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Einordnnng  der  Artikel  und  Abkürzungen. 


Um  den  Gebrauch  des  Lexikons  zu  erleichtern,  lassen  wir  zugleich  mit  dem  von  der  Leitunff 
aufgestellen  Verzeichnis  der  angewandten  Abkürzungen  einige  allgemeine  Angaben  über  Plan  und 
Anlage  des  Werkes  folgen. 

Die  Reihenfolge  der  einzelnen  Artikel  ist  eine  streng  alphabetische.  In  Namen  wie  Jffstavauef  le 
Lac,  Estavayer  le  Gibloux,  Yuistemens  en  Ogoz  entscheidet  für  die  Einreihung  einzig  der  masserebende 
Bestandteil  des  Namens. 

In  Namen,  die  aus  einem  Adverbium  und  einem  Substantivum  bestehen,  zeigt  der  Anfangs- 
buchstabe des  letztern  den  Platz  des  Artikels  an ;  so  werden  Ober  Aegeri,  Unter  Aegeri  der  Reihe 
nach  unter  A  aufgeführt.  ~  Zusammensetzungen  mit  Sankt,  Saint,  Santo  stehen  unter  S. 

Ortsnamen,  die  aus  einem  Appellativum  und  einem  Eigennamen  zusammengesetzt  sind,  erhal- 
ten in  der  Regel  ihren  Platz  nach  dem  ersten  Buchstaben  des  letztem ;  so  findet  sich  Monte  Rosa  unter  R. 

Die  Artikel  über  physische  Geographie,  die  Beschreibungen  der  Kantone,  Kreise  u.  s.  w.  gehen 
denjenigen  über  die  gleichnamigen  Städte,  Dörfer  u.  s.  w.  voran. 

Wiederholen  sich  die  nämlichen  Ortsnamen  in  mehreren  Kantonen,  Bezirken  u.  s.  w.,  so  folgen 
sie  in  der  alphabetischen  Reihenfolge  der  Kantone,  Bezirke u.  s.  w.  aufeinander;  so  geht  Gorcelles (Bern) 
dem  neuenburgischen  Gorcelles  voran. 

Wir  behalten  uns  vor,  in  den  kurzen  Artikeln  oder  nach  den  Bedürfnissen  des  Druckes  folgende 
Abkürzungen  anzuwenden  : 

hoch  I    N,,  n. 

Hektare  0.,  6. 

Hektoliter  Ob. 

katholisch  reform. 

Kilogramm  5.,  s. 

Kilometer  //.  d.  M. 

Quadratkilometer  Yeno.-bez 

Kreis  W.,  to. 

Kanton  »us, 

Meter  stö. 


Amtsbez 

.  Amtsbezirk 

h. 

Bez. 

Bezu-k 

ha 

Dir. 

Direktor,  Direktion 

hl 

Distr. 

Distrikt 

kathol 

Ew. 

Einwohner 

hg 

Fabr. 

Fabrik 

hm 

Gem. 

Gemeinde 

kmi 

Ges. 

Gesellschaft 

Kr. 

gi-N. 

gleichen  Namens 

Kt. 

gr- 

gross 

m 

Norden,  nördlich 

Osten,  östlich 

Ober 

reformiert 

Süden,  südlich 

über  dem  Meer 

Verwaltungsbezirk 

Westen,  westlich 

zusammen 

zwischen 


MlilniDjien  zn  den  in  nnil  ansser  dem  Teit  des  Leiitons  Tortomiendei  Karten. 


Landesgrenze 

Kantonsorenze 

Bezirksgrenze 

Kreisgrenze 

Gemeincfegrenze 

Eisenbahn 

Schma/spurbahn 
Strassenbahn 

Hauptstrasse 
Strasse 

Fussweg 


0 
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KANTDNSHAUPTORT 
Gemeinde 
KleinerepOrt 
l^schiedflfamen 


Ax 


von  mehrak  5000 Bim 
n  2500  -  5000  „ 
^  fOOO  -  2S00  n 
-   600  '  1000  /. 
«r  umtigerak  500  » 
Hotel 

Sch/oss 
Befestigung 

Ruine 

Denkmal 

Kirche 

Fabrik 

Schlachtfeld 

Bad 

Bergwerk  Steinbruch 

Trigonometr.  Fbnkt 


Bezirkshauptort 


Kc§lsh8U|?topt . 
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NOTIZ  FÜR  DEN  BUCHBINDER 


Der  vierte  Band  des  Geographischen  Lexikons  umfasst  48  V«  Bogen  Text,  22  Tafeln  ausser  Text, 
welche  nach  obiger  Tabelle  einzureihen  sind,  und  viii  Titel-  und  Vorwortseiten. 


ERRATÜM  ZUM  VIERTEN  BAND 


DES 


GEOGRAPHISCHEN  LEXIKONS  DER  SCHWEIZ 


(LIEFERUNGEN  1*1-188) 


RiETIKON.  Als  Legende  zam  Bild  aaf  S.  72  lies: 
Plesturgelnrge :  Schiessham,  von  den  Hütten  von  Arosa 
her  gesehen. 

RANZO.  Lies:  am  Haken  Ufer  des  Xan^ensees. 

RKBI.OCH.  Streiche  den  leUten  Satz. 

RKOKN8DORF.  Zeile  3  v.  a.  statt:  Landvogtei  Re- 
gmsberg,  lies :  Obervogtei  Regensdorf. 

RKICHKNBACH  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern,  Gem.  Zol- 
likofen).  Lies :  am  rechten  Ufer  der  Aare,  an  der  Aossen- 
seite  der  nördlichsten  Biegang  der  grossen  Schlinge.  — 
F^  hinzu :  Besucher  von  Bern  her  werden  mittels  einer 
Fähre  hinnbergefährt. 

RKNEN8  QARB.  Ubb:  ^3  zur  Mehrzahl  retorm.Ew. 

RHEIN.  Seite  126,  Sp.  1,  Z.  7,  statt  282  17442,  lies: 
284  176i4.  -  Seite  13^  Sp.  1,  Z.  30,  ktatt  des  Ueber- 
lingersees,  lies :  des  UnteneeB. 

RICKENBACH  (NIEDER).  Schluss,  lies:  1857  hat 
sich  hier  ein  Schwestemorden  niedergelassen,  dessen  An- 

![ehörige  sich  .  . .  widmen.  Sie  unterhalten  Zweignieder- 
asBiingen  in  Amerika.  Das  Kloster  (Mutterhaus)  auf  Ricken- 
bach wurde  186^  erbaut. 

RIED  (Kt.  Appenzell).  Statt:  dem  Armenhaus,  lies: 
den  Armen. 

RIENTHAL.  Lies:  rechtsseitiges  und:  nach  0. 

RIKTBERQ.  Statt:  Gem.  Rotels,  lies:  Gem.  Pratval. 
—  Drittletzte  Linie,  statt :  an  die  Gamenisch,  lies :  an  die 
Familie  CcupcuHs. 

RCETHELBACH.  S.  214,  Sp.  1,  Z.  18  streiche:  und 
St.  Gallen. 

ROHRDORF  (NIEDER).  Lies:  3  km.  so.  der  Sta- 
tion Dätwil. 

ROHRDORF  (OBER).  Ues:  3,5  km  so.  der  Station 
Dätwil. 

ROMAN8HORN.  S.  226,  Sp.  1,  Z.  7,  statt:  Beträcht- 
licher Handel  mit  Hanf,  lies :  Beträchtliche  Fabrikation 
von  Hanf-  und  Drahtseilen. 

ROMONT.  S.  227,  Sp.  1,  Z.  22  fdge  hinzu :  Po^tuio^^n 
nach  Lovattens. 

ROSROTI.  Fdge  hinzu:  Postablage,  Telephon. 

R0THEND088EN.  Lies:  Amt  Luzem).  1778  m. 
Felsscharte. 

ROTTICCiO.  Fuge  hinzu :  auch  Rotticio  geschrieben. 

ROUQE8  DU  DOLENT  (AiQUiLLE8).  Z.  1. 
Streiche  die  beiden  Koten  3587  und  34'Z9  m.  —  Z.  12-14 
lies :  Drei .  .  .  Spitzen  zwischen  den  Punkten  3554  und 
3587  m  sind  1900  bestiegen  worden.  —  Z.  17,  staU:  3629 
m,  Hes  3554  m. 


.  Fuge  hinzu : 
Im  12. 


Jahr- 


R0B8HAU8EN  oder  RIB8HAU8EN. 

auch  vav^^tMSisxi  geschrieben.  —  Femer: 
hundert  Sitz  der  Edeln  von  Ribshausen. 

rOTI  (Kt.  St.  QdWeny  Bez.  Ober  Rheinthal).  Gem.  und 
Pfarrdorf.  Füge  hinzu:  Vorhangfabrik.  Fähre  über  den 
Rhein.  Das  ehemalige  Sumpfland  in  der  Rheinebene  wird 
jetzt  vom  Binnenkanal  entwässert.  Neu  angelegter  Fuss- 
weg  auf  den  Kamor.  Man  plant  den  Bau  eines  neuen 
Schulhanses. 

ROTLI  oder  QROTLI.  S.  280,  Sp.  1,  Z.  3  v.  u.  lies: 
jedes  Jahr  seit  i86i.  —  Letzte  Zeile  hes:  der  viet^  Wald- 
Stätte. 

8ACH8ELN.  S.  306,  Sp.  2,  Z.  10  und  11  v.  u.  statt: 
Ackerbau,  lies :  Milchwirtschaft.  —  Z.  8  v.  u.  statt :  am 
Ranft,  lies :  im  Ranft.  —  S.  307,  Sp.  1,  Z.  10  und  11  streiche: 
mechanische  Schreinerei.  —  Z.  &  v.  u.  streiche :  von  Ah. 

—  Z.  26  V.  u.  statt:  Volkserzieher,  lies:  Kanzelredner  und 
populärer  Schriftsteller. 

8AiLLON.  Füge  hinzu  :  Vergl.  die  Schrift  :  Die  Mar- 
morbrüche  der  •  Societi  anonyme  des  carrieres  de  mar- 
bres  antiques  de  Saillon  »  in  Saxon.  1880. 

8AiNT  QINQOLPH.  Z.  12,  statt :  statt  800  m,  lies  : 
500  m. 

8AiNT  IMIER.  S.332,  Sp.  2,  Z.  34  füge  hinzu  :  nach 
neueren  Daten  (die  obigen  beziehen  sich  auf  die  eidgenöss. 
Zählung  von  1900)  zählt  die  Gemeinde  :  820  Häuser  und 
7996  Ew.  (wovon  6842  Reformierte  und  1117  Katholiken). 

—  S.  333,  Sp.  1,  Z.  4,  fuge  hinzu  :  und  einer  prachtvollen 
Orgel.  —  Z.  7,  lies  :  deren  Glockenturm  in  Bälde  vol- 
lendet sein  wird.  —  Z.  9  füge  hinzu  :  die  Reitbahn  und  die 
Schulhäuser.  —  Z.  26  füge  hinzu  :  ,  die  in  nächster  Zeit 
in  einem  sehr  schönen  und  geräumigen  Neubau  verei- 
nigt sein  werden.  —  Z.  30  nach  Francillon  füge  hinzu  : 
1^.  —  Z.  31  nach  «  Les  Longines  »  füge  hinzu :  die  1866 
und  1889  vergrössert  und.  —  Z.  32  fu^e  hinzu  :  Etwa 
zehn  weitere.Uhrenfabriken  beschäftigen  je  50-300  Arbei- 
ter. —  Z.  35  nach  CShasseral  füge  hinzu  :  und  die  steilen 
Abbruche  des  Sonnenberges.  —  Z.  37  nach  La  (^oule  füge 
hinzu  :  am  Doubs.  —  Z.  3  v.  u.  füge  hinzu  :  Der  Sonnen- 
berff  hat  sich  in  jüngster  Zeit  zu  einem  bereits  gut  be- 
suchten und  allgemein  geschätzten  Luftkurort  entwickelt, 
der  drei  gut  geführte  Gasthöfe  (darunter  ein  Teniperenz- 
hötel)  aufweist.  -  S.  333,  Sp.  2,  Z.  27  statt  i905j  lies  : 
1905.  —  Z.  29  füge  hhazu  :  Die  von  Saint  Imier  herauf- 
führende Drahtseilbahn  ist  650  m  lang. 

8ANKT  ADRIAN.  StaU  Rufibach,  lies  Rüfibach. 
8ANKT  QALLEN.  Seite  421,  Sp.  1,  Z.  41  nach  Hu- 


VIII 


ERRATUM 


ber  (*{- 1863)  füge  hioza  :  dem  man  1906  ein  Denkmal  ge- 
setzt hat.  —  Z.  42  fuge  hinzu:  ferner  Stehle  und  Singen- 
berger.  —  Seite  421,  Sp.  2.  Z.  23  v.  u.  fuge  hinzu  : 
der  Kunsthistoriker  und  Stiftsbibliotheker  Dr.  Ad.  Fäh. 
-  Z.  20  V.  u.  füge  hinzu  :  Dr.  Otto  Zardetti  (f  1901),  der 
theologisch-pädagogische  Volksschriftsteller  H.  Wetzel 
(t  1904).  der  Staatsrechtslehrer  Prof.  C.  Hilty  in  Bern. 

SANKT  QALLBN.  S.  427,  Sp.  1,  zwei  letzte   Zeilen 
zu  streichen  und  durch  folgende  Angaben  zu  ersetzen  : 
1880-1888  :  32,5  o/oi, 
1888-1900  :  15,9  o/^, 
1850-1900  :  21,6  o/^. 
SANKT  QALLBN  (Bistum).  S.  439,  Sp.  2,  Z.  10  statt 
68997.  lies  i68997. 

SANKT  QOTTHARD.  S.  452,  Sp.  1,  Z.  6  füge 
hinzu  :  Südl.  vom  Umerloch  steht  das  Fort  Bühl.  Zi- 
schen diesem  und  dem  Dorf  Andermatt  .  befinden  sich 
zahlreiche  Militärbauten  (Kasernen,  Zen«:häuser,  Maga- 
zine), da  Andermatt  wie  Airolo  zum  Waffenplatz  für  die 
Grotthardtrnppen  geworden  ist.  —  S.  455,  Sp.  2,  Z.  4  ▼.  u. 
statt:  etwaSOO.  lies:  i77.  -  S.  457,  Sp.  1,  Z.  11  fuge 
folgende  statistische  Angaben  hinzu  : 

SUUUtiscfie  Notizen  über  die  Gotthardbahn  (nach  gefl. 
Mitteilung  der  (k)tthardbahndirektion) : 
Länge  der  Bahnstrecken : 

Luzem-Ghiasso 225,100  km 

Zug-Arth  Goldau 15,765    » 

GiubiascoPino 21,825    » 

Gadenazzo-Locarno 12,457    » 

Zusammen    275,147  km. 
Davon  entfallen  169,815  km  auf  die  Strecke  Luzern-Bel- 
linzona. 

Baukosten        auf  Eode  1903         284  352  486  Fr. 
Anlagekapital    »       »        »  297958257    » 

Vom  letztern  sind 50 000 000  Fr.  Aktienkapital,  121 030000 
Fr.  konsolidierte  Anleihen  und  119000000  Fr.  Subventio- 
nen mit  bediogtem  Anrecht  auf  Dividenden  oder  iRück- 
zahlung. 
finanzielle  Ergebnisse  i903: 

Gesamteionahmen 23148992  Fr 

Gesamtausgaben 13026643    d 

Ueberschuss  der  Einnahmen     .    .10122  349    » 
Entwicklung  des  Verkehrs : 
1.  Quantitäten  des  Gesamtverkehrs  der  Gotthardbahn: 


Personen.  Anzahl 
Güter.  Tonnen 
Gepäck.  » 

Tiere.  » 

»  Stück 


1888 


1  096  819|l  492  1962 

660  241 

4  50(» 

7  814 

38  604 


492 

791425 

5294 

9162 

53196 


1898 


,360  607 

957  467 

7284 

14  992 

109  408 


1903 


2,949  736 

1,135  608 

9  293 

24  693 

1.*i8  356 


2.  Speziell  durch  den  Gotthardtunnel  (Cxöschenen-Airolo) 
fuhren  nach  approximativer  Berechnung  der  Gotthard- 
bahnverwaltung : 


1888 

1893 

1898 

1903 

Personen.  Anzahl 
Güter.       Tonnen 
Gepäck.          » 
Tiere.             » 

185  000 

494  000 

2600 

7000 

241000 

616  000 

3300 

8100 

398000 

676  000 

4900 

12  900 

608000 

798000 

6200 

21500 

Im  Jahr  1904  betrug  die  Zahl  der(2k>tthardbahnrei8enden 
3 106488  und  die  daherigen  Einnahmen  9310915  Fr. 


Von  den  im  Jahr  1903  auf  der  Gotthardbahn  spedierten 
Gütern  kommen  auf 

Lebens-  und  Genussmittel  (inkl.  Hausrat,  Bücher  etc.) 
37,57  %,  auf  Brenn-  und  Baumaterialien  23.76  %.  auf  In- 
dustriegegenstände (Rohstoffe  und  Fabrikate)  24,eS3 %  und 
auf  andere  Dinge  (landwirtschaftliche  und  iadustrielle 
Hilfsstoffe,  wie  Salze,  Oele,  Düngemittel,  Heu,  Stroh, 
Futtermittel  etc.  und  auf  Ungenanntes  13.99  %). 

S.  457,  Bibliographie  füge  hinzu:  Bechtle,  Rieh.  Die 
Gotthardbahn;  ihre  Entstehung  und  Verwaltung ^  ihr 
Bau  und  Betrieb,  Stuttgart  1^.  —  Rüegg,  Heinrich. 
Die  Wirkungen  der  Gotthardbahn,    Leipzig  1891. 

SANKT  JAKOB  AN  DKR  BIRS.  S.  458.  Sp.  1.  Z. 
37  V.  u.,  statt MDCCCCXXXXIIII,  lies :  MDGCGXXXXH//. 

SARNBRSEB.  S.  488,  Sp.  1,  Z.17  v.  u.  nach  Trüsche 
füge  hinzu:  der  Baichen.  —  Streiche:  der  Rotten. 

SAVifeSE.  Seite 500,  Sp.  1,  Z.  8,  streiche:  Telegraph. 

SCHiENNIS  oder  8CHKNNIS.  Füge  hinzu:  Auch 
ScHiENis  geschrieben.  —  Z.  22  lies:  Fünf  Käsereien.  — 
Z.  38,  füge  hinzu :  Ist  heute  von  neuem  Bezirkshauptort. 

SCHLATT  (Kt.  Appenzell  I.  R.).  Z.  7  lies:  Kirchge- 
meinde Hasten,  —  Füge  hinzu :  Kapelle. 

SCHLEINIKON.  Streiche:  Seidenfabrik. 

SCHLIEREN.  Z.  12,  streiche:  chemische  Fabrik.  — 
Füge  hinzu:  Seidenfärberei. 

SCHCENENBOHL  (Kt.  Appenzell  I.  R.,  Gem.  Rute). 
Streiche :  Ueberreste  einer  einstigen  Burg  etc.  —  Setze : 
Von  der  einstigen  Burg  der  Edeln  von  Schönenbühl  sind 
keine  Ueberreste  mehr  vorhanden. 

SCHRENNEN.  Z.  6,  statt  gefährlichste,  lies:  eocpo- 
nierteste. 

SCHWARZ  oder  SCHWARZBACH.  Z.  3  streiche : 
beim  Jakobsbad.  —  Z.  5,  nach  Lauf  füge  hinzu :  beim  Ja- 
kobsbad. 

SCHWEIZ.    Jagd.    S.  722,  Sp.  2,  Z.  16,  statt  Höhle 
bei  Len  Verri^res  im  Kanton  Neuenburg,  lies :  Höhle  bei 
Veurier  am  Fuss  des  Saleve  {nahe  der  Schxoeiiergrenze 
auf  französischem  Boden  gelegen), 
Zusatz. 

SiETTELISTOCK  (Kt.  Nldwalden  und  Obwalden). 
2644  m.  Gipfel  in  der  Gruppe  des  Uri  Rotstock,  zwischen 
dem  Plankengrat  (etwa  2300  m)  und  den  Rigidalstöcken 
(2595  m).  Kann  von  der  Bannalp  über  Ober  Rickenbach 
in  3  Stunden  ohne  grosse  Schwierigkeiten  bestiegen  wer- 
den, wird  aber  nur  selten  besucht.  Auf  der  Siegfriedkarte 
unbenannt. 
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PLB88UR  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Plessar).  2720-560 
m.  Der  bei  Ghur  mündende  rechtsseitiffe  Zuflass  des 
Khein.  Er  ist  der  Flass  des  Schanfigg,  das  er  in  seiner 
ganzen  Länge  darchfliesst.  Entspring  am  Aroser  Rothorn, 
resp.  in  den  beiden  durch  das  Aelplihorn  getrennten  klei- 
nen Thalmulden  zwischen  Aroser  Rothorn  und  Parpaner 
Weisshom.  Unterhalb  dem  Aelpli  bildet  er  den  Aelplisee 
und  den  Schwellisee,  nimmt  unterhalb  Arosa  den  Abfluss 
des  Ober-  und  des  Untersees,  dann  bei  der  Wiesenebene 
Isla  den  Bach  aus  dem  Welschtobel  auf  und  fliesst  in  nö. 
Richtung  bis  Langwies.  Hier  vereinigt  er  sich  mit  dem 
aas  NO,  kommenden  Fondeierbach,  der  seinerseits  kurz 
vorher  den  aus  0.,  vom  Strelapass  und  dessen  Umgebung 
kommenden  Sapünerbach  aufgenommen  hat.  Nun  wendet 
sich  die  Plessur  nach  W.  und  behält  diese  Richtung  bei 
bis  in  die  Ausgangsschlucht  des  Schanfigg,  wo  sie  noch 
die  Rabiosa  aus  dem  Churwaldnerthal  aufnimmt.  Von 
den  beiden  das  Schanfigg  einschliessenden  Bergketten 
eilen  ihr  zahlreiche  kleine  Bäche  zu,  die  alle  m  tiefe 
Schluchten  eingeschnitten  sind  und  von  welchen  der 
Urdenbach  von  S.  her  der  bedeutendste  ist.  DasMündunffs- 
stück  der  Plessur  fliesst  nw.  über  Ghur  und  ist  im  Ge- 
biet dieser  Stadt  kanalisiert  und  mehrmals  überbrückt. 
Bis  in  die  Stadt  bildet  die  Flussrinne  einen  tiefen,  auf 
län||[erer  Strecke  ausi|[emauerten  Graben,  längs  welchem 
zwei  Uferstrassen  sich  hinziehen.  Erst  unterhalb  Ghur 
eilt  der  Fluss  endlich  durch  flacheres  Terrain  und  über 
seinen  eigenen  Schuttkegel.  Durch  das  ganze  Schanfigg  von 
Langwies  an  abwärts  erscheint  die  Flussrinne  als  ein  tief 
eingeschnittener,  kaüonartiger  und  vielfach  sewundener 
Graben  ohne  irgend  eine  nennenswerte  Erweiterunff.  Mit 
Ausnahme  des  einzigen  kleinen  Dörfchens  Molinis  finden 
sich  daher  alle  Ortschaften  auf  höher  gelegenen  Terras- 
sen, über  welche  auch  die  beiden  Thalstrassen  dahin- 
ziehen. Natürlich  ist  die  Plessur  bei  ihrem  starkem  GeßlUe 
(Isla  unterhalb  Aroea  1620  m,  bei  Langwies  1276  m.  bei 
Molinis  1035  m,  bei  Ghur  580  m,  an  der  Mündung  558  m) 
ein  wildrauschendes  Wasser  und  ein  echter  Wildstrom. 
Ihr  Gebiet  urofasst  563  km*,  wovon  17,2  %  auf  Felsen  und 
Schutt,  20%  auf  Wälder  und  62,8  %  auf  die  übrigen  Ge- 
biete, d.  h.  fast  ausschliesslich  aufwiesen  und  Weiden 
kommen,  da  Gletscher  und  Firnfelder  keine  vorhanden, 
die  Bergseen  alle  nur  sehr  klein  (1  %)  und  Fruchtfelder, 
Rebberse  etc.  wesentlich  nur  bei  Ghur  vorhanden  sind. 
Führt  beim  niedrigsten  Wasserstand  etwa  1,3-1,6  m^ 
Wasser  in  der  Sekunde.  Auf  dem  Meiersboden  oberhalb 
Ghnr  ein  Elektrizitätswerk.  « Im  Sand »  zweigt  der  die 
Pnlvermuhle  nahe  dem  Rhein  mit  Kraft  versorgende  Ka- 
nal von  der  Plessur  ab.  In  der  Stadt  Ghur  ist  der  hier 
13-15  m  breite  und  um  1  %  fallende  Fluss  auf  eine  Länge 
von  etwa  3  km  kanalisiert  und  mit  einer  ganzen  Reihe 
von  Schwellen  verbaut.  1314:  Plassura;  1371:  Plasur. 
Yergl.  die  Art.  Ghur  und  Schanfigg. 

PLESSUR.  Bezirk  des  Kantons  Graubünden.  Umfasst 
3  Kreise :  Kreis  Ghur  mit  der  einzigen  Gemeinde  Ghur; 
Kreis  Churwalden  mit  den  5  Gemeinden  Ghurwalden, 
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Malix,  Parpan,  Prada  und  Tschiertschen ;  Kreis  Schan- 
figg mit  den  10  Gemeinden  Arosa,  Galfreisen,  Gastiel, 


Di»  PlasBur  bei  Arota. 

Langwies,  Lüen,  Maladers,  Molinis,  Pagie,  Peistund'St. 
Peter.  Grenzt  im  N.  an  die  Bezirke  Unter  und  Ober 
Landauart,  im  0.  an  Ober  Landauart,  im  S.  an  den  Be- 
zirk Albula  (Kreise  Bergün,  Beifort  und  Alvaschein)  und 
im  W.  an  die  Bezirke  Heinzenberg  und  Imboden.  Im  N. 
trennt  ihn  die  Kette  des  Hochwang  vom  Prätigau,  im  0. 
und  SO.  die  Kette  des  Rothoms  von  der  Landschaft  Davos 
und  im  W.  die  Kette  des  Faulhoms  vom  Domleschg,  wäh- 
rend er  sich  bei  Ghur  breit  zum  Rheinthal  öffnet.  Der  den 
Bezirk  im  NW.  begrenzende  Rhein  nimmt  2,4  km  unter- 
halb Ghur  von  rechts  die  Plessur  auf,  die  am  Bergstock 
des  Aroser  Rothoms  entspringt  und  1  km  oberhalb  Ghur 
von  S.  die  von  Ghurwalden  herabkommende  Rabiosa  er- 
hält. Bei  Ghur  gedeiht  noch  die  Rebe,  und  Obstbau  wird 
in  den  meisten  Gemeinden  des  Kreises  Ghurwalden  und 
im  vordem  Schanfigg  betrieben.  In  Parpan,  Langwies 
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und  Arosa,  welche  Gemeinden  schon  hochalpines  Klima 
aufweisen,  ist  Ackerbau  nicht  mehr  möglich.  Der  etwa 
2000  km*  Fläche  messende  Bezirk  ist  mit  15206  Ew.  (52 
Ew.  auf  einen  km%  Mittel  des  Kantons  17,7  Ew.)  der  ab- 
solut und  relativ  voiksreichste  Bezirk  Graubändens.  Es 
ist  dies  in  erster  Linie  der  Stadl  Chnr  auf  Bechnnng  zu 
setzen.  In  dem  sonst  sehr  weniff  dicht  besiedelten  Rreis 
Schanfigg  hat  die  Einwohnerzahl  durch  den  Aufschwung 
von  Arosa  als  Luftkurort  stark  zugeoommen.  3215  Haus- 
haltungen in  1639  Häusern  10586  Reformierte,  4576  Katho- 
liken, 20  Juden  und  22  Ew.  anderer  Konfessionen ;  12567 
Ew.  sprechen  deutsch,  1610  romanisch,  741  italienisch, 
78  französisch  und  190  eine  andere  Sprache.  Die  grosse 
Mehrzahl  der  Katholiken  (3962),  isowfe  der  lUliener  (677) 
und  der  Rätoromanen  (1466)  wohnen  in  Chur,  eine   an- 


venna  oder  über  den  Bernhardin  in  den  Kanton  Tessin  und 
andererseits  als  Obere  Strasse  über  Churwalden  und  Par- 
pan,  durch  das  Oberhalbsteiner  Thal  und  über  den  Jalier 
ins  Engadin  und  weiterhin  über  den  Maloja  und  durch 
das  Ber^ell  nach  Chiavenna  fortsetzt.  Von  dieser  die  Stadt 
Chur  mit  einem  Teil  des  Kreises  Churwalden  verbinden- 
den Srrasse  zweifit  1,75  km  oberhalb  Chur  ein  Sträss- 
chen  ab,  das  die  ünriflen  Gemeinden  dieses  Kreises  (Pra- 
da  und  Tschiertschen)  mit  der  Hauptstadt  in  Verbindung 
setzt.  Längs  dem  rechtsseitigen  Gehänge  des  Schanfigg 
führt  die  Schanfiggerstrasse  nach  Langwies  (22  km),  von 
wo  sie  sich  zuerst  gegen  S.  und  dann  ostwärts  bis  Arosa 
(8  km)  fortsetzt.  Von  Arosa  führt  dann  wieder  ein  recht 
guter  Fahrweg  nach  Tschiertschen.  Churwalden  und 
Arosa  sind  mit  Chur  durch  einen  täglich  3maligen  und 
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sehnliche  Zahl  katholischer  Einwohner  weisen  daneben 
noch  Charwalden  (236),  Arosa  ( 174)  und  Maladers  (154) 
auf.  Hauptbeschäftiffuog  der  Bewohner  von  Chur  ist  Han- 
del und  Gewerbe,  im  übrigen  Bezii  k  herrschen  Wiesen- 
bau, Alpwirtschafl  und  Viehzucht  vor.  Gut  besuchte  Kur- 
orte und  Fremdenstationen  sind  Arosa,  Parpan,  Chur- 
walden. Bad  Passugg  und  Tschiertschen. 
Die  Viehstatistik  ergibt  folgende  Zahlen : 

1886  1896  1901 

Rindvieh  4968  4847  5083 

Pferde  450  504  435 

Schweine  H47  1255  1088 

Schafe  3961  9063  2165 

Ziegen  2041  1796  1605 

Bienenstöcke  689  812  709 

Den  Bezirk  bedienen  die  Bundesbahnlinie  nach  Chur 
und  die  der  Rätischen  Bahn  gehörenden  Linien  Chur- 
Landquart-Davos,  Chur-Reichenau  Ilanz  und  Chur-Enga- 
din  (Albulabahn).  Parallel  zu  den  Bahnlinien  zieht  die 
Deutsche  Strasse  nach  Chur,  die  sich  von  hier  aus  einer- 
seits als  sog.  Italienische  oder  Untere  Strasse  über  Rei- 
chenau,  Thusis,  Splügen  und  den  Splügenpass  nach  Chia- 


Tschiert9chen  durch  einen  täglich  einmaligen  Postwagen- 
kurs verbunden. 

PLE88URQRUPPE  (Kt.  Graubünden).  Gebirgs- 
gruppe.  S.  den  Art.  RiGTiKON. 

PLET8CH,  PLETSCHEN,  PLET8CHLI.  Diese 
Namen  sollen  sich  nach  dem  Schweizerischen  Idiotikon 
auf  Orte  beziehen,  die  auf  ebenem  boden  sich  befinden. 
Von  den  uns  bekannten  17  Oerilichkeiten  dieses  Namens 
stehen  al>er  14  an  steilen  Berghängen. 

PLET8CHEN  (Kt  Bern,  Amtebez.  Frutigen,  Gem. 
Reicheubach).  763  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  an  der  dem 
rechten  Ufer  der  Kander  folgenden  Strasse  und  3  km  s. 
der  Station  Reichenbach  der  Linie  Spiez- Frutigen.  31  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Reichenbach.  Wiesenbau. 

PLET8CHEN  oder  8TAUBBACH  (Kt.  Bern,  Amts- 
bez.  Interlakeo).  2000-787  m.  Wildbach ;  entsprinfft  am 
O.-Hang  des  Schwarzi>ergs,  wendet  sich  nach  NO.,  durch- 
fliesst  die  Pletschenalp,  bildet  den  berühmten  Stadb- 
BACHFALL  (s.  diescu  Art.)  und  mündet  nach  3  km  langem 
Lauf  in  Lauterbrunnen  von  links  in  die  Weisse  Lüt- 
schine.  Versorgt  die  Bahn  Lauterbrnnnen-Mürren  mit 
Triebkraft. 
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PLET8CHEN  {Kt  Wallis,  Bez.  und  Gem.  Lenk). 
775  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  zu  oberst  auf  dem  Schutt- 
kegel des  aus  dem  Illffraben  kommenden  Wildbaches  und 
rechts  vom  Eintritt  der  Bachrinne  ins  Rhonethal.  8  km 
s.  der  Station  Leuk-Susten  der  Simplonbahn.  48  kathol. 
£w.  Kirchgemeinde  Leuk.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

PLET8CHENALP  (Rt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken, 
Gem.  Lauterbrunnen).  1800  m.  Alp  weide,  auf  einer  Ter- 
rasse am  O.-Hang  des  Sehwarzbergs  und  Weissbergs  und 
links  ul>er  Lauterbrunnen;  vom  Wildbach  Fletschen 
dorchflossen. 

PLET8CHENALP  (Kt.  Wallis,  Bez.  Leuk,  Gem.  Er- 
cisch)..  1800-2400  m.  Alpweide,  am  N.-Fuas  des  Pletochen- 
Borns  und  in  einer  seitlichen  Verzweigung  des  Turtman- 
thales,  die  ül>er  den  Pas  du  Boeuf  mit  Samt  Luc  im  Ei- 
fischthal  in  Verbindung  steht.  5  Hätten  und  8  Ställe. 
Wird  von  einem  Konsortium  bewirtschaftet  und  während 
75  Tagen  mit  27  Kühen  und  einer  Anzahl  Ziegen  bezogen. 
Ergibt  8800  Liter  Milch,  die  zu  800  kg  Fettkäse  und  100 
kg2iegenkäse  verarbeitet  werden. 

PLET8CHENHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Leuk).  2743 
m.  Breiter  Gipfel,  nordöstlichster  Ausläufer  der  Pointe  du 
Pas  du  Bceuf  (3938  m;  auf  der  Siegfriedkarte 
unbenannt);  n.  ül)er  Gruben  und  Meiden  im 
Tortmanthal  und  s.  über  der  Pletschenalp. 
Kann  von  Gruben  aus  in  3  Stunden  sehr  leicht 
bestiegen  werden,  erhält  aber  trotz  seiner 
schönen  Aussicht  auf  die  Gruppe  des  Weiss- 
homs  nur  selten  Besuch. 

PLEUJOU8E,  deutsch  PlOtzhausen  (Kt. 
Bern,  Amtsbez.  Pruntrut).  583  m.  Gem.  und 
geschützt  in  einem  O.-W.  ziehenden  Thäl- 
chen  gel^enes  Dorf,  am  N.-Fuss  der  Kette 
von  Les  Rangiers  und  im  ö.  Abschnitt  der 
Landschaft  But>che;  18  km  ö.  Pruntrot,  7  km 
ö.  der  Station  Gourgenav  der  Linie  Delsberff- 
Delle  und  7  km  so.  der  Station  Alle  der  Linie 
Pruntrut -Bonfol.  Postwagen  AUe-Asuel.  33 
Häuser,  135  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Char- 
moille.  Kapelle  zu  Notre  Dame  de  Lourdes. 
Viele  Obstbäume.  Kirsch-  und  Zwetschgen- 
branntweinbrennerei. Ackerbau  und  Viehzucht. 
Holzhandel.  Herstellung  von  Holzschuhen. 
Uhrenindustrie.  Das  scnlecht  gebaute  Dorf 
wird  von  den  Ueberresten  einer  einstigen  Burg 
beherrscht,  die  auf  den  Fundamenten  eines 
römischen  Wachtturmes  errichtet  worden  war. 
1105:  Pluiusa:  1180:  Nunborc;  1221  :  Plu- 
viosa;  1306:  Nuvenberg;  1428:  Plutzhusen ; 
1433 :  Pluhusen.  Die  bedeutende  Burg  wurde  im  13.  Jahr- 
hundert noch  vergrössert  und  dann  Nuwenburg  ffeheissen. 
1105  erscheint  ein  Luitfrid  von  Pleujouse  una  1124  ein 
Hugo  von  Pleujouse  als  Wohltäter  des  Klosters  Lützel. 
Das  Geschlecht  ist  im  16.  Jahrhundert  erloschen.  Dorf 
und  Burg  wurden  von  den  Baslem  während  des  Krieges 
mit  dem  Bischof  Johannes  von  Vienne  eingeäschert  und 
kamen  dann  der  Reihe  nach  1386  an  das  Geschlecht  derer 
von  Nant,  1406  an  die  von  Vienne  und  1437  an  die  Her- 
ren von  Hasenburg  (Asuel).  1582  erhielten  das  Schloss 
die  Grafen  von  Ortenburg  zu  Lehen,  die  dessen  Kapelle 
restaurierten.  Nach  dem  dOjährigen  Krieg  fiel  Borg  Pleu- 
jouse wieder  an  die  Bischöfe  von  Basel  zurück,  die  sie 
allmählig zerfallen  Hessen.  Zur  Zeit  der  Reformation  wurde 
sie  zum  Staatseigentum  erklärt  und  an  einen  Privatmann 
verkauft,  der  hier  eine  Gastwirtschaft  einrichtete.  Heute 
stellen  davon  noch  der  Turm,  4  Torflügel  und  ein  von 
einem  Landwirt  bewohnter  Gebäudeflugel.  Die  Burgka- 
Delle  dient  als  Keller.  Fund  von  einigen  Münzen  aus  der 
Römerzeit. 

PLEUN  (IL)  (Kt.  Graubünden).  Bezirk.  S.  den  Art.  Im- 

BODKN. 

PLEUNCA  (VAL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorder- 
rhein). 2400-840  m.  Enges  Waldthälchen ,  entsteht  aus 
der  auf  der  Alpe  de  Tschen  erfolgenden  Vereinigung  der 
3  in  die  S. -Flanke  der  Gruppe  der  Brigelserhömer  einge- 
schnittenen Thälchen  Val  Dadaint  (=  hinteres  Thal),  Yal 
Miez  f=  mittleres  Thal)  und  Val  Dadora  (=  vorderes  Thal). 
Steigt  von  der  Alpe  de  Tschen  nach  SO.  ab  und  mündet 
1^  km  so.  Schlans  von  links  ins  Bündner  Oberland  ein. 
Val  Dadora   ist  ein  Trockenthal  ohne  ständigen  Wasser- 


lauf, während  der  Bach  des  Val  Miez  auf  der  Alpe  de 
Tschen  versiegt  und  blos  derjenige  des  Val  Badens  durch 
da^  schluchtartige  Val  Pleunca  den  Rhein  erreicht. 

PLEUNCA  DE  8TERL8  (PIZ)  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Vorderrhein).  2989  und  2786  m.  Oestlichster  Gipfel 
der  Medelsergrnppe:  rauher  und  wilder  Felsberg,  der 
nach  allen  Seiten  scnroff  abfällt  und  zwar  besonders  ge- 
gen das  Somvixerthal,  das  an  seinem  O.-Foss  als  enge, 
spaltenförmige  Sc)ilucht  sich  zur  Greina  hinaufwindet. 
Von  diesem  Pass  aus  kann  der  Gipfel  über  den  an  seinem 
O.-Hang  liegenden  Greinagletscher  (oder  Sutglatschä) 
erreicht  werden.  Er  bildet  eine  lange  und  schmale  Ter- 
rasse,  die  gegen  N.  geneigt  ist.    Vergleiche  den  Art. 

PLEUREUR  (MONT)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont 
und  Hörens).  3706  m.  Mächtiger  Bergstock  in  der  die 
Vallde  de  Bagnes  vom  Hörömencethal  trennenden  Kette, 
zwischen  der  Salle  (3641  m)  im  N.  und  der  Luette  (3544 
m)  im  SO.  Am  O.-Hang  hängt  der  Giötrozgletsdier,  des- 
sen Eisabbrüche  durch  Aufstauung  der  Dranse  de  Bagnes 
die  schrecklichen  Ueberschwemmungen  von  1596  und  1818 
verursacht  haben.  Prachtvolle  Aussicht.  Präsentiert  sich 
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Mont  Pleuraur  und  Fionnay  von  Nordwastan. 

vom  Bagnesthal  aus  gesehen  als  ein  machtvoller  Hoch- 
gebirgsstock.  Zum  erstenmal  1866  bestiegen.  Kann  ohne 
ausserordentliche  Schwierigkeiten  von  Mauvoisin  her  in 
7.  von  Fionnay  her  in  8  und  von  Prazloog  im  Fldr^mence- 
thal  in  7  ^/,  Stunden  erreicht  werden. 

PLEX  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Maurice).  1265  m  Maien- 
säss  mit  etwa  15  Hütten,  1  Vi  Stunden  ö.  über  CoUonges 
und  gegenüber  den  Thälem  von  Saint  Barth^leray  und 
der  Salanfe.  Eigentum  der  Bewohner  von  Gollonges.  Aus- 
blick in  die  beiden  eben  genannten  Thäler,  in  das  Thal 
des  Trient  und  auf  den  ganzen  untern  Abschnitt  des 
Rhonethaies.  Mit  Gollonges  durch  einen  sehr  steilen  Fuss- 
weg  verbunden.  Ausflugsziel  der  Kurgäste  von  Mordes 
(3-4  Stunden).  Im  benachbarten  Wald  prachtvolle  er- 
ratische Blöcke  und  schöne  kleine  Seebecken.  Liegt  auf 
einer  schmalen  Terrasse  von  fossilföhrenden  Karbon- 
schiefem, die  hier  dem  metamorphen  Felssockel  auf- 
lagern. 

PLIANNE8  (LES)  (Kt.  Freiburg,  Bez.Vevevse,  Gem. 
Semsales).  815  867  m.  Eine  nach  SW,  geneigte  Fläche  n. 
von  Semsales  und  am  Fuss  der  Alpettes ;  ihrer  ganzen 
Länge  nach  (4  km)  von  der  Strasse  und  der  Bahnlinie 
Chätel  Saint  Denis-Bulle  durchzogen.  Auf  dieser  z.  T. 
sumpfigen  und  mit  eiuer  grossen  Anzahl  von  Heustadeln 
übersäten  Fläche  entspringt  die  Broye,  der  hier  mehrere 
von  den  Alpettes  herabkommende  Wasseradern  zufliessen. 

PLINE8  <COL  NORD  DES  und  COL  SUD  DES) 
(Kt.  Wallis,  bez.  Entremont).  Zwei  einander  parallel  lau- 
fende und  durch  den  Hoc  des  Plines  (etwa  3265  m)  ge- 
trennte Pässe  in  dem  die  Aiguilles  Doröes  mit  dem  Por- 
talet  verbindenden  gezackten  Kamm.  Der  leichter  zu  be- 
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gehende  und  häufiger  benutzte  Gol  Nord  des  Pllnes  (3246 
m)  verbindet  die  Ornyhütte  des  S.  A.  C.  über  den  Örny- 


Pointe,  Glacier  nnd  CoU  des  Plines,  von  der  Pointe  de  Planereuse  her  gesehen. 


gletscher,  den  Glacier  des  Plines  und  den  Saleinazglet- 
scher  in  3  Vi  Stunden  mit  der  Saleinazhütte.  Der  Ueber- 
ning  ist  nur  dann  ausserordentlich  schwierig,  wenn  der 
Bersschrund  besonders  weit  offen  und  der  ^hneehang 
stark  vereist  ist.  Dieser  Gol  Nord  des  Plines  wird  oft  mit 
dem  benachbarten  Gol  Droit  (3297  m)  verwechselt  Pracht- 
volle Aussicht  auf  den  Tour  Noir  und  das  Eisgebiet  von 
Saleinaz. 

PLINES  (QLACIER  DES)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entre- 
mont).  3200-2800  m.  1,5  km  langer  und  1  km  breiter 
Gletscher  links  über  dem  grossen  Saleinazgletscher ;  steht 
mit  dem  benachbarten  Glacier  des  Ravines  Rousses  über 
eine  vereiste  Schneide  in  Verbindunff.  Beide  Gletscher 
liegen  am  S.-Hang  der  von  der  Tdte  Biselz  (3513  m)  über 
die  Aiguille  Sans  Nom,  den  Gol  Gopt,  den  Trident,  die 
Aifluille  Javelle,  Aiguille  Grettez,  den  Gol  Droit  und  die 
beiden  Gols  des  Plines  zum  Roc  des  Plines  ziehenden 
Kette.  Im  SW.  wird  der  Glacier  des  Plines  vom  SO.-Grat 
der  Tdte  Biselx  begrenzt.  Wird  der  ganzen  Lance  nach 
befangen,  wenn  man  sich  von  der  Ornyhütte  über  den 
Gol  Nord  des  Plines  und  den  Gol  Droit  zur  Saleinazhütte 
begeben  will.  Verhältnismässig  sanft  geneigt  und  daher 
wenig  zerklüftet. 

PLINES  <POINTE  DES)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entre- 
mont).  3069  m.  Gipfel,  in  dem  von  den  Aiguilles  Dorfes 
nach  SO.  gegen  das  linke  Ufer  des  Saleinazgletschers  vor- 
sprinffenden  Grat  zwischen  dem  Glacier  des  Plines  und 
dem  Glacier  des  Ravines  Rousses.  Dieser  Gipfel  trug  frü- 
her bei  den  Bewohnern  des  Val  Ferret  den  Namen  der 
Aiguille  d'Argentiöre  und  hierher  wurden  die  diese  letztere 
zu  besteigen  beabsichtigenden  E.  Javelle  und  E.  B^raneck 
1871  vom  Gemsjäger  Joseph  Gopt  aus  Orsidres  geführt. 
Es  war  dies  zugleich  die  erste,  ziemlich  schwierige  Be- 
steigung der  Pomte  des  Plines.  Wird  heute  von  der  Sa- 
leinazhütte aus  in  1  ^U  Stunden  oder  auch  von  der  Orny- 
hütte aus  über  den  Gol  des  Plines  besucht.  Prachtvolle 
Aussicht  aaf  das  Firnfeld  des  Saleinazgletschers  und  sei- 
nen Hochgebirgsrahmen. 

PLINES  (ROC  DES)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont). 
3265  m.  Gipfel,  im  Kamm  Aiguilles  Dor^es-Portalet  und 
zwischen  dem  Gol  Nord  und  Gol  Sud  des  Plines.  Zum 
erstenmal  18%  bestiegen.  Aussicht  analog  derjenigen  der 
Gols  des  Plines.  Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt  und 
ohne  Höhenkote. 

PLCETSCH  (Kt  Bern,  Amtsbez.  Schwarzenburg, 
Gem.  Guggisberg).  931  m.  Kleines  Dorf;  2  km  sw.  Gug- 
ffisberg  und  8,5  km  ssw.  der  Station  Schwarzenburg  der 
Linie  Bern -Schwarzenburg.  22  Häuser,  113  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Guggisberg.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

PLCETSCH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Seftigen,  Gem.  Rüti). 
904  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  an  der  Strasse  Riggisberg- 
Rüti-Schwarzenburg  und  6  km  sw.  der  Station  Tnurnen 
der  Gürbethalbahn  (Bem-Wattenwil-Thun).  Postwagen 
Thumen-Gnmigel.  46  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Thur- 
nen.  Wiesen-  und  Obstbau. 


PLCETSCHA  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Freiburg, 
Bez.  Sense,  Gem.  Oberschrot).  872  und  852  m.  Zwei  Weiler 
mit  zusammen  19  Häusern,  am  Dütschbach; 
1  km  sw.  Plaffeien  und  15  km  so.  vom  Bahn- 
hof Freiburg.  106  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge. 
Kirchgemeinde  Plaffeien.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht. Säge  und  Holzhandel.  Strohflechterei. 

PLCETSCHWEID  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Seftigen,  Gem.  Rüti).  900-1000  m.  Alpweide, 
am  O.-Hang  der  Giebelegg  und  2  km  no.  Rüti. 
Vom  Mai  bis  Oktober  bezogen. 

PLONEN  (Kt.  St  Gallen,  Bez.  Ober  Rhein- 
thal. Gem.  Altstätten).  581  m.  Weiler  in  der 
Exklave  Lienz  der  Gemeinde  Altstätten,  in  ei- 
nem schönen  Thälchen  am  O.-Fuss  des  Hohen 
Kasten  und  1,5  km  w.  der  Station  Rüti  der 
Linie  Rorschach-Ghnr.l2  Häuser,  60  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Rüti-St.  Valentinsberg.  Wie- 
senbau und  Viehzucht.  Vom  latein.  planum 
=  eben  herzuleiten. 

PLONQEON  (Kt.  Genf,  Linkes  Ufer,  Gem. 
Les  Eaux  Vives).  390  m.  Gruppe  von  5  Land- 
häusern, nahe  dem  Genfersee  und  1,1  km  nö. 
Genf.  Station  der  elektrischen  Strassenbahnen 
Genf  -  Douvaine  und  Genf  -  Hermance ;  Hal- 
der   Genfer    Dampfschwalben.   38   Ew.    Refor- 


testelle 

mierte  Kirchgemeinde  Les  Eaux  Vives,  römisch-kathoL 
Kirchgem.  Samt  Joseph  und  altkathol.  Kirchgem.  Genf. 
Hier  steht  das  einst  von  Louis  Favre  (1826  1879),  dem 
Unternehmer  des  Ciotthardtunnels,  bewohnte  Landhaus, 
das  zusammen  mit  dem  zugehörigen  Landgut  von  einer 
Aktiengesellschaft  angeliauft  und  zu  der  öffentlichen  An- 
lage des  sog.  Parc  des  Eaux  Vives  umgewandelt  worden 
ist.  Pfahlbau  aus  dem  Ueberganff  von  der  Bronze-  zur 
Eisenzeit,  einzige  sicher  festgestellte  Station  dieses  Alters 
im  Genfersee.  Im  Landgut  La  Grande  hat  Dr.  H.  Gosse 
1888  römische  Altertümer  aufgefnnaen.  Benannt  nach 
dem  im  16.  Jahrhundert  lebenden  Geschlecht  derer  von 
Plongeon  oder  Plonjon,  Herren  von  Bellerive.  Schloss 
und  Gut  Plongeon  1797  von  einer  (Seilschaft  angekauft, 
die  hier  einen  Handelshafen  einrichtete. 

PLÖNS  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gem.  Mels). 
493  m.  Dorf,  am  linken  Ufer  der  Seez  und  an  einem  mit 
Wiesen  und  Obstbäumen  bewachsenen,  sanften  (jehänge ; 
1,6  km  w.  der  Station  Mels  der  Linie  Zürich -Ghur.  40 
Häuser,  207  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Mels.  Maisbau, 
Viehzucht.  Die  ehemalige  Eisenerzgiesserei,  in  der  das 
am  Cronzen  abgebaute  Material  verhüttet  wurde,  ist  jetzt 
in  eine  Appretur  umgewandelt.  Flachgräber  aus  Stein. 
Romanisch  plaun,  latein.  planum  =  eben. 

PLOTZHAUSEN  (Kt.  Bern,  Amtobez.  Pruntrnt). 
Gem.  und  Dorf.  S.  den  Art.  Pleujouse. 

PLUMAQY  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders,  (jem.  Randonie). 
1812  m.  Kleines  Maiensäss,  auf  einer  Waldlichtung  links 
über  dem  Wildbach  Signöse  nnd  n.  über  den  Dörfern 
Randogne  und  Mollens.  Etwa  10  Hütten. 

PLUMATT  oder  BLUM  ATT  (Kt.  Wallis,  Bez.  Lenk). 
1850-2600  m.  Alpweide  im  Turtmanthal,  1  km  s.  Meiden 
und  am  O.-Hang  der  Gruppe  des  Tounot.  2  Hätten  und 
4  Ställe.  Die  obem  Hütten  stehen  über  der  Waldgrenze 
in  2242  m.  Gehört  einer  Korporation  der  (jemeinden  Ems, 
Ober  Ems  und  Turtman.  Wird  während  75  Tagen  mit  90 
Kühen  bezogen  und  liefert  jährlich  40500  Liter  Milch  und 
3800  kg  Fettkäse.  Eigentlich  Blummatt  geheissen. 

POCHET  (COL  DEHKt. Wallis,  Bez.  Siders).  2496m. 
Wenig  benutzter  aber  leicht  zu  begehender  Pass  zwischen 
dem  Tubang  (2852  m ;  so.  Vorbei^;  des  Rawil  Weisshoms) 
und  der  Zabona  (2529  m):  verbindet  Randocme  und  die 
Alpe  de  P^pinet  mit  der  Alpe  de  Ders  im  Thal  der  der 
Liene  von  Imks  zufliessenden  Derzence  und  weiterhin  mit 
der  Alpe  des  Ravins  am  Rawilweg.  Randogne-Passhöhe 
3  Y«  Stunden  und  bis  zur  Alpe  des  Ravins  noch  weitere 
2  Stunden. 

POCHTEN  BACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frutigen). 
1952-1200  m.  Wildbach  und  Hauptquellarm  des  Kien- 
baches; entspringt  am  Gamchigletscher  und  vereinigt  sich 
im  (jrornerengrund  mit  dem  Gornerenwasser,  um  dann 
den  Namen  luenbach  zu  erhalten.  Bildet  schöne  Wasser- 
fälle und  fliesst  durch  eine  tiefe  und  enge  Schlucht,  die 
an  einer  Stelle  überbrückt  ist.  Von  links  erhält  der  Poch- 
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tenbach  den  mit  prachtvollen  Kaskaden  und  einem  mäch- 
tigen Wasserfall  über  die  Felswände  sich  stürzenden 
Dundenbach.  Ueber  diesem  Fall  der  mächticre  Erosions- 
xlrkus  des  sog.  Hexenkessels.  Pochten  oder  Bochten  vom 
mittelhochdeutschen  boteche  =  Bottich,  Kübel  oder 
Wanne. 

POCHTENFALL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frntifi^en,  Gem. 
Aeschi).  1200  m.  Schöner  Wasserfall  des  Lattrelenbaches 
kurz  vor  seiner  Vereinieung  mit  dem  das  Suldthal  durch- 
fliessenden  Suldbach.  Zwei  Holzbrucken,  deren  eine  50  m 
hoch  über  dem  Wildbachbett  liegt. 

PODE8TAT8HAU8  (Kt.  Granbünden,  Bez.  Hinter- 
rhein, Kreis  und  Gem.  Avers).  2042  m.  Gruppe  von  5  Häu- 
sern, am  rechten  Ufer  des  Averserbaches  und  am  S.-Fuss 
des  Mazzerspilz;  38,5  km  ssö.  der  Station  Thusis  der  Al- 
bolabahn.  20  (nichtständige) reform.  Ew.  deutscher  Zunge. 
Kirchgemeinde  Avers.  Aipwirtschaft.  Benannt  nach  einem 
hier  stehenden  grossen  und  massiven  Steinhaus  (1664  er- 
baut), in  dem  seiner  Zeit  der  Podestat,  d.  h.  der  Vogt 
über  das  Averserthal  wohnte.  Vergl.  den  Art.  Ayersbrthal. 

P0£LE  CHAUD  <P0INTE  DE)  (Kt.  Waadt,  Bez. 
Njon).  1632  m.  Nordöstl.  Ausläufer  der  Döle,  von  welcher 
er  durch  den  Gol  de  Sus  Portaz  (1563  m)  getrennt  wird. 
Setzt  sich  nach  NO.  mit  der  Pointe  de  Fin  Chäteau  (1559 
m)  und  der  Roche  Verte  (1511  m)  weiter  fort.  Kann  von 
Saint  Cergue  ans  über  die  Hütte  von  Le  Vuame  in  1  Vt 
Stunden  bestiegen  werden.  Prachtvolle  Aussicht,  deije- 
nigen  der  D61e  analog. 

PCERI8ALP  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Simmenthai, 
Gem.  Lenk).  1729 1877  m.  Alpweide  mit  zerstreut  ge- 
l^^en  Hütten,  im  obern  Abschnitt  des  Thälchens  von 
Pöschenried  und  am  Hang  des  das  Thal  links  begleitenden 
Pörisgrates. 

PCER I8QR  AT  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Simmenthai). 
1877-1950  m.  Breiter  Aipweidenrücken,  nö.  Fortsetzung 
des  Iffigenhorns  und  zwischen  dem  obern  Thälchen  von 
Pöschenried  mit  der  Pörisalp  und  dem  Thälchen  von 
Stiegelberg.  Kann  von  der  Lenk  aus  in  2  Vt  Stunden  be- 
stiegen werden. 

PCERTER  (MITTLER,  OBER  und  UNTER) 
(Kt  Luzem,  Amt  Entlebuch,  Gem.  Schüpfheim).  961- 
1080  m.  4  Höfe  am  rechtsseitigen  Gehänge  des  Thaies  der 
Grossen  Fontannen;  4,5  km  nw.  der  Station  Schüpfheim 
der  Linie  Bem-Luzern.  28  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Schüpfheim.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

PCERTI.ILOCKE  (Kt.  Uri).  2514  m.  Passübergang 
zwischen  dem  Ruchi  im  N.  und  dem  Sonnigwichel  im 
S.;  verbindet  die  Hütten  von  Vorder  Wäldi  im  Fellithal 
durch  das  Pörtlithal  in  2  Vt  Stunden  mit  der  Spiellauialp 
(Hütten  von  Culma)  im  obern  Etzlithal.  Wird  bei  Exkur- 
sionen in  der  Berggruppe  Bristenstock-Piz  Ginf  stark  be- 
nutzt. Sehr  interessanter  Uebergang.  Umgebung  reich  an 
Bergkrystallen. 

PCERTLI8TOCK  (Kt.  Uri).  2288  m.  Westl.  Vorberg 
des  Rüchen  (s.  vom  Bristenstock)  und  mit  ihm  durch  den 
das  Pörtlithal  im  N.  begleitenden  gezackten  Kamm  ver- 
banden. Wenig  bekannter  Berg,  vom  Pörtlithal  her  zu- 
gänglich. 

PCERTI.ITHAL  (Kt.  Uri).  2514-1400  m.  Kleine  rechto- 
seitige  Verzweigung  des  bei  Gurtnellen  ebenfalls  von 
rechts  mit  dem  Keussthal  sich  vereinigenden  Fellithales. 
Steigt  von  der  Pörtlilücke  nach  W.  ab  und  wird  im  N. 
vom  Kamm  Rüchen  (2820  m)  -PörÜistock  (2288  m),  im  S. 
vom  Kamm  Sonnigwichel  (2910  m)  -Battenberg  (2729  m) 
begleitet.  3  km  langes,  wildes  und  schutterfulltes  Thal,  in 
dem  die  Pörtlialp  mit  2  Hütten  in  1890  und  2100  m  liegt. 
Vom  Pörtlibach  durchflössen,  der  eine  enge  Mündungs- 
schlucht bildet  und  etwas  oberhalb  der  Hüttengruppe 
Rhona  in  1370  m  in  den  Fellibach  mündet. 

PCE8CHENRIED  (Kt.  Bern,  Amtobez.  Ober  Simmen- 
thal,  Gem.  Lenk).  1300  m.  Gemeindeabteilung  mit  den 
kleinen  Dörfern  Blatti,  Flühli  und  Fluh ;  im  untern  Ab- 
schnitt des  hier  vom  Bettelberg  und  Laubhorn  flankierten 
und  2  km  oberhalb  der  Lenk  von  links  ins  Simmenthai 
einmündenden  Iffigenthales.  Reicht  im  S.  bis  zu  dem 
über  eine  Felswand  sich  stürzenden  Ifflgenfall,  bis  wohin 
von  der  Lenk  aus  eine  Fahrstrasse  hinaufi'ührt,  die  d^nn 
in  den  durch  das  IfQgenthal  und  über  den  Rawil  leiten- 
den Saumpfad  übergeht.  Zusammen  70  Häuser,  348  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Lenk. 


POPPET8M0HLE  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gem. 
Alters wil).  673  m.  Gruppe  von  4  Häusern  mit  Mühle  und 
Säge,  an  der  Mündung  des  Roggackerbaches  in  den  Gal- 
terenbach  (Gotteron);  2,5  km  sw.  Alterswil  und  8  km  sw. 
vom  Bahnhof  Freiburg.  v28  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge. 
Kirchgemeinde  Alterswil.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Holz- 
handel. 

POHLEREN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun).  Gem.  und 
Dorf.  S.  den  Art.  Polerbn. 

POIMBCEUF  (Kt.  Waadt,  Bez.  Orbe,  Gem.  Vallorbe). 
893  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  am  S.-Hang  des  Thaies 
der  Orbe  und  an  der  alten  Strasse  nach  Bretonni^res;  1,8 
km  ö.  Vallorbe.  22  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Vallorbe. 
Landwirtschaft. 

POINTE  A  L'feCHELLE  (LA)  (Kt.  Freiburg  und 
Waadt).  Gipfel  in  der  Gruppe  der  Pucelles.  S.  diesen 
Art. 

POINTE  DE  8UR  COMBAZ  (Kt.  Waadt,  Bez. 
Pays  d'Enhaut).  Gipfel.  S.  den  Art.  Gombaz  (Pointe  de 
sur). 

POINTE  DE  8UR  COMBE  (Kt.  Freiburg  und 
Waadt).  Gipfel.  S.  den  Art.  Combb  (Pointe  de  sur). 

POINTE  RONDE  (Kt.  Wallis, Bez. Martlnach). Gipfel. 
S.  den  Art.  Ronde  (Pointe). 

POI8IEUX  (Kt.  Wallis,  Bez.  und  Gem.  Monthey). 
Häusergruppe  am  Ende  des  Faubourg  de  Place  der  Stadt 
Monthey,  1  Km  vom  linken  Ufer  der  Viöze.  S.  den  Art. 
Monthey. 

POI88INE  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  und  Gem.  Grand- 
son).  445  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  am  rechten  Ufer  des 
Amon  nahe  seiner  Mundung  in  den  Neuenburgersee  und 
an  der  Strasse  Neuenburg- Yverdon ;  3,3  km  nö.  Grandson. 
29  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Grandson.  Mühle  und  Säffe. 
Eine  heute  vom  Staat  gepachtete  Fischzuchtanstalt,  oie 
schöne  Forellen  züchtet.  1275:  piscina  de  Lyssemo  (Yser- 
no,  alter  Name  für  den  Arnon). 

POJANA  (PUNTA  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano). 
276  m.  Nördlichster  Ausläufer  des  Monte  San  Giorgio; 
5,5  km  nw.  der  Station  Capolago  der  Linie  Bellinzona- 
Lugano-Ghiasso  der  Gotthardbahn.  Die  Punta  springt  als 
Vorgebirge  in  den  Luganersee  vor,  dessen  zwei  südl. 
Arme  sie  von  einander  trennt. 

POLA  (MONTE)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano).  1796  m. 
Einer  der  höchsten  Punkte  des  zum  Teil  die  Landesgrenze 
bildenden  Alpweidenrückens  zwischen  dem  Thal  der  Ma- 
ffliasina  und  dem  italienischen  Vedascathal.  Kann  vom 
Dorf  Vezio  (13  km  nw.  Lugano)  in  3  Stunden  bestiegen 
werden.  Schöne  Aussicht  auf  den  Langensee,  den  Luganer- 
see und  das  Massiv  des  Monte  Rosa. 

POI.AIROLO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gem.  Cagial- 
lo).  920  m.  Maiensäss  mit  Hüttengruppe,  am  SW.-Hang 
des  Monte  Caval  Drossa  und  15  km  n.  Lugano.  Wird  im 
Frühjahr  und  Herbst  mit  Vieh  bezogen.  Herstellung  von 
Butter  und  kleinen  Käschen. 

POLA8CHIN  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja). 
3017  m.  Fingerförmiger  Gipfel,  am  O.-Ende  der  Gruppie 
des  Piz  Lagrev  und  s.  über  der  Julierstrasse.  Am  O.-Fuss 
liegt  der  Silvaplanersee.  Kann  von  Silvaplana  über  die 
Terrasse  von  Mutaun  oder  vom  Julierpass  her  über  den 
Lagrevgletscher  bestiegen  werden. 

POLERBN  oder  POHLEREN  (Kt.  Bern.  Amtsbez. 
Thun).  702  m.  Gem.  und  Dorf  in  einem  hübschen  Thäl- 
chen am  N.-Fuss  der  Stockhornkette:  10  km  sw.  vom 
Bahnhof  Thun  und  8  km  s.  der  Station  Burgistein-Watten- 
wil  der  Gürbethalbahn  (Bem-WattenwH-Thun).  Telephon. 
46  Häuser,  224  reform.  Ew.  Kircbflemeinde  Thierachem. 
Ackerbau  und  Viehzucht.-  Die  Vvasserscheide  zwischen 
dem  Poleren-  und  dem  Stockei^hal  ist  ganz  schwach  aus- 

Sebildet  und  kaum  bemerkbar.  Vor  der  Glazialzeit  folgte 
ie  Kander  dem  N.^uss  der  Stockhornkette  über  Poleren 
und  durch  das  Gürbethal,  bis  sie  durch  die  Ablagerungen 
der  vorstossenden  Gletscher  und  durch  Felssturzmassen 
vom  Stockhorn  her  aus  diesem  ihrem  Stammthal  ver- 
drängt wurde.  Nördl.  von  Poleren  Hegt  Sumpfland,  wäh- 
rend die  Gehänge  des  Stockhorns  über  dem  Dorf  schöne 
Wälder  und  fette  Wiesen  tragen.  Zur  Gemeinde  gehören 
die  Häusergruppen  Rohrmoos  (an  der  Strasse  nacn  Ober- 
stocken), die  im  Bergschatten  liegt  und  im  Winter  meh- 
rere Wochen  lang  nicht  von  der  Sonne  beschienen  wird, 
Hof  mit  dem  Schulhaus,  Zum  Schlössli  (an  der  Strasse 
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nach  Blomenstein)  mit  einem  GaitbaDS  und  Käserei  und 
endlich  Mad,  Bachtelen  and  Kolbi.  In  Bezog  auf  llandart 
and  Sitten  nähern  sich  die  Bewohner  denen 
des  Simmenthalet.  Eigentümlich  ist  die 
Baoart  der  Banemhäaser,  die  abwechselnd 
flache  und  hohe  spitigiebelige  Dächer  tragen 
and  damit  sowohl  den  Baustil  des  Hociige- 
birges  wie  denjenigen  des  Mitteliandes  re- 
präsentieren. Ein  altes  kleines  Schloss  hat 
infolge  einer  Restanration  seinen  mittelal- 
terlichen Charakter  leider  eingebüsst  Reste 
▼on  wahrscheinlich  prähistorischen  Höhlen- 
wohnungen.  Poleren  gehörte  zu  Beginn  des 
Mittelalters  zur  Herrschaft  Strättligen,  nach 
deren  Auflösung  es  an  die  Herren  von 
Burgistein  kam.  Der  Ort  wird  bei  Anlass  der 
Teilung  der  Herrschaft  Burgistein  1344  zum 
erstenmal  genannt.  Zu  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts wurde  er  Eigentum  des  Ge- 
schlechtes von  May  und  kaufte  sich  1616 
völlig  frei,  worauf  er  zusammen  mit  Uebischi 
dem  Landgericht  Amsoldingen  angegliedert 
ward.  Die  Bewohner  von  drei  Häusern  der 
Gemeinde  Poleren  gehören  seit  alter  Zeit 
zur  B&rgergemeinde  Blnmenstein,  wo  sie  auch  stimm- 
und  steuerpflichtig  sind.  Femer  werden  die  Toten  der 
Gemeinde  in  Blumenstein  und  nicht  im  Friedhof  der 
Pfarrei  Thierachern  begraben. 

POLIEZ  LI  GRAND  (Rt.  Waadt,  Bez.  £challens). 
096  m.  Gem.  urd  Pfarrdorf  im  zentralen  Jorat,  an  den 
Strassen  £challens-Moudon  und  nach  Pener  le  Jorat  und 
M^ziöres;  %b  km  ö.  der  SUtion  Echallens  der  Linie  Lau- 
sanne-Bercher.  Postablage,  Telegraph,  Telephon;  Post- 
wagen £chaUens-Moudon  und  £challens-M^zi^res.  72  Hän- 
ser, 349  Ew.  (wovon  57  Katholiken).  Gemeinsame  reform. 
Kirchgemeinde  mit  Bottens  und  Pollex  Pittet;  die  Katho- 
liken sind  nach  Bottens  eingepforrt.  Landwirtschaft.  Die 
Kirche  gehörte  gleich  anderen  Gotteshäusern  der  Gegend 
der  Abtei  Montoenolt  bei  Pontarlier,  bis  sie  zusammen 
mit  der  Herrschaft  £challens  1484  an  Bern  und  Freibarg 
kam.  Bei  diesem  Anlass  traten  die  Mönche  von  Montbe- 
nolt  ihre  Rechte  auf  diese  Kirchen  an  die  Abbaye  de  Joux 
ab,  die  den  Städten  Bern  und  Freibnrg  den  Treueid  leistete. 
Grundeigentümer  waren  die  Abtei  Montbenolt  und  die  am 
Jouxsee,  die  Propstei  Lutry  und  verschiedene  weltliche 
Herren.  Die  Reformation  von  den  Bewohnern  1619  ange- 
nommen. 

POLIKZ  LI  PKTIT  oder  POLIKZ  PITTET  (Kt. 
Waadt,  Bez.  ^challens).  745  m.  Gem.  und  Dorf,  am  W.- 
Hang eines  Rückens  im  zentralen  Jorat  und  nahe  dem 
linken  Ufer  der  Mentue;  an  der  Strasse  Pollex  le  Grand- 
Peney  le  Jorat- Mdxiöres  und  nahe  der  Strasse  Lansanne- 
Estavayer.  4  km  so.  der  Station  £challens  der  Linie  Lau- 


gelegenen Höfen:  72  Häuser,  347  Ew.  (205  Katholiken 
und  142  Reformierte).   SUatliche  katholische  Kirchge- 
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sänne -Bercher.  Postablage,  Telegraph,  Telephon;  Post- 
wagen nach  ^challens-M^zi^res,  nach  Bottens  und  nach 
Lausanne.  Gemeinde,  mit  Meregoiaz  und  einigen  zerstreut 


Pollegio  von  SQdwesten. 

meinde;  die  Reformierten  sind  nach  Pollex  le  Grand  ein- 
gepfarrt.  Ackerbau,  Milch  Wirtschaft  und  Viehzucht.  Mühle. 
Funde  von  alten  Gräbern,  von  Resten  einer  Römersiede- 
lung  mit  einer  Venusstatue  und  einer  Münze  ans  dem 
3.  Jahrhundert,  von  Burgundergräbem.  Im  Mittelalter  ge- 
hörte Pollex  Pittet  der  Reihe  nach  zur  königlichen  Do- 
mäne Dommartin,  zur  Pfarrei  Dommarlin  und  zur  Herr- 
schaft Bottens.  worauf  sie  1475  zur  Bemisch-Freiburger 
Landvogtei  fchallens  kam.  Der  nach  der  Reformation  zu 
Vi  katholisch  gebliebene  Ort  war  zuerst  nach  Bottens  ein- 
gepfarrt  und  wurde  1866  zur  eigenen  kathol.  Kirchge- 
meinde erhoben.  Die  malerisch  gelegene  Pfarrkirche  zu 
Maria  Magdalena  und  St.  Sebastian  stammt  aus  dem  An- 
fang des  15.  Jahrhunderts  und  Ist  im  17.  Jahrhundert 
teilweise  umgebaut  worden. 

POLLEQIO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina).  30t  m.  Gem. 
und  Pforrdorf,  am  s.  Eingang  in  die  Leventina  und  3  km 
nw.  der  Station  Biasca  der  Gotthardbahn,  am  linken  Ufer 
des  Tessin  und  am  SW.-Fuss  der  Granitwände  des  Sasso 
dl  Pollegio.  Poetablage,  Telegraph :  Postwagen  nach  Bias- 
ca. Gemeinde,  mit  Pasquerio:  9ä  Häuser,  531  kathol.  Ew. ; 
Dorf:  80  Häuser,  409  Ew.  Acker-  und  Weinbau,  Vieh- 
zucht. Brüche  auf  Granitgneis.  In  einem  ehemals  von 
Mönchen  des  Humiliatenordens  bewohnten  und  1888- 
1889  umgebauten  Kloster  befindet  sich  das  vom  Mailänder 
Kardinal- Erzbischof  Friedrich  Borromeo  1622  gestiftete 
und  nach  dem  ambrosianischen  Ritus  geleitete  Friester- 
seminar  der  Leventina,  das  an  arme  Studierende  aus 
der  Leventina  Stipendien  verabfolgt 

POLLKQIO  (8A880  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leven- 
tina). 1350  m.  Südöstl.  Endgipfel  der  die  Leventina  vom 
Bleniothal  trennenden  Kette  des  Pizzo  Molare.  Von  Pol- 
legio und  Biasca  aus  auf  steilen  und  etwas  beschwerlichen 
Fusswegen  in  je  2  V«  Stunden  zu  erreichen.  Prachtvolle 
Aussicht  auf  die  beiden  genannten  Thäler  und  das  Tessin- 
thal  abwärts  Biasca. 

POLLUX  (Kt.  Wallis,  Bez.Visp).  4094  m.  Eisgipfel 
im  Massiv  des  Monte  Rosa  und  auf  der  Grenze  gegen  Ita- 
lien :  bildet  mit  dem  Gastor  zusammen  die  Gruppe  der 
Zwillinge,  die  sich  zwischen  dem  Schv^rzthor  (pJM  m) 
und  dem  Zwillingsjoch  oder  Werrapass  (3861  m)  erhebt. 
Vop  Engelhardt  (1835)  unter  dem  Namen  Lyskamm  in  die 
Lit^lur  eingeführt  und  dann  vom  Domherrn  Berchtold 
aus  Sitten  mit  seinem  heutigen,  der  antiken  Mytho- 
logie entstammenden  Namen  belegt.  Zum  erstenmal  1864 
von  Jules  Jacot  bezwun(?en.  Die  Besteigung  bietet  keine 
ausserordentlichen  Schwierigkeiten  und  kann  vom  Riffel- 
berg  her  in  7  V«  Stunden  oder  noch  besser  von  der  italie- 
nischen Capanna  Quintino  Sella  in  34  Stunden  ausge- 
führt werden.  Wird  weniger  besucht  als  sein  Nachbar 
Castor. 

POLMENQO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina,  Gem.  Mai- 
rengo)/  760  m.  Weller.  mitten  in  Wiesen  und  alten  Kasta- 
nienselven ;  1  km  n.  der  Station  Faido  der  Gotthardbahn. 
12  Häuser,  90  kathol.  Ew.  (viele  Angestellte  der  Gotthard- 
bahn). Kirchgemeinde  Mairengo.  Viehzucht. 


POL 


PON 


POLOQNE  (I.A)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Bondry,  Gem. 
Gorgier).  440  m.  Bauern-  und  Gasthof,  zwischen  dem 
Neaenburgersee  und  der  Strasse  Neuenbürg -Yverdon 
und  2  km  nö.  Gorffier.  Weinbau  und  Fischerei.  Grosser 
Bruch  auf  gelben  Neuen burgerstein  (Neocom). 

POLTRINONE  (MOTTARONE  DI)  (Kt.  Tessin, 
Bez.  Bellinzona).  1968  m.  Abgerundete  und  mit  Rasen 
und  Gestrüpp  bewachsene  Kuppe,  s.  über  dem  bei  Giu- 
biasco  von  links  ins  Tessinthal  einmündenden  Val  Morob- 
bia  und  3-4  Stunden  so.  über  Sant'  Antonio.  An  ihren 
Hängen  liegt  die  Alpe  di  Poltrinone.  0er  Berg  wird  durch 
das  Val  Maggina  vom  Camqgh^  getrennt. 

POMBI  (PIZZO)  (Kt.  Graubunden,  Bez.  Moesa).  2971 
m  (auf  der  italienischen  Karte  2968  m).  Felspyramide  auf 
der  Landesgrenze  gegen  Italien;  4  km  ö.  Soazza  im  mitt- 
leren Misox.  Trigonometrisches  Signal.  Kann  trotz  seiner 
wilden  Formen  von  Misox  (Mesocco)  aus  über  Doira,  den 
Monte  Gumeffna  und  die  Alpe  di  Feppe  in  6  Stunden  ohne 
{grosse  Schwierigkeiten  bestiegen  werden.  Heisst  auch 
Pizzo  Forato  oder  Pitzo  Gorno. 

POMIROND  (Kt.  Wallis,  Bez.  und  Gem.  Conthey). 
975  m.  Weiler,  an  dem  dem  rechten  Ufer  der  Morse  folgen- 
den Weg,  der  5  km  weiter  oben  in  den  Sanetscnpassweg 
einmündet,  über  einem  kleinen  Weinberg  und  500  m  n. 
Daillon.  13  Häuser,  88  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Gon- 
they-Saint  S^verin.  Bienenzucht.  Statt  der  auf  der  Sieg- 
friedkarte verzeichneten  Form  Pomirond  sollte  richtiger 
Pomeyron  geschrieben  werden. 

POMMERAT8  (I.E8)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frei- 
ber^n).  902  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  auf  dem  Plateau  der 
F^eiberge  in  dem  vom  Doubs  n.  Goumois  gebildeten 
rechten  Winkel  und  400  m  über  dem  Flussbett.  2  km  n. 
der  Station  Saienel^ier  der  Linie  La  Chaux  de  Fonds- 
Saignel^gier.  Mit  der  Poststrasse  Saignel^ier- Goumois 
dnl^ch  eine  Seitenstrasse  verbunden.  Postbureau,  Tele- 
phon. Gemeinde,  mit  Malnuit:  62  Häuser,  345  kathol. 
£w  ;  Dorf:  49  Häuser,  285  Ew.  Gemeinsame  Kirchge- 
meinde mit  Schweizerisch-Goumois.  Das  auf  einem  gegen 
SW.  geneigten,  sonnenreichen  und  durch  grosse  Tannen- 
waldungen gegen  kalte  Winde  geschützten  Plateau 
stehende  Dorf  erfireut  sich  eines  milden  Klimas  und 
fruchtbaren  Bodens.  Viele  Obstbäume,  denen  der  Ort 
wahrscheinlich  seinen  Namen  (pommier  -=  Apfelbaum) 
verdankt.  Ausgezeichnete  Sennberge.  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht. Käserei.  Mühle  und  Säge.  Holzhandel.  Uhrenin- 
dustrie. Bezieht  Kraft  und  Licht  von  dem  am  Doubs  nahe 
bei  Goumois  befindlichen  Elektrizitätswerk  Le  Theusseret. 
Die  den  Aposteln  Peter  und  Paul  geweihte  Pfarrkirche 
stammt  aus  1788. 1337 :  Bresslewalden.  Hier  lag  das  Lehen 
Malnuit,  das  1337-1474  den  Herren  von  Glöres  und  dann 
bis  zur  französischen  Revolution  den  Grafen  von  Montjoie 
ffehörte.  Als  selbständige  Kirchgemeinde  1783  von  Saigne- 
Idgier  abgetrennt.  1783-1905  wirkten  hier  im  Ganzen  blos 
4  Pfarrer. 

POMMERNQRAT  (Kt.Bem,  Amtsbez.  Ober  Simmen- 
thal).  Im  Mittel  2180  m.  Begraster  ICamm,  der  das  Regen- 
bolshom  (2195  m)  mit  dem  felsigen  nw.  Ausläufer  des 
Ammertengrates  verbindet,  zwischen  der  Pommemalp  und 
dem  Bütschignben  (Seite  gegen  Adelboden).  Kann  von 
der  zu  oberst  im  Thal  der  Lenk  gelegenen  Rätzlibergalp 
in  1  Vt  Stunden  bequem  erstiegen  werden. 

POMMIER  (LB)  (Kt.  Genf,  Rechtes  Ufer,  Gem.  Grand 
Saconnex).  464  m.  Kleines  Dorf;  2.5  km  nw.  Genf  und 
500  m  von  einer  Haltestelle  der  elektrischen  Strassenbahn 
Genf-Femex  gelegen.  20  Häuser,  109  kathol.  und  reform. 
Ew.  Kirch^meinden  Grand  Saconnex  und  Petit  Saconnex. 
Baumschulen.  Die  Namen  Pommier,  Pommiöre,  Pöm- 
merats,  Pomirond,  Pomy  etc.  von  pommier  =  Apfelbaum 
herzuleiten. 

POMMifeRE  <LA  GRANDE  und  LA  PETITE) 
(Kt  Genf,  Linkes  Ufer,  Gem.  Chdne  Bougeries).  425  m. 
Zwei  Gnipnen  von  zusammen  7  Landhäusern,  2  km  ö. 
Genf  und  600  m  von  der  Linie  der  elektrischen  Strassen- 
bahn Genf-Veyrier  entfernt.  70  reform,  und  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinden  Chdne  Bougeries  und  Chdne.  Staatliches 
Waisenhaus  für  Knaben  und  privates  Waisenhaus  für 
Mädchen  reformierten  Glaubens.  Erziehungsanstalt  für 
verwahrloste  Mädchen.  Der  Name  wird  auch  wohl  La 
Paumi^re  geschrieben.  An  dem  nahen  und  hier  Les  Gra- 
ses de  TArve  geheissenen  Ufer  der  Arve  sieht  man  schöne 


In  Pompaples. 


Erosionspyramiden,  die  aus  dem  kiesigen  Steilufer  heraus- 
gewaschen  worden  sind. 

POMPAPLES  (Kt.  Waadt,  Bez.  Cossooay).  497  m. 
Gem.  u.  Dorf, 
am  O.-Fuss 
eines  subj  aras- 
sischen Pla- 
teaus und  am 
Austritt  des 
Nozon  aus  sei- 
nem Schluch- 
tenlauf, an  den 
Strassen  Lau- 
sanne-Orbe  u. 
La  Sarraz-Val- 
lorbe;6  kmn. 
Cossonay  und 
1  km  nw.  der 
Station  La  Sar- 
raz   der  Linie 

Lausanne  - 
Pontarlier.  Te- 
lephon. Ge- 
meinde, mit 
der  Anstalt 
Saint  Loup:  60 
Häuser,  349  re- 
form. Ew.  ; 
Dorf :  46  Häu- 
ser, 212  Ew. 
Kirchgemein- 
de La  Sarraz. 
Acker-  und  et- 
was Weinbau. 

Mühlen.  Das  Dorf  gehörte  zuerst  zu  der  der  Herrschaft  La 
Sarraz  eigenen  Gemeinde  Omy  und  wurde  im  17.  Jahr- 
hundert unter  einem  Glied  des  Geschlechtes  von  Gingins 
eine  besondere  Herrschaft.  Das  Plateau  über  Pompaples 
besteht  aus  Urgonkalk,  in  dem  man  schöne  Fossilien  ge- 
funden hat. 

POMY  (Kt.  Waadt,  Bez.  Yverdon).  570  m.  Gem.  und 
Pfarrdorf,  am  SW.-Fuss  der  Colline  de  Montdlaz  und  an 
der  Strasse  Yverdon- Moudon,  3  km  so.  der  Station  Yver- 
don der  Linien  Neuenburg  Lausanne  und  Freiburg- Yver- 
don. Strassen  nach  Orzens-Vuarrens  und  nach  Yvonand. 
Postablage,  Telegraph,  Telephon:  Postwagen  und  Auto- 
mobilkurs Yverdon-lDonneloye-Thierrens.  Gemeinde,  mit 
Chevressy  und  zerstreut  gelegenen  Höfen :  78  Häuser,  497 
reform.  Ew.:  Dorf:  67  Häuser,  399  Ew.  Gemeinsame 
Kirchgemeinde  mit  Cuamv.  Landvtrirtschaft.  Säge.  Gehörte 
zur  Herrschaft  Belmont,  der  Bischof  Berchtold  von  Lau- 
sanne 1220  auch  seine  hier  befindlichen  Hörigen  abtrat. 
Nahe  Chevressy  (s.  diesen  Art.)  sieht  man  im  Urgonkalk 
eine  mit  eocänem  Bolus  aungefuUte  Kluft.  Funde  von  gal- 
lischen Münzen;  Ref>te  aus  der  Römerzeit.  1220:  Pomiers. 

PONNENDORF  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Greierz).  Gem. 
undJ)orf.  S.  den  Art.  Pont  la  Ville. 

PONT,  PONTET,  PONTI8  etc.  So  heissen  Orte, 
wo  sich  eine  Brücke  (pont)  oder  sonst  ein  Flussübergang 
befindet. 

PONT  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Veveyse).  752  m.  Gem.  und 
Dorf,  am  rechten  Ufer  des  Flon  und  3,5  km  nnö.  der  Sta- 
tion Oron  der  Linie  Freiburg- Lausanne.  25  Häuser,  151 
kathol.  Ew.  französischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Saint 
Martin.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Mühle.  Strohflechterei. 
1553  war  Graf  Franz  von  Greierz  Mitherr  von  Pont,  und 
1627  kaufte  die  Stadt  Freibura  dem  Johann  Brayer, 
Pannerherm  von  Romont,  den  Zehnten  von  Pont  um  die 
Summe  von  1560  Gulden  ab.  Die  Herrschaft  gehörte  eine 
Zeitlang  auch  dem  Geschlecht  von  Gottrau.  Sie  bildete 
ein  Hochgericht  und  durfte  als  solches  auch  Todesurteile 
fällen. 

PONT  (AU)  (Kt  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem.  Ormont 
Dessous).  853  m.  Gruppe  von  10  Hütten,  ö.  der  Strasse 
Aigle-Le  S^pey  und  am  Weg  von  Le  Söpey  über  den  Pont 
de  la  Tine  nach  Exergillod.  Unmittelbar  unter  den  Hütten 
zweigt  der  Kanal  der  « Soci^td  des  forces  motrices  de  la 
Grande  Eau  »  von  diesem  Fluss  ab. 

PONT  (LA  COMBE  0\ß)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Mün- 
ster). Thälchen.  S.  den  Art.  Combe  du  Pont  (La). 
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POflrr  ilMf  Kl  heoL,  ämmkrr  Cmmiekarj.  Gem.  5§c 
Immir,.  lf&  m.  Wtiittr.  a«  rectdca  Vier  4er  ^/Okitm  hmie) 
••4  as  4er  4m  H.  ii—irti  nf  &ft  4««  V^  4e  fuu  «er- 
fc«i4«i»dLfs  hdneae  «i.'>er  L»  FostiM^  200  m  wm,  ^tr  Su- 
UMi  hc  IittCAcr  4er  Ufiie  B^d-L»  Ciur«x  ^  Fam4§  15 
H'twmr.  iVt  rdkum.  Ew.  Kirdkf «iMsiade  .Sc  immrr.  hami- 
wifU€kisdi,  Gme  ^omt  LjrrbnmereL 

POftT  iL«!  ^Ki  Fm  .'.rf,  bez.  mmd  C^emL  Groerz;. 
700  m,  Crnme  ««•  •  ttiiiM^ra.  as  Uiikes  Ufer  <Ser  Sttae 
mm4  nstht  iem  Umt  d€«  KIom  för.raftdea  aof .  « Font  qn 
krtmUt  *,  1  k«  IM»,  Gr«icfx  «»4  4  kro  so.  ^  SutkMi  La 
Toor  4e  Ifkute  ^u  Uait  Chiui'BoJte-lfoiitJxnoo.  73  ka- 
tiKrl,  Ew,  Crafiz/.«itdMT  2mo^  Kirth^emmtide  Greien. 
Whe^enkem  mmi  WiebtaehL 

POirr  oder  PONT  OK  JOVX  (LS)  HO.  Waadt, 
IM«.  La  VüiJUe,  Gem.  LAbbaye).  1013  wa.  Dorf  aai  N.- 
Ei»d«  dai  Ldic  de  iooz  nid  aia  Lac  Breaet,  2  km  ddö. 
LkiAAjt  md  10  km  »o,  Le  Seotier.  StrasKS  oach  Val- 
lorte.  OHbe,  L  I^fte-Moriea.  L  Abbaye-U  Braam  nd  Le 
Ueu-U  heaüer,  )$UtioD  der  Uoie  Vailorbe-Le  Braaaos; 
im  Sommer  aodh  DampÜKtiiffftatioo.  Poatboreaii,  Tele- 
eraph.  Teftephoa ;  Poetwaireii  nach  LAbbaye,  LOrieet  iumI 
Le  h<r0t««r,  53  Hiiiaer,  303  refor».  Ew.  Eirehfemeiiide 
LAbbaye.    Ackerbao,    Müdiwfirtaefaait    Waldwirt«diaA. 


Kl.  WaadL  fier.  Teper .  Brocke.  S. 


I^  Font  am  La«  d»  Joox,  too  Wett«o. 

UhrMiindoitrie;  eine  LaropenCibrik.  Gröftte  Siedelang»- 
gruppe  der  Gemeinde  LAbbaye;  geaehötzt  gelM^en  and 
•eit  einigen  Jahren  eine  der  haoptaächlichaten  Sommer- 
friachen  in  dw  Vall^  de  Joaz.  Oettl.  vom  Dorf  itt  kürz- 
lich ein  groaeet  Hotel  eröffnet  worden.  Im  Janaar  and 
Febroar  aind  nahe  an  900  Arbeiter  mit  dem  Brechen  von 
Heeeia  beachAfUgt,  die  in  groaaen.  mehrere  Taaaende  von 
Wagen Udangen  faaaenden  Magazinen  w.  vom  Dorf  aafji^e- 
ipeichert  wird.  Das  Dorf  wurde  erat  im  15.  Jahrhan- 
dert  von  der  Familie  Rochat  aaa  Villediea  (Frankreich) 
gegründet  and  hieaa  zaerat  Lea  Petitea  Charbonniörea 
und  apflter  Fort  oder  Champ  da  Port.  Lange  Zeit  trog 
der  gröaate  Teil  der  Bewohner  den  Familiennamen  Ro- 
chat. Die  erate  Brücke  über  die  Enge  zwischen  bei- 
den Been  stammt  aus  etwa  1575  und  wurde  nach  den 
Ueberachwemmungen  von  1765  und  1777  (Bruch  eines 
SUawehrea)  zweimal  neu  erstellt.  Daa  Dorf  tat  1834,  1842 
und  1854  von  Feuersbrünsten  heimgesucht  worden.  Le 
Font  ist  Hauptort  dea  nördlichen  der  zwei  Kreiae  dea  Be- 
zirkes La  Vali^e,  der  die  Gemeinden  LAbbaye  und  Le 
Lieu  umfasat  und  3511  Ew.  zähU.  Etwa  1  km  n.  vom  Dorf 
zweigt  der  Kanal  ab,  der  die  die  Waaaerkraft  dea  Jooz- 
and  Brenetaeea  auibeutenden  Werke  apeist.  Daa  Dorf 
ateht  am  Fuaa  dea  aus  Portland  und  Kimeridge  aufge- 
bauten Grdt  dea  Agouillona;  Sande  und  Tone  der  Albien- 
stufe  stehen  am  Aufstieg  zum  Paas  von  Pötra  Fölix  an. 
SüdweatwArta  gegen  L'Abbaye  finden  sich  tertiäre  Ab- 
lagerungen in  Gestalt  von  roten  Tonen  und  Nagelfluh. 
Daa  gleiche  Geatoln  ist  auch  auf  eine  Länge  von  mehreren 


4mrct.M 

POiiT  BRIOCL 

des  AfL  l^iyu.    F.5T  . 

POirr  D'ABUE  <UP  KL  Bern. 
Prantrst .  410  aa.  IIüljc  bxmI  Baoenki»C  aaa  recfttea  Ufer 
der  Ai^auke  oad  Ui  kaa  a.  der  Soitjoa  PrMMiitU,  6er  Lisie 
iMiiWrg-DeaAe.  Eta  tos  der  A^-aiae  abgerwnrter  Kaaal 
rerworpe  emat  eüae  hier  stei>eode  iToeic  and  iure  Fabri- 
kate ««üthiB  veraeadeade  WafleaiaLcik  aiit  Trieakraft. 
Ihaea  EtabüaaeflDeBt  hat  dann  afeer  —  ebeaao  vie  die 
Fabriieo  von  Kieia  Lötzel.  BeUefootaiae  aad  Under««- 
lier  —  doTch  dea  Bao  der  Ebesbahaea  aad  dardb  die 
KoDkorrcaz  dea  AoiUades  geaötigL  aetaea  Deüieb  all- 
mäixlig  gaaz  etasteliea  mäaaea.  worauf  man  die  zerfallea- 
dea  Fabrikgebäode  abgetragen  baL  BHi€^4ea  Anaf.ngmriel 
der  Bewohner  von  PrantruL 

POirr  DE  BRAMOIS  TKL  WalUa,  Bez.  und  Gem. 
Sitten;.  509  m.  So  beisat  aowotii  der  am  rechten  Ufer  der 
Borgae  gelegeee  Teil  roo  Bramois  ( Brämis  >  wie  der  am 
linken  Ufer  des  WUdbacbes  sich   himiebeikde  Stadtleü 
von  Sitten.  Za  Brämis  geboren  9  Häoaer  mit  70  zur  Mehr- 
zahl liathol.  Ew.  kirchfemeinde  Sitten  extra  murot.  Bier 
ateht  auch  eine  beiden  Gmppen  dienende  Kapelle,  in  derea 
Opferböciiae  die   nach   Sitten  zam   Markt 
tieheoden  Baoem  eeme  ein  Geldstück  wer- 
fen, da  aie  dadurch  ihr  Vieh  Torteühafler 
verkaufen  zn  können  glauben. 

PONT  DE  DERBON  (KL  Wallis, 
Bez.  Conthey,  Gem.  Chamosoo).  Etwa  2500 
m.  Maaer  oder  gemauerter  Damm,  vor  dem 
Ende  des  hinten  im  Val  Derbon  liesenden 
Glacier  de  Derbon  oder  Glader  de  U  For- 
daz.  Ist  während  des  Rückzuges  des  Glet- 
sdiers  in  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhun- 
derts zum  Vorschein  gekommen.  In  der 
Nähe  stehen  Oxfordschiefer  mit  pyritiscfaea 
Ammoniten  an. 

PONT  DE   I.A   MORQE  (KL  Wallis, 
Bez.  und  Gem.  Sitten).  510  m.  Weiler,  zwi- 
^^     sehen  dem  Hügel  von  Les  Maladeires  oder 
^H     Les  Corbaasieres  and  dem  Foas  des  von  der 
ZM     Bargraine  Montorge  gekrönten  recfataaeiti- 
^M     gen  Gehängea  des  Khonethales,  an  der  Tbal- 
straase  und  ö.  der  Morge.  9  Häoaer,  80  ka- 
thol.  Ew.  Kirchgemeinoe  Sitten  extra  mu- 
ro$.  Schönes  neues  Schulhaas  far  die  Rinder 
von  Pont  de  la  Morge  und  von  Chiteaoneof. 
PONT  DE  L.A   ROCHE  (KL  Nenen- 
barg,  Bez.  Val  de  Travers,   Gern,  Flearier 
and  Saint  Sulpioe).  750   m.  Gruppe    von 
7  Häusern,   an  der  Brücke  über  die  Arease  zwischen 
Flearier  and  Saint  Sulpice  und  am  Eingang  in  den  Zir- 
kus von  Saint  Sulpice.  o4  reform.  Ew. 

PONT  DE  I.A  TINE  (KL  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem. 
Ormont  Dessous).  800  m.  Brücke  über  die  Grande  Eau, 
an  dem  beim  Weiler  Le  Pont  von  der  Thalstrasae  ab- 
zweigenden Weg  nach  Exergillod  (am  linkaaeitigen  Ge- 
hänge) and  2  km  s.  Le  S^pey.  Der  Flusa  ist  hier  zwischen 
Felswände  aas  Lias  und  Trias  tief  eingeschnitten.  Nahe 
der  Brücke  zweigt  der  Zuleitungskanal  zum  Elektrizitäts- 
werk der  Sociale  des  Forces  motrices  de  la  Grande  Eaa 
ab,  der  bis  zu  dem  unterhalb  Le  Vuargny  stehenden  Werk 
in  einem  Stollen  durch  die  Triaafelsen  geführt  worden  ist. 
An  der  Thalstrasse  über  dem  Pont  de  la  Tine  stehen  fos- 
silführende  Mytilusschichten  des  Dcf  ger  an. 

PONT  DE  NANT  (KL  Waadt,  Bez.  Aigle,  C^em.  Bex). 
Alp  weide.  S.  den  Art.  Pont  de  Nant. 

PONT  DE  PIERRE  (KL  Waadt,  Bez.  Lavauz,  Gem. 
Forel).  690  m.  Gemeindeabteilung  mit  zerstreut  gelegenen 
Siedelungen,  vom  Grenet  durchflössen  und  begrenzt  und 
von  der  Strasse  Vevey-Moudon  durchzogen;  1.5  km  s. 
Les  (Zornes  de  Cerf  und  4,5  km  n.  der  Station  Chexbres 
der  Linie  Bern-Lausanne.  Postwagen  Chexbres  Puidoux- 
Savigny.  49  Häuser,  254  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Sa- 
vigny.  Landwirtschaft.  Benannt  nach  einer  über  den  Gre- 
net setzenden  Steinbrücke. 

PONT  DE  PIERRE  (KL  Waadt,  Bez.  Pays  d'Enhaut, 
Gem.  Chäteau  d'CEx).  Häusergruppe.  S.  den  Art.  Pierre 
(Pont  de). 


PON 


PON 


9 


PONT  DE  PIERRE  (Kt.  Waadt,  Bes.  Vevey).  Brücke. 
S.  den  Art.  Pierre  (Pont  de). 

PONT  DE  THIELE  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Erlach, 
Gem.  Gala).  S.  den  Art.  Zihlbrück. 

PONT  DU  ROC  <CHAPELLE  0\ß) 
(Kt  Freibnrff,  Bez.  Greierz,  Gem.  Char- 
mey).  Kapelle.  S.  den  Art.  Chapelle  du 
Pont  du  Roc. 

PONT  EN  OQOZ  (Kt.  Freibarg,  Bez. 
Greierz).  636  m.  Gem.  und  Weiler  am  lin- 
ken Ufer  der  Saane,  12  km  nnö.  der  Sta- 
tion Bolle  der  Linie  Romont-Bulle.  In  Le 
Ery  Postablage  and  Telephon;  Postwagen 
Freibarg-Balle  and  Villaz  Saint  Pierre-Le 
Ery.  Gemeinde,  mit  Le  Bry  and  ^s  Geney- 
vroz:  37  Häuser,  253  kathol.  Ew.;  Weiler: 
7  Häaser,  51  Ew.  Kirchgemeinde  Avry  de- 
vant  Pont.  Wiesenbau  and  Viehzucht.  Stroh- 
flechterei.  Im  Weiler  Pont  eine  Sage;  in 
Le  Bry  eine  Mühle,  Knochenmühle  und 
Gerberei.  Alte  einstige  Herrschaft  :  1139 
werden  ein  Rudolf,  1180  ein  Wilhelm  und 
Otto,  1271  ein  Heinrich  und  Aymo  und  1330 
ein  Peter  von  Pont  als  Möncn  im  Kloster 
Hauterive  genannt.  Dann  kam  die  Herr- 
schaft an  verschiedene  Geschlechter,  bis 
sie  von  der  Stadt  Freiburg  1482  dem  Bern- 
hard von  Menthon  um  den  Preis  von  1600 
Savoyergalden  abgekauft  wurde.  Pont  bil- 
dete die  erste  Freiburffer  Vogtei  und  be- 
hielt die^n  Namen  aacn  bei,  als  der  Land- 
vogt spater  seinen  Sitz  nach  Farvagny  ver- 
legte. Von  der  auf  einer  von  der  Saane 
umfloesenen  Halbinsel  stehenden  Burg  der  Herren  von 
Pont  haben  sich  noch  ein  Turm  und  einige  Mauerreste 
erhalten.  Eine  ebenfalls  alte  St.  Theodulkapelle  ist  vor 
wenigen  Jahren  restauriert  worden.  Funde  aus  der  Rö- 
merzeit. Vergl.  Dey,  J.  Pont  en  Ogoz  (im  MimoriaX  de 
Fribourg). 

PONT  LA  VILLE,  deutsch  Pomnendorf  (Kt.  Frei- 
bnrg.  Bez.  Greierz).  681  m.  Gem.  und  Pfarrweiler  am 
rechten  Ufer  der  Saane  und  an  der  Einmündung  der  Ser- 
bache, 13  km  nö.  der  Station  Bulle  der  Linie  Romont- 
Eulle.  Postablage,  Telegraph,  Telephon :  Postwagen  Frei- 
burg-La  Roche-BuUe.  Gemeinde,  mit  Bertigny  und  zer- 
streut gelegenen  Häusern:  72  Häuser,  471  kathol.  Ew. 
französischer  Zunge;  Weiler:  6  Häuser,  52  Ew.  Sehr  alte 
Kirchgemeinde;  neue  Pfarrkirche  zur  Nativit^  de  la 
Vierge  seit  1882.  Wiesenbau  und  Viehzucht,  Holzhandel. 
Strohflechterei.  Die  über  die  Saane  führende  und  auf 
mächtigen  Nagel  flu  hblöcken  ruhende  Brücke  von  Thusy 
wird  schon  vor  1490  erwähnt;  an  ihre  Entstehung  knüpft 


mit  einem  Stollen  durch  die  Felsen  führt  und  9217  m 
lang  ist.  Reste  aus  der  Römerzeit. 
PONT   NAPOLEON    oder  Napoleonsbrücke   (Kt. 


Pfarrkirche  Pont  la  Ville. 

sich  eine  derjenigen  der  Teufelsbrücke  in  der  Schöllenen 
entsprechende  Sage.  Nahe  dabei  der  Staudamm  und  die 
Abzweigung  des  Zuleitungskanales  zum  Wasser-  und  Elek- 
trizitätswerk Hauterive  (1896-1901  erbaut),  der  zum  Teil 


Ponta  im  Eogadin  gegeo  den  Piz  Mezzo. 

Wallis.  Bez.  Brig.  Gem.  Brig  und  Glis).  757  m.  Brücke 
über  die  Saltine  (30  m  über  dem  FlussbeU),  an  der  Stelle. 
wo  diese  aus  ihrer  Schlucht  zwischen  dem  Glishorn  und 
dem  Brigerberg  heraustritt,  um  dann  die  Ebene  von  Brig 
zu  durchfliessen;  1  km  s.  Brig.  Als  Teil  der  auf  Befehl 
Napoleon's  erbauten  grossen  Simplonstrasse  1806  erstellt. 
Nachdem  mit  der  Ablenkung  des  Verkehrs  über  Brig  das 
dieses  Städtchen  umgehende  und  hinter  Glis  den  Hang 
erklimmende  Strassenstück  (heute  ein  mit  Gras  über- 
wachsener blosser  Feldweg)  allmählig  vernachlässigt  wor- 
den war,  drohte  auch  die  einst  prachtvolle  Holzbrücke 
einzustürzen,  worauf  sie  vom  Staat  Wallis,  der  die  Kosten 
des  Unterhaltes  eines  so  wenig  benutzten  W^es  ver- 
meiden wollte,  durch  einen  einfachen  Steg  aus  Eisen  er- 
setzt wurde. 

PONTAI8E  <LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  und  Gem.  Lau- 
sanne). 560-585  m.  Vorort  von  Lausanne,  auf  dem  Pla- 
teau rechts  über  dem  Unterlauf  der  Louve  und  an  der 
alten  Strasse  Lausanne-Gheseanx ;  1  km  nw.  vom  Mittel- 

Sunkt  der  Stadt  und  mit  dieser  durch  eine  Linie 
er  Strassenbahn  verbanden.  Postbureau,  Tele- 
graph, Telephon.  147  Häuser,  2199  zur  Mehrzahl 
reform.  Ew.  Ist  seit  1882  Waffenplatz  für  die  In- 
fanterie der  ersten  Division.  Vergl.  den  Art. 

PONTANINQEN,  romanisch  Pdltmenga 
(Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorderrhein,  Kreis  Di- 
sentis,  Gem.  Tavetsch).  1380  m.  Burgruine  im 
Tavetsch,  der  obersten  Thalstufe  des  Bündner 
Oberlandes,  500  m  s.  Rueras.  Ist  wahrscheinlich 
die  Wiege  des  Edelgeschlechtes  derer  von  Bel- 
tringen,  Pultringer  oder  Pontaningen.  Abt  Peter 
Pultinger  von  Disentis  war  am  Abschluss  des 
Grauen  Bundes  unter  dem  Ahorn  zu  Truns  (1424) 
in  hervorragendem  Masse  beteiligt. 

PONTARKU8E  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  und 
Gem.  Boudry).  500  m.  Ehemaliges  kleines  Dorf 
mit  Mühlen,  Speichern  und  einer  uralten  Kir- 
che, Pfarrdorf  der  gleichnamigen  Kirchgemeinde, 
die  als  eine  der  grössten  des  Landes  Neuenburg 
die  Orte  Boudry,  Gortaillod,  Bdle,  Rochefort, 
Brot  und  Les  Ponts  umfasste.  Das  heute  völlig 
verschwundene  Dorf  soll  2  km  n.  Boudry  an  der 
Ausmündung  der  Areuseschluchten  und  an  der  alten  Vy 
d'£traz  (via  strata)  gestanden  haben.  Die  Pfarrkirche  zu 
St.  Peter  wurde  zur  Zeit  der  Reformation  1535  von  ihrem 
letzten  Pfarrer  verlassen,  der  sich  in  Bole  nieder  Hess. 
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Darauf  zerfiel  sie  allmähiig,  bis  man  sie  1647  völlig  ab- 
trug, woran  ein  jetzt  mitten  in  den  Rebbergen  stehender 
Denkstein  erinnert.  Der  Ort  wird  im  Kartalar  von  Lau- 
sanne 1228  zum  erstenmal  genannt  und  gehörte  damals 
dem  Haus  Vaumarcus,  worauf  er  durch  Kaul  1282  an  die 
Herren  von  Estavayer  und  1313  an  den  Grafen  von  Neuen- 
burg überging. 

PONTAREUSe  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  und  Gem.  Bou- 
dry).  500  m.  Trinlierheilanstalt  am  O.-Fuss  der  Montagne 
de  Boudry  und  1,5  km  nw.  Boudry,  1897  gegründet.  Steht 
trotz  seines  Namens  mit  der  einstigen  Ortschaft  Pont- 
areuee  an  der  Areuse  in  keinerlei  Beziehung. 

PONTE,  romanisch  La  Punt  (Kt.  Graubänden,  Bez. 
Maloja,  Kreis  Ober  Engadin,  Gem.  Ponte -Campovasto). 
1691  m.  Dorf,  am  linken  Ufer  des  Inn  und  4  km  nö.  der 
Station  Bevers  der  Albulabahn.  Postbureau,  Telegraph, 
Telephon ;  Postwagen  Samaden-Schuls.  22  Häuser,  82  re- 
form. Ew.  romanischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Ponte- 
Campovasto.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Etwas  Fremden- 
industrie. Hier  zweigt  die  Albularoute  von  der  Engadiner 
Thaistrasse  ab. 

PONTE  oder  MADONNA  DI  PONTE  (Kt.  Tessin, 
Bez.  Locarno,  Gem.  Brissago).  218  m.  Gemeindeabteilung 
und  Dorf,  am  rechten  Ufer  des  Langensees  und  1  km  sw. 
der  Dampfscbiffstation  Brissago.  22  Häuser,  94  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Brissago.  Acker-  und  Weinbau.  Viele 
Frauen  und  Mädchen  arbeiten  in  der  Zigarrenfabrik  zu 
Brissago.  Das  nur  500  m  von  der  Landesgrenze  entfernte 
Dorf  hat  des  reffen  Durchgangsverkehres  wegen  verhält- 
nismässig viele  kleine  Gastwirtschaften  und  Verkaufsläden. 
Schöne  Uige  und  südl.  Vegetation.  Eine  schöne  Madonnen- 
kirche mit  Kuppel. 

PONTE  (Kt.  Tessin,  Bez.  Riviera,  Gem.  Biasca).  307 
m.  GemeindeabteiiuDg  und  Dorf,  am  linken  Ufer  des  Bren- 
no  und  2  km  nw.  der  Station  Biasca  der  Gotthardbahn. 
Postwagen  Biasca -Pollegio.  49  Häuser.  319  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Biasca.  Benannt  nach  aer  hier  über  den 
Brenno  fuhrenden  Brücke,  die  einst  als  Zollbrücke  zwi- 
schen den  Bezirken  Riviera  und  Leventina  diente. 

PONTE  (AL)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lusano,  Gem.  Pura). 
506  m.  So  nennt  man  den  rechts  der  Magliasina  nahe  der 
Brücke  gelegenen  Teil  von  Puzza  Magliasina.  S.  diesen 
Art. 

PONTE  (CA8A  DEL)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno, 
Gem.  Magadino).  210  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  2  km  ö. 
der  Station  Magadino  der  Linie  Bellinzona-Locamo-Luino 
der  Gotthardbahn.  Ackerbau  und  Viehzucht,  Zucht  der 
Seidenraupe. 

PONTE  (MONTI)  (Kt.  Tessin,  Bez. 
Locarno,  Gem.  Iragna).  880  m.  Maiensäss 
mit  Gruppe  von  16  Hütten,  auf  einer 
schönen  Terrasse  rechts  über  dem  Tes- 
sin. Wird  im  Frühjahr  und  Herbst  mit 
Vieh  bezogen.  Herstellung  von  Butter 
und  Käse.  Hier  soll  einst  vor  der  Grün- 
dung von  Iragna  ein  Dorf  gestanden  ha- 
ben. 

PONTE  BROLLA  (Kt.  Tessin,  Bez. 
und  Gem.  Locarno).  brücke.  S.  den 
Art.  Brolla  (Ponte). 

PONTE  -  CAMPOVASTO  f  Kt. 
Graubänden,  Bez.  Maloja,  Kreis  Ol)er 
Engadin).  Gemeinde  mit  den  lieiden 
Dörfern  Ponte  und  Campovasto.  Zu- 
sammen 56  Häuser.  245  reform.  Ew., 
wovon  196  romanischer  Zunge.  Kirchge- 
meinde. Heimat  des  berühmten  Gem- 
senjägers Gian  Marchett  Golani  (1772- 
1837).  Die  in  Ponte  von  der  Engadiner 
Thalstrasse  abzweigende  Strasse  über 
den  Albula  nach  Beraün  und  Tiefen- 
kastel  hatte  vor  der  Eröffnung  der  Al- 
bulabahn (1903)  einen  regen  Transit- 
verkehr, der  seither  bedeutend  abge- 
nommen hat. 

PONTE  CAPRIA8CA  (Kt.  Tes- 
sin, Bez.  Lugano).  453  m.  Gem.  und 
Pfarrdorf,  im  Val  Gapriasca  mitten  in  Wiesen  und  Obst- 
bäumen schön  gelegen;  8  km  n.  Lugano  und  3  km  ö.  der 
Station  Taverne  der  Linie   Bellinzona- Lugano -Chiasso 


der  Gotthardbahn.  45  Häuser,  213  kathol.  Ew.  Ackerbau 
und  Viehzucht.  Genossenschaftskäserei.-  Zucht  der  Sei- 
denraupe. Weinbau.  Periodische  Auswanderung  der 
Männer  als  Maler,  Maurer  und  Gipser.  Die  heutige 
Kirche  birgt  als  kostbaren  Schatz  ein  aus  der  abgetra- 
genen alten  Kirche  übernommenes  und  eine  Wandflä- 
che von  6,5  m  Seitenlänge  einnehmendes  Freskobild, 
das  h.  Abendmahl  darstellend,  das  die  Jahreszahl  1547 
trägt  und  dem  Marco  d'Oggioni^  einem  Schüler  von  Leo- 
nardo da  Vinci,  zugeschrieben  wird.  Es  ist  eine  vorzügliche 
Kopie  des  berühmten  gleichnamiffen  Gemäldes  des  Leo- 
nardo da  Vinci,  dessen  Original  sich  im  Refektorium  der 
Kirche  Santa  Maria  delle  Grazie  in  Mailand  befindet.  In 
der  zweiten  kleinen  Kirche  des  Ortes,  San  Rocco,  sieht 
man  zwei  weitere  Fresken  aus  der  Mailänder  Schule, 
deren  eine  den  h.  Rochus  und  deren  andere  mit  der 
Jahreszahl  1551  die  h.  Jungfrau  mit  dem  Jesusknaben 
zwischen  dem  h.  Rochus  und  dem  h.  Sebastian  dar- 
stellt. 

PONTE  CREMENAQA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano, 
Gem.  Monteggio).  256  m.  Weiler,  am  rechten  Ufer  der 
die  Landesgrenze  gegen  Italien  bildenden  Tresa^  100  m 
n.  und  gegenüber  der  Station  Cremenaga  der  Linie  Ponte 
Tresa-Luino.  Zollamt.  PosUblage.  10  Häuser,  47  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Montegffio.  Acker-  und  Weinbau. 
Handel  mit  Kolonialwaren.  Mehrere  Weinwirtschaften. 

PONTE  DEL  GALLO  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn, 
Gem.  Zemez).  1730  m.  Brücke  über  die  Acqua  del  Gallo, 
an  dem  von  Zemez  dem  Spöl  (einem  rechtsseitigen  Zu- 
fluss  zum  Inn)  folgenden  Weg  nach  Livigno  und  an  der 
Landesgrenze  geeen  Italien,  die  hier  zur  Zeit  (März  1905) 
immer  noch  nicnt  bestimmt  festgelegt  ist.  Die  strittige 
Grenzlinie  zieht  von  der  Acqua  oel  Gallo  zur  Mündung 
dieses  Baches  in  den  Spöl  und  von  da  über  den  Piz  Mur- 
tarus  bis  zum  Hochplateau  von  Giufplan. 

PONTE-DIQAjfKt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gem.  Bis- 
sone  und  Melide).  281  m.  Damm  quer  über  den  Luganer- 
see  von  Melide  am  rechten  bis  Bissone  am  linken  Seenfer, 
6  km  s.  Lugano.  816  m  lang  und  im  Niveau  des  ßee- 
spiegels  7-8  m  breit.  Dient  als  Uebergang  für  die  Strasse 
Lugano-Mendrisio  und  die  Linie  Bellinzona-Lugano-Chias- 
so  der  Gotthardbahn.  Ist  im  W.  gegen  Melide  zu  von  4 
und  im  0.  gegen  Bissone  zu  von  einer  Boffenöffnung 
durchbrochen,  die  den  Dampfschiffen  Durchgang  ge- 
währen. Schon  im  18.  Jahrhundert  gedachte  Giuseppe  Tö 
aus  Lujgano,  hier  über  den  an  dieser  Stelle  nur  d-10  m 
tiefen  See  eine  Brücke  zu  schlagen.  Im  Auftrag  der  Tes- 


Der  Ponte  Diga,  vom  Monte  San  Salvatore  aus  gesehen. 


siner  Regierung  erbaute  dann  der  Ingenieur  Pasquale 
Lucchini  aus  Lugano  1844-1847  den  heutigen  Damm,  der 
650000  Fr.  kostete  und  nachher  für  die  Gotthardbahn  um 
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3  m  verbreitert  warde.  Prachtvolle  Aassicht  auf  Lugano 
und  Umgebaog. 
PONTE  TRE8A  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano).  278  m. 


Ponte  Tresa  von  Saden. 

Gem.  und  Pfarrdorf,  am  Ausfluss  der  Tresa  aus  dem  Lu- 
ganersee  and  am  rechten  Ufer  dieses  Flusses,  über  den 
eine  5  bogige  Brücke  aus  rotem  Granit  zu  dem  am  linken 
Ufer  stehenden  italienischen  Dorf  gleichen  Namens  führt. 
10  km  w.  Lugano.  Station  der  Linie  Ponte  Tresa-Luino. 
DampfiBchififstation.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon; 
Postwagen  Lugano- Sessa.  94  Häuser,  452  kathol.  Ew. 
Acker-  und  Weinbau,  Zucht  der  Seidenraupe,  Fischfang 
(vorvügliche  Aale).  Im  Frühjahr  und  Herbst  je  ein  be- 
deutender Jahrmarkt.  Schöne  Häuser  und  einige  herr- 
schaftliche Villen. 

PONTEQANA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Mendrisio,  Gem.  Ba- 
lema).  282  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  auf  einer  Anhöhe 
über  dem  rechten  Ufer  der  Breggia  und  1,2  km  so.  der 
Station  Balema  der  Linie  Bellinzona-Lugano-Ghiasso  der 
Gotthardbahn.  132  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Balema. 
Acker-  und  Weinbau.  Hier  stand  schon  vor  ISfiO  die  nach 
dem  HiBtoriker  Ballerini  von  den  Galliern  erbaute  Burg 
Pontegana,  die  si>äter  Eigentum  des  Bischofes  von  Como 
war  und  von  der  jetzt  nur  noch  das  Kellergeschoss  sicht- 
bar ist.  Unter  Pontesana  steht  im  Bett  der  Breggia  fossil- 
führendes  toniges  Pliocän  an,  dessen  Schichten  gegen  die 
Alpen  za  einfallen. 

PONTEI  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio,  Gem.  MalvagUa). 
770  m.  Gemeindeabteilnng  und  Dorf,  am  Eingang  ins  Val 
Malvaglia  und  9  km  n.  der  Station  Biasca  der  Gotthard- 
bahn. 29  Hänser,  239  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Malva- 
gUa. Acker-  und  Weinbau,  Viehzucht.  Auswanderung  der 
mngen  Männer  nach  Frankreich  als  Kellner,  Köche  und 
&astanienbrater. 

PONTENET  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Münster).  760  m. 
Gem.  und  Dorf,  im  Thal  von  Tavannes  auf  einer  Anhöhe 
links  über  der  Birs  und  2  km  wnw.  der  Station  Mallerav 
der  Linie  Biel-Delsberg- Basel.  Postablage.  Telephon.  33 
Häuser,  234  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Bevilard.  Acker- 
bau und  Viehzucht,  Holzhandel.  Eine  Uhrenfabrik.  1359: 
Pontenal;  140t:  Pontelet.  Ein  Edelgeschlecht  von  Ponte- 
net erscheint  im  14.  und  15.  Jahrhundert.  Johann  III.  von 
Pontenet  war  1374-1398  der  16.  Abt  von  Bellelay.  Dieses 
Kloster,  dem  damals  der  grösste  Teil  der  wenig  bevöl- 
kerten Gemeinde  gehörte,  suchte  im  Verein  mit  Renal  de 
Malleray  dadurch  neue  Ansiedler  anzuziehen,  dass  es 
diesen  völligen  Erlass  aller  Frohndienste  gewährte.  1515 
fdh  dann  dis  Kloster  sein  Eigentum  zu  Pontenet  einem 
Grosjean  Girod  in  Pacht,  dessen  Nsehkommen  diese  bis 
1751  innehatten.  Das  Geschlecht  vermehrte  sich  in  der 
Folge  so  stark,  dass  viele  seiner  Glieder  auswandern 
mussten  n.  sich  in  verschiedenen  Gegenden  Europas  und 
Amerikas  niederliessen,  wo  sie  heute  noch  fortgedeihen. 

PONTET,  PONTIN8.   Ziemlich  oft  vorkommende 


Ortsnamen ;  solchen  Orten  beigelegt,  wo  sich  eine  Furt, 
eine  Brücke  oder  auch  ein  Knüppelweg  über  einen  Sumpf 
befanden  oder  heute  noch  finden. 

PONTET  (LE)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Gläne, 
Gem.  Le  Cbätelard).  930  m.  Gruppe  von  7  Häu- 
sern, 2  km  so.  Le  Chätelard  und  11  km  nö. 
der  Station  Vuisternens  der  Linie  Bulle -Ro- 
mont.  38  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Le  Chä- 
telard. Wiesenbau  und  Viehzucht.  Strohflech- 
terei.  Holzhandel. 

PONTET  (LE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Morges, 
Gem.  £cublens).  410  m.  Gruppe  von  7  Häusern 
am  rechten  Ufer  der  Sorge,  400  m  n.  Le  Motty 
(dem  Siedelungsmittelpunkt  der  Gemeinde)  und 
1,5  km  sw.  der  Station  Renens  der  Linien  von 
Lausanne  nach  Genf,  Pontarlier  und  Neuen- 
burg. 64  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Ecu- 
blens.  Landwirtschaft. 

PONTET  (LE>  (Kt.  Waadt,  Bez.  Rolle, 
Gem.  Essertines).  700  m.  Gruppe  von  3  Häu- 
sern, an  der  Strasse  und  der  elektrischen  Lo- 
kalbahn Rolle-Gimel  (hier  die  Station  Esserti- 
nes dieser  Linie).  500  m  ö.  Essertines  und  2  km 
so.  Gimel.  18  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Gi- 
mel.  Landwirtschaft. 

PONTHAUX  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane). 
666  m.  Gem.  und  Pfarrdorf.  3  km  sw.  der  Sta- 
tion Grolley  der  Linie  Freiburg- Yverdon.  Te- 
lephon. 37  Häuser,  229  kathol.  Ew.  französi- 
scher Zunge.  Gemeinsame  lürchgemeinde  mit 
Nieriet  les  Bois.  Pfarrkirche  zu  Saint  Maurice.  Acker- 
und  Wiesenbau,  Viehzucht. 

PONTIMIAALP  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig,  Gem.  Gondo). 
1560^2200  m.  Alpweide,  im  obern  Abschnitt  des  Zwisch- 
bergenthales  und  am  rechten  Ufer  des  Wildbaches,  ö.  der 
Alpe  di  Porcarescia  und  am  Fuss  des  ins  Val  Bognanco 
führenden  Pontimiapasses.  Wurde  vor  etwa  10  Jahren  von 
der  italienischen  Gemeinde  Bognanco  zusammen  mit  der 
Alpe  di  Porcarescia  um  den  Preis  von  13000  Franken  an 
die  Gemeinde  Stalden  im  Bezirk  Visp  verkauft,  die  sie 
vom  30.  Juni  bis  22.  September  mit  rund  20  Stück  Gross- 
vieh und  500  Schafen  beschickt.  Liefert  9500  Liter  Milch, 
die  zu  600  kg  Magerkäse  und  280  kg  Butter  verarbeitet 
werden.  14  Hütten  und  Ställe.  Im  obern  Abschnitt  (2205 
m)  liegen  4  kleine  Seebecken. 

PONTIMIAPA88  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  2393  m 
(auf  der  italienischen  Karte  2382  m).  Passübergang,  auf 
der  Landesgrenze  gegen  Italien  und  zwischen  der  Cima 
del  Rosso  (2620  m)  und  dem  Monte  Stradneo  (2724  m). 
Verbindet  das  Zwischbergenthal  (Val  Varia)  über  die  Pon- 
timiaalp  und  die  Alpe  di  Campo  mit  dem  Val  Bognanco. 
Wird  hie  und  da  in  Verbindung  mit  dem  Zwischbergen- 
pass  als  Uebergang  von  Saas  Grund  nach  Bognanco  Den- 
tro  benutzt  (Saas  Grund-Gemeinalp  6Vt  Stunden  und  von 
da  nach  Bognanco  Dentro  3 Vi  Stunden).  Oft  von  Schmugg- 
lern begangen.  Interessante  Tour. 

PONTINO  (ALPE)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina,  Gem. 
Airolo).  1875  m.  Alpweide  im  Val  Canaria,  2  Stunden  nö. 
Airolo.  Wird  mit  etwa  100  Kühen  bezogen.  Herstellung 
von  ausgezeichnetem  Fettkäse. 

PONTIN8  <LE8>  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Courtelary, 
Gem.  St.  Immer),  Uli  m.  Drei  zerstreut  gelegene  Höfe 
mit  einer  Gastwirtschaft,  am  Rand  einer  torfigen  Terrasse 
der  N.- Flanke  des  Ghasseral  und  an  der  Strasse  von  St. 
Immer  ins  Val  de  Ruz;  3,6  km  ssw.  der  Station  St.  Immer 
der  Linie  Biel-Sonceboz-La  Chaux  de  Fonds.  Postablage. 
22  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  St.  Immer.  Das  auf  Arffo- 
vienmergeln  liegende  Torfmoor  (1105  m  Seehöhe)  ist  1,6 
km  lang  und  etwa  300  m  breit,  wird  lebhaft  ausgebeutet 
und  versorgt  hauptsächlich  St.  Immer  mit  Brennmaterial. 
Die  Oberflächenwasser  fliessen  durch  Bodentrichter  unter- 
irdisch ab. 

PONTIRONE  (Kt.  Tessin,  Bez.  Riviera,  Gem.  Bias- 
ca). 857  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  im  Val  Ponti- 
rone  und  8  km  nö.  der  Station  Biasca  der  Gotthardbahn. 
Zusammen  mit  Santa  Anna  und  Valle :  25  Häuser,  106  ka- 
thol. Ew.  Kirchgemeinde  Biasca.  Viehzucht  und  Wald- 
wirtschaft. Das  Dorf  liegt  oberhalb  der  Mündungsschlucht 
der  Legiuna.  Die  meisten  Dorfbewohner  bringen  den 
Winter  in  Biasca  zu. 
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PONTIRONE  <VAL)  (RtTessin,  Bez.  Riviera).  Eines 
der  inrossen  östlichen  oder  iinksseitigen  Nebenthäler  zam 
Bleniothal,  in  das  es  mit  einer  2  km  langen  engen  Schlucht 
bei  der  Brücke  über  die  Leeinna  2,5  km  s.  Malvaglia  ein- 
mündet. Der  Thalbach  Legiana  hat  von  diesem  Punkt  an 
einen  mächtigen  Schuttkegel  angeschwemmt,  über  den 
er  mit  mehreren  Armen  abfliesst,  um  4  km  oberhalb 
Biasca  von  links  in  den  Brenne  zu  münden.  Der  Weg  ins 
Thal  umgeht  die  Mündungsschlucht  auf  der  n.  Seite  bis 
Santa  Anna  und  fuhrt  von  da  über  ein  zwischen  hohe 
Felsabstürze  eingeschobenes  Rasenband  nach  den  kleinen 
Dörfern  Pontirone  (857  m)  und  Fontana  (1353  m).  Diese 
Dörfer  und  einige  weitere  Häusergruppen  stehen  alle  am 
nördlichen,  rechtsseitigen  Thalgehänge,  das  zwar  ebenso 
steil  und  von  ebenso  vielen  Runsen  durchfurcht  ist  wie 
der  gegenüberliegende  Hang,  dafür  aber  voll  zur  Sonne 
exponiert  liegt.  Oberhalb  der  Schlucht  erscheint  ein 
massig  breiter  Thalboden,  der  wie  die  allmählia  sanfter 
geböschten  Gehänge  bis  zum  Fuss  der  das  Thal  anschlies- 
senden Felsen  Alpweiden  und  lichten  Wald  trägt.  Das 
Thal  steigt  in  östl.  Richtunff  über  die  Alpe  Legiuno  (1380 
m)  bis  zum  Passo  di  Giumella  (2120  m)  an,  der  ins  büod- 
nerische  Calancathal  hinüberführt.  Von  S.  her  vereinigt 
sich  mit  dem  Val  Pontirone  das  im  Fels-  und  Schuttge- 
biet des  Pizzo  di  Termine,  Torrone  d'Orza  und 
Torrente  Alto  beginnende  Val  Sciengio,  aus  dem 
man  über  die  Forcarella  di  Lago  (2265  m)  nach 
Biasca  hinunter  gelangen  kann.  Ein  dritter  Pass, 
die  Bocchetta  Borgeno  (2233  m),  leitet  von  Fon- 
tana nordwärts  ins  Val  Combra  und  Val  Malva- 
glia. Von  den  das  Thal  umrahmenden  Bergen 
ist  bemerkenswert  der  Plzzo  Magno  (2298  m), 
von  dem  1512  ein  grosser  Felssturz  (Abrissnische 
«Crenonei»  geheissen)  ins  Bleniothal  niederging 
und  dort  das  grosse  Schnttfeld  der  sog.  Buzza 
di  Biasca  aufhäufte. 

PONTIRONELLO  (Rt.  Tesain,  Bez.  Ble- 
nio,  Gem.  Malvaglia).  705  m.  Maiensäss  mit 
Hüttengruj»pe,  am  W.- Hang  des  Pizzo  Greco; 
8  km  n.  Biasca  und  1  Stunde  so.  über  Malvaglia. 
Wird  im  Frühjahr  und  Herbst  mit  Vieh  bezo- 
gen. Herstellung  von  Butter  und  Käse. 

PONTI8  oder  PONTY8  (LE8)  (Kt.  Waadt, 
Bez.  Aigle,  Gem.  Leysin).  750-904  m.  Reihe  von 
Hütten  an  dem  Ghemin  des  Pontis  geheissenen 
Fusswe^  Aigle- Fontanney-Dorf  Leysin,  links  über 
dem  Ruisseau  des  Pontis  und  1  Vt  Stunden  vom 
Bahnhof  Aigle. 

PONTIS  (LK8)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders.  Gem.  Chan- 
dolin).  Zwei  1  km  voneinander  entfernte  Schluchten  des 
untern  Eifischthales,  von  hohen  Felswänden  begleitet,  die 
iteil  und  oft  nahezu  senkrecht  zu  der  in  grosser  Tiefe  da- 
hinbransenden  Navisance  abfallen ;  unterhalb  der  Terrasse 
von  Ghandolin.  Die  Felswand  der  einen  dieser  Schluchten 
stürzt  sozusaffen  in  einem  einzigen  Schwung  aus  einer 
Höhe  von  1900  m  bis  zu  700  m  hinab.  Diese  Engpässe 
haben  vonieher  das  bedeutendste  Hindernis  für  den  Ver- 
kehr zwischen  dem  Eifischthal  und  der  Ebene  von  Siders 
ffebildet.  Der  erste  Pfad  führte  denn  auch  hoch  oben  bei 
Beauregard  vorbei  über  die  steilen  Wände  hinweg,  bis 
ein  Geistlicher  des  Dorfes  Saint  Luc,  P.  V.  Quartery,  1613 
auf  seine  Kosten  den  Felswänden  einen  Maultierpfad  ent- 
lang führen  liess^  der  zum  Teil  in  die  Wände  eingehauen 
war  und  zum  Teil  auf  Mauern  und  vorspringenden  Bal- 
ken ruhte.  An  diese  schöne  gemeinnützige  Tat  erinnert 
eine  bescheidene  Inschrift.  Dieser  alte  Weg  ist  dann  in 
der  Folge  je  nach  dem  jeweiligen  Bedürfnis  ausgebessert 
worden,  bis  ihn  ums  Jahr  1840  die  Anniviarden  auf  eigene 
Faust  und  ohne  Unterstützung  von  Seiten  des  Staates  in 
eine,  bald  durch  Tunnels  gehende  und  bald  in  die  Wände 
eingespren|[te  Fahrstrasse  verwandelten,  die  sich  durch- 
schnittlich in  einer  Höhe  von  980  bis  1060  m  hält.  Der 
Name  rührt  von  dem  oft  gleichsam  wie  ein  Steg  an  den 
Felsenmauern  hängenden  alten  Weg  her.  Die  Schluchten 
sind  in  weisse  oder  graue,  mehr  oder  weniger  krystallinisch 
ausgebildete  dolomitische  Kalke  eingeschnitten,  die  im 
Wallis  auch  sonst  noch  häufig  auftreten  und  von  (Verlach 
mit  dem  Namen  der  Pontiskalke  belegt  worden  sind. 

PONTIS  (RUISSEAU  DES)  (Kt.  Waadt,  Bez. 
Aigle).  Wildbach;  entspringt  im  Dorf  Leysin  in  1248  m, 


vereinifft  sich  mit  dem  Ruisseau  de  Larrevoin  und  mün- 
det nach  4,2  km  langem  Lauf  in  500  m  von  rechts  in  die 
Grande  Eau. 

PONTITO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia,  Gera.  Ca- 
vergno).  925  m.  Maiensäss  mit  Hüttengruppe  an  der  Aus- 
mündunff  des  Val  Calneggia  ins  Bavonathal,  über  dem 
prachtvollen  Wasserfall  von  Foroglio  und  34  km  nnö.  Locar- 
no.  An  dem  durch  das  Val  Calneggia  und  über  den  Passo  di 
Cazzola  (2413  m)  oder  die  Forcolaccia  (2525  m)  nach  An- 
dermatten im  Formazzathal  und  zu  den  Tosafällen  fuhren- 
den Fussweg.  Wird  im  Frühjahr  und  Herbst  mit  Vieh 
bezogen.  Herstellung  von  Butter  und  Käse. 

PONTO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio,  Gem.  Aquila).  900  m. 
Weiler  mitten  in  schönen  Wiesen  und  Weiden,  am  alten 
Maultierpfad  Aquila -Olivone  und  21  km  n.  der  Station 
Biasca  der  Gotthardbahn.  10  Häuser,  50  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Aquila.  Viehzucht. 

PONTO  VALENTINO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio). 
721  m.  Gem.  und  Pfarrdorf  im  Bleniothal,  19  km  n.  der 
Station  Biasca  der  Gotthardbahn.  Postablage;  Postwaffen 
nach  Acquarossa.  97  Häuser,  424  kathol.  Ew.  Ackeroan 
und  Viehzucht.  Periodische  Auswanderung  der  Männer 
nach  Bern,  Florenz,  Paris,  London,  Chile  als  Kellner, 
Gasthofangestellte  und  Kastanien  brater.  Das  Dorf  ist  von 


Ponto  Valentino  von  Osten. 

alten  Kastanienselven  umrahmt  und  bietet  eine  schöne 
Aussicht  auf  den  interessantesten  Abschnitt  des  Blenio- 
thales.  Es  soll  seinen  Namen  vom  römischen  Feld- 
herm  Valentinus  haben,  der  auf  einem  Kriegszug  gegen 
die  Rätier  im  Val  Blenio  eingeschneit  worden  sei,  hier 
sein  Winterlager  genommen  und  zugleich  eine  Brücke 
über  den  Brenne  geschlagen  habe.  Viele  Bewohner  des 
Dorfes  tragen  den  Familiennamen  Valentin!,  und  es 
kommen  sogar  Unterschriften  vor,  die  lauten  Valentine 
Valentini  Sohn  des  Valentine  aus  Ponto  Valentine. 

PONTRESINA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja.  Kreis 
Ober  Engadin).  1803  m  Gem.  und  Pfarrderf,  im  Thal  des 
Flazbaches  und  am  N  W.-Foss  des  Piz  Languard,  6  km  so. 
der  Station  Samaden  der  Albulabahn.  Postbureau,  Tele- 
graph, Telephon ;  Postwagen  Samaden -Bemina-Pnschlav- 
Tirano  (im  Veltlin).  85  Häuser,  488  Ew.,  wovon  120  Ka- 
tholiken; 252  Ew.  deutscher  und  164  Ew.  romanischer 
Zunge.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Weinhandel.  Berühm- 
ter und  stark  besuchter  klimatischer  Kurort  mit  zahl- 
reichen Gasthöfen  und  Fremdenpensionen.  Das  behäbige 
Dorf  ffliedert  sich  in  die  Häusergruppen  Laret,  San  Spiert 
und  Giarsun.  Sehr  schöne  Aussicht  auf  das  Beminamas- 
siv.  Exkursionszentrum  ersten  Ranges  für  die  Gebiete  des 
Bernina ;  Ausgangspunkt  für  die  Besteigung  des  Piz  Lan- 
guard.  In  Pontresina  wohnte  während  einer  Reihe  von 
Jahren  der  berühmte  Gemsjäger  Gian  Marchett  Golani 
(1772*1837),  der  mehr  als  2500  Gemsen  erlegt  hat.  Fund 
einer  Bronze  und  von  römischen  Münzen.  Serra  (Letzi) 
mit  Turmruine  Spaniola,  beide  wahrscheinlich  von  den 
Karolingern  zum  Schutz  der  alten  Strasse  über  die  Punt 
Ota  (hone  Brücke)  vor  den  räuberischen  Einfallen  der 
Sarazenen  im  10.  Jahrhundert  erbaut.  An  die  Sarazenen 
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loU  auch  der  Name  Pontresina  erinnero.    Die  alte  aas 
Holz  enteilte  Pant  Ota  (über  den  Flazbach)  wurde  1712 


Pontresina  von  Nordwesian. 

durch  die  heute  noch  bestehende  Steinbrücke  ersetzt.  Die 
Reformation  führte  hier  der  vormalige  päpstliche  Legat 
Yerffenns  ein.  1720  zerstörte  eine  Feuersbrunst  den  gröss- 
ten  Teil  des  Dorfes.  Vergl.  Ludwig,  J.  M.  Pontresina  und 
Meine  Umgebung,  3.  deutsche  Aufl.  Chur  1881;  8.  Aufl. 
von  P.  Gredig.  Samaden  1895.  —  Ludwig.  J.  M.  Das  Ober 
Engadin  in  seinem  Einfluss  auf  Gesundheit  und  Leben. 
Stuttgart  1877;  Caviezel,  M.  Das  Engadin  in  Wort  und 
Bild.  Samaden  1896;  Lechner,  Ernst.  Das  Ober  Engadin, 
Leipzig  1900. 

PONT8  (LK8)  oder  LK8  PONT8  DE  MARTKL 
(Kt.  Neoenburg,  Bez.  Le  Locle).  1024  m.  Gem.  und 
ffrossea  Pfarrdorf,  im  Hochthal  von  Les  Ponts  und  an 
der  Strasse  von  Neuenburg  über  die  Tourne  nach  Le 
Locle  oder  Mortean.  Endstation  der  Schmalspurbahn  La 
Ghauz  de  Fonds-Les  Ponts.  Strasse  nach  La  Sagne.  Post- 
burean,  Teleffraph,  Telephon;  Postwagen  Corcelles-La 
Tonme-Les  Ponts -Le  Locle  und  Travers-Les  Ponts.  Ge- 
meinde, mit  Petit  Martei,  Martel  Demier,  Les  Combes 
Demier  und  Le  Joratel:  215  Häuser,  1957  reform.  Ew.; 
Dorf:  110  Häuser,  1185  Ew.  Gemeinsame  Kirchgemeinde 
mit  Brot-Plamboz.  Hauptbeschäftigung  der  Bewohner 
sind  die  Uhrenmacherei  nebst  den  verwandten  Industrie- 
zweigen. Daneben  auch  Viehzucht,  Torfans- 
beute and  Waldwirtschaft.  Die  elektrische 
Kraft  wird  seit  kurzem  vom  Lac  de  Joux  her 
bezoffen.  Als  eigene  Gemeinde  (mairie)  1832 
von  Rochefort  losgelöst.  Die  Pfarrkirche  stammt 
ans  1844.  Neocom  und  Tertiär.  Mehrere  Bo- 
dentrichter oder  Dolinen  (emposieux),  durch 
die  das  Wasser  unterirdisch  zur  Quelle  der 
Noiraigne  abfliesst. 

PONT8  (LE8  PETIT8)  (Kt.  Neuenburg, 
Bez.  Le  Locle,  Gem.  Brot-Plamboz).  1008  m. 
Grappe  von  8  Häusern  im  Thal  von  Les  Ponts, 
an  der  Abzweigung  der  Strasse  nach  Brot- 
Plamboz  von  der  Route  Neuenburg-La  Tourae- 
Les  Ponts  und  1,8  km  so.  der  Station  Les 
Ponts  der  Schmalspurbahn  Les  Ponts-La  Chaux 
de  Fonds.  55  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Les 
Ponts.  Landwirtschaft.  Herstellung  von  Käse. 
Torfgruben. 

PONT8  (VALL£E  DE8)  (Kt.  Neuen- 
bürg, Bez.  La  Chaux  de  Fonds,  Le  Locle,  Val 
de  Travers  und  Val  de  Ruz).  1000-1170  m. 
Hochthal  des  Neuenburger  Jura^  zieht  sich  auf 
eine  Länge  von  15  km  und  mit  einer  Breite 
▼on  1-4  km  zwischen  der  Kette  der  Töte  de 
Ran  im  0.  und  derjenigen  von  Sommartel  im 
W.  von  SW.  nach  NO.  und  träfft  im  SW.  den  Spezial- 
namen  Le  Marals.  Seine  seitlichen  Gehäuse  sind  sanft 
geboscht  und  mit  Wald  bestanden.   Ist  mit  Neuenburg 


durch  die  Strasse  über  die  Toome,  mit  Le  Locle  und  La 
Chaux  du  Milieu  durch  die  Strasse  über  La  Joux,  mit 
Travers  durch  die  Strasse  über  Rosi^res, 
mit  La  Chaux  de  Fonds  durch  die  Strasse 
über  Le  Revmond  und  mit  dem  Val  de 
Ruz  durch  die  Strasse  über  die  Vue  des 
Alpes  verbunden.  Die  wichtigsten  Ort- 
schaften des  Thaies  werden  von  der 
Schmalspurbahn  Les  Ponts-La  Sagne-La 
Chaux  de  Fonds  bedient.  Das  seiner  be- 
deutenden Breite  wegen  einem  grossen 
Hochplateau  gleichende  Längsthal  von  Les 
Ponts-La  Sacne  bildet  die  sw.  Fortsetzung 
des  Muldentnales  von  St.  Immer  (oder 
Val  d'Erguel).  Zwischen  Les  Convers  und 
La  Corbati^re  schiebt  sich  nahezu  in  der 
Axe  des  Tunnels  von  Les  Loges  zwi- 
schen die  beiden  Mulden  der  Liaskem  des 
Gewölbes  des  Mont  d*Amin  ein.  Die  mit 
quateraären  und  tertiären  Ablagerungen 
ausgekleidete  Mulde  besteht  wie  die  sie 
ihrer  ganzen  Länge  nach  begleitenden  zwei 
Gewölbekämme  aus  oberjurassischen  (Port- 
land und  Sequan)  und  kretazischen  Kalken. 
Die  Falte  von  Sommartel  im  NW.  ist  in 
der  Combe  Demier  bis  zum  Araovien  (un- 
terer Malm)  geöffoet,  während  die  Falte 
im  SO.,  der  Rücken  des  Mont  d*Amin, 
weit  tiefer  aufgerissen  ist  und  neben  dem  Argovien 
noch  den  ganzen  Dogger  (Callovien,  Bathonien,  Ba- 
jocien),  bei  Les  Quignets  infolge  einer  bedeutenden 
Faltenverwerfung  sogar  noch  den  Lias  zu  Tase  treten 
läset.  Diese  ö.  oder  so.  Kette  trägt  der  Reihe  nach 
die  Einzelgipfel  der  Töte  de  Ran,  Rochers  Bruns,  des 
Mont  Racine  und  der  Tourne  und  setzt  sich  über  den 
Kamm  des  Solmont  bis  zu  den  Roches  Blanches  oberhalb 
Noiraigue  fort,  um  dann  über  den  CrSt  de  Travers  (oder 
Crdt  Pellaton)  mit  dem  Malmont,  der  sw.  Fortsetzung  der 
Falte  von  Sommartel,  zu  verschmelzen.  An  den  Rändern 
der  Mulde  steht  —  meist  in  überkippter  Lagerung  —  Neo- 
com (Valangien.  Hauterivien  und  Ürgon)  an,  undara  SO.- 
Rand  hat  man  in  einer  Doli^e  bei  Brot  Dessus  sogar  noch 
Albien  und  Cenoman  konstatiert.  Die  Sohle  der  Mulde 
ist  mit  schwer  durchlässigen  Mergeln  und  Sanden  der 
tertiären  Meeresmolasse  (helvetische  Stufe)  ausgekleidet, 
die  aber  nur  sehr  selten  zu  Tage  tritt,  da  sie  fast  völlig 
mit  einer  4^  m  mächtigen  Lage  von  grauen,  gelben  und 
rötlichen  Tonen  und  Lehmen  überführt  ist,  welche  abge- 
rundete GeröUe  vorherrschend  jurassischen  Ursprunges 
(neben  einigen  seltenen  Gerollen  alpiner  Herkunft)  ent- 
hält. Diese  von  der  Gmndmoräne  des  einstigen  lokalen 


Les  Ponts  von  Norden. 

Gletschers  von  Les  Ponts  herstammende  Schuttdecke 
geht  gegen  die  Ränder  zu  in  eigentliche  Kiesablagerungen 
über,  die  den  Randmoränen  dieses  Eisstromes  entsprechen, 
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der  zar  Zeit  der  gröasten  Vereisang  von  den  alpinen 
Gletschern  zurückgestaut  wurde  und  sich  dann  nach  dem 
Rückzug  dieser  letztern  mit  dem  Gletscher  des  Val  de  Tra- 
vers  vereinigte.  Auf  dem  schwerdnrchlässigen  tertiären 
Untergrund  und  dem  tonigen  und  lehmigen  Grundmo- 
ränenmaterial der  Thalsohle  liegen  die  ausgedehnten 
Hochmoore  von  Les  Ponts  mit  ihrer  gewölbten  Oberfläche 
und  ihren  lichten  Kiefer-  und  Birkengehölzen  etc. 

Die  Sohle  des  kahnförmigen,  blin4en  Thaies  von  Les 
Ponts,  die  im  NO.  bei  La  Corbati^re  blos  etwa  500  m  breit 
ist,  weitet  sich  gegen  SW.  in  zunehmendem  Masse,  so 
dass  ihre  Breite  z.  B.  gegenüber  Les  Ponts  de  Martel  1,5 
km  und  gegenüber  dem  Dorf  Brot  Dessus  mehr  als  3  km 
beträgt.  Etwa  2  km  weiter  sw.  nähern  sich  die  beider- 
seitigen Felsränder  rasch,  um  schliesslich  ganz  mitein- 
ander zu  verschmelzen.  Hier  setzen  sowohl  die  tertiäre 
Auskleidung  der  Mulde  als  auch  das  Neocom  aus,  und  in 
der  Gegend  des  Orot  de  Travers  (oder  Grdt  Pellaton)  ver- 
raten nur  noch  zwei  schwach  ausgebildete  Portlandsyn- 
klinalen die  Zugehörigkeit  zur  Mulde  der  Vallde  des  Ponts. 
Noch  weiter  gegen  SW.  treten  zwischen  den  Monte  de 
Gouvet  und  dem  Weiler  Plancemont,  sowie  beim  sog.  Cha- 
blais  neuerdings  zwei  Neocombänder  auf.  Aus  diesen  Ver- 
hältnissen ergibt  sich,  dass  der  Gewölberücken  Solmont- 
CrSt  de  T'-avers  allmählig  unter  das  Neocom  eintaucht 
und  mit  der  Mulde  des  Val  de  Travers  verschmilzt. 


Noiraigue  bedingt,  die  im  Niveau  der  Quelle  selbst  den 
Sequankalk  mit  den  Argovienmergeln  und  höher  oben 
beim  Haut  de  la  Göte  das  Kimeridge  mit  dem  Valangien, 
sowie  das  Portland  mit  dem  Hanterivien  in  Kontakt 
bringt. 

Der  gröaste  aller  Sickerungstrichter  ist  der  Emposieu 
du  Voisinage,  in  dem  sich  der  Hauptbach  des  Thaies,  der 
Bied  im  engeren  Sinn,  verliert.  Dieser  bildet  sich  aus 
zwei  fast  ffenau  der  Mitte^  des  Thal^  folgenden  und  aus 
SW.  und  NO.  einander  entgegen  fliessenden  Armen,  die 
sich  gegenüber  dem  Voisinage  vereinigen.  Der  NO.-Arm 
ist  mehr  als  8  km  lang.  Der  Emposieu  du  Voisinage  ist 
mit  990  m  Höhe  in  den  tiefsten  Punkt  des  Thaies  emge- 
senkt  und  wird  von  einer  ganzen  Reihe  von  andern  Trich- 
tern l>egleitet,  die  alle  wie  er  im  gelben  Hauterivienkalk 
ausgewaschen  sind.  Der  Bied  trieb  früher  eine  Mühle, 
deren  Betrieb  aber  eingestellt  werden  musste,  da  bei 
Hochwasser  des  nicht  genügend  starken  Abflusses  wegen 
regelmässig  Ueberschwemmnngen  eintraten.  Die  meist 
trocken  lieffenden  Schlote  in  der  Valangienzone  sw.  vomi 
Voisinage  haben  der  Lokalität  Sous  les  Creux  und  der 
Scierie  des  Creux  ihren  Namen  gegeben,  welch'  letztere 
vom  Hochwasser  des  Bied  der  Gombe  Demier  getrielien 
wird.  Nach  den  zahlreichen  Trichtern  zwischen  Gombe 
Varin  und  Goml)e  Pellaton  am  äussersten  SW.-Ende  des 
Thaies  trägt  der  Weiler  Les  Emposieux  seinen  Namen. 


A^MwM^i* 


Vall6e  des  Pont«. 


Da  das  Thal  von  Les  Ponts  ein  Einzugsgebiet  von  be- 
trächtlicher Fläche  darstellt,  sollte  man  erwarten,  dass 
seine  Oberflächen wasser  sich  zu  einem  ansehnlichen  Fluss- 
lauf sammeln  würden,  der  auch  nach  Abrechnung  des 
durch  die  durchlässigen  Kalke  der  Randketten  in  die 
Tiefe  versickernden  meteorischen  Wassers  noch  ziemlich 
bedeutend  bleiben  würde.  Obwohl  die  Durchlässigkeit 
und  Zerklüftung  der  Kalke  so  gross  ist,  dass  z.  B.  die  aus 
den  seitlichen  Thälem  der  Gombe  des  Qoignets,  der 
Gombe  Demier  und  von  Les  Sagnettes  kommenden  Bäche 
nur  bei  Hochwasserstand  bis  zum  Hauptthal  Wasser  zu 
führen  vermögen,  könnte  doch  die  rund  18  km*  Fläche 
umfassende  schwer  durchlässige  Sohle  dieses  letztern  von 
sich  aus  an  Oberflächenwasser  und  aus  geringer  Tiefe 
kommenden  Quellen  etwa  29000  Minotenliter  oder  beinahe 
500  Sekundenliter  liefern.  Uoglöcklicherweise  verlieren 
sich  aber  die  aus  den  Torfmooren  abfliessenden  zahl- 
reichen Bäche  («  bieds»  genannt)  in  unzähligen,  längs  den 
Rändern  der  Mulde  aufgereihten  Sickerangstrichtem  oder 
Dohnen  («  emposieux  »  genannt),  die  fast  alle  im  Neocom 
(d.  h.  entweder  im  Valanjj^en  oder  im  Haoterivien)  ausge- 
waschen sind.  Alles  von  ihnen  verschluckte  Wasser  sam- 
melt sich  unter  der  breiten  Thalsohle  zu  einem  unter- 
irdii^ien  Kanal  oder  See  an,  dessen  Niveau  nur  wenig 
höhMils  die  Ausflnssstelle  der  von  ihm  gespeisten  Strom- 
quelle der  Noiraigue  gelegen  sein  muss.  Doch  führt  diese 
Quelle  (s.  den  Art.  Noiraigue)  weit  mehr  Wasser,  als  sie 
aus  dem  Thal  von  Les  Ponts  erhalten  kann,  da  ihr  aach 
alles  auf  und  an  den  beiden  Randketten  versickernde  me- 
teorische Wasser  zofliesst.  Der  Austritt  der  Quelle  im 
Felsenzirkus  von  Noiraigue  wird  durch  das  Vorhanden- 
sein einer  gut  sichtbaren  Verwerfung  oberhalb  des  Dorfes 


Ausserhalb  der  Zone  der  Emposieux  treten  an  den  Thal- 
rändera  zahlreiche,  aber  meist  nur  schwache  Quellen  zu 
Tage,  die  zuweilen  aus  dem  gelben  Hauterivienstein  kom- 
men und  am  Kontakt  desselben  mit  der  Molasse  oder  dem 
Moränenmaterial  abfliessen.  Dies  ist  z.  B.  in  der  Nähe  des 
Dorfes  Les  Ponts  mehrfach  der  Fall.  Bei  der  Vereinigung 
der  beiden  Arme  des  Bied  finden  sich  eine  Schwefelquelle 
und  eine  leichte  Eisenquelle.  Diese  letztere  erklärt  sich 
einfach  daraus,  dass  das  in  den  Torfmooren  stagnierende 
Wasser  oft  eisenhaltig  ist,  während  jene  ihre  Eigenschaft 
dem  Gipsgehalt  des  aus  den  tertiären  Mergeln  kommen- 
den Wassers  verdankt,  indem  durch  den  Kontakt  mit  den 
organischen  Stoffien  des  Torfbodens  das  Galciumsulfat  zu 
Schwefelcalcium  reduziert  wird,  woraus  wiederum  Schwe- 
felwasserstoff* entsteht.  Da  man  bis  jetzt  in  diesem  Ge- 
biet nirgends  lakustre  Ablagerungen  angetroffien  hat,  ist 
es  nicht  wahrscheinlich,  dass  das  Thal  einst  einen  See 
beherbergt  habe. 

Die  Torfmoore  der  Vall^e  des  Ponts  sind  neuestens  von 
Prof.  Früh  eingehend  untersucht  und  beschrielien  worden 
(vergl.  Früh,  J.,  und  C.  Schröter.  Die  Moore  der  Schweiz; 
erschienen  als  3.  Band  der  geotechnischen  Serie  der  Bei- 
träge zur  Geologie  der  Schweiz.  Bern  1904).  Nach  einer 
genauen  Analyse  der  verschiedenen  einzelnen  Moorkom- 
plexe des  Thaies  fasst  Früh  die  Ergebnisse  in  folgendem 
Ruckblick  zusammen :  a  Durch  den  vorherrschend,  kalki- 
gen Detritus  der  Gletscher  vnirde  der  Boden  des  kahn- 
förmigen,  blinden  Thaies  so  verdichtet,  dass  Regenwasser 
und  vor  allem  das  Wasser  der  Schneeschmelze  dauemde 
Nässe  bis  lang  anhaltende  Ueberschwemmungen  bilden 
mussten.  Das  ganze  Thal  bedeckte  sich  mit  einem  für  den 
heutigen  Jura  so  selten  entwickelten  Gehälm  von  Caricet 
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und  Ärundo  Phragmites,  wodarch  die  LaDdschaft  das  für 
Kalkgebirf^e  fremdartige  Aaasehen  von  Gebieten  des 
tchweizenschen  MittelTandeB  bekam.  Einzelne  offene 
Stellen  waren  dorch  Nymphaea  seziert.  Gyrinus  and 
Donacia  hatten  hier  ihre  Tammelplätze.  {Diatomaceen 
scheinen  zu  fehlen).  Aaf  grosse  Strecken,  von  SW.  bis 
Petit  Martel,  gab  es  statt  der  Grasfloren  ausgedehnte  nasse 
Ifoosflächen,  vorherrschend  bis  ausschliesslich  aus  Hyp- 
num  trifarium  zusammengesetzt,  aus  dem  vereinzelte 
Halme  von  Arundo  emporragten.  Ueberall  siedelten  sich 
Birke  {Bet^Ua  pubescens?)^  sparsam  die  Rottanne  {Picea 
exceUa)  und  Ftlices,  ab  und  zu  Älnus  und  sporadisch  die 
Eiche  an.  Die  Vegetation  von  Jahrhunderten  schiditete 
sich  zu  einem  Torfboden  auf,  in  welchem  die  Carices  den 
Schilf  mehr  und'mehr  unterdrückten.  In  dem  schwam- 
migen Flachmoor  entwickelte  sich  schon  früh  mehr  oder 
weniger  bestimmt  eine  mittlere  Entwisserungsrinne,  der 
heutige  Bied.  Stellenweise  wie  bei  Pr^  See,  Scierie  Goeu- 


kaum  zwischen Plamboz  und Marmoud,  dagegen  kräftig  w. 
des  Bied  von  SW.  bis  zur  Chaussee  des  Pontins,  in  einem 
weniger  breiten  und  sich  nach  NO.  schneller  veigüngen- 
den  Streifen  östlich  des  Bied  bis  Plamboz.  Pinus  unci- 
nata  muss  stellenweise  schon  relativ  früh  aufgetreten  sein, 
da  dessen  Zajpfen  schon  innerhalb  des  Flachmoors,  be- 
sonders des  Scheuchzerietums,  bei  Brot  Dessus  gefanden 
werden  und  nebst  Wurzelstöcken  auch  Stamme  in  0,8-1 
m  Tiefe  bei  Rondel  angetroffen  werden.  Das  Thal  erhielt 
durch  den  schwarzen  niedem  Sumpffohrenwald  ein  düs- 
teres Aussehen,  gemildert  durch  elegante  und  im  Sommer 
freudig  grüne  Birken  und  ül>erragt  von  sporadischen 
Rottannen.  Ein  l>esonderer  Schmuck  des  Hochmoores 
war  Betula  nana.  Das  Moor  mochte  einst  bis  5  m  mäch- 
tig gewesen  sein,  bei  der  Scierie  des  Coeudres  sicher  noch 
4,5  m.  Von  La  Chaux  de  Fonds  herunter  kommend,  fand 
man  ein  einziges  Moor.  Die  nördlichste  Siedelung  trägt 
daher  den  Namen  La  Sagne  (Ried,  Rieden).  .  .  Allmählig 
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dres  und  im  südl.  La  Sagne  bestanden  dauernde,  rost- 

felbe  Lachen  mit  Carices  und  Afenyant^esbestftnden,  In- 
Itrationen  von  Eieenoxydulkarbonat,  welche  in  den  Torf- 
Srofilen  als  Limonit  erhalten  sind.  Die  inneren  Teile  der 
[oore  waren  bereits  das  ganze  Jahr  sehr  feucht,  schwin- 
gend und  kaum  passierbar,  ein  Reservoir  von  verborge- 
nem Wasser.  Dort,  dorch  die  Höhe  der  Torfschicht  und 
peripherische  Filtration  von  mineralischer  Zofuhr  abge- 
schieden, begann  sich  Scheuchzeria  palustris  anzusiedeln 
in  Gesellschaft  mit  dem  Typus  Sphagnuni  cusptdatum. 
Dadurch  entstanden  grosse,  im  Sommer  tiefgrüne,  mit 
saftstrotzenden  Halmen  erfüllte,  trügerische  Moor  flächen 
(wie  verwachsene  Moorteiche)  von  SW.  bis  zur  heutigen 
Südgrenze  der  Gemeinde  La  Sagne  (Ghauss^  des  Pontins). 
Nördlicher  blieb  das  Rasenmoor  in  der  Form  eines  Carv- 
•cetO'ArundinetO'Betuletufn  [d.  h.  Bestände  aus  Seggen, 
Schilfrohr  und  Birken  gemischt]  unverändert  bestehen. 
Der  Einfluss  der  Topographie  des  Thaies  (ungleiche  Be- 
wässerung und  Besonnuuff)  macht  sich  geltend  in  der 
späteren  ungleich  entwickelten  Hochmoordecke.  Eine  For- 
mation von  Sphagneen,  Eriophorum  vaginatum  und 
Vaccinien,  zuletzt  mit  einem  Pinetum  [d.  h.  einem  Moor- 
Ueferbestand]  bedeckt,  entwickelte  sich  nie  in  La  Sagne, 


erstreckten  sich  die  Siedeluuj^en  auf  der  «terre  dure»  au 
beide  Thalseiten  (durch  Prugelwege,  cponts»,  verbun- 
den!). .  .»  Die  ungleiche  Besonnung  macht  sich  dadurch 
recht  bemerklich,  dass  an  der  sonnigen  NW.-Seite  90% 
und  an  der  schattigen  SO -Seite  blos  10%  aller  Wohn- 
stätten des  Thaies  stehen  (die  wenigen  Einzelsiedelongen 
in  der  Thalaxe  fallen  nicht  in  Betracht).  Neben  Uhren- 
indostrie,  Ackerbau  (Hafer,  Gerste,  Kartoffeln),  Gemüse- 
bau und  Viehzucht  (grosse  Strecken  von  Mäbwiesen  mit 
doppeltem  Schnitt)  bildete  der  Abbau  und  Eiport  des 
Torfes  die  Hauptbeschäftigung  der  Bewohner  des  Thaies. 
Das  Thal  von  Les  Ponts  hat  den  grössten  und  intensivsten 
Torfabbau  der  Schweiz.  Der  Aushub  des  Torfes  erfolgt 
durch  Horizontalstich  mittels  des  Spatens  {heche  oder  pe/ä, 
daher  der  Name  Pellevoux  oder  Pelvoux  für  d«L  Bast- 
torf oder  Lind  hast),  mit  dem  Torf  messer  oder  Tuschelt 
(pelle  d  oreillettes  oder  louche)^  oder  auch  durch  beson- 
dere Torfstechmaschinen.  Als  Torfmass  gilt  die  sog.  Bauge 
i Klafter)  zu  3  m^  die  sich  in  loco  ru  11-14  Fr.,  in  Neuen- 
bürg bis  zu  40  Fr.  verkauft.  «Eine  Bauge  gibt  zwei  Fuder. 
Ein  Fohrmann  darf  nie  mehr  als  zwei  solcher  einspänni- 
ger Vehikel  leiten.  Im  Sommer  bilden  diese  «Chars» 
einen  Charakterzug  auf  den  Jurastrassen;  wurden  doch 
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1886  und  1887  etwa  20000  Banges  Torf  nach  La  Chaux  de 
Fonds  verfrachtet.  .  .  Im  Kleinen  dient  der  Transport  in 
Säcken,  t  1904  spedierte  die  Linie  Les  Ponts-La  Sagne-La 
Chaux  de  Fonds  im  Ganzen  2406  Tonnen  Torf. (Dieser 
ist  je  nach  der  Beschaffenheit  der  Moore  und  der  Tiefen- 
lage der  abgebauten  Schicht  von  verschiedenem  Verkaufe- 
v^ert.  Als  Nebenprodukte  gewrinnt  man  auch  noch  die  im 
Moor  steckenden  Wurzelstöcke,  Baumstämme  und  Aeste, 
die  zu  einer  Art  Lignit  geworden  sind  und  unter  dem 
Namen  ckerbes»  an  Ort  und  Stelle  etwa  4  Fr.  pro  Ster 

Selten.  In  den  tiefern,  wasserreichen  Partien  der  Moore 
ndet  man  oft  den  sog.  Dopplerit,  eine  frisch  gleichmässig 
schwarze,  wie  Gel^  sehr  fein  elastische,  fettglänzende,  nicht 
klebrige  und  geruchlose  Substanz,  getrocknet  mit  musche- 
ligem Bruch,  an  der  Luft  in  scharfkantige,  glasartige  Stücke 
zerfallend.  Er  stellt  eine  sehr  komplexe  Verbindung  dar 
(Gemenge  von  freien  Humussäuren,  humussauren  Salzen 
etc.),  bildet  sich  hier  fast  ausschliesslich  in  den  tiefem 
Teilen  der  Hasenmoore,  tritt  disloziert  oder  angehäuft  in 
Spalten  gang-  und  nesterartig  auf  und  ist  als  das  Endpro- 
dukt des  ganzen  Vertorfüngsprozesses  aufzufassen  (vergl. 
Früh  a.  a.  0.  S.  164-168).  Zum  erstenmal  vnirde  Torf  ab- 
gebaut 1621  in  Belgien.  In  La  Br^vine  datiert  die  Torfge- 
winnung aus  1713  und  in  Les  Ponts  aus  noch  späterer 
Zeit.  Zur  Torffrage  sei  hier  neben  dem  schon  erwähnten 
grossen  Werk  von  Früh,  das  auch  alle  Auskunft  über  die 
vorhandene  Literatur  gibt,  noch  erwähnt:  Lesquereux, 
L6o.  Quelques  recherches  sur  les  marais  tourbeux  en  gä- 
neral,  Neuchätel  1844.  [Dr.  H.  Schaädt.T 

Die  Flora  der  Torfmoore  des  Hochjura  stammt  aus  der 
Eiszeit,  und  die  sie  zusammensetzenclen  Pflanzenarten  fin- 
den sich  vollzählig  wieder  in  Skandinavien  und  zu  einem 
grossen  Teil  in  Lappland  und  den  arktischen  Gebieten,  so 
dass  sie  höchst  wahrscheinlich  aus  diesen  Gegenden  zu 
uns  eingewandert  sind.  Charakteristisch  ist  für  das  Thal 
von  Les  Ponts  eine  kleine  Anzahl  von  Holzpflanzen,  Kräu- 
tern und  Monokotylen,  die  mitten  im  Teppich  der  Torf- 
und Laubmoose  gedeihen.  Es  sind  a)  4  Baumtypen,  näm- 
lich die  Rottanne  (Picea  excelsa)  an  den  nicht  zu  nassen 
Rändern  der  Moore,  die  Moorkiefer  {Pinus  montana  var. 
uncinata),  die  Moorbirke  (Betula  pubescens)  und  der 
Vogelbeerbaum  {Sorbvs  aucuparia);  b)  einig[e  Sträucher, 
nämlich  die  Zwergbirke  {Betula  nana)j  drei  Weiden  (Sa- 
lix ambiguA^  5.  aurita  und  S,  repens)  und  die  blaue  Lo- 
nizere  (Lonicera  coerulea)^  eine  in  den  jurassischen  Torf- 
mooren nur  zufallig  auftretende  alpine  Form;  c)  sechs 
Heidekrautgevirächse,  nämlich  die  gemeine  Besenheide 
(Calluna  vulgär  is),  die  poleiblätterige  Andromeda  (Andro- 
meda  nolifolia),  die  Rauschbeere  ( Vaccinium  uligino- 
wem),  Heidelbeere  (V.  myrtillus),  Preisselbeere  (V.  vitis 
idaea)  und  die  zarte  Sumpf-Moosbeere  (Oxifcoccus  pa- 
luster);  d)  von  Kräutern  und  Monokotylen  Tnchophorum 
caespitosum  und  T,  alpinum,  Eriophorum  vagmatum; 
Carex  paimiflora,  C,  chordorrhiza,  C,  heleonastes.  C. 
diandra^  C.  canescens,  C,  lasiocarpa  und  C.  limosa;  Dro- 
sera rotundifolia  und  D.  longifolia;  Pamassia  palus- 
tris; Galium  uliginosum,  G.  palustre  und  an  trockeneren 
Stellen  G.  borecue ;  ütellaria  uliginosay  Pedicularis  pa^ 
lustris,  Comarum  palustre  und  Polystichum  spinulosum. 
Seltener  sind  Viola  palustris  jScheuchzeria  palustf*is  und 
Sagina  nodosa.  Durch  den  Torfabbau  beginnen  zu  ver- 
schwinden Alsine  stricta  und  Saxifraga  hirculus.  Dazu 
kommen  noch  etwa  50  Moose,  worunter  6  Arten  Torfmoose 
(Sphagneen)  und  etwa  10  Flechten  (so  die  Rentierflechte, 
Ctadonia  rangt fera).  Damit  ist  die  charakteristische  Flora 
der  Torfmoore  von  La  Sa^e  und  Les  Ponts  nahezu  er- 
schöpfend aufgezählt.  Diese  ganze  Pflanzengesellschaft 
verma(^  dank  oem  ihr  zusagenden  Boden,  der  bedeuten- 
den Höhenlage  und  dem  rauhen  Klima  sich  hier  trotz 
ihrer  grossen  Entfernung  von  den  arktischen  Gebieten  zu 
halten  und  kräftig  fortzupflanzen.  Im  Torf  hat  man  Eichen- 
stamme gefunden,  die  deutliche  Stichen  menschlicher 
Bearbeitung  aufweisen,  was  für  ein  weit  zurückreichen- 
des Auftreten  des  Menschen  im  Thal  von  Les  Ponts 
spricht.  [Prof.  F.  Tripbt.] 

Das  Thal  wird  zum  erstenmal  1372  in  einer  Urkunde 
erwähnt,  mit  welcher  Graf  Johann  II.  von  Aarbers;  den 
Bewohnern  die  ersten  Freiheiten  gewährt.  Von  diesen 
ausnahmsweisen  Vergünsti^ngen,  die  den  Kolonen  zu- 
gestanden VTurden,  rührt  die  Bezeichnung  des  Glos  de  la 


Franchise  her,  unter  der  man  im  Allgemeinen  den  ganzen 
zentralen  Abschnitt  des  Nenenburger  Hochjura  zusammen- 
zufassen pflegt. 

PONTS  D'AMONT  und  PONTS  D'AVAUX 
(LES)  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Greierz,  Gem.  Vauhruz).  872 
und  852  m.  Zwei  Weiler,  an  der  Strasse  Bulle- Semsales 
und  2  km  sw.  der  Station  Vaulruz  der  Linie  Bulle-Romont. 
Haltestelle  Les  Ponts  d'Avaux  der  elektrischen  Greierzer- 
bahn.  27  Häuser,  152  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Vaul- 
ruz. Wiesenbau  und  Viehzucht.  Gehörten  einst  zur  Herr- 
schaft Rue.  1580  von  der  Kirchgemeinde  Bulle  losgelöst 
und  der  Pfarrei  Vaulruz  zugeteilt. 

PONTS  DE  MARTEL  (LES)  (Kt.  Neuenburg,  Bez. 
Le  Locle).  Gem.  und  Dorf.  S.  den  Art.  Ponts  (LesT. 

PONTYS  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem.  Leysin).  Hut- 
ten.  S.  den  Art.  Pontis  (Les). 

PORCARECCIO  (ALPE)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locamo, 
Gem.  Vergeletto).  1782  m.  Alpweide  im  obem  Val  Onser- 
none,  27  km  nw.  Locarno  und  am  Gehänge  des  in  einer 
Stunde  nach  Cimalmotto  im  Val  di  Campo  führenden 
Passo  Porcarecdo.  Wird  mit  120  Stück  Rindvieh  und  150 
Ziegen  bezogen.  Herstellung  von  Butter  und  Käse. 

PORCARECCIO  (PASSO)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locar- 
no). 1964  m.  Passübergang  in  der  Kette  zwischen  dem 
Onsernonethal  und  dem  Val  di  Campo;  verbindet  Verge- 
letto in  4^/,  Stunden  mit  Cimalmotto  und  ist  leicht  zu 
begehen. 

PORCARECCIO  (PIZZO)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locai^ 
no  und  Valle  Magcia).  2470  m.  Gipfel,  hinten  über  dem 
Val  Onsemone  und  zwischen  diesem  und  dem  italienischen 
Val  del  Isomo.  Prachtvoller  Aussichtsberg,  von  Vergeletto 
in  5  oder  von  Domo  d'Ossola  auf  der  italienischen  Seite 
in  8  Stunden  leicht  zu  besteigen.  Bis  zu  2100  m  hinauf 
mit  schönen  Alpweiden  bekleidet.  Nordwestl.  unter  dem 
Gipfel  und  zwischen  ihm  und  dem  wilden  Pizzo  Laffo  Ge- 
lato  führt  der  Passo  del  Lago  Gelato  (2392  m)  vom  Val  di 
Campo  ins  italienische  Val  del  Isomo  hinüoer.  Die  Du- 
fourkarte  legt  den  Namen  Pizzo  Porcarecdo  dem  mit 
2282  m  kotierten  Gipfel  s.  über  der  Alpe  Porcareccio  bei. 

PORCHABELLA  (VADRET  DA)  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Albula  und  Maloja).  3000-2600  m.  Grösster  Gletscher 
in  der  Gruppe  des  Piz  Kesch:  fliesat  als  breiter  und  sanft 
geneigter  Eisstrom  vom  Gipfel  des  Piz  Kesch  gegen  N.  bis 
zur  Fuorcla  d'Alp  Fontana  hinab  und  end&t  mit  zwei 
kurzen  Zungenlappen,  deren  grösserer  nach  W.  zum  Val 
Saletg  abbiegt  und  damit  dem  Einzugsgebiet  der  Albula 
anffebört,  wahrend  der  nach  N.  gerichtete  andere  seine 
Schmelzwasser  durch  die  Sulsanna  dem  Inn  zusendet. 
Es  liegt  somit  dieser  Gletscher  auf  der  Wasserscheide 
zveischen  der  Albula  (Rhein-Nordsee)  und  dem  Inn  (Do- 
nau-Schwarzes Meer).  Dieser  für  einen  Gletscher  ziem- 
lich seltene  Fall  zeigt  sich  z.  B.  auch  am  Zanfleuronglet- 
scher  (Morge  de  ConUiey-Rhone  und  Saane-Aare)  und  am 
Griesglet8<£er  (Eginenbach- Rhone  und  Tosa-Po).  Unser 
eigentlich  aus  zwei  ursprünglich  voneinander  getrennten 
und  dann  miteinander  verschmolzenen  Eisstromen  be- 
stehender Gletscher  ist  4  km  lang  und  im  Maximum  3,5 
km  breit.  Von  seinem  mittleren  Abschnitt  ziehen  sich 
noch  einiffe  apophysenartige  kleine  Arme  auf  die  Terrassen 
des  NO. -Grates  des  Piz  Kesch  hinaus.  Mit  den  am  Enga- 
dinerhang  des  Piz  Kesch  liegenden  Gletschern  von  Es- 
chia  und  Viluoch  steht  der  Porchabellagletscher  über  zwei 
Eisloche  in  Verbindunff.  Er  ist  wenig  zerklüftet  und  leicht 
zu  begehen,  und  über  itin  führt  seiner  ganzen  Länge  nach 
die  am  meisten  gewählte  Anstiegsroute  auf  den  Piz  Kesch. 
Vor  seinem  N.-Ende  steht  die  Keschhütte  des  S.  A.  C, 
die  als  Fusspunkt  der  Besteigung  der  umliegenden  Berge 
dient  und  von  der  aus  man  über  die  hinten  über  dem 
Gletscher  sich  öffnende  Fuorcla  d'Es-chia  (3008  m)  nach 
Madulein  im  Engadin  gelangen  kann.  Von  der  Hütte 
oder  vom  Sertigpass  hat  man  eine  prachtvolle  Aussicht 
auf  den  Gletscher  und  die  ihn  umrahmenden  Hochgipfel, 
unter  denen  der  Piz  Kesch  in  erster  Linie  hervorragt. 

PORCHE  (PIZZO)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio).  2257  m. 
Gipfel  in  der  Kette  zwischen  dem  (auch  Val  Legiuna  ge- 
nannten) obersten  Abschnitt  des  Val  Pontirone  und  dem 
Val  Sciengio.  Steht  nach  S.  über  einen  felsigen  Kamm 
mit  dem  Pizzo  di  Termine  in  Verbindung. 

PORCHE  (PRA  DA)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Riviera,  Gem. 
Biasca).   2040  m.   Alpweide  im  obersten  Val  Pontirone, 
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5  Stunden  ö.  Biasca;  Teil  der  grossen  Alpe  Giomella. 
Wird  im  Angnst  mit  je  60  Kühen  und  Ziegen  l>ezogen. 
HersteUnng  von  Batter  and  Käse. 

PORCHEIRO  <L.AQO  DI)  (Kt  Tessin,  Bez.  Locar- 
no).  3S30  m.  Ganz  kleiner  kreisrunder  See,  im  obem  Val 
Yigomesao  (der  Oberstufe  des  Verzascathales)  und  am  S.- 
Fnss  der  Corona  di  Redorta.  4  Stunden  über  Sonogno. 

POREYRETTAZ  (COL.  DE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle, 
Gem.  Bex).  Etwa  9000  m.  Wenig  benutzter  Pass  zwischen 
der  Tour  d'Anzeindaz  und  der  Haute  Cordaz;  verbindet 
den  Gol  des  Essets  mit  Solalex.  Nummulitenkalk,  der  im 
0.  gegen  die  Gordaz  und  den  Gol  des  Essets  normal  ge- 
lagert ist,  westwärts  dagegen  mehr  und  mehr  umbiegt 
und  liegen  den  Fuss  der  Argentine  schliesslich  überkippt 
und  in  umgekehrte  Lagerung  gerät. 

PORPHYR  (Kt.  Glarus  und  Graubünden).  3830  m. 
Gipfel  in  dem  vom  Piz  Rusein  (Tödi)  zuiq  Bifertenstock 
ziehenden,  vereisten  Kamm,  der  den  Bifertenfirn  im  S. 
und  W.  überragt;  zwischen  Piz  Urlaun  und  Stockgron 
und  von  diesem  durch  die  Gliemspforte  getrennt.  Fällt 
nach  S.  schroff  zum  Gliemsgletscher  ab.  Kann  von  der 
Gliemspforte  her  bestieffen  werden,  erhält  aber  nur  selten 
Besuch.  Auf  der  Siegfnedkarte  unbenannt. 

PORRENTRUY  (Kt.  Bern).  S.  die  Art.  Pruntrüt. 

POR8EI.  (Kt  Freiburg,  Bez.  Yeveyse).  824  m.  Gem. 
und  Pfarrdorf,  am  rechten  Ufer  des  Flon  und  5  km  nö. 
der  Station  Oron  der  Linie  Bern -Freibnrg- Lausanne. 
PosUblage^  Telegraph,  Telephon.  07  Häuser,  334  kathol. 
Ew.  franzosischer  zuuge.  Gemeinsame  Kirchgemeinde 
mit  Bouloz  und  als  solche  1640  von  Saint  Martin  losgelöst. 
Wiesenbau  und  Viehzucht.  Säge.  Strohflechterei.  Dampf- 
dreecherei.  Molassebruch.  Eine  Musikgesellschaft.  Pfarr- 
kirche zu  Saint  Gorgon.  1393  besass  das  Edelgeschlecht 
von  Ulens  in  Porsel  ein  Lehen.  Im  12.  Jahrhunaert:  Por- 
cels;  1371:  Porses;  1453:  Porcel. 

PORT,  richtiger  BORT,  neuhochdeutsch  Bord. 
Ortsnamen  der  deutschen  Schweiz:  bezeidinet  die  Ufer- 
böschung eines  Gewässers,  sowie  eine  ansteigende  Bösch- 
ung an  Grundstücken,  femer  auch  wenig  hoch  ansteigende 
Strassen  und  Wege  und  endlich  in  Berggegenden  auch 
dne  hohe  Grastialde.  Ortsnamen  mit  Port  und  Bord  finden 
sich  besonders  in  den  Kantonen  Bern,  Luzern  und  den 
ürkantonen,  sonst  nur  sehr  sporadisch. 

PORT.  Ortsnamen  der  welschen  Schweiz:  vom  lateln. 
portus  =  Seehafen  oder  Landungsplatz  übernaupt 

PORT,  BORT,  PORTEL.8.  Rätoromanische  Orts- 
namen in  Graubünden ;  wahrscheinlich  durch  Metathesis 
aus  latein.  prxUum  =  Wiese  entstanden. 

PORT  (kt.  Bern,  Amtsbez.  Frutigen,  Gem.  Adelboden). 
1350-1500  m.  14  Häuser,  am  rechtsseitigen  Gehänge  des 
vom  Lohner  nach  NW.  absteigenden  Thaies  zerstreut 
gelegen;  2  km  ö.  Adelboden.  47  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Adelboden.  Wiesenbau,  Viehzucht  und  Milch- 
wirtschaft. 

PORT  (Kt.  B^n,  Amtsbez.  Nidau).  450  m.  Gem.  und 
Dorf,  am  O.-Fuss  des  Jensberges  und  am  rechten  Ufer  des 
Aarekanales  (Nidau -Büren);  3  km  s.  vom  Bahnhof  Biel. 
Telephon.  40  Häuser,  377  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Nidau.  Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Uhrenmdustrie. 
Hier  befand  sich  zur  Römerzeit,  als  der  Bielersee  noch 
bis  zum  Fnss  des  Jensberges  reichte,  wahrscheinlich  der 
Hafen  (porttu)  der  Römerstadt  Petinesca.  Eine  noch  1588 
erwähnte  Kirche  ist  völlig  verschwunden.  In  Port  wohnte 
lange  Zeit  Ulrich  Ochsenbein  (1811-1890),  der  1845  Führer 
der  ffegen  Luzern  rückenden  Freischaren  und  1848-1854 
Bundesrat  war.  Heimat  des  Geschlechtes  Bondeli.  Pfahl- 
bau aus  der  Steinzeit;  Funde  aus  der  Bronzezeit  (beson- 
ders Schwerter):  Ringe  aus  der  La  Töne  Zeit;  Fund  eines 
eisernen  römiscnen  Helmes.  1228:  Port 

PORT  (Kt. Graubünden,  Bez.Moesa,  Kreis Misox,  Gem. 
Lostallo).  500  m.  Biaiensäss  mit  etwa  einem  Dutzend 
Hätten  und  Stallten,  am  linken  Ufer  der  Moesa  und  am 
Eingang  ins  Val  Montogno;  3  km  nö.  Lostallo. 

PORT  (AU)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane,  Gem.  Marly 
le  Petit).  579  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  am  rechten  Ufer 
der  Saane  und  nahe  der  Mündung  der  G^rine  (oder  des 
Aergerenbaches);  2  km  sw.  Marly  le  Petit.  31  kathol.  Ew. 
französischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Marly,  der  diese 
Siedelung  1847  zugeteilt  wurde,  nachdem  sie  vorher  zur 
Pforrei   Ependes  gehört  hatte.   Acker-  und  Wiesenbau, 


Viehzucht.  1225  vergabte  Ritter  Konrad  von  Walkringen 
der  Abtei  Hauterive  seine  Güter  «de  Portu». 

PORT  oder  BORT  (OBER)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  und 
Gem.  Saanen).  1199  m.  Weiler  rechts  vor  der  Ausmündung 
des  Turbachthales,  ö.  von  Gstad  und  3,5  km  so.  Saanen. 
16  Häuser,  84  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Saanen.  Vieh- 
zucht. 

PORT  oder  BORT  (UNTER)  (Kt.  Bern,  Amtobez. 
und  Gem.  Saanen).  1156  m.  Weiler,  unmittelbar  n.  von 
Saanen  am  tiefem  Gehänge  des  Hageligrates.  12  Häuser, 
90  reform.  Ew.  Kirchgememde  Saanen.  Viehzucht.  Schöne 
Aussicht  und  sonnige  Lage  und  daher  als  einfache  Som- 
merfrische beliebt. 

PORT  DE  L'AB^RIEU  (Kt.  WallU,  Bez.  Monthey, 
Gem.  Port  Valais).  Häusergruppe.  S.  den  Art.  Ab6rieu 
(Port  de  l'). 

PORT  DE  PIIL.L.Y  (L.E)  (Kt  Waadt,  Bez.  Lausanne, 
Gem.  Pully).  380  m.  Kleines  Dorf  am  Genfersee;  an  der 
Strasse  Lutry-Oochy,  400  m  so.  der  Station  Pully  der 
Simplonbahn  und  2,5  km  ssö.  Lausanne.  SchifOände.  22 
Häuser,  138  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Pully.  Acker- 
und  Weinbau.  Bleiche. 

PORT  NOIR  (L.E)  (Kt.  Genf,  Linkes  Ufer,  Gem. 
Eaux  Vives).  377  m.  Gruppe  von  3  Landliäusern  und 
kleine  Schifflände  am  Genfersee,  am  Fuss  des  Hanges  von 
Clologny  und  1.6  km  nö.  Genf.  Station  der  elektrischen 
Strassenbahn  (renf-Donvaine.  13  Ew.  Hier  landeten  am 
1.  Juni  1814  wenige  Wochen  vor  dem  Beitritt  Crenfs  zum 
Schweizerbund  je  ein  unter  dem  Befehl  des  Obersten 
Girard  stehendes  Freiburger  und  Solothumer  Bataillon, 
die  von  den  (venfem  stürmisch  begrüsst  wurden.  Das  zum 
Andenken  an  dieses  Ereignis  nahe  dem  Seeufer  errichtete 
bescheidene  Denkmal  ist  1896  durch  eine  am  See  selbst 
stehende  Steinsänle  mit  einem  Anker  ersetzt  worden. 

PORT  VALAIS  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey).  Gemeinde 
am  obem  Ende  des  Genfersees;  besteht  aus  den  drei 
Dörfern  Port  Valais  mit  der  Pfarrkirche,  Les  £vouettes 
und  Le  Bouveret,  dem  sichersten  und  am  besten  geschütz- 
ten Hafenplatz,  einst  dem  einzigen  des  Kantons  Wallis, 
am  Genfersee.  Zusammen  98  Häuser,  725  kathol.  Ew. 
Acker-  und  Weinbau,  Holzhandel.  Le  Bouveret  ist  Dampf- 
schiffstation und  Station  der  Linie  Saint  Maurice-Le  Bou- 
veret. Barkenverkehr.  Im  Mittelalter  befand  sich  in  Port 
Valais  eine  unter  der  Abtei  Clnses  stehende  Propstei.  Propst 
Jean  de  La  Fldchöre  gab  dem  um  das  Kloster  entstandenen 
Flecken  1429  die  ersten  Freiheiten  und  Hechte.  1251  hatten 
die  La  Tour  von  Vevey  die  Kastvogtei  über  das  Kloster  dem 
Grafen  Peter  von  Savoyen  abgetreten  unter  der  Bedingung, 
dass  dieser  dem  Schlossherrn  von  Chillon  jährlich  lO 
Hennen  abzuliefern  habe.  Nach  der  Eroberung  von  Chil- 
lon traten  die  Bemer  diesen  Tribut  an  das  Wallis  ab,  das 
1570  vom  letzten  Propst  auch  die  Herrschaftsrechte  über 
Port  Valais  erwarb  und  den  Ort  mit  Umgebung  zu  einer 
besondem  Vogtei  umgestaltete,  deren  Burgherr  auf  dem 
alten  Schloss  La  Porte  du  Scex  residierte.  Funde  von 
Römer-  und  Salassermünzen.  Der  Ort  früher  Portus  VaU 
lesiae  geheissen.  In  der  Gegend  von  Port  Valais  ist  zu 
unbekannter  Zeit  ein  grosser  Bergsturz  niedergegangen.  Le 
Bouveret  (s.  diesen  Art.)  war  schon  seit  den  ältesten 
Zeiten  der  Stapelplatz  für  die  bedeutende  Wareneinftihr 
und  -ausfuhr  des  Wallis  und  hat  seit  seinem  Anschluss 
an  die  Eisenbahn  und  den  Dampfbootverkehr  immer  mehr 
an  Bedeutung  gewonnen.  Uaskalk. 

PORTA.  Ortsnamen  der  italienischen  Schweiz;  vom 
latein.  porta  =  Türe,  Tor.  Bezeichnet  eine  Einsattelung 
zwischen  zwei  Bergspitzen  und  ist  synonym  mit  Furca  etc. 

PORTA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locamo,  Gem.  Brissago). 
381  m.  GemeindeabteiloDg  und  schön  gelegener  Weiler 
mitten  in  Weinpflanznngen  und  Kastanienselven,  am  O.- 
Hang des  Monte  Gridone  und  1  km  w.  der  Dampfschiff- 
station Brissago  am  Langensee.  Postwagen  Locarno-Bris- 
sago.  85  Häuser,  108  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Brissago. 
Weinbau,  Viehzucht.  Hübsche  Aussicht  auf  den  Langen- 
see. Die  jungen  Mädchen  arbeiten  in  den  Zigarrenfabriken, 
während  die  jungen  Männer  als  Köche,  Gasthofangestellte 
etc.  in  die  übrigen  Kantone,  sowie  nach  Italien  und  Frank- 
reich auswandern. 

PORTA  (VAL.  DELL.A)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locamo). 
2000-400  m.  Linksseitiges  Nebenthal  zum  Val  Verzasca.  in 
das  es  4  km  n.  Gordola  einmündet.  Steigt  zwischen  dem 
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Pizzo  di  Yogorno,  dem  Madone  und  dem  Kamm  des  Ma- 
donetto  bogenförmiff  nach  0.  und  NO.  an  und  verzweigt 
sich  nach  oben  in  vier  kleine,  enge  und  steile  Arme.  S.- 
Hang sehr  steil  nnd  von  zahlreichen  Runsen  durchfurcht, 
während  der  sanfter  geböschte  N.-Hang  einige  Alphütten 
trägt.  Schlechte  Pfade  fuhren  aus  dem  Thal  in  die  benach- 
barten Yal  Careggio  und  Val  di  Moleno,  sowie  nach  Cu- 
gnasco  im  untern  Thal  des  Tessin.  Ueber  den  Thalbach 
setzt  kurz  vor  seiner  Mündung  mit  einer  kühnen  Brücke 
die  Strasse  des  Verzascathales. 

PORTA  DA  GLIEMS  (Kt.  Glarus  nnd  Graubünden). 
Pass.  S.  den  Art.  Gliemspforte. 

PORTA  INFERIORE  und  PORTA  8IIPERIORE 
(Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja,  Kreis  Bergeil).  Zwei  ehe- 
malige Gemeinden  und  Gerichte,  die  zusammen  das  mit 
dem  heutigen  Kreis  Bergell  identische  Hochgericht  Ber- 
gell  bildeten.  Während  Ob  Porta  und  Unter  Porta  bis  zum 
Gesetz  von  1851,  das  den  Kanton  in  Bezirke  und  Kreise 
gliederte,  als  eigene  Gerichte  bestanden,  hatten  sich  die 
einstigen  Gemeinden  dieses  Namens  schon  längst  in  ver- 
schiedene Einzelgemeinden  aufffelöst  und  zwar  Ob 
Porta  in  Gasaccia,  Stampa  und  Vicosoprano  nnd  Unter 
Porta  in  ßondo,  Soglio  und  Castasegna. 
Die  Grenze  zwischen  beiden  Gerichten  bil- 
dete die  Thalenge  oberhalb  Promontogno, 
die  durch  eine  von  einem  Tor  (porta) 
durchbrochene  Mauer  abgeschlossen  war 
und  wo  die  Hauptkirche  des  Thaies  sowie 
ein  altes  Kastell  sich  erhoben.  Kirche  und 
Kastell  (die  heutige  Burg  Gastelmur)  sind 
schön  restauriert  worden  und  werden  968 
in  einer  Urkunde  Otto's  III.  zum  erstenmal 
erwähnt.  Heute  haben  die  Namen  Porta 
Inferiore  (Unter  Porta)  und  Porta  Supe- 
riore  (Ob  Porta)  nur  noch  historischen 
Wert,  bezeichnen  aber  immerhin  noch  je 
einen  Friedensgerichtskreis. 

PORTAIL    DE     FULLY    <L.E)   (Kt. 
Wallis,  Bez.  Martinach).  Pass.  S.  den  Art. 

FULLY  (PORTAIL  DE). 

•PORTALBAN  (Kt.  Freiburg,  Bez. 
Broye).  440  und  484  m.  Gem.  und  Dorf 
(aus  den  beiden  Gruppen  Portalban  Des- 
sous und  Portalban  Dessus  bestehend), 
am  und  über  dem  rechten  Ufer  des  Neuen- 
burgersees.  7  km  nw.  der  Station  Domdi- 
dier  der  Linie  Lausanne -Payerne-Lyss. 
Postablage;  Telegraph,  Telephon;  Postwa- 
gen nach  Domdidier.  33  Häuser,  156  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Delley.  Acker-,  Ge- 
müse-, Wein-  und  Obstbau,  Yiehzncht. 
Fischfang.  Ausfuhr  von  Obst,  Gemüse  und 
anderen  Bodenprodukten  nach  dem  Neuenburger  Ufer  des 
Sees.  Portalban  Dessous  liegt  am  Fuss  der  den  See  hier 
einfassenden  Molassesteilabbrüche  und  wurde  vor  der  Tie- 
ferlegung des  Seespiegels  direkt  von  den  Fluten  bespühlt, 
während  heute  zwischen  dem  Ort  und  dem  See  ein  mehr 
als  1  km  breiter,  sandiger  Strand  liegt,  der  durch  Auffor- 
stung allmählig  anbaufähig  gemacht  wird.  Eine  schöne 
Strasse  führt  nach  der  1  km  nw.  vom  Dorf  i>efindlichen 
Dampfschiffstation.  Der  ans  der  Yereinigunf  des  Ruisseau 
de  la  Contentenettaz  und  des  Ruisseau  des  Vignes  sich  bil- 
dende Ruisseau  des  Götes  teilt  Portalban  Dessous  in  zwei 
Häusergruppen,  von  denen  die  rechtsufrige  zur  Gemeinde 
Delley  gehört  und  früher  der  Pfarrei  Saint  Aubin  zugeteilt 
war,  während  die  linksufrige  nach  Carignan  eingepfarrt 
war.  Reste  von  Pfahlbauten  (so  z.  B.  vor  dem  Yorsprung 
des  Montbec  zwischen  Portalban  und  Gudrefin)  mit  zahlrei- 
chen Gegenständen  aus  Bronze ;  1900  hat  man  am  Strand 
18  goldene  Römermünzen  gefunden,  darunter  verschiedene 
mit  dem  Bilde  Nero's.  Erratische  Blöcke.  Portalban  Des- 
sus steht  1  km  weiter  s.  auf  einer  Anhöhe  und  am  Weg 
nach  Gletterens.  1506  verkaufte  Humbert  de  La  Moli^re, 
Herr  von  Font,  dem  Rat  von  Freiburg  seine  Herrschaft 
Portalban  um  den  Preis  von  1200  Freiburger  Pfunden. 
1166:  Poraban;  1182:  capella  de  Portubanni. 

PORTALET  (GLACIER  DU)  (Kt.  Wallis,  Bez.  En- 
tremont).  3000-2500  m.  800  m  langer  und  300  m  breiter 
Gletscher,  am  O.-Hang  des  Portalet  zwischen  dessen  NO.- 
Grat  und  den  Clochers  du  Portalet.  Steil  und  stark  zer- 


klüftet. An  der  Anstiegsroute  von  der  Ornyhütte  des  S.  A.  C. 
auf  den  Grand  Clocher  du  Portalet. 

PORTALET  (LA  CHANDELLE  DU)  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Entremont).  3*285  m.  Interessanter  Felsobelisk  im 
O.-Grat  des  Portalet.  Ist  bis  jetzt  unter  Ueberwindung 
grosser  Schwierigkeiten  1902  zum  ersten-  nnd  einzigen- 
mal  erklettert  worden  (in  3  Stunden  und  40  Minuten  von 
der  Ornyhütte  aus).  Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt 
und  ohne  Höhenkote. 

PORTALET  <LE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont).  3347 
m.  Oft  besuchter  Gipfel  der  Trientgruppe  (schweizerischer 
Anteil  am  Massiv  des  Mont  Blanc),  in  der  Kette  zwischen 
dem  Plateau  du  Trient  und  dem  Glacier  d*Orny  einerseits 
und  dem  Saleinazgletscher  andererseits.  Prachtvolle  Aus- 
sicht. Kann  sowohl  von  der  Ornyhütte  als  von  der  Salei- 
nazhütte  des  S.  A.  C.  in  je  4  Stunden  ohne  grosse  Schwie- 
rigkeiten bestiegen  werden.  Zum  erstenmal  von  E.  Ja- 
veile  mit  zwei  Freunden  1876  bezwungen.  Besteht  aus 
Pro  togin. 

PORTALET  (LE  GRAND  CLOCHER  DU)  (Kt. 
Wallis,  Bez.  Entremont).  2990  m.  Westl.  Yorberg  des  Por- 
talet. Zum  erstenmal  1890  bestiegen.  Kann  von  der  Orny- 


PorUlet  uad  Oroyhütta. 

hatte  aus  über  den  Orny-  und  den  Portaletgletscher  in 
3  Stunden  bestiegen  werden. 

PORTALET  (LE  PETIT  CLOCHER  DU)  (Kt. 
Wallis,  Bez.  Entremont).  2821  m.  Westl.  Vorberg  des  Por- 
talet; schöne  Protoginpyramide  mit  300  m  hohem  Gipfel- 
turm. Besteigung  ausserordentlich  schwierig  und  von 
1897-1904  blos  zweimal  ausgeführt. 

PORTE.  Ortsnamen  der  welschen  Schweiz;  vom  la- 
tein.  porta  =  Tür,  Tor.  Bezeichnen  entweder  einen  Pass- 
übergang oder  ein  enges  Däfil^,  das  oft  noch  durch  ein 
besonderes  Tor  abgeschlossen  werden  konnte. 

PORTE  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Unter  Simmenthai). 
630  m.  Volkstümlicher  Name  für  den  zwischen  der  Burg- 
iluh  und  der  Stockenfluh  eingeschnittenen  engen  Ein- 
gang in  das  Simmenthai  oberhalb  Wimmis.  Bei  der 
hier  über  die  Simme  setzenden  Brücke  vereinigen  sich 
die  von  Thun  und  von  Spiez  herkommenden  Strassen, 
die  vor  dem  Bau  der  Eisenbahnen  den  ganzen  Verkehr 
mit  dem  Simmenthai  vermittelten  und  heute  noch  stark 
belebt  sind.  Im  Mittelalter  war  der  Engpass  durch  Festungs- 
anlagen geschützt. 

PORTE  (POINTE  DE  LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Marti- 
nach und  Saint  Maurice).  2338  m.  Gipfel  zwischen  den 
obersten  Abschnitten  der  Gemeinden  Fully  und  Dor^naz ; 
steht  nach  S W.  mit  dem  Six  Carro  (2003  m)  und  nach  NO. 
mit  dem  Rauhwackengewölbe  des  sog.  Portail  de  Fully  in 
Verbindung.  Der  begraste  Gipfel  kann  von  den  Hütten 
von  Le  Haut  d'Alesses  her  in  20  Minuten  leicht  erreicht 
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werden.  "Wird  in  der  nächsten  Ausgabe  des  betr.  Blattes 
der  Siegfiriedkarte  den  Namen  Töte  da  Portail  tragen.  Be- 
steht aas  zumeist  triadischen  (vielleicht  auch  z.  T.  juras- 
sischen) Kalken,  die  einem  Sockel  aus  Karbon  aufruhen. 

PORTE  DE  8AVIQNY  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays 
d'Enhaut).  S.  den  Art.  Satigny  (Porte  du). 

PORTE  DU  SEX  (LA)  (Kt.  WalUs,  Bez.  Monthey, 
Gem.  Yonvry).  545  m.  Altes  festes  Schloss  Vi  Stunde  unter- 
halb Vouvry  links  der  Rhone,  zwischen  dem  Fluss  und 
dem  gegen  diesen  vorsprinffenden  felsigen  Ausläufer  des 
vom  Grammont  nach  OSO.  abzweigenden  Kammes. 
Schliesst  diesen  Enspass  ab  und  beherrscht  zugleich  die 
Rhonebrucke  zwischen  Chessel  und  Youvry.  Wurde  zu 
Ende  des  16.  Jahrhunderts  auf  Kosten  der  Gemeinden  des 
Zehntens  Monthey  erbaut  und  1624,  1667,  1675  und  die 
folgenden  Jahre  vergrössert.  Bildet  einen  viereckigen  Bau 
mit  einem  quadratischen  Turm  und  Nebengebäuden^  von 
dem  aus  eme  von  einem  Tor  durchbrochene,  gezmnte 
Mauer  ül>er  die  Thalstrasse  Brig-Saint  Gingolph  setzt  und 
an  den  gegenüberstehenden  Fels  sich  anschliesst.  Auf  der 
andern  Seite  zieht  die  Eisenbahnlinie  ül>er  den  ausge- 
füllten Laufgraben  zwischen  dem  Schloss  und  der  alten 
gedeckten,  hölzernen  Rhonebrücke.  Hier  steht  auch  ein 
kleiner  Gasthof.  Das  Schloss  war  einst  Sitz  des  Kastel- 


90  (1860 :  58)  reform.  Ew.  romanischer  Zunge, 
meinde  Sam.    Wiesenbau  und  Viehzucht. 


Kirchge- 


La  Porte  du  Sex  von  Sftden. 

lans  von  Le  Bouveret  und  wurde  dann  wie  die  Brücken 
zwischen  dem  Wallis  und  der  Waadt  der  Obhut  eines 
Landjägers  anvertraut  Als  1792  die  französische  Alpen- 
armee von  einem  Tag  zum  andern  den  Befehl  zum  Ein- 
rücken ins  Savoyerland  erwartete,  legte  die  Walliser  Re- 
gierung eine  Ganüson  hierher,  die  nachher  um  350  Mann 
vermehrt  wurde  und  den  Grenzwach tdienst  längs  der 
Rhone  zu  versehen  hatte.  Schloss  und  Brücke  hatten  unter 
der  Rhoneüberschwemmung  vom  11.  Juli  1902  stark  zu 
leiden,  indem  von  jenem  die  NO.-Fassade  einstürzte  und 
diese  ebenfalls  derart  beschädigt  wurde,  dass  man  sie 
sperren  musste.  Jetzt  führt  nur  um  wenige  Meter  von  ihr 
ffussanfwärts  eine  1905  erstellte,  70  m  lange  und  4,6  m 
breite  neue  Brücke  über  die  Rhone.  Die  alte  Brücke 
stammt  aus  1839  und  hatte  eine  einstige  Fähre  ersetzt, 
die  zusammen  mit  denen  bei  Collombey  und  Massongez 
den  ganzen  Verkehr  zwischen  beiden  Rhoneufem  unter- 
halb der  Brücke  von  Saint  Maurice  vermittelte.  Porte  du 
Sex  =  Felsentor.  Liaskalk. 

PORTE  DU  SEX  (ROCHERS  DE  LA)  (Kt.  WallU, 
Bez.  Monthey).  600-700  m.  Zum  Teil  bewaldeter  Fels- 
spom  unmittelbar  sw.  über  der  Thalstrasse  bei  der  Porte 
du  Sex.  Bildet  den  letzten  w.  Ausläufer  des  vom  Gram- 
mont nach  OSO.  auszweigenden  und  über  die  Suche  ziehen- 
den Kammes  und  besteht  aus  mittlerem  und  unterem 
Liaskalk,  der  als  Mulde  zwischen  dem  Grammont  und 
dem  T^l  von  Vouvry  liegt. 

PORTEIN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzenberg,  Kreis 
Thusis).  11*^  m.  Gem.  und  Weiler,  zwischen  dem  Por- 
teinertobel  im  N.  und  dem  Yal  Dadaint  im  S.,  6  km  sw. 
der  Station  Cazis  der  Albulabahn.  Postablage.  10  Häuser, 


PORTEINERTOBEL(Kt.  Graubünden,  Bez.  Hein- 
zenberg). Enges  aber  wenig  tiefes  Erosioustobel  im  O.- 
Hang des  Heinzenbergs,  mit  dem  sich  das  analog  gestaltete 
Yal  Dadaint  vereinigt.  Auf  dem  Rücken  zwischen  beiden 
steht  der  Weiler  Portein.  Die  zahlreichen  Wasserfaden 
dieser  Tobel  fliessen  alle  einem  gemeinsamen  Kanal  zu, 
der  unter  dem  Weiler  Savusch  1  km  s.  Cazis  von  links 
in  den  Hinterrhein  mündet. 

PORTELS  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gem. 
Flums).  723  m.  Dorf,  am  iüeinberg  und  am  rechten  Ufer 
des  Scnilzbaches,  2  km  sw.  der  Station  Flums  der  Linie 
Zürich-Ghur.  99  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Flums.  Wie- 
senbau und  Viehzucht. 

PORTES  DU  LAC  VERT  oder  PORTES  DE 
L'HIVER  (LES)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Monthey).  2100  m. 
Passübergang  zwischen  der  Pointe  deMossettaz  (2284  m) 
und  der  Pointe  de  Dronnaire  (2161  m),  in  der  das  Thal 
von  Morgins  vom  Yal  de  Champ^ry  trennenden  Kette. 
Verbindet  Morgins  und  das  Plateau  des  Pas  de  Ch^sery 
in  5  Stunden  mit  Champ^ry.  Prachtvolle  Aussicht  auf  die 
Dent  du  Midi  und  die  Tour  de  Salliere.  Lias  und  Chablais- 
breccie.  Der  Name  Portes  de  l'Hiver  ist  korrumpiert  aus 
Li  (=  See)  vert  (=  grün). 

PORTES  DU  SOLEIL  (LES)  (Kt.  Wal- 
lis, Bez.  Monthey).  1964  m.  Passüberganf  zwi- 
schen der  Pointe  de  Dronnaire  (2161  m)  und 
der  Pointe  de  THaut  (2155  m),  in  der  das  Thal 
von  Morgins  vom  Val  de  Champ^ry  trennenden 
Kette.  Verbindet  Morgins  in  5  Stunden  mitCham- 
p^ry.  Prachtvolle  Aussicht  gegen  die  Deut  du 
Midi  und  die  Tour  de  Salliere.  Fossilführender 
Lias  (Belemniten)  und  triadische  Rauhwacke, 
die  zusammen  dem  Flysch  des  Val  d'Illiez  auf- 
sitzen. 

PORTEUR  DE  BOIS  (PAS  oder  PAS- 
SIERE DU)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Conthey).  Etwa 
2200  m.  Ck>uloir  oder  Runse  in  einer  Neocom- 
kalkwand,  am  Weg  aus  der  Schlucht  der  Li- 
zeme  zu  den  Hütten  von  Miet  und  weiterhin  zum 
Sanetsch.  Ohne  ernsthafte  Schwierigkeiten  zu 
begehen,  aber  nur  schwindelfreien  Personen 
anzuraten.  Wird  besonders  von  solchen  Tou- 
risten benutzt,  die  von  Anzeindaz  s.  um  die  Dia- 
blerets  herum  zum  Sanetschpass  gelangen  wol- 
len. Hotel  Sanetsch  —  oberes  Enae  der  Runse 
2  Stunden,  Abstieg  nach  den  Hütten  von  Che- 
ville  2  Stunden  und  von  da  nach  Anzeindaz 
noch  weitere  1  Vt  Stunden. 

PORTEUR  DES  ERMEYS  oder  PORTEUR 
HERMEY(LE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Ck>nthey).  Etwa  2260 
m.  Couloir  oder  Runse,  demjenigen  des  Porteur  de  Bois 
parallel  eingerissen  und  etwas  wnw.  von  ihm.  Verbindet 
die  Alpweiae  von  Fenase  mit  den  Hütten  von  Miet. 
Schvderiger  und  weniger  Begangen  als  der  Porteur  de  Bois. 
PORTFLUH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Simmenthai). 
1247  m.  Letzter  südl.  Felsabsturz  des  Widdergalm  (2176 
m)  in  der  Gruppe  der  Kaisereg^,  links  über  der  Klus  und 
dem  Klusbach ;  2,4  km  w.  Boltigen. 

PORTGfeRA  (PASSO)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vor- 
derrhein). 2595  m.  Passübergang  zwischen  dem  Piz  Port- 
göra  und  dem  Piz  Ner ;  gent  parallel  dem  Maigelspass 
und  verbindet  wie  dieser  Andermatt  durch  das  Unteralp- 
thal und  das  Maigelsthal  in  8  Stunden  mit  Tschamutt. 

PORTQ^RA  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorder- 
rhein). 2753  m.  Schöne  Felspyramide  zvdschen  dem  Ba- 
dus  und  dem  Piz  Alv  und  auf  der  Grenze  zwischen  Uri 
und  Graubünden.  Südl.  unter  ihm  der  Maigelspass,  der 
von  Tschamutt  durch  das  Maigelsthal  und  über  die  Alpen 
Portgöra  und  Vormigel  (im  Unteralpthal)  nach  Andermatt 
führt.  Der  Gipfel  kann  von  dieser  Passhöhe  oder  vom 
Passo  Portg^ra  her  ohne  Schwierigkeit  bestiesen  werden. 
Die  Tour  erfordert  von  Andermatt  über  den  Maigelspass 
5  Stunden. 

PORTHOslEN  (Kt.  Un,  Gem.  Silenen).  1250  m. 
Alpweide  mit  7  Hütten  im  Etzlithal  (einem  linksseitigen 
Ast  des  Maderanerthales),  2  V«  Stunden  über  der  Station 
Amstägder  Ciotthardbahn.  Von  hieraus  kann  der  Weiten- 
alpstock  in  6  Stunden  bestiegen  werden. 
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PORTJK  oder  PORTJKNPA88  ;  auch  ALMA- 
QELLPA88,  COLLK  D'ANDOLLA  oder  PORTA 
DI  LORANCO  genannt  (Kt.  Wallis,  Bez.  Yisp).  3244  m 
(aaf  der  italienischen  Karte  3220  m).  Passuberganff  zwi- 
schen dem  Portjengrat  (3660  m)  und  dem  Mitteirück  (3324 
m),  in  der  das  obere  Saasthal  vom  italienischen  Antrona- 
thal  trennenden  Kette.  Verbindet  Saas  Im  Grund  über 
den  Rotplattgletscher  und  den  italienischen  Andolla- 
gletscher  in  8  Stunden  mit  Antrona  (bis  zur  Passhöhe  4 
Stunden).  Leicht  zu  begehen  und  wie  der  benachbarte 
Antronapass  schon  im  Mittelalter  benutzt. 

PORTJENGRAT  oder  PIZZO  D'ANDOLLA  (Kt. 
Wallis,  Bez.  Brig  und  Visp).  3660  m  (auf  der  italieni- 
schen Karte  3657  m).  Mächtiger  Gipfel  im  Grenzkamm 
zwischen  dem  Saasthal  und  den  italienischen  Thälern  von 
Bognanco,  Antrona  und  Macus[naga.  Nach  dem  benach- 
barten Passübergang  des  Por^'e  benannt.  Prachtvolle 
Aussicht  auf  die  oberitalienischen  Seen,  den  Saasgrat  und 
die  umliegende  Gebirnwelt.  Die  Besteigung  ist  schwierig, 
wird  aber  doch  ziemlich  oft  ausgeführt  (6  Vt  Stunden  von 
Saas  Im  Grund  aus).  Zum  erstenmal  1871  bezwungen. 
Vom  Portjengrat  an  verlässt  die  Landesgrenze  die  (gegen 
den  Weissmies  weiterziehende)  Hauptwasserscheide  und 


Der  Portjengrat  vom  Saasthal  aus. 

springt  auf  den  das  Zwischbergenthal  oder  Val  Varia  vom 
italienischen  Antronathal  trennenden  Kamm  über. 

PORTJCNHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig  und  Visp). 
3572  m.  Gipfel  in  dem  vom  Zwischbergenpass  zum  Port- 
jenffrat  aufsteigenden  Kamm ;  kann  von  Almasell  aus  in 
3  Stunden  ohne  grosse  Schwierigkeiten  bestiegen  wer- 
den. Sehr  schöne  Aussicht.  Auf  der  Siegfriedkarte  un- 
benannt. 

PORTJCNPASS  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  Passüber- 
gang.   S.  den  Art.  Portje. 

PORTONS  (COL  DE8)(Kt.  Wallis,  Bez. Entremont). 
3300  m.  Vereistes  Passplatean  zwischen  der  Pointe  des 
Portons  und  dem  NO.-Gipfel  der  Hautemmagruppe ;  ver- 
bindet den  Glacier  de  Breney  mit  dem  Hautemmagletscher, 
wird  aber  nur  sehr  selten  begangen. 

PORTONS  (GLACIER  DES)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Visp).  3200-3000  m.  Ganz  kleiner  Gletscher,  am  OSO.- 
Hang  der  Pointe  de  la  Grande  Lyre  (3348  m)  und  an  der 
SO.-Flanke  der  Kette  zwischen  dem  Glacier  de  Breney 
und  dem  Hantemmagletscher.  Sendet  seine  Schmelz- 
wasser zum  Hautemmagletscher  und  durch  diesen  zur 
Dranse  von  Bagnes  hinunter. 

PORTONS  (POINTE  DES)  oder  POINTE  DB 
LA  PETITE  LYRE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont).  3509 
m.  Gipfel  im  Kamm  zwischen  dem  Pigne  d' Aroila  und 
der  Pointe  d'Hautemma.  Kann  von  der  Chanrionhütte 
aus  in  3  Stunden  leicht  bestiegen  werden.  Auf  der  Sieg- 
friedkarte unbenannt. 

PORZA  (Kt.Tessin,  Bez.  Lugano).  486  m.  Gem.  und 
schön  gelegenes  Pfarrdorf  4  km  n.  vom  Bahnhof  Lugano. 


Postablage ;  Postwagen  Lugano- Comano.  Gemeinde,  mit 
Ressega:  50  Häuser,  241  kathol.  Ew.;  Dorf:  41  Häuser, 
195  Ew.  Acker-  und  Weinbau,  Viehzucht  und  Zucht  der 
Seidenraupe.  10  Minuten  über  dem  Dorf  der  Monte  San 
Rocco  (54v  m)  mit  prachtvoller  Aussicht  auf  Lugano  und 
seine  Umgebungen. 

POSAT  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane).  680  m.  (^em.  und 
Dorf,  am  rechten  Ufer  der  Gläne  und  3,5  km  so.  der 
Station  Ck>ttens  der  Linie  Freiburg-Lausanne.  16  Häuser, 
113  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Farvagny.  Ackerbau  und 
Viehzucht.  Strohflechterei.  Hier  stand  um  1360  ein  Frau- 
enkloster der  Pramonstratenser,  das  später  in  den  Besitz 
des  Jesuitenkollegiums  zu  Freibnrg  überging.  Dieses  er- 
baute dann  1677  die  jetzige,  malerisch  über  der  Gläne 
stehende  Wallfahrtskapelle. 

POSCBDO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio,  Gem.  Ludiano). 
1509  m.  Alpweide  mit  etwa  30  Hütten,  am  NO.-Hang  des 
Poncione  Strecciuolo  und  12  km  n.  Biasca.  Wird  vom 
Mai  bis  zum  Oktober  mit  Vieh  bezogen.  Herstellung  von 
Butter  und  Käse.  Auf  der  Siegfriedkarte  irrtümlich  Bos- 
chetto  geschrieben. 

POSCHIAVINO  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Bemina, 
Kreise  Puschlav  und  Brusio).   Bach.    S.  den  Art.  Pusch- 

LA VERBACH. 

POSCH lAVO  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Bemina).  iü>eis  und  Gern,  S.  die  Art.  Pusch- 
lav. 

POSCHIAVO  (LAGO  DI)  (Kt.  Grau- 
bünden, Bez.  Bemina,  Kreise  Puschlav  und 
Brusio).  S.  den  Art.  Puschlaversee. 

POSCHIAVO  (VALLC  DI)  (Kt.  Grau- 
bünden,   Bez.   Bemina,    Kreise    Puschlav 
und  Brusio).    Thal.  S.  den  Art.  Puschlav. 
POS I KUX  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane). 
680  m.  Crem.  u.  Dorf,  an  der  Strasse  Frei- 
burg-Bulle  und  5  km  s.  der  Station  Matran 
der  Linie  Freiburg-Lausanne.  Postbureau, 
Telegraph,  Telephon ;  Postwagen  Freiburg- 
Bulle.  Gemeinde  mit  Hauterive,    Grange- 
neuve,  Ghätillon,  Froideville,  Moulin  Neuf 
und  Les  Mn^zes:    35  Hänser,    362  kathol. 
Ew.;  Dorf:   24  Häuser,  144  Ew.  Kirchge- 
meinde £cuvillens.  Acker-  und  Wiesenbau, 
Viehzucht.    Mühlen.    Das  schön  gelegene 
Dorf  bildet  ein  beliebtes  Ausflugsziel  der 
Bewohner  von  Freiburg.  Am  24.  Mai  1852 
fand  hier  eine  von  18000  Mann  besuchte 
Volksversammlung  der  Konservativen  statt, 
die  ge^en  die  1848  eingesetzte  Regierung 
protestierte  und  für  die  zukünftige  Gestal- 
tung der  politischen  Parteiverhältnisse  im  Kanton  von 
grundlegender  Bedeutung  war.  Zum  Andenken  an  dieses 
Ereignis  soll  hier  eine  Kapelle  gestiftet  werden.  Im  12. 
Jahrhundert:  Posuos;  1235:  Posus;  1348  :  Posuz.  Vom 
latein.  puteus  =  Zieh-  oder  Sodbrunnen  herzuleiten. 

POSSENS  (Kt.  Waadt,  Bez.  Moudon,  Gem.  Peyres- 
Possens).  Weiler.  S.  den  Art.  Peyres- Possens. 

POSSKS  DESSOUS  und  POSSES  DESSUS 
(LES)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem.  Bex).  900  und  957  m. 
Gemeindeabteilung  mit  zwei  nahe  beieinander  gelegenen 
kleinen  Dörfern,  an  der  Strasse  Bex-Gryon.  Station  der 
elektrischen  Strassenbahn  Bex-Gryon-Villars.  Postablage, 
Telephon.  Znsammen  53  Häuser,  225  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Bez.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Prachtvolle 
Lage.  Erratikum  über  einer  Unterlage  von  triadischem  Gips. 
POSSETTABACH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  2300-1260 
m.  Rechtsseitiger  Zuflnss  zum  Zwischbergenbach ;  bildet 
sich  aus  zwei  Queilarmen,  deren  einer  die  Schmelzwasser 
der  Firnfelder  am  schweizerischen  Hang  des  Kammes 
Camozellhorn  -  Muncherapass  sammelt,  während  der 
andere  den  im  Felsenkar  zwischen  Monte  Verossa,  Grigel- 
hom  undCima  d'Azioglio  liegenden  kleinen  Seenentfliesst. 
Nach  der  Vereinigung  beider  Arme  auf  der  Possettaalp 
wendet  sich  der  Bach  nach  W.  und  mündet  300  m  unter- 
halb dem  Weiler  Zwischbergen.  6  km  lang. 

POSTE  DU  CHALET  CAPT  (LE)  (Kt.  Waadt. 
Bez.  La  Valläe,  Gem.  Le  Chenit).  1313  m.  Ein  bis  1901 
bestehender  Grendarmeriepoaten  im  Waid  am  MontHisoux, 
5  km  w.  Le  Brassus.  Heute  von  kantonalen  Forstwarten 
bezogen. 
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POTER8ALP  (KU  Appenzell  I.  R.,  Gem.  Schwendi). 
1200-165Ü  m.  Grösste  Alpweide  des  Kantons,  im  Thal 
zwischen  dem  Hühnerberg  und  dem 
Kronberg  und  an  den  Quellen  des 
Weissbaches.  4  Standen  sw.  über 
Appenzell.  300  ha  Fläche,  wovon 
%  aaf  l^orporationswaldongen  und 
10  auf  unproduktiven  Boden  entfal- 
len. Wird  während  42  Tagen  mit 
300  Kühen  bezogen.  Mehrere  Hütten, 
die  je  ihre  besonderen  Namen  tra- 

gen  (Nordweid,  Dreihütten,  Wasser- 
ätten,  Schwarzhütte,  Egg,  Rain, 
Bote  Erde,  Sauböhl,  Luser,  Flumj. 
Der  die  Wasserscheide  und  ,die 
Grenze  geßen  Ausserrode»  bildende 
Röcken  hinten  über  der  Alp  heisst 
Kammhalde.  Die  Alp  wird  in  den 
Urkunden  des  Klosters  St.  Gallen 
anter  dem  Namen  Portaris  alpe 
erwähnt 

POTZE      DI      GAULES     (Kt. 
Waadt,  Bez.  Pays  d^EnhautJ.    Etwa 


Frankreich)  tieht,  wo  sie  mit  dem  Chatelu  endi^.   Er 
wird  einerseits  vom  Col  des  Roches  und  andererseits  von 


Pouillerel 


b  CHamt-^de-fanda 


, ^  2O0O  m.  Tiefe  und 

Terzweigte  Wildoachrnnse,  im  Kamm  der  Gummüuh  zwi- 
schen der  Pointe  de  Brecacä  und  der  Pointe  du  BioUet. 
Ihre  Wasser  fliessen  über  das  grosse  Sturzschuttfeld  der 
Pierreuse  ab.  Durch  dieses  Couloir  pflegt  man  bisweilen 
Ton  Cbäteau  d'GEz  aus  die  Gummfluh  zu  besteigen. 
Jurakalk.  Potze  di  Gaul^  =  Sammeltasche  der  Runsen. 

POUAY  oder  POEX  (LE8)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Con- 
they.  Gem.  Chamoson).  1700  m.  Alpweide  am  linken 
Ufer  der  Losenze,  500  m  unterhalb  der  Eisenerzmine  von 
Chamosenze  und  an  dem  von  da  nach  Chamoson  hinunter- 
führenden Weg.  Wird  von  den  Bürgern  von  Chamoson 
während  etwa  zwei  Wochen  mit  Jungvieh  beschickt.  Mitt- 
lere Jaraschiefer. 

POU^TA  RAI88E  oder  POfeTA  RAI88E  (LA) 
(Kt  Waadt,  Bez.  Grandson).  1120-1034  m.  Schöne  kleine 
Klos  auf  der  Grenze  gegen  den  Kanton  Neuenburi?;  1,5 
km  s.  vom  Dorf  Mötiers.  Wird  von  dem  aus  der  Gombe 
de  la  Yaux  kommenden  Ruisseau  de  la  Vaux  durchflössen 
nnd  bildet  eine  kurze,  aber  malerische  Schlucht  Vi 
Standen  von  Motiers  und  1 V«  Stunden  von  Fieurier.  Gu- 
ter Fassweg.  Beliebtes  Ausflugsziel  am  Weg  von  Mötiers 
aaf  den  Chasseron.  Unterhalb  des  sog.  Pont  du  Diablo 
befindet  sich  in  der  Felswand  20  m  über  dem  Weg  eine 
Grotte.  Mit  dem  Ausdruck  ra\i%e  bezeichnet  man  in  dieser 
Gegend  einen  eine  Säffe  treibenden  Bach,  während  poueta 
oder  pouet  so  viel  als  «hässlich»  oder  auch  «schlecht, 
verderblich»  bedeutet. 

POU£te  MANQE  (LA)  (Kt.  Neuenbürg,  Bez.  Val 
de  Ruz,  Gem.  Cernier).  1200  m.  Gruppe  von  3  Höfen  auf 
dem  kleinen  Plateau  von  Les  Loges,  am  Fuss  des  Mont 
d'Amin  und  2  km  n.  Cernier.  8  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Cernier.  Der  hier  befindliche  Sickerungstrichter 
hat  zu  Be^n  des  19.  Jahrhunderts  durch  einen  Mord 
eioe  traurige  Berühmtheit  erlangt.  Die  Mörder  wurden 
1802  am  Galgen  zu  Valangin  gehängt  und  gehörten  zu  den 
letzten  im  Kanton  Neuenburg  mit  dem  Tod  bestraften 
Uebeltätern.  Menhir  (?). 

POUILLEREL  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  La  Chauz  de 
Fonds  und  Le  Locle).  1281  m.  Jurakette  zwischen  dem 
Längsthal  von  La  Chaux  de  Fonds  und  dem  tiefen  Ero- 
sionsthal  der  Cötes  du  Doubs.  Trägt  am  W.-Hang  das 
Dorf  Les  Planchettes.  Ausflugsziel  der  Bewohner  von  La 
Chaux  de  Fonds,  mit  welchem  Ort  der  höchste  Punkt 
durch  eine  Drahtseilbahn  verbunden  werden  soll  (laut 
einem  vor  einigen  Jahren  konzessionierten  Projekt).  Sehr 
umfassende  Aussicht  auf  das  mit  zahlreichen  Dörfern  über- 
täte Plateau  der  Freigrafischaft,  auf  die  Montasrne  des  Bois 
aad  gegen  S.  auf  einen  Teil  der  Alpen.  Im  Winter  bieten 
die  Hänge  des  Pouillerel  schöne  Gelegenheit  zum  Skilaufen 
and  Schlittenfahren.  Heisst  in  den  ältesten  Urkunden  Poi- 
leray,  Poilerel;  im  15.  Jahrhundert:  Poilleray,  Poillery. 
Die  Gemeinde  La  Chaux  de  Fonds  hat  1902  den  O.-Ab- 
Bchnitt  des  Kückens  mit  dem  Signalpunkt  (trigonometri- 
sches Signal  aus  Eisen)  angekauft  und  gedenkt  hier  Auf- 
forstungen vorzunehmen.  Der  Mont  Pouillerel  bildet  ein 
Glied  der  langen  äussersten  schweizerischen  Jurafalte,  die 
von  Les  Bois  auf  Bemer  Boden  bis  nach  Les  Gras  (in 


Geologisches  Qaerprofil  durch  die  Kette  des  Pouillerel. 
Oe.   Obere   SüsswassermoUsAe   (Oeningerschichteii);   Mm.    MeeresmoUsse   (HelTetische 
Stufe);  H.  Hauterivien;  V.  ValangieD;   Po.  Portland;   Km.   Kimeridge;  Sq.  Sequan; 
Arg.  Argovien  und  Oxford;  Ca.  Calloviea  (BohiDodermenbreccie);  Et.  Bathonieo;  Bj. 
Bajocien;  L.  Lias;  Tr.  Trias. 

der  Senke  von  Le  Yalanvron  begrenzt.  Gegen  W.  fallt 
der  Rücken  steilwandig  zum  tiefen  Canon  des  Doubs  ab, 
während  der  SO.-  und  O.-Hang  meist  sanft  geböscht  ist 
und  Aecker,  Wiesen,  Sennberge  etc.  trägt.  Einige  steilere 
Partien  sind  bewaldet  und  einige  der  flachem  Teile  mit 
tonigem  Untergrund  sumpfig  und  vertorft  (Saignotte  nnd 
Sagnolis).  Der  Pouillerel  bildet  ein  jurassisches  Gewölbe, 
das  bis  zu  dem  zu  oberst  fast  überall  anstehenden  mitt- 
leren und  untern  Bathonien  (Dogger)  abgetragen  ist.  Der 
höchste  Punkt  w.  über  La  Chaux  de  Fonds  besteht  aus 
Echinodermenbreccie  des  Dogger.  Auf  den  Mergeln  des 
obem  Bathonien  (den  sog.  Furcilmergeln)  und  des  Argo- 
vien (Saint  Sulpiceschichten)  finden  sich  die  Sennberge, 
der  angebaute  Boden  und  die  vertorften  Sumpfflächen. 
Während  die  Schichten  zu  oberst  oft  völliff  horizontal 
liegen,  sind  sie  an  den  aus  obem  Jurakalken  bestehenden 
Gehängen  stark  geneigt  und  stellenweise  sogar  übergekippt. 
POUILLEREL  und  DERRifeRE  POUILLEREL 


(Kt.  Neuenburg,  Bez.  La  Chaux  de  Fonds,  Gem.  La  Chaux 
de  Fonds  und  Les  Planchettes,  nnd  Bez.  und  Gem.  Le 
Locle).  1100-1250  m.  15  an  den  Hängen  des  Mont  Pouille- 
rel zerstreut  gelegene  Höfe,  deren  jeder  seinen  besonderen 
Namen  trägt;  w.  und  n.  von  den  Stationen  La  Chaux  de 
Fonds,  Les  Eplatures  und  Le  CrSt  du  Locle  der  Linie  La 
Chaux  de  Fonds-Le  Locle.  74  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Les  Planchettes.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

POUFROZ  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach,  Gem.  Bover- 
nier).  1080  m.  Kleines  Maiensäss  mit  etwa  10  Hütten,  am 
W.-nang  des  Mont  Catogne  und  ö.  über  der  Schlucht  des 
Durnant;  am  Weg  Les  Valettes-Champex. 

POU8AZ  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem.  Ollon). 
747  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  am  alten  Weg  Ollon-Hue- 
moz-Chesiöres  und  35  Minuten  so.  über  Ollon.  30  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Hu^moz.  Wiesenbau  und  Viehzucht, 
Waldwirtschaft. 

POU88Y  (Kt.  Genf,  Rechtes  Ufer,  Gem.  Vemier). 
430  m.  Weiler,  über  dem  Tobel  des  Nant  d'Avanchet  nnd 
wenig  ö.  von  Vemier,  500  m  von  der  Station  La  Renfile 
der  elektrischen  Strassenbahn  Genf -Vemier  entfemt  12 
Häuser,  77  reform,  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Sa- 
tigny  und  Vernier.  Landwirtschaft. 

POUTY  oder  PUTfeS  (Kt.  WallU,  Bez.  Siders,  Gem. 
Gröne).  530  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  am  Fuss  des 
Hanges  zwischen  La  Cröte  und  Merdassonnet  und  800  m 
ö.  vom  Dorf  Grone  L'fglise.  40  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Gröne. 

POYA,  POYI,  POYEUX,  POYETTE8  etc.  Häufig 
vorkommende  Ortsnamen  der  welschen  Schweiz;  vom 
spätlatein.  podia  (dem  Pluralis  von  .podium)  =  Anhöhe, 
Hügel. 

POYA  (LA)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane,  Gem.  Farvagny 
le  Grand).  741  m.  Gruppe  von  9  Häusern*  500  m  so.  Far- 
vagny 1p  Grand  und  14  km  sw.  vom  Bahnhof  Freiburg. 
47  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Farvagny.  Acker-  und 
Wiesenbau,  Viehzucht. 

POYA  (LA)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane,  Gem.  Freiburg). 
610  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  n.  vor  Freiburg  gleich 
ausserhalb  des  Murtentores.   Telephon.   17  kathol.  Ew. 
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Kircbgemeinde  St.  Nikolaus  (Freibarg).  Schöne  Aassicht. 
Prachtvolles  Landgut  mit  grossem  Park,  zu  Beginn  des 
18.  Jahrhunderts  vom  Scnultheissen  Lanthen-Üeid  er- 
baut. 

POYAZ  (EN  LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey,  Gem. 
Port  Valais).  400  m.  Teil  des  Dorfes  Port  Yalais  mit  der 
Pfarrkirche,  auf  dem  in  die  Rhoneebene  vorspringenden 
letxten  Ausläufer  des  Grammont  und  2  km  so.  der  Dampf- 
schiffstation Le  Bouveret.  26  zerstreut  gelegene  Häuser, 
56  kathol.  Ew.  Der  oberste  Punkt  des  liasischen  Fels- 
spomes  (490  m)  erhebt  sich  45  m  über  die  Hhoneebene. 

POY  KT  (AU)  (Rt.  Freibarg,  Bez.  Gläne,  Gem.  La  Jouz 
und  Vuisternens  aevant  Romont).  821  m.  Weiler,  1  km 
nö.  La  JoQx  und  2  km  s.  der  Station  Vuisternens  der  Linie 
Bulle-Romont.  12  Häuser,  76  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden 
La  Jouz  und  Vuisternens  devant  Romont.  Wiesenbau  und 
Viehzucht.  Strohflechterei. 

POYET  (LS)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem.  Ormont 
Dessous).  Oestl.  Abschnitt  des  Dorfes  La  Forclaz.  S.  die- 
sen Art. 

POZODZIER  oder  POZODZIET  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Entremont,  Gem.  Bagnes).  16tl  m.  Maiensäss  mit  etwa 
20  Hätten:  am  N.-Hang  des  Bec  du  Midi,  Mont  Rogneux 
und  Grand  Läget  und  s.  über  dem  Dorf  Ghampsec.  Kings 
von  Wald  umrahmt.  Wird  im  Frühjahr  und  Herbst  von 
den  Leuten  aus  Ghampsec  und  Versegeres  mit  ihrem  Vieh 
bezogen. 

POZZARANQO  (VAL  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Luga- 
no). 600-290  m.  1  km  langes  kleines  Thal  am  SO.-Hang 
des  Monte  San  Salvatore;  beginnt  unmittelbar  unter  dem 
Dorf  Carona  und  mündet  bei  Melide  auf  den  Luganersee 
aus.  Der  Thalbach  liegt  im  Sommer  meistens  völlig 
trocken. 

POZZO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio,  Gem.  Corzoneso). 
540  m.  Weiler,  am  rechten  Ufer  des  Brenne  und  14  km 
n.  der  Station  Biasca  der  Gotthardbahn.  15  Häuser,  47 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Corzoneso.  Ackerbau  und 
Viehzucht.  Schiessplatz.  Pozzo  =  Brunnen. 

POZZO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio,  Gem.  Semione). 
1560  m.  Sehr  schönes  Maiensäss  mit  Hüttengruppe,  3  Stun- 
den sw.  über  Semione  und  11  km  n.  Biasca.  Prachtvolle 
Aussicht  auf  den  grössten  Teil  der  Bezirke  Blenio  und 
Riviera.  Wird  im  Frühjahr  und  Herbst  mit  Vieh  bezogen. 
Herstellung  von  Butter  und  Käse. 

POZZO  (CA88INE  DEL)  oder  CA  DEL  POZZO 
(Kt  Tessin,  Bez.  Locamo,  Gem.  Magadino).  210  m.  Weller, 
am  linken  Ufer  des  Tessin  und  an  der  Mündung  des  Tro- 
do,  3  km  s.  der  Station  Cadenazzo  der  Linie  Betlinzona- 
Locamo-Luino  der  Gotthardbahn.  16  Häuser,  durchschnitt- 
lich 65  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Magadino.  Landwirt- 
schaft, Maisbau,  Viehzucht. 

POZZOLA8CIO  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Bemina, 
Kreis  und  Gem.  Puschlav)  1530  m.  Gasthaus  am  links- 
seitigen Gehänge  des  Val  di  Campo,  7  km  n.  Puschlav  und 
25  km  nnw.  der  italienischen  Station  Tirano  der  Veltliner- 
bahn.  Postwagen  Samaden-Bemina-Tirano. 

POZZOLA8CIO  (LAQO)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Bemina).  1540  m.  Ganz  kleiner  See  am  Eingang  ins  Val 
di  Campo,  nahe  der  Beminastrasse  und  den  Hütten  von 
Pisciadello  und  6  km  oberhalb  des  Fleckens  Puschlav. 

POZZOLI  (LAQO)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valie  Maggia). 
1957  m.  Kleiner  See  im  Val  di  Campo  (einem  rechtssei- 
tigen Nebenthal  zum  Maggiathal);  2,5  km  ssö.  Ciroalmot- 
to.  Sein  Abflugs  vereinigt  sich  mit  dem  Rio  Sfllle,  der 
1  km  SSW.  Cimalmotto  von  rechts  in  die  Rovana  mündet. 

POZZUOLO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gem.  Ronco 
d'Ascona).  1183  m.  Alleinstehende  alte  kleine  Kirche,  in 
der  zeitweise  noch  eine  Messe  gelesen  wird,  auf  dem  ö. 
Ausläufer  des  Monte  Gridone  und  2  Stunden  n.  über  Ron- 
co. Mitten  in  schönen  Alpweiden.  Quelle  mit  sehr  frischem 
Wasser. 

PRA,  PRAU,  PRAZ,  PRO,  PROZ.  Ortsnamen 
der  welschen  Schweiz;  vom  latein.  pratum  =  Wiese. 

PRA  DI  BONE  (MONTE)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Moesa,  Gem.  Misox).  1428  m.  Alpweide  mit  etwa  einem 
Dutzend  Hütten,  am  rechten  Ufer  der  Moesa  und  800  m 
w.  vom  Weiler  San  Giacomo. 

PRABfe  (Kt.  Wallis,  Bez.  Sitten).  2067  und  1980  m. 
Südlichster  Ausläufer  der  vom  Wildhom  nach  S.  aus- 
zweigenden  und  die  Thäler  der  Sionne  und  der  Morge  von- 


einander trennenden  Kette.  Seinem  Gehänge  folgt  der 
Bisse  (Wasserkanal)  von  Savi^se.  Kann  von  Sitten  her  auf 
einem  über  die  Mayens  de  la  Tour  und  die  Cröte  de  Re- 

Sina  führenden  Saumpfad  in  4  */t  Stunden  bestiegen  wer- 
en  und  wird  ziemlich  oft  l>e8ucht.  Prachtvolle  Aussicht 
auf  die  Walliser  Alpen  und  im  Besondem  ins  Eringerthai 
mit  dem  es  ol>en  abschliessenden  Gipfelkranz. 

PRABORGNE,  PRAZBORQNE  oder  PRABOR- 
NA  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  Französischer  Name  für  Zer- 
matt; soll  von  den  über  den  Theodulpans  herübergekom- 
menen Bewohnern  von  Vallournanche  herrühren.  1250: 
Pra  Bomy;  1285:  Pra  Bomo;  1291 :  Pratum  Bornum.  Be- 
deutung so  viel  als  «Wiese  an  der  Quelle».  S.  den  Art.  Zer- 
matt. 

PRABY  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey,  Gem.  Val  dllliez). 
837-1230  m.  Abteilung  der  Gemeinde  Val  d'Illiez;  umfasst 
alle  die  am  tiefem  Gehänge  der  Dent  du  Midi  rechts  der 
Viöze  zwischen  Champ^ry  und  Troistorrents  zerstreuten 
Siedelongen.  Die  unterste  und  zugleich  grösste  Gruppe 
steigt  von  der  1  km  s.  vom  Pfarrdorf  gelegenen  Brücke 
bis  zu  1000  m  hinauf.  Die  übrigen  Gruppen  tragen  wieder 
besondere  Namen,  wie  Tiers,  Frassonnayaz,  Crettez.  Zn- 
sammen 105  Häuser  und  Hütten,  396  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Val  dllliez.  Viehzucht.  Holzhandel. 

PRADA,  PRADfe,  PRATA,  PREDA,  Deminutiva 
PRADALLA  und  PRADELLA.  Rätoromanische  Orts- 
namen; vom  latein.  pratum  =  Wiese.  PRADATSCH, 
mit  dem  Peiorativum  atsch,  =  schlechte  oder  magere 
Wiese. 

PRADA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Bernina,  Kreis  und 
Gem.  Puschlav).  980  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf  am 
linken  Ufer  des  Poschiavino,  2  km  ssö.  Puschlav  und  15 
km  nw.  der  italienischen  Station  Tirano  derVeltlinerbahn. 
Zusammen  mit  Annunziata :  65  Häaser,  329  kathol.  Ew.  ita- 
lienischer Zunge;  Dorf,  aus  den  zwei  Gruppen  Prada  di 
Dentro  und  Prada  di  Fuori  (Hinter  und  Vorder  Prada)  be- 
stehend: 46  Häuser,  211  Ew.  Kirchgemeinde  Puschlav. 
Wiesenbau  und  Viehzucht. 

PRADA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner,  Kreis  Ilanz, 
Gem.  Valendas).  920  m.  Ehemaliger  Weiler,  heute  Wies- 
land mit  einigen  Ställen;  700  m  sw.  Valendas..  Hier  fand 
Ende  März  oder  Anfangs  April  1621  ein  Kampf  statt  zwi- 
schen den  vom  Obereten  Beroldingen  befehligten  Truppen 
der  Fünf  Orte  und  des  Obern  oder  Grauen  Bundes  einer- 
seits und  den  unter  Georg  Jenatsch  stehenden  Engadinern 
andererseits,  welch'  letztere  die  österreichisch-spanisch 
gesinnten  Gegner  unter  starken  Verlusten  zum  Rückzug 
zwangen. 

PRADA  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Ober  Landquart,  Gem. 
Küblis).  900  m.  Weiler;  1«5  km  ö.  der  Station  Küblis  der 
Linie  Landqoart-Davos.  10  Häuser,  47  reform.  Ew.  deut- 
scher Zunge.  Kirchgemeinde  Küblis.  Wiesenbau  und 
Viehzucht. 

PRADA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Bellinzona,  Gem.  Ravecchia). 
510  m.  Ehemaliges  Dorf,  von  dem  heute  blos  noch  die 
den  h.  Rochus  und  Hieronymus  geweihte  Kirche  und 
einige  zerfallene  Häuser  vorhanden  sind.  Es  soll  im  16. 
Jahrhundert  anlässlich  einer  in  Bellinzona  wütenden  Pest- 
epidemie von  Flüchtlingen  aus  dieser  Stadt  gegründet 
worden  sein.  Am  Pfingsttag  und  an  den  Taffen  der  h. 
Rochus,  Anna  und  Andreas  wird  hier  je  ein  kirchliches 
Fest  gefeiert. 

PRADAPENZ  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Plessur,  Kreis 
und  Gem.  Churwalden).  1240  m.  Gruppe  von  8  Häusern ; 
10,7  km  s.  vom  Bahnhof  Chur.  Postbureau  der  Gemeinde 
Churwalden,  Telegraph;  Postwagen  Chur -Tiefenkastei. 
32  reform,  und  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchge- 
meinden Churwalden.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Frem- 
denindustrie. 

PRADA8CHIER  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Plessnr, 
Kreis  und  Gem.  Churwalden).  1350  m.  Gruppe  von  7  Häu- 
sern, am  linksseitigen  Gehäuse  des  Thaies  der  Rabiusa 
und  10,7  km  s.  vom  Bahnhof  Cnur.  25  reform,  und  kathol. 
Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinden  Churwalden.  Wie- 
senbau und  Viehzucht.  Ein  Gasthof.  Der  Name  von  pra- 
tum =  Wiese  und  acer  —  Ahorn  herzuleiten. 

PRADATSCH  <PUORCLA)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Inn).  2688  m.  Passscharte  in  der  vom  Muttier  nach  S. 
zum  Piz  Arina  ziehenden  Kette  und  1  km  n.  von  diesem 
letztem.  Verbindet  den  Hof  Zuort  und  die  Alp  Griosch 
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im  Va]  Sinestra  mit  Schieins.  Pradatsch  =  magere  Alp- 
wdde. 

PRADAZZO  (Kt.  TeB8in,  Bez.  Leventina,  Gem.  Ai- 
rok>).  1355  m.  Schöne  Älpweide  and  Heawiesen  mit  2 
Hotten,  3  km  nw.  Airolo.  hlier  wird  Vieh  überwintert. 

PRADEL.L.A  (Kt.  GraubOnden,  Bez.  Inn,  Kreis  Unter- 
tasna,  Gem.  Schals).  1179  m.  Gruppe  von  6  Häasem  am 
rechten  Ufer  des  Inn;  1,5  km  nö.  Schals  and  49  km  ö. 
der  Station  Daves  Dorf  der  Linie  Landqaart-Davos.  25 
reform.  Ew.  romanischer  Zange.  Kirchgemeinde  Schals. 
Wiesenbaa  und  Viehzacht. 

PRADKN  oder  PRADA  (Kt.  Graabünden,  Bez.  Ples- 
sor,  Kreis  Ghorwalden).  1160  m.  Gem.  and  Dorf,  am 
linksseitigen  Gehänge  des  Schanfigg  and  am  N.-Fuss  des 
Görgaletsch;  8,2  km  so.  vom  Bahnhof  Ghar.  Postablage; 
Postwagen  Char-Tschiertschen.  (Jmfasst  die  beiden  Ab- 
schnitte Ausser  und  luner  Prada  mit  zusammen  34  Häu- 
sern und  131  reform.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde 
Tschiertschen-Praden.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Schöne 
Lage. 

PRA0EVAN  (Kt.  VS^allis,  Bez.  Siders,  Crem.  Ran- 
dogne).  1410  m.  Maieusäss  mit  etwa  SO  Hütten  und 
Stadeln,  am  Fuss  des  Waldes  über  dem  Dorf  Randogne 
und  1  km  ö.  vom  Luftkurort  Vermala. 

PRADifeRKS  DESSOUS  und  PRADifeRKS 
DESSUS  <LES)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val  de  Ruz,  Gem. 
Les  Geneveys  sur  GolTrane).  1322  und  1363  m.  Zwei  Meier- 
höfe auf  dem  Rücken  des  vom  Mont  Racine  zur  Töte  de 
Ran  ziehenden  Kammes,  3  km  nw.  der  Station  Les  Crene- 
veys  snr  Ck)frrane  der  Linie  Neuenburg -La  Chauz  de 
Fonds.  Grosse  Waldungen  und  Sennberge,  auf  denen  etwa 
100  Stück  Vieh  sommern.  Der  eine  der  Höfe  stammt  aus 
dem  17.  Jahrhundert  und  trägt  das  Wappen  des  Kanzlers 
Montmollin.  Im  Wald  die  Baume  (=  Grotte)  des  Pra- 
diöres. 

PRADZON  (POINTE  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint 
Maurice).  Gipfel.  S.  den  Art.  MuR  des  Bosses. 

PRiC ALPEN,  französisch  Pr6alpes.  In  verschiede- 
nen geographischen  und  geologischen  Werken  wird  von 
einer  Zone  der  schweizerischen  Präalpen  oder  Voralpen 
gesprochen.  Im  Allgemeinen  kann  man  in  der  Tat  eine 
Randzone  und  eine  zentrale  Zone  unterscheiden,  wenn 
die  topographischen  Verhältnisse«  d.  h.  die  relative  Höhe 
der  beiderseitiffen  Kämme  und  Gipfel,  eine  solche  Tren- 
nung rechtferogen,  oder  besser  noch,  wenn  zwischen  der 
Zone  der  Präalpen  und  den  Hochalpen  eine  topographische 
oder  geologische  Grenzlinie  vorhanden  ist  und  konstatiert 
werden  kann.  In  der  W.-Schweiz  versteht  man  unter  dem 
Namen  der  Pr^Ipes  Romandes  schon  lange  Zeit  das  Ge- 
biet der  Kalkketten  rechts  und  links  des  Rhonethaies  vom 
Lauf  der  Arve  und  des  Giffre  im  SW.  bis  zur  Aare  im 
NO.,  d.  h.  die  sog.  Chablaisgruppe,  sowie  die  Saane-  und 
Simmengruppe  der  Einteilung  im  Art.  Alpen  unseres  Lexi- 
kons. In  der  deutschen  Schweiz  würden  dann  zu  den  Prä- 
oder Voralpen  gehören  die  Emmen-,  Aa-,  Sihl-  undThur- 
gruppe.  Diese  Randzone  der  Alpen  weist  wirklich  alle  die 
für  eine  präalpine  Region  charakteristischen  Züge  auf : 
die  Höhen  erreichen  ninrends  mehr  3000  m  und  nleiben 
im  allgemeinen  unter  2500m  zurück;  die  hier  entspringen- 
den fliessenden  Gewässer  sind  alle  blos  zweiter  Ordnung, 
während  die  Quellen  der  grossen  Alpenströme  —  Rhein, 
Limmat,  Reuss,  Aare,  Rhone  —  im  Herzen  der  Hochalpen 
selbst  liegen;  die  diese  Zone  aufbauenden  Gesteine  sind 
ausschliesslich  Kalke,  während  krystalline  oder  eruptive 
Felsarten  nirgends  mehr  anstehen  und  blos  noch  als  Ver- 
witterungs-  und  Erosionstrümmer  in  Geröllbildungen 
(Flysch)  angetroffen  werden. 

Westliche  (romanische)  und  östliche  Präalpen  sind  in 
ihrem  geologischen  Aufbau  gründlich  voneinander  ver- 
schieden. Jene  (s.  die  Art.  Chablaisgruppe,  Saane-  und 
Simmengruppe)  bestehen  aus  einer  gefalteten  Decke  von 
mesozoischen  Sedimenten  (Kreide,  Jura,  Trias)  mediter- 
raner Fazies,  die  von  einem  südl.  der  jetzigen  hohen  Kalk- 
alpen gelesenen  Gebiet  an  ihren  heutigen  Platz  an  deren 
N.-Rand  ul>erschoben  worden  sind  und  dem  Tertiär 
(PlvBch,  Nummulitenkalk,  Miocän)  in  verkehrter  Lagerung 
auföitxen.  Es  ergibt  sich  daraus,  dass  die  Grenze  zwischen 
diesen  romanischen  oder  welschen  Präalpen  und  den 
hohen  Kalkalpen  (Wildhomgruppe  und  N.-Rand  der 
FInsteraarhomgruppe)  eine  durcnweg  scharfe  sein  muss 


und  zwar  nicht  nur  wegen  des  Kontrastes  zwischen  den 
beiden  verschiedenen  Fazies,  sondern  hauptsächlich  in- 
folffe  der  deutlichen  Zone  anormalen  Kontaktes,  längs 
weicher  die  Trias  der  Präalpen  auf  den  Flysch  und  Num- 
mulitenkalk der  Hochalpen  aufffeschoben  erscheint.  Gegen 
SW.  biegen  die  letzten  Ausläufer  der  Falten  der  Dent  du 
Midi- Gruppe  auf  französischem  Boden  um  das  W.-Ende 
der  Ueberschiebungsdecke  der  Chablaisgruppe  herum 
und  legen  sich  dann  auf  der  Innenseite  des  miocänen 
Beckens  von  Annecy  dem  Rande  der  W.-Alpen  vor,  d.  h. 
mit  andern  Worten :  die  nirgends  mehr  3000  m  Höhe  er- 
reichenden Gruppen  von  Annecy  und  Les  Fiz  entsprechen 
in  topographischer  Hinsicht  den  schweixerischen  Prä- 
alpen, bilden  aber  in  geologischer  und  tektonischer  Be- 
ziehung die  Fortsetzung  der  hohen  Kalkalpen.  Die  einst 
diese  Gruppen  überlagernden  Präalpen  des  Chablais  sind 
hier  durch  die  tertiäre  Erosion  und  Verwitterung  abgetra- 
gen worden.  Zeugen  dafür,  dass  die  Chablaisgruppe  sich 
einst  gegen  SW.  bis  hierher  fortgesetzt  hat,  sind  die  in  der 
Mulde  des  Heposoir  noch  vorhandenen  Klippen  oder 
Schubmassen  mit  Chablaisfazies.  Die  gleiche  Erscheinung 
zeigt  sich  auch  im  NO.  des  Aaretbales,  wo  die  Falten  der 
hohen  Kalkalpen  an  der  N.-Flanke  des  Aarmassives  über 
den  Thunersee  sich  nach  NO.  vorschieben,  während  die 
Voralpen  der  Simmengruppe  mit  ihrer  ganz  anderen  Fa- 
zies jetzt  am  gegenüberliegenden  Ufer  plötzlich  ab- 
setzen, trotzdem  sie  einst  über  die  Fältenbüschel  der 
Emmen-,  Aa-,  Sihl-  und  Thurffruppe  hinüber  sich  fortae- 
setzt  haben.  Dies  wird  durch  das  Vorhandensein  der 
Klippen  der  Giswilerstöcke,  des  Arvigrates,  Stanserhoms, 
Buochserhoms,  der  Mosenalp,  der  Mythen  etc.  unzwei- 
deutig bewiesen.  Der  Rätikon  endlich  bildet  eine  weit  at>- 
gelegene  Fortsetzung  der  Präalpen  mit  mediterraner  Fa- 
zies, die  hier  neuer<fings  die  Falten  mit  hocbalpiner  oder 
helvetischer  Fazies  ül^rlagern  und  so  ihren  Platz  am 
Alpenrand  wieder  zu  behaupten  streben.  So  sind  also 
auch  die  heutigen  topographischen  Voralpen  der  Zentral - 
Schweiz  nö.  der  Aare  in  Wirklichkeit  die  Fortsetzung  der 
Falten  der  Hochalpen,  genau  so,  wie  dies  im  SW.  der 
Arve  und  des  Giflre  der  Fall  ist.  Der  die  präalpinen  Falten 
sowohl  der  helvetischen  wie  der  mediterranen  Fazies  gegen 
den  Rand  des  miocänen  Mittellandes  vorstossende  und  sie 
selbst  über  diesen  Rand  hinaufstossende  Horizontalschub 
hat  eine  kreisbogenartige  Anordnung  der  einzelnen  Ketten 
zur  Folge  gehabt,  die  auch  in  der  topographischen  Karte 
schön  zum  Ausdruck  gelangt.  Man  kann  folgende  Seg- 
mente unterscheiden,  die  jeweilen  durch  Erosionsthäler 
voneinander  getrennt  werden,  deren  Richtung  in  einigen 
Fällen  schon  durch  vorher  eingetretene  tektonische  Ereig- 
nisse vorgeschrieben  war :  Bogen  der  Gruppe  von  Annecy- 
Thal  der  Arve  und  des  Giffre;  Chablaisbogen-Thal  der 
Rhone  und  des  Genfersees ;  Bogen  der  Saane-  und  Simmen- 
groppe-Thal  der  Aare  und  desThunersees;  Hohgantboffen- 
Emmenthal ;  Bogen  Pilatus-Rigihochfluh-Muotathal ;  Fluh- 
bergbogen-Linththal;  Säntisbogen-Hohe  Preschen  (Vor- 
arlberg). Das  Thal  des  Vierwaldstättersees,  sowie  die 
Thäler  der  Linth  und  des  Rhein  verdanken  ihre  Ent- 
stehung ausschliesslich  den  rein  topographischen  Verhält- 
nissen des  ursprünglichen  Bodenreliefs  und  sind  an  keiner- 
lei transversal  wirkende  tektonische  Ursachen  gebunden. 
Der  Grund  dafür,  dass  die  Bezeichnung  Präalpen  oder 
Voralpen  sich  nicht  allgemein  einzubürgern  vermocht 
hat,  liegt  wahrscheinlich  in  der  Schwierigkeit,  im  Gebiet 
nö.  vom  Thunersee  eine  ebenso  scharfe  und  offenkundige 
Trennungslinie  zu  finden,  wie  sie  zwischen  den  Pr^alpes 
Romandes  und  den  hohen  Kalkalpen  vom  Thunersee  ois 
zum  Rhonethal  und  weiterhin  bis  zum  Thal  des  Giffre  tat- 
sächlich vorhanden  ist.  Es  unterscheiden  sich  nämlich 
die  «topographischen»  Präalpen  zwischen  Thunersee  und 
Rhein  von  den  Hochalpen  weder  durch  ihren  tektonischen 
Aufbau,  noch  durch  ihre  stratigraphische  Beschaffenheit. 
Auch  ihre  topographische  Gestalt  ist  nicht  besonders  stark 
verschieden.  Will  man  hier  überhaupt  eine  Grenze  ziehen, 
so  müsste  sie  etwa  vom  Brienzersee  über  Brünig,  Kerns, 
Stans,  Brunnen,  Muotathal,  Pragel  nach  Näfels  gehen  und 
sich  von  da  entweder  direkt  nach  Wildhaus  oder  durch 
das  Thal  des  Walensees  fortsetzen,  wobei  im  ersteren  Fal 
die  Churfirsten  noch  zu  den  Hochalpen  geschlagen  wür, 
den.  Allerdings  liegen  dann  innerhalb  dieser  Grenzlinie 
d.  h.  auf  Seite  der  Hochalpen,  der  Brisen  und  die  Klippen 
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gebiete  des  Baochserhoms  und  Stanserhorns,  die  doch 
weit  eher  als  jede  andere  der  ausserhalb  der  Linie  ge- 
legenen Bergerappen  den  Präalpen  zugeteilt  werden  soll- 
ten. Es  ist  aber  kaum  möglich,  eine  weiter  südlich  ver- 
laufende Trennnngslinie  zu  finden.  Es  zeigt  dies,  wie 
schwierig  es  ist,  diese  auf  den  ersten  Blick  so  einleuch- 
tende Unterscheidung  zwischen  Präalpen  oder  Voralpen 
und  Hochalpen  wirklich  scharf  durchzuführen.  Wenn 
man  sie  für  das  ganze  Gebiet  nö.  vom  Thal  der  Aare  aus 
alter  Gewohnheit  auch  noch  meist  beizubehalten  pflegt, 
so  muss  sie  doch  abgelehnt  werden,  sobald  man  die  Alpen 
nach  wissenschaftlichen  Gesichtspunkten  in  einzelne 
Unterabteilungen  gliedern  will.  [Dr.  h.  ScHiiRDT.] 

PRAKL.  (U8INE  DE)  (Kt.  Waadt.  Bez.  Orbe,  Gem. 
Romainmötier).  647  m.  Gruppe  von  2  Häusern  am  Nozon, 
an  der  Strasse  Orbe-Le  Pont  und  400  m  ö.  Romainmötier. 
30  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Romainmötier.  Hier  ar- 
beitete im  19.  Jahrhundert  die  bedeutende  Lerber'sche 
Ton  Warenfabrik  und  Giesserei,  von  der  jetzt  blos  noch  ein 
zerfallenes  Gebäude  vorhanden  ist.  Jetzt  besteht  hier  eine 
Motoren-  und  Werkzeugmaschinenfabrik. 

PRiEQELZ  (Rt.  Bern,  Amtsbez.  Neuenstadt).  Gem. 
und  Dorf.  S.  den  Art.  Pr£:les. 

PRiESANS  oder  PRiESANZ,  romanisch  Parsons 
(Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula,  Kreis  Oberhalbstein).  1389 
m.  Gem.  und  Pfarrdorf  im  Oberhalbstein;  10,5  km  s.  der 
Station  Tiefenkastei  der  Albulabahn.  Postabiage.  22  Häu- 
ser. 113  kathot.  Ew.  romanischer  Zunge.  Wiesenbau  und 
Yienzucht;  Alpwirtschaft,    -"^üp^ 

PRiETIGAU,  romanisch  ValPratens  (Kt.  Graubün- 
den, Bez.  Ober  und  Unter  Landquart).  Der  von  der  Land- 
quart durchflossene  Prätijgau  oder  das  Prätigäu  {pratum 
=  Wiese,  Prätigäu  =  WiesenjB^au)  ist  das  unterste  und 
nach  dem  Hinterrheinthal  grbsste  Seitenthal  des  bünd- 
nerischen  Rheingebietes.  Es  ist  eingeschlossen  vom 
Rätikon  im  N.,  von  der  Hochwangkette  im  S.  und  vom 
westl.  Teil  der  Silvrettagruppe  im  0.  Diese  letztere 
besteht  ans  krystallinen  Felsarten,  besonders  Gneisen 
und  Homblendeschiefem.  Die  bekanntesten  für  das  Prä- 
tigäu in  Betracht  kommenden  Gipfel  sind  hier  das  Gross 
Seehorn  (3123  m),  der  Gross  Litzner  (3111  m),  das 
Silvrettahom  (3248  m),  das  Signalhorn  (3212  m)  über 
dem  Silvrettapass  (3013  m),  das  Verstankiahorn  (3301  m), 
der  Schwarzkopf  (3225  m),  diePlatten-  und  Ungeheuer- 
hörner  (3190,  3205,  3219,  3221,  2999  und  2995  m)  und 
in  den  wesü.  Ausläufern  einerseits  das  Canardhorn 
(2611  m),  das  Weisshorn  am  Stutz  (2833  m),  das  Weiss* 
hom  am  Jörigletscher  (3088  m),  das  Pischahorn  (2982  m) 
und  der  Mückenthälispitz  (2673  m),  andererseits  der  Aelpli- 


Prätigau  :  See\ri8. 

spitz  (2690  m),  die  Schiltfluh  (2890  m),  die  Fergenhörner 
(2868  und  2851  m),  der  Kessler  (2340  m),  der  Kessispitz 
(2834  m),  der  Eisenthälispitz  (2882  m)  und  der  Rotbühl- 


spitz (2855  m).  Der  Piz  Linard  (3414  m)  und  Piz  Bnin 
(d316  m)  gehören  zwar  nicht  mehr  dem  Prätigäu  an,  stehen 
ihm  aber  doch  sehr  nahe  und  werden  von  ihm  aus  viel 
besucht.  Der  Rätikon  ist  in  seinem  westöstl.  verlaufenden 
Hauptkamm  mit  Falknis  (2566  mj,  Naafkopf  (2574  m), 
Scesaplana  (2969  m),  Kirchlispitzen  (2541  und  2555  m), 
Drusenfluh  (2829  und  2828  m)  und  Sulzfluh  (2820  m)  als 
Hauptgipfeln  ein  aus  Trias-,  Jura- und  Kreideformationen 
aufgebautes  Kalkgebirge,  dessen  grandiose  Wände  und 
zum  Teil  sehr  eigentümlich  gestaltete,  klotzförmige  und 
auf  den  Scheiteln  mehr  oder  weniger  abgeplattete  Gipfel 
sehr  an  die  Dolomiten  Südtirols  erinnern.  Die  Vorberge 
des  Rätikon  dagegen,  wieder  Vilan  (2380  m),  derSassauna 
(2312  m),  der  Girenspitz  (2397  m),  das  Kreuz  (2200  m), 
das  Kühnihom  (2416  m)  und  andere  sind  aus  eocänen, 
bezw.  oligocänen  Tonschiefem  herausmodelliert  und  dem- 
gemäss  meist  von  sanftem  Formen  und  bis  zu  oberst  mit 
blumenreichen  Matten  bedeckt,  ö^tl.  der  Snlzfluh  biegt 
der  Rätikon  nach  S.  um  und  endifft  dann  mit  dem  viel- 
gestaltigen Gebirgsstock  des  Madrishoms.  Diese  N.-S. 
streichende  Kette  ist  eigentlich  aus  drei  Gebirgen  zusam- 
mengeschoben:  dem  Prätigauer  Schiefergebirge,  dem 
Kalkgebirge  des  Rätikon-Hauptkammes  und  den  westl. 
Vorposten  der  krystallinen  Silvrettagruppe.  Davon  ist  das 
zweite  auf  das  erste  und  das  dritte  auf  das  zweite  von  0. 
nach  W.  hinaufgeschoben.  Das  Schiefergebirge  bildet 
die  westl.  Abhänge  (bis  über  2000  m,  stellenweise  bis  etwa 
2300  m),  das  Kalkgebirge  ist  besonders  in  der  Scheien- 
und  Mittelfluh  (2630  und  2487  m),  der  Rätschenfluh  (2707 
m)  und  imSaaser  Calanda  (2560  m)  zu  erkennen,  während 
in  der  Mitte  dieses  Zuges  aer  Zusammenhang  mehr  oder 
weniger  unterbrochen  und  teilweise  nur  durch  langge- 
zogene Kalkbänder  angedeutet  ist.  Das  krystalline  Ge- 
birge endlich  bildet  die  Grenzkette  mit  dem  Madrishom 
(2830  m),  dem  Rungspitz  (2552  m)  und  dem  Sarotlaspitz 
(2562  m)  als  Haupt^pfeln.  Die  Hochwangkette  besteht 
aus  denselben  Schieiern  wie  die  Yorberge  des  Rätikon 
und  zeigt  darum  auch  denselben  morphologischen  und 
landschaftlichen  Charakter.  Oestl.  lehnt  sich  an  sie  in 
den  Kalkgipfeln  der  Casanna  (2561m)  und  Weissfluh 
(2818  m)  ein  Gebirge  an,  das  als  eine  durch  das  Landquart- 
thal unterbrochene  Fortsetzung  der  Kette  Scheienfluh- 
Rätschenfluh  erscheint  und  sich  selber  in  die  Strelakette 
fortsetzt.  Auflallend  ist  aber  hier  ein  starkes  Auftreten 
von  Serpentin  im  Schwarzhorn  (2672  m)  und  auf  der 
diesem  anliegenden  Totalp,  welche  Felsart  im  Rätikon 
nur  schwach  vertreten  ist.  Auch  kleinere  Partien  von 
krystallin-schieferigen  und  -körnigen  Gesteinen  (Gneis, 
Granit  u.  a.)  finden  sich  im  Gasanna-Totalpgebirge.  Der 
Hauptteil  des  Prätigaus  erscheint  so  als  ein 
auf  zwei  Seiten  von  Kalkmauern  begrenztes 
und  von  jungen  Schiefem  erfülltes  Sen- 
kunffsfeld,  dessen  Füllung  dann  zusammen- 
ffeschoben,  aufgefaltet  und  durch  Erosion  zu 
ihrer  jetzigen  Gestalt  ausgearbeitet  wurde. 
So  lange  die  östl.  Kalkmauer  noch  intakt 
war,  flössen  die  Gewässer  der  Silvrettafiruppe 
(aus  Sardasca-,  Vereina-  und  Schlappmthal) 
über  den  jetzigen  Wolfgangpass  nach  Davos 
und  zur  Albula  ab.  Der  damals  noch  kürze- 
ren, aber  rasch  fliessenden  Landquart  ge- 
lang es  dann  im  Lauf  der  Zelt,  diese  Mauer 
durch  rückwärts  schreitende  Erosion  zu 
durchbrechen  und  damit  die  oben  genannten 
Gewässer  zu  sich  abzulenken. 

In  seiner  jetzigen  Ausgestaltung  misst  der 
Prätiffau  616  km*  Fläche  und  ist  von  der 
Mündnngsklus   bis  an   die   Wasserscheide 
der  Silvrettagruppe  40-45  km  lang,  wovon 
auf  das  eigentliche  Thal  von  der  Kius  bis  an 
das  Hintergehänge  des  obersten  Thalbodens 
(Alp  Sardasca)  ^  km  kommen.  Die  Breite 
des  Hohlraums  zwischen  Rätikon  und  Hoch- 
wangkette beträgt  20  km  und  hinter  Klo- 
sters noch  etwa  10  km.  Im  ganzen  verläuft 
das  Thal  von  OSO.  nach  WNW.,  der  oberste 
und  unterste  Abschnitt  genau  nach  W.  Die 
Senkung  des  Thalbodens  (Sardasca   1650  m,  Klus  580 
m)  betragt  etwas  über  1000  m  oder  rund  3%,  wechselt 
aber  natürlich  mehrfach  zwischen  sanfter  geneigten,  flach- 
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sohligen  Thalbecken  and  steileren  schlochtartigen  Par- 
tien. Die  imposanteste  Thalenge  ist  die  unterste,  die 
cKlns»,  mit  der  der  Prätigan  in  das  Rheinthal 
mündet.  Hier  ragen  die  nahe  zusammentreten- 
den Wände  beinahe  senkrecht^  zum  Teil  sogar 
überhängend  zu  bedeutender  Höhe  empor.  Un- 
ten rauschen  die  trüben  Fluten  der  Landquart 
durch  ihr  Felsenbett  dahin,  und  in  der  Höhe 
winken  die  malerischen  Ruinen  der  Burg  Fer- 
portaoder  Fragstein  unter  einer  mächtigen  über- 
Dängenden  Wand  hervor.  Die  Kluft  ist  so  eng, 
dass  Strasse  und  Eisenbahn  dem  n.  vom  Fluss 
ansteigenden  Fels-  und  Schutthang  abgerungen 
werden  mussten.  Der  ganze  Hang  ist  des  drohen- 
den Steinschlages  wegen  mit  zahlreichen  starken 
Hohwänden  und  zu  unterst  mit  Mauern  besetzt. 

Hinter  der  Klus  öffnet  sich  das  Thalbecken  von 
Schiers  und  Grüsch,  das  bis  zur  zweiten  Thal- 
eiu^,  dem  Fachsen winke!,  etwa  6  km  lang  und 
0,5  -  1  km  breit  ist.  Die  Landquart  ist  hier  durch 
Eindämmung  an  die  linke  Thalseite  bis  an  den 
Fuss  des  meist  steilen  und  dicht  bewaldeten 
Landquartl)erffes  gedrängt.  Früher  durchzog  sie 
den  ebenen  Thalboden  in  zahlreichen  Schlin- 
gen und  Armen,  trat  auch  oft  verheerend  auf  und 
hat,  namentlich  seit  etwa  1760,  allmählig  die 
ganze  Ebene  mit  ihren  Geschieben  bedeckt 
und  so  das  einstige  Wiesenthal  in  eine  wüste 
Sand-,  Kies-  und  Sumpffläche  verwandelt.  Der 
neuem  Wasserbautechnik  ist  es  aber,  allerdings  unter 
grossen  Opfern,  gelungen,  den  Fluss  und  seine  Zuflüsse 
(Tatfchinesbach  und  Schraubach)  zu  korrigieren  und  zu- 
gleich deren  schlammreiche  Finten  zu  künstlicher  An- 
schwemoaun^;  fruchtbaren  Erdreichs  zu  benutzen,  indem 
das  Wasser  m  durch  Querdämme  abgeteilte  flache  Becken 
geleitet  and  durch  Kanäle  und  Scnlensen  zweckmässig 
verteilt  and  in  seinem  Abfluss  reguliert  wurde.  Der  Erfolg 
ist  nicht  ausgeblieben :  die  ganze  Thalebene  ist  wiederum 
in  einen  schonen  Wiesengrund  umgewandelt,  der  durch 
fortgesetzte  Bodenverbesserung  und  Düngung  immer  er- 
tragreicher gemacht  wird  und  auf  dem  auch  mehr  und 
menr  Obstbaumpflanzungen  entstehen.  Die  Dörfer  Grüsch 
und  Schiers  breiten  sich  auf  etwas  ansteigendem  Boden 
am  Foss  der  rechtsseitigen  Thalwand  aus  und  zwar 
grösstenteils  auf  dem  hier  abgelagerten  Gehängeschutt  und 
auf  den  Schuttkegeln  der  aus  engen  Schlucnten  hervor- 
brechenden Seitenoäche,  wo  sie  die  Vorteile  der  grossem 
Sicherheit,  des  trockeneren  Untergrundes  und  der  sonni- 
geren Lage  gemessen.  Von  da  steigen  die  breiten  Gehänge 
m  massiger  Steilheit  gegen  den  Vilan,  den  Sassauna 
(Ochsenlterg)  und  das  Kreuz  empor,  bis  zu  oberst  meist 
von  schönen  Bergwiesen  und  Weiden,  da  und  dort  auch 
von  Wäldern  und  Waldparzellen  bedeckt  und  auf  den 
untern  Terrassen  von  Dörfern,  Weilern  und  zerstreuten 
Höfen  besetzt.  Da  finden  sich,  weithin  sichtbar,  die 
Dörfer  Seewis  und  Fanas  und  einige  Weiler  bei  Schiers 
(Maria,  Montagna,  Fajaona  und  das  hochtronende  Stels). 
Einem  aufmerksamen  Beobachter  muss  besonders  die 
lange  Flocht  schöner  Terrassen  auffallen,  die,  bei  Unter 
Fajaona  beginnend,  sich  in  annähernd  gleichbleibender 
Hohe  (770-800  m)  unter  Montagna-Maria-Fanas  bis  westl. 
der  Ruine  Solavers  hinzieht  und  offenbar  einen  alten  Thal- 
boden markiert.  Durch  den  Schraubach,  den  Tersierbach 
und  den  Taschinesbach  ist  derselbe  zerstückelt.  Ausser- 
dem schneiden  einige  kleine  Trockenthälchen,  vielleicht 
die  Abflnssrinnen  eines  einstigen  Gletscherendes,  in  diese 
Terrassen  hinauf,  so  bei  Schiers  das  Batinien-  und  das 
Roztöbelchen  (gegen  Montagna  und  Maria)  und  bei  Grüsch 
das  Töbelchen  westl.  der  Ruine  Solavers.  Höher  liegen 
die  Terrassen  von  Marienberg,  Lasein,  Gasellas,  Brühl 
(ob  Fanas),  noch  höher  Stels,  Spinus,  Aldur  und  auf  der 
andern  Thalseite  Cavadura,  Bendien,  Heiahoh«  Platten, 
Boden,  Fuma,  Hinterberg,  die  erstem  unter  sich  und  die 
letztem  10  ebenfedls  wohl  auch  je  einem  alten  Thalboden 
angehörend. 

Die  Thalenge  des  Fuchsenwinkels  ist  bei  weitem  nicht 
BD  ffrossartig  wie  die  Klus.  Doch  sind  auch  hier  Strasse 
nna  Eisenbahn  zwischen  Fluss  und  Fels  eingeengt,  ja 
letztere  durchbricht  eine  Strecke  weit  den  Fels  in  einem 
Tannel.    An  den  Felsen  dieser  Partie  bewundert  man 


einerseits  schöne,  sich  mehr  und  mehr  abblätternde  und 
alMchälende  Schichtflächen,  andererseits  prächtige,  viel- 


Präligau:  Fideris. 

fach  jgewundene  und  zerknitterte  Schichtenverbiegungen. 
Die  O.-Seite  der  Schlucht  wird  nicht  durch  hocluragende 
Felsen,  sondern  durch  den  Steilabfall  der  prächtigen 
weiten  Terrasse  von  Lunden  gebildet.  Diese  Terrasse,  ein 
alter  Thalboden,  ist  zum  Teil  Fels-,  zum  Teil  Schutt- 
terrasse, die  auf  ihrer  Fläche  mit  herrlichen  Wiesen  lang- 
sam gegen  den  Berg  ansteigt,  an  ihrem  Steilabfall  aber 
bestäncug  von  der  Landquart  angeschnitten  und  zu  fort- 
währendem Abbröckeln  und  Nachstürzen  gebracht  wird. 
Zwei  kleine  Wildbäche,  der  Seebach  (vom  Stelserseej  und 
der  Buchentobelbach,  zerschneiden  sie  in  drei  Stucke  : 
Vorder,  Mittel  und  Hinter  Lunden.  In  verschmälerter 
Form  lässt  sich  dieses  Terrassengebiet  bis  geffen  Schiers 
(Radais- Rossgasse)  und  bis  Jenaz  (Rute)  verfolgen.  Das 
zweite  Thalbecken,  dasjenige  von  Jenaz,  ist  schon  kleiner 
als  das  von  Schiers.  Es  misst  vom  Fuchsenwinkel  bis  Fi- 
derisau,  v?o  die  dritte  Thalenge  beginnt,  4  km,  und  die 
flache  Thalsohle  ist  überall  nur  sehr  schmal.  Sie  wird 
aber  auf  beiden  Seiten  von  lanogezoffenen  flachen  Ter- 
rassen begleitet,  die  namentlicn  auf  der  linken  Seite 
sanfter  und  in  mehreren  Stufen  ansteigen  und  auch  hier 
(wie  Lunden)  deutlich  als  alte  Thalböden  erscheinen.  Die 
rechte  Thalseite  ist  steiler,  al>er  dennoch  deutlich  terras- 
siert.  Man  kann  da  wohl  5-6  übereinander  liegende  Ter- 
rassen unterscheiden,  nämlich  1.  Rute  gegenüber  Jenaz, 
2.  Buchen-Ternals-Putz-FIies,  3.  Plattis-Parsott,  4.  Fasch- 
neida,  5.  Traza.  Am  Fuss  dieses  Gehänges  strömt  die  Land- 
quart dahin,  an  deren  Ufer  und  damit  in  der  eigentlichen 
Thalebene  nur  ein  erst  in  neuerer  Zeit  längs  der  Strasse 
entstandener  Teil  von  Jenaz  liegt,  während  der  ältere 
und  grössere  Teil  dieses  Ortes  und  der  benachbarte 
Weiler  Pragmartin  sich  auf  den  Terrassen  der  linken 
Seite  angesiedelt  haben,  letzterer  am  Ausffang  des  weit- 
läufigen und  tief  in  das  Schiefergebirge  oier  Hochwang- 
gruppe einschneidenden  Jenazertobels.  Hoch  über  die- 
sem grüsst  von  freier  Bergeshöhe  das  weit  zerstreute 
Fuma  mit  seinem  weissen  Kirchlein  herunter.  Weiter 
thaleinwärts  folgt  die  Terrasse  von  Fideris-Strahlegg,  die 
durch  das  Fiderisertobel  in  zwei  ungleiche  Teile  zer- 
schnitten wird.  Auf  dem  grössern  Teil,  einem  herrlichen 
Wiesenplan,  breitet  sich  das  stattliche  Dorf  Fideris  aus, 
auf  dem  kleinem  der  zu  Fideris  gehörige  Weiler  Strahl- 
egg mit  der  gleichnamigen  Burgruine  am  steilabfallen- 
den untern  Rand  der  Terrasse.  Weit  hinten  im  Tobel 
liegt  an  einer  von  Wildwassern  und  Rufen  gefährdeten 
Stelle  das  seines  Eisensäuerlings  wegen  viel  besuchte 
Bad  Fideris. 

Zwischen  den  Terrassen  von  Fideris  und  Patz  hat  die 
Landquart  eine  Art  Kailon,  die  dritte  Thalenge,  einge- 
schnitten, in  deren  Grund  Poststrasse  und  Eisenbahn  auf 
grösstenteils  künstlich  abgerungener  Trace,  doch  ohne  Tun- 
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nel,  dahinziehen.  Diese  Schlucht  ist  etwa  2  km  lang  und 
kann  nadi  dem  Dörfchen  am  Innern  Ende  als  Dalvazzer- 


Prätigau:  Im  St.  AntOnienthal. 

Schlucht  bezeichnet  werden.  Ihre  Wände  sind  ungleich  l>e- 
schaffen.  Auf  Fideriserseite  erhebt  sich  ein  etwa  100  m  hoher 
Waldhang,  auf  der  andern  Seite  dagegen  der  bis  900  m 
hohe  Putzer  Stein,  eine  mächtige,  von  steilen  Runsen 
durchrissene  und  nur  spärlich  bewachsene  Felswand, 
deren  höchster  Punkt  die  Ruine  der  in  der  Geschichte 
des  Prätigaus  bedeutsamen  Burg  Castels  krönt.  Diese  be- 
herrschte die  alte,  holperige,  mehrfach  auf-  und  abstei- 
gende Thalstrasse,  die  von  Schiers  über  Lunden,  Jenaz 
(bezw.  Buchen),  Putz  und  Luzein  nach  Dalvazza-Küblis 
zog,  also  sowohl  den  Fuchsen winkel  als  die  Dalvazzer- 
scblncht  vermied.  Ein  anderer  Weg  ging  von  Jenaz  über 
Fideris  und  Strahlegg  ebenfalls  nach  Dalvazza-Küblis. 
Diese  Orte  liegen  auf  der  Sohle  des  dritten  Thalbeckens, 
das  wiederum  kleiner  ist  als  das  zweite.  Hier  mundet 
von  N.  durch  eine  enge  Schlucht  das  bis  an  die  Sulzfluh 
reichende  Thal  von  St.  Antonien.  An  den  sanfter  anstei- 
genden N.-Gehängen  des  Kübliserbeckens  liegen  der 
Weiler  Telfsch  (mit  Burgruine)  und  die  Kirchdörfer  Lu- 
zein und  Pany,  diese  zwei  an  der  neuen  Strasse,  die  mit 
weit  ausholender  Schlinge  nach  St.  Antonien  führt.  Telfsch, 
Luzein,  Strablegg,  Fideris  gehören  wieder  ein  und  dem- 
selben Terrassensystem  an.  Die  S.-Seite  des  Beckens  wird 
durch  einen  hohen  und  steilen  Waldhang  gebildet,  der 
im  Winter  den  Orten  Dalvazza  und  Küblis  längere  Zeit 
die  Sonne  entzieht,  ähnlich  wie  der  Landquartberg  einem 
Teil  von  Schiers. 

Hinter  Küblis  folgt  bis  Klosters  Brücke  ein  etwa  9  km 
langes  Döfil^,  halb  Thal,  halb  Schlucht  mit  enger,  immer 
tiefer  sich  einschneidender  Flussrinne  und  bald  steileren, 
bald  weniger  steilen  Wald-  und  Wiesenhängen,  die  von 
vielen  kleinen  Wildbächen  durchschnitten  werden  und 
häufigen  Erdabrutschungen  ausgesetzt  sind,  und  zwar 
umso  mehr  als  sie  aus  leicht  verwitterndem  Schiefer  be- 
stehen. Auch  hier  fehlt  es  nicht  an  Terrassen.  Auf  einer 
solchen,  die  genetisch  mit  derjenigen  von  Luzein-Fideris 
zu  verbinden  sein  dürfte,  liegt  gegenüber  Konters  hoch 
über  dem  Thal  das  Dorf  Saas  mit  seiner  weitblickenden 
Kirche.  Die  ausgeprägteste  Terrasse  ist  die  von  Ser- 
neus,  die  nur  wenig  über  der  Landquart  liegt  und 
zum  grossen  Teil  die  Schuttablagerung  aus  den  dar^ 
über  eingeschnittenen  Tobein  darstellt.  Nahe  dabei 
steht  im  Thalgrund  selber  das  Schwefelbad  Serneus. 
Die  Terrasse  von  Saas  zieht  sich,  schmaler  werdend 
aber  nur  wenig  unterbrochen,  über  Mezzaselva  bis 
nach  Klosters  Dörfli  hinein.  Ihr  folgt  die  Strasse,  die 
von  Küblis  an  in  steilem  Anstieg  Saas  erreicht  hat.  Die 
langsamer  ansteigende  Eisenbahn  jedoch  erreicht  die  Ter- 
rasse erst  bei  Mezzaselva.  Zahlreiche  schwierige  und  kost- 
spielige Sicherung8arl>eiten  waren  da  in  dem  wasser- 
zugigen, zu  Abrutschungen  geneigten  und  von  Wildbächen 


durchschnittenen  Boden  notwendig.  Mit  Klosters  Dörfli 
betreten  vnr  das  vierte  Thalbecken,  das  selber  wieder  in 
zwei  deutlich  unterschiedene  Teile  zerfällt.  Der 
äussere  bildet  eine  prächtige,  sanft  nach  0.  und 
NO.  ansteigende  Haldenl»ndschaft.  die  sich  zwi- 
schen der  Landquart  und  dem  Schlappinerbach 
auskeilt  und  von  den  Höhen  des  Kessigrates  und 
Aelplispitz  überragt  wird.  Der  romanische  Name 
Bosca  deutet  wohl  auf  ehemalige  Bewaldung  die- 
ser Halde.  Jetzt  ist  sie  ein  schöner,  von  bun- 
ten Blumen  durchwirkter  Rasenteppich,  über 
den  zahllose  Hütten  zerstreut  sind.  Auch  die  bei- 
den Hauptteile  von  Klosters,  Dörfli  und  Platz, 
breiten  sich  hier  aus.  Thaleinwärts  zieht  diese 
Halde,  wenn  auch  sehr  verschmälert,  noch  bis 
gegen  Monbiel.  Im  ganzen  aber  bildet  der  hin- 
tere Teil  des  Klosterserbeckens  von  der  Brücke 
bis  in  die  Alp  Novai  eine  schöne  Thalmulde  mit 
einem  langen  Streifen  ebenen  Thalbodens,  an  den 
sich  zu  beiden  Seiten  sanft  ansteigende  Halden 
anlehnen,  die  dann  bald  in  die  einschliessen- 
den  hohen  und  steilen  Bergwände  übergehen. 
Bis  Monbiel  (1313  m)  ist  diese  Thalstrecke  noch 
ständig  bewohnt.  Weiter  hinten  folgen  herden- 
belebte Alpen,  von  denen  l>esonders  Pardenn  und 
Novai  durch  ihre  landschaftlichen  Reize,  durch 
grüne  Wiesenflächen,  dunkle  Wälder  und  rau- 
schende Wasser  hervorragen  und  deshalb  von  den 
Klosterser  Kurgasten  viel  besucht  werden.  Ein 
hübsches  Fahrsträsschen  fuhrt  von  Klosters  Platz  über 
Monbiel  und  diese  Alpweiden  bis  zur  Alp  Sardasca,  ein 
zweites  von  Klosters  Brücke  über  Aeuje  zum  Anschluss 
an  das  vorige,  ein  Fussweg  ausserdem  von  Aeuie  auf  der 
linken  Seite  der  Landquart  ebenfalls  bis  nach  Novai.  Da 
Klosters  selber  schon  1200  m  hoch  liegt,  finden  wir  hier 
nicht  wie  in  den  früher  genannten  Thalbecken  noch  wei- 
tere Ortschaften  auf  höher  gelegenen  Terrassen,  ausge- 
nommen etwa  der  kleine  Weiler  Selfranga  (1238  m)  etwas 
über  Klosters  Brücke.  Von  da  geniesst  man,  wie  übrigens 
noch  von  vielen  andern  Punkten,  einen  guten  Ueberblick 
über  das  ganze  Becken  und  über  die  es  einschliessenden 
Gebirge.  Einen  besondern,  vielbewunderten  Reiz  verleiht 
diesen  Landschaftsbildern  der  Thalabschluss  durch  die 
Silvrettagruppe  mit  den  schönen,  regelmässigen  Pyrami- 
den des  Ganard-  und  Weisshoms,  dem  Silvretta-  und 
Kammgletscher  und  einigen  der  umstehenden  Gipfel. 
Klosters  gehört  unbestritten  zu  den  schönsten  Gegenden 
Graubündens  und  verdankt  diesem  Umstand  nächst  seiner 
Höhenla^  und  den  damit  verbundenen  klimatischen  Vor- 
teilen sein  Aufblühen  als  Kurort.  Namentlich  bei  Klosters 
Brücke  drängt  sich  eine  Reihe  grösserer  und  kleinerer 
Kurhäuser  und  Hotels  zusammen,  während  andere,  meist 
bescheidenere,  da  und  dort  zerstreut  sind  und  einige  auch 
in  Klosters  Dörfli  sich  finden.  Hinter  der  Alp  Novai  fol^ 
die  letzte  Thalenge,  eine  Waldschlucht,  durch  welche  die 
junge  Landquart  schäumend  und  brausend  zwischen 
mächtigen  Blöcken  sich  hindurcharbeitet.  Ihr  entlang 
fuhrt  das  oben  genannte  Fahrsträsschen  mit  einigen 
Windungen  hinauf  auf  die  oberste  Thalstufe,  das  Sardas- 
ca thal,  auf  dessen  Kiesboden  die  Landquart  sich  hin-  und 
herschlängelt.  Hier  findet  man  sich  in  einem  weiten  Fel- 
senzirkus, auf  den  kühne  Bergsestalten,  wie  die  Verstan- 
klaköpfe,  das  Gross  Seehom,  oer  Gross  Litzner  und  an- 
dere herunterblicken.  Das  Sardascathal  verzweigt  sich  in 
mehrere  Arme,  die  steil  in  die  Eiswelt  der  Silvrettagruppe 
hinauf  greifen.  Sie  sind  alle  in  ihren  untern  Teuen 
Schlucht-  oder  tobelartig  verenst  und  steil,  während  sie 
weiter  oben  sich  zu  Hochmuiden  erweitem.  Drei  von 
diesen  letztern  sind  mit  Gletschern  erfüllt,  deren  grösster 
der  breite,  in  sanften  Wellen  ansteigende  und  von  einem 
wunderbar    schönen    Gipfelkranz    umrahmte    Silvretta - 

Sletscher  ist.  Zu  ihm  steigt  man  auf  gutem  Pfad  durch 
as  Medjethäli  hinauf,  in  dem  die  Silvrettahütte  des 
S.  A.  G.  (2344  m)  als  Ausgangspunkt  einer  grossen  Reihe 
herrlicher  Gebirgstouren  Stent.  In  der  Hochmulde  des  Ver- 
stanklathales  Heft  der  Verstanklagletscher,  gleichsam  eine 
Seitenkammer  des  Silvrettagletschers,  auf  der  ol>er8ten 
Stufe  des  Seethaies  der  Seegletscher.  Eisfrei,  aber  in 
ihren  obern  Teilen  mit  Moränen  und  Schneeflecken  er- 
füllt, sind  das  Thälchen  der  Silvretta  Alp  und  das  Galtür- 
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thäli,  zvvei  tjpische  Karmalden.  Zo  den  Qoellthälern  der 
Lmdquart  zahlt  man  auch  das  bei  Novai  von  S.  her  mün- 
dende Vereinathal.  Hinter  einer  langen  nnd  engen 
Schlacht  weitet  auch  dieses  sich  zu  einem  Aljpthal  ans 
and  verxweigt  sich  weiter  in  drei  Arme.  Die  uletscher- 
welt  ist  hier  nicht  so  grossartig  entwickelt  wie  im  Sar- 
dsicagebiet,  indem  sich  nur  kleinere  Gehänge-  und  Ter- 
rassengletscher  finden,  so  am  Yerstanklahom  und  an  den 
Plattenhömern  im  Vernelathal  und  am  Weisshorn  im 
Jörithal.  Touristisch  wichtig  ist  aber  dieses  Gebiet  durch 
seine  Pässe  nach  dem  Unter  Engadin :  den  Vernelapass 
oder  die  Fuorcla  Zadrell  (2753  mj  ans  dem  Vernelattial, 
den  Vereina-  oder  Yaltortapass  (%08  m)  und  den  Fless- 
paas  (3452  m)  aus  dem  Suserthal  und  den  Jöriflesspass 
(S567  m)  ans  dem  Jörithal.  An  der  Ausmundung  des  Ver- 
nelathales  steht  die  Vereinahütte  des  S.  A.  G.,  der  vielbe- 
suchte Ausgangspunkt  für  die  genannten  Pässe  und  für 
eine  Reihe  von  Gipfeltouren  (Piz  Linard,  Plattenhörner, 
Verstanklahom,  Weisshorn,  Pischahorn  etc.). 

Die  Seitenthäler  des  Prätigaus  sind  in  ihren  untern 
Teilen  alle  nur  wilde,  meist  kaum  gangbare  Schluchten, 
durch  welche  die  ungestümen  Bergwasser  oft  genug  ge- 
fahrdrohend ins  Hauptthal  hinaus  treten.  In  ihren  obem 
Teilen  dagegen  weiten  sie  sich,  verzweigen  sich  und  bil- 
den ansg^ehnte  Wald-  und  Alpreviere.  Nur  wenige  sind 
ständig  bewohnt.  Von  diesen  Thälern  liegt  das  bei 
Klosters  Dörfli  mündende  Schlappinthal  noch  im  krystai- 
linen  Gebiet  der  Silvrettagruppe,  während  die  andern  alle 
dem  Schiefergebirge  angehören,  so  das  Fiderisertobel, 
das  Jenazertobel  und  das  Valzeina  demjenigen  der  Hoch- 
wanggruppe, das  St.  Antönierthal  und  die  Thäler  des 
Schraubaches  (bei  Schiers)  und  des  Taschinesbaches  (bei 
Grüsch)  demjenigen  der  Yorberge  des  Hätikon.  Nur  mit 
ihren  obersten  Verzweigungen  reichen  letztere  auch  noch 
in  die  Kalkmauer  des  Rätikon  hinauf  und  sind  nur  spär- 
lich oder  gar  nicht  bewohnt.  Bios  das  Thal  von  St.  Anto- 
nien ist  in  seiner  mittleren  Partie  einigermassen  mulden- 
förmig gestaltet  und  weist  hier  drei  kleine  Dörfchen  mit 
zusammen  350  Ew.  auf  (Ascharina,  Gasteis  und  Ruti). 
Schuders  und  Busserein  im  Gebiet  des  Schraubaches, 
Fama  in  demjenigen  des  Jenazerbaches  und  Valzeina  in 
dem  des  Schrankenbaches  sind  keine  eigentlichen  Thal- 
siedeluDgen,  sondern  liegen  an  hohen  Gehängen  (Schu- 
ders uncf  Furna)  oder  in  Gehäneemulden  (Busserein)  oder 
aach  aaf  seitlichen  Terrassen  (valzeina). 

Der  Prätigau  hat  ein  relativ  mildes  Klima,  da  er  vor  N.- 
und  O.-l^inden  geschätzt  ist,  während  W.-Winde  freiem 
Zutritt  haben  und  auch  der  Föhn  ein  wohlbekannter, 
manchmal  recht  unwirscher  Gast  ist,  aber  auch  jeweilen 
im  Frühling  mit  dem  Schnee  gehörig  aufräumt.  Die 
Niederschläge  sind  ziemlich  stark  und  steigen  durch- 
schnittlich im  Thal  auf  100-125  cm  per  Jahr,  d.  h.  be- 
trächtlich höher  als  z.  B.  im  Ghurer  Rheinthal  und  in 
Davos,  welche  Gegenden  vor  W.-Winden  besser  geschützt 
sind.  Als  Lokal  winde  stellen  sich  im  Sommer  bei  guter 
Wetterlage  regelmässig  der  Thal-  und  Bergwind  ein,  jener 
am  Tag  thalaufwärts,  dieser  bei  Nacht  thalabwärts 
wehend.  Nebel  sind  selten.  Nur  im  Spätherbst  und 
Winter  lagert  dann  und  wann  ein  dünner  Frostnebel  über 
der  Landquart.  Der  Winter  hat  bei  reichlichem  Schnee 
viele  heile,  sonnige  Tage,  die  oft  wochenlang  andauern, 
and  zeigt  also,  besonders  in  den  hohem  Lagen  f  Schuders, 
Fama,  ^t.  Antonien,  Klosters),  schon  manche  Anklänge 
an  den  Davoser  Winter.  Doch  ist  die  mittlere  Jahrestem- 
peratur entsprechend  der  tiefern  Lage  natürlich  höher 
und  beträgt  im  untern  Prätigau  T-S**,  in  Klosters  etwa  5**  C. 

Im  untern  Prätigau  sieht  man  noch  da  und  dort  Reben- 
spaliere. Früher  wurde  hier  ziemlich  viel  Mais  angebaut, 
jetzt  nur  noch  wenig.  Der  Getreidebau  ist,  wie  überall 
Inder  Schweiz,  aus  wirtschaftlichen  Gründen  sehr  zurück- 
gegangen, doch  trifft  man  Rogsen-  and  Gerstenfelder  noch 
Bis  Klosters.  Obstbäume  sina  bei  allen  untern  Dörfern 
bis  über  1000m  zahlreich,  Kirschbäume  gehen  bis  Klosters 
Platz.  Das  Prätigau  könnte,  wenn  man  sich  darauf  ver- 
tuen wollte,  feines  Tafelobst  in  grosser  Menge  erzeugen. 
Emen  besondem  Schmuck  dieses  Thals  bilden  die  zum 
Teil  noch  ausgedehnten  Buchenwälder,  die  bis  etwa  1300 
m  gehen,  während  einzelne  Buchen  hie  und  da  1500  m 
erreichen  oder  noch  etwas  überschreiten.  Sehr  hübsch 
machen  sich  an  manchen  Stellen  kleinere  Gruppen  von 


Buchen,  Ahornen,  Eschen  oder  Birken,  auch  hie  und  da 
solche  von  Ulmen  und  Linden,  die  mitten  in  den  Wiesen 
oder  längs  den  sprudelnden  Bächen  stehen.  Zahlreich  sind 
in  höhern  Lagen  die  Ebereschen,  seltener  dagegen  nnd 
nur  auf  den  untersten  Stufen  die  Eichen  (beiFuma  jedoch 
bis  1400  m).  An  feuchten  Stellen  bis  etwa  1400  m  findet 
sich  die  Weisserle,  in  den  höhern  Regionen  bis  2000  m 
dagegen  die  Grünerle.  Die  Nadelwälder  gehen  im  vordem 
mtigau  bis  etwa  1800  m,  im  hintern  Prätigau  bis  1900  m 
und  hie  und  da  noch  höher.  Sie  bestehen  vorherrschend 
aus  Fichten  (Rottannen),  doch  gibt  es  auch  grössere 
reine  Bestände  von  Lärchen.  Daneben  sind  letztere  auch 
häufig  mit  Fichten  oder  Buchen  ffemischt.  Die  Verbin- 
dung von  Lärchen-  und  Buchen  waid  ist  eine  viel  beachtete 
Eigentümlichkeit,  die  der  Prätigau  nur  mit  wenigen  an- 
dern Thälern  der  Schweiz,  insbesondere  mit  den  obem 
Stufen  einiger  Tessinerthäler  gemeinsam  hat  und  die 
denUebergang  vom  mehr  ozeanischen  Buchenklima  zum 
mehr  kontinentalen  Lärchenklima  andeutet.  Weisstannen 
sind  im  Prätigau  nicht  gerade  häufig,  gehen  aber  stellen- 
weise doch  bis  1700  m.  Nur  schwach  vertreten  ist  die 
Arve  am  obem  Waldrand  etwa  vom  Kistenstein  bis  in  die 
Silvrettagruppe.  Nicht  ganz  selten  ist  die  Eibe  von 
Grüsch  und  Seewis  bis  Küblis.  Die  Waldföhre  (Pinus 
silvestris)  findet  sich  vereinzelt  an  warmen  Standorten 
(bis  1200  m),  die  baumförmige  Bergfohre  {Pinus  montana 
var.  uncinata)  bei  Laret  und  am  Wolfgang,  die  Legföhre 
(Pinus  montana  var.  Pumilio)  stellenweise  am  obem 
Waldrand  des  Rätikon.  Von  den  übrigen  Strauchformen 
sei  nur  noch  die  Alpenrose  genannt,  die  in  den  höhern 
Lagen  überall  reichlich  vorhanden  ist,  im  Schiefer-  und 
Gneisgebirge  als  rostblätterige,  im  Kalkgebirge  als  ge- 
wimperte,  in  den  Grenzgebieten  anch  in  der  Zwischen- 
form {Rhododendron  intermedium^.  Auch  sonst  bietet 
die  alpine  Pflanzenwelt  dem  Botaniker  schöne  Ausbeute. 
Einzelne  Gegenden  gehören  zu  den  eigentlich  reichen 
Bezirken,  so  der  S.-  und  W.-Abhang  der  Madrishorn- 
kette  (Saaseralp,  Gafienthal,  Partnun)  und  die  Alpen  am 
S.-Fuss  des  Rätikon.    Näheres  darüber  siehe  bei  Imhof, 
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Dorfstrasse  im  Prätigau. 

Ed.  Der  Rätikon,  das  Plessurgebirge  und  die  tvestl, 
Ausläufer  der  Silvrettagruppe.  {Itinerar,  S.  A.  C.  für 
i890-i89i),  Glarus  1890. 
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Die  Bevölkerung  des  Prätigaus  beträgt  nach  der  Zäh- 
lung von  1900  8850  Seelen,  d.  h.  nur  14  per  km«.  Davon 
kommen  aber  auf  das  Hauptthal  und  dessen  Gehänge 
etwa  80OO  oder  100-200  per  km«.  Dieselben  verteilen  sich 
auf  16  Gemeinden,  wovon  Schiers  (inkl.  Schuders)  mit 
1654  und  Klosters  (inkl.  Semeus)mitl555Ew.diegrös8ten, 
die  drei  Gemeinden  von  St.  Antonien  (Rüti  mit  83,  Ascha- 
rina  mit  95  und  Castels  mit  172  Ew.)  die  kleinsten  sind. 
Ueber  500  Ew.  haben  nur  noch  Seewi8(901),  Grüsch(629), 
Jenaz  (820)  und  Luzein  (841).  Dabei  muss  sehr  auffallen, 
wie  verschieden  die  Ausdehnung  und  Gliederung  dieser 
Gemeinden  ist.  Die  drei  politischen  Gemeinden  von 
St.  Antonien  z.  B.  erstrecken  sich  zasammen  nur  über 
eine  Thalstrecke  von  3  km  und  bilden  auch  nur  eine 
einzige  Kirchgemeinde,  die  Gemeinde  Klosters  dagegen 
nimmt  eine  Tnalstrecke  von  7-8  km  ein  und  umfasst  die 
Dörfer  und  Weiler  Platz.  Dörfli,  Bracke,  Selfranga,  Aeuje, 
Monbiel  und  Semeus,  letzteres  mit  eigener  Kirche.  Die 
Gemeinde  Luzein  erstreckt  sich  von  Mittel  und  Inner 
Lunden  über  Buchen  und  Putz  bis  nach  Pany,  letzteres 
ebenfalls  mit  eigenem  Kirchlein.  Die  Gemeinde  Schiers 
gar  zieht  sich  einerseits  bis  Vorder  Lunden,  Fajauna  und 
Stels,  andererseits  über  Maria-Montagna  und  Busserein 
bis  inkl.  das  Berg-  und  Kirchdorf  Schuders.  Derartige 
Verschiedenheiten  sind  weniger  geographisch  begründet, 


Prätigau:  Haustypus  im  St.  Antönienthal. 

als  durch  historisch-politische  Entwicklungen  meist  sehr 
lokaler  Art  so  geworden. 

Die  Prätigauer  sind  im  ganzen  ein  kräftiger,  gut  ge- 
bauter Volksschlag,  deutsch  und  reformiert  mit  ausge- 
sprochenem Sinn  für  das  Religiöse  und  mit  grosser  An- 
hänglichkeit an  ihr  Land  und  ihre  politischen  Einrich- 
tungen, gerne  festhaltend  am  Hergebrachten,  doch  auch 
Neuerungen  nicht  unzugänglich,  sofern  solche  als  gut 
und  notwendig  erkannt  werden.  Ihre  Hauptbeschäftigung 
bildet  natürlich  die  Viehzucht,  die  in  den  herrlichen 
Wiesen  und  ausgedehnten  Alpweiden  eine  treffliche  Grund- 
lage hat.  Das  Prätigauer  Vieh  gehört  zu  den  grössten 
und  schönsten  Schlägen  Graubündens.  Es  wird  haupt- 
sächlich auf  Aufzucht  von  Jungvieh  hin  gearbeitet,  aas 
dann  auf  zahlreichen  Märkten  in  und  ausserhalb  des 
Thals  verkauft  wird.  Die  Molkereiprodukte  (Milch,  Käse, 
Butter,  Zieger)  werden  grösstenteils  im  Thal  selbst  kon- 
sumiert. Doch  wird  auch  viel  Butter  an  die  eigenen  und 
benachbarten  Kurorte  geliefert.  Die  Käserei  erzeugt  fast 
nur  Magerkäse  zum  eigenen  Verbrauch.  Acker-  und 
Obstbau  werden  in  allen  hiezu  geeigneten  Strichen  bis 
nach  Klosters  mehr  oder  weniger,  doch  nirgends  in  grösse- 
rem Mass  betrieben,  obwohl  Boden  und  Klima  vielorts 
dazu  sehr  geeignet  und  die  Alwatzverhältnisse  (Kurorte, 
Eisenbahn)  namentlich  für  Obst  und  Gemüse  günstige 
wären.  Obst  allerdings  wird  in  den  guten  Jahren  aus  dem 
untern  Prätigau  ziemlich  viel  ausgeführt,  während  Gre- 
treide  und  Mehl  eingeführt  werden  müssen.  Einen  be- 
deutenden Reichtum  des  Prätigaus  bilden  die  ausgedehn- 
ten Wälder,  die  22%  seiner  Gesamtfläche  einnehmen. 
Namentlich  die  steileren  Abhänge  und  die  Schluchten 
und  Tobel  sind  damit  bedeckt.    Der  Holzhandel  ist  denn 


auch  beträchtlich.  Bei  den  Sägen  und  Bahnstationen 
sieht  man  oft  mächtige  Haufen  von  Fichten-  und  Lärchen- 
stämmen zur  Ausfuhr  bereit  gelegt,  besonders  bei  Grüsch, 
Schiers,  Jenaz  und  Küblis.  Immer  ffrössere  Bedeutung 
erlangt  femer  der  Fremdenverkehr,  der  sich  namentlich 
auf  die  Luftkurorte  und  Sommerfrischen  Klosters,  St. 
Antonien  und  Seewis  und  auf  die  Badeorte  Semeus 
( Schwefel wasserj  und  Fideris  (Eisensäuerling))  konzen- 
triert. Der  früher  ziemlich  beträchtliche  Bergbau  —  ums 
Jahr  1588  gab  es  im  Präti|j[au  15  Bergwerke  auf  Eisen, 
Kupfer,  Blei  und  Silber  —  ist  gänzlich  eingegangen. 

Die  vielen  romanischen  Lokalnamen  (für  Dorfer,  Güter, 
Wälder,  Alpen,  Berge,  Bäche  etc.)  lassen  erkennen,  dass 
die  Bevölkerang  des  Prätigaus  ursprünfflich  romanisch 
war.  Das  Deutsche  ist  seit  dem  Anfang  des  16.  Jahrhun- 
derts herrschend  ffeworden.  Doch  findan  sich  im  Präti- 
Sauer  Dialekt  nocn  manche  romanische  Ueberbleibsel.  In 
er  Geschichte  tritt  das  Prätigau  namentlich  seit  1436 
hervor.  In  diesem  Jahr  starb  nämlich  der  letzte  Spross 
des  Grafenhauses  von  Toggenburg,  dem  neben  andem 
rätischen  Thälern  auch  das  Prätigau  gehört  hatte.  Als 
nun  über  das  Erbe  blutige  Kämpfe  entbrannten,  traten 
Abgeordnete  der  rätischen  Besitzungen  in  Davos  zusam- 
men und  gründeten  den  Zehngerichtebund,  dem  auch  das 
Prätigau  mit  seinen  drei  Gerichten  Schiers,  Castels  und 
Klosters  beitrat.  Das  Haus  Montfort-Tettnang,  dem  Prä- 
tigau und  Davos  zugefallen  waren,  dann  auch  Herzog 
Sigismund  von  Oesterreich,  der  diese  Thalschaften  1477 
käuflich  erworben  hatte,  anerkannten  das  Abkommen  der 
Landleute,  so  dass  die  ersten  Zeiten  des  Bundes  ohne 
grössere  Schwierigkeiten  vorübergingen.  Auch  die  Refor- 
mation fand  in  Prätigau  und  Davos  raschen  Eingang, 
ebenfalls  ohne  grössere  Streitiffkeiten  zu  verarsachen. 
Später  aber  suchte  Oesterreich  oiese  Thäler  wieder  zum 
katholischen  Glauben  zurück  zu  führen  und  zugleich  un- 
bedingte Herrschaftsrechte  über  sie  zu  erlangen.  Im  Ok- 
tober 1621  fiel  Oberst  Brion  mit  österreichischen  Trappen 
über  das  Schlappinerjoch  in  den  Prätigau  ein  und  plünderte 
und  verbrannte  Klosters  Dörfli,  wurde  dann  aber  durch 
die  bei  Klosters  Platz  vereinigten  Prätigauer  und  Davoser 
wieder  ins  Montafun  zurückgetrieben.  Allein  gleichzeitig 
war  Baldiron  mit  der  österreichischen  Hauptmacht  ins 
Engadin  eingefallen  und  zog  nun  über  den  Flüelapass 
nach  Davos  und  ins  Prätisäu,  alles  vor  sich  niederwerfend. 
Die  Prätigauer  mussten  inre  Waffennach  der  Burg  Castels, 
dem  Sitz  des  österreichischen  Vogtes,  abliefem.  Castels 
erhielt  eine  starlse  Besatzung,  und  Fra^tein  in  der  Klus 
wurde  befestigt.  Die  evangelischen  Pradikanten  wurden 
vertrieben,  und  Kapuziner,  von  einer  rohen  Soldateska 
unterstützt,  suchten  dem  Land  den  Katholizismus  wieder 
aufzuzwingen.  Dies  führte  im  Frühling  1622  zu  einer  all- 
gemeinen Erhebung.  Des  Nachts  schnitzten  die  Prätiffauer 
in  den  Wäldern  Keulen,  und  am  Palmsonntag  bracn  der 
Aufstand  los.  Die  Besatzung  von  Castels  wurde  zur  Ueber- 
gabe  gezwungen  und  erhielt  freien  Abzug.  In  Schiers 
wurden  die  Oesterreicher  nach  hartem  Kampf,  an  dem 
sich  auch  Frauen  beteiligten,  überwältigt  und  gänzlich 
aus  dem  Thal  vertrieben.  In  Seewis  ward  der  fliehende 
Pater  Fidelis  erschlagen.  Aber  schon  im  September  des- 
selben Jahres  fiel  Baldiron  aufs  Neue  durch  das  Engadin 
und  über  Davos  ins  Prätigau  ein.  wobei  in  Klosters  allein 
330  Grebäude,  daranter  auch  die  Kirche,  eingeäschert 
wurden.  Auf  der  Wiese  Raschnals  bei  Saas  kämpften  die 
Prätigauer  erfolffreich  gegen  die  Oesterreicher,  wurden 
dann  aber  gleicn  darauf  nach  verzweifelter  Gegenwehr 
auf  der  Wiese  Aquasana,  ebenfalls  bei  Saas,  überwältigt. 
Nun  mussten  sie  sich  einen  harten  Frieden  gefallen  lassen 
und  im  folgenden  Frühling  (21.  April  1623)  bei  der  Burg 
Castels,  umringt  von  1200  Reitern,  knieend  den  Unter- 
taneneid leisten.  Zum  Kriegsunglück  kam  noch  eine 
schwere  Hungersnot  im  Winter  1622/23  und  dann  der 
durch  österreichische  Soldaten  eingeschleppte  «schwarze 
Tod  »  (Pest),  der  besonders  1628  und  1629  in  erschrecken- 
der Weise  auftrat.  1649,  als  der  30jährige  Krieg  Oester- 
reich geschwächt  hatte,  gelang  es  dann  den  Thälern  Prä- 
tigau und  Davos,  sich  um  die  Summe  von  75000  Gulden 
(nach  jetzigem V^ert  etwa  Vt  Million  Franken) loszukaufen, 
worauf  die  alte  Zwingburg  Castels  im  Jahr  1652  gebrochen 
wurde.  Seither  blieb  der  Prätigau  von  Kriegsnöten  ver- 
schont, ausgenommen  eine  kurze  Zeit,  1799,  als  Oester- 
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reicher  and  Franzosen  sich  auch  in  Graabünden  heram- 
schlugen  und  manche  Gewahtat  erlaubten. 

LitercUur :  Theobald,  G.  Naturbilder  aus  den  rätischen 
Alpen,  3.  Aufl.  von  Chr.  Tamnizer.  Ghnr  1893.  —  Hauri, 
J.  Die  Landquart-DavoS'Bahn,  (Eurqp,  Wanderbilder, 
483  and  184).  Zürich  1891;  Imhof,  £d.  Der  Rätikon, 
das  Plessurgebirge  und  die  toestl,  Ausläufer  der  Silvret- 
tagruppe,  (iHnerar,  S,  A,  C,  1890-91).  Glaras  1890:  Im- 
bof,  Ed.  Luftkurort  Klosters.  Klosters  1893:  Ludwig,  A. 
Der  Prätigauer  Freiheitskampf,  Schiers  1901 ;  Fient,  G. 
Das  Prätigau.  2.  Aufl.  Daves  1897.  [Dr.  Ed.  Imhop.I 

PRiBZ  (Kt.  Graubnnden,  Bez.  Heinzenberg,  Kreis  Thu- 
sis).  1192  m.  Gem.  und  eines  der  höchstgelegenen  Pfarr- 
dorfer  am  Heinzenberg;  8,2  km  nnw.  der  Station  Gazis 
der  Albulabahn.  Postablage:  Postwagen  nach  Gazis.  Ge- 
meinde, mit  Dalin  und  Raschlinas :  55  Häuser,  201  retorm. 
Ew.  romanischer  Zunge;  Dorf:  84  Häuser,  128  Ew.  Alp- 
wirtschaft; Wiesenbau  und  Viehzucht.  Fund  einer  römi- 
schen Münze. 

PRiCZER  HCEHK  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzen- 


braucht  man  etwa  10  Stunden  Marschzeit,  vom  Dorf  Muota- 
thal  bis  Richisau  oder  umgekehrt,  d.  h.  für  den  eigentlichen 
Pass  etwa  4Vt  Stunden,  von  Schwyz  bis  Muotathal  und 
von  Glarus  bis  Richisau  führen  gute,  an  malerischen  Par- 
tien reiche  Fahrstrassen,  von  Muotathal  bis  Richisau  ein 
meist  rauher  und  eintöniger  Saumpfad.  Doch  ist  auch  für 
diese  letztere  etwa  13  km  lange  Strecke  eine  Strasse  pro- 
jektiert. Von  Muotathal  führen  zwei  Wege  nach  der  Pass- 
höhe.  Der  etwas  kürzere  und  fast  allgemein  benutzte  ffeht 
nach  der  Hüttengruppe  Stalden,  dann  über  den  Starzlen- 
bach  und  unter  dem  berühmten  Höll-Loch  durch  auf  der 
S.-Seite  des  Baches  zum  Riedmattli,  dann  bei  den  Hütten 
von  Himmelbach  wieder  über  den  Bach  und  über  .den 
Gutenthalboden  zur  Passhöhe  (3 Vi  Stunden).  Der  andere 
Weg  bleibt  immer  auf  der  N.-Seite  des  Starzlenbaches 
und  fuhrt  über  die  Hütten  von  Haselbach  und  Klosterberg 
ebenfalls  zum  Gutenthalboden  und  auf  den  Pass  (4  Stun- 
den). Beide  Wege  sind  meistenteils  steinig,  holperig,  auf 
langem  Strecken  auch  sumpfig  und  bei  nassem  Wetter 
an  vielen  Stellen  schlüpfrig,  namentlich  auf  den  schlech- 
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berg).  2123  m.  Einer  der  höchsten  Punkte  des  Heinzen- 
bergs;  2,5  km  w.  Präz.  dem  nördlichsten  Dorf  am  Heinzen- 
berg. Bildet  wie  die  übrigen  Gipfelpunkte  dieser  Bergkette 
(Crest  dil  Cut  2017  m  und  Tffuma  2162  m)  eine  abcerun- 
en  das  Domleschg  mit  breiten  Rasen- 
gen das  Safienthal  einen  von  Runsen 
hang  zeigt.  Kann  von  Thusis  aus  auf 
einem  paten  Fussweg  in  4*/,  Stunden  bestiegen  werden 
und  wird  auch  von  Safien  Platz  her  besucht.  Prachtvolle 
Aussicht. 

PRAPANDAZ  (PATURAGK  DC)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Algle,  Gem.  Leysin).  1582  m.  Alpweide  mit  Hütten,  auf 
einer  breiten  sw.  Vorschulter  der  Riondaz  (Gruppe  der 
Tours  d'AT).  In  der  Nähe  ein  von  den  Kurgästen  von  Leysin 
oft  besuchter  trigonometrischer  Signalpunkt  (40  Minuten 
über  den  Gasthöfen  von  Leysin)  mit  schöner  Aussicht  auf 
den  Genfersee,  die  Rhoneebene,  die  Deut  du  Midi  und  das 
Massiv  des  Mont  Blanc.  Ausgangspunkt  der  Schlittl)ahn, 
die  die  Si>ortsfreunde  im  Winter  in  einem  Zug  bis  zum 
Dorf  Leysin  hinunterbringt.  Uebergang  über  den  sog.  Col 
de  Prafandaz  von  Leysin  nach  dem  Zirkus  von  Luan  und 
nach  Corbeyrier  (1^/^  Stunden).  Malm  auf  einer  Dogger- 
unterlage. 

PRAGELPASS  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  1554  m.  Pass- 
übergang zwischen  der  Silbern  und  der  Kette  des  Fluh- 
bri^;  verbindet  Schwyz  durch  das  Muotathal  und  das 
Klpnthal  mit  Glarus,  liegt  aber  ganz  auf  Schwyzergebiet, 
da  die  Kantoosgrenze  etwa  4  km  nö.  unter  der  Passhöhe 
bei  Hinter  Richisau  durchgeht.  Von  Schwyz  bis  Glarus 


ten  Steinpflastern.  Auch  bis  Richisau  hinunter  bleibt  der 
Weg  steif  und  holperig,  zeigt  aber  schöne  Ausblicke  auf 
das  Klönthal  und  seinen  prachtigen  See.  Von  da  sind  es 
noch  etwa  3  Stunden  Marsch  auf  ffuter  Strasse  durch  das 
Klönthal  nach  Glarus.  Bekanntlich  gehört  der  Pragelpass 
wie  der  St.  Gotthard.  Kinzlg  Kulm  und  Panixerpass  zu 
den  von  Suvarow  mit  seinem  russischen  Heer  im  Sep- 
tember 1799  überschrittenen  Pässen.  An  dieses  Ereignis 
erinnert  eine  beim  Gutenthalboden  in  den  Fels  einge- 
lassene Bronzeplatte.  Der  Name  ist  vom  spätlatein.  bare- 
ca^  barecula  =  Alphütte  oder  Heustadel  herzuleiten  und 
entspricht  den  Formen  Baraigl  im  Kanton  Graubünden 
und  Baraghetto  im  Tessin. 

PRAQQ  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Landquart,  Kreis 
und  Gem.  Jenaz).  Dorf.  S.  den  Art.  PRiLGMARTiN. 

PRAQHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  Gipfel.  S.  den 
Art.  Mattenfürgge. 

PRAQMARTIN  oder  PRAQQ  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Ober  Landquart.  Kreis  und  Gem.  Jenaz).  755  m. 
Dorf  am  linken  Ufer  aer  Landqoart  und  am  rechten  Ufer 
des  Furnerbaches,  ganz  nahe  der  Station  Fuma  der  Linie 
Landquart-Davos.  43  Häuser,  212  reform.  Ew.  deutscher 
Zunge.  Kirchgemeinde  Jeqaz.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 
Strasse  nach  dem  Dorf  Fuma. 

PRAHINS  (Kt  Waadt,  Bez.  Yverdon).  690  m.  Gem. 
und  Dorf,  am  W.-Abfall  des  uördl.  Jorat  und  an  der  Kreu- 
zung der  Strassen  Yverdon-Moudon  und  £cha]lens-Pay- 
erne;  9,5  km  so.  Yverdon  und  8  km  s.  der  Station  Yvo- 
nand  der  Linie  Freiburg-Yverdon.  Postbureau,  Telegraph, 
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Telephon ;  Postwagen  Yverdon-Thierrens,  Combremont  le 
Grand-Bercher,  nach  Yvonand  und  nach  Vaissens-Eata- 


Prahins. 

vayer.  Automobil wagenknrs  Yverdon-Moudon.  29  Häuser, 
175  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Donneloye.  Seit  1900  steht 
hier  eine  kleine  Kirche.  Landwirtschaft.  Der  Ort  gehörte 
einst  zum  einen  Teil  den  Herren  von  Oriens  und  zum 
andern  Teil  dem  Geschlecht  Glannaz  aus  Mondon,  dessen 
Besitz  durch  Heirat  an  die  Loys  kam,  worauf  die  Erben 
von  Jean  Philippe  de  Loys,  Herrn  von  Villardin,  auch 
den  andern  Teil  1685  noch  ankauften.  Ehemalige  Römer- 
siedelung. 

PRAILAT8  (LCS)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Freiherren, 
Gem.  Les  Bois).  963  m.  Gemeindeabteil nng  und  Weiler, 
2  km  n.  der  Station  Les  Bois  der  Linie  La  Ghaux  de  Fonds- 
Saignel^gier.  Zusammen  mit  Bourquard  Gattin :  23  Häuser, 
150  kathol.  Ew.;  Weiler:  14  Häuser,  90  Ew.  Kirchffe- 
meinde  Les  Bois.  Etwas  Ackerbau  und  Uhrenindustrie ; 
Viehzucht. 

PRAILLON  oder  PRAYON  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entre- 
mont.  Gem.  Orsieres).  1500  m.  Prachtvolles  Maiensäss 
über  dem  rechten  Ufer  der  Dranse  de  Ferret,  zvtdschen 
dem  von  der  Töte  de  Vari  herabkommenden  Torrent  y 
Droz  und  der  am  Hang  der  £chessettes  stehenden  Foröt 
y  Bo;  4  km  s.  vom  Dorf  Praz  de  Fort  and  9  km  ssw.  Or- 
sieres. Zahlreiche  Hütten  und  Stadel.  Wird  im  Frühjahr 
und  Herbst  von  den  Leuten  aus  Orsieres  mit  Vieh  be- 
zogen. 

PRAIROLO  (CORNO  DI)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Benjiina).  2370  m.  Schöner  Aussichtsberg  des  obem  Pusch- 
lav,  in  aer  vom  Beminapass  zwischen  der  alten  Strasse 
über  Cavaglia  und  der  neuen  Strasse  über  La  Bösa 
nach  S.  sich  senkenden  Kette,  die  mit  der  Motta 
di  Balbalera  (1741  m)  endigt.  1-2  Stunden  sw.  über 
La  Rosa,  von  wo  aus  er  sehr  leicht  bestiegen  werden 
kann.  Kann  auch  vom  Dorf  Puschlav  her  über  die 
Ebene  von  Gavaglia  und  die  Alp  Prairolo  besucht 
werden.  Prachtvolle  Aussicht  auf  das  Puschlav  und 
seine  Gebirgsumrahmung,  im  besonderen  auf  den 
Palügletscher. 

PRAIRUZ  (AU)(Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane,Gem. 
Bonnefontaine).  863  m.  Gruppe  von  4  Häusern;  1,2 
km  so.  Bonnefontaine  und  12  km  so.  vom  Bahnhof 
Freibnrff.  23  kathol.  Ew.  französischer  Zunge.  Kirch- 

femeinae  Bonnefontaine.  Ackerbau  und  Viehzucht, 
[olzhandel.  Strohflechterei. 

PRAI8E,  PREY8E,  PRKI8ETTK.  S.  den 
Art.  Prise 

PRAI8E  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach, Crem.  Trient). 
1788  m.  Alpweide  mit  drei  Hütten,  auf  einer  von  Fels 
und  Wald  umrahmten  Terrasse  am  Mont  d'Arpille, 
ö.  über  der  Vereinigung  der  Eau  Noire  mit  dem 
Trient.  Wird  mit  einer  je  nach  den  Jahren  stark  schwan- 
kenden Anzahl  von  Kühen  bezogen. 

PRAI8E8  (LE8)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Grandson,  Gem 


Sainte  Croiz).  1260  m.  Weiler  am  W.-Hang  des  Mont 
Cochet;  1,5  km  n.  über  dem  Dorf  Sainte  Croix.  11  Häuser, 
60  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Sainte  Croiz. 
PRAI88ALET  DE88U8  (I.E8)  (Kt. 
Bern,  Amtsbez.  Freibergen,  Gem.  Le  B^mont). 
960  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  am  Weg  Les 
Enfers-Les  Pommerats  und  1,5  km  n.  der 
Station  Le  B^mont  der  Linie  Glovelier-Saigne- 
l^gier.  12  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Saignelö- 
gier.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Torfmoor. 

PRALET,  PRALET8,  PRALETTE8, 
PRALEX,  PREYLAT,  PREYLET.  Häu- 
fige Ortsnamen  der  welschen  Schweiz :  vom 
alt  französischen  praeJet  =  petit  prd  (kleine 
Wiese). 

PRALET8  (LE8)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Nyon). 
1280-1500  m.  Wald  und  Sennberg  am  SO.- 
Hang  des  Mont  Sallaz  (Kette  des  Noirmont). 
Der  vor  dem  Fuss  des  an  steilem  Hang  stehen- 
den Waldes  gelegene  Sennberg  hat  in  1274  m 
eine  Hütte;  6,5  km  nw.  Bassins  und  mit  die- 
sem Dorf  durch  einen  guten  Fussweg  verbun- 
den. Der  Wald  bedeckt  eine  Fläche  von  100- 
150  ha. 

PRALIOUX   (CÖTE    DE)    (Kt.   Waadt, 
Bez.  Orbe).  760-1300  m.  Südost!.  Steilhang  des 
Mont  d'Or,  über  dem  linken  Ufer  der  Orbe 
zwischen  Vallorbe  und  der  Orbequelle.    Im 
untern  Abschnitt  felsig  und  bewaldet,  weiter  oben  die 
Sennberge  Pralionx  Dessous  und  Pralioux  Dessus  und 
die  Combe  ä  Barathoux,  über  welcher  der  die  Landes- 
grenze gegen    Frankreich   bildende  Kammrücken   sich 
erhebt.  SJOO-250  ha  Fläche.  Die  Sennberge  liegen  auf  einer 
Unterlage  von  Argovienmergeln. 

PRALOVIN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Harens,  Crem.  Evolena). 
1500  m.  Etwa  30  Hütten  und  Gruppe  von  6  Häusern,  linlu 
über  der  Vereinigung  der  Borgne  de  Ferptele  mit  der 
Borffne  d'ArolIa,  gegenüber  dem  Dorf  Les  Haud^res  und 
zu  Beiden  Seiten  des  vom  Meli  de  la  Niva  und  Mont  de 
r£toile  herabkommenden  Wildbaches,  der  die  beiden 
Alpweiden  Greta  und  La  Couta  voneinander  trennt.  30 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Evolena. 

PRAMAUDIER  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane,  (^m. 
Treyvanx).  808  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  500  m  so. 
Treyvaux  und  13  km  s.  vom  Bahnhof  Freiburg.  38  kathol. 
Ew.  französischer  Zunge.  Kirchffemeinde  Treyvaux.  Wie- 
senbau und  Viehzucht.  Strohflecnterei. 

PRANQIN8  (Kt.  Waadt.  Bez.  Nyon).  415  m.  (^m. 
und  Dorf  auf  einer  Terasse  über  dem  öenfersee,  zwischen 
der  Strasse  und  der  Bahnlinie  Lausanne-Genf  und  nahe 
der  Strasse  Nyon-Aubonne;  1,6  km  nö.  Nyon  und  600  m 
w.  vom  Ufer  des  Genfersees.  Haltestelle  der  Linie  Lau- 
sanne-(]ienf.  Postablage,  Telegraph,  Telephon.  Gemeinde, 
mit  B^nex,  Promenthoux.  Trös  le  Ghätel  und  zerstreut 
gelegenen  Siedelungen :  113  Häuser,  754  Ew.  (wovon  121 
Katholiken);  Dorf:  50  Häuser,   375  Ew.  Kirchgemeinde 
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Scbloss  Prangins. 

Nyon.  Acker-  und  Weinbau.  Eine  im  Bokokostil  gehal- 
tene Kirche  aus  1760,  die  schöne  moderne  Glasmalereien 
im  Stil  Louis  XV.  enthält.  Früher  bildeten  B^nex,  Pro- 
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mentfaoax  nod  Prangins  drei  getrennte  Gemeinden,  wes- 
halb das  jetzige  Gemeindesiegel  von  Prangins  drei  ver- 
sehlnngene  Hände  zeigt.  Etwas  ö.  vom  Dorf  steht  mitten 
in  einem  Park  das  schloss  Prangins,  das  von  Ludwig 
Gniger  in  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  erbaat 
wurde  and  bis  18 15  der  Familie  Goiger  gehörte,  worauf 
es  an  Joseph  Bonaparte  und  1825  an  Frau  Gentil  de  Cha- 
▼ignac  aus  Frankreich  überging.  Seit  1873  ist  es  im  Be- 
sitz der  Mährischen  Brüder,  die  es  zu  einer  Erziehungs- 
anstalt eingerichtet  haben.  Eine  Reihe  von  Funden  (Mün- 
zen, Insfüiriften  etc.)  beweisen,  dass  der  Ort  schon  zur 
Römerzeit  bestand.  Im  Mittelalter  war  Prangins  der  Mit- 
telpunkt einer  ausgedehnten  Herrschaft,  die  sich  wahr- 
scheinlich zur  Zeit  des  VerfoUes  des  Gomt^  Equestre  (s. 
den  Art  Nyon)  im  11.  Jahrhundert  gebildet  hatte.  Sie 
reichte  von  Mont  le  Grand  bis  zum  Pays  de  Gex  und  um- 
&sste  neben  dem  Schloss  Prangins  selbst  noch  verschie- 
dene andere  Burgen.  Der  erste  bekannte  Inhaber  war 
Uhich,  Herr  von  Gossonay,  der  1096  genannt  wird  und 
dessen  Nachkommen  die  Herrschaften  Gossonay  und 
Prangins  bis  zum  Tod  von  Jean  von  Gossonav  (1231)  un- 
getrennt besassen.  Bei  der  Erbteiluug  kam  Prangins  an 
Wilhelm,  einen  Sohn  von  Jean  von  Gossonay,  der  sich  den 
Namen  seiner  neuen  Herrschaft  beilegte  und  damit  der 
Stammvater  des  Edelffeschlechtes  derer  von  Prangins 
wurde.  Seine  beim  Tod  ihres  Vaters  minderjährigen  En- 
kel wurden  1284  unter  die  Vormundschaft  ihres  Onkels 
Aymon  von  Nyon  gestellt,  der  sich  in  einen  Streit  zwi- 
schen der  Kronprinzessin  Beatrice  von  Faucigny  und 
dem  Grafen  Ämadeus  V.  von  Savoyen  mischte,  worauf 
dieser  letztere  zusammen  mit  seinem  Bruder  Ludwig  I., 
Grafen  der  Waadt,  die  Lande  Aymons  1293  militärisch  be- 
setzte and  das  Geschlecht  derer  von  Prangins  seines  san- 
zen  Besitzes  enthob.  Es  überlebte  jedoch  diesen  Scnlag 
noch  ziemlich  lange  und  gab  u.  a.  dem  Bistum  Lausanne 
noch  zwei  Bischöfe,  nämlich  Gui  de  Prangins  (1375-1394) 
und  Jean  de  Prangins  (1433-1440).  Nach  dem  Tod  des 
letzten  Freiherm  der  Waadt  fiel  Pranffins  an  den  Grafen 
von  Savoyen  zurück,  der  es  der  Reine  nach  den  Chal- 
lant,  den  Viry  und  den  Compois  zu  Lehen  gab.  Diesen 
letzteren  gehörte  die  Herrschaft  ein  volles  Jahrhundert, 
worauf  sie  sie  an  Geofg  von  Rive  aus  Payeme  ver- 
kauften, der  1529  Gouverneur  von  Neuenburg  wurde. 
Die  geffen  früher  an  Umfang  beträchtlich  zusammense- 
schmoTzene  Herrschaft  kam  dann  durch  Heirat  an  aie 
Diesbach  und  nachher  der  Reihe  nach  an  Emilie  von  Nas- 
sau (1027),  die  Witwe  des  Prinzen  Emanuel  von  Portugal, 
an  ihre  Tochter  Maria  Belgica  von  Portugal,  an  die  Bal- 
thasar (4658),  an  die  Dankelmann  (1097),  an  Jean  Rieu 
(1719)  and  endlich  an  den  schon  genannten  Louis  Guiger 
(1723).  Heimat  des  Generales  in  russischen  Diensten  Jean 
Fran^ois  de  Ribaupierre  (1754-1789). 

PRJkNGINS  (CHALET  und  VILLA)  (Kt.  Waadt, 
Bez.  Nyon,  Gem.  Prangins  und  Gland).  38o  m.  Landhäu- 
ser mit  verschiedenen  Nebenffebäuden,  links  von  der 
Mündung  der  Promenthouse  in  den  Genfersee  und  auf 
•dem  von  diesem  Fluss  in  den  See  hinausgebauten  Delta ; 
-SjS  km  nö.  Nyon.  5  Häuser,  13  reform.  Ew.  Gehörten 
einst  znm  grossen  Landgut  La  Bergerie,  das  seit  1859 
dem  Prinzen  Napoleon,  Sohn  von  J^röme  JBonaparte,  ge- 
hört hatte  und  dann  zerstückelt  wurde.  Heute  istdie  Yüla 
Prangins  Eigentum  des  Prinzen  Louis  Napoleon. 

PRAPERROZ  (Kt  Wallis,  Bez.  Hörens,  Gem.  Hörö- 
mence).  1450  m.  Maiensäss  mit  etwa  20  Hütten  im  Yal 
d*Hörömence,  am  Fnss  des  Bec  de  la  Montan  und  der 
Pointe  de  Mandalon,  zu  beiden  Seiten  der  Dizence  und 
zwischen  den  Maiensassen  von  Frettes  und  von  Bataille. 

PRAPIOZ  (COL  DE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  2825 
-m.  Passübergang  in  der  Gruppe  der  Diablerets,  zwischen 
dem  Prapiozgletscher  und  dem  Glacier  du  Sex  Rouge ; 
verbindet  das  Postbureau  Les  Diablerets  über  den  Creux 
-de  Champ  und  die  beiden  genannten  Gletscher  mit  dem 
Zanfleurongletscher  und  dem  Sanetschpass  (Les  Diable- 
rets-Passhone  5  Stunden  und  bis  zum  Hotel  Sanetsch 
noch  weitere  2  Vt  Stunden).  Die  Passhöhe  pflegt  als 
Pnsspunkt  für  die  Besteigung  des  Sex  Rouge,  des  Olden- 
homs  und  der  Diablerets  zu  dienen.  Auf  der  Siegfried- 
karte unbenannt. 

PRAPIOZ  (GLACIER  DE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle). 
3000-2950  m.  1,5  km  langer,  500  m  breiter  und  ziemlich 


zerklüfteter  Gletscher,  der  vom  Col  de  Prapioz  zwischen 
dem  Sex  Rouge  im  N.  und  dem  Dome  des  Diablerets  im 
S.  gegen  die  Alpweide  Prapios  herabsteigt.  An  der  An- 
stieesroute  znm  Col  de  Prapioz  und  von  da  auf  einen  der 
Gipfel  der  Diablerets. 

PRAPIOZ  (PATURAQE  DE)  (Kt.  Waadt,  Bez. 
Aigle,  Gem.  Ormont  Desses).  1652  m.  Schafweide  am 
NO.-Hang  des  Creux  de  Champ  und  am  SW.-Fuss  des 
Sex  Rouge  in  der  Gruppe  der  Diablerets.  An  Stelle  eines 
baufälligen  alten  Alpgebäudes  steht  hier  seit  1899  eine 
Hütte,  die  auch  als  Schutzhütte  für  Touristen  eingerich- 
tet ist.  Eine  noch  weiter  oben  befindliche  andere  Hütte 
ist  durch  einen  der  in  dieser  Gegend  häufigen  Felsstürze 
zerstört  worden,  wie  z.  B.  ein  solcher  im  Frühjahr  1900 
auch  den  ganzen  obem  Abschnitt  der  Alp  verwüstet  hat. 
Diese,  die  noch  während  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahr- 
hunderts mit  Kühen  bezogen  werden  konnte,  dient  jetzt 
in  Folge  dieser  fortschreitenden  Verödung  blos  noch  als 
Schafweide.  Taveyannazsandstein. 

PRARATOUD  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Broye).  651  m. 
Gem.  und  Dorf  in  der  Freiburger  Exklave  Surpierre, 
2  km  sw.  Surpierre  und  8  km  n.  der  Station  Lucens  der 
Linie  Lausanne-Payerne-Lyss.  17  Häuser,  97  Ew.  (wovon 
23  Reformierte).  Kirchgemeinde  Surpierre.  Acker-  und 
Wiesenbau,  Vienzucht. 

PRARAYER  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont,  Gem. 
Bagnes).  870  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf  mitten  in 
schönen  Wiesen,  rechts  der  Strasse  Le  Chäble-Lourtier 
und  2  km  so.  Le  Chäble.  27  Häuser,  244  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Bagnes.  Schulhaus.  Eine  grosse  Gerberei. 
Heimat  des  Bauern  Maurice  GaiUand,  der  sich  eine  be- 
deutende Bibliothek  angelegt  hatte,  sich  als  Philosoph 
und  Wanderredner  betäogte,  der  Gemeinde  als  Notar  und 
Beamter  diente  und  zur  Zelt  der  Wirren  im  Unterwallis 
(Mitte  des  19.  Jahrhunderts)  einenicht  unbedeutende  Rolle 
gespielt  hat. 

PRAROMAN,  deutsch  Perroman  (Kt.  Freiburg,  Bez. 
Saane).  775  m.  Gem.  und  Pfarrdorf  rechts  der  Saane, 
700  m  ö.  der  Strasse  Freiburg-Bulle  und  11  km  so.  vom 
Bahnhof  Freiburg.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon; 
Postwagen  Freiburg-Bulle.  Gemeinde,  mit  Grabou,  Mou- 
lin,  Poyet,  Thorin  und  La  Yoos:  71  Häuser,  458  kathol. 
Ew.  französischer  Zunge;  Dorf:  15  Häuser,  107  Ew. 
Ackerbau  und  Viehzucht.  Sägen  und  Mühle.  Schöne  Lage, 
ffesunde  und  fruchtbare  Gegend.  Pfarrkirche  zu  Saint 
Laurent.  Wahrscheinlich  Heimat  des  im  19.  Jahrhundert 
erloschenen  Geschlechtes  derer  von  Praroman,  das  der 
Republik  Freiburg  von  1440  bis  1601  sieben  Schultheissen 
gegeben  hat.  Pranistorisches  Refugium.  Bei  Le  Mouret 
und  La  Graviore  hat  man  Ruinen  aus  der  Römerzeit  auf- 

fedeckt;  Reste  der  ersten  burgundisch- germanischen 
Ipoche.  Die  Kirchgemeinde  Praroman  umfasst  Praroman, 
Essert,  Mont^vraz,  Mont^cu  und  Chenauvaz.  Die  Kollatur 
gehört  dem  Staat  Freibur^,  der  die  Wahl  des  Pfarrers 
der  Kirchgemeinde  überlasst.  Bibliothek  des  Dekanates 
Saint  Maire,  vom  hiesigen  Pfarrer  und  spätem  Bischof 
von  Lausanne  Peter  Tobias  Yenni  gestiftet.  1148 :  Pra- 
roman. 

PRA8  GOZ  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Broye,  Gem.  Dom- 
didier).  506  m.  Weiler,  1  km  so.  der  Station  Domdidier 
der  Linie  Lausanne-Payerne-Lyss.  14  Häuser,  65  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Domdidier.  Acker-,  Tabak-  und  Obst- 
bau, Viehzucht.  Säge,  Mühle,  Oelpresse. 

PRA88IQNOLA  (FORCELLA  DI)  (Kt.  Graubün- 
den, Bez.  Hinterrhein).  2720  m.  Passübergang  vom  Val 
Prassignola  (einer  der  obem  Verzweigungen  des  Madri- 
serthales)  nach  Soglio  und  Castasegna  im  Rergell.  Da  die 
zuoberst  im  Madriserthal  liegende  Alpe  dl  Sovrana  Eigen- 
tum von  Bauern  aus  dem  Bergeil  ist,  wird  der  Pass  oft 
und  auch  mit  Vieh  beffangen.  Avers  Cresta-Soglio  6V, 
Stunden.  Von  der  Passnöhe  aus  kann  man  die  Cima  di 
Cavio  (2969  m)  und  den  seiner  schönen  Aussicht  wegen 
bekannten  Pizzo  Gallegione  (3135  m)  besteigen. 

PRASSIGNOLA  (QHIACCIAJO  DELLA)  (Kt. 
Graubünden,  Bez.  Hinterrhein).  2850-2550  m.  Kleiner 
Gletscher,  der  vom  Pizzo  Gallegione  nach  N.  ins  Val  Pras- 
signola sich  senkt. 

PRASSIGNOLA  (VAL)  (Kt.  Graubänden,  Bez.  Hin- 
terrhein). 2600-2000  m.  Mittlere  der  drei  obersten  Ver- 
zweigungen des  Madriserthales,  das  bei  Cröt  von  links  ins 
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Averserthal  einmündet.  Wild,  steinig  und  beinahe  ohne 
Gras  wuchs. 

PRA880NY  oder  PRAZ  8UR  NY  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Entremont,  Gem.  Orsidres).  1129  m.  Weiler,  auf 
einer  Terrasse  über  dem  Dorf  Som  la  Proz  und  links 
über  dem  Abfluss  des  Lac  de  Ghampex,  2  km  sw.  Or^ 
si^es.  15  Häuser,  87  katholische  Ew.  Kirchgemeinde  Or- 
si^res. 

PRA8TEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  und  Gem.  Frutigen). 
910  m.  Gemeinaeabteilung,  am  O.-Hang  der  Niesenkette 
und  links  über  dem  Engstligenbach,  2  km  sw.  der  Station 
Frutigen  der  Linie  Spiez-Frutigen.  29  Häuser,  143  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Frutigen.  Viehzucht. 

PRA8TI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle,  Gem.  Mei- 
ringen).  903  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  am  linksseitigen 
Gehänge  des  Thaies  d^r  Aare  und  4  km  w.  der  Station 
Meirin|[en  der  Brüniffbahn  (Luzern-Brienz).  28  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Meiringen.  Viehzucht. 

PRA80ROULA8  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja). 
2700-1790  m.  Rechtsseitiges  Nebenthal  zum  Val  Bever; 
beginnt  am  N.-Hang  des  Piz  da  trais  Fluors,  steigt  zwi- 
schen dem  Piz  Ot  im  W.  und  dem  Piz  Padella  im  0. 
Segen  NO.  ab,  biegt  dann  nach  N.  um  und  mündet  bei 
er  Alp  Spignas  ins  Val  Bever  ein.  8  km  lang.  Ohne 
Hütten. 

PRATO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia,  Gem.  Prato- 


Prtto  von  Südwesten. 

Sornico).  750  m.  Pfarrdorf  am  linken  Ufer  der  Lavizzara 
und  am  Eingang  ins  Val  Prato,  37  km  nw.  vom  Bahnhof 
Locamo.  Postablage,  Telegraph;  im  Sommer  Postwagen 
Locarno-Fusio.  25  Häuser,  88  kathol.  Ew.  Viehzucht  und 
Käserei.  Starke  Auswanderung  nach  Kalifornien.  Kleine 
Bibliothek  religiöser  Schriften,  von  der  Familie  Berna 
1700  becTündet.  Altes  Dorf,  das  seine  Entstehung  und 
seinen  Namen  (nach  Prato  in  der  Toskana)  aus  der  Zeit 
der  Kämpfe  zwischen  Weifen  und  Ghibellinen  herleitet. 
Mehrere  Familien  tragen  den  berühmten  Florentiner  Na- 
men der  Medici.  Schöne  Steinbrücke  über  die  Lavizzara. 
Auf  einer  dem  Dorf  gehörenden  Alpweide  sprudelt  eine 
ergibige  Mineralquelle. 

PRATO  (VAL)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Magsia).  2700- 
720  m).  Linksseitiges  Nebenthal  des  Val  Broglio,  in  das 
es  1  km  unterhalb  des  Dorfes  Prato  einmundet.  9  km 
lan^  und  im  Maximum  6  km  breit.  Wird  von  einer  Reihe 
schöner  Gipfel  umrahmt,  von  denen  wir  nennen  den 
Pizzo  di  Ruscada  (2558  m),  l\  Uomo  (2573  m),  Campo  Ten- 
cia  (3075  m),  Pizzo  di  Solvrette  (2856  m),  Pizzo  Barone 
(2861  m),  die  Corona  di  Redorta  (2802  m)  und  den  Monte 
Zucchero  (2732  m).  Von  seinen  Verästelungen  sind  her- 
vorzuheben das  Val  di  Gampala,  Val  di  Lareccio  und  Val 
Pertusio.  Zahlreiche  kleine  Bäche  rieseln  über  die  Ge- 
hänge des  Thaies.  Alpweiden  und  Hütten  gehen  bis  hoch 
hinauf.  Die  beträchtlichsten  Hüttengruppen  sind  die  der 
Monti   di  Corgelo,  Monti   di  Schiedo,   Monti  di    Sante 


Carlo  (mit  Kapelle)  und  Monti  di  Faido,  die  alle  im  untern 
Thalabschnitt  lie^^.  Steht  durch  Fusswege  und  über 
Pässe  mit  Fusio  im  Lavizzarathal,  mit  dem  Val  Vigor- 
nesso  und  dem  Val  Redorta  in  Verbindung. 

PRATO  CARA880  (Kt.  Tessin,  Bez.  Bellinzona, 
Gem.  Carasso).  282  m.  Dorf  in  der  Mündungsebene  des 
Tessin,  zwischen  dem  linken  Ufer  des  Flusses  und  Bellin- 
zona und  unmittelbar  w.  vom  Bahnhof  Bellinzona.  Tele- 
phon. 50  Häuser,  427  kathol.  und  reform.  Ew.  Kirclige- 
meinden  Bellinzona.  Weinbau,  Viehzucht.  Herstellung  von 
Strohhüten.  Je  eine  Limonaden-  und  eine  Teigwaren- 
fabrik. Das  Dorf  von  fetten  Wiesen  umgeben.  Hier  befin- 
den sich  der  Exerzierplatz  und  ein  Teil  der  Kasemen- 
bauten  des  Waffenplatzes  Bellinzona. 

PRATO  B  MAZZERA  (ALPE  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez. 
Leventina,  Gem.  Bedretto).  1560-1970  m.  Alpweide,  am 
SO.-Hang  des  Pizzo  Rotondo  und  10  km  sw.  Airolo.  Wird 
mit  80  Stück  Rindvieh  und  70  Ziegen  bezogen.  Herstellung 
des  sog.  formaggio  dolce,  eines  sehr  geschätzten  Fett- 
käses. 

PRATO  LEVENTINA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina). 
1060  m.  Gem.  und  Pfarrdorf  mitten  in  schönen  Wiesen ; 
3,5  km  w.  Faido  und  1,8  km  so.  der  Station  Rodi-Fiesso 
der  Gotthardbahn.  Gemeinde,  mit  Fiesso,  Mascengo,  Mo- 
rasco  und  Rodi :  78  Häuser,  327  kathol.  Ew. ;  Dorf:  15 
Hänser,  61  Ew.  Viehzucht :  Handel  mit  Fettkäse.  Soni- 
merfHsche.  Von  der  auf  einer  Anhöhe 
stehenden  Pfarrkirche  hat  man  eine  schöne 
Aussicht.  Von  einer  einstigen  Burg  der  Vis- 
conti hat  sich  noch  ein  Turm  erhalten. 

PRATO  MAQQIORB  (Kt.  Tessin,  Bez. 
Locamo,  Crem.  Gerra  Verzasca).  770  m.  Schö- 
nes Maiensäss  am  rechten  Ufer  der  Verzasca, 
10  Minuten  s.  Gerra  und  20  km  n.  der  Sta- 
tion Gordola  der  Linie  Bellinzona -Locamo 
der  Gotthardbahn.  Einige  Hütten  aus  Stein. 
Wird  im  Mai  und  November  mit  Vieh  bezo- 
gen. 

PRATO -SORNICO  (Kt.  Tessin,  Bez. 
Valle  Macgia).  Gemeinde  mit  den  beiden 
Dörfern  Prato  und  Sornico  (s.  diese  Art.). 
Zusammen  38  Häuser,  124  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Prato. 

PRATTELN  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Lies- 
tal). 295  m.  Gem.  und  Dorf  in  der  Rhein- 
ebene; 1^5  km  s.  vom  Flusslauf.  Station  der 
Linien  Zürich -Brugg- Basel  und  Olten-Basel. 
Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  Gemeinde, 
mit  Schweizerhaile  :  272  Häuser,  2425  Ew. 
(wovon  221  Katholiken);  Dorf :  249  Häuser, 
2114  Ew.  Kirchgemeinde  Pratteln-Au^t. 
Landwirtschaft.  Industrielle  Tätigkeit:  eine 
Fabrik  für  Kaffeesurrogate,  mechanische 
Werkstätten,  Brückenbauwerkstätte,  eine  Kohlensäarefa- 
brik  und  eine  Zinkornamentenfabrik.  Salinen  in  Schwei- 
zerhalle. Ein  Grabhügel  aus  der  ersten  Eisenzeit ;  bei 
Schweizerhalle  ein  römischer  Wachtturm.  Reste  von  Rö- 
merbauten im  Kästeli  und  nahe  dem  Dorf.  Funde  von  rö- 
mischen Münzen  aus  der  Zeit  von  Justinian.  1105:  Bratelle; 
1146:  Bratella;  1184  :  Bratillo.  Im  Mittelalter  Eigentum 
der  Freiherren  von  Eptinffen,  deren  hier  stehendes  Schloss 
heute  der  Gemeinde  gehört  und  als  Armenhaus  dient. 
1444  schlugen  hier  die  Eidgenossen  die  Vorhut  der  Ar- 
mee des  Dauphin  in  die  Flucht.  Am  berühmten  3.  Au- 
gust 1833  töteten  hier  die  Stadtbasier  einen  Bürger  der 
Gemeinde  und  steckten  zahlreiche  Häuser  in  Brand. 
Darauf  entspann  sich  am  Erlihügel  bei  Pratteln  ein  blu- 
tiger Kampf,  der  an  der  Hälftenschanze  mit  dem  Sieg 
der  Basellandschäftler  sein  Ende  nahm.  Der  Name  wahr- 
scheinlich vom  latein.  pratella  =  kleine  Wiese  herzu- 
leiten. 

PRATVAL  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzenberg,  Kreis 
Domleschg).  707  m.  Crem,  und  Dorf,  am  W.-Fuss  des 
Stätzerhorns  und  1,7  km  s.  der  Station  Rodels-Realta  der 
Albulabahn.  Postwagen  Rodels- Realta-Sils  im  Domleschg. 
14  Häuser.  67  reform.  Ew.  deutscher  und  romanischer 
Zunge.  Kirchgemeinde  Fürstenau.  Obstbau,  Viehzucht. 
Wohnsitz  der  Nachkommen  des  auf  Schloss  Rietberg  1621 
ermordeten  Pompeius  Planta.  Ssw.  von  Pratval  die  Ruine 
der  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  zerstörten  Burg 
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Hisensprang.  Der  Name  von  pratum  vallis  =  Wiese  im 
Thalgrund  henuleiteD. 

PRATZEY  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane,  Gem.  Trey- 
yiax).  796  m.  Gmppe  von  4  Häusern,  an  der  Strasse 
Freiburg-La  Roche-Bnlle  und  12  km  s.  vom  Bahnhof 
Freiburg.  Postwagen  Freiburg-Bulle.  20  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Treyvaux.  Acker-  und  Wiesenbau,  Vieh- 
zucht. Strohflechterei. 

PRAU  (DEVON  DB  RAN)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Glenner,  Kreis  Ilanz,  Gem.  Fellers  und  Ladir).  1360-1440 
m.  Alpweiden  mit  Hütten ;  zu  beiden  Seiten  des  Schleui- 
sertobels,  n.  Ladir  und  nw.  Fellers. 

PRAU  DULERITQ  (LAI  DE)  und  LAI  DE  PRAU 
PUI.T6  (Kt.  Granbünden,  Bez.  Glenner).  1010  und  1125 
ro.  Zwei  kleine  Stauseen  im  Schuttfeld  des  prähistorischen 
Bergsturzes  von  Flims,  sw.  vom  Dorf  Fiims  und  den  Wald- 
häusem.  Der  erstgenannte  lie^  n.  und  der  andere  s.  der 
Strasse  Flims-Laai-Hanz  und  jener  fliesst  zu  diesem  ab, 
der  wie  verschiedene  andere  Seen  dieses  Gebietes  ohne 
sichtbaren  Abfluss  ist.  Diese  Seen  um  Flims  sind  meist 
im  Wald  versteckt  und  werden  von  den  Kurgästen  von 
Flims  und  den  Waldhäusern  auf  guten  und  schönen  Fuss- 
wegen  oft  besucht. 

PRAUBIET  (Kt.  Granbänden,  Bez.  Heinzenberg, 
Kreis  Thusis,  Gem.  Tartar).  930  m.  Gruppe  von  7  Häusern, 
in  einem  linksseitigen  Nebenthälchen  zum  Domleschg  und 
1  km  n.  der  Station  Cazis  der  Albnlabahn.  42  kathol.  Ew. 
romanischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Cazis.  Diese  Siede- 
Inng  ist  erst  vor  etwa  30  Jahren  durch  Korbflechter  ge- 
gründet worden. 

PRAUDIAH  DE880U8  und  PRAUDIAN  DE8- 
8U8  (Kt.  Freibnrg,  Bez.  Saane,  Gem.  Treyvaux).  815  und 
903  m.  Drei  Bauernhöfe,  1  km  sw.  Treyvaux  und  14  km 
B.  vom  Bahnhof  Freibufff.  24  kathol.  Ew.  französischer 
Zunge.  Kirchgemeinde  Ireyvaux.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht. 

PRAUMI8CHUR  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner, 
Kreis  Ilanz,  Gem.  Fellers).  1300  m.  Alpweide  mit  etwa  15 
Hätten  und  Ställen,  am  S.-Hang  des  Crap  Sankt  Gion  und 
700  m  n.  Fellers. 

PRAVEDER(MUNT)(Kt.Graubünden,Bez.Münster- 
thal).  2765  und  2725  m.  Gipfel,  w.  über  dem  schönen  Lai 
da  Rims  und  6  km  sw.  Santa  Maria  im  Münsterthal.  Bil- 
det gegen  den  See  hin  einen  sanft  geböschten,  breiten 
Rücken,  fallt  aber  gegen  N.  zum  Val  Vau  steilwandig  ab. 

PRAVERBOTTE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Harens,  Gem. 
Saint  Martin).  1795  m.  Maiensäss  mit  25  Hütten  und 
Stadeln,  rechts  über  der  Borgne  und  dem  Weiler  Trogne; 
am  Fuss  der  Becca  de  Lovegnoz  unterhalb  der  Alpe  de 
Lovegnoz. 

PRAVIDONDA  (Kt  Wallis,  Bez.  SiUen,  Gem.  Salins). 
780  m.  Zentrale  Siedelungseruppe  der  Gemeinde  mit  der 
Pfarrkirche  und  dem  Gemeindehaus;  von  dem  den  Ueber- 
lanf  der  beiden  Wässerungskanäle  von  Salins  zu  Thal 
fahrenden  Bach  durchflössen.  Znsammen  mit  der  etwas 
tiefer  gelegenen  Häusergruppe  Turin:  21  Häu- 
ser, 158  kathol.  Ew.  S.  den  Art.  Salins. 

PRAYE  <LA)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Neuen- 
stadt, Gem.  Nods  und  Freies).  811  m.  Meier- 
höfe, 5  km  n.  der  Station  Neuenstadt  der  Linie 
Biel-Neuenburg  und  2,4  km  s.  Nods;  im  s.  Ab- 
schnitt der  zwischen  Nods,  Ligni^res  und 
Diesse  (Tess)  gelegenen  Sumpfwiesen  von  La 
Praye.  Kleines  Torf-  moor.  Landwirtschaft. 

PRAYON  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont, 
C^em.  Orsiöres).  Häuser-  und  Hüttengruppe. 
S.  den  Art.  Praillon. 

PRAYOUD  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Yevejse, 
Gem.  Chätel  Saint  Denis).  876  m.  Kleines  Dorf 
nahe  dem  Lac  de  Lussy,  2  km  nö.  der  Station 
Chätel  Saint  Denis  der  elektrischen  Bahn  Cbä- 
tel-Paläzieux.  Haltestelle  dieser  Linie.  18  Häu- 
ser, 124  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Chätel 
Saint  Denis.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Fossil- 
fnhrende  Malm-  und  Neocomschichten. 

PRAY8   (I.E8)    (Kt.   Freiburg,   Bez.  und 
Gem.  Greierz).  722  m.   Gmppe  von  6  Häu- 
sern an  der  Strasse  Greierz  Bulle,  3  km  s.  von  der 
Station  Le  Paqnier  der  elektrischen  Greierzerbahn  und 
1,5   km    nw.   Greierz.    29  kathol.   Ew.   Kirchgemeinde 


Greierz.  Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Strohflechterei. 

PRAZ.  Sehr  häufige  Ortsnamen  der  Kantone  Wallis, 
Waadt  und  Freiburg;  vom  latein.  pratum,  prazta  =Wiese, 
Wiesenflächen  oder  Wiesland  herzuleiten.  Vielfach  auch 
in  Zusammensetzungen  vorkommend,  so  z.  B.  Prabä, 
Pralong,  Pralovin,  Fraroman  etc.  —  Im  Kanton  Waadt 
sind  von  solchen  Ortsnamen  besonders  zu  erwähnen: 
Praz  Chevillard  (706  m)  in  der  Gem.  Forel  (Bez.  Lavaux), 
500  m  so.  Les  Cornes  de  Cerf ;  Praz  Romont  (690  m)  in 
der  Gemeinde  Puidoux,  2  km  nw.  Pnidoux  und  nahe  dem 
Lac  de  Bret;  femer  im  nördl.  Kantonsteil  Grand  Praz 
(769  m),  Gros  Praz  (705  m)  und  Praz  Pourri  (724  m). 

PRAZ,  deutsch  Matten  (Kt.  Freiburg,  Bez.  See, 
Gem.  Bas  Vuilly).  437  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf, 
am  N.-Ufer  des  Murtensees  und  am  O.-Fuss  des  Mont 
Vuilly,  2  km  sw.  der  Station  Sugiez  der  Linie  Freiburg- 
Murten-Ins.  Postablage,  Telegraph,  Telephon;  Dampf- 
schiiTstation.  67  Häuser,  265  reform.  Ew.  französischer 
Zunge.  Kirchgemeinde  Mötier.  Acker-,  Wein-  und  Gemüse- 
bau, Viehzucnt.  Weinhandel  und  Branntweinbrennerei. 
Fischfang.  (Jeher  dem  prachtvoll  am  Seeufer  gelegenen 
Dorf  steht  an  den  Hängen  des  Mont  Vuilly  eine  Reihe  von 
Landhäusern.  Pfahlbau. 

PRAZ  (Kt.  Wallis,  Bez,  Harens,  Gem.  Mase).  1736  m. 
Maiensäss  mit  etwa  20  Hütten,  zu  beiden  Ufern  der  der 
Borgne  von  rechts  zufliessenden  Mannaz  (auch  Torrent 
de  Megnoz  geheissen),  am  W.-Hang  des  Mont  Gautier 
und  über  den  Dörfern  Mage  und  Suen.  Von  Wald  um- 
rahmt. 

PRAZ  (Kt.  Wallis,  Bez.  Harens,  Gem.Vex).  1000-1020m. 
Dorf,  200  m  von  Vex  entfernt  und  über  dem  w.  von  die- 
sem Dorf  vorbeigehenden  Bewässerungskanal  (bisse). 
24  Häuser,  212  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Vex.  Viehzucht. 

PRAZ  <AU)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz,  Gem.  Char- 
mey).  886  m.  Nordwestl.  Aussenquartier  des  Dorfes 
Charmey,  mitten  in  Wiesen  schön  gelegen  und  gut  ge- 
baut. 25  Häuser,  131  kathol.  Ew.  französischer  Zunge. 
Kirchgemeinde  Charmey.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Stroh- 
flechterei. Holzhandel.  Eine  1633  erbaute  Kapelle  Johannes' 
des  Täufers  (Saint  Jean  Baptiste). 

PRAZ  (6COLE  CANTONALE  DE)  (Kt.  Waadt, 
Bez.  und  Gem.  Vevey).  Kantonale  Wein-  und  Obstbau- 
schule mit  Versuchs-  und  Untersuchungsanstalt ;  15  Mi- 
nuten nö.  der  Station  Vevey  der  Simplonbahn  und  hinter 
der  Kirche  Saint  Martin.  Durch  Grossratsbeschluss  vom 
12.  Mai  1892  gegründet  und  dem  kantonalen  Handels- 
und Landwirtschaftsdepartement  unterstellt.  Umfasst  das 
116,98  Aren  grosse  ehemalige  Landgut  Praz,  die  sog. 
Vigne  de  THöpital  de  Vevey  (Sjpitalreben)  mit  80,10  Aren 
und  die  beiden  Rebberge  von  Charmontey  mit  164,97  Aren 
Fläche. 

PRAZ  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Orbe).  876  m.  Gem. 
und  Dorf,  am  SO. -Fuss  der  steilen  Cöte  de  Praz  (nö.  Fort- 
setzung der  Kette  des  Mont  Tendre)  und  an  der  Strasse 
Mont  la  Ville-Romainmötier ;  10  km  sw.  Orbe  und  5  km  sw. 


La  Praz  von  Osten. 

der  Station  Croy  der  Linie  Lausanne-Pontarlier.  Postab- 
lage, Telegraph,  Telephon;  Postwacen  nach  Croy  und 
L'Isle-Cossonay.   41  Hauser,   208  reform.   Ew.  Kirchge- 
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meinde  Mont  la  Ville.  Landwirtschaft.  An  der  Cöte  stehen 
Waldungen  nnd  höher  oben  Sennberge.  Eine  vom  Blitz- 
schlag verursachte  Feuersbrunst  hat  1881  einen  Teil  des 
Dorfes  zerstört.  In  der  Umgebnng  Schalensteine. 

PRAZ  (I.E)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  d'Enhaut,  Gem. 
Rougemont).  1000  m.  Gruppe  von  o  Häusern,  n.  der 
Strasse  Plendruz-Rougemont  nnd  gegenüber  dem  Schloss 
Rougemont.  16  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Rougemont. 

PRAZ  CONDJUZ  <LB8)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Q>nthey, 
Gem.  Nendaz).  1600  m.  Grosses  Maiensäss  mit  etwa 
50  Hütten  und  Stallen,  auf  dem  Rücken  des  gegen- 
über Ardon  links  der  Rhone  aufsteigenden  Hanges, 
am  Fuss  des  Bec  de  Nendaz  und  der  Föret  de  Troutz 
und  2  km  sw.  vom  Dorf  Haute  Nendaz. 

PRAZ  CORNET  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pavs  d'Enhaut). 
1655  m.  Grosse  Alpweide  mit  Hütten,  auf  der  welligen 
Plateaufläche  zwischen  dem  Col  des  Mosses  und  dem  Tal 
der  Eau  Froide;  */«  Stunden  so.  über  La  L^cherette.  Grenzt 
an  die  Alpweide  der  Sdernes  de  Praz  dornet.  Flysch. 

PRAZ  CORNET  <L'  HOMME  DE)  (Kt.  Waadt,  Bez. 
Aigle).  2481  m.  Selten  gebrauchter  Name  für  den  Gha- 
TiLLON.  S.  diesen  Art. 

PRAZ  DE  BARRAZ  oder  I.E8  MONT8  (Kt.  Frei- 
burg, Bez.  Greierz,  Gem.  Marsens).  940  m.  Gruppe  von 
9  Hansem,  am  O.-Hang  des  Mont  Giblouz :  '2,0  km  w. 
Marsens  und  11  km  nw.  der  Station  Bulle  der  Linie 
Romont-Bulle.  42  kathol.  Ew.  französischer  Zunge.  Kirch- 
gemeinde Marsens.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Holzhandel, 
Strobflechterei. 

PRAZ  DE  CRAY  (Kt.  Freiburg  und  Waadt).  Gipfel. 
S.  den  Art.  Combetta. 

PRAZ  DE  FORT  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont,  Gem. 
Orsidres).  1146  m.  Dorf  im  Val  de  Ferret,  an  der  Dranse 
und  nahe  der  Mündung  der  Reuse  de  Saleinaz  in  diese ; 
5  km  8.  vom  Flecken  Orsidres.  Rechts  der  Dranse  steht 
das  Quartier  Le  Dapey  und  links  der  Dranse  das  Quartier 
Le  Revers.  23  Häuser,  137  kathol.  Ew.  französischer 
Zunge.  Kirchgemeinde  Orsidres.  Säge.  Das  mitten  in  einer 
prachtvollen  Hochgebirgswelt  gelegene  Dorf  hat  sich  zu 
einem  besuchten  Eikursionszentrum  entwickelt,  das  eine 
Etappe  am  Weg  von  Martinach  über  den  Col  de  Fendtre 
zum  Grossen  St.  Bernhard  bildet  und  von  dem  aus  der 
Omy-,  Saleinaz-  und  La  Neuvazgletscher  mit  den  sie  um- 
rahmenden Gipfeln  besucht  werden.  Kleiner  Gasthof  seit 
1899.  Kapelle.  Ein  reizendes  Sitten-  und  Charaktergemälde 
von  den  Bewohnern  dieser  Gegend  hat  Eugen  Rambert 
in  seiner  Novelle  Le  Chevrier  de  Praz  de  Fort  geschafifen. 

PRAZ  DU  CRAU  (AU)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane, 
Gem.  Villarsel  le  Giblonx).  735  m.  Crruppe  von  drei  Häu- 
sern, am  Ruisseau  des  Gl^bes,  700  m  so.  Villarsel  und 
5  km  so.  der  Station  Ch^nens  der  Linie  Freiburg- 
Lausanne.  26  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Estavayer  le 
Gibloux.  Acker-  und  Wiesenbau,  Viehzucht.  Mühle. 

PRAZ  DU  FBNIL  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz,  Gem. 
Romanens).  887  m.  Gruppe  von  2  Häusern,  500  m  s. 
Romanens  und  1,5  km  n.  der  Station  Säles  der  Linie 
Romont-Bulle.  5  kathol.  Ew.  Kirch^^emeinde  Säles.  Acker- 
bau und  Viehzucht.  Strobflechterei. 

PRAZ  FLEURI  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  Gipfel. 
S.  den  Art.  Prä  Fleüri. 

PRAZ  FLEURI  (Kt.  Wallis,  Bez.  Harens,  Gem. 
Evolena).  1700  m.  Gruppe  von  Hütten  in  der  Combe  de 
Ferp^cle,  am  rechten  Ufer  der  Borgne  de  Ferptele  und 
zwischen  Les  Hauderes  und  Ferpecle;  2  Stunden  so. 
Evolena. 

PRAZ  FLEURI  (COL  DE)  oder  COL  DE  FE- 
N^TRE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Harens).  2971  m.  Passüber- 
firaing  zwiscnen  dem  Grand  Mont  Calme  (3211  m)  und  der 
Pointe  d*All^ves  (3074  m),  in  der  Gruppe  der  Rosa  Blanche; 
verbindet  das  Val  d'H^r^mence  durch  die  Combe  de  Praz 
Fleuri  und  über  den  Glader  de  Praz  Fleuri  und  den 
Glacier  du  Grand  D^sert  mit  dem  Val  de  Cleuson  und 
dem  Val  de  Nendaz.  Prazlong-Passhöhe  3-4  Stunden, 
Abstieg  zur  Alpe  de  Cleuson  1^',  Stunden.  Leicht  zu  be- 
gehen. 

PRAZ  FLEURI  (COMBE  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Hörens).  Linksseitiges  Nebenthal  zur  Vallöe  d'Hörömence, 
zwischen  dem  Grand  und  Petit  Mont  Calme  einerseits  und 
dem  Mont  Blava  andererseits.  Zu  oberst  liegt  der  von  der 
Rosa  Blanche  (3348  m)  bis  in  eine  Höhe  von  2750  m  ab- 


steigende Glacier  de  Praz  Fleuri,  an  den  sich  die  eigent- 
liche Combe,  ein  hochgelegenes  und  ödes  Thälchen,  an- 
schliesst  (2700-2380  m).  Die  das  Thal  in  der  Richtung 
NO.  durchfliessende  Chennaz  erreicht  das  Hauptthal  durch 
ein  enges  und  tiefes  Tobel  und  mündet  oberhalb  der 
Plaine  des  Morts  in  1900  m  von  links  in  die  Dixence.  Die 
Combe  steht  über  der  Col  de  Praz  Fleuri  (2971  m)  mit 
dem  Val  de  Cleuson  und  der  Vall^  de  Nendaz  in  Ver- 
bindung. 

PRAZ  FLEURI  <QLACIER  DB)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Harens).  3300-2750  m.  2,6  km  langer  und  1  km  breiter 
Gletscher,  hinten  über  der  Combe  de  Praz  Fleuri  und 
am  NO.-Hang  der  Rosa  Blanche  (3348  m).  Das  Ende  der 
Gletscherzunge  liegt  2  Vt  Stunden  über  Prazlong  im  Val 
d'H^r^mence.  Ander  Route  auf  die  Rosa  Blanche  oder 
über  den  Col  de  Praz  Fleuri. 

PRAZ  QRA8  (ALPE  DB)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Hörens, 
Gem.  Evolena).  1860 -2500  m.  Alpweide  im  Val  d'AroUa,  zu 
beiden  Seiten  der  Borgne  und  n.  der  Alpe  d'AroUa.  5  Hüt- 
ten und  28  Ställe,  die  meist  links  vom  Wüdbach  stehen. 
Wird  vom  11.  Juni  bis  29.  September  bezogen  und  liefert 
jährlich  1325  kg  FeUkäse. 

PRAZ  JALAZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aubonne,  Gem.  Biöre). 
Häusergruppe.  S.  den  Art.  Camp  (Au). 

PRAZ  JEAN  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz).  880-887 m. 
Alluvialebene  zu  beiden  Seiten  des  Jaunbaches,  oberhalb 
der  Kapelle  von  Pont  du  Roc.  2  Häuser.  Am  N.-Rand 
der  Ebene  entspringen  unterhalb  Les  Fomvs  mehrere 
bedeutende  Quellen,  die  dem  Jaunbach  viel  Wasser  zu- 
führen. 

PRAZ  JEAN  oder  PRAJAN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Ha- 
rens, Gem.  Saint  Martin).  1175  m.  Gruppe  von  4  Häu- 
sern zu  beiden  Seiten  der  Borgne,  an  der  Strasse  nach 
Evolena  and  am  O.-Fuss  der  Pointe  de  Mandalon  ;  1  km 
oberhalb  des  Pont  Noir  von  Lugnerez.  29  kathol.  Ew. 
Hier  steht  ein  Schuppen  mit  der  das  Blei-  und  Kupfererz  zer- 
kleinernden, sortierenden  und  trocknenden  Maschinen- 
einrichtung, das  von  einer  französischen  Gesellschaft  im 
benachbarten  Bergwerk  Comtesse  abgebaut  wird.  Der 
Betrieb  dieser  Mine  ist  schon  zu  wiederholten  Malen  (so 
besonders  um  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts)  versucht, 
aber  wegen  der  zu  hohen  Transportkosten  des  Materiales, 
das  von  Männern  zu  Thal  getragen  werden  musste,  jedes- 
mal wieder  eingestellt  worden,  bis  die  neue  Gesellschaft 
die  Stollen  betrachtlich  erweitem  und  vertiefen  und  bis 
zum  Weiler  Praz  Jean  hinunter  ein  700  m  langes  Luft- 
kabel spannen  Hess.  Der  beträchtlichste  der  Stollen 
öffnet  sich  etwa  500  m  über  der  Thalstrasse  und  ist  jetzt 
(1905)  schon  350  m  tief  in  den  Fels  getrieben.  DerTrans- 

ßort  im  Innern  des  Berswerkes  erfolgt  auf  Rollwagen, 
ie  Gesellschaft  beschäftigt  etwa  50  aus  dem  Thal  stam- 
mende Bergleute. 

PRAZ  LONG  (Kt.  Waadt,  Bez.  Yverdon).  Bach. 
S.  den  Art.  Moulins  (Ruisseau  des). 

PRAZLONQ  oder  PRALONQ  <MAYBN8  DB) 
(Kt.  Wallis,  Bez.  Hörens,  Gem.  Hördmence).  1606  m. 
Maiensäss  und  alpiner  Luftkurort  mitten  im  Val  d'Hörö- 
mence,  an  der  Dixence  und  von  den  die  Hänge  des  M^ 
tailler  im  W.  und  des  Pic  d'Arzinol  im  0.  bekleidenden 
Waldungen  umrahmt.  Gasthof.  Etwa  20  Hütten.  Telephon. 
Eine  aus  1672  stammende  Kapelle  zu  Saint  Barthelemy 
mit  Inschriften.  Belebtes  Exkursionszentrum  für  die  Be- 
steigung des  Mont  Pleureur,  der  Rosa  Blanche  etc.  und 
den  Uebergang  über  die  in  die  benachbarten  Thäler  von 
Bagnes,  Nendaz  und  AroUa  fuhrenden  Pässe. 

PRAZ  MAQN08  (Kt  Wallis,  Bez.  Siders,  Gem. 
Gröne).  Weiler.  S.  den  Art.  Magnus  (Praz). 

PRAZ  MATHAUX  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Saane,  Gem. 
Mont^vraz).  760  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  nahe  der 
Strasse  FI^eiburg-La  Roche-Bulle,  1  km  s.  Praroman  und 
11  km  ssö.  vom  Bahnhof  Freiburg.  48  kathol.  Ew.  fran- 
zösischer Zunge.  Kirchgemeinde  Praroman.  Wiesenbau 
und  Viehzucht.  StrohÜechterei.  Ein  Bruch  auf  Molasse. 
Eine  Ziegelei. 

PRAZ  MONTAI8E  (Kt.  Waadt,  Bez.  Oron,  Gem. 
Chätillens).  610  m.  Schieferkohlenbenpverk  an  der  Broye, 
500  m  so.  Ghätiüens.  Molasse  der  aquitanischen  Stufe  mit 
Süsswasserfossilien. 

PRAZ  MOTTBY  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Gläne,  Gem. 
Sommentier).  839  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  1  km  nw. 
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Sommentier  and  4  km  bw.  der  Station  Vaistemens  devant 
RomoDt  der  Linie  Bulle-Romont.  31  liathol.  Ew.  Kirch- 


Prazlong  gegen  die  Pointe  de  Vouasson. 

gemeinde  Vaistemens  devant  Romont.  Wiesenbau  and 
Viehzucht.  Strohflechterei. 

PRAZ  MOU88B  (Rt.  Wallis,  Bez.  Harens,  Gem. 
Evolena).  1846  m.  Gruppe  von  nur  im  Sommer  bewohnten 
Hütten  zu  beiden  Seiten  der  Borgne  d'Arolla,  am  Weg 
nach  Arolla  etwas  oberhalb  vom  Weiler  Satarmä  und 
3  Standen  s.  £volena. 

PRAZ  MOUX  (I.E8)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem. 
Ormont  Dessous).  1390  - 1450  m.  Reihe  von  nicht  ständig 
bewohnten  Hütten,  mitten  in -sumpfigem  Wiesland  (wo- 
her der  Name  =  feuchte  Wiesen) ;  am  Weg  von  La  Forclaz 
über  den  Col  d'Argnaulaz  und  V«  Stunde  sw.  vom  Weiler 
La  Forclaz. 

PRAZ  POURRI8  (LE8)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Gonthey, 
Gem.  Conthey  und  V^troz).  im  Mittel  480  m.  Weite  und 
zum  Rrossen  Teil  noch  nicht  urbar  gemachte  Ebene  rechts 
der  Rhone;  zwischen  der  Morge  im  0.,  der  Rhone  im  S., 
der  Lizeme  und  ihrem  Schuttkegel  im  W.  und  dem  Dorf 
Vötroz  im  N.  2-3  km  lang  und  im  Maximum  3  km  breit. 
Der  Wasserspiegel  der  Rhone  liegt  zeitweise  höher  als  die 
Sumpffläche  der  Praz  Pourris,  so  dass  diese  dann  über- 
flutet wird  und  einen  von  der  Bahnlinie  aaf  hohem  (oft 
selbst  ebenfalls  unter  Wasser  stehenden)  Damm  durch- 
zogenen grossen  Weier  bildet.  Diesem  Uehelstand  hat 
auch  die  Korrektion  und  Eindämmung  der  Rhone  nicht 
abzuhelfen  vermocht.  Die  anstossenden  Gemeinden  Con- 
they nnd  V^troz  haben  sich  schon  lange  mit  dem  Gedanken 
getragen,  die  Ebene  zu  entwässern  und  dem  Anbau  zurück- 
zugewinnen. Zu  diesem  Zweck  begann  man  1875  ein 
Projekt  auszuarbeiten,  an  dem  sich  auch  der  Staat  Wallis 
beteiligte,  dem  die  höher  stehenden  Weiler  der  Gemeinde 
Conthey  grosse  Flächen  der  Praz  Pourris  als  Eigentum 
abtraten,  um  sich  damit  von  jedem  Geldbeitrag  an  die 
Rhonekorrektion  frei  zu  kaufen.  Es  bildete  sich  zu  dieser 
Zeit  das  aus  dem  Staat  und  den  interessierten  Gemeinden 
und  Grundbesitzern  bestehende  «Syndicat  des  Praz  Pourris» 
zum  Bau  eines  Entwässerunffskanales,  der  am  Fuss  des 
Felahugels  Valeria  von  der  Rhone  nach  rechts  abzweigen, 
südl.  an  der  Stadt  Sitten  vorbeigehen  und  die  Ebene 
längs  dem  Bahndamm  auf  eine  Länge  von  6  km  durch- 
schneiden sollte,  um  sich  dann  nach  einem  Gesamt- 
lauf von  12  km  Länge  gegenüber  Riddes  wieder  mit  der 
Rhone  zu  vereiniffen.  Sie  Anlage  der  notwendigen  Quer- 
drainagen  sollte  aen  einzelnen  Interessenten  überlassen 
bleiben.  Kaum  waren  aber  während  der  Jahre  1875-1877 
einige  Teilarbeiten  dieses  grossen  Werkes  in  Angrifl*  ge- 
nommen worden,  als  man  sich  durch  neue  Hochwasser- 
Überflutungen  der  Rhone  entmutigen  und  die  Arbeit  volle 
16  Jahre  lang  gänzlich  ruhen  Hess.  1892  und  1893  bestürmten 
dann  die  üemeinderäte  von  Conthey  und  V^troz  den 
Staat  mit  einer  Reihe  von  Eingaben,  die  1895  die  Wieder- 
aufhahme  der  Arbeiten  auf  ihrem  Gemeindegebiet  erwirk- 


ten. Seither  ist  durch  Oeffnung  von  neuen  Ablaufkanälen 
für  das  stasnierende  Wasser  ein  Teil  der  Sumpfebene 
oferart  trocken  gelebt  worden,  dass  fruchtbare 
Aecker,  blühende  Garten  und  prachtvolle  Wie- 
sen angelegt  werden  konnten.  Es  bleibt  aber, 
besonders  im  Gebiet  von  V^troz,  noch  sehr 
Vieles  zu  wünschen  übrig.  Der  jetzt  im  Bau 
begriffene  grosse  Kanal  wird  nach  seiner  Vol- 
lendung auch  die  der  Stadt  Sitten  gehörenden 
sumpflgen  Wiesenflächen  der  sog.  lies  und  der 
Corbassieres  ö.  der  Morge  sanieren.  Praz  Pour- 
ris =  faule  Wiesen. 

PRAZ  R^AZ  OCt.  Waadt,  Bez.  Ai^le.  Gem. 
Leysin).  1500  m.  Kleine  Alpweide  mit  einigen 
Hütten,  w.  Leysin  und  am  Weg  von  der  Sta- 
tion Leysin  zum  Signal  de  Prafandaz,  Vi  Stunde 
von  der  Station  entfernt.  Gasthof. 

PRAZ  RIOND  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders, 
Gem.  Saint  Luc).  2000-2400  m.  Maiensäss  im 
untern  Abschnitt  des  bei  Saint  Luc  von  rechts 
ins  Eifischthal  ausmündenden  breiten  Thäl- 
chens,  das  sich  ,^zwischen  einem  Ausläufer 
der  Bella  Tola  und  dem  Tounot  zum  Z'Meiden- 
pass  hinaufzieht.  In  der  Nähe  die  Alpweiden 
Combaz  Verte,  Rouaz  und  Tounot. 

PRAZ   ROMONT  (Kt.  Waadt,   Bez.  La- 
vauz,  Gem.  Puidoux).    670  m.  4  Häuser  nahe 
dem  Lac  de  Bret,  an  der  Strasse  Vevey-Mou- 
don  und  nahe  der  W.-Grenze  der  Gemeinde  Puidoux ; 
2  km  nw.  vom  Dorf  Paidoux.  27  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Chexbres.  Landwirtschaft. 

PRAZ  ROUAZ  (Kt.  Wallis,  Bez.  Sitten).  2662  m. 
Südl.  Vorberg  der  Crötabessa,  in  der  Kette  zwischen  dem 
Thal  der  Sionne  und  demjenigen  der  Morge.  An  der  An- 
stiegsroute von  der  Gombe  d'Arbaz  auf  die  Cr^tabessa. 
Prachtvoller  Aussichtspunkt,  6  Stunden  n.  über  Sitten. 

PRAZ  8UR  NY  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont,  Gem. 
Orsiöres).  Weiler.  S.  den  Art.  Prassony. 

PRAZ  T^COZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  Orbe,  Gem.  Rances). 
Weiler.  S.  den  Art.  Montet  (Au). 

PR6  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aubonne,  Cossonay  und  La 
Vall^).  sennberge  imWaadtländer  Jura,  besonders  am 
SO. -Gehänge  des  Rückens  Le  CrSt  de  la  Neuve-Mont  Ten- 
dre-Haut  de  Molendruz:  tragen  meist  neben  dem  Ap- 
pelativum  pre  (Wiese,  Weide)  noch  den  Namen  derje- 
nigen Ortschaft,  zu  der  sie  gehören.  Die  bedeutendsten 
sind  der  Prä  de  Rolle  (1352  m)  und  der  Prä  d'Aubonne 
(1392  m)  nahe  unter  dem  Col  du  Marchairuz,  der  Prä  de 
Saint  Livres  (1360  m),  Prä  de  BaUens  (14^  m),  Prä  de 
Mollens  (1401  m)  und  Prä  d'Anselme  (1293  m),  der  Prä  de 
Haut  Dessus  (1305  m)  und  Prä  de  Haut  Dessous  (1288  m) 
über  L'Isle,  der  Prä  de  Joux  (1204  m)  über  Mont  la 
Ville.  Am  W.-Hang  der  genannten  Kette  liegen  die 
Grands  Präs  de  Biäre  (1331  m)  beim  Col  du  Marchairuz 
und  weiter  n.  der  Prä  de  Denens  (1370  m).  Nördlich  vom 
Mont  Tendre  endlich  befindet  sich  der  Prä  d'£toy  (1488m). 
Diese  Benennungen  trifft  man  vereinzelt  auch  noch  in 
den  Bezirken  Orbe  und  Grandson. 

PR£  <QRAND)  (Kt.  Genf,  Rechtes  Ufer,  Gem.  Petit 
Saconnex).  Vorort  von  Genf.  S.  den  Art.  Grand  Pr^. 

PR6  (LE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  d'Enhaut,  Gem. 
Chäteau  d'CEx).  894-940  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  an 
der  Strasse  Chäteau  d'CEx-Les  Moulins  und  1,5  km  sw. 
Chäteau  d'CEx.  89  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Chäteau 
d'CEx.  An  der  Saane  eine  Säge.  Die  malerische  alte 
Steinbrücke  ist  durch  eine  eiserne  Brücke  ersetzt  worden. 
PRfe  (LE  PETIT)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  d'Enhaut, 
Gem.  Chäteau  d'CEx).  950  m.  Häusergruppe,  zwischen  der 
Thalstrasse  und  dem  linken  Ufer  des  Wildbaches  von  La 
Prasse;  500  m  sw.  Chäteau  d'CEz.  Wiesenbau.  Kranken- 
haus. 

PRt,  CHR^TIEN  (LE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays 
d'Enhaut,  Gem.  Chäteau  d'CEz).  Quartier  von  Chäteau 
D'CEx.  S.  diesen  Art. 

PRt  DE  M ACOLIN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  BieI,Gem. 
Leubringen).  Sennberge.  S.  den  Art.  Magglingen  Mat- 
ten. 

PRt,  DE  PLACE  (Kt.  Waadt,  Bez.  Moudon,  Gem. 
Saint  Cierges).  790  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  nahe  der 
neuen  Strasse  Moudon-Saint  Cierges  und  2,7  km  ö.  Saint 
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Gierffes.   19  reform.  £w.   Kirchgemeinde  Saint  Cierges. 
Landwirtochaft. 

PR£  des  CHAMP8  (Kt.  Waadt,  Bez.  Orbe,  Gem. 
BaUaigueB).  1035  m.  Häusergruppe,  am  iinksseitiffen  Ge- 
hänge des  Thaies  der  Orbe  und  1,3  km  nw.  BaUaignes. 
Von  Wald  und  Wiesen  umgeben. 

PR£  FLEURI  oder  PRAZ  FLEURI  (Kt.  Waadt, 
Bez.  Aigle).  2491  m.  Abffeilachter  Gipfel  in  der  den 
Vallon  de  Nant  vom  Vaflon  de  Javernaz  trennenden 
Kette  der  Martinets,  zwischen  den  Dents  Ronge8(2230 
und223i  m)  und  der  Pointe  des  Perris  Bianca  (2590  m). 
Das  Hache  und  begraste  Gipfel plateau  bildet  im  Juli  eine 
von  Blumen  übersäte  Matte.  Schöne  Aussicht,  so  z.  B. 
auf  den  Mont  Blanc  und  das  Weisshorn  von  Randa.  Kann 
von  Les  Plans  de  .Freni^res  über  Ausannaz  und  den  Per- 
tuis  ä  Gayons  in  3  Stunden  bestiegen  werden.  Nummu- 
litenkalk  in  verkehrter  Lagerung  unter  den  Kretde- 
schichten.  lieber  dem  triadischen  Gips  eine  Schicht  von 
Bajocien  (Dogger)  mit  Fossilien. 

PR£  L'^V^QUE  <l.E)  (Kt.  Genf,  Linkes  Ufer,  Gem. 
Eaux  Vives).  384  m.  Quartier  der  vorstädtischen  Gemeinde 
Les  Eaux  Vives,  ö.  Genf  und  mit  der  Stadt  durch 
die  elektrische  Ringbahn  und  die  Linie  Genf-Jussy 
verbunden.  Bildete  ois  vor  Kurzem  eine  von  Baum- 
reihen eingefasste  grosse  Wiesenfläche  mitten  im 
volksreichen  Eaux  Vives,  auf  der  jeweilen  die  lo- 
kalen Feste  gefeiert  zu  werden  pflei^n.  Heute  stehen 
auf  dem  Pr4  r£v4que  ffrosse  Mietshäuser,  denen 
mehrere  der  der  Ueoerlieferung  nach  von  Sully, 
dem  Minister  Heinrichs  IV.  von  Frankreich,  be- 
pflanzten Ulmen  zum  Opfer  gefallen  sind.  Auf  die- 
ser Wiese  stellte  man  m  früherer  Zeit  die  Körper 
der  in  Genf  hiugerichteten  Verbrecher  öfl'enthch 
zur  Schau.  1535  pflegten  die  Reformierten  im  Gar- 
ten von  £tienne  Dade,  genannt  Dadda,  auf  dem 
Pr^  r£v4que  zusamHienzuikommen.  Der  Platz  diente 
auch  den  ßogenschiessen  (Jeu  de  TArc)  vergangener 
Zeiten.  Die  a Bischofswiese»  erhielt  ihren  Namen 
nach  einem  in  der  Nähe  (auf  dem  Pr6  B^ni)  stehen- 
den Landhaus  des  Bischofs  von  Genf,  das  in  neuerer 
Zeit  vom  Dissidenten prediger  G^sar  Malan  (1787- 
1864)  bewohnt  worden  ist.  Dieser  Name  erscheint 
urkundlich  schon  1325  und  wurde  infolge  einer  Pe- 
tition des  Glub  des  Esaux  1794  durch  die  Bezeich- 
nung Prä  National  oder  Prä  Mignon  ersetzt.  Das 
Grundstück  wurde  dann  zu  Gunsten  der  Armen 
anzubauen  gesucht  und  gehörte  bis  1816  der  Oekono- 
mischen  Gesellschaft,  worauf  es  wieder  an  den  Staat 
zurückfiel.  Heute  ist  es  Eigentum  der  Gemeinde 
Eaux  Vives.  Am  O.-Ende  des  Prä  r£väque  steht  die 
reform.  Pfarrkirche  von  Eaux  Vives,  die  1844  an  der 
Stelle  des  einstigen  Wohnsitzes  des  Malers  Saint 
Ours  erbaut  wurde. 

PR£  NBUF  <LE)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane, 
Gem.  Villars  sur  Gläne).  631  m.  Gruppe  von  4  Häu- 
sern, 400  m  s.  der  Station  Villars  der  Linie  Frei- 
burg-Lausanne. 23  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Villars  sur  Gläne.    Acker-  und  Wiesenbau,  Viehzucht. 

PR£  PETITJEAN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Freibergen, 
Crem.  Montfaucon).  941  m.  Weiler  und  zerstreute  Höfe 
mit  der  Station  Montfaucon  der  Linie  Glovelier-Saigne- 
lägier.  1  km  s.  vom  DorfMontfaucon.  13  Häuser.  76  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Montfaucon.  Viehzucht.  Ein  Gasthof. 

PR£  rodet  (Kt.  Waadt,  Bez.  La  Valläe,  Gem.  Le 
Ghenit).  1048  m.  Häusergruppe  am  linken  Ufer  der  Orbe, 
zwischen  dem  Mont  Risoux  und  dem  Vallon  des  Ambur- 
nex  und  4  km  sw.  Le  Brassus.  Zwischen  der  Gruppe  und 
der  Landesgrenze  ge^en  Frankreich  liegt  die  steile  Göte 
de  Prä  Rodet.  Nahe  den  Häusern  steht  Genoman  in  ver- 
kehrter Lagerung  an.  Im  16.  Jahrhundert:  Praz  Rodet. 
Das  Sennberge,  Wiesen  und  Wald  umfassende  und  einst 
gänzlich  unbewohnte  Gebiet  von  Prä  Rodet  wurde  von 
Claude  d'Estavayer,  damaligem  Abt  des  Klosters  La  Joux, 
und  dem  Grafen  Johann  von  Greierz  als  Herrn  von 
Aubonne  1527  den  Gemeinden  Bursins  und  Burtigny  über- 
lassen. Als  dann  die  Gemeinde  Le  Lieu  dagegen  protes- 
tierte, nahmen  die  Kommissäre  der  Bemer  Regierung 
eine  Teilung  des  Gebietes  vor,  indem  sie  der  Gemeinde 
Le  Lieu  den  Abschnitt  w.  der  Orbe  und  den  Gemeinden 
Bursins  und  Burtigny  denjenigen  ö.  der  Orbe  zusprachen. 


Diese  letzteren  verkauften  einen  Teil  dieses  gemeinsamen 
Besitzes  und  teilten  dann  1564  den  Rest  ebenfalls  unter 
sich  auf,  worauf  Burtiffny  sein  Stück  (mit  der  Päturage 
des  Grands  Plats)  an  ctie  Stadt  Morges  veräusserte.  Eben- 
so verkaufte  Le  Lieu  einen  grossen  Teil  seines  Besitzes 
an  Julien  d'Avy,  Herrn  von  Le  Perron,  und  Fran^ois 
Prevost,  Herrn  von  Beaulieu  im  Poitou,  die  dann  diese 
Grundstücke  1563  ebenfalls  an  Morges  abtraten. 

PR£  8EC  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Le  Locle,  Gem. 
Brot-Pia mboz).  1015  m.  Gruppe  von  3  Meierhöfen  in  der 
Valläe  des  Ponts;  1,5  km  so.  Petit  Martel.  27  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Les  Ponts.    Torfausbeute.  Viehzucht. 

PR6ALPB8.    S.   den   Art.    Pr^^lpen. 

PRECHTBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans).  2500- 
889  m.  Wildbach ;  entspringt  am  Schwarzplangggrat 
und  im  Schwarzsee,  durchfliesst  zwischen  der  Gamidauer- 
alp  und  der  Prechtalp  ein  wildes  Tobel,  bildet  zwei 
schöne  Fälle  und  mündet  nach  4  km  langem  Lauf  gegen 
NW.  3  km  unterhalb  Weisstannen  von  rechts  in  die  Seez. 

PRBDA  (Kt.Graubünden,  Bez.  Albula,  Kreis  und  Gem. 
Bergün).  1792  m.  Klimatischer  Kurort,  am  W. -Hang  des 


Predt  voD  Nordwesten. 

Albulapasses  und  am  N.-Tor  des  Albulatunnels  der  kl- 
bulabahn  (Ghur-Engadin).  Haltestelle  der  Albulabahn. 
Postablage,  Telegraph,  Telephon.  Malerisch  gelegenes 
Exkursionszentrum.  Ein  Gasthof  mit  Ganzjahrbetrieb. 
7  Hütten,  viele  Ställe.  Hier  hatte  sich  während  des  Baues 
von  Bahn  und  Tunnel  eine  italienische  Arbeiterkolonie 
angesiedelt.  Der  Name  Preda  wie  Prada  vom  latein. 
pratum  =  Wiese  herzuleiten. 

PR^DAME  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Munster,  Gem.  Les 
Genevez).  1015  m.  Weiler:  5  km  so.  der  Station  Mont- 
faucon der  Linie  Glovelier-Saignelägier,  5  km  w.  Bellelay 
und  8,5  km  nnö.  der  Station  Tramelan  der  Linie  Tavannes- 
Tramelan.  Strasse  über  Les  Genevez  nach  Bellelay, 
Postablage;  Postwagen  Tramelan-Lajoux.  18  Häuser, 
92  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Les  Genevez.  Etwas 
Ackerbau,  Viehzucht.  Schöne  Sennberge.  Torfgruben, 
Herstellung  der  vorzüglichen  Käse  von  Bellelay,  «Mönch»- 
köpfe»  genannt. 

PREDA8CA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio,  Gem.  Olivone), 
1752  m.  Alpweide  im  Val  Gampo,  32  km  nnw.  Biasca  und 
2«/,  Stunden  nw.  über  Olivone.  Wird  mit  135  Stück  Rind- 
vieh und  180  Ziegen  bezogen.  Herstellung  von  Butter 
und  Käse. 
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PREDBLP  (PA880)    (Kt.  Tessin,   Bez.  Blenio  and 
Leventina).   2451  m.  Kürzester  Uebergang  von  der  La- 


Mittalbaa  der  Anstalt  Pröftrgier. 

kmanierroute  nach  Faido  in  der  Leventina.  Der  Weg 
zweigt  bei  derl887  abgebrannten  Herberge  Casaccia  etwa  Vs 
Stande  8.  nnter  der  Lokmanierpasshöhe  ab  und  führt  über 
die  Alpe  Lareccio  in  2  Standen  zam  Scheitel  des  Passo 
Predeip  hinaaf.  von  wo  man  über  die  Alpen  Predelp, 
Teraolgio  and  Calpiogna  in  2  Vi  Standen  nach  Faido  bin- 
anter  gelangt.  Der  an  schöner  Aussicht  reiche  und  über 
üppijge  Wiesen  und  Weiden  führende  Pass  wird  nur 
wenig  begangen.  Es  sind  aber  stellenweise  noch  Reste 
eines  alten  Saumpfades  vorhanden,  der  auf  einen  früher 
regeren  Verkehr  schliessen  lässt. 

PRBDONDA  (Rt.  Tessin,  Bez.  Locarno,Gem.  Brione 
Verxasca).  680  m.  Maiensäss  mit  Häusern  und  Hütten, 
am  linken  Ufer  der  Verzasca  und  15  km  n.  der  Station 
Gordola  der  Linie  Bellinzona-Locarao  der  Gotthardbabn. 
Wird  während  einigen  Wochen  mit  Vieh  bezogen.  500  m 
weiter  n.  das  Luftkabel,  an  dem  die  in  einem  50  m  höher 
oben  befindlichen  Steinbruch  gewonnenen  Granitblöcke 
ins  Thal  hinunter  befördert  werden. 

PRfeFAflQIBR  (Kt.  und  Bez.  Neuenburg,  Gem. 
Marin).  450  m.  Kantonale  Irrenheilanstalt  am  untern 
Ende  des  Neuenburgersees  nahe  dem  Ausfluss  der  Zihl, 
7  km  onö.  Neuenburg  und  500  m  sw.  der  Station  Marin- 
Enagniep  der  direkten  Linie  Bern-Neuenburg.  Telephon. 
13  Bauten,  171  Ew.,  wovon  110  Kranke.  Von  dem  in 
Bahia  (Brasilien)  reich  gewordenen  Auguste  de  Meuron 
(1789-1852)  als  Privatanstalt  1849  gesuftet,  dann  vom 
Staat  übernommen  und  seither  zu  wiederholten  Malen 
▼ergrossert.  Prachtvoll  gelegene  Anstalt  ersten  Ranges. 
Hat  bis  1898  zusammen  3671  Kranke  verpflegt.  Im  See 
ein  Pfahlbau  aus  der  Stein-  und  der  Bronzezeit. 

PRBQA880NA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano).  381  m. 
Gern,  und  Dorf  im  Thal  des  Cassarate,  am  rechten  Ufer 
des  Flusses  und  3,5  km  nö.  vom  Bahn- 
hof Luf^no.  Postablage,  Telephon ;  Post- 
wagen Lugano-Sonvico.  Gemeinde,  mit 
Boscioreda,  Ligaino,  Orlino,  Sala  und 
Scarpino :  100  Häuser,  652  kathol.  Ew.; 
Dorf  :  26  Häuser,  162  Ew.  Gemeinsame 
Kirchgemeinde  mit  Viganello.  Wein- 
und  Wiesenbau.  3  Mühlen  und  2  Sä- 
gen. Eine  Oelpresse,  eine  Zigarrenfabrik 
und  eine  Velofabrik,  (jerberei. 

PRBQNY  (Kt.  Genf,  Rechtes  Ufer). 
450  m.  (jem.  und  Dorf  auf  einer  An- 
höhe über  dem  (jenfersee ;  2,5  km  n. 
C^enf  und  906  m  w.  der  Haltestelle  Pre- 
gny  der  Linie  Lansanne-Grenf.  Haltestelle 
der  elektrischen  Strassenbahn  Genf- 
Femey-Gex.  Telegraph,  Telephon.  (Ge- 
meinde, mit  Chamb^y,  La  Perriöre 
und  Le  Reposoir  :  112  Hänser,  651  Ew.,  wovon  319  Ka- 
tholiken und  328  Reformierte ;  Dorf  :  37  Häuser,  241 
Ew.    Römisch-kathol.  Kirchgemeinde    Grand    Saconnex 


and  reform.  Kirchgemeinde  Genthod.  Eine  kathol.  Kir- 
che und  eine  reform.  Kapelle.  Hier  wächst  einer  der 
besten  Weine  des  Kantons  Genf.  Etwas  n.  vom  Dorf 
das  einst  von  Voltaire  bewohnte  Schloss  Tournay  (s.  die- 
sen Art.).  Ein  1858  vom  enfilischen  Architekten  Stokes 
erbautes  Schloss  der  Baronin  von  Rothschild  mit  ei- 
nem während  des  Sommers  dem  Publikum  geöfifneten 
Park.  Das  heute  Ue  Calvin  genannte  und  einst  dem  Bild- 
hauer Jacquet  gehörende  Landgut  diente  früher  dem  Re- 
formator (Üialvin  als  Wohnsitz.  In  Pregny  hatte  sich  auch 
der  Amerikaner  Francis  Kinloch,  ein  Freund  Johannes' 
von  Muller  und  Bonstetten's,  niedergelassen.  Graf  Sellon, 
der  (Gründer  der  Social^  de  la  Paix,  schuf  sich  nahe 
Pregnv  den  schönen  Landsitz  La  Fenötre.  Nach  ihrer 
Scheidung  von  Nai)olton  kaufte  die  Kaiserin  Josefine  bei 
Pregny  el>enfalls  ein  Landgut  an,  das  ihre  Tochter  Hor- 
tense  bis  1815  bewohnte.  Zum  Andenken  daran  träfft 
heute  die  vom  Seeufer  nach  Pregny  binaufführende 
Strasse  den  Namen  Chemln  de  Tlmperatrice.  In  Pregny 
lebte  und  starb  der  (Geologe  Alphonse  Favre  (1815-1890). 
Pregny  gehörte  vom  Februar  1596  bis  *2i.  August  1567  zur 
llepublik  Bern,  dann  vom  27.  Januar  1590  bis  26.  Juli  1601 
zur  Republik  Genf  und  kam  durch  die  Bestimmungen 
des  Pariser  Vertrages  1815  neuerdings  an  Genf.  1113: 
Prinniacum;   1271 :  Prignie;   1344:  Prignier. 

PRBHL  (HINTER,  OBER  und  VORDER)  (Kt. 
Freiburg,  Bez.  See,  Gem.  Murten).  485  m.  4  Bauernhöfe 
5(X)  m  ö.  der  Station  Murten  der  Linien  Lausanne-Payerne- 
Lyss  und  Freiburg-Murten-Ins.  27  reform.  Ew.  deutscher 
Zunge.  Kirchgemeinde  Murten.  Acker-,  "Wiesen-,  Obst- 
und  Tabakbau,  Viehzucht. 

PR£laYE8  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach,  Gem.  Marti- 
nach Gombe  und  Trient).  1928  m.  Alp  weide,  am  Fuss  der 
Groix  de  Pr^layes  und  über  der  Vereinigung  des  Trient- 
thales  mit  der  Gombe  de  Martigny,  ülier  dem  s.  vom  Col 
de  la  Forclaz  aufsteigenden  Wald.  Zwei  Ställe.  Wird  nicht 
regelmässig  bewirtschaftet. 

PR6LAYE8  (CROIX  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Marti- 
nach). Gipfel.  S.  den  Art.  Croix  de  Pr^iayes. 

PR^LAZ,  PR^LE,  PRBILB8,  PRILAZ,  PRBI- 
LAT8,  PRILET.  Ortsnamen  der  welschen  Schweiz; 
vom  latein.  pratella  (plur.  von  pratellum)  =  kleine  Wie- 
seniläche  (altfiranzös.  praele), 

PRILAZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  und  Gem.  Lausanne).  462 
ra.  Höfe,  2  km  von  der  Endstation  Lausanne  der  Linie 
Ecballens-Lausanne. 

PRILAZ  (LA)  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Yeveyse,  Gem. 
Saint  Martin).  794  m.  Weiler;  1^5  km  nö.  Samt  Martin 
und  5  km  nö.  der  Station  Oron  der  Linie  Freiburg -Lau- 
sanne. 11  Häuser,  76  kathol.  Ew.  französischer  Zunge. 
Kirchgemeinde  Saint  Martin.  Acker- und  Wiesenbau,  Vieh- 
zucht. Strohüechterei. 

PR6lE8,  deutsch  Pr£Gelz  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Neuenstadt).  820  m.  Crem,  und  Dorf  auf  dem  Tessenberg 

iMontagne  de  Diesse),  3  km  n.  der  Station  Ligen  der 
^inie  Biel-Neuenburg.  Postabla^e,  Telegraph,  Telephon ; 
Postwagen  Twann-Lamlingen  (Lamboing)-Tess  (Diesse)- 
Prdles.  50  Häuser,  375  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Diesse. 
314  Ew.  französischer  und  61  Ew.  deutscher  Zunge.  Land- 


Pr^les  von  Süden. 

Wirtschaft.  Schneckenzucht.  Gasthof.  Sommerfrische  mit 
schöner  Aussicht  auf  Alpen  und  Mittelland.  1078 :  Prales ; 
1195:  Preis;  1284:  Praele;  1352:  Bredele.  Hier  waren  seit 
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1178  schon  das  Stift  zu  St.  Immer  und  das  Kloster  St. 
Johannsen  bei  Erlach  begütert  und  lebte  vom  12.-15.  Jahr- 
hundert ein  Edelgeschlecht  derer  von  Preis.  Ein  Konrad 
von  Preis  unterschrieb  1852  als  Zeuge  die  den  Tessenberg 
betreffende  Grenzbereinigungsurkunde  zwischen  dem 
Bischof  von  Basel  und  dem  Grafen  von  Nidau. 

PRELLA  oder  PRELLA  IN  FONDO  (Kt.  Tessin, 
Bez.  Mendrisio,  Gem.  Genestrerio  und  Stabio).  369-380  m. 
Gruppe  von  6  Häusern,  auf  einer  bewaldeten  Anhöhe  nahe 
der  Landesgrenze  gegen  Italien;  1,5  km  s.  Genestrerio 
und  5.5  km  sw.  der  Station  Mendrisio  der  Linie  Bellin- 
zona- Lugano -Chiasso  der  Gotthardbahn.  58  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinden  Genestrerio  und  Stabio.  Acker-  und 
Weinbau.  Zollamt. 

PREMIER  (Kt.  Waadt,  Bez.  Orbe).  870  m.  Gem.  und 
kleines  Dorf,  am  O.-Hanff  der  Dent  de  Yaulion  und  links 
über  dem  Oberlauf  des  Nozon,  über  der  Strasse  Orbe-Le 
Pont  de  Joux  und  mit  ihr  durch  Querstrassen  (nach  Val- 
lorbe  und  nach  Bretonniöres)  verbunden;  7  km  wsw. 
Orbe  und  3  km  wnw.  der  Station  Groy  der  Linie  Lau- 
sanne-Pontarlier.  Postablage,  Telegraph,  Telephon;  Post- 
wagen Station  Groy- Yaulion.  38  Hauser,  178  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Romainmotier.  Landwirtschaft.  In  der 
Nähe  grosse  Tannenwaldungen.  Schöne  Aussicht  auf  den 
Neuenburger-  und  Genfersee  und  die  Alpen.  Gehörte  einst 
zur  Herrschaft  Romainmotier.  18d8  zerstörte  eine  Feuers- 
brunst 29  Häuser.  Premier  steht  in  einer  durch  das  Auf- 
treten von  Hauterivienmergeln  bedingten  Combe  am  O.- 
Hang des  Jura;  am  Weg  nach  den  Montagnes  des  Auges 
steht  fossUfuhrendesValangien  an.  1403:  Prumyer;  1480: 
Pmmier. 

PREMIERS  FENIL8  (LE8)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle, 
Gem.  Ormont  Dessous).  Hütten.  S.  den  Art.  Fenils  (Lks 
Premiers). 

PREMPLOZ  (Kt.  Wallis,  Bez.  und  Gem.  Ck>nthey). 
810-880  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf  in  einem  kleinen 
Thälchen  n.  vom  Flecken  Gonthey.  Die  meist  aus  Holz  ge- 
bauten Häuser  stehen  am  Thalgehänge  zu  beiden  Seiten 
eines  von  Conthev  heraufführenden  Weges,  der  einerseits 
über  Daillon  nach  dem  Thal  der  Morge  und  andererseits 
über  Aven  nach  der  Valläe  de  Triqueut  fuhrt.  50  Häuser, 
346  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Gonthey -Saint  Söverin. 
Kapelle.  Acker-  und  Weinbau,  Viehzucht.  Eine  Dresch- 
maschine, 3  Sägen  und  3  Mühlen.  1050  und  1250:  Prem- 
plo;  1408:  Primplo. 

PREONZO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Bellinzona).  268  m.  Gem. 
und  Pfarrdorf  am  rechten  Ufer  des  Tessin,  nahe  der  Sta- 
tion Glaro  der  Gotthardbahn  und  8  km  nw.  Bellinzona. 
Postablage;  Postwagen  Bellinzona-Moleno.  Fähre  über 
den  Tessin.  88  Häuser,  315  kathol.  Ew.  Acker-  und  Wein- 
bau, Viehzucht.  Herstellang  von  Butter  und  Magerkäse. 
Kastanienselven.  Ausgangspunkt  für  die  Besteigung  des 
Nerenghetto  (5  Stunden)- 

PR^PUNEL  (Kt. Neuenbürg,  Bez.  Boudry.  Gem.  Brot 
Dessous).  864  m.  Bauerngut  am  S  W.-Fnss  der  Toume,  zwi- 
schen der  Strasse  Rochefort-Noiraigue  und  der  Foröt  des 
Chaumes  in  einer  Waldlichtung  gelegen.  N.  über  dem 
Bauernhof  und  etwa  100  m  unter  dem  Rücken  der  Toume 
befindet  sich  die  80  m  tiefe  sog.  Grotte  de  Pr^punel,  die 
vom  Gasthof  La  Toame  leicht  besucht  werden  kann. 

PR£8  <LE8)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz,  Gem.  Al- 
beuve).  1171  m.  Gruppe  von  6  Bauernhöfen  mitten  in 
schönen  Alpwiesen,  am  O.-Hang  der  Dent  de  Lys  und  an 
der  Quelle  des  Ruisseau  des  £pouveys ;  4  km  sw.  der  Sta- 
tion Albeuve  der  Linie  Chätel  Saint  Denis-Bulle-Montbo- 
von.  29  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Albeuve.  Wiesenbau 
und  Viehzucht.  Strohilechterei.  Gesunde  Lage  und  schöne 
Aussicht. 

PR68  DERRifcRE  (LE8)  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Freibergen,  Gem.  Les  Bois).  877  m.  5  zerstreut  gelegene 
Höfe,  auf  den  Sennbergen  über  der  den  Lauf  der  Doubs 
beherrschenden  Göte  Fromont  und  über  der  sog.  Route 
des  Sarrasins;  3  km  nw.  der  Station  Les  Bois  der  Linie 
La  Ghaux  de  Fonds-Saignel^gier.  28  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Les  Bois.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

PR68  DE8  I8LE8  <I.E8)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle, 
Gem.  OUon).  Häuser*  S.  den  Art.  Isles  d'Ollon  (Les). 

PR£8  DEVAN-r<LE8)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Bou- 
dry, Gem.  Rochefort,  und  Bez.  Val  de  Ruz,  Gem.  Mont- 
mollin).  900-1250  m.  Sennberge  mit  4  Meierhöfen  am  S.- 


Hang des  Mont  Racine;  2,5  km  wnw.  der  Haltestelle 
Montmollin  der  Linie  Neuenburg- La  Ghaux  de  Fonds.  28 
reform.  Ew.  Kirchgemeinden  Rochefort  und  Goffrane. 
Einer  der  Höfe,  La  Ghenille  genannt  (1075  m),  kann  von 
weit  her  gesehen  werden  und  bietet  eine  sehr  schöne  Aus- 
sicht. Von  Les  Grattes  führt  ein  malerischer  Fussweg  in 
Vt  Stunde  bis  hierher. 

PRE8A  DI  80PRA  und  PRE8A  DI  80TT0 
(Kt.  Tessin,  Bez.  Vaile  Maggia,  Gem.  Bignasco).  1090  und 
1000  m.  Maiensäss  mit  2  Gruppen  von  Hätten  im  Val  Ba- 
vona,  einer  rechtsseitigen  Verzweigung  des  Maggiathales ; 
13  km  nw.  Cavergno  und  42  km  nnw.  Locamo.  Wird  im 
Frühjahr  und  Herbst  mit  Vieh  bezogen.  Herstellung  von 
Butter  und  Käse.  Kapelle. 

PRE8CUCIO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Mendrisio,  Gem.  Me- 
ride).  700-881  m.  Bergweide  am  SO.-Hang  des  Poncione 
d'Ano,  nahe  der  Landesgrenze  gegen  Italien  und  8  km 
nw.  Mendrisio.  Wird  von  Mitte  August  bis  Oktober  mit 
Vieh  bezogen. 

PRE8E  (L.E)  (Kt.  Granbünden,  Bez.  Bernina,  Kreis 
und  Gem.  Puschlav).  970  m.  Gemeindeabteilung  und 
kleines  Dorf,  am  rechtsseitigen  Gehänge  des  Puschlav 
und  am  NW.-Ufer  des  Puschlaversees;  12,2  km  nw.  der 
italienischen  Station  Tirano  der  Veltlinerbahn.  Postablage, 
Telegraph;  Postwagen  Samaden- Bernina -Tirano.  Zu- 
sammen mit  Cantone,  Pagnoncini  und  Spinadascio:  77 
Häuser,  330  kathol.  Ew.  italienischer  Zunge;  Dorf:  22 
Häuser,  121  Ew.  Kirchgemeinde  Puschlav.  Wiesenbau 
und  Viehzucht.  Flachgräber.  Direkt  am  See  die  stattliche 
Kuranstalt  Le  Prese  mit  Mineral bädern  (Schwefelquelle), 
Kaltwasserheilanstalt,  Milch-  und  Molkenkur.  Mildes  und 
beständiges  Bergklima.  Gelegenheit  zu  zahlreichen  Ex- 
kursionen und  Bergtouren.  Vergl.  KiUias,  Ed.  Da»  Thal 
von  Poschiavo  und  die  Kuranstalt  von  Le  Prese.  lEurop* 
Wanderbilder.  155).  Zürich  1889. 

PR68ERMAN  (PAtURAQE  DU)  (Kt.  Waadt, 
Bez.  Aigle,  Gem.  Ormont  Dessus).  1717  m.  AJpweide  am 
W.-Hang  des  Creux  de  Ghamp  und  östlich  unter  der  voq 
der  Pointe  de  Pr^serman  absteigenden  Cr^te  de  Mar- 
ndche:  gegenüber  der  Alpe  von  Prapioz  und  2Vt  Stunden 
über  dem  Postbnreau  Les  Diablerets.  Die  Hütte  dient  den 
Besteigern  des  Signal  de  Culant  zuweilen  als  Nachtr 
quartier. 

PR£8ERMAN  (POINTE  D\ß)  (Kt.  Waadt,  Bez. 
Aigle).  1875  m.  Mit  Unterholz  bewacnsene  felsige  Spitze, 
nnö.  Ausläufer  des  Signal  de  Gulant  (Gruppe  der  Dia- 
blerets): sw.  über  der  Päturage  de  Pr^rman  und  dem 
Greux  ae  Ghamp  und  ö.  über  dem  Kessel  von  Culant. 
Kann  vom  Postbureau  Les  Diablerets  in  2  */«  Stunden  be- 
stiegen werden,  erhält  aber  nur  selten  Besuch. 

PRE8INQE  oder  PRE8INQE8  (Kt.  Genf,  Linkes 
Ufer).  474  m.  Gem.  und  Pfarrdorf  nahe  der  Landes^^nze 
gegen  Frankreich,  8  km  onö.  Genf  und  1,2  km  o.  von 
einer  Haltestelle  der  elektrischen  Strassenbahn  Genf- 
Jnssy.  Postablage,  Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit 
Cara,  La  Louviere  und  Presin|fe  Dessous :  59  Häuser,  311 
Ew.  (wovon  62  Reform,  der  Kirchgemeinde  Jussy):  Dorf: 
26  Häuser,  136  Ew.  Wein-  und  Futterbau.  Romische 
Altertümer.  Gehört  zu  dem  durch  den  Tnrinervertrag  von 
1816  zu  Genf  gekommenen  Gebiet.  1860  wurde  Puminge 
als  eigene  Gemeinde  abgetrennt.  In  Presinge  ist  der  Genfer 
P^colat  1517  vom  Herzog  von  Savoyen  durch  Verrat  ge- 
fangen genommen  worden.  Heimat  des  Geschlechtes  La 
Rive,  das  seit  1470  erscheint  und  dessen  bekannteste  An- 
gehörigen der  Physiker  und  Chemiker  Gaspard  de  La 
Rive  (1770-1834),  Gründer  des  botanischen  Gartens,  und 
der  Physiker  Auguste  de  La  Rive  (1801-1873)  sind.  1012: 
Persingum;  1180:  Prisingium. 

PRE8INQE  DE880U8  (Kt.  Genf,  Linkes  Ufer, 
Gem.  Presinge).  448  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  500  m 
w.  Presinge  und  500  ra  ö.  einer  Haltestelle  der  elek- 
trischen Strassenbahn  Genf-Jussv.  41  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Presinge.  Gehörte  früher  zur  französ.  Pfarrei 
Ville  la  Grand  (Departement  de  la  Haute  Savoie).  Hier 
das  l'Abbaye  genannte  Schloss,  der  Stammsitz  des  Ge- 
schlechtes de  La  Rive,  in  dem  im  Laufe  des  19.  Jahr- 
hunderts eine  grosse  Anzahl  von  wissenschaftlichen, 
künstlerischen  und  politischen  Grössen  (se  z.  B.  Rod. 
Töpffer,  Dom  Pedro,  Gavour,  Sismondi,  Pictet)  ver- 
kehrten. 
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PRK88B  (Kt.  Wallis,  Bez.  H^reDs,  Gem.  Vex).  1080 
m.  Weiler  am  Hang  zwischen  dem  Rhonethal  und  der 
Ansmündong  des  Eringerthales  (Val  d'H^rens),  am  Weg 
Ton  Vex  nach  den  Mayens  de  Sion  und  Les  Agettes;  1  km 
w.  vom  Dorf  Vex.  Fruchtbare  und  prachtvoll  gelegene 
Felder.  Erratische  Blöcke. 

PRESS Y  (Kt.  Genf.  Linkes  Ufer,  Gem.  Vandoeuvres 
ond  Choulez).  483  m.  Kleines  Dorf  auf  einer  Anhöhe  über 
dem  Genfersee;  5  km  nö.  Genf  und  1  km  n.  der  Station 
Vandoenvres  der  elektrischen  Strassenbahn  Genf-Jussy. 
Telephon.  31  Häuser,  93  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Van- 
doeuvres.  Weinbau.  Erholungshaus  für  Frauen  und  Mäd- 
chen, ans  freiwilligen  Beiträgen  gestiftet  und  unterhalten. 
War  im  14.  Jahrhundert  eine  eigene  Herrschaft  und  bil- 
dete l';91  eine  Gemeinde.  1330:  Pressier:  im  U.Jahr- 
hundert: Pressie.  Vergi.  Fontaine-borgel,  Claude.  Histoire 
des  communes  de  Vandoeuvres.  Collonge,  Bellerive, 
Gen^ve  1890. 

RR  EST  A  <LA)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val  de  Travers, 
Gem.  Gouvet).  745  m.  Gruppe  von  6  Gebäuden,  Eigentum 
der  cNeuchätel  Asphalt  Company  Limited»,  die  die  Kon- 
zession zum  Abbau  der  Asphaltlager  im  Val  de  Travers 
inne  hat.  Nahe  dabei  die  bis  1895  betriebene  Mine  La 
Presta,  die  seither  wegen  zu  geringen  Ertrages  aufgegeben 
worden  ist.  Im  weiteren  Sinn  bezeichnet  man  mit  dem 
Namen  La  Presta  die  ganze  abgebaute  Zone,  die  sowohl 
aof  Boden  der  Gemeinde  Couvet  als  auf  Boden  der  Ge- 
meinde Travers  liegt.  Auf  die  asphaltfnhrende  Schidit, 
einen  weichen  und  porösen  Kalkstein  von  schokoladen- 
braoner  Farbe,  folgen  nach  oben  unmittelbar  die  Stufen 
des  Apt  (Rhodan)  und  Albien,  die  durch  ihren  Reichtum 
an  Fossilien  bekannt  geworden  sind.  Die  heute  im  Betrieb 
befindlichen  Stollen  liesen  fast  ganz  in  der  Gemeinde 
Travers,  doch  ziehen  sicn  die  abbauwürdigen  Lager  auch 
nach  SW.  bis  ins  Dorf  Couvet  hinein.  Ueber  Einzelheiten 
s.  den  Art.  Travers. 

PRESTBNBURQ  (Kt.  SchwTZ.  Bez.  March,  Gem. 
Schubelbach).  469  m.  Gruppe  von  3  Höfen,  auf  einer  Ter- 
rasse am  N.-Fnss  des  Stockberges  und  zwischen  den  Dör- 
fern Schubelbach  und  Siebnen.  22  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Schubelbach.  Obstbau.  An  der  Stelle  einer  ehe- 
maligen Burg,  die  durch  einen  unterirdischen  Gang  mit 
dem  nahen  c  Kasteli  •  verbunden  war,  befindet  sich  heute 
in  einer  Nische  eine  Heiligenstatue,  zu  der  wallfahrtet 
wird. 

PRETAYRB  (LA)  (Kt.  WalUs,  Bez.  Entremont,  Gem. 
Bagnes).  1600  m.  Maiensäss  im  Thalkessel  von  Verbier, 
an  der  Gabelung  des  Fussweges  auf  die  Croiz  de  Coeur 
einerseits  und  über  Praz  Bordzay  zum  Bergwerk  Le  Va- 
cheret  andererseits;  zwischen  Verbier  und  Les  Esserts. 
Etwa  20  Hätten. 

PRETAYRBS  (LES)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont, 
Gem.  Bagnes).  1810-1830  m.  Maiensäss  mit  etwa  20  Hütten, 
am  S.-Fuss  der  Pierre  k  Voir  und  im  obersten  Abschnitt 
des  Thalkessels  über  Verbier,  an  einem  der  von  Le  Chäble 
auf  die  Pierre  ä  Voir  führenden  Fusswege.  Im  Frühjahr 
und  Herbst  von  Leuten  ans  Verbier,  Villette  etc.  mit  Vieh 
bezogen.  3  km  ö.  davon  das  Maiensäss  La  Pretayre  (s. 
diesen  Art.). 

PRETSCHWALD  (AUSSER,  INNER  und  MITT- 
LER) (Kt.  Graubünden,  Bez.  Plessur,  Kreis  Schanfigg, 
Gem.  Peist).  1500  m.  Tannenwald,  am  NO.-Hang  des 
Aroser  Weisshoms  und  über  dem  linken  Ufer  der  Plessur 

gegenüber  Langwies.    16  km  osö.   Chur.  Eigentum  der 
tadt  Chur. 

PRfeVERENQES  (Kt.  Waadt,  Bez.  Morges).  411  m. 
Gemeinde  und  Dorf  an  einem  g^en  SW.  exponierten 
Hang  500  m  n.  vom  Genfersee,  an  den  Strassen  Lausanne- 
Genf  und  Morges-Echallens ;  2,5  km  onö.  Morges.  800  m 
nw.  vom  Dorf  die  Haltestelle  Pröverenges  der  Linie 
Lausanne-Genf. Telephon.  Gemeinde:  44 Hauser,  254  re- 
fonn.  Ew.:  Dorf:  40  Häuser,  224  Ew.  Kirchgemeinde 
Lonay.  Acker-  und  Weinbau.  Am  See  eine  Backstein- 
fabrik. Pfkhlbau  aus  der  Steinzeit ;  Funde  aus  römischer 
Zeit.  Hier  bestanden  einst  mehrere  Lehen,  deren  bedeu- 
tendste den  Herren  von  Colombier  und  dem  Stift  zu 
Lausanne  gehörten.  Um  1613  erwarb  Samuel  von  Aubonne 
den  zu  Colombier  gehörenden  Teil  und  nannte  sich  von 
da  ab  Herr  von  Preverenffes.  Seine  Nachkommen  waren 
bis  1702  im  Besitz  der  Herrschaft,  worauf  sie  an  Bern 


kam.  Wohnort  des  Staatsrates  L.  H.  Delarageaz  (f  1891), 
der  in  der  waadtländischen  Politik  eine  hervorragende 
Holle  gespielt  hat.  Am  Seestrand  liegen  zahlreiche  er- 
ratische Blöcke.  Tertiärer  Süsswasserkalk  der  aquitani- 
schen  Stufe.   1177:  Preverengia;  1228:  Pr^verenges. 

PR6V0NDAVAUX,deutschTiEFENTHAL(Kt.  Freiburg, 
Bez.  Broye).  692  m.  Gemeinde  und  Dorf,  im  w.  Abschnitt 
der  Exklave  Surpierre  nahe  der  Grenze  gegen  die  Waadi, 
zu  beiden  Ufern  der  Lembaz  und  von  Wald  umrahmt. 
Von  den  Waadtländer  Dörfern  Forel,  Denezy  und  Combre- 
mont  le  Petit  umgeben.  6  km  nw.  der  Station  Lucens  der 
Linie  Lausanne-Payerne-Lyss.  Postwagen  Granges  Mar- 
nand-Thierrens.  24  Häuser,  123  kathol.  Ew.  französischer 
Zunge.  Kirchffemeinde  Vuissens.  Acker-,  Wiesen-  und 
Obstbau,  Viehzucht.  Holzhandel.  Mühle  und  Säge. 
St.  Hubertuskapelle.  Ehemalige  Herrschaft  im  Besitz  des 
Geschlechtes  derer  von  Alt  aus  Freiburg ;  kam  im  18.  Jahr- 
hundert durch  Heirat  an  die  Familie  d'Affry.  Schulthess 
Baron  d'Alt  de  Tiefenthal  ist  der  Verfasser  einer  in  Frei- 
burg 1751  erschienenen  Histoire  des  Helvetiens  in  7  Bän- 
den. Der  Ort  wurde  1666  von  der  Pfarrei  Denezy  abge- 
trennt und  der  Kirchgemeinde  Vuissens  zugeteilt. 

PR^VONDAVAUX  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aubonne  und 
Rolle).  Ein  im  untern  Abschnitt  von  einem  kleinen  Bach 
durchflossenes,  auf  eine  Länge  von  4,5  km  von  SW.  nach 
NO.  streichendes  Thälchen  zwischen  den  Dörfern  Bur- 
tigny  und  Gimel.  Trennt  das  subjurassische  Plateau  von 
Longirod  von  der  Cote  über  dem  Genfersee.  Am  SW.- 
Ende  (785  m)  sumpfig.  Mündet  1,3  km  w.  Gimel  in  734  m 
auf  das  Waadtländer  Mittelland  aus.  Einsam^  Hänge  steil 
und  bewaldet.  Einige  Einzelsiedelungen.  Wird  auf  etwa 
*/i  seiner  lÄnf^e  von  der  Strasse  Burtigny-Gimel  durch- 
zogen.   1177 :  %n  profunda  volle, 

PRfeVONDAVAUX  (Kt.  Waadt,  Bez.  Cossonay.  Gem. 
La  Chaui).  585  m.  Herrenhaus  mit  Landgut,  2  km  n. 
La  Chaux.  18  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Cossonay. 
Landwirtschaft.  Wird  schon  im  14.  Jahrhundert  als  Lehen 
der  Herren  von  Cossonay  g;enannt  und  ging  nachher  an 
den  Herrn  von  La  Chaux  über. 

PR6VONDBN8  oder  PR^VONDIN  (Kt.  Waadt, 
Bez.  Moudon,  Gem.  Curtilles).  520  m.  Gemeindeabteilung 
mit  12  zerstreut  gelegenen  Häusern,  am  rechten  Ufer  der 
Broye  und  1,5  km  ssw.  Curtilles.  65  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Curtilles.  Landwirtschaft. 

PR^VONLOUP  (Kt.  Waadt,  Bez.  Moudon).  748  m. 
Gemeinde  und  kleines  Dorf,  am  W.-Hang  und  auf  dem 
Rücken  des  Jorat,  rechts  der  Broye  und  nahe  der  Grenze 
gegen  den  Kanton  Freiburg ;  an  der  Strasse  Yvonand- 
Romont  und  2,5  km  w.  der  Station  Romont  der  Linie 
Bern-Lausanne.  Postablage,  Telegraph,  Telephon ;  Post- 
wagen Moudon-Romont  und  Granges-Romont.  33  Häuser, 
161  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Dompierre.  Landwirt- 
schaft. Soll  nach  den  diese  früher  völlig  bewaldete  Ge- 
gend einst  heimsuchenden  Wölfen  benannt  sein. 

PRBVOT  (PIZ)  (Kt.  Tessin.  Bez.  Leventina).  2860  m. 
Gipfel  im  Gotthardmassiv,  ö.  vom  Pizzo  Centrale  und  n. 
vom  Passo  della  Sella.  Kann  vom  Gotthardhospiz  aus  über 
die  Alpe  della  Sella  und  durch  Val  Torta  in  1-2  Stunden 
bestiegen  werden. 

PREVOT  (VAL)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina).  27(X)- 
2380  m.  Rechtsseitige  Verzweigung  des  Val  Torta,  steigt 
nach  NO.  gegen  die  am  S.-Hang  des  Pizzo  Centrale  liegen- 
den Eisfelder  an. 

PREYLET  (ALPE  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Harens, 
Gem.  Evolena).  2068  m.  Alpweide  so.  Evolena,  am  W.-Fuss 
der  Pointe  de  Preylet  und  Pointe  de  Zat^  und  am  rechten 
Ufer  des  weiter  unten  den  Weiler  La  Sage  durchfliessen- 
den  Wildbaches.  Wird  von  einem  Konsortium  aus  Evo- 
lena bewirtschaftet  und  vom  11.  Juli  bis  29.  September 
mit  etwa  120  Stück  Grossvieh  bezogen,  deren  Milch  rund 
1000  kg  Käse  liefert.  6  Hütten,  15  Ställe  und  eine  Käserei. 

PREYLET  (COL  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Harens  und 
Siders).  Etwa  2d35  m.  Passübergang  zwischen  der  Pointe 
de  Preylet  und  der  Pointe  de  Zat^ ;  verbindet  Evolena  im 
Eringerthal  in  8 '/«  Stunden  mit  Grimentz  im  Eifischthal. 
Leicht  zu  begehen.  Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt  und 
ohne  Höhenkote. 

PREYLET  (POINTE  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Harens 
und  Siders).  3004  m.  Gipfel  in  der  das  Eringerthal  vom 
Val  de  Moiry(Eiflschthal)  trennenden  Kette,  zwischen  dem 
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Sasseneire  und  der  Pointe  de  Zat^.  Kann  von  Evolena 
aus  in  5  Standen  leicht  bestiegen  werden.  Prachtvolle 
Aussicht. 

PREY8B  <LA)  oder  LE8  PREY8B8  (Kt.  Wallis, 
Bez.  und  Gem.  Saint  Maurice).  490  m.  So  heisst  das 
ffanze  Gebiet  zwischen  dem  Wildbach  von  Saint  Barth^- 
lemy,  der  Rhone  und  dem  Hang  über  dem  Rhonethal.  8  in 
den  Weinbergen  des  Bois  Noir  zerstreut  gelegene  Höfe, 
3  km  s.  Saint  Maurice  und  äl>er  der  Brücke  von  Lavey  les 
Bains.  59  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Saint  Maurice.  Hier 
ffehen  seit  einigen  Jahren  die  Leitungen  des  der  Gemeinde 
Lausanne  gehörenden  Elektrizitätswerkes  von  Bois  Noir 
durch. 

PREZ  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Gläne).  768  m.  Gemeinde 
und  Weiler,  am  rechten  Ufer  der  Gläne  und  vor  dem 
Eingang  des  Tunnels  von  Vauderens;  2,5  km  s.  der  Sta- 
tion Siviriez  der  Linie  Freiburg-Lausanne.  Postablaige, 
Tele«rraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Les  Chausses.  Les 
Conans,  Le  Grand  Hin  und  Le  Vemez :  57  Häuser,  351  ka- 
thol. Ew.;  Weiler:  8  Häuser,  68  Ew.  Kirchgemeinde 
Siviriez.  Acker-  und  Wiesenbau,  Viehzucht.  Waldwirt- 
schaft und  Holzhandel.  2  Sägen.  Schmieden.  Strohflech- 
terei.  Kapelle  zur  Sainte  Croix,  1777  vom  Geschlecht 
de  Prez  erbaut.  Funde  von  römischen  Münzen.  Heimat 
des  mit  den  Corbidres.  Faucigny,  Pavillard  etc.  verwand- 
ten Edelgeschlechtes  derer  von  Prez,  dessen  einer  Zweig 
sich  in  Frankreich  ansiedelte  und  das  im  Kanton  Freiburg 
heute  erloschen  ist.  1256  wird  ein  Aymo  de  Prez  genannt; 
Richard  de  Prez  stiftete  1333  den  Liebfrauenaltar  in  der 
Kirche  von  Rue ;  Fran^ois  de  Prez  (1444  - 1511)  war 
Bischof  von  Aosta ;  Guillaume  de  Prez,  Mitherr  von  Belle- 

farde  (Jaun)  und  Pont  war  1455  Bürger  und  Ratsherr  von 
reiburg.    1227:  Preez;  1228:  Preeauz.  Der  Name  vom 
latein.  pratum  =  Wiese  herzuleiten. 

PREZ  oder  PREZ  VER8  NOR^AZ  (Kt.  Freiburg, 
Bez.  Saane).  647  m.  Gemeinde  und  Pfarrdorf,  nahe  dem 
Seedorfsee  und  an  der  Strasse  Freiburg-Gnätonnaye ; 
3,5  km  nnw.  der  Station  Ros^  der  Linie  Freiburg-Lansanne. 
Postablage,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen  Ros^-Sö- 
deilles.  Gemeinde,  mit  La  Dontzire,  La  Maison  Rouge, 
Les  Grands  Marais,  Rionbochon,  Riaui  und  Salaz:  74  Han- 
ser, 549  Ew.  (wovon  53  Reformierte);  Dorf:  34  Häuser, 
252  Ew.  Gemeinsame  Kirchgemeinde  mit  Nor^az.  Acker- 
und  Wiesenbau,  Viehzucht.  Sägen.  Schönes  Dorf  in  rei- 
zender und  i^ut  angebauter  Gegend.  Prachtvolle  Waldun- 
gen. Pfarrkirche  zu  Saint  Jean  Baptiste  mit  schönem 
Geläute;  1831  erbaut,  1835  geweiht  und  1890  restauriert. 
Die  Kirchgemeinde  ist  eine  der  ältesten  des  Landes  und 
soll  bis  ins  4.  oder  3.  Jahrhundert  zurückreichen.  Die 
ersten  Herren  des  Landes  waren  die  Edeln  de  Pratel- 
lis;  ihnen  folfften  die  des  Figelz,  die  die  beiden  Bur- 

Sen  Prez  und  Seedorf  erbauten  und  die  Pfarrkirche 
es  Ortes  mit  Gütern  bedachten.  Einige  ihrer  Angehörigen 
zeichneten  sich  in  Freiburg  als  Gelehrte  und  Staats- 
männer aus.  Das  Schloss  Prez  ist  jetzt  Eigentum  der 
Gemeinde  und  dient  als  Schulhaus.   Eine  hier  durch- 


Kirche Prez  vers  Nor^az. 

gehende  römische  Wasserleitung,  von  der  noch  zahlreiche 
Reste  erhalten  sind,  führte  das  Wasser  der  oberhalb  der 
Mühle  von  Prez  entspringenden  Quelle  nach  Aventicum 


(Avenches).  Im  12.  Jahrhundert:  Pratellis;  später  Prees, 
Prez.  Vom  latein.  pratum,  pratellum  =  Wiese. 

PRIBLET  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorderrhein).  2770m. 
Gipfel,  dem  Badus  nach  N.  vorgelagert  und  wie  der  Piz 
Toma  direkt  w.  über  dem  Tomasee,  dem  Qnellsee  eines 
der  Arme  des  Vorderrhein,  aufragend. 

PRIEUR6  <LB)  (Kt.  Genf,  Rechtes  Ufer,  Gem.  Petit 
Saconnez).  380  m.  Quartier  der  Vorstadt  Les  Päquis  n. 
Genf,  mit  der  Stadt  durch  die  elektrischen  Strassenbahn- 
linienGenf-Versoix  und  Genf-MonRepos  verbunden  57  Häu- 
ser, 1148 Ew.  Evangelische  Kapelle.  Augenspital;  Kranken- 
haus für  Männer.  Brennholzniederlagen.  Zimmer-  und 
Steinhauerplätze.  Eine  Schrauben-  und  Spiralenfabrik, 
Automobilfabrik,  Heizkörperfabrik,  Thonwaarenfabrik, 
Säge.  Bootbauerei.  Vergl.  den  Art.  Paquis(Les). 

PRIEVLU8  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja). 
3613  m.  Schlanke  Felspyramide  im  Berninamassiv,  Nach- 
bar des  Piz  Bemina  und  Piz  Morteratsch  und  unmittelbar 
n.  über  der  Fuorcla  Prievlusa.  Wird  nur  selten  bestiegen. 
Hiess  früher  Piz  ßoval,  welchen  Namen  man  jetzt  aem 
Punkt  3084  m  n.  über  der  Bovalhütte  des  S.  A.  C.  beilegt. 
Prievlus  =  gefährlich. 

PRIEVLU8A  (FUORCLA)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Maloja).  3452  m.  Tiefste  Scharte  im  Kamm  zwischen  Piz 
Bemina  und  Piz  Morteratsch ;  1,2  km  n.  vom  Piz  Bemina. 
Führt  vom  Morteratsch-  zum  Roseggletscher,  d.  h.  von 
der  Bovalhütte  des  S.  A.  C.  zur  Tschiervahütte  des  S.  A.  C. 
(im  Rosegthal)  hinüber  und  erfordert  einen  halben  Tag 
Marschzeit.  Lange  und  mühsame  Kletterei,  schwierig  und 
viel  Vorsicht  erheischend.  Zum  erstenmal  1868  von 
C.  H.  Robarte  mit  den  Führern  Jenny  und  Flury  über- 
schritten. Hat  in  der  Besteigungsgeschichte  des  Piz  Ber- 
nina eine  bedeutende  Rolle  gespielt,  indem  sie  den  Fuss- 
punkt  für  die  sehr  schwierige  und  nur  geübten  Berg- 
steigern zu  empfehlende  Route  über  die  Berninascharte 
bildet,  die  zum  erstenmal  1878  von  P.  Güssfeldt  mit  den 
Führern  Hans  Grass  und  Joh.  Gross  erfolgreich  beganffen 
worden  ist.  Diese  Tour  wurde  seither  mehrfach  wieder- 
holt, bleibt  aber  stets  eine  der  schwierigsten  im  Bemina- 
massiv.  Prievlusa  =  gefährlich. 

PRILAZ  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane,  Gem.  Treyvaux). 
800  m.  Gruppe  von  5  Häusem  am  N.-Fuss  des  Mont  Com- 
bert,  1  km  so.  Treyvaux  und  12  km  s.  vom  Bahnhof  Frei- 
burg. 33  kathol.  Ew.  französischer  Zunge.  Kirchgemeinde 
Treyvaux.  Wiesenbau  und  Viehzucht,  btrohflechterei. 

PRILLY  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lausanne).  485  m.  Ge- 
meinde und  Dorf,  am  SW.-Fuss  des  Jorat  und  an  der 
Strasse  Lausanne-Orbe  schön  gelegen;  2,5  km  nw.  Lau- 
sanne, 2  km  ö.  der  Station  Renens  der  Linien  von  Lau- 
sanne nach  Genf,  Pontarlier  und  Neuenburg  und  500  m 
s.  der  Station  PrillyC^ry  der  Linie  Lausanne-Bercher. 
Endstation  einer  der  städtischen  Strassenbahnlinien  von 
Lausanne.  Postbureau,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Le  Bois 
de  G^ry  und  zahlreichen  Einzelsiedelungen :  103  Häuser, 
1569  Ew.  (wovon  200  Katholiken);  Dorf:  35  Häuser, 
Gemeinsame  Kirchgemeinde  mit  Renens  und 
Jouxtens-Mözery.  Die  Bevölkerungszahl  ist  seit 
etwa  30  Jahren  in  raschem  Zunehmen  begrif- 
fen, besonders  durch  die  Erstellung  der  kan- 
tonalen Irrenheilanstalt  Le  Bois  de  C^ry  und 
die  rasche  Entwicklung  der  benachbarten 
Stadt  Lausanne.  1870: 550  Ew.,  1888: 1203  Ew. 
Die  einst  mitten  im  Dorf  stehende  Kirche  ist 
1764  aufgegeben  und  1765  durch  das  zwischen 
Prilly  und  Renens  einsam  gelegene  jetzige  Got- 
teshaus ersetzt  worden.  Auf  dem  Dorfplatz 
steht  eine  alte,  noch  aus  der  Zeit  vor  der  Re- 
formation stammende  Linde.  Acker-  und  Wein- 
bau. Reste  aus  der  Römerzeit:  Burgunder- 
gräber. Grundeigentümer  zu  Prilly  waren  einst 
zu  einem  Teil  das  Stift  Lausanne  und  zum 
andern  Teil  der  Bischof  von  Lausanne  per- 
sönlich, der  seinen  Anteil  den  Rittern  von 
Prilly  zu  Lehen  gab.  1398  gehörte  die  Herr- 
schaft  dem    Lausanner   Bürger   und    Propst 

^-Jacques  de  Penth^röaz  und  1480  als  gemem- 

samer  Besitz  einer  Reihe  von  Edeln  zusam- 
men, von  denen  dann  Louis  de  Gimel  und  sein  Sohn 
Fran^ois  de  Gimel  allmählig  das  Ganze  an  sich  zu 
bringen  wussten ;  der  letztere  leistete  1537    der    Ber- 
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ner  Regierung  den  Treueid.  Nachher  wurde  die  Herr- 
schaft Prilly  xerstückelt,  bis  sie  1589  neuerdings  als 
ungeteilter  besitz  an  Isbrand  de  Grousaz  und  nachher 
durch  seine  Enkelin  Susanne  an  ihren  Gemahl  Benjamin 
Rosset,  Herrn  von  Vufßens,  kam.  Dessen  Erben  verkauf- 
ten sie  17^  um  den  Preis  von  85000  Gulden  an  die  Stadt 
Lausanne,  die  das  Schlossgut  1858  ihrerseits  wieder  an 
einen  Privaten  veräusserte.  976:  Presliacum;  im  12.  Jahr- 
hundert: Priliacum;  1228:  Prillie. 

PRII.Y  (I.A)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders,  Gem.  Mollens). 
1820  m.  Maiensass  mit  etwa  15  Hütten  auf  einer  schönen 
Terrasse  rechts  über  der  Schlucht  der  Raspille  und  am 
S.-Foss  des  Kammes  des  Mont  Bonvin.  Wird  im  Früh- 
jahr und  Herbst  von  Leuten  aus  Mollens  und  Miege 
mit  ihrem  Vieh  bezogen. 

PRIMADENQO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina,  Gem. 
Calpiogna).  975  m.  Gruppe  von  8  Häusern.  Vi  Stunde 
nö.  der  Sution  Faido  der  Gotthardbahn.  53  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Calpiogna.  Viehzucht.  Auswanderung  nach 
Paris  und  London.  Schöne  Aussicht  auf  einen  grossen 
Teil  der  Leventina. 

PRIMI8TI  (Kt.  Tessin,  Bez.  Riviera.  Gem.  Osonia). 
1360  m.  Maiensass  mit  Hütten  im  Val  Osogna,  einem 
linksseitigen  Nebenarm  der  Riviera  (Tessinthal);  2  >/,  Stun- 
den nö.  der  Station  Osogna  der  Gotthardbahn.  Wird  im 
Frühjahr  und  Herbst  mit  Vieh  bezogen.  Herstellung  von 
Butter  und  Käse. 

PRIM8CH,  PROEMSCH  oder  BR0NT8CH  (Kt. 
St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gem.  Flums).  800  m.  14  am 
Groesberg  zerstreut  gelegene  Häuser,  4  km  w.  der  Station 
Plums  der  Linie  Zürich-Chur.  61  kathol.  Ew.  Kirchge- 
noeinde  Flums.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Ehemaliger 
Besitz  des  Bischofes  von  Chur. 

PRIN  NEY  (BN)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  GlÄne,  Gem. 
Viliariml>oud).  Teil  des  Dorfes  Villjlrimboud.  S.  diesen 
Art. 

PRINQY  (Kt.  Freiburg,  Bez.  und  Gem.  Greierz). 
752  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  am  Fuss  des  das 
Städtchen  Greierz  tragenden  Hügels  und  1  km  sw.  Greierz. 
Station  der  Linie  Ghätel-BuUe-Montbovon.  Zusammen  mit 
Le  Creux:  56  Häuser,  423  kathol.  Ew.;  Dorf:  36  Häuser, 
%4  Ew.  Kirchgemeinde  Greierz.  Wiesen-  und  Obstbau, 
Viehzucht.  Sägen,  eine  Gipsmühle.  St.  Agathenkapelle. 
Die  schon  1775  erwähnte  Pulvermühle  zuPringyflog  1830 
in  die  Luft,  wobei  mehrere  Personen  verwundet  wurden. 
Bei  Les  Creux  steht  triadischer  Gips  an,  der  die  Fort- 
setxunff  der  in  verkehrter  Lagerung  dem  Flysch  auf- 
sitzenden Triaszone  längs  dem  Fuss  des  Moleson  und 
über  Montbarry  bildet.  1115:  Pringiei;  1224:  Prengie; 
1331 :  Pringiey. 

PRINTZE  oder  PRINZE  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Gonthey  und  Sitten).  Thalfluss  des  Val  de  Nendaz  und 
Abfluss  der  Gletscher  des  Grand  Däsert  und  Mont  Fort. 
18  Jcm  lang.  Der  grössere  der  beiden  Hauptquellarme 
entspringt  an  der  Grand  Bandon  genannten  Stelle  in 
2800mdemO.-£ndedesGlacier  du  Grand  D^sert  (W.-Fuss 
des  Grand  Mont  Calme  und  des  Col  de  Praz  Fieuri). 
durchiliesst  in  nö.  Richtung  die  Alpweiden  Le  Grand 
Plan  und  Le  Plan  La  Chaux  (im  Val  de  Gleuson),  speist 
den  «Grand  Bisse»  von  Servals,  erhält  bei  La  Gouilledie 
Schmelzwasser  des  W.-Endes  des  Glacier  du  Grand  Dä- 
sert,  durcheilt  den  zwischen  dem  Bec  des  ftagnes  und 
dem  Bec  de  la  Montan  eingeschlossenen  Thalboden  von 
Gleuson,  auf  dem  die  Alphütte  von  Cleuson  und  die 
Kapelle  Saint  Barth^lemy  (2126  m)  stehen  und  den  er 
durch  eine  tiefe  Waldschlucht  verlässt,  um  dann  längs 
dem  Kamm  der  Arpettaz  nach  N.  sich  zu  wenden.  Nach- 
dem er  von  rechts  die  Schmelzwasser  der  Firnfelder  am 
M^tailler  gesammelt,  vereinigt  er  sich  mit  dem  'Von  links 
kommenden,  am  Glacier  du  Mont  Fort  entspringenden 
und  den  Valien  de  Tortin  durchfliessenden  zweitbeträcht- 
liebsten  Queliarm,  sowie  kurz  nachher  noch  mit  einem 
ebenfalls  von  links  kommenden  wasserreichen  Seitenarm 
(von  dem  der  Bisse  von  Saxon  abzweigt)  und  erhält  damit 
endgiltig  den  Namen  der  Prinze.  Diese  setzt  ihren  Lauf 
in  der  Richtung  nach  N.  fort  und  wird  überragt  auf  der 
rechten  Seite  vom  Bec  de  la  Montan,  Greppon  Blanc,  der 
EperoUaz  und  der  Crdte  de  Thvon,  links  vom  Mont  Gond, 
Bec  de  Ballavanx  und  Bec  de  Nendaz.  Das  ziemlich  , 
schmale,  mit  Wald,  Alpweiden  und  zahlreichen  Hütten  i 


besetzte  Thal  erweitert  sich  zwischen  dem  die  Dörfer 
Haute  Nendaz  und  Basse  Nendaz  sowie  mehrere  Weiler 
traffenden  fruchtbaren  Gehänge  links  und  dem  steilern 
rechtsseitigen  Gehänge  mit  den  Weilern  Brignon,  Cl^be 
und  Verrev  zu  einem  breitern  Thalboden,  der  sich  dann 
zwischen  aen  beiden  Terrassen  von  Baar  und  Goor  zu 
einer  engen  Mündungsschlucht  einengt,  durch  die  die 
Prinze  das  Rhonethal  erreicht.  Hier  lässt  sie  den  durch 
die  UeberschwemmuDg  von  1902  verwüsteten  Weiler 
Aproz  links  liegen  und  fliesst  auf  ihrem  umfan^eichen 
Schnttkegel  gegen  NO.  ab,  um  4  km  sw.  Sitten  in  486  m 
von  links  in  die  Rhone  zu  münden.  Dieses  Stück  ihres 
Laufes  in  der  Rhoneebene  hat  eine  Länge  von  blos  1  km. 
Von  den  der  Prinze  in  ihrem  Mittel-  und  Unterlauf  zn- 
fliessenden  kleinen  Nebenarmen  ist  einzig  die  vom  Ge- 
hänge der  Eperollaz  herabkommende  Ogentze  nennenswert, 
die  meist  trocken  liegt,  bei  Regenwetter  und  nach  star- 
ken Gewittern  jedoch  plötzlich  recht  gefährlich  werden 
kann.  Von  der  Prinze  zweigen  verschiedene  Wasserlei- 
tungen oder  Bisses  ab,  so  neben  den  schon  erwähnten 
von  Servals  und  Saxon  nach  links  die  drei  Bisses  d'En- 
haut,  d'Enbas  und  du  Meiten  und  nach  rechts  der  Bisse 
von  Vez  und  die  beiden  Bisses  von  Salins. 

PRINZI6RE8  oder  PRBNQifcRBS  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Sitten,  Gem.  Savi^e).  821  m.  Gruppe  von  4  Häusern 
am  S.-Fuss  der  GoUine  de  Montellier,  300  m  nö.  vom 
Dorf  Saint  Germain  (Savi^e)  und  am  Weg  von  da  nach 
Dröne.  23  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Savi4se.  999:  Pren- 
seriis ;   1250 :  Prensieres ;  1294 :  Preynsieres. 

PRISE  <LA),  LB8  PRI8E8,  PRAI8E,  PREI8B 
etc.;DeminutivPREI8ETTB,PRBI8BTTE8etc.  Orts- 
namen der  welschen  Schweiz,  im  Waadtländerund  Neuen- 
burger  Jura,  sowie  in  den  Waadtländer,  Walliser  und 
Freibur^er  Alpen  häufig  vorkommend.  Von  der  altfranzös. 
Partizipialformjorm,  preys  (neufranzös.  »m,  prise)  her- 
zuleiten. Bezeichnen  ein  vom  ehemaligen  (^emeinde- 
boden  oder  der  Allmend  losgelöstes  oder  «weggenom- 
menes» Stück  Land  und  werden  meist  vom  Namen  ihres 
ersten  Besitzers  gefolgt  (z.  B.  Prise  Bomand,  Prise 
Perrier).  Heute  tragen  den  Namen  Prise  etc.  meist  ein- 
zeln stehende  Höfe  oder  auch  Gruppen  von  Einzelhöfen, 
die  stellenweise  sich  ziemlich  dicht  häufen  können,  wie 
z.  B.  in  der  B^roche  (Kt.  Neuenbürg),  wo  solche  Prises 
von  Bevaix  bis  Provence  auf  eine  Lange  von  5  km  dem 
Jurafuss  entlaus  aufeinanderfolgen  (rrises  de  Bevaix, 
Prises  de  Montalchez,  Prises  de  Gorgier,  Prises  de  Saint 
Aubin).  Hier  geht  der  Ursprung  der  lilehrzahl  dieser 
Höfe  wahrschänlich  bis  ins  5.  Jahrhundert  zurück,  zu 
welcher  Zeit  die  gallisch-römbchen  Bewohner  einen 
Teil  ihrer  Güter  den  neu  ins  Land  gekommenen  Burgun- 
derkolonen  haben  abtreten  müssen.  Solche  heutigen 
Prises  tragen  in  der  Gründungsurkunde  der  Abtei  Bevaix 
998  die  Bezeichnung  nianses.  Mit  der  später  erfolgenden 
Gruppierung  der  Bevölkerung  in  geschlossene  Siede- 
lungen (Dörfer  etc.)  verwandelten  sich  die  ursprünglich 
als  freie  Höfe  entstandenen  Prises  vielfach  in  blosse 
Scheunen  oder  Viehställe. 

PRI8E  (LA)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val  de  Ruz,  Gem. 
MontmoUin).  967  m.  Gruppe  von  5  Höfen  auf  den  Pr^s 
Devant,  am  SO. -Hang  des  Mont  Racine  und  w.  über 
Goffrane.  27  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Coffrane.  Vieh- 
zucht. 

PRI8E  QIRARD  <LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Grandson, 
Crem.  Sainte  Groix).  1100  m.  Gruppe  von  4  Häusern  an 
der  Strasse  Sainte  Croix-Les  Bourquins,  6  km  nw.  der 
Station  Sainte  Groix  der  Linie  Yverdon-Sainte  Groix  und 
1,5  km  nw.  La  Vraconnaz.  25  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Sainte  Groix.  Landwirtschaft.  Heissen  auch  Les  Rochet- 
tes. 

PRI8E  IM  ER  (LA)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Boudry. 
Gem.  Rochefort).  666  m.  Landhaus  mit  grossem  Gut  und 
Bauernhöfe,  s.  der  Strasse  Gorcelles-Rochefort  schön  ge- 
legen; 1,5  km  n.  der  Station  Bole  der  Linie  Neuenburg- 
Pontarlier.  3  Häuser,  10  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Rochefort. 

PRI8E  MARTIN  <LA)  (Kt.  Neuenburg;  Bez.  Val  de 
Travers,  Gem.  Gouvet).  (Gruppe  von  4  Höfen  am  Fuss 
der  Foröt  de  TEnvers,  2  km  s.  der  Station  Gouvet  der 
Linie  Neuenburg-Pontarlier  und  1,5  km  ö.  Mötiers.  20 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Gouvet.  Viehzucht. 
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PRI8E  MAURICE  <LA)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val 
de  Travers,  Gem.  Buttes).  815  m.  Gruppe  von  3  Höfen, 
nahe  dem  linken  Ufer  des  Buttes  und  1,5  km  sw.  der  Sta- 
tion Fleurier  der  Regionalbahn  des  Val  de  Travers  (Tra- 
vers-Saint  Sulpice).  15  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Buttes. 

PRISE  PERRIER  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Grandson, 
Gem.  Sainte  Groix).  1066  m.  Weiler  auf  dem  Plateau  des 
Granges;  1,2  km  nw.  L'Aubereon  und  3,5  km  nw.  der 
Station  Sainte  Croiz  der  Linie  Yverdon-Sainte  Groix. 
15  Häuser,  82  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Les  Granges 
de  Sainte  Groix.  Landwirtschaft.  Uhrenindustrie,  Her- 
stellung von  Musikdosen.  In  den  benachbarten  Mergel- 
gruben  von  Lac  Bomet  machte  seinerzeit  Dr.  Campiche 
seine  bekannte  reiche  Ausbeute  an  pyritischen  Fossilien 
des  Gault. 

PRI8E8  <I.E8)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val  de  Travers, 
Gem.  Les  Bayards).  1075  m.  Gruppe  von  5  Häusern  am 
Fussweg  Chincul-Le  B^mont ;  7  km  nö.  der  Station  Les 
Verri^res  und  5  km  n.  der  Hallestelle  Les  Bayards  der 
Linie  Neuenburg-Pontarlier.  14  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Les  Bayards.   Schulhaus. 

PRI8E8  <I.E8)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val  de  Travers, 
Gem.  Gouvet).  800-850  m.  5  Höfe,  am  S.-Hangdes  Val  de 
Travers  zerstreut  gelegen  und  1  km  so.  der  Station 
Gouvet  der  Regionalbahn  des  Val  de  Travers  (Travers- 
Saint  Sulpice).  39  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Gouvet. 
Jeder  der  Höfe  trägt  seinen  besonderen  Namen. 

PRI8E8  (LE8)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Grandson,  Gem. 
Goncise  und  Gorcelles).  550-600  m.  5  zerstreut  gelegene 
Höfe,  nahe  dem  den  S.-Hanff  des  Mont  Aubert  bekleiden- 
den ff  rossen  Wald  und  500-1500  m  n.  von  den  Dörfern 
Goncise  und  Gorcelles.  33  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Goncise.  Die  einzelnen  Höfe  tragen  die  Spezialnamen  der 
Prise  Gaulaz,  Prise  Zacharie,  Prise  Vulliens,  Vieille  Prise 
und  La  Prise. 

PRI8E8  <I.E8)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Grandson,  Gem. 
Provence.)  880-1000  m.  Verschiedene  kleine  Häuser- 
gruppen  mit  den  Einzelnamen  der  Prises  Frötes,  Prise 
Favre,  Prises  Vuillermet  Devant,  Prises  Banderet,  Prises 
Girard,  Prises  Franel  etc. :  1,5  km  w.  vom  Dorf  Provence. 
Zusammen  57  Häuser,  300  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Provence.  Landwirtschaft. 

PRI8E8  DE  BEVAIX  (LE8)  (Kt.  Neuenburg,  Bez. 
Boudry,  Gem.  Bevaix).  535-635  m.  6  Höfe  mit  Einzel- 
namen (Trey^nolan,  Froideville,  Le  Rugenet  etc.),  n.  und 
w.  der  Station  Bevaix  der  Linie  Neuenburg-Lausanne. 
26  reform.  Ew.-  Kirchgemeinde  Bevaix. 

PRI8E8  DE  QORQIER  0LE8)  (Kt.  Neuenbürg, 
Bez.  Boudrj,  Gem.  Gorgier).  580-830  m.  Zusammen  & 
Höfe,  nw.  über  Gorgier  zwischen  diesem  Dorf  und  dem 
die  Cöte  de  Gorgier  bekleidenden  Hang.  183  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Saint  Aubin.  Land-  und  Waldwirtschaft. 
Die  einzelnen  Gruppen  tragen  die  Spezialnamen  Les 
Auges  Dessus  und  Les  Auges  Dessous,  Prise  Baillod,  La 
Benette,  Prise  Benolt,  Prise  Braillard,  La  Garville,  Les 
Ghamps  Bettens,  Prise  Gomu,  Prise  Gacon,  Les  Ouches 
Dessus  und  Les  Ouches  Dessous,  Prise  Böget.  Von  allen 
diesen  bestand  1700  einzig  ein  Hof  der  Gruppe  der 
Ghamps  Bettens. 

PRI8E8  DE  MONTALCHEZ  (LES)  (Kt.  Neuen- 
burg, Bez.  Boudry,  Gem.  Montalchez).  670-890  m.  Zu- 
sammen 23  Höfe,  n.  vom  Dorf  Montalchez  und  zwischen 
diesem  und  dem  Fuss  des  Waldes  der  Göte.  118  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Saint  Aubin.  Land-  und  Wald- 
wirtschaft. Die  einzelnen  Höfe  tragen  die  Spezialnamen 
Prises  Noyer  (7  Häuser),  Prise  Burgat,  Prise  Chapelet, 
La  Gome  du  Bois,  Prise  des  Fontanis,  Prise  Jeanmonod. 
Prise  Porret,  Prise  Robert  Dessous,  Prise  Rognon  und 
Prise  Roulin.  Von  allen  diesen  bestand  vor  1700  einzig 
die  Prise  Henchoz  (heute  Prise  Rognon). 

PRI8E8  DE  8AINT  AUBIN  (LE8)  (Kt.  Neuen- 
burg, Bez.  Boudrv,  Gem.  Saint  Aubin).  730-850  m.  8 
Höfe  nw.  vom  Dorf  Saint  Aubin,  zv^schen  dem  Bois  du 
Devens  und  dem  die  Göte  de  Saint  Aubin  bekleidenden 
Hang.  50  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Saint  Aubin. 
Einzelnamen  der  Höfe:  Prise  Lambert,  Prise  Nicouds- 
Favre,  Prises  Porret,  Prise  Robert,  La  Maison  Neuve 
und  La  Taupe  ä  TOurs. 

PRI8E8  FR6TE8  (LE8)(Kt.  Waadt,Bez.  Grandson, 
Gem.  Provence).   880-940  m.    Gruppe  von  26  zerstreuten 


Höfen,  am  SO.-Hang  der  Kette  des  Greux  du  Van  und 
nahe  der  Grenze  gegen  den  Kanton  Neuenburg:  1,2  km 
n.  Provence.  136  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Provence. 
Landwirtschaft. 

PRI8FA  (ALPE  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio,  Gem. 
Ghirone).  1750-2500  m.  Alpweide  im  Val  Gamadra,  am 
O.-Hang  der  Gima  Garina  und  3  Stunden  n.  über  Olivone. 
Wird  mit  etwa  40  Stück  Rindvieh  und  einer  Anzahl 
Ziegen  bezogen.    Herstellung  von  Butter  und  Käse. 

PRI8FA  (RIALE  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio). 
Kleiner  Wildbach;  steigt  von  der  Gima  Garina  nach  O. 
ab,  durchfliesst  ein  tiefes  Tobel  und  mündet  4  km  ober- 
halb Gampo  von  rechts  in  den  Brenno.  Nördl.  über  ihm 
die  Alpe  di  Prisfä. 

PRIVILA8CO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Bernina,  Kreis  und 
Gem.  Puschlav).  1070  m.  Kleines  Dorf  am  rechten  Ufer 
des  Poschiavino,  1  km  n.  vom  Dorf  Puschlav  und  15  km 
nw.  der  italienischen  Station  Tirano  der  Veltlinerbahn. 
30  Häuser,  183  kathol.  Ew.  italienischer  Zunge,  Kirch- 
gemeinde Puschlav.  Alpwirtschaft. 

PRO,  PROD,  PR08  oder  BROD.  Ortsnamen,  im 
Kanton  Tessin  8mal  und  im  Kanton  Graubünden  12inal 
vorkommend;  vom  latein.  praium  =  Wiese. 

PROB8TBERQ  <QR088  und  KLEIN)  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Münster,  Gem.  Seehof).  1137  und  1068  m.  Zwei 
Bauernhöfe  am  N.-Hang  des  das  oberste  Thal  der  Dün- 
nem vom  Thal  von  Seehof  (£lay)  trennenden  Rückens 
und  s.  über  dem  Rohrgraben,  dessen  kleiner  Bach  bei 
Karlisberg  von  links  in  den  Ruisseau  d'£lay  mündet. 

PROD  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gem.  Flums). 
1000-2000  m.  Grosse  Alpweide  am  O.-Hangdes  Prodkamm; 
5,5  km  sw.  über  Flums.  7  Hütten  und  5  Ställe.  306  ha 
Fläche»  wovon  19  ha  Wald.  Hat  sich  seit  einiger  Zeit  zur 
beliebten  Sommerfrische  entwickelt.  S.  den  Art.  Brod. 

PROD  oder  PROT  (MITTLER,  OBER  und 
UNTER)  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gem.  Sargans). 
600-700  m.  Drei  Gruppen  von  zusammen  13  Häusern,  am 
S.-Fuss  des  Gonzen  und  2,4  km  nw.  der  Station  Sargans 
der  Linien  von  Zürich  und  Rorschach  nach  Ghur.  41 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Sargans.  Wiesen-,  Obst-  und 
Weinbau.    Viehzucht. 

PRODUIT (Kt.  Wallis,  Bez. Martinach,  Gem.  Leytron). 
674  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  im  Rhonethal  mitten 
auf  dem  Schuttkegel  zwischen  der  Mündung  der  Salence 
und  dem  Fuss  des  Mont  Ardevaz;  1  km  w.  Leytron. 
25  Häuser,  158  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Leytron. 
Fruchtl>are  Aecker,  Wiesen  mit  Obsbäumen  und  etwas 
Reben. 

PROQEN8  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Vevevse).  877  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  auf  dem  Rücken  zwischen  den  hier 
einander  parallel  fliessenden  Wasserläufen  der  Bro^e 
und  der  Mionnaz  und  2  km  w.  der  Station  La  Verrene 
der  Linie  Ghätel-BuUe-Montbovon.  Telephon.  Zusammen 
mit  La  Verrerie:  42  Häuser,  370  kathol.  Ew. ;  Dorf:  23 
Häuser,  150  Ew.  Als  eigene  Pfarrei  1888  von  Saint  Martin 
abgetrennt.  Pfarrkirche  zu  Saint  Barth^lemy.  Wiesen- 
und  Obstbau.    Viehzucht.  1324:  Progin;  1505:  Progens. 

PROQERO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Bellinzona,  Gem.  Gudo). 
230  m.  Weiler,  7  km  sw.  Bellinzona  und  4  km  ö.  der 
Haltestelle  Reazzino  der  Linie  Bellinzona  -  Locarno  der 
Gotthardbahn.  Postwagen  Bellinzona-Gordola.  19  Häuser, 
104  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Gudo.  Weinbau  und  Vieh- 
zucht. Hier  gedeiht  einer  der  besten  Weine  des  ganzen 
Kantons.  Ehemalige  Sommerfrische  der  Benediktiner  von 
Einsiedeln,  die  den  hier  gekelterten  Wein  von  Maultieren 
bis  nach  Einsiedeln  transportieren  Hessen.  Kleine  Kirche 
aus  dem  15.  Jahrhundert. 

PROLIN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Harens,  Gem.  H^r^mence). 
1260  m.  Weiler,  auf  einer  Terrasse  über  dem  linken  Ufer 
der  Dizence  und  links  von  dem  von  der  Eperollaz  her- 
unterkommenden Wildbaeh,  2  km  s.  H^r^mence.  Vom 
Fussweg  von  H^r^mence  in  die  Vallöe  d'H^römence  und 
nach  dem  Val  des  Dix  durchzogen.  16  Holzhäuser,  78  ka- 
thol. Ew.  Kirchgemeinde  H^r^mence. 

PROMA8CHTQEL  (Kt.  Graubünden,  Bez.  AJbula, 
Kreis  Oberhalbstein,  Gem.  Gonters).  1667  m.  Alpweide 
mit  etwa  einem  Dutzend  Hätten  und  Ställen,  am  W.-Hang 
des  Piz  Michd  und  2  km  nö.  Gonters. 

PROMA8EN8  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Gläne).  612  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  am  rechten  Ufer  der  Broye  und  an 
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der  Strasse  Romont-Vevey ;  2  km  so.  der  Station  ^cablens 
der  Linie  Lausanne- Payeme-Lyss.  Postablage,  Telegraph, 


Promtsens  von  Westen. 

Telephon.  Gemeinde,  mit  Riombochet:  44  Häuser,  243 
kathol.  Ew. ;  Dorf:  28  Häuser,  158  Ew.  Gemeinsame  Kirch- 
gemeinde mit  £cublens-EBchiens,  Villangeaux,  Aubo- 
ranges,  Blessen«,  Ghapelle,  Mossel  und  Gillarens.  Acker-, 
Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Mit  der  Station  £cu- 
blens  durch  eine  eiserne  Brücke  über  die  Broye  verbun- 
den. Schöne  Pfarrkirche  zu  St.  Peter  und  Paul,  1872  ge- 
weiht. Eine  Kapelle  zu  Sainte  Marie  und  Saint  Joseph. 
Zur  Zeit  der  Reformation  im  Waadtlande  tauschte  eine 
dem  neuen  Glauben  beigetretene  Gremeinde  dieser  Gegend 
an  das  Dorf  Promasens  eine|;anz  neue  St.  Theodulsstatue 
gegen  vier  Mass  gedörrte  Birnen  aus  und  knüpfte  daran 
die  Bedinffun|[,  im  Falle  ihrer  Ruckkehr  zum  Katholizis- 
mus den  Heihgen  in  gutem  Zustande  um  die  gleiche  Menge 
gedörrter  Birnen  oder  auch  um  zwei  Sester  Wein  wieder 
eintauschen  zu  dürfen.  Promasens  soll  an  der  Stelle  des 
im  Itinerar  Antonin's  erwähnten  römischen  Fleckens  Bro- 
magns  erbaut  worden  sein.  Fund  von  römischen  Alter- 
tümern und  Münzen  aus  der  Zeit  der  Kaiser  Hadrian  und 
Antoninns  Pius.  Auf  dem  Montembloux  bei  Promasens 
soll  nach  Guilliman  ein  von  Peter  von  Savoyen  1235  zer- 
störtes festes  Schloss  gestanden  haben.  Im  12.  Jahrhun- 
dert: Promesens;  1220:  Promaseins. 

PROMBNTHOU8E  oder  PROMBNTOU8B  (Kt. 
Waadt,  Bez.  Nyon).  Kleiner  Fluss  im  sw.  Kantonsteil, 
reehtsseitiger  Zufluss  zum  Genfersee.  Entsteht  aus  der 
Vereinigung  des  Cordex  und  der  Serine,  die  selbst  wie- 
der eine  Reihe  von  samtlich  aus  dem  Jura  herkommenden 
Qnellarmen  besitzen.  Der  Hauptarm  des  Cordei  ist  der 
auf  einer  Hochfläche  zwischen  Saint  Cergue  und  Arzier 
in  1070  m  entspringende  Oujon,  der  unterhalb  Genolier 
von  links  den  von  Le  Muids  herabkommenden  Ruisseau 
de  Montant  aufnimmt,  von  da  an  den  Namen  Cordex 
fuhrt  und  bei  Coinsins  von  rechts  die  aus  einem  Tobel 
unterhalb  Saint  Cergue  kommende  Colline  erhält.  Die  Se- 
rine  entsprinfft  auf  dem  Sennberg  La  Chaumette  in  976 
m,  freht  rechts  an  den  Dörfern  Marchissy,  Burtigny, 
Begnins  und  Yich  vorbei,  erhält  oberhalb  Begnins  die 
vom  Bois  de  Jubillet  n.  Arzier  herkommende  Gombaz  und 
vereinigt  sich  1,5  km  s.  Vieh  in  415  m  mit  dem  Cordex 
zur  Promenthouse,  die  zunächst  die  Laufrichtung  des 
Cordex  beibehält,  dann  aus  O.  nach  SO.  und  S.  abbiefit 
und  mit  zahlreichen  kleinen  Schlingen  sich  durch  Waid 
und  Reben  windet,  um  in  Promenthoux  2,4  km  nö.  Nyon 
in  375  m  zu  münden.  Die  Lauflänge  beträgt  von  der  Quelle 
der  Serine  bis  zur  Mündung  etwa  16  km  und  von  der  Ver- 
einigung von  Serine  und  Cordex  an  4  km.  Die  Promen- 
thouse führt  trotz  ihres  ziemlich  ausgedehnten  Sammel- 
ffebietes  im  allgemeinen  nur  wenig  Wasser  und  steht  in 
dieser  Hinsicht  der  Aubonne  und  Versoix,  deren  Einzugs- 
gebiete eher  kleiner  sind,  nach.  Der  gesamte  Flusslauf 
treibt  9  Mühleny>  6  Sägen  und  3  Fabriken,  deren  eine  an 
der  Mündung  der  Colline  in  den  Cordex  liegt.  18  Strassen- 
brücken  und  eine  Eisenbahnbrücke.  An  seiner  Mündung 
in  den  See  hat  der  Fluss  ein  grosses  Delta  angeschwemmt, 
auf  dessen  nur  wenig  über  den  Seespiegel  sich  erheben- 
den rezenterem  Teil  das  Landgut  La  Bergerie  und  das 
Dorf  Promenthoux  stehen,  während  ein  älterer  Abschnitt 
sich  etwa  30  m  höher  oben  konstatieren  lässt  und  einem 


einst  höhern  Niveau  des  Sees  entspricht.  Dieses  ältere 
Delta  reicht  vom  Dorf  Gland  bis  zum  Steilabbruch  hinter 
dem  jetzigen  Strand  zwischen  den  Mündungs- 
läufen der  Promenthouse  und  Dullive  und  bil- 
det einen  fruchtbaren  Kulturboden.  Von  dem 
hier  noch  sehr  gut  zu  erkennenden  früheren 
Bett  der  Promenthouse  zweigt  der  jetzige  Fluss- 
lauf oberhalb  Gland  ab,  um  in  tiefem  Ein- 
schnitt dem  W.-Rand  seines  alten  Deltas  zu 
folgen. 

PROMENTHOUX  od.  PROMENTOUX 
(Kt.  Waadt,  Bez.  Nyon,  Gem.  Prangins).  384 
m.  Dorf  mit  zerstreut  geleffenen  Häusern,  am 
Genfersee  und  rechte  der  Mündunfi  der  Pro- 
menthouse; 2,5  km  nw.  Nyon  uncT  1,5  km  w. 
der  Haltestelle  Prangins  der  Linie  Lausanne- 
Genf.  Telephon.  23  Häuser,  154  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Nyon.  Landwirtschaft.  An  der 
Promenthouse  eine  Fabrik.  Hier  die  Villa 
Prangins  und  ein  Schloss  in  normannischem  Stil 
mit  einem  musterhaften  landwirtschaftlichen 
Betrieb.  In  Promenthoux  schifften  sich  in  der  Nacht  vom 
16.  auf  den  17.  April  1689  volle  900  Waldenser  aus  dem 
Piemont  ein,  die  drei  Jahre  früher  von  französischen  und 
savoyischen  Truppen  des  Herzogs  Viktor  Amadeus  auf  grau- 
same Art  aus  ihrer  Heimat  vertrieben  worden  waren  und 
nun  virieder  in  ihre  Thäler  zurückkehren  wollten.  Nach 
einer  abenteuerlichen  und  gefährlichen  Reise  erreichten 
sie  am  30.  August  1689  BalsUle,  das  erste  Dorf  ihrer  Thäler. 
Zum  Andenken  an  dieses  Ereignis  steht  heute  am  Seeufer 
ein  Obelisk,  den  die  Piemonteser  Waldenser  1899  er- 
richtet haben.  Promenthoux  war  1184  ein  unter  dem 
iUoster  Saint  Oyens  stehendes  ziemlich  bedeutendes  Dorf 
mit  einer  Kapelle  und  erhielt  1236  sogar  eine  dem  Stift 
zu  Lausanne  gehörende  Pfarrkirche.  Es  ist  wahrschein- 
lich, dass  das  vom  berühmten  Genfer  Drucker  Louis  Gruze 
(auch  Guarbin  oder  Guerbin  genannt)  verlegte  erste  im 
waadtland  gedruckte  Buch,  der  1482  erschienene  Doctri- 
nal  de  Saptence  von  Guy  de  Roye,  in  Promenthoux  her- 
gestellt worden  ist.  Seinen  Namen  verdankt  das  Dorf 
vielleicht  der  Lage  auf  dem  von  den  Ablagerungen  der 
Promenthouse  in  den  See  hinausgebauten  Vorgebirge  (pro- 
montoire),  das  jetzt  zusammen  mit  der  am  jenseitigen  Ufer 
vorspringenden  Pointe  dlvoire  den  Genfersee  in  den  sog. 


Wtldenserdenkmal  in  PromeQthoax. 

Grand  Lac  und  Petit  Lac  scheidet.  1154:  Promotor;  1181: 
Promuntor;  1492:  Promentour. 
PROME8QIALL  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio,  Gem.  Pru- 

Siasco).  1575  m.  Maiensäss  mit  Hüttengruppe,  am  O.-Hang 
es  Pizzo  di  Nara  und  an  dem  von  Pruffiasco  über  den 
Passo  di  Nara  in  5  Stunden  nach  Faido  führenden  Fuss- 
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weg.  21  km  nw.  Biasca.  Wird  im  Frahjahr  und  Herbst 
mit  Vieh  bezogen.  Heratellang  von  Butter  and  Käse. 

PROMONTOQNO  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Maloja,  Kreis  Berffell,  Gem.  Bondo). 
819  m.  Gemeindeabteilang  und  Dorf  im 
Berffell,  am  linken  Ufer  der  Maira  und 
an  der  Mündung  der  Bondasca ;  13  km  ö. 
der  italienischen  Stadt  Chiavenna.  Post- 
bureau,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen 
Samaden  -  Maloja  -  Chiavenna  und  Promon- 
togno-Sofflio.  20  Häuser,  112  reform.  Ew. 
italieniscner  Zunge.  Kirchgemeinde  Bondo. 
Wiesenbau  und  Viehzucht.  Mühle.  Gasthof. 
Auf  einer  Anhöhe  ö.  über  dem  Dorf  das  die 
einst  befestiffte  Thalenge  der  Porta  beherr- 
schende Schloss  Castelmur. 

PROO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio,  Gem. 
Gampo).  1200  m.  Heuwiesen  mit  Hütten, 
3  km  n.  Olivone.  Werden  zeitweise  auch 
mit  Vieh  bezogen. 

PROSA  (MONTE)  (Kt.  Tessin,  Bez. 
Leventina).  2738  m.  Einer  der  trotz  seiner 
verhältnismässig  geringen  Höhe  bekanntes- 
ten Gipfel  im  Gotthardmassiv,  unmittelbar 
nö.  über  dem  Hospiz  auf  der  Passhöhe.  Charakteristisch 

Geformte  Protoi^inspitze,  die  über  den  Blauberg  mit  dem 
Izzo  Centrale  in  Verbindung  steht  und  der  auf  der  Seite 
gegen  den  Pass  die  breite  Felsschwelle  des  Sasso  di  San 
Grottardo  vorgelagert  ist.  Kann  vom  Hospiz  oder  Hotel 
Prosa  aus  über  die  Alpe  della  Sella  und  den  NO.-Grat  in 
2Vs  Stunden  leicht  bestiegen  werden.  Die  als  Hüter  des 
Gotthard  von  Schiller  erwähnten  c  Zwei  Zinken  ragen 
ins  Blaue  der  Luft»  sind  der  Monte  Prosa  im  NO.  und 
die  Fibbia  im  SW.  der  Passhöhe. 

PR08CHBN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula,  Kreis 
Oberhalbstein,  Gem.  Tinzen).  1506  m.  Alpweide  mit  etwa 
einem  Dutzend  Hütten  und  Ställen,  am  S.-Fuss  des  Piz 
Michel  und  am  rechtsseitigen  Gehänge  des  Thaies  der 
Julia  oder  des  Oberhalbstein;  1,5  km  so.  Tinzen. 

PR08IT0  (Kt.  Tessin,  Bez.  Riviera,  Gem.  Lodrino). 
277  ip.  Gemeindeabteilung  und  Pfarrdorf,  am  rechten 
Ufer  des  Tessin  und  2,5  km  sw.  der  Station  Osogna  der 
Gotthardbahn.  Postwaffen  Osogna-Iragna.  38  Häuser,  161 
kathol.  Ew.  Acker- und  Weinbau,  Viehzucht.  Steinbrüche 
auf  Granitgneis.  Prosito  bildete  früher  eine  eigene  Ge- 
meinde. 

PR080NCH  (PIZ)  (Kt.  Granbünden,  Bez.  Albula). 
2676  m.  Südwestlichste  Spitze  der  Dukankette,  der  noch 
der  breite  Raaenrücken  des  Cuolm  da  Latsch  vorgelagert 
ist.  Kann  von  Bergün  aus  in  3  Vt  Stunden  leicht  bestiegen 
werden.  Sehr  schöne  Aussicht  auf  die  Gruppen  des  Piz 
d*Aela  und  Piz  Ot.  Die  Dukankette  zieht  sich  vom  Piz 
Prosonch  als  mächtige  Felsmauer  geradlinig  nach  NO.  bis 
zu  dem  das  Sertigthal  oben  abschuessenden  Mittaghom. 

PR08UTT  (ALP)  (Kt.  Grdubünden,  Bez.  Albula, 
Kreis  Bergün,  Gem.  FUisur).  1830-1900  m.  Alpweide  mit 
etwa  30  Hätten  und  Ställen  im  Val  Spadlatscha,  am  N.- 
Hanff  des  Tinzenhorns  und  an  dem  von  Filisor  ins  Val 
Spadlatscha  hinaufführenden  guten  Fussweg;  5  km  nw. 
Bergün  und  2  km  n.  der  Aelahütte  des  S.  A.  C.  Höher  oben 
im  Thal  hat  die  Sektion  Rätia  des  S.  A.  C.  Versuche  zur 
Wiederbevölkerung  der  Waldungen  mit  Wild  unter- 
nommen. 

PROVENCE  (Kt.  Waadt,  Bez.  Grandson).  780  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf  in  der  NW.-Ecke  des  Kantons  Waadt, 
auf  einer  sanft  geneigten  Plateaufläche  rechts  über  dem 
Thälchen  der  Tannaz;  11.5  kmnö.  Grandson,  7  km  n.  der 
Station  Concise  und  2,7  km  nw.  der  Station  Vaumarcus 
der  Linie  Neuenburff-Lausanne.  Strassen  und  Postwagen 
nach  Concise  und  Saint  Aubin.  Postburcau,  Telegraph, 
Telephon.  Gemeinde,  mit  Les  Prises,  Les  Montagnes  De- 
vant  und  La  Nonvelle  Censi^re:  145  Häuser,  815  reform. 
Ew.;  Dorf:  73  Häuser,  405  Ew.  Gemeinsame  Kirchge- 
meinde Mutrux.  Land-  und  Alpwirtschaft.  Sommerfrische. 
Die  Reformation  durch  Abstimmung  der  Gemeindebürger 
1552  einffeführt.  Grosse  Feuersbrunste  1540  und  1847. 
Die  3150  na  umfassende  Gemeinde  reicht  bis  zu  dem  vom 
Cbasseron  zum  Creux  du  Van  ziehenden  Kammrücken 
hinauf,  dessen  N.-Flanke  das  rechtsseitige  Gehänge  des 
Val  de  Travers  und  dessen  S.-Flanke  den  linksseitigen 


Hang  des  Valien  de  la  Tannaz  bildet  Zu  oberst  finden  sich 
zwischen  1300  und  1370  m  Sennberge  mit  zahlreichen 


Provence  von  Süden. 

Hütten,  auf  die  nach  unten  viele  zerstreute  Einzelhöfe  und 
Siedelungsffmppen  folgen,  so  u.  a.  die  sog.  Nouvelle 
Censi£:re  (s.  diesen  Art.)  mit  einer  interkantonalen 
Schule. 

PROVENCE  <LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Orbe).  820-1000 
m.  Wald  an  dem  ziemlich  steilen  NW.-Hang  der  die 
Dent  de  Vaulion  tragenden  Kette,  über  Vallorbe  und  vom 
Weg  Vallorbe -Vaulion  durchzogen.  Etwa  100  ha  Fläche. 
Seine  Fortsetzung  bildet  nach  SW.  die  Foröt  du  B^boux 
und  nach  NO.  die  Combe  au  Clerc. 

PROZ  (CANTINE  DB)  (Kt.  WaUis,  Bez.  Entremont, 
Gem.  Bourg  Saint  Pierre).  Bewirtschaftetes  Schutzhans. 
S.  den  Art.  Cjlntine  de  Proz. 

PROZ  (COL  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont).  Etwa 
2800  m.  Wenig  bedeutender  Passüberganc  zwischen  den 
Dents  de  Proz  und  dem  Mont  de  Proz,  3  Stunden  über 
Bourg  Saint  Pierre ;  verbindet  den  Vallon  de  Pieudet  mit 
dem  Vallon  du  Perche.  Wird  nur  von  solchen  Touristen 
bedangen,  die  beim  Aufstieg  auf  den  Velan  von  Bourg 
Samt  Pierre  her  den  Glacier  de  Proz  über  den  W.-Hang 
der  Croix  de  Tsousse  erreichen  wollen. 

PROZ  (DENT8  DB)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont). 
Etwa  3100-3400  m.  Felszähne  in  dem  die  Aignille  du  Velan 
mit  dem  Petit  Velan  verbindenden  Kamm  (Gruppe  des 
Velan) ;  rechts  über  dem  Glacier  de  Proz. 

PROZ  (QLACIBR  DB)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont). 
3000-2774  m.  1,5  km  lanfrer  und  im  Maximum  500  m 
breiter  Gletscher  am  W.-Hang  des  Velan.  Sendet  den 
Wildbach  Perche  von  rechts  in  die  Dranse  d*Entremont. 
An  der  Anstiegsroute  auf  den  Velan  über  seine  W.-Flanke 
und  am  Weg  über  den  hinten  über  dem  Gletscher  sich 
öfiTnenden  Col  d'Annibal. 

PROZ  <MONT  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont). 
2802  m.  Nordwestl.  Vorberg  der  Aiguille  du  Velan,  un- 
mittelbar ö.  über  der  Cantine  de  Proz,  von  der  aus  er  in 
3  Stunden  leicht  bestiegen  werden  kann.  Aussicht  wenig 
umfassend  aber  interessant. 

PROZ  (80M  LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont,  Gem. 
Orsiöres).  Weiler.  S.  den  Art.  Som  la  Proz. 

PROZ  <80MMET  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont, 
Gem.  Bourg  Saint  Pierre).  1910  m.  Hütten  am  obern  Ende 
der  Alpweide  des  Plan  de  Proz^  nahe  der  Strasse  über  den 
Grossen  St.  Bernhard,  1  km  ö.  vom  D^filö  de  Marengo 
und  1,5  km  s.  der  Cantine  de  Proz.  Eigentum  der  Korpo- 
ration Proz. 

PROZ  BORDZAY  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont,  Gem. 
Bagnes).  Maiensäss.  S.  den  Art.  Bordzay. 

PROZ  PERAY  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey,  Gem. 
Troistorrentft).  500-700  m.  Gemeindeabteilung  mit  zer- 
streuten Siedelungen,  am  linken  Ufer  der  Visp  und  im 
nördlichsten  Abschnitt  der  Gemeinde  Troistorrents.  Die 
an  den  Schlingen  der  Strasse  ins  Val  d'Illiez  gelegenen 
kleinen  Häusergruppen  tragen  besondere  Einzelnamen: 
Proz  Perav  (60  £w.)  oben  über  den  Rebbergen;  Vers  En- 
sier  unterhalb  der  Strassenschlingen ;  Chemex  mit  alter 
Kapelle,  über  der  Strasse ;  M archerey ;  Cheseaux.  Zusam- 
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men  54  Uäaser,  900  kathol.  Ew.  Kircheemeinde  Troistor- 
redU.  Acker-,  Obst-  und  Weinbau,  Viehzucht. 

PROZ  ZON  (POINTE8  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Mar- 
tinach). 2606,  2758  und  2703  m.  Wenig  bedeutende 
Spitzen,  zwischen  dem  Col  de  la  Lys  und  der  Pointe 
Ronde,  sowie  unmittelbar  nö.  über  dem  untern  Ende  des 
Trientgletschers.  Sie  können  vom  Ck>l  de  la  Forclaz  her 
in  etwa  4  Stunden  ohne  grossere  Schwierigkeiten  be- 
stiegen werden  und  gewähren  eine  deijenigen  der  Pointe 
Ronde  analoge  interessante  Aussicht. 

PRUA8TQ  (Kt.  Graubänden,  Bez.  Glenner,  Kreis 
Lugnez,  Gem.  Lumbrein).  1240  m.  Gruppe  von  5  Häusern 
am  rechtsseitigen  Gehänge  des  Lugnez,  500  m  s.  Lumbrein 
und  20  km  sw.  der  Endstation  Uanz  der  Bundner  Ober- 
landbaho.  21  kathol.  Ew.  romanischer  Zunge.  Kirchge- 
meinde Lumbrein.  Alpwirtschaft. 

PRUAT8  (AUX)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Courtelary, 
Gem.  SonvUier,  Renan  und  Fernere).  1140  m.  10  Höfe, 
zwischen  der  Montagne  du  Droit  im  S.  und  La  Chaux 
d'Abel  im  N.  zerstreut  gelegen;  4  km  n.  der  Station  Re- 
nan der  Linie  Sonceboz-La  Chaux  de  Fonds.  60  reform, 
und  wiedertäuferische  Ew.  Viehzucht.  Vom  Signal  (1202 
m)  über  Sonvilier  schöne  Aussicht. 

PRO  MAR  ANS  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  1737  m. 
Kleine  AJpweide  mit  Baumgrupi>en  am  rechtsseitigen  Ge- 
hänge des  Unter  Engadin,  1  km  ö.  über  dem  Weiler  Rasch- 
vella  und  4  km  unterhalb  Remüs. 

PRONA8,  PRONELLA.  Bündnerische  Ortsnamen, 
vom  rätoromanischen  prüna  =  Wachholder  {Juniperus 
communis)  herzuleiten. 

PRONA8  (FUORCLA  DA)  (Kt.  Graubünden  Bez. 
Maloja).  2855  m.  Passübergang,  w.  unter  dem  Piz  Prunas 
und  so.  vom  Piz  Languard:  hmten  über  dem  Val  Prünas, 
das  er  mit  dem  Heuthal  (oaer  Val  del  Fain)  und  der  fier- 
ninastrasse  verbindet  (Ponte  im  Engadin-Beminahäuser 
4V«  Standen). 

PROKA8  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja).  3154 
m.  Gipfel  zwischen  dem  Val  Prünas,  Val  Prünella  und  Val 
del  FaiD  (oder  Heuthal)  und  2,5  km  ö.  vom  Piz  Lanffuard. 
Kann  von  Pontresina  ner  durch  das  Val  Languara  oder 
vom  Heuthal  oder  auch  vom  Val  Prünas  her  bestiegen 
werden. 

PRONA8  (VADRBT)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja). 
2800-3700  m.  Ganz  kleiner  Gletscher,  hinten  im  Val  Prü- 
nas und  am  Weg  über  die  Fuorcla  da  Prünas. 

PR0NA8  (VAL)  (Kt.  Graubünden^  Bez.  Maloja).  2850- 
90OO  m.  Linksseitiger  Nebenast  des  bei  Ponte-Campovasto 
ins  Engädin  einmündenden  Val  Chamuera;  steigt  vom  Piz 
Prünas  (im  Stock  des  Piz  Languard)  auf  eine  Länge  von 
7  km  nach  N.  ab. 

PRONEI.LA  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja). 
2992  m.  Nördl.  Vorberg  des  Piz  Chatscheders  (2989  m), 
zwischen  dem  Val  Prünella  im  W.  und  dem  obern  Val 
Ghamnera  im  0.  Kann  vom  Heuthal  (Val  del  Fain)  oder 
vom  Val  Chamuera  aus  bestiegen  werden. 

PRÜNELLA  (VAL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja). 
2900-2200  m.  Linksseitiger  Nebenast  des  Val  Chamuera ; 
ijteigt  zwischen  dem  Piz  Prünas  (3154  m)  und  Piz  Prünella 
(^92  m)  auf  eine  Länge  von  4  km  nach  N.  ab.  Ohne 
Wald ;  im  untern  Abschnitt  eine  Alpweide  mit  Hütte. 

PRUQIA8CO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio).  638  m.  Gem. 
und  Pfarrdorf  im  Val  Blenio,  am  rechten  Ufer  des  Brenne 
und  am  SO.-Fuss  des  Pizzo  Molare  mitten  zwischen 
mächtigen  Kastanienbäumen  gelegen;  16  km  n.  der  Sta- 
tion Biasca  der  Gotthardbahn.  Postablage;  Postwagen 
Acquaroesa-Ponto  Valentine.  44  Häuser,  214  kathol.  Ew. 
Ackerbau  und  Viehzucht.  Periodische  Ausv^nderung  der 
Männer  als  Kellner  und  Gasthofongestellte,  besonders 
nach  der  Riviera  (Grenua,  Monaco,  Nizza,  Cannes).  Ueber 
dem  Dorf  die  im  romanischen  Stil  gehaltene  kleine  Pfarr- 
kirche San  Carlo  mit  Wandmalerelen  aus  verschiedener 
Zeit.  Vor  1798  gehörte  das  Dorf  zur  Vogtei  Leventina. 

PRUNTRUT,  firanzösisch  Porrentruy.  Amtsbezirk 
des  Kantons  Bern.  Bildet  neben  dem  Amt  Laufen  den 
nördlichsten  Abschnitt  des  Kantons  und  liegt  zum  jg^röss- 
ten  Teil  ausserhalb  der  natürlichen  Grenzen  der  Schweiz, 
die  hier  durch  die  Kette  des  Lomont  gegeben  wären.  Die 
Landschaft  Ajoie  (Eisgau),  die  zum  Teil  mit  dem  Amt 
Pruntrut  identisch  ist,  stellt  also  zusmnmen  mit  den  Ge- 
bieten der  Kantone  Genf  und  ScbafThausen  sowie  mit  dem 


Sotto  Ceneri  einen  der  vier  am  weitesten  vorgeschobenen 
Aussenwälle  der  helvetischen  «Burg  der  Freiheit»  dar 
und  schiebt  sich  keilförmig  zwischen  das  deutsche  Reich 
im  0.  und  Frankreich  imW.  hinein.  31690  ha  Fläche 
und  26578  Ew.,  also  84  Ew.  auf  einen  km<.  Amtshauptort 
ist  die  Stadt  Pruntrut.  36  Gemeinden :  Alle,  Asuel,  Beume- 
vösin,  Boncourt,  Bonfol,  Bressaucourt,  Buix,  Bure,  Char- 
moille,  Chevenez,  Coeuve,  Comol,  Courchavon,  Courge- 
nay,  Gourtedoux,  Courtemaiche,  Damjphreux,  Damvant, 
Fahy,  Fontenais,  Fr^^court,  Granofontaine,  Lugnez, 
Mi^court,  Montenol,  Montignez,  Montmelon,  Ocourt,  Pleu- 
jouse,  Pruntrut  (Porrentruy),  R^cl^re,  Roche  d'Or,  Ro- 
court,  Saint  Ursanne,  Seieute  und  Vendlincourt.  29  ka- 
thol. Kirchgemeinden :  Pruntrut,  Alle,  Asuel,  Beurnev^in, 
Boncourt,  Bonfol,  Bressaucourt,  Buix,  Bure,  Charmoille, 
Chevenez,  Coeuve,  Comol,  Courchavon,  Courgenay,  Cour- 
tedonx,  Courtemaiche,  Damphreux,  Damvant,  Fahy,  Fon- 
tenais, Grandfontaine,  Mi^court,  Montignez,  R^l^re,  Ro- 
court  und  Vendlincourt,  die  zusammen  das  Dekanat  Prun- 
trut bilden,  sowie  Lamotte  und  Saint  Ursanne  im  Dekanat 
Saint  Ursanne.  13  dieser  Kirchgemeinden  sind  vom  Staat 
anerkannt;  Pruntrut  hat  einen  Pfarrer  und  3  Pfarrvikare, 
Saint  Ursanne  je  einen  Pfarrer  und  Vikar,  die  übrigen  je 
einen  Pfarrer.  Die  Reformierten  sind  zur  einzigen  Pfarrei 
Pruntrut  vereinigt,  die  von  einem  französischen  und  einem 
deutschen  Pfarrer  verseben  wird.  26578  Ew.  in  4376  Häu- 
fiern  und  6015  Haushaltungen.  23873  Katholiken,  2566 
Reformierte,  121  Israeliten  und  18  Andere.  24401  Ew. 
sprechen  französisch,  1707  deutsch,  459  italienisch  und  11 
eme  andere  Sprache. 

Der  Amtsbezirk  grenzt  im  SW.  und  W.  an  das  firanzö- 
sische  Departement  du  Doubs,  im  N.  an  das  französische 
Territorium  Beifort  und  an  den  Elsass  (Deutschland),  im 
0.  an  den  deutseben  Elsass  und  den  bemischen  Amtsbe- 
zirk Delsberg  und  im  S.  an  den  Amtsbezirk  Freibergen. 
Die  einzige  Bergkette  des  Amtes  bildet  der  Lomont,  der 
sich  im  s.  Abschnitt  auf  eine  Länge  von  26  km  von  W. 
nach  0.  zieht  und  nirgends  mehr  1000  m  Höhe  erreicht: 
die  Faux  d'Enson  bei  Roche  d'Or  hat  930  m  und  der  Mont- 
gremay  944  m  (das  Signal  des  Rangiers  mit  999  m  liegt 
schon  im  Amt  Delsberg).  Diese  äusserste  und  letzte  Jura- 
kette, die  auf  Grund  der  Benennung  durch  die  firanzö- 
sischen  Ingenieur-Topographen  aus  dem  Beginn  des  19. 
Jahrhunderts  zuweilen  noch  Mont  Terrible  geheissen 
wird,  teilt  das  Amt  in  zwei  ungleich  grosse  Abschnitte : 
das  Doubsthal  mit  Saint  Ursanne,  Ocourt  und  dem  Glos 
du  Doubs  im  S.  und  den  Eisgau  oder  die  Ajoie  im  N., 
welch'  letztere  wieder  in  3  Einzellandschaften  zerfallt, 
nämlich  1.  die  Haute  Ajoie  (Obereisgau)  mit  den  Gemein- 
den 8.  und  w.  der  Stadt  Pruntrut,  2.  die  Basse  Ajoie 
(Unterelsgau)  mit  den  Dörfern  n.  Pruntrut  und  3.  die 
Baroche  mit  dem  ö.  Pruntrut  gelegenen  Quellgebiet  der 
Allaine. 

Die  Ajoie  (oder  Eisgau)  bildet  eine  stark  gewellte  Ebene, 
deren  Bodenschwellen  von  S.  gegen  N.  an  Höhe  und  Aus- 
dehnungabnehmen. Bei  Boncourt  verschmelzen  die  letzten 
unbedeutenden  Hügelrücken  des  Jura  mit  der  französisch- 
elsässischen  Ebene  oder  der  so^.  Trou^e  de  Beifort  (dem 
Burgunderthor).  Dem  Lomont  ist  im  N.  eine  im  SO.  des 
Amtes  beginnende  und  sw.  Pruntrut  ausstreichende  Reihe 
von  Höhen  vorgelagert,  die  gegen  N.  sanft  geböscht  sind, 
nach  S.  daliegen  steil  und  felsig  abbrechen.  Dieser  Zug  be- 
steht aus  emer  Anzahl  von  Einzelkämmen,  die  durch  ma- 
lerische Thälchen  und  tief  eingeschnittene  Tobel  oder 
Klüsen  voneinander  getrennt  werden,  die  durch  je  einen 
im  Sommer  oft  trocken  liegenden,  zur  Zeit  der  Schnee- 
schmelze dagegen  vielfach  wasserreichen  Beri^bach  regel- 
mässig nach  NT  entwässert  werden.  Solche  Einzelkämme 
sind,  von  0.  nach  W.  gezählt,  Sur  Chaumont  (659  m).  der 
MontTerri  (807  m),  der  Moron  (728  m),  die  Cöte  Chaitelat 
(748  m).  Nördl.  dieser  Vorberge  finden  wir  eine  zweite, 
noch  weniger  hohe  und  steile  Serie  von  ebenfalls  durch 
Thälchen  und  Miniaturklusen  voneinander  geschiedenen 
isolierten  Höhen,  wie  z.  B.  den  Hermont  (540  m),  die 
Perche  (530  m),  den  Bannä  (514  m)  und  den  Montaigre 
(508  m),  alle  ö.,  s.  und  sw.  von  Pruntrut  (Schwellenhohe 
am  Bannhof  425  m).  Nördl.  und  nw.  Pruntrut  verschwin- 
den die  Bergfalten  ganz,  um  einer  von  zahlreichen  male- 
rischen Thalfurchen,  die  sich  alle  nach  0.  zum  Thal  der 
Allaine  öffnen,  durchschnittenen  Thallandschaft  Platz  zu 
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machen.  Solche  Plateauflächen  sind  a.  a.  die  von  Le 
Grand  Fahy  (582  m)  und  von  Bure  (617  m).  Nö.  Prnntnit 
liefft  das  Plateau  von  Coeuve,  dessen  höchster  Punkt,  Sur 
le  Mont  geheissen,  548  m  erreicht.  Der  0. -Abschnitt  des 
Amtes  oder  die  Baroche  weist  nur  einige  wenig  bedeutende 
Höhen  auf,  wie  den  Mont  de  Miserez  (657  m)  und  den  Mo- 
rimont  (751  m),  beide  n.  Gharmoille  und  auf  der  Grenze 
gegen  den  Elsass,  sowie  die  Aidjolats  (798  m)  so.  vom  Dorf 
Uharmoille. 

Eng  verknüpft  mit  der  orographischen  Gestaltung  des 
Amtes  sind  auch  seine  hydrographischen  Verhältnisse. 
Mit  Ausnahme  eines  nur  ganz  kleinen  Anteiles  am  Rhein- 
gebiet gehört  das  Amt  zum  Einzugsffebiet  der  Rhone. 
Hauptfluss  ist  der  Doubs,  der  mit  zahlreichen  Schlingen 


und  Rhone  zum  Mittelmeer.  Dem  Rheingebiet  gehören  an 
die  Wasser  ö.  vom  Weiler  Les  Rangiers.  des  w.-Hanges 
des  Thaies  der  Lützel  (Lucelle)  von  Schous  bis  zum  Weler 
und  endlich  diejenigen  des  Gebietes  von  Le  Largin  ö. 
Bonfol.  Die  grössten  Flächen  stehenden  Wassers  bilden 
die  Weier  von  Bonfol  mit  einer  Fläche  von  32,46  ha. 

Von  oberhalb  Roche  d'Or  oder  vom  Signal  de  Montgremay 
aus  gesehen,  erscheint  die  Aioie  als  eine  einziffe  grosse  Park- 
landschaft,  in  der  schöne  Buchen-  und  Nadelholzwaldan- 
gen,  Wiesen,  Aecker  und  Gärten  anmutig  mit  einander 
abwechseln  und  zahlreiche  Dörfer  ihre  roten  Dächer 
zwischen  den  Obstbäumen  zur  Hälfte  verstecken.  Das 
Ganze  atmet  Ruhe.  Zufriedenheit  und  Wohlstand.  Dieses 
fruchtbare  Gebiet  ist  zusammen  mit  dem  s.  Tessin  und 
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dem  S.-Fuss  des  Lomont  folgt,  aus  dieser  Kette  aber  nur 
ganz  unbedeutende  Nebenadem  erhält.  Nördl.  vom  Lo- 
mont konvergieren  alle  grösseren  Wasseradern  gegen 
Pruntrut  zu,  um  sich  hier  mit  der  Allaine  zu  vereinigen, 
die  zwar  in  der  Baroche  um  Gharmoille  entspringt,  aber 
erst  von  Pruntrut  an  den  Charakter  eines  eigentlichen 
Flusses  erhält.  Die  nennenswerten  dieser  Nebenadem 
der  von  0.  kommenden  Allaine  sind  das  aus  SO.  zuflies- 
sende  Wildwasser  von  Asuel^  der  Bief  und  der  Bacavoine, 
beide  aus  S.  kommend,  sowie  der  im  W .  entspringende 
und  die  ganze  Haute  Ajoie  entwässernde  Creugenat,  oessen 
hydrographische  Verhältnisse  lebhaft  an  den  österreichi- 
schen Karst  erinnern.  Unterhalb  Pruntrut  vergrössert 
sich  die  Allaine  durch  mehrere  entweder  in  ihrem  Bett 
selbst  sprudelnde  oder  nahe  ihren  Ufern  entspringende 
wasserreiche  Quellen,  verlässt  dann  bei  Boncourt  (SvO  m) 
die  Schweiz  und  erhält  auf  französischem  Boden  die 
Coeuvate  mit  der  Vendeline,  die  beide  die  nö.  Ajoie  ent- 
wässern. Alle  diese  Wasser  gehen  durch  Doubs,  Saöne 


mit  den  Umgebunsen  von  Basel  und  Crenf  die  am  tiefsten 
gelegene  Landschaft  der  Schweiz  (Boncourt  370  m).  Sie  bie- 
tet den  W.-,  N.-  und  0. -Winden  freien  Durchzug,  während 
S.-Wind  sich  nur  selten  bemerkbar  macht.  Das  Klima  ist 
somit  vielfachen  Schwankungen  unterworfen  und  zeigt 
sehr  starke  Extreme.  Während  die  meteorologische  Station 
Pruntrut  im  Sommer  Schattentemperaturen  von  32  und 
33*"  G.  verzeichnet,  kann  hier  im  Winter  das  Thermometer 
bis  auf  —  24**  C.  sinken.  Die  Nächte  sind  stets  frisch,  auch 
während  der  sog.  Hundstage.  Der  überhaupt  selten  auf- 
tretende Nebel  pflegt  mit  Sonnenaufgangzu  verschwinden. 
Dagegen  regnet  es  viel,  d.  h.  bis  zu  125  cm  Reffenhöhe 
pro  Jahr.  Da  die  Winter  kalt  sind,  fallt  verhältnismässig 
weniff  Schnee.  Das  vor  kalten  Luftströmungen  geschützte 
und  den  warmen  SW.-Winden  geöffnete  Thal  des  Doubs 
zwischen  Saint  Ursanne  und  La  Motte  hat  heisse  Sommer, 
dafür  aber  auch  häufige  und  dichte  Nebel.  Trotz  dieser 
durch  ihre  Lage  vor  dem  N.-Ende  der  Jurakette  bedinff- 
ten  ungünstigen  klimatischen  Verhältnisse  ist  die  Ajoie 
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eine  dorchans  agrikole  Landschaft,  die  Fütter,  Hafer  and 
die  gewöhnlichen  Gemüse  im  Ueberfluss  erzengt,  dagegen 
aber  Korn,  feine  Gemüse  and  Obst  einführen 
moss.  Brenn-  und  Baaholz  kann  ebenfalls 
ausgeführt  werden.  Die  Rebe  gedeiht  trotz 
der  geringen  Höhenlage  der  Gegend  wegen 
der  strengen  Winter,  der  Spätftröste  im  Mai 
und  der  Frühfröste  gegen  Ende  September 
nicht,  gibt  aber  an  Spalieren  gezogen  hie 
und  da  befriedi sende  Resultate.  Die  Lo- 
montkette  und  oer  Glos  du  Doubs  haben 
schöne  Waldungen  und  ausgezeichnete  Senn- 
berge, welch'  letztere  aber  im  Sommer  zeit- 
weise unter  der  Dürre  zu  leiden  haben. 
Rindvieh-,  Pferde-  und.  Schweinezucht  wird 
in  grossem  Massstab  betrieben.  Die  Ajoie  ist 
mit  ihren  Waldungen  und  einsamen  Tobein 
nnd  Thalfarchen  noch  ein  an  jagdbarem 
Wild  reiches  Land  und  hat  noch  manche 
Wildschweine  und  Rehe.  Die  das  ganze  Jahr 
hindurch  ihrer  Leidenschaft  fröhnenden 
Wilderer  und  die  im  Herbst  zu  zahlreichen 
Jäger  knallen  aber  leider  alles  nieder,  was 
ihnen  vor  die  Flinte  kommt,  und  aucn  die 
meisterlos  umherschweifenden  Jagdhunde 
richten  anter  dem  Gewild  und  den  Schaf- 
herden einen  ungeheuren  Schaden  an.  Der 
Doubs  liefert  in  Menffe  Forellen  und  Aeschen  und  die 
AUaine  viele  Lachsforellen,  während  die  Krebse  fast  voll- 
ständig verschwunden  sind.  In  den  Weiem  von  Vendlin- 
court  und  Bonfol  werden  mit  gutem  Erfolg  Karpfen  ge- 
züchtet. 

Der  felsige  Untergrund  des  Bezirkes  enthält  zwar  Ei- 
sen, aber  m  so  geringer  Menge,  dass  an  eine  Aus- 
beute niemals  gedacht  worden  ist.  Unter  Comol  liegt  ein 
Steinkohlenbecken,  das  aber  blos  durch  Erstellen  von  etwa 
2000  m  tief  hinabreichenden  Schächten  abgebaut  werden 
könnte.  Gipslager  finden  sich  am  0.-  und  W.-Fuss  des 
Mont  Terri,  ausgezeichnete  Töpfer  erde  gewinnt  man  in 
Comol  und  Bonfol  f feuerfeste  Tonwaren  von  Bonfol), 
Bausteine  von  vorzüglicher  Güte  liefert  ein  grosser  Stein- 
bruch bei  Saint  Ursanne,  und  Bure  hat  einen  Bruch  auf 
weichen  weissen  Kalkstein,  der  mit  der  Säge  bearbeitet 
wird.  Mineralquellen  sind  mit  Ausnahme  derjenigen  von 
Bei  Oiseau  bei  Saint  Ursanne  keine  vorhanden.  Die 
Bodenfläche  verteilt  sich  wie  folgt : 

Aecker  und  Gärten  10741  ha 

Wiesen  und  Baumgärten  7397   » 

Sennberge  und  Weiden  2037  x> 

Wald  971»  » 

Unproduktiver  Boden  1720  » 

Von  den  10741  ha  Aecker  und  Gärten  entfallen  auf 
Getreide  4841  ha 

Hackfrüchte  1968  » 

Futterpflanzen  3714  » 

Andere  Kulturen  218   y> 

Obstbäume  finden  sich  auf  einer  Fläche  von  17525  ha. 
Die  Zählung  von  1888  ergab  39647  Apfelbäume,  22978  Birn- 
bäume, 29073  Kirschbaume,  33974  Zwetschgenbäume, 
3788  Nussbäume,  5206  Spaliere  und  Zwergobstbäume  und 
407  Quittenbäume,  zusammen  135073  Obstbäume. 
Die  Yiehstatistik  ergibt  folgende  Resultate  : 

1886  1896  1901 

Rindvieh  8894  10721  9953 

Pferde  3467  3022  3397 

Schweine  6654  10364  9563 

Schafe  1948  1237  1017 

Ziegen  1194  1869  1516 

Bienenstöcke  1924  2571  2518 

Haupterwerbsquellen  der  Bevölkerung  sind  Ackerbau 
und  Viehzucht.  Von  Industriezweiffen  ist  am  bedeutend- 
sten die  Uhrenmacherei,  die  in  alien  Dörfern  verbreitet 
ist.  Grosse  Sägen  in  Ocourt,  Saint  Ursanne  und  Prun- 
trut ;  zahlreiche  Mühlen  am  Doubs  und  an  der  Allaine ; 
Boncourt  hat  eine  der  grössten  Zigarrenfabriken  der 
Schweiz;  Ziegeleien  in  Bonfol,  Charmoille,  Comol  und 
Pmntrat;  Edelsteinschleifereien  in  ßuix,  Rocourt  und 
Courtemaiche ;  Eisengiessereien  in  Ck>mol  und  Saint  Ur- 
sanne. Pruntmt  hat  neben  seinen  Uhrenfabriken  noch 
eine  Bierbrauerei  und  zwei  Schuhfabriken.  Das  Elektri- 


zitätswerk Bellefontaine  am  Doubs  versorgt  einen  gros- 
sen Teil  des  Bezirkes  mit  Kraft  und  Licht.  Die  Dörfer  der 


Pruntrat  :  Vorstadt  Saint  Germain,  vom  Schlossturm  gesehen. 

Baroche  stellen  ausgezeichnetes  Kirsch wasser  her  in  vie- 
len Dörfern  werden  Holzschuhe  verfertigt;  Töpferei  in 
Bonfol.  Die  zahlreichen  Käsereien  liefern  ein  geschätz- 
tes Produkt.  Viele  Gemeinden  haben  Hochdruckwasser- 
versorgung mit  Hydrantennetz  und  Hauswasserleitungen. 

Pruntrut  ist  der  Sitz  der  Kantonsschule  für  den  fran- 
zösisch sprechenden  Teil  Berns,  die  ein  humanistisches 
und  ein  Realgymnasium,  ein  Lehrerseminar  und  eine 
Mädchensekundarschule  mit  pädagogischer  Sektion  um- 
fasst.  Sekundärschulen  ausserdem  in  Bonfol  und  Che- 
venez.  Der  Amtsbezirk  unterhält  in  Pruntrut  eine  land- 
wirtschaftliche und  eine  Uhrenmacherschule,  ein  Kran- 
ken- und  ein  Waisenhaus.  Privates  Waisenhaus  für 
Mädchen  in  Miserez  und  Altersasyl  in  Saint  Ursanne.  In 
Pruntrut  erscheinen  drei  politische  Zeitungen  und  zwei 
Anzeigenblätter. 

Für  die  Bedürfnisse  des  Verkehres  ist  durch  Stras- 
sen und  Eisenbahnen  gut  gesorgt.  Südl.  vom  Lomont 
durchzieht  das  Doubsthal  von  Saint  Hippolyte  bis  Saint 
Ursanne  die  aus  Frankreich  kommende  internationale 
Strasse,  die  sich  in  drei  Aeste  spaltet:  einen  nach  Les  Ma- 
lettes  hinaufsteiffenden  und  über  Les  Rangiers  nach 
Delsberg  f  ührenaen  ersten,  einen  längs  dem  Doubs  wei- 
terziehenden und  bei  Sceut  nahe  La  Roche  die  Strasse 
über  die  Caquerelle  nach  Saignelögier  erreichenden  zwei- 
ten und  einen  dritten,  der  den  Glos  du  Doubs  ebdient.  Die 
im  oro^raphiechen  und  hydrographischen  Mittelpunkt 
der  Ajoie  gelegene  Stadt  Pruntrut  ist  natürlich  auch  der 
Knotenpunkt  aller  Strassenzüge  n.  vom  Lomont.  Es  sind 
dies  in  erster  Linie  die  beiden  grossen  internationalen 
Strassen  Besan^on-Damvant-Pruntrut-Pfirt  (Ferrette)-Ba- 
sel  und  Paris-Belfort-Pruntrut-Les  Malettes-Bern,  die 
sich  in  Pruntrut  unter  einem  rechten  Winkel  schnei- 
den, dann  als  weitere  bedeutende  Routen:  Pruntrut- 
Ghevenez-Fahy-Montb^liard  ^  Pruntrut-Bern ,  Pruntrut- 
Coeuve  -  Pf etterhausen  -Altkirch  -  Mülhausen ,  Pruntrut  - 
Lützel- Laufen,  Pruntrut-La  Croix-Saint  Ursanne.  Das  Amt 
hat  zwei  Normalspurbahnen,  nämlich  die  Linien  Dels- 
berg-Pruntrut-Delle-Paris  und  Pnintrut-Bonfol,  welch* 
letztere  bald  an  das  elsässische  Schienennetz  angeschlos- 
sen werden  wird.  Der  Bau  einer  Linie  ßesan^on-Pruntrut- 
Lützel-Basel  wird  geplant. 

Die  wichtiffsten  Sehenswürdigkeiten  im  Amt  Pruntrut 
sind  das  Scnloss  Pruntrut,  die  Burgruinen  Pleujouse, 
Asuel,  Milandre  und  Morimont  (an  der  Grenze  gegen 
den  Elsass),  die  Pierre  Percde  bei  Gourgenay,  die  Pierre 
de  PAutel,  die  Einsiedelei  und  Kirche  Samt  Ursanne, 
die  Doline  des  Creugenat,  die  Höhlen  von  Röcl^re  und 
Milandre.  Der  schönste  und  umfassendste  Aussichtspunkt 
ist  das  Siffnal  de  Roche  d'Or  (auch  Faux  d'Enson  geheis- 
sen)  mit  930  m. 

Der  grössere  Teil  des  Amtes  trägt  den  Landschaftsnamen 
Ajoie  oder  Eisgau.  Dieser  war  einer  der  Stände  des  Fürst- 
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bistums  Basels  and  umfasste  als  solcher  die  «Mairies»  oder 
Gerichte  Alle,  Bure,  Chevenez,  Coeave  und  Gourtedouz. 
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Pruntrat  :  Oberstadt,  vom  Schlossturni  gesehen. 

Die  Bewohner,  Ajoulots  geheissen,  sind  ein  schöner  Men- 
schenschlag von  geschmeidiger  und  hoher  Körper^estalt 
und  mit  dunklen  Augen  und  Haaren.  In  einigen  Dörfern 
trifft  man  ausnahmsweise  Typen  mit  hell-  oder  stroh- 
blonden Haaren  und  hellblauen  Aa|[en,  wie  sie  in  Nord- 
deutschland vorherrschen.  Ueliermassiger  Branntwein- 
(renuss  führt  da  und  dort  zu  rascher  Deseneration.  Der 
Bauer  der  Ajoie  bedient  sich  zu  allen  seinen  Feld-  und 
Fuhrarbeiten  der  Pferde,  sodass  man  nur  selten  ein 
Ochsengespann  sieht.  Landwirtschaftliche  Maschinen 
stehen  in  ausgedehntem  Mass  im  Gebrauch.  Trotz  des 
Bestehens  und  Wirkens  der  landwirtschaftlichen  Be- 
zirksschule hält  der  Bauer  vielfach  noch  zähe  an  überlie- 
ferten alten  Formen  des  Anbaues  fest,  sodass  der  fruchtbare 
Boden  der  Ajoie  einer  noch  intensiveren  Inanspruch- 
nahme fähig  wäre. 

DerAjoulot  ist  munter  und  gesellig,   er  liebt  es,  zu 
lachen,  zu  singen  und  zu  plaudern;  er  ist  grosser  Lieb- 
haber des  Kegelspieles  und  hängt  zähe  an  gewissen  alten 
Ueberlieferungen  und  Gebräuchen.     Die  Bewohner  des 
Grenzsaumes  sind   unternehmungslustig   und    huldigen 
nur  zu  sehr  dem  Wildern.     Fastnacht  und  das  Fest  der 
«Brandons»    (Sonnwende)   geben    dem  Elsgauer  Anlass 
zu  grossen  Belustigungen,  und  der  St.  Martinstaff  wird 
von  den  meisten  Familien  mit  üppigen  Tafelflreuden  ge- 
feiert. Daneben  haben  verschiedene  der  grossen  Dörfer 
noch  ihre  besondem  Lokalfeste.   Die   Tanzböden    sind 
stets    überfüllt.    Sehr    anhänglich   ist    der    Ajoulot    an 
seinen  alten  Dialekt,   der  in   den  Dörfern  überall  dem 
Schriftfranzösischen  vorgezogen  wird.  Die  Schule  kämpft 
energisch  aber  bisher  vergeblich  gegen  diese  Gewohnheit, 
die  mit  dazu  beiträfft,   dass   die   Volksbildung  im 
allgemeinen  so  wenig  rasch   fortschreitet,    da  das 
Französische  den    Scnulkindem    als   eine   nahezu 
fremde  Sprache  erscheint,    die  sie  sich  nur  müh- 
sam aneignen.   In  der  Stadt  Pruntrut  selbst  wird 
nur  selten    Dialekt  gesprochen.    Dieser   ist   übri- 
gens ein  Gemisch  von  freigrafschaftlicher  Mundart 
mit    deutschem    Elsässerdialekt.    Dieses    eigenar- 
tige   Idiom,    das    auch    in    Frankreich    bis    weit 
über    Montb^liard   hinaus    gesprochen   wird,    hat 
eine  interessante  Literatur  von|  zahlreichen  Volks- 
liedern,   Erzählungen,    Anekdoten    und    Schwän- 
ken.   Die  Geschichte   des   Amtsbezirkes   fällt    mit 
derjenigen   der    Stadt    Pruntrut    zusammen,    de- 
ren Geschicke  jener    im   Glück  und  Unglück  ge- 
teilt hat.  Von  bekannten  Söhnen  der  Ajoie  (exkl. 
die  Stadt   Pruntrut)  seien    hier  genannt:    Pierre 
P^uignat    aus    Gourgenay,    der    General     Com- 
ment  aus    Courffenay    una    Pierre   Jolissaint  aus 
R^cldre,    der    Hauptförderer    des    Bahnbaues    im 
Berner  Jura,  die   Geschichtsforscher  Trouillat,  Vautrey 
und  Kohler,  der  Patriot  Xaver   Stockmar,   der  Volks- 
dichter Cnenin,  die  Erzieher   Chorherr  Aloyse  de  Bil- 


lieuz,    Pater    Paul    L'Hoste    und  Pater   Cramatte,    der 
Theologe    Gobat. 

P  R  U  NTR  UT,  französisch  PORRENTRUY 
(Kt.  Bern,  Amtsbez.  Pruntrut). 
Untere  Stadt  423    m,    obere 
Stadt  446  m  und  Bahnhof  425 
m.  Gemeinde,  Stadt  und  Haupt- 
ort des  Amtsbezirkes  Pruntrut. 
60  km  nnw.  Bern  und  21  km 
WSW.  Basel.  Am  N.-Hang  der 
Lomontkette  und  an  der  Al- 
laine,   einem  rechtsseitigen  Zufluss  zum 
Donbs.  Die  am  Schnittpunkt  der  mesen 
Strassen  Besangon- Basel  und  Pans-Bern 
gelesene    Stadt    hat    eine   mit  Hinsicht 
auf  aen  internationalen  Verkehr  ausseror- 
dentlich günstige  Lage  und  l>efindet  sich 
ausserdem  mitten  im  Amtsbezirk  an  der 
Stelle,  nach  der  die  bedeutendsten  Was- 
seradern der  Haute  Ajoie  (oder  des  Ober 
Eisgaues)  hinstreben,  um  sich  da  zur  Al- 
laine  zu  vereinigen.    Station  der  Linien 
Paris-Belfort-Delsberg-Basel    und   Prun- 
trut-BonfolJ-Mülhausen).  Eidgenössisches 
Zollamt.     Postbureau,    Telegraph,    Tele- 
phon; Postwagen  nach  Damvant,  Bure- 
Fahy.  Lugnez  und  nach  Fontenay-Villars.  649  Häuser,  1532 
Haushaltungen  und 6959  Ew.,  wovon 3447  männlichen  und 
3512  weiblichen  Geschlechts.  4656  Bemer,  764  Schweizer 
aus  anderen  Kantonen  und  1539  Ausländer.  5430  Kathol., 
1405  Reformierte,  117  Israeliten  und  7  Andere.    5991  Ew. 
sprechen  französisch,  746  deutsch,  216  italienisch  und  6 
eine  andere  Sprache.    Alle  Schulen  sind  französisch.  Die 
katholische  Kirchgemeinde  wird  von   einem  Pfarrer,  3 
Pfarrvikaren  und  gele|;entlichen  Hilfspriestem  versehen ; 
die  reformierte  Pfarrei  hat  je  einen   französischen   und 
einen  deutschen   Geistlichen.    Die  Altstadt  ist  in  Form 
eines  nach  dem  Meridian  orientierten  länglichen  Viereckes 
auf  und  am  Hang  eines  gegen  N.  sich  abdachenden  Hügels 
gebaut  und  umiasst  ausser  dem  am  Fuss  des  Schlosses 
stehenden  Faubourg  zwei  Längsstrassen,  die  von  den  auf 
der  Anhöhe  gegenüber  dem  Schloss  stehenden  massiven 
Bauten  der  Kantonsschule  gegen  N.  ziehen.  Zur  Pfarrkir- 
che St.  Peter  führt  eine  dritte,  im  Bogen  ziehende  Gasse, 
während  zwei  Quergassen  nebst  einigen  wenig  bedeuten- 
den Gässchen  das  alte  Stadtbild  vervollständigen.  Dieses 
vom  ehemaligen  fürstbischöflichen  Schloss  überragte  alte 
Pruntrut  war  einst  von  hohen  Mauern,  die  sich  in  einzel- 
nen Fragmenten  noch  erhalten  haben,  und  tiefen  Gräben 
umgeben  und  bildete  einen  festen  Platz,  der  manche  Be- 
lagerung zu  bestehen  hatte.    Der  bald  sich  vermehrenden 
Bevölkerungszahl  genügte  aber  die  Altstadt  nicht  mehr, 
so  dass  ausserhalb  der  Festungsanlagen   (mit  Ausnahme 
allerdings  der  steilen  N. -Seite  des  Schlossberges)  neue 
Quartiere  entstanden.   Man  trug  die   Stadtmauern   ab, 
füllte  die  Gräben  auf  und  legte  an  ihrer  Stelle  neue  Stras- 
sen an.  Umgebaut  oder  abgetragen  wurden  auch  die  zahl- 


Schloss  Pruntrat. 

reichen  und  so  originellen  alten  Stadttore,  von  denen 
blos  die  den  Faubourff  abschliessende  Porte  de  France 
ihren  altertümlichen  Charakter  bis   heute  erhalten  hat. 
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Zar  Zeit  entwickelt  sich  die  moderne  Stadt  immer  weiter 
ffegen  0.  and  W..  wo  mehrere  neae  Strassenzdge  im 
Baa  b^riffen  sind. 

Das  Klima  von  Prantrnt  ist  zwar  etwas  rauh,  dafür  aber 
sehr  gesand ;  Nebel  zeigt  sich  selten  und  verschwindet 
meist  mit  dem  Sonnenaufgang.  Im  Sommer  steigt  das  Ther- 
mometer im  Schatten  bis  auf  93°  C.»  während  die  Tempe- 
ratur in  strengen  Wintern  bis  auf  —  20  und  sogar  —  24° 
C.  sinken  kann.  Spät-  und  Frühfröste  sind  stets  zu 
befürchten.  Der  Lage  der  zwischen  zwei  Hügeln-  einge- 
senkten Stadt  entsprechend  herrschen  WSW.—  und  OSO.- 
Winde  vor.  Die  jährliche  Regenhöhe  beträgt  im  Mittel 
1150  mm  and  die  Höhe  der  winterlichen   Schneedecke 


dem  so.  über  der  Stadt  erstellten  Reservoir,  von  wo  aus  es  in 
alle  Hänser  abgegeben  wird  und  auch  ein  vollständiges 
Hydranteonetz  speist.  Ein  das  Wasser  von  der  Quelle 
desVarieuz  beziehendes,  1862  angelegtes  älteres  Reservoir 
nw.  der  Stadt  leistet  besonders  im  Sommer  gute  Dienste, 
wenn  der  Wasserertrag  der  Ante  den  Bedürfnissen  nicht 
mehr  genügt.  Seit  der  Vollendung  dieser  Arbeiten  sind 
die  endemischen  Krankheiten  verschwunden,  womit 
Pruntrnt  zu  einer  der  gesundesten  Städte  der  Schweiz 

Sewörden  ist.    Licht  und  Kraft  liefert  den  «Bruntrutains» 
as  Elektrizitätswerk  Bellefontaine  am  Doubs,  während 
die  umgebaute  Gasfabrik  hauptsächlich  Kochgas  abgibt. 
Die  Stadt  wird  von  der  Allaine  und  ihrem  oft  trocken 
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Lageplan  der  Sladt  Praatrut. 
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im  Dorchschnitt  20-90  cm.  Der  Schnee  pflegt  im  Januar 
am  reichlichsten  zu  fallen  und  im  Lauf  des  Februar 
wieder  zn  verschwinden.  Da  die  Bewohner  ihr  Trink- 
wasser einst  den  in  den  Höfen  der  Häuser  gebohrten 
Sodbrunnen  oder  anderen  leicht  zu  verunreinigenden 
Brunnen  entnehmen  mnssten,  herrschte  beständig  eine 
mehr  oder  weniger  heftige  Typhusepidemie,  so  dass 
Pmntrut  allgemein  als  ungesunde  Stadt  galt.  Seit  1892 
lind  dann  aber  umfangreiche  Sanierungsarbeiten  an  Hand 
|enommen  worden,  indem  man  alle  Strassen  und  Gassen 
kanalisierte  und  den  grossen  Sammel-  und  Abzugskanal 
weit  unterhalb  des  tiefsten  und  äussersten  stadiischen 
Qoartiers  in  die  Allaine  leitete.  Femer  fährte  man  das 
vorzügliche  Wasser  der  oberhalb  Charmoille  entspringen- 
den Quelle  der  Ante  durch  eine  14  km  lange  Leitung  zu 


lieffenden  linksseitigen  Zafluss  Creugenat  durchzogen. 
Ueber  jene  fuhren  vier  Eisen-  und  über  diesen  drei 
Steinbrücken.  In  der  Unterstadt  entn>ringen  mehrere 
ständig  fliessende  Quellen  von  sehr  zweifelharter  Reinheit, 
nämlicn  die  Chaumont,  Favergeatte,  Beuchire  und  der 
Greux  Bdiin.  Zwei  aus  dem  14.  Jahrhundert  stammende 
Monumentalbrunnen  (der  der  Samariterin  und  der  des 
alten  Schweizers)  z;eren  die  beiden  Hauptgassen,  sind 
aber  beide  baufölUg  und  schlecht  unterhalten.  Die  Altstadt 
hat  den  Gharakter  einer  einstigen  Residenz  noch  wohl 
erhalten.  Einen  eigentümlichen  Anblick  bieten  besonders 
die  alten  Häuser  mit  ihren  sehr  hohen  Spitzgiebeln,  die 
drei  Dachstöcke  (Estriche  oder  Winden)  mit  zahlreichen 
kleinen  Fenstercnen  enthalten.  Die  den  einstigen  Edel- 
geschlechtern    und  Patriziern  gehörenden  Wohnhäuser 
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xeichnen  sich  dazu  noch  darch  eine  beachtenswerte  Bau- 
art aus  und  werden  zuweilen  von  einem  kleinen  Eckturm 


linerinnen,  das  der  Amtsstatthalterei  eingeräumte  Hotel 
de  Glöresse  und,  in  der  Oberstadt,  die  ausgedehnten  und 
soliden  Bauten  des  von  Jakob  Christoph  von 
Blarer  gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  zur 
Bekämpfung  der  Reformation  segründeten  Col- 
lie (heute  Kantonsschule  una  Lehrerseminar) 
und  des  vom  Fürstbischof  Johann  Konrad  von 
Reinach  1716  eingerichteten  und  1836  aufgeho- 
benen Priesterseminars  (heute  Primarschul- 
gebäude). Der  Kantonsschule  sind  ein  sehr  be- 
merkenswerter botanischer  Garten  mit  den  Büs- 
ten von  Thurmann  und  Stockmar,  eine  reich- 
^  haltige  geologische  und  mineralogische  Samm- 

j:^  H9|     Inng,  ein  kleines  naturhistorisches  Museum,  eine 


Prantrut  :  Fontaine  du  Suisse. 

flankiert,  der  als  Treppenhaus  dient.  Einige  haben  auch 
noch  ihre  grossen  Torwege  behalten,  durch  welche  be- 
spannte Fuhrwerke  einfahren  können,  andere  zeigen  im 
ersten  Stockwerk  mit  Glasmalereien  geschmückte  Rund- 
erker, und  noch  andere  endlich  sind  mit  monumentalen 
Torgittern  aus  Schmiedeeisen  geziert.  Das  bemerkens- 
werteste Bauwerk  Pruntruts  ist  jedoch  unstreitiff  das  auf 
uralten  Grundmauern  errichtete  Schloss  n.  über  der 
Stadt,  das  von  der  Reformation  bis  zur  französischen 
Revolution  Residenz  der  Fürstbischöfe  von  Basel  war, 
1559  ausbrannte  und  vom  Fürstbischof  Jakob  Christoph  von 
Blarer  1590  luxuriös  restauriert  wurde.  Dann  brannten 
es  die  Schweden  1638  neuerdings  teilweise  nieder,  und 
auch  während  der  Revolution  hatte  es  stark  zu  leiden, 
indem  es  damals  z.  B.  seiner  ganzen  wertvollen  Innern 
Ausstattung  beraubt  worden  ist.  Es  wird  von  mehreren 
Türmen  flankiert  und  ist  trotz  seines  heutigen  verwahr- 
losten Zustandes  immer  noch  recht  bemerkenswert.  Das 
lange  Jahre  hindurch  in  der  Tour  du  Coq  aufbewahrte 
Landesarchiv  ist  1900  zu  grösserer  Sicherheit  nach  Bern 
übergeführt  worden.  In  der  sog.  Residenz  hat  man  das 
Bezirkswaisenhaus  und  die  landwirtschaftliche  Schule 
untergebracht.  Interessant  sind  die  grossartigen  Keller- 
räume, die  unterirdischen  Verliesse  und  die  iCerker,  so 
besonuers  die  sog.  Sept  Pucelles  (von  denen  aber  blos 
noch  4  vorhanden  sind).  Im  Empfangssaal  des  nach  der 
Prinzessin  Christine,  der  Tante  Ludwigs  XVI.,  benannten 
Schlossflugels  sieht  man  die  mit  Jakob  Christoph  von 
Blarer  beginnende  und  mit  Joseph  von  Roggenbach 
endigende  Reihe  der  Porträts  aller  14  hier  residierenden 
Fürstbischöfe  von  Basel.  Die  das  Schloss  im  W.  flan- 
kierende Tour  R^fousse  (von  refugium)  ist  eines  der 
schönsten  Denkmäler  der  gallisch- römischen  Festungs- 
baukunst in  der  Schweiz.  Im  Schloss  befindet  sich 
heute  auch  die  meteorologische  Station  von  Pruntrut. 
Ein  anderes  bemerkenswertes  Bauwerk  der  Stadt  ist  das 
1766  vom  Fürsten  von  Montjoie  erbaute  sog.  Hotel  des 
Halles,  das  zuerst  als  Komhaus  und  zugleich  als  Gasthof 
für  die  Gäste  der  Fürstbischöfe  diente,  unter  der  franzö- 
sischen Herrschaft  der  Sitz  des  Präfekten  des  Departe- 
ment du  Mont  Terrible  und  1800  derjenige  eines  Unter- 
Sräfekten  des  Departement  du  Haut  Rhin  war  und  heute 
as  Amtsgericht,  das  Betreibungsamt  und  die  Post-,  Tele- 
graphen- und  Telephon  Verwaltung  enthält.  Die  auf  die 
Rue  du  Marche  gehende  Front  zeigt  noch  deutlich  den 
Bischofsstab,  die  Inschriften  Sous  Pr^fecture  und  Hotel 
des  Halles,  sowie  über  dem  ganzen  den  Berner  Mutz, 
welche  zusammen  die  drei  aufeinander  folgenden  Zeiten 
versinnbildlichen  und  zugleich  die  ganze  geschichtliche 
Vergangenheit  von  Pruntrut  erklären.  Femer  sind  noch 
zu  nennen  das  1762  umgebaute  Rathaus  oder  Hotel  de 
Ville,  der  Spital,  das  1622  gestiftete  und  jetzt  zu  einer 
sog.  freien  Klosterschule  umgewandelte  Kloster  der  Ursu- 


Bibliothek  von  über  20000  Bänden  (zahlreiche 
Inkunabeln  aus  den  einstigen  Klöstern),  eine 
vrartvolle  Münzsammlung  und  endlich  ein  von 
Monsignore  Vautrey  gestiftetes  historisches  Mu- 
seum angegliedert. 

Die  katholische  Kirchgemeinde  zählt  drei 
Kirchen,  darunter  die  Haupt-  oder  Pfarrkirche 
zu  St.  Peter.  Sie  ist  ein  vielfach  umgestaltetes, 
interessantes  altes  Bauwerk  und  birgt  einen 
hervorragenden  Kirchenschatz,  so  als  Pracht- 
stücke z.  B.  die  silberne  sog.  Murtenmonstranz, 
eine  grosse  silberne  Lampe,  gold-  und  silber- 
gestickte Chormäntel,  Teppiche  etc.  Das  zweite 
Gotteshaus  ist  die  vom  alten  Friedhof  umgebene  Kirche 
des  h.  Germanus  und  die  dritte  die  Klosterkirche.  Dazu 
kommt  eine  1634  nach  dem  italienischen  Vorbild  erbaute 
reizende  Lorettokapelle.  Die  neben  der  Kantonsschule 
stehende  einstige  Jesuitenkirche  ist  vor  Kurzem  als  Biblio- 
theksgebäude und  Turnhalle  eingerichtet  worden.  Die 
1890-1891  erbaute  reformierte  Pfarrkirche  befindet  sich 
an  der  Stelle  des  früheren  im  einstigen  Kloster  der 
Annupziaten  untergebrachten  Gefängnisses.  Seit  1880  be- 
sitzen auch  die  Juden  eine  eigene  Synagoge. 

Pruntrut  hat  sich  seit  dem  Ende  des  16.  Jahrhunderts 
als  Schulstadt  derart  ausgezeichnet,  dass  es  den  Bei- 
namen des  jurassischen  Atnen  wohl  verdient  und  immer 
noch  das  geistige  Haupt  des  Bemer  Jura  ist.  Seine  Schul- 
anstalten sind  in  blühendem  Zustand  und  machen  dem 
Kanton  Bern  alle  Ehre.  Hier  befinden  sich  die  1856 
gegründete  französische  Kantonsschule  mit  einem  Pro- 
gymnasium, einem  humanistischen  und  einem  Real- 
gymnasium, das  1837  einserichtete  Lehrerseminar,  die 
Pflanzschule  der  jurassiscnen  Lehrerschaft  des  Kantons, 
eineMädchensekundarschule  mit  pädagogischer  Abteilung 
für  angehende  Lehrerinnen ;  femer  gute  Primarschulen 
mit  einer  von  den  Zöglingen  des  Seminars  bedienten 
Uebungsschule  und  endlich  mehrere  Kleinkinderschulen 
und  drei  Kinderhorte.  Gut  gedeihen  auch  die  Uhren- 
macher- und  die  kantonale  landwirtschaftliche  Schule, 
die  von  jungen  Lehrlingen  besuchte  (jewerbeschule  und 
die  von  der  Schweizerischen  kaufmännischen  Gesell- 
schaft eingerichteten  Handelsschulkurse.  Die  Kantons- 
schule zu  Pruntrut  erteilt  alljährlich  die  Sekundarlehrer- 
Batente  für  den  französiscn  sprechenden  Kantonsteil, 
ie  mit  ihrem  Zentralkomite  in  Pruntrut  sitzende 
Sociöt^  jurassienne  d*£mulation  ist  der  Sammelpunkt 
aller  für  geistige  Kultur  sich  interessierenden  Kreise  des 
Landes.  Neben  dieser  1848  gestifteten  Gesellschaft  be- 
stehen noch  zahlreiche  andere  Vereine  (für  Gesang, 
Turnen,  Musik,  Gemeinnützigkeit  etc.). 

In  aufsteigender  Richtung  hat  sich  auch  die  industrielle 
und  kommerzielle  Entwicklung  von  Pruntrut  bewegt. 
Es  bestehen  hier  mehrere  Uhrenfabriken,  eine  eidge- 
nössische Kontrolstelle  für  (Sold-  und  Silber  waren,  zwei 
Schuhfabriken,  eine  Bierbrauerei,  eine  Senf-  und  Essig- 
fabrik, eine  Ziegelei,  eine  Kunststeinfabrik,  Mühlen, 
verschiedene  grosse  Sägen,  mechanische  WTerkstätten, 
zwei  Banken  und  5  Buchdruckereien,  die  5  Zeitungen 
herausgeben.  Die  Lage  der  Stadt  an  der  Grenze  der 
Schweiz,  Frankreichs  und  Deutschlands  ist  der  Ent- 
wicklung ihres  Handelsverkehres  sehr  günstig.  Ihre 
Wochenmärkte  werden  von  zahlreichen  fremden  Händlern 
besucht,  die  besonders  gerne  die  Pferde  und  das  Rindvieh 
der  Ajoie  einkaufen.  Sehr  bedeutender  Holzhandel.  Der 
Bahnhof  Pruntrut  bewältigt  einen  beträchtlichen  Güter- 
verkehr und  steht  in  dieser  Beziehung  nach  der  eidge- 
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nöniachen  EiBenbahnstatistik  unter  allen  schweizerischen 
Bahnstationen  im  zehnten  Rang  nach  Basel,  Genf,  Zürich. 
St.  Gallen,  Bern,  Luzern,  Winterthur,  Lausanne  and 
Romanshom.  Dieser  Verkehr  wird  sich  mit  dem  An- 
tM"««  der  Linie  Prontrut-Bonfol  an  das  elsassische 
Eisenbahnnetz  ohne  Zweifel  noch  steigern. 

Ueber  den  (Jrspmng  und  die  ersten  Zeiten  der  Stadt 
schweigen  die  Geschichtsquellen.  Nach  der  einen  Ver- 
sion soll  Pruntrut  die  Amagetobriga  des  Julius  Caesar 
sein,  während  es  nach  einer  andern  von  Ragentrud,  der 
Gemahlin  des  Königs  Dagobert  L  (628-638)  gegründet 
worden  sein  soll,  urkundliche  Formen  sind  1136: 
Porrentru ;  1140:  Pontereyntru:  1175:  Purreintruy;  1186: 
Porendru;  1234:  Burendrut;  1276:  Brunnendrut;  dann 
Poorraintru,  Porrendru,  Pourraintrud,  Porrentruy.  Ein 
Edelgeschlecht  dieses  Namens  erscheint  schon  im  12 
Jahrhundert.  Regenerns  und  Girardus  de  Purrentru 
werden  1136  in  der  Stiftungsurkunde  des  Klosters  Lützel 
genannt,  und  ein  Cuno  de  Brunnendrut  war  1345  Hof- 
marachall  des  Fürstbischofes  von  Basel.  Dieses  wahr- 
scheinlich im  15.  Jahrhundert  erloschene  Geschlecht 
fährte  in  seinem  Wappen  Rot  mit  weisser  Barre,  darü- 
ber 3  rote  verdrehte  Drachenköpfe ;  über  dem  Schild  als 
Heimzier  ein  Ritterhelm  mit  rotem  Drachen,  dessen 
weisse  Flügel  ausgespannt  waren.  Der  heraldische  Eber 
im  Stadtwappen  (Weiss  mit  schwarzem  Wildschwein  auf 
drei  schwarzen  Bergen)  soll  gallischen  Ursprunges  sein. 
Aus  der  Lesende  des  610  geborenen  h.  Immer  geht  her- 
vor, daas  der  Pons  Ragentrudis  d.h.  eben  Pruntrut  ein 
bedeutender  Ort  war,  da  sie  die  Lage  anderer  Oertlich- 
keiten  nach  ihm  bestimmt:  Himerius^  medio  inter 
Sequnmoi  et  RaUraco$  loco^  in  vico  Lugdanico,  non 
lange  a  Ponte  Ragentmdis  .  . .  natus  est.  In  den  alten 
Urkunden  des  Metropolitanstifies  Besangen  wird  Porrain- 
tm  oft  erwähnt,  da  diesem  das  Patronat  über  die  hie- 
sige Pfarrkirche  zustand.  Funde  von  gallischen  und 
römischen  Münzen.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ffe- 
hörte  der  Eisgau  (französ.  Ajoie)  mit  Pruntrut  der  Reihe 
nach  zum  Besitz  Ludwiss  des  Deutschen,  zum  Herzogtum 
Elaass,  zur  Grafschaft  Mömpelgard  (Montb^iard),  dann 
zur  Grafschaft  POrt  (Ferrette)  und  nachher  neuerdings 
zu  Mömpelffard.  Nach  dem  Tod  des  Grafen  Ludwig  V. 
von  Mömpelgard,  Pont  ä  Mousson,  Pflrt  und  Bar,  war  der 
Eisgau  mit  Pfirt  an  Friedrich  von  Mömpelgard,  den 
Stammvater  der  Linie  Mömpelgard-Pfirt  gekommen. 
Ulrich  von  Pfirt  trat  dann  durch  eine  Urkunae  von  1236 
seinen  ganzen  Besitz  in  Pruntrut  und  im  Eisgau  an 
Thierri  III.  von  Mömpelgard,  den  Gemahl  seiner  Tochter 
Aliz,  nnd  seine  Erben  ab:  castrum  de  Purrentru  cum 
Omnibus  appendiciis  et  ccucUis  cui  idem  ccutrum  pertU 


Pruntrut  ;  Porte  de  France. 


Pruntrut  :  Rue  du  Marche. 

nentibuB  et  quidquid  in  valle  de  Ajoia  possidebaty  et 
advocatiam  de  Eures  cum  omnibus  cippendiciis  et  medie- 
totem  forensem    ad  placitum  de  Coronot  spectantem. 


Damit  blieb  die  Herrschaft  Pruntrut  während  111  Jahren 
mit  der  Grafschaft  Mömpelgard  vereinigt,  bis  sie  1271 
Heinrich    von 

Neufchätel, 
Bischof  von 
Basel,  erwarb, 
dem  1280  auch 
die  ganze  Ajoie 
zufiel.  Streitig- 
keiten zwi- 
schen den  Bi- 
schöfen und 
den  Grafen 
von  Mömpel- 
gard führten 
die  Vermitt- 
lung des  Kai- 
sers Rudolf 
von  Habsburg 
herbei,  der 
Pruntrut  be- 
setzte und  ihm 
die  Rechte  ei- 
ner    freien 

Reichsstadt 
verlieh.  Fürst- 
bischof Imer 
von  Ramstein 
verkaufte  die 
Ajoie  1386  um 
13000  Gulden 
an  die  Grafen  von  Mömpelgard-Württemberg,  von  denen 
sie  Bischof  Johannes  von  Venningen  75  Jahre  später  wie- 
der zurück  erwarb.  Dieser  Kirchenfürst  stand  auf  Seite  der 
Eidgenossen,  mit  denen  seine  iifs  Teld  gezogenen  Unter- 
tanen bei  H^ricourt,  Grandson  und  Murten  kämpften. 
Nachdem  Basel  zur  Reformation  übergetreten  war,  sah 
sich  der  Fürstbischof  1528  genötigt,  diesen  seinen  alten 
Bischofssitz  zu  verlassen.  Als  neue  Residenz  wählte  er 
Pruntrut.  Hundert  Jahre  später  wütete  hier  der  30 
jähriffe  Krieg  in  schrecklicher  Weise;  die  Stadt  wurde 
zu  wiederholten  Malen  belagert  und  beschossen  und 
geriet  der  Reihe  nach  in  die  Hände  der  Schweden,  der 
Franzosen  und  der  Kaiserlichen.  Der  grosse  Bauern- 
aufstand des  18.  Jahhunderts  konnte  nur  mit  Hilfe  der 
Truppen  des  Königs  Ludwig  XV.,  des  Verbündeten  des 
Fürstbischofs  Sigismund  von  Reinach,  unterdrückt 
werden,  worauf  Pierre  P^uignat  aus  Courgenay,  der 
Führer  der  Bauern,  1740  vor  dem  Rathaus  von  Pruntrut 
enthauptet  und  gevierteilt  wurde.  1781  kamen  infolge 
eines  Tauschvertrages  zwischen  dem  Erzbischof 
von  Besancon  und  dem  Bischof  von  Basel  sämtli- 
che Pfarreien  der  Ajoie  an  das  Bistum  Basel. 
50  Jahre  nach  dem  Bauernaufstand  brach  die 
französische  Revolution  los,  die  sofort  auch  in 
der  Ajoie  ihren  Widerhall  fand.  Nachdem  beim 
Herannahen  der  Truppen  der  französischen  Re- 
publik der  Fürstbischof  mit  seinem  ganzen  Hof- 
sUat  sich  geflüchtet  hatte,  proklamierte  4793  das 
Volk  der  Ajoie  die  Raurazische  Republik  mit 
Pruntrut  als  Hauptstadt,  die  aber  schon  nach 
wenigen  Monaten  an  Frankreich  angegliedert 
wurde.  Damit  ward  Pruntrut  Hauptort  des  De- 
partement du  Mont  Terrible,  das  man  dann  1800 
selbst  wieder  dem  Departement  du  Haut  Rhin 
einverleibte,  wodurch  Pruntrut  blos  noch  Sitz 
eines  Unterpräfekten  verblieb.  Der  Wiener  Ver- 
trag von  1815  endlich  gab  die  Landschaft  Prun- 
trut mit  dem  grössten  Teil  des  ehemaligen  Bis- 
tums Basel  dem  Kanton  Bern,  um  diesen  für  den 
Verlust  der  Waadt  zu  entschädigen.  Dies  veran- 
lasste die  Berner  Patrizier  zu  dem  missmuti- 
gen Ausspruch,  man  hätte  ihnen  den  Keller  (die 
Waadt)  und  die  Kornkammer  (den  AargauJ  weg- 
genommen, um  sie  dafür  mit  einer  Dachstube 
zu  entschädigen.  1831-1839  wurden  Pruntrut  und 
der  Berner  Jura  durch  die  separatistische  Agita- 
tion von  Xaver  Stockmar  in  Aufregung  versetzt,  der  den 
Jura  von  Bern  loszulösen  und  zum  selbständigen  23. 
Kanton  der  Eidgenossenschaft  zu  erheben  suchte.  Als 
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die  Berner  Regierang  aber  auf  die  Einbringung  Stock- 
mar's  einen  Preis  aassetzte,  musste  er  ins  Ausland  fläch- 
ten. Die  Ajoalots  (d.  h.  Bewohner  der  Ajoie)  erfreaten 
sich  dann  einer  vollkommenen  Ruhe,  bis  1874  der  Kul- 
tarkampf  losbrach,  der  die  vorübergehende  militärische 
Besetzung  des  Berner  Jura  durch  Truppen  aus  dem  alten 
Kantensteil  zur  Folffe  hatte. 

Von  hervorragenaien  Bürgern  der  Stadt  Pruntrut  seien 
folgende  genannt:  der  llistoriograph  Frankreichs  Pierre 
Matthieu  (1565-1621),  General  Baron  Jaquet  (1769-1829), 
der  Staatsmann  und  Politiker  Xaver  Stockmar  ^1797- 
1864),  der  Ingenieur,  Geologe,  Archäologe  und  Volks- 
schriftsteller August  Quiquerez  (1801-1882),  der  Geologe 
und  Begründer  des  Lehrerseminars  Julius  Thurmann 
(1804-1856),  der  eidgenössische  Bundesrichter  Paul  Migy 
(1814-1879),  der  volkstümliche  Dichter  Louis  Valentin  Gue- 
nin  (1819-1868),  d«r  Geschichtsforscher  und  Archivar  Jo- 
seph Trouillat  (1815-1863),  der  Dichter  und  Botaniker  Na- 
poiton  Vernier  (1807-1885),  der  Archivar,  Historiker  und 
Dichter  Xavier  Kohler  (1823-1891)  und  Abbä  Louis  Vau- 
trey  (1829-1886). 

Bibliographie:  Almanach  du  Comte  de  Bourgogne, 
Besangon  1789;  Quiquerez,  Aus.  La  ville  et  lechäteau  de 
PorrerUruy.  Del^mont  1870;  Vautrey,  Louis.  Histoire  du 
College  de  Porrentruy  i590'i865.  Porrentruy  1886; 
Monument»  de  V histoire  de  Vancien  Eveche  de  Bdle; 
recueillis  et  publl^s  par  J.  Trouillat.  4  tomes.  Porrentruy 
1852-1861;  Perreciot.  Description  histor,  d'une  partie 
des  Doyennes  d' Ajoie.  Besan^on  1789;  Vautrey,  Ls.  His- 
toire de  la  persecution  dans  le  Jura  d87S-d875.  2  vol. 
Paris  1875;  Vautrey,  Ls.  Histoire  de  V Eveche  de  Bdle.  2 
vol.  £insiedeln  1884  et  1886;  Vautrey,  Ls.  Villes  et  villa- 
ges  du  Jura  bemois.  6  tomes.  Porrentruy,  Del^mont  et 
Fribourg  1863 1882;  Vautrey,  Ls.  Histoire  de  Porrentruy. 
2  tomes.  Del^mont  et  Porrentruy  1868  et  1878:  Daucourt, 
Tabb^.  Dictionnaire  des  paroisses  de  VEvSchi  de  Bdle. 
Vol.  1  £f.  Porrentruy  1895  ff. 

PUBLICT  (AU)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane,  Gem- 
Marly  le  Grand).  648  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  500  m  n. 
Marly  le  Grand  und  5  km  s.  vom  Bahnhof  Freiburg.  36 
kathol.  Ew.  französischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Marly. 
Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht. 

PUBLOZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lavaux,  Gem.  Puidouz). 
610  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  am  Rand  der  kleinen 
Ebene  von  Vemey  und  an  der  Strasse  Vevey-Moudon; 
1,6  km  sw.  Puidoux  und  500  m  so.  der  Station  Ghexbres- 
Puidoux  der  Linie  Bern-Lausanne.  Postwagen  von  der 
genannten  Station  nach  Savigny.  17  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Chexbres-Puidoux.  Landwirtschaft.  War  einst 
eine  der  die  KirchRemeinde  Saint  Saphorin  bildenden 
Bürgergemeinden.  Publoz  =  Pappel. 

PUBLOZ  (LA  FIN  DU)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane, 
Gem.  Matran).  Häuser.  S.  den  Art.  Fin  du  Pu- 
bloz (La). 

PUCKLLC8  (LK8)(Kt.  Freiburgu.  V^aadt). 
2083,  2090  und  2112  m.  Felsspitzen  in  der  von 
den  Gastlosen  zur  Dent  de  Ruth  ziehenden  Kette, 
zwischen  dem  Pertet  ä  Bovey  und  der  Dent  de 
Savigny  und  von  dieser  letztern  durch  die  breite 
Scharte  der  sog.  Portes  de  Savigny  getrennt. 
Man  unterscheidet  die  Vanil  de  la  Gobetta  (2112 
m)  genannte  und  zum  erstenmal  1885  bestie- 
gene NO. -Spitze,  die  1904  zum  erstenmal  er- 
reichte mittlere  Spitze  (2090  m)  und  die  1903  zum 
erstenmal  erreichte  SW.-Spitze,  die  nur  mit  Hilfe 
einer  4  m  langen  Leiter  erobert  werden  konnte 
und  daher  Pointe  ä  l'ßchelle  (2083  m)  getauft 
wurde.  (Vergl.  Scho  des  Alpes.  1903  und  1904). 
Beinahe  senkrecht  aufgerichtete  Malmschichten, 
die  vde  die  ganze  Kette  der  Gastlosen  gegen  N. 
auf  den  Flysch  überschoben  worden  sind.  Südl. 
davon  rote  Kreide  unter  dem  Flysch. 

PUCHKR  (Kt.  Uri).  3041  m.  SpiUe  in  dem 
von  der  Grossen  Windgälle  zum  Gross  Rüchen 
ziehenden  Kamm,  500  m  von  diesem  letztern  ent- 
fernt und  wie  er  senkrecht  nach  N.  abbrechend. 

P0L8CHEZZA(VAL)(Kt.Graubünden,Bez. 
Inn).  2640-1520  on.  Linksseitiges  Nebenthal  zum  Unter  Enga- 
din,  in  dw  es  4  km  oberhalb  Zemez  ausmündet.  Wird  von 
einem  Abflass  des  Vadret  da  Sarsura  entwässert,  der  seine 


Schmelzwasser  ausserdem  noch  ins  Val  Sarsura  sendet. 
Man  kann  auf  dem  Weg  durch  Val  Pulschezza  und  über 
den  Sarsuragletscher  den  Plz  Sarsura  (3176  m)  und  seine 
Nachbargipfel  besteigen. 

PONDT  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner,  Kreis  Ruis, 
Gem.  Obersaxen).  1434  m.  Alpweide  mit  Hütten,  am 
rechten  Ufer  des  Petersbaches  und  300  m  w.  Miraniga. 
Hier  stenden  früher  3  ständig  bewohnte  Häuser. 

PO  NT  (Kt.  Zürich,  Bez.  Horffen,  Gem.  Oberrieden). 
Teil  des  Dorfes  Oberrieden.  S.  diesen  Art. 

PONTACKCR  (HINTCR  und  VORDCR)  (Kt.  Zü- 
rich. Bez.  Meilen,  Gem.  Stäfa).  530  und  520  m.  Zwei 
Weiler  mit  zusammen  25  Häusern,  2  km  n.  der  Station 
Stäfft  der  rechtsufrigen  Zürichseebahn  (Zürich -Meilen- 
Rapperswil)  und  600  m  von  der  Haltestelle  Mühlehölzli- 
Stafa  der  elektrischen  Strassenbahn  Wetzikon- Meilen. 
Zwischen  Püntacker  und  Mühlehölzli  steht  das  Waisen- 
haus der  Gemeinde  Stäfa.  111  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Stäfa.  Wiesen-  und  Weinbau. 

PORT  oder  bORT  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hinter- 
rhein, Kreis  und  Gem.  Avers).  1950  m.  Gruppe  von 
5  Häusern  am  rechten  Ufer  des  Averserbaches,  1  km  so. 
Creste  und  35,5  km  so.  der  Station  Thusis  der  Albulabahn. 
20  reform.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Avers. 
Alpwirtschaft. 

POTZ,  PUTZ,  bOtz,  BUTZ.  Ortsnamen  im 
deutschen  Teil  Graubündens,  im  Bezirk  Sargans  und  in 
den  Urkantonen;  vom  althochdeutochen  puzzi  (latein.  pu~ 
teus,  rätoromanisch  puoz)  =  Sodbrunnen,  ßützen  oder 
Bitzen  ist  dagegen  vom  althochdeutschen  bizun  =  am- 
zäunen,  einhegen  herzuleiten. 

PUCY  (CN)  oder  CN  PUIT8  (Kt.  Freiburg,  Bez. 
Saane,  Gem.  Autigny).  728  m.  Gruppe  von  3  Hausem, 
1  km  nw.  Autigny  und  2  km  sw.  der  Station  Gottens  der 
Linie  Bern -Freiburg- Lausanne.  26  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Autigny.  Acker-  und  Wiesenbau,  Viehzucht. 

PUQCRNA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gem.  Arogno). 
485  m.  Kleines  Dorf  am  Monte  di  Caprino,  3  km  nw.  Aro- 
gno und  7,5  km  n.  der  Stetion  Maroggia  der  Linie  Bellin- 
zona- Lugano- Chiasso  der  Gotthardbann.  Posteblage.  20 
Häuser,  81  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Arogno.  Land- 
und  Waldwirtschaft.  Ue|toige  Vegetation  und  schöne  Aus- 
sicht auf  Lugano  und  Umgebung.  Auswanderung  der 
jungen  Männer  als  Steinhauer  nach  Nordamerika. 

PUQIN  (MONT)  oder  MONTPUGIN  (Kt.  Neuen- 
burg, Bez.  und  Gem.  Le  Locle).  1060  m.  8  im  obem  Ab- 
schnitt des  Gommunal  zerstreut  gelesene  Höfe;  1,8  km 
so.  vom  Bahnhof  Le  Locle.  45  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Le  Locle    Viehzucht 

PUIDOUX  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lavaux).  667  und  689  m. 
Gem.  und  Dorf,  am  W.-Fuss  des  Mont  P^lerin  und  an  der 
Strasse  Cully-Chexbres-Pal^zieux;  4,2  km  nö.  Gully  und 


Puidoux  von  S&den. 

6,5  km  nw.  Vevey.  1,5  km  nö.  der  Station  Chexbres-Pui- 
doux der  Linien  Bern -Lausanne  und  Vevey -Chexbres. 
Postbureau,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen  Chexbres- 
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Forel-Savüroy.  Gemeinde,  mit  dem  Weiler  Pabloz :  326 
Häiuer,  1355  reform.  Ew.;  Dorf:  21  Häaser,  102  Ew. 
Kirchgemeinde  Chexbres-Paidoax.  Paidoax  ist  die 
flächengroaste  Gemeinde  des  Bezirkes  and  am- 
CMSt  neben  dem  Mont  Cheseaux  (985  m)  noch 
einen  Teil  des  W.-Hanges  des  Mont  P^lerin  und, 
in  ihren  tiefem  Lagen,  den  weitbekannten  Reb- 
Itezirk  Ddzaley.  Charakteristisch  ist  für  Paidoux 
wie  für  Savigny  und  Forel  die  aasserordent- 
Uch  grosse  Anzahl  von  zerstreuten  Einzelsiedelun- 
gen und  das  Fehlen  von  bedeutenderen  Bevölke- 
rungszentren. Acker-  und  Weinbau.  Sägen,  Müh- 
len an  der  Gorraye  und  unterhalb  Ghexbres.  Die 
nur  als  Kapelle  dienende  Kirche  stammt  aus 
1394.  Seit  dem  12.  Jahrhundert  stand  in  Puidoux 
ein  Sdilosa,  das  den  Bischöfen  von  Lausanne 
zeitweilig  zum  Aufenthalt  diente  und  von  Bi- 
schof Landri  de  Dumes  umgebaut  oder  vergrös- 
sert  vnirde.  Seine  letzten  Reste  verschwanden 
1770  vollständig.  Puidoux  gehörte  einst  zur  gros- 
sen Pfarrei  Saint  Saphorin,  einer  der  vier  alten 
Kirchgemeinden  der  Landschaft  Lavaux,  und  wurde 
nach  1798  selbständig,  wobei  man  ihr  auch  noch  die  ein- 
stigen Bürgergemeiiraen  Publoz  und  Gremire  angliederte. 
In  der  Nähe  des  Schlosses  fand  man  1700  mehrere  mit 
flachen  Steinplatten  gedeckte  Gräber,  denen  sich  durch 
die  Nachgrabungen  von  1849  noch  200  weitere  zugesellten, 
in  denen  verschiedene  Schmucksachen  sich  befanden. 
Bei  Toloveau  oder  Tolovaux  (zwischen  der  Station  und  dem 
Lac  de  Bret)  stiess  man  1807  auf  die  Grundmauern  eines 
römischen  Gebäudes  und  auf  Gold-  und  Silbermünzen; 
weitere  Funde  aus  dem  Altertum  bei  Praz  Pourry  n.  Pui- 
donx.  1036:  Poistdar:  1171:  Posdar;  1274:  Poedour. 

PUIT8  (SN)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane,  Gem.  Autigny). 
Hansergruppe.  S.  den  Art.  Puey  (En). 

PUIT8  DU  Q£anT(I.C)  (Kt.  Wallis,  Bez.  und  Gem. 
Sitten).  Riesenkessel.  S.  den  Art.  G£ant  (Puits  du). 

PUI.LY  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lausanne).  425  m.  Gem.  und 
grosses  Pdarrdorf,  am  S.-Fuss  des  Jorat  und  auf  einer 
ziemlich  steil  zum  Genfersee  abfallenden  Terrasse,  400  m 
vom  Seeufer  und  an  der  Strasse  und  Bahnlinie  Lausanne- 
Saint  Maurice;  2,2  km  so.  Lausanne.  Station  der  Simplon- 
bahn  und  der  Strassenbahn  Lausanne-Lutry.  Dampfschiff- 
station Port  de  Pully.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon. 
Das  Gebiet  der  Gemeinde  steigt  vom  Seeufer  steil  bis  zur 
oberen  Terrasse  von  Lavaux  (975-809  m)  an  und  wird  vom 
Tobel  der  Chandelard  durchschnitten.  Der  obere  Ab- 
schnitt, Monts  de  Pully  ^nannt,  trägt  verschiedene  Einzel- 
siedelangen,  während  im  untern  Teil  neben  zerstreuten 
Siedeiungen  das  Dorf  steht.  Im  0.  grenzt  die  Gemeinde 
an  das  Tobel  der  Paudöze.  Weinberge.  Gemeinde,  mit  den 
Weilern  und  Höfen  Chäteau  See,  Ghamblandes,  Port  de 
Pully.  La  Paud^ze,  La  Rosiaz  und  Les  Monts  de  Pully : 
341  Häuaer,  2339  zur  Mehrzahl  reform.  Ew. ;  Dorf:  105 
Hanser,  1112  Ew.  1870  zählte  die  Gemeinde  1476  Ew.  und 
1888  deren  1768.  Das  ziemlich  bedeutende  Wachstum  hat 
seinen  Grund  in  der  Nähe  der  sich  rasch  entwickelnden 
Stadt  Lausanne.  Gemeinsame  Pfarrei  mit  den  Gemeinden 
Belmont  und  Paudex.  Bemerkenswert  das  an  die  Pfarr- 
kirche anstossende  Gebäude  einer  einstigen  Propstei,  das 
heute  als  Schulhaus,  Sitz  der  Gemeindebehörden  und  des 
Friedensrichters,  sowie  als  Gasthof  dient.  Die  hohen 
Aussenmauem  umschliessen  einen  Hof,  in  den  zwei 
Etnnengekrönte  Torbogen  Zutritt  gewähren.  Von  der  Ter- 
rasse 8.  vor  der  Kirche  Aussicht  auf  See  und  Alpen.  Asyl 
für  unheilbar  kranke  Kinder;  bedeutendes  katnolisches 
Pensionnat.  Ueber  die  Pauddze  spannen  sich  grosse  Via- 
dukte der  Linien  nach  Bern  und  dem  Simplon.  Acker-, 
Gemüse-  und  Weinbau.  An  der  Mündung  der  Paudöze 
steht  rechts  vom  Bach  eine  wichtige  Zementfabrik,  die 
den  sog.  Paudäzit  herstellt,  von  dem  sie  jährlich  600000 
Säcke  versendet.  Sie  beschäftigt  im  Durchschnitt  150  Ar- 
beiter. Ihre  am  linken  Ufer  der  Pauddze  stehenden  Bauten 
gehören  zur  Gemeinde  Paudex  und  heissen  Usine  de  Pau- 
dex. Ebenfalls  an  der  Paud^ze  finden  sich  zwischen  der 
Strasse  und  der  Bahnlinie  Lausanne  -  Wallis  mehrere 
Mühlen. 

Pully  ist  eine  alte  Siedeluns,  deren  schon  962  erwähnte 
Kirche  von  der  Königin  Bertna  dem  Kloster  Payerne  ge- 
schenkt wurde.  Dieses  errichtete  hier  dann  eine  Propstei. 


König  Rudolf  IIL  von  Burgnnd  trat  alle  seine  Rechte  »uf 
Pully  (besonders  auch  die  Grerichtshoheit)  994  an  die  Abtei 


Pully  von  Nordwe»tea. 

Saint  Maurice  ab,  die  sich  die  Herren  von  Faucigny  zum 
Kastvogt  wählten.  Zu  Ende  des  13.  Jahrhunderts  kam  die 
Kastvogtei  an  die  Grafen  von  Genevois,  von  deren  Bastard- 
linie sie  1517  an  den  Bischof  von  Lausanne  überging,  der 
bereits  früher  Grundherr  von  Pully  geworden  war.  Auch 
der  Graf  von  Greierz  besass  in  Pully  und  den  Kirchge- 
meinden von  Lavaux  Grundeigentum.  Die  aus  der  Zislt 
der  Burgunderkriege  stammende  Feindschaft  zwischen 
den  Bewohnern  des  Hinterlandes  und  denen  des  Seeufers 
(Untertanen  des  Bischofes)  gab  zu  Beginn  des  16.  Jahr- 
hunderts Anlass  zu  zahlreichen  Streitigkeiten  und  veran- 
lassten u.  a.  1507  einen  Einfall  der  Greierzer  ins  Wein- 
land, bei  dem  Blut  floss.  Als  sich  solche  Zwischenfalle  zu 
wiederholen  drohten,  legten  sich  Bern  und  Freiburg  ins 
Mittel  und  setzten  auf  einem  von  beiden  Parteien  be- 
schickten Kongress  zu  Freiburg  den  Händeln  ein  Ende. 
Die  Pest  raffte  1629  und  1638  in  Pully  330  Personen  hin- 
weg. Pfahlbau.  Fund  von  Hockerflräbem  bei  Pierra  Por- 
tay  und  Ghamblandes  und  eines  Grabes  aus  der  Steinzeit 
in  Vemey.  Bronzestatuette  des  gallischen  Gottes  Taranis. 
Römische  Ruinen  und  Fund  eines  römischen  Münz- 
schatzes. Pully  ist  der  Hauptort  eines  Kreises  im  ö.  Ab- 
schnitt der  Bezirkes  Lausanne  mit  den  Gemeinden  Pully, 
Paudex,  Belmont  und  £palinges  mit  zusammen  3871  Ew. 
fipalinges  wird  von  den  übrigen  Gemeinden  durch  einen 
zu  Lausanne  gehörenden  Landstreifen  getrennt.  962 :  Pul- 
liaeun»;  1142:  Puliei:  1453:  Pulliez.  Tergl.  Schenk,  A. 
Les  tombes  de  Chamhlandes,  Lausanne  1904. 

PULLY  (LC8  MONTS  DK)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lau- 
sanne, Gem.  Pully).  Höfe.  S.  den  Art.  Monts  de  Pully 
(Les). 

PULLY  (PORT  DK)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lausanne, 
Gem.  Pully).  Weiler.  S.  den  Art.  Port  de  Pully. 

PULPITO  (PIZZO  DKL)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle 
Magfiia).  2018  m.  Wenig  bedeutender  Gipfel  ö.  über  dem 
ValSavona,  zwischen  dem  Poncione  di  Braga  und  dem 
Pizzo  di  Castello  und  2,5  km  nö.  über  dem  Dorf  San  Carlo. 
Diese  drei  Gipfel  bilden  zusammen  mit  dem  Kamm  des 
Gavallo  del  Torro  einen  schönen  Felsenzirkus,  der  die 
Alpweiden  von  Serodano,  Masnaro  und  Froda  umrahmt. 

PULVCRMOHLK  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gem. 
Alterswil).  648  m.  Gruppe  von  5  Häusern  am  Galtembach 
(Gotteron),  6  km  w.  Alterswil  und  6  km  ö.  vom  Bahnhof 
Freiburg.  41  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde 
Alterswil.  Mühle.  Hier  stand  im  18.  Jahrhundert  eine  dem 
Staat  Freiburg  gehörende  Pulvermühle. 

PULVKRMOHLK  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Plessur, 
Kreis  und  Gem.  Chur).  580  m.  Eidgenössische  Pulver- 
fabrik am  rechten  Ufer  des  Rhein  und  links  der  Mündung 
der  Plessur^  2  km  w.  vom  Bahnhof  Chur.  Telephon.  6  ka- 
thol. Ew.  Kirchgemeinde  Chur. 

PULVKR8TUTZ  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern,  Gem.  Bol- 
ligen).  Eidgenössische  Pulverfabrik.   S.  den  Art.  Papier- 

PUMPFKL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Pruntrut).  Gem.  und 
Dorf.  S.  den  Art.  Bonfol. 

PUNT  OTA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn  und  Maloja). 
1640  m.  Brücke  der  Engadiner  Thalstrasse  über  einen 
kleinen  linksseitigen  Nebenfluss  des  Inn,  zwischen  Cinus- 
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kel  und  Brail.  Bildet  die  Greoze  zwischen  den  Bezirlien 
Inn  und  Maloja  and  damit  zwischen  dem  Ober  n^d  Unter 
Engadin.  1137:  potw  altus  =  Hohe  Brücke. 

PUNT  OTA  (Kt.  Graabünden,  Bez.  Maloja,  Kreis 
Ober  Encndin,  Gem.  Pontresina).  1780  m.  Holzbröcke 
über  den  Berninabach.  w.  Pontresina  und  300  m  oberhalb 
der  Vereinigung  des  Beminabaches  mit  dem  Rosegbach. 
Am  schönen  Spazierweg  von  Pontresina  durch  die 
«Schlucht»  und  zum  Roseggletscher.  Punt  Ota  =  Hohe 
Brücke. 

PUNT  OTA  (PIZ)  (Kt.  Granbünden,  Bez.  Inn).  3018 
m.  Gipfel,  hinten  über  dem  Val  Puntota  und  2  km  s.  vom 
Piz  Yadret  (8221  m).  Zwischen  beiden  Gipfeln  liegt  der 
flache  Vadret  (Gletscher)  del  Val  Punt  OU.  Schöner  und 
leicht  zugänglicher  Aussichtsberg. 

PUNT  OTA  (VAL)  (Kt.  Graubänden,  Bez.  Inn  und 
Maloja).  2570-1610  m.  Linksseitiges  Nebentbai  zum  Enga- 
din, in  das  es  zwischen  Scanfs  und  Zemez  ausmündet. 
Steigt  vom  Piz  Punt  Ota  (3018  m)  auf  eine  Länge  von  15 
km  gegen  SO.  ab.  Sein  nahe  der  Mündung  und  oberhalb 
Brail  von  der  Thalstrasse  des  Eosadin  mit  dem  Punt  Ota 
oder  der  «  Hohen  Brücke»  überschrittener  Thalbach  bildet 
die  Grenze  zwischen  den  Bezirken  Inn  und  Maloja. 

PUNTA  D'ARBOLA  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  Gipfel. 
S.  den  Art.  Ofenhorn. 

PUNTA  DI  8AA8  (Kt.  Wallis,  Bez.  Yisp).  Gipfel. 
S.  den  Art.  Latelhorn. 

PUNTA  NKRA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina).  2721  m. 
Gipfel,  südl.  über  der  Bocca  di  Cadlimo  und  zwischen 
Val  Ganaria  und  Val  Cadlimo,  n.  über  dem  Val  Canaria. 
Steht  nach  SW.  über  den  Poncione  Negri  mit  der  Gima 
di  Camogh^  in  Verbindung.  Oestl.  unter  ihm  liegt  in 
einem  öden  Kar  der  ziemlich  beträchtliche  Lago  Scuro. 
Wird  vom  Hotel  Piora  über  den  Tanedapass  und  den  Lago 
Scuro  in  3  Stunden  bestiegen  und  kann  auch  direkt  von 
der  Bocca  dl  Cadlimo  her  erreicht  werden.  Aufstieg  über 
Fels-  und  Schutthalden,  nicht  schwierig.  Sehr  schöne 
Aussicht  auf  die  drei  genannten  Thäler  mit  ihren  zahl- 
reichen kleinen  Seen. 

PUNTAIGLA8  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorder- 
rhein). Gipfel.  S.  den  Art.  Ner  (Piz). 

PUNTAIGLA8  (VAL)  (Kt.  (^raubünden.  Bez.  Vorder- 
rhein). 2800-900  m.  Linksseitiges  Nebenthal  zum  Vorder- 
rheinthal (Bündner  Oberland):  steigt  vom  Piz  Urlaun 
(3371  m).  Bündner  Tödi  (3125  m)  und  Bifertenstock  (3426 
m)  auf  eine  Länge  von  7,5  km  nach  SO.  gegea  Truns  ab. 
Im  obersten  Abschnitt  liegt  dpr  Pantaiglasgletscher;  tiefer 
unten  folgt  eine  durch  hohe  Granit  wände  gebildete  Quer- 
schwelle, unterhalb  wvl^er  ( in  verhältnismässig  ebener 
Thalboden  mit  der  Alpe  de  Puntaiglas  liest.  Dann  verengt 
sich  das  Thal  zu  einer  tiefen  Schlucht,  die  der  Thalbach 
(Ferrerabach)  unterhalb  Crestatsch  verlässt,  um  kurz 
nachher  zu  münden.  An  den  Hängen  des  Walensee-Zürich- 
see-Thales  liegen  zahlreiche  erratische  Blöcke  aus  Puntai- 

Slasffranit  zerstreut,  die  vom  einstigen  Rheingletscher 
ortnln  verfrachtet  worden  sind.  Neben  den  schönen 
Felsarten,  wie  Puntaidasgranit,  Puntaiglasdiorit  und  Piz 
Nergranit  findet  der  Naturfreund  im  Val  Pun- 
taiglas noch  etv^a  20  verschiedene  Mineralien. 
Bei  Platta  Cotschna  baute  man  einst  Magnetei- 
senerz ab,  das  alier  seines  Pyritgehaltes  wegen 
kein  gutes  Produkt  lieferte.  Auch  auf  Kup- 
fererz wurde  einst  geschürft.  Die  am  Ferrera- 
bach angelegte  Eisenschmelze  wurde  1845  ver- 
lassen, ein  ums  Jahr  1830  in  Ruis  erbauter 
Hochofen  kam  nie  in  Betrieb,  und  eine  andere 
Schmelze  unterhalb  Truns  schwemmte  1834 
ein  Hochwasser  hinweg.  Es  hat  auch  hier  wie 
überhaupt  im  ganzen  Bünden  der  Erzminen- 
betrieb zu  keiner  Zeit  ein  befriedigendes 
Resultat  ergeben.  Sprich  Puntelljes. 

PUNTAIGLA8QLET8CHCR  (Kt.  Grau- 
bünden, Bez.  Vorderrhein).  3100-2344  m.  Gröss- 
ter  der  Gletscher  an  der  Bündnerflanke  der 
Tödikette,  von  den  hohen  Felsmauern  des 
Crap  Grond,  Piz  Frisal.  Bündner  Tödi,  Piz 
Urlaun,  Piz  Ner  und  Piz  Mut  umrahmt  und 
hinten  über  dem  Val  Puntai|[las  gelesen .  3  km  lang  und  im 
Maximum  2  km  breit.  Seme  4  scnönen  Mittelmoränen 
vereinigen  sich  zu  einer  mächtigen  Endmoräne,  unterhalb 


welcher  hohe  Granitwände  zum  Thalboden  der  Alpe  de 
Puntaifflas  abstürzen.  Verschiedene  Rasenbänder  erleich- 
tern die  Ueberwindung  dieser  mnitenen  Qoerschwelle. 
Prachtvoller  Gletscher  mit  mächtigen  Eisfällen  und  von 
einem  Kranz  stolzer  Felsgipfel  umgeben.  Die  flache  Zunge 
kann  leicht  begangen  werden,  während  höher  oben  breite 
und  tiefe  Spalten  den  Zugang  sehr  erschweren.  Oben  über 
dem  Gletscher  die  ins  Val  Frisal  führende  Frieallücke 
(3128  und  2810  m)und  die  ins  Val  Gliems  leitende  Puntai- 
glaslücke  (2817  m).  Das  Zungenende  kann  von  Truns  her 
durch  Val  Puntaiglas  in  2  V«  Stunden  erreicht  werden. 
Vergl.  Jahrbuch  des  S.  A.  C,  Bd.  3  und  5. 

PUNTAIGLA8L0CKK  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vor- 
derrheio).  2817  m.  Zwillingspass  mit  zwei  durch  einen 
Felsliamm  voneinander  getrennten  Scharten,  deren  eine 
auf  der  Siegfried  karte  mit  2817  m  kotiert  ist,  während  die 
n.  davon  gelegene  und  unter  dem  Felspunkt  3206  m  ein- 
geschnittene andere  keine  Kote  trägt;  rechts  über  dem 
Puntaiglasgletscher  und  zwischen  Piz  Neroder  Piz  Puntai- 

flas  (3070  m)  im  S.  und  Piz  Urlaun  (3371  m)  im  N.  Ver- 
ludet Truns  durch  das  Val  Puntaiglas  mit  Val  Gliems- 
Val  Rusein-Disentis.  Truns-Passhöhe  4  Vi  Stunden  und 
Abstieg  nach  Disentis  3  V4  Stunden.  Von  Kbel  seinerzeit 
Fuorcla  de  Hems  genannt.  Sprich  Puntelljes, 

PUNT8  D'ALP  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Albula,  Kreis 
und  Gem.  Bergan).  1860  m.  Alpweide  mit  Gruppe  von 
16  Hütten  und  Ställen,  im  Val  Tnors  und  am  Eingang 
ins  Val  Plazbi ;  6,5  km  onö.  Bergün. 

PUOZ  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Münsterthal,  Gem.  Val- 
cava).  1420  m.  Gruppe  von  6  Häusern  im  Münsterthal, 
so.  vor  Valcava  und  59  km  ö.  der  Station  Bevers  der 
Albulabahn.  Im  Sommer  Postwaffen  Zemez-Ofenpass- 
Münster.  24  reform.  Ew.  romanischer  Zunge.  Kirch- 
gemeinde Valcava.  Alpwirtschaft.  Puoz^  vom  latein.  puieus 
=  Sodbrunnen. 

PUPLINGE  (Kt.  Genf,  Linkes  Ufer).  435  m.  Gemeinde 
und  Dorf,  nahe  dem  rechten  Ufer  des  hier  die  Landesgrenze 
gegen  Frankreich  bildenden  Foron,  6  km  ö.  Genf.  Post- 
ablage, Telegraph,  Telephon.  62  Häuser,  267  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Presinge.  Acker-  und  Wiesenbau.  Gehört 
zu  dem  durch  den  Turiner  Vertrag  von  1816  an  Genf 
gekommenen  Gebiet.  Das  Dorf  durch  eine  Feuersbrunst 
1821  teilweise  zerstört.  War  bis  1850  mit  der  Gemeinde 
Presinge  vereinigt. 

PUPPIKON  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Weinfelden,  Gem. 
Bussnang).  446  m.  Weiler,  am  linken  Ufer  der  Thur  und 
2  km  s.  der  Station  Weinfelden  der  Linie  Zürich-Winter- 
thur-Romanshorn.  11  Häuser,  53  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Bussnang.  Acker-  und  Wiesenbau.  Stickerei. 
838:  Puckinchova;  865:  Pucchinhova. 

PURA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano).  390  m.  Gemeinde 
und  Pfarrdorf,  im  Val  Magliasma  und  9  km  sw.  vom 
Bahnhof  Lugano.  Postablage,  Telegraph,  Telephon ;  Post- 
wagen Lugano-Novaggio  und  Magliaso-Astano.  Gemeinde, 
mit  Piazza  Magliasina:  132  Hauser,  483  kathol.  Ew.; 
Dorf:  119  Häuser,  411  Ew.  Acker-  und  Weinbau.  Vieh- 
zucht; Zucht  der  Seidenraupe.   Ueppige  südliche  Vegeta- 


Pura  von  Südwesten. 

tion.  Periodische  Auswanderunff  in  die  übrigen  Kantone. 
Kleinkinderschule.  Sehr  malerische  kleine  Pfarrkirche. 
Interessante  Ueberreste  eines  wahrscheinlich  ans  dem 
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IS.  Jahrhandert  BtammeDden  Palastes  der  Familie  Criyelli. 

PURA8CA  INFKRIORKandPURA8CA8UPK- 
RIORK  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gem. 
Ooslio).  867  und  386  m.  Gemeinde- 
abteilong  mit  zwei  kleinen  Dörfern, 
mitten  in  KastanienseWen  und  Wein- 
pflanzungen schön  gelegen ;  1.5  km  nw. 
der  Sution  Ponte  Tresa  der  Linie  Ponte 
Tresa-Luino.  Postablage.  49  Häuser,  901 
kathol.  Ew.  Kircligemeinde  Gastelrotto. 
Acker-  und  Weinbau.  Schöne  Aussicht 
ins  Val  Tresa. 

PURLJkUX  (KNXKt.Frelburff,  Bez. 
Saane,  Gem.  Treyvaux).  807  m.  Gruppe 
▼on  4  Häusern,  %  km  so.  Treyvaux  und 
11  km  s.  vom  Bahnhof  Freiburg.  !2i  ka- 
thol. Ew.  firanzösischer  Zunge.  Kirch- 
gemeinde Treyvaux.  Wiesenbau  und 
Viehzucht.  Strohflechterei. 

PURZ  (Kt.  Graubfinden,  Bez.  Hein- 
zenberg,  Kreis  Domleschg,  Gem.  Scheid). 
1307  m.  Teil  des  Dorfes  Scheid,  am 
steilen  SW.-Hans  des  Dreibündenstein 
und  6  km  nö.  der  Station  Rotenbrun- 
nen  der  Albulabahn.  Postablage.  21 
Häuser,  85  reform.  Ew.  romanischer 
Zunge.  Kirchgemeinde  Scheid.  Wiesen- 
bau und  Viehzucht. 

PU8CHLAV,  italienisch  Val  Pos- 
CHiAVo,  romanisch  Puschlev  (Kt.  Grau- 
bünden, Bez.  Bemina,  Kreise  Brusio 
und  Puschlav).  2330-520  m.  Eines  der 
ennetbirgischen  oder  transalpinen  Berg- 
thäler  Graubundens,  die  dem  Einzugs- 
gebiet des  POj^  d.  h.  des  Adriatischen 
Meeres  ansehoren.  Die  Wasserscheide 
zwischen  Sem  Engadin  und  Puschlav 
bildet  eine  kleine  natürliche  Boden- 
schwelle zwischen  dem  Lago  Nero 
(Sehwarzsee;  2222  m)  und  Lago  Bianco 
(Weisssee:  2230  m)  bei  der  Bernina- 
passhöhe  (2330  m).  Die  politische  Grenze 
zwischen  dem  Engadin  und  Puschlav 
markiert  der  Abfluss  des  Cambrenaglet- 
schers,  der  in  den  Lago  Bianco  mundet. 
Die  Länge  des  Thaies  von  hier  bis  an 
die  Landesgrenze  gegen  Italien  unweit 
Campocologno  beträgt  22  km  bei  einem 
Gefill  von  1710  m. 

Das  oberste  Puschlav,  Val  Lagone 
geheissen,  steht  über  die  Forcola  di  Li- 
▼igno  mit  dem  Livignothal  in  Verbin- 
dung. Unterhalb  I^  Rosa,  dem  die 
▼ielen  dort  wachsenden  Alpenrosen  den 
Namen  gaben,  kommt  von  links  die 
Yalle  di  Campo,  die  sich  oben  zu  beiden 
Seiten  des  Stockes  des  Como  di  Campo 
in  das  Val  Mera  und  das  Val  Viola  Pos- 
chiavina  säbelt.  Aus  ihr  fuhren  drei  Pässe 
nach  Italien  hinüber :  der  Passo  di  Val  Mera  nach  Livigno, 
der  Passo  di  Val  Viola  nach  dem  italienischen  Val  Viola  und 
der  Passo  di  Sacco  nach  dem  Val  Grosina  und  dem  Velt- 
lin.  Bei  Bednn  der  mittlem  Thalstufe  münden  von  links 
die  VaUe  del  Teo  und  von  rechts  das  Thal  von  Cavaglia, 
in  seinem  obersten  Teile  Val  di  Pila  geheissen.  Die 
sumpfigen  Alpen  am  Fuss  des  majestätischen  Palüglet- 
schers  haben  sowohl  diesem  wie  dem  Piz  Palü  ihren 
Namen  aufj^edrängt  (Palü  =  Sumpf).  Die  neue  Poststrasse 
führt  in  weitläufiffen,  dem  Terrain  angepassten  und  durch 
das  starke  Gefäll  des  Thaies  notwendig  gewordenen  Schlei- 
fen und  Kehren  über  La  Rosa,  indes  ein  weit  kürzerer, 
heute  aber  nur  noch  für  Fussgänger  benutzbarer  Weg, 
der  schon  vor  oder  bei  der  Berninapasshöhe  abzweigt,  über 
Cavaglia  ins  Thal  hinunter  leitet.  Die  Strasse  hat  oft  ihre 
Richtung  gewechselt.  Schon  früh  im  Mittelalter  fand 
zwischen  dem  Engadin  und  dem  Puschlav  ein  lebhafter 
Transitverkehr  statt,  was  daraus  hervorgeht,  dass  827 
Lothar  I.  dem  Bischof  zu  Como  Puschlav  schenkte,  da- 
mit dieser  ihm  den  Pass  treu  hüte.  Spätere  Kaiser  legten 
den  Schlüssel  zum  Pass  in  die  Hände  des  Churer  Bischofs. 


Nach  einer  Urkunde  von  1438  ging  der  Weg  damals  über 
La  Rosa  nach  dem  Bergübergang  cBarlina»,  worauf  auch 


M^Bur^Jt'ev^ 


Das  Puschlav. 


r^Mr^A^jr, 


Campell  1572  noch  hinweist.  Dann  benutzte  man  wieder 
die  rechte  Thalseite,  bis  1729  eine  vom  Sassal  Masone 
niedergegangene  Lawine  grosses  Unheil  anrichtete  und 
zur  Verlegung  der  Strasse  zwang,  die  man  nun  nach  dem 
Zeugnis  Sererhards  (1743)  über  Pisciadello  führte.  Der 
Bemina  sah  manchen  Knegszug,  so  z.  B.  1361,  1486  und 
1512,  als  die  Bündner  auszoffen,  um  dasVeltlin  zu  erobern. 
1627  fuhren  die  Kanonen  des  Marquis  de  Ck>euvre8  auf 
holperiger  Strasse  zu  Thal,  bei  welchem  Zug  viele  Solda- 
ten der  grimmigen  Kälte  zum  Opfer  fielen.  Ueber  die 
Forcola  di  Val  Mera  zog  1635  von  Livicmo  her  Herzog 
Rohan,  um  mit  seinem  Heer  nach  dem  Thal  der  Adda  zu 
gelangen.  Die  jetzige  Kunststrasse  durchs  Puschlaverthal 
wurde  1864/65  in  einer  Breite  von  4,2  m  bei  einer  Mazimal- 
steigung  von  9%  erbaut  und  kostete  von  Samaden  bis 
Campocologno  beinahe  eine  Million  Pranken.  Eine  dritte 
Strassenanlage  war,  vde  Spuren  lehren,  einst  auch  im 
steilen  Val  di  Pila  vorhanden. 

Die  zweite  Thalstufe  reicht  von  Angeli  Custodi  (1116  m) 
bis  zum  Pnschlaversee  oder  Laffo  di  Poschiavo  (962  m). 
In  diese  Ebene  münden  von  recnts  die  Valle  di  Verona, 
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die  Valle  d'Ora^  (von  hier  Passo  di  Gonftnale  2690  m),  die 
Yal  die  Gole  (Passo  di  Canciano,  2550  m,  nach   Lanzada 


Das  Puschlav  von  Norden. 

und  Malenco)  and  das  Yal  Murascio ;  auf  der  linken  Thal- 
seite finden  wir  hier  keine  Verzweigungen  von  Bedeutung. 
Von  Meschino  am  Puschlaversee  bis  zur  Schweizergrenze 
senkt  sich  das  Thal  wieder  um  440  m  und  endigt  bei 
Madonna  di  Tirano  (450  m)  im  Veltlin.  Während  auch 
hier  die  linksseitigen  Nebenthäler  nur  klein  sind^  kommt 
von  rechts  die  lange  Valle  Sajento  vom  Pizzo  Gombolo 
(2902  mf  her. 

Vom  Bernina  bis  Meschino  finden  vtrir  auf  beiden  Thal- 
seiten Glimmer-  und  Talkschiefer,  von  Meschino  bis 
nach  Gampocologno  Granit  (der  oberhalb  Plaz's  an  eini- 
gen Orten  gebrochen  wird)  und  von  Gampocologno  ab- 
wärts wiederum  Glimmer-  und  Talkschierer.  Ein  Kalk- 
band (Lias  und  Trias)  durchquert  das  Thal  ungefähr 
in  der  Richtung  Gancianogletscher-Le  Prese- Forcola 
di  Braga.  Es  beginnt  am  Gancianogletscher,  verläuft 
eine  kurze  Strecke  horizontal,  sinkt  dann  plötzlich, 
am  Anfang  langsam,  nachher  rascher  ab  und  taucht  bei 
Le  Prese  unter.  Auf  der  linken  Thalseite  ist  es  erst  an  der 
Forcola  di  ßra^^a  sichtbar.  Bei  Sassalbo  erweitert  es  sich 
zu  einem  relativ  mächtigen  Kalkmassiv.  Hier  finden  wir 
den  Kalk  öfters  zu  Marmor  umgewandelt. 

Wie  der  Name  Val  Minur  (Minenthal)  auf  der  nördl. 
Seite,  so  weist  auch  hier  auf  der  S.-Fianke  des  Bemina- 
passes  der  Name  Argentera  auf  die  Silberbergwerke  hin,  von 
denen  Urkunden  des  12.  und  13.  Jahrhunderts  reden  und 
aus  deren  Metall  einst  Münzen  geprägt  worden  sein  sollen. 
Prof.  Theobald  befürwortete  eine  Wiederaufnahme  des 
Betriebes,  doch  brachte  ein  Versuch  nicht  den  gewünschten 
Erfolg.  Die  Gipsfelsen  bei  der  Quelle  des  Puschlaverbaches 
bezeichnete  Theobald  als  «einen  der  schönsten  Gipsberp;e». 
Ausserdem  besitzt  das  Thal  noch  an  nutzbaren  Mine- 
ralien Lavezstein  und  Asbest.  Zur  Ausbeutung  des  letztern 
hat  eine  kürzlich  gegründete  schweizer.  Gesellschaft  von 
der  Gemeinde  Puschlav  die  Konzession  erworben. 

Das  gegen  SSO.  ziehende  Thal  gliedert  sich  in  drei 
Stufen.  Die  grosse  Höhendifferenz  zwischen  oberm  und 
unterm  Thalabschnitt  bedingt  auch  die  beträchtlichen 
Unterschiede  in  den  meteorologischen  Verhältnissen. 
Während  die  mittlere  Jahrestemperatur  auf  dem  Bernina- 
pass  (Hospiz)  tiefer  als  0"*  sinkt,  steht  sie  auf  der  unter- 
sten Stufe  des  Thaies  auf  10\  In  Le  Prese  (970  m)  betrug 
1902  das  Jahresmittel  -f  7,2°  bei  einem  Minimum  von 
—  9,9"  und  einem  Maximum  von  +  27"  C.  Die  drei 
Thalstufen  werden  durch  den  Charakter  ihrer  Vegetation 
scharf  voneinander  j^eschieden.  Die  oberste  Stufe  hat  nur 
Alpweiden,  die  meist  Vs  des  Jahres  unter  Schnee  liegen; 
aber  schon  beim  Ort  Puschlav  treten  an  Stelle  der  Tan- 
nenwälder die  Laubholzbäume.  Ausser  Korn,  Hanf,  Gar-. 


tengemüsen  und  Kartoffeln  zeitigt  die  Ebene  beim  Dorf 
Puschlav  bereits  Püaumen,  Aepfel  und  Birnen,  und  dem 
erstaunten  Wanderer  kann  es  begegnen, 
dass  er  Alpenrosen  und  südliche  Pflanzen 
fast  bei  einander  findet,  wie  dies  in  den  südl. 
Alpen thälem  überhaupt  der  Fall  ist.  Auf  der 
untersten  Tbalstufe  hat  die  Vegetation  schon 
ganz  insubrischen  Charakter ;  hier  gedeihen 
Kastanie,  Nussbaum,  Maulbeerbaum  und 
auf  den  Aeckem  wird  neben  Mais  und  Buch- 
weizen häufiig  Tabak  anffebaut.  Zu  unterst 
gedeiht  auch  die  Weinrebe.  Von  Pflanzen- 
arten, die  für  den  Botaniker  von  ganz  be- 
sonderem Interesse  sind,  führen  wir  hier 
nur  einige  der  seltensten  an  :  Arabis  Hol- 
leri  (bei  Le  Prese),  Cardaniine  atarifolia 
(Tobel  von  Sansana),  Carex  fimbriata  (Can- 
cianopass),  Molopospemium  cicutariuni {hei 
Caneo),  Peucedanum  austricumm  var.  rai- 
blense  (bei  Le  Prese),  Sesleria  aphaerocß' 
phala  (auf  dem  Sassalbo),  Achillea  tanace- 
tifolia  und  Chenopodium  botrys  (bei  Brusio). 
Prachtvolle  Moose  und  Flechten.  Nähere 
Angaben  gibt  Brügger  ist  dem  unten  genann- 
ten Buch  von  Leonhardi. 

Fauna,  Die  Seen  sind  sehr  fischreich.  Der 
Puschlaversee  hat  ausser  Forellen  auch 
Aale,  denen  aber  leider  noch  viele  Fischot- 
tern nachstellen.  Eine  Eigentümlichkeit  des 
Puschlav  ist  die  von  Fatio  Mus  poschia- 
vinus  benannte  Ratte,  die  sich  hauptsäch- 
lich von  Tabak  nährt  und  in  der  Nähe  der  Zigarren- 
fabriken aufhält.  Im  untern  Thal  Zikaden  und  zahllose 
Eidechsen  (darunter  die  grosse  grüne  Lacerta  viridis). 
Reiche  Insektenfauoa.  Das  Wild  ist  nicht  mehr  sehr  zahl- 
reich. Bären  und  Wölfe  sind  heute  verschwunden.  1634 
wurden  zwei  Hirtenknaben  in  Gavaglia  von  Wölfen  zer- 
rissen. Den  letzten  Bären  schoss  man  hier  vor  50  Jahren. 
Manche  Ortsnamen  erinnern  noch  an  das  Vorkommen 
des  Bären. 

Die  Bevölkerunc  ist  italienischen  Stammes  und  italie- 
nischer Zunge,  zeigt  aber  doch  manche  Unterschiede  vom 
Oberitaliener,  die  m  der  Gebirgsnatur  und  der  politischen 
Entwicklung  des  Thaies  begründet  sind.  Der  Poschlaver 
ist  intelligent,  tatkräftig  und  sparsam,  daneben  auch  ge- 
nügsam und  höflich,  einfach  in  Hauseinrichtung  und 
Lebensweise.  Bettler  trifft  man  keine.  Ein  hervorstechen- 
der Zug  ist  die  Anhänglichkeit  an  die  Heimat,  in  die  der 
Auswanderer  stets  wieder  zurückzukehren  strebt. 

Die  industrielle  Tätigkeit  ist  im  Ganzen  wenig  bedeu- 
tend. Zu  nennen  ist  die  Tabakindustrie  in  Brusio,  die 
aber  neuerdings  eher  im  Rückgang  begriffen  ist.  Im  Ort 
Puschlav  und  in  Le  Prese  Fremdenindustrie.  Von  den 
reformierten  Familien  wandern  etwa  50%  der  männlichen 
Angehörigen  aus,  früher  hauptsächlich  nach  Spanien  als 
Zuckerbäcker  und  Cafetiers.  Die  Auswanderung  der 
Katholiken  ist  weniger  intensiv.  Urkundliche  Formen 
für  den  Namen  des  Thaies  sind  824 :  Posclavium ;  1010 : 
Posclavi;  1201:  Posclavio.  Aehnlich  wie  Chiavenna 
bildete  auch  Puschlav  den  Schlüssel  zu  einem  Bergpass, 
um  den  im  Mittelalter  zwischen  dem  Bischof  von  Ghur 
und  den  Herzogen  von  Mailand  viel  gekämpft  wurde.  In 
seinem  Wappen  führt  Puschlav  zwei  sich  kreuzende 
Schlüssel,  weshalb  der  Name  wohl  mit  clavis  =  Schlüssel 
zusammenhängen  dürfte.  Nachdem  die  Reformation  auch 
in  Puschlav  Eingang  gefunden,  blühte  hier  reges  wissen- 
schaftliches Leben,  und  eine  berühmte  Druckerei  ver- 
sorgte auch  die  Protestanten  Oberitaliens  mit  reformato- 
rischen Büchern.  1620  fanden  bei  Anlass  des  Veltliner 
Protestantenmordes  auch  Puschlaver  den  Tod.  Ein  neuer 
Mordanschlag  der  kathol.  Partei  auf  die  Protestanten  er- 
folgte 1623.  Aus  dem  Puschlav  stammen  der  Professor  in 
Siena  Gaudenzi  Saganino  (1595-1649),  die  Rechtslehrer 
an  der  Universität  Ingolstadt  Domenico  Bassi  und  de 
Lassio^  der  Churer  Bischof  Francesco  Rampa  und  der 
schweizerische  Bundesrichter  Gaudenzio  Olgiati. 

Biblioaraphie :  Leonhardi  G.  Das  Poschiavino  Thal 
rmit  floristischen  Notizen  von  Chr.  Brügger].  Leipzig  1859; 
Killias  E.,  Das  Thal  von  Poschiavo  und  die  Kuranstalt 
von  Le  Prese  (Europ,  Wanderbilder,  i55),  Zürich  1889; 
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Marchioli    D.   Storia    della    Valle    di  Poschiavo.   Son- 
driol886;  Camenisch,  C.   Urkundliches  über  die  Enga- 
diner  Bergstrassen  (im  Engadin  Express,  Jahr- 
gang I.  Sainaden);  Theobald,  G.,  Geolog.  Beschrei- 
bung der  südöstl.  Gebirge  von  Graubunden  (Bei- 
träge tur  geolog,  Karte  der  Schujeiz,  3).  Bern  1867. 
PU8CHLAV,  italienisch  Poschiavo  (Kt.  Graa- 
bänden).  Kreis  des  ennetbirgischen  oder  transalpi- 
nen Bezirkes  Bemina ;  durch  das  Berninamassiv 
vom   Engadin  getrennt,  im  0.  und  W.  an  Italien 
grenzend  und  nach  S.  zum  Kreis  Brusio  sich  öff- 
nend.   Wird  vom  Pnschlaverbach   oder  Poschia- 
vino  durchflössen,  der  im  Lago  Btanco  (2290m)  nahe 
der  Beminapasshöhe  entspringt.  Im  n.  Abschnitt 
des  Bezirkes  herrscht  alpmes,   im  südl.   dagegen 
schon  ein  sehr  mildes  insubrisches  Klima.  Reiche 
Flora.  Umfasst  einzig  die  (gemeinde  Puschlav.  Post- 
wagen Samaden-Bemina-Tirano. 
PU8CHLAV,  italienisch  Poschiavo  (Kt.  Grau- 
bänden, Bez.  Bernina,  Kreis  Puschlav). 
1011  m.  Gemeinde  und  Pfarrdorf,  am 
linken  Ufer  des  Puschlaverbaches  oder 
Poschiavino  und  am  W.-Fuss  des  Sas- 
salbo;  39,1  km  ssö.  der  Station  Sama- 
den  der  Albulabahn  und  16,3  km  nnw. 
der  italienii*chen  Station  Tirano  der  Velt- 
linerbahn.  Postwagen  Samaden-Bemina- 
-Tirano.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  Pusch- 
lav gehört  zu  den   volksreichsten  Omeinden  des 
Kantons  und   zerfallt  in  die  6  Unterabteilungen  Aino, 
Campiglione,  Cologna,  Poschiavo  Borso,  Prada  und  Le 
Prese  mit  zusammen  521  Häusern  und  3102  Ew.,  wovon 
2M0  Kathol.  und  591  Reform.,  sowie  2992  Ew.  italienischer, 
57  deutscher,  38  romanischer  und  15  anderer  Zunge;  Dorf: 
191  Häuter,  1232  kathol.  und  reform  Ew.  Kathol.  und  re- 
form. Kirchgemeinde.  Puschlav  ist  ein  stattlicher  Flecken 
mit  schönen  Villen  und  alten  Herrenhäusern,  die  meist 
noch  die  Wappen  ihrer  einstigen  (und  teilweise  auch  noch 
jetzigen)  adeligen  Besitzer  tragen.  Die  im  gotischen  Stil 
gehaltene  katholische  Pfarrkirche  zu  San  Yittore  ist  vor  kur- 
zem restauriert  worden  und  besitzt  prachtvolle  Glasma- 
lereien ;  bemerkenswert  sind  auch  noch  ihr  schönes  Por- 
tal und  die  Schnitzereien  der  Kanzel  und  der  Chorstühle. 
Nahe  der  Kirche  steht  ein  Beinhaus.  Gefallige  reformierte 
Pfarrkirche  mit  einem  an  Grabdenkmälern  sehr  reichen 
Friedhof.  In  dem  mit  einem  alten  Turm  versehenen  Rat- 
haus worden  die  Akten  von  über  140  Hezenprozessen  aus 
den  Jahren  1670-1690  aufbewahrt.  Das  von  Paul  Beccaria 
1629  gestiftete  Frauenkloster  leitet  jetzt  ein  rühmlich  be- 
kanntes Mädchenpensionnat;  seiDeUrsuUnprinnen  nahmen 


Stiftskirche  erhoben,  die  heute  einen  Propst  und  6  Chor- 
herren zahlt.    Acker-    und  Wiesenbau,    Alpwirtschaft, 


Paschlavaraee  und  Le  Prase  von  Nord  wamsten . 

1684  mit  Zustimmung  des  Bischofes  Karl  I.  von  Como 
die  Regel  des  h.  Augustin  an.  Die  Pfarrkirche  wurde  im 
13.  Jahrhundert  durch  den  Comerbischof  Carlo  Ciceri  zur 


Lago  Bianco  im  obersten  Puschlav,  vom  Gorno  di  Prairolo  her. 

Viehzucht;  blühende  Bienenzucht  Bedeutende  Zucht 
von  Nelken,  die  in  Masse  ausgeführt  werden  (namentlich 
nach  den  Engadiner  Kurorten).  Die  ehemalige  Tabak- 
fabrik ist  jetzt  geschlossen.  Beträchtlicher  Handel  mit 
Yeltlinerwein  und  Kolonialwaren  (Zucker,  Kaffee,  Tabak), 
die  oft  nach  Italien  hinüber  geschmuggelt  werden.  Starke 
Auswanderung  der  Männer  als  Zuckerbäcker  und  Kaffee- 
wirte nach  Spanien  und  England,  sowie  als  Handels-  und 
Gewerbsleute  nach  Italien  und  anderen  Ländern.  Der 
Bürgermeister  von  Puschlav  trägt  noch  den  altertümlichen 
Titel  Podestä.  Hier  bestand  im  16.  Jahrhundert  die  erste 
Buchdruckerei  Graubündens,  die  die  Schriften  der  Refor- 
matoren in  italienischen  Uebersetzungen  druckte  und 
nach  Oberitalien  verbreitete.  Heute  erscheint  in  Puschlav 
ein  Wochenblatt.  Die  katholische  Pfarrei  Puschlav  ge- 
hörte bis  zur  Reformation  zum  Bistum  Ghur,  kam  dann 
an  die  Diözese  Como  und  1869  neuerdings  an  Chur  zurück. 
Flachgräber.  Vergl.  die  Bibliographie  zum  Artikel  Pu- 
schlav (Thal). 

PU8CHLAVCRBACH,  italienisch  PosCHlAVlNO  (Kt. 
Graubünden,  Bez.  Bemina,  Kreise  Puschlav  und  Bru- 
sio). S090-480  m.  Rechtsseitiger  Zufluss  der  Adda; 
entspringt  an  der  Forcola  d'Ors^  hinten  über  dem 
Val  Lagone,  dem  obersten  Abschnitt  des  Puschla- 
verthales,  wendet  sich  nach  S.,  bildet  den  Pu- 
sehlaversee  und  tritt  nach  37  km  langem  Lauf  auf 
italienischen  Boden  über.  Er  bildet  blos  bei  Pls- 
ciadello  und  unterhalb  Meschino,  wo  er  sein  stärk- 
stes (refalle  hat,  Schluchten.  Zuflüsse:  von  links 
die  Bäche  der  Yalle  di  Campo,  Valle  del  Teo  und 
Valle  Trevisina  (zum  Puschlaversee),  von  rechts 
der  in  zwei  Quellarmen  vom  Lago  Bianco  und 
vom  Palügletscher  herkommende  Gavagliasco  und 
die  Bäche  der  Valle  di  Verona,  Valle  d'Ors^,  Val 
di  (vole,  Val  Canciano,  Val  Murascio  (zum  Puschla- 
versee) und  Valle  Sajento,  bis  wohin  der  Puschla- 
verbach  auf  eine  Länge  von  23  km  um  1267  m  fällt. 
Nahe  dem  Ausfluss  aus  dem  See  steht  ein  grosses 
Elektrizitätswerk,  das  die  Fabriken  von  Vizzola  und 
Turzigo  bei  Mailand  und  die  Betriebe  der  Societä 
Lombarde  in  Mailand  mit  Kraft  versorgt. 

PU8CHLAVkR8KE   (Kt.  Graubünden,   Bez. 
Bemina,  Kreis  Puschlav  und  Brusio).  962  m.  im 
mittleren  Abschnitt  des  Puschlav  gelegener  See, 
vom  Puschlaverbach  durchflössen  und  3  km  ssö. 
vom  Flecken  Puschlav.  2,5  km  lang,  im  Maximum 
90  m  tief  und  1,2  km  breit.  Sehr  fischreich,  beson- 
ders an  Lachsforellen.  An  seinem  NW.-Ufer  steht 
das  bekannte  Heilbad  Le  Prese.  Liegt  fast  ausschliess- 
lich in  einer  aus  Gneis  und  Glimmerschiefer  bestehen- 
den Felswanne.  Die  ihn  im  S.  abschliessende  und  vom 
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PuBchlaverbach  durchbrochene  Schwelle  soll   nach  der 
geologischen   Karte  der  Schweiz  (Dufouratlas)  aus   an- 


Puschlav  von  Süden. 

Stehendem  Gneis  bestehen,  ist  aber  nach  den  Forschun- 
gen von  Prof.  Heim  in  Wirklichkeit  der  Rest  eines  gros- 
sen prähistorischen  Bergslurzes,  dessen  Schuttfeld  sich 
noch  weit  pegen  Brusio  hin  verfolgen  lässt.  So  erklärt 
sich  auch  die  grosse  Tiefe  des  Sees,  die  nicht  auf  Rech- 
nung der  Glazialerosion  gesetzt  werden  kann.  Der  See 
erstreckte  sich  einst  noch  etwa  4  km  weiter  nach  NNW., 
d.  h.  bis  zum  heutigen  Flecken  Paschlav  hin  und  ist  hier 
dann  durch  die  Alluvionen  des  Paschlaverbaches  und  sei- 
ner Nebenadern  allmählig  zu  der  jetzt  viele  Häusergrup- 
pen und  Weiler  tragenden  schönen  Puschlaverebene  ver- 
landet. 

PU8MEDA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina).  2618  m.  Gip- 
fel im  Gotthardmassiv,  in  der  Kette  zwischen  Val  Torta 
und  Alpe  della  Sella  einerseits  und  Val  Canaria  anderer- 
seits:  4  km  ö.  vom  Hospiz  auf  der  Gotthardpasshöhe.  Bie- 
tet wie  der  benachbarte  Giubinff  eine  schöne  Aussicht.  Eine 
sehr  schöne  Exkursion  bildet  Sie  Route  Hospiz-Alpe  della 
Sella- Giubine-Pusmeda-Scipsciuspass  und  von  da  entweder 
zurück  zum  Hospiz  oder  Abstieg  ins  Val  Canaria 
und  nachAirolo. 

PU88CREIN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter 
Landquart,  Kreis  und  Gem.  Schiers).  Dorf.  S. 
den  Art.  Busserein. 

PUTER  (CRAP)  (Kt.  Graubunden,  Bez.  Inn). 
2367  m.  Kleiner  Felskopf,  N.-Ende  der  vom  Piz 
Plavna  Dadaint  über  den  Piz  dellas  Plattas  und 
den  Piz  Nair  zum  Inn  ziehenden  Kette ;  2,5  km 
so.  Ardez  im  Unter  Engadin.  Senkt  sich  nach  N. 
mit  einem  bewaldeten  Steilhang  zum  Inn. 

PUTZ.  S.  den  Art.  Pütz. 

PUTZ  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Ober  Landquart, 
Kreis  und  Gem.  Luzein).  1065  m.  Weiler  auf  ei- 
ner Terrasse  am  rechtsseitigen  Gehänge  des  Prä- 
tiganes ;  4,8  km  nw.  der  Station  Küblis  der  Li- 
nie Landquart-Davos.  Postablage;  Postwagen Dal- 
vazza  -  St.  Antonien  Gasteis.  19  Häuser,  71  reform. 
Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Luzein. 
Wiesenbau  und  Viehzucht.  Im  Weiler  die  Ruine 
der  Burg  Castels,  ehemaliger  Sitz  der  öster- 
reichischen Landvögte  im  Prätigau  und  beson- 
ders aus  der  Zeit  der  Befreiungskämpfe  von  1622 
bekannt.  Sie  gab  dem  alten  Gericht  Castels  (heu- 
tige Kreise  Jenaz  und  Luzein)  seinen  Namen. 

PUY  (LE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Conthey,  Gem. 
Nendaz).  1333  m.  Maiensäss  mit  etwa  15  Hütten, 
auf  einer  Terrasse  links  über  der  Ausmönduns  des  Val 
de  Nendaz,  zwischen  dem  Bisse  de  Meitin  und  dem  Bisse 
d'Enbas ;  2  km  wsw.  vom  Dorf  Haute  Nendaz. 


PUZAT8CH  oder  8T.  VALENTIN  (Kt.  Graubün- 
den, Bez.  Glenner,  Kreis  Lagnez,  Gem.  Vrin).  1668  m. 
Gruppe  von  10  nur  im  Sommer  bewohnten 
Hütten  mit  einer  Kapelle,  am  linken  Ufer 
des  Glenner,  3  km  sw.  Vrin  und  26  km  sw. 
der  Endstation  llanz  der  Bündner  Oberland- 
bahn. 

PYRAMIDA  (PIZ  DELLA)  (Kt.  Grau- 
bünden,  Bez.  Albula  und  Maloja).  2962  und 
2961  m.  Von  Bergün  aus  sichtbare  schöne 
Granitpyramide  in  der  langen  und  schma- 
len Kette  der  Crasta  Mora  zwischen  dem  Al- 
bulapass  und  dem  Val  Bever,  3  km  s.  Preda 
am  N.-Eingang  in  den  Albulatunnel.  Westl. 
von  ihr  der  Piz  Bial  (3064  m)  und  n.  der  Piz 
Palpuogna  (2733  m).  Der  Gipfel  kann  von 
Preda  oder  vom  Hotel  Weissenstein  auf  dem 
Albulapass  in  2Vt  Stunden  leicht  bestieffen 
werden,  Abstieg  nach  Bevers  ebenfalls  2*/» 
Stunden.  In  der  Nähe  die  Fuorcla  da  Be- 
vers Grapalv  (2492  m)  und  die  Fuorcla  deJ- 
las  Blais  Melnetta,  die  beide  nicht  leicht  zu 
begehen  sind. 

PYRAIMIDE8  D'U8BIQNBoder  D'EU- 
8EIQNE  (LE8)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Hörens, 
Gem.  Hörömence).  969  m.  Eine  Reihe  von 
aus  Moränenmaterial  bestehenden  Erdpfei- 
lem  im  Val  d'Hörens,  im  Winkel  zwischen 
der  Vereinigung  der  Dixence  mit  der  Bor- 
gne,  an  der  Strasse  Sitten-Evolena  und  500 
m  w.  vom  Dorf  Useigne.  Die  zu  beiden 
Seiten  des  Thaies  abgelagerten  bedeutenden  Moränen, 
in  die  grosse  Blöcke  verschiedenartiger  Gesteine  ein- 
gebacken sind,  sind  an  dieser  Stelle  durch  Regen- 
güsse ausgewaschen  und  durch  die  Bäche  abgetragen 
worden,  wobei  das  gerade  unter  einem  Felsblock  lie- 
gende Material  durch  diesen  vor  weilerer  Zerstörung 
geschützt  wurde  und  in  Form  einer  Pyramide  oder 
eines  Pfeilers  erhalten  blieb.  «  Die  zarten,  weissen, 
im  Sonnenlicht  leuchtenden  Türme  sind  hoch  überei- 
nander aufgebaut,  und  die  meisten  derselben  tragen 
auf  ihrer  Spitze  einen  grossen  Felsblock,  der  die  un- 
ter ihm  befindliche  Erdmasse  vor  weiterer  Auswaschung 
schützte.  Eioige  dieser  Hüte  sind  beim  letzten  Erd- 
beben abgeworfen  »  und  andere  anlässlich  von  Manö- 
vern der  Gebirgsartillerie  weggeschossen  worden.  Die 
Fahrstrasse  des  Eringerthales  (Val  d'Hörens)  führt  mit 
einem  Tunnel  mitten  durch  diese  phantastiscnen  Gebilde 
hindurch  und  gestattet  ihre  Besichtigung  von  allen  Sei. 
ten.   Die  Pyramides  d' Useigne  gehören   zu  den  schön. 


Pyramldes  d'Useigoa  voo  Osten. 

sten  in  den  Alpen  und  zeigen  viele  Aehnlichkeit  mit  den 
berühmten  Erdpyramiden  auf  dem  Ritten  bei  Bozen  (im 
Tirol). 
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QUADER  and  UNTCR  QUADCR  (Kt.  St.  Gallen, 
Bei.  Werdenberg,  Gem.  Grabs).  460  m.  Zwei  Gruppen 
Yon  zasaramen  5  Hiosern,  auf  einer  Terrasse  am  Fass 
des  Staudnerberges  and  2,5  km  wnw.  der  Station  Bachs 
der  Linie  Rorschaeh-Sargans-Cbar.  30  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Grabs.    Landwirtschaft.    Neaer  Bezirksspital. 

QUADRATA  DAINT  and  QUADRATA  DI  FUO- 
RE  (ALP)  (Kt.  GraubOnden,  Bez.  Bemina,  Kreis  und 
Gem.  Poschlav).  1860  m.  Alpweide  im  Yal  Qaadrata  and 
am  NO.-üang  des  Pizzo  Canciano ;  4  km  sw.  Poschlav. 
7  Hütten  und  Ställe. 

QUADRATA  (VAL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Bemina). 
2400-975  m.  Rechtsseitiges  Nebenthal  zam  Poschlav; 
steigt  vom  Passo  di  Canciano  ab,  vereinigt  sich  bei  der 
Hättengruppe  Fanchinl  mit  dem  Yal  Canciano  ond  mün- 
det 2  km  8.  vom  Flecken  Poschlav  ans.  Umfasst  die 
Alpweiden  Qaadrata  ond  d'Ur,  welch'  letztere  vom  Foss- 
w^  über  den  Passo  di  Canciano  dorchzogen  wird.  Von 
diesem  Pass  oder  aoch  direkt  von  der  Alp  Qaadrata  her 
kann  der  schöne  Aossichtsberg  der  Pizzo  Canciano  (3107  m) 
beqoem  bestiegen  werden. 

QUADRELLA  (ALPE)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia, 
Gem.  Campo).  2500-1685  m.  Alpweide  aof  dem  Rücken 
zwischen  dem  Yal  di  Campo  ond  Yal  di  Bosco,  2  km  ö. 
der  Landesgrenze  gegen  Julien  (Antigoriothal )  ond  42  km 
Dw.  Locarno.  Eigentom  der  Ortsgemeinde  Cimalmotto. 
Wird  während  etwa  50  Tagen  mit  je  rond  100  Stück  Rind- 
vieh ond  Ziegen  bezogen.  Herstellong  von  Botter  ond 
Käse. 

QUADRO  (PIZZO)  (Kt.  Graobünden,  Bez.  Moesa). 
9014  m.  So  nennen  die  Dofour karte  ond  das  Itinerar 
des  S.  A.  C.  für  1872  den  heote  Cima  di  Plan  Goamei 
(9014  m)  geheissenen  Gipfel.  S.  den  Art.  Pian  Guarnei 
(Cima  di).  ^ 

QUAI.GUAQNO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio,  Gem.  Mal- 
vaglia).  1230  m.  MaiensSss  mit  Hüttengroppe,  aof  dem 
Rücken  zwischen  dem  Yal  Malvaglia  and  dem  Bleniothal. 
Wird  im  Frühjahr  ond  Herbst  mit  Yieh  bezogen.  Her- 
stellong von  Butter  ond  Käse. 

QUART  (CHAtBAU  DB)  (Kt.  Y^Tallis,  Bez.  Entre- 
mont.  Gem.  Boorg  Saint  Pierre).  1693  m.  Manerreste 
einer  ehemaligen  Borg,  aof  der  Spitze  eines  das  Dorf 
Boorg  Saint  Pierre  im  S.  om  60  m  über- 
ragenden Felskopfes,  ö.  der  über  die  Schlocht 
des  Wildbaches  von  Valsorey  setzenden  Brücke 
ond  der  Thalstrasse.  Hier  befindet  sich  der 
1889  angelegte  Alpengarten  Linnaea.  Die  mit 
Schiessscharten  versehene  Festong  wird  1323 
orkondlich  genannt  ond  aoch  von  Josias  Sim- 
1er  (1530-1576)  noch  erwähnt.  Sie  diente  zor 
Verteidigong  ond  Bewachong  der  Brücke  ond 
Strasse  ond  war  Sitz  der  Herren  von  Qoart, 
die  als  Yasallen  der  Grafen  von  Savoyen  die 
Herrschaften  Boorg  Saint  Pierre  ond  Entre- 
mont  innehatten  ond  aof  dieser  Borg  Recht  zo 
sprechen  pflegten. 

QUART  (PONT  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Entremont,  Gern,  Bagnes).  1900  m.  Gemaoerte 
Brücke  über  die  Dranse  de  Bagnes,  zwischen 
den  Alpweiden  von  Chermontane  ond  Yinst 
Holt ;  Skm  nnw.  der  Chanrionhütte  des  S.  A.  C. 
ond  5  km  s.  vom  Korort  Maovoisin.  Soll  von 
den  Herren  von  Qoart  erbaot  worden  sein,  die 
vom  12.-14.  Jahrhondert  Zehntherren  von 
Champsec  ond  Loortier  waren.  Damals  moss  der  heote 
bis  zom  Gehänge  des  Grand  Combin  zorückgeschmolzene 
Zessettagletscher  den  Weg  längs  dem  linken  Ufer  der 


Dranse  abgesperrt  haben.  Der  Archivar  Carron  gibt  als 
Zeit  der  Erbaoong  die  Jahreszahl  1170  an,  während  ein 
Baoer,  der  einst  anter  die  Brücke  gekrochen  war,  dort 
die  Zahl  1470  eingehaoen  gesehen  haben  will. 

QUARTEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans).  545 Im. 
Gem.  ond  Pfarrdorf  über  dem  S.-Ufer  des  Walen- 
sees, 800  m  sw.  der  Station  Unter  Terzen  der  Linie 
Zürich-Wesen-Chor.  Postablage,  Telegraph,  Telephon  ; 
Postwagen  Unter  Terzen-Ober  Terzen.  Die  (jemeinde 
omÜMst  beide  Uferseiten  des  östlichen  Walensees  ond 
reicht  im  S.  bis  zor  Grenze  ffegen  den  Kanton  Glaros  hin- 
aof.  Zosammen  mit  Mols,  Wasseragen,  Morg,  Fabrikhof. 
Mittensee,  Rüti,  Unterbach,  Ober  ond  Unter  Terzen  ond 
Qointen  :  335  Häoser,  2205  Ew.  (wovon  1962  Katholiken) : 
Dorf  :  115  Häoser,  723  Ew.  Schöne  Waldangen  und 
Alp  weiden.  Obstbao,  Yiehzocht  ond  Alpwirtschaft.  Kä- 
sereien. Holzhandel  ond  Handel  mit  Tafelobst.  Indo- 
strielle  Tätigkeit  besonders  in  Mors.  Bei  Qointen  ein 
Rebberg  mit  vorzüglichem  Prodokt.  Im  Dorf  Qoarten  ein 
schönes  Scholhaos,  ein  Korhaos  ond  eine  grosse  Stick- 
fabrik. Schöne  landschaftliche  Lage;  Kaskaden  ond 
Mündongstobel  der  Morg  mit  interessanten  Erosions- 
trichtern (nahe  dem  Dorf  Morg).  Yon  der  Terrasse  des 
Korhaoses  prachvolle  Aossicht  aof  den  Walensee  ond  die 
Kette  der  Chorfirsten.  Eigene  Kurchgemeinde  seit  1437 
(früher  Filiale  der  vom  Kloster  Pfäfers  ans  versehenen  Pfar- 
rei Walenstadt).  Pfarrkirche  1861  amgebaot.  Fonde  von 
Bronzegegenständen  in  Unter  Terzen  ond  Morg  ond  von 
römischen  Münzen  in  Mols.  Teilweise  noch  erhaltener 
Grabstein  des  Bischofes  Yalentinian  (f  548).  Letzi  bei 
Bommerstein.  Im  11.  Jahrhondert:  Qoarto;  1209  ond 
1249:  Qoarto;  1220:  in  Qoartin;  1359:  Qoarten.  Die 
Namen  der  nahe  beieinander  gelegenen  Orte  Prümsch, 
Segons,  Terzen,  Qoarten  ond  Qointen  wollte  man  früher 
als  nommerierte  Wachtposten  der  Römer  erklären.  Es 
hat  dann  aber  Ferdinand  Keller  die  Unhaltbarkeit  dieser 
Ansicht  nachgevdesen  ond  die  wohl  richtige  Yermotong  ge- 
äossert,  dass  durch  diese  von  0.,  von  der  Gegend  von 
Floms  her  beginnenden  Zahlenbenennongen  die  Besitzon- 
gen  eines  weltlichen  oder  geistlichen  Grondherren  bezeich- 
net worden  seien  ond  zwar  zo  einer  Zeit,  da  hier  noch 
anbewohnte  Weideplätze  ohne  bestimmte  Namen  lagen. 


Quarten  von  OsUn. 

(Yergl.  Götzinger,  Wilh.  Die  rornan,  Ortsnamen  des  Kan- 
tons St,  Gallen.  St.  Gallen  1891,  ond  Keller,  Ferd.  Die 
römischen  Ansiedelungen  in  der  Ostschweii.  Züridi1860). 
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Bei  Quarten  stehen  bunte  (kirschrote,  grüne,  gelbe  oder 
violette)  Mergelschiefer  an,  die  der  Trias  anjg^ehören  und 
von  Arnold  ächer  von  der  Linth  Quartenschiefer  genannt 
worden  sind.  Sie  liegen  unter  dem  Lias  und  über  dem 
Rötidolomit  und  entsprechen  wahrscheinlich  dem  Kenper 
der  germanischen  Fazies  der  Trias. 

QUARTIKR  (LE)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Le  Locle, 
Gem.  La  Chaux  du  Milieu).  1090  m.  Weiler  am  N  W.-Fuss 
des  Sommartel  und  an  der  Gabelung  der  Strasse  von  Le 
Locle  nach  La  Br^vine  einerseits  und  nach  Les  Ponts 
andererseits.  6  km  s.  vom  Bahnhof  Le  Locle.  Poatablage, 
Telephon;  Postwagen  Le  Locle-Les  Ponts.  19  Häuser,  209 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  La  Chaux  du  Milieu. 

QUARTIERS  (LE8)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays d'Enhaut, 
Gem.  Chäteau  d'CEz).  1006  m.  Gruppe  von  5  Häusern, 
1  km  nw.  vom  Dorfplatz  von  Chätean  d'CEx  und  am  Weg 
von  da  nach  Bettens.  38  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Chäteau  d'CEx.    Wiesenbau. 

QUARTINO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locamo,  Gem.  Maga- 
dino).  212  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  am  rechten 
Ufer  des  Tessin  und  am  N.-Fuss  des  Monte  Generi,  am 
alten  Saumpfad  nach  Lugano.  3  km  nö.  der  Station 
Magadino  der  Linie  Bellinzona-Luino  der  Gotthardbahn. 
Postablage.  Telephon.  56  Häuser,  207  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Magadino.  Acker-,  Mals-  and  Weinbau,  Vieh- 
zucht; Zucht  der  Seidenraupe.  Starke  Auswanderung 
nach  Amerika.  Auf  einer  Anhöhe  in  male- 
rischer Lage  eine  St.  Georgskapelle.  , 

QUATER  VAL8  (PIZ)  (Kt.  Graubun- 
den, Bez.  Inn  und  Maloja).  3157  m.  Mächti- 
ger Felsstock,  je  8,5  km  s.  Zernez  und  onö. 
Scanfd.  Bildet  einen  der  Hauptgipfel  der 
Casannagruppe  rechts  vom  Inn  und  zugleich 
einen  Knotenpunkt,  von  dem  vier  Kämme 
ausstrahlen.  Deren  längster  zieht  sich  gegen 
N.,  weist  z-uerst  stark  zerrissene  Formen  auf 
und  endigt  als  abgerundeter  Rücken  s.  über 
Zernez ;  ein  sehr  wilder  und  vielfach  ungang- 
barer zweiter  verbindet  den  Piz  Quater  Vais 
mit  dem  Piz  d'Esen ;  der  dritte  streicht  un- 
ter  dem  Namen  der  Grapamala  nach  NNO.    ^ 

und  der  blos  1  km  lange  vierte  nach  SSO. 
zur  Fuorcla  Val  Sassa.  Seinen  Namen  (Vier- 
thälerspitz)  hat  der  Berg  von  seinem  er- 
sten Besteiger,  dem  Forstinspektor  Coaz,  deshalb  erhal- 
ten, weil  zwischen  den  vier  Gipfelkämmen  vier  Thä- 
1er  zu  ihm  hinaufffreifen,  nämlich  Val  Müschauns,  Val 
Tantermozzas,  Vau  Valletta  und  Val  Sassa,  die  sich 
alle  zum  Ion  entwässern.  Der  Gipfel  wird  meist  von 
Scanfs  durch  das  Val  Müschauns,  von  Zernez  durch 
Val  Sassa  und  über  die  Fuorcla  Val  Sassa  oder  auch 
vom  Val  Tantermozzas  über  den  W.-Kamm  bestiegen. 
Auf  die  die  hohen  Felsabstürze  der  0.-  und  S.-Flanke 
des  Piz  Quater  Vals  bildenden  Schichten  von  unterer 
Trias  und  von  Hauptdolomit  folgen  nach  oben  die  weichen 
und  leicht  verwitternden  Kössenerschichten,  die  den 
obersten  Gipfel  aufbauen. 

QUATRB  CANTON8  (LAC  DES).  S.  den  Art. 
ViERWALDSTiETTERSEE. 

QUATRB  VINGT8  (QRAND  MARAI8  DES) 
(Kt.  Waadt,  Bez.  Yverdon).  438  m.  Teil  der  Sümpfe  in 
der  Orbeebene,  zwischen  dem  Mujon  und  der  Thiele 
(Orbe)  und  unter  dem  Dorf  Treycovagnes.  Vom  Ganal  Occi- 
dental durchzogen.  So  benannt,  weil  er  früher  in  80 
Nutzungsrechte  geteilt  v«rar. 

QUEMOUNAILL.es  (Kt.  Freibur|r,  Bez.  Saane, 
Gem.  Lovens).  758  m.  Gruppe  von  5  Hausern,  500  m  s. 
Lovens  und  4  km  w.  der  Station  Rosö  der  Linie  Freiburg- 
Lausanne.  25  kathol.  Ew.  französischer  Zunge.  Kirch- 
gemeinde Onnens.    Acker-  und  Obstbau.  Viehzucht. 

QUEUE,  QUEUES;  im  Dialekt  CUAZ,  CUB, 
CUVAZ.  Ortsnamen  der  Kantone  Freiburg,  Genf, 
Neuenburg  und  Waadt ;  von  queue  ■=  Schwanz,  Schweif. 
Bezeichnen  Orte,  die  auf  einem  langgezogenen  Rücken  oder 
auf  einer  Landzunge  zwischen  zwei  Flussläufen  stehen. 

QUEUE  D'ARVE  (LA)  (Kt.  Genf,  Linkes  Ufer, 
Gem.  Plainpalais).  377  m.   Quartier  der  Gemeinde  Plain- 

Salais,   aufder  Halbinsel  zwischen  der  Arve  und  ihrem 
ufluss  Aire.    Mit  der  Stadt  durch  die  Strassenbahnlinien 
Genf-Chancy  und  Genf-Lancy    verbunden.    36   Häuser, 


315  reform,  und  kathol.  Ew.  Je  drei  Brücken  über  die 
Arve  und  die  Aire.  Landhäuser.  Gemüsegärten.  Brach- 
liegende Grundstücke.  Eine  Fabrik  chemischer  Produkte. 
Die  hier  befindliche  ehemalige  Irrenanstalt  Les  Vemaies 
ist  jetzt  geschlossen. 

QUEUE  DE  L'GRDON  (LA)  (Kt.  Neuenburff,  Bez. 
La  Chaux  de  Fonds,  Gem.  La  Sagne).  1110  m.  2  Meier- 
höfe, zu  Oberst  in  der  Combe  de  bressels  und  am  N.-Hang 
des  Gommunal  de  la  Sagne,  1  km  n.  der  Station  La 
Sagne  der  Linie  La  Chaux  ae  Fonds-Les  Ponts.  12  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  La  Sagne.  Viehzucht.  Uhrenmacherei. 

QUEUES  (LES)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  und  Gem. 
Le  Locle).  1079  m.  Gruppe  von  9  rings  von  Wald  um- 
rahmten Häusern,  an  der  Strasse  Le  Locle-Le  Cerneux 
P^uignot  und  nahe  der  Landesrnnze  gegen  Frankreich. 
2,5  km  sw.  der  Station  Le  Col  aes  Koches  der  Linie  Le 
Locle-Morteau.  Postablage,  Telephon;  Postwagen  Le 
Locle-La  Br^vine.  60  Ew.  (wovon  37  Katholiken).  Kirch- 
gemeinden Le  Locle.  Sommerfrische  mit  Fremden- 
pensionen. 

QUEUES  (ROUTE  DES)  (Kt.  Neuenburg,  Bez. 
Le  Locle).  So  heisst  die  der  französischen  Grenze  nahezu 
parallel  laufende,  3  km  lange  Strasse  vom  Col  des  Boches 
(919  m)  zur  HäusersTuppe  Les  Queues  (1079  m;  2,5  km 
sw.  Le  Locle).  Bildet  die  Fortsetzung  der  Strassen 
Morteau-Les  Sarrasins-Thal   von  La  Brövine  und    Les 


Les  Qaeaes. 

Verri^res-Les  Bayards-La  Br^vine-Le  Cerneux  P^uignot. 
Hat  hauptsächlich  strategische  Bedeutung  und  kann  vom 
Sommartel  aus  durch  Positionsartillerie  auf  einen  grossen 
Teil  ihres  Verlaufes  unter  Feuer  genommen  werden. 

QUIELLO  (MONTE)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locamo, 
Gem.  Russo).  965-1170  m.  Maiensäss  mit  Hütten  im 
Val  Onsernone,  26  km  nw.  Locarno.  Wird  im  Frühjahr 
und  Herbst  mit  Vieh  bezogen.  Herstellung  von  Butter 
und  Käse.  Zur  Zeit  der  Heuernte  pflegen  zahlreiche 
Familien  aus  Russo  hier  oben  ihren  zeitweiligen  Wohn- 
sitz aufzuschlagen. 

QUIGNETS  (LA  COMBE  DES)  (Kt.  Neuenburg, 
Bez.  Val  de  Ruz).  Thälchen.  S.  den  Art.  Cugnets  {La 
CoHBE  des). 

QUILLB  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem.  Lavev- 
Morcles).  1496  m.  Felsgipfel  über  den  Kasernen  von  Dailly 
und  in  die  Festungsanlagen  mit  einbezogen.  Von  den 
Festunffstruppen  meist  rliguille  geheissen.  Horizontal 
liegende  Schichten  von  Jura-  und  Neocomkalk. 

QUILLB  DU  DIABLE  oder  QUILLB  DES  DIA- 
BLERBTS  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Conthey  und 
Sitten).   Gipfel.    S.  den  Art.  Saint  Martin  (La  Tour  de). 

QUIMET  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders,  Gem.  Ayer).  1299 
m.  Gruppe  von  5  Häusern  mit  Kapelle,  im  £iflschthal 
am  Weg  Siders-Zinal  und  1,2  km  s.  Vissoye.  27  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Vissoye. 

QUINTEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gem. 
Quarten).  490  m.  Ortsgemeinde  und  schönes  kleines 
Dorf,  am  nördl.,  rechten,  Ufer  des  Walensees  und  gegen- 
über der  Station  Murg  der  Linie  Zürich- Weesen-Chur; 
am  Fuss  des  felsigen  Steilabsturzes  des  Leistkammes. 
Postablage,  Telephon.  27  Häuser,  97  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Quarten.  Kleine  Kapelle,  Schulhaus.  Da  bis 
tetzt  keine  fahrbare  Strasse  nach  Quinten  führt,  werden 
üer  auch  keine  Pfdrde  gehalten.  Hauptverkehr  auf  dem 
See:   im  Ruderboot  eine  Stunde  nach  Walensladt  und 
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^/.  Stande  nach  Murg.     Im  Sommer  Motorbootkurae 
weesen- Quinten.    Viehzucht  (zahlreiche  Ziegen),  Aclier- 


Qnintan  von  Nordwesten. 

bau ;  Rebberg,  der  einen  aasgezeichneten  Wein  liefert. 
Seidenweberei  als  Hausindnatrie.  Holzhandel.  Tüchtige 
Schifialente.  Schale  wird  nur  im  Winter  gehalten. 
Ueber  dem  Dorf  die  malerische  Schlacht  des  Ofenloch- 
baehes  mit  schönen  Wasserfällen.    Steile  and  beschwer- 


liche Fasswege  nach  Amden  (über  die  Gacht)  and  Walen- 
stadt. Erscheint  arkandlich  zum  erstenmal  849  als  Quin- 
tu8  locus  and  gehört  wahrscheinlich  za  den- 
jenigen geistlichen  oder  weltlichen  Grand- 
stücken, die  von  Flams  her  der  Reihe  nach 
als  erstes,  zweites  etc.  nammeriert  and  be- 
zeichnet wurden  (vergl.  den  Art.  Quarten). 
Funde  von  römischen  Münzen.  Nach  diesem 
Dorf  hat  Arnold  Escher  von  der  Ltnth  den 
tiefblauen,  die  mächtigen  Malmfelswände  bil- 
denden Hochgebirgskalk  als  Quintnerkalk  be- 
zeichnet. 

QUINTO  (Kt.  Tessin.  Bez.  Leventinaj.  1014 
ra.  Gem.  und  Pfarrdorf,  am  linken  Ufer  des 
Tessin  und  am  Fuss  des  von  hier  in  4  Vt  Stun- 
den zu  erreichenden  Pizzo  Pettano  (2707  m) ; 
1,5  km  ö.  der  Station  Ambri-Piotta  der  Gott- 
hardbahn.  Postablage.  Gemeinde,  mit  Altanca, 
Ambri  Sopra,  Ambri  Sotto,  Catto,  Desgio, 
Lnrenco,  Piotta,  Ronco  und  Varenzo :  190  Hau- 
ser, im  kathoi.  Ew.;  Dort:  21  Häuser,  107 
Ew.  Alp  Wirtschaft;  Viehzucht  und  Käsehandel. 
Das  mitten  in  üppigen  Wiesen  schön  gelegene 
Dorf  hat  viele  alte  Holzhäuser.  Pfarrkirche  zu 
St.  Peter  und  Paul,  1681  erbaut ;  im  Chor  interessante 
Fresken  und  zwei  wertvolle  Gemälde;  sehr  eigenartiger 
Glockenturm.  Knabensekundarschule.  An  den  Fels- 
hängen am  das  Dorf  blüht  in  Masse  der  Türkenbund 
{Lihum  martagon). 
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RAAD,  RAD,  RAAT,  RAT,  RATH.  Ortsnamen 
der  Kantone  Zürich,  Schaffhausen,  Bern  und  Wallis. 
Auch  in  Zusammensetzungen,  wie  z.  B.  Radegg,  Hohen- 
rad  ^vorkommend.  Beliehnen:  im  allgemeinen  einen 
steilen  Berghang.  Etymologische  Ableitung_unsicher. 

RAAD  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gem.  Wald).  780  m. 
Kleines  Dorf,  1  km  so.  der  Station  Gibswil  der  TössthaU 
bahn  (Winterthni^Wald).  20  Häuser,  101  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Wald.  Wiesenbau.  Baumwollenindustrie. 

RAAFT  (Kt.  WaUis,  Bez.  Westlich  Raron,  Gem. 
Ausserberff).  1571  m.  Maiensäss  auf  einer  von 
Wald  und  Felsen  amgebenen  Terrasse,  recht? 
über  der  Mündung  des  Baltschiederbaches  in 
die  Rhone  und  am  S.- Fuss  des  Wiwannihomes ; 
2  km  n.  vom  Dorf  Baltschieder.  Einige  Hütten 
und  eine  Kapelle.  Bildete  einst  eine  eigem 
Gemeinde  {communitas).  1378  :  Rampfte  :  1381 : 
Ranft  Betr.  die  Etymologie  s.  den  Art.  Rakft. 

RAAT  (Kt.  Zürich,  Bez.  DielsdorH.  438  und 
463  m.  Gem.  und  Dorf,  3  km  so.  der  Station 
Weiach  der  Linie  Winterthur-ßül ach- Koblenz- 
Stein.  Zusammen  mit  Schüpfheim :  39  Häuser, 
236  reform.  Ew. ;  Dorf,  in  die  beiden  Gruppen 
Nieder  Raat  und  Ober  Raat  zerfallend :  25  Häu- 
ser, 148  Ew.  Kirchgemeinde  Stadel.  Landwirt- 
schaft. 

RABBENTHAL  (Kt.,  Amtsbez.  und  Gem. 
Bern).  541-566  m.  Quartier  der  Stadt  Bern  zwi- 
schen den  Quartieren  Altenberg  und  Lorraine; 
umfasst  den  SW.-Hang  des  Schänzli  und  die 
Viktoriahöhe  bis  zur  Aare.  Zahlreiche  Villen. 
Botanischer  Garten.  Den  obern  Abschnitt  des 
Qaartieres  verbindet  die  hoch  über  den  Häusern 
über  die  Aare  setzende  imposante  Kornhaus- 
brncke  mit  der  Altstadt,  an  deren  Ausgang  gegen  Rabben- 
thal das  das  Gefecht  bei  Neuenegg  (5.  März  1798)  dar- 
stellende Zyklorama  steht. 


RABKNFLUH  (Kt.  und  Bez.  Schaffhausen,  Gem. 
Neuhausen).  410  m.  Landgut  mit  altem  Herrenhaus  am 
rechten  Ufer  des  Rhein  1  km  sw.  Schaffhausen.  Halte- 
stelle der  Strassenbahn  Schaffhausen-Neuhausen.  10 
reform.  Ew.  Kleiner  Rebberg.  Zum  erstenmal  im  15. 
Jahrhundert  erwähnt,  als  Eigentum  der  Familie  von  Peyer 
1614  restauriert  und  seit  1817  im  Besitz  der  Familie  van 
Vloten. 

RABKNNE8T  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Einsiedeln).  868- 
832  m.    4  km  lange   Schlucht  des  Alpbaches  zwischen 


Qninto  von  Südosten. 

Altberg  und  Neuberg,  1  km  n.  Etosiedeln.  Die  Slras^ 
Einsiedeln-Biberbröcke  folgt  hier  seit  1858  dem  rechten 
und  die  Bahnlinie  Biberbrucke-Einsiedeln  seit  1877  dem 
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linken  Ufer.  6  Brücken.  4  Häaser,  26  kathol.  Ew.Kirchse- 
meinde  Einsiedeln.  Zwei  Mühlen.  Molassebruch,  Kiesgrube. 


Rabius  von  Westen. 

R ABI08A  (Kt.  Graobünden,  Bez.  Plessar).  Wildbach. 
S.  den  Art.  Rabiusa. 

RABIUS  (Kt.  Graabünden,  Bei.  Vorderrhein,  Kreis 
Disentis,  Gem.  Somvix).  956  m.  Pfarrdorf  an  der  Aas- 
mündung des  Yal  Rabius  auf  das  Thal  des  Vorderrhein, 
an  der  Thalstrasse  und  20,7  km  wsw.  der  Endstation 
Ilanz  der  Bündner  Oberlandbahn.  Postablage ;  Postwagen 
Ilanz-Dlsentis  und  im  Sommer  von  da  über  die  Oberalp 
nach  Andermatt  und  Göschenen.  47  Häuser,  271  kathol. 
Ew.  romanischer  Zunge.   Wiesenbau  und  Viehzucht. 

RABIUS  (VAL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorderrhein). 
2800-900  m.  Kleines  Thal;  steigt  wie  seine  Nachbarn  Val 
Luven  und  Val  Mulineun  von  der  an  den  Felskamm  der 
Stigiel  de  Glievers  sich  anlehnenden  Schutthalde  La  Gon- 
da  nach  SO.  ab  und  mündet  2  km  oberhalb  Truns  von 
links  aufs  Vorderrheinthal  aus.  Bildet  von  der  Alp  de 
Glievers  an  ein  tief  eingeschnittenes  und  steiles  wald- 
tobel. 

RABIUSA  oder  SAFIERRHEIN  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Heinzenberg).  2500-62im.  Rechtsseitiger Zufluss  zum 
Vorderrhein:  entspringt  am  Safierbers  und  Bärenhorn, 
durchfliesst  das  Sanenthal  und  mündet  Bei  Versam.  Bildet 
im  Unterlauf  das  in  die  mächtige  Schuttmasse  des  dilu- 
vialen Bergsturzes  von  Flims  ein«reschnittene  grossartig- 
wilde  Versamertobel,  über  das  die  Thalstrasse  des  Bündner 
Oberlandes  zwischen  Bonaduz  und  Versam  mit  einer  kühn 
angelegten  einbogigen  Eisenbrücke  von  60  m  Spannungs- 
weite  und  70  m  Hohe  über  der  Flussrinne  hinwegsetzt. 
Diese  Brücke  hat  seit  1897  die  berühmte  einstige  Holz- 
brücke ersetzt,  die  vor  Altersschwäche  zusammenge- 
brochen ist.  Die  Flimser  Sturzbreccie  reicht  von  dieser 
Stelle  an  noch  etwa  1  km  weit  ins  Versamertobel  hinauf, 
doch  zeigt  sich  in  der  Tiefe  bereits  anstehender  Schiefer- 
fels. Das  Tobel  beginnt  im  Safierthal  schon  s.  vom  Dorf 
Tenna.  Die  Rabiusa  ist  etwa  30  km  lang  und  umfasst  ein 
Einzugsgebiet  von  138  km*.  Sie  erhält  von  beiden  Seiten 
zahlreiche  kleine  Nebenbäche,  die  in  den  Bündnerschiefer- 
hängen  ein  ganzes  Netz  von  Wildbachrunsen  aasgefressen 
haben  und  bei  Regenwetter  starke  Schlammfluten  zu  Thal 
wälzen,  während  sie  sonst  nahezu  trocken  liegen.  Von 
ihnen  ist  besonders  nennenswert  die  7  km  lange  Carnusa, 
die  vom  Bruschghorn  herabkommt,  im  Camusertobel  mit 
weitem  Bogen  die  Alp  Camusa  umfliesst,  dann  einen 
schönen  Wasserfall  bildet  und  bei  Safien  Platz  von  rechts 
mündet. 

RABIUSA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hinterrhein).  2388- 
940  m.  Linksseitiger  Zufluss  zum  Hinterrhein ;  entsteht 
aus  den  Abflüssen  des  Lai  Grand  und  Lai  Pintg,  zweier 
auf  der  Alp  Annarosa  am  NO. -Hans  der  Pizzas  d' Anna- 
rosa gelegener  kleiner  Seen,  erhält  dann  vom  Schamser- 


berg her  mehrere  Nebenadem  und  durchfliesst  in  ö.  Rich- 
tung ein  enges  Tobel,  um  unterhalb  Gasti  zu  münden. 
Am  Ausgang  des  von  rechts  mündenden 
kleinen  Nebenthales  Val  d'Era  sprudelt  in 
1950  m  eine  Mineralquelle. 

RABIUSA  oder  RABIOSA  (Kt.  Grau- 
bünden, Bez.  Plessur).  2300-640  m.  Gröss- 
ter  Nebenfluss  der  Plessur;  entsteht  aus 
der  Vereinigung  der  am  O.-Hang  des  Fau- 
lenberges  (n.  vom  Stätzerhorn)  entsprin- 
genden Wildwasser  des  Wititobels  und 
Pargitschtobels  mit  dem  unterhalb  der 
Witibrücke  einmündenden  beträchtlichen 
S.-Arm,  der  die  vom  Stätzerhorn  im  W. 
kommenden  Wasser  (Stätzerbach,  Alpbächli, 
Zugbächli)  einerseits  und  die  im  0.  am 
Parpaner  Schwarzhom  und  Weisshom 
entspringenden  Adern  andererseits  sam- 
melt. Wendet  sich  von  unterhalb  Churwal- 
den  an  direkt  nach  N.,  bildet  eine  im  Bünd- 
nerschiefer ausgewaschene  wilde  Sdilucht, 
in  der  die  Mineralquellen  von  Passugg  spru- 
deln^ und  mündet  hinter  Chur  von  Imks 
in  die  Plessur,  nachdem  ihr  das  die  Stadt 
Chur  mit  Licht  versorgende  Elektrizitäts- 
werk Meiersboden  kurz  vorher  einen  gros- 
sen (100-400  PS  liefernden)  Teil  ihres 
Wassers  entzogen  hat.  Von  links  erhält  sie 
kleine  Nebenadem  aus  dem  Eggatobel, 
Oberhaustobel,  Spundatschertobel  u.  Tmtz- 
tobel  und  von  rechts  solche  vom  Ganal  und  Runcalier 
herab.  Ihre  Wassermisse  schwankt  zwischen  0,29  m' 
und  0,75  m'  in  der  Sekunde.  Bildet  bei  trockenem  Wet- 
ter einen  bescheidenen  Bach  mit  (wegen  des  Fehlens 
von  Gletschern  in  ihrem  Einzugsgebiet)  klarem  Was- 
ser, schwillt  aber  bei  starken  Regengüssen  zu  einem 
«wilden  >  [rabiusa)  und  verheerenden  Berffwasser  an,  was 
schon  ihr  Jbreites  und  schutterfülltes  Bett  t>ei  Churwalden 
anzeigt.  Am  O.-Hang  des  Parpaner  Schwarz-  und  Weiss- 
horns  liegen  die  Quellenfassungen  für  die  Wasserver- 
sorgung der 
Stadt  Chur. 

RABOU(Kt. 
Waadt,  Bez.  Ai- 
gle.  Gem. 
Gryon).  1140  m. 
Weiler,  an  der 
Abzweigung  des 
alten  Weges 
nach  Villars 
von  der  Strasse 
nach  Le  Ser- 
gnement  und 
300  m  von  der 
Endstation 
Gryon  der  elek- 
trischen Bahn 
Bex-Gryon  ent- 
fernt. 17  Häu- 
ser, 74  reform. 
Ew.  Kirchge- 
meinde Gryon. 
1262  wird  ein 
Walner  de  Ra- 
boz  genannt. 

RACHEN- 
STEIN (Kt. 
Appenzell  LR., 
Gem.  Schwen- 
de). Etwa  900 
m.  Name  einer 
heute  vollstän- 
dig verschwun- 
denen Burg,  die 
etwa  1  Vi  Stun- 
den über  Appenzell  gestanden  hat.  Sie  war  von  einem  Voflt 
des  Klosters  St.  Gallen  bewohnt,  der  sein  Anrecht  auf  die 
von  den  Alpen  herabgebrachten  Käse-  und  Butterlaibe  mit 
grosser  Strenge  geltend  machte  und  ein  Kind,  das  ihm 
sein  Tun  im  Scherz  vorhielt,  getötet  haben  soll,  worauf 


Schlucht  der  Rabiasa  (Bez.  Plessur). 
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das  in  Wat  gebrachte  Volk  seine  Burg  zerstörte.  Dieses 
etwa  1400  geschehene  Ereignis  soll  den  Anstoss  in  den 
Appenzeilerkrieffen  geffeben  haben.  Diese  Erzählung  war 
aar  einem  in  der  Nane  stehenden  und  1798  zerstörten 
Holzkreaz  zu  lesen  gewesen. 

RACHENTOBEL  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Hinter- 
land). 700  m.  Tiefes  Seitentobel  zur  Urnäsch,  vom  Sonder- 
bach dnrchfloBsen;  1  km  n.  Hundwil.  Früher  stand  hier 
eine  Mühle. 

RACHiaSERQ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Bargdorf,  Gem. 
Heimiswil).  844  m.  Zwei  Bauernhöfe,  auf  einer  aussichts- 
reichen Anhöhe  3  km  so.  Heimiswil  und  3,5  km  nö.  der 
Station  Hasle-Rüegsau  der  Linie  Bur^dorf-Langnau.  11 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Heimiswil.  Vieh- 
zucht. Panorama  von  P.  Christen. 

RACHLI8  (HINTER  und  VORDER) 
<Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Toggenburg,  Gem.  Mos- 
nang).  1090  und  1010  m.  Zwei  Gruppen  von 
zusammen  5  Häusern,  am  W.-Hang  des  Tha- 
ies von  Lenzlinffen  und  am  Weg  von  Mosnang 
auf  das  Schneoelhom;  5  km  w.  der  Station 
BütBwil  der  Toggenburgerbahn.  38kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Mosnang.  Viehzucht  und  Wald- 
wirtschaft. Ruine  einer  Burg,  deren  Schick- 
sale nicht  bekannt  sind. 

RACHY  oder  RACHI8  (8UR  LE)  (Kt. 
Waadt,  Bez.  Aigie,  Gem.  Ormont  Dessus).  1350 
m.  AlpweideniHateau  mit  der  bewaldeten  Höhe 
des  Truchana  als  nördlicher  Fortsetzung,  y. 
Stunde  so.  über  dem  Weiler  Vers  l'^glise.  Ei- 
nige Hütten,  die  je  nach  den  Verhältnissen  im 
Winter,  Frühjahr  und  Herbst  für  einige  Zeit 
bezogen  werden.  An  dem  bei  den  sommerli- 
chen Kurgästen  der  Ormonts  beliebten  Weg 
von  Vers  r£glise  über  die  Höhen  links  der 
Grande  Eau  nach  den  Häusern  von  Les  Dia- 
blerets  im  Thalhintergrund.  Das  Plateau  be- 
steht aus  Flysch  (Niesenschiefer  und  -Sandstein),  wäh- 
rend der  Truchaud  ein  Jurakalkfels  ist. 

RACINE  (LA)  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Delsberg,  Gem. 
Saulcy).  929  m.  Gruppe  von  9  Häusern  in  wenig  firucht- 
barem  Benrland,  s.  über  der  Poststrasse  Bellelay-Lajouz- 
Glovelier,  3  km  s.  der  Station  Gombe  Tabeillon  der  Linie 
Glovelier-Saignel^er  und  1,6  km  onö.  Saulcy.  48  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Saulcy.  Etwas  Ackerbau,  Viehzucht. 

RACINE  (LA)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  und  Ciem.  La 
(2hanx  de  Fonds).  1220  m.  Meierhof  auf  dem  Mont  Pouil- 
lerel,  3  km  nw.  La  Chaux  de  Fonds.  Ehemaliger  Gasthof, 
heute  Eigentum  des  Staates  Neuenburg.  Viehzucht. 

RACINE  (MONT)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val  de  Ruz). 
1442  m.  Höchster  Punkt  der  Kette  der  Tdte  de  Rang  zwi- 
schen dem  Val  de  Ruz  und  der  Vall^e  des  Ponts,  ö.  über 
der  Gombe  des  Charbonnidres  und  der  Ck>mbe  des  Sagnen- 
les.  Kann  von  Les  Geneveys  sur  Goffrane  oder  von  der 
Töte  de  Rang  längs  dem  Rücken  der  Kette  in  je  1  Vt  Stun- 
den ft>equem  erreicht  werden.  Prachtvolle  Aussicht  auf 
den  zentralen  Jura  und  die  Alpen.  An  den  Hängen  Wald, 
auf  dem  Rücken  schöne  Sennoerge.  Der  W.-Hang  bricht 
mit  den  Schichtköpfen  steil  ab.  Der  Mont  Racine  ist  der 
höchste  ffanz  im  Kanton  gelegene  Gipfel  und  wird  an  Höhe 
nur  noch  vom  Punkt  15(90  m  in  der  Chasseralkette  und 
vom  Soliat  (1467  m)  über  dem  Creux  du  Van  übertroffen, 
die  aber  beide  bereits  auf  der  Kantonsgrenze  liegen. 
Ueber  die  geologischen  Verhältnisse  s.  den  Art.  IUng 
(T£te  de). 

RAD  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winter- 
thnr,  (vem.  Wülflingen).  459i  und  441  m.  Zwei  Gruppen 
von  zusammen  10  Häasern,  800  m  voneinander  entfernt; 
3  km  n.  der  Station  Wülflingen  der  Linie  Winterthur-Bü- 
lach.  61  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Wülflingen.  Wiesen- 
bau. 

R ADAUFI8  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Landqnart). 
Thalchen.  S.  den  Art.  FLiESCHERTHAL. 

RADEQQ  (Kt.  Zürich,  Bez.  Bülach,  Gem.  Berg).  Burg- 
stelle. S.  den  Art.  Berg  am  Irchel. 

RADBINBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans).  2500- 
915  m.  Kleiner  Wildbach ;  entspringt  an  den  Zanayhör- 
nem  (Gruppe  der  Grauen  Homer),  durchfliesst  das  enge 
Thälchen  zwischen  den  Terrassen  des  Vättnerbergs  und 
Vättnerälpli  und  mündet  2  km  nö.  Vättis  von  links  in  die 


Tamina.  Von  der  Alpe  Calvind  im  erweiterten  obem  Thal- 
abschnitt führt  die  Furggla  (2577  m)  ins  Tersolthal  hin- 
über. 

RADELFINQEN  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Aarberg).  512 
m.  Gem.  und  Pfarrdori,  am  recnten  Ufer  der  Aare  und 
am  W.-Rand  des  grossen  Frienisbergwaldes,  3  km  s.  der 
Station  Aarberg  der  Linie  Lausanne-Payerne-Lyss.  Post- 
ablage, Telegraph,  Telephon;  Postwagen  Aarberg-Fries wii. 
Gemeinde,  mit  Detligen,  Landerswil,  Jucher,  Obermatte, 
Ostermanjgen.  Oberranägen,  Oltigen  und  einem  Teil  von 
Mazwil:  224  Bfäuser,  1413  reform.  Ew.;  Dorf:  33  Häuser, 
219  Ew.  Ackerr,  Obst-  und  Zuckerrübenbau.  4  Käsereien. 
Spuren  einer  römischen  Ansiedelung  und  Funde  von  rö- 


Radelfingen  (Amtsbez.  Aarberg)  von  Südosten. 

mischen  Altertümern.  894:  Ratolflngen;  1224:  Ratolvingen. 
1  km  n.  Radelfingen  beginnt  der  Hagneckkanal. 

RADELFINQEN  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern,  Gem.  Ve- 
chigen).  765  m.  21  zerstreut  gelegene  Häuser,  2  km  nö. 
Yechigen  und  4  km  nnö.  der  Station  Worb  der  Linie  Bem- 
Muri-Worb.  140  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Yechigen. 
Acker-  und  Wiesenbau. 

RADLEF8HORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle). 
2604  m.  Felsgipfel  am  N  W.-Ende  des  Stockes  des  Susten- 
homs,  unmittelbar  s.  über  Gadmen  und  zwischen  dem 
Gadmen-  und  dem  Triflthal.  Kann  von  der  Windegghütte 
des  S.  A.  C.  in  3-4  Stunden  bestiegen  werden. 

RADOND  (MOT)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  2378 
m.  Vorberg  des  Piz  Rims  (2775  m),  zwischen  den  beiden 
obem  Armen  des  zwischen  Sent  und  Remüs  von  rechts 
auÜB  Unter  Engadin  ausmündenden  Val  d'Uina;  34  Stun- 
den so.  über  Sent.  Zeigt  sich  von  der  Alp  d'Uina  Dadora 
(1500  m)  her  gesehen  als  ein  majestätisch  über  den  waldi- 
gen Vordergrund  aufragender  Felsberg. 

RADONDA  (FUORCLA)  (Kt.  Granbünden,  Bez. 
Inn).  Pass.  S.  den  Art.  Spi  dl  Russennji. 

RADRAIN  (HINTER  und  VORDER)  (Kt.  Zürich, 
Bez.  Uster,  Gem.  Egg).  620  und  614  m.  Zwei  Gruppen 
von  zusammen  11  Häusern,  am  O.-Haog  des  Pfannenstiel 
und  1  km  sw.  der  Kirche  Effg.  57  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Egg.  Wiesen-  und  Obstbau. 

RAD8Y  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Veveyse).  1200-1571  m. 
Alpweide  und  Wald,  auf  und  an  dem  Rücken  zwischen 
der  Veveyse  de  Chätel  und  der  Veveyse  de  Feygire  nw.  der 
Dent  de  Lys  Prachtvoller  und  wildreicher  Mischwald  (vor- 
herrschend Fichten)  von  etwa  120  ha  Fläche.  Darüber  die 
Alpen  von  Radsy,  Le  Pralet,  Le  Berry,  Les  Paccots,  Le 
Pontet  und  Grevaleys.  Liasgewölbe,  in  dessen  Kern  (bei 
Le  Pralet)  Rät  und  Trias  zu  Tage  anstehen. 

RADONERQLETSCHER  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Inn).  3000-2500  m.  Kleiner  Gletscher  zwischen  dem  Ra- 
dünerkopf  und  dem  Schwarzhorn,  4  km  s.  vom  Flüela- 
hospiz.  Ihm  entspringt  die  dem  Inn  von  links  zufliessende 
Susasca.  ^^^ 

RADONERKOPF  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  3076  m. 
Gipfel,  s.  über  der  Fiüelapasshöhe  und  so.  von  dem  seiner 
Aussicht  wegen  berühmten  Schwarzhorn.  Am  Weg  vom 
Flüelahospiz  auf  das  Schwarzhorn  die  kleine  Radüneralp. 
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RiCDERTENALP  (Et.  Schwyz,  ßez.  March,  Gem. 
Innerthal).  1800-1700  m.  Alpweide  über  dem  rechten  Ufer 
der  Wäggilhaler  Aa,  zwischen  dem  Mattriberg  (2295  m), 
Rädertenstock  (2214  m)  und  Lachenstock  {2028  m).  Zählt 
zahlreiche  Hütten  and  Stalle  und  kann  300  Kühe  nähren. 
Darüber  ein  kleines  aber  charakteristisches  Karrenfeld. 

RiEDERTENSTOCK  (Kt.  Glarus  und  Schwyz). 
2214  m.  Gipfel,  im  s.  Abschnitt  der  Kreidekette  zwischen 
dem  Wäggithal  und  dem  Oberseethal  und  400  m  ö.  vom 
Mattriberg,  dem  höchsten  Punkt  dieser  Kette.  Westi.  über 
dem  Längeneggpass  (Klönthal- Oberseethal)  und  n.  über 
der  Alp  Ober  Langenegg.  Tragt  zu  oberst  eine  helle  Urgon- 
kappe  und  fällt  nach  0.  und  SO.  mit  dunklen  Neocom- 
wänden  steil  zum  Oberseethal  ab,  während  der  zum  Wäg- 
githal absteigende  sanftere  NW.- Hang  fette  Alpweiden 
und  öde  Karrenfelder  trägt.  Kann  von  Hinter  Wäggithal 
in  3Va  Stunden  bestiegen  werden.  Schöne  Aussicht,  be- 
sonders auf  die  Glärnischgruppe. 

RiCFIS  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  St.  Gallen*  Bez. 
Werdeoberg,  Gem.  Buchs  und  Sevelen).  456  und  454  m. 
Zwei  Dörfer  am  Fnss  einer  Anhöhe;  3,o  km  sw.  der  Sta- 
tion Buchs  der  Linie  Rorschach-Sargans-Ghur.  Postablage, 
Telephon.  144  Häuser,  835  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Buchs.  Obst-,  Mais-  und  Gemüsebau,  Viehzucht.  Stick- 
fabriken, Handstickerei  als  Hausindustrie.  Schulhaus.  In 
der  Rheinebene  wird  Streue  gewonnen. 

RiCHN  oder  RAIN  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Hinter- 
land, Gem.  Schwellbmnn).  950  m.  Gruppe  von  2  Häusern, 
500  m  w.  Schwel Ibrunn  und  3,5  km  w.  der  Station  Wald- 
statt der  Appenzellerbahn  (Winkeln-Herisau-Appenzell). 
20  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Seh wellbrunn.  Viehzucht. 
Stickerei  und  Weberei.  Heisst  auch  Risiwald. 

RiEMIQLETSCHER  (Kt.  Wallis,  Bez.  Oestlich  Ra- 
ren). 3000-2326  m.  1,5  km  langer  und  im  Maximum  1  km 
breiler  Gletscher,  am  NW.-Hang  des  Hüliehoms  (3186  m) 
und  hinten  im  Hettenthal  (oder  Mättithal).  Sendet  den 
Gibelbach  zum  Längthalbach,  einem  Nebenarm  der  Binna. 
Am  Weg  von  Binn  über  das  Steinen j och  oder  auf  das 
Hüllehom.  Heisst  auf  der  Dufourkarte  irrtümlich  Steinen- 

?let8cher,  welcher  Name  dem  Eisfeld  am  WNW.-IIang  des 
lüUehoms  zukommt. 

RiCMISBACH  (MITTLER,  UNTER  und  VOR- 
DER) (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch,  Gem.  Escholzmatt). 
840-900  m.  5  Bauernhöfe  in  einem  rechtsseitigen  Neben - 
tbälchen  zur  Ufis;  1,5  km  so.  der  Station  Winsen  der 
Linie  Bern-Luzem.  19  kaihol.  Ew.  Kirchgempinde  Escholz- 
matt. Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Von  einem  Personen- 
namen herzuleiten. 

RiCMISGRAT  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Signau,  Gem.  Langnau).  1100  und  1010  m.  2  Höfe 
auf  dem  Rücken  zwischen  dem  Golgraben  und  dem  Ober 
Frittenbachgraben,  6  km  nö.  der  Station  Langnau  der 
Linie  Bern-Luzem.  15  reform  Ew.  Kirchgemeinde  Lang- 
nau. Sind  wahrscheinlich  die  höchstgelegenen  Güter  im 
Emmenthal,  die  noch  Korn  bauen. 

RiCMISQUMMEN  (HINTER,  MITTLER  und 
VORDER  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Sienau,  Gem.  Eggiwil). 
1233  m.  3  Höfe,  auf  dem  Rücken  zwischen  der  Emme  und 
der  Hfis  und  am  Fuss  des  Rämisgummenhogers;  4,5  km 
s.  der  Station  Trubschachen  der  Linie  Bern-Luzem.  15 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Eggiwil.  Viehzucht. 

RiCMISQUMMENHOQER  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Signau).  1301  m.  Gipfel  im  Rücken  zwischen  der  Emme 
und  der  Hfis,  auf  der  Kantonsgrenze  zwischen  Bern  und 
Luzern  und  5  km  s.  der  Station  Trubschachen  der  Linie 
Bern-Luzem. 

RiEMISMÜHLE  oder  ^EMISMOHLE  (Kt.  Zürich, 
Bez.  Winterthur,  Gem.  Zell).  540  m.  Kleines  Dorf  am 
rechten  Ufer  der  Töss,  1  km  s.  Zell.  Station  Rämismühle- 
Zell  der  Tössthalbahn  (Winterthur-Wald).  Postbureau, 
Telegraph,  Telephon.  17  Häuser,  128  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Zell.  9  Fabriken :  eine  Baumwollweberei,  eine 
Seidenfabrik,  6  Baumwollspinnereien  und  eine  chemische 
Fabrik.  Herstellung  von  Stahldrahtbürsten.  Kapelle.  Pri- 
vatem Krankenasyl.  Von  einem  Personennamen  herzu- 
leiten. 

RiEMSELBACH  (Kt.  Zug).  1000-704  m.  Bach;  ent- 
springt mit  zwei  Armen  am  Rossberg  und  am  Zugerberg, 
messt  auf  eine  Länge  von  4,5  km  nach  NO.  und  mündet 
zwischen  Unter  und  Neu  Aegeri  von  links  in  die  Lorze. 


RiCMSEN  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Hinterland, 
Gem.  Stein).  710  m.  Weiler,  über  dem  linken  Ufer  der 
Sitter  nahe  der  Brücke  über  das  Gmündertobel  und  2,5  kjn 
8.  der  Station  Bruggen  der  Linie  Zürich -Winterthur- St. 
Gallen.  13  Häuser,  71  reform.  Ew.  Kürchgemeinde  Stein. 
Viehzucht.  Stickerei.  Rämsen  ist  der  Dialektname  für  den 
Bärenlauch  {Allium  ursinum). 

RiESCH  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gem.  Büdingen). 
578  m.  Weiler  am  rechten  Ufer  der  Saane,  nahe  der  Ein- 
siedelei St.  Magdalena  und  3  km  sw.  der  Station  Düdingen 
iGuin)  der  Linie  Bern- Freiburg- Lausanne.  13  Häuser,  91 
:athoi.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Büdingen. 
Wiesen-,  Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht. 

RiCSCHENHiCUSER  (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gem. 
Schwarzenberg).  810  m.  Gruppe  von  5  Häusern^  3C)0  m  ö. 
Lifelen  und  6  km  so.  der  Station  Malters  der  Linie  Bern- 
Luzern.  34  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Schwarzenberg. 
Landwirtschaft.  Wald. 

RiCTENBERQ  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  St. 
Gallen,  Bez.  Wil,  Gem.  Niederbüren).  601  und  590  m. 
Zwei  Gruppen  von  zusammen  9  Häusern ;  1,7  km  s.  Nieder- 
büren und  4,5  km  sw.  der  Station  Uauptwil  der  Linie 
Gossao-Sulgen.  39  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Nieder- 
büren. Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht  Käserei.  Stickerei. 

RiCTERSCHEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur,  Gem. 
Elsau).  477  m.  Dorf  1  km  s.  Elsau.  Station  der  Linie  Zo- 
rich-Winterthur-St.  Gallen.  Postbureau.  Telegraph,  Tele- 
phon. 22  Häuser.  217  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Elsau. 
Wiesen-  und  Weinbau.  Hierher  gehören  ohne  Zweifel  die 
in  einer  Urkunde  von  1220  genannten  Herren  von  Ratirs- 
hoven.  Auf  dem  Burgstall,  dem  höchsten  Punkt  des  Reb- 
hü^els,  sollen  um  1850  noch  brandgeschwärzte  Mauer- 
steine zu  sehen  gewesen  sein.  Ursprünglich  Ratirichis- 
hovun,  d.  h.  bei  den  Höfen  des  Ratirich. 

RiETHERICHSBODEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober 
Hasle,  Gem.  Guttannen).  1705  m.  Kleiner  flacher  Thal- 
boden 2  km  unterhalb  vom  Grimselhospiz.  von  der  Aare 
zwischen  nicht  hohen  Ufern  langsam  durchflössen.  Sum- 
pfig und  von  der  Grimselstrasse  durchzogen.  Aller  See- 
boaen,  heute  eine  magere  Schafweide  ohne  Baum,  aber 
mit  einigen  Hütten.  Das  Alprecht  gehörte  hier  bis  zom 
Beginn  des  19.  Jahrhunderts  den  Wallisem. 

RiCTIEN  (HOHEN)  (Kt.  Graubänden,  Bez.  Heinzen- 
berg,  Kreis  Domleschg,  Gem.  Sils).   Burgraine.  S.  den 

Art.  HoUENRiETIEN. 

RiCTIKON  und  PLE88URQEBIRQE  (Kt.  Grau- 
bünden). L  Der  RiETiKON  ist  jenes  mächtige  und  schöne 
Gebirge  an  der  schweizerisch-österreichischen  Grenze,  das 
im  S.  vom  Prätigan,  im  N.  vom  Montafun,  im  W.  vom 
Rheinthal  (Landquart  bis  Feldkirch)  und  im  Osten  vom 
Schlappinerjoch  (Klosters  -  St.  Gallenkirch)  begrenzt  wird. 
Es  erscneint,  wenigstens  orographisch,  als  ein  Ausläufer 
der  Silvrettagruppe,  mit  der  es  am  genannten  Joch  zu- 
sammenhängt und  deren  krystalline  Gesteine  auch  noch 
in  den  östl.  Teil  des  Rätikon  herübergreifen,  während 
im  übrigen  dieses  Gebirge  der  Zone  der  nördl.  Kalk-  und 
Schieferalpen  angehört.  Die  Linie  St.  Antönierthal-Gru- 
benpass-Gampadelzthal  scheidet  den  östlichen,  von  S. 
nach  N.  streichenden  Rätikon  vom  westlichen,  dessen 
Hauptkamm  im  ganzen  vom  Grubenpass  bis  zum  Luzisteig 
ostwestlich  streicht.  Von  diesem  Hauptkamm  zweigen, 
das  N.-Eode  des  Osträtikon  mitgerechnet,  sieben  Seiten- 
ketten nach  N.  ab,  die  sechs  Seitenthäler  einschliessen 
und  grösstenteils  aus  Triasffesteinen  aufg:ebaut  sind.  Im 
S.  dagegen  finden  wir  nur  drei  Seitenzweiffe  und  diese  in 
mehr  stockförmiger  als  kettenförmiger  Gliederung  aus 
tertiärem  Flysch  herausmodelliert.  Mit  dem  Osträtikon 
zusammen  schliessen  sie  drei  Seitenthäler  des  Prätigau^ 
ein,  die  als  tiefeingeschnittene  Schluchten  münden,  weiter 
hinten  aber  sich  ausweiten  und  mehrfach  verzweigen. 
Alle  diese  Seitenthäler  sind  nur  sehr  spärlich  bewohnt, 
am  besten  dasjenige  von  Brand  im  N.  und  das  von 
St.  Antonien  im  S.,  die  auch  von  Kurgästen  und  Touri- 
sten am  meisten  besucht  werden. 

Der  zentrale  Hauptkamm  des  Westrätikon  ist  ein  herrli- 
ches Kalk-  und  Dolomitgebirge,  dessen  über  die  grünen  Vor- 
berge hochaofragenden,  weissschimmemden  Wände  na- 
mentlich in  der  Anendbeleuchtuhg  einen  unvergleichlichen 
Anblick  gewähren  und  lebhaft  an  die  Dolomiten  Südtirols  er- 
innern. Wenige  Glieder  der  nördl.  Kalkalpen  zeigen  auf  so 
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kleinem  Raam  eine  solche  Mannigfaltigkeit  des  Reliefs  and 
eine  so  ausgeprägte  Originaiität  der  Gipfelbildong,  wie  der 
Rätikon.  Besonders  fallen  die  imposanten  Gestal- 
ten des  Falknis  (3566  m),  der  Scesaplana  (2969  m), 
der  Kirch lispitzen  (2541  and  255d  m),  der  Dra- 
senfltth  (282d  and  2B28  m),  der  Salzflah  (2820  m), 
der  Scheienflah  (2630  m)  and  der  Rätschenflan 
(2707  m)  auf,  die  gleich  riesieen  Bastionen  mit 
fast  senkrechten  Wänden  anfragen  and  oft  pla- 
teaaartige.  znm  Teil  firngekrönte  Scheitelfläcnen 
tragen,  aber  aach  einen  Reich tam  von  viel- 
gestaltigen Zinnen,  Türmen,  Erkern,  vorsprin- 
genden Rippen  und  dazwischen  einselassenen 
Ransen  and  Kaminen  aufweisen,  wanrend  das 
Madrishom  und  seine  gesteinsverwandten  Tra- 
banten des  Osträtikon  mehr  die  Pyramidenfor- 
men und  zerrissenen  Gräte  der  steilaufgerich- 
teten Gneise  and  kristallinen  Schiefer  zeigen. 
Der  Preis  der  Schönheit  unter  diesen  ßer- 
Ren  gehört  der  Drusenfluh,  deren  riesige  S.- 
Wand zu  den  gewaltigsten  Gebilden  dieser  Art 
in  den  Schweizeralpen  gehört.  Aber  als  Aussichts- 
punkt steht  obenan  die  Scesaplana,  die  infolge 
ihrer  Höhe  und  vorgeschobenen  Lage  ein  Schau- 
gerüste ersten  Ranges  ist  und  seit  Jahren  einen 
stets  sidi  mehrenden  Strom  von  Touristen  an- 
zieht. Ihr  gehört  auch  der  gröeste  Gletscher  des 
Rätikon  an,  der  auf  hoher  Terrasse  flachaus- 
gebreitete Brandner  Femer,  der  mit  seiner 
Umrahmung  von  Brand  aus-  einen  herrlichen 
Anblick  gewährt.  Ein  weiterer  Schmuck  der  Scesa- 
plana ist  der  1000  m  unter  dem  Gipfel  in  grossartigem 
Felsenzirkus  eingebettete  Lünersee,  dessen  smaragdgrüner 
Spiegel  wunderbar  kontrastiert  mit  den  kahlen,  zum 
Teil  phantastisch  gestalteten  Wänden  und  rauhen  Schutt- 
halden ringsumher.  Ueber  dem  w.  Ufer  des  Sees  findet  sich 
die  Douglashüfte  des  Deutschen  und  Oesterreichischen 
Alpenvereins.  Eine  Rivalin  der  Scesaplana  ist  die  Sulz- 
floh, die  ebenfalls  einen  kleinen  Gletscher  trägt  und  der 
auch  der  Schmuck  kleiner  Bergseen  nicht  fehlt.  Wir  finden 
da  den  Tilisunasee  (2102  m)  im  NO.  und  den  Partnunsee 
(1874  m)  im  SO.  zu  beiden  Seiten  des  vielbegangenen 
Gruben  passes.  Eine  Eigentümlichkeit  der  Sulzfluh  sind 
ihre  Höhlen.  Solche  gibt  es  zwar  auch  in  andern  Teilen 
des  Rätikon  noch  manche,  aber  nirgends  sind  sie  so  gross 
ond  so  zahlreich  wie  an  der  Sulzfluh.  Ihrer  mehrere  fin- 
den sich  in  der  O.-Wand  des  Sulifluhplateaus.  Ferner 
wird  auch  das  Madrishom  (2830  m),  der  Hauptgipfel  im 
Gneiskamm  des  Osträtikon,  häufig  bestiegen,  weil  man 
hier  einen  herrlichen  Blick  auf  die  schon  näher  gerückte 
Silvrettagruppe  geniesst.  Mit  dieser  Besteigung  lasst  sich 


ten  besucht  werden  die  weiter  n.  folgenden  Spitzen  des 
Gneiskamms  (Gargellenköpfe,  Riedkopf,  Rotspitz,  Vier- 


Rfttikon  :  Qleckhorn  and  Gleckwand. 

leicht  diejenige  der  Rätschenflnh  und  des  Saaser  Calanda 
verbinden.  Schwieriger  und  seltener  gemacht  ist  diejeni- 
ge des  österreichischen  Madriser  Spitz.  Ebenfalls  nur  sel- 


Rätikon  :  Aussicht  yom  Ganeyerbad. 

ecker,  Röbispitzen,  Sarotlaspitzen  etc.),  alles  nur  kleinere 
Formen  und  keine  grossen  Gipfelindividuen.  Nur  die 
vorgelagerten  Kalkberge  der  Scneienfluh  (2690  m)  und 
des  Schollbergs  (2574  m)  imponieren  wieder  mehr  und 
erhalten  hie  und  da  Besuch.  Ein  vielbesuchter  Haupt- 
aussichtspunkt ist  aber  noch  der  Falknis  (2566  m),  der 
westi.  Eckpfeiler  des  Rätikon,  der  einen  wundervollen 
Blick  namentlich  in  die  benachbarten  Thäler  (Rheinthal 
von  Chur  bis  zum  Bodensee,  Seezihal  bis  Walen-  und 
Zürichsee  und  Prätigau)  gewälurt.  Zusammen  mit  dem 
doppeltürmigen  Gleckhorn  ist  der  Falknis  nach  dem  Ur- 
teil des  Geologen  Theobald  eine  der  schönsten  Bergformen 
Graubündens.  An  ihn  reihen  sich  nach  0.  die  beiden 
Grauspitzen  (2601  und  2577  m),  der  Naafkopf  (2574  ro), 
der  Tschingel  (2544  m)  und  an  die  Scesaplana  ange- 
lehnt der  Homspitz  (2540  m),  alles  weniger  bekannte 
und  seltener  besuchte  Ginfei.  Auch  Kirch  lispitzen  und 
Drusenfluh,  östl.  von  der  dcesaplana,  werden  seltener  be- 
stiegen, obwohl  namentlich  die  gewaltige  Drusenfluh,  nicht 
zum  mindesten  der  Schwierigkeiten  wegen,  auf  geübte  und 
mutige  Bergsteiger  einen  grossen  Reiz  ausübt.  Den 
ebenfalls  dem  Kalkgebirge  (vorherrschend  Trias) 
angehörenden,  nach  N.  ausstrahlenden  Seiten- 
kämmen mit  ihren  rauhen,  wiidzerrissenen  Grä- 
ten entragen  zahlreiche  kühngeformte  Gipfel  von 
zum  Teil  grossem  touristischem  Interesse,  wie 
besonders  im  Gebiet  der  Drei  Schwestern  (2108 
und  2121  m),  der  Zimbaspitze  (2645  m)  und  des 
Schwarzhorns  (2462  m).  Im  Gegensatz  zu  diesen 
nördl.  Auszweigungen  zeigen  die  südl.  Vorberge 
des  Rätikon  die  sanfteren,  dem  Schieferffebirge 
und  der  Flyschbildnng  eigentümlichen  I'ormen 
mit  ihren  breiten,  bis  auf  die  Gipfel  reichenden 
Rasenhängen,  die  allerdings  dann  und  wann  von 
wilden  Runsen  und  Schluchten  durchrissen  sind 
und  durch  diese  bei  heftigem  Regengüssen  oft 
genug  verheerende  Rufen  ins  Thal  senden.  Dem 
Touristen  bieten  sie  wenig,  obwohl  der  Yilan 
(2380  m)  bei  Seewis,  der  Ochsenberg  (2312  m) 
und  der  Girenspitz  (2397  m)  bei  Schiers,  das 
Kreuz  (2200  m)  und  das  Kühnihom  (2416  m)  bei 
Schiers  und    St.   Antonien    schöne  Aussichts- 

ß unkte  sind  und  von  den  Thalbewohnern  und 
Kurgästen  der  Gegend  gern  besucht  werden. 
Die  Pässe  über  den  Zentralkamm  des    Räti- 
kon   sind  ziemlich   zahlreich,    aber  durchweg 
sehr  hoch  —  keiner  unter  2100  m  —  und  be- 
schwerlich.   Grössere   Verkehrsbedeutung  haben  sie  nie 
gehabt,  ausgenommen  der  Luzisteig  und  etwa  das  Schlap- 
pinerjoch.  Der  Luzisteig  (719  m)  ist  aber  mehr   eine 
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Thal-  als  eine  Bergstrasse,  die  mit  einer  Steigung  von 
nar  etwa  200  m  durch  ein  altes,  abgestorbenes  Thal 


Türme 


fhtknis 


Vorder- Hinter- 
'Gnauspitz 


Alp  Stüryis  wiederum  ins  Gamperdonathal ;  endlich  das 
Jes  Förkli  (2352  m)  zwischen  Naafkopf  und  Hinter  Grau- 
spitz  von    Seewis    über 


JesFurk/i 


JhaffccpT 


BeUkrJoch 


nachrfhlorem.  1:75000  V.AtUnger  sc 

Rätikon  :  Geologisches  Qaerprofil  daroh  Falknis-GraaspHs-Naafkopr. 


des  Rhein  zwischen  Falknis  und  Flascherber|  von  Maien- 
feld nach  dem  Fürstentum  Liechtenstein  fuhrt  und  in 
wohl  nicht  mehr  femer  Zeit  durch  eine  Sekundärl>ahn 
ergänzt  werden  wird.  Die  schweizerische  Landescrenze 
ist  hier  von  der  Passhöhe  nach  N.  bis  ganz  nane  an 
das  liechtensteinische  Balzers  verschoben.  Das  Schlap- 
pinerjoch  (2200  m)  am  O.-Ende  des  Rätikon  war  früher 

ibis  in  die  90  er  Jahre  des  19.  Jahrhunderts)  ein  ziemlich 
gefahrener  Saumpfad,  über  den  unter  anderm  auch  die 
Weinfohren  ans  dem  Yeltlin  ins  Montafun  gingen.  Auch 
Kri^züge  haben  gelegentlich  den  Pass  benützt.  So  fie- 
len uoer  ihn  im  Oktober  1621  die  Oesterreicher  unter 
Brion  ins  Prätiffau  ein.  Die  über  den  eigentlichen  Haupt- 
kämm  des  Rätikon  führenden  Pässe  lassen  sich  in  drei 
Gruppen  bringen,  die  man  als  St.  Antönier-,  Schierser- 
und  Seewiserpässe  bezeichnen  kann.  Die  St.  Antönier- 
pässe  sind :  das  St.  Antönierjoch  (2375  m)  von  St.  Antonien 
osti.  hinüberfahrend  nach  Gargellen ;  der  Plasseckenpass 
(2345  m)  und  der  Grubenpass  (2235,  resp.  2222  m),  jener 
an  der  0.- Seite,  dieser  an  der  W.-Seite  der  Scheienfluh 
vorbeiführend  von  St.  Antonien  ins  Gampadelzthal  und 
nach  Schruns;  der  Grubenpass  (Variante  2222  m)  speziell 
ist  der  vielbenutzte  Uebergang  von  Partnun  (Penston  Sulz- 
fluh) nach  der  Tilisunahütte.  Die  Schierserpässe  sind 
das  Drusenthor  oder  die  Sporrenfurka  0^00  und 
2360  m)  zwischen  Solzfiuh  und  Drusenfloh,  Ueberganff 
von  Schiers- Schuders  ins  Gauerthal  (Lindauerhütte)  und 
nach  Schruns;  das  Schweizerthor  (2151  m)  zwischen 
Drusenfluh  und  Kirchlispitzen,  niedrigster,  aber  interes- 
santester Pass  des  Rätikon,  Uebergang  ins  Rellsthal  und 
in  Verbindung  mit  dem  Nerrajöchl  und  der  Garschina- 
furka  oft  als  Üeberffangvom  Lünersee  nach  Partnun  be- 
nutzt; das  GavelJjoch  (2238  m)  zwischen  Kirchlispitzen  und 
Scesaplana,  Uebergang  von  Schiers- Schuders  nach  dem 
Lünersee  und  Brand-Bludenz.  Seewiserpässe :  das  Lüner- 
eck  (2299  m)  ebenfalls  zwischen  Kirchlispitzen  und  Scesa- 
plana (speziell  Kanzelkopf)  von  Seevns  durch  die  Valser 
Alp  und  hart  am  GavelJjoch  vorbei  zum  Lünersee;  die 
Kleine  Furka  (2238  m)  und  Grosse  Furka  (2367  m),  erstere 
zwischen  Scesaplana  und  Homspitze,  letztere  zwischen 
Hornspitze  und  Tschingel,  beide  von  Seewis  über  die  Alp 


Stürvis  ins  Saminathal 
und  von  da  nach  Fras- 
tenz- Feldkirch  oder  Ya- 
duz-Triesen.  Ausser  die- 
sen Touristenpässen  gibt 
es  noch  manche  Jäger-, 
Hirten-  und  Schmugg- 
lerpfade. 

Aber  nicht  nur  land- 
schaftlich und  touristisch, 
sondern  auch  ffeologisch 

Sehört  der  Rätikon  zu 
en  interessantesten  Ge- 
birffen  der  Schweiz.  Es 
finaen  sich  da  ganz 
merkwürdige  und  eigen- 
artige Verhältnisse,  deren 


Studium  den  Fleiss  und  Scharfsinn  zahlreicher  Geologen 
herausgefordert  hat  und  jetzt  noch  nicht  abgeschlossen  ist. 
Es  hält  immer  noch  schwer,  sich  ans  dem  Gewirr  von  An- 
sichten und  Theorien  ein  einigermassen  befriedigendes 
Bild  von  dem  Gesteinsmaterial,  der  Stratigraphie  und 
Tektonik  dieses  Gebirges  zu  machen.  Die  Geologische 
Karte  der  Schiveiz  von  Heim  und  Schmidt  lässt  uns  im 
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VORARLBERG 


/^safkopP 


4ufi/on  Pt,a66en 


Tschfngef 


Ihßn  =^  Ihiälef  ffr^^iüh 
seh  /?/.  torcfTx. 


Rätikon  :  Oeologisches  Qaerprofll  durch  Naafkopf-Tschingel. 


Fasons  zum  Nenzinger  Himmel  (Gamperdonathal)  und 
nach  Nenzinff ;  der  Pass  Auf  den  Platten  oder  Barthümel- 
joch  (2328  m)  westl.  vom  Tschingel,  von  Seewis  über  die 


Rtttikon  :  Geologisches  Querprofil  durch  die  Kirchlispitsen. 

Rätikon  drei  grössere  geologische  Provinzen  erkennen : 
eine  Trias-,  eine  Jura-Kreide-  und  eine  Bündnerschiefer- 
provinz.  Das  Triasgebiet  umfasst  im  ganzen  die  nördl. 
Seitenketten,  erreicht  aber  in  der  Scesaplana  auch  den 
Hauptkamro.  Am  N.-  und  W.-Rand  ist  es  von  einem 
schmalen  FJyschstreifen  umschlossen.    Das  Jura-Kreide- 

fehlet  umfasst  im  ganzen  den  Hauptkamm  vom  Falknis 
is  zur  Solzfluh,  jedoch  ohne  die  Scesaplana.  Im  Gebiet 
des  Falknis  ist  es  ziemlich  breit,  verschmälert  sich  aber 
nach  0.  immer  mehr,  bis  es  südl.  vor  der  Scesaplana 
auf  einen  ganz  schmalen  Streifen  eingeschränkt  ist,  um 
dann  in  Kirchlispitzen,  Drusenfluh  und  Sulzfluh  wieder 
breiter  (doch  nicht  mehr  so  breit  wie  im  Falknis)  zu 
werden.  Mit  dem  Osträtikon 
biegt  diese  Jura-Kreidezone 
nach  S.  um  und  bildet  die 
Scheienfluh,  Rätschenfluh 
und  einige  dazwischenlie- 
gende kleinere  Gipfel  und 
Bänder  vor  dem  krystalli- 
nen  Hauptkamm  dieses  Ost- 
rätikon. Die  Bündnerschie- 
fer-, bezw.  Flyschprovinz 
endlich  umfasst  die  südl. 
Seitenketten  des  Westräti- 
kon  und  reicht  auch  bis  in 
den  Osträtikon  hinein,  ab- 
gesehen davon,  dass  dieser 
Bündnerschiefer-  Flysch  sich 
Landquart  noch  weit  durch  das  nördl. 
fortsetzt.  Der  Hauptkamm  des  Osträtikon 
vom    Silvrettamassiv    herübergeschobenen 


kMtm^er  ;$v- 


jenseits  der 
Graubünden 
besteht    aus 
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krystallinen  Gesteinen  (Gneis,  Glimmerschiefer,  Horn- 
blendesciiiefer  etc.).  Wir  Icönnen  dieses  Gebiet  als  eine 
vierte  geologische  Provinz  bezeichnen,  die  jedoch  Iclei- 
nem  Anteil  am  Rätikon  hat  and  nnr  nördl.  der  Salz- 
flnh  etwas  weiter  nach  W.  vordringt.  Einige  kleinere 
Vorkommnisse  von  Gneis  and  ophiolithisehen  Gestei- 
nen (Serpentin  etc.)  in  der  Nachbarachafl  der  Suiz- 
and  Drosenflah  fallen  för  das  Gesamtbild  wenig  in 
Betracht.  Das  Hauptinteresse  wendet  sich  dem  Jara- 
Kreidezag  za.  Nach  den  neusten  Untersuchungen  von 
Th.  Lorenz  beteiligen  sich  an  diesem  folgende  Gesteine : 
1.  Tertiär-FJysch :  verschiedenfarbige  (braune,  gelbe, 
schwarze  und  grüne)  Merselschiefer,  glimmerige,  quar- 
zitische  graue  Kalke  in  Bänken  und  Schiefem,  eisen- 
schüssige Sandsteine,  bezw.  Quarzite,  und  polygene 
Breocien.  Dabei  lassen  sich  drei  Faziesausbildungen  er- 
kennen, eine  sandige,  eine  mergelige  und  eine  kalkige 
mit  Uebergangen  von  der  einen  in  die  andere.  Das 
Alter  dieser  Priitigauer  Bündnerschiefer  ist  sicher  eogen, 
▼ermntlich  genauer  oligocän.  Im  Pratigau  von  grosser 
Ausbreitung,  hängt  er  nur  durch  einen  schmalen  Streifen 
mit  dem  Flysch  des  Liechtensteinischen 
zusammen.  Er  bildet  die  südl.  Vor- 
iierge  des  Rätikon  und  bricht  am  Haupt- 
kamm ab  (etwa  längs  der  Linie  Gleck- 
kamm,  Sanalada,  Wnrmhalde,  Lüner- 
eck,  Garschinafurka).  Doch  geht  ein 
schmaler  Streifen  davon  vom  Lüner- 
eck  hinter  Kirchlispitzen,  Drusenfluh 
and  Sulzfluh  durch,  so  dass  diese  drei 
Beive  im  N.  und  S.  von  Flysch  um- 
schlossen sind  und  nach  Art  der  Klip- 
pen in  den  nordschweizerischen  Alpen 
(Kant.  Schwyz  etc.)  darin  zu  schwim- 
men scheinen.  3.  Obere  Kreide  :  ein 
▼orlänfig  nicht  weiter  zu  gliedernder 
Schichten  komplex  aus  vorwiegend  dich- 
ten, mehr  oder  weniger  dünnschieferi- 
gen  Kalken  von  hellgrauer  Grundfarbe 
mit  grünen  und  roten  Partien  und 
darum  auch  als  «  Gouches  rouges  »  l>e- 
zeichnet.  Das  massenhafte  Auftreten 
von  Protozoen  ist  für  dieselben  charak- 
teristisch. Eine  zweite  Form  der  obern 
Kreide  im  Rätikon  bilden  die  sog.  See- 
wenschichten,  wie  solche  auch  vom  N.- 
Rand der  Schweizeralpen  bekannt  sind. 
Die  Gouches  rouges  gehören  jedoch 
nicht  wie  die  Seewenschichten  der  hel- 
vetischen Fazies,  aber  auch  nicht  der 
ostalpinen  Fazies,  sondern  einer  Zwi- 
schen- oder  Mischform  an,  die  Lo- 
renz die  vindelizische  Fazies  nennt.  3.  Untere  Kreide, 
ein  in  petrographischer  Beziehung  echter  Flysch,  be- 
stehend aus  braunen  eisenschüssigen  Sandsteinen,  bezw. 
sandigen  Kalken,  grauen  Kalken  in  Bänken  mit  brau- 
nen Homsteinlagen,  glaukonitischen  Quarziten,  brau- 
nen, schwarzen  und  grünen  a^enreichen  Mergel-Kalk- 
schiefern und  feinbrockigen  Breccien.  Bei  flüchtiger 
Betrachtung  ist  diese  (vesteinsserie  leicht  mit  oligozä- 
nem  Flysch  und  liasischem  Algäuschiefer  zu  verwech- 
seln. Das  l>este  Erkennungsmittel  des  Kreide-Flysch  sind 
die  darin  vorkommenden  polygenen  Breccien,  die  von 
Lorenz  nach  einer  Hauptstelle  ihres  Vorkommens  (dem 
cTristel»   in  der  Alp  /es)   Tristelbreccie  genannt  und 
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Diese  grauen  Kalke  samt  der  Falknisbreccie  reichen  vom 
Falknis  bis  auf  die  S.-Seite  der  Kirchlispitzen.  b)  Eine 
landschamich  sehr  hervortretende  Fazies  ist  ein  dichter, 
hellleuchtender,  muer  dolomitischer  Kalk.  Aus  ihm 
sind  vor  allem  die  Kirchlispitzen,  die  Drusen-  und  die 
Sulzfluh  und  im  Osträtikon  Scheienfluh  und  Rätschenfluh 
zusammengesetzt.  Er  gehört  ebenfalls  dem  Tithon  an. 
Von  untergeordneter  Bedeutung  sind  die  bunten  Radio- 
larienhomsteine  an  der  N.-  und  S.-Seite  der  Kirchli- 
spitzen. ein  roter  brecciöser  Kalk- Mergelschiefer  am 
Nerrajöchl  und  ein  Chätelkalk  am  Tussberg  in  Liech- 
tenstein. 5.  Trias  findet  sich  im  Hauptkamm  des  Rätikon 
in  grosser  zusammenhängender  Masse  nur  vom  Horn- 
spitz  über  die  Scesaplana  bis  zum  Kanzelkopf  am  Lünereck. 
Em  ist  ein  vorgeschobener  Posten  der  Trias  des  Nord- 
rätikon  und  b^teht  grösstenteils  aus  Hauptdolomit,  am 
Gipfel  der  Scesaplana  auch  aus  Kössenerschiefer. 

Diese  gesamte  Gesteinsfolge  zeigt  gewisse  Eigentümlich- 
keiten, die  weder  in  der  helvetiscben,  noch  in  der  ost- 
alpinen  Fazies  wiederkehren,  so  dass  der  Hauptkamm 
des   Rätikon    keiner  dieser  Fazies  rein  angehört,  wohl 


ihrem  Alter  nach 
net  worden   sind. 


Sicherheit  als  Urgon-Aot  bezeich- 
In   der  untern   Kreide   nnden  sich 


auch  einzelne  Intmsionslager  von  Diabasporphyrit.  4.  Jura 
und  zwar  fast  ausschliesslich  als  Malm  in  ziemlich  grosser 
Verbreitung.  Lias  fehlt  vielleicht  ganz  oder  hat  jedenfalls 
nur  geringe  Bedeutung.  Der  Malm  tritt  in  venchiedenen 
Aosbildungsweisen  oder  Fazies  auf.  Die  verbreitetsten  da- 
von sind :  a)  Ein  dunkelfr^uer  Kalk  mit  Hornsteinbändem. 
Er  gleicht  dem  Hochgebirffskalk  der  Schweizeralpen,  unter- 
scheidet sich  aber  durcn  häufige  schwarze  und  braune 
Homsteinlagen  doch  von  der  helvetischen  Fazies.  Durch 
Aufnahme  von  Sand  und  Grus  krystalliner  Gesteine  und 
anderer  fremder  Gesteinsbrocken  entsteht  aus  diesem 
grauen  Kalk  die  sog.  Falknisbreccie,  die  durch  FossU- 
einschlfisse  als  dem  Hthonaiter  angehörend  erscheint. 


Rtttikon  :  Aaasicht  von  der  Scesaplana  nach  Osten. 

aber  Anklänge  an  beide  zeigt.  Der  oligozäne  Flysch  z.  B. 
ist  beiden  Faziesgebieten  gemeinsam,  während  umgekehrt 
die  (Pouches  rouges  der  ooem  Kreide  beiden  fehlen,  aber 
ein  hervorstechendes  Merkmal  der  schweizerischen  Klip- 
penregion sind  und  von  Lorenz  als  selbständige  « vinde- 
lizische »  Fazies  aufgefasst  werden.  Die  Ausbildung  der 
untern  Kreide  im  Rätikon  ist  völlig  neu  und  hat  aus- 

fesprochenen  Fiyschcharakter.  Der  hellleuchtende,  zum 
'eil  oolithische  Kalk  der  Kirchlispitzen,  Drusenfluh, 
Sulzfluh  etc.  stimmt  ganz  mit  dem  Mythenkalk  unter- 
halb der  Rotspitze  überein.  Die  bunten  Radioiarien- 
homsteine  des  Rätikon  sind  sowohl  aus  der  ostalpinen 
als  ans  der  vindelizischen  Fazies  bekannt.  Es  ergibt  sich 
also,  dass  im  Hauptkamm  des  Rätikon  eine  Mischfazies 
auftritt,  die  zwischen  der  helvetischen  und  ostalpinen 
vermittelt  und  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  der  vinde- 
lizischen Fazies  der  Klippen  am  N.-Rand  der  Alpen 
hat.  Diese  Fazieszone  zieht  sich  vom  Rätikon  durch  dÜe 
Strelakette  bis  ins  Oberhalbstein  um  das  Flyschgebiet  des 
Pratigau  und  Schanfigg  im  Bogen  herum.  Der  Fläscher- 
berg  ffehört  noch  ganz  der  helvetischen,  der  nördl.  Räti- 
kon (nördl.  Seitenketten  und  Scesaplana)  der  ostalpinen 
Fazies  an. 

Die  Tektonik  des  Rätikon,  insbesondere  von  dessen 
Hauptkamm,  ist  von  einer  Grossartigkeit,  wie  sie  in  den 
Alpen  nicht  leicht  ihresgleichen  findet.  Sie  zeigt  die 
Struktur  gewaltiger  Ueberachiebungen  von  kontinuier- 
licher Faltung  bis  zur  Schuppenbildung,  die  ihrerseits 
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darch'-  Erofion  und  Denadation  zar  £li] 
fahrt  hat.  Th.  Lorenz  gah  davon  noch  II 


ungefähr 


fo\- 


Rätikon  :  Drasanflah  mit  Schweizertor. 

gende  Erklärung:  Vom  Falknis  bis  zur  Snlzfluh  sind  die 
Kalkberge  von  N.  resp.  NO.  her  überschoben.  Ohne  Unter- 
brechung biegt  die  Kette  an  der  Scheienfluh  nach  S.  um, 
nimmt  ungeföhr  bei  Klosters  sw.  Richtung  an  und 
streicht  dann  über  die  Strelakette  bis  Parpan-Chur- 
walden  fort,  um  so  einen  allerdings  etwas  unregelmässigen 
Bogen  von  etwa  180^  zu  beschreiben.  Einen  ähnlichen 
Bogen  bildet  die  Glamer  Doppelfalte,  die  man  nach  Lorenz 
ebenso  gut  als  Glarner  Bogenralte  bezeichnen  kann,  da  sie 
von  der  Wiggis-Charfirsten-Alvterkette  über  den  Fläscher- 
berg  zum  Calanda  und  Ringelspitz  streicht.  Die  gemein- 
same Ursache  für  die  Bildung  dieser  zwei  konzentrischen 
Bogenfalten,  resp.  Ueberschiebungen  dürfle  wohl  im 
Einbruch  der  krystallinen  Brücke  zwischen  Aarmassiv 
und  Silvrettamassiv  zu  suchen  sein.  Dabei  gehört  aber 
die  Glamer  Bogenfalte  der  helvetischen  Fazies,  die  Räti- 
sche Bogenfalte  der  vindelizischen  und  der  ostalpinen 
Fazies  an.  Da  im  Rätikon  die  Ueberschiebung  von  NO. 
kam,  so  streichen  die  Schichten  im  allgemeinen  nach 
SO.  In  diesem  Verlauf  zeigen  sich  aber  ffewisse  Stö- 
rungen. Am  Tristel  jNO.-Seite  von  Jes)  und  am  Tschin- 
gel z.  B.  biegen  die  SO.  streichenden  Schichten 
scharf  zu  NO.  streichenden  Synklinalen  um, 
der  j^eradlinige  Verlauf  der  Schichten  ist  öfters 
gestört,  die  Streichrichtung  der  Transversal- 
schieferung  verläuft  senkrecht  zur  Schichtung. 
Diese  Ersdieinungen  sind  Folgen  einer  zwei- 
ten Faltung,  deren  Streichrichtung  eine  nord- 
östl.  ist  und  die  mit  der  Hauptalpenfaltung 
zusammenfallt  Die  Rätische  Bogenialtung  ist 
die  firühere  und  stärkere,  ihr  Emfluss  auf  die 
Physiognomie  des  Gebirges  von  fundamentale- 
rer Wirkung  als  die  spätere  Hauptalpenfaltung. 
Ein  Blick  auf  die  topoffraphische  Karte  zeigt, 
dass  die  Hauptkämme  das  Streichen  der  Räti- 
schen Bogenfaltung  aufweisen.  Auch  die  Thäl- 
chen  von  Radaufis,  Jes  und  der  Barihümelalp 
folgen  dieser  Richtung.  Im  westl.  Teil  des  Ge- 
birges, vom  Falknis  bis  zum  Tschingel,  zeigt 
sich  die  rätische  Schubmasse  in  Form  dreier 
regelmässig  gefalteter  Schuppen,  im  östl.  Teil, 
Kirchlispitzen  bis  Sulzfluh,  ist  sie  in  Klippen 
aufgelöst.  Diese  sind  Ueberdeckungsschollen, 
die  dem  oligozänen  Flysch  auflagern  und  in 
deren  Gebiet  eine  chaotische  Schichtenfolge 
herrscht.  Neuerdings  wird  aber  die  Theorie 
der  Bogenfalten  zu  gunsten  von  Lugeon's  «Ue- 
berfaltungsdecken »  wieder  aufgegeben  (auch 
von  Lorenz  selber).  Neben  den  Glarner  Ueberfaltungs- 
decken  spricht  man  auch  von  einer  Falknis-  und  einer 
Rätikondecke,  die  wie  jene  von  Süd  nach  Nord  über- 


Bchoben  sind,  aber  viel  weiter  südlich  wurzeln  und 
aus  Gesteinen  ostalpiner  Fazies  in  durch  den  Gebirgs- 
druck  meist  sehr  reduzierter  und  veränderter 
Form  bestehen.  Sie  stehen  zum  Bändnerschiefer 
in  derselben  Beziehung  wie  die  Glamerfalten 
zum  tertiären  Flysch,  d.  h.  diese  Schiefermassen 
sind  gleichsam  das  Füll-  und  Schmiermittel,  in 
und  auf  welchem  sich  die  Decken  bewegten.  Die 
Triasdecke  des  Rätikon  ist  die  gewaltigste  aller 
alpinen  Ueberfaltungsdecken.  .Sie  zieht  sich  ver- 
mutlich durch  die  ganze  Länge  der  Alpen  und 
ist  gegen  100  km  breit.  In  Graubünden  legt  sie 
sich  fast  überall  auf  den  Bündnerschiefer  oder 
auf  die  zerrissenen  Rudimente  und  basischen 
Eruptivgesteinsbrocken  der  Falknisdecke,  östl. 
des  Rhein  dagegen  auf  die  hier  absesunkenen 
Glamerdecken.  (Heim,  Arnold.  Zur  Kenntniider 
Glamer  UeberfcUlungsdecken,  Berlin  1905). 

II.  Als  Plessurgrtjppe  bezeichnet  man  das 
Gebirge,  das  vom  Prätigau,  dem  Wolfgangpass 
(Klosters-Davos),  Landwasser-  oder  Davoserlnal, 
untern  Albulathal,  Domleschg  und  Ghurer  Rhein- 
thal (Reichenau-Landquart)  eingeschlossen  ist. 
Es  zerfällt  durch  die  Tiefenlinien  Piessurthal- 
Strelapass  und  Churwalden- Lenzerheide,  die 
hinter  Chur  rechtwinklig  aufeinanderstossen,  in 
drei  natürliche  Gruppen:  1)  die  Hochwangkette 
einschliesslich  dem  kleinen  Totalp -Gasanna- 
gebiet zwischen  Schanfigg  und  Prätigau ;  2)  die 
Stäfzerhornkette  zwischen  Ghurwalden-Lenzerneide  und 
Domleschff;  3)  das  zentrale  Plessurgebirge,  alles  übrige 
umfassend  in  dem  Dreieck  zwischen  Schanfigg-Strela, 
Landwasser-Albula  und  Lenzerheide-Ghurwaldenthal.  Die 
beiden  ersten  Gruppen  sind,  abgesehen  von  dem  kleinen 
Totalp  -  Gasannagebiet,  geologisch  und  orographisch 
wenig  gegliedert  und  zeigen  die  sanft  geneigten,  gerunde- 
ten Formen  des  Flysch,  ahnlich  den  südl.  Vorbergen  des 
Rätikon.  Im  zentralen  Plessurgebirge  dagegen  finden  wir 
die  grösste  Mannigfaltigkeit  der  geologischen  Verhältnisse 
(in  Gesteinsmaterial  und  Tektonik)  und  der  äussern  For- 
men. Es  herrschen  da  die  jäh  und  steil  aufragenden,  kah- 
len, zerrissenen  Wände  des  Kalk-  und  Dolomitgebirges 
oder  die  zwar  ruhigem,  aber  imposanten  Formen  krystal- 
liner  Massen. 

Die  Hochwangkette  im  eogern  Sinn  reicht  östl.  nur  bis 
ans  Fondeithai  und  den  Duranna-,  resp.  Casannapass 
(2124  und  etwa  2240  m),  welch'  letztere  Langwies  im 
Schanfiffg  mit  Konters,  resp.  mit  Serneus  oder  Klosters 
im  Prätigau  verbinden.  Das  Stammstück  dieses  Gebirges 
vom  Hochwang  (2535  m)  bis  zum  Mattlishorn  (2464  fn). 


Rätikon  :  Das  Gaflenthal  aus  der  Vogelschau. 

zwei  ausffezeichneten  Aussichtspunkten,  ist  nur  etwa  8  km 
lang.  Es  rallt  mit  steilen,  terrassierten  und  von  zahlreichen 
engen  Tobein  durchschnittenen  Uasenhängen  nach  S.  ab, 
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wahrend  nach  N.  einige  Seitenketten  abzweigen,  zwischen 
welchen  das  Fiderisertobel,  das  Jenazertobel  und  das  Val- 
leinathal  eingegraben  sind,  die  als  enge 
Schluchten  ins  Hauptthal  münden,  weiter 
hinten  mm  Teil  sich  verzweigen  und  schöne 
Alpweiden  enthalten,  wie  die  Fideriser  Heu- 
Uige  und  die  Alpen  hinter  Fuma.  Die  west- 
lichste und  längste  Seitenkette  reicht  vom 
Hochwang  bis  zur  Prätigauer  Klus,  wo  sie  mit 
glatter  Wand  steil  abbricht.  Aach  dem  Rhein- 
thal wendet  sie  meist  steile  und  von  en|[en 
Tobein  darchscJilachtete  Hänge  zu.  Die  sudi. 
Fortsetzung  davon  bildet  der  vom  Hochwang 
fegen  Chur  vorspringende  kurze  Zweig  des 
Montalin  (2263  m).  Der  zweite  der  nördl.  Sei- 
tenzweige ist  an  seiner  Wurzel  ganz  schmal, 
verbreitert  sich  aber  nach  N.  allmählig  so 
sehr,  dass  er  zwischen  den  Mündunffen  des 
Schranken-  und  des  Fumerbaches  mit  einer 
etwa  8  km  breiten  Stirn,  dem  Landqaartberg, 
abbricht.  Die  zwei  noch  übrigen  Zweige  sind 
kürzer,  enthalten  aber  die  weit  gegen  das 
Prätigau  vorspringenden  Gipfelpankte  des 
Glattwang  (2380  m)  und  Kistenstefn  (2478  m). 
Die  ganze  Hochwangkette  ist  ein  typisches 
Flyschgebirge  mit  air  den  guten  und  schlim- 
men Seiten  eines  solchen  :  den  sanften, 
breiten,  fast  durchweg  in  grüne  Alpweiden  gekleide- 
ten Formen  in  der  Hohe,  den  glatten  Schieferwänden, 
steilen  Waldhängen  und  zahllosen  Tobein,  Schluchten 
und  Hunsen,  aus  welchen  oft  verderbliche  Rufen  her- 
vorbrechen, in  den  untern  Sockelpartien. 

Der  Hochwauffkette  völlig  gleichgeartet  ist  die  Stätzer- 
hornkette,  die  sich  in  südl.  Richtung  in  einer  Lange  von 
etwa  18  km  und  einer  grössten  Breite  von  9  km  von  Chur 
bis  zur  Schjnschlacht  zieht.  Vom  übrigen  Plessargebiet 
wird  sie  getrennt  darch  das  Thal  von  Parpan  (Churwal- 
den-Lenzerheide),  einen  abgestorbenen  Teil  des  alten  Ost- 
rheinthales  aus  der  Zeit,  da  der  aus  dem  Oberhalbstein 
kommende  Ostrhein  noch  hier  durchfloss,  bis  ihn  ein 
Seitenbach  des  Westrhein  durch  den  nun  umso  rascher 
sich  vertiefenden  Schyn  ablenkte.  Bei  Parpan  haben  wir 
also  eine  Thalwasserscheide,  von  der  einerseits  die  Ra- 
btusa  nach  N.  zur  Plessur,  andererseits  der  Heidbach  nach 
S.  zur  Albula  abfliesst.  Gegen  diesen  Thaltorso  fallt  die 
Stätzerhornkette  mit  massiger  Steilheit  ab,  steiler  dagegen 
nach  W.  gegen  das  Domleschg.  Doch  finden  sich  auch 
hier  zwischen  der  Gipfelregion  und  den  untern  Steil- 
hängen sanfter  geneigte  Partien  mit  weitausffebrelteten 
Alpweiden,  die  wie  im  Hochwanggebiet  bis  auf  die  Kämme 
und  Gipfel  reichen.  Auf  hohen  Terrassen  liegen  die  Dörfer 
Feldis,  Scheid,  Trans  und  mehrere  kleinere  Weiler.  Im 
nördl.  Abschnitt  dieses  Bergzuges  stösst  der  Fuss  des  Steil- 
absturzes unmittelbar  an  den  Hinterrhein,  weiter  aüdl. 
dagegen  legt  sich  dazwischen  die  dörferbesäte,  wohlange- 
baute  Terrassenlandschaft  des  Domleschg.  Als  Gipfel,  die 
jedoch  nur  wenig  über  den  Hauptkamm  sich  erheben, 
sind  zu  nennen  die  Spontisköpfe  (1839  m),  der  Dreibünden- 
st^n  (2176  m),  der  Faulenberg  (2578  m),  das  Stätzerhorn 
(2576  m),  der  Piz  Danis  (2508  m),  der  Piz  Scalottas  (2328 
m)  und  der  Crap  la  P'ala  (2152  m). 

Wesentlich  von  diesen  zwei  Schiefergebirgen  verschie- 
den ist  die  kleine  Totalp -Casannagruppe,  oie  nur  ihrer 
Lage  wegen  mit  der  Hochwanggruppe  vereinigt  wird, 
ihrem  ganzen  Charakter  nach  aber  besser  zum  zentralen 
Plesanrgebirge  gehört.  Ihr  geologischer  Bau  ist  ein  äus- 
serst verwickelter,  und  es  beteiligen  sich  daran  die  ver- 
schiedenartigsten Gresteine.  Den  grössten  Raum  nehmen 
Triasf^teine  (Kalke  und  Dolomite)  und  Serpentin  ein. 
Aus  jenen  vor  allen  sind  Casanna  (2561  m),  Weissfluh 
(2836  und  2848  m)  und  Schiahorn  (2713  m)  au^^ebaut,  aus 
Serpentin  dagegen  besteht  die  düstere  Totalp  und  das 
Totalp-Schwarzbom  (2672  m).  Zu  diesen  Hauptgesteinen 
kommen  Granit,  Gneis,  Verrucano,  Rauhwacke,  Gips, 
Sandsteine,  Quarzite  etc.  aus  verschiedenen  Formationen. 
Auch  mancherlei  Mineralien  finden  sich  darin,  wie  Kupfer- 
und  Schwefelkies.  Eisenozvd  etc.  Am  N.-Hai^  der  Casan- 
na und  des  von  ihr  über  die  Cotschna  nach  0.  streichen, 
den  Rückens  finden  sich  noch  die  Mündungen  von  Berg- 
werksstollen, aus  denen  einst  wahrscheinlich  Eisen  und 


Blei  gefördert  wurden.  Die  Sage  erzälilt  auch  von  reicher 
Goldausbeute.  Eigentümlich  ist  diesem  Gebirgsabschnitt 
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eine  auch  in  der  Strelakette  wiederkehrende  (Längsde- 
pression, durch  welche  die  Gipfelregion  in  zwei  Züge  ge- 
teilt wird.  Der  längere  Zug  streicht  von  der  Casanna  über 
das  Schwarzhom  zum  Schiahom,  der  kürzere  bildet  die 
Weissfluh  und  das  Haupterhorn  (2580  m),  vom  erstern  ge- 
trennt durch  die  Depression  zwischen  Weissfluh  und 
Schwarzhom,  die  nach  S.  ins  Haupterthäli,  nach  N.  ins 
Obersässthäli  übergeht.  Von  der  Weissfluh  springt  ein 
langer  Sporn  über  Zähnjefluh  (2688  m)  und  Steiß  (2628  m) 
nach  W.  geeen  Langwies  vor.  Weissfluh,  Casanna  und 
Schiahom  sind  viel  besuchte  Aussichtsberffe. 

Das  zentrale  Plessurgebirge  zerfällt  selber  wieder  in 
drei  orographisch  gut  unterschiedene  Glieder:  1.  Die 
Gruppe  des  Aroser  Rothorns,  zum  Teil  aus  zentralmassi- 
vischen,  zum  Teil  ans  Sedimentgesteinen  zusammenge- 
setzt. Sie  bildet  einen  schöngeschwungenen,  nach  W.  ge- 
öffneten Bogen  um  die  Alp  Sanaspans  und  umfasst  die 
Gipfel  Parpaner  Rothorn  (2870  m),  Aroser  Rothom  (2985 
m),  Piz  Naira  (2872  m),  Piz  Musch  (2091  m)  und  Lenzer- 
horn  (2911  m).  Von  den  zwei  letztem  springen  noch  der 
Piz  Mulein  (2579  m)  und  der  Piz  Linard  (2770  m)  nach 
SO.  vor.  Da  ferner  ein  Kamm  vom  Lenzerhorn  nach  NW. 
und  ebenso  einer  vom  Parpaner  Rothom  nach  SW. 
streicht,  so  erscheint  der  ovale  Zirkus  von  Sanaspans 
rings  geschlossen.  Nor  eine  enge  Rinne  erlaubt  seinem 
BacQ  den  Austritt  nach  W.,  ihn  dabei  zu  einem  hübschen 
Wasserfall  zwingend.  Ein  Anhängsel  an  diesen  Zirkus- 
bogen ist  die  Kette  des  Erzhoms  (^22  m),  die  vom  Aroser 
Rothom  bis  zum  Schafrücken  (2378  und  2493  m)  nach 
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Plessurgebirge  :  Oeologisches  Qaerprofll  daroh  das  Ershorn. 

Kr.  Krystalline  Gesteine;  WD.  Wettersteindolomit;  HD.  Haupt- 
dolomit; KS.  Kossenerschichten. 

NO.  streicht.  Von  diesen  Gipfeln  sind  namentlich  das 
Aroser  Rothom  und  das  Lenzerhorn  bündnerische  Aus- 
sichtspunkte ersten  Ranges.  2.  Die  Strelakette  verknüpft 
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sich  an  der  FurcietU  (2577  m),  dem  Pass  vom  Welschtobel 
(^rosa)  nach  Alvaneu,  mit  der  vorigen  Gruppe  (Piz  Naira) 


Rätikon  :  Dl«  Snlsflah,  von  Partnan  Staffel  her  gesahen 

nnd  reicht  nach  NO.  bis  zum  Strelapass.  Sie  ist  eigentlich 
eine  Doppelkette  mit  zwei  parallelen  Reihen  von  Gipfeln, 
die  zusammen  eine  aufgebrochene  liegende  Falte  bilden. 
So  erklärt  sich  die  merkwürdige  Längsdepression  zwi- 
schen den  beiden  Gipfelreihen,  die  durch  einige  Quer- 
riegel in  mehrere  getrennt  entwässerte  Becken  zerfällt, 
wodurch  der  hydrographische  Charakter  dieser  Gesend 
etwas  Verworrenes  erhält.  Die  Gipfel  dieser  Doppelkette 
von  NO.  nach  SW.  sind  a)  im  wesll.  Zug  die  Küpfenfluh 

i2655  m)  mit  dem  Strelakopf  (2636  m),  die  Mädrigerfluh 
2668  m),  die  Thiejerfluh  (^786  m)  und  das  Furkahorn 
2728  m),  das  Schiesshorn  (2610  m)  und  die  Leidfluh 
2455  und  2562  m),  mit  welcher  dieser  westl.  Zug  un- 
tertaucht; b)  im  östl.  Zug  Wannengrat  (2518  m)  und 
Körbshorn  (2654  m),  Schafgrind  (2621  m),  Kummerhubel 
(2599  m),  Amsel-  oder  richtiger  Ramselfluh  (2772  und 
2785  m),  Strehl  (2677  m),  Valbellaborn  (2769  m).  Sand- 
hubel  (2768,5  m),  dann  vier  unbenannte  Gipfel  (2790, 2797, 
2790  und  2806  m)  und  endlich  der  Guggernell  (2743  und 
2683  m).  Am  NO.-  und  SW.-Ende  dieser  Doppelkette  ist 
je  nur  ein  Zug  vorhanden,  dort  in  der  Köpfenfluh  der 
westl..  hier  vom  Sandhubel  bis  zum  Guggernell  der  östl. 
Alle  diese  Gipfel  haben  sanftere  Abdachungen  nach  SO., 
während  sie  nach  NW.  und  überhaupt  auf  der  Schan- 
figgerseite  hohe  schroffe  Steilwände  aufweisen.  Im  westl. 
Zug  zeigen  alle  Gipfel  diese  Pultform,  sie  sind  bei  aller 
Verschiedenheit  im  einzelnen  doch  im  ganzen  nach  einem 
Modell  geschaffen.  Im  östl.  Zu^  finden  sich  grössere  Ver- 
schiedenheiten, indem  hier  nordl.  von  der  Maienfelder 
Furka  die  Gipfel  gerundeter  und  niedriger,  südl.  von 
dieser  Furka  dagegen  schroffer,  kühner  gebaut  und  höher 
sind.  Nur  der  Sandhubel  zeigt  da,  seinem  Namen  ent- 
sprechend, gerundete  Formen.  Wie  die  einzelnen  Gipfel, 
so  ist  auch  die  Strelakette  als  Ganzes  beschaffen :  steil  ab- 
brechend nach  NW.,  sanfter  abgedacht  nach  SO.,  beide 
Seiten  von  vielen  kleinen,  wenn  auch  oft  recht  wilden 
Tobein  durchschnitten,  so  vom  Schia-,  Alberti-  und 
Frauentobel,  dem  Kumma-  und  Bärenthal  bei  Davos  und 
von  den  vielen  Tobein  von  Wiesen  bis  Alvaneu.  Unter  den 
dazwischen  liegenden  Rücken  und  Rippen  ist  namentlich 
der  Altein  hervorzuheben  mit  seiner  breiten  Hochfläche, 
einer  weiten  schönen  Alp.  die  sich  langsam  gegen  Wiesen 
senkt.  Von  da  führt  die  Altein  furka  (2506  m)  in  das  Hoch- 
becken des  Alteiner  Tiefenberg  und  weiter  nach  Arosa. 
Die  Hauptpässe  der  Strelakette  sind  aber  der  Strelapass 
(^77  m)  und  die  Maienfelder  Furka  (2445  m),  ersterer  mit 
gutem  Weg  von  Davos  Platz  nach  Langwies,  letztere  teil- 
weise pfadTos,  aber  gut  markiert  von  Davos  Frauenkirch 
nach  Arosa  führend.  Ueberdies  kann  man  auch  ohne 
Schwierigkeiten  über  die  Lücken  zwischen  Küpfenfluh 
und  Mädrigerfluh  oder  zwischen  dieser  und  der  Thiejer- 
fluh von  Davos  nach  Arosa  gelangen.  3.  Das  dritte  Glied 


der  zentralen  Plessurgruppe  ist  die  Gebirgsgabel  nördl. 
vom  Rothommassiv  und  von  diesem  getrennt  durch  die 
Aroser  Furka  (2622  m),  die  als  Pass  von  Arosa 
nach  Parpan  benutzt  werden  kann.  Der  Gabel- 
punkt ist  das  Parpaner  Weisshom  (2828  und 
2781  m)  und  das  von  den  Gabelzinken  einffeschlos- 
sene  Urdenthal,  weshalb  wir  dieses  GeblrgsgUed 
die  Weisshom-  oder  Urdengruppe  nennen.  Vom 
Parpaner  Weisshom  streicht  ein  allmähÜR  brei- 
ter werdender  Zweig  nach  NO.  über  den  Tschir- 
pen  (2733  m).  das  Hömli  (2497  m),  das  Plalten- 
hom  (2560  m)  und  das  Aroser  Weisshom  (2655 
m),  um  mit  breitem,  waldumkleidetem  Fuss  zwi- 
scnen  Langwies  und  dem  Urdentobel  an  die 
Plessur  zu  stossen.  Der  andere,  selber  noch 
einmal  gegabelte  Zweig  streicht  nördl.  zum  Par- 
paner Schwarzhom  (^2690  m),  GürgaleUch  (2444 
m)  und  Alpstein  (2306  m)  und  senkt  sich  schliess- 
lich über  das  Cnurer  Joch  zur  Thalgabel  von 
Passugg,  wo  die  Rabiusa  in  die  Plessur  mün- 
det. Die  beiden  Weisshömer,  das  Schwarzhorn, 
der  Gürgaletsch  und  das  Joch  sind  wiederum 
gern  bauchte  Aussichtspunkte.  Am  Weisshom 
vorbei  führt  der  Garmennapass  (2377  m)  von 
Arosa  nach  Tschiertschen  und  Ghur,  und  eine 
andere  Passroute  führt  von  Arosa  am  Hörali 
vorbei  zum  Urdensee  und  von  da  über  das  Ur- 
den  Fürkli  nach  Parpan. 
Das  Plessurgebirge  hat  sowohl  in  den  änssem  Formen 
als  im  geologischen  Bau  viel  Aehnlichkeit  mit  dem  Räti- 
kon. Dies  zeigt  sich  besonders  schön,  wenn  man  die  bei- 
den Gebirge  etwa  vom  Hochwanff  aus,  wo  man  die  Haupt- 
kämme beider  annähemd  in  gleichem  Abstand  vor  sich 
hat,  überblickt.  Man  steht  hier  auf  dem  höchsten  Punkt 
einer  zentralen  Depression,  die  von  einem  grossen,  unge- 
fähr halbkreisförmigen  Gebirgsbogen  im  N.,  0.  und  S. 
umschlossen  vtdrd.  Dieser  Bogen  beginnt  im  NW.  mit  dem 
Falknis  und  zieht  sich  über  Scesaplana,  Drusenfluh,  Sulz- 
fluh, Scheienfluh,  Rätschenflnh,  Gasanna,  Weissfluh  und 
durch  die  ganze  Strelakette  dahin.  «Während  man  zu 
Füssen  überall  die  einer  Schieferformation  eigentüm- 
lichen, berasten,  zumeist  sanften  Bergformen  hat,  baut 
sich  jener  grosse  Gebirgsbogen  aus  steilen,  imposanten 
Mauern  auf,  die  seltsam  mit  der  nahem  Umgebung  kon- 
trastieren. Dem  Geologen,  der  vertraut  ist  mit  den  mo- 
dernen Theorien  des  alpinen  Gebirgsbaues,  erscheint  es 
unwillkürlich,  als  hätte  hier  von  allen  Seiten  ein  Ueber- 
greifen  anders  gearteter  Berge  stattgefunden  über  ein 
Schieferland,  in  dessen  Zentram  er  steht.»  (Hoek).  Für 
den  Rätikon  ist  dies  l>ereits  erörtert  worden,  hier  ist  es 
noch  für  das  Plessurgebirge  zu  tun.  Auch  dieses  zeigt,  ab- 
gesehen von  den  beiden  Scbiefergebirgen  der  Hochwang- 
und  Stätzerhornkette,  die  wie  die  südl.  Vörberge  des  Rä- 
tikon aus  oligozänem  Flysch  bestehen,  einen  äusserst  kom- 
plizierten Bau  und  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  des  Ge- 
steinsmaterials. Und  auch  hier  hat  es  des  rleisses  man- 
cher Forscher  bedurft,  um  Licht  über  diese  verwickelten 
Verhältnisse  zu  bringen.  Wir  schliessen  uns  der  Schule 
Steinmann*s,  speziell  Hoek,  an,  der  sich  am  eingehend- 
sten mit  dem  Gebiet  beschäftigt  und  eine  genaue  geolo- 
gische Kartenaufnahme  desselben  in  1  :  50000  gemacht 
hat.  Er  unterscheidet  vier  geologische  Regionen : 

1.  Das  Gebiet  des  normalen  Faltenbaus,  d.  h.  die  Strela- 
und  die  Erzhornkette.  Die  W.-Grenze  verläuft  in  der 
Steilwand  der  Mädrigerfluh,  der  Thiejerfluh,  des  Furka- 
horns,  Schafrückens  und  über  den  Aelplisee  zur  Aroser 
Furka.  2.  Die  Aufbrachzone,  dem  erstgenannten  westl. 
vorgelagert ;  reicht  nach  W.  bis  zu  den  Steilwänden  des 
Weisshom»  und  Piattenhorns.  3.  Das  kleine  keilfar- 
mige  Gebirgsstück  des  Parpaner  Weisshoms  und  Tschir- 
pen,  in  mancher  Beziehung  zur  Aufbruchzone  gehörig, 
aber  doch  auch  wieder  davon  verschieden.  4.  Das  nach 
W.  und  NW.  sich  ausdehnende  Schiefergebirge,  dem 
sich  dann  auch  die  Stätzerhom-  und  Hochwangkette  an- 
schhessen. 

Das  dabei  beteiligte  Gesteinsmaterial  ist  sehr  mannigfal- 
tig: a.  Krystalline  Gesteine  finden  sich  in  grösseren  Kom- 
plexen im  Rothommassiv  (beide  Rothörner  und  Aelplihorn) 
und  nordwestl.  unter  der  Mädrigerfluh,  dann  zerstreut  in 
kleinen  Vorkommnissen  in  der  Aufbruchzone  (bei  Arosa, 
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PUsaargebirge  :  Oeologiaches  Qaerprofil  durch  gehen  Granit 
dasParpaner  Weisshorn.  Kr.  Krystalline  6e-  ^Hpr  f^npia  ala 
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siebuDgsflächen.  "»d   Triasge- 

stemen    als 
Hangendem,  ausschliesslich   beschränkt  auf  das  relativ 
normale  Faltungsgebiet  der  Strelakette  und  hier  den  Kern 
einer  grossen  aufgebrochenen  Antiklinale  bildend.  Es  ist 
ein  meist  roter  oder  tnüner  Sandstein,  in  den  höhern 
Lagen  ein  roter  Schiefer.  Dem  Yerrucanosand- 
stein  eingelagert  sind  oft  beträchtliche  Massen 
von  Quarzporphyren  und  deren  Tuffen,  dkz.  B. 
den  Schafgrind,  Kummerhubel  und  Sanohubel 
bilden,    c.  Triasgesteine.    Buntsandstein,  grob- 
bis  feinkörnig,  in  geringer  Verbreitong  in  der 
Aufbruchzone,  besonders  am  Aroser  Weisshorn. 
Untere  Rauhwacke  (mit  Einschlössen  von  rotem 
Ton  und  rotem  Sandstein  aus  dem  Verruca) no) 
findet  sich  nur  in  der  normalen  Faltungszone 
und  zwar  in  zwei  Bändern  über  und  unter  dem 
Verrucano.  Muschelkalk,  ein  harter,  schwarzer, 
unter   dem  Hammer    klingender,    in   dünnen 
Bänken  fitschichteter  Kalk,  findet  sich  nur  in 
der   Strelakette  und  zwar  zu  beiden  Seiten  der 
von  Verrucano  erfüllten  LäoRsdepression  einmal 
äl>er  und  einmal  unter  der  Rauhwacke,  je  nach 
der  normalen  oder  verkehrten  Schichtfolge,  ers- 
tere  in  der  östl.,  letztere  in  der  westl.  Gipfel- 
reihe. Der  Wettersteinkalk  resp.  Wetterstein- 
dolomit  bildet  zusammen    mit  dem  unten  zu 
nennenden  Hauptdolomit  die  landschaftlich  am 
meisten  hervortretenden  Formen.  Seine  mäch- 
tigen, gelblichen,  gut   geschichteten,  schwach 
zerklüfteten,  kalkigen  und  dolomitischen  Bänke 
(bis  2  m  dick)  bauen  die  Wände  der  Strelakette 
bis  zu  den  Spitzen  der  Berge  auf,  in  der  östl. 
Bergreihe  normal  über  Verrucano  und  Rauhwa- 
cke- das  Hangende  (der  Hauptdolomit)  ist  hipr  überall  durch 
Erosion  verschwunden,  —  m  der  westl.  Reihe  verkehrt 
unter  Verrucano  und  über  Hauptdolomit.  In  der  Erzhorn- 
kette  liest  er  normal  unter  dem  Hauptdolomit,  teilweise 
aber  aucn  infolge  einer  Ueberschiebuog  nochmals  auf  die- 
sem. In  der  Aufbruchzone  und  im  Parpaner  Weisshorn- 
Tschirpengebietfehlt  der  Wettersteindolomit.  Dagegen  ist  in 


Bändern  durch  die  N.-Wand,  je  das  Li^ende  des  doppelt 
auftretenden  Hauptdolomites  bildend.  Der  Hanptdofomit 
ist  weniger  gelblich,  klotziger,  klüftiger  und  weniger  gut 
geschichtet  als  der  Wettersteindolomit.  Er  findet  sich  in 
verkehrter  Lagerung  unter  dem  Wettersteindolomit  (ohne 
Raibler  Rauhwacke)  in  der  westl.  Gipfelreihe  der  Strela- 
kette, fehlt  aber  infolge  Abtragung  in  der  normal  geschich- 
teten O.-Reihe.  Das  doppelte  Vorkommen  (verbunden 
mit  Baibier  Schichten)  am  Parpaner  Weisshorn  und 
Tschirpen  ist  bereits  erwähnt.  In  der  Aufbruchzone  liegt 
er  teils  auf  krystallinem  Untergrund,  teils  bildet  er  zahl- 
reiche kleine  Schollen  meist  in  Verbindung  mit  Liasge- 
steinen,  hie  und  da  auch  mit  Rät.  Das  Rät  ist  im  Plessur- 
gebirp^e  nur  durch  die  Kössener  Schichten  vertreten.  Es 
sind  m  der  Hauptmasse  dunkle,  weiche  Merkel  mit  vielen, 
aber  selten  gut  erhaltenen  Fossilien ;  dazwischen  treten 
bis  3  m  dicke  hellfarbige  Kalkbänke  auf.  In  der  Strela- 
kette fehlen  die  Kössener  Schichten,  da  sie  im  östl.  Teil 
—  im  hangenden  Schenkel  —  durch  Erosion  verschwun- 
den, im  westl.,  liegenden  Schenkel  wahrscheinlich  zwi- 
schen dem  gedoppelten  Hauptdolomit  ausgequetscht  sind. 
Sehr  gut  entwickelt  sind  sie  am  Erzhorn  und  Aroser  Rot- 
hom  und  am  Parpaner  Weisshorn-Tschirpen,  spärlich 
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PUssargebirge  :  Geologisches  Querprofil  durch  das  Aroser  Weisshorn. 
Flysoh;  L.  Lias;  HD.  Hauptdolomit;  B.  Bujatsandstein;  Kr.  Krystalline  Ge< 


steine;  S.  Serpentin;  Seh.  Schutt. 

letiterem  Gebiet  und  am  Schafrücken  die  jüngere  Raibler 
Rauhwacke  vertreten,  die  den  übrigen  Gebieten  fehlt.  Im 
Paipaner  Weiwhom  besonders  zieht  sie  in  zwei  dünnen 


Rtttikon  :  Hühnersee  mit  den  Seescheien. 

vorhanden  auch  in  der  Aufbruchzone  (z.  B.  am  Aroser 
Weisshorn),  inkl.  das  Gasanna-Totalpgebirge,  d,  Juraffe- 
sieine.  In  der  Strela-  und  in  der  Erzhornkette  fehlen 
die  Jura-  und  alle  jungem  Gesteine,  da  diese,  soweit  sie 
ursprünglich  vorhanden  gewesen  sein  mögen,  durch  Ab- 
tragung verschwunden  sind.  Die  jüngsten  Bildungen 
sind  dort  llauptdolomit,  resp.  Kössener  Schichten.  Im 
Gebirgsstück  TBchiri|en- Parpaner  Weiss- 
horn findet  sich  Lias  in  sehr  geringer  Mäch- 
tigkeit in  der  Form  harter,  rötlich-weisser, 
unter  dem  Hammer  klingender  und  scher- 
benartig zerspringender  Kalke  zwischen  Rät 
und  oberjurassischem  Radiolarit,  teils  als 
leicht  verfolgbare  Bänke,  teils  als  kleine 
zerquetschte  Schollen.  Die  Basis  der  Kalk- 
bänke wird  durch  eine  grobe  Breccie  aus 
Triasbruchstücken  gebildet.  Dieselbe  Breccie 
findet  sich  auch  am  Oefenpass  des  Rätikon. 
Anders  sind  die  Liasbildungen  der  Aufbruch- 
zone beschaffen :  Mergelschiefer,  Kalkschie- 
fer, Tonschiefer,  Kieselschiefer  mit  reinen 
Keiselbänken,  sandige  Schiefer,  Sandsteine, 
feine  und  grobe  polvgene  Brecden.  Die 
Aehnlichkeit  mit  sicnerem  Eozän -Flysch 
ist  so  gross,  dass  es  kaum  möglich  ist,  eine 
Grenze  zu  ziehen.  Fossilien  fehlen  fast 
die  poljgenen  Breccien  sind  leichter  zu 
Völlig  unsicher  sind  die  Schiefervorkomm- 
Arosa  und  an  der  Mutta 
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beim  Schwellisee  üod  die  Sandsteine  zwischen  diesem 
See  und  dem  Hörnli.   Umso  leichter   Ist  der  Malm  in 


Plessai-gebirge  :  Aros«r  Rothorn  von  Arosa  aas. 

der  Form  des  meist  leuchtend  roten  Radiolarites  (Ra- 
diolarienhomsteins]  zu  erkennen,  wenn  er  auch  da  und 
dort  durch  Quetschung  in  eine  weissliche  Kiesel masse 
übergeht.  Im  Tschirpen-Parpaner  Weisshorngebiet  bil- 
det er  ein  zusammennängendes  Band,  in  der  Aufbruch- 
Zone  ist  er  fast  überall  vorhanden,  bald  in  grossen  Zügen, 
bald  in  einzelnen  Schollen.  Ein  zeitliches  Aequivalent  des 
Radiolarites  ist  der  allgemein  für  Tithon  erklärte  cPretsch- 
kalk»  (nach  einer  Lokalität  nördl.  von  Maran  benannt). 
An  einzelnen  Stellen  kann  man  den  allmähligen  Ueber- 
gang  des  einen  dieser  Gesteine  in  das  andere  beobachten. 
e,  Kreidegesteine  finden  sich  nur  in  der  Form  der  Ceno- 
manbreccie,  aus  Bruchstücken  von  Radiolarit,  Kalk,  Dolo- 
mit, Gneis  und  Glimmerschiefer  bestehend.  Oft  herrscht 
der  Radiolarit  stark  vor  und  gibt  dann  dem  Gestein  eine 
tiefrote  Farbe.  Doch  kann  er  auch  spärlicher  auftreten 
oder  fast  ganz  fehlen.  Die  Genomanbreccie  ist  auf  die  Auf- 
bruchzone beschränkt  und  zwar  fast  ausschliesslich  auf  die 
Gebend  von  Maran  und  am  Brüggerhorn.  f.  Tertiärse- 
steine.  Die  einförmigen  Schiefermassen  ausserhalb  aer 
Aufbruchzone,  sowie  weiter  in  der  Hochwang-  und  Stätzer- 
homkette  sind  oligozäner  Flusch.  Ob  und  wie  weit  der- 
selbe in  die  Aufbruchzone  hineinreicht,  lässt  sich  einst- 
weilen nicht  sasen,  da  es  immer  noch  an  einem  sichern 
Kriterium  zur  Unterscheidung  von  Lias  und  Flysch  fehlt. 
g.  Jungeruptive,  ophiolithische  Gesteine,  wie  Serpentine, 
Spilite,  Grünschieter,  finden  sich  im  Plessurgebirge  nur 
in  der  Aufbruchzone  (inkl.  die  Totalpgruppe),  aber  hier 
an  zahlreichen  Stellen  und  oft  in  grossen  Massen.  Bald 
durchsetzen  Serpentingänge  alle  hier  vorkommenden 
Sedimente,  bald  liegen  sie  rast  konkordant  zwischen  den- 
selben. Selbst  der  turmartige  Felsbau  des  Hörnli  bei 
Arosa  z.  B.  erweist  sich  als  eine  zwischen  zwei  Schiefer- 
massen konkordant  eingepresste  Spilitmasse,  die  durch 
Erosion  freigelegt  wurde.  Im  sicher  oligozänen  Flysch- 
gebiet  fehlen  die  ophiolithischen  Gesteine. 

Wie  nach  dem  Gesteinsmaterial,  so  sind  die  vier  Regio- 
nen des  zentralen  Plessnrgebirges  auch  in  der  Tektonik 
voneinander  verschieden.  Die  Strelakette  bildet  eine  grosse, 
nordwestl.  überliegende  Falte,  deren  höchste  Teile  durch 
Erosion  zerstört  sind.  Damit  erklären  sich  auch  die  eigen- 
tümlichen hydrographischen  Verhältnisse  dieser  Gebirgs- 
Zone,  die  orographisch  als  eine  Doppelkette  erscheint. 
Die  östl.  Gipfelreihe  —  Amselfluh- Valbellahorn-Gugger- 
nell  —  bildet  den  hangenden,  die  westl.  Reihe  —  Küpfen- 
fluh-Thiejerfluh^Schiesshorn- Leidfluh  —  den  liegenden 
Schenkel  der.  Falte,  jener  mit  normaler,  dieser  nnt  ver- 
kehrter Schichtenfolge.  Die  Schichten  reihe  zeigt  dort  von 


unten  nach  oben,  hier  von  oben  nach  unten  Verrucano,  un- 
tere Rauhwacke,  Muschelkalk,  Wettersteindolomit,  Ilaupt- 
dolomit,  wobei  aber  dieser  letztere  im 
hangenden  Schenkel  durch  Erosion  ent- 
fernt ist.  Zwischen  den  beiden  Reihen 
von  Triasbergen  zeigt  sich  in  der  zen- 
tralen Längsdepression   Sandhu  bei -Al- 
teiner Tiefenberg-Kummerhubel-Schaf- 
grind,  die  den  erodierten  Scheitel  der 
Falte  darstellt,  überall  als  tiefstes  sicht- 
bares Glied  der  Verrucano  (samt  Quarz- 
porphyr) in  grosser  Entfaltung.  Vom 
Schlesshorn  nach  NO.  ist  der  hangende 
Schenkel  so  weit  abgetragen,  dass  dort 
keine  östl.  Reihe  von  Triasgipfeln  mehr 
vorhanden  ist.  Im  SW.  dagegen  sind 
es  sogar  drei  solcher  Reihen,  indem 
die  Scnafrücken-Erzhornkette  ebenfalls 
eine  liegende  Triasfalte  darstellt.   Sie 
lässt  sich  als  Muldenschenkel  mit  der 
vorhery^ehenden    Falte    verbinden.   Es 
erscheint  dann  die  Gipfelreihe  Amsel- 
fluh-Guggemell  als  aus  dem  Gewölbe- 
schenkel,  die  Gipfel  reihe  Köpfenfluh- 
Leidfluh  als  aus  dem  Mittelschenkel  und 
die  Schafrücken-Erzhomkette  als  ans 
dem  Miüdenschenkel  einer  grossen  lie- 
genden Falte  herausmodelliert,  die  erste 
und  dritte  Kette  mit  normaler,  die  mitt- 
lere   mit   verkehrter     Schichtenfolge. 
Ganz  im    SW.,  etwa    auf  der   Linie 
Gugffernell-Erzhom,  zerreisstder  Mittel- 
schenkel und  die  östl.  Falte  (Strelakette)  schiebt  sich 
teilweise  auf  die  westl.  Falte  hinauf.   Letztere  (Erzhorn) 
bildet  selber  eine  vollständige  liegende   Triasfailte  mit 
Gewölbe-,  Mittel-  und  Muldenschenkel,  die  auf  dem  kry- 
stallinischen  Grundgebirge  ruht,  da  der  Verrucano  fehlt 
und  der  Gewölbeschenkel  mit  Hauptdolomit  und  Kösse- 
ner  Schichten  abschliesst. 

Die  Zerreissunffen  und  Ueberschiebun^en  gehen  dann 
noch  weiter,  so  aass  schon  das  Gebirgsstuck  des  Parpaner 
Weisshorns  und  Tschirpen  nicht  mehr  eine  normale 
Falte  bildet,  sondern  aus  zwei  aufeinanderliegenden 
Schuppen  besteht.  Die  untere  Schuppe,  mit  Rauhwacke, 
Hauptaolomit,  Rät,  Lias  und  Radiolarienhomsteio  (Malm) 
ist  auf  den  Liasschiefer  des  Urdenaugstberges,  die  obere 
Schuppe,  aus  Rauhwacke  und  Hauptdolomit  gebildet, 
ihrerseits  auf  die  untere  hinaufgeschoben,  und  dann  ist 
auch  noch  das  Krystalline  des  Rothommassivs  auf  die 
obere  Schuppe  geschoben.  In  der  Aufbruchzone  endlich 
tritt  eine  vollige  Zerstückelung  und  Auflösung  des  Falten- 
baus ein.  Auch  der  landschaftliche  Charakter  ändert 
sich  vollständig.  Es  fehlen  die  zusammenhängenden 
Ketten  und  die  Berge  von  annähernd  gleicher  Form.  An 
ihre  Stelle  tritt  ein  unruhiges,  unübersichtliches  Berg- 
land. Ueberall  ist  der  Boden  von  dunkeln  Serpentin- 
massen durchsetzt.  Die  von  0.  und  SO.  in  unregel- 
mässigen, sanften  Linien  ansteigenden  Berge  (Weiss- 
hom,  rlattenhometc.)  fallen  in  schroffen,  wilden  Wänden 
jäh  zum  Urdenihal  ab.  Bei  vorwaltendem  NO.-Streichen 
und  SO.-Fallen  der  Schichten  herrscht  in  deren  Auf- 
einanderfolffe  eine  unentwirrbare  Regellosigkeit.  Ueber- 
all liegen  Gesteine  verschiedenen  Alters  durch-,  neben- 
und  aufeinander.  Nirgends  findet  man  auf  längere 
Strecken  verfolgbare  Schichten  einheitlichen  Charakters. 
Man  ist  in  einer  Zone  wild  durcheinander  geschobener, 
bald  grösserer,  bald  kleinerer  schuppenartiger  Schollen, 
die  wie  Kartenblätter  durcheinander  gestochen  sind, 
wie  man  dies  besonders  am  Brüggerhorn  beobachten 
kann.    Wo  der  Blick  nicht  durch  Schutt  oder  Vegetation 

Sehindert  ist,  kann  man  mancherorts  beobachten,  dass 
ie  Gesteine  dieser  Aufbruchzone  längs  einer  scnwach 
geneigten  Fläche  auf  den  Oligozän-Flysch  hinaufge- 
schoben sind.  Steinmann  und  nach  ihm  Hoek  (auch 
Jennings)  erklären  dieses  Aufbruchgebiet  als  die  direkte 
Fortsetzung  der  normalen  östl.,  in  der  Tiefe  wurzelnden 
Falten,  d.  h.  als  die  letzte,  weit  über  die  helvetische 
Flyschregion  hinüber  gelegte  Falte  des  ostalpinen  Kalk- 
gebirges, wobei  aber  diese  liegende  Falte  durch  Längs- 
und Querbrüche  vielfach  zerstückelt  und  die  einzelnen 
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Stocke  darcbeinander  geschoben  and  zerknittert  wurden. 
Diese  Verwicklungen  wurden  noch  verschärft  durch  das 
Anflreten  der  ophiolithischen  Gesteine,  deren  Injektion 
wohl  gerade  darch  die  weitgehende  Zerstöckelang  der 
Schichten  erleichtert  war.  Aach  die  Erosion  hat 
grosse  Lücken  in  den  einstigen  ZusammenhaDg  hinein 
gerissen,  so  dass  die  Anfbruchzone  nun  in  lauter  Schollen 
and  Klippen  verschiedenster  Dimension  und  Zusammen- 
setzoDg  aufgelöst  erscheint.  Einzelne  abgetrennte 
Stücke  der  Ueberschiebungsdecke,  so  besonders  Gürga- 
letsch  und  Alpstein  j  liegen  weit  draussen  auf  dem  Flysch- 
Vorland.  Beim  Rätikon  wurde  schon  darauf  hingewiesen, 
dass  derselbe  mit  dem  zentralen  Plessurgebirge  —  beide 
verbunden  durch  Osträtikon  und  Totalpgruppe  —  zu 
einer  grossen  Bogenfalte  gehört.  Die  neuerdings  mehr 
lar  Anerkennung  gelangte  Au£fisssuog  Lugeon's  setzt  an 
Stelle  der  letztem  die  srosse  von  S.  nach  N.  überscho- 
bene  Rätikondecke,  von  der  auch  das  Plessurgebirge  einen 
Teil  bildet.  Eine  Ueberschiebung  auch  von  N.  und  0. 
wäre  danach  ausgeschlossen. 
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RiETSCHENPLUH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober 
Landquart).  2707  m.  Schöne  und  mächtige  Felsmauer  in 
der  Gruppe  des  Madrishorns  am  S.-Ende  des  Rätikon. 
Entspricht  in  innerem  Aufbau  und  äusserer  Form  der 
Scesaplana,  Drusenfluh,  Scheienfluh,  Sulzfluh  und  an- 
deren charakteristischen  Berggestalten  der  nämlichen 
Rette.  Es  erscheinen  hier  drei  verschiedene  Felsgebilde 
übereinandergeschoben,  nämlich  eine  Schiefer-,  eine  Kalk- 
nnd  eine  Gneisgmppe.  Das  Madrishom  besteht  aus 
Gneis  und  anderen  iLrystallinen  Gesteinen,  die  Rätschen- 
flah  ans  triadischen,  jurassischen  und  kretazischen 
Kalken  und  ihre  w.  Vorberge  (Jägglishom«  Eckberg 
etc.)  aus  eozänen  oder  oligozänen  Tonschiefern.  Von 
unten  nach  oben  folfi^  auf  das  Basisgebirge  der  Schiefer 
du  Kalkgebirge  und  auf  dieses  wiederum  der  Gneis. 
Die  Schichten  streichen  N.  —  S.  und  fallen  nach  0. 
ein.  Vergl.  darüber  die  Art.  PiLETiGiiu  und  RiCrnKON.  Die 
Ratschen fluh  bildet  eine  300  m  hohe  und  auf  eine  Länge 
von  1,5  km  von  NNO.  nach  SSW.  ziehende  Felsmauer. 
Ihr  höchster  Punkt,  auf  der  Siegfriedkarte  mit  Unrecht 
Rätschenhom  genannt,  misst  2707  m,  während  das 
N.-£nde  2661  m  und  das  S.-£nde  2560  m  erreichen. 
Vom  N.-Ende  aus   setzt   sich    die  Mauer  unter    dem 


Namen  Plattenfluh  nach  0.  und  NO.  fort,  während  sie 
im  S.  nach  SO.  und  dann  neuerdings  nach  S.  abbiegt 
und  Saaser  Calanda  senannt  wird.  Das  Ganze  bildet 
eine  nach  drei  Seiten  nin  schroff  abbrechende,  mächtige 
Felsbastion,  die  auf  der  vierten,  d.  h.  der  0.-  und  SO.- 
Seite  sanfter  geböscht  ist  und  Karrenfelder,  Felsplatten 
und  Rundhöcker  (z.  B.  auf  den  sog.  Gaflerplatten)  träft. 
Dieses  in  geologischer  Hinsicht  hervorragend  lehrreiche 
Gebiet  kann  von  St.  Antonien  durch  das  Gafierthal  oder 
auch  von  der  Saaser  Alp  her  erreicht  werden,  welch' 
beide  Anstiegsrouten  auch  dem  Botaniker  viel  Interesse 
bieten.  Ein  dritter  Zugang  ist  das  vom  Ascharinathal 
aufsteigende  Felscouloir  des  sog.  Rätschengang  zum 
S.-Ende  der  Rätschenfluh,  von  wo  man  direkt  nach  Saas 
oder  Eüblis  hinunter  gelangen  kann.  Diese  Wände 
werden  von  den  Bewohnern  der  umliegenden  Thalschaften 
allgemein  mit  dem  Namen  «Fluh»  (Rätschenflnh,  Sulz- 
fluh, Scheienfluh,  Drnsenfluh  etc.)  belegt,  während  die 
Bezeichnung  cHom»  (Rätschenhom  der  Siegfriedkarie) 
nirgends  üblich  ist. 

RiCTSCHRIEDEN  oder  RET8CHRIEDEN  (Kt. 
Nidwaiden,  Gem.  Beckenried).  453  m.  Bauernhof  und 
stark  zerfallene  Burgruine  im  sog.  Niederdorf  über  der 
Strasse  Beckenried- Buochs.  Wohnsitz  der  Freien  von 
Retschrieden  (1256-1392).  1281  zog  ein  Thomas  von  Rösch- 
rieden im  Namen  der  Edeln  von  Bnochs  die  Gefälle  6in. 
Heute  ist  mit  der  Familie  auch  ihr  Name  schon  längst 
erloschen. 

RiCTSCHTHAL  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  2168-800  m. 
Rechtsseitiges  Nebenthal  zum  Bisithal,  dem  obc^rsten  Ab- 
schnitt des  Muotathales.  Beginnt  mit  der  zwischen  Pfan- 
nenstock und  Kratzerengrat  eingebetteten  Kratzerenhöhe 
und  senkt  sich  in  gerader  Linie  nach  S  W.,  um  mit  einer 
500  m  tiefen  Schlucht  n.  vom  Weiler  Dürrenboden  mitten 
ins  Bisithal  auszumünden.  Das  6  km  lange  Thal  bildet 
eine  enge  und  im  Durchschnitt  300  m  tiefe  Furche  in  der 
Gebirgsplatte  Karrenalp-Silberaalp  und  ist  eingeschnitten 
einerseits  zwischen  Pfannenstock  (2572  m),  Auf  den  Stollen 
(2205  m)  und  Geitenberg  (1715  m),  die  den  N.-Rand  des 
grossen  Malmkarrenfeldes  der  Karrenalp  bilden,  im  S., 
sowie  andererseits  der  aus  Valangien kalken  und  fossil- 
reichen Valangienmergeln  aufj^ebauten  schmalen  sw.  Fort- 
setzung des  Kratzerengrates  im  N.,  längs  deren  N.-Fuss 
noch  eme  dem  Rätschthal  parallele,  aber  engere  und  weni- 
ger tiefe  zweite  Rinne  sich  hinzieht.  Das  Rätschthal  ist  ein 
isoklinales  Längsthal,  ausgewaschen  in  den  zwischen  dem 
Malm  der  Karrenalp  undf  der  Kreide  des  Gebietes  der 
Silbern  eingeklemmten  und  steil  nach  N.  einfallenden 
Baifriesschiefern.  Der  Wildbach  dieses  kurzen  und  engen 
Thaies  erhält  keine  Nebenarme  und  ist  verhältnismässig 
wasserarm.  Oben  und  in  der  Mitte  finden  sich  einige 
kleine  Alpweiden  mit  zwei  Gruppen  von  Hütten  in  1582 
und  1474  m  und  im  untem  Abschnitt  einige  ständig  be- 
wohnte Höfe.  Aus  dem  Rätschthal  fahren  nach  0.  zum 
Rossmatterthal-Klönthal  der  (Jebergang  über  die  Kratze- 
renhöhe und  nach  N.  zur  Thoralp-Pragelpass  das  Thor- 
loch, eine  in  die  Valangienmauer  der  n.  Thalseite  einge- 
schnittene malerische  Scharte. 

RiETTERISBACH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  Wild- 
bach ;  entspringt  mit  verschiedenen  in  etwa  2250  m  sich 
vereinigenden  Quellarmen  den  Fimfeldem  am  SW.-Hang 
des  Klein  Siedelhoms,  wendet  sich  nach  SO.,  durchfliesst 
die  Hinter  Grimselalp.  bildet  ein  zwischen  dem  Bären- 
fallwald  und  Bannwald  eingeschnittenes  Tobel  und  mün- 
det nach  3  km  langem  Lauf  150  m  nö.  der  Kirche  Ober- 
wald in  1370  m  von  rechts  in  die  oberste  Rhone. 

RiCTTLI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarberg,  Gem.  Seedorf). 
5i0  m.  Weiler,  1  km  nw.  Seedorf  und  1,7  km  so.  der  Sta- 
tion Aarberg  der  Linie  Lausanne-Payerne-Lyss.  15  Häuser, 
83  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Seedorf.  Landwirtschaft, 
Zuckerrübenbau. 

RiCUCHLISBERQ  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Bischofozell, 
Gem.  Amrisvril).  505  m.  Ortsgemeinde  und  Dorf,  auf  einer 
Anhöhe  2  km  sw.  der  Station  Amriswil  der  Linie  Zürich- 
Winterthur-Romanshoro.  Zusammen  mit  Hagenwil,  Egg, 
Gizenhaus  und  Spitzenrüti :  75  Häuser,  414  reform,  und  ka- 
thol.  Ew.;  Dorf:  20  Häuser.  145  Ew.  Kirchgemeinde 
Amriswil.  Wiesen-  und  Ackerbau,  Waldwirtschaft.  Käse- 
rei. Alemannengräber.  Gehörte  bis  1798  dem  lUoster  St. 
(fallen. 
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RiEZLIBERQ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Simmenthal). 
1397  m.  AJpweide  zu  oberst  im  Simmentha],  im  Qaellge- 


Rttzligletscher  von  Norden. 

biet  der  Simme  und  am  W.-Fuss  des  Wildatrubel,  in 
einem  von  den  Wänden  des  Ammertengrates  und  Laaf- 
bodenhoms  eingerahmten  ZirlLUS,  in  dessen  höherem  Ab- 
schnitt der  Räzligletscher  lic^t.  So.  über  der  Alp  sprudein 
die  sog.  Siebenbrunnen«  die  HauptquelJe  der  Simme. 
Schöne  Gebirgslandsciiaft.  Kleiner  Gasthof  (2  Stunden  so. 
über  der  Lenlt),  Ausgangspunkt  fär  die  Besteigung  des 
Wildstrubel,  Laufbodenhoms,  Ammertengrates,  Regen- 
bolshorns  etc.  Der  ebene  untere  Abschnitt  der  Alp  heisst 
Räzliboden.  Thomas  Schöpf  legt  in  seiner  1565-1577  ver- 
fassten  Incliftae  Bematum  urbis  .  .  .  delineatio  choro- 
graph.  den  Namen  «c  Rätiisberg »  dem  Wildstrubel  bei. 

RiCZLIQLETSCHER  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober 
Simmenthal).  2700-2000  m.  2  km  langer  und  im  Maximum 
ebenfalls  2  km  breiter  Gletscher  ö.  über  der  Alpweide 
Räziiberg.  Bildet  die  nw.  Zunge  des  grossen  Eisfeldes 
WildstruDelfiletscher-Glacier  de  la  Plaine  Morte  und  sen- 
det den  Räzlibach  zum  Trübbach,  einem  der  Quellarme 
der  Simme. 

RAFFORD,  RAFFORT,  RAFFOUR,  RAFOUR 
etc.  Häufige  Ortsnamen  der  welschen  Schweiz;  vom  alt- 
französischen rafour  =  Kalkofen  herzuleiten. 

RAFFORD  (AU)  (Kt.  Waadt,  Bez.  £challens,  Gem. 
Froideville).  826  m.  Gruppe  von  8  Häusern  am  Rand  der 
Fordt  du  Jorat  d'^challens,  500  m  ö.  vom  Mittelpunkt  des 
Dorfes  Froideville  und  4  km  n.  der  Station  La  Chalet  ä 
Gobet  der  Joratbahn  (Lausanne-M^zi^res-Moudon).  85  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Morrens.  Landwirtschaft. 

RAFFORT  (AU)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane,  Gem. 
Rossens).  727  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  1  km  sw.  Ros- 
sens.  25  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Rossens.  Ackerbau 
und  Viehzucht.  Stroh  flechterei. 

RAFFOLTERN  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch,  Gem. 
Schüpfheim).  980  m.  Zwei  Bauernhöfe  auf  dem  Röcken 
zwischen  der  Emme  und  der  Grossen  Fontannen,  3  km 
nw.  der  Station  Schöpfheim  der  Linie  Bern  -  Luzern.  27 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Schöpfheim.  Wiesenbau  und 
Viehzucht.  Ursprünglich  ein  der  Affoltem»,  d.  h.  bei  den 
Apfelbäumen. 

RAFQARTBN  oder  RANFQARTEN  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Visp,  Gem.  Emd).  1390  m.  Weiler,  500  m  s.  vom 
Dorf  Emd,  auf  einer  kleinen  Terrasse  links  über  der  Visp. 
Vergl.  den  Art.  Emd. 

RAFIQE  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gem.  Ragaz). 
970-986  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  auf  einer  Terrasse  w. 
über  der  malerischen  Taminaschlucht;  4,5  km  sw.  der 
Station  Ragaz  der  Linien  von  Zürich  und  Rorschach  nach 
Chur.  SO  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Ragaz.  Ackerbau, 
Wald-  und  Alpwirtschaft. 

RAFRÜTI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Signau).  1205  m.  Gipfel 
im  Bergstock  des  Napf,  in  der  vom  Napf  nach  W.  gesen 
Trachselwald  ziehenden  Kette  und  oben  über  dem  Beginn 
des  Golgrabens,  Ober  Frittenbachgrabens  und  Kurzenei- 
grabens;  9,5  km  osö.  Trachselwald  und  8  km  n.  Langnau. 
Am  NO.-Fuss  steht  der  Grasthof  Lüderengässli.   Schöne 


Aussicht  auf  Alpen  und  Jura.  Aufstieg  von  Trachselwald 
in  3  Stunden,  Abstieg  über  den  Rämisgrat  nach  Langnau 
in  2  Stunden.  Panorama  von  Gottlieb  Studer 
aufgenommen.  Auf  der  Alp  unter  Rafrüti  hat 
man  1886  ein  18,2  kg  schwere^  Stück  Eisen 
aufgefunden,  das  zuerst  als  ein  zertrümmer- 
tes Artilleriegeschoss  angesehen  wurde,  bis  es 
Edmund  von  Fellenberg  als  einen  Meteoriten 
erkannte,  der  nach  der  Aussage  verschiedener 
Zeugen  gegen  Ende  Oktober  1856  hier  nieder- 
gefallen ist.  Vergl.  Fellenberg,  Edm.  v.  Der 
Meteorit  von  Rafrüti  (im  ZentralblcUt  für 
Mineralogie.  1900). 

RAFZ  (Kt.  Zürich,  Bez.  Bülach).  421  m. 
Gem.  und  grosses  Pfarrdorf  im  Rafzerfeld,  auf 
der  Landesgrenze  gegen  Baden.  Station  der 
Linie  Zürich- Eglisau-Schaffhausen.  Postbureau, 
Telegraph«  Telephon;  Postwagen  nach  Bnch- 
berg  und  Flaach.  Zollamt.  Gemeinde,  mit  Sol- 
gen:  265  Häuser,  1496  Ew.  (wovon  42  Katholi- 
ken); Dorf :  242  Häuser,  1301  Ew.  Acker-  und 
Weinbau.  Eine  Schuhwarenfabrik.  Gräber  mit 
Urnen  und  Skeleten  aus  der  Bronzezeit;  Reste 
einer  vermutlich  römischen  Siedelung  bei  der 
Mühle.  Alemannensiedelung  mit  Gräbern  gegen 
Eglisau  hin.  870:  Raffa;  1049:  Raffo;  1275:  Rafes:  soater 
Raiftz.  Am  Waldrand  über  dem  Einfang  nw.  Rafz  befindet 
sich  die  Burgstelle  Laubegg,  die  auf  3  Seiten  mit  Gräben 
umgeben  ist.  Urkundliches  ist  weder  über  Burg  noch  Be- 
sitzer bekannt.  W.  vom  Dorf  erhebt  sich  bei  Hellikofen 
ein  auffallender  keffelförmiger  Hügel,  der  jedenfalls  künst- 
lich zugerichtet  aber  von  keinem  Graben  umgeben  ist. 
Möglicherweise  stand  hier  eine  frühmittelalterliche  Holz- 
burg,  von  der  indessen  keine  Kunde  erhalten  ist.  1093- 
IlM  findet  sich  in  den  Urkunden  ein  Pilgrim  von  Rafz. 
der  vielleicht  auf  Hellikofen  sass.  1496  erwarb  die  Stadt 
Zürich  die  niedere  Gerichtsbarkeit  über  das  Dorf,  während 
das  zum  Klettgau  gehörige  Rafzerfeld  von  ihr  erst  1651  den 
Grafen  von  Sulz,  Landgrafen  des  Klettgaues,  abgekauft 
wurde.  Die  Gegend  gehörte  zur  zürcherischen  Landvogtei 
Eglisau.  Rafz  ist  seit  1496  eigene  Pfarrei,  deren  Kollatur 
als  Lehen  der  Stadt  Zürich  dem  Stift  zu  Konstanz  zustand. 
RAFZERFELD  (Kt.  Zürich,  Bez.  Bülach).  410-430  m. 
Weite  Ebene  n.  vom  Rhein  und  an  der  Grenze  geffen  das 
Grossherzogtum  Baden.  Kiesboden  mit  starker  Humus- 
decke, von  einem  ehemaligen  Rheinlauf  aufgeschüttet,  der 
ungefähr  der  Richtung  Rheinau- Rafz -Kaiserstuhl  gefolgt 
ist.  Ausgezeichnet  geeignet  für  Kornbau,  der  hier  denn 
auch  weit  intensiver  betrieben  wird  als  sonstwo  im  Kanton. 
Daneben  in  den  verschiedenen  Dörfern  Strohflechterei  als 
Hausindustrie.  Im  N.  grenzt  das  Feld  an  ein  anderes,  hö- 
hergelegenes Plateau,  dessen  gegen  das  Rafzerfeld  gerich- 
teter Steilrand  die  sehr  gut  zur  Bonne  exponierten  Wein- 
berge von  Rafz,  Wil,  Hüntwangen  u.  Wasterkingen  trägt. 
RAGAZ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans).  521  m.  Gem., 
Pfarrdorf  und  berühmter  Kurort  in  der  Rheinebene,  vor 
der  Ausmündung  der  wilden  Taminaschlucht  und  in  einer 
an  Naturschönheiten  reichen  Gegend.  1,3  km  nnö.  vom 
Mittelpunkt  des  Dorfes  die  Station  Ragaz  der  Linien  Zü- 
rich- und-  Rorschach-Chur.  Postbureau,  Telegraph,  Tele- 
phon; Postwagen  Ragaz-Pfäfers-Yättis.  Strassen  nach  Sar- 
gans, Valens,  Pfafers-Vättis,  Mastrils  und  Maienfeld.  Ge- 
meinde: 307  Häuser,  1866  Ew.  (wovon  392  Reformierte): 
Dorf:  2%  Häuser,  1733  Ew.  1826  zählte  die  Gemeinde  811 
Ew.  und  1850  deren  1366.  Acker-,  Mais-,  Wiesen-,  Gemüse-, 
Obst-  und  Weinbau ;  Viehzucht.  In  den  hohem  s.  und  w. 
Teilen  der  2701,5  ha  umfassenden  und  bis  gegen  den  Piz 
Sol  in  den  Grauen  Hörnern  hinaufreichenden  Gemeinde 
Alpwirtschafl  und  schöne  Waldungen,  Fels,  Firn  und  Al- 
penseen. Das  alte  Dorf  liegt  am  Unken  Ufer  der  Tamina 
um  die  1703  erbaute  Pfarrkirche,  während  am  rechten 
Flussufer  unmittelbar  vor  dem  Eingang  in  die  Tami- 
naschlucht der  neue  Kurort  mit  den  grossen  Gasthöfen 
Hof  Ragaz  (früher  Amts- und  Erholungshaus  des  Abtes  und 
der  Konventualen  dps  Klosters  Pfäfers)  und  Quellenhof 
(links  und  recht  der  Tamioa)  aufgeblüht  ist.  Ra|^az,  das  noch 
vor  50  Jahren  ein  einfaches  Bauerndorf  war,  ist  jetzt  eine 
moderne  Badestadt  mit  allem  erdenklichen  Komfort.  Diese 
rasche  Umwandlung  verdankt  der  Ort  der  Zuleitung  des 
Thermal  wassere  von  Pfäfers,  dem  landschaftlichen  Reit 
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der  Gegend,  der  Lage  an  der  grossen  internationalen  Darch- 
gangsroote  Paris-Wien  via  Sargans  und  am  Eingang  in 
die  Tiiäler  des  Bündnerlandes, 
sowie  den  prachtvollen  Badeein- 
richtungen  und  Gasthofhauten.  Die 
nach  der  1,3  km  vom  Mittelpunkt 
des  Dorfes  entfernten  Bahnstation 
führende  Strasse  wird  zu  beiden 
Seiten  von  zahlreichen  Villen  mit 
Gartenanlagea  begleitet.  Bei  der  Sta- 
tion ansehnliche  neue  Hotels,  beson- 
ders das  grosse  Hotel  Bristol.  Ferner 
hat  man  einen  künstlichen  See  von 
1000  m  Länge  und  100-150  m  Breite 
angelegt.  Der  Aufschwung  von 
Ragaz  datiert  seit  1840.  1839  Hess 
der  Staat  durch  die  Taminaschlucht 
bis  Pfafers  eine  Strasse  erbauen 
und  zuffleich  das  Thermalwasser 
von  da  bis  nach  Ragaz  hinaus  lei- 
ten, worauf  man  am  31.  Mai  1840 
das  neue  Heilbad  mit  seinen  Gar- 
tenanlagen feierlich  eröflTnete.  Der 
energische  und  unternehmungs- 
lustige Architekt  B.  Simon  kaufte 
dann  1863  die  Staatsdomäne  Ragaz- 
Pföfers  an  und  erhielt  zugleich  auf 
100  Jahre  die  alleinige  Konzession 
für  den  Betrieb  des  Bades  Pfäfers 
und  des  Dorfbades  Ragaz.  Dieser 
Mann,  dem  Ragaz  seine  heutige  Blüte 
zum  grossen  Teil  verdankt,  liegt 
auf  dem  hiesigen  Friedhof  bei^ra- 
ben,  wo  ein  Denkmal  an  seine  Ver- 
dienste erinnert.  Ebenfalls  auf  dem 
Friedhof  steht  das  Grabdenkmal  des  Philosophen  Frledr. 
Wilh.  von  SchellingH- 1854),  von  seinem  Schüler  und  Ver- 
ehrer König  Maximilian  IL  von  Baiem  errichtet,  und  auf 
dem  Dorfplalz  das  1897  erstellte  Denkmal  des  deutschen 
Menschenfreundes  und  Begründers  des  Armenbades  Bar- 
tholome  (f  1878). 

Die  Temperatur  des  Thermal wassers  beträgt  in  den 
Badekabinen  34-35  *"  C.  und  im  grossen  Schwimmbad  29- 
32,5'*  C  Die  Analyse  von  Prof.  Treadwell  1895  hat  fol- 
gende Zusammensetzung  ergeben:  10000  gr  Wasser  ent- 
halten in  Grammen 
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meteorologischen  Station  haben  folgende  lOjährige  Tem- 
peraturmittel ergeben  :  Mai  13,7o;  Juni  16,5«;  Juli  17,7»; 
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Spur 
0,209960 
1,037300 
0,003000 
0,292450 
0,000092 
0,001220 
0,346330 
0,000280 
0,005080 
0,004150 
0  000060 
0,000900 


Total    2,949549 
Direkt  bestimmt  2,970000 

Spezifisches  Gewicht  1,00031 

Das  Thermalwasser  der  Pfaferser  Quellen  wird  mit  Er- 
folg angewendet  gegen  chronischen  Rheumatismus  und 
Gicht,  chronische  Krankheilen  der  Knochen,  Gelenke 
und  Muskeln,  allgemeine  Nervosität,  Neurasthenie,  Neur- 
algien (Ischias),  chronische  Gehirn-  und  Rückenmarks- 
leiden,  Verdauungsstörungen,  chronischeh  Darmkatarrh, 
Blasen-  und  Nierenleiden,  Frauenkrankheiten,  chronische 
Erkrankungen  der  Luftwege  etc.  Behandlung  mit  Elek- 
trizität und  Massage,  schwedische  Heilgymnastik  nach  Me- 
thode Zander,  Hydrotherapie  etc.  Dauer  der  Bade-Salson 
von  Mittr*  Mai  bis  Mitte  Oktober.  Ragaz  erfreut  sich  eines 
milden  Klimas,  das  alle  Vorteile  einer  Hügelgegend  mit 
denen  einer  sonnigen  Ebene  vereinigt  und  den  Ort  zu 
einer  Uebergangsstation  zwischen  dem  Flachland  und  den 
hohen  Alpenthälem  stempeln.  Die  grossen  Waldungen 
an  den  Berghängen  uud  ein  steter  Luftzug  erhalten  die 
Luft  in  vorzüglicher  Reinheit.   Die  Aufzeichnungen  der 


Ragaz  von  Südosten. 

August  17,0«;  September  14.4«;  Oktober  8,5«  C.  Die  mitt- 
lere Bewölkung  während  dieser  Monate  schwankt  zwi- 
schen 4,3  bis  5,8  %.  Ra^az  weist  heute  an  Kuranten  eine 
Jahresfrequenz  von  30000  Personen  auf,  denen  eine  ganze 
Reihe  von  grossen  Hotels,  einfachem  Gasthöfen,  Pen- 
sionen und  Restaurationen  zur  Verfugung  stehen.  Viele 
Verkaufsmagazine  und  moderne  Privatbauten.  Mitten  im 
Dorf  erhebt  sich  die  zu  den  Bade-  u«d  Kuranstalten  ge- 
hörice  Bade-  und  Trinkhalle,  das  soff.  Dorfbad.  Oberhalb 
des  Dorfes  stehen  am  rechten  Ufer  aer  Tamlna  die  neuen 
Bade-  und  Kuranstalten,  voran  der  altertümliche  Hof  Ra- 
gaz und  der  moderne  Qaellenhof,  an  die  sich  die  vielen 
anderen  Etablissemente  und  ein  prächtiger  Kurpark  mit 
dem  Kursaal  anschliessen.  Vorzügliche  Kurmusik.  Kur- 
und  Verkehrs  verein.  Je  eine  katholische,  reformierte  und 
anglikanische  Kirche.  Schönes  Schulhaus  für  die  Primar- 


Aasgang  der  Taminaschlucht  gegen  Hagaz. 

und  Sekundärschule.  Ein  Bankinstitut.  Druck  wasserversor- 
ffung,  grosses  Elektrizitätswerk  an  der  Strasse  Ragaz-Vättis. 
Eine  Buchdruckerei  mit  einer  wöchentlich  3  mal  erscheinen- 
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den  ZeituDg.  Sehr  stark  besuchte  Jahrmärkte.  An  der 
Strasse  Mels-Sargans  steht  am    Fnss  der  malerischen 


M^ß^^^ 


Lageplan  von  Ragas. 


Bargraine  Freudenberg  das  grosse  Armenhaus  und  da- 
neben die  Kapelle  St.  Leonhard.  Zahlreiche  andere  Barg- 
ruinen in  der  Umgebung.  Drahtseilbahn  von  Hagaz  zum 
Schloes  Wartenslein,  das  eine  prachtvolle  Aussicht  bie- 
tet. Ragaz  ist  Ausgangspunkt  für  zahlreiche  Exkursio- 
nen, so  vor  allem  in  die  durch  eine  Strasse  bei^uem 
zugängliche  Taminaschlucht,  und  dient  als  Touristen- 
station für  interessante  Gebirgstouren,  besonders  ins  Ge- 
biet der  Grauen  Hörner  und  der  östl.  Glamerber&e. 

Der  Ort  erscheint  zum  erstenmal  998  in  einer  Bulle  des 
Papstes  Gregor  V.  als  Ragez;  dann  1050:  Hegacies:  Ende 
des  11.  Jahrnunderts :  Ragaces;  später  Ragazzes,  Kagats, 
Ragatsch,  Ragaz.  Wahrscheinlich  von  runcatia  (rätoro- 
manisch runcatsch)  =  Reute  herzuleiten.  Er  lag  in  der 
Nähe  der  Porta  Romanay  des  Durchpasses  der  uralten 
rätischen  Handelsstrasse  aus  dem  Zürich-  und  Walensee- 
thal  nach  Italien.  Rudolf  von  Hardegg.  Abt  von  Pfäfers, 
erbaute  hier  1174  eine  St.  Niklauskapelle  als  Filiale  der 
Mutterkirche  von  Pfäfers.  Das  Kloster  Pfäfers  erwarb  im 
ausgedehnten  Hof  Ragaz,  der  einen  eigenen  Gerichtsbe- 
zirk bildete,  viele  Rechtsame  und  Liegenschaften,  so  z.  B. 


1228  das  ausschliessliche  Mühlenrecht,  das  es  dem  die 
Freiherrschaft  Freudenberg  als  Reichslehen  verwalten- 
den Heinrich  von  Wildenberg 
abkaufte.  Eine  ganze  Reihe  von 
in  der  Umgebung  und  auch  in 
Bünden  beffüterten  Edehi  be- 
nannten sicn  von  Ragaz,  so  die- 
jenigen, die  in  Urkunden  von 
1209  bis  1339  als  Zeugen  oder 
als  Guttäter  des  Klosters  Pfäfers 
öfters  erwähnt  werden.  1411- 
1413  errichteten  Margaretba  von 
Marmels  und  ihr  Gemahl  Hans 
Ludwk  Heinrich  Hegner  die 
St.  Leonhardskapelle.  1436 
schloss  Ragaz  wie  die  andern 
Gemeinden  des  Sarganserlan- 
des ein  Burgrecht  mit  Zürich. 
1515  erstand  ein  iCaufhaus  (Sust) 
mit  Zollstätte  für  alle  über  den 
Kunkelspass  gehenden  Waren- 
transporte.  Die  1525  im  Land 
eingeführte  Reformation  wurde 
von  den  Gesandten  der  regie- 
renden alten  Orte  der  Eidge- 
nossen 1532  wieder  aufgeho- 
ben. Grosse  Fenersbrünste  zer- 
störten 1586  18  Häuser,  1734 
deren  42  und  am  8.  Septeml>er 
1765  deren  133.  Am  10.  Juli  1762 
verheerte  ein  Hochwasser  der 
Tamina  die  ganze  Gegend,  riss 
42  Wohnhäuser  und  Scheunen 
mit  sich  und  beschädigte  noch 
weitere  150  Gebäude.  Im  Hof 
Ragaz  s.  vom  Dorf  Hess  Abt 
Johannes  IV.  von  Pfäfers  ein 
Amtshaus  errichten,  das  dann 
der  Fürstabt  Bernhard  Boxler 
1774  durch  ein  Erholungshaus 
für  den  Abt  und  die  Konven- 
tualen  von  Pfäfers  ersetzte,  dem 
er  auch  noch  eine  Kapelle,  ein 
Verwaltungsgebäude,  verschie- 
dene Oekonomlebauten  und  ei- 
nen grossen  Garten  angliederte. 
Im  gleichen  Jahr  erstellte  man 
in  Ragaz  ein  neues  Rathaus.  Im 
Winter  1798/99  war  Ragaz  mit 
dem  Sarganserland  der  Schau- 

ßlatz  von  Kämpfen  zwischen 
esterreichern  und  Franzosen, ' 
in  deren  Verlauf  die  alte  ge- 
deckte Holzbrücke  über  die  Ta- 
mina und  die  Hälfte  des  Dorfes 
in  Flammen  aufgingen.  Die 
helvetische  Verfassung  gliederte 
Ragaz  dem  Kanton  Linth  an, 
worauf  es  1803  zum  neuen  Kan- 
ton St.  Gallen  kam.  Dieser  Hess  1825  die  alte  Schlachtka- 
pelle im  Dorf  erneuem  und  in  ihr  eine  bildHche  Darstel- 
lung des  am  6.  März  1446  in  der  Nähe  ausgefochtenen 
Kampfes  zwischen  den  Eidgenossen  und  Oesterreichem 
anbnngen,  die  bald  durch  ein  einfaches  Denkmal  ersetzt 
werden  wird.  Von  bekannten  Bewohnern  von  Ragaz  sind  ne- 
ben dem  schon  erwähnten  Architekten  B.  Simon  noch  zu 
nennender  Badedirektor  und  Verfasser  mehrerer  Schriften 
über  Raffaz  Flavian  Egger  (f  1896),  der  Pfarrer  J.  A.  S.  Fede- 
rer (t  lw8),  Rektor  der  kathoHschen  Kantonsschule  zu  St. 
Gallen  und  eidgenössischer  Schulrat,  der  Reallehrer  Fla- 
vian Kaiser  (f  1902),  der  Kanonikus  und  Administrationsrat 
J.  Oesch,  auch  verdient  als  Historiker  uud  Philanthrop. 

Bibliographie:  Fuhrer  von  Ragaz  und  Pfäfers.  Zürich, 
Verlag  von  J.  A.  Preuss:  Heule,  A.  Vom  Walemee  zur 
Tamma,  Glarus  1903;  Kaiser.  J.  F.  Die  Thermen  von 
Ragaz  und  Pfäfers.  1869;  Kaiser,  Flav.  Ragaz-Pfäfers 
und  ihr  Exkursionsgebiet.  2.  Aufl.  Ragaz  1880;  Schädler, 
A.  Ragaz-Pfäfers f  die  Heilwirkungen  seiner  Therme. 
1886.  Vergl.  ferner  die  Bibliographie  beim  Art.  PPiGPERS 
und  die  verschiedenen  Schriften  des  Ragazer  Verkehrs- 


V.Muin^er.sc, 


RAG 


RAI 


77 


Vereins  und  der  Bade-  und  Kurverwaltung  Ragax-Pfftrert. 

RAQI8CH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorderrhein,  RreiB 
und  Gem.  Ditentia).  125S  m.  Alpweide 
mit  einigen  Ställen,  am  rechten  Ufer 
des  Voraerrhein  S  km  sw.  Disentis. 
Von  einem  bis  vor  kurzem  hier  gestan- 
denen Wohnhaus  sieht  man  noch  die 
Manem.  Der  Volksüberlieferung  nach 
soll  hier  auch  eine  Burg  vorhanden 
gewesen  sein. 

RAQNAT8CH,  romanisch  Gurt- 
NiLTSCH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans, 
Gero.  Mels).  477  m.  Dorf,  am  Fuss  des 
rechtsseitigen  Gehänges  des  Seezthales 
und  an  der  Strasse  Walenstadt-Sar- 
gans :  2,1  km  nw.  der  Station  Mels 
der  Linie  Zürich- Weesen-Chur.  34  Häu- 
ser, 159  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Mels.  Landwirtschaft.  Eine  zum  An- 
denken an  Nikiaus  von  der  Flüe  1779 
erstellte  Kapelle.  Fond  eines  Bronze- 
messers in  Ragnatsch  und  einer  Römersiedelung  im  l>e- 
nachlmrten  Casella. 

RAQNAT8CHKRBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sar- 
gans). 1760-463  m.  Sehr  steiler  kleiner  Wildbach;  kommt 
von  der  Vorderen  Palfriesalp  in  der  Alvier-Gonzenkette 
herab  und  mündet  800  m  w.  vom  Dorf  Ragnatsch  von 
rechts  in  den  der  Seez  parallel  gehenden  Kanal  des  Klein 
SeezH,  der  der  Eisenbahnlinie  folgt  und  sich  in  den  Wa- 
lensee ergiesst. 

RAQNO  (80TT0)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Riviera,  Gem. 
Cresciano).  450-650  m.  Maieneäss  mit  Hüttengruppe,  am 
Eingang  ins  Val  Cresciano  und  3  km  so.  der  Station  Oso- 
gna  der  Gotthardbahn.  Wird  im  Frühjahr  und  Herbst  l>e- 
logen.  Herstellung  von  Butter  und  Käse. 

RAQOL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gem.  Pßfers). 
933  m.  Gruppe  von  4  Häusern  am  rechtsseitigen  (jehänge 
des  Taminathales,  an  der  Strasse  RagazVättis  und  gegen- 
über dem  Dorf  Valens :  6,7  km  sw.  der  Station  Ragaz  der 
Linien  von  Zürich  und  Rorschach  nach  Chur.  Postwagen 
Ragaz-Vättip.  IS  kaihol.  Ew.  Kirchgemeinde  PfSfers. 
Wiesenbau  und  Viehzucht.  Der  Staat  St.  Gallen  besitzt 
hier  einen  Wald,  der  ihm  als  Pflanzschule  dient. 

RAIFT  (Kt.  Wallis,  Bez.  Lenk,  Gem.  Tortman).  1815  m. 
Maiensäss  auf  einer  Lichtung  des  Taubenwaldes,  im  Tort- 
manthal  und  am  linken  Ufer  des  Thalbaches,  am  O.-Fuss 
des  Borterhoms  und  der  Bella  Tola ;  6  km  s.  Ems.  Etwa 
15  Hütten.  Raift  ist  der  Dialektausdruck  für  Ranft  (s.  die- 
sen Art). 

RAIFT  (Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich  Raron,  Gem.  Ausser- 
berg). Maientäss.  S.  den  Art.  Raaft. 

RAIMKUX  (CHATKAU  DU)  oder  CHATKAU  DK 
RAYMOND  PIKRRK  (Kt.  Bern.  AmUbez.  Delsberg, 
Gem.  Vermes).  935  m.  Meierhof  una  Schloss  am  N.-Hang 
des  MontRaimeox,  7  km  osö.  der  Station  Choindez  der 
Linie  Basel- Delsberg- Biel  und  3  km  so.  Reben velier.  Das 
Schloss  zusammen  mit  dem  ganzen  Mont  Raimeux  einst 
Eigentum  der  Fürstbischöfe  von  Basel,  die  es  im  16.  Jahr- 
hundert dem  Marc  Hugu^,  ihrem  Amtmann  zu  Delsberg, 
zum  erblichen  Lehen  ^ben.  Als  sich  das  Stift  Moutier- 
Grandval,  das  auf  die  Waldungen  des  Raimeuz  ebenfalls 
Rechtsansprüche  geltend  machte,  dieser  Verleihung  wider- 
setzte, entstand  zwischen  dem  Propst  von  Montier  und 
dem  Bischof  ein  Streithandel,  der  1661  dadurch  i>eigelegt 
wurde,  dass  sich  beide  Parteien  in  die  Vergebung  des 
Lehens  teilten.  Dieses  kam  dann  an  das  Solothumer 
Patriziergeschlecht  derer  von  Staal,  die  sich  nun  im  Bis- 
tum niederliessen  und  auch  Herren  von  Sulz  (Soulce) 
werden.  Wolfgang  von  Staal,  Herr  von  Raimeux.  war 
1703-1711  Propst  des  Stiftes  Moulier-Grandval  und  sein 
Bruder  Friedrich  von  Staal  1603-1706  Abt  von  Bellelay; 
Franz  Philipp  von  Staal  war  1733  Chorherr  von  Solothurn 
und  sein  Bruder  Beat  Heinrich  Chorherr  von  Saint  Ur- 
sanne. Als  Dichter  machte  sich  J.  B.  von  Staal  (17.  Jahr- 
hundert) bekannt.  Dieses  Geschlecht  besass  das  Schloss 
Raimeux  bis  1793,  in  welchem  Jahr  es  zum  Staatseigen- 
tum erklärt  und  verkauft  wurde.  Heute  ist  es  zu  einem 
Meierhof  umgewandelt,  trägt  al>er  immer  noch  den  Wap- 
penschild derer  von  Staal. 

RAIMKUX  <LK)    (Kt.    Bern,    Amtsbez.    Münster). 


1305  m.  Bergrücken  über  dem  rechten  Ufer  der  Birs, 
zwischen  dem  Thal  von  Grandval  im  S.  und  dem  Vallon 


'KL}fioliier  i^JU/nger.  sc. 

Geologisches  Qaerprofll  durch  den  Mont  Raimeux  (Aber  die  Häasergruppe  Les  Raimeux). 

1.  Qaatamär  ;  2.  MoUsse;  3.  Bobnersbildung;  4.  Kimeridge  (Malm);  5.  Sequan 
(Blalro);  d.  Rauracien  (Malm);  7.  Oxford  (Malm);  8.  Calloviea  (Dogger);  9.  Ba- 
thien  (Dogger), 

der  Gabiare-Scheulte  im  N.  Zieht  auf  eine  Länge  von  9  km 
in  der  Richtung  W.-O..  bildet  die  ö.  Fortselzung  der  Mon- 
tagne  de  Moutier,  von  oer  ihn  die  von  der  Birs  durcbflos- 
sene  grcssarlige  Klus  von  Münster  trennt,  und  endigt  im 
0.  an  der  vom  Ruisseau  d'Elay  eingeschnittenen  Schlucht. 
S.-  und  W.-Hang  sind  felsig  und  brechen  schroff  ab,  wäh- 
rend der  N.-Hang  verhältnismässig  sanft  sich  abdacht. 
Die  der  Klus  von  Münster  rechts  der  Birs  von  Münster 
bis  Choindez  einen  so  wilden  Charakter  verleihenden, 
stark  aufgerichteten  Felsschichten  (gehören  dem  Gewölbe 
des  Mont  Raimeux  an.  Dieser  wird  seiner  Länge  nach  durch 
einige  auf  die  Birs  ausmündende  Isoklinallnälchen  (wie 
Gombe  du  Pont,  Combe  du  Petit  Raimeux,  Combe  de  M^- 
chal,  Combe  Chopin  und  Coml>e  de  Rel>eu velier)  gegliedert. 
Oben  trägt  der  Rucken  ausgezeichnete  Sennberge  und  die 
zu  kleinen  Gruppen  vereinten  Meierhöfe  (von  W.  nach  0. 
gezählt)  von  Les  (Jressins  Dessus  (n.  Belpraho*> )  Les  Raimeux 
(n.  Grandval),  i:.sGossins(n.  CorcellesJ  und  £sGobat.  Male- 
rieche Strassen  und  Fusswege.  Viehzucht  und  etwas 
Ackerbau.  Einige  der  Höfe  sind  nar  im  Sommer  bewohnt. 
Spuren  einstigen  Eisenerzbaues. 

RAIMKUX  (LK8)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Mänster,  Gem. 
Cr^mines).  1292  m.  Gruppe  von  4  Höfen  auf  dem  Rücken 
des  Mont  Raimeux,  4  km  n.  der  Station  Grandval  der  im 
Bau  begriiTenen  Linie  Münster-Weissenstein-Solothum 
und  5  km  ö.  der  Station  Münster  der  Linie  Basel- Delsl>erff- 
Biel.  16  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Grandval.  Mit  Grand- 
val durch  eine  an  Schlingen  reiche,  malerische  Strasse 
verbunden.  Etwas  Ackerbau,  Viehzucht.  Einige  der  Häu- 
ser sind  nur  im  Sommer  bewohnt.  Trigonometrisches 
Signal  mit  einem  fQr  das  Publikum  nicht  zugänglichen 
Beobachtungsturm.  i3l7:  Ramul. 

RAIN.  Ortsnamen  der  deutschen  Schweiz  (exkl.  das 
Ober  Wallis),  besonders  häufig  rechts  über  dem  Zürichsee 
anzutreffen.  Bezeichnete  ursprünglich  eine  eine  Eigentams- 
grenze  bildende  Anhöhe,  dann  einen  langgezogenen  Hü- 
gelrücken und  jetzt  im  Dialekt  ganz  allgemein  eine  sanft 
ansteigende  Halde. 

RAIN  (Kt.  Appenzell  L  R.,  Gem.  Oberegg).  876  m. 
Gruppe  von  6  Häusern,  5(X)  m  w.  Oberegg  und  3  km  s. 
der  Station  Heiden  der  Bergbahn  Rorschach-Heiden. 
39  kathol.  Ew.  Viehzucht.  Waldwirtschaft. 

RAIN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarwangen,  (jem.  Ursen- 
bach). 580  m.  Weiler,  1  km  nö.  Ursenbach  und  1,8  km 
sw.  der  Station  Kleindietwil  der  Linie  Langenthai  -  Wol- 
husen.  13  Häuser,  121  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Ur- 
senbach. Landwirtschaft. 

RAIN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Seftigen,  Crem.  Walteuwil). 
700-900  m.  Nordwestl.  Abschnitt  der  Gemeinde  Watten- 
wil,  an  den  Hängen  des  Gurnigel.  Zusammen  92  zerstreut 
gelegene  Häuser,  508  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Watten- 
wil.  Wiesentmu.  Sehr  schöne  Aussicht.  Grosses  Hotel. 

RAIN  (Kt.  Luzern,  Amt  Ilochdorf).  594  m.  (^em.  und 
Pfarrdorf,  am  S.-Fuss  der  Erlosen  schön  gelegen :  6  km 
nö.  der  Station  Sempach  der  Linie  Luzern- Ölten.  Post- 
bureau, Telegraph,  Telephon;  Postwaffen  Emmenbräcke- 
Münster.  Gemeinde,  mit  Buhl,  Herbrig,  Herzigen,  Klee- 
wald, Rütl,  Sandplatten,  Unterdellen  und  Unterscheid : 
1171läuser,  869  kathol.  Einwohner;   Dorf:  12  Häuser, 
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118  Ew.  Wiesen-,  Obst-  und  Gemüsebau.  Sekundar- 
Bchole.  Stiftung  xor  Verabfolgnng  von  Kleidern  an  arme 
Kinder  und  zur  Unterstützung  bedarf lieer  Leiurlinge. 
Schöne  Aussicht  auf  die  Alpen.  Bei  Gunaoldinffen  nahe 
Rain  stand  der  Stammsitz  des  Patriziergeschlechtes  von 
Gundoldingen,  deren  bekanntester  Vertreter  Peter  von 
Gnndoldingen,  der  Fuhrer  der  Eidgenossen  in  der  Schlacht 
von  Sempach,  war.  Fund  eines  römischen  Münzschaties 
bei  Buchen.  1338 :  An  dem  Reine. 

RAIN  (Kt.  Luxem,  Amt  Hochdorf,  Gem.  Emmen). 
542  ÜQ.  Gruppe  von  2  Häusern,  an  der  Strasse  Emmen- 
brücke-Hellbühl  und  1,3  km  sw.  der  Station  Rotenburg 
der  Linie  Luzem-Olten.  22  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Rotenburg.  Landwirtschaft. 

RAIN  oder  OBERRAIN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und 
Gem.  Gossan).  719  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  am  NW.- 
Fuss  des  Rosenbergs  und  1,4  km  so.  der  Station  Gossau 
der  Linie  Zürich- Winterthur-St.  Gallen.  43  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Gossau.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

RAIN  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Balsthal,  Gem.  Kesten- 
holz).  477  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  500  m  so.  Kesten- 
holz  und  4  km  so.  der  Station  Oensingen  der  Linie  Olten- 
Solothum-Biel.  Postwagen  Oensingen- Wolf wil.  23  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Kestenholz.  Viehzucht  und  Milchwirt- 
schaft. Stickerei. 

RAIN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Horgen,  Gem.  Schönenberff). 
680  m.  Gruppe  von  5  Häusern ;  1,5  km  nw.  der  Kirche 
Schönenberg.  30  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Schönen- 
berg. Wiesenbau. 

RAIN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen,  Gem.  Herrliberg). 
493  m.  Weiler,  1  km  nw.  der  Station  Herrliberg  der 
rechtsufrigen  Zürichseebahn  (Zürich-Meilen-Rapperswil). 
12  Häuser,  45  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Herrliberg. 
Weinbau. 

RAIN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen,  Gem.  Hombrechtikon). 
484m.  Gruppe  von  4  Häusern;  1,5  km  ö.  der  Kirche 
Hombrechtikon.  26  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Hom- 
brechtikon. Wiesenbau. 

RAIN  (Kt.  Zürich,  Bez.  und  Gem.  Meilen).  460  m. 
Gruppe  von  5  Häusern ;  1,5  km  nw.  der  Station  Meilen 
der  rechtsufrigen  Züricti^eebahn  (Zürich-Meilen-Rappers- 
wil). 25  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Meilen.  Weinbau« 

RAIN  (Kt.  und  Bez.  Zürich,  Gem.  Altstetten).  Teil  des 
Dorfes  Altstetten.  S.  diesen  Art. 

RAIN  (Kt.,  Bez.  und  Gem.  Zürich,  Stadtkreis  H).  Teil 
des  Stadtquartieres  Wolushofen.  S.  diesen.  Art. 

RAIN  (AUF  DKM)  (Kt.  Bern,  Amtobez.  Aarwangen, 
Gem.  Thunstetten).  506  m.  Weiler;  1,7  km  nw.  Thun- 
stetten  und  1  km  nö.  der  Station  Bützberg  der  Linie 
Olten-Bern.  11  Häuser,  79  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Thunstetten.  Landwirtschaft. 

RAIN  (AUF  DKM)  (Kt.  Solothum,  Amtei  Lebern, 
Gem^  Riedholz).  500-600  m.  Zehn  am  Waldrand  w. 
Riedholz  zerstreut  gelegene  Höfe,  6  km  nö.  Solothum. 
122  kathol.  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

RAIN  (HINTERN)  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter 
Rheinthal,  Gem.  Thal).  412  m.  Weiler,  am  N.-Fuss  des 
Buchbergs  und  1,9  km  nw.  der  Station  Rheineck  der  Linie 
Rorschach-Sargans-Ghur.  53  zur  Mehrzahl  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Thal.  Acker-,  Mais-,  Obst-  und  Weinbau, 
Viehzupht.  Stickerei. 

RAIN  (OBKR  und  UNTER)  (Kt  Zürich,  Bez.  Mei- 
len, Gem.  Stäfa).  ^460  m.  Zwei  Weiler  mit  zusammen 
29  Häusern,  500  m  n.  der  Station  Stäfa  der  rechtaufrigen 
Zürichseebahn  (Zürich-Meilen-Rapperswil).  170  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Stäfa.  Weinbau. 

RAIN  (UNTER)  (Kt.  Appenzell  L  R.,  Gem.  Appen- 
zell). Weiler.  S.  den  Art.  Unterrun. 

RAIN  (VORDER)  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggen- 
burg, Gem.  Alt  St.  Johann).  900  m.  Weiler,  s.  der  Post- 
strasse  Ebnat- Wildhaus-Buchs  und  13  km  so.  der  Station 
Ebnat  der  Toggenburgerbahn.  11  Häuser,  45  zur  Mehr- 
zahl reform.  Ew.  Kirchgemeinde  AU  St.  Johann.  Alp- 
wirtachaft. 

RAINBROQQ  oder  RIBROQQ  (Kt.  Bern,  Amtabez. 
und  Gem.  Prutigen).  780  m.  Brücke  der  Strasse  Fruti- 
gen-Kandersteg  über  die  Kander,  am  Fuss  der  Teilenburg. 
Zu  beiden  Seiten  der  Brücke  je  eine  Zündhölzchen fab^k. 

RAINI8CH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  und  Gem.  Frutigen). 
Dorf.  S.  den  Art.  Reinisch. 


RAINLI  (Kt.  SchwTZ,  Bez.  Einsiedeln).  978  m.  Süd- 
westl.  Vorschulter  des  Sonnenbergs  rechts  über  dem  Sihl- 
thal,  3  km  ö.  Einsiedeln.  Molasse.   Auf  ihm  3  Höfe  mit 

25  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Willerzell.  Wird  nach  An- 
lage des  geplanten  Sinlsees  eine  in  diesen  vorspringende 
Halbinsel  bilden. 

RAINMATTK  oder  RHEINMATTE  (Kt.  Graubün- 
den, Bez.  Heinzenberg,  Kreis  und  Gem.  Safien).  1250  m. 
Haus  am  linksseitigen  Gehänge  des  Safienthales,  14  km  s. 
der  Station  Versam  der  Bundner  Oberlandbahn.  Nach 
der  Volksüberlieferung  soll  hier  einst  eine  Burg  gestan- 
den haben. 

RAINWALD  (Kt.  Aargau,  Bez.  Brugg).  350-480  m. 
Wald,  am  N.-Hang  des  Habsburgerberges  und  2  km  nö. 
vom  Bad  Schinznach.  Wird  von  dem  von  Brugg  zur  Habs- 
burg hinaufführenden  Weg  durchzogen. 

RAI88E,  RA88K,  RACHE  oder  RECHK.  Orte- 
namen  der  französischen  Schweiz;  vom  DUlektausdruck 
raisse  oder  fasse  =  Säge,  Sägerei  herzuleiten. 

RAI88E  (LA)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val  de  Travere, 
Gem.  Fleurier).  760  m.  Gruppe  von  4  Hänsern,  am  un- 
tern Waldrand  1,5  km  so.  der  Station  Fieurier  der  Regio- 
nalbahn Travers-Buttes  schön  gelegen.  S6  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Fieurier.  Ein  im  Sommer  geöffneter  Gast- 
hof. Sommerfrische.  In  der  Nähe  entapringt  am  Fuss 
der  aus  oberm  Jurakalk  bestehenden  Rochers  de  la  Ser- 
pili^re  und  im  Niveau  der  Ailnvionsebene  des  Val  de  Tra- 
vers  die  starke  Stromquelle  des  Baches  von  Fieurier, 
die  das  Dorf  Fieurier  mit  Trinkwasser  versorgt. 

RAI88K  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Grandson,  und  Kt. 
Neuenburg,  Bez.  val  de  Travers).  Bach.  S.  den  Art.  Vaux 

(RUISSBAU  DB  LA). 

RAI88E  (LA)  oder  LK8  RAI88K8  (Kt.  Waadt, 
Bez.  Grandson,  Gem.  Goncise).  450  m.  Gruppe  von  7  Häu- 
sern zwischen  dem  Ufer  des  Neuenburgersees  und  der 
Strasse  Neuenburg-Yverdon;  2,8  km  nö.  Goncise  und  1 ,7  km 
SSW.  der  Station  Vaumarcus  der  Linie  Neuenburg- Lau- 
sanne. 35  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Goncise.  Acker- 
und  Weinbau.  Steinbrüche  auf  fossilführenden  weissen 
Urgonkalk,  der  schon  von  den  Römern  ausgebeutet  wor- 
den ist.  Ehemalige  Mühlen,  im  17.  Jahrhundert  Eigentum 
der  Freiherren  von  Neuenburg-Gorgier.  Pfahlbau  aus  der 
Steinzeit.  Hier  entspringen  dem  Urgonkalk  etwa  im  Ni- 
veau der  Eisenbahnlinie  und  im  Niveau  des  Seestrandes 
zwei  Gruppen  von  schönen  Stromquellen,  von  denen  jene 
in  ihrem  Ertrag  stark  schwanken,  während  diese  umge- 
kehrt sehr  konstant  sind.  Seitdem  Ingenieur  Ritter  vor 
etwa  zehn  Jahren  vorgeschlagen  hatte,  dieses  Wasser 
nach  Lausanne  zu  leiten,  hat  der  Staat  Neuenburg  die 
Quellen  samt  dem  Landgut  La  Raisse  käuflich  erworben. 
Man  versichert,  dass  diese  Quellen  mit  der  starken  tem- 
porären Quelle  der  Diaz  über  La  Lance  in  Verbindung 
stehen,  da  an  beiden  Orten  der  Hochwasserstand  zu  glei- 
cher Zeit  sich  einstellt.  Dieser  Zusammenhang  ist  mög- 
lich, aber  nicht  erwiesen,  da  das  Wasser  der  Diaz  auch 
noch  in  anderen  ständig  fliessenden  Quellen  wenig  über 
dem  Seespiegel  zu  Tage  quillt. 

RAI88K  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Nyon,  Gem.  Genol- 
lier).  564  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  am  Ruisseau  de  Mon- 
tant  und  am  Weg  Genollier-Begnins ;  700  m  nö.  Genol- 
lier  und  4,3  km  nw.  der  Station  Gland  der  Linie  Lau- 
sanne-Genf. 22  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  GenoUier. 
Landwirtschaft.  Säge. 

RAI88E8  (LE8)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val  de  Tra- 
vers, Gem.  Fieurier).  828  m.  4  Häuser  am  Waldrand  so. 
der  Station  Fieurier  der  Regionalbahn  Travers-Butifes. 

26  reform.  Ew.  Landwirtschaft. 

RAJKTTK  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont).  Gipfel. 
S.  den  Art.  Epicoun  (Bec  d*). 

RALLIQKN  (Kt.  Bern,  Amtobez.  Thun,  Gem.  Sigris- 
wil).  570  m.  Alter  quadratischer  Burfftnrm  mit  einem 
ehemaligen  Rebberg,  am  rechten  Ufer  aes  Thunersees  in 
ruhiger  Gegend  gelegen,  am  Fuss  der  Felsmauer  der 
Ralligstöcke  und  2  km  nw.  der  Dampfschiffstation  Mer- 
ligen.  In  dem  während  des  19  Jahrhunderte  völlig 
restaurierten  Bauwerk  befindet  sich  heute  eine  ^ut  be- 
suchte Haushaltun^schule.  RalUgen  war  zu  Beginn  des 
16.  Jahrhunderte  Eigentum  des  Berner  Geschlechtes  Frei- 
burger, dessen  damaliges  Haupt  Georg  Freiburger  der 
Reformation  feindlich  gesinnt  war  und  sich  deshalb  als 
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Kintiedler  in  eine  Felshöhle  zorückzog,  worauf  die  Borff 
mit  LandgDt  der  Reihe  nach  an  die  Spillmann,  Michel 
yon  Schwertschwendi,  Thormann  und  Fels  nbergioff. 
Ueber  dem  Turm  sieht  man  am  Hang  derRalligstöcke  die 
Reste  eines  einstigen  Bergsturzes,  der  der  Ueberiieferang 
nach  eine  ehemals  hier  stehende  Stadt  Roll  verschüttet 
haben  soll.  Geologisch  interessantes  Gebiet:  Kontakt 
der  Molassenagelfluh  mit  den  nördl.  Kalkalpen;  Auftretep 
des  sog.  Ralligsandsteins,  der  demOligozän  zageschriel>en 
wird  ond  der  roten  Molasse  entspricht.  Anstehende 
Fetzen  von  Rät  und  Lias. 

R ALLIQSTOECKK  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun).  1261- 
1662  m.  Erste  sw.  Felsbastionen  des  Sigriswiiergrates 
über  dem  rechten  Ufer  des  Thunersees,  in  der  Spitzen 
Fluh  (1662  m),  einem  schönen  Aussichtspunkt  1  3/4  Stun- 
den nordl.  über  Merligen.  gipfelnd.  Neocomsynklinale 
anter  einer  Decke  von  sehr  rossilreichem  Nnmmuliten- 
kalk. 

RAMACLKZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pavs  d'Euhaut).  1900- 
915  m.  Wildbach;  entspringt  auf  dem  PJateau  de  la 
Brave,  stürzt  mit  zahlreichen  Kaskaden  durch  eine  enge 
Schlucht  und  mündet  gegenüber  Ghäteau  d'CET  von  links 
in  die  Saane.  Er  hat  in  der  Schlucht  zahlreiche  schön 
geglättete  und  ausgehöhlte,  prachtvolle  Eroeionskessel  aus- 
ce  wasc  hen  • 

RAMACLKZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  d*Enhaut,  Gem. 
Chitean  d'CEz).  9151100  m.  Bewaldeter  Hang  am  Fuss 
der  Rochers  de  la  Braye,  links  über  der  Saane  und 
gegenüber  Ghäteau  d'CEz.  20  Minuten  von  diesem  Dorf 
entfernt.   Beliebtes  Ausflugsziel  der  Kurgaste. 

RAMBACH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Münsterthal). 
Bergwasser;  Thalbach  des  Münsterthaies.    S.  den  Art. 

ROMBACH. 

RAMBACH  (Kt.  und  Bez.  Schwvz).  1781-580  m.  Bach; 
entspringt  am  Dreiangel  n.  über  Muotathal  und  mündet 
von  rechte  in  die  Muota.  An  ihm  fanden  1799  Kämpfe 
statt  zwischen  den  Franzosen  unter  Mass^na  und  den 
Russen  unter  Suwarow. 

RAMKLLO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gem.  Mon- 
teggio).  276  m.  Weiler  im  Val  Tresa;  3,5  km  w.  der 
Station  Ponte  Tresa  der  Linie  Ponte  Tresa- Luino.  Post- 
wagen Lugano-Sessa.  18  Häuser,  48  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Monteggio.  Acker-  und  Weinbau.  Schöne 
Wiesen  und  Kastanienselven.  Auswanderung 4er  jungen 
Männer  als  Maurer  und  Maler  in  die  übrigen  Kantone. 

RAMKNDINQKN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See,  Gem. 
Gommiswald  und  Kaltbrunn).  593  m.  5  an  der  alten 
Strasse  Gauen-Kaltbrunn  zerstreut  gelegene  Häuser,  3  km 
n.  der  Station  Kaltbrunn- Benken  der  Linie  Zürich-Rap- 
pers wilZiegelbrücke.  25  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Gauen.    Obstbau,  Viehzucht. 

RAMKR8BERQ  (Kt.  Obwalden,  Gem.  Samen).  665 
m.  Gemeindeabteiinng  und  Dorf,  am  linksseitigen  Ge- 
hänge des  Thaies  der  Samer  Aa  und  1,5  km  wnw.  der 
Station  Samen  der  Brüoigbahn  (Luzem-Brienz).  45 
Häuser,  206  kathol.  Ew.  Kirdigemeinde  Sarnen.  Vieh- 
zucht. Kapelle.  Heimat  des  Hauptmanns  Jost  Jordin  und 
des  Landammannes  Fruenz,  die  sich  in  den  italienischen 
Feldzüffen  von  151^13  auszeichneten.  Im  13.  Jahrhun- 
dert: Ramresperge;  vom  Personennamen  Ramheri  ab- 
zuleiten. Die  frühere  Schreibweise  Römersberg  beruht 
darauf,  dass  man  aus  einem  Fund  von  römischen  Münzen 
am  Fuss  des  Berghanges  und  eines  Römergrabes  am  Lan- 
denberg auf  das  heute  bestrittene  Vorhandenaein  einer 
römischen  Ansiedelung  schloss. 

RAMKR8BKRQKRWALD  (Kt.  Obwalden).  900- 
1570  m.  Grosser  Wald  am  S.-Hang  des  Rückens,  zwischen 
dem  Tlial  der  Saraer  Aa  und  demjenigen  der  Grossen 
Schlieren;  3,5  km  nw.  Samen.  4  km  lang  und  im  Mittal 
1,5  km  breit. 

RAMF  <PA880)(Kt.  Tessin,  Bez.  LevenUna).  2481  m. 
Wenig  bedeutender  und  nur  selten  benutzter  Passüber- 
gang aus  dem  Val  Marcri  (einem  rechtoseitigen  Neben- 
thal der  Levenlioa)  ins  obente  Verzascathal.  Der  Weg 
steigt  von  Personico  (4  km  oberhalb  Biasca)  auf  langen 
Umwegen  den  steilen  Hang  des  Tessinthales  hinan,  um 
durch  Val  Nadro  und  um  einen  Felsausläufer  hemm  das 
hoch  über  der  Leventina  hängende  Val  Marcri  (1500  m) 
und  die  Passhöhe  zu  erreichen,  um  dann  nach  neuer- 
lichem grossem  Umweg  durch  Val  d'Efra  nach  Frasco  im 


Verzascathal  hinal>znfQhren.  Er  ist  fast  durchwegs  selir 
felsig  und  steil.   Personico-Frasco  8  Stunden. 

RAMINALP  (Kt.  Glaras,  Gem.  Elm).  1200-2300  m. 
Grosse  Alpweide  in  dem  von  Elm  nö.  gegen  den  Foqpass 
hinaufoiebenden  Raminthal.  Der  Unterstafel  (1245  m) 
liegt  am  Ausgang  des  Thaies  n.  oder  rechts  vom  Ramin- 
bach.  während  Mittel-  und  Obentafel  (1752  und  1883  m) 
am  riintergehänge  des  Thaies  und  an  den  Hängen  des 
Foostöckli,  Grünenspitz  und  Fährisnitz  sich  ausbreiten. 
Zusammen  700  ha  Flache,  wovon  372  nutzbare  Alpweide, 
die  250  Kühe  nährt  18  Alpgebäude,  wovon  12  Hätten. 
Die  Alp  wird  vom  Fussweg  aus  dem  Semfthal  (Elm)  über 
den  Foopass  nach  Weisstannen  durchzogen.  Im  Flysch 
der  Rarolnalp  findet  man  stellenweise  schöne  Fukoiden. 

RAMINBACH  (Kt.  Glams).  2150-960  m.  7  km  langer 
rechtsseitiger  Zufluss  zum  Sernf;  entsteht  aus  der  Ver- 
einigung von  zwei  Quellbächen,  deren  bedeutenderer  vom 
Foostöckli  und  Grünenspitz  kommt  und  die  obere  und 
mittlere  Raminalp  durchfliesst,  während  der  andere  am 
W.-Hang  der  Grossen  ond  Kleinen  Scheibe  entspringt; 
wendet  sich  nach  W.  und  SW.  und  iliesst  durch  eine 
lange  Schlucht,  um  ö.  vom  Dorf  Elm  sich  mit  dem  Sernf 
zu  vereinigen.  Von  seinen  zahlreichen  Nel>enbäehen  sind 
zu  nennen  :  von  N.  oder  rechts  das  die  Alp  Camperdun 
entwässernde  Kammbächli  und  von  S.  oder  links  der  vom 
Segnespass  und  der  Tschingelalp  kommende  Tschiogel- 
kmch,  der  am  Fuss  des  Berges  die  schöne  Tschingel- 
schlucht ausgewaschen  hat. 

RAMINTHAL  (Kt.  Glaras).  2222  960  m.  Rechts- 
seitiges Nebentbai  zum  Semfthal,  in  das  es  bei  Elm 
einmündet;  6,5  km  lang,  vom  Raminbach  in  der  Rich- 
tung nach  SW.  durchflössen  und  ganz  in  eozänen  Schie- 
fern. Quarziten  und  Nummulitenkalken  ausgewaschen. 
Da  die  Schichten  nach  S.  fallen,  sind  die  ft>eiden  Thal- 
seiten in  ihrer  äussern  Form  stark  voneinander  verschie- 
den. Das  zum  Fahnenstock  (2168  m),  Blattengrat  (2^ 
m)  und  Grünenspitz  (2360  m)  ansteigende  N.-Gehänge  ist 
wenig  steil,  mit  grossen  Massen  Glazialschutt  überführt, 
auf  denen  weite  Tannenwälder  (Raminwald  und  Gamper- 
dunwald)  stehen,  und  trägt  die  ausgedehnten  Alpen  von 
Camperaun  und  Ramin.  Im  S.  r^en  dagegen  die  Fels- 
wänaeder  Sardonagruppe  bis  zu3100  m  auf,  die  nur  durch 
die  schmale  Rasenterrasse  der  Alp  Falzöber  unterbrochen 
werden.  Nach  der  Mündung  des  Tschingelbaches  in  den 
Raminbach  erhält  das  Thal  den  Namen  Unterthal  und 
der  Bach  den  Namen  Unterthalbach.  Hier  stand  die 
durch  den  Bergsturz  von  Elm  am  11.  September  1881 
zerstörte  Häusergruppe  Unterlhal. 

RAMI8BKRQ  und  UNTKR  RAMI8BKRQ  (Kt. 
Bern,  Amtsbez.  Trachselwald,  Gem.  Lützelflüh).  762  m. 
7  Bauernhöfe  auf  dem  Rücken  zwischen  dem  Emmen- 
thal  und  dem  vorderen  Abschnitt  des  Dürrgrabens,  2  km 
ö.  der  Station  Ramsei  der  Linie  Burgdorf-Lanffnau.  43 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Lützelflüh.  Viehzucnt  Hier 
ging  einst  die  alte  Strasse  des  Emmenlhales  durch,  die 
heute  durch  die  bei  der  Wannenflnh  dem  rechten  Ufer 
der  Emme  folgende  neue  Strasse  ersetzt  ist.  Die  Namen 
Ramisberg,  Ramisfluh,  Ramsach.  Ramsau  sind  vom  Per- 
sonennamen Rimo  (Koseform  für  Hraban  oder  Ragan) 
herzuleiten. 

RAMI8FLUH  (Kt.  Obwalden).  1864m.  Felssporn 
mit  einem  begrasten  kleinen  Gipfelplateau,  dem  Heitli- 
stock  (2148  m)  nach  NO.  vorgelagert  und  zwischen  dem 
Thälchen  des  Thälibaches  und  dem  obern  Melchthal ; 
SW.  über  Melchthal  und  von  diesem  Ort  in  3  Stunden  zu 
erreichen.    Der  N.-Abfall  trägt  den  Namen  Keselefluh. 

RAMI8WIL  (Kt.  Solothura,  Amtei  Baisthal,  Gem. 
Mümliswil-Hamiswil).  647  m.  Gemeindeabteiinng  und 
Pfarrdorf,  im  Guldenthal  und  am  Guldenthal  bach,  7  km 
nw.  der  Station  Baisthal  der  Oensingen- Baisthalbahn. 
Postablage.  55  Häuser,  352  kathol.  Ew.  Viehzucht  und 
Herstellung  von  Käse.  1147:  Ramolswilre;  1152:  Ramols- 
wiler;  vom  Personenamen  Ramo,  Ramold  herzuleiten. 

RAMI8WILBACH  (Kt.  Solothum,  Amtei  Baisthal). 
Bach.    S.  den  Art.  Guldenthalbacu. 

RAMLIN8BURQ  (Kt.  Basel  Land^  Bez.  Liestal).  497 
m.  Gem.  und  Dorf  auf  dem  Racken  zwischen  den  Thälem 
der  Ergolz  und  der  Vorderen  Frenke,  3  km  s.  der  Station 
Lausen  der  Linie  Olten-Basel  und  2.5  km  n.  der  Station 
Lampenl>erg  der   Waldenburgerbahn.     Postablage.     43 
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Häaser,  909  reform.  Ew.  Gemeinsame  Pfarrei  mitBuben- 
dorf.    Landwirtschaft   Seidenbandweberei. 

RAM008  (Rt.  Aargaa,  Bez.  Zofingen,  Gem.  Vordem- 
wald). 443  m.  Gruppe  von  5  Häasem,  an  der  Strasse 
Strengelbach- Vordemwald  und  2  km  sw.  der  Station  Zo- 
fingen der  Linie  Luzem-Olten.  43  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Zofingen.   Landwirtschaft. 

RAM08A  (FUORCLA  DK)  (Et.  Graubünden,  Bez. 
Glenner).  2650  m.  Pass  zwischen  dem  Piz  Tgietschen  und 
dem  Piz  Caval,  in  der  vom  Pii  Terri  nach  N.  ziehen- 
den Kette,  htihrt  dem  Diesrutpass  parallel  von  Vrin 
im  obersten  Lugnez  über  den  Weiler  Puzatsch  nnd  die 
Alp  Ramosa  ins  obere  Somvix. 

RAM08CH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  Gem.  und 
£k>rf.  S.  den  Art.  RemOs. 

RAMPIQA  (Kt.Te6sin,  Bez.  Lugano,  Gem.  Barbengo). 
Weiler.  S.  den  Art.  Rompioa. 

RAMSACH  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Sissach,  Gem. 
Iläfelfingen).  742  m.  Gut  besuchtes  Heilbad,  am  NW.- 
Hang  des  Wisenbergs  und  2  km  nö.  der  Station  Läufel- 
fiogen  der  Linie  Olten-Basel.  Telephon.  Ein  Gebäude 
14  Ew. 

RAMSAU  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter  Toggenburg, 
Gem.  Oberuzwil).  680  m.  Weiler,  an  der  Strasse  Flawil- 
Lütisburg  und  5  Lm  sw.  der  Station  Flawil  der  Linie 
Zürich-V^interthur^St.  Gallen.  13  Häuser,  45  kathol.  und 
reform.  Ew.  Kirchgemeinden  Bichwil  und 
OberuzwU.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Sticke- 
rei und  Weberei  als  Hausindustrie.  ^  : 
Ramesaua. 

RAMSCHWAQ  (AL.T  und  NKU)  (Kt. 
St.  Gallen,  Bez.  Tablat,  Gem.  Häggenswil). 
566  m.  Zwei  Burgruinen  über  dem  steil 
abfallenden  Waldufer  rechts  der  Sitter.  Alt 
Ramschwag,  in  beinahe  unzugänglicher 
und  das  ganze  untere  Sitterthal  beherr- 
schender Lage,  steht  400  m  s.  Kollerberg. 
Neu  Ramschwag  wnrde  nach  einem  be- 
trächtlichen Erdschlipf,  der  das  alle  Schloss 
teilweise  zerstört  hatte,  gegen  Ende  des 
15.  Jahrhunderts  erbaut,  lag  aber  schon 
1733  in  Trümmern,  so  dass  man  aus  seinen 
Steinen  damals  die  Kirche  Häggenswil  er- 
stellte. Von  Schloss  Alt  Ramschwag,  das 
mit  dreifachen  Mauern  und  zwei  Gräben 
umgeben  war  und  als  die  stärkste  Feste 
auf  St.  Galler  Bodt^n  galt,  stehen  heute 
noch  ein  fester  Turm  und  ein  Teil  der 
Mauern.  Es  ist  die  Wiege  der  kriegerischen  Edeln  von 
Ramschwag,  mächtiger  Herren,  die  zwar  Dienstleute 
des  Klosters  St.  Gallen  waren,  sich  aber  oft  gegen  die- 
ses auflehnten  und  ihm  sogar  feindlich  gegenüber- 
standen. Diesem  Geschlecht  gehörten  an  Salomon  III., 
889  Abt  von  St.  Gallen  und  890  Bischof  von  Konstanz; 
Konrad  und  Heinrich,  die  1228  als  Zeugen  bei  der 
Stiftung  des  Heiliggeistspitals  in  St.  Gallen  erscheinen  ; 
Heinrich,  1244  Mönch  im  Kloster  Magdenau.  Das  be- 
kannteste Glied  ist  aber  Freiherr  Franz  Christoph  Joseph 
von  Ramsch waff,  ein  Neffe  des  Fürstbischofes  von  Basel 
Johann  Konrad  von  Reinach,  Burgherr  von  Goeuve  nnd 
seit  1726  furstbischöll icher  Staatsminister,  der  am  Hofe 
seines  Oakels  mit  unbeschränkter  Macht  herrschte.  Er 
war  es,  der  durch  seine  berüchtigten  Verordnungen  von 
1729  und  seine  unerbittliche  Strenge  gegen  die  Unter- 
tanen den  Bauernaufstand  im  Elsffau  (Ajoie)  unter  P^ 
quignat  heraufbeschwor,  dann  aber  vom  Fürstbischof 
entlassen  werden  rausste.  Nachdem  er  seine  Schloss- 
herrschaft zu  Goeuve  verkauft  hatte,  zoff  er  sich,  von  den 
Verwünschungen  des  gequälten  Volkes  begleitet,  in  seine 
Heimat  zurück.  Ramschwag  vom  althochdeutschen 
Personennamen  Rames,  Ramo  oder  Ramuns  und  von 
tmc  =  ruhig  fliessendes  Wasser  (in  diesem  Fall  also  die 
Sitter)  herzuleiten. 

RAMSBKRQ  (Kt.  Zürich.  Bez.  Winterthur,  Gem. 
Turbenthal).  750  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler 
rechts  über  dem  Tössthal,  2  km  ö.  der  Station  Turbenthal 
der  Tössthalbahn  (Winterthur- Wald).  Zusammen  16  Häu- 
ser, 85  reform.  Ew. ;  Weiler :  7  Häuser,  S8  Ew.  Wiesenbau. 
Heimat  von  Hans  Rudolf  Rüegg,  der  als  Direktor  des  Leh- 
rerseminars Münchenbuchsee  und  später  als  Professor 


der  Pädagogik  an  der  Universität  Bern  wirkte.  860:  Wald- 
rammesperc;  852:  Rammisperge;  1256:  Ramsperc;  vom 
Personennamen  >Valtram,  also  «Berg  des  Waltram.« 

RAMSKI  oder  RAMSKY  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Trachselwald,  Gem.  Lützelflüh).  603  m.  Gruppe  von  9 
Häusern,  am  rechten  Ufer  der  Emme  und  am  £lngang 
ins  Thal  der  Grünen;  2,5  km  so.  Lützelflüh.  Station  der 
Linie  Burgdorf-Langnau  und  der  projektierten  Bahn 
Ramsei  -  Sumiswald  -  Huttwil.  Postbureau,  Telephon  ; 
Postwagen  nach  Sumiswald  und  nach  Trachselwald.  67 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Lützelflüh.  Ackerbau  und 
Viehzucht. 

RAMSKN  (Kt.  Appenzell  A.  R.,Bez.  Hinterland,  Gem. 
Herisau).  782  m.  Dorf,  an  der  Strasse  Herisa u-Degers- 
heim  und  2  km  nw.  der  Station  Herisau  der  Appenzeller- 
bahn  (Winkelu-Herisau-Appenzell).  Telephon.  15  Häuser, 
128  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Herisau.  Schulhaus. 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

RAMSKN  (Kt.  Schaffhausen,  Bez.  Stein).  418  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf  am  linken  Ufer  der  Biber,  die  hier 
zur  Zeit  in  grossem  Umfang  korrigiert  wird,  in  der 
Schaffhauser  Exklave  Stein  am  Rhein  und  14  km  ö. 
Schaffhausen.  Station  der  Linie  Winterlhur-Etzwilen- 
Singen.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  Gemeinde, 
mit  Bift>em,  Hofenacker,  Petersburg,  wiesholz  und  Wih- 
len :  222  Häuser,  1209  Ew.  (wovon  769  Katholiken  und 


Kamflen  von  SQdwesten. 

438  Reformierte);  Dorf:  182  Häuser, 905  Ew.  Katholische 
und  reformierte  Kirchgemeinde.  Korn-  und  Kartoffel- 
bau, Viehzucht.  Armenhaus.  Einige  der  Bewohnerarbeiten 
in  den  deutschen  Fabriken  zu  Arien  und  Singen. 
Grosses  und  wohlhabendes  Dorf.  Einzige  konfessionell 
gemischte  Gemeinde  des  Kantons ;  die  Trennung  in  eine 
katholische  und  eine  reformierte  Pfarrei  datiert  aus  der 
Reformation,  zu  welcher  Zeit  die  Anhänger  beider  Lehren 
sich  heftig  befehdeten  und  mehrfach  das  Einschreitender 
Tagsatzung  veranlassten.  Der  Ankauf  des  den  Herren 
von  Klingenberg  gehörenden  Dorfes  durch  die  Stadt 
Stein  1539  verdross  das  hier  im  Auftra^^  der  Landgrafen 
von  Neuenbürg  die  hohe  Gerichtsbarkeit  ausübende  Haus 
Oesterreich,  das  aus  Geldnot  die  niedere  Gerichtsbarkeit 
nicht  zu  erwerben  in  der  Lage  war.  Es  folgten  nun  nicht 
enden  wollende  Kompetenz-  und  konfessionelle  Streitig- 
keiten zwischen  der  reformierten  Stadt  Stein  und  dem  sie 
unterstützenden  Zürich  einerseits  und  dem  katholischen 
Pfarrer  von  Kamsen,  dem  ihm  vorgesetzten  Abt  von  Peter- 
hausen und  dem  landj^räflichen  Statthalter  zu  Stockach 
andererseits.  Diesen  Handeln  wurde  erst  ein  Ende  gesetzt, 
als  es  1770  der  Stadt  Zürich  dank  der  geschickten  Ver- 
mittlung von  Hans  Heinrich  Ott,  ihres  Gesandten  am 
kaiserlichen  Hofe,  gelang,  das  hohe  Gericht  über  Ramsen 
um  die  Summe  von  150000  Gulden  anzukaufen.  Seit 
diesem  Zeitpunkt  bildet  Ramsen  ein  unbestrittenes  Gli^ 
der  Eidgenossenschaft,  dessen  niedere  Gerichtshoheit  der 
Stadt  Stein  zustand,  während  der  Blutbann  Zürich  ge- 
hörte. Die  helvetische  Regierung  gliederte  Ramsen  mit 
Stein  und  Hemmishofen  1802  dem  Kanton  Schaffhausen 
an.  Ein  letzter  Streit  mit  Oesterreich  erhob  sich  aus 
Anlass  des  berüchtigten  Inkamerationsediktes  vom  3.  De- 
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xember  1803,  indem  sich  der  ötterreichische  Amtsrichter 
ZQ  Stockach  am  16.  Febmar  1804  in  Ramsen  einfand  and 
die  Gemeinde  unter  der  Androhung  militärischer  Be- 
setzung zur  Eidesleistung  an  Oesterreich  zwang.  Als 
aber  Schaflhausen  und  der  schweizerische  Landammann 
energisch  gegen  dieses  Vorgehen  Protest  erhoben,  gab 
Oesterreich  nach.  Seither  haben  die  Bekenner  beider 
Konfessionen  friedlich  nebeneiuander  gelebt.  Die  ehemals 
die  Majorität  bildenden  Reformierten  traten  die  alte  Kir- 
che samt  dem  Kirchengut  an  die  Katholiken  ab  und 
erbauten  sich  ein  neues  Gotteshaus.  Heute  zählt  die  Ge- 
meinde mehr  Katholiken  als  Reformierte.  1870  feierte  die 
Gemeinde  mit  Begeisterung  den  lOOiährigen  Tag  ihrer 
Trennung  von  Oesterreich  und  des  Anschlusses  an  die 
Schweiz.  Grabhügel  aus  der  ersten  Eisenzeit  an  der  Bahn- 
linie nach  Singen  naihe  der  Landesgrenze  gegen  Deutsch- 
land und  auf  dem  Schüppel.  846  und  105o :  Rammes- 
heim, d.  h.  Heim  des  Rammo  oder  Hrabano. 

RAM8ER  SCHOPPKL  oder  TSCHOPPKL  (Kt. 
Schaffbaasen,  Bez.  Stein).  455  m.  Bewaldete  Kuppe  im 
n.  Abschnitt  der  Gemeinde  Ramsen,  ganz  nahe  der  Lan- 
desgrenze gegen  Deatschland  und  zwischen  den  Strassen 
von  Ramsen  nach  Hofenacker  und  nach  Gottmadingen. 

RAM8KRKN,  R/EM8KN,  R/EM8KL,  RiCM- 
8L.KN,  RAM8KLI,  RAM8KRLI,  RAM8I  etc. 
Ortsnamen,  fast  in  allen  deutschen  Kantonen  der  Schweiz 
▼erbreitet.  Werden  von  H.  Meier  vom  Keltischen  abge- 
leitet, was  aber  ihrer  grossen  Häafiekeit  wegen  nicht 
wahrscheinlich  ist.  Kommen  vielleicnt  eher  von  dem 
überall  bekannten  Dialektaasdruck  Ramschä,  Ramschä, 
Rämschela  etc.  för  den  Bärenlauch  {Allium  ursinum)  her. 

RAM8KREN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Simmenthai, 
Gem.  Boltigen).  1966  m.  Alpweide  mit  etwa  einem 
Dutzend  "Hätten,  am  O.-Hang  der  Mittagfluh  und  1-S 
Stunden  nw.  Boltigen. 

RAM8KRLI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle^  Gem. 
Innertkirchen).  900  m.  Gruppe  von  Hütten,  auf  einem 
Felsen  350  m  rechts  über  der  von  der  Aare  dnrchflossenen 
Schlucht  vonUrweid ;  8,5  km  oberhalb  Innertkirchen. 

RAM8KRN  (OBKR)  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Buch- 
eggberg). 481  m.  Gem.  und  Dorf,  im  Thal  der  Limpach 
und  an  der  dem  S.-Fuss  des  Bucheggberges  folgenden 
Strasse ;  8,5  km  sw.  der  Station  Bätterkinden  der  Linie 
Bnrgdorf-Solothum.  15  Häuser,  116  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Messen.  Acker-,  Zuckerrüben  und  Obstbau. 
Rindvieh-  und  Pferdezucht,  Milchwirtschaft.   Mühle. 

RAM8ERN  <UNYER)  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Bnch- 
eggberg).  476  m.  Gem.  und  Dorf  im  Thal  der  Limpach; 
1^5  km  onö.  Ober  Ramsem  und  7  km  sw.  der  Station 
Bätterkinden  der  Linie  Burgdorf-Solothnm.  28  Häuser, 
170  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Aetigkofen.  Ackerbau, 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Römersiedelung  auf  dem 
Hohlenacker. 

RAM8KRNBERQ(OBER  und  UNTER)  (Kt.  Solo- 
thurn, Amtei  Bucheggberg).  650-500  m.  Teilweise  be- 
waldete Höhen  im  s.  Buchegsberg,  über  dem  Thal  der 
Limpach  und  n.  über  den  Dörfern  Ober  und  Unter 
Ramsem.   Viele  Obstbäume. 

RAM8EY  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trachselwald,  Gem. 
Lützeiflüh)   Häusergruppe.  S.  den  Art  Ramsei. 

RAM8FL.UH  (Kt.  Aargau.  Bez.  Aarau).  710  m.  An- 
höhe sw.  der  Wasserfluh,  zwischen  den  Weilern  Hard 
und  St.  Lorenzbad;  5  km  nw.  Aarau.  Zeigt  am  W.- 
Hang einige  Felsbänder. 

RAM8KEHL.B  (Kt.  Bera,Amt8bez.  und  Gem.  Saanen). 
1150-1090  m.  Tobel  am  rechtsseitigen Thalgehängej  durch 
die  Moränendecke  bis  zum  anstehenden  Flysch  hinunter 
eingeschnitten.  Altes  verlassenes  Laufstück  des  Turbaches, 
der  vor  seiner  Ablenkunff  durch  den  Lauibach  durch  die 
Ramskehle  und  über  Bünl  direkt  in  die  Saane  mündete. 
In  der  Nähe  2  Häuser;  2,5  km  s.  der  Station  Saanen  der 
Simmenthalbahn.  12  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Saanen. 
Viehzucht. 

RAM8TEIN  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Waiden  bürg,  Gem. 
Bretzwil).  Burgruine  (851  m)  und  Landgut  (795  m),  1  km 
s.  Bretzwil.  Die  in  den  baaieriachen  Chroniken  und  Ur- 
kundenbüchem  genannten,  ursprünglich  dreien  Herren 
von  Ramstein  nahmen  Güter  vom  Bischof  zu  Lehen  und 
traten  so  in  seinen  Dienstadel  ein.  Sie  gehörten  zu  den 
bedeutendsten  Geschlechtem  der  Stadt  und  schenkten 


dieser  mehrere  Bürgermeister  und  dem  Bistum  Basel 
einige  Bischöfe,  so  Imer  von  Ramstein  (1362-1868)  und 
Beat  Albert  von  Ramstein  (1646-1651).  Sie  begegnen  uns 
zuerst  in  Urkunden  des  12.  Jahrhunderts  sus  Zeugen; 
dann  waren  sie  Mitglieder  des  baslerischen  Ritterbundes 
der  Steraer,  der  zur  Zeit  Rudolfo  von  Habsburg  die  Psit- 
ticher  bekämpfte.  Auch  in  der  Folffe  konnten  sie  sich 
so  wenig  als  die  übrigen  Adelsgeschlechter  dem  öster- 
reichischen Einfluss  entziehen;  doch  hielten  sie  neben 
den  Bärenfels,  Eptincen  und  Ratperff  am  treuesten  von 
allen  diesen  Geschlechtern  zur  Staat.  Einige  wurden 
auch  zu  deren  Hauptleuten  ernannt.  Eän  bekannter 
Kriegsmann  war  Heinrich  von  Ramstein,  der  1428  den 
Mut  hatte,  dem  spanischen  Abenteurer  Johann  de  Merlo 
im  Turnier  entgegen  zu  treten.  Die  Familie  schied  sich 
schon  früh  in  zwei  Zweige,  die  Freiherren,  welche  haupt- 
sächlich Gikenberg  mit  den  Dörfern  Nunningen,  M^l- 
tin|;en  und  Zullwil,  und  die  Edelknechte,  welche  Ram- 
stein mit  Bretzwil  oesassen.  Jene  starben  mit  dem  Frei- 
herm  Rudolf  1457  aus,  doch  folgten  ihm  sein  natürlicher 
Sohn  Hans  Bernhard  und  der  in  der  Geschichte  des 
Schwabenkriegs  bekannte  Hans  Imer,  Bürsermeister  von 
Basel,  nach.  Ramstein  mit  Bretzwil  vniraen  durch  den 
letzten  Ramsteiner,  Christoph,  1518  an  die  Stadt  Basel 
verkauft,  während  die  Herrschaft  Gilgenberg  1527  an 
Solothurn  überging.  Vom  Schloss  Ramstein,  das  1356 
durch  das  Erdbeben  zusammenstürzte  und  grösstenteils 
wieder  aufgebaut  werden  musste,  gibt  Herrfiberger  eine 
Abbildung.  Ein  stattlicher  Rundturm  auf  einem  steilen 
Felsen  raffte  über  die  übrigen  viereckigen  Gebäude  empor, 
so  dass  das  Ganze  einen  prächtigen  Anblick  gewährte. 
Nach  der  Erwerbung  durch  die  Stadt  diente  das  Schloss 
bis  1668  einem  besondera  Landvogt  zur  Wohnung ;  dann 
vereinigte  man  diese  Herrschaft  zuerst  mit  dem  Amt 
Liestal  und  1673  mit  dem  Amt  Waidenburg.  Von  da  an 
vnirden  die  Schloss-  und  Senngüter  zuerst  verpachtet, 
dann  aber  wohlverdienten  Bürgern  für  einige  Zeit  zur 
Nntzniessung  übergeben,  so  1797  Lukas  Schanb  und  1767 
Lukas  Fäsch,  späterem  Landvogt  von  Riehen.  1798  ver- 
kaufte man  Schloss  und  Sennhaus.  Während  aber  die 
Meiereigebäude  wieder  neu  aufgeführt  wurden,  Hess  man 
das  Schloss  verfallen,  so  dass  jetzt  nur  noch  spärliche 
Ueberreste  davon  zu  erblicken  sind. 

RAM8WANQ  (Kt.  Bern  und  Obwalden).  1815  m. 
Oestl.  Vorberg  des  Wilerhoms  (2006  m),  n.  über  der 
Wileralp  und  zu  dieser  gehörend ;  kann  von  Brienzwiler 
an  dör  Strasse  Brienz-ßrönig  über  die  Wileralp  in  3 
Stunden  bestiegen  werden. 

RAN  (T^TK  DK)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val  de  Ruz). 
Gipfel.  S.  den  Art.  Rang  (TtTE  de). 

RANA8KA  (FIL.)  (Kt.  Graubunden,  Bez.  Glenner). 
2200-2348  m.  Bis  zu  oberst  begraster  Kamm  zwischen 
dem  Panixerthal  und  dem  Sethertobel;  steht  nach  N. 
über  den  Grap  Ner  und  die  Setherfurka  mit  der  vom 
Vorab  zum  Panixerpass  ziehenden  kurzen  Kette  in  Ver- 
bindung. 

RANA8KA  FURKA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner). 
2233  m.  Passscharte  im  Fil  Ranaska,  verbindet  die  Alp 
Ranaska  im  Panixerthal  mit  der  Setheralp  und  der  Alp 
Rnschein. 

RANCATE  (Kt.  Tessin,  Bez.  Mendrisio).  354  m.  Gem. 
und  Pfarrdorf,  am  Fuss  der  Marmorhöhen  von  Besazio 
und  Arzo  und  mitten  in  Weinreben,  2  km  w.  der  Station 
Mendrisio  der  Linie  Bellinzona-Lugano-Chiasso  der  Gott- 
hardbahn.  Postablage,  Telephon ;  Postwagen  Mendrisio- 
Meride.  Gemeinde,  mit  verschiedenen  zerstreuten  Einzel- 
siedelungen: 111  Häuser,  717  kathol.  Ew.;  Dorf:  90 
Häuser,  566  Ew.  Acker-  und  Weinbau.  Auswanderung 
der  jungen  Männer  als  Maurer,  Steinhauer,  Schreiner  etc. 
in  die  welsche  Schweiz.  Schöne  Aussicht  auf  einen 
grossen  Teil  des  Bezirkes  Mendrisio.  Eine  Margarine- 
fabrik. Mühlen.  Kleinkinderschule.  Heimat  des  be- 
rühmten Bildhauers  Grazioso  Rusca  (1757-1833),  aus 
dessen  Hand  die  schönsten  der  die  Front  des  Mailänder 
Domes  zierenden  Basreliefs  stammen.  1140 :  Ranchate. 

RANCE8  (Kt.  Waadt,  Bez.  Orbe).  565  m.  Gem.  und 
Pfarrdorf,  auf  dem  der  ersten  Jurakette  vorgelaeerten 
Plateau  und  über  dem  Thälchen  des  Mnjon  schön  gelegen; 
4,2  km  n.  Orbe  und  3,3  km  s.  der  Station  Banlmes  der 
Linie  Yverdon-Sainte  Qroix.    An  der  Strasse  Orbe-Baul- 
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mes.  Postbareau,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen  Orbe- 
Baulmes.  Gemeinde,  mit  Präs  T^coz  und  einigen  Einzei- 
ftiedelnngen:  93  Häuser,  488  reform.  Ew.;  Dorf: 
88  Häuser,  468  Ew.  Gemeinsame  Kirchge- 
meinde mit  L'Abergement,  Sergej  und  Valej- 
res.  Acker-  und  Weinbau.  Ist  wahrscheinlich 
wie  das  benachbarte  Orbe  schon  zur  Römer- 
zeit besiedelt  gewesen,  was  Funde  von  Münzen 
und  eines  römischen  Bauwerkes  bestätigen. 
Um  600:  Radiniacum:  973:  Rancias  ;  1228  : 
Rances.  War  im  Mittelalter  der  bedeutendste 
Meierhof  der  Herrschaft  Les  Clöes  und  ging 
1539  von  den  Edeln  von  Gallera  an  Bern  über. 
Bildete  unter  der  Berner  Oberhoheit  zusammen 
mit  L'Abergement,  Sergej  und  Valeyres  ein 
Landgericht,  dessen  Sitz  abwechselnd  eines 
dieser  vier  Dörfer  war.  Grosse  Feuersbrunst 
1548.  Am  N.-Ende  des  Dorfes  stand  ein  Schloss, 
von  dem  heute  noch  ein  Turm  eriialten  ist. 
Oligozäne  rote  Molasse  und  unter  dem  Dorf 
Urgonkalk.  Ein  Grabhügel  aus  der  ersten 
Eisenzeit.  Rances  wird  von  den  am  Hang  der 
iurakette  in  4  km  Entfernung  sprudelnden 
Quellen  von  Petit  Ruz  und  Montjuvis  mit 
Trinkwasser  versorgt. 

RANCES  ET  BAUL.ME8  (MARAI8 
DE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Orbe).  610  m.  Kleines  Torfmoor 
auf  dem  Plateau  zwischen  der  ersten  Jurakette  und  der 
Strasse  Orbe-Baulmes  einerseits  und  zwischen  Rances 
und  Baulmes  andererseits.  Hier  verlieren  sich  mehrere 
kleine  Baehläufe. 

RANCONB  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locamo,  Gero.  Laver- 
tezzo).  598  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf  im  Ver- 
zascathal,  auf  einer  von  prachtvollen  Kastanienbäumen 
beschatteten  Terrasse  50  m  hoch  über  Lavertezzo  und  11 
km  n.  der  Station  Gordola  der  Linie  Bellinzona-Locamo 
der  Gotthardbahn.  Postwaffen  Locamo-Sonogno.  64  Häu- 
ser. 382  kathol.  Ew.  Kircngemeinde  Lavertezzo.  Acker- 
una  Weinbau,  Viehzacht.  Starke  Auswanderung  der 
jungen  Männer  nach  Kalifornien,  wo  sie  in  den  grossen 
Viehzüchtereien  Anstellung  finden. 

RAN90NNlfcRB  (RUI88EAU  DE  LA)  (Kt. 
Neuenburg,  Bez.  Le  Locle).  So  heisst  der  Bied  von  Le  Lode 
vom  Col  des  Roches  an  (s.  den  Art.  Bied).  Fliesst  durch 
eine  tiefe  Schlucht,  in  der  das  Elektrizitätswerk  der 
Stadt  Le  Locle  steht.  Sein  linkes  Ufer  bildet  von  dem 
schönen  Wasserfall  unterhalb  dem  Col  des  Roches  an 
bis  zur  Mündung  in  den  Lac  des  Brenets  die  Landes- 
grenze gegen  Frankreich,  so  dass  also  das  Flussbett  seli>)Bt 
ganz  zum  Kanton  Neuenburg  gehört.  Die  im  Laufe  des 
vergangenen  Jahrhunderts  längs  dem  Grenzufer  vorge- 
nommenen Schutzarbeiten  gegen  Hochwassergefahr  ver- 
anlassten Grenzstreitigkeiten  zwischen  den  Grundbesitzern 
von  Les  Bassots  und  Le  Gondebas  am  Austritt  des  Baches 
aus  seinem  Schluchtenlauf,  bis  die  internationalen  Grenz- 
bereinigungen vom  1.  Oktober  1883  und  11.  Oktober  1888 
die  Sache  endgiltig  schlichteten  und  der  schon  1824  durch- 
geführten Yermarkung  8  neue  Grenzsteine  beifugten. 

RANDA  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  1445  m.  Gem.  und 
kleines  Pfarrdorf,  am  rechten  Ufer  der  Zermatter  Visp 
und  auf  dem  Schuttkeffel  des  hier  in  diese  mündenden 
Handaierbaches;  am  W.-Fuss  des  Dom  (4554  m).  25,7  km 
SSW.  Visp  und  11  km  nnö.  Zermatt.  Postablage,  Tele- 
graph. Station  der  Linie  Visp-Zermatt.  Neben  der 
Häusergruppe  um  die  Kirche  gehören  noch  zahlreiche  am 
rechten  Ufer  des  Handaierbaches  zerstreut  gelegene  Häu- 
ser und  Hütten  zum  Dorf.  Gemeinde,  mit  den  Weilern 
Im  Lerch  und  Wildi :  87  Häuser,  271  kathol.  Ew.;  Dorf: 
20  Häuser,  126  Ew.  Südl.  vor  dem  Dorf  ein  grosser 
Gasthof.  Randa  ist  eine  der  Haupttouristenstationen  für 
Bergtouren  in  der  Gruppe  der  Mischabelhömer  (Weiss- 
hom,  Dom,  Täschhorn,  Alphubel  etc.)  und  eine  beliebte 
Sommerfrische.  Aufzucht emes  schönen  Rindviehschlages. 
Gegenüber  Randa  hängt  links  der  Visp  über  nackten 
Felswänden  der  vom  Bieshorn  und  Weisshom  herab- 
steigende Biesgletscher,  von  dessen  in  etwa  2000  m  Höhe 
befindlichem  unterm  Rand  hie  und  da  Eislawinen  ins  Thal 
abbrechen,  die  bis  zum  Fluss  gelangen  und  ihn  sogar 
überdecken  können.  Chroniken  und  mündliche  Ueber- 
lieferungen  erzählen  von  wahren  Katastrophen,  die  diese 


Lawinen   im  Thal  schon  verursacht  haben.    So  wurden 
z.  B.  1636  nicht  weniger  als  36  Personen  getötet  und  im 


Randa  von  Süden. 

April  1737  volle  140  Gebäude  zerstört.  Am  bekanntesten 
ist  aber  das  Unslück  vom  27.  Dezember  1819,  an  welchem 
Tag  um  6  Uhr  Morgens  eine  12,4  Millionen  in^  haltende 
Firn-  und  Eismasse  abbrach  und  den  Flusslauf  zurück- 
staute. Das  Dorf  Randa  wurde  zwar  von  den  Sturz- 
trümmem  nicht  erreicht,  doch  entwurzelte  der  gewal- 
tige Luftdruck  viele  Bäume,  wehte  Tiere,  Felsblöcke 
und  andere  schwere  Gegenstände  über  die  Dächer  der 
Häuser  hinweg  und  nahm  auch  den  Spitzturm  der  Kirche 
mit  sich,  als  der  Messmer  serade  beim  Angelusläuten 
war.  Dieser  kam  mit  dem  Schrecken  davon,  während 
zwei  andere  Personen  den  Tod  fanden. 

RANDAIERBACH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  2700- 
1310  m .  Wildbach;  entspringt  mit  verschiedenen  Armen  dem 
am  W.-Hang  des  Dom  (Mischabelhömer)  gelegenen  Festi- 
gletscher,  wendet  sich  nach  leichter  n.  Umbiegung  gegen 
W.,  durchfliesst  ein  stark  bewaldetes  Thälchen  und  mün- 
det nach  3  km  langem  Lauf  1  km  n.  der  Kirche  Randa 
von  rechts  in  die  Zermatter  Visp. 

RANDEN  (Kt.  Schaffbausen  und  Grossherzogtum  Ba- 
den). Gebirgslandschaft  zwischen  den  alten  alemannischen 
Gauen  Klettgau  und  Hegau.  Gegen  W.  ist  die  Begrenzung 
|;egel>en  durch  einen  gut  ausgeprägten  Steilabfall,  der  sich 
m  einem  flach  nach  0.  ausspringenden  Bogen  von  Aach- 
dorf  an  der  Wntach  (Baden)  über  die  am  Fuss  des  Ran- 
den gelegenen  Dörfer  Füetzen  (Baden)  und  Beggingen 
(Schaffhausen)  bis  gegen  Siblingen  erstreckt.  Gegen  SW. 
fallt  der  Randen  ebenso  steil  ab  zu  dem  breiten  Thal  des 
Klettffaues  längs  einer  Linie  Siblingen-Löhningen-Berin- 

fen  bis  zur  sog.  Enge  bei  Schaffbausen.  Gegen  SO. 
ann  man  das  Gebiet  angrenzen  durch  das  Thal  der  Ful- 
ach  zwischen  Schaflhausen  und  Ttiayngen,  gegen  0. 
durch  ein  Stück  des  Biberthaies  (zwischenThayngen  und 
Höfen).  Eine  lange  Verwerfangsspalte  bildet  hier  auch 
geologisch  einen  natürlichen  Abschluss  Regen  das  Vulkan- 
gebiet des  Hegau.  Die  Landesgrenze  schneidet  das  Ran- 
dengebiet auf  einer  sehr  uo  regelmässigen  und  unnatür- 
lichen Linie.  Der  zu  Baden  gehörige  Teil  des  Berglandes 
findet  seinen  Abschluss  durch  das  Thal  der  Aitrach,  die, 
zwischen  Buchft>erg  und  Eichberg  entspringend,  in  nö. 
Richtung  gegen  Immendingen  der  Donau  zufliesst.  Der 
zum  Kanton  Schaffbausen  gehörige  Teil  des  Randengebiets 
umfasst  eine  Fläche  von  etwa  110  km'.  Als  Ganzes  be- 
trachtet stellt  das  ßergland  des  Randen  ein  ausgespro- 
chenes Plaleaugebirge  dar,  das  von  seinem  gegen  W.  und 
SW.  fferichteten  Steurand  ganz  allmählig  gegen  0.  und  SO. 
sich  andacht.  Einige  tief  eingeschnittene,  von  steilen  Hängen 
eiuffefasste  Erosionsthäler  mit  reich  verzweigten  Seiten- 
schiuchten  teilen  dieses  PJateau  in  eine  Anzahl  von  mehr 
oder  minder  breiten  Rücken.  Das  längste  dieser  Thäler  ist 
das  der  Durach  oder  das  Merishauserthal,  das  von  der 
äussersten  Landesgrenze  bei  Bargen  in  südl.  Richtung 
gegen  Schaffbausen  zieht.  Durch  dasselbe  wird  das  Pla- 
teau in  zwei  Teile  zerlegt,   einen  westl.,    den  Randen 
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im  engern  Sinne  (Hochranden),  und  einen  öbU.  zwischen 
Donch  und  Biber,  der  auch  Reiat  genannt  wird.  Kürzere 
Thalfurchen  im  westl.  Teil 
sind  das  Hemmenthal  oder 
Hemmenthalerthal  mit  der 
tief  im  Uintergrand  geletre- 
nen  Ortschaft  gleichen  Na- 
mens, das  einsame  Orsen- 
thal,  das  Liblosenthal  bei 
Beringen,  das  Kurze  und 
das  Lange  Thal  bei  Siblin- 
gen.  Letztere  drei  öffnen 
sich  gegen  das  breite  Thal 
des  Klettgaues,  und  ihre  zu 
Zeiten  wasserarmen  Bäche 
versiclLem  teilweise  in  den 
mächtigen  diluvialen  Schot- 
tennassen desselben.  Der 
W.-Abfall  des  Randenpla- 
teans  wird  durch  den  Bach 
der  Tbalschaft  Beg(|^ingen- 
Schleitheim  gegen  die  Wut- 
ach zu  entvmssert.  Das 
breite  Klettgauthal  trennt 
das  eigentliche  Randen- 
plateau von  dem  erheblich 
niedrigem,  aber  denselben 
geologischen  Bau  aufwei- 
senden Plateau  zwischen 
Klettgau  und  Rhein.  Zur 
Dllnvialzeit  zwängte  sich 
ein  Abfluss  des  Rheinglet- 
schers durch  die  schmale 
Pforte  der  sog.  Enge  und  'k 
hinterliess  das  Thal  als  >"' 
Trockenthal,  nachdem  sich 
der  Rhein  das  heutige  Bett 
gegraben.  Der  östl.  Teil 
des  Randengebiets,  der 
Reiat,  ist  weniger  reich 
gegliedert.  Längere  Thul'^frvni^^/cc'^ 
furchen  sind  das  Freuden- 
thal und  das  Birchthal.  Der 

breite,  erheblich  niedrigere  Rücken  des  Reiat  trägt  meh- 
rere kleine  Ortschaften  (Lohn,  Stetten  und  Büttenhardt). 
Geographisch  pflegt  man  den  Randen,  sowie  den  durch 
das  Vulkangebiet  des  Hegau  von  ihm  getrennten  sog. 
schwäbischen  Jura  oder  die  Rauhe  Alb  zum  Jnragebirge 
im  weitern  Sinne  zu  rechnen.  Mit  Rücksicht  auf  den  geo- 
loffischen  Bau  beider  Gebirge  wird  man  aber  dieser  An- 
scnannng  widersprechen.  Allerdings  bestehen  sie  aus 
Gesteinen  jurassischen  Alters;  die  Schichten  zeigen  aber 
keine  Spur  von  Faltung,  wie  sie  im  schweizerischen 
Jura,  der  mit  der  Lägern  seinen  natürlichen  östl.  Ab- 
schloss  findet,  so  scharf  ausgeprägt  ist.  Die  Schichten 
des  Randen  streichen  von  SW.  nach  NO.  und  zeigen 
ein  leichtes  Fallen  von  8-10''  oder  etwa  5%  von  NW. 
nach  SO.,  so  dass  z.  B.  die  jüngsten  Glieder  der  Schicht- 
reihe bei  Schaffhausen  gleich  jenseits  des  Rhein  un- 
ter die  Molasseschichten  der  Nordschweiz  eintauchen. 
Die  Schichtköpfe  des  Steilabfalls  des  ganzen  Plateaus 
weisen  also  nach  NW.  ^egen  den  Schwarzwald,  und 
man  hat  den  Randen,  wie  die  Rauhe  Alb,  anzusehen 
als  Denudationsreste  einer  ursprünglich  das  ganze  Gebiet 
zwischen  Schwarzwald  und  dem  jetzigen  Steilrand  be- 
deckenden Schichtreihe  triadischer  und  jurassischer  Ge- 
steine. In  der  langen  Festlandsperiode  der  Kreide-  und 
altem  Tertiärzeit,  aus  welcher  Gesteinsablagerungen  voll- 
ständig fehlen,  schritt  die  Abtragung  vom  Schwarzwald 
her  nach  0.  und  SO.  fort  bis  zum  heutigen  Stadium.  Der 
Fuss  des  westl.  Steilrandes  des  Randen  zeigt  bis  auf  eine 
Meereshöhe  von  etwa  790  m  die  vollständige  Schichtreihe 
des  braunen  Jura  oder  Dogger  nach  schwäbischer  Fazies. 
Doch  sind  die  steilen  Abhänge  meist  bedeckt  von  abge- 
stürztem Malmschutt.  Die  Decke  des  Plateaus  bildet  fast 
durchweff  jder  weisse  Jura  oder  Malm  und  zwar  gegen  den 
Steilrana  zu  die  untern  und  mittleren  Schichten,  weiter 
ge^en  SO.  und  S.  auch  die  oberen.  Nur  im  östl.  und  nördl. 
Teil  greifen  auch  tertiäre  Bildungen  aus  dem  Miozän 
(Grobkalk  und  Juranagelfluh),  sowie  stellenweise  diluviale 


Schotter  auf  das  Gebiet  hinüber.  Die  höchsten  Erhebun- 
gen des  ganzen  Berglandes  finden  sich  naturgemäss  auf 
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der  Kante  des  sw.  und  w.  Steilrandes:  der  Kornberg 
(783  m)  bei  Siblingen,  der  Siblinger  Schlossranden  (809  m) 
mit  den  spärlichen  Resten  einer  mittelalterlichen  Burg 
THartenkirch?),  vielleicht  ursprünglich  ein  römischer 
Wachtturm,  gegenwärtig  mit  eisernem  Aussichtsgerüste ; 
der  Lauffe  Randen  (902  m)  bei  Schleitbeim,  der  Schleit- 
heimer  Schlossranden  (901  m)  mit  den  Ruinen  der  Ran- 
denburg ;  Ob  Lucken  oder  Auf  Neuen  (907  m)  bei  Beggin- 
gen ;  Auf  dem  Hagen  (914  m]  mit  trigonometrischem  Sig- 
nal erster  Ordnung,  der  höcnste  Pimkt  des  Randen  auf 
Schweizergebiet :  ein  noch  höherer  Punkt  mit  930  m  liegt 
wenig  ausserhalb  der  Landesgrenze.  In  einiger  Entfer^ 
nung  östl.  vom  Steilrande  liegen  der  Hohe  Hengst  (847  m) 
bei  Bargen  und  das  Randenhora  (800  m)  bei  Meris- 
hausen. 

Das  Gebiet  des  eigentlichen  Hochranden  ist  der  Besiede- 
lung  wenig  günstig.  Die  Bewohner  der  drei  Randendör- 
fer Hemmenthal.  Merishausen  und  Bargen  benützen  die 
schmalen  Thalsohlen,  die  untern  Partien  der  Hänge  und 
einzelne  Komplexe  der  Hochflächen  zu  einem  ziemlich 
beschwerlichen  Landwirtschaftsbetrieb.  Von  den  spär- 
lichen Einzelsiedelungen  der  Hochflächen  sind  einige 
wieder  eingegangen,  und  grössere  Partien  von  früher  be- 
bauten Flächen  sind  der  Waldkultur  zurückgegeben  wor- 
den. Das  Klima  der  Höhen  ist  ziemlich  raun  und  die 
aus  dem  verwitternden  Kalkfels  des  Malm  hervorgehende 
Ackerkrume  wenig  mächtig ;  die  nicht  reichlichen  Nieder- 
schläge versickern  rasch  m  der  zerklüfteten  Kalkunter- 
laffe.  Ergibige  Quellen  finden  sich  nur  auf  der  Grenz- 
schicht zwischen  Malm  und  Dogger.  Erheblich  günstiger 
liegen  die  Verhältnisse  für  den  Anbau  in  dem  östl.  Gebiet, 
auf  dem  Reiat.  Der  Hauptreichtnm  de»  Randen  ft>esteht 
jedoch  in  seiner  reichlichen  Bedeckun(^  mit  Wald,  und 
der  «RandenforstB  liefert  das  Hauptkontingent  zu  dem  be- 
kannten Waldreichtum  des  Kantons  Schaffhausen. 

An  mineralischen  Produkten  liefert  der  Randen  in  den 
oberen  Schichten  des  Malm  gute  Bausteine.  Die  Ausbeute 
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der  Bporadisch  vorkommenden  Bohnerznester  ist  längst 
aufgegeben.  Dagegen  liefern  die  Tonlager  von  Lohn, 
Höfen  und  Thaingen  geschätztes  Material.  Die  Feuerstein- 
knoUen  des  oborn  Malm  boten  den  Steinzeitmenschen 
vom  «  Kesslerloch  »  und  <  Schweizersbild  »  willkommenen 
Stoff  für  ihre  Werkzeuge. 

Die  waldAreien  Hochuächen  des  Randen  bieten  schöne 
Femsichten  auf  die  ganze  Alpen  kette  vom  Vorarlberg  und 
Säntis  bis  zum  Mont  Blanc  und  andererseits  nach  dem 
Schwarzwald  (Feldberg)  und  sind  ein  beliebtes  Ausflugs- 
ziel der  Bewohner  von  Scbaffhausen.  Ein  altbekannter 
Punkt  ist  namentlich  das  sog.  Thalis-Bänkli.  Eines  der 
Einzelgehöfte,  der  sog.  Reiathof  bei  Büttenhardt,  ist  In  den 
Besitz  der  Gemeinnützigen  Gesellschaft  von  SchaiThausen 
übergegangen  und  wird  von  dieser  als  Ferienkolonie  und 
Kuranstalt  für  bescheidene  Ansprüche  benützt.  Am  Fuss 
des  «Langen  Randens  bei  Schleitheim  besteht  seit  einigen 
Jahren  eine  Viehweide  zur  Sommerung  von  Jungvieh. 

Vor  der  Zeit  der  Eisenbahnen  führte  eine  Haupt- 
verkehrsstrasse  von  Donaueschingen  her  über  den  Ran- 
den und  durch  das  Thal  der  Durach  nach  SchaflTian- 
sen.  Gegenwärtig  ist  dieselbe  verödet  und  dient  nur  noch 
dem  Lokalverkehr.  Ein  uralter  Weg  fuhrt  von  Siblingen 
durch  das  Kurze  Thal  auf  die  Hochfläche  des  Randen  und 
zieht  steh  ziemlich  parallel  zur  Kante  des  Steilabfalls  ge- 
gen N.  Dass  dieser  Weg  schon  den  Römern  bei  ihrem 
Vordringen  in  das  Gebiet  der  Donauquellen  gedient,  ist 
eine  Vermutung,  die  durch  das  Vorhandensein  von  römi- 
schen Niederlassungen  am  Fuss  des  Randen  bei  Siblingen 
und  im  Liblosenthal  bei  Beringen  eine  Stütze  erhält. 
Von  der  alten  Randenburg  über  Beggingen  stehen  noch 
ziemlich  bedeutende  Reste.  Die  von  der  Mitte  des  13.  bis 
in  die  erste  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  erscheinenden 
Herren  von  Randenburg  waren  Dienstleute  des  Abtes  von 
Allerheiligen  in  Schaffhausen  und  gaben  der  Stadt  manche 
Schultheissen.  Der  Randen  war  Besitz  des  Klosters  Allerhei- 
ligen und  als  solcher  immun  (Muntat  am  Randen).  AI  diese 
Hoheitsrechte  von  den  Edeln  von  Lupfen  bestritten  wur- 
den, schenkte  der  Abt  1451  die  hohe  Gerichtsbarkeit  im 
Muntat  der  Stadt  SchaiThausen,  die  sie  bis  1491  g^en  die 
Ansprüche  der  Lupfen  zu  verteidigen  hatte.  Der  Randen 
bildet  die  zeitlich  erste  der  Stadt  gehörende  Landschaft 
und  damit  den  Kern  des  spätem  Kantons  Schaffhansen. 

Bibliographie:  Der  Randenführer  .  .  .  Schleitheim 
1879;  Pletscher,  S.  Die  Randenburg  und  ihre  Geschichte, 
Schleitheim  1891 ;  Pletscher,  S.  Altes  und  Neues  vom 
Randen,  Schleitheim  1880  und  1896;  Randenschau. 
Schaffhausen  1886;  Schalch.  Randenblumen,  Schaffhau- 
sen 1833;  Schalch.  Randensteine.  Schaffhausen  1834. 
Vergl.  femer  Mbister's  Flora  des  Kantons  Schaffhausen, 
Schaffh.  1887. 

RANDKN  (LANQKR)(Kt.  Schaflhausen,  Bez.  Schleit- 
heim). 902  m.  2,5  km  langer  schmaler  Kammrücken  im 
Randen,  am  westl.  Steilabfhll  des  Randenplateaus  und 
zwischen  dem  Schleitheimer  Schlossranden  und  dem 
Siblinger  Randen.    S.  den  Art.  Randen. 

RANDKNHORN  (Kt.  und  Bez.  Schaflhausen).  900 
m.  Aussichtopunkt  im  Gebirgsland  des  Randen,  Vt 
Stunde  w.  über  Merlshausen.  S.  den  Art.  Randen. 

RANDOQNE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders).  1200  m. 
Gem.  und  Dorf  auf  der  das  untere  Gehänge  des  Rhone- 
thales  krönenden  Terrasse,  n.  über  Siders.  3,5  km  nw. 
der  Station  Siders  der  Simplonbahn.  Die  ziemlich  aus- 
ffedehnte  Gemeinde  erstreckt  sich  von  600  m  bis  2900  m 
hinauf  und  hat  bis  1400  m,  wo  die  Wälder  beginnen, 
angebauten  Boden.  Zusammen  mit  Blutsch  (Bliou) :  53 
Häuser,  411  Ew.,  wovon  24  Reformierte ;  Dorf:  28  Häuser« 
217  Ew.  1888  zusammen  300  Ew.  (Dorf  Randogne  248 
und  Bliou  32  Ew.)  Telephon.  Kapelle  im  Dorf  Ran- 
dogne, das  im  Frühjahr  1898  fast  völlig  niederbrannte 
und  seither  neu  aufgebaut  worden  ist.  1  km  w.  vom  Dorf 
die  Einsiedelei  Crettolettes.  Handele  bildet  zusammen 
mit  Mollens  die  Pfarrei  Saint  Maurice  de  Lacaues, 
deren  Pfarrkirche  auf  Boden  der  Gemeinde  Mollens 
beim  Weiler  Lacques  (1  km  ö.  vom  Dorf  Ran- 
dogne) steht.  Acker-  und  Weinbau.  Fremdenindustrie. 
Sanatorien  Vermala  und  Clairmont.  Das  ans  Reb- 
häuschen (f  og.  mazots)  bestehende  Dorf  Loc  wird  nur  zur 
Zeit  der  Arbeiten  in  den  Weinbergen  bewohnt.  Die 
etwas  sumpfige  Terrasse  von  Randogne  und  Mollens  soll 


einst  einen  See  beherbergt  haben,  woran  noch  der  Name 
der  Kirchgemeinde  Saint  Maurice  de  Lacques  erinnere. 
Diese  Annahme  wird  aber  bis  jetzt  weder  durch  urkund- 
liche Nachrichten  noch  durch  geologische  Untersuchungen 
ffestützt.  Funde  aus  vorrömischer  und  römischer  Zeit 
(Fibeln,  Armspangen,  Emailperlen).  1224:  Randonie; 
1246  und  1438  :  Randogny.    Metamorphe  Gesteine. 

RANDONNK  oder  RANDÖNAZ  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Martinach,  Gem.  Fully).  1313  m.  Gruppe  von  7  Häusern, 
auf  einer  felsigen  Terrasse  rechts  über  dem  Rhonethal ; 
2  Stunden  nö.  über  Fully  und  3,5  km  nw.  Saxon.  Vom 
Weiler  Tschi^boz  durch  den  von  der  Alpe  de  Lousine 
herabkommenden  Wildbach  getrennt.  58  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Fully.    Kapelle. 

RANFLOh  oder  RAHNFLOh  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Signau,  Gem.  Rüderswil,  und  Amtsbez.  Trachselwald, 
Gem.  Lützelflüh).  035  m.  Gemeindeabteilungen  und  Dorf, 
am  rechten  Ufer  der  Emme  und  an  der  Strasse  Burgdorf- 
Langnau,  1  km  n.  der  Station  Zollbrücke  der  Linie 
Burgdorf-Lanffnau.  Postablage,  Telephon.  Zusammen 
mit  Ranflühscnachen,  Ried,  Wannenfiüh  und  einem  Teil 
von  ZoUbrücke:  108  Häuser,  1297  reform.  Ew.;  Dorf: 
29  Häuser,  210  Ew.  Kirchgemeinden  Lützelflüh  und 
Rüderswil.  Landwirtschaft.  Käserei,  Gerberei.  Den 
Namen  Ranflüh  trug  im  Mittelalter  ein  die  Landschaften 
Brandis,  Sumiswald  und  Trachselwald  und  damit  den 
Kern  des  Emmenthales  umfassender  Gerichtskreis,  der 
1406  von  den  Ki burgern  an  Bern  überffing  und  dann  bis 
1798  wiederum  ein  Landgericht  bildete,  aem  die  Gemeinden 
Lauperswil  und  Rüderswil,  sowie  die  angrenzenden  Teile 
von  Hasle  und  Lützelflüh  angehörten.  Ranflüh  virar 
zugleich  bis  1798  die  Richtstätte  des  heutigen  Amtsbezirkes 
Trachselwald 

RANFLOHSCHACHKNoderRAHNFLOHSCHA- 
CHKN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Signau,  Gem.  Rüderswil, 
und  AmUbez.  Trachselwald,  Gem.  Lützelflüh).  612  m. 
Gmppe  von  9  Häusern  am  rechten  Ufer  der  Emme,  1  km 
nw.  Ranflüh  und  2  km  nw.  der  Station  Zollbrücke  der 
Linie  Burgdorf-Langnau.  67  reform.  Ew.  Kirchgemein- 
den Lützelflüh  und  Rüderswil.   Landwirtschaft. 

RANFT  (Kt.  Obwalden,  Gem.  Sachsein).  700  m.  Zwei 
berühmte  Wallfahrtskapellen  mit  Einsiedelei,  am  linken 
Ufer  der  Melchaa  in  einem  etwa  1  km  langen  engen 
Tobet;  1,8  km  ö.  der  Station  Sachsein  der  Brünigbahn 
(Luzern-Brienz)  und  1  km  nö.  Flühli.  Hier  wohnte  der 
sei.  Nikiaus  von  der  Flüe  1467-1487.  1468  errichteten  die 
Landleute  eine  Kapelle  mit  einer  kleinen  Eremitenklause, 
die  Nikiaus  von  der  Flüe  bezog  und  die  heute  noch  er- 
halten ist,  während  die  durch  ein  Erdbeben  beschädigte 
Kapelle  1693  restauriert  wurde.  Die  zweite,  grössere 
Kapelle  stammt  aus  1501  und  war  fHiher  mit  Glasmale- 
reien geschmückt.  Hierher  pilgern  alljährlich  zahlreiche 
Wallfahrer,  die  von  einem  in  einer  neuem  Klans«  woh- 
nenden Einsiedler  empfangen  werden.  1331 :  Ranfte ;  wie 
der  Waliiser  Ausdruck  Rafft  vom  althochdeutschen  ramft 
=  Halde,  Abhang  herzuleiten. 

RANQ  (80U8  LK)  oder  80U8  LK8  RANQ8  (Kt. 
Bern,  Amtsbez.  Freibergen,  Gem.  Les  Bois).  1020  m. 
Weiler,  am  Weg  Bo^chet-Les  Ros^  und  1,2  km  wnw. 
der  Station  Les  Bois  der  Linie  La  Chanx  de  Fonds-Sai- 

Kel^er.  15  Häuser,  81  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Les 
is.  Viehzucht.  Etwas  Uhrenindustrie. 
RANQ  oder  RAN  (TfiTK  DK)  (Kt.  Neuenburg, 
Bez.  Val  de  Ruz).  1425  m.  Abgerundete  und  kahle  Kuppe 
im  Rücken  zwischen  dem  Thal  von  Les  Ponts-La  Sagne 
und  dem  Val  de  Ruz :  1,5  km  w.  der  Station  Les  Hauts 
Geneveys  der  Linie  Neuenbur^-La  Ghaux  de  Fonds  und 
von  ihr  aus  auf  guter  Strasse  in  1  Stunde  zu  erreichen. 
Sehr  besuchtes  Ausflugsziel  mit  Aussicht  auf  den  Jura  und 
seine  Thäler  (La  Ghaux  de  Fonds),  einen  Teil  des  Neuen- 
burgersees  und  die  Alpen.  Direkt  unter  dem  Gipfel  ein 
kleiner  Gasthof.  Mit  dem  Namen  Töte  de  Rang^ belegt 
man  auch  die  ganze  Kette,  die  vom  Uebergang  La  vuedes 
Alpes  bis  zur  Tourne  zieht  und  den  SO  .-Schenkel  des 
zum  Teil  abgetragenen  Gewölbes  bildet,  das  dasjenige  des 
Mont  d'Amin  nach  SW.  fortsetzt.  Nord  westl.  liegen  unter 
dieser  Kette  die  Combe  du  Mont  Dard  und  die  Combe  des 
Guiffnets.  Der  Gipfel  der  Töte  de  Rang  besteht  wie  die 
Rocnes  Bruns  und  der  Mont  Racine  (in  derselben  Kette) 
aus  Kimeridge,  unter  dem  gegen  NW.  die  -ganze  Schieb- 
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teoreihe  bU  xam  Bajocien  und  sogar  zum  obern  Lias 
(diiaer  in  der  Combe  desGuigneU)  huiiinter  ansteht.  Den 


Tete  de  ßan 

m2tf 


H.Sohardt. 


1T2S0OO 


G«olof  istfbes  Qnerprofll  durch  T6te  de  Ran  und  Mont  Dart. 

Hauterivieo;  V.  Valan^ien;   Po.  Portland; 
Argovien;  Ca.   Gallovien;  Bl.  Bathonien; 


to.  Torf:  M.  Molasse;  U.  UrgoD;  H. 
Kid.  Kimeridg«;  Sq.  Sequao;  Arg, 
Bj.  Bajocien;  Li.  Lias. 

SO.-Hangdes  Kammes  bilden  die  mit  25-30"  gegen  das 
Val  de  Ruz  einfallenden  Schichtflächen  des  Kimeridge 
und  Portland.  Zu  oberst  stehen  die  Schichten  nahezu 
senluiecht  und  brechen  schroff  nach  NW.  ab.  Nö.  unter 
dem  Gipfel  der  Töte  de  Rang  geht  beim  Gasthof  eine  SO.- 
NW.  streichende  horizontale  Bruchverschiebung  mit 
einer  Sprungweite  von  etwa  200  m  durch,  die  das  Sequan 
mit  der  Echinodermenbreccie  (Dalle  nacröe)  des  Dogger 
in  Kontakt  setzt. 

RANQIKR8  <LK8)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Delsberg 
und  Pmntrut).  999  m.  Oestl.  und  zugleich  höchster  Ab- 
schnitt der  Lomontkette,  itn  so.  Winkel  des  Amtsbezirkes 
Pruntrut.  Vom  höchsten  Punkt  (1,1  km  nö.  der  Hänser- 
gruppe Les  Rangiers),  der  ein  trigonometrisches  Signal 
trägt  und  auf  der  Siegfriedkarte  Signal  des  Ordons  heisst, 
hat  man  eine  schöne  Aussicht  auf  den  Jura,  die  Alpen, 
die  Vogesen,  den  Schwarz wald  und  das  Departement  du 
Doubs.  Die  Kette  trägt  prachtvolle  Waldungen  und  gute 
Sennberge.  Sehr  bemerkenswert  ist  eine  w.  unter  oem 
Signal  des  Ordons  durchgehende  horizontale  Transversal- 
verschiebung,  die  auch  topographisch  gut* zum  Ausdruck 
kommt,  indem  sich  z.  B.  der  Liaszirkus  von  Grange 
Giäron  gegenüber  demjenigen  von  Le  Creuz  um  etwa  »0 
m  nach  NO.  verschoben  hat. 

RANOIKR8  (LK8)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.    Pruntrut, 


^^^^^0^ 


ßri*/foi/ier 


\ : 2S0Ü0 
Horizontale  Transversal  Verschiebung  der  Rangier». 


Gem.  Asuel).  859  m.  Gruppe  von  2  Häusern,  auf  dem 
Rucken  der  Kette  der  Rangiers  und  6  km  nö.  der  Station 
Saint  Ursanne  der  Linie  Delsberg- Delle.    12  kathol.  Ew. 


Kirchgemeinde  Asuel.  Kapelle  und  Schulbaus  für  die 
umliegenden  Bauernhöfe.  Gasthof,  als  Sommerfrische 
bekannt.  Ehemaliger  Landjägerpoeten.  Was- 
serscheide zwischen  dem  Einzugsgebiet  der 
Hbone  im  W.  und  dem  des  Rhein  im  0. 
Die  Strasse  über  Les  Rangers,  die  vor 
dem  Bau  der  Eisenbahnen  eme  der  beleb- 
testen Passstrassen  im  Jura  war,  ist  heute 
verödet,  wie  auch  der  Gasthof  seine  einstige 
Bedeutung  als  Ruhepunkt  des  Transitver- 
kehres verloren  hat.  Der  Passübergang 
über  Les  Rangiers  bildet  mit  dem  von  Les 
Malettes  den  wichtigsten  strategischen 
Punkt  im  n.  Jura,  indem  sich  hier  die  von 
der  Ajoie  (dem  Eisgau)  und  dem  Elsass 
kommenden  Strassen  vereinigen,  um  dann 
gegen  das  Doubslhal,  gegen  das  Plateau  der 
Freiberge,  über  Le  Pichouz-Pierre  Pertuis 
nach  Biel-Bern  und  durch  das  Thal  der 
Some  nach  Delsberg- Basel  auszustrahlen. 
Es  bildet  zugleich  die  Strasse  über  Les 
Rangiers  die  direkteste  und  bequemste 
Fahrstrassenverbindung  von  Pruntrut  über 
Delsberg  nach  Basel.  (Vergl.  die  Art.  Ma- 
LEiTES  und  CaquerelleV  Der  Ort  gehörte 
zuerst  zur  Pfarrei  Saint  Martin  de  Rppet,  nach  deren 
Zerstörung  durch  die  Schweden  (1635)  er  zur  Pfarrei 
Charmoille  und  dann  1840  an  Asuel  kam. 

RANK  und  UNTKR  RANK  (Kt.  Aarpu,  Bez.  Zo- 
fingen, Gem.  Murgenthal).  440-415  m.  Zwei  Gruppen  von 
zusammen  10  Häusern,  an  der  Strasse  Aarburg-Murgen- 
thal und  3  km  n.  der  Station  Murgenthal  der  Linie  01- 
ten-Bem.  75  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Riken.  Vieh- 
zucht. 

RANK  (Kt.  Appenzell  I.  R.,  Gem.  Oberegg).  820-880 m. 
7  auf  einer  Anhone  zerstreut  gelegene  Häuser,  3  km  so. 
der  Station  Heiden  der  Berffbann  Rorschach-Heiden.  24 
kathol.  und  reform.  Ew.  Kirchgemeinden  Oberegg  und 
Wolfhalden.  Viehzucht  Torfgruben.  Seidenweberei  und 
Stickerei. 

RANK  (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gem.  Ebikon).  420  m. 
Nordöstl.  Aussenquartler  von  Ebikon,  an  der  Strasse  nach 
Dierikon.  21  Häuser,  173  kathol.  Ew.  S.  den  Art.  Ebikon. 
RANKWAAQE  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Ölten).  So 
nennt  man  das  Knie  der  Aare  nö.  Ölten.  Die  ehemalige 
Fähre  zwischen  dem  Bezirk  Gösgen  und  der  Stadt  Ölten 
ist  jetzt  durch  eine  schöne  Brücke  ersetzt.  Statt  Rank- 
waage pflegt  das  Volk  auch  den  Ausdruck  Ankenwaage  zu 
benutzen. 
RAN8  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg,  Gem.  Se- 
velen).  450  m.  Dorf,  an  der  Strasse 
Rorschach-Sargans  und  3^2  km  nw. 
der  Station  Sevelen  der  Linie  Ror- 
schach-Sargans-Ghur.  Telephon.  49 
Häuser,  227  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Sevelen.  Acker-,  Mais-  und 
Obstbau.  Alpvdrtschaft.  Stickerei. 

RAN8BERQ  (Kt.  St  Gallen, 
Bez.  Unter  Toggen  bürg,  Gem.  Fla- 
wil).  720  m.  Gruppe  von  8  Häusern, 
an  der  Strasse  Flawil- Wolfer Uwil- 
Degersheim  anfeiner  Terrasse  schön 
gelegen;  1,4  km  s.  der  Station  Fla- 
wil der  Linie  Zürich-Winterthur-St. 
Gallen.  43  reform.  Ew.  Kirchffe- 
meinde  Flawil.  Obstbau,  Viehzucnt. 
Stickerei.  837  :  Reinperc.  In  der 
Nähe  bildet  der  Goldbach  ein  schö- 
nes Tobel. 

RAN8ERBAD  (Kt.  St.  Gallen, 
Bez.  Werdenberg,  Gem.  Sevelen). 
459  m.  Gut  besuchtes  Schwefelbad, 
direkt  s.  vor  dem  Dorf  Rans  una 
8,2  km  nw.  der  Station  Sevelen  der 
k*AUjng£r,^c  Linie  Rorschach- Sargans- Chur.  6 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Seve- 
len. Das  Wasser  wird  besonders  ge- 
gen Rheumatismen  benutzt. 

RANTUMA8  (PUNT)  (Kt.  Graubunden,  Bez.  Maloja, 
Gem.    Pontresina).  1830  m.   Brücke  über  den  Bemina- 
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bach;  2,5  km  so.  Pontresioa  and  am  Weg  nach  dem  Mor- 
teratschgletscher. 
RANZACHBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See).   Lioks- 


Ranxo  von  Norden. 

Beitiger  Zaflass  zn  demöOOmsö.  Schroerikon  in  den  Obern 
Zürichsee  mündenden  Aabach;  entspringt  auf  den  Höhen 
hinter  dem  Dorf  WSldi  2  km  w.  Ricken,  fliesst  gegen 
SW.  und  mündet  1  km  ssw.  St.  Gallenkappel.  Ein  Teil 
seines  Wassers  geht  durch  einen  Kanal  zu  einem  Stau- 
weier.  der  eine  ffrosse  Fabrik  in  St.  Josef  bei  Uznach  mit 
Triebkraft  versieht. 

RANZO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locamo,  Gem.  Sant'Ab- 
bondio).  212  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler,  am 
linken  Ufer  des  Walensees  und  1  km  sw.  der  Station 
Ranzo-Gerra  der  Linie  Bellinzona-Luino  der  Gotthardbahn. 
Postablage.  Dampfschiffstation.  23  Häuser,  84  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Sant'Abbondio.  Weinbau,  Viehzucht. 
Säge.  Auswanderung  der  Männer  als  Hausierer  in  die 
Kantone  der  deutschen  Schweiz. 

RAPAZ,  RAPPAZ,  RAPK,  RAPPK8,  Deminutiva 
RAPKTTK8,  RAPILLE,  RA8PILLK.  Zahlreiche 
Ortsnamen  der  welschen  Schweiz  ;  vom  altfranzös . 
raspe  =  Gestrüpp  oder  auch  wenig  wertvolles,  durch 
Feuer  urbar  gemachtes  Kulturland.  Hierher  scheinen  auch 
die  Formen  Rippen  Rippaz,  Ripetlo  etc.  zu  gehören. 

RAPAZ  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach,  Gem.  Ghar- 
rat).  Bewaldeter  Steilhang  nw.  über  dem  Dorf  Charrat. 
In  nalber  Höhe  steht  zwireben  Charrat  und  Prarion  tria- 
discher Gips  an. 

RAPKR8WILKN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Steckbom). 
590  m.  Gem.  und  Dorf,  am  S.-Hang  des  Seerückens  und 
6  km  sw.  der  Station  Ermatingen  der  Linie  Schaffbausen- 
Konstanz.  Poslablage,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen 
nach  Müllheim.  Gemeinde,  mit  Büren,  Fischbach  und 
Helsighausen :  84  Hänser,  490  zur  Mehrzahl  reform.  Ew. ; 
Dorf :  32  Häuser,  159  Ew.  Kirchgemeinde  Wigoltingen- 
Liperswilen.  Obst-  und  Wiesenbau.  Viehzucht.  S.  vom 
Dorf  der  schöne  Aussichtspunkt  Hohentwiel.  In  Hapers- 


Raporewilen-Hohentwiel  von  Süden. 

wilen  sass  auf  einer  heute  völlig  verschwundenen  und 
nach  ihrer  Lage  nicht  mehr  bestimmbaren  Burs  im  13. 
Jahrhundert  ein  Dienstmann  des  Klosters  auf  der  Rei- 


chenau.  Später  kam  der  Ort  unter  die  direkte  Geriehts- 
hoheit  dieses  Klosters,  dem  er  bis  1796  verblieb.  Bei 
Mülberg  die  sog.  Schanz,  ein  prähistorisches  Refngium. 
RAP68  oder  RAPK8  (Kt.  Freibur|,  Bez. 
Saane,  Gem.  Matran).  Gruppe  von  3  Hausern 
und  3  Scheunen,  am  linken  Ufer  der  Gläne. 
18  kathoi.  Ew.  Brücke  über  die  Gläne. 

RAPK8  <BKY  DK8)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Ai- 
gle).  Bach.  S.  den  Art.  Gryonne  (Petite). 

rApK8  (LK8)(Kt.  Freibui^,  Bez.  Greiera, 
Gem.  Hauteville).  Teil  des  Dorfes  Hautsville. 
S.  diesen  Art. 

rApE8  (LE8)  (Kt.  Waadt,  Bez.  und  Gem. 
Lausanne).  Aussenquartiere  von  Lausanne  und 
zwar  als  Räpes  d'Orient  das  Chalet  ä  Gobet 
mit  Umgebunff  und  als  Räpes  d'Ocddent  Mon- 
therond  und  Umgebung  umfassend. 

RAPI8AU  (Kt.  Appenzell  I.  R.,  Gem.  Ap- 
penzell und  Gonten).  751-835  m.  25  Häuser,  an 
der  Strasse  Hundwil- Appenzell  zerstreut  gele- 
gen ;  2  km  nw.  der  Station  Appenzell  der  Ap- 
penzellerbahn  ( Winkeln  -  Herisau  -Appenzell ). 
141  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Appenzell. 
Vieh-,  besonders  Schweinezucht.  Mühle  und 
Säge.  Handstickerei.  Die  dem  Flecken  Appen- 
zell zunächst  gelegenen  Höfe  heissen  auch  Aeussem 
Rickenbach. 

RAPPAZ  oder  rApaZ  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Mon- 
don.  Gem.  Vucherens).  686  m.  Gruppe  von  7  Häusern, 
rechts  üi>er  dem  Tobel  der  Bressonnaz  und  1,4  km  w.  der 
Station  Vucherens  der  Joratbahn  (Lausanne -M^ziöres- 
Moudon).  39  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Sjens.  Land- 
wirtschaft. 

RAPPKN.  Bestandteil  von  zusammengesetzten  Orts- 
namen der  deutschen  Schweiz;  entweder  vom  Raben 
(mundartlich  Rappen)  oder  auch  vom  Personennamen 
Rappo  herzuleiten. 

RAPPKNFL.UH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun).  880  m. 
Felsige  Wand  am  W.-Hang  des  Grüsisberges.  1  km  ö. 
Thun.  Sehr  schöne  Aussicht  auf  Thun  und  Umgebung. 
Von  Thun  aus  durch  Fusswege  zugänglich. 

RAPPKNQLET8CHER  (Kt.  V^allis,  Bez.  Goms). 
3175-2600  m.  2  km  langer  und  im  Maximum  1,7  km  brei- 
ter Gletscher  hinten  über  dem  Rappenthal ;  steigt  vom 
W.-Hang  des  Kammes  zwischen  dem  Rappenhom  oder 
Mittaghom  (3162  m)  und  dem  Ober«  Turi>horn  (3121  m) 
ab  und  fliesst  über  den  breiten  Rücken  zwischen  dem 
Mittaghom  und  Hölzlihorn  (2999  m)  mit  je  einer  Zun^e 
zum  Rappenthal  und  zum  Feldbachthal  hinunter.  Die 
Zunge  hinten  über  dem  Rappenthal  ist  in  ihrem  mittleren 
Absdmitt  ziemlich  stark  zerklüftet. 

RAPPKNHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  Gipfel.  S. 
den  Art.  Mittaghorn. 

RAPPKN8TKIN  (Kt.  Graubänden,  Bez.  Unter  Land- 
quart, Kreis  Fünf  Dörfer,  Gem.  Untervaz).  750  m.  Burg- 
ruine am  rechtsseitigen  Gehänge  des  vom  Galanda  nach 
N.  absteigenden  und  unterhalb  Untervaz  aufs  Rheinthal 
ausmündenden  Corenzertobels.  Bestand  aus  einer  mit 
Mauern  umgebenen  und  befestigten  Höhle  im  Berghang, 
gehörte  den  Thnmmen  von  Neuenburg  und 
diente  zu  Kriegszeiten  als  Zufluchtsort.  Heute 
ist  der  Zugang  durch  Felsstürze  sehr  schwie- 
rig geworden.  Heisst  im  Volksmund  auch  Gips- 
scnrössli. 

RAPPEN8TKIN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und 
Gem.  Tablat).  693  m.  Burgruine  auf  einem 
Felskopf  im  Riedtobel,  über  der  Martinsbrücke 
und  3  km  nö.  der  Station  St.  Fiden  der  Linie 
St.  Gallen-Rorschach.  Die  Burg  wurde  1282 
von  Wilhelm  von  Montfort,  Abt  von  St.  Gal- 
len, erbaut,  um  den  Insassen  des  Klosters  als 
Zufluchtsort  in  Zeiten  der  Gefahr  zu  dienen. 
Sie  lag  im  Wald  verboreen  und  war  gegen  die 
ebene  Seite  hin  durch  einen  tiefen  Graben  ßt- 
schützt.  1405  durch  die  Appenzeller  zerstört. 
Später  erscheint  dann  der  Name  Rappen- 
stein wieder  in  der  Geschichte,  der  Burg 
SuLZBERO.  S.  diesen  Art. 

RAPPKNTHAL  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  9  km  lan- 
ges, linksseitiges  Nebenthal  zum  Rhonethal,  in  das  es 
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oberhalb  Möhlibach  zwischen  den  Aernei^Ien  im  NW., 
Anf  dem  Fritt  im  S.  und  dem  Schweifengrak  im  SO.  aus- 
mündet. Verläuft  dem  Binnenthal  parallel, 
ist  aber  wenif^er  reich  verzweigt  und  weni- 
ger stark  geboscht  als  dieses.  Beginnt  am 
W.-Fqss  des  Rappenhorns  oder  Mittag- 
horns  in  3100  m  und  mündet  bei  Mühli- 
bach  in  1280  m.  Vorderer  Abschnitt  wild 
und  eng,  mittlerer  Abschnitt  bis  zur  be- 
trächtlichen Höhe  von  1800  m  dicht  bewal- 
det, im  obern  Abschnitt  eine  grosse  Alp- 
weide für  Jungvieh,  hinter  der  sich  zwi- 
schen dem  Rappenhom  oder  Mittaghom 
(3162  m),  Kummenhom  (2753  m)  und  Ober 
Tnrbhorn  (3121  m)  der  Kappengletscher 
zum  Thalhintergrund  senkt.  Das  vom  Müh- 
libach  durchflossene  Thal  wendet  sich  za^ 
nächst  gegen  SSW.  und  blefft  6  km  sw. 
vom  Rappenhorn  ffegen  Nw.  um.  Vom 
linken  Ufer  des  Mühlibaches  zweigen  zwei 
gegen  Aemen  ziehende  Wasserleitungen 
(8.  den  Art.  MÜhlibachleitungen)  ab.  Das 
Thal  hat  keine  ständig  bewohnten  Siede- 
langen. 

RAPPKRFL.UH  od.  RAPPENFLUH 
(Kt  Nidwaiden).  807  m.  Letzter  ö.  Ausläu- 
fer der  Hammetschwand  (^1131  m)  und 
des  Bürgenstockes;  bildet  die  Untere  Nase,  die  zusam- 
men mit  der  gegenüberliegenden  Oberen  Nase  (dem 
letzten  Ausläufer  des  Vitznauerstockes)  den  Vierwald- 
stättersee  zu  der  bekannten  Enge  zwischen  dem  Becken 
von  (xersau  und  dem  von  Vitznan-Weggis  einschnürt. 
Schöner  Tiefblick  auf  den  See.  Von  Buochs  über  St.  An- 
toni  und  St.  Jost  in  l'/«  Stunden  zu  erreichen. 

RAPPERS WIL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarberg).  523  m. 
Gemeinde  und  Pfarrdorf  auf  einer  sonnenreichen  Anhöhe, 
an  der  Strasse  Münchenbuchsee- Wengi-Schnottwil-Büren 
nnd  4  km  nö.  der  Station  Schupfen  der  Linie  Bem-Biel. 
Postbureau,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen  München- 
buchsee-Wengi.  (jremeinde,  mit  Bittwil,  Dieterswil, 
Frauchwil,  Moosaffoltem,  Seewil,  Vogelsang,  Wierezwil, 
ZImlisberg  und  Holzhäusern :  279  Hauser,  1681  reform. 
Ew.;  Dorf:  59  Häuser,  347  Ew.  Ackerbau.  Sekundar- 
schale. Schöne  Kirche  in  gotischem  Stil,  1860-1862  erbaut. 
Heimat  von  Ed.  Marti  (1829-1896),  Direktionspräsidenten 
der  Jura-Simplonbahn,  1866-1892  Nationalrat  und  1892- 
1896  bernischem  Regierungsrat.  Im  Moosaffolterwald,  bei 
Bittwil  und  s.  vom  Dorf  bat  man  römische  Ueberreste 
aufgedeckt.  Fund  von  Brakteaten  in  Seewil. 
RAPPKR8WIL  (Kt.  St.  CkiUen,  Bez.  See).  412  m. 
Gemeinde  und  kleine  Stadt  mit  altem  Schloss, 
auf  einer  von  rechts  in  den  Zürichsee  vor- 
springenden Halbinsel  malerisch  gelegen.  Sta- 
tion der  Linien  Zürich-Meilen-Rapperswil- 
Glarus,  Zürich-Uster^Rapperswil  und  Rappers- 
vdl-Einsiedeln-Arth  Golaau.  Hafen 
und  DampfschiiTstation.  Postbureau, 
Telegraph,  Telephon;  Post-  und 
Antomobilwagen  nach  Jona-St.  (jrallenkappel. 
Gemeinde:  347  Häuser,  3414  Ew.,  wovon  2094 
Katholiken,  1296  Reformierte  und  23 Juden; 
Stadt:  266  Häuser,  2710  Ew.  1850:  1954  Ew. 
Hauswasserversorgung  und  Hydrantennetz  ; 
Gaswerk,  Azetylenbeleuchtung.  Seidenfabri- 
ken, Baumwollspinnerei,  Stickfabrik,  Hut- 
fabrik, Blech-  und  Emailwarenfabrik.  Bier- 
brauerei. 2  Buchdruckereien  mit  2  Zeitungen. 
Eine  Erspamiskasse.  Zentrifugenmolkerei  und 
Käserei.  Je  eine  katholische  und  eine  refor- 
mierte Pfarrkirche,  eine  kleine  kathol.  Jugend- 
kirche und  ein  Kapuzinerkloster.  Ausgezeich- 
nete Schulen,  darunter  die  zu  einem  Frogym- 
nasium  und  zur  höhern  Real-  und  Gewerbe- 
schule erweiterte  Sekundärschule.  Zwei  Schul- 
häuser. Bürgerspital  mit  Armenhaus.  Das  alte 
Kornhans  dient  jetzt  der  Feuerwehr  als  Gerät- 
schaflslokal.  Ausserhalb  der  Stadt  ein  Zeug- 
haus mit  eidgenössischem  Kriegsmaterialdepot.  Statt- 
liche Privathäuser  und  Gasthöfe.  Zahlreiche  gemein- 
nützige,  wohltätige    etc.   Vereine    und    Gesellschaften, 


Lesegesellschaft,  Volksbibliothek.  Rapperswil  ist  die   an 
Fläche  kleinste  Gemeinde    des   Kantons.   Abwechselnd 


Rappernwil  vom  See  her. 

mit  Uznach  Sitz  des  Bezirksgerichtes.  Die  einst  nach  der 
schwyzerischen  Halbinsel  von  Hürden  hinüberführende 
1300  m  lange,  offene  Holzbrücke,  die  vom  Herzog  Ru- 
dolf 1358  erbaut  wurde  und  die  längste  Brücke  der 
Schweiz  war,  wurde  1878  durch  einen  Damm  ersetzt,  an 
den  sich  beiderseits  je  eine  den  Schiffen  Durchgang  ge- 
währende Drehbrücke  ansehliesst  und  über  den  die  Bahn- 
linie und  Strasse  Rapperswil- Pfäfßkon  führen.  Die  Stadt 
hat  ihren  mittelalterlichen  Charakter,  der  durch  das 
mächtige  Schloss  der  einstigen  Grafen  von  Rapperswil 
noch  verschärft  wird,  wohl  bewahrt.  Die  reizenden  Um- 
gebungen, das  gesunde  Klima  und  die  zahlreichen  histo- 
rischen und  künstlerischen  Sehensv^rdigkeiten  machen 
Rapperswil  zu  einem  sehr  angenehmen  Aufenthaltsort 
und  zum  Ausgangspunkt  für  zahlreiche  schöne  Ausflüge. 
An  Stelle  der  bis  zum  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  vor- 
handenen Wälle,  Gräben  und  Aussenwerke  sind  jetzt 
öffentliche  Anlagen  und  Gärten  getreten.  Am  Hauptplatz 
steht  das  aus  dem  15.  Jahrhundert  stammende  und  später 
wiederholt  umgeänderte  Rathaus,  in  dessen  Saal  ein 
schöner  eiserner  Ofen  mit  bemerkenswertem  Relief  aus 
des  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  sich  befindet.  Das  ge- 
schnitzte gotische  Täferwerk  und  die  Decke  des  Saales 
sind  getreue  Nachbildungen  der  Originale  von  1471.  Beim 
ebenfalls  schön  geschnitzten  spätgotischen  Portal  sieht 
man  das  Selbstporträt  des  Malers  Dioff.  Sehr  reichhalti- 

Ses  und  gut  geordnetes  Stadtarchiv  mit  500  für  die  Lan- 
esgeschichte  wichtigen  Urkunden,  deren  älteste  aus  1229 
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Hafen  von  Rapperswil. 

datiert,  und  eine  Sammlung  von  alten  Znnftbechem  und 
andern  historischen  Altertümern.  Nahe  dem  Rathaus 
zeigt  ein  Privathaus  an  seiner  Front  ein  grosses  Fresko- 
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gemilde  aas  dem  16.  Jahrhundert,  das  die  Schlacht  bei 
Sempach  nach  dem  Entwurf  des  Berner  Malen  Nikiaus 


tenes  Tor  fähren  breite  und  bequeme  Stufen  an  Bastionen 
und  zinnengekröntem  Mauerwerk  vorbei  zum  idyllisch 

am  Seeufer  ge- 
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LagepUn  von  Rapperswil. 


Manuel  darstellt.  Von  hier  führt  eine  neu  erstellte  Treppe 
zur  doppelt&rmigen,  ffrossen  kathol.  Pfarrkirche,  die 
nach  dem  Brand  von  1882  restauriert  worden  ist.  Sie 
birgt  in  der  Sakristei  hervorragende  Antiquitäten,  wie 
Reliquienkistchen,  Kelche  und  Altargemälde.  Neben  der 
Kirche  steigt  der  höchst  sehenswerte  Friedhof  stufenweise 
gegen  den  bee  hinunter.  Nebenan  erhebt  sich  der  maje- 
stätische Bau  des  aus  dem  14.  Jahrhundert  stammenden 
Schlosses,  in  dessen  Hof  die  exilierten  Polen  zum  Anden- 
ken an  ihren  langjährigen  Unabhängigkeitskampf  ein 
Nationaldenkmal  erstellt  und  in  dessen  prachtvoll  restau- 
rierten Räumen  sie  seit  1870  ein  National museum  einge- 
richtet haben,  das  in  seiner  Art  einzig  dasteht.  Es  ent- 
hält die  kostbarsten  Erinnerungen  an  Polens  Glanzperio- 
de, so  Gemälde  von  polnischen  und  anderen  Meistern, 
Kameen  mit  Darstellungen  von  grossen  Ereignissen  und 
Personen  aus  Polens  Geschichte,  die  verschiedensten  pol- 
nischen Kostüme  und  Uniformen,  Waffen,  Münzen  und 
Medaillen,  Meisterwerke  der  Bildhauerkunst  und  eine 
sehr  wertvolle  Bibliothek  (mit  Manuskripten)  von  etwa 
70000  Bänden.  Je  ein  Saal  ist  dem  Andenken  an  Kos- 
ziusko  und  an  den  Dichter  Adam  Mickiewicz  gewidmet. 
Ferner  befindet  sich  in  einer  Kapelle  des  Schlossturmes 
das  Mausoleum  Kosziosko's  (mit  dessen  Herzen).  Am  SW.- 
Eode  des  Schlosses  erhebt  sich  der  Hochwächtertarm  mit 
unbeschränkter  Rondsicht.  Hier  l>e|innt  der  Lindenhof, 
der  nach  W.  abfallende  und  mit  machtigen  Linden  be- 
standene SchlosRhügel.  Prachtvoller  Ausblick  auf  die  See- 
ufer, ihre  Umgebung  und  die  Schwyzer,  Glamer  und 
St.  Galler  Alpen.  Am  Seeufer  schmucke  Villen  und  die 
reformierte  Kirche,  deren  Inneres  ein  Abendmahl  von 
einem  italienischen  Meister  ziert  und  von  deren  Turm  ein 
harmonisches  neues  Geläute  grüsst.  Vom  Lindenhof  füh- 
ren zwei  Wege  hinunter  zur  neuen  Promenade,  von  denen 
namentlich  der  westl.  ein  überaus  malerisches  Bild  ge- 
währt. Durch  ein  in  mittelalterlichem  Festungsstil  gehal- 
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Seenfem  reich  begüterten  Edeln,  deren  Stammburg  Rat- 
prechtswiler  hoch  über  dem  jenseitigen  Seegestade  bei  Al- 
tendorf (in  der  schwyzerischen  March)  stand.  Diese  Edel- 
lente  erhielten  die  Vogtei  und  später  das  Reichslehen  über 
die  reichen  Besitzungen  und  erscheinen  als  Grafen  von 
Ratprechtswiler  zuerst  im  Jahr  961.  Vom  Grafen  Rudolf 
wurde  Ende  des  13.  Jahrhunderts  auf  der  dem  alten 
Stammschloss  Alt  Rapperswil  gegenüberliegenden  Halb- 
insel am  nördl.  Seeufer  die  Burg  Neu  Rapperswil  gegrün- 
det, an  die  sich  in  der  Folge  eine  Staat  anschloss,  die 
1255  durch  Emanzipation  vom  nahen  Bnsskirch  eine 
eigene  Kirche  erhielt  Die  Grafen  von  Rapperswil  führten 
in  ihrer  neuen  Residenz  einen  glänzenden  Hofstaat  und 
ffeboten  über  zahlreiche  Ministerialen,  aus  denen  sie  sich 
ihre  Marschälle,  Truchsesse,  Schenken,  Hof-  und  Wild- 
meister, Vögte  und  Amtleute  bestellten,  woran  sich  noch 
ein  grosser  herrschaftlicher  Tross  anschloss.  Alles  dies 
erforderte  die  tägliche  Befriedigung  vielseitiger  Bedürf- 
nisse und  bleibendes  Vorhandensein  der  nötigen  Gewerke 
und  Betriebe.  Zugleich  wurde  der  öffentliche  Verkehr 
gefördert  und  Vielen  eine  willkommene  neue  Erwerbs- 
quelle erschlossen,  sodass  die  neue  Stadt  bald  aufblühte 
und  sich  ihre  Bewohner  unter  dem  Namen  der  Bürser- 
schaft  von  Rapperswil  zu  einem  besondern  städtischen 
Gemeinwesen  zusammenschlössen.  Dieses  gab  sich  eine 
Obrigkeit,  an  deren  Spitze  ein  vom  Grafen  ffewählter 
Schul theiss  stand.  Das  Vorhandensein  von  Stadt  und 
Bürgerschaft  Rapperswil  schon  im  Jahr  1229  bestätigt 
eine  vom  Grafen  an  das  Kloster  Rüti  gemachte  Vergabung, 
bei  weldier  Schultheiss  und  Bürger  zu  Ratprechtswiler 
als  Zeugen  erscheinen.  Nach  dem  Erlöschen  des  Grafen- 
gescblechtes  kam  die  Grafschaft  1283  an  die  Grafen  von 
Homburg  und  später  an  die  Grafenlinie  Habsbura- Laufen- 
burg. Als  Rapperswil  die  von  Bürgermeister  Brun  ver- 
triebenen Zürcher  aufnahm,  zog  dieser  1337  vor  Rappers- 
wil, ohne  aber  die  Stadt  einnehmen  zu  können,  und  als 
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▼OD  Rapperswil  aus  die  Zürcher  Mordnacht  veranstaltet 
wurde,  belagerte  Bran  die  Stadt  1350  von  neuem,  die  er 
i«is  m«l  eroberte  nnd  xer«törte.  1354-1415  regierten  hier  die 
dHerzoge  von  Habsborg-Oesterreich,  und  nach  der  Schlacht 
von  Naiels  VSS6  warde  Rapperswil  als  Hauptquartier  der 
Oesterreicher  von  den  Eidgenossen  belagert,  doch  ohne 
Erfolg.  Zur  Zeit  des  KonzQs  von  Konstanz  1414  entband 
der  mit  Henos  Friedrich  in  Fehde  geratene  Kaiser  Sigis- 
mnnd  die  Staat  Rapperswil  ihres  Eides  gegen  diesen  und 
erhob  sie  1415  zur  unmittelbaren  Reichsstadt.  1443  wurde 
sie  von  den  Eidgenossen  neuerdings  belagert  und  zwar 
zum  drittenmal  ohne  Erfolg.  Auf  dem  Heimzug  der  Eid- 
genossen aus  dem  Plappartkrieg  schloss  sich  Rapperswil 
1458  an  sie  an  und  beschwor  1464  den  Bund  mit  den  drei 
Waldstätten  und  Glarus.  Die  vierte  vergebliche  Be- 
lagerung fand  im  ersten  Villmergerkrieg  statt,  während 
die  Stadt  im  zweiten  Villmergerkrieg  1712  bezwungen 
vnirde  und  nun  unter  die  Herrschaft  von  Zürich,  Bern 
und  Glams  kam,  nachdem  man  ihr  das  Gebiet  von  Jona 
einverleibt  hatte.  1796  teilte  man  Rapperswil  dem  hel- 
vetischen Kanton  Linth  und  1803  zufolge  der  Mediations- 
akte dem  heutigen  Kanton  St.  Gallen  zu,  indem  man 
zugleich  Jona  zur  eigenen  Gemeinde  erhob.  Während 
der  neuem  Zeiten  entwickelte  sich  um  Rapperswil  eine 
bedeutende  industrielle  Tätigkeit,  wodurch  namentlich 
auoh  viele  Reformierte  sich  hier  ansiedelten,  die  sich 
1838  eine  eigene  Pfarrkirche  erbauten. 

Rapperswil  ist  die  Heimat  mancher  hervorragender 
Männer,  von  denen  hier  genannt  werden  mögen  der 
Goldschmied  G.  Domeisen  (17.  Jahrhundert),  der  Por- 
trätmaler Felix  Diog  (Ende  des  18.  Jahrhunderts) ;  Pro- 
fessor Franz  Josef  Greith  (1799-1869),  Komponist  des 
Rütliliedes,  und  sein  Sohn  Karl  Greith  (1828-1887),  eben- 
falls Komponist  und  Musiker:  der  zweite  Bischof  von 
St.  Gallen  Dr.  Karl  Greith  (1807-1882),  Verfasser  von  zahl- 
reichen theologischen  und  philosophischen  Schriften; 
Franz  Curti  (1854-1898),  Komponist  von  Opern,  Kantaten 
nnd  Chören;  der  Politiker,  Historiker  und  Dichter 
Theodor  Curti,  gegenwärtig  Redaktor  der  Frankfurter 
Zeitunsr. 

Im  See  etwas  unterhalb  der  Stadt  glaubt  man  einen 
Pfohlbau  ans  der  Steinzeit  entdeckt  zu  haben,  während 
man  in  der  Stadt  selbst  stellenweise  römische  Münzen 
aufgedeckt  hat.  972:  Raprehtswilare ;  1018:  Raprehtis- 
wilare;  1233:  Raprecbtiswile. 

Bibliographie,  Rothenlloe,  Franz.  AU  oder  neu; 
ein  Zeitbild  aus  der  Reformationsgeschichte  Rappers- 
wils,  Rapperswil  1876  :  Dierauer,  Job.  Rappersunl  und 
sein  Uebergang  an  die  Eidgenossenschaft.  [Neujahrs- 
bleut,  herausg,  vom  histor.  Verein  St.  Gallen,)  St.  Gallen 
1892;  EppenberflTPr.  Herm.  Die  Politik  Rap- 
perswiU  i53iili2,  Diss.  Biel  1894:  Keller,  r" 
rcrd.  Beschreibung  von  Alt  und  Neu  Rap- 
perswil. {Mitteilungen  der  Gesellschaft  für 
valerländ,  Altertümer  in  Zürich,  13).  Zürich 
1849;  Rikenmann,  Xaver.  Geschichte  der  Stadt 
Rapperswil.  St.  Gallen  1855;  Helblin?,  Felix. 
Das  Rathaiis  der  Stadt  Rapperswil.  Rappers- 
wil 1850;  Rikenmann,  Berthold.  Episoden  aus 
der  älteren  Vergangenheit  Rapperswils.  3  Dra- 
men. Rapperswil  1870;  Nägeli,  Dr.,  und  Dr. 
k.  Mächler.Dte  Fischereiverhältnisse  von  Rap- 
persunl, St.  Gallen  1892;  Souvenir  zur  Er- 
Öffnung  des  Seedammes  von  Rapperswil,  Rap- 
perswil  1878 ;  Führer  von  Rapperswil  und  Um- 
gebung, heransfl^.  vom  Verkehrs-  und  Verschö- 
neruncrs verein  Rapperswil. 

RAPPKR8T0BL.I  (Kt.  Solothurn,  Amtei 
Bocheggberg,  Crem.  Balm).  630  m.  Burgruine 
auf  dem  südlichsten  Vorsprung  des  Buchegg- 
berges. Hier  stand  einst  die  1311  zerstörte  Burg 
Balmegg.  Man  sieht  noch  sehr  gut  den  den 
Hügel  ehemals  umgebenden  Graben.  Sand- 
steinbruch. 

RAPPK8  (LE8)  (Kt.  Wallis,    Bez.   Marti- 
nach, Gem.  MarÜDach  Combe).  600  m.  Kleines 
Dorf,  am  Eingang  in  die  Combe  von  Martinach 
und  an  der  Vereinigung  des  alten  Saumpfades  nach  Cha- 
monix  mit  der  heutigen  Fahrstrasse ;  600  m  sw.  La  Croix 
und  4  km  sw.  der  Station  Martinach  der  Simplonbahn. 


22  Häuser,  143  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Martinach. 
Acker-,  Wein-  und  Obstbau  (Aepfel,  Kirschen,  Nüsse,  Ka- 
stanien). Viehzucht. 

RARNKRKUMME      oder     RARON     KUMMKN 
(OBER  und  UNTER)(Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich  Raron, 
Gem.  Raron).    877  m.    Zwei  zum  Dorf  Raron  gehörende 
Häusergruppen,  am  Fuss  des  Thalwaldes  und  fioks  über 
der  Mündungsschlucht  des  Bietschbaches ;  1  km  n.  vom 
Dorf  Raron  und  Vi  Stunden  von  der  Station  Raron  der 
Simplonbahn.    Am  malerischen  Fussweg  ins  Bietschthal. 
Etwa  15  Häuser.    Kapelle. 
RARON,    französisch    Rarogne.    (Kt.    Wallis,    Bez. 
Westlich  Raron).  644  m.  Gern,,  Pforrdorfund 
Bezirkshauptort  am  rechten  Ufer  der  Rhone. 
36  km  ö.  Sitten,  15  km  w.  Rriff  und  1  km  n. 
vom  Weiler  Turtig,  den  die  Thalstrasse  durch- 
zieht. Station  der  Simplonbahn.  Postbnreau. 
Telegraph,  Telephon.  1888:  510 Ew.;  1»00:  99 
Häuser,    553   kathol.    Ew.,    wovon    auf  das 
Dorf  selbst  273  entfallen.    Das  bescheidene 
Dorf  entbehrt  jedes  Handelsverkehres   und  auch  aller 
der   mannigfaltigen  Vorzüge,   deren   sich    die    meisten 
der  übrigen   Siedelungen    im  Rhonethal  erfreuen,    hat 
dagegen  mit  der   mäcntiffen  Familie   derer   von  Raron 
in  der  Geschichte  des  Wallis  eine  hervorragende  Rolle 
{gespielt.    Das  an   der   Einmündung   des  Bietschbaches 
ins  Rhonethal  ffelegene  Dorf  lehnt  sich  im  0.  an  eine 
felsige  Höhe  (7d3  m|,  auf  der  das  stolze  Schloss  Raron 
stand.  Dieses  erscheint  in  den  Urkunden  seit  1268  und 
lag  schon  seit  1417,  d.  h.  seit  dem  Beginn  des  die  Herren 
von  Raron  von  der  Höhe  ihrer  Macht  stürzenden  und  die 
Gemeinden  und  das  Volk  von  ihrer  Herrschaft  befreienden 
sog.  Raronkrieges,  in  Trümmern.    An  seiner  Stelle  be- 
findet sich  jetzt  die  von  Kardinal  Schinner  in  dieser  vor 
Ueberschwemmungen  und  Bergstürzen  sicheren  Lage  1512 
erstellte  Pfarrkirche,    zu  deren  Bau  man  die  Steine  der 
alten  Burg  benutzte.  Das  alte  Dorf  ist  mit  sei  ner  einstigen 
Pfarrkirche   zu  Ende  des   15.  Jahrhunderts   von  einem 
Hochwasser  des   Bietschbaches    zerstört   worden.      Der 
Turm  der  damaligen  Kirche  hat  sich  noch   erhalten,  ist 
aber  bis  zur  Hälfte  seiner  Höhe  im  Schutt  vergraben. '  An 
ihn  lehnt  sich  jetzt  eine  kleine  Kapelle,  in  der  oft  Gottes- 
dienst und  am  Sonntag  die  Abendandacht  gehalten  wird, 
um  den  Gläubigen  einen  zweiten  Aufstieg  zur  hoch  oben 
stehenden  Kirche  zu  ersparen.  Einige  von  den  Bewohnern 
von  Raron  immer  noch  Rathaus  genannte  gezinnte  Mauer- 
reste der  alten  Burff  stammen  vielleicht  noch  von  einer 
spätem  teilweisen  Wiederherstellung  derselben  her.    Im 
Dorf  bemerkt  man  femer  die   zwei  interessanten  alten 
Häuser  der  Greschlechter  Roten  und  Zurwerra.    Das  Ge- 


Kirche  Raron. 


meindegebiet  von  Raron  umfasst  das  ganze  gegen  N. 
hinaufreichende  Bietschthal,  das  bis  zum  Bietschhorn 
(3953  m)  9  km  lang  und  im  vordem  Abschnitt  beinahe  un- 
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zugänglich  ist  und  keine  ständigen  Siedelungen  hat.  Die 
Leute  von  Raron  pflegen  im  Frühjahr  ihre   Schafe  und 


Haus  in  Raron. 

Ziegen  hier  hinaufzutreiben  und  sie  dann  im  Herbst 
durch  einiffe  Männer  wieder  herunter  holen  zu  lassen. 
Am  Fuss  aer  Terrasse  von  Ausserberg  stehen  das  Dorf 
St.  German  mit  einer  Kirche  (Filiale  der  Pfarrei  Raron) 
und  die  Häusergruppe  Z'Kummen,  neben  der  sich  ein  in 
dieser  rauhern  Geffend  des  Rhonethaies  vereinzelter  Reb- 
berg befindet.  800  m  n.  vom  Dorf  Raron  liegt  rechts 
über  dem  Bietschbach  der  Weiler  Ramerkumme  und 
segenüber  dem  Dorf  am  linken  Ufer  der  Rhone  und  am 
N.-Fuss  der  Terrasse  von  Unterbäch  der  Weiler  Turtig 
mit  der  Station  Raron  der  Simplonbahn.  1046  bildete 
Raron  ein  Allod,  das  von  Egeloff  von  Opelingen  zu- 
gleich mit  Brienz  dem  Kloster  Frienisberg  geschenkt 
wurde  und  später  an  den  Bischof  von  Sitten  kam.  Vitztum 
(bischöflicher  Statthalter)  von  Raron  und  Leuk  war  1210 
ein  Heinrich  von  Raron,  dessen  eisentliche  Herkunft  un- 
bekannt ist,  der  aber  der  Ueberlieferung  nach  aus  Brienz 
gekommen  sein  soll.  Ihm  folgte  in  seinen  Aemtern  1243 
einer  seiner  Söhne  als  Heinrich  1.  von  Raron,  während 
die  vier  andern  Söhne  Amadeus,  Ulrich,  Rudolf  und 
Johann  Stifter  verschiedener  Zweige  der  Familie  wurden. 
1276  war  ein  Rudolf  von  Raron  bereits  Vitztum  über  eine 
Reihe  von  Herrschaften.  Von  dieser  Zeit  datiert  der  Auf- 
schwung und  die  Machtfülle  des  Gechlechtes,  das  dann 
besonders  im  Laufe  des  14.  Jahrhunderts  sowohl  auf  die 
Erweiterung  des  politischen  Einflusses  als  auch  auf  die 
Besetzubff  des  Bischofsstuhles  zu  Sitten  durch  seine  eige- 
nen Glieder  hinarbeitete.  Und  in  der  Tat  gab  es  dem 
Lande  fünf  Bischöfe  und  mehrere  Hauptleute.  Der  be- 
rühmteste derer  von  Raron  war  Witschard  oder  Guichard, 
dem  Margaretha  von  Räzüns  eine  reiche  Mitgift  in  die 
Ehe  mitffebracht  hatte  und  der  sich  durch  seine  Bünd- 
nisse mit  landesfremden  Herren  und  seine  Verteidigung 
von  zahlreichen  ausländischen  Interessen  im  Wafliser 
Volk  viele  Feinde  schuf.  Als  er  sich  endlich  auch  noch 
mit  den  Grafen  von  Savoyen,  den  geschworenen  Feinden 
der  Unterwalliser,  verständigte^  war  sein  Mass  voll.  Es 
wurde  ihm  die  sog.  Mazze^  eine  Art  von  Keule,  vor's 
Haus  getragen  und  ihm  damit  bedeutet,  dass  er  nun  vom 
Volke  geächtet  sei  und  dass  ihm  dieses  den  Krieg  ansage. 
Seine  Burgen  Raron,  Leuk  und  Beauregard  wurden  ge- 
nommen und  angezündet  und  er  selbst  sowie  Wilhelm  V. 
von  Raron,  Bischof  von  Sitten,  des  Landes  verwiesen. 
Der  neue  Bischof,  Andreas  de  Gualdo,  setzte  den 
Witschard  von  Raron  dann  1420  wieder  in  den  Besitz 
seiner  früheren  Güter  ein,  wurde  aber  vom  vertriebenen 
Bischof  Wilhelm  beständig  befeindet,  sodass  er  schliesslich 
mit  Hilfe  des  erbitterten  Volkes  mit  den  Raron  und  ihren 
Parteigängern  reinen  Tisch  machte  und  sie  ihrer  Macht 
für  immer  zu  entsetzen  vermochte.  Damit  war  das  einst 
so  stolze  und  harte  Creschlecht  endgiltig  gebrochen.   1146 


und  1276  :  Rarun ;  1210,  1302  und  1906 :  Raronia,  Ra- 
rognia:  1398  :  Raroffnya.  Schalenstein  auf  dem  ö.  der 
Pfarrkirche  sich  erhebenden  Hügel  c  Heidnisch 
Bühl»,  an  dessen  Fuss  1873  22  Gräber  mit  Schmuck- 
sachen aus  Bronze  aufgedeckt  worden  sind.  Bei 
St.  German  Funde  von  Beilen  aus  Jadeit.  In  den 
Reben  von  St.  German  hat  man  schon  zu  wieder- 
holten Malen  Funde  von  Münzen,  Medaillen  und 
Gräbern  aus  der  Römerzeit  zu  Tage  gebracht. 

RARON  (CE8T1.ICH).  BEZIRK  des  Kantons 
Wallis,  umfasst  zusammen  mit  dem  benachbarti>n 
Bezirk  Westlich  Raron  33080  ha  Fläche.  Besteht 
aus  den  ehemaligen  Herrschaften  Morel  und  Gren- 
giols  und  umfasst  in  der  Hauptsache  den  unteren 
Abschnitt  desGoms,d.  h.  des  obersten  Rbonethales. 
Der  Bezirk  grenzt  im  0.  an  den  Bezirk  Goms,  von 
dem  ihn  südlich  der  Rhone  die  Ausläufer  des  Cher- 
badunff  und  die  Binna  und  n.  vom  Fluss  der  Deisch- 
ber^,  aer  Lazgraben,  der  Kamm  des  Eggishorns  und 
die  östl.  Grenze  des  Eis-  undFimgebietes  von  Aletsch 
bis  zum  Gross  Fiescherhorn  trennen.  Die  N.-Grenze 
bildet  von  da  über  Mönch  und  Jungfrau  bis  zum 
Mittaghom  der  Kanton  Bern,  worauf  der  Bezirk  im 
W.länm  der  Linie  Anengrat,  Lötschenlücke,  Schien- 
hom  (3807  m)  und  Gross  Nesthorn  an  Westlich  Ra- 
ron grenzt.  Dann  folgt  die  W.-Grenze  gegen  den 
Bezirk  Brig  dem  Zungenende  des  Grossen  Aletsch- 
gletschers  und  bis  zur  Rhone  dem  O.-Ufer  der 
Massa.  Im  S.  scheiden  ihn  der  Kamm  Tun- 
netschhorn  (2934  m)  —  Gibelhom  (2821  m)  vom  Bezirk 
Brig  und  der  Kamm  Punta  Mottiscia  oder  HüUehorn 
(3186  m)  —  Helsenhorn  (3274  m)  von  lUlien.  Hier  ist 
als  einziger  Uebergang  von  Bedeutung  der  Ritterpass 
(2692  m)  zu  erwähnen,  der  aus  dem  Längthal  ins  Val  di 
Vedro  und  ins  Antigoriothal  führt.  Der  Bezirk  wird  in 
der  Richtung  NNO.-SSW.  von  der  Mündung  der  Binna 
(900  m)  bis  zu  derjenigen  der  Massa  (695  m)  auf  eine 
Länge  von  10  km  von  der  Rhone  durchflössen.  Von 
andern  Wasseradern  sind  einzig  nennenswert  der  in  die 
Binna  mündende  Längthalbach;  der  Mühlebach,  aus 
dessen  Thal  in  der  Nacht  vom  18.  auf  den  19.  April  1904 
jene  Lawine  auf  Grengiols  niederging,  die  8  Häuser  zer- 
störte und  13  Personen  tötete ;  der  aus  dem  schönen 
Bettmersee  kommende  Bettmerbach  und  der  das  Dorf 
Morel  darchfliessende  Dorfgraben.  Der  Bezirk  umfasst 
folgende  10  Gemeinden:  Morel  (Hauptort)  im  RhonethaU 
Betten,  Bitsch,  Filet,  Goppisberg,  Greich,  Martisberg  und 
Ried  auf  den  Terrassen  über  dem  rechtsseitigen  Steil- 
gehänge des  Thaies,  sowie  Grengiols  und  Bister  links 
über  der  Rhone.  Kirchgemeinden  Morel  und  Grengiols 
mit  je  einem  Rektorat  (Filiale)  in  Betten  und  Goppisberg. 
2538  Ew.,  wovon  4  Reformierte;  268  Ew.  sprechen  ita- 
lienisch, die  übrigen  deutsch.  323  Häuser,  520  Haushaltun- 
gen. Hauptbeschäftigung  der  Bewohner  sind  Alpwirtschaft 
und  Viehzucht.  Morel  verdankt  seiner  günstigen  und  ge- 
schützten Lage  noch  einige  Rebspaliere,  sowie  Kastanien-, 
Nuss-  und  andere  Obstbäume.  Handel  mit  Vieh,  Fett- 
käse und  Butter,  die  bis  nach  Sitten  hinunter  guten 
Absatz  finden.  Der  im  Aufblühen  begriffenen  Fremden- 
industrie dienen  zwei  Gasthöfe  in  Morel  und  die  unver- 
gleichliche Höhenstation  auf  der  Riederalp.  Grengiols 
hatte  im  16.  Jahrhundert  eine  Silbererzmine,  die  aber 
ihres  zu  geringen  Ertrages  wegen  einging  und  nicht  wieder 
abgebaut  worden  ist.  Im  Längthal  mit  seinen  Verzwei- 
gungen finden  sich  wie  im  Binnenthal  zahlreiche,  seltene 
Mineralien.  Die  Viehstatistik  hat  folgende  Resultate 
ergeben  : 


1886 

1896 

1901 

Rindvieh 

2170 

1920 

2026 

Pferde 

6 

8 

22 

Schweine 

433 

447 

401 

Maultiere 

— 

1 

— 

Schafe 

1228 

890 

833 

Ziegen 

981 

1148 

861 

Bienenstöcke 

246 

203 

250 

Den  Bezirk  durchzieht  die  Furkastrasse,  die  die  Rhone 
zweimal  überbrückt.  Von  anderen  Verkehrswegen  sind 
einzig  noch  zu  nennen  der  Fussweg  von  Morel  auf  das 
Eggisnorn  und  zum  Grossen  Aletschgletscher,  sowie  der 
Fussweg  von  Grengiols  nach  Binn  und  ins  Längthal. 
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Ueber  die  Bewegung  der  BevölkeroDg  im  Laufe  des 
19.  Jahrhunderts  lassen  sich  nur  far  Oestlich  and 
Westlich  I\|iron  zusammen  vergleichende  Anffaben  machen, 
da  frühere  Zählungen  zwischen  den  beiden  Bezirken 
nicht  immer  unterschieden  haben.  Sie  zählten : 
1816  1860  1870  1888  1900 

3880  Ew.    4739  Ew.    5457  Ew.    5912  Ew.    6609  Ew. 

Ueber  die  geschichtliche  Entwickelung  vergl.  die  Art. 
Barom  (Gem.  und  Dorf),  Lcetschenthal  und  Mcerel  (mit 
Grengiols),  welche  drei  Siedelungsgrnppen  früher  mehr 
oder  minder  selbständige  Gemeinwesen  bildeten. 


vom  Nesthom  über  Schienhorn,  Lotschenlücke  und 
Anengrat  bis  zum  Mittaghorn  an  den  Bezirk  Oestlich 
Raron.  Im  N.  endlich  trennt  ihn  der  lange  Eiskamm  des 
Petersgrates  (mittlere  Höhe  3220  m)  vom  Kanton  Bern. 
Westlich  Raron  umfasst  folgende  12  (Temeinden :  Raron 
(Hauptort),  Niedergestelen  und  Steg  im  Rhonethal, 
Bürchen,  EischoU  und  Unterbäch,  unks  der  Rhone, 
Ausserberff  und  Hothen  auf  den  Höhen  rechts  der  Rhone 
und  endlich  Ferden,  Kippel,  Wiler  und  Blatten  im 
Lötschenthal.  7  kathol.  Kirchgemeinden :  Raron,  Steg. 
Burchen,  Eischoll,  Unterbäch,  Ausserberg  und  Kippel,  und 


Mf^äcreU  Cf' 


Bezirke  Oestlich  und  WestHch  Raron. 


P'./ltt  inf^er.  sc 


RARON  (WESTLICH).  BEZIRK  des  Kantons  Wallis, 
umfasst  zusammen  mit  dem  benachbarten  Bezirk  Oestlich 
Raron  33080  ha  Fläche.  Grenzt  im  W.  an  den  Bez.  Leuk, 
und  zwar  folgt  die  Grenze  nördl.  der  Rhone  bis  oberhalb 
Goppenstein  der  Lonza  und  geht  dann  über  den  Gipfel 
des  Niven,  um  beim  Lötschenpass  die  Kantonsgrenze 
gegen  Bern  zu  erreichen,  und  zieht  sich  südl.  der  Rhone 
von  Gampel  bis  zum  Giprel  des  Ergischhoms  und  von  da 
zum  Dreizehnenhom  (3056  m),  dem  hinten  über  dem 
Mühlebachthal  und  zwischen  dem  Nikolaithal  und  dem 
Tnrtmanthal  sich  erhebenden  südlichsten  Punkt  des  Be- 
zirkes. Im  0.  grenzt  er  längs  dem  untern  Abschnitt  des 
Visperthales  südl.  und  längs  den  Gemeinden  Baltschie- 
derund  Gründen  nördl.  der  Rhone  an  den  Bezirk  Visp, 
von  da  längs  dem  Baltschiederbach  bis  zum  Bietschhorn 
(3053  m)   und  Nesthom  an  den  Bezirk  Brig  und  endlich 


zwei  Rektorate  (Filialen)  :  Niedergestelen  und  St.  Ger- 
man.  692  Häuser  und 860 Haushaltungen.  4071  Ew.,  wovon 
4058  Katholiken  und  13  Reformierte  (Angestellte  in  den 
Minen  von  (joppenstein  und  am  Elektrizitätswerk  an  der 
Lonza) ;  4009  Ew.  sprechen  deutsch,  17  französisch  und 
48  italienisch.  Die  den  Bezirk  vom  Fuss  der  Terrasse 
von  Ausserberg  bis  zur  Mündung  der  Lonza  von  0.  nach 
W.  durchmessende  Rhone  hat  auf  dieser  8  km  langen 
Strecke  ein  (gefalle  von  blos  9  m  (645^36  m).  Die  übrigen 
Wasseradern  des  Bezirkes  sind :  n.  der  Rhone  die  das 
Lötschenthal  durchfliessende  Lonza,  der  das  einsame 
Bietschthal  entwässernde,  bei  Raron  auf  die  Rhoneebene 
ausmündende  und  von  da  an  Icanalisierte  Bietschbach, 
und  der  bei  Niedergestelen  das  liollithal  verlassende 
Ijollibach;  s.  der  Rhone  der  Mühlebach  und  der  Lanb- 
hach,    die  beide  kaum  1  km  voneinander  entfernt  bei 
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1886 

1896 

1901 

33d4 

3208 

3532 

186 

118 

149 

382 

597 

458 

22 

36 

49 

4588 

4638 

4394 

1182 

1710 

1223 

227 

365 

368 

Tortigin  die  Rhone  müDden.  Der  Bezirk  ist  nach  Boden- 
gestaltoDg  and  Bodenbenatzung  vorwiegend  ßergland.  Die 
von  der  Rhone  nach  N.  aufsteigenden  Gehänge  sind  steil, 
felsig  und  an  manchen  Stellen  nur  schwer  zugänglich  und 
bieten  nur  einigen  vereinzelten  kleinen  Terrassen  Raum, 
die  nur  mit  vieler  Muhe  durch  künstliche  Bewässerung 
dem  Anbau  nutzbar  gemacht  werden  können.  Die  Vieh- 
statistik hat  folgende  Resultate  ergeben^ 

Rindvieh 

Pferde 

Schweine 

Maultiere 

Schafe 

Ziegen 

Bienenstöcke 
Mit  Ausnahme  einiger  Rebparzellen  unter  der  Terrasse 
von  St.  German  und  von  etwas  Obstbau  beschränkt  sich 
die  landwirtschaftliche  Tätigkeit  der  Bevölkerung  auf  den 
Anbau  von  Roggen  und  auf  Alpwirtschaft  mit  Viehzucht. 
Daneben  besitzen  die  kleinen  Gemeinden  links  der  Rhone, 
besonders  EischoU,  auch  noch  einige  schöne  Waldungen, 
aus  denen  sie  Bauholz  ausfuhren.  Die  Industrie  ist  blos 
durch  den  nach  Unterbruch  von  verschiedenen  Jahren 
1892  wieder  aufgenommenen  Abbau  der  Bleierze  von 
Goppenstein  oder  Rotenbergund  die  noch  wenig  zur  Blüte 
gelangte  Fremdenindustrie  vertreten  (kleine  Fremden- 
stationen sind  Ried  im  Lötschenthal  und  Turtig).  Das  an 
Naturschönheiten  reiche  Lötschenthal  macht  nur  geringe 
Anstrengungen  zur  Hebung  des  Fremdenverkehres  und 
verlegt  sich  hauptsächlich  auf  Alpwirtschaft  und  Vieh- 
handel mit  den  den  nämlichen  Viehschlag  züchtenden 
Bauern  des  Val  dllliez.  Die  Ber^e  um  Eischoll  enthalten 
Silbererze,  die  im  16.  und  zu  Beemn  des  17.  Jahrhunderts 
abgebaut  worden  sind.  1873  hat  man  auf  dem  sog. 
Heidnischen  Bühl  ö.  der  Kirche  St.  German  22  Kelten- 
gräber mit  Schmucksachen  und  Gegenständen  aus  Bronze 
au^edeckt.  Erratische  Blöcke.  Den  Bezirk  durchziehen 
parallel  zur  Rhone  und  links  vom  Fluss  die  Simplonbahn 
und  die  grosse  Thalstrasse.  Bahnstationen  Raron  und 
Gampel  (Steg).  Andere  Fahrstrassen  sind  mit  Ausnahme 
des  auf  eine  Länge  von  6  km  bis  Goppenstein  fahrbaren 
Weges  ins  Lötschenthal  keine  vorhanden.  Zu  nennen 
ist  noch  der  von  Turtig  ausgehende  und  gegenüber  Raron 
die  Wandfluh  erklimmende  Fussweg,  der  über  Unterbäch 
und  Bfirchen  ins  Nikolaithal  führt. 

RAS  (PIZ  DEL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  3036  m. 
Breiter  Felsgipfel  mit  einem  beinahe  halbmondförmig 
geschwungenen  Gipfelgrat  und  nach  allen  Seiten  steil 
abfallenden  Wänden ;  3,5  km  wsw.  Süs  im  Unter  Engadin. 
Steht  über  einem  langen  Kamm  mit  dem  Piz  Sarsura  und 
dem  Piz  Vadret  in  Verbindung  und  kann  von  Süs  über 
den  O.-Grat  in  5  Stunden  bestiegen  werden. 

RASA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno).  900  m.  Gem.  und 
Pfarrweiler,  im  Val  Centovatli  und  am  N.-Hang  des 
Monte  Gridone,  19  km  w.  vom  Bahnhof  Locarno.  13 
Häuser,  58  kathol.  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Die 
Mehrzahl  der  Männer  wandert  als  Kastanienbrater  und 
Gastwirte  nach  Mailand,  Florenz  und  Rom  aus.  Alte 
Kastanienselven.  Schöne  Aussicht  auf  die  Centovalli  und 
den  Unterlauf  der  Melezza.  Ausgangspunkt  für  die  Be- 
steigunff  des  Pizzo  Leone  (1665  m;  2  Stunden)  und  des 
Monte  Gridone  (2191  m ;  4  Stunden). 

RASCHEINS  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Heinzenberg, 
Gem.  Tschappina  und  Flerden).  1845  m.  Wiesen  und 
Alpen  mit  etwa  15  Hütten  und  Ställen,  am  Heinzenberg 
700  m  nw.  Tschappina. 

RASCHEVYS,  RATHEVYS  oder  RATHEVEL 
(LES)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Veveyse,  Gem.  Chätel  Saint 
Denis).  1250  m.  Alpweiden  und  Hütten  zwischen  dem 
MoMson  und  dem  Niremont.  FlyschkMden,  mit  lehmiger 
Moräne  überführt. 

RASCHLINAS  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzenberg, 
Kreis  Thusis,  Gem.  Präz).  954  m.  Gruppe  von  8  Häusern 
am  Heinzenberg.  700  m  nw.  Präz  und  2,5  km  nw.  der 
Station  Rodels- Realta  der  Albnlabahn.  28  reform.  Ew. 
romanischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Präz.  Alpwirtschaft. 
RASCHNAL  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Landquart, 
Kreis  Küblis,  Gem.  Saas).  1000  m.  Wiesen  mit  einem 
Haus,  auf  einer  Terrasse  so.  Saas.  6  reform.  Ew.  deutscher 


Zunge.  Kirchgemeinde  Saas.  Hier  die  Station  Saas  der 
Linie  Landquart-Davos.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Im 
Freiheitskrieg  der  Prätiganer  gegen  die  Oesterreicher 
wurden  jene  auf  der  Wiese  Raschnal  1622  trotz  helden- 
hafter Gegenwehr  von  der  grossen  Menge  der  Feinde  er- 
drückt und  geschlagen. 

RASCHVELLA  (Kt.  Graubnnden,  Bez.  Inn,  Gem. 
Remüs).  1150  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  am  rechts- 
seitigen Gehänge  des  Unter  Engadin  und  am  NW.-Fusa 
des  Piz  Ajüz ;  3,5  km  nö.  Remüs  und  59  km  ö.  der  Station 
Davos  Platz  der  Linie  Landquart-Davos.  16  reforro.  Ew. 
romanischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Remüs.  Alpwirt- 
schafl. 

RASIA  (PIZZO)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno).  2680  m. 
Felspyramide  und  Hauntgipfel  der  Kette  zwischen  dem 
Val  Redorta  und  Val  cL'Osola;  2,5  km  so.  vom  Monte 
Zucchero  und  4,5  km  wsw.  Sonogno,  dem  obersten  Dorf 
iiQ  Verzascathal. 

RASIGA  (LA)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Bernina,  Kreis 
undGem.  Puschlav).  1005  m.  Weiler  am  rechtsseitigen 
Gehänge  des  Puschlav,  700  m  s.  vom  Flecken  Puschlav  und 

15.3  km  nw.  der  italienischen  Station  TiranoderVeltliner- 
bahn.  Postwagen  SamadenBernina-Puschlav-Tirano.  11 
Häuser,  83  kathol.  ufld  reform.  Ew.  italienischer  Zunge. 
Kirchgemeinde  Puschlav.    Wiesenbau  und  Viehzucht. 

RASLUMO  (MONTI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina, 
Gem.  Ghironico).  1129  m.  Alpweide  mit  Gruppe  von 
Hütten  auf  einer  breiten  Terrasse,  die  nahezu  senkrecht 
zum  Tessinthal  abfällt ;  8  km  w.  Lavorgo.    Wird  fast  das 

Sinze  Jahr,  besonders  al>er  im  Mai  mit  Vieh  bezogen, 
erstellung  von  Butter  und  Käse. 
RASPILLE  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders  und  Leuk). 
2800-541  m.  Wildbach,  rechtsseitiger  Zufluss  zur  Rhone. 
Entspringt  unter  dem  Namen  der  Zesse  der  S.-Zunge  des 
Lämmerngletschers  am  S.-Fnss  des  Rothoms  ^3115  m; 
Gruppe  des  Wildstrubel),  durchfliesst  auf  eine  Lange  von 
4  km  das  wilde  Hochthal  von  Les  Autannaz  in  der  Rich- 
tung nach  WSW.,  biefitdann  nach  S.  um  und  stürzt  sich 
über  eine  vom  Trubelnstock  nach  W.  zum  Mont  Bonvin 
ziehende  Felsenschwelle,  erhält  von  den  Alpweiden  von 
Nousey  und  Le  Plan  her  zahlreiche Nebenadem  und  damit 
zugleich  auch  den  Namen  Raspille.  Diese  behält  in  ihrem 
weiteren  Lauf  durch  Schluchten  und  Wälder  die  S.- 
Richtung bei,  bewässert  die  Hänge  von  Sa^esch  (Sal- 
quenen),  Mollens  und  lüesen  (Miöffe)  und  tritt  in  eine 
tiefe  Mündungsschlucht  ein,  die  sie  am  Fuss  der  Wein- 
berge von  Siders  verlässt,  um  nach  einem  (^esamtlauf  von 

13.4  km  1  km  ö.  Siders  bei  der  Strassenbrücke  von 
rechts  in  die  Rhone  zu  münden.  Ihr  grösster  Zufluss  ist 
die  von  rechts  kommende  und  beim  W^eiler  (rlarey  kaum 
250  m  oberhalb  der  Vereinigung  mit  der  Rhone  mün- 
dende Siniese.  Die  Raspille  nährt  zahlreiche  Wasserlei- 
tungen (Bisses),  von  «fenen  eine  gegen  die  Hänge  von 
Randogne  ziehende  in  1970  m  nach  rechts  abzweiat, 
während  drei  tiefer  unten  zwischen  1100  und  1000  m  ab- 
zweigende andere  links  die  Hänge  und  Weinberge  von 
Salgesch  und  rechts  die  Terrassen  von  Miesen,  Mollens 
und  Venthöne  befruchten.  Dadurch  wird  ihr  so  viel  Wasser 
entzogen,  dass  sie  in  der  Rhoneel>ene  oft  trocken  Hegt. 
Die  Raspille  ist  von  grosser  feogra^hischer  und  ethno- 
logischer Bedeutung,  da  sie  die  heutige  Sprachgrenze  im 
Wallis  bildet  und  auf  einer  grossen  Strecice  ihres  Laufes 
den  welschen  Bezirk  Siders  von  dem  seit  etwa  4  Jahr- 
hunderten germanisierten  Bezirk  Leuk  scheidet.  Noch 
bis  um  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  spielte  der  Wild- 
bach auch  darin  eine  Rolle,  dass  die  oberhalb  seines 
Laufes  wohnenden  Leute  sich  bedeutender  Vorrechte  vor 
den  unter  ihm  wohnenden  UnterwallLsem  erfreuten.  So 
heisst  es  z.B.  in  einem  alten  Gesetz :  il  n'est  permis  ä 
aucun  homme  de  citer  quelqne  patriote  qui  deraeure 
au-dessus  de  l'eau  qu'on  nomme  la  Raspille  par  devant 
M.  rOfficial  pour  une  action  quelconque,  et  pour  causes 
mineures  et  purement  civiles  doBt  la  valeur  et  la  quantit^ 
n'exc^deraient  pas  six  livres  mauri^oises  par  devant  le 
R^v^rendissime  £)v4que  de  Sion,  son  Lieutenant,  Official 
et  autre  juge  spirituel  quelconque,  sous  peine  de  per- 
dition  de  cause  .  .  .  Auch  das  Erbrecht  war  bis  zur 
Verfassung  von  1839/1848  östl.  und  westl.  der  Raspille 
ein  verschiedenes.  1299:  aqua  Raspilly;  1331:  RaspAlia. 
Auf  der  Dufourkarte  noch  Raspily  geschrieben. 
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RA88K  (LA)  (  Kt.  Bern,  Amtsbez.  Coortelary,  Gem. 
Sonvilier).  ol4  m.  Säge  im  Tbal  von  St.  Immer,  am 
Unken  Ufer  der  Schüss  (Suze)  and  an  der  StrasRe  Renan- 
Sonvilier;  800  m  wsw.  vom  Dorf  Sonvilier  und  1,4  lim 
W8W.  der  Station  Sonvilier  der  Linie  Biel-La  Ghauz  de 
Fonds. 

RA88K  (LA)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  und  Gem.  Prantmt). 
442  m.  Gruppe  von  4  Hänsem,  an  einem  vom  Bacavoine, 
einem  bei  Prantrnt  von  links  mündenden  Zufluss  der 
Allaine,  abzweigenden  Kanal  und  an  der  Strasse  Pnintrut- 
Fontenais ;  600  m  s.  Pruntrut.  Befindet  sich  ganz  nahe 
an  Fontenais  und  scheint  eher  zu  diesem  Dorf  als  zu 
Pruntrut  zu  gehören.  Ehemalige  Säge,  jetzt  eine  Uhr- 
steinschleiferei. 

RA88K  (LA)  (Kt.  Neuenbürg,  Bez.  und  Gem.  La 
Chaux  de  Fonds).  615  m.  Gruppe  von  4  Häusern  am 
rechten  Ufer  des  Doubs,  mit  Bracke  über  den  Doubs 
nach  der  französischen  Häusergruppe  La  Rasse;  6  km 
n.  La  Chaux  de  Fonds.  Zollamt,  Poste  de  la  Rasse  ge- 
heissen.  37  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  La  Chaux  de 
Fonds. 

RA88K  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Maurice,  Gem. 
£vionnaz].  593  m.  Weiler  rechts  von  der  Ausmündung 
des  WildlMches  von  Saint  Barth^lemy  ins  Rhonethal  und 
auf  dem  von  diesem  Bach  ol>erhalb  Saint  Maurice  ange- 
schwemmten Schuttkegel.  18  Häuser,  95  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  £vionnas.  Eine  St.  Barth^lemy-Kapelle. 
Der  Ort  benannt  nach  einer  einstigen  Säge  (im  Dialekt: 
ri9$e,  raisse).  Bei  der  Brücke  am  Weg  nach  Le  Jorat 
steht  roter  Porphyr  an. 

RA88K8  (LK8)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Grandson,  Gem. 
Bullet).  1183  m.  Weiler,  auf  einer  Terrasse  am  SO.- 
Hangdes  Chasseron  und  an  einer  der  Strassen  von  Sainte 
Croix  nach  Bullet  und  Mauborget;  1,2  km  w.  Bullet  und 
3,2  km  onö.  der  Station  Sainte  Croix  der  Linie  Yverdon- 
Sainte  Croix.  Postbureau,  Telephon ;  Postwagen  Sainte 
Croix- Bullet.  13  Häuser,  50  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Bullet  Landwirtschaft.  Schön  gelegen,  von  Wald  um- 
rahmt, nahe  dem  grossen  Sennberg  von  Les  Planets  und 
dem  Gipfel  des  Chasseron;  weite  Aussicht  auf  dasWaadt- 
länder  Mittelland  und  die  Alpen.  Hat  sieh  seit  einigen 
Jahren  zu  einer  beliebten  Sommerfrische  entwickelt  und 
hat  mehrere  Gasthöfe  und  Fremdenpensionen.  Dient 
auch  als  Winteraufenthalt  und  bietet  schöne  Gelegenheit 
zum  Skisport  Das  Grand  Hotel  des  Hasses  erhalt  sein 
TrinkvTasser  von  Le  Chäteau  ül>er  Covatannaz  herauf- 
gepompt  Der  Name  soll  von  einer  Säge  [raisse,  ragse) 
herrühren,  die  hier  einst  von  einer  jetzt  versiegten 
(}oelle  getrieben  worden  wäre.  Es  ist  aber  wahrschein- 
licher, dass  in  dieser  wasserarmen  Gegend  einst  eine 
vom  Wind  getriebene  Säge  vorhanden  war  oder  dass 
man  an  dieser  Stelle  das  geschlagene  Holz  von  Hand  zu 
sägen  pflegte.  Vergl.  De  la  Harpe,  E.  Guide  du  Jura 
vaudou.    Neuehätei  1908. 

RA880IRA  (Kt  Tessin,  Bez.  Blenio,  Gem.  Ludiano). 
1900  m.  Maiensäss  mit  Gruppe  von  Hütten  am  NO. -Hang 
des  Poncione  Strecciuolo,  2  Stunden  w.  Ludiano  und  11 
km  n.  Biasca.  Wird  im  Frühjahr  und  Herbst  mit  Vieh 
bezogen.    Herstellung  von  Butter  und  Käse. 

RA8TKNM008  (Kt  Luzem,  Amt  Sursee.  Gem. 
Nenenkirch).  5fö  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  2  km  nö. 
Neuenkirch  und  3  km  nw.  der  Station  Rotenburg  der 
Linie  Luzem-Olten.  22  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Neuenkirdi.  Landwirtschaft. 

RATKLL  oder  RKTKLL  (Kt  St  Gallen,  Bez.  und 
Gem.  Sargans).  543  m.  7  Häuser,  am  sonnigen  SO.-Hang 
de«  Cionzen  zerstreut  gelegen  und  1,9  km  n.  der  Station 
Sargans  der  Linien  von  Zmrich  und  Rorschach  nach  Chur. 
26  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Sargans.  Acker-.  Mais-, 
Obst-  und  Weinbau,  Viehzucht. 

RATKNBKRQ  (OBER  und  UNTeR)(Kt  St  Gallen, 
Bez.  Wil.  Gem.  Niederbüren).  Zwei  Häusergroppen.  S. 
den  Art.  R^tenbehg. 

RATHAU8KN  (Kt  und  Amt  Luzem,  Gem.  Ebi- 
kon).  430  m.  Häusergruppe,  Anstalt  und  Elektrizitäts- 
werk, am  rechten  Ufer  der  Ueuss  und  am  Fuss  des  Hunds- 
rücken, 5  km  n.  Luzem  und  1,5  km  so.  der  Station 
Emmen  der  Seethalbahn  (Wildegg-Emmenbrücke).  Post- 
ablage, Telephon.  7  Häuser,  270  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Ebikon.   War  zuerst  ein  1251  gestiftetes  Frauen- 


kloster, dessen  Insassen  zunächst  keiner  bestimmten 
Ordensregel  unterstellt  waren,  sich  aber  nachher  den 
Zisterziensern  anschlössen.  Den  Namen  Rathausen 
{Domui  const^ii)  erhielt  das  Kloster  vom  Bischof  Eberhard 
von  Konstanz.  Es  ffehörte  dem  nämlichen  Orden  mehrere 
Jahrhunderte  hindurch  an  und  erwarb  allmählig  den 
Klosterhof,  Althof,  Milchhof,  Seehof,  Sedelhof  und  Mühle- 
hof, welche  Besitzungen  bei  Anlass  der  Aufhebung  des 
Klosters  1848  dem  Staat  als  Eigentum  zufielen.  Die  Non- 
nen zogen  sich  zuerst  nach  Schwyz  und  dann  nach  Yeluz 
bei  Metz  zurück.  Das  Wappen  des  Klosters  zeigte  einen 
funfspitzigen  schwarzen  Stern  im  goldenen  Feld.  Kirchen- 
patron war  der  h.  Georg.  Das  Kiostervermögen  betrug  zur 
Zeit  der  Aufhebunff  339470  alte  Schweizerfranken.  Die 
kostbaren  Glasgemälde  wurden  um  die  Summe  von  14000 
Franken  verkauft,  dann  1890  zum  grössten  Teil  vom  Bund 
erworben  und  dem  Schweizerisäien  Landesmuseum  in 
Zürich  überwiesen.  Die  Klosterbauten  dienten  dann 
1848  bis  1868  als  kantonales  Lehrerseminar,  1881  als 
Pockenspital  der  Stadt  Luzern  und  seit  1883  als  Verpfle- 
gungs-  und  Erziehungsanstalt  für  arme  Kinder  beiderlei 
Geschlechtes  im  Alter  von  3-16  Jahren,  die  unter  der 
Leitung  der  Theodosianerinnen  aus  Ingenbohl  steht.  Der 
Sedelhof  und  Seehof  wurden  kantonale  Korrektionsanstalt, 
der  Mühlehof  ging  in  den  Besitz  des  Elektrizitätswerkes 
über,  und  der  Althof  wird  vom  Staat  verpachtet.  Das 
1588-1592  erbaute  grosse  Klostergebäude  fiel  samt  der 
Klosterkirche  1903  einer  Feuersbrunst  zum  Opfer,  worauf 
man  sofort  den  Wiederaufbau  der  Anstalt  beschloss  und 
sie  schon  1904  eröffnen  konnte.  Das  Elektrizitätswerk 
Rathausen  steht  seit  1896  in  Betrieb  und  beutet  die 
Wasserkraft  der  Reuss  aus.  Diese  wird  1,5  km  unterhalb 
der  Mündung  der  Kleinen  Emme  durch  eine  48  m  breite 
Schwelle  aufgestaut,  worauf  das  Wasser  durch  einen 
1200  m  langen  Kanal  mit  einem  Fall  von  1,4  %  zum  Werk 
ffelangt,  das  5  Turbinen  von  je  300  PS  Kraftleistung 
Besitzt.  Rathausen  ist  eines  der  am  besten  eingerichteten 
Elektrizitätswerke  der  Schweiz  und  gibt  Kraft  und  Licht 
ab  an  13  Gemeinden,  12  Fabriken,  6  Anstalten,  3  Bahn- 
höfe und  an  die  Luzerner  Strassenbahn.  Vergl.  Schneller, 
Jos.  Die  6.  Säkularfeier  des  Klosters  Rathausen  (im 
Geschichtsfreund,  2,1845). 

RATHVKL  (Kt  Freiburg,  Bez.  Vevevße).  Wildbach; 
entspringt  auf  der  Aljpweide  Rathvel  in  1275  m,  durchfliesst 
die  Alpweiden  La  Casa  Derrey,  La  Gasa  Dessous,  Le 
Gros  Chalet,  Les  Pueys  und  Molliertson  und  mündet 
nach  4  km  langem  Lauf  mitten  auf  der  Alp  Le  Devens 
des  Dailles  in  1050  m  von  rechts  in  die  Yeveyse  de  Chätel. 
Erhält  zahlreiche  kleine  Nebenadem,  so  u.  a.  den 
Ruisseau  de  Teysachaux,  und  fliesst  meist  in  steilen  Wald- 
tobein.  Mittleres  Gefälle  5,6  %. 

RATHVKL  (Kt  Freiburg,  Bez.  Yeveyse,  Gem.  Chätel 
Saint  Denis].  1345  m.  Grosse  Alpweide  mit  4  Hütten,  am 
W.-Hang  der  Tremettaz  und  9,5  km  nö.  Chätel  Saint 
Denis.  Von  grossen  Waldungen,  so  z.  B.  der  Jouz  Noire 
und  der  Joux  de  Riaz,  umrahmt.  Hier  entspringen  der 
Rathvel  und  die  Trdme. 

RATIT8CH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula,  Kreis  Ober- 
halbstein, Gem.  Saluz).  1937  m.  Alpweide  mit  16  Hütten 
und  Ställen,  am  NO.-Hang  des  Piz  Curvör  Pintg  und  3,5 
km  wnw.  Saluz. 

RATIT8CH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzenberg, 
Kreis  Thusis,  Gem.  Cazis).  741m.  Gruppe  von  6  Häusern 
am  O.-Hang  des  Heinzenbergs ;  2,5  km  n.  Cazis  und  1,5 
km  s.  der  Station  Rodels-Realta  der  Albulabahn.  29 
kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Cazis. 
Wiesenbau  und  Viehzucht 

RATLI8  (Kt.  und  Gem.  Glams).  1224  m.  Mittelstafel 
der  Unter  Längeneggalp,  an  dem  zum  hintern  Klönthal 
absteigenden  S.-Hang  des  Ochsenkopfes  und  10,5  km  w. 
Glarus.  2  Hütten. 

RATTKNHOLZ  (OBER  und  UNTER)  (Kt  Bern, 
Amtsbez.  Seftigen,  uem.  Niedermuhleren).  930-900  m. 
Drei  vereinzelte  Bauernhöfe ;  3,4  km  ssw.  Zimmerwald 
und  7  km  s.  der  Station  Kehrsatz  der  Gürbethalbahn 
(Bem-Wattenwil-Thun).  20  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Zimmerwald.  Ackerbau. 

RATZENBERQ  {Kt  Bern,  Amtsbez.  Seftigen.  Gem. 
Niederniuhleren).  900  m.  ZweiBauemhöfe  im  Quellgebiet 
des  mit  dem  Bütschelbach  zum  Schwarzwasser  sich  ver- 
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einigenden  Mattenbaches.  Ganz  nahe  der  Imihal>el 
mit  trigonometriachem  Signal  (973  m)  and  eine  Burg- 
ruine, von  der  die  geschichtlichen  Ueberlieferungen 
schweigen. 

RATZENWIL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Tablat,  Gem. 
Moolen).  541  m.  Gruppe  von  9  Häosem,  auf  frachtbarer 
Hochfläche  4  km  s.  der  Station  Amriswil  der  Linie 
Zürich- Wioterthar-Romanshorn.  77  kathol.Ew.  Kirch- 
gemeinde Hagenwil.  Ackerbau  und  Viezucht.  Käserei. 

RAU  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See,  Gem.  (joldingen). 
850-900  m.  Drei  am  O.-Hang  des  Guniliberges  zerstreut 
gelegene  Häuser,  7  km  ö.  der  Station  Wald  der  Töss- 
thalbahn  (Winterthnr-Wald).  22  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Goldingen.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

RAUCHBERQ  (Kt.  Obwalden).  2535m.  Nnw.  Vor- 
berg des  Wichelplankstockes  (2976  m)  und  mit  diesem 
durch  den  Seeligrat  verbunden,  zwischen  dem  Fim- 
alpeligletscher  und  dem  Grassengletscher  und  unmittel- 
bar s.  über  der  Alp  HerrenrütiimEngelbergerthal,  von  wo 
er  in  4  Standen  bestiegen  werden  kann.  Richtiger 
Ruchberg  genannL 

RAUCHKNBOHL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken, 
Gem.  St.  Beatenberg).  Dorf.  S.  den  Art.  RuchenbOul» 

RAUCHENWIK8  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Rorschach, 
Gem.  Eggersriet).  750  m.  Gruppe  von  3  Häusern  am 
NO. -Hang  des  Rorschacherbergs  und  1,2  km  w.  der 
Station  Wienachten  der  Bergbahn  Rorschach-Heiden. 
24  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Grub.  Viehzucht.  Die 
Männer  arbeiten  in  den  Molassebrüchen  von  Wienachten. 

RAUCH8EITKN8TOCK  (Kt.  Glarus).  Gipfel.  S. 
den  Art.  Ruchsitenstock. 

RAUCH8TCECKLI   (Kt.  Uri).   Gipfel.   S.  den  Art. 

RuCHSTQiCKLI. 

RAU FLI HÖRN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Niedersimmen- 
thal).  2324  m.  Gipfel  in  der  Kette  zwischen  dem  Fermel- 
thal  und  dem  Simmenthai,  Teil  der  Raaflialp.  Kann  von 
Fermelberff  in  2  Stunden  oder  vom  Kurhaus  Grimmialp 
über  die  Hauflialp  in  3Vt  Stunden  ohne  Schwierigkeit 
bestiegen  werden.    Flysch. 

RAUHEFLUH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder  Simmen- 
thal).  1900  m.  Steile  und  felsige  N.-Wand  der  Nüsch- 
leten  (Stockhomkette),  700  m  tief  zum  Litidenthal  ab- 
stürzend. Ueber  sie  fegen  im  Frühjahr  mächtige  Lawinen 
zu  Thal. 

RAUPAZ  (Kt.  Freiburg, 
Bez.  Broye,  (^em.  Löchelles). 
592  m.  Gruppe  von  3  Häusern 
am  Fuss  der  grossen  und 
schönen  Foröt  de  Raupaz; 
1,5  km  ö.  der  Station  Lächel- 
les  der  Linie  Freiburg-Yver- 
don.  22  kathol.  Ew.  fininzÖBi- 
scher  Zunge.  Kirchgemeinde 
L^helles.  Acker-,  Wiesen- 
und  Tabakbau,  Viehzucht. 
Holzhandel. 

RAU8  (Kt.  Bern,  Amts- 
bez. Münster).  930  526  m. 
Bach;  entspringt  am  N.- 
Hang der  Hasenmatt- Weis- 
sensteinkette.  durchfliesst  die 
Dörfer  Gänsorunnen  (Saint 
Joseph),  Cr^mines  u.  Crrand- 
val  im  Grandval  und  mündet 
nach  8  km  langem  Lauf  un- 
terhalb Münster  von  rechts 
in  die  Birs.  Ihr  folsen  die 
Strasse  Münster  -  Weissen  - 
stein  und  die  im  Bau  be- 
grifiene  Weissensteinbahn 
(Münster-Solothum) . 

RAU8CHENBERQ(Kt. 
Graubünden,  Bez.  Albula, 
Kreis  Oberhalbstein,  Gern, 
Präsanz).  1389  m.  Burgruine 
auf  einer  Anhöhe  n.  über 
dem  Dorf  Präsanz. 

RAUTHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  3269  m.Nördl. 
Vorberg  der  Sengffkuppe  (3625  m)  und  von  ihr  durch  den 
Rossbodenpass  (ßSOO  m)  getrennt.  Sendet  nach  NO.  den 


das  Griesserhorn  (2843  m)  und  den  Weissboden  (2619  m) 
tragenden  Kamm  und  nach  N.  den  das  Gamserthal  von 
der  Simplonpassböhe  trennenden  Rücken  aas.  Vom 
Reiseschriftsteller  Varidet  1837  Rothorn  genannt. 

RAUTI  oder  RAUTIBACH  (Kt.  Glarus).  720-420  m. 
Wildbach ;  entspringt  w.  über  dem  Dorf  Näfels  aus  einem 
Bergsturzschuttfeld  und  sammelt  das  unterirdisch  ab- 
fliessende  Wasser  des  Obersees  (983  m)  und  Haslensees 
(750  m),  sucht  sich  durch  das  Schuttfeld  weitsschäumend 
seinen  Weg  thalwärts  und  vereinifft  sich  n.  Näfels  mit 
dem  Mühlebrunnen,  dem  beträchtlichen  Abfluss  des  2,5 
km  s.  Näfels  liegenden  Mettlensees.  Nun  erhält  er  den 
Namen  Rautibrunnen,  nimmt  s.  Niederurnen  von  rechts 
das  in  der  Linthebene  s.  Näfels  entspringende  Klein 
Linthli  auf,  bildet  zwischen  Niederamen  and  Ziegel- 
brücke zwei  lange  Fabrikweier,  nimmt  den  Nieder- 
umerbach  auf  und  mündet  so.  der  Station  Ziegelbrücke 
von  links  in  den  Linthkanal.  Versieht  in  Oberumen 
eine  Seidenweberei  und  eine  Seidenspinnerei,  in  Nieder- 
urnen die  Aetemit- (künstlicher  Schiefer) fabrik  und  in 
Ziegelbrücke  die  grossen  Spinnereien  mit  Kraft. 

RAUTIALP  (Kt.  Glarus,  Gem.  Näfels).  1550-2200  m. 
Alp  weide  an  dem  zum  Oberseethal  sich  senkenden  W/- 
Hang  des  Rautispitz,  3  Standen  sw.  über  Näfels.  Bildet 
den  Oberstafel  der  Oberseealp  and  reicht  bis  znm  Gipfel 
des  Rautispitz  hinauf.  Wird  mit  170  Kühen  befahren. 
4  Hütten  in  1645  m,  deren  eine  als  Unterkanflshütte  für 
die  Besucher  des  Rautispitz  eingerichtet  ist. 

RAUTI8PITZ  (Kt.  Glarus).  2284  m.  Nördlichster 
Gipfel  der  Wigfiiskette,  4  km  sw.  vom  Dorf  Näfels.  Er- 
scheint von  der  Linthebene  her  gesehen  als  spitze 
Pyramide  und  besteht  wie  die  ganze  WIggiskette  aus  zwei 
aufeinanderliegenden  Ueberschiebnngsschollen,  deren 
untere  vom  Malm  über  Kreide  bis  zum  Eozän  reicht, 
während  die  obere  nur  Kreide  and  Eozän  umfasst.  Die 
Schichten  tauchen  nach  NW.  ein.  Der  die  Schichtköpfe 
zeigende  O.-Hang  bildet  eine  1800  m  hohe  Wand,  die 
sciiroff  zum  Linththai  abfallt  und  nar  durch  das  Wiggis- 
alpeli,  eine  aus  dem  Flysch  zwischen  den  beiden  Ueber- 
schiebungsdecken  herausmodellierte  schmale  Terrasse, 
gegliedert  erscheint.  Der  zum  Oberseethal  sich  senkende 
NW. -Hang  besteht  grösstenteils  aus  den  Schichtaächen, 
ist  daher  sanfter  geböscht  and  trägt  die  Rautialp  und 


Der  prähistorische  Bergsiurs  am  Rautinpiis  von  N.  her. 

A.  Aptien;  G,.  Urgon;  G,.  Gaiilt;  C«.  Seewerkalk;  B.  Bosan;  Eb.  Starztohutt.  _.^. Rand 

der  Abrissnische. 

Grapplialp.  Man  bemerkt  hier  die  Trosnische.  d.  h.  die 
Ausbruchttnische  eines  grossen  prähistoriscnen  Uerg- 
sturzes,  der  in  den  O.-Abschnilt  des  Oberseethales  nieder- 
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ge(;angen  ist  und  den  Oberaee  aufffestaut  hat.   Der  Raati- 
apiu  wird  seiner  schönen  Aussicht  auf   das  Mittelland, 


Rautispits-Wiggiskatte,  vom  Schilt  her  gesehen. 

die  Glarner-,  St.  Galier-  and  Schwyzeralpen  wegen  viel 
besucht  nnd  kann  von  Näfela  durch  das  Oberseetnal,  die 
Grapplialp  und  die  Rautialp  oder  von  Netstal  über  die 
Auemalp  und  den  Wiggis  in  je  5 Stunden  erreicht  werden. 

RAVAQNO  (Kt.  Granbünden,  Bez.  Moesa,  Kreis  Ga- 
lanca,  Gem.  Santa  Maria).  960  m.  Ehemaliger  Weiler, 
am  Uanff  westl.  über  dem  Misox  und  800  m  n.  Santa 
Maria.    Ist  seit  etwa  300  Jahren  verschwunden. 

RAVECCHIA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Bellinzona).  270  m. 
Gemeinde  und  Pforrdorf,  2  km  s.  vom  Bahnhof  Bellin- 
zona. Postablage,  Telephon.  107  Häuser,  602  kathol. 
Ew.  Acker-,  Garten-  und  Weinbau,  Viehzucht;  grosse 
Obstbaumpflanzschule.  Handel  mit  Spargeln.  Schönster 
Vorort  von  Bellinzona  mit  üppiger  Vegetation,  zahlrei- 
chen Villen  und  reizender  Aussicht  auf  das  untere  Tessin- 
tbal  bis  zum  Langensee.  Der  die  Kranken  von  Bellin- 
zona und  Umgebung  aufnehmende  Spital  zu  Johannes 
dem  Täufer  (Giovanni  Battista)  wurde  von  Giovanni  Rus- 
cone  aus  Bironico  1444  den  Augustinern  geschenkt.  Alte 
Kirche  zu  San  Biago,  eine  Basilika  aus  dem  13.  Jahrhun- 
dert mit  Fresken  aus  dem  14.  nnd  15.  Jahrhundert,  ehe- 
mals Pfiirrkirche  von  Bellinzona. 

RAVeiRE  (LA)  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Saane,  Gem. 
Hessens).  719  m.  Weiler,  700  m  s.  Rossens.  14  Hänser, 
75  kathol.  Ew.  französischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Ros- 
sens. Ackerbau  und  Viehzucht.  Strohflechterei. 

RAVKIRK8  (LK8)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem. 
Ormont  Dessous).  Im  Mittel  1000  m.  Zerstreut  gelegene 
Hütten,  10  Minuten  von  Le  Rosev  und  1  Stunde  von  Le 
Söpej.  Nicht  das  ganze  Jahr  bewohnt.  Unterhalb  Les 
Raveires  ist  die  Thaistrasse  des  Ormonts  in  Glazialschntt 
eingeschnitten  und  öfteren  Rutschungen  unterworfen. 

RAVKI8CH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn,  Kreis  Remüs, 
Gem.  Samnaun).  1803  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  am 
linksseitigen  Gehänge  des  Samnaun  und  am  Ausgang  des 
Thälchens  von  Raveischa :  3  km  wsw.  vom  Gemeinde- 
hauptort Campatsch.  49  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge. 
Kirchgemeinde  Samnaun.  Alpwirtschaft.  Bildet  eine  der 
5  Siedelungsgruppen  der  Gemeinde  Samnaun.  Raveisch, 
vom  latein.  rapa,  rapicium  =  Rübenfeld  herzuleiten. 

RAVEISCH  (LAI8  DA)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  AI- 
bula  und  MalQJa).  Etwa  2550  m.  Zwei  kleine  Seen  auf 
dem  von  den  Touristen  viel  begangenen  Passübergang  von 
Berffün  durch  Val  Tuors  ins  Val  Fontauna-Sulsanna: 
6,5  km  n.  vom  Piz  Kesch.  Der  grössere  fliesst  zum  Val 
Tuors  ab  und  gehört  zum  Rheingebiet,  der  andere  wird 
zum  Val  Sulsanna  entwässert  und  gehört  zum  Einzugs- 
ffebiet  der  Donau.  In  der  Nähe  die  Bergüner  Furka 
(2812  m),  die  von  Bergün  durch  Val  Tuors  ins  Sertigthal 
und  nach  Davos  führt,  und  der  das  Val  Fontauna-Sulsanna 
mit  Sertig  verbindende  Sertigpass  (2762  m),  der  zugleich 
der  am  meisten  begangene  Weg  von  Davos  her  auf  den 
Piz  Kesch  bildet.  Südl.  der  Seen  von  Raveisch  erhebt  sich 


der  Stock  des  Piz  Forun,  ein  Ausläufer  des  Piz  Kesch. 
RAVEISCHA  (Kt.  Graubänden,  Bez.  Inn).  2700- 
1800  m.  Kleines  linksseitiges  Nebentnal  zum 
Samnaun,  in  das  es  von  NW.  her  beim  Wei- 
ler Raveisch  und  1  km  unterhalb  des  Wei- 
lers Samnaun  einmündet.  Der  Thalbach 
entspringt  auf  der  Alpe  de  Salas  Dadaint 
und  fliesst  mit  starkem  Gefälle  gegen  0. 
und  SO. 

RAVENSBOHL  (Kt.  Zürich,  Bez.  und 
Gem.  Pfäftikon).  730  m.  Gruppe  von  7  Hau- 
sern ;  1,5  km  w.  der  Station  Saaland  der 
Tössthalbahn.  44  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
PfäffikoD.  Wiesenbau.  1864 :  Rafenspül ;  vom 
Personennamen  Rafo,  Ratfrid  herzuleiten. 

RAVERA8  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vor- 
derrhein, Kreis  und  Gem.  Disentis).  1154  m. 
Dorf  am  linksseitigen  Gehänge  des  ßündner 
Oberlandes,  500  m  sw.  Disentis  und  30,5  km 
sw.  der  Endstation  Ilanz  der  Bündner  Ober- 
landbahn. Postwagen  Disentis- Lukmanier- 
Olivone.  48  Häuser,  281  kathol.  Ew.  romani- 
scher Zunge.  Kirchgemeinde  Disentis.  Alp- 
wirtschaft. 

RAVERETTAZ  oder  RIONZETTAZ 
(Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Crem.  Ormont  Des- 
sous). Wildbach;  entspringt  den  auf  der 
Alpweide  Vers  les  Laos  in  1922  m  liegenden  kleinen 
Seen  am  N.-Hang  des  Chaussy  und  in  der  Nähe  des 
Lac  Lioson,  durdifliesst  die  Alpen  von  Lioson  d*En 
Bas  und  das  Plateau  von  Les  Mosses,  tritt  unterhalb  der 
Häuser  von  La  Comballaz  in  ein  stark  zerschluchtetes 
und  zum  Teil  waldiges  Tobel  ein,  geht  unter  der  Thal- 
strasse Le  S^pey- Ormont  Dessus  durch  und  mündet  beim 
Sturzschuttfeld  am  Fuss  der  Felsen  von  Aigremont  nach 
6.5  km  langem  Lauf  in  960  m  von  rechts  in  die  Grande 
Eau..Ueber  ihn  setzen  der  Pont  des  Pontons,  die  La  Com- 
ballaz direkt  mit  den  Hütten  von  Mimont  verbindenden 
beiden  Brücken,  die  Brücke  des  Weges  Le  Söpey-Les  Ver- 
nex-Les  Voettes  und  die  Brücke  der  Thalstrasse  der  Or- 
monts. Oberhalb  dieser  letztem  Brücke  ist  der  Bach  in 
Flvsch,  unterhalb  bis  zur  Grande  Eau  dagegen  in  fossil- 
führende Schiefer  des  obem  Lias  eingeschnilten. 

RAVET8CH  (PIZ)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Vorder- 
rhein). 3010  m.  Höcnster  Punkt  des  Ravetschgrates, 
400  m  n.  vom  Piz  Borel  (2963  m),  der  meist  zugleich  mit 
ihm  bestiegen  wird.  Der  den  Knotenpunkt  zwischen 
4  Thälem  (Val  Maigels,  Val  Comera,  Val  Cadlimo  und 
Val  Ganaria)  bildende  Piz  Borel  bietet  trotz  seiner  gerin- 
gern Höhe  eine  umfassendere  Aussicht  als  der  Piz  Raveisch. 
Ausgangspunkte  für  Exkursionen  in  dieses  Gebiet  sind 
Tschamut  an  der  Oberaipstrasse,  Airolo,  Val  Piora  und 
auch  das  Hospiz  Santa  Maria  an  der  Lukmanierstrasse. 

RAVET8CHQRAT  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorder- 
rhein). Mehrgipfliger  und  4-5  km  langer  Kamm  zwischen 
dem  Val  Maigels  und  dem  obem  Val  Cornera.  Zweigt  am 
Piz  Borel  (2963  m)  vom  Hauptkamm  Gotthard- Lukmanier 
ab.  Höchster  Punkt  ist  der  Piz  Ravetsch  (3010  m),  nörd- 
lichster Gipfel  die  Plaunca  Cotschna  (2887, 2770 und  2720m). 
Der  ganze  Kamm  ist  mehr  oder  weniger  vereist,  nament- 
lich an  seiner  W.-Flanke,  wo  der  Maigelsgletscher  liegt. 
RAVEYRE8  (VANI1.8  DES)  (Kt.  Freiburg,  Bez. 
Greierz).  2015,  1870,  1799  m.  So  heisst  die  vom  Mai- 
schüpfenspitz  (2088  m)  nach  SW.  abzweigende  kurze 
Kette  rechts  über  dem  Jaunthal,  nw.  Im  Fang  und  zwi- 
schen Jaun  und  Charmey.  Der  Punkt  1799  m  heisst  Laub- 
spitz. Die  verschiedenen  Spitzen  dieses  zum  Teil  felsigen 
und  zum  Teil  begrasten  oder  mit  Wald  bewachsenen  Kam- 
mes sind  von  Charmey  her  in  3-4  Stunden  zu  erreichen. 
RAVifeRE  (Kt.  Neuenbürg,  Bez.  Val  de  Travers.  Gem. 
Brot  Dessous).  800  m.  So  heisst  eine  in  einer  luesauf- 
füllung  zwiscnen  dem  Furcil  und  dem  Coteau  de  Brot 
Dessous  eingerissene  Runse.  Hier  ging  einst  unterhalb 
des  Dorfes  Brot  Dessous  ein  altes  Flussbett  durch,  das  wie 
der  alte  Lauf  der  Areuse  zuerst  durch  lehmige  Moräne 
und  dann  durch  lokale  Moräneokiese  zugeschüttet  wor- 
den ist. 

RAVifeRES  (LES)  (Kt.  Bern,  Amtebez.  Freibergen, 
Grem.  Les  Breuleux).  1035  m.  Gruppe  von  4  Häusern; 
1,5  km  so.  Les  Breuleux  und  5  km  so.  der  Station  Les 
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fmibois  der  Linie  La  Chaux  de  Fonda-Saignel^er.  39  ka* 
thol.  Ew.  Kirchgemeinde  Les  Brealeax.  Landwirtschaft. 
Etwas  Ackerbau. 

RAVIQLIKl.  (PIZ)  (Kt.  Graubnnden,  Bez.  Albola). 
30d8  m.  Einer  der  Hanptgipfel  in  der  Dncankette  zwi- 
schen Sertig  and  Bergan.  Höchste  Spitze  der  sw.  Hälfte 
dieser  Kette  und  zweithöchste  Spitze  der  ganzen  Kette 
Oberhaupt  (Hoch  Ducan  3066  m).  Stark  zerrissen  und 
gefaltet  und  rings  mit  einem  grossen  Schuttmantel  beklei- 
det. Besteigung  ermüdend  und  wegen  Steinschlages  nicht 
ungefährlich  und  daher  nur  selten  unternommen. 

RAVINA  (ALPE)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina,  (^em. 
Airolo  und  Quinto).  1440-2200  m.  Alpweide,  am  N.-Hang 
des  Pizzo  Sassello  und  2  Stunden  sw.  ül>er  Airolo.  Wird 
mit  je  etwa  100  Stuck  Rindvieh  und  Ziegen  bezogen.  Her- 
stellang  von  «nsgezeichnetem  Streichkäse,  sog.  formaggio 
dolce. 

RAVINK  (LA)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Pmntrut,  Crem. 
Montmelon).  510  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  im  ö.  Ab- 
schnitt des  Glos  du  Donbs  auf  sonnenreicher  Höbe  über 
dem  linken  Ufer  des  Doubs ;  2,5  km  s.  der  Station  Saint 
Ursanne  der  Linie  Oelsberg-Delle.  41  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Saint  Ursanne.  Mit  Montmelon  durch  einen 
eisernen  Steg  über  den  Doubs  verbanden.  Acker-  und 
Obstbau. 

RAVINK8  ROU88K8  (COL  DE8)  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Entremont).  3173  m.  Einschartung  zwischen  den 
Rocs  des  Ravines  Ronsses  und  dem  W.-Grat  des  Portalet, 
verbindet  den  Omygletscher  mit  dem  Glacier  des  Ravines 
Ronsses.  Wird  meist  beim  Aufstieg  auf  den  Portalet  von 
SW.,  d.  h.  von  der  Seite  der  Ornyhütte  her  besucht.  Die 
N.*  Seite  zeigt  ein  langes  und  steiles  Felsencouloir,  wäh- 
rend sich  bis  zn  oberst  an  den  S.-Hang  der  Glacier  des 
Ravines  Ronsses  anlehnt.  Verbindet  die  Ornyhütte  in 
4  Standen  mit  der  Saleinazhütte  und  wird  nur  selten  be- 
gangen. Zum  erstenmal  1871  überschritten.  Ravine,  Ra- 
vines =  Schlucht,  Runse,  Couloir. 

RAVINK8  ROU88E8(QLACIKR  DB8)(Kt.  Wal- 
lis, Bez.  Entremont).  3173-2700  m.  Kleiner  (^letscher, 
im  Maximum  500  m  breit  und  1,3  km  lang ;  steigt  von  den 
Rocs  des  Ravines  Rousses  gegen  den  Saleinazgletscher 
zu  ab  und  wird  im  NO.  vom  Portalet  und  im  SW.  von  der 
Pointe  des  Plines  (3059  und  3071  m)  überragt.  Sendet 
seine  Schmelzwasser  in  eine  seitliche  Spalte  des  Saleinaz- 
ffletschers,  von  wo  sie  zur  Reuse  de  Saleinaz  abfliessen. 
Der  Gletscher  wird  in  seiner  ol>em  Hälfte  überschritten, 
wenn  man  von  der  Ornyhütte  oder  von  der  Saleinazhütte 
her  auf  der  gewöhnlichen  Roate  den  Portalet  besteigt. 
Hinten  über  dem  Gletscher  öffnet  sich  der  Col  des  Ravi- 
nes Ronsses. 

RAVINE8  ROU88B8  (LB8)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entre- 
mont). Von  Couloirs  durchfurchte  Felshänge  an  der  S.- 
Flanke des  Portalet  (3348  m)  in  der  Trientgruppe  (schweize- 
rischer Anteil  am  Mont  Blanc  Massiv),  ffegenuber  der  Salei- 
nazhütte des  S.  A.  C,  an  den  Höhen  links  über  dem  Sa- 
leinazgletscher und  am  linken  Ufer  des  Glacier  des  Ravi- 
nes Rousses.  Ueber  diese  Hänge  pflegt  man  bisweilen 
von  der  Saleinazhütte  her  den  Portalet  zu  besteigen.  Be- 
nannt nach  der  rötlichen  Farbe  des  verwitterten  Gestei- 
nes (ravines  rousses  =  rote  Runsen). 

RAVINB8  ROU88E8  (ROC8  oder  POINTB8 
DBS)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont).  3264  m.  Langer 
Grat  mit  3-4  einzelnen  Spitzen,  n.  über  dem  Saleinaz- 
gletscher und  s.  vom  Portalet.  Der  von  den  ersten  Be- 
steigern  1876  erreichte  höchste  Punkt  ist  zugleich  der  am 
weitesten  nach  N.  vorgeschobene.  Er  kann  von  der  Orny- 
hütte her  in  2  ViStunden  und  von  der  Saleinazhütte  über 
den  Glacier  des  Kavines  Rousses  in  3  Stunden  bestiegen 
werden. 

RAVIN8  (COL  DES)  (Kt.  Bern  und  Wallis).  Pass- 
übergang. S.  den  Art.  Rawilpass. 

RAVI8CB  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Bernina,  Kreis  und 
Gem.  Puschlav).  1090  m.  Weiler  am  linksseitigen  (be- 
hänge des  Puschlav.  2  km  n.  vom  Flecken  Puschlav  und 
17.4  km  nw.  der  italienischen  Station  Tirano  der  Veltliner- 
bahn.  16  Häuser,  111  kathol.  Ew.  italienischer  Zunge. 
Kirchgemeinde  Puschlav.  Alpwirtschaft. 

RAVOIRE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach.  Gem.  Marti- 
nach Combe).  800-1838  m.  Gemeindeabteilung,  die  über 
den  Weinbergen  von  Martinach  aufsteigende  und  von  der 


Tour  de  la  Bätiaz  bis  zum  Weiler  Les  Chantons  reichende 
SO.-Flanke  des  Mont  d'Arpille  umfassend,  dessen  höchster 
Punkt  auf  dieser  Seite  Mont  Ravoire  genannt  wird.  Ver- 
schiedene Weiler  und  Häusergrnppen  mit  bestimmten 
Einzelbenennungen.  Zusammen  w  Hänser,  304  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Martinach.  Prachtvolle  und  mäch- 
tige erratische  Blöcke,  von  denen  aber  leider  schon  ver- 
schiedene ausgebeutet  worden  sind. 

RA  WILGLBT8CHER,  französisch  Glacier  DES  Eaux 
Froides  (Kt.  Wallis,  Bez.  Harens).  Im  Mittel  2800  m. 
Kleiner  Hängeglelscher  an  der  N.-Flanke  des  Rawilhoms 
oder  Six  des  Eaux  Froides. 

RAWILHORN,  französisch  Six  des  Eaux  Froides 
(Kt.  Wallis,  Bez.  Harens).  2903  m.  Breiter  Gipfel,  dem 
Wildhom  nach  OSO.  vorgelagert  und  sw.  über  dem  Vallon 
des  Ravins.  Trägt  am  N.-Hang  den  kleinen  Rawilgletscher 
und  darunter  die  Rawilalp.  Wird  beinahe  nie  bestiegen. 
Besteht  aus  Neocom,  Ürgon,  Nummulitenkalken  und 
-schiefem,  denen  eine  Kappe  von  Jurakalk  aufsitzt 

RAWILPA88,  französisch  CoL  DES  Ravins  (Kt.  Wal- 
lis. Bez.  Hörens,  und  Kt.  Bern,  Bez.  Ober  Simmentbal). 
2415  m.  Bedeutender  Pass  der  Berneralpen,  zwischen 
den  Stöcken  des  Wildhoms  und  des  Wildstrubel ;  ver- 
bindet die  Lenk  durch  das  Iffigenthal  mit  dem  Thal  der 
Liöne  und  Sitten.  Wird  von  den  seine  S.-Flanke  bewoh- 
nenden Wallisem  in  ihrer  Mundart  Bavonö  geheissen. 
Von  der  Lenk  aus  führt  bis  zu  den  zerstreut  gelesenen 
Hütten  von  Pöschenried  im  untern  Iffigenthal  ein  Fahr- 
weg, der  nahe  dem  schönen  Iffigenfall  in  einen  Sanm- 
J^fad  übergeht.  Dieser  erreicht  zunächst  die  Hütten  von 
ffigen  (1601  m),  wo  sich  ein  Gasthof  befindet,  und  steigt 
dann  —  gut  angelegt  und  gut  unterhalten  —  im  Zickzack 
das  immer  steiler  werdende  Gehänge  hinan.  Er  erinnert 
vielfach  an  den  Gemmiweg,  besonders  an  der  cBeim 
Lautem  Kehr»  senannten  Stelle,  wo  er  sich  mitten  durch 
senkrecht  abfollende  Felswände  zieht  Dann  folgen  die 
zerfallenen  Reste  einer  Zaflochtsbütte,  der  kleine  Rawilsee, 
eine  zweite  Zaflachtshütte  und  endlich  die  durch  ein  Kreuz 
markierte  Passhöhe,  «Beim  Kreuz»  oder  cLa  Grande 
Groiz»  ffeheissen  (2415  m:  5  Stunden  über  der  Lenk).  Von 
hier  zient  der  Weg  ül>er  die  3  km  lange,  fast  ebene  Fläche 
des  Plan  des  Bosses,  die  mit  Schieferschntt  bedeckt 
und  sozusagen  alles  Pflanzenwucbses  bar  ist,  um  dann 
bei  Les  Jors  plötzlich  steil  ins  Thal  der  Liöne  abzusteigen 
und  an  den  Hütten  von  Rawil  oder  Chalets  des  Ranns 
ri  Vt  Stunden  unter  der  Passhöhe  und  4Vt  Stunden  über 
Sitten)  vorbei  durch  das  Thal  der  Li^ne  und  ül>er  die 
Terrasse  von  Ayent  das  Rbonethal  und  Sitten  zu  errei- 
chen. ^  der  S.-Flanke  hat  man  Cregenstände  aas  der 
Bronzezeit  gefunden,  was  zeigt,  dass  der  Rawil  bereits  in 
vorhistoriscner  Zeit  begangen  wurde.  Berthold  V.  von 
Zähringen,  der  Gründer  der  Stadt  Bern,  soll  ihn  1211  mit 
Truppen  zn  äl>erschreiten  versucht  hal>en,  sei  aber  durch 
mächtige  den  Weg  versperrende  Schnttmassen  wieder  zur 
Rückkehr  gezwungen  worden.  Sicher  ist  daffeffen,  dass 
Thüring  von  Brandis  aus  dem  Emmenthal  1376  seinem 
mit  den  Oberwallisem  im  Kampf  liegenden  Schwager  An- 
ton von  La  Tour  über  den  Rawil  zu  Hilfe  geeilt  ist.  Heute 
dient  der  Pass  neben  dem  Tonristen-  nur  noch  dem  Lokal- 
verkehr zwischen  Sitten  und  dem  Ober  Simmenthai. 

RAWIL8KK  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Simmenthai). 
2360  m.  Kleiner  Hocbgebirgssee  wenig  nö.  unter  dem 
Scheitel  des  Rawilpasses,  unmittelbar  ö.  vom  Mittag- 
hom  (2687  m)  und  nw.  vom  Rohrbachstein  (2593  m).  200  m 
lang  und  100  m  breit.  Ohne  sichtbaren  Abfluss. 

RAYK«  RAYE8.  Ortsnamen  in  den  Alpen  der  wel- 
schen Schweiz.  Vom  keltischen  ricay  Spätlatein,  riga  = 
Furche.  Altfranzösisch  reille,  raie^  roye;  mundartlich 
rellhe,  reille ;  Deminutlvum  reillon.  Bedeuten  alle  eine 
Runse  oder  ein  Couloir  in  steiler  Felswand. 

RAYE8  (LE8)  (Kt.  Freiburff,  Bez.  Greierz).  1269- 
1887  m.  Schöner  und  grosser  Wald  an  dem  durch  den 
Rio  du  Gros  Mont  von  der  Dent  de  ßrenlaire  geschiedenen 
SW.-Hang  der  Hochmatt.  Zerfällt  in  die  Rayes  im  engern 
Sinn  und  die  soff.  Chaux  d'Hochmatt  und  besteht  haupt- 
sächlich aus  Ficnten  und  Lärchen.  Der  Wald  steht  an 
einem  steilen  und  oft  stark  felsigen  Hang  und  ist  deshalb 
schwierig  zu  bewirtschaften.  Er  beherbergt  noch  viel 
jagdbares  Wild  und  bietet  auch  dem  Geologen  und  Bota- 
niker manches  Interessante  (für  die  Flora  vergl.  die  Ar* 
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beiten  von  F.  Jaquet  im  1.  Band  der  Memoires  de  la  Soc, 
Frib,  des  Sciences  ncU.),  Zwischen  diesem  Wald  und 
dem  Vanil  de  l*ArdilIe  l)efinden  sich  die  berühmten  Esca- 
liers  du  Mont,  d.  h.  der  mit  zahlreichen  Kehren  die 
Sehlncht  des  wilden  Rio  du  Gros  Mont  hinaufleitende. 
gut  gangbare  und  sehr  malerische  Stufenweg  (im  Mittel 
am  14%  geboacht),  der  auf  die  Alpweiden  zwischen  der 
Dent  de  Ruth  und  Dent  de  Brenlaire  fuhrt. 

RAYE8  (l-ES)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  d'Enhaut,  Gem. 
Rougemont).  1603-1695  m.  Hütten  am  SO.-Hang  des 
Rocher  des  Rayes,  wie  hier  die  Dent  de  Combettaz  ge- 
nannt wird.  Stehen  auf  dem  den  Kalkkamm  umrahmen- 
den, leicht  yerwitterbaren  Flysch. 

RAYES  (ROCHER  DES)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays 
d'Enhant).  Gipfel.  S.  den  Art.  Combettaz  (Dent  de). 

RAYES  (ROCHERS  DES)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays 
d'Enhaut).  ^115,  2134  und  2117  m.  Felsatock  zwischen 
den  Thälern  der  Eau  Froide  und  von  L'Etivaz.  Das  SO.- 
Ende  heisst  Rocher  ä  TOurs  (2tll  m),  der  höchste  Punkt 
ist  die  Töte  ä  Josn^  (2134  m).  Die  SW.-Fianke  zeigt  steile, 
von  Rnnsen  durchdrehte  und  zum  Teil  begraste  Hanse, 
wahrend  die  NO.-FIanke  sanfter  geböscht  ist  und  die  Aip- 
weiden  Les  Arpilles  Dessus^  Les  Arpilles  Dessous  und 
Entredeux  Sciets  *lrägt. 

RAYES  (VALLON  DES)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  d'En- 
haut).  1340-980  m.  Kleines  linksseitiges  Nebenthal  zum 
Thal  der  obem  Saane,  in  das  es  gegenüber  Rougemont 
einmündet.  Beginnt  am  N.-Hang  des  Mont  Rubli  und  ist 
1,5  km  lang.  Enthält  die  Alpweiden  und  Hütten  von  Les 
Siemes  Goncet,  Les  Siemes  aux  Rayes,  Les  Pierres 
Blanches,  La  Guigaz  und  Rütte.  Auf  den  linksseitigen 
Thalhang  ist  vom  Mont  Rubli  her  ein  grosser  Bergsturz 
niedergegangen. 

RAYONS  DE  LA  MADELEINE  (POINTE  DES) 
(Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont).  Gipfel.  S.  den  Art.MENOUYE 
(Pointe  de). 

RAZEN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Im  Boden).  Gem. 
nnd  Dorf.  S.  den  Art.  RHiEZÜNS. 

REALP  (Kt.  Uli).  1544  m.  Gemeinde  und  Pfarrdorf, 
oberstes  Dorf  im  Ursemthal ;  an  der  Furkastrasse  und 
15  km  sw.  der  Station  Göschenen  der  Gotthardbahn.  Post- 
ablage, Telephon;  im  Sommer  Postwagen  Göschenen- 
Fnrka-Brig.  15  Häuser,  208  kathol.  Ew.  Neue  Pfarrkirche. 
Alpwirtschaft.  Viehzucht:  Herstellung  von  sog.  Ursem- 
kase.  Trotz  der  Crossen  Höhenlage  gedeihen  hier  noch 
Kartoffeln  und  einiges  Gemüse.  Im  Sommer  starker  Per- 
sonen- und  Warenverkehr  auf  der  Furkastrasse.  Zwei 
Gasthöfe.  Bergführer.  Exkursionszentrnm :  Aufstieg  zum 
aussichtsreichen  Muttenhom  (3103  m)   in  5  Stunden; 


Retlp  von  Nordosten. 

Ueber«inff  über  den  Passo  Orsino  (2600  m)  zwischen  dem 
Pizzo  Orsino  nnd  Pizzo  Orsirora  durch  und  am  Lucendro- 
see  vorbei  nach  dem  Gotthardhospiz  in  4  Stunden,  über 


den  Passo  Cavanna  (2611  m)  nach  Villa  im  Bedreltothal 
in  6  Stunden  und  ü)>er  die  Alpiigenlocke  (2778  m)  oder 
die  Winterlncke  (2880  ro)  in  4-5  Stunden  nach  der  Gö- 
scheneraip.  Diese  Pause  werden  von  «ien  Gottbardtruppen 
öfters  begangen.  In  dem  1735  g»*8tifteten  kleinen  Kapn- 
zinerhospiz,  der  früher  einzigen  Herberge  des  Ortes, 
übernachtete  Goethe  mit  dem  Herzog  von  Sacbsen-Wfi- 
mar  inlässlich  ihrer  Reise  ans  dem  Waliis  nach  Uri.  Das 
Dörfchen  wurde  1733  fast  ganz  von  Lawinen  verschüttet; 
heute  ist  es  durch  Verbau ung  und  den  neu  angepflanzten 
Bannwald  an  den  steilen  Halden  Reschntzt  1848  zerstörte 
eine  Feuersbrunst  den  grössern  Teil  des  Ortes,  der  durch 
den  Ertrag  von  in  der  ganzen  Schwei«gesannmeUen  Lie- 
besgabpn  wieder  aufgebaut  wurde.  13^:  R**alh,  Rieaib: 
1383:  Riealp;  1448:  Rialp.  Gehörte  bis  1518  kirchlich 
zu  Andermatt  und  wurde  zuerst  von  einem  Kaplan  und  dann 
seit  1735  von  den  KapuTinern  ministriert,  deren  Tätigkeit 
Papst  Klemenz  XII.  Ii39  durch  eine  Bulle  bestätigte.  Die 
1881  neu  erbaute  Heiligkreuzkirche  wurde  im  gleichen 
Jahr  vom  Bischof  von  Chur  geweiht,  worauf  am  31.  Ja- 
nuar 1882  Realp  zur  selbständigen  Pfarrei  ward. 

REALP  oder  REHALP  (Kt..  Bez.  und  Gem. 
Zürich,  Stadtkreis  V  •  Hirslanden).  520  m.  Gruppe  von 
2  Häusern,  auf  dem  gegen  den  Zürichsee  gew»'ndett*n 
Hang  des  breiten  Zürichbergröckens  und  links  über  dem 
tiefen  Tobel  des  W  ehren baches  ;  an  der  Strasse  Zürich- 
Forch  und  2  km  ö.  der  Station  Tiefenbrunnen  der  rechts- 
ufri(^en  Zürichseebahn  (Zu i  Ich-Meilen- Rapperswil).  Auto- 
mobilkurs Zürich-Forch  Esslingen.  20  reform.  Ew.  Kii ein- 
gemeinde Neumünster.  Gastwirtschaft,  im  Sommer  gut 
besucht.  Neuer  Schiessstand.  lo  der  Nahe  die  beiden 
grossen  städtischen  Friedhöfe  Realp  und  Enzenbühl  und 
die- kantonale  Irrenheilanstalt  Bur|thöl/li. 

REALTA  (Kt.  Grauhänden,  Bez  Heinzenberg,  Kreis 
Thusis,  Gem.  Cazis).  68i  m.  Dorf  im  Domleschg;  3  5  km 
n.  Cazts.  Station  Rodels- Realta  der  Albulabahn.  25  Häu- 
ser, 181  kathol.  Ew.  romanischer  Zunge.  Kirchgemeinde 
Gazis.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Säge.  2  km  s.  vom 
Dorf  die  vom  Staat  1853  eingerichtete  Korrektionsanstalt 
und  Anstalt  für  unheilbare  Geisteskranke,  die  60-  7U  In- 
sassen aufnehmen  kann  und  in  der  sich  eine  Postablage 
und  Telephonstation  befindet.  Der  zu  ihr  gehörende 
Landbesitz  besteht  zum  grösstenteil  aus  seit  der  Rhein- 
korrektion dem  Anbau  zurückgewonnen! m  Boden.  In 
Realta  stand  einst  die  Burg  Realta  oder  Nieder  Realta, 
lateinisch  Raetia  ima  genannt.  Zuerst  Rialt  geheissen  und 
von  ripa  alla  =  hohes  Ufer  (Hauterive)  herzuleiten.  Auf 
einem  zum  Dorf  ffehörigen  Acker  hat  man  ein  ßronzebeil 
mit  Oesen  aufgefunden. 

REAM8,  romanisch  Riom  (Kt.  Graubunden, 
Bez.  Albula,  Kreis  Oberhalbstein).  1259  m.  Ge- 
meinde und  Pfarrdorf  am  linksseitigen  Gehänge 
des  Oberhalbstein  gegenüber  Ck>nters.  10  km  s. 
der  Station  Tiefenküstel  der  Albulabahn.  Post- 
ablage. 44  Häuser,  221  kathol.  Ew.  romanischer 
Zunge.  Wiesenbau  und  Viehzucht,  Alpwirt- 
schaft. Oestl.  vom  Dorf  die  Ruine  der  Burg 
Reams,  wnw.  diejenige  der  Burg  Rauchen berg. 
1864  gingen  45  Hauser  und  57  Ställe  in  Flam- 
men auf,  worauf  das  Dorf  ganz  neu  erbaut 
wurde.  Im  11.  Jahrhundert:  Riams;  1258:  Ria- 
mis. 

REAMS,  romanisch  RiOM  (Kt.  Graubunden, 
Bez  Albula,  Kreis  Oberhalbstein,  Gem.  Reams). 
1230  m.  Grosse  Burgruine  auf  einer  Aniiöbe 
unterhalb  des  Dorfes  Reams.  Die  Erbauung  der 
Burg  wird  von  der  Volksü  her  liefer  ung  dem 
sagenhaften  Fürsten  Raetus  zugeschrieben.  Ur- 
kundlich erscheint  sie  zum  erstenmal  90i  als 
Riamnas,  doch  muss  sie  nachher  umgebaut 
worden  sein,  da  ihre  Architektonik  auf  das 
11.  oder  12.  Jahrhundert  hinv^eint.  Bischof 
Heinrich  von  Chur  kaufte  sie  1270  den  Herren 
von  Wangen  ab  und  machte  sie  zum  Sitz  der 
bischötlichen  Vögte,  als  deren  einer  z.  B.  aoch 
Benedikt  Fontana,  der  Held  der  Schlacht  an 
der  Calveh  (1499),  hier  wohnte.  Die  noch  1759 
bewohnte  Burg  diente  während  der  ersten  Hälfte  des 
19.  Jahrhunderts  als  Gefängnis  und  zerfiel  dann  immer 
mehr,  so  dass  heute  nur  noch'  der  Turm  vollständig  er- 
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halten  ist.  Riamnas  ist  von  riamnar  =  versammeln  her- 
zuleiten QDd  bedeutet  also  «Sammelplatz». 

RtAZ  (PRAZ)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem.  Leysin). 
Alpweide.  S.  den  Art.  Praz  R£az. 

RKAZZINO  oder  RIAZZINO  (Kt.  Tessin,  Bez. 
Locamoy  Gem.  Locarao,  Mlnusio  und  Mereoscia).  210  m. 
Gruppe  von  7  Häusern,  am  Rand  der  Mundungsebene 
des  Tessin  und  am  rechten  Ufer  des  in  dieser  sich  ver- 
lierenden Bergbaches  Riazzioo,  der  im  Oberlauf  in 
seinem  tiefen  Tobel  schöne  Wasserfälle  bildet.  400  m  n. 
der  Haltestelle  Reazzino  der  Linie  Bellinzona-Locarno  der 
Gotthardbahn.  Postablage,  Telephon ;  Postwagen  Bellin- 
zona-Gordola.  35  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Cugnasco. 
Am  Hang  über  den  Häusern  stehen  schöne  Rebberge. 
Grosser  Bruch  auf  Gneis,  der  zum  Bau  der  Tessindämme 
verwendet  wird. 

RKBACKKR  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Sense,  Gem.  Bö- 
singen). 578  m.  Gruppe  von  3  Häusern :  2,5  km  so. 
Böungen  und  6  km  nnw.  der  Station  Schmitten  der 
Linie  Bem-Freibur^.  21  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge. 
Kirchgemeinde  Bösingen.  Acker-,  Wiesen-  und  Obstbau, 
Viehzucht. 

REBARMAZ  (COL  DK  LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint 
Maurice).  Eti^a  2200  m.  Unbedeutender  Passübergang 
im  Bergstock  des  Fontanabran,  verbindet  die  Gomba 
Rossa  mit  der  ficreleuse  und  gestattetden  Uebergang  über 
den  Felskamm  ö.  der  Dent  d'£maney.  Auf  der 
Siegfriedkarte  unbenannt  und  ohne  Höhen- 
kote. 

RKBARMAZ  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint 
Maurice).  2189  m.  Gipfel  im  Bergstock  des 
Fontanabran,  ö.  der  Dent  de  Fenötral  (2582 
oder  nach  neuem  Messunsen  2474  m)  und  so. 
der  Töte  Ronde,  im  westT.  Abschnitt  des  die 
Barmaz  mit  der  Dent  de  Fenötral  verbinden- 
den Kammes.  Kann  von  Finhaut  in  4Vt  and 
von  Salvan  in  6  Stunden  bestiegen  werden. 
Bildet,  wie  schon  der  Name  sagt  (Riöre  Bar- 
maz =  hintere  Barmaz),  blos  einen  Gipfelpunkt 
der  heute  mit  2310  m  kotierten  Barmaz  und 
\vird  auf  den  neuen  Ausgaben  des  betr.  Sieg- 
friedblattes  nicht  mehr  besonders  benannt 
werden. 

RKBBERQ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun). 
Moraneniug.  S.  den  Art.  Giebel. 

REBBIO  (FORCA  DKL)  oder  BORTELLOCKK 

iKt.  Wallis,  Bez.  Brlg).  2756  m  (auf  der  italienischen 
Larte  2745  m).  Passäbergang  auf  der  Landesgrenze  gesren 
Italien,  zwischen  dem  Bortelhorn  oder  Pnnta  del  Rebbio 
(3:^  m)  und  dem  Pizzo  Val  Grande  (2862  m),  verbindet 
Veglia  über  den  italienischen  R««bbio^letscher  mit  der 
Bortelalp  im  oberen  Ganterthal  und  weiterhin  mit  Berisai 
(ander  Simplonstrasse).  Parallel  dem  Furggenbaumpass 
(oder  Forcbetta  d'Avrona;   2690  m)   und  leicht  zu   be- 

fehen.  Wird  viel  von  Schmugglern  benutzt.  Berisal- 
'asshöhe  3Vt  Stunden,  Abstieg  zur  Alpe  und  zum  Hotel 
Veglia  in  IVt  Stunden. 

REBBIO  (PUNTA  DKL)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig). 
Gipfel.   S.  den  Art.  Bortelhorn. 

RKBKN  (BKI  DKR)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Signau, 
(vem.  Schangnan).  847  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  am 
linken  Ufer  der  Emme  und  an  der  Strasse  Schangnau- 
Eggiwil;  1,7  km  sw.  Schangnau  und  11,5  km  sw.  der 
Station  Wiggen  der  Linie  Bern-Luzem,  20  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Schangnau.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

RKBKN  (IN  DKR)  (Kt.  Treiburg,  Bez.  See,  Gern, 
Liebistorf).  Sd3  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  2  km  n. 
Liebistorf  und  4  km  sw.  der  Station  Ferenbalm  der 
direkten  Linie  Bern-Neuenburg.  31  kathol.  Ew.  deutscher 
Zunge.  Kirchgemeinde  Gurmels  (Ck>rmonde8).  Acker- 
und  Wiesenbau,  Viehzucht 

RKBKNFLUH  (Kt.  Solothum,  Amtei  Gösgen).  691 
m.  1,5  km  langer  Höhenzug  zwischen  zwei  linksseitigen 
Nebenthälchen  zur  Aare  und  zwischen  Lostorf  und  Rohr. 
Mit  Wald  und  Wiesen  bestanden.  Der  Name  erinnert  an 
ehemaligen  Weinbau. 

RKBKTKZ(VIKUX  BOI8  und  NOUVKAU  BOI8) 
(Kt.  Bern,  Amtsbez.  Munster,  Gem.  Les  (^nevez).  1020  m. 
Zwei  Gruppen  von  zusammen  5  Höfen  im  ö.  Abschnitt 
der  Hochfläche  der  Freiberge,  500  m  voneinander  entfernt 


und  3,2  km  wnw.  Les  Genevez.  Am  Weg  Les  Cvenevez- 
Pr^ame-Mont&ucon  and  3.6  km  so.  der  Station  Mont- 
fancon  der  Linie  Glovelier-Saignel^gier.  21  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Les  Genevez. 

RKBKUVKLIKR,  deutsch  RiPPERTSWiLER  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Delsberg).  674  m.  (jemeinde  und  Pfarrdorf,  in 
einem  ONO.- WSW.  ziehenden  und  in  den  N.-Hang  des 
Mont  Raimeuz  eingeschnittenen  Thälchen,  das  bei  der 
einstigen  Glashütte  von  Roches  von  rechts  in  die  von 
der  Birs  durchflossene  Klus  von  Münster  einmündet; 
3,5  km  ö.  der  Station  Choindez  der  Linie  Biel-Delsberg- 
Basel.  Postablage.  Gemeinde,  mit  La  Verrerie  de  Roches: 
68  Häuser,  392  kathol.  Ew.;  Dorf:  54  Häuser,  280 Ew. 
Ackerbau  und  Viehzucht.  An  der  Strasse  vom  Dorf  nach 
Roches  steht  eine  malerische  Mühle.  1148:  Rebnvouilier ; 
1179:  Robunviler;  1308 :  Rnbuvillier.  Hier  waren  einst 
die  Edeln  von  Ck>urronx,  von  Neuenstein,  von  Ramstein 
und  das  Kloster  Bellelay  begütert.  Kirche  nnd  Dorf  bis 
auf  zwei  armselige  Hütten  im  30  jährigen  Krieg  1636  von 
den  Kaiserlichen  verbrannt,  weshalb  die  seit  dem  14. 
Jahrhundert  bestehende  Pfarrei  mit  der  Kirchgemeinde 
Vermes  verschmolzen  wurde,  bei  der  sie  bis  1763  verblieb. 
Neue  Pfarrkirche  zu  St.  Johann  und  Paul  1732  erbaut 
nnd  geweiht.  Hier  wirkte  der  hebräische  Spradiforscher 
Greller  18681872  als  Pfarrer.  Spuren  alten  Eisenerzbaues. 

RKBKVKLIKR  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Delsberg).  975m. 


Rebeuvelier  von  Sddosten. 

(yemeinde  und  Weiler  auf  einem  wenig  fruchtbaren 
Plateau  s.  über  dem  Valien  de  Mi^rj,  9  km  s.  der  Station 
Glovelier  der  Linie  Delsberg-Delle  und  4  km  sw.  Under- 
velier.  Postablage:  Postwagen;  nach  Undervelier.  (ge- 
meinde, mit  Les  Cemies:  17  Häuser,  76  kathol.  Ew.; 
Weiler :  8  Häuser,  34  Ew.  Kirchgemeinde  Undervelier. 
Etwas  Ackerbau.  Prähistorische  Eisenerzschmelzen  und 
gallische  Töpferwerkstätte.    1181 :  Robervilier. 

RKB6VKLIKR  (LK8  CKRNIK8  DK)  (Kt.  Bern, 
Amtobez.  Delsberg,  Gern,  Rebävelier).  1000  m.  Weiler 
auf  einem  breiten  Röcken  (Signal  Montchar  1045  m)  n. 
über  dem  Petit  Val,  10  km  sw.  der  Station  Glovelier  der 
Linie  Delsberff- Delle.  9  Häuser,  42  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Undervelier.  Wenig  fruchtbarer  Boden.  Senn- 
berge. Viehzucht.  Reb^velier  nnd  Les  Cemies  gehörten 
bis  zur  Reformation  zur  Pfarrei  Sornetan  und  kamen 
dann,  da  sie  katholisch  blieben,  zur  Pfarrei  Undervelier,  mit 
dem  Vorbehalt  jedoch,  dass  sie  wieder  an  die  Kirche 
Saint  Germain  zu  Sornetan  angegliedert  werden  sollten, 
falls  diese  neuerdings  katholiscn  virürde. 

RKBQA88K  (itt.  Bern,  Amtsbez.  Thun,  (^em.  Thie- 
rachern).  573  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  vor  dem  Dorf 
Thierachem  und  an  der  Strasse  Thun-Thierachem.  68 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Thierachem.  Landwirt- 
schaft. Der  Weinbau  ist  hier  seit  dem  Beginn  des  19. 
Jahrhunderts  eingegangen. 

RKBHALDKN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarberg,  Gtem. 
Seedorf).  540-625  m.  13  Höfe,  im  Thälchen  des  Oele- 
baches  zerstreut  gelegen;  1,8  km  ssw.  Seedorf  und  3,5  km 
so.  der  Station  Aarber^  der  Linie  Lausanne-Paveme- 
Lyss.  66  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Seedorf.  Wiesen 
und  Wald.  Ein  alter  Steinbruch  auf  Molasse  wird  heute 
nicht  mehr  betrieben. 

RKBLOCHjKt.  Bern,  Amtsbez.  Signau).  835-800  m. 
2  km  langes,  tiefes  Tobel,  von  der  Grossen  Emme  zwischen 
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Schaognau  and  Eggiwil  in  Nagelflahfels  eingeschnitten. 
Eingang  3  Itm  sw.  Sehanin>aQ ;  800  m  davon  bildet  ein 
in  die  Schlacht  eingelilemmter  Nagelflahblock  eine  von 
Fnaagängem  oft  benutzte  natürliche  Brücke  75  m  hoch 
über  der  Emme.  Der  Name  vom  latein.  rivus  und  vom 
althochdeatachen  luoc  =  Loch,  Tobel  herzuleiten. 

REBOLQINO  (VAL)  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Moeaa). 
2060-450  m.  Linksseitiges  Nebenthal  zum  M isoz,  in  das 
es  beim  Weiler  Sorte  2  km  unterhalb  Lostallo  einmündet. 
Steigt  vom  Sasso  di  Gastello  zuerst  gegen  NW.  und  dann 
gegen  W.  ab.  Völlig  bewaldet.  Kleine  Mündungsschlucht. 

RBB8CHACKKR  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gem. 
DümtenO  535  m.  Gruppe  von  3  Häasem,  1  km  ö.  der 
Station  Dürnten  der  Linie  Uerikon-Bauma.  30  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Dürnten.   Wiesenbau. 

RBBSTKIN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Rheinthal). 
4S6  m.  Gemeinde  und  industrielles  Pfarrdorf,  an  dem 
mit  Reben  und  Obstbäumen  bedeckten  Gehänge  w.  über 
der  Sohle  des  Rhein thales,  4  km  nö.  Altstätten.  Station 
der  linie  Rorschach-Saraaas-Chur  und  der  elektrischen 
Strassenbahn  Bemeck-Altstätten.  Postbureau,  Telegraph, 
Telephon.  338  Häuser.  1936  Ew.,  wovon  1107  Reformierte 
und  829  Katholiken.  Zentrum  der  Stickereiindastrie  im 
Obern  Rheinthal  mit  3  arossen  und  3  kleineren  Fabriken, 
deren  bedeutendste  allein  1000  Arbeiter  beschäftigt. 
Femer  vnrd  Stickerei  auch  als  Hausindustrie  betrieben. 
Grosser  Rebberg,  Baumgärten,  Wiesen-,  Mais-,  Kartoffel- 


Katholische  Kirche  und  Schloss  RebsteiD. 

und  Gemüsebau.  In  der  Rheinebene  wird  Torf  ge- 
stochen und  Streue  gewonnen.  Je  eine  reformierte  und 
eine  katholische  Pfarrei.  Sehr  schöne  katholische  Pfarr- 
kirche im  gotischen  Stil.  Schöne  Schulhäuser.  Ge- 
meindearmenhaus. In  der  Nähe  ein  gut  besuchtes  Schwe- 
felbad. Gemeinnützige  Gesellschaft,  Unterstützungs- 
verein,  Lesegesellschaft  etc.  Druckwasserversorgung. 
Mitten  in  den  Reben  steht  das  malerische  Schloes  Wein- 
stein, das  1506  dem  berühmten  Tübinger  Professor 
Nikolaus  Vambühler  und  1609-1667  der  Familie  Schlappa- 
ritzi  gehörte,  um  1742  an  die  Zollikofer  von  St.  Gallen  zu 
kommen.  Altes  Schloss  Rebstein,  als  Lehen  des  Klosters 
St.  Gallen  wahrscheinlich  von  den  Edeln  von  Emps,  dem 
ältesten  bekannten  Adelsgeschlecht  im  Vorarlberg,  im  11. 
Jahrhundert  erbaut,  eine  Zeitlang  Eigentum  der  Edeln 
von  Saz.  dann  während  der  Appenzellerkrieffe  zerstört 
und  nachher  wieder  aufgebaut.  Die  schönen  Glasgemälde 
aus  Sdiloss  Weinstein  und  Schloss  Rebstein  befinden 
sieh  heute  zum  Teil  im  Schweizerischen  Landesmuseum 
zu  Zürich.    Ueber  dem  Dorf  noch  das  Schloss  Hardegg. 

REB8TOCK  und  HINTER  REB8TOCK  (Kt., 
Bez.  und  Gem.  Luzem).  440  m.  3  Häuser  am  rechten 
Ufer  des  Vierwaldstättersees.  800  m  so.  der  Dampfschiff- 
station  Seeburg.  17  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Lnzern. 
Landwirtschaft.  Nach  einem  heute  verschwundenen  Reb- 
berg 90  genannt. 

REBURQ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gem.  Tablat). 
675  m.  Gruppe  von  8  Häusern  auf  dem  Scheitel  der 
Strasse  St.  Gallen-Rorschach.  800  m  so.  der  Station 
St.  Fiden   der  Linie  St.  Gallen-Rorschach.     Elektrische 


Strassenbahn  Bruggen-St.  Gallen-Kronthal.  20  kathol. 
und  reform.  Ew.  Kirchgemeinden  St.  Gallen.  Schönes 
Herrenhaus  mit  Park,  zuerst  Eigentum  des  Advokaten 
und  Politikers  Gruber,  nach  dem  dann  die  ganze  Gruppe 
ihren  Namen  erbalten  hat  (Anagramm  von  Gruber ^ 
Reburg). 

R6CARDET8  (LE8>  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz). 
Alpweide  in  einer  seitlichen  Verzweigung  des  von  links 
zum  Schwarzsee  absteigenden  Thossrain,  Vi  Stunde  sw. 
über  diesem  See.  Den  gleichen  Namen  führt  der  die 
Alp  weide  im  SO.  überragende,  vom  Schwarzsee  aus  in 
2  Stunden  leicht  zu  erreichende  und  leicht  zub^ehende 
Kamm,  der  u.  a.  die  Pointe  de  ßremingard  (1926  m), 
Les  R^cardet8(im  engern  Sinn),  den  Hacken  (1868  m)  und 
die  Ripazfluh  (1732  und  1490  m)  trägt.  Alle  diese  Höhen 
sind  schöne  Aussichtspunkte. 

RECHBERQ  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Hinterland« 
Gem.  Herisau).  878  m.  Weiler,  3  km  so.  Herisan  und 
2  km  nö.  der  Station  Waldstatt  der  Appenzellerbahn 
(Winkeln-Herisau- Appenzell).  10  Häuser,  51  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Herisau,  Viehzucht.  Wald.  Der  Name 
vom  althochdeutschen  ri/i,  rieh  =  Reh  herzuleiten. 

RECHBERG  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  VorderUnd, 
Gem.  Wald).  820  m.  Weiler,  700  m  w.  Wald  und  2  km 
nö.  der  Station  Trofi^en  der  elektrischen  Strassenbahn 
St.  Gallen-Speicher-Troffen.  14  Häuser,  62  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Wald.  Viehzucht.  Stickerei  und  Weberei. 
RECHBERG  (Kt.  Zürich,  Bez.  Horgen,  Gem. 
Schönenberg).  700  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  2  km 
nw.  der  Kirche  Schönenberg.  28  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Schönenberg.  Wiesenbau. 

RECHBOHL  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Hinter- 
land, Gem.  Hundwil).  810  und  820  m.  Zwei  Häuser, 
2  km  ö.  der  Station  Waldstatt  der  Appenzellerbahn 
(Winkeln-Herisau-Appenzell).  20  reform.  Ew.  Kirch- 
firemeinde  Hondwil.  Viehzucht.  Stickerei  und  We- 
berei. 

RECHBOHL  (Kt.  Appenzell  L  R.,  Gem. 
Schwende).  902  m.  Oestl.  Aosläufer  der  Kette  des 
Kronbergs,  3  km  so.  Appenzell.  3  Häoser,  20  kathol. 
Ew.  Kirchjremeinde  Appenzell.  Viehzucht.  Hand- 
stickerei. Reservoir  der  Wasserversorgung  von  Ap- 
penzell. 

RECHENLOCHBACH  (Kt.  Luzem,  Amt  EnÜe- 
buch).  1070-670  m.  Bach;  entspringt  am  O.-Hang 
der  doldsitenegg,  fliesst  der  Reine  nach  gegen  NO.. 
SO.  und  NO.  und  mündet  nach  3,7  km  langem  Lauf 
von  linicB  in  die  Grosse  Fontannen.  Erhält  zahlreiche 
Nebenadem. 
RECHERSWIL  (Kt.  Solothum,  Amtei  Krieg- 
stetten).  460  m.  Gem.  und  Dorf,  am  linken  Ufer  der 
Oesch  und  3,5  km  so.  der  Station  Gerlafinsen  der  Linie 
Burgdorf- Solothurn.  Postablage,  Telegraph,  Telephon. 
89  Häuser,  861  Ew.,  wovon  505  Katholiken  und  347  Re- 
formierte. Kirchgemeinden  Kriegstetten  und  Derendin- 
gen.  Landwirtschaft.  Käserei.  Uhrenindustrie.  1278  : 
Richirswile;  1324:  Reichardswil.  Auf  Langen  Eichen  ein 
Grabhügel,  auf  der  Burg  eine  Römersiedelung,  nahe  dem 
Dorf  Fiacbgräber  mit  Spangen  und  Ringen  aas  Bronze. 

RECHSTEIN  (OBER  und  UNTER)  {Kt.  Appenzell 
A.  R.,  Bez.  Vorderiand,  Gem.  Grub).  1000-910  m.  17  an 
der  Strasse  Wald-Heiden  zerstreut  gelesene  Häuser;  2,5 
km  sw.  der  Station  Heiden  der  Berffbahn  Rorschach- 
Heiden.  91  reform.  Ew.  Kirchgemeinae  Grub.  Wiesen- 
bau und  Viehzucht.  Stickerei.  In  Unter  Rechstein  ein 
von  den  Bewohnern  der  Umgegend  besuchtes  Sdiwefelbad. 
RECHTEN,  (AUF)  {KU  Aargau,  Bez.  Kulm,  Gern 
Schmidrued).  69j  m.  Groppe  von  5  Häusern;  1,5  km. 
ö.  Schmidrued  und  2  km  w.  der  Station  Gontenswil  der 
Winenthalbahn  (Aarau-Kulm-Menziken).  35  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Rued.   Ackerbau,  Milchwirtschaft. 

RECHTENBERG  (Kt.  Solothum,  Amtei  Dornegg). 
791  m.  Bewaldete  Höhe  nö.  der  Homburg,  zwischen  zwei 
kleinen  Thälchen  und  2  km  s.  Seewen.  Am  S.-Fuss  in 
612  m  der  schöne  Rechtenberghof. 

RECHTHALTEN,  französisch  DiRLARET  (Kt.  Frei- 
burg, Bez.  Sense.)  889  m.  Gemeinde  und  schönes 
Pfarrdorf  in  fruchtbarer  und  gut  angebauter  Gregend; 
9,5  km  so.  vom  Bahnhof  Freiburg.  Postablage,  Telegraph, 
Telephon.    Gemeinde,  mit  Bei  der  Kapelle,  JSntenmoos, 
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Graaholz,  Goglera  and  Wolfeich :  145  Häuser,  1088  kathol. 
Ew.  deatocher  ZuDge :  Dorf :  34  Häaser,  256  Ew.  Acker- 
baa  and  Viehzucht.  Holzhandel.  Pfarrkirche  zu  St.  Ger- 
manas, in  Guglera  eine  Liebfrauen kapelle  und  in  «Bei  der 
Kapelle»  eine  St.  Niklaoskapelie.  i2&  war  Rechthalten 
eine  der  16  Pfarreien  des  Dekanates  Preiburg,  wurde  dann 
aber  später  eine  blosse  Filiale  von  Tafers.  Pfarrkirche 
1768  neu  erbaut,  jedoch  mit  Beibehaltung  des  Glocken- 
turmes der  alten  Kirche.  Im  12.  Jahrhundert:  Dreitlaris, 
Rectus  Gli¥us  ;  1250:  Rechthalten.  Dreitlaris  (von  dreit 
=  rechts,  laris  =  Halde),  Recltu  Clivm  and  Rechthalten 
=  Recht  Halden. 

RtCHY  (Kt.  Wallis.  Bez.  Siders,  Gem.  ChalaU).525m. 
Gemeindeabteilnng  und  Dorf  zu  beiden  Seiten  des  aus 
der  Combe  de  H^hy  kommenden  Wildbaches,  1  km  w. 
Chalais  Village  uad  am  Weg  Brämis-Grdne-Chalais ;  4  km 
ö.  der  StatioQ  Gradetsch  (Granges)  der  Simplonbahn. 
52  Häuser,  432  kathol.  Ew.  Kirchsemeinde  Chatais.  Eine 
St.  Matthiaskapelle.  Mehrere  Mühlen  und  2  Sägen.  Acker-, 
Wiesen-  und  Obstbau.  Am  Haug  unter  R^hy  ein  vor 
etwa  15  Jahren  angelegter  und  gut  gedeihender  Rebberg. 
1228:  Ressl;  1301:  Ressy. 

RtCHY  (MAYENS  DK  LA  COMBE  DE)  (Kt. 
Wallis,  Bez.  Siders).  1100-1500  m.  Maiensässe  und  Alp- 
weiden im  mittleren  Abschnitt  der  Combe  de  Röchy  und 
zn  beiden  Seiten  des  Wildl>aches.  50-60  zerstreut  gele- 
gene Hütten  Darüber  stehen,  besonders  am  W.-Hanff, 
dichte  Wälder.  Eigentum  von  Bauern  aus  Chalais,  Gri- 
misnat  undChröne,  welch'  letzterer  Gemeinde  allö  Weiden 
and  Waldungen  im  obersten  Val  de  R^hy  gehören. 

RtCHY  (VAL  oder  COMBE  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Siders).  2900-525  m.  11  km  langes  linksseitiges  Neben- 
thal zur  Rhone,  zwischen  den  untern  Abschnitten  des 
Eifischthales  (Val  d'Anniviers)  und  Eringerthales  (Val 
d'H^rens).  Beginnt  mit  dem  vom  bogenformiffen  Kamm 
zwischen  den  Becs  de  Bossen  (3154  m)  una  der  Maya 
(2985  m)  umschlossenen  schönen  Zirkus,  verläuft  ziemlich 
genau  gegen  N.  und  wird  durch  die  Kette  Becs  de  Bossons- 
Le  Tracult  vom  Eifischthal  (Gemeinden  Grimentz  und 
Saint  Jean]  im  0.  und  durch  die  Kette  La  Maya-Becca  de 
Lovegnoz-Mont  Gautier-Mont  Nuoble  vom  Erinserthal  im 
W.  geschieden.  Den  kleinen  Eis-  und  Fimfeldern  am 
N.-Hang  der  Becs  de  Bossons  entprin^  der  Thalbach,  la 
Rdche  oder  la  R^hy  genannt,  der  mit  ziemlich  raschem 
Gefälle  thalauswärts  eilt,  unter  dem  Weiler  Itravers  1  km 
n.  vom  Dorf  Rächv  einen  sehr  bemerkenswerten  aber 
wenig  bekannten  Wasserfall  bildet  und  dann  das  Dorf 
R^hy,  wo  er  Mühlen  und  Sägen  (reche^  risse  =  Sage) 
treibt,  durchfliesst,  um  bald  nachher  von  links  in  die 
Rhone  za  münden.  Es  zweigen  von  ihm  drei  Bewäs- 
serungskanäle ab,  die  gegen  Vercorin,  Gröne  und  Chalais 
Village  ziehen.   Maiensässe,  Alp  weiden  und  Wald. 

RECHY  D'EN  BAS  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders, 
Gem.  Chandolin).  1600-1700  m.  Maiensäss  mit  etwa  30 
Hütten  am  sehr  steilen  rechtsseitigen  Grehänge  des  vom 
Wildbach  von  Fans  (einem  rechtsseitigen  Zuflnss  zur 
Navizance  des  Einschthales)  durchilossenen  kleinen 
Thälchens  und  unterhalb  des  Dorfes  Chandolin,  am  Weg 
von  Fang  (Thalstrasse)  nach  Chandolin  hinauf. 

RECKEN.  Ortsnamen,  besonders  in  Zusammen- 
setzungen; vom  altbochdeutschen  rieh  =  Reh.  Ent- 
sprechen also  den  Zusammensetzungen  mit  Rech-,  wie 
Rechberg,  Rechbühl  etc. 

RECKENBRUNNEN  (Kt.  Luzem,  Amt  und  Gem. 
Hochdorf).  530  m.  Gruppe  von  2  Häusern;  1,8  kmnw. 
der  Station  Eschenbach  der  Seethalbahn  (Wildegg- 
Emmenbrücke).  23  katbol.  Ew.  Kirchgemeinde  Eschen- 
bach. Viehzucht. 

RECKENBOHL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun,  Gem. 
Blumenstein).  680  m.  Gruppe  von  6  Häusern  auf  einer 
Anhöhe  an  der  Strasse  Thun- Blumenstein  und  4  km  s. 
der  Station  Burgistein  der  Gürbethalbahn  (Bem-Watten- 
wil'Thun).  39  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Blumeostein. 
Ackerbau  und  Viehzucht.  Gehörte  bis  1676  zur  Pfarrei 
Amsold  Ingen. 

RECKENBOHL  (Kt.,  Amt  und  Crem.  Luzem).  479  m. 
Anhöhe  im  Stadtquartier  Obergrund,  w  über  der  Strasse 
nach  Kriens  und  1,5  km  sw.  vom  Bahnhof.  6  Villen,  40 
kathol.  Ew.  Früher  Im  Guggi  geheissen. 

RECKENBOHL  (Kt.  Luzern,   Amt  Willisau,    Gem. 


Dagmersellen).  505  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  2  km  so. 
der  Station  Dagmersellen  der  Linie  Luzem- Ölten.  54 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Dagmersellen.  Acker-  und 
Obstbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

RECKENKIEN  (Kt.  Solothum,  Amtei  Baisthal,  Gem. 
Mümliswil).  700  m.  Bauemhöfe  am  S.-Hang  des  Pass- 
wang ;  1,8  km  nw.  Mnmiiswil  und  5  km  n.  der  Station 
Baisthal  der  Oensingen-Balsthalbahn.  27  Häuser,  172 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Mümliswil.   Viehzucht 

RECKENTHAL  (Kt.  Aargan,  Bez.  Rheinfelden). 
625-432  m.  Enges  Waldthälchen,  steigt  auf  eine  Länse 
von  2.5  km  nach  N.  ab  und  mündet  bei  Znzgen  von  links 
aufii  Thal  des  Möiinbaches. 

RECKENTHAL  (Kt.  Bem,  Amtsbez.  Frntigen,  (rem. 
Kandergrund).  820  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler, 
an  der  Strasse  Kandersteg-Frutigen  und  4,5  km  s.  der 
Station  Fratigen  der  Linie  Spiez- Frauken.  Postburean 
Kandergrand,  Telephon;  Postwagen  Frutigen-Kander- 
steg.  Zusammen  mit  Ausser  und  Inner  Kandergrund, 
Bunderbach  und  Rütenen :  91  Häuser,  462  reform.  Ew.; 
Weiler :  15  Häuser,  70  Ew.  Kirchgemeinde  Kandergrand. 
Wiesenbau  und  Viehzucht.  Ein  Versuch,  am  rechten  Ufer 
der  Kander  über  der  Strasse  ein  Steinkohlenflöz  ab- 
zubauen, hat  keinen  befriedigenden  Erfolg  gehabt. 

RECKENWIL  (Kt.  Thursau,  Bez.  Steckbom,  Gem. 
Homburg).  583  m.  Weiler;  1,2  km  w.  Homburg  und 4 
km  8.  der  Station  Steckbom  der  Linie  Schaflnausen- 
EUwilen-Konstanz.  10  Häuser,  45  katbol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Homburg.  Wiesen-  und  Obstbau. 

RECKHOLDBREN,  RECKHOLTEREN.  Orts- 
name, für  eine  einst  mit  Wachholderbüschen  (mundart- 
lich Reckholder  oder  Queckholder)  bestandene  Gegend 
gebraucht.  Althochdeutsch  quek,  quekal  ^  erquickend, 
stärkend  und  ter  =  Baum. 

RECKHOLDERN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Plessur, 
Kreis  Schanfigg,  Crem.  Langwies).  1968  m.  Alpweide  mit 
verschiedenen  Hüttengruppen,  im  obem  Fondeierthal 
nö.  Langwies  im  Schaofigg.  Reicht  im  0.  gegen  die 
Weissfluh  (2836-2848  m)  und  im  W.  und  NW.  gegen  den 
Kistenstein  (2480  m),  zwei  vielbesuchten  Aussieb tsbergen 
in  der  Hochwangkette.  Am  Fondeierbach  stehen  die 
Hüttengruppen  Reckholdem,  Sattel,  Staffeleggen  und 
Bärge.  Hier  und  segen  den  Kistenstein  liegen  auf  ver- 
wittertem Schieferboden  üppige  Alpweiden,  während 
gegen  den  Kistenstein  hin  der  kalkige  Boden  steinig,  nur 
mager  bewachsen  und  mit  grossen  Schuttfeldem  und 
Felsblöcken  übersät  ist.  lieber  diese  Alp  führen  von 
Langwies  aus  der  Duranna-  und  Casannapass  ins  Prätigau 
(Fideris,  Conters,  Semeus  und  Klosters)  hinüber. 

RECKHOLDERN  (Kt.  Thurgan,  Bez.  Arbon,  Gem. 
Romanshorn).  417  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  nahe  dem 
Bodensee  und  1,2  km  n^.  vom  Bahnhof  Romanshorn. 
44  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Romanshorn.  Acker- 
und  Wiesenbau.  Die  niedere  Gerichtsbarkeit  über  Reck- 
holdern  stand  bisl7d8  dem  Kloster  St.  Gallen  zu. 

RECKHOLTEREN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun,  Gem. 
Fahmi).  849  m.  Weiler,  rechts  über  dem  Eingang  ins 
Zulgthal  schön  ffelegen ;  4,5  km  nö.  der  Station  Steffis- 
burg der  Linie  Bera-Thun.  13  Häuser,  78  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Stefflsburg.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 
1354:  Rekolter  Studen  (Wachholderstauden).  In  der 
Nähe  der  Meierhof  Lerchenfeld,  nach  dem  sich  ein  schon 
im  14.  Jahrhundert  auftretendes  Geschlecht  benannte. 

RECKINQEN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zurzach).  Gemeinde 
und  Dorf.  S.  den  Art.  Rekingen. 

RECKINQEN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  1345  m.  Ge- 
meinde und  nach  Münster  grösstes  Dorf  im  obem  Goms, 
zu  beiden  Seiten  der  Rhone  nahe  der  Furkastrasse ;  3 
km  sw.  Münster,  1  km  nö.  Gluringen  und  32  km  nö. 
der  Station  Brig  der  Simplonbahn.  Postablai^e,  Telegraph; 
im  Sommer  Postwagen  Brig  -  Furka  -  Göschenen,  im 
Winter  Brig  -  Oberwald.  69  Häuser,  314  kathol.  Ew. 
Pfarrei.  1745  erbaute,  srosse  und  schöne  Pfarrkirche, 
vom  Historiker  Furrer  als  die  schönste  des  Bezirkes  be- 
zeichnet, obwohl  sie  an  reicher  innerer  Ausstattung  den 
Gotteshäusern  von  Münster  und  Aernen  nachsteht. 
Hohe,  düstere  und  einförmige  Holzhäuser.  Gasthöfe. 
Eine  Glockengiesserei.  Ueber  dem  Dorf  liegen  einige 
Roggenäcker.  Nahe  Reckingen  münden  der  Reckingen- 
bach und  der  Blindenbach  in  die  Rhone,  deren  ersterer 
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▼om  Galmihom  und  dem  an  seiner  S.-Flanke  hängenden 
Bächigletscher   gegen  SSO.  herabfliesst,    während  der 


ReckiDgen  von  Sadvesten. 

andere  von  dem  an  der  N.-Flanke  des  Blindenhoms  und 
der  Strahlgräte  liegenden  Blindenffletscher  nach  NNW. 
sich  wendet.  Die  von  diesen  Wildbächen 
durchzogenen,  mit  Wald  und  Alpweiden  be- 
standenen Thälchen  gehören  zur  Gemeinde 
Reckin^en,  die  auch  noch  das  Thälchen  des 
im  klemen  Hohbachsee  entspringenden  und 
zwischen  Reekingen  und  Munster  in  die  Rhone 
mündenden  Hobbaches  umfasst.  Auf  dem 
Staldenbühl  am  Eingang  ins  Blindenthai  eine 
interessante  Kapelle.  Reckingen  wurde  vom 
Bischof  Boson  von  Granges  1237  dem  Philipp 
von  Fiesch  al>gekauft  und  der  Landschaft  Goms 
(s.  diesen  Art.)  zugeteilt.  Gräber  aus  der  Eisen- 
zeit mit  Fibeln  vom  Golaseccaiypus.  Funde  von 
römischen  Vasen,  Ohrringen  und  Armspangen. 
1270:  manso  Richiogerro  ;  1312 :  Richingen. 

RECKIN'QENBACM  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Goms).  2400-1315  m.  Wildbach,  rechtsseitiser 
Znfluss  zur  Rhone ;  entspringt  dem  Bächiglet- 
scher  und  benachbarten  Eisfeldern  an  der 
S.-Flanke  des  Galmihoms,  durchmesst  in  der 
Richtung  nach  SSO.  das  mit  Alpweiden  und 
Wald  bestandene  Bächithal  und  mündet  nach 
4  km  langem  Lauf  500  m  s.  vom  Dorf  Reckin- 
gen. Bildet  die  Grenze  zwischen  den  Gemeinden  Reckin- 
gen und  Gluringen. 

RBCKIWIL  (Rt.  Bern,  Amisbez.  Konolfingen,  Gem. 
Ausser  Birrmoos).   922  m.   Weiler,  800  m  wnw.  Linden 


RtCLfeRK    (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Pruntrut).    595  m. 

Gemeinde  und  Prarrdorf  in  der  Haute  Ajoie  (Ober  Eisgau), 

in  dem    den  N.-Fuss  des  Lomont  beglei- 

tenden  Längsthälchen  und  an  der  Strasse 

Pruntrut-Besangon ;  13,7  km  wnw.  Prunt- 
rut. Postablage,  Telephon ;  Postwagen 
Pruntrut -R^l^re- Dam  van  t.  68  Häuser, 
302  katbol.  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht. 
Uhrenindustrie.  Origineller  Ziehbrunnen. 
1150 :  Resclires.  Heimat  des  Berner  Poli- 
tikers und  Staatsmannes  Pierre  Jolissaint 
(1830-1896).  2  km  s.  vom  Dorf  finden  sich 
weite  Höhlen  mit  prachtvollen  milch  weissen 
Stalaktiten  und  Stalagmiten,  die  wahrschein- 
lich die  schönsten  in  der  Schweiz  sind. 
Nahe  dabei  ein  Hotel  und  Restaurant.  We- 
nige Schritte  s.  davon  die  Strasse  R^^re- 
Vaufrey  (Frankreich)  mit  schweizerischem 
Grenzwachtposten.  Schöne  •Aussicht.  Zwei 
Grabhügel.  Räcl^re  wurde  von  Napoleon  L 
1802  zur  selbständigen  Pfarrei  erhoben, 
aber  schon  wenige  Jahre  nachher  an  Dam- 
vant  angegliedert  und  1877  neuerdings  wie- 
derhergestellt. 1859  erbaute  schöne  Pfarr- 
kirche zu  St.  Gervais  und  St.  Protais  mit 
elegantem  Glockenturm  aus  Steinquadern. 
RECOLAINE,  deutsch  RiKLiNßEN  (Kt. 
Bern.  Amtsbez.  Delsberg,  Gem.  Vicques.) 
465  m.  NordÖBtl.  Abschnitt  des  Dorfes  Vicques,  am  rech- 
ten Ufer  der  unterhalb  Delsberg  von  rechts  in  die  Birs 


Dorf  Reclöre. 

und  4,5  km  ö.  der  Station  Oberdiessbach  der  elektrischen 
Vollbahn  Burgdorf-Thun.  11  Häuser,  63  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Kurzenberg.    Wiesenbau. 


Höhle  von  R6el6re. 

mündenden  Scheulte  und  4,4  km  nö.  der  Station  Gour- 
rendlin  der  Linie  Biel- Delsberg -Basel.  Postwagen  Dels- 
berg-MoDtsevelier  und  Vicques- Vermes.  5i  Häuser,  236 
katbol.  Ew.  Kirchgemeinde  Courroux.  Landwirtschaft. 
Seidenweberei.  Bildete  früher  ein  selbständi- 
ges Dorf. 

RECON  oder  RAP^NAZ  (Kt.  Wallis, Bez. 
Monthey).  1736  m.  Passubergang  zwischen  der 
Treutze  oder  Truche  (1832  m)  und  der  Grande 
Chaux  (1964  m),  welche  beiden  Namen  auf  der 
Siegfk>ied karte  sich  nicht  finden;  verbindet 
Vionnaz  im  Rhonetbal  in  5  Vi  Stunden  mit  La 
_^jj  Chapelleim  savoylschen  Abondaocethal.  Dieser 
3S|  auf  der  Landesgrenze  gegen  Frankreich  gele- 
gene  Pass  wird  meist  blos  von  Schmugglern 
und  Grenzwächtem  begangen. 

RECON  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey,  Gem. 
£vionnaz).  1594  m.   Zum  Teil  bewaldete  Alp- 
weide mit  Hätten  und  Ställen,  in  dem  klei- 
nen Thälchen  am  SO.-Fuss  des  von  Vioonaz 
im  Rhonethal  nach  La  Chapelle  im  Abondance- 
thal  führenden  Reconpasses  (1736  m).   Direkt 
unter  der  Passhöhe  liegt  ein  kleiner  See,  der 
nach  Bridel  der  Alp  und  dem  Pass  den  Na- 
men gegeben  haben  soll  (Lacus  reconditus  =  verborge- 
ner, abseits  gelegener  See)  und  auch  Le  Luisset  genannt 
wird.  Die  Alp  gehört  der  Bürgergemeinde  Vionnaz  und 
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wird  während  etwa  40  Tagen  mit  140  Stück  Rindvieh  be- 
zogen. 1298:  Ruscon. 

R8CONVILI8R  oder  R8CONVILLIKR,  deutsch 
RoKwiLER  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Monster).  735  m.  Ge- 
meinde und  Dorf,  im  Thal  von  Tavannes  und  zn  l>eiden 
Seiten  der  Birs  Station  der  Linie  Biel-Delsberg-Basei. 
Postbareao,  Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Chin- 
don :  157  Häuser,  1780  Ew.  wovon  1475  Reformierte  und 
247  Katholiken;  Dorf:  135  Häuser,  1567  Ew.  Reformierte 
Kirchgemeinde  Tavannes  und  katholische  Kirchgemeinde 
B^vilard.  Sekundär-  und  Ergänzungsschule.  Waisen- 
haus der  Gemeinden  des  Thaies  von  Tavannes,  La  Ruche 
geheissen.  Blühendes  industrielles  Dorf  mit  elektrischer 
Beleuchtung,  einer  Reihe  von  schönen  modernen  Hänsern 
und  einem  einheitlich  gebauten  Arbeiterviertel.  Uhren- 
fabriken, eine  Fabrik  für  Uhrenrohbestandteile,  eine 
Messinggiesserei  und  eine  Wollweberei.  Landwirtschaft. 
Drei  grosse  Jahrmärkte  (im  Mai,  September  und  Oktober), 
Foires  de  Chindon  geheissen.  884:  Reconisvillare;  1161 : 
Recunvilare;  1267:  Recumvilier;  1285:  Riconvilier;  1403: 
Reconvilier.  Hier  wurde  1486  zwischen  der  Republik 
Bern  und  dem  Bischof  von  Basel  ein  Friedensvertrag 
abgeschlossen.  Vom  12.— 15.  Jahrhundert  erscheint  ein 
Edelgeschlecht  derer  von  Reconvilier,  deren  Burg  nahe 
dem  Dorf  stand.    In  einer  Urkunde  der  Abtei  Bellelay 


Reconvilier  von  Südwesten. 

werden  1181  Rudolf  und  Burkhard  von  Reconvilier  ge- 
nannt, 1291  verkauft  ein  Hermann  von  Reconvilier  dem 
Kloster  Bellelay  seinen  Rebberg  in  Nugerolle,  1308  er- 
scheint ein  Peter  genannt  Boucherel  von  Reconvilier 
und  1339  ein  Jakob  von  Reconvilier.  Diese  Edeln  waren 
Guttäter  der  im  Liber  Marcarum  1441  erwähnten  St. 
Leonhardskirche  zu  Reconvilier.  Ehemaliger  Abbau  von 
Eisenerz. 

RECRETTKS  (LE8)  (Kt.  Neuenbürg.  Bez.  Le  Locle, 
Gem.  Les  Brenets).  1060-1120  m.  9  Höfe  in  einem  Thäl- 
chen  am  W.-Hang  des  Mont  Pouillerel  über  den  Cötes  du 
Doubs  zerstreut  ffelegen,  5  km  nnw.  Le  Locle  und  2,5  km 
nÖ.  der  Station  Les  Brenets  der  Regionalbahn  Le  Locle- 
Les  Brenets.  56  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Les  Brenets. 
Viehzucht.  Im  Winter  beschäftigen  sich  die  Bewohner 
mit  Uhrenmacherei.  Nördl.  der  Höfe  ein  über  die 
Schlucht  des  Doubs  aufragender  Felskopf  (Aussichtspunkt 
des  Alpeuklubs  genannt),  der  einen  umfassenden  Ausblick 
gewährt  und  oft  besucht  wird.  Er  ist  zugänglich  ent- 
weder von  dem  von  Les  Brenets  herkommenden  Fussweg 
aus,  oder  vom  Weg  quer  über  den  Pouillerel  und  am 
Meierhof  Beauregard  vorbei,  oder  vom  Fussweg  her,  der 
von  Les  Plaochettes  dem  obem  Rand  der  Cdtes  du  Doubs 
folgt.  Der  Vallon  von  Les  Recrettes  ist  die  Fortsetzung 
der  Mulde  von  Le  Villers,  die  bei  Les  Brenets  noch 
Urgon,  Hauterivien  und  Valaufien  enthält,  während  diese 
Schichten  gegen  Les  Recrettes  der  Reihe  nach  allmähiig 
verschwinden,  da  die  Mulde  sich  hebt  und  gegen  NO. 
(Les  Planchettes)  in  eine  einfädle  Terrasse  am  Hang  der 
Pouillerelfalte  übergeht. 


R8DLIKON  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Zürich,  Bez. 
Meilen,  Gem.  Stafo).  552  und  535  m.  Zwei  Gruppen  von 
zusammen  13  Häusern,  200  m  voneinander  entfernt; 
2  km  nö.  der  Station  Stäfa  der  rechtsufrigen  Zürichsee- 
bahn (Zürich-Meilen-Rapperswil).  54  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Stäfa.  Wiesen- und  Weinbau.  Seit  1900  befinden 
sich  hier  2  aas  Privatmitteln  erstellte  Waisenhäuser  für 
Mädchen.  984:  Redelioghova,  d.  h.  beim  Hof  des 
Rediling.  Grab  aus  der  Eisenzeit  mit  verschiedenen 
Bronzegegenständen. 

REDORTA  (CORONA  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle 
Maggia).   Gipfel.    S.  den  Art.  Corona  di  Redorta. 

REDORTA  (PA880  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno). 
2176  m.  Passübergang  zwischen  der  Corona  di  Redorta 
und  dem  Monte  Zucchero.  Verbindet  Peccia  und  Sornico 
durch  Val  Pertusio  und  Val  Redorta  in  6  Stunden  mit 
Sonogno.  Guter  Fussweg.  Auf  der  Siegfriedkarte  un- 
benannt. 

REDORTA  (VAL)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno).  2100- 
900  m.  Rechtsseitiges  Nel>enthal  zumVerzascathal,  in  das 
es  bei  Sonogno  einmündet.  Steigt  vom  Monte  Zucchero 
odier  Triangolo  (2732  m),  dem  zentralen  Gipfel  der  Tes- 
sineralpen,  nach  0.  ab  und  wird  umrahmt  im  N.  von  der 
Corona  di  Redorta  (2802  m)  und  der  Gima  di  Gognone 
(25*29  m),  im  S.  vom  Pizzo  Rasla  (2680  m)  und  dem  Sasso 
Rosso  (2403  m).  Enges  und  einsames  Tlial, 
dessen  steile  Grehänge  fast  überall  durch 
stufenförmig  aufeinanderfolgende,  lange 
Felsl>änder  gegliedert  erscheinen.  Steile 
und  mühsame  Fusswege.  Schöne  Alpwei- 
den, auf  denen  190  Stück  Rindvieh  und 
430  Ziegen  sömmem.  Uebergang  über  den 
Passo  di  Redorta  nach  Peccia. 

REDOUTE  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  und 
(jem.  Nyon].  421  m.  Landhans  mit  Neben- 
gebäuden über  dem  Unken  Ufer  der  Asse 
und  zwischen  der  Strasse  Nyon-Aubonne 
und  der  Eisenbahnlinie;  700  m  n.  der  Sta- 
tion Nyon  der  Linie  Lausanne-Genf.  3  Hän- 
ser, 17  reform  Ew.  Kirchgemeinde  Njon. 
REFFA  (LA)  oder  8IX  ROUGE  (Kt. 
Wallis,  Bez.  Saint  Maurice).  2231  m  nach 
neuen  und  2216  m  nach  den  älteren  Mes- 
sungen. Felsige  Spitze,  dem  Punkt  2645  m 
des  Bei  Oiseau  nach  0.  vorgelagert  und 
w.  über  den  Hütten  von  Fenötral,  von  wo 
aus  sie  in  1  Vt  Stunden  leicht  bestiegen 
werden  kann. 

REFFENTHAL  (Kt.  Aargau,  Bez. 
Aarau,  (^em.  Gränichen).  500  m.  Kleines 
Dorf  am  S  W.-Hang  des  Scheurbergs,  3  km  so.  Gränichen 
und  1,5  km  ö  der  Station  Bleien  der  elektrischen  Winen- 
thalbahn  (Aarau-Kulm-Menziken).  21  Häuser,  171  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Gränichen.  Milchwirtschaft,  Vieh- 
handel. 

REFONTANA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Moesa,  Kreis 
Clalanca,  Gem.  Braggio).  1318  m.  Gruppe  von  3  Häusern, 
1  km  s.  Braggio  und  15  km  nö.  der  Station  Castione  der 
(jotthardbahn.  14  kathol.  Ew.  italienischer  Zunge.  Kirch- 
gemeinde Braggio.   Alpwirtschaft. 

REFORMIERT  GRUB  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez. 
VorderUnd).  Gem.  und  Dorf.  S.  den  Art.  Grub. 

REQEL8BERG  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Toggenburg, 
Gem.  Mosnang).  1010-1030  m.  Bewaldete  Anhöhe  mit 
einer  Häusergruppe  an  den  Quellen  des  Fischbaches  und 
der  Mnrg;  o  km  nw.  Mosnang.  Schöne  Aussicht  ins 
Toggenburg  und  auf  das  Zürcher  und  Thurgauer  Hügel- 
land. 

REGELSTEIN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggcn- 
borg).  1318  m.   Gipfel,    nw.  Eckpunkt  der  vom  Speer 

fegen  den  Rickenpass  ziehenden  Kette,  deren  weitere 
ortsetzung  die  Kette  Schnebelhorn-Hörnli  bildet.  3  km 
so.  Rtcken  (am  Passäbergang  von  Uznach  nach  Wattwil). 
Die  Hänge  tragen  schöne  Wiesen  und  prachtvolle  Wal- 
dungen, während  der  Gipfel  selbst  nicht  bewaldet  ist.  Kann 
von  Uznach,  Ricken,  Kappel  oder  Ebnat  her  bestiecen 
werden.  Schöne  Aussicht  auf  Linth  und  Thnrgebiet. 
Nagel  tlah. 

REGENBOL8HORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober 
Simmenthai).  2195  m.  Gipfel  in  dem  vom  Hahnenmoos- 
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MM  zum  AmmevteDgrat  ziehenden  Kamm.  Am  NO.- 
Hang  die  Geilsalp,  nach  der  Thom.  Schöpf  in  seiner  In- 
clytae  Bematutn  iir&u...  delineatio  chorograph,  (Ma- 
noskript  Bern  1577)  den  Gipfel  Geilshorn  nennt.  Es  sind 
ihm  vorgelagert  nach  SO.  der  Pommerngrat,  nach  SW. 
das  Metschhom  (1903  m)  und  nach  WNW.  der  Metsch- 
stand  (2008  m). 

RKQENKQQ  nnd  REQCNEQQHCEHK  (Kt.  und 
Bez.  SchwTz).  1553  m.  Teil  der  zumeist  bewaldeten  Kette, 
die  8.  Einstedeln  beginnt,  das  Alnthal  im  0.  begrenzt  und 
sich  über  die  Rotenfluh  nnddenfiiebel  bis  zum  Mnotathal 
fortsetzt.  Gegen  das  Alpthal  zeigt  diese  Kette  ziemlich 
steile  Hänge,  während  sie  sich  auf  der  Seite  gegen  Iberg 
sanft  und  oreit  abdacht.  In  sie  dringt  von  N.  nach  S. 
das  bis  zum  Stock  (1604  m)  hinaufreichende  Amselthal, 
in  dessen  O.-Wand  neben  dem  Spital  (1577  m),  der 
Bogliegg  (1513  m),  Brandhalde  (1487  und  1468  m)  und 
dem  Hummel  (1421  m)  auch  die  Regenegg  mit  der 
Regenegghöhe,  ihrem  Gipfelpunkt,  stehen.  Mit  ganzen 
Fernem  von  Aipenrosengesträuch  bedeckt. 

REQEWHALDEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Wangen, 
Gem.  Seeberg).  505  m.  Weiler,  1  km  ö.  Seeberg  und 
3  km  nw.  der  SUtion  Rietwil  der  Linie  Ölten- Bern.  17 
Häuser,  126  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Seeberg.  Land- 
wirtschaft. Branntweinbrennerei.  Baumechanische  Werk- 
stätte. 

REQEN8BBRQ  (Kt.  Zürich,  Bez.  Diels- 
dorf). 617  m.  Gemeinde  und  kleine 
Stadt,  auf  dem  spomartiff  vorsprin- 

f enden  O.-Ende  der  Lagern  und 
,5  km  w.  der  Station  Dielsdorf 
der  Linie  Zürich-Oberglatt- Nieder- 
weningen.  170  m  über  der  Thal- 
sohle gelegen  und  mit  weiter  Aus- 
sicht. Postbureau,  Telegraph,  Te- 
lephon. 50  Häuser,  379  reform.  Ew.  Kirch- 
semeinde.  Acker-  und  Weinbau.  In  den  Re- 
ben von  Regensberg  hat  die  Phylloxera  in  der 
Schweiz  die  grössten  Verheerungen  angerich- 
tet. Eine  Seidenweberei  mit  20  Arbeitern.  Im 
Schloss  befindet  sich  die  von  der  kantonalen 
gemeinnützigen  Gesellschaft  1883  eingerichtete 
Erziehungsanstalt  für  schwachsinnige  Kinder, 
die  7080  Knaben  im  Alter  von  6-18  Jahren 
beherbergt.  Daneben  besteht  hier  noch  ein 
wivates  zweites  Institut  für  schwachsinnige 
Kinder.  Von  den  die  Stadt  einst  umgebenden 
Mauern  sind  noch  ansehnliche  Reste  erhalten. 
Einzelfund  aus  der  Römerzeit.  Burg  und 
Städtchen  sind  vrahrscheinlich  eine  Gründung 
des  um  1246  gestorbenen  FVeien  Lütold  V.  von  Regensberi? 
und  werden  zum  erstenmal  1250  erwähnt:  in  clivo  novi 
castri  de  Regensperch  (d.  h.  Berg  oder  Burg  des  Regin). 
Die  mächtigen  Freien  von  Regensoerg,  die  bedeutendsten 
Edelleute  der  Gegend  neben  den  Grafen  von  Kiburg,  ge- 
hörten vielleicht  dem  alemannischen  Uradel  des  Landes  an, 
sind  von  1080  an  sicher  nachweisbar  und  erloschen  verarmt 
gegen  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts.  Ihr  Stammsitz  war 
Burg  Regensberg  oder  Alt  Regensberg  auf  einem  nach  allen 
Seiten  steil  abfedlenden  Hügel  beim  Hof  c  Alten  Burff  » 
am  Katzensee.  Auf  der  Spitze  des  Hügels  erhob  sich  aer 
sehr  alte  ouadratische  Wohnturm,  der  12,9  m  ins  Geviert 
mass  und  3,3  m  dicke  Mauern  hatte.  Um  ihn  zog  sich  in 
einer  Entfernung  von  9-12  m  die  1  m  dicke  Ringmauer, 
an  die  sich  nach  unten  ein  Trockengraben  mit  nach 
Aussen  aufgeworfenem  Ringwall  anscnloss.  Die  Burg 
ging  1350  durch  Erbschaft  an  Verena  von  Klingen,  die 
Gattin  Ulrichs  von  Landenberg-Greifensee,  über.  Als 
Martin  von  Landenberg  1443  auf  Seite  der  Eidgenossen 
übertrat,  brannten  ihm  die  Zürcher  1444  die  alte  Regens- 
berg  nieder.  Seine  Tochter  brachte  die  Burg  um  1453 
ihrem  Gemahl  Johann  Schwend  dem  Langen  zu,  der  sie 
1458  an  den  reichen  Rudolf  Mötteli  verkaufte.  Dieser  nahm 
an  Burg  und  Gütern  bedeutende  Verbesserungen  vor, 
musste  aber  seinen  Besitz  1468  käuflich  an  den  Landes- 
herm,  die  Stadt  Zürich,  abtreten.  Zürich  Hess  seine  neue 
Vogtei  durch  einen  Ratsherrn  von  der  Stadt  aus  verwalten 
und  die  für  sie  virertlose  Burg  allmählig  zerfallen.  Aus 
den  Steinen  des  Turmes  erbaute  man  1704  die  Kirche  zu 
Regensdorf  und  1775  die  Brücke  in  Adlikon.    Heute  sind 


noch  zwei  Ecken  des  Mauerkernes  erhalten,  die  durch 
Fürsorge  der  Regi«>rung  vor  gänzlichem  Untergang  ge- 
schützt sind.  Neu  Regensberg,  das,  wie  schon  bemerkt, 
1250  zum  erstenmal  erwähnt  wird,  musste  um  1306  von 
dem  verarmten  Freien  Lütold  VIII.  verkauft  werden  und 
kam  nun  an  die  Herzoge  von  (Vesterreich.  Nachdem 
diese  die  Burg  zu  Anfang  des  15  Jahrhunderts  an  Hart- 
mann von  Rümlang  verpfändet  hatten,  gelangten  Stadt, 
Burg  und  Herrscliaft  von  Herzog  Friedrich  1409  pfand- 
weise an  die  Stadt  Zürich,  deren  Landvögte  nun  bis  1798 
auf  der  Veste  residierten.  Auf  Pfingsten  1443  wurde 
Rpgensberg  von  den  Eidgenossen  eingenommen,  aber 
schon  1444  von  den  Znrchern  wieder  besetzt.  Eine 
Haupterneuemng  fand  1593  statt,  1689  wurden  Barg  und 
Stadt  zur  klieinen  Festung  umgestaltet.  Nach  der  Staats- 
umwälzung von  1798  hKeb  Regensberg  hin  1830  Sitz  eines 
Amtmanns  und  bis  1865  Sitz  der  Bezirasbehörden.  Wäh- 
rend Alt  Regensberg  in  ihrer  Anlage  den  uranfänglichen 
Wohnturm  zeigt,  ist  die  neue  Burg  ein  Bau  mit  Wohn- 
gebäude und  unbewohntem,  rundem  Wehrturm.  Dieser 
steht  frei  im  Burghof,  ist  21  m  hoch  und  hat  3,07-2,88  m 
dicke  Mauern.  Vermittels  einer  Brücke  war  er  mit  dem 
an  die  n.  Ringmauer  sich  anlehnenden  Wohnhaus  ver- 
bunden, das  Landvofit  Sixt  Vogel  1584  erneuerte.  Das 
einige  Meter  tiefer  liegende  Städtchen  besteht  aus  einer 


Regensberg  von  Westen. 

einzigen,  hofartiRen  Gasse,  deren  Häuser  mit  ihrer  Kehr- 
seite dessen  Umfassung  bildeten.  Hier  befindet  sich  der 
einst  berühmte  60  m  tiefe  Sodbrunnen.  Vordem  O.-Thor 
stand  der  Turm  der  Dienstmannen  von  Mandach.  Das 
kirchlich  zuerst  mit  Regensberg  vereiniRte  Dielsdorf 
wurde  1658  als  eigene  Pfarrei  absetrennt.  Das  Kollatur- 
recht  auf  die  Kirche  von  Regensberg  stand  dem  Rat  von 
Zürich  zu.  Vergl.  Zeller- Werdmüller.  Hch.  Zürcherische 
Burgen.  IL  {Mitteilungen  der  antiqtuir,  Gesellsch.  in 
Zürich.  59).  Zürich  1^36;  Nabholz,  A.  Geschichte  der 
Freiherren  von  Rpgensberg.  Zürich  1894. 

REGEN8DORP  (Kt.  Zürich,  Bez.  Dielsdorf).  446  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf  im  Furtthal  1  km  sw.  der  Station 
Regensdorf  der  Linie  Oerlikon-Wettinffen.  Postbureau, 
Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Adlikon,  Altenbarg, 
Oberdorf.  Sand  und  Watt:  163  Häuser,  1275  Ew.  (wovon 
337  Katholiken);  Dorf:  54  Häuser,  507  £w.  Landwirt- 
schaft. Eine  Mühle  und  zwei  Sägen.  Nö.  vor  dem  Dorf 
steht  die  1899-1901  nach  den  modernsten  Anforderungen 
und  mit  einem  Kostenaufwand  von  nahe  an  2  Millionen 
Franken  erbaute  kantonale  Strafanstalt,  die  für  350  Ge- 
fangene Raum  bietet.  Funde  aus  der  Stein-  und  der 
Bronzezeit,  bei  Alt  Regensberg  ein  Grabhügel  aus  der 
Hallstatt  Periode,  Romersiedelung  bei  Adlikon.  Einzel- 
fund aus  der  Römerzeit.  Alemannensiedelung,  870  Re- 
ganesdorf,  d.  h.  Dorf  des  Hegau.  Gehörte  zu  den  Be- 
sitzungen der  Freiherren  von  Regensberg  und  wurde 
1470  von  der  Stadt  Zürich  angekauft  und  der  Land  vogtei 
Regensberg  einverleibt.  Auf  (jemeindeboden  steht  die 
ßargruine  Alt  Regensberg  (s.   den   Art.  Regensberg). 


104 


REU 


REH 


Hatte  vor  der  Rf»formation  2  Kirchen  mit  2  GeistlicheD, 
von  denen  derjenige  von  Ober  R  «geosdorf  vom  Rat  in 


Kaniontle  ZQrcher  Strafanstalt  Regensdorf. 

Zuricli  und  der  von  Nieder  Regenadorf  vom  Kloster 
Wettingen  bestellt  wurde.  1529  vereinigte  man  die 
beiden  Pfarreien  zu  einer  von  nur  einem  Geistlichen 
bedienten  einzigen  Kirchgemeinde. 

REQEN8DORPERTMAL  (Kt.  Zürich,  Bez.  Zürich 
und  Dielsdorf).    Breites  Thal.   S.  den  Art.  Purtthal. 

REGEN8TALDENFIRN  (Kt.  Uri).  3300-2238  m. 
Sehr  steiler  Hängegletscher  am  N.-Hang  des  Oberalp- 
stockes. 1,5  km  lang  und  300-500  m  breit.  Stark  zer- 
klüftet und  mit  mehreren  Eisfallen.  Hat  eine  Böschung 
von  60  %. 

fV^REGQENSWIL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Rorschach, 
Gem.  Mörswii).  600  m.  Gruppe  von  8  Häusern  auf  der 
welligen  Ebene  über  dem  Steinachtobel ;  1,2  km  s.  der 
Station  Mörswii  der  Linie  St.  Gallen  Rorschach.  Telephon. 
47  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Mörswii.  Wiesen-  und 
Obstbau,  Viehzucht.  Käserei.  Stickerei.  Schöne  Aus- 
sicht auf  den  Bodensee. 

REGINA(Kt.  Wallis,  Bez.  Conthey).  1776  m.  Schulter 
im  S.-Gratdes  Prab^  (1980  m),  trägt  am  sanft  geböschten 
und  zum  Teil  bewaldeten  SW.-Gehänge  die  Mayens  de  la 
Zour,  während  der  von  Runsen  und  Rissen  durchfurchte 
NO.-Hang  schroff  zum  rechten  Ufer  der 
Morge  abbricht.  Schöner  Aussichtspunkt, 
am  Saum  weg  auf  den  Prabä.  3  Vi  Stunden 
nw.  über  Sitten. 

REGINA  (AI  RINPRE8CHI  DELLA) 
(Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gem.  Melide).  279 
m.  Höhlen  am  Ufer  des  Luganersees,  1  kio 
s.  der  Station  Melide.  S.  den  Art.  Gantine 
DI  Melide. 

REGINA  (LAGO  DELLA)  (Kt.  Grau- 
bnnden,  Bez.  Beroina).  Etwa  2400  m.  Klei- 
ner See  oben  im  Val  Sajento,  das  1  km  s. 
Brusio  von  rechts  oder  W.  aufs  Puschlav 
ausmündet.  Er  und  sein  Nachbar  Lago  del 
Platteo  bilden  die  Quellseen  des  Sajento. 

REGINA  (PIZ)  (Kt.  Graabänden,  Bez. 
Glenner).  2528  m.  Nördlichster  Gipfel  der 
Kette  des  Piz  Aul  zwischen  dem  Vrinthal 
(dem  obersten  Abschnitt  des  Lugnez)  und 
dem  Valserthal.  3  kra  w.  Vrin.  Kann  von 
Vrin  oder  von  Lumbretn  über  die  Alpen 
Cuolm  oder  Schleif  in  4  Stunden  leicht  be- 
stiegen werden.  Schöne  Aussicht  auf  das 
ganze  Luenez. 

REGIZZIFURKE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Leuk).  Anderer 
Name  für  die  Git^ifurgge,  die  auch  Fluhp^iss  und  Dala- 
pass  geheissen  wird.  S.  den  Art.  Gitzifurgge. 


REHAQ,  RBHMAQ,  auch  EHAG.    Ziemlich  häufige 
Ortsnamen  der  deutschen  Schweiz ;  bedeuten  so  viel  als 
der  Ehag:=  Grenzzaon. 

REH  AG  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober 
Rheinthal,  Gem.  Oberriet  und  Rüti).  440  m. 
Gruppe  von  7  Häusern,  im  engen  Tobel  des 
Freienbaches  und  an  der  Strasse  Rorschach- 
Sargans,  3  km  nnö.  der  Station  Rüti  der 
Linie  Rorschach- Sargans -Chur.  Telephon. 
36  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Rüti  und 
^  ,  Oberriet.  Wiesen-  und  Obstbau.  Viehzucht. 

f^  ■"  Mühle.  Sückerei. 
REHAQ  (HINTER  und  VORDER) 
(Kt.  Luzern,  Amt  Hochdorf,  Gem.  Römers- 
wil).  574-560  m.  5  Bauernhöfe;  2,5  km  so. 
Römerswil  und  5  km  ssw.  der  Haltestelle 
Baldegg  der  Seethalbahn  (Wildegg- Em- 
menbrucke).  26  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Hochdorf.  Viehzucht. 

REHERZEN  (Kt.  Luzern,  Amt  Entle- 
buch.  Gem.  Schüpfheim.)  980  m.  Gruppe 
von  4  Häusern ;  4,5  km  w.  der  Station 
Schüpfheim  der  Linie  Bem-Luzern.  Post- 
I  abläge.  25  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Schopfheim.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

REHETOBEL  (Kt.  Appenzell  A.  R., 
Bez.  Vorderland).  958  m.  Gem.  und  Pfarr- 
dorf, am  S.-Hang  des  Güpf  und  über  dem 
rechten  Ufer  der  Goldach,  3  km  nö.  der 
Station  Trogen  der  elektrischen  Strassen- 
bahn  St.  Gallen -Speicher -Trogen.  Post- 
bureau, Teleffraph,Telephon.  Postwagen  nach  St.  Gal- 
len. Gremeinae,  mit  Ausserkaien,  Barstang,  Berg,  Et- 
tenberg,  Habsat,  Lobenschwendi,  Michlenberg,  Nasen, 
Nenschwendi,  Ob  dem  Holz,  Robach  und  Stadeli:  387 
Häuser,  2184  reform.  Ew.;  Dorf:  56  Häuser,  236  Ew. 
Wiesenbau.  Maschinenstickerei.  Baumwollweberei.  2 
Steinbrüche.  Seit  einiger  Zeit  hat  sich  Rehetol>el  auch 
zur  besuchten  Sommerfrische  entwickelt.  Armen-  und 
Waisenhaus.  Heimat  des  Weltpostdirektors  Höhn.  Eine 
Feuersbrunst  zerstörte  1796  11  Häuser  und  7  Scheunen 
und  eine  andere  1890  5  Hänser  samt  Kirche  und  Pfarr- 
haus. Seilher  hat  sich  das  Dorf  bedeutend  verschönert; 
sehr  hübsch  ist  besonders  die  neue  Kirche  mit  ihrem 
eleganten  Glockenturm. 

RBHHAG(Kt.  Aarj^n,  Bez.  Kulm,  Gem.  Gontenswil 
und  Schmidrued).  700  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  im 
obem  Thälchen  der  Ruederchen  und  3,5  km  ssw.  der 
Station  Gontenswil  der  Winenthalbahn  (Aarau-Kulm- 
Menziken).  51  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Rued.  Acker- 
bau, Milcnwirtschaft. 

RBHHALDEN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Lu- 
zern, Amt  Willisau,  Gem.  Uffikon).  650  und  620  m.  Zwei 
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Rehetobel  von  Nordosten. 

Gruppen  von  zusammen  5  Häusern,  5  km  ö.  der  Station 
Dagmersellen  der  Linie  Luzem-Olten.  30  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Uffikon.  Ackerbau  und  Viehzucht. 
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RBHLOCHBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun).  ISOO- 
TTO m.  Bach ;  eDtspringt  am  W.-Hang  des  Sigriswiler- 
grates,  dnrchflieast  das  Thälchen  von  Meiersmad  in  n. 
Richtang,  tritt  dann  in  ein  tiefes  Waldlobel  ein  und 
mündet  nach  T  km  langem  Lauf  von  links  in  die  Zalg. 
Erhält  von  beiden  Seiten  eine  Reihe  von  kleinen  Ne- 
benadern. 

RCHWAG  (OBER  and  UNTER)  (Kt  Bern,  Amtsbez. 
Laopen,  Gem.  Muhleberg).  4T2  und  464  m.  3  Höfe  im 
Winkel  aber  der  Vereiniffunff  der  Saane  mit  der  Aare ; 
2,5  km  n.  Mühlet)erg  und  3.5  km  nö.  der  Station  Güm- 
menen  der  direkten  Linie  Bem-Neuenburg.  18  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Mühleberg.  Wiesenbau.  Man  plant 
den  Bau  eines  Elektrizitätswerkes  für  den  Betrieb  von 
elektrischen  Bahnen. 

RBIATH,  Bezirk  des  Kantons  SchafiThausen.  4T04  ha 
Fläche  und  4378  Ew.,  also  96  Ew.  auf  einen  km*.    Zerfallt 
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Bezirk  Heiath. 


in  zwei  voneinander  getrennte  Abschnitte.  Der  grössere 
£renzt  im  0.  und  N.  an  das  Grossherzogtum  Baden,  im 
W.  an  Baden  und  den  ttozirk  Schaffhausen  und  im  S. 
an  Baden  und  den  Rhein  (Kt.  Thurgau).  Der  kleinere 
Teil  umfasst  nur  die  Gememde  Buch  und  grenzt  im  N., 
W.  und  S.  an  Baden  und  im  0.  an  den  Bezirk  Stein.  Be- 
zirkshauptort ist  ThaingfU.  12  Gemeinden:  Altdorf, 
Barzheim,  Bibern,  Buch,  Büttenhardt,  Dörflingen,  Herb- 
lingen, Höfen,  Lohn,  Opfertshofen,  Stetten  und  Thaingen. 
79c  Häuser,  975  Haushaltungen  und  4378  Ew.,  wovon 
4044  Reformierte  und  334  Katholiken.  Thaiogen  und 
Höfen  haben  industrielle  Betriebe,  sonst  beschäftigen 
sich  die  Bewohner  ausschliesslich  mit  Landv^irtschaft: 
Acker-,  Wiesen-,  Wein-  und  Obstbau,  Viehzucht  und 
Blilch  Wirtschaft.    Die  Boden  fläche  verteilt  sich  auf 


Aecker  und  Gärten 

Wiesen 

Rebberge 

Wald 

Unproduktive  Fläche 

1993.02  ha 

792.78 

15H.05 
1445.87 

316,28 

Zahlreiche  Obstbäume. 
Resultate: 

Total    4704.00 
Die  Viehstatistik  ergibt  folgende 

Rindvieh 
Pferde 
Schweine 
Schafe 
Ziegen 

Bienenstöcke 
Der  Bezirk  wird  von  Höfen  bis  Buch  von  der  in  den 
letzten  Jahren  noch  nicht  völlig  korrigierten  Biber  durch- 
flössen. Er  wird  bedient  von  der  badischen  Bahnlinie  Schaff- 
hausen-Singen-Konstanzf  Stationen  Thaingen  und  Herblin- 
gen) und  dem  Postwagenkurs  Thaingen- Bibern- Höfen.  In 
historischer  Beziehung  ist  Thaingen  bemerkenswert,  da 
hier  im  Schwabenkrieg  1499  ein  Kampf  stattgefunden  hat 
REIBEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Büren).  434  m.  Gem. 
und  Dorf,  am  linken  Ufer  der  Aare  gegenüber  Büren  und 
an  der  Strasse  Pieterlen-Bnren,  die  hier  mit  einer  ge- 
deckten Holzbrücke  über  die  Aare 
setzt.  600  m  nö.  der  Station  Bä- 
ren der  Linie  Solothum-Lyes.  34 
Häuser,  228  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Büren  Landwirtschaft. 
Hier  fanden  1798  die  letzten 
Kämpfe  zwischen  den  FVanzosen 
und  Bemern  statt.  Der  Berner 
Adjutant  Wyss  Hess  am  2.  März 
die  Brücke  von  Buren  in  Brand 
setzen,  und  die  vom  Major  Hor- 
tin und  Hauptmann  Koch  befeh- 
ligte Batterie  zwang  die  Franzo- 
sen, das  Dorf  Reiben  zu  räumen. 
Allein  noch  am  Abend  des  glei- 
chen Taffes  musste  der  Platz- 
kommanoant  von  Buren,  Oberst 
Graffenried,  den  Befehl  zum 
Rückzug  geben.  Das  schon  1309 
erwähnte  Reiben  gehörte  den 
Herren  von  Pieterlen,  Dienstleu- 
ten des  Bischofes  von  Basel,  kam 
1798  zusammen  mit  der  ganzen 
Landschaft  Bas  Erguel  an  das 
französische  Departement  du  Haut 
Rhin  und  ^urde  1816  mit 
dem  Amtsbezirk  und  1861  mit 
der  Kirchgemeinde  Büren  ver- 
einigt. 

REIBIBACH  (Kt.  Basel  Land, 
Bez.  Sissach).  Anderer  Name  für 
den  EiBACH  S.  diesen  Art. 

REICHENAU  (Kt.  Graubün- 
den, Bez.  Imboden,  Kreis  Trins, 
Gem.  Tamins).  590  m.  Weiler 
in  sehr  schöner  Lage  am  Zusam- 
menfluss  des  Vorderrhein  und 
des  Hinterrhein,  300  m  s.  Tamins. 
Bei  Reichenau  zweigt  die  Ober- 
länderstrasse  von  der  untern  Kommerzialstrasse  (Chur- 
Thusis-Splügen)  ab  und  verzweigt  sich  die  Ratische 
Bahn  (Station)  in  die  Linien  nach  Thnsis-Engadin  und 
nach  Ilanz.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon;  Post- 
wagen nach  den  Waldhäusem-Flims.  5  Häuser,  89  reform. 
Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Tamins.  Reichenau 
bildete  einen  Bestandteil  der  im  Besitz  der  Herren  von 
Werdenberg- Heil igenherg  befindlichen  Herrschaft  Hohen- 
trins.  Der  Name  «  Reichenau  »,  der  urkundlich  zum 
erstenmal  1400  erscheint,  ist  sehr  wahrscheinlich  zu  er- 
klären aus  den  Beziehungen  der  Heiligen  berger  Linie 
des  Werdenberger  Hauses  zu  der  Abtei  Reichenau  im 
Untersee.  Zuerst  bildete  Reichenau,  wo  eine  Brücke 
über  den  Rhein  fährte,  wohl  nur  eine  Zollstätte.  1431  ging 
die  Herrschaft  Hohentrins  durch  Erbschaft  in  den  Besitz 
derer  von  Höwen  über,  als  deren  bekanntester  Vertreter 
der  Bischof  Heinrich  von  Höwen  (1491-1503)  zu  nennen 
ist,  der  infolge  seiner  schwankenden  Haltung  während 
des  Schwabenkrieges  eine  sehr  unlöbliche  Rolle  spielte. 
1568  erwarb  Dr.  Joh.  von  Planta,  Herr  von  Rhäzüns,  die 
Herrschaft  Hohentrins  und  verHnigte  sie  mit  derjenigen 
von  Bhäiüns.  Nach  seinem  1572  erfolgten  Tod  auf  dem 
Schaffott  kam  die  Herrschaft  durch  seine  Tochter  an  die 
Familie  von  Schauenstein,  der  sie  150  Jahre  lang  verblieb. 
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Nachdem  die  Gemeinde  Ilohentrias  sich  1616  von  der 
Uerrichaft  losgekauft  hatte,  bestand  diese,   die  von  nnn 


Reiohenau  von  Osten. 

an  Herrschaft  Reichenau  hiess,  nur  noch  aus  der  Ge- 
meinde Tamlns.  17d9  erhielt  der  letzte  Schauensteiner 
von  Kaiser  Karl  VI.  das  Munzrecht.  Er  vermachte  die 
Herrschaft  seinem  Schwestersohn  J.  A.  von  Buol,  der  in 
der  Folge  seinem  Namen  noch  den  von  Schaaenatein 
beifügte.  Infolge  der  politiMchen  Wirren,  welche  seit 
Ausbruch  der  fraozösisctien  Revolution  den  Freistaat  der 
drei  Bünde  beunruhigten,  verkaufte  Freiherr  Job.  Ant. 
von  Buol  -  Schauenatein  1792  die  Herrschaft  an  Simeon 
von  Bavier.  A.  Vieli  und  J.  B.  von  Tscharner.  Letzterer 
verlegte  seine  bis  anhin  in  Jenins  untergebrachte  Erzie- 
hungsanstalt in  die  Räume  des  Schlosses  zu  Reichenau. 
An  dieser  Anstalt  wirkte  vom  November  1793  bis  Ende 
Juni  1794  als  Lehrer  des  FranzösiKchen  und  der  Mathe- 
matikunter dem  Namen  Chabotder  fluchtige  junge  Herzog 
vonChartreSj  nachmals  Herzog  von  Orleans  und  1830-1818 
König  Ludwig  Philipp  von  Frankreich.  1796  übernahm 
Heinrich  Zschokke  die  in  ihrem  Ansehen  sehr  gesunkene 
Anstalt  und  verhalf  ihr  für  kurze  Zeit  zu  neuer  Blüte. 
Die  fortwährenden  politischen  Unruhen  waren  jedoch 
einem  andauernden  (jedeihen  der  Anstalt  sehr  hinderlich, 
so  dass  sie  1798  Schüler  und  Lehrer  verliessen.  1799 
brannte  die  über  den  vereinigten  Rhein  führende  Brücke 
ab.  Durch  die  Revolution  war  Tamins  von  der  Herrschaft 
frei  und  Reichenau  selbst  der  Gemeinde  Tamins   ein- 

Sefufit  worden.  Während  der  Mediations£eit  war  Reichenau 
er  Sitz  einer  Bergwerksgesellschaft.  1817  riss  das  Hoch- 
wasser die  Brücke  über  den  vereinicten  Rhein  weg  und 
wurde  eine  neue  Bogenhängewerkbrucke  geschlagen. 
Durch  Kauf  kam  Reichenau  hierauf  in  den  Besitz  von 
U.  V.  Planta  (Samaden),  der  sowohl  das  Schloss  als  den 
Garten  wesentlich  verf«chönerte.  Es  ist  heute  noch  im 
Besitz  dieser  Familie.  Reichenau  behielt  seine  Bedeutung 
als  Zollstatte  bis  zur  Ablösunff  der  Zölle  durch  die  Eid- 
genossenschaft bei.  Besondere  Bedeutung  erlangte  es  durch 
seine  Lage  an  der  Vereinigung  beider  Rheine  und  an  der 
Gabelung  der  Strasse  und  der  Eisenbahn  nach  dem 
Vorder^  und  Minterrheinthal.  Vergl.  Mnoth,  J.  G.  Aemter- 
hücher  des  Bistums  Chur.  Chur  1898;  Planta  P.  C.  Die 
currätischen  Herrschaften  in  der  FeudalzeiU  Bern  1881 ; 
Kind,  Chr  Schloss  Reichenau  Chur  1883 

REICHENBACH  Ein  im  Kanton  Bern  5 mal  vor- 
kommender Ortsname.  Vom  althochdeutschen  ri?ie  = 
Rinne  herzuleiten ;  bezeichnet  also  einen  in  tiefem  und 
engem  Bett  fliessenden  Bach  oder  auch  eine  an  einem 
solchen  Bach  befindliche  Siedelung. 

REICHENBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frutigen). 
1800  712  m.  Wildbach;  entspringt  am  N.-Hang  des  Engel 
in  1800  m  und  mündet  nach  5  km  langem  Lauf  in  Reichen- 
bach, welches  Dorf  auf  seinem  grossen  Schutlkegel  steht, 
von  rechts  in  die  Kander.  Führt  meist  nur  wenig  Wasser, 
schwillt  aber  nach  starken  Regengüssen  zum  verheeren- 
den Strom  an  und  hat  schon  zu  wiederholten  Malen  ver- 
baut werden  müssen. 

REICHENBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle). 
1800-609  m.   Wildbach;    entspringt  mit  verschiedenen 


Qaellarmen,  deren  bedeutendste  vom  Schwarzwaldglet- 
scher  und  Schwarzhom  kommen,  in  dem  vom  Schwarz- 
hom,  dem  Rücken  der  Grossen  Scheidegg  und 
dem  N.-Hang  des  Wetterhoms  umrahmten  Zir- 
kus, treibt  auf  der  Breitenbodenalp  eine  Säjge, 
bildet  oberhalb  Rosenlauibad  einen  schönen  Was- 
serfall, erhält  unterhalb  des  Bades  den  Abfluss 
des  Rosenlauigletschers,  tritt  in  eine  Wald- 
schlucht ein  und  stürzt  sich  dann  mit  einer 
Treppe  von  prachtvollen  Fällen  zur  Aare  hinunter, 
in  die  er  in  o99  m  gegenüber  Meiringen  von  links 
mündet.  Der  obere  Reichenbachfall  ist  durch 
Höhe  und  Wassermasse  einer  der  mächtigsten 
Wasserfälle  der  Alpen,  aber  auch  der  untere  ver- 
dient Beachtung  und  ist  während  der  ersten  Hälfte 
desl9.  Jahrhunderts  in  Gemälden  und  Stichen  oft 
abgebildet  worden.  Zur  Erleichterung  des  Besu- 
ches der  Reichenbaehfalle  hat  man  bequeme 
Fusswege  und  eine  elektrische  Drahtseilbahn  er- 
stellt. Diese  letztere  beginnt  am  Hdtel  Reichen- 
bachbad,  setzt  mit  einer  kühnen  Brücke  über 
den  mittleren  Fall  und  erreicht  in  einer  Viertel- 
stunde den  obem  Fall.  Sie  wird  durch  die  Was- 
serkraft des  Flusses  selbst  getrieben,  ist  700  m 
lang,  hat  eine  mittlere  Steigung  von  34  %  und  eine 
maximale  Steigung  von  60  %!  Im  Sommer  werden  die 
Fälle  des  Nachts  durch  elektrische  Scheinwerfer  be- 
leuchtet. 

REICHENBACH  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern,  Gem. 
Zollikofen).  518  m.  Gruppe  von  9  idyllisch  gelegenen 
Häusern,  am  linken  Ufer  der  Aare  in  der  von  dieser  5  km 
n.  Bern  gebildeten  grossen  Schlinge.  75  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Bremgarten.  Eine  srosse  Bierbrauerei. 
Telephon.  Sehr  beliebtes  Ausflugsziel  der  Bewohner  der 
Bundesstadt.  Die  in  einer  Molasseschlucht  fliessende 
Aare  verbreitert  sich  bei  Reichenbach  und  gestattete  hier 
die  Anlage  einer  Schifflände.  Wird  von  Bern  aus  durch 
die  Engiwaldallee,  auf  der  Strasse  über  die  Tiefenaubrücke 
oder  auch  durch  den  Bremgartenwald  und  über  Neubrücke 
und  Bremjgarten  erreicht.  Schönes  und  romantisches 
Schloss  mit  reichhaltigem  Archiv  und   zwei  bemerkens- 


Unlerer  Reichenbachfall. 


werten  Sälen,  von  denen  der  sof .  Rittersaal  mit'^Frrs- 
komalereien  geziert  ist.  Es  gehorte  zuerst  den  Edeln 
von  Bremgarten  und  dann  den  Herren  von  Erlach.  Hier 
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Starb  i960  in  sehr  hohem  Alter  der  Sieger  von  Lanpen 
Rndolf  von  Erlach  (die  Geschichte  seiner  Ermordung 
doreh  seinen  Schviriegersohn  ist  eine  Fal>e]).  Später 
kam  das  Schloss  an  das  Patriziergeschlecht  von  Fischer, 
nnd  1743  v?ar  es  das  Absteigequartier  des  englischen 
Gesandten  John  Barnaby.  Ein  ans  1669  stammendes  Ge- 
mälde des  Malers  Kanw  stellt  die  Schlossterrasse  mit  zwei, 
seither  verschwandenen,  wertvollen  Statnen  vor.  Das 
Wappen  zeigt  einen  sich  schnellenden  Fisch  in  goldenem 
Feld.  Nahe  dem  Schloss  der  sog.  Heidenstein,  ein  grosser 
erratischer  Block. 

RBICHENBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Fmtiffen). 
712  m.  Gem.  und  Pfarrdorf  auf  dem  vom  Reichenbach 
angeschwemmtengrossen  Schatlkegel  und  am  rechten  Ufer 
der  Kander,  am  W.-Fuss  des  Engel ;  1  km  unterhalb  der 
Mündung  des  Kienthaies  ins  Kanderthal  und  6  km  nö. 
Frutigen.  Station  der  Linie  Spiez-Frutiffen.  Postbureau, 
Tel^raph,  Telephon:  vom  lo.  Juni  bis  30.  September 
Postwagen  ins  Kientlial.  Gemeinde,  mit  Ausserschwendi, 
Falschen,  Ans,  Kien,  Kienthal  (Knfenen),  Mülinen. 
Reudien,  Buchholz,  Schamachthal  und  Wengi:  463 
Häuser,  2507  Ew.  (wovon  189  Katholiken,  meistens  Ita- 
liener und  Tessiner,  die  zur  Zeit  der  Zälilttnc[  hier  beim 
Bahnbau  beschäftigt  waren  und  seither  wieder  weg- 
gezogen sind);  Dorf:  37  Häuser,  261  Ew.  Die  Kirchge- 
meinde Reichenbach  zählt  blos  2064  Ew.,  da  Schwendi 
nnd  Wengi  zur  Pfarrei  Frutigen  gehören.  Ackerbau  und 
Viehzucht.  Holzhandel.  Fremdenindustrie.  Schöne  Aus- 
stellt ins  Kanderthal.  Ausgangspunkt  für  den  Besuch  des 
Kienthaies,  das  an  Beliebtheit  stelig  gewinnt.  Drei  grosse 
Yiehn\ärkte  im  Herbst.  Etwas  unterhalb  Reichenbach 
setzt  die  Thaisträsse  mit  einer  gedeckten  Holzbrücke 
ober  die  Kander.  Das  Dorf  hat  noch  eine  Anzahl  von  alten 
Holzhäusern,  unter  denen  namentlich  das  sog.  Stucki- 
haus  Beachtung  verdient.  An  seinem  N.-Ende  steht  in 
einer  kleinen  Bodensenke  die  aus  dem  16.  Jahrhundert 
Btanunende  Pfarrkirche.  Malerische  Dorfgasse.  Reichen- 
bach vnrd  erst  seit  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhun- 
derts urkundlich  genannt,  da  die  ältesten  Siedelungen 
der  häufigen  Ueberschwemmungen  wegen  nicht  in  der 
Thalsohle,  sondern  an  den  Gehängen  am  Ausgang  des 
Engel-  und  Kienthaies  angelegt  worden  sind.  Vor  der  Re- 
formation Filiale  von  Aeschi,  seit  1546  eigene  Kirchge- 
meinde. Im  Laufe  des  19.  Jahrhunderts  wanderten  eine 
Anzahl  Bewohner  von  Reichenbach  mit  ihren  Familien 
nach  Russland  aus,  wo  die  meisten  als  Käser  Anstellung 
fanden. 

RCICHENBACH    (Kt.    Bern,  Amtsbez.  Nieder  Sim- 


Reichanbach  (Amthbezirk  Nieder  Simmenthal)  gegen  die  BlQmlisalp, 


nenthal,  Gem.  Därstetten).  774  m.  Gemeindeabteilung 
und  kleines  Dorf,  am  linken  Ufer  der  Simme  bei  der 
Station  Därstetten  der  Simmenihalbahn.  Telephon.   23 


Hänser,  110  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Därstetten. 
Sägen.  Tuffstein.  Früher  Rtzbach  geheissen.  War  1357 
Lehen  der  Edeln  von  Weissenburg,  nachdem  das  Kloster 
Selz  im  Elsass  seine  hiesigen  Besitzungen  1276  an  das 
Kloster  Därstetten  verkauft  hatte. 

RCICHENBACHBAD  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober 
Hasle,  Gem.  Schattenhalb).  599  m.  Gruppe  von  5  Häusern, 
am  linken  Ufer  der  Aare  und  an  der  Mündung  des  Rei- 
chenbaches, 1  km  s.  der  Station  Meiringen  der  Brünig- 
bahn  (Luzero-Brienz).  45  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Meiringen.  Telephon.  Säge.  Hotel.  Ausgangspunkt  der 
nach  den  Reichenbachfällen  hinaufführenden  Drahtseil- 
bahn. Ehemaliges  Heilbad,  das  nach  dem  Ausbleiben  der 
Quelle  eingegangen  ist. 

REICHENBURG  (Kt.  Schwyz,  Bez.  March).  438  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf  im  Linththal,  an  der  Strasse  Richters- 
wil-Glarus.  Strassen  nach  Bitten  (älarus),  Schübelbach  und 
Tuggen  (March)  und  Benken  (St.  Gallen).  Station  der  links- 
ufrigen  Zürichseebahn  ( Zürich- Wädenswil-Zieffelbrücke). 
Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Ahmend, 
Ussberg  und  Ussbühl:  208  Häuser,  911  kathol.  Ew.  ; 
Dorf:  §S  Hänser,  188  Ew.  Das  Gemeindegebiet  steigt  bis 
zum  Gipfel. des  Melchterli  (1490  m)  hinauf,  dessen  Hänge 
Alpweiaen,  Wald,  Wiesen  und  Obstbäume  tragen.  Der 
Landstrich  längs  der  Linth  ist  sumpfig.  Die  von  den 
Bewohnern  gesprochene  Mundart  nähert  sich  mehr  dem 
Glarner  Dialekt  als  demjenigen  der  March.  Schöne  neue 
Pfarrkirche,  Schulhaus.  Wollkämmerei,  2  Molkereien. 
2  Mühlen,  3  Sägen.  Druckwasserversorgung.  Während 
der  Manöver  von  1904  sind  in  der  Umgebung  Befesti- 
gungsanlagen errichtet  worden,  die  jedes  Jahr  den  Trup- 
penübungen dienen  werden.  Schwefelquelle  mit  inte< 
ressanter  Entdeckungsgeschichte.  Das  Christentum  wurde 
in  dieser  Gegend  von  den  Heiligen  Fridolin,  Kolumban 
und  Gallus  eingeführt.  Im  10.  Jahrhundert  errichtete 
hier  ein  König  Festungsanlagen  zum  Schutz  des  Landes 
gegen  die  Einfalle  der  Hunnen.  Herren  von  Reichenburg 
waren  in  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  die  Edeln  von 
Windegg,  dann  die  Grafen  von  Aspermont  und  später 
Rudon  Tumpter,  genannt  Keller,  von  Rapperswil.  1370 
kaufte  das  Kloster  Einsiedeln  die  Herrschaft  um  die  Summe 
von  1200  Dukaten  an  und  liess  sich  den  Kauf  1434  in  Basel 
durch  Kaiser  Sigismund  bestätigen.  Die  Leute  von  Rei- 
chenburg bezahlten  dem  Kloster  100  Pfund  unter  der 
Bedingung,  dass  sie  niemals  an  einen  andern  Herrn 
veräussert  werden  sollten.  Einsiedeln  liess  seine  Hoheits- 
rechte durch  einen  seit1536  in  Reichenburg  residierenden 
Vogt  ausüben.  1798  verlangte  das  Dorf  seine  Freiheit  und 
gehörte  während  der  Helvetik  zum  Bezirk 
Schännis  des  Kantons  Linth,  um  1803  an 
den  Kanton  Schwyz  zu  kommen.  Einsie- 
deln aber  behielt  noch  bis  1831  eini|re 
Hoheitsrechte  bei,  eine  Erscheinung,  wie 
wir  sie  für  diese  Zeit  auch  noch  in  Disenlis 
und  im  Wallis  antreffen.  Reichenburg  hatle 
einst  sein  eigenes  Landrecht,  dessen  zum 
erstenmal  1464  in  einer  Urkunde  Er- 
wähnung getan  wird  und  das  1536  in  70  Ar- 
tikeln von  neuem  urkundlich  niedergelegt 
wurde.  Die  Männer  von  Reichen  bürg  nah- 
men als  Untertanen  des  Abtes  von  Einsie- 
deln am  alten  Zürichkrieg  und  an  den 
Villmergerkriegen  teUL  und  am  30.  April 
1796  fielen  in  den  Känspfen  von  Wolle- 
rau  und  Schindellegi  d  Reichenburger. 
1300:  Richenburg.  Vergl.  Ringholz,  Odilo. 
Geschichte  des  Stiftes  Einsiedeln.  Einsie- 
deln 1904;  Zehnder.  Die  vierte  SäkiUar- 
feier  der  Pfarrei  Reichenburg.  Lachen 
1900. 

REICHENSTEIN  (Kt.  Basel  Land, 
Bez.  und  Gem.  Ariesheim).  480  m.  Burg- 
ruine auf  einem  bewaldeten  Bergvorsprung 
800  m  nö.  Ariesheim.  Reichenstein  gilt 
für  die  Stammburg  des  freiherriichen  Ge- 
schlechtes der  Reich  von  Reichenstein,  das 
der  Stadt  Basel  seit  dem  13.  Jahrhundert 
Bürgermeister,  Domherren  und  einen  Bi- 


verschiedene 

Rchof  gegeben  hat.  Die  Bui^  soll  1269  auf  Befehl  von 

Rudolf  von   Habsburg    belagert    und    zerstört   worden 
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sein,    weil   die    ReichensteiDer    zam    Biscliof  iilelten, 
der  damals  mit  dem   Habsbarger  im    Streit  lag.    Sie 


Heiden  (Kant.  Luzern):  Alle  Johanniterkomtharei,  von  Norden. 

wurde  bald  wieder  aof^ebant,  bis  das  grosse  Erdbeben 
von  1536  sie  endgiltig  m  Trümmer  legte.  Heute  steht 
von  ihr  noch  ein  verhältnismässig  gut  erhaltener  Turm, 
für  dessen  weitere  Erhaltung  der  Verkehrs-  und  Ver- 
schönerungsverein Arlpsheim  sorgt.  Ein  Peter  Reich 
von  R^ichenstein  war  1288  Bischof  von  Basel  und  ein  Ma- 
thias 1308,  ein  Heinrich  1386  und  ein  Johann  1391  Börffer- 
meister  von  Basel.  Die  Familie  teilte  sich  in  drei  Zweige, 
deren  Landbesitz  im  Elsass  und  im  Bistum  Basel  lag.  Der 
letzte  Reichensteiner  starb  1867  arm  und  elend  im  Spital 
zu  Hirsingen. 

BEIDEN  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau).  459  m.    Gem. 
und  Pfarrdorf,   im  Wiggerthal  und  an  der  Grenze  gegen 
den  Kanton    Aargau.    Station  der   Linie  Luzern-Oiten. 
Postbureau,    Telegraph.    Telephon;     Postwagen     nach 
Roggliswil  und  Richentnal.  Gemeinde,  mit  Unterwasser 
und  Reidermoos :  177  Häuser,  1670  kathol.    Ew. ;   Dorf : 
111  Häuser,  1027  Ew.  Gemeinsame   Kirchgemeinde  mit 
Mehlsecken,  Wikon  und  einem  Teil  von  Langnau.  Acker-, 
Wiesen-  und  Obstbau,   Viehzucht  und   Milchwirtschaft. 
Je  eine    Baumwollspinnerei,  Färberei,  Möbelfabrik  und 
Maschinenfabrik.  Sitz  des  Amtsgerichtes.  Sekundärschule. 
In  Reideo,  das  im  Mittelalter  eine  wichtige  Etappe  des 
Handelsweges  über  den  St.  Grotthard  war,  bestand  wahr- 
scheinlich schon  vor   dem  Jahr  1000   eine  Kirche.  1062 
stand  es  zusammen  mit  der  Burg  Wikon 
unter  den  Grafen  von  Lenzburg,  seit  1172 
unter  dem  Haus  Habsburg-Oesterreich  und 
seit  1415  unter  der  Stadt  Luzern.  Auf  einer 
um  39  m  über  der  Thalsohle  sich  erheben- 
den Anhöhe  gründeten  die  Ritter  Iffenthal 
von  Büttikon  1239  eine  Johanniterkomthurei, 
die  nachher  mit  der  Komthurei  Hohenrain 
vereinigt  und   1803  zusammen  mit  dieser 
aufgehoben  wurde.  Das  burgartic[e  Gebäude 
dient  jetzt  als  Pfarrhaus.  Pfarrkirche  1793- 
1796  erbaut.   Am  21.  August  1836  fand  in 
R  'idt^n  (gleichzeitig  wie  in  Münsingen  und 
Wiedikon)  eine  von  Bürgern  aus  den  Kan- 
tonen Luzern,  Aargau,  Solothurn  und  Basel 
besuchte  Volksversammlung  statt,  die  gegen 
die  Uebergrifife  Frankreichs  in  Sachen  des 
Asylrechtes    Stellung  nahm.  1180:  Heidin. 
Der  Name  vom  althochdeutschen  reit^  reide 
=  Knie,  Bogen.  So  genannt,  weil  der  Ort 
zuerst  an  einem  1498  durchstochenen  Knie 
der  Wigger  lag.   1577  hat  man  unter  ei- 
ner Eiche   Mammutknochen    ausgegraben, 
die    Felix    Platter    für   das    Skelet    eines 
Riesen  menschen  hielt.    Fund  von  Brakteaten  1641. 

REIDENBACH  (Kt.  Bern,  Aratsbez.  Ober  Simmen- 
thaI,Gem.  Boltigen).  840  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf, 


am  linken  Ufer  der  Simme  und  an  der  Mündung  des  in 
tiefem  Tobel  fliessenden  Reidenbaches  schön  gelegen,  2 
km  sw.  der  Station  Boltigen  der  Simmenttialbahn.  Tele- 
phon. 35  Häuser,  175  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Bol- 
tigen. 'Wiesenbau  und  Viehzucht.  Hier  zweigt  die  Post- 
strasse über  den  Bruchberg  und  durch  das  Jaunthal  nach 
Bulle  ab,  die  als  einzige  direkte  Verbindung  zwischen  dem 
Simmenthai  und  dem  Greierzerland  von  strategischer 
Bedeutung  ist,  eine  Länge  von  33  km  und  eine  mittlere 
Steigung  von  9,6  %  hat  und  800000  Fr.  gekostet  hat. 
Ihr  höchster  Punkt  erreicht  1506  m. 

REIDERMOOS  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gem. 
Beiden).  500  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  in  einer 
seitlichen  Verzweigung  des  Wiggerthales  und  2  km  nö. 
der  Station  Heiden  der  Linie  Luzem-Olten.  Poslablage. 
54  Häuser,  471  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Heiden.  Land- 
wirtschaft. 

REIDIGENALP  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Simmen- 
thal.  Gem.  Boltigen).  1700  m.  Grosse  Alpweide  im  oEem 
Abschnitt  des  bei  Reidenbach  von  links  ins  Simmenthai 
einmündenden  Thälchens,  4  km  onö.  Jaun  (Bellegarde). 
Fussweg  Boltigen-Jaun. 

REIFENAU  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  St.  Gallen, 
Bez.  Unter  Toggenburg,  Gem.  Henau).  509  und  508  m. 
Zwei  Grui)pen  von  zusammen  4  Häusern,  in  dem  hier  tief 
eingeschnittenen  Thal  derThur  und  4  km  nw.  der  Station 
Uzwil  der  Linie  Zörich-Winterthur-St.  Gallen.  24  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Henau.  Ackerbau  und  Viehzucht. 
Die  Häuser  waren  vor  der  Thurkorrektion  häufigen  Ueber- 
Bchwemmungen  ausgesetzt. 

REIFENSTEIN  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Waidenburg, 
Gem.  Reigoldswil).  651  m.  Ruine  eines  längst  verfallenen 
Schlosses,  auf  einem  Felsen  800  m  ö.  Reigoldswil.  Ueber 
die  Geschichte  des  Schlosses  ist  so  gut  wie  nichts  bekannt. 
Es  werden  nur  im  Stiftungsbrief  des  Klosters  Schön that 
vom  6.  März  1145  ein  Burkardus  und  ein  Udalricus  de 
Rifenstein  als  Zeugen  genannt.  Sie  waren  also  wohl 
Dienstteute  der  Grafen  von  Froburg.  Ihre  Erben  und  viel- 
leicht auch  Nachkommen  oder  wenigstens  Verwandten 
waren  die  Edeln  von  Reigoldswil,  die  1226  und  1237  als 
Donatoren  des  Klosters  Schönthal  und  als  Zeugen  er- 
scheinen. 

REIFERSWIL  (HINTER,  OBER  und  VORDER) 
(Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gem.  Fischbach).  700-650  m. 
8  Bauernhöfe;  1,5  km  so.  Grossdietwil  und  4  km  nw.  der 
Station  Zell  der  Linie  Langenthal-Wolhusen.  66  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Grossdietwil.  Obstbau,  Viehzucht  und 
Milchwirtschaft. 

REIGOLDSWIL  (Kt.  Basel  Und,  Bez.  Waidenburg;. 
534  m.  Gem.  und  Pfarrdorf  am  Thalbach,  8  km  sw.  der 
Station  Bubendorf  der  Liestal-Waldenbui^erbahn.  Post- 
bureau, Telegraph,  Telephon ;  Postwagen  nach  Buben- 
dorf. 180  Häuser,  1298  reform.  Ew.   Gemeinsame  Kirch- 


Reigoldswil  von  Norden. 

gemeinde  mit  Titterten.  Landwirtschaft.  Seidenbandwebe« 
rei.  1152:  RigolUwilere;  1200:  Rigolzwilare. 

REILLE  (ENTRE  LA)  (Kt.   Waadt,  Bez.  Aigle,  und 
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Kt.  BerD,  Amtobez.  Saanen).  2527-SlOOm.  Bergicholter  und 
kleines  Thälchen,  an  der  N.-Flanke  des  Oldenhorns  und 
8.  über  dem  Col  de  Piüon.  Anstiegsronte  vom  Gol 
de  PilloQ  auf  das  Oldenhorn,  anter  dessen  Gipfel  eine 
Schauhätte  des  S.  A.  C.  steht.  Das  Thälchen  sen- 
det seinen  Bach  von  rechts  zam  Reaschbach  and  steigt 
za  der  aas  Nummulitenkalk  aufgebauten  T6te  aux 
Chamois  (3527  m)  auf,  w&hrend  es  selbst  eine  Ur^on- 
mulde  bildet,  in  deren  Kern  Nummulitenkalk  hegt 
Der  von  der  Siegfriedkarte  adoptierte  Name  würdt 
richtiger  tRayes»  zu  schreiben  sein. 

REILLE  AUX  ALLEMANDS  (Kt.  Bern  uncJ 
Waadt).  2900-2060  m.  Schutthalden  an  den  Felsen 
nw.  über  dem  Thälchen  von  Entre  la  Reille.  2  Stun 
den  s.  über  dem  Gol  de  Pillon. 

REIN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nidau,  Gem.  Tüscherz 
Alliermöe).  460  m.  Gruppe  von  4  Häusern  westl.  vor 
dem  Dorf  Tüscherz,  in  den  Bebbergen  über  dem  lin 
ken  Ufer  des  Bielersees  und  3,7  km  nö.  der  Statioii 
Twann  der  Linie  Biel-Neuenburg.  20  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Twann. 

REIN  oder  RAIN  (HINTER  und  VORDER)  (Kt 
Aari^au,  Bez.  Brugg,  Gem.  Rufenach).  4^  und  396  m 
Zwei  Weiler,  über  dem  linken  Ufer  der  Aare  und  ani 
NO.-Fuss  des  Reinerbergs;  2  5  km  sw.  der  Station 
Siggenthal  der  Linie  Turgi-Waldshut.  Zusammen  21 
Häuser,  107  reform.  Ew.  Kirchgemeinde.  Landwirt- 
schaft. Ehemals  eigene  politische  Gemeinde.  Um  dk 
Akustik  der  Kirche  zu  verbessern,  hatte  man  seiner- 
zeit in  die  Mauern  Hohlvasen  eingelassen. 

REI  NACH  (Kt.  Aargau,  Bez.  Kulm).  531  m.  Gem.u. 
Pfarrdorf  an  der  Grenze  gegen  den  Kanton  Luzem ; 
am  W.-Hang  des  Sonnent>erffes,  am  O.-Hang  des  Steren- 
berges  und  am  S.-Hang  des  Homberges.  21  km  sbö.  Aarau. 
Station  der  Seethalbahn  und  der  Winenthalbahn.  Post- 
bureau,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen  nach  Münster. 
Strassen  nach  Munster,  Rulm  und  Beinwil.  Gemeinde,  mit 
Alzk>ach,  Eichen,  Flügelberg,  Herrenweg,  Hohlenweg  und 
Reinacherberg :  424  Häuser,  3668  Ew.  (wovon  3392  Refor- 
mierte, 196  Katholiken  und  80  Andere) ;  Dorf:  268  Häu- 
ser, 2431  Ew.  Gemeinsame  Kirchgemeinde  mit  Beinwil 
und  Leimbach,  bei  der  Reformation  des  Kantons  Bern  1527 
geschaffen.  Fruchtbarer  Boden  und  gesunde,  schöne  Lage, 
Vt  Stunde  vom  Hallwilersee.  Wiesen-  und  Obstbau,  Vieh- 
zucht Bedeutendste  industrielle  Ortschaft  im  s.  Kantons- 
teiL  Die  Frauen  beschäftigen  sich  vielfach  mit  Strohar- 
beiten für  die  Fabriken  von  Meisterschwanden  und  Fahr- 
wangen. Maschinenstrickerei.  Eine  1889  gegründete  Ge- 
schähsbücherfabrik;  2  Haften fabriken,  die  einzigen  der 
Schweiz;  eine  mechanische  Schlosserei  (Herstellung  von 
Zigarrenabschneldmaschinen),  3  mechanisch  betriebene 
Baugeschäfte,  eine  Färberei  und  chemische  Waschanstalt, 
eine  mechanische  Feilen-  und  Herdplattenschleiferei  (die 
einzige  im  Aargau),  ein  Photographenatelier,  grosses  Ze- 
mentwarengeschäft,  3  mechanische  Sägereien,  eine  Buch- 
druckerei mit  Zeltung,  eine  mechanische  Möoelschreine- 
rei,  eine  Bierbrauerei,  mehrere  grosse  Kleidermagazine. 
Die  Hauptindustrie  Reinachs  ist  aber  die  Zigarren-  und 
Tabakfabrikation.  Die  zwei  ältesten  Geschäfte,  1852  und 
1858  geRTÜndet,  beschäftigen  300  bezw.  400  Arbeiter  und 
eine  dritte  grosse  Fabrik  250  Arbeiter.  Daneben  existieren 
noch  mehrere  kleinere  Geschäfte,  sodass  hier  über 
1000  Arbeiter  in  der  Tabakbranche  tätig  sind.  Dazu  kom- 
men noch  die  Rollentabakfabrik  und  eine  Kentuckv-Tabak- 
Extrakf-Fabrik.  Es  werden  meist  amerikanischer  und 
oetindischer  Tabak  verarbeitet.  Volksbank  in  einem  schö- 
nen. Im  Renaissancestil  gehaltenen  Haus.  Krankenhaus. 
Neues  Schulhaus.  Von  dem  die  Gregend  einst  bedecken- 
den Reussgletecher  finden  sich  die  Seitenmoränen  noch 
am  Sonnen-  und  Sterenberg  und  die  das  Thal  abschlies- 
sende und  den  Abfluss  des  Wassers  verhindernde  End- 
moräne beim  Dorfe  Zezwil.  Es  bildete  wohl  auch  einst 
infolge  der  Aufstauung  dss  Wassers  durch  die  Moränen 
das  obere  Winenthal  ein  grosser  See.  Heute  noch  ist  das 
Land  in  der  Niederung  sump6g.  Die  ersten  Menschen, 
die  sich  hier  ansiedelten,  mögen  wohl  der  Steinzeit  ange- 
hört haben,  wie  einige  Funde  am  Sonnenberg  bei  Aus- 
grabun^r  einer  römischen  Niederlassung  zeigten;  dann 
folgten  jedenfalls  die  Kelten  und  zuletzt  im  Altertum  die 
Römer.  Der  Sonnenberg  war  der  Mittelpunkt  einer  Reihe 
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von  römischen  Anlagen,  wie  solche  In  den  letzten  Jahren 
in  Gontenschwil,  Kulm,  Birrwll  und  Beinwil  aufgedeckt 


Reinach  (Kant.  Aargtu) :  Der  Lindanplatz. 

wurden.  Aufdie  Römer  folgten  die  Alemannen,  die  beim 
ersten  Einfall  Reinach,  Beinwil  und  Aesch  gründeten.  Ver- 

Sleiche  den  gleichen  Namenkomplex  bei  der  2.  Elnwan- 
erung  über  Basel:  Reinach  (Baselland),  Beinwil  und 
Aesch  (Solothurn).  Von  den  Zähringern  und  Kiburgern 
kam  das  Land  In  den  Besitz  der  Habsburger.  Die  Barg 
bei  Relnach  war  der  Sitz  der  Edelknechte  von  Rinach,  von 
welchen  das  Wappen  des  Ortes  stammt.  Einer  der  be- 
kanntesten Anffehorigen  des  Geschlechtes  ist  Hesso  von 
Rinach,  der  Bflnnesänger,  von  dem  die  berühmte  Manes- 
sische Liederhandschrift  zwei  Lieder  überliefert  hat.  Hesso 
war  Chorherr  im  nahegelegenen  Stift  Münster,  später 
Propst  im  Stift  zu  Schönenwerd  (bei  Aarau)  und  starb 
etwa  1280.  Bemerkenswert  ist  auch  Jakob,  Propst  des 
Stiftes  Beromünster  (f  1368).  Die  Burg  wurde  vor  der 
Schlacht  bei  Sempach  mit  Oberrinach  und  MuUwller- 
rinach  zerstört;  in  der  Schlacht  selbst  fielen  mehrere 
Rtnacher.  Die  Burg  ist  jetzt  in  das  Burger  Schulhaus  um- 
gebaut. Nach  der  Eroberung  des  Aargaues  durch  die 
Berner  wurde  «Rinach»  Sitz  der  Untervögte  der  Vogtei 
Lenzburg.  Schon  damals  entwickelte  sich  in  Reinach  die 
Baumwollenindustrie  (Handweberei),  die  dann  in  neuester 
Zeit  dem  Fabrikbetrieb  hat  weichen  müssen.  Reinach, 
vor  150  Jahren  noch  ein  schlichtes  Dorf,  ist  heute  durch 
Fabrikation  und  Industrie  ein  Zentralpunkt  des  südl.  Teils 
des  Kantons  Aargau  und  der  Marktplatz  des  nördl.  Teils 
des  Kantons  Luzern  geworden.  Reich  geschmückt  mit 
Fabriken  und  Villen,  Schulhäusem  und  Anstalten,  bildet 
es  mit  den  nahen  Orten  Menziken,  Burg  und  PfefBkon 
zusammen  einen  stadtähnlichen  Hänserkomplex.  1250: 
Rinach. 

REINACH  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Ariesheim).  308  m. 
Gremeinde  und  Pfarrdorf,  nahe  dem  linken  Ufer  der  ßirs 
und  am  S.-Fnss  des  Bruderholzes,  2  km  wnw.  der  Station 
Dornach- Ariesheim  der  Linie  Basel -Delsberg-Biel.  Post- 
bureau, Telegraph,  Telephon.  186  Häaser,  1213  Ew.  (wo- 
von 148  Reformierte).  Landwirtschaft.  Ein  Teil  der  Be- 
wohner arbeitet  in  den  Fabriken  von  Ariesheim.  Eine 
Bierbrauerei,  Ziegeleien.  Reinach  trat  1525  zur  Reforma- 
tion über,  wurde  aber  1595  vom  Bischof  Christoph  von 
Blarer  vdeder  dem  alten  Glauben  zurückgewonnen. 
1194 :  Rinake.  Ruine  der  Burg  der  Edeln  von  Reinach. 
Von  den  in  der  Schlacht  bei  Sempach  auf  österreichischer 
Seite  mitfechtenden  Edelknechten  von  Reinach  (im 
Aargau)  blieb  blos  Hermann  am  Leben,  der  sich  nun  im 
Bistum  Basel  nlederliess  und  der  Begründer  der  neuen 
Linie  seines  Geschlechtes  ist.  Diese  gab  u.  a.  dem  Bis- 
tum Basel   zwei    Bischöfe,    Hans  Konrad  von   Reinach 
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(17(K>-1737)  and  Sigismnnd  Jakob  von  Reinach-Hirtzbach 
(1737-1743).  Jener  erliess  die  berüchtigte  Verordnung 
von  1726,  die  die  Bauern  der  Ajoie  (oder  des 
Eisgauee)  zum  Aufruhr  veranlasste,  der  dann 
durch  seinen  Nachfolger  unterdrückt  und  mit 
der  Hinrichtung  der  Führer  Pierre  P^uignat, 
Lion  und  Riat  in  Pruntrut  am  30.  November 
1740  beendigt  wurde.  Die  Reinach  spalteten  sich 
in  verschiedene  Linien  (Heidwiier,  Foussema- 
gne,  Obersteinbrunn,  Montreux,  Muntzingen, 
Hirtzbach,  Frenningen.  Wörth,  Spechbach,  Liem- 
schwiler),  von  denen  die  Reinach- Foussemagne, 
-Wörth  und  -Hirtzbach  heute  noch  existieren. 
Diese  letzteren  t>esitzen  im  Jura  l)eträchUichen 
Grundfanesitz.  Verschiedene  Reinach  waren  auch 
Johanniterkomthure.  Andere  liaben  sich  im  po- 
litischen Leben  Frankreichs  als  Diplomaten  und 
Staatsmänner  einen  Namen  gemacht  Ferdi- 
nand HL  verlieh  einer  Linie  der  Reinach  den 
Freiherrentitel,  und  1718  erhielt  eine  andere 
Grafenrang.  Ilir  Wappen  zeigt  im  goldenen  Feld 
einen  Löwen  mit  doppeltem  rotem  Schwanz, 
blauem  Kopf  und  Hals  und  roter  Zunge. 

REINACH  (OBER)  (Kt.  Luzem,  Amt  Hoch- 
dorf, Gem.  Herlisberg).  Weiler.  S.  den  Art. 
Oberreinach 

REINACHERBERQ  (Kt.  Aargau,  Bez.  Kulm,  Gem. 
Reinach).  539  m.  28  am  NO.-Hang  des  Sterenbergs  zer- 
streut gelegene  Häuser ;  1,5  km  nw.  der  Station  Reinach 
der  Seethalbahn.  224  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Rei- 
nach. Milchwirtschaft.  Zigarrenfabrik. 

REINERBERG  oder  BRUQQERBERG  (Kt.  Aar- 
ffau,  Bez.  Brugg).  520  m.  Bewaldete  Höhe  am  linken 
Ufer  der  Aare  gegenüber  der  Mündung  der  Limmat.  1  km 
n.  Brugg.  Am  S.-Hang  finden  sich  grosse  Rebberge 
und  am  O.-Hang  steht  die  weithinblickende  Kirche  von 
Rain. 

REINISCH  oder  RAINISCH  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
und  Gem.  Frutigen).  886  m.  Gemeindeabteilung,  im  Thal 
von  Frutigen  und  auf  dem  Rucken  (nördl.  Ausläufer  des 
Elsighoms)  zwischen  dem  Kandertlial  und  dem  Enffstlken- 
thal,  an  der  alten  Strasse  Frutigen- Adelboden  unal,okm 
8.  der  Station  Frutigen  der  Linie  Spiez-Frutigen.  95  Häu- 
ser, 504  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Frutigen.  Wiesen- 
und  etwas  Obstbau  und  Viehzucht.  Eine  Zündhölzchen - 
fabrik.  Ruine  der  1885  niedergebrannten  Teilenburg. 
1290 :  Reidenechs. 

REIN8BERG  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Zürich. 
Bez.  Hinwii,  Gem.  Fischenthal).  935  und  915  m.  Zwei 
Gruppen  von  zusammen  6  Häusern ;  1.5  km  nw.  der  Sta> 
Uon  Fischenthal  der  Tössthalbahn  (Winterlhur-Wald). 
30  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Fischenthal.  Wiesenbau. 
1401 :  Reinolsperg,  vom  Personennamen  Reinold. 

REI8CHEN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hinterrhein,  Kreis 
Schams,  Gem.  Zillis- Reischen).  1017  m.  Weiler,  auf  einer 
Terrasse  am  rechtsseitigen  Gehänge  des  Schamserthaies 
und  9,5  km  s.  der  Station  Thusis  der  Albulal>ahn.  Post- 
ablaffe.  9  Häuser,  43  reform.  Ew.  romanischer  Zunge. 
Kirchgemeinde  Zillis-Reischen.  Alpwirtschaft. 

REISEN  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Sissach,  Gem.  Läufel- 
fingen). 710  m.  Gruppe  von  2  Häusern ;  1,7  km  so.  der 
Station  Läofelfingen  der  Linie  Olten-Basel.  32  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  uiufelflngen  Viehzucht.  Gasthof.  Früher 
Sommerfrische. 

REISENBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggenburg, 
Gem.  Wattwil).  800  m.  4  Bauernhöfe,  6  km  sw.  der 
Station  Wattwil  der  Toggenburgerbahn.  23  kathol.  und 
reform.  Ew.  Kirchgemeinden  Ricken  und  Wattwil.  Wiesen- 
bau und  Viehzucht. 

REISISWIL  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Aarwangen).  637  m. 
Gem.  und  Weiler;  1,7  km  sw.  Melchnau  und  7  km 
nw.  der  Station  Hüswil  der  Linie  Langenthal-Wolhusen. 
Postbureau,  Telephon ;  Postwagen  Langenthal-Melchnau- 
Hüswil  und  Huttwil-Erisvnl.  Gemeinde,  mit  Gemeinweid 
und  Gsteli :  43  Häuser,  303  reform.  Ew. ;  Weiler :  12  Häu- 
ser, 83  Ew.  Kirchgemeinde  Melchnau.  Landwirtschaft.  Kä- 
serei. 1194:  Richolsiswillare.  Auf  dem  benachl>arten 
Ghümberg  befand  sich  einst  eine  Beobachtungswarte. 

REISMOHLE  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur,  Gem. 
Ober  Winterthur).  460  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  500  m 


ö.  der  Station  Ober  Winterthur  der  Linien  Zürich-Win- 
terthur-Romanshom  und  Winterthur -Etzwilen-Singen. 


Heisiswii  von  Sadan. 

24  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Ober  Winterthur.  Wie- 
senbau. 

REISSEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken).  2549  m. 
Vorberg  des  Mettenbergs  (3107  m)  zwischen  dem  Obern 
und  Untern  Grindelwaldgletscher.  Der  Name  von  Gottlieb 
Studer  in  seinen  Topographischen  Mitteilungen  aus  dem 
Alpengebirge  (Bern  1843)  in  die  alpine  Literatur  ein- 
geführt. 

REISSEND  NOLLEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober 
Hasle).  Gipfel.  S.  den  Art.  Nullen  (Reisse^o)  und  Och- 
senkopf. 

REISTEGG  (MITTLER,  OBER  und  UNTER) 
(Kt.  Luzem,  Amt  und  Gem.  Entlebuch).  1060-980  m.  4  am 
rechten  Ufer  des  Fischerbaches  (Zuflusses  des  Rnmligba- 
ches)  zerstreut  gelegene  Häuser,  7  km  ö.  der  Station  Ent- 
lebuch der  Linie  Bern-Luzem.  25  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Entlebuch.  Viehzucht. 

REITBNBACH  (Kt.  Zürich,  Bez.  Pfäffikon,  Gem. 
Fehraltorf).  562  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  2  km  n.  der 
Station  Fehraltorf  der  Linie  EfTretikon-Wetzikon-Hinwil. 
44  reform.  Ew.  Kircligemeinde  Fehraltorf.  Wiesenbau. 

REITENBERQ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggenburg). 
967  m.  Höhenzug,  zieht  sich  vom  Neckerthal  so.  Brunn- 
adern zwischen  oem  Schwendibach  und  dem  Spreitenbach 
auf  eine  Länge  von  3.8  km  nach  S.  Fällt  rechts  und  links 
zu  den  Waldtobeln  dieser  l)eiden  Bäche  ab  und  trägt  auf 
seinem  breiten  Rucken  Wiesen  und  die  zerstreuten  Höfe 
von  Ober  und  Unter  Reitenberg. 

REITENBERQ  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  St.  Gal- 
len, Bez.  Neu  Togffenburg,  Gem.  Brunnadem).  931- 
854  m.  8  Höfe,  auf  dem  Reiten berg  zerstreut  gelegen  und 
6  km  ö.  der  Station  Liehtensteig  der  Toggenburgerl>alin. 
Durch  eine  Bergstrasse  mit  der  Postetrasse  Lichtensteig- 
Waldstatt  verbunden.  26  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Brunnadem.  Sdiulhaus.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Sticke- 
rei. Sommerfrische.  Am  N.-Hang  des  Berges  die  Ruine 
der  Reitenburg. 

REITIMATT  (Kt.  Glarus,  Gem.  Linthal).  804  m. 
Gruppe  von  5  Höfen,  am  linken  Ufer  der  Linth  und  am 
O.-Fuss  des  Kammerstockes,  4  km  s.  der  Station  Linthal 
der  Linie  Zürich-Glarus-Linthal.  17  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Linthal.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

REITNAU  (Kt.  Aarffau,  Bez.  Zofingen).  527  m.  Gem. 
und  Pfarrdorf  an  der  Grenze  gegen  den  Kanton  Luzem, 
im  Suhrenthal  und  6  km  s.  der  Station  Schöftland  der 
elektrischen  Strassenbahn  Aarau-Schöftland.  Postbureau, 
Telephon  ;  Postwagen  SchöAland  -  Triengen.  Gemeinde : 
128Häuser,  812  reform.  Ew.;  Dorf:  95  Häuser,  598  Ew. 
Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Se- 
kundärschule. Schuhwarenfabrik.  Ehemalige  Zweignie- 
derlassung des  Damenstiftes  Schännis  im  Kanton  St.  Gal- 
len. 805 :  Rettinauwia ;  1045:  Reiünowa;  1245:  Rete- 
nowa;  1300 :  Reitnow. 

REITS   (Kt.   Graubünden,    Bez.  Vorderrhein,  Kreis 
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Diaentls,  Gem.  Somviz).  909  m.  Gruppe  von  9  HiiiBera 
am  rechten  Ufer  des  Vorderrhein,  i  km  w.  Sarrhein  und 
S3,6  km  8w.  der  Station  Ilanz  der  Bündner  Oberlandbahn. 
40  kathoL  Ew.  romanischer  Zange.  Kirchgemeinde  Sar^ 
rhein.  Wiesenbaa  and  Viehzacht 

RBKINQCN  oder  RCCKINQCN  (Kt.  Aargaa,  Bez. 
Zorzach).  341  m.  Gem.  and  Dorf,  am  linken  Ufer  des 
Rhein  and  3^  km  so.  Zarzach.  Station  der  Linie  Winter- 
thar^BAlach-Koblens-Stein.  Postablage,  Telephon.  52  Hän- 
•er,  370  Ew.  (136  Reformierte  and  134  Katholiken}.  Kirch- 
gemeinden Zarzach.  Weinbau,  Viehzacht.  Grosse  Waidan- 
gen.  Eine  Gipsmühle  and  eine  Zement-  and  Kalkfebrik. 
Sine  schon  za  Beginn  des  19.  Jalirhanderts  abgel>aate 
Eisenerzmine  ist  heate  aafgegeben.  Aaf  den  Sdilossäckem 
stand  eüi  römischer  Wachttarm  (Specala).  römische 
Maaerreste  nahe  der  Obern  Mühle  and  Reste  einer  Römer- 
siedelang  bei  In  der  Höhe. 

RBI.I.IKON  (Kt.  Zürich,  Bez.  Uster,  Crem.  Egg).  444  m. 
Grappe  von  7  Häasem,  ^  S.-Ende  des  Greifensees  and 
2  km  n.  Egg.  Telephon.  36  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Egff.  Wiesen-  and  Obstbau,  Viehzacht  1345:  Reglinkon; 
1^:  Rellikon.  Vom  Personennamen  Ragilo  herzalei- 
ten.  Heimat  des  Johannes  Müller  oder  Rhellicanas,  der 
1528  als  Professor  der  hebräischen  Sprache  nach  Bern 
berafen  warde,  1537  die  Beschreibang  einer  in  botanischem 
Interesse  ausgeführten  Besteigong  des  Stockhoms  ver- 
öffentlichte, 1^  das  Rektorat  der  soeben  in  Zürich  ge- 
stifteten Theologenschale  übernahm,  1541  Pfarrer  in  Biel 
worde  and  dort  1551  starb. 

RCLLSTOCK  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gaster).  1726  m. 
Nö.  Eckgipfel  des  Mattstockes,  3  km  n.  Amden.  S.  den  Art. 
Mattstock* 

RCMA  (VALLC  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Mendrisio). 
810>505  m.  Mittlere  der  drei  obem  Verzweigungen  des 
Val  della  Grotta ;  steigt  vom  S.-Hang  des  Sasso  Gordona 
ab  und  tritt  1,2  km  s.  von  diesem  (Spfel  auf  Schweizer- 
boden. Der  Thalbach  vereinigt  sich  von  rechts  mit  der 
in  den  Comersee  mündenden  Breggia.  Mit  Buschwald  be- 
wachsen. 

PIRCMAQI.IA8CO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locamo,  Gem. 
Intragna).  390  m.  Weiler,  im  Centovalli  und  am  Eingang 

ins  Val  di  Re- 
magliasco,  13 
km  w.  vom 
Bahnhof  Lo- 
camo. Etwa  12 
Häuser  mit 
blos  12iBtändi- 
gen,  kath.  Ew. 
Kirchgemein- 
de Intragna. 
Ackerbau  und 
Viehzucht. 
Handel  mit 
Kastanien.  Et- 
was Weinbau, 
der  früher  in 

grösserem 
Umfang      l>e- 
trieben  wurde 
und  einen  aus- 
gezeichneten 
Wein  lieferte. 

Entvölkert 
durch  die  star- 
ke Auswande- 
rung der  jun- 
Sen  Männer, 
ie  in  Amerika 
als  Angestellte 
von  grossen 
Viehzuchte- 
reien Arbeit  u. 
Verdienst  ge- 
funden hat>en. 
Schöner  Was- 
Kastanienselven 


Wasserfall  des  Flame  di  Remagliasco. 


serfall  des  Flame  di  Remagliasco,  von 
umrahmt 

REMAGLIASCO  (VAL)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locamo). 
1100 -SaO  m.    Rechtsseitiges  Nebenthal  zur  Centovalli. 


Sein  Wildbach,  Fiume  di  Remaffliasco  geheissen,  ent- 
springt am  W.-Hang  der  Corona  dei  Pinci  (eines  Vorberges 
des  Monte  Gridonef  und  mündet  nach  4  km  langem  Lauf 
von  rechts  in  die  lielezza.  nachdem  er  kurz  vorher  einen 
schönen  Wasserfall  gebildet  hat  Seine  Hauptquelle  ist 
gefasst  worden  und  versieht  Locamo  und  die  odiachi>ar- 
ten  Gemeinden  mit  Trinkwasser. 

RCMAUFENS  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Veveyse).  801  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  auf  einer  Anhöhe  über  der 
Strasse  Pal^zieaz-Chfttel  Saint  Denis  und  2  km  w.  von 
diesem  letztem  Dorf.  Station  der  Linie  Pal4zieuz- 
Chätel  Saint  Denis.  Postablage,  Telegraph,  Telephon. 
Gemeinde,  mit  Au  Cr^t  und  Les  MuraiUes:  59  Hauser, 
411  kathol.  Ew.  französischer  Zunge;  Dorf:  25  Häuser, 
192  Ew.  Als  eigene  Pfarrei  1835  von  Attalens  losgelöst 
Pfurrkirche  zu  Saint  Maurice.  Wiesen-  und  Obstbau, 
Viehzucht.  Holzhandel.  Strobflechterei.  Das  Dorf  gehörte 
einst  zur  Herrschaft  Chfttel  Saint  Denis.  Es  ist  oft  von 
Feuersbrünsten  heimgesucht  worden,  so  z.  B.  1896,  in 
welchem  Jahr  das  Pfarrhaus  und  mehrere  ihm  benach- 
iMurte  Häuser  niederbrannten.  Im  13.  Jahrhundert :  Re- 
moulfens;  1309:  Remoufens. 

RKMBLOZ  (LC8)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem. 
Ollon).  1400 -1500  m.  Alpweide  mit  etwa  12  Hütten,  die 
am  rechten  Ufer  der  Gryoone  und  am  Weg  von  Villars 
über  den  Col  de  la  Croix  zerstreut  gelegen  sind,  1 V«  Stun- 
den nö.  über  Villars.  Im  Frühjahr  und  Herbst  mit  Vieh 
l>ezogen.  Bei  der  Hütte  von  La  Rasse  steht  eine  durch 
ihre  urösse  bemerkenswerte,  schöne  Buche.  Rembloz  be- 
deutet in  der  Mundart  s.  v.  a.  ckotiger  Ort». 

REMENSBCRQ  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Münchwilen, 
Gem.  Wuppenau).  657  m.  Grappe  von9  Häusem;  1,5  km 
nö.  Wuppenau  und  6,5  km  sw.  der  Station  Bürglen  der 
Linie  Züridi-Winterthur-Romanshom.  37  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Wuppenau.  Wiesenbaa.  Käserei.  Trotz 
seiner  Zugehörigkeit  zu  Rickenbach  wohnten  hier  einst 
freie  Bauern. 

RCMCTSWILoder  RCMETSCHWIL  (Kt  Aargaa, 
Bez.  Baden).  533  m.  Gem.  und  Dorf,  am  W.-Hang 
des  Heitersberges  und  5  km  sw.  der  Station  Killwangen 
der  Linie  Zürich- Baden- Brngg.  Postablage,  Telephon; 
Postwagen  Dättwil  Bellikon.  Gemeinde,  mit  Basslingen, 
Berggemeinde  und  Sennhof:  73  Häuser,  482 kathol.  Ew.; 
Dorf:  25  Hänser,  176  Ew.  Kirchgemeinde  Rohrdorf.  Filial- 
kirche. Acker-  und  Weinbau,  Viehzucht 

REMIA  (PIZZO  DI)  (Kt.  Graubänden  und  Tessin). 
2915  m.  Schöne  dreikantige  Felspyramide,  einer  der 
Hauptgipfel  der  Kette  zwischen  dem  bündnerischen  Ga- 
lancathal  und  dem  Blenio-Tessinthal  (Grappe  der  Cima 
dei  Cogni).  Steht  nach  S.  über  einen  nohen  Kamm  mit 
dem  Pizzo  delle  Streghö  in  Verbindung  und  wird  im  N. 
durch  den  Passo  di  Remolasco  vom  Pizzo  di  Pianasso  ge- 
trennt. Kann  von  Rossa  im  Calancathal  über  den  Passo  di 
Remolasco  in  6  Stunden  ohne  grosse  Schwierigkeiten  be- 
stiegen werden. 

REMIA8CO  (ALPE  DI)  (Kt  Tessin,  Bez.  Locarno, 
Gem.  Gresso).  1773  m.  Alpweide  im  Val  Oosernone,  am 
SW.-Hang  des  Pizzo  Gramaiena  (2320  m)  und  31  km  n. 
Locamo.  Ist  eine  der  schönsten  Alpen  im  Bezirk  und 
wird  mit  130  Stück  Rindvieh  und  150  Ziegen  bezogen. 
Herstellung  von  Butter  und  Käse. 

REMIA8CO  (CIMA  DI)  (Kt  Tessin,  Bez.  Locamo). 
2000-2100  m.  Kurzer  Felsgrat,  der  aus  der  N.-Wand  des 
Val  Onseraone  heraustritt  und  nach  S.  zum  Dorf  Ver- 
geletto  hin  vorspringt.  Oestl.  unter  ihm  die  Alpe  di 
Remiasco. 

REMIGEN  (Kt  Aargau^  Bez.  Bragg).  404  m.  Cremeinde 
und  Dorf,  am  Eingang  in  em  zwischen  dem  Creissberg  und 
dem  Bruggerberg  eingeschnittenes  enges  Thälchen  und 
5  km  w.  der  Station  Siggenthal  der  Linie  Turgi-Walds- 
hut.  Postburean,  Telephon;  Postwagen  nach  Brugg. 
109  Häuser,  511  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Rain.  Wem- 
bau,  Viehzucht.  Alemannengräl)er. 

REMISBERG  (Kt  Thurgau,  Bez.  und  Gem.  Kreuz- 
ungen). Teil  des  Dorfes  Kreuzlingen.  S.  diesen  Art. 

R£MI8HUB  (Kt  St  Gallen,  Bez.  und  Gem.  Tablat). 
660  m.  Grappe  von  4  Häusem :  1,5  km  nö.  der  Station 
St.  Fiden  der  Linie  St.  C^ailen-Rorschach.  28  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  St.  (jallen-Tablat.  Acker-  und  Obstbau. 
Viehzucht. 
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REMI8M0HI.E     (Kt    Zürich,    Bez.    Winterthar, 
Gem.  Zell).   Dorf.   S.  den  Art.  RiENiSNÜHLE. 

RKM0LA8C0(PA880  DI)<Kt.Grau- 
büDdpn  und  Tessin).  2650  m.  Passübergang, 
zi^ischen  dem  Pizzo  di  Pianasso  und  dem 
Pizzo  di  Remia  in  der  das  Calancathal  vom 
Blenioihal  trennenden  Kette.  Verbindet  das 
Val  Galanca  mit  dem  Malvaglia-  ond  Ble- 
niotbal  Von  Valbella  (1335  m),  dem  ober- 
sten Dorf  im  Calancathal,  steigt  der  Weg 
im  Zickzack  gegen  NW.  zur  Alpe  di  Re- 
molasco  (1822  m)  hinauf,  führt  dann  nach 
W.  durch  einen  schönen  Felsenzirkus  und 
erreicht  in  3Vt  Stunden  die  Passhöhe,  von 
der  er  nach  W.  zur  Alpe  di  Caldofffiio  (2040 
m)  und  durch  ValComora  ins  Val  Malvaglia 
hinunterfuhrt,  das  er  bei  Ponte  Cabbiera 
(2  Stunden  Abstieg)  3.5  km  oberhalb  des  Dor- 
fes Malvaglia  erreicht.  Von  der  Passhöhe 
kann  man  auch  gegen  N.  zur  Alpe  Rotondo 

SI26Ü  m)  absteigen  und  von  da  durch  Val 
adra  ins  oberste  Malvagliathal  gelangen, 
oder  endlich  nach  SW.  und  W.  abschwen- 
ken und  über  die  Alpe  Padella  und  die 
Bocchetta  Borgeno  (2233  m)  ins  Val  Ponti- 
rone  hinunter  steigen. 

REM08  (Kt.  Graubünden).  Einer  der 
drei  Kreise  des  Bezirkes  Inn.  Bildet  den  un- 
tersten Teil  des  Unter  Engadin  und  ge- 
hört mit  dem  Kreis  und  Bezirk  Münster- 
thal  zu  dem  am  meisten  östl.  vorgescho- 
benen Gebiet  des  Kantons  und  der  Schweiz. 
Er  wird  im  0.  und  N.  ganz  und  z.  T.  auch  im  W.  von 
tirolischem  Gebiet  umfasst,  zum  andern  Teil  grenzt 
er  im  W.  und  im  SW.  an  den  Kreis  Untertasna,  spe- 
ziell die  Gemeinde  Sent.  Umfasst  die  drei  Gemeinden 
Remüs,  Schieins  und  Samnaun,  wovon  die  beiden 
erstem  auf  der  linken  Seite  des  Hauptthaies  liegen  und 
die  letztere  in  einem  durch  hohe  Berge  vom  Hauptthal 
getrenuten  linksseitigen  Nebenthal,  das  erst  eine  Stunde 
unterhalb  Martinsbruck  in  das  Hauptthal  einmündet,  sich 
befindet.  Der  das  Hauptthal  in  nö.  Richtung  durch- 
fliessende  Inn  nimmt  von  beiden  Seiten  Zuflüsse  auf,  so 
u.  a.  den  Bach  dt-s  Val  Sinestra,  der  die  Grenze  zwischen 
dem  Kreis  Remüs  und  dem  Kreis  Untertasna  auf  der 
linken  Flussseite  bildet,  und  den  aus  dem  Samnaunthal 
kommenden  Schergenbach.  Die  Thalstrasse  führt  auf  der 
linken  Seite  des  Inn,  bis  sie  bei  Martinsbruck  den  Fluss 
übersetzt  und  die  Schweiz  verlässt.  Die  Gemeinde  Remüs 
liegt  mit  den  ihr  gehörigen  Dörfern  und  Weilern  fast 
ganz  am  linken  Berghang,  doch  sind  sie  durch  Neben- 
strässchen  mit  der  Hauptstrasse  verbunden.  Auch  von  der 
Gemeinde  Schieins  liegen  nur  die  Dörfchen  Martinsbruck 
und  Stiada  an  der  Strasse,  wogegen  das  Dorf  Schieins 
selbst  (ebenfalls  durch  eine  Nebenstrasse  mit  der  Thal- 
strasse verbunden)  höher  oben  am  Felsgehänge  steht. 
Die  verschiedenen  die  Gemeinde  Samnaun  bildenden 
Weiler  sind  durch  eine  Strasse  unter  sich,  aber  noch 
nicht  mit  dem  Hauptthal  verbunden.  Im  Winter  kann 
Samnaun  gegenwärtig  nur  auf  einem  Wege,  der  z.  T. 
über  österreichisches  (rebiet  führt,  erreicht  werden, 
während  es  im  Sommer  auch  über  hohe  Bergpässe  direkt 
vom  Hauptlhal  aus  zugänglich  ist.  Projektiert  ist  der  Bau 
einer  Strasse  ins  Samnaun,  welche  ganz  über  schweize- 
risches Gebiet  führt.  1468  Ew.,  wovon  1016  Reformierte 
und  451  Katholiken ;  993  Ew.  sprechen  romanisch,  461 
deutsch,  14  italienisch.  Remüs  und  Schieins  sind  sozu- 
sagen ganz  reformiert  und  romanisch,  Samnaun  katholisch 
und  deutsch.  Die  Landwirtschaft  bildet  fast  die  einzige 
Erwerbsquelle  der  Bewohner  des  Kreises,  vornehmlich 
Viehzucht,  Wiesen-  und  Alpwirtschaft,  aber  auch  etwas 
Ackerbau. 

REMOS,  romanisch  Ramoscu  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Inn,  Kreis  Remüs).  1236  m.  Gem.  und  Pfarrdorf  in 
sonniger  und  schöner  Lage  am  linksseitigen  Gehänge 
des  Unter  Kngadin ;  55.7  km  ö.  der  Station  Davos  Dorf 
der  Linie  Landquart-Davos.  Postbureau,  Telegraph;  Post- 
waffen  Schuls-Nauders.  Gemeinde,  mit  Manas,  Raschvella 
und  Saraplana:  127  Häuser,  558  reform  Ew.  romanischer 
Zunge;  Dorf:   64  Häuser,  332  Ew.  Hauptort  des  Kreises 


Remüs.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Alpwirtschaft.    Auf 
einem  Felsen  am  Ausgang  des  Val  Smestra  die  Ruine  der 


RemOs  von  SOdwesten. 

Burg  Tschanüf,  auch  Ganities  genannt.  Hier  lassen  die 
Herren  von  Remüs,  die  Burg  und  Gerichtshoheit  von  den 
Grafen  von  Tirol  und  dem  Bischof  von  Chur  zu  Lehen 
hatten.  1368  musste  Zwanzinger  von  Remüs  alle  Rechte 
seiner  Familie  verkaufen.  Die  Burg  1475  von  den  Tirolern 
niedergebrannt,  dann  wieder  aufgebaut  und  nachher  von 
den  Oesterreichern  nochmals  in  Asche  gelegt.  Die  Horden 
Baldirons  steckten  1622  auch  das  Dorf  Remüs  in  Brand. 
Der  bischöfliche  Kastellan  beeidigte  vor  der  Ruine  der 
ehemaligen  Burg  bis  ins  18.  Jahrhundert  die  Ammänner 
des  Unter  Engadin.  Schöne  Kirche  aus  dem  Beginn  des 
16.  Jahrhunderts  mitaltertümlichen  Gewölbeverzierungen. 
Das  Dorf  am  16.  Juli  1880  durch  eine  Feuersbrunst  fast 
völlig  zerstört.  930:  Remuscia;  1070:  Rhemusciae;  1161 : 
R^musae ;  1232 :  Ramusche;  1296:  Ramüsse.  Nach  J.  C. 
Muoth  voAi  griechischen  ^pY](xo(  (lat.  desertus)  =  ein- 
sam herzuleiten  und  so  benannt  nach  der  einst  hier  befind- 
lichen Einsiedelei  des  h.  Florin.  BeiServiezelschloss  eine 
Letzi  (roman.  serra)  das  Thal  gegen  feindliche  Einfälle  ab. 

REMUND  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Gläne).  Deutscher  Name 
für  BoMONT.  S.  diesen  Art. 

RENAN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Courtelary).  894  m, 
Bahnhof  in  910  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  im  obern 
Abschnitt  des  St.  Immerthaies,  zwischen  dem  Mont 
d'Amin  im  S.  und  dem  Sonnenberg  (Montagne  du  Droit) 
im  N.  und  nahe  dem  linken  Ufer  der  Schüss.  8  km  ö.  La 
Chaux  de  Fonds  und  13  km  wsw.  Gourtelary.  Station  der 
Linie  Biel  •  Sonceboz- La  Chaux  de  Fonds.  Postbureau. 
Telegraph,  Telephon.  Elektrische  Beleuchtung.  Gemeinde, 
mit  La  Cibourg,  Glermont  und  Les  Convers.  166  Häuser, 
1746  Ew.  (wovon  114  Katholiken  der  Pfarrei  St.  Immer); 
Dorf:  87  Häuser,  1206  Ew.  Schöne  Bergstrasse  über  La 
Cibourg  nach  La  Ferriöre  und  La  Chaux  de  Fonds. 
Die  Gemeinde  Renan  umfasst  den  ganzen  obern  Abschnitt 
des  Thaies.  Schönes  und  wohlhabendes  Dorf  mit  modernen 
Häusern.  Ausschliesslich  Uhrenindustrie;  zahlreiche 
Fabriken,  deren  Uhren  sich  eines  wolü verdienten  guten 
Rufes  erfreuen.  Eine  Sparkasse  und  eine  Kreditanstalt 
(Credit  Industriel).  Heimat  der  Naturforscher  Abraham 
und  Daniel  Gagnebin  und  des  Obersten  Ami  Girard,  der 
während  der  Neuen  burger  Revolution  von  1848  und  der 
Unterdrückung  der  Gegenrevolution  1856  eine  grosse 
Rolle  gespielt  hat.  Auf  dem  Friedhof  liegt  Samuel 
d'Aubign^,  Onkel  der  Frau  von  Matntenon  und  1679- 
1695  Pfarrer  in  Renan,  begraben  (f  1711  in  Renan).  Das 
Dorf  im  30  jährigen  Krieg  1639  von  den  schwedischen 
Truppen  Bernhardts  von  Weimar  geplündert  und  zum 
Teil  in  Asche  gelegt  und  am  1.  April  1641  von  300  Bur* 
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gnndem  neuerdings  heimgesucht  und  in  Brand  gesteckt. 
Gehörte  bis  1679  zur  Pforrei  St.  Immer.  Kirche  16^  erbaut. 


Renan  von  Südosten. 

Der  reformierte  Pferrer  bis  1798  vom  Bischof  von  Basel 
ernannt.  Fossil  führender  Gault. 

RENAN  (DROIT  DK)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Cour- 
telary,  Gem.  La  Ferriöre).  Weiler.  S.  den  Art.  Droit  de 
Renan. 

RENARD  (COL  OU)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach). 
2232  m.  Wenig  ausgeprägter  Passäbergang  zwischen  dem 
Signal  de  Bovine  (2236  m)  und  der  Töte  de  Bovine  (2696 
m).  Etwas  längere  Variante  des  Fussweges  von  der  Hütte 
La  Giöte  zur  Hütte  von  Bovine.  Hinten  über  der  Combe 
du  Renard  und  1  Stunde  über  La  GiMe. 

RENAUD8  <I.E8)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem. 
Yvome)  437  m.  Teil  des  Dorfes  Y vorne,  am  rechten  Ufer 
des  Wildbaches  von  Yvorne  und  mitten  in  den  Rebbergen. 
600  m  nö.  der  Station  Yvorne  der  Simplonbahn.  S.  den  Art. 

YvORNR 

RENEN8  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lausanne).  442  m.  Gem. 
und  Dorf,  am  untern  SW.-Hang  des  Jorat  und  zwischen 
den  Strassen  von  Lausanne  nach  Gottens  und  nach  Orbe ; 
3,5  km  nw.  Lausanne,  800  m  ö.  der  Station  Renena 
Gare  der  Linien  von  Lausanne  nach  Genf,  Pontarlier 
und  Neuenburg  und  300  m  s.  der  elektrischen  Strassen- 
bahn  Lausanne-Renens  Gare.  Postablage,  Telephon.  Ge- 
meinde, mit  Bourg  Dessus,  En  Plait,  einem  Teil  von  Renens 
Gare  und  verschiedenen  zerstreut  gelegenen  Einzelsiede- 
lungen: 128  Häuser,  1279  Ew.  (wovon  263  Katholiken); 
Dorf:  34  Häuser,  185  Ew.  Kirchgemeinde  Prilly.  1888 
zahlte  die  Gemeinde  blos  645  Ew.  Der  rasche  Zuwachs 
ist  auf  Rechnung  der  Entwicklung  des  Quartieres  Renens 
Gare  zu  setzen.  Oestl.  vom  Dorf  das  schöne  Landgut 
Renens  sur  Roche  mit  einem  heute  als  Mädchenpensionnat 
dienenden  Lusthans  aus  dem  18.  Jahrhundert. 
Acker-  und  Weinbau.  Säge,  Backsteinfabrik  und 
Pottaschefabrik  bei  Renens  Gare.  Branntwein- 
brennerei und  Likör-  und  Sirupfabrik.  Altes 
Dorf  mit  einst  anagedehntem  Territorium,  das 
einen  Teil  des  pagus  Lousonnensis  bildete  und 
bis  Ghailly  und  Momez  vor  Lausanne  reichte. 
Soll  vom  germanischen  Stamm  der  Runingi  ge- 
gründet worden  sein,  die  sich  nach  der  Zer- 
störung des  alten  Lousonna  hier  niederffelassen 
hatten  und  auf  deren  Gebiet  dann  auch  die  neue 
Stadt  Lausanne  entstanden  sein  soll.  Nachdem 
Lausanne  Bischofssitz  geworden,  bildete  Renens 
(wie  Prilly,  Jouxtens  und  M^zery)  eine  Präbende 
des  Stiftes  zu  Lausanne,  die  im  12.  und  13.  Jahr- 
hundert teilweise  den  Rittern  von  Rugnens  ver- 
liehen war.  Nach  der  Reformation  wandelten 
die  Bemer  diese  Präbende  in  eine  Herrschaft 
um,  mit  der  sie  1553  den  Lausanner  Chorherrn  Clau- 
dius von  Praroman  belehnten.  Die  Praroman  waren 
ein  aus  dem  Freibnrger  Dorf  gleichen  Namens  stammen- 


des Edeiffeschlecht,  das  sich  bis  ins  12.  Jahrhundert  zu- 
rück verfolgen  lässt.  Johann  von  Praroman  liess  sich  um 
1431  in  Lausanne  nieder  und  gründete  die 
Waadtländer  Linie  des  Geschlechtes,  die  im 
Lauf  des  18.  Jahrhunderts  mit  Ludwig  Sa- 
muel, Herrn  von  Renens,  erlosch,  während 
die  Freiburger  Stammlinie  erst  1868  aus- 
starb. Die  Stadt  Lausanne  erhielt  1749  im 
Austausch  segen  Crissier  von  der  Bemer 
Regierung  die  Gerichtshoheit  über  Renens, 
worauf  sie  dem  letzten  Herrn  von  Renens 
auch  noch  seinen  Grundbesitz  abkaufte.  Die 
Herrschaft  verblieb  ihr  bis  zum  Ende  des 
18.  Jahrhunderts.  Hier  starb  1763  Jean 
Pierre  Audibert,  Herr  von  Renens  und  Ge- 
neral in  savoyischen  Diensten.  896  :  Runin- 
gis;  1218:  Runeins;  1525:  Rugnens. 

RENENS  GARE  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lau- 
sanne, Gem.  Renens  und  Crissier,  und  Bez. 
Morges,  Gem.  Chavannes  und  £cublens). 
419  m.  Modernes  Dorf,  an  der  M^bre  und 
an  der  Strasse  Lausanne-Gottens;  4,4  km 
nw.  Lausanne  und  800  m  w.  vom  Dorf  Re- 
nens. Verdankt  seine  Entstehung  dem  Bau 
des  grossen  Güter-  und  Rangierbahnhofes 
und  der  Station  Renens  (1876-1877)  der  Li- 
nien von  Lausanne  nach  Genf.  Pontarlier 
und  Neuenburg.  An  diese  Bafanhofanlage 
schlössen  sich  bald  zahlreiche  Wohnhäuser,  Magazine, 
Werkstätten  und  Fabriken  an,  so  dass  in  kurzer  Zeit 
ein  ansehnliches  Dorf  entstand.  35  Häuser,  443  reform. 
Ew.  Filiale  der  freikirchlichen  Pfarrei  Prilly.  Neue  Kir- 
che. Elektrische  Strassenbahn  nach  Lausanne.  Postbu- 
reau. Telephon.  Liegt  auf  einer  nahezu  ebenen  Terrasse, 
deren  Untergrund  aus  geschichteten  Abla^^erungen  der 
Glazialzeit  besteht.  Diese  Lehme  werden  eifrig  abgebaut 
und  zu  Backsteinen  und  Töpferwaren  gebrannt. 

RENE88E  (8CHL088>  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Maloja,  Kreis  Bergeil.  Gem.  Stampa).  1866  m.  Unvol- 
lendet gebliebenes  Schloss,  auf  dem  Maloja  und  am  SO.- 
Fuss  des  Pizzo  Lunghino,  1  km  sw.  vom  Kursaal  Maloja. 
Schöner  Aussichtspunkt,  von  den  Kurcästen  von  Maloja 
oft  besucht.  Benannt  nach  dem  reichen  nelgischen  Grafen 
Renesse,  der  den  Kursaal  Maloja  mit  allen  Anlagen  auf 
seine  Kosten  erbaute  und  sich  damit  finanziell  derart 
tief  einliess,  dass  er  das  Schloss  leider  nicht  mehr  zu 
vollenden  vermochte. 

RENFENQI.ET8CHER  (Kt.  Bern.  Amtebez.' Ober 
Hasle).  3050-2300.  3  km  langer  und  2  km  breiter  Gletscher, 
steigt  vom  Kamm  zwischen  dem  Dessen  und  dem  Renfen- 
horn  nach  0.  zur  Almensteinalp  ab  und  wird  im  S.  vom 
Renfenhorn  (3272  m)  und  Han|fendgletscherhom  (3294 
m),  im  N.  vom  Dessen  und  semem  O.-Grat  überragt. 
Hinten  über  ihm  das  Renfenjoch.  Sendet  seine  Schmelz- 
wasser von  links  zum  Urbachwasser,  einem  linksseitigen 
Zufluss  zur  Aare. 

RENFENHORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle). 
3272  m.  Gipfel  in  der  Gruppe  der  Wetterhörner,  dem 
Rosenhom  nach  ONO.  vorgelagert,  sw.  über  dem  Renfen- 


Dorf  Renens. 

gletscher,  so.  über  dem  Wetterkessel  (dem  obersten  Ab- 
schnitt des  Rosenlauigletschers)  und  n.  über  dem  Gauli- 
gletscher.    Heisst  auf  der  Karte  von  Hugi  und  'Wyss  1830 
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Renferhom,  während  Desor  den  Gipfel  1845  irrtümlich 
Ankenbailen  nennt.  Kann  von  der  Graalihütte  in  4  und  von 


Schloss  Ranesse  und  Pis  La  Margna.  von  Nordwdsten. 

der  DoBsenhutte  in  3  Stunden  ohne  Schwierigkeiten  be- 
stiegen werden.  Aussicht  sehr  schön,  aber  doch  derjenigen 
vom  benachbarten  Hangende letscher hörn  untergeordnet. 

RENFENJOCH  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Ober  Hasle). 
9051  m.  Eispass,  hinten  über  dem  Renfengletscher  und 
zwischen  dem  Dessen  (3140  m)  und  dem  Renfenhom 
(3272  m).  Verbindet  den  Renfeogletscher  mit  dem 
Wetterkessel,  dem  obem  Abschnitt  des  Rosenlauiglet- 
Sehers.  Der  Name  von  W.  A.  B.  Coolidge  in  seinem 
Führer  The  Bernese  Oberland  {Climbers'  Guides)  von 
der  O.-Scharte  der  Wetterlimmi  auf  diesen  Pass  über- 
tragen, dem  er  besser  zukommt  als  jener. 

RENGER8HiEU8ERN  oder  RENGERSHO- 
SE RN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarwangeo,  Gem.  Thuostet- 
ten).  530  m.  Weiler,  700  m  sw.  Thunstelten  und  2,5  km  so. 
der  Station  Büzberg  der  Llni«>  Olten-Bern.  11  Hauser,  52 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Thunstetten.  Landwirt8chaft. 

RENGES  oder  RANGES  (Kt.  Waadt,  Bez.  Morges, 
Gem.  ^cublens).  405  m.  Kleines  Dorf  nahe  dem  linken 
Ufer  der  Venoge,  800  m  sw.  Le  Motty  (dem  Siedelunffs- 
mittelpunkt  der  Gemeinde  Ecublens)  und  1,2  km  so.  der 
Haltestelle  Denges  der  Linie  Lausanne -Genf.  36  Häuser, 
210  reform.  E^.  Kirchgemeinde  £cublens.  Acker-  und 
Weinbau.  1031:  villa  Hangeriogis ;  1223:  Rengerenges; 
1557 :  R^ngesrenges. 

RENGG.  Ortsnamen  der  deutschen  Schweiz ;  bedeutet 
eine  Strassen-  oder  Wegkehre  und  zuweilen  auch  den 
höchsten  Punkt  einer  über  eine  Anhöhe  führenden  Strasse. 
Meist  als  Femininum  (In  der  Rengg),  zuweilen  (im 
Kanton  Aargau)  aber  auch  als  Masculinum  (Im  Rengg) 
auftretend. 

RENGG  (HINTER  und  VORDER)  (Kt.  Nidwaiden, 
Gem.  Hergiswii,  und  Kt.  Obwalden,  Gem.  Alpnach). 
891-590  m.  Zwei  Gruppen  von  Höfen  und  einzelne  zu 
beiden  Seiten  des  von  Alpnach  nach  Hergiswii  führenden 
RenggpaHses  zerstreut  gelegene  Hütten.  2-3  km  sw. 
Hergiswii.  Etwa  20  Häuser  und  Hätten,  25  kathol.  Ew. 
Kirchgem<*inden  Hergiswii  und  Alpnach.  Viehzucht.  S. 
den  Art.  Renggpass. 

RENGG  (HINTER,  OBER  und  UNTER)  (Kt. 
Zürich,  Bez.  riorg»>n.  Gern,  Langnau).  612-570  m.  Drei 
Gruppen  von  11  Häusern,  am  O.-Hang  des  Albis  und 
1,5  km  sw.  der  Station  Lanniau  der  Sihl thalbahn.  69 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Langnao.  Wiesenbau. 

RENGG  (IN  DER)  (Kt.  Luzern,  Amt  und  Gem. 
Entlebuch)  96J  m.  Gemeindeabteilung  mit  zerstreut  ge- 
legenen Höfen,  am  S.-Han|^  der  Bramegg  und  4  km  nö. 
der  Station  Entlebuch  der  Linie  Bern-Luzern.  Postablage. 


Telephon.  Zusammen  65  Häuser,  402  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde   Entlebuch.    Viehzucht  und    Milchwirtschaft. 
Kapelle. 

RENGG  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  und 
Amt  Luzern,  Gern,  Littau  und  Malters).  520  und 
496  m.  Zwei  Gruppen  von  zusammen  5  Häu- 
sern, zu  beiden  Seiten  des  Reng^baches  nnd 
an  der  Strasse  Malters- Littau;  2^ km  sw.  der 
Station  Littau  der  Linie  Bern-Luzern.  37  ka- 
thol. Ew.  Kirchgemeinde  Littau.  Landwirt- 
schaft. 

RENGG  {OBER  und  UNTER)  (Kt.  Lu- 
zern, Amt  Willisau,  Gem.  Menznau).  930  und 
903  m.  Zwei  Gruppen  von  zusammen  4  Hän- 
sern, über  der  kleinen  Fontannen  und  8,5  km 
sw.  der  Station  Wolhusen  der  Linie  Bern- 
Luzem.  33  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Menz- 
berg.  Viehzucht. 

RENGGALP  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Frnti- 
gen.  Gem.  Reichenbach).  1515  m.  Alpweide  mit 
mehreren  Hütten,  am  rechtsseitigen  Gehäuse 
des  Kienthaies  übier  dem  Dorf  Kienthal ;  reicht 
hinauf  bis  zum  Jorh  (1798  m)  zwischen  Drei- 
spitz und  Engel.  Von  hier  aus  kann  man  den 
schönen  Aussichtsberg  Dreispitz  (2522  m)  und 
die  Wetterlatte  (2011  m),  den  höchsten  Punkt 
des  Stockes  des  Engel,  besteigen. 

RENQGBACH  (Kt.  und  Bez.  Luzern).  Wild- 
bach. S.  den  Art.  Krienbach  (Ober). 

RENGGLIALP  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Fruti- 
gen,  Gem.  Aeschi).  1822  m.  Kleine  Alpweide 
im  obem  Suldthal  und  am  S.-Hang  des  Mor- 
genberghoms.  Am  Weg  über  den  zwischen  dem  Mor- 
genberghorn  und  der  Schwalmeren  eingeschnittenen 
KenffglTpass  oder  Tanzbödelipass,  der  das  Suldthal  durch 
das  Sazetenthal  mit  WilderswiUInterlaken  verbindet. 

RENGGLOCH  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  926  m.  Pass- 
übergang von  Lowerz-Büelerberg  nach  Urmiberg-Wilen- 
Ingenbohl,  in  einsamer  Fels-  und  Waldgegend.  Von  der 
Passhöhe,  wo  die  drei  Gemeinden  Schwyz,  Ingenbohl 
und  Lowerz  aneinanderstossen,  schöne  Aussicht  ins 
Thalbecken  von  Schwyz  einerseits  und  ins  Steiner-  und 
Lowerzerthal  andererseits. 

RENGGPASS  (Kt.  Obwalden).  891  m.  Pass  über  den 
bewaldeten  Kamm  Lopperberg  (965  m)  -  Krummhom 
(1285  m),  den  O.-Ausläufer  der  Gruppe  des  Pilatus. 
Führt  von  Hergiswii  über  die  Brunnialp  (Sommerfrische] 
in  2  V4  Stunden  nach  Niederstad  am  Alpnachersee  und 
nach  Alpnachstad.  Wurde  vor  der  Eröffnung  der  Brüniff- 
hahn  von  Pilgern  und  Händlern  oft  begangen.  Ehemals 
Zollstätte  für  Vieh.  Hier  schlugen  die  Unterwaldner  am 
17.  November  1315,  d.  h.  am  Tage  nach  der  Schlacht  am 
Morgarten,  den  Grafen  Otto  von  Strassberg  zurück,  der 
an  der  Spitze  einer  Truppe  Oberländer  den  Brünig  über- 
schritten hatte  und  dem  Herzojg  Leopold  von  Oesterreich 
zu  Hilfe  eilen  wollte,  und  kämpften  sie  am  28.  August 
1802  ebenfalls  erfolgreich  gegen  die  helvetischen  Truppen, 
trotzdem  sich  diese  hinter  einer  selbst  erbauten  Mauer 
(deren  Reste  heute  noch  zu  sehen  sind)  verschanzt  hatten. 
1315 :  Reingk. 

RENNAZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  381  m.  Gem.  und 
Dorf;  2.5  km  s.  Villeneuve,  7  km  nw.  Aigle  und  2  km 
n.  der  Station  Roche  der  Simplonbahn.  Telegraph,  Tele- 
phon. 34  Häuser,  167  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  No- 
ville.  Landwirtschaft.  Schöne  Kapelle,  19(H  im  gleichen 
Stil  erbaut,  den  die  umliegenden  Bauernhöfe  aufweisen. 
Der  früher  versumpfte  Boden    ist  durch  die  Trokenle- 

Srngsarbeiten  beim  Bau  der  Simplonbahn  und  durch 
eliorationen  von  Seite  des  Kantons  Waadt  zu  einem  ge- 
sunden und  fruchtbaren  Gefilde  umgewandelt  worden. 
Hier  steht  das  Herrenhaus  Le  Grand  Glos  (s.  diesen  Art.), 
das  dem  Ort  seiner  Zeit  einen  gewissen  (jlanz  verliehen 
hat.  Fund  von  kannelierten  römischen  Ziegeln.  1255: 
Raina;  1402:  Reyna. 

RENNEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggenburg,  Gem. 
Oberhelfentswil).  631  m.  Gruppe  von  8  Häusern  am  linken 
Ufer  des  Necker;  1,2  km  nö.  Oberhelfentswil  und  3,5 
km  nö.  der  Station  Dietfurt  der  Tog^enburgerbahn.  28 
zur  Mehrzahl  reform.  Ew.  Kirchgememde  Ooerhelfent»- 
wil.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Stickerei. 
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RBNNENDORF  (Kt.  Bern,  Amtobez.  Münster).  Gem. 
und  Dorf.  S.  den  Art.  Courrenolin. 

RENNWCG  oder  RCNNOA88.  Ortsnamen  der 
Kantone  Zürich,  Aargan  and  Schaffhaasen,  aoch  in 
Dentschland  häofig  vorkommend.  Ist  vielleicht  von  dem 
anf  dem  Land  dem  schweren  Lastwagen  oft  vorgezoffenen 
leichten  Futurwerk,  dem  sog.  Rennwäffeli,  herzuleiten 
und  würde  dann  ursprünglich  solche  Wege  oder  Siede- 
Inngen  bedeuten,  die  nur  mit  diesem  leichten  Wagen 
befahren  oder  erreicht  werden  konnten. 

RENNWEG  (OBERER  und  UNTERER)  (Kt. 
Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gem.  Bubikon).  513  und  490  m. 
Zwei  Gruppen  von  zusammen  9  Häusern ;  2,5  km  ö.  der 
Kirche  liombrechtikon.  40  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Bubikon.  Wiesenbau. 

RENNY  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lausanne,  Gem.  Pully). 
513  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  3  km  ö.  Lausanne  und 
500  m  n.  Pully.  32  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Pully. 
Wiesen-^  Obst  und  Weinbau.  Sommerfrische.  Von  einer 
Anhöhe  ö.  der  Häuser  prachtvolle  Aussicht.  Heimat  des 
satyrischen  Journalisten  Philippe  Corsat  und  des  Bo- 
tanikers Adolf  Tonduz,  des  Mitarbeiters  von  Henri  Pittier 
liei  seinen  schönen  Studien  über  die  Flora  von  Costarica. 
Urkundliche  Formen :  Reynid,  Rennier  und  dann  seit 
1740  Rennj.  Der  Name  Guillaumaz,  mit  dem  der  Weiler 
einst  bezeichnet  wurde,  ist  heute  nur  noch  für  einen 
Rebberg  und  die  Eisenbahnbrücke  s.  vom  Weiler  in 
Gebrauch. 

RENTANO  (PIZZO  DI)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Moesa).  2003  m.  Gipfel  im  s.  Abschnitt  der  Kette  zwischen 
dem  Misox  und  dem  Calancathal,  die  im  S.  mit  dem 
Mottano  (1793  m)  abschliesst.  Direkt  unter  dem  Gipfel 
führt  in  1911  m  ein  Fusswegvon  Santa  Maria  (966  m;  600 
m  über  Grono)  nach  Braggio  im  Calancathal  hinüber. 
Aufstieg  von  Grono  aus  in  5  Stunden  und  von  Arvigo  im 
Calancathal  in  4  Stunden  leicht  auszuführen.  Schöne 
Aussicht  auf  die  beiden  Thäler. 

RENTIERT  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorder- 
rhein). 2759  m.  Gipfel  in  der  Gruppe  des  Piz  Medel,  6-7 
Stunden  s.  Somvix.  Bildet  zusammen  mit  dem  Culmei 
(i617  m)  das  O.-Ende  der  kurzen  Kette  des  Piz  Sentert 
(2&^52  m),  die  der  M»*delsergruppe  im  N.  vorgelagert  und 
von  ihr  durch  das  Val  Lavaz  getrennt  ist.  Am  N.-  und 
O.-Hang  des  Piz  Rentiert  und  des  Cuimet  liegt  die  schöne 
und  grosse  Alp  Rentiert,  von  der  aus  beide  Gipfel  bequem 
bestiegen  werden  können. 

RENZLiOEN  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gem.  Ober- 
kirch). 668  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  2  km  sw.  Ober- 
kirch und  3  km  ssw.  der  Station  Sursee  der  Linie  Luzem- 
Olten.  53  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Sursee.  Milch- 
wirtschaft. 1325:  Renzlingen;  vom  Personennamen 
Renzilo. 

REPAI8  (LE),  deutsch  Repetsch  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Pruntmt).  836  m.   So  nannten  einst  die  Bewohner  des 


Schloss  Orand  Glos  in  Rennas. 

sw.  Abschnittes  des  Amtsbezirkes  Pruntrut  den  heute 
unter  dem  Namen  Les  Ransiers  bekannten  Abschnitt  der 
Lomontkette,  der  auch  wohl  ganz  unpassend  als  Mont 


Terrible  bezeichnet  wird  und  von  den  drei  Strassen 
über  Les  Maiettes,  Les  Rangiers  und  La  Caquerelie  über- 
schritten wird  (s.  diese  Art.).  Dieser  heute  kaum  mehr 
übliche  Name  hat  sich  noch  erhalten  in  der  Bezeichnunff 
Sur  Repais  für  einen  Sennberg  sw.  der  Caquerelie  una 
n.  der  Gombe  Chavat.  1302:  Rfoast;  1306  und  1360: 
Ripast.  Der  Repetsch  war  aller  Wanrscheinlichkeit  nach 
von  jeher  ein  strategisch  widitiger  Punkt,  über  den  schon 
im  flrauen  Altertum  Verbindungswege  führten,  die  als  die 
Vorläufer  der  heutigen  Strassen  anzusehen  sind.  Spuren 
einer  Römerstrasse  sieht  man  von  Les  Maiettes  bis 
Cornol  noch  heute.  Der  Sennberg  Sur  Repais,  auf  dessen 
Mitte  sich  die  Caquerelie  befindet,  war  eine  alte  drui- 
dische Kultstätte,  an  die  heute  noch  zahlreiche  Legenden, 
sowie  der  soff.  Roc  de  TAutel  und  der  Roc  du  Vilain  oder 
Roc  du  Diaole  erinnern.  Nach  der  Einführung  des 
Christentums  verschwand  der  heidnische  Kultus  all- 
mählig,  doch  zündete  man  noch  im  16  Jahrhundert  die 
sog.  Sabbatfeuer  an.  Man  baute  hier  die  Pfarrkirche  Saint 
Martin  de  Repais,  die  während  des  30  jährigen  Krieges 
zerstört  wurde  und  deren  Steine  man  zum  Teil  zum 
Bau  der  neuen  Kapelle  zu  St.  Josef  und  St.  Martin  auf 
der  Caquerelle  (s.  diesen  Art.)  benutzte.  Der  1901 
abgebrannte,  berühmte  alte  Gasthof  auf  der  Caquerelie  ist 
1905  durch  einen  Neubau  ersetzt  worden. 

REPENTANCE  (LA)  (Kt.  Genf,  Linkes  Ufer,  Gem. 
ColJonge-Bellerive  und  Gorsier).  439  m.  Groppe  von  8 
Häusern;  7,5  km  nö.  Genf.  Station  der  elektrischen 
Strassenbahn  Genf-Douvaine.  28  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Corsier.  Landwirtschaft. 

REPLANAZ  <LE8)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Gläne,  Gem. 
Vauderens).  826  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  auf  einer  von 
Wald  umrahmten  und  vom  Tunnel  von  Vauderens  unter- 
fahrenen Anhöhe;  1,5  km  nö.  der  Station  Vauderens  der 
Linie  Bem-Freiburf;- Lausanne.  18  kathol.  Ew.  französ. 
Zunge.  Kirchffememde  Ursy.  Acker-  und  Wiesenbau. 
Viehzucht.  Hier  ging  eine  den  Höhen  folgende  Römer- 
strasse von  Avenches  nach  Vevey  durch,  die  noch  im 
Mittelalter  benutzt  wurde.  1900  hat  man  einen  Münz- 
schatz aufgedeckt,  bestehend  aus  einer  Anzahl  von  gol- 
denen und  silbernen  Sa voyer-, -Schweizer-  und  Italiener- 
münzen aus  dem  15.  und  16.  Jahrhundert. 

REPLATTE8  (LES)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  und  Gem. 
Le  Locle).  1023  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  nahe  der 
Strasse  von  Le  Locle  nach  La  Brevine  und  Les  Ponts  und 
2  km  s.  Le  Locle.  Postablage,  Telephon ;  Postwagen  Le 
Locle- Les  Ponts.  79  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Le  Locle. 
Ackerbau  und  Viehzucht.  Gastwirtschaft.  Ausflugsziel  und 
Sommerfrische. 

REP080IR  (LE)  (Kt.  Genf,  Linkes  Ufer,  Gem. 
Veyrier).  431  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  4  km  ssö  Genf 
und  300  msw.  der  Station  Le  Petit  Veyrier  der  elektrischen 
Strassenbahn  Genf-Veyrier.  31  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Veyrier.  Landwirtschaft. 

REP080IR  <LE)  (Kt.  Genf,  Rechtes  Ufer,  Gem. 
Pregny).  394  m.  Gruppe  von  7  Villen,  am  Ufer  des  Genfer- 
seesund  2,5  km  n.  Genf.  Station  der  elektrischen  Strassen- 
bahn Genf-Versoix.  20  kathol.  und  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinden Grand  Saconnex  und  Grentbod. 

REPPAZ  (Kt.  Wallis,  Bez.Entremont,  Gem.Orsiöres). 
1165  m.  Weiler,  am  Fuss  des  das  tiefere  Gehänge  des 
Six  Blanc  bekleidenden  Waldes  von  Larzolet  und  1  km 
ö.  Orsi^res,  gegen  welches  Dorf  hinunter  der  Hang  eine 
Reihe  von  übereinander  liegenden  Aeckern  trägt.  19 
Häuser,  117  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde Orsiöres.  Getreide- 
und  Kartoffelbau,  Viehzucht. 

REPPI8CH  (Kt.  Zürich,  Bez.  Affoltem  und  Zürich). 
700-385  m.  Linksseitiger  Nebenfluss  der  Limmat,  in  die 
er  unterhalb  Dietikon  mündet.  Als  Quelle  ist  der  Krebs- 
bach zu  betrachten,  der  am  W.-Hang  des  Albis  beim 
Weiler  Teufenbach  in  etwa  700  m  entspringt.  Er  bildet 
den  TOrlersee  (s.  diesen  Art.)  und  fliesst  von  da  an 
unter  dem  Namen  Reppisch  in  engem  Thal  erst  nord- 
wärts,- dann.  nw.  osd-  zuletzt  wieder  n.,  um  nach  24  km 
langem  Lauf  bei  Dietikon  in  386  m  zu  münden.  Das  Ein- 
zugsgebiet umfasst  69  km*,  und  die  Wasserführung 
schwankt  zwischen  dem  Minimum  0,3  m^  urd  dem 
Maximum  190  m^.  Die  Reppisch  ist  von  oberhalb  Dietikon 
bis  zur  Mündung  korrigiert  und  wird  von  einem  Teil  der 
industriellen  BeUiebe   Dietikon's   als  Triebkraft  benutzt. 
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EifleDtamlich  ist  die  Geschichte  dieses  Flasses.  Er 
existiert  nämlich  erst  seit  der  letzten  Verffletscherunff. 
Vorher  flössen  die  vielen  Bache  vom  Albis  nemnter  alle 

Sgen  W.  und  vereinigten  sich  za  dem  Flässchen  Jonen, 
iS  damals  in  dem  breiten  Thal  Affoltern-Hedingen- 
Birmensdorf-Urdorf  nach  N.  ging  und  etwa  oberhalb 
Dietikon  in  die  Limmat  mündete.  Während  der  letzten 
Eiszeit  wurde  dieser  alte  Thaliauf  durch  die  Endmoränen 
der  östl.  Zunge  des  Reussgletschers  zerstückelt:  Der 
äusserste  Wall  (in  diesem  Thal)  schloss  das  Stück  n.  von 
Oberurdorf  ab,  so  dass  es  zu  einem  Trockenthal  ohne 
Fluss  wurde.  Der  zweite  Wall  geht  s.  Birmensdorf  und 
der  dritte  bei  Bonstetten  quer  durch  das  alte  Jonenthal. 
Dieser  letztere  wies  die  Jonen  aus  ihrem  alten  Thal 
hinaus,  worauf  sie  sich  ein  neues  Bett  nach  W.  einschnitt, 
um  nun  seither  der  Keuss  zuzufliessen.  Gleichzeitig  ent- 
stand nun  die  Reppisch.  Der  Reussgletscher  lagerte  näm- 
lich seine  Seitenmoräne  an  den  W.-Hang  des  Albis  und 
zwang  dadurch  alle  vom  Albis  kommenden  Bäche,  die- 
sem entlang  nach  N.  zu  fliessen.  Die  Reppisch  schnitt 
sich  bei  dem  bedeutenden  Gefälle  bald  tief  m  die  Unter- 
lage der  Moränen,  in  die  Molasse,  ein.  Bei  Wettswil.  wo 
die  rechte  Seitenmoräne  in  die  erwähnte  zweite  End- 
moräne überseht,  musste  sie  sich  nach  W.  wenden,  wo- 
durch sie  in  aas  alte  Jonenthal  kam.  Aber  sie  konnte  ihm 
nicht  weiterfolgen,  da  die  nördlichste  erste  Endmoräne 
den  Ausffang  verbarrikadierte.  Sie  wendete  sich  deshalb 
noch  weiter  nach  W.  und  benutzte  die  erste  flache  Lücke 
zum  Durchbruch  nach  N.,  nämlich  die  zwischen  dem 
Honert  und  dem  Herrenberg.  Auch  hier  schnitt  sie  sich 
rasch  ein  tiefes  Thal  in  die  Molasse.  So  besteht  also  das 
Thal  der  Reppisch  aus  drei  verschiedenen  Stücken :  a) 
dem  Oberlauf  in  einem  jungen,  engen  Thal,  an  dessen 
Abhängen  infolge  der  Vertiefung  der  Thalsohle  Nach- 
rutschungen  häufig  sind,  b)  dem  breiten  Thalkessel  von 
Birmensdorf,  der  quer  aus  dem  alten  Jonenthal  heraus- 
geschnitten ist  und  c)  dem  jungen,  schluchtenähnlichen 
Unteriauf  bis  nach  Dietikon,  der  ebensolche  Ratschungen 
zeigt,  wie  der  Oberlauf.  Damach  richten  sich  auch  die 
Siedelunffen.  Das  einzige  grosse  Dorf  im  Thal  ist  Bir- 
mensdorf (Dietikon  liegt  schon  in  der  Ebene  des  Limmat- 
thales),  sonst  finden  sich  nur  kleine  Weiler  und  Einzel- 
höfe. Zahlreich  sind  die  Mühlen  und  kleineren  Fabriken, 
die  von  dem  raschen  Flüsschen  getrieben  werden ;  aber 
ein  Zentrum  für  grosse  Industrie  ut  nirgends  vorhanden, 
ausser  am  Ausgang  bei  Dietikon.  Vergl.  Wettstein,  Alex. 
Geologie  von  Zürich  und  Umgebung,  Zürich  18^. 

REPPISCHTHAL  (MITTLER,  OBER  und  UN- 
TER) (Kt.  und  Bez.  Zürich,  (^m.  Bhrmensdorf  und 
Urdorf)*  400,  464 und  449  m.  Drei  Gruppen  von  zusammen 
6  Häusern,  an  der  Reppisch  und  2,5  km  nw.  der  Station 
Birmensdorf  der  Linie  Zürich-Afibltem-Zuff.  26  reform. 
Ew.  Kirchgemeinden  Birmensdorf  und  Urdorf.  Wiesenbau. 
1173:  RebUtal. 

REPRI8E8  (LEB)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  und  Gem. 
La  Chaux  de  Fonds).  1050  m.  Gruppe  von  18  Höfen,  s. 
der  Strasse  La  Chaux  de  Fonds-La  Ferri^re  und  1  km  ö. 
der  Station  Bellevue  der  Regionalbahn  La  Chaux  de 
Fonds-Saiffnel^gier.  99  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  La 
Chaux  de  Fonds.  Viehzucht.  Etwas  Uhrenindustrie. 

RE8A  <VAL)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno).  1800-201  m. 
Kurzes  Thal ;  steigt  vom  Poncione  di  Trosa  (1866  m ;  5 
km  n.  Locarno)  nach  SO.  und  dann  nach  S.  ab  und 
mündet  2  km  ö.  Locarno  auf  den  Langensee  aus.  Im 
obem  Abschnitt  die  Alpen  und  Hotten  von  Resa  und 
Sceresio. 

RE8CHU  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Crem.  Mels). 
497  m.  Gruppe  von  4  Häusern  in  den  Rebbergen;  1,5  km 
nw.  der  Station  Mels  der  Linie  Zürich-Chur.  30  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Mels.  Mais-,  Obst-  und  Weinbau, 
Viehzucht. 

RE8CHUBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans).  1400- 
486  m.  Wildbach,  entsteht  aus  verschiedenen  amC^onzen, 
Tschuggen  und  auf  der  Rietalp  entspringenden  Quell- 
armen, durchfliesst  ein  felsiges  und  bewaldetes  Tobe! 
und  die  Häusergruppe  Reschu  und  mündet  in  Unter 
Heilie kreuz  von  rechts  in  den  der  Bahnlinie  folgenden 
Kanal  des  Klein  Seezli,  der  zum  Walensee  abfliesst. 

RE8EGNAGA  (VAL  Dl>  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Moesa).  1940-1060.  Bildet  neben  Val  d'Albionasca  und  Val 


di  Roggiasca  eine  der  obem  Verzweigungen  des  bei  Rove- 
redo  von  SO.  oder  rechts  ins  Misox  einmündenden  Val 
Traversagna,  die  bis  zur  Cima  di  Cuffn  und  zum  (jardi- 
nello,  den  zwei  südlichsten  Gipfeln  aes  Kantons  Grau- 
bünden, hinaufgreifen.  Alp  weiden. 

RE8ENBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Delsberg).  710- 
506  m.  Bach ;  entspringt  an  den  n.  Ausläufern  des  Mettem- 
berges  ö.  vom  Dorf  Movelier,  fliesst  nordwärts,  durchzieht 
Ederswiler  und  mündet  nach  4,7  km  langem  Lauf  bei 
Neumühle  (Moniin  Neuf)  von  rechts  in  die  Lützel  (Lucelle). 
Von  Movelier  an  folgt  dem  Bach  auf  seiner  ganzen  Lange 
die  Strasse  (Delsberg-  Soyhiöres-)  Movelier  -  EderswUer- 
Neumühle.  Heisstauch  Rieselbach. 

RE88EGA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Crem.  Porza). 
903  m.  Grosse  Mühle,  am  rechten  Ufer  des  Cassarate  und 
3,5  km  nö.  vom  Bahnhof  Lugano.  Telephon.  2  Häuser, 
19  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Comano.  Grösste  moderne 
Walzenmühle  im  Kanton  Tessin ;  steht  an  der  Stelle  einer 
einstigen  Säge. 

RE88IGA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina,  Gern,  Ahrolo). 
1117  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  1  km  so.  der  Station 
Airolo  der  Golthardbahn.  62  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Airolo.  Säge. 

RE88IQA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gem.  MonteRgio). 
258  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  am  rechten  Ufer  der  Tresa 
nahe  der  Grenze  ge« en  Ibedien ;  3,5  km  nw.  der  Station 
Ponte  Tresa  der  Linie  Luino-Ponte  Tresa.  20 kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Monteggio.  Acker-  und  Weinbau.  Säge. 

RE88UDEN8(Kt.Waadt,Bez.Pa7eme,  Gera.  Grand- 
cour). 448  m.  Weiler  am  W.-Rand  der  Thalebene  der 
Broye  und  an  den  Strassen  Paveme-Chevroux  und  Esta- 
vayer-Sugiez;  1,3  km  ö.  Grandcour  und  4,2  km  nnö.  der 
Station  Corcelles  der  Linie  Lausanne  -  Payeroe  -  Lyss. 
Postablage;  Postwagen  Payeme-Chevroux  undAvenches- 
Estavayer.  20  Häuser,  107  reform.  Ew.  Kirchgemeinde, 
die  politischen  (^meinden  Grandcour,  Chevroux  und 
Missy  umfassend.  Acker-  und  Tabakbau.  Sehr  alte  Ort- 
schaft, bei  der  eine  Truppe  Ungarn  927  den  Bischof  Boson 
von  Lausanne  gefangen  nahm.  Funde  von  menschlichen 
Knochen  deuten  auf  einen  an  dieser  Stelle  einst  statt- 

Befundenen  Kampf  hin.  923:  Ramsoldingis;  927:  Rasol- 
ingis;  1215:  Rasoldens;1228:  Ressudetns. 

RE88Y  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz,  Gem.  Echarlens). 
Teil  des  Dorfes  £charlens.  S.  diesen  Art. 

RE8TI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle,  Gem.  Mei- 
ringen).  650  m.  Einzige  Burgruine  der  Landschaft  Hasle, 
beim  Weiler  Stein  am  S.-Fuss  des  Hasleberges  und  1  km 
ö.  Meiringen.  Besteht  aus  einem  malerischen  und  noch 
gut  erhallsnen  quadratischen  Turm,  der  gerne  von  Land- 
schaftsmalern aufgesucht  wird.  Stammburg  des  alten 
Edelgeschlecbtes  derer  von  Resti.  Werner  von  Resti  er- 
scheint in  einer  Urkunde  von  1275  als  Ammann  des 
Hasle,  Peter  und  Heinrich  werden  1295,  Peter  und 
Konrad  1296  genannt.  Ein  Werner  von  Resti  war  1337 
Landammann  des  Hasle  und  erhielt  1340  die  Ritterwürde. 
Sein  und  seiner  Gattin  Katharina  von  Kramburg  Sohn 
Heinrich  wurde  Bürger  und  IS^  Schultheiss  von  Thun 
und  starb  kinderlos  nach  1366. 

RE8TI  (Kt.  WallU,  Bez.  Brig).  1701  m.  Alpweide  mit 
8  Hütten  auf  dem  Rücken  von  Rosswald,  dem  Ausläufer 
der  Kette  des  Klenenhoms.  Glanzschiefer. 

RE8TI  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp,  Gem.  StaldenJ.  923  m. 
Maiensäss  mit  zwei  Gruppen  von  Hütten  und  Stallen,  am 
rechten  Ufer  der  Saaser  Visp  und  an  dem  dem  Fluss 
folgenden  Fussweg  Saas- Eisten. 

RE8TIPA88  (Kt.  Wallis,  Bez.  Leuk  und  Westlich 
Raron).  2639  m.  Passübergang  zwischen  dem  Restirot- 
hom  (2974  m)  und  den  Laucherspitzen  (2818  m);  ver- 
bindet die  Galmalp  mit  der  Restialp  und  wird  hie  und  da 
als  Uebergang  von  Leuk  und  Leukerbad  nach  Ferden  und 
Ried  im  Lötschenthal  benutzt.  Leukerbad-PasshÖhe  3 
Stunden  und  Abstieg  nach  Ferden  2  Stunden.  Leicht  zu 
begehen. 

RE8TIROTHORN(Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich  Raron). 
2974  m.  Felspyramide  in  der  Gruppe  des  Torrenthoms 
(3003  m),  zwischen  dem  sie  vom  Majinghom  trennenden 
unbenannten  Passpunkt  2841  m  und  dem  Restipass 
(2639  m).  Kann  von  Ferden  in  5  und  vom  Hotel  Torrent^ 
nom  in  3  Stunden  besti^en  werden.  Prachtvolle  Aussicht, 
analog  derjenigen  vom  Torren thom. 
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RBSTITSCHINQBLFIRN  (Kt.  Uri).  3100-2200  m. 
GrÖ68te8  Eisfeld  am  O.-Hang  des  Maderaner  Brannithales ; 
2  km  langer  and  1,5  km  breiter  Hängegletscher,  am  S.- 
Hang des  Klein  Düssistockes  and  W.-Hang  der  Haffstacken 
and  der  StrahliKstöcke,  aaf  der  Terrasse  ö.  über  den 
Feithingen  des  Reslitschingel  and  des  Stotziggrates.  Die 
den  Gletscher  überragenden  Gipfel  zeigen  kühne  und 
oft  geradezu  phantastische  Formen. 

RETAUD  oder  RETAU  (LAC  and  PATURAQE 
DB)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem.  Ormont  Dessos). 
1683  m.  Alpweide  mit  reizendem  kleinem  Bergsee,  am 
S.-Fass  der  Palette  d'Isenaa  and  etwas  nw.  vom  Gol  de 
Pillon,  1  Vfl  Standen  äl)er  dem  Postboreaa  Les  Diablerets 
and  am  Weg  von  Le  Plan  des  Isles  über  den  Gol  de  Vorö 
zam  Chalet  Vieaz.  Der  See  ist  150  m  lang  und  100  m  breit 
und  sendet  dem  Dard  einen  kleinen  Nebenfluss  zu.  Be- 
liebtes Aosflugsziel  der  Kurgäste  von  Ormont  Dessus 
mit  schönem  Ausblick  auf  die  Diablerets  und  auf  das 
Spitxhom.  TriadlBches  Gips-  und  Raubwackeband,  auf 
das  nach  oben  schwarze  rosidonienschiefer  des  Toarcien 
(Uas)  folgen.  Der  See  durch  eine  Moränenbarre  lüif- 
gestaut  Auf  der  Kantonskarte  der  Waadt  in  1 :  50000 
Retaa  geschrieben,  welcher  Ausdruck  wahrscheinlich 
deatschen  Ursprunges  ist. 

RETICO  <l.AQO)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio).  2378  m. 
Sehr  schöner  See  von  ovaler  Form,  einige  Meter  unter 
dem  Scheitel  des  PassoCristallina  (2404  m)  zwischen  dem 
Piz  Scopi  und  der  Cima  Camadra.  Aufstieg  zum  Pass  vom 
Val  Medel  durch  Val  Cristallina,  Abstieg  ö.  oder  w.  am 
Lago  Retico  vorbei  nach  S.  los  Val  di  Campo  und  weiter 
ins  Bleniothal.  Schöne  Aussicht  auf  das  umliegende  Ge- 
birgsland,  so  die  Medelsergruppe  und  die  Gruppe  des 
Rheinwaldhoms. 

RBTSCHMUND(Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  d'Enhaut). 
Deutscher  Name  für  Rouobmont.  S.  diesen  Art. 

RETSWILoder  RET8CHWIL  (Kt.  Luzern,  Amt 
Hochdorf).  481  m.  Gem.  und  Häusergruppe,  am  linken 
Ufer  des  Baldeggersees  und  8,5  km  nw.  der  Haltestelle 
Baldegg  der  Seethalbahn  (Wildegg-Emmenbrücke).  Post- 
ablage. Gemeinde,  mit  Stäfflingen  und  Wolfetswil :  23 
Häuser,  145  katbol.Ew. ;  Gruppe:  3 Häuser.  24  Ew.  Kirch- 
gemeinde Hitzkirch.  Landwirtschaft  1084:  Reinhards- 
wile;  1330  und  1360 :  Richardswile.  In  dieser  Gegend  war 
im  11.  Jahrhundert  das  Kloster  Allerheiligen  in  Schaff- 
haasen  begütert. 

RETTERSWIL  (Kt  Aargau,  Bez.  Lenzburg,  Gem. 
Seon).  512m.  Weiler;  1,5  km  s.  der  Station  Sieon  der 
Seethalbahn  (Wildegg-Emmenbrücke).  17  Häuser,  120 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Seon.  Landwirtschaft.  Früher 
eigene  Gemeinde. 

RBUCHENETTE  (LA)  (Kt  Bern,  Amtsbez.  Courte- 
lary,  Gem.  P^ry).  598  m.  Malerischer  Weiler  in  den  von 
der  Sehüss  durchfloasenen  Goives  de  la  Reuchenette 
und  an  der  dem  linken  Ufer  der  Sehüss  (Suze)  folgenden 
Strasse.  7  km  nnö.  Biel.  Station  der  Linien  Biel-La 
Chauz  de  Fonds  und  Biel-Basel.  Postbureau.  Telegraph, 
Telephon.  16  Häuser,  189  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
P^.  Eine  Fabrik  für  Portlandzement  und  hydraulischen 
Kalk,  die  die  Argovienmergel  zum  Brennen  benutzt. 
Grosser  Bruch  auf  ausgezeichneten  Baustein.  Um  die 
Mitte  des  17.  Jahrhunderts  erbaute  hier  der  Basler 
Fürstbischof  Franz  von  Schönau  aus  den  Materialien  der 
zerfallenen  Eisenwerke  von  Rondchätel  einen  Hochofen 
mit  Schmiede  und  Drahtzieherei,  die  bis  zum  Beginn 
des  19.  Jahrhunderts  im  Betrieb  standen.  In  Reuchenette 
steigt  der  von  N.  kommende  Reisende  aus,  der  die  Tau- 
benlochschlucht  besuchen  will.  Ausgezeichnete  Forellen. 
RBUDLEN  (Kt.  Bern,  Amtobez.  Frutigen,  Gem.  Rei- 
chenbach). Dorf.   S.  den  Art  ROdlen. 

REUENBERG  (Kt  Bern,  Amtobez.  Aarberg,  Gem. 
Grossaflöltem).  518-551  m.  Weiler,  2  km  nö.  der  Station 
Saberg  der  Linie  Bem-Biel.  49  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Grossaffoltem.  Acker-  und  Wiesenbau,  Viehzucht. 
Auf  dem  l)enacbbarten  Dählhölzli  ein  trigonometrisches 
Signal. 

REUENTHAL  (Kt  Aargau,  Bez.  Zurzach,  Gem.  Full- 
Reuenthal).  889  m.  Dorf,  ober  der  Mündung  der  Aare  in 
den  Rhein  und  2  km  w.  der  Station  Koblenz  der  Linie 
Turgi-Waldshut.  23  Häuser,  130  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Lengnau.  Landwirtscnaft. 


REULIS8EN  (Kt  Bern,  Amtobez.  Ober  Simmenthai, 
Gem.  St  Stephan).  1718  m.  Alpweide  am  N.-Hang  des 
Reulissenberges  zwischen  dem  Thai  der  Lenk  und  dem 
Turbachthal;  5  km  s.  St.  Stephan.  Hier  entopringen 
zwei  kleine  Bäche,  die  sich  nachner  vereinigen  und  <tem 
Turbach  zufliessen. 

REULISSENBERO  (Kt  Bern,  Amtobez.  Saanen). 
2230  m.  Nordwest].  Vorberg  des  Wistätthoms  (2360  m), 
zwischen  der  Lenk  und  dem  Turbachthal.  Kann  von  der 
Lenk  über  Hinterbergalp  in  4  Stunden  bestiegen  werden. 

REU8CH,  französisch  La  Ruche  (Kt  Bern,  Amtobez. 
Saanen,  Gem.  Gsteig).  1326  m.  Gruppe  von  Hütten  auf 
einer  kleinen  Ailuvialebene  und  an  der  Stelle,  wo  der 
Reuschbach  das  Oldenthal  verlässt  und  den  vom  Pillon 
herabkommenden  Bach  aufnimmt  3,5  km  sw.  Gsteig. 
Hier  pflegen  die  Sennen  der  benachbarten  Alpen  alljähr- 
lich das  Fest  der  Sommersonnenwende  zu  feiern. 

REUSCHBACH  (Kt  Bern,  Amtobez.  Saanen).  2500- 
1190  m.  Wildbach,  erster  nennenswerter  linksseitiger  Zu- 
lluss  der  Saane ;  entopringt  am  N.-Hang  des  Oldenhoms, 
durchfliesst  das  Uochthälchen  der  Oldenalp  und  mündet 
nach  8  km  langem  Lauf  in  der  Richtung  NO.  bei  Gsteig 
in  die  Saane.  Der  4  km  lange  Oberlauf  bis  Reusch  i«t 
im  Neocom  des  Oldenthales  und  im  Urgon  und  Nummu- 
litenkalk,  der  ebenfalls  4  km  lange  Unterlauf  in  dem 
triadisch-liasischen  Längsthal  eingeschnitten,  das  vom  Cot 
de  Pillon  nach  NO.  absteigt  1270:  Rueci;  1441 :  Ruessy. 

REUSE.  So  nennt  man  in  einigen  Thalschaften  des 
Wallis  und  ganz  besonders  in  Orsiöres  und  in  der  Vallte 
de  Ferret  jeden  von  einem  Gletocher  herabkommenden 
seitlichen  Wildbach,  vtrofür  man  in  der  Vall^  de  Bagnes 
an  Stelle  des  nicht  mehr  allgemein  üblichen  Ausdruckes 
roysia  heute  die  Bezeichnung  dyura  oder  guiure  an- 
wendet. Die  bedeutendsten  der  «reuses)»  der  Vallöe  de 
Ferret  sind:  1.  Die  Reuse  d'Amöoa;  entopringt  dem 
obern  Abschnitt  des  Glacier  de  la  Neuvaz  in  2o00  m,  wen- 
det sich  nach  0.  und  dann  nach  NO.  und  mündet  nach 
3  km  langem  Lauf  gegenüber  der  Hüttengrnppe  L*Amöna 
in  1575  m  von  links  in  die  Dranse  de  Ferret  2.  Die 
Reuse  de  Charoodet  oder  Tsamodet,  der  vorigen  parallel 
fiiessend ;  entopringt  dem  Zunffenende  des  Glacier  de  la 
Neuvaz  in  1931  m,  messt  ebenfalls  gegen  0.  und  NO.  und 
mündet  gegenüber  den  Hütten  von  La  Folly  in  1600  m 
von  links  in  die  Dranse.  3.  Die  Reuse  de  Saleinaz ;  ent- 
springt dem  Zungenende  des  Saleinazgletschers  in  1599  m, 
nimmt  kurz  nachher  von  links  den  die  Schmelzwasser 
des  «Oroygletochers  und  des  Glacier  du  Portolet  sammeln- 
den Wildbach  auf  und  durchfliesst  schäumend  und  brau- 
send den  Wald  von  Frumion,  den  ihre  Hochwasser  schon 
oft  verwüstet  haben,  um  über  den  alten  Gletocherboden 
zwischen  der  GrSte  de  Saleinaz  genannten  Seitenmoräne 
und  der  über  Praz  de  Fort  liegenden  Endmoräne  der 
Dranse  zuzueilen,  in  die  sie  800  m  s.  vom  Dorf  Praz  de 
Fort  in  1165  m  von  links  mündet.  4.  Die  vom  Gol  du 
Petit  Ferret  herabkommende  und  die  Combe  des  Fonds 
dorchfliessende  Reuse  du  Dolent  oder  Reuse  de  TArt^ron ; 
die  dem  Glacier  de  Trouz  Bouc  entspringende  Reuse  de 
Trouz  Bouc ;  die  von  den  Clochers  de  Planereuse  und 
vom  Planereusegletscher  herkommende  Reuse  de  Plane- 
reuse. Alle  diese  nur  kleinen  Wildbäche  münden  von 
links  in  die  Dranse  de  Ferret. 

REUSE  (LA)  (Kt  Neuenbürg,  Bez.  Val  de  Travers). 
Fluss.  S.  den  Art.  Areuse. 

REUSE  D*AROLLA  (COL  DE  LA)  (Kt  Wallis, 
Bez.  Harens).   Passübergang.   S.  den  Art.  Oren  (Col  d'). 

REUS8  (Kt.  Uri,  Luzern,  Zug  Aargau  und  Zürich). 
Einer  der  beträchtlichsten  Flüsse  der  Schweiz,  im  Rang 
direkt  hinter  Rhein,  Rhone  und  Aare  einzureihen.  Der 
159  km  lange  Lauf  lässt  sich  einteilen  in  einen  alpinen, 
einen  subalpinen,  einen  Mittelland-  und  einen  Jura- 
al)schnitt. 

a.  Alpine  Reuas,  Die  Quellbäche  der  Reuss  kommen 
aus-  dem  Massiv  des  St.  Gottbard  and  zwar  aus  dem  mitt- 
leren Teil  des  die  schweizerischen  Alpen  durchziehenden 
5 rossen  Längsthaizuges,  d.  h.  aus  dem  Abschnitt  zwischen 
em  Furka-  und  dem  Oberalppass.  In  dieser  von  SW. 
nach  NO.  streichenden,  zwischen  die  zwei  Stammketten 
eingeklemmten  Mulde  nahen  sich  folgende  Bäche  gebil- 
det: 1.  Im  Ursernthai,  einem  Längsthal,  die  Furkai 
reuss,  die  ihre  Quelle  in  der  Nähe  der  Passhöhe  be- 
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3430  m  hat  aod  bis  Andennatt  16  km  laog  ist.  In  Sektio- 
nen von  2  km  Länge  hat  die  Farkareaas  von  oben  nach 
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Einzugsgebiet  der  Heus9. 

unten  je  ein  Gefälle  von  210,  85, 112,  38,  17,  17,  13  und 
6  Voo.  Die  abnormale  GefällsBteigeranff  auf  112  Vn  entspricht 
der  Schlucht  neben  den  grossen  Kenren  der  Furkastrasse 
hinter  Realp.  2.  Die  Oberalpreuss  in  der  öetl.  Fortsetzung 
der  Mulde  des  Ursernthaies.  Quelle  im  Oberalpsee  (2026  m), 
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hardreuss;  entspringt  am  Lncendrogletscher  bei  etwa 
2100  m,  bildet  den  Lucendrosee  und  ist  bis  zur  Mündung 
"  bei   Hospenthal  11    km  lang.   Die 

Seen  auf  der  Passhöbe  waren  einst 
der  Gotthardreoss  tributär,  sind  ihr 
aber  von  der  Tremola  entzogen  wor- 
den. 4.  Die  Unteralpreoss ;  Quelle 
am  Unteralppass  (Oebergang  nach 
dem  Val  Canaria)  bei  etwa  2400  ra, 
Länge  bis  zur  Mündung  bei  Ander- 
matt 12  km.  Von  der  N.-Seite  be- 
zieht das  Langsthal  nur  kurz<%  Zu- 
flüsse, wie  wir  dies  auch  im  Wallis 
und  Bändneroberland  wieder  an- 
treffen. Das  gesamte  Gebiet  dieser 
Bäche  umfesst  184  km  \  wovon  66,7 
km*  Fels  und  Schutt,  23,6  km*  Firn 
und  Gletscher,  0,5  km*  Seen,  1,7  km* 
Wald,  91,5  km'  übrige  Gebiete.  Un- 
produktives Land  über  50%.  77  km' 
liegen  über  2400  m  hoch.  Auf  den 
breiten  Thalboden  von  Andermatt, 
der  sich  gegenwärtig  im  Stadium 
der  Auffüllung  befindet,  folst  die 
Erosionsschlucht  der  SchölTenen, 
wo  die  Reuss  wild  über  Blöcke 
pchäumt  und  von  Erosionskessel  zu 
Erosionskessel  schiesst.  Oestl.  und 
westl.  türmt  sich  Felswand  über 
Felswand,  die  hier  ein  800  und  dort 
ein  500  m  hohes  Steilgehänge  über 
dem  Fluss  aufbauen,  über  dem  dann 
erst  sanftere  Böschungen  folgen.  Es 
beträgt  z.  B.  das  Gefalle  von  Punkt 
2066  m  bis  zur  Reuss  hinunter  etwa 
220%  =  etwa  &b\  Die  Schlucht  ist 
in  Granit,  sogenannten  ProtoRin  ein- 
geschnitten und  durchbricht  die 
nördl.  Stamrokette  der  Alpen;  der 
nächste  Gipfel  im  W.  ist  der  Bätz- 
berg  mit  den  eidgenössischen  Fes- 
tun^sbauten,  der  nächste  im  0.  der 
Schienstock.  Die  Protogine  begleiten 
die  Reuss  bis  nach  Gurtnellen ;  sie 
liefern  das  Material  der  bekannten 
Steinbrüche  von  Göschenen  bis  Gurt- 
nellen. Länge  vom  Umerloch  bis 
Göschenen  3  km,  Gefälle  absolut 
etwa  300  m,  relativ  im  obem  Teil 
20%,  im  mittleren  9%  und  im  un- 
tern 4,5  %.  Die  Unwegsamkeit  der 
Schlucht  war  Schuld  an  der  späten 
Erbauung  des  Gotthardwetres  (Saum- 
weg um  1231,  Strasse  1828  30)  und 
an  der  frühem  politischen  Sonder- 
stellung des  Ursernthales,  das  mehr 
Beziehungen  zu  Wallis  und  Bünden 
hatte  als  zu  Uri,  dem  es  erst  seit  dem  14.  Jahrhundert 

Solitisch  angehört.  Nur  durch  Kunstbauten  ( Teufels - 
rücke,  Urnerloch  etc.)  war  die  Uebervidndung  der 
Schlucht  möglich.  Die  Reuss  behält  ihr  grosses  Gefalle 
noch  bis  Amstäg  bei,  bis  wohin  sie  ihre    Schlucht  in 
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Gruonberg        Gefälle 


braunglimmerigen  Gneisen  vertieft. 

Gefälle  der  Reihe  nach  5  %,  4,7% 

und  3,6% ;  die  Abnahme  entspricht 
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der  jeweiligen  Einmündung  eines 
Seitenarmes,  der  Göschenenreuss 
bei  Göschenen,  der  Meienreuss  bei 
Wassen,  dem  Fellibach  unterhalb 
Gurtnellen.  Die  bedeutende  Steigung 
musste  von  der  Gotthardbahn  durch 
die  bekannten  Kehrtunnels  von  Was- 
sen besiegt  werden.  Bei  Amstäf;  än- 
dern sich  die  Verhältnisse  mit  einem 
Schlag  vollständig.  Hier  stösst  an  die 
Reuasschlucht,  d.  h.  an  ein  Thal  im 
Zustand  der  Vertiefung,  unmittelbar 
dem  der  Rhein  die  Zuflüsse  abgegraben  hat;  Länge  bis  i  ein  Thal  im  Zustande  der  Auffüllung,  d.  h.  das15  km  lange 
zur  Mündunff  in  die  Unteralpreuss  6  km.  In  diese  Längs-   |  Aliuvionsthal   der   Reuss,  das  am  Urnersee  sein  unteres 


Querprofil  durch  das  Heussthal  bei  Altorf  (nach  Alb.  Heim). 
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furche  münden  aus  Querthälern  von  S.  her.  3.  Die  Gott-  I  Ende  hat  und  nach  unten  im  allgemeinen  stetig  an  Breite 
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zunimmt,  bis  es  t>ei  AlÜoghaasen  etwa  %5  km  breit  gewor- 
den ist,  welcbe  Breite  es  non  bis  zum  See  beibehält.  Die- 
ser Geschiebeboden  nimmt  von  oben  nach  anten 
an  Gefall  ab.  Von  6«/oo  bei  Amstag  sinkt  dieses 
anf  3  ^/oo  im  Kanal  von  Attinghaasen.  Die  Thal- 
wände steigen  oft  unvermittelt  in  steilen  felslgi*n 
Gehangen  aus  dem  Schuttboden  auf,  und  an- 
derswo haben  Runsen  und  Seiten  bäche  ihre 
Sehuttkegel  auf  die  Anschwemmungen  der 
Reuss  gesetzt  (Runsen  an  beiden  Gehängen 
bei  Erstfeld,  Schuttkegel  des  Schächenbaches 
etc.).  Auf  dem  Thalboden  liegen  überall  zerstreut 
die  Häuschen  und  Stadel  der  Thalbewohner, 
während  sich  die  grössern  Anhäufungen  mensch- 
licher Siedelungen  an  die  Eingänge  der  Seiten- 
thäler  gestellt  nahen:  Amstäg  am  Austritt  des 
Kerstelenbaches  aus  dem  Maderanerthal,  Sile- 
nen,  Erstfeld  an  der  Mündunff  des  Faulenbaches, 
Attinghausen  auf  dem  Sehuttkegel  des  Kummen- 
baches ;  Schattdorf,  Bärglen  und  Altorf  auf  dem 
Sehuttkegel  des  Schächenbaches,  Flüelen  am 
Fuss  des  Gruonberges  und  Seedorf  .auf  der  an- 
dern Thalseite.  Das  Einzugsgebiet  der  Reuss  bis 
zum  Umersee  umfasst  83*2  km*,  wovon  296  auf 
Felsen  und  Schutt,  113  auf  Gletscher  und  Firn, 
1  auf  Seen,  71  auf  Wald  und  351  km«  auf 
übrige  Gebiete  entfallen :  etwa  50%  sind  unpro- 
duktiv; 241  km«  liegen  über  2400  m  hoch,  500 
km*  von  1200-2400  m.  Der  Höhenunterschied 
zwischen  Andermatt  und  dem  Urnersee  be- 
trägt nahe  an  1000  m.  Jährliche  Wasserfuhr  etwa  750 
Millionen  m^.  Anfangs  Dezember  bis  Ende  April  Nie- 
derwasser von  0,75-1  m  Tiefe,  oft  mit  vollständiffer 
Konstanz  während  Monaten.  Hochwasser  vom  Juli  bis 
September.  Grösstes  nach  der  Reusskorrektion  beob- 
achtetes Hochwasser  im  September  1868  (mit  430  m^ 
Wasserfohr  pro  Sekunde),  wobei  das  Querprofil  an 
der  Brücke  von  Seedorf  (1^  m*)  sich  noch  als  etwas  zu 
klein  erwies.  Minimum  der  Wasserfuhr  auf  7,8  m^  in  der 
Sekunde  geschätzt.  Kiesfuhr  per  Jahr  etwa  150000  m^ 
und  Schlammfuhr  etwa  5O0O0  m*.  1851  - 1878  bildeten 


ihre  Zuflüsse  befinden  sich  noch  zum  guten  Teil  im  Natur- 
zustand (wenig  Verbauungen),  weshalb  die  angeführten 
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MOndang  der  Reuss  in  den  Yierwaldstättersee. 

sich  52500  m*  Deltaland.  Abtrag  des  Sammelgebietes 
1  m  in  5500  Jahren.  1851-1861  Bau  des  Kanales  von 
Attinghausen  bis  zur  Mündung  in  den  See.  Die  Reuss  und 


Die  Reuss  in  der  Schöllenen. 

Daten  für  die  wissenschaftliche  Kenntnis  der  Flusstätig- 
keit einen  hervorragenden  Wert  haben.  Das  Reussthal 
ist  in  der  Geologie  klassisch  geworden,  weil  es  eines  der 
ersten  Beispiele  war,  das  lur  Erkenntnis  der  Thalt»ildung 
durch  Erosion  (Flusstätigkeit)  führte.  Vergl.  Rntimever, 
Ludw.  Veher  Thal-  und  Seebild%ing.  Banel  1860; 
Heim.  Alb.  Erosum  im  Gebiete  der  Reuss.  {Jahrbuch  des 
S.  A .  C.  i818ll9) ;  Heim.  Alb.  Mechanismus  der  Gebirgs- 
bildung  Hasfi  1878;  Heim,  Alb.  Nachtrag  zur  Erosion 
im  Retissgebiet  (in  der  Vierteljahrsschrxft  der  natur- 
forsch.  Gesellschaft.  Zürich  1900).  Besonders  schön  sind 
hier  Ausbildung  und  Auftreten  von  Terrassen  und  Thal- 
stufen KU  beobachten.  Das  Profil  zeigt  5  übereinander 
liegende  Thalböden,  die  durch  periodische  relative 
Senkung  der  Erosionsbasis  (Mündung)  entstanden  sind. 
Thalaufwärts  trifft  man  Terrassen  unfi  Thalstufen,  die  mit 
denen  des  Profils  korrespondieren  und  also  einst  mit  ihnen 
einem  und  demselben  Thalboden  angehörten.  So  gehören 
z.  B.  zur  Terrasse  2  die  untersten  Terrassen  in  der  Reuss- 
schlucht von  Amtt^g  bis  Wassen,  auf  denen  vor  Hochwasser 
gesichert  Gurtnellen  und  Wassen  stehen  und  die  GoUhard- 
strasse  liegt,  und  die  Thalstufe  im  Maderanerthal  bis  an  den 
Fuss  des  Lungenstutz ;  zu  3  die  Thalstufe  von  Unterschächen, 
die  Terrasse  von  Göschenen  und  die  anschliessende  Thal- 
stufe im  Göschenenthal ;  zu  4  die  Thalstufe  des  Ursern- 
thaies und  die  Terrasse  von  Golierenalp  im  Maderaner- 
tal ;  zu  5  die  Thalstufe  der  Passhöhen  von  Gofthard  und 
Oberalp  und  die  15  km  lanj^e  Terrasse  von  der  Furkahöhe 
dem  ganzen  Hang  der  Spitzberge  entlang  bis  zur  Ross- 
mettlennlp. 

b.  Subalpine  Reuss.  In  den  Voralpen  hat  sich  vom 
einstigen  Reusslauf  nur  noch  sein  Thal  erhalten,  näm- 
lich die  Ebene  von  Schwyz,  das  Thal  des  Lowerzer- 
sees  und  des  Zugersees  und  das  der  Lorze  bis  zu  ihrer 
Mündung  in  die  Reuss.  Aus  diesem  Stammthal  wurde  die 
Reuss  hinausgedrängt  durch  die  letzte  Hebung  der  Rigi-^ 
Rossbergnagelfluh,  welche  Bewegung  den  Grund  legte  zu 
dem  bekannten  Amphitheater  von  Arth,  d.  h.  j^nen  Na- 
gelfluhschichten,  die  in  weiten  Halbkreisen  vom  Rigi  zum 
Bossberg  hinüberziehen  und  wie  gewaltige  Treppenstufen 
den  Hint>>rgrund  der  Ebene  von  Arth  bilden.  Diese  Hebung 
ging  so  weit,  dass  in  der  Gegend  von  Goldau  das  anstehende 
Gestein  etwa  100  m  hoch  über  dem  Zugersee  angetroffen 
wird.  So  entstand  hier  eine  Thalwasserscbeide,  wodarch  die 
Reuss  rückläufiges  Gefalle  bekam.  Sie  fand  dann  einen 
Ausweg  durch  verschiedene  Tbäler  von  frühern  Zuflüssen 
bis  in  die  Gegpnd  von  Luzem.  In  dem  rückläufii^en  Thal- 
stück Goldau-Brunnen  wurde  durch  eingeschwemroten 
Muotakies  der  Lowerzersee  aufgestaut,  und  als  endlich  die 
Senkung  des  ganzen  Alpenkörpers  eintrat,  entstand  im 
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ehemaligen  Reossthal  der  Zugersee  und  im  neugebildeten 
ReasBthal  der  Vierwaldstättenee.  (Vergl.  aoch  den  Art. 


Die  Reoss  in  Andermait. 

ViERWALDSTiCTTTERSEE).  Beim  Austritt  aus  dem  See  hat 
die  Reossein  Flassgebiet  von  2257  km*,  wovon  516  Fels  und 
Schutt,  404  Firn  und  Gletscher,  131  Seen,  128  Wald  und 
1075  km^  übriges  Gebiet.  Das  unproduktive  Gebiet  umfasst 
immer  noch  etwa  50  %.  Wasserführ  im  Minimum  15  m* 
pro  Sekunde,  im  Maximum  410  m*  pro  Sekunde  (Juni 
1877).  Beim  Stadttheater  Luzern  hat  der  Wasserspiegel  eine 
breite  von  etwa  90  m.  1902  erreichte  hier  die  Reuss 
beim  höchsten  Stand  5,6  m  und  beim  tiefsten  Stand  4,7  m 
Tiefe,  d.  h.  also  Ausgleichung  des  Wasserstandes  durch 
das  Reservoir  des  Vierwaldstättersees.  Diese  ausgleichende 
Wirkung  des  Sees  wird  heute  durch  ein  künst- 
liches System  von  Schleusen  nahe  dem  Ausfluss 
der  Reuss  noch  vervollständigt. 

c.  Mittellandreu88,  1.  Die  Reuss  in  der  ge- 
hobenen Molasse.  Von  Luzern  bis  zur  Mündung 
der  Kleinen  Emme  fliesst  die  Reuss  durch  ein 
Querthal  senkrecht  zum  Streichen  der  Schich- 
ten, während  sonst  in  dieser  Gegend  zwischen 
Küssnachter-  und  Zugersee  und  Lorze-  und  Reuss- 
thal alles  dem  Streichen  der  Schichten  folgt  und 
Berg,  Thal.  See,  Wald  und  Sumpf  Züge  von  SW. 
nach  NO.  bilden.  Von  Luzern  bis  zur  Furche 
des  Rotsees  (Eisenbahnbrücke  der  Zug  -  Luzern- 
linie)  durchbricht  die  Heuss  marine  Molasse 
(Sandsteinbrüche  bei  Luzern,  Löwendenkmal, 
Gletschergarten)  und  von  da  an  bis  zur  Klei- 
'nen  Emme  obere  Süsswassermolasse.  Das  ganze 
Qnerthal  liegt  im  nördl.  Schenkel  der  ersten 
Antiklinale  der  Molasse.  Dieses  Flutsstück  ist 
3  km  lang  und  hat  ein  Grefalle  von  1  Vqq.  Mit  die- 
sem kleinen  Gefäll  kommt  die  Reuss  aus,  weil 
sie  hier  nur  das  Geröll  des  Krienbaches  zu  trans- 
portieren hat,  den  sie  in  Luzern  aufnimmt. 
2.  Die  Reuss  auf  Alluvium.  Bei  Emmenbrücke 
ändert  sich  der  Charakter  des  Thaies  auf  einen 
Schlag  vollständig.  An  Stelle  des  engen  Qaer- 
thales  in  anstehendem  Fels  tritt  em  breites 
Längsthal  mit  ebenem,  aus  Kies  gebildeten 
Tbalboden.  Die  Reuss  verliert  ihre  Richtung  und  nimmt 
diejenige  ihres  Zuflusses,  der  Kleinen  Emme,  an.  Beide 
vereint  fliessen  nun  nach  NO.  in  einem  auf  der  Grenz- 


zone zwischen  waerechter  und  dislozierter  Molasse  ent- 
standenen Thal  ms  in  die  (hegend  von  Gislikon,  von 
wo  an  die  Reuss  wieder  in  ihr  ursprüngliches  Stamm- 
thal einlenkt.  Nun  behält  sie  bis  zur  Aare  nnw. 
Richtung  bei  und  bezieht  bei  Maschwanden  die  Lorze 
als  Tribut  aus  dem  verlorenen  Thalstück  Zugersee- 
Goldau.  Von  der  Emmemündung  an  durchflipsst  sie 
eine  langgestreckte  Alluvialebene,  die  sich  bis  nach  Her- 
metswil-Unter  Lunkhofen  erstreckt,  32  km  lang  ist, 
ein  durchschnittliches  Gefall  von  1,8  Voo  und  eine 
mittlere  Breite  von  1,5-2  km  hat  und  vorzugsweise 
aus  Emmenkies  besteht.  Mit  der  Ablagerung  ihrer 
Geschiebemassen  nimmt  das  (befall  der  Reuss  ab ;  am 
obern  Ende  der  Alluvialebene,  wo  kopfgrosse  GreröUe 
den  Boden  bilden  helfen,  ist  ein  Gefäll  von  2  4Vo« 
entstanden,  das  dann  bis  zum  untern  Ende  allmählig  bis 
auf  0,9  Vo§  sinkt.  In  diesen  seinen  Ablagerungen  hat  der 
Fluss  eine  Länge  von  36,75  km.  Diese  Ebene  trsfft  noch 
heute  den  Charakter  eines  Ueberschwemmungslandes : 
Verzweigungen  bei  Lunkhofen,  Altwasser  bei  Rottenswil, 
verschleppte  Mündung  von  Seiten  bächen  (Rotbach  von 
Rotenburfi),  weitgedehnte  Sümpfe  im  untern  Teil  (beson- 
ders von  Maschwanden  an),  grosse  Waldflächen  im  obern 
kiesigen  Teil  (Perlen  etc.).  Am  Rand  der  Ebene  stehen 
25  vor  Ueberschwemmung  gesicherte  grössere  Ansiede- 
lungen, in  der  Reussebene  selber  dagegen  nur  eine  (Em- 
men).  Bios  4  Brücken  (Gislikon,  Sins,  Obfelden,  Otten- 
bach)  leiten  Strassenzüge  quer  durch  das  Thal,  sonst  hal- 
ten sich  diese  vom  Fluss  fem  am  Fuss  der  Ge- 
hänge. Etwa  12  Fähren  verbinden  die  zwei  Ufer  mit- 
einander. Die  Grehänge  dieses  Reussthalstückes  beste- 
hen im  obern  Teil  des  Thaies  aus  oberer  Süsswasser- 
molasse und  im  untern  aus  Gletscherablagerungen 
(Diluvium).  Die  zusammenhängende  Bedeckung  mit 
diesen  beginnt  am  westl.  Ufer  bei  Sins,  am  östl.  etwas 
unterhalb  der  Lorzemündung.  Ausser  den  schon  ge- 
nannten Zuflüssen  erhält  die  Reuss  auf  dieser  Strecke 
noch  bei  Unter  Lunkhofen  von  rechts  die  Jonen. 

3.  Die  Reuss  auf  Diluvium.  Unterhalb  Lunkhofen  en- 
digt der  regelmässige  Thalboden,  und  die  Reuss  tritt  in 
eine  Hügellandschaft  ein,  die  ihren  Ursprung  der  letzten 
Eiszeit  verdankt.  Als  damals  die  Gletscher  am  höchsten 
standen,  stationierte  das  Ende  des  Reussgletschers  bei 
Mellingen  und  lagerte  dort  die  Endmoräne  ab,  die  unter- 
halb des  Dorfes  die  Hügelkette  quer  durch  das  Thal  bildet 
und  der  Bahnlinie  Baden-Lenzburg  als  natürlicher  Via- 
dukt über  das  Reussthal  dient.  Uel>er  diese  Moräne  flössen 
die  Schmelzwasser  des  Gletschers  und  überschütteten  die 
Gegend  davor  mit  ihrem  Geröll.   So  entstand  die  weite 


Die  Reuss  bei  ReuüsbQhl. 

Ebene  des  Birrfeldes  und  die  Terrassenfläche,  auf  welcher 
das  aargauische  Birmensdorf  steht.  Als  dann  der  Glet- 
scher sich  zurückzog,  schnitt  sich  der  geschiebeärmere 
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Floss  in  die  Moräne  und  den  abgelagerten  Kies  ein,  so- 
daas  er  heute  diesen  in  einem  etwa  90  m  tiefen  Thal 


Schlingen  der  Reu&s  bei  Bremgarten. 

durchzieht.  Oberhalb  der  Endmoräne,  wo  nicht  aufgefüllt 
worden  war,  bot  sich  dem  Fluss  kein  Anlass  zum  Ein- 
schneiden, so  dass  er  da  fast  in  gleichem  Niveau  mit  dem 
Thalboden^urch  den  weiten  Zirkus  von  Mellingen  fliesst. 
Dieser  Uel>ergang  von  jnnffem  Thal  in  Kies  und  Moräne 
mit  dem  Fluss  in  der  Tiefe  zu  breitem  altem  Thalboden 
mit  dem  Gewässer  fast  auf  seinem  Niveau  wiederholt  sich 
flnssaufwärts  noch  dreimal,  nämlich 
zwischen  Stetten  und  Tägerig,  bei  Sulz 
and  zwischen  Hermetschwil  und  Zufi- 
kon.  Es  heisst  das  mit  andern  Worten, 
dass  der  Gletscher  auf  seinem  Rück- 
zug noch  dreimal  stillgestanden  ist.  Am 
folgenreichsten  für  den  Menschen  war 
der  letzte  Halt,  wo  von  der  Moräne  der 
Kies  abgespühlt  wurde,  der  den  Boden 
von  Bremgarten  bildet.  In  grossen  Win- 
dungen ffoss  der  Gletscherbach  über 
seine  eigenen,  flachen  Ablagerungen. 
Als  dann  aber  auch  hier  nach  dem  end- 
in Itigen  Weichen  des  Gletschers  die 
Reuss  sich  in  den  Schutt  einschnitt, 
wurden  diese  Serpentinen  fixiert,  d.  h. 
in  den  Kiesboden  gesenkt.  So  entstan- 
den die  Au  von  Breragarten  und  die 
Terrasse,  welche  zur  Gründung  dieses 
Städtchens  einlud,  und  so  wurde  es 
möglich,  dort  durch  Abschneiden  einer 
dieser  Serpentinen  das  Gefölle  und  die 
Kraft  zu  der  bekannten  elektro*  moto- 
rischen Anlage  zu  gewinnen.  Der  Ab- 
stand der  ersten  von  der  vierten  Endmoräne  beträgt  in 
gerader  Linie  11,5  km.  Das  Flussbett  hat  auf  dem  Dilu- 
vium eine  Länge  von  18,75  km  und  ein  Grefall  von  1,5  ^^/qq. 


Bei  der  obersten  der  genannten  Endmoränen  verlassen 
die  Moränen  die  Thalsohle,  und  es  beginnt  am  westl. 
Gehänge  eine  immer  höher  steifende,  ununterbrochene 
Seitenmoräne,  die  thalaufwärts  bis  Aristau  (6  km)  geht. 
Auf  der  rechten  oder  östl.  Thalseite  ist  die  Seitenmoräne 
durch  die  Jonen  und  die  Bäche  von  Ottenbach  und  Ob- 
felden  zerschnitten,  reicht  aber  doch  bis  Mettmenstetteo. 

4.  Reuss  im  Juradurchbruch,  Schon  bei  Mellingen  tritt 
im  Flnssbett  anstehender  Fels,  nämlich  untere  Süsswasser- 
molasse  auf,  und  nun  durchschneidet  das  Flussbett  in 
rascher  Folge  immer  ältere  Schichten  bis  zur  Trias  hin- 
unter, die  in  der  Gegend  von  Birmensdorf  erreicht  wird. 
Hier  durchbricht  der  Fluss  die  östlichste  Jurafalte  (Lägern- 
Habsburg).  Er  hat  sich  im  Lauf  der  Zeiten  drei  verschie- 
dene Auswege  gegraben,  die  von  Birmensdorf,  Hausen 
und  Scherz,  woaurch  er  im  Verein  mit  seinen  Nachbarn, 
der  Aare  und  der  Limmat,  die  Jurafalte  in  3  Stücke  zer- 
schnitten hat,  die  in  den  Höhen  Baldegg-Grebensdorfer- 
horn,  Eitenberg  und  Habsburff  kulminieren.  Bei  Birmens- 
dorf werden  im  Kern  des  Gewölbes  die  Schichten  des 
triadischen  Zelleukalkes  (zum  Muschelkalk  gehörig)  an- 
geschnitten, und  aus  den  gleichaltrigen  Gipsen  bezieht 
das  cBirmensdorfer  Bitterwasser»  seine  Salze  (Schwefel- 
saurer Kalk,  Natron  und  Talkerde).  Einen  klassischen 
Aufschluss  bieten  Schichten  des  obern  Jura  im  sog.  «cMet- 
teU,  wo  aschgraue,  rauh  zerfressene  Kalksteine  mit  et- 
was dunkleren  Mergeln  wechsellagern.  Diese  Schichten 
sind  durch  eine  Anzahl  von  Ammoniten  charakterisiert, 
die  man  weder  in  altem  noch  in  jüDgern  Schichten  findet, 
und  bilden  die  sog.  Birmensdorferschichten. 

Fast  durch  den  ganzen  Durchbruch  wird  indessen  der 
Fluss  von  der  Kiesterrasse  von  Birmensdorf  begleitet.  Sie 
setzt  sich  fort  in  der  Terrasse  von  Gebensdorf  und  in 
der  westl.  folgenden  Terrasse  zwischen  Reuss  und  Aare, 
auf  welcher  das  Altertum  die  Soldatenstadt  Vindonissa 
und  das  Mittelalter  das  Kloster  Königsfelden  gegründet 
hat,  während  die  Neuzeit  eine  Reihe  von  Fabriken  an  den 
Fluss  selber  und  in  das  Thal  hinunter  stellte,  das  sich 
dieser  im  früher  angehäuften  Kies  ausgegraben  hat.  Von 
Mellingen  bis  zur  Mündunfl:  in  die  Aare  hat  die  Reuss 
noch  eine  Länge  von  12,5  km  und  ein  Gefall  von  17  m 
oder  1,4  Vw. 

Der  Fluss  hat  vom  Furkapass  an  eine  Gesamtlänge  von 
159  km.  Sein  Stammthal  (über  den  Zugersee)  bildet  von 
Amstäg  an  eine  Furche  senkrecht  zur  nördl.  Hauptkette 
der  Alpen,  welche  von  deren  Kamm  bis  zur  Mündung 
etwa  lOO  km  Länge  misst.  Kein  anderer  Fluss  an  der  N.- 
Abdachung unserer  Alpen  hat  ein  so  gewaltiges  Querthal 
aufzuweisen.  Ja,  man  Ist  versucht,  dieses  noch  weiter  ab- 
wärts auszudehnen,  erscheint  doch  der  gesamte  Aarelauf 
von  der  Heussmündung  an  nur  als  eine  Fortsetzung  dieser 
soeben  genannten  Querfurche.  Das  gesamte  Flussgebiet 
der  Reuss  umfasst  3425,2  km>,  wovon  544,4  auf  Felsen 


Reuss  bei  Bremgarten. 

und  Schutt,  133,8  auf  Firn  und  Gletscher,  173,9  auf  Seen 
091,4  auf  Wald  und  1881,7  km«  auf  andere  Gebiete  ent- 
fallen. 890  km*  liegen  300-600  m  und  507  km^  600-900  m 
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hoch.  Bei  Hellingen  ist  durch  das  eidgenössische  hydro- 
metrische  Bureau  eine  exakte  WassermessuDg  vorgenom- 


RKU88  (OBKRALP)  (Kt.  Uri).  Quellbach  der  Reuss. 
S.  den  Art.  Oberalpreuss. 

RKU88  (8TILLK)(Kt.  Aargau,  Bez.  Muri). 
-1     382  m.  Heule  V[>röumpftefl  Altwaster  der  Reo«, 
,     j       aw,    Üüter    Lunkhofen,   links   vom   Flusa  und 
Ar     6  km  oberhalb  Itrümj^Eirt^n.  Bildet  0Lri<»[i  tialb- 
ijtj     oooodfonnigeD  WaatiergrabeD  von  "fiÜ  m  Lknge 
i-i  I ;      and  lüö  m  Hreite.  dermit  der  R&nsa  hlos  durch 
\s-''  ein  kleines  üuchlein  in  Verbindung  steht. 

REUSS  (STILLE)  (Kt.  LuJ^ern.  kwX  Lu- 
zern  und  Hochdorf).  VS6  m.  f^o  Deont  man 
äemea  ruhigen  und  kaum  rnerktiareo  Laufes 
wegen  einen  Toll  der  Reusä  zwischen  ihrem 
Atiutritl  aus  dem  VierwaUUUittersee  und  der 
Mündung  der  Kleinen  Emrn*»  hei  Reusabühl. 

REUSS  ISTILLC)  (Kt,  üri).  456  m.  i,8 
km  lauRer  Fach  im  lleusslhal  zwischen  Erst- 
feld  und  ÄtUnghaunon  ;  enUteht  aus  7  am  Puss 
der  VVande  des  Höh  t:iiilen  jwlächen  Eretfeld 
und  Schottdorf  ^ntäpHngenden  groseen  «Juel- 
leUj  Uieisat  als  klarer  und  Serpentinen  bil- 
dender Bach  der  £3D£  an  die  linbaeeittgp  Thal- 
waüd  sich  hallenden  Reusa  p^iraltel,  voreinigt 
i^ich  mit  dem  von  Schattilorf  herkommeriflen, 
5  km  langen  Gangbach  und  mündet  gegenüber 
dem  Eingang  ins  ßchächenthal,  durch  den 
Schutt kegel  des  Schächenbachee  nach  links 
ab£edraD|zt,  von  rechte  in  die  Reues, 

REUSS  (UNTERAkP)  (Kt.  UriJ.  Ouell- 
bach  der  Hensa.  S.  den  ArU  Untebali^rei'??), 

REUSS  (VORALPER)  (KC.  ürij.  QueLl- 
bach  der  fiensB.  S.  den  Art.  VoRALPEiH  Rklss. 
REUSSBRÜCKE  (Kt.  Zug,  Gem.  llQnen- 
l>erg).  ICMj  m.  Gruppe  von  4  Häusern  bei  einer 
Ilriicke  über  die  Heu»»;  *,5  km  w.  Cham  und 
500  m  ü.  der  Sialion  Sin»  der  Linie  Aarau-Lenz- 
burg'Roi kreuz.  2U  kathoL  Ew.  Kirchgetnelnde 
Cham- Hünen berg.  Bin  1*148  erhob  hier  der 
Knnton    Zug    auf 


^träorrU 


MQodun^gebiei  d«r  Reu», 

mcn  worden,  die  ein  Niedrigwaaser  von  59,23  m^  per  Se- 
kunde ergab.  Die  maximale  Wasserführung  ist  auf  ^20 
m'  per  Si- künde  geschäl/t  worden.  Man  zahH  längs  der 
Jieoss  18  PegeK  wovon  2  {MelUngen  und  Lujcern)  aelhsl- 
regislpierenrfe  Limnigraphen  sind.  l»ie  WaRHe? kraft  der 
Reuva  wird  beim  Urnerloch  und  oberhalb  Goschenen  zur 
Durchlüftung  des  GoUhardlunnels  benutzt.  Eine  dritte 
KraflBlallon  oefand  sich  wahrend  des  Baues  der  GoUharct- 
bahn  auch  noch  oberhalb  Was«en  Der  Kluas  treibt  ferner 
verfchiedene  Fabriken  in  Luzern,  die  PdplerfaKrik  Perten 
und  andere  Betriebe  bei  Hremgarten  und  Windisch.  8tO : 
Riusa  ;  881 :  Rusa,  Der  Name  ist  vtjrgermaniscb,  lässt  sich 
abpf  nicht  mit  Sicherheil  deuten. 

Bibliographie.  Heiiräge  zur  geotoff.  Karle  der  Schxi^eif. 
Lieferungen  i,  5t  iOi  11  und  3(.  S.  auch  die  Im  Text  schon 
erwiihnten  Arbeiten. 

REUSS  (Kt.  Aargau )  Bez.  Baden,  Gem.  Gebens- 
lorf).  346  m.  Dorf  am  rechten  Ufer  der  Reuss,  an  der 
.Strasse  Baden- ßrugg  und  2  km  ö.  der  Station  Brugg 
der  Uoie  ZüHch-Aarau  ülten.  Telephon.  2:3  Kauser, 
40§  reform,  Ew.  Kirchgemeinde  Gt-benstorf.  Wiesen» 
bau. 

REUSS  (AN  DER^  (Kt.  Aargau,  Bez.  Muri,  Gem. 
Obemili).  40ri  m.  Weiler,  am  linken  Ufer  der  Beups  und 
3D0  m  0.  der  Sialion  Obfrfröti  der  Linie  Aaraü-Lenahur^- 
Roikreus.  1!^  Häuser,  73  kaihol.  Ew.  Kirchgemeinde  Rüii' 
Dietwil,  Viebmcht  und  Mifch Wirtschaft. 

REUSS  r&CESCHENER)  (Kt.  Uri).  Wildhach,  S. 
den  Art.  Gie^ciilner  Rttiss. 

REUSS  (NiEiEN>  (Kt  üri).  Wildbacb.  S*  den  Art. 


alle  aus  dem  Aar 
gau  herüberkom- 
menden Waren 
einen  Zoll,  wes- 
halb der  Gasthof 
des  Ortes  heute 
noch  den  Namen 
Zollhaus  trägt. 
Die  Brücke  und 
Häusergrupne 
auch  Siuüer brücke. 
(Kt. 


helss! 

REUSS8ÜHL 


Kirchs  R«ak4büh]. 

und  Amt  Lrizern,  Gem.  Littau).  439  m.  Pfarrdorf  an  dar 
Mündung  der  Kleinen  Emmc  in  die  Renas ;  %3  ktn  nw. 
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Lozem  nnd  600  m  t.  der  Station  Emmen brücke  der 
Linie  Luxem* Ollen.  Elektrische  Strassenbabn  nach  Lu- 
xem. Poetbnreau,  Tele^ph,  Telephon.  S2  Häo- 
ser,  456  kathol.  Ew.  Die  Kirchgemeinde  Reots- 
bühl  xahlt  122  Hinser  und  2800  kalhol.  Ew.  Eine 
Sehappe-  nnd  Nähaeidenz^irnerei,  drei  mecha- 
niache  Schreinereien,  groaae  Möbelfabrik  und 
Parketterie,  eine  Kleiderhalterfabrik,  Schlosse- 
rei, Werkplätze.  Seit  1^94  kirchlich  von  Littau 
abgetrennt  und  zur  eigenen  Pfarrei  erhoben, 
die  die  Dörfer  und  Quartiere  Rothen,  Emmen- 
brücke,  Reuasbühl,  Reutsthal  und  Staffeln  um- 
faast.  (jroaae  Kirche  im  romanischen  Stil,  bei 
deren  Bau  1899  man  auf  die  Grondmauem  eines 
alten  festen  Turmes  süess.  Nahe  der  Brücke 
über  die  Emme  stand  auf  einer  Anhöhe  eine 
altertümliche  Kapelle,  die  man  1904  abgetragen 
hat  und  die  von  1704  an  als  Filialkirche  von 
einem  Pfarrer  aus  Luxem  bedient  worden  ist. 
Seit  1667  bildet  Reussbühl  einen  Schulkreis 
mit  5  Primär-  und  einer  Sekundärschule.  1476 
nnd  1630:  Russbühl. 

RCUSSCQQ  (OBER  und  UNTER)  (Kt. 
Aargan,  Bez.  Muri,  Gem.  Meienberg)*  443  und 
425  m.  Zwei  Weiler  mit  zusammen  ^3  Häusern, 
zn  beiden  Seiten  der  Eisenbahn  und  2  km  n. 
der  Station  Sins  der  Linie  Aaran- Lenzburg- Rotkreuz. 
138  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Meienberg.  Wiesen- 
baa.  Auf  einem  Hfigel  links  über  der  Renss  stand  ein  st 
die  Burg  Reussegg,  Stammsitz  der  1083  zum  erstenmal 
erwähnten  Edeln  von  Reussegg,  die  als  Freunde  der 
Habsburger  von  diesen  Aemter  und  Lehen  erhielten.  Nach 
der  Ermordung  Albrechts  wurde  aber  von  der  rachedar- 
stigen  Königin  Agnes  1S08  auch  ihr  Schloss  zerstört.  Die 
bis  um  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  noch  sichtbare 
Burgruine  ist  heute  vollständig  verschwunden.  Ein  Hans 
von  Reussegg  war  zur  Zeit  der  Eroberong  des  Aarganes 
durch  die  Beraer  1415  Schultheiss  von  Zofingen.  Der 
letzte  Spross  des  Geschlechtes,  Jakob  von  Reussegg,  starb 
1847. 

RKU88ILLK8  (LCS)  (Kt.  Bem,  Amtsbez.  Gourte- 
lary.  Gem.  Tramelan  Dessus).  1025  m.  22  zerstreut  gele- 

fene  Höfe,  rechts  der  Strasse  Tramelan-Saignel^ier  nnd 
,2  km  nw.  der  Station  Tramelan  Dessus  der  Linie  Tavan- 
nes-Tramelan.  196  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Tramelan. 
Etwas  Ackerbau  nnd  Uhrenindustrie.  Viehzucht.  Abbau 
von  Torf  in  einem  Moor,  dessen  Wasser  durch  eine  im 
Dogger  ausgewaschene  Doline  (emposieu)  unterirdisch  ab- 
flieasei). 

RKU88IN8KL  (Kt.,  Amt  und  Gem.  Luzera).  440  m. 
Kleine  Insel  zwischen  der  Reuss  und  einem  von  ihr  abge- 
leiteten Kanal,  im  w.  Abschnitt  der  Stadt  Luzem.  Häuser 
und  eine  Nietenftibrik.  S.  den  Art.  Luzern  (Stadt). 

RKU88PORT  (Kt.,  Amt  nnd  Gem.  Luzern).  478  m. 
Gastwirtschaft  mit  cproMer  Gärtnerei,  auf  einer  Anhöhe 
rechts  der  Reuss  und  1  km  n.  vom  Bahnhof  Luzern.  Tele- 
phon. 

RKU88THAL  (Kt.  Aargan,  Bez.  Bremgarten,  Gem. 
Tägerig).  378  m.  Weiler  am  linken  Ufer  der  Reuss,  700  m 
ö.  Tägerig  und  3,7  km  so.  der  Station  Mellingen  der  Linie 
Aaran-Snhr-Wetiingen.  10  Häuser,  80  kathol.  Ew.  Land- 
wirtseliafl. 

RKU88THAL  (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gem.  Littau). 
438  m.  Quartier  von  Littau,  am  linken  Ufer  der  Reuss  und 
1.5  km  s.  der  Station  Emmenbrücke  der  Linie  Luzern- 
Olten.  Hier  vereinigen  sich  die  Linien  von  Zürich,  Bern 
und  Basel  nach  Luzera.  Telephon.  99  Häuser,  969  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Reussbünl.  Drei  grosse  Spinnereien, 
eine  Säge,  Schreinereien  und  Schlossereien. 

RKU8T  fKt.  Bern,  Amtsbez.  Thun,  Gem.  Sigriswil). 
1000  m.  Weiler,  auf  einem  n.  Ausläufer  des  Sigriswiler- 
grates  nnd  11  km  so.  vom  Bahnhof  Thun.  16  ilauser,  78 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Sigriswil.  Viehzucht.  Holz- 
handel. Seit  knrzem  mit  Thun  und  Stefßsburg  durch  die 
neue  sog.  Wührestrasse  verbunden. 

REUTK,  RCUTKNKN,  RKUTI,  RKUTIQKN, 
RKVITLC,  ROTI,  ROTLI;  in  Verhindung  mit  dem 
Kollektivpräfix  ge:  QROT,  QROTLI.  Sehr  häufige  Orts- 
namen der  deutschen  Schweiz  (z.  B.  im  Kanton  Zürich 
77mal  vorkommend);  bedeuten  eine  Gegend,  die  durch 


«reuten»  oder  t  ausreuten  »  des  Waldes  mit  der  Axt  urbar 
gemacht  worden  ist  und  entsprechen  dem  Französischen 


Rente  von  S&dosten. 

Essert  etc.  Im  Gegensatz  dazu  beziehen  sich  die  Namen 
Schwanden,  Schwfudi  etc.  auf  solche  Orte,  deren  Urbar- 
machung durch  Niederbrennen  des  Waldes  erfolgt  ist. 
Oft  in  A^rbindung  mit  dem  Namen  des  ersten  Kolonen : 
Bollenrüti  (von  Bollo),  Sammelsgrüt  (von  Samilio)  etc. 

RKUTK  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Vorderland).  706 
m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  im  0.- Abschnitt  des  Kantons  nahe 
der  Grenze  gegen  St.  Gallen,  zwischen  zwei  Exklaven  von 
Innerroden  und  3  km  w.  der  Station  Beroeck  der  elek- 
trischen Strassenbahn  Altstätten  -  Berneck.  Postbureau, 
Telegraph,  Telephon;  Postwagen  Berneck -Heiden.  €re- 
meinde,  mit  Hirschbers.  Knollhausen,  Mohren,  Ricken- 
bach, Rohnen,  Säffe,  Watt  und  Schachen:  197  Häuser, 
1101  Ew.  (wovon  879  Reformierte  und  )tn  Katholiken): 
Dorf:  37  Häuser,  ^02  Ew.  Wiesenbau.  Maschinpnstickerei 
(Vorhänge),  Seidenbeuteltuchweberei.  Schön  gelegene  und 
von  Wald  umrahmte  Sommerfrische. 

RCUTK  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Arbon,  Gem.  Hemmers- 
wil).  Weiler.   S.  den  Art.  ROti. 

RKUTC  oder  RCUTI  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Weinfelden, 
Crem.  Bussnang).  475  m.  Ortsgemeinde  und  Dorf,  am 
linken  Ufer  der  Thur  und  3  km  sw.  der  Station  Bürgten 
der  Linie  Zürich- Win terthur-Romanshorn.  Poitablage; 
Postwagen  Weinfelden-Mettlen-Wuppenau-Wil.  Zusam- 
men mit  WeHbühl :  24  Häuser,  101  kathol.  und  reform. 
Ew.;  Dorf:  18  Häuser,  72 Ew.  Kirchgemeinden  Wertbühl 
und  Bussnang.  Acker-  nnd  Wiesenbau,  Käserei.  Gehörte 
bis  1796  zur  Herrschaft  Bürgten. 

RKUTKQQ  (Kt.  Glarus,  Gem.  Filzbach).  732-760  m. 
4  Höfe  auf  einer  Terrasse  s.  der  Strasse  Filzbach- Ob- 
stalden  und  2,5  km  w.  der  Station  Mühlehora  der  Linie 
Zürich-Ghur;  anmittelbar  w.  über  dem  Sallerentobel. 
16  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Obstalden-Filzbach.  Wie- 
senbau und  Viehzucht.  Schöne  Aussicht  auf  den  Walensee 
und  die  Alvier-Churfirstenkette. 

RKUTKNKN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  und  Gem.  Steck- 
bora). Dorf.  S.  den  Art.  Salen-Reutenen. 

RKUTKNKN  (NIKDKR  oder  OBER)  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  KonolfinRen.  Gem.  Zäziwil).  843-900  m.  Gemein- 
deabteilung und  Weiler;  1,5  km  sw.  Bowil  und  2  km  so. 
der  Station  Zäziwil  der  Linie  Bern-Luzera.  Zusammen 
46  Häuser,  366  reform.  Ew ;  Weiler :  13  Häuser,  83  Ew. 
Kirchgemeinde  Grosshöchstetten.  Landwirtschaft.  Kä- 
serei. 

RKUTI  (Kt.  Bera,  Amtsbez.  Ober  Hasle,  Gem.  Hasle- 
berg).  Weiler.  S.  den  Art.  ROti. 

REUTIQK  (Kt.  und  Amtebez.  Bera,  Gem.  Muri).  560 
m.  Ehemaliger  Name  einer  heute  mit  Muri  verschmol- 
zenen Häusergruppe,  an  der  Strasse  nach  Bern  und  2  km 
w.  der  Station  Gümligen  der  Linien  Bera-Thun  und 
Bera-Lttzern. 

RKUTIQKN  (Kt.  Bera,  Amtsbez.  Nieder  Simmenthai). 
624  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  auf  einem  Plateau  links  über 
der  Simme   und   am   O.-Fuss  des  Stockhorns,  an  der 
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Strasse  vom  Simmenthai  über  Blumenstein  ins  Gürbethal 
und  2  km  nw.  der  Station  Wimmis  der  Simmenthal- 
bahn.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon ;  Postwagen 
Owatt- Heutigen.  Gemeinde,  mit  Almend,  Kapf,  Moos  und 
Schweingrube:  99  Häuser,  739  reform.  Ew.;  Dorf:  57 
Häuser,  459  Ew.  Gemeinsame  Kirchgemeinde  mit  Nieder 
und  Ober  Stocken,  zusammen  1114  reform.  Ew.  Aclier- 
und  Obstbau,  Viehzucht.  Schone  Wiesen  und  Waldungen. 
Fruchtbare  (regend.  Dorf  in  geschützter  Lage.  Mundart 
und  Bauart  der  Holzhäuser  zeiffen  Anklänge  ans  Simmen- 
thal.  Die  sehr  ori^nelle  Pfarliirche  hat  Fresken  aus  dem 
Mittelalter.  1239  wird  ein  Wilhelm  von  Höitingen  genannt. 
Zu  Beginn  des  Mittelalters  gehörte  Heuti|[en  zur  Herr- 
schaft SträtMingen,  kam  dann  an  die  Herrschaft 
Burgistein  und  ging  nach  dem  Erlöschen  dieses  Ge- 
schlechtes in  verschiedene  Hände  über,  bis  es  von 
Adrian  von  Bubenberg  1494  an  die  Stadt  Bern  verkauft 
wurde,  die  es  ihrem  Landgericht  Seftigen  zuteilte.  Später 
kam  die  Gemeinde  an  den  Amtsbezirk  Thun  und  endlich 
an  den  Amtsbezirk  Nieder  Simmenthai.  Kirchlich  war 
Heutigen  zuerst  eine  Filiale  der  Pfarrei  Wimmis,  die  dem 
Kloster  Sels  im  Elsass  zustand.  Seit  1480  eigene  Kirch- 
gemeinde, deren  Kollatur  1481  durch  Kauf  an  Bern 
überging.  Fund  eines  Beiles  aus  der  zweiten  Eisenzeit. 
1296:  Heutingen. 

REUTIQENM008  (Kt.  Bern,  Amtobez.  Nieder 
Simmenthai).  612-620  m.  3  km  langes  und  12  km 
breites,  zum  Teil  sumpfiges  Plateau,  vor  der  Ausmün- 
düng  des  Stockenthaies  und  zwischen  den  östlichsten 
Ausläufern  des  Stockhoms,  dem  Zwieselberg  und  der 
Simme ;  vom  Glütschbach  durchflössen.  Der  untere  Ab- 
schnitt heisst  Heuligenallmend  und  wird  von  der  Strasse 
von  Thun  ins  Simmenthai  durchzogen.  Wiesenbau,  Torf- 
gruben. 

REUTLINGEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur,  Gem. 
Ober  WinteHhur).  460  m.  Dorf ;  2,5  km  n.  Ober  Winter- 
thur  und  1,5  km  so.  der  Station  Seuzach  der  Linie 
Winterthur  -  Etzwilen  •  Sinsen.  Postablage.  Telephon. 
50  Häuser,  274  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Ober  Winter- 
thur. Wiesenbau.  1167 :  Hutelingen. 

REV^DIN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont).  2761  m. 
Gipfel  in  der  Kette  zwischen  der  Combe  de  La  und  dem 
schweizerischen  Ferretthal,  über  den  Hütten  von  La 
Seiloz  einerseits  und  der  Hütte  von  La  Tsissettaz  anderer- 
seits. Kann  von  Prayon  und  La  Seiloz  im.Val  Ferret  in  4 
und  von  La  Tsissettaz  in  2  Stunden  bestiegen  werden. 
Schöne  Aussicht  auf  den  schweizerischen  Anteil  am  Mont 
Blanc  Massiv. ' 

REVEREULAZ  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey,  Gem. 
Vionnaz).  999  m.  Weiler,  2  km  oder  1 V«  Stunden  nw. 
über  dem  Dorf  Vionnaz,  mit  dem  er  durch  einen  steilen 
Weg  verbunden  ist,  der  nur  von  den  kleinen  hier  ge- 
bräuchlichen Wagen  befahren  werden  kann.  Postablage, 
Telephon.  10  Häuser,  51  liathol.  Ew.  Cremeinsame  Kirch- 
gemeinde mit  Mayen  und  Torgon.  Diese  Pfarrei  1798  von 
vionnaz  abgelöst,  weil  im  Winter  der  Verkehr  dieser 
hochgel^enen  Weiler  mit  der  Ebene  ein  sehr  schwieriger 
ist.  Schone  neue  Kirche.  Reizend  gelegene  Sommer- 
frische mit  prachtvoller  Aussicht  auf  das  Rhonethal  und 
die  Hemer-  und  Waadtländeralpen.  Steht  rechts  über  dem 
Torrent  de  Mayen,  in  dessen  Thälchen  noch  die  beiden 
Weiler  Mayen  und  Torgon  liegen  und  der  zwischen 
Vionnaz  und  Vouvry  in  die  Rhoneebene  eintritt,  um 
dann  in  den  Stockalperkanal  zu  münden.  Steht  mit 
der  französischen  Vallöe  d'Abondance  über  den  Gol 
de  Groiz,  Col  de  Recon  und  Gol  de  Gonche  in  Ver- 
bindung. S.  vom  Wildbach  stehen  Flysch  und  Kreide, 
im  Wildbachbett  und  nö.  davon  Malm,  Dogger,  Lias  und 
Rät  an,  welche  Schichten  alle  dem  Gewölbe  von  Utane 
angehören. 

REVEROLLE  (Kt.  Waadt,  Bez.  Morffes).  591  m. 
Gem.  und  Dorf,  zwischen  den  Strassen  Morges-Apples 
und  von  Aubonne  und  Bi^re  nach  Cossonay,  6  km  nw. 
Morges  und  1,5  km  so.  der  Station  Apples  der  Linie 
Morges-Apples- Biöre.  Postablage,  Telephon.  38  Häuser, 
198  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Apples.  Acker-  und  etwas 
Weinbau.  Mühle.  Früher  eigene  Herrschaft,  zuerst  im 
Besitz  der  Herren  von  Colombier,  dann  Eigentum  der 
Familie  d'Alinges  und  endlich  im  18.  Jahrhundert 
dem    Geschlecht  de   Martines  angehörend.    Die  Kirche 


stand  im  12.  Jahrhundert  unter  dem  Kloster  auf  dem 
(jTOssen  St.  Bernhard.  Funde  von  Resten  ans  der  Rö- 
merzeit. 1170  :  Rnvilora;  1228  :  Riveroula;  1337  :  Ri- 
verola. 

REVERS.  Ein  im  Waadtländer  Jura  nnd  den  Alpen 
der  W.-Schweiz  entweder  für  sich  allein  oder  in  Zn- 
sammensetzungen sehr  verbreiteter  Ortsname.  Entspricht 
dem  Ausdruck  Envers  im  Neuenburger  Jura  und  den 
deutschen  Bezeichnungen  Schattseite  und  Schattenberg 
und  wird  einem  nach  N.  gerichteten  Berghang  bei- 
gelegt. 

REVERS  (AU)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Grelerz,  Gem. 
La  Roche).  921  m.  Weiler,  am  W.-Hang  der  Combert 
und  2  km  nw.  La  Roche.  13  Häuser,  63  kathol.  Ew.  fran- 
zösischer Zunge.  Kirchgemeinde  La  Roche.  Wiesenbau 
und  Viehzucht.  Strohflecnterei. 

REVERS  (BOIS  DES)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays 
d'Enhaut).  1300-1750  m.  Wald  am  NO. -Hang  der  Gruppe 
des  Moni  d'Arpille  und  im  Thal  von  L'Etivaz.  Am  Fuss 
dieses  Gehänges  entspringt  der  Moräne  die  wasserreiche 
Quelle  von  Le  Petit  Revers,  die  von  der  Gesellschaft  der 
« Eaux  du  Pays  d'Enhaut »  zur  Wasserversorgung  der 
Stadt  Lausanne  getasst  worden  ist. 

REVERS  (QRAND)  (Kt  Wallis,  Bez.  Saint  Maurice). 
2000  3200  m.  So  heisst  der  feisiffe  nnd  steile  ONO.-Hang 
der  Tour  Salli^re,  an  dem  der  kleine  Glader  Noir  hängt, 
lieber  diesen  Gletscher  ist  der  Gipfel  zum  erstenmal  be- 
stiegen worden. 

REVERS  (LE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  La  Vall^,  Gem.  Le 
Lieu).  1008-li00  m.  O.-Hang  des  wenig  hohen  Kammes 
zwischen  dem  Lac  de  Joux  und  der  welligen  Gombe,  die 
von  Le  Solliat  bis  Les  Charbonni^res  reicht.  Fällt  nament- 
lich im  n.  Abschnitt  gegenüber  dem  Dorf  Le  Lieu  sehr 
steil  nnd  felsig  zum  See  ab,  so  dass  dessen  W.-Ufer  auf 
eine  lange  Strecke  nahezu  ungangbar  ist.  Hier  trägt  der 
Hangauch  den  Namen  Les  Rochettes. 

REVERS  (LE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont,  Gem. 
Orsi^res).  1200  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  über  einer 
kleinen  Brücke  am  Fussweg,  der  dem  rechtsseitigen 
Grehänge  des  Val  de  Saleinaz  folgt,  und  300  m  s.  vom 
Dorf  Praz  de  Fort  14  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Or- 
si^res. 

RE'vERSA(LUY)(Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont).  3400 
m.  Gipfel  im  NW.-C^rat  des  Mont  Foulat  (3671  m),  der 
auf  der  Siegfriedliarte  irrtümlich  Petit  Combin  heisst; 
ö.  über  der  Vall^e  d'Entremonr  und  dem  s^f  der  alten 
Ausgabe  des  betr.  Siegfriedblattes  LuyReversa  genannten 
Punkt  3037  m  und  dem  0>1  de  Lana.  Am  Hang  gegen 
die  Vall^  de  Bagnes  liegt  der  Glacier  des  Foulats. 

REVEX  (Kt.  Waadt,  Bes.Aigle,  (Sem.  Ormont4)essus). 
1050  m.  Hütte,  an  der  Strasse  Le  S^pey-Ormont  Dessns 
und  nahe  dem  Weiler  Le  Rosex.  Hier  zeigt  die  in 
eine  von  zahlreichen  Runsen  durchfurchte  alte  Moränen- 
ablagerung eingesdinittene  Strasse  grosse  Neigung  zu 
beständigen  Rutschungen. 

REVEX  oder  REVIX  (Kt.  Wallis,  Bez.  MarÜnach, 
Gern,  Martinach  0>mbe).  1333  m.  Maiensäss  mit  etwa 
20  Hütten,  auf  einer  Terrasse  rechts  über  dem  Thal  des 
Trient  und  rings  von  dem  vom  Gipfel  des  Mont  d'Ar- 
pille absteigenden  Wald  umrahmt.  Gegenüber  dem  Dorf 
Triquent. 

REVINAUX  (LA  JOUX  DES)  (Kt  Waadt,  Bez. 
Aigle,  Gern,  Lavey-Morcles).  Wald.  S.  den  Art.  Joux  des 
Rbvinaux  (la). 

REVIO  (FIL  DI)  (Kt.  Graubünden  und  Tessin).  2838 
m.  Gipfel  in  der  (jrenzkette  zwischen  dem  bündnerischen 
Calancathal  und  dem  Tessiner  Val  Malvaglia,  s.  der  Cima 
dei  Cogni  (3068  m)  und  unmittelbar  s.  über  dem  Passo 
di  Revio.  Ist  von  nier  aus  über  den  NW.-Grat  in  einer 
halben  Stunde  leicht  zu  besteigen. 

REVIO  oderBONQELLA  (PASSO  DI)  (Kt.  Gran- 
bünden und  Tessin).  2668  m.  Passübergang  in  der  Kette 
zwischen  dem  Calancathal  und  dem  Val  Malvaglia.  N. 
unter  dem  Fil  di  Revio.  Führt  von  Valbella  (1335  m)  im 
Calancathal  über  die  Alpe  Alogna  in  7  Stunden  nach  dem 
Dorf  Madra  nahe  der  Sfündung  des  Val  Madra  ins  obere 
Malvagliathal.  Fussweg. 

RHiETIEN  (HOHEN)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hein- 
zenberg,  Kreis  Domleschg,  Crem.  Sils).  Burgruine.  S.  den 

Art.  HOHENRiETIBN. 
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RHiETIKON  (Kt.  Graubänden).  S.den  ArtlLEnKON. 

RHiEZONS  (Kt  Graubüoden).  Kreis  des  Bezirkes  Im 
Boden.  Umßisst  die  am  lioken  Ufer  des  Hin- 
terrhein liegenden  Gemeinden  Hhäzüns  und 
Bonaduz  and  die  Gemeinde  Ems  am  rech- 
ten Ufer  des  vereinigten  Rhein.  Grenzt  im 
N.  mit  dem  Vorderrhein  und  dem  vereinicr- 
ten  Rhein  an  den  lüreis  Trios,  im  0.  an  die 
Stadt  Chur  nnd  die  Kreise  Churwalden  und 
Domleschff,  im  S.  an  den  Kreis  Domlescbg 
and  im  W.  mit  dem  S.-N.  ziehenden  Hein- 
zenberg  an  den  Kreis  Ranz.  Bildet  zusam- 
men mit  dem  Kreis  Trins  den  Bezirk  Imbo- 
den.  Wird  seiner  ganzen  Länge  nach  von  dem 
nach  N.  fliessenden  Hinterrhein  und  von 
Reichenan  an  von  dem  nach  0.  sich  wenden- 
den vereinigten  Rhein  dorchzosen.  In  glei- 
cher Richtung  halten  sich  die  die  (gemeinden 
des  Kreises  unter  sich  verbindende  Untere 
Strasse  und  die  Linie  Chur-Thusis  (-Engadin) 
der  Rätischen  Bahn.  Da  alle  drei  Gemeinden 
in  der  Rheinebene  («im  Boden»)  liefen,  ist 
das  Klima  ein  sehr  mildes;  doch  wird  die 
Fruchtbarkeit  der  Gegend  durch  den  trocke- 
nen, sandigen  Boden  stark  herabgesetzt.  2885 
Ew.,  wovon  2809  Katholiken  und  76  Refor- 
mierte; 2254  Ew.  sprechen  romanisch,  505 
deutsch,  121  italienisch  und  5  eine  andere  Sprache.  379 
Häuser  und  630  Haushaltungen.  Haupterwerbszweig  der 
Bewohner  ist  die  Landwirtschaft,  besonders  Wiesenbau, 
Viehzucht  und  AJpwirtschaft.  Etwas  Holzhandel.  Sehr 
viele  Einwohner  der  Gemeinde  Ems  suchen  ihr  Brot 
als  Gasthofangestellte.  Rhäzüns  war  bis  zum  Beginn  des 
19.  Jahrhunderts  österreichischer  Besitz  und  kam  erst 
im  Frieden  von  Lun^ville  als  Ersatz  für  den  Verlust 
des  Veltlin  an  Graubünden.  Diese  Tatsache  erklärt,  wa- 
rum Rhäzüns  und  Bonaduz  zum  überwiegenden  Teil  ka- 
tholisch siod. 

RHiEZONS,  romanisch  Razen  oder  Razfn  (Kt.  Grau- 
bünden.  Bez.  Im  Boden,  Kreis  Rhäzüns).  648  m.  Gera,  und 
Pfaurrdorf,  am  linken  Ufer  des  Hinterrh(>in  und  3  km  s. 
Reichenau.  Station  der  Albnlabahn  (Ghur-Thusis-Engadin). 
Postabiage.  64  Häuser,  495  kathol.  Ew.  meist  romanischer 
Zunge.  Landwirtschaft.  Am  17.  März  1903  zum  Teil  durch 
Feuer  zerstört  (27  Gebäude  in  Asche  gelegt).  Etwa  400  m 
ösU.  vom  Dorf  steht  auf  einem  gegen  den  Rhein  jäh  ab- 
fallenden Felsen  das  Schloss  Rnäzüns,  dar  Sitz  der  ehe- 
maligen gleichnamigen  Herrschaft.  Der  erste  urkundliche 
Bericht  über  die  Veste  Rbäzüns  stammt  aus  einer  un- 
datierten, aber  nach  der  gewöhnlichen  Annahme  960 
gefertigten  Urkunde  über  Tauschverhandlungen  zwischen 
Otto  L.  und  Bischof  Hartbert  zu  Chur,  infolge  welcher 
Rhäzüns  aus  dem  Besitze  Ottos  in  den  des  Bischofs  kam. 
Fast  zweifellos  bestand  hier  schon  in  römischer  Zeit  ein 
die  ülier  den  Rhein  führende  Brücke  schützendes  Kastell. 
Ende  des  11.  oder  Anfangs  des  12.  Jahrhunderts  gab  es 
bereits  Herren  von  Rhäzüns,  Verwandte  derer  von  Vaz. 
Die  von  Rhäzüns  waren  ein  mächtiges  und  angesehenes 
Geschlecht,  besonders  seit  Heinrich  III.  (um  die  Mitte  des 
13.  Jahrhunderts),  dem  Erbauer  des  ältesten  noch  be- 
stehenden Teiles  der  Burg.  Anfangs  des  14.  Jahrhunderts 
worden  die  Herren  von  Rhäzüns  zum  Unterschied  von 
andern,  bürgerlichen  Geschlechtem  gleichen  Namens 
Brun  (Baron,  romanisch  Barun)  von  Rhäzüns  genannt. 
Heinrich  IV.  war  Anführer  in  der  Fehde  des  Abtes  von 
Disentis  (1333-1339)  gesen  die  Umer.  1352  schlugen  Wal- 
ther una  Donat  von  Khäzuns  mit  den  Lugnezern  den 
Grafen  Rudolf  von  Montfort-Feldkirch  und  die  Grafen 
von  Werdenberg  und  mehrten  dadurch  ihren  Besitz 
wesentlich.  Brun  Ulrich  der  Mächtige  (gestorben  1415) 
vergrösserte  die  Macht  des  Hauses  durch  Verträge  und 
Käufe.  Die  Herrschaft  umfosste  damals  die  heutigen  Ge- 
meinden Rhäzüns,  Bonaduz,  Ems  und  Felsberg.  1424 
schwuren  Hans,  Heinrich  und  Ulrich  (der  Junge)  von 
Rhäzüns  zn  Truns  mit.  Jörg  von  Rhäzüns  aber  trat 
1450  dem  schwarzen  Bund  bei  und  wurde  1452,  nach- 
dem die  Burgen  Ortenstein  und  Alt  und  Neu  Sins 
gebrochen  waren,  gefangen  und  sollte  verurteilt  und 
enthauptet  werden.  Die  Klugheit  seines  Dieners  ret- 
tete ihm  aber  das  Leben,  sodass  er  begnadigt  wurde. 


worauf  er  dem   Bunde    abschwur   und   1458  als    der 
letzte  seines  Geschlechtes  starb. 


Rhäzüos  von  Süden. 

Die  Herrschaft  ging  über  auf  seinen  Schwiegersohn 
Graf  Jörg  von  Jörgenberg,  nach  dessen  Tod  die  Grafen 
von  ZoUem  das  Erbe  antraten.  Nachdem  die  Herrschaft 
1490  durch  Kauf  für  kurze  Zeit  in  den  Besitz  von  Kon- 
radin von  Marmels  übergegangen  war,  vertauschte  sie 
Graf  Eitelfritz  von  Zollern  1497  an  die  Herrschaft  Hai- 
gerloch in  Schwaben.  Den  Zollem  folgten  die  Habsbur- 
ger, dann  1805  die  Witteisbacher,  und  1809  wurde  Rhä- 
züns zu  Frankreich  geschlagen,  bis  es  endlich  1815 
endgiltig  Graubünden  verblieb.  Seit  vielen  Jahren  ist 
das  Schlots  Rhäzüns  Eigentum  der  Familie  Vieli,  die 
es  noch  bis  in  die  zweite  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts 
bewohnte.  960:  Castellum  Rhaezunnes;  1139:  Ruzunne; 
um  1150:  Ruzunne,  Ruznnnes;  1160:  Ruzunus;  1350: 
Rutzüns,  Rusuns.  Kommt  nach  Prof.  J.  C.  Muoth  vom 
romanischen  rusa  =  Fischkorb.  Fund  von  römischen 
Münzen. 

RHEIN.  Der  Name  dieses  Flusses,  eines  der  grössten 
der  europäischen  Ströme,  dessen  Gebiet  auch  der  ^össte 
Teil  der  Schweiz  angehört,  stammt  aus  dem  keltischen 
ren  =  das  Fliessende,  der  Fluss.  Das  gallische  renos 
(ohne  h,  da  das  keltische  kein  gehauchtes  r  hat)  ist 
durch  das  Suffix  no  von  der  zu  re  gesteij^rten  Wur- 
zel ri  gebildet,  die  im  Sanskrit  gehen,  fiiessen,  auch 
brausen  heisst.  Renos  heisst  also  nichts  anderes  als 
Fluss.  Die  Deutschen  nannten  den  Strom  Hririf  später 
JRin,  die  Römer  Rhenus,  eigentümlicherweise  mit  h 
(wie  auch  bei  Rhodanus,  Rhone),  während  sie  sonst  kel- 
tische Namen  ohne  (das  griechische)  h  schrieben.  Bao- 
meister  erklärt  denn  auch  die  Schreibweise  Rhein  mit 
h  als  «  Gelehrtenzopf ».  Die  Italiener  schreiben  Reno, 
die  Franzosen  Rhin,  die  Niederländer  Rijn,  die  Eng- 
länder Rhine.  In  Graubünden  werden  ausser  Vorder- 
und  Hinterrhein  noch  verschiedene  ihrer  Zuflüsse  als 
Rhein  oder  Rhin  bezeichnet  und  nach  den  Thälem  un- 
terschieden, so  Medelser-,  Somvizer-,  Vriner-,  Valser 
Rhein  etc.  Auch  Deutschland  hat  seine  Rhin,  so  bei 
Kassel  und  in  Brandenburg^. 

Der  ganze  Lauf  des  Rheins  wird  allgemein  in  Ober-, 
Mittel-  und  Niederrhein  eingeteilt.  Der  Oberrhein  reicht 
von  den  Quellen  bis  Basel,  der  Mittelrhein  von  Basel  bis 
Bingen,  der  Niederrhein  von  Bingen  bis  zur  Nordsee.  Die 
Länge  der  gesamten  Stromlinie  wird  auf  1320  km,  das 
Stromgebiet  auf  224 4U0  km>  berechnet  (nach  Justus 
Perthes'  Taschenatlas  1904).  Wir  beschäftigen  uns  hier 
nur  mit  dem  Oberrhein  als  dem  eigentlich  schwei- 
zerischen Teil  des  Stromes  und  geben  zunächst 
einige  Zahlen,  welche  seine  Grössenverhältnisse  (Fluss- 
längen und  Flussgebiete)  im  Vergleich  zu  einigen  andern 
Gewässern  der  Schweiz  veranschaulichen  mögen  (die  Län- 
gen nach  gefl.  Mitteilungen  des  Eidgen.  hydrometr.  Bureau 
m  Bern,  die  Flussgebiete  nach  altem  und  allerdings  noch 
revisionsbedürftigen  Angaben). 
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Fiatsgebiet 

km 

km» 
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Rhein  bis  zur  Grenze  bei  Basel  375 
Rhone  bis  Ghanqr 
Tcssin  bis  Langensee 
Inn  bis  zur  Grenze 
Rambach  im  Mönsterthal 
Rhein  bis  Aaremündung 
Aare 
Reuss 

Linth-Limmat 
Saane 
Orbe-Zihl 
Thur 

Es  fallen  also  rund  Va  der  Schweiz  auf  das  Rheingebiet. 
In  letzterem  überwiegt  aber  die  Aare  so  sehr,  dass  ihr 
Gebiet  über  s/b,  das  Rheingebiet  ohne  die  Aare  nur 
etwa  1/4  der  Schweiz  umfasst.  Auch  wenn  man  den  ausser- 
schweiierischen  Anteil  des  Rheingebietes  mitrechnet«  er- 
reicht dieses  letztere  bis  Waldshut  nicht  völlig  15000  km^ 
bleibt  also  immer  noch  beträchtlich  hinter  dem  Aare- 

f gebiet  zurück.  Dagegen  ist  die  Aare  nach  den  obigen  Zäh- 
en etwas  kürzer  als  der  Rhein  oberhalb  der  Vereiniffungs- 
stelle.  Bisher  war  man  freilich  gegenteiliger  Meinung, 
da  die  Aare  zu  280,  der  Rhein  bis  Waldshut  zu  274  km 
LäDge  angenommen  wurde.  Ueber  die  mittlere  Wasser- 
führunjg^  der  beiden  Flusse  können  leider  noch  keine  zu- 
verlässisen  Zahlen  angeffeben  werden.  Als  Minimum  gibt 
das  «Cidgen.  hydrometrische  Bureau»  für  den  Rhein  (bei 
Waldshut)  110  m*,  für  die  Aarel50m*  per  Sekunde  an.  Die 
Maxima  scheinen  annähernd  das  20 fache  dieser  Minima 
zu  betragen,  denn  bei  Basel  beträgt  die  minimale  Wasser- 
führung des  Rheins  (ohne  Wiese)  280  m",  die  maximale 
dagegen  5355  m'  per  Sekunde  (vor  der  Juragewässerkor- 
rektion). 

Die  Grenzen  des  Rheingebietes  sieht  man  am  besten  auf 
guten  Karten  nach,  doch  sollen  sie  auch  hier  in  ihren 
flaoptzügen  verfolgt  und  dabei  einzelne  ihrer  interessan- 
teren Stellen  und  Strecken  besonders  hervorgehoben 
werden.  Nachdem  die  Wasserscheide  bei  dem  elsässi- 
schen  Dörfchen  Lucelle  (13  km  östl.  Pruntrut)  von  NO. 
her  die  Schweiz  betreten  hat,  quert  sie  zwischen  Asuel 
und  Bourrignon  den  Mont  Terri  und  zieht  dann  nach 
S W.  und  >\  SW.  über  den  schmalen  Höhenrücken,  der 
die  Sorne  (i9ufluss  der  Birs)  vom  Doubs  trennt,  etwa  bis 
Montfaucon.  Dann  folgt  bis  in  die  Gebend  von  Les 
Verri^res-Sainte  Croix  Jougne  nicht  mehr  eine  bestimmte 
Grenzlinie,  sondern  eine  breitere  Grenzzone,  der  die 
grossenteils  abflusslosen  Hochflächen  der  Freiberge 
(Franches  Montagnes)  und  der  sog.  Montagnes  des  Kan- 
tons Neuenburg  (La  Chaux  de  Fonds,  La  Sagne,  Chaux 
du  Milieu,  La  Br^vine)  angehören.  Südl.  sind  diese  Hoch- 
flächen begrenzt  durcn  die  Ketten  der  Berge  von  Conrte- 
)ary-St.  Immer,  der  T4te  de  Ran- La  Tourne  und  des  Crdt 
de  Travers-Les  Cernets.  Dann  zieht  die  Wasserscheide 
auf  französischem  Gebiet  südl.  und  Südwest!,  und  unge- 
fähr parallel  der  Landesgrenze  zum  Mont  d*Or  bei  Jougne 
und  weiter  über  die  Kette  des  Mont  Risouz,  macht  dann, 
wieder  auf  französischem  Boden,  eine  Schlinge  um  den 
Lac  des  Rousses,  kehrt  über  Noirmont  und  Mont  Tendre 
nach  NO.  zurück,  um  dann  über  La  Sarraz,  Oulens  und 
Morrens  im  ffanzen  in  südöstl.  Richtung  und  mitten  durch 
die  Waadt  das  Bergland  des  Mont  Jorat  zu  erreichen, 
von  dem  der  Talent,  die  Mentue  und  die  Broye  nordwärts 
zum  Rhein  abfltessen,  während  mehrere  kleinere  Bäche 
südl.  in  den  Genfersee  fallen.  Eigenartig  ist  die  Wasser- 
scheide bei  La  Sarraz.  Zwei  Juragewässer,  Nozon  und 
Venoge,  konvergieren  gegen  diesen  Ort,  als  wollten  sie 
sich  hier  vereinigen.  Dann  aber  wenden  sie  sich  plötzlich 
voneinander  ab,  der  Nozon  nördl.  zur  Orbe,  die  Venoge 
südl.  zum  Genfersee.  Ein  künstlich  abgezweigter  Mühlen- 
kanal geht  vom  Nozon  über  La  Sarraz  in  die  Venoge. 
Grössere  Bedeutung  hatte  einst  der  die  Orbe  mit  der 
Venoge  verbindende,  heute  aber  eingegangene  Ganal 
d'Entreroche,  der  das  Rbeingebiet  mit  dem  Rhonegebiet 
verband  und  für  kleinere  Transportschiffe  fahrbar  war. 
Es  ist  dies  wohl  der  älteste  Wasser- Kunstbau  der  Schweiz. 
Vom  Jorat  geht  die  Wasserscheide  südöstl.  zur  Toor  de 
Gourze  bei  Gully  (nur  2,2  km  vom  Genfersee) ,  dann  mit 
einigen  Krümmungen  östl.  undnordöstl.  zumBfontP^lerin, 


Niremont  (bei  Chätel  Saint  Denis)  und  zur  Tremettaz 
fam  Molöson),  dann  südl.  über  die  Dent  de  Lys,  Cape  de 
Moine  und  Rochers  de  Naye  bis  zur  Tour  de  Mayen  und 
von  da  im  Bogen  nördl.  und  östl.  um  das  Thal  von  Les 
Ormonts  zum  Oldenhom.  Von  da  weg  verläuft  die 
Wasserscheide  über  den  Hauptkamm  der  Bemeralpen 
bis  zur  Grimsei,  dann  in  grossem  Bogen  um  den  Rhone- 
gletscher (Gerstenhörner.  Tierälplistock,  Weiss  Nollen, 
Schneestock,  Di^mmastock,  Galenstock  etc.)  zum  Furka- 
pass,  weiter  über  den  Hauptkamm  der  Grotthardgruppe 
[Muttenhörner,  Wyttenwasserstock,  Pix  Lucendro,  Gott- 
nardpass,  Pizzo  Centrale,  Ginbing)  zum  Piz  Borel  und  mit 
südl.  Ausbiegung  über  die  N.-Wand  des  Val  Piora  (T^- 
neda,  Pizzo  und  Passo  del  Uomo)  zum  Lukmanier.  Von 
da  bis  zum  Seotimer  macht  sie  mancherlei  Krümmungen 
über  Scopi,  Fix  Medel  und  Piz  Gaglianera,  La  Greina, 
Piz  Terri,  Rheinwaldhom,  Bernharoin.  Pizzo  Curcinsa, 
Tambohom,  Splügen,  Surettahom,  Piz  Timun,  Mün- 
dung des  Val  dl  Lei  und  O.-Kamm  desselben,  Cima  di 
Lago,  Piz  Gallegione,  Passo  della  Duana,  Gletscherhom 
und  Piz  della  Forcellina.  Vom  Septimer  verläuft  sie 
über  Piz  Julier,  Piz  Kesch,  Piz  Vadret,  Flüela-Schwarz- 
horn,  Piz  Linard  und  Piz  Buin  ziemlich  geradlinig,  wird 
aber  doch  durch  einige  Seitenthäler  des  Engadin  zu  klei- 
neren Ausbiegnngen  nach  N.  gezwungen,  so  durch  das 
Val  Bever  bis  zum  Piz  d'Err  und  durch  das  Val  Sulsanna 
bis  Piz  Fomn,  Sertigpass  und  Scalettapass.  Es  zeigt  sich 
in  solchen  Krümmungen  der  Kampf  der  erodierenden 
Gewässer,  die,  von  N.  und  S.  in  den  Gebirgskörper  ein- 
schneidend, die  Wasserscheide  immer  weiter  zurück 
verlegen  und  so  alle  ihre  oft  recht  sonderbaren  Verble- 
gungen  verursachen.  Eme  bemerkenswerte  Stelle  im 
bündnerischen  Teil  der  Wasserscheide  ist  der  Porchabella- 
ffletscher  am  Piz  Kesch,  dessen  Schmelzwasser  teils  zum 
Rhein,  teils  zum  Inn,  also  zur  Nordsee  und  zum  Schwar- 
zen Meer  abfliessen,  was  in  ähnlicher  Weise  bei  keinem 
andern  Gletscher  der  Schweiz  stattfindet.  Am  Piz  Lung- 
hino  beim  Septimer  berühren  sich  die  Stromgebiete  des 
Rheins,  des  Po  und  der  Donau,  ähnlich  vrie  schon  vorher 
am  Wyttenwasserstock  diejenisen  des  Rheins,  des  Po  und 
der  Rhone.  Der  ausserschweizerische  Teil  derWasser- 
tcheide  des  Oberrheins  sei  nur  durch  Angabe  einiger 
Hauptpunkte  angedeutet.  Sie  zieht  vom  Piz  Buin  üoer 
das  Zemisjoch  zum  Arlberg,  dann  um  den  obersten  Teil 
des  Lechthales  herum  über  die  Rote  Wand  zum  Widder- 
stein, westl.  vom  Hier  ungefähr  nach  N.  etwa  bis  Leut- 
kirch  und  von  da  über  Waldsee,  Saulgau,  Pfullendorf, 
Stockach  und  zwischen  Brege  und  Wutach  durch  zum 
Feldberg  im  Schwarzwald,  endlich  westl.  der  Wiese  hin- 
unter gegen  Basel  und  n.  aes  Birsigthals  und  des  obem 
Lützelthals,  doch  nicht  genau  mit  der  Landesgrenze  zu- 
sammenfallend, nach  Lucelle,  nnserm  Ausgangspunkt, 
zurück. 

An  dem  so  umschlossenen  Gebiet  des  Rheins  sind  ausser 
dem  deutschen  und  österreichischen  Anteil  nnd  dem  ita- 
lienischen Val  di  Lei  alle  Kantone  der  Schweiz,  ausge- 
nommen Genf,  beteiligt;  Wallis  und  Tessin  allerdings 
mit  nur  sehr  Ideinen  Flächen,  jenes  am  Sanetsch-  und 
am  Gemmipass,  dieses  am  Gotthardpass  und  im  Val  Cad- 
limo westl.  vom  Lukmanier.  Von  der  Waadt  fällt 
schon  etwa  die  Hälfte,  von  Graubänden  mehr  als  die 
Hälfte  (60  %)  ins  Gebiet  des  Rheins,  während  ihm  die 
Kantone  Freiburg,  Neuenburg  und  Bern  (über  90  %)  fast 
ganz,  alle  übrigen  Kantone  ganz  angehören.  Von 
den  drei  geographischen  Hauntlandschaften  der  Schweiz 
gehören  aem  Rheinffebiet  die  Alpen  etwa  zur  Hälfte, 
das  Mittelland  und  der  Jura  fast  sanz  an  (von  den 
zwei  letzteren  nur  ein  kleines  Gebiet  am  Genfersee 
und  ein  schmaler  Streifen  an  der  französisdien  Grenze 
[Gebiet  des  Doubs]  ausgenommen).  Scheinen  nun  auch 
die  Flnssgebiete  und  deren  Grenzen  in  der  Gegenwart 
kaum  irgend  welche  Veränderungen  zu  erleioen,  so 
wissen  wir  doch,  dass  solche  im  Laufe  der  geologischen 
Zeiten  stattgefunden  haben.  Im  Art.  Graubünden  dieses 
Lexikons-  (Band  II,  S.  413)  wurde  z  B.  erwähnt,  dass 
die  Thäler  Medels,  Somvix^  Vals  und  Safien  einst  wohl 
weiter  nach  S.  reichten  als  jetzt,  sodass  Val  Scaradra  und 
Val  Carasina  im  Tessin,  sowie  Teile  des  Misox  und  Val 
San  Giacomo  (südl.  vom  Splügen)  einst  zum  Rheingebiet 
gehörten,    bis  sie  von   den  rascher  erodierenden  Ge- 
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wäaiern  der  steilen  S.- 
Abdachong  der  Alpen 
erobert  wurden. 

Fär  die  weitere  Be- 
sprechung teilen  wir  den 
Rhein,  den  drei  orogra- 
phischen  Haoplteilen  der 
bchweiz  entsprechend, 
in  einen  alpinen,  einen 
mittelschweizerischen  o. 
einen  jurassischen  Ab- 
schnitt ein.  Der  alpine 
Teil  reicht  von  den  Quel- 
len bis  zum  fiodensee, 
der  mittelschweizerische 
oder  molasseländische 
von  da  bis  SchafThausen, 
der  jurassische  Teil  end- 
lich bis  Basel.  Der  mit- 
telschweizerische Teil 
wird  also  fast  eanz  vom 
Bodensee  (inkl.  Unter- 
see) eingenommen.  Oft 
lässt  man  darum,  bei  ge- 
ringerer Berücksichti- 
gung der  blos  geolofif- 
schen  Verhältnisse,  em- 
fach  diesen  See  als  zwei- 
ten Abschnitt  gelten  und 
den  dritten  Abschnitt  bei 
Stein  am  Rhein  begin- 
nen. Aber  auch  wenn 
man  ihn  von  SchafiThau- 
sen  an  rechnet,  entspricht 
die  Bezeichnung  «juras- 
sisch» nicht  ganz  dem 
jetzigen  Lauf  des  Rheins. 
Wohl  betritt  er  bei  Schaff- 
hausen  Juraboden  und 
stürzt  im  Rheinfall  über 
eine  Jnraklippe.  Aber 
gleich  darauf  schneidet 
er  wieder  in  das  Molasse- 
land ein  und  bleibt  darin 
etwa  bis  Kaiserstuhl. 
Auch  von  da  weg  ist  er 
nicht  so  ganz  rein  juras- 
sisch, da  er  nicht  nur 
Juragesteine,  sondern 
auch  Schwarz  waldge- 
steine  durchschneidet. 
Da  sein  Thal  hier  zudem 
die  beiden  Gebirge  des 
Jura  und  des  Schwarz- 
waldes trennt  und  er  aus 
beiden  Zuflüsse  erhält, 
so  könnte  man  diesen 
untern  Abschnitt  auch 
den  jurassisch-schwarz- 
wäldischen  nennen. 
Würde  der  Rhein  jetzt 
noch  wie  einst  von 
Schaffbausen  durch  den 
Klettgau  (statt  über  Efflis- 
au)  nach  Waldshut  flies- 
sen,  so  wäre  diese  Be- 
zeichnung noch  berech- 
tigter, da  er  dann'  auf 
der  ganzen  Strecke  Schaff- 
bansen-Basel das  schwei- 
zerische Molasse -Mittel- 
land nirffends  mehr  be- 
treten Oder  auch  nur  be- 
rühren würde. 

i.  Der  cUpine  Teil  des 
R?iein9,  Das  Stammland 
des  Rheins  ist  Graubnn- 
den,  und  hier  verzweigt 
sich  sein  Wurzelgeflecht. 
Bei  Reichenan  vereinigen 
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sich  die  zwei  Hanptwurzeln,  der  Vorder-  und  der  Hinter- 
rhein, um  vereint  zunächst  noch  auf  eine  kurze  StreciLe  die 
Längsthalrichtunff  des  erstem  fortzusetzen^  dann  aber 
bald  in  die  Quertnalrichtung  nach  N.  umzubiegen.  Gegen 
die  Tiefe  des  Churer  Hheinthales  konvergieren  alle  Gewäs- 
ser des  bnndnerischen  Rheingebietes  vom  Oberalppass  bis 
zum  Silvrettagletscher.  Chnr  ist  darum  auch  trotz  seiner 
im  übrigen  exzentrischen  Lage  von  jeher  der  Verkehrs- 
mittelpunkt und  das  politische  Haupt  Graubündens  ge- 
wesen. Von  hier  ans  führen  die  natürlichen  Verkehrs- 
wege ins  Vorder-  und  Hinterrheinthal,  in  die  Albula- 
thäler  (inkl.  Oberhai bstein^und  Davos)  und  in  die  Thäler 
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Quellgebiet  des  Vorderrheins. 


des  nordöstl.  Bünden  (Schanfiffg  und  Prätigau)  mit  den 
Fortsetzungen  über  die  Pässe  ins  Gotthard-  und  Tessin- 
gebiet,  nach  Italien,  ins  Engadin  und  weiter  ins  Etsch- 
gebiet. 

Als  Quelle  des  Yorderrheins  gilt  der  Tomasee  amBadus. 
Er  liegt  2344  m  hoch  in  einer  Ber|n[ii8che,  die  von  Aus- 
läufern des  Badus  umrahmt  ist,  wahrend  der  Gipfel  des 
letztem  selbst  sich  etwas  abseits  verbirgt.  Die  Geburts- 
kammer des  späterhin  so  stolz  und  mächtig  werdenden 
Stromes  ist  dürftig  ausgestattet  und  hält  den  Vergleich 
mit  derjenigen  etwa  der  Rhone  oder  der  Aare  nicht  aus, 
da  es  ihr  sowohl  an  hochragenden  Gipfeln  als  an  mächti- 
gen Eisströmen  fehlt.  Der  einzige  Schmuck  ist  der  dunkel- 
grüne, nur  etwa  250  m  lange  und  10  m  tiefe  Tomasee,  in 


den  sich  einige  wie  Silberfaden  von  den  Hängen  herab- 
schäumende kleine  Bäche  ergiessen.  Der  Ausflnss  des 
Sees  findet  durch  eine  kleine  Schlucht  statt,  die  auf  die 
schöne,  weite  Hochfläche  der  Alp  Palidulscha  führt.  Hier 
gesellt  sich  ihm  der  Abfluss  der  Lais  de  Siarra  zu,  und 
schon  hier  treffen  wir  auf  ein  Gebiet  veränderter  Flass- 
läufe,  wie  sie  in  Graubünden  so  häufiff  sind.  Der  Bach 
des  Val  Maigels  floss  einst  über  diese  Hochfläche,  bis  er 
durch  einen  rascher  erodierenden  Seitenbach  des  Val 
Coraera  angezapft  und  nach  0.  abgeführt  wurde.  Dieser 
Bach  des  Val  Maigels  wäre  also  ursprünglich  die  Quell- 
ader des  Rheins  gewesen  und  der  Aofluss  desTomasees 
nur  ein  kleiner  Seitenbach  derselben.  Durch  die  anee- 
deutete  Veränderung  wurde  letzterer  zum  Ranff  aes 
Qnellbaches  erhoben  und  eilt  nun  in  zwei,  durch  die 
Fläche  von  Palidulscha  getrennten  Stufen  erst  östl.,dann 
nördl.  über  Rasenhänge  hinunter,  bis  er  nach  2,5  km 
langem  Lauf  in  1710  m  am  Fuss  der  Oberalp  sein  Längs- 
thal  erreicht.  Sein  Fall  bis  hierher  beträgt  634  m  oder  25^. 
Hier  erhält  er  auch  einigen  Zuzug  durch  mehrere  kleme 
Bäche,  die  alle  noch  dem  Gebirgsstock  des  Badus  ange- 
hören. Längs  einem  derselben  führt  die  Stlrasse  in  vielen 
Serpentinen  hinauf  zur  Passhöhe  der  Oberalp.  Das  nun 
folgende  Länffsthal  zerfällt  geologisch  in  drei  Abschnitte. 
Der  erste  reicht  bis  Trans  und  verläuft  in  den  krystallinen 
und  halbkrystallinen  Schiefem  der  Muldenzone  zwischen 
den  östl.  Ausläufern  des  Aar-  und  des  Gottharmassivs,  der 
zweite,  von  Truns  bis  Hanz  reichend,  ist  tief  in  Verracano, 
der  dritte  bis  Reichenau  fast  ganz  in  den  Schuttberg  des 
prähistorischen  Flimser  Bergsturzes  eingeschnitten.  Diese 
Sturzmasse  bedeckt  eine  Fläche  von  52  km*  bis  600  m 
hoch  und  füllt  den  Hohlraum  aus  zwischen  den  meso- 
zoischen Kalken  der  linken  und  den  tertiären  Bündner- 
schiefern der  rechten  Thalseite,  so  dass  das  Rheinthal 
auch  hier  wie  im  obersten  Abschnitt  eine  tektonische 
Grenze  bildet.  Aber  trotz  der  drei  geologisch  verschie- 
denen Abschnitte  ist  doch  das  ganze  Thail  insofern  ein- 
heitlich gestaltet,  als  es  in  seiner  sanzen  Länge  wesentlich 
ein  Isoklinalthal  bildet,  indem  die  Gesteinsschichten  auf 
beiden  Thalseiten  nach  SO.,  resp.  nach  S.  fallen,  die 
linke  Seite  also  aus  im  ganzen  sanfter  geböschten  Schicht- 
flächen, die  rechte  aus  steiler  abgebrochenen  Schicht- 
köpfen besteht.  Da  die  linke  Seite  zudem  auch  die  sonni- 
gere ist,  so  halten  sich  die  Siedelungen  und  Kulturen 
auch  weit  mehr  an  diese  als  an  die  rechte  Seite.  Ur- 
sprünglich, als  die  Thalsohle  noch  2000  3000  m  höher 
lag,  scheint  übrigens  das  Vorderrheinthal  ein  Mulden- 
thal gewesen  zu  sein.  Durch  fortschreitende  Erosion 
schnitt  sich  das  zuerst  in  der  Höhe  liegende  Muldenthal 
immer  tiefer  in  den  Gebirg^skörper  ein  und  geriet  so  end- 
lich in  denGewölbekem  mit  seinen  gleichsinnig  fallenden 
Schichten.  Die  erste  Anlage,  das  ursprüngliche  Synklinal- 
thal,  war  also  tektonisch,  d.  h.  durch  die  Gebirssfaltung, 
gegeben,  die  weitere  Ausgestaltung,  d.  h.  die  Vertiefung 
um  einige  tausend  Meter  und  damit  die  Umwandlunff  in 
das  gegenwärtige  Isoklinalthal  erfolgte  durch  Erosion. 
Eine  eigentümliche  Störang  erlitt  die  Ausbildung  dieses 
Thals  gerade  an  seinem  nntera  Ende  durch  den  schon 
erwähnten  Flimser  Bergsturz.  Dieser  brach  aus  der 
grossen  Felsnische  des  Segnesthals  zwischen  Piz  Grisch 
und  Flimserstein  herunter  und  sperrte  das  Rheinthal 
durch  einen  etwa  15000  Millionen  m"*  fassenden  Schutt- 
berg abwärts  bis  Reichenau  und  Bonaduz,  aufwärts  bis 
Sagens  und  Kästris  und  im  S.  bis  Valendas  und  Versam. 
Hinter  ihm  staute  sich  der  Rhein  zu  einem  langgestreck- 
ten See,  dessen  einstige  Wasserstände  man  noch  da 
und  dort  an  alten  Deltaresten  und  an  Sand-  und 
Kiesbänken  erkennen  kann.  Allmäh lig  gelang  es  dann 
dem  Rhein  in  Jahrtausende  langer  Arbeit,  diesen  Schntt- 
berg  zu  durcnsägen  und  den  See  wieder  zum  Ab- 
fluss zu  bringen.  Die  so  entstandene  Rheinschlucht  samt 
den  Seitenschluchten  von  Versam  und  Carrera  und  des 
Laaxer-  und  Flimserbachs  gehören  zum  Wildesten  und 
Eigenartigsten,  was  man  in  Graubünden  sehen  kann. 
Bis  200  m  hoch  ragen  die  ruinenartig  zerfetzten  Brec- 
cienwände  empor  und  drohen  jeden  Au|^enblick  den 
Einsturz.  Dennoch  wa^te  man  es,  die  Eisenbahn  von 
Reichenau  nach  Ilanz  hier  hindurch  zu  führen,  musste 
sie  aber  auch  durch  mächtige  Schutzbauten  sichern  und 
teilweise  den  Rhein  in  Korrektion  nehmen.   Uebrigens 
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zeigt  dieser  durdi  die  maß  Schlacht  ein  ziemlich  gleich- 
mäsiges  ond  nicht  allza  rasches  GeföU  von  nar  etwa 
4-5  ^loß.  Oberhalb  der  Schlucht  weitet  sich  das  Thal  zo 
dem  becken  der  soff.  Gruob  mit  ebenem  Thalboden  ond  im 
ganzen  sanjft  ansteigenden,  schön  terrassierten  Gehänsen, 
anf  welchen  die  Dörfer  reihenweise  angeordnet  sind.  Von 
Ilanz  aufwärts  setzt  sich  der  ebene  Thalboden  mit  massi- 
ger Steigung  noch  weit  hinauf  fort,  allerdings  nur  als 
schmaler  Streifen  zwischen  wieder  steiler  gewordenen 
Gehängen.  Darüber  breiten  sich  zu  beiden  Seiten  die 
weiten  Terrassen  von  Brigels  und  Obersaxen  aus,  die  zu- 
sammen als  ein  alter,  durch  den  tiefergrabenden  Rhein 
zerschnittener  Thalboden  erscheinen.  Aufwärts  und  ab- 
wärts setzen  sich  diese  Terrassen  (manchmal  zu  zweien 
oder  dreien  ul>ereinander)  in  kleinem  und  oft  unterbro- 
chenen Formen  fort,  die  stets  von  den  Dorfsiedelungen 
aufgesucht  worden  sind.  Unten  auf  dem  schattigen, 
feochten  und  den  Rheinuberschwemmnngen  ausgesetzten 


derholung  deutlich  abgesetzter   Stufen   mit    zwischen- 
liegenden Feisriegeln. 

Das  Gebiet  des  Vorderrheins  ist  asymmetrisch  gebaot, 
indem  die  Hauptflussrinne  hart  an  die  steilaufgerich- 
tete  Tödikette  gCMtrangt  ist,  während  die  Hauptkämme  der 
Medelsergruppe  (O.-Eiode  des  Gotthardmassivs)  und  mehr 
noch  die  der  Adulagruppe  weiter  vom  Rhein  abstehen  und 
sich  vom  Piz  Terri  ois  zum  Rheinwaldhom  sogar  direkt 
von  ihm  entfernen.  Daher  sind  die  linksseitigen  Zuflösse 
des  Rheins,  wenn  auch  zahlreich,  so  doch  alle  sehr  kurz. 
Es  sind  brausende  Wildbäche,  die  schäumend  und  toeend. 
mit  Wasserfallen  und  Stromschnellen  aus  ihren  Tobein  und 
Schluchten  hervorbrechen.  Vom  Oberalpstock  und  Krüzli- 
pass  kommt  der  Bach  des  Val  Strim  (bei  Sedrun),  vom  Brun- 
nipass  der  Aclettabj^ch  (bei  Diaentis),  vom  Tödi  und  Sandaip- 
pass  der  Raseinbach  (mit  den  Bächen  aus  Val  Gavrein  und 
Val  Cavardiras),  vom  Puntaiglasgietscher  der  Ferrerabach 
(bei  Truns).  Dieser  letztere  ist  dadurch  bemerkenswert, 
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Binxngsgebiek  des  Vorderrheins  und  des  Hinterrheins. 


Thalboden  sind  die  Ortschaften  wenig  zahlreich  und  auch 
da  meist  an  den  schon  etwas  ansteij^enden  Fuss  der 
Bergseiten  oder  auf  Schuttkegel  gedrängt.  Bis  Disla  bei 
Disentis  steigt  dieser  Boden  auf  eine  Länge  von  etwa 
30  km  von  etwa  670  bis  1000  m,  also  im  Mittel  um  11  ^/oo 
(im  untern  Teil  6-7,  im  obern  12-14  */oe)  an.  Auf  ihm 
schlängelt  sich  der  Rhein,  oft  mehrarmig  geteilt,  zwischen 
seinen  eigenen  Sauden  und  Kiesen  dahin.  Weiter  auf- 
v^rts  bis  an  den  Fuss  der  Oberalp  bildet  das  Thal  eine 
enge,  nur  selten  etwas  erweiterte  Rinne  zwischen  bald 
steiler,  bald  sanfter  geböschten  Abhängen.  Auf  eine 
Länge  von  etwa  18  km  steigt  diese  Rinne  von  1000  auf 
1710  m  an  und  beträgt  also  das  Gefälle  im  Mittel  40Voo. 
Auch  hier  liegen  oie  wenigen  Ortschaften  (Disentis, 
Sedmn,  Tschamut)  auf  seitlichen  Terrassen.  Eine  eigent- 
liche Thalstufe  mit  ebenem,  unten  durch  einen  Felsnegel 
abgeschlossenen  Thalboden  ist  dieser  oberste  Abschnitt 
des  Rheinthals,  das  Tavetsch,  nicht.  Ueberhaupt  fehlt 
dem  Vorderrheinthal  ein  deutlicher  Stufenbau,  wie  er 
z.  B.  für  das  Hinterrheinthal  so  charakteristisch  ist;  nur 
von  Disla  bis  in  die  Gruob  finden  wir  eine  lange,  meist 
sehr  schmale,  langsamund  fast  gleichmässig  sich  senkende 
Thalebene,  oben  dagegen  eine  Rinne  (Tavetsch),  unten 
eine  Schlucht  (im  Flimser  Schuttberg),  aber  keine  Wie- 


dass  er  klareres  Wasser  fährt  als  die  übrigen  Gletscher- 
bäche und  bei  Gewittern  nur  wenig  anschwillt,  dafür 
aber  jedes  Jahr  in  der  heissen  Jahreszeit  (ffewöhnlich  in 
der  zweiten  Hälfte  Jali)  für  1  •  2  Tage  plötzlich  (und  zwar 
schon  gleich  beim  Austritt  aus  dem  Gletscher)  anschwillt, 
was  vermuten  lässt,  dass  er  aus  einem  unter  dem  Gletscher 
liegenden  See  kommt,  der  ihm  als  Läuterungsbecken 
dient  und  sich  ^riodisch  entleert.  Bei  Ruis  folgt  der  die 
Terrasse  von  Brigels  und  Waltensburg  im  N.  und  0.  um- 
fltessende  und  dreimal  rechtwinklig  umbiegende  Flum- 
bach  aus  dem  Val  Frisal.  Da  er  auch  die  Klche  Murtör 
und  Schmu^r  (diesen  aus  dem  Panizerthal)  aufnimmt, 
führt  er  dem  Rhein  alle  Gewässer  von  den  Brigelserhör- 
nern  und  dem  Bifertenstock  bis  zum  Panixerpass  zu. 
Vom  Vorab  und  Piz  Grisch  kommen  der  Sether-  und  der 
Laaxerbach,  vom  Segnespass  und  Segnesgletscher  der  an 
Flims  vorbeieilende  Flem.  vom  Trinserhorn  die  Aua  da 
Mulins  (Zufluss  des  Fiem),  endlich  vom  Ringelspitz  der 
Bach  des  Lavoitobels.  Die  rechtsseitigen  Zuflüsse  des 
Vorderrheins  sind,  soweit  das  Gotthardmassiv  nach  0. 
reicht,  ebenfalls  noch  nicht  sehr  lang  und  führen  relativ 
klares  Wasser.  Sie  werden  sämtlich  noch  als  Rheine  be- 
zeichnet und  nach  den  von  ihnen  durchflossenen  Thälem 
unterschieden,  nämlich  als  Cornera-,  Nalpser-,  Medelser- 
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und  Somvizerrhein.  Der  grösste  dieser  Bäche  ist  der 
Medelserrhein.  Er  entspringt  auf  Tessiner  Boden  und 
durchfliesst  dort  das  Val  Cadlimo,  die  oberste  Stufe  des 
Yal  Medels.  Dieses  ist  von  den  eben  genannten  vier  Thälem 
das  einzige  in  mehreren  Dörfern  bewohnte.  Die  grössten 
Zuflüsse  des  Yorderrheins  sind  der  Glenner  und  die  Rabiusa, 
beide  fast  ganz  in  den  Bündnerschiefer  einj^eschnitten.  Je- 
ner entsteht  aus  dem  Vriner-  und  Valserrhein,  von  welchen 
der  letztere  bis  zum  Rhein waldhorn  (Lentagletscher)  vor- 
dringt. Der  untere  Glenner  durchtobt  eine  enge,  tiefe 
Schlucht,  deren  Wände  grossenteils  in  stetig  abrutschen- 
der Bewegung  begriffen  sind,  während  weiter  oben  auf 
den  sanfter  seneigten  Terrassen,  namentlich  der  linken 
Seite,  zahlreiche  Dörfer  liegen.  Die  oft  verheerend  aus 
der  Schlucht  hervor- 
brechenden 
Schlammströme  ha- 
ben grosse  Verbauun- 
gen bei  Ilanz  nötig 
gemacht.  Noch  gross - 
artiger  ist  die 
Schlucht  der  Babiusa 
aus  dem  Safieuthal, 
die  wie  die  Rhein- 
schlucht in  ihrem 
untersten  Teil  eben- 
falls in  die  Flimser 
Bergsturzmasse  ein- 
geschnitten ist. 

In    vielen    Dingen 
einen  Gegensatz  zum 
Vorderrhein      bildet     ^ 
der  Hinterrhein,  ob-     f',- 
wohl    er    auch    ver-     f 

wandtschaftliche 
Zuge  zeigt.  Zu  diesen 
gehört ,  abffesehen 
von  dem  Beiofen  ge- 
meinsamen alpinen 
Wildwassercharak- 
ter, vor  allem  der 
asymmetrische  Bau 
ihrer  ^  Flussgebiete. 
Auch  beim  Hinter- 
rhein sind  die  links- 
seitigen Zuflüsse  nur 
ganz  kurz,  die  rechts- 
seitigen aber  lang 
und  nach  oben  weit- 
verzweigt. Die  Asym- 
metrie ist  hier  so^^ar 
noch  grösser  als  beim 
Vorderrhein,  weil  na- 
mentlich das  Albula- 
gebiet  weit  mehr  ver- 
zweigt ist  als  das  Ge- 
biet des  Glenner,  des 
einzigen  vorder- 
rheinischen  Gewäs- 
sers, das  hier  in  Betracht  kommt.  Von  den  Gegen- 
sätzen zwischen  Vorder-  und  Hinterrhein  fallen  na- 
mentlich diejenigen  der  Richtun(;s-  und  Gefällsverhält- 
nisse auf.  Das  Vorderrheinthal  ist  ein  reines  Längs- 
thal, das  Hinterrheinthal  setzt  sich  aus  Längs-  und  Quer- 
thal zusammen,  das  erstere  zeigt  nur  undeutlichen, 
das  letztere  in  Rheinwald,  Schams  und  Domleschg  sehr 
ausgepräfften  Stufenbau.  Diese  Gegensätze  in  Richtung 
und  Gefälle  zeigen  sich  auch  bei  den  Zuflüssen.  Bei  denen 
des  Vorderrheins  herrscht  mit  wenigen  Ausnahmen  ein- 
heitliche Richtung  und  einheitliches  Gefalle,  nämlich  die 
NO.-Richtung  und  das  nach  unten  annähernd  gleich- 
massig  abnehmende,  von  Stufen  selten  unterbrochene 
Gefälle.  Beim  Hinterrhein  dagegen  finden  wir  alle  Rich- 
tungen von  ONO.  (Rheinwald)  über  N.  (Val  di  Lei-Ferrera- 
Scha ms- Domleschg,  Oberhalbstein),  NW.  (Albula  und 
Seitenflüsse  von  Davos)  bis  SW.  (Davos),  und  auch  die 
Seitenthäler  zeigen  hier  meist  einen  sehr  deutlichen  Stu- 
fenbau, so  besonders  in  Ferrera- Avers,  Oberhalbstein  und 
Albulathal.  So  finden  sich  denn  auch  die  berühmten  gros- 
sen   Schluchten   Graubündens  fast  alle  im  Gebiet  des 


Hinterrheins  (Viamala,  Rofha,  Ferrera,  Schyn,  Stein  ob 
Tiefenkastei,  Bergünerstein,  Züge).  Mündungsschluchten 
fireilich  finden  wir  auch  so  ziemlich  bei  allen  Zuflüssen 
des  Vorderrheins,  wie  übrigens  auch  im  übrigen  Bünden, 
im  Tessin,  Waliis  etc.  Der  weiten  Verzweigung  des  Hin- 
terrheingebietes entspricht  auch  eine  grössere  geologische 
Mannigfaltigkeit.  Da  haben  wir  den  Adulagneis  in  der 
Quellgegenades  Hinterrheins,  den  Gneisporphyr  der  Rofna, 
den  Granit  vom  Septimer  bis  zum  Albulapass,  die  Gneise 
und  krystallinen  Schiefer  vom  Piz  Kesch  ois  zum  Flüela- 

gass  und  in  den  Seitenthälern  von  Davos,  den  Gabbro, 
erpentin  und  Grünschiefer  (DiabastuffJ  im  Oberhalbstein, 
den  Verrucano  und  die  Triaskalke  in  Davos,  im  mittlem 
und  obem  Albulathal  und  in  den  Splügner  Dolomit-  und 
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Kalkbergen,  den  Bündnerschiefer  im  Domleschg,  Schams, 
Rheinwald,  Schyn  und  Oberhalbstein.  Auch  die  La|[e- 
rungs-  und  Dislokationsformen  sind  im  Hinterrheingebiet 
mannigfaltiger  als  im  Bündner  Oberland.  Hier  herrscht 
fast  durchweg,  sowohl  in  den  Zentralmassiven  als  in  den 
Gebieten  der  Bündnerschiefer  und  der  Glamer  Doppel- 
falte, steile  Aufrichtung  mit  SO.-Fallen  der  Schienten, 
in  geringerm  Mass  auch  Fächer-  und  Flachgewölbestruk- 
tur (im  Medels-  und  Adulagebiet).  In  Mittelbünden  da- 
gegen finden  vdr  die  stockförmige  Struktur  der  Julier- 
und Albulagranite,  die  Fächerstruktur  im  Gneis-  und 
krystallinschieferigen  Gebiet  des  Scaletta  etc.,  die  Flach- 
gewölbestruktur  im  Adulamassiv,  die  nordwestl.  über- 
liegenden  und  überschobenen  Falten  des  Triasgebie- 
tes von  der  Ducan-  bis  zur  Strelakette,  die  zusam- 
mengestauchten, meist  ebenfalls  südöstl.  fallenden  Bünd- 
nerschiefer, das  Aufinnich-  und  Klippengebiet  des  Ober- 
halbsteins und  der  Splügner  Kalkoerffe.  Das  alles  hat 
seinen  Einfluss  auch  auf  die  Berg-  una  Thalformen,  die 
in  Mittelbünden  ebenfalls  viel  mannigfaltiger  sind  als  im 
Bündner  Oberland.   Formen  wie  z.   B.  die  Ducankette, 
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Piz  d'Aela  und  TInzenhorn,  Piz  Platta,  Piz  Toissa  ond 
die  Splögner  Kalkberge  sucht  man  im  Oberland  vergebens. 


Rhein :  BrQcke  Ober  das  Yenamertobel. 

Dagegen  sind  die  Formen  des  Bündnerschiefers  mit  ihren 
breiten,  relativ  sanft  geneigten  Gehängen,  gerundeten  Rü- 
cken, Wildbachransen  und  Rutschgebieten  beiden  ge- 
mein. Doch  wird  der  Hinterrhein  durch  diese  Bünd- 
nerschiefer, in  die  er  grösstenteils  einsegraben  ist,  weit 
mehr  getrübt  als  der  Vorderrhein,  und  es  (rewährt  an  der 
Vereinigungsstelle  der  beiden  Flusse  bei  Reichenau  das 
angestüme  Zusammenprallen  der  oft  schwarzen  Fluten 
des  erstem  mit  den  ffrunen  Grewässem  des  letztem  einen 
eigentümlichen  Anblick.  Auch  zu  Ueberschwemmungen 
neifft  der  Hinterrhein  mehr  als  der  Vorderrhein  und 
ancn  das  wiederum  infolge  seines  vorherrschenden  Ver- 
laofSi  im  Bündnerschiefer,  der  ihm  bei  andauernden  Regen- 
güssen aus  zahlreichen  Wildbfchrunsen,  vor  allem  aus 
der  NoUaschlucht,  gewaltige  Schlamm-  und  Schutt- 
massen  zuführt. 

Betrachten  wir  nun  noch  in  Kürze  den  Hinterrhein 
an  sich.  Er  entspringt  in  dem  weiten  Eisrevier  von 
Zapport,  dem  grossten  des  bündnerlschen  Rheinge- 
biets, speziell  am  Paradiesgletscher,  der  Zunge  des  aus- 
gedehnten Rheinwaldfirns.  Kaum  ist  er  hier  in  S216m 
aus  dem  Gletachertor  getreten,  so  erhält  er  von  rechts 
aus  zwei  steil  niederhängenden  Lappen  die  Ab- 
flüsse des  Zapportgletschers,  der  zusammen  mit 
dem  Rheinwaldfirn  den  gewaltigen  Gebirgszirkus 
vom  Hochi>erghom  über  das  Rheinwaldhom  zum 
Marscholhom,  einen  der  grossten  und  schönsten 
der  Schweiz,  fast  ganz  m  das  blendendweisse 
Kleid  moränen freier  Eismassen  hüllt.  Es  ist 
dies  ein  Quellgebiet,  das  dasjeni(|[e  des  Vor- 
derrheins an  Hochffebirgspracht  weit  übertrifft 
und  überhaupt  zu  den  schönsten  der  Alpen  ge- 
hört. Der  Hinterrhein  durchbraust  nun  zwei 
kleine,  rasch  aufeinander  folgende  Schluchten, 
wovon  die  untere  «Hölle»  heisst,  und  erreicht 
schon  nach  2  km  den  ebenen,  wenn  auch  noch 
sehr  schmalen  Thalboden  des  Rhein wald  in  der 
Höhe  von  1850  m.  Mit  stetigem,  nach  unten  ab- 
nehmendem Gefälle  (von  im  Mittel  etwa  33  ^qq) 
hält  dieser  Boden  auf  eine  Länge  von  etwa  iS 
km  an  bis  zum  Eintritt  in  die  Rofna  (bei  der 
Snfher  Schmelze  1340  m),  nur  an  zwei  Stellen, 
zuerst  unterhalb  Hinterrnein  und  dann  zwischen 
Splügen  und  Sufers,  auf  kurze  Strecken  etwas 
eingeengt.  Durch  dieses  Längsthal  schlängelt  sich 
der  Fluss,  oft  mehrarmlg  geteilt,  meist  durch 
seine  eigenen  Sand-  und  Kiesablagerungen. 
Die  5  Dörfer  des  Thaies  stehen  alle  auf  den  sanft- 
ansteigenden Halden  der  linken  Seite.  Die  Sei- 
tenbäcne  sind  alle  noch  sehr  klein,  aber  schon  hier  kommt 
der  längste,  der  Areuebach  bei  Nufenen,  von  rechts. 
Die  oberste  Thalstrecke  liegt  im  Adulagneis,  die  Strecke 


von  Hinterrhein  bis  Sufers  im  Bündnerschiefer.  Nun 
folgt  die  in  Gneisporphyr  eingeschnittene  Rofnaschlncht 
und  in  ihr  die  Umbi^ng  des  Thaies  nach  N.  Das 
Rofhagestein  (nicht  aber  die  Schlucht)  reicht  noch 
in  das  Becken  von  Schams  bis  nach  Andeer  hin- 
unter. Dann  folgt  wieder  Bündnerschiefer,  der 
nun  bis  ans  Ende  des  Hinterrheinthaies  anhält, 
so  dass  kein  Zusammenhang  zwischen  Gesteins- 
material nnd  Thal  form  (Schlucht  und  Erweite- 
rung) zu  erkennen  ist.  Im  Gneisjporphyr  liegen 
sowohl  die  Rofna  als  ein  Teil  des  Schamserbeckens, 
im  Bündnerschiefer  die  Enge  der  Viamala  wie  die 
Erweiterungen  des  Domleschg  nnd  des  grössern 
Teils  von  Schams.  Dagegen  l>ezeichnen  die  beiden 
Schluchten  deutliche  Stufen  mit  Stromschnellen, 
was  durch  folgende  Gefällszahlen  verdeutlicht  wer- 
den mag :  Gefalle  des  Hinterrheins  im  Rheinwald 
auf  der  33  km  langen  Streciie  vom  Kaminboden 
(1714  m)  bis  zur  alten  Landbrficke  am  Eingang  der 
Rofoa  (1918  m)  17  «/oo,  in  dem  von  der  Bäret 
bürg  (985  m)  bis  zur  obersten  Viamalabrücke  (8CK 
m)  7,25  km  langen  Schams  17-18  Voo,  im  Dom- 
leschg auf  den  16.6  km  von  der  Rheinbrücke  bei 
Thusis  (685  m)  bis  zur  Mündung  bei  Reichenau 
(fiS?  m)  6  Voot  dagegen  auf  den  4,7  km  der  Rofha 
(1318-995  m)  68-69  «/o«  und  auf  den  5,55  km  der 
Viamala  (868 -685  m)  33-34Voo-  In  etwas  abge- 
randeten  Zahlen  kann  man  die  mittlere  Höhe 
des  Rheins  im  Rheinwald  zu  15W  m,  in  Schams  zu 
930  m  und  im  Domleschg  zu  640  m  angeben,  so  dass 
also  in  der  Rofna  ein  Höhenunterschied  von  etwas 
über  300  m  und  in  der  Viamala  ein  solcher  von  gegen 
900  ra  überwunden  wird.  Rofna  und  Viamala  zeigen 
alle  Erscheinungen  gewaltiger,  sehr  tief  und  eng  ein- 
geschnittener Erosionsschluchten  mit  ausserordentlich 
steilen,  zum  Teil  senkrechten  und  überhängenden,  bald 
glatten,  bald  gerippten  und  von  seitlichen  Rinnen  ge- 
furchten Wänden,  mit  Erosionskesseln,  Vorsprüngen  nnd 
Nischen,  mit  Gletscherschliffen  und  geglätteten  Buckeln, 
welch'  letztere  beweisen,  dass  diese  Schluchten  schon  von 
den  Gletschern  der  Eiszeit  angetroffen  und  l>enutzt  wur- 
den. Ja  einzelne  solcher,  wie  z.  B.  die  Gletscherspuren, 
Reste  von  Grundmoränen  bei  der  obersten  Viamalabrücke, 
lassen  erkennen,  dass  die  Eiszeitgletscher  diese  Schluch- 
ten schon  bis  auf  das  Niveau  der  heutigen  Strasse  und 
selbst  noch  tiefer  eingeschnitten  vorfanden.  An  der 
eben  genannten  Stelle  hat  der  Rhein  sogar  seine  vorgla- 
ziale, bezw.  interglaziale  Tiefe  noch  nicht  wieder  erreicht, 
da  er  die  dortige  Grnndmoräne  noch  nicht  völlig  durch- 
zuschneiden vermocht  hat.    Doch  illesst  er  wieder  so 


Der  Rhein  bei  Reichenaa. 

tief,  dass  er  und  die  ihm  zueilenden  Wildbäche  im 
Schams  ihre  frühem  Ablagemngen  (Rheinkies  und 
seitliche  Schuttkegel)  nicht  mehr  erhöhen.    Sie  haben 
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diese  vielmehr  in  tiefen  Gräben  dnrchechnitken  und  so 
Schams  in  eine  typische  Terrassenlandschaft  umgewan- 
delt Anders  liegen  die  Verhältnisse  im  Dom- 
leschg,  das  das  eigentliche  Ueberschwemmongs- 
ffebiet  des  Hinterrneins  ist.  Zwar  haben  wir  auch 
nier  die  prächtigen  Terrassen  flächen  und  -ge* 
hänge  am  Fuss  der  Stätzerhornkette  nnd  am 
Heinzenberg,  aber  dazwischen  liegt  die  furchtbar 
verheerte  Alluvialebene  des  Rheins.  Früher 
schlich  der  Strom,  beladen  mit  seinen  eigenen 
Geschieben  und  mit  denen  seiner  Zuflüsse,  ins- 
besondere denen  der  zu  Zeiten  wütenden  Nolla, 
träge,  vielarmig  geteilt  und  bald  dahin,  bald 
dorthin  geworfeo,  zwischen  seinen  immer  höher 
wachsenden  Ablagerungen  hin.  Denn  wenn 
auch  das  Thal  sich  gegen  seinen  Ausgang  wie- 
der verengt,  so  entsteht  doch  dort  keine  Strom- 
schnellenenge, sodass  der  Fluss  ohne  ver- 
mehrtes Ge&lle  an  seine  Mündung  gelangt  Er 
konnte  sich  also  auch  nicht  von  sich  aus  tiefer 
eingraben  und  dadurch  seine  Erosions-  nnd 
Traosportkraft  vermehren.  Es  mnsste  künstiich 
durch  Geradelegung  zwischen  ungehenem  Stein- 
dämmen und  anderweitige  Verbauungen,  ins- 
besondere in  dem  schwierigen  und  lange  Zeit 
aller  menschlichen  Anstrengung  spottenden  €re- 
biet  der  Nolla,  nachgeholfen  werden.  Gleich- 
zeitig sucht  man  mit  gutem  Erfolg  die  Flächen 
rechts  und  links  des  regulierten  FiusslaufiB  wie- 
der für  die  Kultur  zu  gewinnen,  indem  man  ei- 
nen Teil  der  Gewässer  in  die  durch  Querdämme 
abffeteilten  Parzellen  leitet  und  hier  ihren  fruchtbaren 
Scnlamm  absetzen  lässt.  Die  direkten  Zuflüsse  des  Hin- 
terrheins sind  nicht  zahlreich,  da  sich  die  Gewässer  seines 
weiten  Gebietes  in  wenigen  Hauptadern  sammeln.  Es  sind 
dies  der  Averser  Rhein  und  die  Albula,  jener  nach  oben 
schön  iMumformig  verzweigt,  diese  mit  Oberhalbsteiner 
Rhein  und  Davoser  Landwasser  dem  Hinterrhein  alle  Ge- 
wässer der  nordwesti.  Abdachung  der  Albulakette  vom 
Septimer  bis  zum  Flüelapass  zuführend.  Averser  Rhein 
und  Albula  münden  beide  durch  grossartige  Schluchten, 
ersterer  durch  die  Ferreraschlucht,  die  sich  mit  der  Rofna 
verbindet  und  zahlreiche  prachtvoll  erhaltene  Gletscher- 
schliflTe  (Rundhöcker)  aufweist,  letztere  durch  den  Schyn, 
durch  den  jetzt  ausser  der  berühmten  Strasse  auch  die  Al- 
bulabahn  führt.  Von  den  linksseitigen  Zuflüssen  sei  ausser 
der  Nolla  nur  noch  die  etwas  hinter  Zillis  in  Schams  mün- 


grössten  Teil  der  linken  Thalseite  von  Schams  entwässert. 
Zum  Schluss  dieses  Abschnittes  mögen  noch  einige  ver- 
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Hinterrhein 

61,5  km 

1690  m  oder  26,50/ao 

1692,663  km> 

275  » 

160  » 

1   » 

529 


Der  Rhein  bei  der  Brücke  Ragas-lfeienfeld. 

dende  Rabiusa  (oder  Fundognbach)  genannt,  die  mit  ihren 
vielen  kleinen  Verästelungen  das  weite  Alprevier  vom  Piz 
Beverin  bis  zu  den  Splügner  Kalkbergen  und  damit  den 


gleichende  Zahlen  über  Vorder-  und  Hinterrhein  angege- 
ben werden : 

Vorderrhein 

Länge  70,5  km 

Gefalle  1 758  m  oder  25  Vm 

Flussgebiet  1513,676  km« 

Von  letzterem  kommen  auf 

Firn  und  Gletscher    61  Voo 

Fels  und  Schutt       224  » 

V^älder  138  » 

Seen  1  » 

Uebrige  Gebiete       576  i 
Die  genauen  Zahlen  der  vom  eidgen.  hydrometrischen 

Bureau  in  Bern  vermessenen  Strecken  betragen  für  den 

Vorderrhein  67,51  km  mit  einem  Gesamtgefall  von  1064,6 

m  oder  15,77  */«•>  ^ur  den  Hinterrhein  resp.  57,15  km  und 
1131,4  m  oder  19,8  Voo»  ^^  sämtiiche  Gewässer 
des  Vorderrheingebietes  summiert  255,34  km 
und  14963,86  m  oder  58,7  7««  und  für  das  ganze 
Hinterrheingebiet  255,946  km  und  12513,06  m 

oder  48,8  %• 

Die  niedrigste  am  Vorderrhein  beobachtete 
Wasserführung  betrag  bei  Reichenau  (am  27. 
Januar  1898)  10.98  m'  und  die  grösste  Wasser- 
menge etwa  1150  m*,  am  Hinterrhein  bei  Roten- 
brunnen  (Januar -März  1898}  11,90  m*  resp. 
1450  m*.  Der  Vorderrhein  treibt  bei  Reichenaa 
die  Mühle  von  Farsch.  Dem  Hinterrhein  ent- 
nimmt bei  Thusis  das  nötige  Triebwasser  eine 
Galdumkarbidfabrik,  die  über  eine  Wasser- 
menge von  im  Minimum  1,5  m*  und  im  Maxi- 
mum von  4,3  m*,  über  ein  Gefalle  von  91,8  m 
und  eine  Kraft  von  1350-3800  PS  verfugt. 

Von  Reichenau  an  abwärts  fliesst  der  ver- 
einigte Rhein  zunächst  noch  in  der  Läogsthal- 
richtung  des  Vorderrheins,  biegt  dann  aber  von 
Chur  an  immer  mehr  nach  links  ab,  so  dass 
bis  in  die  Gegend  von  Sargans  ein  grosser, 
nach  W.  geöffneter  Bogen  entsteht  Dabei  hält 
er  sich  bis  Ragaz  meist  hart  an  den  Fuss  des 
Calanda  und  dessen  nördl.  Ausläufer,  quert 
dann  schräg  seine  nun  schon  ziemlich  breit  ce- 
wordene  Ailuvlalebene  und  schlägt  sich  an  den 
Fuss  des  Fläscherberges.  Bis  Landquart  bildet 
das  Rheinthal  die  Grenze  zwischen  dem  Jura- 
und  Kreidegebirge  des  Calanda  und  dem  Bünd- 
nerschiefer der  Hochwangkette  (Flysch).  Dann  folgen 
links  bis  Sargans  die  nummulitenfuhrenden  Glamer- 
schiefer,  während  rechts  die  Bündnerschiefer  noch  an- 
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halten  bis  xnm  Glecktobel  bei  Maienfeld.  Der  Fl&scher- 
berg  besteht  wieder  aus  Jura  und  Kreide  wie  der  Galanda 
and  die  Alvier-Gonzenkette,  als  deren,  aller- 
dings durch  orographische  Lücken  inselartig 
losgelöstes,  Verbindungsglied  er  auch  durch 
•eine  Richtung  erseheint.  Auch  vom  Falknis  und 
damit  vom  Rätikon  trennt  ihn  der  Einschnitt  der 
Luzisteig.  Von  Reichenau  bis  Sargans  ist  der 
flache  Thalboden  von  Rheinkiesen  aufgeschüttet, 
zwischen  denen  der  Fluss  unruhig  hin-  und 
herpendelt,  soweit  er  nicht  künstlich  in  Fesseln 
geschlagen  ist.  An  Zuflüssen  erhält  der  Rhein 
auf  dieser  Strecke  von  rechts  die  Plessur  aus 
dem  Schanfiffg  und  die  Landquart  aus  dem  Prä- 
tigau,  die  l>eiae  ffrösstenteils  dem  nordostbünd- 
nerischen  Schiefergebiet  angehören.  Auf  dem 
Scbottkegel  der  Plessur  liegt  der  grösste  Teil 
der  Stadt  Chur.  Der  einzige  nennenswerte  Zu- 
flnss  von  links  ist  die  Tamina,  die  hinter  Ragaz 
die  berühmte  Pfäferserschlucht  gebildet  hat. 
Aehnlich  wie  Chur  liegen  auch  Trimmis,  Zizers, 
Igis,  Malans,  Jenins  und  Maienfeld  auf  sanft  an- 
steigenden, fruchtbaren  und  wohlangebauten 
Halden.  Diese  ganze  schöne  Haldenlandschaft  von 
Reichenau  bis  Maienfeld  ist  das  Erzeugnis  des 
▼OD  der  darüber  aufsteigenden  und  von  vielen 
Schluchten  durchrissenen  Bergwand  herunter- 
gekommenen Gehänge-  und  Bachschuttes.  Den 
Khein  selber  meiden  die  Ortscbaften  und  auch 
auf  der  linken  Thalseite  sind  sie  wenig  zahlreich  und  dann 
gern  in  einspringenden  Winkeln  des  Gebirgsfusses  ver- 
steckt wie  Untervaz  und  Ragaz.  Eine  eigentümliche  Er- 
scheinung sind  die  zahlreichen  aus  der  Rheinebene  ober- 
halb Chur  herausragenden  kleinem  und  grossem  Hügel, 
bei  Ems  «  Tombas  r,  bei  Reichenau  «ils  Aults»  genannt.  Sie 
l>e8tehen  aus  Berssturzmaterial  vom  Calanda  und  von  der 
grossen  Bergniscne  unter  dem  Kunkelspass,  und  sind 
ausser  von  Flussgeschieben  zum  Teil  auch  von  Grund- 
moränen umhüllt;  auf  den  Aults  finden  sich  sogar  erra- 
tische Blöcke.  Diese  Hügel  bestanden  also  schon  zur  Eis- 
zeit und  vermochten  von  deren  Gletchem  nicht  weggeräumt 
zo  werden. 

Die  merkwürdigste  Stelle  des  Rheinthaies  ist  aber  die 
ffToese  Tlialgabelung  bei  Sarins.  Fast  ebenen  Fusses  ge- 
langt man  da  vom  Rhein  hinüber  in  das  Seez-  und  Walen- 
seethal.   Diesen  Weg  hat  auch  einmal  der  Rhein  oder 


kelspass-Taminathal  ins  Seez-Walenseethal,  ein  Ostrhein 
von  Oberhalbstein  über  Parpan-Chur-Luiisteig  nach  dem 


Blick  ins  Rheinthal  vom  Hohen  Kasten  aus. 


ein  Teil  desselben  eingeschlagen.  Bekanntlich  nimmt 
Heim  an,  es  hätte  urspranglich  zwei  Rheine  gegeben.  Ein 
Westrhein  wäre  von  Avers  über  Schams-Domleschg-Kun- 


Der  Rhein  and  dar  Werdenberger  Uinnenksnsl  bei  B&chel. 

Bodensee  geflossen.   Ein  rasch  erodierender  Seitenl>ach 
des  Westrheins,  etwa  vom  Typus  der  Nolla,  an  der  Stelle 
des  jetzigen  Schyn  hätte  mit  der  Zeit  den  trennenden  Ge- 
birgsrücken durchschnitten  und  endlich  den  Ostrhein  an- 
gezapft und  nach  dem  Westrhein  abgef&hrt.  Dafür  rächte 
sich  der  Ostrbein,  indem  er  durch  einen  in  der  Gegend 
zwischen  Chur  und  Reichenau  sich  eingrabenden  Seiten- 
bach den  Westrhein  zu  sich  ablenkte.   Die  Thalstücke 
Churwalden-Lenzerheide  einerseits  und  Kunkelspass  an- 
dererseits waren  damit  lahmgelegt,  konnten  sich  nicht 
weiter  vertiefen  und  sind  zu  nochliegenden  Thalwasser- 
scheiden, Thaltorsen,  geworden.  Der  Umstand,  dass  der 
Uebergang  vom  RheinUial  nach  dem  Seezthal  so  tief  ein- 
ffeschnitten  ist,  deutet  an,  dass  der  vereinigte  Rhein  lanse 
Zeit  durch  das  jetzige  Seez-Walenseethal  geflossen  sein 
muss.  Damals  war  der  Gebirgszug  Churfirsten-Alvierkette- 
Rätikon  noch  nicht  durchbrochen.   Die  von  der  N.-Seite 
dieses  Gebirgswalles  abfliessen- 
den  Gewässer  sammelten  sich 
in   einer   grossen    Hauptader, 
der  die  Entstehung  des  st.  gal- 
lisch-österreichischen   Rhein- 
thales  zuzuschreiben  ist.  Einem 
dieser  Grewässer  gelang  durch 
rückschreitende     Erosion    die 
Durchsägung  des  Walles  in  der 
Gegend  von  Trübbach  und  da- 
mit die  Ableitung  des   Rheins 
nach  Norden.  Als  dies  geschah, 
müssen  Seez-  und    Rneinthal 
ihre  jetzige    Tiefe  schon   an- 
nähernd  gehabt  haben,  denn 
sonst  müsste  die    Thal  Wasser- 
scheide bei  Sargans  höher  lie- 
gen als  es   der   Fall    ist.  Be- 
kanntlich nimmt  man  an,  dass 
die  Durchthalung  des  schwei- 
zerischen   Molasselandes    und 
dann  die  Entstehung  der  gros- 
sen alpinen    Randseen  in  die 
erste  Interglazialzeit  falle  (bei 
Annahme  von   drei  Eiszeiten). 
Diese    Seen    wären    aber    nr- 
sprünglich  grösser  gewesen  und 
hatten  weiter  in  die  Alpenthä- 
1er    hinaufgereicht     als    jf'tzt, 
so  der  Bodensee  bis  nach  Rei- 
chenau, der  Zürich -Walensee 
von  Baden  bis  Sarsans,  wo  er  mit  dem  Rheinthalsee 
zusammengehangen  nätte.  Danach  hätten  also  das  Rhein- 


und  Seezthal  und  die  Thalgabel  bei  Sargans  schon  in 
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jener  entlegenen  Zeit  angeföhr  in  ihrer  jetzigen  Ausj^e- 
Btaltung  bestanden.  So  konnten  denn  auch  die  Rhein- 


Der  Rhein  bei  Montlingen. 

gletacher  der  zweiten  und  dritten  Eiszeit  am  Gonzen  sich 
teilen  and  ihre  Arme  einerseits  durch  das  Seez-Walensee- 
thal,  andererseits  durch  das  Rheinthal  (bis  über  den  Bo- 
densee) vorschieben.  Die  Zuschültung  des  auch  in  der 
zweiten  Interglazialzeit  und  in  der  Postglazialzeit  bestehen- 
den Rheinthalsees  und  damit  dessen  Einschränkung  auf 
seinen  heutigen  Umfang  als  Bodensee  ist  das  Werk  des 
Rheins  und  seiner  Zuflüsse,  besonders  auch  der  111,  die 
alle  beim  Abschmelzen  der  ffrossen  Gletscher  sehr  viel 
reicher  an  Wasser  und  Geschieben  gewesen  sein  müssen 
als  in  der  Gregenwart. 

Mit  den  letzten  Erörterungen  sind  wir  schon  mehrfoch 
in  das  st.  gallisch-österreichische  Rheinthal  eingetreten, 
das  wir  nun  noch  weiter  zu  verfolgen  haben,  von  der 
Tardisbrücke  bei  Landquart  bis  zur  Mündung  des  Fläscher 
Mühlebaches  am  Fuss  des  Ellhorns  bildet  der  Rhein  auf 
etwa  10  km  Länge  die  Grenze  zwischen  den  Kantonen  St. 
Gallen  und  Graubünden,  dann  bis  in  die  G^end  von 
Büchel  bei  Rüti  auf  etwa  27  km  die  Grenze  zwischen  St. 
Gallen  und  dem  Fürstentum  Liechtenstein,  endlich  von  da 
bis  zur  Mündung  in  den  Bodeosee  auf  etwa  99  km  die 
Grenze  zwischen  St.  Gallen  und  Vorarlberg.  Für  den  Kan- 
ton St.  Gallen  bildet  der  Rhein  also  auf  eine  Länge  von 
75-76  km  die  O.-Grenze.  Davon  kommen  auf  die  Strecke 
vom  Durchbruch  bei  Trübbach  bis  zum  Bodensee  etwa 
64  km.  Die  Gesamtlänge  des  Rheinlaufes  bis  zum  Boden- 
see beträgt  gegen  94  km  und  das  gesamte  Einzugsgebiet 
bis  dahin  6622,1  km«.  An  Zuflüssen  erhält  der  Rhein  hier 
von  der  Schweizerseite  nur  kurze  Wald-  und  Sumpfbäche, 
wie  den  Azmooser  Mühlbach,  den  Sevelenbach,  den  ßuch- 
serbach,  den  Simmibach,  den  Dürrenbach  und  die  Unter- 
rhein thaler  Ach.  Eigentümlich  ist  ihnen  aUen  eine  scharfe 
Umbiegung  nach  links  bei  ihrer  Annäherung  an  den 
Rheio.  Zuerst  fltessen  sie  alle  ungefähr  rechtwinltlig  gegen 
den  Hauptstrom,  dann  aber  biegen  sie  wie  auf  Kommando 
nach  N.  um  und  schleichen  jenem  nach,  um  erst  spät 
unter  einem  spitzen  Winkel  sich  mit  ihm  zu  vereinigen. 
Es  ist  dies  eine  Folge  der  Stauung  und  der  Schwemm- 
landbildung an  den  Mündungen.  Namentlich  bei  den  häu- 
figen Hochwassern  musste  das  Wasser  des  Rheins  jeweilen 
in  seine  Nebenflüsse  eindringen  und  diese  stauen.  Daher 
setzte  sich  je  am  in^em  Winkel  der  Vereinigung  Schwemm- 
land an,  das  dann  halbinselarüg  fortwuchs  und  so  die 
Mündung  des  Nebeoflasses  immer  weiter  abwärts  ver- 
schob. Jetzt  allerdings  münden  alle  diese  Zuflüsse  nicht 
mehr  direkt  in  den  Rhein,  sondern  die  obem  in  den 
Werdenberger  Binnenkanal,  die  untern  in  den  Unter- 
rheinthaler  Biunenkanal.  Eine  ähnliche,  wenn  auch 
weniger  starke  Abwärtsverschiebnng  der  Mündungen  wie 
die  oben  erwähnte,  beobachtet  man  an  den  rechtsseitigen 
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Zuflüssen.  Hier  führt  dem  Rhein  die  Hl  sämtliche  Ge- 
wässer des  Montafun,  d.  h.  von  der  ganzen  N. -Seite  des 
Rätikon  und  von  grossen  Teilen  der  Silvretta- 
und  Arlbeiygruppe  zu.   Bei  Feldkirch  biegt 
sie  ebenfalls  aus  ihrer  bisherigen  Richtung 
stärker  nach  N.  ab,  was  freilich  hier  nicht 
nur  auf  die  oben  angegebene  Weise  begründet, 
sondern    wesentlich    auch    durch   den    dem 
Montafun    vorgelagerten    Eschenberg    verur- 
i      sacht  sein  mag.  Weiter  sind  hier  zu  nennen 
^^      der  Frutzbach  aus  dem  Latternserthal,  dann 
^'     dieDornbimer  Ach  und  die  firegenzer  Ach. 
Letztere  zwei  gehen  direkt  in  den  Bodensee ; 
doch  muss  die  Dombirner  Ach  früher,  als  der 
Rhein  noch  weiter  rechts  mündete,  sich  in 
diesen  ergossen  haben.  Die  Bregenzer  Ach  bil- 
det ein  eigenes,  ziemlich  weit  in  den  See  hin- 
aus dringendes  Delta. 

Geologisch  sind  die  beiden  Thalwände  des 
Rheinlhales  im  südl.  Viertel  verschieden,  wäh- 
rend sie  in  den  nördl.  drei  Vierteln  gut  über- 
einstimmen. Von  Sargans  bis  Werden berg  ha- 
ben wir  auf  der  linken  Seite  Jura-  und  Kreide- 
gesteine mit  einer  kleinen  Einschaltung  von 
Flysch  bei  Sevelen,  die  alle  der  flachfallenden 
Aussenseite  der  bogenrörmigen  Alvierkette  an- 
gehören; rechts  zunächst  auf  kurze  Strecke 
am  Fläscherberg  noch  dieselben  Gesteine  (hel- 
vetische Fazies),  dann,  ebenfalls  nur  auf  kurze 
Strecke  längs  der  Luzisteig  Falknisgebiet  (vin- 
delizische  Fazies;  siehe  hierüber  den  Art.  RiGTiKON- 
Plessurgruppe),  endlich  aber  auf  der  Hauptstrecke 
von  Balzers  bis  Nendelen  das  Triasgebiet  des  nördl. 
Rätikon  (Dreischwestemkette),  am  Fuss  allerdings  von 
Flysch  umsäumt,  der  bei  Nendelen  nach  0.  umbiegt,  bis 
Nenzing  streicht  und  das  Triasgebiet  von  dem  nördl.  fol- 

f enden  Kriidegebiet  trennt.  Nun  folgt  links  von  Werden- 
erg bis  Frümsen  (bei  Sax)  eine  Flyschzone,  die  sich  über 
Wildhaus  ins  obere  Toggenburg  verschmälert  und  dann  ge- 
gen Amden  wieder  verbreitert,  rechts  der  eben  erwähnte 
Flusch  von  Nendelen-Nenzing.  Dann  kommt  auf  beiden 
Seiten  Kreide,  links  von  Frümsen  bis  Oberried-Kobelwald, 
rechts  in  breiterer  Ausdehnung  von  ßendem  bis  nahe  an 
Dombirn,  links  dem  Säntisgebiet,  «rechts  dem  Gebiet  des 
Hohen  Freschen  angehörend,  aber  beide  Gebiete  in  genau 
gleicher  Ausbildung  (helvetische  Fazies)  und  mit  gleichem 


Rhein:  Diepoldsauer  Durchstich. 

NO.-Streichen.  Nördl.  davon  folgt  auf  beiden  Seiten,  doch 
nur  auf  kurze  Strecken,  wieder  etwas  Flysch,  links  etwa  bis 
Eichberg,  rechts  bei  Dornbim,  dann  in  breitern  Zonen  beidr 
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seitig  bis  ram  Bodensee  Molasse  mit  ebenfalls  NO.-Slrei- 
eben.  Zasammenfsissend  baben  wir  also  links  von  der  Tbal- 


Der  Rhein  und  der  Binnenkanal  bei  Au. 

enge  bei  Trübbach  bis  nahe  an  Altotätten  eine  Kreide-  und 
Flyschregion,  dann  bis  zum  Bodensee  Molasse,  erstere 
durch  den  Flysch  von  Garns- Wildhaus  geschieden  in  Chur- 
firsten-Alvierkette  und  Säntisgebiet;  rechts  von  Balzers 
bis  Nendelen  eine  Triasregion  mit  Flyschsäum  (Rätikon ; 
ostalpine  Fazies),  dann  bis  Dombim  Kreideregion  (hel- 
vetische Fazies)  und  endlich  bis  zum  Bodensee  Molasse. 
Säntiskreide  und  Appenzellermolasse  setzen  sich  also  mit 
NO.-Streichen  und  gleicher  Ausbildung  jenseits  des  JElhein- 
ttiales  fort,  währenddas  Jura-Kreidegeoiet  der  Churfirsten- 
Alvierkette  und  das  Triasgebiet  des  Nordrätikon  (Drei- 
schwestemkette)  sich  schroff  gegenüber  stehen.  Zwischen 
den  l>eiden  meist  ziemlich  schroff,  zum  Teil  sogar  sehr 
schroff  ansteigenden  Bergseiten  bildet  nun  der  Rheinthal  bo- 
den  eine  weite  Alluvial-  oder  Schwemmlandebene,  die  sich 
von  etwa  2  km  bei  Trübbach-Balzers  bis  auf  12  km  im  untern 
Rheinthal  und  15  km  am  Bodensee  verbreitert.  Der  Rhein 
fallt  hier  auf  der  etwa  64  km  langen  Strecke  von  Trüb- 
bach bis  zum  Bodensee  nur  von  480  m  auf  999  m,  also 
kaum  um  1,4  %o-  Kein  Wunder,  dass  da  der  Strom,  zwi- 
schen niedrigen  und  mit  Strauch-  und  Buschwerk  be- 
standenen Ufern  fliessend,  bis  zu  seiner  jetzi- 
gen durchgreifenden  Korrektion  einen  höchst 
wirren  und  verwilderten  Lauf  hatte,  überall 
Kies-  und  Sandbänke  ablagerte,  sein  Strombett 
and  seine  Ufer  in  gefährlicher  Weise  erhöhte 
und  so  allmShlig  einen  Damm  aufbaute,  der 
die  Niederungen  zu  beiden  Seiten  um  viele 
Meter  überragte  und  in  dessen  Scheitelrinne  der 
Strom  dahintloss.  Natürlich  konnte  es  da  nicht 
ausbleiben,  dass  bei  Hochwassem  der  Fluss 
oft  genug  seine  selbstgeschaffenen  Ufer  an 
schwachem  Stellen  durchbrach  und  die  beid- 
seitigen Niederangen  unter  grossen  Verheerun- 
gen üi>erschwemmte.  Das  Schwemmland  des 
Rheinthaies  und  dessen  lange  Zeit  verwahr- 
loster Zustand  ist  also  das  Werk  des  Rheins  und 
seiner  Zuflüsse.  Allmählig  schiebt  sich  dieses 
Schwemmland  immer  weiter  in  den  Bodensee 
vor,  wie  man  z.  B.  am  Rheinspitz,  der  jetzigen 
Mündung,  und  am  Rohrspitz,  dem  Erzeugnis 
einer  altem  Mündung,  erkennt.  Von  dem  Cha- 
rakter dieser  Mündungsgegend  gibt  der  be- 
kannte geographische  Schriftsteller  Grube,  der 
lange  in  derselben  (in  Haard)  lebte,  ein  an- 
c  Mich  gemahnt  dieses  sandige 


Kähne  und  Lastschiffe  gebaut  und  schadhaft  gewordene 
Fahrzeuge  kalfatert  werden.  Die  Ebbe  vom  Oktober  bis 
Mai  lässt  den    See    hier  wohl   200  Schritte 
zurück  weichen  und  bietet  wie  in  einem  See- 
bade den  trefflichsten  Strand  zum  Spazieren- 
gehen. Kleine  und  grosse  Muscheln  liegen  auch 
in  Menge  da.  Die  grossen  Wiesen-  und  Ried- 
strecken, die  sich  nach  Fussach  hinziehen, 
und  auf  denen  im  Frühling   und  Herbst  das 
Rindvieh  in  malerischen  Gruppen  weidet,  ge- 
ben ganz  das  Bild  einer  holländischen  Gegend.» 
Wiesen  und  Rieder,   Torf-   und  Moorboden, 
Sand-  und  Kiesflächen,  von  zahlreichen  schlei- 
chenden Grewässem  durchzogen  und  oft  genug 
unter  Wasser  gesetzt,  das  war  seit  Menschen- 
gedenken die  Signatur  für  weite  Strecken  des 
Rheinthaies  und  wurde  sie  je  länger  je  mehr, 
veie   auch   die    Rheinausbrüche    und  Ueber- 
schwemmungen  immer  häufiger  und  verhee- 
render wurden.  Daher  finden  veir  am  Rhein 
selber   und  in  der   eigentlichen   Rheinebsne 
nur  sehr  wenige  Ortschaften.  Dieselben  sind 
vielmehr  fast  alle  wie  Küstenorte  an  den  Saum 
der  Ebene,  an  den  Fuss  und  auf  die  unter- 
sten Abhänge  der  beiden  Bergseiten  gedrän^, 
namentlich  an  Einbuchtungen  und  einsprin- 
gende Winkel  derselben.  Nähere  Angaben  dar- 
über siehe  beim  Art.  Rheinthal. 
Bereits  wurde  darauf  hingewiesen,  wie  der  Rhein  in- 
folge der  überhöhten  Lage  seines  Bettes  eine    ständige 
Gefahr  für  die  flache  und  tieferliegende  Thalsohle  bildet. 
Auch  ein  an  und  für  sich  nicht  sehr  ausgedehnter  Damm- 
bruch  wird   da    gleich  zu  einer  eigentlichen   Landes- 
kalamität.   So  erwuchs  z.  B.  allein  bei  den  Einbrüchen 
der  Jahre  1868  und  1871   ein  materieller  Schaden  von 
zusammen  4680000  Fr.   Frühe  schon  hat  man  darum  be- 

ßmnen,  durch  Schutzbauten  die  Gefahren  zu  vermindem. 
ie  ersten  Nachrichten  darüber  reichen  bis  in  den  Anfang 
unseres  Jahrtausends  zurück.  Zuerst  beschränkte  man 
sich  auf  Deckung  der  Ufer  durch  Sporen,  Wuhrköpfe  etc. 
Als  sich  dann  die  Flusssohle  immer  mehr  erhöhte  und  der 
Fluss  immer  häufiger  über  die  Ufer  trat,  erstellte  man 
hinter  den  Wuhrbauten  auch  Binnendämme.  Da  aber 
diese  Arbeiten  von  den  einzelnen  Anstössem  (Gemeinden 
und  Privaten)  je  nach  dem  augenblicklichen  Bedürfkiis 
nnd  ohne  einheitlichen  Plan  ausgeführt  wurden,  kamen 
die  einzelnen  Stücke  in  keinen  richtigen  Zusammenhang, 

faben  dem  Fluss  bald  eine  zu  geringe,  bald  eine  zu  grosse 
(reite  und  blieben  ohne  durchgreifenden  und  dauernden 


schauliches  Bild. 

Ufer  immer  an  die  Insel  Nordemey  und  an 
die  Nordsee,  namentiich  wenn  die  Berge  rings- 
um durch  Nebel  verhüllt  sind  und  die  Möven 
schreieBd  am   Strand  fischen.    Die   Haarder  sind  ge- 
schickte Schiffbauer,  und  zwischen  den  vielen  Haufen 
von  Flössholz  sieht  man  eine  völlige  Schiffswerfte,  wo 


Mündung  des  Rheins  in  den  Bodenaee  unterhalb  Rheineok. 

Erfolf^.  So  klagten  im  Jahr  1788  die  drei  vorarlbergischen 
Gememden  Bmgg,  Höchst  und  Gaissau,  dass  sie  innert 
3Vt  Jahren  anderthalb  tausend  Fuder  Holz  und  Steine  an 


136 


RHE 


RHE 


den  Rhein  verwendet  hätten,  ohne  den  Zweck  errreicht  zu 
haben,  dass  nan  die  Auen  geschlagen  and  das  Geld  auf- 


nommenen  Hochwassermengen-  and  höhen  viel  zu  klein 
and  daher  die  Wahre  and  Dämme  za  niedrig  bemessen 


m^ßor^4.c*f 


M&nduDg  des  Rheins  in  den  Bodensee  und  seine  nnterseeische  Stromrinne. 


y:  Aum^e^tcL 


gezehrt  sei,  and  die  Rheingemeinden,  wenn  nicht  radikal 
geholfen  werde,  allmählig  völlig  verarmen  müssten.  Schon 
damals  schlugen  sie  in  emer  Eingabe  an  die  Landesregie- 
rung vor,  den  Fluss  von  Brugg  direkt  in  den  Bodensee  zu 
leiten.  Auch  schv^eizerischerseits  sah  man  die  Notwen- 
digkeit einer  rationellen,  einheitlichen  Korrektion  des 
Rheins  und  der  Binnengewässer  uuter  staatlicher  (kanto- 
naler und  eidgenössischer)  Mithilfe  ein.  So  kam  es  denn 
nach  mancherlei  Vorarbeiten  technischer  und  recht- 
licher Art  seit  Anfangs  der  60  er  Jahre  zur  Aasfüh- 
rong  der  grossen  «  Rheinkorrektion  »  von  der  st.  gal- 
lisch-bündnerischen  Grenze  bis  zum  Monstein  bei  Au 
auf  eine  Länge  von  etwa  63  km.  Die  Arbeiten  schritten 
aus  verschiedenen  Gründen  nur  langsam  vorwärts.  Sie 
zogen  sich,  allerdings  mit  öfteren  Unterbrechunffen, 
durch  etwa  4  Jahrzehnte  und  machten  verschiedene 
Phasen  durch.  Als  z.  B.  1868  und  1871  die  grossen  Hoch- 


waren. Es  kann  nämlich  der  Flussspiegel  bei  Hochwasser 
5-6  m  höher  liegen  als  bei  Niederwasser  (statt  der  zuerst  an- 
genommenen 3  3-3,6  m),  und  der  maximale  Wasserabflnss 
steigt  bis  auf  über  3000  m*  per  Sekunde  (statt  1890  m*). 
Es  mosste  darum  die  Korrektion  in  weit  grösserem  Um- 
fanff  vorgenommen  werden,  als  ursprünglich  gedacht  war, 
und  sie  kam  infolge  dessen  auf  15  llill.  Fr.  statt  auf  8  Vt 
Mill.  zu  stehen.  Allein  auch  so  würde  die  c  Rheinkor- 
rektion» ihren  Zweck  nicht  vollständig  erreichen,  wenn 
nicht  gegen  den  Bodensee  hin  die  f  Rheinregulierun^i 
dazu  käme,  welche  in  der  Abkürzung  des  unteren  Rhein- 
laufs  durch  Abschneiden  der  grossen  Flussbögen  (bei  Die- 
poldsau  und  unterhalb  Brugg)  besteht.  Denn  obwohl  der 
Fluss  durch  die  Korrektion  im  Mittel  etwa  um  die  Hälfte 
eingeengt  und  dadurch  seine  Schubkraft  erhöht  worden 
ist,  hat  sich  doch  sein  Bett,  namentlich  in  der  gefähr- 
lichsten Partie  (im  Werdenbergischen)  bis  auf  die  neuere 


Unterseeische  Stromrinne  des  Rheins  im  Untersee. 


Wasser  eintraten^  durch  welche  das  ganze  Rheinthal  auf 
Schweizer- und  Liechtensteinerseite  überschwemmt  wurde, 
zeigte  sich,  dass  die  bei  Aufstellung  des  Projekts  ange- 


Zeit  erhöht,  bei  Buchs  z.  B.  von  1848 1888  um  etwa  2  m. 
In  Perioden  ohne  Hochwasser  findet  zwar  ein  Ausspühlen, 
Vertiefen   statt.     Aber  die   Hochwasser   schieben    dann 
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wieder  grosse  KiesmaBseo  nach,  bo  dass  aich  das  Rhein- 
bett zwischen  Sargans  and  Buchs  bei  dem  einzigen  Hoch- 
wasser vom  28.  September  1885  auf  eine  Strecke 
von  etwa  10  km  bis  auf  1  m  und  darüber  erhöhte. 
In  diesem  einen  Jahr  betrug  die  Geschiebeablage- 
mnff  von  der  Tardisbrücke  bis  zur  lllmündung 
1 350000  m*  und  von  da  bis  zum  Bodensee  noch 
weitere  350000  m*,  in  den  10  Jahren  von  1879  bis 
1889  auf  der  ganzen  Strecke  Tardisbrücke-Boden- 
see  2050000  m*.  Solcher  fortwährenden  Erhöhung 
des  Rheinbettes  kann  nur  durch  die  « Rheinregu- 
lierungv  abgeholfen  werden,  die  einen  rascheren 
Wasserablauf,  also  auch  eine  vermehrte  Stosskraft 
des  Wassers  mit  sich  bringen  wird.  Für  diese  Re- 
gulierung sind  seit  dem  Jahr  1826  eine  Reihe  von 
Projekten  aufgestellt  worden,  und  es  brauchte 
langer  und  höchst  mühsamer  Verhandlungen,  bis 
enmich  1892  ein  diesbezüglicher  Staatsvertrag  zwi- 
schen Oester reich  und  der  Schweiz  zustande  kam, 
der  alle  Beteiligten  befriedigen  und  die  rationelle 
Ausführung  des  Werkes  sichern  konnte.  Danach 
sollen   zwei  grosse  Durchstiche   erstellt  werden: 

1.  der  Fussacner  Durchstich  von  Brugg  zum  Bo- 
densee (östl.  an  Fussach  vorbei),  4925  m  lang; 

2.  der  Diepoldsauer  Durchstich  zur  Abschneidung 
des  Diepoldsauerbogens,  6146  m  lang.  Durch 
den  erstem,  der  am  6.  Mai  1900  eröffnet  wurde 
und    prächtig  funktioniert,    wird   der    Rheinlauf 

um  rund  7,5   km,  durch  den   letztern    um    rund   2,5 
km,  zusammen  also  um  10  km  verkürzt.  Für  die  Zwi- 


zufuhr  aus  dem  Einzugsgebiet  abhängt.  Doch  wird  sie 
wohl  bis  Aber  Sargans  hinauf  reichen.   Mit  diesen  zwei 


D«r  Rhein  bei  RheiDklingon-Hemmishofen. 

Hauptwerken  stehen    im   Zusammenhang  und  mussten 
ausgeführt  werden  die  beidseitigen  Binnengewässerkor- 


Jtftttjr^  &c 


RheinUnf  von  Stein  bis  Basel. 


schenstrecke  von  4782  m  wird  der  Fussacher  Durch- 
stich eine  Vertiefung  von  etwa  2,5  m,  der  Diepoldsauer 
Durchstich  eine  solche  von  weitern  1-1,5  m,  zusammen 


Der  Rhein  bei  Stein. 

also  von  8,54  m  nach  sich  ziehen.  Wie  weit  rheinauf- 
wärts  die  Vertiefung  sich  fortpflanzen  wird,  läset  sich 
nicht  mit  Sicherheit   sagen,  da  dies  von  der  Geschiebe- 


rektionen. Auf  Schweizerseite  reicht  de^  nun  fertige  Rhein- 
thalische Binnenkanal  von  Sennwald  bis  cur  Mündung  in 
den  alten  Rhein  bei  Brugg  (Länge  26,5  km).  Dazu  kommt 
noch  ein  Seitenkanal  von  Oberried  bis 
Widnau  ( Zapfenbach  -  Krummenseekaoal ; 
7,5  km).  Durch  sie  werden  sämtliche 
Seitengewässer  unterhalb  Sennwald  aufge- 
fangen und  abgeleitet.  Ausserdem  dienen 
sie  m  hervorragendem  Mass  der  allgemei- 
nen Entsumpfune  des  Rheinthals.  Auf 
österreichischer  Seite  wurden  die  Dom- 
bimer  Ach  und  der  Lustenauer  Ent- 
sumpfongskanal  nahe  nebeneinander  direkt 
in  oen  See  und  in  die  erstere  der  bei 
Koblach  beginnende  Vorarlberger  Binnen- 
kanal geleitet.  Wie  diese  untern  Gegen- 
den, so  haben  auch  die  obem  ihre  Bio- 
nengewässerkorrektionen  erhalten.  Da  fin- 
den wir  den  etwa  6  km  langen  Sar- 
kanal (im  Sarganserland),  den  20,8  km 
langen  Werdenberger  Binnenkanal  und 
den  LTechtensteiner  Hauptkanal.  Ausser  die- 
sen Hau ptk analen  gibt  es  auf  beiden  Sei- 
ten des  Kheins  zahlreiche  kleinere  Sam- 
mel-  und  Entsumpfungskanäle,  die  die  Ge- 
wässer in  die  Haupikanäle  leiten.  Alle  diese 
Werke  sind  nun  vollendet  oder  der  Vollen- 
dung nahe,  ausgenommen  der  Diepolds- 
auer Durchstich,  der  infolge  ganz  unge- 
wöhnlicher Schwierigkeiten  wieder  ins  Stocken  geraten 
ist,  so  dass  man  zur  Zeit  nicht  sagen  kann,  wann  und 
ob  dieser  Durchstich  überhaupt  fertig  gestellt  werden 
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kann.    Die  Hanptschwierigkeit  li^  in  der  schlechten 
Beschaffenheit  des  Untergrundes.  Derselhe  besteht  näm- 


Der  Rhein  in  SohaflThausen. 

lieh  in  Torf-  und  Moorboden,  unter  dem  ein  flössiger, 
schlöpfrii^er  Laufletten  liegt.  Wird  nun  das  Torfmoor 
angeschnitten  oder  werden  Dämme  darauf  gesetzt,  so 
wird  die  Letten-  und  Schlammschicht  hervorgequetscht, 
stellenweise  bilden  sich  förmliche  Schlammkrater  und  es 
entstehen  Unterhöhlungen,  so  dass  die  Ufer  und  Dämme 
einstürzen  und  der  Kanal  dann  einem  durch  Elementar- 
ereignisee  zerstörten  Fluss  gleichsieht.  Da  aber  diese  Be- 
schaffenheit des  Untergrundes  den  Technikern  schon  vor 
Inangriffoahme  des  Diei)oldsauer  Durchstiches  bekannt 
war  und  da  femer  ähniiche  Schwierigkeiten  am  Rhein- 
thalischen Binnenkanal  endlich  überwunden  wurden,  so 
ist  anzunehmen,  dass  dies  auch  hierbei  Diepoldsau  gelhigen 
werde,  wenn  auch  nur  unter  den  grössten  Anstrengungen 
und  unter  bedeutender  Ueberschreitung  des  Kosten  Vor- 
anschlags. Uebrigens  haben  schon  die  bisherigen  Arbeiten 
(Rheinkorrektion,  Fussacher  Durchstich,  Binnengewässer- 
korrektion)  gute  Fruchte  gezeitigt.  Ueberall  ist  der  Grund- 
wasserstand gesunken,  so  dass  die  zahlreichen  Ziehbrun- 
nen des  Rheinthales  alle  vertieft  werden  muss- 
ten.  Die  Thalebene  ist  in  so  frappanter  und 
vorteilhafter  Weise  umgestaltet,  dass  Leute, 
die  einige  Jahre  nicht  mehr  dort  waren,  sich 
kadm  noch  auskennen  können,  wenn  man 
auch  nicht  von  paradiesischen  Verhältnissen 
reden  darf,  wie  es  schon  von  überschweng- 
licher Seite  geschehen  ist.  Gekrönt  muss  aber 
das  grosse  Werk  werden  durch  den  Diepolds- 
auer  Durchstich,  weil  nur  durch  ihn  (in 
Verbindung  mit  dem  Lnstenauer  Durchstich) 
eine  genügende  Schuttausräumung  des  Rhein- 
bettes und  eine  Tieferleffung  desselben  bis  Sar- 
gans oder  noch  weiter  ninauf  möglich  ist  und 
nur  dann  die  Rheinkorrektion  eine  wirklich 
durchgreifende  sein  kann.  Man  hat  übrigens 
eingesehen,  dass  es  mit  einer  rascheren  Ge- 
schiebeabfuhr allein  nicht  getan  ist,  sondern 
dass  auch  die  Zufuhr  von  Geschieben  mög- 
lichst vermindert  werden  muss.  Darum  hat 
man  auch  längst  angefangen,  den  Rhein 
gleich  an  seinen  Wurzeln  zu  fassen,  d.  h.  die 
zahlreichen  Wildbäche  des  Quellgebietes  und 
der  Zuflüsse  zu  verbauen  und  damit  die  Ge- 
schiebe zurück  zu  halten.  Einzig  im  bündneri- 
schen  Rheincrebiet  sind  wohl  schon  über 
100  solcher  Wild bach verbauungen  (darunter 
auch  an  der  besonders  gefährlichen  Nolla)  vorgenom- 
men und  dafür  viele  Millionen  verausgabt  worden.  Hand 
in  Hand  damit  gehen  auch  viele  Neuaufforstungen.  Reka- 


Skulierend   können   wir  sagen,  dass   das  grosse  Werk 
er  Rheinkorrektion  in  vier  Hauptteile  zerfallt : 

L  Die  Rheinkorrektion  im  engeren 
Sinn  durch  Wuhr  und  Dammbauten  (Ein- 
engung des  Stroms)  auf  63  km  von  der 
Tardisbrücke  bis  zum  Monstein.  Ur- 
sprünglich auf  8Vs  Mill.  Fr.  devisiert, 
kostete  sie  in  Wirklichkeit  15  Mill.  Fr. 
U.  Die  Rheinregulierung,  d.  h.  die  Ab- 
kürzung des  Stromlaufs  mittels  Durch- 
stichen zum  Abschneiden  der  untersten 
grossen  Flussbögen.  Davon  kostete  der 
untere  oder  Fussacher  Durchstich  8830000 
Fr.  (statt  der  devisierten  6438000);  der 
obere  odpr  Diepoldsauer  Durchstich  ist 
zu  9169000  Fr.  devisiert,  wird  aber, 
wenn  er  überhaupt  zustande  kommt, 
jedenfalls  auch  verschiedene  Millionen 
mehr  kosten.  Die  Normalisierung  der 
Zwischenstrecke  kostete  930000  Fr.  (statt 
593  000)  und  diejenige  der  obern  Strecke 
bis  zur  Illmündung  2000000  Fr.  (sUtt 
360000i. 

in.  Die  Binnengewässerkorrektion  zur 
Ableitung  der  Seitenbäche,  BeseitiguDg 
der  Stauwasser  und  Entsumpfang  des 
Bodens.  Davon  kostete  allein  der  Rhein- 
thaler  Binnenkanal  6100000  Fr.  (sUtt 
3600000  Fr.).  Dazu  kommen  noch  der 
Werdenberger  Binnenkanal  und  der  Sar- 
kanal (im  Saiiganserland)  mit  Seitenkanä- 
len, die  ebenfalls  mehrere  Millionen  kosteten,  dann  auf 
der  rechten  Seite  des  Rheins  die  Vorarlberger  und  die 
Liechtensteiner  Binnengewässerkorrektion  mit  wiederum 
mehreren  Millionen  Fr.  Kosten. 

IV.  Die  Wildbachverbauung  und  Aufforstung  in  den 
Quellgebieten  zur  Verminderung  der  Geschiebezufahr, 
deren  Kosten  natürlich  auch  in  die  Millionen  laufen. 

So  wird  also  das  gesamte  Korrektionswerk  am  Rhein 
auf  weit  über  50  Millionen  Fr.  zu  stehen  kommen.  Möge 
es  von  Erfolg  gekrönt  sein  und  bewirken,  dass  der  Rhein 
für  seine  Anwohner  nicht  mehr  wie  bisher  ein  Gegen- 
stand beständiger  und  schwerer  Sorgen  bilde,  sondern 
die  Freude  und  der  Segen  der  Länder  werde,  die  fo 
viel  durch  ihn  gelitten  und  so  viel  für  ihn  geopfert 
haben. 

B.  Der  alpenvorländische  Teil  des  Rheins  umfasst  den 
Bodensee  (inkl.  Untersee)  und  die  Flussstrecke  von  Stein 
bis  Schaffhausen.  Da  der  Bodensee  in  einem  besonderen 
Artikel  eingehend  behandelt  worden  ist,  so  soll  er  hier 
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nur  in  Kürze  und  des  Zusammenhanges  wegen  charak- 
terisiert werden.  Er  zählt  zu  den  grossen  alpinen  Rand- 
seen. Wie  der  Genfersee  liegt  er  ganz  vor  den  Alpen,  ohne 
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tiefer  in  sie  eioxadringen  wie  die  übrigen  schweizerischen 
Randseen.  Diese  Lage  hat  er  mit  den  deutschen  Randseen 
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gemein,  die  aber  alle  viel  kleiner  sind.  Mit  dem  Genfer- 
see  teilt  er  auch  die  Grösse  and  die  Erstreckung  fast  über 
die  ganze  Breite  des  Alpenvorlandes.  Er  gliedert  sich  in 
den  Obersee  (von  Rorschach-Bregenz  bis  Konstanz-Meers- 
bnrg),  den  Ueberlingersee  und  den  Untersee.  Seine  ge- 
samte Fiächengrösse  beträgt  rund  540  km>  (genauer 
538,482  km'),  wovon  auf  den  Untersee  &3  km*  kommen. 
Seine  Länge  von  Bregenz  bis  Lud^igshafen  am  Ende  des 
Ueberlingersees  beträgt  64  km,  von  Bregenz  bis  Konstanz 
46  km,  seine  Breite  von  Rorschach  bis  Bregenz  20  km, 
etwas  östl.  von  Romanshorn  und  Friedrichshafen  noch 
14  km  und  im  Ueberiingersee  3-5  km.  Der  sehr  unregel- 
mässig gestaltete  Untersee  ist  von  Gottlieben  bis  Stein  20 
km  lang  und  westl.  der  Insel  Reichenau  5  km  breit.  Der 
Seespieffel  liegt  im  Mittel  398  m  über  Meer  (bei  einer  jähr- 
lichen Schwankung  von  etwas  über  2  m).  Die  grösste  Tiefe 
misst  252  m,  die  mittlere  Tiefe  91,7  m  (für  den  Obersee 
inkl.  Ueberlingersee  allein  lOOm,  für  den  Untersee  28  m). 
Jeder  der  drei  Teile  enthält  eine  kleine  Insel :  der  Ober- 
see Lindau,  der  Ueberlingersee  Mainau  und  der  Untersee 
Reichenau,  alle  drei  durch  Brücken,  bezw.  Dämme  mit 
dem  Festland  verbunden.  Ausser  dem  Rbein,  der  Dorn- 
bimer  Ach  und  der  Bre^enzer  Ach  erhält  der  Bodensee 
nur  noch  wenige  und  kleine  Zuflüsse.  Davon  sind  etwa  zu 
nennen  die  Goldach  und  Steinach  auf  der  linken,  die 
Argen  und  Schüssen  auf  der  rechten  Seite.  Ein  beson- 
deres Interesse  gewährt  die  in  das  äusserste  Ende  des 
Ueberlingersees  mündende  Hegauer  Ach  da- 
durch, dass  sie  hauptsächlich  von  der  Donau 
gespeist  wird.  Von  den  Gewässern  dieser  letztem 
verschwindet  nämlich  ein  beträchtlicher  Teil  in 
den  ICluften  des  Kalkbodens  bei  Möhringen,  um 
erst  14  km  weiter  südl.  beim  Städtchen  Aach  im 
Hegau  als  kräftiger  Bach  wieder  an  die  Ober- 
fläche zu  treten  und  sich  nach  kurzem  Lauf  in 
den  Bodensee  zu  ergiessen.  Ueber  die  Ent- 
stehung des  Sees  und  der  schweizerischen  Rand- 
seen überhaupt  stehen  sich  hauptsächlich  zwei 
Erklärungstheorien  gegenüber,  die  man  als  Sen- 
kungstheorie und  jBrosionstheorie  bezeichnen 
kann.  Nach  der  ersteren  (Heim,  Aeppli)  wäre 
gegen  Ende  der  1.  Interglazialzeit  der  Alpen- 
körper als  Ganzes  wieder  etwas  eingesunlcen, 
während  das  Alpenvorland  in  seiner  Höhenlage 
verharrte.  Dadurch  wären  die  schon  vorher 
durch  Erosion  entstandenen  Thäler  dieses  letz- 
teren streckenweise  rückläufig  geworden,  so 
dass  das  Wasser  sich  hier  stauen  und  die  Seen 
bilden  musste.  Anfänglich  reichten  diese  Seen 
weiter  in  die  Alpen  hinein  als  heutzutage,  der 
Bodtnsee  %.  B.  bis  nach  Chur.  Durch  Deltabil- 
dunff  wurden  sie  an  ihren  oberen  Enden  all- 
mänlig  verkürzt  und  auf  ihren  heutigen  Um- 
£u)g  reduziert.  Nach  der  Erosionstheorie  (Penck.  Brück- 
ner) dagegen  wären  die  Seewannen  durch  Gletscher- 
erosion entstanden,  indem  die  eiszeitlichen  Gletscher  ihre 


Unterlage  ausffehobelt  hätten,  während  der  Boden  vor  den- 
selben durch  Moränen  vor  Abtragun|f  geschützt,  ja  sogar 
noeh  erhöht  worden  wäre.  Nach  Ruckzug  der  Gletscher 
mussten  sich  dann  die  so  entstandenen  Becken  mit  Wasser 
füllen.  Das  landschaftliche  Bild  des  Bodensees  ist  durch 
seine  Grösse  wesentlich  mitbedingt.  Kein  anderer  Schwei- 
zersee erinnert  so  sehr  an  das  Meer  wie  gerade  er.  Von 
Bregenz  aus  gesehen  scheint  einem  die  Abendsonne  in 
den  Wasserspiegel  zu  tauchen.  Auch  ist  von  hier  aus  die 
Erdkrümmung  schon  recht  wohl  wahrnehmbar,  da  die 
^nz  über  Wasser  verlaufende  Linie  Bregenz- Konstanz 
eine  Aufwölbung  von  etwas  mehr  als  9,5  m  aufweist^  so 
dass  aie  am  Strande  liegenden  niedrigem  Häuser  beider 
Städte  ffegenseitig  dem  Blick  entzogen  bleiben.  Die  Ufer 
bilden  fast  rings  um  den  See  ein  sanft  ansteigendes  Ge- 
lände mit  Obstgärten,  Weinbergen  und  zahlreichen  Siede- 
lungen.  Nur  wenige  Stellen  sind  steiler  oder  flach-moras- 
tisch, letzteres  besonders  am  obem  Ende.  Dabei  ist  das 
schweizerische  Ufer  wechselvoller  und  malerischer  als 
das  gegenüberliegende,  das  aber  die  schönern  Ausblicke, 
namentlich  von  etwas  erhöhten  Punkten  etwa  bei  Frie- 
drichshafen, Lindau  oder  Bregenz  (Pfändler,  St.Gebhards- 
berg),  bietet,  weil  man  von  da  ausser  dem  weiten  See- 
Spiegel  und  dem  überaus  freundlichen  Ufergelände  a«ch 
eine  herrliche  Alpenszenerie,  vor  allem  das  scheinbar 
direkt  am  See  sich  erhebende  Säntisgebirge  überblickt. 
Oft  wird  der  Bodensee  mit  seiner  Natur  und  Umgebung 
als  Deutschlands  Paradies  gepriesen,  und  die  Mainau  im 
Ueberlingersee  ist  Deutschlauds  «Isola  Bella».  Am  und 
auf  dem  Bodensee  pulsiert  auch  ein  reiches  Leben.  Auf 
keinem  andern  Schweizersee  herrscht  eine  so  starke  Schiff- 
fahrt  wie  hier.  Schon  die  Römer  hielten  eine  Flottille 
auf  dem  See.  und  im  Mittelalter  blühten  Konstanz  und 
Lindau  als  Handelsstädte.  Mit  Augsburg  und  den  Donau- 
städten sind  sie  gesunken,  bis  ihnen  dann  die  Eisenbahnen 
wieder  vermehrten  Verkehr  brachten.  Für  die  schweize- 
rische Ein-  und  Ausfuhr  sind  Rorschach  und  Romanshorn 
wichtige  Plätze.  Es  fahren  auf  dem  See  ausser  den  vielen 
Segel-  und  Ruderschiflen  etwa  40  Segel-Motorschifl'e  fär 
den  Güterverkehr  (Baumaterialien,  Getreide,  Obst,  Vieh), 
ebenso  viele  Dampfer  und  mehrere  Trajektboole  für  den 
Transport  von  Eisenbahn -Güterwagen.  Der  Verkehr  auf 
diesen  Schiffen  beläuft  sich  per  Jahr  auf  etwa  1 300000 
Personen,  1550000  Tonnen  Guter  und  15000-20000  Stück 
Vieh.  Ausser  den  bei  Rorschach,  Romanshorn,  Konstanz, 
Stein,  Priedrichshafen,  Lindau  und  Bregenz  an  den  See 
Btossenden  Eisenbahnen  gibt  es  auch  eine  vollständige 
Gürtelbahn,  die  allerdings  an  einigen  Stellen  sich  etwas 
weit  vom  Strande  entfernt,  wie  zwischen  Rheineck  und 
Bregenz,  zwischen  Friedrichshafen  und  Ueberlingen  und 
auf  der  Strecke  Ludwigshafen- Radoifzell-Stein.  Natürlich 
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kommt  dem  Bodensee,  da  5  Staaten  an  ihn  grenzen,  neben 
einer  vielseitiffen  wirtschaftlichen  auch  eine  bedeutende 
politische  Bedeutung   in   trennendem   und  einigendem 
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Sinne  zu.  Doch  soll  hier  nicht  inreiter  darauf  eingetreten 
werden. 
Bei  Konstanz  verlässt  der  Rhein  als  schöner  gelänterter 


Der  Khein  bei  Rhein felden. 

Strom  den  Hauptteil  des  Bodensees,  um  jedoch  nach  einem 
Lauf  von  nur  4  km  gleich  wieder  vom  Untersee  gefangen 

Ssnommen  zu  werden.  Doch  nicht  für  lange,  denn  gegen 
tein  hin  verschmälert  sich  der  See  schlauchartig,  um 
dann,  selber  längere  Zeit  zwischen  See-  und  Flussnator 
schwankend j  den  Strom  endgiltig  zu  entlassen.  Dieser 
wälzt  nun  seine  klargrün  in  Fluten  in  mässiser  Geschwin- 
digkeit zwischen  anmutigen  Molasselandscnaften  dahin. 
Die  Flossstrecke  Stein-Schaffhaasen  ist  (ausser  dem  Broye- 
kanal  zwischen  Murten-  und  Neuenburgersee  und  der  Zihl 
zwischen  Neuenburffer-  und  Bielersee)  die  einzige  fahr- 
bare und  auch  wirklich  von  Dampfern  belebte  Flusswasser- 
strasse  der  Schweiz.  An  mehreren  Stellen  (so  bei  Stein, 
Diessenhofen  und  Schaffhausen)  wird  das  Rheinthal  von 
Moränenwällen  gequert,  die  aus  der  letzten  Eiszeit 
stammen  und  beweisen,  dass  der  Rheingletscher  damals 
bis  Schaffhausen  reichte  und  dann  etappenweise  zuruck- 

Sing.  Auch  nordwestl.  vor  dem  Zeller-  und  Ueberlingersee, 
ann  auf  der  Insel  Reichenau,  bei  Konstanz  und  bei  der 
Mainau  quer  durch  den  Ueberlingersee  finden  sich  solche 
Moräoenwälle.  Dagegen  fehlen  hier  die  für  das  Rheinthal 
von  Schaffhausen  ois  Basel  und  überhaupt  für  die  ffrös- 
seren  Thäler  der  Nordschweiz  so  charakteristischen  Hoch- 
und  Niederterrassenschottar.  Aber  die  Höhen  (z.  B.  Hohen- 
klingen  bei  Stein,  Stammheimerberff  und  Kohlfirst)  traffen 
Kappen  von  älterem  und  jüngerem  Deckenschotter  (löche- 
riger Nagelfluh)  als  Zeugen  der  ersten  und  zwei- 
ten Eiszeit.  Die  deckenförmige  Lagerung  dieser 
ältesten  Schotter  deutet  das  Vorhandensein  einer 
einförmigen,  noch  wenig  durchthalten  Ebene  vor 
dem  Eintritt  des  Eiszeitalters  an,  die  das  ost- 
schweizerische Mittelland  umfasste  und  bis  nach 
Schaflhausen  und  über  den  jetzigen  Bodensee 
bis  nach  Ulm  reichte.  Dieselbe  wurde  dann  von 
den  ältesten  eiszeitlichen  Gletschern  und  nach 
deren  Rückzug  von  den  Glazialschottem  bedeckt 
Die  Thäler  waren  damals  noch  nicht  in  der 
jetzigen  Tiefe  und  Verteilung  vorhanden,  die 
Flüsse  irrten  noch  vielfach  hin  und  her  und  ver- 
legten sich  bald  dahin,  bald  dorthin.  Dabei  wa- 
ren sie  aber  reich  an  Geschieben  und  darum 
zu  Aufschüttungen  geneigt.  Der  Rhein  scheint 
zuerst  gegen  die  Donau  aogeflossen  zu  sein  und 
erst  spater  seinen  Weg  gegen  Schaffhausen  ge- 
funden zu  haben. 

C.  Der  dritte  Hauptabschnitt  des  Rheins 
reicht  von  Schaffhausen  bis  Basel.  Gleich  unter- 
halb'Schaffhausen  ändert  sich  der  Charakter  des 
Flusses  wieder.  Es  beginnt  der  Durchbruch 
durch  den  Jura  und  zwar  sofort  auf  die  ^ss- 
artigste  Weise  im  Rheinfall.  Das  erste  Anzeichen 
dazu  bildet  ein  bei  Niederwasser  sichtbarer  Kalkfelsdamm, 
der  wenig  unterhalb  der  Stadt  den  Fluss  an  der  Stelle 
durchsetzt,  wo  er  nach  Süden  umbiegt.  Dann  wird  das  Ge- 


fälle immer  steiler,  das  Felsbett  enger,  die  Klippen  zahl- 
reicher, so  dass  der  Strom  in  eine  stürmische,  schäu- 
mende und  tosende  Bewegung  gerät  und  gleichsam  den 
Anlauf  zum  nun  folgenden  Sturz  nimmt  Ein  Kalk- 
riff, auf  dem  das  Schloss  Laufen  steht,  drängt  ihn 
nach  rechts.  Von  diesem  Riff  geht  ein  Felsdamm 
nach  dem  gegenüber  liegenden  Dorf  Neuhausen 
quer  durch  den  Strom  una  zwingt  ihn  zu  dem  ge- 
waltigen, etwa  160  m  breiten  und  24  m  hohen 
Sturz.  Mitten  aus  demselben  ragt  eine  zackige 
Klippe  in  die  Höhe  und  teilt  den  Fall  in  zwei 
Teile,  von  welchen  der  nördl.  der  etwas  breitere 
ist.  Die  Menge  des  stürzenden  Wassers  beträgt  bei 
mittlerem  Hochstand  etwa  700  m*  per  Sekunde, 
kann  aber  auch  auf  unter  100  m'  sinKen  und  auf 
über  1000  m'  steigen.  Ein  kleiner  Teil  des  Rhein- 
wassers (20  m*  per  Sekunde)  wird  oberhalb  des 
Falles  zu  industriellen  Anlagen  atM[ezapft  (Alumi- 
niumfabrik im  ehemaligen  Eisenwerk  Laufen,  eine 
Waggons-  und  eine  Gewehrfabrik).  Auch  Schafft 
hausen  hat  seine  Wasserwerke  im  Rhein,  die  aber 
dem  Fall  nicht  schaden  können. 

Vom  Rheinfall  weg  wendet  sich  der  Strom  bis  zur 
«Mündungder  Tess  nach  SSW.  und  bildet  unterwegs 
bei  Rheinau  eine  grosse  Doppelschlinge  zwischen  den 
bewaldeten  Steilrändern  einer  flachen  Terrassenland- 
schaft. Dann  urafliesst  er,  von  hohen  Sandsteinwänden  in 
engem,  klusartigem  Thal  eingeschlossen,  in  scharfer  Knie- 
bieffung  den  Buchberg,  dem  auf  der  linken  Flussseite  der 
Irchel  und  Rheinsberg  gegenüber  stehen.  So  gewinnt  er 
wieder  die  W.-Richtung,  die  er  dann  mit  im  ganzen  gerin- 
gen nördl.  Ausbiegungen  (gegen  Waldshut  und  Schwörstadt) 
bis  Basel  beibehält.  Auf  dieser  Strecke  nimmt  er  zunächst 
rasch  nacheinander  die  Thur,  die  Töss  und  die  Glatt  aus 
dem  schweizerischen  Mittelland  auf  und  dann  die  Aare, 
die  ihm  den  grössten  Teil  der  Gewässer  ans  den  schweize- 
rischen Nordalpen,  wie  auch  des  Mittellandes  und  des 
Jura  zuführt  und  seine  Wassermasse  mehr  als  verdoppelt. 
Zuletzt  folgen  noch  einige  kleinere  Jurafflüsse,  so  die 
Sisseln  aus  dem  Aargauer  Jura,  die  Ergolz  aus  dem  Bas- 
ler Jura,  die  Birs  und  der  Bhrsig  aus  dem  Bemer  Jura. 
Von  den  Schwarzwaldflüssen  nennen  wir  hier  als  die  zwei 
grössten  nur  die  Wutach  und  die  Wiese. 

Der  Rhein  selber  durchfliesst  von  Schaffhausen  bis 
Basel  'noch  zwei  verschiedene  Gebiete  und  zeigt  darum 
auch  verschiedenen  Charakter.  Nachdem  er4m  Rheinfall 
zum  erstenmal  eine  Juraklippe  durchschnitten  hat,  l>etritt 
er  wiederum  das  Molasselana  und  verharrt  in  demselben 
bis  Kaiserstuhl.  Dann  durchschneidet  er  die  sog.  Rhein- 
tafel zwischen  Jura  und  Schwarzwald,  in  der  sich  die  Ge- 
steine dieser  zwei  Grebirge  begegnen,  die  Schichten  aber 
horizontal  liegen  (Tafeljura)  oder  doch  nur  schwach  ge- 
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neigt  sind  (vom  Schwarzwaldmassiv  her).  Die  Unterlaffe 
bildet  der  Schwarzwaldgneis,  der  etwa  von  Hauensteln 
bis  Säckingen  ans  Rheinthal  herantritt  und  bei  Laufen- 
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boi^  aaf  karze  Strecke  auch  das  Flasabett  darchqaert. 
Daraber  folgen  die  Trias-  und  Jarasciiichten  (Bantsand- 


Rheinfähre  bei  Klingnau. 

stein,  Muschelkalk  und  Kenper;  Lias,  Doffger  und  Malm). 
Doch  tritt  der  Jura  nur  an  wenigen  Stellen  wirklich  bis 
an  den  Rhein.  Zwischen  Kaiserttnhl  und  Koblenz  durch- 
schneidet der  Fluss  den  Jurastreifen,  der  vom  Aargan 
nach  dem  Klettgau  und  zum  Randen  hinüberzieht.  Von 
da  abwärts  bis  Basel  herrschen  die  Triasgesteine  nicht 
nur  rechts,  sondern  auch  links  vom  Rhein  auf  einer  bald 
breiteren,  bald  schmäleren  Zone.  Im  Molasseabschnitk  ist 
das  Rheinbett  breiter  und  ausgeglichener,  das  Gefälle  also 
gleichmässiger  als  im  Gebiet  der  Rheintafel.  Nur  aus- 
nahmsweise kommen  auf  jener  obem  Strecke  Ein- 
engungen vor,  so  besonders  in  dem  oben  genannten  Knie 
bei  der  Tössmündnng,  wo  der  Rhein  sich  in  prächtigem 
Bogen  zwischen  Molassebergen  hindurchwindet  und  zwar 
wohl  in  ziemlich  raschem  Lauf,  doch  ohne  eigentliche 
Stromschnellen  zu  bilden.  Ganz  anders  ist  der  Rhein- 
üufelabschnitt.  Hier  treten  die  Felsen  bald  von  der  einen, 
bald  von  der  andern  Seite  hart  an  den  Rhein  heran  oder 
durchqueren  ihn  auch  wohl.  Das  Flussbett  wird  enge  und 
steiler,  und  Klippen  ragen  auf  und  hemmen  die  Flut.  Das 
sL^  die  hier  meist  f  laufen»  genannten  Stromschnellen. 
Drei  solcher  Stellen  fallen  besonders  auf.  Die  erste  ist  der 
c Kleine  Laufen»  etwas  unterhalb  der  Aaremündnng,  wo 
der  Jura  einen  Damm  flacher  Platten  in  den  Rhein  hin- 
eintreibt, der  l)ei  Niederwasser  sichtbar  wird  und  den 
man  eventuell  überschreiten  könnte.  Eine  etwa  6  m  breite 
Lücke  darin  gestattet  kleinen  Schiffen  unter  geschickter 
Leüung  den  Durchgang,  doch  nicht  ohne  Gefahr.  Die 
zweite  und  zugleich  grösste  und  schönste  Flussenge  und 
Stromschnelle  ist  der  c  Grosse  Laufen  »  bei  Laufenburg, 
das  eben  davon  her  seinen  Namen  hat.  Schon  bei  Walds- 
hut tritt  der  Schwarzwaldgneis  an  den  Rhein  und  bei 
Hauenstein  auch  auf  die  linke  Seite  desselben.  Bei  Lanfen- 
burg  wird  das  Strombett  am  engsten  und  steilsten  und  am 
meisten  von  Klippen  durchsetzt,  so  dass  der  Rhein  sich 
da  mit  ffewaltigem  Wogensturz  hindurchzwängen  muss. 
Auf  steiler  Bahn  toben  die  Fluten  schäumend  und  brül- 
lend durch  ein  enges  Rinnsal,  von  hervorragenden  und 
verborgenen  Riffen  und  Felsblöcken  aufffehalten,  abse- 
ien kt  und  hin-  und  herffeworfen.  Dann  hat  aer  Fluss  einige 
Zeit  Ruhe  und  beschreibt  unterhalb  Säckingen  den  srossen 
Schwörstadterbogen.  Aber  diesen  hat  er  noch  nicht  voll- 
endet, so  wird  er  bei  Beuggen  zum  drittenmal  ^^estört, 
denn  wiederum  stellen  Verengung,  stärkeres  Gefall  und 
Klippen  sich  ein,  die  bis  Rheinfelden  anhalten.  Diese 
Flussstrecke  heisst  cim  Gewild»  und  eine  der  Haupt- 
Stromschnellen  darin  der  c Höllenhacken ».  Der  «Stein 
bei  Rheinfelden»,  eine  stolze  und  historisch  berühmte 
Burg,  steht  auf  einem  grossen  Kalk  block  mitten  im  Flass. 
Von  da  bis  Basel  bleibt  der  Rhein  ziemlich  ungestört;  «er 
begütigt  sich  und  laufet  ganz  gelinde  und  mit  grosser  Zu- 
friedenheit nach  Basel ».  Und  dann  verlässt  er  mit  nördl. 
Umbiegnng  die  Schweiz  und  tritt  in  ein  «grosses,  ebe- 
nes Land,  wo  die  Waldwasser  nicht  mehr  brausend 
schäumen,  die  Flüsse  ruhig  und  gemächlich  ziehn». 


Bei  aller  Verschiedenheit  der  einzelnen  Abschnitte  des 
Rheinthaies  von  Schaffhausen,  bezw.  vom  Rheinfall  bis 
Basel  in  Bezug  auf  Breite,  Gefälle  und  Terrain  stellt  sich 
doch  eine  Erscheinung  mit  grosser  Konsequenz  ein,  näm- 
lich der  Umstand,  dass  der  Thalboden  fast  durchweg  von 
mächtigen  Geschiebemassen  gebildet  ist,  durch  welche 
der  Fluss  in  tiefem  Gerinne  dahinflipsst.  Diese  Erschei- 
nung hat  das  genannte  Stück  des  Rheinthals  mit  allen 
grössern  und  selbst  mit  vielen  kleinern  Thälem  der  mitt- 
leren und  nördl.  Schweiz  gemeinsam.  Bei  näherem  Zu- 
sehen zeigt  sich,  dass  diese  Geschiebemassen  eine  Terrasse 
bilden,  deren  ebene  Oberfläche  sich  etwa  90-35  m  über 
den  Flussspiegel  erhebt  und  auch  in  alle  Seitenthäler  hin- 
einreicht. Offenbar  waren  diese  Thäler  alle  einmal  tiefer 
als  heutzutage  und  wurden  dann  zu  einer  bestimmten 
Zeit  gleichmässig  mit  Schotter  ausgefüllt.  In  diese  ihre 
eigenen  Ausfülluogsmassen  nagten  sich  darauf  die  Flüsse 
ihre  heutigen  Rmnen  ein.  An  manchen  Stellen  ist  es 
ihnen  gelungen,  die  Felsunterlsffe  der  Kiesmassen  wieder 
zu  erreichen,  so  dem  Rhein  im  Knie  zwischen  Irchel  und 
Buchberg,  bei  Kaiserstnhl,  Kadelburg,  Laufenburg  und 
Rheinfelden.  Das  sind  vorzugsweise  die  Stellen  der  Strom- 
schnellen, der  «Laufen»  des  Volksmundes.  Sie  vor  allem 
beweisen,  dass  der  Rhein  und  seine  Zuflüsse  heute  in 
einem  Zustande  des  Erodierens,  des  Einschneidens  sich 
befinden,  derauf  eine  längere  Periode  der  Akkumulation, 
der  Aufschüttung  gefolgt  Ist.  Nähere  Untersuchung  hat 
nun  gezeifft,  dass  die  Kiesterrassen  weiter  oben  in  den 
Thälem  sich  an  die  Moränen  wälle  der  letzten  Eiszf»it  an- 
schliessend dass  sie  zuletzt  ffegen  diese  Moränen  steiler  an- 
steigen und  dort  aus  gröberem  Material  t>estehen  als 
weiter  thalabwärts  und  dass  dieses  Material  wesentlich 
dasselbe  ist,  wie  dasjenige  der  Moränen,  nur  dass  es  thal- 
abwärts allmählig  feiner  und  gerundeter  vrird  und  regel- 
mässig geschichtet  ist.  Man  kommt  so  zu  der  Erkenntnis, 
dass  es  durch  die  Gletscher  der  Eiszeit  bis  an  die  End- 
moränen transportiert  und  dort  aufgehäuft  und  dann  von 
da  durch  die  Flüsse  weiter  verfrachtet  und  bei  dem  sich 
allmählig  mindernden  Gefalle  abgelagert  worden  ist.  Es 
ist  also  fluvioglazialer  Natur  und  entspricht  einer  Eiszeit. 
Wie  aber  die  Gletscher  sich  zurückzogen  und  die  Flüsse 
weniger  Geschiebe  zu  führen  halten,  wuchs  ihre  Erosions- 
kraft, sodass  sie  sich  in  ihre  eigenen  Ablagerungen  wie- 
der einschneiden  konnten.  Pendi,  Du  Pasquier  und  An- 
dere haben  nun  gezeigt,  dass  sich  dieser  Prozess  der 
Akkumulation  und  Erosion  im  Rheinthal  und  anderwärts 
mehrmals  wiederholt  hat.  Denn  in  einem  hohem  Niveau 
als  die  bisher  genannten  Terrassenschotter  finden  sich 
an  den  Gehängen,  etwa  100  m  über  dem  Fluss,  die  Reste 
einer  zweiten  Kiesterrasse  und  noch  höher,  auf  den  Rü- 
cken der  benachbarten  Berge  (z.  B.  auf  dem  Hohenklin- 
en  bei  Stein,  dem  Stammheimerk>erff,  dem  Kohlfirst, 
em  Irchel  und  Rheinsberg,  auf  den  Höhenrücken  zwi- 
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sehen  Rhein-  und  Wehmthal  etc.)  noch  weitere,  fn'«löche- 
rige  Nagelfluh»  umgewandelte  Schotter.  Diese  letztern, 
wie  Kappen  oder  Decken  auf  den  Rücken  der  Höhen  lie- 
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genden  Schotter  bezeichnet  man  als  Deckenschotter,  wäh- 
rend man  die  beiden  andern  Schottermasaen  nach  ihrer 
Höhenlage  aU  Nieder-  nnd  Hochterraasenscholter  nnter- 
sdieidet.  (Vergl.  darfiber  den  Art.  Schweizerisches  Mit- 
telland). 

Beim  Einschneiden  in  diese  Schotter  haben  die  Flüsse 
nicht  immer  wieder  ihre  arspränglicne  Bahn  gefanden. 
Es  kamen  vielmehr  häufig  Tlnssverlegnngen  vor.  So 
wurde  bereits  erwähnt,  dass  der  Rhein  einmal  gegen  Ulm 
abgeflossen  sein  mag.  Das  wird  zur  Zeit  der  ersten  gros- 
sen Vergletscherang  and  der  ersten  Interglazialzeit  ge- 
wesen sein.  Ein  zweiter  Abfluss  des  damaligen  Gletschers 
muss  aber  auch  aus  der  Gegend  von  Schaffhausen  durch 
den  Klettgau  gegen  Waldshut  gegangen  sein,  denn  auch 
im  Kiettgau  finden  sich  die  verschiedenen  Schotter- 
massen, wodurch  dieses  Thal  als  ein  altes  Rheinthal  ge- 
kennzeichnet wird.  Die  eiszeitlichen  Gletscher  müssen  ja 
bei  ihrer  gewaltigen  Ausdehnung  und  bei  dem  Umstand, 
dass  namentlich  die  altem  dieser  Gletscher  noch  nicht  in 
enge  Thäler  eingezwängt  waren,  sondern  über  noch  we- 
nig durchthalte  Flächen  sich  ausbreiteten,  mehrere  Ab- 
flösse gehabt  haben.  Von  einer  bestimmten  Zeit  an  hörte 
dann  der  Ulmerabfluss  auf,  und  es  ergoss  sich  der  ganze 
Rhein  durch  den  Klettgau  (wohl  von  der  zweiten  In- 
terglazialzeit, d.  h.  der  Zeit  zwischen  der  Ablagerung  des 
obem  und  des  untern  Deckenschotters  an).  Noch  später 
verlegte  der  Rhein  seine  Marschroute  in  das  Rafzerfeld 
und  endlich  in  seine  jetzige  Rinne  zwischen  Irchel  und 
Buchberg.  Die  im  jetziffen  Rheinbett  unterhalb  Waldshut 
noch  vorkommenden  Klippen  und  Stromschnellen,  die 
sogen.  «Laufen»,  deuten  femer  an,  dass  auch  dort  der 
gegenwärtige  Rhein  nicht  überall  seine  frühere,  vor  der 
Ablagerung  der  Niederterrassenschotter  innegehabte  Fluss- 
rinne  wieder  gefunden  hat,  sondern  bald  rechts,  bald 
links  etwas  davon  abffewichen  ist.  Und  wo  er  die  Nieder- 
terrassenschotter noch  nicht  völlig  durchschnitten  und 
daher  die  Felsunterlage  noch  nicht  erreicht  hat,  kann  er 
auch  die  schon  einmal  innegehabte  Tiefe  noch  nicht  wie- 
der erreicht  haben.  Die  geologische  Geschichte  des  Rheins 
zeigt  also,  dass  dieser  Fluss  auch  unterhalb  des  Boden- 
sees mancherlei  Veränderangen  unterworfen  gewesen  ist, 
ähnlich  wie  wir  dies  auch  für  den  alpinen  Teil  desselben 
erkannt  haben.  Auch  für  die  Flüsse  nnd  deren  Rinnen 
gibt  es  keine  Stabilität,  auch  da  heisst  es :  Alles  ist  Leben 
und  alles  Bewegung. 
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hüdung,  Basel  1869;  Heim,  A.  Geologie  der  HochaVpen 
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Schweiz,  25).  Bern  1891;  Du  Pasquier,  L.  Veher  die 
fluvioglazialen  Ablagerungen  der  Nordschweiz.  [Beitrage 
zur  geolog.  Karte  der  Schweiz.  Neue  Folge  1).  Bern  1891 ; 
Penck,  A.,  und  Ed.  Brückner.  Die  Alpen  im  Eiszeitalter, 
Leipzig  1901-1905;  Thuli  und  Bmggmann.  Zur  Rheinkor- 
rektion im  Kt.  St,  Gallen.  St.  Gallen  1878;  Legier,  G.H. 
Bericht  über  die  Abflussverhältnisse  des  Bodensees  u. 
RheinSy  Glaras  1891;  Die  Rheinregulierung  (Baudepar- 
tement des  Kt.  St.  Gallen).  St.  Gallen  1893; 
Botschaft^  Beschlussesvorscnlag  etc.  des  Regie- 
rungsrates des  Kt.  St.  Gallen  an  den  Ch^ossen 
Rat  desselben  betreffend  die  Rfieinkorrektion 
u.  den  Rheinthaler  ßinnenkanal.  St.  Gallen 
1893;  Oelwein,  Arth.  Ueber  die  Ueberschwem- 
mungen  des  Rheins  in  Vorarlberg  und  die 
Geschichte  der  Rheinregulierung  (in  der  Wo- 
chenschrift des  Oesterreich.  Ingenieur-  u.  Archi- 
tektenvereins, 16).  Wien  1891 ;  Die  Rheinregu^ 
lierung.  (Bericht  über  die  Versammlung  des 
wissenschaftlichen  Club  von  Vorarlberg  in  Bre- 
genz  am  28.  März  1893).  Bregenz  1893;  Wey,  J. 
Die  St,  Gallische  Rheinkorrektion  (in  €Die 
Eisenbahn  »  8).  Zürich  1878;  Wey,  J.  Geschicht- 
liche Darstellung  der  techn.  Entwicklung  der 
St.  Gallischen  Rheinkorrektion  (in  Schweizeri- 
sche Bauzeitung.  15).  Zürich  1890;  Wey,  J.  Die 
Rfieinregulierung  zwischen  Oesterreich  u.  der 
Schweiz,  Vortrag,  gehalten  am  18.  Dez.  1892  in 
Dornbirn.  Buchs  1893;  Wey,  J.  Gelegenheits- 
schrift betr.  die  Korrektionsarbeiten  im  Rheinthal 
oberhalb  des  Bodensees.  Rorschach  1898;  Wey,  J.  Der 
Diepoldsauer  Rheindurchstich  u,   die    Aufregung   im 


Vorarlberg.  Rorschach  1901 ;  WasserverhäUnisse  der 
Schweiz  :  Das  Rheingebiet  von  den  Quellen  bis  zur 
Taminamündung ;  hrsg.  vom  eidg.  hydrometr.  Bu- 
reau in  Bern.  Abt.  1-3  (4  Bände).  Bern  1896-1904.  - 
Dazu  verschiedene  Privatmitteilungen  (gedruckte  und 
ungedruckte)  des  Eidg.  hydrometr.  Bureaus  in  Bern  und 
des  Rheinbaubureans  in  Rorschach.         [Dr  Bd.  Imhop.] 

RHEIN  (AM)  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter  Rheinthal, 
Gem.  Thal).  40L  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  am  linken 
Ufer  des  Rhein  1,2  km  s.  seiner  Mündung  in  den  Boden- 
see und  3  km  nö.  der  Station  Staad  der  Linie  Rorschach- 
Sargans.  34  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Rorschach. 
Acker-  und  Obst-,  besonders  Pflaumenbau.  Fischfang. 

RHEIN  (AVER8ER)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hinter- 
rhein). S.  den  Art.  Averse^  Rhein. 

RHEIN  (HINTER).  Bezirk  des  Kantons  Graubünden. 
S.  den  Art.  Hinterrhein. 

RHEIN  (MiCDRISER)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Hinterrhein).  S.  den  Art.  MiEDRiSER  Rhein. 

RHEIN  (VAL8BR)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner). 
S.  den  Art.  Glenner. 

RHEIN  (VORDER)  BEZIRK  des  Kantons  Grau- 
bünden. S.  den  Art.  Yorderrhein. 

RHEINAU  (Kt.  Zürich,  Bez.  Andelflngen).  355-394  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf  auf  der  kleinem  der  von 
einer  grossen  Schlinge  des  Rhein  gebildeten 
zwei  Halbinseln,  deren  grössere,  c  der  Schwa- 
ben» geheissen,  zum  Grossherzogtum  Baden 
gehört.  An  der  Strasse  Marthalen-Jestetten  nnd 
2  km  so.  der  badischen  Station  Altenburg- 
Rheinau  der  Linie  Zürich-Eglisau-Schaflhau- 
sen.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon ;  Post- 
wagen nach  Marthalen,  Zollamt.  Gemeinde,  zusammen  mit 
der  AnsUlt :  120  Häuser,  1454  Ew.  (wovon  837  Katholiken  und 
616  Reformierte);  Dorf:  103  Häuser,  628  Ew.  Acker-  und 
Weinbau;  wohlbekannt  sind  der  Rheinauer  «  Klosterwein  » 
und  der  an  den  Hängen  sw.  vom  Dorf  wachsende  «  Korb- 
wein ».  Der  Rhein  fllesst  hier  wie  fast  überall  auf  der  ganzen 
Strecke  Schaffhausen-Basel  in  einem  30-40  m  tiefen  Bett, 
das  er  sich  in  die  fluvioglazialen  Niederterrassenschotter 
eingeschnitten  hat.  Refugium;  Festungsanlagen  aus  der 
Bronzezeit:  Funde  von  Münzen  aus  der  Eisenzeit.  Rö- 
mischer Wachtturm  (specuUi\  am  Rhein  zwischen  Rhein- 
au  und  EUikon.  Einzelfuna  aus  der  Römerzeit.  Ale- 
mannensiedelung.  853 :  Rinaugia ;  858:  Rinauwa;  1243: 
Rinouwe;  1280:  Rinouw.  Auf  einer  Insel  im  Rhein  liegt 
in  357  m  die  berühmte  ehemalige  Benediktinerabtei 
Rheinau,  deren  Gründungszeit  unbekannt  ist,  die  aber 
schon  925,  als  sie  von  den  ins  Land  eingefallenen  Ungarn 
zerstört  wurde,  in  Blüte  stand.  Bald  nachher  wieder  aufige- 
baut,  erfreute  sie  sich  unter  den  Könisen  aus  sächsischem 
und  aus  salischem  Haus  der  Reichsun mittelbarkeit, 
worauf  sie  später  der  Reihe  nach  unter  die  Kastvogtei  der 
Grafen  von  Rheinfelden,  von  Lenzburg  und  von  Habsburg- 
Lanfenburg  kam.  Graf  Rudolf  von  Lenzburg  erhob  lläS 
Rheinau  zur  Stadt,  die  er  mit  Mauern  und  Gräben  umgab 
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und  in  deren  Nähe  er  wahrscheinlich  auch  eine  Veste 
erbaute.  Während  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts 
hatte  die  unterdessen  den  Grafen  von  Sulz  zugefallene 
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Stadt  unter  der  Gewalttätigkeit  ihrer  neuen  Herren  stark 
zu  leiden,  bia  sich  1449  Bärger  und  Mönche  empörten 
und  die  feste  Burg  gänzlich  zerstörten.  1455  stellte  sich 
dann  Rheinau  unter  den  Schutz  der  Eidgenossen,  welches 
Verhältnis  bis  1796  dauerte.  Alle  das  Klos- 
ter betreffenden  politischen,  diplomati- 
schen und  Hoheitsfragen  wurden  von  der 
Tagsatzung  erledifft.  Zur  Zeit  der  Refor- 
mation kam  das  Kloster  for  einiffe  Zeit 
unter  weltliche  Verwaltung,  wurae  aber 
nach  dem  zweiten  Kappelerkrieg  wieder 
hergestellt.  Im  18.  Jahrhundert  entfaltete 
sein  Propst  und  Archivar  Moritz  Hohen- 
baum  van  der  Meer  eine  umfangreiche 
gelehrte  Tätigkeit  und  schrieb  u.  a.  1778 
eine  Kurte  Geschichte  der  tatuendiähri- 
gen  Stiftung  des  freyeximierten  Gottes- 
hauses Rheinau.  Das  Kloster  besass  im 
nördl.  Kanton  Zürich,  in  Schaffhausen 
und  Thurgau,  sowie  in  Süddeutschland 
umfangreichen  Grundbesitz  und  zahlrei- 
che Hoheitsrechte.  Zu  Beginn  der  hel- 
vetischen Umwälzung  flüchteten  sich  Abt 
und  ein  Teil  der  Konventualen  mit  den 
wertvollsten  Kloeterschätzen  über  den 
Rhein  nach  Jestetten  und  später  ins 
Schloss  Oflringen.  1798  wurden  die  Klos- 
tergüter säkularisiert  und  1799  das  Klos- 
ter aufgehoben,  wobei  um  die  Teilung 
zwischen  Zürich,  Schaffhausen  und  Thur- 
^u  Streitigkeiten  entstanden.  Die  Media- 
tionsakte stellte  dann  das  Kloster  wie- 
der her  und  teilte  es  dem  Kanton  Zürich 
zu.  Abt  und  Konventualen  kehrten  zurück. 
Aber  schon  1836  übernahm  der  Staat  Zü- 
rich die  Verwaltung  des  Klosters,  unter- 
sagte die  Aufnahme  von  Novizen  und  hob 
es  dann  1862  endgiltig  auf.  Der  letzte  Abt 
war  Leodegar  Ineichen  von  Urswil.  1867 
wandelte  man  den  alten  Bau  in  eine  Pfle- 
geanstalt  für  unheilbare  Geisteskranke 
um,  die  zuerst  mit  458  Pfleslingen  bezo- 
ffen  wurde.  Seither  hat  sich  die  Zahl 
der  Kranken  Jahr  für  Jahr  gesteigert, 
und  es  blieb  die  Anstalt  trotz  Neubauten 
und  Erweiterungen  immer  überfüllt.  So 
wurde  dann  1898  der  Bau  einer  neuen  An- 
stalt etwa  800  m  weiter  nach  S.  (395  m 
über  Meer)  beschlossen,  die  1901  mit  4 
Pavillons  eröffnet  werden  konnte.  1903 
betrug  der  Bestand  der  beiden  Anstalten 
zusammen  940  Kranke  und  105  Wärter 
und  Wärterinnen.  Die  Anstalt  hat  einen 
grossen,  151  ha  umfassenden  landwirtechaftlichen  Betrieb 
mit  viel  Acker-.  Wies-  und  Rebland,  sowie  mit  13  Pferden, 
71  Stück  Rindvieh  und  69  Schweinen.  Dieser  Betrieb 
liefert  einerseits  einen  grossen  Teil  der  Lebensmittel  für 
die  Anstalt  und  gibt  andererseite  erwünschte  Gelegenheit, 
einem  Teil  der  Pfleglinge  geeignete  Arbeit  zu  verschaffen. 
Die  Klosterkirche  beherbergt  heute  noch  eine  Anzahl  von 
historischen  Schätzen. 

Bibliographie:  Van  der  Meer,  Moritz  Hohenbaum.iTurz« 
Geschiente  des  Gotteshauses  Rheinau.  Donaueschingen 
\ri%;  Kloster  Rheinau.  (Neujahrsblatt  WinterthurA^f28); 
Kloster  Rheinau  (in  6en  Quellen  zur  Schioeizergeschichte, 
1883) ;  Mayer  J.  G.  Das  Stift  Rheinau  und  die  Refor- 
mation (in  den  Kaihol.  Schtoeizerblättem.  1889, 3) ;  Erb, 
Aug.  Das  Kloster  Rheinau  und  die  helvet.  Revolution. 
Zürich  1895;  Rahn.  J.  Rud.  Die  letzten  Tage  des  Klosters 
Rheinau  (in  der  Neuen  Zürcher  Zeitung.  1896,  201  ff.) ; 
Dändliker,  C.  Wie  Rheinau  zürcherisch  wurde  (in  der 
Schweizer.  Rundschau.  Juni  1896);  Meyer  von  Knonau, 
Ger.  Kariular  von  Rheinau  (im  Urkuncfenbuch  der  Stadt 
und  Landschaft  Zürich.  I) ;  Waldburger,  Aug.  Rheinau 
und  die  Reformation  (im  Jahrbuch  für  Schweizer  Ge- 
schichte. 1900);  Rothenhäusler  E.  Das  alte  Konvent- 
gebäude  zu  Rheinau  (im  Anzeiger  für  schweizer.  Alter^ 
tumskunde.  1900). 

RHEINAU  (OBER)  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans, 
Gem.  Ragaz).  521-515  m.   So  nennt  man  den  ganzen  4,5 


km  langen  und  400  800  m  breiten,  mit  Buschwerk  be- 
wachsenen Uferstrich  des  Rhein  von  der  Mündung  der 
Tamina  an  aufwärts  bis  zur  Grenze  gegen  den  Kanton 
Granbünden.  Der  Name  Rheinau  kehrt   am  Rhein  noch 
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Rheineck  und  Umgebungen. 


V  Attf'ngir.r  sc 


mehrfach  wieder  und  bezeichnet  sowohl  das  Ufer  selbst 
als  auch  kleine,  mit  Gestrüpp  und  Gras  überwachsene 
Kiesinseln,  die  hie  und  da  als  Weide  für  Kleinrieh  benutzt 
werden. 
RHEINECK  oder  RHEINEQQ  (Kt.  St.  GaUen,  Bez. 
Unter  Rheinthal).  402  m.  Gera,  und  kleine 
Stadt,  Bezirkshauptort;  am  linken  Ufer  des 
alten  Rheinlaufes,  unterhalb  seiner  letzten 
Schlinge  und  4,8  km  oberhalb  seiner  Mün- 
dung in  den  Bodensee  schön  gelegen.  Stras- 
sen nach  Rorschach,  Thal,  Heiden,  Walzen- 
hausen und  St.  Margrethen.  Station  der  Li- 
nie Rorschach  -  Sargans.  Kopf«tation  der 
Drahtseilbahn  Rheineck-Walzenhausen.  Postbureau,  Te- 
legraph, Telephon;  Postwagen  nach  Thal  und  Heiden: 
Automobilkurse  nach  Heiden,  Thal,  Bachen,  Stead  und 
Rorschach.  Zollamt.  284  Häuser,  2094  Ew.,  wovon  1414 
Reformierte  und  669  Katholiken.  1850: 1177  Ew.,  wovon 
147  Katholiken.  Ueber  der  Stedt  erhebt  sich  ein  mit  Reben 
bepflanzter  und  von  Burgruinen  gekrönter  Hang.  Vom 
Burghügel  schöne  Aussicht  auf  den  Bodensee  und  seine 
Uferlandschaften.  Gut  gebaute  Stadt  mit  schönen  Häusern. 
Bemerkenswert  ist  besonders  das.  im  NW.  stehende 
grosse  Schloss  Löwenho^  ehemals  Wohnsitz  des  als 
Wohltäter  seiner  engem  Heimat  bekannten  helvetischen 
Senators  Laurenz  Güster.  Zwei  schöne  Schulhäuser. 
Stickereifachschule.   Sekundär-  und  Handelsschule,    Ge- 
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werbeschale.   Mehrere  groese  Stickerei-  und   Seidenfo- 
briken.  Ein  Bankgeschäft.  Badanstalt.  Brücke  über  den 


Sadlioher  Teil  von  Rheineck. 

Rhein.  Rathaas  and  Pfarrkirche  sind  mit  schönen  Glas- 
malereien geschmückt.  Diese  letztere  steht  aaf  einer  die 
kleine  Stadt  beherrschenden  Anhöhe  and  dient  beiden 
Konfessionen.  Rheineck  ist  mit  217  ha  Fläche  eine  der 
kleinsten,  zagleich  aber  aach  eine  der  wohlhabendsten 
Gemeinden  des  Kantons  mit  einem  Steaerkapital  von  11 
Millionen  Fr.  Eine  Bachdrackerei  mit  Zeitung.  Anstalt 
für  Zinkogravüre.  Armen-  und  Waisenhaas.  Sehr  tätige 
gemeinnützige  Gesellschaft  und  zahlreiche  andere  Vereine 
und  Gesellschaften  für  wohltätige,  bildende  oder  gesellige 
Zwecke.  Zwei  Jahrmärkte.  Früher  hatte  Rheineck  viel 
unter  den  Ueberschwemmungen  des  Rhein  und  seiner 
Nebenadern  zu  leiden,  deren  gefäbrlichste,  der  Freibach 
und  der  Steinlibach,  schon  zu  einer  Zeit  verbaut  worden 
sind,  da  man  noch  nicht  zur  Korrektion  des  Rhein  selbst 
geschritten  war.  Seitdem  nun  der  Unterlauf  des  Rhein 
in  gerader  Linie  abgelenkt  ist.  hat  die  Gegend  an  Sicher- 
heit vor  Hochwasser  bedeutend  gewonnen.  Der  alte  Rhein- 
lauf dient  jetzt  noch  als  Sammelkanal  für  die  kleinem 
Kanäle  im  untern  Rheinthaf  und  wird  später  eingeengt 
und  selbst  zu  einem  blossen  Kanal  sekundärer  Natur 
umgebaut  werden.  Das  Schloss  Rheineck,  früher  Rin- 
egge  und  Rynegk  geheissen,  ist  älter  als  die  Stadt,  die 
ursprünglich  nur  ein  kleines  Fischer- und  Schifferdorf 
war  und  den  Namen  Fischerhausen  trug,  der  später  auch 
auf  den  Gerichtsplatz  der  Herrschaft  Rineffg  überging. 
Dieser  Name  ist  ois  heute  noch  einer  zu  Altenrhein  ge- 
hörenden Häusergruppe  verblieben.  Die  Gründung  des 
Schlosses   Rinegg  düme    ins  11.   Jahrhundert  zurück- 
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Rheineck  von  Südosten. 

reichen  und  wird  dem  Abt  Ulrich  III.  von  St.  Gallen  zu- 
geschrieben. Die  Stadt  Rheineck  vidrd  zum  erstenmal 
1218  in  der  Stiftungsurkunde  der  vom  Grafen  Hugo  von 


Montfort  gepfändeten  Johanniterkomthurei  zu  Feldkirch 
erwähnt.  Bei  der  Erbteilung  des  Nachlasses  derer  von 
Montfort  kam  die  Herrschaft  Rheineck  an  die 
Grafen  von  Werdenberg-Rheineck.  Die  Stadt 
selbst  wurde  1276  von  König  Rudolf  I.  zur 
freien  Reichsstadt  erhoben.  Zu  Ende  des  12. 
Jahrhunderts  gehörten  die  Herren  von  Rhein- 
eck zu  den  angesehensten  und  mächtigsten 
Edel-  und  Ministerialeneeschlechtern  des  Stif- 
tes Konstanz  und  des  Klosters  St.  Gallen.  Ne- 
ben dem  alten  Schloss  und  den  direkt  davon 
abhängigen  Höfen  besassen  sie  noch  Grund- 
besitz in  Walzenhausen,  in  Gaissau  am  andern 
Rheinufer  und  auf  einer  durch  zwei  Fl  ass- 
arme gebildeten  Insel.  Gegen  Ende  des  13. 
Jahrhunderts  entstand  auf  einem  Hügel  nahe 
der  Stadt  ein  in  die  Verteidiguneswerke  dieser 
letztern  miteinbezogenes  neues  Schloss,  Nüwe 
Rinegge  geheissen.  Seit  1400  teilte  Rheineck 
die  Gescmcke  des  cesamten  unteren  Rheintha- 
les.  Stadt  und  Scnloss  wurden  von  den  Ap- 
penzellem zweimal,  1405  und  1446,  genommen 
und  durch  Feuer  zerstört,  nachdem  die  Edeln 
von  Rheineck  schon  um  die  Mitte  des  14. 
Jahrhunderts  erloschen  waren.  Später  vmrde 
Rheineck  einer  der  beiden  Hauptorte  und 
Gerichtssitze  der  Landvogtei  des  Rheintha- 
les  und  zugleich  Amtssitz  des  Landvogtes.  Zur  Zeit 
der  Reformation  trat  fast  die  ganze  Bevölkerung  zum 
neuen  Glauben  über.  Zu  Beginn  des  17.  Jahrhunderts 
blühten  hier  Handel,  Gewerbe  und  Transitverkehr  und 
wurde  von  der  Bürgerschaft  schon  eine  Realschule  ein- 

ferichtet.  Seit  1591  als  selbständise  Kirchgemeinde  von 
hal  losgetrennt.  Die  Pfarrkirche  dient  seit  1809  endgiltig 
beiden  Konfessionen.  Verschiedene  erosse  Feuersbrünste, 
so  namentlich  1746  und  1780;  verderoUche  Ueberschwem- 
mungen besonders  1816  und  1817.  Rheineck  kam  zusam- 
men mit  der  ganzen  Landvogtei  des  Rheinthaies  1796  an 
den  Kanton  Säntis  und  1803  an  den  Kanton  St.  Gallen. 
Hauptort  des  Bezirkes  Unter  Rheinthal  und  von  1831-1861 
abwechselnd  mit  Bemeck  Sitz  des  Bezirksgerichtes  und 
der  Bezirkslandsgemeinde.  Heimat  des  helvetischen  Sena- 
tors Jakob  Laurenz  Güster,  dessen  Familie  neben  andern 
Vergabungen  in  neuerer  Zeit  ihren  schönen  Landsitz 
Custerhof  der  kantonalen  landwirtschaftiichen  Schule 
geschenkt  hat;  des  Advokaten  Dr.  Lutz  (tl883);  des  Pater 
Justinian  Seiz,  Provinziales  der  schweizerischen  Kapuzi- 
ner in  Luzem.  Rheineck  steht  wahrscheinlich  an  der  von 
den  Römern  angelegten  Siedelung  Ad  Rhenum.  Vergl. 
Näf,  Aug.  Chronik  der  Denkwürdigkeiten  der  Stadt  und 
Landschaft  St,  Gallen.  St.  Gallen  1850. 

RHKINFALL  (Kt.  und   Bezirk  Schaffhausen  undKt. 
Zürich,  Bez.  Andelffngen).   385-361  m.    Der  Rheinfall  bei 
Neuhausen  und  2,5  km  sw.  Schaflhausen   ist  der  mäch- 
tigste  Wassersturz   Europas.    Schon  bei    Schaffhausen 
wälzt  der  Rhein  seine  Fluten  über  ein  Kalkriff  und  bildet 
eine  Stromschnelle,  deren  Kraft  für  die  In- 
dustrie der  Stadt  ausgenutzt   wird.   Dann 
ziehen  die  Wogen  wieder  ein   Stück  weit 
still  und  ruhig  dahin,  aber  schon  unter- 
halb Flnrliugen  beginnt  der  sanfte  Strom 
neuerdings    zwischen    Felsenklippen    hin- 
durch zu  schäumen.  Der  Rhein   hat  hier 
im  Jurakalk,  der  Pein  Bett  bildet,  tiefe  Rin- 
nen erodiert,    die  durch    Felsrippen  von- 
einander   getrennt    sind.    Zahlreiche    mit 
Strauchwerk   bewachsene   Riffe    ragen  als 
Felseninseln  oberhalb  der  Eisenbahnbrücke 
aus  dem  Wasser  empor  und  lösen   so  die 
Strömung    des    Flusses    in     eine   Anzahl 
Stränge    auf.    Die  Pfeiler  der  im  Winter 
1856/57  erbauten  Eisenbahnbrücke  wurden 
meistens  auf  die  Kalkrippen  gesetzt,  woher 
die  ungleiche  Spannweite  der  zehn  steiner- 
nen Bogen  rührt.  Mit  rasender  Eile  schiessen 
die  Wogen  unter  der  Brücke  hervor  und  stür- 
men strudelnd  und  schäumend  zwischen  Fel- 
senklippen hindurch,  dann  wirft  sich  der  Strom  in  seiner 
ganzen  Breite  von  175  m  in  die  Tiefe.    Auf  beiden  Seiten 
ut  der    Fall  von  Felswänden    eingerahmt.  Vom  linken 
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Ufer  grüBsen  die  ehrwardigen  Torme  und  Giebel  des 
Schlosses  Laufen  hernieder,  und  auf  der  rechten  Seite 
trägt  die  grüne  Uferhalde  eine  rauchge- 
schwänte  Fabrik,  aus  welcher  der  dumpfe 
Schlag  schwerer  Hämmer  sich  mit  dem 
Brausen  und  Donnern  der  Wogen  mischt. 
Aus  den  aufsteigenden  Wasserwolken  tau- 
chen 4  Kalkfelsen  empor,  die  den  Fall  in  zwei 
grössere  und  drei  kleinere  Teile  zerlegen. 
£in  mutiger  Fährmann  fuhrt  uns  vom 
Schlösschen  Wörth  durch  den  feinen  Was- 
serdunst  an  den  Fuss  des  höchsten  dieser 
Felsen,  der  auf  sicherer  Treppe  erstiegen 
werden  kann.  Die  Höhe  des  Hauptsturzes 
beträgt  15-19  m;  rechnen  wir  die  Strom- 
schnelle bis  zur  Eisen  bahn  brücke  hinzu, 
so  kommen  wir  auf  24  m.  Die  gewaltigsten 
Effekte  entwickelt  der  Rheinfall  oeim  Hoch- 
wasserstand im  Juli,  in  welchem  Monat  sich 
durchschnittlich  600  m*  Wasser  niederstür- 
zen ;  es  können  aber  gelegentlich  bis  zu 
1000  m'  sein.  Dann  gewährt  der  Fall  vom 
c  Fischez  »  oder  c  Onzeli  »  ( durch  das 
Schloss  Laufen  erreichbar)  einen  überwälti- 
genden Eindruck.  Wunderbar  sind  die 
Licht-  und  Farbenspiele,  wenn  die  Sonne  in 
den  Abendstunden  die  Millionen  von  Was- 
serperlen mit  ihren  Strahlen  übergiesst, 
aber  auch  die  nächtliche  Beleuchtung  bei 
Mondenschein  oder  elektro- bengalischem  Farbenlicht 
zaubert  feenhafte  Bilder  hervor.  In  den  Sommernächten 
ist  das  Tosen  des  Falles  weit  herum  vernehmlich,  bei 
ganz  stiller  Luft  soll  sein  Brausen  noch  in  Kaiserstuhl, 
d.  h.  in  einer  Entfernung  von  4  Stunden  (2L  km)  hörbar 


der  Breite  trockengelegt.  Ueberall zeigen  dann  die  harten 
Kalkbänke  die  Spuren  der  Wassererosion  in  Form  von 
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Rheinfall  vom  rechten  Ufer  her. 

zahlreichen  Strudellöchem.  Auf  ihrem  Grunde  liegen 
oft  noch  die  gerundeten  Kalk-  undKieselgeröUe,  die  durch 
die  Kraft  des  stürzenden  Wassers  in  drehende  Bewegung 
versetzt  wurden  und  so  die  Löcher  ausschliffen.  Bei 
kalter  trockener  Witterung  überzieht  der  aufwirbelnde 
Wasserstaub  Drähte,  Bäume  und  Sträucher  mit  ei- 
ner Silber  blinkenden  Kruste  von  Eisnadeln,  was  na- 
:::::J  mentlich  im  Schein  der  Wintersonne  einen  zaube- 
rischen Anblick  gewährt.  In  einem  breiten,  bis  13  m 
tiefen  Becken  sammeln  und  beruhigen  sich  die  Wo- 
gen, um  dann  als  sanfter  Strom  am  malerischen 
Inselschlösschen  Wörth  vorbei  in  weitem  Bogen  ge- 
gen die  ehemalige  Benediktinerabtei  Rheinau  zu  zie- 
hen. Die  stetig  virachsende  Zahl  von  Besuchern  des 
Rheinfalles  hat  Neuhausen  und  Schaffhausen  zu 
Fremdenorten  gemacht.  Durch  Anlage  von  Wegen 
und  Parken,   durch  den   Bau  von  aussichtsreichen 


Jetsiger  und  früherer  RbeinUuf  beim  Rheinfall. 

sein.  Bei  niedrigem  Wasserstend  im  Winter  (im  Februar 
durchschnittlich  160  m*,  am  28.  Januar  1854  nur  54  m*) 
ist  die  rechte  Seite  des  Bettes  bis  nahezu  auf  einen  Drittel 
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Geologisches  Querprofll  durch  das  Rheinthal   unmittelbar 
oberhalb  dos  Rheinfalles. 

H.  T.  Hochterrassenschotter,  das  alte  Rheinbett  ausfüllend  ; 
T.  G.  Niederterrassenschotter,  beim  ROckxug  des  Rhein- 
gletschers in  der  letzten  Glasialaeit  abgelagert;  O.  J. 
Oberer  Jura;  M.  Molasse;  6.  M.  Grundmoräne. 


Grerüsten  und  durch  künstliche  elektro-bengalische 
BeleuchtuDg  des  Falles  hat  man  die  Fremdenindustrie 
zu  heben  gesucht.  Die  Kraft  des  Rheinfalles  wurde 
schon  1693  auf  dem  rechten  Ufer  durch  das  Schmelz- 
und  Hammerwerk  Laufen  ausgenutzt,  das  lauge  Zeit 
die  ßohnerze  der  3  km  v^stl.  gelegenen  Kisengruben 
am  a Lauferberg»  verarbeitete  und  die  ffanze  Um- 
gebung mit  einem  vorzüglichen  Eisen  versah.  In  neue- 
rer Zeit  sind  an  diese  Stelle  grössere  Fabrikanlagen 
getreten,  in  denen  die  Kraft  des  Rheinfalles  benutzt 
wird,  um  Aluminium  auf  elektrolytischem  Wege  tu 
gewinnen.  Auch  die  benachbarten  Gewehr-  und 
Waggonfabriken  der  Industrieffesellschaft  Neuhausen 

entnehmen  ihre  Kraft  dem  Rheinfall. 
Die  Felsenunterlage  des   Rhein  fallgebiete  s  bildet  ein 

massiger,  zerklüfteter,  harter  Kalkstein  des  obem  Jura 
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mit  Rhypchooellen,  Terebrateln  and  ziemlich  viel  Kiesel- 
Bäare.  Die  Höhlungen  der  Oberfläche  des  angewitterten 


Rheinfall  vom  linken  Ufer  her. 

und  zernagten  Kalkes  sind  mit  Bohnerz  gefällt,  das 
oberhalb  Laufen  bei  niedrigem  Wasserstand  Im  Winter 
1829/30  in  grösseren  Mengen  aus  den  Schlachten  und 
Spalten  des  Flussbettes  gewonnen  wurde.  An  der  «  Bach- 
halde» folgen  dann  über  dem  Rheinniveau  die  Sande 
und  Mergel  der  untern  Süsswassermolasse. 

Ungefähr  in  der  Mitte  des  Eiszeitalters  hat  der  Rhein  in 
jener  Gegend  in  die  harten  Kalkbänke  ein  schmales 
Thal  gegraben,  das  von  der  heutigen  Flussrichtung  ziem- 
lieh stark  abweicht.  Die  Sohle  der  alten  Rinne  ist  selbst 


frühere  Rhein  muss  also  jene  Stelle  ohne  einen  wesent- 
lichen Gefällsbruch  passiert  haben,  d.  h.  der  Rheinfall 
hat  damals  noch  nicht  existiert.  In  späterer 
Zeit  hat  der  Rheingletscher  seine  Eismassen 
über  die  Stelle  des  jetzigen  Rheinfalles  vor- 
ffeschoben,    die   Schmelzwasser    haben    mit 
ihren  Kiesen  die  alte  Rinne  zugeschüttet,  das 
Eis  legte  eine  mächtige  Schicht  von  Moräne 
darüber,   und  erst   auf  diese    hat  dann   der 
Rhein  beim  Rückzug  des  Gletschers  ein  neues 
Terrassensystem  j3[ebaut.  Am  Schluss  der  Eiszeit 
begann  der  Rhein  mit  der  Tiefenerosion ;  er 
grub  sich  eine  Rinne  in  die  Terrasse,  wo  er 
zu  jener  Zeit  gerade  seine  Wasser  dahinwälzte 
und  zwar  ganz  unabhängig  von  dem  in  der 
Tiefe  vorgezeichneten  und  nun  zugeschütteten 
Thal.  Unterhalb  Neuhausen  fand  der  Rhein 
sein  altes  Bett   wieder,    und  da   dieses  mit 
einem  nur  teilweise  verkitteten  iües  ausgefüllt 
war,  konnte  er  sich  hier  in  dem  weichen  Ma- 
terial relativ  leicht  in  die  Tiefe  bohren.  Schon 
am  Schluss  der  Eiszeit,  als  der  Rheingletscher 
sich  aus  der  Gegend  von  Diessenhofen  zurück- 
zog, kam  die  Sohle  des  Flusses  bei  Neuhausen 
auf  Jurakalk,  welcher  wegen  seiner  Zähigkeit 
die  Tiefenerosion  ungemein  verlangsamte,  wäh- 
rend  flussabwärts  das   weiche  Material  sehr 
leicht  abgetragen  wurde.  Infolge  dieser  un- 
gleichen Erosion  musste  sich  hier  an  der  Ver- 
einigungsstelle von  altem  und  neuem  Thal  ein 
immer  höher  werdender  Grefällsbruch  entwickeln,  so  dass 
der  Rhein  jetzt  über  den  linken  Felsabhang  seines  alten 
Thaies  stürzt.  Der  Rheinfall  fällt  heute  nicht  mehr  genau 
mit  dem  linken  Ufer  des  alten  Thaies  zusammen,  d.  h.  er 
hat  sich  im  Laufe  der  Zeit  etwas  flussaufwärts  verlegt,  wie 
dies  bei  Wasserfällen  allgemein  konstatiert  werden  kann. 
Auf  der  kanadischen  Seite  des  Niagarafalles  hat  man  z.  B. 
von  1842-1890  einen  jährlichen  Röckschritt  von  0,67  m 

Semessen,  der  Rheinfsill  dagegen  hat  sich  seit  der  Eiszeit 
.  h.   in  einem  Zeitraum  von  mindestens  20  000  Jahren 


l:  150000 


M!^ßore/^C!^ 


Bezirk  Rheinfeidon. 


K^tt/'n^cr.sc. 


unterhalb  des  Rheinfalles  ebenso  tief  oder  noch  tiefer  i  nur  um  40-60  m  nach  rückwärts  verschoben,  per  Jahr 
als  der  heutige  Rhein^  und  bei  Schaffhausen  Hess  sie  also  kaum  einige  Millimeter.  Vergegenwärtigen  wir  uns, 
sich  tief  unter  dem  Spiegel  des  Flusses  nachweisen.  Der   |  dass  der  Kalkriegel  am  Rheinfall  etwa  1500  m  lang  ist 
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QDd  dasB  bei  Schaffhausen  noch  eine  ähnliche  Schwelle 
folgt,  80  können  wir  dem  Wasserfall  ein  ungemein  langes 
Leben  prophexeien.  Die  grösste  Gefahr  fär  die  Veranstal- 
tung des  Rneinfalles  besteht  in  der  weiteren  Ausnutzung 
für  industrielle  Zwecke.  Verschiedene  derartige  Projekte 
gaben  1887  dem  Schweizer  Alpenklub  und  1900  der 
Schweizerischen  Geologischen  Gesellschaft  Anlass  zu  leb- 
haftem Protest. 

Bibliographie :  Würtemberger ,  L.  Ueber  die  Entstehung 
des  Schaff  hauser  Rheinfalles.  {Jahrbuch  für  Mineralogie. 
1871);  Pletscher,  Sam.  Der  Rfieinfall  bei  Schaffhausen, 
beschrieben  und  im  Spiegel  der  Dichtung  betrachtet. 
Schaffhausen  1878;  Schaffhausen  und  der  Rheinfall. 
{Europ.  Wanderbilder.  18):  Hujr.  J.  Geologische  Karte 
des  Rheinlaufes  unterhalb  Schaffhausen.  {Beiträge  zur 
Geologie  der  Schweiz.  Neue  Folge  15,  Spezialkarte  35). 
Bern  1905 ;  Hug,  J.  Vergletscherung  der  nördl.  Teile  des 
Kantons  Zürich.  (Erscheint  1906  als  Lieferung  15  der 
Beiträge  zur  Geologie  der  Schtoeiz).  [J.  Huc] 

RHEINFKLD  oder  RAINFKLD  (Kt.  Bern,  Amts- 
bez.  Nieder  Simmenthai,  Gem.  Erlenbach).  676  m.  So 
heisst  der  links  der  Simme  gelegene  breite  Thalboden  des 
Simmenthaies  unterhalb  des  Dorfes  Latterbach. 

RHEINFKLDEN.  BEZIRK  des  Kantons  Aargau.  9776 
ha  Fläche  und  12683  Ew.,  also  130  Ew.  auf  ei- 
nen km*.  Bezirkshaui)tort  ist  Rheinfelden.  Grenzt 
im  N.  an  den  Rhein,  im  0.  an  den  Bezirk 
Laufen  barg,  im  S.  und  W.  an  den  Kanton  Ba- 
sel Land.  Gehört  der  dem  Faltenjura  vor- 
gelagerten Rheintafel  oder  rheinischen  Meseta 
an  and  wird  vom .  Mumpferbach,  Möhlinbach 
und  Magdnerbach  durchflössen.  Die  W.- Grenze 
bilden  der  Violenbach  und  die  Er^lz.  Die  Berg- 
röcken sind  meist  bewaldet,  die  Thalfurchen 
sehr  fruchtbar  und  gut  angebaut.  Umfasst  fol- 
gende 14  Gemeinden  :  Hellikon,  Kaiseraugst, 
Mägden,  Möhlin,  Mumpf,  Obermumpf,  01s- 
berg,  Rheinfelden,  Schupfart,  Stein,  Vvallbach, 
Wegenatetten,  Zeiningen  und  Zuzgen.  12  ka- 
thol.  Kirchgemeinden  :  Kaiseraugst,  Mahden, 
Möhlin,  Mumpf,  Obermumpf,  Olsberg,  Rhein- 
felden, Schupfart,  Stein,  Weffenstetten  Zeinin- 
gen und  Zuzgen  ;  2  altkatholische  Pfarreien  : 
Rheinfelden  und  Olsberg ;  eine  reformierte  Pfar- 
rei in  Rheinfelden.  12683  Ew.;  2782  Haushal- 
tungen in  1873.  Häusern.  A^er-  und  Obstbau, 
Vienzacht  und  Milchwirtschaft.  An  den  sonni- 
gen Hängen  auch  Weinbau.  Bienenzucht.  Fisch- 
£ing.  Auch  die  Jacd  ist  noch  ergibig.  In  den  voll- 
kommen horizontal  geschichteten  Tonen  und  Mer- 
geln der  Anhydritgruppe  (mittlerer  Muschelkalk)  findet 
sich  reichliches  Steinsalz,  dessen  Ausbeute  hier  jähr- 
lich 200000  Meterzentner  liefert.  Die  Bodenfläche  verteilt 
sich  auf 

Aecker  2944  ha 

Wiesen  3210   » 

Rebberge  116   » 

Sampf  und  Riet  42   i 

Wald  3464   » 

Total  9776  ha 
Die  mit  Reben  bepflanzte  Fläche  ist  des  zu  geringen  Er- 
trages wcuren  in  den  letzten  Jahren  bedeutend  kleiner  ge- 
worden. Dagegen  hat  die  Produktion  von  Milch,  die  meist 
nach  Basel  gerohrt  wird,  stark  zugenommen.  Die  Vieh- 
zählungen haben  folgende  Resultate  ergeben : 

1886  1896  1901 

Rindvieh  5423  5730  5617 

Pferde  291  343  446 

Schweine  1419  1700  1578 

Schafe  118  90  10 

Ziegen  633  715  643 

Bienenstöcke  1234  1281  1623 

Indostrielle  Tätigkeit  von  Bedeutung  findet  sich  blos  im 
Hauptort  Rheinfelden  selbst.  Als  Hausindustrie  ist  Band- 
weberei zn  erwähnen.  Den  Bezirk  durchziehen  die. Bahn- 
linie Brugff-Basel  und  die  Strassen  Rheinfelden-Laufen- 
burg,  Rheinfelden -Wintersingen,  Möhlin -Wegenatetten. 
Postwagenkurse  Rheinfelden -Wegenstetten,  Rheinfelden- 
Magden-lCaisprach,  Mägden- Wintersingen. 


RHEINFELDEN  (Kt.  Aarffau,  Bez.  Rheinfelden). 
277  m.  Gem.  und  kleine  Stadt  am  linken  Ufer 
des  Rhein,  15  km  oberhalb  Basel.  Station  der 
Linie  Zürich -Brugg-Basel.  Am  rechten  Rhein- 
ufer die  Station  Badisch  Rheinfelden  der  Li- 
nie Basel-Säckingen -Waldshut.  Postbureau, 
Telegraph,  Telephon;  Postwagen  nach  Mäg- 
den, Maisprach,  Wegenatetten,  Wintersin- 
gen und  Zeiningen.  Gemeinde  :  336  Häu- 
Ew.  (wovon  2095  Katholiken  und  1229  Re- 
Stadt :  309  Häuser,  3013  Ew.   Schöne  und 
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ser,  3319 
formierte)  , 

grosse  Pfarrkirche,  ehemals  mit  einem  von  Bischof  Hein 
rieh  II.  von  Basel  1228  gegründeten  und  1874  aufigehobenen 
Stift;  heute  den  Altkatholiken  eingeräumt.  Schöne  römisch- 
katholische Kirche  seit  1874.  Ehemaliges  Kapuzinerklos- 
ter, 1596  gegründet  undl810  aufgehoben.  Reformierte  Parr- 
kirche.  Auf  einer  mit  Schweizer.  Rheinfelden  durch  eine 
gedeckte  Holzbrücke  (deren  nördl.  Teil  am  12.  Juni  1897  ab- 
gebrannt ist)  verbundenen  Felsinsel  im  Rhein  steht  die 
Ruine  der  einst  viel  und  hart  umstrittenen  festen  Burg  Stein. 
Bezirkssnital.  Grosse  Bierbrauereien.  Fässerfobrikation. 
Eine  Taoak-  und  Zigarrenfabrik,  Färberei,  Ziegelei  und 
Backsteinfabrik,  mechanische  Schreinerei,  Säge,  Gerberei. 
Zelttuchfabrikation,  Korbflechterei,  Seidenindustrie,  Band- 


Rheinfelden  mit  der  alten  Brücke. 

wehere!  (Posamenterie).  Eine  Fischzuchtanstalt.  Salinen. 
Weitbekannte  und  gut  besuchte  Soolbäder.  Armenbad. 
Grosse  Gasthöfe.  Sanatorium.  Salmenfischerei.  In  der  Um- 
gebung grosse  Waldungen.  Sehr  mildes  Klima  mit  ständi- 
gem frischem  Luftzug  längs  dem  Rheinlauf  und  das  Thal 
hinunterfliessendem  Abendwind.  Die  schöne  Lage  am 
Rhein,  die  reizenden  Spazierwege,  die  sut  gehaltenen  Gast- 
höfe und  die  heilkräftigen  Wirkungen  der  Soolbäder  ziehen 
zahlreiche  gesunde  und  kranke  Kurgäste  an.  Bezirks- 
schule. Bemerkenswert  sind  das  Rathaus,  die  St.  Martins- 
kirche, die  Johanneskapelle,  das  Museum.  Vieles  hat  zur 
Entwicklung  der  Stadt  die  Schaffung  eines  ElektrizitäU- 
werkes  mit  16000  PS  beigetragen,  das  auch  die  ganze 
Umgebung  mit  Kraft  und  Licht  versorgt.  Den  Untergrund 
des  Bodens  bildet  zum  grossen  Teil  der  triadische  Muschel- 
kalk, dessen  Anhydritffruppe  mächtige  Mengen  von  Stein- 
salz in  sich  schliesst.  Man  wusste  schon  seit  1774,  da  das 
Frickthal  noch  österreichisch  war,  dass  dem  Boden  salz- 
haltige Quellen  entstiegen;  doch  fand  sich,  als  man  end- 
lich 1830  bei  Sulz  genauer  nachforschte,  das  Wasser  als 
zu  wenig  salzhaltig.  Als  dann  1834  auf  baslerischem  Boden 
bei  Schwelzerhall  ein  Salzlager  entdeckt  wurde,  Hess  man 
sich  auch  im  aargauischen  Frickthal  zu  genauem  Unter- 
suchungen herbei.  1842  bohrten  Joh.  Kvm  u.  Komp.  bei 
Kaiseraugst  mit  grossem  Erfolg  nach  Salz  und  erhielten 
im  folgenden  Jahr  eine  staatliche  Konzession  zur  Aus- 
beutung des  Lagers  bis  1862.  Jetzt  wurde  auch  in  Rhein- 
felden nach  Salz  gesucht,  und  das  Resultat  war^  dass  1844 
auch  hier  durch  Theophil  L'Orsa  u.  Komp.  eme  Saline 
eröffnet  wurde.  Der  Staat  Aargau  erhielt  von  den  Salinen 
konzessionsgemäss  den  Salzzehnten  und  bezog  ausserdem 
von  jeder  Saline  2000  Zentner  Salz  pro  Jahr.  1846  erhielt 
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die  SaliaeDgeBelischaft  in  KaiserangBt,  wo  die  Ausbeute 
nictit  melir  oefriedigte,  die  Erlaubnis,  ihre  Saline  nach 


Strasse  in  Rheinfalden. 

Riburg  zo  translozieren.  Zwischen  dieser  neuen  Saline 
und  deijenlgen  zu  Rheinfelden  wurde  nun  ein  unangreif- 
bares Zwischenareal  zum  Schutz  l)eider  Etablissemente 
festgestellt  und  gehörig  abgegrenzt.  1863  erhielt  Johann 
Lützelschwab  die  Konzession  zur  Salzausbeutung  in  Kaiser- 
äugst  und  errichtete  hier  die  dritte  Saline.  Der  Betrieb 
dieser  Salinen  und  die  Einrichtung  von  Soolbädern  hat 
dem  alten  Städtchen  Rheinfelden  zu  einem  ganz  neuen 
Aufschwung  verhelfen.  Die  Salinen  werden  jetzt  von 
einer  Aktiengesellschaft  ausgebeutet,  von  der  statistisches 
Material  äi>er  ihren  Betrieb  nicht  erhältlich  ist.  Man 
weiss  nur,  dass  der  Kanton  Aargau  für  sich  jährlich 
2977000  kg  Rohsalz  und  1950  kg  feines  Tafelsalz  bezieht. 
Bei  Rheinfelden,  IVt  Stunden  oberhalb  Augusta  Raura- 
corum,  war  keine  grössere  römische  Niederlassung  vor- 
handen. Immerhin  sind  auch  hier  einige  Einzelfunde  zu 
verzeichnen:  im  Heimenholz  Reste  einer  specuUij  beim 
Görbeihof  (752:  Corberio)  Reste  einer  Ansiedelung.  Auf 
dem  Stein  im  Bhein  vermutete  man  die  von  Valentinian 
erbaute  Veste  Robur.  Im  Heimenholz  fanden  sich  ferner 
etwa  SO  Alemannengräber  mit  Inhalt.  Die  Gründung  des 
mittelalterlichen  Rheinfelden  knüpft  sich  an  die  Burg, 
den  «Stein»,  dessen  Name  im  10.  Jahrhundert  erscheint. 
Graf  Rudolf  von  Rheinfelden,  Schwager  König  Heinrichs 
IV.  und  von  diesem  zum  Herzog  von  Schwaben  erhoben, 
Hess  sich  1077  zum  Gecenkönig  wählen,  kam  aber  1080  in 
der  Schlacht  bei  Merseburg  um,  worauf  Schloss  und  Herr- 
schaft Rheinfelden  an  seinen  Schwiegersohn  Berchtold  IL 
von  Zähriogen  überging.  Die  Zähringer  haben  dann  wahr- 
scheinlich die  unter  dem  Schutze  des  «Steins»  am  linken 
Rheinufer  errichteten  Wohnungen  von  Dienst-  und  Lehens- 
leuten zur  Stadt  erhoben.  1204  wird  Rheinfelden  als  Stadt 
mit  Mauern  genannt.  Als  die  Zährioffer  1218  ausstarben, 
wurde  wie  so  manche  andere  Zähringische  Stadt  auch 
Rheinfelden  samt  dem  Stein  freie  Reichsstadt;  der  Frei- 
brief datiert  vom  Jahr  1225  und  ist  von  Heinrich,  dem 
Sohn  Friedrichs  IL,  ausgestellt.  Während  des  Interreg- 
nums stellte  sich  die  Stadt  unter  den  Schutz  des  Bischofs 
von  Basel,  worauf  König  Rudolf  1274  ihr  die  Reichsnn- 
mittelbarkeit  neuerdings  verlieh  und  ihr  auch  ein  Stadt- 
recht ei  teilte.  1330  verpfändete  dann  aber  Ludwig  der 
Baier  die  Stadt  an  Oesterreich,  wobei  jedoch  ihre  Rechte 
und  Freiheiten  nicht  angetastet  wurden,  so  dass  sich  die 
Bürgerschaft  1331  eine  Zunftverfassung  geben  konnte.  Als 
bei  Gelegenheit  des  Konstanzer  Konzils  König  Sigismund 
den  Herzog  Friedrich  von  Oesterreich  mit  der  Acht  be- 
legte und  ihn  seiner  Länder  verlustig  erklärte,  wurde 
Rheinfelden  wiederum  Reichsstadt  (1415).  Die  auf  Sigis- 
mund folgenden  Könige  aus  dem  habsburp^ischen  Hause, 
Albrecht  IL  und  Friedrich  IIL,  suchten  die  Folgen  jener 


Aechtung  wieder  rückgängig  zu  machen.  Rheinfelden 
widersetzte  sich  ihnen  at>er  und  schloss  sich  in  dem 
nun  ausbrechenden  Alten  Zürichkrieg  zur  Behaup- 
tung seiner  neu  gewonnenen  Stellung  an  die  Eidge- 
nossen und  ihre  Freunde  von  Basel  und  Solothum 
an.  1448  wurde  die  Stadt  jedoch  von  österreichischen 
Rittern  durch  nächtlichen  Ueberfall  eingenommen 
und  wieder  unter  österreichische  Herrschaft  ge- 
bracht. Der  Versuch  einer  Hemer  Kriegsschar,  1464 
die  Stadt  wieder  zurückzugewinnen,  scheiterte.  Mit 
andern  österreichischen  Gebieten  wurde  Rheinfel- 
den 1474  an  Herzog  Karl  den  Kühnen  von  Bnr- 
gund  verpfändet,  fiel  jedoch  nach  dessen  Tod  1477 
wieder  an  die  alte  Herrschaft  zurück.  In  den  Zeiten 
der  Reformation  predigte  hier  der  bekannte  Re- 
formator Johann  £berlin  von  Günzburg  (1521),  je- 
doch nur  anfangs  mit  Erfolg.  In  den  grossen 
Kriegen  des  17.  und  18.  Jahrhunderte  zwischen 
Oesterreich  und  Frankreich  bildete  Rheinfelden  sei- 
ner Festigkeit  und  seiner  Rheinbrücke  wegen  ein 
nicht  unwichtiges  und  deshalb  oft  und  hart  umstrit- 
tenes Kampfobjekt.  Besonders  gilt  dies  vom  30  jähri- 
gen Krieg,  in  welchem  die  Stadt  ungeheuer  viel  zu 
leiden  hatte  und  ihren  im  16.  Jahrhundert  aufge- 
blühten Wohlstand  völlig  und  bis  auf  lange  hinaus 
verlor.  Nachdem  1633  der  Rheiograf  Otto  Ludwig 
die  Stadt  erobert,  aber  bald  wieder  an  die  Kaiser- 
lichen verloren  hatte,  erschien  1634  sein  Bruder 
Johann  Philipp  und  belagerte  die  Stadt  vom  27.  März 
bis  zum  19.  August.  Dann  ergab  sie  sich,  wecliselte 
aber  schon  nach  der  Schlacht  bei  Nördlingen  den  Besitzer 
wieder.  1638  erschien  der  Herzog  Bernhard  von  Weimar 
vor  der  Stadt ;  die  Kaiserlichen  vertrieben  ihn  wieder,  er 
kehrte  jedoch  zurück  und  lieferte  ihnen  am  3.  März  vor 
den  Mauern  eine  für  ihn  siegreiche  Schlacht,  in  der  u.  a. 
der  Herzoff  Rohan  fiel.  Die  Belagerung  wurde  erneuert,  und 
nach  drei  Wochen  ergab  sich  Rheinfelden  und  erhielt  nun 
eine  französische  Besatzung,  die  erst  nach  dem  Friedens- 
schluss  wieder  abzog.  Im  Krieg  Ludwigs  XIV.  gegen  Hol- 
land, in  den  auch  das  Reich  sich  verwickelte,  wurde 
Rheinfelden  1678  von  den  Franzosen  —  erfolglos  —  l>e- 
lagert.  In  diesen  Zeiten  erhielt  die  Stadt  wesentlich  ver- 
stärkte Befestigungen.  Der  österreichische  Erbfolgekrieg 
fährte  1744  neuerdings  ein  französisches  Heer  vor  ihre 
Mauern,  dem  sie  sich  ergeben  musste.  Im  Kampf  der  fran- 
zösischen Republik  gegen  das  Reich  musste  die  Festung 
1796  den  Franzosen  noch  einmal  die  Tore  öffnen.  Im  Frie- 
den von  Lun^ville  1801  trat  Oesterreich  mit  dem  Frickthal 
auch  Rheinfelden  an  Frankreich  ab,  welches  diese  Gebiete 
1802  mit  der  helvetischen  Repablik  vereinigte.  Durch  die 
Mediationsakte  1803  wurden  sie  dem^eugegründeten  Kan- 
ton Aargau  hinzugefüfft. 

Rheinfelden  ist  die  Heimat  der  als  Schriftsteller  bekann- 
ten Benediktiner  Meinrad  Troger  in  St.  ßlasien  und 
Fridolin  Kopp  in  Muri,  des  Historikers  und  Bib- 
liothekars des  Königs  von  Württemberg  Ernst  Münch  und 
des  Geschichtschreibers  Karl  Schröter  (f  1886). 

Bibliographie:  Kaienbach-Schröter,  G.  Bilder  atis  der 
alten  Stadt  Rheinfelden.  Rheinfelden  1903;  Kopp,  J. 
Ktitych.  Züge  aus  den  Schicksalen  der  Reichsstadt 
Rheinfelden.  Luzern  1855;  Schröter,  Karl.  Belagerung 
der  Stadt  Rheinfelden  (im  Taschenbuch  der  histor.  Ge- 
sellsch.  des  Kant.  Aarqau.  1860);  Schröter,  Karl.  Die  Jo- 
hanniter-Kommende  Rheinfeldisn  und  Das  Stift  St,  Mar- 
tin in  Rheinfelden  (in  der  Schweiz.  Bern  1861) ;  Schröter, 
Karl.  Geschichte  der  Stadt  Rheinfelden  (im  Schlussbe- 
richt der  Bezirksschule  Rfieinf.  1862/63) :  Bernoulli,  Au(r. 
Die  Eroberung  des  Steins  zu  Rheinfelden  (in  den  Bei- 
trägen zur  Vaterland.  Geschichte,  Bauet  1882) ;  Orlsge- 
schichte  von  Rheinfelden  (im  Sonntagsblatt  zur  Volks- 
stimme. Rheiof.  1889/90);  Seiler,  Mart.  Kulturgeschichte 
der  Stadt  Rheinfelden  (in  der  Volksstimme.  Rheinf.  1898) ; 
Das  Rathaus  zu  Rfteinfelden  (in  Vom  Jura  zum  Schwarz- 
wald.  1891) ;  Burkart.  Geschichtl.  über  den  Stein  u,  die 
Rheinbrücke  zu  Rheinfelden  (im  Sonntagsblatt  zurVolks- 
stimme.    Rheinf.  1899). 

RHEINKLINQENoder  RKICHLINQEN(Kt.Thur- 
gau,  Bez.  Steckbom.  Gern*  Wagenhausen).  415  m.  Orts- 
gemeinde und  Dorf,  am  linken  Ufer  des  Rhein  und 
1,7  km  nw.  der  Station  Etzwilen  der  Linie  Winterthur- 
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Elzwilen-Singen.  Postablage.  27  Häuser,  124  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Barg.  Wiesen-,  Garten-  und  etwas  Wein- 


Rheinklingen  von  Westen. 

bau.  Gehörte  einst  dem  Kloster  Allerheiligen  in  Schaff- 
hausen.  Hier  setzten  am  1.  Mai  180025000-30000  anter 
dem  Befehl  des  Generales  Vandamme  stehende  Franzosen 
aaf  einer  Schiffsbräcke  über  den  Rhein,  um  die  öster- 
reichische Armee  anzugreifen.  853  oder  911 :  Richelinga; 
868:  Richelingun;  888:  Richelingen;  903:   Richelinga. 

RHEINQUELLHORN  (Kt.  Granbanden,  Bez.  Hin- 
terrhein). 3200  m.  Gipfel  in  der  Adulagruppe,  3  km  so. 
vom  Rheinwaldhom  und  2,5  km  ssw.  der  Zapporthütte 
des  S.  A.  C.  Bildet  eine  schöne  und  breite,  eisgepanzerte 
Kuppe  in  der  S.-Wand  des  den  Rheinwaldfirn  umrah- 
menden Felsenzirkus,  von  der  ein  den  Rheinwaldfirn  vom 
Zapportgletscher  trennender  vereister  Firnrücken  nach 
N.  zum  Paradieshömli  zieht.  Das  Rheinquellhom  und 
der  benachbarte  Vogelberg  (3220  m)  sind  von  der  Zapport- 
hütte her  über  den  begrasten  Kamm  der  Paradiesköpfe 
und  die  eben  erwähnte  Eisschwelle  in  5  Standen  un- 
8chwieri||[  zu  besteigen.  Nahe  unter  dem  Gipfel  fanden 
1834  zwei  Gemsjäger  das  Skelet  eines  reich  gekleideten 
Mannes  mit  Epanletten,  Degen  und  Dolch,  der  wahr- 
scheinlich ein  spanischer  Reiter  gewesensein  muss.  Zweite 
bekannte  Besteigung  1859  durch  J.  J.  Weilenmann  aus- 
geführt. Das  Rheinquellhom  ist  bis  1872  auf  den  Karten 
als  Vogelberg  bezeichnet  worden. 

RHEIN8BKRQ  (Kt.  Zürich,  Bez.  Bülach).  569  m.  Be- 
waldete Anhöhe,  am  linken  Ufer  des  Rhein  2  km  so.  Eg- 
lisau.  Besteht  aus  horizontal  geschichteter  Molasse  und 
einer  darüber  gelagerten,  etwa  30  m  mächtigen  Decke  von 
fluvioglazialenlKiesen  (Hochterrassenschotter),  die  stellen- 
weise in  senkrechten  Wänden  abbricht.  Römischer  Wacht- 
turm  (specula). 

RHBIN8PELDEN  (Kt.  ZüHch,  Bez.  Bülach,  Gem. 
Glattfelden).  352  m.  Gruppe  von  7  Häusern  im  Winkel 
zwischen  der  Vereinigung  der  Glatt  mit  dem  Rhein.  1  km 
ö.  der  Station  Zweidien  der  Linie  Winterthur-Bülach- 
Koblenz-Stein.  Fähre  über  den  Rhein.  65  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Glattfelden.  Landwirtschaft.  Fischfang. 
Früher  ergab  die  Lachsfischerei  gute  Resultate  und 
gab  der  massenhafte  Fang  der  Nase  (Chondroatoma 
naaus)  der  ganzen  Cregend  Anlass  zu  einem  Volksfest.  Vor 
der  Glattkorrektion  hatte  Rheinsfelden  beinahe  jedes  Jahr 
unter  den  Ueberschwemmungen  dieses  Wildwassers  zu 
leiden,  worauf  man  die  Glatt  durch  einen  80  m  langen 
Stollen  auf  geradem  Weg  in  den  Rhein  abgeleitet  hat. 
Zwischen  Rhein  und  Glatt  und  rechts  dieser  letztem  stand 
einst  eine  feste  Burg.  1309  und  1315  wird  Ritter  Arnold 
von  Rinsberg  oder  Rinsvelt  und  1327  seine  mit  einem 
Landenberg  vermählte  Tochter  Anna  genannt.  1393  ver- 
kaufte Egbrecht  Rot  die  Burg  an  Radolf  von  Blumenberg, 
und  1408  kam  sie  ebenfalls  durch  Kauf  an  Johannes  von 


Seon  aus  Zürich,  von  dem  die  Stadt  Zürich  diese  für  ihre 
Herrschaft  Bülach  wichtige  Veste  1409  erwarb.  Der  da- 
malige Bischor  von  Konstanz,  Albrecht  Blarer, 
verweigerte  aber  als  Lehensherr  dieser  Hand- 
änderung die  Genehmigung  und  Hess  die  Burg 
durch  seinen  Dienstmann  Heinrich  von  Rüm- 
lang  einnehmen  und  verbrennen,  worauf  die 
Zürcher  Ende  März  1410  dem  Bischof  das  Tan- 
negger  Amt  und  Fischingen  verwüsteten. 

RHEIN8ULZ  (Kt.  Aargau,  Bez.  Laufen- 
burg, Gem.  Sulz).  809  m.  Grupf>e  von  5  Häu- 
sern, am  linken  Ufer  des  Rhein  dnd  2,3  km 
so.  Laufenburg.  Station  der  Linie  Koblenz- 
Slein-Basel.  Telephon.  22  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Sulz.  I^ndwirtschaft. 

RHBINTHAL  im  engem  Sinn  heisst  der 
schweizerische  —  linksrheinische  —  Anteil  am 
Thal  des  Rhein  von  der  Grenze  des  Bezirkes 
Werdenberg'bis  zum  Boden see,  der  die  beiden 
St.  Galler  Bezirke  Ober  und  Unter  Rheinthal 
umfasst  und  im  0.  mit  dem  Rhein  an  Oester- 
reich  stösst.  Im  weiteren  Sinn  gefasst  reicht 
PS  im  S.  bis  zum  Durchbruch  des  Rhein  bei 
Trubbach.  Die  meist  ziemlich  schroff  und  zum 
Teil  sogar  sehr  schroff  ansteigenden  Thalge- 
hänge bestehen  links  aus  Kreide,  FIjsch  und 
Molasse,  rechts  aus  Trias,  Fiysch,  Kreide  und 
Molasse  (vergl.  den  Art.  Rhein).  Dazwischen 
bildet  der  Rheinthal boden  eine  weite  Alluvial- 
oder Schwemmlandebene,  die  sich  von  etwa 
2  km  bei  Trübbach-Balzers  bis  auf  12  km  im  untern 
Rheinthal  und  15  km  am  Bodensee  verbreitert.  Dabei  zer- 
fällt sie  durch  einzelne  Bergvorsprünge  und  isoliert  aus 
der  Ebene  aufragende  Hügel  in  drei  Abschnitte,  die  aller- 
dings nur  sehr  unvollkommen  geffeneinander  abgegrenit 
sina.  Der  südlichste  Abschnitt  reicht  nach  N.  bis  an  den 
inselartig  etwa  180  m  über  die  Ebene  aufragenden  Kreide- 
zug des  Schellenbergs  (630  m),  der  zweite  von  da  bis  an 
die  Kreidehügel  bei  Oberried  (links)  und  Koblach-C^ötzis 
(rechts),  einerseits  Oberberg,  Kapf,  Semelenberg  und 
Montlingerhügel  und  andererseits  Kummenberff ,  Bromem- 
hügel  und  Tschütsch  (Höhen  bis  höchstens  668  m],  der 
dritte  von  da  bis  zum  Bodensee.  Infolge  der  Ueber- 
schwemmungen und  der  Auflandungen  (Kies-,  Sand-  und 
Schlammablafferungen)  ist  der  Boden  etwas  terrassiert, 
sonst  aber  völlig  eben  und  sozusagen  horizontal ;  fällt 
doch  der  Rhein  auf  der  etwa  64  km  lansen  Strecke  von 
Trübbach  bis  zum  Bodensee  nur  von  480  m  auf  399  m, 
also  kaum  um  1,4  */o».  Die  Ortschaften  sind  fast  alle  wie 
Küstenorte  an  den  Saum  der  Ebene,  an  den  Fuss  und 
auf  die  untersten  Abhänge  der  beiden  Bergseiten  gedrängt 
und  stehen  namentlich  an  Einbuchtungen  und  einsprin- 
genden Winkeln  derselben. 

Man  beachte  z.  B.  die  Lage  der  Siedelunffsketten  an  der 
Grabser-  und  Altstätterbucht :  Buchs,  Werdenberg,  Grabe, 
Gams,  Sax,  Frümsen,  Sennwald  und  Rüti  an  der  einen, 
Altstätten,  Marbach,  Rebstein,  Balgach  an  der  andern; 
dann  in  kleinern  Buchten  oder  sonst  am  Bergfuss  Azmoos, 
Sevelen,  Burgerau,  Bemeck,  Au  und  Thal.  Auf  erhöhten 
Terrassen  oder  an  Abhängen  liegen  Wartau,  Grabserberg, 
Gamserberff,  Kobelwald,  Eichberg,  am  Rhein  selber  nur 
Trübbach  im  S.,  St.  Margrethen  und  Rheineck  im  N., 
aber  alle  drei  zugleich  am  Bergfuss ;  in  der  Ebene  zwi- 
schen Gebirg  und  Rhein,  doch  näher  dem  letztem  Salez, 
Buchet,  Oberried  und  Montlingen,  letztere  drei  an  oder 
zwischen  inselartig  aus  der  Ebene  auftauchenden  oder 
halbinselartig  in  dieselbe  vorspringenden  Hügeln ;  dann 
Kriesem,  Diepoldsau-Schmittem  und  Widnau.  Aehnlich 
ist  es  auf  der  andern  Seite  mit  Balzers,  Triesen,  Vaduz, 
Schaan  und  Nendelen  am  Fuss  der  Dreischwestemkette ; 
Gisingen,  Altenstadt,  Rankweil,  Sulz-Röthis,  Weiler-Klaus 
in  der  Rankweilerbucht  und  Hohenembs,  Dombim, 
Haselstauden,  Schwarzach,  Rikenbach,  Wolfurth  und  Bre- 
genz  in  der  Dom bimer bucht.  Auch  Bendem,  Eschen, 
Mauern,  Nofels  und  Rogell  liegen  am  Fuss  eines  Berges 
(rings  um  den  Eschenberg) ;  dann  Tisis,  Feldkirch,  Kob- 
lach,  (vötzis  an  und  zwischen  Bergen ;  am  Rhein  selber 
aber  nur  Lustenau,  Brugg,  Höchst  und  Gaissau ;  in  der 
Ebene  zwischen  Fluss  und  Gebirg  endlich  Bangs,  Meinin- 
gen, Mäder,  Altach,  Fussach,  Haard  und  Lautrach. 
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la  dieser  VerteilnDg  und  Anordnung  der  Siedelangen 
Icomtnt  übrigens  nicht  nur  die  geringere  Ueberscliwem- 
mungsgefahr  der  rheinthalischen  Hand- 
landschaften,  sondern  auch  deren  kli- 
inatische  Begünstiffang  zum  Ausdruclt, 
die  für  die  schweizerische  Seite  noch 
grösser  ist  als  für  die  österreichische, 
weil  dort  ganze  lange  Striche  (so  be- 
sonders von  Garns  bis  Hüti  und  von  Alt- 
stätten bis  Au)  nach  SO.,  d.  h.  nach 
der  Morgensonne  exponiert  sind  und 
durch  die  dahinter  auTstei^nden  Berg- 
wände gewissermassen  eine  klimati- 
sche Spalierwirkung  entsteht.  Daher 
sehen  wir  dort  nicht  nur  reichen  Obst- 
wuchs und  die  Dörfer  überall  in  förm- 
lichen Obstbaumwäldem  versteckt, 
sondern  auch  beträchtlichen  Weinbau 
auf  der  ganzen  Strecke  von  Garns  bis 
zum  Bodensee,  in  kleinem  Parzellen 
auch  weiter  südl.  bis  Sargans.  Auf  der 
österreichischen  Seite  fehlt  der  Wein- 
bau zwar  nicht  ganz,  ist  al>er  doch  weit 
weniger  ausgedehnt  und  auch  in  der 

Sualnät  des  Erzeugnisses  gerinser.  Der 
bstbau  hingegen  ist  hier  ebenfalls 
stark  entwickelt,  wie  übrigens  auch 
bei  den  dem  Rhein  genäherten  Dörfern, 
trotz  des  hier  schon  merklich  unfreund- 
lichem, namentlich  feuchtem,  nebli- 
gem und  windigem  Klimas  und  auch 
meist  ungünstigem  Bodens.  Aufweiten 
Strecken  eignet  sich  aber  dieser  treff- 
lich zur 'Heu-  und  Streuegewinnung 
und  als  Weide,  trockenere  Stellen  auch 
als  Ackerland  (Mais,  Kartoffeln,  Ge- 
müse). Dagegen  muss  die  Rheinebene 
als  sehr  waldarm  bezeichnet  werden. 
Einzig  an  der  Hl  findet  sich  eine  grös- 
sere Waldfläche.  Im  Uebrigen  trifft 
man  nur  dem  Rhein  nach  schmale 
Wald-  und  Gebüschstreifen,  oft  nur  als 
Erlengebüsch  in  den  sog.  Rheinauen, 
die  zwischen  den  Wuhren  und  Däm- 
men sich  hinziehen  und  dazu  bestimmt 
sind,  das  überschüssige  Wasser  des 
Rhein  auftunehmen  und  weiter  zu 
leiten. 

Die  Römer  erbauten  längs  dem  rech- 
ten Ufer  des  Flusses  eine  dem  Gehänge- 
fuss  folgende  Strasse,  die  Bri^ntium 
(Bregenz)  am  Bodensee  mit  Rätien  ver- 
oand.  Die  Thalsohle  war  damals  mit 
Schilf  überwachsen  und  mit  zahlrei- 
chen kleinen  Seen  übersät,  während 
die  Gehänge  mit  dichten  Waldungen 
bedeckt  waren.  Die  ganze  Gegend  war 
nach  den  Berichten  der  Römer  sehr 
wild  und  keineswegs  zur  Anlage  von 
Siedelungen  einladend,  die  denn  auch 
ganz  fehlten.  Der  Name  Montlingen  ist 
rätoromanischen  Urspranges,  und  die 
Namen  der  übrigen  alten  Ortschaften 
stammen  von  den  Alemannen  her,  die 
sich  hier  vom  4.  Jahrhundert  an  nie- 
dergelassen haben. 

RHEINTHAL  (OBER).  BEZIRK 
des  Kantons  St.  Gallen;  bildete  bis 
1831  den  obem  Abschnitt  des  ehema- 
ligen Bezirkes  Rheinthal.  Hauplort  ist 
Altstätten.  9752  ha  Fläche  und  18114 
£w.,  also  185  Ew.  auf  einen  km^. 
Grenzt  im  0.  mit  dem  Rhein  an  Oes- 
terreich,  im  S.  an  den  Bezirk  Wer- 
denberg, im  W.  idit  der  Kette  des  Kamor  und  sei- 
ner Ausläufer  an  beide  Appenzell  und  im  N.  an  den  Be- 
zirk Unter  Rheinthal.  Lange  von  S.  nach  N.  15,8  km. 
Breite  im  Maximum  8,5  km  und  im  Minimum  4,4  km. 
Umfasst  die  6  Gemeinden  Altstätten,  Eichberg,  Marbach, 
Oberriet,  Rebstein  und  Rüti.  Die  zu  Altstätten  gehörende 


Exklave  Lienz  wird  von  der  Gemeinde  Rüti  umschlossen. 
Alle  diese  Gemeinden  reichen  von  der  Thalsohle  bis  ins 
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Besirke  Ober  und  Unter  Rheinthal. 

Gebirge  hinauf  und  haben  Alpweiden.  Tannenwälder, 
Wiesen,  Obstbaumgärten  und  Rebberffe.  An  den  Gehängen 
über  den  Dörfem  stehen  zahlreiche  Bargruinen  und 
Schlösser.  Das  Sumpfland  längs  dem  Rhein  wird  durch  die 
neuern  Korrektions-  und  Entwässerungsarbeiten  allmäh- 
lig  trocken  gelegt  und  der  Kultur  zurückgewonnen.  Die 
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grossten  dieser  c Rieter»  tragen  ilire  l>e8ondereii  Namen, 
wie  z.  B.  Eisen-  oder  Isenriet,  Bannriet,  Marbacherriet, 
Rebsteinerriet  etc.  Die  vom  Gehänge  herunterkommenden 
zahlreichen  Bäche  mündeten  einst  alle  direkt  in  den  Rhein, 
werden  aber  jetzt  vom  soff.  Binnenkanal  gesammelt,  der 
ihre  Wasser  neben  dem  Rhein  dem  Bodensee  zafAhrt.  Die 
Kosten  för  Korrektion  und  Kanalisation  aller  dieser  Ge- 
wässer sind  von  den  Gemeinden,  dem  Staat  St.  Gallen  und 
der  Eidgenossenschaft  gemeinsam  getragen  worden.  Haupt- 
beschäftigung der  Bewohner  ist  Landwirtschaft:  Korn-,  Ge- 
müse-, Obst-,  Mais-,  iUrtoffel-  und  Weinbau,  Viehzucht; 
Alpwirtschaft.  Torfausbeute.  Grosse  Waldungen,  die  zusam- 
men eine  Fläche  von  2553  ha  bedecken,  hat  nur  der  obere 
Teil  des  Bezirkes.  Die  Alpweiden  umCassen  859  ha  und  die 
Rebberge  110  ha.  Die  Viehzählungen  haben  folgende  Resul- 
tate ergeben:  4886  1896  190L 
Rindvieh  6057  6887  6672 
Pferde  862  908  1024 
Schweine  2012  3357  3173 
Schafe  234  323  188 
Ziegen  2473  3216  2330 
Bienenstöcke  905  1207  976 
Beträchtlicher  Handel  mit  Obst,  Wein,  Holz,  Torf,  Ge- 
müse, Vieh  und  Milchprodukten.  Käsereien  in  Marbach, 
Altstätten,  Leuchingen  und  Wuhr.  Altstätten  hat  die  am 
stärksten  besuchten  Jahr-  und  Wochenmärkte  des  Rhein- 
thales;  wichtige  Viehmärkte  auch  in  Oberriet.  Die  Indus- 
trie ist  besonders  vertreten  in  Rebstein  und  Altstätten,  wo 
grosse  mechanisdie  Stickfabriken  bestehen.  Siickfabriken 
und  Handstickerei  als  Hausindustrie  ferner  noch  in  Ober- 
riet, Rütiy  Eichberg  und  Marbach.  Grosse  Ziegeleien  in 
Oberriet,  Altstätten  und  Marbach;  Mühlen  und  Sägen  an 
manchen  Orten.  Zollämter  in  ßüchel.  Oberriet,  Mont- 
lingen  und  Kriesseren.  Verschiedene  Sparkassen;  in  Alt- 
stätten zwei  Bankgeschäfte.  Drei  Sekundärschulen,  eine 
Korrektionsanstalt  für  Mädchen,  zwei  klösterliche  Er- 
ziehungsinstitute, Berufsschulen.  Zahlreiche  Gesellschaften 
und  Vereine.  1850:  15418  Ew.;  1900:  18114  Ew.,  wovon 
12742  Katholiken  und  5368  Reformierte.  4200  Haushaltun- 
gen in  3328  Häusern.  1098  Ew.  sind  Ausländer.  Die  obem 
Gemeinden  sind  meist  ffanz  katholisch,  die  tiefer  gelege- 
nen dagegen  konfessionell  gemischt.  Den  Bezirk  durchzieht 
seiner  ganzen  Länge  nach  die  im  obem  Abschnitt  ^urch 
die  malerische  Klamm  des  sog.  Hirschensprung  gehende 
Strasse  Rorschach-Sargans,  auf  die  bei  Altstätten  die  zwei 
schönen  Bergstrassen  über  den  Stoss  und  den  Ruppen 
ausmünden.  Jene  führt  nach  Gais  und  diese  nach  Trogen. 
Nene  Strasse  Altstätten-Oberegg-Heiden.  Den  Bezirk  be- 
dfent  die  Bundesbahnlinie  Rorschach-Sargans-Chur  mit 
den  Stationen  Rebstein-Marbach,  Altstätten,  Oberriet  und 
Rüti.  Elektrische  Strassenbahn  Altstätten- Berneck.  Gute 
Kommunalstrassen  zwischen  den  einzelnen  Ortschaften. 
Brücken  über  den  Rhein  nach  dem  Vorarlberg  in  Kriessem, 
Montlingen,  Oberriet:  Fähre  bei  Büchel-Rüti.  Postwaffen 
Altstätten-Gais  und  Eichberg- Altstätten.  Alle  Gemeinden 
sind  mit  Druckwasserversor^ng  und  Hydrantennetz  aus- 
gerüstet. Elektrizitätswerke  in  Altstätten,  am  Rhein  und 
am  Binnenkanal. 

RHEINTHAL  (UNTER).  BEZIRK  des  Kantons  St. 
Gallen.  Bildete  einst  den  untern  Abschnitt  des  Bezirkes 
Rheinlhal  und  wurde  183 L  zum  eigenen  Bezirk  erhoben. 
5455  ha  Fläche  und  16793  Ew.,  also  308  Ew.  auf  einen 
km>.  Bezirkshauptort  ist  Rheineck;  Gerichtssitze  sind 
Rheineck  und  Berneck.  Der  Bezirk  grenzt  im  0.  an  den 
alten  Rheinlauf,  im  S.  an  den  Bezirk  Ober  Rheinthal,  im 
W.  an  beide  Appenzell  und  den  Bezirk  Rorschach  und  im 
N.  an  den  Bodensee.  18  km  lang  und  im  Maximum  7  km, 
im  Minimum  oberhalb  Rheineck  nur  500  m  breit.  Um- 
&sst  die  8  Gemeinden  Thal,  Rheineck,  St.  Margrethen, 
Au,  Berneck,  Balgach,  Widnau  and  Diepoldsau,  von 
denen  die  zwei  letztem  ganz  in  der  Rheinebene  liecren, 
während  die  andern  sich  auch  noch  am  linksseitigen  Thal- 
gehänge  hinaufziehen.  Tannenwälder«  Wiesen  und  Wei- 
den im  Bergland;  gut  exponierte  Weinberge  an  den  tiefem 
Gehängen;  fette  Wiesen,  Obsttmume,  grosse  Mais-,  Kar- 
toffel- und  Gemüsefelder  in  der  Ebene,  die  in  ihrem  s.  Ab- 
schnitt auch  noch  sumpfig  ist.  Die  vielen  Obstbäume  von 
St.  Margreihen  zeichnen  sich  durch  ihren  hohen  Wuchs 
besonders  vorteilhaft  aus.  Am  Berghang  manche  Burg- 
ruinen und  Schlösser.    Der  Fussacher  Durchstich   der 


untersten  Rheinschlinffe  unterhalb  Au  hat  das  Landschafts- 
bild gegen  früher  stark  verändert,  die  Gegend  vor  Ueber- 
scbwemmnngen  gesichert  und  grosse  Strecken  Landes 
dem  Anbau  zurückgewonnen.  Der  Diepoldsauer  Durch- 
such ist  auf  grosse  Schwierigkeiten  gestossen  und  deshalb 
leider  noch  nicht  vollendet.  Am  westl.  Thalgehänge  viele 
und  oft  besuchte  Aussichtspunkte :  Heerbrugg,  Rosenburg 
bei  Berneck,  Meldegg  bei  Walzenhausen,  Schäflisberg  bei 
St.  Margrethen,  Buchberg  bei  Thal.  Das  alte  Rheinbett 
wird  zum  Sammelkanal  für  die  linksseitigen  Nebenbäche 
des  Rhein  und  für  die  Wasser  des  ßinnenkanals  umge- 
baut werden.  Hauptbeschäftigung  der  Bewohner  ist  Land- 
wirtschaft, als  Obst-,  Wiesen-  und  Weinbau,  Mais-,  Kar- 
toffel- und  Gemüsebau,  Viehzucht  und  Alpwirtschaft.  In 
Diepoldsau,  Widnau  und  Balffach  wird  femer  viel  Torf 
gestochen.  Fischfang  um  die  Mundunff  des  alten  Rhein- 
laufes.  Brüche  auf  feinkörnigen  Sandstein  in  St.  Mar- 
grethen und  Buchen  (Gemeinde  Thal).  Die  Weinberge 
umfassen  183  ha  und  die  Waldungen  573  ha.  Die  Viehsta- 
tistik hat  folgende  Resultate  ergeben : 

1886  1896  1901 

Rindvieh  3867  4371  4504 

Pferde  538  529  592 

Schweine  727  1012  885 

Schafe  60  46  33 

Ziegen  927  1065  947 

Bienenstöcke  568  850  576 

Bedeutender  Handel  mit  Obst,  Gremüse,  Wein,  Mais, 
Kartoffeln,  Milch  und  Milchprodukten,  Sandstein,  Kies 
und  Torf.  Käsereien  in  Thal,  St.  Margrethen,  Beraeck 
und  Balffach.  Viehmärkte  in  St.  Margrethen,  Berneck, 
Thal  und  Rheineck,  von  denen  besonders  die  beiden  erst- 
genannten stark  besucht  sind.  Von  grosser  Bedeutung  ist 
auch  die  Stickerei  (sowohl  als  Fabrikbetrieb  wie  als  Haus- 
industrie) in  den  Gemeinden  Rheineck  und  Au.  Seiden- 
industrie in  Thal.  Grosse  Gasfabrik  in  St.  Marffrethen. 
Druckwasserversorgung  und  Hydrantennetz  in  allen  Ge- 
meinden. Mehrere  Bankgeschäfte  und  Sparkassen.  Glocken- 
giesserei,  Bierbrauerei  und  mechanische  Schreinerei  in 
Staad;  Bierbrauerei  und  Marmorindustrie  in  Rheineck: 
Holz-  und  Bretter handel  in  St.  Margrethen,  Staad  und 
Rheineck;  Ziegelei  in  Heerbruffg;  grosse  Gärtnereien  in 
Thal,  Rheineck,  Au.  Hauptzollamt  in  St.  Margrethen, 
Nebenzollämter  in  Diepoldsau,  Schmitter,  Widnau,  Au, 
Rheineck,  Altenrhein  und  Staad.  Sekundärschulen  in 
Beraeck  und  Rheineck.  kantonale  landwirtschaftliche 
Winterschule  in  Rheineck.  Berafsschulen.  Zahlreiche  Ge- 
sellschaften und  Vereine.  1850:  11994  Ew.:  1900:  16793 
Ew.,  wovon  8756  Reformierte  und  8023  Katholiken.  3739 
Haushaltungen  in  2817  Häusern. 

Den  Bezirk  durchziehen  die  Strasse  Rorschach-Sargans 
und  die  Bundesbahnlinie  Rorschach-Sargans-Chur  mit 
den  Stationen  Staad,  Rheineck,  St.  Margrethen,  Au  und 
Heerbrugg.  Elektrische  Strassenbahn  Heerbragg-Bemeck- 
Altstätten.  Drahtseilbahn  von  Rheineck  nach  dem  Luft- 
kurort Walzenhausen  hinauf.  Schöne  Poststrassen  Au- 
Berneck* Reute  und  Rheineck-Thal-Heiden.  Die  Zahnrad- 
bahn Rorschach-Heiden  berührt  den  Bezirk  in  seinem  west- 
lichsten Zipfel.  Postwagen  Bemeck-Heiden  und  Heerbrugg- 
Diepoldsau.  Automobilkurs  von  Rheineck  über  Buchen  und 
Staad  nach  Rorschach.  Alle  Gemeinden  sind  unter  sich 
durch  gute  Kommunalstrassen  verbunden.  Brücken  über 
den  Rhein  in  Rheineck,  St.  Margrethen,  Au  und  Widnau. 
Berffstrassen  von  Au  und  Berneck  nach  Walzenhausen. 
Die  hiesigen  schweizerischen  Rheingemeinden  besitzen  am 
österreichischen  Ufer  des  Rhein  ausgedehnte  Ländereien. 
Die  beiden  jetzigen  Bezirke  Ober  und  Unter  Rheinthal 
vraren  14ß0  an  die  Appenzeller  gekommen,  mnssten  aber 
von  diesen  nach  dem  Rorschacherkriegl490  an  die  Schirm- 
orte der  Abtei  St.  Gallen,  nämlich  Zürich,  Luzem,  Schwyz 
und  Glarus  abgetreten  werden,  die  sie  zur  Landvogtei 
Rheinthal  umgestalteten  und  die  1491  auch  Uri,  Unter- 
waiden und  Zuff,  1499  noch  Appenzell  und  1712  endlich 
auch  Bern  zur  Mitbeherrschung  znliessen.  Diese  Stände 
Hessen  das  Land  unter  sich  abwechselnd  auf  je  zwei  Jahre 
durch  einen  I^ndvogt  regieren,  der  in  Rheineck  residierte 
und  dem  der  Blutbann  zustand.  Die  niedere  Gerichtsbar- 
keit übten  im  untern  Thalabschnitt  (Rheineck  und  Thal) 
ebenfalls  der  Landvogt,  im  mittleren  Abschnitt  der  Abt 
von  St.  Gallen,  im  obem  Abschnitt  das  Kloster  Pfafers 
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uDd  endlich  im  änssersten  Osten  (Widnau  und  Diepolds- 
au)  die  Grafen  von  Hohenems  aus.  Zur  Zeit  der  Reforma- 
tion traten  alle  Gemeinden  mit  Ausnahme  von  Montlingen 
der  neuen  Lehre  bei,  kehrten  aber  in  der  Mehrzahl  bald 
wieder  zum  alten  Glauben  zurück.  1796  wurde  das  Rhein- 
thal frei,  worauf  es  für  einige  Monate  eine  der  helve- 
tischen Republik  angegliederte  eigene  kleine  Republik 
bildete,  um  dann  dem  neuen  Kanton  Säntie  und  1803  dem 
eben  gestifteten  Kanton  St.  Gallen  zugeteilt  zu  werden. 
1831  wurde  es  in  die  zwei  selbständigen  Bezirke  Ober  und 
Unter  Rheinthal  geschieden.  Vergl.  Ambühl,  Ludw.  Ge- 
schichte  und  Beschreibung  des  Rheinthaies,  St.  Gallen 
1805:  ferner  Näf.  August.  Chronik  der  Denkwürdigkei- 
ten der  Stadt  und  Landschaf t  St.  Gallen,  St.  Gallen  1850. 

RH  EIN  WALD  (Kt.  Graubünden).  Kreis  des  Bezirkes 
Hinterrhein;  umfasst  die  5  Gemeinden  Hinterrhein,  Me- 
dels,  Nufenen,  Splugen  und  Sufers.  Er  bildet  die  oberste 
Thalstufe  des  Hmterrheinthales.  Grenzt  im  0.  an  den 
Kreis  Schams,  im  S.  an  das  italienische  San  Giaoomothal 
und  das  bündnerische  Misoxerthal,  im  W.  an  das  Tessiner 
Bleniothal  und  im  N.  an  die  Bezirke  Glenner  und  Heinzen- 
here.  Parallel  mit  dem  Rhein  zieht  bald  auf  der  rechten  und 
bald  auf  der  linken  Seite  desselben  die  untere  Kommer- 
zialstrasse,  welche  sich  im  Dorf  Splügen  in  die  Splugen-  und 
die  Bernhardinerstrasse  teilt.  Die  erstere  führt  von  dort 
südwärts  über  den  Splugen  und  durch  das  italienische 
San  Giaoomothal  nach  Chiavenna ;  die  letztere  führt  dem 
Thal  entlauft  bis  zum  hintersten  Dorf  Hinterrhein,  von 
wo  sie  sich  m  zahlreichen  Windungen  südwärts  auf  den 
Bemhardin  und  durch  das  Misoxerthal  nach  Bellinzona 
wendet.  Durch  die  Kommerzialstrasse  werden  alle  Dörfer 
untereinander  verbunden,  nur  die  unterste  Gemeinde 
Sufers  liegt  seitwärts  von  der  Hauptstrasse  und  wird  mit 
ihr  durch  ein  Nebensträsschen  verbunden.  Die  reform,  und 
deutsch  sprechende  Bevölkerung  des  Kreises  Rheinwald 
ist  in  starkem  Rückgang  begriffen.  1850  zählte  der  Kreis 
1274,  1860: 1294,  1870:  im.  1880:  1092,  1888:  »33  und 
1900:  899  £w.,  wovon  841  Reformierte  und  58  Katholiken, 
sowie  861  Ew.  deutscher,  29  romanischer  und  9  italieni- 
scher Zunge.  Der  l>edeutende  Transit,  welcher  einst  über 
den  Splugen  und  den  Bemhardin  sich  bewegte,  gab  viel 
Verdienst;  seit  Eröffnung  der  Gotthardbahn  jedoch  hat 
der  Verkehr  andere  Wege  eingeschlagen.  Die  itevölkerung, 
welche  in  der  fast  einzig  im  Thal  möglichen  Erwerbs- 
quelle der  Alpwirtschaft,  des  Wiesenbaues  und  der  Vieh- 
zucht nicht  genügendes  Einkommen  findet,  wendet  sich 
seither  zum  Teil  nach  überseeischen  Ländern,  zum  Teil 
auch  nach  gewerbsreichen  Orten  im  Kanton.  In  neuerer 
Zeit  bestreben  sich  Sufers,  Splugen  und  Hinterrhein,  als 
Luftkurorte  zur  Geltung  zu  kommen.  S.  den  folgenden  Art. 

RHEINWALD  oder  RHEINWAI-DTHAI-(Kt.Grau- 
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Rteinwaldthal. 


bünden.  Bez.  Hinterrhein).  2216-1200  m.  So  heisst  die 
oberste  der  drei  Hauptstufen  des  Hinterrheinthaies,  von 
der  mittleren  Stufe,  Schams,  getrennt  durch  die  enge 


Schlucht  der  Rofna  und  von  da  bis  zum  obersten  Thal- 
boden unter  dem  Zapportgletscher  etwa  25  km  oder  bis 
zum  Rheinwaldhom  etwa  30  km  lang.  Bildet  ein  schönes, 
typisches  Längsthal,  im  N.  eingefasst  von  der  Kette  Güfer- 
horn  (3393  m),  Hochberghorn  (3003  m),  St.  Lorenzhom 
(3047  m),  Kirchalphorn  (3039  m),  Valser  Berg  (Pass,  2507 
m),  Bärenhom  (2932  m).  Safier  Berg  oder  Löchliberg  (Pass,- 
24i30m),  Splügner  Kalkoerge  (Weisshom,  Grauhorn  etc.), 
im  S.  von  der  Kette  Votrelberg  (3220  m),  Rheinquellhom 
(3200  m),  Zapporthom  (3149  m),  MarschoUhorn  (2902  m), 
Bemhardinpass  (2063  m),  Einshom  (2941  m),  Guggernüll 
(2887  m),  Tambohorn  (3276  m),  Splügenpass  (2117  m)  und 
Surettahömer  (3025,  3039  m  etc.).  Der  Thalboden  ist  ein 
ziemlich  ebener,  grüner  Wiesengrnnd,  der  durch  sanft 
ansteigende  Halden  sich  an  die  steileren  Bergwände  an- 
schmiefft  und  von  1340  m  bei  der  Sufner  Schmelze  am 
Obern  Ende  der  Rofna  bis  1850  m  vor  dem  Anstieg  zur 
Zapporthütte  auf  eine  Länge  von  etwa  22  km  aufsteijj^t. 
Der  junge  Hinterrhein  durcheilt  ihn  in  raschem  Lauf,  im 
hintern  Teil  des  Thaies  Öfter  mehrarmig  geteilt  zwischen 
seinen  eigenen  Kies-  und  Sandbänken.  Seinen  Ursprung 
nimmt  er  in  2216  m  Höhe  an  dem  ziemlich  steil  vom  Rhein- 
waldflm  herunterhänffenden  Paradiesgletscher,  von  wo 
weg  er,  bevor  er  den  eigentlichen  Thalboden  erreicht,  erst 
eine  von  hohen  Wänden  eingeschlossene  Schlucht,  deren 
finsterster  Teil  die  « Hölle »  neisst,  in  wildem  Ungestüm 
durchbraust.  Das  Rheinwaldthal  zerfällt  geologisch  und 
auch  kulturell  in  drei  Abschnitte.  Der  unterste  derselben 
ist  in  Rofnagneis,  der  mittlere  in  Bündnerschiefer  und 
der  ol>erste  in  das  Adulamassiv  eingeschnitten.  Der  Rofna^ 
gneis  reicht  auf  der  linken  Seite  bis  Sufers,  auf  der  rechten 
bis  Splugen  herauf,  die  Adulagesteine  beginnen  gerade 
beim  Dorf  Hinterrhein,  und  zwischen  drin  liegt  der  Bünd- 
nerschiefer, der  über  den  Valserberg,  das  Bärenhom  und 
den  Safierberg  ins  Luffnez  und  Sanenthal  hinüberzieht. 
Hoch  über  Splugen  und  Sufers  sitzen  die  Splügner  Kalk- 
ber^e  schollenartig  auf  dem  Bündnerschiefer.  Ein  schmaler 
Schteferstreifen  geht  auch  über  den  Bemhardin  bis  weit 
ins  Misox  hinüber.  Gegen  die  Gneis-  und  Kalkgebirse  ist 
hier  im  Rheinwald  der  Bündnerschiefer  überall  von  emem 
schmalen  Band  Rötidolomit  umsäumt,  der  stellenweise, 
z.  B.  am  Splügenpass,  durch  den  Gebirgsdruck  in  schönen 
weissen  Marmor  umgewandelt  ist.  Pur  die  Besiedelung 
kommt  nur  die  etwa  13  km  lange  Strecke  von  Sufers  Ms 
Hinterrhein  mit  den  zwischen  liegenden  Dörfern  Splugen, 
Medels  und  Nufenen  in  Betracht,  d.  h.  gerade  das  Gebiet 
des  Bündnerschiefers,  der  auch  hier,  wie  überall  in  Grau- 
bünden,  den  besten  Pflanzenboden  liefert.  Die  genannten 
5  Dörfer  liegen  alle  anmutig  auf  den  sonnigen  Halden  der 
N.-Seite  in  der  Höhe  von  etwa  1400-1600  m.  Bei  dieser 
Höhenlage  ist  das  Klima  natürlich  rauh^  der  Winter  sehr 
lang  und  schneereich,  aber  von  der 
nebelfreien,  sonnigen  Art  wie  überall 
in  den  bündnerischen  Hochthälern. 
Der  Anbau  ist  sehr  gering;  doch  ge- 
deihen noch  etwas  Gerste,  Hanf, 
Flachs,  Erbsen  und  Kartoffeln.  Der 
Hauptreichtum  des  Thaies  besteht 
in  den  blumendurchwirkten  Wie- 
sen der  tiefern  und  den  schönen  Alp- 
weiden der  höhern  I^gen,  die  einen 
relativ  starken  Viehstand  zu  ernäh- 
ren vermögen,  darunter  auf  einigen 
Alpen  auch  Bergamaskerschafe.  Der 
Wald,  hauptsächlich  aus  Lärchen 
und  Fichten  bestehend,  ist  von  der 
Rofna  bis  Splugen  reichlich  und 
kleidet  die  Abhänge  bis  auf  etwa 
1900  m.  Sufers  ist  ganz  von  wür- 
ligen  Wäldern  umschlossen.  Weiter 
hinten  wird  er  spärlich  und  bildet 
nur  noch  schmale  Streifen  und  kleine 
Horste.  Bei  Hinterrhein  ist  er  schon 
fast  ganz  zu  Ende. 

Die  Bevölkerung,  deutsch  redend 
und  reformiert,  entstammt  einer  der 
ältesten  Valserkolonien.  Nach  einer 
Ueberlieferung  sollen  diese  Leute  von  Barbarossa  und 
seinen  Nachfolgem  hier  angesiedelt  und  mit  grossen  Frei- 
heiten begabt  worden  sein,  um  die  wichtigen  Pässe  des 
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Thaies  za  sichern.  Diese  Pässe,  besonders  die  1818/23  mit 
prachtvollen  Kunststrassen  versehenen  des  Sptügen  und 
Bernhard  in,  haben  lange  Zeit  viel  Verkehr 
und  Verdienst  ins  Land  gebracht.  Seit  Er- 
öffnung der  Gotthardiwhn  haben  sie  an 
Bedeutung  sehr  viel  eingebüsst,  obwohl 
sie  auch  letzt  noch  im  Sommer  und  Win- 
ter von  der  Post  befahren  werden.  Der 
Rückgang  des  Verkehrs  hat  sich  sehr  fühl- 
bar gemacht,  die  Güterpreise  und  die  Be- 
völkerung sind  gesunken.  Im  Jahr  1880  be- 
trug diese  für  das  ganze  Thal  1091,  im 
Jahr  1900  nur  noch  899  Seelen,  für  die 
grösste  Gemeinde,  Splügen,  sank  sie  in  die- 
ser Zeit  von  484  auf  373  Einwohner.  Eine 
Splugenbahn  würde  zwar  den  Verkehr  des 
Rheinwald  mit  der  Aussenwelt  erleichtern, 
jedoch  den  alten  Transit  zwar  wohl  für 
Graubünden,  aber  nicht  fär  das  Rheinwaid 
zurück  erobern  und  vermehren.  Denn  der 
nach  dem  Projekt  Moser  18  km  lange  Tun- 
nel würde  schon  bei  der  Bärenburg  hinter 
Andeer  beginnen.  Dagegen  würde  der 
Fremdenveäehr  auch  im  Rheinwald  einen 
bedeutenden  Aufschwung  nehmen.  In  be- 
scheidenem Mass  hat  er  sich  übrigens  schon 
ohne  dies  eingestellt,  und  er  wird  sich 
bei  den  mancherlei  Vorzügen  des  Thaies 
noch  weiter  entwickeln.  Die  Adulagruppe 
mit  ihren  stolzen  Gipfeln  und  weitge- 
dehnten Gletscherii^  das  herrliche  Tam- 
bohom,  die  Surettahomer  und  die  wildzerrissenen  Mauern 
und  Spitzen  der  Splügner  Kalkberge  werden  die  Tou- 
risten mehr  und  mehr  anziehen;  die  reine  Bergluft  und 
der  selten  getrübte  Himmel,  die  prächtigen  Matten,  der 
wechselreicne  Blick  auf  eine  vielgestaltige  Bergwelt,  die 
Möglichkeit  weitgedehnter  ebener  oder  wenig  ansteigen- 
der Spaziergänge,  die  sprudelnden  Wasser  und  nicht  zum 
Mindesten  die  wohltuende  Stille  und  Abgeschiedenheit 
werden  von  den  Sommerfrischlern  gesucht  werden.  Auch 
die  vielen  Pässe,  die  ein  Kommen  und  Gehen  von  und 
nach  verschiedenen  Seiten  ermöglichen,  sind  ein  Vorzug 
des  Thaies,  so  ausser  den  beiden  Bergstrassen  auch  der 
Valserbera  (nach  Vals-Lugnez),  der  Löchliberg  (nach  dem 
SafienUial;  und  die  Pässe  des  bei  Nufenen  mündenden 
Areuethales  (nach  San  Bemardino-Mesocco).  An  interes- 
santem Vertretern  der  Flora  seien  noch  genannt:  am 
Splügenpass  Gentiana  purpurea,  Polypodium  raeticum, 
PrimuUi  longiflora^  Sesleria  disticka, 
weisse  Alpenrosen  und  manche  schöne  Feis- 
und Polsterpflanzen;  bei  Nufenen  Polygo' 
num  alpinum^  das  seltene  amethystblaue 
Eryngium  cUpinum,  Pedicularis  incar- 
ncUa,  Hieracium  albidum,  Allium  victo- 
riale;  bei  den  Rheinc[uellen  A»ter  cUpinuSy 
SausBurea  lapathifoltay  Gnaphalium  leon^ 
topodium,  Pinguicula  grandiflora,  Ar- 
meria  alpina,  Salix  glauca  etc. 

RHEINWALDFIRN  (Kt.  Graubün- 
den, Bez.  Hinterrhein).  3300-2216  m.Gröss- 
ter  Firn,  bezw.  Gletscher  der  Adulagruppe, 
in  herrlichem  Zirkus  umstanden  vom  Gü- 
ferhom,  Rheinwaldbom,  Vogelberg,  Rhein- 

aaellhom  und  einigen  andern  Gipfeln. 
>ben  breit,  ziemlich  flach  und  wenig  ge- 
schrundet,  wird  er  nach  unten  schmäler, 
steiler  und  zerrissener.  Sein  unterer,  zun- 
genförmiger  Teil  heisst  Paradiesgletscher 
und  gibt  dem  Hinterrhein  den  Ursprung. 
Zwischen  Rheinquellhom  und  Paradies- 
hörnli  hän^t  er  mit  dem  Zapportgletscher, 
einem  breiten  Terrassengletscher,  zusam- 
men. Eine  zweite  Eisterrasse  zieht  sich  un- 
ter dem  Rheinwaldbom  durch  nach  N.  und 
0.  bis  zur  Lentalücke  und  zum  Güferhorn. 
Das  von  der  Zapporthülte  des  S.  A.C.  leicht 
zu  erreichende  Paradieshömli  (2963  m)  ge- 
währt den  besten  Ueberblick  über  diesen  weiten  Gletscher- 
und  Gebir^zirkus,  der  zu  den  schönsten  und  grössten 
dieser  Art  m  Graubünden  gehört.  Mitten  aus  dem  obem 


Fimmeer  ragt  inselartig  der  kleine  Felskopf  der  Gems- 
kanzel (2916  m)  hervor.  Aus  dieser  Gegend  sind  auch  alle 


Rheinwaldhorn,  vom  Pix  Scharboden  her  gesehen. 

umstehenden  Gipfel  vom  Rheinwaldbom  bis  zum  Rhein- 
quellhom und  Zapporthorn  leicht  zu  erreichen. 

RHEINWALDHORN  (Kt.  Graubänden,  Bez.  Hinter- 
rhein). 3398  m.  Heisst  auch  etwa  Piz  Valrhein,  Adulahom, 
Pizzo  del  Gadabbi  oder  Lentahora.  Höchster  und  zentral- 
ster Gipfel  der  Adulagruppe ;  steht  auf  der  bündnerisch-tes- 
sinischen  Grenze  und  erscheint  von  allen  Seiten  als  ein 
prächtiger,  stolzer  Berg^  meist  als  eine  schöne  Pyramide, 
obwohl  der  Scheitel  nicht  durch  eine  Spitze,  sondern 
durch  eine  nord- südlich  verlaufende,  etwas  höckerige 
First  gebildet  wird.  An  die  beiden  Breitseiten  lehnen  sich 
der  Brescianagletscher  im  W.  und  der  Rheinwaldflra  im 
0.,  an  die  nördl.  Schmalseite  der  prächtig  gestufte  und 
welthin|[ezogene  Lentagletscher.  Im  S.  wird  der  Berg 
durch  eine  mächtige  Gneiswand  quer  abgeschnitten  und 
gewährt  hier  den  wildesten  Anblick.  Der  aussichtsreiche 
Gipfel  wird  ziemlich  häufig  besucht  und  ist  auf  den  ver- 


Rheinwaldhorn  und  Oüferhorn,  vom  Fanellahorn  her  gesehen. 


schiedensten  Routen  erreichbar,  am  leichtesten  aber  von 
0.,  d.  h.  ans  dem  Rhein waldthal.  Die  Zapporthütte  des 
S.  A.  C.  (über  dem  Rheinnrsprung,  3  starke  Stunden  von 
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Hinterrhein)  erleichtert  die  Besteigung  dieses  Gipfels  nnd   i  meinden  Simpeln  nnd  Gondo),  der  sich  zam  Po  entwäs- 
seiner  NachlMim  rings  nm  den  Rheinwaldfirn.  Von  da  er-  |  sert,  der  obersten  Stufe  des  Randerthales  (Daubensee  und 


VrMititgi^si. 


Einzugsgebiet  der  Rhone. 


reicht  man  den  Gipfel  über  den  Paradiesgletscher  und  die 
Lentalücke  in  3  Stunden.  Diesen  Weg  hat  schon  1789  Pla- 
cidus  a  Spescha,  der  erste  Besteiger  des  Rheinwaldhorns, 
eingeschlagen.  Seither  ist  dies  die  ffebräuchlichste  Route 

Geworden.  Eine  zweite  Hauptroute  führt  von  N.  her  über 
en  Lentagletscher  und  die  Lentalücke,  eine  dritte  von  W. 
aus  dem  Yal  Garasina  und  ül>er  den  firescianagletscher, 
eine  vierte  von  S.  ans  dem  Val  Malvaglia  und  über  das 
Vogeljoch.  Dazu  kommen  noch  verschiedene  andere,  sel- 
tener benutzte  Routen. 

RHINERTHiELI  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
quart). 2500-1800  m.  Linksseitiges  Nebenthälchen  zum 
Dischmathal,  das  selbst  wieder  zwischen  Davos  Dorf  und 
Davos  Platz  von  links  aufs  Davoserthal  ausmündet.  Oeff- 
net  sich  bei  den  Hütten  von  Am  Rhin  und  steigt  im  Bogen 
nach  SW.,  S.  und  SO.  bis  zum  Hang  des  Sattelhoms  hin- 
auf. Zahlreiche  Alpweiden.  Zwei  Pusswege,  deren 
einer  bei  Am  Rhin  beginnt,  während  der  andere  von 
der  Grossalp  aus  das  Thälchen  in  weitem  Bogen 
gewinnt.  Ueoergang  über  die  Sennetrizfurka  (*2d29 
m)  gegen  W.  nach  Sertig  Dörfli. 

RHONA  (Kt.  Uri,  Gem.  Gurtnellen).  1354  m.  Alp- 
weide mit  einigen  Hütten  im  Fellithal,  am  linken 
Ufer  des  Fellibaches  und  am  O.-Fuss  des  Fellihoms ; 
4  km  so.  Gurtnellen. 

RHONE,  franz.  Le  Rhone  (Kt.  Wallis,  Waadt  und 
Genf).  Die  gesamte  Lauflänge  der  Rhone  bis  zu  ihrer 
Mündung  ins  Mittelmeer  misst  8L2  km  und  das 
gesamte  Einzugsgebiet  97  800  km>,  von  welch'  letzteren 
7170  km^  auf  die  Schweiz  entfallen.  Hier  gehören  wie- 
der 1037,27  km*  den  Eisgebieten  der  Bemer-  und 
Walliseralpen  an.  Die  grössten  der  zum  Strombec- 
ken der  Rhone  auf  Schweizerboden  gehörenden  Eis- 
ströme sind  der  Rhoneffletscher  mit  33,30  km*, 
Fieschergletscher  mit  36,37  km*,  Aletschgletscher 
mit  103,78  km*,  Zmuttgletscher  mit  23,70  km*,  Gor- 
nergletscher mit  22,90  km*,  Findelengletscher  mit 
20,10  km*,  Wildstrubelgletscher  mit  22,60  km*, 
Turtmangletscher  mit  21  km',  Otemmagtetscher 
mit  24,70  km*  und  Corbassi^regletscher  mit  21,90 
km*.  Vom  gesamten  Einzugsgebiet  oberhalb  Genf 
entfallen  12,98  %  oder  nahezu  Vg  auf  Eis  und 
Firn  (Rheiogebiet  oberhalb  Waldshut  höchstens 
1.67  %). 

Das  Einzugsgebiet  umfasst  auf  Schweizerboden :  1 . 
ganzen  Kanton  Wallis  mit  Ausnahme  einiger  kleiner  Hoch- 
thälchen,  wie  des  SO.-Abschnittes  des  Bezirkes  Brig  (Ge- 


N.-Flanke  der  Gemmi)  und  der  Thälchen  von  Sanetsch 
und  Zanfleuron,  welche  drei  letztern  durch  die  Kander, 
Saane  und  Aare  dem  Becken  des  Rhein  angehören.  Da- 
für erhält  aber  die  Rhone  durch  den  Trient  noch  die  vom 
N.-Hang  des  Ck>l  des  Montets  und  des  Ck>l  de  Börard  kom- 
menden Wasser  des  französischen  Val  de  Vallorcine. 
2.  Die  S.-Flanke  der  Waadtländeralpen  vom  Torrent  See 
(sw.  der  Dent  de  Mordes]  bis  zum  Mont  d'Arvel  und  fer- 
ner das  ganze  direkt  aem  Genfersee  tributäre  Gebiet 
von  Roche  bis  Ck>ppet  (Becken  der  noch  einen  Teil  des 
Kantons  Freiburg  entwässernden  Veveyse,  der  Pau- 
ddze,  des  Flon,  der  Ghamberonne,  Venoge,  Aubonne, 
Promenthouse  und  der  beiden  Boiron).  3.  Den  gesam- 
ten Kanton  Genf,  dessen  nennenswerte  Wasserlänfe  (die 
Versoix,  Hermance,  Aire,  Eau  Morte,  Laire,  London  und 
l>esonders  Arve)  ihre  Quellen  und  grössere  und  kleinere 


Den 


Rhonebrücken  bei  Leuk. 

Lanfstücke  z.  T.  ausserhalb  der  Schweiz  liegen  haben. 

Flusslauf  und  Nebenadem.  Die  Rhone  entspringt  auf 

Boden  der  Gemeinde  Oberwald  im  Goms  dem  Zungenende 
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des  mit  gewaltigen  Eisstünen  zwischen  dem  Dammastock 
(9633  m)  nnd  den  Hiotem  Gelmerhörnern  (3395  m)  sich 
XU  Thal  senkenden  Rhonegletschers,  das  sich 
ffegen  den  schmalen  Gletscbboden  bis  nahe  an 
die  Gabelang  der  Furka-  und  der  Grimselstrasse 
vorschiebt  und  ans  deisen  schönblauem Gletscher- 
thor die  Quelle  unterhalb  der  grossen  Schlingen 
der  Purkastrasse  hervorbricht.  Als  einst  der 
Gletscher  noch  den  ganzen  Gletscbboden  bis 
nahe  zum  Hotel  Gletsch  bedeckte,  betrachtete 
man  als  den  Ursprung  der  Bhone  die  drei  war- 
men Quellen,  die  jetzt  kurz  oberhalb  der  Brücke 
und  des  Gasthofes  von  Gletsch  sich  mit  dem 
Gletscherbach  vereinigen.  Seit  aber  der  Gletscher 
während  der  vergangenen  50  Jahre  stark  zarück- 
geschmolzen  ist  und  den  Gletschboden  geräumt 
hat,  ist  man  von  dieser  Ansicht  abgekommen. 
Als  zweiter  Quelllauf  kann  der  M uttbach  gellen, 
der  vom  Gratschluchtgletscher  (an  den  Mutten- 
hörnem)  aus  S.  her  kommt  and  sich  noch  auf 
dem  Gl^tSchboden  von  links  her  mit  dem  Bach 
des  Rhonegletschers  vereinigt.  Durch  den  noch 
1855  zu  einem  grossen  Teil  vom  Eis  bedeckten 
und  jetzt  eine  von  Moränenschutt  übersäte  Ebene 
bildenden  Gletschboden  fliesst  nun  die  junge 
Rhone  in  zahlreichen  kleinen  Serpentinen  gegen 
SW.,  um  1  km  von  der  jetzigen  Gletscherstirn 
entfernt  in  eine  am  Fuss  der  Grimsel  und  des 
Längisgrates  eingeschnittene,  von  N.  nach  S.  orien- 
tierte und  2  km  lange,  enge  Fels-  und  Waldschlucht  ein- 
zutreten, in  der  sie  rasch  um  etwa  260  m  fällt.  Dann 
wendet  .sie  sich  neuerdings  nach  SW.  und  betritt  bei 
der  St.  Niklauskapelle,  wo  die  Furkastrasse  sich  aus 
der  Thalsohle  zu  ihren  ersten  Schlingen  hebt,  das 
Becken  des  obern  Goms,  um  hier  auf  einem  zweiten  Kies- 
boden in  1380  m  von  links  ihren  ersten  nennenswerten 
Zufluss,  den  aus  dem  Grerenthal  kommenden  Gerenbach 
(auch  die  Elme  genannt)  zu  erhalten.  Von  hier  an  durch- 
geht die  Rhone,  indem  sie  zunächst  die  Dörfer  Oberwald 
und  Unterwasser  voneinander  trennt,  das  im  Winter  völ- 
lig weisse  und  im  Sommer  ganz  im  grünen  Pflanzen- 
schmuck prangende,  liebliche  (jomserthal  und  bespühlt 
hier  auf  eine  bange  von  19  km  einen  ganzen  Kranz  von 
an  ihrem  rechten  Ufer  aufgereihten  Ortschaften,  von  de- 
nen wir  das  aus  Stein  aufgebaute  Obergestelen  und  die 
aus  lauter  gebräunten  Holzhäusern  bestehenden  Dörfer 
Ulrichen,  (Jeiohinen,  Münster,  Reckingen.  Gluringen, 
Biel,  Blitzingen  und  Niederwald  nennen.^  Vor  Ulrichen 
erhält  sie  von  links  den  Egtnenbach  (oder  die  Egine),  der 
vom  grossen  Griesgletscher  am  Blindenhorn  (3384  m)  her- 
abkommt. Ausserdem  erhält  die  Rhone  auf  dieser  Strecke 
von  beiden  Seiten  her  eine  grosse  Anzahl  von  kleinen 
Wildbächen,  deren  man  von  der  Grimsel  bis  zum  Fie- 
scherthal  sowohl  auf  der  Seite  der  Bemeralpen  als  im  S. 
mindestens  je  etwa  15  zählt.  Von  Niederwald  an,  wo  sich 
das  Thal  einengt,  gräbt  sich  der  Fluss  immer  tiefer  ein 
und  wird  auf  eine  fange  Strecke  geradezu  unzugänglich. 
Hier  thronen  die  einigermassen  bedeutenden  Ortschaften 
hoch  oben  über  dem  linken  Ufer,  so  Steinhaus,  Mühli- 
bach  (wo  der  durch  ein  enges  Tobel  aus  dem  Rappenthal 
kommende  Muhlibach  mündet)  und  Aemen.  der  alte 
Hauptort  des  Zehnten  Goms.  Unterhalb  Fiesch  mündet 
von  rechts  der  dem  Fieschergletscher  entspringende  Fie- 
scherbach,  worauf  die  Rhone  für  eine  kurze  Zeit  zwi- 
schen dicht  bewachsenen  Steilufern  aus  ihrer  Felsschlucht 
heraustritt,  um  sich  aber  unter  Fiesch  neuerdings  in  die 
düsteren  Schlachten  des  Deischberges  zu  stürzen,  wo  sie 
in  900  m  von  links  die  die  Gletscherwasser  vom  Albrun 
und  Helsenhom  herbringende  Binna  erhält,  und  dann 
diese  endlich  am  Fass  der  grossen  Strassenschlingen  un- 
terhalb der  Brücke  von  Kupfer boden  (Grengiols)  zu  ver- 
lassen. Von  hier  an  folgt  ihr  die  Thalstrasse,  die  unter- 
halb des  450  m  hoch  über  dem  Flussspiegel  kühn  auf 
den  Felsen  thronenden  Dorfes  Betten,  des  am  Gehänge 
zerstreut  ffebauten  Dorfes  Filet  und  des  in  einem  Berg- 
winkel geborgenen  und  die  ersten  Nuss-  und  Kastanien- 
bäume zeigenden  Dorfes  Morel  hinzieht.  Zwischen  Morel 
und  der  malerischen  Hochfluhkapelle  zweigt  von  der 
Rhone  ein  aus  armiertem  Zement  erbauter  grosser  Kanal 
ab,  der  sich  gegen  die  Massamündung  hin  zieht  und  die 


zujm  Durchbruch  des  Simplontunnels  benötigte  Kraft  ge- 
liefert hat.   Zwischen  Morel  und  Naters  mündet  in  695  m 


Rhone  bei  Lavey. 

von  rechts  die  eine  mächtige  Schlucht  durchfliessende 
Massa,  die  dem  Grossen  Aletschgletscher  entspringt  und 
das  Wasservolumen  der  Rhone  nahezu  verdoppelt.  Bis 
hierher  kann  man  den  eigentlichen  stürmischen  Ober- 
lauf der  Rhone  rechnen,  und  hier  entwickelt  sich  diese 
nun  nach  45  km  langem  Lauf  zum  eigentlichen  Fluss,  der 
nach  dem  Umbiegen  um  den  Vorsprung  der  Massa- 
eggen  (nahe  dem  N.-Portal  des  Simplontunnels)  sein  Gre- 
rall  vermindert  und  in  die  im  Laufe  der  Jahrhunderte 
von  ihm  selbst  durch  seine  Alluvionen  aufgeschüttete 
Thalebene  eintritt.  Das  kaum  merkliche  einheitliche 
GrefäU  wird  jetzt  nur  noch  stellenweise  durch  die  vorstos- 
senden  Schuttkegel  einiger  seitlicher  Wildbäche  etwas 
verändert.  Auf  der  von  0.  nach  W.  gerichteten,  29  km 
langen  Strecke  fallt  der  Fluss  blos  um  95  m  und  erhält 
von  links  die  500  m  w.  der  Stadt  Brig  mündende  Saltine, 
die  aus  dem  Nanzthal  kommende  Gamsa,  deren  Schutt- 
kegel ihn  an  den  Fuss  des  felsigen  Terrassenabfalles  von 
Mund  hinübergedrängt,  hat,  die  von  den,  Gletschern  des 
Monte  Rosa  und  M^atterhoms  kommende  und  1  km  unter- 
halb des  Fleckens  Visp  einmündende  wasserreiche  Visp 
und  den  Turtmanbach,  der  sich  1  km  nö.  vom  Dorf  Turt- 
man  mit  ihm  vereinigt ;  von  der  durch  zahlreiche,  meist 
wenig  tiefe  Thäler  gegliederten  nördl.  oder  rechten  Thal- 
seite her  ist  der  elnziffe  beträchtliche  Zufluss  die  zwi- 
schen Steg  und  Gampel  aus  dem  Lötschenthal  heraus- 
tretende Lonza.  Gegen  Lenk  hin  durchzieht  die  Rhone 
die  sumpfige  und  an  Legenden  reiche  Ebene  der  Seufzer 
(Plaine  des  Soupirs),  wird  dann  durch  den  mächtigen 
Schuttkegel  des  illgrabens  wiederum  an  die  nördi.  Thal- 
sette  hinubergedrängt  und  fliesst  schäumend  und  in  ra- 
schem Lauf  unter  der  Brücke  von  Susten  (La  Souste)  hin- 
durch. Unterhalb  dieses  Dorfes  nötigen  die  Schuttmassen 
des  Hlgrabens  die  Rhone  zu  zahlreichen  Krümmungen, 
vrie  sie  auch  wegen  ihrer  steten  Lageverschiebungen  die 
Rhonekorrektion  gezwungen  haben,  auf  eine  Länge  von 
mehr  als  8  km  auszusetzen,  so  dass  diese  erst  unterhalb 
des  Hügels  von  G^ronde  wieder  regelrecht  hat  durchge- 
führt werden  können.  (Gegenüber  dem  Pfinwald  verstärkt 
sich  die  Rhone  durch  die  von  Leukerbad  her  ungestüm 
herabschiessenden  Wasser  der  Dala.  Auf  dieser  nur  kur- 
zen, aber  durch  eine  gründliche  Störung  des  Thalweges 
charakterisierten  Strecke  hat  der  Fluss  ein  stärkeres  (Ge- 
fälle erhalten,  das  von  der  Mündung  des  lil^bens  bis  zu 
derjenigen  der  Navizance  volle  65  m  beträgt.  Sein  nor- 
males, durch  eine  regelrechte  Verbauung  gesichertes  Ge- 
fäll erhält  er  neuerdings  von  Siders  an.  Er  fliesst  nun 
zwischen  rebenbestandenen  oder  auch  dürren  Gehängen 
hin,  die  vielfach  mit  Rebhänschen  (mazots).  Kapellen  und 
Burgruinen  gekrönt  sind.  Von  G^ronde  bis  Martinach 
folgt  die  Rhone  auf  eine  Strecke  von  40  km  und  mit  einem 
Greiall  von  75  m  (535-460  m)  ohne  nennenswerte  Abwei- 


156 


RHO 


RUO 


chuDg  der  Richtang  nach  SW.  uad  wird  darch  Felsvor- 
Bprünge  oder  die  Schuttkegel  ihrer  Nebenflüsse  bald  auf 


Rhone  bei  Saint  Maurice. 

die  eine  und  bald  auf  die  andere  Thalseite  gedrangt.  Ihre 
Nebenflüsse  sind  hier:  von  rechts  die  vom  RawÜpass 
kommende  und  bei  9t.  Leonhard  mündende  Li^ne,  die 
den  Gletschern  am  Wildhorn  entspringende  und  nahe 
Sitten  mündende  Sionne,  die  die  Schmelzwasser  der  Eis- 
und  Firnfelder  an  der  S. -Flanke  des  Sanetschpasses  sam- 
melnde Morge  von  Conthey  und  endlich  die  Lizerne,  Lo- 
senze  und  Salenze,  die  den  kleinen  Gletschern  an  den 
Diablerets  und  am  Stock  der  beiden  Muveran  entsprin- 
gen; von  links  gegenüber  Siders  die  ans  den  düstern 
Schluchten  des  Eifischthales  (Val  d*Anniviers)  herausbre- 
chende Navizance,  die  vom  Ferp^cle-,  Aroila-  und  Seilon- 
ffletscher  kommende  und  an  Wasserführung  (nach  der 
Visp  und  der  Dranse)  den  drittgrössten  Zufluss  der  Rhone 
im  Wallis  darstellende  Borgne,  die  2  km  nö.  der  Stadt 
Sitten  einmündet,  die  4  km  sw.  dieser  Stadt  mündende 
Printze  aus  dem  Val  de  Nendaz  und  unterhalb  des 
Dorfes  Riddes  die  das  Val  d'Is^rables  entwässernde  Fare. 
Bei  Martinach  föllt  von  S.  her  die  aus  den  drei  Thälem 
von  Bagnes,  Entremont  und  Ferret  stammende  mächtige 
Dranse,  der  zweitgrösste  Zufluss,  der  Rhone  von  links  in 
die  Flanke  und  zwingt  sie  zu  ihrer  scharfen  Abbiegung 
nach  NW.  zwischen  den  kahlen  und  oft  unzugänglichen 
Steilhängen  der  FoUaterres  einerseits  und  des  Mont 
d'Autan  (Arpille)  andererseits  hindurch.  Unterhalb  £vion- 
naz  wird  sie  durch  den  mächtigen  Schuttkegel  des 
Wildbaches  von  Saint  Barthölemy  ganz  an  den  rechtssei- 
tigen Thalhang,  d.  h.  an  den  Fuss  der  Felsen  von  £9  Lex 
und  La  Crottaz  hinüber  geworfen,  treibt  dann  gegenüber 
den  Bädern  von  Lavey  1  km  s.  Saint  Maurice  seit  1902  ein 
Elektrizitätswerk,  das  der  Stadt  Lausanne  eine  Kraft  von 
14000  PS  liefert,  und  bricht  endlich  durch  die  vonFestunjgs- 
anlagen  gekrönte  Rlus  von  Saint  Maurice,  wo  sich  eine 
kühne  Brücke  mit  einem  einzigen  Bogen  über  sie  spannt. 
Bis  hierher  erhält  sie  von  links  den  dem  Trientgletscher 
entspringenden  und  durch  weltberühmte  Schluchten  brau- 
senden Trient,  die  über  eine  05  m  hohe  Felswand  zu  Thal 
stürzende  Salanfe  oder  Pisse vache  und  den  Wildbach  von 
Saint  Barth^lemy.  Unterhalb  Saint  Maurice  weichen  die 
in  der  Klus  einander  scharf  gegenüber  getretenen  Aus- 
läufer der  Dents  du  Midi  und  der  Dent  de  Morcles-Diable- 
rets  gegen  Monthey  nach  links  und  gegen  Bex  nach 
rechts  wieder  auseinander  und  lassen  so  Kaum  für  die 
breite  Alluvialebene,  die  nun  bis  zum  Genfersee  anhält,  in 
den  die  Rhone  mit  ihrem  mit  Sinkstoffen  beladenen 
grauen  oder  gelblichen  Wasser  ein  beträchtliches  Delta 
hinausgebaut  hat.  Das  Rhonewasser  ist  im  blauen  Wasser 
des  Sees  noch  eine  beträchtliche  Strecke  weit  sichtbar 
und  sinkt  dann  plötzlich  unter.  Damit  hat  der  Fluss  sei- 
nen alpinen  Lauf  von  im  Ganzen  170  km  Länge  vollendet 
und  eine  Höhendifferenz  von  1378  m  (1753-375  m)  über- 


wunden. Auf  der  20  km  langen  Strecke  vom  Pont  de 
Ck>llombev  bisBataiildre  (Mündung;  1  km  n.  vom  Dorf 
Le  Bouveret)  beträgt  das  Flussgefölie  blos  noch 
18  m.  An  nennenswerten  Zuflüssen  erhält  die 
Rhone  von  Saint  Maurice  bis  zum  Genfersee  von 
links  bei  Monthey  die  die  Wasser  des  Yal  d'IIliez 
und  Val  de  Morgins  sammelnde  Vi^ze  und  von 
rechts  auf  Waadtländer  Boden  den  dem  Glader 
des  Martinets  und  dem  Paneyrossazgletscher 
entspringenden  Avan^on  von  Bex,  sowie  die 
Gryonne  und  die  das  Thal  der  Ormonts  durch- 
fliessende  Grande  Eau,  die  beide  von  den  Eis- 
und  Fimfeldem  der  Diablerets  her  einen  Teil 
ihrer  Wasser  beziehen. 

Neben  den  erwähnten  kürzeren  oder  längeren 
Zuflüssen  erhält  die  Rhone  noch  das  Wasser  von 
zahllosen  Quellen,  die  längs  ihres  ganzen  Laufes, 
besonders  aber  auf  der  Strecke  von  Gampel  ab- 
wärts bis  zum  Genfersee,  wo  die  Thaihänge 
aus  Kalksteinen  bestehen,  entspringen.  Diese 
Quellen,  deren  Aufzählung  hier  nicht  möglich 
ist,  senden  dem  Fluss  ihr  Wasser  entweder 
oberirdisch  oder  unterirdisch  zu.  Eine  der  be- 
deutendsten.  ist  die  Sarvaz,  die  am  Rocher  de 
la  Grande  Garde  entspringt  und  jedes  Jahr  die 
Ebene  zwischen  Saillon  und  Mazembroz  unter 
Wasser  setzt,  weshalb  man  sie  durch  einen  er- 
höhten Kanal  zum  Fluss  abzufahren  gedenkt.  Die 
da  und  dort  in  der  Alluvialebene  der  Rhone 
sich  ansammelnden  Quell wasser  haben  den  Bau  von 
zahlreichen  Entwässerungskanälen  notwendig  gemacht, 
deren  prachtvoll  klares  Wasser  im  Sommer  von  den 
trüben  Wassern  der  von  den  Gletschern  herunterkom- 
menden Wildbäche  lebhaft  absticht.  In  der  Gegend  von 
Bex  und  Ollon  und  bei  Versvey  sind  viele  dieser  Quellen 
gipshaltig. 

Bei  der  Mont  Blanc  Brücke  in  Genf  verlässt  die  Rhone 
als  klarer  Strom  den  Genfersee.  Im  Weichbild  der  Stadt 
liegen  in  ihr  zwei  Inseln,  nämlich  die  Rousseauinsel  (frü- 
her Ite  des  Bargues  geheissen),  die  als  öffentliche  Anlage 
dient  und  ein  Standbild  von  J.  J.  Rousseau  trägt,  und 
etwas  tiefer  unten  die  grössere  «Ile»,  die  mit  Häusern 
besetzt  ist  und  auf  den  Fluss  hinausRebaute,  breite  Quais 
besitzt.  Unter  der  Passerelle  de  la  Machine  spannt  sich 

3uer  durch  den  rechten  Flussarm  ein  Schleusenwehr, 
as  den  Wasaerabfluss  reguliert  und  im  besondem  den 
linken  Arm  stetig  auf  demjenigen  Niveau  erhalten  soll, 
das  zum  Betrieb  der  Turbinen  des  Wasser-  und  Elektrizi- 
tätswerkes der  Goulouvreniöre  (im  Fluss  zwischen  den 
beiden  industriellen  Quartieren  der  Goulouvreniöre  und 
von  Saint  Jean)  notwendig  ist.  2  km  unterhalb  der 
Mont  Blanc  Brücke  erhält  die  Rhone  unterhalb  dem 
Qaartier  Saint  Gervais  rechts  und  dem  auf  niederem 
Allttvialboden  stehenden  neuen  Quartier  der  Jonc- 
tion  links  die  Arve,  deren  trübes  Wasser  am  Ende 
eines  die  Jonction  nach  unten  verlängernden  Dam- 
mes sich  mit  den  blauen  Fluten  des  Hauptflusses 
vermengt.  Das  mit  Sinkstoffen  beladene  Wasser 
der  Arve  trägt  dazu  bei,  die  Geschwindigkeit  der 
Rhone  in  den  untern  Quartieren  zu  hemmen  und  hat 
bei  Hoch  wassern  der  Arve  schon  mehrfach  den  Haupt- 
fluss  zurückzustauen  und  mit  ihm  bis  zum  See  hinauf  zu 
drängen  vermocht.  Diese  Erscheinung  ist  nach  Forel  {Le 
Leman,  Band  1)  im  Lauf  des  16.,  17.  und  18.  Jahrhun- 
derts mehrfach  beobachtet  worden,  tritt  aber  seit  der  Kana- 
lisierung der  Arve  und  der  durch  den  erwähnten  Damm 
bewirkten  Verlegung  ihrer  Mündung  flussabwärts  immer 
seltener  ein.  Von  der  Mündung  der  Arve  an  hat  sich 
die  Rhone  bis  zu  ihrem  Austritt  aus  der  Schweiz  bis 
zur  Molasse  hinunter  in  die  alten  fluvio^lazialen  lüese 
eingeschnitten,  die  nun  ihren  schlingenreichen  Lauf  bei- 
derseits als  hohe  Steilufer  begleiten.  Diese  tragen  Wald, 
Gärten  und  Weinberge  und  sind  mit  zahlreichen  isolier- 
ten Bauernhöfen  oder  Dörfern  und  kleinen  Flecken  (Alre, 
Vernier,  Loex,  Peney,  Aire  la  Ville,  Russin.  Gartigny)  ge- 
krönt. Auch  Inseln  treten  auf,  so  zuerst  eine  kleine  ge- 
Senüber  den  Moränen  von  Carabot,  dann  die  grössere  Ile 
u  Nord  vor  Aire  la  Ville  und  endlich  ein  ganzer  Archipel 
zwischen  der  Brücke  von  Peney  und  der  Mündung  der 
London.   An  einigen  Stellen  hat  der  Fluss  auch  längere 
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Stücke  von  flachem  Uferland  anffeschwemmt,  so  z.  B.  die 
Berge  du  Ganada,  auf  der  das  Wasserwerk  Cbövres  steht 
nnd  wo  ehi  Stauwehr  mit  Schleuse  über  ihn  gespannt  ist, 
und  die  an  der  Mündung  der  London  liegende  sog.  Plaine, 
auf  der  sich  verschiedene  industrielle  Betriebe  angesie- 
delt haben.  Die  Rhone  hat  auf  Genfer  Boden  längs  dem 
rechten  Ufer  eine  Länge  von  18  und  längs  dem  linken  eine 
solche  von  24  km  und  erhält  von  rechts  gegenüber  Car- 
tij^y  die  London,  von  links  ebenfalls  nahe  Cartigny 
die  Eau  Morte  und  unterhalb  Ghancy  die  die  Landesgrenze 
gegen  Frankreich  bildende  Laire.  Kurz  nachher  oricht 
sie  durch  die  Klns  des  Fort  de  r£close,  um  nun  ihren 
Lauf  auf  französischem  Boden  fortzosetien. 

Hydrometrie  und  Hydrologie,  Die  folgenden  Zahlen 
stützen  sich  auf  Angaben  des  eidgenössischen  Oberbau- 
inspektorates  und  auf  die  von  F.  A.  Forel  selbst  unter- 
nommenen oder  gesammelten  Messungen  und  Beobach- 
tungen. Das  Einzugsgebiet  der  Rhone  misst 
bis  zur  Mundung  der  Visp  (787,25  km*  Ein- 


du  Sex;  2.  unterhalb  des  Sees  dieMontBlanc-,  Bergues-. 
Ile-,  Gonlouvreniöre-  und  Saint  Jean-Brücke  in  Genf  und 


zogsgebiet) 
'lündu 


992,7  km*.   ^^^ 


bis  zur  Mündung  der  Dranse  (678,04  km' 

Einzuffsj^ebiet)  3755,6    » 

bis  zur  Mündung  in  den  Genfersee  5220,1    » 

Die  kleinste   oeoi>achtete  Wassermenge   per  Sekunde 
betrug  bei  Brig    7,2  m*. 

bei  Sitten  20,2    » 
bei  der  Porte  du  Scex  26,0   » 
Die  grösste  Wassermenge  betrug    bei  Sitten   702,0  m*. 
bei  Outre  Rhdne    955,3  » 
bei  Ularsaz  1074,0   » 
Die  jährliche  Wasserführung  beträgt  nach  Forel : 

Wintermittel     55  m'  per  Sekunde 
Sommermittel    740  »     »         » 
Maximum  bei  Hochwasser  1700  »      »         » 
Beim  Ausilnss  aus  dem  See  in  Genf  führt  die  Rhone 
nach  Lauterbnrg  (vergl.  ForeFs  Leman;    Bd  1,     S.  432) 
im  Minimum  14,1  m'  und  im  Maximum  656  m'  Wasser 
per  Sekunde  und  bei  ihrem  Eintritt  in  Frankreich  nach 
Martel  (Grande  EncyclopSdie)  50  m*.  bezw.  575  m'  per 
Sekunde.  Sie  führt  dem  See  per  Sekunde  durchschnittlich 
198  kg  Geschiebematerial  zu.   Ihre  Gesamtlänge   beträgt 
bis  zur  Mündung  in  den  See  rund  170  km,  nämlich 
von  der  Quelle  bis  zur  Mündung  der  Saltine 


50,0  km 

30,0    » 

6,8    » 

5i,8    » 

28,0    > 

169,6  km 
21,0    » 

von  Bng  bis  Leok 

von  der  JBrücke  Leuk  bis  zur  Brücke  Siders 
von  der  Brücke  Siders  bis  zum  Bois  Noir 
vom  Bois  Noir  (Mündung  des  Saint  Barthö- 
lemy)  bis  zum  See 

* 

Die  Strecke  Genf-Ghancy  misst 
Es  beträgt  somit  die  Gesamtlänge  des  Fluss- 
laufes der  Rhone  auf  Schweizerboden  193,6  km 
Die  unter  der  Leitung  von  F.  A.  Forel  bei  der  Brücke 
von  Saint  Maurice  vorgenommenen  Temperatnrmessungen 
haben  folgende  Resultate  ergeben : 

Wintermittel  2,0''  G. 

Frühjahrsmiltel  8,3® 
Sommermittel  10,0'' 
Herbstmittel  7,5'> 

Maximum  12,7® 

Minimum  0,0® 

Die  Rhone  friert  selten  auf  grössere  Strecken  zu,  doch 
ist  zu  erwähnen,  dass  sie  vom  9.  Januar  bis  20.  Februar 
1891  auf  der  ganzen  Strecke  zwischen  der  Mündung  der 
Gryonne  und  dem  See,  d.  h.  auf  eine  Lange  von  22  km 
unter  Eis  lag. 

Gefölle  zwischen  Gletsch  und  Oberwald  (3,5  km)  109    Vot- 
Mittleres  Gefölle  oberhalb  des  Genfersees  9      » 

»  »      von  Genf  bis  zur  Landesgrenze      1.5   » 

Brücken.  Von  den  die  Rhone  auf  Schweizerboden 
überschreitenden  Brücken  sind  zu  nennen :  1.  oberhalb 
des  Sees  die  von  Gletsch,  Rupferboden  (Deisch),  Filet, 
Nater»-Brig,  Pfin  (Siders),  Riddes  und  Saint  Maurice,  die 
alle  der  grossen  Thalstrasse  dienen,  dann  die  Rotten- 
brücke  und  diejenigen  von  Raron,  Gampel,  Susten  (La 
Sooste)-  Leuk,  Gradetsch  (Grandes),  Sitten-Brämis  (Bra- 
mois),  Branson,  Massongex,  Gollombey,  Ularsaz  nnd  Porte 


Rhone  bei  Masaongez. 

weiter  unten  endlich  die  Brücken  von  Peney,  La  Plaine 
und  Ghancy. 

Ausnutzung  der  Wasserkraft.  Der  Kanton  Wallis,  der 
seine  Wasserkräfte  erst  der  Klein  Industrie  dienstbar  zu 
machen  begonnen  hat,  konnte  sich  dank  seiner  zahl- 
reichen Wasseradern  untergeordnetem  Ranges  bisher 
hehelfen,  ohne  die  Rhone  in  Mitleidenschaft  zu  ziehen. 
Deshalb  findet  man  hier  an  dieser  ausser  der  für  die 
Arbeiten  am  Simplontunnel  erstellten  und  nach  Vollen- 
dung des  Tunnels  für  dessen  Ventilation  und  Beleuchtung 
(mit  dem  Bahnhof  Brig)  bestimmten  Druckwasserleitung 
zwischen  Morel  und  Bng  einzig  das  1902  eröffnete  Wasser- 
und  Elektrizitätswerk  des  Bois  Noir,  das  der  Stadt  Lau- 
sanne gehört  und  ihr  auf  eine  Entfernung  von  56  km  eine 
im  Bedarfsfall  auf  das  dreifache  zu  steigernde  Kraft  von 
5000  PS  zusendet.  Die  Stadt  Genf,  die  dem  FIuss  schon  seit 
dem  Beginn  des  18.  Jahrhunderts  (oder  noch  früher)  ihr 
Trink-  und  Brauchwasser  entnahm,  hat  Inder  Folge  ihre 
Wasserwerkenach  Massgabe  des  Bedürfnisses  und  mit  den 
fortschreitenden  Errungenschaften  der  Technik  stetig  er- 
weitert. Nachdem  die  am  Kopf  der  He  angebrachte  «Ma- 
chine hydranliquei»  zu  wiederholten  Malen  verbessert 
und  umgebaut  worden  war,  erstellte  man  1883  das 
Wasser-  und  Elektrizitätswerk  der  Goulouvrenidre  und 
zehn  Jahr  später  auch  noch  dasjenige  von  Chdvres,  das  bei 
Vernier  6  km  unterhalb  Genf  steht  und  auf  die  Initiative 
des  Ingenieurs  Th.  Turrettini  hin  entstanden  ist  (vergl. 
den  Art.  Genf).  Der  in  den  letzten  Jahren  erörterte  Plan, 
zwischen  Ghdvres  und  der  Landesgrenze  ein  drittes 
städtisches  Werk  zu  erstellen,  ist  aus  Gründen  politischer 
Natur  wieder  in  den  Hintergrund  j^^etreten.  Ein  vor  kurzem 
dem  Grossen  Rat  vorgelegtes  Projekt,  eine  Wasserwerks- 
konzession bei  Ghancy  an  Private  zu  erteilen,  ist  am 
Widerstand  derjenigen  gescheitert,  die  die  Ausnutzung 
der  Wasserkräfte  einzig  dem  Staat  oder  der  Stadt  vor- 
behalten wissen  wollen. 

Wie  der  Walliser  seinen  grössten  Fluss  für  industrielle 
Zwecke  nur  wenig  in  Anspruch  genommen  hat,  benutzt 
er  ihn  bis  heute  auch  nicht  in  grösserem  Mass  für  Be- 
wässerungszwecke. Es  ist  dies  in  nennenswerter  Weise 
blos  im  Oberlauf  oberhalb  Brig  geschehen.  Im  tiefem 
Abschnitt  der  Rhoneebene  finden  sich  dagegen  zu  beiden 
Seiten  des  Flusses  zahlreiche  Entwässerungs-  und  Kol- 
matierungskanäle,  so  besonders  im  Gebiet  Martinach- 
Fully-Riddes  (s.  den  Art.  Martigny,  Ganaux  de)^  dann  in 
der  Ebene  Granges-Gröne  und  in  der  Ebene  von  Monthey 
bis  zum  See.  Hier  kommen  noch  die  zur  Rhonekorrektion 
gehörenden  Anlagen  des  Stockalperkanales  und  des  «Grand 
Canal»  von  Saint  Triphon  bis  Villeneuve  dazu,  die  Arbeiten 
eigener  Art  vorstellen.  In  neuerer  Zeit  hat  man  den  Bau 
eines  Kanales  beschlossen,  der  von  Sitten  bis  gegenüber 
Riddes  ziehen  und  die  Sompfebenen  der  Gorbassi^res 
und  der  Praz  Pourris  entwässern  und  kolmatieren  soll. 
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Der  Chorherr  Bourban  hat  yor  einigen  Jahren  Reste  eines 
Ableitungskanales  entdeckt,  der  za  Ende  des  18.  Jahr- 


Rhone  oberhalb  der  Jonotion. 

hunderts  zu  Zwecken  der  Schiffahrt  von  Genfern  längs 
des  Bois  Noir  gegral>en,  aber  unvollendet  oder  wenigstens 
anbenntzt  geblieben  ist. 

Name,  Getchichlliches,  Ueberschtoemmungen  und 
Verbauungen,  Der  gallische  Name  des  Flusses  war  Ro- 
danus, woraus  dann  die  griechisch-römische  Form  Rho- 
danus(  mit  aspiriertem  h)  gebildet  wurde.  Die  Deutung  weist 
auf  eine  alte  keltische  Wurzel  rod  (Sanskrit  ri)  zurück,  die 
zur  Bezeichnung  des  (rasch)  Fliessenden  oder  Gehenden 
diente  und  daher  einfach  so  viel  als  cfliesseni»  bedeutet 
(verffl.  auch  die  Einleitung  zum  Art.  Rhein).  Abzuweisen 
ist  aer  Versuch,  den  Namen  des  Flusses  von  den  im 
Altertum  zwischen  Marseille  und  Barcelona  von  den  Rho- 
diem  angelegten  griechischen  Kolonien  Rhoda  und  Rho- 
danusia  herzuleiten.  Althochdeutsch  hiess  der  Fluss  der 
Rotan  und  mittelhochdeutsch  der  Roden,  Roten,  Rotten, 
worauf  die  im  deutschen  Ober  Wallis  heute  noch  üblichen 
Formen  Rodan,  Rodden  oder  Rotten  zurückgehen.  In  der 
Geschichte  des  Wallis  hat  sich  der  Fluss  dadurch  in  ver- 
derblichem Sinn  hervorgetan,  dass  er  seit  allen  Zeiten 
bis  auf  unsere  Tage  durch  seine  Hochwasser  unzählige 
Ueberschwemmungen  seines  Thaies  verursachte,  deren 
bedeutendste  nach  den  Chroniken  auf  die  Jahre  1475, 
1640, 1740  und  1778  fallen.  Noch  zu  Beginn  des  19.  Jahr- 
hunderts war  die  Rhone  in  den  tiefern  Teilen  der  Ebene 
ein  allen  seinen  Launen  überlassenes  und  in  zahlreichen, 
oft  wechselnden  Schlingen  dahinfliessendes  Wildwasser, 
längs  dessen  Ufer  kein  geregelter  Ackerbau  betrieben 
werden  konnte.  Von  den  Laufveränderungen  erzählen  uns 
heute  noch  die  Altwasser  des  sog.  Petit  Rhone  bei  Charrat, 
der  Bennaz  und  der  Serpent  oei  Illarsaz  und  das  alte 
Bett  unterhalb  Bex,  sowie  auch  die  Chronik  von  Stumpf, 
nach  der  das  Dorf  Gradetsch  (Granges)  noch  im  16.  Jahr- 
hundert am  rechten  Flussufer  stand.  Die  Uferbewohner 
fährten  g^en  diese  stetigen  Laufveränderungen  und 
Durchbräche  von  jeher  einen  verzweifelten,  aber  immer 
wieder  unnützen  Kampf.  Eine  nach  den  Ueberschwem- 
mungen von  1860  im  Ober  Wallis  vom  Ingenieur  Chantre 
durchf^eführte  Untersuchung  zeigte,  dass  hier  noch  damals 
die  Eindämmung  des  Flusses  ganz  den  Uferbewohnem 
überlassen  war,  die  teils  einzeln,  teils  zu  Konsortien  ver- 
einigt an  dessen  Bändigung  arbeiteten  und  hierbei  von 
der  Kantonsregierung  durch  magere  Geldbeiträge  und 
gute  Ratsch  läge  notdürftig  unterstützt  wurden.  Die  damals 
schon  bestehende  staatliche  Rhonekommission  hatte  die 
Aufgabe,  den  Fluss  von  Zeit  zu  Zelt  zu  begehen,  die  be- 
stehenden Schutzbauten  zu  inspizieren  und  den  Gemein- 
den. Konsortien  und  Privaten  die  notwendigen  Arbeiten 
zu  bezeichnen  und  deren  Ausführung  zu  überwachen. 
Zwischen  den  an  diese»  Bauten  nicht  näher  interessierten 
Bewohnern  der  Thalpehänge  und  Terrassen  und  denen  der 
Ebene  selbst,  die  jene  zur  Hilfeleistung  heranziehen 
wollten,  entstanden  zahlreiche  und  endlose  Reibereien 
und  Streitigkeiten.   Die  Berggemeinden  zogen  es  oft  vor. 


sich  ihrer  in  der  Thalsohle  ^ejenen  Grundstücke  ein- 
fach zu  entledigen.  So  überhess  z.  B.  die  Berggemeinde 
Lens  der  Thalgemeinde  Granges  ein  Stück  der  Ebene, 
das  diese  nicht  selbst  gegen  die  Ueberschwemmun- 
gen zu  behaupten  vermochte  und  daher  ums  Jahr 
1850  einem  fremden  Ingenieur  abtreten  musste,  der 
sich  zum  Bau  von  Dämmen  verpflichtet  hatte.  Auf 
ähnliche  Art  kam  auch  der  einst  der  Gemeinde  Con- 
they  gehörende  Teil  der  Praz  Pourris  in  den  nicht 
gewünschten  Besitz  des  Staates  Wallis.  1612  entstan- 
den Streitigkeiten  zwischen  Waliis  und  Bern  wegen 
der  Eindämmung  des  Flusses  zwischen  den  heuti- 
gen Bezirken  Aigle  und  Monthey.  Die  Anwohner  des 
Walliser  Ufers  machten  damals  ihren  Nachbarn  am 
andern  Ufer  und  besonders  der  Berner  Regierung 
den  Vorwurf,  dass  ihreSchutzarbeiten  nur  den  Zweck 
hätten,  den  Fluss  stets  weiter  gegen  die  Walliser 
Seite  hinüberzudrängen  und  so  für  das  Mandament 
Aigle  Boden  Zugewinnen. 

Die  privaten  Verbauüngen  früherer  Zeiten  konn- 
ten naturgemäss  keine  sehr  kostspielige  oder  tech- 
nisch gut  durchgeführte  Arbeiten  sein,  sondern 
bestanoen  in  der  Hauptsache  blos  aus  Anhäufungen 
von  Faschinen,  die  den  Hoch  wassern  eines  von  so 
zahlreichen  und  so  verschiedenartigen  Wildwas- 
sem genährten  Flusses  keinen  ernstlichen  Wi- 
derstand entgegen  zu  setzen  vermochten.  Seit  IföO  hat 
die  Rhone  folgende  grosse  Verwüstungen  angerichtet  : 
1855  Ueberschwemmung  der  Ebene  von  Monthey ;  1857 
Ueberschwemmun^  der  Ebene  von  Martinach:  1.  Sep- 
tember 1860  Austritt  des  Fiescherbaches  und  anderer  Ne- 
benflüsse der  Rhone,  Ueberschwemmung  der  Thalstrecke 
Brig-Raron-Leuk  und  Dammbruch  bei  Riddes ;  Mai  bis 
Oktober  1868  verschiedene  Dammbrache;  1881  Ueber- 
schwemmung der  Ebene  von  St.  Leonhard  und  1897 
Ueberschwemmung  der  Ebene  von  Fully.  Am  bekanntesten 
ist  aber  die  Katastrophe  in  der  Nacht  vom  10.  Juli  1902, 
die  verschiedene  Gegenden  des  Wallis  und  der  Waadt- 
länder  Rhoneebene  heimsuchte  und  besonders  das  ganze 
Unke  Ufer  von  Gollombey  bis  Vouvry  unter  Wasser  setzte. 
Sie  wurde  verursacht  durch  den  plötzlichen  Bruch  eines 
Dammes  an  einer  kleinen  Flussbiegung  unterhalb  des 
Dorfes  Illarsaz.  Das  ausbrechende  Wasser  riss  einen  Flü- 
gel des  Schlosses  der  Porte  du  Sex  mit  sich  und  über- 
flutete mehrere  Tage  lang  die  Bahnlinie  zwischen  Le 
Bouveret  undCoUombey,  sodass  es  schien,  als  ob  sich  der 
Genfersee  thalaufwärts  noch  etwa  15  km  weit  fortsetsen 
würde.  Aus  obiger  Zusammenstellung  ergibt  sich,  dass  die 
Katastrophen  in  neuerer  Zeit  immer  seltener  geworden 
sind  und  dass  sie  auch  seit  der  systematischen  "y^rbauung 
des  Flusses  nicht  einen  solch'  grossen  Umfang  annehmen 
können,  wie  dies  in  früheren  Zeiten  nur  zu  oft  der  Fall 
gewesen  war. 

Im  folgenden  geben  wir  einen  kurzen  geschichtlichen 
Ueberblick  über  die  unter  der  Leitung  der  beiden  betei- 
ligten Kantone  Wallis  und  Waadt  und  des  Bundes  unter- 
nommenen Korrektionsarbeiten  an  der  Rhone.  Am  8.  Juni 
1836  wurde  eine  interkantonale  Uebereinkunft  für  die  Kor- 
rektion der  Rhone  in  der  Ebene  oberhalb  des  Genfersees 
geschlossen,  und  in  den  folgenden  6  Jahren  gab  man  auf 
Waadtländer  Seite  für  diese  Arbeiten  350000  Fr.  aus.  1844 
beschloss  der  Grosse  Rat  der  Waadt,  diese  Verbauungen 
von  Staates  weeen  prinzipiell  zu  subventionieren  und  ge- 
nehmigte zugleich  die  Verteilung  von  20000  Fr.  an  die  be- 
teiligten Gemeinden.  Die  Ueberschwemmung  der  Ebene 
bis  Villeneuve  1846  bewirkte  einen  neuen  Kredit  von 
500000  Fr.  für  Schutzbauten.  1862  beliefen  sich  die  Aus- 
gaben auf  Waadtländer  Seite  bereits  auf  1 282000  Fr.  In- 
folge der  Ueberschwemmung  von  1860  veranlasste  der 
Kanton  Wallis  die  Ausarbeitung  eines  allgemeinen  Ver- 
bauungsplanes,  für  dessen  Durchführung  er  vom  Bund 
1863  eine  Subvention  von  2640000  Fr.  erhielt.  Ein  nun 
auch  vom  Kanton  Waadt  aufgestelltes  Projekt  sah  zuerst 
eine  Ausgabe  von  2500000  Fr.  voraus,  die  dann  nach 
jahrelanger  Diskussion  auf  750000  Fr.  reduziert  wur- 
den, an  die  der  Bund  300000  Fr.  beisteuerte.  Als  nach 
dem  Hochwasser  von  1883  eine  Erhöhung  d^r  Dämme  sich 
als  notwendig  erwies,  erhielt  der  Staat  Wallis  zu  diesem 
Zweck  vom  Bund  446000  Fr.  und  bestimmte  die  Waadt 
dafür  und  für  andere  Schutzbauten  eine  Summe  von 


RHO 


RHO 


159 


870000  Fr.  Ende  des  19.  Jahrhunderts  belief  sich  die  von 
der  Waadt  für  die  Rhonekorrektion  aufgewendete  Summe 
uisgesamt  auf  3320000  Fr.  Die  im  Wallis  1863  be- 
gonnene allgemeine  systematische  Verbauung  des 
Flusses  erforderte  bis  1880  eine  Ausgabe  von  11 
Millionen  Franken,  welche  Summe  von  den  Ufer- 
gemeinden, dem  Kanton  und  dem  Bund  gemeinsam 
getragen  worden  ist.  Die  Verbauung  im  Wallis  be- 
steht aus  Uferdämmen,  die  höher  als  das  höchste 
Hochwasser  sind,  und  aus  in  einer  Entfernung  von 
je  30  m  sich  folgenden,  senkrecht  auf  die  Dämme 
m  den  Fluss  hinausgebauten  Spornen,  die  auf  bei- 
den Seiten  des  Flusses  einander  gegenüberliegen 
und  eine  fireie  innere  Flussrinne  zwischen  sich 
offen  lassen.  Da  die  Arbeiten  auf  Boden  der  Waadt 
noch  aus  früherer  Zeit  datieren  und  je  nach  den 
Umständen  verbessert  und  erweitert  worden  sind, 
befolgen  sie  ein  wesentlich  anderes  System.  Es  lau- 
fen nier  nämlich  zwei  Dämme  einander  parallel. 
Der  innere  umschliesst  den  Fluss  nur  hei  Niedriff- 
wasser  und  wird  bei  Hochwasser  überflutet,  wäh- 
rend der  äussere,  der  eine  Kronenbreite  von  4  m 
hat,  zur  Eindämmung  der  Hochwasser  bestimmt  ist. 
In  regelmässigen  Zwischenräumen  ist  dann  zur  Ver- 
festigung des  Ganzen  der  Fuss  des  Aussendam- 
mes  mit  der  Krone  des  Innendammes  durch  Quer- 
dämme in  Verbindung  gesetzt.  Es  handelt  sich  nun 
aber  auch  noch  darum,  die  Aufschüttung  des  Fluss- 
bettes mit  Geschiebematerial  zu  verhindern,  d.  h.  die 
Flusssohle  zu  vertiefen  und  damit  das  Gefälle  zu  er- 
höhen. Dies  wurde  besonders  an  solchen  Stellen  not- 
wendig, wo  die  Rhone  ihr  Bett  schon  bedenklich  erhöht 
halte  ^z.  B.  an  den  einstigen  Mündangen  der  Borgne, 
Morge,  Dranse,  Lizeme  etc.|.  Zu  diesem  Zweck  kaufte 
der  Staat  Wallis  nach  den  Ueoerschwemmun^en  von  189? 
eine  Baggermaschine  an,  die  ihre  Arbeit  seit  dem  März 
1896  begonnen  hat.  Die  so  ausgehobene  Mense  von  Ge- 
schiebe betrag  auf  der  Uferstrecke  V^troz  -  Nendaz  im 
Winter  1898-1899  4000  m',  1899-1900  deren  6947  und  1900- 
1901  deren  8912.  Bei  der  bedeutenden  Grösse  der  Fluss- 
geröUe  nutzt  sich  die  Maschine  rasch  ab,  sodass  sie  be- 
ständigen Reparaturen  unterworfen  ist.  Um  einen  ent- 
scheidenden Einfluss  auf  den  ungehinderten  Wasserabfluss 
der  Rhone  ausüben  zu  können,  würden  aber  auf  der 
Strecke  von  ßrig  bis  Saint  Maurice  hunderte  solcher 
Maschinen  notwendig  sein,  die  während  des  Winters  die 
Geschiebe  aushüben,  die  der  Rhone  von  den  Wildbächen 
im  Sommer  zugeführt  werden.  In  Ergänzung  und  Erwei- 
terung seines  Hesthlusses  vom  14.  Dezember  1903,  die  Er- 
höhung und  Verstärkung  der  besonders  bei  Illarsaz  als 
nicht  genügend  widerstandsfähie  erkannten  Dämme  der 
Rhone  betreffend,  hat  der  Bundesrat  an  die  für  die  Ar- 
beiten von  1905  vorausgesehenen  Kosten  von  100000  Fr. 
dem  Kanton  Wallis  40  %  Subvention  zugesprochen. 

Fauna,  Flora  und  Fischfang.  Mit  Bezug  auf  ihr  Tier- 
und  Pflanzenleben  gehört  die  Rhone  auf  Schweizerboden 
ersichtlich  dem  Gemet  des  Genfersees  an.  Da  ihr  Einzugs- 
gebiet auf  allen  Seiten  durch  hohes  Bersland  von  andern 
Strombecken  vollständig  geschieden  und  auch  unterhalb 
des  Fort  de  T^cluse  dural  die  Perte  du  Rhone  geschlossen 
ist,  kann  sie  nur  eine  beschränkte  Anzahl  von  Arten  auf- 
weisen. Der  Gafton  von  Bellegarde  bildet  in  der  Tat  für 
die  vom  Mittelmeer  her  flussaufwärts  wandernden  Fische 
ein  nahezu  unüberwindliches  Hindernis,  das  in  den  letz- 
ten Jahren  blos  vom  Aal  überwunden  worden  ist.  Diese  Er- 
scheinung, die  den  zahlreichen  Verbauungsarbeiten  am 
Fluss  für  Regulierungs-  und  industrielle  Zwecke  zuge- 
schrieben wird,  ist  aber  eine  ganz  seltene  Ausnahme,  wie 
auch  die  in  der  Gegend  von  Lyon  häufige  Barbe  in  der 
Rhone  bei  Genf  nur  ganz  vereinzelt  auftritt.  Sie  soll  sich 
übrigens  hier  unter  günstigen  Bedingungen  fortpflanzen. 
Prof.  Dr.  Hugo  Oltramare,  der  sich  durch  langdauemde 
einschlägige  Studien  und  durch  seine  Bemühungen,  den 
Fischbestand  der  Genfer  Rhone  zu  vermehren,  eine  grosse 
Autorität  errungen  hat,  sagt,  dass  hier  seit  einer  lleihe 
von  Jahren  der  Fischreichtum  .stark  abgonomov^n  habe. 
Die  wichtigsten  Ursachen  für  diesen  Rückgang  sind  die 
Errichtung  der  Stauwehre  bei  den  Werken  der  Coulou- 
vreniöre  und  von  Ghdvres,  die  starke  Zunahme  der  Dampf- 
schiffahrt auf  dem  See,  die  an  Menge  und  Masse  stets  zu- 


nehmende Ableitung  der  Abfuhrmaterialien  Genfs  in  den 
Fluss  und  endlich  auch  die  teilweise  Umwandlung  dieses 


Rhone  unterhalb  Genf. 

letztem  in  einen  von  Pflanzenwuchs  und  Geschiebemate- 
rial stets  gesäuberten  Kanal.  Der  Einfluss  dieser  Faktoren 
zeigte  sich  zunächst  in  der  Abnahme  der  Forellen,  die 
einst  auf  ihren  regelmässigen  Wanderzügen  in  der  Rlione 
unterhalb  Genf  in  grosser  Zahl  zu  laicnen  pflegten.  Im 
Gegensatz  dazu  ist  es  dem  geMsslgen  Hecht  gelungen, 
sich  seither  zu  vermehren  und  immer  häufiger  zu  weraen. 
An  ruhigen  und  schlammigen  Stellen  finden  sich  noch  oft 
Schleihen.  Ebenso  kommt  auch  die  Aesche  (Thymallus 
vulgaris),  ein  schmackhafter  und  oft  gefangener  Fisch, 
vor.  Daneben  fischt  man  bisweilen  noch  einige  Trüschen, 
Aale,  Alet  und  Schwale.  Im  Wallis  beherbergen  die  Rhone 
und  ihre  Zuflüsse  vor  allem  die  noch  häufig  auftretende 
Forelle,  deren  Fleisch  nach  dem  Zeugnis  eines  Kenners, 
des  Herrn  Nagy,  hier  viel  zarter  und  feiner  ist  als  das 
ihrer  Schwester  in  der  Genfer  Rhone.  In  der  obem  Rhone 
finden  sich  daneben  auch  die  Aesche,  der  Alet  und  einige 
weniger  bedeutende  Arten,  wie  die  Ellritze,  die  hier  von 
den  Fischern  mit  Vorliebe  als  Köder  beim  Forellenfang 
verwendet  wird.  Der  anlässlich  der  ganz  Europa  heim- 
suchenden Epidemien  in  der  Schweizer  Rhone  und  im 
Genfer  See  überall  verschwundene  Krebs  scheint  sich  all- 
mählig  wieder  zu  vermehren  und  wird  in  einigen  Zu- 
flüssen und  Ableitungskanälen  der  obem  Rhone  immer 
häufiger.  Der  Kanton  Genf  hat  mit  Rücksicht  auf  den  ste- 
tic[en  Rückffang  des  Fischreichtums  im  See  und  Fluss 
seit  etwa  20  Jahren  Schritte  zur  Wiederbevölkerung  ge- 
tan, die  namentlich  auf  eine  Vermehrung  von  verschie- 
denen Forellenarten  hinzielten.  Da  die  zu  diesem  Zweck 
errichtete  Fischbratanstalt  nicht  den  gewünschten  Erfolg 
zeitigte,  hat  man  sich  entschlossen,  kleine  Forellen  im 
Alter  von  mindestens  6  Monaten  einzusetzen,  die  man  den 
privaten  Züchtem  abkauft.  Durch  dieses  Vorgehen,  das 
nach  den  neuesten  Erfahrungen  von  Erfolg  zu  sän  scheint, 
ist  es  gelungen,  in  die  Rhone  die  amerikanische  Regen- 
bogenforelle einzufuhren,  die  so  gut  gedeiht,  dass  sie  sich 
bereits  auch  in  die  Walliser  Rhone  hinauf  verbreitet  hat. 
Ueber  den  neuesten  Versuch,  den  Cat  fish  oder  Katzen- 
fisch (eine  kleine  amerikanische  Welsart)  in  den  Genfer 
Gewässern  einzubürgern,  kann  zur  Zeit  noch  kein  Urteil 
abgegeben  werden. 

Im  Wallis  beginnt  der  Fischfang,  der  noch  bis  vor  kur- 
zem blos  als  Zeitvertreib  oder  als  bescheidener  Nebenver- 
dienst einiger  weniger  Uferanwohner  betrieben  wurde, 
grössere  Ausdehnung  anzunehmen.  Bei  dem  starken 
Fremdenverkehr,  den  die  Ufer  der  obern  Rhone  auf- 
weisen, sollten  sich  aber  die  Behörden  immer  noch  be- 
streben, dem  Lustfischer  möglichst  entgeffen zukommen. 
Leider  ist  aber  in  dieser  Hinsicht  ohne  die  Mithilfe  der 

Srivaten  Initiative  noch  nichts  oder  fast  nichts  getan  wor- 
en.  Es  wird  (selbst  während  der  Schonzeit)  noch  immer 
zu  viel  mit  dem  Netz  gefischt,  was  der  Verbreitung  der 
Forelle  nach  den  obersten  Gewässern  stark  hinderlicn  ist. 
Eine  in  Bildung  begriffene  Gresellschaft  wird  mit  Beihilfe 
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der  Behörden  diese  selbst  and  das  Volk  aber  alle  ein- 
schlägigen fragen  zu  belehren  Sachen  and  damit  den 
zahlreichen  Sportfischem  unter  den  fremden  Kurgästen 
ein  neues  Feld  für  ihre  Liebhabereien  öffnen.  Diese  Lieb- 
haber treiben  fast  ausschliesslich  Angelfischerei  mit  der 
Ellritze  oder  der  künstlichen  Mücke  als  Köder.  Einige 
ehemals  den  Patrizierfamilien  oder  den  Klöstern  zu- 
stehende Fischereirechte  sind  jetzt  an  den  Staat  übenre- 
fangen,  der  sie  als  sog.  «nao^oirs»,  d.  h.  als  Rechte  für 
en  Fischfanff  mit  Reusen  (nasses),  zu  verpachten  pflef;t. 
Im  Kanton  Genf  werden  die  Forelle  und  Aesche  meist 
mit  der  Angel  und  der  künstlichen  Fliese  oder  dem  Löffel- 
köder  gefangen,  während  zum  Fang  der  übrigen  Fisch- 
arten grosse  Netze,  tramails  genannt,  zur  Anwendung 
kommen.  Die  gesamte  Fischerei  in  der  Rhone  ist  durch 
eidgenössisches  Gesetz  und  durch  kantonale  Gesetze  und 
Spezial Verordnungen  geregelt. 

Die  folgenden  Angaben  über  die  Flora  verdanken  wir 
dem  freundlichen  Entgegenkommen  von  Prof.  Dr.  Ghodat 
in  Genf.  Oberhalb  des  Grenfersees  ist  die  Rhone  zu  stark 
mit  Sinkstofien  beladen,  als  dass  sich  in  ihr  ein  reicheres 
püanzliches  Leben  zu  entwickeln  und  zu  erhalten  ver^ 
möchte.  Doch  sind  zahlreiche  deijenigen  Gerolle,  die  bald 
trocken  und  bald  anter  Wasser  liegen,  mit  Fadenalgen 
(besonders  Cladophoren^  Vaucheria,  Ulothrix)  und  Dia- 
tomeen überzogen.  Vom  Juli  an  tragen  die  aus  den  Eis- 
regionen kommenden  Nebenflüsse  der  Rhone  den  Hydru- 
rus  penicillcUus  zu,  der  im  Winter  auch  in  der  untern 
Rhone  bis  Lyon  vorkommt,  hier  aber  zu  Beginn  des  Früh- 
jahres verschwindet.  Unterhalb  des  Genfersees  ist  von 
der  Mont  Blanc  Brücke  an  das  Plankton  der  Rhone  zu- 
nächst identisch  mit  demjenigen  des  Sees.  Die  am  Grund 
liegenden  Steine  sind  mit  einem  olivengelben  Ueberzug 
von  Diatomeen  und  mit  Cyanophyceen  (Tolypothrix^  Cha- 
maesiphon)  bedeckt.  Dazu  findet  sich  hin  und  wieder  als 
VhAnerof^dime  Potamogetofipectinatus.  Unterhalb  der  Mün- 
dung der  städtischen  Abzugskanäle  hat  sich  auf  den  an 
den  ufern  wachsenden  Zannichellien  und  Laichkräutern 
(Potamogeton)  eine  ganze  kleine  Florula  von  verschieden- 
artigen Bakterien  angesiedelt.  Die  Selbstreinigung  des 
Flusses  erfolgt  zugleich  durch  die  Tätigkeit  der  Vegeta- 
tion und  durch  aie  Sedimentation,  die  das  trübe  und 
schwere  Wasser  der  Arve  wesentlich  beschleonigt.  Von 
der  Jonction  an  findet  man  stellenweise  auf  überfluteten 
Steinen  die  seltene  ßangia  atropurpurea  und  bei  der 
Brücke  von  Peney  in  den  bei  Niedrigwasser  zwischen  den 
Steinen  zurückbleibenden  Wasserlachen  den  Baematococ- 
CU8  lacustriSf  der  diese  letztem  blutrot  färbt.  Das  gleiche 
zeigt  sich  auch  bei  der  Perte  du  Rhdne. 

Bibliographie.  Wasserverhällnisse  der  Schtoeiz :  Bhone- 
gebiet;  herausffegeben  vom  Eidgen.  hydrometrischen  Bu- 
reau in  Bern.  Bern  1898;  Lenth^ric,  Gh.  LeBhöne;  his- 
tnire  d'un  fleuve.  Paris  1892;  Bourdon,  G.  Le  cano*i  du 
Bhöne  et  le  Uxc  de  Geneve,  Paris  1894;  Chantre,  Dan. 
Bapport  8ur  les  inondalions  de  i860  dans  le  Haut  Fa- 
lais,  Gendve  1860;  Forel  F.  A.  Le  Leman,  Tome  1. 
Lausanne  1892.  [L.  Gourthion.] 

RHONE  (HOHE)  (Kt.  Schwyz  und  Zug).  Gipfel.  S. 
den  Art.  Rone  (Hohe). 

RHONE  (OUTRE)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Saint  Maurice). 
Kirchgemeinoe.  S.  den  Art.  Outre  Rhone. 

RHONE  (PLAINE  DU)  (Kt.  Waadt).  Lokalname 
für  den  auf  Boden  der  Waadt  liegenden  Teil  des  Rhone- 
thales  rechts  vom  Fluss  zwischen  Bex  und  Villeneuve.  Ist 
zumeist  gut  angebaut  und  weist  nur  nahe  dem  Fluss  zwi- 
schen Saint  Triphon  und  Noville  noch  einige  Sümpfe  auf. 
Vergl.  den  Art.  Hhonethal. 

RHONEFIRN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  Firnfeld  des 
Rhonegletschers.  S.  diesen  Art. 

RHONEQI-ET»CHER  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  Der 
Rhonegletscher  liegt  in  einem  Seitenast  des  bogenförmig 
gekrümmten  kleinen  Thaies,  das  vom  Mutthorn  über  den 
Gratschluchtgletscher,  den  Muttbach  und  den  Gletsch- 
boden  herabsteifft  und  sich  wie  die  Klinge  einer  Sichel 
an  ihren  Stiel  bei  Oberwald  an  dasGomsertnal  anschliesst. 
Dieses  Tbälchen  Muttbach-Gletsch-Oberwald  ist  in  geo- 
logischer Beziehung  eine  seitliche  Verzweigung  des  jgfrossen 
Rhonethaies,  das  eine  das  ganze  Wallis  hinaufziehende 
Mulde  bildet,  die  bis  Oberwald  weitgespannt  ist,  dann  im 
Tobel  des  Längisbaches  sich  einengt  und  sich  über  die 


Furka  mit  dem  Ursemthal  und  weiterhin  über  die  Oberalp 
mit  dem  bündnerischen  Vorderrheinthal  fortsetzt.  Dagegen 
bildet  in  hydrographischer  Beziehunff  das  Thälchen  des 
Rhonegletscners  den  obersten  Abschnitt  des  Rhonethaies, 
da  der  jenes  oben  abschliessende  Gipfel,  der  Eggstock 
(3558  m),  der  von  der  Mündung  des  Flusses  in  das  Mittel - 
meer  am  weitesten  entfernte  Punkt  ist.  Der  dem  Rhone- 
ffletscher  entspringende  wasserreiche  Bach  ist  der  Quell - 
Bach  der  Rhone,  die  dem  Gletscher  den  Namen  gegeben 
hat.  Diese  je  nach  dem  geographischen,  geologischen  oder 


Rhone  gl  elafbef  iÜOl. 

hydrographitcheo  Gesichtapunkt  so  verachleden artige 
Stellung  <iea  vom  Rhoce^letacher»  bedeckten  Tbalchens 
ist  aullallend  und  verdient  daher  besondere  ErwdhcuDg. 
D,is  Thülcheü  des  Matlbache»  iBt  4,8  und  daajemge  des 
RhonefiletBchers  10,3  tm  laug,  wahrend  das  Thalatück 
von  Gletsch  von  der  Verein ig-ang  dieBcr  beiden  obern 
Äeate  an  bis  lum  Beginn  des  Haöptlbalei  bei  Oberwald 
eine  Laoge  von  5/.;  km  hat.  Begftitiit  wird  das  Thalchen 
des  R hon egle Ische rs  durch  einen  Kranz  von  JlochgipfelQ, 
die  alla  3Ö0O  m  übersteigen  und  vom  Furka paaa  zum 
NägeJisgratli  ziehen  :   Furkaborn^  Galengrat,  Galenatock, 
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Tiefenatock,  Rhonestocky  Dammastock  (mit  3638  m  der 
höchste  dieser  Gipfel),  Schneestock,  Effgstock,  Weiss- 
Dollen,  Limmistocl,  Thierälptistock,  Hbitere  Gelmer- 
hömer,  GersteDhömer.  Der  Poifkt  der  Yereinigung  dieses 
Thälchens  mit  demjenigen  des  Mattbaches  liegt  am  Fuss 
der  die  Saaswand  mit  der  Furkawand  verbindenden 
Felsen  in  1792  m,  so  dass  also  der  Höhenanterschied 
zwischen  dem  Eggstock  (3558  m)  and  diesem  Pankt 
1766  m  beträgt  und  das  Gletscherbett  ein  mittleres  Gefälle 
von  17  %  hat.   Als  der  Gletscher  seinen  höchsten  Stand 
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Unterer  Abschnitt  des  Rhonegletschers  1904. 

hatte,  reichte  er  weit  aber  diese  Vereinigangsstelle  hinaas 
und  konnte  bis  11,8  km  lang  werden,  wooei  dann  sein 
anterster  Abschnitt  in  einen  nar  am  2  %  fallenden  Thal- 
boden zu  liegen  kam,  so  dass  das  Gesamtgefalle  merk- 
lich, d.  h.  auf  15  %  herabgemindert  warde. 

Alle  in  diesem  Artikel  gegebenen  Zahlenwerte  sind  von 
Ingenieur  L.  Held,  dem  jetzigen  Direktor  der  eidgenös- 
sischen topographischen  Landesanstalt,  entweder  direkt 
übermittelt  oder  dann  geprüft  worden. 

Die  Fläche  des  Rhonegletschers  misst  22  ±  1,2  km*  und 
schwankt  je  nach  dem  grössten  oder  kleinsten  Stand  des 
Gletschers  zwischen  folgenden  Werten  (in  Hektaren) : 


67  ha  36  ha        132  ha    235ha 

schwankt  zwischen  3,7  km  im  breitesten 
AbschniU  des  Firns  und  0,5  km  im  engsten  Teil  des  Eis- 
folles.  Der  oberste  Abschnitt  des 
Firns  an  den  Gehangen  der  Hoch- 
gipfel, wo  die  Böschung  des  Schnees 
die  Grenze  der  Stabilität  erreicht, 
hat  ein  sehr  starkes  Gefall,  z.  B.  am 
Hanff  des  Galenstocks  127%;  im 
mittleren  Abschnitt  des  Firnes  sinkt 
das  Gefall  auf  7  %,  steigt  dann  im 
Obern  Teil  des  Gletschers  (oberhalb 
des  Eisfalles)  wieder  auf  11  %  und 
im  Eisfall  selbst  stellenweise  im 
Mittel  auf  46  %,  kann  aber  hier  100% 
und  mehr  erreichen  und  da  und  dort 
senkrecht  abfallen. 

Den  aoffallendsten  Zug  im  Leben 
eines  Gletschers  bildet  die  periodi- 
sche Aenderung  seiner  Grösse.  Das 
abwechselnde  Verstössen  und  Zu- 
rückgehen, das  sich  im  LaufB  eines 
Jahrhunderts  zwei-  bis  dreimal  zu 
wiederholen  pflefft,  ist  ein  Phäno- 
men, das  durch  die  von  ihm  bedingte 
mächtige  Volumenänderung  aes 
Gletschers  grossartig  und  durch  die 
lauffe  Dauer  der  einzelnen  Perioden 
zugleich  erhaben  erscheint.  Direkte 
oder  indirekte  Beobachtungen  über 
diese  Schwankungen  besitzen  wir 
für  den  Rhonegletscher  erst  seit 
dem  Ende  des  18.  Jahrhunderts. 
Zeichnunffen  von  Besson  aus  1777, 
Albanis  de  fieaumont  aus  1787  und 
Konrad  Escher  aus  1794  zeigen  uns 
den  Gletscher  nahe  seinem  Maxi- 
mum, das  dann  1818  wirklich  er- 
reicht wurde.  Damals  lagerte  der 
Gletscher  die  Moränen  ab,  die  150  m 
oberhalb  der  Brücke  von  Gletsch 
liegen.  Von  1820  bis  1850  zeigte  der 
immer  noch  sehr  lange  Gletscher 
Schwankungen  untergeordneter  Na- 
tur und  erreichte  18d5  sein  zweites 
Maximum  im  19.  Jahrhundert  (Ab- 
lagerung der  Moränen  275  m  ooer- 
halb  der  Brücke  von  Gletsch).  Dann 
ist  der  Gletscher,  stets  genau  beob- 
achtet und  kontroliert,  1856  bis  1904 
fortwährend  zurückgingen  und 
zwar  derart,  dass  seine  Stirn  jetzt  um 
1520  m  hinter  dem  Stand  von  1818 
liefft.  Der  grösste  Gletscherstand  lässt 
sich  an  Ort  und  Stelle  und  auf  der 
Karte  an  den  abgelagerten  End-  und 
Seitenmoränen  vollkommen  erken- 
nen. 120  m  vor  der  Endmoräne  von 
1818  und  30  m  oberhalb  der  Brücke 
von  Gletsch  liegt  ein  Moränenwall 
aus  unbekannter  Zeit. 
Beim  jetzigen  Minimalstand  ist  die  Eisoberfläche  des 
Gletschers  oberhalb  des  Hotels  Belvöddre  am  linken  Ufer 
50  m,  am  Fuss  der  Furkawand  130  m  und  am  rechten 
und  linken  Rand  der  einstigen  sog.  Muschel  (Goquille) 
unterhalb  des  EisfoUes  150  m  tief  unter  die  Seitenmo- 
ränen zurückgesunken.  Nach  den  Schätzungen  von  Ing. 
Gösset  ist  der  Gletscher  von  1856-1880  an  Länge  um  850  m, 
an  Fläche  um  1  Million  m*  und  an  Volumen  um  175  Mil- 
lionen m'  geschwunden. 

Der  Rhonegletscher  ist  ein  grosser  Thalgletscher,  der 
einheitlich  gebaut  ist  und  in  seinem  jetzigen  Minimal- 
stand nur  ein  einfaches  Nährgebiet  aufweist.   Einzig  der 
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Bpornartig  yorapriDffende  Thälittock  (auf  der  Siegfried- 
karte  irrtomlicn  TelUtock  genaDnt)  trennt  den  Grossea 


Rhonegletscher  und  Porkastrasse. 

Tbäliflrn  vom  Kleinen  Thälifim.  Die  am  Punkt  der  Ver- 
einigung dieser  beiden  Firnfelder  beginnende  Mittel- 
moräne verliert  sich  in  der  am  Fuss  der  Gerstenhörner 
nnd  oberhalb  der  Saas wand  liegenden  so^^.  Moränenbncht, 
einer  chaotischen  Anhäufung  von  Felsblöcken,  die  in  ver- 
worrenstem Durcheinander  abgelagert  sind.  Die  an  den 
Flanken  der  Gelmer-  nnd  Gerstenhörner  hängenden 
kleinen  Eisfelder  stehen  beim  jetzigen  Minimalstadinm 
mit  dem  Hauptgletscher  nicht  mehr  in  Verbindung  nnd 
nähren  daher  das  vom  Thälifim  ausgehende  und  noch  vor 
seiner  Ankunft  in  der  Moränenbucht  durch  Ablation  ver- 
schwindende Eisband  ebenfalls  nicht  mehr.  Wie  sich  diese 
Verhältnisse  beim  Verstössen  und  Maximalstand  des 
Gletschers  gestalten  würden,  wissen  wir  nicht.  Der  Grosse 
Firn' wird  von  den  Ausläufern  des  Galenstocks  nur  wenig 
gegliedert,,  aber  doch  ffeDug,  um  die  Entstehung 
einer  Moräne  zu  ermöglichen  die  am  Fuss  des 
Galengrates  oberhalb  des  Delvöd^re  am  linken 
Ufer  strandet.  Nach  den  Zeichnungen  von  Des- 
sen 1777  und  Zeller  1852  scheint  es,  als  ob  der 
kleine  Gletscher  w.  vom  Furkahorn  und  Galen- 
grat sich  während  einer  Vorstossperiode  mit 
dem  Hauptgletscher  vereinigen  würde;  betrach- 
tet man  aoer  die  Zeichnung  von  Konrad  Escher 
1794,  so  steigen  einem  darüber  wieder  Zweifel 
auf.  Auf  der  erwähnten  Ablenkung  der  Mittel- 
moränen gegen  die  Ufer  hin  beruht  die  relative 
Reinheit  des  eigentlichen  Körpers  des  Rhone- 
gletschers. Unterhalb  des  Eisfalles  finden  sich 
(wenigstens  bei  Minimalstand)  keine  Steine 
mehr,  und  auch  die  Muschel  wird  blos  durch 
äolischen  Staub  verunreinigt,  der  auf  ihrer 
Oberfläche  sich  zu  braunen  Schmutzbändem 
anordnet.  Doch  erscheinen  mitten  in  der  Mu- 
schel im  Drittel  gegen  das  rechte  Ufer  hin 
horizontal  geschichtete  Sand-  und  Kieslagen, 
die  wahrscheinlich  vom  ßoden  einer  einst  im 
Obern  Gletscherabschnitt  befindlichen  Glet- 
schermühle herstammen  und  infolge  vonUeber- 
schiebung  ausgebreitet  worden  und  an  die  Eis- 
oberfläche ffelangt  sind,  ßemerkenswert  rein 
ist  das  Eis  des  Endstückes  des  Gletschers,  und 
am  ganzen  Stirnrand  der  Muschel  zeigt  sich 
keine  Spur  von  Untermoränen.  Die  um  1880  in  die  Glet- 
scherstirn rechts  vom  Austritt  des  Gletscherbaches  und 
während  der  letzten  20  Jahre  links  davon  eingehauenen 


künstlichen  Grotten  gehen  durch  das  lüarste  Eis  und 
haben  fast  nirgends  einen  Gesteinsbrocken  angetroffen. 
Ich  Kenne  von  keinem  andern  Gletscher  her 
ein  so  prachtvolles,  tiefes  nnd  starkes  Blau  wie 
es  die  sog.  Azurgrotte  des  Rhonegletschers  odei 
die  unter  dem  Gletscher  ausgeschmolzenen 
Höhlen  bieten,  in  die  ich  seinerzeit  ohne  zu 
grosse  Gefahr  hineinkriechen  konnte. 

Berühmt  ist  der  Rhonegletscher  durch  sei- 
nen prachtvollen  Eisfall ^  in  dem  das  Eis  ut>er 
die  Felsenschwelle  zwischen  der  Saaswänd 
und  dem  BeW^ddre  an  der  Furkawand  hin- 
unterstürzt. Mit  seiner  Höhe  von  etwa  450  m 
ist  er  etwa  10  mal  höher  als  der  Niagarafall 
und  20 mal  höher  als  der  Rheinfall  bei  SchafiT- 
hausen.  Das  Eis  steigt  hier  in  mächtigen  Trep- 
penstufen ab,  die  eine  über  die  andere  stürzen 
und  der  Reihe  nach  zu  elegant  geformten  und 
äusserst  vielgestaltigen  Blattern,  Nadeln  und 
Pyramiden  zerreissen.  Beim  Minimalstand 
des  Gletschers  misst  die  höchste  Vertikalstufe 
des  Falles  32  m  Höhe.  Einen  so  imposanten 
Eisfall  weisen  nur  wenige  andere  Gletscher 
auf,  keiner  aber  zeigt  ihn  dem  bewundernden 
Blick  der  Naturfreunde  unter  so  günstigen  nnd 
bequemen  Zu^angsbedingungen.  Die  grosse 
Furkastrasse  zieht  sich  auf  Kilometer  vor  und 
am  Fuss  des  Falles  hin,  nähert  sich  ihm  dann 
l>eim  Anstieg  an  der  Furkawand  mit  jeder 
Schlinge  immer  mehr  und  lässt  uns  endlich 
beim  Belv^ddre  das  Schauspiel  in  seiner  gan- 
zen Grossartigkeit  geniessen.  Wenn  ich  meine 
nun  auf  35  Jahre  zurückgehenden  eigenen 
Erinnerungen  mit  den  seit  140  Jahren  vom 
Rhonegletscher  gemachten  Zeichnungen  vergleiche,  glaube 
ich  sagen  zu  können,  dass  der  Eisfall  beim  Minimalstand 
des  Gletschers  schöner  nnd  wilder  zerrissen  ist  als  beim 
Maximalstand,  da  die  Muschel  noch  bis  etwa  zur  Hälfte 
der  Etskaskade  hinaufreichte.  Ein  in  Vs  der  Höhe  und 
im  rechtsseitigen  Viertel  des  Falles  am  21.  Juli  1900  er- 
folgter Einsturz  des  Eises,  der  wie  durch  ein  Fenster 
hindurch  den  über  die  Felsenschwelle  schäumenden 
Gletscherbach  sehen  Hess,  hat  gezeigt,  wie  wenig  mäch- 
tig hier  während  einer  Rückzugsperiode  die  Dicke  des 
Eises  ist,  d.  h.  blos  5-10  m.  Die  abstürzenden  Eisblöcke 
regelieren  am  Fuss  des  Falles  wieder  zu  einem  neuen, 
einheitlichen  Gletscherfeld,  einer  konvex  aufgewölbten, 
mächtigen  Eismasse  mit  radial  ausstrahlenden  Gletscher- 
spalten.  Diese  nach  ihrer  Aehnlichkeit  mit  einer  Jakobs- 


RhoDegletscher  und  Hotel  Belvödöre. 

muschel  so  genannte  «Muschel  •  ist  beim  Minimalstand  des 
Gletschers  zu  kurz  und  nicht  scharf  geformt  und  wird 
dann  richtiger  mit  einer  Löwenpfote   verglichen,  zeigt 
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lieh  bei  mittlerem  Gletschentaod  in  vollendeter  Schalen- 
form und  kann  beim  Maximalstand  im  Verhältnis  zur 


Rhonegletscher  1S9S. 

Breite  wieder  za  lanff  werden.  Die  Stirn  des  Rhone- 
gletschers liegt  nun  beim  Minimalstand  in  dem  dem  Glet- 
scher eigenen  Thälchen  (1904 :  SSO  m  hinter  der  Mündung 
des  Muttl»aches).  Sie  setzt  bei  jedem  Vorstoss  über  den 
Muttbach  hinweg,  der  dann  in  einem  Eistonnel  unter 
der  Moschel  durchfliesst  und  sich  ebenfalls  noch  unter 
dem  Eis  mit  dem  eigentlichen  Gletscherbach  (d.  h.  der 
jungen  Rhone)  yereinigt.  Es  liegen  keine  Beobachtungen 
oder  Ueberlieferungen  darüber  vor,  dass  dieser  Eistann^ 
jemals  verstopft  oder  verschlossen  worden  sei  und  dass 
sich  dann  —  ahnlich  wie  dies  bei  andern  Gletschern  in 
analogen  Fällen  leider  nur  zu  oft  der  Fall  ist  —  infolge 
Au&tauuDg  des  Wassers  des  Muttbaches  durch  das  £as 
des  Rhonegletschers  oberhalb  der  linken  Seitenmoräne 
ein  temporarer  Gietschersee  gebildet  hätte.  Während  der 
letzten  Rfickzugsphase  von  1860-1890  haben  wir  beobach- 
tet, dass  der  an  den  Fuss  des  Uingisgrates  anstossende 
Teil  der  Muschel  durch  die  Ueberreste  der  im  Winter 
auf  ihn  niedergegangenen  Lawinen  vor  der  Ablation  ge- 
schützt wurde  und  so  einen  sehr  schmutzigen  toten  Glet- 
scher bildete,  der  nur  langsam  schmolz  und  weit  über 
die  rascher  zurückschmelzende  Gletscherstim  hervor- 
ragend blieb. 

Die  Wassermenge  des  dem  Rhonegletscher  entspringen- 
den Baches  ist  vom  eidgenössischen  hydrometrischen  Bu- 
reau mehrfach  gemessen  worden  und  betrug  per  Sekunde 
im  Augostmazimum  1902  8,8  m^,  im  Februarminimum 
1908  noch  0,1  m^.  Es  trifit  somit  beim  maximalen  Wasser- 
etand auf  je  einen  km'  des  22,8  km'  messenden  Einzugs- 
gebietes des  Gletschers  eine  Wassermasse  von  0,4m'perbe- 
Kunde.  Derauf  den  obern  Abschnitt  des  Gletschers  gefallene 
Schnee  ist  seit  1^  ffemessen  worden  und  kann  nach  die- 
sen Messungen  auf  l42  cm  Wasser  geschätzt  werden,  was 
je  einem  km^  der  Fläche  i^ro  Jahr  im  Mittel  0,04  m'  Was- 
ser per  Sekunde  liefem  wurde.  Die  maximale  Wasserfüh- 
rung des  Muttbaches  betrug  im  August  1902  mit  0,8  m' 
per  Sekunde  blos  einen  Zehntel  deijenigen  der  Rhone. 
In  Gletsch  erhält  diese  letztere  einen  von  den  Chroniken 
Rottanquelle  geheissenen,  berühmten  Zufluss,  der  einiffe 
hundert  Meter  nw.  vom  Hotel  in  Gletsch  als  Thermalquefle 
von  15  Sekundenliter  Stärke  dem  Boden  entspringt.  Seine 
unveränderliche  Temperatur  ist  von  Hör.  B4n.  de  Saus- 
sure  1783  zu  14,5**  R.,  d.  h.  18,1  '*  C.  bestimmt  worden. 
Eine  von  Gh.  Dnfour  vorgeschlagene  Korrektion  ändert 
diese  Zahl  in  17,9®  C.,  was  genau  der  von  uns  selbst 
1870  »71  beobachteten  Temperatur  entspricht.  Diese  in 
1765  m  Höhe  entspringende  und  im  Winter  mitten  in 
ihrer  eisstarrenden  Umgebung  warm  bleibende  Quelle 
häi  von  jeher  die  Gemüter  der  Bergbewohner  und  der 


Reisenden,  die  alle  voller  Erstaunen  und  Respekt  von  ihr 
sprechen,  lebhaft  beschäftigt. 

Infolge  seiner  Lage  am  Rand  einer  grossen 
-  ~^w^\  Poststrasse  und  in  der  Nähe  von  sehr  kom- 
I  fortabein  Gasthöfen  und  Schutzhütten  bildet 
der  Rhonegletscher  für  den  Naturforscher, 
der  sich  hier  keine  Nahrungs-  und  Unter- 
kunftssorgen zu  machen  braucht,  ein  vorzügli- 
ches Studienobjekt.  Hier  haben  Gh.  Dufour 
und  F.  A.  Forel  1871  und  1872  ihre  Unter- 
suchungen über  den  Betrag  der  Kondensation 
des  Wasserdampfes  auf  dem  Gletscher  an- 
gestellt und  durch  direkte  Beobachtungen  und 
Messungen  gezeigt,  dass  der  Niederschlag  des 
verdichteten  Wasserdampfes  in  einer  Stunde 
eine  Höhe  von  0,1-0,3  mm  erreichen  kann, 
was  einer  stündlichen  Wassermenge  von  100- 
900  m*  auf  einen  km*  entspricht  Es  ist  somit 
die  direkte  Kondensation  auf  dem  Eis  und 
Schnee  des  Hochgebirges  ein  für  die  Erhöhung 
der  Wasserführung  der  alpinen  Flüsse  wichti- 
ger Faktor  (vergl.  Bulletin  de  la  Soc,  vaud. 
des  sc.  nat.  10  (1870),  S.  621). 

Hier    am    Rhonegletscher  hat    aoch    die 
Schweizerische  Gletscherkommission  seit  1874 
die  ersten  längere  Zeit  andauernden,  systema- 
tischen Beobachtungen  über  den  Gang  eines 
Gletschers  vorgenommen.   Diese    nach  dem 
Vorschlag  von  Eugen  Rambert  vom  Schwei- 
zer Alpenklub  und  der  Schweizerischen  Na- 
turforsehenden  Gesellschaft  1869  gemeinsam 
bestellte  Kommission  hat  sich,  unter  verschiedener  äus- 
serer Form,  bis  heute  erhalten   und   stand  der  Reihe 
nach    unter    dem  Präsidium    von  Eduard    Desor   aus 
Neuenburff,    Ludwig  Rütimeyer    und    Eduard    Hagen- 
bach-Blscnoff  aus  Basel.    Als  Aufgabe  stellte  sie  sidi 
die  Herstellung  einer  physischen  und  topographischen 
Karte  eines  bestimmten  Gletschers,  sowie  aas  Studium 
des  Fliessens  dieses  Gletschers  und  der  diese  Erschei- 
nungbedingenden Ursachen.  Als  Studienobjekt  wurde  der 
Rhonegletscher  ausersehen. 
Die  Kömmission  hatte  das  Glück,  sich  zugleich  die  Mit- 


Rboneglelscüer  beim  Miaimalstand  von  lUOJ. 

vTirkung  des  der  Reihe  nach  von  H.  Siegfried,  J.  Dumur, 
J.  J.  Lochmann  und  L.  Held  geleiteten  Eidgenössischen 
topographischen  Bureaus  zu  sichern,  dessen  Ingenieure 
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Ph.  Gösset,  L.  Held  und  H.  Wild  mit  ihren  Mitarbeitern  und 
Gehilfen  (von  welch*  letztern  besonders  Felix  Im  Ahorn  aus 
Oberwald  genannt  za  werden  verdient)  alle 
Arbeiten  am  und  auf  dem  Gletscher  l>e8orgt 
haben.  Diese  Arbeiten  bestanden  u.  a.  in 
der  Anlage  eines  trisonometrischen  Spe- 
zialnetzes,  der  Aufhanme  und  Zeichnung 
einer  Gesamtkarte  in  1 :  25000  und  einer 
Spezialkarte  der  Gletscherzunge  in  1 :  5000, 
in  M essungsserien  der  die  Physik  des  Glet- 
schers betreffenden  wichtigen  Erscheinun- 
gen, wie  z.  B.  des  Fliessens  des  Gletschers, 
der  Aenderungen  in  der  Mächtigkeit  des 
Eises  und  derGletscherlänge,  der  Ablation, 
des  Schneefalles  etc.  Die  bedeutendste  der 
vorgenommenen  Arbeiten  bestand  in  der 
Aolaffe  von  5  in  gerader  Linie  quer  über 
den  Gletocher  gelegten  Profilen.  Diese  wur- 
den nach  dem  Vorschlag  von  Prof.  Heim 
durch    faust|pro88e    und    farbig    bemalte 
Steine  markiert,  die  in  ununterbrochener 
Reibe  aneinander  gelegt  wurden  und  zwi- 
schen die  man  von  je  10  zu  40  Metern  ei- 
nen kop^rossen   Stein  einschaltete,    der 
eine  bestimmte  Ordnungsnummer  erhielt 
und  der  Vornahme  der    genauesten  Mes- 
sungen zu  dienen  bestimmt  war.  Es  vdrd 
nun  jedes  Jahr  gegen  Ende  August  dte  Lage 
aller  der  nummenerten  Steine  nach  ihrem 
horizontalen    und    vertikalen    Wert    be- 
stimmt und  auf  die  Karte  und  die   Profilzeichcungen 
eingetragen.  Die  die  Lage  dieser  Steine  in  den  einzel- 
nen   aufeinanderfolgenden  Jahren    darstellende    Karte 
zeigt   auf  den   ersten  Blick  die  Linien  des  oberfläch- 
lichen   Fliessens,    d.   h.    den    Stromstrich    des   Glet- 
schers. Von  1882  an  hat  man  mit  Hilfe  von  Holzlattente- 
traedem,  die  in  den  Schnee  eingegraben  worden  sind, 
auch  Ober  den  Firn  solche  Profile  gezogen.  Es  wurden 
also  markiert:  2  Profile  auf  dem  Grossen  Firn»  2  auf  dem 
Thälifim,  2  auf  dem  obem  Gletscher  über  dem  Eisfall 
und  3  auf  der  Muschel.  Im  folgenden  geben  wir  deren 
Höhenlage  und  Entfemting  von  aer  Rhonebrücke  vor  dem 
Hotel  in  Gletsch,  die  Zeit  ihrer  Herstellung  und  femer 
die  Lage  einiger  anderer  interessanter  Punkte  des  Glet- 


Die  mittlere  jährliche  Geschwindigkeit  des  Fliessens  des 
Fimfeldes,  aus  14jährigen  Messungen  berechnet,  betrug 


Sehers: 


Zeit 

1818 

1874 

1904 
1874-1882 
1874-1900 
18-^5-1904 
1874-1904 

i<). 

1904 


Höhe 

ro 
1767 
1780 
1801 
1820 
1847 
1920 
2400 
2560 
2780 


Entfernung 

V.  d.  Brücke 

von  Gletech 

m 

150 

850 

1670 

1^ 

1600 

1860 

3350 

4550 

5850 


8755 


Gletschersttrn 

Schwarzes  Profil 

Grünes  » 

Blaues  » 

Gelbes  » 

Rotes  T> 

Firnlinie 

Unterea  Profil  am 
Thälifim  1882-1904     2745 

Unteres  Profil  am 
Grossen  Firn  id.  2820 

Oberes  Profil  am 
Thälifim  id.  303O 

01>eres  Profil  am 
Grossen  Fim  id.  2%0         8755 

Der  Gletacher  fliesst  am  schnellsten  in  oder  nahe  semer 

Axe.  Die  Geschwindigkeit  schwankt  von  einem  Jahr  zum 

andern  nur  wenig  und  hängt  ab  von  der  Mächtigkeit  oder 

Dicke  des  Gletschers,  die  beim  Vorstossec  eine  andere  Ist 

als  beim  Zurückgehen.   Zu  einer  Zeit  ausgesprochenen 

Rückganges  betrag  die  mittlere  Geschwindigkeit  der  Stein- 

reihen  der  vier  Hauptprofile  1874-1881 : 

Im  Jahr 

Rotes  Profil;  nahe  der  Fimlinie  101  m 

Gelbes  Profil:  0,8  km  oberhalb  des 
Eisfalles  110 

Grünes  Profil;  am  Fuss  des  Eis- 
falles 27 

Schwarzes  Profil ;  nahe  der  Glet- 
scherstim 5 


Rhoaegletsoher  1849  (nach  einer  Photographie  von  Dollfas). 

für  den  untem  Abschnitt  des  Grossen  Fims  96  m.  Die 
Geschwindigkeit  schwankt  in  der  Längsrichtung  des  Glet- 
schers je  nach  dem  Gefälle  seiner  Oberfläche,  das  den  Ge- 
fällsänderungen der  Felsunterlage  entopricht,  und  je  nach 
der  Breite  des  Thaies.  So  betrug  die  mittlere  jährliche 
Geschwindigkeit  in  der  Gletscheraze  während  des  Rück- 
zugsstediums  1874-1904  über  dem  Eisfall  100-125  m,  im 
Eisfall  selbst  dagegen  290  m.  Die  Reise  der  Reihen  von 
farbigen  Steinen  über  den  Eisfall  hinunter  hat  zu  den 
interessantesten  Beobachtungen  Anlass  gegeben.  Selbst 
mitten  in  diesem  scheinbar  resellosen  üevTirr  von  Eis- 
pyramiden kreuzen  sich  die  Linien  des  Stromstriches  nir- 
Ssnds.  Alle  nummerierten  Steine  hat  man  am  Fuss  des 
isfalles  in  ihrer  richtigen  Folge  auf(^ereiht  wieder  ge- 
funden, und  vtrährend  der  ganzen  vierjäbriaen  Dauer  des 
Abstieges  über  diesen  ungeheuem  Fall  gefrorenen  Was- 
sers hat  sich  kein  einziger  aus  seiner  Reibe  verschoben. 

Der  Rhonegletscher  ist  von  1874  bis  1904  beständig  zu- 
rückgegangen. Die  einzelnen  Vorstossversudie,  besonders 
derjenige  von  1892,  zu  welcher  Zeit  viele  der  Alpenglet- 
scher die  kleine  sog.  «crue  de  fin  du  19«  siöde»  zeigten, 
sind  hier  ganz  unbedeutend  geblieben.  Das  Nivellement 
der  Querproflle  hat  einen  nur  sehr  gerinsen  Unterschied 
in  der  Dicke  des  Gletschers  ergeben,  indem  das  Eis  im 
ganzen  blos  um  einige  Meter  eingesunken  ist.  Diese  ge- 


ImTag 
28  cm 

90 


Rhonegletscher  1794  (nach  einem  Aquarell  von  Konrad 
Escher). 

ringen  Aenderungen  in  der  Höhe  des  Eisstromes  haben 
kaum  genügt,  cfie  zwischen  der  Geschwindigkeit  des 
Fliessens  und  der  Dicke  des  Gletschers  sicherlich  be- 
stehenden gesetzmässigen  Beziehungen  ahnen  zu  passen : 


RHO 
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'  eine  geringe  Aenderang  in  der  Dicke  bedingt  eine  «tariie 
Schwankonff  in  der  Geschwindigkeit  des  Fiiessens.  Der 
jähriiche  Wert  der  Ablation  ist  längs  den  Haup^rofllen 
aaf  der  Gletscherzunge  bestimmt  worden  und  beträgt  ün 
IQttel: 

Höhe    Jährliche  Ablation 

Grünes  Profil  1840  11,23 

Blaues      »  1870  10,50 

Gelbes      »  3410  4,36 

Rotes       »  2550  3,07 

Die  Fimlinie,  d.  h.  die  obere  Grenzlinie  desjenigen  Ge- 
bietes, in  dem,  ein  normales  Jahr  vorausgesetzt,  aller 
während  des  Winters  gefallene  Schnee  bis  zu  Ende  des 
Sommers  weggeschmolzen  ist,  kann  am  Rhonegletscher 
in  eine  Höhe  von  2780  m  verleg  werden. 

Im  Jahr  1896  hat  man  darih  Hineinschütten  von  Fluor- 
eszein  in  die  oberflädilichen  Gletscherbäche  Beobach- 
tungsmaterial über  die  Laufgeschwindigkeit  des  unter 
dem  Gletscher  abfliessenden  Baches  ffewonnen  und  fest- 
gestellt, dass  diese  Geschwindigkeit  ün  obem  Gletscher- 
alMcbnitt  und  im  Eisfall  im  Mittel  13  m  in  der  Minute  be- 
trug. Dieses  ist  durchaus  das  selbe  Resultat,  das  jeder 
Bacn  mit  analoaem  Gefäll  und  Wasserführung  ergeben 
würde.  Es  existieren  daher  im  Rhoneglet- 
scher keine  den  Wasserabfiuss  verlangsa- 
menden intra-  oder  subfflaziale  Seen. 

Das  Studium  der  Physik  und  die  karto- 
graphische Aufhahme  des  Rhoneglelschers, 
deren  technischer  Bericht  gegenwärtig  von 
L.  Held,  dem  Chef  der  eidffenössischen  to- 
pographischen Landesanstalt^  zur  Veröffent- 
lichung vorbereitet  wird,  ist  das  grösste 
wissenschaftliche  Unternehmen,  das  an  ei- 
nem der  alpinen  Gletscher  der  Schweiz  je- 
mals in  Angriff  genommen  und  glücklich 
zu  Ende  geführt  worden  ist  [F.  A.  Forbl.] 

RHONESTOCK  (Kt.  Uri  und  Wallis). 
dem  m.  Gipfel  in  der  Kette  des  Galenstocks 
(i>ammagruppe),  zwischen  dem  Rhoneglet- 
scher und  dem  Kessel  der  Göschenenalp. 
Die  erste  bekannte  Besteigung  datiert  aus 
1867,  doch  ist  der  Berg  walirscheinlich 
schon  vor  1839  bestlegen  worden,  zu  welcher 
Zeit  das  Gebiet  des  Rhonegletschers  von 
Gemsjägern  und  besonders  von  Strahlern 
(Krystall8uchem|  beveits  ziemlich  häqflg 
angesucht  worden  ist.  Best^gunjS  onne 
ernstliche  Schwierigkeiten  auszuführen : 
erHiniiert  vom  Fnrkapass  oder  vom  Hotel 
Belv^ere  6  und  von  der  *  Trifthütte  des 
S.  A.  C.  her  4  Stunden.  Prachtvolle  Aus- 
sicht, aber  doch  derjenigen  vom  benachiMur- 
ten  Galenstock  etwas  nachstehend. 

RHONESTOCK  (VORDER)  (Kt.  Uri  und  Wallis). 
Etwa  %80  m.  Gipfel  im  Kamm  zwischen  dem  Tiefenstock 
und  dem  Rhonestock  und  zwischen  dem  Ober  und  dem 
Unter  Winterjoch  (auf  der  Sieffrledkarte  unbenannt). 
Die  ersten  Besteiger  brauchten  1901  vom  Gipfel  des  Tiefen- 
stockes auf  den  des  Vorder  Rhonestockes  3,  von  da  bis 
auf  den  Rhonegletscher  hinunter  2  Vt  Qi^d  bis  zum  Hotel 
Belv^ere  an  der  Fnrkastrasse  noch  weitere  2V«  Stunden. 
Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt  und  ohne  ilöhenkote. 

RHONETHAL  (Kt.  Wallis  und  Waadt).  So  nennt 
man  das  165  km  lange,  von  der  Rhone  aarchflossene 
tiefe  Thal,  das  vom  Uotthardmassiv  bis  zum  Genfersee 
reicht  und  bis  Martinach  gegen  SW.  zieht,  um  hier 
scharf  nach  NW.  abzubiegen.  Es  ist  das  längste  Thal  der 
Schweiz  und  zugleich  die  am  regelmässigsten  gebaute 
und  am  schärfsten  charakterisierte  der  srossen  Thal- 
forchen  im  Gebiet  der  Hochalpen  und  bildet  mit  seinen 
Verzweigungen  nahezu  das  gesamte  Einzugsgebiet  der 
Rhone  auf  Schweizerboden  bis  zum  Genfersee.  Der 
oberste  Eckpunkt  des  Thaies  ist  der  Eggstock  (3556  m)  in 
der  Dammagruppe  und  hinten  über  dem  Rhonegletscher, 
der  auf  der  Grenzscheide  zwischen  den  Einzugsgebieten 
der  Aare,  Reuss  und  Rhone  steht.  Der  tiefete  Punkt  ist 
die  Landzunge  La  BataiUöre(374m),  die  von  der  stark  mit 
Sinkstoffen  lieladenen  Rhone  1km  n.  vom  Dorf  Le  Bon veret 
in  den  Genfersee  hinausgebaut  worden  ist.  Das  Längs- 


profil zeigt  eine  im  obersten  Abschnitt  sehr  steile  Para- 
bole,  die  nach  unten  hin  immer  flacher  wird.  So  hat  der 
oberste  Abschnitt  Eggstock-Mündung  der  Massa  auf  eine 
Länge  von  50  km  ein  (Tesamtgefälle  von  2758  m,  während 
das  tiefälle  z.  B.  von  den  Sumpfen  der  Praz  Pourris  bis 
zur  Mündung  der  Rhone  in  den  See  auf  eine  Strecke  von 
el>enfall8  50  km  Länge  blos  noch  106  m  beträgt.  Das 
Rhonethal  zerfällt  wie  die  meisten  Thäler  der  Alpen  in 
eine  Reihe  von  einzelnen  Thalboden,  die  durch  mehr 
oder  weniger  scharf  ausgeprägte  Thalstofen  voneinander 
getrennt  werden.  Die  oberste  dieser  Stufen  befindet  sich 
vor  dem  grünen  Thalboden  des  Goms  zwischen  Fiesch, 
Aemen  und  Grengiols,  die  zweite  bei  der  Mündunff  der 
Massa,  die  dritte  bei  Siders  und  die  vierte  an  der  Mün- 
dung des  Wildbaches  von  Saint  Barthölemy.  Diese  beiden 
letztem  sind  aber  durch  die  mächtigen  Schuttkegel,  die 
der  lUgraben  resp.  der  Saint  Barth^emy  ins  Hauptthal 
hinausgebaut  haben,  wesentlich  umgestaltet  worden.  Das 
Querprofil  zeigt  viellache  Abänderungen,  je  nach  der 
Natur  der  die  Thalffehänge  aufbauenden  Felsarten  und 
je  nach  den  zahlreichen  Faktoren,  die  das  einst  ziemlich 
einheitliche  Bett  des  eiszeitlichen  Rhonesletschers  im 
Laufe  der  Jahrhunderte  umgestaltet  haben,  bildet  aber  doch 
im  ganzen  eine  ziemlich  regelmässige  Hohlform,  in  deren 


Oberstes  Rhonethal  bei  der  Forka. 

tiefeter  Rinne  der  Fluss  dahinströmt.  Die  Thalboden- 
mnlde  selbst  ist  aber  auf  gevnssen  Strecken  so  wenig 
scharf  ausgebildet,  dass  ihr  mittleres  Niveau  von  den 
Hochwassem  des  Flusses  oft  ansgefflichen  und  sie  auch 
zuweilen  unter  Wasser  gesetzt  wird.  Dann  wirken  auch 
die  zahlreichen  Bergvoraprünge  und  die  Schuttkegel  der 
seitlichen  Wildbäche  störend  auf  die  einheitliche  Aus- 
bildung des  Thalbodens  ein,  so  dass  die  Rhone  blos  in 
den  breiten  und  ebenen  Strecken  von  Brig  bis  Susten  (La 
Souste).  Siders  bis  Sitten,  Riddes  bis  Martinach  und 
Saint  Maurice  bis  zum  See  gemächlich  ihres  .Weges 
ziehen  kann,  ohne  stets  von  einer  ThalQanke  an  die 
geffenüberliegende  hinübergeworfen  zu  werden.* 

Das-  Rhonethal  vrird  zu  beiden  Seiten  von  Berggruppen 
und  Massiven  eingeschlossen,  denen  die  bekanntesten  Gip- 
fel der  Hochaloen  angehören,  so  1.  in  den  das  Thal  im  N. 
begleitenden  Bemeralpen  der  Galenstock,  das  Finsteraar- 
horn,  die  Jnnfffrau,  das  Balmhorn,  der  Wildstrubel 
(Gemmi),  das  Wildhorn  (Sanetschpass),  die  Diablerets, 
der  Muveran,  die  Dents  de  Mordes  und  die  Voralpen  bis 
zu-  den  Ormonts  und  nach  Viileneuve;  2.  in  den  Walliser- 
alpen  s.  vom  Thal  der  Plzzo  Rotondo,  das  Blindenhorn 
und  das  Ofenhora,  der  Monte  Leone  (Simplon),  die  Vor- 
berge des  Monte  Rosa,  Matterhoms,  der  Dent  Blanche 
und  des  Gombin,  die  Dents  du  Midi  und  die  Voralpen  des 
Ghablais. 
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Im  Thal  and  an  seinen  Flanken  kann  man  je  nach  der 
Höhenlage,  der  Exposition  nnd  den  einzelnen  Thalböden 


Rhonethal  bei  OLerwald. 

bis  aaf  5  verschiedene  Zonen  unterscheiden,  die  in  aller 
Kürze  folgendermassen  charakterisiert  werden  sollen : 

1.  Ebener  Thalboden,  bestehend  aus  fluvioglazialen 
Schottern  und  den  nachträglichen  Alluvionen  der  rezenten 
Rhone,  stellenweise  mit  den  Schuttmassen  der  seit- 
lichen Wildbäche  oder  mit  Bergsturzmaterial  überfuhrt. 
Anf  diesem  von  zahlreichen  Entwässerungskanälen  durch- 
zogenen, teilweise  versumpften  und  mit  Buschwerk  und 
Yfkld  bestandenen,  oder  auch  durch  Gärten,  Felder  und 
Gemüsepflanzungen  urbar  ffemachten  Boden  haben  sich 
nur  wenige  Dörfer  angesiedelt,  so  im  zentralen  Wallis 
blos  Gradetsch  (Granges)  und  Grone,  die  aber  zugleich 
von  Hügeln  geschützt  werden,  und  im  untern  Wallis 
links  vom  Fluss  Collombey  le  Grand  und  Illarsaz  und 
rechts  von  ihm  Rennaz,    Cräbellev,  Chessel  und  Noville. 

2.  Die  Zone  des  intensiven  fiodenbaues  (Kulturzone), 
die  sich  von  der  Thalstrasse  oder  von  den  dieser  parallel 
ziehenden  Längswegen  an  beiderseits  an  den  eigentlichen 
Thalboden  anschliesst.  Hier  reihen  sich  am  Fuss  und  an 
den  tiefeten  Teilen  der  Berghänge  zahlreiche  Flecken, 
Dörfer  und  Weiler  anf,  während  darüber  an  mehr  oder 
weniger  steilen  Halden  Obstgärten,  Rebberge,  Wiesen 
und  Aecker  liegen.  Die  obere  Grenze  dieser  Zone  kann 
nicht  genau  bestimmt  werden,  da  sie  an  den  beidseitigen 
Thalflanken  stark  schwankt. 

Das  rechtsseitige  Gehän^^e  ist  besser  zur  Sonne 
exponiert,  felsiger  und  weit  weniger  mit  frischem 
Grün  geschmückt,  »Is  das  linksseitige,  das  zwar 
weniger  sonnig  und  warm  ist,  dafür  aber  viel 
mehr  Bäume  und  freudig  grüne  Wiesen  trägt. 
Immerhin  weist  aber  auch  die  im  Gegensatz 
zur  S.-Seite,  wo  lange  Thäler  tief  ins  Gebirge 
einschneiden,  nur  durch  wilde  Tobel  gegliederte 
N. -Flanke  besonders  zwischen  der  Raspille  und 
der  Lizerne  weite  und  wellige,  gut  angebaute 
Terrassen  auf,  auf  denen  in  verhältnismässig 
bedeutender  Höhe  die  blühenden  Gemeinden 
Randogne;  Lens,  Ayent,  Grimisuat,  Savi^se, 
Gonthey  etc.  liegen. 

Daran  schliesst  sich  3.  die  Waldzone  an,  die 
auf  der  linken  Seite  merklich  breiter  ist  and 
hier  oft  noch  bis  zur  Thalsohle  hinunterstei|g[t, 
wie  z.  B.  gegenüber  £vionnaz,  Martinach,  Rtd- 
des,  Leuk  etc.    Die  Waldungen  bestehen  meist 
aus  Nadelholz  und  zwar  unten  aus  der  Rotföhre 
{Pinus  silvestris)  und  höher  oben  aus  zusam- 
menhängenden Tannen-  und  Lärchenbeständen, 
auf  deren  Lichtungen  einige  Dörfer  und  Weiler  stehen 
und  in  die  unzählige  Maiensässe  eingestreut  sind.  Kleine 
Kastanien-  u.  Buchenwälder  finden  sich  in  den  Bezirken 
Monthey,  Aigle,  Saint  Maurice  und  Martinach  und  schöne 


Eichengruppen  in  der  Umgebung  von  Aigle.  Zu  oberst 

tritt  auch  noch  die  Arve  häufig  auf,  doch  nur  in  kleinen 

Beständen  oder  einzeln  stehenden  Exemplaren. 

4.  Zone  der  Alpweiden,  auf  denen  das  Vieh 
sommert.  Als  durchschnittliche  untere  Grenze 
kann  man  die  Isohypse  von  1800  m  annehmen. 
In  den  Bezirken  Monthey,  Aigle  und  z.  T.  auch 
Saint  Maurice  steigen  die  Alpweiden  -stellen- 
weise bis  zu  1500  m  hinab,  wo  sie  mit  den 
Maiensassen  verschmelzen,  während  sie  z.  B. 
in  der  Gemeinde  Fnlly  mit  der  Alpe  de  Somiot 
bis  zu  2600  m  hoch  hinaufreichen. 

5.  Zone  des  ewigen  Schnees  von  2600  oder 
2700  m  an  aufwärts. 

Diese  kurzen  Ausführungen  zeigen,  dass 
das  Thal  der  Rhone  alle  Uebergänge  vom  heis- 
sen  Thalboden  und  den  fruchtbaren  tiefem  Ge- 
hängen bis  zu  den  Eiswüsten  der  Hochalpen 
hinauf  in  sich  schliesst  und  als  Typus  eines  Tha- 
ies gelten  darf.  Auch  in  der  Längsrichtung  glie- 
dert sich  das  Thal  in  eine  Reihe  von  bestimmten 
Becken,  die  sowohl  in  Hinsicht  auf  ihre  Natur- 
beschaffenheit wie  auf  Fruchtbarkeit  und  Bo- 
denprodukte sich  scharf  voneinander  unter- 
scheiden. Diese  Unterschiede  erklären  sich 
aus  der  Exposition  (d.  h.  der  Lage  zur  Sonne) 
der  Gehänge,  aus  ihren  Böschungsverhältnissen 
und  aus  dem  geologischen  Bau  des  Felsge- 
rüstes.  Im  folgenden  stellen  wir  die  einzelnen 

dieser  verschieden  voneinander  gestalteten  Thalstrecken 

zusammen : 

Strecken 


Effgstock-Gletschboden 

Gietschboden-Oberwald 

Oberwald-Niederwald 

Niederwald-Kupferboden 

Kupferboden-Massa 

Massa-Susten 

Susten-Siders 

Siders-Martinach 

Martinach-Saint  Maurice 

Brücke  Saint  Maurice-See 

Ganzes  Thal  163,0  3180  19,5 
Das  Queliffebiet  der  Rhone,  d.  h.  das  Thälchen  des 
Rhonegletscners,  der  Gletschboden  und  das  Tobel  im 
Längisgrat  sind  in  den  Art.  Rhone  und  Rhonegletscher  (s. 
d.)  schon  beschrieben  worden.  Das  Thal  weitet  sich  erst 
unterhalb  der  Dörfer  Oberwald  und  Unterwasser,  d.  h. 
beim  Beginn  des  frischgrünen  Beckens  des  Goms,  einer 
breiten  und  langen  Mulde,  die  von  zahlreichen  Eisgipfeln 


Länge 

Höhen- 
antersch. 

Gefälle 

km 

m 

Voo 

12,0 

1792 

150,0 

2,5 

288 

115,0 

17,5 

216 

12,0 

9,5 

370 

38,9 

8,5 

190 

22,0 

32,0 

72 

2,2 

8,0 

85 

10,6 

42,0 

72 

1,7 

15,0 

50 

3,3 

16,0 

45 

2,8 

RhoDethal  bei  M&nster. 

der  Berner-  und  Walliseralpen  überragt  ist  und  an 
deren  von  zahlreichen  Tobela,  aus  denen  weissschäu- 
mende  Wildbäche  hervorbrechen,  durchrissecen  Gehäncen 
dunkle  Tannenwälder  stehen,    während  der  Thalboden 
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die  vom  Alter  gebräunten  Holzhäuser  zahlreichw  kleiner 
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Rbooethal  bei  Leuk. 

Weiler  and  Dörfer  wie  ein  gewoben  erscheinen.  Das  ein- 
heitliche nnd  etwas  monotone  Gepräge  dieser  Wiesen- 
nnd  Waldlandschart  wird  nur  da  und  dort  durch  einige 
kleine  Roggenfelder  unterbrochen,  die  an  den  sonnigsten 
und  am  besten  geschützten  Stellen  der  Gehänge  liegen. 
Unterhalb  Niederwald  tritt  der  Fluss  in  eine  Schlochten- 
strecke  ein,  längs  der  die  Dörfer  (Mohlibach,  Aemen, 
Lax)  hoch  oben  über  den  Felsufem  tronen.  Zwischen 
Aemen  und  Fiesch  treten  die  beiden  Thalflanken  etwas 
auseinander,  um  dem  Fiescherbach  und  der  Binna  den 
Austritt  ins  Rhonethal  zu  ffestatten.  Im  grossartigen 
Dnrchbruch  durch  den  Deiscnberg  fällt  die  Rhone  zwi- 
schen Lax  ( 1048  m)  und  der  Brücke  von  Kupferboden 
(814  m)  um  volle  234  m.  Dann  engt  sich  das  Thal  zwi- 
schen den  Terrassen  von  Biester  und  Betten  neuerdings 
derart  ein,  dass  neben  dem  schäumenden  Fluss  kaum 
noch  die  Strasse  Platz  findet.  Rechts  steigt  hier  eine 
Wiesen-  und  Weidenhalde  gegen  den  Grossen  Aletsch- 
gletscher  hinauf,  während  üär  dem  steilern  und  mit  ein- 
samen Wäldern  bekleideten  linksseitigen  Thalgehänge  sich 
das  Bettlihorn  erhebt.  Mitten  in  diesem 
Döfilö  liegt  wie  eine  Oase  das  Dorf  Morel, 
das  von  Kastanien-,  Nuss-  und  andern 
Obstbäumen  umrahmt  wird  und  als  Vor- 
bote einer  fruchtbareren  und  weniger  wil- 
den Natur  erscheint.  Und  wirklich  öffnet 
sich  nach  der  Mündung  der  Massa  unter- 
halb dem  Felsvorsprung  der  Massaef^en 
eine  neue  Thalebene,  deren  gleichmässig 
sanftes  Gefäll  durch  einige  kurze  Schluch- 
ten und  andere  Hiodemisse  nur  da  und 
dort  kaum  merklich  gestört  wird.  Gleich 
hinter  der  Massaeggen,  gegenüber  der  die 
Simplonbahn  sich  vom  Rhoneufer  abwen- 
det und  den  längsten  Alpentunnel  durch- 
fahrt, erscheinen  zugleich  zwei  bedeutende 
Siedelungen  und  zwar  links  vom  Fluss  auf 
dem  von  der  Saltine  angeschwemmten 
grossen  Schultkegel  am  Fuss  des  Glishoms 
und  der  Terrasse  von  Brigerberg  die  Stadt 
Itrig,  die  letzte  schweizerische  Station  der 
neuen  internationalen  Alpenbahn,  und 
rechts  vom  Fluss  am  Eingang  in  das  zur 
ßelalp  hinaufführende  Thälchen  das  von 
mächtigen  Nuss-  und  Kastanienhainen 
beschattete  Naters.  Doch  verliert  das  Thal 
diesen  lieblichen  Charakter  sofort  wieder, 
obwohl  es  jetzt  den  hochalpinen  Abschnitt 
seine«  Verlaufes  hinter  sich  hat.  Von  Brig  bis  Leuk  bleibt 
der  höchstens  1  km  breite  und  nur  gegenüber  Agaren  mit 
der  Seufeerwiese  (Prairie  des  Soupirs)  bis  fast  2  km  sich 


erweiternde  Thalboden  zwischen  nackten,  öden  und  nuy- 
notonen  Felshängen  eingeschlossen,  über  denen  magere 
Grasbalden  oder  dichter  Wald  an- 
steigen und  einige  Weiler  hoch  oben 
hängen.  Unterhalb  Leuk,  wo  es  nach 
einer  kurzen  Strecke  direkt  west- 
licher Laufrichtung  wieder  in  die 
allgemeine  SW. -Richtung  einlenkt, 
weitet  sich  das  Thal.  Der  tief  zu- 
rücktretende N.'Hang  mildert  sich 
zu  sanft  geböschten  und  prachtvoll 
exponierten  Halden,  und  über  den 
Rebbergen  und  Obstgärten  stehen 
auf  schönen  Terrassen  zahlreiche 
blühende  Dörfer.  So  erscheint  die 
«noble  contröe»  von  Siders  mit  ihrer 
sanft  gewellten,  hügeligen  Thal- 
sohle, die  diesen  Charakter  einem 
einst  aus  den  Berneralpen  her  nie- 
dergebrochenen  Bergsturz  verdankt, 
ihren  zahlreichen  Burgruinen,  Klös- 
tern und  Schlössern,  ihren  Reb- 
häuschen (mazots)  und  Villen  wie 
ein  nach  dem  schönen  Süden  zu 
ffeöffnetes  Fenster.  Von  Salsesch 
(Salquenen)  an  zieht  sich  nun  längs 
den  untersten  Halden  bis  zum  Vor- 
sprung von  Les  Follaterres  bei  Mar- 
tinach auf  eine  Länge  von  40  km 
die  Zone  der  Rebberge  hin.  Gegenüber  diesen  Halden 
der  rechten  Seite,  die  gegen  den  Rawil-  und  Sanetsch- 
pass  hin  ansteigen  und  zahlreiche  treppenformig  über- 
einander liegende  Terrassen  tragen,  zeigt  auch  das 
linksseitige  Gehänge  einen  weniger  ernsten  und  düs* 
tern  Charakter,  obwohl  es  ihnen  an  Fruchtbarkeit 
immer  noch  nachsteht  und  nur  an  einigen  wenigen 
begünstigten  Stellen  (Brämis,  Nax  und  Les  Agettes  an 
der  Mündung  des  Eringerthales,  Nendaz)  mit  ihnen 
zu  wetteifern  vermag.  Dagegen  ist  das  linksseitige  Ge- 
hänge auf  dieser  ganzen  langen  Strecke  gut  bewaldet  und 
mit  schönen  Maiensässen  bestanden ;  an  einigen  Punkten 
trägt  es  auch  Weinberge.  Die  Sohle  erweitert  sich  thal- 
auswärts  immer  mehr  und  hat  von  der  Mündung  der  Ras- 
pille  bis  zu  derjenigen  der  Morge  eine  mittlere  Breite  von 
2  km,  um  dann  vor  V^troz  plötzlich  3  km  zu  erreichen 
nnd  diese  Breite  bis  Martinach  beizubehalten.  Längs  die- 
ser breitesten  Strecke  werden  aber  auch  die  Thalflanken 
wied^  geschlossener  und  felsiger,  und  an  Stelle  der  frucht- 
baren gewellten  Terrassen  von  Lens,  Grimisuat  und  Savi^e 


Rbooethal  s wischen  Tartman  and  Siders,  von  Randogne  her  gesehen. 


treten  auf  der  N. -Seite  mächtige  Felswände,  die,  von  der 
Sonne  erhitzt,  den  an  ihren  Fuss  sich  anlehnenden  Reb- 
bsrgen  eine  Fülle  von  Wärme  spenden.  Bei  Martinach 
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biefft   das  Rhonethal   zwischen   den  Dents  de  Mordes 
recnts  und  den   Dents  da  Midi  links  ans  seiner  bis- 


Rhon«thal  oberhalb  Sitten. 

herigen  SW. -Richtung  unter  scharfem  Winkel  nach  NW. 
ab,  wird  bis  zum  Schioss  von  Saint  Maurice  auf  eine  Länge 
von  15  km  immer  enger  und  ist  rechts  und  links  von 
schroffen  und  zerrissenen  Felswänden  begrenzt,  an  die  da 
und  dort  einige  verkümmerte  und  zerzauste  Tannen  sich 
klammem.  Eine  etwelche  Erweiterung  und  Milderung 
der  schroffen  Formen  erscheint  nur  bei  £vionnaz.  Jen* 
seits  der  Klus  von  Saint  Maurice  ändert  sich  dann  die 
Landschaft  gänzlich  und  auf  einen  Schlag :  der  Horizont 
weicht  zurück,  und  es  erscheint  eine  mächtige  Ebene,  die 
sich  gegen  den  See  und  dessen  Waadtländer  Ufer  hin 
fächerförmig  verbreitert.  Dieser  unterste  Abschnitt  ist 
zugleich  der  fruchtbarste,  am  besten  angebaute  und  am 
dichtesten  besiedelte  Teil  des  ganzen  Rnonethales.  Die 
Berge  werden  zu  beiden  Seiten  niedriger  und  weisen  nur 
no^  Gipfel  von  geringerer  Höhe  auf.  deren  sanfter  ge- 
böschte  tirehänge  den  verschiedenen  Arten  der  landwirt- 
schaftlichen Tätigkeit  des  Menschen  zugänglicher  sind. 
Längs  dem  fiergfQss  reihen  sich  sowohl  auf  der  Walliser 
wie  auf  der  Waadtländer  Seite  blühende  und  regsame 
Flecken  auf:  Bez,  Monthey.  Aigle,  Vouvry,  Villen«ave, 
Le  Bouveret.  Weinbau  wira  in  grossem  Massstab  betrie- 
ben, so  besonders  in  Yvome,  Aigle,  Villeneuve  und  Les 


Anteil.  Bis  Saint  Maurice  hinauf  führen  zwei  grosse  Stras- 
sen undzwei Eisenbahnlinien.  1  km  n.  SaintMaurice mün- 
det beim  Weiler  Les  Paluds  die  von  Le 
Bouveret  herkommende  Linie  in  die  Sim- 
plonbahn  ein  und  ebenso  vor  dem  Schioss 
von  SaintMaurice  die  aus  dem  Chablais  über 
Monthey  kommende  Strasse  in  die  den 
Waadtländer  Anteil  am  untersten  Thal  be- 
dienende Strasse.  Von  hier  an  folgt  die 
Simplonbahn  dem  Rhoneufer  bis  etwas- 
über  Brig  und  die  Thalstrasse  bis  hinauf 
nach  Gletsch,  wo  sie  sich  einerseits  mit  der 
Grimsel-  und  andererseits  mit  der  Furka- 
strasse  fortsetzt.  Von  ihr  zweigen  die  in- 
ternationalen Strassen  nach  Ghamoniz. 
über  den  St.  Bernhard  nach  Aosta  und 
üi>er  den  Simplon  nach  Domo  d'Ossola  ab 
und  bei  Martinach  die  bedeutendste  der 
Nebenstrassen,  die  die  rechtsufrigen  Ge- 
meinden Fully,  Saillon,  Leytron,  Chamo- 
son  und  Ardon  miteinander  verbindet. 

Für  alle  weiteren  Verhältnisse,  wie  z.  B. 
Flora,  Fauna,  Landwirtschaft  etc.  vergl.  den 
Art.  Wallis.  [L.  Courthion.] 

Geologie.  Das  Alpenthal  der  Rhone  ist 
demjenigen  des  Rhein  symmetrisch  ange- 
ordnet und  besteht  wie  dietes  aus  zwei  verschieae- 
nen  Abschnitten.  Der  Abschnitt  oberhalb  Martinach 
ist  ein  in  die  Kette  der  Hochalpen  eingeschnittenes 
Längsthal,  das  diese  stellenweise  in  etwas  schiefer 
Richtung  durchschneidet,  das  Thalstück  von  MarUnach 
abwärts  bis  zum  Beginn  des  engen  untersten  Beckens 
des  Genfersees  (Petit  Lac  oder  Lac  de  Genöve  genannt) 
dagegen  ein  Querthal,  das  der  Reihe  nach  die  Falten 
des  Mont  Blanc  Massives,  der  Kalkalpen  und  des  tertiä- 
ren Mittellandes  quer  oder  schief  durclischneidet.  Die 
ebenfalls  noch  zum  Rhonethal  zu  rechnende  Wanne 
des  Genfersees  liegt  zum  grösstenteil  in  dieser  Quer- 
furche  der  Rhone. 

Im  Längsthaiabschnitt  von  der  Rhonequelle  am  Rhone- 
gletscher (Gletsch)  bis  zum  Knie  von  Martinach  ist  geo- 
logisch nichts  weniger  als  einheiüich  gebaut.  Tatsächlich 
scnaltet  sich  zwischen  Gletsch  und  Oberwald  ein  kurzes 
Querstück  ein,  wo  die  wildbrausende  Rhone  auf  eine 
Länge  von  kaum  3  km  mit  einer  Reihe  von  Schnellen 
und  Fällen  einen  Höhenunterschied  von  beinahe  500  m 
überspringt.  Diese  Schlucht  ist  in  die  Gneis-  und  krystal- 
lin-phyllitischen  Felsmassen  des  Aarmassives  eingeschnit- 
ten. Erst  bei  Oberwald  tritt  der  Fluss  wieder  in  die  zwi- 


Rhoaetbal  bei  Sitten,  von  Stidwesten  her  gesehen. 


fvouettes.  Die  Breite  der  Ebene  steigt  hier  auf  5  bis  6  km. 

Am  Rhonethal  und  seinen  Gehängen  haben  12  von  den 

13  Walllser  Bezirken  und  der  grösste  Bezirk  der  Waadt 


sehen  die  krystallinen  Massen  des  Gotthard-  und  Aarmas- 
sives eingeklemmte  Jura-  und  Triasmulde  ein,  die  sich 
weiterhin  im  Ursernthai  fortsetzt.   Die  Erosion  hat  aber 
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um  diesen  Kalk-  und  Schieferfelsen  nicht  mehr  viel  übrig 
gelassen,  sodass  die  Thalwände  za  beiden  Seilen  fast  aus- 


Rhon«thal  bei  St.  Maoric«,  von  Lav«y  les  Bains  her  gesehen, 

schliesslich  aus  krystallinen  Gesteinen  (Gneis,  Glimmer- 
schiefer etc.)  bestehen,  in  die  zahllose  seitliche  Wildbäche 
mit  grosser  Gleichmässigkelt  ihre  tiefen  Tobel  hineinge- 
schnitten haben.  In  dieser  bis  Niederwald  noch  gut  er- 
kennbaren Mulde  muss  die  Flusserosion  leichtes  Spiel 
gehabt  haben,  da  die  Thalsohle  hier  auf  je  einen  Meter 
nur  um  0,0044  Meter  fällt  und  mit  Alluvionen  überfährt 
ist  Von  Niederwald  an  hat  der  Fluss  die  zwischen  die 
krvstallinen  Thalwände  eingelagerten  Kalke  und  Schiefer 
vollständig  weggespühlt,  so  dass  er  jetzt  auf  der  krystalli- 
nen Felsnnterlage  fliesst,  die  widerstandsfähiger  ist  und 
daher  das  Gefälle  verstärkt.  Bis  Morel  beträst  auf  eine 
Länge  von  14  km  der  Höhenunterschied  477  m,  d.  h. 
0,034  m  auf  Je  einen  Meter  Länge.  Bei  Morel  ändert  sich 
die  Beschaiienheit  der  linksseitigen  Thalwand,  indem 
hier  das  Gotthardmassiv  in  die  Tiefe  taucht  und  mit  einer 
spitzen  Zunge  endigt.  Auf  diese  Art  treten  nun  die  das 
Massiv  im  SO.  von  Airolo  her  über  den  Nufenenpass  be- 

S leitenden  Glanzschiefer  an  das  Rhonethal  hinan  und  bil- 
en  sowohl  dessen  S.-Gehänge  als  auch  einen  Teil  der 
Sohle  selbst.  Daher  weisen  nun  die  beidseitigen  Thal- 
flanken recht  verschiedenen  Charakter  auf:  im  N.  haben 
wir  schroffe,  steil  abbrechende  und  von  engen  Schluchten 
durchschnittene  Felsen,  im  S.  dagegen  abgerundete  und 
gleichmässig  geböschte  Rücken,  in  die  sich  zahlreiche 
reich  verzweigte  Wildbachtobel  eingeschnitten  haben.  Hin- 
ter den  sanftem  Formen  der  Glanzschieferzone  ragen  die 
kühnen  Gestalten  der  krystallinen  Hochalpen  auf,  die  in  ih- 
ren Formen  wieder  dem  Aarmassiv  entsprechen.  Die  Zone 
der  Glanzschiefer  wird  gegen  W.  immer  schmäler  und 
verliert  sich  in  der  Gegend  von  Turtman  zwischen  einer 
breiten  Triaszone,  deren  Schichten  nach  S.  einfallen  und 
eingelagerte  Fetzen  der  Kohlenformation  mit  Anthra- 
zitlagern umschliessen.  lieber  dem  Ganzen  liegt  ein  un- 
geheurer Komplex  von  krystallinen  Schiefern,  die  eine 
grosse  liegende  Falte  zu  bilden  scheinen.  Fast  an  der 
Kleichen  Stelle  taucht  auch  das  krystalline  Aarmassiv,  das 
bisher  die  N. -Flanke  des  Thaies  gebildet  hat,  unter  die  Sedi- 
mentdecke der  Hohen  Kalkalpen  (Wildstrubel-Wildhom) 
ein,  so  dass  auf  dieser  Seite  nun  die  Trias-,  Jura-  und 
Kreideschichten  als  Thalrand  erscheinen.  Diesen  Charak- 
ter behält  das  Thal  bis  nach  Saxon  bei,  wo  die  Kalksedi- 
mente teU  weise  üi>er  das  Thal  auf  das  S.-Gehänge  hinüber- 
8 reifen  und  wo  unter  ihnen  das  krystalline  Massiv  des 
[ont  Blanc  in  die  Höhe  taucht.  Lokal  zeigen  sich  hier 
auch  neuerdings  Felsarten  von  der  Fazies  der  Glanz- 
schiefer. 
Von  dem  an  der  Grenze  zwischen  dem  Massiv  des  Mont 


Blanc  und  dem  der  Aiguilles  Rouges  liegenden  Rhone- 
knie bei  Martinach  an  schneidet  sich  das  Rhonethal  mehr 
als  2500  m  tief  unter  den  benachbarten 
Gipfeln  quer  durch  das  Massiv  der  Ai- 
guilles Rouges  hindurch,  das  von  der 
ganzen,  gefalteten  und  gegen  N.  un- 
tertauchenden Sedimentdecke  der  Kette 
Dents  de  Morcles-Dents  du  Midi  über- 
lagert wird.  Dann  quert  es  die  Falten 
der  Präalpen    (s.  die   Art.   Chabiais- 
GRUPPE    und  Saamen-   und    Simmen- 
gruppe)  und  endlich  mit  dem  Genfer- 
see  die  Schichten    der  Molasse.    Die 
Thalsohle  ist  von  Morel  an  abwärts  mit 
Alluvionen  bedeckt,  die  immer  breiter 
und    natürlich  auch   dicker    werden. 
Diese  Alluvialebene  ist  von  Leuk  bis 
Martinach  fast   nirgends   unter  2  km 
breit.  So  schneidet  sich  also  die  Rhone 
von  Morel  an  nicht  mehr  ein,  sondern 
schwemmt  im  Gegenteil  an,  da  sie  we- 
der die  aus  ihrem   eigenen  Oberlauf 
kommenden   Geschiebe  noch   diejeni- 
gen, die  ihr  ihre  Nebenflüsse  in  Menge 
herbeiführen,  bis  zum  Genfersee  hin- 
unter zu  verfrachten  vermag.  Und  dies 
trotz  der  umfangreichen  Dammbauten 
und  anderen  Korrektionsarbeiten,  die 
die  Geschwindigkeit  des  Wasserabflus- 
ses zu  erhöhen  bestimmt  sind.  Gegen-« 
über  der  Mündung  eines  jeden  seitli- 
chen   Wildbaches  weicht    die    Rhone 
infolge  der  gewaltigen  Schuttanhäufungen  derselben  mit 
einer  konvexen   Kurve  aus;  stellenweise  wird  sie  so- 
gar bis  auf  den   Felsboden  der  jenseitigen  Thalwand 
zurückgeworfen.   So  lange  diese  Schuttkegel  der  Wild- 
bäche m  kurzer  Entfernung  aufeinander  folgen  und  an 
Umfang  nicht  stark  voneinander  verschieden  sind,  wird 
auch  das  Längsprofil  des  Thaies  nicht  stark  gestört,  so 
dass  der  Fluss  ohne  nennenswerte  Gefällsbrüche  sich  mit 
zahlreichen  Schlingen  durch  diese  Hindernisse  hinwin- 


Rhonethal  bei  Yernayac. 

det.  So  ändert  z.  B.  der  Schuttkegel  der  Borgne  oberhalb 
Sitten  das  mittlere  Gefälle  der  Rhone  nicht  erheblich,  ob- 
wohl er  diese  zwingt,  einen  Bogen  von  2,2  km  Radius  zu 
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beschreiben.  Daffegen  bilden  aber  zwei  dieser  seitlichen 
Schaltkegel  wirklicbe  Thalsehwellen,  die  das  Rhonebett 
in  abnormalem  Mass  erhöht  haben.  Eb  ist  dies  zunächst 
der  Schattkegel  des  lllgrabens,  eines  Yerhältnismässig  nur 
wenig  starken  Wildbach^i^,  der  aber  in  kurzer  Zdt  eine 
angeheare  Masse  von  Gescbiebea  ins  f  hal  l:üaauät;erührl 
and  dort  zwischen  Sasten  (Ststioa  Leuk -Saaten)  tiod  Si' 
ders  eine  über  80  m  hohe  Barre  (Pfmwuld)  aDgeBChwcramt 
hat.  Aaffallend  ist  di^  Tatsache,  daas  der  grotse  prähi-' 
storische  Bergsturz 
von  Siders  das  Thal- 
profil nicht  merklich 
za  stören  vermochte, 
sondern  höchstens 
den  Fass  der  Schwelle 
des  Pfinwaldes  erhöht 
und  so  deren  Steil- 
abfall  nach  unten  et- 
was gemildert  hat. 
Die  zweite  Querbarre 
ist  vom  Wildbach 
von  Saint  Barth^lemy  aufgebaut  worden,  über  dessen 
ins  Thal  hinaus  geworfenen  Schuttkegel  (Bois  Noir) 
die  an  die  Felswand  der  N.-Seite  gedrängte  Rhone 
mit  einem  Gefäll  von  etwa  30  m  abfliesst.  Dieser  Fall 
wird  jetzt  vom  Wasser-  und  Elektrizitätswerk  des  Bois 
Noir  ausgenutzt,  um  die  Stadt  Lausanne  mit  Licht 
and  Kraft  zu  versorgen.  Unterhalb  Saint  Maurice  nähern 
sich  die  beidseitigen  FeUflanken  stark,  so  dass  die 
JUione  auf  etwa  100  m  Länge  durch  eine  enge  Schlucht 
braust,  um  dann  die  am  Genfersee  endi^^ende,  4  -  5  km 
breite  Alluvialebene  zu  durchziehen.  Es  ist  wahrschein- 
lich, dass  der  Fluss  während  einer  gewissen  Zeit  seinen 
Weg  nm  den  Högel  von  Ghi^tres  herum  durch  die  Senke 
Lavey-Le  Ghätel-Bez  und,  weiter  unten,  ö.  an  dem  wie 
eine  Insel  mitten  aus  den  Alluvionen  aufragenden  Felsen 
von  Saint  Triphon  vorbei  durch  die  Senke  von  Ollon  ge- 
nommen hat.  Die  Schlacht  von  Saint  Maurice  setzt  sich 
vielleicht  noch  weit  in  die  Tiefe  fort  und  scheint  wenig- 
stens auf  keinen  Fall  eine  Felsenschwelle  zu  sein.  Sollte 
dies  doch  zutreffen,  so  müsste  man  die  ehemalige  Ver- 
einiguogsstelle  des  Bodens  der  Wanne  von  Saint  Maurice 
mit  der  Rhoneebene  in  der  Senke  von  Ghätel  suchen. 
Oberhalb  Saint  Maurice,  wo  der  ebene  Thalboden  1200  m 
breit  ist,  kann  man  die  Dicke  der  Alluvionen  auf  etwa 
200  m  schätzen,  und  in  dieser  Tiefe  unter  dem  heutigen 
Rhonespiegel  muss  die  Felsunterlage  des  Engpasses  lie- 

§en,  den  der  Fluss  zur  Zeit  der  Vertiefung  des  Thaies 
urchfloss  und  der  jetzt  durch  die  abgelagerten  Geschiebe 
aufgefüllt  ist.  Die  Aufschüttung  der  Rhoneebene  bis  zum 
Genfersee  ist  eine  Folge  des  Einsinkens  des  Alpenkörpers, 
dem  der  Genfersee  und  alle  andern  grossen  Alpenrandseen 
ihre  Entstehun^^  verdanken.  Dieses  Rücksinken  muss  im 
Innern  des  Gebirges  an  1000  m,  am  N.-Rand  mindestens 
500  m  und  am  S.-Rand  wahrscheinlich  mehr  als  1000  m 
betragen  haben  und  hat  das  untere  Thal  der  Rhone  von  Gen  f 


Zuschüttune  gereicht  habe,  ist  sehr  schwierig  za  beant- 
worten.   Wenn  wir  bei  Sitten  (490  m),  wo  der  Thalboden 
blos  1  km  breit  Ist,  eine  190  m  mächtige 
Decke  von  Alluvionen  annehmen,  mass  ^'^^^ 

d^>r  Gg^DToniec   beim  gleichen   Niveau,  ^* 

in  dem  sein  Spiegel  heute  liegt,  bis 
in  diese  Gegend  hinauf  alch  fort-  ^notsn  jf^tM^er 

feieUt  haben.   Die  Dicke  der       Bnooftßf'iai&yociMj 
Aliavionen  entspricht  deni 


i^4tfffTi^er  Sc. 


Läogsprofll  das  Rhoneihnles  von  Gletsch  bis  zum  Genfersee. 


Rhonethal  bei  Monthey,  von  den  Diablerets  und  dem  Muveran  her  gesehen. 

an  aufwärts  in  einen  See  umgewandelt,  der  sicherlich 
grösser  war  als  der  heutige  Leman.  Die  Frage,  bis  wo- 
hin dieser  See  vor  der  immer  noch  vor  sich  gehenden 


Gefall,  das  der  Fluss  beim  Hinausschieben  seiner  Mün- 
dun|[  in  den  See,  d.  h.  bei  dessen  allmähliger  Zu- 
schuttung,  nach  und  nach  sich  geschaffen  hat.  Sollte 
der  See  nach  unserer  Annahme  fjordartig  bis  gegen  Sib- 
ten  hinaufgereicht  haben,  so  wären  bis  heute  von  sei- 
ner einstigen  Länge  78,5  km  verlandet.  So  lange  man 
aber  mit  liilfe  von  Bohrungen  die  Gestalt  der  Felsun- 
terlage unter  der  Geschiebedecke  nicht  bestimmt  hat, 
kann  man  weisen  des  Fehlens  von  genauen  Angaben  die 
Lage  des  einstigen  obem  Endes  des  Genfersees  nicht  be- 
friedigend fixieren.  Doch  ist  es  auf  jeden  Fall  wahr- 
scheinlich, dass  dieses  Ende  merklich  hinter  dem  Eng- 
pass  von  Saint  Maurice  gelesen  haben  muss.  Ohne  die 
Gefällsbrüche  in  der  Thalsohle  könnte  man  die  ganze 
Frage  vielleicht  lösen.  Wir  haben  schon  gezeigt,  dass 
sich  solche  Gefällsbrüche  im  aufgeschütteten  Abschnitt 
des  Thaies  an  den  Schutthaufen  des  Bois  Noir  und  des 
Pfinwaldes  (Bois  de  Finges)  und  weiter  oben  an  zwei 
Felsenschwellen  finden,  deren  eine  vor  dem  Thalboden 
von  Gletsch,  auf  dem  der  Rhonegletscher  endigt,  liegt. 
Die  zwischen  diesen  Schwellen  liegenden  Thalstücke  ha- 
ben ein  Gefäll  von  2,96  m,  2,08  m,  2,23  m  und  4,4  m  auf 
je  eiaen  km  Länge.  Vergl.  das  beigegebene  Längsprofil. 
Die  Ursachen,  die  wir  zur  Erklärung  der  Bildung  des 
Rhonethaies  und  der  Alpenthäler  im  Allgemeinen  als 
wirksam  anerkannt  haben  —  Auswaschen  durch  fiiessen- 
des  Wasser  vor  der  Eiszeit,'dann  Rücksinken  des  Alpen- 
körpers  und  infolge  davon  Umwandlung  des  untersten 
Thalstückes  in  einen  See  und  merkliche  Verminderung 
des  Gefälles  in  dem  nicht  ertrunkenen  Stück  — ,  lassen 
ans  anter  anderm  aach  verstehen,  dass  bei  dem  vermin- 
derten Gefäll  der  Thalboden  zwischen  den  beiden  Felsen- 
schwellen von  Niederwald  und  Oberwald  mit  Geschiebe 
überführt  worden  ist.  Dieser  Ansicht  steht  nun  eine  an- 
dere schroff  gegenüber,  die  die  Entstehung  der  Thäler 
und  der  Seebecken  ohne  Einsinken 
ausschliesslich  der  aushobelnden 
Tätigkeit  des  Gletschereises  zu- 
schreibt. Unserer  Ansicht  nach  muss 
aber  das  Thal  als  enge  Rinne  unter- 
halb der  seinen  Boden  heute  be- 
deckenden Alluvionen  schon  vor  der 
Bedeckung  durch  die  eiszeitlichen 
Gletscher  gegraben  gewesen  sein. 
Dann  hat  der  grosse  eiszeitliche 
Rhonegletscher  die  Wände  abge- 
schliffen, die  Rauhheiten  abgerun- 
det, die  Felsenschwellen  erniedrigt 
und  ganz  besonders  das  Thal  erwei- 
tert. Die  über  eine  Stufe  hoch  oben 
über  der  Sohle  des  Hauptthaies 
einmündenden  Seitenthäler  zeigen, 
dass  diese  noch  za  einer  Zeit  von 
Gletschern  bedeckt  waren,  da  im 
Hauptthal  kein  Eis  mehr  lag.  Die 
diese  Stufen  oder  Felsschwellen 
durchschneidenden  engen  und  tiefen  Schluchten,  die  wie 
mit  einer  Säge  eingeschnitten  erscheinen,  sind  das  Werk 
der  nach  dem  Rückzug  der  Gletscher  einsetzenden  Erosion 
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der  WildUche,  die  das  an  den  Gehängen  ihrer  Thäler  an- 
gehäufte Moränenmaterial  ins  Hanptthal  hinaus  schafften. 
Eb  hat  somit  die  Eismasse  die  ursprüngliche  Rinne  blos 
erweitert,  nicht  ai>er  wesentlich  vertieft.  Da  das  Ruck- 
sinken  der  Alpen  mit  Sicherheit  zwischen  die  erste  und 
die  vorletzte  Jfiszeit  verlegt  werden  kann,  haben  auch  die 
Ablagerungen  der  Gletscher  ihren  bestimmten  Anteil  an 
der  Auffnllnng  des  untersten  Thalstückes  (dies  lässt  sich 
z.  B.  auch  an  der  Orbeebene,  dem  Grossen  Moos  etc.  zei- 
gen). Heute  haben  aber  der  Hanpinuss  und  seine  Neben- 
flüsse diese  erste  Schuttschicht,  die  vielleicht  die  mäch- 
tigste war,  längst  wieder  mit  ihren  Geschieben  über- 
deckt. [Dr.  H.  Scbabdt] 

RI  DI  DENTRO  und  RI  Di  FUORI  (MONTI) 
(Kt.  Granbünden,  Bez.  Moesa,  Gem.  Rossa).  1333-1400  m. 
Alp  weiden  mit  etwa  15  Hütten,  am  SW.-Hang  des  Fil  di 
Qaro  und  500  m  ö.  Rossa. 

RIALET  (Kt.  Freiburg,  Bez.,  Gläne,  Gem.  Middes). 
fi57  m.  Gruppe  voq  5  Häusern,  1  km  ö.  Tomy-Pittet  und 
5  km  nö.  der  Station  Trey  der  Linie  Lausanne-Payerne- 
Lyss.  19  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Torny  le  Grand. 
Acker-,  Obst-  und  Wiesenbau,  Viehzucht.  Betr.  Etymolo- 
gie s.  den  Art.  Riau. 

RIALL^S  (tS)  (Kt.  Preibnrg,  Bez.  Saane,  Gem.  Ney- 
ruz).  710  m.  Gruppe  von  3  Häusern;  1,5  km  nö.  der  Sta- 
tion Gottens  der  Linie  Preiborg-Lausanne.  28  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Neyruz.  Acker-,  Wiesen-  und  Obstbau, 
Viehzucht. 

RIALPE  (QLATSCHfe  DE)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Vorderrhein).  S782-2550  m.  Kleiner  Hänge- 
Rletscher,  an  der  Flanke  des  s.  über  dem 
Hochthal  der  Greina  (oberster  Boden  des 
Somvix)  stehenden  Piz  Goroi. 

RIALT  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzen- 
berg,  Kreis  Domleschg,  Gem.  Sils).  Burg- 
ruine. S.  den  Art.  Hohen  RiETiEN. 

RIAU  oder  RIO,  Deminutiv  RIALET. 
In  den  Kantonen  Waadt  und  Freiburg  häu- 
fig vorkommende  Namen  für  kleine  Bäche; 
vom  altfranzösischen  ruiel  (latein.  rivus) 
=  Bach  herzuleiten.  Die  Formen  Riauz  und 
Riau  finden  sich  etwa  50  mal,  Riaz  8  mal, 
Rioz  7  mal  und  Rio  6  mal. 

RIAU  DE  LA  MAWLAZ  (Kt.  Freiburg, 
Bez.  Greierz,  Gem.  Charmey).  875  m.  Klei- 
ner Bach,  entspringt  bei  Liderrey,  geht  an 
Vers  Saint  Jean  und  der  Häusergruppe 
Riau  de  la  Maulaz  vorbei  und  mündet  nach 
2  km  langem  Lauf  in  sw.  Richtung  beim 
sog.  Creux  de  la  Sapioniöre  von  links  in 
den  Javroz.  Den  gleichen  Namen  trägt 
eine  Gruppe  von  4  Häusern,  1  km  nw. 
Charmey  am  linken  Ufer  des  Javroz.  '21  kathol.  Ew. 
französischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Charmey.  Wiesen- 
nnd  Obstbau,  Viehzucht  Strohflechterei. 

RIAW  QRAUBON  und  RACHIQNY  (Kt.  Waadt, 
Bez.  Oron,  Gem.  Gorcelles  le  Jorat).  865  m.  Vveiler,  2  km 
s.  Corcelles  le  Jorat  und  1,2  km  nw.  der  Station  Montpre- 
veyres  und  1  km  w.  der  Haltestelle  Comues  le  Jorat  der 
Linie  Lausanne-M^iieres-Moudon;  zu  beiden  Seiten  eines 
Ton  der  Strasse  Bern- Lausanne  nach  Corcelles  abzweigen- 
den Weges.  Die  Häusergruppe  w.  von  diesem  Weg  heisst 
Riau  Graubon,  diejenige  ö.  davon  Rachigny.  11  Häuser, 
55  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Montpreveyres.  Landwirt- 
schaft. Sandsteinbruch.  Handel  mit  Rebstickeln.  Graubon ^ 
im  Dialekt  araufra,  greuba  bezeichnet  einen  zu  Pulver 
zerfollenen  Toff,  Riau  Graubon  also  einen  Tuffsand  führen- 
den Bach. 

RIAWX  (IN)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane,  Gem.  Res- 
sens).  093  m.  Gruppe  von  6  Hausern,  an  der  Strasse  Frei- 
burg-Bulle und  12  km  s.  vom  Bahnhof  Freiburg.  36  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Rossens.  Acker-  und  Wiesenbau, 
Viehzucht.  Strohflechterei.  Fabrik  für  Baukonstruktions- 
materialien in  Zement. 

RIAWX  <LE8>  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz,  Gem.  Cer- 
niat).  1020  m.  Weiler,  zwischen  dem  Rio  d*Alli^res  und 
dem  Rio  du  Javrez,  unterhalb  Les  Joux  und  2,5  km  nö. 
Cemiat.  10  Häuser,  46  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Cer- 
niat.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Säge  und  Holzhandel. 
Strohflechterei. 


RIAUX  (8UR  LES)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  d*Enhant, 
Gem.  Chäteau  d'CEz).  930  m.  Weiler,  am  linken  Ufer  des 
Wildbaches  von  Les  Bossons  und  zwischen  diesem  und 
der  Saane,  10  Minuten  so.  vom  Dorfjplatc  von  Chäteau 
d'OEjc.  10  Häuser,  60  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Chä- 
teau d^CEz.  Pension. 

RIAZ  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz).  730  m.  Gem.  und 
Pforrdorf,  an  der  Sion^e  und  an  der  Strasse  Freiburg- 
Bnlle,  3  km  n.  der  Station  Bulle  der  Linie  Bulle- Romont. 
Postbureau,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen  Freiburg- 
Farvagny-Bulle.  Gemeinde,  mit  L*£trey  und  Snr  les  Monts : 
131  Häuser,  630  kathol.  Ew.;  Dorf:  59  Häuser,  284  Ew. 
Acker-  und  Wiesenbau,  Viehzucht.  Mühlen,  Gerberei, 
Strohflechterei.  Pfarrkirche  zu  St.  Michel,  St.  Annakapelle. 
Krankenhaus  für  den  Bezirk  Greierz,  1885  gegründet  und 
für  75  Kranke  eingerichtet.  Eine  Urkunde  aus  923  erwähnt 
hier  in  vüla  Roda  schon  eine  Kapelle;  1055:  Rode;  1476: 
Rya.  Zu  Beginn  des  11.  Jahrhunderts  vergabte  Köniff  Ru- 
dolf n.  von  Burgund  das  Dorf  Rota  en  Ogo  dem  Stift  zu 
Lausanne.  1253  legten  die  Freiburaer  im  Verlauf  einer 
Fehde  mit  Savoyen  das  Dorf  und  die  Rirche  Riaz  in  Asche. 
Am  Fuss  der  Monts  de  Riaz  sieht  man  heute  noch  Reste 
eines  Le  Chafla  geheissenen  festen  Turmes,  der  einem  in 
dieser  Gegend  oegüterten  Edelgeschlecht  gehört  hatte 
(1299  wird  ein  Ritter  Aubert  von  Chaffa  genannt).  Aus 
Riaz  stammen  verschiedene  Staatsmänner,  Geistliche  und 
Gelehrte,  von  denen  wir  nennen  Jean  Duding,  1707-1716 
Bischof  von  Lausanne,  seinen  Neffen  und  Nachfolger 
Claude  Antoine  Duding,   Bischof  von  1716-1745  (beide 


Riaz  von  Süden. 

hatten  ihre  Sommerresidenz  im  Landhaus  Plaisance  über 
dem  Dorf);  den  gelehrten  Staatsmann  Hubert  Charles 
(1793-1882),  1831-1847  und  1857-1871  Freibnrger  StaaU- 
rat;  den  als  Geschichtsforscher  ausgezeichneten  Abbä  Jean 
Gremaud  (geb.  1823],  der  1897  als  Rektor  der  Universität 
Freiburg  starb.  Romische  Altertümer  in  L'£trey  und 
Tronche-Bölon,  Burgunderfriedhof  in  Tronche-Bölon. 
Römerstrasse. 

RIAZZINO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gem.  Locamo, 
Minusio  und  Mergoscia).  Häuser.  Siehe  den  Artikel  Reaz- 

ZINO. 

RIBBIA  (ALPE  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locamo,  Gem. 
Vergeletto).  2000  m.  Alpweide  im  Val  Onsemone,  am  S.- 
Hang des  Rosso  di  Ribbia  und  30  km  nw.  Locamo.  Wird 
mit  50  Kühen  und  40  Ziegen  bezogen.  Herstellung  von 
Butter  und  Käse. 

RIBBIA  (ROSSO  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno  und 
Valle  Maggia).  Teil  des  Felskammes  zwischen  dem  Val  di 
Campo  und  dem  obem  Val  Onsemone;  trägt  mehrere 
wenig  scharf  hervortretende  Gipfelpunkte  (2464  und  2548 
m)  und  senkt  sich  nach  S.  mit  sanfter  Böschung,  v^hrend 
der  N.- Abfall  steil  und  felsig  ist. 

RIBELBERQ  (HINTER,  OBER  und  UNTER) 
(Kt.  Bem,  Amtsbez.  Signau,  Gem.  Lauperswll).  792  m. 
6  Höfe  am  rechten  Ufer  der  Emme.  zwischen  dem  Ober 
und  Unter  Frittenbachgraben  und  3  km  so.  der  Station 
Zollbrück  der  Linie  Burgdorf- Langnau.  42  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Lauperswll.  Land^rtschaft.  Käserei. 
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RIBERQ  (Kt.  Zürich,  Bez.  Bfilach).  488  m.  Bewaldeter 
MolaBsehägel,  rechts  über  der  Töss  and  1,5  km  n6.  Ror- 
bas.  Am  S.-Fasa  stehen  einige  Rebberge. 

RIB8HAW8EN  (Kt  Uri,  Gem.  Erstfeld).  Weiler.  S. 
den  Art.  RObshausen. 

RIBWRQ  (Kt.  Aargau,  Bez.  Rheinfelden,  Gem.  Möhlinj. 
306  m.  Dorf  zwischen  dem  Rhein  und  der  Eisenbahnlinie 
Brngg-Basel,  700  m  nö.  der  Station  Möhlin  dieser  Linie. 
41  Häuser,  340  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Möhlin.  Milch- 
wirtschaft. Am  Rhein  hat  man  vorrömische  and  römische 
Befestigungsanlagen  aufgefunden,  und  im  Heimenholz 
(1,5  km  unterhalb  Riburg)  stehen  nahe  dem  Rhein  die 
Reste  eines  römischen  Wachtturmes  {specula).  Der 
Name  Riburg  von  Reinburg,  d.  h.  Burg  am  Rhein,  herzu- 
leiten. 

RIBWRQ  (SALINE)  (Kt.  Aargau,  Bez.  Rheinfelden, 
Gem.  Möhlin).  304  m.  Saline  in  der  Ebene  zwischen  dem 
Rhein  und  der  Bahnlinie  Brugg-Basel,  500  m  nw.  der 
Station  Möhlin  dieser  Linie  und  1  km  n.  vom  Dorf  Möhlin. 
Oestl.  davon  das  Dorf  Riburg.  Gehört  der  seit  1846  be- 
stehenden Gesellschaft  der  Aarsauer  Rheinsalinen  (s.  den 
Art.  Rheinfelden).  Das  Salz  wird  derart  gewonnen,  dass 
man  die  salzhaltigen  Schichten  mit  Wasser  durchtränkt, 
dann  die  gesättigte  Lauge  durch  eine  Druckluflleitnng 
heraufpumpt  und  nachher  verdampft. 

RICHARD  (DOMAINE)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  und 
Gem.  La  Ghauz  de  Fonds).  1150-1250  m.  Ehemaliger  und 
auf  der  Siegfried  karte  heute  noch  verzeichneter  Name  der 
Höfe  am  S.-Hang  des  Mont  Ponillerel,  3  km  w.  La  Ghauz 
de  Fonds.  Viehzucht.  Heute  tragen  diese  Höfe  den  Namen 
Beauregard. 

RICHARD  (AVAN9ON  DW)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle). 
Bach.  S.  den  Art.  Nant  du  Richard. 

RICHARD  (LE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem.  Bex). 
1559  m.  Schöne  Alpweiden  mit  Hütten  an  der  Quelle  des 
mittleren  Armes  des  Avancen,  1  km  unter  L'Avare  (La 
Varraz),  2  km  nö.  vom  Pont  de  Nant  und  50  Minuten  von 
Les  Plans  de  Freni^res.  Fossilführender  Neocomkalk  mit 
einer  nur  schwierig  zugänglichen  und  daher  wenig  be- 
kannten Höhle.  Man  baut  gegenwärtig  einen  neuen  Weg 
vom  Pont  du  Nant  über  Le  Richard  nach  den  Hütten  von 
L'Avare. 

RICHARDE8  <LES)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lavauz,  Gem. 
Savigny).  851  m.  6  zerstreut  gelegene  Häuser,  1  km  n. 
der  Station  La  Glave  auz  Meines  der  Joratbahn  (En  Ma- 
rin-Savigny)  und  2,4  km  nw.  Savigny.  Am  Weg  von  der 
Station  La  Claye  auz  Moines  nach  dem  Chalet  ä  Gebet. 
35  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Savigny.  Landwirtschaft. 

RiCHELIKN  (Kt.  Genf,  Rechtes  Ufer,  Gem.  Versoix 
und  Collez-Bossy).  .428  m.  4  Gruppen  von  Siedelungen ; 
7,5  km  n.  Genf  und  2,4  km  w.  der  Station 'Versoiz  der 
Linie  Lausanne-Genf.  Man  unterscheidet  folgende  einzelne 
Gruppen:  1.  Richelien,  an  der  Strasse  Versolz-La  Bätie. 
3  Häuser,  10  Ew.  2.  La  Ferme  de  Richelien,  auf  einer  An- 
höhe 300  m  nö.  Richelien.  3  Häuser,  10  Ew.  Beide,  links 
der  Versoiz  gelegenen  Häusergruppen  gehören  zur  Ge- 
meinde Versoix.  3.  Les  Moulins  de  Richelien,  200  m  nw. 
Richelien.  3  Häuser,  6  Ew.  Ehemalige  Mühle,  heute  Elek- 
trizitätswerk. 4.  Les  Baraques  de  Richelien,  an  der  Strasse 
nach  Collez  und  400  m  w.  der  Brücke  von  Richelien. 
5  Häuser,  20  Ew.  Diese  beiden  rechts  der  Versoiz  stehen- 
den Gruppen  gehören  zur  Gemeinde  Collez-Bossy.  Tele- 
phon. Reform.  Kirchgemeinden  Versoiz  und  Genthod.  alt- 
kathol.  Kirchgemeinden  Collez-Bossy  und  Versoiz,  römisch- 
kathol.  Pfarreien  CoUex  und  Versoix. 

RICHEL8MATT  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms,  Gem.  Stein- 
haus). 1270  m.  Reste  emes  einstigen  Dorfes,  das  den  alten 
Ueberlieferungen  zufolge  einst  die  grösste  Siedelungs- 
gruppe  der  Gemeinde  Steinhaus  gewesen  sein  soll.  800  m 
D.  vom  jetzigen  Dorf  Steinhaus  und  am  Fuss  einer  Ter- 
rasse über  der  Rhone.  Heute  stehen  hier  mitten  unter 
Ruinen  nur  noch  einige  Scheunen  und  Stadel.  1374:  Ri- 
cholzmatt,  d.  h.  Matte  des  Richold. 

RICHEN8EE  (Kt.  Luzern,  Amt  Hochdorf,  Gem.  HiU- 
kirch).  475  m.  Dorf  am  N.-Ufer  des  Baldeggersees,  an  der 
Strasse  Gelfingen-Beinwil  und  2  km  s.  der  btation  Ermen- 
see  der  Seethalbahn  (Wildegg-Emmenbrücke).  Telephon. 
19  Häuser,  132  kathol.  Ew.  Bildete  bis  1897  eiue  eigene 
Gemeinde.  Richensee  war  bis  ins  14.  Jahrhundert  eine 
kleine  Stadt,  die  unter  der  Hoheit  der  Habsburger  stand 


und  Sitz  eines  österreichischen  Vogtes  war.  Als  Verbfin- 
dete Luzems  wurde  die  kleine  Stadt  im  Sempacherkrieg 


Tormraia«  in  Richeaseo. 

von  den  Oesterreichern  zerstört.  1411  kam  sie  an  Luzern 
und  bildete  seit  1422  mit  6  andern  Ortschaften  zusammen 
das  sog.  Ober  Freiamt.  Aus  der  Zeit  der  einstigen  grösseren 
Bedeutuuff  haben  sich  in  Richensee  zwei  grosse  Markt- 
plätze und  die  mächtige  Ruine  eines  festen  Turmes  er- 
halten. Oestl.  vom  Dorf  die  Ruine  der  Grünenburg.  Die 
im  Pfahlbau  der  Seematt  gemachten  Funde  befinden  sich 
heute  im  Gletschergarten  zu  Luzern.  1255  und  1306:  Ri- 
chense.  Der  Name  enthält  den  Personennamen  Richo. 
Siehe  Winkler,  Jos.  Richensee.  Luzern  1890. 

RICHENSTEIN  oder  REICHENSTEIN  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Ober  Simmenthai,  Gem.  Zweisimmen).  1200  m. 
Gemeindeabteilung  an  der  Strasse  durch  die  Saanenmöser ; 
4,5  km  sw.  der  Station  Zweisimmen  der  Simmenthalbabn 
und  2  km  von  der  Station  Oeschseite  der  Montreux-Ober- 
landbahn. Umfasst  die  durch  den  Schlündibachgraben 
voneinander  getrennten  Abschnitte  Hinter  und  Vorder 
Richenstein.  Zusammen  mit  dem  Weiler  Hohnegg:  31 
Häuser,  138  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Zweisimmen. 
Wiesenbau  und  Viehzucht.  Von  der  ehemaligen  Burg 
Richenstein  sind  heute  alle  Reste  verschwunden.  Sie  ge- 
hörte schon  im  13.  Jahrhundert  den  Edeln  von  Raron  und 
ginff  1441  durch  Erbschaft  an  die  Edeln  von  Schamachthal 
und  später  an  die  Bubenberg  über,  die  die  Herrschaft  1494 
an  Bern  verkauften. 

RICHENTHAL  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau).  508  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  in  einer  linksseitigen  Verzweigung 
des  Wiggerthales  und  4  km  sw.  der  Station  Beiden  der 
Linie  Luzern- Ölten.   Postbureau,  Telegraph,  Telephon; 


Postwagen  nach  Reideo.  Gemeinde,  mit  Fronhofen,  Guff- 

fer,  Hub  und  Lupfen:  67  Häuser,  484  kathol.  Ew.;  Dorf: 
4  Häuser,  110  Ew.  Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht. 
Schöne  Bauernhöfe.  In  Hub  besteht  eine  gut  besuchte 
Wasserheilanstalt  nach  Kneipp*scher  Methode.  Kirche 
1804  erbaut.  Fund  von  römischen  Münzen.  1275 :  Richen- 
tal;  1306:  Richenthale.  Vom  Personennamen  Richo  her- 
zuleiten. 

RICHETLIALP  (Kt.  Glarus,  Gem.  Linthal).  1600-2263 
m.  Steilgeböschte  Alpweide  mit  2  Hütten  (in  1703  und 
1994  m),  an  den  ins  Dumachthal  absteigenden  Hängen  des 
Kalkstöckli  und  Richetlipasses.  Wird  wegen  der  Steilheit 
der  Halden  fast  ausschliesslich  mit  Schafen  (250-300  Stück) 
bezogen. 

RiCHETLiPA88  (Kt.  Glarus).  2263  m.  Passübergang 
zwischen  dem  Kalkstöckli  (2506  m)  in  der  Kärpfgruppe 
und  dem  Leiterberg  (2671  m)  in  der  Gruppe  des  Haus- 
stocks. Verbindet  Linthal  mit  Elm  im  Semfthal.  Der 
Fussweg  führt  von  Linthal  durch  das  Durnachthal  und 
über  die  Hinter  Durnachalp  und  die  steile  Richetlialp  zur 
Passhöhe,  von  wo  er  über  die  breite  Terrasse  der  Wich- 
lenmatt  und  die  Wichlenalp  ins  oberste  Semfthal  hin- 
unterzieht.  Der  zwei  bedeutende  Exkursionszentren  ver- 
bindende Pass  bietet  keinerlei  Schwierigkeiten  und  wird 
häufig  begangen.  Linthal- Elm  fiVt  Stunden. 

RICHIQEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Konolfingen,  Gem. 
Worb).  638  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorr  an  der 
Strasse  Worb-Grosshöchstetten  und  2  km  so.  der  Station 
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Worb  der  Linie  Bern-Lozera.  PostabUffe,  Telephon: 
Postwagen  Worb-Schlo08wil.  Zosammen  54  Häuser,  424 
reform.  Ew.;  Dorf: 44  Häuser,  882  Ew.  Kirchgemeinde 
Worb.  Acker-  and  Wiesenbau,  Viehzucht.  Pension. 
Schönes  Herrenhaus.  Bei  Anlass  einer  grossen  Bauern- 
hochzeit in  Richigen  1470  hatte  der  Freiweibel  Gfeller 
jede  Unordnung  bei  Busse  von  10  Pfund  verboten.  Da  aber 
das  Dorf  zur  Herrschaft  Worb  gehörte,  die  im  Besitz  von 
Nikiaus  von  Diesbach  war,  kam  es  zwischen  dem  Frei- 
weibel und  den  Diesbach'schen  Beamten  zu  Reibereien, 
in  deren  Folge  der  Herr  von  Diesbach  der  Regierung  von 
Bern  einen  Prozess  anhänste.  Dies  war  der  Ursprung  des 
sog.  Twingherrenstreites,  der  nach  langen  und  erregten 
Unterhandlungen  damit  endigte,  dass  den  Inhabern  von 
Herrschaften  die  Ausübung  cfer  Gerichtsbarkeit  entzogen 
nkurde. 

RICHINEN  oder    RICHENEN    (Kt.  Wallis,  Bez. 
Goms,  Gem.  Bellwald).  2005  2700  m.  Schöne  und  pracht- 


Ricl46r8wil  von  Nordwesten. 

voll  gelqi^ene  Alpweide,  über  der  Vereinigung  des  Fie- 
scherthales  mit  dem  Rhonethal  und  ul>er  aen  die  Dörfer 
Niederwald  und  Bellwald  beherrschenden  Waldungen. 
Die  53  Hütten,  Stadel  und  Kellerbaulen  der  Alp  stenen 
fost  alle  in  2039  m  auf  einer  Terrasse  gegenüber  der  Mär- 
jelenalp  und  dem  Eggishom.  Einige  wenige  Hütten  finden 
sich  noch  höher  oben  in  der  Nähe  eines  oft  trocken 
liegenden  kleinen  Sees.  Die  Alp  wird  vom  1.  Juli  bis 
20.  September  mit  220  Stück  Gross-  und  Kleinvieh  be- 
zogen, die  zusammen  etwa  47000  Liter  Milch  liefern. 

RICHI8ALP  (HINTER  und  VORDER)  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Nieder  Simmenthai,  Gem.  Oberwil).  1740- 
1777  m.  Alpweide  über  Oberwil,  in  einem  von  der  Mähre, 
der  Scheibe  und  ihren  Vorbergen  umrahmten  Zirkus. 
Bildet  die  ol>er8te  Stufe  eines  4  km  n.  Boltigen  von  links 
auf  die  Simme  ausmündenden  Thälchens  und  ist  wahr- 
scheinlich ein  alter  Seeboden. 

RICHI8AW  (HINTER  und  VORDER)  (Kt.  und 
Gem.  Glarus).  1090- 1850m.  Zwei  Alpweiden  im  w.  Abschnitt 
des  Klönthaies.  Die  Alp  Vorder  Richisau  liegt  auf  einer 
von  der  Richisauer  Klön  durcbflossenen  Thalstufe  am 
N.-Fu88  der  Silbern,  tragt  eine  Hütte  und  verschiedene 
Stadel,  misst  50  ha  Fläche  und  ist  in  38  Alp  weidenrechte 
(Stösae)  abgeteilt.  Alp  Hinter  Richisau  umfasst  den  w. 
Abschnitt  der  gleichen  Terrasse,  hat  eine  Fläche  von 
60  ha,  ist  in  60  Stösse  abgeteilt  und  trägt  3  Hätten  und 
verschiedene  Stadel.  Auf  Vorder  Richisau  steht  am  Rand 
eines  prachtvollen  Lärchenwaldes  das  als  Sommerfrische 
gern  besuchte  Kurhaus  Richisau,  das  an  die  Stelle  eines 
einstiffen  einfachen  Holzbaues,  eines  Lieblingsaufenthaltes 
von  Malern  und  Gelehren,  getreten  ist. 

RICHISAUER  KLCEN  (Kt.  Glarus  und  Schwyz). 
1540-860  m.  So  heisst  der  den  W.-Abschnitt  des  Klön- 
thales  durchfliessende  eine  Quellbach  der  Klön:  entspringt 
am  Pragelpass,  fliesst  längs  demN.-Fuss  der  Silbern  gegen 
NO.,  durchzieht  die  Thalstufe  von  Richisau  und  erhält 
von  links  zahlreiche  von  den  Hängen  der  Fluhbergkette 
und  von  der  Schweinsalp  herkommende  kleine  Neben- 
adem.  Oestl.  Richisau  durchschneidet  sie  den  grossen 


Moränenwall  der  Richisauer  Schvirammhöhe  mit  einem 
malerischen  Tobel,  in  dem  sie  zahlreiche  Kaskaden  bildet, 
und  erreicht  dann  die  mittlere  Stufe  des  Klönthales,  wo 
sie  sich  mit  der  Rossmatter  Klön  zur  eigentlichen  Klön 
vereinigt.  6  km  lang.  S.  den  Art.  Keaeü. 

RICHI8BERQ  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Aarwangen, 
Gem.  Ursenbach).  097  m.  Gruppe  von  7  Höfen,  2  km  sw. 
Ursenbach  und  4  km  sw.  der  Station  Kleindietwil  der 
Linie  Langenthal-Wolhusen.  66  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Ursenbach.  Landwirtschaft. 

RICHTER8TWHL,  französisch  Selle  au  Roi  (Kt. 
Bern,  Amtsbez.  Delsberg,  Crem.  Pleigne).  716  m.  Grosser 
Meierhof  auf  einem  Plateau  rechts  über  der  Lülzel 
(Locelle);  2.2  km  n.  Pleigne  und  9,7  km  nw.  der  Station 
Soybiöres  der  Linie  Delsberg-Basel.  Zollamt.  Bezeichnet 
wie  Königstuhl,  Kaiserstuhl  etc.  ursprünglich  eine  Stelle, 
wo  die  von  den  Frankenkönigen  abgeordneten  Grafen  einst 
Recht  zu  sprechen  pflegten. 

RICHTER8WIL  (Kt.  Zürich,  Bez.Hor- 

8en).  410  m.  Gem.  und  Pfarr- 
orf, am^linken  Ufer  des  Zürich- 
sees  und  an  der  Grenze  gegen 
den  Kanton  Schwyz  schön  ge- 
legen. Station  der  linksufrigen 
Zurichseebahn  (Zürich-Wädens- 
wil-Ziegelbrücke)  und  Dampf- 
schiflstation.  Postbureau,  Täe- 
graph,  Telephon.  Die  Gemeinde  reicht  bis 
zum  Hüttnersee  hinauf  und  zählt  zusammen 
mit  Altschloss,  Breiten,  Burghalden,  Dürse- 
nen,  Feldmoos,  Hafen,  Hirtenstall,  Hom, 
Mühlenen,  Obermatt,  Samstagern,  Schwan- 
den, Seeli  und  einem  Teil  von  Egg :  553 
Häuser,  4084  Ew.  (wovon  3234  Reformierte 
und  848  Katholiken) ;  Dorf :  333  Häuser,  2810 
Ew.  Reformierte  und  katholische  Kirchge- 
meinde. Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht.  In- 
dustrielle Ortschaft  mit  15  Fabrikbetrieben  : 
ie  eine  Baumwolltucbdruckerei,  Seidenwe- 
berei, Seidenz wimerei,  Holzstoffartikelfa- 
brik, Kesselschmiede,  zwei  Ziegeleien  etc. 
In  Mühlenen  befindet  sich  eine  Erziehungsanstalt  für 
katholische  Mädchen,  die  von  der  Schweizerischen  Ge- 
meinnützigen Gesellschaft  1881  gegründet  worden  ist  und 
80  Mädchen  im  Alter  von  14  bis  20  Jahren  beherbergt. 
Seit  1878  besteht  auch  ein  Gemeindespital  mit  18  Kranken- 
betten. 1281:  Richtliswile.  Die  Herrschaft  gehörte  den 
Freiherren  von  Wädenswil,  die  beide  Dörfer  ( Richterswil 
und  Wädenswil)  1287  an  den  Orden  der  Johanniter  ver- 
kauften. Dieser  errichtete  dann  in  Wädenswil  eine  Kom- 
tburei,  der  auch  Richterswil  unterstand.  1549  kam  der 
Ort  zusammen  mit  der  ganzen  Herrschaft  Wädenswil 
durch  Kauf  an  die  Stadt  Zürich,  die  hier  schon  seit  1342 
gewisse  Hobeitsrechte  besessen  hatte  und  das  Gebiet  1551 
zur  Landvogtei  Wädenswil  umgestaltete.  Das  Kirchen- 
patronat  stand  seit  1287  dem  Johanniterhaus  Bubikon  zu 
und  ging  1549  ebenfalls  an  Zürich  über.  Bis  1703  gehörte 
auch  noch  die  Gemeinde  Hütten  zur  Pfarrei  Richterswil. 
Der  Krieg  Zürich 's  mit  Schwyz  verschonte  den  Ort,  der 
dann  aber  während  der  Villmergerkriege  unter  den  Ein- 
fallen der  Katholischen  zu  leiden  hatte.  Zur  Verteidigung 
ihrer  Grenze  errichtete  die  Stadt  hier  die  Eich-  und 
die  Sternenschanze.  1798  gingen  die  Franzosen  bei  ihrem 
Aogriff  auf  Schwyz  von  Richterswil  aus.  Im  Sonderbunds- 
krieg wurde  die  Stemenschanze  wieder  hergestellt.  Aus 
Richterswil  stammt  der  österreichische  General  Hotze, 
der  1799  bei  Scbännis  im  Kampf  gegen  die  Franzosen 
gefallen  ist. 

RICHTERWIL  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gem.  Bö- 
singen und  Büdingen).  600  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  am 
Richterwilbach  und  2,3  km  nw.  der  Station  Schmitten 
der  Linie  Bem-Freiburg.  68  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge. 
Kirchffemeinden  Bösioffenund  Schmitten.  Acker-,  Wiesen- 
und  Obstbau,  Viebzucnt.  Mühle  und  Säge.  Liebfrauen- 
kapelle. Funde  aus  der  Bronzeperiode  una  der  Römerzeit. 
RICHTERWILBACH  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense). 
609^3  m.  Bach :  entspringt  im  Schroittenmooe,  durch- 
fliesst  Friesenheld,  Rlchterwil  und  Riederberg  und 
mündet  nach  5,5  km  langem  Lauf  beim  Hahnhaus  zwischen 
Gross  und  Klein  Bösingen  von  rechts  in  die  Saane.   Der 
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Unterlauf  von  Riederberg  an  ist  in  ein  tiefes  Tobel  ein- 
gesenkt. Mittleres  Gefälle  21  o/^. 

RICK  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Toggenburg,  Gem. 
Mosnang).  790  m.  9  Hänser,  in  einer  obem 

VerzweigTing   des  Libingerthales   zerstreut     . _^ 

gelegen ;  3,4  km  w.  der  Station  Bütswil  der    ' 
Toggenbaraerbahn.  48  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde libingen.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht. 

RICKEN.  OrtsnaiMB  der  Kantone  St. 
Gallen,  Zürich,  Aargau  und  Obwalden ;  be- 
zeichnen einen  steil  ansteigenden  Weg  oder 
eine  zahlreiche  Schlingen  bildende  Berg- 
strasse. 

RICKEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See,  Gem. 
Ernetswil,  und  Bez.  Neu  Toggenburg,  Gem. 
Wattwil).  792  m.  Pfarrdorf  auf  dem  Scheitel 
des  Berguberganges  vom  Obem  Znrichsee- 
thal  ins  Togffenburg,  an  der  Strasse  Uznach- 
Wattwil  und  über  dem  Rickentunnel.  5  km 
sw.  der  Station  Wattwil  der  Toggenburger- 
bahn.  Strassen  nach  Rapperswll,  Uznach, 
Weesen,  Wattwil.  Postbnreau,  Telegraph, 
Telephon;  Postwagen  Wattwil-Uznach.  24 
Häuser,  124  kathol.  Ew.  Der  s.  Abschnitt 
des  Dorfes  sehört  zur  Gemeinde  Ernetswil, 
der  n.  mit  der  Kirche  zur  Gemeinde  Watt- 
wil. Wiesenbau  und  Viehzucht.  Käserei.  Obstbäume  sind 
hier  oben  schon  selten.  Handweberei.  1783  erbauten  sich 
hier  die  Katholiken  eine  eigene  Kirche,  der  erst  später  ein 
Turm  beigefügt  wurde.  1790  als  eigene  Pfarrei  von  Watt- 
wil losgelost.  Unter  dem  Bergübergang  des  Ricken  geht 
der  Rickentunnel  (Bodensee-Toggenburg-Zürich)  durch, 
der  von  Bleicken  bei  Wattwil  im  Thurthal  (Toggenburg) 
in  sw.  Richtung  den  Berg  unterfährt  und  bei  Kaltbrnnn 
sich  auf  die  Linie  Rapperswil-Weesen  öffnet.  Er  ist  1904- 
1906  erbaut  worden,  hat  eine  Länge  von  8004  m  und  ein 
stetiges  Gefall  von  15,75*/«  und  geht  durch  die  Sandsteine 
und  Mergel  der  untern  Süsswassermolasse. 

RICKEN  (HINTER  und  VORDER)  (Kt.  Luzern, 
Amt  Willisau,  Gem.  Menznau).630  und  615  m.  Zwei  Höfe, 
1  km  w.  der  Station  Menznau  der  Linie  Langenthal- 
Wolhusen.  31  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Menznau. 
Viehzucht. 
RICKENBACH,  RICKENBiECHLI.  HäuflgeNamen 
von  kleinen  Bächen,  deren  Lauf  zahlreiche  kleine  Schlingen 
bildet  und  an  einer  oder  mehreren  Stellen  scharf  umbiegt. 
Vom  althochdeutschen  richa  -=  Tobel.  Im  übertragenen 
Sinn  führen  diesen  Namen  auch  Ortschaften,  die  an  einem 
solchen  Bach  stehen. 

RICKENBACH  (Kt  Aargan  und  Luzern).  770-552m. 
Bach;  entspringt  s.  vom  Dorf  Rickenl>ach,  fliesst  gegen 
NO.  und  mündet  bei  Menziken  nach  6  km  langem  Lauf 
von  links  in  die  Winen.  Treibt  verschiedene  Mülilen 
und  Sägen  und  versorgt  das  Elektrizitätswerk  Burg  mit 
Kraft. 

RICKENBACH  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Vorderland, 
Gem.  Reute).  862  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  an 
der  Grenze  gegen  Innerroden  und  3  km  so. 
der  Station  Heiden  der  Bergbahn  Rorschach- 
Heiden.  43  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Reute. 
Wiesenbau  und  Viehzucht.  Seidenbeuteltuch- 
Weberei 

RICKENBACH  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Sis- 
sach).  480  m.  Gem.  und  Dorf,  am  W.-Fuss  des 
Farnsberges  in  dem  vom  Rickenl>ächli  durch- 
flossenen  kleinen  Thal ;  2,3  km  n.  der  Station 
Gelterkinden  der  elektrischen  Strassenbahn 
Sissach  -  Gelterkinden.  Postbureau,  Telephon; 
Postwagen  Gelterkinden-Rheinfelden.  52  Häu- 
ser. 294  reform.  Ew.  Gemeinsame  Kirchge- 
meinde mit  Gelterkinden  und  Tecknau.  Land- 
wirtschaft. Seidenbandweberei.  Sommerfri- 
sche. Elektrische  Beleuchtung.  Nahe  Ricken- 
bach die  malerische  Ruine  der  Famsburg. 

RICKENBACH  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee). 
698  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  4  km  sw.  der  Sta- 
tion Reinach-Menziken  der  Seethalbahn  (Wildepg-Emmen- 
brücke).  Postbureau,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Krüromi- 
gass,  Mullwil,  Niederwetzwil,  Niederwil  und  Stierenberg : 


138  Häuser,  853  kathol.  Ew.;  Dorf:  70  Häuser,  418  Ew. 
Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  3  Kä- 
sereien, 2  Sägen  und  eine  Mühle.  Zigarrenfabrik,  Likörfa- 


.yg^ik^^^-^^' 


Rickenbach  (Kant.  Basel  Land)  von  Westen. 

brik.  Schmiede.  Strohflechterei.  Elektrische  Beleuchtung 
und  Hydrantennetz.  Waldungen.  Im  Schützenhaus  schöne 
Glasmalereien.  1230:  Rickenbach;  1275:  Richenbach. 
Fund  von  römischen  Münzen  mit  dem  Bildnis  Traians 
auf  dem  Buttenberg.  Vergl.  Estermann,  Melch.  Geschichte 
der  Pfarrei  Rickenbach.  Luzern  1882. 

RICKENBACH  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau).  580- 
500  m.  Bach ;  entspringt  beim  Totenboden,  fliesst  in  östl. 
Richtung  durch  die  Gemeinde  Ebersecken  u.  mündet  nach 
6,5  km  langem  Lauf  in  Gläng  von  links  in  die  Luthem. 

RICKENBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggen- 
burg). 1100-621  m.  Wildbach;  entspringt  auf  den  Hohen 
von  Rotenstein  nw.  vom  Do^f  Ricken  und  dem  Bergüber- 
gang Wattwil-Uznach,  fliesst  zunächst  gegen  Ricken  in 
ostl.  Richtung,  biegt  dann  scharf  nach  NO.  um  und 
mündet  nach  9  km  langem  Lauf  2  km  s.  Wattwil  von  links 
in  die  Thur.  Der  untere  Thalabschnitt  ist  eng  und  bewaldet 
und  heisst  Rickentobel.  Dieser  Wildbach  hat  der  Unter- 
nehmung des  Rickentnnnels  wegen  alllälüger  Wasser- 
einbrüche einige  Sorge  l>ereitet. 

RICKENBACH  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Einsiedeln).  1200- 
876  m.  Wildbach ;  entspringt  auf  der  Höhe  der  Sattelegg 
ö.  Einsiedeln  und  zwischen  der  Hirzegg  und  dem  Rinder- 
weidhorn,  durchfliesst  das  schöne  Rickenthal,  erhält 
mehrere  Nebenadern  (so  z.  B.  von  NO.  her  den  Fisch- 
bach), ist  stellenweise  sehr  breit  und  tritt  ö.  Einsiedeln 
ins  sumpfige  Sihlthal  ein,  um  dann  rechtwinklig  abzu- 
biegen und  nach  6  km  langem  Lauf  von  rechts  in  die 
Sihl  zu  münden. 

RICKENBACH  oder  TOBELBACH   (Kt.  und  Bez. 


Rickenbach  (Kant.  LoMrn)  von  Westen. 

Schwyz).  1400-457  m.  Wildbach;  sammelt  die  Wasser- 
adern dfer  Mulde  zwischen  dem  Grossen  Mvthen  (1903  m) 
und  der  Rotenfluh  (1575  m),   fliesst  steil  über  die  Holz- 
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and  Hailialp  ab,  darchzieht  die  Ortschaften  Rickenbach, 
Schwyz  und  Ibach  and  mündet  hier  nach  6  km  langem 


Riokenbach  (Kant.  Scbwyx). 

Lauf  von  rechts  in  die  Muota.  Der  schäumende  und  rasch 
fikssende  Bach  hat  früher  nach  starken  Regengüssen  oft 
ffroese  Yerheerangen  angerichtet,  ist  jetzt  aber  verbaut. 
Treibt  in  Ibach  mehrere  mechanische  Werkstätten. 

RIOKENBACH  (Kt.,  Bez.  and  Gem.  Schwyz).  599m. 
Sehr  schön  gelegenes  Dorf,  am  linken  Ufer  des  vom 
Grossen  Mythen  nerabkommenden  Ricken baches  oder 
Tobell>ache8,  an  der  Strasse  Schwyz-Ober  Iberg  und  1,5 
km  so.  Schwvz.  Telephon.  97  Häuser,  686  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinae  Schwyz.  Altertümliche  Maria- Magdalenen- 
kapelle,  von  der  Familie  Bellmond  gestiftet.  Kantonales 
Lehrerseminar,  dessen  einer  Direktor  der  1903  in  Schwyz 
gestorbene  Kaplan  der  päpstlichen  Schweizergarde  in 
Rom  Joh.  B.  Marty  gewesen  war.  Schnlhaus.  Hotel- 
Pension.  Wiesen-,  01>st-  und  Gemüsebau,  Viehzucht.  Zu 
Eickenbach  gehören  auch  die  schlossähnlichen  Land- 
häuser Waldeck  und  Immenfeld  mit  einer  alten  St.  An- 
tonskapelle, die  ein  Gemälde  von  Murillo  birgt.  Fund 
eines  Bronzebeiles  und  eines  römischen  Münzschatzes. 

RICKENBACH  (Kt.  Solothum,  Amtei  Ölten).  432  m. 
Gem.  und  Dorf,  im  Thal  der  Dünnem  und  1  km  w.  der 
Station  Wangen  der  Linie  Olten-Solothurn.  Postablatee. 
Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Steckenberg:  o2 
Häuser,  383  kathol.  Ew.;  Dorf:  27 Häuser,  222  Ew.  iSrch- 
gemeinde  Häffendorf.  Landwirtschaft.  Ein  Teil  der  Be- 
wohner arbeitet  in  den  Fabriken  und  Werkstätten  von 
Ölten.  Flachgräber  aus  der  La  Töne  Zeit  auf  dem  Bündten- 


Riokenbach  (Kant.  Thurgao)  von  Westen. 

feld.  Beim  Kilchhöfli  soll  ein  romischer  Wachtturm  ge- 
standen haben.  Alemannengräber  am  Bündtenrain. 
RICKKNBACH    (Kt  Thurgau,    Bez.    Münchwilen). 


S56  m.  Gem.  und  Pfarrdorf  am  Alpbach  nahe  dessen 
Mündung  (von  links)  in  die  Thur;  1,2  lim  w.  der  Station 
Schwarzenbach  und  1,5  km  s.  der  Station  Wil 
der  Linie  Zürich- Winterthur-St.  Gallen.  Postbu- 
reau, Telegraph.  Gemeinde,  mit  Wllen :  166  Häu- 
ser, 921  fcw.  (wovon  97  Reformierte);  Dorf:  91 
Häuser,  .515  Ew.  Obst-  und  Wiesenbau.  Käserei. 
Eine  aus  dem  13.  Jahrhundert  stammende  Mühle. 
Rickenl>ach  wird  urkundlich  schon  779.  830  und 
837  genannt.  1170  schenkt  Otto  von  Rickenbach 
.dem  Kloster  St.  Gallen  seine  Leibeigenen  in  die- 
sem Dorf.  Zur  Zeit  der  Erhebung  des  Zehntens 
für  den  Kreuzzng  von  1275  gehörte  Rickenbach 
zum  Dekanat  Leutmerken  des  Bistums  Konstanz. 
1287  hatte  der  Ort  während  des  Krieges  zwischen 
König  Rudolf  und  dem  Abt  Wilhelm  von  St.  Galleü 
unter  Truppendurchzüffen  zu  leiden,  und  noch  im 
selben  Jahr  sab  ihn  der  Abt  dem  Konrad  Kauf- 
mann aus  Wil  zum  Lehen.  Gegen  Ende  des  alten 
Zürichkrieges  verbrannten  die  Oesterreicher  auf 
einem  ihrer  Einfalle  das  Dorf  am  22.  April  1446. 
Rickenbach  bildete  eine  der  drei  in  dieser  Gegend 
bestehenden  Freivogteien,  die  bis  Puppikon  u.  Rüti 
bei  Weinfelden  reichte  und  deren  Bürger  sich  un- 
ter der  sog.  Thurlinde  bei  Rickenbach  zu  versam- 
meln pflegten.  1471  kaufte  der  Abt  von  St.  Gallen 
die  Gerichtshoheit  über  Rickenbach  und  Wuppenau,  die 
er  durch  seinen  Amtmann  in  Wil  ausüben  liess.  Der 
Blutbann  stand  jedoch  dem  jeweiligen  Vogt  des  Thurgaues 
zu.  Alle  diese  Rechtsame  wurden  wie  auch  die  Grenzen 
der  Gemeinde  durch  die  Uebereinkommen  von  1501  und 
1512  festgelegt.  Die  Reformation  würde  durch  den  Pfarrer 
Friedrich  Schumacher  eingeführt,  dessen  Nachfolger 
Hans  Rudolf  im  Kampf  am  Gubel  seinen  Tod  fand.  Nach 
der  Schlacht  bei  Kappel  waren  Rickenbach  und  Herdern 
die  ersten  Gemeinden  des  Thurgaues,  die  wieder  zum 
alten  Glauben  zurückkehrten.  Nach  dem  Marsch  des 
schwedischen  Generales  Hom  längs  dem  schweizerischen 
Ufer  des  Rhein  und  Untersees  wurde  Rickenbach  im 
Herbst  16S3  das  Generalquartier  der  Truppen  der  5  ka- 
tholischen Orte,  und  hier  wurde  der  unglückliche  Haupt- 
mann Kesselring  auf  unberechtigte  Weise  gefangen  gesetzt, 
um  nachher  nach  Schwyz  setuhrt  zu  werden.  Im  Tog- 
gehbnrgerkrieg  1712  sammelte  sich  in  Ricken bach  eine 
Armee  von  67U0  Reformierten,  die  von  da  nach  Wil  zog 
und  dieses  zur  Uebergabe  zwang.  An  der  Stelleder 
ehemaligen  Thurlinde  hat  man  eine  Kapelle  errichtet. 

RICKENaACH  (Kt.  Zürich,  Bez.  Affoltern,  Gem. 
Ottenbach).  395  m.  Weiler,  an  der  Reuss  und  3,5  km  w. 
der  Station  Affoltern  der  Linie  Zürich-Affoltern-Zug.  10 
Häuser,  44  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Ottenbach.  Wie- 
senbau. Mühle. 
RICKENBACH  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur).  430m. 
Gem.  und  Pfarrdorf ;  8,5  km  ö.  der 
Station  Dinhard  der  Linie  Winter- 
thur-Etzwilen-Siogen.  Postablage, 
Telegraph,  Telephon.  82  Häuser.  376 
Ew.  (wovon  15  Katholiken).  Acker- 
und  Weinbau.  Einzelfund  aus  der 
Steinzeit;  Fund  von  8  Grabhügeln 
aus  der  Bronzezeit  und  der  Hallstat^ 
Periode  im  Oberholz.  Gehörte  zur 
Grafschaft  Kiburg  undjring  mit  die- 
ser an  Zürich  über.  1497  lus  eigene 
Püarrei  von  Dinhard  losgelöst.  Der 
Kirchensatz  kam  1521  von  Konrad 
von  SchellenberR  an  das  Kloster 
Embrach  und  1525  mit  diesem  an 
die  Stadt  Zürich. 

RICKENBACH  <KWRZ>  (Kt. 
Thurgau,  Bez.  und  Gem.  Kreuzlin- 
gen).   Dorf.   S.   den  Artikel  Kurz- 

RICKENBACH. 

RICKENBACH     (LANG)   (Kt 

Thurgau,  Bez.  Kreuzungen).  Gem. 
und   Dorf.    S.  den  Artikel  Lang- 
rickenbach. 
RICKENBACH   (NIEDER)  (Kt.  Nidwaiden,  Gem. 
Oberdorf).  1162  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  am  S.-Haog 
des  Buocnserhoms  und  4  km  nö.  der  Haltestelle  Dallen- 
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wil  der  Linie  Stan88taad-Stan8-EDgell>erg.   Postablage. 
Telephon.  107  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Stans.  Zwei 


Nieder  Rickenbach  von  Westen. 

schöne  Kirchen,  deren  eine  1860  erbaut  worden  ist.  Alp- 
wirtachaft.  Käserei.  Karhaas.  Stickerei  aaf  Seide  (Fahnen 
and  Schärpen).  Die  Uebfiraaenkirche  za  Rickenbach  ist 
seit  dem  16.  Jahrhundert  ein  beliebter  Wallfahrtsort.  1857 
haben  sich  hier  die  sog.  Melchthalschwestem  niederse- 
lasaen,  die  keiner  Klosterrege]  anterstehen  and  sich  oer 
Leitang  von  Waisenhäasem  and  von  Mädchenpension- 
naten  widmen.  Sie  anterhalten  an  verschiedenen  Orten 
der  Schweiz  Zweiffniederlassangen.  Ihr  Matterhaas  in 
Rickenbach  ist  1864  erbaut  worden. 

RICKENBACH  (OBER)  (Kt.  Nidwaiden,  Gem.  Wol- 
fenschieasen).  901  m.  Dorf,  in  einem  schönen  Thälchen 
am  N.-Faas  der  Rigidalstöcke  and  1  Stande  so.  der  Sta- 
tion Wolfenschieasen  der  elektrischen  Bahn  Stansstaad- 
Stans-Engelberg.  PosUblase.  34  Häaser,  156  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Wolfenschiessen.  St.  Peter-  and  Paalka- 
pelle,  1785  erbaat.  Wiesenbaa  und  Viehzucht.  Herstellung 
von  Käse.  Handel  mit  Käse  und  Holz.  Eine  Säge.  Die  einst 
hier  stehende  Kapelle  wurde  1601  durch  ein  Erdbeben 
zerstört.  Heimat  der  Familien  Keyser  und  Zeiger,  deren 
Angehörige  sich  als  Staatsmänner  und  Offiziere  in  frem- 
den Diensten  vielfoch  auszeichneten. 

RICKENBiECHLI  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Sissach). 
Bach ;  entspringt  auf  der  Buuseregg  in  550  m,  durchüiesst 
das  Dorf  Rickenbach  und  mündet  nach  3,5  km  langem 
Lauf  gegen  S.  bei  Gelterkinden  in  400  m  von  rechts  in  die 
Ergolz. 

RICKENBiECHLI  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Balsthal}. 
538-511  m.  Bach;  entspringt  unter  dem  Namen  Dorfbacn 
i>eim  Dorf  Herbetswil  am  S.-Fuss  der  Hauensteinkette  und 
mündet  nach  3  km  langem  Lauf  bei  Aedermannsdorf  von 
links  in  die  Dünnem.  Reich  an  Forellen. 

RICKENHOF  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggenburg, 
Gem.  Wattwil).  635  m.  Armen-  und  Waisenhaus  der  Ge- 
meinde Wattwil,  am  linken  Ufer  der  Thur  und  1,2  km  nw. 
der  Station  Wattwil  der  Toggenburgerbahn.  79  Ew.  Kirch- 
gemeinde Wattwil.  1868  gegründet  und  1884  durch  eine 
Feuersbrunst  zerstört,  aber  wieder  aufgebaut. 

RICKENHUB  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gossau,  Gem. 
Waldkirch).  637  m.  Grupoe  von  7  Häusern,  an  der  Strasse 
Waldkirch-Ameffg  und  2,2  km  nö.  der  Station  Amegff  der 
Linie  Gossau- SuTgen.  27  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Wald- 
kirch. Ackerbau  und  Viehzucht.  Maschinenstickerei.  1508 
Hess  der  Gerichtsherr  von  Neu  Anwil  oder  Nieder  Amegg, 
Fritz  Jakob  von  Anwil,  hier  eine  kleine  Buig  erstellen. 
1700  ging  die  Herrschaft  an  den  Abt  von  St.  Gallen  über, 
von  dem  sich  dann  später  die  Bewohner  der  Gegend  frei- 
kauften. 

RiCKENTHAL  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Einsiedeln).  1196- 


876  m.  Rechtsseitiges  Nebenthal  zum  Thal  der  obern  Sihl ; 

steigt  zwischen  dem  Fuchsberg  im  S.  und  dem  Sonnberg 
im  N.  nach  W.  ab  und  mündet  bei  Willerzell  aus. 
Am  rechtsseitigen  Gehänge  liegen  Alpweiden  und 
Kartoffeläcker,  am  linksseitigen  stehen  Wald  und 
die  Hütten  von  Burket.  Zu  oberst  wird  das  Thälchen 
durch  die  vorspringende  Miesegg  in  zwei  Arme  ge- 
teilt. Der  S.-Arm  wird  in  mehreren  Tobein  vom 
Rickenbach  und  der  N.-Arm  vom  Fischbach  durch- 
flössen. Längs  dem  Rickenbach  zieht  der  ins  Wäggi- 
thal  hinüber-  und  längs  dem  Fischbach  der  in  die 
March  hinausführende  Fussweg  aufwärts.  Nach  der 
Vereinigung  mit  dem  Fischbach  treibt  der  Rickenbach 
in  Burket  und  unterhalb  der  Molassefelsen  von  Hel- 
ler in  Willerzell  je  eine  Säge,  worauf  er  am  Fuss  der 
Nagelfluhfelsen  des  sog.  Rafnll  in  scharfem  Knie  nach 
N.  abbiegt  und  bei  Schrähnen  in  die  Sihl  mündet. 
Drei  Brücken  und  mehrere  Stege.  Im  Thal  hat  man 
vor  einigen  Jahren  ein  Bronzebeil  aufgefunden. 
RICKENTOBEL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Tog- 

fenburg).  1100-600  m.  6  km  langes,  malerisches  To- 
el  links  der  Thur,  vom  Rickenbach  auf  der  Strecke 
Ober  Ricken-N.-Fuss  des  Schönenbergs  durchflössen. 
RICKETSCHWENDI   (OBER   und  UNTER) 
(Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Toggenburg,  Gem.  Mosnang). 
750  und  730  m.  Zwei  Gruppen  von  zusammen  10  Häu- 
sern im  Thälchen  von  Mühlrüti,  250  m  voneinander 
entfernt;  2,3  km  ö.  Mühlrüti  und  7,6  km  wnw.  der 
Station  Bütswil  der  Toffffenburgerbahn.  53  kathol. 
Ew.   Kirchgemeinde  Mühlrüti.   Viehzucht.  Stickerei 
und  Weberei. 
RICWCA  (PiZ)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Riviera).  2281  m. 
Wenig  bedeutender  Gipfel,  in  der  Kette  zwischen  Val  d*Am- 
bri  und  Val  d'iragna  und  7-8  Stunden  sw.  Biasca. 

RIDDE8  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach).  482  m.  Gem. 
und  Pforrdorf,  auf  dem  Schuttkegel  der  von  links  in  die 
Rhone  mündenden  Fare  und  an  der  Strasse  des  Rhone- 
thales,  14  km  nö.  Martigny  Ville  und  15  km  sw.  Sitten. 
Station  der  Simplonbahn.  Das  Dorf  setzt  sich  aus  einer 
Reihe  von  kleinen  Häusergruppen  zusammen,  die  aber 
alle  nicht  weit  voneinander  entfernt  sind.  Am  rechten 
Ufer  der  Fare  steht  die  Gruppe  Gourtenod,  die  aus  Reb- 
häuschen (mazots)  besteht,  welche  von  den  Bewohnern 
von  Isörables  während  der  Zeit  ihrer  Arbeiten  in  den 
Rebbergen  bezogen  werden.  Ueber  der  Mündungsschlucht 
der  Fare  und  gegenüber  dem  grossen  Dorf  Is^rables  liegt 
das  Maiensäss  Les  Ödes  mit  8  ständig  kiewohnten  Häusern. 
Die  Gruppe  La  Forchire  w.  vom  Schuttkegel  und  an  der 
alten  Strasse  besitzt  die  Pfarrkirche  zu  Saint  Laurent  und 
bildete  früher  das  Gemeindezentrum.  Seit  etwa  einem 
Jahrhundert,  d.  h.  seit  dem  Bau  der  Simplonstrasse  hat 
sich  der  grössere  Teil  der  Bewohner  auf  dem  Schuttkeffel 
selbst  angesiedelt,  sodass  das  alte  Siedelungszentrum,  aas 
durch  die  Nähe  von  grossen  Sümpfen  sehr  ungesund  war, 
zu  einem  blossen  kleinen  Weiler  herabgesunken  ist.  Die 
jetzige  zentrale  Gruppe  liegt  einige  hundert  Meter  von  der 
Brücke  entfernt,  über  die  die  von  Saint  Maurice  an  dem 
linken  Rhoneufer  folgende  Strasse  über  den  Fluss  setzt, 
um  sich  nun  bis  Siders  ans  rechte  Ufer  zu  halten.  Post- 
bureau, Telegraph,  Telephon:  Postwagen  nach  Ghamoson 
und  Saillon.  Gemeinde:  117  Häuser,  892  kathol.  Ew.; 
Dorf:  84  Häuser,  678  Ew.  1816  zählte  Riddes  blos  275  Ew., 
1850  deren  487, 1870  deren  683  und  1888  deren  767.  Die 
Zunahme  der  Bevölkerung  während  der  Jahre  1888-1900 
verdankt  Riddes  der  Entstehung  der  landwirtschaftlichen 
Schule  von  £cdne  und  dem  industriellen  Aufschwung  von 
Saxon,  die  eine  Vermehrung  der  Arbeiterbevölkerung  ge- 
bracht haben,  sowie  auch  der  Gründung  des  Mädchenpen- 
sionnates  von  Saint  Joseph,  das  von  Ordensschwestern 

feleitet  wird  und  an  die  Stelle  der  um  1850  zur  Verar- 
eitung  der  im  Bergwerk  von  Le  Vacheret  (beim  Lac  des 
Veaux)  gewonnenen  silberschüssigen  Bleierze  errichteten 
Fabrikgebäude  und  Hochöfen  getreten  ist.  Acker-  und 
Weinbau.  Säge.  Die  Maiensässe  und  Alpweiden  hinter 
Les  Ödes  gehören  zam  grossen  Teil  Leuten  aus  Is^rables. 
In  der  Foröt  d*£tablon  steht  der  Gemeinde  Riddes  das 
Weiderecht  und  der  Gemeinde  Bagnes  das  Holzrecht  zu. 
Dieses  Recht  der  Gemeinde  Bagnes,  auf  Gemeindeboden 
von  Riddes  und  Saxon  Holz  schlagen  zu  dürfen,  stammt 
aus  der  Zeit  her,  da  der  Wald,  in  dem  die  Silbererzmine 
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Peiloz  lag,  mit  dem  Bann  belegt  worden  war.  Nachdem 
dami  das  Bergwerk  Peiloz  elDgegangen  nnd  damit  der 
dortige  Wald  wieder  frei  geworden  war,  wollte  Riddes 
die  den  Bagnards  vom  Färstbischof  verliehenen  Rechte  an 
der  Foröt  a'£tablon  wieder  entziehen.  Daraas  entstanden 
langwierige  Streitigkeiten,  die  sich  länger  als  drei  Jahr- 
hunderte hinzogen  und  erst  1880  endgiltig  geschlichtet 
worden  sind  (vergl.  den  Art.  Peiloz).  Riddes  hatte  im 
Mittelalter  i^eine  eisenen  Vitztume,  welches  Amt  eine  Zeit- 
lang von  den  Ralfini,  genannt  von  La  Toar,  verwaltet 
wurde.  Diese  hatten  ihren  Sitz  über  dem  Dorf  nahe  der 
Fare,  wo  man  noch  bis  zum  Beginn  des  vorigen  Jahr- 
honderts  die  Ueberreste  des  Burgtarmes  und  eine  Kapelle 
sehen  konnte.  Später  ging  das  Amt  an  die  Chevron -Vil- 
lette  nnd  dann  an  die  Montheolo  über.  Im  15.  Jahrhundert 
stand  in  Riddes  auch  das  Herrenhaus  der  Du  Ghatelar 
(aas  Valdigne),  Herren  von  Isörables.  Um  1050:  Ride; 
115S:  Ridda.  Flachgräber  mit  interessanten  Töpferwaren 
aus  vorromischer  und  römischer  Zeit.  Die  Rhonebrücke, 
die  Riddes  zu  einem  nicht  unbedeotenden  strategischen 
Pankt  machte,  wird  zusammen  mit  der  von  den  Grafen 
von  Savoyen  zu  ihrem  Schutz  errichteten  Burg  in  einer 
Urkunde  von  1S94  zum  erstenmal  genannt.  Die  Burg  ist 
dann  unter  Bischof  Bonifazius  von  Ghallant  1300  zerstört 
worden  Nach  der  endgiltigen  Eroberunff  des  Unter  Wallis 
blieb  der  Unterhalt  der  Brücke  bis  1796  dem  Bischof  von 
Sitten  zur  Last,  wofür  dieser  bei  Saint  Pierre  de  Glages 
einen  Zoll  erhob.  Zur  Zeit  des  Baues  der  Simplonstrasse 
unter  Napoleon  ersetzte  man  die  alte  Brücke  durch  eine 
nach  dem  Vorbild  der  heute  noch  erhaltenen  Brücken  zu 
llartinach  und  Visp  erbaute  gedeckte  Holzbrücke.  Als  auf 
dieser  zur  Zeit  des  Bürgerkrieges  die  lii>eralen  Freiwilli- 
gen und  die  Anhänger  der  sog.  Jangen  Schweiz  vom  19. 
auf  den  20.  Mai  1844  übernachtet  hatten,  geriet  das  Stroh, 
das  ihnen  zum  Lager  gedient,  am  Morgen  in  Brand 
und  konnte  nicht  mehr  gelöscht  werden,  sodass  die  ganze 
Brücke  abbrannte.  Die  hierauf  erbaute  gemauerte  Brücke 
wurde  dann  1903  durch  eine  eiserne  Brücke  ersetzt.  S50 
m  weiter  unten  geht  auch  die  Eisenbahn  über  den  Fluss. 

RIDLI  oder  RÜDLI  (Kt.  Nidwaiden,  Gem.  Becken- 
ried). 470  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  am  NO.-Fuss  des 
Buochserhoms  und  am  linken  Ufer  des  Träschlil>aches ; 
1,5  km  w.  der  Dampfschiffstation  Beckenried.  51  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Beckenried.  Wiesenbau.  Wallfahrts- 
kapelle Maria  im  Rüdli  (1691  erbaut)  mit  Gemälden  von 
Paul  Deschwanden.  Am  9.  September  1796  machten  die 
Franzosen  im  Ridii  Halt  und  überschritten  den  Wildbach 
nicht,  so  dass  am  jenseitigen  Ufer  kein  einziges  Haus 
verbrannt  und  geplündert  wurde. 

RIECHLERN  (Kt.  Uri,  Gem.  Hospentbal).  1470  m. 
Alpweide  mit  6  Hätten,  an  der  alten  Strasse  längs  dem 
linken  Ufer  der  Furkareuss  und  1.5  km  wsw.  Hospenthal. 

RIED,  RIEDEN,  RIEDERN,  RIET,  RIETLI, 
RIEDLI;  im  Wallis  RIEDJI  undRIEDKI.  Sehr  häu- 
fige Ortsnamen,  fQr  sich  allein  oder  in  Zusammensetzun- 
gen in  der  ganzen  deutschen  Schweiz  über  tausendmal 
anzutreffen.  Kommen  vom  althochdeutschen  hriot^  riot, 
mittelhochd.  riet.  Bezeichnen  ein  ebenes,  sumpfiges  und 
mit  Rietgräsem  bestandenes  Gelände. 

RIED  (Kt.  Appenzell  L  R.,  (jem.  Appenzell).  784  m. 
Südl.  Quartier  des  Fleckens  Appenzell.  83  Häuser,  650  ka- 
thol. £w.  1484  schenkten  die  Familien  Baumann  und 
Euchimeister  diese  Wiesen  dem  Armenhaus.  Man  baute 
hier  lange  Zeit  Korn.  Jetzt  trägt  der  obere  Abschnitt  des 
Geländes  noch  Wald  und  Wiesen.  Anrecht  an  die  Nutz- 
ung hat  Jeder  Bürger  des  Kreises  Appenzell,  der  weni- 
ffer  als  9000  Fr.  Vermögen  besitzt.  Die  mit  Häusern  über- 
baute Fläche  wird  meist  Neudorf  geheissen. 

RIED  (Kt.  und  Bez.  Bern,  Gem.  Köniz).  604  m.  Gruppe 
von  7  Häusern:  3,2  km  nw.  Köniz  und  1,8  km  sw.  der 
Station  Bümpliz  der  Linie  Bern-Freiburg.  5^2  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Köniz.  Acker-  und  Wiesenbau,  Vieh- 
zucht. 

RIED  (Kt  Bern,  Amtsbez.  und  Gern,  Biel).  526  m. 
Weiler  an  einem  sonnigen  Hang  kurz  vor  dem  Eingang 
in  die  Taubenlochschlucht  oder  Schlucht  von  Reuche- 
nette,  w.  der  Bahnlinie  Biel- Sonceboz  Basel  und  2,5  km 
nö.  vom  Bahnhof  Biel.  11  Häuser,  94  reform.  Ew.  Durch 
die  hier  stattzufinden  pflegenden  Getietsversammlungen 
weithin  bekannt   Zwei  Landhäuser  im  Stil  des  18.  Jahr- 


hunderts, Eigentum  des  Malers  Paul  Robert,  des  Schöp- 
fers der  berühmten  Wandgemälde  im  Kunstmuseum  zu 
Neuenburg,  der  hier  gleich  seinem  ebenfalls  als  Maler 
bekannten  Vater  Aurehus  Robert  seinen  ständigen  Wohn- 
sitz hat. 

RIED  (Kt  Bern,  Amtsbez.  und  Gem.  Frutigen).  1097  m. 
Dorf,  über  dem  Eingang  ins  Enflstligenthal  und  am  O.- 
Hang des  Hohniesen  oder  Rieobündistockes,  1  Stunde 
über  der  Station  Frutigen  der  Linie  Spiez-Frutigen. 
44  Häuser,  231  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  FrutlgenVBil- 
det  zusammen  mit  den  Weilern  Zwischenbäch,  Gempelen, 
Linter  und  Kratzeren  den  Schulkreis  Aussensnissen,  der 
durch  seine  abgeschiedene  Lage  und  mangelhafte  Ver- 
bindung mit  den  Dörfern  in  der  Thalsohle  bekannt  ist. 

RIED  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Konolfinsen,  Gem.  Worb). 
741  m.  Gemeindeabteil  ong  und  Dorf  an  der  Strasse 
Worb-Zäziwil  und  4  km  so.  der  Station  Worb  der  Linie 
Bem-Luzem.  26  Häuser.  175  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Worb.  Ackerbau  und  Viehzucht  Geburtsort  des  Dichters 
und  Novellisten  Samuel  Haberstich  (1821-1872),  der 
unter  dem  Pseudonym  Arthur  Bitter  bekannt  ist. 

RIED  (Kt  Bern,  Amtsbez.  Ober  Simmenthai,  Gem. 
St.  Stephan).  995  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  am 
linken  Ufer  der  hier  zweimal  überbrückten  Simme  und 
4  km  s.  der  Station  Zweisimmen  der  Simmen thalbahn. 
Zusammen  49  Häuser,  242  reform.  Ew;  Dorf:  19  Häuser. 
101  Ew.  Kirchgemeinde  St.  Stephan.  Wiesenbau  und 
Viehzucht.  Hier  stehen  auf  einer  Anhöhe  Kirche  und 
Pfarrhaus  von  St.  Stephan. 

RIED  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Schwarzenburg,  Gem.  Wäh- 
lern). 767-817  m.  8  Höfe,  über  der  Mündung  des  Dorf- 
baches ins  Schwarzwasser  zerstreut  gelegen ;  9  km  nö.  der 
Station  Schwarzenburg  der  Linie  Bem-Schwarzenburg. 
65  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Wählern.  Wiesenbau  und 
Viehzucht  Vorgermanische  Gräber  mit  schönen  Fund- 
gegenständen,  die  sich  heute  im  Historischen  Museum 
zu  Bern  befinden. 

RIED  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Seftigen,  Gem.  Rüeggis- 
berg).  800  m.  8  Höfe,  am  W.-Hang  der  Bütschelegg  und 
5,5  Km  so.  der  Station  Scherli  der  Linie  Bem-Schwarzen- 
burg. 65  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Rüeggisberg.  Wie- 
senbau und  Viehzucht.  Auf  der  Bütschelegg  nahe  Ried 
steht  die  Burgruine  Ramisburg. 

RIED  (Kt  Bern,  Amtsbez.  Signau.  Gem.  Lauperswil). 
660  m.  Gruppe  von  9  Häusern  am  linken  Ufer  der  Emme, 
an  der  Strasse  Lauperswil-Signau  und  1,5  km  sw.  der 
Station  Emmenmatt  der  Linie  Bern-Luzem.  69  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Lauperswil.  Landwirtscliaft.  Mühle 
und  Säge. 

RIED  (Kt  Bern,  Amtsbez.  Signau,  Gem.  Rüderswil). 
685  m.  Weiler,  am  rechten  Ufer  der  Emme  und  1  km  no. 
der  Station  Zollbrück  der  Linie  Burgdorf-Langnau.  18  Häu- 
ser, 109  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Rüderswil.  Land- 
wirtschaft. 

RIED  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thnn,  Gem.  Goldiwil). 
600  m.  Thalgrund  zwischen  dem  Bächihölzli  und  dem 
Grüsisberg,  z.  T.  mit  Reben  bestanden.  Einige  Häuser, 
worunter  der  Riedhof,  ein  alter  Besitz  des  Geschlechtes 
Deci  aus  Thun.  Auf  einem  die  ganze  Gi^nd  beherr- 
schenden Felsspom  stand  einst  die  Burg  der  Herren  von 
Ried,  von  deren  Kapelle  noch  einige  Reste  erhalten  sind. 
Die  Edeln  von  Ried  waren  zusammen  mit  dem  ihnen  ver- 
wandten Seiger  von  Oberhofen  Stifter  des  Klosters  Inter- 
laken.  1212  war  ein  Rudolf  von  Ried  und  1257  ein  Hein- 
rich von  Ried  Lehnsherr  des  Dorfes  Bönigen ;  Heinrich 
von  Ried  widersetzte  sich  1331  zusammen  mit  der  Stadt 
Thun  dem  Marsch  der  Truppen  des  Grafen  Eberhard  von 
Kiburg  ge^en  Bern.  Eine  Wandmalerei  im  Glockenturm 
der  Prarrkirche  zu  Thun  zeigt  das  Wappen  des  Geschlech- 
tes und  vier  Wohltäter  dieser  Kirche,  nämlich  Arnold  von 
Ried  (1316),  Werner  von  Ried  (1342),  Ulrich  von  Ried  und 
eine  unbekannte  Frau. 

RIED  (Kt  Bern,  Amtsbez.  Thun,  Gem.  Unter  Langen- 
egg). 871  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  an  der  Strasse 
Tbun-Schwarzenegg  und  1  km  w.  der  Kirche  Schwarzen- 
egg.  48  reform.  Ew.  Landwirtschaft. 

RIED  (Kt  Freiburg,  Bez.  Saane).  Gem.  und  Dorf.  S. 
den  Art.  Essert. 

RIED  oder  OBERRIED,  französisch  Essert  (Kt 
Freiburg,  Bez.  See).  517  m.  Gem.  und  Dorf;  2,5  km  sw. 
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der  Station  Kerzen  der  direkten  Linie  Bern-Neaenbar((.  i 
Telephon.  Gemeinde,  mit  Gurzelen  und  Untere  Mühle :  \ 
91  Uäutier,  528  reform.  Ew.;  Dorf:  82Häa8er, 
469  Ew.  Kirchgemeinden  Idurten  und  Feren- 
baim.  Elektrische 8  Licht  und  Kraft.  Acker-, 
A^iesen-,  Obst-,  Tabak-  und  Gemösebau,  Vieh- 
zucht. Mühle. 

RIED  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gem. 
Oberschrot).  880  m.  Dorf,  an  der  Strasse  Pias- 
selb-Plaffeien,  800  m  sw.  Plaffeien  (Planfajon) 
und  15  km  so.  vom  Bahnhof  Freiburg.  22  Häu- 
ser, 162  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirch- 
gemeinde Plaffeien.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 
Holzhandel.  Strobflechterei. 

RIED  (Kt.  Graubunden,  Bez.  Heinzenberg, 
Gem.  Tschappina).  1530  m.  Alpweiden  und 
Wiesen  zwibchen  der  Schwarzen  Noila  und 
dem  Grohlibach,  500  m  s.  der  Kirche  Tschap- 
pina. Der  Boden  ist  sehr  häufigen  Rutschun- 
een  unterworfen,  von  denen  nach  und  nach 
27  Stalle  zerstört  worden  sind,  so  dass  hier 
jetzt  nur  noch  deren  5  stehen. 

RIED  (lit.  Graubünden,  Bez.  Plessur,  Gem. 
Churwalden).  1240  m.  Gruppe  von  8  Häusern, 
s.  vor  dem  Dorf  Churwalden  und  10,7  km  s. 
vom  Bahnhof  Chur.  38  Ew.  deutscher  Zunge, 
wovon  16  Reformierte  und  22  Katholiken. 
Kirchgemeinden    Churwalden.    Alpwirtschaft. 


rienberg  der  Burgspitze,  von  wo  man  einen  schönen  Ueber- 
blick  über  das  Tnaistück  VispBrig-Mörel  bat.   Auf  dem 


RIED  (Kt.  SchwYz,  Bez.  Höfe,  Gem.  Feusis- 
berp).  663  m.  Weiler,  auf  einer  Terrasse  am 
N.-Hang  des  Etzel  und  4  km  so.  der  Station 


Pfäffikon  der  Linie  Zürich -Wädenswil-Ziegelbrücke.  10 
Häuser,  58  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Feusisberg.  Wie- 
sen- und  Obstbau.  Alemannensiedelung.  Wird  in  einer 
Urkunde  von  1331  zusammen  mit  den  Weilern  Eichbach, 
Bleichen,  Grundel  und  Buchen  genannt. 

RIED  (Kt.  und  Bez.  Schwyz,  Gem.  Muotathal).  567  m. 
Gemeindeabteilunff,  am  Eingang  ins  Muotathal  und  am 
rechten  Ufer  der  Muota;  4  Km  w.  vom  Dorf  Muotathal 
und  9  km  so.  der  Station  Schwryz  der  Gotthardbahn.  Post- 
ablage, Telephon.  Zusammen  mit  Stoss :  34  Häuser,  257 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Muotathal.  Schöne  Kapelle, 
von  der  Familie  Ab  Yberg  1641  gestiftet.  Schnlhaus. 
Nördl.  über  Ried  erhebt  sich  die  das  Muotathal  begren- 
zende und  oben  die  Gemeinde  Illgau  tragende  Felswand, 
über  die  ein  Passweg  führt  und  von  der  der  Bettbach  sich 
schäumend  zu  Thal  stürzt.  Acker-  und  Wiesenbau,  Vieh- 
zucht. 

RIED  (Kt.,  Bez.  und  Gem.  Schwyz).  671  m.  Weiler, 
am  S.- Hang  des  Haggenbergs  und  am  rechten  Ufer  des 
Uetenbaches,  2  km  oö.  der  Station  Schwyz  der  Gotthard- 
bahn. 16  Häuser,  92  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Schwyz. 
Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Schöne  Kapelle.  Schul- 
haus. 

RIED  (Kt.  Solothum,  Amtei  Thierstein,  Gem.  Ersch- 
wil).  585  m.  4  Höfe,  n.  und  s.  des  die  Burgruine  Thier- 
stein tragenden  Felsspoms  zerstreut  gelesen ;  am  Weg 
Erschwil-Meltingen  und  nahe  der  Strasse  Fehren- Büsser- 
ach.  1,5  km  nö.  Erschwil.  20  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Erschwil.  Viehzucht. 

RIED  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  938  m.  Gem.  und  Pfarr- 
dorf im  s.  Abschnitt  der  Terrasse  von  Brigerberg ;  nahe 
der  Stelle,  wo  die  Simplonstrasse  nach  ihren  grossen 
Schlingen  in  die  Schlucht  der  Saltine  eintritt  und  4  km 
ö.  der  Station  Brig  der  Simplonbahn.  Postablage,  Tele- 
phon. Gemeinde,  mit  Bach,  Bleien,  Brei,  Gassen,  Laue- 
nen,  Lingwurm,  Oberthermen,  Schlucht  und  dem  im  Gan- 
therthal isolierten  Weiler  B^risal :  92  Häuser,  700  kathol. 
Ew. ;  Dorf  21  Häuser,  138  Ew.  Der  an  der  Simplonstrasse 
selbst  gel^ne  Weiler  Schlucht  vergrössert  sich  auf  Kos- 
ten des  400  m  weiter  westlich  stehenden  Dorfes  Ried  im- 
mer mehr.  Kapelle.  1901  als  eigene  Pfarrei  von  Glis-Brig 
losjgelöst.  Neue  Pfarrkirche  zwischen  Ried  und  Schlucht. 
Wiesen,  Maiensässe  und  Alpweiden.  Hauptbeschäftigung 
der  Bewohner  dieser  ausgedehnten  Gemeinde  ist  Alpwirt- 
schaft und  Viehzucht.  Die  Wiesen  und  Maiensässe  wer- 
den durch  ein  ganzes  System  von  Wasserleitungen  (bisses) 
bewässert,  von  denen  zwei  aus  dem  wilden  Ganterthal 
herauskommen.  Ein  in  Schlucht  von  der  Strasse  abzwei- 
gender Weg  führt  in  einer  Viertelstunde  auf  den  Kaiva- 


Riei  im  LOtsohenthal. 

Schollberg  an  der  Simplonstrasse  befindet  sich  der  sog. 
Hexenstein,  wo  1620  die  letzte  Hexe  der  Gegend  verbrannt 
worden  ist.  Fund  einer  karolingischen  Münze  auf  dem 
Brigerberg.  Neben  Ried  ist  der  meist  trocken  liegende 
Rumgraben  eingeschnitten,  dessen  Wildbach  bei  starken 
Regengüssen  furchtbar  werden  kann  und  schon  ver- 
schiedene Male  die  Simplonstrasse  mit  seinen  Geschieben 
überschüttet  hat.  Ried  ist  die  Heimat  des  Paters  Ander- 
ledy,  der  1891  als  Jesuitengeneral  gestorben  ist. 

RIED  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms,  Gem.  Bellwald).  1572m. 
Gruppe  von  9  Häusern  mit  Kapelle,  am  linksseitigen  Ge- 
hänge des  Fiescherthales.  40  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Bellwald. 

RIED  (Kt.  Wallis,  Bez.  Oestlich  Raron).  1185  m. 
Gem.  und  Weiler,  auf  der  Terrasse  nw.  über  dem  Dorf 
Morel  und  rechts  über  dem  steilen  Dorfgraben,  6  km  nö. 
der  Station  Brig  der  Simplonbahn.  Diese  kleine  Gemeinde 
wird  zum  Unterschied  von  den  zahlreichen  andern  Wal- 
liser Ortschaften  cRied»  meist  Ried- Morel  genannt  und 
zählt  zusammen  mit  Gummen  und  Matten :  36  Häuser, 
333  kathol.  Ew. ;  Weiler :  6  Hänser,  48  Ew.  Kirchge- 
meinde Morel.  Kapelle.  1  km  sw.  Gummen  stehen  auf 
einem  die  Rhone  beherrschenden  Felsen  die  Reste  der 
Burg  Mangepan,  des  einstigen  Sitzes  der  Herren  von  Mo- 
rel. 1901  erhielt  die  Gemeinde  von  einem  Londoner  Ban- 
kier, der  sich  hier  ein  Chalet  hatte  erbauen  lassen,  die 
Summe  von  15000  Fr.  zu  Schnlzwecken. 

RIED  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp,  Gem.  Zermatt).  1820  m. 
6  Häuser,  am  Fuss  des  Ritzengrates  und  auf  einer  Lich- 
tung der  sog.  Aeusseren  Wälder  zerstreut  gelegen,  am 
rechten  Ufer  der  Visp  und  2  km  nö.  Zermatt.  66  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Zermatt. 

RIED  (Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich  Raron,  Gem.  Blatten). 
1509  m.  Gruppe  von  5  Häusern  im  obem  Lötschenthal, 
am  rechten  Ufer  der  Lonza  und  am  Fuss  des  Tennbach- 
homs.  3  km  nnö.  Kippel  und  15  km  nnö.  der  Station 
Gampel  der  Simploobann.  Am  steilen  Hang  über  Ried 
stehen  zahlreiche  Alphütten  und  der  Weiler  Weissenried. 
Im  Sommer  Postablage.  26  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Kippel.  Kapelle.  Gasthof,  der  einzige  Im  Thal. 

RIED  (Kt.  Zürich,  Bez.  Dielsdorf,  Gem.  Neerach). 
429  m.  Dorf,  3  km  nw.  der  Station  Niederglatt  der 
Linie  Zürich-Bülach-Schafifhausen.  21  Häuser,  107  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Steinmaur.  Acker-  und  Wein- 
bau. 

RIED  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gem.  Wald).  765  m. 
Weiler  auf  der  Wasserscheide  zwischen  der  Töss  und  der 
Jona,  500  m  s.  der  Station  Gibswil  der  Tössthalbahn  (Win- 
terthur-Wald).  Telegraph,  Telephon.  17  Häuser,  116  re- 
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form.  Ew.  Kirchgemeinde  Wald.  Weinbaa.  Banmwi^- 
indastrie. 

RIED  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen,  Gem.  Stäfk).  455  m. 
Gruppe  von  8  Hftasern,  S  km  ö.  der  Station  SUfa  der 
rechtoofrigen  Zörichseebahn  (Zürich- Meilen-Rapperswil). 
31  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  St&fa.  Weinbaa. 

RIED  (ÄUSSERT  DEM  and  INNERT  DEM)  (Kt. 
Nidwaiden).  Teile  der  Gemeinde  Ennetmoos.  S.  diesen 
kH. 

RIED  (GROSS)  (Kt.  Freibarg,  Bez.  Sense,  Crem. 
Ueberstorf).  Häasergrappe.  S.  den  Art.  Grossrieo. 

RIED  (HINTER,  OBER  and  UNTER)  (Kt.  Lazem. 
Amt  Williuia,  Gern,  Menznaa).  624  -  600  m.  Drei  Grappen 
Von  zusammen  6  Höfen ;  1.2  km  nw.  der  Station  Menznan 
der  Linie  Langenthai- Wolhasen.  45  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Menznaa.  Adierbaa,  Viehzacht  and  Milchwirt- 
schaft. 

RIED  (HINTER  and  VORDER)  {Kt.  Bern,  Amts- 
bez.  Trachselwald,  Gem.  Samiswald).  d40-906  m.  Zwei 
Grappen  von  zasammen  7  Häasern  im  Hombachgraben. 
7  km  so.  Wasen  and  16  km  nö.  der  Station  Hamsei 
der  Linie  Bargdorf-Langnaa.  44  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Wasen.  Wiesenbau. 

RIED  (IM)  (Kt.  Bern,  Amtobez.  Nidaa,  Gem.  Satz- 
Lattrigen).  451  m.  NO.-Abschnitt  des  Weilers  Lattrigen, 
am  rechten  Ufer  des  Bielersees  gegenüber  Twann,  800  m 
sw.  Satz  and  4,7  km  sw.  vom  Bahnhof  Biel.  5  Hänser, 
90  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Nidaa.  Landwirtschaft. 

RIED  (IM)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Oestlich  Raron,  Gem. 
Grengiols).  1197  m.  Maiensass  mit  etwa  15  Hütten  and 
Stadeln,  aaf  einer  Terrasse  über  der  Schlacht  der  Binna 
and  am  linken  Ufer  des  vom  Breithom  herabkommenden 
Riedgral»enB.  1  km  ö.  Im  Viertel. 

RIED  (NIEDER)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarberg).  Gem. 
and  Dorf.  S.  den  Art.  Niedbrried. 

RIED  (NIEDER)  (Kt.  and  Amtsbez.  Bern,  Gem. 
Bümplit).  Weiler.  S.  den  Art.  Nieoerried. 

RIED  (NIEDER)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken). 
(vem.  and  Dorf.  S.  den  Art.  Niederried. 

RIED  (NIEDER)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp,  Crem.  Stal^ 
denried).  869  m.  Gruppe^von  6  Häasern  am  linken  Ufer 
des  Rohrbaches,  nahe  dem  Fassweg  Stalden-Staldenried 
and  Vt  Stande  von  Stalden  entfernt.  38  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Staldenried. 

RIED  (OBER)  (Kt.  and  Amtsbez.  Bern,  Gem.  Köniz). 
Weiler.  S.  äen  Art.  Oberried. 

RIED  (OBER)  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Interlaken).  Giem. 
and  Dorf.  S.  den  Art.  Oberried. 

RIED  (OBER)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Simmen- 
thal.  Gem.  Lenk).  Weiler.   S.  den  Art  Oberrisd. 

RIED  (OBER)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Simmen- 
thal,  Gem.  Zweisimmen).  Weiler.  S.  den  Art.  Oberrikd. 

RIED  (OBER)  (Kt.  Freibarg,  Bez.  Saane).  Gem.  and 
Dorf.  S.  den  Art.  Oberried. 

RIED  (OBER)  (Kt.  Wallis,  Bez.  WesUich  Raron, 
Gem.  Blatten).  1570  m.  Oberer  Abschnitt  des  Weilers 
Ried  im  Lotschenthal.  Besteht  aas  Hütten  and  Schoppen, 
die  den  Bewohnern  von  Ried  während  der  Zeit  der  flen- 
emte  als  zeitweilige  Niederlage  für  ihre  Lasten  dienen. 

RIED  (OBER)  (Kt.  Zürich,  Bez.  Bülach,  Gem.  EglLs- 
aa).  Weiler.  S.  den  Art.  Oberried. 

RIED  (OBER  and  UNTER)  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Trachselwald,  Gem.  Lützelflüh).  770-8a0  m.  C^emeinde- 
abteilong  mit  54  zerstreat  gelegenen  Häasern,  am  linken 
Ufer  der  Emme  zwischen  dem  Goldbach-  and  dem  Thal- 
graben,  5  km  sw.  der  Station  Goldl>ach-Lützelflüh  der 
Linie  Bargdorf-Langnaa.  320  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Lützelflüh.  Landwirtschaft.  Käserei. 

RIED  (OBER  and  UNTER)  (Kt  Lazem,  AmtWll- 
Usaa,  Gem.  Gettnaa).  5G7  m.  2  Baaemhöfe,  1  km  w.  der 
Station  (^ettnaa  der  Linie  Langenthai- Wolhasen.  23  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Ettiswil.  Landwirtschaft. 

RIED  oder  RIEDT  (OBERES  and  UNTERES) 
(Kt  and  Bez.  Zürich,  Crem.  Zürich  and  Zollikon).  490  and 
470  m.  Zwei  (trappen  vori  zasammen  7  Häasern.  1  km  o. 
der  Station  Tiefenbrannen  der  linksafirigen  Zürichseebahn 
(Zürich -Meilen-Rapperswil).  56  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Neamünster.  Wiesenbaa. 

RIBDACKER  (Kt  Aargaa,  Bez.  Bniffg.  (;em.  Ober 
Bötzberg).  610  m.  Grappe  von  4  Häasern,  2  km  nw.  Ober 


Bötzberg  and  7  lun  wnw.  vom  Bahnhof  Bragg.  33  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Bötzberg.  Viehzacht. 

RIEDACKER  (Kt  Bern,  Amtsbez.  Schwarzenbarg, 
Gem.  Gaggisberg).  875  m.  Gremeindeabteilang  mit  52  zer- 
streut gelegenen  Häasern,  am  rechten  Ufer  der  Sense  and 
2,3  km  w.  Gaggislterff.  Umfisst  die  Häosergrappen  Fall, 
Gaachheitand  Gopplismatt.  271  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Gaggisberg.  Wiesenbaa  and  Viehzacht 

RIEDALP  (KtGlaras,  Gem.  Linthal).  1400-1900  m. 
Kleine  Alpweide,  am  0.- Hang  des  Ortstockes  and  2  Vt  Stan- 
den w.  über  Linthal.  Zerfälll  in  die  zwei  übereioander 
liegenden  and  durch  ein  Liasband  voneinander  getrenn- 
ten Terrassen  von  Unterstafel  und  Ortstafel.  Zwei  Grup- 
pen von  Hätten  in  1494  und  1748  m.  Nährte  einst  00  Kühe, 
wird  aber  seit  1837  nicht  mehr  mit  Vieh  befahren  una 
dient  blos  noch  als  Heuwiese. 

RIEDBACH  (Kt  und  Amtsbez.  Bern,  Crem.  Bümpliz). 
556  m.  Weiler,  an  der  Strasse  Bem-Gümmenen  und  4,2 
km  w.  Bümpliz.  Station  der  direkten  Linie  Bem-Neuen- 
burg.  Postablage,  Telephon.  13  Häuser,  105  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Bümpliz.  Landwirtschaft. 

RIEDBACH  (Kt  Wallis,  Bez.  Gk>ms).  2100-1200  m. 
Wildbach;  entsteht  1,5  km  ö.  vom  Dorf  Ausserbinn  aus 
der  Vereinigung  der  vom  Eggerhorn,  vom  Stock  und  von 
der  Terrasse  Auf  dem  Fritt  herabkommenden  Wasseradern 
und  mündet  nach  3  km  langem  Lauf  gegen  W.  s.  vom 
Dorf  Ausserbinn  von  rechts  in  die  Binna. 

RIEDBACH  (Kt  WaUis,  Bez.  Visp).  2200-680  m. 
Wildbach :  entsteht  am  W.-Fuss  des  das  Gamserthal  vom 
untersten  Visperthal  trennenden  Rückens  aus  der  Vereini- 
gung von  mehreren  Qnelladem.  deren  eine  vom  unter- 
irdischen Abfluss  eines  kleinen  Sees  gespiesen  wird,  fliesst 
400  m  n.  vom  Dorf  Visperterminen  durch  eine  Schlucht 
nach  W.  und  mündet  nach  5  km  langem  Lauf  3  km  s. 
der  Brücke  von  Visp  von  rechts  in  4ie  Visp.  Erhält  das 
überschüssige  Wasser  des  Bisse  des  Paiens,  dessen  von 
der  Gamsa  gespiesenes  Leitungsnetz  die  Alpweiden  und 
den  Rebberg  von  Visperterminen  bewässert. 

RIEDBAD  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trachselwald.  Gem. 
Sumiswald).  992  m.  Gasthof  und  ehemaliges  kleines 
Schwefelbad  hinten  im  Hombachgraben  (Bergstock  des 
Napf).  9  km  so.  Wasen  und  18  km  ö.  der  Station  Ramsei 
der  Linie  Bargdorf- Langnau.  2  Häuser,  14  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Wasen. 

RIEDBERQ  (Kt  Solothum,  Amtei  Dornegg-Thier- 
stein).  817  m.  Bewaldeter  Doggerkamm  in  der  Vorburg- 
kette  ö.  Erschwil ;  südl.  über  der  Lias-Keupercombe  von 
Ried  undAeckenried  und  n.  über  der  Oxfordcombe  von 
Langengrund-Käsel,  die  nach  0.  hin  von  einer  Argovien- 
combe  abgelöst  wird  und  den  Riedberg  vom  Rauraden- 
Argovienkamm  von  Titterten-Langeneich  trennt 

RIEDBERQ  (Kt  Solothum,  Amtei  Doraegg-Thier- 
stein).  1013  m.  Langer  und  völlig  bewaldeter  Dogger- 
kamm in  der  Vorburgkette,  längs  der  Grenze  zwischen 
Solothum  und  Basel  Land ;  s.  über  Nunningen-Bretzwil 
und  den  Wiesen  von  tAuf  Ried»  inderLias-Keapercombe 
von  Bretzwil  und  n.  über  der  Argoviencombe  des  Bret^ 
vidier  Stierenbergs.  Setzt  sich  nach  0.  über  Heidenstadt 
(1001  m)  und  Aletenkopf  (965  m|  fort,  denen  der  die 
Burgraine  Ramstein  tragende,  isolierte  Schlossiierg  vor- 
gelagert ist. 

RIEDBERQ  (Kt  Uri,  Gem.  Sissikon).  850  m.  Hütten, 
am  N.-Hang  des  Rophaien  im  Riemenstalderthal.  ö.  über 
der  Azenstrasse  und  1,5  km  ö.  der  Station  Sissikon  der 
Gotthardbahn. 

RIEDBRUQQ  (Kt  Luzern,  Amt  Willisau,  Gem.  Ettis- 
vril).  520  m.  Grappe  von  3  Häusem,  500  m  nö.  Ettiswil 
und  4,5  km  s.  der  Station  Wanwil  der  Linie  Luzem- 
Olten.  Postwagen  Willisau-Ettiswil-Sursee.  22  kathol.  Ew. 
Kirchffemeinde  Ettiswil.  Ackerbau,  Viehzucht  und  Milch- 
wirtschaft. Käserei.  Mühle  und  Säge. 

RIEDB0NDI8TOCK  (Kt  Bem,  Amtsbez.  Ober 
Simmenthai).  Gipfel.  S.  den  Art.  Hohniesen. 

RIEDBWRQ  (Kt  und  Amtobez.  Bem,  Gem.  Köniz). 
762  m.  Burgruine  im  Wald,  auf  eintm  Felsspora  über  der 
alten  Schwarzwasserbrücke  und  links  der  Strasse  Bem- 
Schwarzenburg.  War  durch  einen  heute  noch  erkennbaren 
tiefen  Graben  geschützt  und  bestand  aus  einem  mächtisen 
viereckigen  Turm.  Die  eine  fast  ungangbare  Schlucht  De- 
herrschende Burg  vmrde  1386  von  den  Freiburgera  zer- 
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Btört.   die  den  Burgherrn    Ivo  von   Bolligen 
nahmen.  Burgundergrfiber  mit    getriebenen    8i 
Schnallen. 

RIEDBIIRG  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern, 
Gem.  Köniz).  662  m.  Zwei  schöne  Landgüter, 
n.  der  156  m  langen  und  64,5  m  hohen 
Schwarz  wasserbräcke  der  Strasse  Bem- 
Schwarzenburg.  25  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Köniz. 

RIEDECK  oder  RIEDEGG  (Kt.  und 
Amtsbez.  Bern,  Gem.  Bümpliz].  590  m.  Gruppe 
von  3  Häusern,  auf  einer  Anhöhe  600  m  s.  der 
Station  Riedbach  der  direkten  Linie  Bem- 
Neuenburg.  25  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Bümpliz.  Landwirtschaft. 

RIEDEN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Baden,  Gem. 
OberSiggenthal).  370  m.  Dorf,  am  W.-Hang 
des  Geissoerges  mitten  in  Weinreben  gele([en ; 
1,5  km  n.  der  Station  Baden  der  Linie  Zürich- 
Baden-Brugg.  Telephon.  43  H&user,  343  ka- 
thol.  Ew.  ärchgemeinde  Kirchdorf.  Weinbau. 

RIEDEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gaster).  719 
m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  auf  dem  Plateau  zwi- 
schen den  romantischen  Tobein  des  Steinen- 
baches und  des  Giegenbaches  und  2  km  nö. 
der  Station  Kaltbrunn  der  Linie  Zürich-Rap- 
perswil-Chur.  Postablage,   Telegraph,  Tele- 
phon. Gemeinde,    mit  zahlreichen  zerstreut 
gelegenen  Häusern :  82  Häuser,  414  Icathol. 
Ew.;  Dorf:  32  Häuser.  157  Ew.  Acker-  und  Wiesenbau. 
Käserei.  Maschinenstickerei  und  Seidenweberei.  Schul- 
haus. Klimatischer  Kurort  und  als  solcher  immer  besser 
besucht.  Sonnige  und  geschützte  Lage.  Schöne  Aussicht 
auf  die  Linthebene,  den  Zürichsee  und  die  Schwyzer-  und 
Glameralpen.  Zu  Rieden  gehören  zahlreiche  Alpweiden 
und  grosse  Waldungen,  so  z.  B.  die  bekannte  Tanzboden- 
alp (s.  diesen  Art.). 

RIEDEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Bülach).  440  m.  Gem. 
und  Pfarrdorf,  1  km  nnö.  der  Station  Wallisellen  der 
Linien  Zürich -Winterthur  und  Zürich -Uster- Rappers - 
wil.  Telephon.  58  Häuser,  347  Ew.  (wovon  32  Katho- 
liken). Acker-  und  Wiesenbau.  Einzelfund  aus  der  Rö- 
merzeit. Wurde  1487  von  der  Stadt  Zürich  angekauft 
und  der  Obervogtei  Schwamendingen  und  Dübenoorf  zu- 
geteilt. 

RIEDEN  (OBER)  (Kt.  Zürich,  Bez.  Horgen).  Gem. 
und  Pfarrdorf.  S.  den  Art.  Oberrieden. 

RIEDENMOHLE  (Kt.  Luzem,  Amt  Sursee,  Gem. 
Ruswil).  660  m.  Gruppe  von  2  Häusern ;  1,6  km  so.  Rus- 
wil  und  6  km  nö.  der  Station  Wolhusen  der  Linie  Bern- 
Luzern.  28  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Ruswil.  Acker- 
und  Wiesenbau.  Viehzucht.  Mühle. 

RIEDERA  (GRANDE  und  PETITEWKt.  Freiburg, 
Bez.  Saane,  Gem.  Essert  und  Montövraz).  800  und  814  m. 
Zwei  Häuser,  1  km  nw.  Mont^vraz.  Telephon.  18  kathol. 
Ew.  französischer  Zunge.  Kirchgemeinden  Treyvaux  und 
Bonnefontaine.  Wiesen-  und  Obstbau«  Viehzucht.  Stroh- 
flechterei.  Das  in  Petite  Riedera  1805  gestiftete  Frauen- 
kloster der  Trappisten  wurde  1812  aufgelöst  und  sein 
Grundeigentum  von  der  Gräfin  de  La  Poype  angekauft, 
die  es  dem  Bischof  von  Lausanne  schenkte.  Grande 
Riedera  hiess  1668  Schönenried. 

RIEDERALP  (Kt.  Wallis,  Bez.  Oestlich  Raron,  Gem. 
Ried).  1933  m.  Alpweide  und  alpiner  Kurort,  auf  der 
Terrasse  ö.  über  dem  Austritt  der  Massa  aus  dem  Grossen 
Aletsch^letscher  und  n.  über  den  zu  den  Dörfern  Ried 
und  Morel  abfallenden  Halden,  2  Vi  Stunden  über  Morel 
und  6Vf  Stunden  über  Brig,  von  wo  aus  der  bekannte 
Weg  über  die  ßelalp  und  quer  über  die  Zunse  des  Grossen 
Aletschgletschers  nach  Riederalp  hinaufführt.  Diese  gut 
zur  Sonne  exponierte  Terrasse  begleitet  den  Gletscher 
vom  Eggishorn  bis  zu  seinem  Ende  und  bietet  manche 
prachtvolle  Landschaftsbilder.  Auf  ihr  liest  auch  der 
kleine  Bettensee.  Gasthof.  Kapelle.  Etwa  15  Alphütten  und 
Ställe.  Die  Alp  wird  von  einer  Korporation  aus  Ried  be- 
wirtschaftet und  während  70  Tagen  mit  180  Milchkühen 
und  etwa  50  Stück  Kleinvieh  bezogen,  die  jährlich  65000 
Uter  Milch  liefern. 

RIEDERBERG  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gem. 
Bösingen).  510  m.  Weiler,  am  Richterwilbach  und  4,5  km 


nw.  der  Station  Schmitten  der  Linie  Bem-Freiburg.  18 
Häuser,  87  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde 


Riederalp  gegen  den  Grossen  Aletschgletscher. 

Bösingen.  Acker-,  Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Oel- 
mühle  und  Knochenmühle. 

RIEDEREN  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern,  Gem.  Bümpliz). 
570  m.  Weiler  in  fruchtbarer  Gegend;  1,5  km  nw.  der 
Station  Bümpliz  der  direkten  Linie  Bem-Neuenburg. 
Telephon.  17  Häuser,  155  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Bümpliz.  Landwirtschaft.  Käserei. 

RIEDEREN  (Kt. Bern,  Amtsbez. Thun).  834und828m. 
So  heissen  die  zwei  schön  gerundeten  höchsten  und  öst- 
lichsten Punkte  des  vom  Foss  des  Stockhoms  zurKander 
ziehenden  Moränenwalles.  An  den  zum  Stockenthal  und 
Reutiffenmoos  abfallenden,  steilen  untern  Gehängen  steht 
der  Binserenwald.  Auf  einem  gegen  die  Kander  ziehenden 
s.  Ausläufer  liegt  das  Dorf  Zwieselberg  und  am  N.-Hang 
finden  sich  der  Riederenwald,  der  einsame  Weiler 
Riederen  und  der  klimatische  Kurort  Hohlinden. 

RIEDEREN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun,  Gem.  Höfen). 
755  m.  4  Höfe,  am  Zwieselberg  und  3  km  sw.  der  Station 
Gwatt  der  Linie  Thun-Interlaken.  90  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Amsoldingen.  Viehzudit. 

RIEDEREN  (Kt. Freiburg.  Bez.  Sense,  Gem.  Ueber- 
storf).  640  m.  Gruppe  von  7  Häusern  auf  einer  Anhöhe 
über  der  Sense,  nahe  der  Brücke  von  Thörishaus  und 
4  km  osö.  der  Station  Flamatt  der  Linie  Bern-Freiburg. 
43  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Ueber- 
storf.  Acker-,  Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht. 

RIEDERENBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun).  1170- 
560  m.  Wildbach ;  entspringt  am  W.-Hang  der  Blume  n. 
Schwanden,  durchzieht  den  Kohlgraben,  erhält  von 
links  den  Goldbach  und  den  Bruggligraben 


und  mündet 
Oberhofen  von 


nach  4  km  langem   Lauf  gegen 
rechts  in  den  Thunersee. 

RIEDERENHIIBEL  (Kt. Bern,  Amtsbez. Thun,  Gem. 
Steffisburff  und  Heimberg).  795  m.  Hfigelzug  rechts  der 
Aare ;  endigt  im  W.  mit  der  schroffen  Riederenfluh  und 
wird  im  N.  von  der  Rothachenschlucht  und  im  0.  vom 
Thälchen  von  Schnittweierbad  begrenzt.  Der  gegen 
Steffisburg  absteigende  S.-Hang  heisst  Hartlisberg.  Auf 
seinem  fast  ganz  bewaldeten  und  hie  und  da  sumpfigen 
breiten  Rücken  stehen  die  Höfe  von  Ober  und  Unter  Rie- 
deren. Gegen  Heimberg  zu  öffnet  sich  der  Haueligraben. 

RIEDERFIIRKE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  2078  m. 
Passübergang  mit  gutem  Saumweg,  am  N.-Fuss  des  Rie- 
derhorns  und  nahe  dem  SW.-Ende  der  Kette  des  Eggis- 
horns.  Verbindet  die  Riederalp  quer  über  das  untere 
Ende  des  Grossen  Aletschgletschers  mit  der  Beiaip.  Die 
Maultiere  können  den  Uebergangüber  die  stark  zerklüftete 
Gletscherzunge  nur  sehr  selten  wagen.  1904  sind  jedoch 
italienische  Touristen  auf  diesem  Weg  über  den  Gletscher 

Stritten.    Man  rechnet  von  der   Beialp  bis  über   den 
letscher  1  Stunde,  von   da  auf  die  Passhöhe  ebenfalls 
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1  Stunde  und  weiter  bis  zur  Riederalp  noch  10  Minuten. 
Der  Weg  wird  während  der  Hochsaison  ziemlich  starli  be- 
gan|[en  und  fuhrt  darch  den  Aletschwäld  mit  seinen 
schonen  Arven  und  alten  Lärchen.  Von  der  Passhöhe 
hat  man  eine  prachtvolle  Aussicht.  Der  Ueberganff  über 
den  Gletscher  mit  seinen  Spalten  und  Moränen  ist  an 
dieser  Stelle  völlig  gefahrlos. 

RIEDKRQRAT  (Kt..  Bern,  Amtsbez.  Interlaken). 
1962  m.  Bergkamm  in  der  den  Brienzersee  im  NW.  beglei- 
tenden Kette,  nw.  über  Oberried  und  zwischen  den  Quellen 
des  Lauigrabens  und  des  Unter weidigrabens.  Am  NW.- 
Hanff  die  zu  Oberried  gehörende  Riedernalp,  zu  der  der 
den  Riedersrat  im  NO.  überschreitende  Pass  der  Inneren 
Gomm  (ld23  m)  hinüberführt.  Der  Kamm  trägt  eine 
Reihe  von  Gipfelpunkten  (Blasenhubel  1966  m,  Gumm- 
hom  1962  m,  Fluh  oder  Rothenstöckhom  2042  m,  Schnie- 
renhorn  2110  m)  und  kann  seiner  ganzen  Länge  nach 
bequem  begangen  werden.  Aufstieg  von  Oberried  her  in 
4-D  Stunden. 

RIEDERHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Oestlich  Raron). 
2238  m.  Halb  mit  Buschwerk  bestandener  Felsgipfel  gegen 
das  SW.-Ende  der  Kette  des  Eggishorns,  unmittelbar  s. 
über  der  Riederfurke  und  sw.  ül^r  der  Riederalp.  Pracht- 
volle Aussicht  auf  einen  ffrossenXeil  desAletschgletschers. 
AufiBtieg  von  der  Riederfurke  in  ^U  Stunden  und  von  der 
Riederalp  in  1  Stunde. 

RIEDERIN  (OBER)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Yisp).  Wasser- 
leitung; zweigt  in  2900  m  von  einem  vom  Simelihorn 
herunterkommenden  Wildbach  ab,  folgt  in  nnö.  Richtung 
den  hohem  Gehängen  rechts  über  der  Yisp  und  mündet 
in  diese  1,2  km  n.  Eisten.  Sie  bewässert  u.  a.  die  Maien- 
sässe  von  Findelen  (2100  m),  Gspon  (1891  m)  und  Ridji 
(lOOO  m),  bis  zu  welch*  letzterem  sie  8  Km  lang  ist. 

RIEDERN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder  Simmenthal, 
(jem.  Diemtigen).  1100-1200  m.  Gemeindeabteilung  mit 
den  Weilern,  und  Alp  weiden  am  Niesenhang  über  dem 
Eingang  ins  Kirelthal,  etwa  5  km  s.  der  Station  Oei  der 
Simmenthalbahn.   29  Häuser,  144   reform.  Ew.   Kirch- 

Semeinde  Diemtiffen.  Alpwirtschaft.  Wird  1357  als  Lehen 
er  Herren  von  Weissenburg  genannt  und  umfasst  auch 
noch  das  am  jenseitigen  Ufer  des  Kirelbaches  gelegene 
und  ebenfalls  schon  im  Mittelalter  erwähnte  Entschwil, 
sowie  die  Alpen  Mühlistall,  Meien£all,  Kirel  und  Twirinen. 
RIEDERN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder  Simmenthal, 
Gern,  Spiez].  650  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  auf  dem 
Rücken  zwischen  der  Kander  und  dem  Thunersee  und 
3  km  nw.  der  Station  Spiez  der  Linie  Thun-Interlaken. 
29  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Spiez.  Wiesenbau.  Schöne 
Aussicht  auf  den  See. 

RIEQERN  (Kt.  Glarus).  515m.  Gem.  und  Dorf  unter- 
halb der  Ausmündung  des  Klönthaies,  zu  beiden  Ufern 
des  Löntsch  und  am  SO.-Fuss  des  Wiggis.  1,5  km  nw. 
Glarus.  Die  Häuser  stehen  teils  im  schmalen 
Tobel  des  Löntsch  und  teils  auf  den  bis  zu  30  m 
über  der  Thalsohle  sich  erhebenden  schönen 
Erosionsterrassen,  die  dieser  Bach  aus  dem  das 
untere  Klönthal  ausfüllenden  Bergsturzmaterial 
herauspräfiariert  hat.  Postablage,  Telephon.  Ge- 
meinde, mit  den  Weilern  Auli  und  Staldengar- 
ten :  83  Häuser,  556  Ew.  (wovon  422  Reformierte 
und  134  Katholiken);  Dorf:  29  Häuser,  lU  Ew. 
Kirchgemeinden  Glarus.  Ein  Teil  der  Bewohner 
beschäftigt  sich  mit  Wiesenbau,  Viehzucht  und 
Alpwirtschaft;  der  grössere  Teil  nährt  sich  i'e- 
doch  von  der  Baumwollenindustrie  und  der 
Bleicherei  und  arbeitet  in  den  Fabriken  von  Rie- 
dem  selbst  oder  von  Netstal.  Riedern  bildet  eine 
Ortsgemeinde  mit  eigener  Verwaltung  und  eige- 
nem Gemeindegut  (Wald  und  Alpweiden  im 
Klönthal),  gehört  aber  politisch  zur  Gemeinde 
Glarus  (Wahlgemeinde  Glarus -Riedern)  und 
seit  1876  auch  zum  Schulkreis  Glarus.  Eigenes 
SchoilvauDS.  Riedern  wird  im  Habsburger  Urbar 
von  1302  nicht  aufgeführt,  wohl  aber  der  Wei- 
ler Tnrserron,  an  den  noch  die  Wiese  Turschen 
links  vom  Löntsch  zwischen  Riedern  und  Netstal 
erinnert.  Am  30.  September  1799  fanden  in  der  Nähe  von 
Riedem  Kämpfe  statt  zwischen  den  von  Suwarow  befeh- 
ligten und  vom  Pragelpass  kommenden  Russen  und  den 
Franzosen  unter  General  Molitor. 


RIEDERN  (Kt  St.  Gallen,  Bez.  Rorschach,  Gem. 
Mörswil).  586  m.  Weiler,  an  der  Strasse  St.  Gallen  Ror- 
schach und  2,5  km  so.  der  Station  Mörswil  der  Linie 
St.  Gallen-Rorschach.  Telephon.  14  Häuser,  82  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Mörswil.  Obstbau.  Gasthof.  Beliebtes 
Ausflugsziel.  Kleines  Schlossund  ein  sehr  altes  Haus. 

RIEDERN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter  Toggenbnrg, 
Crem.  Flawil).  607  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  am  steilen 
linksseitigen  Grehänge  des  Thaies  der  Glatt  und  1,2  km 
nw.  der  Station  Flawil  der  Linie  Zürich-Winterthur- 
St.  Gallen.  67  reform,  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden 
Oberglatt  und  Flawil.  Landwirtschaft.  Grosse  Baumschule, 
schöne  Obstgärten.  Gemeindearmenhaus.  In  der  Nähe 
an  der  Strasse  nach  Oberbüren  die  Ruine  der  Gielen- 
glattburg. 

RIEDERN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Arbon,  Gem.  Roggwil). 
428  m.  Weiler;  1,2  km  n.  Roggwil  uod  3,5  km  w.  der 
Station  Arbon  der  Linie  Rorschach  -  Romanshorn.  14 
Häuser,  76  meist  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Roggwil. 
Wiesen-  und  Obstbau.  Gehörte  bis  1798  dem  lUoster 
St.  Gallen  und  stand  nur  mit  Bezug  auf  den  Blutbann 
unter  dem  Landvogt  des  Thurgau^s. 

RIEDERN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Arbon,  Gem.  Romans- 
horn). 424  m.  Weiler,  an  der  Strasse  Konstanz-Romans- 
hornund  2,5km  nw.  vom  Bahnhof  Romanshorn.  14  Häuser, 
76  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Romanshorn.  Wiesen-  und 
Obstbau.  Gehörte  bis  1796  dem  Kloster  St.  Gallen  und 
stand  nur  mit  Bezug  auf  den  Blutbann  unter  dem  Land- 
vogt des  Thurgaues. 

RIEDERNALP  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken.  Gem. 
Habkern).  1426  m.  Alpweide,  am  N.-Hang  des  Brienzer- 
grates  und  an  den  Quellen  der  Emme ;  5  km  nw.  Brienz. 

RIBDERNHOLZ  (Kt. St.  Gallen, Bez. u.  Crem.  Tablat). 
640  m.  Siedelungsgruppe  und  zerstreut  gelegene  Häuser, 
an  der  Strasse  St.  Gallen-Rorschach  und  2,5  km  so.  der 
Station  Mörswil  der  Linie  St.  Gallen-Rorschach.  11  Häuser, 
88  kathol.  und  reform.  Ew.  Kirchgemeinden  St.  Gallen. 
Obstbau  und  Viehzucht.  Stickerei.  Gemeindearmenhaas. 
Grosses  Sanatorium  «Obere  Waid»  (s.  diesen  Art.).  1292 
fand  hier  ein  Kampf  statt  zwischen  den  Söhnen  des 
kaiserlichen  Vogtes  Ulrich  von  Ramswag  und  dem  Abt 
Wilhelm  von  St.  Gallen,  welch'  letzterer  mit  Hilfe  der 
Bürger  von  St.  Gallen  den  Sieg  errang. 

RIEDERTHAL  (Kt.  Uri,  Gem.  Burglen).  2106-648  m. 
4,5  km  oder  1  V,  Stunden  langes,  linksseitiges  Neben- 
thal zum  Schächenthal,  in  das  es  bei  Brüffg  einmündet 
2  Häuser,  Stadel  und  eine  Marien kapeJle  (9So  m),  zu  der 
gewallfahrtet  wird.  Sie  stammt  aus  dem  Beginn  des  15. 
Jahrhunderts  und  birgt  sehr  interessante  Wandmalereien, 
die  lange  Zeit  übertüncht  waren  und  mit  finanzieller  Bei- 
hilfe des  Bundes  nächstens  restauriert  werden  sollen. 
Die  Kapelle  istvon  Altorf  her  in  1  Vi  Stunden  zu  erreichen. 


Riedern  (Kant.  Glarus)  von  S&dwesten. 

Im  Kanton  Uri  pflegt  man  scherzweise  zu  sagen,  dass  die 
kleinen  Kinder  aus  dem  Riederthal  geholt  werden. 

RIEDERWALD   {NIEDER),    französ.  Les  Riedes 
Dessous  (Kt.    Bern,  Amtsbez.   Laufen,  Gem.  Liesberg)« 
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900  m.  Gruppe  von  7  Häasem  am  rechten  Ufer  derBirs; 
1,8  km  w.  der  Station  Liesberg  der  Linie  Basel-Delsberg 
nnd  1  km  ö  Ober  Riederwald.  49  kathol.  Ew.  deutscher 
Zunge.  Kirchgemeinde  Liesberg.  Landwirtschaft.  Ein 
Teil  der  Bewohner  arbeitet  in  den  Zementfabriken  von 
Liesberg. 

RIEDERWALD  (OBER),  französ.  RiEDES  DSSSUS 
(Kt.  Bern,  Amtsbez.  Delsberg,  Gem.  Soyhiöres).  398  ra. 
Ortsgemeinde  und  Weiler,  am  rechten  Ufer  der  Birs 
und  3,5  km  ö.  der  Station  Soyhiöres  der  Linie  Basel- 
Delsberg.  11  Häuser,  67  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge. 
Kirchgemeinde  Delsberg-Soyhiöres.  Die  Kinder  l>e8uchen 
die  französische  Schule  in  Soyhiöres.  Landwirtschaft. 
Schöne  St.  Josefikapelle.  Ein  Teil  der  Bewohner  arbeitet 
in  den  Zementfabriken  von  Bellerive-Soyhiöres. 

RIEDES  DESSOUS  (LES)  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Laufen,  Gem.  Liesberg).  Hausergruppe.  S.  den  Art.  Rie- 
derwald (Nieder). 

RIEDES  DESSIIS  (LES)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Dels- 
berg, Gem.  Soyhiöres).  Weiler.  S.  den  Art.  Riederwald 
(Ober). 

RIEDFLIIH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Yisp,  Gera.  Törbel). 
1448-1652  m.  Maiensass  mit  zerstreut  gelesenen  Hütten 
und  Stadeln  und  2  Wohnhäusern  im  St.  Niklausenthal, 
am  O.-Hang  des  Augstbordhoms  und  1,4  km  nö.  Emd. 
7  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Töfl>el. 

RIEDGARTEN  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gem.  Zum- 
holz).  878  m.  Gruppie  von  7  Häusern,  1  km  so.  Brünis- 
ried.  80  kathol.  hw.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde 
Plaffeien.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Holzhandel.  Stroh- 
flechterei. 

RiEDQASS  und  RIEDQOTER  (Kt.  Luzem,  Amt 
Entlebuch,  Gem.  Escholzmatt).  840  ro.  21  längs  dem  Esch- 
lisbach  zerstreut  ffelegene  Höfe;  1,2  km  sw.  der  Station 
Escholzmatt  der  Linie  Bem-Luzern.  135  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Escholzmatt  Wiesenbau,  Viehzucht  und  Milch- 
wirtschait. 

RIEDQI.ETSCHER  oder  QASSENRIEDQLET- 
SCHER  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  4000-2000  m.  Gletscher 
in  der  Gruppe  der  Mischabelhömer;  0,4-3  km  breit  und 
6  km  lantr;  am  W.-Hang  des  Saasgrates  so.  über  St. 
Nikiaus.  Steigt  vom  Kamm  Balfrin- ulrichshom- Nadel- 
hom  bis  2  km  ssö.  Grassenried  ab  und  wird  von  folgen- 
den Gipfeln  umrahmt:  dem  Grat,  Grabenhom,  Gugel, 
Galenhom,  den  Dfirrenhömern,  dem  Hohberghom,  Steck- 
nadelhom,  Nadelhorn  (oder  West  Lenzspitze),  Ulrichs- 
hom,  Balfrin,  Gross  Biggerhom,  Ferrichhorn,  Platt- 
hom,  der  Edelspitze  (Gruppe  der  Gabelhömer)  und  dem 
Seethalhom.  Er  steht  über  den  Galenpass  und  den  Hoh- 
bergpass  mit  dem  Hohberggletscher,  über  das  Windjoch 
mit  dem  Hohbalengletscher,  über  den  Ried-  oder  Gassen- 
riedpass  mit  dem  JBidergletscher  und  über  die  Ferrich- 
lücke  mit  Huteggen  im  Saasthal  in  Verbindung.  Im  un- 
tern Abschnitt  ist  der  Gletscher  tief  zwischen  die  Felsen 
eingesenkt. 

RIEDQRABEN  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Baisthal).  1000- 
528  m.  Tiefes,  dem  Homgraben  parallel  eingeschnittenes 
Tobel  zwischen  Matzendorf  und  Herbetswil,  am  N.-Hang 
der  Weissensteinkette.  Sein  im  Hochsommer  und  Winter 
trocken  liegender  Wildbach  mündet  von  rechts  in  die 
Dünnem. 

RIEDHOF  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun,  Gem.  Gioldiwil). 
Weiler.  S.  den  Art.  Ried. 

RIEDHOF  (Kt.  und  Amt  Luzem,  Gem.  Rotenburg). 
562  m.  Gruppe  von  2  Häusern ;  3,5  km  nw.  der  Station 
Rotenburg  der  Linie  Luzera-Olten.  32  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Rotenburg.  Landwirtschaft. 

RIEDHOF  (Kt.  Zürich,  Bez.  Bülach,  Gem.  Opfikon). 
430  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  1  km  nö.  der  Station  Glatt- 
brugg  der  Linie  Zürich- Bülach -Schafifhausen.  26  reforra. 
Ew.  Kirchgemeinde  Kloten.  Wiesenbau. 

RIEDHOF  oder  RIED  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur, 
Gem.  Neftenbach).  422  m.  Weiler,  1  km  sw.  der  Station 
Hettlingen  der  Linie  Zürich -Winterthur -Schafifhausen. 
Telephon.  15  Häuser,  82  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Nef- 
tenbach. Ackeip-  und  Wii9enbau.  Alemannengrab. 

RIEDHOF  (Kt.  und  Bez.  Zürich,  Gem.  Höngg).  476  m. 
Gruppe  von  6  Häusern;  1,5  km  nw.  der  lürche  Höngg. 
37  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Höngg.  Wiesen-  und  Wein- 
bau. 


RIEDHOLZ  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Lebern).  517  m. 
Gem.  mit  zahlreichen  am  S.-Fuss  der  Weissensteinkette 
zerstreut  gelegenen  Weilern  und  Einzelhöfen;  5  km  nö. 
Solothurn  und  3  km  n.  der  Station  Luterbach  der  Linie 
Olten-Solothum-Biel.  Postbureau,  Telephon;  Postwagen 
SolothumWiedlisbach.  Zusammen  mit  Atlisholz,  Bei  den 
Weiem,  Hinter  Riedholz«  Rain  und  Riedholzgasse:  58 
Häuser,  718  Ew.  (wovon  541  Katholiken  und  177  Refor- 
mierte). Kathol.  Kirchgemeinde  Solothurn  und  reform. 
Kirchgemeinde  St.  Nikiaus.  Landwirtschaft.  Käserei. 
Uhrenindustrie.  In  Attisholz  ein  Heilbad  und  eine  Holz- 
stofffabrik. Fund  eines  Bronzebeiles  am  Brestenberg.  Im 
Attisholzwald  Gräber  und  eine  Inschrift;  in  den  Ruinen 
einer  römischen  Siedelung  Gräber  aus  der  ersten  Germa- 
nenzeit. 

RIEDHOLZ  (HINTER)  und  RIEDHOLZQA88B 
(Kt.  Solothurn,  Amtei  Lebern,  Gem.  Riedholz).  500  m. 
Zwei  Gmppen  von  zusammen  16  Höfen,  über  dem  linken 
Ufer  der  Aare  und  5  km  nö.  vom  Bahnhof  Solothurn.  167 
kathol.  und  reform.  Ew.  Kirchgemeinden  Solothurn  und 
St.  Niklaus.  Landwirtschaft. 

RIEDHOLZ  (MITTLER,  OBER  und  UNTER) 
(Kt.  und  Amt  Luzem,  Gem.  Ebikon).  500«480m.  Drei 
Grappen  von  zusammen  6  Häusern,  am  O.-Hang  des 
Hundsrücken  und  1  km  w.  der  Station  Ebikon  der  Linie 
Zürich- Zog- Rotkrenz.  35  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Ebikon. 

RIEDHIIBEL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun).  753  m.  Zom 
Teil  bewaldeter  Höhenzug,  am  rechten  Ufer  der  Gürbe 
und  gegenüber  Wattenwil.  Am  N.-Hang  steht  das  Dorf 
Gurzelen  und  am  S.-Hang  ausser  einigen  zerstreuten 
Höfen  das  Dorf  Forst.  Sehr  schöne  Aussicht  auf  die  Stock- 
homkette  und  ihre  Nachbarn. 

RIEDIKON  (Kt.  Zürich,  Bez.  und  Gem.  Uster).  443  m. 
Gemeindeabteilung  und  Dorf,  am  SO.-Ende  des  Greifen- 
sees  und  2  km  s.  der  Station  Uster  der  Linie  Zürich- 
Uster  -  Rapperswil.  Postbureau,  Telephon ;  Postwagen 
Uster-Meiien  und  Uster- Esslingen.  Zusammen  50  Häuser, 
290  reform.  Ew. ;  Dorf:  38  Häuser,  S15  Ew.  Kirchgemeinde 
Uster.  Wiesenbau.  Ziegelei.  Eine  Fahrräderfabrik.  Pfahl- 
bau aus  der  Steinzeit.  Alemannensiedelung.  741 :  Reutin- 
chova;90i:  Ritinchovun. 

RIEDJE  oder  RIEDJI  (Kt.  Wallis,  Bez.  Yisp,  Gem. 
Stalden).  1549  m.  Maiensass  mit  einer  Kapelle  und  etwa 
10  Hütten,  am  Fuss  des  Waldes.von  Goppenrüti  auf  einer 
Terrasse  rechts  über  dem  tiefen  Tobel  des  Breiterbaches; 
IVt  Stunden  über  Neue  Brücke  und  V«  Stunde  über  Stal- 
denried  Wird  von  den  Leuten  von  Stalden  und  Stalden- 
ried  mit  ihrem  Vieh  bezogen. 

R1EDLI  (Kt.  nnd  Amtsbez.  Bern,  Gem.  Bolllgen).  609- 
655  m.  6  Häuser;  1,7  km  so.  BoUigen  und  3,7  km  nö.  dar 
Station  Ostermundigen  der  Linie  Bern-Thun.  52  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Bolligen.  Landwirtschaft. 

RIEDLI  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Laupen,  Crem.  Neuenegg). 
56i  m.  Gruppe  von  5  Häusern  am  rechten  Ufer  der  Sense, 
n.  der  Strasse  Neuenegg-Laupen  und  2,5  km  w.  der  Sta- 
tion Neuenegg  der  Sensethaibahn  (Flamatt-Gümmenen). 
^  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Neuenegg. 

RIEDLI  (Kt.  Bem,  Amtsbez.  Ober  Simmenthal,  Gem. 
Zweisimmen).   1080  m.   Gruppe  von  6  Häusem,  an  der 


Strasse  Zweisimmen-Saanenmöser-Saanen  und  2  km  sw. 
der  Station  Zweisimmen  der  Simmenthalbahn.  29  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Zweisimmen.  Viehzucht. 

RIEDLI  (Kt.  Zürich,  Bez.  nnd  Gem.  Horgen).  410  m. 
Gmppe  von  3  Häusern,  am  linken  Ufer  des  Zürichsees 
und  2  km  so.  der  Station  Horgen  der  linksufrigen  Zürich- 
seebahn (Zürich- Wädenswil- Ziegelbrücke).  34  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Horgen.  Wiesenbau. 

RIEDMATT  (Kt.  Zürich,  Bez.  Affoltera,  Gem.  Hausen). 
667  m.  Gmppe  von  2  Häusern,  an  der  grossen  Strasse 
über  den  Albis  und  2,5  km  nw.  Hausen.  20  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Hausen.  Wiesenbau.  Käserei. 

RIEDMATTENPASS  oder  COL  DE  RIEDMAT- 
TEN (Kt.  Wallis,  Bez.  Harens).  2916  m.  Passübergang  n. 
vom  Pas  de  Ch^vres,  verbindet  den  obem  Abschnitt  des 
Val  d'H^r^mence  mit  Arolla  im  Eringerthal  (Val  d'H^rens). 
AroUa-Passhöhe  2  Stunden,  Abstieff  nach  der  Alpe  de  Liap- 
pev  im  H^römencethal  IVt  Stunden.  Um  dem  schönen 
Val  d*Hör6mence.  das  bisher  abseits  vom  grossen  Fremden- 
verkehr lag,  menr  Besucher  zuzufahren,  hat  man  1904 


RIE 


BIE 


183 


den  Pass  mit  einem  guten  Saumpfad  versehen.  Der  lieber- 
gang  ist  schon  seit  ziemlich  langer  Zeit  bekannt.  Im  12. 
Band  des  Jahrbuches  des  S.  A,  C.  erzählt  F.  0.  Wolf, 
dass  der  Pass  nach  dem  Sittener  Bischof  Adrian  III.  von 
Riedmatten  benannt  worden  sei,  der  ihn  zo  Beginn  des 
17.  Jahrhunderts  überschritten  habe  und  dann  über  den 
Col  de  Collen  nach  Aosta  und  nach  Rom  gezogen  sei, 
um  einer  ihm  unangenehmen  Bulle,  die  der  pSpstliche 
Legat  über  den  Simpion  brachte,  aus  dem  Wese  zu  gehen. 
Diese  Erklärung  des  Passnaraens  finden  wir  auch  bei 
Christian  Moritz  Engelhardt  {Naturschilderungen  .  . .  aus 
den  höchsten  Schweizer  Alpen.  Paris  1840;,  bei  Julius 
Pröbel,  der  als  erster  firemder  Tourist  1839  den  Pass  in 
iler  Richtung  liappey-Les  Haudöres  überschritt  (Heise  in 
die  weniger  heürnnten  Thäler  auf  der  Nordseite  der 
pennin,  Alpen,  Berlin  1840),  und  l>ei  Melchior  Ulrich  (Die 
Seitenthäler  des  Wallis.  Zürich  1850).  Immerhin  ist  es 
noch  keineswegs  gelungen,  den  betr.  Bischof  von  Sitten 
mit  Sicherheit  zu  bestimmen,  da  man  zwischen  5  Bischöfen 
von  Riedmatten  wählen  kann:  Adrian  I.  (1529-1548),  Ad- 
rian IL  (1004-1613),  Adrian  III.  (16404646),  Adrian  IV. 
(1646-1672)  und  Adrian  Y.  (1672-1701).  [Zum  Teil  nach 
handschriftlichen  Mitteilungen  von  W.  A.  B.  Coolidge, 
1906]. 

RICDMATTSTOCK  (Kt.  Obwalden).  1818,  1741  und 
1786  m.  Breiter  Alp  weidenrücken,  ö.  Ausläufer  des  Müs- 
senstockes  (1900  m) ;  zwischen  den  Thälchen  des  Ried- 
raattbaches  und  des  Steinibaches  und  4  Stunden  nw.  Gis- 
wil.  Gehört  zu  dem  bewaldeten  und  teilweise  sumpfigen 
Bergland  zwischen  dem  obersten  Emmenthal  (Flühh)  und 
dem  Thal  der  Samer  Aa  (Giswil). 

RIEDMOHLE  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur,  (lera. 
Dinhard).  422  m.  Gruppe  von  4  Häusern;  2,5  km  ö.  der 
Station  Dinhard  der  LmieWinterthor-Etzwilen- Singen. 
24  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Dinhard.  Wiesenbau. 

RIKDPA88  oder  QA88ENRIEDPA88  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Yisp).  Etwa  3530  m.  Passübergang  zwischen  dem 
Balfrin  (»902  m)  und  dem  Ulrichshorn  (3929  m)  in  der 
(YTuppe  der  Mischabelhömer;  verbindet  St.  Nikiaus  über 
den  Ried-  oder  Gassenriedsletscher  und  den  Biderglet- 
scher  mit  Saas  Fee.  Wira  weniger  begangen  als  das 
benachbarte  Windjoch,  da  dieses  bedeutend  weniger 
Schwierigkeiten  bietet  und  zugleich  noch  den  Vorteil  bat, 
dass  etwa  eine  Stunde  unter  seinem  Scheitel  eine  Schutz- 
hätte des  S.  A.  C.  steht.  Saas  Fee- Passhöhe  4Vfl  Stunden, 
Abstieg  nach  St.  Nikiaus  SV.  Stunden;  umgekehrter  Weg 
6Vt  Stunden  Aufotieg  und  2  Vt  Stunden  Abstieg  (nach  Saas 
Fee).  Zumerstenmal  1848  überschritten. 

RIE'D8TiETTEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Schwarzen- 
bunr.  Crem.  Guggisl>erg)-  960  m.  Gemeindeabteilung  und 
Weiler,  auf  einer  von  der  Strasse  Schwarzenburg-Gunj^ 
berg  üoerschrittenen  Anhöhe  und  2  km  nw.  vom  Dorf 
Guggisberg.  Zusammen  mit  Laden  und  Pfad :  40  Häuser, 
279  reform.  Ew.;  Weiler:  8  Häuser,  37  Ew.  Kirchge- 
meinde Guggisberg.  Postwagen  Schwarzenburg- Guggis- 
berg. Wiesenbau. 

RIED8TGECKLI  (Kt.  Glarus).  1850  m. 
Oestl.  Ausläufer  des  Oristockes;  dem  Aus- 
senrand  der  Terrasse  der  Riedalp  aufgesetzt, 
die  am  SO.-Fuss  der  grossen  Malmwand  der 
Kette  Jägemstöcke-Ortstock  liegt.  3  Stunden 
w.  über  Linthal.  Trigonometrisches  Signal. 
Schöne  Aussicht  auf  das  Linthtbal,  die 
Gruppe  des  Hausstockes  und  die  Clariden. 
Besteht  aus  Lias  (s.  das  geolog.  Profil  zum 
Art.  Ortstock)« 

RIEDTHAll  (Kt.  Aargau,  Bez.  und  (jem. 
Zofingen).  522-440  m.  2  km  langes  Thälchen, 
steigt  nach  0.  ab  und  öffnet  sich  1,5  km  s. 
Zofingen  von  links  aufs  Wiggerthal.  20  zer- 
streut gel^ene  Häuser,  184  reform.  Ew. 
Kirchgememde  Zofingen.  Telephon.  Wiesen- 
bau. Färberei. 

RIBDTHAL  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau). 
900*565  m.  Linksseitiges  Nebenthal  zum  Thal 
der  See  wag  (Menznau- Willisau);  steigt  von 
der  Twerenegg  und  vom  Schülenwald  auf 
eine  Länge  von  5  km  nach  N.  ab  und  mündet  bei  Dal- 
wil  4  km  so.  WiUisau  aus.  Ist  im  obern  Abschnitt  sehr 
eng  und  steil,  während  es  sich  gegen  N.  erweitert  und 


weniger  steil  geböscht  wird.  25  Häuser,  152  kathol.  Ew. 
Auf  der  Dufourkarte  Richenthal  geheissen  und  im  Volks- 
mund Riedal  gesprochen. 

RIEDTHAL.  oder  RIEDLAIIWITHAL  (Kt.  Uri). 
1750-510  m.  3  km  lauffes  linksseitiges  Nebenthal  zum 
Reussthal,  in  das  es  zwischen  Erstfeld  und  Silenen  ein- 
mündet. Vom  Riedbach  durchflössen,  dessen  Wasser  beim 
Eintritt  ins  Reussthal  sich  im  Boden  verliert  und  der 
Reuss  unterirdisch  zuströmt.  Wilde  Mündungsschlucht. 
Im  oberen  Abschnitt  (31/«  Stunden  über  Silenen)  die 
Riedbergalp  mit  den  Hütten  von  Riedstafel  in  1533  m. 

RIEDTHAL  oder  RIEDAL.  (IM)  (Kt.  Luzern,  Amt 
Willisau,  Gem.  Willisau  Land).  25  Häuser,  im  Riedthai 
zerstreut  gelegen.  152  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Men£- 
nau.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Jeder  der  Höfe  trägt  seinen 
eigenen  Namen. 

RIEDTHALBACH  (Kt.  Luxem.  Amt  Willisau).  900- 
565  m.  Bach  des  Riedthaies;  entspringt  am  N.-Hang  der 
Twerenegg,  fliesst  auf  eine  Länse  von  5  km  nach  N.  und 
mündet  900  m  n.  Daiwil  von  links  in  die  Seewag. 

RIEDWIES  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil,  (xem.  Wald). 
690  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  2  km  n.  der  Station  Wald 
der  Tössthalbahn  (Winterthur- Wald).  71  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Wald.  Baum  Wollweberei. 

RIEDWIES  (AUSSER,  HINTER  und  MITTLER) 
(Kt.  Zürich,  Bez.  und  Gem.  Horgen).  520  501  m.  Drei 
Gruppen  von  zusammen  11  Häusern,  3  km  so.  der  Station 
Horffen  der  linksufrigen  Zurichseebahn  ( Zürich -Wädens- 
wil-Ziegelbrücke).  00  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Horgen. 
Wiesenbau. 

RIEFERSHiEIISERN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Burg- 
dorf, Gem.  Hasle).  578  m.  Gruppe  von  7  H<iusem  am 
linken  Ufer  der  Emme;  an  der  Strasse  Ralchofen- Nieder 
Goldbach,  500  m  so.  der  Station  Hasle-Rüeffsau  der  Linie 
Burgdorf- Langnau  und  1,3  km  so.  vom  Dorf  Hmle.  42  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Hasle.  Landwirtschaft. 

RIEQELSEE  (Kt.  Bern,  Amtobez.  Frutigen,  Gem. 
Kandergrund).  890  m.  Kleiner  von  Wald  umrahmter  See, 
5  km  s.  Frutigen  und  nahe  der  Kirche  Kandergrund.  Ist 
wie  sein  Nachbar  Blausee  ein  Moränenstausee,  hat  aber 
nicht  die  intensiv  blaue  Farbe  desnelben,  obwohl  auch  er 
mit  seinem  Inselchen  und  seinen  felsigen  Ufern  sehr 
schön  ist.  Die  im  Wasser  liegenden  Tannenstämme  und 
Steine  sind  wie  im  Blausee  mit  einer  Algenvegetation  von 
graner  Farbe  überzogen. 

RIEQENEN  (HINTER,  OBER,  UNTER  und 
VORDER)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Signau,  Crem.  Langnau). 
1022-907  m.  24  zerstreut  gelegene  Höfe,  zwischen  dem 
Golgraben  und  dem  Trubgraben :  4  km  ö.  Langnau  und 
3,5  Km  nw.  der  Station  Trubscnachen  der  Linie  Bern- 
Luzern.  181  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Langnau.  Land- 
wirtschaft. 

RIEHEN  (Kt.  Basel  Stadt).  283  m.  Gem.  und  Pfarr- 
dorf nahe  der  deutschen  Grenze,  an  der  Strasse  Basel- 
Lörrach  und  6  km  nö.  Basel.  Station  der  badischen  Wie- 


Riehen  von  SüdosteD. 

senthalbahn.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  Zollamt. 
285  Häuser,  2576  Ew.  (wovon  434  Katholiken).  Bildet  mit 
Bettingen  diie  einzige  Kirchgemeinde  des  Landbezirks  des 
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Kantons  Basel  Stadt.  Primär-  und  Sekundärschule.  Eine 
Menge  Vereine  und  Gesellschaften,  sowie  eine  freiwillige 
Armenpflege  zeugen  von  dem  lebhaften  Geiste  der  Be- 
wohner. Während  ein  ffrosser  Teil  von  ihnen  in  der 
Stadt  das  Brot  sucht,  treibt  ein  anderer  auf  dem  frucht- 
baren Gelände  noch  Landwirtschaft  und  zwar  Wiesen-, 
Cretreide-,  Obst-  und  Weinbau  (geschätzt  ist  besonders  der 
jenseits  der  Wiese  wachsende  «Schlipfer»).  Steinbrüche. 
In  neuerer  Zeit  haben  mehrere  Gärtner  hier  ihre  Pflan- 
zungen angelegt;  andere  Industrien  sind  nicht  aufge- 
kommen. Salmenfischerei.  Zu  den  teilweise  schon  sehr 
alten  Herrengütem  sind  im  letzten  Jahrzehnt  viele  neue 
Villen  hinzugekommen,  die  sich  nach  dem  Zustande- 
kommen der  schon  lange  angestrebten  Tram  Verbindung 
mit  der  Stadt  noch  bedeutend  vermehren  werden. 
Neu  eingerichteter  Schiessstand  für  die  Stadt.  Viele 
WohltäUgkettsanstalten,  nämlich  die  Diakonissenanstalt 
mit  etwa  360  Betten  nebst  einer  ZweigansUlt  für  Ge- 
mütskranke auf  der  Sonnenhalde,  die  Taubstummen- 
anstalt mit  etwa  45  Zöglingen  beider  Geschlechter, 
das  Landarmenhaus,  eine  Anstalt  für  schwachsinnige 
Kinder  und  eine  solche  für  verwahrloste  Mädchen.  Kirch- 
lich unterstand  Riehen  wie  Kleinbasel  und  das  ganze 
rechte  Rheinufer  im  Mittelalter  dem  Bischof  von  Kon- 
stanz und  gehörte  zum  Breisgau.  Die  weltliche  Herr- 
schaft er-warb  aber  schon  sehr  fHihe  der  Bischof 
von  Basel.  Auch  besassen  die  Klöster  Wettingen  und 
St.  Blasien  hier  je  einen  Hof.  Hier  erschienen  an  be- 
stimmten Tagen  die  Wettinger  und  St.  Blasienleute 
Riehens  und  der  umliegenden  Orte  Weil,  TüUingen, 
Stetten.  Lörrach  u.  s.  w.  zum  Ge-  rieht  und  brach- 
ten dahin  ihre  Zinse.  Eigentum  des  Abtes  von  St.  Bla- 
sien war  auch  die  Mühle  zu  Riehen.  Mit  dem  Lehen- 
müller wurde  noch  1527  vereinbart,  dass  die  Stettener 
alle  Samstage  von  Sonnenuntergang  bis  Sonntaff  um 
Vesperzeit,  dann  an  unserer  Frauen  Abend  (24.  März) 
und  an  aller  Zwölfboten  Abend  (14.  Juli)  das  Wässe- 
rungsrecht haben  sollten.  Noch  viel  wichtiger  für  die 
Geschichte  der  Dorfschaft  war  der  sogenannte  Weiler 
Mühleteich  auf  der  rechtan  Seite  der  Wiese.  Er  dürfte 
gegen  den  Anfang  des  15.  Jahrhunderte  entetanden  sein 
und  ursprünglich  nur  einen  Arm  der  noch  nicht  einge- 
dämmten Wiese  gebildet  haben.  Dies  war  wahrscheinlich 
noch  der  Fall,  als  1368  die  beiden  Dörfer  Weil  und  Tül- 
lingen von  Konrad  Münch  von  Münchenstein  an  den  Mark- 
grafen Rudolf  von  llocbberg,  Herrn  von  Röteln,  .über- 
fingen.  Erst  später  erhob  sich  wegen  der  Zugehörig- 
eit  dieses  Bezirkes  cSchlipf»  ein  Streit;  aber  dieser  wurde 
1491  und  1510  schiedsgerichtlich  zugunsten  des  Bischofs 
und  der  Riehener  entschieden.  Ausser  diesem  Gebiete, 
das  damals  vermarkt  wurde,  bildete  die  Wiese  die  Grenze 
der  beiden  Herrsdiaften.  Dieselbe  wurde  erst  1571  durch 
eine  Flussregulierung  verschoben,  so  dass  sich  jetzt  beide 
Ufer  im  Gemeindei>ann  von  Riehen  befinden.  Das  Dorf 
Riehen  wurde  1522,  der  Wettingerhof  1540  und  die  Bla- 
sienleute 1548  von  der  Stadt  Basel  erworben.  Die  Wettin- 
Ser  Zinsgüter  blieben  auch  in  Zukunft  vereinigt  und  wur- 
en  etwa  veräussert.  So  besass  sie  der  berühmte 
Bürgermeister  Johann  Rudolf  Wettotein,  der 
auch  die  Landvogtei  über  Riehen  und  Bettin- 
gen inne  hatte.  An  Wettingen  erinnert  jetzt 
noch  das  «Klösterli»,  ein  Gebäude,  das  seit  1894 
der  Diakonissenanstalt  gehört.  Diese  ist  eine 
Gründung  Spitteler's,  der  auch  1815  die  evange- 
lische Missionsgesellschart.  1820  das  Seminar 
in  Beuggen,  liäO  die  Taubstummenanstalt  in 
Beuggen  (welche  1838  in  den  «Pileerbof»  nach 
Riehen  verlegt  wurde)  und  1840  die  Pilgermis- 
sion zu  St.  Chrischona  ins  Leben  gerufen  hat. 
In  Riehen  gründete  1838  Pfarrer  Hoch,  der 
1833  wegen  der  Basler  Revolution  seine  Pfarrei 
in  Buus- Maisprach  hatte  auffreben  müssen, 
eine  Knabenpension,  welche  1852  zum  Diako- 
nissenhaus umgewandelt  wurde.  Das  Landar- 
menhaas, ein  Eigentum  der  Landgemeinden, 
entetand  1875.  Riehen  ist  eine  sehr  alte  Siede- 
lung.  Funde  aus  der  Stein-,  der  Bronze-  und  der 
Römerzeit.  Die  alte  Pfarrkirche  zu  St.  Martin  steht  auf  rö- 
mischen Grundmauern.  In  Riehen  verbrachte  der  be- 
rühmte Mathematiker  Leonhard  Euler  seine  Jugendjahre. 


Bibliographie:  Linder.  Getchichte  der  Kirchgemeinde 
Riehen- Bettingen,  1884;  Kägi,  Pfarrer.  Eben  Eter,  die 
DiakonissenanttaU  in  Riehen.  1892 ;  Arnold.  Die  Taub- 
stummenanstalt in  Riehen,  1867  ;  Iselin,  L,  E.  Aus  Na- 
tur und  Geschichte  von  Riehen,  1904. 

RIEHEN  (KLKIN)  oder  BiEIIMLIHOF  (Kt.  Basel 
Stadt,  Gem.  Basel  und  Riehen).  264  m.  Herrschaftsgut, 
zum  grossem  Teil  im  Bann  von  Kleinbasel,  zum  kleinem 
in  dem  von  Riehen  gelegen,  ungefähr  20  Minuten  vom  badi- 
schen Bahnhof  in  Basel  entfemt,  mit  etwa  55  ha  Land,  10  Ge- 
bäuden (Wohnhäusern,  Scheunen  und  Gewächshäusern) 
und  über  50  Kühen.  Im  Sommer  wohnen  hier  50-60,  im 
Winter  etwa  20  Personen.  Telephon.  Wiesen-,  Getreide- 
und  Obstbau.  Im  Mittelalter  war  hier  ein  einfaches  Reb- 
gut, das  wahrscheinlich  dem  Kloster  Klingenthal  in  Basel 
gehörte.  Im  Keller  des  alten  Hauses  hat  sich  die  römi- 
sche Zahl  1372  gefunden.  Das  grosse  Haus  im  innem  Hof 
wurde  1686  gebaut  und  1704  renoviert,  das  jetzige  Haupt- 
gebäude aber  1878  errichtet.  1802  wurde  die  ursprünglich 
französische  Gartenanlage  nach  den  Plänen  von  Zeyer  in 
eine  englische  umgewandelt.  Der  Park  mit  den  Dam- 
hirschen besteht  seit  ungefähr  50  Jahren  und  die  grosse 
Allee  seit  bald  200  Jahren.  2  Weier,  die  1661  auf  dem  so- 

Senannten  Galgenfeld  angelegt  wurden,  mussten  1799  auf 
en  Befehl  der  Regierung  zugeworfen  werden.  Doch  hat 
sich  bis  heute  der  Flurname  cbei  den  W^iem»  erhalten. 
In  der  Nähe  hat  man  römische  Ruinen  und  verschiedene 
Fundgegenstände  aufgedeckt. 

RIKI  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarao,  Gem.  Versdo).  550- 
720  m.  Maiensäss  mit  Hütten,  im  kleinen  Thal  von  Vers- 
cio und  am  SO.-Hang  des  Monte  Salmone,  von  Kastanien- 
hainen umrahmt ;  8  km  nw.  Locamo  und  50  Miouten  n. 
Verscio.  Wird  im  Mai,  Juni  und  September  mit  Vieh  be- 
zogen.  Herstellung  von  Butter  und  Käse. 

RIKIN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner,  Kreis  Ilanz). 
1280  m.  Crem,  und  Pfarrdorf,  an  der  rechten  Flanke  des 
Lugnez  und  am  W.-Hang  des  Piz  Riein :  4  km  so.  der 
Endstation  Banz  der  Bünaner  Oberlandbahn.  Postablage. 
Gemeinde,  mit  Sanina :  35  Häuser,  169  reform.  Ew.  roma- 
nischer Zunge;  Dorf:  28  Häuser,  136  Ew.  Alpwirtschaft. 
1880  zerstörte  hier  eine  Feuersbrunst  nahezu  das  (ranze 
Dorf,  d.  h.  32  Häuser,  31  Ställe  und  die  Kirche.  766  und 
960:  Riein;  1290:  Regins;  im  14.  Jahrhundert:  Regins, 
Rigene.  Von  riga  =  Felsband  herzuleiten  und  daher 
gleichbedeutend  mit  Rigi. 

RIEIN  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner).  2752  m. 
Einer  der  Hauptgipfel  der  Saninagruppe  zwischen  dem 
Lugnez  und  dem  Safienthal,  N.-Ende  der  Kette  des  Piz 
Tomül  oder  Weissensteinhoms.  Ist  wie  alle  Gipfel  dieser 
Bündnerschieferzone  stark  verwittert  und  namentlich  auf 
der  Seite  gegen  das  Lugnez  von  einem  ganzen  Netz  von  Wild- 
bachransen  (Rieinertol>el)  angerissen.  Aufstieg  w^n  des 
lockeren  Gesteins  mühsam,  entweder  von  Riein  oder 
vom  Safienthal  (Tenna,  Neukirch)  her  in  4  Stunden  aus- 
zuführen. Trigonometrisches  Signal.  Riein,  Rigein  nach 
J.  C.  Muoth  von  riga  =  Felsband  herzuleiten. 

RIEINERTOBCL  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner). 


Riein  von  Nordwesten. 

2600-1200  m.  Eines  der  wildesten  Tobe!  des  Bündner 
Oberlandes ;  mündet  unterhalb  des  Dorfes  Riein  ins  Lu- 
gnez oder  Thal  des  Glenner  aus  und  bildet  hier  eine  tiefe 
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und  enge  Rinne,  verzweigt  sich  aber  nach  oben  in  zahl- 
reiche Aeste,  die  vom  Piz  Riein  bis  zam  Günerhom  rei- 
chen und  die  Wasser  der  ganzen  W.- Flanke  der 
Saninagmppe  sammeln.  Bildet  den  l^as  einer 
im  ßäodnerschiefer  eingerissenen  Wildbach- 
schlncht  nnd  liegt  mit  allen  seinen  Verzweigun- 
gen im  Hochsommer  nahezu  trocken,  während 
zu  andern  Zeiten  von  allen  Seiten  her  tosende 
Wildbäche  ihre  Schlamm-  und  Schuttmassen 
zu  Thal  wälzen.  Grosse  Verheerungen  richten 
aber  diese  Wildwasser  deshalb  nicht  an,  weil  sie 
in  engen  und  tiefen  Felstobeln  eingeschlossen 
sind.  Die  rückschreitende  Erosion  greift  aber 
immer  tiefer  in  die  Bergflanke  hinein  nnd  im- 
mer höher  gegen  den  Gebirgskamm  hinauf. 

RIEMEN  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Yorderland, 
Gem.  Grub).  846  m.  Weiler,  an  der  Strasse  St. 
Gallen-Heiden  und  3,5  km  w.  der  Station  Hei- 
den der  Bergbahn  Rorschach-Heiden.  19  Häuser, 
93  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Grub.  Wiesenbau 
und  Viehzucht.  Weberei  und  Stickerei. 

RIEMEN8BERG  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt 
Toffgenburg,  Gem.  Lütisburg).  786  m.  Weiler, 
auf  einer  Terrasse  am  rechtsseitigen  Gehänge 
des  Necker thales  und  3,5  km  nö.  der  Station 
Lütisburg  der  Togeenburgerbahn.  11  Häuser,  37 
reform.  £w.  Kirchgemeinde  Lütisburg.  Vieh- 
zucht, Weberei  und  Stickerei.  837 :  Reimsperc. 
Heimat  des  Geschlechtes  Riemensberger,  dem  mehrere 
Pfarrer  entsprossen  sind. 

RIKMEN8TALDEN  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  1039  m. 
Gem.  und  Pfarrweiler,  in  dem  zwischen  Flüelen  und 
Brunnen  von  rechts  auf  den  Urnersee  ausmündenden 
Riemenstalderthal  und  4  km  ö.  der  Station  Sissikon  der 
Gotthardbahn.  Postablage.  Kleinste  Gemeinde  des  Kan- 
tons mit  nur  18  Häusern  und  95  kathol.  Ew.  Pfarrkirche 
1804  erbaut.  Zwei  Kapellen.  Schulhaus.  Alp  Wirtschaft. 
Eine  Strasse  hat  man  nach  Riemenstalden  noch  nicht  ge- 
baut. Der  Ort  ist  durch  Saumpfade  mit  Sissikon  und 
Morschach,  mit  der  Frohnalp  (über  den  Forggelenpass) 


Bergsturz.  Zahlreiche  Reste  von  Grundmauern  einstiger 
Wohnstätten,  Heidenhüttchen  genannt.    1343:  Reymer- 


Riemenstalden  von  Süden. 

und  mit  Muotathal  (über  den  Katzenzagel  und  den  Gold- 
planggpass)  verbunden.  Die  zerrissenen  und  zerklüfteten 
Felsen  des  Klingenstockes  bedrohen  den  Ort  mit  einem 


Rienthallacke  mit  dam  Schienstock. 

stalden ;  1345 :  Remerstalden ;  vom  Personennamen  Ra- 
ginmar  und  dem  Appellativum  Stalden  ( =  steile  Halde 
oder  steiler  Weg)  herzuleiten.  Das  enge  Riemenstalder- 
thal ist  in  eine  zwischen  die  Kreidefalten  des  Axen  und 
des  Hauserstocks  eingelagerte  tertiäre  Mulde  (Flysch  und 
Nummulitenkalk)  eingeschnitten,  die  eine  eigentliche 
tektonische  Linie  bildet,  da  sie  zwei  überschobene  liegende 
Falten  voneinander  trennt.  S.  das  geologische  Profil  zum 

Art.  ViERWALDSTiGTTERSEE. 

RIEN8TOCK  (Kt.  Uri).  2559  m.  Gipfel  im  Kamm 
zwischen  dem  Gomerenthal  und  dem  Meienthal,  7  km  nw. 
der  Station  Wassen  der  Gotthardbahn  und  unmittelbar 
n.  über  dem  Meiendörfll,  von  wo  aus  er  in  4  Stunden  be- 
stiegen werden  kann. 

RIENTHAL  (Kt.  Uri).  2600-1050  m.  Steiles  links- 
seitiges Nebenthal  zum  Reusstbal,  in  das  es  gegenüber 
Göscnenen  einmündet.  Steigt  von  der  das  Reussthal  vom 
Fellithal  trennenden  Kette  nach  W.  ab  und  enthält  die 
Alpweide  der  Bernardsplank.  Steht  über  das  Stöckli 
(2440  m)  mit  der  Oberalp  und  über  die  Rienthallücke 
(2636  m)  mit  dem  Fellithal  in  Verbindung  und  wird  hin- 
ten vom  Schienstock  (2893  m)  und  Rienzenstock  (2964  m) 
überragt. 

RIENTHALLÜCKE  (Kt.  Uri).  2636  m.  Passüber- 
ganff  zwischen  dem  Schienstock  (2893  m)  und  dem  Bächi- 
stock  (2957  m) ;  verbindet  das  Rientbal  mit  dem  Felli- 
thal. Göschenen-Passhöhe  4  Standen  und  Abstieg  nach 
Obermatt  im  Fellithal  1  Vt  Stunden.  Mühsam  aber  ge- 
fahrlos zu  begehen. 

RIENZEN  (Kt.  Uri).  2316  m.  Gipfel  auf  der  Grenze  zwi- 
schen den  Gemeinden  Gurtnellen  und  Wassen.  Ist  nur  von 
der  O.-Seite  her  zugänglich  und  kann  von  der  Station  Gurt- 
nellen der  Gottiiardbahn  in  4  V«  Standen  bestieffen  wer- 
den. An  seinem  SO.-Hang  ist  die  Hinter  Waldi  Kehle 
eingeschnitten.  Der  Name  findet  sich  nur  auf  der  Dufour- 
karte,  nicht  aber  auf  der  Siegfriedkarte,  wo  der  Gipfel 
un benannt  ist. 

RIENZENSTOCK  (Kt.  Uri).  2964  m.  Gipfel  zwi- 
schen dem  Rientbal  und  dem  Fellithal.  Kann  von  Gösche- 
nen  her  durch  das  Rientbal  in  5  Stunden  bestiegen  wer- 
den, wird  aber  nur  wenig  besucht,  da  er  auf  dieser  Seite 
wilde  und  abschreckende  Formen  zeigt  und  schwierig 
gangbar  ist.  Prachtvolle  Aussicht  auf  die  Sustenhömer 
und  die  Gruppe  des  Dammastockes,  sowie  Tiefblick  ins 
Reussthal.  Signalpunkt. 

RifeRE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Sitten,  Siders  und  Hörens). 
Wildwasser.  S.  den  Art.  Li£;ne. 

RIE8BACH  (Kt.,  Bez.  und  Gem.  Zürich,  Stadtkreis  V). 
Ehemalige  «Aussengemeinde»  der  Stadt  Zürich,  mit  der 
sie  am  1.  Januar  1893  vereinigt  worden  ist.  1099  Häuser, 
15923  Ew.  Bildet  zusammen  mit  den  Quartieren  Hottin- 
gen und  Hirslanden  die   Kirchgemeinde   Neumünster. 
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Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  Vergl.  den  Art.  Zürich. 
Auf  dem  Grossen  and  Kleinen  Hafner  im  Zürichsee  hat 
man  Pfahlbauten-aas  der  Steinzeit  aafgefunden;  Grabhü- 
gel aus  der  Hallstatt  Periode  im  Burghölzli.  Hier  sing 
die  grosse  römische  Heerstrasse  von  Zürich  längs  aem 
linken  Ufer  dez  Zürichsees  nach  Chur  durch.  Um  990 : 
Riedispach,  d.  h.  Bach,  der  aus  dem  Ried  kommt.  Das 
Grundeigentum  in  Riesbach  stand  bis  gegen  die  Milte  deft 
13.  Jahrhunderts  zum  grössten  Teil  dem  Fraumünster  in 
Zürich  zu,  das  von  1243  an  allmählig  einzelne  Landstücke 
an  cas  Dominikanerinnenkloster  am  Oetenbach  und  Re- 
ben an  das  Zisterzienserkloster  Kappel  verkaufte.  Zehnten- 
herr war  das  Chorherrenstift  Züncn.  Die  vereinigte  nie- 
dere und  hohe  Gerichtsbarkeit  stand  ursprünglich  dem 
Reichsvogt  über  dip  Stadt  zu  und  kam  dann  wahrschein- 
lich schon  1318  als  Reichslehen  in  den  erblichen  Besitz 
der  Familie  Mülner,  die  sie  1357  für  400  Mark  Silber  an 
die  Stadt  Zürich  verkaufte.  Die  Entstehung  der  Ge- 
meinde Riesbach  reicht  in  den  Anfang  des  15.  Jahrhun- 
derts zurück.  Gehörte  ursprünglich  zur  Kirchgemeinde 
Grossmünster  in  Zürich  und  wurde  1834  zusammen  mit 
Hirslanden  und  Hottingen  zur  eigenen  Kirchgemeinde 
cNeumünster»  erhoben.  Nüscheler,  Arn.  Ein  histor, 
Gang  durch  die  Nachbargenieinden  der  Stadt  Zürich  (in 
Salom.  Vögelins  Werk  Das  alte  Zürich,  2.  Aufl.  Zürich 
1890). 

RIESBERG  (Kt  Zürich,  Bez.  Winterthur).  610  m. 
Bewaldeter  Molasserücken;  n.  Neftenbach,  w.  Aeschund 
sw.  Hünikon.  Am  Puss  stehen  z.  T.  Rebberge. 

RIESE,  RIESETEN,  RICSLETEN.  Ortsnamen 
der  deutschen  Schweiz ;  bezeichnen  sehr  steile  und  kahle 
Gehänge,  von  denen  beständig  Sand  und  Steine  zu  Thal 
«rieseln».  Vom  althochdeutschen  risan  =  fallen. 

RIESELBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Delsberg).  Bach. 
S.  den  Art.  Besenbach. 

RIESBNAII  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Laupen,  Gem.  DIcki). 
498  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  am  linken  Ufer  der  Saane 
und  2,5  km  w.  der  Station  Laupen  der  Sensethalbahn 
(Gümmenen- Laupen).  29  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Laupen.  Wiesen  und  Wald.  Holzhandel.  Fähre  über  die 
Saane. 

RIESENPORTHORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober 
Simmenthai).  2048  m.  Kleiner  Felsgipfel  auf  der  Grenze 
zwischen  den  Kantonen  Bern  und  Freiburg,  5  Minuten 
osö.  unter  dem  Gipfel  der  Kaiseregg.  Wird  von  der  Hin- 
ter Walopalp  her  bestiegen. 

RIESETENALP  (MITTLER,  OBER  und  UN- 
TER) (Kt.  Glaros,  Gem.  Matt).  1230-2300  m.  Alp  weide 
im  Krauchthal  und  2  Vi  Stunden  nö.  Matt.  Reicht  von 
der  Thalsohle  bis  an  den  W.-Hang  der  Riesetenhömer 
und  des  Faulenstockes  und  an  den  NW.-Hang  des  Foo- 
stockes  hinauf.  440  ha  Fläche,  wovon  270  eigentliche  Alp- 
weide. Drei  Gruppen  von  zusammen  9  Hütten  in  1389, 
1627  und  1920  m.  Nährt  100  Köhe. 

RIESETENHGERNER  (Kt.  Glarus  und  St.  Gallen). 
2359  m.  Gipfel  mit  zwei  durch  eine  enge  Scharte  vonein- 
ander geschiedenen  Spitzen,  in  der  von  der  Sardona  nach 
N.  gegen  den  Walensee  ziehenden  Kette,  n.  vom  Foostock 
und  s.  über  dem  Rtesetenpass ;  6  km  nö.  vom  Dorf  Matt. 
Besteht  aus  violetten  und  grünen  Verrucanoschiefem. 
Sendet  nach  0.  den  begrasten  Augstkamm  gegen  das 
oberste  Weisstannenthal  ninab  und  stürzt  nach  W.  zur 
Riesetenalp  mit  einer  nahezu  senkrechten  Wand  ab.  an 
deren  Fuss  eine  kaum  50cm  mächtige  Bank  von  Lochseiten- 
kalk  (Malm)  ansteht.  Von  dieser  Wand  ist  in  prähistori- 
scher Zeit  ein  grosser  Bergsturz  niedergebrochen,  dessen 
Schuttmassen  den  Untergrund  der  Riesetenalp  bilden  und 
bis  zur  Sohle  des  Krauchthaies  hinunter  reichen.  Noch 
heute  fallen  häufig  kleine  Felsteile  auf  die  Riesetenalp 
hinab,  was  dieser  und  dem  Berg  den  Namen  (von  rieseln) 
gegeben  hat. 

R I  ES  ETEN  PASS  (Kt.  Glarus  und  St.  Gallen).  2188  m. 
Passubergang  zwischen  dem  Faulenstock  und  den  Riese- 
tenhörnem ;  verbindet  das  glarnerische  Sernfthal  durch 
das  Krauchthal  mit  dem  St.  Galler  Weisstannenthal.  Von 
Mels  hei  Sargans  gelangt  man  in  2Vt  Stunden  nach  dem 
Dorf  Weisstannen,  in  weitern  1 7t  Stunden  auf  die  Unter 
Siezalp  (1334  m)  und  von  da  über  die  Ober  Siezalp  (1686  m) 
in  2Vt  stunden  auf  die  Passhöhe;  Abstieg  ziemlich  steil, 
über  die  Riesetenalp  ins  Krauchthal  (1389  m)  und  von  da 


auf  einem  Saumpfad  nach  Matt  (2  Stunden).  Parallel  zum 
Foopass  (2229  m),  der  von  der  Unter  Siezalp  über  die  Foo- 
und  die  Raminalp  nach  Elm  führt. 

RIESHALTEN  (Kt.  Freiburff,  Bez.  Sense,  Gem.  Ober- 
schrot). 857  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  600  m  w.  Plaf- 
feien  und  25  km  so.  vom  Bahnhof  Freibnrg.  37  kathol. 
Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Plaffeien.  Wiesen- 
bau und  Viehzucht. 

RIET.  Nordostschweizerische  Form  für  Ried.  S.  die- 
sen Art. 

RIET  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Toggenburg,  Gem.  Mos- 
nang).  726  m.  Gruppe  von  8  Häusern  in  einem  schönen 
Thälchen ;  an  der  Poststrasse  Bütswil-Mosnang-Mühlrüti ; 
4,5  km  nw.  Mosnang  und  6,3  km  w.  der  Station  Bütswil 
der  Toggenburgerbahn.  49  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Mosnang.  Viehzucht.  Stickerei. 

RIET  oder  RIETLI  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gaster,  Gem. 
Amden).  870-900  m.  Oestl.  Abschnitt  des  Dorfes  Amden, 
auf  der  Siegfriedkarte  Vorderdorf  genannt ;  ö.  vom  Rietli- 
bach  und  mitten  in  Obstbäumen  prachtvoll  gelegen. 
15  Häuser,  93  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Amden.  Obst- 
und  Wiesenbau,  Viehzucht  und  Alpwirtschaft.  Holzhan- 
del. Entwickelt  sich  seiner  vor  den  N.-Winden  geschütz- 
ten Lage  wegen  zum  Luftkurort.  Riet  heissen  ferner  noch 
einige  in  12^  m  gelegene  Höfe  3  km  ö.  Amden. 

RIET  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Rheinthal,  Gem.  Alt- 
stätten}. 445  m.  7  Häuser,  3  km  sw.  der  Station  Altstätten 
der  Lmie  Rorschach-Sargans-Ghur  zerstreut  gelegen. 
33  reform,  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Altstätten. 
Ackerbau  und  Viehzucht. 

RIET  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggenburg,  Gem. 
Krummenau).  1000-1400  m.  13  Häuser,  im  malerischen 
Thal  der  Lutnern  zerstreut  gelegen ;  9,4  km  ö.  der  Station 
Ebnat  der  Toggenburgerbahn.  53  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Ennetbuhl.  Wiesen  und  Wald,  Viehzucht. 

RIET  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggenburg,  Gem. 
Wildhaus).  1030  m.  18  Häuser,  an  den  Quellen  der  Thur 
bei  Wildhaus  zerstreut  gelegen,  10  km  nw.  der  Station 
Buchs  der  Linie  Rorschach-Sargans-Ghur.  81  reform,  und 
kathol.  Ew.  Paritätische  Kirchgemeinde  Wildhaus.  Wie- 
senbau und  Viehzucht. 

RIET  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gem.  Tablat).  695  m. 
Gruppe  von  3  Häusern,  am  Hang  des  wilden  Martins- 
tobeis und  3  km  ö.  der  Station  St.  Flden  der  Linie  St.  Gal- 
len-Rorschach.  32  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  St.  Gal- 
len-Tablat.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

RIET  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg,  Gem.  Gams). 
414  m.  Grosses  Torfmoor  oder  «Riet»  zu  beiden  Seiten  der 
Station  Gams-Haag  der  Linie  Rorschach-Sargans-Ghur. 
Setzt  sich  jenseits  des  Rhein  bis  nach  Bendem  fort.  Torf- 
und Streuegewinnung. 

RIET  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg,  Gem.  Wartau). 
1000-1200  m.  Grosse  Alpweide  am  N.-Hang  des  Gonzer- 
berges  und  am  Weg  von  Trübbach  und  Sevelen  auf  den 
Gonzen :  11  km  w.  der  Station  Trübbach  der  Linie  Ror- 
schach-Sargans-Ghur. 195  ha  Fläche,  wovon  164  ha  nuU- 
bare  Alpwelde  und  10  ha  Wald.  Eine  Hütte  und  mehrere 
Stadel.  Schöne  Aussicht  auf  das  Rheinthal  und  die  Vor- 
arlberger und  Bünduer  Berge. 

RIET  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Bischofszeil,  Gem.  Zihl- 
schlacht).  516  m.  Weiler;  3,5  km  nö.  der  Station  Sitter- 
thal  der  Linie  Gossau-Sulffen.  18  Häuser,  66  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Sitterdorf-Zihlschlacht.  Wiesenbau.  Käse- 
rei. Nach  einem  Vertrag  von  1512  stand  die  niedere  Ge- 
richtsbarkeit dem  Abt  von  St.  Gallen,  der  Blutbann  dage- 
gen dem  Landvogt  des  Thurgaues  zu. 

RIET(IM)(Kt.  St.  Gallen,  Bez^  Ober  Rheinthal).  431  m. 
Volkstümlicher  Name  für  den  w.  Abschnitt  des  Bannrie- 
tes,  nahe  den  Weilern  Hub  und  Hard  und  unterhalb  des 
Bades  Kobelwies  am  Rötelbach. 

RIET  (OBER)  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Rheinthal). 
Gem.  und  Dorf.  S.  den  Art.  Oberried. 

RIET  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
Rorschach,  Gem.  Goldach).  404  m.  Zwei  Gruppen  von 
zusammen  13  Häusern,  am  S.Ufer  des  Bodensees  und  an 
der  Strasse  Rorschach-Arbon-Romanshom ;  1,2  km  nw. 
Rorschach.  86  kathol.  und  reform.  Ew.  Kirchgemeinden 
Goldach  und  Rorschach.  Schöne  Villen.  Fremdenpen- 
sionen. Grosse  Fabrik  für  vergoldete  Gardinenhalter  und 
Parketterie waren.  Ausflugsziel.   Hier  steht  das  1895  er- 
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baute  Gas-  Dnd  Wasserwerk  der  Stadt  St.  Gallen.  Handel 
mit  Brettern.  Eine  der  Villen  dient  dem  König  von  Würt- 
temberg zum  Sommeraofenthalt.  S.  vom  Ort  steht  das  von 
4  Tonnen  flankierte  schöne  kleine  Schloss  Rietliberg.  Unter 
RietiBt  der  Geburtsort  des  aus  Thal  stammenden  Dr.  Meas- 
mer,  Erzbischofes  von  Milwaukee  (Nordamerika). 

RIET  oder  RIKDT  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Thur- 
gau,  Bez.  Bischofszell,  Gem.  Sulgen).  475  und  455  m.  Orts- 
gemeinde und  Dorf,  an  der  Aach  und  1  km  sw.  der  Station 
Erlen  der  Linie  Zürich -Winterthur-Romanshom.  Postab- 
lage, Telegraph,  Telephon.  62  Hänser,  804  reform,  und 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Sulgen.  Acker-  und  Wiesen- 
bau. Käserei.  Tongruben.  Stickerei. 

RIBTACH  (Kt.  Appenzell  I.  R.  und  Kt.  St.  Gallen, 
Bez.  Ober  und  Unter  Hheinthal).  1140-409  m.  Bach ;  ent- 
springt unter  dem  Namen  Auerbach  bei  ^gerstanden  ö. 
vom  Flecken  Appenzell,  tritt  so.  Eichberg  in  die  Rhein- 
ebene ein  und  erhält  hier  den  Namen  Ach,  iliesst  dann 
gegen  NO.,  geht  nahe  an  Altstätten  vorbei  und  durchzieht 
bis  Widnau  ein  ziemlich  sumpfiges  Gelände,  um  dann 
neuerdings  den  Namen  zu  wechseln  und  nun  Rietach  zu 
heissen.  Biogtoiach  N.  ab  und  mündet  in  den  Rheinthaler 
Binnenkanal,  während  er  früher  als  sog.  Güllenkanal  eine 
Strecke  weit  der  Bahnlinie  folgte  und  sich  bei  Monstein 
mit  dem  Rhein  vereinigte.  18  Km  lang.  Erhält  aus  den 
Appenzellerbergen  mehrere  Nebenadern,  so  bei  Altstätten 
den  Pleulyenbach,  Mühlebach  und^  Widenbach,  ö.  von 
Marbach  den  Kesselbach  und  ö.  von  Rebstein  den  Lauber- 
bach (oder  Innere  Ach). 

RIETBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggenburg, 
Gem.  Krummenau).  1116  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  auf 
einer  teilweise  sumpfigen  Hochfläche  zerstreut  gelegen 
und  5  km  so.  der  Station  Ebnat-Kappel  der  Toggenourger- 
bahn.  25  zur  Mehrzahl  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Krum- 
menau. Wiesen  und  Wald,  Viehzucht. 

RIBTBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Rorschach).  650-400 
m.  Bach;  entspringt  bei  Eschlen  am  N.-Hang  des  Ror- 
schacherberges,  erhält  den  Kobelbach  und  mündet  nach 
4  km  langem  korrigiertem  Lauf  bei  Rorschach  in  den 
Bodensee. 

RIETBAD  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggenburg, 
Gem.  Krummenau).  927  m.  Schwefelbad  und  klimatischer 
Kurort,  im  romantischen  Thal  des  Lutembaches  schön 
gelegen  und  11  km  so.  der  Station  Ebnat-Kappel  derTog- 
genburgerbahn.  Telephon.  Die  kalte  alkalische 
Schwefelquelle  war  schon  zu  Beginn  des  15.  Jahr- 
hunderts als  wirksames  Heilmittel  bekannt.  Die 
konstante  Temperatur  des  Wassers  beträgt7,5  ^  C. 
und  sein  spezifisches  Gewicht  bei  15<^  G.  1>003. 
1000  gr  Wasser  enthalten  0,284975  gr  feste  und 
0,131^  gr  gasförmige  Bestandteile.  Auf  1000  m* 
Wasser  entfallen  5,3084  m*  freie  Kohlensäure 
und  5,62104  m*  Schwefelwasserstoff.  Das  Was- 
ser wird  zur  Trink-  und  Badekur,  zu  Douchen, 
Inhalationen  etc.  verwendet.  Fangobäder.  Ziegen- 
milch- und  Molkenkur.  Günstig  gelegenes  Ex- 
kursionszentrum für  das  Säntisgebiet. 

RIKTBERQ  (8CHL088),  auch  Rätusherg 
seheissen  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzenberg, 
Kreis  Domleschg,  Gem.  Rotels).  720  m.  Schloss 
mit  2  Bauernhöfen,  auf  einem  schroffen  Fels- 
kopf links  über  dem  in  seinem  Oberlauf  das  Al- 
mensertobel  durchfliessenden  Rietbach  und  ö. 
vom  Dorf  Rotels;  1,1  km  ö.  der  Station  Rotels- 
Realta  der  Albulabahn.  Vom  Turm  des  mitten 
im  burgenreichen  Domleschg  gelegenen  Schlos- 
ses geniesst  man  eine  sehr  schöne  Aussicht  auf  das 
ganze  Thal.  14  reform.  Ew.  deutscher  und  romani- 
scher Zunge.  Kirchgemeinde  Almens.  Acker-  und  Obst- 
bau, Viehzucht.  Soll  der  Sage  nach  vom  Etrusker- 
fnrsten  Rätus  erbaut  worden  sein.  Schon  1119  wird 
ein  Graf  Johannes  von  Rietberg  genannt.  1340  kaufte  der 
damalige  Bischof  von  Chur  Ulrich  von  Lenzburg,  ge- 
nannt Scultetus,  das  Schloss  den  Edeln  von  Landau  um 
die  für  die  damalige  Zeit  beträchtliche  Summe  von  25000 
Kronen  ab.  Zu  Beginn  des  15.  Jahrhunderts  war  Anton 
von  Travers  Besitzer  des  Schlosses,  das  1572  durch  Heirat 
an  die  Salis  und  später  an  die  Planta  kam.  Auf  Rietberg 
starb  1509  der  berühmte  Kriegsmann  Ring  von  Wilden- 
berg und  wurde  1621  Pompeias  Planta  von  Jürg  Jenatsch 


fetötet.  Die  eine  Hälfte  des  Schlosses  verblieb  den  Planta 
is  1781,  während  die  andere  Hälfte  oft  den  Besitzer  wech- 
selte. Zu  Ende  des  18.  Jahrhunderts  war  das  Schloss  als 
Ganzes  Eigentum  derer  von  Salis-Zizers  und  galt  damals 
noch  20000  Gulden;  zu  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  kam 
es  an  die  Travers  und  182z  an  die  Gamenisch,  denen  es 
heute  noch  gehört.  Hat  sehr  feste  Mauern  und  ist  ausge- 
zeichnet erhalten. 

RIETBODCN  BERGSEEN  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Hinterrhein).  2196-2270  m.  3  grössere  (Innersee,  Obersee 
und  Untersee)  und  2  kleinere  Seen,  im  obem  Abschnitt 
der  Rhäzünseralp  und  westl.  und  nördl.  über  dem  See- 
hom  und  andern  Ausläufern  des  Surettahorns;  3  km  so. 
vom  Dorf  Splügen.  Der  gemeinsame  Abfluss  wendet  sich 
nach  NW.,  bildet  das  kleine  Strahltobel  und  mündet 
etwas  unterhalb  Splügen  von  rechts  in  den  Hinterrhein. 

RIETCRBEZIRK  (Kt.  Glarus,  Gem.  Mollis,  Näfels, 
Oberumen,  Niederurnen  und  Filzbach).  423-435  m.  So 
nennt  man  den  Teil  der  Lintb ebene  zwischen  dem  Escher- 
kanal  im  S.  und  0.,  dem  Walensee  im  N.  und  dem  R^tuti- 
brunnen  (zwischen  Ziegelbrücke  und  Näfels)  im  W.  Diese 
Gegend  bildete  bis  zu  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  ein 
völlig  unbewohntes-Sumpfland.  Nach  der  Linthkorrektion 
wurde  der  Boden  dem  Anbau  zurückgewonnen  und  ent- 
stand eine  Anzahl  von  Häusern.  Bei  Anlass  der  Anlage 
von  Gemeindegrundbüchem  verfertigte  man  1843  für  den 
Rieterbezirk  ein  besonderes  Grundbuch,  da  dieser  damals 
noch  keiner  bestimmten  Gemeinde  gehörte.  Erst  nach 
langen  Beratungen  teilte  ihn  1854  der  Kantonsrat  zwischen 
die  Gremeinden  Mollis,  Näfels,  Oberurnen,  Niederumen 
und  Filzbach  auf,  wobei  zugleich  das  für  ihn  angelegte 
Spezialgrundbuch  als  ungiliig  erklärt  wurde.  Der  Hieter- 
bezirk  zählt  heute  26  Häuser  und  125  reform,  und  kathol. 
Ew.,  die  sich  folgendermassen  auf  die  einzelnen  Gemein- 
den verteilen:  Mollis  14  Häuser  und  70-80  Ew.,  Näfels 
4  Häuser  und  20  Ew.,  Oberumen  5  Häuser  und  14  Ew.. 
Niederumen  2  Häuser  und  8  Ew.,  FUzbach  1  Haus  und 
8  Ew.  Die  Bewohner  beschäftigen  sich  mit  Landwirt- 
schaft oder  arbeiten  in  den  Fabriken  der  benachbarten 
Dörfer. 

RIETHEIM  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zurzach).  334  m.  (^em. 
und  Dorf,  am  linken  Ufer  des  hier  eine  Stromschnelle 
bildenden  Rhein  und  2  km  nw.  der  Station  Zurzach  der 
Linie  Winterthur-Bülach-Koblenz-Stein.  Postablage,  Tele- 


Rietheim  yon  Westen. 

phon.  67  Häuser,  288  Ew.  (wovon  75  Katholiken).  Kirch- 
gemeinde Zurzach.  Acker-,  Wein-  und  Obstbau.  Vieh- 
und  Bienenzucht.  Am  Rhein  beim  Kleinen  Laufen  ein 
römischer  Wachtturm  (apecula);  bei  Bogenalten  Reste 
einer  Römersiedelung.  786:  Rietheim;  1145:  Riedheim. 

RIETLI  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Mittelland,  Gem.  Gais). 
960  m.  30  an  der  Strasse  Gais-Altstätten  zerstreut  gelegene 
Häuser,  2  km  ö.  der  Station  Gais  der  Strassenbahn  St. 
Gallen-Gais-Appenzell.  119  reform.  Ew.  Schnlhaus.  Acker- 
bau und  Viehzucht.  Torfgruben. 

RIETLI  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Rheinthal,  G^m. 
Oberriet).  425  m.  Weiler,  auf  einer  teilweise  sumpfigen 
Terrasse  am  Fuss  des  Kapf  und  des  Semelen berges  und 
1,3  km  w.  der  Station  Oberriet  der  Linie  Rorschach- Sar- 
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gans-Chur.  10  Häuser,  46  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Ober- 
riet. 3  grosse  Ziegeleien. 

RIKTLIBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gaster).  Wild- 
bach; entspringt  mit  mehreren  Qaellarmen  in 
etwa  1600  m  am  Galmen,  Mattstock  und  Leist- 
kamm, durchfliesst  das  Dorf  Amden,  erhält  den 
Rombach  und  bildet  einen  schönen  Wasserfall, 
nm  dann  nach  12  km  langem  Lanf  von  rechts 
in  den  Walensee  zu  münden.  Fliesst  abwech- 
selnd durch  romantische  Tobel  und  fruchtbare 
Mulden. 

RIETROti  (Kt.  Uri,  Gem.  Spiringen).  1353 
m.  Teil  des  Urnerbodens  oder  Ennetmärcht, 
V«  Stunde  n.  der  Kapelle.  S.  den  Art.  Ennet- 

MiERCMT. 

RIBT8TEIN  und  RIKTWIE8  (Kt.  St.  Gal- 
len, ßez.  Neu  Toggenburg,  Gem.  Wattwil). 
625  m.  Zwei  Weiler  im  Toggenburg,  rechts  der 
Thur  und  200  m  so.  der  Station  Wattwil  der 
Toggenburgerbahn.  Zusammen  21  Häuser, 
IW  zur  Mehrzahl  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Wattwil.  Je  eine  Weberei,  Appretur  und  Fär- 
berei. 

RIETWIL  oder  RIEDTWIL  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Wangen,  Gem.  Seeberg).  501  m.  Gre- 
meindeabteilung  und  Dorf  im  Thal  der  Oenz, 
am  Einsang  in  den  Mutzffraben  und  an  der 
Strasse  fiurgdorf  -  Herzogenoachsee ;  3,5  km  so. 
Seeberg.  Station  der  Linie  Olten-Bem.  Post- 
bureau, Telegraph,  Telephon.  Zusammen  mit 
einem  Teil  von  Oschwand :  47  Häuser,  295  reform. 
Ew. ;  Dorf :  25  Häuser,  143  Ew.  Kirchgemeinde 
Seeberg.  Landwirtschaft.  Käserei.  Säge.  Giesserei.  Gal- 
vanopiastlsches  Atelier. 

RIEZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lavaux).  439  m.  Gem.  und 
Dorf,- nahe  dem  Genfersee  und  in  geschätzter  Lage  mitten 
im  Weinland  von  Lavaux;  an  der  Strasse  Gully-Chexbres 
und  800  m  nö.  der  Station  Gully  der  Simplonbahn.  Post- 
ablage, Telegraph,  Telephon;  Postwagen  Ghexbres-CoUy. 
Gemeinde,  mit  verschiedenen  zerstreut  gelegenen  Einzel- 
siedelungen: 77  Häuser,  349  reform.  Ew. ;  Dorf:  62  Häuser, 
285  Ew.  Weinbau  mit  geschätztem  Produkt.  Die  nicht 
umfangreiche  Gemeinde  zieht  sich  über  dem  Rebgebiet 
noch  an  den  hier  sehr  steilen  Hang  des  Mont  Gourze  hin- 
auf. Sie  gehörte  einst  zur  grossen  alteni  Gemeinde  und 
Kirchgemeinde  Villette,  die  1824  geteilt  worden  ist.  War 
einst  teilweise  Eigentum  des  Bistums  Lausanne,  ging  um 
1220  an  das  Stift  zu  Besangen  über  und  wurde  1246  vom 
Lausanner  Bischof  Jean  de  Ckrasonav  wieder  zurückgekauft. 
Begütert  war  in  Riez  femer  auch  die  Propstei  Lutry.  Der 
Ort  wurde  im  16.  Jahrhundert  befestigt  und  seine  Kapelle 
1630  restauriert.  Ein  1714  über  dem  Dorf  niedergehender 
Wolkenbruch  schwemmte  allen  Humusboden  bis  auf  die 
nackte  Felsunteriage  weg.   Der  Bau  der  Strasse  CuUy- 


von  römischen  Münzen  und  von  Gräbern  mit  Skeleten. 
1226:  Ruais;  1238:  Ruas;  1246, 1379  und  1458:  Ruex. 
RIFFBLALP  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp,  C^em.  Zermatt). 


Riez  von  Westen. 


Chexbres  hat  den  Verkehr  in  dieser  Gegend  stark  gehoben. 
An  der  Kapelle  ist  eine  Gedenktafel  für  den  Major  Davel 
angebracht,  der  Bürger  von  Riez  war.  Verschiedene  Funde 


Station  Riffelalp  mit  Rothorn  und  Weisshorn. 

2227  m.  Alpweide  mit  15  Hütten  und  Stadeln,  auf  einer 
Terrasse  1 7,-2  Stunden  s.  über  Zermatt.  Sehr  schöne  Aus- 
sicht auf  den  obern  Abschnitt  des  Thaies  der  Mattervisp, 
das  Zmutt-  und  Findelenthal,  das  Matterhorn,  die  Gruppe 
des  Gabelhorns  und  andere  Hochgipfel.  Grosses,  1884  er- 
stelltes Hotel,  vom  1.  Juli  bis  15.  Oktober  ffeöfifoet  und  mit 
Post-  und  Telegraphenbureau.  Je  eine  katholische  und 
englische  Kapelle.  Station  der  Grornergratbahn.  Aufstieg 
zu  Fuss  von  Zermatt  aus  längs  dem  rechten  Ufer  der 
Mattervisp  und  durch  den  sog.  Vorderwald  rechts  am  Ein- 
gang ins  Findelenthal.  Die  Riffelalp  wird  von  der  Bürger- 
gemeinde Zermatt  bewirtschaftet. 

RIFFKLBKRG  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp,  Gem.  Zermatt). 
2500-3000  m.  Oberer  Abschnitt  der  Riffelalp  s.  über  Zer- 
matt. Breiter,  geneigter  und  gewellter  Berghang,  der  von 
den  ersten  Steilhängen  über  der  Riffelalp  bis  zu  den  Schutt- 
halden und  Firnfeldem  an  der  N. -Flanke  des  Crornergrates 
hinaufreicht  und  hier  am  Kamm  Gaggenhaupt -fiohthäli- 
grat  endigt.  Wird  von  Ende  Juli  bis  zum  September  mit 
Vieh  bezogen.  Weltbekanntes  grosses  Hotel,  gegenüber 
dem  Matterhorn,  der  Dent  Blanche  und  dem  Zinal  Rothorn 
prachtvoll  gelegen;  am  Weg  Zermatt  -  Grornersrat,  2*/« 
Stunden  über  Zermatt,  V«  Stunde  über  dem  Hotel 
Riffelalp  und  1 V«  Stunden  unter  dem  Gipfel  des 
Gomergrates.  Ein  erster  (Gasthof  wurde  hier  von 
den  drei  Zermatter  Bürgern  Pfarrer  Rüden,  Jo- 
seph Kronig  und  Matthias  Welschen  schon  1854 
erstellt,  die  ihn  aber  wegen  der  zahlreichen 
Anfeindungen  von  Seiten  ihrer  neidischen  Mit- 
bürger 1862  an  die  Gemeinde  verkauften.  Diese 
vermietete  ihn  für  15  Jahre  an  Alexander  Seiler, 
Vater,  mit  der  Verpflichtung,  die  auf  dem  Hans 
noch  lastenden  Schulden  zu  bezahlen  und  das 
ganze  Unternehmen  zu  vergrössem  •  und  besser 
einzurichten.  Von  da  an  kam  der  1864  schon  30 
Fremdenbetten  zählende  Gasthof  in  grossen 
Raf  und  hat  schon  lange  vor  der  Erstellung  von 
Schutzhütten  in  diesem  Grebiet  die  Erforschung 
der  Hochgipfel  des  Monte  Rosa-Massives  bedeu- 
tend erleichtert.  In  2585  m  Höhe  und  6,5  km 
s.  Zermatt  liegt  die  Station  Riffelberg  der  Grorner- 
gratbahn. Das  Hotel  ist  nur  im  Sommer  geöff- 
net und  während  der  Saison  mit  Post  und  Te- 
legraph versehen. 
RIFFELHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  2931 
m.  Felsspitze  im  (^rnergrat,  zwischen  dem  Gomer-  u.  dem 
Findelengletscher;  kann  —  nicht  ohne  Schwierigkeiten 
—  vom  Riffelberg  her  in  1»/»  Stunden  bestiegen  werden. 
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Die  Tour  aufo  Riifelhom  dient  den  Alpinisten  als  trai- 
nierende Vorübang  für  ernsthaftere  Touren,  wie  Matter- 
hom,  Zinal  Rothom  etc.  Galt  lange  Zeit  als  nnnahbar. 
Erste  Besteigung  1842  durch  einige  Zöglinge  der  landwirt- 


schaftlichen Schule  Uofwil  bei  Bern,  denen  noch  im  glei- 
chen Sommer  der  schottische  Naturforscher  Forbes  folgte. 
Wird  seither,  namentlich  von  Freunden  einer  Kletterpar- 
tie, oft  besucht. 

RIFFENMATT  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Schwarzenburg, 
Gem.  Guggisberg).  1077  m.  Gruppe  von  9  Häusern  in 
einem  Thalchen  3  km  osö.  Gaggisberg«  an  der  Strasse 
Guggisberg-RüBcbegg.  Strassen  nach  Laubbach,  Scbwendi- 
iünesbaumen  und  nach  0.  ins  Thal  des  Schwarzwassers. 
Telephon;  Postwagen  nach  Schwaraenburg.  87  reform. 
Ew.  iUrchgemeinde  Guggisberg.  Ackerbau  und  Viehzucht, 
^n  Saumweff  fuhrt  nacn  Schwefelberg  Bad  und  ein  guter 
Fahrweg  nach  dem  Ottenleuebad.  Am  ersten  Donnerstag 
im  September  findet  hier  das  grosse  Volksfest  der  sog. 
Schafscheid  statt,  da  an  diesem  Tag  die  Schafe  von  der 
Alp  heimkehren  und  wieder  ihren  Eigentümern  zugestellt 
werden.  Im  Sommer  grosser  Fremdenverkehr  nach  Schwe- 
felberg Bad  und  Ottenleuebad. 

RIFFKR8EQQ  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Signan,  Gem.  Rötenbach).  925  m.  Gemeindeab- 
teilung und  Bauernhöfe  im  obem  Abschnitt  des  Steinen- 
grabens, je  4,5  km  nw.  Rötenbach  und  sw.  der  Station 
Signau  der  Linie  Bem-Luzem.  25  Häuser,  163  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Rötenbach.  Landwirtschaft. 

RIFFER8WIL  (Kt.  Zürich,  Bez.  Affoltern).  Gem.  mit 
zwei  500  m  voneinander  entfernten  Dörfern,  Un- 
ter Rifferswil  (574  m)  und  Ober  RifTerswil  (589 
m);  3  km  ö.  der  Station  Mettmenstetten  der  Li- 
nie Zürich- Affoltem-Zng.  Postbureau,  Telegraph, 
Telephon;  Postwagen  Mettmenstetten- Hausen. 
Gemeinde,  zusammen  mit  einigen  zerstreuten 
Einzelsiedelungen  :  107  H&nser,  480  £w.  (wovon 
43  Katholiken);  Ober  Rifferswil  mit  der  Pfarr- 
kirche: 69  Häuser,  304  Ew.;  Unter  Rifferswil  : 
31  Häuser,  136  Ew.  Kirchgemeinde.  Wiesen-  und 
Obstbau.  Einzelfund  aus  der  Steinzeit;  beim 
Heidenhaus  und  Betbur  römische  Niederlassun- 

Sm.    1019  :   Reinfrideswile,    d.   h.  Weiler  des 
einfried  oder  Reginfried.  Die  Meyer  von  Riffers- 
wil machten  keinen  Anspruch  auf  Ritterbürtig- 
keit,  und  auch  von  einer  Burg  verlautet  nichts. 
Der  Ort  kam  zur  Zeit  der  Eroberung  des  Freiam- 
tes 1415  an  die  Stadt  Zürich,  und  wurde  1512  der 
Landvogtei  Knonau  zugeteilt.  Die  KoUatur  für  Kirche  und 
Kapeile  kam  1409  an  das  Kloster  Kappel  und  ging  bei  der 
Reformation  1527  an  den  Rat  zu  Zürich  über.  Unter  Riffers- 
wil gehörte  bis  1620  zur  Kirchgemeinde  Mettmenstetten. 
Vergl.  Nüscheler,  Am.   Zur  Heimatskunde  von  Riffers- 
wil vor  der  Reformation,  Zürich  1888. 

RIFFIQ  (IM)  (Kt.  Luzem,  Amt  Hochdorf,  Gem.  Em- 
men).  500  m.  Gruppe  von  5  Häusern  an  der  Strasse  Lu- 
zem-Olten,  3  km  w.  Emmen  und  1,5  km  ö.  der  Station 
Emmenbrücke  der  Linie  Luzern-Olten.  49  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Rotenburg.  Landwirtschaft. 

RIFTHAL  (Kt.Waadt).  DeutscherName  fürdenBez.  La- 
VAUX.  S.  diesen  Art. 

RIFIIQI  CAMOT8CH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vor- 
derrhein). 2927  m.  Kleine  Felsinsel  mitten  im  Medelser- 
gletscher:  oberhalb  der  Stelle,  wo  der  zwischen  die 
Kämme  des  Fillung  und  des  Miez  Glatschö  eingeenste  Eis- 
strom steiler  und  stark  zerklüftet  wird  und  den  Namen 
Glatsch^  de  PlatUs  erhält.  Rlfngi  Camotsch  bedeutet 
c  Gemsfreiheit  9  und  entspricht  der  Gemsfreiheit  im  Mor- 
teratschgletscher  und  der  Gemskanzel  im  Rheinwald- 
fim. 

RIQQBN8WIL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter  Toffgen- 
burg.  Gem.  Oberuzwil).  650  m.  Kleines  Dorf  auf  einem 
fhichtbaren  und  gut  angebauten  Plateau,  an  der  Strasse 
Flawil-Bichwil  und  2,9  km  w.  der  SUtion  Flawil  der  Linie 
Zürich- Winterthur-St.  Gallen.  Telephon.  29  Häuser,  106 
kathol.  und  reform.  Ew.  Kirchgemeinden  Bichwil  und 
Ober  Uzwil.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Käserei.  Stickerei. 

RIQQI8A1.P  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz,  Gem.  Jaun). 
1477  m.  Grosse  Alpweide  mit  Hütten,  am  NW.-Hang  der 
Kaiseregg  und  nahe  dem  Schwarzsee.  Geht  nach  oben  in 
einen  sehr  steilen  und  felsigen  Hang  (1S60  m)  über.  Kann 


von  Jaun  (Bellegarde)  über  den  Neuschelspass  und  vom 
Schwarzsee  auf  dem  Weg  über  Gipsers  erreicht  werden. 
Auf  der  Alp  entspringt  der  Rigffisalpbach  mit  zwei  Quell- 
armen, deren  einer  nahe  der  Hütte  der  Oberen  Weide  in 
1494  m  und  der  andere  nahe  unter  dem  Gipfel  der  Kaiser- 
egg in  2100  m  hervorbricht;  nach  3  km  langem  Lauf  mün- 
det der  Bach  bei  den  Hütten  von  ^  In  der  Gipsera  >  in  1056 
m  in  den  Schwarzsee.  Jean  de  Gorbiöres  verlieh  1438  die 
Nutzung  der  Riggisalp  an  verschiedene  Bewohner  von 
Rechthaiten,  und  1508  gehörte  ein  Achtel  der  Alp  dem 
Franz  Arsent.  Heute  ist  sie  unter  eine  Reihe  von  Eigen- 
tümern aufgeteilt. 

RIGGI8BERQ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Sefügen).  763  m. 
Gem.  und  Dorf  in  einem  schönen  Thälchen,  an  der  Strasse 
von  Bern  nach  dem  Gurnigel  und  2,5  km  sw.  der  Station 
Thurnen  der  Gürbethalbahn  (Bern- Watten wil-Thun). 
Postbureau,  Telegraph,  Telephon:  Postwagen  Thurnen- 
Riggisberg-Gurniffel  Bad  una  nach  Schwarzenburg.  Ge- 
meinde, mit  Egg,  Graben,  Gsteig,  Kleinthan,  Muri,  Schloss 
und  Studengasse:  229  Häuser,  1753  reform.  Ew.;  Dorf: 
100  Häuser,  602  Ew.  Kirchgemeinde  Kirchthurnen.  Acker- 
bau und  Viehzucht.  Käserei.  Jahrmärkte.  Sägen,  Mühlen, 
Gerberei.  Das  Dorf  liegt  an  beiden  Ufern  des  Graben- 
baches und  wird  vom  Schloss  Riffgisberg  beherrscht. 
Gegenüber  dem  Schloss  steht  eine  1877  restaurierte  kleine 
Kirche  mit  dem  Grab  des  Generales  Abr.  von  Erlach  (1716- 
1782),  der  an  den  Niederländischen  Kriegen  von  1744-48 
und  1761/62  teilnahm,  und  mit  2  Glasgemälden.  Schöne 
Aussicht  auf  die  Stock hornkette  und  die  Hemer  Hochalpen. 


Riggisberg  von  Westen. 

Wiege  der  Edeln  von  Riggisberg.  1148:  Richesperc:  1230: 
Richasperc;  1267:  Ricasperc  undRichasperch;  1270:  Rig- 
gesberg;  1275:  Riggisberg.  Fund  eines  Bronzebeiles  im 
Hasli;  Funde  aus  der  Römerzeit  bei  Muri.  Riggisberg  ist 
nicht  zu  verwechseln  mit  dem  4  km  weiter  westl.  gelege- 
nen Dorf  Rüeggisberg. 

RIQGI8BERQ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Seftigen,  Gem. 
Riggisberg).  768  m.  Schloss,  auf  dem  kleinen  Hügel  von 
Gsteig  ö.  über  dem  Dorf  Riggisberg.  Wiege  der  Edeln  von 
Riggisberg,  von  denen  es  an  die  Edeln  von  Burgistein  über- 

fing.  1358  erhielt  Peter  von  Wichtrach  die  hone  Gerichts- 
arkeit  ül>er  Riggisberg.  Bildete  bis  1798  eine  den  ver- 
schiedenen Linien  derer  von  Erlach  eigene  Herrschaft, 
kam  dann  an  C.  Priedr.  von  Steiger  und  von  diesem  durch 
Kauf  an  R.  Pigot  aus  Kiesen.  iSsO  wurde  das  Schloss  von 
den  Aemtern  Bern,  Konolflngen,  Schwarzenburg  und  Sef- 
tigen um  den  Preis  von  210000  Fr.  angekauft,  die  es  zum 
Armenhaus  des  Mittellandes  umwandelten.  Es  zählt  heute 
450  Insassen  und  verfügt  über  einen  landwirlschafüidien 
Betrieb  von  57,6  ha  Kulturland  und  35  ha  Wald. 

RIQI  (Kt.  und  Bez.  Luzem  und  Kt.  Schwyz,  Bez. 
Gersau  und  Küssnacht).  1800  m.  Der  Rigi  ist  ein  ringsum 
durch  Thäler  und  Seen  vollkommen  isolierter  Gebirgs- 
körper  auf  einer  trapezförmigen  Standfläche  von  etwa 
00  km  Umfang  und  etwa  90  km*  Fläche.  Die  Begrenzung 
dieses  Gebirgskörpers  ergibt  sich  aus  der  beigefügten 
Karte.  Man  kann  rings  um  den  Berg  herumgehen,  ohne 
einen  grösseren  Höhenunterschied  zu  überwinden  als 
83  m  auf  dem  Weff  von  Brunnen  nach  Arth  (höchster 
Punkt  auf  dem  Golaauer  Bergsturz)  und  33  m  auf  dem 
Weg  von  Küssnacht  nach  Immensee.  Ueber  diese  Stand- 
fläche erheben  sich  die  Rifrigipfel  etwa  um  1000-1350  m. 
Geologie  und  Topographie,   Nachdem  die  Kreide-  und 
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EoxäDbildanffen  abgelagert  waren,   worden  die  sudöstl. 
Teile  des  Rigigebietes,  etwa  bis  lur  Linie  VltzDan-Lowen, 


Isoklinaler  Längskamm  Kulm-Käoseli  des  Kigi,  von  Meggen  her  gesehen. 


rasaen  entstehen,  die  der  Lage  der  Schichten  entsprechend. 

um  10-lS "  nach  SO.  einfallen.  So  bildeten  sich  die  Bänder 
an  den  Abhängen  ob  Arth  und  Weffgis  (beson- 
ders deotlich  sind  die  yom  Känxeli  nacn  Yitz- 
nau  und  die  vom  Knlm  nach  Goldau  hinon- 
terstreichenden).  Die  genannten  zwei  Qaer- 
tbäler  schnitten  einen  Klotz  von  der  Gestalt 
eines  rechteckigen  Pyramidenstumpfes  heraus: 
dessen  Deckflache  senkte  sich  nach  SO.  und 
war  beffrenzt  1)  durch  den  Längsgrat,  2)  und 
3)  durch  2  Quergräte  und  4)  durch  die  Eozän- 
zone Vitznau-Lowerz.  Der  südl.  der  2  Quer- 
kämme ist  noch  vollständig  erhalten  :  er  be- 
ginnt am  Rotstock,  bildet  den  Bärenzingel 
(1585  m )  ö.  vom  Kaltbad,  Riidfirst  ( 1402  m),  den 
Schild  (1551  m)  ob  dem  Klosterli,  den  Dossen 
(1689  m)  ob  Vitznau  und  endigt  an  der  Scheid- 
egg; er  ist  4800  m  lang.  Der  nördl.  Quer- 
kamm wurde  durch  die  Rigiaa  zerschnitten, 
die  von  NO.  her  dem  Pyraimdenstumpf  in  die 
Seite  fiel,  die  heute  von  Goldau  ins  Riaigebirge 
hineingenende  Schlucht  ausgrub  und  das  ^nze 
Innere  des  Klotzes  zu  einem  trichterförmi- 
gen Wildbachzirlcus,  dem  Thal  des  Klosterli, 
machte.  Vom  nördl.  Qaerkamm  blieb  nur  das 
Stück  Kulm-Dächli  (1120  m),  etwa  1600  m  lang, 
übrig.    Südöstl.  der    Scheidegg   streicht    der 

? genannte  Eozänstreifen  dahin,  der  viel  schie- 
rige und  mergelige  Gesteine  enthält.  Da  er  der 


von  der  Alpenfaltang  ergriffen  und  tauchten  aus  dem 
Meere  auf.  Diese  Linie  bildete  also  ein  Stück  vom  südl. 
Ufer  des  Molassesees  der  Schweiz.  Wilde  Gewässer  (Ur- 
reuss)  mündeten  an  dieser  Stelle  und  füllten  das  Wasser- 
becken mit  den  Gerollen  aus,  die  heute  die  Riginagelfluh 
bilden.  Im  Pliozän  wurde  auch  die  Molasse  von  der  weiter- 
gehenden Alpenfaltung  ergriffen.  Am  Rigi  erzeugten  diese 
Vorgänge  die  im  beigefügten  Profil  dargestellte  Lage  und 
Folge  der  Schichten.  Es  war  also  ein  gewaltiges,  nach 
SO.  abfallendes  Plateau  miozäner  Nagellluh  entstanden. 
Die  nach  NW.  vorgeschobene  Kulminationslinie  dieses 
Plateaus  war  dazu  prädestiniert,  die  Kammlinie  des  Ge- 
birges zu  bilden,  und  aus  ihr  ist  der  Grat  entstanden,  der 
vom  Rigikalm  (1800  m)  aus  über  Staffel  (1607  m)_und 
Rotstock  (t662m)  zum  Känzeli  (1470  m)  streicht.  Er  ist 
ein  isoklinaler  Längsgrat,  d.  h.  gent  parallel  zum  Streichen 
der  Schichten,  und  hat  eine  Länge  von  2700  m.  Er  krönt 
den  Steilabstarz  des  Rtffi  gegen  den  Küssnachtersee  hin, 
welcher  Abhanff  durch  die  Flussterrasse  des  Seebodens  in  2 
Stufen  geteilt  iBt  (siehe  im  Profil :  Seeboden  undFuss  der 
Obern  Stufe  aus  grauer  Nagelfluh,  Hauptteil  der  obem 
Stufe  aus  roter  Nagelfloh  tRolstock»).  Hier  bilden  die 
Nagelfluhbänke  fast  wagrechte  Felsbänder.  Die  Länge  des 

genannten  Längsgrates  wurde  durch  die  Flüsse  bestimmt, 
ie  nördl.  und  südl.  davon  je  ein  tiefes  Querthal  gruben, 
in  denen  heute  der  Zugersee  und  das  Vilznauerbecken  des 
Vierwaldstättersees  liegen.  Die  feste  Nagelfluh  bildet  gegen 
diese  Thäler  hin  sehr  steile  Böschungen,  so  vom  Kulm 
zum  Zugersee  hinunter  69  %  =  etwa  35®,    vom  Känzeli 


Abtragung  weniger  Widerstand  leistete  als 
die  Nagelfluh  der  Scheidegg  und  die  südl.  folgenden 
Kreidekalke  der  Hochfluhkette,  bildete  sich  quer  durch 
den  ganzen  Gebirgskörper  eine  Depression  aus,  die  nun 
ihrerseits  wieder  den  kurzen  Längskamm  der  Scheid- 
egg zum  Hervortreten  brachte.  Dieser  ist  etwa  1000  m 
lang  und  erreicht  eine  Höhe  von  1665  m.  In  jener  De- 
pression verlaufen  der  Gatterlipass  (1192  m)  von  Gers- 
au nach  Lowerz  (3  Stunden)  und  der  Felmispass  (1181 
m)  von  Gersau  nach  Vitznau  (3  Stunden),  un  Längs- 
thal kam  trotz  der  Depression  nicht  zur  Ausbildung, 
da  von  S.  her  die  2  kräftigen  Gersauerbäche  die  Kreide- 
kette durchnagten  und  ihre  Herrschaft  über  das  Eozän- 
gebiet und  bis  an  den  Kamm  der  Scheidegg  ausdehnten. 
Im  Eozängebiet  erzeugten  sie  die  Querkämme  der  soeben 

fenannten  zwei  Pässe,  welche  das  Naffelfluh-  mit  dem 
[alkgebiet  des  Rigi  verbinden.  Die  Kreidekette  •  bestand 
fortan  aus  2  Stücken  1)  dem  Vitznauer-  oder  Crersauer- 
stock  (1^6  m),  der  sich  westl.  his  zur  Obem  Nase  fortsetzt, 
und  2)  aus  der  Hochfluhkette,  die  ausser  der  Hochfluh 
(1699  m)  den  Gotthard  (1399  m),  die  Stockfluh  (1116  m) 
und  die  Zinggelenfluh  (1104  m)  aufweist    Diese  drei  letzt- 

Senannten  Gipfel  bilden  zusammen  den  Urmiber^ .  In 
iesem  Gebiet  findet  man  spitze  Gipfel,  scharfe  Lanffs- 
gräte,  enge  Länffsschluchten,  alle  aufgebaut  durch  aie 
unter  55-70**  nacn  S.  fallenden  Schichten.  Im  Nagelfluh- 
gebiet dagegen  herrschen  breite  Formen  vor.  Es  treten 
also  im  Riffigebiet  zwei  petrographisch  und  geologisch 
ganz  verschiedene  Gebiete  zusammen,  die  durch  die 
Thalbildung  ohne  jegliche  Rücksicht  auf  den  innem  Bau 
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nach  Weggis  57  %  =  etwa  30  **.  Die  zwischen  den  Nagel- 
fluhbänken eingeschalteten  Mergellagen  Hessen  infolge 
ihrer     geringeren    Resistenzfähigkeit   Yerwitterungster- 


als  ein  einziger  Gebirgskörper  aus  ihrer  Umgebung 
herausgeschnitten  worden  sind.  Die  Detailformen  tind 
dagegen  dem  innem  Bau  entsprechend  durch  die  Yerwit- 
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tening  herausmodelliert  worden.   Diese  Formen  waren 
annähernd  in  heutiger  Gestalt  vorhanden,  als  die  Eiszeit 


Genau  mit  Rigthochfluh  (scharfe  Formen  des  Ralkgebietes) 

eintrat  und  der  ReuBsgletscher  das  Rigigebir^e  umflutete, 
wie  aus  dem  Vorkommen  der  erratischen  Blocke  hervor- 
geht.  Unter  diesen  herrschen  auf  der  S. -Seite  Gotthard- 
granite  vor.   Gegenüber   der   Mündung  des  Reussthaies 
steigen  sie  am  höchsten  an,   nämlich  am  Gotthard  bis 
1999  m;  an  der   Vitznau-Rigibahn  gehen  sie   noch  bis 
1120  m,  und  auf  dem  Seeboden  bilden  sie  die  äussere  Ter- 
rassenkante  bei  1020-1030  m.  Hier  sind  sie  zu  einer  Mo- 
räne zusammengehäuft.  Am  nördl.  Gehänge  des  Rigi  stei- 
gen die  erratischen  Blöcke  nur  bis  etwa  940  m  hoch  an 
(Rigidächli).  Die  Gotthardgranite  bilden  noch  einen  reinen 
Schwärm  von  Blöcken  im  t  Buhlen  »  südl.  vom  Lowerzer- 
see;  weiter  westl.  mischen  sich  mit  ihnen  Kalksteine  und 
Taveyannazsandsteine.  Die  letztem  sind  häufig  am  Zuger- 
see  und  stammen  vom  rechten  Ufer  des  Reussgletschers 
(Schächenthaler  Windgälle).    Was  unter  dem  Eis  lag, 
vmrde  poliert  und  geschrammt  (Schliffe  und  Schrammen 
z.  B.  auf  Vi  Wegstunde  auf  den  Kalksteinplat- 
ten an  der  Seestrasse  von  Langmatt  bis  Gersau). 
Nach  der  Eiszeit  begannen   Verwitterung  und 
Erosion  wieder  ungehindert  zu  arbeiten  :  es 
bildeten  sich  junge  Schluchten  (Schnurtobel- 
schlucht  ett.)  und  lösten  sich  Bergstürze  ab. 
Im   Na^el fluhgebiet  seien  genannt  der   Sturz 
vom   Ri^ikänzeli   zum    Sentenberg,    derjenige 
vom  Heiliffenkreuz  bis  zum  See  oei  Lützelau 
(Ende  des  17.  Jahrhunderts),  der  Schlammstrom 
vom  Kirchenwald  nach  Weggis  (1795)  und  der 
Sturz  vom  Felsturm  der  Steigifadfluh  (1870). 
Im  Kalkgebiet  ist  neben   grossen   Bergsturz- 
haufen auch  allgemeine   Schuttbedeckung   zu 
beobachten,  so  z.  B.  die  Schutthalde  am  N.- 
Hang der  Hochfluh  bis  zum  Lowerzersee  und 
die  am  Urmiberg  segenüber  Ingenbohl.  Vom 
Vitznanerstock    sind    verschiedene   Bergstürze 
niedergebrochen,   so  einer  ins  Gersauertobel, 
ein  zweiter  nach  Altorf  (östl.  Teil  von  Vitznau) 
(1674)  und  ein  dritter  ins  Vitznauertobel  (1879). 
Der   Goldanerbergsturz   hat  den  N.-Fuss  des 
Rigi  auf  etv^  1,5  km  Länge  mit  Schutt  be- 
deckt. 

Rigiwege.  Die  zahlreichen  nach  den  ver- 
schiäenen  Punkten  des  Rigi  hinaufführenden 
Saum-  und  Pusswege  lassen  sich  folgendermas- 
sen  anordnen  :  a)  Wege  nach  dem  Kulm.  Je 
ein  Weg  von  Arth  (3  */i  Stunden)  und  von  Goldau 
(3  y^  Stunden)  von  NO.  her.  Beide  vereiniffen  sich  im 
untern  Rigidächli,  um  von  da  aus  am  nöral.  Gehänge 


des  Thaies  der  Rigiaa  in  den  Klösterlitrichter  hinein  zu- 
führen. Zuerst  lie^  dieser  Weg  hoch  über  dem  in  tiefer 
Schlucht  fliessenden  Bach,  bis  Weff  und  Bach  von 
der  Krauthütte  (1200  m)  an  ungefähr  in  gleichem 
Niveau  sich  befinden.  Ueber  Rigiklösterli  (1320  m) 
erreicht  man  Rifistaffel,  wo  alle  Rulmwege  sich 
vereinigen  und  dem  mehrfach  genannten  Längs- 
kamm entlang  zum  Kulm  gehen  (*/«  Stunde),  von 
NW.  her  führen  drei  von  Immensee,  Küssnacht 
und  Greppen  ausgehende  Wege  auf  den  Kulm. 
Immensee-Seeboden  (IVt  Stonden)  über  dienord- 
westl.  Seitenkante  der  Rigipyramide  und  Küss- 
nacht-Seeboden  (1  V«  Stunden)  über  die  untere  der 
beiden  Stufen  am  NW.-Gehäoge.  Diese  beiden 
Wege  vereinigen  sich  beim  Hotel  auf  der  Kreuz- 
egg, von  wo  sie  gemeinsam  über  die  Terrasse  des 
Seebodens  und  im  Zickzack  über  die  obere  Stufe 
zum  Rigistaffel  (1  V«  Stunden)  hinaufführen.  Der 
Weff  von  Greppen  geht  im  Zickzack  über  b(>ide 
Stufen  zum  Kanzeli  (2  V«  Stunden),  von  da  über 
eine  breite  Verwitterungsterrasse  zum  Kaltbad  (V« 
Stunde)  und  endlich  zum  Staffel  (Vt  Stunde). 
Zwei  Wege  von  der  Süd  Westseite  aus,  nämlich  von 
Weggis  (SV«  Stunden)  und  von  Vitznau  (2  Vt  Stun- 
den) zum  Kaltbad.  Der  Vitznanerweg  geht  über 
die  genannten,  vom  Känzeli  nach  SO.  absinken- 
den Terrassen. 

b)  Wege  auf  die  Scheidegg.  1)  Vom   Kaltbad 
aus  längs  dem  südl.  Querkamm  (1  V«  Stunden) ; 
2)  von  Gersau  aus  durch  das  Tobel  bis  etwa  Vi 
Stunde  unter  die  Höhe  des  Gätterlipasses.  dann 
zuerst  am  Abhanff  und  nachher  auf  der  Kamm- 
linie des  Quergrates  zwischen  Hochfluh  und  Scheidegg 
(2  Vt-3  Stunden) ;  3)  von  Lowerz  über  den  Gätterlipass 
bis  zum  Gersauerweg  und  dann  auf  diesem  weiter  (3  Stun- 
den). 

Rigihahnen.  1.  Die  Vitznau-Rigibahn.  Aktiengesell- 
schail  mit  Sitz  in  Luzem,  Betriebsdirektion  und  Werk- 
stätten in  Vitznau.  Zahnradbahn,  eröffnet  1871 ;  die  älteste 
der  Rigihahnen  und  darum  auch  kurzweg  c  Rigibahn  » 

fenannt.  Erbaut  wurde  sie  von  den  schweizerischen 
ogenieuren  Nik.  Riggenbach,  Olivier  Zschokke  und 
A.  Näff.  Länge  bis  Staffelhöhe  5155  m,  bis  Rigikulm 
7058  m.  Gesamtsteigung  bis  zum  Kulm  1312  m,  durch- 
schnittlich 20%,  im  Maximum  25%.  (Fachtechnische  Be- 
sprechung von  Lokomotiven  und  Oberbau  in  Schweizer. 
Bauzeitung,  Bd  16  und  17).  Spurweite  1435  mm,  Kurven- 
radius IhO  m.  Gewicht  eines  Zuges  aus  Lokomotive  und 
belastetem  Wagen  etwa  25-28  Tonnen.  Stationen:  Vitznau 


Rigistaffel  and  Rigikulm. 

(440  m)  ;  Freil>ergen  (1026  m)  ob  dem  Schwanden- 
tnnnel  und  der  Schnurtobelbrücke ;  Romiti  •  Felsentor 
(1206  m)  ob  dem  Eichen  bachfall ;  Rigikaltbad  (1433  m), 
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Staffelhöhe  (1551  m),  RigistalTel  (1607  m),  Rigikulm 
(1752  m).  Fahrzeit  1  Stunde  14  Hinoten.  Während  der 
Saison  1903  wurden  befördert  in  4804  Zügen:  131398 
Personen,  1349400  bg  Güter  nnd  271875  kg  Gepäck.  Die 
Bahn  benutzt  zum  Aufstieg  bis  Staffelhöhe  die  mehrfach 
genannten  Yerwitterungsterrassen  und  von  da  an  den 
Längsffrat  Känzeli-Kulm. 

2.  Die  Rigischeideggbahn.  Aktiengesellschaft  mit  Sitz 
in  Luzem,  JBetriebsdirektion  15.  Mal  bis  15.  November  in 
Rigischeidegg,  die  übrige  Zeit  in  Luzem.  Eröffnet  1874. 
Adhäsionsbahn  von  6747  m  Lange;  Spurvireite  1000  mm, 
maximale  Steigung  5%,  Kurvenradius  125  m.  Die  Bahn 
beginnt  beim  Kaltbad  (1439  m)  und  folgt  dem  südl.  Quer- 
kamm, kommt  also  nach  Rigifirst  (Station  bei  1455  m), 
windet  sich  auf  der  nördl.  Seite  um  den  Schild  herum, 
erreicht  die  Station  Unterstetten  (1435  m),  weicht  auf 
gleiche  Weise  dem  Dessen  aus,  hält  nochmals  bei  1546  m 
und  gewinnt  dann  die  Endstation  Rigischeidegg  (1607  m). 
Fahrzeit  35-40  Minuten.  Saison  1903  auf  1122  Fahrten 
befördert :  9211  Personen,  82120  kg  Gepäck  und  148  200  kg 
Güter. 

3.  Die  Arth-Rigibahn.  Aktiengesellschaft.  Werkstätten 
in  Goldau.  Eröfmet  1875.  Erbaut  von  den  Ingenieuren 
Hans  Müller  (Aarau),  Chr.  Simonett  (Andeer)  und  N.  Rig- 
genbach  (Ölten).  Adhäsionsbahn  von  Arth  bis  Goldau 
(2818  m  lang,  Höhenunterschied  90  m,  maximale  Sieisung 
6,5  %)  und  Zahnradbahn  von  Goldau  bis  zum  Kulm 
(8659  m  lang,  Höhenunterschied  1239  m,  maximale  Stei- 
gung 20%,  mittlere  Steigung  14,3%;  kleinster  Kurven- 
radius 120  m :  Gewicht  eines  belasteten  Zuges  etwa  30 
Tonnen).  Die  Thalbahn  beginnt  bei  Arth  (423  m),  folgt  dem 
breiten  Thal  bis  Oberarth  (452  m)  und  erklimmt  von  da 
bis  Goldau  (513  m)  die  vom  Rigi  zum  Rossbere  hinüber 
setzenden  Felsbänder  und  den  darauf  liegenden  bekannten 
Bergstnrzhaufen.  Dann  beginnt  die  Bergbahn.  Diese  setzt 
mit  einem  Viadukt  über  die  Schwyzerstrasse,  steigt  auf 
einer  Yerwitterungsterrasse  zur  Station  iCrähbühl  (766m), 
gewinnt,  über  grossartige  Kunstbauten  an  der  Krähbühl- 
wand aufsteigend,  eine  nöhere  Terrasse  und  lenkt  durch 
den  Rotenfluhtunnel  (62,7  m  lang)  in  das  Tbal  der  Rigiaa 
ein,  um  über  die  Stationen  Fruttii  (1137  m ;  Fussweg  nach 
Rigidächli),  Klösterli  (1315  m)  und  Suffel  (1607  m)  die 
Station  Kulm  (1752  m)  zu  erreichen.  Die  Bahn  beförderte 
1900 :  91332  Personen  und  5147  Tonnen  Gepäck  und  Güter. 
(Statist.  Angaben  über  die  Rigibahnen  im  Art.  Die  Berg- 
bahnen der  Zentralachweiz  in  der  Zeiischr,  für  Schweiz. 
StatUtik.  1903). 

Klima,  Auf  dem  Kulm  besteht  eine  vollständig  aus- 
gerüstete meteorologische  Station,  deren  Beobachtungen 
im  Zeitraum  1864-1900  folgende  MiUelzahlen  für  das 
Jahr  ergeben  haben :  Niederschlagsmenffe  1666  mm  ;  Ba- 
rometerstand 613,7  mm.  Monatsmittel  aer  Temperatur : 
Januar  —4,5«>;  Februar —4«>;  März— 3,4®;  April 0,2®; 
Mai  3,9®;  Juni  7,5® ;  Juli  9,9®;  August  9,9*';  September 
7,5'» ;  üktober2,7%  November  -0,8% Dezember  -3,85"  C. 
Jahresmittel  2,04"  G.  (Gersau  9,27'>  C).  Die  Temperatur 
nimmt  also  nach  oben  auf  je  200  m  um  1®  C.  ab. 

Flora.  Wenn  auch  die  (lora  des  Rigi  mit  Bezug  auf 
Reichhaltigkeit  und  den  ausgesprochenen  alpinen  Charak- 
ter hinter  derjenigen  des  Pilatus  zurücksteht,  so  bietet 
sie  doch  noch  viel  Interessantes.  Schon  firüh,  wenn  an- 
derwärts der  harte  Winter  noch  sein  Szepter  schwingt, 
erwacht  bei  We|^gis  und  Vitznau  ein  buntes  Pilanzenleben, 
dem  typische  Fohnpflanzen  angehören.  An  den  Waldrän- 
dern glänzen  die  blauen  Sterne  von  Hepatica  triloba  und 
die  roten  Schmetterlingsblüten  yonLathyrtuvemua.BiB  zu 
dem  üppigen  Kastanienwald  {Castanea  vesca)  hinunter 
leuchten  aus  der  neu  ergrünenden  Wiese  die  blauen  Kro- 
nen von  Gentiana  vema;  im  benachbarten  Sumpfe  er- 
heben sich  die  stattlichen  Sporangienähren  von  Equiaetum 
telmateja.  Im  gemischten  Waldgürtel  des  S. -Hanges  trifft 
man  noch  vereinzelte  Stöcke  der  Eibe,  daneben  die  typi- 
schen Föhnsträucher  Coronilla  ememsy  Euonymus  lati- 
foliua  und  Tamu9  commtmis.  In  den  höhern  Gebieten 
des  Rigi,  bis  hinauf  zum  Rigikulm  dominiert  die  typische 
Alpenmatte,  während  die  Schutthalden-  und  die  eigent- 
licne  Felsflora  nur  wenig  hervorteten.  Mit  dem  schnee- 
weissen  Aufleuchten  von  Crocus  vemus  bis  zum  letzten 
Verwelken  der  Compositen  entfaltet  sich  doch  noch  ein 
stattliches  Heer  von  Alpenpflanzen. 


Die  Welt  der  Blumen  hat  auf  dem  Rigi  einen  harten 
Stand,  da  die  gierige  Zunge  der  Weidetiere  und  der  nim- 
mersatt  abraufende  Arm  des  Bergfahrers  den  meisten 
ein  rasches  Ende  bereiten.  So  können  sich  die  Alpen- 
rosen, von  denen  ausser  der  bewimperten  auch  die  rost- 
blätterige nnd  der  Bastard  zwischen  beiden  vorkommt, 
nur  an  wenig  zugänglichen  Stellen  noch  behaupten.  Un- 
mittelbar nach  der  Schneeschmelze  blühen  Krokus  und 
Soldanellen.  Später  treffen  ynr  auf  den  Alpweiden  ober- 
halb Klösterli  und  auf  Scheidq^^g  eine  stattliche  Reihe  von 
Enzianen,  nämlich  den  grossbiumiffen  gemeinen,  den  bai- 
rischen  und  den  Schnee-Enzian,  dann  den  gelben,  den 
punktierten  und  den  purpurfarbigen  Enzian.  Ein  weiterer 
Schmuck  der  obem  Alpweiden  des  Rigi  sind  die  Alpen- 
und  die  narzissenblülise  Anemone,  der  Alpen-Hahnen- 
fass,  die  massliebchenolätterige  Gänsekresse,  die  Berg- 
Sieversie,  das  Alpen-Berufkraut,  die  beliebte  Arnika, 
der  Kronlattich,  die  bärtige  und  die  Scheuchzersche 
Glockenblume,  die  Bartschle,  das  quirlige  und  das  be- 
blätterte Lausekraut,  der  niedrige  Mannsschild,  der  zwie- 
beltragende Knöterich,  die  weissliche  Nacktdrüse  und  das 
beliebte  Männertreu  oder  Bränderli.  Auf  Felsen  und 
Felsenschutt  blühen  die  Kernere,  die  strauchige  und 
die  scheidenblätteriffe  Kronwicke,  die  Drjade,  das  ros- 
marinblätterige Weidenröschen,  der  bläuliche,  der  keil- 
blättrige und  der  sternblütige  Steinbrech,  das  hahnen- 
fussähnliche  Hasenohr  (Hochfluh),  der  strauchige  und 
der  Felsen-Ehrenpreis,  die  Alpen-Saturei,  die  Aurikel-  und 
die  ganzblätterige  Schlüsselblume,  die  nacktstengelige 
und  die  herzblätterige  Kugelblume,  der  Schild-  und  der 
arumblätterige  Ampfer.  An  Sträucnem  sind  bemerkens- 
wert der  Alpen-Kreuzdorn,  die  gemeine  und  die  wollige 
Steinmispel,  die  Felsenmispel,  die  Alpen-Stachelbeere, 
die  gememe  und  die  Alpen-Bärentraube  (Kulm),  Erica 
(Bossen),  der  Zwergwachnolder.  Eigentliche  Hochalpen- 
pflanzen, die  auf  dem  Rigi  vorkommen^  sind  das  niedrige 
und  das  norwegische  Ruhrkraut,  die  schwarzrandige 
Wucherblume  und  die  kriechende  Sibbaldie  (zwischen 
Kulm  und  Staffel).  Trotz  den  blumenplündemden  Heer- 
scharen der  Rigirahrer  beherberfft  der  Berg  einzelne  wert- 
volle Seltenheiten,  wie  die  Korailenwurz  und  den  Wider- 
hart  auf  Klösterli,  die  thymianähnliche  Kreuzblume  und 
das  Wald-Läusekraut.  Andere  weniger  auffallige  Alpen- 
pflanzen, die  jedoch  den  Botaniker  interessieren,  sind  die 
Bastarde  Senecio  jacobaea  x  corcUUuSy  Cirsium  acaule 
X  spinosissimum  (Staffel),  C.  oleraceum  X  acaule 
(Scharteggli);  Hieracium  bupleuroides,  H.  alpinunij  ü, 
prenanthoideSy  ü.  villosum,  H.  murorum  X  villosum; 
Juncus  filiformU:,  J.alpinus,  J.triglumis;  Carex  firma, 
C.  sempervirenSy  C.  tenuis;  Agroalis  alpina  und  A .  rupes- 
tris  ;  Poa  alpina  und  P.  cenisia  ;  Festuca  Halleri,  F.  al- 
pina, F.  amethystina^  F.  j)umilaf  F.  pulchella  ;  Selagi- 
nella  helvetica und  S.  selaginoides ;  Cyatopteris  montana; 
Asplenium  septentrUmale  und  A .  trichomanes  x  septen^ 
trionale. 

Siedelungen  und  Bodenbenutzung.  Am  Fuss  des  Rigi 
stehen  neben  vielen  Weilern  11  Dörfer :  Küssnacht,  Im- 
mensee, Arth,  Oberarth,  Goldau,  Lowerz,  Seewen,  Ger- 
sau (alle  im  Kanton  Schwyz),  Vitznau.  Weggis  und  Gren- 
penhm  Kanton  Luzem).  Von  dieser  wirtscbaffcsbasis  geht 
die  Benutzung  der  Gehänge  und  bergwärts  folffenden  Thä- 
1er  aus.  Gersau  z.  B.  hat  als  Hinterland  das  ringsum 
isolierte  Gebiet  seiner  zwei  Bäche,  woraus  sich  seine  ge- 
schichtliche Rolle  erklärt  (s.  den  Art.  Gersau).  Wald- 
und  Weidland  wechseln  je  nach  der  Bodengestalt :  Wald 
an  den  steilen  Gehängen  des  Urmibergs,  der  Hochflnh, 
des  Vitznauerstockes,  am  ganzen  N.-Hanj^,  in  der  Schlucht 
der  Rigiaa,  aut  den  beiden  Stnfenabsturzen  gegen  den 
Küssnachtersee,  aut  den  Abstürzen  der  Verwitterungs- 
terrassen  gegen  Weggis  und  Vitznau ;  Weiden  auf  den 
Terrassenflächen  der  Vitznauer-  und  Goldauerseite.  auf 
der  Erosionsterrasse  des  Seebodens,  im  obem  Teil  des 
Klösterlitrichters  und  in  der  Eozänzone.  Auf  dem  Weid- 
land liegen  200  Sennhütten  zerstreut  und  werden  4000 
Stück  Vieh  gesommert.  Famfelder  am  N.-Hang  liefern 
Streue.  Anteil  am  Rigigebiet  haben  ausser  den  bereits 
erwähnten  Gemeinden  auch  noch  Arth,  Lowerz,  Schwyz 
und  Ingen  bohl. 

Die  Aussicht  vom  Riffi  ffilt  als  eine  der  grossartigsten 
in  Europa.  Ihr  theoretisctier  Radius  ist  etwa  150  km  und 
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tümmt  ziemlich  genaa  äberein  mit  der  Tragweite  des 
Blickes  nach  NO.,  in  weicher  RicIitoDg  man  über  die 
ichweizeriache  and  die  schwäbische  HochebeDe  hin  bis 
zum  Bussen  (757  m)  bei  Biberach  (an  der  Bahn  Fried- 
richshafen-Ulm) sehen  Icann.  In  entgegengesetzter  Rich- 
tung reicht  der  BücIl  sogar  noch  weiter,  da  sich,  schon 
ausserhalb  des  theoretischen  Gesichtslireises,  die  westl. 
Juragipfel  zur  Sichtbarlieit  erheben.  So  ist  selbst  die 
etwa  190  lim  entfernte  Döle  zu  sehen,  so  dass  die  Bigiaos- 
sicht von  SW.  -  NO.  einen  Durchmesser  von  rund  340  lim 
besitzt.  Nach  N.  und  S.  dageeen  ist  die  Aussicht  einge- 
engt, dort  durch  Jura  und  Schwarzwald,  hier  durch  die 
Alpen.  Senlirecht  zu  diesen  dringt  der  Blick  aber 
doch  durch  das  Reusstbal  und  die  Lücke  des  Kreuzii- 
passes bis  zum  Scopi  (60  km) ;  in  den  Berneralpen  er- 
reicht idan  noch  das  115  km  weit  entfernte  Wildbom  und 
in  den  Alpen  östl.  des  Rhein  den  Hochgerrach  und  Zitter- 
klapfen. 

£8  ist  schwieriff,  dieses  ungeheure  Panorama  anschau- 
lich zu  beschreiben.  Im  Vordergrund  liegt  zu  unsem 
Füssen  der  Spiegel  des  Zugersees,  der  in  hi  rrlichen  grü- 
nen oder  blauen  bis  violetten  Tönen  zu  uns  heraufschim- 
mert. An  sein  friedliches  Ufer  schmiegt  sich  rechts  der 
waldige  Abhang  des  Zugerberges,  kommen  von  links  die 
Vorsprünge  des  Kiemen  und  von  Buonas,  und  um  die 
llönaunff  der  Rifiiaa  drängt  sich  der  Flecken  Arth. 
Dieser  flieht  die  unheildrohende  Nähe  des  Ro8sl>erges,  der 
seinen  tückischen  Rücken  Goldau  zukfhit,  das  er  vor 
einem  Jahrhundert  durch  seinen  mächtigen  Felsschlipf 
verlaustet  und  zerstört  hat. 

Weiter  nach  rechts,  blinkt  der  sagenumwol>ene  Lower- 
zersee,  aus  dem  die  Schwanau  heraufgrüsst,  als  wollte  sie 
Hilfe  suchen  gegen  die  böse  Steineraa,  welche  mehr  und 
mehr  darnach  trachtet,  die  kleine  Insel  landfest  zu 
machen.  Seewen  und  Schwyz  schimmern  jenseits  des 
Sees,  leicht  zu  erkennen  an  den  dahinter  in  die  Höhe 
ragenden  beiden  Mythen.  "Wandern  wir  mit  unsem 
Blicken  weiter  nach  rechts,  so  erfreuen  uns  diewald-und 
weidereichen  Rigigipfel  der  Hochfluhketle,  der  Scheidegg 
und  des  Bossen.  Wir  drehen  uns  noch  etwas  weiter  und 
haben  den  prachtvollen  Grat  vor  uns,  der  vom  Kulm  zum 
Känzeli  hinausführt.  Von  air  diesen  Hohen  eingeschlossen 
liegt  unter  unsderTrichterder  Ri^tiaa  mit  seinen  Wäldern 
und  Weiden,  aus  denen  oft  Felsköpfe  herausschauen  und 
breite  W^ettertannen  sich  erheben.  Dann  dringt  unser 
Blick  zu  den  Tiefen  des  Vierwaldstättersees  hinab.  Wäh- 
rend wir  über  Rigiflrst  das  Gersauerbecken  von  Buochs 
bis  Becken ried  erblicken,  zeigt  sich  uns  über  den  Kulm- 
Känzeli-  Grat  das  Blau  aes  KüssnacKter*,  Luzemer-  und 
Alpoachersees,  dann  am  Seeende  die  Stadt  Luzem  und 
endlich  unter  der  Terrasse  des  Seebodeus  Küssnacht,  die 
Hohle  Gasse  undimmeneee,  womit  wir  wieder  amZuffer- 
see  angelangt  sind.  Doch  nun  zurück  zu  den  Alpengipieln. 
Den  Pilatus,  das  Stanserhorn  und  das  Buochserhorn  er- 
kennen wir  auf  den  ersten  Blick.  Zwischen  den  beiden 
erstem  gehts  hinein  zum  Saraersee  und  über  den  Brünig 
und  zwischen  den  andern  ins  Engel berg.  In  diese  zwei 
Thäler  schauen  herüber  die  Riesen  desBeraer  Oberlandes: 
Finsteraarhora,  Lauteraarhorn,  Scbreckhom  und  Wetter- 
hom,  sodann  Eiger,  Mönch  und  Jungfrau  (diese  aber 
fast  ganz  verdeckt),  weiter  rechts  der  weisse  Kamm  der 
Blümlisalp.  Vom  Wildhom  an  sind  die  Berneralpen 
durch  das  Brienzerrothom  verdeckt,  das  als  breiter  Gipfel 
rechts  vom  Brünig  aufsteigt.  Zv^ischen  Scheidegg  und 
Bossen  ragt  der  Telsklotz  des  Niederbauen  auf,  und 
zwischen  diesem  und  dem  Buochserhorn  finden  wir  die  Gip- 
fel sudl.  vom  Vierwaldstättersee.  Da  folgt  zunächst  die 
lange  Kette  zvdschen  Urnersee  und  Engelberg,  die  mit 
dem  Oberbauen  befftnnt,  über  den  Zingel,  das  Haldifeld, 
den  Schwalmis  uodden  Risetenstock  streicht  und  mit  der 
scharfen  Spitze  des  Brisen  endigt.  Ueber  diesem  stemmt 
der  Titlis  mit  gewaltiger  Schulter  seinen  Gletscher  him- 
melan, und  links  davon  erhebt  das  Sustenhorn  sein  breites 
Haupt.  Ueber  dem  Schwalmis  ragt,  der  steile  Kopf  des 
Engelberger  Rotstockes,  der  mit  dem  Wissig  und  dem 
Hauptgipfel  des  Urirotstockes  zusammen  den  Blüemlis- 
alpfira  einschliesst.  Hinter  diesem  schauen  die  Türme  des 
Spannorts  und  der  Kamm  des  Schlossberges  herüber.  Die 
Gipfelreihe  des  Urirotstockes  setzt  sich  noch  nach  links 
fort  bis  zum  Gitschen,  dessen  Grat  man  hinter  dem  Ober- 


banen  ins  Reussthal  hinunter  sinken  sieht.  Dieses  Quer- 
thal bildet  einen  selbst  vom  Rigi  aus  l>emerk^ren 
Einschnitt  in  die  Alpen  weit.  Jenseits  desselben  ragt 
der  Bristenstock  auf,  die  grösste  uns  sichtbare  reine  Py- 
ramidenform des  mit  ihm  beginnenden  krystallinen  Ge- 
bietes. Von  diesem  erblicken  wir  indessen  nur  wenig,  da 
das  Gotthardgebiet  durch  den  Urirotstock  verdeckt  ist. 
Doch  dringt  der  Blick  durch  Reuss-  und  Etzlithal  bis  zum 
Scopi,  und  auch  Oberalpstock,  Düssistock  und  Piz 
Cambriales  sind  sichtbar.  Gross  und  maikant  sind  aber 
die  Formen,  die,  aus  Hochgebirgskalk  aufgebaut,  jenen 
krystallinen  Gipfeln  verlagern :  Kleine  und  Grosse  Wind- 
gälle  und  der  sie  fortsetzende  Grosse  Rüchen,  das  zwei- 
gipflige Scbeerhom ;  dagegen  wird  das  schiefe  Plateau  des 
Todi  in  der  Mitte  verdeckt  durch  den  höchsten  Teil  des 
Glaridengrates,  die  östl.  Fortsetzung  des  Scheerhoms. 
Vor  diesen  massigen  Gestalten  liegt  eine  ganze  Gesellschaft 
kleiner  aber  verwegener  Gipfel,  die  das  Riemenstalden- 
thal  und  MuotathaT  einerseits  vom  Schächenthal  an- 
dererseits trennen,  die  nähern  aus  Kreidekalk,  die  fer- 
neren aus  Jurakalken  aufgebaut.  Die  folgende  Gruppe 
liegt  zwischen  Tödi  und  Glärnisch,  welch'  letzterer  uns 
seine  zwei  Hauptgipfel  (Rüchen  und  Bächistock)  und 
seinen  Firn  darbietet.  Rechts  davon  erscheint  als  w. 
Fortsetzung  des  Glärnisch  der  Böse  Faulen  (Reiselt, 
Riselt)  mit  seinem  dem  Tödi  ähnlichen  Gipfel.  Vor 
diesem  und  zwischen  dem  Mythen  und  dem  Frobnalpstock 
breitet  sich  das  Muotathal  aus.  Zwischen  dem  Glärnisch 
und  dem  das  Alpenpanorama  ö.  begrenzenden  Säntis  er- 
hebt sich  endlich  eine  Menge  von  Glaraer-.  Schwyzer-, 
Toggenburger-,  Bündner*  und  sogar  Vorarloergerbergen 
mit  zum  Tlcü  sehr  charakteristischen  Formen,  die  aber 
nur  dem  Kenner  klar  werden,  da  fast  alle  diese  Berge 
gleich  hoch  erscheinen.  Ermüdet  vom  angestrengten 
Schauen  in  die  Alpenwelt,  wenden  wir  uns  gerne  noch 
einmal  dem  Mittelland  zu,  lassen  die  Ausen  langsam  von 
Hohe  zu  Höhe,  von  See  zu  See  (14  siebtbare)  und  von 
Dorf  zu  Dorf  schweifen,  um  endlich  auf  den  femeblauen 
Juraketten,  dem  Schwarzwald  und  den  Vogesen  ruhend 
zu  verweilen. 

Die  Aussicht  vom  Känzeli  zeichnet  sich  besonders  durch 
den*  Blick  auf  den  Vierwaldstättersee,  die  von  der  Scheid- 
egg durch  den  Einblick  ins  Thal  von  Schwyz  bis  Arth 
aus. 

Name  und  Geschichte.  Der  Rigi  wird  zuerst  genannt 
am  17.  Oktober  1384,  in  welchem  Jahre  die  Allmendge- 
nossen  zu  Küssnacht  eine  Verordnung  betreffend  ihre 
Güter  c  an  Riginefi »  machten.  Im  Jahr  1385  findet  ein 
Kauf  statt  um  das  Gut  Richensperg,  jetzt  Rischberg,  can 
Rigenen't,  Der  Name  Eigenen  ist  der  Plural  zum  alt- 
hoci deutschen  riga  (fem.)  =  Band.  Streifen.  In  den 
Bergen  bezeichnet  er  die  schief  ansteigenden  Felsbänder, 
die  häufig  mit  Graswuchs  bedeckt  sind.  Das  Geschlecht 
des  Wortes  Rigi  in  der  Singularform  ist  streitig.  Trotzdem 
die  Lu7eraer  und  Schwyzer  «  die  »  Rigi  sagen  und  auf  «  die  » 
Rigi  gehen,  hält  es  doch  die  Redaktion  für  angebracht,  die 
sonst  allgemein  übliche  Form  cder»  Rigi  beizubehalten. 
Sie  hält  es  in  dieser  Hinsicht  mit  Carl  Spitteler,  der  in 
seinem  hübschen  Buche  Der  Gotthard  (Frauenfeld  1897; 
p.  116)  sich  wie  folgt  äussert :  Da  einmal  die  Welt  «  der 
Rigi »  sagt  und  Brauch  in  der  Sprache  Rechtskraft  besitzt, 
da  femer  in  der  Anwendung,  ich  meine  bei  der  Verbin- 
dune  im  Satz,  bei  der  Deklination  der  weibliche  Artikel 
weniger  sinnverständlich  wird  als  der  männliche,  da 
schliesslich  durch  das  Hinzudenken  des  Wortes  «  Berg  », 
also  der  « Rigiberg»,  jedes  Gewissensbangen  beseitigt 
wird,  so  sehe  ich  nicht  ein,  waram  wir  unsere  gute  alte 
bequeme  Gewohnheit  «der  Rigi»  mühsam  umlernen 
sollen. 

1585  wurde  bei  der  Kalten  Quelle  (Gemeinde  Weggts) 
eine  Kapelle  erstellt  und  1687  im  «Sande»  für  die  Sennen 
auf  dem  Rigi  eine  Kirche  und  auch  ein  Klösterlein  er- 
baut (daher  die  Namen  Rigikaltbad  und  Rigiklösterli).  Die 
Kirche  beim  Klösterli  wurde  1700  durch  den  päpstlichen 
Nuntius  unter  dem  Namen  «  Maria  zum  Schnee»  eingeweiht 
und  entwickelte  sich  bald  zu  einem  berühmten  Wallfahrts- 
ort. Im  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  besuchten  den  Rigi 
jährlich  12000-15000  Pilger.  Im  Kaltbad  wurde  die  Quelle 
zum  «  Schwestembom  »,  die  eine  beständige  Temperatur 
von  4  **  C.  hat,  schon  im  16.  Jahrhundert  von  den  An- 

153  —  GEOGR.  LEX.  IV  —  13 


194 


RI6 


RIG 


wohnem  des  Rigi  za  Karen  gegen  Gicht  und  Hheoma- 
tiBmus  gebraucht. 

Vergnügungsreisende  und  Kuranten  besachten  den  Rigi- 
berg  erst  im  19.  Jahrhundert.  1812  wurde  im 
Klösterli  das  Gasthaus  zur  Sonne  und  später 
das  Gasthaas  zum  Schwert  gegründet,  1816 
das  erste  Gasthaus  auf  dem  Kulm  aas  dem 
Gelde  einer  durch  mehrere  Zürcher  in  eini- 
gen Schweizerstadten  veranstalteten  Kollekte. 
Weiter  erstanden  1817  das  Gasthaas  auf  Rigi- 
staffel,  1824  das  Wirtehaus  im  Kalten  Bad,  1837 
das  Gasthaus  auf  Rigiecheidegg,  1870  Felsen- 
thor, 1873  Rigiflrst  etc.  Alle  zusammen  ver- 
fügen gegenwärtig  über  etwa  2000  Betten.  Schon 
1^0  wurde  die  Zahl  der  Besucher  jährlich  auf 
40000  geschätzt:  sie  stieg  seit  EröfTaung  der 
Bahnen  1883  auf  70000. 

Bibliographie.  Wir  wählen  aus  der  um- 
fangreichen Rigiliteratur  blos  das  Wichtigste 
aus.  Luitfridus,  A.  U.  P.  Mons  regiitSf  der 
könialiche  Berg.  Zug  1759 ;  Meyer,  J.  H.  Der 
Rigiberg  in  Zeichnungen  nach  der  Natur, 
Zürich  1807;  Keller,  H.  Beschreibung  des  Rigi- 
bergs.  Zürich  1823 ;  Meyer  von  Knonau,  Gierold. 
Der  Kanton  Schwyz.  (Gemälde  der  Schweiz. 
5).  St.  Gallen  und  Bern  1835;  Schlincke, 
L.  Der  Rigi.  Luzern  1852, 1858, 1857;  Scherer, 
Th.  Geschichte  der  Riqi  und  ihrer  Umge- 
bung. Luzern  1871;  Rütimeyer,  L.  Der  Rigi; 
Berg,  Thal  und  See.  Basel  1877;  Türler,  E.  A. 
Die  Berge  am  Vierwaldstättersee.  Luzern 
1888;  Kaufmann,  F.  J.  Gebiete  der  Kantone  Bern, 
Luzern.  Schwyz  und  Zug ,  enthalten  auf  Blatt  VIll  {Rigi 
und  Mittelschweiz).  (Beiträge  zur  geolog.  Karte  c&r 
Schweiz,  ii).  Bern  1872.  S.  femer  die. schon  im  Text 
genannten  Arbeiten. 

RIGIAA  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  1600-422  m.  Wild- 
bach; entspringt  im  Trichter  zwischen  Rigikulm,  Rigi- 
staffel,  Rigirotstock  und  Rigischüd,  fliesst  nahe  an  Rigi- 
klösterli,  Fruttli  und  der  Kräbel-  oder  Krähbühlwand 
vorbei,  durchzieht  Resti,  Aeschi,  Goldau  und  den  Arther- 
boden und  mündet  ö.  Arth  in  den  Zugersee.  Gieht  zuerst 
gegen  0.  und  biegt  bei  Goldau  nach  NW.  um.  Liefert 
mehreren  mechanischen  Betrieben  in  Goldau  und  Ober- 
arth  die  Triebkraft  und  wird  von  der  Gotthardbahn  mit 
einem  grossen  Viadukt  überschritten. 

RIGIBERG  (Kt.  und  Bez.  Schwyz,  Gem.  Arth).  911  m. 
9  Höfe,  am  linken  Ufer  der  Rigiaa  und  3  km  sw.  Goldau. 
59  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Arth.  Acker-,  Wiesen-  und 
Obstbau.  Viehzucht.  Die  Häuser  sind  aus  erratischen 
Blöcken  erbaut,  die  der  ehemalige  Reussgletscher  aus 
dem  Gotthardgeibiet  bis  hierher  veifrachtet  hat. 

RIGIBLICK  (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gem.  Weggis). 
604  m.  Schöne  Anhöhe,  am  SW.-Fuss  des  Rigi  und  1  km 
n.  Wegffis.  Aussichtsturm.  Prachtvoller  Blick  auf  den 
Vierwaldstättersee,  die  Voraljpen  und  die  Alpen.  Gastwirt- 
schaft. Man  plant  den  Bau  emer  Drahtseilbahn  Wegjps- 
Rigiblick.  Hiess  früher  Burg,  Burgweid  oder  auch  Manen- 
burg. 

RIGIDAL8TCECKE  (Kt.  Nidwaiden).  2595,  2579  und 
2568  m.  Gipfelgruppe  im  Gebiet  des  Engel  berger  Rot- 
stockes (282U  m),  5  Stunden  n.  über  Engelberg  und  ziem- 
lich schwierig  zu  besteigen.  Der  Punkt  2595  m  ist  der  am 
meisten  bestiegene  Gipfel  und  bietet  eine  besonders  schöne 
Aussicht,  die  im  Gebiet  von  Engelberg  nur  derjenigen 
des  Titlis  und  des  Engel  berger  Rotstockes  nachsteht. 

RIGIFEL8ENTHOR  (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gem. 
Weffgis).  1090  m.  Gasthöfe,  am  SW.-Hang  des  Rigi  und 
w.  aer  Vitznau-Rigibahn.   1  km  s.  Rigikaltbad. 

RIGIFIR8T  (Kt.  und  Bez.  Schwyz,  Gem.  Küssnacht). 
1462  m.  Grosse  Luftkuranstalt,  am  SW.-Hang  des  Rigi 
zwischen  Rigikaltbad  und  Rigischeideji^g.  800  m  sw.  Rigi- 
klösterli.  Station  der  Linie  Kaltbad-Rigischeidegg. 

RIGIHOCHFLUH  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Gersau  und 
Schwyz).  Gipfel.  S.  den  Art.  Hoghfluh. 

RIGIKALTBAD  (Kt.  und  Bez.  Luzem,  Gem.  Vitznau). 
1430  m.  Grosse  Luftkuranstelt  am  SW.-Hang  des  Rigi. 
Station  der  Vitznau-Rigibahn  und  der  Linie  Kaltbad-Rigi- 
scheideeg.  St.  Michaelskapelle.  In  der  Nähe  das  «  Kän- 
zeli»  mit  prachtvoller  Aussicht.  S.  den  Art.  Rigi. 


RIGIKLCESTERLI  (Kt.  und  Bez.  Schwyz,  Gem.  Arth). 
1315  m.  Kleines  Kapuzinerkloster  und  drei  Gasthöfe,  in 
einem  tief  in  den  Körper  des  Rigi  eingesenkten  Trichter, 
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in  dem  die  Rigiaa  entspringt.  Station  der  Arth-Rigibahn. 
PosUblage,  Telegraph,  Telephon.  4  Häuser,  28  kathol.  Ew. 
Schöne  Alp  weiden  mit  etwa  30  Hätten.  Klosterkirche.  Die 
Sennen  des  Rigiberges  erbauten  sich  zur  Feier  eines  sonn- 
ti^Iichen  Gottesdienstes  an  dieser  Stelle  auf  Anraten  des 
Kirchenvogtes  und  Ratsherren  J.  S.  Zay  in  Arth  1689 
eine  Kapelle,  worauf  Zay  selbst  noch  ein  kleines  Haus 
für  die  Väter  Kapuziner  erstellen  Hess,  die  aus  dem  Klo- 
ster Arth  alle  Sonn-  und  Feiertage  hier  hinauf  kamen. 
Der  päpstliche  Nuntius  weihte  aiese  Kapelle  1700  zu 
Ehren  der  Maria  zum  Schnee  ein.  Die  Zahl  der  hierher 
»Igemden  Wallfahrer  vermehrte  sich  derart,  dass  man 
716-1719  eine  neue  grössere  Kapelle  erbaute,  die  5  Altäre 
enthält  und  mit  Ablässen  ausgestattet  ist.  weshalb  sie 
immer  noch  viel  von  Pilgern  oesacht  wira.  Sie  ist  die 
letzte  Station  des  Kreuzes-  und  Leidensweges,  der  beim 
Gasthof  Unter  Dächli  beginnt  und  an  dem  auch  noch  eine 
Malchuskapelle  steht.  Rigiklösterli  ist  ein  beliebter  Luft- 
kurort und  der  Schauplatz  zahlreicher  Feste  der  Aelpler. 
Bequemer  Aufstieg  auf  Kulm,  Staffel,  Rotstock,  First, 
Dessen. 

RIGIKULM  (Kt  und  Bez.  Schwyz,  Gem.  Arth).  1800m. 
Höchster  Punkt  des  Rigiberges;  fällt  nach  W.,  NW.  und 
N.  mit  schroffen,  gebänderten  Wänden  zum  Seeboden 
(1030-  1050  m)  und  zum  Zugersee  (417  m)  ab  und  senkt 
sich  nach  S.  mit  sanfterem  Alpweidenhang  zum  Klösterli 
(1315  m).  Die  prachtvolle  Aussicht  ist  schon  1810  von 
Heinrich  Keller  aus  Zürich  in  einem  Panorama  gezeich- 
net worden  und  hat  Martin  Bürgi  aus  Arth  veranlasst, 
1814  hier  den  ersten  Gasthof  zu  erbauen.  Nun  strömten 
tausende  von  Besuchern  auf  den  Berg,  den  sie  zu  Fuss, 
zu  Pferd  oder  auf  dem  Rücken  eines  kräftigen  Aelplers  sit- 
send  erklommen.  Fusswege  von  Weggis,  Küssnacht  und 
Arth-Goldau.  Heute  stehen  liier  oben  zwei  grossartige  Gast- 
höfe und  führen  die  Vitznau-Rigibahn  vom  Vierwaldstät- 
tersee aus  und  die  Arth  Rigibahn  vom  Zugersee  aus  hier 
hinauf.  8  Häuser.  Postablage,  Telegraph,  Telephon.  Me- 
teorologische und  hydrometrische  Station,  lieber  die  Aus- 
sicht s.  den  Art.  Riui. 

RIGIROTSTOCK  (Kt.  Luzern  und  Schvi^z).  1662m. 
Einer  der  Gipfel  des  Rigi,  zwischen  Rigikaltbad  und 
Rigistaffel.   Sehr  schöne  Aussicht  S.  den  Art.  Rigi. 

RIGI8CHEIDEGG  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  1665  m. 
Oestl.  Abschnitt  des  Rigiberges,  unmittelbar  über  Goldau. 


Endstation  der  Linie  Raltbad-Rigisdieidegg.  Postablage, 
Telegraph,  Telephon.  Aussichtelurm.  Grossartiger  Gast- 
hof. S.  den  Art.  Rigi. 

RIGISTAFFEL  (Kt.  Schwyz,  Bez.  und  Gem.  Küss- 
nacht). 1607  m.  Gasthof  und  Station  der  beiden  sich  hier 
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▼ereinigenden  Linien  der  Vitmen-Rigibahn  und  der  Arth- 
Rigibahn.   S.  den  Art.  Rigi. 

RIGIUNTER8TETTEN  (Kt.  Luzern  und  Schwyz). 
1437  m.  Gasthof  auf  dem  Rigibers;,  auf  dem  Kamm  zwi- 
schen dem  Schild  und  dem  Noilen.  Station  der  Linie 
Kaltbad-Rigischeidegg.  S.  den  Art.  Rigi. 

RIGLI8BERQ  (Kt.  Aargau,  Bez.  Bremgarten).  553m. 
Bewaldeter  Rücken,  am  linken  Ufer  der  Reuse  zwischen 
Tägerig  und  Hägglingen  und  ö.  der  Strasse  Hägglingen- 
Meilingen. 

RIGOGNE8  (LE8)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val  de 
IVavers,  Gem.  Buttes).  976  m.  Meierhof,  3  km  sw.  der 
Station  Buttes  der  Regionalbahn  Travers-Buttes.  5  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Buttes.  Landwirtschaft. 

Rtf  (Kt.  Tessia,  Bez.  Locamo,  Gem.  Indemini).  1181  m. 
Ilaiensass  mit  Gruppe  von  Hdtten,  am  SO.-Hang  des 
Monte  C^mbarogno  und  am  W.-Hang  des  Monte  Tamaro, 
4  Stunden  s.  über  der  Station  Magadmo  der  Linie  Bellin- 
zona-Luino  der  Gotthardbahn.  Wird  im  Frül^ahr  und 
Herbst  mit  Vieh  bezogen.  Herstellung  von  Butter  und 
ZiegenmilchkSschen. 

RIJA  (GORGE  DE  LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint 
Maurice).  1800  m.  Felstobel,  von  der  Barberine  durch- 
flössen ;  zwischen  den  Hütten  von  £mosson  und  von  Bar- 
berine und  10  Minuten  nö.  £mosson.  Die  Felsen  von  den 
ehemaligen  Gletschern  geglättet. 

RIKEN  (KL  St.  Gallen,  Bez.  See,  Gem. 
Emetswil,  und  Bez.  Neu  Toggenburg»  Gem. 
Wattwil).  Dorf  und  Tunnel.  S.  den  Art. 
Ricken. 

RIKEN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Aar- 
gan, Bez.  ZoOngen,  Crem.  Morgenthal).  441  m. 
Gemeindeabteiinng  mit  zwei  Weilern  und 
zahlreichen  zerstreut  gelegenen  Höfen,  2  km 
nö.  der  Station  Murgenthal  der  Linie  Olten- 
Bem.  Telephon.  Riken,  Glashütten  und  Mur- 
genthal bildeten  zusammen  bis  1902  die  eigene 
Cremeinde  Riken,  um  dann  mit  Balzenwilzur 
neuen  Gemeinde  Mnrfcenthal  verschmolzen  zu 
werden.  96  Häuser,  775  reform.  Ew.  Acker- 
bau und  Viehzucht.  Bei  der  Brücke  von  Friedau 
Fund  eines  Angelhakens  aus  Bronze ;  Grab  aus 
dar  mittleren  La  Töne  Zeit. 

RIKENBACH  (Kt  Aargau,  Bez.  Muri, 
Gem.  Merenschwand).  389  m.  Dorf,  am  linken 
Ufer  der  Reuss  und  3  km  nö.  der  Station 
Benzenswil  der  Linie  Aaran- Lenzburg -Rot- 
kreuz-Arth  Goldau.  30  Häuser,  5^  kathol.  Ew. 
Kirchgemeuide  Merenschwand.  Ackerbau,  Vieh- 
zucht und  Milchwirtschaft.  Einige  der  Bewoh- 
ner arbeiten  in  der  Seidenweberei  Obfelden. 

RIKENBACH   ^NIEDER)    (Kt.    Nidwal- 
den,  Gem.  Oberdorf;.  Häusergruppe.  S.  den  Art.  Rickbn- 
BACH  (nieder). 

RIKENBACH  (OBER)  (Kt.  Nidwaiden,  Gem. 
Wolfenschiessen).  Dorf.  S.  den  Art.  Rickbnbach 
(Ober). 

RIKENBiCCHLI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarwangen). 
516-453  m.  Bach;  entspringt  so.  Langenthai,  fliesst  nach 
NO.  und  mündet  nach  3,4  km  langem  Lauf  1  km  s. 
St.  Urban  von  links  in  die  Roth. 

RIKETWIL  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Zürich, 
Bez.  Winterthur.  (;em.  OberWinterthur).  556  und  441  m. 
Zwei  Weiler :  1,5  km  s.  der  Station  Räterschen  der 
Unie  Zürich- Winterthur-St.  Gallen.  Telephon.  Zusammen 
19  Häuser,  100  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Ober  Winter- 
thur. Wiesenbau. 

RIKLINQEN  (Kt  Bern,  Amtsbez.  Delsberg,  Gem. 
^cques).  Weiler.  S.  den  Art.  Regouline. 

RIKON  (Kt.  Zürich,  Bez.  Pmffikon,  Gem.  Hlnau). 
512  m.  (vemeindeabteilung  und  Dorf,  500  m  n.  der  Sta- 
tion Effretikon  der  Linie  Zürich-Effretikon- Winterthur. 
Telephon;  Postwagen  Efljretikon-Kiburg.  66  Häuser, 
319  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Hlnau.  Kapelle.  Acker- 
nnd  Wiesenbau.  744 :  Richo ;  1465 :  Rikon. 

RIKON  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur,  Gem.  Zell). 
546  m.  Gemeindeabtellung  und  schönes  Dorf,  an  der  Töss 
und  9  km  so.  Winterthur.  Station  Rikon-Zell  derTössthal- 
bahn  (Winterthur-Wald).  Postbnreau,  Telegraph,  Tele- 
phon. 55  Häuser,  374  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Zell. 


Viehzucht  Baumwollenindnstrie.  Eine  Metallwarenfabrik; 
Töpferei,  Mühle. 

RIKON  (AUSSER)  (Kt.  Zürich,  Bez.  PfaffikoD,  (^em. 
Wildberg).  520  m.  Weiler,  s.  der  Töss  und  500  m  s.  der 
Station  Rikon-Zell  der  Tössthalbahn.  10  Häuser,  50  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Wildberg. 

RIMA  (MONTI  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia, 
C^em.  Broglio).  1017  m.  Eines  der  grössten  und  schönsten 
Maiensässe  des  Kantons,  auf  einer  breiten  TerraiBse  50  Mi- 
nuten nw.  Broglio  und  37  km  n.  Locamo.  Prachtvolle 
Aussicht  ins  Lavizzarathal.  Es  werden  hier  oben  auch 
noch  Weizen  und  lüirtoffeln  gebaut.  Wird  im  Frühjahr 
und  Herbst  mit  Vieh  l>ezogen.  In  der  ersten  Hälfte  des 
August  feiert  man  in  der  der  Madonna  geweihten  alten 
Kapelle  ein  grosses  Fest,  zu  dem  die  Bewohner  des  gan- 
zen Thaies  zusammenströmen. 

RIMISTOCK  (Kt.  Uri).  2663  m.  Felsiffer  nördl.  Vor- 
berg des  Engelberger  Rotstockes,  hinten  über  dem  Gross- 
thal.  Von  einer  touristischen  Besteigung  ist  nichts  be- 
kannt, doch  kann  der  Gipfel  von  der  Plankenalphütte 
fob  Engelberg)  her  über  den  Rotgrätlipass  und  den 
SchönthalAm  in  etwa  3  Stunden  ohne  Schwierigkeit 
erreicht  werden. 

RIMPFISCHGRAT  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  Frühe- 
rer Name  für  den  Adlerpass.   S.  diesen  Art. 


Gipfel  das  Rimpflschhorns. 

RIMPFISCHHORN  ( Kt.  Wallis,  Bez  . Visp).  4903  m. 
Mächtiger  Gipfel  in  der  Gruppe  der  Mischabelhomer,  zwi- 
schen dem  Adlerpass  und  dem  Allalinpass ;  s.  über  dem 
Hubelgletscher,  o.  über  dem  Langenflubgletscher,  n.  über 
dem  Adlergletscher  und  w.  über  dem  Allalinffletscher. 
Steht  mit  der  LangenÜuh  über  den  Grat  der  Kimpfisch- 
wänge  in  Verbindung,  dessen  N.-Hang  vereist  ist.  wäh- 
rend seine  S.-Flanke  mit  schroffer  Felswand  abbricht. 
Der  Gipfel  wird  meist  vom  Gasthof  auf  der  Fluhalp  (Nacht- 
auartier)  her  über  die  Rimpfischwänge  ohne  ernsthafte 
Schwierigkeiten  bestiegen,  kann  al>er  auch  von  Zermatt 
oder  von  Mattmark  her  (schwierig)  erreicht  werden.  Zum 
erstenmal  1859  von  Leslie  Stephen  und  R.  Liveing  auf 
dem  heute  zumeist  üblichen  Weg  bestiegen. 

RIMPFISCHWiCNGE  (Kt.  Wallis,  Bez.  VUp). 
WSW.-Grat  des  Rimpfischhorns.  S.  diesen  Art. 

RIMS.  Rätoroman.  Ortsnamen;  vom  latein.  rima  = 
Schlucht,  Tobel  herzuleiten. 

RIMS  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Münsterthal).  2390- 
2700  m.  Ausgezeichnete  Schafweide  in  einem  vom  Munt 
Praveder,  Piz  del  Lei,  Pnnta  di  Rims,  Piz  Umbrail,  Piz 
Chazfora  und  Piz  da  Rims  umschlossenen  Thalkessel. 
Hier  liegt  zwischen  mächtigen  Moränen  mit  riesigen  Blö- 
cken eingebettet  der  kleine  Lai  da  Rims  (3392  m).  2Vt 
Stunden  sw.  über  Santa  Maria  im  Münstertnal. 

RIMS  (LAI  DA)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Münsterthal). 
2392  m.  Kleiner  Moränenstausee  im  idyllischen  Thalkessel 
von  Rims  (Gruppe  des  Piz  Umbrail).   Der  von  blumen- 
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reichen  Weiden  amrahmte  See  itt  von  tiefblaaer  Farbe 
and  in  der  GejU^end  wegen  seines  Reichtums  an  Forellen 
ber&hmt.  Sein  AbQuss  st&rzt  sich  über  schroffe  Fels- 
bänder, um  sich  von  rechts  mit  dem  Wilbach  des  Val 
Vau  za  vereinigen,  der  zwischen  Valcava  und  Santa 
Maria  von  rechts  in  den  Elambach  mündet. 

RIM8  (LAI8  DA)  (Kt.  Graabünden,  Bez.  Inn).  2566, 
2689,  2734  m.  Zahlreiche  lileine  Seen,  aaf  einer  felsiran 
Terrasse  ö.  vom  Vadret  Lischanna  and  hinten  über  (tem 
bei  Sur  En  von  rechts  ins  Unter  Engadin  einmündenden 
Val  d'Uina. 

RIM8  (PIZ)(Kt.  Graabünden,  Bez.  Inn).  2775  m.  Gip- 
fel, s.  über  der  Vereinigung  des  Val  Gurtinatsch  mit  dem 
bei  Sur  En  von  rechts  ins  Unter  Engadin  einmündenden 
Val  d'Uina  und  n.  über  der  Hochterrasse  der  Lais  da  Rims. 
Fällt  nach  N  und  NO.  mit  wildzerrissenen  Felsflanken 
zum  Val  d'Uina  ab. 

RIMS  (PIZ  DA)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Münsterthal). 
2963  m.  Gipfel,  dem  Piz  Umhrail  nach  N.  vorgelagert, 
ö.  über  dem  Thalkessel  von  Rims  und  zwischen  Val  Vau 
und  Val  Muranza. 

RIM8(PUNTA  Dt)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Münster- 
thal). 2951  m.  Gipfel  auf  der  Landesgrenze  gegen  Italien,  w. 
vom  Piz  Umbrail,  zwischen  diesem  und  der  Bocchetta  del 
Lago  und  s.  über  dem  Thalkessel  von  Rims. 

RINDAL  (OBER)  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Toggen- 
burg,  Gem.  Lutisburg.  und  Bez.  Unter  Toggenburg,  Gern, 
Jonswil).  636  m.  Dorf  in  einem  schönen  Thälchen,  an 
der  Strasse  Flawil-Lütisburg  und  4  km  ö.  der  Station 
Bazenheid  der  Toggenburgerbahn.  40  Häuser,  153  zur 
Mehrzahl  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Bichwil  und  Lü- 
tisburff.  Viehzucht.  Maschinenstickerei.  Gasthöfe.  Auf 
einer  Anhöhe  eine  kürzlich  erbaute  schöne  Kapelle. 

RINDAL  (UNTER)  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Toggen- 
burg, Crem.  Lüttsburg).  585  m.  Kleines  Dorf,  an  der  Strasse 
Flawil-Lütisburg  und  1,6  km  ö.  der  Station  Bazenheid 
der  Toggenburgerbahn.  19  Häuser,  67  zur  Mehrzahl 
kathol.  £w.  Kirchgemeinde  Lutisburg.  Viebzacbt.  Sticke- 
st.  Sitz  der  Gemeindekanzlei.   897 :  RUital. 

RINDERALP  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder  Simmen- 
thal,  (jem.  Diemtigen).  1703  m.  Alp  weide  sw.  über  Diem- 
tigen,  in  einer  Senke  zwischen  dem  Pfaffen  (1980  m)  und 
dem  Abendberg  (1854  m)  in  der  Kette  des  Thurnen. 
Schöne  Aussicht  auf  die  aas  Diemtij^hal  umrahmenden 
Berge.  Fusspunkt  für  die  Besteigung  des  Thurnen 
(1  Stunde).  Gehört  za  den  am  besten  in  Stand  gehaltenen 
Alpweiden  der  Schweiz,  wird  vorzüglich  entwässert,  hat 
gute  Fusswege  und  solide  Alpgebäude. 

RINDERBACH  (VORDER)  (Kt.  Bern,  AmUbez. 
Burgdorf,  Gem.  Heimiswil).  662  m.  Gruppe  von  7  Häu- 
sern im  Rüegsaugra1>en,  3  km  so.  Heimiswil  und  5,3  km 
nö.  der  Station  Hasle-Rüegsau  der  Linie  Burffdorf-Lang- 
nau.  36  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Heimiswil.  Säge. 

RINDERHCERNER  (Kt.  Glarus  und  St.  Chillen). 
2442,  2372  m.  Reihe  von  wilden  Felszacken,  zwischen  dem 
Faulen  (2491  m)  und  dem  Schöneffgpass  (2220  m)  in  der 
von  der  Sardona  zum  Mageren  ziehenden  Kette ;  zwischen 
dem  Mühlebachthal  und  dem  Schilzbachthal.  Bestehen 
aus  schiefrigem  violetten  Verrucano,  Rötidolomit,  Qaar- 
tenschiefer  und  Lias.  Am  O.-Fuss  dieser  nur  selten  be- 
suchten Spitzen  liegt  der  w.  Abschnitt  der  breiten  Vansalp 
(2100-2200  m). 

RINDERHORN  <GR088)  (Kt.  Bern  und  Wallis]. 
3457  m.  Gipfel  in  der  Jurakalkgruppe  des  Balmhorns,  nno. 
über  Leuk  und  s.  über  Kandersteg;  in  dem  von  der  (^mmi 
zum  Balmhom  aufsteigenden  Kamm,  3  Vi  Stunden  über 
dem  Gasthof  Schwarenbach  und  4  Stunden  über  dem  Grast- 
hof  auf  der  Gemmi.  Der  von  ihm  nach  N.  abzweigende 
Grat  senkt  sich  zum  Rinderjoeh  und  erhebt  sich  nachher 
wieder  zam  Klein  Rinderhom  (3007  m).  Der  Gipfel  wird 
durch  den  Zagenpass  (3042  m)  vom  Zagengrat  und  durch 
die  Alte  Gemmi  (2783  m)  von  den  Plattenhomern  geschie- 
den. Erate  Besteigung  1854  vom  Rinderjoch  her  über  den 
W.-Grat  (heute  noch  die  üblichste  Route).  Kann  auch 
über  den  O.-Grat  und  von  NW.  oder  endlich  von  N.  her 
erreicht  werden.  Sehr  schöne  Aussicht,  aber  doch  derjeni- 
gen vom  benachbarten  Balmhom  untergeordnet. 

RINDERHORN  (KLEIN)  (Kt.  Bern  und  Wallis). 
3007  m.  Noö.  Vorberg  des  Gtobb  Rinderhorns  (in  der 
Gruppe  des  Balmhorns),  unmittelbar  nö.  über  dem  Dauben- 


see. Sehr  schroffes  Felsgerüste  mit  einem  Steinmann. 
Erater  Besucher  nicht  belunnt.  Wird  nar  sehr  selten  be- 
stiegen. Neooomkalk. 

RINDERJOCH  (Kt.  Bern,  Amtsber..  Frutigen).  2921 
m.  Passübergang  zwischen  dem  Gross  und  Klein  Rinder- 
horn,  auf  der  Siefffriedkarte  nnbenannt.  Kann  vom  (jast- 
hof  Schwarenbach  über  die  W.-Flanke  in  1  *U  Stunden 
erreicht  werden  und  dient  als  Fasspunkt  für  die  Bestei- 
gung des  Gross  Rinderhorns. 

RINDERMATT  (Kt.  Uri).  1743  m.  Alpweide  im  obem 
Kinzerthal,    n.  vom   Sirtenstock   (2305  m)  und    Hoch- 

Sfaffen  (2481  m)  und  am  Weg  über  den  Kinzigpass.  Von 
[uotathal  und  Altorf  in  je  4  Stunden  zu  erreichen.  Zahl- 
reiche Hütten. 

RINDERSTOCK  (Kt.  Uri).  2476  m.  Gipfel  in  der 
Kette  des  Hoch  Faulen  (2518  m)  zwischen  dem  Reussthal 
und  dem  Scbächenthal.  Der  Gipfelkopf  fällt  fast  ringsum 
zu  einem  schönen  Weideplateau  ab  und  kann  von  Erstfeld 
über  Höfli  in  5  Vt  Stunden  bestiegen  werden. 

RINDERSTOCK  (Kt.  Uri).  2194  m.  Südl.  Vorberg 
4es  Sittliser  (2450  m)  und  Teil  der  Bützlialp  im  Schichen- 
thaler  Brunnithal ;  4  Stunden  sw.  über  Unterschächen. 

RINDERTURREN  <HINTER  und  VORDER)  (Kt. 
Wallis,  Bez.  Goms,  Gem.  Fiescherthal).  2600-2650  m.  Zwei 
Unterabteilungen  der  Märjelenalp;  am  W.-Fuss  der  Strahl- 
hömer,  ö.  über  dem  Grossen  Aietsehgletscher  und  n.  vom 
Märjelensee. 

RINDERWALD  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  und  Gem.  Fru- 
tigen). 1460  m.  32  Häuser,  auf  einer  sonnigen  Terrasse 
am  O.-Hang  der  Niesenkette  und  zwischen  den  tiefen 
Schluchten  des  Otternbacbes  und  des  Saekgrabens  zer- 
streut geleffen ;  9  km  sw.  der  Station  Frutiffen  der  Linie 
Spiez-Frutigen.  160  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Frutigen. 
AJpwirtschaft.  Schieferbrüche.  Bescheidenes  Heilbad  mit 
einer  derjenigen  von  Weissenbnrg  und  der  Lenk  ähnlichen 
Mineralquelle.  Rinderwald  wird  1362  als  ehemaliger  Be- 
sitz der  Herren  von  Wädiswil  genannt. 

RINDERWEID  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen,  Gem.  Oet- 
wil  am  See).  502  m.  Gruppe  von  6  Hlusem;  1,5  km  n. 
der  Kirche  Öetwil  am  See.  22  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Oetwil  am  See.  Wiesenbau. 

RINDERWEIDHORN  (Kt.  Schwyz,  Bez.  March). 
1320  m.  Gipfel,  in  der  Kette  des  Etzel  zwischen  dem  Wäggi- 
thal  und  dem  Sihlthal;  s.  vom  Etzel  und  n.  vom  Aubriff, 
von  dem  ihn  die  Sattelege  trennt.  Sendet  nach  0.  die  Pfiff- 
egg gegen  die  March  und  nach  W.  einen  Ausläufer  gegen 
das  Sihlthal  vor.  W.',  N.-  und  O.-Hang  bewaldet,  S.-Hang 
mit  Alp  weiden  bestanden. 

RINDI8BACH  (Kt  Bern,  AmUbez.  und  Gem.  Signau). 
731  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  zwischen  der  Emme  und 
der  Ilfis  und  2,5  km  sw.  der  Station  Langnau  der  Linie 
Bem-Luzern.  40  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Signau. 
Landwirtschaft 

RINDLI8  (Kt  St.  Gallen,  Bez.  Gaster,  Gem.  Amden). 
850-900  m.  Gruppe  von  5  Häusern  1  km  w.  Amden,  am 
Rietlibach  und  an  der  Postsirasse  Weesen-Amden ;  4,7  km 
nö.  der  Station  Weesen  der  Linie  Zürich-Chur.  19  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Amden.  Obst-  und  Wiesenbau. 

RINERHORN    (Kt  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 


bachhom  in  Verbindung.  Breite  Rasenhänge,  zu  unterst 
von  einem  Waldgürtel  eingefasst.  Kann  von  allen  Seiten 
her  bestiegen  werden,  am  bequemsten  vom  Spinabad  bei 
Davos  Glaris. 

RING  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Giem.  Altbüron). 
560  m.  Gruppe  von  5  Häusern  ö.  Altbüron.  an  der  Strasse 
Oberdorf-Ausserdorf  und  5  km  nw.  der  Station  Zell  der 
Linie  Langenthal-Wolhusen.  28  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Grossdietwil.  Landwirtschaft. 

RING  (OBER  und  UNTER)  (Kt  Solothum,  Amtei 
Thierstein,  Gem.  Klein  Lützel).  611  und  578  m.  Zwei 
Gruppen  von  zusammen  16  Häusern  auf  einer  Anhöhe; 
1,3  km  s.  Klein  Lützel  und  3,3  km  nö.  der  Station  Liesberg 
der  Linie  Basel-Delsberg.  100  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Klein  Lützel.  Viehzucht. 

RINGELBERG  (Kt  St  Gallen  und  Graubünden).  So 
pflegt  man  im  allgemeinen  die  ganze  vom  Trinserhom  bis 
zum  Kunkelspass  reichende  Kette  zu  nennen,  die  sich 
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iwischen  dem  Calfeisenthal  im  N.  und  dem  Rheinthal  von 
Flims  bis  TamioB  im  S.  erhebt.  Der  Ringelbers  im  engem 
Sinn  ist  die  Gebir|[sgroppe,  die  im  W.  mit  aem  Tristel- 
horn  and  im  O.  mit  den  Orgeln  abschliesst.  Er  trägt  eine 
Reihe  von  gut  ausgeprägten  Einzeigipfein,  deren  höchster 
der  Rin^elspitz  (32ol  m)  ist ;  westl.  von  diesem  erreichen  die 
zwei  Spitzen  des  Glaserhorns  noch  3128  und309t  m,  und  ö. 
von  ihm  folgen  sich  die  Punkte  3127,  3107,  3061  und  2963 
m.  Die  Gruppe  hat  Pultform,  indem  die  S.-Flanke  ver- 
hältnisoiässig  sanft  geböscht  ist,  während  die  N.-Flanke 
sehr  schroff  abbricht,  von  tiefen  Runsen  angerissen  und 
horizontal  gebäadert  ist.  Eines  dieser  Bänder,  der  sog. 
Hochgang,  zieht  sich  mit  wechselnder  Breite  und  einigen 
Unterbrechungen  fast  dem  ffanzen  Ringelbenr  entlang. 
Gegen  S.  springen  einige  Felskämme  vor,  so  z.  6.  der  vom 
Ringelspitz  zum  Tschepp  (2943  m)  reichende  und  von  da 
bis  zum  Moorkopf  (2943  m)  nach  O.  abbiegende  und  weiter 
östl.  der  Schafgrat  (2766,  2495  und  2174  m).  Der  Tschepp 
gestattet  einen  schönen  Üebeiphlick  üb^r  die  ganze  Gruppe 
und  dient  häufig  als  Fusspunkt  für  die  Besteigung  des 
Rinffelspitz  selbst.  Unter  dem  diese  beiden  Gipfel  ver- 
binoenaen  Kamm  liegt  der  Taminsergletscher.  Weiter 
finden  sich  auch  am  NT-  und  am  W.-Hang  des  Ringelspitz 
noch  kleine  Eisfelder  und  ein  etwas  grösserer  Gletscher 
an  der  N.-Flanke  des  Glaserhorns.  Der  Ringelspitz  besteht 
vorwiegend  aus  stark  gefalteten  und  übereinander  gelegten 
eozänen  Schiefem,  auf  die  von  S.  her  eine  jurassische 
Scholle  aufgeschoben  worden  ist,  den  Gipfel  selbst  aber 
nicht  erreicht.  Dieser  besteht  aus  Verrncano,  der  durch 
ein  stark  reduziertes  und  ausgewalztes,  schmales  horizon- 
tales Malmband  (Lochseitenkalk)  von  dem  ins  Calfeisen- 
thal  hinunter  reichenden  Flysch  getrennt  wird.  Nach  der 
altern  Auffassung  gehörte  der  Ringelspitz  zum  S.-Flügel 
der  Glarner  DoppeÜTalte,  während  nach  der  von  Prof.  Heim 
anerkannten  neuen  Auffassung  von  Lugeon  und  Schardt 
hier  die  grosse  Glaraer  Deckscnolle  liegmnt,  die  sich  weit 
gegen  N.  fortsetzt. 

RINQCLFLUH  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Sissach).  560- 
664  m.  Steiler  und  z.  T.  felsiger  fierghans  rechts  ül>er 
der  Ergolz,  unmittelbar  ö.  der  Rotenfluh.  Völlig  be- 
waldet. 

RINGCLSPITZoderRINGCLKOPF.romanischPiz 
Bargias  (Kt.  Graubünden  und  St.  Gallen).  3251  m.  Höch- 
ster Gipfel  des  Kantons  St.  Gallen,  Ul  der  Kette  des  Ringel- 
beraes;  auf  der  Grenze  zwischen  den  Kantonen  St.  Gallen 
nna  Granbünden  und  zwischen  dem  Vorderrheinthal  und 
dem  Galfeisenthal ;  7.5  km  n.  Trins.  Ist  auf  30  km  in  der 
Runde  der  höchste  aller  Gipfel.  Der  Gipfelkopf  erhebt  sich 
als  20  m  hoher  Felsturm  über  dem  S.-Rand  des  Ringel- 
firas.  Steht   über  wilde  Felskämme  nach  W.  mit  dem 


den  den  Tbchepp  tragenden  und  sich  nachher  verzweigen- 
den Grat  aus.  Zwischen  dem  Grat  des  Tschepp  und  dem 
Kamm  gegen  die  Orgeln  liegt  der  Taminsergletscher,  zwi- 


schen dem  Kamm  gegen  das  Xristelhom  und  dem  Tschepp- 

Srat  der  Lavadi^nasgletscher  und  am  steilen  und  felsigen 
[.'Hang  der  kleine  Glasergletscher.  Diese  Eisfelder  bieten 


Gipfel  dar  Ringelspita. 

Tristelhom  und  nach  0.  mit  den  Orgeln  in  Verbindung, 
die  sich  rasch  gegen  die  Vereinigung  des  Görbsbaches  mit 
der  Tamina  hin  senken.  Nach  S.  sendet  der  Ringelspitz 


dem  geübten  Touristen  keine  Schwierigkeiten  und  können 
zugleich  leicht  umgangen  werden.  Zum  erstenmal  ist  der 
Ringelspitz  1865  von  G.  Sand  aus  St.  Gallen  bestiegen 
worden.  Aufstieg  von  Flims,  Trins,  Tamins  oder  Vättis  in 
7-8  Stunden.  Die  Aussicht  ist  grossartiff  und  umfasst  die 
Walliser-  und  Berneralpen  und  die  Bündneralpen  bis 
zum  Rheinwaldhorn,  zur  Bernina  und  sogar  bis  zum 
Ortler.  Vergl.  auch  den  Art.  Ringelberg.  Siehe  Jahrbuch 
des  S,  A.  C,  24,  1888;  25, 1889;  29,  1893;  30,  1894;  34, 
1898. 

RINGCNZEICHCN  (Kt.Thurgau,  Bez.  Arbon,  Gem. 
Egnach).  442  m.  Gruppe  von  9  Häusern;  1,4  km  ö.  Neu- 
kirch und  2,5  km  so.  der  Station  Egnach  der  Linie  Ror- 
schach-Romanshorn.  40  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Nen- 
kirch.  Acker-,  Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht  und 
Milchwirtschaft.  Gehörte  bis  1798  dem  Bischof  von  Kon- 
stanz. 

RiNGETSHALDCN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gem. 
Wetzikon).  560  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  500  m  nnö.  der 
Station  Wetzikon  der  Linie  Effretikon -Wetzikon -Hinwil. 
37  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Wetzikoo.  Hier  steht  die 
katholische  Kirche  von  Wetzikon. 

RINGGENBCRG  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken). 
607  m.  Gem.  und  Pbrrdorf  am  SW.-Ende  und  rechten 
Ufer  des  Brienzersees,  4  km  nö.  der  Station  Interlaken 
der  Linie  Thnn- Interlaken.  Dampfschiffdtation.  Postbu- 
rean,  Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Goldswil,  Moos- 
rain und  Sage :  263  Hfauser,  1320  reform.  Ew. ;  Dorf:  138 
Häuser,  670  Ew.  Acker-  und  Wiesenbau.  Fremdenindus- 
trie (Gasthöfe  und  Pensionen).  Holzschnitzerei,  die  etwa 
60  Personen  beschäftigt.  Fabrikation  von  Luxusmöbeln 
und  Intarsien.  Steinbruche.  Das  Dorf  bildet  mit  seinen  ge- 
bräunten Holzhäusern  und  der  es  beherrschenden  Burg- 
mine Ringgen berg  eine  der  malerischsten  Ortschaften 
des  Berner  Oberlandes.  Mit  Interlaken  und  Brienz  durch 
die  dem  rechten  Ufer  des  Brienzersees  folgende  Strasse 
verbunden.  Stark  besuchte  Sommerfrische,  oeliebter  Auf- 
enthalt für  Landschaftsmaler.  Sehr  mildes  Klima.  An  den 
Hängen  gehen  Nnssbanm,  Kirschlorbeer  und  Feigenbaum 
bis  ziemlich  hoch  hinauf,  und  auch  die  Rebe  wird  noch 
an  Spalieren  gezogen.  Die  Freiherren  von  Ringgenberg- 
Brienz  werden  schon  1146  genannt.  Sie  stammten  aus 
Opelingen,  einer  nicht  mehr  sicher  zu  bestimmenden 
Lokalität.  Aus  dieser  mächtigen  Familie,  deren  Güter  vom 
Rhonethal  bis  zum  Blelersee  und  im  Reussthal 
zerstreut  lagen,  gingen  die  in  der  Walliser  Ge- 
schichte eine  so  grosse  Rolle  spielenden  Freiher- 
ren von  Raron  hervor.  Der  der  Gründung  von 
Bern  vorangehende  sog.  Freiherrenkrieg,  in  dem 
Berchtold  V.  von  Zähringen  die  Macht  der  Ober- 
länder Dynastengeschlechter  brach,  veranlasste 
die  Ringgenberg  zur  Uebersledelung  ins  Wallis. 
Ein  am  Brienzersee  sitzen  bleibender  Zweifj  er- 
hielt die  Vogtei  über  Brienz,  besass  in  Bnenz 
eine  feste  Burg,  sowie  Kirche  und  Dorf  Golds- 
wil und  Rinff^enwil  und  erbaute  an  dieser  Stelle 
das  Schloss  Rmggenberg,  das  der  Ortschaft  dann 
ihren  Namen  gab.  1220  gehörte  Ringgenberg 
dem  Freiherm  Kuno,  dessen  Nachkommen  im 
Lauf  des  14.  Jahrhunderts  sich  in  Bern  einbür- 
ki^wj  gerten.  Das  Geschlecht  erlosch  in  der  männli- 
^^i£  eben  Linie  zu  Beginn  des  15.  Jahrhunderts  mit 
^  Petermann  von  Ringgenberg,  dessen  zwei  Töch- 
ter die  ganze  Herrschaft  Brienz- Ringgenberg 
1402  und  1411  an  das  Kloster  interla\en  ver- 
kauften. Nach  der  Reformation  und  der  Aufhe- 
bung des  Klosters  kamen  seine  Güter  an  die 
Stadt  Bern.  Die  einst  in  Goldswil  stehende  Pfarr- 
kirche wurde  1674  verlassen  und  bildet  heute 
eine  malerische  Ruine.  Die  neue  Kirche  erbaute 
man  1671  mitten  in  der  Ruinenstätte  des 
Schlosses  Ringgenberg:  sie  enhält  Holzschnitzereien 
und  Glasgemälde  aus  dem  17.  Jahrhundert.  Eine  In- 
schrift   erinnert  daran,  dass  die  Orgel  1847  von  Men- 
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lielssohii  anlässlich    seioes  Aufenthaltes   in  Interlaken 
und  karz  vor  seinem  Tod  gespielt  worden  ist.  Ais  ITinne- 


Ringgenberg  von  Sadwesten. 

Sänger  ist  Hans  von  Ringkenberg  (+  1351)  bekannt.  1219  : 
Rinckeswile;  1236:  Ringkenwile;  1252:  RiDg:kenberc.  Ent- 
hält den  Personennamen  Rinco.  Prähistorische  Begräb- 
nisstätte. Vergl.  Buri,  U.  Ringgenberg;  Beitrag  zur  Hei- 
matkunde, Interlaken  1905. 

RINGGENBERG  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gem. 
Mels).  1100-1200  m.  15  Häuser  und  Hütten,  aufeiner  son- 
nigen Terrasse  über  dem  linken  Ufer  der  Seez  im  Weiss- 
tannenthal  zerstreut  gelegen j  10,7  km  sw.  der  Station 
Mels  der  Linie  Zürich-Chur.  97  Icathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Weisstannen.  Alp  Wirtschaft.  Holzhandel. 

RINGGI8  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Konolfingen).  1202  m. 
Höchster  Punkt  der  Kette  des  Kurzenberges.  Kann  von 
der  Haltestelle  Bowil  der  Linie  Bem-Luzem  in  1 V,  und 
von  Konolfingen  in  2  Stunden  leicht  erreicht  werden  und 
wird  häufig  besucht.  Aussicht  auf  die  Beroeralpen,  das 
Mittelland  und  den  Jura.  4  Häuser.  Gasthof  und  Fremden- 
pension. 

RINQLIKON  (Kt.  und  Bez.  Zürich,  Gem.  Uitikon). 
638  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  am  W.-Hang  des  Ueth- 
berges  und  3  km  ö.  der  Station  Birmensdorf  der  Linie 
Zürich  -  Affoltem -Zug.  42  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Uitikon.  Wiesenbau.  Burg  und  Geschlecht  gehören  wohl 
der  Fabel  an;  die  angebliche  Burg  soll  auf  dem  Schwan- 
den links  von  der  Strasse  nach  Landikon  gestanden  haben. 
1270:  Ringelinchon  und  Ringlinkon,  d.  n.  bei  dem  Hofe 
des  Ringilo. 

RINGOLDINGEN  oder  RINQOLTINGEN  (Kt. 
Bern,  Amtsbez.  Nieder  Simmenthai,  Giem.  Erlenbach). 
740  m.  Giemeindeabteilung  und  Dorf,  am  linken  Ufer  der 
Simme  und  an  der  Strasse  des  Simmenthaies  (Thun- 
Saanen),  2  km  w.  Erlenbach.  Telephon.  Haltestelle  der 
Simmenthalbahn.  Zusammen  mit  Sevelen  und  Wösch  : 
29  Häuser,  205  reform.  Ew. ;  Dorf :  16  Häuser,  129  Ew. 
Fruchtbarer  Boden :  Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Auf 
dem  Rümberg  über  dem  Dorf  stehen  einige  Reste  einer 
einstigen  Burg.  Das  Kloster  Därstetten  hatte  1233  in  Rin- 
ffoldinffen  Grundbesitz.  Heimat  des  Geschlechtes  Zigerli, 
aas  schon  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  zu  den  be- 
deutenden Hemer  Patrizierfamilien  gehörte  und  sich  in 
der  Folge  den  Namen  derer  von  Ringoldingen  beilegte. 
Der  1380  geborene  Rudolf  von  Ringoldingen  spielte  im 
alten  Zürichkrieg  eine  Yermittlerrolle  und  bekümmerte 
sich  eifHg  um  den  Bau  des  Munsters  zu  Bern ;  er  war  ein 
reicher  und  nach  Macht  gieriger  Mann,  dem  Bätterkin- 
den,  Landshut,  Utzenstoriund  eine  Zeitlang  auch  Kehrsatz 
gehörten  und  der  1448,  1451  und  1454  das  Amt  eines 
Bemer  Schultheissen  bekleidete  (+ 1456).  Sein  1412  ge- 
borener Sohn  Thüring  von  Ringoldingen  war  1458,  1461, 


1464  und  1467  ebenfalls  Schultheiss,  beteiligte  sich  an 
den  Burgunderkriegen  und  stand  im  sog.  Twingherren- 
streit  auf  Seite  der  Patrizier.  Er  beschäftigte 
sich  auch  mit  Poesie  und  übersetzte  Die 
schöne  Melusine  ins  Deutsche.  Dem  Müns- 
ter in  Bern  stiftete  er  das  sog.  Dreikönigs- 
fester im  Chor.  Er  starb,  stark  verschul- 
det, 1483  als  letzter  seines  Geschlechtes. 
Ringoldingen  ist  vom  Personennamen  Rin- 
golt  oder  Ringwal t  herzuleiten. 

RINGOLD8WIL  (Kt.  Bern,  AmUbez. 
Thun,  Gem.  Sigriswil).  993  m.  Gemeinde- 
abteilung  und  Dorf,  am  W.-Hang  der  Blume 
unmittelbar  über  Oberhofen.  Zusammen  47 
Häuser,  215  reform.  Ew.;  Dorf:  26  Häu- 
ser, 107  Ew.  Kirchgemeinde  Sigriswil.  Wie- 
senbau und  Viehzucht.  Sommerfrische. 
Schöne  Aussicht.  Fund  von  zahlreichen 
Bronzegegenständen,  von  denen  verschie- 
dene aus  Italien  stammen  und  über  den 
Grossen  St.  Bernhard  und  die  Gemmi  hier- 
her gelangt  sein  müssen. 

RINGWiL  (Kt.  Zürich,  Bez.  und  Gem. 
Hinwil).  Dorf,  2  km  nö.  der  Station  Hinwil 
der  Linie  Effretikon-Wetzikon-Hinwil.  Tele- 
phon. 48  Häuser,  236  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Hinwil.  Wiesenbau.  Im  sog.  Keller- 
loch bei  Ringwil  befindet  sich  die  1881 
eingerichtete  kantonale  Korrektionsanstalt 
für  Minderjährige;  sie  zählt  40-50  Knaben  im 
Alter  von  mindestens  12  Jahren,  die  Schul- 
unterricht erhallen  und  mit  landwirtschaftlicheo  Arbeiten 
beschäftigt  werden.  Alemannensiedelung.  837 :  Rimoltes- 
wilare;  1285:  Ringgewiler;  1332:  Ringwile.  Die  urkund- 
lich vorkommenoen  Leute  dieses  Namens  waren  nicht 
ritterbürtig.  Gegenüber  Ringwii  stand  im  Wald  unter 
dem  Girenbad  die  Burg  Bernegg,  deren  Herren,  die 
1229-1318  auftretenden  von  Bernegg,  nach  Schild  und 
Helmzierde  dem  Geschlecht  der  Landenberg  angehört  zu 
haben  scheinen. 

RINiKEN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Brugg).  395  m.  Gem.  und 
Pfarrdorf,  am  NO.- Hang  des  Bötzbergs  und  2^  km  nw. 
vom  Bahnhof  Brugg.  Postablage,  Telephon;  Poetwagen 
Brugg-MÖDthal.  66  Häuser,  291  reform.  Ew.  Acker-  und 
Obstbau,  Viehzucht.  Fund  von  römischen  Münzen. 

RINKENBACH(Kt.  Appenzelll.  R.,  Gem.  Appenzell). 
760-980  m.  Häusergroppen  auf  den  Terrassen  zwischen 
dem  Kaubach,  der  Sitter  und  dem  Flecken  Appenzell ; 
1,5  km  w.  der  Station  Appenzell  der  Appenzeiierbahn 
(Winkeln-Herisau- Appenzell).  Znsammen  72  Häuser,  541 
zur  Mehrzahl  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Appenzell.  Wie- 
senbau und  Vieh(besonders  Schweine)zucht.  Hand-  und 
Maschinenstickerei.  2  Kapellen.  Von  hier  führt  je  eine 
Strasse  über  den  Kanbach  nach  Gonten  und  nach  Hundwil. 
RINKENBERQ  oder  RINGGENBERG  (Kt.  Grau- 
bünden,  Bez.  Vorderrhein,  Kreis  Disentis,  Gem.  Truns). 
859  m.  Dorf  im  Vordeirheinthal,  vor  der  Ausmündung 
des  Val  Zavragia  und  16,7  km  sw.  der  Station  Banz  der 
Bündner  Obßrlandbahn.  Postablage;  Postwagen  Ilanz- 
Oberalp  -  Göschenen  und  Ilanz  -  Lukmanier  -  Olivone.  39 
Häuser,  217  kathol.  Ew.  romanischer  Zunge.  Kirchge- 
meinde Truns.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Das  einst  vom 
Wildwasser  des  Zavragiatobels  oft  bedrohte  und  daher 
schon  beinahe  aufgegebene  Dorf  ist  heute  durch  Ver- 
baunngsarbeiten  geschützt.  Burgruine.  Heimat  der  Ritter 
Ring  oder  Rink  von  Rinkenberg,  die  auf  Wildenberg, 
Baldenstein  und  Rietberg  wohnten.  Die  Rinck  von  Bal- 
denstein  haben  dem  Bistum  Basel  neben  mehreren  Chor- 
herren auch  drei  Bischöfe  gegeben:  Wilhelm (1608-1628), 
Wilhelm  Jakob  (1693-1705)  und  Joseph  Wilhelm  (1744- 
1762).  Mehrere  Angehörige  des  Geschlechtes  waren  auch 
Chorherren  zu  Konstanz. 

RINKENKOPF(Kt.  Glarus).  2628  m.  Plateauförmig 
abgestutzter  Gipfel  in  der  Gruppe  des  Hausstocks,  am 
Ende  des  vom  Hausstock  nach  O.  gegen  den  Panixerpass 
ziehenden  Kammes  und  w.  über  dem  schmalen  Tobel 
der  sog.  Gurgel,  die  vom  Panixerweg  durchzogen  wird. 
Fällt  nachN.  gegen  die  Jätzalp  mit  schroffer  Felswand  ab. 
RINTHAL  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Gösgen,  Gem.  Trim- 
bach).  477  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  nahe  dem  S.-Ein- 
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gaDg  des  HaneoBteintuDiiels.  34  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Trimbach.  Vlehzacht. 

RIOD  (Kt.  Wallis,  Bez.  Harens,  Gem.  Härömence). 
1448  m.  Gruppe  von  8  Häasem  auf  eiDer  Terrasse  am 
O.-Haog  des  Bec  d'£perollaz,  im  antern  Val  d'Härömence 
iiDlu  über  der  Dixence  und  gegenüber  der  Mündongdieses 
Thaies  in  das  Val  d'H^rens.  3  km  s.  vom  Dorf  H^r^mence 
und  über  dem  Weiler  Gerise.  Schöne  Aussicht.  Acker- 
und  Obstbau.  90  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  H^^mence. 
Kapelle. 

RIOM  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula).  Gem.  und  Dorf. 
S.  den  Art.  Reahs. 

RIOMBOCHET  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Gläne,  Gem. 
Promasens).  654  m.  Weiler  nahe  dem  Ruisseau  des 
Crottes,  800  m  nö.  Promasens  und  3  km  so.  der  Station 
Kcubleus  der  Linie  Lausanne- Fayerne-Lyss.  10  Häuser, 
44  kathol.  Ew.  französischer  Zunge.  Kircngei         '    ^ 


masens.  Acker-  und  Wiesenbau,  Viehzucht 


gemeinde  Pro- 


RIOND  (sex)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem.  Ormont 
Dessous).  1100-1400.  Am  NW.-Fuss  des  Chamossaire  auf- 
gereihte Hütten,  Vt  Stunde  sw.  vom  Weiler  La  Forclaz 
und  3050  m  über  dem  Pfarrdorf  Le  Säpey.  Nicht  ständig 
l>ewohnt. 

RIOND  (8IX)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Gonthey).  2084  m. 
Felskopf  im  S.-Grat  des  Mont  Gond,  zwischen  diesem  und 
der  Kapelle  zu  Saint  Bemard  (am  Weg  über  den  Pas  de 
Gheville),  4  Stunden  nw.  über  Gonthey.  von  ihm  ist  einst 
ein  mächtiger  Felssturz  niedergebrochen,  dessen  Reste  an 
seinem  SO.-Fuss  heute  noch  sichtbar  sind.  Leicht  zu- 
gänglicher Aussichtspunkt  mit  trigonometrischem  Signal. 
Six  oder  Sex  Riond.=  runder  Felskopf. 

RIOND  B0880N  (Kt.  Waadt,  Bez.  Morges,  Gem. 
Tolochenaz).  400  m.  Landgut;  1,5  km  sw.  Morges  und 
zwischen  dem  Genfersee  und  dem  Dorf  Tolochenaz.  Von 
der  Herzogin  von  Otranto,  der  Witwe  Fouch^'s,  um  1827 
eingerichtet  und  von  eioem  ihrer  Nachkommen  umse- 
baut.  Heute  Eigentum  des  berühmten  Pianisten  Pade- 
rewski.  Schöne  Parkanlagen.  Aussicht  auf  den  Genfer- 
see und  die  Alpen.  Diente  1802  den  sog.  Bourla  Papeys 
(den  fPapierverbrennem»)  als  Hauptquartier.  Riond  Bos- 
son  =  rundes  Gebüsch  (buisson). 

RIONDA,  RIONDAZ,  RIONDE.  Im  Jura  und  in 
den  Alpen  gebräuchlicher  Name  ffir  einen  turmförmigen, 
abgerundeten  (riond  =.  rund)  Felskopf. 

RIONDA  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Maurice). 
S377  m.  Eckgipfel  einer  von  der  Rebarmaz  (Gruppe  des 
Fontanabran)  nach  SO.  auszweigenden  kurzen  Kette;  nw. 
über  Flnhaut,  von  wo  er  über  Fenestral  in  3  Stunden  be- 
stiegen werden  kann. 

RIONDAZ  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  1984  m. 
Gipfel  in  der  Gruppe  der  Tour  d'Aji;  Vorberg  des  G^teil- 
lon  zwischen  Leysin  und  (^rbeyrier.  Prachtvoller  und 
leicht  zugänglicher  Aussichtspunkt.  Von  Leysin  in  1  Vt 
Stunden  und  von  Orbeyrier  über  den  Ck>l  de  Luissei  in 
2  Stunden  zu  erreichen.  Malm.  Auf  der  Dufourkarte 
trägt  der  Gipfel  den  Namen  Signal  de  Luissei. 

RIONDAZ  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  Etwa 
2200  m.  Nordwest!.  Felsvorsprung  der  Petite  Dent  de 
Mordes,  n.  und  nö.  über  dem  Rhonethal  und  so.  über 
dem  Hochthälchen  von  Mordes.  Strategischer  Punkt,  in 
dessen  Nähe  man  Militärbaraken  erstellt  hat,  die  durch 
je  eine  gute  Strasse  einerseits  mit  der  Crdte  de  Javernaz 
und  andererseits  mit  dem  Beobachtungsposten  Sur  le 
Cfßnv  verbunden  sind.  Prachtvolle  Aussicht  auf  die  Cime 
de  TEst  derDents  du  Midi,  das  Gebiet  des  Mont  Blanc  und 
das  tief  unten  liegende  Rhonethal.  Kann  von  Mordes  In 
2V4  and  von  der  Croix  de  Javernaz  in  1  Vt  Stun- 
den bestiegen  werden.  Transgression  von  Flyscn  über 
den  Trias-  und  Jurakalk.  Näheres  üt>er  die  geologischen 
Verhältnisse  gibt  Renevier,  E.  Monographie  des  Hautes 
Alpes  vaudoises,  {McUeriaux  pour  la  carte  g4olog,  de  la 
Suisse.  16).   Beme  1890. 

RiONDC  (ROCHER8  DE  LA)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Entremont).  3007  m.  Felsspom,  dem  den  Mont  Fort  mit 
der  Rosa  Blanche  verbindenden  breiten  Kamm  nach  SW. 
vorgelagert,  zwischen  den  Hochthälchen  von  S^vereu 
ona  von  Louvie  und  nö.  ül>er  Fionnay,  von  wo  er  in 
5  Standen  t>estiegen  werden  kann. 

RiONDKNAIRE  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Veveyse,  Gem. 
Chätel  Saint  Denis).  908  m.    Hütte  in  den  Crasses  (To- 


bein) der  Veveyse ;  1,5  km  ö.  Chätel  Saint  Denis.  Malm 
und  fbssilf ö  hrendes  Neocom. 

RIONDKT(LE)(Kt.  Freiburg,  Bez.  Veveyse).  1233-868 
m.  Ungestümes  Wilawasser ;  entspringt  bei  Les  Esserts, 
durchmesst  den  Wald  von  Les  Alpettes  und  die  Alpweiden 
Les  Gros  Troncs  und  Le  Praz  Riondet  und  mündet  nach 
2  km  langem  Lauf  in  nw.  Richtung  in  der  Plaine  des 
Pliann^  gegenüber  dem  Gros  Sauvage  von  rechts  4n  die 
Broye.   Mittleres  Gefälle  18,5%. 

RIONZETTAZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  WUdbach. 
S.  den  Art.  Raverrttaz. 

RIONZEY  (LE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aiftle,  Gem.  Ormont 
Dessus).  1200  m.  Etwa  ein  Dutzend  Hütten  auf  einer 
Wiesenterrasse,  am  Fuss  des  Waldes  der  Joux  Noire  und 
links  über  der  Grande  Eau;  20  Minuten  wsw.  Über  Vers 
r£glise,  mit  welchem  Weiler  die  Hütten  durch  einen 
Fussweg  verbunden  sind.  Hat  im  Winter  nur  wenig  oder 
gar  keine  Sonne.  Im  Winter  und  zur  Zeit  der  Heuernte 
bewohnt. 

RIOUTTAZ  (Kt.  Wallis,  Ber.  Siders).  Wasserleitung. 
S.  den  Art.  Grand  Bisse. 

RIOZ  (LE)  oder  RUISSEAU  DE  MARNAND  (Kt. 
Waadt,  Bez.  Payeme).  720-472 m.  Bach;  entspringt  n. 
Hessens,  wendet  sich  zuerst  nach  N..  geht  ö.  an  Sedeil- 
les  vorbei,  biegt  dann  nach  W.  um,  aurchfliesstnahe  dem 
an  seinem  linken  Ufer  stehenden  Dorf  Villarzel  ein  klei- 
nes Felstobel  und  nachher  das  Dorf  Mamand,  um  nach 
5,7  km  langem  Lauf  gegenüber  Granges  von  rechts  in  die 
Broye  zu  münden.  Erhält  zwischen  Sedeilles  und  Vil- 
larzel von  links  seinen  beträchtlichsten  Zufluss  und  bildet 
auf  dieser  Strecke  die  Kantonsgrenze  zwischen  der  Waadt 
und  Freiburg. 

RIPAZ  D*EN  HAUT  und  RIPAZ  D'EN  BAS  (Kt. 
Freiburg,  Bez.  Greierz,  Crem.  Charmey).  1549-1379  m.  Alp- 
weiden mit  Hütten,  nahe  dem  Schwarzsee  und  am  SW.-  und 
NO.-  Hang  der  Ripazfluh.  Ripaz  d'En  Bas  reicht  bis  an  das 
S.-Ende  des  Schwarzsees  hinan.  Steil  geböscht,  mit  fei- 
nem, kurzem  und  dichtstehendem  Gras  bewachsen.  Schöne 
Aussicht  auf  den  Schwarzsee  und  seine  Umgebung. 

RIPAZFLUH  oder  LES  R^CARDETS  (Kt.  Frei- 
burg, Bez.  Greyerz).  1490-1732  m.  Felskamm  nö.  der 
Pointe  de  Bremingard  im  Stock  der  Schöpfenspitze,  un- 
mittelbar über  dem  SW.-Ufer  des  Schwarzsees.  Am  SO.- 
Hang  die  Alpweiden  Ripaz  d'En  Haut  und  Ripaz  d'En  Bas 
und  am  NW.-Hang  die  Alpweide  Les  R^cardets.  Punkt 
1732  m  kann  vom  Schwarzsee  her  in  2  Stunden  leicht 
bestiegen  werden,  bietet  aber  kein  besonderes  Interesse. 

RIPPE  (BOIS  DE  LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  LaValMe). 
1860-1460  m.  Wald  am  W:-Hanff  des  Mont  Tendre,  so. 
über  Les  Biouz  und  unter  den  Hütten  von  La  Racine,  Le 
Pr^  d'£toy  und  Le  Mazel.  2  km  lang  und  300-500  m  breit. 

RIPPE  (LA)  oder  LA  RIPPAZ  (Kt.  Genf,  Linkes 
Ufer.  Giern.  Vandoeuvres).  480  m.  (Gruppe  von  9  Häusern 
auf  einer  Anhöhe  links  über  dem  Grenlersee ;  4,5  km  nö. 
Grenf  und  1  km  w.  der  Station  Vandoeuvres  der  elektri- 
schen Strassenbahn  Genf-Jussy.  Telephon.  17  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Vandoeuvres. 

RIPPE  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Nyon).  531  m.  Gem. 
und  Dorf,  nahe  der  Landesgrenze  gegen  Frankreich  und 
am  SO.-Fuss  der  D61e,  an  den  Strassen  nach  Crassier- 
(k>ppet,  Crassier-Nyon  und  nach  Gingins;  6,8  km  w. 
Nyon  und  1,5  km  nw.  der  Station  Grassier  der  Linie 
Nyon-Divonne.  Postablage,  Telegraph,  Telephon.  Cre- 
meinde,  mit  den  Weilern  Ghataignenaz  und  Tranchepied, 
sowie  zerstreuten  Einzelsiedelungen :  57  Häuser,  31o  re- 
form. Ew. :  Dorf:  44  Hänser,  240  Ew.  Kirchgemeinde 
Grassier.  Ein  Teil  des  Dorfes  trägt  den  Namen  Bourg 
Dessus.  Die  1700  ha  umfassende  Gremeinde  grenzt  im  SO. 
teilweise  an  den  Bach  Boiron,  im  SW.  und  NW.  an 
Frankreich  und  umfasst  den  SW.-Hang  und  den  Gipfel 
der  Döle  (1680  m),  über  den  sie  noch  hinül>ergreift.  Viel 
Wald  (Bois  Badis  d'En  Haut,  Bois  Badis  d'En  Bas,  Bois 
de  la  Petite  C6te)  und  mehrere  Sennberge.  Auf  (vemein- 
deboden  liegt  auch  die  sog.  (^mbe  du  Faoug.  Unterhalb 
des  Dorfes  stehen  Weinreben.  Landwirtschaft.  Holz- 
handel. Säge.  1290:  Rispa.  Moränen  und  erratische 
Blöcke.  Nahe  La  Rippe  stand  einst  das  jetzt  verschwun- 
dene Dorf  Pellens. 

RIPPBRT8CHWAND  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee, 
Gem.  Neuenkirch).   555  m.   Gruppe  von  7  Häusern  ;  1,5 
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km  ö.  Neueokirch  nnd  2  km  dw.  der  Station  RoteDbarg 
der  Linie  Luzern-Olien.  46  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Neuenkirch.  Ackerbau,  Viehzuclit  und  Milchwirtschaft. 
1180 :  Biprehswanden  ;    12)06 :  R»  prehtav^anden. 

RIPPCRT8WILER  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Delsberg). 
Gem.  und  Dorf.   S.  den  Art.  Bebeuvelier. 

RiPRECHTEN  (Kt.  Bern,  AmUb^z.  Nieder  Simmen- 
thal,  Gem.  Oberwil).  1740  m.    Alp  weide  im  oberen  Mor- 

Setenthal  und  4  km  nw.  Oberwil.  Fuasweg  von  da  über 
le  Grenchengalm  ins  Thal  der  Sense. 

RIPRBCHTEN8ECLI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder 
SimmenthalJ.  IKOO  m.  Kleiner  See  auf  der  Riprechten- 
alp,  4  lim  nw.  Oberwil.  Ihm  entspringt  einer  der  Quell- 
arme des  MorgFtenbaches. 

RIPRECHTLIFLUH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  NiederSiin- 
menthal).  2i44  m.  Gipfel  in  dem  von  der  Männlifluh 
(Niesenkette)  nach  NW.  abzweigenden  Kamm,  zwischen 
dem  Schwendenthai  und  dem  Kirelthal  und  nw.  über 
dem  Gärbsaippass  (2121  m).  Kann  von  der  Grimmialp 
in  3  Stunden  bestiegen  werden,  bietet  aber  kein  besonde- 
res Interesse. 

RI8CH,  RISCHLI,  RI8CHI,  RI8CHETEN. 
Ziemlich  häufiger  Ortsname  der  deutschen  Schweiz :  be- 
zeichnet einen  ziemlich  steilen,  aber  wenig  hohen  Hang. 
Diese  Erklärung  stimmt  für  alle  diesen  Namen  tragenden 
Orte,  während  die  Herleitung  vom  Dialektausdruck  mcA 
für  Binse  den  Tatsachen  nicht  überall  entspricht. 

RI8CH  (Kt.  Zug).  452  m.  (jem.  und  Pfarrweiler,  auf 
einer  kleinen  Hochfläche  35  m  über  dem  linken  Ufer  des 
Zugersees,  gegenüber  Zug  und  3  km  so.  der  Station  Rol- 
kreuz  der  Unien  Zürich-Luzern  und  Aaran-Arth  Goldau. 
DamnfBchiffAtation.  Gemeinde,  mit  Berchtwil,  Buonas, 
DersDach,  Holzhäusern,  Ibikon,  Küntwil,  Oberrisch,  Rot- 
kreuz, Räti,Stockeri  und  Zweiem  :  162  Häuser,  1047  Ew. 
(wovon  60  Reformierte) ;  Weiler  (bei  der  Pfarrkirche)  : 
(11  Häuser,  52  Ew.  Die  Gem.  zählte  1800  753  Ew.  Acker- 
und  Wiesenbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Politi- 
sches Zentrum  der  Gemeinde  ist  Buonas,  wo  die  (ge- 
meinde Versammlung  tafft  und  die  (Gemeindebehörden 
ihren  Sitz  haben.  Schulhäuser  in  Risch,  Rotkreuz  und 
Holzhäusern.  In  der  Pfarrkirche  wird  ein  vergoldeter 
Silberkelch  aufbewahrt,  der  dem  bei  Grandson  gegen 
Karl  den  Kühnen  1476  mitfechtenden  Kaspar  von  Her- 
tenstein  bei  der  Teilung  der  Beute  zufiel  und  den  dieser 
der  Kirche  zu  Risch  schenkte.  Schöne  Aussicht  anf  den 
See  und  seine  Ufer.  Die  Gemeinde  umfasst  die  ehemalige 
Vogtel  Gangoldswil  und  die  Herrschaft  Buonas  (s.  diese 
Art.).  Jene  gehörte  zum  einen  Teil  dem  schon  1066  ge- 
nannten Kloster  Muri  und  zum  andern  Teil  den  Edeln  von 
Hünenberg  und  kam  1486  an  die  Stadt  Zug.  Buonas 
war  zuerst  Eigentum  der  Edeln  von  Buochenas,  kam  dann 


Risch  von  'Westen. 

an  die  Hertenstein  und  endlich  an  die  Schwyzer  aus 
Luzem,  die  diese  Herrschaft  bis  1782  ihr  eigen  nannten. 
Da  Zug  auch  über  die  Herrschaft  Buonas  das  Hoheits- 


recht beanspruchte,  kam  es  zu  öftem  Streitigkeiten  mit 
den  jeweiligen  Herren  von  Buonas  (besonders  mit  den 
Hertenstein),  die  von  Luzem  in  ihrem  Widerstand  unter- 
stützt wurden.  Diese  Kompetenzkonflikte  wurden  von 
beiden  Kantonen  mehrfach  (1424, 1451  und  1543)  der  eid- 
genössischen TagsatzuDg  zur  schiedsrichterlichen  Erledi- 
gung vorffelegt,  aber  nie  ganz  beigelegt.  Als  das  Patri- 
ziergeschlecht der  Schwyzer  Gerichtsherr  von  Buonas 
ward,  milderten  sich  diese  Streitigkeiten  bedeutend,  de- 
nen dann  die  Helvetische  Republik  ein  Ende  machte. 
Funde  von  neolithischen  Pfahlbauten  am  Seeufer  bei 
Dersbach,  Zweiem  und  Buonas.  1838  hat  man  in  Ibikon 
eine  grosse  Anzahl  von  römischen  Münzen  aus  den  Zeiten 
Traians,  Nervas,  Domitians  nnd  Vespasians  aufgedeckt. 
Die  Kirche  von  Risch  wird  schon  1150  als  zu  drei  Vier- 
teilen dem  Kloster  Muri  eigen  genannt.  Der  Kirchensatz 
stand  von  1298  an  den  Herren  von  Buonas  zu,  welches 
Recht  zusammen  mit  andern  von  der  (vemeinde  Risch  zu- 
rückgekauft wurde,  als  Buonas  an  die  Schwyzer  überging. 
1159:  Rische. 

RI8CH  (MITTLER,  OBER  und  UNTER)  (Kt. 
Luzem,  Bez.  und  Gem.  Entlebuch).  1000-1600  m.  Alp- 
weide mit  3  Hütten,  am  W.-Hang  des  Schlieren. 

RI8CHBERG  (Kt.  Schwyz,  Bez.  und  Gem.  Küss- 
nacht). 678  m.  Gruppe  von  4  Häusern ;  1,5  km  ö.  Küss- 
nacht und  1,5  km  s.  der  Station  Immensee  der  Grotthard- 
bahn.  32  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Küssnacht.  Wie- 
sen- und  Obstbau.  Wald. 

RI8CHELEN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Brugg,  Gern,  Thal- 
heim). 627  m.  Gruppe  von  6  Häusern  am  N.-Hang  des 
Homoergs;  1,5  km  w.  Thalhelm  und  5  km  n.  vom  Bahn- 
hof Aarau.  30  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Thilheim. 
Ackerbau  und  Viehzucht. 

RI8CHENEN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig,  Gtem.  Naters). 
1576  m.  Maiensäss  mit  etwa  40  Hütten,  zwischen  dem 
Kamm  der  Massaeggen  und  dem  Weg  Naters-Belalp,  5  km 
n.  Naters.  Wird  im  Frühjahr  und  Herbst  von  Naters  her 
mit  Vieh  bezogen.   1267 :  Russana. 

Ri8EGG  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans).  2368  nnd 
2396  m.  Kurzer  und  breiter  Felsrücken  zwischen  dem 
obersten  SW.-Arm  des  bei  Flums  ins  Seezthal  einmün- 
denden Schilzbaehthales  und  der  Ober  Siezalp  im  Weiss- 
tannenthal.  Westl.  und  östl.  der  Risegg  führt  je  ein  Pass 
über  den  Kamm,  die  beide  den  Namen  Willenbützfurkel 
tragen.  Der  O.-Pass  bildet  die  gewöhnliche  Anstiegsroute 
aus  dem  Weisstannenthal  über  die  Ober  Siezalp  anf  den 
Gipfel  des  SpitzmeileA.  Man  kann  die  Risegg  auch  als 
das  W.-Ende  des  Walenkammes  n.  über  dem  Weisstan- 
nenthal betrachten. 

RI8EQG  oder  REU88EQQ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
Unter  Rheinthal,  Crem.  Thal).  435  m.  Schloss  auf  einer 
Anhöhe  0,5  km  osö.  der  Station  Staad  der 
Linie  Rorschach- Sargans -Chnr.  Von  Wiesen, 
Banmgärten  nnd  Rebbergen  umrahmt.  Rei- 
zende Aussicht  auf  den  Bodensee.  Automobil- 
kurs Rorschach-Thal.  Telephon.  11  zur  Mehr- 
zahl reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Thal.  Das 
Schloss  wurde  im  Schwabenkrieg  1499  von 
den  Truppen  des  schwäbischen  Bundes  in 
Brand  gesteckt.  Nachher  ging  es  an  das  St  (jal- 
1er  Geschlecht  der  Zollikofer  von  Altenklingen 
und  dann  an  den  Abt  von  St.  Gallen  über.  Als 
dieser  1696  die  Nonnen  von  Wonnenstein  hier- 
her übersiedeln  wollte,  machte  das  Rheinthal 
von  seinem  Vorkaufsrecht  (gebrauch  und  er- 
warb das  Schloss  selbst  Es  kam  hierauf  an 
das  (^eschlecht  Rüst  aus  Thal.  Remigius  Rüst 
von  Risegg  war  Aide-Major  eines  der  Schwei- 
zer-Regimenter in  französischen  Diensten,  er- 
hielt den  spanischen  St.  Ferdinandsorden  und 
wurde  nach  seiner  Rückkehr  ins  Vaterland 
Oberst  und  Präsident  des  kantonalen  St.  Gal- 
ler Militärgerichtes.  Seit  einigen  Jahren  ist  in 
dem  von  4  Türmen  flankierten  Schloss  eine 
Wasserheilanstalt  nach  Kneipp'scher  Methode 
eingerichtet  worden. 

RI8ETEN  (Kt  Glaras).  1728, 1735u.  1625  m. 
Grappe  von  wenig  scharf  ausgesprochenen  Gipfeln  im  w. 
Abschnitt  der  kurzen  Kette  n.  über  dem  Näfelser  Schwän- 
dithal  und  w.   über    dem  Dorf  Obernraen.   Der  Hinter 
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Riseten  (1628  m)  trägt  aach  den  Namen  Fridlispitz.  Die 
ganze  Kette  besteht  aus  Kreideschiehten,  die  nacn  S.  ein- 
taachen,  so  das«  der  anten  Wiesen  nnd  Weiden  and  oben 
Tannen waid  tragende  S.-Hang  verhältnismässig  sanft  ge- 
böscht  ist,  während  der  N.-Hang  mit  Neocom-  und  Ur- 
gonwänden  schroff  abbricht.  Die  von  zwei  horizontalen 
Transversalverschiebangen  durchzogene  Kette  taucht  im 
W.  ganz  unter  den  Plysch  des  Schwändithales  ein. 

RI8ETEN8TOCK  (Kt.  und  kmi  Luzern).  1763  m. 
Kleiner  Gipfel  im  Bergstock  des  Pilatus,  s.  über  der  Ri- 
setenalp  nnd  dem  Thalchen  des  zum  R&mligbach  abflies- 
senden  Fischbaches  und  osö.  über  dem  Thal  der  Entlen : 
7,5  km  osö.  Entlebuch,  von  wo  aus  er  über  Schwenden 
in  3  Stunden  erreicht  werden  kann.  Sein  NO. -Ausläufer 
heisst  Rlsetenfluh. 

RI8HALDEN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zoflngen,  Gem.  Rot- 
rist). 407  m.  Weiler  zwischen  der  Mündung  der  Pfaffnem 
und  der  Wigger  in  die  Aare,  an  der  Strasse  Rotrist-Aar- 
burg und  1  km  s.  der  Station  Aarbur^  der  Linie  Olten- 
Bem.  17  Häuser.  194  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Rot- 
rist.  Milchwirtscnaft.   Säge. 

RI8I,  RI8ET,  RI8ETEN,  RI8ENEN,  RI8- 
LETEN.  Ortsnamen  der  deutschen  Schweiz,  besonders 
in  den  Urkantonen  und  in  der  NO.-Schweiz  verlireitet. 
Bezeichnen  steile  und  steinige  Halden,  von  denen  bestän- 
dig Steine  und  Sand  zu  Thal  «rieselt».  Vom  althochdeut- 
schen risan  =  fallen,  rieseln.  S.  auch  den  Art.  Riese. 

RISI  (HINTER  und  UNTER)  (Kt.  Appenzell  A.  R., 
Bez.  Hinkerland,  Gem.  Schwellbrnnn).  1040  und  951  m. 
4  Häuser,  an  den  Strassen  Schwell  brunn-Schönengrund 
und  SchwellbrunnTDicken  zerstreut  geleffen ;  4,5  km  sw. 
der  Station  Waldstatt  der  Appenzellerbahn  (Winkeln- 
Herisau- Appenzell).  51  reform.  Ew.  Kirchs^emeinde 
Schwellbrunn.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Stickerei  und 
\^eberei 

RI8I  (OBERE  und  UNTERE)  (Kt.  und  Bez.  Zürich, 
Gem.  Birmensdorf).  540  m.  Zwei  Gruppen  von  zusammen 
12  Häusern,  1  km  ö.  der  Station  Birmensdorf  der  Linie 
Zürich -Affoltem-Zug.  99  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Birmensdorf.  Wiesenbau. 

Rt8IEGG  (Kt  Bern,  Amtsbez.  Signau).  1099  m.  Kamm 
in  der  Gruppe  des  Napf,  zweigt  vom  Turner  (1219  m) 
nach  SW.  ab  und  zieht  sich  zwischen  dem  Hämelbach- 
grat>en  und  dem  Trubgraben  bis  zur  Ilfis  hin. 

RISIHORNoderRI8SENHORN  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Goms).  3299  m.  Südl.  Voi^j>fel  des  Wasenhoms  (3457  m) 
in  der  Gruppe  der  Galmihorner,  ö.  über  dem  Piescher- 
gletscher  nna  w.  über  dem  obern  Bieligerthal  oder  Sel- 
kingerthal .  Am  0 .  -Hang  der  furchtbar  zerklüftete  Hangende 
Firn  und  ein  zweites  (auf  der  Siegfriedkarte  unbenanntes) 
kleines  Eisfeld,  das  weit  weniger  steil  ist  und  über  das 
der  Gipfel  von  Blitzingen  aus  in  5  Stunden  bestiegen 
werden  kann.  Prachtvoller  und  leider  zu  wenig  besuchter 
Aussichtspunkt.  Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt. 

RI8IMATT  (Kt.  Solothum,  Amtei  Lebern).  1000- 
1200  m.  Steiler  und  teilweise  felsiger  Waldhang,  s.  vom 
Gasthaus  auf  dem  Weissenstein  und  w.  der  Strasse  Solo- 
thum-Weissenstein.  Von  einem  stark  begangenen  Fuss- 
weg  auf  den  Weissenstein  durchzogen. 

RISLETEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Borgen,  Gem.  Langnau). 
570  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  mitten  im  Wald  und  2  km 
s.  der  Station  Langnau  der  Sihlthalbahn.  26  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Langnau. 

RI80UX  oder  RI80UD  (FORiitT  DU)  (Kt.  Waadt, 
Bez.  La  Vall^)  1100-1420  m.  So  nennt  man  im  allgemei- 
nen den  die  Hänge  des  Mont  Risoux  sowohl  auf  schwei- 
zerischem als  auch  auf  französischem  Boden  bedeckenden 
Waldkomplex  und  im  speziellen  auf  Schweizer  Seite  den 
dem  Grenzkamm  parallel  ziehenden  Waldgürtel  über  dem 
Jonxthal,  der  bis  zum  Gr^t  Cantin  w.  Vallorbe  2t  km  lang 
ist  Seine  Breite  schwankt  zwischen  100  und  500  m,  er- 
reicht aber  gegen  S  W.  hin  stellenweise  3,5  km.  2'200-2350  ha 
Fläche.  Dieser  Wald  ist  Eigentum  des  Staates  Waadt.  An- 
dere, kleinere  Waldungen  am  gleichen  Gehänge  gehören 
den  Gemeinden  im  Jouxthal  oder  auch  privaten  Eigentü- 
mern. Die  Foröt  du  Risoux  ist  mit  Hinsicht  auf  ihren  Um- 
lang, ihren  Ertrags  wert  und  ihren  noch  an  einen  Urwald  er- 
innernden Zustand  der  wichtigste  Wald  im  Kanton  Waadt 
und  besteht  aus  Rottannen,  Weisstannen  und  Buchen. 
Infolge  des  kalten  Klimas  mit  seinen  strengen  und  langen 


Wintern  und  besonders  auch  der  felsigen  und  an  Damm- 
erde armen  Bodenunterlage  geht  das  Wachstum  der 
Bäume  hier  sehr  langsam  vor  sich,  was  ein  seiner  Feinheit 
wegen  ausserordentlich  geschätztes  Holz  liefert.  Jedes 
Jahr  werden  auf  je  eine  ha  Fläche  durchschnittlich  2  m^ 
Holz  geschlagen.  Dieser  Betrieb  gibt  denjenigen  Bewoh- 
nern des  Jouxthales  Arbeit  und  Verdienst,  die  sich  nicht 
der  Industrie  widmen.  Die  Bodenformen  sind  unruhig; 
man  findet  zahlreiche  kleine Gomben,  Schluchten,  Spalten, 
Höhlen  und  Trichter  (sog.  baumes).  Der  breite  sw.  Ab- 
schnitt bildet  ein  kompaktes  Dickicht,  in  das  nur  einige 
weniffe  Gebäude  (so  z.  B.  die  Forsthäuser  oder  Poates  von 
Les  Mines  und  des  Chalet  Gapt)  eingesprengt  erscheinen. 
Den  Wald  durchzieht  eine  grosse  Anzahl  von  nicht  fahr- 
baren Wegen,  die  sich  meist  gegen  die  Landesgrenze 
hinaufziehen  und  von  denen  manche  kaum  sicntbare 
Fnsspfade  sind.  Man  plant  den  Bau  von  besseren  Ver- 
kehrswegen. Den  N.-Abschnitt  des  Waldes  quert  die  erst 
vor  Kurzem  erstellte  Strasse  von  Les  Charbonni^res  nach 
Monthe.  Die  einstigen  Abteien  von  Saint  Claude  und  am 
Jouxsee  hatten  schon  in  sehr  früher  Zeit  den  Holzschlag  ge- 
nau geregelt,  um  Kompetenzstreitigkeiten  zwischen  sicn  zu 
verhüten.  Als  die  Freiherren  von  La  Sarraz  den  Wald 
im  14.  Jahrhundert  an  die  Grafen  von  Savoyen  abtraten, 
wurde  zur  Erleichterung  der  Besiedelung  des  Jouxthales 
den  Bewohnern  ein  Bestimmtes  Nutzungsrecht  zuge- 
sichert. 1536  kam  der  Wald  zusammen  mit  dem  ganzen 
Waadtland  an  Bern,  und  1808  wurde  er  Eigentum  des  eben 
gebildeten  Kantons  Waadt.  Das  den  Bewohnern  zuge- 
sicherte Nutzungsrecht  hatte  von  jeher  zu  verschiede- 
nen Missbräuchen  Anlass  gegeben,  so  dass  es  der  Staat 
in  neuerer  Zeit  allmählig  derart  zurückkaufte,  dass  er 
Gemeinden  und  Privaten  bestimmte  Teile  des  Waldes  als 
Eigentum  überliess.  Dieses  Vorgehen  befriedigte  aber 
nicht  überall,  indem  z.  B.  die  Familie  von  Gingins- La 
Sarraz,  die  sich  benachteiligt  glaubte,  deswegen  mit  dem 
Staate  einen  langwierigen  Prozess  führte,  der  aber  zu 
Gunsten  dieses  letztern  entschieden  wurde. 

Bibliographie :  Bertholet,  C.  Notice  sur  lea  for&ls  du 
Jura  vaudois  (im  Bull,  de  la  Soc.  vaud,  des  sc.  nat, 
22,1887) ;  Aubert,  Sam.  La  flore  de  la  Vallee  de  Joux  (im 
Bull,  de  la  Soc.  vaud,  des  sc.  nat.  96,1900);  Joanne,  Paul. 
Franche  Comte  et  Jura  iltiniraire  g^neral  de  la  France), 
Paris  1888. 

RISOUX  oder  RI80UD  (MONT)  (Kt  Waadt,  Bez. 
La  Vallee).  1300-1400  m.  Kette  des  Juragebirffes,  von  Les 
Housses  bis  zum  Mont  d'Or  l>ei  Vallorbe  reichend;  nw. 
über  der  Vallee  de  Joux  und  gegenüber  der  Kette  des  Mont 
Tendre.  Der  Kamm  des  Mont  Risoux  bildet  auf  eine  grosse 
Strecke  die  Landesgrenze  gegen  Frankreich.  Der  W.- 
Hang und  das  S.-Ende  der  Kette  liegen  ganz  auf  franzö- 
sischem Boden.  Einförmiger  Kamm,  der  im  Grand  Cröt 
(3,4  km  nw.  Le  Lieu)  mit  1421  m  gipfelt.  Der  Kamm  und 
die  meist  wenig  schroffen  Gehänge  sind  zum  grösstenteil 
mit  Wald  bestanden.  Der  W.-Uang  steigt  gegen  Morez, 
das  Thälchen  von  La  Chapelle  des  Bois  und  das  Thal  der 
Monthe,  der  O.-Hang  gegen  den  Oberlauf  der  Orbe  und 
die  Seen  von  Joux  undBrenet,  d.  h.  gegen  das  Jouxthal 
ab.  Besteht  ganz  ausoberm  Jurakalk  oder  Malm  (Portland, 
Kimmeridge  und  Sequan),  in  dem  man  an  verschiedenen 
Stellen  Fossilien  Andet.  Das  auf  den  Mont  Risoux  fallende 
atmos[>härische  Wasser  (Regen  und  Schnee)  verschwindet 
sofort  in  den  zahlreichen  Spalten,  Klüften  und  Trichtern, 
von  denen  der  Kalkboden  ganz  durchschwärmt  ist.  1177 : 
MontemRisum;  1186:  Risso ;  1219  und  1344 :  Riso.  S.  auch 
den  Art.  Joux  (Vallee  de). 

RI88(Kt.  Appenzell  L  R.,  Gem.  Rute).  1306  m.  Selten 
benutzter  Pass,  zwischen  dem  Kamor  und  der  Fähnem ; 
verbindet  Brülisau  in  3  Stunden  mit  Rüti  oder  mit  Oberriet 
im  St.  gallischen  Rbeinthal. 

RI8SENHORN(Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  Gipfel.  S. 
den  Art.  Risihorn. 

RISSCTCSTOCK  (Kt.  Uri).  2295  m.  Begraster 
Gipfel  im  Kamm  zwischen  dem  Isenthal,  dem  Konithal, 
dem  Lielithäli  und  dem  Thal  der  Engelberger  Aa,  kann 
von  Isenthal  her  über  die  Gitschenenalp  in  4  Stunden 
leicht  bestiegen  werden.  Interessante  Aussicht. 

RISTENSOHLJfKt.  Thurgau,  Bez.  Frauenfeld,  Gem. 
Mazingen).  481  m.  örtsgemeinde  und  Weiler,  am  links- 
seitigen Gehänge  des  Thaies  derMurg  und  1,7  km  nw.  der 
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Station  Mazingen  der  StrasBenbahn  Frauenfeld-Wil.  9 
Hänser,  38  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Mazingen.  'Wiesen-, 
Garten-  nnd  etwas  Weinbau.  Stand  bis  17v8  unter  der 
Gerichtshoheit  des  Schlosses  Sonnenberg. 

RITBERG  (Rt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Toggenbarg,  Gem. 
Bütswil).  Bnrgrnine.  S.  den  Art.  ROdberg. 

RITI  (Kt.  WaUis,  Bez.  VUp.  Gem.  Eiholz).  654  m. 
Zwei  Gruppen  von  zusammen  5  Häusern,  an  der  Simplon- 
strasse  zwischen  Visp  und  Gamsen  und  3  km  ö.  Visp. 
18  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Visp.  Grosse  der  h.  Bar- 
bara geweihte  Kapelle.  Bis  zum  Beginn  des  vorigen  Jahr- 
hunderts virurde  nier  während  der  Fastenzeit  an  jedem 
Freitag  eine  Predigt  gehalten. 

RITINEN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp,  Gem.  St.  Niklans). 
1452  m.  Gruppe  von  3  Häusern  mit  lupelle,  zur  Gemeinde- 
abteilung Gassenried  gehörig :  500  m  sw.  Nieder  Grächen 
und  3  km  nö.  der  Station  St.  Niklans  der  Linie  Visp- 
Zermatt.  Auf  einer  Lichtung  in  dem  den  Fuss  des  Gabel- 
homs  bekleidenden  grossen  Wald.  23  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde St.  Nikiaus. 

RITMAL  (Kt.  Bern  Amtsbez.  und  Gem.  Saanen). 
1700  m.  Alpweide  mit  einigen  Hütten,  am  S.-Hang  des 
Hugeligrates  und  2  Stunden  n.  über  Saanen. 

RITOM(LAGO)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina).  1829m. 
Grösster  und  schönster  der  Seen  im  Val  Piora,  2  Vi 
Stunden  ö.  über  Airolo.  2  km  lang  und  500  m  breit. 
Gröbste  Tiefe  45  m.  Sein  blaugrünes  Wasser,  die  seine 
Ufer  säumenden  blumenreichen  Matten,  seine  reizenden 
kleinen  Einbuchtungen,  die  über  seinem  S. -Ufer  stehen- 
den Waldparzellen  und  die  ringsum  sich  erhebenden 
formenreicnen  Berge  machen  ihn  zu  einem  der  schönsten 
Gebirgsseen.  Er  wird  im  Sommer  von  zahlreichen  Touristen 
besucht,  die  in  dem  nahen  Gasthof  gerne  einen  längeren 
Aufenthalt  nehmen.  Das  Wasser  ist  bemerkenswert  klar, 
so  dass  man  auf  dem  Grund  liegende  Steine  noch  bis  in 
eine  Tiefe  von  15  m  sehen  kann.  Dazu  gesellt  sich  die  hier 
schon  ganz  südliche  Lichtfülle,  die  der  ganzen  Landschaft 
lebhaftere  Farben  und  schärfer  gezeichnete  Umrisse  ver- 
leiht. In  den  wenig  tiefen  Buchten  steigt  die  Wasser- 
temperatur im  Sommer  bis  auf  20°  C,  was  zu  angenehmem 
Bade  einladet.  Die  Temperatur  der  tiefem  Wasser- 
schichten wird  durch  eine  unterseeische  kalte  Quelle 
beträchtlich  herabgesetzt.  Den  See  speisen  die  Bäche  des 
Val  Piora,  deren  bedeutendste  die  Murinascia  und  der 
Abfluss  des  Lago  Gadagno  sind.  Dem  SW.-Ende  des  Lago 
Ritom  entfliesst  der  Wildbach  Foss,  der  sich  zuerst  gegen 
SO.  wendet,  um  dann  nach  S.  abzubiegen  und  mit  einer 
fast  ununterbrochenen  Reihe  von  schönen  Kaskaden  dem 
Tessin  zuzueilen,  in  den  er  unterhalb  Piotta  von  links 
mündet.  Das  nahe  dem  Ausfluss  des  Foss  aus  dem  See 
stehende  Hotel  Piora  ist  eine  beliebte  Sommerfrische  und 
dient  als  Exkursionszentrum  für  die  Berge  um  das  Val 
Piora,  den  O.-Abschnitt  des  Gotthardmassives  und  das 
Lukmanierffebiet.  Die  ganz  im  anstehenden  Fels  ausge- 
waschene Wanne  des  Lago  Ritom  liegt  auf  der 
Grenze  zwischen  den  krystallinen  Gesteinen  (Gneis 
und  Glimmerschiefer)  im  S.  und  den  metamorphen 
Sedimenten  der  Mulde  von  Airolo  im  N.  Genau 
dem  Boden  des  Sees  entlang  zieht  sich  in  der 
Längsrichtung  ein  Band  von  Rauhwacke,  das  von 
Gips  begleitet  wird  und  sich  über  die  Bucca  di 
Fongio  (zwischen  dem  Fongio  und  dem  Pianalto) 
in  der  Richtung  gegen  Airolo  fortsetzt.  Nach  der 
Annahme  von  Prof.  Heim  fand  der  das  Val  Piora 
einst  längs  diesem  Triasband  durchfliessende  Bach 
bei  der  genannten  Bucca  seinen  unterirdischen 
Abfluss  gegen  das  Thal  des  Tessin,  bis  dann  eine 
Verstopfung  dieses  Ausganges  das  Wasser  zurück- 
staute  und  so  Anlass  gab  zur  Bildung  des  Lago 
Ritom  und  seiner  beiden  Nachbarn  La^o  Tom  und 
La^o  Gadagno.  Der  Ritomsee  bietet  eine  ausser- 
ordentlich günstige  Gelegenheit  zur  Kraftgewin- 
nung.  Einer  diese  Verhältnisse  eingehend  würdi- 
genden Studie  von  Inffenieur  A.  Nizzola  {Neue  Zür- 
cher Zeitung.  1905,  Nr.  224  und  225)  entnehmen 
vdr  darüber  Folgendes :  Der  Ritomsee  ist  der  na- 
türliche Sammelweier  einer  23  km^  messenden 
Mulde,  des  den  Bergtouristen  wohlbekannten  Hochthaies 
Piora.  Er  misst  etwa  1  km^  Fläche,  liegt  fast  dicht  am 
Rande  der  steil  abfallenden  felsigen  Bergwand  von  Altanca 


und  ergiesst  sein  Wasser  durch  eine  in  den  Fels  einge- 
schnittene, ziemlich  schmale  Schlucht.  Durch  eine  ge- 
ringe Aufstauung  vergrössert  sich  die  Seeoberfläche  um 
die  Hälfte,  und  es  ist  hier  eine  sehr  leichte  Aufgabe, 
durch  einen  gemauerten  Staudamm  den  Abfluss  zu  ver- 
sperren und  den  See  bis  auf  ein  20-30  Millionen  m'  halten- 
des Becken  aufzustauen.  Es  ist  also  hier  möglich,  nicht 
allein  einen  Ausgleich  des  Abflusses  zwischen  den  wasser- 
reichen Sommermonaten  nnd  dem  wasserarmen  Winter, 
sondern  sogar  eine  Kompensation  zwischen  den  ver- 
schiedenen Niederschlagsmengen  aufeinanderfolgender 
Jahrgäni^e  zu  schaffen.  Es  kann  ferner  mit  sehr  einfachen 
und  billigen  Mitteln  das  Einzugigebiet  durch  Einbezie- 
hung des  obem  Cadlimothaies  und  Einleiten  des  Medelser 
Rheins  in  das  Piorathal  um  weitere  9,5  km'  vergrössert 
werden,  so  dass  es  32,5  km'  misst.  Nach  der  Billwiller- 
schen  Regenkarte  der  Schweiz,  in  der  das  Ergebnis  der 
ombrometriscben  Beobachtungen  der  Jahrenreihe  1864  bis 
1893  zusammengefasst  wird,  liegt  das  hier  in  Frage 
kommende  Re^en gebiet  zwischen  den  Zonen  mit  180  und 
200  cm  Regenhohe  im  Jahr.  Nimmt  manblosdie  niederste 
Zahl  180  an  und  berücksichtigt  man,  dass  nur  80%  (wie 
beim  Sihlseeprojekt)  des  niederschlagenden  Wasserquan- 
tums verwertet  werden  können,  so  ergibt  sich  die  Mög- 
lichkeit, eine  konstante  Abflussmenge  von  1050  Sekunden- 
liter mit  dem  Piorathal  allein  nnd  1^  Sekundenliter  mit 
dem  Cadlimothal  zu  schaffen.  Das  in  diesem  von  der 
Natur  gebotenen,  idealen  Sammelbecken  aufgespeicherte 
Wasser  kann  durch  Rohrleitungen  bis  unterhalb  Piotta 
(1002  m)  geführt  und  dort  mit  einem  Bruttogefälle  von 
etwa  835  m  und  einem  Nettogefölle  von  800  m  zur  Kraft- 
gewinnung verwertet  werden.  Die  Schlussfolgerung  ist 
einfach :  es  können  unweit  der  Eisenbahnstadon  Ambri- 
Piotta  aus  dem  Ritomsee  8400  resp.  1180O  ununterbrochene 
effektive  Turbinenpferde  gewonnen  werden.  Erstere  Zahl 
ist  in  Uebereinstimmung  mit  einer  vom  hydrometrischen 
Bureau  herrührenden  Zusammenstellung,  in  der  die 
Ritomkraft  ebenfalls  mit  8000  24  stündigen  Pferden  be- 
wertet wird. 

RITORD  (DOME  DU)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont). 
Etwa  3580  m.  Gipfel  zwischen  dem  Ritord  (3568  m)  und 
denAiguillesdu  Meitenoderde  Challant  (3659und  SßSOm). 
Zum  erstenmal  1901  bestiegen.  Wird  von  der  Valsorey- 
hütte  her  über  den  Col  du  Meiten  und  den  Col  de  Boveyre 
in  3Va  Stunden  erreicht.  Aufder  Siegfriedkarte  unbenannt 
nnd  ohne  Höhenkote. 

RITORD  (LE)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Entremont).  3568  m. 
Gipfel,  in  der  von  den  Aiguilles  des  Maisons  Blanches 
nach  NW.  auszweigenden  und  den  Glacier  de  Boveyre  im 
SV^.  begleitenden  Kette.  Zum  erstenmal  1901  bestiegen. 
Wird  von  Bourg  Saint  Pierre  her  über  den  Col  du  Mö- 
rignier  in  5  Stunden  erreicht. 

RITORTO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia,  Gem.  Ca- 
vergno).  657  m.  Weiler  im  Val  Bavona;   S  km  nw.  Ca- 


Ritorto. 

vergno  und  34  km  nw.  Locarno.  Kleine  Kirche.  Wird  nur 
im  Frühjahr  und  Herbst  ständig  bewohnt.  Im  Sommer 
bleibt  man  blos  während  der  Heuernte   hier,    und  im 
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Winter  ist  das  Wohnen  imBavonathal  wegen  der  grossen 
Lawinengefobr  verboten. 

RITTA  (LA)  (Kt.  Graubänden,  Bez.  Glenner,  Kreis 
Lagnez,  Gem.  St.  Martin).  1728  m.  Grappe  von  12  Hätten 
and  Ställen  im  Thal  des  Valser  Rhein ;  1,5  km  ö.  Tersnaos 
nnd  2,5  km  nö.  St.  Martin. 

RITTERHAUS  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gem.  Ba- 
bikon).  510  m.  Gruppe  von  4  Häosern,  500  m  so.  der  Sta- 
tion Babikon  der  Linie  Uerikon-Bauma.  37  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Babikon.  Benannt  nach  dem  hier  stehen- 
den and  zur  Zeit  der  Reformation  aufgehobenen  Ritter- 
haus dps  Malteser  Ordens.  S.  den  Art.  Bubtkon. 

RITTCRPASS  od.  PA880  Di  BOCCARECCIO, 
auch  Helseonass  und  Lißpass  geheissen  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Goins).  2692  m  (auf  der  italienischen  Karte  2762  m). 
Passnbergang  zwischen  dem  Hüllehorn  und  dem  Helsen- 
hom,  in  der  das  schweizerische  Binnenthal  vom  italieni- 
schen VegUathal  trennenden  Greozkette.  Verbindet  Binn 
in  6  Stunden  mit  der  Alpe  de  Veglia.  Der  Weg  fuhrt  durch 
das  Langthal  bis  zum  Fuss  des  Kummengletschers  und 
von  da  sehr  steil  aufwärts  zur  Passhöhe. 
Der  Pass  wird  sehr  häufig  von  Schmugglern 
benutzt. 

RITTWEQ  (Kt.  Zürich.  Bez.  PföfBkon, 
Gem.  Bauma).  620  m.  Weiler,  an  der  Töss 
und  2-km  so.  der  Station  Saland  der  Töss- 
thalbahn  (Winterthur-Wald).  10  Häuser, 
53  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Bauma. 
Wiesenbau.  Säge. 

RITZBERQ  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms). 
2879  m.  Felskamm  zwischen  dem  Distel- 
grat und  der  Ritzfürgge,  ö.  über  dem  Mer- 
zenbachthal  und  w.  über  dem  Längthal, 
dem  obersten  Abschnitt  des  Eginenthales. 
iCann  vom  Uebergang  über  den  Distelp>at 
und  von  der  Ritzfürgge  in  wenigen  Minu- 
ten erreicht  werden,  bietet  aber  kein  be- 
sonderes Interesse. 

RITZENGRUND  (OBER  und  UN- 
TER) (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Delsberg,  Gem. 
Roggenburg,  und  Kt.  Solothum,  Amtei 
Thierstein,  Gem.  Kleinlützel).  670  und  642 
m.  Zwei  500  m  voneinander  entfernte  Höfe, 
in  einem  bei  Klösterli  von  rechts  ins  Thal 
der  Lützel  einmündenden  Seitentbälchen 
und  aoa  Weg  Soyhi^res-Klösterli ;  4  km  n. 
der  Station  SoyhUres  der  Linie  Basel-Dels- 
berg.  14  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Kleinlützel  und 
Roggenburg.  Ober  Ritzengrund  gehört  zu  Solothum  und 
Unter  Ritzengrund  zu  Bern. 

RITZENHOERNER  (Kt.  Wallu,  Bez.  Goms).  2834, 
3032,  3065,  3067  und  3122  m.  Felskamm  zwischen  dem 
linken  Ufer  des  Griesgletschers  einerseits  und  den  ober- 
sten Abschnitten  des  Merzenbachthales  und  des  Eginen- 
thales (Längthal)  andererseits.  Beide  Gehänge  tragen  Kleine 
Eisfelder.  Die  einzelnen  Gipfelpunkte  können  von  Ulri- 
chen durch  das  Eginenthal  und  über  den  Ritzffletscher  in 
6  Stunden  und  vom  TosafoU  her  über  den  Griesgletscher 
in  5  Stunden  erreicht  werden. 

RITZENHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  2870  m. 
Gipfel,  den  Galmihömem  (3011,  3223  und  3241  m)  nach 
SSO.  vorgelagert  und  zwischen  dem  Selkinffer-  oder  Bie- 
ligerthal  und  dem  Reckingerthal.  Kann  von  Ritzingen  her 
in  5  Stunden  bestiegen  werden. 

RITZES  <MONT  DES)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Harens). 
2877  m.  So.  Vorberg  des  Mont  de  l'ftoile  in  der  Grappe 
der  Aigailles  Rouges  d'Arolla,  2  Stunden  nw.  vom  Lac  meu 
de  Lncel  nnd  4  Stunden  über  Les  Haudöres.  Leicht  zu  be- 
steigen, aber  ohne  umfassende  Aussicht. 

RITZFÜRGGE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  2769  m. 
Gletscherpass  hinten  über  dem  Ritzgletscher  und  zwischen 
diesem  und  dem  Merzenbachgletscher:  eingeschnitten 
zwischen  dem  Gipfel  3122  m  der  Ritzennömer  und  dem 
Ritzberg  (2879  m).  Ulrichen-Eginenthal-Passhöhe  4  Stun- 
den, Abstieg  durch  das  Merzenbachthal  nach  Münster  in 
2Vt  Standen. 

RITZfU-ETSCHER  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  2800-2S50 
m.  2^  km  breiter  und  1  km  langer  Gletscher,  an  der  Flanke 
der  Kitzenhörner  hinten  über  dem  Längthal  (dem  ober- 
sten Arm  des  Eginenthales).  Am  Weg  über  die  Ritzfürgge. 


RITZGLETSCHER  (Kt.  Wallis,  Bez.  Yisp).  3000- 
2750  m.  900  m  lanser  uncl  im  Maximum  500  m  breiter 
Gletscher,  am  W.-Hang  des  Mittaghorns  (Gruppe  des 
Egginerhoms).  Sendet  seine  Schmelzwasser  zur  Saaser 

RITZIBACH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  Wildbach;  ent- 
springt mit  mehreren  Armen  den  kleinen  Seen  (2400-2500 
m)  am  Fuss  des  Kummenhorns,  wendet  sich  nach  NNW. 
und  mündet  nach  3,5  km  langem  Lauf  gegenüber  dem 
Dorf  Ritzingen  in  1320  m  von  links  in  die  Rhone. 

RITZINGEN  (Kt.  WalUs,  Bez.  Goms).  1321  m.  Gem. 
und  Dorf,  am  rechtsseitigen  Rand  eines  mächtigen  Schutt- 
kegels, der  das  Dorf  von  dem  1  km  weiter  nö.  gelegenen 
Gluringen  trennt;  an  der  Furkastrasse  und  500  m  ö.  Biel. 
15  Häuser,  95  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Biel.  Besteht 
ganz  aus  den  für  das  obere  Goms  typischen  Holzhäusern. 
Das  Dorf  hatte  lange  Zeit  unter  den  Lawinenschlägen  zu 
leiden,  die  den  grossen  und  fruchtbaren  Schuttkegel  um 
das  Dorf  angehäuft  haben.  Die  400  m  oberhalb  der  btrasse 
stehende  Kapelle  Im  Feld  ist  zur  Erinnerung  an  diese 


Ritsingen  von  Sbdwesten. 

heute  beschworene  Gefahr  erbaut  worden.  Eine  zweite 
Kapelle  im  Ritzingerfeld.  1376:  Ricingen. 

RITZISBUHWiL  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Münchwilen, 
Gem.  Schönholzerswilen).   Weiler.   S.  den  Art.  Buhwil 

(RiTZIS). 

RITZLIHORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle).  Berg- 
gruppe, zwischen  dem  obersten  Thal  der  Aare  (Ober  Hasle) 
und  dem  Urbachthal  einerseits  und  zwischen  der  Vereini- 
gung des  Urbachwassers  mit  der  Aare  und  der  Oberen 
Hächlilücke  andererseits.  Umfasst.  von  S.  nach  N.  aufge- 
zählt, folgende  Gipfel  und  Pässe,  die  auf  der  Siegfriedkarte 
nicht  alle  eingetraffen  sind  (beste  Nomenklatur  z.  Z.  die 
von  W.  A.  B.  Goolidge  in  seinem  als  Teil  der  Conway  and 
Coolidge's  climbers*  guides  erschienenen  The  Bemeae 
Oberland»  II:  Fröm  the  Mönchjoch  to  the  Grimsel,  Lon- 
don 1904):  Obere  Bächlilücke  (3100  m)  als  Grenze  gegen 
die  Gruppe  des  Ewigschneehorns,  Gross  Diamantstock 
(3151  m),  Hühnerthälihorn  (3181  m),  Grubenpass  (etwa 
2970  m),  Golegghömer  (3023,  3070  und  3086  m).  Stein- 
lauenenlücke  (%rO  m),  Steinlauenenhom  (3164  m);  Grau- 
grat (3182  und  3123  m),  vom  Ritzlipass  (3000  m)  überschrit- 
ten; Punkt  3158  m  mit  dem  von  ihm  nach  0.  auszweigen- 
den  Aerlengrätli  (2686  und  2479  m)  und  Stampfhom  (2553 
m);  Ritzlihom  (3282  m)  mit  Lichbritter  (2»22  m)  und 
Wachtlamm  (2333  m)  als  Vorbergen  j  Mattenlimmi  (2761 
m).  Es  folgen  die  Gallauistöcke  mit  den  Einzelgipfeln 
Spreitlaui  (2872  m),  Thiereggen  (2894  m)  mit  dem  Bürgli- 
stock  (2192  m)  als  nö.  Vorberg,  GallauUtock  (2884  m), 
Tristenstock  (2876  m),  Bettlerhom  (2133  m)  und  Laubstock 
(1650  m).  Vom  Gross  Diamantstock  zweigt  nach  0.  der 
den  Bäcnligletscher  vom  Grubengletscher  trennende  Kamm 
ab,  der  die  Untere  Bächlilücke  (2700  m),  den  Diamantgrat 
(2773  m),  die  Aelplilücke  (2600  m),  den  Klein  Diamantstock 
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(2800  m),  die  Afelplistöcke  (2880.  2895  und  2647  m)  and  als 
nö.  AasUufer  des  Punktes  2880  m  der  Aelplistöcke  das 
Aerlenhora  (2i54  m)  trägt.  Diese  Gipfel  können  mit 
flTösseren  ooier  geringeren  Schwierigkeiten  entwe- 
aer  von  Gattannen  oder  von  der  Handegg  oder  auch 
von  der  Gaulihütte  im  Urbachtlial  her  bestiegen 
werden. 

RITZLIHORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle). 
3282  m.  Mächtige  dreiseitige  Pelspyramide,  höch- 
ster and  zentraler  Gipfel  der  Groppe  des  Ritzlihor- 
nes  zwischen  dem  Thal  der  obersten  Aare  (Ober 
Hasle)  und  dem  Urbachthal,  nw.  und  w.  über  dem 
Aerlengletscher  und  dem  Wyssbachgletscher.  Der 
von  der  Grimselstrasse  her  gut  sichtbare  Gipfel 
ist  unter  dem  heutigen  Namen  schon  in  Grüneres 
Karte  von  1760  eingetragen.  Der  Berg  soll  schon 
1810  von  einem  gewissen  Schaab  aus  Basel  erstiegen 
worden  sein ;  die  erste  sichere  Besteigung  über  die 
W.- Flanke  datiert  aus  1864  und  die  erste  Besteigung 
von  Guttannen  aus  über  den  NO. -Abfall  (sehr  an- 
strengend) aus  1865.  Aufstieg  von  der  Gaulihütte  im 
Urbachthal  5  Stunden  und  von  Guttannen  aus  7-8 
Stunden.  Prachtvolle  Aussicht  auf  die  Schreckhör- 
ner  und  die  Wetterhörner. 
.  RITZLiPASS  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle). 
Etwa  3000  m.  Pas«  über  den  Graugrat,  zwischen  dem 
Punkt  3123  m  und  dem  Steinlauenenhorn  (3132  m)  s.  vom 
Ritzlihorn.  Verbindet  die  Gaulihütte  im  Urbachthal  in  8-9 
Stunden  mit  der  Handegg.  Zum  erstenmal  1891  über- 
schritten und  seither  nur  selten  begangen. 

RIVA.  Ortsnamen  im  Tessin  und  den  sudl.  Bündner- 
thälern;  vom  latein.  ripa  =  Ufer  herzuleiten.  Bezeichnet 
einen  an  einem  See  oder  Fluss  gelegenen  Ort. 

RIVA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gem.  Ronco).  205  m. 
Häusergruppe  am  rechten  Ufer  des  Langensees,  an  der 
Strasse  L.ocarnoBrissago  und  7  km  sw.  Locamo.  Bildete 
einst  einen  ziemlich  bedeutenden  Weiler  der  Gemeinde 
Ronco  mit  einem  Hafen  und  einer  alten  Kirche,  ist  aber 
heute  infolge  der  starken  Auswanderung  der  jungen 
Männer  nach  Frankreich  und  Amerika  verödet,  sodass  jetzt 
nur  noch  2  Familien  und  einige  dem  Vegetarismus  huldi- 

Sende  Sommerfrischler  hier  wohnen.    Ausgezeichnetes 
:iima. 

RIVA  SAN  VITALE  (Kt.  Tessin,  Bez.  Mendrisio). 
280  m.  Giem.  und  Pfarrdorf,  am  S.-Ende  des  Luganersees 
und  1  km  w.  der  Station  Capolago  der  Linie  Bellinzona- 
Lugano-Chiasso  der  Gottbardbahn.  Postbureau,  Telegraph. 
192  Häuser,  1333  katbol.  Ew.  Acker-  und  Weinbau,  Zucht 


I  tut.  Bedeutender  Handel  mit  italienischen  Weinen.  Kin- 
I  dergarten.  Das  am  SO.-Fuss  des  Monte  San  Giorgio  ge- 


mj^j^^^^' 


ä>%'^ 


fr« 


Riva  San  Vitale  von  Westen. 

der  Seidenraupe.  Eine  grosse  Seidenweberei,  eine  Teig- 
warenfabrik, Getreidemühle,  Oehlmühle,  Ziegelei  und 
Backsteinfabrik.  Grosses  internationales  Erziehungsinsti- 


Rivapiana  (Qem.  Minasio)  von  Oiten. 

legene  Dorf  wurde  einst  allgemein  als  «magnifico  borgo» 
bezeichnet  und  ist  eine  der  interessantesten  und  zugleich 
gewerbsreichsten  Ortschaften  des  Bezirkes.  Neben  der 
aus  dem  18.  Jahrhundert  stammenden  und  dem  San  Vi- 
tale geweihten  Pfarrkirche  steht  hier  auch  noch  die  Kirche 
Santa  Croce  mit  hoher  achteckiger  Kuppel,  die  1522  von 
dem  apostolischen  Protonotarius  Don  Gian  Andrea  della 
Croce,  Propst  zu  Santa  Maria  di  Vico  in  Gomo,  gestiftet 
wurde  und  bis  heute  Privateigentum  seiner  einst  mäch- 
tigen Familie  geblieben  ist.  Stolz  wie  ein  Dom  erhebt  sich 
der  hohe  Bau  über  die  niedrigen  Häuser  des  Dorfes;  er 
ist  ein  Werk  des  Pellegrino  Tibaldi,  genannt  Pellegiini, 
und  enthält  Fresken  von  Morazzone  und  Alfcarblätter  von 
den  beiden  Procaccini.  Bei  der  Pfarrkirche  steht  ein  ur- 
altes Baptisterium.  Römersiedelung  mit  römischer  Grab- 
inschrift. San  Vitale  ist  die  reichste  Pfründe  im  Kanton. 
Im  15.  Jahrhundert  lebten  die  berühmten  Ingenieure  und 
Architekten  Martine,  Giorgio  und  Abbondio  di  Riva  San 
ViUle. 

RIVAPIANA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locamo,  Gem.  Mergos- 
cia).  735  m.  Cremeindeabteilung  und  Weiler,  auf  einer  steil 
abiallenden  Terrasse  n.  über  der  Vereinigung  der  Mergot- 
cia  mit  der  Verzasca  und  12  km  nö.  vom  Bahnhof  Locamo. 
Postwagen    Locamo -Merffoecia.    Zusammen  47 
Häuser,  153  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Mergoe- 
cia.  Grosse  Kastanienbäume.  Wein-,  Mais-,  Rog- 
gen- und  Kartoffelbau.  Die  kleinen  Aecker  und 
Weinberge  sind  am  Terrassenabsturz  stufenför- 
mig übereinander  angeordnet.  Die  Zahl  der  Be- 
wohner nimmt  wegen  der  Auswanderang  nach 
Kalifornien  stark  ab. 

RIVAPIANA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locamo,  Gem. 
Minnsio).  210  m.  Dorf  am  N.-Ufer  des  Langen- 
sees, mitten  in  Weingärten  sehr  schön  gelegen 
und  mit  weiter  Aussicht  auf  den  See;  1,2  km  ö. 
der  Station  Locamo-Muralto.  52  Häuser,  226  ka- 
thol. Ew.  Kirchgemeinde  Minnsio.  Aclcer-  und 
Weint>au,  Viehzucht.  Man  kann  hier  einzelne 
Stöcke  der  amerikanischen  Isabellarebe  sehen, 
die  bis  auf  27  m  lange  Schosse  treiben  und  150 
bis  200  kg  Trauben  tragen.  Pfarrkirche  zu  San 
Quirico.  1734  erbaut,  mit  freistehendem  Glocken- 
turm, der  aus  dem  Mittelalter  stammt  und  ein 
einstiger  Burgturm  gewesen  zu  sein  scheint. 

RIVAZ    (Kt.  Waadt,    Bez.  Lavanx).  445  m. 
Gem.  und  Dorf  im  östl.  Abschnitt  des  Weinbe- 
zirkes von  Lavanx,  an  dem  von  Ghexbres  zum 
Genfersee  steil  abfallenden  Hang  und  über  der 
dem  Seeufer  folgenden  Strasse  und  Bahnlinie; 
4  km  ssö.  Gully  und  700  m  s.  Ghexbres.  400  m 
so.   vom  Dorf  die  Station  Rivaz  der  Simplon- 
bahn.  Dampfschiffstation.  Postbnreau,  Telegraph, 
Telephon.  Zusammen  mit  dem  Weiler  Sallaz  :  67  Häu- 
ser, 328  reform.  Ew.    Khrchgemeinde    Saint   Saphorin. 
Acker-  nnd  Weinbau.   Ist  mit  nur  28  ha   Fläcne  die 
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kleinste  Gemeiode  der  Waadt  und  wurde  1798  von  der 
grossen  Giemeinde  Saint  Saphorin  losgelöst.  Das  Ge- 
hänge besteht  aus  dicken  Bänken  von  Nagelflab,  die 
mit  Scliichten  von  Molassemergein  wechsellagem  nnd 
nach  SO.  unter  den  Seespiegel  eintauchen.  Es  entsteht 
dadurch  eine  vom  See  aas  schief  aufwärts  ziehende 
Bänderung  des  Crebänges,  auf  dessen  aus  Mergeln  bestehen- 
den Terrassenflächen  die  Weinreben  stehen.  Beim  Dorf 
Rivaz  selbst  und  höher  oben  beim  Moniin  Monod  hat  man 
in  diesen  Mergeln  zahlreiche  gut  erhaltene  fossile  Pflanzen- 
abdrücke aus  der  Tertiärzeit  aufgefanden,  die  jetzt  fast 
alle  im  Museum  zu  Lausanne  aufbewahrt  werden.  Roinen 
aus  der  Römerzeit;  Fund  einer  römischen  Inschrift  bei 
GMroUes.  1141 :  Ripa;  vom  latein.  ripa  =  Ufer  herzuleiten. 

RIVe  DROITC  und  RIVE  QAUCHE.  So  nennt 
man  im  Kanton  Gienf  das  rechts  bezw.  links  der  Rhone 
gelegene  Gebiet.  Diese  Unterscheidunff  bezieht  sich  nicht 
auf  eine  besondere  administrative  Emteilung,  sondern 
dient  blos  statistischen  Zwecken. 

RIVE  HAUTE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont,  Gem. 
Uddes).  1222  m.  Weiler,  auf  einem  Bergvorsprung  zwi- 
schen Fontaine  Dessous  und  Fontaine  Dessus  und  2  km 
nö.  Liddes.  15  Häuser,  55  kathol.  Ew.  Kirchffemeinde 
Liddea.  Kapelle.  Getreide-,  Kartoffel-  und  Bohnenbau, 
Viehzocht.  im  Dialekt  Roate  oder  Rovataz  geheissen. 

Rl  VEN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula,  Kreis  Oberhalb- 
stein, Gem.  Roffoa).  1414  m.  Grappe  von  5  Häusern,  am 
rechten  Ufer  der  Julia  und  15  km  ssö.  der  Station  Tiefen- 
kastei der  Albulabahn.  Postablage,*  Postwagen  Tiefen- 
kastei-Julier- SUvaplana.  20  kathol.  Ew.  romanischer 
Zunge.  Kirchgemeinde  Roffna.  Riven,  vom  roman.  riva 
(lateia.  ripa)  =  Ufer,  so  genannt  wegen  der  Lage  am  Ufdr 
der  Julia. 

RIVEO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia,  Gem.  Someo). 
386  m.  Weiler,  am  linken  Ufer  der  Maggta  und  20  km 
nw.  vom  Bahnhof  Locarno.  Postwagen  Loisarno-Bignasco. 
14  Häuser,  44  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Someo.  Acker- 
bau und  Vieluucht.  Schöner  Wasserfall  des  Soladino. 

RIVEO  (MONTE  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia, 
Gem.  Someo).  1020  m.  Maiensäss  mit  Hüttengruppe,  am 
S.-Hang  des  Moote  Castello  und  22  km  nw.  Locarno. 
Wird  im  Frahjahr  und  Herbst  von  den  Leuten  aus  Riveo 
mit  ihrem  Vieh  bezogen.  Herstellung  von  Butterund  Käse. 

RIVERA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano).  528  m.  Gem.  und 


Rivera-Soresina  von  Osten. 

Pforrdorf,  am  S.-Hang  des  Monte  Ceneri  und  am  O.-Fuss 
des  Monte  Tamaro.  Vor  dem  Ausgang  des  Monte  Generi- 
tunnels  die  Station  Rivera-Bironico  der  Linie  Bellinzona- 
Lngano-Chiasso  der  Gotthardbahn.  Gemeinde,  mit  Capi- 
dogno,  Sorencino,  Soresina  und  einem  Teil  von  Bricola : 
103  Häuser,  524  kathol.  Ew.  Acker-  und  Weinbau,  Vieh- 
zucht. Zwei  Crenossenschaftskäsereien.  Grosser  Handel 
mit  Alpenrosen  (Mal  bis  Juni)  und  Heidelbeeren.  Sekun- 
där- und  Zeichenschule.  Kindergarten. 

RIVE8  (LEB)  (Kt.  WaUU,  ßiez.  Monthey,  Gem.  Cham- 
pöry).  1176  m.  Kleine  Aipweide  auf  einer  Terrasse  über 
dem  rechten  Ufer  der  Vieze  und  am  Fuss  des  Waldes  von 
Anthömoz,  gegenüber  und  V«  Stunde  über  dem  Dorf  Cham- 
p^.  Schone  Aussicht  auf  das  obere  Val  d'IUiez. 


RIVE8  (SOU8  LE8)  (Kt  Bern,  AmUbez.  Munster, 
Gem.  Eschert).  550  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  am  linken 
Ufer  der  R^us  und  unmitteluar  so.  der  Station  Münster 
der  Linie  Basel- Delsberg-Biel.  46  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Münster.  Grosse  Ziegelei  mit  einem  64  m  hoben 
Kamin,  einem  der  höchsten  m  der  Schweiz. 

RIVIERA.  Bezirk  des  Kantons  Tessin,  nach  dem  Be- 
zirk Mendrisio  der  an  Fläche  kleinste  der  Tessiner  Be- 
zirke. Wird  auf  eine  Länge  von  16  km  vom  Tessin  durch- 
flössen. Greuit  im  0.  an  den  Bündner  Beiirk  Moesa,  im 
N.  an  den  Bezirk  Blenio,  im  NW.  an  den  Bezirk  Leven- 
tina,  im  W.  an  den  Bezirk  Locarno  und  im  S.  an  den  Be- 
zirk Bellinzona.  16200  ha  Fläche  und  6021  Ew.,  also  37 
Ew.  auf  1  km*.  5672  Katholiken,  245  Reformierte  und  107 
Andere;  234  Ew.  deutscher,  11  franzötiischer  und  13  roma- 
nischer Zunge;  3640 Tessinerbürger,  299  übrige  Schweizer 
und  2085  Ausländer.  1389  Haushaltungen.  Umfasst  die 
Gemf'inden  Osogna,  Biasca,  Cresciano  und  Glaro  am  lin- 
ken Uftfr  des  Tessin  und  Iragna  und  Lodrino  rechts  vom 
Fiuss.  Sitz  des  Friedensrichters  ist  Osogna  und  Sitz  des 
Bezirksstatthalters  Biaaca.  Sitz  des  gemeinsamen  Bezirks- 

Serichtes  Belliozona-Riviera  in  Bellinzona.  Mit  Ausnahme 
es  Dorfes  Biasca,  das  auf  dem  vom  Brenne  angeschwemm- 
ten Schuttkegel  und  an  der  Ausmündunff  des  Blenio- 
thales  steht,  liegen  alle  die  genannten  Dorfer  vor  dem 
Eioffang  in  ein  an  schäumenden  Kaskaden  riaiches  und  je- 
weilen  nach  ihnen  benanntes  kleines  Thal.  Der  Bezirk 
wird  auf  beiden  Seiten  von  hohen  und  schroffen  Gebirgs- 
zügen beffleitet.  Der  besonders  wilde  ö.  Zug  trennt  ihn 
vom  bünanerischen  Calancathal,  trägt  den  Ponctone  di 
Glaro  (2719  m)  und  den  Torrone  d'Orza  (2948  m)  und  wird 
von  der  Bocchetta  Piove  di  Fuori  (2582  m),  der  Bocchetta 
Piove  di  Dentro  (2800  m)  und  dem  Passo  di  Giumella 
(2120  m)  überschritten.  In  der  Kette  w.  über  dem  Tessin 
Anden  wir  den  Plzzo  dei  Lashetti  (2iil  m)  und  die  Boc- 
chetta di  Punta  del  Rosso  (2510  m)  nebst  verschiedenen 
vom  Iragna-  und  Lodrinothal  ins  Lavertezzothal  hinüber- 
fnhrenden  Pässen,  die  aber  nur  von  geübten  Bergsteigern 
begangen  werden  können.  Der  Bezirk  zählt  34  Alpweiden, 
auf  denen  1400  Stück  Rindvieh,  3700  Ziegen,  10J0  Schafe 
und  400  Schweine  sömmern  und  die  einen  jährlichen  Er- 
trag von  72000  Fr.  abwerfen.  Gesunde  Landschaft  mit 
ziemlich  miMem  Klima.  Von  der  gesamten  Bodenfläche 
entfallen  61%  auf  Kulturland  und  36%  auf  Wald.  Zu 
beiden  Ufern  des  Tessin  Anden  sich  Wiesen, 
Mais-,  Buchweizen- und  Roggenfelder;  am  Berff- 
fuss  wird  die  einen  geschätzten  Ertrag  liefernde 
Weinrebe  an  Spalieren  gebaut,  die  man  durch 
hohe  Gneis-  und  Granitpfeiler  stutzt.  Hie  und 
da  sieht  man  auch  noch  einige  Maulbeerbäume, 
die  der  bis  1880  hier  betriebenen  Zucht  der 
Seidenraupe  dienten.  Dieser  Erwerbszweig  ist 
heute  beinahe  ganz  eingesanffen  und  trägt  im 
Jahresmittel  kaum  noch  700  n*anken  ein,  wäh- 
rend er  früher  jährlich  rund  7000  Franken 
Einnahmen  ergab.  Höher  oben  folgen  an  den 
Berghäogen  Kastanienselven,  die  links  vom 
Tessin  bis  800  m  und  rechte  von  ihm  bis  700  m 
hinaufsteigen.  Die  jungen  Männer  wandern 
zahlreich  nach  Frankreich  aus,  wo  sie  als  Gla- 
ser oder  Gastwirte  ihren  Verdienst  finden.  Als 
einzige  bedeutende  Industrie  im  Bezirk  ist  die 
Ausbeute  von  Gneis  zu  nennen,  der  von  1500 
meist  ausländischen  Arbeitern  (blos  200  Tessi- 
ner) in  20  Steinbrüchen  abgebaut  wird  und  als 
geschätzter  Baustein  weithin  zur  Versendung 
gelangt.  Der  Vieh-  und  Gefluffelzucht  wird  immer  mehr 
Aufmerksamkeit  geschenkt.  Die  Viehstatistik  ergibt  fol- 
gende Resultate: 

Rindvieh 

Pferde 

Schweine 

Schafe 

Ziegen 

Bienenstöcke 

ViehbesiUer  gibt  es  1397.   Die  einzigen  nennenswerten 

Verkehrswege  sind  die  Gotthardbahn   und  die  Strecke 

fiiasca-Bellinzona  der  Tessiner  Thalstrasse.  Die  Geschichte 

des  Bezirkes  deckt  sich  im  wesentlichen  mit  derjenigen 
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des  ganzen  übrigen  Sopra  Ceneri.  Nach  der  Römerzeit 
kam  er  der  Reihe  nach  anter  die  Herrschaft  der  Gothen, 
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M^ßoretiä" 


Beiirk  Riviera. 


der  Longobarden  and  Mailands,  am  dann  wie  die  Leven- 
tina  1402  von  den  Umern  besetzt  za  werden.  1503  warde 
die  Riviera  eine  gemeinsame  Vogtei  der  drei  Kantone  Uri, 
Schwyz  und  Unterwaiden;  1796  warde  sie  dem  Kanton 
Bellinzona  and  1803  dem  nea  gebildeten  schweizerischen 
Kanton  Tessin  zugeteilt. 

RIVORIO   (Kt.  Tessin,  Bez.  Lagano,   Gem.  Isone). 
835-870  m.  Maiensäss  mit  Hatten ;  T^ökmnö.  der  Sta- 

ano- 


-tion    Rivera-Bironico    der    Linie    Bellinzona -Ln 
Chiasso  der  Gotthardbahn.   Schöne  Wiesen.    Im 
jähr  und  Herbst  mit  Vieh  bezogen.    Herstellung 
Butter  und  kleinen    runden  Ziegenkäschen,   den 
formaggini. 

RIZENBACH  oder  RITZENBACH  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Laupen,  Gem.  Ferenbalm).  520  m.  Kleines 
Dorf,  an  der  Strasse  Bem-Murten  und  1,2  km  w.  der 
Station  Ferenbalm-Gurbru  der  direkten  Linie  Bem-Neuen- 
burg.  Postbureau.  19  Häuser,  148  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Ferenbalm.  Landwirtschaft.  Grab  aus  der  mitt- 
leren La  T^ne  Periode. 

RIZZENQRAT  (Kt.  Wallis,  Bez.  Yisp).  2500-3000 m. 
Verwitterter  Felskamm,  nw.  Abschnitt  des  Hohthäligrates 

iim  Gomergrat),  zwischen  dem  Hohthäli  und  den  Schutt- 
halden der  Rizzen.  Punkt  2972  m  liegt  1  Vi  Stunden  über 
dem  Hotel  Findelen  beim  Grünsee. 

RIZZENHAUS  oder  RiZZENHiCUSLI  (Kt.  St. 
Gallen,  Bez.  Unter  Toggenburg,  Gem.  Ober  Uzwil).  870  m. 
Gruppe  von  5  Häusern,  am  w.  Ende  eines  heute  verlande- 
ten einstigen  Weiers  und  5  km  sw.  der  Station  Flawil  der 


Linie  Zürich-Winterthur-St.  Gallen.  83  reform,  und  kaihol. 

Ew.  Kirchgemeinden  Ober  Uzwil  und  Bichwil.  Viehzucht. 
Stickerei. 

ROB  ACH  (Kt.  Appenzell  A.R., 
Vorderland,  Gem.  Rehetobel).  825 
m.  Schulkreis  und  Weiler,  w. 
Rehetobel  und  3  km  nö.  der  Sta- 
tion Speicher  der  elektrischen 
Strassenbahn  St.  Gallen-Trogen. 
18  Hauser,  109  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Rehetobel.  Telephon. 
Der  Schulkreis  umfasst  die  Wei- 
ler Robach,  Neuschwendi  und 
Habeat  mit  zusammen  55  Häu- 
sern und  306  Ew.  Viehzucht. 
Stickerei  und  Weberei. 

ROBANK  (Kt.  Zürich,  Bez. 
HinwU,  Gem.  Wetzikon).  533  m. 
Gemeindeabteilung  und  Weiler, 

1  km  so.  der  Station  Aathal  der 
Linie  Zürich  -  Uster  -  Rapperswil . 
Telephon.  Zusammen  mit  Ling- 
genberg  und  Neubrach  :  48  Hän- 
ser, 235  reform.  Ew.;  Weiler: 
15  Häus^  09  Ew.  Kirchge- 
meinde Wetzikon.  Wiesenbau. 
Urkundliche  Namensformen  feh- 
len. Enthält  das  Wort  wofng 
(=  Feld),  das  im  Dialekt  häuQg 
zu  tüond  oder  hank  wird.  Gros- 
ser Grabhügel  aus  der  Hallstatt 
Periode. 

ROBA8ACCO  jfKt.  Tessin, 
Bez.  Bellinzona).  4d5  m.  Gem. 
und  Pfarrdorf,  am  N.-Hang  des 
Monte  Genen  und  am  alten 
Saumweg  von  Bellinzona  über 
den  Monte  Generi  Qach  Lugano ; 

2  km  s.  der  Station  Gadenazzo 
der  Linie  Bellinzona-Locamo  der 
Gotthardbahn.  Postablage.  89  Häu- 
ser, 201  kathol.  Ew.  Acker-  und 
Weinbau.  Viehzucht.  Stärke  Aus- 
wanderung der  Männer  nach 
Nordamen ka.  Altes  kleines  Dorf 
mitten  in  Kastanienhainen. 

ROB^LAZ  (LA)  (Kt.  Waadt. 
Bez.  und  Gem.  Echallens).  630 
m.  Gruppe  von  8  Häusern,  am 
rechten  Ufer  des  Talent  und  an 
der  Strasse  £challens-Moudon  ; 
700  m  ö.  der  Station  £challens  der  Linie  Lautanne-Ber- 
cher.  29  reform.  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Echal- 
lens. Landvrirtschaft.  , 

ROBELLAZ  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Echallens,  Gem. 
Essertines).  584  m.  Weiler  am  linken  Ufer  des  Buron 
an  der  Steile,  wo  dieser  in  sein  Tobel  eintritt;  an  der 
Strasse  Corcelles  sur  Ghavomay-Essertines.  1,5  km  sw. 
Essertines  und  4,5  km  ö.  der  Station  Chavomay  der  Linie 
Neuenburg-Lausanne.  16  Häuser,  71  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Vuarrens.  Landvrirtschaft.  War  ursprünslich 
eine  der  Abtei  am  Jouzsee  gehörende  Scheune,  kam  dann 
an  Otto  von  Grandson  und  wurde  von  diesem  um  1320 
dem  Karthäuserkloster  La  Lance  vergabt.  Von  1527  an 
ging  der  Grundbesitz  der  Reihe  nach  an  verschiedene  Ge- 
schlechter der  Waadt  über,  wurde  1677  ein  adeliffes 
Lehen  und  1752  unter  verschiedene  Besitzer  aufffetellt. 
Zur  Zeit  der  Aufhebung  aller  feudalen  Rechte  1798  Bildete 
La  Robellaz  einen  kleinen  Weiler,  der  zwar  1803  der 
Gemeinde  Essertines  zugeteilt  ward,  aber  noch  bis  1821 
seine  eigenen  Ortsbehörden  hatte.  Seit  1854  stehen  nur 
noch  einige  besondere  Nutzungsrechte  unter  eigener  Ver- 
waltung. Hier  ging  die  Römerstrasse  Lausonlum  (Lau- 
sanneJhEburodunum  (Yverdon)  durch. 

ROBELLAZ  oder  ROB^LAZ  (LA)  (Kt.  Waadt, 
Bez.  Orbe,  Gem.  Valeyres  sous  Rances).  55o  m.  Weiler, 
über  dem  rechten  Ufer  des  Mujon  und  am  Weg  Valeyres- 
L'Abergement,  500  m  w.  Valeyres  und  4  km  nnw.  der 
Station  Orbe  der  Linie  Orbe-Chavomay.  12  Häuser, 
49  reform.  Ew.   Kirchgemeinde  Rances.  Landwirtschaft. 
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ROBELLAZ    (LA    GRANDE   und    LA   PETITE) 

(Kt.  Nenenbarg,  Bez.  Val  de  Travera,  Gem.  Buttes).  1271 
and  1226  m.  Zwei  Banemhöfe  am  N.-Hang  des  Gbasseron ; 
1,5  km  voneinander  entfernt  and  2  km  s.  Buttes.  15  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Buttes.  Viehzackt. 

ROBENHAUSEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gem. 
Wetzikon).  546  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf ;  1,5  km 
n.  der  Station  Wetzikon  der  Linie  Zürlch-Uster-Rappers- 
wil.  Postbureau,  Telephon.  Zusammen  mit  Flosa  und 
Grund:  121  Häuser,  707  reform.  Ew.;  Dorf:  102 
Häuser,  573  Ew.  Kirchgemeinde  Wetzikon.  Viehzucht. 
Baumwollenindnstrie.  Viele  der  männlichen  Bewohner 
arbeiten  in  den  Fabriken  und  Werkstätten  von  Wetzi- 
kon. Eine  Automobilfabrik.  Im  Torfmoor  n.  vom  Dorf 
hat  Dr.  Jakob  Messikommer  1858  Pfahlbauten  ent- 
deckt, die  er  selbst  genau  untersuchte  und  die  eine  reiche 
Ausbeute  von  sehr  interessanten  Funden  geliefert  haben. 
Im  westl.  Teil  zeigten  sich  drei  aufeinanderfolgende  Kul- 
turschichten, die  je  durch  eine  1  m  dicke  Lage  von  Torf 
voneinander  getrennt  waren,  und  im  östl.  Teil  zwei  sol- 
cher Kulturscbichteo.  Es  waren  also  drei  verschiedene 
Ansiedlungen  der  Pfahlbauer  nachgewiesen,  von  denen 
die  beiden  untern  durch  Feuer  zugrunde  gegangen  sind, 
während  die  oberste  freiwillig  verlassen  worden  zu  sein 
scheint.  In  der  Nähe  das  Refaginm  im  Himmerich ;  auf  den 
Heidenäckem  Funde  aus  der  Steinzeit ;  am  Eichbühl  und 
im  Dorf  Reihengräber,  ö.  vom  Dorf  Gräber  aus  der  La 
T6ne  Zeit.  Vergl.  Anzeiger  für  schweizer.  Altertums' 
künde.  1861  und  1862;  Antiqua,  VnierhaUungshlatt  für 
Freunde  der  Altertumskunde.  1882-85, 1887, 1890;  Neue 
Zürcher  Zeitung.  1893,  Nr.  81,  194;  Heierli,  Jak.  Urge- 
schichte der  Schvoeiz.   Zürich  1901. 

ROBERT  (LA  COMBE)  (Kt.  Neuenbürg,  Bez.  und 
Gem.  La  Ghaux  de  Fonds).  Thalchen.  S.  den  Art.  Cohbe 
Robert  (la). 

ROBMATT  (Kt.  und  Amt  Lnzern,  Gem.  Meierskap- 
pel).  650  m.  Gruppe  von  4  Häusern ;  2,5  km  sw.  Meiers- 
kappel  und  2,6  km  so.  der  Station  Root-Gisikon  der 
Urnen  Zürich-Luzem.  31  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Meierskappel.  Landwirtschaft. 

ROC  JLE)  (Kt.  und  Bez.  Neuenburg,  Gem.  Gornaux). 
575  m.  Öauernhof  und  Landhaus,  1  km  n.  und  über  der 
Station  Gornaux  der  Linie  Olten-Biel-Neuenburg.  Grosses 
Landgut.  Schöne  Lage.  Zum  erstenmal  1373  genannt. 
Betr.  Etymologie  s.  den  Art.  Roche. 

ROC  CHAMPION  (LE)  (Kt.  V^aadt,  Bez.  Aigle). 
2750  m.  Nw.  Vorberg  der  Dents  de  Morcles.  zwischen  der 
Petite  Dent  de  Mordes  und  dem  Einstieg  in  di^  Grand!  Vire, 
ö.  über  den  Kasemenbauten  von  La  Rioiidaz  und  w.  über 
dem  Glacier  des  Martinets.  Kann  von  Les  Plans 
de  Freniöres  in  5^/,  Stunden  und  von  La 
Riondax  über  die  Grand'  Vire  in  1  Vt  Stunden 
bestiegen  werden.  Unterer  Nummulitenkalk  in 
verkehrter  Lagerung.  Am  Fuss  des  Roc  Cham- 
pion befindet  sich  am  Eingang  in  die  Grand' 
Vire  die  bekannte  und  in  diesem  Gebiet  einzige 
Fossilfundstelle  im  Süsswassereozän. 

ROC  DE  L'AUTEL  (LE)  (Kt.  Bern,  Amts- 
l>ez.  Pmntrut,  Gem.  Asuel).  811  m.  Monolith 
ans  der  Druidenzeit,  auch  Pierre  de  TAutel  ge- 
heissen;  800  m  sw.  der  Caquerelle,  800  m  nw. 
der  Combe  Chavatte  Dessus  und  3,5  km  nö. 
der  Station  Saint  Ursanne  der  Linie  Delsberg- 
Delle.  Besteht  aus  einem  Kalkblock  von  5,4  m 
Höhe  und  24  m  Dicke  und  befindet  sich  am 
Rand  eines  jungen  Waldes,  der  den  senkrech- 
ten Felsabbruch  nw.  der  Combe  Chavatte  krönt 
und  vom  V^eg  von  Saint  Ursanne  auf  die  Ca- 
auerelle  durchzogen  wird.  Dieser  Felsbiock,  an 
den  sich  eine  Menge  von  Sagen  und  Legenden 
knüpfen,  zeigt  keineswegs  das  einem  Menschen- 
antlitz  ähnliche  Giebilde,  wie  es  die  scherzhafte 
Abbildung  zum  Art.  Caquerelle  unseres  Lexi- 
kons glauben  machen  will. 

ROC  DE  TERRE  (LE)  (Kt.  Waadt,  Bez. 
Aifile,    Gem.   La vey  -  Mordes).   Etwa    500   m. 
Scnroffe  Felswand  unter  dem  Weg  vom  Dorf 
Lavey  nach  Morcles,  20  Minuten  über  Lavey  les  Bains. 
Bildet  einen  isolierten  Fetzen  einer  Terrasse  aus  Glazial- 
schutt,  in  die  grosse  erratische  Blöcke  eingebacken  sind. 


ROC  D'ORZIVAL  (LE)  (Kt.  WaUis,  Bez.  Siders). 
Gipfel.   S.  den  Art.  Orzivu.  (Roc  d'). 

ROC  MIL-DEUX  (Kt.  Bern  und  Neuenburg).  Feiskopf. 
S.  den  Art.  Mil-Deux  (Roc). 

ROC  NOIR  (Kt.  WaUis,  Bez.  Harens).  Gipfel.  S.  den 
Art.  NoiR  (Roc). 

ROC  NOIR  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders).  Feiskopf.  S. 
den  Art.  Noir  (Roc). 

ROCAIL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  und  Gem.  Biel).  Herren- 
haus. S.  den  Art.  Rockhall. 

ROCCABELLA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula).  2730 
m.  Breite  Pyramide;  in  der  Gruppe  des  Piz  Lagrev  zwi- 
schen dem  Septimer-  und  dem  Julierpass  einerseits  und 
dem  Ober  Engadin  und  Oberhalbstein  andererseits.  Die- 
sem Kamm  sind  nach  N.  die  drei  Gipfel  des  Piz  dellas 
Colonnas,  des  Piz  d'Emmat  und  der  Roccabella  vorgela- 
gert. Diese  ist  der  westlichste  dieser  Ausläufer  und  bricht 
mit  einer  langen  und  hohen  Felswand  (rocca)  zur  Gabe- 
lung der  Strasse  über  den  Septimer  einerseits  und  den 
Julier  andererseits  bei  Stalla  ab. 

ROCCABELLA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locamo,  Gem.  Mi- 
nusio).  238  m.  Landhaus  auf  einem  steil  zum  N.-Ufer 
des  Langensees  abfallenden  Felsen ;  1,5  km  w.  der  Station 
Gordola  der  Linie  Bellinzona-Locarno  der  Gotthardbahn. 
Reiche  tropische  Vegetation :  Palmen,  Agaven,  Arauka- 
rien, riesige  Kamelien  etc. 

ROCHAT8  (LES)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Grandson,  Gem. 
Provence).  1167  m.  Meierhof  und  Sommergasthof,  ok>en 
im  Valien  de  la  Tannaz  (zwischen  dem  Rucken  Chasseron- 
Creux  du  Van  und  dem  Mont  Aubert)  und  4  km  w.  Pro- 
vence. 2  Häuser,  19  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Provence. 
Landwirtschaft.  Wald. 

ROCHATTE  (LA)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Delsberg, 
Gem.  Undervelier).  538  m.  Gruppe  von  3  Häusern^  n.  vor 
dem  Dorf  Undervelier  und  von  ihm  durch  die  iuer  von 
links  in  die  Sorne  mündende  Mi^rv  getrennt.  Grosse 
Säge.  Die  einst  hier  befindlichen  zwei  Eisenhämmer  und 
die  Mühle  sind  eingegangen.  Der  Name  auf  der  Siegfried- 
karte nicht  eingetragen.   S.  den  Art.  Undervelier. 

ROCHE,  ROCHER,  ROC.  Häufige  Ortsnamen  der 
welschen  Schweiz ;  bezeichnen  einen  Felskopf  oder  einen 
Felsabsturz  und  dann  auch  eine  auf  einem  solchen  tro- 
nende  Siedelung.  Rätoromanisch  und  italienisch  Rocay 
Rocca. 

ROCHE  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  385  m.  Gem.  und 
Dorf  im  untern  Rhonethal  gegenüber  der  breiten  Pvra- 
mide  des  Grammont;  an  der  Ausmündnng  des  Tobeis 
der  Eau  Froide  und  am  linken  Ufer  dieses  Wildwassers, 
am  SW.-Fuss  der  Kette  des  Mont  Arve!  in   klimatisch 


Roche  nach  der  Ueberschvemmung  vom  21.  Jali  1896. 

Isehr  geschützter  Lage.  An  der  Strasse  Lausanne-Saint 
Maurice  und  5  km  nw.  Aigle.  Station  der  Siinplonbahn. 
Postbureau,  Telephon.  72  Häuser,  528  reform.  Ew.  Kirch- 
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gemeinde  Yvorne.  Das  Dorf  ist  za  wiederholten  Malen 
von  der  wilden  Eaa  Froide  ernstlich  bedroht  worden,  de- 
ren Hochwasser  vom  21.  Jali  1896  besonders 
bedeutende  Verheerungen  angerichtet  hat  (s. 
den  Art  Eau  Froide).  Die  Fabriken  der  Soci^tä 
de  Grand  Champ  et  de  Roche  bauen  hier  links 
vom  Wildbach  den  tonigen  Kalk  der  Roten 
Kreide  und  westl.  vom  Dorf  die  mergeligen 
Kalke  des  Dogger  ab,  um  aus  jenem  Portland- 
zement und  aus  diesen  hydraulischen  Kalk  zu 
brennen.  In  Roche  endigt  auch  das  Luftkabel, 
mit  welchem  das  im  Staatawald  der  Joux  Verte 
geschlagene  Holz  zu  Thal  befördert  wird.  Die- 
ses ausgezeichnete  Bauholz  leidet  auf  diese 
Weise  bedeutend  weniger  als  wie  bei  dem  früher 
üblichen  Flössen  auf  der  Eau  Froide.  Eine  Mar- 
morsäge. Acker- und  Weinbau.  Sehr  altes  Dorf; 
wird  schon  1177  als  Eiffentum  des  Klosters  auf 
dem  Grossen  St.  Bernhard  genannt,  das  hier 
damals  einen  Spital  unterhielt  und  eine  dem 
h.  Jakob  geweihte  Kirche  besass.  Es  scheint 
aber  aus  gewissen  Urkunden  hervorzusehen, 
dass  Kirche  und  Spital  zu  Roche  als  Filialen 
des  von  den  Karolingern  in  Bourg  Saint  Pierre 
(Vallöe  d'Entremont)  gestifteten  Klosters  schon 
im  9.  Jahrhundert  bestanden  hätten  und  dann 
im  11.  Jahrhundert  durch  den  h.  Bernhard  von 
Menthon  mit  dem  von  ihm  gegründeten  Kloster 
auf  dem  Grossen  St.  Bernhard  vereinigt  wor- 
den wären.  Seit  dieser  Zeit  besass  dieses  letz- 
tere in  der  Gemeinde  Roche  bis  ins  19.  Jahrhundert  hin- 
ein grosse  Güter.  Hier  pflegten  im  Winter  die  Pferde  ein- 
gestellt zu  werden,  die  im  Sommer  zum  Transport  von 
Holz  und  Lebensmitteln  nach  dem  Kloster  benutzt  wur- 
den. Das  als  Scheune  und  Stall  dienende  grosse  Grebäude 
steht  in  Roche  heute  noch.  Das  jetzt  in  Privatbesitz  be- 
findliche Schloss  Roche  diente  dem  berühmten  Naturfor- 
scher Albrecht  von  Haller  (1708  - 1777),  der  1758  zum  Direk- 
tor der  Salinen  im  Mandament  Aigie  (der  heutigen  Sa- 
linen von  Bex)  ernannt  worden  war,  zum  Wohnsitz.  Hier 
vollendete  er  seine  physiologischen  Werke  und  schrieb 
er  einen  grossen  Teil  seiner  1768  erschienenen  Historia 
stirpium  indigenarum  Helvetiae^  die  dem  Studium  der 
Botanik  einen  so  bedeutenden  Vorschub  geleistet  hat. 
Haller  durchstreifte  auf  der  Suche  nach  Pflanzen  den 
ganzen  bergreichen  Bezirk  und  bildete  manche  seiner 
Gehilfen  (Peter  Thomas,  Vater ;  Client  Gherix-Morerod, 
Mottier;  Peter  Thomas,  Sohn,  u.  A.)  zu  tüchtigen  Pflan- 
zen kennem  heran.  Roche  gehörte  zuerst  zur  Kirchge- 
meinde Ghessel.  Als  diese  1837  aufgehoben  und  mit  No- 
ville  vereinigt  wurde,  kam  Roche  zur  Pfarrei  Yvorne,  an 
der  damals  der  Pfarrer  Vau  tier  (Vater  des  berühmten  Malers 
Benj.  Vautier)  wirkte.  Vor  Haller  hatte  das  Schloss  Roche 
schon  einem  seiner  Vorgänger  im  Amt,  dem  1690  gestor- 
benen und  inNoville  begrabenen  Tobias  Laub  zum  Wohn- 
sitz gedient.  Gräber  aus  der  Bronzezeit ;  Reste  von  Rö- 
mersiedelungen. 1154:  Rocha;  1177:  Rochi;  1402:  La 
Rochy.  Grosse  Feuersbrunst  1861. 

ROCHE  (LA)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Delsberg.  C^m. 
Glovelier).  888m.  Gasthof,  6  km  sw.  der  Station  Glovelier 
der  Linie  Delsberg-Delle  und  1  km  w.  der  Station  Sceut 
der  Linie  Glovelier-Saignel^er.  Hier  vereinigen  sich  die 
von  Glovelier,  von  Pruntrut  über  die  Caquerelle  und 
von  Saint  Ursanne  aus  dem  Doubsthal  kommenden  drei 
wichtigsten  Strassenzüge  des  nördl.  Jura  zu  der  Strasse, 
die  500  m  sw.  vom  Gasthof  mit  einem  Tunnel  durch  eine 
mächtige  Felswand  führt  und  die  für  alle  aus  der  nö. 
Schweiz  herkommenden  Fuhrwerke  die  einzige  Zugangs- 

S forte  zum  Plateau  der  Freiberge  bildet.  La  Roche  war 
enn  auch  bis  zur  Eröffnung  der  Bahnlinie  Glovelier- 
Saignel^gier  eine  stark  belebte  Posthaltestelle  mit  Pferde- 
wechsel. Strategischer  Punkt  von  grosser  Wichtigkeit. 

ROCHE  (LA),  deutach  ZURFLOH  (Kt.  Freiburg, 
Bez.  Greierz).  767  m.  Gemeinde  mit  zahlreichen  Weilern 
und  Häusergruppen,  am  rechten  Ufer  der  Saane  und 
zwischen  dem  Mont  Combert  und  dem  Cousimbert  (Kä- 
senberg) malerisch  gelegen:  15  km  s.  vom  Bahnhof  Frei- 
burg. Postbureau,  Telegrapn,  Telephon;  Postwagen  Frei- 
burg-Bulle. Zusammen  mit  L'Adrej,  Steckele.  Au  Revers, 
Bas  du  Riau,  Scherwil,  Serbache,  Stutz,  Vers  la  Fabrique, 


Vers  rffflise,  Vers  le  Moulm,  Villaret  und  Zible:   195 
Häuser,  1061  kaihol.  Ew.  Kirchgemeinde.  Wiesenbau  und 


La  Roche  (Kant.  Freiburg)  von  Süden. 

Viehzucht.  Käsefabrikation.  Holzhandel.  Strohflechterei. 
Die  die  Gemeinde  durchfliessende  Serbache  hat  vor  ihrer 
Eindämmung  und  Korrektion  grosse  Verheerungen  an- 
gerichtet. Pfarrkirche  zu  Maria  Himmelfahrt  mit  schönem 
Altargemälde.  Liebfrauenkapelle  in  Scherwil,  Kapelle  des 
h.  Jakob  von  Compostela  m  Les  V^es.  Waisen-  und 
Krankenhaus.  Das  Dorf  war  früher  zu  einem  Teil  deutsch, 
ist  jetzt  aber  ganz  verwelscht.  Auf  einer  Anhöhe  w.  La 
Roche  steht  die  Ruine  der  Bure  der  seit  1150  urkundlich 
genannten  Herren  von  La  Roche,  die  zuerst  selbständig 
waren,  nachher  aber  die  Oberhoheit  der  Grafen  von  Neu- 
enburg-Aarberg und  dann  der  Grafen  von  Savoven  an- 
erkennen mussten.  In  Schulden  geraten,  verkauften  sie 
1349  ihre  Herrschaft  dem  Bischof  von  Lausanne.  Die 
Bischöfe  verliehen  der  Gemeinde  La  Roche  grosse  Frei- 
heiten und  Vorrechte.  Nach  der  Erobemng  der  Waadt 
kam  La  Roche  an  Freiburg.  Bis  1798  gehörte  es  zur 
Vogtei  Bulle  und  von  1803  an  zur  Präfektur  Gorbi^res, 
um  1848  zum  Bezirk  Greierz  zu  kommen.  Schalenstein. 
Funde  aus  der  ersten  Grermanenzeit.  1150 :  Rupes  supe- 
rior;  1170:  Rupe;  1263:  Rochia  in  Hogo.  Vergl.Diesbach, 
Max  de.  La  Seigneurie  de  La  Roche  (in  den  Etrennes 
fHb.  1905). 

ROCHE  (LA)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val  de  Travers, 
Gem.  Couvet).  1060  m.  Gruppe  von  4  Häusern  auf  einem 
das  Thälchen  der  Chauderette  abschliessenden,  senkrecht 
abstürzenden  Felskopf;  3  km  nw.  der  Station  Couvet  der 
Linie  Neuenburg-Pontarlier.  26  reform.  Ew.  Kirchee- 
meinde  Couvet.  Landwirtschaft.  Sommerfrische.  Ene- 
malige  Mühle  und  Säge,  1739  erbaut. 

ROCHE  (LE  PONT  DE  LA)  (Kt.  Neuenburg.  Bez. 
Val  de  Travers,  Crem.  Fleurier  und  Saint  Sulpice).  750  m. 
Gruppe  von  5  Häusern,  bei  einer  Brücke  über  die  Areuse 
zwischen  Saint  Sulpice  und  Fleurier  und  am  Austritt  der 
Areuse  aus  dem  Zirkus  von  Saint  Sulpice  ins  Val  de 
Travers.  Je  1  km  wnw.  resp.  osö.  der  Stationen  Fleurier 
und  Saint  Sulpice  der  Regionalbahn  Travers-Saint  Snl- 

Sice.  51  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Saint  Sulpice.  In  der 
[ähe  die  Stromquelle  der  Sourde. 
ROCHE  (8UR  LA)  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Courtelarv). 
1000  m.  Teil  des  Hoc  Mil-Deux,  unmittelbar  nö.  der 
Station  Les  Convers  der  Linie  Neuenburg-La  Ghaux  de 
Fonds  und  in  dem  hier  keilförmig  in  den  Kanton  Neuen- 
burg vordringenden  Abschnitt  des  Kantons  Bern. 

ROCHE  (8UR  LA)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  La  Chaux 
de  Fonds,  Gem.  La  Sagne).  1125-1179  m.  6  Meierhöfe,  am 
SO.-Hang  des  Sommartel  mitten  in  Sennbergen  zerstreut 
gelegen  :  1  km  w.  der  Station  Les  Coeudres  der  Linie  La 
Chaux  de  Fonds  -  Les  Ponte.  30  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde La  Sagne.  Viehzucht. 
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ROCHE  (8UR  LA)  (Kt.  Nenenbarg,  Bez.  Le  Locle, 
Gem.  Les  Poota).  1200  m.  8  Meierhöfe,  am  S.-Hang  des 
Sommartel  zentreat  gelegen ;  1,5  km  w.  der  Station  Petit 
Martel  der  Linie  La  Ghanx  de  FondsLesPonts.  31  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Les  Ponta.  Viehzucht. 

ROCHE  AUX  CROC8  (LA)  (Kt.  Neaenbnrg,  Bez. 
La  Chauxde  Fonds  und  Val  de  Ruz).  1335  m.  Eigenartig 

feformter  Felagipfel,  in  der  das  Thai  von  La  Sagne  vom 
al  de  Ruz  trennenden  Kette  und  ö.  über  La  Gorbatiöre 
de  Bise. 

ROCHE  BLANCHE  (LA)  (Kt.  Neuenburg  und 
Waadt).  1473  m.  Gipfel  und  Kamm,  nw.  vom  Chasseron 
und  parallel  zu  ihm  streichend,  von  ihm  getrennt  durch 
das  tief  eingeschnittene  kleine  Thal  der  Deneyr^az. 
Auf  der  Grenze  zwischen  den  Kantonen  Waadt  und 
Neuenbürg  und  über  dem  malerischen  Engpass  von  Noir- 
vanz-Longealgue,  der  von  der  Noiraigue  (Qnellarm  des 
Buttes)  und  der  Strasse  Sainte  Groix-Fleurier  durchzogen 
wird.  Früher  legte  man  den  Namen  der  Roche  Blanche 
zuweilen  auch  dem  Ghasseronkamm  selbst  bei. 

ROCHE  D'OR,  deutsch  GoLDENFELS (Kt  Bern,  Amts- 
bez.  Pruntrut).  930  m.  Abgerundeter  Gipfel  in  der 
Kette  desLomont;  3,5  km  so.  R^löre,  1  km  ssö.  vom 
Dorf  Roche  d'Or  und  12  km  sw.  Pruntrut.  Trigonome- 
trisches Signal  erster  Ordnung  (von  den 
schweizerischen  Geodäten  La  Fauz  d'Enson 
genannt),  aus  Anlass  der  Revision  des  triso- 
nometrischen  Netzes  im  Bemer  Jura  kürzlich 
mit  einem  aus  B^ton  Armö  erbauten  und  16 
m  hohen  Beobachtungsturm  versehen,  der 
aber  dem  Publikum  nicht  zugänglich  ist.  Das 
Signal  der  Fauz  d'Enson  hat  zur  Zeit  der  er- 
sten unter  der  Leitung  von  Greneral  Dufour 
lfi04  in  der  Schweiz  ausgeführten  geodätischen 
Arbeiten  zum  Anschluss  des  schweizerischen 
Triangulationsnetzes  an  das  franzosische  Netz 
und  dbmit  zur  Vergleichung  der  Basismessung 
von  Aarberg  mit  derjenigen  von  Ensisheim 
gedient.  Prachtvolle  Aassicht  auf  einen  gros- 
sen Teil  der  Freigrafschaft,  auf  die  Vogesen. 
die  rheinische  Tiefebene,  die  ganze  Ajoie  und 
—  über  den  Jura  iiinweg  —  auf  die  Bemeral- 
pen. 

ROCHE  D'OR,   deutsch  GOLDENFELS  (Kt. 

Bern,  Amtsbez.  Pruntrut).  842  m.  Gem.  und 
Weiler  am  NO.- Hang  eines  von  der  Lomont- 
kette  nach  N.  vorspringenden  Ausläufers ;  2,5 
km  so.  R^öre  und  12  km  sw.  der  Station 
Pruntrut  der  Linie  Delsberg-Delle.  Postablage. 
Gemeinde,  zusammen  mit  den  Meierhöfen  von 
La  Gombe,  Lavaux  und  Les  Vacheries  :  18 
Häuser,  77  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Grand- 
fontaine. Ackerbau  und  Viehzucht.  Käserei.  Westl.  vom 
Weller  sieht  man  auf  einer  felsigen  Anhöhe  und  halb 
im  Gebüsch  versteckt  die  letzten  Ueberreste  der  im  13. 
Jahrhundert  unter  der  Regierung  Königs  Rudolf  von 
Habsbnrg  erbauten  Burg  Goldenfels.  Ihr  Bauherr,  der 
Basler  Bischof  Heinrich  von  Isny,  bestimmte  sie  als  Schutz- 
posten seiner  Lande  gegen  Mömpelgard  (Montb^liard)  hin 
und  machte  sie  zum  Amtssitz  einer  aus  den  Dörfern  Gol- 
denfels (Roche  d'Or),  Damvant,  Grandfootaine,  Röclere, 
Ghevenez  und  Fahy  bestehenden  Herrschaft,  die  er  1383 
dem  Peter  von  Gly  um  die  Summe  von  3200  Gulden  zu 
Lehen  nib.  Humbert  von  Neuenburg,  Bischof  von  Basel, 
kaufte  Burg  und  Herrschaft  1401  wieder  zurück  und  gab 
sie  drei  Janre  später,  unter  Vorbehalt  des  Rückkauf- 
rechtes, um  die  Summe  von  600  Gulden  seinem  Bruder 
Johannes  und  seinem  Neffen  Thi^baud  von  Neuenburg  zu 
Lehen.  Beim  Zag  der  Basler  gegen  H^riconrt  brachte  der 
Bischof  Johannes  von  Fleckenstein  Burff  und  Herrschaft 
mit  Waffengewalt  wieder  unter  seine  Hoheit,  vergab  sie 
aber  zwei  Jahre  später  selbst  um  3000  Gulden  an  die 
Gräfin  Henriette  von  Mömpelgard.  Der  mit  den  Eid- 
ffenossen  gegen  Karl  den  Kühnen  verbündete  Bischof  Jo- 
hannes von  Venningen  eroberte  1474  Burg  und  Herrschaft 
Goldenfels  neuerdings,  die  nun  bis  1793  beim  Bistum  ver- 
blieben. Die  Stelle,  wo  damals  der  Kampf  der  bischöili- 
chen  Truppen  und  der  Eidgenossen  gesen  die  Burgunder 
stattfand,  heisst  heute  noch  Le  Ghamp  oe  la  Bataille  oder 
En  Bataille.  Da  Bischof  Gluristoph  von  Blarer  befürchtete. 


Goldenfels  möchte  in  die  Gewalt  des  Grafen  von  Mömpel- 

Sard  kommen  und  damit  eine  ständige  Gefahr  für  Pruntrut 
ilden,  liess  er  die  Burg  vom  4.  bis  6.  August  1593  von 
den  Pruntruter  Bürgern  zerstören.  Um  diese  alte  Veste 
hatte  sich  nach  und  nach  das  Dorf  Goldenfels  -oder  Roche 
d'Or  ansesiedelt,  das  1783  noch  350  Ew.  zählte,  seither 
aber  standig  an  Einwohnerzahl  zurückgegangen  ist.  Ka- 
pelle bei  La  Vacherie.  Weite  Aussicht  auf  Alpen,  Jura, 
Frankreich,  Elsass,  Vogesen  und  Schwarzwald.  Sommer- 
frische und  sehr  be  iebtes  Ausflugsziel. 

ROCHE  PERC£e  (LA)  (Kt  Wallis,  Bez.  Martinach). 
1180  m.  Felstunnel  der  Strasse  Trient-Le  Ghätelard,  6 
Minuten  sw.  vom  Hotel  auf  der  Töte  Noire. 

ROCHEFORT  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Boudry).  762  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  in  einem  Thälchen  am  O.-Fuss  der 
Tourne,  an  der  Kreuzung  der  Strassen  Neuenbürg- Val 
de  Travers  und  Golombier-La  Toume-Les  Ponts.  l,o  km 
n.  der  Station  Ghambrelien  der  Linie  Neuenburs-La 
Chaoz  de  Fonds.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon ;  Poet- 
wagen nach  Golombier.  Gemeinde,  mit  Ghambrelien,  Les 
Grattes,  Montezillon,  La  Toame,  Les  Prte  Devant,  La 
Prise  Imer,  La  Sauge,  Grostand  und  La  Prise  Ducommun: 
112  Häuser.  659  reform.  Ew.;  Dorf:  34  Hänser,  226  Ew. 
Landeskirchliche  und  freikirchlicbe  Pfarrei.  Ackerbau  und 


Roche  fort  von  Osten. 

Viehzucht.  Käserei.  Wald.  Steinbruch  und  Kiesgrube. 
Gasthöfe  in  Rochefort,  La  Sauge,  La  Prise  Ducommun 
und  auf  der  Passhöhe  der  Tourne.  Sommerfrische.  1,5 
km  sw.  vom  Dorf  steht  auf  einem  Felsbuckel  die  Ruine  der 
Burg  Rochefort,  deren  Herren  als  Dienstleute  der  Grafen 
von  Neuenburg  1194  und  1225  genannt  werden.  Graf 
Ludwig  gab  Schloss  und  Herrschaft  Rochefort  1372  seinen 
ausserehelichen  Söhnen  Jean  und  Vautier  zu  Lehen.  Als 
dieser  letztere  seinen  Oberherm  verriet,  wurde  sein 
Schloss  zerstört  und  er  selbst  1412  enthauptet.  Rochefort 
gehörte  zuerst  zur  Pfarrei  Pontareuse,  kam  dann  1644 
zur  Pfarrei  Bdle  und  wurde  1861  zur  selbständigen  Kirch- 
gemeinde erhoben.  Die  Pfarrkirche  stammt  aus  1755. 
Eine  vom  Staat  unabhängige  evanffelische  Pfarrei  er- 
richtete man  hier  1873.  Neocommuloe,  Verbindunffsglied 
zwischen  derjenigen  des  Ghamp  du  Moulin  und  aer  des 
Val  de  Raz.  Erratische  Blöcke. 

ROCHER  (6TANQ  DU)  (Kt.  ViTallis,  Bez.  Sitten, 
Gem.  Saviöse).  Etwa  1070  m.  Künstlicher  Weier  oberhalb 
der  Dörfer  Dröne  und  Saint  Germain,  1  km  nw.  Drdne. 
Dient  wie  mehrere  andere  benachbarte  Weier  zur  zeit- 
weiligen Stauung  und  Sammlung  der  vom  Bisse  de  Saviöse 
herbeigeführten  Wasser. 

ROCHER  (LE)  oder  LES  ROCHBR8  (Kt.  Waadt^ 
Bez.  Aigle,  Gem.  Ormont  Dessus).  Unter  diesem  Namen 
fasst  man  eine  Reihe  von  im  Thal  der  Ormonts  gelegenen 
Hüttengruppen  zusammen,  die  wiederum  nach  dem  Na- 
men ihrer  Eigentümer  voneinander  uhterschieden  werden. 
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links  vom  Ber  IMrochaz  treffen  wir  znnSchst  25  Minuten 
nw.  vom  Pottborean  Vers  l'^glise  die  Grappe  des  Rocher 
Morgaz  (1359  m),  über  welchem  zwischen  1400  und  1500 
m  noch  eine  Reihe  von  weitem  Hotten  (An  Rocher  ge- 
nannt) folgen,  deren  höchste  V«  Stande  über  dem  Rocher 
Mnrgaz  li^ ;  am  rechten  Ufer  des  Bey  D^rochaz  steht 
über  La  Gorbai  und  zwischen  1360  und  1400  m  eine 
Reihe  von  Hütten,  die  man  Rocher  Gottraux  und  eben- 
falls einfach  An  Rocher  nennt  und  deren  höchste  45 
Minuten  nw.  vom  Postbareau  Vers  r£glise  prachtvoll  ge- 
leffen  sind.  Am  Weg  über  den  €k>l  du  Pillon  endlich  steht 
8  Minuten  hinter  dem  Postbureau  L^es  Diablerets  der  Wei- 
ler Les  Rochers  (1230  m).  Es  werden  an  Sommerfrischler 
Chalets  vermietet. 

ROCHER  A  L'Ane  (Kt.  Waadt,Bez.  Pays  d'Enhaut). 
2042  und  2178  m.  Zwei  SpiUen,  der  Pointe  de  Sur  Combaz 
im  Stock  der  Gummfluh  nach  N.  und  NW.  vorgelagert. 
Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt. 

ROCHER  A  L'OURS  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  d'En- 
haut).  1900  und  2111  m.  Zwei  Spitzen  im  Kamm  zwischen 
den  Th&lchen  der  Eau  Froide  und  von  L'Etivaz,  nw. 
l>ezw.  s.  der  Rochers  des  Rayes.  Die  erste  dieser  Spitzen 
kann  von  Chez  les  Henchoz  über  Le  Grozet  in  1  Vt  Stunden 
und  die  andere  von  Ghez  les  Henchoz  über  Les  Arpilles 
de  l'ftivaz  in  2  Stunden  erreicht  werden.  Beschrankte 
Aussicht. 

ROCHKR  A  POINTE8  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  d'En- 
haot).  2197  und  2240  m.  Dreigipfliger  Pelskamm,  dem 
Rübli  im  Stock  der  Gummfluh  nach  SW.  vorgelagert 
und  SW.  über  Rougemont.  Vom  Rübli  durch  das  Hoch- 
thälchen  von  Entre  deux  Sex  und  vom  Rocher  Pourri 
durch  den  Greux  du  Pralet  getrennt.  Aufstieg  von  GhAteau 
d'CEx  in  etwa  4  Stunden.  Aussicht  deqenigen  von  der 
Gummfluh  untergeordnet.  Besteht  von  SO.  nach  NW. 
aus  Triaskalken,  fossilreichen  Bathonienmergeln  (Mytilus- 


Rocher  ä  Pointes,  vom  Oipfel  des  Rocher  Plat  gesehen, 

schichten)  und  Malmkalken,  die  alle  von  zahlreichen 
kleinen  Faltenverwerfungen  durchschwftrmt  sind. 

ROCHBR  DK  LA  DICOUVERTE  (Kt.  Wallis» 
Bez.  Visp).  Felszahn.  S.  den  Art.  Entdeckunosfels. 

ROCHBR  DES  RAYES  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays 
d'Enhaut).  Gipfel.  S.  den  Art.  Rayes  (Rocher  des). 

ROCHER  DU  MIDI  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  d*Enhaut). 
Gipfel.  S.  den  Art.  Midi  (Rocher  du). 

ROCHER  DU  SOIR  (LE»  (Kt.  V^allis,  Bes.  Saint 
Maurice).  Etwa  880  m.  Felskopf  zwischen  den  Gorges  du 
Trient  und  dem  von  der  Strasse  Vemayaz-Salvan  curch- 
zogenen  Thälchen,  V«  Stunde  nö.  Salvan.  Sehr  beliehter 


Abendspaziergang  der  Kurgäste  von  Salvan.  In  der  Nähe 
finden  sich  Gletschermöhlen.  Sehr  schöne  Aussicht,  be- 
sondi*rs  auf  den  Petit  Combin  und  die  Kette  des  Mont 
Fort  bis  zur  Ruinette.  An  der  SO.-  Wand  steht  folgende 
Inschrift :  Autrefois  un  glacier  couvrai  ^  <non  front  rüde, 
aujourd'hui  le  ciel  bleu,  demain  Torage. 

ROCHER  PLAT  (LE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  d*En- 
haut).  2253  und  2259  m.  Vorberg  des  Rübli  im  Stock  der 
Gumiiitluh.  links  über  dem  Thal  der  G^ne  und  4  Stun- 
den so.  Gnäteau  d'(£z.  Triaskalk,  zwisdien  Malm  und 
Bathonienmergeln  (Rocher  Pourri). 

ROCHER  POURRI  (LE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays 
d'Enhaut).  2016  m.  Gipfel  nw.  vor  dem  Rocher  Plat 
(Gruppe  d<*s  Rübli),  sw.  über  Rougemont  und  so.  üt»er 
Ghäteau  d'CEz,  von  wo  er  durch  das  Thal  der  G^rine  in  4 
Silin  ien  erreicht  werden  kann.  Bathonienmergel  u.  Malm. 
ROCHERAY  (LE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  La  Vatl^,  Gem. 
Le  Chenii).  1010  m.  Weiler  und  Mühle,  am  NW.Ufer  des 
Lac  de  Jouz  und  1,3  km  nö.  Le  Sentier.  Station  der  Linie 
Vnllorbe-Le  Brassus.  Dampfechiffstation.  Hier  befinden 
sich  mehrere  der  Dolinen  (entonnoirs),  durch  die  der  See 
vor  der  Regalierung  und  der  Benutzung  seioer  Wasser 
zu  RraHzwecken  unterirdisch  abfloss  und  deren  eine  die 
Miihle  des  Ortes  treibt. 

ROCHBRS  oder  ROCHES  (BOIS  SUR  LES) 
(Kt.  Waadt,  Bez.  Grandson).  1020-1200 m.  2,5  km  langer 
und  im  Mittel  500  m  breiter  Wald,  am  linksseitigen  Ge- 
hänge des  Thälchens  von  Noirvauz  und  n.  von  Sainte 
Croiz.  Grenzt  im  N.  an  den  Kanton  Neuenburg  und  um- 
gibt die  Anhöhe,  auf  der  die  HAusergruppe  der  Prise 
Bornand  steht.  Benannt  nach  den  an  seniem  untern  Rand 
zu  Tatee  tretenden  Pelsbünken. 

ROCHERS  (LES  GRANDS)  (Kt.  Waadt,  Bes.  nnd 
C^em.  Ai«le).  aOOiOOO  m.  Felswand  über  dem  alten  Wasser- 
und  Elektrizitätswerk  der  Soci^tö  des  forces  motrices 
de  la  Grande  Eau;  wird  von  der 
Strasse  Aigle-Le  S^pey  kurz  vor  Le 
Vuargny  schief  durchquert. 

ROCHBRS  DE  NAYE  (LES) 
(Kt  Waadt,  B^  Vfvey).  Gipfel.  S. 
den  Art.  Naye  (Rochers  dbi. 

ROCHERS  DBS  MARMOT- 
TBS  (Kt.  ^aadt,  Bez  Pays  d'En- 
haut).  Felswand.  S.  den  Art.  Mar- 
MOTTES  ( Rochers  des). 

ROCHBRS  DES  TOURS  (Kt. 
Fn-iburg  und  N^aaiit)  Fflsfo.  S.  den 
Art.  Tours  «Rochkrs  des). 

ROCHBRS  DU  VBNT  (LES) 
(Kt.  Waadt,  Bez  Aigle).  2017,  9U0i, 
2123  m.  Teil  des  SW.Grates  d^^r 
Diablerets,  der  mit  der  Chauz  Kunde 
(2017  m)  endigt  und  ausf>er.  dieser 
noch  folgende  Gipfel  trägt  :  die 
Pointe  de  Üarbapara  (2091  m;  auf 
der  Siegfried kaite  unl>enannt),  den 
Pftquit  (2123  m),  den  Goin  (2238  m) 
und  die  Pointes  de  ChAtlllon  (2377 
m),  die  aber  nicht  immer  den  Ro- 
chf  rs  du  Vent  zugerechnet  werden. 
Ueberechritten  wird  der  Kamm  vom 
Col  du  Nant  Noir  (etwa  2100  m ;  auf 
der  Siegfried  karte  unbenannt).  Den 
obersten  Abschnitt  der  Rochers  du 
Vent  baut  der  hier  mehr  oder  weni- 
ger brecciöse  und  stellenweise  ge- 
sprenkelte Taveyannazsandstein  auf, 
unter  welchem  an  der  SO.- Flanke 
zwei  Falten  von  grauem  Nummulitenkalk  zum  Vorschein 
komm»n. 

ROCHES  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Münster).  496  m.  Gem. 
und  Dorf,  an  der  Birs  und  in  den  Gorges  de  Montier  an 
der  Stelle,  wo  sich  diese  zirkusartig  erweitem ;  3  km 
nnö  Münster.  PosUblage.  Station  der  Linie  Basel-I»els- 
berg-Biel.  45  Häuser,  280  zur  grossen  Mehrtahl  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Mänster.  148  Bw.  sprechen  französisch 
und  122  deutsch.  Landwirtschaft.  Holzhandel.  Mühle  und 
Sägen.  Uhrenindustrie.  Inder  Birs  werden  ausgezeichnete 
Forellen  gefangen.   Das  Dorf  hat  seinen  Namen  von  der 
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wilden  Felsschlucht,  in  deren  Mitte  es  liegt. 
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ROCHK8  (£S),  deatsch  RODEL  (Kt.  Freibaiv,  Bez. 
BroTe,  Gem.  Oompierre).  480  m.  Gruppe  von  6  Haasem; 
1^  km  so.  der  Station  Dompierre  der  Linie  Laosanne- 
Pajeme-Lyss.  33  kathol.  Ew.  französischer  Zange.  Kirch- 
ffemeinde  Dompierre.  Aclcer-,  Wiesen-  and  Tabakbaa, 
Viebzacht. 

ROCHS8  (HAUTK8)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Monster, 
Gem.  Boches).  737  m.  Grappe  von  7  Häusern  im  Tiial- 
chen  von  Astai,  das  am  steilen  O.-Hang  der  Montagne  de 
Montier  beginnt  and  bei  Boches  von  links  auf  die  Birs 
aasmändet;  1,3  km  w.  der  Station  Boches  der  Linie 
Basel  -  Delsl>erg  -  Biel.  32  reform.  Kw.  Kirchgemeinde 
Münster.  Ackerban  and  Viebzacht. 

ROCHSS  (I.K8)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lausanne,  Gem. 
Le  Mont).  73  m.  Grappe  von  4  Häosern,  am  Weg  Le 
Mont-La  Fontaine  des  Meales-Froideville  and  zwischen 
Les  Goppoz  and  Les  Planches.  22  reform.  Ew.  Kirdi- 
gemeinde  Le  Mont.  Landwirtschaft. 

ROCHS8  (LS8  QRANDS8)  (Kt.  Waadt,  Bez.  La 
Vall4e,  Gem.Le  Qhenit).  1080-1200  m.  Zosammenfossender 
Name  for  die  Siedelai^^en,  die  in  der  zur  Sohle  desJoaz- 
thales  parallel  nach  W.  ziehenden  Gombe  zwischen  der 
Grenze  gegen  Frankreich  and  dem  Weiler  La  Gombe  da 
MoassiUon  zerstreut  liegen.  Die  meisten  dieser  Höfe 
tragen  besondere  Namen,  wie  Les  Grandes  Boches  de  Vent 
(oder  La  Gombette),  Les  Grandes  Boches  de  M^err,  Les 
Grandes  Boches  de  Bi^e  Dessous,  Les  Grandes  Boches  de 
Bise  Dessus  und  Derriöre  les  Grandes  Boches. 

ROCHSS  (80U8  LS8)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Orbe). 
1000-1200  m.  Teil  des  steilen  und  bewaldeten  SO.-Hanffes 
der  Aiguilles  de  Baulmes,  über  dem  Dorf  Baulmes.  Von 
den  Wegen  von  Baulmes  nach  den  Granges  de  Sainte 
Croiz  und  nach  dem  Mont  de  Baulmes  und  im  untern  Ab- 
schnitt von  der  Linie  Yverdon-Sainte  Croiz  durchzogen. 

ROCHSS  (VERRSRIS  DE)  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Münster,  Gem.  Bebeuvelier).  479  m.  Gruppe  von  5  Hau- 
sem in  der  Schlucht  von  Münster;  l,ä  km  ssö.  der 
Station  Choindez  der  Linie  Biel-Delsberg-Basel.  Die  hier 
einst  bestehende  Glashütte,  deren  Produkte  sehr  gesucht 
waren,  ist  1860  eingegai^n.  Ihr  ganzer  Grundbesitz  ist 
von  den  Eisenhüttenwerken  von  Choindez  angekauft 
worden,  die  hier  einen  Gemüsegarten  anlegten  und  zwei 
grosse  neue  Häuser  erstellten,  in  denen  sie  wie  in  den 
drei  noch  aus  firüherer  Zeit  hier  stehenden  Häusern  ihren 
Arbeitern  Wohnungen  eingerichtet  haben.  Bohnerzbildnng 
mit  Glassand  und  Funden  von  fossilen  Knochenresten. 

ROCHSS  BLANCHSS  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val 
deXravers).  1189  m.  Felskamm  n.  über  Noiraigue,  w.  Fort- 
setzung der  Kette  des  Solmont;  besteht  aus  der  gan- 
zen jurassischen  Schichtenreihe  vom  Bathonien  bis  zum 
Portiand. 

ROCHSS  DS  L'SSP£raNCS  (LBS)  (Kt.  Waadt, 
Bez.  Moudon,  Gem.  Thierrens).  709  m.  Gruppe  von  4 
Häusern  an  der  Strasse  Yverdon-Moudon.  5  km  nö.  der 
Station  Bercher  der  Linie  Lausanne-Bercner  und  1,8  km 
n.  Thierrens.  20  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Thierrens. 
Landwirtschaft.  Am  O.-Band  der  Strasse  stehen  hier 
einige  Molassebänke  an. 

ROCHSS  HOURIBT(LBS)(Kt.  Neuenburg,  Bez. 
und  Gem.  Le  Lode).  920-1066  m.  Wiesen,  Sennberge  und 
Bergwald,  zwischen  Le  Chauffaud  an  der  Grenze  ffegen 
Frankreich  und  dem  Col  des  Boches  und  liegen  (uesen 
letztem  zu  über  grossen  Jurakalkwänden  endigend ;  2,5  km 
sw.  Le  Locle.  5  Häuser,  32  reform,  und  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinden  Le  Lodfe.  Prachtvolle  Lage  mit  weiter 
Aussicht. 

ROCHSS  PSRTUIS  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val  de 
Ruz).  Kleine  Klus.  S.  den  Art.  Pbrtuis  (Boches). 

ROCHSS  VOUMARD  (LSS)  (Kt.  Neuenburg,  Bez. 
und  Gem.  Le  Locle).  920-1065  m.  Wiesen,  Sennberge  und 
Bergwald  auf  dem  Bücken  der  das  Thal  von  Le  Locle  von 
der  Gombe  de  Monterban  trennenden  Kette,  die  zum  Col 
des  Boches  mit  steilen  und  hohen  Jnrakalkwänden  ab- 
bricht. 2  km  sw.  Le  Lüde.  3  Häuser.  Telephon.  Neu  er- 
bauter Aussichtsturm  mit  prachtvollem  Blick  auf  die  N.- 
Flanke  des  Col  des  Boches,  die  Schlucht  der  Ban^onniöre 
und  das  Doubsthal. 

ROCHSTA  DSSSOUS  und  ROCHSTA  DSS- 
SUS  (LA)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Le  Locle,  C^em.  La 
Chaux  du  Milieu).  1167  und  1193  m.  Zwei  Meierhöfe  auf 


dem  Bücken  der  das  Thal  von  La  Chaux  du  Milieu  von 
dem  von  Les  Ponts  trennenden  Kette,  w.  der  Grande  Jouz 
und  3  km  w.  der  Station  Les  Ponts  der  Linie  La  Chaux 
de  Fonds-Les  Ponts.  4  Häuser,  40  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde La  Chaux  du  Milieu.  Viehzucht. 

ROCHSTTAZ  (A  LA)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Gläne, 
Gem.  Bomont).  775  m.  Weiler,  nahe  der  Strasse  Bomont- 
Payerne  und  3,5  km  n.  der  Station  Bomont  der  linie 
Freiburg-Lausanne.  10  Häuser,  73  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Komont.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

ROCHSTTS  (SN)  oder  LA  ROCHSTTAZ  (Kt. 
Waadt,  Bez.  Lausanne,  Gem.  Belmont).  439  m.  Gruppe 
von  7  Häusern,  im  Tobel  der  Paud^e  unter  dem  grossen 
Viadukt  der  Linie  Bern -Lausanne.  800  m  sw.  &lmont 
und  400  m  w.  der  Station  La  Conversion  der  Linie  Bern- 
Lausanne.  40  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Pnlly.  Mühle. 
Beben  mit  ausgezeichnetem  Ertnig.  Schieferkohlenflöz, 
das  einst  abgebaut  worden  ist  und  m  dem  man  Knochen 
des  Anthracoiheriwm  (heute  im  kantonalen  Museum  zu 
Lausanne)  aufgefunden  hat. 

ROCHSTTS  (LA)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  und  C;em. 
Pruntrut).  425  m.  Gruppe  von  5  Häusern  nö.  vor  der 
Stadt  Pruntrut,  am  rechten  Ufer  der  Allaine  und  an  der 
Strasse  vom  Bahnhof  zum  Pont  d'Able.  Mühle  und  grosse 
Säge. 

ROCHETTSS  (LSS)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Vevevse, 
Gem.  Chätel  Saint  Denis).  8^4  m.  Weiler,  600  m  s.  der 
Station  Chätel  Saint  Denis  der  Linie  Vevey-Chätel-Bulle. 
11  Häuser,  85  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Chätel  Saint 
Denis.  Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Strohflechterei. 

ROCHSTTSS  (LSS)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  und 
Gem.  La  Chaux  de  Fonds).  1000  m.  Gruppe  von  3  Häu- 
sern, an  der  Strasse  nach  Ije  Valanvron  und  3  km  n.  La 
Chaux  de  Fonds.  Schöne  Lage.  Sehr  bekannter  Gasthof, 
durch  Feuer  zerstört  und  1898  neu  aufgebaut. 

ROCKHALL  oder  ROCAIL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  und 
Gem.  Biel).  437  m.  Schönes  Herrenhaus  im  Stil  des  18. 
JaKrhunderts:  vor  der  Senkung  des  Seespiegels  nahe  am 
Ufer  des  Bielersees  und  heute  im  Weicnbfid  der  Stadt 
und  am  Eingang  in  die  Pasqüiartpromenade  gelegen.  Ging 
von  der  Familie  von  Grafenried  an  den  englischen  Cie- 
sandten  und  diplomatischen  Agenten  B.  de  Vauxtravers 
über,  der  hier  1765  für  einige  Tage  J.  J.  Bousseau  und 
1788  den  Abenteurer  Cagliostro  beherbergte.  Ein  Teil  des 
Crartens  ist  vor  Kurzem  zu  Bauplätzen  (so  z.  B.  für  die 
neue  reformierte  französische  Kirche)  verwendet  worden. 

ROCKSCHWARTSNFLUH  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Ober  Simmenthai).  1650-1987  m.  Felswand  n.  über  der 
Klusalp  und  s.  unter  dem  Alpweidenkamm  Langel,  der 
vom  Kuharnisch  (2094  m)  nach  SW.  auszweigt.  Am  Weg 
Boltiffen-Beldenbach-Walopalp  (Gruppe  der  Kaiseregg) 
und  3  Stunden  über  Boltigen. 

ROCOURT  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Pruntrut).  512  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf  in  der  Haute  Ajoie,  im  Thal  n.  Boche 
d*Or  und  10  km  wsw.  der  Station  Pruntrut  der  Linie  Dels- 
berg-Delle.  Postablage,  Telephon;  Postwagen  Pruntrut- 
Damvant  und  nach  Grandfontaine.  56  Häuser,  232  kathol. 
Ew.  Ackerbau  und  Vieh(besonders  Pferde)zucht.  Uhrstein- 
schleiferei. Das  Dorf  1785  abgebrannt.  Ehemals  eigene 
Herrschaft.  1221  erscheint  einBo^mont  de  Bocourt;  1390 
stiftet  Jehanneat  de  Bocourt  die  St.  Niklauskapelle  in  der 
Kirche  von  Grandfontaine.  Später  wohnten  diese  Edeln 
meist  in  Pruntrut,  ohne  aber  mre  Ansprüche  auf  Bocourt 
aufzugeben.  Der  letzte  des  Geschlechtes.  Ferri  von  Bo- 
court, Burgherr  aut  Cioldenfels  (Boche  d'Or),  starb  1492. 
Er  war  ein  stolzer  und  gegen  seine  Untertanen  harter 
Mann,  der  dem  sein  Becht  auf  Bocourt  bestreitenden  Bi- 
schof von  Basel  sagen  Hess,  dass  er  seine  Herrschaft  von 
Gott  habe  und  niemandem  Bechenschaft  schuldig  sei,  und 
der  seine  sich  etwa  beklagenden  Hörigen  mit  der  Bemer- 
kuuff  abzufertigen  pflegte:  Schweig!  du  weisst,  dass  du 
mit  La&b  und  Gut  mir  gehörst  und  dlass  ich  dich  mit  einem 
Strick  am  Fuss  nach  Pruntrut  auf  den  Markt  führen  und 
dort  wie  ein  Schwein  verkaufen  kann.  Nach  seinem 
Tod  kam  die  Herrschaft  Bocourt  bis  1793  zum  Bistum  Basel. 
Napoleon  L  erhob  Bocourt  1802  zur  eigenen  Pfarrei,  die 
1814  aufgehoben  und  1874  wieder  hergestellt  wurde.  Die 
an  der  Stelle  der  ehemaligen  Burff  erbaute  und  dem  h. 
Franz  Xaver  geweihte  Pfeirrkirche  ist  1862  vollendet  wor- 
den. 1148:  Bocort;  1808:  Bocurt. 
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RODA  (VAL  DI)  (Kt.  Graubfinden,  Bez.  Hinterrhein). 
2700-2056  m.  Kleines  Längsthal;  besinnt  am  Passo  della 
Doana  (Avers-Sofflio  im  Bergell)  und  am  Ghiacdajo  della 
Mazza,  senkt  sich  nach  W.  und  NW.  und  vereinigt  sich 
mit  dem  aus  S.  kommenden  Val  Prassignola  und  dem  aus 
SW.  kommenden  Val  di  Lago  zum  Ifadriserthal.  Im  un- 
tern Abschnitt  eng  und  schluchtartig,  höher  oben  breiter. 
Schöne  Gletscherschliffe  und  Rundhöcker.  Die  Fort- 
setzung der  Thalfurche  nach  0.  bilden  Val  Duana  und 
Val  Marozzo. 

RODAI  oder  RODAQLIO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Riviera, 
Gem.  Lodrino).  275  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  am  rechten 
Ufer  des  Tessin  und  3  km  nw.  der  Station  Osogna  der 
Gotthardbahn.  Postwagen  Osogna-Iragna.  12  kathol.  Ew. 
Kirchffemeinde  Lodrino.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Gneis- 
granitoruch. 

RODELBERG  (Kt.Thurgau.  Bez.  Diessenhofen).  588 
m.  Bewaldeter  Höhenzug  am  linken  Ufer  des  Rhein  zwi- 
schen Schlattingen  und  Rheinklingen,  2  km  so.  Diessen- 
hofen und  2  km  nw.  Etzwilen.  Nachdem  die  Stadt  Diessen- 
hofen den  Wald  am  Rodelberg  dem  Grafen  Hartmann  von 
Kiburg  abgekauft  hatte,  |[eriet  sie  wegen  des  Jagdrechtes 
und  der  Ausübung  der  niedem  Gerichtsbarkeit  1538  mit 
den  in  Wagen  hausen  sitzenden  Herren  Hans  Klaus  und 
Jörg  Heinrich  von  Roggwil  in  Streit,  der  dann  vom  Land- 
vogt Mansuetus  Zumbrunn  geschlichtet  wurde. 

RODELS  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzenberg).  Gem. 
und  Dorf.  S.  den  Art.  Rotels. 

RODER8DORF  (Kt.  Solothum,  Amtei  Domegg).  375 
m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  am  Fuss  eines  die  Burgruinen 
Waldeck  und  Landskron  (Deutschland)  tragenden  n.  Aus- 
läufers der  Blauenkette  und  5  km  wsw.  der  Station  Flühen 
der  Birsigthalbahn  (Basel- Flühen).  Postbureau,  Telegraph, 
Telephon;  Postwagen  Therwil-Burg.  78  Häuser,  376  ka- 
thol. Ew.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Holzhandel. 
Heimat  des  helvetischen  Generals  Altermatt.  Fund  von 
römischen  Münzen.  Das  1197  zum  erstenmal  genanj^te 
Dorf  war  oft  der  Schauplatz  kriegerischer  Ereignisse  und 
wurde  z.  B.  1409  von  den  Baslern  und  1445  von  den  Solo- 
thumem  niedergebrannt.  Im  dOiährigen  Krieg  war  der 
Pfarrer  von  Rodersdorf  1635  zugleich  der  Führer  der  Solo- 
thumer  Truppen  im  Leimenthal.  Nach  dem  westfälischen 
Frieden  (16tö)  kam  der  Ort  dann  endgiltig  an  den  Kanton 
Solothurn,  in  dessen  keilförmig  gecen  den  Elsass  vor- 
springendem nordwestlichsten  Zipfel  er  lieft.  Mitten  im 
Dorf  steht  das  grosse  und  schöne  Herrennaus  des  Ge- 
schlechtes der  Altermatt.  1197:  Radalzdorf;  1317:  Ratolz- 
dorf. 

RODBR8DORFMI0HLE  (Kt.  Solothum,  Amtei 
Domegg,  Gem.  Rodersdorf).  372  m.  Gruppe  von  3  Häu- 
sern, am  N.-Fus8  des  Blauen  und  1  km  nw.  Rodersdorf. 
14  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Rodersdorf.  Milchwirt- 
schaft. Mühle. 

RODI  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina,  Gem.  Prato).  915 


Rodi-Fiesso  der  Gotthardbahn.  Postbureau,  Telegraph, 
Telephon ;  Postwagen  nach  Dalpe.  15  Häuser,  70  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Prato.  Viehzucht.  Käserei  und  Käse- 
handel. Eine  Möbelfabrik.  SommerfHsche,  besonders  von 
Familien  aus  der  Lombardei  besucht.  Gasthöfe  und  Pen- 
sionen. Auswanderung  der  Männer  nach  Amerika  als  Gast- 
wirte, Hoteliers  und  Kellner. 

RODI  (PIZZO  DEL  PIATTO  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez. 
Valle  Maggia).  Gipfel.  S.  den  Art.  Piatto  di  Rodi  (Pizzo 

DEL). 

RODI  (PIZZO  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia). 
2578  m.  Gipfel  in  der  kleinen  Gruppe  zwischen  dem  Val 
Lavizzara  und  dem  Val  Peocia;  ist  dem  Hauptkamm  nach 
0.  vorffelagert  und  fällt  mit  steilem  und  durch  Felsbänder 
gegliedertem  Hang  gegen  Fusio  ab.  Zwischen  ihm  und 
semem  n.  Nachbarn,  dem  Pizzo  del  Piatto  di  Rodi  (2003 
m)  liegt  die  Valletta  di  Rodi  mit  der  Alpe  di  Rodi.  Wilde 
und  steinige  Gegend,  ohne  Wald  und  mit  mageren  Wei- 
den. 

RODOMONTS  (LS8)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  d'En- 
haut).  1877  m.  Breiter  Alpweidenrücken  zwischen  dem 
Thal  der  Manche  und  dem  Saanethal.  Der  höchste  Punkt 
2  Stunden  n.  Rougemont.  Besteht  aus  rotgefarbtem  Flysch, 
von  dem  vielleicht  der  Name  herzuleiten  ist. 

RODONT  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina,  Gem.  Chiro- 
nico).  1015  m.  Alpweide  und  Heuwiesen  mit  Gruppe  von 
Hütten,  1  km  w.  der  Station  Lavorgo  der  Gotthardbahn. 
Wird  besonders  im  August  und  September  mit  Vieh  be- 
zogen und  während  der  Heuerate  von  zahlreichen  Leuten 
bewohnt.  Herstellung  von  Butter  und  Käse.  Altertümliche 
Kapelle. 

RODONT  (ALPE  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina, 
Gem.  Airolo).  2000-2200  m.  Alpweide  auf  der  Gotthard- 
passhöhe,  2  km  nw.  vom  Hospiz  und  am  Weg  von  da  über 
den  Passo  Orsino  nach  Realp.  Wird  mit  70  Stück  Rind- 
vieh und  45  Ziegen  bezogen.  Herstellung  von  ausgezeich- 
netem  Fettkäse. 

R0D08EX  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  d'Enhaut).  1491  m. 
Zum  Teil  bewaldeter  Felskopf,  n.  über  den  Alpweiden  Ro- 
dosex  Dessous  und  Rodosez  Dessus  und  n.  über  Giärignoz, 
von  wo  er  in  1 V4  Stunden  bestiegen  werden  kann.  Obere 
rote  Kreide,  woher  der  Name  des  Kopfes  (Rodosez  =  Roter 
Fels). 

RODRI8  (Kt.  Solothura,  Amtei  Thierstein,  Gem.  Nun- 
ningen).  590  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  an  der  Gabelung 
der  von  Grellingen  nerkommenden  Strasse  nach  Nun- 
ningen  einerseits  und  nach  Meltingen  andererseits;  2,5 
km  nw.  Nunningen  und  6  km  so.  der  Station  Grellingen 
der  Linie  Basel-Delsberff.  Postwagen  Grellingcn- Meltin- 
gen. 52  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Nunningen-Oberkirch. 
Viehzucht.  Im  16.  Jahrhundert:  Rottris. 

RODUOND  (MUOT)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn). 


2705  und  2734  m.  Nö.  Vorberg  des  Piz  Gotschen  (3034  m) 
sw.  über  der  Vereinigung  von  Val  Urezzas  und  Val 


und 


Rodi-Fiesao  von  SDdostan. 

m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler,  im  Thal  des  Tessin 
am  Fuss  von  mit  Tannen-  und  Lärchenwald  bestehenden 
Bergen,  5  km  wnw.  Faido  und  11  km  osö.  Airolo.  Station 


Urschai  zum  Val  Tasna.  Wird  von  Guarda  und 
Ardez  im  Unter  Engadin  häu6g  besucht  (Auf- 
stieg in  3  Stunden).  Muot  Roduont  =  Runder 
Bergkopf. 

RCEBI8PITZEN  (Kt.  Graubünden.  Bez. 
Ober  Landauart).  2467,  2420,  2429,  2451  m. 
Schöne  Felszähne  über  dem  Plasseckenjpass, 
auf  der  Grenze  gegen  Oesterreich  und  ö.  Part- 
nun  (im  St.  Antönierthal).  Stehen  nach  S.  mit 
dem  Vierecker  und  nach  N.  mit  dem  Sarotla- 
spitz  in  Verbindung.  An  der  O.-Flanke  auf 
österreichischem  Booen  die  Röbialp. 

RCEHRLI  (Kt.  Obwalden,  Gem.  Lungern). 
Oestl.  Abschnitt  des  Dorfes  Lungern.  S.  diesen 
Art. 

RCEHRLI  (Kt.  Zürich,  Bez.  Horgen,  Gem. 
Rüschlikon).  410  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  am 
linken  Ufer  des  Zürichsees  und  etwas  ö.  der 
Station  Rüschlikon  der  linksufrigen  Zürichsee- 
bahn (Zürich -Wädenswil-Ziegelbrücke).  52  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Rüschlikon.  Wein- 
bau. 

RCEHRLIBAD  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Wil, 
Gem.  Niederhelfentswil).  573  m.  Heilbad  nahe  der  Grenze 

gegen  den  Kanton  Thurgau,  5  km  w.  der  Station  Uz  wil 
er  Linie  Zürich-Winterthur-St.  Gallen.  3  Häuser,  11  ka- 
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thol.  Ew.  Kirchgemeinde  Lenggenwil.  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht. Torfgroben. 

RCEHR8WIL  (Kt.  and  Amtabez.  Bern,  Gem.  Bolligen). 
560  m.  Gnippe  von  8  Häosem,  am  linken  Ufer  dea  Worb- 
lenl>ache8  and  3,5  km  nö.  der  Station  Oatermandigen  der 
Linie  Bern-Than.  Telephon.  50  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Bolligen.  Acker-  and  Obatbaa.  Groaaea  Herren- 
haaa  mit  Familiengrab  and  allefforiachen  Stataen;  ehe- 
mala  Eigentnm  der  Herren  von  Hallwil. 

RCELLBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargana).  1840-448 
m.  Wildbach:  entapringt  auf  der  Mädemseralp,  fliesat  za- 
erat  geffen  NO.  and  dann  gegen  NW.  and  mündet  nach 
7  km  langem  Laaf  1,8  km   ao.  Flama  von 
linke  in  die  Seez. 

RCELLOACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Wer- 
denberg). 1470-453  m.  Wildbach;  entopriogt 
aaf  der  Alp  Arin  and  mündet  nach  5,5  km  lan- 
gem Laaf  gegen  NO.  k>ei  Altendorf  von  linke  in 
den  Sarbach. 

RCEMSRBAD  (Kt.  Aargaa,  Bez.  and  Gem. 
Zofingeo).  440  m.  Heilbad  und  Gaatwirtachaft, 
an  der  Straaae  Zofingen-Reiden  und  500  m  a. 
Zofiogen.  Telephon.  2  Häuaer,  22  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Zofingen.  Fund  von  zwei 
prachtvollen  römiachen  Moeaiken  (die  hier 
unter  Dach  aufbewahrt  werden)  una  andern 
aua  dem  Badezimmer  einer  römiachen  Villa 
Btammenden  Altertümern. 

RCEMERHOF  (Kt.  Luzem,  Amt  Suraee, 
Gem.  Neudorf).  665  m.  Gruppe  von  2  Hau- 
aem,  600  m  n.  Nendorf  und  o  km  nnö.  der 
Station  Sempach-Neuenkirch  der  Linie  Liizem- 
Olten.  16  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Neudorf. 
Acker-  und  Obatbau,  Vielizucht  und  Milch wirt- 
achaft. 

RCEMERSBCRG  (Kt.  Obwalden,  Gem. 
Samen).  Dorf.  S.  den  Art  Ramersberg. 

RCEMSR8TCIN  (Kt.  Aargau,  Bez.  und 
Gem.  Lenzburg).  442  m.  Groaaer  erratiacher 
Block  im  Lindwald,  1  km  nö.  Lenzbarg. 

RCEMSR8TRAS8K  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Frauenfeld, 
Gem.  Feiben).  410  m.  Vereinzelter  Bauernhof,  10  Minuten 
von  der  Station  Feiben  der  Linie  Zürich-Winterthur-Ro- 
manahom.  Daa  Haua  mit  aeinen  Nebengebäuden  iat  zu 
Beginn  dea  19.  Jahrhunderte  vom  Staatarat  Freienmuth 
aua  Wigoltingen  (dem  Schwiegervater  dea  achweizeriachen 
Geaandten  Dr.  Kern  in  Paria)  erbaut  worden,  der  liier 
einen  landwirtachaftlichen  MaaterkMtrieb  einrichtete.  Die- 
aer  trug  aeinem  Beaitzer  zwar  aehr  wenig  ab,  gab  ak>er 
den  Bauern  dieaer  Gegend  den  Anatoaa  zum  einaicntigeren 
und  rationelleren  Anbau  ihrer  Aecker  und  Wieaen.  Hier 
ging  die  alte  Römeratraaae  von  Vitodurum  (Ober  Winter- 
thur)  über  Ad  Finea  (Pfin)  nach  Arbor  Felix  (Arbon)  durch, 
von  der  einige  Pfeiler  der  Brücke  über  die  Mufg  bia  zur 
Korrektion  dieaea  Fluaaea  aichtbar  waren  und  andere  Reate 
in  einem  Acker  unterhalb  Langdorf  heute  noch  vorhanden 
Bind. 

RCEMSR8WIL  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Senae^  Gem.  St. 
Ura).  700  m.  Gruppe  von  5  Häuaem ;  1,2  km  ao.  Bürglen 
(Bourguillon)  und  ^5  km  oaö.  vom  Bahnhof  Freiburg.  40 
kathol.  Ew.  deutacner  Zunge.  Kirchgemeinde  St.  Ura. 
Acker-  und  Wieaenbau,  Viehzucht.  St.  Philippakapelle 
mit  achönen  Glaamalereien.  Um  die  Mitte  dea  19.  Jahr- 
hunderte hat  man  hier  einen  achönen  Krug  (Amphora) 
aua  der  Römerzeit  aufi^efonden,  der  jetzt  im  kantonalen 
Muaeum  zu  Freiburg  aufbewahrt  wird.  1252:  Remiliawile: 
1434:  Remoltzwil. 

RCEMCR8WIL  (Kt.  Luzem,  Amt  Hochdorf).  781  m. 
Gem.  and  P&rrdorf,  am  SO.-Ende  der  Erloaen  und  3  km 
w.  der  Station  Hochdorf  der  Seethalbahn  (Wildegg-Emmen- 
brücke).  Poetablage:  Telephon.  Gemeinde,  mit  Erenbolgen, 
Goeperdingen,  Huwil,  Ludigen,  Nunwil,  Rehag  und  Tem- 
pikon :  148  Häuaer,  861  kaSol.  Ew. :  Dorf:  25  Häuaer,  143 
Ew.  Ackerlmu  und  Viehzucht.  Bei  Mur  Reate  einer  Römer- 
aiedelung.  1178:  Reimirawilare;  1300:  Remerawil;  1466: 
Romerawil.  Bedeutet  t  Weiler  dea  Reginmar  oder  Rei- 


nacht der  Gotthardbahn.  15  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Küaanacht.  Landwirtachaft. 

RCENIM008  oder  UTTAUER8TRA88E  (Kt. 
und  Amt  Luzem,  Crem.  Litten).  470  m.  Gruppe  von  3 
Häuaern,  an  der  Straaae  Luzern-Uttau  und  2,4  km  ö.  der 
Station  Littau  der  Linie  Bern -Luzem.  48  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Littau.  Die  Bewohner  arbeiten  meiat  auf 
der  Bauinduatrie.  1290 :  Rennenmose. 

RCE8A  oder  R08A  (LA)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ber- 
nina, Kreia  und  Gem.  Puschlav).  1878  m.  Häuaerffrappe 
im  Val  Lagone  und  an  der  Beminaatraaae :  8,5  km  n. 
Puschlav  und  27,1  km  aö.  der  Station  Samaden  der  Albu. 


RCEMERSWIL  (Kt.  Schwyz,  Bez.  und  Gem.  Küaa- 
nacht). 555  m.  Grappe  von  2  Häuaern,  an  der  Grenze 
gegen  den  Kanton  Luzern  und  2,5  km  a.  der  Station  Küaa- 


La  Rosa  von  SQdostan. 

labahn.  PoBtablage,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen 
Samaden-Bemina^uachlav-Tirano.  Fanrweg  Ina  italieni- 
ache  Livignothal  hinüber.  24  kathol.  Ew.  i^ienischer 
Zunge.  Kirchgemeinde  Puschlav.  Viehzucht.  Gasthöfe. 
Fremdenverkehr. 

RCE8CHSNWIL  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Senae,  Gem. 
St.  Ura).  783  m.  Grappe  von  5  Häuaem  am  Taabergbach; 
4,5  km  aw.  St.  Ura  und  9,5  km  aö.  vom  Bahnhof  Freiburg. 
27  kathol.  Ew.  deutacher  Zunge.  Kirchgemeinde  Recht- 
halten. Acker-  und  Wieaenbau,  Viehzucht.  Stroliflech- 
terei. 

RCE8CHSNZ,  franzöa.  Reschemez  (Kt.  Rem,  Amta- 
bez. Laufen).  455  m.  Gem.  und  Pfarrdorf  auf  der  Anhöhe 
linka  über  der  Lützel,  an  der  Straaae  Laofen-Kleinlützel- 
Pruntrut  und  2,8  km  wnw.  der  Station  Laufen  der  Linie 
Baael-Delaberg.  Poatablage,  Telegraph.  Telephon.  70  Häu- 
aer, 564  kathol.  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucnt.  Holzhan- 
del. Mühle.  1326:  Röachentz;  1371:  Röachenz.  Daa 
Dorf  ateht  an  der  Stelle  ehemaliger  Befeatigungaanlagen 
(Funde  von  Steinbeilen  und  Gegenatänden  aua  keltischer 
und  römiacher  Zeit)  und  wird  urkundlich  zum  eratenmal 
1326  genannt.  Der  Biachof  von  Baael  beaaaa  hier  Güter, 
die  er  den  Herren  von  Ramatein  zu  Lehen  gab.  Inhaber 
dea  Lehena  waren  1371  Rutachmann  von  Ramatein  und  1400 
Thüringvon  Ramatein.  Röachenz  stand  mit  der  Stadt 
Basel  im  Burgrecht  und  nahm  1528  die  Reformation  an, 
kehrte  aber  1586  wieder  zum  alten  Glauben  zurück.  Die 
Pfarrei  wurde  1802  von  Napoleon  L  eingerichtet.  Groaae 
und  achöne  Pfarrkirche  zu  St.  Anna. 

RCE8CHNACHMI0HLS  (Kt.  Freiburg,  Bez.  See, 
Gem.  Ried).  440  m.  Gruppe  von  3  Häuaem  an  der  Bibe- 
ren ;  1,5  km  nö.  Ried  und  1,5  km  a.  der  Station  Kerzera 
d^r  Linien  Lauaanne-Payerne-Ljaa  und  Bern-Neuenburg 
(Direkte).  20  reform.  Ew.  deutacher  Zunge.  Kirchjjj^e- 
meinde  Murten.  Wieaenbau,  Viehzucht  und  Milch wirt- 
achaft.  Mühle,  1904  durch  Feuer  zerstört  und  aeither  wie- 
der aufgebaut. 

RCE8SRSN  (Kt.  Baael  Land.  Bez.  und  Gem.  Liestal). 
420  m.  Gruppe  von  4  Häusem,  im  Röserenthal  und  4  km 
w.  der  Station  Nieder  Schönthal-Frenkendorf  der  Linie 
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Olten-Basel.  31  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Frenkendorf. 
Landwirtschaft. 

RCE8SRKNTHAL  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Liestal). 
548-304  m.  5  km  langes  Thal;  beginnt  nö.  Grempen, 
zieht  nach  NO.  and  mündet  1  km  so.  Schönthal  von  hnks 
ins  Ergolzthal  ein. 

RCE88LIMIATT  (Kt.  und  AmtLnzern,  Gem.  Kriens). 
468  m.  Gmppe  von  2  Häusern ;  1^  km  ö.  der  Station  Kriens 
der  elektrischen  Strassenbahn  Luzem-Kriens.  17  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Kriens.   Landwirtschaft. 

RCETHELBACH  (Kt.  Appenzell  und  St.  Gallen). 
1204 -425  m.  Wildbach;  entsprinct  im  Forstseeli  an  der 
Fähnem,  durchzieht  den  Ausserwald,  geht  nahe  der  inte- 
ressanten Krystallhöhle  von  Kobelwies  vorbei,  tritt  in  die 
Rheinebene  ein  und  mündet  nach  10  km  langem  Lauf  beim 
Dorf  MontllDgen  von  links  in  den  Rheinthaler  Binnen- 
kanal. 

RCETHKLBACH  (Kt.  Appenzell  L  R.  und  St.  Gallen). 
960-789  m.  Bach;  entspringt  am  Hirschberg,  durchzieht 
das  Torfmoor  von  Eggerstanden  und  mündet  nach  3  km 
langem  Lauf  nahe  dem  Flecken  Appenzell  von  rechts  in 
die  Sitter. 

RCETHELBKRG  (HINTER,  OBER  und  UNTER) 
(Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gem.  Menznau).  631 -614  m. 

4  Bauernhöfe,  2  km  nnw.  der  Station  Menznau  der  Linie 
Langenthal-Wolhusen.  36  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Menznau.    Ackerbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

RCETHEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gaster,  Gem.  Benken). 
Sw.  Abschnitt  des  Dorfes  Benken.   S.  diesen  Art. 

RCETHEN  (Kt.  und  Bez.  Schwyz,  Gem.  Arth).  490  m. 
Gruppe  von  4  Häusern,  an  der  Strasse  Goldau-Steinen 
und  2  km  ö.  der  Station  Goldau  der  Gotthardbahn.  19  ka- 
thol. Ew.  Die  Häuser  stehen  «Im  Schutt»,  d.  h.  auf  den 
Trümmern  des  Felsschlipfes  von  Goldau  (1806),  der  das 
hier  befindliche  einstige  Dorf  Röthen  zerstört  hat.  Das 
Schuttfeld  ist  zum  grossen  Teil  wieder  überwachsen. 
Obstbäume,  so  u.  a.  Nussbäume  und  Kastanien. 

RCETHENBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Signau).  1400- 
796  m.  Wildbach ;  entspringt  mit  mehreren  Quellarmen 
am  stark  zerschluchteten  N.-Hang  der  Honegg,  fliesst  zu- 
erst nach  NW.  und  dann  von  Oberei  bis  zum  Dorf  Röthen- 
bach  (827  m)  nach  N.,  erhält  hier  von  links  den  Jasbach 
und  wendet  sich  nun  gegen  0.  und  NO.,  um  nach  15  km  lau- 
em Lauf  in  Eggiswiivon  links  in  die  Emme  zu  münden, 
lat  bei  Hochwassern  schon  oft  grosse  Verheerungen  an- 
gerichtet. 

RCETHENBACH  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Signau).  827m. 
Gem.  und  Pforrdorf,  an  der  Mündung  des  Jasbaches  in 
den  Röthenbach  und  an  der  Vereinigung  der  Strassen 
von  Diesbach  und  Thun  nach  dem  obem  Emmenthal ; 
5,5  km  sw.  Eggiwil,  9  km  s.  der  Station  Signau  der  Linie 
Bem-Luzem  und  9,6  km  nö.  der  Station  Oberdiesbach 
der  elektrischen  Bahn  Burgdorf-Thun.  Postbureau,  Tele- 
graph, Telephon ;  Postwagen  nach  Signau,  Oberdiesbach 
und  Thun.  Ausgedehnte  Gemeinde,  die  von  der  Honegg 
im  S.  bis  zur  Riffersegff  im  N.  11  km  lang  ist.  Zusammen 
mit  Fambach,  Fischbacb,  Hinter  Obereigut,  Schallenberg, 
Niedere!,  Niedereiber?.  Martisegff.  Riffersegg,  Rüeggsegg 
und  Vorder  Oberei:  238  Häuser,  1525  reform.  Ew. ;  Dorf: 
14  Häuser,  105  Ew.   Acker-  und  Wiesenbau,  Viehzucht. 

5  Käsereien.  Säge.  Gerberei.  Die  Gemeinde  zählt  17  Alp- 
vireiden  mit  einer  Gesamtfläche  von  1281  ha  und  einem 
(die  Waldungen  inbegriffen)  Cvesamtwert  von  907000  Fr. 
Die  aus  1494  stammende  and  1728  restaurierte,  altertüm- 
liche Pfarrkirche  im  Weiler  Würzbrunnen  (962  m ;  1  km 
nw.  vom  Dorf  Röthenbach)  ist  1905  durch  eine  im  Dorf 
selbst  stehende  neue  Pfarrkirche  ersetzt  worden.  Das  alte 
Gotteshaus  soll  der  Ueberlieferung  nach  an  der  Stelle 
einer  einstigen  heidnischen  Kultstätte  stehen,  war  die 
Mutterkirche  des  ganzen  Emmenthales  und  bildete  einen 
bekannten  Wallfahrtsort ;  als  Kuriosum  bewahrt  man  unter 
ihrem  Dach  ein  18  m  langes  und  3  m  breites  Wolfsnetz 
auf.  Seit  1148  bestand  im  Dorf  ein  dem  Kloster  Rüeggis- 
^erg  unterstehendes  Kluniazenserkloster,  das  zusammen 
biit  Rüeffgisberg  1484  aufgehoben  wurde.  Seine  Güter  gin- 
gen an  das  St.  VinzenzstifiTln  Bern  übe^.  Kloster  und  Ka- 
pelle sind  jetzt  verschwunden.  Das  Gericht  Röthenbach 
wurde  zusammen  mit  der  Herrschaft  Signau  von  der  Stadt 
Bern  1998  den  Grafen  von  Kiburg  abgekauft.  Bis  zu  seiner 
Aufhebung  übte  dann  das  Kloster  die  niedere  Gerichtsbar- 
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keit  aus,  während  der  Blutbann  dem  Rat  von  Bern  zustand. 
1148 :  Rochenbac.  Vergl.  Imobersteg,  J.  Das  Emmenthal, 
Bern  1876. 

RCETHENBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Wangen). 
465  m.  Gem.  und  Dorf,  an  der  Strasse  Herzogenbuchsee- 
Wangen  und  2,5  km  nw.  der  Station  Hiorzogenbuchsee 
der  Unie  Olten-ßem.  Postbureau,  Telephon :  Postwagen 
Herzogenbuchsee-Wiedlisbach.  50  Häuser,  374  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Herzogenbuchsee.  Landwirtschaft. 
Käserei.  Ein  Baugescbäft  und  eine  Verbandstoflfabrik. 

RCETHI  oder  RCETI  (Kt.  GUms).  2100-2300  m. 
Unregelmässige  Terrasse  am  NO.-Fuss  des  Tödi  und  zwi- 
schen der  Obem  Sandalp  und  dem  Bifertenalpeli ;  von 
diesem  letztem  durch  das  Bifertengrätli  und  den  Ochsen- 
stock getrennt  0,5-1  km  breit  Bemerkenswert  durch 
die  schöne  Aussicht  und  die  reiche  Flora.  Wird  von  der 
Fridolinshütte  des  S.  A.  G.  und  der  Ober  Sandalp  her 
oft  besucht  und  besteht  aus  triadischem  Dolomit,  der 
staubig  flelbrötlich  anwittert  und  von  Arnold  Escher  von 
der  Linth  Rötidolomit  genannt  worden  ist,  welche  Be- 
zeichnung sich  seither  in  der  alpinen  Creologie  allgemein 
eingebürgert  hat. 

RCETHIBACH  oder  RCETIBACH  (Kt  Glams). 
2450-1350  m.  Wildbach,  Abfluss  des  kleinen  Vorder 
Röthifira  am  N.-Fuss  des  Tödi;  durchfliesst  die  Terrasse 
von  Röthi  und  stürzt  sich  mit  prachtvollen  Fällen  über 
die  N.-Wand  des  Ochsenstockes  zur  Hintern  Sandalp  hin- 
unter, wo  er  sich  nach  2  km  langem  Lauf  mit  dem  Sand- 
bach, einem  der  Quellarme  der  Linth,  vereinigt. 

RCETHIBACH  oder  RCETIBACH  (Kt  Glams  und 
St  Gallen).  1750-424  m.  Linksseitiger  Zufluss  zum  Wa- 
lensee:  entspringt  mit  mehreren  Quellarmen  auf  der  w. 
vom  Ifurgthal  gelegenen  und  von  den  Dreihömem  und 
dem  Alpnrzstock  umrahmten  Alp  Regungen,  durdifliesst 
mit  zahlreichen  Fällen  und  Schnellen  ein  nach  N.  gerich- 
tetes Waldtobel  und  mündet  nach  4,5  km  langem  Lauf. 
Er  hat  zwischen  den  Dörfern  Mühlehom  und  Mnrg  einen 
ziemlich  ansehnlichen  Schuttkegel  in  den  See  hinaus  ge- 
baut, auf  dem  der  Weiler  Tiefenwinkel  steht  Benannt  ist 
der  Bach  nach  der  roten  Farbe  des  Verracano  und  der 
Quartenschiefer,  die  er  auf  lange  Strecken  durchbricht. 
Ueber  den  Bachufem  sind  mächtige  Moränenablageran- 
gen angehäuft,  die  bei  Hoch  wassern  unterwaschen  wur- 
den und  abstürzten,  so  dass  der  Bach  ein  sehr  geföhrliches 
Wildwasser  war,  bis  er  vor  kurzer  Zeit  49irch  Thalsper- 
ren und  andere  zweckmässige  Verbauungen  unschädlich 
Semacht  worden  ist.  Die  Kosten  für  diese  Arbeiten  haben 
er  Bund  und  die  Kantone  Glaras  und  St.  Gallen,  die  der 
Bach  in  s^iuQm  Unterlauf  auf  eine  J4nge  von  2  km  von- 
einander trennt,  gemeinsam  getragen. 

RCETHIBODBN  (Kt  Zürich,  Bez.  Horgen,  Gem. 
Wädenswil).  400  m.  Grappe  von  2  Häusern,  1  km  w.  der 
Station  Wädenswil  der  linksufHgen  Zürichseebahn  (Zürich- 
Wädenswil-Ziegelbrücke).  26  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Wädenswil.   Wiesenbau. 

RCETHiPIRN  (HINTER  und  VORDER)  (Kt  Gla- 
rus).  Zwei  kleine  Hängegletscher  am  NO.-Hang  des  Tödi. 
Der  Vorder  Röthifira  (^00-2450  m)  liegt  sw.  über  der 
Terrasse  von  Röthi  zwischen  dem  N.-Grat  des  Tödi  und 
dem  Bifertengrätli,  der  Hinter  Röthifim  (2650-2250  m)  sw. 
über  dem  Bifertenalpeli  und  der  Fridolüishütte  und  zwi- 
schen dem  Bifertengrätli  und  dem  GrÜnhom. 

RCETHIFI.UH  (Kt  Solothum,AmteiLebem).  1399m. 
Juragipfel  im  höchsten  Abschnitt  des  Doggergewölbes  der 
Weissensteinkette,  das  nahe  der  Röthifluh  nach  0.  schroff 
abbricht  und  sogar  senkrecht  abgeschnitten  erscheint,  so 
dass  man  vom  Signalpunkt  400  m  tief  in  den  Lias-Keuper- 
zirkus  von  Balmberg  (s.  diesen  Art.)  hinunterschaut. 
Von  diesem  letztern  ans  kann  man  an  diesem  Abbruch 
des  Gewölbes  an  der  RöthiÜuh  alle  Tiefenschichten  des 
Juragebirges  vom  Muschelkalk  und  Anhydrit  der  Gipsgru- 
ben über  den  Keuper,  den  fossilreichen  untem  Liaskalk 
und  den  in  mächttgen  Bänken  anstehenden  untern  und 
mittlern  Dogger  bis  hinauf  zum  obem  Bathonien  mit  sei- 
nen wasserhaltigen  Kalkmergeln  unterscheiden.  Die  Wie- 
sen der  RöthiÜuh  und  der  Schafgrabenwald  an  der  N.- 
Flanke dieses  Grewölbes  liegen  z.  T.  auf  diesen  Mergeln. 
Den  genannten  Wald  durchzieht  der  vom  Gasthof  balm- 
berg auf  den  Weissenstein  fahrende  gute  Weg.  Hier  fin- 
den sich  im  obern  Dogger  (Callovien)  zahhreiche  Fossilien 
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{Rhynohoneüa  wuHans,  Macrocephalites  tnacrocepfuUus 
etc.).  Die  Sonnenberg  geheissene  S.-Flaoke  des  Gewölbes 


Weissensle/n 

1292 


Röbhiftuh 

1399 


&*fmf»i*h 


OBologisohes  Qoerprofll  darch  die  Röthifloh  aber  Balmberg. 

Anhydrit;  2.  11  oachelkalk ;  3.  Keoper;  4.  Liasktlk  oder  SiD^morien  (Oryphttenkalk) ; 
5.  Liaslehm;  6.  Unterer,  mergelig-eandirer  Dogger:  7.  Mittlerer,  oolithisoner  Dogger; 
8.  Oberer  Dogger  oder  Callovien:  9.  Mergeliger  Iftlm  oder  Argovien  und  Oxford: 
10.  Ifalmkalk. 


der  Röthiflah  senkt  sich  zar  Argovienoombe  des  Nessel- 
boden, die  zwischen  der  Röthifluh  and  dem  hier  vom 
Schattenbergwald  bedeckten  Ifalmkalkkamm  des  Weis- 
senstein  (Vorbei«)  eingesenkt  ist  Interessante  Flora  (k. 
B.  die  vanilleduftende  schwarze  Orehis).  Der  Gipfel  der 
Röthifloh  erhebt  sich  am  mehr  als  100  m  über  den  Malm- 
rücken des  Weissenstein.  Nach  0.  prachtvolle  freie  Aos- 
sicht  aafB  Aarethal  und  die  Alpen,  Aussicht  nach  N.  aaf 
die  nördl.  Juraketten  und  den  Schwarzwald.  Der  Gipfel 
der  Röthiflah  kann  von  Solothum  in  2  V,  Standen  und 
vom  Hotel  auf  dem  Weissenstein  in  90  Minuten  bestiegen 
werden.  Trigonometrisches  Signal.  Wird  oft  besucht,  na- 
mentlich auch  des  prachtvollen  Sonnenaufganges  wegen. 

RCETHIHORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken). 
2759  m.  Höchster  Gipfel  der  Gruppe  des  Faalhoms,  die- 
sem letztem  nach  SO.  vorgelagert  und  rechts  über  dem 
Thal  von  Grindelwald.  Wird  weniger  häufig  bestiegen  als 
das  benachbarte  Panlhom,  das  namentlich  einen  schö- 
nem Blick  auf  den  Brienzer-  und  Thonersee  bietet  erhält 
aber  doch  ziemlich  oft  Besuch.  Aufstieg  von  GKudelwald 
über  Spielmatten  und  den  Pass  Auf  Spitzen  (2351  m)  in 
4  Stunden.  Prachtvoller  Aussicht  auf  die  Beraer  Alpen  und 
interessanter  Tiefblick  ins  Grindelwaldthal. 

RCETHIHORN  oder  SSKHORN  (Kt.  Bern,  Amts- 
bez. Nieder  und  Ober  Simmenthai).  2284  m.  Gipfel  Ui 
der  Gruppe  der  Spilgerten,  zwischen  dem  Diemtigthal 
und  dem  obem  Simmenthai  und  7  km  onö  Zweisimmen. 
Kann  ohne  Schwierigkeit  entweder  von  Zweisimmen  über 
die  Mädlialpin  3  Vi  Stunden  oder  von  der  Grimmialp 
über  die  KTummliafp  in  3  Stunden  bestiegen  werden. 
Aussicht  auf  die  Grimmialp,  das  Diemtigthal,  einen  Zipfel 
des  Thunersees,  die  Spilgerten,  die  Sustenhömer  und 
den  Tiüls. 

RCETSCHWIL  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Hinterland, 
Gem.  Schwellbrunn).  923  m.  Gruppe  von  4  Häusern, 
4  km  sw.  der  Station  Herisau  der  Appenzellerbahn  ( Win- 
keln-Herisau- Appenzell).  17  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Schwellbrunn.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Weberei. 

ROFKIKN  (Kt.  Uri,  Gem.  Bürglen).  1587  m.  Alp- 
weide mit  zahlreichen  Hütten,  rechts  über  dem  Schächen- 
bach  und  am  S.-Hang  des  Rossstockes  (2463  m) ;  4  Stun- 
den nö.  über  Bürglen. 

ROPKL8  oder  BOPELS  (OBSR  und  UNTKR) 
(Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Landqaart,  Kreis  und  Gem. 
Maienfeld).  661  und  624  m.  Zwei  Gruppen  von  zusammen 
14  Häusern ;  1,5  km  onö.  der  Station  Maienfeld  der  Linien 
von  Zürich  und  Rorschach  nach  Chur.  60  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Maienfeld.  Wein-  und  Wiesenbau.  Vieh- 
zucht. 

ROFPELHCERNSR,  italienisch  CiME  DI  Roffbl  (Kt. 
WallU,  Bez.  Visp).  3483  und  3564  m.  Zwei  Gipfel  auf 
der  Landesgrenze  gegen  Italien,  w.  vom  Monte  Moro. 
Punkt  3488  m  wird  auch  Qma  Steinigalchi  oder  Stein- 


kalkhora  nnd  Punkt  3664  m  Schwarzenberghora  genannt. 

Beide,  anf  der  Ezkursicnskarte  des  S.  A.  G    für  1868/09 
Faderhömer  geheissene  Gipfel 
N  können  von  Mattmark  über  den 

Schwarzenberggletscher  in  4 
Stunden  ohne  emsthafte  Schwie- 
rigkeiten bestiegen  werden,  er- 
halten aber  nur  selten  Besuch. 
Sie  sind  auf  der  Karte  zu  Dr. 
Dübrs  Führer  för  SaoM  Fee  und 
Umgehung  (Bern  1902)  richtig 
eingetragen,  während  diese  so- 
wohl als  die  ältere  Ausgabe  des 
betr.  Siegfriedblattes  den  Na- 
men Gima  di  Roffel  irrtümlich 
dem  Punkt  3645  m  m  beilegen, 
der  in  der  alpinen  Litteratur 
Neu  Weisstorspitze  heisst  und 
auf  der  italienischen  Karte  mit 
3661  m  kotieH  ist. 

ROPFELPA88  (Kt.  WaUis, 
Bez.  Visp).  Etwa  3400  m.  Pass- 
übergang zwischen  den  beiden 
Gipfeln  der  RofiTelhöraer ;  bildet 
eine  —  übriffens  nur  selten  be- 
nutzte —  Variante  des  Monte 
Moro  und  verbindet  Mattmark 
letscher  und  die  Alpe  di  Steinig- 
lacngnaga.  Schwieng.  Auf  der 


über  den  i 

alchi  in  7  Stunden  mit" 

SiegfHedkarte  unbenannt  unifohne  Höhenkote, 

eingetragen  auf  der  Karte  zu  Dr.  Dübi's  Führer  für 

Fee  und  Umgebung  (Bern  1902). 

ROPPNA,  romanisch  Rona.  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Albula,  Kreis  Oberhalbstein).  1458  m.  Gem.  und  Pfarr- 
weiler, am  rechten  Ufer  der  Julia  und  15  km  ssö.  der 
Station  Tiefenkastei  der  Albulabahn.  Postablage.  Post- 
wagen Tiefenkastel-Julier-Silvaplana.  19  Häuser,  88  ka- 
thol.  Ew.  romanischer  Zunge.  Zählte  1850  noch  131  Ew. 
Alpwirtschaft. 

ROPI8BACH  oder  ROVI8BACH  (Kt.  St.  Gallen, 
Bez.  Werdenberg,  Gem.  Sennwald).  Teil  des  Dorfes  Saz. 
S.  diesen  Art. 

ROPNA  (Kt.  Granbünden,  Bez.  Hinterrhein).  1304- 
1000  m.  Wilde  und  malerische  Schlucht  des  Hinterrhein, 
zwischen  dem  Rheinwaldthal  und  dem  Schams.  Der  hier 
mehrere  Fälle  (darunter  einen  von  nahezu  20  m  Höhe) 
bildende  Fluss  überwindet  vom  Eintritt  in  die  Schlucht 
bis  zu  seinem  Austritt  einen  Höhenunterschied  von  304  m. 
Zu  beiden  Seiten  erheben  sich  zerrissene  Felswände,  die 
z.  T.  mit  schönem  Tannenwald  bestanden  sind.  Die  dem 
rechten  Ufer  folgende  Poststrasse  verläuft  k>ald  im  glei- 
chen Niveau  mit  dem  Fluss  und  bald  hoch  über  ihm  und 
bildet  bei  der  Mündung  des  Averser  Rhein  eine  Reihe 
von  Schlingen.  Bei  der  Landbrücke  zweigt  sich  eine  nach 
Sufers  führende  ältere  Strasse  ab,  welches  Dorf  von  der 
neuen  Strasse  nicht  berührt  wird.  In  der  Schlucht  mün- 
det von  links  der  im  Lai  Lung  entspringende  und  das  Val 
da  Dumaun  entwässernde  Bach  in  den  Hinterrhein.  Bei 
Sassaplana  weitet  sich  die  Thalenge,  und  man  erblickt 
das  von  Wald  und  Wiesen  schön  umrahmte  Dorf  Sufers. 
Die  an  Naturschönheiten  der  Via  Mala  nahekommende 
Rofoa  kann  in  2  Stunden  durchschritten  werden.  Reiche 
Flora  (Linnaea  borealiSj  Primula  villoia,  seltene  Moose 
etc.)  Vergl.  den  Art.  Rheinwald.  Eingeschnitten  ist  die 
Schlucht  in  sehr  harten  Granitporphyr  und  Granitpor- 
phyrgneis, der  meist  kurzweg  Rofnaporphyr  oder  Roina- 
gneis  genannt  wird.  Dieses  (iestein  hat  durch  den  mäch- 
tigen Gebirgsdruck  seine  Gneisstruktur  erhalten  und  bil- 
det einen  mächtigen  (^ebirgsstock  der  rings  von  mesozoi- 
schen Gesteinen  (dolomttischen  Kalken  und  Rauhwacke 
der  Trias  und  jurassischen  Kalken)  umgeben  ist.  Vergl. 
Rüetschi,  G.  Zur  Kenntnis  des  Rofnagestevnes  (in  den 
Eclogae  geolog,  Helvetiae  VIII,  1903). 

ROGGSN  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Baisthal).  998  m. 
Breiter  Jurarücken  links  über  der  Dünnem,  n.  Oensincren 
und  w.  Buchsiten.  Zum  grossen  Teil  bewaldet ;  am  W.- 
und  O.-Hang  einige  Sennberge.  Der  höchste  Punkt,  Bo- 
genfluh  geheissen,  zeigt  ein  langes  Felsband.  Sehr  schöne 
Aussicht  auf  die  Kantone  Bern,  Solothum  und  Luzem 
und  die  Alpen.   Einige  seltene  Pflanzen  werden  dadurch 
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vor  dem  Ausrotten  geschützt,  dass  die  Gemeinden  Oensin- 

gen  und  Balsthal  das  Pflücken  derselben  verl>oten  haben. 

ROGGENBURQ     (Kt.  Bern,    Amtabez.   Delsberg). 


Kirche  Roggenbarg. 

567  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  auf  einer  Anhöhe  rechts  über 
der  Lützel  und  10,8  km  nw.  der  Station  Soyhiöres  der 
Linie  Basel-Delsberg.  Postablase,  Telephon ;  Postwagen 
nach  Soyhiöres.  61  Hänser,  275  Ew.  (wovon  55  Refor- 
mierte) deutscher  Zunge.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Fund 
von  römischen  Münzen ;  nahe  dem  Dorf  ein  römischer 
Wachtturm.  1206:  Rocgenberc;  1264:  Rokinberk.  1206 
verkauften  die  Grafen  von  Thierstein  den  ihnen  zustehen- 
den Kirchensatz  in  Roggenburff  um  80  Mark  an  das  Klos- 
ter Kleinlützel,  von  dem  er  durch  den  Basler  Bischof 
Heinrich  von  Neuenburg  1264  an  das  Stift  zu  St.  Leon- 
hard  in  Basel  überging.  Den  den  Edeln  von  Steinbrunn 
gehörenden  Teil  dieses  Rechtes  trat  Walter  von  Steinbrunn 
am  1.  April  1274  feierlich  an  die  Abtei  Grosslützel  oder 
Lützel  ab,  die  nachher  auch  das  dem  Stift  St.  Leonhard  zu- 
stehende Recht  erhielt,  das  sie  bis  1793  ausübte.  Grund- 
herren von  Roggenburg  waren  die  Grafen  von  Thierstein, 
denen  der  Basler  Bischof  Arnold  von  Rotberg  das  Dorf 
1454  abkaufte,  von  welcher  Zeit  an  es  bis  1793 
zum  Bistum  Basel  gehörte.  Roggenburff  ist  eine 
sehr  alte  Kirchgemeinde,  die  schon  1207  ihren 
eigenen  Pfarrer  hatte.  Die  dem  h.  Martin  ge- 
weihte Pfarrkirche  stammt  aus  1635.  Die  ur- 
sprünglich französisch  sprechenden  Bewohner 
des  Dorfes  wurden  durch  die  Pestepidemien  des 
17.  Jahrhunderts  zum  grössten  Teil  weggerafft 
und  nachher  durch  deutsche  Zuwanderung  er- 
setzt, wodurch  der  Ort  zum  deutschen  Sprach- 
gebiet gekommen  ist. 

ROQGENBURGKRMOHLS  und  ROG- 
GSNBURGERSiCGC  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Delsberg,  Gem.  Rogsenburg).  495  m.  Mühle  und 
Säge,  am  rechten  Ufer  der  Lützel  und  800  m  n. 
Roggenburg.  2  Häuser,  11  kathol.  Ew.  deutscher 
Zunge.  Kirchgemeinde  Roggenburg. 

ROGGSNFURKA    (Kt.  Graubünden.  Bez. 
Ober  Landquart).  2762  m.  Passübergang  m  der 
vom  Verstanklahom  nach  W.  ziehenden  Kette,  1  km  ö. 
vom  Roggenhom.  Verbindet  das  Vemelathal  mit  dem 
Roggenthali,  Winterthäli  und  Verstanklathal. 

ROQGSNGLET8CHER  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Ober  Landquart).   2700-2450  m.    Schmaler   Terrassen- 

Sletscher,  hmten  über  dem  Roggenthali  und  am  W.-Hang 
es  Roggenhorns.  Erreicht  die  Thalsohle  nicht. 

ROGGENGRAT  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
quart). 2519-2691  m.  Felskamm,  zieht  vom  Rothom  zwi- 
schen dem  Verstanklathal  und  dem  Roggenthali  nach  NW. 
12  km  osö.  Klosters.  Roggen  von  rocca  =  Fels  herzu- 
leiten. 

ROQQBNHALM  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Mittelland, 
Gem.  Bühler).  947  m.  Weiler,  am  S.-Hang  der  Buche 
und  1,5  km  nö.  der  Station  Bnhler  der  Strassenbahn 
St.  Gallen-Gais.  11  Häuser,  72  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Bühler.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.    Weberei. 

ROQQENHAU8EN  (Kt.  Aargau,  Bez.  und  Gem. 
Aarau).  413  m.  Gruppe  von  zwet  Häusern,  in  einem  rei- 
zenden Thälchen,  das  von  einem  die  Grenze  gegen  den 
Kanton  Solothum  bildenden  Bächlein  durchflössen  wird. 
2  km  s.  Aarau.  Gasthaus,  Hirschpark  und  Adlerkäfig. 
Telephon.  Beliebtes  Ausflugsziel  der  Bewohner  von 
Aarau. 


ROGGENKORN  (Kt  Graubünden,  Bez.  Ober  Und- 

auart).  2892  und  2893  m.  Gipfel  mit  zwei  Spitzen,  in 
er  vom  Verstanklahom  nach  W.  abzweigenden  und  das 
Roggenthali  vom  Vemelathal  trennenden 
Kette,  12  km  osö.  Klosters.  Erhebt  sich 
nur  wenig  hoch  über  den  Roggengletscher 
und  kann  vom  Roggenthali  aus  leicht  be- 
stiegen werden,  wird  aber  meist  von  der 
Vereinahütte  des  S.  A.  C.  über  den  NO- 
Grat,  durch  das  Ochsenthäli  oder  über  die 
Roggenfurka  erreicht. 

ROQQEN8TCECKLI  ( Kt.  und  Bez. 
Schwyz).  1709  m.  Felsgipfel,  nw.  über  den 
Hütten  von  Bödmem  an  der  SW.-Flanke 
der  Silbern,  2  km  s.  vom  Pragelpass.  Am 
Fuss  bewaldet  und  mit  Alpweiden  beklei- 
det. Schöne  Aussicht. 

ROGGENSTOCK  (Kt.  u.  Bez.  Schwyz). 
1781  m.  Höchster  Gipfel  der  Kette  zwi- 
schen den  Tbälern  der  Waag  im  0.  und  der  Minster 
im  W..  s.  über  Iberg  und  11  km  ö.  Schwyz.  Trigo- 
nometrisches Signal.  Interessante  Aussicht  auf  den 
Drasberg,  Glärnisch,  Schien,  Mythen.  Schöne  Alpwei- 
den ;  am  W.-Hang  der  Käswald,  der  vom  Käswald- 
badi  in  einem  tiefen  Tobel  durchflössen  wird.  Kann 
von  Ober  Iberg  auf  einem  guten  Fussweg  in  1  Vi  Stun- 
den bestiegen  werden.  Gehört  geologisch  zum  (jebiet 
der  sog.  Klippen.  Die  Gipfelpartie  besteht  aus  dolomi- 
tischen Kalken  und  Schiefem  der  Trias,  die  ohne  Wur- 
zel nach  der  Tiefe  einer  eozänen  Fiyschschicht  aufliegen, 
unter  der  die  Kreidefalten  (Urgon  und  Gault  an  den  sog. 
Roggenbändern  am  O.-Hang,  Seewerkalk  rund  um  den 
Fuss  der  Pyramide,  an  fossilen  Mollusken  überaus  reiche 
Wangschichten  an  der  Wangfluh  am  S.-Hang)  in  norma- 
ler Lagerang  durchziehen.  Die  triadische  Gipfelpyramide, 
deren  sog.  exotische  Gesteinsarten  sich  in  der  Nähe  nir- 
gends anstehend  finden,  ist  über  den  Flysch  hinaufge- 
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H^ch  Quereau. 

Oeologisches  Qaerprofll  darch  den  Roggenstock. 

Klippe:  N.  Neooom  ;   M.  Malm;   St.  Triasschiefer;  dt.  Dolomitischer  Kalk; 

X Ueberschiebungsfläche.—  Unterlage:  Eb.  Siarzsohott;  Fl.  Flysch: 

Gs.   Obere  Kreide;   Gm.    Mittlere  Kreide;    Ca.  Untere  Kreide   (Urgon); 
Ghv.  Haaterivien  und  Valangien. 

schoben  worden.  Unter  die  zahlreich  an  den  Hängen 
liegenden  abgewitterten  und  heruntergestürzten  Blöcke 
von  triadischem  Gestein  mischen  sich  auch  solche  von 
eruptiven  Porphvriten,  die  die  letzten  Ueberreste  einer 
noch  altern  una  jetzt  gänzlich  abgetragenen  Deck- 
scholle bildan.  Vergl.  Quereau,  E.  G.  Die  Klippenregion 
von  Iherg  im  SiMthaL  {Beiträge  zur  geolog.  Karte  der 
Schweiz.   N.F.  3).    Bern  1893. 

ROGQENTHiCLI  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
quart). 2500-2300  m.  Kleines  Thal,  beginnt  am  N.-Fuss 
des  Roggenhorns  (in  der  vom  Verstanklahora  nach  W. 
ziehenden  kurzen  Kette)  als  ein  auf  drei  Seiten  von  hohen 
Felswänden  umschlossenes  Kar,  dessen  nahezu  ebener 
Boden  nach  unten  in  einen  sehr  steilen  Hang  übergeht, 
in  den  sich  der  kleine  Wildbach  eine  wenig  tiefe  Rinne 
eingeschnitten  hat.  Senkt  sich  nach  NW.  und  mündet 
bei  der  Alp  Spärra  (12  km  osö.  Klosters)  von  links  ins 
Thal  des  Sardascabaches,  des  hauptsächlichsten  Qu«llar- 
mes  der  Landquart,  ein.  In  das  mit  Sturzschutt  über- 
säte Kar,  über  dem  der  kleine  Roggengletscher  hängt,  ist 
ein  kleiner  See  eingebettet. 

ROGQSRN  (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gem.  Kriens). 
438  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  1  km  so.  der  Station 
Kriens   der    elektrischen    Strassenbahn    Luzern-Kriens. 
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S7  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Kriens.  Ackerbaa  und 
Viehzacht. 

ROGGIANA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Mendrisio,  Gem.  Va- 
cillo).  Weiler.    S.  den  Art.  Rongiana.. 

ROQGIA8CA(VALDI)(Kt.GraubüDden,Bez.Moe8a). 
2115-1000  m.  Oberer  Absckinitt  des  bei  Roveredo  von 
links  ins  Misox  ausmündenden  Yal  Traversania ;  beginnt 
aaf  der  Landesgrenze  Regen  Italien  an  der  Bocchetta  di 
Torasella  (2115  m)  ana  senkt  sich  über  die  Alpe  di  Rog- 
ffiasca  nach  N.  Der  Thalbach  entsprinfft  zwei  zu  oberst 
liegenden  kleinen  Seen.  Ans  dem  Thal  fünrt  eine  Reihe  von 
Scbmagglerpfaden  nach  Italien  (Gravedona  am  Gomersee) 
hinüber. 

ROGGIO  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Moesa,  Gem.  Rove- 
redo). 329  m.  Weiler  am  linksseitigen  Gehänge  des  Yal 
Traversagna,  500  m  s.  Roveredo  und  6,5  km  ö.  der  Sta- 
tion Castione  der  Gotthardbahn.  12  Häuser,  93  kathol.  £w. 
italienischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Roveredo.  Wiesenbau 
und  Viehzucht. 

ROGGLI8WIL(Kt.Luzern,AmtWillisau).563m.Gem. 
und  Dorf,  8  km  sw.  der  Station  Reiden  der  Linie  Ölten- 
Luzern.  Postablage,  Telephon;  Postwagen  nach  Reiden. 
Gremeinde,  mit  Scnöneich :  85  Häuser,  592  kathol.  Ew. ; 
Dorf:  59  Häuser,  419  Ew.  Kirchgemeinde  Pfaffnau.  Acker- 
und  Oi>stban,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Zwei  grosse 
Käsereien.  Auf  dem  Blattenfeld  sw.  Roggliswil  liegt  ein 
grosser  erratischer  Block.  Schalenstein.  1236:  Rocklis- 
wile;  1264:  Rodiswile;  1274:  Rogliswile:  1275:  Rogge- 
liswil ;  1309 :  RockeliswUe,  d.  h.  Weiler  des  Rockilo. 

ROGGWIL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarwangen).  456  m. 


Roggwil  (Kanton  Bern)  von  S&den. 

Gem.  und  Pfarrdorf,  im  Winkel  zwischen  der  Vereini- 
gung der  Roth  mit  der  Langeten  und  4,7  km  nö.  Langen- 
tlial.  1  km  vom  Dorf  die  Station  Roggwil  der  Linie  Olten- 
Bem.  Postbureauy  Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit 
Brunnmatt,  Buchegerten  und  Kaltenherberg :  243  Häuser, 
2240  reform.  Ew. ;  Dort:  193  Hänser,  1820  Ew.  Ackerbau 
und  Viehzucht.  Käserei.  Säge,  Ziegelei,  Färberei,  Brannt- 
weinbrennerei. Baumaterialiengeschäft  und  grosse  Farb- 
stoffweberei. Hier  sing  die  Römerstrasse  von  Herzogen- 
buchsee  nach  Windisch  (Vlndonissa)  durch,  an  der  man  im 
18.  Jahrhundert  Gold-  und  Silbermünzen  aus  den  Zeiten 
Nero's  und  Hadrian's  gefunden  hat.  N.  vom  Dorf  hat  man 
auf  dem  Freiburgfeld  und  dem  Kiltberg,  einer  Anhöhe 
zwischen  der  Roth  und  der  Landeten,  Reste  einer  Strasse, 
eines  Feldlagers  und  eines  Wachtturmes  aus  der  Römer- 
zeit aufgedeckt.  1194  besass  in  Roggwil  das  in  der  gan- 
zei^  hiesigen  Gregend  begüterte  Zisterzienserkloster  St.  Ur- 
ban  einigen  Grundbesitz,  worauf  es  durch  Kauf  und 
Tausch  beinahe  das  ganze  Dorf  und  dessen  niedere  Ge- 
richtsbarkeit an  sich  zu  bringen  wusste.  Der  Blutbann 
stand  den  Grafen  von  Kiburg  und  seit  1406  der  Stadt 
Bern  zu.  Zu  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  kaufte  Roggwil 
die  Grundrechte  zurück,  und  zu  gleicher  Zeit  wurde  es 
auch  rechtlich  von  St.  Urban  frei.  Die  Burg  der  Edeln 
von  Roggwil  ist  schon  länj^stv^sch wunden.  Kirchlich  ge- 
hörte Roggwil  zuerst  zu  Winan ;  1664  wurde  es  mit  den 
benachbarten  aargauischen  Weilern  Balzenwil,  Gruben 
und  Walliswil  zu  einer  gemeinsamen  Pfarrei  vereinigt 
und  dann  1824  von  ihnen  getrennt  und  zu  einer  eigenen 
Kirchgemeinde  erhoben.  854 :  Rocconwilare ;  949  und 
1149:  Rocchonwillare;  1194:  Roggewillare ;  1243:  Rogge- 


wile.  Vergl.  Glur,  J.  Roggmlerchronik,  Zoflngen  1835. 
ROGGWIL.  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Arbon).  443  m.  Gem. 
und  Pfarrdorf,  an  der  Strasse  St.  Gallen-Arbon  und  4  km 
sw.  der  Station  Arbon  der  Linie  Rorschach-Romanshom. 
Postbureau,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen  nach  Arbon. 
Gemeinde,  mit  Ebnat,  Ercnenwil,  Esserswil,  Freidorf, 
Hohenbühl,  Mallisdorf,  Riedern,  Steineloh  und  Watt: 
231  Häuser,  1289  Ew.  (wovon  320  Katholiken);  Dojf: 
90  Häuser,  534  Ew.  Acker-,  Wiesen-  und  Obstbau.  Han- 
del mit  Gemüse.  Käserei.  Stickerei.  Hier  stand  schon 
im  13,  Jahrhundert  eine  Burg  der  Herren  von  Roggwil, 
die  1221  als  Dienstleute  des  Abtes  von  St.  Gallen  genannt 
werden.  Da  sie  aber  auch  vom  Bischof  von  Konstanz 
Güter  zu  Lehen  hatten,  Hessen  sie  sich  in  dieser  Stadt 
nieder,  wo  ein  Ulrich  von  Roggwil  1276  als  Ratsherr 
und  1289  als  Ammann  erscheint.  Der  die  Burg  Roggwil 
besitzende  Heinrich  von  Hettlingen  verkaufte  sie  1399  an 
den  in  Ifammertshofen  wohnenden  Burkhard  Schenk  von 
Gastel.  Bis  1432  blieb  Roggwil  an  verschiedene  Edle  ver- 
pfändet, und  1441  kam  es  an  Hans  den  Jüngern  aus  dem 
reichen  Geschlecht  der  Mötteli.  Nach  der  Eroberung  des 
Thurgaues  durch  die  Eidgenossen  stand  Roggwil  von  1460 
bis  1798  unter  der  Hoheit  des  Abtes  von  St.  Gallen.  Kirch- 
lich bildete  das  Dorf  mit  Arbon  eine  gemeinsame  Pfarrei, 
die  dem  Bischof  von  Konstanz  unterstand.  Als  Roggwil 
und  Arbon  sich  der  Reformation  zuwandten,  entstan- 
den langjährige  Streitigkeiten  mit  den  Bischöfen,  die  auf 
jegliche  Art  den  alten  Glauben  wieder  herzustellen  trach- 
teten. Im  Verlauf  dieser  Konflikte,  die  unter  dem  Bischof 
Andreas  (1592-1600)  von  besonderer  Heftiffkeit  waren, 
sah  sich  die  Tagsatzong  wiederholt  zum  Ein- 
schreiten veranlasst.  Den  Reformierten  wurde 
der  Gebranch  der  Pfarrkirche  zu  Arbon  ver- 
boten, so  dass  sie  sich  mit  der  Kapelle  zu 
Erdhausen  begnügen  mussten.  Ko^wil 
baute  sich  dann  1746  eine  eigene  Pfarrkirche 
aus  freiwilligen  Liebesgaben,  die  so  reichlich 
flössen,  das  man  nach  der  Ablösung  der 
Baukosten  noch  mehr  als  10  000  Gulden  als 
Kirchengut  beiseite  legen  konnte.  Fund  ei- 
nes Bronzebeiles  und  von  einzelnen  römi- 
schen Münzen.  892  und  904 :  Roccowilare. 

ROGIGUB8   (RUI88SAU   DES)  (Kt. 
Freiburg.  Bez.  Veveyse).  890^20  m.  Wild- 
bach ;    entspringt  beim    Dorf  Grattavache, 
fliesst  auf  eine  Strecke  von  1  km  zunächst 
nach  SO.,  wendet  sich  dann  nach  SW.,  geht 
zwischen   La  Verrerie   und  La  Chätelaine 
durch,  folgt  dem  Fuss  der  Anhöhe  von  Pro- 
gens und  mündet  nach  4,5  km  langem  Lauf  1,5  km  sw. 
Semsales  von  rechts  in  die  Broye.  Der  Unterlauf  von  La 
Verrerie  bis  zur  Mündung  ist  kanalisiert  (Canal  des  Roffi- 
guesj.  wodurch  die  einst  sumpfige  Ebene  zwischen  der 
Anhone  von  Progens  und  der  Broye  zum  Teil  trocken  ge- 
legt worden  ist.  Mittleres  Gefälle  12  o/qq. 

ROGIVUK  oder  ROQIVE  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez. 
Oron).  842  m.  Gem.  mit  zerstreut  gelegenen  Siedelungen, 
rechts  über  der  Broye  und  nahe  der  hier  gegen  die  Waadt 
einspringenden  Grenze  gegen  den  Kanton  Freiburg ;  an 
der  Strasse  vom  Bahnhof  Pal^zieuz  nach  Semsales.  5,5  km 
ö.  Oron  la  Ville  und  5,5  km  nö.  der  Station  Paläzieuz  der 
Linie  Bern-Lausanne.  16  Häuser,  72  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Paläzieux.  Landwirtschaft.  Torfgruben.  Einst 
Eigentum  der  Edeln  von  Rogeve.  Jacques  de  Castel  und 
seine  Gemahlin  traten  1300  Herrschaft  und  Dorf  Rogive 
an  Am^öe  d'Oron,  Herrn  von  Bossonens,  ab.  Die  Häu- 
sergruppe La  Roffivue  bildet  einen  Teil  des  Dorfes  La 
Roogöve,  das  1771  zu  Freiburg  kam.  Zwischen  beiden  geht 
jetzt  die  Kantonsgrenze  durch.  1237 :  Rogiaivni  =  Rouge 
eau  (Rotes  Wasser). 

ROGNE  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Conthey).  2300-720  m. 
Wildbach;  entspringt  an  den  Firnfeldem des  Mont  Gond 
und  in  einem  Thälchen  zwischen  diesem  und  dem  Praz 
Rotz^,  fliesst  auf  eine  Länge  von  1  km  nach  NO.,  biegt 
dann  am  Fuss  der  Croix  des  Trente  Pas  scharf  nach 
SO.  ab,  durchzieht  die  Alpe  du  Larzay  und  die  Grande 
Dzour  (d.  h.  grosser  Wald)  und  mündet  nach  5  km  langem 
Lauf  mitten  im  Tobel  zwischen  dem  Kamm  des  Prab^  und 
der  Terrasse  von  Daillon  von  rechts  in  die  Morge.  1217 : 
Rongni ;  1243 :  Rogny. 
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ROGNCU8S  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont). 
2578  m.  Gipfel,  sw.  Vorberg  der  Rochen  de  la  Rionde 
(90d7  m;  Gruppe'  der  Rosa  Blanche)  zwischen  den  Alp- 
weiden von  Severeu  und  von  Loavie.  Kann  von  Fionnay 
im  Bac[nesthal  in  3Vt  Stunden  bestiegen  werden.  1448: 
La  Roignosa. 

ROQNSU8K  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Maurice). 
990-410  m.  Bach;  entspnngt  auf  der  Terrasse  von  V^rossaz 
am  NO.-Hang  der  Dent  du  Midi  und  mündet  nach  3  km 
langem  Lauf  1,5  km  n.  Saint  Maurice  von  links  in  die 
Rhone. 

ROQNSUX  (MONT)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont). 
9087  m.  Gipfel  in  der  Kette  zwischen  dem  Bagnesthai  und 
dem  Val  d^ntremont:  onö.  über  Liddes,  von  wo  er  über 
die  Alpe  d'Erraz  und  den  O.-Grat  in  4Vt  Stunden  bestiegen 
werden  kann.  Schöne  Aussicht  auf  die  Gruppe  des  Grand 
Gombin  und  das  Mont  Blanc-Gebiet. 

ROGORIA  (MONTE)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano). 
1184  m.  LeUter  Gipfel  der  vom  Monte  Tamaro  (1967  m) 
über  den  Gradicioii  (1940  m),  Pola  (1748  m),  Poncione 
di  Breno(1658  m),  Lema  (1024  m)  und  Monoucco  (1521  m) 
nach  SSW.  ziehenden  Grenzkfelte  gegen  Ilalien.  Steigt 
über  Sessa  undMonteggio  zur  Tresa  (260  m)  hinab.  Trigt 
die  Alpweide  des  Monte  Rogoria,  die  der  Gemeinde  Astano 
(20  km  w.  Lugano)  gehört.  NW.-Hang  mit  Erlen  und 
Uaselnussgebüsch  bestanden. 

ROH  (BI88S  DK)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siden,  Gem. 
Icogne.  Lens,  Ghermigiion  und  Montana).  Wasserleitung, 
nach  einem  kleinen  See,  dem  sie  einen  Teil  ihres  Wassers 
entnimmt,  auch  Bisse  de  THuiston  (oder  du  Luyston) 
genannt.  Entsteht  aus  der  Vereinigung  des  unterirdischen 
Abflusses  des  kleinen  Lac  d*Azier  des  von  der  S.-Flanke 
der  Plaine  Morte  herabkommenden  Baches  und  des  Ab- 
flusses des  Lac  d'Huiston.  Der  eines  oberflächlichen  Ab- 
flusses entbehrende  Lac  d*Azier  sollte  sich  nach  der  An- 
nahme der  Bewohner  der  Gesend  unterirdisch  nach  der  Ber- 
ner Flanke  der  PJaine  Mortenin  entleeren.  Da  die  Gemeinde 
Lens  schon  lange  darnach  trachtete,  diese  unterirdischen 
Wasseradern  aufzufinden  und  zu  Tage  zu  führen,  ent- 
standen zwischen  ihr  und  den  Bewonnem  der  Bemer 
Flanke  vielfache  Streitigkeiten.  Als  es  dann  den  Lensards 
ums  Jahr  1870  gelungen  war,  dieses  Wasser  wirklich  zu 
fossen,  führten  sie  es  ins  Val  d'Ers  oder  Ders  (Dersentze), 
wo  es  sich  mit  den  schon  genannten  andern  Adern,  die 
im  Zeitraum  1810-1850  mit  grossen  Kosten  (langer  Stollen 
in  1957  m  Höhe)  hierher  gebracht  worden  waren,  zum 
Bisse  de  Roh  vereinigt.  Dieser  folgt  nun  hoch  oben  den 
Felswänden  der  furchtbaren  Schlucht  der  Utoe  und  be- 
wässert die  höher  gelMcnen  Wiesen  der  Terrasse  von* 
Lens.  Der  Hauptkanal  hat  von  seiner  Quelle  in  2073  m 
bis  nahe  zum  Hotel  du  Parc  in  Grans  sur  Montana  eine 
Länge  von  5,5  lun.  Die  Abgabe  des  Wassers  an  die  Be- 
rechtigten aus  den  vier  durch  die  Teilung  der  alten  Ge- 
meinde Lens  hervorgegangenen  neuen  Gemeinden  ist 
durch  eine  SpezialVerordnung  genau  geregelt.  Der  Be- 
wässerungskommission sitzt  der  sog.  «avojour»  vor, 
während  vier  «  mignours»  die  Aufsicht  über  die  jährlichen 
Reparaturarbeiten  etc.  ausüben. 

ROH  (OBER  und  UNTSR)  (Kt.  Luzem,  Amt  Sur- 
see, Gem.  Ruswil).  625  und  616  m.  Zwei  Gruppen  von 
zusammen  7  Häusern ;  1,5  km  sw.  Ruswil  und  4,5  km 
nö.  der  Station  Wolhusen  der  Linie  Bern-Luzern.  50 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Ruswil.  Wiesenbau  und 
Viehzucht. 

ROHNK  (HOHS)  (Kt.  Schwyzund  Zug).  Bergrücken. 
S.  den  Art.  Rone  (Hohe). 

ROHNEN  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Vorderland.  Gem. 
Reute).  800  m.  Weiler,  3  km  so.  der  Station  Heiden  der 
Bergbahn  Rorschach-Heiden.  14  Häuser,  |66  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Reute.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Ma- 
schinenstickerei. Seidenbeuteltuchweberei. 

ROHR,  ROHREN,  RCEHRLI  etc.  Ortsnamen  der 
deutschen  Schweiz;  vom  Schilfrohr  {Phragmites  com- 
munis) herzuleiten.  Bezeichnet  eUien  einst  mit  Schilfrohr 
bestandenen  Sumpf  oder  also  ein  Röhricht. 

ROHR  (Kt.  Aargau,  Bez.  Aarau).  378  m.  Gem.  und 
Dorf  am  rechten  Ufer  der  Aare,  gegenüber  Biberstein 
und  3  km  nö.  vom  Bahnhof  Aarau.  Postbureau,  Teltgraph, 
Telephon.  Fähre  über  die  Aare  nach  Biberstein.  Gemeinde, 
mit  Schachen:     54  Häuser,    595  reform.  Ew.    Kirchge- 


meinde Suhr.  Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Viele  der 
Bewohner  arbeiten  in  den  Fabriken  von  Aarau  ^-Häufige 
Funde  von  römischen  Münzen;  deutliche  Reste  einer 
einstigen  Römerstrasse  im  Wald  zwischen  Rohr  und  Rup- 
perswil. 

ROHR  (Kt.Bem,  Amtsbez.  Konolüngen,  Gem.Biglen). 
746  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  300  m  s.  vom  Dorf  Bigien 
und  bei  der  Station  Bigien  der  elektrischen  Bahn  Burg- 
dorf-Thun.  41  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Bigien.  Lana- 
vnrtschaft. 

ROHR  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gem.  Tafers).  663  m. 
Weiler  zwischen  dem  Wilerwald  und  dem  Wilermoos, 
2  km  nö.  Tafers  und  9  km  so.  der  Station  Büdingen  der 
Linie  Bem-Freiburg.  13  Häuser,  74  kathol.  Ew.  deutscher 
Zunge.  Kirchgemeinde  Tafers.  Acker-  und  Wiesenbau, 
Viehzucht.  Heiligkreuzkapelle.  1366  besass  das  Kloster 
auf  der  St.  Petersinsel  gemeinsam  mit  dem  Bemer  Bür- 

S»r  Jakob  von  Sctftigen  die  Crerichtshoheit  über  diesen 
rt. 

ROHR  (Kt. Luzem,  Amt  Entiebuch,  Gem.Schüpfheim). 
725  m.  Chruppe  von  2  Häusern,  1  km  n.  der  Station 
Schüpfheim  der  Linie  Bern- Luzem.  25  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Schüpfheim.  Viehzucht. 

ROHR(Kt.  Solothura,  Amte!  Gösgen).  582  m.  Gem. 
und  Dorf,  am  SW.-Fuss  der  (^eissfluh  und  an  der  Strasse 
über  die  Schafmatt,  7  km  nw.  der  Station  Schönenwerd 
der  Linie  Aarau-Olten.  Postablage.  24  Häuser,  120  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Stüsslingen.  Wiesenbau.  Gutes  Quell- 
wasser. Armenhaus. 

ROHR  (Kt.  Solothum,  Amtei  Thierstein).  395  m. 
Häusergruppe,  an  der  Grenze  gegen  den  Kanton  Bern 
und  ö.  der  Strasse  Breitenbach-Zwingen.  Hier  stehen  die 
Kirche  und  das  Pfsrrhaus  der  Kirchgemeinde  Breiten- 
bach. 1311:  Rore.  Die  Pfarrei  Breitenbach  erscheint 
schon  1255  und  umfosste  bis  1802  auch  noch  das  Bemer 
Dorf  Brislach. 

ROHR(Kt  Thursau,Bez.  Steckbom,  Gem.  Weiningen). 
300-423  ra.  4  am  rechten  Ufer  derThur  zerstreut  gelegene 
Häuser,  3  km  n.  der  Station  Frauenfeld  der  Linie  Zürich- 
Winter  Ihur-Romanshom.  Telephon.  31  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Warth.  Wiesen-,  Garten-  und  Weinbau.  Wald- 
vdrtschaft.  Gasthof.  Ausflugsziel  der  Bewohner  von  Frauen- 
feld. Sehr  lange  gedeckte  Bracke  über  die  Thur,  1864 
erbaut.  Während  der  Kriege  der  französischen  Revolution 
fanden  hier  und  in  der  Nähe  häufige  Kämpfe  um  den 
Thurübergang  statt 

ROHR  (Kt  Zürich,  Bez.  Horgen,  (^em.  Oberrieden). 
410  m.  Gmppe  von  6  Häusem,  am  linken  Ufer  des  Züricb- 
sees  und  1  km  so.  der  Station  Oberrieden  deriinksufrigen 
Zürichseebahn  (Zürich  -  Wädensvdl  -  Ziegelbrücke).  83 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Oberrieden.  Wiesen-  und 
Weinbau. 

ROHR  (ALT  und  NEU)  (Kt  Zürich,  Bez.  Bülach, 
Gem.  Kloten).  425  m.  2  Häuser,  am  rechten  Ufer  der 
Glatt  und  2  km  ö.  der  Station  Rümlangder  Linie  Zürlch- 
Bülach.  20  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Kloten.  Land- 
wirtschaft. 

ROHR  (AUF  DSM)  (Kt.  Zürich,  Bez.  und  Gem. 
Horgen).  480  m.  Grappe  von  7  Häusem,  700  m  s.  der 
Station  Horgen  Oberdorf  der  Linie  Zürich-Thalwil-Zug. 
54  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Horgen. 

ROHR  (IM)  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Baisthal,  Gem. 
Matzendori).  600  m.  Grappe  von  4  Häusem,  1  km  n. 
llatzendorf  und  6  km  w.  der  Station  Balsthal  der  Linie 
Oensingen-Balsthal.  18  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Mat- 
zendorf.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

ROHR  (IM)  (Kt  Zürich,  Bez.  und  Gem.  Horgen). 
420  m.  Grappe  von  6  Häuf>era,  1  km  so.  der  Station 
Horgen  der  linksufrigen  ZQrichseebahn  (Zürich -Wä- 
denswil-Zieiifelbrücke).  42  reform.  Ew.  Kirchgemehdde 
Horgen.  Wiesenbau. 

ROHR  (OBER  und  UNTSR)  (Kt  Zürich,  Bez.  Hin- 
wil,  C;em.  Fischenthal).  706  und  682  m.  2  Gruppen  von 
zusammen  9  Häusern,  1  km  nw.  der  Station  Steg  der 
Tössthalbahn.  34  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Pischenthal. 
Wiesenbau.  Kleine  Giesserei  in  Unter  Rohr. 

ROHR  (OBKR  und  UNTER)  (Kt  Zärich,  Bez. 
Meilen,  Crem.  Oetwil  am  See,  und  Bez.  Uster,  C^em.  Egg). 
500  und  495  m.  Zwei  Grappen  von  zusammen  8  Häusern ; 
2,5  km  n.  der  Kirche  Oetwil.  32  reform.  Ew.   Kirchge- 
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meiDden  Oetwil  and  Egg.  Obtt-  uBd  Wietenban,  Vieh- 
zocbt 

ROHRBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarwangen).  583m. 
Gem.  and  Pfarrdorf  im  Thal  der  Lanseten,  am  Eingang 
in  den  Rohcbaehgraben  und  an  der  Straase  Langenthal- 
Hattwil.  10  km  so.  Lansenthal  and  4  km  nw.  Hattwil. 
Station  der  Linie  Langentnal-Wolhasen.  Postbareaa,  Tele- 
graph, Telephon.  Gemeinde,  mit  Brand,  Käsern  and  Sos- 
na:  168  Hiaser,  1507  reform.  Ew.;  Dorf:  1S6  üäaser, 
1140  Ew.  Gemeinsame  Kirchgemeinde  mit  Aaswil,  Klein- 
dietwil,  Leimbwil  and  Rohrbachgraben.  Landwirtachaft. 
Käserei.  Mühle  and  Säge.  Bleicherei.  Zigarrenfabrik. 
Dreherwerkstätte.  Tachweberei  als  Haasindastrie.  Die 
Kirche  za  St  Martin  in  Rohrbach  wird  schon  zar  Zeit 
Karls  des  Grossen  in  einer  St.  Galler  Urkunde  von  795  ge- 
nannt. Im  folgenden  Jahrhundert  wurde  das  Kloster  St. 
(HUen  infolge  von  Vergabungen  Eigentümer  von  zahl- 
reichen Grundstücken  in  Rohrbach  und  Umgebung  und 
auch  des  Kirchensatzes  von  Rohrbach.  Es  Hess  seine 
Rechte  durch  einen  besonderen  Amtmann  ausüben.  Aus 
der  Zeit  dieser  St.  Galler  Herrschaft  stammt  vielleicht 
auch  der  Namft  Toffgenburg,  den  ein  Quartier  des  Dorfes 
heute  noch  trägt  Aot  Hermann  von  Bonstetten  verkaufte 
1345  seinen  Gnindl>e8itz  und  den  Kirchensatz  zu  Rohr- 
bach an  die  Johanniterkomthurei  Thunstetten.  Die  Be- 
wohner traten  mit  unter  den  ersten  zur  Reformation  über, 
und  nach  der  Aufhebung  der  Komthurei  Thunstetten  kam 
die  Kollatur  an  Bern.  1901  legte  man  einen  Teil  der 
Grundmauern  der  Burg  Rohrberg  bloss,  die  beim  sog. 
SchlöMÜ  unmittelbar  über  dem  Dorf  stand  und  vielleicht 
der  Sitz  der  Edeln  von  Rohrk>ach  war.  Gegenüber,  am 
andern  Thalgehänge,  stand  die  heute  ganz  verschwundene 
sog.  Alte  Burg,  die  von  einigen  Forschem  als  ein  kelti- 
sdes  Refägium  angesprochen  whrd.  1340  verbrannten  die 
Bemer  die  Burg  Rohroerg,  deren  damaliger  Besitzer  und 
Inhaber  der  niedem  und  hohen  Gerichtsbarkeit  über  Rohr- 
bach» Kerren  von  Kerrenried,  ihr  Feind  war.  Die  Rechte 
über  Rohrbach  kamen  nun  der  Reihe  nach  an  verschie- 
dene Herren,  z.  B.  an  Rudolf  von  Lutemau,  und  endlich 
1504  an  Bern,  das  den  Ort  der  Landvogtei  Wangen  und 
1804  dem  Amtsbezirk  Aarwangen  anirliederte.  Die  jetzige 
Pfirrkirche  datiert  aus  1738  und  ihr  Glockenturm  aus  1814. 
Heimat  des  Ingenieurs  Andreas  Lanz  (i74O-1808),  der  unter 
Konrad  Escher  von  der  Linth  an  der  Linthkorrektion  mit- 
arbeitete, und  des  Bildhauers  Alfred  Lanz,  des  Schöpfers 
des  Denkmaies  für  General  Dufour  in  Genf  und  des  Pesta- 
lozzidenkmales in  Yverdon.  795:  Roorbah:  816  und  837: 
Rorpah;  886:  Rorbach.  Veral.  den  Jahresbericht  de$  hi- 
itar»  Museums,  in  Bern  für  1901. 

ROHRBACH  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Saanen).  2300-1020 
ro.  Wildbach;  entspringt  mit  mehreren  Quellarmen  dem 
Geltengletscher,  durchtUesst  das  Rotthal  und  das  Thal 
von  Lauenen  und  mündet,  kurz  nachdem  sich  der  Tur- 
bach  mit  ihm  vereinigt  hat,  nach  15  km  lansem  Lauf  in 
der  Richtung  nach  N  W.  l>ei  Gstad  von  rechts  m  die  Saane. 
Heisst  auchXauibach. 

ROHRBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Seftigen.  Gem. 
Rüeggisberg).  780  ro.  Gemeindeabteilung  und  Weiler  über 
dem  rechten  Ufer  des  Schwarzwassers ;  2,2  km  sw.  Rüeg- 
gisberg und  6  km  ö.  der  Station  Schwarzenburg  der  Linie 
Bem-Sdiwarzenburg.  Postwagen  Riggisberg-Schwarzen- 
burg.  Zusammen  mit  Helgisned,  Scnwalmern,  Schwand 
und  Wiler:  107  Häuser,  677  reform.  Ew.;  Weiler:  13 
Häuser,  66  Ew.  Kirchgemeinde  Rüeggisberg.  Wiesenbau 
und  Viehzucht.  Säge.  Schulhaus. 

ROHRBACH  (Kt  Uri).  2560-918  m.  Wildbach;  ent- 
springt am  Rohrfirn,  durchfliesst  das  einsame  Rohrthal, 
bildet  in  seiner  von  einer  61  m  langen  Brücke  der  Gott- 
bardlMihn  überschrittenen  tiefen  Mündungsschlucht  einen 
von  der  Eisenbahn  aus  sichtbaren  schönen  Fall  und  mün- 
det kurz  oberhalb  Wassen  von  links  in  die  Reuss. 

ROHRBACHBKRG  (Kt  Bern,  Amtsbez.  Aarveangen, 
Gem.  Rohrbach).  696  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  700  m 
n.  der  Station  Rohrlnch  der  Linie  Langenthai -Wolhusen. 
25  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  RohrlMcn.  Landwirtschaft. 

ROHRBACHGRABEN  (Kt  Bern,  Amtsbez.  Aar- 
wangen). 7W682m.  Gemeinde  mit  zerstreut  gelegenen 
Weilern,  Häusergruppen  und  Einzelhöfen,  in  dem  4  km 
langen  und  bei  Rohrbach  von  links  ins  Thal  der  Langeten 
einmündenden  Rohrbachgraben  und  1,5  km  sw.  der  Sta- 


tion Rohrbach  der  Linie  Langenthai -Wolhusen.  Pottab- 
iage,  Telegraph,  Telephon.  Cremeinde.  mit  den  Weilern 
Flückigen,  Ganzenberar,  Glasbach,  Kaltenegg,  Liemberg, 
Matten,  Wald  und  Weid:  84  Häuser,  550  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Rohrbach.  Landwirtschaft.  Drei  Käse- 
reien. 

ROHRBACH8TKIN  (Kt  Bern  und  Wallis).  2958  m. 
Felsgipfel  in  der  Gruppe  des  Wildstrubel,  unmittelbar  so. 
über  dem  Scheitel  des  Rawilpasses.  Am  N.-Hang  liegt  ein 
unbenannter  kleiner  Gletscher.  Kann  vom  Rawil  aus  in 
2Vt  Stunden  und  von  der  Wildstrubelhütte  in  20  Minuten 
ohne  Schwierigkeiten  iMsti^n  werden.  Prachtvolle  Aus- 
sicht besonders  schön  auf  die  Walliseralpen.  Bildet  einen 
aus  Jurakalken  aufgebauten  Stock,  der  auf  Nummuliten- 
kalk  liegt  und  einer  z.  T.  unter  dem  Gletscher  der  Plaine 
Morte  verborgenen,  ausgewalzten  und  zerstückelten  Falte 
angehört. 

ROHRBSRG  (Kt  Wallis,  Bez.  Brig,  Gem.  Glis).  1218 
m.  Maiensäss  mit  etwa  einem  Dutzend  Hütten  und  einer 
Kapelle,  auf  einer  Terrasse  links  über  der  Mündungs- 
schlucht der  Gamsa  und  5,5  km  sw.  Brig.  Diente  der 
weiten  Aussiebt  wegen  in  kriyerischen  Zeiten»als  Wacht- 
posten, wo  bei  dronender  Gefahr  ein  grosses  Signalfeuer 
angezündet  wurde,  das  die  Oberwalliser  von  Leuk  bis  Aer- 
nen  zu  den  Waffen  rief.  Dies  geschah  sowohl  in  den  zahl- 
reichen Feudalkämpfen  des  Mittelalters,  als  auch  zur  Zeit 
der  firanzösischen  Invasion  und  der  Büi^erkriege  des  19. 
Jahrhunderts. 

ROHRDORF  (NIEDKR)  (Kt  Aargau,  Bez.  Baden). 
439  m.  Gem.  und  Dorf,  6  km  so.  der  Station  Dätwil  der 
Linie  Aarau-Suhr- Wettingen.  Postbureau:  Postwagen 
Bremgarten-Dätwil.  Gemeinde,  mit  Holzrüti  und  Vogel- 
rüti:  100  Häuser,  831  kathol.  Ew.;  Dorf:  79  Häuser,  496 
Ew.  Kirchgemeinde  Ober  Rohrdorf.  Acker-,  Obst-  und 
WeinlMiu,  vietizucht  und  Milchwirtschaft.  Je  eine  Aletall- 
waren-  und  Präzisionsinstrumentenfabrik.  Giesserei.  1176: 
Rordorf. 

ROHRDORP  (OBSR)  (Kt  Aargau,  Bez.  Baden). 
496  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  an  der  Strasse  Dätwil- Brem- 

girten  und  6,5  km  so.  der  Station  Dätwil  der  Linie  Aaran- 
uhr- Wettingen.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon;  Post- 
wagen Bremgarten-Dätwil.  Gemeinde,  mit  Staretswil :  83 
Häuser,  625  kathoi.  Ew. ;  Dorf:  42  Häuser,  835  Ew.  Der 
Kirchensatz  steht  der  Pfarrkirche  von  Baden  zu.  Acker-, 
Obst-  und  Weinbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Brannt- 
weinbrennerei. Bürsten-,  Metallwaren-  und  Hahnenfabrik. 
Gasthöfe.  Ferienkolonie  für  Schulkinder  und  Nervenlei- 
denie.  Tannenwälder.  Soll  der  Hauptort  der  ehemaligen 
Grafschaft  Roregeviresen  sein. 

ROHRKN  (Kt  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Hinterland,  Gem. 
Heriuiu).  837  m.  Weuer,  am  SO.-Hang*  des  durch  seine 
Aussicht  bekannten  Lutzenland  und  2  Km  ö.  der  Station 
Herisau  der  Appenzellerbahn  (Winkeln- Herisau- Appen- 
zell). 16  Häuser,  116  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Herisau. 
Viehzucht  und  Milchvdrtsciiaft. 

ROHREN  (Kt  Nidwaiden,  Gem.  Ennetmooe).  532  m. 
Weiler,  am  Nw.-Fuss  des  Stanserhoms  und  am  S.-Rand 
des  Drachenriedes;  4,5  km  sw.  der  Station  Stans  der  elek- 
trischen Bahn  Stansstaad-Stans-Engelberg.  11  Häuser,  67 
kathol.  Ew.  Kircl^emeinde  Stans.  Viehzucht  und  Milch- 
wirtschaft. Säge.  Seidenweberei.  Der  Weiler  wurde  mit- 
samt seiner  St.  Leonhardskapelle  1798  von  den  Franzosen 
verbrannt,  1800  aber  wieder  neu  erbaut. 

ROHRKN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Münchwilen,  Gem. 
Schönholzersvdlen).  566  m.  Gruppe  von  9  Häusern;  1,7 
km  nw.  Schönholzerswilen  und  4  km  sw.  der  Station 
Bürglen  der  Linie  Zürich- Win terthur-Romanshom.  42  re- 
form, und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Schönholzers- 
vrilen,  Obst-  und  Wiesenbau.  Gehörte  zu  der  unter  dem 
Abt  von  St.  Gallen  stehenden  Gerichtsherrschaft  Berg  (auch 
Schneckenbund  gehelssen). 

ROHRSNMOOS  (Kt  St.  Gallen,  Bez.  Tablat,  Gem. 
Häggenswil).  530  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  an  der  Strasse 
Häggenswil-BischofBzell  und  7,4  km  nö.  der  Station  Bi- 
schofszell  der  Linie  Gossau-Sulgen.  Telephon.  28  Ew.  (wo- 
von 6  Reformierte).  ICirchgemeinde  Häggenswil.  Acker- 
und  Obstbau,  Viehzucht.  Käserei. 

ROHRSRSMOHLK  (Kt  Appenzell  L  R.,  Gem.  Gon- 
ten).  Früher  üblicher  Namen  für  das  Jakobsbad.  S.  diesen 
Art. 


no 


ROH 


ROL 


ROHRFIRN  (Kt.  Uri).  3000-2600  m.  1,2  km  Unges 
und  1,5  km  breites  Eisfeld,  am  0.- Hang  des  Kühplanken- 
stockes  (3223  m)  und  hinten  über  dem  Rohrbach thal.  Am 
Weg  von  Wassen  auf  den  Kähplankenstock. 

ROHRGARTSN  jfKt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggen- 
burg, Gem.  Ebnat).  640  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  an  der 
dem  linken  Ufer  der  Thur  folgenden  Strasse  und  gegen- 
über der  Station  Ebnat-Kappel  der  Toggenburgerbahn. 
Sä  reform,  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Ebnat  und 
Kappel.  Viehzucht.  Stickerei  und  Weberei. 

ROHRIGMOOS  (AU88SR,  HINTSR  und  OBSR) 
(Kt.  Luzem,  Amt  Entlebuch,  Gem.  Flühli).  858-926  m. 
Drei  Gruppen  von  zusammen  19  Häusern,  am  linken  Ufer 
der  Waldemme  und  6,5  km  s.  der  Stauon  Schüpfheim 
der  Linie  Bern-Luzem.  129  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Flühli.  Viehzucht. 

ROHRMATT  (Kt.  Luzem,  Amt  Willisau,  Gem.  Wil- 
lisau Land).  686  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler,  im 
Thal  der  Bachwigger  und  5,5  km  s.  der  Station  Willisau 
der  Linie  Langenthai- Wolhusen.  Postablage.  Zusammen : 
52  Hänser,  370  kathol.  Ew.;  Weiler:  5  Hänser,  23  Ew. 
Kirchgemeinde  Willisau.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

ROHRMATTKN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp,  Gem.  Emd). 
1260  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  auf  der  Terrasse  von  Emd 
zwischen  dem  Emderberg  und  der  Schlucht  der  Visp.  39 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Emd. 

ROHRMOOS  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Burgdorf,  Crem. 
Oberburg).  569  m.  Gemeindeabteilung  mit  12  an  der 
Strasse  Bnrgdorf-Bem  zerstreut  geleffenen  Häusern,  3  km 
sw.  der  Station  Burgdorf  der  Linie  Oiten-Bem.  Telephon. 
12  Häuser,  75  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Oberburg.  Land- 
wirtschaft. Heimat  der  Ritter  von  Rohrmoos,  Dienstleute 
der  Grafen  von  Kibnrg  und  Bürger  von  Bnrgdorf  und 
Bern. 

ROHRMOOS  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun,  Gem.  Pohle- 
ren).  700  m.  Gruppe  von  2  Häusern,  500  m  s.  Pohleren 
und  am  N.-Fuss  des  Stockhorns,  das  dem  Ort  im  Winter 
für  mehrere  Wochen  die  Sonne  entzieht;  8  km  so.  der 
Station  Bnrnstein-Wattenwil  der  Gürbethalbahn  (Bem- 
Wattenwil-Thnn).  20  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Thier- 
achem. 

ROKWILSR 
(Kt.  Bern,  Amts- 
bez. Münster) . 
Gem.  und  Dorf. 
S.  den  Art.  Re- 

CONVILIER. 

ROLAZ 
(BOIS  DB-LA) 

(Kt.  Waadt,  Bez. 
LaVallte).1320- 
1390  m.  Wald 
auf  der  gewell- 
ten Terrasse  zwi- 
schen dem 
Kamm  des  Mar- 
chairuz  und  dem 
rechts  zur  Orbe 
sich  senkenden 
Gehänge.  Von 
der  Strasse  von 
Nyon  und  Au- 
bonne  nach  Le 
Brassus  durch- 
zogen, die  ihn  in 
die  Grande  Rolaz 
im  S.  und  die 
Petite  Rolaz  im 
N.  teUt.  2  km 
lang  und  im  Mit- 
tel 1,3  km  breit. 
ROLINOod. 
OR4.INO  (Kt. 
Tessin,  Bez.  Lu- 
gano, (jem.  Pre- 
gassona).  409  m. 
Gruppe    von    9 

Häusern,  am  Eingang  ins  Val  Cassarate  und  4  km  nö.  vom 
Bahnhof  Lugano.  Postwagen  Lugano-Sonvico.  63  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Pregassona.  Acker-  und  Weinbau. 


Auswanderung  der  Männer  als  Maler,  Maurer  und  Schrei- 
ner nach  Frankreich. 

ROLLE.  Bezirk  des  Kantons  Waadt;  im  SW.  des  Kan- 
tons, in  der  Mitte  des  Weinlandes  der  Cote  und  am  N.- 
Ufer des  Genfersees.  Grenzt  im  N.  an  den  Bezirk  Aubonne, 
im  O.  an  den  Bezirk  Morffes,  im  SO.  an  den  Genfersee 
und  im  SW.  an  den  Bezirk  Nyou.  4245  ha  Fläche  und 
6303  Ew.,  also  146  Ew.  auf  1  km>.  Kleinster  Bezirk  des 
Kantons.  Zerfällt  in  3  ihn  der  Länge  nach  durchziehende 
Zonen :  die  mehr  oder  weniger  gewellte  Uferzone,  das  Cie- 
hänge  der  im  untern  Abschnitt  Weinreben  tragenden  Göte 
und  das  darüber  folgende  Plateau,  das  zum  grossen  Gebiet 
des  Schweizerischen  Mittellandes  gehört.  Der  höchste 
Punkt  mit  897  m  liegt  nö.  Burtigny  nahe  dem  W.-Ende 
des  Kammes  der  Cote  und  wird  vom  Jurafnss  durch  das 
enge  Thälchen  von  Pr^vondavaux  getrennt.  Im  W.  wird 
der  Bezirk  durch  die  Serine  (einen  Nebenarm  der  Pro- 
menthouse),  tiefer  unten  durch  den  Lavasson,  einen  Zu- 
fluss  zur  Dullive,  und  endlich  bis  zum  See  von  dieser  letz- 
tem selkMst  b^renzt,  im  0.  grenzt  er  ans  rechte  Ufer  der 
Aubonne.  Auf  diesem  kleinen  Landstrich  zählt  man  eine 

fanze  Reihe  von  kleinen  Wasserläufen,  die  vom  Kamm 
erabkommen  und  die  Weinberge  und  die  Uferebene 
durchqueren.  Einige  dieser  Bäche  im  W.  vereinigen  sich 
zur  Dullive  und  andere  im  0.  zur  Gordanne  zwischen  Per- 
roy und  Allaman.  Von  der  Mundung  der  Dullive  bis  zu 
derjenigen  der  Aubonne  ist  der  Bezirk  9  km  lang.  Er  um- 
fasst  die  zwei  Kreise  Rolle  im  0.  und  Gillv  im  W.  und 
folgende  13  Gemeinden  :  Rolle,  Allaman.  Hont,  Perroy, 
Gilly,  Bursinel,  Bursins,  Burtigny,  Dully,  Essertines, 
Luins,  Tartegnin  und  Vinzel.  Ajn  Seeufer  selbst  liegt  die 
Stadt  Rolle,  nahe  dem  Ufer  und  etviras  über  ihm  stehen  die 
Dörfer  Dully,  Bursinel,  Perroy  und  Allaman,  während  die 
Mehrzahl  der  äbrigen  Orte  am  Gehänge  der  Cdte  und  Bur- 
tigny und  Essertines  endlich  oben  auf  dem  Plateau  sich 
befinden.  Bezirkshauptort  ist  Rolle.  948  Häuser  und  1448 
Haushaltungen.  6303  Ew.,  wovon  5729  Reformierte,  558 
Katholiken  und  16  Gndere ;  5750  Ew.  französischer,  439 
deutscher,  88  italienischer  und  26  anderer  Zunge.  1850  : 
5585  Ew.  und  1880 :  5993  Ew. 


M^ßore/äC^ 


Bezirk  Rolle. 


KAUJ/tffer  sa 


Hauptbeschäftigung  der  Bewohner  ist  Acker-  und 
Weinbau.  Die  Weinrebe  wird  auf  einem  500-1200  m  breiten 
Gürtel  gepflegt  und  geht  bis  in  eine  Höhe  von  600  m.  We- 


ROL 


ROL 


221 


niger  grosse  Rebber|[e  stehen  ferner  noch  an  den  von  den 
Dörfern  Daily,  Borsmel,  Perrov  and  Allaman  gegen  den 
See  sich  senkenden  Hftngen.  Oben  am  Gehänge  und  aaf 
der  Hochebene  findet  sich  viel  Wald.  Das  Kalturland  ver- 
teilt sich  wie  folgt: 

Gärten  40  ha 

Weinberge  673   » 

Wiesen  and  Obstgärten  1133   » 

Felder  1530    » 

Wald  763   » 

Weiden  62   » 

Die  Viehstatistik  hat  folgende  Resaltate  ergeben : 

1886  1896  1901 

Rindvieh  1438  1890  1793 

Pferde  305  307  334 

Schweine  1156  1388  1429 

Schafe  468  424  239 

Ziegen  389  305  239 

Bienenstocke  619  480  484 

Die  indastrielle  Tätigkeit  ist  in  diesem  vorwiegend  agri- 
kolen  and  Weinbaa  treibenden  Bezirk  nur  von  unterge- 
ordneter Bedeutung.  Immerhin  sind  zu  nennen  eine  Ze- 
mentrohrenfabrik  in  Allaman,  eine  Weberei  in  Dully,  eine 
Ziegelei  in  Bursins:  femer  Teigwaren-  und  Heizkörper- 
fabriken, Sägen  und  Zimmerplätze.  Bedeutendste  Strassen 
sind  die  Seestrasse  Lausanne-Genf  und  die  ihr  nahezu  pa- 
rallele und  dem  untern  Rand  der  Weinberse  folgende 
sog.  Vy  d'£traz  (via  strata)  von  Aubonne  nach  Nyon ;  ferner 
die  vom  See  auf  das  Plateau  hinaufführenden  Strassen 
Rolle-Burtigny-Saint  Georges,  Rolle -Gimel  und  Allaman- 
Aubonne,  die  sich  nachher  vereinigen  zu  der  über  den 
Marchairuz  nach  Le  Brassus  ziehenden  Strasse.  Den  Be- 
zirk bedienen  die  Bahnlinie  Genf* Lausanne  (mit  den  Sta- 
tionen und  Haltestellen  Le  Yemey,  Bursinel,  Rolle,  Per- 
roy und  Allaman)  und  die  seit  einigen  Jahren  eröffneten 
elektrischen  Querbahnen  Rolle- Gimel  und  Allaman-Au- 
bonne- Gimel.  Dampfschiffstation  in  Rolle.  Postwagen 
Rolle-Begnins. 
ROLLE  (Kt.  Waadt,  Bez.  Rolle).  378  m.  Gem.  und 
Stadt,  Hauptort  des  Bezirkes  gleichen  Namens; 
am  Genfersee  24  km  wsw.  Lausanne  und  32 
km  nnö.  Genf.  An  der  Strasse  und  der  Eisen- 
bahnlinie Lausanne-Genf.  Station  dieser  Linie, 
Dampfschiffstation  ;  Kopfstation  der  elektri- 
schen Strassenbahn  Rolle -Gimel,  der  die 
Sociötä  des  forces  de  Joux  die  nötige  Kraft 
liefert.  Postwagen  Rolle-Gilly-Begnins.  Stras- 
sen nach  Gillv-Tr^lez-Saint  Cergues,  Gilly-Bnrtigny-Saint 
Georges-Marchairuz  und  Mont-Essertines.  Postbureau, 
Telegraph,  Telephon.  1803  :  1323  Ew.;  1860  :  1591  Ew.; 
1900:  2025  Ew.  126  Gemeindebürger,  1064  übrige  Waadt- 
länder,  525  übrige  Schweizer,  3iO  Ausländer.  1687  Re- 
formierte, 325  KathoUken  und  13  Andere.  1755  Ew. 
sprechen  französisch,  197  deutsch,  53  italienisch  und  20 
eine  andere  Sprache.  218  Häuser.  Reform.  Kirchgemeinde, 
freie  evangelische  Kirche,  kathol.  Pfarrei.  N.  und  w.  über 
Rolle  erheben  sich  die  Hänge  der  Cöte,  an  denen  oben 
Wald  und  unten  Weinberge  mit  geschätztem  Ertrag  stehen. 
Etwa  eine  Stunde  nnö.  der  Stadt  befindet  sich  das  Signal 


Savoveralpen,  den  Salöve  und  den  ganzen  Genfersee.  Die 
Stadt  besteht  in  der  Hauptsache  aus  einer  dem  See  paral- 


Rolle  von  Süden. 

de  Bougy,  dessen  prachtvolle  Aussicht  jedes^Jahr  zahl- 
reiche Besucher  anzieht.  Gegen  0.  und  S.  hat  man  Aus- 
blick auf  den  Jorat,  die  Freiburger-,  Waadtländer-  und 


Qrand'  Rue  in  Rolle. 

lel  ziehenden  langen  und  breiten  Strasse.  Vor  den  gegen 
den  See  gerichteten  S.-Fronten  der  Häuser  liegt  eine  ganze 
Reihe  von  Gärten,  die  sehr  malerisch  wirken  und  dem 
Ort  eine  ganz  besonderes  Gepräge  verleihen.  Einen  weitem 
Schmuck  bildet  die  etwa  100  m  vor  dem  Ufer  liegende 
He  de  La  Harpe.  Bemerkenswert  ist  femer  das  gegen  Ende 
des  13.  Jahrhunderts  von  einem  Grafen  von  Savoyen  er- 
baute Schloss  am  O.-Ende  der  Stadt,  ein  mächtiges  Vier- 
eck mit  4  Ecktürmen  und  einem  Innenhof.  Es  dient  heute 
als  Sitz  des  Bezirksgerichtes,  als  Bezirksgeßlngnis,  als 
Sitz  der  an  meist  allen  Werken  über  Theologie  und  Recht 
reichen  Stadtbibliothek,  sowie  als  Schulhaus  (Latein-  und 
Industrieschule  für  beide  Geschlechter  ffemeinsam;  5  Pri- 
marschulklassen). Nahe  beim  Schloss  oie  schöne  Linden- 
allee (Promenade  des  Tilleuls),  die  Place  d' Armes  und 
das  Geburtshaus  von  Fröd^ric  Cäsar  de  La  Harpe  mit  Ge- 
denktafel, Ein  anderes  bemerkenswertes  Privathaus  ist 
dasjenige  des  gewesenen  Staatsrates  Bemey,  das  aus  dem 
16.  Jahrhundert  stammt  und  einst  dem  Edelgeschlecht 
derer  d' Allinges  gehörte.  Am  W.-Ende  der  Stadt  hat  man 
um  1875  ein  iLasino  erstellt,  dessen  grosser  Saal  zu  Thea- 
tervorstellungen, Vorträgen  und  Versammlungen  dient. 
Nahe  dabei  steht  am  Quai  eine  meteorologische  Säule,  der 
Stadt  vom  Studentenverein  Beiles  Lettres  geschenkt,  der 
in  Rolle  jedes  Jahr  sein  Frühlingsfest  feiert.  Die  Pfarr- 
kirche bietet  kein  besonderes  Interesse.  Die  Stadt  ist  von 
zahlreichen  schönen  Landhäusem  umgeben.  Dasjenige 
von  Les  CJttins,  vor  der  Stadt  an  der  Strasse  nach  Genf  ge- 
legen, war  lanse  Zeit  Eisentum  der  De  La  Harpe  de  Yens, 
des  altem  Zweiges  des  Geschlechtes;  es  wurde  zusammen 
mit  den  zugehörigen  Gütern  von  den  Bernern  konfisziert 
und  1792  an  die  Familie  Morsier  aus  Perroy  verkauft.  Es 
ist  vom  Herzog  von  Noailles  und  seiner  Familie  20  Jahre 
lang  bewohnt  worden.  Ueberhaupt  waren  diese  verschie- 
denen Villen  um  Rolle  um  die  Wende  des  18.  und  19.  Jahr- 
hunderts der  Sitz  einer  auserwählten  und 
eleffanten  Welt,  so  des  Marquis  de  Salgas 
und  der  Familien  Rieu,  Finguerlin,  Desarts, 
Senebier,  de  Ribeaupierre,  Tremblay,  de 
Larrey,  de  Saint  Georges,  Rolaz  du  Rosay, 
de  Mestral,  Passavant,  de  Rovär^az,  Favre, 
Eynard  und  Chätelain.  Heute  werden  diese 
Villen  nicht  mehr  das  ganze  Jahr  bewohnt. 
Ganz  nahe  n.  der  Stadt  sprudelten  einst 
eine  Schwefel-  und  eine  Eisenquelle,  welch' 
letztere  im  18.  Jahrhundert  von  den  Aerz- 
ten  Tronchin  und  Tissot  empfohlen  wurde 
und  sich  damals  einer  grossen  Beliebtheit 
erfreute.  Sie  ist  seither  verschwunden ;  ein 
Projekt,  sie  wieder  aufzusuchen  und  even- 
tuell von  neuem  nutzbar  zu  machen,  hat 
man  bald  wieder  aufgegeben. 
In  Rolle  bestehen  drei  iCnabenpensionate 
(darunter  ein  nach  der  Vertreibung  der  Kongregationen  aus 
Frankreich  vor  kurzem  gegründetes)  u.  zwei  Mädchenpen» 
sionate.  Zahlreiche  Gesellschaften  und  Vereine  aller  Art 
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(wie  fiberall  in  den  Städten  der  Waadtj :  Volksköche,  ein 
zwei  Jahrhunderte  alter  Unterstutzungsverein  (Soci^l^cha- 


Schloss  Rolle. 

ritable),  ein  1685  (d.  h.  im  Jahr  der  Aufhebung  des  Ediktes 
von  Nantes)  gegründeter  französischer  Unterstützungsver- 
ein (Bourse  frangaise).  Alters-,  Kranken-  u.  Sterbekassen, 
Tum-,  Cresang-,  Schiess-  und  Musik  vereine,  Temperenz- 
verein,  Schlittschuhklub.  Seeklub  (Sociät^  nautique),  Lese- 
und  Vortragsgesellschaft  etc.  Eine  sog.  cAbbavet  (eine 
Art  Zunft)  besit/t  aber  Rolle  merkwürdigerweise  nicht. 
Die  während  der  Zeit  der  Berner  Oberhoheit  hier  bestehen- 
den Vereinigungen  dieser  Art  (so  z.  B.  die  Abbaye  de  l'Arc 
oder  Bogenschützengesellschaft)  lösten  sich  nach  einem 
von  ihnen  veranstalteten  Bankett,  das  grosses  Aufsehen 
erreftt  hatte,  aus  Furcht  vor  der  Strafe  des  Rates  von  Bern 
auf.  Rolle  ist  der  Mittelpunkt  des  VS^einhandels  der  Cöte; 
der  Bahnhof  hat  während  der  Weinlese  1900  im  Ganzen 
18497  hl  Wein  spediert.  Handel  mit  fremden  Weinen,  der 
demjenigen  mit  einheimischem  Gewächs  ungern  gesehene 
Konkurrenz  macht  Die  wenig  industrielle  Stadt  nat  eine 
Teigwarenfabrik,  eine  Kisten-  und  RofTerfabrik,  eine  Prä- 
zisionsinstrumentenfebrik,  eine  Kochherd-  und  Heizkör- 
perfabrik. Weit  herum  bekannt  sind  die  «  petits  pains  de 
Rolle  »  geheissenen  Brötchen.  Um  den  Bahnhof  sind  wäh- 
rend der  letzten  Jahre  mehrere  neue  Hänser  erbaut  wor- 
den, die  den  Anfang  zu  einem  neu  erstehenden  Quartier 
bilden. 

Die  Geschichte  von  Bolle  ist  bis  gegen  das  Ende  des 
18.  Jahrhunderts  noch  ziemlich  ungenüRend  bekannt.  Hier 
besass  Graf  Am^  V.  von  Savoyen  1^91  ein  am  Seeofer 
stehendes  Schlots  (1295:  Caatrum  Rotuli) j  das  er  dem 
Aymon  de  Sallanova  zu  Lehen  gegeben  hatte.  Ein  am 
7.  Dezember  1394  zwischen  dem  Grafen  Amadeus  und 
seinem  Bruder  Ludwig.  Herrn  der  Waadt,  vereinbarter 
Tauschvertrag  von  Landereien  und  Lehen  setzte  Ludwig 
in  den  Besitz  von  Schloss,  Stadt  und  Mandament  Nvon, 
während  Amadeus  das  Lehensrecht  über  Schloss  und  Man- 
dament Rolle  t>eibehielt,  allerdings  unter  Bedingungen, 
die  zeigen,  dass  Luiiwifl  selbst  eifrig  nach  ihrem  Be»itz  ge- 
trachtet hatte.  Am  1.  März  1295  erhielt  Jean  de  Greilly  vom 
Grafen  von  Savoyen  Schloss  und  Herrschaft  Rolle  zu  Lehen, 
die  nun  während  mehreren  Generationen  dessen  Familie 
verblieben.  Ludwig  II.  von  Savoyen,  Herr  der  Waadt,  der 
seit  einiger  Zeit  Lehensherr  von  Bolle  war,  trat  1314  diese 
Herrschaft  zusammen  mit  anderen  Städten  an  seinen 
Onkel  Amadeus  V.  ab,  erhielt  aber  da«  Schloss  in  Aner- 
kennung seiner  geleisteten  Dienste  10  Jahre  später  wieder 
zurück.  1330  begann  er,  neben  dem  Schloss  zu  cRuelloz» 
eine  Stadt  anzulegen,  die  «libre  et  franche»  sein  sollte. 
Soffleich  aber  legten  zwei  Herren  von  Mont  le  Grand,  On- 
kel und  Neffe  und  beide  Jean  geheissen,  Verwahrung  da- 
gegen ein,  indem  sie  sich  auf  angebliche  ältere  Rechte  be- 
riefen und  geltend  machten,  der  Boden  stehe  hier  unter 
ihrer  Gerichtsbarkeit.  Um  dem  Streit  ein  Ende  zu  ma- 
chen, willigte  Ludwig  ein,  dass  die  Herren  von  Mont  le 
Grand  hier  auf  alle  Zeiten  das  Amt  des  Schlossvogtes  und 
Meiers  (le  vidomnat  und  la  mestralie)  mit  sämtlichen  da- 
zu gehörenden  Rechten  und  Einkünften  besitzen  sollten 
und  dass  ihnen  ausserdem  die  Hälfte  der  von  ihm  erstellten 


Mühlen  und  Backöfen  gehören  sollte.  Diese  Uel>ereinkunft 
kann  als  der  Grändnn(2[sakt  von  Rolle  betrachtet  werden. 
Das  Schloss  verblieb,  immer  unter  der  Oberhoheit  des 
Herrn  der  Waadt,  dem  Geschlecht  de  Greilly.  Gaston  de 
Greilly,  Sohn  von  Archambaud  de  Greilly  und  seiner  Ge- 
mahlin Isa belle  de  Foix,  nannte  sidi  Graf  von  Foix  und 
l>esass  in  der  Guyenne  aussedehnte  Ländereien,  weshalb 
er  im  100jährigen  Krieg  auf  Seite  des  Königs  von  England 
stand  und  auch  an  der  Schlacht  von  Azincourt  (1415)  teil- 
nahm. Sein  Sohn  Jean  de  Foix  wurde  in  Gastilion  14^ 
von  den  Franzosen  gefangen  genommen.  Um  sich  das 
für  den  Loskauf  dieses  Sohnes  nötige  Geld  zu  verschaffen, 
verkaufte  Gaston  seinen  gesamten  am  Genfersee  gelegenen 
und  unter  der  Oberhoheit  der  Herzoge  von  Savoyen  stehen- 
den Grundbesitz  (Rolle,  Greilly  und  Ville  la  Grand).  Die 
Herrschaft  Rolle  erwarb  sich  Am^d^e  de  Viry,  Herr  von 
Mont  le  Vieux,  der  seinen  Wohnsitz  im  Schloss  Rolle 
nahm,  das  er  beträchtlich  umbauen  und  dem  er  n.  a.  den 
nördl.  Eckturm  (langezeit  Tour  de  Viry  genannt)  beifügen 
Hess.  1591  kam  die  vereinigte  Herrschaft  Rolle -Mont  le 
Vieux  an  Jean  Am^^e  de  Beaufort,  der  eines  der  eifrig- 
sten Mitglieder  des  sog.  Bundes  der  Löffelritter  war  und 
am  18.  April  1513  dem  Rat  zu  Bern  den  Treueid  schwor. 
Stark  verschuldet,  musste  er  1550  Rolle  und  Goppet  an 
seinen  Bürgen,  den  Grafen  Michel  von  Greierz,  abtreten, 
der  sich  dann  aber  durch  seine  eigenen  finanziellen 
Schwierigkeiten  selbst  wieder  genötigt  sah,  alle  seine 
schönen  Herrschaften  im  Waadtland  zu  verkaufen,  von 
denen  Mont  le  Grand  1553  und  Rolle  und  Mont  le  Vieux 
1558  an  Johannes  Steiger,  Seckelmeister  der  Waadt  und 
einer  der  reichsten  Patrizier  der  Republik  Bern,  kamen. 
In  dessen  Familie  verblieb  die  Herrschaft  Rolle  bis  17^. 
Der  letzte  Herr  war  Gh.  Rud.  Kirchberger,  Gemahl  von 
Sophie  Steiffer. 

Die  freiheitlichen  Ideen  des  endenden  18.  Jahrhunderts 
fanden  in  Rolle  eine  begeisterte  Aufnahme,  die  ihnen  be- 
sonders die  eifriffe  Propaganda  der  Vettern  Am^te  de  La 
Harpe  und  Fr^öricC^rde  La  Harpe  gesichert  hatte.  Die 
Bogenschützengesellschaft  veranstaltete  zur  Feier  des  Jah- 
restages der  Erstürmung  der  Bastille  am  14.  Juli  1790 
und  am  15.  Juli  1791  je  ein  grosses  Bankett,  an  denen  be- 
geisterte Reden  gehalten  wurden.  Bei  dem  von  A.  de  La 
Harne  präsidierten  Festmahl  von  1791  sang  man  sogar 
f  a  %ra  und  andere  revolationäre  Lieder.  Bern  ging  aber 
gegt-n  die  An- 
stifter    dieser 

Demonstra- 
tion mit  Stren- 
Sevor.Am^6e 
e  La  Harpe 
wurde  zum 
Tode  und  zum 
Verlust  aller 
seiner  Güter 
.verurteilt, 

konnte  aber 
entfliehen  und 
machte  nach- 
her in  franzö- 
sischen DienS' 
ten  eine  glän- 
zende Carriö- 
re.  Am  13.  No- 
vember 1904 
hat  man  eine 
an  ihn  erin- 
nernde Ge- 
denktafel an 
seinem  einsti- 

Sen  Haus  an 
er  Place  des 
Tilleuls  ange- 
bracht. Ebenso 
mussten  auch 
andere  Teil- 
nehmer   an 

den  Banketten,  so  z.  B.  J.  J.  Gart,  ihre  Heimat  verlassen. 

Die  ausserhalb  Rolle  nur  wenig  bekannte  Geschichte 

der  He  de  La  Harpe  wirft  ein  eigenartiges  Licht  auf  den 

Geist,  der  zwischen  1830  und  1845  im  Kanton  Waadt 


La  Harpe  Denkmal  in  Rolle. 
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herrschte.  Die  Stadt  Rolle  bedurfte  als  natürlicher  Sam- 
mel-  and  Ansfuhrsplatz  der  Produkte  einer  ganzen  An- 
xahl  von  Gemeinden  und  besonders  des  seinen  Weg  nach 
Genf  nehmenden  Holzes  ans  den  Jarawäldem  eines  Ha- 
fens und  Lagerplatzes.  Kantonale  Subvention,  Gemeinde- 
geld und  freiwillige  Beiträge  von  Seiten  von  Privatleuten  ffe- 
statteten  1885,  die  Arbeiten  an  Hand  zu  nehmen.  Man 
erstellte  zvrei  je  120  m  lange  Hafendämme,  den  einen  als 
Schutz  geaen  den  cVent»  und  den  andern  als  Schutz  ge- 

Sen  die  cBisei.  Dieser  letztere  ruhte  auf  einer  Untiefe, 
ie  nach  dem  Wortlaut  des  an  den  Staatsrat  gerichteten 
Subventionsiiegehrens  allem  Anscheine  nach  in  alten  Zei- 
ten einmal  eine  Insel  gewesen  sein  müsse,  da  man  hier 
eine  Menge  von  im  Boden  steckenden  eichenen  Pfählen 
^eftinden  habe.  Man  beschloss,  hier  zum  Schutze  der 
im  Hafen  liegenden  Schiffe  wiederum  eine  Insel  aufzu- 
schütten, ohne  auf  diese  merkwürdigen  Pfähle  weitere 
Rücksicht  zu  nehmen.  Als  nun  am  80.  März  1838  in  Lau- 
sanne Fr^^ric  C^sar  de  La  Harpe  gestorben  war,  ent- 
schied das  Baucomit^  in  Rolle,  dieser  Insel  den  Namen 
des  grossen  Mitbürgers  zu  verleihen  und  ihm  auf  ihr  ein 
Denkmal  zu  errichten.  Die  am  26.  September  1844  statt- 
findende Einweihung  der  Insel  gab  Anlass  zu  einer  öffentli- 
chen politischen  Kundgebung,  indem  Migor  Frey-Heroste 
aus  Aarau  und  der  Tessiner  Abgeordnete  Luvini  feuriffe  Re- 
den hielten,  während  die  anwesenden  Vertreter  des  Waadt- 
länder  Staatsrates  sich  im  Gegenteil  ostentativ  ausschwie- 
gen. Das  wegen  der  Verweigerung  einer  staatlichen  Subven- 
tion an  das  Denkmal  ohnehin  schon  unzufiriedene  Comitä  sah 
in  diesem  Anlass  eine  neue  Gelegenheit,  auf  den  Fall  der  da- 
mals im  Kanton  herrschenden  konservativen  Partei  hin- 
zuarbeiten. Das  Denkmal  wurde  nach  den  Plänen  des 
Architekten  Veyrassat  in  Lausanne  erstellt  und  besteht  aus 
einem  Obelisken  mit  Medaillons,  die  von  Pradier  gehauen 
worden  sind,  und  der  Inschrift:  cA  la  memoire  du  G^ö- 
ral  de  La  Harpe,  pr^cepteur  de  Tempereur  de  Russie  Ale- 
xandre I**^,  Directeur  de  la  R^publi^ue  helv^tique,  dtoyen 
smsse  des  cantons  de  Vaud,  Argovie  etXessin,  n^  ä  Rolle 
le  6  avril  1754,  mort  ä  Lausanne  le  80  mars  1838,  ce  monu- 
ment  a  M  ^levö  par  la  reconnaissance  nationale.»  Die 
erwähnten  Pfähle,  die  in  geraden  Linien  angeordnet  ge- 
wesen waren,  bildeten  natürlich  nichts  anderes  als  die 
Reste  eines  einstigen  Pfahlbaues,  der  nach  später  noch 
aufgefundenen  Gegenständen  sich  als  zur  Bronzezeit  ffe- 
hörend  erwiesen  hat.  Die  richtige  Erklärung  dieser  in  aen 
Seen  vorliandenen  Pfahlreihen  gab  Ferdinand  Keller  be- 
kanntlich erst  im  Winter  1858/54  an  Hand  solcher 
Funde  im  Zürichsee. 

Neben  den  beiden  De  La  Harpe  sind  von  liervorragen- 
den  Persönlichkeiten,  die  aus  Rolle  stammen  oder  hier 
ffelebt  haben,  noch  folgende  zu  nennen :  Rolaz  du  Rosey 
(t  1704),  der  als  kurfürstlich  brandenburgischer  Kavallerie- 
migor  sich  1691-1894  in  Ungarn  auszeichnete;  der 
Generalleutnant  in  tiolländischen  Diensten  Louis  Bouquet 
(1704-1781);  der  General  Henry  Bououet  (1715-17S5), 
Neffe  des  vorigen,  der  im  Alter  von  17  Jahren  in  hollän- 
dische Dienste  trat,  dann  englische  Dienste  nahm  und  in 
Nordamerika  einen  glänzenden  Sieg  über  die  Rothäute 
errang;  der  Jurist  Jean  Marc  Louis  Favre  (1733-1793), 
Freund  und  Ratgeber  von  F.  C.  de  La  Harpe  und  Dona- 
tor eines  Teiles  seiner  reichhaltigen  Bibliothek  an  seine 
Vaterstadt ;  der  wohlbekannte  Philhellene  Jean  (yabriel 
Eynard,  der  das  Landgut  Beaulieu  bei  Rolle  besass ;  Phi- 
lippe Louis  Emmanuel  de  La  Harpe  (1782-1842).  Sohn 
von  Am^de  de  La  Harpe,  Landammann  der  Waaat  1880, 
Abgeordneter  zur  eidgen.  Tagsatzung,  Staatsrat  und  Ver- 
fasser von  Schriften  über  das  Strafrecht;  Jean  Louis 
Henri  Manuel  (1790-1838),  während  11  Jahren  firanzösi- 
scher  Pfarrer  in  Frankfurt  am  Main,  dann  in  Lausanne 
wohnhaft,  üeiMiaer  Schriftsteller;  der  Dichter  und 
Literarhistoriker  Jean  Jacques  Porchat  (geb.  bei  Vandoeu- 
vres  1800,  f  1864),  der  seme  ersten  Studien  wie  Manuel 
in  Rolle  gemacht  hat;  der  Maler  Louis  Auguste  Brun 
(1758-1816). 

Bibliographie,  Vittel.  A.  Notice  sur  Vile  et  le  monur 
tnent  de  La  Harpe,  RöUe  1896;  Rubattel.  Dr.  Notice  iur 
le$  eaux  de  Rolle  (in  der  Bevue  midicale  de  la  Sui$$e  ro- 
mande.  1902);  Bevue  histor.  vaudoise  (passim).  Fer- 
ner die  den  Kanton  Waadt  als  Ganzes  behandelnden 
Werke.  [a.  Rbtmokd.] 


ROLLKTTA  oder  L'AROLKTTK  (Kt  WaUis,  Bez. 
Martinach).  2326  m.  Sw.  Vorberg  der  Croix  de  Fer,  n. 
über  dem  Col  de  Balme  und  vom  (yasthof  auf  diesem  in 
20  Minuten  zu  erreichen.  Schöne  Aussicht. 

ROLLIBKRQ  (Kt.  Solothum,  Amtei  Bucheggberg- 
Kriegstetten).  471  m.  Hügelzug,  rechts  der  Aare  bei 
Wangen  und  ö.  von  Deitingen  und  Subingen.  Ganz  1m- 
waldet :  am  N.-Hang  der  grosse  Deitingerwald  und  am 
S.-Hang  der  Unterwald.  Bildet  den  S.-Flügel  des  vom 
einstigen  Rhonegletscher  abgelagerten  weiten  Moränen- 
amphitheaters  von  Wangen.  Zwischen  den  Moränenhügeln 


liegen  einige  vereinzelte  kleine  Weier  (Pfaffenweier  etc.). 
ROLLIN    (QOBBA    DI)    (Kt.  WaUis,  Bez.   Visp). 
Gipfel.    S.  den  Art.  Gobba  di  Rolun. 


ROM,  deutsch  Rambilch  (Kt  Graubünden,  Bez.  Mün- 
sterthal). 1740 -1200  m.  Wildwasser  des  Münsterthaies ; 
25  km  lang,  wovon  18  auf  Schweizer  Boden.  Entspringt 
am  Fuss  der  Felsen  von  Ruinas  (so.  der  Ofenpasshöhe 
und  oberhalb  Aint  a  Som  C^erfSs),  erhält  zunächst  von  rechts 
den  vom  Piz  Daint  kommenden  Bach  des  Val  della  Föglia  und 
den  vom  Piz  Dora  kommenden  Bach  des  Val  della  BJaisch, 
durchfliesstCierbunddie  mit  grünen  Wiesen  bestandene 
und  von  dunkeln  Wäldern  umrahmte  oberste  Stufe  seines 
Thaies,  erhält  von  links  die  Aua  da  Laiders  und  betritt 
dann  die  zweite  Thalstufe,  wo  er  einen  600  m  breiten,  fisch- 
reichen Sumpf—  ein  ehemaliges  Seebecken,  das  man  jetzt 
gänzlich  trocken  zu  legen  gedenkt  —  bildet  Bis  hierher 
sind  seine  Nebenadem  fast  alle  gefthrliche  Wildbäche, 
die  den  Boden  des  Hauptthaies  häufig  mit  Schlamm, 
Sand  und  Kies  überführen.  Auf  der  Thalstufe  von  Val- 
cava,  die  er  rasch  durcheilt,  erhält  der  Rambach  seine  be- 
trächtlichsten Zuflüsse,  nämlich  den  vom  Felsenkar  des 
Lai  da  Rims  herabkommenden  Wildbach  des  Val  Vau 
und  den  am  Umbrail  entspringenden  und  bei  Santa  Maria 
ebenfalls  von  rechts  mündenden  Bach  des  Val  Muranza. 
Nachdem  ihm  dann  zwischen  Sielva  und  Münster  von 
rechts  noch  einige  kleinere  Nebenadem  (so  der  Bach  des 
Val  da  Pisch)  zugekommen  sind,  tritt  er  auf  österreichi- 
schen Boden  über,  wo  sich  mit  ihm  von  links  der  vom 
Cruschettapass  herabkommende  Bach  des  Avignathales 
vereinigt.  £r  mündet  bei  Glums  im  Tirol  von  rechts  in 
die  Etsch.  Von  seiner  Quelle  bis  Münster  hat  er  ein  G^ 
falle  von  etwa  500  m,  was  einer  Kraft  von  etwa  126  PS 
entsprechen  würde.  Bis  heute  treibt  er  blos  Sägen  und 
Mühlen. 
ROMAINMÖTIKR  (Kt  Waadt  Bez.  Orbe).  658- 
689  m.  Crem,  und  kleine  Stadt,  im  obern  Thal 

niilil    ^^  Nozon  am  O.-Fuss  des  Jura  und  an  der 

||n  Strasse  Orbe-Le  Pont  (im  Jouzthal) ;  6,5  km 
I  U  sw.  Orbe  und  1,5  km  w.  der  Station  Groy  der 
M  9  Linie  Lausanne-Pontarlier.  Strassen  nach  Pre- 
m  n  mier-Vallorbe,  Juriens-Mont  la  Ville  und  Moiry- 
"^v>JP^  L'Isle.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon ;  Post- 
wagen Croy-Vaulion  und  nach  La  Praz.  (Ge- 
meinde :  65  Häuser,  392  reform.  Ew.;  Dorf:  60  Häu- 
ser, 871  Ew.  (gemeinsame  Kirchgemeinde  mit  Boffiens, 
Bretonniöres,  Groy,  Envy,  Juriens  und  Premier.  Die 
grosse  Pfarrkirche  Saint  Pierre  ist  eines  der  ältesten 
Gotteshäuser  der  Schweiz  und  stammt  in  einzelnen 
ihrer  Teile  noch  aus  dem  10.  und  11.  Jahrhundert, 
während  der  Chor  im  13.  oder  zu  Beginn  des  14.  Jahr- 
hunderts umgebaut  und  mit  einem  gotischen  Fenster 
gesdimückt  worden  ist  Die  Kirche  bildet  im  Grund- 
riss  ein  lateinisches  Kreuz  mit  drei  Längsschiffen,  einem 
Querschiff  und  dem  Chor  und  ist  im  Granzen  im  romani- 
schen Stil  der  Kluniazenserbauten  gehalten.  Der  über 
der  Mitte  des  Querschiffes  sich  erhebende,  an  sich  nicht 
hohe  Turm  trägt  ein  hoch  in  die  Lüfte  ragendes  Spiti- 
türmchen.  Viele  symbolische  Malereien  und  polychrome 
Verzierungen  der  Gewölbeträger  und  ihrer  Verzweigun- 
gen, sowie  rund  um  einige  der  unregelmässig  angeordne- 
ten Fenster :  zahlreiche  Grabstätten,  besonders  von  €reisl- 
lichen  (im  Cnor  das  (jrabmal  des  Propstes  Jean  de  Seyssel). 
In  letzter  Zeit  hat  man  mit  einer  ernsthaften  Restauration 
dieses  ehrwürdigen,  aber  stark  vernachlässigten  (Gottes- 
hauses besonnen..  Das  im  untern  Teil  der  (Trtschaft  be- 
findliche Kloster,  zu  dem  diese  Kirche  gehörte,  war  einst 
von  einer  Ringmauer  umgeben,  von  der  jetzt  ein  grosser 
Teil  verschwunden  ist,  gleichwie  verschiedene  der  in  sie 
eingebaut  gewesenen  Turme.  Ueber  einem  zur  Kirche 
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führenden  Manertor  erhebt  sieh  heute  noch  der  Zeitglo- 
ckenturm (Tour  de  THorloge),  an  den  sich  das  alte  Ue- 


Romainmötier  von  Süden. 

bände  der  sog.  Orange  des  Dlmes  (Zehntenscheune  oder 
Komhausj  anlehnt.  Ganz  am  Ufer  des  Nozon  steht  auf 
der  S.-Seite  des  freien  Platzes  innerhalb  der  ehemaligen 
Mauer  ein  massiver  und  imposanter  schlossartiger  Bau, 
der  dem  Propst  und  seinen  Gästen,  sowie  später  dem 
Bemer  Landvogt  zur  Wohnung  gedient  hat.  Zwischen 
diesem  und  der  Kirche  las  das  eigentliche  Kloster,  das 
wahrscheinlich  zur  Zeit  aer  Reformation  zum  Teil  zer- 
stört worden  ist  und  dessen  erhalten  gebliebene  Teile  mit 
ihren  vergitterten  kleinen  Fenstern  der  einstigen  Klos- 
terzellen heute  noch  bewohnt  oder  als  Oekonomiegebäude 
benutzt  werden. 

Wasserversorgung  und  elektrisches  Licht.  Ein  Kran- 
kenhaus, aus  der  von  G.  Gomtesse,  einem  ehemaligen 
Beamten  des  Ortes,  letztwillig  vergabten  Stiftunff  erbaut. 
Verschönerungsverein  (Sod^t^  de  D^veloppement).  Haupt- 
beschäftigung der  Bewohner  ist  Landwirtschaft,  doch 
spielt  auch  oie  industrielle  Tätijgkeit  eine  gewisse  Rolle. 
In  Prael  ö.  vom  Dorf  bestand  im  19.  Jahrhundert  eine 
grosse  Giesserei  und  Töpferwarenfabrik,  Usine  de  Lerber 
genannt,  an  deren  Stelle  später  eine  Maschinenfabrik  und 
vor  kurzem  eine  Motorradfabrik  getreten  ist,  die  auch 
Werkzeuge  und  Maschinen  aller  Art  herstellt.  Ferner 
eine  Feilenhauerei,  Ziegelei,  Säge.  Uhrenindustrie.  Ro- 
mainmötier  liegt  im  Durchbruchsthal  des  Nozon,  das  hier 
in  den  namentlich  zwischen  Romainmötier  selbst  und 
Premier  oft  anstehenden  Neocomkalk  einffeschnitten  ist. 
Hauptort  eines  Verwaltungskreises,  der  oie  Gemeinden 
Romainmötier,  Agiez.  Amez,  Bofllens,  Bretonni^res,  Les 
Gl^s,  Groy,  Envy,  Juriens,  La  Praz,  und  Premier  um- 
fasst  und  zusammen  3046  £w.  zählt. 

Eine  Ueberlieferung,  die  allerdings  bestritten  wird,  er- 
zählt, dass  St.  Romanus  und  St.  Lupicinus  zu  Beginn  des 
5.  Jahrhunderts  und  unter  dem  Pontifikat  von  Innozenz  I. 
an  dieser  Stelle  ein  erstes  Kloster  gestiftet  hätten,  das  dann 
610  während  eines  Einfalles  der  Alemannen  ms  trans- 
j uranische  Burgund  zerstört  worden  sei.  Jonas,  ein  Schü- 
ler des  h.  Columban,  versichert«  dass  dann  ein  Herzog 
oder  Edelmann  des  transjuranischen  Burgund,  Chramne- 
lenus  oder  Ramnelenus,  unter  der  Regierang  von  Chlod- 
wig IL,  d.  h.  um  die  Mitte  des  7.  Jahrhunderts,  hier  ein 
neues  Kloster  errichtete,  das  Papst  Stefan  II.  753  von  aller 
weltlichen  oder  geistlichen  Oberhoheit  befreite,  indem  er 
ihm  zugleich  den  Namen  Romanum  monasterium  (Ro- 
mainmötier) gab  und  seine  Kirche  den  h.  Peter  und  Paul 
weihte.  888  kam  dann  das  Kloster  durch  König  Rudolf  I. 
von  Burgund  an  seine  Schwester  Adelheid,  die  Gemahlin 
des  Graren  Richard  von  Autun  und  Burgund,  die  es  ihrer- 
seits wieder  929  dem  Abt  Otto  von  Cluny  vergabte.  Damit 
sank  die  frühere  Abtei  zu  einer  einfachen  Propstei  her- 
unter, trat  aber  dafür  in  eine  Blüteperiode  ein,  während 
der  sie  zahlreiche  Vergünstigungen  erlangte  und  durch 
Schenkungen  sich  diesseits  und  jenseits  des  Jura  Grund- 
besitz erwarb.  Da  aber  die  Herren  von    Grandson  einen 


Teil  dieser  gestifteten  Güter  als  ihnen  selbst  gehörend 
reklamierten,  entstanden  häufige  Streitigkeiten  und  ge- 
waltsame UebergrifTe  (besonders  von  Seiten  von 
Adalbert  II.  von  Grandson),  denen  ein  persön- 
licher Besuch  des  Papstes  Leo  IX.  im  Jahre  1050 
ein  Ende  machte,  indem  dieser  das  Gebiet  des 
Klosters  fest  abgrenzte.  Kaiser  Friedrich  I.  stellte 
das  Kloster  11%  unter  seinen  Schutz  und  be- 
stätigte ihm  seine  bisherigen  Rechte.  1181  wählte 
sich  das  Kloster  als  unmittelbare  Kastvögte  die 
Grafen  von  Hochburgund  und  trat  die  Hälfte 
seiner  Gerichtsbarkeit  und  Einkünfte  an  die 
Kaiserin  Beatrice  ab,  die  damals  diese  Ghrafschaft 
verwaltete  und  den  an  das  Kloster  sich  anschlies- 
senden Flecken  auf  ihre  eigenen  Kosten  erbaut 
hatte.  Kastvogtei  und  (jerichtsbarkeit  erwarb 
dann  später  das  Haus  Savoyen.  das  beide  bis  zur 
Aufhebung  des  Klosters  beibenielt.  Die  grösste 
Blüte  dieses  letztern  fallt  ins  14.  Jahrhundert, 
als  es  unter  der  Leitung  der  Pröpste  Henri  de 
Siviriez  und  Jean  de  Seyssel  stand.  Später  hatte 
es  unter  den  Hun^rsnöten,  Epidemien  und 
kriegerischen  Ereignissen  jener  bewerten  Zeiten 
zu  leiden  und  ging  allmählig  dem  Verfoli  ent- 
gegen. Die  letzten  Pröpste  waren  Claude  d'Esta- 
vayer,  der  mit  den  Bürgern  der  Stadt  Orbe  viel 
zu  streiten  hatte  (16.  Jahrhundert),  und  Theodul  von 
Rida  (t  1537).  Zu  jener  Zeit  besass  das  Kloster  neben  der 
Herrschaft  Romainmötier  selbst,  die  in  ihrem  Umfang 
etwa  dem  jetziffen  Kreis  dieses  Namens  plus  den  Dörfern 
Vaulion  und  Vallorbe  entsprach,  noch  zahlreiche  andere 
Güter  und  Herrschaften  (bis  nach  Frankreich  hinein), 
sowie  verschiedene  Klöster  von  geringerem  Rang,  wie 
z.  B.  die  in  Bursins,  Vallorbe,  Corcelles  (Neuenbürg)  und 
Bevaiz  (Neuenburg).  Zur  Zeit  der  Eroberung  der  Waadt 
durch  Bern  (1536)  stellte  sich  das  Kloster  Romainmötier 
unter  den  Schutz  der  Republik  Freiburg,  die  aber  trotz 
langwieriger  Verhandlungen  die  Aufhebung  des  Klosters 
nicht  zu  verhindern  vermochte  und  als  Entschädigung 
einen  Teil  der  Klostergüter  erhielt,  während  der  andere 
an  Bern  kam.  Obwohl  mehrere  der  Mönche  zum  neuen 
Glauben  übertraten  und  die  Heiligenbilder  und  Altäre 
zerschlag;en  wurden,  fügten  sich  die  Bewohner  von  Ro- 
mainmötier nur  ungern  dem  neuen  Stand  der  Dinge  und 
blieben  im  Geheimen  dem  alten  Glauben  treu.  Deshalb 
setzte  der  Rat  zu  Bern  den  Reformator  von  Grandson, 
Jean  Le  Comte,  als  Pfarrer  hierher,  der  sein  Amt  von 
1554  bis  1567^ver8ah.  Der  in  Frankreich  gelegene  Besitz 
der  ehemaligen  Propstei  blieb  bis  zur  französischen  Re- 
volution Kirchengut.  Romainmötier  wurde  nun  Hauptort 
der  Bemischen  Landvogtei  gleichen  Namens,  deren  erster 
Inhaber  Adrian  von  Bubenoerg  war  und  der  man  1566 
auch  die  Abtei  am  Jouzsee  mit  dem  ganzen  Jouzthal  und 
später  noch  die  Herrschaft  La  Sarraz  angliederte,  so  dass 
sie  zu  einer  der  reichsten  Vogteien  des  Waadtlandes  sich 
entwickelte.  Die  erste  Nachricht  über  eine  eigene  Ge- 
meindeverwaltunff  in  Romainmötier  stammt  aus  1387. 
Bis  1572  zerfiel  der  Flecken  in  zwei  Abschnitte,  die  von 
den  Ortsbürgem  bewohnte  sog.  Combe  am  Flusa  und  das 
den  Niedergelassenen  einfferäumte  Quartier  Sumötier  oder 
Assomötier  oberhalb  des  Klosters.  Diese  beiden  Quartiere 
haben  sich  als  untere  und  obere  Stadt  bis  heute  erhalten. 
Nach  der  Reformation  erhielt  die  Gemeinde  einen  Teil 
der  einstigen  Klostergüter  und  1589  auch  das  Stadtrecht. 
Am  27.  Januar  1798  schloss  sich  die  Stadt  der  Lemani- 
schen  Republik  an,  in  deren  Behörden  sie  durch  Pierre 
Maurice  Glayre  (geb.  in  Lausanne  1743,  tl819;  Bürger 
von  Arnex,  Lausanne  und  Romainmötier)  vertreten  war. 
Aus  Romainmötier  stammen :  der  General  in  holländi- 
schen, später  sardinischen  Diensten  Marc  Fran^ois  For- 
neret  (1763-1798),  der  im  Kampf  gegen  die  französischen 
Truppen  im  Ormontsthal  gefallen  ist;  der  Magistrat 
Samuel  Henri  Conod,  genannt  Pellis  (1753-1809) ;  der 
Theologe  Albert  Roy  (1662-1733) ;  der  General  in  sardi- 
nischen Diensten  Pierre  Antoine  Roy  (1691-1760).  Grab- 
hügel aus  der  ersten  Eisenzeit.  Man  hat  femer  m  dieser 
Gegend  (so  bei  Bofflens  und  Amez)  Trümmer  von  Wagen, 
Räder,  Schwerter,  Münzen  etc.  aufgefunden,  die  ohne 
Zweifel  auf  Kämpfe  hindeuten,  die  hier  zu  verschiedenen 
Zeiten  ausgefochten  worden  sind.  Vergl.  neben  den  die 
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Waidt  als  Ganiea  behandelnden  Werken:  Rahn,  J.  R. 
Grandson  und  zwei  Klunidzenserbauten  [Payerne  und 
Romainmötier]  in  der  Westschtoeiz,  {Mitteilungen  der 
Antiquar,  Ge»elUchaft  in  Zürich,  17) ;  Hietoire  de  JRo- 
nuunmötier,  pablide  par  le  comitö  de  la  Soci^t^  de  ddve- 
loppement  de  Romainmöüer.  Lausanne  1902. 

ROMAIRON  (Kt.  Waadt,  Bez.  Grandson).  810  m. 
Gem.  und  Weiler,  am  S.-Hang  des  Kammes  Tövenon- 
Mont  Aabert  und  an  der  Strasse  Fontanezier -Yillars 
Borqnin-Grandson ;  8,5  lim  n.  der  Station  Grandson  der 
Linie  Neaenbnrg-I^nsanne.  17  Häuser,  95  reform.  £w. 
Kirchgemeinde  Yillars  Barqnin.  Landwirtschaft.  Ein 
Haas  soll  noch  aus  der  Römerzeit  stammen.  Fand  von 
alten  Münzen. 

ROMAN  DK880U8  und  ROMAN  DK88U8  (Kt. 
Waadt,  Bez.  Morges,  Gem.  Lonay).  US  and  452  m.  Zwei 
200  m  voneinander  entfernte  Landgüter,  auf  einer  Anhöhe 
über  dem  Genfersee  und  an  der  Strasse  Lonay-Ecbichens ; 
700  m  nw.  der  Haltestelle  Lonay-Pr^ verenges  der  Linie 
Lausanne-Genf.  4  Häuser,  60  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Lonay.  Roman  Dessus  gehörte  zuerst  dem  Stift  zu  Lau- 
sanne und  ist  seit  dem  17.  Jahrhundert  im  Besitz  der 
Familie  R^s.  Roman  Dessous  war  zuert  Eigentum  der 
Komthurei  La  Chauz,  kam  nach  der  Reformation  an 
Robert  du  Gard  aus  Fresneville,  1628  an  die  Familie 
Fore),  1733  an  die  Graffenried  ans  Bern  und  1775  neuer- 
dings an  die  Forel. 

ROMANAZ  oder  ROMANKL  (8UR)  (Kt.  Waadt, 
Bez.  Orbe).  610  m.  Anhöhe,  zwischen  den  Dorfern  Croy, 
Amez  und  Bofflens  und  nw.  vom  Weier  von  Amez.  Man 
hat  hier  zu  verschiedenen  Zeiten  (besonders  zu  Beginn 
des  19.  Jahrhunderts  und  dann  wieder  1869  beim  Bau 
der  Linie  Lausanne* Pontarlier)  zahlreiche  Gräber  mit 
Skeleten,  Waffen  und  verschiedenen  Schmucksachen 
auf|B[efanden,  die  nach  der  einen  Annahme  von  ehemals 
hier  stattgehabten  Kämpfen  herrühren  sollen,  während 
andere  Forscher  die  Stelle  als  einen  Bargunaerfriedhof 
ansprechen.  Die  Fände  sind  im  kantonalen  Museum  zu 
Laueanne  niedergelegt. 

ROMANfcQHK  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Morges,  Gem. 
£toy).  470  m.  Teil  des  Dorfes  jLtoy ,  400  m  n.  vom  Mittelpunkt 
des  Dorfes  und  an  der  Strasse  Lavigny-Saint  Prez;  1,7 
km  nw.  der  Haltestelle  £toy  der  Linie  Lausanne-Genf. 
Postwagen  Aubonne-Lavigny-Saint  Prez.  29  Häuser,  901 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  £:toy.  Acker^  und  Weinbau. 
Asile  de  l'Esp^rance  für  schwach  begabte  Kinder. 

ROMANKL  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lausanne).  600  m.  Gem. 
u.  Dorf,  am  S.-Rand  der  grossen  Hochfläche  des  westl.  Jorat 
und  an  der  Strasse  Lausanne -Yverdon,  5  km  nw.  Lausanne. 
Station  der  Linie Lausanne-£challens-Bercher.  Postablage, 
Telegraph,  Telephon.  56  Häuser,  305  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Cheseauz.  Landwirtschaft.  Heilbad  mit  der  alka- 
linisehen  Mineralquelle  c  La  Providence »,  die  1776  ent- 
deckt und  seit  etwa  30  Jahren  neuerdings  benutzt  wird, 
Sie  hat  eine  ständige  Temperatur  von  9$''  G.,  liefert  10 
Minntenliter  Wasser,  gleicht  in  ihren  Wirknn- 
:en  der  Quelle  von  Evian  und  wird  gegen  Gicht, 
Vieren-  und  Leberkrankheiten,  chronische  Ka- 
tarrhe und  Magenleiden  angewendet.  Vor  der 
Reformation  gehörte  das  Dorf  dem  Stift  Lau- 
sanne und  war  in  militärischer  Hinsicht  dem 
Panner  von  La  Palud  zugeteilt.  Fund  von  römi- 
schen Altertümern,  was  zu  der  Vermutun|[  An- 
lass  ffegeben  hat,  der  Name  Romanel  mochte 
mit  den  Römern  in  Zusammenhang  zu  bringen 
sein ;  Burffundergräber.  Romanel  ist  der  Haupt- 
ort eines  den  W.  und  N.  des  Bezirkes  Lausanne 
umfassenden  Kreises  mit  den  Gemeinden  Roma- 
nel, Cheseauz,  Crissier,  Jouztens-M^ery,  Le 
Mont,  Prilly  und  Renens  und  zusammen  5702 
Ew.  1182:  Romanel;  1184:  Romanes. 

ROMANKL  (Kt.  Waadt,  Bez.  Morges).  455 
m.  Gem.  und  kleines  Dorf,  auf  dem  Plateau  zwi- 
schen der  Morges  und  der  Venoge  und  an  der 
"  "  '  nnö.  Morges 
ly  der  Linien 
nach  Neuen- 
burg. Postablage,  Telephon;  Postwagen Morges-Cossonay. 
30  Häuser,  166  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Ynllierens. 
Acker-  und  Weinbau.   Gehörte  zur  Herrschaft  Ck>ssonay 
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und  wurde  zusammen  mit  Adens  zu  Beginn  des  15.  Jahr- 
hunderts von  Jeanne  de  Gossonay  an  Francois  de  Challant, 
Herrn  von  Mont  Jovet,  und  (ebenfalls  mit  Aclens)  von  diesem 
1410  wieder  an  Heinrich  von  Colombier  verkauft,  der  beide 
Orte  mit  seiner  Herrschaft  Vullierens  vereinigte.  1537  wurde 
Francois  d'Alinges,  genannt  von  Montfort,  als  Gemahl  der 
Margarete  von  Colombier  Eigentümer  der  Herrschaft  Ynl- 
lierens. Als  er  noch  im  selben  Jahr  von  den  Hemer  Be- 
hörden den  Auftrag  erhielt,  die  Bewohner  von  Romanel 
wegen  der  Ermordung  eines  Prädikanten  zu  bestrafen, 
verurteilte  er  alle  Männer  des  Ortes  vom  Alter  von  18 
Jahren  an  zum  Tode,  während  die  eigentlichen  Uebeltäter 
sich  flüchten  konnten.  Reste  aus  der  Römerzeit;  Burgunder- 
gräber. 

ROMANKL  (8UR)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Orbe).  Anhöhe. 
S.  den  Art.  Romanaz  (Sur). 

ROMANKN8  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz).  908  m. 
Gem.  und  Dorf,  am  S.-Hang  des  Mont  Gibloux  und  2  km 
n.  der  Station  Säles  der  Linie  Romont-Bulle.  Postablage. 
Gemeinde,  mit  L*Haut  des  Roches  und  Vers  chez  Desclouz : 
57 Häuser, 314 kathol.  Ew.;  Dorf:  13 Häuser, 65 Ew.  Kirch- 
gemeinde Säles.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Strohflechterei. 
Ziegelei.  Siebwarenfabrik.  Grosse  Römersiedelung;  Bur- 
gundergräber. 1380  und  1408 :  Romanens. 

ROMANINO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano).  600-^0  m. 
Bach ;  entspringt  unterhalb  Bedigliora,  wendet  sich  nach 
SSW.  und  mündet  nach  3  km  langem  Lauf  bei  der  Ma- 
donna del  Piano  in  die  Tresa.  Sein  Tbä leben  ist  steil- 
wandig und  mit  Buschwerk  bestanden. 

ROMAN8HORN  (Kt.Thurgau,  Bez.  Arbon).  401  m. 
Gem.  und  Flecken,  am  linken  Ufer  des  Bodensees  und 
7  km  nw.  Arbon.  Station  der  Linien  Rorschach-Konstanz 
und  Zürich-Winterthur-Romanshom  und  der  im  Bau  be- 

Sriffenen  Rickenbahn  (Romanshorn  -  St.  Gallen  -  Uznach). 
ampfechiflstation.  Postbureau  zweiter  Klasse,'  Telepraph, 
Telephon;  Hauptzollamt.  Gemeinde,  mit  Hof,  Holz,  Holzen- 
stein. Hotterdingen,  Neuhaus,  Neuhof,  Oberhäusern, 
Reckholdem,  Riedem  und  Spitz :  573  Häuser,  4577  Ew. 
[wovon  3093  Reformierte  und  1478  Katholiken) ;  Flecken : 
B49  Häuser,  3230  Ew.  Reform,  und  kathol.  Kirch^ 
meinde.  3  Schulhäuser;  Sekundärschule.  Erziehungsin- 
stitut für  Mädchen.  Zwei  Bankgeschäfte.  Grosser  Kon- 
zertsaal und  Turnhalle.  Viel  besucht  wird  das  liebliche  und 
aussichtsreiche  cinselii.  Garten-,  Obst-,  Wiesen-  und 
etwas  Weinbau.  Bedeutender  Waren- und  Personenverkehr 
über  den  See.  Grosse  Lagerhäuser  für  Weizen,  Alkohol  etc. 
Das  einst  einsame  und  kleine  Bauern-  und  Fischerdörfchen 
hat  sich  seit  der  Eröffnung  der  Bahnlinie  Zürich-Romans- 
hom  1856  vollkommen  umgewandelt  und  ist  zu  einer  stets 
noch  sich  vergrössemden,  stattlichen  Ortschaft  herange- 
wachsen.Gut  geschützter  und  grosser  Hafen(vom  Staat Thur- 

Eau  1840  erbaut),  grosse  Lagerhäuser,  ausgezeichnete  Yer- 
indung  durch  Dampftchiffe  und  Dampffänren  mit  Fried- 
richshafen und  Lindau.  Bedeutendste  Schiffswerft  des  ran- 
zen Bodenseeufers,  die  durch  1905  vollendete  und  730000 


Romanshorn  :  Der  H«f«n. 

Franken  kostende  neue  Einrichtungen  in  den  Stand  gesetzt 
ist,  auch  die  grössten  Dampfboote  zu  reparieren.  Romans- 
horn ist  der  grösste  schweizerische  Lagerplatz  für  Getreide, 
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Holz  QDd  Bretter.  Das  Zollamt  beschäftigt  etwa  SO  fAnge- 
stellte.  Grosse  Dampfsagen  und  -hobelei.  Parkettfabrik. 


Romanthom  ;  Bahnhofatrasse. 

Starker  Dampfboot-  and  Zugsverkehr  (täglich  60—70  ein- 
und  ausfahrende  Züge).  Gasthöfe  und  Fremdenindustrie. 
Elektrizitätswerk.  Direktionssitz  der  Fabrik  für  konden- 
sierte Milch  in  Egnach.  Ausfuhr  von  Käse.  Färbereien. 
Handel  mit  Därmen,  Häuten  und  Leder.  BelrächÜicher 
Handel  mit  Hanf.  Drahtzieherei.  Zuckersiederei.  Bierbraue- 
rei. 2  Bnchdruckereien.  von  denen  jede  eine  Zeitung  her- 
ausffibt.  Romanshom  ist  eine  der  Grenzstationen,  die  im 
Ausland  erkrankte  Schweizerbürger  aufnehmen,  und  hat 
seit  1904  ein  Spital  mit  Absonderungshaus.  Ein  grosser 
Teil  der  mätanlichen  Bewohner  findet  Arbeit  bei  der  Bahn 
oder  den  Dampfschiffen.  Einige  Fischer.  Viele  Gesell- 
schaften und  Vereine:  Verkehrs-  und  Verschönerungsver- 
ein, Grütllverein  etc.  Auf  einer  in  den  See  vorspringenden 
Halbinsel  steht  die  beiden  Konfessionen  dienende  Pfarr- 
kirche und  ein  modernes  Schloss  mit  Parkanlagen.  Zur 
Zeit  sind  für  beide  Konfessionen  neue  Kirchbauten  pro- 

i'ektiert.  Fruchtbare  Umgebung  mit  vielen  Obstbäumen. 
Prachtvolle  Aussicht  auf  das  Santisgebirge,  den  Bodensee 
und  die  Allgäuer  und  Vorarlberger  Felsgipfel.  Auf  der  eben 

fenannten  Landzunge  stand  wahrscheinlich  zur  Zeit  Dio- 
letian's  ein  römischer  Wachtturm.  Der  Ort  wird  im  8.  und 
9.  Jahrhundert  als  Rumanishorn  Qateinisch  Romani  comu), 
d.  h.  Hom  (oder  Landzunge)  des  Hnmann  oft  genannt.  Eine 
Urkunde  von  779  spricht  von  zwei  Nonnen,  die  bei  der 
Kirche  lebten.  Romanshom  bildete  eine  Vostei  des  Klosters 
St.  Gallen,  die  vorübergehend  im  Besitz  der  Landenberg 
war  und  von  Hermann  von  Landen berg  1367  wieder  an  das 
Kloster  verkauft  wurde.  Als  während  der  Appenzellerkriege 
die  Mehrzahl  der  Schlösser  im  Thurgau  den  Appenzellem 
zum  Opfer  fiel,  leisteten  die  Leute  von  Romanshom,  um 
sich  zu  schützen,  diesen  1407  den  Treueid.  1455  verkaufte 
Abt  Kaspar  Romanshom  und  die  übrigen  ihm  am  linken 


Romanshom  ;  Lagerhäuser  and  Dampffähren. 

Ufer  des  Bodensees  zustehenden  Vogteien  um  die  Summe 
von  1000  Gulden  an  die  Stadt  St.  Gallen.  Dieser  Verkauf 
veranlasste  unter  den  Mitgliedem  des  Stiftes  und  der 


Bürgerschaft  zu  Wil  grosse  Anstände,  die  bis  vor  die  Tag- 
satzung und  sogar  vor  den  Papst  gezogen  wurden  und  mit 
der  Nichtigkeitserklärung  des  Verkaufes  endigten.  14ÄB 
zählte  der  Ort  Romanshom  73  Herdfeuer  (d.  h.  Haus- 
haltunffen).  Im  Rorschacherkrieg  unterschrieb  Ammann 
Peter  Gebnard  von  Romanshom  1484  den  zwischen  den 
Appenzellem  und  der  Stadt  St.  Gallen  ffeschlossenen 
Friedensvertrag.  Zwischen  den  Aebten  von  St.  Gallen  und 
den  Landvögten  des  Thurgaues  entstanden  häufige  Kom- 
petenzkonflikte, die  1512  durch  einen  Schiedssprach  des 
Rates  von  Rapperswil  dahin  erledigt  wurden,  dass  dem 
Abt  die  niedere  Gerichtsbarkeit  und  das  Recht  des  Trappen- 
aufgebotes verbleiben  sollte.  Romanshom  trat  zur  Refor- 
mation über  und  untersagte  die  Ausübung  des  katholischen 
Gottesdienstes  in  der  Pfarrkirche,  bis  der  Abt  1548  das 
Pfarrhaus  schliessen  Hess  und  seine  für  die  Morgenmesse 
bisher  ausgerichteten  Präbenden  zurückzog.  Nach  langen 
Uoterhandlungen  wurden  die  Reformierten  von  Romans- 
hom 1587  der  Pfarrei  Salmsach  zugeteilt,  zu  der  sie  heute 
noch  gehören.  Der  Abt  machte  vom  Recht  des  Truppen- 
aufgebotes zu  wiederholten  Malen  Gebrauch,  dem  aber  die 
Romanshorner  nur  dann  Folge  leisteten,  wenn  es  sidi 
nicht  um  die  Verteidigung  katholischer  Interessen  han- 
delte. So  verweigerten  sie  z.  B.  die  Dienstleistung  1056  im 
ersten  und  1712  im  zweiten  Villmergerkrieg  (oder  Toggen- 
burgerkrieg).  Bis  1798  bildeten  die  Gemeinden  Romans- 
hom, Kesswil  und  Uerrenhof  das  st.  gallisch -äbtische 
Romanshorner  Amt  in  der  Landvogtei  Thurgau.  Das  Jahr 
1798  machte  dann  all'  den  Streitigkeiten  ein  Ende,  worauf 
Romanshom  endgiltig  dem  neu  errichteten  Kanton  Thur- 
gau zugeteilt  wurde.  779  :  Rnmanishom;  837:  Romani 
comu;  865:  Rumaneshorn. 

ROMBACH  (Kt.  Aargau,  Bez.  Aarau,  Gem.  Aarau  und 
Küttigen).  420  m.  Weiler,  2  km  nw.  vom  Bahnhof  Aarau  • 
und  1,5  km  sw.  Küttigen.  Postablage;  Postwagen  Aarau- 
Frick.  11  Häuser,  93  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Kirch- 
berg. Landwirtschaft.  Ueber  die  Etymologie  s.  den  Art.  Ron. 

ROMBACH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Munsterthal).  Wild- 
wasser. S.  den  Art.  Rom. 

ROMBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gaster).  1300-650  m. 
Längster  der  zahlreichen  kleinen  Bäche  der  Mulde  von 
AmcTen ;  entspringt  am  SO.-Hang  des  Mattstockes,  fliesst 

Segen  S..  geht  w.  an  Amden  vorbei  und  vereinigt  sich  mit 
em  Fallenbach.  Er  ist  der  wesUichste  dieser  Bäche,  da 
der  auf  ihn  nach  W.  folgende  nächste  Bach  nicht  mehr 
dem  Fallenbach  zuüiesst,  sondern  direkt  in  den  Walensee 
mündet. 

ROM  BUKT  (Kt.  Freiburg,  Bez.Veveyse,  Gem.  Attalens). 
826  m.  Weiler,  1  km  ö.  Attalens  und  1,8  km  s.  der  Sution 
Bossonens  der  Linie  GhätelSaint-Denis-Pdl^zieux.  11  Häu- 
ser. 62  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Attalens.  Wiesenbau 
und  Viehzucht.  Strohflechterei. 

ROMA  oder  ROMKN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gaster, 
Gem.  Amden).  1100  m.  7  zerstreut  gelegene  Häuser;  1,5  km 
nw.  Amden  und  8  km  nö.  der  Station  Weesen  der  Linie 
Zürich-Chur.  90  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Amden.  Wie- 
senbau und  Viehzucht. 

ROMS  (PKTIT)  (Kt.  Frelburg,  Bez.  Saane,  Gem.  Frei- 
burg). 645  m.  Schöne  Bauernhöfe  am  S.-Hang  der  Anhöhe 
von  Bonnefontaine,  1  km  nw.  der  Stadt  Freibarg  und 
von  ihr  durch  den  Ruisseau  de  la  Mis^ricorde  getrennt. 
Telephon.  10  Häuser,  75  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Frei- 
burg. Acker-,  Wiesen-  und  Obstbau.  Viehzucht.  Hier  be- 
findet sich  der  sog.  Convict  du  Petit  Rome,  ein  Intemat 
für  Studierende  und  Zöglinge  des  Lehrerseminars,  wo 
auch  Vorlesungen  gehalten  werden. 

ROMITI  (Kt.  und  Amt  Luzem,  Gem.  Weggis).  1206  m. 
Gasthof  und  Pension  und  Station  der  Vitznan-Rigibahn, 
mitten  in  Wiesen  gelegen  und  von  Wald  umrahmt.  1  km 
w.  davon  am  Weg  von  Weggis  auf  den  Rigi  das  sog. 
Felsenthor,  ein  Durch pass  zwischen  mächtigen  Nagelfluh- 
blöcken. 

ROMI8CHWANDKN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter 
Rheinthal,  Gem.  St.  Margrethen).  484  m.  Gruppe  von  5 
Häusern,  am  linksseitigen  Gehänge  des  Rheinthaies  und 
2,5  km  so.  der  Station  Rheineck  der  Linie  Rorschach-Chur. 
24  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  St.  Margrethen.  Acker-  und 
Weinbau,  Viehzucht. 

ROMONT,  deutsch  Rothmund  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Courtelary).  758  m.  Crem,  und  Dorf  auf  einer  Terrasse 
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der  ersten  Jurakette ;  8.5  km  nö.  der  Station  Pieterlen  der 
Linie  Olten-Biel  und  12,3  km  nö.  Biel ;  an  der  im  Sommer 
stark  belebten  Strasse  Grenchen-Frinvilier.  Post- 
ablai^,  Telephon:  Postwagen  Biel-Vanffelin-Ro- 
mont.  90  Häuser,  178  zur  srossen  Mehrzahl  reform. 
Ew.,  von  denen  91  deutsch  und  87  französisch  spre- 
chen. Kirchgemeinde  YaufTelin.  Die  Schule  ist  fran- 
zösisch. Ackerbau  und  Viehzucht.  Uhrenindustrie. 
Reste  der  fiurg  der  einstigen  Edeln  von  Romont. 
Schöne  Aussicht  auf  die  Alpen.  Fund  von  römischen 
Münzen.  1311  :  Redemont. 
ROMONT  (Kt.  Freibunr^  Bez.  Gläne).  759-786  m. 
Gem.  und  von  Mauern  und  Törmen  um- 
rahmte, reizende  kleine  Stadt,  Hauptort 
des  Bezirkes  Gläne;  22  km  sw.  Freiburg. 
Die  Stadt  steht  stolz  auf  einem  786  m 
hohen  isolierten  Hügel,  was  ihr  ihren 
Namen  Romont,  deutsch  Remund  =  ro- 
tundui  mons  (runder  Berg)  verschafft 
hat.  Station  der  Linie  Bern-Freiburg- 
Lausanne  und  Kopfstation  der  Linie  Romont-BuHe. 
Postbnreau,  Telesraph,  Telephon;  Postwagen  über 
Sedeilles  und  Chatonnaye  nach  Payeme.  über  Vil- 
larsbramard  nach  Granges  Mamand  und  über  Bil- 
lens  und  Prövonloup  nach  Granges  Mamand  einer^ 
seits  und  nach  Moudon  andererseits.  Schöne  Stras- 
sen nach  Freiburg,  Bulle,  Vevey,  Lucens  und 
Payeme.  Gemeinde,  mit  Les  Gbavannes,  La  Gare, 
Le  Glos  de  FAge,  La  Cöte,  Belle  Croiz,  Arrnffens,  Bos- 
sens  und  Les  Rochettes  :  248  Hänser,  2110  Ew.  (wo- 
von 1968  Katholiken,  109  Reformierte  und  11  Juden; 
1943  Ew.  französischer,  133  deutscher,  33  italienischer 
und  1  anderer  Zunge) ;  SUdt  :  131  Hänser.  1168  Ew. 
Hauptbeschäftigung  der  Bewohner  ist  Landwirtschaft. 
Industrie  und  Handel  dienen  zumeist  nur  lokalen 
Interessen,  (doch  treiben  einige  Firmen  auch  Gross- 
bandel  mit  Vieh,  Käse,  Holz,  Wein  und  Baumaterialien. 
Kunst-  und  andere  Schreinereien,  Schlosserei,  Bildhaue- 
rei ;  Mühlen,  Sägen,  Branntweinbrennereien  und  eine 
Limonadenfabrik;  zwei  fiuchdruckereien  und  zwei  Zei- 
tungen. Sekundärschule,  mehrere  Primarschulen,  eine 
reformierte  Schule,  Kirengemeindewalsenhaus,  Bankge- 
schäfte und  Sparkassen.  Gesang-,  Musik-,  Schiess-  und 
Turnvereine.  Verkehrs  verein«  Unterstützungskasse,  land- 
wirtschaftlicher Verein  etc.  Auf  Boden  der  Gemeinde  steht 
das  alte  Kloster  La  FilleDieu  (s.  diesen  Art.)  mit  Kapelle. 
Von  Bauten  sind  bemerkenswert:  die  Pfarrkirche,  das 
Schloss,  die  Stadtmauern  und  Türme,  das  Rathaus,  das 
Kapuzinerhospiz  u.  a.  Die  sehr  schöne  Pfarrkirche  zur 
Assomplion  (Maria  Himmelfahrt)  stammt  in  ihren  einzel- 
nen Teilen  aus  zwei  verschiedenen  Zeitabschnitten.  Das 
O.-Schiff  bUdet  den  letzten  Rest  der  ursprünglichen,  von 
den  Grafen  von  Savoyen  1296  erbauten  Kirche,  während 
der  Mittelbau  und  das  W.-Schlff  nach  dem  Brand  von  1434 


Stühle  und  Chorpulte,  die  Standbilder  der  12  grossen  Pro- 
pheten und  der  12  Apiostel,  die  aus  1530  stammende  und 


Romont  von  Nordwesten. 

entstanden  sind.  Der  Bau  enthält  ein  von  einem  Yofft  von 
Lausanne  1478  gestiftetes  grosses  schmiedeeisemes  Gitter, 
schöne  Glasgemälde,  eigenartig  geschnitzte  Chorherren- 


Romont  :  Rue  Neuve. 

sehr  schön  gearbeitete  Kanzel,  das  Grab  des  1586  gestor- 
benen Ritters  vom  h.  Grab  Jean  Maillard,  ein  Gemälde 
der  Leiden  Maria  (Notre  Dame  de  Compassion)  und  ein 
sehr  schönes  Geläute.  Unter  den  an  dieser  Kirche  wirken- 
den Geistlichen  finden  sich  verdiente  Männer,  wie  Jean 
Chablais  (1447),  Claude  Clement  (16424684),  Jean  D^ner- 
vaud,  Nicolas  L'Hoste.  Das  Kapuzinerhospiz  an  der  Grand' 
Rue  war  ursprünglich  ein  Gasthof  zum  goldenen  Löwen, 
der  1620  von  aus  Bnrgund  gekommenen  Minoriterbrüdem 
zu  einem  Hospiz  umgebaut  wurde.  Diese  errichteten  da- 
neben noch  eine  später  zur  Sakristei  umgewandelte  Kapelle. 
Als  sie  den  Ort  1725  verliessen,  richteten  sich  1726in;dem 
Hospiz  die  Kapuziner  ein,  die  die  vom  Bischof  Montenach 
1773  geweihte  schöne  Kirche  zur  Verklärung  Christi 
(Transfiguration)  erbauten.  In  Arruffens  steht  eine  vom 
selben  mschof  1696  ffe weihte  St.  Annakapelle.  Das  mit 
Mauern,  Türmen  una  Türmchen,  Schiessscharten  und 
Zinnen,  Zugbrücke  und  Gräben  versehene  Schloss  ist  von 
Graf  Peter  IL  von  Savoyen  im  13.  Jahrhundert  erbaut 
und  dann  1577-1580  umgebaut  worden;  1816-1818  hat  man 
die  Zugbrücke  durch  einen  gewölbten  Thorgaog  ersetzt, 
lieber  dem  Hauptthor  sind  die  Wappen  von  Freiburg  und 
Romont  und  der  Geschlechter  Montenach  und  Buman 
eingehauen,  während  der  grosse  Saal  mit  den  Wappen 
von  44  Vögten,  Regierangsstatthaltern  und  3  Präfekten 
geziert  ist,  die  15364844  in  Romont  ihren  Amtssitz  hatten. 
In  den  übrigen  Sälen  finden  sich 
ebenfalls  verschiedene  al  fresco  oder 
in  Gel  gemalte  Wappenschilde.  Pe- 
ter von  Savoyen  Hess  die  Stadt  im 
13.  Jahrhundert  mit  Mauern  und 
Türmen  umgeben,  die  heute  noch 
erhalten  sind.  Von  der  Zinne  des 
heute  noch  nach  diesem  Ffirsten 
benannten  Turmes  und  vom  Turm 
der  Pfarrkirche  hat  man  eine  pracht- 
volle Aussicht  auf  die  Umgegend 
und  die  Alpen.  Die  Stodt  selbst  bie- 
tet von  allen  Seiten  her  den  gleichen 
malerischen  Anblick.  Ihre  Thore 
sind  aber  1842  vollständig  abgetra- 
gen worden.  Im  Wald  über  La  Ro- 
chette  hat  man  Grabhügel  aus  der 
Bronzezeit  aufgedeckt.  Das  lan^e 
Zeit  sumpfige  Xand  um  den  die 
Stadt  tragenden  Hügel  ist  entwäs- 
sert und  dem  Anbau  zugänglich  ge- 
machtworden. Interessante  Flora  mit 
ziemlich  seltenen  Arten.  Die  Stadt 
ist  oft  (so  u.  a.  1434, 1632,  1843-1853,  1863)  von  Feuers- 
brünsten heimgesucht  worden,  hat  sich  aber  nach  jeder 
dieser  Katastrophen  dank  der  Ausdauer  ihrer  Bewohner  ver- 
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jfiDgt  QDd  yerachönert  wieder  aas  der  Asche  erhoben.  Der 
«Bomontois  »  ist  tätig,  matig  und  aasdaaernd,  zugleich 
aber  auch  heiter,  gastfreundlich  und  wohlwollend.  Zahl- 
reiche, gut  besuchte  JahrmärlLte  (besonders  der  um  Mitte 
August).  Lebhafter  Handel  mit  Vieh  und  Pferden.  Zum 
erstenmal  wird  Romont  in  einer  Urkunde  vom  33.  Juni 
1240  genannt,  durch  welche  Peter  von  Savoyen,  der 
c  Kleine  Karl  der  Grossei  genannt,  sich  den  Titel  eines 
Grafen  von  Romont  beilegt.  Am  •  i6.  Mai  1244  ffibt  Jean 
de  Gossonay,  Bischof  von  Lausanne,  dem  Grafen  Peter  die 
Erlaubnis  lum  Bau  und  xur  Ausstattung  der  Kirche  zu 
Romont  and  tritt  3  Tage  später  dem  Grafen  alle  Rechte 
ab,  die  das  Stift  Lausanqe  bisher  in  Romont  und  Um- 
l^bung  ausgeübt  hatte.  Graf  Peter  pflegte  in  dieser  von 
ihm  i>efe8tigten  Stadt  oft  zu  verweilen.  Schon  unter  ihm 
bildete  der  Ort  eine  eigene  Bürgergemeinde,  die  mit  ver- 
schiedenen Freiheiten  und  Rechten  ausgestattet  war.  Als 
Jakob  von  Savoyen,  Graf  von  Romont,  1476  für  den  Herzog 
von  Burgund  Partei  ergriff,  kämpften  die  Bürffer  von 
Romont  b^i  Murten  unter  den  Fahnen  Karls  des  Kühnen. 
Dafür  überfielen  dann  die  Freiburger  die  Stadt  und  plün- 
derten sie.  Zur  Zeit  der  Eroberung  der  Waadt  öffnete 
Romont  1536  den  Frelburger  Truppen  ihre  Thore.  Von 
da  an  gehört  sie  zum  Kanton  Freiburg,  dessen  Geschicke 
sie  nun  allezeit  geteilt  hat.  Romont  ist  die  Heimat  des  Chro- 
nisten Franz  Guillimann  (geboren  um  1565  bis  1570  in 
Freiburg,  f  7.  Mai  1612)  und  der  Maler  WuiUeret  und 
Grimouz  (geb.  1674,  f  in  Paris  1740),  von  welch'  letzterem 
die  bedeutendsten  Sammlungen  Europas  Gemälde  be- 
sitzen (im  Louvre  sind  deren  5). 

Bibliographie,  Stoiessi.  Le  Chäteau  de  Romont  (in 
Fribourg  artiitique,  i^SS);  Gremand,  Jean.  Romont  sous 
la  (iomiwUion  de  la  Savoie.  Romont  1866 ;  Deillon,  A. 
Dictionnaire  des  jMroisies  frib,  Frib.  1^;  Cornaz- 
Yulliet.  En  pay$  fribourgeois,  Fribourg  [18 . .].  S.  femer 
auch  die  den  Kanton  Freiburg  als  Ganzes  behandelnden 
Werke. 

R0M008  (Kt.  Luzern.  Amt  Entlebnch).  792m.  Gem. 
und  Pfiirrweiler,  an  der  Grossen  Fontannen  und  am  O.- 
Fuss  des  Napf,  9  km  sw.  der  Station  Wolhusen  der  Linie 
Bern-Lusem.  Postburean,  Telegraph,  Telephon;  Post- 
wagen nach  Wolhusen.  Gemeinde,  mit  Breitebnet,  Egg- 
bergen, Holzwegen,  Krachen,  iü>ummatt,  Sebli  und  einem 
Teil  von  Fontannen :  204  Häuser,  1194  kathol.  Ew ;  Weiler: 
8  Häuser,  56  Ew.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Handel  mit 
Holz  und  Holzkohle.  Ueber  die  Fontannen  führt  nach 
Doppleschwand  eine  bemerkenswerte  Holzbrücke,  die 
1849  erbaut  wurde  und  etwa  50  m  hoch  ül>er  dem  Fluss- 
bett liegt.  1181:  Rormos;1275,  1306,  1314  und  1368:  Ron- 
moos. Althochdeutach  rona^  mittelhochdeutsch  rone  be- 
deutet im  Allgemeinen  einen  gereuteten  Wald,  so  dass  also 


Romoos  von  Osten. 

Romoos  dem  Ausdruck  Rüti  synonym  ist.  Auf  Adlisberg 
stand  einst  eine  Burg. 

ROMPIQA  oder  RAMPIQA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lu- 
gano, Gem.  Barbengo).  292  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  im 
Piano  Scairolo  und  5,5  km  s.  vom  Bahnhof  Lugano. 
Postwagen  Lugano- Figino.  7  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Barbengo.  Ackerbau. 


RON,  RONBACH,    ROHNBACH,    ROMBACH. 

Ortsnamen  der  deutechen  Schweiz;  mit  offenem  o,  vom 
deutschen  rinnen  herzuleiten  und  meist  einem  Bach 
beigelegt.  Nicht  zu  verwechseln  mit  rona,  rone,  ron=z 
gefällter  Baum,  gereuteter  Wald. 

RON,  RONBACH  oder  ROHNBACH  (Kt.  Luzern, 
Amt  Hochdorf).  610-467  m.  Lokahiame  für  den  Oberlauf 
der  Hallwiler  Aa  bis  zum  Baldeggersee;  entspringt  n. 
Hildisrieden,  fliesst  im  Bogen  über  0.  nach  N.  und  NW. 
und  mündet  nach  11  km  langem  Lauf  von  S.  her  in  den 
Baldeggersee.  Zwischen  diesem  und  dem  Hallwilersee 
heisst  das  Flüsschen  Waag  und  vom  Ausfluss  aus  dem 
Hallwiler  See  bis  zur  Mündung  in  die  Aare  Hallwiler  Aa. 
RON  (Kt.  und  Amt  Luzern).  423-414  m.  Abfluss  des 
Rotsees,  fliesst  der  Renss  parallel  nach  NO.  und  mündet 
nach  7  km  langem  Lauf  in  Root  von  rechte  in  diese. 

RON,  ROH  oder  ROHNBACH  (Kt.  Luzern,  Amt 
Sursee).  507-501  m.  Abfluss  des  Mauensees,  wendet  sich 
nach  W.,  durchzieht  das  Becken  des  verlandeten  Wau- 
wilersees  und  mündet  nach  6  km  langem  Lauf  1  km  nö. 
Schote  von  rechte  in  die  Wigger.  Der  Wauwilersee  ist 
durch  eine  1853  unternommene  Tieferlegung  des  Ron- 
bettes entwässert  worden,  so  dass  heute  blos  noch  ein 
Moor  vorhanden  ist,  auf  dem  viel  Torf  gestochen  wird. 
RONA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula).  Gem.  und  Dorf. 
S.  den  Art.  Roffna. 

RONATOBKL  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Land- 
quart). 1950-960  m.  Wildbachtobel ;  steigt  von  den  Zizers- 
eralpen  oberhalb  Fuma  ab  und  vereinigt  sich  von  links 
mit  dem  Jenazertobel,  das  unterhalb  Jenaz  von  links  ins 
Prätigau  einmündet.  Im  Bündnerschiefer  ausgewaschen 
und  daher  oben  vielfach  verzweigt,  z.  T.  auch  mit  Wald 
bewachsen. 

RONCA.  Ortsnamen  der  italienischen  Schweiz;  vom 
spätlateinischen  roncus=  Gestrüpp  und  roncare  =  aus- 
reuten, Urbarmachen.  Entapricht  also  den  deutschen 
Ortanamen  Rüti,  Reute.  S.  auch  Romco. 

RONCACCIO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gem.  Mon- 
teggio).  260  m.  Gruppe  von  4  Häusern  am  rechten  Ufer 
der  die  Grenze  gegen  Italien  bildenden  Tresa,  am  Fnss 
der  Weinberge  von  Monteggio  und  5  km  w.  der  Station 
Ponte  Tresa  der  Linie  Luino-Ponte  Tresa.  20  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Monteggio.  Acker-  und  Weinbau.  Aus- 
wanderung der  jungen  Männer  als  Maurer,  Gipser  und 
Maler  in  oie  übrigen  Kantone. 

RONCAQLIA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Mendrisio),  380- 
243m.  Bach:  entspringt  am  Hang  eines  Moränenzuges 
2  km  ö.  Stabio,  flieset  zunächst  durch  lehmigen  Boden 
(Ausbeute  von  Ziegellehm)  nach  N.,  biegt  dann  scharf 
nach  SO.  um  und  mündet  nach  7,5  km  langem  Lauf  beim 
Bahnhof  Chiasso  von  links  in  die  Faloppia. 

RONCAPIANO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Mendri- 
sio,  Gem.  Muggio).  970  m.  Kleines  Dorf  im 
Val  di  Muggio,  an  dem  von  Muggio  in  2  Vt  Stun- 
den auf  den  Monte  Generoso  fuhrenden  Fuss- 
weg  und  8  km  nö.  der  Station  Mendrisio  ^er 
Linie  Bellinzona-Lngano-Ghiasso  der  Gotthard- 
bahn.  21  Häuser,  100  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Scudellate.  Ackerbau  und  Yiehzncnt. 
Waldwirtschaft.  Starke  periodische  Auswan- 
derung der  Männer  als  Maurer  in  die  übrigen 
Kantone. 

RONCATK  (PIANO)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lu- 
gano, Gem.  Montagnola).  Weiler.  S.  den  Art. 
Piano  Roncate. 

RONCHI  oder  TERRA    DI    PUORI  (Kt. 
Tessin,  Bez.  Valle  Maggie,  Gem.  Aurigeno).  S45 
m.  Weiler,  am  rechten  Ufer  der  Magjpa  mitten 
in  Weinreben   und  Kastanienselven  gelegen; 
17  km  nw.  vom  Bahnhof  Locamo.  14  Häuser, 
32  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Aurigeno.  Acker- 
und  Weinbau.  Starke  Auswanderung  nach  Pa- 
ris und  Kalifornien. 
RONCHINI    (Kt.  Tessin,  Bez.   Valle  Maggia,   Gem. 
Aurigeno).  390-410  m.  Gruppe  von  Hütten,  am  linken 
Ufer  der  Maggia  und  am  SW.-Fuss  des  Pizzo  Orgnana ; 
15  km  nnw.  Locamo.   Stehen  mitten  in  Weinrei>en,  die 
ai>er  wegen  der  starken  Auswanderung  nach  Frankreich 
und  Kalifornien  vernachlässigt  werden,   allmählig  ver- 
schwinden und  durch  Wiesen  ersetat  werden.  Im  Win- 
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ter  wohnen  hier  zwei  Dritteile  der  Bewohner  von  Anri- 
geno  mit  ihrem  Vieh.   Herstellang  von  Butter  und  K&se. 

RONCO,  RONCHI,  in  Graubünden  auch  RONC. 
Ortsnamen  der  italienischen  Schweii ;  vom  latein.  run- 
cas  oder  runco$  =  durch  ausreuten  des  Waldes  urbar 
gemachtes  Land.  Deminutiva  Ronchetto,  Ronchino;  Aug- 
mentativnm  Roncone ;  Peiorativum  Roncaccio.  Bezeich- 
nen im  Tessin  meist  einen  mit  Weinreben  bepflanzten 
terrassierten  Hang  und  in  den  obem  Thälem  (Leventifia, 
Blenio-  und  Maggiathal)  eine  schöne  Wiese  am  Berg- 
hang. 

RONCO  (Kt.  Tessin,  Bes.  Blenio«  Gem.  Campo). 
1577  m.  Maiensäss  mit  Hütten,  im  Val  Campo  ^1  km  n. 
Biasca.  Wird  im  Juni  und  September  mit  Vieh  bezogen. 
Herstellung  von  Butter  und  Käse. 

RONCO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina,  Gem.  Bedretto). 
1481  m.  Gruppe  von  9  Häusern  im  Bedrettothal,  8  km 
sw.  der  Station  Airoto  der  Gotthardbahn.  54  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Bedretto.  Schöne  Wiesen.  Viehzucht. 
Auswanderunff  der  jungen  Männer  als  Kastanienbrater 
nach  Frankreich. 

RONCO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina,  Gem.  Quinto). 
1373  m.  Weiler,  an  der  Strasse  Quinto- Val  Piora  und  am 
alten  Saumweg  Faido-Airolo ;  7,5  km  ö.  der  Station 
Airolo  der  Gotthardbahn.  12  Hänser,  65  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Quinto.  Schöne  Wiesen.  Viehzucht.  Weite 
Aussicht  auf  die  obere  Leventina. 

RONCO  (Kt.  Tessin,  Bes.  Locamo,  Gem.  Gerra-Gam- 
l>arofrno).  S88  m.  Dorf,  am  linken  Ufer  des  Langensees 
und  2  km  nö.  der  Station  Ronco-Gerra  der  Linie  Bellin- 
zona-Luino  der  Gotthardbahn.  34  Häuser,  104  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Gerra.  Weinbau  und  Viehzucht; 
Waldwirtschaft.  Kastanienselven.  Auswanderung  der  jun- 
gen Männer  als  Maler,  Lackierer  und  Kaminkehrer  nach 
Frankreich. 

RONCO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gem.  Croglio). 
445  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  18  km  w.  vom  Bahnhof 
Lugano  mitten  in  Weinrei>en  gelegen.  27  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Gastelrotto.  Acker-  und  Weinbau.  Perio- 
dische Auswanderung  der  Männer  in  die  übrigen  ICan- 
tone. 

RONCO  (MONTI  DI)(Kt.  Tessin,  Bez.  Locamo,Gem. 
Ronco  sopra  Ascona).  860  - 1080  m.  Maiensäss  mit  Gruppe 
von  Hatten,  am  O.-Hang  des  Pizzo  Leone  (des  letzten  o. 
Ausläufers  des  Monte  Gridone)  und  10  km  sw.  Locamo. 
An  einigen  Punkten  (z.  B.  bei  Porera)  stehen  neue  Villen, 
die  während  des  ganzen  Sommers  bewohnt  sind. 

RONCO  SOPRA  ASCONA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lo- 
camo). 355  m.  Gem.  und  Pfarrweiler,  am  SO. -Hang  des 
Pizzo  Leone  und  7  km  sw.  Locamo.  Postabiaffe.  Postwagen 
Locamo- Brissago.  Gemeinde:  91  Häuser«  257 kathol. Ew. ; 
WeUer :  25  Häuser,  74  Ew.  Weinbau,  Waldwirtschaft,  Han- 
del  mit  Eichenrinde   (für   Gerbereien).    Kindergarten. 


Roneo  sopra  Asoona  von  Nordoston. 

Auswanderung  der  jungen  Männer  als  Maler,  Kellner  und 
Kaminkehrer  nach  Paris.  Das  Dorf  steht  auf  fast  ^senk- 
recht zum  rechten  Ufer  des  Langensees  abstürzenden  Felsen 


mitten  in  einer  öppigen  Vegetation  und  bietet  einen  der  inte- 
ressantesten undfdyHischsten  Anblicke  dar.  Darüber  terras- 
sierte  Gehänge  mit  Weinreben,  die  durch  Mauern  «ror  dem 
Abrutschen  geschützt  werden.  Prickelnder  Rotwein.  Heimat 
verschiedener  Maler  und  Holzschnitzer.  Deren  berühm- 
tester ist  der  Maler  Antonio  Ciseri  (1821  -  189t),  der  vorzüg- 
lich religiöse  Vorwürfe  l>ehande|te  und  fast  sein  ganzes  Le- 
ben in  Florenz  verbrachte,  wo  er  Ehrenprofessor  an  der 
Kunstakademie  war.  Seine  bedeutendsten  Werke  sind  die 
Makkabäer  (in  der  Kirche  Santa  Felicitä  zu  Florenz), 
Ecce  Homo  (Eigentum  des  italienischen  Staates),  der  Un- 
gläubige Thomas  (In  der  Erlöserkirche  zu  Jerusalem), 
die  Grablegung  Christi  (in  der  Madonna  del  Sasso  bei 
Locamo),  St  Martin  (in  der  Kirche  zu  Ronco),  Karl  V., 
den  Pinsel  Tizians  aufhebend  etc.  857 :  Roncia. 

ROND  (BSC)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont).  2546  m. 
Gipfel  in  der  Kette  der  £chessettes  zwischen  aer  Comi>e 
de  La  und  dem  Val  Ferret,  1  Stunde  über  den  Hütten  von 
Tzissettaz  in  der  Combe  de  La.  Schöne  Aussicht  auf  das 
Massiv  des  Mont  Blanc. 

ROND  (COL)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont).  2946  m. 
Passübergang  zwischen  der  Aiguille  d'Omy  und  der 
Aiguille  d'Arpette  (3002  m).  Verbindet  die  Omyhütte  des 
S.  A.  G.  mit  dem  Glacier  Rond  und  Champei  (etwa  4  Stun- 
den), wird  aber  nur  selten  begangen  und  erfordert  Vor- 
sicht. 

ROND  (QLACIKR)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont). 
2946-2684  m.  300  m  langer  und  150  m  breiter  Gletscher, 
unter  dem  Gol  Rond  und  über  einem  ins  obere  Val  d'Ar- 
pette  hinabsteigenden  Couloir. 

ROND  (LAC)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  1501  m.  Klei- 
ner See  von  380  m  Durchmesser,  auf  der  Alpweide  von 
Argnaulaz  und  am  N.Fuss  der  Tour  d'Al,  nahe  dem  Lac 
Pourri  und  3  Stunden  nö.  Gorbeyrier  über  Les  Acittes. 
Ist  ganz  von  einem  breiten  Gürtel  gelber  Seerosen  {Nuphar 
luteum)  umrahmt.  Sein  Abflnss  bildet  den  Hauplquell- 
bach  der  Eau  Froide. 

RONDADURA  (PA880)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Vorder rhein).  2714  m.  Passübergang  zwischen  dem  Pis 
Rondadura  und  dem  Piz  del  Laiblau.  Kaum  sichtbarer 
Fussweg.  Santa  Maria  an  der  Lukmanierstrasse  Passhöhe 
3  Stunden,  Abstieg  über  den  Nalpsgletscher  oder  über  die 
Alp  Ufiem  und  durch  das  Nalpsthal  in  2  Vt  Stunden  nach 
Sedran. 

RONDADURA  (PIZ>  (Kt.  Graubünden  und  Tessin). 
3019  und  2917  m.  Endgipfel  der  vom  St.  Gotthard  nach  0. 
gegen  die  Granne  der  Medelserberge  ziehenden  und  die 
Kantone  Graubünden  und  Tessin  voneinander  scheiden- 
den Kette,  direkt  w.  über  der  Lukmanierstrasse  und  gegen- 
über dem  Scopi.  Von  ihm  zweigt  nach  N.  die  Querkette 
ab.  die  das  Val  Naips  vom  Medelserthal  trennt.  Er  ist 
beinahe  ringsum  von  kleinen  Eisfeldern  umrahmt,  deren 
bedeutendstes  und  zugleich  am  besten  gangbares  der  je 
1,5  km  lange  und  breite  Nalpsgletscher  ist.  Der 
mehrzackige  Gipfelgrat  ist  von  SW.-NO.  orientiert 
und  milt  allerseits  mit  200-300  m  hohen  Steilwän- 
den ab,  die  aber  leicht  erklettert  werden  können. 
Aufstieg  von  Sedrun  über  die  Alp  Ufiem  im  Val  Nalps 
in  7  Stunden  (Sedrnn-Alp  Ufiem  4  Stunden),  von 
Santa  Maria  an  der  Lukmanierstrasse  über  die 
0.- Flanke  in  3  Vt  Stunden  oder  vom  Val  Piora  über 
den  Passo  del  Uomo  und  die  SO.-Flanke  in  4  Vt  Stun- 
den. V^estl.  unter  dem  Gipfel  der  Nalpspass  und  n. 
unter  ihm  der  Passo  Rondadura. 

RONDADURA  (VAL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vor- 
derrhein). 2600-1842  m.  8  km  langes  Thälchen ;  steigt 
zwischen  dem  Piz  Rondadura  und  Piz  del  Laiblau 
nach  0.  zur  Lukmanierstrasse  (Santa  Maria)  ab.  Zu 
Oberst  liegen  die  kleinen  Lais  Blaus  (2413  und  2448 
m),  von  welchen  Seen  ans  der  Piz  del  Laiblan  leicht 
erreicht  werden  kann.  Das  linksseitige  Gehänge  ist 
sanfter  gel>öscht  und  ladet  breiter  aus  als  der  jensei- 
tige Hang. 

RONDCHATKLjfKt.  Bern,.  Amtsbez.  Courtelary, 
Gem.  P^ry).  505  m.  Fabrikanlagen  im  Durchbrachs- 
thal  der  Schüss,  zum  Teil  auf  einer  Anhöhe  rechts 
äl>er  dem  Fluss  und  zum  andern  Teil  am  Boden  der 
Klus  selbst  stehend;  nahe  dem  Eingang  in  die  Tau- 
benlochschlucht,  2   km    8.    der    Station   La    Renche- 
nette  der  Linie  Blei -Delsberg- Basel   und  5,5  km  nnö. 
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vom  Bahnhof  Biel.  Telephon.  9  Häaser,  104  reform.  Ew. 
lUrchgemeinde   Päry.  Anschlussgeleise   an   die  Station 


liesB.  Dann  aber  veratopfte  das  stets  schlammiger  and 

kotiger  werdende  Wasser  diesen  Ablauf  and  floss  gegen 

die  Combe  du  Yalanvron,  wo  sichder  Schlamm 


cM  Jahrhunderte  lang  war  die  Ronde  das  einzige 
min  bekannte  fliessende  Gewässer  des  Hochthaies. 


al  seine  Reihe  von  sami>figen  Lachen  absetzt. 

^  Man  darf  vermuten,  dass  das  Vorhandensein 

^  vv  dieser  Fontaine  Ronde  (wie  der  Bach  damals 

7jf\',  hiess)   den  direkten  Anlass  zum   Bau  eines 

^^^^  herrschaftlichen  Jagdhauses  (15.  Jahrhundert) 

E^y  ^^  in  dieser  wilden  und  einsamen  Gegend  gege- 

-—  iM  ben  hat  Vom  17.  bis  gegen  das  Ende  des  19. 

1  Jahrhunderts  trieb  die  Ronde  nei>en  der  schon 

^^^r-^ , — ' — ■-  ^  ..- — — — 1  genannten  Mühle  auch  noch  eine  am  Eingang 

^MSo^'^£  w^m         —^  y^Aifjng^r  ^     fjj  jjg  Q^j^^  ^^  ijjQ^jijj  Btehende  Säge.  Dieser 

Geologisches  Querprofll  durch  dieJKlus  voni  Rondchälel.  kleine  Bach  hat  der  Stadtverwaltung  von  La 

Eb.'  Sturzschutt;  Gl.  Olaiialschutt  (Moräae);  Km.  Kiroeridge;  Sq.  Sequan;  Chaui  de  Fonds,  die  ihn  und  sein  Ufergelände 

K^'  V  ■,??  n**n  T""'*"  (Zementmergel);  Arg.  I  Unteres  Argovien  (Öpon- 1857  käuflich  erwarb  und  dann  kanalisierte,  zu 

gitenkalk);  Ca.  Gallovien  (Echinodermenbreocie);  Bath.  Bathonien.  --       -  -  .  .  —     .  .       ...    ...    _». 


La  Reuchenette.  Zement-  und  Kalkfabriken,  Holzstoff- 
fabrik (Filiale  der  Papierfabrik  Biberist)  und  Elektri- 
zitätswerk, das  die  35  km  entfernte  Papierfabrik  Bi- 
berist mit  einer  Kraft  von  250-300  PS  versorgt.  Die  Ze- 
mentwerke benutzen  die  Argovienmergel  (Saint  Sulpice 
Schichten)  am  SO.-Fuss  des  Grewölbes  von  Plagne  (Basse 
Montage),  in  die  ein  Stollennetz  hineingetrieben  worden 
ist,  und  die  an  der  jenseitigen  Abdachung  der  von  der  Schüss 
durchschnittenen  Kette  auch  von  den  Werken  von  La 
Reuchenette  abgebaut  werden.  Es  zeigt  sich  hier  ein 
schönes  Beispiel  einer  epigenetischen  Laufverschiebung 
der  Schüss  infolge  Auffüllung  des  alten  Flussbettes  mit 
Glazialschutt  una  Sturzschutt.  Vor  der  Eiszeit  floss  die 
Schüss  genau  unter  der  Stelle  durch,  wo  heute  die  Holzstoff- 
fabrik steht.  Als  dann  dieses  ursprüngliche  Thai  durch  eine 
Moräne  zugedeckt  wurde,  auf  aie  nachher  noch  beträchi- 
liebe  Bergstürze  niedergegangen  sind,  musste  sich  die 
Schüss  neben  diesem  Hindernis  einen  neuen  Weg  suchen. 
Sie  bildet  nun  an  der  Stelle,  wo  sie  wieder  auf  ihr  altes 
Bett  einmündet,  einen  schönen  Wasserfall.  Auf  einer  An- 
höhe stehen  die  Reste  der  alten  Burg  Rondchätel,  über 
deren  Entstehung  die  Urkunden  schweigen.  Sie  irehörte  zu- 
erst den  Edeln  von  Biel  und  kam  dann  an  die  Edeln  Seen 
aus  Münzingen,  die  dem  Bistum  Basel  einen  Bischof  (Johann 
IL  Seen1335)  und  der  Stadt  Biel  einen  Bürgermeister  (Ritter 
Konrad  Seen  1344)  gaben  und  sich  den  Namen  von  Rond- 
chätel beilegten.  Nach  ihrem  Aussterben  im  14.  Jahrhun- 
dert erwarben  die  Edeln  von  Nant  aus  der  Freigrafschaft 
die  Burg.  Jean  de  Nant,  Neffe  des  Fürsten  Jean  de  Vienne, 
schlug  anlässlich  des  Streites  um  den  Besitz  der  Graf- 
schaft Nidau  gegen  Ende  des  14.  Jahrhunderts  bei  Schvira- 
demau  die  Truppen  der  Grafen  von  Kiburg  und  von  Thier- 
stein.  13^  erbten  die  Burg  die  Herren  von  Orsan,  die  sie 
bis  1767  besassen,  worauf  Bure  und  Herrschaft  vom  Fürst- 
bischof von  Basel  dem  Nikolaus  Heilmann  aus  Biel  zu 
Lehen  gegeben  worden.  An  die  Burg  knüpft  sich  die  Sage 
vom  Raubritter  Enguerrand  de  Rondchätel,  der  sie  nach 
den  Kreuzzügen  bewohnt  haben  und  sich  durch  seine 
Grausamkeit  besonders  ausgezeichnet  haben  soll.  Zusam- 
men mit  seinen  aus  dem  Orient  mitgebrachten  sarazeni- 
schen Dienern  überfiel  er  nachts  alle  Dörfer  und  Gehöfte 
dieser  Gegend,  plünderte  sie,  brannte  sie  nieder  und 
schändete  Frauen  und  Jungfrauen.  Eines  Tages  schlug 
er  einen  mit  seiner  Braut  ans  Vauffelin  heimkehrenden 
jungen  Mann  aus  Bözingen,  namens  Gautier,  nieder  und 
wollte  sich  eben  des  Mädchens  bemächtigen,  als  sich  dieses 
in  die  Schüssschlucht  stürzte«  aus  der  dann  seine  Seele 
in  Gestalt  einer  Taube  zum  Himmel  aufflog.  Seit  dieser 
Zeit  heisst  die  Schlucht  das  «Taubenloch»  (diese  reine 
Volksetymologie  ist  natürlich  wissenschaftlich  gänzlich 
unhaltbar).  Nun  aber  hätten  sich  die  in  Wut  versetzten 
Bauern  erhoben,  den  Ritter  und  seine  Genossen  erschlagen 
und  seine  Raubburg  zerstört. 

RONDE  (LA)  (Kt.Neuenburg,Bez.LaGhauxde Fonds). 
99.5-965  m.  Unbedeutender  Bach  im  Hochthal  von  La  Chaux 
de  Fonds;  entspringt  in  dieser  Stadt  selbst,  die  ihre  Ab- 
wasser in  ihn  leitet,  und  verschwindet  im  obern  Abschnitt 
der  Combe  du  Valanvron  im  Boden,  um  dann  unterirdisch 
von  rechts  dem  Doubs  zuzufliessen.  Früher  verlor  sich 
das  Wasser  in  einem  nahe  dem  Schlachthaus  sich  öffnen- 
den Trichter,  wo  sich  eine]Mühle  von  dem  Fall  treiben 


allen  Zeiten  viel  Yerdruss  bereitet.  Die  Folge 
der  Verbauung  und  Kanalisation  virar,  dass  die  natürlichen 
unterirdischen  Abflusswege  sich  allmählie  verstopften  und 
das  schmutzige  Wasser  heute  immer  mehr  in  die  Ck)mbe 
du  Valanvron  hineindringt.  Vergl.  Jeanmaire.  Ed.  Histoire 
d'un  ruisseau  (im  Mtisee  Neuchdtelois.  1895  und  1896); 
Mathys,  Hans.  Les  industries  d*utilite  publique  de  ta 
commune:  eau^  gazy  electriciU  (im  Werk:  La  Chaux  de 
Fonds;  8on  passe  et  son  präsent,  La  Chaux  de  Fonds  1894). 

RONDK  (LA  QRANDK)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val 
de  Travers,  Gem.  Les  Verriöres).  1065  m.  Gruppe  von  5 
Höfen,  300  m  vor  der  Landesgrenze  gegen  Frankreich  und 
5  km  nw.  der  Station  Les  Verriöres  der  Linie  Neuenburg- 
Pontarlier.  36  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Les  Verrieres. 
Viehzucht. 

RONDK  (LA  PKTITK)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val  de 
Travers«  Gem.  Les  Verrieres).  1113  m.  Gruppe  von  3  Häu- 
sern nahe  der  Landesgrenze  gegen  Frankreich,  2  km  nö. 
La  Grande  Ronde  und  6  km  n.  der  Station  Les  Verrieres 
der  Linie  Neuenburg- Pontarlier.  15  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Les  Verrieres.  Viehzucht.  Wird  1382  und  1594 
unter  dem  Namen  der  Ronde  Fontaine  als  einer  der  Grenz- 
punkte der  Grafschaft  Neuenburg  erwähnt.  1413 :  Rion- 
terde.  Die  Höfe  waren  im  vergangenen  Jahrhundert  be- 
deutender als  heute.  Das  Thälchen,  in  dem  La  Grande 
und  La  Petite  Ronde  liegen,  ist  dem  Gewölbe  des  Larmont 
nach  0.  vorgelagert.  Argovien  und  Dogger  (Echinodermen- 
breccie  und  Bathonien). 

RONDK  (POINTK)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Martinach). 
2655  m.  Gipfel  in  der  Kette  zwischen  dem  Thal  des  Trient 
einerseits  und  dem  Val  d'Arpette  und  Val  d'Entremont 
andererseits,  so.  über  Trient.  Kann  vom  Col  de  la  For- 
claz  in  3  Stunden  bestiegen  werden.  Aussicht  auf  die  Fels- 
zirken  des  Trient  und  von  Les  Grands,  sowie  aufs  Rhone- 
thal zwischen  Martinach  und  Leuk. 

RONDK  (TfiTK)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  Gipfel.  S. 
den  Art.  Houille  (Pointe  de  la). 

RONDKZ  (LK8)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  und  Gem.  Dels- 
berg).  414  m.  Grosse  Eisengiesserei  mit  Backsteinfabrik, 
Filiale  der  Eisenwerke  von  Ghoindez;  am  linken  Ufer  der 
Birs  und  800  m  ö.  der  Stotion  Delsberg  der  Linie  Biel- 
Delsberg-Basel.  Herstellung  von  Spezialartikeln.  Beträcht- 
liche eigene  Wasserkraft,  die  bei  Ck>urrendlin  in  der  Birs 
gefasst  wird.  2  Häuser,  35  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Delsberg.  Der  frühere  Hochofen  ist  eingegangen  und  der 
ehemalige  Förderschacht  für  Bohnerz  zugeschüttet  wor- 
den. 

RONK  (HOHK)  (Kt.  Schwyz  und  Zug).  1209  m.  Gipfel- 
punkt der  Kette  Rossberg-Mon[arten-St.  Jost- Raten-Gott- 
schalkenberg-Hohe Rone,  die  aen  Kanton  Schwyz  im  N. 
begrenzt.  Trägt  den  sog.  Dreiländerstein,  an  dem  die 
Kantone  Schwyz,  Zug  und  Zürich  zusammenstossen  und 
besteht  wie  die  ganze  Kette  aus  Molasse  und  Nagelfluh 
mit  einigen  Braunkohlenflözen  und  fossilen  Pflanzenres- 
ten aus  dem  Miozän.  Schöne  Tannenwälder.  Setzt  sich 
über  Phuseli  und  Schiferen  nach  0.  gegen  Biberbrücke- 
Schindellegi  fort.  Kann  von  allen  Seiten  (Altmatt,  Aegeri, 
Menzingen,  Hütten,  Schindellegi)  her  erreicht  werden, 
wird  aber  meist  von  Biberbrücke  aus  besucht  (1  Vi  Stun- 
den). Dem  Bergrücken  folgt  ein  griter  Waldweg.  Fund 
von  Knochen  eines  dem  Mammut  ähnlichen,  machtigen 
Säugetieres.   Rone,  vom  althochdeutschen  rono  =  vom 
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Wind  geworfener  Baum,  Waldlichtung,  Windbruch.  Yergl. 
Kaufmann,  F.  J.  Gebiete  der  Kantone  Bern,  Luzem, 
Schwyz  und  Zug,  enthalten  auf  Blatt  VIII 

(Rigt  und  MitteUchtüeii),  (Beiträge  zur  geolog»      r 

Karte  der  Schußeiz.  11).  Bern  1872. 

RONKBKRQ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sar- 
gans). 1576  m.  Gipfel  mit  900  m  hoher  FeU- 
wana  w.  der  Palfriesalp,  in  der  das  Seezthal 
im  NO.  b^leitenden  langen  Felsmaaer.  Die 
Wand  wird  von  den  tiefen  Tobein  des  Aufiba- 
ches  und  Ronebergbaches  durchschnitten. 

RONKBKRQBACH  (Kt.  St.  Gallen ,  Bez. 
Sargans).  1700-459 m.  Wildbach;  enUpringt 
auf  der  Hinter  Palfriesalp,  fliesst  rasch  gegen 
S.,  stürzt  sich  mit  schönen  Fällen  über  die 
Wand  des  Roneberges  und  verliert  sich  nach 
6  km  langem  Lauf  4  km  so.  Flums  in  dem  das 
Seezthal  entwässernden  Kanalnetz. 

RONQKLLKN  (Kt.GraubäDden,  Bez.  Hin- 
terrhein, Kreis  Schams).  860-916  m.  Gem.  und 
Weiler,  am  O.-Fuss  eines  Ausläufers  des  Piz 
Beverin  und  zwischen  dem  Verlornen  Loch 
und  der  Viamala  malerisch  gelegen ;  2,5  km 
8.  der  Station  Thusis  der  Albulabahn.  Post- 
ablage; Postwagen  Thusis  -  Sjplügen.  Gemeinde, 
in  Ober  und  Unter  Rongeilen  zerfallend  :  10  Häuser, 
49  reform.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Thu- 
sis. Wiesenbau  und  Viehzucht. 

RONQIA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gem.  Gordola). 
245  m.  Dorf  mit  etwa  40  Häusern;  1,5  km  ö.  der  Station 
Gordola  der  Linie  Bellinzona-Locamo  der  Gotthardbahn. 
Wird  fast  ganz  von  Leuten  aus  Vogomo  und  Frasco  im 
Verzascathal  bewohnt.  Durchschnittlich  120  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Gordola.  Acker-  und  Weinbau,  Viehzucht. 
Beträchtliche  Auswanderung  nach  Kalifornien. 

RONQIANA  oder  ROQQIANA  (Kt.  Tessin,  Bez. 
Mendrisio,  Gem.  Vacallo).  344  m.  Weiler,  an  der  Grenze 
gegen  Italien  und  3  km  nö.  der  Station  Chiasso  der  Linie 
Bellinzona-Lugano-Chiasso  der  Gotthardbahn.  14  Häuser, 
101  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Vacallo.  Ackerbau,  Wald- 
wirtschaft. Schöne  Aussicht  auf  das  Mendrisiotto,  die  Lom- 
bardei und  den  Comersee. 

RONM0HLK(Kt.Luzem,AmtWillisau,Gem.Schötz). 
510  m.  Gruppe  von  2  Häusern  an  der  Mündung  des  Ron- 
baches in  die  Wigger,  1  km  nö.  Schötz  und  2.5  km  so.  der 
Station  Nebikon  der  Linie  Luzem-Olten.  16  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Schötz.  Ackerbau,  Viehzucht  and  Milch- 
wirtschaft 

RONWIL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gossau,  Gem. 
Waldkirch).  622  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  am 
W.-Hang  aes  Ronwilerberges  und  3.9  km  nö. 
der  Station  Arnegs  der  Linie  Gossau-Sulgen.  Te- 
lephon. S9  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Wald- 
kirch. Ackerbau  und  Viehzucht.  Stickerei.  884  : 
Ramonwilare;  1228:  Ronwiller.  Ehemals  Sitz 
der  i>ald  erloschenen  Herren  von  Ronwil,  Dienst- 
ienten des  Klosters  St.  Gallen. 

RONWILKRBKRQ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
Gossau).  643  m.  Anhöhe  zwischen  dem  Dorf 
Waldkirch  und  dem  Weiler  Ronvnl.  Wiesen- 
und  Obstbau. 

RONZANO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina,  Gem. 
Sobrio).  1126  m.  Weiler,  8  km  ö.  Giomico  und 
durch  einen  guten  Weg  mit  der  Station  Lavorgo 
der  Gotthardbahn  verbunden.  17  Häuser,  56  ka- 
thol. Ew.  Kirchgemeinde  Sobrio.  Ackerbau  (Rog- 
gen) und  Viehzucht.  Fette  Wiesen.  Schöne  Aus- 
sicht auf  die  untere  Riviera.  Auswanderung  der 
jungen  Männer  als  Sennen  und  Kellner  nach 
Amerika. 

RONZIKR  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey,  Gem. 
Gollombey-Muraz).  388  m.  Sampf  mit  Entwäs- 
serongskanälen,  an  der  Strasse  Le  Bouyeret- 
Monthey,  2  km  n.  vom  Dorf  Muraz  und  1,5  km 
s.  Hlarsaz. 

ROOT  (Kt.  und  Amt  Luzem).  430  m.  Gem. 
und  Pfarrdorf,  am  rechten  Ufer  der  Reuss  und 
10  km  nö.  Luzem.  Station  Gisikon-Root  der  Linie  Zürich- 
Zog-Luzem.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  Cremeinde, 
mit  Michelskreuz^  Oberfeld,  Wies  und  einem  Teil  von  Per- 


len: 145  Häuser,  1516  kathol.  Ew.;  Dorf:  54  Häuser,  637 
Ew.  Gemeinsame  Kirchgemeinde  mit  Dierikon,  Gisikon  und 


Root  (Kt.  Lazern)  von  Sadwestan. 

Honau.  Acker-  u.  Obstbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 
Handel  mit  Rindvieh  und  Schweinen.  Papierfabrik  in 
Unter  Perlen.  Hydrantennetz.  Im  Winter  wird  in  der 
Reuss  Kies  ausgebeutet.  Staatsflscherei  im  Ron  und  in  der 
Reuss  (Aal9,  Hechte,  Salmen,  Forellen,  Barsche,  Aeschen, 
Barben,  Nasen,  Brachsen).  Strohflechterei  und  Seidenwe- 
berei als  Hausindustrien.  Die  Kirchgemeinde  vnrd  1236 
zum  erstenmal  genannt.  Der  Kirchensatz  wurde  vom  Pfalz- 
grafen Hugo  von  Burgund  im  November  1239  dem  Zister- 
zienserkloster Hauterive  (Freiburg)  verliehen,  kam  dann  an 
das  Haus  Oesterreich  und  im  Oktooer  1396  von  Leopold  von 
Oesterreich  durch  Schenkung  an  das  Kloster  St.  Moritz 
in  Lenzburcr,  worauf  er  mit  allen  damit  verbundenen 
Rechten  1478  von  der  Propstel  zu  Luzem  angekauft  wurde, 
der  er  heute  noch  zusteht.  1481  kam  Root  zur  Luzemer 
Vogtei  Habsburg.  Der  Ort  war  Hauptquartier  der  Luzer- 
ner Truppen  im  Bauernkrieg  (1653)  und  im  Sonderbunds- 
krieg (1847).  Der  Bau  des  Fabrikkanales  von  Perlen  hat 
einen  grossen  Teil  des  rechtsseitigen  Ufergeländes  der 
Reuss  bei  Root  versumpft,  weil  der  eines  Teiles  seines 
Wassers  beraubte  Flass  nicht  mehr  genügend  Stosskraft 
besitzt,  um  seine  Geschiebe  fortzuschaffen.  Es  ist  wegen 


Der  Rophaien  von  Flbelen  her. 

dieses  Zustandes  gegenwärtig  ein  Prozess  der  (Jfergemein- 
den  gegen  den  Sttfat  als  den  Konzessionär  des  Kanales 
anhängig.  Pfarrkirche  seit  1798.  Auf  dem  Fluhmättli  hat 
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man  Geffenatände  aas  der  Römerzeit  aufiB^efanden.  1236: 
Rota;  1261:  Villa  Rota.  Yergl.  den  Art.  Rot. 

ROOTKRBKRQ  (Kt.  und  AmtLazern).  825m.  Höhen- 
zug ö.  über  Root.  Besteht  im  nw.  Abschnitt  aus  feinkör- 
nigem Molassesandstein,  der  in  zahlreichen  Steinbrüchen 
abgel>aat  wird  und  Platten  von  3  cm  bis  1  m  Dielte  liefert. 
Am  O.-Ende  das  gut  besuchte  Kurhaus  von  Michaelskreuz 
(798  m)  mit  schöner  Aussicht.  Die  Mehrzahl  der  einst  am 
und  auf  dem  Rooterberg  liegenden  mächtigen  erratischen 
Gotthardgranitblöcke  ist  dem  Steinhauer  zum  Opfer  ge- 
fallen. 

ROPHAIKN  (Kt.  Uri).  2082  m.  Direkt  Aber  dem  Vier- 
waldstättersee  aufsteigender,  westlichster  Gipfel  der  Kai- 
serstockkette zwischen  dem  Riemenstalderthal  und  dem 
Schächenthal.  Kann  unschwierig  von  Riemenstalden  über 
das  Alpelenseeli  und  die  Alp  Stock  in  2  Vt-3  Stunden  oder 
direkt  von  Sissikon  aus  aber  Riedberg  und  das  Buggi  in 
4Vi  Stunden  liestiegen  werden.  AlsWintertour  empfehlens- 
wert. Seiner  vorgeschobenen  Lage  wegen  ist  der  Rophaien 
ein  prachtvoller  Aussichtspunkt  aufVierwaldstättersee  und 
Urirotstockgruppe. 

ROPRAZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  Oron).  748  m.  Gem.  und 
Dorf,  an  der  O.-Flanke  des  zentralen  Jorat  und  am  rech- 
ten Ufer  des  Ruisseau  de  Corcelles;  7,5  km  nw.  Oron  la 
Ville  und  3  km  w.  der  Haltestelle  Garouge  der  elektrischen 
Joratbahn  (Lausanne -M^ziöres-Moudon).  Strassen  nach 
Corcelles  le  Jorat,  Montpreveyres  und  Mdziöres.  Postab- 
lage, Telegraph,  Telephon.  (Gemeinde,  mit  Chez  les  Rod, 
Usdöres  und  zerstreuten  Einzelhöfen:  57  Häuser,  292  re- 
form. Ew. ;  Dorf  (in  Bourg  du  Milieu  und  Botirg  Dessous 
zerfallend):  31  Hauser,  131  Ew.  Kirchgemeinde  M^ziöres. 
Landwirtschaft.  Mühlen  und  Sägen.  Schloss.  Zu  Ende 
des  13.  Jahrhunderts  wurde  Ropras  als  eigene  Herrschaft 
von  Yulliens  losgelöst  und  erhielt  als  ersten  Herrn  den 
Girard  von  Yulliens.  von  dem  sie  an  seine  Kinder  Yullia- 
moz,  Peter  und  Isabella  überging.  Nachdem  die  i>eiden 
ersten  kinderlos  gestorben,  kam  Ropraz  infolge  zweima- 
liger Heirat  der  Isabella  ungeteilt  an  die  Geschlechter  Bon- 
villars und  Femez  (1406),  worauf  Franz  von  Femez,  Herr 
von  Lullin,  1415  die  ganie  Herrschaft  an  sich  brachte. 
Dann  folgten  als  Inhai>er  von  Ropraz  1419  Guillemelte 
von  Femez  und  kurz  nachher  durch  Kauf  Jacques  de 
Glannaz  oder  de  Gläne,  dessen  Fa- 
milie die  Herrschaft  bis  um  die  Mitte 
des  16.  Jahrhunderts  verblieb,  wor- 
auf sie  der  Reihe  nach  an  die  Griset 
ans  Forel,  die  Sordet  (seU  1622)  und 
an  die  Clavel  aus  Gully  überging,  de- 
nen sie  bis  zur  Revolution  von  1796 
verblieb. 

RORBA8  (Kt.  Zürich,  Bez.  Bü- 
lach).  Kirche  m  370  m.  Crem,  und 
Pfarrdorf,  am  linken  Ufer  der  Töss 
und  1,5  km  nw.  der  Station  Em- 
brach-Rorbas  der  Linie  Winterthur- 
Bülach.  Postbureau,  Telegraph,  Te- 
lephon. Gemeinde :  189  Hauser,  1324 
Ew.  (wovon  86  Katholiken);  Dorf: 
174  Hauser,  1157  Ew.  Ackerbau  und 
Yiehzucht.  Grosse  Baumwollspinnerei 
mit  30000  Spindeln  und  HO  Arbei- 
tern. Kleines  Krankenhaus  mit  9  Bet- 
ten, das  auch  dem  am  andern  Ufer 
der  Töss  gelegenen  Freienstein  dient. 
Einzelfond  aus  der  Römerzeit;  Ale- 
mannengräber an  der  Strasse  nach 
Glattfelden.  964  :  Rorboz,  d.  h.  Ort, 
wo  Rohr  oder  Röhricht  umgehauen 
worden  ist.  Die  in  der  Schenkunss- 
urkunde  Hunfrieds  an  die  Domkir<3ie 
zu  Strassburg  von  1044  vorkommen- 
den Zeugen  von  Rorboz  waren  viel- 
leicht Besitzer  einer  Burg,  die  in  dem 
kleinen  Rebberg  Burstel  (Burgstall) 
oberhalb  der  Kirche  gestanden  ha- 
llen soll.  Das  (Geschlecht  ist  jeden- 
falls früh  erloschen  ;  die  Ende  des 
13.  Jahrhunderts  vorkommenden 
waren  gewöhnliche  Landleute. 


die  Grafen  von  Kiburg  den  Blutbann  ausübten.  Mit  der 
Graftchaft  Kiburg  kam  dann  auch  Rorbas  an  die  Stadt 
Zürich.  Der  Kirchensatz  gehörte  bis  1831  dem  Gross- 
münster In  Zürich.  Yergl.  das  Winterthurer  Neujahn- 
bUUt  aaf  1822;  Dändliker,  C.  Geschichte  der  Gemeinden 
Rorbas y  Freienstein  und  Teufen,  Bülach  1870;  Dänd- 
liker, C.  Ortsgeschichte  und  histor,  Heimatkunde,  Zürich 
1897. 

RORK  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina,  Gem.  Mairengo). 
935  m.  Ehemaliger  Weiler,  1  km  n.  Faido  und  mit  diesem 
Ort  durch  einen  sehr  steilen  Fussweg  verbunden.  War 
noch  1840  die  grösste  Siedelungsgrappe  der  Gemeinde 
und  ist  durch  die  starke  Auswanderung  (nach  Mailand 
und  Frankreich)  entvölkert  worden. 

ROR8CHACH.  Bezirk  des  Kantons  St.  Gallen.  5041 
ha  Fläche  und  19306  Ew.,  also  383  Ew.  auf  1  km^  Be- 
zirkshauptort ist  Rorschach.  Neun  (remeinden :  Berg,  Eg- 
gersriet,  (voldach,  Mörswil,  Rorschach,  Rorschacherberg, 
teinach,  Tübach  und  Untereggen.  4102  Haushaltungen 
und  2152  Häuser.  14202  Kathäiken,  5026  Reformierte, 
64  Juden  und  14  Andere;  18264  Ew.  deutscher,  59  fran- 
zösischer, 868  italienischer  und  45  Ew.  romanischer  Zunge. 
9035  St.  Graller,  5342  übrige  Schweizer  und  4929  Ausländer. 
Der  von  der  Steinach  und  der  (yoldach  und  einigen  kleinem 
Bächen  dnrchflossene  Bezirk  umftisst  den  N.-  und  S.-Hang 
des  Rorschacherberges  und  den  untern  Abschnitt  des  von 
St.  Gallen  zum  Bodensee  sich  senkenden  Thaies.  Er  grenzt 
im  NO.  an  den  Bodensee  und  dieThurgau^  Exklave  Hom, 
im  0.  an  den  Bezirk  Unter  Rheinthal  und  die  Appenzeller 
(Ausser  Roden)  (Tcmeinde  Latzenl>erg,  im  S.  an  die  Appen- 
zeller (gemeinden  Heiden,  Grub  und  Rehetobel  und  im  W. 
an  den  Bezirk  Tablat  und  den  Thurganer  Bezirk  Arbon. 
Hauptbeschäftigungen  der  Bewohner  sind  Acker-,  Obst-, 
Wiesen- nnd  etwas  weinl>au,  sowie  Yiehzucht.  Mechanische 
Stickerei  als  Haus-  und  Fabrikindustrie.  Der  N.-  nnd  W.- 
Abechnitt  des  Bezirkes  bildet  einen  waliren  Ol>stbaum- 
wald,  während  im  l>ergigen  S.-Absohnitt  Wiesen  und 
Tannenwald  vorherrschen.  Im  NW.  (Gremeinde  Steinach 
und  im  Riet  bei  Goldach)  findet  sicn  auch  Sumpfland. 
Brüche  auf  au8gez9ichneten  Sandstein  (Seelaffe)  am  Ror^ 
schacherberg,  Schieferbrfiche  und  Braunkohlengrul)en  in 
Mörswil.  Gartenbau  von  einiger  Bedeutung  in  Rorschach, 


Ar^a^aC^ 


Beiirk  Rorschach. 


i^Atliffgsr^ 


jer  des   Namens 
Die  niedere  Gerichtsbar- 
keit stand  bis  1798  den  Herren  von  Teufen  zu,  während 


Goldach,  Steinach,  Tübach ;  Holzhandel  im  S.  des  Bezirkes. 
Fischfang  im  Bodensee.  Die  Yiehstatistik  ergibt  folgende 
Zahlen : 


ROR 


ROR 


333 


1886 

1896 

1901 

Rindvieh 

4497 

5083 

5281 

Pferde 

455 

462 

588 

Sdiweine 

1S04 

1811 

2198 

Ziegen 

256 

305 

162 

Schafe 

90 

442 

82 

Bienenstöcke 

690 

904 

881 

Rund  Va  der  Fläche  des  Bezirkes  sind  mit  Wiesen  und 
Baumgärten  und  etwa  V,  mit  Wald  bestanden.  Die  Reb- 
berge umfassen  blos  11  na.  Je  eine  Käserei  in  Rorschach, 
Untereren,  T&bach  und  Berg,  je  zwei  in  Rorschacher- 
berg,  Goldach,  Mörswil  und  ^ersriet.  Nähere  Angaben 
üi>er  die  industrielle  Tätigkeit  des  Bezirkshauptortes  Ror- 
SGHACH  s.  bei  diesem  Art.  Gas-,  Wasser-  und  Elektrizitäts- 
werke in  Goldach,  Tübach,  Mörswil  und  Steinach,  Was- 
serwerk in  Rorschacherberg.  Auf  Boden  der  Gemeinde 
Goldach  stehen  das  Gas-,  Wasser-  und  Elektrizitätswerk 
der  Stadt  St.  Gallen.  Sägen.  Goldach  hat  2  und  Tubach 
3  Höhlen.  Marmor-  und  Granitffeschäfte  in  Rorschach 
und  Goldach.  Teztilindustrie  und  Bleicherei  in  Goldach 
und  Rorschacheri>erff.  Kur-  und  Heilanstalten  in  Ror- 
schach und  Mörswil.  Gemeinnützige  und  wohltätige 
Vereine,  landwirtschaftliche  Genossenschaften,  Fach-  und 
politische  Vereine  etc.  in  jeder  Gemeinde.  Den  Bezirk 
bedienen  die  Linien  Romanshom-Rorschach-Rheineck, 
St.  Gallen-Rorschach  und  die  Bergbahn  Rorschach-  Hei- 
den, sowie  die  Uauptstrassen  von  Rorschach  nach  St.  Gal- 
len, Heiden,  Rheineck  und  Arbon.  Ueberall  hin  gute 
Gemeindestrassen . 

Der  heutige  Bezirk  Rorschach  gehörte 
vor  1798  dem  Fürstabt  von  St.  Gallen, 
dessen  Vögte  zuerst  im  Schloss  Ror- 
schach (St.  Annaschloss)  und  nachher 
im  Kloster  Mariaberg  ihren  Sitz  hatten. 
Seit  1808  umfasste  Rorschach  als  sweit- 
grösster  Bezirk  des  eben  gegründeten 
Rantons  St.  Gallen  die  jetzigen  Bezirke 
Rorschach  und  Tablat  und  die  an  der 
Sitter  gelegenen  Gemeinden  Strauben- 
zell  und  Gaiserwald  des  jetzigen  Bezir- 
kes Gossau.  Seine  Beschränk nng  auf 
den  heutigen  Umfang  erhielt  der  Bezirk 
1831. 
RORSCHACH  (Kt.  St  Gallen,  Bez. 

Rorschach).  401-450  m.  Gem. 

i^gp^l    und  kleine  Stadt,  Bezirks- 

Sl^:;     hauptort;    am  linken  Ufer 

n&     des  Bodensees  und  11,5  km 

^mS    nö.    St.    Gallen.    Strassen 

Wt^)  nach  Rheineck,  Heiden,  St. 
"<ii>*^  Gallen  und  Arbon.  Automo- 
bilwagenkurs nach  Rhein- 
eck. Station  der  Linien  nach  Romanshom,  St.  Gallen, 
Sargans -Chur  nnd  Bregenz  und  Ausgangsstation  der 
Zahnradbahn  Rorschach  -  Heiden.  Hafen  und  Dampf- 
schifTstation.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon:  Zoll- 
amt 1.  Klasse.  Um  1800  :  1150  Ew.,  1850  :  1750,  1900  : 
9140  und  1905 :  rund  12000  Ew.  5935  Katholiken  und 
3139  Reformierte;  8440  Ew.  deutscher,  581  italienischer, 
45  französischer  und  33  romanischer  Zunge.  Mehr  als 
y,  der  Gesamtbevölkerung  sind  Ausländer  (Deutsche, 
Oesterreicher,  Italiener).  Katbol.  nnd  reform.  Kirch- 
gemeinde. 1900:  1867  Haushaltungen  in  695  Häusern. 
1905  betrug  das  Steuerkapital  22  Mill.  Franken.  Ror- 
schach ist  ein  bedeutender  Handels-  und  Transitplatz 
und  war  einst  einer  der  grössten  Weizenmärkte  der 
Schweiz.  Der  Bahnhof  steht  nnter  allen  schweizerischen 
Bahnstationen  mit  Bezuff  auf  den  Personenverkehr  im 
7.,  mit  Bezog  auf  den  Warenverkehr  im  13.  und  mit  Be- 
zug auf  die  Einnahmen  im  8.  Rang.  Auch  der  Hafen  zeigt 
reges  Leben.  Rorschach  verdankt  einen  grossen  Teil  seines 
Aufschwunges  dem  Dampferverkehr  auf  dem  Bodensee 
und  der  hier  stattfindenden  Kreuzung  von  vier  bedeutenden 
Eisenbahnlinien.  Die  Umgebungen  bilden  einen  wahren 
Obstliaumwald,  in  den  zahlreiche  Landhäuser  und  Schlös- 
ser eingestreut  erscheinen.  Gesundes  Klima:  mitunter 
starke  und  heftige  Winde  im  Winter,  erfrischende  und 
kräftigende  Seebrise  im  Sommer.  Beliebtes  Ausflugsziel 
der  Ostschweizer.  Mehrere  Badanstalten.  Kranken-  und 
Waisenhaus.  Reformierte  Kirchgemeinde  seit  1854.   Zu 


der  1882  erbauten  ersten  reformierten  Kirche  hat  sich  1904 
ein  imposantes  neues  Gotteshaus  gesellt,  dessen  Turm  die 
zweitgrösste  Glocke  der  Schweiz  enthält.  Die  aus  dem  17. 
Jahrhundert  stammende  katholische  Pfarrkirche  ist  vor 
mehreren  Jahren  restauriert  worden  und  enthält  schöne 
Gemälde  nnd  eine  bedeutende  Orgel.  Katholische  Jugend- 
kirche in  gotischem  Stil.  Elektrizitäts-  und  Gaswerk, 
Hauswasserversorgung.  In  dem  vom  Staat  1864  angekauf- 
ten Kloster  Mariaberg  befindet  sich  das  kantonale  Leh- 
rerseminar. Zwei  Primarschulhäuser.  Realschule.  Katho- 
lisches Töchterinstitut  mit  Internat.  Je  ein  grosses  pri- 
vates Knaben-  und  Mädcheninstitut.  Sehr  reges  geselliges 
Leben  und  zahlreiche  Vereine  und  Gesellschaften  aller 
Art.  Bankgeschäfte ;  Hanptfillale  der  Toggenburger  Bank 
in  monumentalem  Neubau.  Vier  Buchdrnckereien  und 
drei  Zeitungen.  Grosse  Stickerei-,  Spitzen-  und  Mnsselin- 
fabrik  (Aktiengesellschaft)  mit  eigener  Färbmd.  Appretur 
und  Kartonschachtelffibrik:  sie  beschäftigt  2000  Arbeiter, 
zählt  etwa  100  Stickmaschinen  mit  Wasser-  oder  Dampf- 
betrieb und  steht  vor  einer  bedeutenden  Erweiterung  mit 
umfangreichen  Neubauten.  Giesserei  und  Maschinenfabrik 
(speziell  rar  maschinelle  Einrichtung  von  Ziegeleien  und 
BacksteinfBibriken)  mit  180  Arbeitern.  Marmor-,  Grani^  und 
Syenitwerke  (Sägen,  Schleifen  und  Bildhauerei).  Armee- 
konservenfabrik (Obst-,  Gemüse^  und  Fleischkonserven). 
Bitterfabrikation.  Teigwarenfabrik.  Reparaturwerkstätten 
der  S.  B.  B.  mit  200  Arbeitern.  Mechanische  Werkstätten, 
Turbinenbau.    Zementindastrie.    Grosse   Bleicherei  und 


Rorschach  von  S&dosten. 

Appretur.  Bedeutender  Handel  mit  Brettern.  Piano-  und 
Orffeifabrik.  Grosse  Indiennedruckerei  mit  250  Arbeltern. 
Bedeutende  Mfihlen  in  der  Nähe.  Gartenbau,  Baumschule 
auf  Mariaberg.  Ziegelei.  Drei  Bierbranereien.  Photographen- 
und  Lithographenateliers.  Umfangreiche  Bahnhofanlage 
mit  geräumigen  Bauten.  Am  Seeufer  das  aus  dem  18.  Jahr- 
hundert stammende  monumentele  Komhaus.  Viele  alte 
Patrizierhäuser  mit  Erkern  und  reichem  omamentelen 
Schmuck;  besonders  bemerkenswert  das  Rathaus  und  das 
sog.  Kettenhaus.  Ueber  der  Stedt  in  beherrschender  Lage 
das  ehemalige  Kloster  Mariaberg  (s.  diesen  Art.).  Pracht- 
volles Postgebäude.  Monumentaler  St.  Jakobsbrunnen. 
Neues  Bezirksgefängnis.  Man  plant  den  Bau  eines  neuen 
Stadthauses.  In  der  Umgebung  viele  schöne  Landhäuser, 
so  u.  a.  die  Villa  Seefeld,  Eigentum  der  Prinzessin  von 
Wied.  Im  See  vor  Rorschacn  hat  man  1865  und  1866 
Pfahlbauten  aufgefunden;  Reste  der  alten  Römerstrasse 
von  Arbor  Felix  (Arbon)  nach  Brigantium  (Bregenz) 
beim  ehemaligen  Frauenkloster  zu  St.  Scholastika. 
Dieses  entstand  1616  aus  der  Vereinignnff  der  beiden 
alten  Klöster  im  Hundtobel  (1411  gegrünaet)  nnd  im 
Steinertobel  bei  Steinach  (1480  gegründet)  und  ist  mit 
seinen  Insassen  1905  nach  TObach  übergesiedelt.  Im  See 
stand  einst  ein  alter  Wachtturm.  Nach  dem  Sturz  der 
Römerherrschaft  erscheint  Rorschach  seit  dem  7.  Jahr- 
hundert als  ein  dem  Kloster  St.  Gallen  gehörender  Meier- 
hof. Im  7.  Jahrhundert  Rorshahun ;  850 :  Rorscacha ;  851 : 
Rorschachun;  855:  Rorscaho,  d.h.  Rohr  oder  Röhricht. 
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Schiffahrt  und  FischfaDg  liessen  hier  ein  Dorf  entstehen, 
das  bald  zusammen  mit  dem  Rorschacherberg  nnd  Grob 


Abt  Bernhard  (1588-1822)  suchte  den  Ort  als  Handelsplatz 
zu  fördern,  begünstigte  die  Einführung  neuer  Industrien 
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Plan  von  Rorscbach. 


zu  einer  eigenen  Pfarrei  erhoben  wurde,  deren  Kirche  zu 
den  ältesten  im  Lande  zählte.  Als  der  Personen-  und 
Warenverkehr  zwischen  Deutschland  und  Italien  immer 
bedeutender  wurde,  erhielt  Abt  Cralo  9VJ  von  Kaiser 
Otto  I.  für  Rorschach  das  Markt-,  Zoll-  und  Münzrecht. 
Obwohl  der  Abt  als  Reichsfürst  über  alle  der  Abtei  ge- 
hörenden Ländereien  die  Oberhoheit  hatte,  blieb  doch 
der  Blutbann  über  Rorschach  und  einige  andere  Orte  dem 
Kaiser  selbst  vorbehalten,  der  ihn  durch  besondere 
Reichsvögte  ausüben  Hess.  Es  waren  dies  zuerst  die  rei- 
chen Herren  von  Wartensee.  als  deren  erster  1264  Ritter 
Heinrich  erscheint.  Nach  ihrem  Erlöschen  1381  folgten 
die  Blarer  und  dann  die  Edeln  von  Rorschach,  deren 
Burg  (das  heutige  St.  Annaschloss)  oi>en  am  Rorschacher- 
berg stand  und  oie  lu  jener  Zeit  zu  den  wohlhabendsten  und 
einflussreichsten  Dienstleuten  der  Fürstäbte  von  St.  Gallen 
zählten.  Weil  sie  zugleich  Bürger  der  Stodt  St.  Gallen 
waren,  blieben  sie  zur  Zeit  der  Appenzellerkriege  neutral, 
während  die  Bürger  des  Fleckens  Rorschach  treu  znm 
Abt  hielten  und  dafür  schwer  büssen  mussten,  bis  sie 
sich  1406  mit  den  St.  Gallem  und  den  Appenzellem  ver- 
bündeten. Im  Frieden  von  1408  wurde  aoer  Rorschach 
dem  Abt  zurückgegeben.  1449  nrassten  die  Edeln  von 
Rorschach  alle  ihre  Güter  und  Rechte  dem  Kloster  St.  Gal- 
len verkaufen,  worauf  ihr  Schloss  Sitz  des  äbtischen 
Vogtes  oder  Amtmannes  wurde.  Um  dem  beständigen 
Streit  mit  der  Stadt  St.  Gallen  ein  Ende  zu  machen«  oe- 
schloss  Abt  Ulrich  Rösch  1486,  das  Kloster  nach  Ror- 
schach zu  verlegen.  Aber  schon  1489  wurden  die  neuen 
Bauten  von  den  St.  Gallern  und  Appenzellem  zerstört, 
denen  sich  1490  auch  die  Bewohner  von  Rorschach  und 
des  Unter  Rheinthaies  anschlössen.  Als  der  Kampf  all- 
p^emein  zu  werden  drohte,  legten  sich  die  Eidgenossen 
ins  Mittel  und  zwangen  die  Aufständischen  zur  Unter- 
werfung. Die  Appenzeller  verloren  ihre  Vogteien,  die 
Untertanen  des  Abtes  wurden  bestraft,  und  die  Stadt 
St.  Gallen  musste  eine  Entschädigung  von  10000  Gulden 
bezahlen.  Abt  Gotthard  baute  das  zerstörte  Kloster  in 
Rorschach  unter  dem  Namen  Mariaberg  wieder  auf.  Es 
diente  nun  zunächst  für  Schulzwecke  und  wurde  dann 
Sitz  des  äbtischen  Vogtes.  Rorschach  ging  als  eine  der 
ersten  Gemeinden  der  äbtischen  Länder  zur  Reformation 
über,  musste  aber  bald  zum  alten  Glauben  zurückkehren. 


und  gründete  hier  eine  Buchdruckerei.  Abt  Plus  wollte 
auf  Hariaberg  eine  katholische  Universität  einrichten, 
musste  aber  das  dafür  bestimmte  Kapital  zu  Verteidigungs- 
massregcln  gegen  die  schwedischen  Armeen  (30  jähriger 


Rorschach :  Katholische  und  reformierte  Kirche. 

Krieg)  verwenden.  Fürstabt  Zölestin  II.  gestaltete  Ror- 
schach zum  ersten  Kornmarkt  der  Schweiz  und  Hess  1748 
durch  den  Italiener  Bognato  am  Seeufer  das  grosse  Korn- 
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haas  erbauen,  das  heute  noch  der  Stadt  zur  Zierde  ge- 
reicht. Grossen  Aufechwung  nahm  auch  der  Tachhandel, 
der  dem  Ort  zu  einer  Quelle  des  Wohlstandes  geworden 
ist.  Erleichtert  wurden  Handel  und  Verkehr  durch  den 
unter  Abt  Beda  (1744-1749)  durchgeführten  Bau  der  wich- 
tigen strategischen  Strasse  Wil  •  Rorschach  -  Rheinthal. 
Derselbe  Abt  Hess  auch  den  jetzigen  Hafen  mit  Schiff- 
lände erstellen,  der  nun  in  kurzer  Zeit  bedeutend  ver- 
Erössert  werden  soll,  und  richtete  auf  Mariaberg  eine  hö- 
ere  Schule  ein.  Mit  der  Gründung  des  Kantons  St.  Gal- 
len 1803  wurde  Rorschach  Bezirkshauptort.  Einen  neuen 
Aufechwung  brachte  die  Einfuhrung  der  Dampfschiff- 
fahrt.  Das  erste  Dampfschiff  landete  in  Rorschach  im 
Jahr  1824.  Heute  verkehren  im  Hafen  mehr  als  50 
Dampfer.  Dann  kam  der  Bau  der  Eisenbahnlinien,  als 
deren  erste  1856  diejeniffe  von  St.  Gallen  nach  Rorschach 
erstellt  wurde.  Ihr  schlössen  sich  an  die  Linie  nach 
Chur  und  die  Uferbahn  nach  Romanshorn.  Die  1875  er- 
baute Bergbahn  Rorschach-Heiden  ist  5,4  km  lang  und 
hat  eine  maximale  Steigung  von  9  %.  Rorschach  ist  die 
Heimat  einer  Reihe  von  bedeutenden  Männern,  so  der 
Landammänner  Hoffmann,  Baumgartner,  Müller  und 
Keel,  des  Musikers  und  Komponisten  Wilhelm  Baumgart- 
ner, des  Erzbischofes  Dr.  Zardetti,  des  Marinemalers  E. 
Zardetti,  des  Malers  Martignoni.  Tochfabrikation  und 
-handel  wurden  einffeführt  von  italienischen  Familien,  wie 
die  Albertis,  Danielis,  Zardetti,  Gorini  etc.,  deren  reich 
ausgestattete  Wohnhäuser  heute  noch  an  sie  erinnern. 
Einzelfunde  von  keltischen  und  römischen  Münzen.  Ale- 
mannengräber beim  Seehof. 

Yergl.  Bärlocher,  Karl.  Rorschach  und  Umgebung,  1S60; 
Gerster,  J.  S.  Führer  von  Rortchach,  (WörU  Reiseführer), 
Würzburg  1900 ;  Neuer  illustr,  Führer  von  Rorschtich 
und  Umgebung;  herausgeg.  von  der  gemeinnützigen 
Gesellschaft.  Rorschach  1904. 

ROR8CHACHKRBKRQ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ror- 
schach). 995  m.  Höhenzug  aus  Molasse  (Muschelsand- 
stein oder  Seelaffe),  s.  über  dem  Bodensee  zwischen  Hei- 
den, St.  Gallen  und  Rorschach.  Fruchtbare  Gehänge: 
Wiesen  und  zahlreiche  Obstbäume.  Tannenwälder.  Stein- 
brüche. Von  der  Bergbahn  Rorschach-Heiden  durch- 
zogen. Vom  Rossbühi  aus  schöne  Aussicht  auf  den  See 
und  seine  Ufer,  den  schwäbischen  Jura,  die  Mündungs- 
ebene des  Rhem,  den  Säntis  und  die  Bündner,  Giamer 
und  die  österreichischen  Alpen. 

ROR8CHACHERBKRQ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ror- 
schach). 400-850  m.  Gem.  mit  zerstreut  gelegenen  Häu- 
sern nnd  Häusergruppen,  am  N.-Hang  des  Rorschacher- 
berges  bis  zum  Boaensee  herab  reichend. 
Postablage.  Zusammen  mit  Staad  (am  See- 
ufer), Wilen  (kleine  Kirche),  Langmoos, 
Hohriet,  Hüttenmoos,  Bergli,  Loch,  Sulz- 
berg nnd  Zellerrain :  248  Hänser,  1785  Ew. 
(wovon  421  Reformierte).  Kirchgemeinden 
Rorschach.  Zn  oberst  steht  Tannenwald  und 
tiefer  unten  folgen  schöne  Wiesen  mit  zahl- 
reichen Obstbäumen,  zwischen  denen  viele 
Häusergruppen,  Höfe,  schöne  Villen  und 
mehrere  Schlösser  (St.  Anna,  Wartensee, 
Wartegg,  Wiggen)  zerstreut  liegen.  3  Seh ul- 
hänser,  Armenhaus.  Grosse  Bleicherei. 
Piano-  und  Orgelfabrik.  Aluminiumdrucke- 
rei. Pension.  Knabenerziehtingsinstitut. 
Molkerei  und  Käserei.  Hauptbeschäftigung 
der  Bewohner  sind  Obst-  und  Wiesenbau, 
Viehzucht,  Maschinenstickerei.  Viele  Leute 
arbeiten  in  den  Fabriken  und  Geschäften 
von  Rorschach.  Den  O.-Abschnitt  der  Ge- 
meinde durchzieht  die  Zahnradbahn  Ror- 
schach-Heiden. Eine  Bergstrasse  Ror- 
schach-Heiden soll  in  Bälde  erstellt  wer- 
den; schöne  neue  Gemeindestrassen  im 
Bau.  Prachtvolle  Aussicht  auf  den  See  nnd 
seine  Ufer.  Sandsteinbräche  (Muschelsand- 
stein oder  Seelaffe),  die  schon  zur  Römer- 
zeit abgebaut  worden  sind.  Der  vermutete 
Pfahlbau  beim  Heidenländli  hat  sich  als 
eine  mittelalterliche  Niederlassung  erwiesen.  Fund  eines 
römischen  Ringes  mit  Gemme  bei  Wiggen. 

ROS  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Höfe,  Gem.  Wollerau).  540  m. 


Weiler,  in  einem  tiefeinffeschnittenen  Thälchen  und  an 
der  Vereinigung  von  3  Bäcnen ;  1  km  s.  der  Station  Wol- 
lerau der  Linie  Rapperswil-Einsiedehi-Goldau.  Tele- 
phon. 10  Häuser,  103  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Wolle- 
rau. Acker-,  Obst-  und  Weinbau.  Eine  Farbstoffdrnckerei. 

ROSA  (QLACIER  DK)  oder  PIAN  ROSE  (Kt. 
Wallis,  Bez.  Visp).  3800-3200  m.  So  nennen  die  Italiener 
den  3  km  langen  und  1  km  breiten  obem  Abschnitt  des 
Unter  Theodulgletschers,  sw.  unter  dem  Theodulpass 
(Matterjoch).  Am  Weg  von  der  italienischen  Theodulhütte 
auf  das  Breithorn.  Wenig  zerklüftet. 

ROSA  (LA)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Bernina,  Kreis 
und  Gem.  Puschlav).  Häusergruppe.  S.  den  Art.  Rcesa 
(U). 

ROSA  (MONTE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  Gewaltiger 
Hochgebirgsstock  auf  der  Landesgrenze  zwischen  der 
Schweiz  und  Italien,  hinten  über  der  Thalstufe  von  Zer- 
matt (Nikolaithal).  Umfosst  in  der  Hauptsache  den  schar- 
fen, im  Mittel  4400  m  hohen  Kamm,  der  in  der  Dufour- 
spitze  gipfelt  und  daneben  noch  eine  ganze  Reihe  von 
mehr  oder  weniger  deutlich  hervortretenden  Gipfeln  trägt. 
Man  grenzt  den  Stock  verschieden  ab,  entweder  durch 
das  Iffatterjoch  und  das  Neu  Weissthor  oder  durch  Lys- 
joch  und  Nordend,  welch'  letzterer  Ansicht  aus  topogra- 
phischen und  nomenklatorischen  Gründen  der  Vorzug  zu 
geben  ist.  Gipfel  und  Pässe  folgen  sich  von  N.  nach  S. 
auf  Schweizer  Boden  in  folgender  Reihe:  Nordend  (4612 
m),  Silbersattel  (4490  m),  Dufourspitze  (4638  m;  früher 
Höchste  Spitze  oder  Gornerhorn  geheissen),  Grenzsattel 
oder  Zumsteinsattel  (etwa  4450  m),  Zum  steinspitze  (4573 
m),  Signalknppe  oder  Punta  Gnifetti  (4561  m),'Sesiaioch 
(4424  m),  Parrotspitze  (4463  m),  Piodejoch  oder  Ippoiita- 


pass  (etwa  4300  m),  Ludwigshöhe  (4340  m)  nnd 
oder  Silberpass  (4877  m).  Ganz  auf  italienischem  Boden 
stehen  die  Punta  Giordani,  die  Vincentpyramide,  das 
Schwarzhom  und  das  Balmenhom.  Die  das  Nordend,  die 
Dufourspitze,  Zumsteinspitze  und  Signalkuppe  tragende 
Felsmauer  fällt  gegen  den  italienischen  Thalkessel  von 
MacDgnaga  mit  einer  3000  m  hohen  und  nahezu  senk- 
rechten Wand  ab.  An  der  NW.-Flanke  des  Gebirgsstockes 
liegt  der  nach  oben  vielverzweigte  mächtige  Gomerglet- 
scher,  der  mit  seiner  Zunge  —  dem  Bodengletscher  — 
gegen  Zermatt  hinabreicht  und  seinen  Bach,  die  sog.  Mat- 
ter- oder  Gomervisp,  der  Rhone  zusendet.  0.-  und  S.- 
Flanke entwässern  sich  zum  Po.  Von  Macugnaga  her 
«zeigt  sich  der  Monte  Rosa  in  seiner  ganzen  Majestät. 
Die  prächtig  ausgezackte  Krone  dieser  riesenhaften  Mauer 
leuchtet  aber  weit  hinaus  über  die  ganze  grosse  lombar- 


Monte  Rosa  vom  Oornergrat. 

dische  Ebene  bis  auf  den  Apennin  und  hinüber  auf  den 
Gtpfelkranz  der  Alpen,  der  in  ungeheuerm  Bogen  vom 
Coile  di  Tenda  bis  zum  Bernina  und  Ortler  sie  umspannt. 
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Der  rotige  Schimmer  des  ersten  MorgeDgnisses,  der  dem  i 
Rosa  gil^  wiederstrahlt  in  der  blauen  Fiat  der  herrlidien   | 


Mont«  Roti  vom  Mont«  Moro. 

Seen,  die  den  S&dAiss  der  Alpen  schm&cken,  und  fliegt 
hinöber,  um  sich  im  Marmordach  des  Domes  von  Mailand 
zu  spiegeln.  Die  Purpurglut,  die  der  scheidende  Sonnen- 
strahl an  jenen  Zinnen  entzündet,  wirft  ihren  Abglanz 
auf  die  Superga  und  in  die  Hallen  des  königlichen  Palastes 
in  Turin.  Ja,  selbst  der  Schiffer  auf  dem  Golf  von  Genua 
will,  wenn  er  der  alten  Dogenstadt  sich  nähert,  bei  klarer 
Luft  die  fernen  Spitzen  des  Monte  Rosa  erkennen.  —  Die- 
ser thront  denn  auch  als  Herrscher  mitten  in  jener  Riesen- 
schar fost  ebenbürtiger  Alpenf&rsten,  die  ihre  stolzen 
H&unter  in  engem  und  weitem  Kreisen  um  ihn  her  aus 
der  Masse  des  niederen  Gipfelvolkes  emporstrecken.  Nur 
einer  ist  es,  der  den  Gruss  von  unten  herauf  empfängt 
und  vor  dessen  Mijestät  sich  auch  der  Monte  Rosa  beugen 
muss  —  der  stolze  Mont  Blanc,  der  dort  im  Westen  sein 
Haupt  erhebt,  i  (G.  Studer).  Von  N.  her  macht  der  Monte 
Rosa  einen  weit  weniger  mächtigen  Eindrack,  weshalb 
es  verständlich  erscheint,  dass  er  die  Aufmerksamkeit  der 
Topographen  zuerst  auf  der  italienischen  Seite 
auf  sich  fi^zogen  hat.  Auf  der  das  Herzogtum 
Mailand  darstellenden  Karte  in  der  Ausgabe  von 
1584  des  Atlas  von  Abraham  Ortelius  {Thea- 
trum  Orbis  Terrarum)  erscheint  neben  einer 
Reihe  von  andern  Benennungen  auch  der  Mona 
Rosio  südl.  von  Impraboraa  (Zermatt).  Es  ist 
zweifelhaft,  ob  damit  wirklich  unser  Gebirgs- 
stock  gemeint  ist,  da  man  damals  mit  «cMons» 
oder  «Monte •  fast  ausschliesslich  Pässe  zu  he- 
zeichnen  pflegte  (so  auf  der  gleichen  Karte 
M.  Genebre,  M.  Senis,  M.  Gales  etc.).  A.  Wäber 
{WallUer  Berg»  und  Pastnamen  vor  dem  i9, 
Jahrhundert  im  Jahrbuch  deaS.A.C.kO,  1906) 
gibt  aber  zu,  «dass  dieser  M.  Rosio  auch  ganz 
wohl  auf  den  Monte  Rosa  bezogen  werden  könnte, 
der  damit  zum  erstenmal  unter  einer  Variante 
seines  jetzigen  Namens  in  die  geographische  Li- 
teratur eingeführt  würde».  In  des  Zurchers  Jo- 
sias  Simler  De  alpibus  commentariua  (Zürich 
1574)  findet  sich  folgende  bemerkenswerte  Stelle : 
Bei  den  Sedunem  (Ober  Wallis)  ist  ein  Berg,  den 
einige  Silvius  nennen;  die  Salasser  (Valdostaner) 
haben  ihm  den  Namen  Rosa  gegeben.  Auf  die- 
sem Berge  liegt  eine  ungeheure  Anhäufung  ewi- 
ffen  Eises,  über  die  man  auf  einer  Strecke  von 
fast  vier  Meilen  zu  den  Salassera  hinübergeht, 
und  doch  überragen  sie  noch  höhere  und 
schroffere  Giebirge.  Die  Walliser  nennen  ihn  nach  dem 
Eise  den  Gletscner)».  Damit  erscheint  der  Name  Rosa 
genau  in  seiner  heuligen  Form  zum  erstenmal  in  der 


geomphischen  Literatur,  c  allerdings  zunächst  als  Be- 
zeichnung für  das  Matterjoch,  aber  doch  wohl  auch  für 
die  höliem  Gebirge,  die  es  umstehen... 
Simler  säet  hier  übrigens  nichts  anderes, 
als  dass  der  Mons  Suvins  von  den  An- 
wohnern auf  lieiden  Seiten  gleich  be- 
nannt wird;  denn  Gletscher  heisst  im  Dia- 
lekt des  Aostathales  Rosa ».  Je  nach  dem 
lokalen  Idiom  wird  dieses  Wort  roisa^  roise^ 
roiza^  rosa  oder  ruiza  ausgesprochen,  was 
dort  die  allgemeine  Bezeichnung  für  c  Glet- 
scher» ist  (?ergl.  auch  den  Namen  M,  della 
Roisa  auf  Giov.  Antonio  Magini*s  Karte 
Piemonte  e  Monferrato.  Bologna  16i0). 
Damit  ist  die  Etymologie  des  Namens  Monte 
Rosa  klar.  Man  braucht  ihn  also,  wie  A.  Wi- 
ber  (a.  a.  O.  S.  260)  sagt,  «nicht  von  der 
sehr  fragwürdigen  rosenartigen  Form  des 
Monte  Rosamassivs  herzuleiten  [Saussure], 
noch  von  dem  rosigen  Schein«  den  ihm 
die  aufgehende  Sonne  verleiht  [L.  v.  Wei- 
den]; man  braucht  ihn  auch  nicht  nach  der 
roten  Gesteinsfarbe  als  c  Montagna  rossa  • 
zu  bezeichnen  [Alb.  Schott],  noch  endlich 
auf  das  unvermeidliche  keltische  ro$  ^= 
Spitze  zurückzugreifen  [Alb.  Schott]:  der 
Monte  Rosa  ist  einfach  der  Gletscherj»erg. 
Das  Appellativ  Rosa,  das  ursprünglich  ganz 
allgemcdn  Gletscher,  dann  speziell  das 
Gletschergebiet  in  der  Nähe  des  Matter- 
jochs bezeichnete,  ist  zuletzt  als  Eisen- 
name an  dem  höchsten  Haupte  dieser  Gletscher  haf- 
ten geblieben».  Auch  die  schweizerischen  Geographen 
des  18.  Jahrhunderts  kennen  den  Monte  Rosa;  so  wird 
er  von  J.  J.  Schenchzer  in  seinen  Itinera  Alpina  1733 
und  von  (^ttlieb  Sigm.  Graner  {Die  EisgeHrge  des 
Schweizer  Landes)  1760  erwähnt.  Die  erste  genauere 
Topographie  und  Hypsometrie  des  Monte  Rorastoekes 
und  den  ersten  Bericht  über  eine  Rundtour  um  ihn 
von  Macugnaga  nach  Zermatt  (1789)  verdankt  man 
dem  Genfer  Naturforscher  Horace  B^nMict  de  Saussure. 
Die  ersten  Versuche,  den  einen  oder  andern  Gipfel  des 
Stockes  zu  besteigen,  hatten  aber  schon  vor  Saussure*s 
Reise  angefangen.  Sieben  Männer  aus  Gressoney,  darunter 
Sebastian  Liuty,  Joseph  Zumstein  und  Nikolaus  Vincent, 
erreichten  Mitte  August  1778  den  sog.  Entdeckungsfelsen 
(4S66  m)  w.  vom  Lvsjoch,  von  wo  sie  das  eisbedeckte  cVer- 
lorene  Thal »,  d.  h.  das  Sammelbecken  des  Croraerglet- 
schers  erblickten.  Die  gleiche  Tour  wurde  von  den  ures- 


MoDte  Ro8«  vom  Lyskamni. 

soneyem  1779  und  1780  wiederholt,  wobei  sie  sich  über- 
zeugten, dass  das  «(Verlorene  Thal»  nichts  anderes  als  die 
oberste  Stufe  des  Zermatter  Thaies  war.  Noch  vor  1787 
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machte  dann  Graf  Moroizo  den  Vereoeh  eine«  AnbUeges  i  »neh  erhielt  lie  dann  schon  am  13.  Aagast  1855  durch 
von  Macngnaga  her,  erreichte  aber  nnr  eine  Höhe  von  I  eine  Gesellschaft  von  nichtjweniger  als  10  Personen  (wo- 
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H.  1:150000  KAtUngitrsc. 

Geologisches  Qaerprofil  durch  das  Monte  Rosamassiv. 

Sk.  Glanzschiefer;  Tr.  Trias  (d.  Dolomit ;  q.  Quarsit;   c.  Raahwacke) ;  Sa.  Hornblendeschiefer;   Sv.  Grane  Schiefer; 
S.  Serpentin ;  Gn.  Gneis ;  Agn.  Arollagneis ;  Gn.  R.  Monte  Rosagneis. 


S900  m.  Es  folgte  am  28.  Jali  1801  die  Bestei^Dg  des  jetzt 
Punta  Giordani  geheissenen  Gipfels  (oder  vielleicht  auch 
Dur  eines  Yorgipfels  desselben)  durch  den  Arxt  Pietro  Gi- 
ordani. Der  •  Monte  Rosa»  dfagegen,  den  der  Franzose 
Henri  Maynard  1813  erreicht  haben  soll,  kann  nichts  an- 
deres sein  als  das  Breithom.  Die  yon  Dr.  Friedrich  Wil- 
helm Parrot  (1'791-1851)  zusammen  mit  Joseph  Zamstein 
im  September  1817  unternommene  Besteigung  des  jetzt 
Yincentpyramide  genannten  Gipfels  misslang  wegen  dich- 
ten Nebeis,  während  dann  Johann  Nikiaus  Vincent  am 
5.  August  1819  als  erster  den  Gipfel  tatsachlich  erreichte. 
Am  10.  August  des  gleichen  Jahres  gelangte  auch  der  Ka- 
nonikus Bernfaller,  Pfarr?erweser  zu  Gressoney  la  Trini- 
t^,  mit  einem  Jäger  auf  diese  Spitze.  Die  dritte  Besteigung 
fand  zwei  T^ge  später  durch  Joseph  Zumsteln  und  J.  N. 
Vincent  statt.  *  Die  Zumsteinspitze  erhielt  den  ersten  Be- 
such am  81.  Juli  1820  durch  Joseph  Zumsteln.  Ingeniepr 
Molinatti  und  die  Brüder  Joh.  Nikiaus  und  Joseph  Vin- 
cent mit  Führern  und  Trägem.  Der  Name  Cime  de  la 
belle  AUiance,  auf  den  sie  bei  diesem  Anlass  den  Gipfel 
tauften,  hat  aber  in  der  alpinen  Literatur  keinen  Anklang 
gefunden.  Erste  Besteigung  der  Ludwigshöhe  1822  durch 
Ludwig  von  Weiden,  der  STgnalkuppe  oder  Punta  Gnifetti 
1842  dareh  den  Pftirrer  Giovanni  Gnifetti,  der  Dufour- 
spitze  1835,  des  Nordeiids  1861  und  der  Parrotepitze  1863. 
Mit  der  ersten  Besteigung  der  Zumsteinspitze  war  auch 
die  erste  Ueberschreitung  des  Lysjoehes  (4277  m)  verbun- 
den, doch  fand  dik  erste  vollständige  Traversierung  der 
Kette  von  Thal  zu  Thal  erst  1859  statt  (s.  den 
Artikel  Ltsjoch).  Dei:  höchste  Gipfel  des  Mas- 
sives und  damit  zugleich  der  Schweiz  über- 
haupt ist  die  durcn  Bundesbeschluss  vom 
28.  Januar  1863  nach  General  Dufour,  dem 
Schöpfer  der  25  blättrigen  topographischen 
Karte  der  Schweiz  in  1 :  100  OOO.  so  benannte 
DufDarspltze  (4638  m),  um  die  sich  als  Schul- 
tern noch  die  WestspiUe  (etwa  4450  m),  die 
Ostepitze  (etwa  4630  m)  und  der  genau  auf  der 
Landesgrenze  stehenae  Grenzgipfel  (4631  m) 
gruppieren.  Dieser  höchste  Gipfelkamm  wurde 
früher  von  den  Bewohnern  des  Zermatter  Tha- 
ies Gornerhom  genannt  und  in  der  alpinen 
Literatur  wohl  auch  als  Höchste  Spitze  be- 
zeichnet. Die  ersten  von  Zermatt,  d.  h.  von 
der  Schweizer  Seite  her  unternommenen  Ver- 
suche zur  Besteijiung  des  Monte  Rosa  und  zwar 
sneziell  der  «Höchsten  Spitze»  begannen  1847 
(Professoren  Ordinaire  und  Pniseuz)  und  wur- 
den forteesetzt  1848  (Prof.  Melchior  Ulrich), 
1849  (M.  Ulrich,  G.  Studer  und  Dr.  Lauterburf^), 
1851  (Brüder  Ad.  und  Hermann  Schlagintweit) 
und  1854  (E  ,  J.  G.  und  Chr.  Smyth  und  —  un- 
abhängig von  ihnen  —  J.  E.  Kennedy),  bis 
dann  am  31.  Juli  1855  die  Spitze  durch  die 
schon  genannten  Revs.  J.  G.  und  Chr.  Smyth 
in  Begleitung  von  Hudson,  Birkbeck  und  Ste- 
venson und  mit  den  Führern  Ulrich  Lauener  aus  Lau- 
terbrnnnen,  Johann  zum  Taugwald  und  zwei  andern 
Zermattem  endlich  bezwungen  wurde.  Den  zweiten  Be- 


ranter  J.  J.  Weilenmann  und  Bucher).  Der  von  diesen 
beiden  ersten  erfolgreichen  Expeditionen  eingeschlagene 
Weg  ist  bis  heute  die  übliche  Anstiegsroote  geblieben  und 
geht  von  der  1885  erstellten  B^tempshütte  des  S.  A.  C. 
auf  dem  Untem  Plattje  (2990  m;  3  Stunden  über  dem 
Riffel- Hotel)  in  so.  Richtung  über  die  Gletscherinsel  cAuf 
dem  Felsen  i»  und  den  Fim  des  Oberen  Platlje  gegen  den 
c  Sattel  9  (4354  m)  und  von  da  auf  dem  Kamm  stufenweise 
weiter  nach  0.  bis  zur  Dufourspitze  (5*6  Stunden).  Diese 
c  dacht  sich  etwas  gegen  S.  ab,  ist  aber  nur  so  breit,  dass 
höchstens  drei  Personen  gedrängt  hintereinander  Platz 
haben».  Seither  ist  diese  höchste  Monte  Rosa- Spitze  ein 
beliebtes  Touristenziel  geworden.  Prachtvolle  und  um- 
fassende Aussicht,  besonders  flrappant  gegen  die  italie- 
nische Seite  hin,  wo  an  schönen  bommermorgen  zu  Füs- 
sen des  Besteigers  oft  ein  ungeheures  Nebelmeer  wallt. 
Panorama  von  X.  Imfeid.  Erste  Winterbesteigung  am 
26.  Januar  1884  durch  Viftorio  Sella  mit  zwei  Führern 
und  einem  Träger,  ^eben  dem  seit  1855  üblichen  Weg 
über  den  NW.-Kamm  und  den  Sattel  des  W.-Grates  und 
seinen  drei  (beim  Sattel  zusammentreffenden)  Varianten 
hat  man  seither  auch  neue  Anstiegsrouten  gefunden. 
Deren  schwierigste  und  gefährlichste  fuhrt  von  Macu- 
gnaga  her  über  den  Jägerrücken  im  Macugnagagletscher 
gegen  den  Grenzgipfel  und  von  da  zur  Dufourspitze  und 
wurde  zum  erstenmal  1872  durch  W.  M.  und  R.  Pendle- 
bury  und  Rev.  G.  Taylor  mit  den  Fnhrem  Gabriel  Spech- 
tenhauser,  Ferd.  Imseng  und  Giov.  Oberto  erfolgreich  be- 
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Monte  Rosa. 


Im  Gebiet  des  Monte  Rosa  bestehen  folgende 
shutzhütten:  die  Bdtempshütte  des  S.  A.  G.  auf  dem 
Untem  Plattje  (2990  m),  die  Obeervatoriumshütte  beim 
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Gipfel  der  Signalkappe  (4560  m)  and  die  Gapanna  Gnifetti 
(3647  m)  and  Capanna  Marinelli  (3200  m)  an  der  Flanke 
gegen  Macagnaga. 

lieologie.  Der  Stock  des  Monte  Rosa  ist  aas  sog.  Monte 
Rosagneis  aufgel>aut  and  bildet  ein  l>esonderes  krystallines 
Zentralmassiv,  das  im  N.  von  einer  von  Saas  Im  Grund 
über  d^n  Zwischbergenpass  nach  dem  Gomergrat  ziehen- 
den Kalkzone  und  im  S.  von  einer  Zone  von  Hornblende- 
schiefem  and  Granen  Schiefern  (mit  begleitenden  Kalken) 
begrenzt  wird,  die  vom  Gol  d'Ollen  nach  NO.  zum  Val 
d'Anzasca  sich  erstreckt.  Der  Monte  Rosagneis  ist  schief- 
rig  und  plattig  und  geht  oft  in  Glimmerschiefer  aber, 
kann  aber  auch  oft  granitisch  werden.  Diese  das  älteste 
Felsgerüste  der  Erde  darstellende  Gesteinsart  ist  gegen 
die  zerstörenden  iünflüsse  der  Atmosphärilien  ausseror- 
dentlich widerstandsfähig,  was  schon  daraus  hervorgeht, 
dass  sie  immer  noch  diese  machtige  und  höchste  Mauer 
der  Schweizer  Alpen  aufbaut.  Das  Massiv  bildet  ein  weit- 
gespanntes Gewölbe,  an  das  sich  im  N.,  S.  und  NO.  die 
sedimentären  Schichten  konkordant  anlagern.  Man  kann 
das  Massiv  aber  auch  als  eine  liegende  Gneisfalte  erklären, 
von  der  (analog  wie  bei  der  Antigoriogneiskalotte  am  Sim- 
plen) blos  die  Gewölbeumbiegung  zu  Tage  ansteht.  Diese 
Ansicht  wird  gestützt  durch  die  Anordnung  des  Gneises 
von  Aroila,  der  eine  deutliche  Decke  bildet,  und  durch 
die  Glimmerschieferfalte,  die  am  Eingang  ins  Val  d'H^rens 
zu  sehen  ist. 

Bibliographie.  Stnder,Crottlieb.  Ueber  Eis  und  Schnee. 
2.  Anü.  von  A.  Wäber  und  H.  Dübi.  Bd  II  (mit  einer  reich- 
haltigen Liste  von  Artikeln  über  den  Monte  Rosa,  die  in 
den  wichtigsten  alpinen  Zeitschriften  erscliienen  sind). 
Bern  1S08;  Saussure,  Hör.  B^n.  de.  Voyages  dans  les  Al- 
pes, Tome  Viii.  Neuchätel  1796.  8«;  Weiden,  Ludw.  v. 
Der  Monte  Rosa,  Wien  18i4;  Engelhardt,  Chm  Mor. 
Nalurschilderungen ...  aus  den  höchsten  Schtoeizer  Alpen, 
Paris  1840;  Engeiliardt,  Chm  Mor.  Das  Monte  Rosa-  und 
Matter horn-Geöirg.  Mit  Atlas.  Paris  1852  und  1856;  Gni- 
fetti, G.  Nozioni  topografiche  del  Monte  Rosa.  2.  ed.  No- 
vara  1858 ;  Uiridi,  Melch.  Die  !SeUenthäler  des  Wallis  und 
des  Monte  Rosa,  Zürich  185ü;  Schiagintweit,Ad.undHerm. 
Neue  Untersuchungen  über  die physikal,  Geogr,  der  Alpen, 
Leipzig  1854;  Studer,  G.,  M.  Ulrich  und  J.  J.  Weilenmann. 
Berg- und  Gletscher  fahrten,  i.  Zürich  1859;  Peaks^  passes 
and  glaciers.  Ser.  ii.  London  1862;  Conway,  Will.  Mart. 
Climbers*  guide  to  theeastern  PennineAlps,  London  1891 ; 
Coolidge,  W.  A.  B.  Josias  Simler  et  les  origines  de  l'alpi- 
nisme,  Grenoble  1904 ;  Wäber,  A.  Walliser  Berg-  und 
Passnamen  vor  dem  iO,  Jahrhundert  (im  Jahrbuch  des 
S.A,C,  40, 1905);  Alpine  Gipfelführer, 
IV  :  Der  Monte  Rosa.  Stuttgart  1905. 
Weitere  Literatur  gibt  das  von  Heinrich 
Brunner  zusammengestellte  Sachregis- 
ter zum  Catalog  der  Bibliothek  des 
S,  A.  C,  i905,  Zürich  1905. 

ROSA  BLANCHE(POINTE  DE) 
(Kt.  Waliis,  Bez.  Entremont  und  Hö- 
rens). 3348  m.  Bedeutender  Gipfel  in 
der  Kette  zwischen  dem  Bagnesthal  und 
dem  Val  d'Hörömence.  Sendet  drei 
Gräte  aus,  deren  einer  den  Petit  Mont 
Calme  und  den  Grand  Mont  Calme  trägt, 
während  der  zweite  den  Glacier  de  Praz 
Fleuri  vom  Mourtigletscher  trennt  und 
der  dritte  über  den  Col  de  Sövereu  zum 
Parrain  zieht.  Erste  touristische  Bestei- 
gung 1865  durch  J.  J.  Weilenmann  über 
den  Col  de  Severeu.  Angenehmster  und 
unschwieriger  Weg  üner  den  Col  de 
Gleuson  (von  Fionnay  im  Bagnestlial 
über  Alpe  de  Louvie  in  5'/,  Stunden, 
oder  von  Prazlong  im  Val  d'Härömence 
über  den  Glacier  de  Praz  Fleuri  in  5  Vt 
Stunden,  oder  auch  von  der  Alpe  de  Gleu- 
son im  obersten  Nendazthal  m  4  Stun- 
den). Prachtvolle  Aussicht,  besonders 
gegen  die  Gruppe  des  Grand  Combin. 
Rosa  Blanche = weisser  Gletscher  (vergl. 
den  Art.  Monte  Rosa). 

ROSAGLETSCHER  (MONTE) 


breites  Eisfeld  am  W.-Grat  der  Dnfourspilze  und  an  dem 
diese  mit  dem  Nordend  verbindenden  Kamm;  vereinigt 
sich  mit  dem  Grenzgletscher  zum  grossen  Gornergletscher. 
Am  gewöhnlichen  Weg  von  der  Bitempshütte  auf  dem  Un- 
teren Plattje  über  die  Felsinsel  «Auf  dem  Felsen»,  das 
Obere  Plattje,  die  Scholle,  die  Satteldohle  und  den  Sattel 
auf  die  Dufourspitze. 

ROS ALY  (LE)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Yeveyse,  Gem.  Chätel 
Saint  Denis).  llS8m.  Alpweide  mit  Hütten,  am  linken  Ufer 
der  Yeveyse  de  Chätel  und  am  NO.-Fuss  der  Corbettes. 
Oberer  Lias.  Quellenfassung  fürdie  Trinkwasserversorgung 
von  Chätel  Saint  Denis. 

ROSAS  DADO  und  ROSAS  DADENS  (Kt.  Grau- 
bünden, Bez.  Yorderrhein,  Gem.  Somvix).  1270  m.  Alp- 
weide mit  etwa  30  Hütten  und  Ställen,  an  beiden  Seiten- 
gehängen des  Somvixerthales,  nahe  dem  Tenlgerbad  und 
5,5  km  s.  Somvix. 

ROSATSCH  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja). 
2995  und  2991  m.  ZweispiUiger  Gipfel,  Endstock  der  vom 
Chapütschin  nach  NNO.  gegen  Pontresina  ziehenden  und 
das  Rosegthal  links  begleitenden  Kette  des  Piz  Corvatsch. 
2  km  SSO.  St.  Moritz,  von  woher  er  in  3  V«  Stunden  be- 
stiegen werden  kann.  Interessante  Aussicht. 

ROSATSCH  (VADRET  DA)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Maloja).  3000-2700  m.  Kleiner  Gletscher  am  W.-Hanff  der 
Kette  des  Piz  Corvatsch;  zwischen  Piz  Surlej,  Piz  delrOva 
Cotschna  und  Piz  Rosatsch.  Sendet  seine  Schmelzwasser 
durch  einen  vor  seiner  Front  liegenden  kleinen  See  nahe 
St.  Moritz  Bad  von  rechts  in  den  Inn. 

ROS£i(EN)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane,  (jrem.  Avry  sur 
Matran).  080  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  2  kmsw.  Avry  sur 
Matran.  Station  der  Linie  Freiburg-Lausanne.  Postbureau, 
Telephon;  PostwagennachSedeille«.  58kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Matran.  Acker-  und  Wiesenbau,  Yiehzucht. 
Branntweinbrennerei,  Ziegelei.  Torfgruben. 

ROS£  oder  ROSEX  D*EN  HAUT  und  D'EN  BAS 
(Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem.  Ormont  Dessus).  1095  m. 
Zwei  Gruppen  von  Hütten  mit  7  ständig  bewohnten  Häu- 
sern, zu  beiden  Seiten  der  Strasse  Le  Söpey-Les  Diablerets 
und  2  km  nw.  vom  Postbureau  Yers  r£glise.  In  der  Seyte 
d'En  Bas  geheissenen  Gemeindefraktion  gelegen.  Postwa- 

5en  Aigle-Le  S^pey-Les  Diablerets.  Rosö  d^En  Bas  wird  von 
er  Combaz  durcbilossen.  27  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Ormont  Dessus.  Wiesen.  Säge.  Gasthof.  Die  HüUen  wer- 
den den  nomadisierenden  Bräuchen  der  Ormonans  ent- 
sprechend nur  zeitweilig  bewohnt.  Grosse  Terrasse  aus 
erratischen  Schuttmassen. 

ROSEG  (FUORCLA)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja). 


Pix  Bernina  und  Pix  Roseg,  von  der  Fuorcla  Sarlej  gesehen. 


_„     ^         ^...w.^.-.,  (Kt.  Wallis,  Bez. 

visp).  4560-2672  m.  5,2  km  langes  und  im  Maximum  1,8  km 


Passübergang.  S.  den  Art.  Tschierva-Sserscen  (Puorcla). 
ROSEG  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja).  S.-Gipfel 
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3943  m,  N.-Gipfel  9927  m,  O.-Gipfel  3866  m.  Einet  der 
Uaaptslöcke  der  BerDinagrappe.  gilt  gewöhnlich  als  deren 
zweiter,  obwohl  ausser  dem  Piz  Bemina  (4052  m)  noch 
einige  andere  Gipfel  dieser  Gruppe  höher  sind  als  er,  so 
der  Piz  Zupd  (3999  m),  der  Pizzo  Bianco  (3998  m),  d.  h. 
der  durch  die  Beminascharte  vom  Hauptgipfel  getrennte 
nördl.  Yorgipfel  des  Piz  Bernina,  der  Monte  di  Scerscen 
(3967  m).  von  gleicher  Höhe  wie  der  Piz  Roseg  ist  der  Piz 
Argient  (3942  m)  und  über  3900  m  erreichen  noch  die 
BeliavisU  (3921  m)  und  der  Piz  Paia  (3912  m).  Aber  ob- 
wohl von  einigen  Rivalen  um  ein  Greringes  überhöht, 
übertrifft  er  diese  doch  weit  an  Selbständigkeit  und 
Schönheit  der  Gestalt,  während  der  Piz  Zupö  eng  mit  der 
Bellavista  und  der  Monte  di  Scerscen  mit  dem  Piz  Bernina 
verwachsen  sind.  Der  Piz  Roseg  erscheint  als  der  Zwillings- 
bmder  des  Piz  Bernina,  ebenso  selkwtändig  und  el)en80 
schön  und  glanzvoll  wie  dieser.  Ihr  Abstand  beträgt  nur 
2  km,  und  den  Zwischenraum  erfüllt  zum  grössten  Teil 
die  breite  Masse  des  Monte  di  Scerscen,  zusammen  ein 
alpines  Dreigestim,  das  gerne  mit  demjenigen  von  Eiger, 
Mönch  und  Jungfrau  verglichen  wird.  Alle  drei  erheben 
sich  auf  dem  schweizerisch-italienischen  Grenzkamm,  der 
Piz  Roseg  speziell  zwischen  Tschierva-,  Roseg-  und  oberm 
Scerscengletscher.  Von  den  übrigen  Höhen  dieses  gewal- 
tigen, auf  der  N.-Seite  in  einen  glänzenden  Eismantel  ge- 
hüllten, nach  S.  steilabfiebrochenen  Grenzkamms  wird 
der  Piz  Roseg  durch  die  Fuorcla  Tschierva -Scerscen 
(3527  m)  und  die  Fuorcla  Sella  (3304  m)  getrennt.  Er 
bildet  eine  dreiseitige  Pyramide,  deren  W.-und  SO.-Seite 
aus  mächtigen,  durch  relsrippen  und  Eiskehlen  gefflie- 
derten  Granitwänden  bestehen,  während  die  NO.-Seite 
mit  prachtvollen  Eishängen  zum  Tschiervagletscher  ab- 
fällt. Man  unterscheidet  gewöhnlich  zwei  Ilauptgipfel,  die 
durch  einen  schmalen  Eiskamm  verbunden  sind.  iJer  Süd- 
gipfel (3943  m)  krönt  den  Grenzkamm,  der  etwa  500  m 
davon  abstehende  Nordgipfel  (3927  m),  eine  feine  Eiskuppe, 
den  nach  NW.  streichenden  und  die  Firnbecken  des  Roseg- 
und  Tschiervagletschers  voneinander  trennenden  Kamm, 
dem  dann  noch  der  Piz  Aguagliouls  entragt.  Ein  dritter, 
auf  der  Siegfriedkarte  nicht  deutlich  markierter,  auf  der 
italienischen  Karte  mit  3866  m  bezeichneter  Punkt,  wird 
in  der  tourlstichen  Literatur  etwa  als  Ostgipfel  oder 
Kleiner  Piz  Roseg  bezeichnet.  Er  liegt  etwas  ostl.  vom 
Südgipfel  und  ist  von  ihm  durch  eine  deutliche  Scharte 
getrennt.  Den  ersten  Versuch  zur  Besteigung  des  Piz  Roseg 
machten  am  2.  Juli  1863  H.  B.  George  und  A.  W.  Moore 
mit  dem  Führer  Chr.  Almer.  Sie  gelangten  ül>er  den 
Tschiervagletscher  auf  oder  doch  in  die  Gegend  des  Punk- 
tes 3599  m  im  NW.-Kamm.  Drei  weitere  Expeditionen  er- 
reichten dann  die  Nordspitze  (3927  m)  und  zwar 
alle  drei  vom  Roseggletscher  aus,  der  von  der 
Alp  Misaum  her  in  der  ganzen  Länge  bis  etwa 
in  die  Höhe  von  3150-3200  m  überschritten 
wurde.  Von  da  zieht  sich  eine  breite  Schneehalde 
steil  bis  etwas  östl.  des  Punktes  3599  m.  F.S. 
Bircbam  mit  den  Führern  Peter  Jenny  und  Alex. 
Flury  benutzte  am  31.  August  1863  hauptsächlich 
die  Felsen  östl.  der  Halde  zum  Auf- und  Abstieg, 
während  J.  J. Weilenmann  mit  Franz  PöU  am 
21.  Juli  1864  und  J.  A.  Specht  ebenfalls  mit  F.  Pöll 
am  10.  September  1864  mehr  die  Schneehalde 
selber  begingen.  Von  Punkt  3599  m  an  ginf  es 
im  ganzen  weiter  über  den  Eiskamm  südostl. 
zum  Nordgipfel.  Erst  die  5.  Partie  erreichte 
dann  endlich  am  28.  Juni  1865  auch  den  Süd- 
ffipfel.  Es  waren  A.  W.  Moore  und  Horace  Wal- 
ker mit  Führer  Jak.  Anderegg.  Den  Aufstieg  nah- 
men sie  vom  Roseggletscher  aus  über  die  Felsen 
östl.  der  erwähnten  Schneehalde,  was  anfänglich 
ziemlich  leicht  ging,  weiter  oben  aber  bedeu- 
tende Schwieriglteiten  brachte  wegen  der  glat- 
ten und  vereisten  Felsen  und  eines  schwer  zu 
umgehenden  Felsturms.  Erst  nach  mehrstündi- 
ger Arbeit  wurde  die  Kammhöhe  etwas  nord- 
westl.  des  Nordgipfels  und  dann  bald  dieser  sel- 
ber erreicht  DerUebergang  zum  Sndgipfel  bot 
ebenfalls  grosse  Schwierigkeiten.  Die  zweite  Be- 
stei^uff  beider  Rosegspitzen  führte  am  27.  August  1869  Dr. 
P.  Güssfeldt  mit  Hans  Grass  und  Caspar  Capat  aus.  Der  von 
diesen  l>eiden  Expeditionen  eingehaltene  Weg  wurde  dann 


überhaupt  die  übliche  Route,  besonders  seitdem  die  Mor- 
tölhütle  des  S.  A.  S.  am  Roseggletscher  und  das  Restau- 
rant weiter  draussen  im  Thal  am  Fuss  der  Fuorcla  Surlej 
entstanden  waren.  Früher  hatte  man  jeweilen  auf  der 
Alp  Misaum  übernachten  müssen.  In  der  Folge  sind  dann 
noch  verschiedene  andere  Wege  eingeschlagen  worden, 
so  vom  Tschiervagletscher  über  Aguagliouls  und  Punkt 
3599  m  oder  durch  den  linken  Seitenarm  des  Tschierva- 
ffletschers  (östl.  neben  Aguagliouls),  oder  durch  die  O.- 
Wand dieses  Seitengletschers,  ja  auch  vom  obern  Tschierva- 
gletscher über  die  steile  Eis  wand  direkt  au  f  denVerbindu  ngs- 
kamm  der  beiden  Hauptgipfel.  Dieser  Kamm  kann  in  ver- 
schiedenen Zeiten  sehr  verschiedene  Schwierigkeitsgrade 
bieten.  Beiguten  Schnee- und  Eisverhältnissen  ist  er  schon 
in  Vi  Stunde  vom  einen  Gipfel  zum  andern  überwunden 
worden,  bei  schwierigem  Verbältnissen  kostet  er  auch 
geübten  Touristen  1-iVi  Stunden,  und  gelegentlich  ist 
er  auch  ganz  unpassierbar.  Seit  Erstellung  der  Tschierva- 
hütte  des  S.  A.  C.  werden  natürlich  die  verschiedenen 
Routen  über  den  Tschiervagletscher  und  Punkt  3599  m 
häufiger  gemacht  als  früher.  Auch  über  die  S.-Wand  wird 
der  Piz  hoseg  hie  und  da  erklettert.  Man  benutzt  dabei, 
von  der  Marinellihütte  über  den  obern  Scerscengletscher 
kommend,  teils  das  grosse  Schnee-  und  Eiscouloir,  das  die 

Sanze  S.-Wand  durchzieht,  teils  die  dasselbe  einschliessen- 
en  Felswände.  Endlich  ist  auch  schon  der  0.-6rat  von 
der  Fuorcla  Tschierva  -  Scerscen  her  erklettert  worden, 
wobei  dann  auch  der  Kleine  Piz  Roseg  oder  Ostgipfel 
(3866  m)  überstiegen  wird,  ein  sehr  schwieriges  und  wag- 
halsiges Unternehmen,  besonders  bis  zur  Fuorcla  Tschierva- 
Scerscen  und  von  da  über  den  untern  Teil  des  O.-Grates. 

R08EQ  (VADRET  DA),    deutsch    ROSEGGLETSCHER 

(Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja).  3598-2040  m.  Grosser 
Gletscher,  erfüllt  mit  dem  Tschiervagletscher  zusammen 
den  Hintergrund  des  Rosegthals  und  ffewährt  mit  seinem 
Kranz  von  Eisgipfeln  und  dem  bewaldeten  Vordergrund 
des  Val  Roseg  von  Pontresina  aus  einen  herrlichen,  viel- 
bewunderten Anblick.  Mit  dem  Tschiervagletscher  zu- 
sammen bedeckt  er  eine  Fläche  von  etwa  S4  km*,  wovon 
auf  den  eigentlichen  Roseggletscher  fast  14,  auf  den 
Tschiervagletscher  fast  10  km'  kommen.   Das  Sammel- 

{ gebiet  des  erstem  beträgt  etwa  9,3  km*,  dasjenige  des 
etztem  etwa  6,6  km*,  die  Zungen-  oder  Eisstromflächen 
4,2  bezw.  3,2  km',  die  Gesamtlängen  (inkl.  Sammel- 
gebiete) 7,5  und  5,2  km,  die  Längen  der  Eiszungen  4,5 
und  3,6  km.  Das  untere  Ende  der  vereinigten  Eiszunge 
liegt  bei  etwa  2040  m.  Die  beiden  Gletscherarme  und  deren 
Firnbecken  werden  voneinander  getrennt  durch  den 
Kamm  des  Piz  Aguagliouls,  der  südl.  und  südöstl.  hinauf- 


Oberstas  Val  Roseg  mit  dem  Restaurant. 

roicht  bis  an  den  Piz  Roseg.  Von  da  zieht  die  Rückwand 
des  Tschiervagletschers  über  Monte  di  Scerscen  und  Piz 
Bemina  bis  zum  Piz  Morteratsch  und  Piz  Tschierva,  die- 
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jenige  des  Roseggletschers  im  engera  Sinn  über  die  Gipfel 
Gümels,  La  Sella,  Glüschaint  und  Mongia  zum  Piz  Cha- 

Sütadkin,  von  wo  dann  die  Kette  des  Piz  Gorvatsch  nach 
.  streicht.  Der  Hintergtand  des  Tachiervagletschers  ist 
zwar  durch  die  mächtigen  Gestalten  des  Piz  Roseg,  Monte 
di  Scerscen  und  Piz  Berbina  der  grossartigere  nnd  im- 
posantere, derjenige  de»  Rorc|[g]et8chers  mit  seinen  fla- 
cheren nnd  sanfteren  Linien  der  einförmigere,  aber  da- 
für der  in  einen  weniger  unterbrochenen  Efsmantel  ge- 

.  hallte  und  in  reinerem  Weiss  nnd  Glanz  erstrahlende. 
Die  beiden  Eiszangen  sind  ziemlich  flach  nnd  nur  massig 
zerschrondet.  Dagegen  zeiffen  die  Uebergangsstellen  zu  den 
Fimbecken  grossere  Steilheit  und  wilde  Seracgebiete, 
die  nur.  schwer  und  teilweise  gar  nicht  zu  begehen  sind. 
Vom  Tschiervagletscher  führt  die  Fuorcia  Prievlusa 
(3452  m)  hinüber  zum  Morteratschgletscher,  die  Fuorcla- 
Tscbierva-Scerscen  (3527  m),  kürzer  auch  Fuorcia  da 
Roseg  oder  Güssfeldtscbarte  genannt,  zum  obem  Seer- 
scengletscher  (Vedreta  di  Scerscen  superiore),  beides 
hohe  vereiste  Joche,  die  nur  mit  grossen  Mühen  und 
Schwierigkeiten  zu  überschreiten  sind.  Ueber  die  Fuorcia 
Prievlusa  führt  die  von  geübten  und  unerschrockenen 
Touristen  gerne  benutzte  Route  über  Pizzo  Bianco  und 
Beminascharte  zumPizBemina.  Leichter  sind  dieUeber- 
ffftnge  vom  eigentlichen  Roseggletscher  aus :  die  Fuorcia 
S^la  (3304  m)  zum  untern  Scerscensletscher  (Vedreta  di 
Scerscen  inferiore),  die  Fuorcia  Glüschaint  (gegen  3400  m) 
und  die  Fuorcia  Chapütsehin  (3228  m)  beide  zum  Vadret 
da  Fex.  Ebenfalls  ins  Val  Fex  führt  die  Fuorcia  da  Fex- 
Roseg  (3032  m)  von  der  Mortdhütte  am  Roseggletscher 
aus.  Als  Pendant  dazu  kann  man  auf  der  entgegenge- 
setzten Seite  die  Scharte  nördl.  des  Piz  Morteratsch  nen- 
nen (nahe  bei  Punkt  3402  m  der  Siegfriedkarte),  die  die 
Verbindung  zwischen  Tschierva-  und  Bovalhütte  herstellt 
und  auch  bei  Besteigungen  des  Piz  Morteratsch  und  Piz 
Tschierva  oft  benutzt  wird.  Auf  der  Siegfriedkarte  ohne 
Namen  und  ohne  Höhenzahl,  heisstsie  bei  den  Touristen 
oft  Tschierva-Bovalscharte. 

R08EQ(VAL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja).  3300- 
1770  m'.  Längstes  der  von  N.  in  die  Beminagruppe  ein- 
sdineidenden  Thäler.  Es  mündet  bei  Pontresina  in  das 
Thal  des  Flatz-  oder  Berninabaches  und  gewährt  von  hier 
aus  mit  seinem  dunklen  Waldeinganff  und  leuchtenden 
Gletscherhintergrund  einen  prachtvollen  Anblick,  der 
auch  auf  den  meisten  Bildern  von  Pontresina  zu  sehen  ist 
Die  Länge  des  Thals  von  Pontresina  bis  zum  Rosegglet- 
scher beträgt  etwa  9  km  und  bis  auf  den  schweizerisch- 
italienischen  Grenzkamm  15-16  km.  Die  Rückwand  wird 
von  der  gewaltigen  Eismauer  vom  Piz  Bemina  über  Piz 
Roseff  und  Piz  Glüschaint  zum  Piz  Chapütschin  mit  all' 
den  Zf^ischengipfeln  gebildet,  vdlbrend  rechts  und  links 
die  Ketten  des  Piz  Morteratsch  und  Piz  Gorvatsch 
das  Thal  flankieren.  Die  Bergwände  steigen  meist 
mit  grosser  Steilheit  empor  und  lassen  zwischen 
sich  nur  wenig  Raum  für  eine  Thalsohle  übrig. 
Der  Bach  rauscht  also  meist  wildschäumend  in 
enger  Rinne  dahin.  Nur  an  wenigen  Stellen  fin- 
den sich  kleine  Erweiterungen  mit  ebeneren  Bö- 
den, so  bei  der  Hütte  Acia  Golani  und  bei  den 
Alpen  Prima  und  Seguonda.  Die  grösste  Thal- 
ebene  erstreckt  sich  von  dem  aus  der  W.-Waud 
vorspringenden  Muot  da  Cresta  bis  zum  Glet- 
scher. Sie  ist  als  alter  Gietscherboden  meist  von 
Sand  und  Kies  bedeckt,  zwischen  welchen  der 
Bach  vielarmig  dahineilt.  Am  N.-Ende  dieser 
Ebene  findet  sich  das  Restaurant  Roseg,  ein 
Hauptausflagsziel  der  Gäste  von  Pontresina.  Bis 
hieher  führt  ein  gutes  Fahrsträsschen  zuerst 
links,  dann  rechts  und  zuletzt  eine  kurze  Strecke 
wieder  links  vom  Thalbach.  Ausserdem  ist  ein 
prächtiger  Fussweg  vorhanden,  der  in  seiner 
ffanzen  Länge  durch  den  herrlichen  Arvenwald 
(untermischt  mit  Lärchen  und  Fichten)  auf  der 

,  rechten  Thalseite  verläuft.  Ueberhaupt  ist  das 
Val  Roseg  bis  hoch  an  den  untern  Abhängen 
hinauf  schön  bewaldet.  Unter  den  Bäumen 
herrscht  hier  die  Arve  vor  wie  sonst  nur  sel- 
ten in  einem  Thal.  Auf  moosij^en  Felsblöcken  findet  man 
die  zierliche  Linnaea  borealis  mit  ihren  rötlichweissen 
Glöckchen,    an  feuchten  Waldstellen    manche   seltene 


Mooae  und  Flechten  wie  etwa  Splachnum  aphaericum 
und  verschiedene  Cladonien,  dagegen  auf  sonnigen  Felsen 
Sempervivum  Wulfenii,  weiter  hinten  im  Flusskies  vor 
dem  Gletscher  die  Achillea  mo9chata  oder  Ivapflanze  in 
Menge,  ebenso  ;S^ereocau/on  alpinumy  an  manchen  Stellen 
(so  auch  an  der  viel  begangenen  Fuorcia  Surlej)  das  him- 
melblaue Eritrichium  nanum  und  die  blassrötliche  An- 
drosace  glacialia,  beides  hübsche  Polsterpflanzen,  dann 
Pritnula  latifolia^  RanunetUus  glacialiSy  Alchimilla 
pentaphyüa  und  viele  andere,  von  den  grossen  Alpenro- 
senbeständen ganz  abgesehen.  Das  Restaurant  Roseg  (2 
Stunden  hinter  Pontresina),  die  Mortui-  und  dieTscmer- 
vahütte  sind  günstige  Ausgangspunkte  für  kleinere  und 
grössere  Exkursionen,  die  bewirtschaftete  Tschiervahütte 
besonders  für  Piz  Bemina  (über  Fuorcia  Prievlusa  und 
Beminascharte),  Monte  di  Scerscen,  Piz  Roseg,  Piz  Mor- 
teratsch und  Piz  Tschierva,  die  einfachere  und  unbe- 
wirtschaftete  Mortölhütte  für  Piz  Roseg  und  alle  die  Gipfel 
von  da  bis  zum  Piz  Chapütschin.  Die  beliebtesten  Aus- 
flüge vom  Restaurant  aus  sind  die  beiden  Klubhütten, 
besonders  die  Tschiervahütte,  das  Gletschertor  und  der 
untere  Teil  der  Gletscherzunge,  die  teilweise  noch  beraste 
und  von  Bersamasker  Schafen  abgeweidete  Felsinsel 
Aguagliouls,  die  Alp  Ota  und  die  Fuorcia  Surlej,  beide 
mit  Restaurants  und  berühmt  als  die  Punkte,  von  wel- 
chen man  die  schönsten  Blicke  auf  die  grossartige  Glet- 
scher- und  Bergwelt  des  Val  Roseg  geniesst.  Gute  Wege 
führen  da  hinauf,  und  von  der  Fuorcia  Surlej,  von  der 
man  auch  die  S^en  des  Ober  Engadin  überblickt,  hinab 
nach  St.  Moritz,  Silvaplana  oder  Sils.  Vor  Erbauung  der 
beiden  Klubhütten  war  die  Alp  Misaum  der  Ausgangspunkt 
für  die  touristischen  Unternehmungen  im  Roseggebiet, 
in8i>esondere  auch  für  die  Erstlingstouren  auf  den  Piz 
Roseg. 

R08EGQ  (Kt.,  Amtei  und  Gem.  Solothurn).  463  m. 
Kantonale  Irrenheilanstalt  mit  schönen  Parkanlagen. 
2  km  nw.  Solothum.  1860-1862  erbaut  und  seither  ver- 
grössert.  Dazu  gehört  ein  mustergiltiger  landwirtschaft- 
licher Betrieb,  der  einen  weithinreichenden  guten  Ruf 
hat.  4  Häuser,  371  kathol.  und  reform.  Ew. 

R08ELET  oder  R088ELET  (LE)  (Kt.  Bern,  Amts- 
bez.  Freibergen,  Gem.  Muriaux).  1053  m.  Weiler  an  der 
Strasse  Les  Breuleux-Saignel^gier:  1,2  km  so.  der  Station 
Les  Emibois  der  Linie  La  Chaux  de  Fonds-Saignel^er 
und  1,4  km  nö.  Les  Breuleux.  Wenig  fruchtbare  Lage  auf 
der  Hochfläche  der  Freiberge.  Postablage,  Telephon;  Post- 
wagen Les  Breuleux-Les  £mibois.  15  Häuser,  120  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Les  Breuleux.  Etwas  Landwirtschaft 
Viehzucht. 

R08ENBERG  (Kt.  Aargau,  Bez.  Aarau,  Gem.  Kütti- 
gen).  456  m.  Burgruine  im  Waidbölzli,  500  m  ö.  Küttigen 


Irrenheilansialt  Rosegg. 

und  3  km  n.  Aarau.  Ist  vielleicht  ein  ehemaliges  Refogium. 

R08ENBERG  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bez.  Hinterland, 

Crem.  Herisau).  880  m.   Burgruine;  1,5  km  n.  Herisau. 
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Schöne  Aussicht  auf  die  Alpen,  den  Bodensee  und  die 
Stadt  St.  Gallen.  Die  im  9.  Jahrhundert  erbaute  Burg  ge- 
hörte den  Edeln  von  Rorschach,  die  sich  auch 
von  Rosenberg  nannten,  und  wurde  während 
der  Appenzellerkriege  zerstört. 

ROSENBERG  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und 
Gem.  St.  Gallen  und  Bez.  Gossau,  Gem.  Strau- 
benzell).  700-753  m.  Quartier  der  Stadt  St.  Gal- 
len und  zerstreut  gelegene  Häuser  an  den  Hän- 
gen des  sog.  Rosenbergs  w.  über  St.  Gallen.  316 
Häuser,  4321  reform,  und  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinden St.  Gallen  und  Bruggen.  Schöne 
Aussicht.  Villen  und  Gärten.  Taubstummen- 
anstalt. Knabenerziehungsinstitut.  Pfarrkirche 
der  christkatholischen  Gemeinde  St.  Gallen. 
Sw.  vom  Quartier  li^  einer  der  städtischen 
Friedhöfe  mit  dem  Krematorium.  Auf  dem 
Rosenberg  feiert  man  alljährlich  das  St.  Gal- 
ler Jogendfest. 

R08ENBERQ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter 
Rheinthal,  Gem.  Bemeck).  497  m.  Burgruine 
auf  einem  mit  Weinreben  bepflanzten  Huffel 
s.  Bemeck.  Die  Burg  war  zuerst  Eigentum  dfer 
Edeln  von  Bernang,  von  denen  1210  ein  Mar- 

?uart  und  1257  ein  Egilolf  genannt  werden  und 
263  ein  Rudolf  Abt  des  Klosters  Pfäfers  war : 
kam  dann  an  das  alte  Geschlecht  der  Böm  und 
1290  an  das  Kloster  St.  Gallen,  dessen  Abt 
Heinrich  sie  1305  an  Eglolf  von  Rosenberg  ver- 
kaufte. In  dessen  Familie  blieb  sie  nun  während  zweier 
Jahrhunderte,  worauf  sie  1505  an  das  Kloster  St.  Gal- 
len zurückkam,  dem  sie  nun  bis  zu  seiner  Aufhebung 
gehörte.  Sie  diente  den  äbtischen  Obervögten  als  Amtssitz. 
Nachher  wurde  sie  an  Private  verkauft  und  ist  seither  all- 
mählig  zerfallen. 

ROSENBERG  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Wil,  Gem.  Brons- 
hofen).  634  m.  Wohlbekannter  Aussichtspunkt  am  W.- 
Hang des  Nieselberges,  am  Fussweg  Rossreute-Nieselberg- 
Zuberwangen  und  1,7  km  nö.  der  Station  Wil  der  Linie 
Zürich -Winterthur- St.  Gallen.  Schöne  Aussicht  auf  das 
Toggenburg,  den  Säntis  und  das  Thurthal. 

ROSENBERG  (Kt.  und  Gem.  Zug).  496  m.  SUrk  be- 
suchter Sommergasthof,  72  m  über  der  Stadt  Zuff  gelegen. 
Aussichtspunkt  Bienenzucht.  Der  schweizerische  Verein 
für  Bienenzucht  hat  hier  eine  bemerkenswerte  Sammlung 
von  Produkten,  Gegenständen  und  Büchern  angelegt,  die 
auf  diesen  Zweig  der  Landwirtschaft  Bezug  haben. 

ROSENBODEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
Sargans  und  Werdenberg)-  2200  m.  Breiter 
Bergrücken  zwischen  dem  naiserrück  und  Hin- 
terrück einerseits  und  dem  Tristenstollen  an- 
dererseits; fällt  mit  steilen  Felsterrassen,  auf 
deren  Flächen  Alpweiden  liegen,  nach  S.  zum 
Walensee  ab,  wanrend  der  NO.-Hane  gegen 
das  Toggenburg  sanfter  geböscht  ist.  3  km  n 


vom  WaTensee.  Schöne  Aussicht  auf  den  See, 
die  Churfirsten,  das  Seezthal,  die  Glarneralpen 
und  die  Sarganserberge. 

ROSENBURQ  (Kt  Appenzell  A.  R.,  Hin- 
terland, Gem.  Herisau).  911  m.  Burgruine  auf 
einer  Anhöhe  2  km  w.  Herisau.  Sehr  schöne 
Aussicht  auf  den  Thurgau  und  den  Kanton 
St.  Gallen,  die  Appenzeller-  und  Vorarlberger- 
berge  und  die  Alpen.  Die  Geschicke  der  Burg 
Roeenburg  sind  stets  eng  mit  denjenigen  der 
Burg  Rosenberg  verknüpft  gewesen.  Sommer- 
sitz der  Aebte  von  St  Gallen  und  Amtssitz  der 
Ammänner  von  Schwänber||[.  Die  Bur|f  wurde 
während  der  Appenzellerkriege  zerstört.  Die 
Yolksüberlieferung  erzählt,  die  beiden  Burgen 
seien  einst  durch  eine  lederne  Hängebrücke 
miteinander  verbunden  gewesen.  Vergl.  Eug- 
ster,  Aug.  Die  Gemeinde  Herisau,  Herisau  1870. 

ROSENEGG  (Kt  Bern,  Amtsbez.  Interla- 
ken  und  Ober  Hasle).  Etwa  3500  m.  Gletscher- 
pass,  in  der  Gruppe  der  Wetterhömer  zwi- 
schen den  beiden  Punkten  3607  und  3461  m. 
Verbindet  die  Glecksteinhütte  über  den  Obern  Grindel 
waldgletscher  und  den  Rosenlauigletscber  in  etwa  8  Stun- 
den mit  der  Dossenhütte  und  Rosenlauibad.  Zum  ersten- 


mal 1844  von  der  Karawane  Desor's  anlässlich  der  ersten 
Besteigung  des  Rosenhoms  überschritten. 


Rosenhorn,  vom  Dossenhorn  her  gesehen. 

ROSENFLUH  (Kt  Bern,  Amtsbez.  Nieder  Simmen- 
thal).  1500^2000  m.  Steile  und  z.  T.  begraste  Felswand, 
die  den  N.-Uang  des  Kammes  Solborn  (2028  mVLasenberg 
(2020  m)-Nüschleten  (1968  m)  in  der  Stockhornkette  bUdet 
Unmittelbar  s.  Niederstocken,  von  wo  man  bis  zum  Fuss 
der  Wand  3  Stunden  ansteifft.  Rosenfluh  heisst  auch  noch 
der  dem  Solhorn  nächste  Gipfelpunkt 

ROSENHAUS  (Kt  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Rheinthal, 
Gem.  Altstätten).  790  m.  13  am  Komberg  zerstreut  ge- 
legene Häuser,  6  km  nw.  der  Station  Altstatten  der  Linie 
Rorschach-Ghur.  53  kathol.  und  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinden Altstätten.  Obstbau,  Viehzucht« 

ROSENHORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  InterUken  und 
Ober  Hasle).  3691  m.  Eine  der  drei  Spitzen  des  Stockes 
des  Wetternorns  in  den  Berner  Hocbalpen,  vom  Natur- 
forscher Desor  1844  so  benannt.  Kann  von  der  Rosenegg 
in  1  Stunde  und  von  der  Glecksteinhütte  in  5  Stunden 
bestiegen  werden.  Panorama  von  H.  Brun  in  der  Beilage 


Rosenlaai. 

zum  Jahrbuch  des  S.  A,  C,  31,  1896.  Erste  Besteigung 
18i4  durch  Desor,  Du  Pasquier.  Stengel  und  DoUfos  mit 
3  Führern  über  den  Gauligletscner  und  die  Rosenegg. 
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R08ENHUBEN  (Kt.Thur|^u,  Bez.  Frauenfeld,  Gem. 
GachDang).  445  m.  Weiler;  1,2  km  oö.  GachnaDgand  1,2 


Rose  nUuisch  lacht. 

km  ö.  der  Station  Islikon  der  Linie  Zürich -Winterthur- 
Homanshoro.  12  Iläaser,  53  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
GialikoQ.  Wiesen,  Felder  und  Wald. 

R08ENLAUIBAD  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Haale, 
Gem.  Meiriogen).  1390  m.  Alpiner  Karort  and  Fremden- 
Btation,  im  schön  bewaldeten  Thal  des  Reichenbaches  und 
vor  dem  Eingang  In  die  zam  Rosenlaaigletscher  fährende 
Schlucht  prachtvoll  gelegen.  Postablage  im  Sommer. 
Uebergang  über  die  Grosse  Scheidegg  nach  Grindelwald. 
3  Standen  über  Meiringen  and  4  Standen  von  Grindel- 
wald. Hinter  dem  Karhaas  bildet  der  Reichenbach  einen 
schönen  Wasserfall.  Ausgangspunkt  für  Hochtouren  im 
Gebiet  der  Wetterhörner.  Schöne  Spaziergänge,  Fussweffe 
dorch  die  Schlacht  zum  Gletscher.  Das  Landschaftsbild 
von  Rosenlaui  gehört  zu  den  bekanntesten  und  berühm- 
testen in  den  Alpen  und  ist  unzahligemal  gemalt  und  ver- 
vielfältigt worden. 

R08ENLAUIGLET8CHER  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Ober  Hasle).  3600-1500  m.  5  km  langer  und  im  Maximum 
2  km  breiter  Gletscher,  steigt  vom  «Wetterkessel »  zwi- 
schen dem  Rosenhorn  und  dem  Mittelhorn  am  NO  -Hanf 
der  Wetterhörner  gegen  das  Thal  des  Reichenbaches  ana 
den  Boden  von  Rosenlaui  ab.  Er  wird  umrahmt  vom 
Unter  Wellhom  (2688  m),  Gross  Wellhorn  (3196  m), 
MittPlhorn  (3708  m),  Rosenhorn  (3691  m),  R»*nfeohom 
(3272  m),  Dossenhorn  (3140  m),  Gstellihorn  (2857  m)  und 
Gross  Engelhorn  (2783  m),  dessen  hohe  Felswände  zur 
Gletscherzunge  abstürzen.  Diese  letztere  wird  in  zwei  Arme 
geteilt  durch  einen  FeUkopf  (1792  m).  auf  dem  man  einen 
Pavillon  erstellt  hat,  der  eine  prachtvolle  Aussicht  auf 
den  Gletscher  und  seine  Eisfälle  bietet.  Vom  Rosenlaui- 
gleischer  führen  der  Urbachsattel  (24SI  m)  und  der  Dos- 
seuf^attr-l  (etwa  2H00  m)  ins  Urbachthal,  das  Renfenjoch 
(3051  m)  zam  Renfeogletscher,  die  Westliche  und  die 
Oestliche  Wetterlimmi  (3300,  bezw.  3182  m)  zum  Gauli- 
gletscher,  die  Rosenegg  (etwa  3500  m)  und  das  Mitteljoch 
(etwa  3600  m)  zum  Obern  Grindel wal dg letscher  und  nach 
der  Glecksteinhütte,  der  Wellhornsattel  (etwa  3200  m) 
zum  SchwarzwaldOrn.  lieber  dem  rechten  Ufer  des  Glet- 
schers steht  die  Dossenhütte  (2750  m)  des  S.  A.  G. 

R08ENLAUI8T0CK    (Kt.  Bern,    Amtsbez.    Ober 


Hasle).  2256  m.  Gipfel,  dem  Gross  Engelhorn  (2783  m)  in 
der  Kette  der  Engelhörner  nach  NW.  vorgela|;ert;  ö.  über 
Rosenlauibad,  von  wo  er  in  5  Stunden  (schwierig)  bestie- 

Sen  werden  kann.  Zum  erstenmal  1902  bezwungen.  Auf 
er  Siegfriedkarte  unbenannt. 

R08ENLIRAIN  oder  R08INLIRAIN  (Kt.  Bern, 
Amtsbdz.  Thun,  Gem.  Uetendorf).  580  m.  Altes  Landhaus, 
auf  einer  Anhöhe  über  dem  Glütschbach  und  1  km  s.  der 
Station  Uetendorf  der  Gürb  thalbahn.  2  Häuser,  10  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Thierachern.  Ehemals  Eigen- 
tum des  Geschlechtes  Sinner  aus  Bern.  Schöne  Aus- 
sicht. 

R08ENTHAL  (Kt.  Tharffau,  Bez.  Münchwilen,  Gem. 
Wanffi).  491  m.  Gruppe  von  d  Häusern,  am  linken  Ufer 
der  Murg  und  1,9  km  so.  Wängi.  Station  der  Strassen- 
bahn  Franenfeld-Wil.  Postablage,  Telephon.  26  meist  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Wängi    Wiesen  und  Wald. 

R0868  (LE8)  (Kt.  Bern,  Amtobe/.  Freibergen,  Gem. 
Les  Bois)  1023  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler  auf  der 
Hochfläche  der  Freiberge,  1  km  nw.  der  Station  Les  Bois 
der  Linie  La  Chauz  de  Foods- SaiKuelögier.  Zusammen: 
15  Häuser,  113  kathol.  Ew.;  Weiler:  9  Häuser,  68  Ew. 
Kirchgemeinde  Les  Bois.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Etwas 
Uhrenindustrie. 

R08ET  oder  R08EY  (GLACIER  DE)  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Hörens).  3000-2800  m.  200  m  lanffer  und  ebenso  brei- 
ter kleiner  Gletscher,  hinten  über  der  Combe  d'Allöves 
am  Hang  der  Pointe  d'AUöves  (3074  m).  Sendet  den  Wild- 
bach von  Allöves  zur  Dixence. 

R08ET0  (Kt.  Tessin,  Bez.  Yalle  Maggia,  Gem.  Ca- 
vergno).  744  m.  Maiensäss  mit  Hütten,  im  Bavonathal  37 
km  nw.  Locamo.  War  früher  ein  ständig  bewohntes  klei- 
nes Dorf,  das  durch  die  starke  Auswanderung  nach  Hol- 
land und. Kalifornien  entvölkert  worden  ist.  Heute  weidet 
hier  im  Frühjahr  und  Herbst  das  Vieh.  Herstellung  von 
Butter  und  Käse. 

R08ET8  oder  R08EY  <LE8  MONT8)  (Kt.  Wal- 
lis. Bez.  Gonthey).  3056  m.  SW.-Vorgipfel  des  Mötailler 
(3216  m)  in  der  Kette  zwischen  dem  Val  d'H^r^mence  und 
dem  Nendazthal,  hinten  über  der  Combe  d'AUöves.  Kann 
von  Prazlong  im  Hör^mencetbal  in  4  Stunden  anschwie- 
rig bestiegen  werden.  Aussicht  derjenigen  des  benachbar- 
ten M^tailler  nachstehend. 

R08EY  (ALPE  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach, 
Gem.  Isörables).  1600  2000  m.  Alpweide  im  östlichen  der 
obem  Arme  des  Yal  dls^rables,  1  km  s.  vom  Dorf  Is^ra- 
bles  und  zwischen  dem  Sporn  der  Foröt  Verte  und  der 
Dent  de  Nendaz.  Zerfallt  in  die  drei  Stäfel  La  Jeur,  Ghan- 
ton  und  Rosey  im  engern  Sinn  (mit  Hätten  in  2000  m). 
Wilde  Gegend  mit  zahlreichen  vom  Mont  Gond  und  der 
Gröle  de  Monnaiog  herabkommenden  V^ildbachrunsen. 
Eigentum  der  Bürgergemeinde  Is^rables.  Wird  vom 
15.  Juni  bis  15.  September  mit  etwa  2U0  Stock  Jungvieh 
bezogen.  Hier  zieht  auch  der  Bisse  (Wasserleitung)  von 
Sazon  durch. 

R08EY  oder  R08AY  (LE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  und 
Gem.  Rolle).  415  m.  Schloss  zwischen  der  Stadt  Rolle 
und  den' Weinbergen  der  Cöte,  1  km  sw.  der  Station  Rolle 
der  Linie  Lausanne-Genf.  2  Häuser,  31  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Rolle.  Erziehungsinstitut.  Altes  Lehen,  das  zu- 
erst den  Herren  von  Vufflens  le  Chätel  gehört  haben  soll, 
dann  eigene  Herrschaft  wurde  und  als  solche  um  1330  an 
Ulrich  von  Avenches  und  von  diesem  an  Anton  von  Aven- 
ches,  Gouverneur  der  Waadt,  kam.  In  der  Folge  ging  sie 
der  Reihe  nach  an  die  Praroman,  d*Alliez  (Grafen  von 
Saint  Martin),  Steiger  (Freiherren  von  Rolle)  und  um  die 
Mitte  des  17.  Jahrhunderts  durch  Heirat  an  die  Rodaz 
über,  denen  sie  bis  1796  gehörte.  Das  Schloss  wurde  von 
den  Bernern  bei  ihren  Zügen  nach  Genf  (1530  oder  1536) 
in  Asche  gelegt,  da  sein  damaliger  Eigentümer,  Claude 
d'Alliez,  Mitglied  des  sogenannten  Bundes  der  Löifelritter 
war. 

R08EYRE  (LA)  (Kt.  Freibarg,  Bez.  Greierz,  Gem. 
Maules).  913  m.  Gruppe  von  9  Häusern,  500  m  n.  Maules 
und  2  km  ö.  der  Station  Säles  der  Linie  BuUe-Romont. 
44  knthol.  Ew.  Kirchgemeinde  Säles.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht. Strohflechterei. 

R08IAZ  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lausanne,  Gem.  Pal- 
ly).  565-605  m.  21  zerstreut  gelegene  Häuser;  2,5  km  nö. 
Lausanne.  An  der  Strasse  Lausanne-Belmont  die  bekannte 
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Bierbraaerei  La  Rosiaz  (565  m).  Endstation  einer  Li- 
nie der  städtischen  Strassen  bahn  von  Lausanne.  Te- 
lephon. 143  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Pally.  Landwirt- 
schaft. 

ROSifcRE  (Kt.  Solotham,  Amtei  Baisthal).  Dorf.  S. 
den  Art.  Wklschenrohr. 

ROSifcRE  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont,  Gem. 
Orsi^res).  1201  m.  Weiler  am  Hang  rechts  über  der 
Dranse,  zwischen  Orsiörea  und  Sefnbrancher,  2  km  n. 
Orsi^res  und  am  W.-Fuss  der  Grande  Jeur.  14  Hänser, 
59  kaihol.  Ew.  Kirchgemeinde  Orsi^res.  St.  Annakapelie. 
Acker-  und  Wiesenliau,  Viehzucht. 

ROSifcRES  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane,  Gem.  Grollev). 
656  m.  Schön  gelegenes  Schloss  und  zwei  BaDernhöre, 
zwischen  der  Strasse  Freiburg-Avenches  und  der  Bahn- 
linie Freiburg -Yverdon  und  1  km  ö.  der  Station  GroUey 
dieser  Linie.  3  Häuser,  37  kathol.  Ew.  Kirchffemeinde 
Grolley.  Acker-,  Obst-  und  Wlesent>au,  Viehzucht. 
Schmiede.    Weite  Aussicht    auf  Alpen   und  Jara. 

ROSifcRES  (Kt.  Neuenbürg,  Bez.  Val  de  Travers, 
Gem.  Nolraigue).  737  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  an  der 
Strasse  Noiraigue-Travers  und  1,5  km  w.  der  Station  Nolr- 
aigue der  Linie  Neuenburg-Pontarlier.  31  reform.  Ew. 
Kirdigemeinde  Nolraigue.  Landw^irtschaft.  Hinter  den 
Häusern  steigt  die  etwas  felsige  und  zum  grössten  Teil  be- 
waldete Cöte  de  Rosi^res  (737-1066  m)  auf,  die  von  der 
Strasse  von  Noiraigue  ins  Thal  von  Les  Ponts  durchzogen 
wird.  Der  Name  Rosiöres  erscheint  zum  erstenmal  1396; 
1413  wurde  Rosiöres  zusammen  mit  Travers  vom  Grafen 
Konrad  von  Freiburg  zu  einer  Herrschaft  erhoben  und  zu- 
erst den  Herren  von  Neuenburg-Gorgier  verliehen.  1587 
kam  sie  an  einen  Zweig  der  Bonstetten,  der  sich  den  Na- 
men der  Herren  von  Rosi^res  beilegte,  uod  1761  an  die 
Sandoz- Rosiöres,  welch'  letztere  ihre  Herrschaflsrechte 
1^  an  den  Staat  abtraten.  Ueber  Rosiöres  und  unter- 
halb der  Strasse  nach  Les  Ponts  hat  man  einst  die  Mergel 
des  untern  Sequan  abgebaut,  vermuttich  um  daraus  Kalk 
zu  brennen. 

R08INLIRAIN  (Kt.  BemJ^mtsbez.Thun,  Gem.Ueten- 
dorf).  Landhaus.  S.  den  Art.  Rosenlirain. 

R08LENFIR8T  oder  8AXERFIR8T  (Kt.  Appen- 
zell I.  R.  und  St.  Gallen).  2154  m.  Langer  <and  breiter 
Rucken,  s.  ül>er  dem  Fähiensee  und  5  km  ö.  vom  Säntis- 
gipfel.  Fällt  mit  hohen  Steilwänden  zum  Fähiensee,  zur 
gleichnamigen  Alp  und  zum  Hochthal  von  Häd«ctn  ab  und 
bildet  zu  oberst  eine  breite  Rasenfläche.  Bildet  einen  Teil 
der  zweiten  Antiklinale  der  Säntisketten  und  setzt  sich 
nach  SO.  mit  dem  Kraialpfirst  fort.  Besteht  aus  Seewer- 
kalk, der  nach  O.  bis  zur  Roslenalp  (1799  m)  hinabreicht 
und  von  einem  schmalen  Gaultband  umsäumt  wird, 
Schrattenkalk  und  Valangien.  Kann  von  Appenzell  her  in 
6  Stunden  erreicht  werden.  Anstieg  von  der  Sazerldcke 
oder  vom  Kralalppass  (Zwinglipass)  her.  Sehr  schöne  Aus- 
sicht auf  das  Säntisgebirge  selbst,  die  das  Rheinthal  um- 
rahmenden Berge  und  die  österreichischen.  Bändner  und 
Glamer  Alpen.  Botanisch  bemerkenswert  wegen  seiner 
Flora  von  Hochalpenpflanzen:  Juncus  triglumi$  und 
J,  trifidus  vor,  foltosuM,  Gentiana  nivalis,  Arctastaphy- 
lo$  alpina,  Loiseleuria  procumbens,  Phyteuma  hemi- 
sphaericum,  Hieracium  glanduUferum  uod  //.  alcunale, 
LeontOiion  taraxaci,  GnaphcUium  9upinum,  Draöa  Wah- 
lenbergii,  Anemone  vemalis,  Phaca  oitragcUinay  Saxi* 
fraga  aphylla^  Ligusticufn  Simplex  etc. 

RO8R0TI  oder  RO88R0TI  (Kt.  St. Gallen, Bez. Wil, 
Gem.  Bronshofen).  601  m.  Dorf,  in  einem  schönen  Thäi- 
chen  zwischen  dem  Nieselberg  und  dem  Wilherg  und  2,5 
km  nö.  der  Station  Wil  der  Linie  Zürich -Winterthur- 
Sl  Gallen.  48  Häuser,  302  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Wil. 
Landwirtschaft.  Gemeindearmenhaus.  Hydrantennetz.  804: 
Roholvesriuti. 

R088A  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Moesa).  1088m.  Gem. 
nnd  Pfarrdorf  im  obem  Calancaihal,  zu  k>eiden  Ufern  der 
Calancasca  und  26.8  km  nö.  der  Station  Casüoneder  Gott- 
hardbahn.  Postabiaffe;  Poetwagen  nach  Grono.  47  Häuser, 
18t  kathol.  Ew.  italienischer  Zunffe.  Fruchtbarer  Boden. 
Wiesenbau  und  Viehzucht  Periodische  Auswanderung  der 
Männer  als  Glaser. 

R088A  (Kt  Tessin,  Bez.  Locamo,  Gem.  Loco).  590  m. 
Gruppe  von  4  Hänsem  im  Val  Onsemone.  am  linken  Ufer 
des  Isomo  und  15  km  nw.  vom  Bahnhof  Locamo.  Post- 


wagen Locarno-Rnsso.  22kathoKEw.  Kirchgemeinde  Loco. 
Kastanienselven.  Acker-  und  Weinbau. 

ROS8A  (BOCCA  oder  COLLE  DELLA)  (Kt. Wallis, 
Bez.  Goms).  2475  m.  So  nennen  die  Italiener  den  Geiss- 
PFADPASS.  S.  diesen  Art. 

R088A  (FORCELLA  DI)  (Kt  Graubünden,  Bez. 
Hinterrhein).  2506  m.  Wenig  bekannter  uhd  selten  l>e- 
nutzter  Patsübergang  zwischen  dem  Madriserthal  (Avers) 
nnd  dem  itaiieniitchen  Val  di  Lei.  Der  stellenweise  unter- 
brochene Fussweg  führt  von  der  Häusergruppe  Im  Städtli 
(1782  m)  über  Felsschutt,  Rasen  und  ein  Felsband  nach 
SW.  zur  Pasfrhöhe  (2Vt  Stuodeo)  und  steigt  im  Zickzack 
nach  W.  zu  den  Hütten  von  Palazetto  (1900  m)  in  der  Sohle 
des  Val  di  Lei  ab  (1  Stunde). 

R088A  (LA)  (Kt  Tessin  und  Uri).  2791  m.  Felskopf, 
hinten  über  dem  Unteralpthal  zwischen  dem  Piz  Alv 
(2771  m)  und  der  Barbarera  (279d  m).  Der  diese  drei  Gipfel 
verbindende  Grat  heisst  auf  der  Tessiner  Seite  Pondone 
di  Froda.  Unter  der  Rossa  liegt  mitten  in  einem  Schutt- 
feld der  kleine  Laso  di  Prodi,  dessen  Abfluss  nach  0.  zum 
Wiidbach  des  Val  Canaria  geht.  Vom  See  aus  gesehen 
erscheint  die  Rossa  als  schöne  und  kühne  Spitze.  Aufstieg 
von  Airolo  durch  Val  Gadlimo  und  über  den  Lago  di  Froda 
in  4  Stunden.  Wird  wegen  der  Nachbarschaft  von  bedeu- 
tenderen Gipfeln  nur  selten  besucht. 

R088A  (NEVI  DE  LA}  (Kt  Wallis,  Bez.  Entremont). 
Passübergang.  S.  den  Art.  Nevi  de  la  Rossa. 

R088A  (PA880  DELLA)  (Kt  Wallis,  Bez.  Goms). 
2550  m.  Passübergang  zwischen  dem  Grainpielhom  (27o2 
nnd  2742  m)  und  den  Geisspfadspitzen  (2770  m),  in  der 
das  Binnenthal  vom  italienischen  Deverothal  trennenden 
Kette.  Bildet  eine  blosse  Variante  des  Geisspfadpasses  nnd 
verbindet  Binn  in  7  Stunden  mit  Devero. 

R088A  <PA880  LA)  (Kt  Tessin  und  Uri).  2670  m. 
Weniff  bekannter  nnd  selten  begangener  Passübergang 
vom  Unteralpthal  ins  Val  Canaria.  Der  Fussweg  fuhrt  von 
der  Alp  Vormigel  über  die  sanften  Gehänge  der  Wildmatt 
nnd  über  Schutt  südwärts  in  2  Stunden  auf  die  zwischen 
der  Bossa  und  der  Barbarera  eingeschnittene  Pasohöhe 
und  steifft  von  da  nach  SO.  und  0.  zum  i^ago  di  Froda 
und  in  den  Pelsenzirkus  des  Plan  Bornengo  ab,  von  wo 
man  nach  Airolo,  ins  Val  Piora  oder  auch  ins  Val  Cadlimo 
icelangen  kann.  Die  Touristen  ziehen  meist  den  bedeutend 
kurzem  Unteralppass  zum  Uebergang  von  Andermatt  nach 
Airolo  vor. 

R088A  (PIZZO)  (Kt  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia). 
2485  m.  Dreiseitige  Felspyramide  in  einer  der  kurzen 
Verzweigungen  am  Ende  der  Kette,  die  vom  Wandflnh- 
hom  nach  O.  zieht  und  den  Pizzo  Orsalia  und  Pino 
Orsalietta  trägt  4,5  km  nw.  vom  Bezirkshauptort  Cevio. 

R088A  (PIZZO  DELLA)  (Kt  Tessio,  Bez.  Valle  Mag- 
gia). 2575  m.  Oestl.  Vorberg  des  Pizzo  di  Castello  zwischen 
dem  okiersten  Bavonalhal  und  dem  Val  Pecda.  Kühner 
Felszahn  ohne  besonderes  loteresse. 

R088A  (PUNTA  DELLA)  (Kt  Wallis,  Bez.  Cioms). 
Gipfel.  S.  den  Art  Rothhorn. 

RO88iCLPLI8PITZ(KtGlaru8undSchwyz).2096m. 
Gipfel  in  der  Kette  des  Rädertenstockes  zwischen  dem 
Wäggithal  uqd  dem  Oberseethal ;  zwischen  dem  Brünneli- 
stock  und  dem  Zindlenspitz.  Kann  von  Hinter  Wäffgithal  in 
3Vt  Stunden  bestiegen  werden.  Besteht  vde  alle  Gipfel 
dieser  Kette  aus  Kreideschichten,  die  nach  NW.  einfallen, 
weshalb  auch  der  beinahe  bis  zu  oberst  begraste  O.-Hanff, 
der  von  den  Schichiköpfen  des  Noocom  gebildet  wira, 
steiler  abf&llt  als  der  die  Schichtflächen  des  Schratten- 
kalkes, Gaolt  und  Seewerkalkes  zeigende  W.-flang. 

R088AU  (Kt  Zürich,  Bez.  Affoltem,  Gem.  Mettmen- 
stetten).  492  m.  Gemeindeabteilnng  und  Dorf,  2  km  so.  der 
Station  Mettmenstetten  der  Linie  Zürich  Affoltem -Zug. 
40  Häuser,  186  reform.  Ew.  KirchRemelnde  Mettmenstetten. 
Wiesenbau.  1255:  Rosowa;  1268:  Rossowe. 

R088BACH  (Kt  Zürich,  Bez.  Meilen,  Gem.  Herrii- 
berg).  440  m.  Ehemalige  Burg  an  der  Stelle  der  1686  er- 
bauten Kirche  zu  Herrliberg,  deren  Gräben  nach  ei- 
ner Urkunde  noch  15S6'  sichtbar  gewesen  sind.  Vergl. 
Zeller- Werdmüller,  H.  Zürcherische  Burgen.  IL  Zürich 
18%. 

R088BERG  (Kt Appenzell I.  R.,  Gem.  Rüti).  1060 1300 
m.  106  ha  umfassende  Alpweide,  am  W.-Hang  des  Kamor 
nnd  2  Stunden  so.  Appenzell.  Am  Weg  von  Appenzell  auf 


244 


ROS 


ROS 


den  Hohen  Kasten.  Zerfällt  in  die  drei  Stäfel  Oberer  Ross- 
berg,  Mittlerer  Rossblerg  und  Schalen  and  gehörte  einst 


Rossberg  mit  Goldaa. 

dem  in  Appenzell  1784  hingerichteten  Landammann  Sutter. 
Auf  dem  Oberen  Rossberg  steht  der  Gasthof  a  Rahesitx». 

R088BERG  (Kt.  Schaffhaosen,  Bez.  Ober  Klettgau). 
696  m.  Höhenrücken,  2  km  so.  Osterfingen  und  6  km  s. 
Neunkirch.  Mit  grossen  Waldungen  bestanden,  die  der 
Gemeinde  Wi Ichingen  gehören.  Nahe  dem  Pörsterhaus 
öffnet  sich  mitten  im  Wald  das  sog.  Unergründliche  Loch, 
eine  zum  erstenmal  18Ö0  untersuchte  Höhle,  in  der  in 
24  m  Tiefe  eine  Quelle  und  ein  halbmondförmiges  Seelein 
sich  finden.  S.  vom  Försterhaus  steht  auf  einem  schroff 
zum  Wangeuthal  abbrechenden  Felskopf  die  Ruine  der 
schon  im  15.  Jahrhundert  oder  noch  früher  lerstörten 
Burg  Radegg. 

ROSSBERG  (Kt.  Schwyz  und  Zug).  1583  und  1563  m. 
Breiter  Bergrücken  zwischen  dem  Zugersee,  dem  Thal 
von  Goldau  und  dem  Aegerisee  und  auf  der  Kantonsgrenze 
zwischen  Schwyz  und  Zug.  Besteht  in  der  Hauptsache 
aus  Nagelfluhbänken,  die  nach  S.  einfallen  und  zwischen 
die  Sandstein-  und  Mergelschichten  eingelagert  sind.  Der 
den  Schichtflächen  parallele  S.-Hanff  ist  weniger  steil 
geböscht  als  der  N.-Han^,  an  dem  die  Schichtköpfe  zn 
Tage  treten.  In  diese  steil  abfallende  N.-Flan1(e  ist  das 
beiUnter  Aegeri  mündende  Hürithal  eingeschnitten,  das 
sich  nach  oben  vielarmig  verzweigt.  Der  von  WSW.  nach 
ONO.  ziehende  Kamm  ist  ziemlich  einförmig  und  wenig 
gegliedert  und  gipfelt  im  Wildspitz  (1583  m ;  Gasthaus  mit 
Telephon)  und  Gnippen(1563  m),  von  welch'  letzterm  1806 
der  sog.  Bei^turz  von  Goidau  niedergegangen  ist^  dessen 
Ausbruchsnische,  Sturzbahn  und  Ablagerungsgebiet  noch 
sehr  gut  gesehen  werden  können  (eiue  ausführliche  mono- 
graphische Bearbeitung  dieses  Felsschlipfes  wird  aus  der 
Feder  von  Ulrich  Ritter  1906  erscheinen).  Ein  dritter 
Gipfelpunkt  ist  der  schön  abgerundete  und  bewaldete 
Kaiserstock  (1428  m)  über  dem  Morgarten.  Der  ganze 
Rücken  ist  ziemlich  gut  bewaldet,  besonders  an  der  N.- 
Flanke, wo  die  Weiden  (wie  z.  B.  der  Unter  und  der 
Ober  Rossberg,  1156  und  1318  m)  nur  geringe  Ausdeh- 
nung haben,  während  sie  auf  der  S.-Seite  zahlreicher 
auftreten  uod  grössere  Flächen  umfassen.  Gegen  W.  senkt 
sich  der  Ross^rg  über  den  Rufiberg  sanft  zum  Zugersee 
und  gegen  NW.  zum  Zugerberg.  Die  den  Hang  von  Steiner- 
berg über  Ecce  Homo  nach  Steinen  bedeckenden  und 
von  der  Strasse  und  Bahnlinie  durchzogenen  Schutt- 
massen stammen  von  einem  vorhistorischen  Bergsturz 
her.  Andere  Stürze  sind  1712, 1750,  1790, 1806  (Goldauer 
Bergsturz)  und  1824  niedergegangen.  Am  S.-Hang  steht 
das  schöne  Dorf  Steinerberg.  Der  Rossberg  ist  von  allen 
Seiten  her  leicht  zugänglicn  und  bietet  eine  schöne  Aus- 
sicht (Panorama  von  Xaver  Imfeld),  die  natürlich  unter 
der  Nähe  von  Rigi  und  Mythen  einigermassen  zu  leiden 
hat.  Sommerfrische.  Anstieg  von  Aegeri  durch  das  Hüri- 
thal und  über  Unter  und  Ober  Rossbergalp,  von  Walch- 
wil  über  die  Walcbwiler  Oberallmend,    von  Arth  über 


den  Rnflberg  und  Ochsenboden,  von  Goldau  auf  den  Gnip- 
pen  und  über  Steinerberg  auf  den  Wildspitz,  von  Steinen 
und  Sattel  auf  den  Wildspitz  etc. 

ROSSBERQ  (Kt.  und  Bez.  Schwyz, 
Gem.  Arth).  550  m.  Gruppe  von  12  Höfen, 
w.  vom  Goldauer  Bergsturz  und  1  km  n. 
der  Station  Goldau  der  Gotthardbahn.  104 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Arth. 

ROSSBERG  (Kt.  und  Bez.  Schwyz, 
Gem.  Steinen).  728  m.  Teil  des  Dorfes  Stei- 
nen und  zahlreiche  am  S.-Hang  des  Ross- 
berges bis  zur  Steiner  Aa  zerstreut  gelesene 
Hänser,  zwischen  den  Dörfern  Stemerberg 
und  Ecce  Homo.  Zu  beiden  Seiten  der 
Strasse  Goldau-Sattel  und  der  Bahnlinie 
Rappers wil- Goldau.  39  Häuser,  247  kathol. 
Ew.  Obstbau.  Wald.  Reste  eines  vorhi- 
storischen Bergsturzes. 

ROSSBERG  (Kt.  Schwyz,  Bqz.  Höfe, 
Gem.  Feusisberg  und  Wolierau).  1021  m. 
Breiter  Rücken,  dem  Hohen  Ronen  nach  N. 
vorgelagert  und  schroff  zur  Sihi  abbre- 
chend. Zwei  Höfe  (Hinterer  und  Vorderer 
Rossberg)  3,5  km  s.  der  Station  Schindel- 
legi  der  Linie  Wädenswil-Einsiedeln. 

ROSSBERG  (Kt.  Zug).  1195  m.  Zuge- 
rischer  Anteil  an  der  NW.- Flanke  des  Ross- 
berges zwischen  dem  Geissboden  und  dem  Kaiserstock. 
Hier  entspringt  der  zur  Lorze  gehende  wilde  Hüribach. 
Gasthaus.  Tiefer  unten  das  Zuger  Alpli,  Eigentum  der 
Alpkorporation  Zug.  Alpwirtschaft.  Wald.  Schauplatz 
mehrerer  volkstümlicher  Legenden. 

ROSSBERQ  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthnr,  Gem. 
Töss).  524  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  am  rechten  Ufer  der 
Kempt  und  1,5  km  nö.  der  Station  Kemptthal  der  Linie 
Zürich-Effretikon-Winterthur.  47  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Töss.  Telephon.  Wiesenbau.  Hier  hauste  ein  1169 
und  1180  in  Lenzburger  und  Kiburger  Urkunden  auf- 
tretendes Freiherrengeschlecht,  das  schon  vor  Mitte  des 
13.  Jahrhunderts  erloschen  sein  mnss.  Die  Burg  war 
1266  längst  zerstört  und  die  zu  ihr  gehörige  Kapelle  (deren 
Reste  heute  noch  erhalten  sina)  an  das  Rloster  Töss 
übergegangen.  Die  Barg  mag  auf  dem  Hügel  ^  Im  Schatz  » 
bei  Kemptthal  gestanden  haoen,  der  auch  als  Hagheeren- 
haus  bezeichnet  wird. 

ROSSBERG  (KLEIN)  (Kt.  und  Bez.  Schwyz,  Gem. 
Arth).  491m.  Gruppe  von  Höfen  amW.-Hang  des  Ochsen- 
bodens (1168  m)  und  über  dem  S.-Ende  des  Zugersees; 
l,5kmnö.  Arth.  32  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Arth. 
Obst-  und  Wiesenbau. 

ROSSBODEN  (Kt.  Uri,  Gem.  SUenen).  1652  m.  Alp- 
weide mit  8  Hütten  im  vnlden  und  einsamen  Etzlithal, 
am  Weg  über  den  Krüzlipass  und  8  km  so.  Amstäg. 

ROSSBODENALP  (Kt.  Waliis,  Bez.  Briff).  1939  m. 
Alpweide  im  Thälchen  von  Rossboden.  Zerfallt  in  den 
ObersUfel  mit  etwa  10  Hütten  und  den  Alten  Stafel  mit  3 
zerfallenen  Hütten. 

ROSSBODENGLETSCHER  (Kt. Wallis, Bez. Brig). 
3450-1993  m.  Nahe  an  3  km  langer  und  im  Mittel  200- 
400  m  breiter  Gletscher  mit  1  km  breitem  Fimfeld,  hinten 
über  dem  Thälchen  von  Rossboden  und  am  NNO.-Hang 
des  Fletschhoms  oder  Rossbodenhoms.  Sendet  den 
Sengbach  zum  Krummbach,  der  selbst  wieder  zur  Diveria 

Seht  Ueber  dem  Gletscher  stehen  die  Sengkappe  (3625  m), 
as  Fletschhorn  oder  Rossbodenhorn  (4001  m)  und  der 
Breitlaub  (3342  m).  Der  Rossbodenpass  führt  hinüber  zum 
Mattwaldgletscher  im  Saasthal.  Das  Fimfeld  des  von  der 
Simplonstrasse  her  prachtvoll  sichtbaren  Rossboden- 
gletschers liegt  in  einer  mittleren  Höhe  von  3200  m  im 
Felsenzirkus  zwischen  Breitlaub  und  Fletschhomkamm. 
Von  drei  auf  Schultern  der  Felswand  haftenden  kleinen 
Hängegletschem  brechen  zahlreiche  Eisblöcke  auf  den  Firn 
ab  und  gehen  im  Frühjahr  zahllose  Lawinen  nieder,  deren 
mitgerissener  Felsschutt  das  Moränenmaterial  des  Glet- 
schers liefert.  Von  etwa  3150  m  an  steigt  der  Gletscher 
als  800  m  hoher  Eisfall,  der  von  der  Simplonstrasse 
her  einen  mächtigen  Eindruck  macht,  bis  geffenüber 
der  Griessereualp  ab,  um  dann  ein  Knie  zu  bilden  und 
1  km  weiter  in  1993  m  mitten  in  £inem  mächtigen  Moränen- 
feld zu  endigen.  Bemerkenswert  ist  die  grosse  Menge  des 
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vom  Gletscher  verfrachteten  Felsmateriales.  das  über  100  m 
hohe  Seitenmoränen  aufbaut.  Im  EiBfaU  mischen  sich 
Gesteinsbrocken  und  Eis  innig  unter- 
einander, was  zur  Bildung  einer  grossen 
Tiefen-  und  Innenmoräne  und  einer  zusam- 
menhängenden Obermoränendecke  am 
Gletscherende  f&hrt.  Die  über  einen  nahezu 
900  m  hohen  Moränensockel  herabliängende 
Gletscherzunge  liegt  vollkommen  unter  ei- 
ner melirere  Meter  mächtigen  Obermoräne 
begraben.  Alle  diese  Umst&de  haben  ihren 
bestimmten  Einflnss  auf  das  denkwürdige 
Ereignis  ausgeübt,  das  sich  am  19.  März 
190i  zugetragen  hat.  An  diesem  Tilg  brach 
bei  Tauwetter  und  während  eines  heftigen 
Schneesturmes  Morgens  Si/sUhr  ein  Teil 
des  westlichsten  der  drei  kleinen  Hänge- 
gletscher zusammen  mit  seiner  Felsun- 
terlage auf  den  Rossbodengletscher  nie- 
der. Das  Volumen  dieser  abgebrochenen 
Eis-  und  Felsmasse  ist  zusammen  auf  800000 
m^  geschätzt  worden,  wovon  etwa  Vs  auf 
die  Felsmasse  allein  kommen.  Der  Firnzir- 
kus des  Rossbodengletschers  vermochte  diese  auf  ei- 
nen  Schlag  niederstürzende   gewaltige  Trummermasse 


mehrere  Meter  hohe  Schneeschicht  und  Stücke  der  Seracs 
mit  sich,  so  dass  sie  einer  auf  ihrem  Weg  stets  anwach- 


Rossbodengletscher,  von  d«r  Rosibodenalp  her  getehen. 

senden  Lawine  gleich  auf  der  Gletscherzunge  anlangte. 
Die  den  Gletscher  ei o rahmenden  Seitenmoränen  bildeten 


W^^WnFT^ 


1  k\lQ  Endmoränen 

2  Heutige      » 

3  >       Oberflächenmoränen 

4  Gletscherabriss 

5  Felsabriss 


6  Felssturz 

+  Grosse  Blöcke 

7  Ablagerungsgebiet  der  Eisläwine 
— >-  Sturzbahn  »  » 

E:  Spritzzone  »  » 


1:50  000 


Karte  der  Eislawine  des  Elossbodengleischers. 

nicht    aufirahalten,    die    über    diesen    Boden    hinaus-  1  für  den  grösseren  Teil  dieser  Lawine  eine  gegebene  natür- 

"litt  und  auch  über  den  eine  mittlere   Böschung  von      liehe  Sturzbahn,  während  ein  anderer  Teil  etwas  unter- 

"%  aufweisenden  Eisfall  hinabsauste.  Dabei  riss  sie  die   I  halb  dem  Gletscherknie  über  die  n.  Seitenmoräne  hinaus- 
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Spritzte  and  sieh  aaf  die  Griesseren-  and  die  Rossbodenaln 
niederachlng,  wo  die  darch  diet  Luft  sausenden  Fels-  und 


Tiefblick  von  Oalen  aas  auf  das  Ablagerangsgebiei  der 
Eislawine  des  Rossbodengletschers. 

Eisblöcke  mehrere  Hätten  zerstörten  und  das  Bett  des 
Griesserenbaches  zudeciiten.  Die  im  Gletscherbett  selbst 
zu  Thal  schiessende  Hauptmasse  riss  die  oberflächliche 
Moränendecke  der  Gletscherzunge  mit  sich  und  verstärkte 
sich  dadurch  umso  mehr  mit  Gesteinsmaterial.  Blöcke 
von  300  - 1000  m^,  die  auf  der  Stimmoräne  gelegen  hatten, 
wurden  mitgenommen  und  bis  in  die  Nähe  der  Simplon- 
strasse  ffetragen.  Auf  dem  dem  Gletscher  vorgelagerten 
Senffbooen  vereinigten  sich  die  beiden  Lawinenströme 
wieder  «u  einer  einzigen  riesigen  Lawine,  die  sich  dann 
ohne  besonders  starkes  Getöse  ins  Thälchen  des  Krumm- 
baches ergoss,  wo  sie  endlich  liegen  blieb  und  so  einen 
Anblick  bot  ähnlich  dem,  der  sich  damals  geboten  haben 
musste,  als  der  Gletscher  noch  bis  in  die  Nähe  des  Dorfes 
Simpeln  hinahgereicht  hat.  Die  Lawine  riss  zahlreiche 
Alphütten  mil  sich  und  legte  Bäume  wie  Schilfrohr  um. 
Die  Dicke  des  Schnee-,  Eis-  und  Felstrümmerhaufens  be- 
trug im  Ablagerungsgebiet  sicherlich  mehr  als  100  m. 
Oberhalb  des  Weilers  Eggen  lag  der  Schutt  mehr  als 
12  m  hoch  über  dem  Spiegel  des  Baches,  der  aber  glück- 
licherweise nicht  aufgestaut  wurde,  sondern  unter  der 
Lawine  durch  abzufliessen  vermochte.  Das  Ende  des 
Lawinenstromes,  dem  noch  ein  wirrer  Haufen  von  ent- 
wurzelten Baumstämmen  und  weggerissenen  Balken  von 
Alphätten  vorgestant  war,  lag  unterhalb  eines  kleinen 
Bethausps  und  200  m  oberhalb  des  Dorfes  Simpeln,  d.  h. 
in  der  Luftlinie  6500  m  von  der  Abrissstelle  entfernt 
und  2300  m  tief  unter  dieser. 

.  Diese  Katastrophe  war,  wie  dies  in  solchen  Fällen  zu 
geschehen  pflegt,  von  Nebenerscheinungen  begleitet,  die 
dem  durch  die  vorwärtsschiessende  Masse  verursachten 
Winddruck  zuzuschreiben  sind.  Diese  pneumatischen 
Wirkungen  des  Windscblages  der  Eislawine  machten  sich 
geltend  am  Wald  unter  der  Kossbodenalp,  am  Wald  gegen- 
über und  unterhalb  Liffhien  und  an  den  alten  Moränen 
zwischen  dem  Sengbooen  und  dem  Dorf  Simpeln.  Die 
Bäume  wurden  geknickt  und,  ihrer  Aeste  oder  ihrer  Rinde 
beraubt.  Der  Gesteinsstaub  der  durch  den  starken  Druck 
und  die  Reibung  zu  Pulver  zermalmten  Felsstücke  ist 
durch  den  Wind  ois  zum  Dorf  Simpeln  und  an  das  jen- 
seitige Gehänge  hinübergetragen  worden,   das  wie  mit 


gelber  Farbe  überzogen  schien.  Es  ist  dies  wahrscheinlich 
die  mächtigste  aller  je  niedergebrochenen  Gletscherlawi- 
nen, da  sie  wenigstens  5  Millionen  m^  halten  musste,  wo- 
von 10%  Felsmaterial  waren.  Noch  1905  war  nicht  alles 
Eis  und  nicht  aller  unterdessen  zu  Eis  gewordener  Schnee 
der  Lawine  weggeschmolzen.  Die  von  der  Lawine  bedeckte 
Fläche  mass  etwa  1,5  km'  und  glich  durch  die  Menge  der 
herumliegenden  Felsmaterialien  dem  Ablagerungsgebiet 
eines  Bergsturzes.  Dieser  Gesteinsschutt  ist  natürlich  bis 
heute  liegen  geblieben  und  wird  noch  auf  lange  Zeit  hinaus 
an  diese  denkwürdige  Katastrophe  erinnern,  die  2  Men- 
schen, 15  Stück  Grossvieh  und  35  Stück  Kleinvieh  tötete 
und  27  verschiedene  Bauten  (Hütten,  Heustadel,  Ställe  etc.) 
zerstörte.  Der  Schaden  verteilte  sich  auf  die  Gemeinde 
Simpeli^  und  43  einzelne  Grund-  und  Viehbesitzer  und 
ist  auf  183000  Fr.  ffeschätzt  worden.  Eine  Sammlung  von 
Liebesgaben  für  die  Geschädigten  hat  eine  Summe  von 
nahe  an  14000  Fr.  ergeben. 

R088B0DENH0RN(Kt.  Wallis,  Bez.  BrigundVisp). 
Gipfel.  S.  den  Art.  Fletschhorn. 

RO88BODENPA880derHOHLENTRIFTPA88 
(Kt.  Wallis,  Bez.  Brig  and  Visp).  Etwa  3300  m.  Passüber- 

Sang,  zwischen  dem  Fletschhorn  oder  Rossbodenhorn  und 
em  Rauthom  oder  Rothom  in  der  Gruppe  des  Fletsch- 
homs.  Verbindet  den  Rossbodengletscher  mit  dem  Matt- 
waldgletscher  und  damit  das  Dorf  Simpeln  in  7  Stunden 
mit  Saas  Im  Grund.  Der  Pass  wurde  schon  vor  dem 
19.  Jahrhundert  von  Jägern,Aelp1ern  und  Schmugglern 
begangen  und  touristisch  zum  erstenmal  1833  überschrit- 
ten. Hiess  früher  Rauthom-  oder  Rothom  pass.  Vgl.  das 
6cho  des  Alpes  1904. 

R088B0DEN8T0CK  (Kt.  Uri).  2460  m.  So.  Vor- 
l>erg  des  Bristenstocks  und  über  der  Rossbodenalp  im 
Obern  Etzlithal.  Hübscher  Aussichtspunkt.  Kann  vom 
Spiellauisee  über  die  Lücke  2396  m  und  den  Grat  leicht 
erreicht  werden. 

RO88B0CHEL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Rorschach,  Gem. 
Ej^gersriet).  959  m.  Gruppe  von  9  Häusern,  auf  einer  An- 
höhe mit  sehr  schöner  Aussicht  auf  den  Bodensee  und 
seine  Ufer,  sovne  die  Appenzeller  und  Vorarlberger  Alpen. 
57  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Grab.  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht. Schöne  neue  Kapelle. 

R088ELINE  (PATURAGE  DE  LA)  (Kt.  Waadt, 
Bez.  Aigle,  Gem.  Lavey-Morcles).  Alpweide  mit  zwischen 
1550  und  1680  m  zerstreut  gel^enen  Hütten,  am  W.-Hang 
der  Groiz  de  Javernaz  und  IV«  Stunden  nö.  Mordes. 
Im  Juni  prachtvolle  und  reiche  Flora.  Flysch  über  Neocom 
und  der  Malmkalkwand,  die  den  Wildhach  von  Mordes 
beherrscht. 

R088BM  AI80N,  deutsch  Rottmund  (Kt.  Bern,  AmU- 
bez.  Münster).  468  m.  Gem.  und  Dorf,  am  NW.-Hans  des 
Mont  Chaibeux  und  im  äassersten  N.  des  Amtsbezirkes 
Münster,  der  hier  gegen  Delsberg  vorspringt;  2,2  km  ssw. 
der  SUtion  Delsberff  der  Linie  Biel- Basel.  Postablage.  33 
Häuser,  192  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Gourrendlin. 
Frachtbarer  Boden.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Uhren- 
industrie. Ein  Teil  der  Bewohner  ist  in  den  Bohnerz- 
gruben  n.  vom  Dorf  tätig.  Holzhandel.  1194:  Rondemunt. 

R088ENQB8  (Kt.  Waadt,  Bez.  Moudoo).  662  m. 
Gem.  und  Weiler,  am  O.-Hang  eines  Kammes  des  zen- 
tralen Jorat  und  zwischen  den  Tobein  der  Murine  und 
der  Bressonnaz,  an  der  Strasse  Montpreveyres-Corcelles 
le  Jorat-Moudon ;  2,5  km  sw.  Moudon  und  1,5  km  w.  der 
Station  Bressonnaz  der  Linien  Lausanne- Payeme-Lyss 
und  Lausanne -M^zi^res- Moudon  (Joratbahn).  Postwagen 
^challens- Moudon.  Gemeinde,  mitL'Abbaye:  17  Häuser, 
94  reform.  Ew. ;  Weiler :  6  Häuser,  46  Ew.  Kirchgemeinde 
Syens.  Landwirtschaft.  Steinplattengräber  und  Burgunder- 
gräber. 

R088ENHCERNER  (Kt.  Bem  und  Wallis).  3154, 
3133  und  31 15  m.  Glpfelreihe  in  dem  das  Oberaar  Rothom 
mit  dem  Löffelhom  verbindenden  Kamm  zwischen  dem 
Oberaargletscher  und  dem  Munstergletscher.  Heissen  auf 
der  Karte  von  Wyss  und  Hugi  und  auf  dem  von  G.  Studer  ge- 
zeichneten Panorama  vom  Siedelhom  die  aStrahlhömer». 
Der  eine  der  Gipfel  zum  erstenmal  1891,  die  beiden  an- 
dern 1886  besti^en.  Aufstieg  von  Münster  ohne  grosse 
Schwierigkeiten  in  5  Standen. 

R088ENJ0CH  (Kt.  Bern  und  Wallis).  3108  m. 
Passübergang  zwischen  den  beiden  höchsten  Spitzen  der 


ROS 


ROS 


247 


BoBseDhörner ;  verbindet  den  11  finstergletscher  mit  dem 
Oberaargletscher  und  damit  Munster  in  7Vi  Stunden  mit 
der  Obenarjocbhülte  oder  Ifdnster  in  8  Stunden  mit  der 
Grimsel.  Ohne  Seh wierigiieiten.  Zum  erstenmal  1886  über- 
schritten. 

R088EN8  (Kt.  Freiburjf,  Bez.  Saane).  710  m.  Gem. 
und  Pfarrdorf,  am  linken  Ufer  der  Saane  und  14  iim  sw. 
▼om  Bahnhof  Freiburg.  Telegraph.  Telephon :  Posttvagen 
Freiburg- Bulle.  Gemeinde,  mit  Montet :  89  Häuser,  381 
kathol.Ew.;  Dorf:  i8  Heuser,  160  Ew.  Gemeinsame  Kirch- 
gemeinde mit  Illens,  1876  von  d(>r  Pfarrei  Farvagny  losge- 
löst Pfarrkirche  zu  St.  Joseph.  Wiesenbau  und  vif  nzucht 
Schöne  und  windgeschötzie  Lage.  1400  besass  hit*r  der 
Herr  von  SuHens  den  Zehnten,  der  1444  zusammen  mit 
dem  Grundbesitz  an  das  Kloster  in  der  Magerau  verkauft 
wurde. 

R088KN8  oder  ROSS  ANS  (Kt.WaadtBez.Pa^eme). 
735  m.  Gem.  und  Weiler,  am  N  W.-Hang  des  Höh»  nräckens 
rechts  der  Broye  und  an  der  Strasse  Payeme-Bomoot;  9.5 
km  s.  Payerne  und  4,5  km  so.  der  Station  Grfioges-Marnand 
der  Linie  Lau^anne^Payenie-Lyss.  Strasse  nach  Villarzel 
und  Granges.  Postwagen  Pa^erne-Bomont.  12  Häuser,  77 
refotm.  Ew.  Kirchgemeinde  Villarzel.  Landwirtschaft.  Säge. 
Das  Dorf  bildete  eine  dem  Bischof  von  Lausanne  gehörende 
HerrschsA'und  stand  unter  dem  Burgherrn  von  Villarzel. 
l!s44  trat  Bischof  Jean  von  Cossonay  seine  Bechte  auf  die 
Kirche  zu  Homont  und  seinen  Besitz  zu  Bossens  im  Tausch 
gegen  Grundeigentum  in  Lucens  und  die  Domäne  Mona 
(bei  Lucens)  an  Peter  von  Savoven  ab. 

ROSSENSEE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Briff).  3150m.  Kleiner 
und  wenig  tiefer  See  in  einem  Hochthälchen  w.  fiber  dem 
SimplonhospiZfZwisehendem  Schienhom  und  dem  Straffel- 
grat und  1  km  von  einem  unbenannten  zweiten  kleinen  See 
entfernt,  der  am  Puss  des  Erizhorns  liegt.  Ohne  oberfläch- 
lichen Abfluss ;  entwässert  sich  offenbar  zu  einem  der  Quell- 
arme  des  Nesselbachee,  die  300-300  m  vom  See  entfernt 
entspringen.  Das  Seelein  hat  übrigens  nur  zur  Zeit  der 
Schneeschmelze  Wasser  und  liegt  während  des  grössten 
Teiles  des  Sommers  troclipn. 

ROSSES  (COL  DES)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Hörens  und 
Siders).  Pasaäbergiinr.  S.  den  Art.  Moiry  (Col  de). 

ROSSES  (DENTS  DES)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Hörens). 
3630  und  3570  m.  Zwei  Felstürrae  zwischen  der  Pointe  de 
Mourti  und  der  Pointe  de  Bricolla,  an  der  Wurzel  der  das 
Moirythal  einerseits  von  der  Gombe  de  Ferpöcle  und  dem 
Eringerthal  ( Val  d^örens)  andererseits  trennenden  Kette. 
Können,  nicht  ohne  Schwieriffkeiten,  von  der  Alpe  de 
Bricolla  her  in  8  Vt  Stunden  bestiegen  werden,  werden 
aber  mm  bequemsten  von  der  Pointe  de  Bricolla  (9663  m) 
aus  erreicht. 

ROSSES  (GLACIER  DE8)(Kt. Wallis,  Baz.  Hörens 
and  Siders).  Etwa  3300-3850  m.  1  km  langer  und  im 
Maximum  SßO  m  breiter  Gletscher,  hinten  aber  der  Alpe 
des  Bosses  im  Vallon  des  Bosses.  3  Stunden  ö.  über  dem 
Hotel  von  Ferpöcle.  Sendet  seine  Schmelzwasser  in  den 
WildHach  von  Ferpöde. 

ROSSES  (GLACIER  DES)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint 
Maurice).  2830 -2500  m.  1  km  langer  und  im  Maximum 
200  m  breiter  Gletscher  auf  einer  Terrasse  am  Hang  der 
Töte  des  Bosses,  östl.  über  dem  Thilchen  von  Barbeiine 
und  an  der  die  Landesgrenze  gegen  Frankreich  bildenden 
Kette  Tour  Salliöres-  Le  Buet.  Wird  begangen,  wenn  man 
die  Pointe  des  Bosses  und  die  Töte  des  Bosses  t>esteigen 
vnll. 

ROSSES  <LES)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Maurice).  So 
nennt  man  den  Kamm  zwischen  dem  Pic  de  Tauneverge 
und  dem  Mont  Buan  in  der  das  ThSlchen  von  Barberine 
vom  Thal  des  Giffre  (Savoven)  trennendt^n  Kette.  Die 
Nomenklatur  der  einzelnen  Gipfelpunkte  ist  auf  den  Kar- 
ten noch  nicht  mit  Sicherheit  festffelegt,  so  dass  man  sich 
am  besten  an  die  von  Wagnon  in  seinem  Guide  de  la  Valläe 
du  Trient  (Lausanne  1903)  gegel>enen  Namen  hält  Danach 
folgen  auf  den  Pic  de  Tanneverge  (2990  m)  die  Pointe  des 
Bosses  (2968  m),  die  Töte  des  Bosses  (2996  m)  und  der 
Mur  des  Bosses  (oder  Pointe  de  Prazon;  2033  m).  Am 
Savoycr  Hang  des  Kammes  liegt  der  Glacier  de  Praron, 
während  auf  der  Seite  gegen  den  Vallon  de  Barberine  der 
kleine  Glacier  des  Bosses  hängt.  Jurakalk. 

ROSSES  (MUR  DES)(Kt.  Wallis,  Bei.  Saint-Mau- 
rice).  Gipfel.  S.  den  Art.  Mur  des  Bosses. 


ROSSES  (POINTE  DES)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint 
Maurice).  2968  m  (auf  der  Ezkursionskarte  des  S.  A.  C. 
190!  unbenannt  aber  mit  2964  m  kotiert).  Gipfel  im  Kamm 
der  Bosses,  nnmittelbarer  Nachbar  des  Pic  de  Tanneverge. 
Kann  von  der  Barberinehötte  in  SV«  Stunden  verhältnis- 
mässig leicht  erreicht  werden.  Praditvolle  Aussicht,  der- 
jenigen des  Pic  de  Tanneverge  nahezn  analog. 

ROSSES  (T^TE  DES)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Mau- 
rice). 2936  m.  Gipfel  im  Kamm  der  Bosses,  zwischen  der 
Pointe  des  Bosses  nnd  dem  Mur  des  Bosses ;  4  Stunden 
fiber  der  Barl)eriDehdtte.  Zum  erstenmal  1893  bestiegen. 
Auf  der  Exkursionskarte  des  S  A.  G.  1901  Pointe  des 
Bosses  genannt  nnd  mit  2934  m  kotiert. 

ROSSET  (LE)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane,  Gem.  Trey- 
vauz).  784  m.  Weiler,  600  m  w.  Treyvaux  und  12  km  s.  vom 
Bahnhof  Freiburg.  10  Häuser,  59  kathol.  Ew.  Kirchffe- 
meinde  Treyvaux.  Acker-  und  Wiesenbau,  Yiehzucnt. 
Strohflechterei. 

ROSSFALL  (HINTER.  .MITTLER  und  VOR- 
DER)(Kt  Appenzell  A.  B.,  Hinterland,  Gem.  Umäsch). 
965 -928  m.  0  Höfe,  an  der  Umäsch  zerstreut  gelegen 
und  4,5  km  s.  der  Station  Umäsch  der  Appenzellerbahn 
(Winkeln-Herisau-Appenzell).  22  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Umäsch.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Gut  besuch- 
ter Crasthof,  am  Weg  zum  Säntis.  Schöne  Aussicht  auf  die 
Alpen. 

ROSSFIRN  (Kt  Uri).  2800-2200  m.  2  km  langer 
und  im  Maximum  1  km  breiter  Gletscher;  entsteht  aus 
zwei  Armen,  deren  einer  vom  Klein  Spannort  (3149  m) 
und  deren  anderer  vom  Zwächten  (3079  m)  herabkommt. 
Sendet  seine  Schmelzwasser  durch  den  Gorezmettlenbach 
in  die  Meienreuss. 

ROSSFLUH  (Kt.  Obviralden).  2076  m.  Südl.  Yorberg 
des  Giswilerstockes,  zwischen  der  Furgge  nnd  der  Krin- 
iien,  welche  zwei  Pässe  von  Giswil  ins  obere  Marientiial 
ninuberfOhren.  Kann  von  Giswil  in  5  und  von  Sörenl>erg 
im  MMrienthal  in  3  Stunden  erreicht  werden. 

ROSSQARTEN  (Kt.  Bern,  Amtobez.  Aarberg,  Gem. 
Seedorf).  546  m.  Dorf,  am  linken  Ufer  des  Oelebaches 
und  3  km  so.  der  Station  Aarberg  der  Linie  Laufianne- 
Payeme-Lyss.  30  Häuser,  179  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Seedorf,  üind Wirtschaft. 

ROSSGARTEN  odbr  ROSENGARTEN  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  und  Gem.  Thun).  560  m.  Zungenförmig  zuge- 
spitztes oberes  Ende  der  Bälliginsel  in  der  Aare  in  Thun. 
Hier  befindet  sich  der  Gasthof  zum  Freienhof  (schon  1308 
url[undlich  genannt),  ein  gegen  Ende  des  16.  Jahrhun- 
derts durch  die  Familie  von  May  erbautes  Haus  mit  schö- 
nem Erker,  sowie  der  ehemalige  Sitz  der  Edeln  von  Schar- 
nachthal, dessen  Hauntschmuck,  ein  prachtvolles  (jetäfel, 
sich  jetzt  im  Schloss  Oberhofen  befindet.  An  der  Böckseite 
dieses  Hauses  ein  alter  Stadtturm.  Die  äusserste  Spitze 
der  Insel  wird  durch  den  Freienhofgarten  eingenommen. 
Am  Ende  desselben  ein  mit  einer  gedeckten  Fossgänger- 
bröcke  verbundenes  Schleusenwerk,  das  den  linken  Aare- 
arm vom  grossen  Aarebassin  trennt  und  f&r  die  Regelung 
des  Wasserstandes  des  Sees  wie  der  Aare  von  grosser 
Wichtiglieit  ist.  Eine  gedeckte  Fussgängerbröcke  nach  dem 
kürzlich  abgebrochenen  Pulverturm  über  den  rechten 
Aarearra  wurde  1719  entfernt,  nachdem  im  Jahr  vorher 
ein  mit  13  Personen  besetztes  Schiff  an  ihr  gescheitert 
war.  Gegenwärtig  ist  der  Bossgarten  mit  dem  BahnfH>f- 
und  Scherzligenquartier  durch  die  Scherzligen  brücke,  mit 
der  Altstadt  und  der  Hauptgasse  durch  die  Sinnibrücke 
verbunden. 

ROSSGASSE  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Land- 
quart, Kreis  und  Gem.  Schiers).  770  m.  Weiler  mit  17 
längs  dem  linken  Ufer  des  Schraubaches  aufffereihten 
Häusern,  1  km  so.  der  Station  Schiers  der  Linie  Land- 
quart Da  vos.  49  reform.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirch- 
gemeinde Schiprs.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

ROSSHiCUSERN  (Kt.  Bern,  Amtebez.  Laupen, 
Gern  Muhleherg).  611  m.  Weiler,  am  Band  des  Forst- 
waldes und  16  km  w.  Bern.  Station  der  direkten  Linie 
Bern  -  Neuenbürg.  Postablage,  Telephon.  12  Häuser,  87 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Münleberg.  Landwirt- 
schaft. Nördl.  vom  Weiler  geht  die  Bahn  durch  einen 
Tunnel. 
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ROSSI    (Kt.   Bern,   Amtsbez.  Aarberg,  (}em.   Lyssj. 
5  m.  Weiler,  700  m  nö.  der  Station  Lyss  der  Urne 
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Bern-Biel.    10  Häuser,   79  reform.  £w.   Kirchgemeinde 
Lyss.  Landwirtschaft. 
R088I  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gem.  Giffers).  742  m. 


künden  von  1359-1518  stand  hier  auf  dem  sog.  Crdt  auch 
ein  alter  Turm.  Die  Propstei  Rougemont  erbaute  in 
Rossini^e  eine  St.  Klotildenkapelle,  an  deren  Stelle  man 
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Fi.  FlYSch ;  Cr.  Rote  Kreide  ;  Ne.  Neocom  ;  Ms.  Oberer  Malm  ;  Ox.  Oxford  (unterer  Malm) ;  D.  Dogger ; 
La.  und  Li.  Oberer  und  Unterer  Lias ;  Tr.  Trias  (Rauhwacke,  dolomitischer  Kalk  und  Gips). 


Gruppe  von  5  Häusern,  500  m  sw.  Giffers  und  9  km  so. 
vom  Bahnhof  Freiburg.  24  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge. 
Kirchgemeinde  Giffers.  Acker-  und  Wiesenbau.  Vien- 
zucht. 

R088I  (PIZZO  DEI)  (Kt.  Graubänden,  Bez.  Ma- 
loja).  2981  m.  Gipfel  zwischen  dem  Fornogletscher  und 
dem  Mnrettopass.  Erscheint  vom  Maloja  und  vom  Gav- 
locdosee  her  gesehen  als  schöne  Kuppe  und  wird  zusam- 
men mit  diesem  See  oft  abgebildet. 

R08SILL0NNE8  (LE8>  (Kt.  Waadt,  Bez.  Rolle, 
Gem.  Yinzel).  457  m.  Gruppe  von  3  Häusern  sAdl.  vor 
dem  Dorf  Yinzel ;  1,2  km  nw.  der  Haltestelle  Le  Vemey 
der  Linie  Lausanne-Genf  und  an  der  Strasse  Aubonne- 
Nyon.  18  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Bursins.  Acker- 
und  Weinbau. 

ROSSINifcRE  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  d'Enhaut). 
990  m.  Gem.  und  Pfarrdorf  am  rechten  Ufer  der  Saane, 
5  km  w.  Chäteau  d'CEz  und  14  km  onö.  Montreux.  Post- 
bureau, Telegraph.  Telephon.  Station  der  elektrischen 
Montreux-Oberlanabahn.  Gemeinde,  mit  La  Frässe  (am 
linken  Ufer  des  gleichnamigen  Wildbaches),  Borjoz  (am 
rechten  Ufer  des  Wildbaches  von  La  Frasse),  Bougnon  (an 
der  Strasse  nach  Bulle),  Guves  und  La  Tine :  141  Häuser, 
772  reform.  Ew. :  Dorf:  51  Häuser,  246  Ew.  Ackerbau  und 
Viehzucht.  Waldwirtschaft.  Kurort,  schon  seit  1875  auch 
als  Winterstation  (eine  der  zeltlich  ersten  in  der  Schweiz) 
eingerichtet  und  bekannt.  Geschützte  Lage  am  Hang  und 
Fuss  des  Mont  de  Cray.  Um  750 :  Ransonery ;  1238:  Rasso- 


Rossiniere  von  SQdosten. 

neri;  1255 :  Rassonere,  Rassoniere ;  im  17.  Jahrhundert :  Ros- 
siniöre.  Gehörte  im  Mittelalter  zur  Grafschaft  Greierz  uud 
stand  unter  der  Schlossherrschaft  Montsalvens.  Nach  Ur- 


nachher eine  Kirche  setzte,  die  am  19.  Januar  1643  durch 
einen  Sturm  zerstört  und  noch  im  selben  Jahr  grosser 
und  schöner  wieder  aufgebaut  wurde.  Das  Dorf  ist  drei- 
mal ganz  oder  gröstenteils  durch  Feuer  zerstört  worden  : 
am  19.  April  1600,  24.  Oktober  1776  und  11.  Januar  1855. 
Der  53  Jatire  lang  in  der  Kirchgemeinde  amtende  Pfarrer 
Henchoz  (1754-1842)  fährte  die  Strohflechterei  ein,  die 
lange  Zeit  geblüht  hat.  Wie  an  andern  Orten  wütete  auch 
hier  die  Pest  zu  wiederholten  Malen,  so  besonders  1639. 
Das  interessanteste  Bauwerk  des  Dorfes  ist  das  sog.  Grand 
Chalet,  das  1754  von  Jean  David  Henchoz  erbaut  wurde, 
113  Fenster  hat  und  mit  biblischen  und  poetischen  Sprü- 
chen geziert  ist.  Es  dient  heute  als  Hotel-Pension.  Ros- 
siniöre  liegt  in  der  Mitte  der  Klus,  die  sich  die  Saane 
durch  das  jurassische  Doppelgewölbe  der  Kette  des  Yanil 
Noir  ausgewaschen  hat.  Dieser  tiefe  Graben  reicht  bis 
zum  Dogger,  Lias  und  sogar  zur  Trias  (dolomitischer  Kalk 
und  Rauhwacke)  hinunter.  Nördl.  vom  Dorf  findet  sich 
fossilführender  hellgrauer  oder  rosaroter  Liaskalk  mit 
Belemniten.  Yergl.  Chdteau  d'CEx  et  le  Pay9  d*Enhaut 
vaudois ;  publik  par  le  Club  du  Rubly.  Ghäteau  d'CEx  1883. 
R088KEHLEN  (Kt.  Uri).  Etwa  2400  m.  OesU.  Aus- 
läufer des  Wichelhorns  in  der  Gruppe  der  Spannörter, 
n.  über  der  Inschialp  und  w.  Amstäg.  Dürfte  von  N.  her 
erreichbar  sein. 

R088KNUBEL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trachselwald, 

Gem.  Wissachengraben).  805  m.  Gruppe  von  4 Häusern; 

2,5  km  sw.  Wissachen  und  6  km  sw.  der  Station  Huttwil 

der  Linie  Langenthai- Wolhusen.  23  reform. 

Ew.  Kirchgemeinde  Eriswil.   Landwirtschaft. 

R088MAD  (Kt.  Appenzell  L  R.).  Kamm. 

S.  den  Art.  KObmad. 

R088MATTALP  (Kt.  nnd  Gem.  Glarus). 
1200-2000  m.  Alpweide  im  Rossmatter thal,  am 
W.-Hang  des  Hinter  Glämisch  nnd  4-6  Stun- 
den sw.  Glarus.  300  ha  Fläche,  wovon  201 
ha  nutzbare  Alpweide.  Nährt  100  Kühe.  Zerfällt 
in  die  4  Stäfel  :  Käsern  (1210  m)  in  der  Thal- 
sohle, Werben  (1391  m)  im  felsigen  Zirkus 
zwischen  den  vom  Glärnisch  nach  W.  ans- 
zweigenden  Kämmen,  Zeinen  (1546  m)  im 
Hochthälchen  zwischen  den  Ausläufern  des 
Gässenstockes,  Ruchigrates  und  Rossstockes 
und  Bächi  (1793  m]  im  Hochthälchen  zwischen 
dem  Rossstock  und  dem  Bächistock.  7  Hütten ; 
zwischen  Käsern  und  Werben  eine  Gruppe 
von  Heustadeln.  Der  untere  Abschnitt  der  Alp 
wird  von  dem  stark  begangenen  Fussweg  zur 
Glärnisch hütte  durchzogen. 
R088MATTERKLCEN(iLt.  Glarus).  2171- 
860  m.  Einer  der  beiden  Quellarme  der  Klön ;  bildet  sich 
aus  den  an  der  W.-Flanke  des  Glärnisch  vom  Glärnisch- 
firn,  der  Bächi-,  Zeinen-  und  der  Drecklochalp  herabkom- 
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menden  Bächen,  die  sich  im  Zirkus  von  Werben  in  1250  m 
vereinigen.  Die  AbflüsBe  des  Glärnischfims  und  des  Eisfel- 
des am  SW.-Hang  des  B&chistockes  bilden  prachtvolle 
Fälle  über  die  Felswände  des  Zirkus  von  Werben.  Die 
Rossmatter  Klön  durchfliesst  das  Rossmatterthal  in  der 
Richtung  nach  N.,  geht  durch  eine  enge  Schlucht 
und  vereinigt  sich  n.  Klönstalden  in  860  m  von  rechts 
mit  der  Ricbisauer  Klön.  S.  den  Art.  Klcen. 

ROSSMATTERTHAL  (Kt.  Glarus).  S171-800  m. 
Rechtsseitige  Yerzweiffung  des  Klönthaies,  in  das  sie  über 
eine  200  m  hohe  SteiTstufe  von  S.  her  einmundet.  Steigt 
auf  eine  Länge  von  3  km  nach  SO.  an  und  umzieht  bis 
zur  Werbenalp  (1391  m)  des  W.-Ende  des  Glämisch.  Bil- 
det eine  zwischen  den  Steilwänden  des  Nebel  käppier 
(3416  m)  und  Milchplankenstocks  (2111  m)  einerseits  und  den 
Felswänden  der  Silbeni  (2314  m)  andererseits  tief  einge- 
schnittene Rinne  und  bilaet  auf  der  Werbenalp  einen  Fel- 
senzirkus, über  dem  im  0.  und  S.  noch  einige  Kleine  Thäl- 
chen  hängen,  so  dasjenige  des  Glärnischfims,  das  zwischen 
dem  W.-Grat  des  Bächistoclies  und  dem  Rossstock  gelegene 
Bächithäli,  das  zwischen  Rossstock  und  Gassenstock  nin- 
ziehendeThälchen  der  Zeinenmatt  und  endlich  das  Thäl- 
chen  derDrecklochalp  zwischen  dem  (Sassenstock  und  der 
Terrasse  der  Silbemalp.  Hauptthal  und  Nebenthälchen  um- 
fassen die  in  verschiedene  Stäfel  zerfallende  Rossmatteralp 
und  die  Klönstaldenalp.  Von  der  ehemaligen  Vereisung  zeu- 
gen Moränen  und  schone  Gletscherschliffe.  Das  Thal  wird 
vom  Weg  zur  Glärnischhätte  des  S.  A.  C.  durchzogen. 
Uebergänffe  nach  dem  Dorf  Luchsingen  über  die  Zeinen- 
fnrkel  una  Bösliächialp,  nach  Braunwald  und  Unthal 
über  den  Braunalplipass  und  die  Karrenalp,  ins  Rätsch- 
und  Bisithal  über  die  Kratiernhöhe. 

ROSSMETTLEN  (Kt.üri,  Gem.  Hospenthal).  2160m. 
Hütte  s.  der  Bäzbergalp.  Sperrfort  der  Gotthardbefesti- 
gung  mit  fast  horizontal  verlaufender  Militärstrasse. 
Schone  Aussicht. 

ROSSO  (CIMA  DEL)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  2620 
und  2648  m.  Felsffrat  in  der  das  Zwischbergentnal  oder 
Val  Vaira  vom  italienischen  Bognancothal  trennenden 
Kette.  Kann  vom  Dorf  Simpeln  über  die  Furgge  in 
6  Stunden  bestiegen  werden.    Sehr  schöne  Aussicht. 

ROSSO  (FIL.)  (Kt.  Graubünden  und  Tessin).  3163  m. 
Einer  der  Hauptgipfel  der  längs  der  Kantonsgrenze  zwischen 
Graubünden  und  Tessin  nach  S.  ziehenden  Kette  der  Cima 
dei  Cogni,  die  sich  über  den  Poncione  della  Frecione  mit 
dem  Adulamassiv  verbindet.  Nördl.  Nachbar  der  Cima  dei 
Cogni  und  etwa  100  m  höher  als  diese.  Bildet  eine  schöne 
dreiseitige  Pyramide,  an  deren  N.-Flanlie 
der  Piottagletscher  Hegt,  während  die  bei- 
den andern  Flanken  schroffe  und  höbe 
Felswände  sind.  Erste  Besteigung  1802  von 
der  Alpe  di  Revio  im  Calancathal  her  über 
die  Scharte  2942  m  zwischen  dem  Fil  Rosso 
und  der  Cima  dei  Cogni.  Abgelegenes  und 
daher  nur  wenig  besuchtes  Gebiet 

ROSSO  (FORCOLA  DI)  (Kt.  Grau- 
bünden, Bez.  ßemina).  2688  m.  Passüber- 
gang zwischen  dem  Pizzo  di  Sena  im  N.  und 
dem  Sassalb  im  8.,  in  der  das  Puschlav  im 
O.  begleitenden  Kette.  Führt  von  Aino  im 
Puschlav  über  Corvera  ins  italienische  Gro- 
sinaihal,  einen  n.  Seitenarm  des  Veltlin. 

ROSSO  (PIZ)  (Kt.  Granbünden,  Bez. 
Hinterrhein).  2717  m.  Doppelspitziger  Gip- 
fel in  der  das  Madriserthal  vom  italienischen 
Val  di  Lei  trennenden  Kette ;  am  N.-Hang 
die  sanft  geböschten  Halden  der  Alp  Crot 
und  Alp  Campsut  und  s.  unter  dem  Gipfel 
die  Forcella  di  Rosso.  Kann  von  allen  Sei- 
ten her  über  breite  Rasenhänge  leicht  be- 
stiegen werden. 

ROSSO  (PUNTA  DEL)  (Kt.  Tessin, 
Bez.  Loc^rno  und  Riviera).  2510  m.  Schö- 
ner und  mächtiger  Gipfel  in  der  Kette  zwi- 
schen dem  Tessin-  und  dem  Verzascathal. 
5  km  w.  Lodrino.  In  seine  Hänge  schnei- 
den sich  das  Val  dlragna  und  Val  di  Lo- 
drino, die  sich  zum  Tessin  entwässern,  und  das  seinen 
Bach  zur  Verzasca  sendende  Val  Pincascia  ein. 

ROSSO    (SASSO)    (Kt.  Tessin,    Bez.   Leventina). 


2(^  m.  Felskopf  nnw.  über  Airolo  und  am  Fussweg  vom 
Val  Canaria  nach  dem  Passo  Scipslns.  Besteht  aus  Gneis 
und  rotgefärbtem  Glimmerschiefer.  Hier  brach  am  28.  De- 
zember 1898  eine  Felsmasse  von  500000  m'  gegen  das 
Dorf  Airolo  ab,  das  dadurch  stark  gelitten  hat.  Die  (je- 
fahr  ist  noch  nicht  beseitigt,  da  noch  etwa  300000  m^  Fels 
mit  dem  Einsturz  drohen.  Der  Kanton  hat  mit  starker 
Hilfe  des  Bundes  (70%  der  Kosten)  umfassende  Schutz- 
bauten ausfahren  und  die  nackte  Felshalde  wieder  auffor- 
sten lassen,  sodass  man  immerhin  hoffen  darf,  dass  sich 
der  Berg  mit  der  Zeit  beruhigen  werde. 

ROSSO  (SASSO)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno).  2403  m. 
Wilder  und  zerrissener  Felsgipfel  zwischen  dem  Val 
d'Osola  und  dem  obern  Verzascathal,  9  km  nw.  Brione 
und  4,5  km  sw.  Sonogno.  Bildet  zusammen  mit  dem  Pizzo 
Rasia  (2680  m)  und  der  Marcia  (2451  m)  einen  bedeuten- 
den Gebirffsstoclu  der  vom  Monte  Zucchero  nach  SO.  aus- 
zweigt und  sich  gegen  das  Dorf  Brione  senkt. 

ROSSO  (SASSO)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia). 
2182  m.  Wenig  scharf  ausgesprochener  Gipfel,  in  der  Kur- 
zen Kette  zwischen  dem  Bosco-  und  dem  Campothal,  die 
nach  0.  ge^^en  Cerentino  zieht  und  deren  Hauptgipfel  das 
Grosshom  ist.  1,5  km  w.  vom  Grosshom  und  8-4  Stun- 
den sw.  über  dem  Dorf  Bosco. 

ROSSO  (VAL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Moesa).  28S8- 
2088  m.  Steiniges  und  z.  T.  vereistes  Hochthälchen ;  steigt 
vom  Piz  Lumbreda  und  Piz  Mutun  gegen  NO.  ab  und 
mündet  über  eine  steile  Felsstufe  von  links  ins  Val  Cur- 
ciusa,  einen  rechtsseitigen  Ast  des  Rheinwaldthaies,  ein. 

ROSSORINO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gem.  Bris- 
sago). 290  m.  Weiler,  am  SO.-Fuss  des  Monte  Gridone 
und  1  km  nö.  der  Dampfechiibtation  Brissaso.  12  Häuser, 
38  kathol.  Ew.  Kirchffemeinde  Brissago.  Weinbau.  Uep- 
pige  Pflanzenwelt.    Schöne  Aussicht  auf  den  Langensee. 

ROSSROTI  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Wil,  (jrem.  Brons- 
hofen).  Weiler.  S.  den  Art.  RosROn. 

ROSSSTOCK  (Kt.  Glaras).  Etwa  2500  m.  WUder 
Gipfel  mit  drei  Spitzen,  hinten  über  dem  Rossmatterthal 
und  am  Ende  des  vom  B&chistock  zwischen  den  Hoch- 
thälchen der  Bächialp  und  der  Zeinenmatt  nach  SW. 
ziehenden  Kammes.  Neocom  und  Valangienkalk. 

ROSSSTOCK  (Kt.  Schwyz  und  Uri).  2463  m.  Einer 
der  Hauptgipfel  der  Kaiserstockkette  zwischen  dem  Vier- 
waldstättersee  und  dem  Muotathal.  Baut  sich  zwischen  der 
Liedemen-  und  Spielauialp  als  breiter  Rüisken  auf  und 
bricht  gegen  W.  und  S.  in  mächtigen  Wänden  ab.  Be- 
steigung unschwierig  und  der  prachtvollen  Aussicht  wegen 


Rosaatock  und  Faulen,  vom  Kinsigkulm  her. 

Isehr  lohnend.  Wird  erreicht  entweder  von  Sissikon  über 
Rieroenstalden,  Broholz-  und  Liedemenalp  und  die  Scharte 
zwischen  ihm  und  dem  Liedemengipfel  in  6  Stunden,  oder 
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von  Bürglen  über  die  Wetesbodenalp  und  die  sog.  Fratt- 
stäffe  in  6^/,  Standen.  Das  Panorama  umfosstden  ganzen 
Tödi,  die  Umer-,  Bemer-  und  nördi.  Bündneralpen,  den 
Glämisch  und  Säntis,  sowie  den  Yierwaldstätter-,  Zuger-, 
Aegeri-  und  Zürichsee  und  seclis  andere,  kleinere,  See- 
becken. Vergl.  Führer  durch  die  Umer  Alpen,  I.  Zürich 
1905. 

ROSSTHiCLISPITZ  (Rt.  Graubünden,  Bez.  Inn  und 
Ober  Landquart).  2933  m.  Schöne  Felspyramide  in  den 
Bergen  des  Vereinathales,  zwischen  dem  Flesspass  und 
dem  Jörifle88[>ass ,  die  beide  von  Klosters  (Prätigau) 
durch  das  Vereinathal  ins  Val  Fless  und  weiter  ins  Unter 
Engadin  fähren.  Der  Gipfel  kann  von  der  Vereinahütte 
des  S.  A.  G.  über  einen  dieser  beiden  Pässe  oder  auch 
direkt  über  den  N.-Hang  bestiegen  werden. 

R088URA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina).  1066  ro. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  auf  einer  Terrasse  3,5  km  ö.  der 
Station  Faido  der  Gotthardbahn ;  mit  dieser  Station  durch 
einen  Sanmweg  verbunden.  Gemeinde,  mit  Figione,  Mo- 
lare und  Tengia  :  58  Häuser,  209  kathol.  Ew. ;  Dorf:  90 
Hänser,  09  Ew.  Hoggenbau,  Viehzucht.  Alte  Kirche  im 
romanischen  Stil.  Schöne  Aussicht  auf  die  mittlere  Leven- 
tina. Starke  Auswanderung  nach  Frankreich  und  Kali- 
fornien. 

R088WALD  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig,  Gem.  Ried). 
194i  m.  Maiensäss  mit  einer  Kapelle  und  etwa  90  Hütten, 
auf  einer  Terrasse  des  vom  Bettlihom  zur  Schlucht -der 
Saltine  und  zum  Eingang  ins  Ganterthal  sich  senkenden 
Kammes,  zwischen  dem  Ganterthal  und  der  grossen  Ter- 
rasse von  Brigerberg.  Unter  der  Riedalp.  Von  einer 
Wasserleitung  durchzogen.  l*/t  Stunden  über  Berisal, 
von  wo  aus  die  Terrasse  oft  besucht  wird.  Prachtvolle 
Aussicht  auf  das  Rhonethalstück  Viap-Brig-Mörel  und  in 
das  Innere  der  Thäler  um  den  Simpion.  Panorama  von 
Xaver  Imft*ld  gezeichnet. 

R088WEID  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggenburg, 
Gem.  Alt  St.  Johann).  1000-1400  m.  Alpweide  mit  Hütten 
und  Stallen,  nahe  dem  Weiler  Starkenbach.  74  ha  Fläche, 
wovon  19  eigentliche  Alpweide  und  55  Wald.  Schöne  Aus- 
sicht aufs  obere  Toggenourg. 

R088WKID  (Kt.  Zürich,  Bez.  Piaffikon,  Gem.  Sternen- 
berg). 890  m.  Weiler  bei  der  Kirche  Stemenberg,  5  km 
nö.  der  Station  Bauma  der  Tössthalbahn  (Winterthur- 
Wald).  12  Häuser,  52  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Sternen- 
berg. Wiesenbau.  Stickerei. 

R088WEID  (iCU88ERE  und  INNERE)  (Kt.  Aar- 
gan, i^.  Zofingen,  Gem.  Brittnau).  497  m.  Zwei  Gruppen 
von  zusammen  13  Häusern,  2  km  w.  Brittnau  und  5  km 
nw.  der  Station  Beiden  der  Linie  Lnzem-Olten.  100  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Brittnau.  Milchwirtschaft. 

R088WEIDE  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  und  Gem.  Thun). 
560  m.  Arbeiterviertel  der  SUdt  Thun,  auf  der  Kleinen 
AUmend  am  linken  Ufer  der  Aare,  2  km  ö.  vom  Bahnhof 
Thun.  Hier  vereinigt  sich  die  Gürbethalbahn  mit  der  Linie 
Bern-Thun.  15  Häuser,  120  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Thun.  Fähre  über  die  Aare  nach  dem  Bahnhof  von  Stef- 
fisbarg.  Am  Aareufer  steht  ein  Denkstein  zu  Ehren  der 
in  Thun  gestorbenen  französischen  Internierten  von  1871. 
In  der  Nähe  von  Boss  weide  befinden  sich  zum  Teil  halb 
unterirdisch  einige  der  Ex[>losion8gefahr  wegen  isolierte 
Fabrikräume  der  eidgenössischen  Munitionsfabrik. 

R088WIE8  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans).  2335  m. 
Wenig  ausgesprochener  Gipfel  zwischen  dem  Faulfirst  und 
dem  Gamsberg,  in  der  von  den  Ghurfirsten  zum  Gonzen 
ziehenden  Kette  des  Alvier.  Hat  wie  alle  Gipfel  der  Kette 
Pultform,  indem  der  SW.-  und  S.-Hang  gegen  das  Seez- 
thal  in  schroffen  Felswänden  abbricht,  wlhrend  der  N.- 
und  NO.-Hang  geffen  das  Rheinthal  sanft  geböscht  ist  und 
zum  grössten  Teil  Rasen  trägt. 

R08T  (KtAargau,  Bez.  Baden, Gem.  Unter Siggenthal). 
355  m.  Gruppe  von  5  Häuserq,  rechts  der  Mündung  der 
Limmat  in  die  Aare  und  1  km  s.  der  Station  Siggenthal 
der  Linie  Tnrgi-Waldshut.  77  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Kirchdorf.  Weinbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

R08TI  (Kt.  Uri,  Gem.  Gurtnellen).  1588  m.  Alpweide 
mit  mehreren  Hütten,  im  Gornerenthal  2  Vt  Stunden  über 
Wiler. 

ROT,  ROTH,  ROOT.  Namen  von  Bächen  oder  jon 
Siedelungen,  die  an  solchen  stehen ;  in  allen  deutschen 
Kantonen  häufig  anzutreffen.  Scheinen  sich  von  der  kel- 


tischen Wurzel  rot  =  fllessen  herzuleiten  und  würden 
somit  einfach  so  viel-als  c  Bach  »  bedeuten. 

ROTEL8  oder  RODEL8,  deutsch  Roten  (Kt.  Gran- 
bünden, Bez.  Heinzenberg,  Kreis  Domleschg).  605  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf  im  Domleschg,  am  rechten  Ufar  des 
Hinterrhein  und  1,3  km  so.  der  Station  Rodels-Realta  der 
Albulabahn.  Postbureau ,  Telegraph ;  Postwagen  nach 
Rotenbrunnen  und  von  der  Station  nach  Sils.  &  Häuser, 
147  Ew.,  wovon  87  Katholiken  und  00  Reformierte  roma- 
nischer Zunge.  Die  Reformierten  gehören  zur  Pfarrei 
Almens.  Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht  Früher  Rau- 
tanes  und  Roten  geheissen. 

ROTH  (Kt.  Bern  und  Luzern).  Bach;  entspringt  2  km 
so.  (jondiswil  in  723  m,  fliesst  nach  N.  und  NO.,  geht 
nahe  an  den  Luzemer  Dörfern  Grossdietwil  und  Altbüron, 
sowie  am  Kloster  St.  Urban  vorbei  und  vereinigt  sich 
1,3  km  n.  Roggwil  in  423  m  mit  aer  Langeten  zur  Mnrg, 
die  bei  Murgenthal  in  404  m  von  rechts  in  die  Aare  mün- 
det. Die  Roth  bildete  im  Mittelalter  die  Grenze  zwischen 
den  alemannischen  und  bursundischen  Landen  und  dient 
heute  noch  als  Grenze  zwischen  Bern  und  Luzern  und 
von  St  Urban  an  zwischen  Bern  und  dem  Aargan.  Sägen 
und  Mühlen. 

ROTH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Konolfingen,  Gem.  Ami). 
808-820  m.  Gemeindeabteilung  mit  den  zerstreut  gelegenen 
Häusern  von  Arnisagi  und  Kleinroth,  2  km  ö.  der  Station 
Biglen  der  elektrischen  Bahn  Burgdorf-Thun.  46  Häuser, 
300  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Biglen.  Ackerbau  und 
Viehzucht. 

ROTH  (KLEIN)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarwangen,  Gem. 
Untersteckholz).  Weiler.  S.  den  Art.  Kleinroth. 

ROTH  (KLEIN)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Konolfingen,  Gem. 
Ami).  820  m.  Gruppe  von  8  Häusern ;  1,2  km  so  der  Sta- 
tion Biglen  der  elektrischen  Bahn  Burgdorf-Thun.  45 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Biglen.  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht. 

ROTH  (OBER)  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gem.  Gross- 
wangen). 583  m.  Gruppe  von  2  Häusern;  1,5  km  so.  Gross- 
wangen und  6,5  km  sw.  der  Station  Nottwil  der  Linie 
Luzern-Olten.  22  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Grosswan- 
gen. Viehzucht  und  Milchwirtschaft,  Obstbau.  Druckwas- 
serversorgung. Sehr  geschützte  Lage.  Nach  Funden  von 
Mauerresten,  Ziegeln  und  einer  Münze  aus  der  Zeit  Mark 
.  Aurel's  scheint  hier  eine  römische  Militärstation  vorhan- 
den ffewesen  zu  sein.  Im  13.  Jahrhundert  bildete  Roth 
mit  der  Kirche  zu  Grosswangen  eine  kleine  Pfarrei,  deren 
Kirchensatz  den  Herren  von  Kapfenberg  (in  der  Nähe  von 
St.  Urban)  zustand.  Diese  vergabten  ihren  Besitz  zu  Roth 
samt  der  Kollatur  dem  Kloster  Trüb,  das  sie  von  Mark- 
wart IV.  von  Wolhusen,  Pfarrer  zu  Wangen  (Grosswan- 
Sen),  verwalten  Hess.  Dieser  schloss  dann  Roth  ganz  an 
ie  Pfarrei  Grosswangen  an.  Schon  1315  hatten  auch  die 
Deutschritter  zu  Altithofen  in  Roth  einigen  Grundbesitz, 
der  dann  1571  gleichzeitig  mit  der  ganzen  Herrschaft  Altis- 
hofen  an  Ludwig  Pfeffer,  Schultheissen  von  Luzern,  kam. 
In  alten  Urkunden  heisst  der  Ort  Rota,  Routta.  Es  sieht 
hier  heute  noch  eine  alte  St.  Galluskapelle  mit  einer 
Glocke,  die  das  Datum  1396  trägt. 

ROTH  (MITTLER,  OBER  und  UNTER)  (Kt.  Lu- 
zern, Amt  Sursee,  Gem.  Ruswil).  660  m.  Drei  Gruppen 
von  zusammen  7  Häusern,  4  km  sw.  der  Station  Nottwil 
der  Linie  Luzern-Olten.  50  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  But- 
tisholz.  Acker-  und  Wiesenbau,  Viehzucht. 

ROTH  (UNTER)  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gem. 
Grosswangen).  569  m.  Gruppe  von  9  Häusern,  am  rechten 
Ufer  des  Rothbaches,  2  km  so.  Grosswangen  und  6  km  w. 
der  Station  Nottwil  der  Linie  Luzern-Olten.  63  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Grosswangen.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht. Käserei.  Druck  Wasserversorgung.  Römersiedelung. 

ROTHACHEN  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Thun  und  Konol- 
fingen). 1300-540  m.  Bach ;  entspringt  am  N. -Ende  der 
Honegg  mit  mehreren  Quellarmen,  die  sich  auf  einer 
sumpfigen  Terrasse  n.  der  Schwarzenefffj;  vereinigen, 
wendet  sich  dann  nach  W.,  durchüiesst  die  Gemeinden 
Wachseldorn  und  Buchholterl>erg,  erhält  unterhalb  des 
Weilers  Rothachen  von  rechts  den  Wissbach,  bildet  dann 
s.  Bleiken  ein  3  km  langes  und  ziemlich  tiefes  Waldtobel, 
erhält  im  Brenzikofenwald  einen  vom  Schnittweierbad  her- 
kommenden Zufluss  und  tritt  dann  ins  Aarethal  ein,  um 
in  Au  bei  Kiesen  nach  16  km  langem  Lauf  von  rechts  in 
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die  Aare  xa  münden,  lieber  sie  fuhren  die  Bahnbrücken 
der  Linien  Bem-Thnn  und  Burgdorf-Thon  and  die  Stras- 
senbrücken  Münsingen  -  Thnn  and  Than-Röthenl>ach. 
Treibt  einige  Mühlen  and  Sägen.  Der  meist  nur  wenig 
Wasser  führende  Bach  kann  nach  einem  starken  Gewit- 
ter oder  nach  iangen  Regen  lu  einem  gefährlichen  Wild- 
wasser  anschwellen.  In  seinem  Bett  hat  man  im  15.  Jahr- 
hundert Gold  gewaschen. 

ROTHACHEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun,  Gem.  Buch- 
holterl>erg).  815  m.  Gemeindeabteilnng  und  Weiler  im 
Thal  der  Rothachen,  an  der  Strasse  Thun- Heimen- 
schwand ;  3  km  sw.  Heimensch  wand  und  6  km  nö.  vom 
Bahnhof Thun.  Zusammen:  42  Häuser,  ^02  reform.  Ew.; 
Weiler:  6 Häuser,  32  Ew.  Kirchgemeinde  Buchholter- 
l>erg.  Viehzucht.  Sägerei.  1354 :  Rotachän. 

ROTHACHEN  (BEI  DER)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Konol- 
fingen.  Gem.  Oppligen).  568  m.  Gruppe  von  8  Häusern 
am  rechten  Ufer  der  Rothachen,  an  der  Strasse  Kiesen- 
Thun  und  1,9  km  so.  der  Station  Kiesen  der  Linie  Bem- 
Thun.  68  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Wichtrach.  Land- 
wirtschaft. 

ROTHACKER  (Kt.  Solothum,  Amtei  Ölten,  Gem. 
Walterswil).  550  m.  Pfarrdorf,  am  S.-Hang  des  Enselber- 
ges  nahe  der  Grenze  gesen  den  Kanton  Aaraau  una  1  km 
nw.  der  Station  Safenwii  der  Linie  Aarau-Suhr  Zofingen. 
27  H&user,  129  kathol.  Ew.  Ackerbau,  Viehzucht  und 
Milchwirtschaft.  Baumwollenindustrie.  Viele  der  Bewoh- 
ner arl>eiten  in  den  Schuhwarenfahriken  von  Schönen- 
werd.  Die  Schule  wurde  1771  von  A.  von  Roll  unter  der  Be- 
dingung gestiftet,  dass  Lehrer  und  Schüler  für  ihn  alle 
Tage  ein  Vaterunser  und  alle  Wochen  einen  Rosenkranz 
l>eten  sollten. 

ROTHBACH  (Kt.  Appenzell  A.  R.  und  L  R.).  1170- 
636  m.  Bach ;  entspringt  am  Gäbris,  durchfliesst  die  Ge- 
meinden Gais,  Bühler  und  Teufen,  bildet  oberhalb  und 
unterhalb  Bühler  auf  eine  Strecke  von  6  km  die  Grenze 
zwischen  den  beiden  Halbkantonen  und  mündet  nach 
14  km  langem  Lauf  beim  sog.  Strom  von  rechts  in  die 
Sitter.  Fliesst  im  Oberlauf  durch  Naselfluh  und  sumpflge 
Böden,  im  Unterlauf  durch  Sandsteine  und  Mergel  der 
Molasse  und  bildet  hier  eine  bis  über  80  m  tiefe  Schlucht 
und  in  dieser  unterhalb  Teufen  den  sog.  Hohen  Fall. 
Treibt  Mühlen,  Sägen  und  Fabriken  und  wird  von  mehre- 
ren Brücken  überschritten.  Erhält  von  rechts  den  Pfand- 
bach, Weissbach,  Steigbach  und  Goldibach  und  von  links 
den  Zwislenbach. 

ROTHBACH  (Kt  Bern  und  Luzem).  700-608  m. 
Bach;  ent-pringt am  Battenberg  bei  Hottwil,  fliesst  zu- 
nächst nach  N.,  wendet  sich  dann  mit  weitem  Bogen  über 
O.  nach  S.  (westl.  Gondiswil),  bieat  nahe  der  Luzemer 
Grenze  neoerdinffs  nach  0.  und  bei  Hüswil  nach  N.  um 
und  mündet  nach  9  km  lansem  Lauf,  wovon  2,2  km  auf 
Luzemer  Boden,  von  links  m  die  Lalhem. 

ROTHBACH  oder  ROTHENBACH  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Ober  Simmenthai.  Gem.  Lenk).  1080  m.  Wei- 
ler, an  der  Mündung  des  Iffigenbaches  in  die  Simme  und 
2  km  s.  der  Lenk.  15  Häuser,  68  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Lenk.  Viehzucht.  Brücke  ül>er  die  Simme. 

ROTHBACH  (Kt.  Luzem  und  Obwaiden).  1788- 
905  m.  Bach;  entspringt  10  km  n.  Brienz  an  der  Hagle- 
ren, wendet  sich  nach  N.  und  dann  nach  W.  und  mün- 
det nach  7  km  langem  Lauf  1  km  s.  Flühli  von  rechts  in 
die  Waldemme.  Hat  ein  starkes  Gefälle  und  führt  viel 
Geschiebe  mit  sich,  so  dass  er  l>ei  Hochwasser  schon  oft 
ffrossen  Schaden  angerichtet  hat.  Ist  mit  finanzieller  Bei- 
nilfe  des  Kantons  verbaut  worden. 

ROTHBACH  (Kt.  und  Amt  Luzem).  640-418  m. 
Bach ;  entspringt  3  km  sw.  Hellbuhl,  durchfliesst  Rothen- 
burg und  mündet  nach  16  km  langem  Lauf  gegen  NO. 
so.  Inwil  von  links  in  die  Reuss. 

ROTHBACH  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee  und  Willisau). 
820- 510  m.  Bach :  entspringt  im  Säliwald,  fliesst  s.  an 
Buttisholz  vorbei,  durchzieht  Grosswangen  und  Ettiswil 
und  mündet  nach  17  km  langem  Lauf  zwischen  Alberswil 
und  Schötz  von  rechts  in  die  Wigger.  Heisst  auch  Wan- 
ger Roth. 

ROTHBACH  (Kt.  Luzem,  Amt  Willisau)  625-536  m. 
Bach:  entspringt  unter  dem  Namen  Schwarzenbach  s. 
Buchbolz,  bildet  zunächst  die  Grenze  zwischen  den  Ge- 
meinden Wolhusen  und  Ruswil,  durchfliesst  dann  Geiss, 


Sagenmühle  und  Blochwil,  erhält  den  Namen  Roth  oder 
Rothbacl^.  durchzieht  Ostergau  und  mündet  nach  12  km 
langem  Lauf  gegen  NW.  nördl.  Wiilisau  von  rechts  in  die 
WiKger. 

ROTHBACH  (Kt.  Luzem,  Amt  Willisau).  668 -560  m. 
Bach ,  entspringt  nahe  dem  Weiler  Leimbütz,  fliesst  an 
Fischbach  vortei,  erhält  in  Grossdietwil  den  Namen 
Mühlebach  und  mündet  nach  3  6  km  langem  Lauf  von 
rechts  in  die  von  Gondiswil  kommende  Roth. 

ROTHBACH  (HINTER,  MITTLER  und  VOR- 
DER) (Kt  Luzem,  Amt  und  Gem.  Entlebuch).  1240- 
1650  m.  AJpweide  mit  4  Hütten,  am  W.-Hang  der  Schlie- 
ren.  Uebergang  der  Franzosen  1*98. 

ROTHBAD  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder  Simmentbai, 
Gem.  Diemtigen).  1050  m.  Heilbad,  am  W.-Hang  der 
Niesenkf  tte  und  5  km  s.  der  Station  Oei  der  Simmenthal- 
bahn.  Postwagen  Oei-Grimmialp.  Im  Diemtigthal  und 
üt>er  dem  Eingang  ins  Kirelthal  schön  gelegen.  Ausge- 
zeichnete Eisenquelle,  äusserlich  (Badekur)  und  innerlich 
(Trinkkur)  angewendet.  Stark  besucht. 

ROTHBERG  (Kt.  Aargau,  Bez.  Bragg).  637  m.  An- 
höhe, am  linken  Ufer  der  Aare  1  km  ö.  Mandach.  N.-Hang 
bewaldet  und  S.-Hang  mit  Wiesen  bestanden. 

ROTHBERG  (Kt.  Solothum,  Amtei  Domegg-Thier- 


Bnrgruine  Rothb«rg. 

stein>  Gem.  Metzerlen).  554  m.  Grappe  von  3  Häusem, 
500  m  s.  der  Strasse  Metzerlen-HofsUrtten  und  1,5  km  sw. 
Mariastein.  15  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Metzerlen. 
Landwirtschaft.  Im  Wald  ül>er  den  Häusem  steht  die 
Ruine  der  Burg  Rothberg,  deren  einstige  Herren  im 
14.  Jahrhundert  genannt  werden. 

ROTHBBRG  (HINTER  und  VORDER)  (Kt.  Bem, 
Amtsbez.  Trachselwald,  Gem.  Durrenroth).  750-805  m. 
3  Häuser  am  linksseitigen  Hang  des  Thälchens  des  Roth- 
baches. 1  km  nw.  Üürrenroth  und  5,5  km  sw.  der  Station 
Huttwil  der  Linie  Langenthai- Wolhusen.  18  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Dürrenroth.  Landwirtschaft. 

ROTHBERGLI  (Kt.  Uri).  2409  m.  Passübergang 
zwischen  dem  Gornerenlhal  und  dem  Meienthal.  Aufstieg 
vom  Dörfli  im  Meienth«!  in  3  Stunden,  Abstieg  durch  das 
Gomeretithal  und  Speicher  nach  Gurtnellen  in  2'/«  Stan- 
den. An  beiden  Planken  des  Paases  liegt  die  Lauchernalp. 

ROTHBROCKE  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Mittelland, 
Gem.  Teufen).  781  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  500  m  von 
der  Haltestelle  Rothbrücke  der  Strassenbahn  St.  Gallen- 
Gais.  11  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Teufen.  Wiesenbau. 
Mühle. 

ROTHBOHL  (Kt.  Bem,  Amtsbez.  Thun,  Gem.  Sigris- 
vdl).  860  m.  Häusergmnpe  beim  Detf  Wiler,  am  Fuss 
der   Raliigstöcke  und  2  km  ö.  Sigrisvnl.    S.  den  Art. 
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ROTHE  BRETT  (Kt.  Bern,  Amtobez.  InterUken). 
3300  m.  Rötlich  geförbte  und  weithin  sichtbare  Felswand 
des  Silberhoms  auf  der  Seite  gegen  den  Schwarz  Mönch. 

ROTHE  FURKA  (Kt.  Graabänden.  Bez.  Ober  Land- 
qoart).  Passübergang.  S.  den  Art.  Furka  (Rothe). 

ROTHE  HCERNER  (Kt.  Uri).  Felsspitzen.  S.  den 
Art  HcERNBR  (Rothe). 

ROTHE  WAND  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans).  Fel- 
sen. S.  den  Art.  Wand  (Rothe). 

ROTHE  ZiCHNE  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Fratigen  nnd 
Interlaken).  Felszähne.  S.  den  Art.  Gspaltenhorn. 

ROTHEN  (Kt.  and  Amt  Luzem,  Gem.  Littaa).  450  m. 
Dorf,  am  rechten  Ufer  der  Kleinen  Emme  and  nahe  der 
Station  Emmenbrücke  der  Linie  Lozern-OIten.  Telephon. 
17  Häuser,  469  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Reussbdhl. 
Möbelfabrik,  Parketterie,  Kleiderstäbefabrik.  In  dem  schon 
1594  erwähnten  und  bis  1858  betriebenen  Bad  Rothen, 
das  jetzt  zum  Armenhaas  der  Gemeinde  Emmen  umge- 
wandelt ist,  fand  am  iS.  September  1843  eine  den  Sonder- 
bund betreffende  vorläufige  Besprechung  zwischen  den 
Abffeordneten  der  Kantone  Luzem,  Uri,  Schwyz,  Unter- 
walden,  Znguud  Freiburg  statt,  weshalb  es  den  Beinamen 
der  «Wiege  des  Sonderbundes»  erhielt. 

ROTHEN  (Kt.  und  Amt  Luzem,  Gem.  Malters).  546  m. 
Gruppe  von  3  Häusern,  2  km  ö.  der  Station  Malters  der 
Linie  BeraLuzera.  24  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Mal- 
ters. Ackerbau  und  Viehzucht. 

ROTHEN  (Kt  Thurgau,  Bez.  BischofBzell,  Gem.  Neu- 
kirch). 566  m.  Gruppe  von  5  Häusern.  1  km  nö.  Neu- 
kirch und  2  km  sw.  der  Station  Kradolf  der  Linie  Zürich- 
Witftecihur-Romanshorn.  23  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
NeukircH.  Wiesen  und  Wald.  Grehörte  bis  1798  zur  Yogtei 
Bischofszeil. 

ROTHEN  (Kt.  Zürich  und  St.  Gallen).  1150  m.  Be- 
waldeter Rücken  auf  der  Kantonsgrenze  zwischen  Zürich 
und  St.  Gallen,  4  km  ö.  der  Station  Steg  der  Tössthal- 
bahn  (Winterthur- Wald).  Besteht  aus  Nagelfluh,  mit  der 
Sandsteine  und  Mergel  wechsellagern  und  deren  dicke 
Bänke  im  W.  und  0.  mächtige  Felswände  bilden. 

ROTHEN  HERD  (BEIM)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Fru- 
tigen  nnd  Interlaken).  2650  m.  Ziemlich  breite  und  l>ei- 
nahe  das  ganze  Jahr  mit  Schnee  bedeckte  Scharte  im 
Kamm  zwischen  Schilthom  und  Gross  Hundshorn.  Dient 
als  Uebergang  von  Murren  nach  Spiggengrund  im  Kien- 
thal, wird  aber  nur  selten  i>enutzt. 

ROTHENBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Simmen- 
thal.  Gem.  Lenk).  1100  m.  Weiler,  an  der  Mündung  des 
Ifflgenbaches  in  die  Simme  u.  1,7  km  so.  der  Lenk.  15  Häu- 
ser, 68  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Lenk.  Viehzucht. 

ROTHENBACH  (Kt.  Freiburg,  fiez.  Sense).  ^Id- 
bach ;  entsteht  aus  zwei  Quellarmen,  deren  einer  an  der 
Kesslerschwand  (1475  m)  und  deren  anderer  am  Hohen 
Schweinsberg  (1567  m)  entspringt,  wendet  sich  nach  SO. 
und  mündet  nach  3,5  km  langem  Lauf  gegenüber  der 
Hütte  Lägerli  in  1010  m  von  links  in  die  Warme  Sense.  Sam- 
melt die  Wasser  der  an  der  O.-Flankedes  Schweinsberges 
liegenden  Alpweiden  Spitzenbühl,  Kesslerschwand,  Ro- 
thenbach.  Schwand,  Lägerli,  Bäriswilschwand,  Gordeis- 
schwandli,  Grosse  und  Kleine  Burlais,  Vorderer  und  Hin- 
terer Schweinsberg  und  Hapfem8chweinsl>erg.  Wird  zur 
Zeit  der  Schneeschmelze  und  nach  starken  Regengüssen 
zu  einem  gefährlichen  Wildwasser,  dessen  massenhaftes 
Ge8chiel>e  sich  im  Laufe  der  Zeit  l>eim  Schuh- 
macherli  (unterhalb  der  Vereinigung  der 
beiden  Quellarme)  zu  einer  starken  Barre 
gestaut  hat,  die  den  Lauf  des  Baches  nach 
S.  ablenkte.  Mittleres  Gefälle  15,9%. 

ROTHENBACH  (KL  St.  (jallen,  Bez. 
Neu  Toggenburg,  (jrem.  WaUwih.  630  m. 
Gruppe  von  4  Häusern  in  fruchtbarer  Ge- 
gend, 600  m  von  der  Station  Lichtensteig  der 
Toggenburgerbahn.  Telephon.  19  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Wattwil.  Mechanische 
Schreinerei. 

ROTHENBACH  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Ein- 
siedeln). 1312-869 m.  Wildbach;  enUpringt 
in  der  Mulde  von  Bolzberg  (Bergkette  w. 
Einsiedeln),  durchfliesst  auf  eine  Strecke 
von  4  km  ein  einsames  Thälchen,  erhält  von  links  den 
vom   Katzenstrick  und  der   Alb^g  kommenden  Töss- 


bach  und  mündet  beim  Rabennest  von  links  in  den  Alp- 
bach, einen  linksseitigen  Zufluss  der  Sihl.  3  Brücken. 

ROTHENBAUM  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Burgdorf,  Gem. 
Heimiswil).  822  m.  Gremeindeabteilnng  und  Häusergruppe 
auf  den  Höhen  zwischen  dem  Heimiswilgraben  und  aem 
Rüegsauffraben,  3  km  ö.  Heimiswil  und  7  km  ö.  der  Station 
Burgdorf  der  Linie  Olten-Bera.  Zusammen :  73  Häuser, 
475 reform.  Ew.;  Gruppe :  3 Häuser,  20 Ew.  Kirchgemeinde 
Heimiswil.  Landwirtscliaft.  Jeder  Hof  trägt  seinen  eigenen 
Namen. 

ROTHENBLATT  (Kt.  Zürich,  Bez.  Horgen,  Gem. 
Schönenl>erg).  670  m.  (Brunne  von  9  Häusern;  1,5  km  ö. 
der  Kirche  Schönenberg.  44  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Schönenberg.  Wiesenbau. 

ROTHENBRUNNEN,  romanisch  GlUFAULTA  (Kt. 
Graubünden,  Bez.  Heinzenberg..  Kreis  Domleschg).  614  m. 
Gem.  und  kleines  Dorf  am  rechten  Ufer  des  Hinterrhein, 
an  die  unterste  Terrasse  des  Dreibündensteins  angelagert, 
zwischen  den  malerisdien  Burgen  Hoch  und  Nieder  Jn- 
valta  und  nahe  dem  Schloss  Ortenstein.  Station  der  Albula- 
bahn.  Postbureao,  Telegraph;  Postwagen  nach  Rodels- 
Realta.  17  Häuser,  77  reform.  Ew.  romanischer  Zunse. 
Kirchgemeinde  Almens.  Obst-  und  Wiesenbau,  Viehzucht. 
Eiserne  Brücke  ül>er  den  Rhein.  Der  in  der  Thalsohle 
gelegene  Ort  war  einst  den  Hochwassem  der  Tomilserrüfe 
und  des  Hinterrhein  ausgesetzt,  die  nun  beide  verbaut  sind. 
Heilbad  mit  Kurhaus  und  Badhaus  (1888  neu  gebaut). 
Dicht  liinter  dem  Kurhaus  entspringt  aus  dem  Bündner- 
schiefer die  Mineralquelle  «  Fontana  Rossa  i,  ein  jodhal- 
tiger, alkalischer  Eisensäuerling,  der  eine  ständige  Tem- 
peratur von  16-17  <»  C.  hat  und  in  der  Minute  159  Liter 
Wasser  liefert.  Das  abfliessende  Wasser  setzt  viel  Eisen  ab. 
Bade- und  Trinkkuren  und  Behandlung  mit  Eisenschlamm 
besondert  gegen  Anämie,  Chlorose,  Hautkrankheiten, 
Frauenkrankheiten,  Nervenleiden,  Skrophnlosis  etc.  Der 
Ort  wird  als  Rottenbrunnen  zum  erstenmal  1546  nnd  das 
Bad  als  Rodtenbrunnen  1566  erwähnt.  Ueber  dem  Dorf 
eine  Höhle  mit  S  Stockwerken,  die  einst  als  Refugium  ge- 
dient hat.  Fund  von  Feuersteinmeesem  bei  Nieder  Juvalta, 
einer  Bronzesichel  bei  Gurtin  da  Mulin  nnd  eines  Bronze- 
dolehes  bei  Er  Sura.  Unter  dem  Dorf  Reste  einer  Letzi. 
Vergl.  PianU-Reichenau,  Ad.  v.,  und  Ed.  KUlias.  Die 
Mineralquelle  von  Rothenbrunnen,  Chur  1867  (%.  Aufl. 
1884) ;  Tamuzzer,  Chr.  Bad  Bothenbrunnen,  Zürich  1807. 
ROTHENBOHL  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  und  Gem.  Trachselwald).  945  und  880  m.  Zwei 
Gruppen  von  zusammen  8  Häusern,  zwischen  dem  Unter- 
Pritten bachgraben  und  dem  Latemengraben,  5  km  so. 
Trachselwald  und  4,5  km  nö.  der  Station  Zollbrück  der 
Linie  Burgdorf-Langnau.  66  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Trachselwald.  Landwirtschaft. 
ROTHENBURG  (Kt.  Luzem,  AmtHochdorf).  488  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  auf  einem  nach  S.  ge- 
neigten Plateau  und  an  der  Strasse  Luzem- 
Münster,  6  km  nnw.  Luzem.  Station  der  Li- 
nie Luzem-Olten.  Postbureau,  Telegraph,  Te- 
lephon ;  Postwaffen  Emmenbrücke -Münster 
und  nach  Ruswil.  (jemeinde,  mit  Bertiswil. 
Grossenrain,  Kems,  Thurm,  Ottenrüti  und 
Wahligen  :  16S  Häuser,  1301  Ew.  (wovon 
31  Reformierte);  Dorf  :  42  Häuser,  338  Ew.  Acker^  nnd 
Wiesenbau,    Viehzucht.   Vieh-   (besonders   Schweine-) 


Rothenburg  von  Südosten. 

handel  und  Handel  mit  Bodenerzeugnissen.  Mechanisch» 
Schreinerei.   Gemeindearmenhaus.  Bemerkenswert  sind 


ROT 


ROT 


353 


einige  alte  Baaemhöfe.  Das  Primär-  und  Sekundarachul- 
hans  steht  an  der  Stelle  der  ehemaligen  Burg  der  Edeln 
von  Rothenburg.  Rothenburg  war  in  der  2.  Hälfte  des 
12.  Jahrhunderts  ein  schmuckes  Städtchen,  das  den  Edeln 
gleichen  Namens  gehörte.  Diese  hatten  sich  hier  eine 
mächtige  Burg  mit  breiten  Gräben  erbaut,  die  das  Thal 
stolz  benerrschte.  Später  kam  der  Ort  durch  Kauf  an  die 
Herzoge  von  Oesterreich,  deren  hier  sitzenden  Vögte  die 
Luzemer  KauQeute  mit  schweren  Steuern  belegten.  Des- 
halb bemächtigten  sich  die  Luzemer  noch  vor  der  Schlacht 
bei  Sempach  V68o  des  Städtchens,  verjagten  den  Vogt  und 
brannten  die  Burff  nieder,  deren  damalige  Besitzer,  die 
Edeln  von  Grünenoerg,  mit  den  Vögten  gemeinsame  Sache 
gemacht  hatten.  Rothenburg  trat  nun  mit  Luzern  in  ein 
Bnrgrecht  und  wurde  von  dieser  Stadt  beim  Anmarsch  der 
österreichischen  Truppen  1386  geschützt.  1653  iiämpflen 
die'  Leute  von  Rothenburg  auf  Seite  der  aufrührerischen 
Bauern  und  unter  dem  Befehl  von  Christian  Schibi  bei 
Gisikon  mit.  1178 :  Rotemburch ;  1940 :  castrum  Rothen- 
hure  =  Burg  an  der  Rot.  Fund  von  Brakteaten  bei  Nieder- 
hocken. 

R0THBND088BN  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch). 
1778  m.  Felszahn  im  Kamm  Widderfeld-Gnepfstein  (Gruppe 
des  Pilatus),  unmittelbar  so.  über  dem  einstiffen  Pilatus- 
see. Kann  von  der  Oberalphütte  über  den  W.-  oder  den 
O.-Grat  in  1  Stunde  bestiegen  werden. 

R0THEND088BNWALD  (KtObwalden).  1400-1800 
m.  Wald  am  S.-Hang  der  westl.  Ausläufer  des  Pilatus,  7  km 
nw.  Alpnach.  Im  Mittel  500  m  breit. 

ROTHENBGG  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken).  1900 
m.  NO.-Ende  des  Leissigengrates,  eines  Ausläufers  des 
Morgenberghorns ;  kann  von  Saxeten  her  in  2Vs  Stunden 
leicht  bestiegen  werden.  NW.-Hang  felsig,  am  SO.-Hang 
die  Ausserbergalp. 

ROTHENFLUH  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Sissach).  480m. 


Rothenfluh  von  SOden. 

Gem.  und  Pfarrdorf,  an  der  Ergolz  und  5  km  so.  der  Sta- 
tion Gelterkinden  der  elektrischen  Bahn  Sissach  -  Gelter- 
kinden.  Postburean,  Telegraph,  Telephon ;  Postwagen 
Gelterkinden -Kienberg.  105  Häuser,  647  reform.  Ew. 
Landwirtschaft.  Seidenband weberei.  Darüber  die  rötlich 
geßirbte  c  Fluh  »  (680  m). 

ROTHENFLUH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken).  1200 
m.  Ehemalige  Burg  auf  dem  zum  Lütschinenthal  sich 
senkenden  Ausläufer  der  Sulegg.  Crenauer  Standort  nicht 
belunnt.  Lag  nach  einer  Urkunde  von  1324  nahe  dem  heute 
ebenfalls  verschwundenen  Dorf  Grenchen  (links  der  Lüt- 
schine  am  Eingang  ins  Saxetenthal).  Geschichtliche  Nach- 
richten besitzt  man  weder  über  die  Burg  noch  ihre  Eigen- 
tümer. Nach  einer  alten  Volksüberlieferung  soll  ein  Edler 
von  Rothenfluh  beim  sog.  Bruderstein  von  seinem  auf 
Schloss  Unspunnen  wohnenden  Bruder  im  Zweikampf 
getötet  worden  sein. 

ROTHENFLUH  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch).  900  m 
lange  und  80  m  hohe,  beinahe  senkrechte  Felsmauer  nahe 
Farnbühlbad.  Es  brechen  von  ihr  häufig  Felstrümmer 
nieder. 

ROTHENFLUH  (Kt.  Schvi^z,  Bez.  Einsiedeln). 
1150-1280  m.  Alpweide  am  S.-Hang  des  Sattelköpfli, 
2  km  n.  der  Kirche  Euthal. 

ROTHENFLUH  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  1575  m.  So. 
Nachbargipfel  des  Grossen  Mythen  und  von  Ihm  durch  ein 


Alpweidenthälchen  ffeschieden.  W.-Hang  felsig,  zerrissen 
und  mit  Schutthalden  bekleidet,  S.-Hang  bewaldet,  am 
0.-  und  N.-Hang  Alpweiden,  die  bis  zur  Ibergeregg  und 
zum  Sehyen  reichen.  Westl.  unter  der  Rothenfluh  führt 
der  Holzeggpass  von  Einsiedeln  durch  das  Alpthal  nach 
Schwyz  und  südl.  unter  ihr  die  Strasse  von  Schwyz  nach 
Iberg.  Ueber  die  Rothenfluh  selbst  gelangt  man  von  Ein- 
siedeln durch  das  Alpthal  nach  lUgau-Muotathal.  Gehört 
zum  Gebiet  der  sog.  Klippen. 

ROTHENFLUH  (Kt.  und  Bez.  Schv^yz).  1391  m. 
Felsband  ö.  Rigischeidegg  und  über  der  Rigiaa.  Wird  von 
der  Arth  Rifiibahn  zwischen  den  Stationen  Krähbühl  und 
Fruttli  durchzogen. 

ROTHENFLUH  (Kt.  Zürich,  Bez.  Bülach,  Gem.  Ober 
Embrach).  587  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  3  km  sw.  der 
Station  Pfnngen  der  Linie  Winterthur-Bülach.  tö  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Embrach.  Wiesenbau. 

ROTHENFLUH  (HINTER,  MITTLER  und  VOR- 
DER) (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch,  Gem.  Werthenstein). 
750-800  m.  8  Höfe  am  N.-Hang  der  Bramegg,  n.  und  ö. 
unter  der  Rothenfluh  und  7  km  sw.  der  Station  Malters 
der  Linie  Bern- Luzern.  70  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Werthenstein.  Viehzucht. 

ROTHENFLUHALMEIND  (Kt.,  Bez.  und  Gem. 
Schwyz).  1506  m.  Alpweide,  am  SO.-Hang  des  Grossen 
Mythen  und  5  km  ö.  bchwyz. 

ROTH  ENGRAT  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  3000-3600  m. 
Felsgrat,  einer  der  beiden  Ausläufer  des  WSW.-Kammes 
des  Alphubel  (Mischabelhörner),  rechts  über  dem  Wand- 
gletscher. 

ROTHENHAU8EN  (Kt.  Thurgau,  Bez  Weinfelden, 
Gem.  Bussnang).  467  m.  Ortsgemeinde  und  Dorf,  am 
linken  Ufer  der  Thur  und  2,2  km  s.  der  Station  Weinfelden 
der  Linie  Zürich- Win terthur-Romanshom.  Postabiaffe, 
Telegraph,  Telephon;  Postwasen  Weinfelden -Wil.  Zu- 
sammen mit  Puppikon  :  57  Hänser,  268  Ew. 
(wovon  20  Katholiken);  Dorf :  44  Häuser,  209 
Ew.  Kirchgemeinde  Bussnang.  Acker-  und 
Wiesenbau,  Waldwirtschaft.  Käserei.  Sticke- 
rei. Gehörte  zur  Herrschaft  Weinfelden.  Frei- 
herr von  Gemmingen,  der  Besitzer  des  Ortes, 
geriet  1630  mit  dem  Abt  von  St.  Gallen  in  ei- 
nen Streit,  der  beinahe  zu  einem  Krieg  führte, 
dann  aber  von  der  Tagsatzung  1632  gütlich 
beigelegt  werden  konnte.  857 :  Rotenhnson ; 
865:  Rotanhusun. 

ROTHENKA8TEN  (Kt.  Bern  und  Frei- 
burg). 2215  und  2*221  m.  Zwei  rötliche  Fels- 
türme in  der  Gruppe  der  Kaiseregg,  s.  über 
der  Kaisereffgalp.  Können  vom  Schwarzsee 
über  den  Kamm  des  Schafberges  oder  von 
Boltigen  in  je  4  Stunden  ohne  ernstliche 
Schwierigkeiten  bestiegen  werden.  Pracht- 
voller Aussichtspunkt,  von  dem  aus  man 
den  Thuner-  und  den  Brienzersee  erblickt.  Von  Thomas 
Schöpf  auf  seiner  Karte  1578  Rothefluo  genannt. 

ROTHEN8TEIN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggen- 
burg). 2241  m.  Einer  der  Gipfel  des  Gamsberffes  in  der 
Kette  des  Faulfirst.  Der  zerrissene  und  nach  S.  steil  ab- 
brechende Kamm  des  Gamsberges  zieht  sich  auf  eine 
Länge  von  1  km  von  W.  nach  O.  und  endigt  mit  dem 
Sichelberg  (nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Sichel  kämm 
der  Ghurfirsten),  von  dem  nach  N.  ein  kurzer  und  schmaler 
Grat  auszweijgt}  dessen  Ende  der  Rothenstein  ist.  Dieser 
fallt  mit  Felsbändern  und  Rasenterrassen  zu  den  be- 
nachbarten Alpweiden  ab.  Zwischen  dem  Grat  Sichel 
berg-Rothensteln  und  dem  Kamm  des  Gamsberges 
liegt  das  steinige  Hochthälchen  von  «  Zwischen  den  Ber- 
gen». 

ROTHENSTEIN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinvril,  Gem.Hin- 
wil  und  Dümten).  542  m.  Weller;  1,5  km  n.  der  Station 
Bubikon  der  Linie  Zürich-Uster-Rapperswil.  10  Häuser, 
47  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Hinwil. 

ROTHENSTCECKLER  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Inter- 
laken). Gipfel.  S.  den  Art.  Fluh. 

ROTHENTHALHORN  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina). 
2964  m  (auf  der  italienischen  Karte  2969  m).  Gipfel  im 
Kamm  zwischen  dem  italienischen  Formazzathal  und  dem 
obem  Bedrettothal.  Kann  vom  Tosafall  her  in  3  Vi  Stun- 
den und  vom  San  Giacomopass  her  in  2  Stunden  sehr 
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leicht  bestiegen  werden.  Erste  beliannte  Beateigang  1880. 
Prachtvolle  Aussicht. 

ROTHENTHURIM(Kt.und  Bez.  Schwyz).  930  m.  Gem. 
und  Pfarr-       *  dorf  im  Thal  der  Biber  und  an 

de  r  S  tra  sse        |  von  Sc  h  w  ^2  ü  be  r  Sa  ttel  d  a  ch  ß  i  ber- 

brOcke  und       A  übet* den  KaUeaalrick  tjäch  Eioäie- 

defn.     Sta-     ^^         tion  der  Linie  R^ppL^ras^LtGoldaii. 
Postbureau,    ^^^L        Telegraph, TeLephoD>  Dit^Gememde 
iflt  aehr  ausgedehnt  (2'2^  Ua)  und 
t&hii  zuiumiMen  mtt  Biheregg  und 
Altinatt :   139  Häuser,  %l  Eathol. 


Rotheniburm. 

Ew.;  Dorf:  60  Häuser,  434  Ew.  Schöne  Kirche.  Nenes 
Schalhaas.  Hochgelegene  und  wenig  frachtbare  Gegend. 
Wiesen  nnd  Weiden,  Kartoffelbau,  Waldwirtschaft  ; 
Viehzucht  Handel  mit  Vieh,  Holz,  Eis.  Torfgruben. 
In  Biberegg  gedeihen  noch  Obstbäume.  Bruch  auf  Na- 
gelfluh.  Säge.  Seidenweberei  als  Hausindustrie.  Ge- 
hörte bis  1400  zur  Kirchgemeinde  Steinen  und  von 
da  bis  1776  zur  Pfarrei  Sattel.    Kaplanei  seit  1671,  ei- 

Sene  Kirchgemeinde  seit  1776.  Erste  Kirche  1700  erbaut; 
ie  heutige  Kirche  stammt  aus  1886.  Rothenthurm  kam 
1269  aniässlich  des  Verkaufes  des  sog.  Steinerviertels  von 
den  Habsburgem  an  Schwyz,  das  wegen  seiner  beständigen 
Streitigkeiten  mit  Eiusiedeln  an  dieser  Stelle  seine  Grenze 
befestigte.  Am  25.  Juli  1310  beschlossen  die  Schwyzer,  das 
Thal  bei  der  Altmatt  durch  eine  Letzimauer  zu  sperren. 
Diese  lehnte  sich  beim  jetzigen  Dorf  Rothenthurm  an  den 
Berghang  an  und  wurde  durch  einen  heute  noch  stehenden 
festen  Turm  abgeschlossen.  Nach  det  roten  Ziegeln^  mit 
denen  dieser  gedeckt  war,  erhielt  dann  das  in  seinem 
Schutz  allmähliff  entstehende  Dorf  den  Namen,  der  nicht 
vor  dem  17.  Jahrhundert  erscheint.  Diese  Letii  wurde 
schon  zur  Zeit  der  Schlacht  bei  Morgarten  von  Truppen 
gehütet.  Hier  schlüget  1796  die.  Schwvzer  unter  dem 
Landeshauptmann  Alois  Beding  die  von  General  Schauen- 
barg befehligten  und  au  Zahl  weit  überlegenen  Franzosen 
zurück.  Die  Landssemeinden  des  Kantons  Schwrz,  an 
denen  bis  zu  10000  Personen  teilzunehmen  pflegten, 
wurden  bis  1848  in  Rothenthurm  abgehalten,  von  hier 
stammen  die  einflussreichen  Geschlechter  Stvger  und 
Schuler.  Als  Staatsmann  hat  sich  der  Landammann 
G.  Styger  (f  1897)  einen  Namen  gemacht;  wohlbekannt 
ist  auch  der  Kaj»uziner  Paul  Styger,  der  während  der 
Ereignisse  von  1798  und  1799  einen  grossen  Einfluss  auf 
das  Volk  ausübte.  Das  Dorf  wird  im  Volksmund  von  alter 
Zeit  her  kurzweg  c  Am  Thurm  »  genannt. 

ROTHENWIES  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Mittelland, 
Gem.  Gais).  1000  m.  Schulkreis  nö.  Gais,  an  den  Quel- 
len des  Rothbaches  im  Thal  zwischen  dem  Gäbrisund  dem 
Sommerberg.  50  Häuser,  32t  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Gais.  Wiesenbau.  Stickerei  und  Weberei. 

ROTHER  TOTZ  (Kt.  Bern  und  Wallis).  2855  m. 
Felskopf  in  der  Gruppe  des  Wildstrubel,  ö.  über  dem 
Gletscher  im  Ueschioentbäli  und  w.  über  dem  Dau- 
bensee. Kann  vom  Hotel  auf  der  Gemmi  in  1 V«  Stunden 
bestiegen  werden.  Begrenzte  Aussicht.  Malm  und  Dog- 
ger. 

ROTHBY  (ORANGES)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Broye, 
Crem.  Domdidier).  Weiler.   S.  den  Art.  Granges  Rothet. 

ROTHFARB  (Kt.  Aargau,  Bez.  und  Gem.  Zofingen). 
44t  m.  Gruppe  von  9  Häusern,  2  km  so.  der  Station  Zo- 
fingen der  Linie  Luzem-Ölten.  63  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Zofingen.  Filzhutfabrikation.  Ehemalige  Rotfar- 
berei. 

ROTHFARB  (Kt.  Luzem,  Amt  Willisau,  Gem.  Wi- 
kon).   438  m.    Gruppe  von  3  Häusern;  2,5  km  s.  der 


Stotion  Zofingen  der  Linie  Luzern-Olten.  30  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Heiden.  Land wii  tschaft. 

ROTHFIRN  (Kt.  Urij.  3300-2200  m.  1,7  km  langes 
und  1,6  km  breites  Eisfeld  am  NO.- Hang  des  Eggstockes 
und  Schneestockes,  grenzt  im  NW.  an  den  Maasplank- 
fim  und  im  S.  an  den  Dammafim.  3  Stunden  über  der 
Göscheneralp. 

ROTHFLUH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Landquart). 
3186  und  3171  m.  Breiter  Bergrücken,  n.  über  dem  Sil- 
vrettagletscher  und  zwischen  der  Rothfurka  und  dem 
Signalhorn.  Gipfelt  im  0.  mit  2-3  Spitzen.  Fällt  nach  S. 
schroff  ab,  während  der  N.-Hanff  sanfter  geböscht  und  z. 
T.  vom  Klosterthalerfemer  bedeckt  ist  Besteigung  schwie- 
rig und  nur  sehr  selten  ausgeführt,  da  meist  die  nördl. 
davon  gelegene  Schattenspitze  (32*25  und  3i22  m).  die  hö- 
her unu  leichter  zu  erreichen  ist,  vorgezogen  wird.  Auf- 
stieg auf  die  Rothfluh  von  der  Silvrettahütte  über  die 
Rothfurka. 

ROTHFLUH  (Kt.  und  Bez.  Schviryz).  1796  m.  Lange 
und  malerische  Felswand,  die  das  Muotathal  im  N.  auf 
eine  Strecke  von  2,5  km  begleitet.  Darüber  liegen  Alp- 
weiden und  am  Fuss  stehen  die  Häusergruppen  Enzenen, 
Ölten,  Stalden,  Starzlen.  Figlem,  sowie  das  Kloster  und 
das  Dorf  Muotathal.  An  der  Rothfluh  wohnten  in  der  zwei- 
ten Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  zwei  Bauernoriginale, 
der  Enzenen  Bälzi  und  der  Ueni,  die  durch  ihre  ironi- 
schen Bemerkungen  und  beissenden  Spässe  der  Schwy- 
zer Regierung  viel  Verdruss  bereiteten.  Ihre  l^ten  und 
Reden  sind  vom  Volksmund  bereits  mit  einem  legendären 
Schimmer  umgeben  worden. 

ROTHFURKA  (Kt.  Granbünden,  Bez.  Ober  Land- 
quart). 2692  m.  Leichter  und  oft  benutzter  Passübergang 
zwischen  dem  Silvrettagletscher  und  dem  Klosterthaler- 
femer ;  verbindet  die  Silvrettahütte  des  S.  A.  G.  mit  dem 
Madienerhaus  und  der  Wiesbadenerhütte  des  Deutschen 
und  CEsterreichischen  Alpenvereins  im  obem  Montafon. 

ROTHGRAT  (Kt.  Urij.  2482  und  2493  m.  Ssö.  Aus- 
läufer des  Hoch  Faulen  (2518  m) ;  Felszinken  ohne  beson- 
deres Interesse.  Am  SW.-Fuss  geht  der  Fussweg  von 
Buchholz  (bei  Silenen)  auf  die  Seewlialp  vorbei. 

ROTHHAU8  (Kt  Basel  Land.  Bez.  Ariesheim,  Gem. 
Muttenz).  273  m.  Landgut  zwischen  Schweizerhall  und 
Birsfelden.  1383  von  Werner  von  Richisheim,  Leutprie- 
ster  von  St.  Ulrichen  in  Basel,  dem  Pauliner  Einsiedler- 
orden geschenkt.  1421  erteilte  Thüring  Münch  von  Mün- 
chenstein als  Herr  von  Muttenz  die  Erlaubnis  zum  Bau 
eines  Klosters,  das  dann  zu  Beginn  des  16.  Jahrhunderts 
ein  Raub  der  Flammen  wurde.  Darauf  zogen  Beghinen- 
schwestern  ein,  und  der  Rest  der  Güt^r  wurde  dem  Sie- 
chenhaus St.  Jakob  inkorporiert.  Endlich  verkaufte  die- 
ses 1525  die  Besitiung,  die  seither  wieder  in  weltlichen 
Händen  ist.  Im  18.  Jahrhundert  zählte  Rothhaus  zu  den 
privilegierten  Herrengütem. 

ROTHHAU8  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern,  Gem.  Bolli- 
gen).  550  m.  Schönes  Landgut  mit  Oekonomiegebäuden, 
an  der  Strasse  Bem-Bolligen.  Ehemals  Eigentum  des 
Klosters  Interlaken  und  heute  seit  mehr  als  150  Jahren 
im  Besitz  des  (Geschlechtes  Tscharner. 

ROTHHERD  (Kt.  Luzem,  Amt  Willisau,  Gem.  Pfaff- 
nau).  479  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  2  km  ö.  St.  Urban 
und  5  km  so.  der  Station  Roggwil  der  Linie  Olten-Bem. 
23  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  St.  Urban.  Ackerbau  und 
Viehzucht. 

ROTHHCERNBR  (LAUTERAAR)  (Kt.  Bern,  Amts- 
bez. Ober  Hasle).  3485  und  3478  m.  Gipfel  in  der  Kette  der 
Lauteraarhcerner.  S.  diesen  Art. 

ROTHHOLZ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarberg,  Gem.  See- 
dorf). 530  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  2  km  n.  Seedorf 
und  2,5  km  nö.  der  Station  Aarberg  der  Linie  Lausanne- 
Payeme-Lyss.  72  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Seedorf. 
Landwirtschaft. 

R OTH  HÖRN.  Sehr  häufiger  Bergname  in  den  Schwei- 
zer Alpen.  Rührt  meist  von  der  rötlichen  Farbe  des  betr. 
Gesteins  und  dann  auch  davon  her,  dass  diese  Gipfel  bei 
direkter  Sonnenbestrahlung  in  Rot  schimmern.  Franzö- 
sisch Rongemont  und  Mont  Rouge,  italienisch  Pizzo  Rosso, 
rätoromanisch  Piz  Gotschen  und  Piz  Tgietschen. 

ROTHHORN  (Kt.  Bern  und  Obwalden).  2520  m. 
Südöstl.  Vorgipfel  des  Giockhaus  und  nw.  über  dem  Cren- 
thal.  Kann  von  Rüti  über  Meiringen  ohne  jegliche  Schwie- 
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rigkeit  in  4  Standen  bestiegen  werden.  Prachtvolle  Aus- 
sicht, die  al>er  der  Tom  benachl>arten  Gloekhaas  nicht 
völlig  gleichlLommt.  Am  SW.-Hang  die  Mäglisalp. 

ROTH  HÖRN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken).  Gipfel. 
S.  den  Art  LiEOER. 

ROTHHORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle). 
3090  m.  Sädl.  Vorberg  des  Hühnerstockes  (3348  m)  in 
der  Kette  zwischen  Unteraar-  nnd  Lanteraargletscher 
einerseits  and  Gaaligletscher  andererseits;  nnw.  über  dem 
Pavillon  Dollfas,  von  wo  er  in  2Vt  Standen  ohne  grosse 
Schwierigkeiten  erreicht  werden  kann.  Zam  erstenmal 
1843  von  Desor  and  Dollfus  mit  zwei  Pährem  bestiegen. 

ROTHHORN  oder8IGRI8WILBR  ROTHHORN 
(Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun).  2053  m.  Gipfel  im  Sigris- 
wilergrat ;  kann  von  Merligen  am  Thunersee  darch  das 
Jastisthal  in  4  ^/,  Stunden  bestiegen  werden.  Bildet  ein 
nach  S.  geneigtes,  begrastes  Gipfelplateaa  und  fallt  mit 
steilen  Felswänden  ab,  die  sich  namentlich  vom  S.-Ufer 
des  Thnnersees  her  gesehen  sehr  schön  präsentieren. 
Synklinaler  Urgonkamm  mit  Nummulitenkalk  und  Flysch 
auf  einer  Neocom unterläge. 

ROTHHORN  (Kt  Graubünden,  Bez.  Glenner).  3002m. 
Unbedeutender  Gipfel,  w.  über  dem  Fanellagletscher  und 
zwischen  dem  Fanellahom  und  St.  Lorenzhom ;  fallt  steil 
zam  Kanalthal  ab,  das  sich  i>eim  Dorf  Zervreila  (oberhalb 
Vals)  mit  dem  Lentathal  zum  Valserthal  vereinigt. 

ROTHHORN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
quart). 2813  ro.  Scharf  vom  Boggenhorn  nach  0.  ge- 
schiedener Gipfel,  in  der  vom  Verstanklahom  nach  W. 
ziehenden  Kette  zwischen  dem  Sardasca-  und  Vemela- 
thal,  die  za  diesem  l^-ttteren  steil  abbricht.  N.  vom  Roth- 
horn  liegt  der  Winterthäligletscher,  der  nach  0.  bis  zu 
den  Verstanklaköpfen  reicht. 

ROTHHORN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Land- 
quart). 2358  m.  Bis  zu  oberst  begraster  Gipfel,  2  km  nö. 
vom  Hochwang  in  dem  von  diesem  nach  N.  ziehenden 
Kamm,  der  über  Schien  mit  dem  Landquartberg  endigt. 
Dieser  Kamm  ist  bis  zum  Gasthof  Scära  (3  km  sw. 
Furna)  ziemlich  schmal  und  trägt  hier  die  Gipfel  Roth- 
horn,  Höchstem,  Stelli,  Fadeur  nnd  Wanoenspitz;  nach- 
her ladet  er  zu  einem  mit  Wiesen  und  Wald  bekleideten 
breiten  Rücken  aus. 

ROTHHORN  (Kt.  Uri).  3196  m.  Gipfel  in  der  Gruppe 
des  Fleckistockes  (3418  m),  zwischen  dem  Meienthal  nnd 
dem  Göschenerthal  einerseits  und  dem  Winterberg  nnd 
dem  Kühplankenstock  andererseits,  welch'  letztere  ihn 
beide  an  Höhe  übertreffen.  Kann  wahrscheinlich  von 
der  Vorabhutte  des  S.  A.  G.  in  3-4  Standen  erreicht 
werden.  Ist  ohne  Zweifel  schon  bestiegen  worden,  wenn 
auch  in  der  alpinen  Literatur  über  eine  solche  Besteigung 
nichts  berichtet  wird. 

ROTHHORN  (Kt.  Uri).  2950  m.  Gipfel  im  Gotthard- 
massiv ;  in  der  Kette  Pizzo  Gentrale-Kastelhorn,  nö.  über 
dem  Guspisthai  und  w.  über  dem  Uuteralpthal.  Kann  von 
Hospentlml  durch  das  Guspisthai  nnd  über  die  W.- Kante 
in  4  Stunden  und  von  Antfermatt  über  die  Gfallenalp  und 
einen  der  kleinen  Gletscher  erreicht  werden. 

ROTHHORN  oder  8IBELENFLUH  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Brig).  3115  m.  Gipfel  im  O.-Grat  des  Fletschhoms 
oder  Rossbodenhoms,  s.  über  dem  Bodmengletscher  und 
nw.  über  dem  Laquinthal.  Kann  vom  Dorf  Simpeln  her 
über  den  Bodmengletscher  in  5-6  Stunden  erreicht 
werden. 

ROTHHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  2175  m.  Letz- 
ter ssö.  Aaslänfer  der  Breithömer  in  der  Gruppe  des 
Monte  Leone ;  2,3  km  nÖ.  Gsteig  oder  Alffaby  an  der  Sim- 
plonstrasse,  von  wo  er  in  etwa  4  Stunden  ohne  grosse 
Schwierigkeiten  erreicht  werden  dürfte. 

ROTHHORN  oder  PUNTA  DELLA  R088A  (Kt. 
Wallis,  Bez.  Goms).  2888  m.  Gipfel  zwischen  dem  Gei<s- 
pfadpass  und  dem  Passo  dei  Laghi,  in  der  das  Bionenthal 
vom  italienischen  Deverothal  trennenden  Grenzkette.  Kann 
von  Devero  über  den  Passo  dei  Laghi  (2821  m)  In  4  Stan- 
den bestiegen  werden. 

ROTHHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Oestlich  Raron). 
3634  m.  Gipfel  im  SSC-Kamm  des  Aletschhoms.  Ist  bis 
1905  wahrscheinlich  noch  nicht  bestiegen  worden.  Südl. 
von  ihm  der  Rothstock  (3701  m).  Auf  der  SiegfHedkarte 
anbenannt. 

ROTHHORN  (MUSSBR)   (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp). 


3156  m.  Aeusserster  Gipfel  des  von  der  Sengkuppe  (3625  m) 
in  der  Gruppe  des  Fletschhorus  nach  W.  auszweigenden 
Kammes,  zwischen  dem  Mattwaldgletscher  und  dem  Gru- 
bengletscher. Kann  vom  Gasthof  Trifk  in  2Vt  Stunden 
erreicht  werden,  bietet  aber  Schwierigkeiten  und  wird  nur 
selten  besucht. 

ROTHHORN  (AR08ER>  i[Kt.  Graubünden,  Bez. 
Plessur).  2965  m.  Höchster  Gipfel  des  Plessurgebirges 
und  speziell  des  schönen  Gebirgszirkus  von  Sanaspaos, 
schon  seit  langem  bekannt  als  em  Aussichtspunkt  ersten 
Ranges,  dabei  leicht  und  von  verschiedenen  Seiten  zu 
erateigen  und  darum  viel  besucht.  Erhebt  sich  etwa  5  km 
sw.  Arosa  als  eine  mächtige,  imposante  Pyramide.  Von 
ihm  zweigt  die  Kette  des  Erzhoms  nach  NO  ab,  die  das 
Aelplithalund  das  Welschtobel,  die  obenten  Verzweigun- 

gen  des  Aroserthals,  voneinander  trennt.  Das  Aroser  Roth- 
om  bildet  mit  seiner  nächsten  Umgebung  ein  kleines 
fächerförmiges  Zentralmassiv  aus  Gneis,  HombI endeschie- 
fer uud  Glimmerschiefer,  das  von  Triasffesteinen  ein- 
gehüllt ist.  In  den  höchsten  Mulden  und  Schluchten  lagern 
auch  im  Hochsommer  einzelne  Eis-  und  Fimflecken, 
deren  Schmelzwasser  der  Plessur  den  Uraprung  geben. 
Früher  hielt  man  den  Berg  für  reich  an  Metallerzen.  Die 
Volkssage  erzählt  von  einer  Quelle  flüssigen  Goldes.  Ge- 
wiss ist,  dass  die  Familie  Vertemati  von  Plurs  hier  B«*r|^- 
bau  betrieb,  von  dem  noch  Spuren  zu  fiuden  sind.  Spa- 
tere Verauche  blieben  jedoch  resultatlos  Hie  und  da  fin- 
det man  Malachit,  Kupferlasur  und  Fahlerz.  Bestiegen 
wird  der  Berg  von  Parpan  und  von  Arosa  aus,  welch'  letz- 
terer Ort  seiner  hohen  Lage  wegen  als  Ausgangspunkt  be- 
sonders geeiffoet  ist.  Dabei  kann  man  den  Weg  entweder 
durch  das  Welschtobel  oder  durch  das  Aelplithal  nehmen. 
Von  Parpan  oder  Lenz  steigt  man  in  den  Kessel  von  Sa- 
naspans und  von  da  auf  den  S.-  oder  den  NW.-Grat,  die 
beide  zum  Gipfel  fähren.  Die  Aussicht  umfasst  das  Ge- 
samtgebiet der  Bündneralpen  und  reicht  darüber  hinaus 
bis  zur  Ortler-  und  Oetzthalergruppe,  zum  Säntis  und 
den  Ghurfiraten,  zur  Riesenmauer  der  Tödikette  und  bei 

Smz  hellem  Wetter  auch  bis  zum  Finsteraarhom  und 
onte  Rosa. 

ROTHHORN  (BRIENZER)  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Interlaken).  Gipfel.   S.  den  Art.  Brienzer  Rotuhorn. 

ROTHHORN  (DUNGBU  (Kt.  Bern,  Amtobez.  Ober 
Slmmenthal  und  Saanen).  2^77  m.  Breiter  Alpweiden- 
gipfel im  Kamm  zwischen  dem  Lauenenthal  und  der 
Lenk,  3  Stunden  so.  Lauenen  und  4  Stunden  sw.  der 
Lenk;  wird  durch  den  Stlegelbergpass  vom  Niesenhom 
oder  Seltenschon  (2777  m),  einem  n.  Ausläufer  des  Wild- 
homs,  getrennt. 

ROTHHORN  (FALDUIM>(Kt.  Wallis,  Bez.Leukand 
Raron).  Gipfel.  S.  den  Art.  Faldum  Bothhorn. 

ROTHHORN  (FERDEN)  (Kt  Wallis,  Bez.  Westlich 
Raron  und  Leuk).  3183  m.  Gipfel  in  der  Gruppe  des 
Torrenthomes,  zwischen  dem  Ferdenpass  und  der  Gitzi- 
furgge.  Kann  von  Leukerbad  über  den  Ferdenpass  in  4^/, 
Stunden  ohne  Schwieriekeiten  erreicht  werden,  während 
der  Aufstieg  von  der  Gitzifurgge  her  schwierig  ist.  Zum 
erstenmal  1879  von  Lionel  Döcle  über  den  Ferdenpass 
bestiegen   Eig«>nartige  Liasfalten. 

ROTHHORN  (FIN8TERAAR)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Goms).  3549  m.  So.  Vorgipfel  des  Finsteraarhorns,  zwi- 
schen der  Vereinigung  des  Galmifims  mit  dem  Fiescher- 
gletscher.  Kann  von  der  Oberaarjochhütte  des  S.  A.  G. 
über  die  Gemslücke  in  2Vt  Stunden  bestiegen  werden. 
An  sein«*m  S.-Fuss  befindet  sich  das  Rothloch,  eine  Höhle, 
die  den  Alpinisten  vor  der  Eratellungder  Oberaarjochhfitte 
als  Nachtquartier  zu  dienen  pflegte.  Der  Name  des  Gipfels 
findet  sich  zum  erstenmal  auf  der  Meyer'schen  Karte  von 
1813. 

ROTHHORN  (GRIMIMIALP)  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Nieder  und  Ober  Simmenthai).  2411  m.  Gipfel  in  der 
Gruppe  der  Spielgerten  zwischen  Diemtigthal  und  Fermel- 
thal.  Kann  vom  Kurhaus  auf  der  Grimmialp  über  die  Wild 
Grimmialp  und  Wild  Grimmilücke  (2200  m)  in  4  Stunden 
ohne  Schwierigkeit  b^tiegen  werden.  Sehr  schöne  und 
umfassende  Auwicht.  Triaskalk. 

ROTHHORN  (INNER)  (Kt. Wallis,  Bez.Visp).  3441  m. 
Gipfel  im  W.-Kamm  des  Fletschhoms  oder  Rossboden- 
homs, s.  über  dem  Grubengletscher  und  n.  über  dem 
Grossen  Triftgletscher.  Besteigung  schwierig,  etwa  3  Stun- 
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den  vom  Gatthof  Trift.  Sw.  sind  ihm  die  Jägihömer 
(3213  m)  vorflrelagert. 

ROTHHORN  (JUNGEN)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Leok  und 
Visp).  3982  m.  Gipfel  in  der  dasTartmanthal  vom  Nikolai- 
thal trennenden  Kette,  zwischen  dem  Jungpass  und  dem 
Janffthalpass.  Besteigung  anstrengend,  von  Graben  oder 
Meiden  in  4  Stunden  nnd  von  St.  Niklaus  in  67,  Standen 
aasznfähren.  Sehr  schöne  Aussicht,  aber  doch  derjenigen 
des  benachbarten  and  leichter  zu  erreichenden  Schwarz- 
horns  an  Umfang  nachstehend. 

ROTHHORN  (MEIBLHKt.  Bern  und  Waadt).  2328  m. 
Feistarm  im  NW.-Grat  des  Witenberghoms  (2353  m),  sw. 
ober  dem  Meielsgrand  und  onö.  aber  L*£tivaz.  Kann  von 
Vers  chez  Henchoz  im  Thal  von  L'Etivaz  in  3  Standen 
bestiegen  werden.  Flyschbreccie  and  -schiefer. 

ROTHHORN  (OBER}  (Kt. Wallis,  Bez. Visp).  34f8  m. 
Haaptgipfel  der  vom  Rimpnschhom  nach  WNW.  aaszwei- 
genaen  und  das  Findelenthal  von  derTäschalp  trennenden 
Kette.  SW.-Flanke  anter  Schatthalden  begraben.  Kann 
ohne  Schwierigkeit  von  Zermatt  her  in  4  Standen  oder 
vom  Gasthof  aaf  der  Z'Flahalp  (2612  m ;  Nachtquartier)  in 
2  Standen  bestiegen  werden.  Sehr  schöne  Aussicht  auf 
die  Berge  um  Zermatt. 

ROTHHORN  (OBERAAR)  (Kt.  Bern  und  WaUis). 
3468  m.  Gipfel  in  der  Gruppe  aes  Oberaarhorns,  an  der 
Vereiniguoff  der  Kette  der  Siedelhömer  mit  der  des 
Scheuchzerhorns ;  ssw.  über  dem  Oberaargletscher,  nw. 
über  dem  Münstergletscher  und  nö.  über  dem  Galmi- 
gletscher.  Zum  erstenmal  1891  von  Emil  Burckhardt  be- 
stiegen und  von  Edmund  von  Fellenberg  1893  so  benannt. 
Kann  von  der  alten  Oberaaijochhütte  in  2  Standen  er- 
reicht werden  und  bietet  keine  ernstliche  Schwierigkeiten. 
Prachtvolle  Aussicht. 

ROTHHORN  (PARPANER)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Plessur).  2870  und  2899  m.  Nordwestl.  Nachbargipfei  des 
Aroser  Rothhoms  nnd  mit  diesem  durch  einen  gangbaren 
Kamm  verbunden.  3,5  km  so.  Parpan,  von  wo  er  durch 
seine  schöne  Gestalt  und  mächtigen  Felswände  auffallt. 
Wird  oft  bestiegen  und  zwar  von  Arosa  durch  das  Aelpli- 
thal  oder  von  Parpan  über  die  Alp  Scharmoin  und  den 
SW.-Grat  (Foil  Gotschen)  oder  auch  durch  den  Kessel  von 
Sanaspans.  Vergl.  den  Art.  Rothhorn  (Aroser). 

ROTHHORN  (RAWILBR)  (Kt.  Bern,  Amtobez.Ober 
Simmenthai).  2503  m.  Felskopf  so.  über  den  Schlingen 
des  Rawil Weges  (auf  der  Berner  Seite).  Kann  vom  Rawil- 
see  in  einer  Viertelstunde  l>equem  erreicht  werden. 
Schöner  Tiefblick  ins  Iffigenthal. 

ROTHHORN  (RE8TI)  (Kt.  WailU,  Bez.  Westlich 
Raron).  Gipfel.  S.  den  Art.  Restirothhorn. 

ROTHHORN  (8EKWINEN)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp). 
3237  m.  Endgipfel  der  Roffelhömer,  auf  der  Landesgrenze 
gegen  Italien  und  zwischen  dem  Seewinenpass  und  dem 
Rothhompass ;  in  dem  vom  Monte  Moro  zum  Schwarzen- 
berg-Weissthor  ziehenden  Kamm.  Kann  von  Mattmark 
über  den  Seewinengletscher  in  4  Stunden  bestiegen 
werden. 

ROTHHORN  (8IEDEL)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms). 
3292  m  (auf  der  italienischen  Karte  kurzweg  Rothhorn 
genannt  und  mit  3284  m  kotiert).  Gipfel  auf  der  Landes- 

f^renze  gegen  Italien,  In  der  Grtfppe  des  Blindenhoms 
3384  m)  und  rechts  über  dem  Griesgletscher.  Kann  vom 
Siedelrothhompass  in  40  Minuten,  vom  Griespass  in  3 
Stunden  und  von  Ulrichen  über  den  Griesgletscherpass 
in  6  Stunden  bestiegen  werden.  Aussicht  der  vom  Blinoen- 
horn  untergeordnet. 

ROTHHORN  (UNTER)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp). 
3106  m.  Südwestl.  Vorberg  des  Ober  Rothhoms,  rechts 
über  dem  Findelengletscher  und  3  Stunden  ö.  Zermatt. 
Wird  ziemlich  häufig  besucht  und  bietet  keine  Schwierig- 
keiten. Schon  1852  von  Murrajr  als  Exkursion  von  Zer- 
matt aus  empfohlen.  Sehr  schone  Aussicht. 

ROTHHORN  (WILD8TRUBBL)  (Kt.  Wallis.  Bez. 
Leuk  und  Siders).  3115  m.  Südöstl.  Vorberg  des  Schnee- 
homs  (3185  m)  in  der  Gruppe  des  Wildstrubel,  im  sog. 
Autannagrat.  Kann  vom  Scnneejoch  in  2  Vi  Stunden  oder 
von  Siders  in  7  Stunden  bestiegen  werden.  Sehr  schöne 
Aussicht  auf  die  Penninischen  Alpen. 

ROTHHORN  (ZINAL)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders  und 
Visp).  Gipfel.  S.  den  Art.  Zinal  Rothhorn. 

ROTHHORNGLET8CHER    (Kt   Rem,   Amtsbez. 


Ober  Hasle).  3300-2850  m.  800  m  langer  und  ebenso 
breiter  Gletscher  am  SO.-Hang  des  Lanteraar  Rothhoms 
(3485  m). 

ROTHHORNGLET8CHER  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp). 
3600-3000  m.  2  km  breiter  und  1,5  km  langer  Gletscher 
nahe  dem  Triftgletscher,  an  dem  vom  Rothhompass  über- 
schrittenen Kamm  Mettelhom  -  Zinal  Rothhorn. 

ROTHHORNJOCH(Kt.WaUis,  Bez.  Siders  und  Visp). 
Etwa  3600  m.  Passübergang  zwischen  dem  Trifthora  (37^ 
m)  und  der  Pointe  du  Mountet  (3878  m ;  auf  der  Siegfried- 
karte unbenannt) ;  geht  parallel  zum  Trifljoch  und  ver- 
bindet den  Triftgletscher  mit  dem  Rothhorogleticher  und 
damit  Zermatt  in  8  Stunden  mit  der  Mountethütte  des 
S.  A.  G.  Zum  erstenmal  1872  ohne  besondere  Schwierig- 
keiten überschritten.  Auf  der  SiegfHedkavte  nnbenannt 
und  ohne  Höhenkote. 

ROTHHORNLOCKE  (LAUTBRAAR)  (Kt.  Bern, 
Amtobez.  Ober  Hasle).  Etwa  3300  m.  Scharte  im  SO.-Grat 
des  Lauteraar  Rothhoms  (3485  m),  v^indet  den  Roth- 
homgletscher  mit  dem  kleinen  (auf  der  Siefffriedkarte 
unbenannten)  Hugigletscher.  Ohne  praktische  Bedeutung. 
Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt  und  ohne  Höhenkote. 

ROTHHORNPA88  (Kt. Wallis,  Bez. Visp).  Etwa  3200 
m.  Passübergang  zwischen  dem  Seewinen  Rothhom  (3237 
m)  in  der  Kette  der  Roffelhörner  und  der  Bocchetta  di 
Steinigalchi.  Geht  dem  Monte  Moro  und  dem  benach- 
l>arten  Seewinenpass  parallel  nnd  dient  wie  diese  als 
Ueberffang  von  iiattmark  nach  Macugnaga  in  Italien 
(7Vt  Stunden).  Unschwierig,  aber  nur  selten  benutzt. 
Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt  und  ohne  Höhenkote. 

ROTHHORNPA88  (R088B0DEN)  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Visp).  So  nannte  Marc  Viridet  aus  Genf  1832  den  • 
RossBODENPASS.  S.  diesen  Art. 

ROTHHORNPA88  (8IEDEL)  (Kt.  Waliis,  Bez. 
Goms).  3t51  m  nach  der  italienischen  Karte  (auf  der 
Siegfriedkarte  nnbenannt  nnd  ohne  Höhenkote).  Pass- 
übergang zwischen  dem  Blindenhom  (3384  m)  und  dem 
Siedel  Rothhorn  (3292  m),  verbindet  den  Griesgletscher 
mit  dem  italienisiBhen  Hohsandgletscher  und  damit  (in 
Verbindung  mit  dem  Griesgletscherpass  und  dem  Hoh- 
sandpass)  Reckingen  in  etwa  11  Stunden  mit  Binn.  Sehr 
interessante  Tour.  Der  Pass  selbst  ist  auf  beiden  Seiten 
sehr  leicht  zu  begehen. 

ROTHHORN8ATTEL  oder  GBIM8L0CKB  (Kt. 
Wallis,  Bez.  Goms).  3336  m  (nach  Schlagintweit ;  auf  der 
Siegfriedkarte  ohne  Höhenkote).  Passübergang  zwischen 
dem  Pinsteraarhorn  und  dem  Finsteraar  Rotnhora,  verbin- 
det den  Stnderfim  mit  dem  Walliser  Fiescherfim.  Wird 
heute  meist  Gemslücke  genannt.  Die  Passhöhe  wurde  zum 
erstenmal  am  25.  Juli  1812  von  Joh.  Rudolf  Meyer  in 
Begleitung  eines  Hirtenknabens  erreicht  und  diente  dann 
kurz  nachher  einer  ganzen  Karawane  unter  der  Führang 
von  Hieronymus  Meyer  als  Zufluchtsstätte  vor  Regen  und 
Schneesturm.  1828  biwakierte  hier  Hugi,  der  dann  1829 
den  Pass  völliff  traversierte.  Er  wurde  ferner  teils  als 
Nachtquartier  benutzt,  teils  überschritten  1842  vom  Al- 
pinisten Sulger  und  l&l  von  Schlagintweit.  Der  Franzose 
Gordier  legte  den  Namen  Rothhomsattel  1876  irrtümlich 
einer  Stelle  zwischen  dem  Finsteraarhom  und  der  Gems- 
lücke bei.  Man  erreicht  den  Pass  heute  von  der  Oberaar- 
jochhütte her  in  1  </|  Stunden  und  steigt  in  Vt  Stunde  auf 
den  Walliser  Fiescnerfirn  hinab.  Von  grossem  Interesse 
ist.die  oft  begangene  und  im  allgemeinen  nicht  schwierige 
Route  Grimsel  -  Oberaarjoch  -  Gemslücke  -  Grünhoralücke  - 
Eggishom.  Man  rechnet  6  Stunden  von  der  Grimsel  zur 
Oberaarjochhütte,  7  Stunden  von  da  zur  Gemslücke,  wei- 
tere 9  Stunden  bb  zur  Grünhomlücke  und  endlich  noch 
13  Vt  Stunden  bis  zum  Hotel  Eggishom. 

ROTHI8TOBBL  (Kt. StGallen,  Bez.Gossau).  600-700 
m.  Kleines  Thal,  dessen  Bach  im  Bernhardzellerwald  am 
O.-Hanff  des  Tannenbergs  entspringt  und  nach  2km  lan^m 
Lauf  bei  der  Wannenbrücke  1  km  ö.  Bemhardzell  von  hnks 
in  die  Sitter  mündet. 

ROTHJOCH  (OBBRAAR)  oder  KA8TENJOCH 
(Kt.  Bem  und  Wallis).  Passübergang.  S.  den  Art.  Ober- 
aar Rothjoch. 

ROTHKANAL ^Ct.  Aargau,  Bez.  Zofingen).  420-408 m. 
Kanal,  zweigt  bei  Walliswil  vom  Rothbach  ab,  der  die 
Grenze  zwischen  Bern  und  dem  Aargau  bildet  und  sich 
mit  der  Langeten  und  dem  Brannbach  zur  Murg  vereinigt. 
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treibt  eine  grosse  BaamwoUspiimerei  nnd  mündet  nach 
6.5  km  langem  Lauf  2,5  km  oberhalb  Aarburg  in  die  Wiesen. 
Wurde  1640  von  Jakob  Wyss,  dem  damaligen  Bemer  Land- 
vost  von  Aarburg,  angelegt,  um  das  an  Dürre  leidende 
Gebiet  des  sog.  Uuogerzelg  zu  bewässern  und  wird  heute 
noch  bisweilen  Wyssenskanal  genannt. 

ROTHKRBU^  (Kt.  Schwyz,  Bez.  und  Gem.  Küssnacht). 
480  m.  Gruppe  von  8  Häusern  mit  Kapelle ;  1,2  km  nw.  der 
Station  Küssnacht  der  Gotthardbahn.  46kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Küssnacht.  Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht. 

ROTHKRBUZ  (Kt.Zug,  Gem.Risch).  431  m.  Gememde- 
abteilong  und  Dorf.  Station  und  Kreuzung  der  Linien  Zürich- 
Zug-Luzern  und  Aarau-Lenzborg-Arth  Goldau.  Postbureau, 
Telegraph,  Telephon ;  Postwagen  nach  Meierskappel  und 
Motorwagen  kurs  Baar- Zug- Cham -Rothkreuz.  42  Häuser, 
303  kathol.Ew.  Kirchgemeinde  Risch.  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht. Gasthof.  Schnlhaus.  Fähre  über  die  Reuss. 

ROTHLACHEN  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Vorderland, 
Gem.  Walzenhausen).  613  m.  Gruppe  von  2  Häusern;  1,5 
km  so.  der  Station  Walzenhausen  der  Drahtseilbahn 
Rheineck  -Walzen hausen.  17  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Walzenhansen.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Stickerei  und 
Seidenweberei 

ROTHLAUIBACH  (Kt  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle). 
2400-1200  m.  K leiner  Vvildbach;  entspringt  am  Kllchli- 
stock  und  mündet  nach  4  km  langem  Lauf  600  m  ober- 
halb Guttannen  von  rechts  in  die  Aare. 

ROTHLAUIHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  3155  m. 
Gipfel,  in  der  das  Baltschiederthal  vom  Gredetschthal 
trennenden  Kette  zwischen  dem  Pass  der  Galtenkrinne 
(2887  m)  und  dem  Schilthom  (3126  m).  Kann  vom  Nacht- 
quartier in  der  Martigschüpfe  (Baltscniederthal)  über  die 
Galtenkrinne  in  4  Vt  Stunden  bestiegen  werden.  Zum  ersten- 
mal 1894  erreicht,  bietet  keine  emsüichen  Schwierigkeiten. 

ROTHLAUITHAL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle). 
2400-1200  m.  Steiles  und  steiniges  Thälchen;  senkt  sich 
vom  W.-Fuss  des  Kilchlistockes  gegen  SW.  und  mündet 
600  m  oberhalb  Guttannen  von  rechts  ins  Haslethal  ein. 
4  km  lang.  Vom  Rothlauibach  durchflössen. 

ROTHLAUIWALD  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  OberToggen- 
bur^).  1000-1300  m.  Grosser  Wald  am  O.-Hang  des  das 
Steinthal  links  begleitenden  Schorhüttenberges  und  zwi- 
schen der  Enge-  und  der  Färnlialp.  1,9  km  lang  und  600 
m  breit. 

ROTHLOCH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  2805  m.  Fels- 
höhle am  S.-Fuss  des  Finsteraar  Rothhorns  und  an  der 
Stelle,  wo  sich  der  Galmifim  mit  dem  Fieschergletscher 
vereinigt.  1  ^/i  Stunden  von  der  Oberaaijochhütte  entfernt. 
Diente  vor  der  Erbauung  dieser  Hütte  und  zu  der  Zeit»  da 
der  jetzt  furchtbar  zerschrundete  Fieschergletscher  noch 
gangbar  war,  den  Touristen  in  diesem  Gebiet  als  Zufluchts- 
ort. 

ROTHMOOS  (Kt.  Bern,  Amtobez.  Thun,  Gem.  Eriz). 
1204  m.  Alpweide  Im  obem  Zulgthal,  auf  einer  breiten 
nnd  hohen  Terrasse  zwischen  Hohgant  und  Hohnegg. 
Sumpfig.  Entwässert  sich  nach  N.  zur  Emme  und  nach 
SO.  zur  Zulg. 

ROTHMOOS  (Kt.  Schwyz,  Bez.  und  Crem.  Einsiedeln). 
1000  m.  Gruppe  von  6  Häusern  auf  einer  Terrasse  am 
Hummelberg;  1,5  km  s.  Gross  und  4  km  so.  Einsiedeln. 
63  kathol.  Ew.  Filiale  Gross  der  Kirchgemeinde  Einsiedeln. 
Wiesenbau  und  Viehzucht.  Seidenweberei. 

ROTHMOOS  (HINTER,  OBER  und  UNTER) 
(Kt.  Luzern,  Amt  und  Gem.  Entlebuch).  800-900  m.  18 
zerstreut  gelegene  Höfe,  5  km  ö.  der  Station  Entlebuch 
der  Linie  Bem-Luzem.  121  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Entlebuch.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

ROTHMUND  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Courtelary).  Gem. 
nnd  Dorf.  S.  den  Art.  Romomt. 

ROTHNOSSENFIRN  (Kt.  Uri).  2900-2650  m.  1,5  km 
lanffer  und  im  Maximum  700  m  breiter  Gletscher,  am 
NW.-Hang  der  Teufelsstöcke  und  über  der  Schutthalde 
des  sog.  Teufels  Friedhof.  2  Stunden  so.  der  Klansenpass- 
höhe.  Steht  nach  SW.  mit  dem  Claridengletscher  in  Ver- 
bindung. 

ROTHPLATTGLETSCHER  (Kt.  Wallb,  Bez.Visp). 
3400-2524  m.  2,7  km  langer  und  im  Maximum  3,5  km 
breiter  Gletscher,  hinten  über  der  Almagellalp  und  am 
Kamm  Sonnifhom  (oder  Pizzo  Bottarello;  3492  m)  — 
Portjengrat  (oder  Pizzo  d'Andolla ;  3660  m).  Am  Weg  über 


das  Portje  oder  den  Mittelpass  und  auf  den  Portjengrat 
und  das  Sonnighom. 

ROTHRIST  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zofingen).  414  m.  (^em. 
und  Pfarrdorf,  am  rechten  Ufer  der  Aare  und  1,5  km  sw. 
Aarburg.  Station  der  Linie  Olten-Bern.  Postbureau,  Tele- 
graph, Telephon.  Gemeinde,  mit  Buchrain,  Dietivi^rt, 
Fleckenhausen,  Geisshnbel,  Gfill,  Gländ,  Grüt,  Bölzli, 
Holz,  Holzweid,  Hungerzeig,  Leimgruben,  Nieder wil, 
Oberwil,  Rishalden,  Hubem,  Säget,  Sennhof,  Weier 
und  Zimmerli :  327  Häuser.  2846  Ew.  (wovon  44  Katho- 
liken); Dorf:  16  Häuser,  116  Ew.  Acker- und  Obstbau, 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Käserei.  Weissgerberei. 
Spinnerei  und  Zwirnerei.  Fiorfabrik.  Korbfabrik.  In  Geiss- 
hubel  Heilbad  mit  kleinem  Korhaus. 

ROTHROfikopf  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans). 
2472  m.  Felsgipfel,  im  Kamm  Fanlegff-Schnürliflrat  und 
zwischen  der  Ober  Siezalp  nnd  Ober  Lauialp.  13  km  w. 
Sargans. 

ROTHS ANDNOLLE  (Kt.Obwalden  undNidwalden). 
2714  m.  Höchster  Gipfel  der  Kette  des  Graustockes  (2663 
m),  zwischen  dem  Engelbergerthal  und  dem  Melcbthal 
und  drei  Stunden  n.  über  der  Engstlenalp.  Prachtvolle 
Aussicht. 

ROTHSCHUTZ  (Kt.  Obwalden  und  Uri).  2828  m. 
Gipfel,  im  Kamm  Wissigstock-Stotzigberggrat  und  zwi- 
schen dem  Griessenthal  und  der  Surenenalp.  Kann  von 
der  Plankenalp-  oder  Ruckhubelhütte  über  den  Griessen- 
ffletscher  ohne  besondere  Schwierigkeiten  in  2-3  Stunden 
bestiegen  werden. 

ROTHSCHWENDI  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Hinterland, 
Gem.  Schwellbrunn).  909  m.  Weiler,  an  der  Strasse  Wald  - 
statt-Schönengrund  und  2  km  sw.  der  Station  Waldstatt 
der  Appenzellerbahn  (Winkeln-Herisau-Appenzell).  Motor- 
wagenkurs Herisan-St.  Peterzeil.  Telephon.  10  Häuser.  47 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Schwelibrunn.  Wiesenbau 
und  Viehzucht.   Stickerei  und  Weberei. 

ROTHSEE  (Kt.  und  Amt  Luzern).  423  m.  Kleiner  See 
von  50  ha  Fläche,  langgezogen  und  der  Reuss  parallel. 
1,5  km  n.  der  Stadt  Luzern.  2,4  km  lang,  im  Mittel  200  m 
breit  und  im  Maximum  16  m  tief.  Im  Sommer  Raderboote 
zwischen  Seedorf  und  Eischerhaus,  im  Winter  Schlitl- 
schuhbahn. 

ROTHSPITZ  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Landquart). 
2518  m.  Felsspitze  im  östl.  Rätikon,  ö.  über  dem  St.  An- 
tönienthal  und  2,5  km  so.  Partnun.  Bildet  zusammen  mit 
dem  Vierecker,  den  Röbispitzen  etc.  die  vdldzerrissene 
Grenzmauer  zwischen  dem  schweizerischen  St.  Antönien- 
thal  und  dem  österreichischen  Gargel  lenthai. 

ROTHSPITZ  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Landauart). 
1970  m.  Weniff  scharf  ausgeprägte  nnd  unbedeutende  spitze 
in  dem  vom  talknis  nach  NWTauszweigenden  Gnschagrat 
und  auf  der  Landesgrenze  gegen  das  Fürstentum  Liechten- 
stein. 1,5  km  nö.  vom  klemen  Dorf  Guscha  an  der  Luzi- 
steig. 

ROTHSPITZ  (Kt.  Nidwaiden  und  Obviralden).  1790  m. 
Felsspitze  zwischen  der  Hagleren  und  der  Glaubenbühlen- 
alp.  Klippe  aus  Jurakalk,  Neocom  und  Roter  Kreide»  die 
auf  dem  blysch  der  Hagleren  schwimmt.  Der  Untergrund 
der  Glauben bühlenalp  besteht  aus  triadischer  Rauhi^'acke. 

ROTHSTALDEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trachselwald, 
Gem.  AfToltem).  800  m.  Gruppe  von  4  Häusern  am  rechts- 
seitigen Gehänge  des  Thälchens  des  Griesbaches;  1  km  so. 
AfToltem  und  8,5  km  nö.  der  Station  Ramsei  der  Linie 
Burgdorf- Liangnau.  20  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Affol- 
tem.  Landvdrtschaft. 

ROTHSTEIN  (Kt.  Appenzell  L  R.).  2279  m.  Steil- 
abgebrochener  und  zerrissener  kurzer  Felskamm,  nw. 
vom  Altmann ;  zieht  wie  die  Säntisketten  im  allgemeinen 
von  SW.  nach  NO.  Ein  kleines  Eisband  an  der  SO.-Flanke 
heisst  Rothsteingletscher. 

ROTHSTEINPASS(Kt.AppenzellLR.undSt.  Gallen). 
2124  m.  Passübergang  zwischen  dem  Säntisgipfel  und  dem 
Altraann.  Uebergang  von  der  Megglisalp,  dem  Seealpsee 
oder  vom  Weissbad  nach  Wildhaus,  Unterwasser  und  Alt 
St.  Johann  im  Toggenburg  (Appenzell -Wildhans  7  Stun- 
den). Aufstieg  von  der  Megglisalp  durch  den  Felsenzirkus 
Oberkellen  rauh  und  beschwerlich ;  Abstieg  über  steile 
Grashalden  und  Felsbänder  zur  Alp  Flies  und  Thurwies 
(1508  m),  wo  der  Weg  einerseits  südostwärts  über  Gamp- 
lüt  nach  Wildhaus  und  andererseits  südwestwärts  über 
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Alpli  nach  Unterwaftser  und  Alt  St.  Johann  zieht.  An  der 
SW.  Flanke  des  Pasaes  entspringt  die  Säntisthur»  die  sich 
bei  Unterwasser  mit  der  Wildhaasthar  vereinigt.  1904  hat 
man  einen  Weg  vom  Säntis  über  den  Rothstein  zam  Alt- 
mann  angelegt,  der  10 000  Fr.  gekostet  hat. 

ROTH8TOCK  (Kt.  Glarns  und  Graubünden).  2626  m. 
Abgeflachter  Gipfel,  am  Ende  der  vom  Vorab  (3090  m) 
nach  SW.  zum  Panixerpass  (2407  m)  ziehenden  Kette 
und  zwischen  diesem  letztern  und  der  Sether  Furka 
(2611  m).  Bricht  nach  SW.  zur  Alp  Meer  und  nach  SO. 
zur  Alp  Ranasca  schroff  ab,  während  der  NW.-Hang 
gegen  den  Panixerpass  ziemlich  flach  geböscht  ist.  Besteht 
aus  grünem  Verrucano,  Malmkalk  und  eozänen  Saod- 
Mteinen  in  verkehrter  Lagerung  der  Schichten.  Kann  von 
Elm  aus  in  5  Stunden  und  vom  Panixerpass  in  V«  Stunde 
leicht  bestiegen  werden.  Prachtvolle  Aussicht,  besonders 
auf  die  Berire  des  Bündner  Oberlandes. 

ROTH8TOCK  (Kt.  und  Amt  LuzemJ.  1000-1200  m. 
Alp  weide  im  obern  Eigen  thal,  am  W.-Fuss  des  Pilatus 
und  am  linken  Ufer  der  Hümligbaches.  Einige  Hätten. 

ROTHSTOCK  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  Vorberg  der 
Breithörner.  S.  den  Art.  Rothhorn. 

ROTH8TOCK  (Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich  Raron). 
3701  m.  Gipfel  in  der  Gruppe  des  Aletschhoms,  im  Kamm 
der  Fnsshörner  zwischen  dem  Mittel  AletschgletacHer  und 
dem  Ober  Aletschgletscher.  Heisst  auf  der  Siegfriedkarte 
Rothhom,  auf  der  Eikursionskarte  des  S.  A.  G.  und  in 
Studer's  Ueber  Eis  und  Schnee  dagegen  Rothstock.  Zum 
erstenmal  1871  von  W.  A.  B.  Coolidge,  Miss  Brevoort  und 
S.  P.  Cockerell  mit  zwei  Führern  von  der  Beialp  aus  in 
6  Stunden  bestiegen.  Aufstieg  schwierig,  erfordert  von  der 
Ober  Aleischhütte  aus  3Vt  Stunden. 

ROTHSTOCK(ALTENOREN>(Kt.GlarusundUri). 
2475  m.  Nö.  Vorberg  des  Gemsfayrenstockes  (2974  m)  in 
der  Kette  der  Glariden ;  vom  Gemafayrenstock  durch  den 
Hergentfattel  (2306  m)  getrennt.  Kann  von  der  Glarida- 
hütte  am  Altenorenstock  über  den  SO.-Hang  in  1^/4  Stun- 
den bestiegen  werden. 

ROTHSTOCK  (EIGBR)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Inter- 
laken).  2668  m.  Felsgipfel«  w.  vom  Eiger  und  so.  über  der 
Kleinen  Scheidegg.  von  der  Station  Eiger  Rothstock  der 
Jnngfraubahn  führt  ein  in  den  Fels  gehauener  guter  Fuss- 
weg  mit  Eisengeländer  in  40  Minuten  auf  den  Gipfel,  der 
einen  hochinteressanten  Tiefblick  ins  Grindelwaldthal  nnd 
einen  prachtvollen  Ausblick  auf  Eiger.  Mönch,  Silberhom 
und  Jungfrau  mit  ihren  glänzenden  Gletschern  bietet.  Die 
genannte  Station  liegt  in  2530  m  Höhe  und  in  einer  Ent- 
fernung von  2,9  km  von  der  Station  Kleine  Scheidegg  der 
Linie  Grindelwald- Wengernalp  •  Lauterbrunnen. 

ROTHSTOCK  (BNGELBBRGER)  (Kt. 
Obwalden  und  Uri).  2820  m.  Gipfel  im  westl. 
Teil  der  Urirotlistockgruppe  zwischen  dem 
Vierwaldstättersee,  dem  Engelber|[erthal  nnd 
dem  Surenenpass.  Nachbar  des  Wissigstockes 
(2888  m)  und  des  Schlossstockes  (2760  m). 
Sendet  nach  W.  einen  langen  Grat  aus,  der  an 
drei  Stellen  (Rothgrätli,  Schlittkuchen  und 
Plankengrat)  Uebergänge  aus  dem  Engelber- 

girthal  über  die  Plankenalp  ins  Gebiet  des 
annalppasses  und  ins  Grossthal  gestattet  und 
eine  Reihe  von  schönen  Gipfeln  trägt.  Zwi- 
schen dem  Engel  berger  Rothstock  und  dem 
Wissigstock  liegt  der  Grossfim.  Im  N.-Grat  des 
Engelberger  Rothstockes  steht  der  Rimistock 
(2663  m).  Aufstieg  auf  den  Rothstock  von  der 
Plankenalp-  oder  Rnckhu  bei  hütte  über  die  SO^- 
Kante  (1  V|  Stunden)  oder  über  das  Rothgrätli 
und  den  W.-Grat  (IVt  Stunden)  und  von  der 
Hangbaumalp  im  Grossthal  (3  Stunden).  Wird 
seinerpracht<rollen  Aussicht  wegen  oft  be- 
sucht. 

ROTHSTOCK  (URI)  (Kt.  Uri).  Berg- 
gruppe   und   Gipfel.    S.  den    Art.  Uriroth- 

STOCK. 

ROTHSTOCK  (WILDSTRUBEL)  (Kt. 
Bern,  Amtsbez.  Frutigen).  Gipfel.  S.  den  Art. 
Wildstrubelrothstock. 

ROTHTHiELlHORN  (Kt.Uri).  2906m.  Felspyramide 
in  der  Kette  der  Muttenhömer  (Gotthardmassiv);  2,5  km 
n.  vom  Pizzo  Rotondo  und  unmittelbar  n.  vom  Leckihom, 


von  dem  sie  nur  der  enge  Leckipass  (2912  m:  Wytten- 
Wassergletscher- Muttengletscher)  trennt.  Zwischen  dem 
NW.-  und  dem  NO. -Grat  liegt  auf  einer  Terrasse  s.  über 
der  Muttenalp  der  Stellibodengletscher.  Aufstieg  vom 
Leckipass  (3  Vt  Stunden  über  Realp)  in  20  Minuten.  Zum 
erstenmal  1871  von  Dr.  W.  Bernonlli  bestiegen.  Pracht- 
voller Aussichtsberg,  dem  al>er  meist  seine  höhern  Nach- 
barn vorgezogen  werden. 

ROTHTHMLIPASS  (Kt.  Uri).  2850  m.  Uebergang 
vom  Wyttenwassergletscher  zum  Stellibodengletscher;  in 
dem  vom  Roththalihom  nordwestwärts  zum  Leckipass 
abzweigenden  Grat.  Unbedeutende  Variante  des  Lecki- 
paases.  Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt  und  ohne 
Hohenkote. 

ROTHTHAL  (Kt.  Aargau,  Bez.  Laufenburg).  649-463 
m.  1,5  km  langes  und  im  Bogen  verlaufendes  Wald- 
thälchen.  2  km  sw.  Wittnau.  Entwäasert  sich  zum  Egg- 
mattbach. 

ROTHTHAL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken).  Vereis- 
tes Hochthal,  mündet  unterhalb  Trachseliauenen  über 
eine  hohe  Thalstnfe  von  rechts  ins  Lauterbrunnenthal  ein. 
Den  Tiialboden  bedeckt  der  Roththalgletscher,  dessen 
Zunge,  Stnfensteingletscher  genannt«  über  dem  Lauter- 
brunnentiial  hängt.  Die  Höhe  der  Thalsohle  übersteigt 
im  obern  Abschnitt  2800  m  nicht,  doch  hebt  sich  die  n. 
Thalwand  bis  zum  Gipfel  der  Jungfrau  4166  m  und  die 
vom  Gletscherhom  über  die  Ebnefluh  zum  Mittaghom 
ziehende  s.  Thal  wand  fast  durchweg  bis  zu  4000  m  (ihre 
tiefste  Scharte,  das  Lauithor,  hat  noch  3700  m).  Das  Ge- 
hänge der  Jungfrau  zeigt  auf  dleaer  Seite  meist  den  nack- 
ten Fels,  während  von  der  gegenüberliegenden  Ebnefluh 
mächtige  Eishalden  znm  Thal  sich  senken.  Das  Roththal 
ist  denn  auch  eine  ausserordentlich  wilde  Gegend,  eine 
Eiswüste  von  beinahe  erschreckendem  Anblick,  die  vom 
Volksmund  mit  bösen  Geistern  und  Gespenstern  bevölkert 
wird,  unter  denen  sich  auch  die  Herren  von  Roththal 
befinden.  Von  Lauterbrunnen  her  kann  das  Thal  über 
Stechelberg  und  die  Stufensteinalp  in  5-6  Stunden  müh- 
sam erreicht  werden.  Prachtvolle  Aussicht  auf  den 
Tschingelgletscher  und  die  ihn  umrahmenden  Gipfel. 
Klubhütte  des  S.  A.  G.,  für  die  Besteigung  der  Jungfrau 
oft  benutzt.  Bergtouren  (Ebnefluh,  Gletscherhom  etc.) 
nnd  Passtouren  (zum  Aletschgletscher  hinüber)  in  diesem 
Gebiet  sind  ansserordentlich  schwierig  und  gefahrlich 
nnd  werden  nur  selten  unternommen. 

ROTHTHAL  (Kt.  Bern,  Amtebez.  Saanen).  2400-2100 
m.  Wilder  oberster  Abschnitt  des  Lauenenthales,  4  Stun- 
den hinter  Lauenen.  Vom  Geltenffletscher,  dem  Arbelhom 
und  den  n.  Ausläufern  des  Wilonoms  überragt.   Felsen- 


Roththalgletscher  im  obern  Roththal. 

Zirkus,  über  dessen  Wände  Sturzbäche  hemiederflattem. 
(^rossartiges  alpines  Landschaftsbild. 
ROTHTHAL  (Kt.  Luzem,  Amt  Sursee  und  Willisau). 
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820-519  m.  Thal  im  Lazerner  Gäa,  zieht  wie  die  übrigen 
Thalfurchen  in  diesem  Gebiet  von  SO.  nach  NW.  Beginnt 


Roththalgletsoher  ood  RoththalhOtte. 

am  RuBwilerberg  und  verläuft  zaerst  zwischen  den  bei- 
nahe völlig  bewaldeten  Racken  des  Leidenbergs  (750  m) 
and  Wellenbergs  (700  m)  und  tiefer  nnten  zwischen  den 
Moranenzügen  des  Geisrückens,  von  Hostris  and  des 
Dachsenbergs.  Wird  von  der  Roth  durchflössen.  Das 
Thal  wird  von  mehreren  20-50  m  hohen  Moränenwällen 
geqoert.  Es  ist  fruchtbar  und  umfasst  die  vier  grossen 
Ortschaften  Buttisholz,  Grosswansen,  Ettiswil  und  Albers- 
wil.  15  km  lang  und  im  Mittel  3  km  breit.  Man  plant  den 
Bau  einer  das  Thal  durchziehenden  Linie  von  Nebikon 
nach  Emmenbrücke,  die  den  Namen  Roththal  bahn  er- 
halten soll. 

ROTHTHALGLBT8CHER  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Interlaken).  3900-1600  m.  3,5  km  langer  und  im  Maxi- 
mum 2,  5  km  breiter  Gletscher  im  Roththal.  Wird  von 
N.  nach  S.  vom  Silberhom,  der  Jungfrau,  dem  Roththal- 
hom,  Gespensterhorn,  Gletscherhom  und  der  Ebnefluh 
mit  ihrem  w.  Ausläufer  überragt.  Am  rechten  Ufer  des 
Gletschers  steht  die  Roththalhütte  des  S.  A.  G.  Ist  im 
obem  Abschnitt  ausserordentlich  schwierig  zu  begehen. 
Hinten  über  ihm  das  Lauithor. 

ROTHTHALQLBT8CHER  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp). 
3350-aiOO  m.  1,5  km  langer  und  1,2  km  breiter  Gletscher 
am  S.-Hang  des  Weissmies  und  unter  den  so«.  Hörnlenen, 
zwischen  dem  SW.-  und  dem  S.-Grat  des  ^^issmies. 

ROTHTHALHORN  (Kt.  Bern  und  Wallis).  3946  m. 
Gipfel,  der  Jungfrau  nach  SO.  vorgelagert ;  fallt  gegen  S  W. 
mit  düstem  Steilwänden  zum  Roththal  und  gegen  0. 
znm  Jungfraufim  ab.  Ist  wahrscheinlich  schon  bei  der 
ersten  Besteigung  der  Jungfrau  1811  erreicht  worden. 
Erste  in  der  alpinen  Literatur  erwähnte  sichere  Besteigung 
1898  durch  Biehly,  Seiler  und  Langhans. 

ROTHTHALHOTTB  (Kt.Bern,  AmUbez. Interlaken). 
2764  m.  Schutzhütte  des  S.  A.  G.  im  Roththal,  am  rechten 
Ufer  des  Roththalgletschers  und  am  SW.-Fuss  der  Jung- 
frau ;  3Vt  Stunden  über  Stechelberg  im  Lauterbrunnen- 
thal. Von  den  Lauterbrunner  Führern  1888  für  die  Sektion 
Oft>erland  des  S.  A.  C.  aus  Mauerwerk  erbaut.  Bietet  Raum 
für  18  Personen.  Auunnffspunkt  für  die  Besteigung  der 
Jungfrau  über  den  SW.-Grat  (6-8  Stunden)  und  den  ge- 
fährlichen Uebergang  über  das  Lauithor.  Grossartige  Aus- 
sicht: nach  N.  auf  die  Jungfrau:  von  0.  nach  S.  auf 
Lauithor,  Ebnefluh,  Mittaffhom,  Grosshom,  Breithom, 
Tschingelhom,  Tschingelgletscher«  Blümlisalp,  Dolden- 
hom.  Alteis,  Balmhom;  nach  W.  auf  Tschingelgrat, 
Gspaltenhorn,  Bätlassen,  Schilthom,  Schwarzberg,  Mur- 
ren. Die  Hütte  wird  ziemlich  oft  besucht. 

ROTHTHALSATTEL  (Kt.  Bern  und  Wallis).  3857  m. 
Passübergang  zwischen  der  Jungfrau  und  dem  Roththal- 


hom,  verbindet  den  Jungfraufim  mit  dem  Roththal- 
gietscher  und  damit  das  Hotel  Egffishom  mit  Lauter- 
brunnen. Von  der  Waliiser  Seite  her  leich- 
ter zu  erreichen  als  von  der  Bemer  Flanke, 
die  sehr  schwierig  und  geföhrlich  zu  bege- 
hen ist.  Auf  der  Berner  Seite  zum  ersten- 
mal 1864  von  Leslie  Stephen,  Reginald  S. 
Macdonald  und  F.  Craufurd  Grove  mit 
Melchior  und  Jakob  Andereffg  und  J.  Bischof 
von  Lauterbrunnen  erreicht  und  von  der 
anderen  Seite  von  den  ersten  Besteigem 
der  Jungfrau  1812  zuerst  begangen. 

ROTHTHOR  (Kt.  Glarus  und  St.  Gal- 
len). 2514  m.  Gipfel  im  Stock  des  Mageren. 
Von  den  St.  Gailern  so  genannt,  von  den 
Glarnern  aber  BOtzistock  (s.  diesen  Art.) 
ffe  h  e  issen . 

ROTHTHURM  (Kt.  und  Bez.  Schwyz). 
1853  m.  Gipfel  zwischen  dem  Hauserstock 
und  dem  Klingenstock,  in  der  das  Riemen- 
stalderthal  im  N.  begleitenden  Kette  Fron- 
alp-Dreiangel. S.  über  dem  Fronthal  und 
dem  Kurort  Stoss  (1267  m)  und  n.  über 
der  Kirche  Riemenstalden.  S.-Hang  schroff 
und  nicht  gangbar. 

ROTHTROQ   (Kt  WalUs,  Bez.  Goms, 

Gem.  Binn).  1450  m.  Maiensass  mit  etwa 

einem  Dutzend  Hütten,  auf  der  Terrasse 

über  der  Vereinigung  des  Wildbaches  des 

Langthaies  mit  der  Binna.  300  m  sw.  der 

Pfarrkirche  von  Binn  (Willeren). 

ROTHWALD   (Kt.  Wallis,   Bez.  Brig,  Gem.  Ried). 

1800  m.  Maiensass  auf  einer  steilen  Terrasse  über  der 

Schutzhütte  IV  (oder  Rothwaldhütte)  an  der  Simplon- 

strasse  und  am  Fuss  des  Wasenhoms  und  Mäderhoms. 

Schöne  Aussicht  gegen  den  Simplon  und  das  Ganterthal, 

gegen  das  Rhonetnal  um  Brig  und  auf  die  Terrassen  von 

Mund  und  Naters. 

ROTHWAND  (Kt.  und  Bez.  Zürich,  Gem.  Hönggj. 
445  m.  Häuser  an  der  Strasse  Zürich-Höngg ;  1,5  km  so. 
der  Kirche  Höngg.  37  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Höngg. 
Weinbau. 

ROTHWEQ  (Kt.  Zürich,  Bez.  und  G^m.  Horgen). 
425  m.  Gruppe  von  5  Häusern ;  1,5  km  so.  der  Station 
Honren  der  linksufrigen  Zürichseebahn  (Zürich-Wädens- 
wil-2ieffelbrücke).  40  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Hor- 
gen.  Eine  Fabrik  für  Maschinen  der  Textilindustrie. 

ROTMONTBN  (Kt  St.  Gallen,  Bez.  und  Gem.  Tab- 
lat).  600-796  m.  Mit  Villen  und  Häusergruppen  bestan- 
dener Höhenzug  n.  der  Stadt  St.  Gallen,  dessen  Name 
jetzt  auf  die  ganze  Ortsgemeinde  am  N.-Hang  des  Rückens 
zwischen  der  Sitter  und  der  Steinach  übergegangen  ist. 
Zahlreiche  Weiler  und  Wallfahrtsort  Heiligkreuz.  Elek- 
trische Strassenbahn  Heiligkreuz-Langgasse  (St.  Gallen}. 
Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  93  Häuser,  1006kathoi. 
und  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  St.  Gallen.  Sehr  schöne 
Gegend.  Mehrere  Herrenhäuser.  Schulhaus.  Die  Mehr- 
zahl der  Bewohner  arbeitet  in  den  verschiedenen  indus- 
triellen Betrieben  der  Stedt  St.  Gallen.  Grosse  Dampf- 
ziegelei. Acker-,  Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht  und 
Milchwirtschaft.  Käserei.  Auf  dem  Höhenrücken  der  sehr 
schöne  Aussichtspunkt  (auf  Bodensee  und  Umgebuns) 
St.  Peter  und  Paul,  ein  beliebtes  Ausflugsziel  (ehemals 
Kapelle),  in  dessen  Nähe  sich  der  Wildpark  der  Stadt 
St.  Gallen  befindet.  Am  NO.-,  N.-  und  W.-Hang  des  Rückens, 
schöne  Waldungen.  Der  Hügel  soll  seiner  sanft  gerunde- 
ten Form  wegen  von  den  Römern  rotundu$  mons  =  run- 
der Berg  genannt  worden  sein  und  hiess  im  8.  Jahrhun- 
dert nach  seinem  Besitzer,  dem  Grafen  Waltram,  eine 
Zeitlang  der  Waltramsberg.  Im  11.  Jahrhundert  stand  auf 
«Romonten»  die  Kapelle  St.  Peter  und  Paul,  neben  der 
1303  noch  eine  Einsiedelei  genannt  wird.  1405  fand  an 
diesem  Hügel  ein  Kampf  zwischen  Oesterreichem  und 
St.  Gallem  statt.  1452  kam  Rotmonten  an  das  Kloster 
St.  Gallen.  1525  zerstörte  man  die  Kapeile  St.  Peter  und 
Paul,  und  1772  wurde  die  Wallfohrtskapelle  Heiligkreuz 
erbaut.  1803  kam  Rotmonten  als  Ortsgemeinde  an  die 
politische  Gemeinde  Tablat. 
ROTOND  (LAI)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula). 
Nördlichster  der  drei  kleinen  Seen  auf  der  Ter- 
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rasse  ScaloUa  w.  Marmels  im  Oberhalbstein.  Die  beiden 
andern  Seen  heissen  Lai  Ner  und  Lai  Sereno.  Lai  Rotond 
nnd  Lai  Ner  sind  gleich  hoch  gelegen  und  haben  keinen 
sichtbaren  Abfluss,  während  der  um  60  m  höhere  Lai  Sereno 
die  Ava  Qaeda  in  die  Julia  sendet  Nach  diesen  Seen  heisst 
der  Felsgrat  im  W.  Montagnas  dils  Laiets. 

ROTONDA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia,  Gem.  Li- 
nescio). 1277  m.  Maiensäss  mit  Gruppe  von  Hütten  im 
kleinen  Yal  Sascosa,  1  Vt  Stunden  s.  über  Linescio  und 
31  km  n.  Locarno.  Wird  im  Frühjahr  nnd  Herbst  mit 
Kühen  und  Ziegen  bezogen.  Herstellung  von  Butter  und 
Käse.   Mehrere  der  Hätten  sind  zerfallen. 

ROTONDO  (MOTTO)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno 
und  Lugano).  1932  m.  Abgeflachter  Gipfel,  1  km  nö.  vom 
Monte  Tamaro  und  mit  ihm  durch  einen  schroffen  Fels- 
kamm verbunden,  der  das  Val  Trodo  (im  Sopraceneri) 
vom  Val  Gusello  (im  Sottoceneri)  trennt.  Kann  von  der 
Station  Rivera-Bironico  der  Linie  Bellinzona-Lugano- 
Chiasso  der  Gotthardbahn  in  4  Vt  Stunden  leicht  bestiegen 
werden.  Schöne  Aussicht  auf  die  Alpen  und  den  Langen- 
und  Luganersee. 

ROTONDO  (PA880^  (Kt.  Uri  undKt.  Tessin,  Bez. 
Leventina).  2880  m.  Passibergang  zwischen  dem  Pizzo 
Rotondo  und  dem  Kühbodennorn  im  Gotthard  massiv. 
Verbindet  AH'  Acqua  im  Bedrettothal  mit  Oberwald  im 
Croms.  Wird  meist  in  Verbindung  mit  dem  Muttenpass 
und  Wyttenwasserpafis  als  Uebergang  vom  Bedrettothal 
nach  der  Furka  und  Reaip  benutzt.  All'  Acqua-Passhöhe 
3  Stunden,  Abstieg  nach  Realp  einerseits  S*/«  und  nach 
Oberwald  andererseits  3  Stunden. 

ROTONDO  (PIZZO)  (Kt.  (;raubänden,  Bez.  Moesa). 
2829  m.  Einer  der  Hauptgipfel  um  San  Beroardino  und 
4,5  km  WSW.  über  diesem  Dorf;  in  der  das  Misox  vom  Ga- 
lancathal  trennenden  Kette.  Nördl.  unter  ihm  der  Passo 
dei  Tre  Uomini  (2653  m)  und  osö.  unter  ihm  der  Passo 
dei  Passetti  (2075  m),  die  beide  San  Bernardino  mit  dem 
obem  Calancathal  verbinden-  Aufstieg  auf  den  Pizzo  Ro- 
tondo von  diesen  Pässen  her  ohne  gros«ie  Schwierig- 
keiten. 

ROTONDO  (PIZZO)  (Kt.  Tessin  und  Wallis).  3197  m. 
Höchster  Berg  des  Gotthardmassives,  in  der  Pesciorakette 
ö.  und  s.  über  dem  Gerengletscher,  w.  über  dem  Pescio- 
ragletscher  und  n.  über  dem  Ruioogletacher.  Bildet  einen 
künn  aufstrebenden  Turm,  von  dem  nach  NW.  ein  Grat 
abzweigt,  der  auf  eine  zweite  Spitze  (Nordgipfel ;  etwa 
3170  m)  führt.  Zum  erstenmal  1869  von  Viktor  Haller 
mit  J.  M.  Tresch  und  Angelo  Boffa  über  die  O.-FJanke  er- 
stiegen; zweite  Besteigung  ebenfalls  1869  über  die  N W.- 
Flanke. «Dem  Gipfel  iit  auf  verschiedenen  Routen  beizu- 
kommen. Die  einfachsten,  aber  auch  am  wenigsten  Ab- 
wechslung bietenden  fähren  über  die  SW.-Flanke.  Am  in- 
teressantesten sind  die  Wege  der  O.-Flanke ;  als  mittel- 
schwer sind  wohl  nur  die  Routen  der  SW.-Flanke  zu  be- 
zeichnen, alle  andern  sind  schwieriger.»  Umfassende  Aus- 
sicht und  schöner  Tiefblick  ins  Bedrettothal.  Das  Gestein 
fGranit)  ist  äusserst  faul,  und  die  grossen  Blöcke  auf  den 
Graten  wackeln  oft  bedenklich.  Ver^l.  E.  Amberg  im 
Führer  durch  die  Urner  Alpen.  II.  Zürich  1905. 

ROT8CHALP  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Interlaken,  Gem. 
Brienz).  1700  - 1900  m.  Steile  Alpweide,  am  Brienzergrat 
und  über  dem  Brienzersee.  Am  Fussweg  über  die  «Wan- 
nen» nach  Sörenberg  oder  Schangnau  im  Crebiet  der 
Emme. 

ROT8CHALPBURQ(Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken). 
215i  m.  Ssö.  Vorberg  des  Briefenhörnli  (2167  m)  im 
Brienzergrat ;  nw.  über  der  von  der  Brienzer  Rothhorn- 
bahn  durchzogenen  Planalp. 

ROT8CHUH  (Kt  Schwyz,  Bez.  und  Gem.  Gersau). 
440  m.  Weiler,  am  S.-Fuss  des  Vitznauerstockes  und  nahe 
der  in  den  Vierwaldstattersee  vorspringenden  Oberen 
Nase,  an  der  Strasse  Gersau- Vitznau  halbwegs  zwischen 
diesen  beiden  Dampfschilfstationen.  15  Häuser,  96  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Gersau.  Wiesen-  und  Obstbau,  Stein- 
bruch. 

ROT8£  oder  ROTZ£  (PRAZ)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Gonthey).  2489  m.  Südl.  Vorberg  des  Mont  Gond  (2701  m). 
Am  WSW.-Hang  die  Alpweide  Lodzo.  Kann  vom  Fle- 
cken Conthey  her  in  5  Stunden  ohne  jegliche  Schwierig- 
keiten bestiegen  werden. 

ROT8ETTB  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Maurice). 


Etwa  1590  m.  Südl.  Yorberg  der  Töte  du  Loup  (1680  m), 
die  selbst  wieder  dem  Six  Jeur  (2042  m)  nach  S.  vorgela- 
gert ist.  AusQagsziel,  50  Minuten  n.  über  dem  Ghätelard 
(Hotel  Suisse).  Prachtvolle  Aussicht  auf  den  Mont  Blanc. 
Aufstieg  durch  die  Gorge  de  la  Rotsette  genannte  Runse. 

ROTTAZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem.  Gryon).  1157  m. 
Gruppe  von  2  Häusern,  am  Weg  nach  Taveyannaz  und 
über  den  Gel  de  la  Croix  und  1  km  nö.  der  Kirche  Gryon. 
16  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Grvon.  1840  fand  hier  in- 
folge unterirdischer  Erosion  des  (Gipses  ein  Erdfall  statt, 
wo  noch  nach  mehreren  Jahren  ein  Trichter  mit  einem 
stark  geneigten  Baum  sichtl>ar  war. 

ROTTBNBROCKE  oder  RODDENBROCKE  (Kt. 
Wallis,  Bez.  (^oms.  Gem.  Niederwald).  1200  m.  Brücke 
über  die  oberste  Rhone  (im  Volksmund  Rotten  oder  Rod- 
den  genannt),  unterhalb  dem  Dorf  Niederwald.  Schon 
Simler  erwähnt  (16.  Jahrhundert),  dma  hier  eine  einstige 
Ilolzbrücke  durch  eine  Brücke  aus  Mauerwerk  ersetzt  wor* 
den  sei.  Die  Rotten  brücke  blieb  der  am  stärksten  be- 
gangene Rhoneübergang  im  (joms  bis  zum  Bau  der  Fur- 
kastrasse,  die  dem  rechten  Ufer  des  Flusses  folgt  und  die 
Dörfer  Aemen,  Mühlibach  und  Steinhaus  abseits  liegen 
lässt.  Seither  dient  die  Brücke  nur  noch  dem  Lokal- 
verkehr. 

ROTTEN8WIL  oder  ROTTEN8CHWIL  (Kt.  Aar- 

Sau,  Bez.  Muri).  390  m.  Gem.  und  Dorf,  am  linken  Ufer 
er  Reuss  und  5  km  nö.  der  Station  Boswil  der  Linie 
Aarau-Lenzburg-Rotkreuz.  Postablage ;  Postwagen  Brem- 
garten-Muri.  Gemeinde:  73  Häuser,  403  kathol.  Ew. ; 
Dorf:  51  Häuser.  269  Ew.  Kirchgemeinde  Lunkhofen. 
Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 
1184:  Rothisweilere. 

ROTTERT8WIL  (Kt.  Luzem«  Amt  Hoehdorf,  Gem. 
Emmen).  470  m.  Gruppe  von  7  Hänsern,  2  km  sw.  der 
Station  Waldibruck  der  Seethalbahn  (Wildegg-Emmen- 
brücke)  und  2,7  km  n.  Emmen.  41  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Emmen.  Ackerbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 
Römersiedelung.  Roltertswil  und  Herretingen  besassen 
ein  eigenes  Feudalrecht,  das  1440  schriftlich  niedergelegt 
worden  ist.  1173:  Ralhendezwile ;  1306:  Ratolzwile.  Vom 
Personennamen  Ratold  herzuleiten. 

ROTTE8  (LE8>  (Kt.  Bern,  Amtobez.  Freibergen. 
Gem.  Saint  Brais).  940  m.  Gruppe  von  4  Höfen  etwas 
s.  der  Strasse  und  halbwegs  Saint  Brais-Montfaucon ; 
2,3  km  WSW.  der  Station  Saint  Brais  der  Linie  Glovelier- 
Saignel^gier.  22  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Saint  Brais. 
Etwas  Ackerbau.  Viehzucht. 

ROTTICCIO  (Kt.  Granbünden,  Bez.  Maloja,  Kreis 
Bergeil,  Gem.  Vicosoprano).  1286  m.  Weiler,  am  rechts- 
seitigen Gehänge  des  Bergell  2  km  nö.  Vicoeoprano.  11  Häu- 
ser, 55  reform.  Ew.  italienischer  Zunge.  Kirchgemeinde 
Vicosoprano.  Viehzucht. 

ROTTMUND  (Kt.  Bern,  Amtsbez. Münster).  Gem.  und 
Dorf.  S.  den  Art.  Rossem aison. 

ROTZBERG  (Kt.  Nidwaiden.  Gem.  Ennetmoos). 
670  m.  Bergrücken  über  dem  rechten  Ufer  der  Alpnacher- 
bucht  des  Vierwaldstättersees,  zwischen  Stansstaad  und 
dem  Muetterschwanderberg.  4  Häuser,  29  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Stans.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Zu  oberst 
ein  Restaurant-Pension  mit  schöner  Aussicht.  Ruine  der 
Burg  Rotzberg.  Diese  gehörte  zuerst  dem  iUoster  St.  Leo- 
degar  in  Luzern,  kam  dann  an  das  Haus  Oesterreich,  das 
den  Edeln  von  Wolfenschiessen  als  Landvogt  hierher 
setzte,  und  wurde  in  der  Neujahrsnacht  1308  von  den  Un- 
terwaldnem  zerstört.  Die  Ueberlieferung  erzählt,  dass  eine 
in  der  Burg  dienende  Magd  in  jener  Nacht  ihren  Liebsten 
und  seine  Mitverschworenen  mittels  einer  Strickleiter  in 
ihre  Kammer  und  damit  in  die  Burg  eingelassen  habe. 
Zum  Andenken  an  die  im  Kampf  gegen  die  Franzosen 
1798  gefallenen  Nidwaldner  Helden  hat  man  am  Rotzberg 
1900  ein  Denkmal  errichtet.  1178 :  Rozzo. 

ROTZ£  (PRAZ)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Conthey).  Gipfel. 
S.  den  Art.  RoTSfi  (Praz). 

ROTZLOCH  (Kt.  Nidwaiden,  Gem.  Ennetmoos  und 
Stansstaad).  441  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  an  der  Mün- 
dung des  Mehlhaches  und  auf  dem  kleinen  Schuttkeffel, 
den  dieser  am  W.-Fuss  des  Rotzberges  in  den  Alpnacner 
See  hinausgebaut  hat.  2  km  sw.  Stansstaad.  Dampf- 
schiffstation. Telephon.  82  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Stans.  Hier  arbeitete  seit  dem  Ende  des  16.  Jahrhunderts 
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eine  von  Landammann  Niklans  Hiaer  eingerichtete  and 
aeither  eiogegaogene  Papierfabrik.  Ehemaiigea  Heilk>ad 
mit  einer  aas  dem  Neocom  kommenden  Scnwefelqaelle 
von  11,3**  konatanter  Temperator.  Zement-  und  Kalk- 
febrik  seit  1860,  die  ihr  Rohmaterial  durch  Stollenbao  im 
Neocom  des  Rotzl>erge8  abbaut.  Oberhalb  der  vom  Mehl- 
l>ach  durchfloasenen  Klaa  des  Rotzlochea  steht  eine  Gips- 
fabrik, deren  Rohmaterial  aus  einem  Steinbrach  am  N  W.- 
Fuss  des  Stanserhorns  gewonnen  wird.  Beide  Fabriken 
werden  vom  Mehlbach  getrieben.  Heimat  des  Papierfa- 
brikanten Kaspar  BläUler  (1791-1872),  eines  grossen  Wohl- 
täters der  Gegend  (s.  den  Art.  Ennetmoos). 

ROUAZ  (PRAZ)  (Kt.  Wallis,    Bez.  Sitten).   Gipfel. 
S.  den  Art.  Praz  RouiLz. 

ROUeLBBAU  (Kt.Genf,  Linkes  Ufer,  Gem.  Meinier). 
435  m.  Burgruine  mit  Graben  mitten  in  einem  grossen 
Moor;  6,5  km  nö.  Genf  and  600  m  von  einer  Haltestelle 
der  elektrischen  StrassenlMhn  Genf-Douvaine  entfernt. 
Die  Borg  hatte  die  Gestalt  eines  in  die  Läoge  gezogenen 
Viereckes  and  war  an  den  vier  Ecken  von  je  einem  Rand- 
türm  flankiert.  Die  Ueberlieferaog  schreibt  ihre  Gründang 
dem  Burguoderkönig  Guodobad  zu,  doch  därfte  sie  in 
Wirklichkeit  wohl  erst  1318  vom  Ritter  Humbert  de  Gholex 
an  der  Stelle  einer  frähem  burgundischen  Barg  eriuiut 
worden  sein.  Hiess  nach  ihrem  Erbaaer  die  Bätie  Cholex 
oder  auch  wegen  der  Nähe  der  Burg  Compeys  die  Bätie 
Compeys  und  wurde  bald  von  Eduard  von  Savoyen  zer- 
stört, später  aber  wieder  auCrobaut.  Nach  dem  Geschichts- 
schreiber Galiffe  ist  es  zweifelhaft,  ob  sie  je  gänzlich  aus- 
gebaut  worden  ist.  Die  Bars  gehörte  im  l6.  Jahrhundert 
en  LulÜD,  Nachkommen  der  Grafen  von  Genf,  warde 
1536  von  den  Genfefn  genommen  und  noch  im  selben 
Jahr  an  die  Berner  abgetreten,  die  sie  1564  dem  Grafen 
von  Savoyen  äberliessen.  Von  den  Genfern  1589  neuer- 
dings genommen  und  diesmal  in  Asche  gelest.  Nach 
Blavignac  bildete  der  Bau  ein  Viereck  von  154,  bezw.  121 
Fnss  Seitenlange;  der  Bursgraben  war  80  Fuss  breit  and 
entwässerte  sich  nach  dem  Genfersee  hin.  Nachgrabungen 
haben  blos  unbedeutende  Reste  von  Waffen  zu  Tage  ge- 
fördert. Der  Name  wird  von  den  einzelnen  Schriftstellern 
verschieden  geschrieben:  Rouelbeau.  Rouelbou,  Roelbo, 
Rdllebau,  Roillebot.  Gesprochen  wird  er  «Roillebot». 
Unsicher  ist  auch  die  Etymologie :  entweder  von  den  Gen- 
fer Dialektaasdrücken  roiller  =  schlaffen  und  bo  =  Kröte, 
oder  (nach  Fontaine-Borgel)  von  RollbOj  worunter  eine 
Siedelung  in  sumpfigem  Gelände  zu  verstehen  sei.  Der 
grosse  Marals  de  KouSlbeau,  auch  Marais  de  la  Touviöre 
genannt,  dient  im  Winter  als  Schlittschuhbahn. 

ROUGE  (COL  DU  MONT)  (&t.  Wallis,  Bez.  Entre- 
mont).  3341  m.  Gletscherpass  zwischen  der  Ruinette 
(3879  m)  und  dem  Mont  Rouge  (3427  m) ;  verbindet  den 
Glader  de  Lvrerose  mit  dem  Gi^trozglet- 
scher  und  wird  meist  zusammen  mit  dem 
Gol  de  Seiion  als  Uebergang  von  der  Chan- 
rionhütte  des  S.  A.  G.  ins  val  d'H^r^mence 
benutzt.  Chanrionhütte-Passhöhe  des  Gol 
du  Mont  Rouge  3  Stunden,  von  da  auf  den 
Gol  de  Seiion  IVs  Stunden  und  AbsticK 
nach  Prazlong  im  Härömencethal  etwa  5 
Standen.  Leichter  und  interessanter  Ueber- 
gang. 

ROUQB  (DENT)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Ai- 
ffle).  Gipfel.  S.  den  Art.  Rouges  (Les 
Dents). 

ROUQE  (LE  BEY)  (Kt.  Waadt,  Bez. 
Aigle).  Gipfel.  S.  den  Art.  Bey  Rouge  (Le). 

ROUQE  (MONT)  (  Kt.  Wallis,  Bez. 
Goms  und  Harens).  2493  m.  Nördl.  Vor- 
gipfel des  Greppon  Blanc  und  des  Mont 
Leuveray  in  der  Kette  zwischen  dem  Val 
d'H^römence  und  dem  Val  de  Nendaz. 
Kann  von  den  Mayens  de  Sion  her  über  die 
Alpe  de  Thvon  in  3Vt  Stunden  leicht  be- 
stiegen werden.  Sehr  schöne  Aussicht,  der- 
jenigen  der  benachl>arten  Grdte  de  Thyon 
analog. 

ROUQE  (MONT)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Harens).  2984  m.  Nördl.  Vorschulter  des 
Kann  von  Prazlong  in  4  und  von  Evolena 
bestiegen  werden. 


ROUQE  (SEX)  oder  GROSSE  BBCCA  (Kt. Waadt, 
Bez.  Aigle).  ^77  und  2971  m.  Westl.  Vorberg  des  Olden- 
horns  in  der  Gruppe  der  Diablerets.  Erscheint  von  Ormont 
Dessus  her  als  schöner  Gipfel  von  rotgelber  Farbe  (woher 
der  Name)  und  wird  von  den  Fremden  oft  mit  dem 
Oldenhom  verwechselt.  Man  kann  ihn  als  den  charak- 
teristischsten Gipfel  der  Berge  über  dem  obem  Ormonts- 
thal  bezeichnen.  Kann  von  der  Diableretshütte  auf  der 
Terrasse  von  La  Reille  in  1  Vi  Stunden  oder  von  Le  Plan 
des  Isles  über  den  Passage  des  £chelles  und  die  Marchande 
in  6  Stunden  bestiegen  werden,  erhält  aber  nur  selten 
Besuch.  Prachtvoller  Tiefblick  auf  den  Greux  du  Ghamp 
und  das  Thal  der  Ormonts.  Von  seinem  NW.-Hang  ist 
der  Felssturz  niedergebrochen,  der  den  obem  Abschnitt 
der  Alpweide  Praoioz  zum  grossen  Teil  mit  Schutt  bedeckt 
hat.  S.  die  Art.  Oldenhorn  und  Prapioz  (Paturage  de). 

ROUQE  (SEX)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  Gletscherund 
Gipfel.  S.  den  Art.  Sex  Rouge. 

ROUQE  (SEX)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Gonthey).  2907  und 
2887  m.  Gipfel,  dem  Wildhom  der  Bemer  Alpen  nach  S. 
vorgelagert  und  hinten  über  der  Combe  d'Arbaz,  durch 
die  er  von  Ayent  oder  Arl>az  in  6  Stunden  bestiegen  wer- 
den kann.  Leichte  und  interessante  Bergtour.  Prachtvolle 
Aussicht  auf  die  penninischen  Alpen.  Am  Sex  Rouge  fol- 
gen von  unten  nach  oben  Urgon,  Nummulitenkalk  und  — 
in  verkehrter  Lagerung  —  ein  Fetzen  von  fossilführendem 
Oxford. 

ROUQE  (SIX)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Maurice).  Gipfel. 
S.  den  Art.  Reffa  (La). 

ROUQE  D'AROLLA  (MONT)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Hö- 
rens). £twa  3150  m.  Felskamm  mit  verschiedenen  Spitzen 
(von  denen  auf  der  Siegfried  karte  nur  eine  einzige  kotiert 
ist) ;  in  der  die  Combe  d'Arolla  vom  Val  d'Hirömence 
trennenden  Kette,  zwischen  dem  Mont  Rouge  und  dem 
Zinareffien,  n.  über  dem  Gol  de  Riedmatten  und  w.  über 
der  Alp  Aroila.  Die  Spitzen  können  von  Aroila  her  in  je 
3  Standen  bestiegen  werden. 

ROUQE  DU  QI^TROZ  (MONT)  (Kt.  WallU,  Bez. 
Entremont).  3427  m.  Westl.  Vorbera  der  Ruinette,  über 
dem  Gi^trozgletscher  und  der  Alp  Gietroz  im  Bagnesthal. 
Kann  von  Mauvoisin  her  über  den  Gi^trozglelscner  oder 
über  die  verwitterten  Felsen  des  W. -Hanges  in  6  Stunden 
bestiegen  werden.  Mühsam.  Prachtvoile  Aussicht  auf  die 
Gruppe  des  Grand  Combin. 

ROUQE  EAU  (LA)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Delsberg  und 
Munster).  Bach.  S.  den  Art.  Eau  (La  Rouge). 

ROUGE  PIERRE  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  d'Enhaat, 
Gem.  Chäteau  d'CEz).  Hätten.  S.  den  Art.  Pierre  Rouge. 

ROUQEMONT,  deutsch  Retschmund  (Kt.  Waadt, 
Bez.  Pays  d'Enhaut).  1010  m.  (}em.  and  Pfarrdorf  im 
obersten  Saanethal.    Station  der  elektrischen  Montreux- 


Pic  d'Arzinol. 
in  5  Stunden 


Rougemont  von  Osten. 

Oberlandbahn.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  Die 
Gemeinde  liegt  zwischen  der  SO.-Flanke  der  Gruppe  des 
Rubli  (wo  ihr  noch  die  Alpen  Rubloz,  Prä  Gluens  und 
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Gomborain  gehören),  dem  Kamm  Pointe  de  la  Combaz- 
Rocher  Ponrri,  Flendrnz,  dem  Roiaseau  de  Flendrus,  den 


Kirche  und  Schlons  Rougemont. 

Yanila  dea  Bimia,  der  Weide  La  Verdaz,  dem  Pertet  ä 
BoveT,  dem  Kamm  Pertet  k  Bovey-Dent  de  Roth  und  dem 
Wildbiach  von  Les  Fenils.  Sie  nmfaaat  nel>en  dem  Dorf 
RoDgemont  aelbat  noch  die  Dörfer  nnd  Weiler  Fiendmz, 
Le  Plan,  Le  Gröt,  Le  Borgeaud,  Les  Siemes  Picata,  Les 
Allamana  und  die  Hätten  von  La  Manche.  Zusammen : 
283  Häuser,  1189  reform.  Ew. ;  Dorf:  69  Häaser,  299  Ew. 
Gasthöfe  nnd  Pensionen.  Fast  lauter  Holzhäuser,  von 
denen  mehrere  durch  ihr  Alter  und  ihre  Bauart  bemer- 
kenswert sind.  Das  Dorf  ist  nie  durch  Brandungluck 
heimgesucht  worden  wie  solche  z.  B.  Ghäteau  d'CEz  und 
Rossiniöre  betroffen  haben.  Zu  nennen  sind  das  Pfarr- 
haus, das  Schloss,  dessen  Geschichte  mit  derjenigen  der 
Ortschaft  zusammenfällt,  und  der  alte  Bnrgturm  Le  Vanel 
am  linken  Ufer  des  Ruisseau  des  Fenils.  Hauptort  des 
Kreises  Rougemont,  dem  auch  noch  Rossiniöre  angehört 
nnd  der  1961  Ew.  zählt.  Flysch^  und  obere  Kreide.  Der 
Ueberlieferung  nach  soll  die  Gegend  durch  Leute  aus  dem 
Greierz  urbar  gemacht  worden  sein,  die  unter  Anführung 
eines  Ritters  hierhergezogen  wären.  Die  älteste  Urkunde 
stammt  aus  1 115  und  trägt  das  Siegel  des  Bischofs  Giraldus 
von  Lausanne.  Sie  bezieht  sich  auf  eine  noch  um  90-40 
Jahre  ältere  Schenkung,  durch  welche  der  Graf  Witlermns 
alle  seine  Rechte  auf  das  Oedland  (d^sert)  zwischen  den 
beiden  Bächen  Flandru  (d.  h.  dem  Wildbach  von  Flendruz 
und  dem  Ruisseau  des  Fenils)  an  den  Propst  von  Rouge- 
mont abgetreten  hatte.  Dieser  sog.  desert  war  schon  da- 
mals l>esiedelt  und  zum  Teil  urbar  gemacht  (Alpweiden 
La  Mocausaz  und  von  Rublo).  Die  Propstei  Rougemont 
wurde  1080  gegründet  und  hatte  ihren  Sitz  im  heute  noch 
stehenden  Schloss  oder  einem  Gebäude,  das  an  dessen 
Stelle  gestanden  hatte.  Sie  befand  sich  also  nicht  in 
Flendruz,  wie  es  der  Dictionnaire  von  Martignier  und 
deCrousaz  behauptet.  Diese  dem  Orden  der  Kluniazenser 
angehörige  Propstei  wurde  bald  der  Mittelpunkt  der  gan- 
zen Gegend.  Schon  1340  bildeten  die  Pfarrgenossen  dieses 
Klosters  eine  bürgerliche  Gemeinschaft  mit  verschiedenen 
Rechten  auf  die  umliegenden  Alpweiden.  1396  erhielten 
sie  nach  unablässigen  Bemühungen  verschiedene  andere 
Freiheiten  und  Rechte.  Landesherren  waren  die  Grafen 
von  Greierz,  bis  deren  letzter,  Michel,  1554  seinen  ganzen 
Besitz  an  seine  beiden  Hauptffläubiger,  die  Städte  Bern 
und  Freiburg,  abtreten  musste,  die  diesen  zunächst  geraein- 
sam verwalteten  und  dann  am  22.  Dezember  1555  derart 
unter  sich  aufteilten,  dass  Bern  das  Saanenland,  Rouge- 
mont, Ghäteau  d'CEz  und  Rossini^re  und  Freibur^  den 
Rest  der  Grafschaft  erhielt.  Bern  führte  alsbald  die  Re- 
formation ein,  worauf  Mönche  und  Priester  das  Land  ver- 
liessen.  Unter  dem  vierten  bernischen  Landvogt  wurde 
zwischen  1569  und  1578  die  ehemalige  Propstei  zum 
Schloss  und  Amtssitz  des  Vogtes  umgestaltet,  dann  1658 
und  1756  zum  Teil  umgebaut,  am  30.  September  1757 


t  durch  eine  Feuersbrunst  beschädigt  und  nachher  von 
Grund  aus  restauriert.  Hungersnot  1587;  Pestseuchen 
1579  und  besonders  1612,  in  welchem  Jahr  in  der  Land- 
vogtei  an  die  2500  Menschen  starben.  Da  die  Herrschaft 
der  Landvögte  keine  sehr  harte  gewesen  war,  wurde  die 
Angliederung  der  Vofftei  an  den  Kanton  Leman  im  März 
1798  von  den  Bewohnern  keineswegs  freudig  begrüsst. 
Das  Schloss  wurde  als  Staatseigentum  erklärt  und  der 
über  dessen  Eingang  gemalte  Berner  Mutz  sor&föltig  weg- 
gekratzt. Es  hat  niemals  eine  Buchdruckerei  Beherbergt, 
obwohl  dies  oft  behauptet  worden  ist.  Heute  ist  es  Privat- 
eigentum. 1104:  Rubens  Mons;  1270:  Rojomont. 

ROUQE8  (AIGUILLE8).  KrysUllines  Zentralmassiv 
auf  der  Grenze  zwischen  der  Schweiz  und  Savoyen.  Trägt 
auf  fhmzösischem  Boden  die  Gipfelreihe  der  Aiguilles 
Rouges  und  setzt  sich  auf  Schweizer  Gebiet  über  den 
Fontanabran,  Luisin  und  Salantin  fort,  um  jenseits  der 
Rhone  unter  den  Denis  de  Mordes  in  der  Tiefe  zu  ver- 
schwinden. Sendet  als  Seitenzweig  den  Montd'Arpille  aus, 
der  zusammen  mit  der  Hauptkette  die  Karbonzone  Salvan- 
Dor4naz  einschliesst  (vergl.  die  Art.  Fontanabran,  Luisin, 
Salantin).  Die  krystallinen  Schiefer,  Gneise  etc.  des  Mas- 
sives der  Aiguilles  Rouges  zeichnen  sich  durch  gangartige 
Einschlüsse  von  Porphyr  (Granitporphyr),  durch  Granulite 
und  besonders  dadurch  aus,  dass  sich  vom  Sez  des  Granges 
bis  Valorsine  ein  mächtiger  Stock  von  feinkörnigem  Granit, 
sog.  Valorsinegranit,  findet. 

ROUQE8  (COL  DBS  DENT8>  (Kt.  Waadt,  Bez. 
Algle).  Passübergang.  S.  den  Art.  Pauvres  (Ck>L  des). 

ROUGE8  (DENT8>  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  2234, 
2290  und  2225  m.  Gipfelreihe  im  Kamm  der  Martinets 
zwischen  dem  Valien  de  Nant  und  dem  Vallon  de  Javemaz. 
Felsen  von  rotbrauner  Farbe.  Besteigung  nicht  schwierig, 
von  Les  Plans  de  Freniöre  her  über  den  Col  des  Panvres 
(s.  unter  den  Gipfeln)  in  SVt  Stunden  zu  erreichen.  Mitt- 
lere rote  Kreide  in  verkehrter  Lagerung  über  Nummuliten- 
kalk. 

ROUGES  (QLACIER  DES  AIGUILLES)  (Kt. 
Wallis,  Bez.  Harens).  3400-9000  m.  2,6  Icm  breiter  und 
1,2  km  langer  Gletscher,  hinten  über  der  Combe  d'AroUa 
am  O.-Hang  der  Aiguilles  Rouees  d*Arolla.  Ein  vom  zen- 
tralen Gipfel  nach  0.  auszweigender  Kamm  trennt  den 
Gletscher  in  zwei  ungleich  grosse  Teile.  9  Stunden  über 
Arolla.  Sendet  seine  Schmelzwasser  unterhalb  des  kleinen 
Lac  Bleu  de  Lucel  in  die  Borgne  d' Arolla. 

ROUGES  (ROC8)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Harens).  9000- 
3500  m.  Felsen,  der  Dent  Blanche  nach  WNW.  vorge- 
lagert, zwischen  dem  Dent  Blanchegletscher  und  einem 
Seitenarm  des  Ferpeclegletschers  und  so.  über  der  Alpe 
Bricolla. 

ROUGES  D'AROLLA  (AIGUILLES)  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Harens).  Gipfel.  S.  den  Art.  Arolla  (Aiguilles 
Rouges  d'). 

ROUGES  DU  DOLENT  (AIGUILLES)  (Kt. Wallis, 
Bez.  Entremont).  9519,  3694,  3554,  3629,  3587  und  3429  m. 
Langer,  schmaler  und  schrofif  abbrechender  Kamm  mit 
abenteuerlich  geformten  Felstürmen,  Nadeln  und  Spitzen, 
auf  der  Landesgrenze  gegen  Italien  und  zwischen  dem 
Mont  Dolent  und  dem  Tour  Noir.  Oestl.  über  dem  mäch- 
tigen Argentiöregletscher  und  w.  über  dem  Glacier  de  ia 
Neu vaz.  Mehrere  der  Spitzen  sind  bis  jetzt  noch  nicht 
bestiegen  worden.  Aelteste  bekannte  Besteigung  die  des 
höchsten  Gipfels  (9694  m)  1888  durch  Louis  Kurz  und 
Albert  Barbey  mit  den  Führern  Justin  Bossard  und  Joseph 
Simond  (ernstliche  Schwierigkeiten).  Drei  (auf  der  Sieg- 
friedkarte nicht  kotierte)  SniUen  im  Grat  zwischen  dem 
höchsten  Gipfel  und  dem  (jol  d'Argentiöre  sind  1900  be- 
stiegen worden,  und  der  sog.  Grand  uendarme  des  Aiguilles 
Rouges  (auf  der  Karte  nicht  kotiert)  zwischen  den  Punkten 
3694  und  3629  m  hat  1909  den  ersten  Besuch  erhalten. 

ROUGES  TERRES  (LES)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frei- 
bergen,  Gem.  Le  B^mont).  1025  m.  Grosse  Sennberge  mit 
zahlreichen  zerstreut  gelegenen  Höfen  auf  der  Hochfläche 
der  Freiberge ;  2,4  km  so.  der  Station  Le  B^mont  der 
Linie  Glovelier-Saignel^gier.  Postablage,  Telephon.  17 
Häuser,  107  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Saignel^gier. 
Ackerbau  und  Viehzucht.  Nördl.  vom  Weier  der  Rouges 
Terres  steht  eine  Mühle. 

ROUG^VE  (LA)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Veveyse).  815m. 
Gem.  und  Weiler,  am  rechten  Ufer  der  Broye  und  2  km 
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8w.  der  Station  Semsales  der  Linie  Ghätel-Balle-Montbo- 
von.  12  Häuser,  72  Itathol.  Ew.  französischer  Zunee. 
Kirchgemeinde  Saint  Martin.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 
Die  Edeln  von  Rubea  Aqua  schenkten  den  Zehnten  die- 
ses Ortes  1256  den  Mönchen  von  Haut  Cröt.  1771  verlang- 
ten die  Itathol.  Bewohner  von  La  Boug^ve  die  pNolitische 
Trennung  von  dem  reformierten  Dorfleil,  der  seither  un- 
ter dem  Namen  Bogivue  zum  Waadtländer  Bezirli  Oron 
gehört. 

ROULAVAZ  (LA)  (Et.  Genf,  Rechtes  Ufer).  Bach; 
entsprin&t  nw.  Saint  Jean  de  Gonville  (im  französ.  Depar- 
tement de  TAin)  in  etwa  580  m  dem  Fnss  des  Juragebir- 
ges und  mündet  nach  5^  km  langem  Lauf  in  385  m  von 
rechts  in  die  London.  Wird  auf  Schweizer  Boden  von 
zwei  Brücken  überschritten.  Im  Bachtol>el  steht  bitumi- 
nöser Sandstein  an,  den  man  abzubauen  versucht  hat 
(vergl.  den  Art.  Dardagny).  Am  rechten  Ufer  des  Baches 
steht  nahe  der  französischen  Grenze  in  463  m  ein  einzelnes 
Haus,  das  ebenfalls  La  Roulavaz  heisst  (12  km  w.  Genf). 
Der  Bach  wird  rechts  von  einem  grossen  Eichenwald,  dem 
sog.  Bois  de  Roulavaz,  begleitet. 

ROULETS  (LB8)  (Kt.  Neuenbürg,  Bez.  und  Gem. 
La  Sagne).  1100  m.  15  Höfe,  im  kleinen  Valien  des  Cro- 
settes  zerstreut  gelegen ;  3  km  s.  vom  Bahnhof  La  Chaux 
de  Fonds.  81  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  La  Sagne.  Vieh- 
zucht. 

ROUMA  oder  ROMA  (Kt.  Wallis,  Bez.  Sitten,  Gem. 
Saviöse).  815  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  mitten 
auf  der  Terrasse  von  Saviese  und  an  der  neuen  Strasse, 
500  m  von  Ormonaz  und  Saint  Germain  entfernt  und  4  km 
nw.  vom  Bahnhof  Sitten.  28  Häuser,  243  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Savi^.  Acker-,  Obst-  und  Weinbau, 
Viehzucht. 

ROUMAILLARD  (Kt.  Neuenbürg,  Bez.  Vai  de  Tra- 
vers.  Gem.  Travers).  1140-1170  m.  4  Höfe  in  einer  klei- 
nen Gombe  am  N.-Hang  des  Val  de  Travers ;  4«5  km  nw. 
der  Station  Travers  der  Linie  Neuenburg- Pontar Her. 
20  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Travers.  Viehzucht. 

ROUS8ETTB  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Harens).  3261  m. 
Sehr  schöner  Aussicntsgipfel,  den  Aiguilles  Rouges  d'Arolla 
nach  SO.  vorgelagert.  Aufstieg  von  Arolla  über  die  Alpe 
de  Praz  Gras  in  3  Vt  Stunden,  unschvderig  aber  mühsam. 

ROUSSILLON  oder  ROU88ILION  (Kt.  Neuen- 
bürg, Bez.  Val  de  Travers,  Gem.  Buttes).  1063  m.  Ehe- 
malige Borgstelle  s.  der  Strasse  Buttes  La  Cöte  aux  Föes 
und  4  km  sw.  Buttes.  Von  dem  angeblich  durch  Girard 
de  Roussillon,  einem  im  9.  Jahrhundert  lebenden  Dienst* 
mann  des  Königs  von  Burgund,  erbauten  Schloss  sind 
heute  kaum  noäi  einige  Spuren  zu  sehen.  Es  beherrschte 
die  alte  Vy  (=  Strasse)  Saunier  und  soll  der  Ueberliefe- 
rung  nach  im  14.  Jahrhundert  durch  den  Grafen  von 
Neuenburg  zerstört  worden  sein,  weil  auf  ihm  damals  ein 
Raubritter  sein  Unwesen  trieb. 

R0U880TTE8  (LB  HAUT  und   LE  BA8  DE8) 

iRt.  Neuenburg,  Bez.  LeLocle,  Gem.  LeCemeux  Pöauignot). 
150-1200  m.  Zwei  Gruppen  von  zusammen  7  Höfen,  in 
einem  der  französischen  Grenze  entlang  ziehenden  Thäl- 
chen  und  1,5  km  n.  Le  Cerneux  Pöquignot.  Postwagen 
Le  Locle-La  Bi^vine.  34  zur  Mehrzahl  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Le  Gemeux  P^quignot.  Viehzucht.  Oxford- 
corobe. 

ROUVENAZ  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem.  Or- 
mont  Dessous).  1100-1270  m.  Etwa  10  Hütten,  nw.  vom 
Pfarrweiler  Les  Vemeys  und  rechts  der  Strasse  Le  S^pey- 
Leysin  zerstreut  gelegen.  Sehr  charakteristische  rote 
Felsen :  Grewölbe  aus  oberer  roter  Kreide  mit  einem  Malm- 
kem. 

ROUVENAZ  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Vevey,  Gem.  Le 
Chätelard  und  Les  Planches)  380  m.  Zentrales  Quartier 
von  Montreux  mit  der  Place  de  La  Rouvenaz,  der  Gemüse- 
halle und  der  Dampfschiffstation.  62  Häuser,  1341  Ew. 
Hier  werden  die  Tanzfiguren  etc.  des  Narzissenfestes  auf- 
geführt. Ein  Teil  des  genannten  Platzes  steht  auf  aufge- 
fülltem Seegrund.  Beim  Bau  verschiedener  Häuser  hat 
man  am  Seeufer  Beste  eiues  ehemaligen  Pfahlbaues  und 
auf  der  untersten  Uferterrasse  Gräber  aufgedeckt,  deren 
Fundgegenstande  auf  die  Bronzezeit  zurückgehen. 

ROVANA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia).  Verwal- 
tungskreis ;  umfasst  das  mittlere  Maggiathal  mit  den  Sei- 
tenthälern  von  Bavona,  Gampo  und  Bosco.  Zählt  folgende 


Gemeinden :  (^vio  (Hauptort),  (^vergno,  Blgnasco,  Lines- 
cio, Orentino,  C!ampo  und  Uo^co. 

ROVANA  (FIUME)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia). 
2500-417  m.  Rechtsseitiger  Zufluss  der  Maggia  und  eine 
der  grössten  ihrer  Nebenadern.  Durchfliesst  das  Val  di 
Camjpo.  Er  entsteht  aus  mehreren  Quellarmen  in  dem  wei- 
ten (Gebirgskessel  von  Cravairola  auf  italienischem  Gebiet. 
Der  grösste  Quellarm  ist  die  CoUabiasca,  die  beim  Motto 
del  Termine  den  Schweizerboden  betritt,  2  km  hinter 
Cimalmotto  von  NW.  den  Rio  di  Matignello  als  ersten 
schweizerischen  Zufluss  und  dann  in  der  Schlucht  unter 
dem  genannten  Ort  von  S.  her  den  Rio  Sfilie  aus  der 
gleichnamigen  Alp  erhält.  Von  da  an  heisst  der  Fluss  die 
Rovana  und  fliesst  meist  wildschäumend  über  Stock  und 
Stein  und  in  schluchtartig  verengter  Thalrinne  gegen 
ONO.,  bis  er  bei  Cevio  in  die  Valle  Maggia  hinaus  tritt. 
Hier  biegt  er  so.  um  und  erreicht  dann  bald  über  seine 
eigenen  Sand-  und  Kiesablagerungen  die  Maggia.  Im 
Val  di  Campo  erhjilt  die  Rovana  verschiedene,  meist  nur 
kleine,  bei  Schneeschmelze  uod  Regenwetter  zvvar  wilde 
und  tobende,  in  der  trockenen  Jahreszeit  jedoch  fast  aus- 
trocknende Zuflüsse,  von  welchen  namentlich  diejenigen 
der  S.-Seite  wilde  Tobel  und  Schluchten  durchbrausen. 
Der  einzige  grössere  Zufluss  kommt  jedoch  von  links, 
nämlich  aus  dem  durch  seine  deutsche  Sprachinsel  be- 
kannten Val  di  Bosco.  Er  mündet,  nachdem  er  dieses 
Thal  durch  eine  enge  Waldschlucht  verlassen  hat,  unter 
dem  hochgelegenen  Terrassenort  Cerentino.  Die  das  Quell- 

Sebiet  der  Rovana  überragenden  Gipfel  —  Cima  di  Qua- 
rella,  Sonnenbom  und  Pizzo  del  Fomo  —  bestehen  aus 
Gasannaschiefer  und  Gneis.  In  vorhistorischer  Zeit  muss 
von  der  Gima  di  Qnadrella  der  mächtige  Bergsturz  nie- 
dergegangen sein,  auf  dessen  Trümmern  heute  die  Dör- 
fer Cimalmotto  und  Gampo  stehen.  Die  Rovana  hat  diese 
Schuttterrasse  angegriffen  und  sich  in  weniffen  Jahrzehn- 
ten eine  Schlucht  von  mehr  als  100  m  Tiefe  in  sie  und 
den  darunter  anstehenden  Fels  eingeschnitten.  Dies  hatte 
Rutschungen  und  Abbruche  zur  Folge,  besonders  zur  Zeit 
der  ausserordentlichen  Hochwasser  von  18S4  und  1868, 
während  welcher  der  Fluss  eine  ungeheure  Mense  von 
Felsmaterial  wegriss  und  —  alles  verheerend  —  Bis  ins 
Hauptthal  hinaustransportierte.  Man  hat  durch  Damm- 
bauten und  feste  Thalsperren  den  beständigen  Nachrut- 
schuDgen  Half  zu  bieten  unternommen.  Diese  Arbeiten, 
die  auf  verschiedene  Jahre  hinaus  von  wirklichem  Erfolg 
waren,  sind  durch  das  letzte  Hochwasser  ernstlich  be- 
sdiädifit,  aber  doch  nicht  völlig  zu  nichte  gemacht  wor- 
den. Da  die  Rovana  auf  die  Wasserführung  der  Maggia 
von  entscheidendem  Einfluss  ist,  müssen  diese  Schutz- 
bauten über  kurz  oder  lang  in  grösserem  Massstab  wie- 
der aufgenommen  werden.  Versl.  auch  die  Art.  Bosco 
(Valle  di).  Campo  und  Campo  (Valle  di). 
ROVEDBRA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gem.  Monteg- 

Sio).  371  m.  Grunpe  von  5  Häusern,  an  der  Strasse  Sessa- 
lonteggio  und  o  km  nw.  der  Station  Ponte  Tresa  der 
Linie  Ponte  Tresa- Luino.  20  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Monteggio.  Acker-  und  Weinbau.    Kastanienselven. 

ROVELLO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gem.  Savosa). 
426  m.  Weiler;  2,5  km  n.  vom  Bahnhof  Lugano.  12  Häu- 
ser« 80  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Lugano.  Acker-,  Wein- 
und  Obstbau.  Auswanderung  der  Männer  in  die  übrigen 
Kantone  als  Maurer  und  Schreiner. 

ROVERE  (Kt  Tessin,  Bez.  Locamo,  Gem.  Brissago>. 
895  m.  Maiensäss  mit  Gruppe  von  Hütten,  am  O.-Hang 
des  Monte  Gridone  und  1 V,  Stunden  w.  Brissago.  Wird 
vom  Mai  bis  September  von  einigen  Familien  aus  Incella 
mit  ihrem  Vieh  bezogen.  Herstellung  von  Butter  und 
Käse. 

ROV^R^AZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  und  Gem.  Lausanne). 
678  m.  Landgut  mit  Herrenhaus  unmittelbar  w.  über  den 
tiefen  Waldtobeln  des  Flon-Morand  und  der  Ghandelard, 
an  der  Strasse  Lausanne-Oron  und  3  km  nö.  Lausanne. 
Schöne  Aussicht,  sehr  beliebtes  Spaziersangsziel  der  Be- 
wohner von  Lausanne.  4  Häuser,  26  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Lausanne.  Ehemaliges  Lehen,  zuerst  im  Besitz  der 
Herren  von  Pal^ieux  und  seit  dem  Deginn  des  16.  Jahr- 
hunderts der  Beihe  nach  Eiffentum  der  Familien  von  Pra- 
roman,  von  Charriöre,  Bergier  (18.  Jahrhundert),  Weston 
und  de  Gerjat.  Gehört  jetzt  einem  Franzosen,  der  hier 
ein  prachtvolles  modernes  Schloss  erbaut  hat.  Obere  Süss- 
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wassermolasBe  (langhische  Stufe)  mit  Resten  von  fossilen 
Pflan7eD,  die  man  beim  Bau  der  Strasse  gefunden  hat. 
i  ROVBRBDO  (Kt.  Graubfinden).  Kreis  des  Bezirkes 


Royeredo  (GraubAnden)  von  Norden. 

Moesa ;  umfasst  den  untersten  Teil  der  bündnerischen 
Mesolcina  und  damit  den  am  weitesten  nach  S.  vorge- 
schobenen, ganz  zwischen  tessinisches  und  itaUenisches 
Gebiet  eingekeilten  Abschnitt  des  Kantons.  Im  SO.  wird 
er  begrenzt  durch  das  Veltlin,  im  SW.  und  W.  durch 
den  Kanton  Tessin,  im  N.  stösst  er  an  die  ebenfalls  dem 
Bezirk  Moesa  angehörenden  Kreise  Calanca  und  Misox. 
Der  Kreis  Roveredo  umfasst  die  6  Gemeinden  Cama, 
Grono,  Leggia,  Roveredo,  San  Vittore  und  Verdabbio. 
Hauptort  des  Kreises  ist  Roveredo.  Mit  Ausnahme  von 
Veraabbio,  das  595  m  hoch  am  östl.  Abhang  des  Gebirgs- 
zuges liegt,  welcher  das  Hauptthal  der  Moesa  vom  Neben- 
thal Calanca  trennt,  befinden  sich  alle  diese  Gemeinden 
in  der  Thalsohle,  welche  an  der  tessinischen  Grenze  noch 
eine  Höhe  von  258  m  hat.  Die  von  N.  her  das  Thal 
und  den  Kreis  durchfliessende  Moesa  wendet  sich  zwi- 
schen Grono  und  Roveredo,  wo  sie  auch  die  aus  dem  Ga- 
lancathal  kommende  Calancasca  aufnimmt,  westwärts, 
um  bei  Monticello  den  Kanton  zu  verlassen.  Der  bedeu- 
tendste ZuQuss  der  Moesa  bildet  die  von  rechts  zufliessende 
Calancasca ;  von  links  kommen  u.  a.  die  Wasser  aus  den 
Thälern  von  Cama,  Leggia,  Grono  und  Traversagna.  Dem 
Flusslauf  folgt  die  untere  Kommerzialstrasse,  welche  vom 
Bernhardin  herabkommend  nach  Bellinzona 
führt;  bei  Grono  mündet  die  Calancastrasse 
in  sie  ein.  Passwege  fahren  durch  Val  di  Cama 
über  die  Bocchetta  di  Val  Cama  und  durch  Val 
Traversagna  über  die  Bocchetta  di  Camedo,  die 
Bocchetta  di  Brageggio  und  die  Bocchetta  di  To- 
rassella nach  dem  Veltlin.  Eine  elektrische 
Eisenbahn  von  Misox  nach  Bellinzona  ist  im 
Bau  beffriffen.  Von  den  2695  Ew.  des  Kreises 
sind  alle  bis  auf  9  Katholiken  und  sprechen 
alle  bis  auf  35  italienisch.  633  Häuser  und  696 
Haushaltungen.  Die  Hauptbeschäftigung  ist 
Landwirtschaft,  namentlich  Weinbau.  Wein 
und  Kastanien  gedeihen  hier  in  dem  stark  süd- 
lichen Klima  sehr  gut. 

ROVEREDO  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Moesa). 
298  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  Hauptort  des  Be- 
zirkes Misox  und  des  Kreises  Roveredo ;  zu  bei- 
den Seiten  der  Moesa  und  an  der  über  den 
Bemhardin  führenden  Thalstrasse  der  Mesol- 
cina ;  7,7  km  ö.  der  Station  Castione  der  Gott- 
hardbahn.  Elektrische  Bahn  Bellinzona-Misox 
im  Bau.  Poslbureau,  Telegraph,  Telephon; 
Postwagen  Bellinzona  -  St.  Bemhardin  -  Splü- 
gen.  Gemeinde,  mit  Carassole,  Guerra,  Sant'  Anto- 
nio, San  Fedele,  San  Giulio  und  Taveda :  251  Häuser, 
1136  kathol.  Ew.   iulienischer  Zunge;  Dorf:   109  Häu- 


ser, 514  Ew.  Acker-,  Obst-  und  Weinbau.  S.  vom  Dorf 
steht  am  linken  Ufer  der  Moesa  die  Ruine  der  ehema- 
ligen Burg  der  Grafen  von  Trivulzio,  die  im  Bändner- 
land reich  begütert  waren.  Ruine  Boggiagno 
(Torre  d'Ava)  1  km  so.  Roveredo  im  Wald 
am  rechtsseitigen  Gehänge  des  Val  Tra- 
versagna. Bemerkenswert  ist  femer  die  Ma- 
donnenkirche am  Eingang  in  das  ebenge- 
nannte Thal.  Realschule  mit  kantonalem 
Proseminar  für  die  Lehrerzöglinge  italieni- 
scher Zunge.  Kollegium  St.  Anna,  von  Geist- 
lichen geleitet  und  mit  Elementarschule,  so- 
wie einer  technischen  und  einer  Gymna- 
sialabteiiung,  die  besonders  von  Schülern 
aus  Italien  besucht  werden.  Früher  war  Ro- 
veredo ein  bedeutender  Handelsplatz  für 
Holz.  Am  27.  August  1834  hatte  das  Dorf  un- 
ter einem  Hochwasser  der  Moesa  zu  leiden, 
das  eine  Folffe  des  starken  und  unvernünf- 
tigen Holzschlages  (besonders  im  Calanca- 
thal)  war.  Es  wurden  hier  damals  18  Häu- 
ser (daranter  grosse  Lagerhäuser)  vom  Was- 
ser zerstört.  Grab  aus  der  Eisenzeit.  Der 
Name  vom  latein.  roboretum  =  Eichenhain 
herzuleiten. 

ROVEREDO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano). 
728  m.  Gem.  und  Weiler,  am  Eingang  ins 
Val  Colla  und  am  S.-Hang  des  Monte  Ca  val 
Drossa  schön  gelegen ;  12  km  n.  vom  Bahn- 
hof Lugano.  Postablage,  Telegraph ;  Poetwa- 
gen Lugano -Tesserete-Bidogno.  18  Häuser,  95  kathol. 
Ew.  (nach  ambrosianischem  oder  Mailänder  Ritus).  Kirch- 
gemeinde Tesserete.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Starke 
periodische  Auswanderung  der  jungen  Männer  in  die 
übrigen  Kantone  als  Gipser,  Maurer  und  Maler.  Pracht- 
volle Aussicht  ins  Val  Colla  und  auf  Lugano  mit  Umgebung. 
Schöne  Villen.  Reiche  Vegetation,  besonders  Nuss-  und 
Kastanienbäume.  Sommerfrische  zahlreicher  Luganeser 
und  italienischer  Familien.  Heimat  des  berühmten  Archi- 
tekten Luigi  Canonica  (1764-1844),  der  zwei  Theater  in 
Mailand  und  die  Theater  in  Brescia,  Sondrio,  Cremona 
und  Mantua  erbaute  und  dessen  Meisterwerk  die  30000 
Zuschauer  fassende  Arena  in  Mailand  ist. 

ROVEREDO  (MONTI  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Luj^no, 
Gem.  Roveredo).  921  m.  Maiensäss  mit  Gruppe  von  Hütten, 
400  m  n.  Roveredo  und  13  km  n.  Lugano.  Wird  im  Früh- 
jahr und  Herbst  mit  Vieh  bezogen.  Herstellung  von  Butter 
und  Käse. 

ROVIO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano).  500  m.  Gem.  und 
Pfarrdorf,  am  SW.-Fuss  des  Monte  Sant'  Agata  (942  m), 
eines  Ausläufers  des  Monte  Generoso,  schön  gelegen ;  4  km 
ö.  der  Station  Maroggia  der  Linie  Bellinzona -Lugano- 
Chiasso  der  Gotthardbahn.   Postablage,  Telegraph,  Tele- 


Rovio  mit  dem  Monte  Saat*  Agata,  von  Südwesten. 

Iphon;  Postwagen  nach  Maroggia.  78  Häuser,  375  kathol. 
Ew.  Acker-  und  Weinbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 
Korporationsmolkerei  und  -käserei.   Sehr  mildes  Klima 
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mit  ausgezeichDet  reiner  Luft.  Klimatischer  Sommer-  und 
Winterkarort,  besonders  von  Deutschen  und  Mailändern 
besucht.  Kindergarten.  Oestl.  vom  Dorf  und  ganz  nahe 
ein  60  m  hoher,  prachtvoller  Wasserfall  der  Sovaglia, 
eines  vom  Monte  Generoso  herabkommeoden  Wildbaches. 
Pfarrkirche  zu  San  Vigilio,  aus  dem  12.  Jahrhundert 
stammend  und  mit  romanischen  Freskomalereien.  Heimat 
einer  grossen  Reihe  von  Künstlern.  Aus  der  Familie  Car- 
loni  nennen  wir  den  Bildhauer,  Maler  und  Baumeister 
Taddeo  Garloni,  dessen  aus  dem  Ende  des  16.  Jahrhun- 
derts stammende  Meisterwerke  in  den  Palästen  der 
Dogen  Senarega  und  Doria  in  Genua  zu  finden  sind, 
seinen  Bruder  Giuseppe,  der  ebenfalls  ein  sehr  geschätz- 
ter Bildhauer  war,  dessen  Söhne  Giovanni  und  Battista. 
hervorragende  Maler,  und  den  Maler  Andrea  Garloni 
(1627-1697),  Enkel  von  Taddeo,  der  in  Neapel,  Palermo, 
Rom,  Perugia  und  Genua  Gemälde  und  Fresken  von 
grossem  Wert  geschaifen  hat.  Der  Familie  Bagutti  gehören 
die  ebenfalls  berühmten  Maler  Giovanni  Battista  Bagutti 
(1744-1823)  am  Württemberg ischen  Hof  und  sein  Sohn 
Abbondio  (1788-1850)  in  Mailand  an,  sowie  der  Abi  Giu- 
seppe Bagutti  (1776-1837),  ein  Freund  des  Paters  Girard 
und  ausgezeichneter  Taubstummenlehrer.  Gräber  aus  der 
Eisenzeit;  Römersiedeluog,  römische  Inschrift  und  Gräber. 

ROVRAY  (Kt.  Waadt,  Bez.  Yverdon).  652  m.  Gem. 
und  kleines  Dorf  auf  einem  Plateau  des  nördl.  Jorat  über 
dem  Neuenburgersee,  an  der  Strasse  von  Yvonand  nach 
Lucens  und  Romont ;  10  km  ö.  Yverdon  und  4,4  km  so. 
der  Station  Yvonand  der  Linie  Freiburg-Yverdon.  Post- 
ablage ;  Postwagen  Yvonand  -  Combremont  le  Grand.  28 
Häuser,  158  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Yvonand.  Land- 
wirtschaft. Gehörte  einst  zur  Herrschaft  Saint  Martin  du 
Chöne. 

ROXE8  (BEC  DES)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont). 
Gipfel.  S.  den  Art.  Bec  des  Roxes. 

ROZ  (FUORCLA)  (Kt.  Granbünden,  Bez.  Inn). 
2792  m.  Weniff  bedeutende  Scharte  in  der  Grenzkette 
gegen  Oesterreich,  w.  vom  Piz  Roz;  verbindet  das  Val 
Roz  mit  dem  Vesilthal,  einem  Ast  des  Fimberthales.  Wird 
meist  nur  von  Jägern  und  Schmugglern  begangen. 

ROZ  (PIZ)  oder  VB8ILSPITZ  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Inn).  3115  m.  Höchster  Gipfel  der  Gruppe  zwischen 
der  Fuorcla  Roz  und  der  Fuorcla  Ghamins  im  Silvretta- 
massiv.  Diese  Gruppe  fällt  nach  S.  mit  steilen  Wänden  ab 
und  sendet  nach  N.  drei  Aeste  aus,  zwischen  denen  das 
Sula-  und  das  Gravasthal  liegen.  Vom  Piz  Roz  hat  man 
eine  prachtvolle  Aussicht,  besonders  auf  das  Samnaun 
mit  allen  seinen  Dörfern.  Kann  von  N.  (Samnaunerjoch) 
und  von  W.  (Heidelbergerhütte  im  Fimt>erthal)  her  leicht 
bestiegen  werden.  Nach  SW.  senkt  sich  vom  Gipfel  das 
Val  Roz. 

ROZ  (VAL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  2700-2053  m. 
Kleines  Thal  zwischen  dem  Spi  da  Ghöglias  und  dem  Spi 
della  Fuorcla  und  im  N.  von  den  wilden  Spitzen  des  Piz 
Roz,  Piz  Vadret  und  Piz  Ghamins  überragt.  Seitenast  des 
mit  dem  Val  Sinestra  sich  vereinigenden  Val  Ghöglias, 
oben  zu  einem  Zirkus  erweitert  und  unten  zu  einer 
Schlucht  eingeengt.  Nahe  der  Ausmündun^  ins  Val  Ghö- 
glias sprudelt  links  vom  Thalbach  eine  Eisenquelle,  die 
nicht  benutzt  wird.  Schaf-  und  Jungvieh  weiden. 

ROZfi,  ROZEL  oder  ROZBTfKt.  Wallis,  Bez.  Saint 
Maurice).  460-1700  m.  Grosser  Steilhang,  der  vom  rechten 
Ufer  der  Rhone  zwischen  dem  Kamm  der  Follaterres  und 
dem  Weiler  Le  Diabley  (äusserste  Häusergruppe  des  Dorfes 
Dor^naz)  bis  zum  wesU.  Vorgipfel  des  Six  üarro  hinauf- 
reicht. Felsig  und  öd,  schlecht  bewaldet  und  von  Runsen 
angeschnitten.  Wird  von  zwei  schlecht  unterhaltenen 
Fnsswegen  durclizoffen,  die  das  Dorf  Branson  ((gemeinde 
Fully)  mit  Dor^naz  einerseits  und  mit  dem  Weiler  Le  Haut 
d'Alesses  andererseits  verbinden.  Von  einem  heute  ver- 
schwundenen Weiler  Rozel  am  Fuss  des  Hanges  und  an 
der  Rhone  sind  nur  noch  einige  Trümmer  von  Häusern 
sichtbar.  Interessante  Flora,  so  u.  a;  Anemone  montana, 
Peucedanum  cUsoHcum  var,  venetum,  Seseli  bienne^ 
Pimpinella  nigra,  Satureia  calamintha  var.  ascendens 
und  S.  c.  var,  nepetoides,  Thymus  camiolicus,  Dracoce- 
phalum.  atistri€u:um y  Marrubium  vulgare,  Hyssopiu 
officinalisy  Origanum.  vulgare  var.  prismaticum,  Teu- 
crium  botrys,  Nepeta  nuda,  Onopordon  acanthiurny  Xeran- 
themum  inapertum,  Echinops  sphaerocephalus. 


ROZON  (CROIX  DE)  (Kt.  Crenf,  Linkes  Ufer,  Ciem. 
Bardonnex).  Weiler.  S.  den  Art.  Croix  de  Rozon. 

RUAN  (QLACIER  DU  MONT)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Monthey).  3000- 25u0  m.  Steiler  und  sUrk  zerklüfteter 
Gletscher  am  NW.-Hang  des  die  Tour  Salliäres  mit  dem 
Mont  Ruan  verbindenden  Grates.  2  km  breit  und  1  km 
lang.  Sendet  seine  Schmelzwasser  zur  SaufQaz,  dem  be- 
deutendsten Quellarm  der  Viäze  von  Champ^ry.  Am  Weg 
von  Ghamp^ry  und  Bonavaux  ther  den  Col  de  la  Tour 
Salli^res  zur  Barberinehütte.  Nicht  zu  verwechseln  mit 
dem  den  gleichen  Namen  tragenden  Gletscher  am  franzö- 
sischen WSW.-Hang  des  Mont  Ruan. 

RUAN  (MONT)  (m.  Wallis,  Bez.  Monthey  und  Saint 
Maurice).  3078  m.  Gipfel,  in  der  Kette  des  Mont  Buet 
zwischen  der  Tour  Salliöres  und  der  Pointe  deTanneverge. 
Trägt  drei  Gletscher :  am  SO.- Hang  den  Glacier  des  Fonds, 
am  NW.-Hang  den  sch«risizerischen  Glacier  du  Mont  Ruan 
und  am  WSW.-Hang  den  französischen  Glacier  du  Mont 
Ruan.  Wird  nur  selten  bestiegen,  da  die  höhere  und 
leichter  zu  erreichende  t>enachbarte  Tour  Salliöres  die 
Tonristen  stärker  anzieht.  Aufstieg  von  der  Barberinehütte 
des  S.  A.  G.  über  den  Glacier  des  Fonds  in  4Vt  Stunden 
und  von  Bonavaux  bei  Champ^rv  in  5  Stunden.  Es  ist 
ziemlich  sicher,  dass  der  ältere  Beraneck  den  Gipfel  1875 
als  erster  erreicht  hat.  Am  Fuss  des  französischen  Mont 


M!^ßu3n 


Glacier 
des  Fcnds 


Toupcfe 


SusanFe 
GietPOzduFond 

W50 
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Geologisches  Qaerprofll  durch  den  Mont  Ruan. 

Ne.  Neocom;  Me.  Oberem  Malm;  Mi.  Unterer  Malm  (Oxford). 

Ruangletschers  fand  Jacques  Balmat,  der  erste  Besieger 
des  Mont  Blanc,  auf  der  Suche  nach  Gold  1854  den  Tod. 
Der  Stock  des  Mont  Ruan  besteht  aus  einer  Reihe  von 
übereinandergelegten  Malm-  und  Neocomfolten. 

RUAN(PBTITIMONT)oderTOURDE8U8ANFE 
(Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey).  2857  m.  W.-Vorgipfel  des  Mont 
Ruan,  s.  über  dem  Zirkus  von  Susanfe  und  auf  der  Landes- 
grenze gegen  Frankreich.  Kann  von  Bonavaux  bei  Gham- 
p^ry  über  den  Gol  de  Sagerou  in  5  Stunden  erreicht 
werden. 

RUBBRBAUM  (HINTER  undVORDBR)(Kt.Thur- 
gau.  Bez.  Weinfelden,  Gem.  Märstetten).  489  und  468  m. 
Zwei  Gruppen  von  zusammen  10  Häusern,  am  W.-Hang 
des  Ottenberges  und  2,5  km  nö.  der  Station  Märstetten  der 
Linie  Zürich -Winterthur-Romanshorn.  49  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Märstetten.  Wiesen-  und  Weinbau.  Früher 
Eigentum  der  Herren  von  Altenklingen. 

RUBERN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zofinffen,  Gem.  Rothrist). 
420  m.  Weiler,  am  linken  Ufer  der  Wigger  und  3  km  ö. 
der  Stetion  Rothrist  der  Linie  Ölten- Bern.  Ackerbau. 
Milchwirtschaft. 

RUBI  (Kt.  und  Amt  Luzem,  Gem.  Weggis).  450  m. 
Quartier  von  Weggis  am  S.-Hang  des  Rigi.  Nach  einem 
grossen  Felsschlipf  1795  neu  erbaut.  Rabi  heisst  auch  die 

ganze  Ausbruchsnische,  die  von  einer  Höhe  von  750  m 
is  zum  Vierwaldstättersee  hinabreicht,  heute  z.  T.  wieder 
überwachsen  ist  und  von  einem  kleinen  Bach  durchzogen 
whrd. 

RURIGEN  (Kt.  Bern,  Amtobez.  Konolfingen).  547  m. 
Gem.  und  Dorf  am  rechten  Ufer  der  Aare,  an  der  Kreuz- 
ung der  Strassen  Bem-Thun  und  Worb-Belp  und  10  km 
so.  Bern.  Station  der  Linie  Bem-Thun.  Postbureau,  Tele- 
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phoD.  Gemeinde,  mit  Allmendingen,  Märchligen,  Beiten 
wil,  Hunziken,  Klein  HöchBtetten,  Schwarzbach,  Trim 
stein  und  Eichi :  195  Häuser,  1466  reform.  Ew. ; 
Dorf:  24  Häuser,  153  Ew.  KircliRemeinde  Mün- 
singen. Ackerbau,  Milchwirtschaft.  Asyl  fär  Un- 
heilbare in  Beitenwil.  Auf  dem  Hühnli  ein  Re- 
f^gium ;  im  Wald  bei  Beitenwil  ein  Grabhügel 
und  in  Beitenwil  selbst  Fund  eines  Bronze- 
schwertes ;  nahe  Allmendingen  Reste  einer  Rö- 
mersiedelung :  Burgundergräber  in  Ruhigen. 

RUBI8M0HLB  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder 
Simmenthai,  Gem.  Diemtigen).  825  m.  Mahle 
und  Gasthof,  an  der  Gabelung  des  Diemtifftha- 
les  in  die  Aeste  von  Kirel  und  Zwischentlüh ; 
an  der  Strasse  nach  Schwenden  und  Grimmialp 
und  4  km  s.  der  Station  Oei  der  elektrischen 
Montreux-Oberlandbahn. 

RUBLI  oder  rOBLI  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays 
d'Enhaut).  2288  m.  Gipfel  in  der  Gruppe  der 
Gnmmfluh  und  s.  über  dem  Dorf  Rougemont, 
von  woher  gesehen  er  einen  sehr  vorteilhaften 
Eindruck  macht.  Nach  SW.  zweigen  sich  der 
Rocher  ä  Pointes,  Rocher  Plat  und  Rocher  Pourri 
ab.  Prachtvolle  Aussicht,  aber  doch  derjenigen 
vom  Gipfel  der  Gummfluh  selbst  untertreordnet. 
Aufstieg  von  Chäteau  d'CEx  durch  das  Thälchen 
der  Pierreuse  und  über  den  Gol  de  Videman  in 
4V|  Stunden  und  von  Rougemont  über  die  Alp- 
weide  Rubloz  in  4  Stunden.    Einige  Schwierigkeiten, 
die  aber  von  Reiseschriftstellern  oft  übertrieben  worden 
sind,  bietet  blos  die  steile  und  schroffe  Gipfelpartie  des 
Stockes.  Nachdem  im  verflossenen  Jahrhundert  ein  Jäger 
am  Rubli  einige  schöne  Mineralien  gesammelt  hatte,  die 
er  um  einen  guten  Preis  nach  Genf  verkaufte,  fabelte  man 
lange  Zeit  vom  Gold  des  Rubli,  das  aber  natürlich  nie 
gefunden  werden  konnte.   Der  Gipfel  gehört  zu  einem 
kleinen  Kalkstock,  der  namentlich  aus  den  Jurastufen 
»ufgebaut  ist  und  an  dem  zu  oberst  Malm  ansteht.  Fossil- 
fuhrende Mytilusschichten  des  Dofrger.  Der  Berg  schon 
auf  der  Karte  des  Thomas  Schöpf  1578  genannt. 

RUBLOZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  d'Enhaut).  1760  m. 
Alpweide  mit  Hütte,  in  einem  Thälchen  am  NO.-Hang  des 
Rubli  und  auf  der  Kantonsgrenze  gegen  Bern.  Kann  von 
Rougemont  über  Le  Planard  und  L^s  Douves  in  2  Stunden 
erreicht  werden.  Flysch  und  Kalkbreccie. 

RUB8CHEN  (Kt.  Glarus,  Gem.  Rüti).  1440  m.  Gut 
besuchter  kleiner  klimatischer  Kurort,  auf  dem  n.  Ab- 
schnitt der  Terrasse  von  Braunwald  und  am  SO.-Fuss  des 
Kneugrates.  1,5  km  nw.  der  Station  Ruti  der  Linie  Glarus- 
Linthal.  1  Haus,  5  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Betschwan- 
den. Schöne  Aussicht  auf  den  Ortstock  und  die  Kette  Tödi- 
Hausstock-Freiberge. 

RUCHACKER  (HINTER  und  VORDER)  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Erlach,  Gem.  Vinelz).  325  m.  Zwei  Höfe  nahe 
dem  SO.-Ufer  des  Bielersees,  von  dem  sie  durch  einen 
Wald  getrennt  sind ;  an  der  Strasse  und  halbwegs 
Lüscherz- Vinelz  und  3,4  km  ö.  Erlach. 

RUCHBÜHL  (Kt.  Appenzell  und  St.  Gallen).  2116  m. 
Wenig  bedeutender  Gipiel,  1  km  so.  vom  Altmann  und 
von  ihm  durch  den  Kraialppass  oder  Zwinglipass  (2021  m) 
getrennt.  Setzt  sich  nach  0.  im  Kraialpfirst  fort  und  senkt 
sich  nach  SW.  zur  Kraialp. 

RÜCHEN,  RUCHI,  RÜCHI.  Vom  Dialektausdruck 
ruch  =  rauh,  beschwerlich  herzuleiten.  Bezeichnet  einen 
steilwandigen  Berg,  eine  Schutthalde,  ein  steiniges  Feld, 
einen  holperigen  Weg  etc. 

RUCHE  (Kt.  Uri).  2877  m.  Gipfel  im  Hauptkamm  der 
Kröntenkette  z wischen Männtiiser  und  Männtli;  überW.- 
und  O.-Grat  leicht  zu  erreichen.  Zum  erstenmal  1898  be- 
stiegen. 

RUCHE  (DER)  oder  RUCHER  QLiERNISCH 
(Kt.  Glarus).  2910  m.  Gipfel  in  der  Glärnischgruppe, 
zwischen  dem  Feuerberg  und  dem  Vrenelisgärtli,  mit 
dem  er  durch  einen  schmalen,  firnbedeckten  Grat,  das 
Furkeli,  verbunden  ist.  Da  er  der  erste  Gipfel  in  der 
nÖrdl.  der  beiden  Ketten  ist,  in  welche  sich  der  Glärnisch 
westl.  vom  Vrenelisgärtli  gabelt,  erhebt  er  sich  nur  wenig 
über  das  O.-Ende  des  Glärnischfirns,  der  zwischen  diese 
beiden  Kämme  eingebettet  ist.  Nordwärts  stürzt  er  wie 
alle  Gipfel  der  nördl.  Glärnischkette  mit  gewaltigen  kahlen 


Felswänden  2000  m  tief  gegen  das  Klönthal  ab.  Obschon 
er  vom  Bächistock  (2920  m)  im  südl.  Zweig  der  Glärnisch- 


Der  Rache  (Kanton  Glaras),  vom  Farkeli  gesehen. 

kette  noch  um  einige  Meter  überragt  wird,  ist  er  doch  der 
am  meisten  besuchte  Gipfel  dieser  Berggruppe,  da  er  weit- 
aus die  schönste  Fernsicht  darbietet  und  am  leichtesten 
bestiegen  werden  kann.  Die  Ausdehnung  und  Schönheit 
seines  Panoramas  wird  nur  von  wenigen  Gipfeln  der  östl. 
Schweizeralpen  übertroffen.  Dies  erklärt  sich  aus  der 
stark  ffegen  das  schweizerische  Mittelland  vorgeschobenen 
Lage  dieses  Hochgipfels  und  aus  dem  Umstand,  dass  er 
auch  die  südwärts  zunächst  folgenden  Ketten  an  Höhe 
überragt.  Man  überblickt  vom  Kuchen  Glärnisch  aus  nicht 
nur  die  Glamer-,  St.  Galler-  und  Vierwaldstätteralpen, 
sondern  sieht  im  0.  noch  einen  Teil  der  Vorarlberger- 
alpen,  im  SO.  die  Silvretta-,  Bemina-  und  Adulagruppe; 
nach  SW.  reicht  der  Blick  bis  zum  Monte  Rosa  und  zum 
Dom  in  den  Walliseralpen  und  bis  zu  den  Bergriesen  des 
Bemer  Oberlandes ;  nordwärts  schaut  man  über  den  mitt^ 
leren  und  östl.  Teil  des  Mitlellandes  hinweg  bis  an  den 
Jura,  die  Vogesen,  den  Scbwarzwald  und  die  Rauhe  Alb 
hinaus.  Der  Ruche  Glärnisch  wird  von  der  Glämischhütte 
aus  in  3  Stunden  über  den  Glärnischfim  bestiegen  und 
erhält  jährlich  1000-1200  Besucher.  Panorama  von  Albert 
Heim,   im  Jahrbuch  des  S,  A,  C.   29.   Vergl.  den  Art. 

GLiGRNISCH. 

RUCHE  (LA)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Saanen,  Gem.  Gsteig). 
Hüttengruppe.  S.  den  Art.  Reusch. 
RÜCHEN   (Kt.  Uri).  Gipfel.    S.  den   Art.   Kapfen- 

PLANKEN  STOCK. 

RÜCHEN  oder  KL08ER8TOCK  (Kt.Uri).  2820m. 
Hübscher  Klettergipfel  in  der  Kette  Bristenstock  Piz  Giuf ; 
s.  vom  Bristenstock,  zwischen  dem  Reussthal  und  dem 
Et7lithal  und  nw.  über  der  Pörtlilucke  (2514  m).  Zum 
erstenmal  1893  erklettert. 

RÜCHEN  oder  RUCHER  MÜRTSCHEN  (Kt. 
Glarus).  2442  m.  Südlichster  der  drei  Gipfel  des  Murtschen- 
Stocks.  Er  ist  aus  senkrecht  aufgerichteten  Malmkalkplat- 
ten gebildet  und  fällt  mit  steilen  Wänden  nach  S.,  W.  und 
0.  ab.  Er  kann  von  der  Meerenalp,  von  der  Mürtschenalp 
oder  von  Spanneg^  aus  in  3-4  Stunden  bezwun|[en  werden. 
Seine  Besteigung  ist  zwar  etwas  leichter  als  diejenige  der 
beiden  andern  Murtschengipfel,  erfordert  aber  ebenfalls 
geübte  Kletterer.  S.  den  Art.  Mürtschenstock. 

RÜCHEN  (GR088)  (Kt.  Uri).  3136  m.  Bedeuten- 
der Gipfel  in  der  Windgällen-Scheerhomkette  (Gruppe 
der  Clariden),  zwischen  dem  Maderanerthal  und  dem  Scnä- 
chenthaler  Brunnithal.  Wird  vom  Klein  Rüchen  durch 
den  Ruchkehlenpass  getrennt.  Fällt  nach  N.  in  gewal- 
tigen Steilwänden  ab,  «  während  auf  der  S.-Seite  nur  der 
w.  vom  Gipfel  j^elegene  Teil  von  einer  jähen  Wand  gebil- 
det wird,  der  ö.  Teil  dagegen  sich  flacher  abdacht  und 
stark  vergletschert  ist.  Der  Firn  reicht  über  den  NO. -Grat 
bis  dicht  unter  den  Gipfel,  der  von  0.  gesehen  als  rund- 
licher, etwa  50  m  hoher  Felskopf  dem  schmalen  Fimgrat 
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aafeitzt.  Die  N.-Wand,  1200-1900  m  hoch,  ist  die  höchste 
Wand  in  den  Urner  Alpen ;   die  Höhe  der   S.-Wand  ist 


Gross  Rüchen,  von  der  Alp  Gnof  gesehen. 

geringer,  beträgt  aber  immer  noch  500-660  m».  Uebliche 
Anstiegsroute  vom  Hotel  zam  Alpenklub  im  Maderaner- 
thal  über  den  Rnchenfim  und  den  nö.  Fimgrat  (5  Stun- 
den). Zum  erstenmal  1864  durch  J.  Sowerby  mit  den 
Führern  A.  Zgraggen  und  J.  M.  Tresch  bestiegen.  Yergl. 
den  Führer  durch  die  ümer  Alpen.  L  Zürich  1905. 

RÜCHEN  (KLEIN)  (Kt.  Uri).  2949  m.  Gipfel  in  der 
Windgällen-Scheerhomkette,  cwird  gebildet  durch  den 
Schnitt  des  Hauptkammes  mit  dem  Quergrat  der  Sattel- 
hömer  und  Kalkschyen  und  besteht,  wie  der  ganze  KaJk- 
schyengrat,  aus  Hochgebirj^skalk ;  dagegen  greifen  die 
Tertiärgesteine  der  Sattelhorner  schon  etwa  500  m  nö. 
▼om  Gipfel  auf  den  NO. -Grat  über  und  setzen  sich  über 
diesen  zum  Scheerhom  fort».  Kann  vom  Hotel  zum  Alpen- 
klub im  Maderanerthal  oder  von  Unterschächen  über  den 
Ruchkehlenpass  in  5  l)ezw.  6-7  Stunden  bestiegen  wer- 
den. Erste  Besteigung  18^9  durch  Dr.  Salins  mit  den 
Führern  J.  M.  Tresch  und  Maorus  Amrhein.  Vergl.  den 
Führer  durch  die  Umer  Alpen.  I.  Zürich  1905. 

RUCHENBERd  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Land- 
quart, Gem.  Trimmis).  1068  m.  Burgruine  auf  einem 
steilen  Felskopf  über  der  Rheinebene,  am  NW.-Hangdes 
Montalin  und  am  rechtsseitigen  Gehänge  des  Scaläratobels, 
SSO.  vom  Dorf  Trimmis.  Die  Geschichte  der  Borg  ist  ziem- 
lich dunkel.  Man  identifiziert  sie  mit  dem  von  Hugo  (um 
850  -  900K  Sohn  des  Grafen  Ulrich  von  Bregenz,  erbauten 
SdiloBs  Ruck.  In  Urkunden  des  Klosters  PfSfers  erschei- 
nen die  Edeln  von  Rncbenberg  oder  Rauchenberg  zu  wie- 
derholten Malen.  Ein  Konrad  von  Ruchenberg  war  1282 
Abt  des  Klosters  Pfafers.  Die  Burg  war  bis  zur  Zeit  des 
Schwabenkrieges  bewohnt  und  wurde  zu  Beginn  des 
16.  Jahrhunderts  zerstört  uud  seither  nicht  wieder  aufge- 
baut. Vergl.  H.  Kraneck's  Alle  Ritterburgen  und  Berg^ 
Schlösser  in  Hohen  Rätien. 

RUCHENBÜHL  (Kt.  Bern,  Amtobez.  Interlaken, 
Gem.  St.  Beateoberg).  745  m.  Kleines  Dorf  am  S.-Hang 
des  St.  Beatenberges,  über  dem  rechten  Ufer  des  Thuuer- 
sees  und  am  Eingang  in  den  wilden  Sundgraben.  29  Häu- 
ser. 125  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  St.  Beaten berg.  Vieh- 
zucnt.  Schulhaus  des  Schul kreises  Sundlauenen.  War 
▼or  der  Erbauung  der  rechtsufrigen  Thunerseestrasse  eine 
abgelegene  und  nur  schwierig  zugängliche  Gegend. 

RUCHENFIRN  oder  ALPQNOFERFIRN  (Kt. 
Uri).  2900-2700  m.  1  km  langer  und  2  km  breiter  Glet- 
scher am  SO.-Hang  des  Kammes  Gross  Rüchen -Klein 
Rüchen  uud  am  Wp^^  auf  diese  beiden  Gipfel  und  über  den 
Ruchkehlenpass.  Ziemlich  schwierig  gangbar.  Auf  der 
Siegfried  karte  unbenannt. 

RUCHFELD  (Kt.  Basel  Land  und  Basel  SUdt).  290  m. 
Alluvialebene,  am  linken  Ufer  der  Birs  und  am  O.-Fuss 


des  Bruderhotzes,  zwischen  diesem  und  der  Strasse  Basel- 
Ariesheim.  Hier  fand  1871  die  Truppenschau  über  etwa 
90000  zur  Grenzbesetzung  aufgeboten  gewesene 
Wehrmänner  statt,  die  dann  entlassen  werden 
konnten.  Besteht  aus  fluvioglazialem  Nieder- 
terrassenschotter  der  letzten  Eiszeit.  Es  liegt 
hier  in  der  Nähe  der  Mündung  der  Birs  in  den 
Rhein  eine  etwa  4  m  mächtige  Schicht  von 
aus  dem  Jura  stammenden  Birsgeschieben  über 
dem  Rheinkies. 

RUCHI  (Kt.  Glarus  und  Grau bünden).  3106 
m.  Zweithöchster  Gipfel  in  der  Gruppe  des 
Hausstocks,  7  km  so.  Linthal.  Oest.  üt>er  dem 
Muttensee,  s.  über  dem  Sulzgletscher  hinten 
im  Durnachthal  uud  nw.  über  dem  Gavirolas- 
gletscher.  Steht  mit  dem  2  km  weiter  nö.  gele- 
genen Hausstock  (3152  m)  über  einen  nur 
wenig  niedrigeren  vereisten  Felskamm  in  Ver- 
bindung und  hängt  nach  NW.  über  einen  zum 
Scheidstöckli  (2811  m)  ziehenden  Grat  mit  dem 
Gebirgsstock  zwischen  dem  Linththal  und  dem 
Dornachthal  zusammen.  Nach  S.  setzt  sich  die 
den  Ruchi  tragende  Hauptkette  über  den  Mut- 
tenstock  (3091  m)  und  den  Kisteupass  (2500  m) 
bis  zum  Biferteustock  (3426  m)  fort.  Der  zum 
erstenmal  1867  bestiegene  Rnchi  wird  jetzt  we- 
gen seiner  schönen  Aussicht  auf  die  Glarner 
und  Bündoer  Alpen  häufig  besacht.  Aufstieg 
von  der  Muttseehütte  des  S.  A.  G.  in  2  V,  Stun- 
den. Den  Uebergang  vom  Ruchi  zum  Haus- 
stock erleichtert  ein  an  der  Kammscharte  ö.  vom  Gipfel 
angebrachtes  Drahtseil.  Besteht  wie  alle  seine  Nachbarn 
ans  eozänen  Schiefern,  denen  zu  oberst  eine  kleine  Ver- 
rucanokappe  aufsitzt. 

RUCHIQRAT  (Kt.  Glarus).  2666  m.  2  km  langer 
Felsgrat  zwischen  dem  Hintern  Glämisch  oder  Bächistock 
und  dem  sw.  davon  stehenden  Bösen  Faulen.  Fällt  mit 
schroffen  Wänden  nach  N.  zur  Zeinenmatt  über  dem 
Rossmatterthal  und  nach  S.  zum  Hochthälchen  der  Bös- 
l>ächialp  ab  und  wird  auf  der  Seite  gegen  den  Bächistock 
▼on  der  Zeinenfurkel  und  auf  der  Seite  gegen  den  Bösen 
Faulen  und  den  Gassenstock  von  der  Gassenfurkel  über- 
schritten. Besteht  aus  senkrecht  aufgerichteten  Malm-  und 
Doggerschichten,  die  dem  N.-Schenkel  des  weitgespannten 
Faulengewölbes  angehören.  Kann  von  der  Zeiuen-  und 
von  der  Gassenfurkel  her  erklettert  werden,  wird  aber 
nur  selten  bestiegen. 

RUCHILLE  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Yverdon,  Gem. 
Ghavannes  le  Ghöoe).  675  m.  Gruppe  von  5  Häusern  an 
der  Strasse  von  Yvonand  nach  Lucens  und  Romont,  500  m 
so.  Ghavannes  le  Chöne  uud  4  km  so.  der  Station  Yvonand 
der  Linie  Freiburg- Yverdon.  24  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Päqnier.  Landwirtschaft. 

RUCHKEHLENPASS  oder  RUCHIPASS  (Kt. 
Uri).  2679  m.  Passübergang  zwischen  Gross  und  Klein 
Rüchen ;  führt  vom  Maderanerthal  (Hotel  zum  Alpenklub) 
ins  Schächenthaler  Brunnithal  und  nach  Unterschächen. 
Aufstieg  über  den  Rüchen-  oder  Alpgnoferfirn  in  4  Stun- 
den, Abstieg  durch  die  steile  und  meist  vereiste  Ruckkehle 
nach  Untei  schächen  in  2Vs  Stunden.  Nicht  leicht,  aber 
doch  ohne  ernsiliche  Schwierigkeiten  zu  begehen.  Erste 
touristische  Ueberschreitung  1866. 

RUCHSITENSTCECKE  oder  RAUCHSEITEN- 
STCECKE  (Kt.  Glarus  und  St.  Gallen).  2353,  2273,  2391, 
2305  und  2377  m.  Schroffer  Felskamm  in  der  vom  Ma- 
geren westwärts  zur  Widersteinerfurkel  ziehenden  kur- 
zen Kette,  6  km  nö.  vom  Dorf  Engi.  Besteht  aus  rotvio- 
lettem Verrucano  und  trägt  eine  Reihe  von  wild  zerrisse- 
nen Spitzen.  20O  m  hoch  s.  über  der  Kammatp  und  400  m 
hoch  n.  über  der  Terrasse  der  Losermatt.  Die  östlichste 
dieser  Spitzen  wird  im  St.  Galler  Oberland  Goggeien  ge- 
nannt. 

RUCHSTCECKLI  oder  RAUCHSTCECKLI  (Kt. 
Uri).  Zwei  kleine  Felsgipfel  zwischen  dem  Klauseopass 
una  der  Schächenthaler  Wiodgälle.  Der  eine  (2083  m) 
beherrscht  die  Bödmeralp,  während  der  zweispitzige  an- 
dere (2294  und  2308  m)  sich  n.  über  der  Oberbalmalp  und 
direkt  über  dem  Ruosalperkulmpass  erhebt. 

RUCHSTOCK  (Kt.  Uri  und  Unterwaiden).  2812  m. 
Gipfel  in  der  Gruppe  des  Urirotstockes,  zwischen  dem 
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Groasthal  und  dem  Griessenthal.  Kann  von  der  Planken- 
alp- oder  Rackhabelhütte  her  über  ziemlich  steile  Felsen 
in  3  Standen  erreicht  werden.  Schöne  Aussicht. 

RUCHWIL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarberg,  Gem.  See- 
dorf).  646  m.  Kleines  Dorf,  am  NW.-Rand  des  Frienis- 
bergwaldes  and  4,5  km  so.  der  Station  Aarl»erg  der  Linie 
Lausanne- Payerne-Lyss.  Telephon.  22  Häuser,  132  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Seedorf.  Landwirtschaft. 

RUCKALPELI8TOCK  (Kt.  Uri).  2029  m.  Nordöstl. 
Ausläufer  des  Jakobiger- Stotzigengrates  in  der  Kröuten- 
kette.  Kann  vom  Riedthal  oder  Grünthal  her  leicht  be- 
stiegen werden. 

RUCKHUBELHÜTTE  oder  PLANKENALP- 
HÜTTE  (Kt.  Obwalden,  Gem  Engelberg).  2306  m.  Kiub- 
hütte  des  S.  A.  G.,  Eigentum  der  Sektion  Titlis.  Steht  auf 
dem  Ruckhubel  (*/4  Stunden  über  der  Plankenalp)  beim 
Griessengletscher  im  Engeibergerthal  und  ist  mit  fingel- 
berg  durch  einen  breiten  Weg  verbunden  (S'/t  Stunden). 
Holzhütte  mit  Holzzementdach  (als  Musterhütte  des  S.  A. 
C.  1883  an  der  Schweizerischen  Landesausstellung  in 
Zürich  aasgestellt).  Platz  für  12  Personeo.  Mit  Brennholz 
versorgt.  Wasser  10  Minuten  n.  der  Hütte  zu  finden.  Aus- 
sicht auf  das  Engeibergerthal  und  die  es  umrahmenden 
Beree,  sowie  auf  einige  Gipfel  der  Berneralpen.  Ausgangs- 
punKt  fiir  Touren  auf  den  Urirotstock,  Engelberger  Rot- 
stock, Wissigstock,  Ruchstock,  Blackenstock  etc.  und  für 
Uebergänge  über  das  Rothgrätli  nach  Isenthal,  den 
Schlittkuchen  zur  Bannalp,  die  Blackenkehle  zur  Sure- 
nenalp  etc.    Vorzügliches  Standquartier  für  Skitouren. 

RÜDEN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig,  Gem  Simpeln).  Wei- 
ler. S.  die  Art.  Gondo  und  Zwiscubergen. 

RUDENWIL  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Münchwilen,  Gem. 
Wuppenau).  Gruppe  von  9  Häusern :  2,1  km  so.  Wup- 
penau  und  10  km  s.  der  Station  Bürgien  der  Linie  Zürich- 
Wlnterthur-Romanshom.  46  kathol.  und  reform.  Ew. 
Kirchgemeinden  Welfensberg  und  Schönholzerswilen. 
Wiesen  und  Wald.  Milchwirtschaft.  Gehörte  zum  sog. 
Bergbund  oder  Schneckenbund,  dessen  Gericht  sich  unter 
der  sog.  Thurlinde  bei  Rickenbach  zu  versammeln  pflegte. 

RUDENZ  (Kt.  Obwalden,  Gem.  Giswil).  506  m.  Ge- 
roeindeabteilung  am  NW.-Fuss  des  Rudenzerber^es,  an 
der  Brünigstrasse  und  ö.  der  Kirche  Giswil.  Station  der 
Krünigbahn  (Luzern  -  Brienz).  Postbureau,  Telegraph. 
Teleohon.  Zusammen  mit  Bei  der  Kirche  und  einem  Teil 
von  Diechtersmatt :  69  Häuser,  424  kathol.  Ew.  iürchge- 
meinde  Giswil.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Burgruine 
Rudenz.  1333 :  Rudentz. 

RUDENZERBERG    (Kt.  Obwalden,  Gem.   Giswil). 


Bargruine  and  Kirche  Radenz,  von  Nordosten  gesehen. 

1300  m.  Bewaldeter  Berghang  so.  über  Rudenz.  Einige   1 
Häuser.   Einige  Ueberreste  der  ehemaligen  Burg  Rudenz, 
von  der  noch  1850  ein  viereckiger  Turm  und  ein  Mauer- 


flügel standen.  Im  13.  und  14.  Jahrhundert  blähte  in 
Giswil,  im  Bemer  Oberland  und  in  Uri  das  Geschlecht 
Wirz  von  Rudenz,  das  infolge  von  grossen  Schulden  und 
zu  starker  Prunkliebe  in  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahr- 
hunderts nach  und  nach  seinen  ganzen  Besitz  verkaufen 
musste. 

RUDERBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter  Rheinthal. 
Crem.  St.  Margrethen).  405  m.  Gruppe  von  6  Häusern 
am  linken  Ufer  des  alten  Rheinlaufes,  an  der  Strasse  und 
der  Bahnlinie  Rorschach-Sargans  und  1  km  so.  der  Sta- 
tion Reineck.  Anfangsstation  der  Drahtsellbahn  Rheineck- 
Walzenhansen.  34  reform,  und  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinden St.  Margrethen.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Sti- 
ckerei. 

RUDI  (;UAUL)  (Kt.  Graubänden,  Bez.  Glenner).  Kleine 
Waldpartie,  am  steilen  rechtsseitigen  Gehänge  des  ThAles 
des  Glenner  bis  in  etwa  1900  m  Höhe  hinaufreichend ; 

Esrade  gegenüber  Vrin,    dem   obersten  Kirchdorf  des 
ugnez. 

RUDISHOLZ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Freibergen).  Gem. 
und  Dorf.  S.  den  Art.  Bois  (les). 

RUDLEN  (Kt.  Appenzell  I.  R.,  (}em.  Oberegg).  Wei- 
ler. S.  den  Art.  Rutlen. 

RUDOLFINGEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Andelfingen,  Gem. 
Trüllikon).  424  m.  Dorf ;  1,5  km  nö.  der  Sution  Mar- 
thalen  der  Linie  Zürich-Winterthur-Schafihausen.  Post- 
ablage, Telephon.  59  Häuser,  327  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Trüllikon.  Weinbau,  Viehzucht.  Mechanisdie 
Werkstätten.  858:  Ruadolvinga;  1049  Ruodolfin^en,  d. 
h.  bei  den  Nachkommen  des  Ruodolf.  Auf  dem  Risibuck 
ein  Refu^ium  aus  der  Eisenzeit.  Römische  Gräber.  Ale- 
mannensiedelong.  Der  Ort  kam  mit  der  Grafschaft  Kibnrg 
an  die  Stadt  Zürich  und  gehörte  zum  Aenssem  Amt  der 
Landvogtei  Kiburg,  bildete  aber  eine  besondere  Gerichts- 
herrlichkeit. 

RUDOLF8TETTEN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Bremgarten). 
479  m.  Gem.  und  Dorf,  4  km  nö.  Bremgarten.  Station  der 
elektrischen  Strassenbahn  Dietikon-Bremffarten.  Post- 
bureau. Telephon.  Gemeinde :  66  Häuser,  438  kathol.  Ew. ; 
Dorf:  43  Häuser,  281  Ew.  Kirchgemeinde  Dietikon.  Acker- 
bau, Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Bienenzucht.  Brannt- 
weinbrennerei. Strohindostrie.  Eine  Fassreifenfabrik. 

RUDOLPHSALP  (Kt.  Uri,  Gem.  Spiringen).  Alp- 
weide. S.  den  Art.  Ruosu.p. 

RUD8WIL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Burgdorf,  G«m.  Er- 
sigen).  505  m.  Dorf;  1  km  nö.  Ersigen  und  3  km  nö. 
der   Station  Kirchberg  der   Linie   Burgdorf-Solothnrn. 
Postwagen   Kirchberg-Koppigen.    Telephon.  23  Häuser, 
219    reform.    Ew.    Kirchgemeinde    Kirchberg. 
Heilbad.  Landwirtschaft. 
RUE,  deutsch  Rüw (Kt.  Freiburg,  Bez.  Gläne). 
Kirche  in  681,  Schloss  in  716  m.  (}em. 
und  kleine  Stadt  auf  einem  felsigen 
Rücken  rechts  ük>er  der  Broye;  1,5 
km  ö.  der  Station  £cublen8-Rue  der 
Linie  Lausanne-Payerne-Lyss  u.  2  km 
w.  der  Station  Vauderens  der  Linie 
Freiburg-Lausanne.  Postburean,  Te- 
l^aph,  Telephon;  Postwagen  nach 
Vauderens.  Gemeinde,  mit  La  GUletaz,  Champ 
CoUon,  Chavanettes,  Au  Cuard  und  En  Plan : 
82  Häuser,  479  kathol.  Ew.  französischer  Zunge ; 
Stadt :  28  Häuser,  160  Ew.  Kirchgemeinde,  seit 
1638  von  Promasens  losgelöst.  Acker-,  Wiesen- 
und  Obstbau,  Viehzucht  und  Viehhandel.  Spar- 
kasse. Gerbereien  und  Mühlen.  Schönes   altes 
Städtchen,  von  einem  sehr  malerischen  Schloss 
mit  weiter  Aussicht  auf  den  Genfersee,  die  Al- 
pen und  den  Jura  beherrscht.  Bis  1847  Sitz  der 
Präfektur  des  einstigen  Bezirkes  Rue.  Zwölf  be- 
deutende  Jahrmärkte.    Schöne  Strassen    nach 
Romont,  Vevey  und  Moudon.  Neues  Herrenhaus 
c  Les  Augustins»   der    Familie  de  Maillardoz. 
Pfarrkirche  zu  St.  Nikiaus  und  Dreifaltigkeits- 
kapelle. Schloss  und  Stadt  Rue  werden  schon 
1155  genannt  und   gehörten  den  Herren   von 
Rue,   Dienstleuten  der    Grafen  von  Genevois. 
Stadt  und  Schloss  hatten  in  dem  1235  ausbrechenden 
Krieg  zwischen  Peter  IL  von  Savoyen  und  dem  Grafen 
von  Genevois  stark  zu  leiden  und  kamen  nach  mancherlei 
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Schicksalen  1250  unter  die  Ol>erhoheit  Savojens,  das  einen 
Borgvogt  hierher   setzte.    Zar  Zeit  der  Eroberung  der 


Rue  von  Osten. 

Waadt  er^b  sich  die  Stadt  am  25.  Februar  ''^- 
1536  den  Freibnrgem,  die  die  bestehenden 
Rechte,  Freiheiten  and  Ordnungen  (cou- 
tumes)  bestätigten  und  Rue  zum  Hauptort 
einer  Landvogtei  machten.  Heimat  des 
Geschlechtes  der  de  Maillardoz,  dem  zahl- 
reiche Offiiiere  und  höhere  Beamte  ange- 
hört haben.  Fund  von  Armbändern  aus 
Bronze.  Interessante  Hexenprozesse,  so 
besonders  der  gegen  die  k>erüchtigte  Mia 
Varmy,  die  Witwe  des  Jacques  Blanche  aus 
Ecublens,  die  nach  erlittener  Tortur  am 
20.  März  1634  lebendig  verbrannt  wurde. 
1101 :  Ronda :  1147 :  Rota ;  1237 :  Roa ;  1221 : 
Rua  la  Vila.  Vergl.  Gremaud  :  Le  Chdteau 
de  Rue  (im  Fribourg  artistique.  1895). 

RÜBE,  ROBI.  Ortenamen  der  deut- 
schen Schweiz ;  bezeichnen  einen  Erd- 
schlipf, oder  einen  steinigen  Hang. 

r6bE  (DIE  BCE8E)  (Kt.  Obwalden, 
Gem.  Alpnach).  466  m.  So  heisst  die  Stelle 
nahe  der  Kleinen  Schlieren  n.  Alpoach,  wo 
der  vom  BrOnig  herkommende  und  Obwal- 
den  bis  nach  Alpnach  hinunter  plündernde 
und  verwüstende  Graf  Otto  von  Strassberg 
mit  seinen  400  Söldnern  von  den  aus  der 
Schlacht  am  Morgarten  heimkehrenden  Unterwaldnern 
am  5.  (oder  am  16.)  November  1315  geschlagen  worden 


RÜBELDORF  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  und  Gem.  Saa- 
nen).  1020  m.  Weiler,  an  der  Mündung  des  Kalberhöhni- 
baches  in  die  Saane  und  gegenüber  Saanen. 
12  Häuser,  56  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Saanen.  Viehzucht.  Zwei  grosse  Sägen. 

RÜBERI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarberg, 
Gem  Rapperswil).  525  m.  Gruppe  von  6  Häu- 
sern, 2  km  sw.  Rapperswil,  und  2  km  n. 
der  Station  Schupfen  der  Linie  Bern-Biel. 
36  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Rapperswil. 
Landwirtechaft. 

RÜBLI  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  d'En- 
haut).  Gipfel.  S.  den  Art.  Rubli. 

R0B8HAU8EN  od.  RIB8HAU8EN 
(Kt.  Uri,  Gem.  Erstfeld).  460-500  m.  4  Häu- 
ser und  12  Ställe,  am  linken  Ufer  der  Reuss 
und  3  km  nnw.  der  Station  Erstfeld  der 
Gotthardbahn.  27  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Erstfeld.  Viehzucht. 

RÜCHI  (Kt.  Glaras).  2851  m.  Felsgipfel 
in  der  Gruppe  des  Hausstockes,  im  östl. 
Abschnitt  des  die  Terrasse  der  Muttenalp 
umrahmenden  Felsenzirkus  zwischen  dem 
Näschenstock  und  dem  Scheidstöckli.  Er- 


VorstegstocA 
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ffüchf 
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Schloss  Rue. 

ist.  Den  Platz  dieses  Sieges  bezeichneten  einst  drei  Kreuze 
nw.  der  neuen  Kirche  von  Alpnach. 


Geologisches  Qoerprofil  durch  den  RQchi. 

M.  Malm;  L.  Lochsei ten kalk  (Malm);  En.  Nammulitenkalk;  Ef.   Flyschschiefer; 
Es.  Eozäner  oder  oligozäner  Sandstein. 

hebt  sich  350  m  hoch  über  der  Muttenalp.  Besteht  aus 
eozänen  Sandsteinen  und  Schiefem  und  senkt  sich  auf 
der  Seite  gegen  das  Linththal  mit  steilen  Schieferwänden, 
die  von  schmalen  Terrassen  unterbrochen  werden,  zu 
dem  vom  Fuhrbach  aasgewaschenen  grossen  Erosions- 
zirkus  des  sog.  Locherli.  Kann  von  der  Muttseehütte  des 
S.  A.  C.  in  1 3/4  Stunden  bestiegen  werden.  «^^^ 

RÜCKBERQ  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz).  1810, 1707, 
1590,  1505  und  1400  m.  Langer  Bergkamm  sw.  über  Zur 
Eich  und  Jaun  (Bellegarde).  In  1590  m  und  1  Vt  Stunden 
sw.  Jaun  steht  auf  der  Alpweide  Rückbergldie  Hütte  von 
Oberrück.  tewr^* 

RÜCKEN  (Kt.  Graubunden,  Bez.  Ober  Landquart). 
2138  m.  Aussichtsreiche  Anhöhe  3  km  ssö.  Klosters;  letz- 
ter Ausläufer  des  Bergzuges,  der  vom  Pischahom  über 
den  Mückenthälispitz  nach  NW.  zieht  und  die  rechte 
Seite  des  Mönchalpthales  bildet.  *'»**-c«-»^ 

RÜCKWALD  (OBER)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz). 
Grosser  Wald,  2  km  lang  und  700  m  breit,  am  N.-  und 
W.-Hang  des  Rückberffes  zwischen  dem  Rio  du  Petit 
Mont  im  W.,  dem  Jaunbach  im  N.  und  dem  Sattelbach 
im  0.  Mischwald.  Beginnt  bei  Im  Rückli  600  m  s.  Jaun, 
heisst  in  seinem  längs  dem  Jaunbach  hinziehenden  Teil 
Schattenhalbwald  und  reicht  bis  zum  Rio  du  Petit  Mont, 
der  ihn  vom  Ratsewald  am  NO. -Hang  der  Hochmatt 
trennt.  Ueber  dem  Wald  liegen  die  Alpweiden  und  Hüt- 
ten von  Rote  Erde,  Brendel,  Wintersatte),  Oberrück, 
Lassleni,  Rossweide,  Gross  Rückli  und  Rockra. 

RUED   (KIRCH-,    8CHL088-    und    8CHMID-) 
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(Kt.  Aargau,  Bez.  Kulm).  Dörfer.  S.  die  Art.  Kirchrued, 
ScHLOSSRUED  nnd  Schmidrued. 

RÜDBSRG,  RÜDSNBERQoder  RITBCRQ  (Kt. 
St.  Gallen,  Bez.  Alt  Toggenburg,  Gem.  Bütswil).  435  m. 
Burgruine  auf  einem  Felskopf  über  dem  rechten  Steil- 
ufer der  Thur  bei  Dietfnrt,  am  S.-Hang  des  Gaisberges. 
Benannt  nach  dem  Rüden,  den  die  ehemaligen  Burgher- 
ren in  ihrem  Wappen  führten  und  im  Volksmund  in  Rit- 
l>erg  oder  Riitberg  umgeformt.  Die  Burg  iwird  als  Sitz 
eines  Toggenburger  Geschlechtes  schon  in  der  zweiten 
Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  genannt.  Johannes  von  Rüd- 
berg zog  sich  als  weltscheuer  Einsiedler  ins  Sedeltobel  bei 
Ganters wil  zurück,  erbaute  dort  eine  Einsiedelei  und  nach- 
her mit  Hilfe  von  3  Genossen,  die  sich  ihm  zugesellt  hatten, 
auch  eine  Kapelle.  Der  Ort  erhielt  von  diesem  Zusam- 
menleben der  Genossen  den  Namen  Brudertobel.  4369 
schenkte  Graf  Friedrich  VI.  von  Toggenburg  dieser  from- 
men Stiftung  die  ganze  umliegende  Waldgegend.  Andere 
Gaben  sicherten  der  kleinen  Gemeinschaft  ihren  Fortbe- 
stand. Die  Kapelle  hatte  sich  noch  bis  vor  wenigen  Jah- 
ren erhalten. 

rODCL  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Broye,  Gem.  Dompierre). 
Weiler.  S.  den  Art  ils  Ruches. 

RODSL(Kt.  Luzem,  Amt.  WilHsau,  Gem.  Menznan). 
GIO  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  800  m  so.  der  Station 
Menznau  der  Linie  Langenthal-Wolhusen.  41  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Menznau.  Landwirtschaft. 

RODEN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  St  Gallen,  Bez. 
Unter  Rheinthal,  Gem.  Bemeck).  535-555  m.  9  Häuser 
an  der  Grenze  gegen  den  Kanton  Appenzell,  auf  einer  mit 
Reben  bestandenen  Anhöhe  zerstreut  gelegen  und  2,5  km 
w.  der  Station  Au  der  Linie  Rorschach-Sargans.  45  reform, 
und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Bemeck.  Wein-,  Obst- 
und  Maisbau.  Viehzucht.  Schöne  Aussicht  auf  den  Säntis, 
das  Rheinthal  und  den  Vorarlberg. 

RUEDBRCHEN  (Kt  Aarffan,  Bez.  Kulm).  80O-464m. 
Bach ;  entspringt  im  Schiltwsud,  durchfliesst  die  Dörfer 
Waldi,  Schmidrued,  Kirchrued  und  Schlossrued  und  mün- 
det nach  10  km  laneem  Lauf  in  der  Richtung  NW.  in 
Schöflland  von  recnts  in  die  Suhr.  Fischreich.  Treibt 
mehrere  Sägen  und  Mühlen.  ^     <•  ^"  • 

RODERSWIL  jKt  Bern,  Amtsbez.  Siräan).  656  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf  auf  einer  Terrasse  links  über  der 
Emme,  an  der  Strasse  Hasle-Signau  und  2  km  nw.  der 
Station  Zollbrück  der  Linie  Burgdorf- Langnau.  Postab- 
lage, Telephon.  Die  zu  beiden  Seiten  der  £mme  liegende 
Gemeinde  hat  einen  beträchtlichen  Umfang.  Zusammen 
mit  Ranflüh,  Ranflühschachen,  Ried,  Zollbrück,  Rüders: 
wilschachen,  Schwanden,  Müzlenberg  und  Niederbach - 
329  Häuser,  2370  reform.  Ew. ;  Dorf:  31  Häuser,  214  Ew. 
Landwirtschaft.  Käserei.  Sage.  Leinenindustrie.  Bauge- 


Leaenberger-Denknial  in  Rüderswil. 

Schäfte.  Typisches  Emmenthalerdorf.  Auf  dem  Hof  Schön- 
holz (3  km  sw.  vom  Dorf)  wurde  Nikiaus  Leuenberger, 
der  Führer  des  Bauernkrieges  1653,  geboren,  dem  man 


in  Rüderswil  1903  ein  Denkmal  gesetzt  hat.  Das  heute 
verschwundene  Schloss  der  Edeln  von  Rüderswil  stand 
auf  einer  Anhöhe  zwischen  Rüderswil  nnd  Lauperswil. 
1139:  RüderswUe;  1146:  Roderswile;  1229:  Rudiswi- 
lere. 

R0DER8WIL8CHACHBN  (Kt  Bern,  AmUbez. 
Signau,  Gem.  Rüderswil).  620  m.  Dorf,  am  linken  Ufer 
der  Emme,  500  m  ö.  Rüderswil  und  1,5  km  nw.  der  Sta- 
tion ZoUbrfick  der  Linie  Burffdorf- Langnau.  20  Häuser, 
170  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Rüderswil. 

RUEDERTHAL  (Kt  Aargau,  Bez.  Kulm).  800-470 m. 
Ziemlich  enges  Thälchen  mit  zahlreichen  kleinen  seitli- 
chen Verzweigungen.  Senkt  sich  von  der  Grenze  g&geu 
den  Kanton  Luzem  nach  NW.  und  wird  vom  Rnederchen 
durchflössen,  der  bei  Schöflland  von  rechts  in  die  Suhr 
mündet.  Enthält  5  Dörfer  und  zahlreiche  Hänsergmppen 
und  Einzelhöfe. 

RÜDEWEID  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Freiburg, 
Bez.  Sense,  Gem.  Brünisried).  950  m.  Zwei  Gruppen  von  zu- 
sammen 5  Häusern  auf  einer  bewaldeten  Anhohe,  700  m 
w.  Brünisried  und  15,5  km  so.  vom  Bahnhof  Freiburg. 
30  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Recht- 
halten. Wieseni)au  und  Viehzucht.  Holzhandel.  Stroh- 
flechterei. 

RÜDISBACH  (Kt  Bern,  Amtsbez.  Burgdorf,  Gem. 
Winigen).  630  m.  Kleines  Dorf,  5  km  nö.  der  Station 
Winigen  der  Linie  Olten-Bem.  Telephon.  21  Häuser, 
160  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Wioigen.  Landwirtschaft. 
Käserei. 

RÜDISBERQ  (Kt  Schaffhauseo,  Bez.  Schleitheim). 
612  m.  Steile  Anhöhe  im  Kamm  der  Kirchenzelg  zwi- 
schen dem  Rüdisthai  und  dem  Gündisthal ;  2,5  km  von 
der  Landesgrenze  gegen  das  Deutsche  Reich  entfernt.  An 
den  Hängen  stehen  Obstk>äume  nnd  auf  dem  Rücken  lie- 
gen Aecker  und  Wiesen.  Von  unten  nach  oben  aufge- 
baut aus  Gips,  Keupersandstein  und  einem  harten  Jura- 
kalk, der  früher  abgebaut  und  zu  Mühlsteinen  verark>ei- 
tet  worden  ist. 

R0DI8WIL  (Kt  Luzem,  Amt  Sursee,  Gem.  Rnswil). 
629-638  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  an  der  Strasse 
Grosswanffen-Ruswil  und  5  km  nö.  der  Station  Wolhusen 
der  Linie  Bem-Luzem.  Zusammen  mit  Buchholz :  74  Häu- 
ser, 648  kathol.  Ew.;  Dorf:  29  Häuser,  234  Ew.  Kirch- 
gemeinde Ruswil.  Viehzucht  Genossenschaftskäserei. 
Torfgrul>en.  Schulhans.  Schöne  Kapelle.  Das  Dorf  von  den 
Gufflem  1375  in  Asche  gelegt.  1045 :  Rödiswile ;  im  13. 
und  14.  Jahrhundert :  Ruodiswilare  und  Rnodinswil.  Ehe- 
mals Sitz  eines  Edelgeschlechtes  dieses  Namens. 

RÜDLEN  oder  REUDLEN  (Kt  Bern,  Amtsbez. 
Frutigen,  Crem.  Reichenbach).  840  m.  Gemeindeabteilung, 
am  linken  Ufer  der  Kander  und  1  km  sw.  der  Station 
Reichenbach  der  Linie  Spiez- Frutigen.  Zusammen  mit 
Buchholz :  70  Häuser,  422  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Reichenbach.  Viehzucht.  Gedeckte  Holzbrücke  über  die 
Kander  nach  Reichenbach.  Der  Ort  1352  mit  der  Herr- 
schaft Mülinen  von  Bern  dem  Thüring  von  Brandis  abge- 
kauft. Schöner  Wasserfall  des  Lauii)aches. 

RÜDLENBERQ  (Kt  Aargau,  Bez.  Aarau).  792  m. 
Bewaldeter  Rücken  2  km  ö.  Densbüren.  Zieht  von  W. 
nach  0. 

RÜDLI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Seftigen,  Gem.  Watten- 
wil).  680  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  am  O.-Hang  des 
Gumigelberffes  und  3  km  sw.  der  Station  Watten wil  der 
Gürbethalbahn  (Item-Wattenwil-Thun).  26  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Wattenwil.  Acker-  und  Wiesenbau. 

RÜDLIGEN  oder  RÜDTLIQEN  (Kt  Bern,  Amts- 
bez. Burgdorf).  509  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  am  linken 
Ufer  der  Emme  und  700  m  nö.  der  Station  Kirchl>erg  der 
Linie  Burgdorf- Solothurn.  Telephon.  Zusammen  mit  Al- 
chenflüh :  72  Häuser,  518  reform.  Ew. ;  Dorf:  45  Hauser, 
321  Ew.  Gemeinsame  Pfarrei  mit  Kirchberg.  Landwirt- 
schaft. Ziegelei.  Mühle.  Bau-  und  Zementwarengeschäft. 
Bei  Emmenschachen  hat  man  Alemannengräl>er  aufge- 
deckt. 

RÜDLINQEN  (Kt  St  Gallen,  Bez.  Alt  Toggenburg, 
Gem.  Mosnang).  721  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  3  km 
nw.  Mosnang  und  5,9  km  nw.  der  Station  Bütswil  der 
Toggenburgerbahn.  31  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Mos- 
nang. Viehzucht  Stickerei  und  Weberei.  Heimat  des  Ge- 
schlechtes gleichen  Namens. 
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RÜDLINQEN   (Kt.  and  Bez.  Schaffhaasen).   370  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf  am  rechten  Ufer  des  Rhein,  an  der 


RüdliDgen  von  Südosten. 

Strasse  Rafz-Flaach  and  4  km  ssö.  der  Station  Rafz  der 
Linie  Zürich -Eglisan-Schaffhaasen.  Postbareau,  Tele- 
graph, Telephon;  Postwagen  Rüdlingen-Henggart  und 
Rafz  Rüdlingen-Flaach.  Zusammen  mit  Steinern  Kreuz : 
94  Häuser,  514  reform.  Ew. ;  Dorf:  82  Häuser,  450  Ew. 
Gemeinsame  Pfarrei  mit  Bachberg.  Weinbau,  Viehzucht. 
827 :  Ruodiningun.  Von  der  Stadt  Schaffhausen  zusam- 
men mit  Buchberg  und  ElUkon  1520  angekauft. 
h^RODLISTALDEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken, 
Gem.  Gundlischwand).  770  m.  Gruppe  von  4  Häusern, 
am  rechten  Ufer  der  Schwarzen  Lütschine  und  2  km  ö. 
der  Station  Zweilütschinen  der  Linie  Interlaken  Grindel- 
wald. 16  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Gsteig.  Viehzucht. 

RODTLIQCN  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Burgdorf).  Gem. 
und  Dorf.  S.  den  Art.  ROdligen. 

ROEBEN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Luzem,  Amt 
und  Gem.  Entlebuch).  777  m.  Drei  Höfe,  auf  einer  Anhöhe 
2  km  8Ö.  der  Station  Entlebuch  der  Linie  Bern-Luzem. 
13  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Entlebuch.  Wiesenbau. 

ROEDIKON  (Kt.  Luzem,  Amt  Hochdorf.  Gem.  Schon- 
gau). 609  m.  Weiler,  am  W.-Hang  des  Lindenberges  und 
4  km  nö.  der  Station  Mosen  der  Seethalbahn  (Wildegff- 
Emmenbrücke).  18  Häuser,  116  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
SchoDgau.  Ackerbau,Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Stroh- 
flechterei.  1306 :  Ruedinkon ;  vom  Personennamen  Ruodo 
herzaleiten. 

ROEDISTHiELI  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
quart). 2700-1700  m.  Kleines  linksseitiges  Nebenthälchen 
zum  Dischmathal,  in  das  es  bei  der  Huttengruppe  Kintsch- 
haus  7  km  so.  Davos  Dorf  mit  einem  Steilabhang  mündet. 
Steigt  gegen  das  Wuosthom  und  Thälihom  auf,  zwischen 
welchen  neiden  Gipfeln  man  nach  Sertig  Dörfli  hinüber- 
gelangen kann. 

ROEDISWIL  (Kt.  Luzem,  Amt  Willisau,  Gem. 
Luthern).  696  m.  Gruppe  von  2  Häusern,  an  der  Strasse 
LuthemHuswil  und  5  km  s.  der  Station  Hüswii  der  Linie 
Langenthai -Wolhosen.  26  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Luthern.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Mühle. 

ROEQQENTHAL  oder  THAL  (OBER 
und  UNTER)  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil, 
Gem.  Bäretswil).  800  und  780  m.  Zwei  Grup- 
pen von  zusammen  10  Häusern,  im  Thal  des 
Weissenbaches  und  2,5  km  so.  der  Station 
Nenthal  der  Linie  Uerikon-Bauma.  39  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Bäretswil.  Wie- 
senbau. 

R0EGQI8BERQ   (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Seftigen).  949  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  auf 
einer  Terrasse  am  S.-Hang  des  Längenbergs 
und  7  km  wnw.  der  Station  Thumen  der 
Gürbethalbahn    (Bern- Watten  wil-Thun). 
Postbureau,  Telegraph,  Telephon ;  Postwa- 
gen nach  Kehrsatz.  Die  Gemeinde  hat  einen  ziemlich  be- 
trächtlichen Umfang.  Zahlreiche  Bäche  mit  tief  einge- 
schnittenen Tobein.  Zusammen  mit  Brügglen,  Hinter  und 
Vorder  Faltigen,  Mättiwil,  Nieder  und  Ober  Bütschel, 


I  Rohrbach,  Helgisried,  Schwalmeren,  Schwand,  Wiler, 
I  Egg,  Schwanden  und  Tromwil :  440  Häuser,  2722  reform. 
Ew. ;  Dorf :  22  Häuser,  147  Ew.  Ackerbau 
und  Viehzucht.  In  der  Pfarrkirche  sieht 
man  einen  schönen  Taulstein  aus  dem  17. 
Jahrhundert.  Unterhalb  des  Dorfes  stehen 
als  Reste  des  einstigen  Klosters  noch  die 
UmfBssunjgsmauer  mit  Thor  und  Teile  des 
Querschififes  und  des  Chores  der  Klosterkir- 
che, die  heute  als  Kornspeicher  dienen.  Die 
Gemeinde  hat  während  der  letzten  Jahre  ihre 
Strassen  bedeutend  verbessert.  1076  wurde 
hier  von  Lüthold  von  Rümlingen  oder  von 
der  Königin  Hertha  das  1148  zum  erstenmal 
urkundlich  genannte  Kluniazenserkloster  ge- 
gründet, das  in  der  Folge  zu  grosser  Blüte 
^nd  Reichtum  gelangte.  Ihm  gehörten  aus- 
ser Rüeggisberg  selbst  noch  die  Pfarreien 
Guggisberg  und  Piaffeien,  sowie  die  Priorate 
Röthenbach  und  Alterswil  bei  Tafers.  Eine 
nicht  genügend  beglaubigte  Ueberlieferung 
erzihlt,  dass  der  nachmalige  Papst  Gregor 
Vil.  Prior  von  Rüeffgisberg  gewesen  sei. 
Infolge  schlechter  Verwaltung  wurde  das 
Kloster  1445  aufgehoben  und  sein  Besitz  dem  St.  Vin- 
zenz-Münster  in  Bern  einverleibt.  Nach  der  Reformation 
kamen  diese  Güter  1528  an  den  Staat.  Das  ehemalige 
Kloster  diente  nun  zunächst  als  Pfarrhaus  und  seit 
1834  als  Erziehungsanstalt  für  arme  Mädchen,  die  nach 
dem  die  Gebäude  teilweise  in  Asche  legenden  Brand  von 
1875  nach  Köniz  verlegt  wurde.  Rüegsisberg  ist  die  Heimat 
des  Botanikers  Kaspar  Trachsel  (1788-1832).  Das  kleine 
Dorf  Brügglen  bei  Rüeggisberg  war  um  die  Mitte  des 
18.  Jahrhunderts  der  Sitz  einer  aufrührerischen  und  ge- 
setzwidrigen Sekte,  deren  Haupt  Hieronymus  Kohler  in 
Bern  1753  hingerichtet  wurde. 

Bibliographie,  Urbar  von  Rüeggisberg  aus  1533  (Manu- 
skript; Urkunde  der  Bibliothek  Freiburg,  Katalog  II,  597): 
Stettier,  Friedr.  Begesten  des  Klosters  Büeggisbera  vom 
27.  März  i016  bis  iO.  Juli  4565  (im  Archiv  für  Schweizer 
Geschichte);  Studer,  Franz.  Das  Kloster  Büeggisbera  lim 
Bemer  Taschenbuch.  1880).  ^ 

RÜEGISINGBN  (Kt.  Luzem,  Amt  Hochdorf,  Gem. 
Emmen).  Gruppe  von  4  Häusern ;  1.2  km  nw.  der  Halte- 
stelle Emmen  der  Seethalbahn  (Wildegg-Emmenbrücke). 
26  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Emmen.  Ackerbau,  Vieh- 
zucht und  Milchwirtschaft.  1292:  Ruegoesingen ;  vom 
Personennamen  Ruodgoz  herzuleiten. 

R0EQ8AU  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trachselwald).  591  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  am  rechten  Ufer  der  Emme  und  am 
Eingang  in  das  vom  Rüegsbach  dnrchflossene  Thälchen : 
1,7  km  nö.  der  Station  Hasle-Rüegsau  der  Linie  Burgdorf^ 
Thun.  Postablage,  Telephon;  Postwagen  Kalchofen- 
Affoltem.  Zusammen  mit  Egg,  Eugstern,  Müzigen, 
Rüegsauschachen ,  Bruch,  Rüegsbach,  Schachenviertel 
und  Ozenberg:  302  Häuser,  2567  reform.  Ew.:  Dorf: 
17  Häuser,  147  Ew.  Landwirtschaft.  Käserei.  Holz- 
schnitzerei. An  der  Stelle  des  heutigen  Pfarrhauses  stand 
einst  ein  Benediktiner  Frauenkloster  mit  einer  Heilig- 
kreuzkirche. Stifter  und  Zeit  der  Gründung  sind  unbe- 
kannt. Das  schon  1139  erscheinende  Kloster  stand  unter 


Rfteggisberg  von  Südosten. 

dem  Abt  des  Benediktinerklosters  Trüb  und  hatte  als 
Kastvögte  die  in  der  Nähe  sitzenden  Herren  von  Brandis. 
Kirche  und  Kloster  1495  durch  Feuer  zerstört,  aber  sofort 
wieder  aufgei)aut.  Nach  der  Reformation  zusammen  mit 
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dem  Kloster  Tnib  aufgehoben.   1139:  Rugtowe;  1229: 
Rachisowe;  1256:  Rncsov^a. 

R0CQ8AU8CHACHEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trach- 
selwald,  Gem.  Räegsan).  573  m.  Gemeindeabteila ng  und 
Dorf  am  rechten  Ufer  der  Emme :  1,5  km  sw.  Ruegsaa 
und  300  m  nö.  der  Station  Hasle-Ruegsau  der  Linie  Burg- 
dorf'Than.  Telephon.  Brücke  über  die  Emme.  Zusammen: 
108  Häuser,  1106  reform.  Ew.;  Dorf:  80  Häuser,  950  Ew. 
Kirchgemeinde  Rüeesau.  Landfwirtschaft.  Käserei.  Mühle, 
Säge,  Gerberei,  Seilerei.  1764  riss  ein  Hochwasser  der 
Emme  hier  etwa  20  Uäaser  mit  sich. 

RÜEQSBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trachselwald). 
770-567  m.  Bach ;  entspringt  w.  Aflbltem,  durchiliesst 
die  Dörfer  Ruegsbach  und  Röegsau  und  mündet  nach 
9  km  langem  Lauf  in  der  Richtung  SW.  unterhalb  Rüegs- 
auschachen  von  rechts  in  die  Emme.  Enges  Thal. 

RÜCQSBACH  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Trachselwald, 
Gem.  Rüegsau).  621  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler, 
im  Thal  des  Rüegsbaches  und  3,3  km  nö.  der  Station 
Hasle-Rüegsau  der  Linien  Burgdorf-Langnau  und  Burg- 
dorf-Thun.  Postablage,  Telephon ;  Postwagen  Kalchofen- 
Affoltem.  Zusammen  mit  Bruch :  72  Häuser,  532  reform. 
Ew. ;  Weller :  12  Häuser,  95  Ew.  Filiale  der  Kirchge- 
meinde Rüegsau.  Landwirtschaft.  Käserei.  Dampfsage, 
Mühle.  Maschinenfabrik. 

RÜEGSEGQ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Signau.  Gem.Röthen- 
bach).  1043  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler,  2  km  nw. 
Röthenbach  und  6,7  km  s.  der  Station  Signau  der  Linie 
Bem-Luzern.  Zusammen :  24  Häuser,  151  reform.  Ew. ; 
Weiler :  5  Häuser,  28  Ew.  Kirchgemeinde  Röthenbach. 
Landwirtschaft.  Käserei. 

R0EQ8HAU8EN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Zürich, 
Bez.  Hinwil,  Gem.  Bubikon).  520  m.  Zwei  Gruppen  von  zu- 
sammen 7  Häusern,  1  km  so.  der  Station  Wolinausen  der 
Linie  Bauma-Uerikon.  36  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Bubikon.  Wiesenbau.  1438:  Ruggishusen,  d.  h.  t>ei  den 
Häusern  des  Ruodger. 

R0ETER8WIL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See,  Gem. 
St.  Gallenkappel).  740  m.  Weiler,  über  dem  romantischen 
Tobel  des  Ranzach baches  und  4  km  n.  der  Station  Uznach 
der  Linie  Zürich- Rapperswil-Zieffelbrücke.  10  Häuser,  50 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  St.  Gallenkappel.  Gut  restau- 
rierte Kapelle.  Vienzucht.  Käserei.  Säge.  826:  Ruadheres- 
wilare ;  ^4 :  Ruadherreswilare.  Früher  Rüdiswil  genannt. 

RÜFENACH  (Kt.  Aargau,  Bez.  Brngg).  377  m.  Gem. 
und  Dorf;  3,7  km  n.  vom  Bahnhof  Brogg.  Postablage. 
Zusammen  mit  der  ehemaligen  Gemeinde  Rein :  48  Häuser, 
266  reform.  Ew. ;  Dorf:  27  Häuser,  159 Ew.  Kirchgemeinde 
Rein.  Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Reste  einer  Römer- 
siedelang.   1240 :  Ruivennacho ;  1267 :  Rüfinnacho. 

ROFENACHT  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Konolfingen,  Gem. 
Worb).  593  m.  Gemeindeabteilune  und  Dorf  am  S.-  Fuss 
des  Dentenberges,  an  der  Strasse  Bern -Worb  und  2,5  km 
w.  Worb.  Station  der  Linie  Bem-Muri-Worb.  Postablage, 
Telephon.  Zusammen :  44  Häuser,  339  reform.  Ew. ; 
Dorf:  17  Häuser,  141  Ew.  Kirchgemeinde  Worb.  Land- 
wirtschaft. Schönes  Herrenhaus,  zuerst  Eigentum  der 
Edeln  von  Rüfenacht. 

RÜFENEN  (Kt.  (Jri,  Gem.  AndermaU).  1848  m.  Alp- 
weide mit  etwa  20  Hätten,  am  Eingang  ins  Tbälchen  der 
Oberalp  und  1  Stunde  nö.  über  Andermatt.  Schöne  Aus- 
sicht aufs  Urserenthal,  gegen  den  Gotthard  und  die  Furka. 

rOFI.   S.  den  Art.  Rdfi. 

ROFI  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gem.  Flums). 
466  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  am  NO.-Fuss  des  Klein-^ 
berges  und  2.B  km  s.  der  Station  Flums  der  Linie  Zürich- 
Chur.  39  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Flums.  Ackerbau 
und  Viehzucht. 

RÜFIBACH  (Kt.  Obv?alden).  2000-465  m.  Wildbach; 
entsprinct  am  W.-Han^  des  Gräfimattgrates,  trägt  im 
Oberlauf  die  Namen  Lauibach  und  Erlenoach  und  mündet 
nach  8  km  langem  Lauf  gegen  NW.  bei  der  Station  Kerns 
von  rechts  in  die  Samer  Aa.  Hat  1731,  1781  und  1846 
beträchtliche  Verheerungen  angerichtet.  Floss  einst  gegen 
Kerns,  ist  dann  aber  korrigiert  und  weiter  nordwärts 
gegen  Wisserlen  abgelenkt  worden,  wo  er  der  Natur  des 
Bodens  wegen  weniger  gefahrlich  ist. 

ROFIBACH  (Kt.  St. Gallen,  Bez.  Sargans).  1600-400m. 
Wildbach ;  entspringt  s.  vom  Tschuggenstock  und  der  Spina 
und  fliesst  mit  starker  Böschung  zum  Seezthal  hinunter. 


wo  er  auf  eine  Strecke  von  1  km  kanalisiert  ist  und  sich 
mit  dem  Kanal  des  Klein  Seezli  vereinigt.  4  km  lang. 

RÜFIBACH  (Kt.  St. Gallen,  Bez.  Sargans).  1562-700 m. 
Wildbach ;  entspringt  am  Spitzlibühl  und  auf  der  PalfHes- 
alp,  bildet  schöne  Falle  und  erreicht  bei  St.  Katharinenthal 
das  Seezthal,  wo  er  kanalisiert  ist  und  ins  Klein  Seezli 
mündet.  4  km  lang. 

ROFIRUNS  (Kt.  Glarus).  1500-440  m.  Wildbach; 
entspringt  am  W.-  Hang  des  Neuenkamm  und  fliesst  über 
den  N.-Rand  der  Terrasse  von  Müllern,  unter  welcher  er 
das  wilde  Röfitobel  ausgewaschen  hat.  Mündet  nach  3  km 
langem  Lauf  n.  MoUis  von  rechts  in  die  Linth.  Auf  seinem 
grossen  Schuttkegel  steht  das  Dorf  MoUis.  Der  im  Rüfitobel 
anstehende  Tit  hon  kalk  and  das  Neocom  sind  grösstenteils 
zu  einer  Dislokationsbreccie  umgewandelt,  woraus  sich 
die  vielen  Verheerangen  erklären,  die  der  Wildbach 
schon  angerichtet  hat.  1893-1903  hat  man  sein  Tobel 
durch  starke  Sperren  verbaut,  welche  Arbeiten  90000  Fr. 
gekostet  haben. 

ROFIRUNS  (Kt.  Glarus).  1800-580  m.  Wildbach 
am  W.-Hang  der  Schönau  in  der  Gruppe  der  Freiberge. 
Hat  sich  eine  tiefe  Schlucht  eingerissen,  deren  oberste 
Verzweigungen  bis  zum  Gipfel  der  Schönau  (^1853  m) 
hinaufreichen.  Auf  seinem  grossen  Schuttkegel  stehen 
die  Dörfer  Diesbach  und  Hätzingen.  Mündet  nach  2,5  km 
langem  Lauf  nw.  Diesbach  von  rechts  in  die  Linth. 

R0QQET8WIL(Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gem.  Gossau). 
610  m.  Grappe  von  5  Häusern,  zwischen  dem  Rüggetswiler- 
wald  und  dtfm  Rüggetswilermoos  und  2,4  km  sw.  der  Sta- 
tion Arnegg  der  Linie  Gossau-Sulgen.  30  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Gossau.  Viehzucht. 

RÜQGET8WILERM008  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
Gofftaa)  6t5  m.  500  m  langes  und  480  m  breites  Torfmoor 
n.  Rüggetswil. 

R0GGET8WILERWALD  (Kt.  St.  Gallen.  Bez. 
Gossau  und  Wil).  620  m.  1,5  km  langer  und  500  m  breiter 
Wald  rechts  der  Strasse  Gossau-Oberbüren. 

RÜQQLI  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  To^genburg). 
1850  m.  Höhle  im  N.-Hang  des  Selun  und  auf  der  Strick- 
bodenalp. Im  Volksmund  Am  Ruck  geheissen.  Geht  etwa 
100  m  lang  in  den  Berg  hinein  und  dient  dem  Vieh  bei 
Regenwetter  als  Aufenthaltsort.  Soll  der  UeberÜeferung 
nach  von  Zwergen  bewohnt  gewesen  sein. 

RÜGLEN  (MITTLER,  OBER  und  UNTER)  (Kt. 
Bern,  AmUbez.  Burgdorf,  Gem.  Heimiswilj.  719-620  m. 
7  Höfe,  700  m  sw.  Heimiswil  und  4  km  o.  der  Station 
Burgdorf  der  Linie  Olten-Bem.  28  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Heimiswil.  Landwirtschaft. 

RÜMIKON  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zurzach).  344  m.  Gem. 
und  Dorf,  am  linken  Ufer  des  Rhein  und  an  der  Mündung 
des  Degerbaches.  Station  der  Linie  Eglisau-Koblenz-Stein. 
Postablage.  36  Häuser,  199  kathol.  hlw.  Kirchgemeinde 
Wislikol^n.  Acker-,  Wiesen-,  Obst-  und  Weinbau,  Vieh- 
zucht. Bruch  auf  Kalkstein.  Fähre  über  den  Rhein.  Auf 
den  Brandäckern  beim  Sandgrabentobel  Reste  eines  rö- 
mischen Wachtturmes.  1138 :  Rüroikon. 

rOMIKON  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur,  Gem.Elsau). 
468  m.  Dorf,  nahe  der  Bahn  Zürich-Winterthur-St.  Gallen 
und  1,5  km  w.  der  Station  Räterschen  dieser  Linie.  25 
Häuser,  171  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Elsau.  Acker- 
und  Weinbau.  829 :  Rumanininchovun ;  914 :  Romelin- 
chova.  Vom  Personennamen  Bumann  herzuleiten. 

ROMLANQ(Kt.  Zürich,  Bez.  Dielsdorf).  422  m.  Gem. 
und  Pfarrdorf,  am  linken  Ufer  der  Glatt  und  8  km  s.  Bü- 
lach.  Station  der  Linie  Zörich-Bulach  Schaffhausen.  Post- 
bureau, Telephon.  Gemeinde,  mit  Katzenrüti  und  Bären- 
bohl :  125  Häuser,  1029  Ew.  (wovon  63  Katholiken) ;  Dorf: 
84  Häuser,  746  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Mühle,  Säge. 
Kunststeinfabrik.  Konstruktionswerkstätte.  Einzelfund  aus 
der  Bronzeperiode.  Römische  Ansiedelung  im  Bölli.  Einzel- 
funde aus  der  Zeit  der  Römer  und  der  Alemannen.  924  : 
Rumelanch.  Die  Edeln  von  Römlang  treten  zum  erstenmal 
nach  1112  auf;  der  letzte  Vertreter  des  Geschlechts,  Herr 
zu  Wülflingen.  endete  als  Urkundenfälscher  1529  auf  dem 
Blutgerüste.  Die  von  Rümlang  waren  wahrscheinlich  Va- 
sallen derer  von  Thengen.  Nach  einer  Zürcherchronik 
wurde  die  Burg  1352  nach  einer  längeren  Belagerung  ein- 
genommen ;  im  Sem pacher krieg  1386  wurde  sie  den  Flam- 
men überliefert.  1443  verbrannten  die  Schwyzer  und  ihre 
Verbündeten  das  Dorf  und  den  «Thurm  unter  dem  Dorf». 
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Die  Burg  war  1966  zur  einen  Hälfte  an  die  Merz  und  1999 
zur  andern  Hälfte  an  die  Meyer  von  Baden  verkauft  wor- 
den. 1424  kam  die  Herrschaft  an  Zürich  und 
bildete  dann  mit  andern  Orten  die  Obervogtei 
Rümlaoff.  An  Stelle  der  Burg  Hess  Ritter  Hein- 
rich Göldii  1472  das  soff.  Wasserhaus  Rohr 
errichten,  das,  von  den  Armen  der  Glatt  und 
zweier  ihrer  Zuflüsse  umgeben,  eine  richtige 
Wasserburg  war.  Sie  diente  als  Land-  und 
Jagdhans,  wechselte  mit  den  dazu  gehörenden 
Gütern  oft  den  Besitzer  und  wurde  1892  abge- 
tragen. Um  die  Kollatur  von  Rümlang  stritten 
sich  die  Abtei  Fraumünster  zu  Zürich  einer- 
seits und  die  Grafen  von  Kiburg  und  die  Gra- 
fen von  Rapperswil  andererseits.  1300  gehörte 
sie  noch  den  letztem  an,  und  1524  kam  sie  an 
den  Rat  von  Zürich.  Die  hohe  Vogtei  besassen 
1260  die  Kibur^er.  Vergl.  Zeller- Werdmüller, 
Heinr.  Zürcherische  Bürgen.  IL  Zürich  1895; 
Anzeiger  für  achtoeiz.  Altertumskunde,  5,  Seite 
357  und  418 ;  Antiqua.  1886,  Seite  75. 

ROMLIQ  (OBER)  (Kt.  Luzem,  Amt  Entlebuch, 
Gem.  Werthenstein).  750  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  an 
der  Strasse  Schachen-Rengg  und  o  Km  wsw.  der  Station 
Malters  der  Linie  Bem-Luzem.  13  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinden Werthenstein  und  Malters.  Wiesenbau. 

ROMLIQBACH  (Kt.  Luzern,  Amt  EnUebuch).  1450- 
513  m.  Wildbach ;  entspringt  am  N.-Hang  des  Pilatus, 
bildet  eine  Strecke  weit  die  Grenze  zwischen  Nidwaiden 
und  Luxem,  durchfliesst  Lifelen  und  mündet  nach  21  km 
langem  Lauf  in  Schachen  von  rechts  in  die  Kleine  Emme. 
War  fiüher  reich  an  Forellen.  Das  Einzugsgebiet  umfasst 
64,5  km',  und  die  Wasserführung  lässt  sich  im  Minimum 
auf  0,2  -0,3  m*  in  der  Sekunde  und  im  Maximum  auf  100- 
120  m^  in  der  Sekunde  schätzen.  Der  Wildbachcharakter 
macht  die  Benutzung  der  Wasserkraft  zu  industriellen 
Zwecken  schwierig.  Der  oft  gefährliche  Bach  wird  mit 
Unterstützang  des  Staates  nächstens  veri)aut  werden. 

ROMLIQSN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Seftigen).  638  m. 
Gem.  und  Weiler  am  O.-Hang  des  Längenbä-ges,  an  der 
Strasse  Belp  -  Kirchthurnen  und  2  km  ssw.  der  Station 
Kaufdorf  der  Gürbethalbahn  (Bern- Watten wil-Thun). 
Telephon.  Gemeinde,  mit  Hasle  und  Hermiswil :  61  Häu- 
ser, 385  reform.  Ew. ;  Weiler :  13  Häuser,  97  Ew.  Kirch- 
gemeinde Kirchthurnen.  Landwirtschaft.  Holzwarenfabrik. 
Einzelfande  aus  der  Römerzeit.  Bis  1798  eigene  Herrschaft 
mit  niederer  Gerichtsbarkeit  über  die  heutige  Gemeinde. 


des  Klosters  Rüeggisberg,  ist.  Später  kam  das  Schloss  an 
Berner  Patrizier  und  wechselte  oft  den  Besitzer  (Familien 


Rfimlingen  (Basel  Land)  von  Nordosten. 

Auf  einer  Anhöhe  mit  sehr  schöner  Aussicht  das  ehemalige 
Schloss,  heute  Privateigentum.  Wiege  der  Edeln  von 
Rfimligen,  deren  bekanntester  Lüthold,  einer  der^ Stifter 
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von  Frisching,  von  Watten wil,  von  Tscharner).  1115: 
Ruomelinga;  1134:  Rumilenges;  1240:  Rümlingen. 

ROIMLIKON  (Kt.  Luzem,  Amt  Sursee,  Gem.  Neuen- 
kirch). 561  m.  Gruppe  von  2  Häusern,  2  km  ö.  der  Station 
Neuenkirch- Sem pacn  der  Linie  Luzern- Ölten.  19  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Sempach.  Ackeri)au  und  Viehzucht. 
1462 :  Rnmlikon ;  latinisiert  Rimulcum. 

ROIMLINGEN  (Kt.  Basel  Land,  Bei.  Sissach).  460m. 
Gem.  und  Pfarrdorf  am  Homburgerbach,  an  der  Strasse 
Sissach- Ölten  und  2  km  s.  der  Station  Sommerau  der 
Linie  Olten-Basel.  Postablage;  Postwagen  Sommerau- 
Rümlingen  -  Läufelfingen  •  HäJelfiogen.  Gemeinde ,  mit 
Mettenberg :  32  Häuser,  210  reform.  Ew. :  Dorf:  22  Häu- 
ser, 164  Ew.   Landwirtschaft.  Seidenl>anaweberei. 

ROIMLISBERQ  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Aargau, 
Bez.  Zofingen,  Gem.  Vordemwald).  460  m.  Zwei  Weiler  auf 
einer  Anhöhe  über  dem  rechten  Ufer  der  PfaflTnern,  600  m 
voneinander  entfernt  und  3  km  so.  der  Station  Rothrist 
der  Linie  Ölten- Bern.  Zusammen  21  Häuser,  170  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Zofingen.  Viehzucht  und  Milchwirt- 
schaft. 

RONENBERQ  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Sissach).  599  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  auf  der  Hochfläche  zwischen  dem 
Homburgerthal  und  dem  Eithal  und  2,5  km  ö.  der  Station 
Sommerau  der  Linie  Olten-Basel.  Postablage,  Telegraph, 
Telephon ;  Postwagen  Sommerau-Zeglingen.  62  Häuser, 
518  reform.  Ew.  Gemeinsame  Kirchgemeinde  mit  Kilch- 
berg  und  Zeglingen.  Landwirtschaft.  Seideni)andweberei. 
Heimat  des  Ständerates  Dr.  Martin  Birmann  (f  1890). 

RÜNQLI  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Sctawyz,  Bez. 
March,  Gem.  Tuggen).  464  m.  2  Häuser,  auf  dem  s.  Vor- 
sprung  des  Untern  Buchberges  und  3  km  nö.  der  Station 
Siebnen- Wangen  der  linksufrigen  Zürichseebahn  (Zürich- 
Wädenswil  Ziegelbrücke).  6  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Tuggen.  Obsti)au. 

RONKHOFEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Konolfingen, 
Gem.  Bowil).  703  m.  Weiler  an  der  Strasse  Höchstetten- 
Signau ;  1,5  km  ö.  der  Station  Zäziwil  und  1,2  km  w.  der 
Haltestelle  Bowil  der  Linie  Beru-Luzern.  Telephon.  16 
Häuser,  115  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Grosshöchstetten. 
Landwirtschaft.  Käserei.  Mühle. 

ROppiSWIL  (Kt.  Bem,  Amtsbez.  Aarwangen,  Gem. 
Madiswil).  604  m.  Weiler,  an  der  Strasse  Madiswil- 
Melchnau  und  2,7  km  nö.  der  Station  Madiswil  der  Linie 
Langenthal-Wolhusen.  11  Häuser,  69  reform.  Ew.  Kirch- 

femeinde  Madiswil.  Landwirtschaft.  1194 :  Ripoltiswilare. 
,uf  der  Siegfriedkarte  irrtümlich  Rappiswil  geschrieben. 

R0PPLI8RIED  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Laupen,  Gem. 
Mühleberg).  560  m.  Weiler,  am  rechten  Ufer  der  Saane 
und  4  km  sw.  der  Station  Rosshäusern  der  direkten  Linie 
Bera-Neuenburg.  Telephon.  10  Häuser,  55  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Muhleberg.  Wiesenbau. 

RUERA  (ALPE  LA)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia, 
Gem.  Menzonio).  970  m.  Beivweide  mit  Hüttengruppe. 
40  Minuten  n.  Menzonio  und  32,5  km  n.  Locarao.  Wird 
das  ganze  Jahr  mit  Vieh  bezogen.  Herstellung  von  Butter 
und  Käse. 

RUE  RAS  (Kt.  Graubänden,  Bez.  Vorderrhein,  Kreis 
Disentis,  Crem.  Tavetsch).  1401  ro.  Dorf,  am  linken  Ufer 
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des  Vorderrhein  und  am  EinsaDg  ins  Val  Milar :  41.2  km 
8w.  der  Endstation  Ilanz  der  Bündner  Oberlandoahn. 
Postablage;  Postwagen  Ilanz- Disentis-Oberalp-Andermatt- 
Göschenen.  35  Häuser,  223  kathol.  Ew.  romanischer  Znnse. 
Kirchgemeinde  Tavetsch.  Wiesenbau  und  Viehzucht,  Alp- 
wirtscnaft.  Der  Name  soll  nach  B.  Garigiet  dem  deutschen 
«Rufe»  entsprecheD. 

RUE8  <BIED  DES)  (Rt.  Bern,  Amtobez.  Delsberg). 
898-549  m.  2  km  langer  Bach;  entspringt  am  N.-Hang 
des  Mont  Raimenx,  fiiesst  direkt  nach  N.  und  mündet 
1,2  km  w.  Vermes  von  links  in  die  Gabiare,  eine  Neben- 
ader der  zur  Birs  gehenden  Scheu Ite. 

RÜSCH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gem.  Flums). 
613  682  m.  7  Häuser,  am  steilen  linksseitigen  Gehänge 
des  Schüzbachthales  und  an  der  neuen  Bergstrasse  Mels- 
Grossberg,  2  km  sw.  der  Station  Flums  der  Linie  Zürich- 
Ghur.  38  Bathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Flums.  Wiesen-  und 
Obstbau,  Viehzucht. 

R08CHACKER  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nidau,  Gem. 
Orpuod).  456  m.  Nordwestl.  Abschnitt  des  Dorfes  Orpund, 
am  linken  Ufer  des  Nidau-Bürenkanals  und  an  der  Strasse 
Orpund- Mett-Biel.  2  km  ö.  der  Station  Mett-Bözingen  der 
Linie  Olten-Biel.  Landwirtschaft. 

RÜSCHEQQ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Schwarzenburff). 
940  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  auf  der  gewellten  Hochfläche 
zwischen  Guggisberg  und  dem  Thal  des  Schwarzwassers 
und  7  km  so.  der  Station  Schwarzenburg  der  Linie  Bem- 
Scbwarzenburg.  Postablage,  Telegraph,  Telephon.  Ge- 
meinde, mit  Aeugsten,  Ei,  Eigrund,  Bundsacker,  Gfell, 
Heubach,  Längenboden,  Schuepfenmoos ,  Stockmatt, 
Stössen,  Wissenhalden,  Gral>en,  Hirschhorn,  Gami)ach 
und  Zürchersberg :  370  Hänser,  2318  reform.  Ew. ;  Dorf: 
8  Häuser,  45  Ew.  Eigene  Pfarrei  seit  1860,  vorher  Filiale 
der  Kirchffemeinde  Guggisberg.  Schmucke  Kirche,  1812 
erbaut,  mit  schöner  Aussicht.  Obstbau,  Viehzucht.  Korb- 
flechterei. Die  Bewohner  hausieren  mit  Körben  und  an- 
dern Gegenständen  aus  Weidengeflecht  Die  Gemeinde 
war  früher  ziemlich  arm.  Heilbäder  Langenei  und 
Schwefelberg.  Im  13.  Jahrhundert:  Rusegga. 

R08CHQRABEN  (Kt.  Solothum,  Amtei  Lebern). 
700-1200  m.  Sennberg,  am  N.-Hang  der  ersten  Jurakette 
und  am  stark  befangenen  Weg  Gänsbrnonen- Hinter 
Weissenstein- Oberdorf.  Eigentum  der  Bürgeraemeinde 
Solothum,  die  ihn  zum  grossen  Teil  wieder  aunorstet. 

ROSCHLIKON  (Kt.  Zürich,  Bez.  Horgen).  434  m. 
(jem.  und  schönes  Pfarrdorf,  am  linken  Ufer  des  Znrich- 
sees  und  7  km  s.  Zürich.  Dampfschiffstation ;  Station  der 
linksufrigen  Zürichseebahn  (Zürich  -  Wädenswil  -  Ziegel  - 
brücke).  Postbnreau,  Telegraph,  Telephon.  Die  Gemeinde 
erstreckt  sich  vom  Seeufer  über  den  Bergrücken  hinüber 
bis  zur  Sihl.  Zusammen  mit  Röhrli,  Tracht,  Vorderböhnler 
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und  einem  Teil  von  Marbach :  197  Häuser,  1567  Ew.  (wo- 
von 141  Katholiken) ;  l>orf  (vom  Seenfer  in  410  m  bis  zu 
460  m  hinaufsteigend):  135  Häuser,  1111  Ew.  Sehr  schöne 


Aussieht  auf  See  und  Gebirge.  Wiesen-  und  Weini)au,  Vieh- 
zucht. Seidenindustrie.  Schreinerei.  Buchdruckerei. 
Kunstoteinfabrik.  Altersasyl  «  Bethania »  mit  Raum  für 
30  Pensionäre.  Alemannengräber  am  Landungiplatz. 
Ursprünglich  Ruochselinchon ;  1 158 :  Ruslinchove  d.  h.  bei 
den  Höfen  des  Ruochsiling.  Rüschlikon  war  vermutlich 
der  Wohnsitz  der  1188  uod  1240  urkundlich  vorkommen- 
den Herren  von  Roeselinkon.  Die  Burgstelle  kennt  man 
nicht.  Nach  den  Memorabilia  Tigurina  besass  das  Gross- 
münster zu  Zürich  in  der  (>emeinde  Güter  und  die  niedere 
Crerichtohoheit.  Niedere  und  hohe  Gerichtsi)arkeit,  welch' 
letztere  in  den  Händen  verschiedener  Adelsgeschlechter 
war,  gingen  1406  an  die  Stadt  Zürich  über.  Rüschlikon 
bildete  einen  Bestandteil  der  Obervogtei  Horffen.  1443 
wurde  das  Dorf  von  den  Eidgenossen  eingeäschert,  und 
auch '1799  litt  es  stark  durch  den  Krieg.  Kirchlich  gehörte 
Rüschlikon  ursprünglich  zu  Kilchiierg  und  mit  diesem 
zum  Kloster  Kappel.  Nach  der  Reformation  musste  der 
jeweilige  Diakon  zu  Kilchberff  ein  «(rebet»  in  Rüschlikon 
halten.  Von  1721  an  erhielt  die  Cremeinde  einen  vom  Rat 
zu  wählenden  eigenen  Katecheten,  der  sie  als  Filialge- 
meinde von  Zürich  aus  zu  versehen  hatte.  1S64  wurde 
Rüschlilton  nach  Erbauung  eines  Pfarrhauses  zur  selb- 
standiffen  Pfarrei  erhoben.  Vergl.  Näf,  Am.  Die  Gemeinde 
Rüschlikon  und  ihre  Umgebung,  Horgen  1^1 ;  Näf,  Am. 
Das  Nidelbad  bei  Rüschlikon,  Thalwiri879. 

R088LI  (Kt.  Uri,  C^em.  Silenen).  539  m.  Kleines  Dorf 
bei  der  Station  Amstäg  der  Gotthardbahn.  27  Häuser,  148 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Silenen.  Viehzucht. 

R08TEN8WIL  (Kt.  Aarniu,  Bez.  Muri,  (^em.  Anw). 
482  m.  Kleines  Dorf,  an  der  Strasse  Muri-Rothkreuz  und 
1,5  km  w.  der  Station  Mühlau  der  Linie  Aarau-Lenzburg- 
Rotkreuz.  Postablage.  21  Häuser,  172  kathol.  Ew.  Kir<£- 
gemeinde  Auw.  Obstbau,  Milch wirtochaft.  893 :  Rustinis- 
wilare. 

ROTE  oder  ROTI  (Kt.  Appenzell  L  R.).  Flächen- 
ffrösste  Gemeinde  des  Halbkantons,  zieht  sich  in  weitem 
Kreisbogen  von  Appenzell  rechte  der  Sitter  nach  0.  und 
SW.  bis  zum  Altmann.  Umfasst  Befig,  Brülisau,  Schwar- 
zenegg.  Steinegg,  Eggerstanden.  Ferien  und  Hirschberg 
mit  zusammen  aSS  Häusern  una  1997  fast  ausschliesslich 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Brülisau ;  Filialkirche  Egger- 
standen der  Pfarrei  Appenzell.  Drei  Schulkreise :  Steinegg, 
Eggerstanden  und  Bralisau.  Die  (yemeindeversammlungen 
finden  in  Steinegg  statt.  Hier  auch  eine  Kapelle.  Vieh- 
(l>esonders  Schweine -)zucht.  Hand-  und  Maschinen- 
stickerei. Seidenzwimerei.  4  Sägen.  Handel  mit  Holz 
und  Torf.  Fremdenindustrie,  Gasthöfe.  Seit  1904  ist 
Hirschberg  (828  m)  eine  Haltestelle  .  der  Strassenbahn 
St.  Gallen -Gais- Appenzell.  Die  Strasse  AppenzeH-Egser- 
standen  wird  bis  Oberriet  Jm  st.  gallischen  Rheinthal  fort- 
gesetzt werden.  Die  Hänsergrappe 
Rute  (804  m)  nahe  Appenzell  nat 
zuerst  der  sog.  Rütener  Rode  und 
dann  der  ganzen  Gemeinde  den  Na- 
men gegeben. 

ROTSQQ  (OBER  und  UN- 
TER) (Kt.  Glarus.  Crem.  Filzbach). 
Höfe.  S.  den  Art.  Reutegg. 

RÜTENEN  oder  REUTENEN 
(Kt.  Appenzell  A.  R..  Bez.  MitteUand, 
Gem.  Speicher).  921  m.  Gruppe  von 
9  Häusern,  s.  vom  Dorf  und  der 
Station  Speicher  der  elektrischen 
Strassenbahn  St.  Gallen -Trogen.  70 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Spei- 
cher. Viehzucht.  Stickerei. 

ROTENEN  (Kt.  Bem,  Amtobez. 
Frutigen,  (jem.  Kandergrand).  970  m. 
Weiler  auf  einer  Terrasse  am  rechts- 
seitigen Hang  des  Thaies  von  Kan- 
dergrand, 6  km  ssö.  der  Station  Fra- 
ti^en  der  Linie  Spiez-Fratigen.  15 
Hauser,    09  reform.   Ew.    Archge- 
meinde Kandergrand.  Wiesen- und 
Obstbau,  Viehzucht. 
R0TENEN(Kt.Nidwalden,(3;em. 
Gruppe  von  7  Häusern,   an  der 
Bnochser  Bucht  des  Vierwal dstättersees  und  'i^  km  so. 
der  Dampfschiffstation  Beckenried.  Telephon.  v3  kathol. 
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Ew.  Kirchgemeinde  Becken ried.  Milchwirtschaft.  Grosse 
Säge.  Zementfabrik.  Handel  mit  Holz,  Brettern,  Zement 
und  hydraalischem  Kalk.  Kalksteinbruch  (für  die  Zement- 
fabrikation) und  Brach  auf  Bausteine. 

RÜTENEN  oder  REUTENCN  (Kt.  Thurgau,  Bez. 
und  Gem.  Steckborn).  722  m.  Weiler,  auf  einer  Terrasse 
des  Seerückens  und  3,5  km  s.  der  Station  Berlingen  der 
Linie  Schafifhausen-Konstanz.  Postabla^e.  11  Häuser,  46 
reform,  und  kathol.  Ew.  Kirchgememden  Steckborn. 
Wiesen-  und  Ackerbau,  Waldwirtschaft. 

RÜTCNEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Horgen,  Gem.  Wädens- 
wil).  Teil  des  Dorfes  WiEDENSWiL.  S.  diesen  Art. 

RÜTENEN  (IMITTLERE,  OBERE  und  UNTERE) 
(Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia,  Gem.  Bosco).  1530-1650  m. 
Weide  mit  3  Gruppen  von  Hütten,  in  dem  von  links  ins 
Val  Campo  mündenden  Boscothal ;  48  km  nw.  Locamo. 
Vom  Oktober  bis  Mai  mit  Vieh  bezogen.  Herstellung  von 
Butter  und  Käse. 

rOti,  rote,  rOteli,  rOtli,  rOtler, 
rütern,   rütenen,   rütinlen,   rütlen, 

REUTE,  REUTI,  REUTENEN  etc.  Ortsnamen  der 
deutschen  Schweiz;  vom  althochdeutschen  riuti,  riuten  = 
reuten,  d.  h.  Urbarmachen  eines  Stück  Landes  mit  der 
Axt  und  der  Haue,  herzuleiten  und  damit  identisch  mit 
Stockeren,  Stock!  etc.  Der  Gegensatz  dazu  ist  Schwändi, 
d.  h.  ein  durch  Feuer  urbar  gemachtes  Feld.  Findet  sich 
in  allen  deutschen  Kantonen  und  kommt  auf  der  Siegfried- 
karte mehr  als  1000  mal  vor. 

ROti  (Kt.  Aargau,  Bez.  Muri,  Gem.  Bünzen).  455  m. 
Gruppe  von  4  Häusern,  500  m  nö.  der  Station  Boswil  der 
Linie  Aarau-LenzburgrRotkreuz.  20  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Bünzen.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

RÜTI  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Hinterland,  Gem.  Wald- 
statt). 839  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  500  m  sw.  der  Sta- 
tion Waldstatt  der  Appenzellerbahn  (Winkeln- Herlsau- 
Appenzell).  57  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Waldstatt.  Vieh- 
zucht. Baumwollstoffweberei. 

ROTI  (Kt  Appenzell  A.  R.,  Mittelland,  Gem.  Teufen). 
805  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  500  m  w.  der  Haltestelle 
Nieder  Teufen  der  Strassenbahn  St.  Gallen- Gais- Appen- 
zell. 33  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Teufen.  Obst-  und 
Wiesen  Imu. 

RÜTI  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Vorderland.  Gem.  Grub). 
838  m.  Kleines  Dorf,  an  der  Strasse  Speicner-Grub  und 
4  km  nö.  der  Station  Speicher  der  elektrischen  Strassen- 
bahn St.  Gallen- Speicher-Trogen.  21  Häuser,  106  reform. 
Ew.  iUrchgemeinde  Grub.  Viehzucht.  Stickerei  und  We- 
berei. 

ROTI   (Kt  Appenzell  L  R.).   Gemeinde.   S.  den  Art. 

RtJTE. 

RÜTI  und  VORDERE  RÜTI  (Kt  und 
Amtsbez.  Bern,  Gem.  ßremgarten).  500  m.  Zwei 
Gruppen  von  zusammen  li  Häusern  in  einer 
Schlinge  der  Aare,  am  rechten  Ufer  des  Flusses 
und  3  km  n.  Bern.  Telephon.  179  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Bremgarten.  Landwirtschaft. 

RÜTI  oder  RÜTTI  (Kt.  und  Amtsbez  Bern, 
Gem.  ZoUikofen).  558  m.  Aumdehntes  Landgut 
mit  Gruppe  von  11  Häusern,  5  km  nö.  Bern  und 
1,8  km  s.  der  Station  ZoUikofen  der  Linie  Bem- 
Biel.  i79  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Bremgar- 
ten. Eigentum  des  Staates  Bern,  der  hier  seine 
kantonale  landwirtschaftliche  Schule  (1800  ge- 
gründet) mit  milchwirtschaftlicher  Schule  (1887 
gegründet)  und  einer  landwirtschaftlichen  Win- 
terschule (1895  gegründet)  untersebracht  hat. 
58  ha  Pflanz-  und  Versuchsland.  Versuche  mit 
neuen  landwirtschaftlichen  Maschinen  und  Gerä- 
ten. Die  Berichte  über  alle  angestellten  Unter- 
suchungen und  Versuche  weraen  jeweilen  der 
Bemiscnen  landwirtscliaftlichen  Gesellschaft  mit- 
geteilt. 1903  1904  besass  die  Schule  auf  der  Rüti 
90  Stück  Hornvieh,  52  Schweine  und  8  Pferde. 
Die  Lehrer  der  Schule  halten  auf  Verlangen 
der  einzelnen  landwirtschaftlichen  Vereine  im 
ganzen  Kanton  zahlreiche  Vorträge  und  Kurse 
ab.  Die  milchwirtschaftliche  Schule  bildet  Käser 
und  Sennen  aus  und  gibt  einen  die  ganze  Milchwirtschaft 
umfiissenden  theoretischen  und  praktischen  Unterricht. 

ROTI  (Kt  Bern,  Amtsbez.  Büren).  439  m.   Gem.  und 


Pfarrdorf,  m  rechten  Ufer  der  Aare  und  an  der  Strasse 
Lyss-Solot  um,  3  km  nö.  Büren  und  2  km  sw.  der  Sta- 
tion Arch-Rüti  der  Linie  Solothum-Lyss.  Postablage,  Te- 
legraph, Telephon.  100  Häuser,  636  reform.  Ew.  Land- 
wirtschaft Alte  gotische  Kirche.  Gehörte  einst  zur  Herr- 
schaft Strassk>erg  und  kam  1390  an  Bern.  Sehr  interes- 
santes Ketugium  «Tenfelsburg» ;  keltische  Grabhügel. 
Oestl.  vom  Dorf  Reste  einer  Römersiedelung,  Fund  von 
römischen  Münzen.  Heisst  oft  auch  Rüti  l>ei  Büren. 

RÜTI  (Kt  Bern,  Amtsbez.  Burgdorf).  526  m.  Gem. 
und  Dorf,  4  km  w.  Burgdorf  und  1  km  s.  der  Station  Lyss- 
ach  der  Linie  Ölten -Bern.  24  Häuser,  128  reform.  £w. 
Kirchgemeinde  Kirchberg.  Filialkirche.  Landwirtschaft 
Heisst  oft  auch  Rüti  bei  Kirchberg. 

R OT I  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Interlaken,  Gem.  Gsteicrwller). 
663  m.  Teil  des  Dorfes  Gsteigwiler,  am  rechten  Ufer  der 
Lütschine  und  2  km  s.  der  Station  Wilderswil  der  Linie 
Interlaken -Zweilütschinen.  12  Häuser,  91  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Gsteig.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

RÜTI  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Konolfingen,  Gem.  Worb). 
648  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  300  m  n.  der  Station  Worb 
der  Linie  Bern-Luzern.  60  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Worb.  Landwirtschaft. 

ROTI  oder  REUTI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle, 
Gem.  HasleberR).  1052  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf, 
auf  sonniger  Terrasse  zwischen  dem  Alpbacb  und  dem 
Mühlebacb,  3  km  nö.  der  Station  Meiringen  der  Brünig- 
bahn  (Luzem-Brienz).  Postablage«  Telephon.  Zusammen  mit 
Weissenfluh  :  68  Häuser,  353  reform.  Ew. ;  Dorf:  22  Häu- 
ser, 84  Ew.  Kirchgemeinde  Meiringen.  Schöne  Aussiebt 
auf  die  Wetterhömer  und  den  untern  Al>schnitt  des  Uasle- 
thales.  Sehr  beliebte  Sommerfrische.  Gasthöfe.  Viehzucht. 

ROti  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  und  Gem.  Saanen).  1050m. 
Weiler  am  linken  Ufer  des  Turbaches,  an  der  Strasse 
Saanen-Gsieig  und  1  km  so.  der  Station  Gstaad  der  elek- 
trischen Montreux-Oberlandbahn.  19  Häuser,  109  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Saanen.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

ROTI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Seftigen).  840  m.  Gem.  mit 
zahlreichen  in  einem  schönen  Thäüfchen  zerstreuten  Wei- 
lern und  Häusergruppen,  an  der  Strasse  Riggisberg-Gor- 
nigel  Bad  und  8  km  sw.  der  Station  Thumen  der  Gürbe- 
thalbahn  (Bem-WattenwU-Thun).  Postablage,  im  Sommer 
Postwagen  Kirchthumen-Gumigel  Bad.  Znsammen  mit 
Gnmigel  Bad,  Holenweg,  Inner  Rüti,  Plötseh,  Plötschweid 
und  Stutz :  85  Häuser,  498  reform.  Ew. :  Dorf  Rüti :  21  Häu- 
ser, 123  Ew.  Kirchgemeinde  Thumen.  Schulhaus.  Wiesen- 
bau. Mühle  und  Sage.  Heisst  Oft  auch  Rüti  bei  Riggisberg. 

rOTI  (Kt  Bern,  Amtsbez.  Seftigen,  Gem.  Gerzensee) 
632  m.  Weiler,  am  linken  Ufer  der  Aare  und  am  O.-Fuss 


ROti  (Kant.  Glarus)  von  Sadwesten. 

des  Belpberges.  14  Häuser,  97  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Gerzensee. 
RÜTI  (Kt.  Glarus).  625  m.  Gem.  und  Dorf,  am  rech- 
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ten  Ufer  der  Linth  und  auf  dem  grossen  Schattkegel,  den 
die  vom  Saasberg  hemnterkommende  Schattenmnt  hier 
ins  Thal  der  Linth  hinauigebant  hat* 
an  der  Strasse  Schwanden-Linthal  und 
S,5  km  nö.  Unthal.  Postbureaa.  Station 
der  Linie  Glaras-Lintbal.  Gemeinde, 
mit  Braanwaldberge  und  Sätliboden: 
171  Häuser,  919  Ew.,  wovon  724  Reform, 
und  195  Katholiken:  Dorf:  117  Häuser, 
579  Ew.  Reform.  Kirchgemeinde  Bet- 
schwanden und  kathoi.  Pfarrei  LinthaJ. 
Ein  Teil  der  Bewohner  beschäftigt  sich 
mit  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Weit 
i>edeutender  ist  aber  die  indastrielle 
Tätigkeit  :  je  eine  Wollweberei,  Baum- 
wollspinnerei und  -Weberei.  Hydranten- 
netz. Elektrisches  Licht  aus  dem  Werk 
Linthal.  Zur  Gemeinde  gehört  die  600- 
800  m  über  der  Thalsohle  lieffende,  son- 
nige Terrasse  von  Braun wala  am  westl. 
Thalgehänge,  die  sich  zu  einer  gut  be- 
suchten klimatischen  KurlaijAiflchafl  ent- 
wickelt hat  und  auf  der  das  1897  eröff- 
nete giamerische  Sanatorium  für  Brust- 
kranke sich  befindet.  Man  plant  den 
Bau  eines  Crossen  Hotels  auf  Braun- 
wald und  eioer  elektrischen  Drahtseil- 
bahn Linthal-Braunwald.  Seit  einigen 
Jahren  vermittelt  ein  von  Rüti  ausgehendes  Drahtseil 
den  Waren-  und  Postverkehr  mit  Braunwald. 

ROTI  (Rt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Landquart).  Dorf. 
S.  den  Art.  Sankt  Ant(enien  Rüti. 

RÜTI  (Kt  Luzern,  Amt  Hochdorf,  Gem.  Rain).  600  m. 
Gruppe  von  7  Häusern,  5  km  nö.  der  Station  Sempach  der 
Linie  Olten-Luzern.  62  kathoi.  Ew.  Kirchgemeinde  Rain. 

RÜTI  (Kt.  Luzern.  Amt  Willisau,  Gem.  Eltiswil).  524 
m.  HäusercTuppe  ö.  Ettiswil,  3  km  s.  der  Station  Wauwil 
der  Linie  Olten-Luzern.  45  kathoi.  Ew.  Kirchgemeinde 
Ettiswil.  Acker-  uod  Obstbau. 

ROTI  (Kt.  Obwalden,  Gem.  GiswU).  540  m.  Gruppe 
von  6  Häusern;  1,2  km  nw.  der  Kirche  Giswil  und  1,5  km 
nw.  der  Station  Rudenz  der  Bronigbahn  (Luzern-Brienz). 
31  kathoi.  Ew.  Kirchgemeinde  Giswil.  Viehzucht. 

ROTI  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Toggenburg,  Gem.  Buts- 
wil).  712  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  auf  einer  Terrasse 
1,6  km  nw.  der  Station  Dietfurt  der  Toggenburgerbahn. 
60  katbol.  Ew.  Kirchgemeinde  Butswil.  Viehzucht.  SUcke- 
rei.  Gemeindearmennaus. 

ROti  jfKt.  St  Gallen,  Bez.  Gossau,  Gem.  Galserwald). 
616  und  699  m.  Zwei  Gruppen  von  zusammen  4  Häusern 
über  dem  linken  Steilufer  der  Sitter,  600  m  nw.  bezw. 


RÜTI  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gem.  Gossau).  674  m. 
Gruppe  von  7  Häusern,  über  dem  rechten  Ufer  der  Glatt 


St.  Valentinskirche  in  Rüti  (St.  Oaller  Rheinthal). 

2  km  nö.  St.  Josephen.  21  kathoi.  Ew.  Kirchgemeinden 
St.  Josephen  und  Engelburg.  Acker-  und  Obstbau,  Vieh- 
zucht. Käserei. 


ROti  (Kt.  St.  Oalleo,  Bes.  Ober  Rheiotbal)  von  Osten. 


und  2,4  km  sw.  der  Station  Gossau  der  Linie  Zürich- Win- 
terthur-St.  Gallen.  45  katbol.  Ew.  Kirchgemeinde  Gossau. 
Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzacht 

ROTI  oder  INNCRS  RÜTI  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu 
Tog|;enburg,  Gem.  St.  Peterzell).  800  m.  Groppe  von 
5  Hausern,  an  der  Strasse  Lichteosteig-  Herisau  uud  8  km 
w.  der  Station  Waldstatt  der  Appenzellerbahn  (Wiokeln- 
Herisau- Appenzell).  34  meist  retorm.  Ew.  Kirchgemeinde 
St.  Peterzell.  Viehzucht.  Stickerei  uod  Weberei. 

ROTI  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Rheintbal).  443  m. 
Gem.  und  grosses  Pfarrdorf,  im  Rheinthal  am  O.-Puss  des 
Kamor  und  Hohen  gasten,  an  der  Strasse  Rorschach- 
Sargans  und  1,5  km  n.  der  Station  Räti  der  Linie  Ror- 
scbach-Chur.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  Ge- 
meinde, mit  Büchel,  Hirschensprung,  Leue  und  Weier  : 
261  Häuser.  1193  Ew.  (wovon  28  Reformierte);  Dorf:  124 
Häuser,  554  Ew.  Kürzlich  restaurierte  Pfeirrkirche  auf 
dem  St  Valentinsberg  mit  sehr  schöner  Aussicht.  Acker- 
bau und  Viehzucht,  Wald-  und  Alpwirtschaft.  Stickfebrik 
und  Stickerei  als  Hausindustrie.  Grosses  Schulhaus.  Ar- 
menhaus und  Armenverein.  Druck  Wasserversorgung.  Das 
Dorf  ist  1900  abgebrannt  und  seither  schöner  wieder  auf- 

Sebaut  worden,  ^um  erstenmal  819  genannt,  in  welchem 
ahr  die  Kirche  St.  Valentin  als  Filiale  der  Pfarrei  Rank- 
weil im  Vorarlberg  zusammen-  mit  dem  Weiler  Rüti  dem 
Kloster  Pfafers  gehörte.  139ikam  der  Ort  an  den  Grafen 
Albrecht  von  Werdenberg  und  später  zur  Landvogtei 
Rheinthal.  1803-1833  umfasste  die  Gemeinde  Rüti  auch 
noch  die  Orte  Kobelwald  und  Lienz. 

ROti  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Rheinthal,  Gem.  Alt- 
stätten). 805  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  am  Hinter  Kom- 
berg  und  2,3  km  nw.  Altstätten.  24  katbol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Altstätten.  Wiesenbau. 

ROTI  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Rorschach,  Gem.  Eggers- 
riet).  870  m.  Gruppe  von  9  Hausem,  am  S.-Hang  des 
Rossbühlberges  unci  2,8  km  nw.  der  Station  Heiden  der 
Bergbahn  Rorschach -Heiden.  47  kathoi.  Ew.  Kirchge- 
meinde Grub.  Viehzucht.  Stickerei. 

ROTI  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gem.  Quarten). 
500  600  m.  8  Häuser,  am  fruchtbaren  Rfitiberg  zerstreut 
gelegen  und  400  m  so.  der  Station  Murs  der  Linie  Zürich- 
Chur.  37  kathoi.  Ew.  Kirchgemeinde  Murg.  Wiesen-  und 
Obsthau,  Viehzucht.  Holzhandel. 

ROti  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See,  Gem.  Uznach).  520- 
530  m.  5  Häuser  an  der  Strasse  Uznach- Ricken -Wattwil^ 
2  km  nö.  der  Station  Uznach  der  Linie  Rapperswil-Ziegel- 
brücke.  20  kathoi.  Ew.  Kirchgemeinde  Uznach.  Acker- 
und  Obstban,  Viehzucht.  Grosse  Kiesgrube.  Braunkohlen- 
bergwerk, dessen  Ertrag  aber  stetig  zurückgeht. 

ROTI  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gem.  Tablat).  941  m. 
7  Häuser,  am  Rätiberg  und  an  den  QaellMi  der  Steinaeh 
zerstreut  gelegen ;  2,5  km  ö.  der  Station  Mühlegg  der 
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Drahtseilbahn  St.  Gallen-Muhlegg.  6t  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde St.  Galleo.  Viehzacbt. 

ROTI  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter  Rheintbal,  Gem. 
Thal).  402  m.  Gruppe  von  4  Uäasern,  im  Rheinthal  und 
an  der  Mündang  des  alten  Rheinlaufes  in  den  Bodensee, 
3  km  nö.  der  Station  Staad  der  Linie  Rorschach-Ghur.  "-20 
kathol.  Ew.  Filiale- Alten rhein  der  Kirchgemeinde  Ror- 
schach.  Landwirtschaft.  Fischfong. 

ROTI  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg,  Gem.  Senn- 
wald).  566  m.  8  Häuser,  am  Saxerbers  zerstreut  gelegen 
und  7  km  w.  der  Station  Salez  der  Linie  Rorschach-Ghur. 
24  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Sax.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht. 

rOTI  (Kt.  Schwyz,  Bez.  und  Gem.  Einsiedeln).  898  m. 
Weiler,  an  der  Mundung  der  M inster  in  die  Sihl  und  zwi- 
schen Euthal  und  Unter  IMrg,  an  der  Poststrasse  Ein- 
siedein-Iberg  und  8  km  so.  vom  Bahnhof  Einsiedeln.  10 
Häuser,  55  kathol.  Ew.  Filiale  Euthal  der  Kirchgemeinde 
Einsiedein.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Säge.  Seiden- 
weberei. 

ROTI  (Kt.  Schwyz,  Bez.  und  Gem.  Einsiedeln).  925  m. 
Weiler  im  Alpthal,  an  der  Strasse  Einsiedeln-Alpthal  und 
2  km  s.  vom  Bahnhof  Einsiedein.  Telephon.  20  Häuser, 
120  kathol.  Ew.  Filiale  Trachslau  der  Kirchgemeinde  Ein- 
siedeln. Wiesen-  und  Kartoffelbau,  Viehsucht.  Bruch  auf 
Moiasse  und  sog.  schwarzen  Marmor.  Seidenweberei.  Zwei 
Mühlen.  Schreioerei.  Schulhaus.  Kleine  St.  Ottilienkapelle. 
Schiessplatz  mit  Schützenhaus. 

ROTI  (Kt.  Schwyz,  Bez.  March,  Gem.  Wangen).  503 
m.  Weiler,  am  O.-Hang  des  Untern  Buchberges  und  1,7 
km  n.  der  Station  Siebnen -Wangen  der  linksufrlgen  Zu- 
richseebahn  (Zürich- Wädenswil-Ziegelbrucke).  10  Heuser, 
34  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Wangen.  Acker-  und  Obst- 
i)au. 

ROTI  oder  REUTE  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Arbon,  Gem. 
Hemmerswil).  438  m.  Kleines  Dorf;  1,5  km  nw.  Hem- 
merswil  und  800  m  nw.  der  Station  Amriswil  der  Linie 
Zürich-Wintertbur-Romanshom.  24  Häuser,  105  reform, 
und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Amriswil.  Acker-  und 
Wiesenbau.  Wald. 

RÜTI  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Bischofszell,  Gem.  Neukirch). 
621  m.  Gruppe  von  5  Häusern;  1,5km  sw.  Neukircb  und 
4,6  km  sw.  der  Station  Kradolf  der  Linie  Zürich- Win ter- 
thur  -  Romanshom.  Postwagen  Bür&len -Neukirch.  27 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Schön  holzers  wilen.  Wie- 
senbau. 

RÜTI  oder  REUTE  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Frauenfeld, 
Gem.  Thundorf).  549  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  3  km  nw. 
Thundorf  und  2  km  s.  der  Station  Feiben  der  Linie 
Zürich- Winterthnr-Romanshom.  20  reform.  Ew.  Kirch- 
gem^^inde  Kirchberg-Thundorf.  Wiesenbau. 

RÜTI   (Kt.  Zürich,    Bez.  Hinwil).  480  m.  Gem.  und 
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RQti  im  ZQrchar  Oberland  :  Erosiontbildangen 
im  Belt  der  Jona. 


Rtkti  im  ZQrcher  Oberland  von  Nordwesten. 

schönes  Pfarrdorf  im  Zürcher  Oberland,  zu  beiden  Ufern 
der  Jona  und  am  SW.-Fuss  des  Bachtel ;  28  km  so.  Zürich 
und  4,5  km  nö.  Rapperswil.  Bedeutende  Station  der  1859 


eröffneten  Linie  Zürich-UsterRapperswil  und  der  1876 
eröffneten  Anschlusslinie  Rüti-Wald  an  did  Jössthalbalm 
(Winterthur  - 
Wald).  Post- 
bureau, Tele- 
graph, Tele- 
phon. Ge- 
meinde, mit 
Fägswil,  Lau- 
fenbach ,  Ei- 
chen, Ferrach, 

Neuhaus, 
Obermoos,  Rü- 
üwald,  Weier 
nndWidacker: 
573  Häuser, 
4796  Ew.  (wo- 
von S686  Re- 
formierte und 
1107  Katholi- 
ken; 4682  Ew. 
deutscher,  13 
französischer, 
97  italieni- 
scher und  4 
anderer  Zun- 
ge); Dorf:  440 
Häuser,  3700 
Ew.  1810  zählte 
das  Dorf  blos 
14  Häuser.  Der 

landwirt- 
schaftliche Be- 
trieb steht  hinter  der  sehr  bedeutenden  industriellen 
Tätifikeit  zurück.  Man  zählt  in  der  Gemeinde  10  hohe 
Fabrikkamine.  Die  sechs  bedeutendsten  Betriebe  be- 
schäftigen, zusammen  2200  Arbeiter.  Davon  entfallen  auf 
die  jährlich  etwa  10000  mechanische  Webstühle  liefernde 
Maschinenfabrik  Rötl  1200  Arbeiter  und  auf  die  mecha- 
nische Seidenweberei  Rüti  700  Arbeiter.  Beide  Fabriken 
sind  weltberühmt,  wie  auch  ihre  sanitarischen  Einrich- 
tungen und  ihre  Stiftungen  zum  Wohl  der  Arbeiterschaft 
mustergiltig  sind.  Femer:  mechanische  Baumwollspinne- 
rei im  Widacker,  zwei  mechanische  Kardenfabriken,  drei 
mechanische  Werkstätten,  Giesserei  Tann,  Fabrikation 
von  Webstuhlbestandteilen,  Eisenwaren-,  Schuhnägel-  und 
Drahtstiftenfabrik  und  Drahtzieherei  im  Pilgersteg,  Näh- 
maschinenfEibrikation.  Bau-  und  Marmofgeschäfte,  Buch- 
druckerei. Badanstalt.  Filiale  der  Zürcher  Kantonalbank. 
Seit  1898  grosses  Gemeindeelektrizitätswerk,  das  seit  1903 
durch  eine  57  km  lange  Leitung  aus  dem  aargauischen 
Elektrizitätswerk  in  der  Beznau  Kraftzuschuss  bezieht. 
Hydrantennetz  und  Hauswasserversor- 
ffUDg.  Gut  eingerichtetes  Krankenasyl 
(grösstes  aller  Krankenhäuser  der  zür- 
cherischen Landschaft).  Zwei  Schul- 
gemeinden (Rüti  und  Fägswil)  mit  vier 
Primär- und  einem  Sekundarschulhaus, 
sowie  einer  Turnhalle.  Kindergärten. 
Fortbildungs-  und  Handfertigkeitskurse 
für  beide  Geschlechter.  Lesesäle,  grosse 
Volksbibliothek.  Reithalle.  Ueber  40  Ge- 
sellschaften und  Vereine  der  verschie- 
densten Art  (Unterstützungsverein,  ge- 
meinnützige Gesellschaft,  berufliche  und 
gesellige  Vereine,  Kranken- u'd  Unfalls- 
iLassen,  dramatischer  Verein,  Lespgesell- 
schaft,  landwirtschaftliche  Vereine,  Ar- 
beitervereine etc).  Rüti  hat  mit  seinen 
soliden  Bauten  und  zahlreichen  Villen 
einen  ausffesprochen  städtischen  Cha- 
rakter und  bildet  zusammen  ein  Ganzes 
mit  dem  Dorf  Tann,  das  zwar  zur  Ge- 
meinde Dümten  gehört,  dessen  Bewoh- 
ner aber  zur  grossen  Mehrzahl  in  Rüti 
ihre  Arbeit  finden.  In  Tann  steht  auch 
die  katholische  Pfarrkirche,  die  1879 
erbaut  worden  ist  und  deren  Glocken  aus  der  refor- 
mierten Pfarrkirche  stammen,  die  1884  ein  neues  Ge- 
läute erhalten  hat.    Die  reformierte  Pfarrkirche,  früher 
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Klosterkirche,  wurde  1771  erbaut  and  gehört  dem  Staat 
Zürich.  Die  das  Dorf  durchziehende  Jona  ist  starlien 
Hochwassem  unterworfen  und  hat  schon  zu  wiederholten 
Malen  grosse  Verheerungen   verursacht,  bis  durch  be- 
deutende Schutzbauten  jede  Gefahr  beseitigt  worden  ist. 
Oberhalb  der  Maschüienfabrik  durchzieht  dieses  Wild- 
wasser ein  in  der  Nagelfloh  ausffewaschenes,  langes  und 
malerisches  Tobel,  wo  es  sich  beim  Pilgersteg  mit  einem 
34  m  hohen  Wasserfall   (dem  sog.   Höh  Lauf)  in  einen 
grosse  rtigen  Erosionskessel  hinunterstürzt.  Im  Tobel  seihet 
steht  500  m  oberhalb  Rüti  eine  zu  Tann  gehörende  kleine 
Maschinenfahrilt,   und   über  das  Tobel  setzt  mit  einer 
hohen  und  kühnen  Brücke   die  Eisenbahn  Rüti-Wald 
hinwqr.  Mitten  im  Dorf  Röti  Sieht  man  in  der  das  Bach- 
bett bildenden  grobkörnigen  Nagelfluh  interessante  Ero- 
sionsformen. Bei  Hüllestein  (2  kmsw.  Rüti)  grosse  Brüche 
auf  feinitörnige  Kalknagelfluh,  die    ausgezeichnete  Bau- 
steine liefert  und  bemerkenswerte  Versteinerungen  ( Farne, 
Zwergpalmen,   Mollusken)   aus  der  Tertiärzeit   enthält. 
Ganz  nahe  dabei  die  Quelle  «c  MartiDsbrünneli »  mit  einem 
Wasserfall  und  einer  schönen  Naturbrücite.   Einzelfond 
aus  römischer  Zeit,   Alemannische  Ansiedelung.  Rüti  = 
der  Ort,  wo  Wald  aasgereutet  wurde.   Der  Name  lautete 
früher  Reut,  Reute,  Riote,  Riuti,  Ruti.  Die  Herzoge  von 
Alemannien  sollen  die  Gegend  von  Rüti  dem  Kloster  Ein- 
siedeln vergabt   haben.  Später  kam  sie  als  Eigentom  an 
die  Freiherren  von  Regensberg,  die  vom  Kloster  St.  Gal- 
len die  Vogtei  Grüningen  als  Lehen  empfangen  hatten. 
Spätestens  1908  überliess  Lüthold  von  Regensberg  seinem 
Verwandten,  dem  damaligen  Propst  von  Ghurwalden,  das 
Gut  Rüti  samt  der  dortigen  zur  Pfarrei  Busskirch  ge- 
hörenden Nikolauskapelle  behufs  Erbauung  eines  Klosters. 
So  wurde  im  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  der  Grund  ge- 
lebt zu  der  bekanoten  Prämonst raten ser  Abtei,  zu  deren 
Wohltätern  neben  den   Re^ensberffem  namentlich   die 
Grafen  von  Rapperswil  und  von   Togffenburg  gehörten. 
In  der  Fehde  zwischen  Rudolf  von  Habsbors^  und  den 
Regensbergem  muss  das  Kloster  arg  gelitten  haben.  Ais 
aber  nach  1270  die  Herzoge   von  Oesterreich  im  Amte 
Grüninffen  an  Stelle  der  Regensberger  traten,  förderten 
diese  Rüti  in  ganz  erheblicher  Weise.  Schon  im  14.  Jahr- 
hundert füllte  sich  die  Klosterkirche  allmählig  mit  Grab- 
denkmälern. Neben  einigen  Regensbergern  worden  da 
namentlich  die  Toggenburgergrafen  bestattet,  so  beson- 
ders auch  der  letzte  dieses  Geschlechts,  Friedrich  VII. 
Wie  das  Kloster  Königsfelden  für  die  zu  Sempach  (1986) 
gefallenen  Oesterreicher,  so  wurde  Rüti  för  die  im  Streite 
von  Näfels  getöteten  Adeligen  (1888)  eine  Ruhestätte ;  sie 
wurden  wohl  mit  wenigen  Ausnahmen  in  einem  Massen- 
grab bestattet.   Das  Kloster  erfohr  mannigfaltige  Schick-^ 
salsschläge.    Im  Krieffe  von  13M-1355  fügten  ihm  die' 
Zürcher,  Schwyzer  una  ihre  Helfer  schweren  Schaden  zu. 
Im  alten  Zürichkrie|(e  (1443)  wurde  Rüti  von  den  sieg- 
reichen Eidgenossen  in  roher  Weise  verheert.  Die  Schwy- 
zer  und  ihre  Verbündeten  stahlen  Messgewänder,  Ghor- 
röcke  und  Glocken,   öffbeten  die  Gräber  der  Grafen  von 
Toggenburg,  wohl  um  die  Doppelzüngigkeit  Friedrichs  VII . 
zu  strafen,  zerschlugen  daran  die  Helme  und  Schilde  und 
trieben  noch  anderen  argen  Unfbg.    Der  letzte  Abt  des 
Klosters,  Felix  Klauser,  ein  geborener  Zürcher,   war  ein 
Feind   der  Reformation.    Nachdem  er  nach  Rapperswil 
geflüchtet  war,  wurde  das  Stift  unter  weltliche  Verwaltung 
ffestellt.  Seit  ifr25  sassen  in  Rüti  zürcherische  Amtsleute. 
Leider  zerstörte  1706  eine  Feuersbrunst  den  grössten  Teil 
der  Klostergebäude,  die  neben  denjenigen  von  Kapi>el  das 
bedeutendste  mittelalterliche  Denkmal  der  zürcherischen 
Landschaft  waren.  Die  Klosterkirche  war  eine  dreischif- 
flge  Basilika  mit  gewölbtem  Chor  und  in  der  Verlängerung 
der  SeitenschiiTe  gelesenen  Kapellen.    Das  Innere  war 
vollständig  mit  Wandmalereien  ausgeschmückt.    Etwa 
ein  Dutzend  Altäre  fanden  sich  darin  vor.  Beim  Bau  eines 
Amtshanses  wurde  der  vom  Brande  verschonte  Kreuzganff 
abgebrochen;  auch  ging  noch  manch'  anderes  Baudenkmal 
fohrlässigerweise  zu  Grunde.  1770  wurde  das  schadhafte 
Langhaus  der  Kirche  abgetragen  und  durch  einen  kürzeren 
einschiffigen  Neubau  vob  gleicher  BMte  ersetzt.  Das  Amt 
Rüti,  das  als  selbständige  Klosterverwaltung  fortbestand, 
wurde  nach  der  Umgestaltun||[  des  zürcherischen  Staats- 
wesens 1833  aufgehoben.  Der  emstige  Klosterbesitz  an  Gü- 
tern und  Gefallen  war  bedeutend.   Das  Stift  besass  Amts- 


häuser in  Zürich,  Winterthur  und  Rapperswil  und  hatte 
14  Kirchensätze  inne,  von  denen  wir  als  zürcherisch  er- 
wähnen :  Seegräben  (seit  1219),  Dümten  (1369),  Fischenthal 
(1390),  Uster  (1438),  Fehraltorf  (1469).  Diese  Kollaturen 
ringen  zur  Reformationszeit  an  die  Stadt  Zürich  über. 
Das  Dorf  Rüti  gehörte  zur  Herrschaft  Grüningen,  die  von 
den  Oesterreichern  pfandweise  an  die  Brüder  Hermann 
und  Wilhelm  Gessler  überging  und  von  diesen  1408  kauf- 
weise an  die  Stadt  Zürich  abgetreten  wurde,  die  hernach 
die  Landvogtei  Grüningen  einrichteti^. 

Bibliographie:  Vögelin,  S.  Das  Kloster  Rüti,  {Mittet' 
lungen  der  Antiqtiar,  Gesellsch.  Zürich.  XIV,  2;  1862); 
Vögelin,  S.  Die  Aufhebung  des  Klosters  Rüti.  {Neujahrs- 
bleut  von  Uster.  1869);  Zappinger,  J.  C.  Die  Prämonstra- 
tenser  Abtei  Rüti;  Beitrag  zur  Heimatkunde.  Rüti  1894; 
Zuppinger,  J.  C.  Schulgeschichte  von  Rüti.  Wald  1895; 
ZeUer- Werdmüller,  H.  Die  Prämonstratenserablei  Rüti, 
(Mitteilungen  der  Antiquar.  Gesellsch.  Zürich.  LXI, 
1997) ;  Strickler,  G.  Das  Zürcher  Oberland.  Zürich  1902. 

RÜTI  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gem.  Wald).  770  m. 
Gruppe  von  3  Häusern,  2  km  s.  der  Station  Gibswil  der 
Tössthalbahn  (Winterthur-Wald).  20  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Wald.  Wiesenbau. 

RÜTI  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen,  Gem.  Hombrechtikon). 
440  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  500  m  nö.  der  Station 
Feldbach  der  rechtsufrigen  Zürichseebahn  (Zürich-Meilen- 
Rapperswil).  33  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Hombrechti- 
kon. Wiesen-  und  Weinbau. 

RÜTI  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen,  Gem.  Uetikon).  622  m. 
Gruppe  von  6  Häusern,  2  km  n.  der  Station  Uetikon  der 
rechtsufrigen  Zürichseebahn  (Zürich-Meilen-Rapperswil) 
und  am  SO.-Hang  des  Pfemnenstiel.  28  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Uetikon.  Wiesenbau. 

RÜTI  (Kt.  Zürich,  Bez.  Pfaffikon,  Gem.  Fehraltorf). 
533  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  1  km  w.  der  Station 
Fehraltorf  der  Linie  Effretikon-Wetzikon- Hinwil.  42  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Fehraltorf.  Wiesenbau. 

ROTI  (Kt,  Bez.  und  Gem.  Zürich,  Stadtkreis  V).  455m. 
Schweizerische  epileptische  Anstalt,  am  Rand  einer  brei- 
ten Terrasse  über  dem  rechten  Ufer  des  Zurichsees 
prachtvoll  gelegen,  4  km  so.  vom  Hauntbahnhof  Zürich 
und  nahe  der  Irrenheilanstalt  Burghölzli.  3  Häuser,  186 
Ew.  Durch  Private  1886  gegründet.  Beherbergt  150  In- 
sassen, meist  Frauen  und  Kinder,  und  wird  durch  Sub- 
ventionen von  Seiten  verschiedener  BLantone,  sowie  durch 
fireiwilUge  Liebesgaben  unterhalten.  Die  Insassen  be- 
schäftiflen  sich  mit  Acker-  und  Gartenbau,  Buchbinderei, 
Teppichweberei  etc. 

RÜTI  (iEUSSCRE)  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggen- 
burg, Gem.  St.  Peterzell).  850  m.  Gruppe  von  3  Häusern 
auf  sonniger  Wiesenterrasse ;  5,4  km  o.  St.  Peterzell  und 
dj  km  sw.  der  Station  Waldstatt  der  Appenzellerbahn 
(Winkeln -Herisau -Appenzell).  28  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde St.  Peterzell.  Viehzucht.  Weberei. 

ROTI  (auf  DER) '(Kt. Uri,  Gem.  Spiringen).  1479m. 
Alpweide  mit  8  Hütten  und  Ställen  im  Schächenthal,  am 
Nw.-Hang  der  Grossen  Spitze  und  2Vt  Stunden  s.  über 
Spiringen.  Hier  ging  1887  der  bekannte  Felssturz  nieder, 
der  sieben  Personen  verschüttete  (Totentafel).  Der  Hang 
ist  immer  noch  nicht  völlig  zur  Ruhe  gekommen. 

RÜTI  (HINTER  und  OBER)  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
Gaster,  Gem.  Benken).  450-560  m.  18  am  Ober  Buchberg 
zerstreut  gelegene  Hauser;  1,5  km  so.  der  Station  Kalt- 
brunn-Benken der  Linie  Rapperswil -Ziegelbrücke.  86 
kathol.  Ew.  Kircligemeinde  Benken.  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht. Stickerei  und  Seidenweberei. 

RÜTI  (HINTER,  IMITTLER  und  VORDER) 
(Kt.  Zürich,  Bez.  Horgen,  Gem.  Wädenswil).  580-550  m. 
Drei  Gruppen  von  zusammen  7  Häusern,  3  km  nw.  der 
Station  Wädenswil  der  linksufrigen  Zürichseebahn  (Zü- 
rich-Wädenswil -Ziegelbrücke),  iß  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Wädenswil.  Wiesenbau. 

ROTI  (HINTER,  OBER  und  VORDER)  (Kt.  Nid- 
walden,  Gem.  Ennetmoos).  645-557  m.  4  Häuser,  am  N.- 
Hang des  Mnetterschwanoerbergs  und  auf  einer  Terrasse 
ö.  über  der  Alpnacherbucht  des  Vierwaldstättersees,  1  km 
sw.  der  DampfschifTstation  Rotzloch.  20  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Staus.  Viehzucht. 

ROTI  (IN  DER)  (Kt.  Luzem,  Amt  Sursee,  Gem. 
Schwarzenbach).  663  m.  Gruppe  von  5  Häusern;  2,3  km 
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sw.  der  Station  Mosen  der  Seethalbahn  (Wildegg-Emmen- 
brücke).  40  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Schwarzen bach. 
Wieaenban. 

ROTI  (INNERE)  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggen- 
barg,  Gem.  St.  Peterzell).  Häoaergrappe.  S.  den  Art. 
Run. 

ROTI  (nieder  and  OBER)  (Kt  Zarich,  Bez.  Bü- 
lacb.  Gem.  Winkel).  455  und  480  m.  Zwei  Weiler,  700  m 
▼on  einander  entfernt  und  4  km  nw.  der  Station  K  loten 
der  Linie  Zürich-Kloten-Winterthor.  27  Häuser,  181  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Bälach.  Acker-  und  Wiesenbau. 
In  einer  Urkunde  vom  29.  April  1255  wird  ein  Dienstmann 
▼on  Rüti  genannt,  der  anscheinend  dem  Geschlecht  an- 

g^hörte,  das  sich  von  Bülach  nannte.  Der  Standort  der 
urg  ist  unbekannt. 

RÜTI  (OBER)  (Kt.  Aargau,  Bez.  Muri).  Gem.  und  Dorf. 
S.  den  Art.  ObbrrOti. 

ROTI  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Bern.  Amtsbez. 
Signau,  Gem.  Schangnau).  1111 -1074  m.  3  Höfe,  700  m 
nw.  Schangnau  und  11  km  sw.  der  Station  Wiggen  der 
Linie  Bem-Luzem.  16  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Schangnau.  Viehzucht. 

RÜTI  oder  ROtTI  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Frei- 
burg, Bez.  Sense^  Gem.  Plaffeien).  900  m.  Zwei  Weiler 
nahe  dem  Gemeindewaid,  1  km  s.  Plaffeien  und  12  km 
so.  vom  Bahnhof  Freiburg.  27  Häuser,  132  kathol.  Ew. 
deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Plaffeien.  Wiesenbau 
und  Viehzucht.   Holzhandel.  Strohilechterei. 

ROTI  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.Wil, 
Gem.  Oberbüren).  562  m.  6  Häuser,  am  ziemlich  steilen 
Hang  der  Terrasse  von  Niederwil  zerstreut  gelegen  und  an 
der  Strasse  Gossau- Oberbären ;  1,5  km  ö  Oberbüren  und 
3,5  km  DO.  der  Station  Uzwil  der  Linie  Zürich-Winterthur- 
St.  Gallen.  22  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Oberbüren. 
Viehzucht  Stickerei. 

RÜTI  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Zag,  Gem.  Risch). 
441  m.  Zwei  Gruppen  von  zusammen  11  Häusern,  2  km 
nw.  Risch  und  1,1  km  ö.  der  Station  Rothkreuz  der  Linie 
Zürich  -  Luzem.  52  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Risch. 
Acker-  und  Wiesenbau. 

RÜTI  (OBERE  und  UNTERE)  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Ober  Landauart,  Gem.  Klosters).  1174-1381  m.  Alp- 
weide mit  etwa  20  Hütten  und  Ställen,  über  dem  linken 
UCar  der  Landquart  und  1  km  w.  Klosters  Platz. 

ROti  (UNTER)  (Kt  Aarcnu,  Bez.  Muri,  Gem.  Meren- 
sehwand).  Dorf.  S.  den  Art.  ÜnterrGti. 

ROtibach  (Kt  Bern,  Amtsbez.  Büren).  566-432  m. 
6,5  km  lanffer  Bach;  entspringt  am  Bucheggberg  bei 
Lüterswil,  durchzieht  als  Mühlefoach  das  Dorf  Oberwil 
und  dann  das  Dorf  Rüti,  wo  er  den  Namen  Rütibach  er- 
hält, und  mündet  1  km  n.  Rüti  von  rechts  in  die  Aare. 
Laufrichtung  gegen  NW. 

ROtIBACH  (Kt  Obwalden).  Wildbach ;  entspringt 
am  SO.-Hang  des  Müssenstockes  in  1200  m,  fliesst  auf 
eine  Länge  von  5  km  gegen  SO.  und  mündet  in  480  m 
von  links  in  den  Samersee. 

rOTIBACH  (Kt  St  Gallen,  Bez.  Ober  Rheinthal). 
Bach;  entsteht  aus  der  Vereinigunff  des  4.5  km  langen 
Plonerbaches  und  des  3  km  langen  Wildbacnes,  die  bade 
am  O.-Hang  des  Kamor  entspringen;  durchfliesst  als 
c  Dorf  bach  »  das  Dorf  Rüti  und  mündet  von  links  in  den 
Uenzbach,  mit  dem  er  zum  Werdenberger  Binnenkanal 
geht  Hat  die  Erstellung  von  starken  Verbauungen  und 
von  14  Thalsperren  notwendig  gemacht,  die  zusammen 
80000  Fr.  gekostet  haben. 

ROTIBERQ  (Kt  Obwalden,  Gem.  Alpnach).  674  m. 
(jemeindeabteilung  und  Häusergruppe,  3  km  sw.  der  Sta- 
tion Alpnach  der  brünigbahn  (Luzem-Brienz).  Zusammen 
mit  Schlieren :  38  Häuser,  208  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Alpnach.  Viehzucht 

ROtiBERQ  (Kt.  St  Gallen,  Bez.  Gaster,  Gem.  Schän- 
nis).  500-600  m.  16  Höfe,  am  W.Hang  des  Schänniser- 
b^rges  und  über  der  Strasse  RapperswU-Weesen  und  den 
Häusern  von  Rufi  zerstreut  gelegen ;  4  km  n.  der  Station 
Schännis  der  Linie  Rapperswil- Ziegel  brücke.  85  kathol. 
Ew.  Kircligemeinde  Schännis.  Alpwirtschaft.  Viehzucht. 
Käserei.  Seidenweberei.  Schöne  Aussicht  auf  die  Linth- 
ebene  und  die  Glarner  und  Schwyzer  Alpen.  Ein  ehemali- 
ges Braunkohlenbergwerk  soll  neuerdings  wieder  in  Betrieb 
genommen  werden. 


ROtiboHL  (Kt  Zürich,  Bez.  Borgen,  Gem.  Langnau). 
500  m.  Groppe  von  8  Häusern,  1  km  nw.  der  Station  Lang- 
nau der  Sihlthalbahn.  49  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Langnau.  Wiesenbau. 

ROTIQRUND  (Kt  Bern,  Amtsbez.  Sefiigen,  Gem. 
Rüti).  882  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  am  O.-Hang  des 
Gumigelberges  und  2,5  km  w.  der  Station  Watten wfl  der 
Gürbethalbahn  (Bem-Wattenwil-Thun).  15  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Thurnen.  Wiesenbau. 

ROTIHARD  (Kt  Basel  Land,  Bez.  Ariesheim).  356  m. 
Anhöhe  mit  Bauernhof,  gegenüber  dem  Weiler  Neue  Welt, 
wo  die  Birs  den  Keuper  angeschnitten  hat.  Besteht  von 
unten  nach  oben  aus  Keuper,  Niederterrassen-  und  Hoch- 
terras«enschotter  und  trägt  eine  Decke  von  Löss. 

ROTIHOF  (Kt  Aargau,  Bez.  Aarau,  Gem.  Gränichen). 
593  m.  Dorf,  auf  den  Höhen  zwischen  dem  Suhren-  und 
dem  Winenthal  und  3  km  sw.  der  Station  Gränichen  der 
Wioenthalbahn.  31  Häuser,  169  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Gränichen.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

ROTIHOF  (Kt  Aargau,  Bez.  Baden,  Gem.  Dältwil). 
410  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  am  rechten  Ufer  der 
Reuss  und  2  km  sw.  der  Station  Dättwil  der  Linie  Aarau- 
Suhr- Wettingen.  34  Häuser,  222  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Baden.  Ackerbau  und  Viehzucht  Waldwirtschaft. 

ROtiHOF  (Kt.  Aargau,  Bez.  Bremgarten,  Gem.  Hägg- 
lingen).  511  m.  Weiler  an  der  Strasse  Hägglingen-Nieder- 
wil,  2  km  so.  Hägglingen  und  3  km  n.  der  Station  Woblen 
der  Linie  Aarau- Lenzburg-Rotkreuz.  14  Häuser,  70  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Hägglingen.  Viehzucht  und  Milch wirt- 

ROTIHOF  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zurzach,  Gem.  Böbikon). 
550  m.  Gruppe  von  9  Häusern,  1  km  so.  Böbikon  und 
3  km  so.  der  Station  Rekingen  der  Linie  Winterthur- 
Bülach-Koblenz.  54  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Wislikofen. 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

ROTIHOF  (Kt  Luzern,  Amt  Sursee,  Gem.  Triengen). 
645  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  1  km  nö.  Triengen  und 
8  km  n.  der  Station  Sursee  der  Linie  Luzem-Olten. 
28  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Triengen.  Ackerbau  und 
Viehzucht. 

ROTIHOF  (Kt  Zürich,  Bez.  Meilen,  Gem.  Herrliberg). 
704  m.  Gruppe  von  5  Häusern  am  W.-Hang  des  Pfannen- 
stiel, an  der  Strasse  Herrliberg-Forch  und  4,5  km  n.  der 
Station  Meilen  der  rechtsufrigen  Zürichseebahn  (Zürich- 
Meilen-Rapperswil)  24  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Herrli- 
berg.  Wiesenbau.  Schöne  Aussicht 

ROTIHOF  (Kt.  und  Bez.  Zürich,  Gem.  Höngg).  494m. 
Weiler,  auf  dem  Bergrücken  zwischen  dem  Limmatthal 
und  dem  Furtthal  und  2  km  nw.  der  Kirche  Höngg.  13 
Häuser,  97  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Höngg.  Wiesen- 
und  Weinbau. 

ROTIHOF  (OBER  und  UNTER)  (Kt  und  Amt 
Luzern,  Gem.  Ebikon).  495  m.  Zwei  Gruppen  von  zu- 
sammen 5  Häusern,  an  der  Strasse  Luzem-Adliffenswil 
und  2  km  s.  der  Station  Ebikon  der  Linie  Zürich- Luzern. 
52  kathol  Ew.  Kirchgemeinde  Ebikon.  Acker-  und  Obst- 
bau, Viehzucht. 

rOtihubelbad  (Kt  Bern,  Amtsbez.  Konolfingen, 
Gem.  Walkringen).  736  m.  Heilbad  und  klimatischer  Kur- 
ort, auf  einer  Terrasse  mit  schöner  Aussicht  aof  die  Alpen; 

4.4  km  nö.  der  Station  Worb  der  Linie  Bern-Luzern  und 

2.5  km  sw.  der  Station  Walkriogen  der  elektrischen  Voll- 
bahn  Burgdorf  Thnn.  Telephon ;  Postwagen  Biglen-Enggi- 
stein  und  Worb- Walkringen.  Salinische  Eisenquelle,  ne- 
sonders  wirksam  g^enNervenkrankbeiten :  sie  entspringt 
50  m  über  dem  Kurhaus  aus  Glazialschutt,  der  der  Blolasse 
aufliegt. 

ROTIRAIN  (Kt  Appenzell  I.  R.,  Gem.  Appenzell). 
821  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  500  m  sw.  der  Station 
Appenzell  der  Appenzellerbahn  (Winkeln-Herisau-Appen- 
zell).  29  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Appenzell.  Das  am 
weitesten  gegen  0.  vorgeschobene,  1534  erbaute  und  heute 
restaurierte  Haus  soll  nach  dem  grossen  Brand  von  Appen- 
zell (1560)  eine  Zeitlang  als  Rathaus  gedient  haben. 

rOTISTEIN  (Kt  und  Bez.  Schwyz).  1980  m.  Spitze 
in  dem  vom  Twäriberg  (2118  m)  nach  N.  zum  Gross  Biet 
(1968  m)  ziehenden  Kamm,  5  km  so.  Ober  Ibera.  Fällt 
nach  0.  mit  hoher  Felswand  ab,  während  der  W.-Hang 
sanfter  geböscht  ist. 

ROTIWALD  (Kt  Bern,  Amtsbez.  Büren).  470-560  m. 
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Grosser  Tanaen-  and  Bnchenwald  am  NW.-Hang  des 
Bncheggberges,  1  km  so.  Räti.  450  ha  Fläche.  Sparen 
keltischer  Bauten,  so  am  Teufelsberg  (565  m),  wo  man 
bedeutende  Reste  eines  einstigen  Refugiams  mit  Mauern 
und  Gräben  sieht.  Der  Wald  war  einst  Eigentum  der 
Herren  von  Bucheffg  und  gehört  heute  zum  grossen  Teil 
der  Bärgergemeinae  Solotnum. 

ROTIWALD  (Kt  Glarus).  450-1450  m.  Grosser  Wald, 
am  sehr  steilen  NO.-Hang  des  Hirzli  links  über  der  Linth 
und  s.  über  Bilten. 

ROTIWALD  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gem.  Ruti). 
496  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  an  der  Schwarz  und  1,5  km 
w.  der  Station  Rüti  der  Linie  Zurich-Uster-Rapperswil. 
49  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  ROti.  Wiesenbau. 

ROTIWEICR  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Tablat).  833  m. 
500  m  langer  und  900  m  breiter  Weier,  500  m  vom  Weiler 
Schlipf  und  nahe  St.  Georgen.  Ihm  entspringt  einer  der 
Qael  lärme  der  Steinach. 

RÜTIWEIER  (Kt.Thurffau,  Bez.  Bisehofszell).  559m. 
500  m  langer  und  aUO  m  breiter  Weier,  2  km  so.  Bisehofs- 
zell und  zwischen  dem  Horbacherweier  und  dem  Horber- 
weier . 

rOtLER  (Kt.  Zürich,  Bez.  und  Gem.  Horgen).  430  m. 
Westl.  iLbschnitt  des  Dorfes  Horgen,  500  m  w.  der  Station 
Horgen  der  lioksufrigen  Zörichseebahn  ( Zürich -Wädens- 
wil-Zieffeibrücke).  11  Häuser,  104  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Horgen.  Vergl.  den  Art.  Horgen. 

RÜTLI  oder  RÜTTLE  (Kt  St.  Gallen,  Bez.  Rorschach, 
Gem.  Berff).  530  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  auf  einer 
Terrasse  links  über  dem  Steinachtobel  und  1,3  km  nw. 
der  Station  Mörswil  der  Linie  St.  Gallen -Rorschach. 
37  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Berg.  Viehzucht.  Stickerei. 

RÜTLI  oder  QRÜTLI  (Kt.  Uri,  Gem.  Seelirberg). 
502  m.  Von  Wald  umrahmte  Bergwiese  mit  einem  Wohn- 
haus und  drei  weiteren  Gebäuden,  am  W.-Ufer  der  Urner- 
bucht  des  Vierwaldstältersees  und  4  km  ssw.  Brunnen.  Im 
Sommer  Dampfschiffstation  und  Postablage.  Aufstieg  von 
der  Schifflände  in  10  Minuten.  Hier  versammelten  sich 
die  durch  Kaiser  Albrechts  Landvögte  hart  bedrückten 
Leute  der  drei  Waldstätten  um  Martini  1307,  um  den 
ewigen  Bund  vom  i.  Aagustl291  aufs  neue  zu  beschwören. 
Die  drei  Fuhrer  der  Bewegung  sollen  nach  der  Volks- 
überiieferung  Walter  Fürst  von  Uri,  Werner  Stanffacher 
von  Schwyz  und  Arnold  an  der  Halden  von  Uoterwalden 
gewesen  sein.  Drei  auf  dem  Rfitli  entspringende  Quellen 
sollen  die  Stelle  bezeichnen,  wo  diese  drei  «  Eidgenossen  » 
damals  gestanden  seien.  1859  wurde  das  Rütli  Eigentum 
der  schweizerischen  Jugend,  deren  freiwillige  Liebesgaben 
den  Ankauf  des  Geländes  ermöfflicht  hatten.  Die  Aufsicht 
und  Verwaltung  besorgt  seither  aie  schweizerische  Gemein- 
nützige Gesellschaft.  Das  im  Chaletstil  gehaltene  Wohn- 
haus, wo  einfache  Erfrischungen  gereicht  werden,  ist  mit 
Srachtvollen  Glasmalereien  geziert,  die  die  Wappen  der 
antone  und  der  Eidgenossenschaft  darstellen,  und  ent- 
hält auch  eine  Sammlung  alter  Waffen.  Hier  wird  jedes 


Rfttli. 

Jahr  im  November  das  sog.  Rütlischiessen  abff ehalten, 
das  abwechslungsweise  eine  der  Schützengesellschaften 
der  drei  Urkantoue  veranstaltet,  (^edenkstein  mit  zwei 


Bronzemedaillons  von  J.  Krauer  (1792  •  1845)  und  Jos.  Greith 
(1796-1809).  dem  Dichter  und  dem  Komponisten  des  Rntli- 
liedes.  Auf  dem  Rütli  fanden  am  2.  August  1891  die  grossen 
Festlichkeiten  zur  600jährigen  Stiftungsfeier  der  schwei- 
zerischen Eidgenossenschaft  mit  der  Aufführung  einer  von 
Gustav  Arnold  auf  diesen  Anlass  hin  eigens  komponierten 
und  von  900  Sängern  vorgetragenen  Biantate  ihren  wür- 
digen Abschluss.  1783  wollte  der  französische  Abb^  Raynal 
auf  dem  Rätlider  Freiheit  ein  Denkmal  errichten,  wurde 
aber  mit  seinem  Gesuch  von  der  Umer  Regierung  unter 
der  Begründung  abgewiesen,  dass  ein  Denkmal  in  dieser 
grossen  Natur  unnötig  sei  und  dass  die  Taten  ihrer  Vor- 
väter den  Schweizern  auch  so  ewiglich  im  Credächtnis 
bleiben  würden.  Ein  bequemer  Fussweg  erklimmt  den 
steilen  Berghang  und  führt  durch  Wald  in  1 V«  Stunden 
hinauf  auf  die  Terrasse  von  Seelisl>erg  (Hotel  Sonnenberg 
in  850  m). 

RÜTLIBLICK  (Kt.  und  Bez.  Schwyz,  Giem.  Morschach). 
670m.  Sommerfrische  über  der  Fds  wand  zwischen  Brunnen 
und  Morschach  und,  zusammen  mit  Axenfels  und  Azenstein, 
gegenüber  dem  Rütli,  Seelisberg  und  Sonnenberg. 

RÜTIMATT  (Kt  Bern,  Amtsbez.  Aarwangen,  (alem. 
Gondiswil).  690  m.  Gruppe  von  5  Häusern :  1,7  km  s. 
Gondiswil  und  3  km  nö.  der  Station  Huttwii  der  Linie 
Langenthai -Wolhusen.  32  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Melchnau.  Landwirtschaft. 

RÜT8CHBCRQ  (Kt.  Zürich,  Bez.  und  Gem.  Pßffikon). 
570  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  am  W.-Ufer  des  PfafBker- 
sees  und  2  km  sw.  der  Station  Pfäffikon  der  Linie 
Effretikon-Wetzikon- Hinwil.  38  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Pfäffikon.  Wiesenbau. 

RÜT8CHELEN  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Aarwangen). 
560  m.  Gem.  und  Dorf  in  einer  linksseitigen  Verzweigung 
des  Langetenthales :  2  5  km  sw.  der  Station  Lotzwil  der 
Linie  Langenthai -Wolhusen.  Postablage,  Telephon.  Ge- 
meinde, mit  Flösch,  Spiegelberg  und  Wil :  91  Häuser, 
688  reform.  Ew.;  Dorf:  38  Häuser,  226  Ew.  Kirchge- 
meinde Lotzwil.  Landwirtschaft.  Käserei.  Grundeisen- 
tümer  in  Rutschelen  war  1273  das  Kloster  St.  Urban, 
während  die  niedere  und  hohe  (^richtsbarkeit  den  Grafen 
von  Kibnrg  zustanden.  Erstere  ging  1391  durch  Kauf  an 
die  Stadt  Burgdorf  über,  der  sie  bis  1798  verblieb,  während 
der  Biutbann  1406  an  Bern  kam,  das  ihn  durch  den  Land- 
vogt von  Wangen  ausüben  Hess.  Ein  Edelgeschlecht  von 
Rütschelen,  von  dessen  einstiger  Burg  keine  Reste  mehr 
vorhanden  sind,  wohnte  in  Burgdorf,  wo  heute  noch  eine 
Strasse  seinen  Namen  trägt.  1273:  Ruschole;  1326: 
Rutscholon. 

RÜT8CHWIL  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gem.  Bärets- 
Wil).  795  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  2  km  s.  der  Station 
Neuthal  der  Linie  Uerikon-Bauma.  35  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Bäretswil.  Wiesenbau.  Mundartlich  Rüetschwil 
genannt.  874 :  Ruodhereswilare,  d.  h.  Weiler  des  Ruodher. 

RÜTTELHORN  (Kt.  Solothorn ,  Amtei  Baisthal). 
1196  m.  Bildet  zusammen  mit  dem  Hellköpfli  (1234  m) 
einen  der  Gipfel  im  N.-Kamm  der  Weissensteinkette,  s. 
über  dem  grossen  Lebernwald.  Von  der  Hohen  Lebern 
(1179  m)  durch  die  Klus  des  Homgrabens  getrennt. 
10  km  nö.  Solothurn  und  2  km  ssö.  Herbetswil.  Bewaldet. 
SequAukalk. 

RÜTTCNEN  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Lebern).  610  m. 
Crem,  und  Dorf,  am  SO  .-Hang  des  Weissenstein  und  4  km 
n.  der  Station  Alt  Solothurn  der  Linie  Olten-Biel.  Post^ 
abläge,  Telephon ;  Postwagen  Solothum-Günsber^.  Ge- 
meinde, mit  Fallern,  Bringgmoos  und  einem  Teil  von 
St. Nikiaus:  80  Häuser,  770 Ew.  (wovon  152  Reformierte); 
Dorf:  18  Häuser,  175  Ew.  Kirchgemeinde  St.  Nikiaus. 
Auf  Boden  der  Gemeinde  befinden  sich  die  St.  Verenen- 
Einsiedelei,  die  St.  Martinskapelle  und  die  Kirche  Kreuzen. 
Uhrenindustrie.  Steinbruche.  Schalenstein  bei  der  St. 
Verenenkapelle ;  Fund  eines  Bronzebeiles ;  Grabhügel  in 
Kreuzen,  Gräber  aus  der  ersten  C^ermanenzeit  beim  Vizen- 
hubel  und  im  Fallemhölzli. 

RÜTTMATT  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gem.  Ruswil). 
663  m.  Gruppe  von  2  Häusern ;  1,5  km  so.  Roswil  und 
6,5  km  nö.  der  Station  Wolhusen  der  Linie  Bern-Luzern. 
Gemeindearmenhaus.  115  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Ruswil.   Ackerbau  und  Viehzucht.  Strohflechterei. 

RÜTZCNWIL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  (^ssau.  Gem. 
Waidkirch).  615  m.   Gruppe  von  3  Häusern,  auf  einer 
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Terrasse  links  aber  der  Sitter  nnd  8  km  sw.  der  Station 
Mörswil  der  Linie  St.  Gallen -Rorschach.  17  kathoi.  £w. 
Kirchgemeinde  Bemhardszell.  Ackerbau  und  Viehxncht. 

RÜW  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Giäne).  Deutscher  Name  für 
Hub.   S.  diesen  Art. 

RUEYRE8  (Kt.  Freibnrg,  Bez.  Greierz,  Gem.Rueyres- 
Treyfayes).  849  m.  Weiler,  2  km  nw.  der  Station  bäles  der 
Linie  Bulle  Romoot.  i7  Häuser,  110  kathoi.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Säles.  Viehzucht.  Stiohflechterei.  Ausbeute  von 
Glassand  für  die  Glashütte  in  Progens.  St.  Peter  und  Pauls- 
kapelle. Ehemalige  Herrschaft,  um  die  Mitte  des  18.  Jahr- 
hunderts Eigentum  des  J.  P.  de  Gottrau,  Ritters  vom 
Orden  des  h.  Lazarus,  der  1763  verbannt  wurde,  weil  er 
für  eine  Macht  Truppen  geworben  hatte,  mit  der  Freibnrg 
keine  Militarkapitulation  abgeschlossen  hatte. 

RUEYRCS  (Kt.  Waadt,  Bez.  ßehallens).  622  m.  Gem. 
nnd  Dorf  im  Bergland  des  Jorat,  auf  einem  Plateau  zwi- 
schen der  Mentue  und  ihrem  Zufluss  Sauteruz  und  nahe 
über  dem  rechten  Steilufer  dieses  letztem ;  an  der  Strasse 
Essertines-Bercher,  800  m  w.  der  Sution  Bercher  der 
Linie  Lausanne- Bercher  und  7,2  km  nö.  Echallens.  Post- 
ablage, Telephon.  Gemeinde:  48  Hauser,  240 reform.  Ew.: 
Dorf:  43  Häuser,  211  Ew.  LandwirUchaft.  Mühle  und 
Säge.  Gehörte  früher  zur  Herrschaft  Bercher. 

RUEYRC8  (LE8)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lavauz,  Gem. 
Ghardonne,  und  Bez.  Vevey,  Gem.  Saint  Saphorin).  601  m. 
Gruppe  von  4  Häusern,  an  der  Salenche  und  am  obem 
Rand  des  Weinlandes.  600  m  n.  der  Haltestelle  Saint  Sa- 

Shorin  der  Simplonbahn.  24  reform.  Ew.  Kirchgemeinden 
hardonne  und  Saint  Saphorin.  Acker-  und  Weinbau. 
Hier  stand  einst  ein  Liebfrauenkloster  der  Prämonstraten- 
ser,  dessen  Entstehungszeit  und  Stifter  unbekannt  sind. 
Es  wird  zum  erstenmallUl  erwähnt,  zu  welcher  Zeit  ihm 
Ardntius  von  Faudgny,  Bischof  von  Genf,  einen  Zehnten 
verlieh.  Um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  verordnete 
Jean  de  Cossonay,  Bischof  von  Lausanne,  dass  der  Prior 
des  Klosters  den  Titel  eines  Magister  führen  sollte.  Nach 
der  Reformation  kam  das  Kloster  an  den  Staat  Bern,  der 
Gebäude  und  Grundbesitz  1660  an  einen  Bauern  Forestay 
verpachtete.  1141 :  Rivoria :  1228 :  Rnvoeri. 

RUEYRE8  LE8  PRES  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Broye). 
477  m.  Gem.  und  Pfarrdorf  in  der  Exklave  Estavayer  und 
nahe  der  Waadtländer  Grenze,  5  km  nnw.  der  Station 
Payeme  der  Linien  Freiburg -Yverdon  und  Lausanne- 
Payerne-Lyss.  Telephon;  Postwagen  Avenches-Estavayer. 
39  Häuser.  215  Ew.  (wovon  42  Reformierte)  französischer 
Zunge.  Pfarrkirche  zu  Saint  Loup  und  Saint  Sylvestre. 
Acker-,  Wiesen-,  Tabak-  nnd  Obstbau,  Viehzucht.  Gehörte 
einst  zur  Herrschaft  Estavayer.  1487  brachte  Isal>ella  von 
Estavayer  ihrem  Gemahl  Bernard  de  Glöresse  das  Dorf  in 
die  Ehe  mit.  Eigene  Pfarrei  seit  16b3,  deren  KoUatur  der 
Pfarrkirche  zu  Estavayer  zusteht. 

RUEYRE8  -  SAINT  LAURENT  (Kt.  Freiburg,  Bez. 
Saane).  767  m.  Gem.  und  Dorf,  nahe  dem  Ruisseau  du 
Glöbe  und  6  km  s.  der  Station  Gottens  der  Linie  Preiburg- 
Lausanne.  Postwagen  Le  Bry-Villaz-Saiot  Pierre.  Gemein- 
de :  44  Häuser,  231  kathoi.  Ew. :  Dorf :  23  Häuser,  125  Ew. 
Kirchgemeinde  Estavayer  le  Giblouz.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht. Säge,  Holzhandel.  Strohtlechterei.  Schöne  roma- 
nische Kapelle,  dem  h.  Laurenz  geweiht.  Ehemalige 
Herrschaft,  die  im  14.  Jalirhundert  den  Edeln  von  Ben- 
newil  und  im  15.  Jahrhundert  den  Edeln  von  Menthon 
gehörte.  Im  12.  Jahrhundert :  Rivorium ;  später  Rivoria, 
Rnerii. 

RUEYRE8-TREYFAYE8  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Grei- 
erz). Gemeinde  ;  umfasst  die  beiden  Dörfer  kueyres  und 
Treyfayks  (8.  diese  Art.).  1316:  Ruery-Treiffay. 

RUEZLIQEN  (Kt.  Luzem,  Amt  Sursee,  Gem.  Gross- 
wangen). 566  m.  Gruppe  von  2  Hausern,  3  km  s.  Gross- 
wangen und  5  km  n.  der  Station  Menznau  der  Linie  Lan- 
genthal-Wolbusen.  24  kathoi.  Ew.  Kirchgemeinde  Gross- 
wangen. Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Bemerkenswerte 
Bnchsbaumpflsnzungen.  Der  Ort  wird  schon  kurz  nach 
dem  Sempaeherkrieg  genannt. 

RUFE  (GROSSE  und  KLEINE)  (Kt.  Graubflnden, 
Bez.  Unter  Landquart,  Kreis  Fünf  Dörfer,  Gem.  Trimmis). 
575  und  558  m.  Zwei  Gruppen  von  zusammen  18  Häusern 
an  der  Strasse  Chur-Zizers,  500  m  ö.  bezw.  2  km  s.  der 
Station  Trimmis  der  Linie  Ghur-Landquart-Davos.  Tele- 
phon. 96  reform,  und  kathoi.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirch- 


gemeinden Trimmis.  Wiesen-,  Wein-  und  Oi»stbau,  Vieh- 
sucht. 

RUFENEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frutigen,  Gem. 
Reichenbach).  960  m.  Teil  des  Dorfes  Kienthal  und  von 
ihm  durch  den  von  der  Standfluh  herabltommenden  Wild- 
bach getrennt.  11  Häuser,  84  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Reichen  bach. 

RUFENEN  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gem.  Plaffeien). 
750  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  am  linken  Ufer  der  Sense 
und  an  der  Strasse  nach  dem  Schwarzsee;  1,5  km  so. 
Plaffeien  und  19.5  km  so.  vom  Bahnhof  Freibnrg.  56  ka- 
thoi. Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Plaffeien. 
Wiesenbau  und  Viehzucht.  Säge  und  Holzhandel.  Stroh- 
flechterei.  St.  Silvesterkapelle. 

RUFI,  rOfi,  RUFENEN  etc.  Häufige  Ortsnamen 
im  Alpengebiet  der  deutschen  Schweiz.  Bezeichnen  einen 
Wildbach,  der  viel  Geschiebe  führt,  den  abgelagerten 
Schuttbegel  eiues  solchen  oder  auch  die  von  ihm  in  den 
Berghang  eingerissene  Runse,  sowie  ül>erhaupt  im  alige- 
meinen einen  Muhrgang. 

RUFI  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gaster,  Gem.  Schännis). 
438  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  am  Rufibach  nnd 
am  SW.-Fuss  des  Rütlbergs,  an  der  Strasse  Rappers wil- 
Weesen  und  3  km  n.  der  Station  Schännis  der  Linie 
Rappers wil-Ziegel brücke.  Postablage.  Zusammen :  61  Hän- 
ser, S82  kathoi.  Ew.;  Dorf:  32  Häuser,  lUEw.  Kirch- 
ffemeinde  Schännis.  Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht. 
Zwei  Käsereien.  Säge.  Seidenweberei.  Eine  verständnisvoll 
restaurierte  St  Leonhardskapelle.  Schulhans.  1178:  Rn- 
finun. 

RUFIBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gaster).  Wildbach; 
entspringt  am  NW.- Hang  des  Schänniserberges  in  etwa 
1200  m,  durchzieht  Wald  und  Alpweiden,  erreicht  unter- 
halb des  Dorfes  Rufi  in  420  m  die  Unthebene  und  ist  hier 
kanalisiert.  War  froher  ein  gefährliches  Wildwasser,  das 
verbaut  werden  musste.  7  km  lang. 

RUFIBACH  (Kt.  Schwyz  und  Zug).  1050-490  m.  Wild- 
bach; entsprfbgt  mit  mehreren  Quellarmen  am  N.-Hang 
des  Roesberges,  bildet  die  Kantonsgrenze  zwischen  Schwyz 
und  Zug  und  mündet  bei  St.  Adrian  von  rechts  in  den 
Zugersee.  Gefährliches  Wild wasser,  das  z.  B.  am  26.  August 
1880  die  Brücke  von  St.  Adrian  mit  sich  riss. 

RUFIBACH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  2962-1200  m. 
Wildbach ;  entspringt  o.  der  Aemergalen  und  mündet 
nach  2  km  langem  Lauf  350  m  n.  vom  Dorf  Steinhaus 
von  links  in  die  Rhone.  Durchfliesst  eine  tief  eingeschnit- 
tene Runse,  die  auch  häufig  als  Lawinenzug  d&nt.  Bei 
Hochwasser  unterwäscht  der  Rufibach  seine  Ufer  und 
veranlasst  dadurch  häufige  Rutschungen,  denen  z.  B..1896 
die  rechts  Aber  ihm  steifende  Rufibordkapelle  zum  Opfer 
gefallen  ist,  aus  der  das  Bild  der  h.  Jungfrau  nur  mit 
Mühe  gerettet  werden  konnte.  Im  Sommer  weiden  in 
seinem  wilden  und  tief  eingeschnittenen  Sammelgebiet 
die  Ziegen  und  Schafe  der  Leute  von  Steinhaus. 

RUFIBERQ  (Kt.  und  Bez.  Schwyz,  Gem.  Arth).  lG63m. 
Gruppe  von  4  Hausern,  an  der  Grenze  gegen  den  Kantou 
Zug  und  am  NW.-Hang  des  Rossberges,  4  km  n.  der  Sta- 
tion Arth  Goldau  der  Gotthardbahn.  20  kathoi.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Arth.  Wiesen-  und  Obstbau,  Alpwirtschaft. 

RUFIBORD  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms,  Crem.  Steinhaus). 
1300  m.  Ehemaliger  Weiler  mit  zerstreut  gelegenen  Häu- 
sern, am  rechten  Ufer  des  Rufibaches  und  gesenüber 
dem  Dorf  Steinhaus.  Wurde  mitsamt  der  Rufibordkapelle 
von  einem  Hochwasser  des  Rufibaches  1896  zum  Teil  weg- 
gerissen  und  wird  seither  nicht  mehr  bewohnt.  Man  siebt 
hier  jetzt  blos  noch  ein  leer  stehendes  Haus  und  einige 
Heustadel. 

RUFIQRABEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun,  Gem. 
Pohlem)  1800-800  m.  Steiles  Thälchen  in  der  N.-Flanke 
der  Stockhomkette.  Unterer  Abschnitt  bewaldet,  im  obern 
Abschnitt,  der  im  Frühjahr  den  Lawinen  stark  ausgesettt 
ist,  die  Alpweiden  Alpetli  und  Krümmelwege.  Ein  sehr 
begangener  Fussweg,  der  Krümme!  weg,  fuhrt  von  Pohlern 
und  Blumenstein  durch  den  Rufigraben  auf  den  Kamm 
nnd  die  Walalp,  von  wo  aus  das  Stockhom  leicht  bestie- 
gen werden  kann.  Der  das  Thal  durchziehende  Bach  liegt 
im  Sommer  trocken  und  führt  nur  nach  Regengüssen 
Wasser. 

RUFIQRABEN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Briff).  1950-690  m. 
Wildbach;  entspringt  in  einer  Runse  aes  Rosswaldes, 
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fliegst  aaf  eine  Länge  von  2  km  nach  ,NW.,  erreicht  ö. 
vom  Weiler  Laaenen  die  Terrasse  von  Brigerberg,  geht 
zweimal  unter  der  Simplonstrasse  dnrch,  wendet  sich 
dann  nach  W.  und  dnrchfliesst  die  Weiler  Bach  und 
Matten,  um  nach  4,5  km  langem  Gesamtlauf  von  rechts 
in  die  Saltine  zu  münden. 

RUF8HAU8HOF  oder  RUOF8HAU8HOF  (Kt. 
Bern,  Amtsbez.  Aarberg,  Gem.  Gross  Affoltem).  5t5  m. 
Gruppe  von  6  Häusern ;  2,5  km  nö.  Gross  Afioltem  und 
4,5  km  nö.  der  Station  Suberg  der  Linie  Bem-Biel. 
26  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Gross  Affoltem.  Landwirt- 
schaft. 

RUFSHU8CN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarwangen,  Gem. 
Schwarzhöseren).  420  m.  Gruppe  von  8  Uäusero  am  lin- 
ken Ufer  der  Aare;  1,5  km  nö.  Aarwangen  und  5  km  n. 
der  Station  Lasgenthal  der  Linie  Olten-Bern.  66  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Aarwangen.  Mühle.  Landwirtschaft. 
Rufehusen  =  Rudolfshausen. 

RUF8WIL  (Kt.  Luzem,  Amt  Willisau,  Gem.  Ufhnsen 
und  Zell).  650  m.  Weiler  im  Thal  der  Luthem,  an  der 
Strasse  Luthem-Hüswil  und  2  km  s.  der  Station  Hüswil 
der  Linie  Langenthai  -Wolhusen.  Poetwagen  Hüswil- 
Luthem.  13  Hauser,  98  kathol.  Ew.  Kirchsemeinden 
Ufhnsen  und  Zeil.  Ackerbau,  Viehzucht  und  Milchwirt- 
schaft. 

RUQACKER  (Kt.  Aargau,  Bez.  Brugg,  Gem.  Vill- 
nachern).  Landhaus.  S.  den  Art.  Aarhof. 

RUQCN  (Kt.  Bem,  Amtsbez. Interlaken).800und 739m. 
Nö.  Ausläufer  des  Abendberges ;  springt  gegen  das  Bödeli 
vor  und  wird  durch  die  von  der  Strasse  Aarmühle- 
Wilderswil  durchzogene  Wagnerenschlucht  in  den  Gross 
und  den  Klein  Bugen  geschieden,  von  denen  jener  mit 
der  ihrer  Aussicht  wegen  berühmten  Heimwehfluh  schroff 
zur  Aare  abbricht.  VoUständiff  l>ewaldet,  von  zahlreichen 
Spazierwegen  durchzogen  und  mit  Ruhebanken,  Pavillons 
und  Chalets  versehen,  in  denen  Erfrischunffen  gereicht 
werden.  Trägt  das  grosse  Hotel  Jnngfraublick.  Schöne 
Aussichtspunkte  auf  Tbuner-  und  Brienzersee,  das  Bödeli 
und  die  Bemer  Alpen.  Aussichtsturm,  (jemsenpark. 
Wasserreservoir  von  Interlaken.  Denkmal  des  Bemer 
Forstinspektors  Kasthofer,  der  im  Rugenwald  zu  Beginn 
des  19.  Jahrhunderts  Vertreter  aller  Baumarten  der 
Schweiz  anpflanzen  liess.  In  nächster  Zeit  wird  von  Inter- 
laken ans  eine  elektrische  Drahtseilbahn  auf  den  Bugen 
gebaut  werden.  Wird  als  iRogun»  schon  um  die  Mitte 
des  13.  Jahrhunderts  als  Eigentum  des  Klosters  Inter- 
laken genannt. 

RUQEN8TAL  (GR088,  KLEIN  und  UNTER) 
(Kt.  Luzem,  Amt  Willisau,  Gem.  Fischbach  und  Gross- 
dietwil).  650-720  m.  4  Höfe:  1,9  km  sw.  Fischbach  und 
3,5  km  n.  der  Stition  Hüswil  der  Linie  Laneenthal -Wol- 
husen. 42  kathol.  Ew.  Kircligemeinde  Grossaietwil.  Vieh- 
zucht und  Milchwirtschaft. 

RUQQ  oder  RUCK  (HOHER)  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
Sargans,  Gem.  Walenstadt).  1308  m.  Schöne  Wiesen- 
terrasse, am  S.-Hanff  des  Frümsel  und  5  km  nw.  der 
Station  Walenstadt  aer  Linie  Zürich-Chur.  Ein  grosser 
Gasthof,  3  Wohnhäuser  und  etwa  20  Alpgebäude.  Wind- 
geschützte Lage  und  schöne  Aussicht  auf  den  Walensee 
und  gegen  Sargans.  Beliebte  Sommerfirische  und  oft  auf- 
gesuchtes Ausflugsziel.  Standort  fär  zahlreiche  und  ab- 
wechslungsreiche Exkursionen.  Fusswege  nach  Walen- 
stadt, Sitzstein,  Tschingeln,  ins  Toggenburg.  Reiche  Flora 
auf  den  benachbarten  Alpen  Schrina,  Obersäss  und 
Tschingeln. 

RUQQ  (HINTER  und  KMSmR)  (Kt.  St.  Gallen, 
Bez.  Ober  Toggenburg  und  Sargans).  Gipfel.  S.  die  Art. 
Hinterruck  und  Kjsserruck. 

RUQQI  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gem.  Pregassona). 
310  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  am  linken  Ufer  des  Cassa- 
rate  und  4  km  n.  Lugano.  33  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Pregassona.  Weinbau. 

RUQQIOLO  (CIIMA  DI)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ber- 
nina). 2974,  2882  und  2969  m.  Mehrgipfliger  Felskamm  in 
der  O.-Wand  des  Pnschlaverthals  und  auf  der  Grenze 
gegen  Italien;  zieht  sich  etwa  1,5  km  lang  von  SW.  -NO. 
und  sendet  mehrere  Rippen  nach  NW.  durch  das  Valle 
di  Campo.  Wird  im  N.  durch  den  Passodi  Sacco  begrenzt 
und  von  der  Cima  di  Saoseo  getrennt  und  geht  im  S.  in 
den  langen  Kamm  der  Cresta  delle  Sperelle  mit  dem 


Piizo  del  Teo  über.  Benannt  ist  die  Cima  di  Ruggiolo 
nach  einer  Hüttengrappe  unten  im  Valle  di  Campo. 

RUQNUX  DADAIN8  und  RUQNUX  DADOR 
(Kt.  Graubünden,  Bez.  Albnla).  2895  und  2861  m.  Zwei 
Vorberge  des  Piz  d'Aela  sw.  über  Bergün ;  virilde,  steil- 
abffebrochene  Berggestalten,  die  durch  ebenso  wilde  kurze 
Felskämme  mit  dem  Hanptgipfel  zusammenhängen  und 
mit  ihm  das  rauhe,  steinige  Hochthal  Tranter  Aela  (d.  h. 
zwischen  Aela),  ein  typisches  Felskar,  einschliessen.  Der 
Name  Piz  d'Aela  bedeutet  •  Flugelbers  » ;  der  Hauptgipfel 
selber  ist  gleichsam  der  Kopf  und  Leib  des  Voffels,  die 
beiden  Rugoux  sind  die  Flügel  und  zwar  Voraerflügel 
(Rognuz  Dador)  und  Hinterflügel  (Rugnux  Dadains). 

RUHBANK  (Kt.  Aargau,  Bes.  Zofingen,  Gem.  Oftrin- 
gen). 432  m.  Weiler,  an  der  Strasse  Zofiogen-Aarburg 
und  1  km  nw.  der  Station  Zofiugen  der  Linie  Luzem- 
Ölten.  11  Häuser,  122  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Zo- 
fingen. Ackerbau  und  Viehzucht. 

RUHR  (HINTER  und  VORDER),  RUHRHALDE 
und  RUHRIMOhle  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter  Toggen- 
burg, Crem.  Mogelsberg).  741-800  m.  Zerstreut  gelegene 
Häusergruppen,  im  Tliälchen  und  zu  beiden  Seiten  des 
Ruhrbaches ;  6  km  sw.  der  Station  Flawil  der  Linie  Zü- 
rich-Winterthnr-St.  Gallen  und  2,5  km  w.  der  Station  De- 
gersheim  des  Motor vi^ffenkurses  Flawil  -  Degersheim. 
Zusammen  57  Häuser,  286  reform,  und  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinden Mogeisberg.  Viehzucht.  Stickerei.  Grosse 
Wälder. 

RUHRBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter  Toggenburg). 
Bach ;  entspringt  mit  mehreren  Qaellarmen  im  Ruhrwald 
und  am  Altenberg  in  870-800  m.  durchmesst  das  tief 
eingeschnittene  Waldthälchen,  in  dem  Hinter  und  Vorder 
Ruhr,  Ruhrhalde  und  Rnhrmühle  liegen  und  mündet 
nach  5  km  langem  Lauf  in  w.  Richtung  von  rechts  in  den 
Aabach,  einen  rechtsseitigen  Zufluss  des  Necker. 

RUHREN  (Kt.  Bem,  Anftsbez.  Ober  Simmenthai, 
Gem.  Boltiffen).  1200-1300  m.  13  Häuser,  am  linksseitigen 
Hang  des  Ruhnnrabens  zerstreut  gelegen  und  3.5  km  sw. 
der  Station  Weissenbach  der  elektrischen  Montrenz- 
Oberlandbahn.  61  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Boitigen. 
Viehzucht. 

RUHSITZ  (Kt.  Appenzell  L  R.,  Gem.  RüÜ).  1371  m. 
Gut  besuchte  Gastwirtschaft,  am  Weg  von  Brülisau  auf 
den  Hohen  Kasten  und  2  V4  Stunden  so.  Appenzell.  Früher 
Obergatter  geheissen. 

RUILLIfcRES  (LE8)  (Kt.  Neuenbürg,  Bez.  Val  de 
Travers,  Gem.  Gouvet).  1103  m.  Bauernhof  und  Berggut, 
auf  einer  Terrasse  nahe  der  Grenze  gegen  den  Kanton 
Waadt  und  3  km  so.  Gouvet.  Sommerfrische.  Wird  inm 
erstenmal  IS^  in  einer  Schenkungsurkunde  des  Grafen 
Ludwiff  von  Neuenbure  an  die  Abtei  La  Lance  genannt. 
Sekunaäre  Neocommulde  (Valangien  und  Hauterivien)  an 
der  Flanke  der  Kette  des  Greux  du  Van.  Vergl.  den  Art. 
Travers  (Val  de). 

RUINA  COT8CHNA  (Kt  Graubünden,  Bez.  Inn). 
2923,  2802,  2671,  2634  und  2611  m.  Nö.  Vorberg  des  Piz 
Mondin,  des  letzten  grossen  Hauptgipfels  auf  der  linken 
Seite  des  Unter  Engadin,  von  dem  auch  der  Schalkelkopf 
nur  ein  Vorberg  ist.  Die  Rnina  Cotschna,  d.  h.  rote  Ruine, 
welcher  Name  den  Charakter  des  zum  Teil  ans  roten  Lias- 
schiefem  aufgebauten  Berges  trefflich  andeutet,  ist  selber 
(wie  der  Piz  Mondin)  eine  breite,  vielgliederige  und  viel- 
gipfiige,  von  zahllosen  Runsen  und  Schluchten  durch- 
rissene  und  zerfetzte  Bergmasse,  ein  ungeheurer  Rninen- 
und  Trümmerhaufen,  auf  dem  kein  Stein  festhalten  will. 
Der  Fuss  des  Wanderers  setzt  hier  ganze  Schuttströme 
in  Bewgung,  die  rauschend  zu  Thal  fjihren  und  oft  weit 
in  die  Wälder  der  untern  Abhänge  hineinbrechen,  so  dass 
man  diese  von  langen  Schuttstreifen  und  Lawinenzügen 
durchrisseen  sieht.  Auch  diese  untern  Häoge  des  Berges 
find  so  schrcff  und  steil  und  bestehen  aus  so  losem  und 
brüchigem  Gestein,  dass  der  bisherige  Weg  nach  dem 
schweizerischen  Samnaunthal  nicht  auf  der  südliehen, 
schweizerischen.  Seite  dieses  Thals,  sondern  auf  der  nörd- 
lichen, österreichischen,  Seite  durchseht.  Erst  das  neue, 
nur  mit  Hilfe  des  Bundes  und  des  Kantons  möglich  ge- 
wordene Strässchen  wird  ganz  auf  Schweizerseite  am 
Fuss  der  Ruina  Cotschna  verlaufen,  aber  der  grossen 
Terrainschwierifikeiten  wegen  auch  grosse  Mühen  und 
Kosten  verursachen. 
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RUINA8  (VAL)  (Kt.  Granbünden.  Bez.  Inn).  Kleines, 
wüstes,  von  Schutt  und  Rufen  erfälltes  Seitenthälchen 
des  Val  Sinestra ;  mundet  bei  den  Saueranellen 
L'Aoa  Porta  etwa  4  km  nw.  Remds  nna  steigt 
westl.  steil  gegen  den  Fil  Spadla  aof.  Immerhin 
sind  die  obem  Abhänge  des  Thälchens  bewaldet, 
aber  doch  auch  von  Rufen  und  Lawinenzügen 
vielfach  durchrissen. 

RUINA8  NERA8  (PIZ  DE)  (Kt.  Graubün- 
den, Bez.  Glenner).  2591  m.  Gipfel,  etwa  2  km 
so.  Vrin  in  dem  kurzen  Gebirgssporn,  der  vom 
Piz  Aul  nach  N.  vorspringt  und  mit  dem  Piz 
lliezdi  endigt.  Bildet  eine  typische  Bündner- 
schiefergestaut  mit  Rasenhängen  auf  der  W.-Seite 
und  stälen,  wildzerrissenen  und  von  wüsten 
fiachrunsen  durchfurchten  Felsabstürzen  auf  der 
O.-Seite  gegen  das  Val  Seranastga. 

RUINKTTE  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entre- 
mont).  3879  m.  Gipfel  in  der  Gruppe  des  Mont 
Blanc  de  Seiion.  hinten  über  dem  Bagnesthal 
und  der  Vallte  d  H^r^mence.  An  ihm  und  dem, 
ihn  mit  dem  Mont  Blanc  de  Seiion  verbinden- 
den Kamm  liegen  folgende  Gletscher :  im  NW. 
der  Gi^trozgletscher,  im  SW.  der  Glacier  de  Lyre- 
rose,  im  S.  der  Glacier  de  la  Ruinette  und  im  SO.  der  Gla- 
cier de  Serpentine  (die  beiden  letztern  auf  der  Siegfried- 
karte unbenannt).  Der  Gipfel  kann  von  Mauvoisin  in  7  und 
▼on  der  Chanrionhütte  des  S.  A.  C.  in  4  Stunden  ohne 
grosse  Schwierigkeiten  erstiegen  werden  u.  wird  ziemlich 
oft  besucht.  Prachtvolle  Aussicht,  eine  der  schönsten  der 
Hochalpen,  besonders .  auf  den  Grand  Combin  und  das 
Matterhom.  Zum  erstenmal  am  6.  Juli1865  von  E.  Whym- 
per  mit  den  Führern  Chrn.  Almer  und  Franz  Biner  und 
zum  zweitenmal  am  7.  September  desselben  Jahres  vom 
St  Galler  Alpinisten  J.  J.  weilenmann  bezwungen.  Vergl. 
Whymper,  Ed.  Berg-  und  Gletscherfahrten  in  den  Alpen 
i^60//869.  Braunschweig  1872;  Weilenmann,  J.  J.  Aus 
der  Fimenwelt.  I.  Leipzig  1872. 

RUINO  (PONCIONB  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leven- 
tina).  2964m.  SüdösU.  Yorgipfel  desPizzo  Rotondo  (3190m), 
in  aer  Pesciorakette  des  Gotthardmassives.  Kann  vom 
Passo  Rotondo  in  20  Minuten  und  von  AlFAcqua  im 
Bedrettotbal  in  etwa  3  Vt  Stunden  bestiegen  werden. 

RUI8  (Kt.  Graubänden).  Kreis  des  Bezirkes  Glenner; 
nmÜBSst  die  Gemeinden  Ruis,  Andest,  Oliersaxen,  Paniz, 
Seth  und  Waltensburg,  die  bis  1852,  d.  h.  bis  zur  Ein- 
teilung des  Kantones  in  Bezirke  und  Kreise,  zusammen 
das  Hochgericht  Waltensburg  bildeten.  Diesem  gehörten 
auch  noch  Schlans  (im  heutigen  Kreis  Disentisj,  sowie 


Disentis  und  im  N.  an  den  Kanton  Glarus.  Er  wird  von  W. 
nach  0.  vom  Vorderrhein  durchzogen,  der  von  beiden  Sei- 


Die  Ruinette,  vom  Gol  de  FenMre  her  gesehen. 

Laax  und  Seewis  (im  heutigen  Kreis  Ilanz)  an.  Der  Kreis 
Ruis  grenzt  im  0.  an  die  Kreise  Ilanz  und  Lnsnez,  im 
S.  an  die  Kreise  Lugnez  und  Disentis,  im  W.  an  aen  Kreis 


Ruis  von  Nordosten. 

ten  her  zahlreiche  kleinere  Zuflüsse  erhält  und  dem  die 
Strasse  Ilanz-Disentis  parallel  thalaufwärts  zieht.  Von  der 
Thalstrasse  zweigt  je  eine  Seitenstrasse  nach  dem  auf  einer 
Terrasse  am  recnt«seitigen  Gehänge  liegenden  Obersaxen 
und  nach  dem  auf  einer  Terrasse  links  über  dem  Rhein 
stehenden  Waltensburg  ab.  402  Hänser,  1866  Ew.,  wovon 
1526  Katholiken  und  3i0  Reformierte  ;  1319  Ew.  sprechen 
romanisch  und  545  deutsch.  Waltensburg  ist  reformiert, 
alle  übrigen  (gemeinden  katholisch.  Obersaxen  bildet  eine 
deutsche  Sprachinsel  mitten  im  romanischen  Gebiet. 
Hauptbeschäftigung  der  Bewohner  sind  Ackerbau  und 
Viehzucht;  Obstbau  in  Ruis.  Die  Zahl  der  Bevölkerung 
geht  stetig  zurück.  1850:  2190,  1860:  2100,  1870:  2044, 
1880:  2065, 1888:  2003  und  1900:  1866  Ew. 

RUIS  oder  RUVI8,  romanisch  Rueun  oder  Ruaun 
(Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner,  Kreis  Ruis).  780  m.  Gem. 
und  Pfarrdorf,  am  linksseitigen  Gehänge  des  Bündner 
Oberlandes  und  3,8  km  wnw.  der  Endstation  Hanz  der 
Linie  Chur-Ilanz  der  Rätischen  Bahn.  Postablage ;  Post- 
waffen Ilanz-Disentis  und  Hanz-Briffels.  63  Häuser,  371 
katnol.  Ew.  romanischer  Zunge.  Wiesen-  und  Obstbau, 
Viehzucht.  Fund  eines  BronzeMiles.  766 :  Ruane ;  im  11. 
Jahrhundert:  Ruana;  im  12.  Jahrhundert:  Roganes; 
1290:  Raauns,  Ruans;  1372:  Rawans;  1433:  Ruwis.  Nach 
J.  C.  Muoth  von  rua,  ruva  (latein.  ruina)  ^  Rufe  her- 
zuleiten. 

RUMEIN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glen- 
ner, Kreis  Lugnez,  (^em.  Igels).  1208  m. 
Gruppe  von  9  Häusern  am  SO.-Hang  des 
Piz  Mnndaun,  500  m  nw.  Igels  und  11  km 
SSW.  der  Endstation  Ilanz  der  Bündner  Ober- 
landbahn. 46  kathol.  Ew.  romanischer 
Zunge.  Kirchgemeinde  Igels.  Kirche.  Alp- 
wirtschaft. Der  Boden  gehört  zum  grossen 
Teil  dem  Kloster  Disentis. 

RUMELINQ  (Kt.  Wallis,  Bez.  Lenk, 
Gem.  luden).  1072  m.  Weiler  mit  einigen 
vereinzelten  Hütten,  in  denen  die  Leute  der 
Gegend  ihr  Heu  aufbewahren ;  am  rechten 
Ufer  der  Dala,  nahe  der  zweibogigen  Rame- 
lingbrücke,  die  60  m  hoch  über  das  Wild- 
wasser geht.  An  der  Strasse  nach  Leuker- 
bad  und  1,5  km  s.  luden.  Nicht  ständig 
bewohnt  (vergl.  den  Art.  Inden).  Rechts 
und  links  der  Brücke  hat  man  zu  vneder- 
holten  Malen  versucht,  die  Schiefer  des 
obem  Lias  abzubauen. 

RUMENDINQEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Burgdorf).  528  m.  Gem.  und  Dorf,  2  km  w. 
der  Station  Winiffen  der  Linie  Ölten- Bern. 
Telegraph,  Telephon.  21  Hänser,   146  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Kirchberg.  Land- 
wirtschaft, lüberei.  Die  ehemalige  Burg  der 
Edeln  von  Rumendingen  ist  verschwunden.  886  :   Ru- 
maningun ;  1261  :  Rumedingen. 
RUMENTIKON  (Kt.  Zug,  Gem.  Cham).  410  m.  Klei- 
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nes  Dorf,  am  rechten  Ufer  der  Lorze  and  3  km  sw.  der 
Station  Knonaa  der  Linie  Zurich-Affoltem-Zug.  20  Häoaer, 
114  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Cham-Hünenberg.  Acker- 
bau und  ViehzQcht.  1309:  Rumoltinkon,  vom  Personen- 
namen Rumold  herzuleiten.  Gehörte  zuerst  den  Edeln  von 
Hänenberg  und  ginff  1412  an  das  Kloster  der  Heiligen 
Felix  und  Regula  in  Zürich  über,  während  der  Blutbann 
der  Stadt  Zug  verblieb.  Im  zweiten  Villmergerkrieg  wur- 
den hier  am  16.  Juli  1712  von  den  Zürcher  Truppen  trotz 
des  von  ihren  Offizieren  ergangenen  Verbotes  28  Bauten 
in  Asche  gelegt. 

RUMI(INDER)  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gem. 
Dagmersellen).  520-540  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  am  S.- 
hang  des  Schal  Iberges  und  2  km  sw.  der  Station  Dag- 
mersellen der  Linie  Luzern-Olten.  40  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Dagmersellen.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

RUMISBERQ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Wangen)/'635  m. 
Gem.  und  Dorf,  am  S.-Hang  der  ersten  Jurakette  und 
4.5  km  nw.  der  Station  Wansen  der  Linie  Olten-Solo- 
thurn.  Postablage,  Telephon.  Gemeinde:  66  Häuser,  353 
reform.  Ew.;  Dorf:  50  Häuser,  285  Ew.  Kirchgemeinde 
Oberbipp.   Landwirtschaft.   Heimat  von  Hans  Roth,  der 


Id  RumiNberg. 

1382  den  geplanten  Ueberfall  der  Stadt  Solothurn  durch 
den  Grafen  von  Kiburg  verhinderte. 

RUMI8THAL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Burgdorf,  Gem. 
Heimiswil).  660  m.  Gruppe  von  3  Häusern  an  der  Strasse 
Heimiswil-Kaltacker.  i  km  nö.  Heimiswil  und  5  km  nö. 
der  Station  Bargdorf  der  Linie  Olten-Beru.  24  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Heimiswil.  Landwirtschaft. 

RUMI8THAL  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gem.  Her- 
giswil).  Im  Mittel  750  m.  10  zerstreut  gelegene  Höfe,  in 
einem  linksseitigen  Nebenthälchen  des  Thaies  der  Enzi- 
wiggerund2  km  sw.  Hergiswil.  76  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Hergiswil.  Viehzucht. 

RUMLIKON  (Kt.  Zürich,  Bez.  Pfaffikon,  Gem.  Russi- 
kon).  604  m.  Dorf,  3  km  n.  der  Station  Fehraltorf  der 
Linie  Effretikon-Wetzikon-Hinwil.  Telephon.  33  Häuser, 
130  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Russikon.  Wiesenbau. 

RUMMELBACH  oder  RUMPELBACH  (Kt.  Aar- 
gau, Bez.  Bremgarten).  600-433  m.  Bach;  entspringt  bei 
Lieli,  fliesst  bisBerikon  nach  NO.,  dann  bis  Rudolfstetten 
nach  N.  und  endlich  wiederum  nach  NO.,  um  nach  6  km 
langem  Lauf  bei  Hohlenstrass  von  links  in  die  Reppisch 
zu  münden.  Sehr  fischreich.  Treibt  mehrere  Mühlen  und 
Sägen. 

RUM8THAL  (HINTER  und  VORDER)  (Kt.  Zürich. 
Bez.  Winterthur,  Gem.  Pfungen  und  Wülflingen).  489  und 
466  m.  Zwei  Gruppen  von  zusammen  11  Häusern,  400  m 
voneinander  entfernt;  2  km  so.  der  Station  Pfungen  der 
Linie  Winterthur- Bülach.  73  reform.  Ew.  Kirchgemeinden 
Pfungen  und  Wülflingen.  Wiesen-  und  Weinbau.  Liegen 
in  einem  Trocken thal,  das  unter  dem  Namen  Rumsthal 
von  Töss  bis  Neftenbach  reicht  und  einst  von  der  Töss 
durchflössen  worden  ist. 

RUN,  RUNC,  R U NC A.  Rätoromanische  Ortsnamen, 
italienisch   Ronco.   Vom  latein.  runcare  =  reuten,  mit 


der  Haue  oder  Hacke  urbar  machen.  Gleichbedeutend  mit 
dem  deutschen  Ortsnamen  Rüti. 

RUN,  RUNS  oder  RUNQ8  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Glenner,  Kreis  Lugnez,  Gem.  Camuns).  1185  m.  Gruppe 
von  8  Häusern  am  rechtsseitigen  Gehänge  des  Lugnez, 
500  m  sw.  Camuns  und  12,5  km  ssw.  der  Endstation  Ilanz 
der  Bündner  Oberlandbahn.  24  kathol.  Ew.  romanischer 
Zunee.  Kirchgemeinde  Camuns.  Alpwirtschaft.  Gehörte 
bis  1903  zur  Gemeinde  Fürth. 

RUN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Vorderrhein,  Kreis  Di- 
sentis,  Gem.  Somvix).  1320  m.  Zerstreut  ffelegene  Hütten, 
am  linksseitigen  Gehänge  des  Somvixerthales  und  8  km 
SSO.  Somvix. 

RUN  (PIZ)(Kt.  Graubünden,  Bez.Vorderrhein).  2920m. 
Felsspitze  im  Hauptkamm  der  Tödikette,  der  vom  Ober- 
alpstock zuerst  BÖ.  zum  Piz  Ault  uq4  dann  über  den  Piz 
Cavardiras  nach  ONO.  zum  Stigiel  de  Lumpegna  zieht ; 
1,2  km  ö.  vom  Piz  Cavardiras  und  5  km  nw.  Disentis.  1,5 
km  so.  unter  dem  Gipfel  liegt  der  Lai  Brit  und  weiter  s. 
die  Alp  Run. 

RUNAL  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hinterrhein).  2701  m. 
Kleiner  und  unbedeutender  Kopf  etwa  1,5  km  sw.  vom 
Piz  Beverin  und  7  km  nw.  Andeer  (in  der  Landschaft 
Schams) ;  auf  der  Wasserscheide  zwischen  dem  Schamser- 
thal und  dem  Seitenthal  Carousa  des  Safienthales. 

RUNC  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Plessur,  Kreis  Schan- 
figg.  Gem.  Laogwies).  1693  m.  Alpweide  mit  12  Hütten 
und  Ställen,  auf  dem  Rücken  zwiscnen  dem  Aroserbach 
und  dem  Sapünerbach  und  700  m  so.  Langwies  Platz. 

RUNCA  (Kt  Graubünden,  Bez.  Im  Boden,  Kreis  Trins, 
Gem.  Fiims).  1226  m.  Alpweide  mit  etwa  15  Hütten  und 
Ställen,  zwischen  dem  Laaxerbach  und  dem  Flimserbach 
(Flem)  und  1,5  km  sw.  Flims. 

RUNCA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner,  Kreis  Hanz, 
Gem.  Pitasch).  1451  m.  Alpweide  mit  etwa  30  Hätten  und 
Ställen,  auf  dem  Rücken  zwischen  dem  Pitascher-  und 
dem  Rieinertobel  und  1  km  so.  Pitasch. 

RUNCAQLIA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Im  Boden,  Kreis 
und  Gem.  Rhäzüns).  750  m.  Gruppe  von  etwa  15  Hütten, 
über  dem  linken  Ufer  des  Hinterrheins  und  2  km  s. 
Rhäzüns. 

RUNCALIER  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Plessur,  Kreis 
und  Gem.  Churwalden).  1321  m.  Alpweide  mit  etwa  30 
Hütten  und  Ställen,  am  NW.-Hang  dies  Gürgaletsch  und 
4,5  km  so.  Ghur. 

RUNCALINA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  OberXandqaart. 
Kreis  und  Gem.  Küblis).  1282  m.  Alp  weide  mit  etwa  30 
Hütten  und  Stallen,  am  linksseitigen  Gehänge  des  Thaies 
des  Schanielenbaches  und  1,5  km  nnö.  Küblis. 

RUNCAUL8  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Im  Boden,  Kreis 
Rhäzüns,  Gem.  Ems).  1425  m.  Wald  und  Alpweide  mit 
einigen  zerstreuten  Hätten,  am  NW.-Hang  des  Dreibün- 
denstein  und  3  km  s.  Ems. 

RUNDKOPF  (Kt.  St.  Grallen,  Bez.  Sargans).  2166 m. 
Kleiner  und  unbedeutender  Hubel,  in  dem  vom  Madkopf 
(2240  m)  zum  Hühnerkopf  (2174  m)  ziehenden  Kamm 
zwischen  dem  Weisstannenthal  und  dem  obem  Abschnitt 
der  Kohlschlageralp.  4  km  nnw.  vom  Dorf  Weisstannen. 
Im  Gebiet  der  Tamonser-  und  der  Kohlschlaeeralp. 

RUNPLAN  AS  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzenberg, 
Kreis  Domleschg,  Gem.  Sils).  834  m.  Gruppe  von  5 
Häusern,  am  linken  Ufer  der  Albula  und  vor  der  Aus- 
mündung der  Schynschlucht,  2  km  ö.  der  Station  Sils 
der  Albnlabahn.  20  reform.  Ew.  romanischer  Zunge.  Kirch- 
gemeinde Sils.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

RUNTIQEN  (NIEDER)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Laupen, 
Gem.  Mühleberg).  483  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  in  einer 
Schlinge  der  Aare  und  am  linken  Ufer  des  Flusses,  5  km 
nö.  der  Station  Gümmenen  der  direkten  Linie  Bern- 
Neuenburg.  2i3  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Mühleberg. 
Landwirtschaft.  Holzhandel.  Fähre  über  die  Aare. 

RUNTIQEN  (OBER)  Kt.  Bern,  Amtobez.  Aarberg, 
Gem.  Radelfingen),  585  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler, 
über  dem  rechten  Ufer  der  Aare  und  gegenüber  der 
Mündung  der  Saane,  5  km  s.  Radelfiogen.  Znsammen: 
14  Häuser,  77  reform.  Ew.;  Weiler:  10  Häuser,  62  Ew. 
Landwirtschaft. 

RUOF8HAU8HOF  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarberg, 
Gem.  Gross  Affoltero).  S.  den  Art.  Rufshaushof. 

RUOQQIS  (OBER  und  VORDER)  (Kt.  und  Gem. 
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Glarafl).  900-1700  m.  Zwei  Alp  weiden  im  Klöntbal,  am 
S.-Hang  der  Kette  des  DeyeDStockes  und  7  km  w.  Glarus. 
Vorder  Roof^gis  (900-1000  m)  liegt  .wenig  über  dem  linken 
Ufer  des  Klöothalersees  and  nährt  etwa  10  Kühe;  Ober 
Raoggis  (1200-1700  m)  liegt  höher,  am  S.-Hang  des 
Bfättlistockes  und  Twirren,  umfasst  56  ha  Fläche  und  ist 
in  SO  Alpweidenrechte  abgeteilt.  4  Hütten  in  1250  nnd 
1572  m.  Am  Berghang  w.  und  s.  dieser  Alpweiden  steht 
der  grosse,  ans  Tonnen  bestehende  Raoggiswald,  der  bis 
zor  Sohle  des  Klönthaies  hinnnterreicht  nnd  Eigentum 
der  Gemeinde  Glarns  ist. 

RU08ALP  (Kt.  Uri,  Gem.  Spiringen).  1500-2172  m. 
Alpweide  im  obersten  ßisithal  und  am  NO.-Hanj^  der  Schä- 
chenthaler  Windgalle,  reicht  bis  7u  den  Marenbergen 
(Leckistock  S364  m)  und  ffrenzt  im  W.  an  die  Riederalp. 
^ird  von  einem  der  Quellarme  der  Muota  durchflössen. 
4  Stunden  so.  vom  Dorf  Muotathal.  Zerfallt  in  den  Unter 
nnd  den  Ober  Staffel  mit  je  einer  Hütte  und  Stall  und 
wird  jährlich  von  250-300  Stuck  Grossvieh  bezogen.  Ueber 
die  Alp  führt  der  Kulropass  oder  Ruosalperkulm  aus 
dem  Muotathal-Bisithal  ins  Schächenthal  hinüber. 

RU08ALPKR  KULM  (Kt.  Schwyz  und  UH).  Pass- 
übergang. S.  den  Art.  Kulmpass. 

RUPALET  (Kt.  Waadt,  Bez.  Rolle,  Gem.  Mont  le 
Grand).  440  m.  Landgut,  bei  Crochet  und  1,5  km  n.  Rolle. 
Auf  der  Siegfried  karte  unbenannt.  Bildete  einst  eine 
eigene  Herrschaft,  die  sich  1455  von  Rolle  loslöste  und 
damals  von  Pierre  de  Bonivard  erworben  wurde.  Später 
kam  sie  der  Reihe  nach  an  die  Torrens,  Diesbach,  May, 
Panchaud  und  Müller  von  Marnand  (18.  Jahrhundert). 
Nahe  dabei  ein  kleiner  Bach  gleichen  Namens,  der  vom 
Hang  oberhalb  der  Weinbaazone  herabkommt  und  1  km 
ö.  Rolle  in  den  Genfersee  mündet. 

RUPIQEN  (Kt.  und  Amt  Luzem.  Gern,  Uttau).  473  m. 
Gruppe  von  3  Häusern,  über  dem  Zimmereggtunnel  der 
Linie  Bem-Luzem.  29  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Lit- 
tan.  Viehzucht.  Neues  (jemeindearmenhaus.  1178:  Ruo- 
pingen. 

RUPPEL8RIED  oder  RUPPOLD8RIED  (Kt. 
Bern,  Amtsbez.  Fraubrunnen).  499  m.  Gem.  und  Dorf,  im 
Tlial  der  Limpach  nnd  11  km  so.  der  Station  Büren  der 
Linie  Solothum-Lyss.  Postburan;  Postwagen  Suberg- 
Messen.  Gemeinde,  mit  einem  Teil  von  Eichholz :  36  Häu- 
ser, 217  reform.  Ew.:  Dorf:  21  Häuser,  139  Ew.  Kirch- 
gemeinde Messen.  Acker-,  Obst-  und  Wiesenbau. 

RUPPEN  (Kt.  Appenzell  A.  R  ,  Hinterland,  Gern,  Ur- 
näsch).  888  m.  8  zerstreut  gelegene  Häuser,  2  km  s.  Ur^ 
nasch,  Station  der  Appenrellerbahn  ( Winkeln -Herisau- 
Appt*nzell).  43  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Urnäsch. 
Viehzucht. 

RUPPENjKt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Rheinthal,  Gem. 
Altstätten).  936  m  Weiler  mit  Kapelle,  an  der  gleichna- 
migen Bergstrasse  Trogen  -  Altstätten  und  6,6  km  nw.  der 
Station  Altstatten  der  Linie  Rorschach-Chur.  13  Häuser, 
55  kathol.  £w.  Kirchgemeinde  Altstätten.  Wiesenbau  und 
Viehzucht.  Stark  besuchter  Gasthof.  Schultiaus.  Schöne 
Aussicht  auf  Rheinthal,  Vorarlberg,  Bodensee  und  Säntis. 

RUPPKNBACH  (Kt.  Zünch,  Bez.  Winterthnr).  800- 
608  m.  Wildbach;  kommt  von  Sitzberg  herab,  fliesst  gegen 
SW.  und  vereinigt  sich  nach  2,5  km  langem  Lauf  mit 
dem  Steinen bach,  der  von  rechts  in  die  Töss  mündet. 

RUPPKR8WIL  (Kt.  Aargau,  Bez.  Lenzburg).  376  m. 
Gem.  und  Pforrdorf,  am  rechten  Ufer  der  Aare  und  7  km 
onö.  Aarau.  Station  der  Linien  Zürich-Aarau- Ölten  und 
Aaran-Leniburg-Rotkreuz.   Postbureau,  Telegraph,  Tele- 

Jihon.  Gemeinde:  140  Häuser,  1095  reform.  Ew.;  Dorf: 
25  Häuser,  941  Ew.  Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht  und 
Milchwirtschaft.  Baumwollspinnerei  und  -weberei.  Ze- 
mentwarenfabrik. Mechanische  Werkstätten,  Schreinerei. 
Säge.  Römersiedelungen  im  Ziegelcrässli  (Römerstrasse) 
und  im  Suhrhard.  Werner  von  Wildegg  verkaufte  das 
Dorf  1344  an  den  Herzog  Friedrich  von  Oesterreich.  1521 
tauschten  der  Rat  zu  Bern  und  die  Edeln  von  Hallwil  den 
Zehnten  und  die  Al>ffaben  von  Bupperswil  und  Schafis- 
heim  unter  sich  aus.  Der  1681  gegründeten  Kirchgemeinde 
Ropperswil  schenkte  ihr  erster  Pfarrer  H.  Heidegger  8000 
Pfund.  1173:  Rubiswile. 

RUPPKR8WIL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Toggenbnrg, 
Gem.  Kirchberg).  736  m.  Weiler  auf  einer  Anhöhe,  an  der 
Strasse  Kirchberg-Mosnang  und  3  km  sw.  der  Station  Ba- 


zenheid  der  Toggenburgerbahn.  Telephon.  12  Häuser, 
70  kathol.  Ew.  lUrchgemeinde  Kirchberg.  Viehzucht 
Stickerei. 

RUPPERT8WIL  (Kt.  Freiburg,  Bez.  See).  Gem.  und 
Dorf.  S.  den  Art.  Villarepos. 

RUPPI8BERQ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Burgdorf).  591 
m.  Bewaldeter  Höhenrücken,  am  rechten  Ufer  der  Emme 
und  2,5  km  so.  Kirch berg. 

RUPPI8WIL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarwangen,  Gem. 
Madiswil).  Weiler.  S.  den  Art.  Rüppiswil. 

RUPPOLDINQBN  (Kt.  Solothurn,  Amtei  und  Gem. 
Ölten).  405  m.  Gruppe  von  3  Häusern  und  grosses  Elek- 
trizitätswerk, das  Aarburg.  Ölten  und  Zofingen  und  Um- 
gebungen mit  Kraft  und  Licht  versorgt;  am  linken  Ufer 
der  Aare  und  am  S.-Fuss  des  Ottnerberges;  1,8  km  sw. 
Aarburg.  18  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Ölten.  Tele- 
phon. 

RUPPOLD8RIED  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Fraubrun- 
nen). Crem,  und  Dorf.  S.  den  Art.  Ruppelsried. 

RU8CADA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Beilinzona,  Gera.  Sant' 
Antonio).  935  m.  Maiensäss  mit  Hätten,  im  Val  Morobbia 
und  8,5  km  ö.  der  Station  Giubiasco  der  Linie  Bellinzona- 
Lugano-ChiasBO  der  Gotthardbahn.  Wird  im  Frühjahr 
und  Herbst  mit  Vieh  bezogen. 

RU8CADA  (ALPE)  (Kt.  Tessin,  Bez.^  Locamo,  Gem. 
Cugnasco).  1200-2230  m.  Alpweide  im  obern  Val  Cugnas- 
co,  4  Stunden  n.  vom  Dorf  Cugnasco  und  8  km  nnö.  der 
Haltestelle  Reazzino  der  Linie  Bellinzona-Locamo  der  Gott- 
hardbahn. Wird  mit  70  Stück  Hornvieh  und  150  Ziegen 
bezogen.  Herstellung  von  Butter  und  Käse. 

RU8CADA  (PIZZO)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locamo).  2007 
m.  Bedeutendster  Gipfel  zwischen  dem  Val  Centovalli  und 
Val  Onsemone,  nahe  der  schweizerisch  -  italienischen 
Grenze  und  9  km  w.  Intragns ;  mit  relativ  sanfter  und 
hoch  hinauf  bewaldeter  Abdachung  nach  N.,  aber  steilen, 
von  wilden  Runsen  und  Schluchten  durchrissenen  Fels- 
abbrüchen im  S. 

RU8CADA  (PIZZO  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Mag- 
cia). 2558  m.  Prächtige  Felspyramide,  die  mit  breiten  Ab- 
hängen in  die  Thalgabel  zwischen  Val  Lavizzara  und  Val 
Prato  abfällt  und  nach  NO.  über  den  Gipfel  c  il  Uomo » 
mit  dem  Campo  Tencia  zusammenhängt.  Prachtvolle  Aus- 
sicht, besonders  schön  nach  S.  ins  Thal  und  dann  auf 
die  bisnachbarten  Grupj>en  des  Basodino  und  des  Campo 
Tencia.  Kann  von  Peccia  aus  über  die  W.-Hänge  in  4Vt 
Stunden  leicht  erstiegen  werden. 

RU8CHEIN  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Glenner,  Kreis 
llanz).  1158  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  auf  sonniger  Terrasse 
am  linksseitigen  Cvehänge  des  Bündner  Oberlandes  und 
4  km  nw.  der  Endstation  Ranz  der  Linie  Chur-Ilanz  der 
Rätischen  Bahn.  Postablage;  Postwagen  Hanz-Ladir.  52 
Häuser,  277  kathol.  Ew.  romanischer  Zunge.  Schöne  neue 
Pfarrkirche.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Aussicht  ins  Vor- 
derrheinthal von  der  Oberalp  bis  Chur.  Burgruine  Frunda- 
berg.  766:  Rucene. 

RU8EiN  (PIZ)  (Kt.  Graubünden  und  Glarus).  3623 
m.  Höchster  G\pfe\  des  Tödi,  an  der  W.-Ecke  dieses  ee- 
waltigen  dreiseitigen  Gebirgsstockes,  dessen  übrige  Gipfel- 
punkte als  Glarner  Tödi  (3601  m)  und  Sandgipfel  (3434  m) 
bezeichnet  werden.  Vom  Glarner  Tödi  wird  der  Piz  Ru- 
sein  durch  eine  schwache  nnd  ziemlich  flache  Einsatte- 
lung getrennt,  und  von  diesen  zwei  Hauptgipfeln  senkt 
sich  das  eisbedeckte  Gipfelplateau  nach  N.  zum  Sandgipfel. 
Der  Piz  Rusein  fällt  mit  gewaltigen  Wänden  einerseits 
sw.  zum  Val  Rusein,  andererseits  nw.  zum  Sandfirn  und 
zur  obern  Sandalp  ab.  Die  beiden  Wände  schneiden  sich 
in  einem  kurzen,  schroffen  W.-Grat,  der  gegen  den  Klein 
Tödi  verläuft.  Ein  anderer  Kamm  von  etwas  mehr  als 
1  km  Länge  geht  nach  S.  und  trägt  die  kleinem  Gipfel 
Piz  de  Dor  (3424  m),  Piz  Meilen  (3379  m^  und  Stockgron 
^18  m),  um  dann  ö.  zum  Piz  Uriaun,  Bundner  Tödi  und 
Bifertenstock  umzubiegen.  Der  erste  Grateinschnitt  s.  vom 
Piz  Rusein,  also  zwischen  diesem  und  dem  Piz  de  Dor, 
heisst  in  der  touristischen  Literatur  auch  etwa  Rusein- 

S forte  (etwa  3520  m),  der  zweite  Einschnitt,  zwischen  Piz 
e  Dor  und  Piz  Meilen,  Ruseinlücke  (etwa  3380  m).  Dann 
folgen  weiter  noch  die  Porta  da  Spescha  und  die  Gliems- 

? forte.  Der  Piz  Rusein  ist  natürlich  das  Hauptziel  der 
ödibesteiger  nnd  auf  verschiedenen  Routen  zu  erreichen. 
Am  häufigsten  und  leichtesten  geschieht  es  von  der  Fri- 
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dolinshütte  (2156  m)  oder  von  der  GrönborDhütte  (2451  m) 
aas  über  den  Bifertengletscher  und  die  Einsattelang  zwi- 
schen Glarner  Tödi  und  Piz  Rasein.  Von  dieser  geht  es 
über  einen  schmalen  und  ziemlich  stciien  Fimkamm  w. 
auf  den  höchsten  Punkt.  Nicht  selten  wird  auch  der 
Weg  über  den  scharfen  W.-Grat,  vom  Sandalppass  her 
und  s.  unter  dem  Klein  Tödi  durch,  eingeschlagen.  Sel- 
tener sind  die  Besteigungen  von  der  Sandalp  aus  über 
die  NW.- Wand  oder  aus  dem  Val  Rusein  über  die  Gliems- 

S forte  oder  die  Porta  da  Spescha  und  zuletzt  über  0.-  oder 
.•Grat.  Zum  erstenmal  1837  bestiegen.   S.  auch  den  Art. 

TCEDI. 

RUSEIN  (VAL)  (Kt  Graubünden,  Bez.  Yorderrhein). 
2350-1050  m.  Eines  der  grössten  linksseitigen  Nebenthäler 
des  Vorderrheinthaies.  Mündet  zwischen  Disentis  und 
Somvix  (etwas  näher  dem  letztem  Ort)  und  reicht  mit 
seinen  obem  Verzweigungen  hinauf  bis, an  den  Tödi  und 
seine  Nachbargebirge.  Schon  die  Mundungsschlucht  ist 
groBsartig.  Hohe,  malerische,  tannenbewachsene  Wände 
schliessen  sie  ein,  unten  braust  in  wilder  Flucht  der  Ru- 
seinbach  dahin  und  stürzt  dann  in  donnernden  Kaskaden 
90  m  tief  in  den  Rhein,  beherrscht  von  der  auf  einem 
Bergvorsprung  fronenden,  i^  Wald  versteckten  Ruine 
Hohenbalken.  Ueber  die  Schlacht  setzt  in  kühnem 
Schwang  eine  zierlich  gebaute  Holzbrücke  (45,5  m  über 
dem  Wasser  und  mit  56,2  m  Lichtweite),  und  am  Felsen 
erinnert  eine  Marmortafel  an  die  drei  grossen  Erforscher 
des  rätischen  Gebirses:  Arnold  Escher  von  der  Linth,  G. 
Theobald  und  Placidus  a  Spescha.  Ein  Fassweg  fahrt  im 
Waldesschatten  hinauf  in  das  eiffentliche  Val  Rusein.  Nach 
etwa  1  Vt  Stunden  weitet  sich  das  Thal  und  teilt  sich  in 
mehrere  Arme.  Der  Hauptarm  setzt  die  Richtung  nach  N. 
fort.  Ein  Seitenarm  steigt  nach  W.  auf  und  teilt  sich  bald 
in  das  Val  Cavardiras  und  das  Val  Cavrein,  ersteres  bis 
zum  Piz  Cavardiras  und  den  ö.  Trabanten  des  Oberalp- 
stocks, letzteres  zum  Düssistock  und  seinen  feingezackten 
Begleitern  (Hagstäcken,  Strahlige  Stocke)  ansteigend  und 
im  Hintergrund  mit  häufenden  Gletschern  geschmückt. 
Hohe,  nur  selten  von  Toanslen  und  Jägern  begangene  Eis- 
joche fähren  von  da  hinüber  zum  Brunni-  und  Uufiglet- 
scher  im  Maderanerthal.  Auch  das  obere  Val  Rusein  ver- 
zweigt sich  noch  weiter.  Von  der  untern  Ruseinalp  steigt 
das  Val  Gliems  nach  0.  und  NO.  zum  Gliemsgletscher 
und  Piz  Urlaun  hinauf.  Von  da  führt  die  Gliemspforte 
hinüber  zum  Bifertengletscher  und  zum  Tödi  und  der 
Puntaiglaspass  zum  Puntaiglascletscher.  Von  der  obera 
Ruseinalp  steigt  das  kleine,  wilde  Val  Pint^ra  nach  NW., 
überragt  von  der  schönen  doppelgipfligen  Pyramide  des 
Piz  Cambriales.  Endlich  öffnet  sich  zwischen  dem  Gulm 
Tgietschen  und  Piz  Avat  der  oberste  Felszirkus  des  Val 
Rusein,  umschlossen  von  gewaltigen  Wänden  und  hoch- 
ragenden Hörnern,  unter  welchen  der  imposante  Piz  Ru- 
sein als  Herrscher  tront  Zwischen  ihm  und  dem  Piz  Cat- 
scharauls  sitzt  der  zierliche  Klein  Tödi  oder  Crap  Glarun 
wie  ein  Reiter  auf  dem  Grat.  Zu  seinen  beiden  Seiten 
steigt  man  über  den  Sandalppass  hinüber  nach  der  Sand- 
alp und  nach  dem  Linththal.  Andere,  sehr  steil  anstei- 
gende und  schwer  zu  begehende  Felssteige 
(Ruseinpforte,  Ruseinlüclie  und  Porta  da 
Spescha)  führen  hinauf  auf  den  obersten 
Teil  des  Bifertengletschers  und  werden  ge- 
legentlich zu  Tödibesteigungen  benutzt.  Der 
Hauptaufstieg  auf  den  Piz  Rusein  vom  Val 
Rusein  aus  fuhrt  aber  unter  dem  Klein  TÖdi 
durch  und  über  den  W.-Grat.  Das  Val  Ru- 
sein bietet  auch  dem  Greologen  und  Botani- 
ker viel  des  Interessanten.  Es  ist  zu  einem 
grossen  Teil  in  Protogin,  Diorit  und  Horn- 
blendegesteine eingeschnitten,  und  das  Hin- 
tergehanffe  (Piz  Rusein,  Klein  Tödi,  etc.) 
zeigt  auf  krystalliner  Grundlage  die  Sedi- 
mentschichten vom  Verrucano  bis  zum  Hoch- 
ffebirgskalk  in  kühnem  Aufbau  und  in  mehr- 
facher Wiederholunff.  An  Mineralien  findet 
man  schöne  Bergkrystalle,  Rauchtopise, 
Amethyste,  Kalkspate,  Epidot,  Sphen  etc. 
Die  Verschiedenheit  der  JFelsunterlage,  die 
Mischung  der  Bodenarten  und  die  grossen  Höhenunter- 
schiede bedingen  natürlich  auch  eine  reiche  Mannigfaltig- 
keit der  Flora,  obwohl  die  Vegetation  im  ganzen  eine  sehr 


spärliche  ist.  Nach  den  Angaben  des  Eidg.  Hydrometri- 
schen  Bureaus  in  Bern  fallen  von  den  f  5^  km*  des  Val 
Rusein  30,1  %  auf  Fels,  und  Schutt,  10,2  %  auf  Firn  und 
Gletscher,  8,2  %  auf  Wälder  und  51,5  %  auf  die  übrigen 
Gebiete. 

RUSEINLOcke  (Kt.  Graubünden  und  Glarus).  S. 
den  Art.  Rusein  (Piz). 

RUSEINPFORTE  (Kt.  Graubünden  und  Glarus).  S. 
den  Art.  Rusein  (Piz). 

RU88ACHER  (Kt.  Luzem,  Amt  und  Crem.  Entle- 
hnen). 720  m.  Weiler;  1,2  km  n.  der  Station  Entlebuch 
der  Linie  Bern- Luzem.  10  Häuser,  84  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Entlebuch.  Ackerbau  und  Milchwirtschaft. 
Dampffiegelei. 

RU88ALET  (LE>  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz,  Gem. 
Bulle).  760  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  700  m  so.  der  Sta- 
tion Bulle  der  Linie  BuUe-Romont.  41  katbol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Bulle.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

RU88ENA  (MUNT)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn). 
2300-2700  m.  Grosse  Alpweide,  am  obem  W.-Hang  des 
Spi  da  Russena  und  an  der  Landesmnze  gegen  Oester- 
reich.  5,5  km  so.  Remüs  im  Unter  &gadin. 

RU88ENA  (PIZ)  oder  JOCHBODBNKOPF  (Kt. 
Graubänden,  Bez.  inn).  2806  m.  Höchster  Punkt  des  Spi 
da  Russena  am  N.-Ende  dieses  Kammes,  vom  Piz  Lad  im 
N.  durch  das  Grubeojoch  (etwa  2700  m)  getrennt. 

RU88ENA  (8PI  DA)  (Kt.  Graubunden,  Bez.  Inn). 
Der  Spi  da  Russena  oder  Russenagrat  ist  der  5-6  km  lange 
Grat,  der  sich  (auf  der  rechten  Seite  des  Unter  Eogadin) 
in  leichtem  Bogen  vom  Piz  Lad  bis  gegen  den  Piz  Scha- 
lambert  Dadaint  zieht  und  das  Val  d'Assa  mit  seinen  Ver- 
zweigungen (Val  Dascharina  etc.)  abschliesst.  Im  N.  en- 
digt er  mit  dem  Piz  Russena  (2806  m),  der  zugleich  der 
höchste  Punkt  des  ganzen  Kammes  ist.  Kommt  man  vom 
Val  d'Assa  her,  so  steigt  man  durch  sehr  enge  und  steile 
Waldschluchten  und  über  steile  Waldhänge  empor  bis 
etwa  zur  Waldgrenze.  Dann  folgt  eine  schöne  und  sanft 
ansteigende  breite  Weideregion  bis  auf  den  mehrhöcke- 
rigen, leichtwelligen  Kamm.  Diese  Weidefläche  ist  der 
Munt  Russena  (Bergweiden  werden  im  Engadin  oft  als 
Munt  bezeichnet).  Auch  der  O.-Hang  gegen  das  österrei- 
chische und  auf  die  Reschen  Scheidegg  ausmündende 
Roienthai  ist  sanft  abgedacht  und  von  schönen  Weiden 
bedeckt.  Drei  schwache  Einsattelungen  des  Kammes  kön- 
nen als  Uebergänge  von  der  schweizerischen  nach  der 
österreichischen  Seite  benutzt  werden.  Sie  heissen,  von 
S.  nach  N. :  Innere,  Mittlere  und  Aeussere  Sdiarte  oder 
romanisch  Fnorcla  Lunga  (2576  m),  Fuorcla  Radonda  (et- 
wa 2620  m)  und  Fuorcla  da  Plan  del  Mür  (2642  m).  Dazu 
kommt  das  Grubeojoch  (etwa  2700  m)  n.  vom  Piz  Russena 
und  zwischen  ihm  und  dem  Piz  Lad.  Die  ganze  Gegend 
wird  von  Touristen  selten  besucht,  obwohl  sie  leicht  zn- 
ffänglich  ist  und  der  Piz  Lad  und  Piz  Russena  herrliche 
Aussichtspunkte  sind  und  der  Russenakamm  nach  S,  sich 
über  den  Griankopf  etc.  fortsetzt  zum  Schlinigpass  und 
zu  der  dortigen  Pforzheimerhütte  des  Deutschen  und 
Oesterreichischen  Alpenvereins.  Das  ganze  Gebiet  w.  der 


Russikon  von  Südosten. 


Fuorcla  Lunga  bis  zum  Kamm  des  Piz  Schalambert  ist 
noch  zwischen  der  Schweiz  und  Oesterreich  streitig.  Das 
Hauptobjekt  dieser  Grenzbereinigung  ist  das  öde  kleine 
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Kahthal  oder  Rnssena  Pitschna,  das  als  Jagdgrnnd  einigen 
Wert  hat. 

RU88IKON  (Et.  Zfiricb,  Bez.  Pföffikon).  610  m.  Gem. 
nnd  Pfarrdorf,  2  km  nö.  der  Station  Fehraitorf 
der  Linie  Effretikon- Wetzikon-Hinwil.  Post- 
boreau.  Telegraph,  Telephon;  Postwagen  Fehr- 
altorf-Turbeothal.  Gemeinde,  mit  Gründisau, 
Madetswil,  Bläsimühle^  Ludetswil,  Rnmlikon, 
Sennhof  nnd  Wilhof:  281  Häuser,  1272  Ew. 

i wovon 35  Katholiken);  Dorf:  88  Hänser,  393 
üw.  Viehzucht.  Seiaenwel>erei  als  Hausin- 
dustrie. Eine  Seidenz wimerei,  eine  Seiden- 
weberei, eine  Teppichweberei  und  zwei  Zünd- 
bölzchenfabriken.  Auf  dem  Eggbühl  Grabhügel 
aus  der  Hallstattperiode.  Einzel fund  aus  römi- 
scher Zeit.  Alemannische  Ansiedelungen.  Ur- 
sprünglich Ruochzio^hoven,  dann  Ruoch- 
zinchon;  1096  :  Rnssinkon  =  l)ei  den  Höfen 
des  Ruochzing  (Ruohazo).  Ludetswil  860  : 
Liutiniswilare ;  Madetswil  745:  Madalolteswi- 
lare:  Rumlikon  884:  Rumalinhovon.  Im  Egg- 
bühl und  bi§i  Madetswil  alemannische  Graber. 
Ein  stadtzürcherisches  Rittergeschlecht,  das 
von  1256-1302  vorkommt,  nannte  sich  von 
Rumlikon.  Spuren  einer  Burg  sind  aber  nicht 
nachweisbar,  so  wenig  als  in  Madetswil,  von 
welchem  Orte  wohl  Ritter  Wilhelm  von  Madolz- 
wiler  stammt,  der  1250-1266  urkundlich  genannt  wird. 
Der  Ort  kam  mit  der  Grafschaft  Kiburg  an  Zürich  nnd  bil- 
dete einen  Bestandteil  des  Oberen  Amtes  der  kiburgischen 
Landvogtei.  Von  Russikon  war  der  Vater  des  bekannten 
Bürgermeisters  Wettstein  von  Basel  gebürtig,  der  im 
westfälischen  Frieden  (1648)  die  SeüMtändigkeit  der 
Schweiz  erwirkte.  Die  Grafen  von  Toggenburg  vergabten 
die  Kollatur  1438  an  das  Anton iterhaus  St.  Michael  zu 
(Jznach ;  von  diesem  ging  sie  1536  anlässlich  eines  Bünd- 
nisses an  die  Stände  Glarus  und  Schwyz  über,  während 
Zürich  die  Pfarrer  bestätigte.  1809  verkaufte  die  Regieruns 
von  St.  Gallen  namens  des  Spitals  zu  Uznach  um  32000 
Gulden  Zehnten,  Grundzins  und  Kollatur  von  Russikon 
an  die  Regierung  von  Zürich.  Vergl.  Freskomalereien  in 
der  Kirche  von  Russikon  (in  der  Antiqua  1888,  2). 

RU88ILLE  <LA>  (Kt.  Waadt,  Bez.  Orbe,  Gem.  Les 
Gläes).  694  m.  Vveiler  auf  einer j^neigten  Terrasse  am 
Fuss  des  Suchet,  500  m*  n.  der  Strasse  Orl>e-Pontarlier, 
2  km  onö.  Les  Gl^es  und  4,3  km  wnw.  der  Station  Orl>e 
der  Linie  Orbe>Chavornay.  Telephon :  Postwagen  Orbe- 
Ballaigues,  19  Häuser,  87  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Lignerolle.  Landwirtschaft.  Ein  ans  Anlass  der  Strassen- 
korrektion  Orbe-Pontarlier  von  La  Russllle  bis  nahe  Lig- 
nerolle ausgeführter  Einschnitt  in  den  Hang  hat  die  ganze 
Sdiichtreihe  von  der  Basis  der  obem  Urgon  bis  zur  Basis 
des  obem  Hauterivien  blosgelegt.  Zahlreiche  fossilfüh- 
rende Bänke,  besonders  im  gelben  Mergeikalk  des  Daches 
des  untem  Urgon  (Russillemergel). 

RUSSIN  (Kt.  Genf,  Rechtes  Ufer).  422  m.  Gem.  und 
Dorf,  auf  einer  Anhöhe  n.  über  der  Rhone  nnd  ö.  über 
der  London  und  nahe  der  Mündung  dieses  Flüsschens 
in  die  Rhone ;  10,5  km  wsw.  Genf.  Station  der  Lokalzüge 


hier  einst  befindliche  nnd  unter  dem  Priorat  Saint  Victor 
stehende  kleine  Kloster  ist  schon  lange  vor  der  Refor- 
mation eingegangen.   Man  weiss  darüi)er  nur  wenig.   Da- 


Schloss  Russin. 


Genf-La  Plaine.  Telegraph,  Telephon.  54  Häuser,  280  Ew., 
wovon  139  Reformierte  (Kirchgemeinde  Dardagny)  und 
130  Katholiken  (Kirchgemeinde  La  Plaine).  Weinbau.  Das 


Russo  von  Süden. 

mala  bestand  die  jetzige  Gemeinde  aus  drei  getrennten 
Teilen,  die  aber  gegenseitig  nur  schlecht  abgegrenzt 
waren:  der  eine  gäorte  zum  Priorat  Saint  Victor,  der 
andere  zur  Herrschaft  Marval-Dardagny  und  der  dritte  zur 
Baronie  Gex.  Ein  Vertrag  mit  Frankreich  trat  diesem 
Staat  1749  das  ganze  Gebiet  zwischen  dem  See,  der  Rhone 
und  dem  Jura  ab,  mit  Ausnahme  einiger  weniger  Ort- 
schaften, worunter  auch  Russin.  Zugleich  gingen  auch 
Kirche  und  Pfarrhaus  des  bis  anhin  völlig  reformierten 
Dorfes  an  die  Katholiken  über,  die  sie  bis  1794  behielten. 
1090:  Villa  Rucins;  um  1100:  ViUa  Russino ;  12t7  und 
1297 :  Russins.  Gräber  ans  der  Bnrgunderzeit.  Nenn  ober- 
halb der  Mündung  der  London  in  der  Rhone  liegende 
kleine  Inseln,  die  unbewohnt  nnd  nicht  angebaut  sind, 
heissen  lies  de  Russin. 

RUSSIRAIN  (Kt.  Aargau, Bez.  Kulm,  Gem.  Menziken). 
560  m.  Teil  des  Dorfes  Menziken ;  1,5  km  s.  der  Station 
Reinach-Menziken  der  Seethaliwhn  (Wildegg- Em men- 
brücke).  63  reform.  Ew.  Kircligemeinde  Menziken.  Tabak- 
industrie. 

RUS8LISQRABEN  (IN  DEM)  (Kt.  Aargau,  Bez. 
Zofingen,  Gem.  Bottenwil).  550  m.  Gruppe  von  8  Häusern, 
1  km  w.  Bottenwil  und  4  km  ö.  der  Station  Zofingen  der 
Linie  Luzem-Olten.  60  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Bot^ 
tenwil.  Viehzucht  und  Milch vdrtschaft. 

RUSSNA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Landqnart, 
Kreis  und  Gem.  Klosters).  1333  m.  Gruppe  von  3  Häusern 
am  rechtsseitigen  Gehänge  des  Prätigaues,  800  m  nö. 
Klosters  Platz.  26  reform.  Ew.  Kirctigemeinde  Klosters. 
Alpwirtschaft,  Wiesenbau  und  Viehzucnt. 

RUSSO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locamo).  807  m.  Gem.  nnd 
Pfarrdorf  in  einer  der  schönsten  La^en  des  Val  Onser- 
none,  auf  einer  von  Wiesen  nnd  Kastanienselven  um- 
rahmten Terrasse  nahe  der  Mündung  des  Vergeletto  in 
den  Isorno  und  15  km  wnw.  Locamo.  Postburean,  Tele- 
graph ;  Postwagen  Locamo-Russo  nnd  nach  Gresso  nnd 
^»paruga.  61  Hauser,  248  kathol.  Ew.  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht. Fremdenindustrie  und  Gasthöfe.  Starke  periodische 
Auswanderung  der  jungen  Männer  als  Maler  und  Gipser 
in  die  übrigen  Kantone.  Wochenmarkt,  der  zur  Blütezeit 
der  Strohindustrie  von  den  Leuten  aus  dem  ganzen  Thal 
besucht  wurde,  heute  aber  fianz  unbedeutend  m.  Knaben- 
und  Mädchensekundarschule.  Gelegenheit  zu  zahlreichen 
Exkursionen.  Heimat  der  Familie  Remondi,  von  der  ein 
Angehöriger  Mitglied  des  Tessiner  konstituierenden  Rates 
war,  während  ein  anderer  sein  im  Ausland  erworbenes 
Vermögen  der  Verbesserung  der  Thalstrasse  des  Onser- 
none  zu  Gute  kommen  liess. 

RUSSY(Kt.  Freiburg,  Bez.  Broye).  551  m.  Gem.  und 
Dorf,  auf  einer  Anhöhe  2  km  so.  der  Station  Dompierre 
der  Linie  I^usanne-Payeme-Lyss.  Gemeinde,  mit  einigen 
zerstreuten  Höfen:  40  Häuser,  228  kathol.  Ew.;  Dorf: 
34  Häuser,  184  Ew.   Kirchgemeinde  Dompierre.    Acker-, 
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Wiesen-,  Tabak-  und  Obstbaa,  Viehincht.  St.  Niklana- 
kapelle.  1502  zerstörte  eine  Fenersbrunst  19  Häuser  des 
Dorfes.  Somroersitz  des  Bischofes  von  Montenach  (1758- 
1782).  1228:Rusie;  1272:  Russye;  1403:  Rnssie;  1578: 
Russy. 

RU8TKL  (HINTER,  OBER  und  VORDER)  (Kt. 
Schwyz,  Bez.  March,  Gem.  Vorderthal).  842  m.  4  Hofe  in 
einem  von  der  Saaleffg,  dem  Brüschstock  und  dem  Guffel- 
berg  umrahmten  Thälchen  und  1,5  km  so.  Vorderthal 
(im  Wäflgithal).  32  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Vorder- 
thal, ^ipsenbau  und  Viehzucht. 

RU8WIL  (Kt.  Luzern,  Amt  Snrsee).  650  m.  Gem.  und 
Pfarrdorf  am  S.-Fuss  des  Roswilerberges,  an  der  Strasse 
Luzem-Grosswangen  und  5  km  nö.  der  Station  V^olhasen 
der  Linie  Bern- Luzern.  Postbnreau,  Telegraph,  Telephon ; 
Postwagen  nach  Wolhusen  und  Rosenburg.  Die  Gemeinde 
ist  sehr  ausgedehnt.  Zusammen  mit  Etzenerlen,  Loch. 
Helibühl,  Rudiswil,  Buchholz,  Sigigen  und  einem  Teil 
von  Werthenslein :  452  Häuser,  3928  Ew.  (wovon  280  Re- 
formierte); Dorf:  67  Häuser,  712  Ew.  Stattliche  Bauern- 
höfe. Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 
Herstellung  von  Emmenthalerkäse  (18  Käsereien).  Grosse 
Waldungen.  Im  Moor  bei  Rudiswil  wird  das  ganze  Jahr 
Torf  gestochen.  Schöne  Kirche  im  Renaissancestil  (1783 


Ruawil  von  Sbdwesten. 

erbaut)  mit  bemerkenswerter  Sakristei  und  einer  aus  1654 
stammmenden  reich  verzierten  Decke.  In  Rnswil  wurde 
am  5.  November  1839  der  sog.  Ruswiler  Verein  gegründet, 
der  unter  dem  Einflnss  von  Joseph  Leu  und  Konstantin 
Siegwart  die  Ruckberufung  der  Jesuiten  in  den  Kanton 
Luzern  bewirkte  und  damit  d»*n  Grund  zum  Sonderbnnd 
gelegt  hat.  1233 :  RuswUe ;  1275:  Ruschevnle;  1303:  Rus- 
wile.  Vom  Personennamen  Ruzo,  der  Koseform  für  Ruo- 
dizo,  herzuleiten.  Hans  von  Aar  bürg  gab  Zehnten  und 
KoUatur  von  Ruswii  1408  dem  Burgerspital  zu  Luzern. 
Die  Pfarrei  wurde  von  einem  Pfarrer,  einem  Vikar  und 
den  Kaplanen  der  Johannes-  und  der  Liebfrauenkapelie 
versehen,  die  alle  reiche  Einkaufte  bezogen.  Ehemaliges 
Heilbad,  deren  Quelle  1680  entdeckt  wurde.  Im  April  1799 
brach  hier  ein  Aufstand  aus,  der  mit  Hilfe  der  Franzosen 
von  den  helvetischen  Truppen  unterdrückt  wurde. 

RUSWILER BERQ  (Kt.Luzem,  Amt  Sursee).  816m. 
Langer  Höhenrücken,  beginnt  bei  St.  Ottilia  so.  Buttisholz 
und  zieht  gegen  0.,  um  bei  Hellbühl  auszustreichen. 
Nördl.  über  Rüediswil  und  Ruswii  und  s.  über  dem 
Rothbach.  8  km  lang  und  zwischen  Ruswii  und  Rothbach 
im  Maximum  3  km  breit.  Der  höchste  Punkt  befindet  sich 
bei  Ober  Eichi^.  Zum  grossen  Teil  bewaldet.  Sehr  statt- 
liche Bauernhöfe.  Von  einigen  Punkten  (Ober  Eichig, 
Homberg,  Hunkeln)  schöne  Aussicht  auf  Mittelland  und 
Alpen. 

RUTH  (Kt.  Genf,  Linkes  Ufer,  Gem.  Coloffuy).  410  m. 
Gruppe  von  6  Landhäusern,  am  Gehänge  links  über  dem 
Genfersee  und  4,5  km  nö.  Genf.  Telephon.  Stationen  der   I 


elektrischen  Strassenbahnen  Genf-Douvaine  und  Crenf- 
Hermance.  37  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Gologny. 
Weinbau.  Weinbau- Versuchsstation,  die  sich  mit  der 
Wiederherstellung  der  Genfer  Weinberge  durch  ameri- 
kanische Reben  befasst.  Früher  Ruz  genannt. 

RUTH  (DENT  DE)  (Kt.  Waadt,  Freiburg  und  Bern). 
2239  m.  Steilwandiger  Gipfel  in  der  Kette  zwischen  dem 
Thal  der  Saane  einerseits  und  den  Thälem  des  Rio  du 
Mont  und  des  Jaunbaches  andererseits.  Kann  vonChäteau 
d*CEz  über  die  Hütten  von  La  Verda  (Nachtquartier)  in  6 
Stunden  oder  von  Saanen  über  die  Alp  weide  und  Hütte  von 
Ruth  (die  dem  Berg  den  Namen  gegeben  hat)  erstiegen 
werden,  erhält  aber  nur  selten  Besuch.  Gehört  zur  Kette 
der  Gastlosen  und  bildet  eine  Zacke  der  senkrecht  auf- 

Serichteten  Platte  aus  oberm  Jurakalk,  die  den  ganzen 
amm  aufbaut.  Im  S.  wird  der  Jurakalk  bis  ziemlich 
hoch  hinauf  von  roter  Kreide  überlagert,  während  am 
Bergfuss  im  N.  Baihonien  (Mytilussc  hichten)  und  Trias 
in  verkehrter  Laj^erung  anstehen.  Das  Ganze  erscheint 
auf  das  Grundgebirge  des  Flysch  überschoben. 

RUTH  (HAUT>(Kt.  Genf,  Unkes Ufer,  Gem.  Cologny). 
450  m.  Gruppe  von  9  Hämern,  200  m  w.  Ruth  und  4,7 
km  nö.  Genf.  33  reform,  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden 
Ck>Iogny  und  CoUonge. 

RUTI8HAU8EN  oder  RUDISHAUSEN 
(Kt.  Thurgau.  Btz.  Kreuzungen,  Gem.  Lang- 
rikenbach).  507  m.  Weiler,  70U  m  w.  Dünners- 
haus  und  4,5  km  nö.  der  Station  Erlen  der 
Linie  Zürich-Winterthur-Romanshom.  10  Hän- 
ser, 46  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Güttingen. 
Acker-,  Wiesen-  und  Obstbau.  Wald. 

RUTLEN  oder  RUDLEN  (Kt.  Appenzell 
I.  R.,  Gem.  Obereffg).  900-930  m.  Kleines  Dorf, 
an  der  Strasse  Oberegg- Heiden  und  3  km  s. 
der  Station  Heiden  der  Bergbahn  Rorschach- 
Heiden.  20  Häuser,  96  kathol.  Ew.  Kirchffe- 
meinde  Oberegg.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 
Seidenweberei.  Stickerei. 

RUTSCHWIL  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winter- 
thur.  Gem.  Däeerlen).  460  m.  Gemeindeabtei- 
lung und  Dorf,  3  km  nö.  der  Station  Hettlin- 
gen  der  Linie  Zurich-Winterthur-Schaffhau- 
sen.  Postablage.  25  Häuser,  120  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Dägerlen.  Wiesen-  und  Wein- 
bau. Die  Edeln  von  Ruodswil,  Dienstleute  der 
Grafen  von  Kiburg,  werden  12191301  genannt. 
1219:  Ruoltswilare;  1299:  Ruodoltswilare,  d.  h. 
Weiler  des  Ruodolt.  Der  Name  wird  vom  Volk 
Ruetschwil  ausgesprochen. 

RUTZ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gem. 

Flums).  650-740  m.  9  Häuser,  am  Kleinberg 

zerstreut  geleffen  und  4,9  km  s.  der  Station  Flums  der 

Linie  Zürich-Chur.  46  kathol.  Ew.  Kirchffemeinde  Flums. 

Acker-  und  Wiesenbau,  Viehzucht.  WalcT. 

RUTZEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur,  Gem.  Zell). 
502  m.  Gruppe  von  7  Häusern  an  der  Töss  und  1  km  so. 
der  Station  KoUbrunn  der  Tössthalbahn  (Winterthur- 
Wald).  38  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Zell.  Wiesenbau. 
RUTZEN MATTLI  (Kt. Nidwaiden, Gem.  Emmetten). 
Alp  weide.  S.  den  Art.  Spreitenbach. 

RUTZIQEN  (OBER  und  UNTER)  IKi,  Luzern, 
Amt  Hochdorf,  Gem.  Eschenbach).  539  und  534  m.  2 
Häuser,  3  km  sw.  der  Station  Eschenbach  der  Seethal - 
bahn  (Wildegg-Emmenbrücke).  Telephon.  22  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Eschenbach.  Ackerbau  und  Viehzucht. 
1246:  Ruozingen. 

RUVINAZ  NEIRE8  oder  RUVINE8  NEIRE8 
(LE8)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Monthey,  Gem.  Champ^ry). 
1700-1992  m.  So  heisst  der  über  der  Alpweide  von  Ber- 
roix  gelegene,  von  Rnnsen  durchfurchte  W.-Hang  des 
Signal  de  la  Berthaz  oder  Signal  de  Berroix  (1992  m). 
Kreidegewölbe  mit  einem  Mantel  von  Nummulitenschie- 
fem,  in  denen  zahlreiche  Fossilien  gefunden  werden. 

RUVINE,  RUVINAZ,  ROUVENAZ,  ROVENAZ. 
Häufige  Ortsnamen  in  den  Freiburger,  Waadtländer  und 
Walliser  Alpen,  sowie  im  Bergland  des  Jorat.  Synonym 
mitRavine  und  dem  rätoromanischen  Ruina,Ruinatsch  = 
Runse.  Bedeutet  einen  von  Runsen  durchfurchten  Berg- 
hang. 
RUVINE  (8UR  LA)   (Kt.  Waadt,   Bez.  Aigle,  Gem. 
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OrmoDt  Dessna).  1350-1480  m.  Etwa  ein  Dutzend  Hütten 
auf  einer  geneigten  Wiesenterrasse  am  N.-Hang  des 
Meilleret  und  800  m  s.  Vera  l'^glise.  Werden  nnr  zur  Zeit 
der  Henernte  im  Frühjahr  und  des  Emdschnittes  im 
Herbst  bewohnt.  Oberer  Lias. 

RUVINE8  (LE8>  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem. 
Gorbeyrier).  1400-1600  m.  Ziemlich  breite  and  znm  Teil 
mit  Sturzschntt  erfüllte  Runse,  die  von  der  Strasse  Cor- 
beyrier-Les  Agittes  mit  einer  Reihe  yon  Schlingen  durch- 
schnitten wird ;  1  ^/^  Stunden  über  Gorbeyrier.  Enge 
Mulde  von  oberer  Kreide  und  Flysch,  die  zu  beiden  Seiten 
von  einer  Felswand  aus  oberm  Jurakalk  begrenzt  wird. 
Die  Strasse  verläuft  in  den  leicht  verwitterbaren  Schichten 
der  roten  Kreide  und  des  Flysch. 

RUVINE8  <I-K8)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem.  01- 
lon).  1000-1256  m.  Grosser  und  stark  von  Runsen  zer- 
fressener Steilhang  aus  erratischem  Material,  unter  dem 
alten  Weg  Arveye-Villan.  1863  sah  man  hier  eine  ein- 
zeln anfragende  Pyramide  aus  fest  verkittetem  Kies, 
der  ein  erratischer  Block  als  schützende  Kappe  aufsass 
und  die  1873  durch  einen  Wolkenbruch,  der  im  Thal 
der  Gryonne  grosse  Verheerungen  anrichtete,  weggespühlt 
worden  ist. 

RUVIOLIANA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gem.  Casta- 
gnola).  474  m.  Dorf,  auf  einer  voll  nach  S.  exponierten 
und  vor  N. -Winden  gut  geschützten  Terrasse  am  SW.- 
Hang  des  Monte  Brö;  3  km  ö.  vom  Bahnhof  Lugano. 
Postablage,  Telephon ;  Postwagen  nach  Lugano.  29  Häu- 
ser, 150  sathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Castagnola.  Acker- 
und  Weinbau.  Zucht  der  Seidenraupe.  Südliche  Pflanzen- 
welt mit  Oel bäumen,  die  bis  500  m  hinauf  gedeihen 
(höchste  von  diesem  Baum  in  der  Schweiz  erreichte  Höhe). 
Malerischer  alter  Kastanienwald.  Prachtvolle  Aussicht  auf 
den  Luganersee.' Neues  Schnlhaus. 

RUVINO  (ALPE   DI)  (Kt.  Tessin,   Bez.  Leventina, 


Gem.  Airolo).  1600-2300  m.  Alpweide  im  wilden  und  den 
Lawinen  ausgesetzten  Tliälchen  von  Ruvino ;  5,5  km  sw. 
Airolo.  Wird  mit  175  Schafen  bezogen. 

RUZ  (AU)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz,  Gem.  Haute- 
ville).  720  m.  Teil  des  Dorfes  Hauteville,  am  Ruisseau  du 
Ruz  und  an  der  Strasse  Freiburg-Bulle.  21  Häuser,  200 
kathol.  Ew.  Yergl.  den  Art.  Hauteville. 

RUZ  (RUISSEAU  DU)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz). 
1317-656  m.  Wildbach;  entspringt  am  W.-Hang  der 
Berra,  durchfliesst  ein  mitten  in  dunkle  Waldungen  ein- 
geschnittenes Tobel,  um  2  km  nö.  Hauteville  in  die  Ebene 
einzutreten  und  nach  8  km  langem  Lauf  in  der  Richtung 
NW.  1,5  km  8Ö.  Pont  la  Ville  von  links  in  die  Serbache 
zu  münden.  Mittleres  Gefälle  8,75%. 

RUZ  (VAL  DE)  (Kt.  Neuenburg).  Thal  und  Bezirk. 
S.  die  Art.  Yal  de  Ruz. 

RUZZE  (CORNO  DELLE)  oder  PIZZO  CAM- 
PASCIO (Kt.  Graubünden,  Bez.  Bemina).  2806  m.  Brei- 
ter und  mehrzackiger  Gipfel  auf  der  Landesgrenze  gegen 
Italien  und  zwischen  dem  Passo  di  Confinale  und  dem 
PasBo  di  Candano :  4,5  km  wsw.  vom  Flecken  Puachlav. 
Bildet  eine  mächtige,  durch  zahlreiche  Runsen,  Rippen, 
Erker  und  Türme  reich  gegliederte  Felsmasse,  unten  von 
ausgedehnten  Schutthalden  umsäumt,  die  in  verschiedenen 
Kehlen  und  Steinschlagrinnen  sich  weit  in  den  Berg  und 
zum  Teil  bis  auf  den  Kamm  hinauf  ziehen.  Besonders 
fällt  auf  der  N.- Seite  eine  breite  Schuttrinne  auf,  die  den 
ganzen  Berff  durchzieht  und  sich  oben  noch  mehrfach 
verzweigt.  Unter  derselben  liegt  bis  gegen  den  Wald 
hinunter  ein  Trümmerfeld  aus  ffewaltigen  Blöcken,  das 
wohl  von  einem  Bergsturz  herrünrt. 

RYBROQQ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  und  Gem.  Frutigen). 
Brücke.  S.  den  Art.  RAiNBRt^GG 

RYFTHAL  (Kt.  Waadt).  Deutscher  Name  för  den  Be- 
zirk Lavaux.  S.  diesen  Art. 


8AALEQQ  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Einsiedeln  und  MarchJ. 
1201  m.  Bevi^ldete  Anhöhe  in  der  Etzelkette,  7  km  no. 
Einsiedeln  und  5  km  sw.  Lachen.  Nw.  der  Saalegg  geht 
ein  bequemer  Fussweg  auf  den  Etzel  und  weiter  nach 
Einsiedeln.  Wald  und  Wiesen  an  der  Saalegg  vnirden 
1455  von  den  Korporationen  Schillingsrüti  und  Knieweg 
als  Eigentum  angesprochen,  durch  ein  Schiedsgericht 
unter  dem  Vorsitz  von  Ital  Beding  dagegen  Einsiedeln 
zugesprochen. 

8AALEQQ  (Kt.  Schwvz,  Bez.  March).  1383  m.  Höchster 
Punkt  zwischen  dem  Wäggithal  und  dem  Trebsenthal. 
NO.-  und  SW.-Hang  bewaldet,  sonst  mit  Wiesen  und 
Alpweiden  bestanden. 

8 AALEN  (Kt.  Luzem,  Amt  Willisau,  Gem.  Hergiswil). 
815  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  im  Thälchen  der  Buch- 
wigger  und  d,7  km  so.  Hergiswil.  21  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Hergiswil.  Viehzucht. 

8AALI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Saanen,  Gem.  Gsteio:). 
1230  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler  am  rechten  Ufer 
der  Saane,  1  km  nö.  Gsteig  und  9  km  s.  der  Station  Gstaad 
der  elektrischen  Montreux- Oberlandbahn.  Zusammen: 
29  Häuser,  119  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Gsteig.  Vieh- 
zucht. Am  Fussweg  von  Gsteig  über  den  Krinneopass 
(1660  m)  nach  Lauenen  (3  Stunden). 

8AALWALD(HINTER  und  VORDER)(Kt. Schwyz, 
Bez.  March).  825- 1383  m.  Wald  am  NO.-Hang  der  Saalegg 
und  am  S. -Gehänge  des  Trebsenthales.  Zieht  auf  eine 
lAüße  von  3  km  am  linken  Ufer  des  Trebsenbaches  vom 
Rötistook  im  N.  bis  zum  BrüBchttock  im  S. 

SAANE,  französisch  Sarine  (Kt.  Wallis,  Bern, 
Waadt  und  Freiburg).  Bedeutender  linksseitiger  Zufluss 


der  Aare,  dessen  Einzugsgebiet  das  Benüsche  Saanenl  and 
das  Waadtländer  Pavs  d\Enhaut  und  den  ganzen  Kanton 
Freiburg,  mit  Ausnanme  der  Bezirke  Veveyse  und  Broye 
und  eines  Teiles  des  Seebezirkes,  umfasst.  Von  der  Mün- 
dung der  Saane  in  die  Aare  an  verläuft  die  Wasserscheide 
zunächst  über  Mühleberg  (585  m)  und  durch  den  grossen 
Heitemwald  (656  m)  bis  zu  den  Höhen  von  Neuenegg 
(656  m),  um  sich  von  da  nach  0.  zu  wenden  und  dann 
den  s.  der  Stadt  Bern  gelegenen  Gurten  (860  m)  zu  er- 
reichen. Von  da  zweigt  sie  nach  SO.  aus  und  fol^  dem 
Kamm  des  Zangenberges,  geht  über  Rü^rgisberg  bis  zum 
Würzen  (1020  m),  bi^  dann  nach  SW.  um  und  zieht 
über  den  Ober  Gumigel  (1450  m)  zum  Seelibühl  (1752  m). 
Von  hier  wendet  sie  sich  direkt  gegen  S.,  geht  zvdschen 
dem  Quellgebiet  der  Gürl>e  und  des  Rothenbaches  durch 
und  erreicht  den  Gantrisch  (2177  m),  von  wo  sie  ül>er  den 
Bürglen  (2167  m)  und  den  Ochsen  (2190  m)  westwärts 
weiter  zieht,  dann  neuerdings  nach  SW.  ausbiegt  und 
über  die  Scheibe  (2152  m)  die  Mähre  (2094  m)  an  der 
Freiburger  Grenze  erreicht.  Sie  folgt  nun  dem  Kamm 
Schafhamisch  (2111  m)  -  Schwarzfluh  (2100  m)  -  Kaiseregg 
(1867  m)  -  Schafbere  (2102  m),  springt  wieder  in  den  Kan- 
ton Bern  über,  geht  über  das  Bäderhom  (2100  m)  und 
durch  den  Ritzwald  (1701  m),  überschreitet  den  Jaunpass 

il511  m),  folfft  dem  Kamm  der  Oberegg  (1711  m)  und  des 
lundsruck  (3047  m)  und  erreicht  über  den  Gruben  (1794  m) 
den  Schneit  (1967  m).  Ueber  die  Homfluh  (1953  m)  und 
den  Amselgrat  (1893  m)  wendet  sie  sich  dann  gegen  SO. 
und  weiter  über  Wisstatthom  (2364  m),  Taubenhorn 
(2168  m),  Truttlisberg  (2070  m),  Ritliberff  (2108  m)  und 
Rothom  (2120  m)  nach  S.,  um  am  Schneidehom  die 
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Walliser  Grenze  zu  erreichen.  Von  da  an  folgt  sie  dieser 
westwärts  bis  zam  Arpelistock  (3099  m),  geht  qaer  über 


w^^mr*^ 


Einzagsgebiet  der  Saane. 


den  Sanetschpasp  zam  Sanetschhom  (2946  m)  und  erreicht 
das  Oldenhom  (3126  m),  von  wo  sie  nach  N.  nrnbiegt,  den 
Gol  du  Pillon  (1569  m)  überschreitet  und  über  die  Palette 
(2174  m),  Tomettaz  (2352  m),  Grande  Lioson  (1448  m), 
den  Mont  d'Or  (2178  m),  Famelon  (2141  m),  Malatrait 
(1970  m),  die  Pointe  d'Aveneyre  (2030  m),  die  Rochers  de 
Naye  (2048  m)  und  die  Dent  de  Merdasson  (1861  m)  zur 
Dent  de  Ja  man  (1879  m)  sich  wendet,  um  dann  den  Gol 
de  Jaman  (1&16  rn)  zu  queren  und  über  die  Cape  au  Moine 
(1946  m),  den  Vanii  des  Arses  (20O9  m),  die  Dent  de  Lys 
(2015  m),  den  Teysachaux  (1913  m)  und  den  Niremont 
(1517  m{  die  Alpettes  (1415  m)  zu  erreichen.  Von  hier 
steigt  sie  zum  Mittelland  hinab  und  geht  über  die 
Gaiiloudze  (868  m)  und  den  Grdt  (927  m)  bis  nach 
Bionnens  und  Le  Saulgy,  von  wo  sie  in  nö.  Richtung 
über  die  Monts  de  Lussy  (811  m),  Villarimboud,  Lentigny, 
Prez,  Nor^az,  Nieriet,  Grolley,  Gutterwil,  Wallenrted, 
Courtaman,  die  Höhe  über  Klein  Bösingen,  Dicki,  Wallen- 
buch, Ferenbalm  und  Gurbrü  weiter  zieht,  um  bei 
Wileroltlgen  wieder  zum  Ausffangspunkt  zurückzukehren. 
Die  in  geographischen  Lehrbücnem  hie  und  da  sich 
findende  Behauptung,  dass  die  Quelle  der  Saane  sich  im 


Kanton  Bern  befinde,  ist  irrig.  Sie  entspringt  vielmehr 
auf  Walliser  Boden,  mehrere  Kilometer  von  der  Bemer 
Grenze  entfernt  und  nahe  den  Quellgebieten 
der  Rhonezuflüsse  Lizerne  und  Morge,  in 
2250  m  dem  Glader  de  Zanfleuron,  einem 
weiten  Eisfeld  zwischen  dem  Sanetschhom, 
dem  Oldenhom,  den  Diablerets  und  der 
Tour  de  Saint  Martin.  Zunächst  folgt  sie  nun 
der  n.  Abdachung  des  Sanetschpasses,  erhält 
eine  Reihe  von  Nebenadern  —  rechts  vom 
Arpelistock  und  links  vom  Gstellihorn  her  — , 
wendet  sich  am  Fuss  des  Schlauchhorns 
scharf  nach  W.  und  tritt  erst  bei  den  Hätten 
von  La  Bouterie  (1856  m)  auf  Bemer  Boden 
über.  Von  hier  an  stürzt  sie  sich  mit  einer 
fast  ununterbrochenen  Reihe  von  Kaskaden 
und  Schnellen  zwischen  steilen  Felswänden 
zu  Thal  und  erreicht  so  (ysteig  (1182  m),  das 
oberste  Dorf  im  Saanenthal,  wo  sie  vom 
Spit^orn  her  den  Sehreiendbach  und  vom 
Oldenhom  den  Reuschbach  erhält,  um  dann 
bis  (Htaad  in  n.  Richtung  das  weidengrüne 
und  mit  zahlreichen  Alphütten  übersäte  Saa- 
nenthal  zu  durchziehen.  Von  links  erhält 
sie  auf  dieser  Strecke  den  am  Seeberghorn 
entspringenden  Amenbach  und  den  vom 
Wilenberghom  kommenden  Fallbach,  von 
rechts  bei  Gstaad  den  am  Wildhorn  entsprin- 
genden Lauibach.  Nun  umfliesst  die  Saane 
m  nw.  Richtung  die  Ausläufer  der  Gummfluh 
und  erreicht  Saanen  (1014  m),  wo  sie  von 
links  her  den  an  der  Gummfluh  entspringen- 
den Kalberhöhnibach  aufnimmt.  Von  Saanen 
wendet  sie  sich  gegen  WSW.,  tritt  beim 
Vanel,  4  km  von  Saanen  entfernt,  nahe  Rou- 
gemont  in  die  Waadt  ein,  durchfliesst  über 
Rougemont,  Chäteau  d'CEz  und  Rossiniöre 
das  schöne  Thal  des  Pays  d'Enhaut  und  er- 
hält auf  dieser  Strecke  von  rechts  bei  Rou- 
gemont den  an  der  Dent  de  Ruth  entsprin- 
genden Ruisseau  des  Fenils  oder  Grisch- 
nach,  und  dann  den  von  der  Dent  de  Gom- 
bettaz  kommenden  Ruisseau  de  la  Manche 
und  den  bei  LeiMorteys  entsprinffenden  Ruis- 
seau de  Vert  Champ,  sowie  von  links  die  den 
Rochers  du  Midi  entspringende  G^rine  und 
die  TournereAse,  die  vom  Araenhom  herab- 
fliesst  Von  Rossiniöre  an  beginnt  die  Saane 
nach  N.  umzubiegen ;  sie  tritt  zunächst  in 
die  zwischen  der  Dent  de  Gorjon  und  dem 
Mont  CuUan  eingeschnittene  enge  Schlucht 
von  La  Tine  ein,  erreicht  dann  bei  Boveresse 
unterhalb  La  Tine  in  813  m  den  Kanton  Frei- 
bürg  und  nachher  Montbovon,  das  erste  Frei- 
buriter  Dorf,  wo  sie  von  links  den  am  N.- 
Hang der  Tomettaz  (Kanton  Waadt)  entsprin- 
$  enden  Hongrin  aufnimmt.  Von  hier  an 
urchzieht  die  Saane  in  nnö.  Richtung  den 
ganzen  Kanton  Freiburg,  nicht  ohne  zahlreiche  Serpen- 
tinen und  Schlingen  zu  bilden.  Zunächst  durchfliesst  sie 
das  schöne  und  malerische,  vi^esengrüne  und  mit  an- 
mutigen Dörfern  geschmückte  obere  Greierzerland,  wo 
sich  von  rechts  bei  Grandvillard  die  Taounaz  und  von 
links  bei  den  Dörfern  gleichen  Namens  die  Albeuve  und 
die  Neirivue  mit  ihr  vereinigen;  dann  erhält  sie  im 
flacheren  untern  Greierzerland  rechts  den  am  O.-Hang 
der  Wandfluh  entspringenden  Jaunbach  (La  Jogne)  und 
nahe  Pont  la  Ville  die  vom  Gousimbert  (Käsenberg) 
kommende  Serbache,  und  linlLS  g^enüber  Broc  die  vom 
N.-Hang  des  Mol^son  kommende  Tröme  und  unterhalb 
Gumefens  die  an  den  Alpettes  entspringende  Sionge.  Sie 
verlässt  dann  die  letzten  Ausläufer  des  Mont  Gibloux  und 
entwässert  nun  den  Saanebezirk,  wo  sie  von  rechts  bei 
Marly  den  am  W.-Hang  der  Berra  entspringenden  Aer- 
gerenbach  (La  G^rine)  und  in  Freiburg  den  aus  der  Gegend 
von  Neu  haus  kommenden  Galterenbach  (Gotteron),  sowie 
von  links  unterhalb  Villars  und  nahe  Freiburff  die  aus  der 
Gegend  von  Vauderens  kommende  Grande  Gläne  und  in 
Pensier  die  Sonnaz  aus  dem  Seedorfsee  erhält.  Von  Pen- 
sier  an  bildet  die  Saane  die  Grenze  zv^chen  dem  See- 
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beiirk  und  dem  Sensebezirk,  worauf  sie  oberhalb  Laupen 
neuerdings  Bemer  Boden  [>etritt  und  unterhalb  Laupen 
von  rechts  die  Sense  aufnimmt,  die  vom  Gantrist  und  aus 
dem  Schv^arzsee  herkommt.  Von  Laupen  an  fliesst  sie 
direkt  nach  N.,  bis  sie  unweit  Wileroltigen  in  463  m  von 
links  in  die  Aare  mündet.  Alle  Krümmungen  mit  einge- 
rechnet, hat  die  Saane  eine  gesamte  Lauflänse  von  119,5  km, 
von  denen  auf  den  Kanton  Wallis  6  km,  auf  Bern  (Saanen- 
thal  18,5  km  und  Laupen -Wileroltigen  9  km)  27,5  km, 
auf  die  Waadt  16  km  und  auf  Freiburg  70  km  entfallen. 
Das  mittlere  Gefälle  beträgt  1.5%.  Die  einzelnen  Abschnitte 
des  Plusslaufes  haben  natürlich  verschiedenes  Gefälle,  so 
die  Laufstrecke  im  Wallis  6,57  %,  die  Strecke  von  der 
Kantonsgrenze  Wallis -Bern  bis  Gsteig  ^,5%,  der  Ab- 
schnitt im  Saanenthal  bis  zur  Waadtländer  Grenze  1,02%, 
im  Pays  d'Enhaut  bis  zur  Freiburffer  Grenze  1,25%.  im 
Kanton  Freiburg  bis  zur  Sensemünonng  unterhalb  Lanpen 
0,471  %  und  von  Laupen  bis  zur  eigenen  Mündung  0,^%. 
Das  gesamte  Eiozogsgebiet  misst  etwa  9060  km*  d.  h. 
17,4  %  desjenigen  der  Aare.  Im  Allgemeinen  hat  also  die 
Saane,  ihren  Gefallsverhältnissen  entsprechend,  nicht  den 
Charakter  eines  Wildwassers.  Auf  gewissen  Strecken,  wie 
z.  B.  im  Saanenthal,  sowie  z.  T.  im  Pays  d'Enhaut  und 
dem  Obern  Greierz  und  dann  wieder  im  Mündungslanf, 
fliesst  sie  zwischen  flachen  Ufern  sanft  dahin.  Einen  un- 
gestümen Charakter  verleihen  ihr  im  Mittellauf  die  zahl- 
reichen Serpentinen  und  Schlingen  mit  ihren  oft  recht 
gefährlichen  Wasserstrudeln.  Immerhin  hal>en  die  Saane 
und  ihre  Zuflüsse  an  verschiedenen  Stellen  Schutzbauten 
notwendig  gemacht.  Solche  sind  besonders  in  grösserem 
Umfang  olierhalb  Saanen  auf  Bemer  Boden  ausgeführt 
worden,  wo  man  auch  den  Tscherzisbach,  Kalberhöhni- 
bach,  Turiwch,  Kauflisiwch  etc.  verbaut  hat.  Schutzbauten 
finden  sich  femer  im  Greierzerland  bei  Albeuve  und  bei 
Greierz,  sowie  endlich  im  Unterlaut  von  Dicki  (oberhalb 
Laupen)  bis  zur  Aare,  wo  der  Fluss  zum  grossen  Teil 
einffedelcht  worden  ist.  Die  Deiche  sind  hier  2,3  m  hoch 
una  stehen  42  m  voneinander  ab,  während  in  verschie- 
denem Abstand  dahinter  für  die  grössten  Hochwasser 
noch  je  eine  Reihe  von  hohem  Dämmen  sich  hinzieht. 
Das  Minimalgefälle  beträgt  auf  dieser  Strecke  (deren 
Verbauung  950000  Fr.  gekostet  hat)  0,22%.  In  geolo^- 
scher  Hinsicht  kann  der  Lauf  der  Saane  von  seinem  Ein- 
tritt in  den  Kanton  Freiburg  an  in  drei  Abschnitte  ein- 


1  einst  iahlreiche,  fast  uneinnehmiwre  feste  Burgen,  von 
denen  sich  die  eüien  verhältnismässig  gut  erhalten  haben, 


Saane :  BrQcke  von  Montbovon. 

geteilt  werden :  Kalkboden  von  La  Tine  (Montbovon)  bis 
Greierz.  Flysch  von  Greierz  bis  Thusy  und  Molasse  von  da 
bis  zur  Mündung.  Ueber  den  Steilufern  der  Saane  standen 


Saane :  Berner  brücke  in  Freiburg. 

während  andere  heute  blosse  Trümmerhaufen  bilden  oder 
auch  ganz  verschwunden  sind.  Solche  alte  Burgen  sind 
z.  B.  diejenigen  von  Greierz,  Corbiöres,  Everdes»  La  Roche, 
Illens,  Arconciel,  Gläne,  Freiburg,  Hackenberg  und  Vivy. 
Schiffbar  ist  die  Saane  im  allgemeinen  nicht,  doch  pfleg- 
ten einst  die  Gerber  und  Lederhändler  von  Freiburg  sich 
zu  Schür  nach  den  Zurzachermessen  zu  begeben.  Bis  etwa 
1872  bediente  man  sich  des  Flusses  auch  zum  Transport 
von  Zimmer-  und  Brennholz,  das  zu  Flössen  verbunden 
wurde.  Da  aber  diese  Flosstransporte  zu  zahlreichen  Un- 
fällen Veranlassung  gaben,  lässt  man  heute  blos  noch 
wenig  Brennholz  auf  dem  Fluss  schwimmen  und  auch 
dies  nur  an  denjenisen  Stellen,  wo  die  Beförderung  auf 
Wagen  nicht  möfilich  ist.  Der  oft  tief  in  die  Molasse  ein- 
gesdinittene  una  zahlreiche,  sich  stets  noch  vertiefende 
grosse  und  kleine  Schlinffen  bildende  Saanelauf,  sowie  die 
beträchtlichen  und  häufigen  Schwankungen  im  Wasser- 
stand sind  die  Ursache,  dass  der  Fluss  weder  als  Handels- 
weg noch  als  bedeutender  Faktor  in  der  Entwicklung  der 
industriellen  Tätigkeit,  besonders  der  Kleinindustrie,  eine 
Rolle  gespielt  hat.  Wohl  aber  hat  man  seit  1870  an  seinen 
Ufern  eine  Reihe  von  wichtigen  Wasser-  und  Elektrizitäts- 
werken angelefft,  die  seine  Wasserkraft  ausbeuten.  Es 
sind  dies  die  Werke  in  der  Magerau  (Maigrauge)  bei  Frei- 
hurg  (1872),  von  Montbovon  (1896)  und  —  als  grösstes  — 
das  von  Thusy  -  Hauterive  (1898-1901).  Das  Werk  Inder 
Magerau  liefert  der  Stadt  Freiburg  ausser  Licht  und  Kraft 
auch  noch  das  Trinkwasser. 

Während  strengen  Wintem  friert  die  Saane  häufig  zu, 
worauf  dann  bei  Tauwetter  ein  sehr  interessanter  Eisffang 
zu  folgen  pflegt.  So  hatte  sich  am  3.  Februar  1883  ooer- 
halb  Laupen  eine  auf  400000  m^  geschätzte  Eismasse  auf- 
gestaut, die  sich  in  der  Nacht  vom  10.  auf  den  11.  des 
bleichen  Monates,  ohneStomngen  zu  verursachen,  auflöste. 
Die  Saane  und  ihre  Nebenflüsse  enthalten  etwa  20  Fisch- 
arten, von  denen  die  Flnssforellen  der  Wasserläufe  im 
Bergland  am  geschätztesten  sind.  Lachse  steigen  im  Fluss 
bis  zum  Staudamm  in  der  Magerau  hinauf.  Man  kennt  die 
Wassermenge,  die  die  Saane  der  Aare  zufuhrt,  noch  nicht 
ffenau.  Schätzungsweise  lässt  sich  sagen,  dass  der  Fluss 
im  Minimum  7,5-10  m*,  bei  Niedrigwasserstand  etwa  24 
m',  bei  Mittel  Wasserstand  etwa  50  m*.  bei  gewöhnlichen 
Hochwassem  etwa  250-9(X)  m'  und  bei  ausserordentlichen 
Hochwassem  bis  auf  1000-1200  m'  Wasser  in  der  Sekunde 
führt. 

Die  Saane  ¥drd  von  zahlreichen  Brücken  überschritten. 
Die  bedeutendsten  davon  sind :  a.  gedeckte  Holzbrücken. 
Pont  de  la  Tine  in  der  ffleichnamigen  Schlucht  und  am 
Eintritt  des  Flusses  in  den  Kanton  Freibufg,  um  1578  er- 
baut; die  Brücke  von  Lessoc,  1666-1667  erbaut  und  1889- 
1890  durch  eine  Eisenkonstruktion  ersetzt;  der  «Pont  qui 
brenle»  unterhalb  Estavannens  (1572)^  die  BemerbrücKe 
in  Freiburg,  um  1655  neu  gebaut  und  eingedeckt  6.  Stein- 
brücken. Die  von  GrandviUard  (1641).  von  Broc  (erbant 
1579,  restauriert  1707,  Eisenkonstruktion  seit  1886),  von 
Thusy  ^angeblich  noch  aus  der  Römerzeit  stammend,  aber 
wahrscheinlicher  von  den  Herren  von  Pont  en  Ogoz  er- 
stellt; zum  erstenmal  1490  repariert);  Pont  de  Saint  Jean 
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und  Pont  du  Milieu  in  Freiburg,  beides  zuerst  Holzbrncken 
und  dann  in  Stein  neu  erbaut,  jene  1746  und  diese  1633- 
1634.  Ehemalige  Steinbrücken  in  Gorbidres,  Ulens  und 
beim  Schloss  Vivy.  c,  Hänirebrücken,  1830-1840  erstellt, 
in  Freibnrg  (Grand  Pont),  Gorbieres  und  Corpatanx.  Da- 
neben noch  hängende  Fussgängerstege  zwischen  Albeuve 
und  Lessoc.  Rossens  und  Treyvaux,  Hauterive  und 
Aroondel.  Cfhesalles  und  Chätiilon,  vom  Barrage  und 
Les  Neigles  zum  Palatinat  in  Freiburg,  zwischen  Bad 
Bonn  und  Vivy  etc.  d.  Eisenbrücken  von  Estavannens 
(1870),  Grandfey  (1862),  Schiffenen  (1868),  Elektrizi- 
tätswerk Hauterive  (1898).  Urkundliche  Namensformen: 
1079  Samina;  1145  Samina  und  Sanuna;  1259  Seroya. 

8AANE.  Bezirk  des  Kantons  Freiburg  mit  der  Stadt 
Freiburg  als  Hauptort.  Umfasst  das  Herz  des  Kantons  und 
liegt  zu  beiden  Seiten  der  Saane,  die  ihn  in  ein  Rechtes 
und  ein  Linkes  Ufer  (Rive  droite  und  Rive  gauche)  trennt. 
Beide  Teile  unterscheiden  sich  besonders  durch  die  Sie- 
delungsweise  voneinander,  indem  sich  die  Bevölkerung 
am  Unken  Ufer  in  grössere  Dörfer  zusammendrängt,  ne- 
ben denen  Einzelsiedelungen  sehr  selten  sind,  wahrend 
am  rechten  Ufer  meist  nur  um  die  Pfarrkirche  und  das 
Schnlhaus  eine  geschlossene  Häusergruppe  sich  findet  und 
dafür    zahlreiche    Einzelsiedelungen    überall    zerstreut 


ravet  bis  Thibaut  bei  Gorserey  an  den  Bezirk  Broye  und 
von  Thibaut  bis  zum  Gipfel  des  Mont  Gibloux  an  den  Be- 
zirk Gläne,  im  S.  vom  Giblonx  bis  zur  Mündung  des  Ruis- 
seau  de  la  Y^rasse  in  die  Saane  und  von  da  bis  zur  Pierre 
des  Autels  auf  dem  Gipfel  des  Cousimbert  (Käsenberff)  an 
den  Bezirk  Greierz,  im  0.  vom  Käsenbei^g  bis  zur  Mün- 
dung der  Sonnaz  an  den  Sensebezirk.  Der  Bezirk  liegt 
ganz  im  Gebiet  des  schweizerischen  Mittellandes  und  reicht 
nur  im  S.  mit  dem  Gibloux  (1176  m).  Mont  Gombert  (1070 
m)  und  Cousimbert  (1532  m)  an  aas  Gebiet  der  Prä- 
alpen heran.  Grosse  Ebenen  findet  man  nicht,  wohl  aber 
eine  ganze  Reihe  von  mehr  oder  weniger  hohen,  frucht- 
baren Hügelzügen,  die  zu  oberst  oft  prachtvolle  Waldun- 
gen (Pichten,  Tannen.  Buchen  und  Eichen)  tragen.  Der 
Bezirk  misst  2t  070,25  na  Fläche,  die  sich  folgendermassen 


verteilen:  ha 

Gebäude,  Strassen  und  Plätze,  Gärten         251 

Wiesen  und  Felder  15279 
Wald  4772 

Weiden  527 

Unproduktiver  Boden  238,25 


% 
1,2 
72,5 
22,7 
2,5 
1,1 


ß^ßore/aCf' 


Saanebezirk. 

stehen.  Der  Saanebezirk  grenzt  im  N.  von  der  Mündung 
der  Sonnaz  in  die  Saane  unterhalb  Pensier  bis  Le  Gu^- 
ravet  bei  Chaudon  an  den  Seebezirk,  im  W.  von  Le  Gnä- 


Total    21070,25      100,0 
Im  N.  des  Bezirkes  herrscht  Ackerbau  vor,  der  aber 

gegen  S.  im- 
mer mehr  der 
Wiesen  -  und 
Weidenwirt- 
schaft weichen 
^  ^  muss.  Zahlrei- 
^^  che  Obstbäu- 
'^^go  me  (besonders 
Aepfel  und 
Birnen ) .  Die 
Höhenlage 
des  besiedel- 
ten Teiles 
schwankt  von 
588m(Belfoux) 
bis  875  m  (Mon- 
t^vraz)  und  be- 
trägt im  Mittel 
732  m  (Höhe 
von  Villarsei 
surMarly)«  Der 
ganze  Bezirk 
gehört  dem 
Einzugsgebiet 
der  der  Aare 
tributären 
Saane  und  ih- 
rer  Neben- 
adern an.  Von 
diesen  letzte- 
ren gehören 
zum  Saanebe- 
zirk Teile  der 
Grande  Gläne, 
der  G^rine  u, 
des  Gotteron, 
sowie  der  gan- 
ze Lauf  der 
Sonnaz,  die  bei 
Nor^az  dem 
schönen  See- 
dorfsee ent- 
springt. Vom 
Mont  Gibloux 
und  vom  Cou^ 

simbert 
kommt  eine 
ganze  Reihe 
von  Bächen 
herunter,  die 
teils  zur  Saane 
und  teils  zur 
Grande  Gläne 
Weiler  Au  Mouret  ist 
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abfliessen.  Die  Gegend  um  den 
das  regenreichste  Grebiet  des  ganzen  Kantons. 
Der  Bezirk  zählt  3930  Häuser,  6673  Haushaltungen  und 
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33107  Ew.  29702  Katholiken,  3214  Reformierte,  109  Juden 
ond  22  Andere.  25007  Ew.  sprechen  franzoBisch,  7351 
dentech,  596  italienisch  und  153  eine  andere  Sprache.  Anf 
einen  km*  entfallen  157  Ew.  Der  Bezirk  zählt  61  Gemein- 
den, wovon  18  rechts  und  43  links  der  Saane.  Rechts  der 
Saane  liegen:  Arconciel,  Bonnefontaine,  Ch^salles,  Epen- 
des,  Essert,  Ferpicloz,  Marly  le  Grand,  Marly  le  Petit, 
Mont^cn,  Mont^vraz,  Oberried,  Pierrafortscha,  Fraroman, 
Säles,  Senödes,  Treyvaux,  Villarsel  snr  Marly  nnd  Z^nan- 
va;  links  der  Saane  liegen  Autafond,  Autigny,  Avry  snr 
Matran»  ßelfaax,  Chönens,  Gh^sopelloz,  La  Corbaz,  Cor- 
joiens,  Cormasens,  Corminboeuf,  Corpatauz,  Corserey,  Cot- 
tens,  Catterwil,  fcuvillens,  Estavayer  le  Gibioux,  Farvagny 
le  Grand,  Farvagny  le  Petit,  Freibarg,  Givisiez,  Granges- 
Paccot,  Grenilles,  Grolley»  Illens,  Lentigny,  Lossy-For- 
mangueires,  Loveos,  Magnedens,  Matran,  Neyruz,  Nieriet, 
Nor^jz,  Oonens,  Ponthaux,  Posat,  Posieux,  Prez,  Ros- 
sens,  Raeyres-Saint  Laurent,  Yillars  sur  Gläne,  Villarlod, 
Villarsel  le  Glbloux  und  Vuisternens  en  Ogoz.  22  kathol. 
Kirchgemeinden,  die  den  Dekanaten  Sainte  Groix,  Saint 
Maire,  Saint  Prothais  und  Saint  Udalric  zugeteilt  sind. 
Daneben  bestehen  in  der  Stadt  Freiburg  noch  4  weitere 
Pfarreien  oder  Rektorate,  die  unter  dem  Stift  Saint  Nico- 
las stehen.  Ausser  den  zahlreichen  Schulen  und  Erzie- 
hungsinstituten für  junge  Leute  beiderlei  Geschlechtes  in 
der  Stadt  Freiburg  hat  der  Bezirk  noch  das  kantonale 
Lehrerseminar  in  Uauterive  bei  Posieux,  eine  Erziehungs- 
anstalt für  verwahrloste  Mädchen  in  Sonnenwil  (Gem. 
Bonnefontaine),  je  eine  Bezirksschule  in  Treyvaux  und  in 
Gottens,  eine  Erziehungsanstalt  für  schwachsinnige  Kin- 
der in  Seedorf  bei  Nor^z,  eine  Haushaltungsschnle  in 
Belfaux,  sowie  Zuschneide-,  Koch-,  Nähkurse  etc.  an  ver- 
schiedenen Orten. 

Die  Bewohner  beschäftigen  sich  hauptsächlich  mit  Vieh- 
zucht, Käserei,  Wiesenbau.  Doch  sind  auch  die  übrif^en 
Zweige  der  Landwirtschaft  von  Bedeutung.  Viel  Milch 
wird  an  die  Fabriken  kondensierter  Milch  in  Payerne 
und  in  Dädinsen  verkauft.  Die  Viehstatistik  hat  folgende 
Resultate  ergeben : 

1836  1896  1901 

Rindvieh         13194         15407         15442 
Pferde  1600  1640  1832 

Schweine  5231  8689  8199 

Ziegen  2341  3065  2606 

Schafe  3296  2639  1665 

Bienenstöcke    1890  2165  1857 

Für  das  Jahr  1901  entfallen  somit  auf  je  1000  Ew.  467 
Stück  Rindvieh,  55  Pferde,  248  Schweine,  79  Ziegen  und 
50  Schafe.  Auf  je  1  km'  Fläche  entfallen  97  Stuck  Rind- 
vieh, 12  Pferde,  52  Schweine,  16  Ziegen  und  11  Schafe. 

Dieser  die  Stadt  Freiburg  umfassende  Bezirk  ist  der  in- 
dustriellste aller  Bezirke  des  Kantons.  Auf  der  Landschaft 
arbeiten  eine  Papierfabrik  in  Marly,  grosse  Mühlen  und 
eine  Teigwarenfabrik  in  Sainte  Apofline,  eine  Dampfziege- 
lei in  Lentignj,  eine  grosse  Molkerei  in  La  Schurra,  eine 
Ziegelei  in  Maison  Rouge  bei  Prez.  Molassesandsteine 
werden  gebrochen  in  Frei  bürg,  Belfaux  und  an  andern 
Orten;  ein  Taffbruch  in  Corpataux  und  Torfausbeute  bei 
Rosa.  Im  ganzen  s.  Abschnitt  des  Bezirkes  betreibt  man 
die  Strohfiechterei  als  Hausindustrie,  die  vielen  Bauem- 
familien  erwünschten  Nebenverdienst  gewährt,  lieber  die 
industrielle  Tätigkeit  der  Stadt  Freiburg  vergl.  den  betr. 
Art.  Im  ganzen  Bezirk  Holz-  und  Viehhandel,  sowie  Han- 
del mit  den  Bodenerzeugnissen.  Den  Bezirk  durchzieht 
ein  Netz  von  schönen  Strassen,  die  alle  gegen  Freiburg 
als  den  Bezirks-  und  Kantonshauptort  zu  konvergieren. 
Er  wird  femer  bedient  darch  die  Bahnlinien  Bern-Frei- 
burg-Laasanne,  Freibnrg-Yverdon  und  Freiburg-Murten- 
Ins.  Geplant  wird  der  Bau  anderer  Linien,  wie  z.  B.  Frei- 
burg-Bulle (längs  dem  rechten  und  längs  dem  linken  Ufer 
der  Saane),  die  in  kurzer  Zeit  erstellt  werden  sollen.  Be- 
merkenswert sind  die  Burgruinen  von  Arconciel  und  Il- 
lens, das  ehemalige  Kloster  Hauterive  (heute  Lehrersemi- 
nar), der  Viadukt  von  Grandfey,  die  Glänebrücke,  die 
Hängebrücken  von  Freiburg  und  Corpataux.  Mit  Aus- 
nahme der  einstigen  Herrschaften  Illens  und  Arconciel 
gehört  das  ganze  Gebiet  des  heutigen  Saanebezirkes  der 
ehemaligen  Alten  Landschaft  des  Standes  Freiburg  an,  die 
man  auch  als  das  Gebiet  der  24  Pfarreien  zu  bezeichnen 
pflegte.  1475  eroberten  die  Freiburger  die  beiden  Herr- 


schaften Illens  nnd  Arconciel  nnd  brannten  deren  Burgen 
nieder. 

SAANE-  UND  8IMMENQRUPPK  (Kt.  Bern,  Frei- 
burg und  Waadt).  Diese  Gebirgsgrappe  umfasst  das  der 
Wildhomgrappe  nach  N.  vorgelagerte  Bergland  und  damit 
den  Oberlauf  der  Saane  und  den  ganzen  Lauf  der  Simme. 
Das  Gebiet  gehört  oroj|[raphisch  und  geologisch  zu  den  Prä- 
alpen und  bildet  das  Verbindangsglied  zwischen  dem  Mittel- 
land nnd  den  Hochalpen.  Ihren  voralpinen  Charakter  zeigt 
die  Gruppe  auch  dadurch,  dass  sie  nur  Flussläufen  unter- 

geordneteren  Ranges  den  Ursprung  gibt.  Die  Saane-  und 
•immengruppe  grenzt  im  S.  an  die  Wihlhomgruppe  und 
wird  von  ihr  geschieden  durch  eine  Linie,  die  durch  das 
Thal  der  Ormonts,  über  den  Col  du  Pillon,  Gsteig,  den 
Krinnenpass,  Lauenen,  den  Trfitlipass,  die  Lenk,  den 
Hahnenmoospass,  Adelboden,  den  Krindenpass  und  Kan- 
dersteg  geht;  im  0.  wird  sie  durch  die  Kander  vom  Aar- 
massiv  (Finsteraarhorngruppe)  und  durch  das  Aarethai 
bis  Utendorf  von  der  Emmengruppe  getrennt;  im  N. 
und  NW.  bildet  eine  über  Utendorf,  Wattenwil,  Ruschegg, 
Plaffeien,  Plasselb,  La  Roche.  Bulle,  Semsales,  Chätel 
Saint  Denis  und  Vevey  gehende  Linie  die  Grenze  gegen 
das  schweizerische  Mittelland,  and  im  SW.  endlich  wird 
die  Gruppe  von  Vevey  bis  Aigie  durch  den  Genfersee  nnd 
die  Rhone  begrenzt.  Das  so  umschriebene  Gebiet  hat  von 
0.  nach  W.,  zwischen  Kandersteg  und  der  Veveyse,  eine 
Länge  von  62  km  nnd  senkrecht  darauf  gemessen,  zwi- 
schen Plaffeien  und  Gsteig,  eine  Breite  von  40  km.  Die 
gesamte  Fläche  beträgt  rund  2075  km*. 

Die  Höhen  schwanken  zwischen  375  m  (Ufer  des  Genfer- 
sees)  und  2764  m  (Gipfel  des  Albristhomes).  Die  Gipfel- 
höhen nehmen  von  S.  nach  N.  und,  schwächer  ausffe- 
prägt,  auch  von  W.  nach  0.  ab.  Gletscher  und  Firn  fin- 
den wir  in  der  Saane-  und  Simmengruppe  nicht.  Der 
überall  vorherrschende  eozäne  Flysch,  der  der  Verwitte- 
rung nnd  Erosion  wenig  Widerstand  leistet,  gibt  den 
Bergen  dieser  Gruppe  im  allgemeinen  abgerundete  und 
breite  Formen,  doch  sind  die  Gipfelpartien  meist  felsig 
und  oft  auch  ziemlich  stark  zerschnitten.  Die  Gehänge  be- 
kleiden grosse  Waldungen,  Wiesen  und  fette  Weiden.  An 
gewissen  Stellen,  so  besonders  im  n.  Abschnitt  der  Gruppe, 
hat  der  nur  schwer  durchlässige  Untergrund  die  Entste- 
hung von  Sumpfland  veranlasst,  und  zwar  sowohl  in  den 
Tha&ohlen  als  auch  an  den  Bergflanken.  Die  Höhen  der 
Kammlinien  bleiben  im  allgemeinen  ziemlich  konstant, 
und  mit  Ausnahme  der  Stellen,  wo  die  Kämme  durch 
Querthäler  durchschnitten  worden  sind,  finden  sich  des- 
halb blos  wenig  tief  eingeschnittene  Passscharten,  die  nur 
von  Fusswegen  überschritten  werden.  Im  ganzen  Gebiet 
unserer  Gruppe  gibt  es  nur  drei  und  dazu  noch  wenig 
hohe  Pässe  mit  Fahrstrassen,  nämlich  den  Col  des  Mosses 
(1448  m)  zwischen  dem  Thal  der  Ormonte  und  der  Vallte 
de  r£tivaz,  den  Uebergaog  über  die  Saanenmööser  von 
Saanen  ins  obere  Simmenthai  (1283  m)  und  den  Bruch- 
bergpass  (1506  m)  zwischen  dem  Jaunthaf  und  dem  untern 
Simmenthai. 

Die  Vielgestaltigkeit  der  Saane-  und  Simmengruppe, 
sowie  die  unregelmässige  Anordnung  ihrer  Ketten  und 
Thäler  machen  eine  rationelle  Einteilung  nach  einem 
bestimmten  Schema  schwierig.  Immerhin  lässt  sich  er- 
kennen, dass  die  Mehrzahl  der  Kämme  von  SW.  nach  NO. 
streicht  und  der  Kammlinie  der  Wildhorngruppe  parallel 
zieht.  Das  Relief  der  Gruppe  wird  bestimmt  durch  die 
Richtung  der  Falten  und  der  tiefen  Erosionseinschnitte 
der  Saane,  Simme,  des  Hongrin,  Jaunbaches  etc.  Die 
einzelnen  Ketten  werden  somit  durch  Längs-  und  durch 
Querthäler  voneinander  geschieden,  die  sich  mehrfach 
gegenseitig  ablösen  können,  sodass  der  gleiche  Fluss  bald 
in  einem  Qaerthal  und  bald  in  einem  Längsthal  dahin 
zieht.  Die  tiefer  eingeschnittenen  Qaerthäler  verdanken 
ihre  Entstehung  der  Erosionstätigkeit  der  Flüsse,  wäh- 
rend die  hier  nicht  so  stark  ausgeprägten  Länssthäler  den 
geologischen  Mulden  oder  auch  den  Gewölben  folgen, 
deren  Scheitel  abgetragen  worden  ist,  d.  h.  also  entwe- 
der Synklinal-  oder  Antiklinalthäler  sind.  Die  ganze 
Gruppe  gehört  den  Einzugsgebieten  der  Rhone  und  der 
Aare  an.  Die  Wasserscheide  zieht  vom  Scheitel  des  Col 
du  Pillon  über  die  Palette  du  Mont,  das  Amenhom,  die 
Kette  des  Chaussv,  die  Pointe  des  Semeleys,  den  Col 
des  Mosses,  den  Mont  d'Or,  die  Pierre  du  Monellä,  die 
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Toor  de  Famelon,  die  Monte  d'Arrel,  die  Rochen  de  Naye, 
die  Kette  der  Dent  de  Jaman  bis  zor  Dent  de  Lys.  dien 
Treysachanx  and  den  Niremont  bis  etwas  nördi.  Ghätel 
Saint  Denis.  Diese  Linie  teilt  also  unsere  Gmppe  in  zwei 
stark  nnj^ieiche  Abschnitte^  indem  derjenige,  der  dem 
Rhonegebiet  zugehört,  blos  Vy  der  Gesamtfläche  der  Gruppe 
umfasst.  In  ihm  entspringen  zugleich  nur  ganz  unbe- 
deutende >Vildbäche,  während  der  zur  Aare  sich  ent- 
wässernde Teil  die  beiden  ansehnlichen  Flusse  Saane  und 
Simme,  nach  der  unsere  ganze  Gruppe  benannt  worden 
ist.  umschliesst.  Die  vorherrschende  Laufrichtung  dieser 
beiden  Flüsse  ist  S.  -  N..  und  ihre  beiden  tiefen  Thäler 
trennen,  die  Gruppe  in  drei  Teile,  einen  westlichen  zwi- 
schen Rhone  und  Saane,  einen  mittlem  zwischen  Saane 
und  Simme  und  einen  östlichen  zwischen  Simme  und 
Kander.  Obwohl  diese  Einteilung  rein  topographisch  und 
durchaus  nicht  geologisch  ist,  legen  wir  sie  doch  als  vor- 
treffliche natürliche  Scheidung  unserer  Darstellung  der 
ganzen  Gruppe  zu  Grunde. 

1.  Abschnitt  zwischen  Rhone  und  Saane.  Die  Saane 
flieast  zunächst  von  S.  nach  N.,  wendet  dann  scharf  nach 
W.  um  und  biegt  nachher  neuerdings  nach  N.  ab.  Dar- 
aus folgt,  dass  dieser  Abschnitt  unserer  Gruppe  ziemlich 


Thal  der  Saane  von  Montbovon  bis  Oreiers. 

unregelmässig  gestaltet  ist;  immerhin  kann  man  ihn 
mit  einem  Quadrat  vergleichen,  dessen  NO.-Viertel  abffe- 
schnitten  ist,  indem  der  hier  einspringende  Winkel  aer 
Aenderung  in  der  Laufrichtung  der  Saane  entspricht. 
Die  vielfach  gewundene  Wasserscheide  zwischen  Aare 
und  Rhone  trennt  diesen  Abschnitt  der  Gruppe  in  zwei 
nahezu  gleich  orosse  Teile.  Diese  Linie  bildet  gleichsam 
den  Rückgrat  des  Abschnittes  zwischen  Rhone  und  Saane 
und  verläuft  fühlbar  parallel  zum  Lauf  der  Saane.  Die 
ffanze  Folge  von  Gipfeln  und  Pässen  enthält  aber  trotz 
ihrem  Charakter  als  Wasserscheide  zweier  Flüsse  doch 
nicht  die  höchsten  Erhebunsen  dieses  Abschnittes  der 
Gruppe.  Der  höchste  Punkt  ist  vielmehr  die  Gummfluh 
(2461  m),  eine  im  0.  stehende  Felsbastion,  die  den  Mit- 
telpunkt eines  von  den  Thälem  der  Saane  und  der  Tour- 
neresse begrenzten  Gebirgsstockes  bildet.  Die  kurze 
Gummfluhkette  zieht  nach  0.  bis  zur  Saane,  wo  sie  mit 
breiten  Waldrücken  endigt,  und  nadi  W.  bis  zum  Thäl- 
chen  von  L'fitivaz.  NörcQ.  und  parallel  der  Gummfluh 
streicht  eine  zweite  kurze  Kette,  deren  höchster  Punkt 
der  felsige  Rubli  (2307  m)  ist  und  die  im  W.  mit  dem 
Rocher  du  Midi  (2100  m)  abbricht.  Dieser  letztere  wird 
durch  einen  kurzen  Grat,  in  den  der  Gol  de  Base  (1803  m) 
eingeschnitten  ist,  mit  der  Gummfluh  verbunden,  die 
selbst  wieder  einen  bald  felsiffen,  bald  berasten  Zweig, 
den  mit  dem  Amenhom  (2214  m)  endigenden  O.-Hang 
des  Thälchens  von  L'£tivaz,  nach  S.  aussendet,  dessen 
höchster  Punkt  das  Witenberghom  (2363  m)  ist.  Vom 
Amenhom  geht  nach  0.  der  kleine  Ast  der  Doggelisfluh 


(2281  m),  die  steil  zum  Tscher zisthal  abßllt.  Die  jen- 
seitige Flanke  dieses  Thaies  bildet  die  Kette  der  Palette 
du  Mont  (2173  m)  mit  dem  Sieberghora  (2074  m),  dem 
Blattihora  (2021  m)  und  der  Wallegg  (2054  m)  als  Haupi- 
ffipfeln.  Westl.  vom  Stock  der  Gummfluh  bemerkt  man 
in  der  Anordnung  der  Kämme  eine  grössere  Gleichartigkeit, 
indem  diese  einander  parallel  von  SW.  nach  NO.  ziehen. 
Die  dazwischen  eingesenkten  Thäler  ^[ehören  im  N.  zum 
Cvebiet  der  Saane  und  im  S.  zu  demjenigen  der  Rhone. 
Die  Wasserscheiden  werden  durch  sumpfige  Hochplateaux 
oder  auch  durch  eigentliche  Pässe  gebildet.  Einige  dieser 
Längsthäler  werden  vom  Thal  des  von  links  zur  Saane 

Sehenden  Hongrin  senkrecht  durchschnitten.  Die  erste 
er  kurzen  Ketten,  die  der  Pointe  de  Ghaussy,  beherrscht 
das  Thal  der  Ormonts  und  weicht  insofern  von  der  allge- 
meinen Regel  ab,  als  sie  von  der  Pointe  de  Ghaussy  (2355  m) 
bis  zum  Arnenhom  (2214  m)  von  W.  nach  0.  zieht,  um 
hier  an  den  Stock  der  Gummfluh  anzuschliessen.  Es  ist 
ein  felsiger  und  zersägter  Kamm,  mit  zahlreichen  Pass- 
scharten und  Gipfeln,  von  denen  wir  (von  W.  nach  0. 
fortschreitend)  nennen  die  Pointe  des  Semeleys  (2363  m), 
den  Chätillon  oder  Taron  (248t  m),  den  Tarent  (2551  m), 
die  Paraz  oder  Tornettaz  (2543  m)  und  die  Cape  au  Moine 
(2356  m).  Von  der  gegen  die  Val  äe  de  i'£ti- 
vaz  gerichteten  N.-Flanke  dies*  r  Kette  stre- 
ben einige  unbedeutende  Aeste  aus,  und 
gegenüber  der  Pointe  de  Ghaussy  erhebt 
sich  am  jenseitigen  Ufer  der  Raverette  der 
kurze  Kamm  des  Mont  d'Or  (2178  m).  Ge- 
gen W.  hin  trifft  man  der  Reihe  nach  auf 
vier  weitere  Ketten,  die  von  der  Rhoneebene 
und  vom  Ufer  des  Genfersees  her  gegen 
das  Thal  der  Saane  hin  ziehen.  Sie  begin- 
nen im  SW.  mit  einer  Folse  von  bewal- 
deten Rücken,  nehmen  allmählig  an  Höhe 
zu  und  tragen  eine  sanze  Anzahl  von  felsi- 
gen Gipfeln,  um  sicn  dann  zur  Saane  hin 
wieder  zu  senken.  Im  nördl.  Abschnitt  wer- 
den sie  vom  tiefen  Thal  des  Grand  Hon- 
grin durchschnitten.  Die  erste  dieser  Ket- 
ten, die  man  nach  ihrem  höchsten  Punkt 
diejenige  der  Tour  d'Ai'  nennen  kann,  bil- 
det zusammen  mit  einem  nach  S.  ausstrah- 
lenden Ausläufer  den  N.-Hang  des  Thaies  . 
von  Ormont  Dessous  und  dann  denjenigen 
des  Thaies  von  La  Comballaz ;  sie  trägt  das 
ziemlich  imposante  Dreigestim  Tour  d'Ai 
(2334  m),  Tour  de  Mayen  (2325  m)  und 
Tour  de  Famelon  (2141  m),  jenseits  welcher 
sie  über  einen  breiten  Kamm,  den  der  Col  de 
la  Pierre  du  Mouell^  (1480  m)  überschreitet, 
mit  dem  schon  genannten  Mont  d'Or  in  Verbindung  steht. 
Als  Fortsetzung  der  Kette  der  Tour  d'Al  lassen  sich  die 
jenseits  des  Hongrinlaufes  stehenden  zwei  Rasenköpfe 
der  Thisailles  (1622  m)  und  der  Monts  Chevreuils  (1753  m) 
betrachten.  Das  Thal  des  Petit  Hongrin,  eines  rechts- 
seitigen Zuflusses  des  Grand  Hongrin,  trennt  die  Kette 
der  Tour  d'Ai  von  der  Kette  von  Aveneyre,  die  im  W.  mit 
dem  Mont  d'Arvel  (1771  m)  beginnt  und  einen  langen  und 
weniff  zerschnittenen  Felskamm  mit  dem  Malatrait(l932  m), 
der  Pointe  ä  TAlguille  (1936  m)  und  der  Pointe  d*Aveneyre 
(2090  m)  als  Einzelgipfeln  bildet.  Vom  letztsenannten  zweigt 
nach  W.  ein  Grat  aus,  der  ihn  mit  der  Kette  der  Rochers 
de  Naye  verbindet  und  der  von  dem  aus  dem  Thai  der  Ti- 
niöre  in  daiyenige  des  Hongrin  hinüberführenden  Col  de 
Chaude  (1627  m)  überschritten  wird  Die  Fortsetzung  der 
Kette  von  Aveneyre  jenseits  des  Hongrin  markiert  die 
Pointe  de  Planacnaux  (1928  m). 

Die  dritte  Kette,  diejenige  der  Rochers  de  Naye,  nimmt 
ihren  Anfang  am  Ufer  des  Genfersees  mit  den  breiten 
Ausläufern  des  Sonchaud  (1457  m)  und  erhebt  sich  bald 
ivL  einem  steil wandi|;en  Kamm,  der  als  höchsten  Punkt 
den  berühmten  Aussichtsberg  der  Rochers  de  Naye  trä^, 
um  dann  mit  stets  abnehmender  Höhe  gegen  den  Hongrin 
hin  zu  ziehen  und  am  jenseitigen  Ufer  dieses  Flusses  sich 
wieder  zur  kühnen  Pyramide  der  Dent  de  Coijeon  (1970  m) 
zu  erheben,  die  mit  der  Pointe  de  Planachaux  durch  eine 
lange,  nur  vom  Col  de  Crau  (1640  m)  überschrittene  Fels- 
mauer zusammenhängt.  Zwischen  Genfersee  und  dem 
Hongrin  findet  sich  schliesslich  noch  eine  letzte,  den  schon 
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genannten  parallele  Kette  mit  der  Dent  de  Merdasson 
(1861  m),  Dent  de  Jaman  (1878  m)  und  Dent  de  Hantandon 
(1874  m)  als  nennenswerten  Gipfeln.  Sie  hängt  mit  der 
Grande  Chaux  (ld85  m),  dem  nö.  Vorberg  der  Röchera  de 
Naye.  durch  einen  von  der  Dent  de  Hautaudon  auBzweigen* 
den  Kamm  zusammen,  dessen  tiefsten  Pnnkt  der  Goi  de 
Bonaudon  (1750  m)  markiert.  Die  Dent  de  Jaman  ist  der 
Ausgangspunkt  eines  langen  und  beinahe  geradlinigen 
Zweiges,  der  gef^en  N.  streicht  und  das  hier  longitudinale 
Thal  der  Saane  im  W.  begleitet ;  er  wird  bleich  üi  seinem 
lleginn  vom  Goi  de  Jaman  (1516  m)  äberschritten  und 
hebt  sich  dann  über  die  Cape  de  Moine  (1946  m)  nnd  Les 
Arches  (9004  m)  zur  Dent  de  Lys  (9017  m),*  seinem  höchsten 
Punkt,  worauf  er  sich  senkt,  von  zwei  kleinen  Neben- 
adern der  Saane  durchschnitten  wird  nnd  beim  Dorf 
Enney  endigt.  Westl.  und  parallel  zu  diesem  bald  felsigen 
und  bald  mit  Alpweiden  bekleideten  (^ebirgszweig  ^ieht 
sich  der  im  Moleson  (2005  m)  kulminierende  Rucken  da- 
hin,  der  vielflach  zerschnitten  und  aufgelöst  erscheint  und 
im  s.  Abschnitt  den  Mont  Gubly  (1192  m),  den  Folly  (1734  m) 
und  den  Molard  (1755  m)  trägt,  um  dann  vom  Teysachaux 
(1909  m)  an  als  geschlossener  Kamm  weiterzuziehen  und 
mit  der  abgestumpften  Pyramide  des  Moläson  sein  Ende 
zu  finden. 

Im  ffanzen  Gebiet  zwischen  diesem  von  uns  oben  be- 
schriebenen Bergland  und  der  W.-Grenze  der  Saane-  und 
Simmengruppe  erhellen  sich  keine  hohen 
Gipfel  mehr,  sondern  blos  noch  wellige 
Rücken,  die  in  ihrer  Form  und  Streichungs- 
richtung vielfach  an  die  Huffelzüge  des  Mit- 
tellandes erinnern.  An  Stelle  der  felsigen 
Gipfel  und  der  steilabgebrochenen  Hänge 
treten  hier  abgerundete  Berge,  die  Wald 
und  Weiden  tragen.  Als  beherrschende 
Gestalten  nennen  wir  hier,  vom  Genfersee 
ausgehend,  die  Pi^iades  (1364  m),  die  Monte 
Goroettes  (1406  m)  und  den  Niremont 
(1517  m). 

2.  Der  Abschnitt  zwischen  Saane  und 
Simme  kann  in  seinem  horizontalen  Um- 
riss  im  allgemeinen  mit  einem  Pilz  ver- 
glichen werden,  dessen  kurzer  und  abge- 
stumpfter Stiel  nach  S.  zeigt.  Oder  mit  an- 
dern Worten:  die  beiden  den  Abschnitt 
begrenzenden  Flüsse  fliessen  einander  zu- 
nächst von  S.  nach  N.  parallel  und  wei- 
chen dann  schroff  auseinander,  die  Saane  bei 
Saanen  nach  W.  u.  die  Simme  bei  Zweisim- 
men nach  NO.  In  dem  dem  Hut  des  Pilzes 
entspreckienden  (jebiet  streichen  die  Ketten  im  allgemeinen 
parallel  SW.  •  NO.,  nehmen  in  dieser  Richtung  langsam 
an  Höhe  zu,  sind  sozusagen  in  geraden  Linien  angeordnet 
nnd  zeigen  keine  tiefen  fiinschartungen,  ausgenommen  da, 
wo  sie  von  Querthälern  zerschnitten  sind.  Diese  Gleich- 
mässigkeit  ist  dagegen  in  dem  durch  den  Lauf  der  Kleinen 
Simme  vom  Hut  getrennten  Gebiet  des  Stieles  unseres 
Pilzes  nicht  vorhanden  oder  doch  zum  mindesten  weniger 
Rut  ausgeprägt,  indem  die  Kämme  eher  S.  -N.  streichen. 
Höchster  Punkt  dieses  (jrebietes  ist  das  Gifferhom  (2543  m), 
das  zusammen  mit  dem  Lauenenhom  (2479  m)  den  O.-Arm 
eines  U-formig  gekrümmten  Kammes  zwischen  dem  Thal 
von  Lanenen  und  dem  Turbachthal  bildet,  in  dessen  W.- 
Arm die  Felsgipfpl  des  Brüschengrates  (2206  ro),  des 
Wasserengrates  (2193  m)  und  des  Dürrenschild  (2044  m) 
stehen.  Im  0.  und  N.  flankiert  den  Zweig  des  Gifferhorns 
eine  halbkreisförmige,  kurze  Kette,  die  den  N.-Hang  des 
Turbachthales  bildet  und  nach  Aussen  kleine  Nebenzweige 
ausstrahlen  läset,  die  wenig  tiefe  Thäler  voneinander 
scheiden  nnd  an*  der  Grossen  und  der  Kleinen  Simme 
endigen.  Höchste  Punkte  sind  hier  das  Wi^tatthom 
(2300  m),  der  Amselgrat  (1893  m)  und  die  Horufluh  (1951  m). 
Der  von  uns  mit  dem  Hute  des  Pilzes  verglichene  nördl. 
Teil  des  Abschnittes  zwischen  Saane  und  Simme  beginnt 
im  S.  mit  einer  Reihe  von  SW.  -  NO.  ziehenden  und  auf- 
fallend geradlinigen  Rücken,  die  von  der  Saane  gegen  die 
Simme  hin  streichen  und  bei  der  stets  grösser  werdenden 
Divergenz  dieser  beiden  Flüsse  an  Länge  stets  zunehmen. 
Mehrere  dieser  Rucken  werden  von  Querthälern  durch- 
schnitten, so  besonders  von  denen  des  Jaunbaches,  der 
Sense  nnd  anderer  Nebenflüsse  der  Saane.  Die  erste  der 


Ketten,  die  im  Hondsrnck  (2049  m)  gipfelt,  zieht  von 
Saanen  zum  Lauf  der  Simme  und  bUdet  einen  langen 
Kamm  von  abgerundeten  Formen ;  ihn  begleitet  im  S.  der 
kurze  Zweig  der  Rodooionts  (1882  m),  der  vom  Girschbach- 
thal  oder  Thal  von  Les  Fenils  in  der  Mitte  zerschnitten  wird. 
Die  zweite  der  Ketten  zeigt  nur  am  Beginn  und  am  Ende 
sanfte  nnd  breite  Formen,  bildet  aber  sonst  einen  ziemlich 
stark  zerscharteten  Kamm  nnd  trägt,  von  S.  nach  N.  gezählt, 
die  Laltemaire  (1680  m ;  vom  Körper  der  Kette  durch  das 
untere  Thälchen  von  Les  Siemes  Piccats  getrennnt), 
Dent  de  Combettaz  (2066  m),  Dent  de  Savigny  (2255  m), 
Dent  de  Ruth  (2239  m),  den  Amelier(2133  m),  die  Wand- 
fluh (2135  m)  nnd  die  durch  den  Wolfsortpass  (1920  m) 
von  ihr  getrennte  Birrenfluh  (2075  m),  die  Sattejspitzen 
(2122  m)  und  die  Zackenmauer  der  Gastlosen  (1994  m), 
um  sich  dann  jenseits  des  Jaunthales  mit  dem  Bäderhorn 
(2010  m)  und  der  Holzersfluh  (1949  m)  forteusetzen.  In 
den  durch  die  Aenderung  in  der  Laufrichtung  der  Saane 
bei  Montbovon  gebildeten  Winkel  dringen  mehrere  Wald- 
rücken mit  dem  Mont  Culand  (1716m)  als  höchstem  Punkt 
ein,  von  dem  eine  dritte  Kette  ausgebt.  Diese,  felsig  und 
an  verschiedenen  Stellen  mit  Karrenfeldem  ausgestattet, 
trägt  als  HanptRipfel  die  Becca  de  Cray  (2074  m),  den 
Grefe  Perrä  (2226  m),  die  Pointe  de  Paray  (2378  m),  den 
Vanil  Noir  (2395  m),  die  Dent  de  Foii^ran  (2332  m)  nnd 
Dent  de  Brenlaire  (2357  m).  Ein  vom  Vanil  Noir  auszwei- 


Rougemont. 

Sender  und  mit  der  Dent  de  Bimmis  (2163  m)  gipfelnder 
eitenast  zieht  der  Hauptkette  parallel  nach  NO.  nnd  um- 
rahmt zusammen  mit  dieser  den  kleinen  Vallon  des  Mor- 
teys.  Jenseits  des  sie  durchschneidenden  Rio  du  Mont 
setzt  sich  die  Kette  des  Vanil  Noir  mit  der  Hochmatt 
(2155  m)  und  dem  langgezogenen  Rückberff  (1811  m)  und 
dann  jenseits  des  Jaunbaches  mit  einer  Reibe  von  felsigen 
und  nnregelmässig  angeordneten  Bergen  fort,  die  durch 
rechtsseihge  Zuflüsse  der  Sense  und  linksseitige  Neben- 
adern der  Simme  voneinander  getrennt  werden  und  von 
denen  wir  die  Pyramide  des  Schafberges  (2293  m),  die 
Kaiseregg  (2163  m),  den  Widdergalm  (2176  m)  und  Schaf- 
harnisch (2112  m)  nennen.  Von  hier  an  ändert  sich  die 
Streichrichtung  der  Kämme,  die  nun  von  W.  nach  0. 
und  damit  dem  Lauf  der  Simme  parallel  ziehen.  Es  bildet 
denn  auch  in  der  Tat  die  südlichste  dieser  Ketten  ö.  von 
der  Gruppe  des  Schafberges  die  N.- Planke  des  Simmen- 
thaies ;  sie  beginnt  an  der  Mähre  (2093  m),  die  mit  dem 
Schafhamisch  durch  einen,  von  einem  Pass  (1792  m) 
zwischen  dem  Simmenthai  nnd  dem  obersten  Thal  der 
Sense  überschrittenen  Kamm  zusammenhängt,  und  setzt 
sich  über  die  Scheibe  (2152  m),  den  Widdergrind  (2165  m), 
die  Wanklifluh  (2022  m)  und  die  Schwiedenegg  (2009  m), 
welch'  beide  letztgenannten  langen  Felsgräte  durch  das 
Thälchen  des  Morgetenbaches  voneinander  getrennt  sind, 
nach  0.  fort,  um  dann  jenseits  des  die  Kette  neuerdings 
unterbrechenden  Bunscbibaches  (eines  Zuflusses  der 
Simme)  einen  gebrochenen  Kamm  zu  bilden  und  das 
Stockhom  (2192  m),  Sohlhom  (2028  m),  den  Lasenberg 
(2020  m)  und  die  Nüschleten  (1988  m)  zu  tragen.  Von 
dieser  zweigt  endlich  noch  ein  langer  Ast  gegen  SW.  aus. 
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der  mit  der  felBigen  Simmenfloh  (1456  m)  den  Durch- 
brach der  Simme  bei  Brodhüsi  beherrscht.   Nördi.  und 


Die  Saane  bei  La  GhaadaDne. 

parallel  zur  Kette  des  Stockhoma  folgt  diejenige  des 
Ochsen  (2190  m),  die  von  diesem  Gipfel  bis  zum  Aarethal 
zieht  und  neben  ihm  noch  die  Gemsfluh  (2155  m),  den 
Bürfflen  (2167  m),  den  Gantrisch  (2177  m),  die  Nünifluh 
(2068  m),  die  Krummefadenfloh  (2072  m)  und  die  über 
einen  berasten  Kamm  mit  dem  Stockhom  verbundene 
Hochmad  (2079  m)  als  nennenswerte  Gipfel  aufweist. 
Diese  Kette  des  Ochsen  ist  an  verschiedenen  Stellen  etwas 
eingeschartet  und  wird  von  einer  Anzahl  von  allerdings 
nur  wenig  benutzten  Pässen  überschritten.  Die  etwa  10  km 
breite  Zone  zwischen  den  0.- Enden  der  Stockhom-  und 
der  Ochsenkette  und  dem  Lauf  der  Aare  wird  von  niedern 
und  breit  ausladenden  Rücken  ausgefüllt,  zwischen  denen 
einige  kleine  Seen  und  zahlreiche  sumpfise  Böden  liegen. 

Das  Gebiet  zwischen  der  schon  beschriebenen  Kette  des 
Vanil  Noir  und  dem  untern  Abschnitt  des  Jaunthales  um- 
fasst  ein  System  von  Höhenzügen,  die  dem  allgemeinen 
Streichen  der  Ketten  folgen  und  von  denen  einige  vom 
Thal  des  zum  Jaunbach  fliessenden  Mot^lon  quer  durch- 
brochen werden.  Nennenswert  sind  hier  drei  parallele, 
kurze  Ketten,  die  in  der  Dent  du  Bourgoz  (1912  m),  in  der 
Dent  du  Cbamois  fl893  m)  und  in  der  Dent  de  Broc 
(1832  m)  gipfeln.  Jenseits  des  Jaunbaches  setzen  sich 
diese  3  Ketten  orographisch  und  geoloffisch  im  Stock 
der  Schopfenspitz  fort,  der  im  allgemeinen  die  Form 
eines  H  aufweist,  dessen  zwei  paraUele  Arme  durch  die 
felsigen  Kämme  der  Schopfenspitz  (2108  m)  und  der  Pointe 
de  Brämingard  (1926  m)  dargestellt  werden, 
während  eux  doppelter  Zweig  mit  der  Pointe 
de  Ballachaux  (1980  m)  dem  Querarm  ent- 
spricht. 

Das  bis  jetzt  noch  nicht  beschriebene  Ge- 
biet des  Abschnittes  zwischen  Saane  und 
Simme,  d.  h.  die  gegen  das  Mittelland  vorge- 
schobene Zone,  l>esteht  aus  einem  Bergland, 
dessen  Höhen  kaum  über  1700  m  steigen  und 
dessen  sanfte  Formen  sich  aus  dem  leicht  ver- 
witternden Flysch  erklären,  der  es  aufbaut. 
Diese  sanft  geböschten  und  breiten  Höhenzüge 
tragen  Wald,  Wiesen  und  Weiden,  sowie  stel- 
lenweise auch  Sumpfland  und  Torfmoore.  Die 
Thäler  sind  nicht  tief  eingeschnitten,  oft 
sumpfig  und  moorig,  und  stehen  untereinander 
durch  zahlreiche  Pässe  in  Verbindang,  deren 
Aufzählung  hier  überflüssig  ist.  Diesem  Gebiet 

gehören  an  der  Bergstock  der  Berra  im  W.  und 
ie  kurzen  Ketten  der  Pfeife  und  des  Seli- 
bühls.  Der  Stock  der  Berra,  der  das  Gebiet 
zwischen  den  Thälern  der  Warmen  Sense,  des 
Javroz  und  der  Saane  umfasst,  bildet  einen  dreistrahli- 
gen  Stern,  in  dessen  Mitte  sich  die  Rasenpyramide 
der  Berra  (1723  m)  erhebt.  Der  am  wenigsten  hohe  und 


am  breitesten  ausladende  SW. -Strahl  hat  keinen  nen- 
nenswerten Gipfel,  während  die  beiden  das  Thai  der 
G^rine  umrahmenden  anderen  Strahlen  einige  be- 
kanntere Berge  tragen,  so  der  NO.-Straiil  den  Gou- 
simbert  oder  Käsenberg  (1635  m),  den  Greux  des 
Pierres  (1499  m)  und  die  Müschenegff  (1272  m)  und 
der  bald  ebenfalls  gegen  NO.  sich  wendende  O.-Strahl 
den  Lotachat  (1522  m),  das  Züberle  (1620  m)  und 
den  langen  und  berasten  Schweinsberg  (1647  m). 
GegenüMr  diesem  letztern  erhebt  sich  jenseits  der 
Sense  oie  mit  der  aussichtsreichen  Pfeife  (1668  m) 
gipfelnde,  kurze  und  sanft  geböschte  Kette  der 
Egg.  Südöstl.  von  dieser  endlich  findet  sich  die 
dritte  der  genannten  Ketten,  die  einen  nach  N. 
konkaven  Sogen  bildet  und  der  Reihe  nach  die 
Schupfenfluh  (1723  m),  den  Selibühl  (1752  m),  den 
Zigerhubel  (1621  m)  und  den  Ober  Gumigel  (1542 
m)  aufweist. 

3.  Der  Abschnitt  zwischen  Simme  und  Kander  bil- 
det ein  unregelmässiges  Viereck,  dessen  S.-Seite  von 
der  Lenk  bis  Kandersteg  der  Grenze  der  ganzen 
Gruppe  folgt,  dessen  W.-  und  N.-Seite  von  der  bei 
Zweisimmen  umbiegenden  Simme  begrenzt  wird 
und  dessen  O.-Seite  an  den  Lauf  der  Kander  stösst. 
Von  der  SW.-Ecke  zieht  sich  gegen  die  NO.-Ecke 
hin  in  nahezu  gerader  Linie  eine  etwa  30  km  lange 
Kette,  die  vom  Wildstrubel  auszweigt  und  mit  der 
schönen  Pyramide  des  Niesen  abschiiesst.  Diese  stark 
zerschnittene  Felskette  beherrscht  das  Engstligenthal  und 
das  Kanderthal  im  W.  und  trennt  sie  vom  Diemtigthal, 
das  w.  unter  ihr  liegt;  von  SW.  nach  NO.  gezählt,  trägt 
sie  folgende  Einzelgipfei :  Albristhom  (2764  m)  —  höchster 
Gipfel  der  ganzen  Saane-  und  Simmengroppe  — .  Gsür 
(2711  m),  Wannenspiu  (2438  m),  Männlifluh  (2654  m), 
Hohniesen  (2456  m),  Meggiserhom  (2357  m),  Steinschlag- 
hom  (2340  m),Standhorn  (2340  m),  ürunengalm  (2410  m) 
und  endlich  aen  als  Aussich tsberg  wohli>ekannten  Niesen 
(2366  m).  Oestl.  und  paraHel  dieser  Niesenkette  trennt 
ein  ebenfalls  vom  Wildstrubel  abzweigender,  langer  Fels- 
kamm das  Engstligenthal  vom  Kanderthal  und  endigt  im 
Winkel  über  der  Vereinigung  dieser  beiden  Flüsse.  Er 
beginnt  im  S.  mit  dem  steil  über  der  Scharte  der  Bon- 
derkrinden  (2387  m)  aufragenden  Felskopf  des  Klein 
Lohner  (2591  m)  und  setzt  sich  über  den  Bonderspitz 
(2548  m),  Allmengrat  (2530  m),  First  (2550  m)  und  das 
Elsighom  (2346  m)  nach  N.  fort.  Die  Niesenkette  sendet 
vom  Gsür  aus  einen  Ast  nach  W.,  der  zusammen  mit 
einem  kleinem,  vom  Albristhom  sich  loslösenden,  zwei- 
ten Ast  das  einsame  Fermelthal  umschliesst  und  dem 
das  Rauflihorn    (2324  m),   Rothora   (2411  mj,  die  Spil- 

Serten  (2479  und  2254  m),  das  Brunnenhorn  (2221  m)  und 
as  Ganthora  (2113  m)  angehören.  Das  Diemtigthal  und 
seine  obem  Verzweigungen  werden  im  S.  abgeschlossen 
von  dem  weiten  Gebirgszirkus,  der  darch  den  Kamm 
Gsür-Spilgerten  und  den  Kamm  Gsür-Männlifluh  (Niesen- 


StockhorDsee  mit  GheibitiorD. 

kette)  gebildet  wird,  und  voneinander  getrennt  durch  zwei 
unter  sich  parallel  nach  N.  ziehende  sekundäre  Gebirgs- 
äste,  deren  einer  an  den  Spilgerten  und  deren  anderer  an 
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der  Männliflnh  beginnt  nnd  von  denen  jener  im  Rötihom 
(2283  m)  onddieserim  Thierlanfhom  (2248  m)  knlminiert. 
Als  letzte  Kette  bleibt  noch  diejenige  za  nennen,  die  das 
Simmenthai  zwischen  Bettelried  und  Erlenbacn  rechts 
begleitet  nnd  mit  ihm  einen  nach  NW.  iLonvexen  Bogen 
beschreibt.  Gegen  die  Simme  senkt  sich  diese  Kette  mit 
breiten  Rasen-  nnd  Waldhängen,  während  sie  ostwärts 
zom  Männiggmod  und  dem  ontem  Oiemtigthal  schroff 
nnd  felsig  abbricht.  Im  S.  wird  die  Kammlinie  vom  brei- 
ten Ueberganff  vom  Thal  des  Männigbachesüber  die  Meien- 
bergalp  (1852  m)  ins  Simmenthal  unterbrochen,  s.  von 
welchem  sie  die  Kunigalm  (2127  m;  durch  einen  kurzen 
Alpweidenröcken  mit  dem  Rötihom  verbunden)  und  die 
Muntigalm  (2079  m)  trägt  und  n.  von  welchem  sich  das 
Niederhorn  (2080  m),  die  Buntelgabel  (195t  m),  der  Thur- 
nen  (2061  m)  und  der  Abendberg  (1854  m)  erheben. 

Die  Saane-  und  Simmengruppe  ist  durch  ein  weites 
Strassennetz  und  auch  durch  die  bis  in  ihr  Herz  vordrinffen- 
den  Eisenbahnen  in  allen  ihren  Teilen  leicht  zugän^ich 
gewacht  und  dem  Verkehr  aufgeschlossen.  Diese  Bahnen 
sind  die  Linien  ßulle-Montbovon  und  Spiez-Frutigen, 
sowie  besonders  die  elektrische  Montreux-Öberlandbahn, 
die  die  Gruppe  längs  ihrem  grössten  Durchmesser  durch- 
zieht. Wenn  auch  die  Freunde  des  eigentlichen  Hochgebir- 
Ses  unserer  Gruppe  nur  geringere  Aufmerksamkeit  scheu- 
en, 60  erhält  sie  doch  zahlreichen  Besuch  von  Seiten  sol- 
cher Touristen,  denen  malerische  und  abwechslungsreiche 
Landschaftsformen  und  -bilder  besonders  zusagen.  Viele 
der  höher  gelegenen  Dörfer  haben  sich  zu  sehr  geschätzten 
Sommerfrischen  entwickelt,  so  Villars,  Chtei^res,  La  Com- 
ballaz,  Rossiniöre,  Chätean  d'(Ex,  Gstaad,  Zweisimmen, 
Jaun  (Bellegarde),  Charmey  u.  a.  Leysin  ist  zur  weltbe- 
rühmten LufLheUstation  für  Lungenkranke  geworden. 
Ihnen  lassen  sich  die  längs  den  Grenzen  der  Gruppe 
gelegenen  Fremdenstationen  Le  S^pey,  Les  Ormonts, 
Gsteig,  Lauenen,  Adelboden  und  Kandersteg,  sowie  die 
Heilbäder  L'Ailiaz,  L'fltivaz,  Les  ColombeUes,  Schwarz- 
seebad,  Ottenleuebad,  Weissenburg,  (^umigel,  Roth- 
bad, Schwefel  berg,  Blumenstein  und  Lenk  anreihen. 
Viele  Eiczelgipfel  der  Gruppe  sind  sehr  schöne  und  stark 
besuchte  Aussichtsberge,  so  vor  allem  die  durch  eine 
Zahnradbahn  zugänglich  gemachten  Rochers  de  Naye, 
dann  aber  auch  Moleson,  Dent  de  Jaman,  Pointe  de 
Chaussy,  Tour  d' AT,  Mont  Cray,  Hoch  matt,  Hundsrück, 
Männlifiuh,  Niesen,  Stockhom  u.  a.     [Dr.  Emil  ÄMDRä.] 

Geologie.  Die  durch  die  Rhone  im  SW.  und  die  Aare 
im  NO.  so  gut  begrenzte  Saane-  und  Simmengruppe 
unterscheidet  sich  mit  Bezug  auf  die  sie  zusammen- 
setzenden Felsarten  und  durch  ihren  tektonischen  Aufbau 
scharf  von  der  ihr  im  SO.  sich  anschliessenden  Zone  der 
Hohen  Kalkalpen.  Auch  gegen  diese  hin  ist  die  Grenzlinie 
durch  die  topographische  Gestaltung  gegeben,  da  keines 
der  unsere  Gruppe  gliedernden  Thäler  sich  in  die  äussere 
Flanke  der  Hohen  Kalkalpen  tiefer  eingeschnitten  hat.  Die 
Quellen  von  Simme  und  Saane  liegen  fast  alle  an  der 
Grenze  der  Hochalpen,  die  hinter  den  Präalpen  einer 
hohen  Mauer  gleich  anfragen.  Ausserdem  stehen  die  ein- 
zelnen Thäler  in  ihren  obersten  Abschnitten  durch  eine 
Reihe  von  Pässen  miteinander  in  Verbindung,  die  oft  sehr 
scharf  ausgeprägte  Einschnitte  zwischen  den  Hochalpen 
und  den  Voralpen  überschreiten.  Diese  eigenartige  Stellung 
unserer  Gruppe  war  schon  Bernhard  Studer  aufgefallen, 
der  sie  als  besondere  Stockhomgruppe  unterschieden  hat, 
welche  Bezeichnung  jedoch  heute  nicht  mehr  allgemein 
gebräuchlich  ist,  da  der  namengebende  Gipfel  doch  allzu 
exzentrisch  liegt.  Auch  der  besonders  bei  den  deutschen 
(Geographen  und  (veologen  übliche  Name  der  Freiburger 
Alpen  ist  nicht  glücklicher  gewählt,  da  dem  Kanton  Frei- 
burg nicht  einmal  der  dritte  Teil  des  (yebietes  unserer 
Gruppe  angehört.  Besser  ist  die  Bezeichnung  Greierzer 
Alpen,  da  die  den  Grafen  von  Greierz  einst  gehörenden 
Landschaften  bis  in  das  jetzige  Bemische  (^ebiet  hinein- 
reichten. Durchaus  zutreffena,  wenn  auch  wohl  zu  lang- 
atmig, ist  der  Name  der  Saane-  und  Simmengruppe,  den 
unser  Lexikon  dem  ganzen  (jrebiete  gibt.  Die  Welsch- 
schweizer pflegen  die  Gruppe  meist  unter  der  kurzem 
Bezeichnung  der  Pr^lpes  romandes  (oder  auch  Pr^alpes 
du  Stockhorn)  zusammenzufassen,  und  auch  wir  werden 
uns  des  Ausdruckes  der  Präalpen  oder  Voralpen  der 
Kürze  halber  hin  und  vdeder  bedienen. 


Die  Präalpen  der  Saane  und  Simme  zeigen  wie  die- 
jenigen des  Ghablais  fs.  diesen  Art.)  die  t>ezeichnende 
Eigentümlichkeit,  dass  die  sie  aufbauenden  Felsschichten 
längs  ihrem  ganzen  Umfang  dem  tertiären  Grand-  oder 
Randgebirge  in  verkehrter  Lagerung  der  Schichten  auf- 
sitzen, d.  h.  also,  dass  die  ältesten  in  unserer  Gruppe  zu 
Tage  anstehenden  Gesteine  infolge  von  Dislokationser- 
scheinungen  abnormal  die  jungem  Bildungen  (meist 
Flysch  und  Kreide)  überlagern.  Es  ist  noch  nicht  sehr 
lange  Zeit  her,  seitdem  man  diese  Tatsache  als  vollstän- 
dig sicher  erkannt  und  zudem  festgestellt  hat,  dass 
die  orographischen  und  tektonischen  Formen  dieses 
oder  jenes  Einzelgebietes  der  Grappe  denen  anderer  Teile 
unseres  Landes,  wie  z.  B.  des  Juragebirges,  ähnlich  sind. 
Folgt  man  den  Grenzen  der  Gruppe,  so  kann  man  überall 
die  verkehrte  Auflagerung  der  mesozoischen  Bildungen 
(Kreide,  Jura  und  Trias)  auf  dem  Tertiär  ( Flysch)  konstatie- 
ren. Aus  diesem  Umstand  hat  man  die  Hypothese  abgelei- 
tet, dass  die  das  (jebiet  der  Präalpen  aufbauenden  meso- 
zoischen und  z.  T.  auch  tertiären  Felsarten  einer  gefalteten 
Decke  angehören  und  wahrscheinlich  Reste  einer  gros- 
sen liegenden  Falte  sind,  die  im  eigentlichen  Sinne  des 
Wortes  über  die  Hochalpen  hinüber  ffeschoben  worden 
ist.  Oder  mit  andem  Worten :  alle  ofie  unsere  125  km 
lange  Grappe  (zusammen  mit  der  Chablaisgrappe  200  km) 
aufbauenden  G^esteine  und  Schichten  haben  ihre  Wurzel, 
d.  h.  ihre  ursprüngliche  (primitive)  Lagerangsstätte,  süd- 
lich der  Hochalpenlinie  Wildstrabel  -  Dents  de  Morcles- 
Dents  du  Midi,  ja  sogar  noch  südl.  der  krystallinen  Zentral- 
massive des  Mont  Blanc  und  des  Finsteraarhoms.  Diese 
ganze  Scholle  oder  Decke  hat  sich  dann  im  Verlauf  der 
Auffaltung  der  Hochalpen  von  ihrer  Wurzel  losgelöst  und 
ist  durch  Ueberschiebung  über  die  liegenden  Falten  jener 
Hochalpen  hinübergeglitten,  um  bis  zum  Miozän  (Molasse) 
des  schweizerischen  Mittellandes  hin  zu  branden,  sodass 
das  horizontale  Ausmass  dieser  Bewegung  wahrschein- 
lich mehr  als  50  km  beträgt.  Mit  dieser  Annahme  stim- 
men auch  die  Faziesunterschiede  überein,  die  die  Schich- 
ten gleichen  Alters  in  den  Hochalpen  und  in  den  Präalpen 
voneinander  auszeichnen.  Während  nämlich  die  meso- 
zoischen Schichten  der  Präalpen  der  mediterranen  Fazies 
angehören,  weisen  diejenigen  der  Hochalpen  zentral- 
europäische Fazies  auf,  die  der  jurassischen  Fazies  analog 
ist.  Nun  bilden  aber  die  Präalpen  nicht  eine  einzige  und 
einheitliche  Deck-  oder  UeberschiebungsschoUe,  sondern 
mindestens  drei  verschiedene  Decken  oder  grosse  Schup- 
pen, die  teilweise  übereinander  liegen  und  deren  einzelne 
schichten  in  der  Art  ihrer  Ausbildung  nicht  nur  gegenüber 
denjenigen  gleichen  Alters  in  den  Uochalpen  abweichen, 
sondern  anch  unter  sich  stark  verschieden  sind.  Diese 
drei  Decken  oder  Schuppen  sind :  la.  Die  Gumigelzoney 
die  der  Hauptsache  nach  aus  Flysch  besteht,  aber  auch 
Einschlüsse  oder  Lappen  von  Kreide,  Jura  und  (seltener) 
Trias  aufweist.  Diese  Zone  bildet  den  Aossenrand  der 
Präalpen  gegen  das  miozäne  Mittelland  hin  und  übersteigt 
kaum  die  Höhe  von  1500  m.  Die  aus  Flysch  bestehenden 
Gipfel  zeigen  abgerundete  und  in  die  Länge  gezogene 
Formen,  sind  mit  Wald  und  Weiden  bestanden  und  wer- 
den durch  zahlreiche  Querthäler  zerschnitten.  Die  Kreide- 
schichten, die  sich  hier  finden,  weisen  einige  Aehnlich- 
keit  mit  denen  der  höchstgelegenen  Falten  der  Hochalpen 
auf.  Ib.  Am  Innenrand  der  Präalpen  tritt  ein  durchaus 
entsprechendes  Gebilde  auf  in  der  Flyschzone  des  Niesen 
mit  der  sog.  Passzotie  (Zone  des  0>l8).  Der  Niesenflysch 
zeichnet  sich  aus  durch  das  Auftreten  von  mächtigen 
Bänken  von  sehr  hartem  und  grobkörnigem  Sandstein, 
sowie  besonders  durch  das  Vorkommen  von  polyf^enen 
Breccien  und  Konglomeraten  mit  sehr  umfangreichen 
Einzelbestandteilen.  Bemerkenswert  sind  namentlich 
Blöcke  von  in  der  Nachbarschaft  nirgends  anstehend 
vorkommendem  Granit,  die  daher  exotische  Blöcke  ge- 
nannt werden,  welche  Bezeichnung  man  auch  noch 
vereinzelten  Fetzen  mesozoischen  Gesteines  beilegt.  Wo 
die  Flyschzone  des  Niesen  nicht  direkt  an  die  Hocnalpen 
sich  anschliesst,  schiebt  sich  zwischen  beide  die  aus 
Trias-,  Jura-  und  (seltener)  Kreideffesteinen  bestehende 
Passzone  ein.  Sie  steht  zu  der  Flyschzone  des  Niesen  in 
dem  nämlichen  Verhältnis  wie  die  iCreide-  und  Jurafetzen 
der  Gumi^elzone  zu  dieser  letztern,  unterscheidet  sich 
aber  von  dieser  doch  durch  das  Vorwiegen  der  Schichten 
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der  Trias  und  des  untern  Jura,  die  in  der  Gnmiffelzone 
weniger  vertreten  sind.  Auf  beiden  Seiten  zeigen  Kreide- 
und  Juragesteine  die  gleiche  faziale  Ansbildung. 

Die  äussere  und  die  innere  Flyschrandzone  zeigen  das 
Bestreben,  sich  an  beiden  Enden  der  Gruppe  gegenseitig 
zu  nähfrn  (so  besonders  am  SW  -Ufer  des  Thunersees) 
und  bilden  somit  gewissermassen  einen  ununterbrochenen 
Saum  um  die  Präalpen  im  engeren  Sinn.  Da  nun  der 
Flysch  dieses  Saumes  unter  die  nach  innen  zu  folgenden 
mesozoischen  Gesteine  eintaucht,  haben  diese  also  keine 
Wurzel  in  die  Tiefe,  sondern  schwimmen  gleichsam  auf 
dem  Flysch  uud  bilden  damit  eine  aus  weiter  Ferne  stam- 
mende eiotische  Felsmasse,  die  man  als  2.  die  Kalkketten- 
zone der  Präalj^  (oder  auch  als  Pr^alpes  medianes)  be- 
zeichnet. Hier  ändert  sich  die  mesozoische  Schichtenreihe 
in  der  Richtung  von  N.  gegen  S.  Im  nördl.  Teil  sind  Lias 
und  Doffger  sehr  gut  vertreten,  während  gegen  S.  hin 
jener  vollständig  verschwindet  und  dieser  an  Mächtigkeit 
abnimmt  und  zugleich  aus  einer  TieCmeerfazies  in  eine 
Seichtwasser-  oder  Uferfazies  (Mytilusschichten)  übergeht. 
Die  im  N.-Ab&chnitt  nur  wenig  mächtige  Trias  tritt  gegen 
S.  hin  in  grosser  Mächtigkeit  auf,  wo  sich  seinen  hellen 
dolomitischen  Kalken  dicke  Bänke  schwarzer  Kalke  von 
der  ostalpinen  Fazies  des  Hauptdolomites  beigesellen.  Der 
im  N.  vielfache  Faziesunterschiede  aufweisende  obere  Jura- 
kalk wird  ffegen  S.  hin  von  gleichartiger  Fazies.  Die  im 
N.  in  der  Gestalt  von  Neocom  und  rotem  Genoman- Senon 
auftretende  Kreide  endlich  geht  gegen  S.  ausschliesslich 
in  rote  Kreide  über.  Als  eine  die  vorige  überlagernde  Decke 
ist  3.  auch  noch  die  Zone  der  Homfluhbreccie  aufzufassen, 
die  sowohl  der  Kalkkettenzone  als  auch  der  Niesenzone  auf- 
liegt. Sie  ist  zusammen  mit  ihrer  Unterlage  gefaltet  und 
zerstückelt  worden  und  bildet  Gesteinsfetzen  und  -bänder, 
die  in  Mulden  eingeschlossen  sind,  weshalb  man  sie  lange 
Zeit  dem  Flysch  zugerechnet  hat.  Es  sind  brecciöse  Bänke 
über  LiasBchief' rn^  Liaskalken  und  Trias,  die  man  als 
eine  besondere  Fa/ies  der  Jnraschichten  erkannt  hat.  Sie 
treten  in  der  Gegend  der  Hornfluh  und  des  Niederhoms 
am  mächtigsten  auf,  sind  aber  in  der  Chablaisgruppe  sw. 
der  Rhone  von  viel  grösserer  Bedeutung  als  hier  m  der 
Saane-und  Simmengruppe  nö.  der  Rhone.  Es  muss  also 
die  Chablaisbreccie  ursprünglich  über  das  heutige  Rhone- 
thal als  geschlossene  Decke  hinübergegriffen  haben,  so 
dass  die  heutigen  Vorkommnisse  dieser  Felsart  in  der 
Saane-  und  Simmengruppe  nichts  anderes  als  die  von  der 
Erosion  und  Verwitterung  bisanhin  verschonten  letzten 
Ueberreste  dieser  Decke  sind.  Es  lassen  sich  somit  nach 
dem  bis  jetzt  Gesagten  die  verschiedenen  Bestandteile,  die 
unsere  Gruppe  aufbauen,  folgendermassen  graphisch  dar- 
stellen : 
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Im  Folgenden  wollen  wir  die  eben  kurz  charakterisier- 
ten vier  Zonen  der  Saane-  und  Simmengruppe  nach  ihrer 
speziellen  tektoniachen  und  orographischen  Beschaffen- 
heit noch  etwas  näher  untersuchen.  Die  Gumigelzone  er- 
scheint als  ein  Bergsaum  von  massigen  Höhen  und  als 
ein  Weiden-,  Wiesen-  und  Waldland.  Ihr  gehören  die 
freundlichsten  Teile  des  Greierzerlandes  an.  Sie  umfasst 
die  Plöiades,  die  Monts  Corbettes,  den  Niremont,  die 
Schiaz  über  La  Part  Dieu,  den  Stock  der  Berra  mit  dem 
Cousimbert  (Käsenberg)  und  der  Müschenegg,  die  Pfeife 
und  den  Gumigel.  Die  äussern  Formen  sind  abgerundet, 
mit  Ausnahme  der  Stellen,  wo  harte  Sandsteine  und  Kon- 
glomerate anstehen.  Im  Gebiet  des  Niremont  enthalten 
diese  letztem  Gerolle  von  grünem  Granit,  während  beim 
Gumigel  rosaroter  Granit  in  oft  sehr  grossen  Blöcken  auf- 
tritt. Die  mesozoischen  Schichtglieder  erscheinen  wie  im 
Flysch  eingebacken  und  von  ihm  umhüllt  und  treten  oft 


unvermutet  zu  Tage,  um  ebenso  rasch  wieder  unter  den 
Flyschschiefern  zu  verschwinden.  Am  reichlichsten  trifft 
man  sie  im  Gebiet  der  Pl^Iades  und  am  S.-Ende  der  Berra 
(bei  Montsalvens).  Ganz  abgetrennte  Teile  dieser  meso- 
zoischen Sedimentfetzen,  die  isoliert  im  Flysch  stecken, 
werden  mit  dem  Namen  Klippen  bezeichnet,  wegen  der 
schroffen  Erscheinung,  welche  sie  inmitten  der  durchwess 
berasten  oder  bewaldeten  Flysehhügel  darstellen.  Die 
im  Mittel  höher  als  2000  m  aufsteigende  mediane  Kalh- 
kettenzone  liegt  mit  der  Trias  dem  Tertiär  der  Gumigel- 
zone auf  und  zeigt  eine  Reihe  von  Falten,  die  oft 
sehr  einfach  und  gleichmässig  gebaut  sind,  aber  auch 
durch  Verwerfungen  gestört  sein  können.  Im  N.,  wo 
die  Schichtreihe  der  mesozoischen  Sedimente  mäch- 
tiger entwickelt  ist,  herrschen  die  einfachen  Falten 
vor,  während  im  S.,  wo  der  Lias  fehlt,  gequetschte  Fal- 
ten nnd  Verwerfungen  hänfiger  auftreten.  Diese  Falten 
sind  derart  angeordnet,  dass  auf  zwei  nahe  aneinander  ge- 
legte nnd  eine  spitze  oder  gequetschte  Mnlde  einschlies- 
sende  Gewölbe  je  eine  weiter  gespannte  Mulde  (mit  Kreide 
nnd  Flysch  im  Kern)  zn  folgen  püegt,  die  die  ans  iurassi- 
"       *  -    .      -       Kalkketten    voneinander 


sehen  '(vesteioen    aufgebauten' 

trennt.  Dabei  bildet  die  zwischen  je  zwei  benachbarten 
Gewölben  eingeklemmte  und  der  Erosion  nur  wenig  unter- 
worfene Mulde  je  nachdem  mit  dem  einen  oder  dem  an- 
dern ihrer  Schenkel  die  höchste  Kammlinie  der  Ketten, 
an  die  sich  dann  die  Gewölbeschenkel  als  Schultern  an- 
legen. Das  schönste  Beispiel  dieser  Art  ist  der  Mol^son 
zwischen  den  Thälern  der  Saane  und  der  Veveyse  de  Ghä- 
tel.  Ihm  entspricht  nö.  der  Saane  die  Dent  de  Broc,  und 
auch  der  Vanil  de  la  Monse  und  weiterhin  die  Dents  Ver- 
tes  und  die  Körblifloh  sind  solche  Synklinalgipfel,  nur 
dass  hier  an  Stelle  der  ersten  Mnlde  eine  zweite  (die  von 
Montbovon)  getreten  ist.  Das  gleiche  gilt  auch  für  den 
Ganterist,  wo  diese  Kreidemulde  von  neuem  auftritt,  nach- 
dem sie  an  den  Quellen  der  Sense  durch  die  bis  auf  die 
Flyschunterlaffe  heruntergreifende  Erosionstätigkeit  des 
Flusses,  die  diese  erste  Kalkkette  (Ganter istkette  genannt) 
völlig  zum  Verschwinden  brachte,  eine  Zeitlang  unter- 
brochen war.  Die  verschiedenen  Kämme  der  Präalpen 
werden  oft  auch  dnrch  Antiklinalthäler  voneinander  ge- 
trennt, die  sich  in  den  Scheitel  eines  (vewölbes  einge- 
schnitten haben  und  nnn  den  Synklinalen  Aufbau  der 
höchsten  Kammpartien  nmso  schöner  erkennen  lassen. 
So  trennt  das  bis  auf  die  Trias  hinunter  ausgewaschene 
antiklinale  Neuschelsthal  die  Kette  des  Gantenst  auf  eine 
grosse  Länge  von  der  folgenden  Kette  des  Vanil  Noir. 
Diese  beginnt  am  Genfersee  mit  den  Rochers  de  Naye 
(Synklinalgipfel)  und  setzt  sich  über  die  ebenfalls  Synkli- 
nalen Kämme  der  Dent  de  Corjon,  des  Mont  Cray  und 
-j  . .      des  Vanil  Noir  bis  zur  Dent  de  Brenlaire 

oW.     fort,    um  dann  jenseits  des  Rio  du   Mont 

mit  der  Hochmalt,  dem  Schafberg,  der  Kai- 
sereck und  der  Scheibe  bis  zum  Stockhom 
weiter  zu  streichen.  An  allen  diesen  Gipfeln 
bildet  die  in  der  Reffel  über  2000  m  hoch 
liegende  Kreide  die  höchsten  Kämme  oder 
doch  weniffstens  die  an  den  höchsten  Punkt 
bis  um  Weniges  heranreichenden  Partien. 
Eine  in  der  Crestalt  einer  weiten  und  tiefen 
Mulde  erscheinende  Flyschzone  (Zone  von  Vert 
Champ)  trennt  die  Kette  des  Vanil  Noir  mit 
ihren  beiden  Gewölben  von  der  dritten  Kalk- 
kette, derjenigen  der  Gastlosen,  die  sich  von  den  beiden  eben 
l>eschriebenen  tektonischen  Grebilden  dieses  Gebietes  da- 
durch unterscheidet,  dass  sie  nicht  (wie  diese)  aus  zwei 
nebeneinander  gelegten  Falten  bestent,  sondern  ein  ein- 
heitliches Jurakalkgewölbe  bildet.  Dieses  beginnt  mit  den 
Tours  d'AI  in  vollkommen  schöner  Ausbildung  und  taucht 
dann  gegen  NO.  unter  den  Flysch  ein,  den  es  mit  seiner 
Kreideumhüllung  nur  noch  stellenweise  durchsticht  Jen- 
seits des  Saanethales  erscheint  aber  diese  Kette  wieder- 
um nnd  zwar  diesmal  in  neuer  Gestalt.  Während  nämlich 
hier  der  jurassische  Gewölbescheitel  nicht  sichtbar  ist  (sei 
es,  dass  er  unter  dem  Flysch  begraben  liegt  oder  dass  er 
abgetragen  worden  ist),  bat  sich  der  südostl.  Schenkel, 
den  Flysch  durchstechend,  wie  eine  schneidende  Schuppe 
von  SO.  nach  NW.  auf  das  Gewölbe  hinaufgeschoben,  sodass 
eine  senkrechte  Kai  kmauer  entstanden  ist^die  mitibren  küh- 
nen und  spitz  aufragenden  Formen  die  wiesen-  und  wald- 
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ffrünen  Flysch-  and  Kreidegehänge  stolz  beherrscht.  Dies« 
Ueberschiebnng  erscheint  zum  erstenmal  an  der  Laite- 
maire,  wo  der  aufgeschobene  Schenkel  noch  nicht  stark 
geneigt  ist.  dann  an  der  sehr  steilen  Ueberschiebnogs- 
platte  des  Rocher  de  la  Raye  und  endlich  jenseits  des  Per- 
tet  ä  Bovey  an  der  Dent  de  Ruth,  den  Gastlosen  und  am 
Bäderhom,  wo  die  Ueberschiebung  jene  senkrechte,  ge- 
zinnte  und  zerschartete  Mauer  aufgetürmt  hat,  der  die  un- 
wirtliche Kette  der  Gastlosen  ihren  Namen  verdankt  und 
die  schliesslich  bei  Oberwil  wieder  unter  den  Flysch  des 
Simmenthaies  eintaucht  Eine  breite  Flyschzone,  der  das 
schöne  Plateau  von  Leysin,  das  Plateau  von  La  Braye  bei 
Ch&teau  d'CEz,  das  Thal  von  Rougemont,  der  Pass  über  die 
Saanenmööser,  der  Rodomont  und  der  Hundsrück,  sowie 
endlich  auch  das  Simmenthal  von  Zweisimmen  bis  Wimmis 
angehören,  trennt  die  Kette  der  Gastlosen  von  einem  stark 
dislozierten  Gebiet,  das  den  SO.- Rand  der  Zone  der  Kalk- 
ketten bildet  und  mit  dem  Namen  der  Gummfluhzone  be- 
zeichnet werden  kann.  Diese  besteht  hauptsächlich  aus 
Jura  und  Trias  und  beginnt  an  den  Rochers  de  la  Ghe- 


^«ind  ^md  mit  diesen  zusammen  ein  verwickeltes  Ganzes 
bilden.  Das  Gebiet  zwischen  den  Spilgerten  und  dem 
Niederhom-Thumen  endlich  weist  wieder  wie  die  Gruppe 
des  Rubli  Synklinale  Fetzen  der  Breccie  auf,  die  dann  fer- 
ner noch  in  ziemlich  grossen  Schichtpaketen  sich  gegen 
das  Simmenthal  zu  hinuntersenkt. 

Die  Flyschzone  des  Niesen  hängt  mit  der  aus  mesozoi- 
schen Schichten  bestehenden  Passzone  zusammen,  indem 
beide,  besonders  zwischen  dem  Gol  de  la  Croiz  und  dem 
Chamossaire,  oft  ineinander  äbersreifen.  Die  mächtige  Ent- 
wicklung des  Flysches  weist  der  Niesenzone  in  der  Saane- 
und  Simmengrappe  eine  überwiegende  Stellung  an.  Sie 
beherrscht  mit  ihren  aus  polygenen  Konglomeraten  und 
harten  Sandstemen  aufget>auten  Gipfeln  (Albristhorn, 
höchster  Punkt  der  ganzen  Gruppe)  die  Nachbargebiete 
und  wird  nur  von  den  nahen  Ketten  der  Hochalpen  an 
Höhe  nbertroffen.  Um  ihren  mehr  als  10  km  breiten  Fuss 
reihen  sich  im  Kreisbogen  die  Kalkketten  der  Präalpen 
und  die  Ketten  der  Gornigelzone.  Der  Flysch  ist  stark  ge- 
faltet und  wahrscheinlich  mehr  als  einmal  übereinander- 
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Geologische  Profile  durch  die  Saane-  und  Simmengroppe. 

1.  Qoerprofll  dorch  den  östl.  Abschnitt  (Simmen)  vom  Gnrnigel  sam  Wildstrabel. 

2.  Qoerprofll  durch  den  westl.  Abschnitt  (Saanen)  vom  Niremont  sum  Oldenhorn. 

Gl.  Olaxialsohntt;  Mi.  Miozän;  Fl.  Flysch ;  Fn   Flysch  nnd  Nnmmulitenkalk ;  C.Kreide  der  Präalpen;  Gn.  Kreide  der  Hochalpen  ; 
M.  Malm;  D.  Dogger;  L.  Lias;  T.  Trias  (dolomitische  Kalke,  Ranhwacke,  schwarse  Kalke,  Gips);  — X  Paltenverwerfung. 


neaux  über  Aigle  mit  wenig  scharf  hervortretenden  Trias- 
kalkfelsen, worauf  ihr  ferner  angehören  der  Triaskalk- 
kamm des  Mont  d'Or  und,  jenseits  der  Toumeresse,  der 
Rocher  du  Midi  (Trias),  der  Rubli  (Jura  und  Trias)  und 
die  Gummfluh  (Jura  und  Trias),  deren  kühne  und  kahle 
Wände  einen  lebhaften  Gegensatz  zu  der  wiesengrünen 
Flyschlandschaft  ringsum  bilden.  Der  tektonische  Bau 
dieses  Gebietes  ist  durch  das  Auftreten  von  Ueberschie- 
bungen  und  Falten  Verwerfungen  (vergl.  die  geologischen 
Profile)  ein  ausserordentlich  verwickelter.  Nun  taucht 
der  Jurakalk  gegen  NO.  unter  den  Flysch  und  die  Hom- 
fluhbreccie  ein,  um  jenseits  der  Simme  in  etwas  weniger 
verwickelter  (jestalt  im  Niederhom,  Thumen  und  oen 
Spilgerten  neuerdings  zu  Tag«  zu  treten  und  mit  der  Burg- 
fluh bei  Wimmis  zu  endigen.  Ihrem  ganzen  S.-Rand  ent- 
lang ruht  diese  Zone  der  Kalkketten  mit  ihrer  Trias  dem 
Flysch  der  Niesenzone  auf  Die  Ketten  der  Gummfluh- 
zone werden  zum  grossen  Teil  noch  von  der  Zone  der  Hom- 
fluhbreccieüher\ageTt,  Zwischen  dem  Rubli  und  der  Gumm- 
fluh liegt  die  Homfluhbreccie  in  Gestalt  von  einzelnen 
Fetzen  und  Lappen  in  den  spitzen  Mulden  eingeklemmt, 
so  dass  sie  hier  nur  geringen  Einfluss  auf  die  Oberflächen- 
formen ausübt.  Gant  anders  dagegen  an  der  Hornfluh 
selbst,  wo  diese  Breccie  als  eine  gefaltete  Decke  erscheint, 
die  mit  Ausnahme  des  Amselgrates  die  ganze  Fortsetzung 
der  RuMi-Gummfluhzone  überdeckt.  Der  Kamm  von  Flüh- 
wald zwischen  Le  Yanel  und  Weissenbach  besteht  aus 
einer  Reihe  von  Zangen  der  Homfluhbreccie,  die  in  den 
Flysch  und  die  Kalke  der  Zone  Rubli-Gummfluh  eingekeilt 


geschoben,  was  seine  hier  so  hervorragende  Mächtigkeit 
leicht  erklärt.  Die  widerstandsfähigsten  und  vorwiegend- 
sten Felsarten  der  Zone  sind  der  Nieseosandstein  und  das 
polygene  Konglomerat  des  Ghaussy.  Ein  vollkommenes 
und  unentwirrbares  Durcheinander  bildet  dagegen  die 
Schichtenfolge  in  der  Passzone:  Trias  (Dolomit,  Rauh- 
wacke,  Gips),  Lias,  Dogger,  Malm,  Neocom  etc.  verwickeln 
sich  hier  vollständig  gesetzlos  unter  sich  und  mit  unzäh- 
ligen Flysch  lagen  und  zeigen  die  verschiedensten  und 
widersinnijg;8ten  Fall-  und  Streichrichtungen,  so  dass  eine 
gänzliche  Losung  dieses  Wirrwars  wahrscheinlich  nie  ge- 
lingen wird.  Der  Grund  für  diese  Erscheinung  ist  leicht 
ersichtlich,  da  sich  gerade  hier  die  verschiedenen  aufein- 
anderfolgenden Decken  der  Präalpen  nach  ihrem  Schub 
über  die  Hochalpen  überstürzt  haben.  Jede  der  Decken 
hat  eben  in  dieser  Brandungszone  Fetzen  ihrer  Stirn-  und 
ihrer  Fasspartie  liegen  gelassen,  während  ein  anderer  Teil 
weiter  vorwärts  geschoben  wurde  und  nun  mit  dem  be- 
gleitenden Flysch  zusammen  die  bogenförmige  Gurnigel- 
zone  bildet,  (^urnigelzone,  Niesenzone  und  Passzone  ge- 
hören einer  und  derselben  Decke  an,  welche  unter  der 
gefalteten  Decke  der  Kalkketten  durchgreifend  eine  teller- 
förmige Unterlage  bildet. 

Die  Erosion  hat  in  die  Saane-  und  Simmengruppe  die 
zwei  grossen  Thalsysteme  eingeschnitten,  denen  sie  ihren 
Namen  verdaokt.  Mit  Ausnahme  von  einigen  weit  zurück- 
liegenden Quellarmen  werden  diese  beiden  hydrographi- 
schen Systeme  in  ihrer  Gesamtheit  von  unserer  &rappe 
gespiesen.  Dazu  gehören  ihr  ferner  noch  einige,  allerdings 
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wenig  wasserreiche  WildbSche  an,  die  der  Rhone  oder 
dem  Genfersee  znflieesen.  Die  Eiszeit  hat  überall  ihre 
Spuren  in  Form  von  Moränen  und  fluvioglazialen  Schot- 
tern hinterlassen,  die  vom  Rhone-  and  Aaregletscher  des 
Diluviums  und  ihren  Schmelzwassem  al^elagert  worden 
sind.  Bedeutende  Alluviooen  liegen  im  untern  Simmen- 
thal  nnd  im  untern  Saanethal  bei  Bulle.  Infolge  der  ge- 
rioffen  Höhe  der  Ketten  der  Saane-  und  Simmengnippe 
nnd  der  geringen  Breite  dei^'enifen  ihrer  Kämme,  die  die 
Schneegrenze  erreichen  oder  überschreiten,  finden  sich 
hier  zur  Jetztzeit  keine  Gletscher  mehr.  Immerhin  liegen 
an  schattigen  Hängen  und  in  einzelnen  Karen  noch  einige 
dauernde  FimflecKen  als  letzte  ärmliche  Ueberbleibsel 
der  einstigen  Gletscher  der  Eiszeit.        [Dr.  H.  Sgba.rdt  1 

SA  AN  BN,  französisch  Gessenay.  Amtsbezirk  des 
ICantons  Bern,  dessen  südwestl.  Ecke  er  umfasst.  Hat  die 
Form  eines  Dreiecks,  dessen  Länge  von  Abläntschen  zum 
Oldenhom90  km  und  dessen  girösste  Breite  15  km  l>eträgt. 
Grenzt  im  0.  an  das  Amt  Ober  Simmenthai,  im  N.  an  den 
Kanton  Freiburg,  im  W.  an  die  Waadt  und  im  S.  an  Wal- 
lis. Die  Grundlinie  des  Dreiecks  beginnt  im  W.  am  Olden- 
hörn  (3124  m)  und  folgt  bis  über  das  Wildhom  (3264  m) 
hinaus  dem  Hauptkamm  der  Berner  Hochalpen,  bis  auf 
ein  kurzes  Stück  am  Sanetschpass,  wo  der  Kanton  Wallis 
auf  die  N.-Flanke  der  Kette  herübergreift.  Etwas  ö.  vom 
Wildhom  zweigt  der  etwa  25  km  lange  O.-Schenkel  nach 
N.  ab  und  zieht  sich  über  das  Niesenhora  (2777  m)  dem 
das  Lauenen-  und  Turbachthal  einerseits  vom  Thal  der 
Simme  andererseits  trennenden  Kamm  entlang  bis  zur 
breiten  Senke  der  Saanenmööser,  die  er  überquert,  um  den 
sanften  Hang  des  Hundsrückens  zu  ersteigen  und  dann 
den  obersten  Thalboden  des  Jaunbaches  mit  dem  Dörfchen 
Abläntschen  vom  Kanton  Freiburg  abzutrennen.  Von  etwas 
unterhalb  Abläntschen  zieht  sich  die  Grenze  zum  March- 
zahn  (1921  m)  in  der  Kette  der  Gastlosen  hinauf,  geht  von 
da  in  s.  Richtung  diesem  Kamm  entlang  bis  zur  Dent  de 
Ruth  (2239  m),  folgt  dann  dem  Lauf  des  Grischbaches 
(Ruisseau  des  Feoils)  und  quertdas  Hauptthal  3  km  unter- 
halb Saanen.  Dann  steigt  sie  hinauf  zur  Gummfluh  (2461  m), 
indem  sie  sich  östl.  unter  dem  Kamm  des  Rübli  hält,  so 
dass  die  an  diesem  beginnenden  Thäler  von  Les  Rayes 
und  Kalberhöbni  zu  oberst  zum  Kanton  Waadt  gehören ; 
dann  folgt  sie  dem  die  Vall^  de  r£tivaz  vom  Tscherzis- 
thal  trennenden  Grat,  quert  dieses  letztere  in  seinem  Hin- 
tergrund und  erreicht  den  Scheitel  des  Gol  du  Pillon 
(1500  m),  um  von  da  über  den  N.-Grat  des  Oldenhorns 
wieder  zu  ihrem  Ausgangspunkt  zurückzukehren.  Der 
höchste  Punkt  des  Amtsbezirkes  ist  das  Wildhom  (3264  m), 
der  niedrigste  das  Bett  der  Saane  bei  Vanel  (1000  m). 
Saanen  ist  das  einzige  Amt  des  Kantons,  das  durchwegs 
über  1000  m  hoch  liegt.  Es  umfasst  das  Quellgebiet  der 
Saane  und  stellt  sich  auch  in  dieser  Beziehung  in  Gegen- 
satz zu  den  übrigen  Landschaften  des  Oberlandes,  deren 
Wasserläufe  sich  alle  mit  dem  Oberlauf  der  Aare  im  Becken 
des  Brienzer-  und  Thunersees  vereinigen.  Saanen  umfasst 
die  beiden  vom  Hauptkamm  der  Berneralpen  herabkom- 
menden Thäler  von  Gsteig  und  Lauenen,  die  den  Voralpen 
angehörenden  Thäler  von  Turbach  Tscherzis,  Kalberhöbni 
und  des  Grischbaches  (Les  Fenils),  das  Hauptthal  und  die 
südl.  Abdachung  der  flachen  Senke  der  Saanenmööser  und 
endlich  den  geographisch  zu  Freibur«:  gehörenden  ober- 
sten Abschnitt  des  Jaunthales.  Die  24040  ha  umfassende 
Gesamtfläche  verteilt  sich  wie  folgt: 


Aecker  und  Gärten 
Wiesen  und  Hofstätten 
Weiden  und  Alpen 
Wald 
Unproduktiver  Boden 


ha 

137 

3258 

12027 

2298 

6320 


Total    24040 
Die  Viehstatistik  hat  folgende  Resultate  ergeben: 
1886  1896  1901 

Rindvieh  6974  6638  6469 

Pferde  229  189  243 

Schweine  869  757  683 

Schafe  2858  2261  1736 

Ziegen  2132  2768  2277 

Bienenstöcke  390  510  364 

Hauptbeschäftigung  der  Bevölkerung  ist  Alpwirtschaft 


mit  Viehzucht.  Nennenswert  ist  auch  die  Ausfuhr  der  be- 
kannten Saanenziege,  die  in  grosser  Zahl  nach  Deutsch- 
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Amtsbezirk  Saanen. 


land,  Frankreich,  Oesterreich  und  Belgien  verkauft  wird. 
Ein  bedeutender  Exportartikel  ist  femer  der  Saanenkäse, 
ein  haltbarer  Hartkäse.  Ziemlich  wichtiger  Holzhandel; 

rsse  Sägen  und  Baugeschäfte  in  Gstaad  und  Saanen. 
letzter  Zeit,  besonders  seit  dem  Bau  der  Montreux- 
Oberlandbahn,  hat  sich  die  Fremdenindustrie  bedeutend 
gehoben.  Als  Fremdenstationen  und  Sommerfrischen  sind 
zu  nennen  Saanen,  Gstaad,  Lauenen,  Gsteig.  Den  Amts- 
bezirk durchziehen  als  wichtige  Verkehrszüge  die  zwei 
Strassen  Zweisimmen-Saanen-ühäteau  d*(Ex  und  Saanen- 
Gsteig-Pillon-Ormonts  (-Aigle),  letztere  mit  ganzjährigem 
Postwagen kurs  bis  Gsteig  und  mit  Sommerkurs  über  den 
Gol  du  Pillon.  Von  Gstaad  zweigt  eine  Fahrstrasse  nach 
Lauenen  ab,  die  im  Sommer  wie  im  Winter  Postwagen - 
kurse  hat.  Seit  1905  steht  Saanen  mit  der  Aussenwelt 
auch  durch  die  Montreux-Oberlandbahn  in  Verbindung, 
die  von  Zweisimmen  bis  Montreux  elektrischen  Betrieb 
hat.  Ein  bedeutender  Lokalverkehr  vollzieht  sich  über 
den  Sanetschpass  (2102  m)  nach  Sitten.  Ausserdem  sind 
an  Passübergängen  zu  nennen  die  Krinnen  (1660  m)  von 
Gsteig  nach  Lauenen,  der  Reulissenberg  (1718  m)  von 
Gstaad  nach  der  Lenk  und  nach  St.  Stephan,  der  Trüttlis- 
berg  (2040  m)  von  Saanen  nach  der  Lenk  und  der  Gru- 
benberg  (1650  m)  von  Saanen  nach  Abläntschen  und 
Jaun. 

In  landschaftlicher  Beziehung  ist  das  Saanenland  von 
eigenartiger  Schönheit,  die  bis  jezt  noch  zu  wenig  ge- 
würdigt wird.  Der  untere  Abschnitt  bildet  einen  weiten 
und  mächtigen  Thalkessel,  aus  dem  sich  die  mit  prächti- 
gen Alpweiden  bekleideten  sanften  Grehänge  der  Vorberge 
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erheben  nnd  der  von  einigen  durch  kühne  Formen  und 
Schroffheit  bemerkenswerten  Felsgipfeln  (Rubli,  Gamm- 
flnh  etc.)  lieherrscht  wird.  Hochalpinen  Charakter  tragen 
die  Thäler  von  Gsteig  und  Laoenen;  namentlich  das 
letztere  gehört  mit  seinem  imposanten  Thalschlass  durch 
den  Geltengletscher  und  seinen  prächtigen  Wasserfällen 
unstreitig  zu  den  schönsten  Alpenthälem  der  Schweiz. 
Von  besonderem  Reiz  sind  das  Tscherzisthal  mit  dem 
Arnensee  und  das  von  den  dolomitenähnlichen  Gastlosen 
überragte  Thal  von  Abläntschen.  Hoch-  und  Vor||[ebirge 
des  Saanenlandes  werden  in  alpinistischer  Hio sieht  zu 
sehr  vernachlässigt.  Dank  seinem  gesunden  Klima,  das 
den  Nebel  sozusagen  nicht  kennt,  ist  das  Saanenland  auch 
zum  Winteraufenthalt  geeignet.  1019  Häuser,  1262  Haus- 
haltungen und  5017  reformierte  und  deutsch  sprechende 
£w.  280  Ew.  auf  einen  km*.  Der  Amtsbezirk  umfasst  die 
drei  Gemeinden  Saanen,  Gsteig  und  Lauenen,  die  zugleich 
auch  Pfarreien  sind  und  denen  sich  als  vierte  Kirchge- 
meinde noch  Abläntschen(in  der  politischen  Gemeinde 
Saanen)  beigesellt.  Die  Bewohner  iulden  einen  eigenarti- 
gen Menschenschlag,  der  sich  von  seinen  Nachbarn  im 
Ober  Simmenthai  deutlich  unterscheidet  und  grosse  Ver- 
wandtschaft mit  der  Bevölkerung  des  angrenzenden  waadt- 
ländischen  Oberlandes  aufweist.  Im  alten  Saanendialekt 
finden  sich  nicht  wenige  französische  Ausdrücke  (z.  B. 
Murschli  für  Stuck,  französ.  morceau),  besonders  auch  in 
den  Dank-  und  Grussformen  (wie  «oblig^B  etc.).  Der 
feine,  gewandte,  am  Alten  hängende  Saaner  hat  eine 
anziehende  Schilderung  erhalten  durch  die  im  18.  Jahr- 
hundert viel  gelesenen  Briefe  über  ein  schweizerisches 
Hirtenland  von  Karl  Viktor  von  Bonstetten,  der  sie  1779 
als  Oberamtmann  dieses  Bezirkes  verfasste.  Ein  vorzüg- 
liches Denkmal  des  saaneriachen  Dialektes  ist  das  von 
dem  gebomen  Saanerdichter  J.  J.  Romang  verfasste  Ge- 
dicht Der  Friesemveg,  das  in  meisterhafter  Weise  eine 
Sage  des  Saanenlandes  behandelt. 

rb  geschichtlicher  Hinsicht  fehlt  über  unser  Gebiet  bis 
zu  Ende  des  ersten  Jahrtausends  n.  Chr.  jegliche  sichere 
Nachricht.  Bis  jetzt  sind  weder  aus  prähistorischer  noch 
aus  römischer  Zeit  irgendwelche  Funde  bekannt.  Im 
Mittelalter  gehörte  Saanen  zu  den  Besitzungen  der  Grafen 
von  Greierz.  Das  deutsche  Saanenland,  dem  heutigen 
Amtsbezirk  entsprechend,  erstreckte  sich  von  den  Quellen 
der  Saane  bis  zur  BurgVanel  an  der  Mündung  des  Grisch- 
baches  in  die  Saane,  das  welsche  Saanenland  von  da  über 
Rougemont  und  Chäteau  d'CEx  bis  nach  Greierz.  Das 
ganze  Gebiet  war  eingeteilt  in  die  Schlossherrschaften 
(Kastlaneien)  Saanen  und  Rougemont,  die  dem  Banner 
von  Vanel  folgten.  Die  Mannschaft  hing  ihrem  Herrscher- 
haus mit  grosser  Treue  an  und  zeichnete  sich  im  Felde 
durch  ihreTapferkeit  aus.  Schon  im  14.  Jahr- 
hundert erwarb  sich  Saanen  von  seinem 
Herrn  verschiedene  Rechte  und  Freiheiten, 
so  namentlich  1398.  1403  stellten  sich  die 
Leute  von  Saanen  unter  den  Schutz  Bem*s, 
und  1445  erwarben  sie  sich  neben  andern 
neuen  Freiheiten  das  Recht,  ein  eigenes 
Siegel  —  den  weissen  Kranich  auf  einem 
Dreiberge  in  rotem  Felde,  d.  h.  das  Wap- 

Sen  der  Grafen  von  Greierz  —  zu  führen.  In 
en  Burgunderkriegen  kämpfte  die  Mann- 
schaft von  Saanen  unter  der  Fahne  ihres 
Grafen,  der  mit  den  Eidgenossen  verbündet 
war,  und  in  den  Mailänder  Feldzügen  zeich- 
neten sich  die  Saaner  derart  aus,  dass  sie 
laut  Urkunde  vom  14.  Juli  1512  vom  Papst 
Julius  II.  öffentlich  belobt  und  mit  einem 
Panner  beschenkt  wurden.  Als  der  letzte 
Graf  von  Greierz,  Michael,  in  finanzielle  Be- 
drängnis geriet,  benutzten  Freibur|[  und 
Bern  die  Gelegenheit,  um  den  grössten 
Teil  seines  Gebietes  zu  erwerben.  1555  zog 
Bern  die  Landschaft  Saanen  vom  Sanetsch 
bis  zum  Engpass  La  Tine  an  sich  und 
machte  sie  zu  einer  Vogtei,  deren  Sitz  die 
Gebäude  der  1115  gegründeten  und  nun  auf- 
gehobenen Propste!  Rouffemont  wurden. 
Zugleich  führte  Bern  1556  in  der  Landschaft  die  Refor- 
mation ein,  der  die  Bevölkerung  grossen  Widerstand  ent- 
gegensetzte, welcher  sich  am  längsten  im  Turbachthal 


geltend  gemacht  haben  soll.  1575  zerstörte  eine  Feuers- 
brunst einen  Teil  des  Fleckens  Saanen.  Die  Mediations- 
akte von  1803  sanktionierte  die  Trennung  des  französi- 
schen Saanenlandes  vom  deutschen  Teil  aer  Landschaft, 
wodurch  jenes  dem  Kanton  Waadt,  dem  es  schon  seit 
1798  als  Pays  d*Enhaut  romand  angehört  hatte,  verblieb 
und  dieser  zu  einem  bemischen  Amtsbezirk  gemacht 
wurde.  Die  dem  h.  Mauritius  geweihte  Pfarrkirche  von 
Saanen  bestand  schon  1228,  wurde  1444  neu  erbaut 
und  1447  eingeweiht.  Als  ihre  Filialen  entstanden  1402 
die  Kapelle  in  Gstaad,  1416  die  Kirche  in  Gsteig  und  1518 
diejenige  von  Lauenen.  Auch  die  heutige  Pfarrkirche  von 
Abläntschen,  das  seit  1704  eigene  Kirchgemeinde  ist,  rührt 
noch  aus  der  Zeit  vor  der  Reformation  her.  Aus  dem  Saa- 
nenland stammen  die  Familien  von  Gruningen,  Romang, 
Matti  u.  a.,  die  ihrer  engeren  Heimat  viele  verdiente 
Beamte  geliefert  haben.  Zu  erwähnen  ist  auch  der  bedeu- 
tende Religionsphilosoph  Job.  Peter  Romang  (1802-1875). 
Bibliographie :  Briefe  über  ein  schweizerisches  Hir- 
tenland  (1779),  von  C.  V.  von  Bonstetten;  herausg.  von 
Job.  Muller  (in:  Teutscher Merkur.  Weimarl781) :  Kohli, 
Jak.  Verstich  einer  Geschichte  der  Landschaft  Saunen. 
Bern  1827 ;  Wyss  J.  R.,  der  jüngere.  Ausflug  nach  Saanen 
und  über  den  Sanetsch  nach  Sitten.  (Alpenrosen,  Bern 
\%^);  SaanenlaYid,  das;  herausg.  von  der  gemeinnütz. 
Gesellschaft  in  Saanen.  Thun  1905.  ' 
SAANKN,  französisch  Gessenay  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Saanen).  1021  m.  Gem.,  grosses  Pfarrdorf  und 
Amtssitz  des  gleichnamigen  Bezirkes;  im  brei- 
ten Thal  der  Saane,  das  hier  nach  W.  um- 
biegt. Das  Dorf  Saanen  im  engeren  Sinn  liegt 
am  rechten  Ufer  der  Saane  und  an  der  Vereini- 
gung der  von  Zweisimmen,  Chäteau  d'CEz  und 
Gsteig  herkommenden  Strassen.  Station  der 
elektrischen  Montreux -Oberlandbahn.  Post- 
bureau, Telegraph,  Telephon;  Postwagen  nach  Lauenen 
und  nach  Aigle  über  Gsteig  und  den  Col  du  Pillon  (im 
Whdter  nur  bis  Gsteig).  Gemeinde,  mit  Abläntschen,  Bis- 
sen, Ebnit,  Gruben,  Grund,  Gstaad,  Hohnegg,  Kalber- 
höhni,  Oei,  Port,  Rübeidorf,  Rüti,  Saanenmööser,  Schon- 
ried, Turbach  und  Windspillen :  728  Häuser,  3090  re- 
form. Ew.  deutscher  Zunge;  Dorf:  ^  Häuser,  539  Ew. 
Ackerbau  und  Viehzucht.  Alp  Wirtschaft,  Fremdenindus- 
trie ;  viel  Kleingewerbe.  Buchdruckerei.  Holzhandel, 
Sägen  und  Baugeschäfte.  Käsehandel.  Gutes  Trinkwasser. 
Hydrantennetz  und  elektrische  Beleuchtung.  Kranken- 
haus. Sekundärschule.  Das  Dorf  bildet  eine  langgestreckte 
Gasse  mit  ziemlich  enge  aneinander  gebauten,  meist 
hölzernen  Häusern,  die  auf  steinernem  Unterbau  ruhen. 
Am  W.-Ende  auf  einer  kleinen  Anhöhe  die  alte  Thal- 


SatDen  von  Nordwesten. 

kirche,  eine  der  grössten  Kirchen  des  Kantons,  mit  mäch- 
tigem und  originellem  Turm  und  schönem  Geläute.  In 
der  Mitte  der  Dorfgasse  das  von   der  Gemeinde   bewirt- 
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Behaftete  alte  t  Landhaus  »,  ein  mächtiger  Ban,  der  alle 
Häuser  des  Dorfes  überragt.  Etwas  über  dem  Dorf  das 
Schulhaas,  der  Spital  und  das  ehemalige  Schloss.  Im 
Amtsarchiv  liegen  viele  alte  Urkunden,  die  tfir  die  Ge- 
schichte der  Landschaft  von  Wert  sind.  In  letzter  Zeit  ist 
vieles  getan  worden^  um  Saanen  zu  einer  Fremdenstation 
für  Sommer  und  Winter  zu  machen.  So  hat  man  u.  a. 
zwischen  Saanen  und  Gstaad  eine  grosse  Eisi)ahn  er- 
stellt. Um  das  Dorf  herum  lagern  an  den  sanften 
Hängen,  mehrere  Weiler,  die  mit  ihm  zusammen  ein 
grosses  Ganzes  bilden.  Es  sind  Unter  Port  n.  vom  Dorf, 
Schonried  an  der  Strasse  über  die  Saanenmöoser,  Ebnit 
im  Thalboden  zwischen  Saanen  und  Gstaad,  Rübeidorf 
am  linken  Saaneufer  und  Oei  unterhalb  dem  Hauptort. 
Zur  Gemeinde  gehören  ausserdem:  Gstaad  (2  km  thal- 
aufwärts)  mit  Stetion  der  Montreux  Oberlandbahn,  Gruben 
an  der  linken  Thal  wand,  Ober  Port  und  Bissen  rechte 
und  links  über  dem  Eingang  in  das  Turbachthal,  Turbach 
im  mittlem  Abschnitt  des  Turbachthales,  Grund  an  der 
Strasse  nach  Gsteig  und  bei  der  Mündung  des  Meiels- 
grundes  ins  Hauptthal,  Kalberhöhni  im  gleichnamigen 
Thal  s.  Saanen,  Hohnegg  auf  der  Höhe  der  Saanenmöoser 
und  Abläntechen  jenseito  des  Hundsrückens.  Die  Kirch- 
gemeinde Saanen  umfasst  alle  diese  Orte  mit  Ausnahme 
von  Abläntschen,  das  mit  seinen  117  Ew.  eine  besondere 
Pfarrei  bildet.  1270:  Gissiney;  1328:  Gisinay.  Im  Frie- 
densvertrag zwischen  den  Leuten  von  Saanen  und  denen 
von  Frutigenl340  heisst  das  Land  Wisenoeya  (WieseuAn), 
woraus  sich  wahrscheinlich  auch  der  franzosische  Namen 
Gessenay  ableitet.  Saanen  muss  wesen  seiner  Lage  an  der 
Stelle,  wo  das  Thal  mit  scharfem  Knie  aus  der  Quer-  in 
die  Längsrichtung  umbiegt  und  in  das  Thalstück  von 
Rougemont  übergeht,  von  jeher  ein  bedeutender  Punkt  ge- 
wesen sein.  Viel  zum  Aufschwung  des  Ortes  hat  auch  die 
bequeme  Verbindung  mit  dem  Simmenthai  über  die  Saa- 
nenmöoser beigetragen.  Die  Fruchtbarkeit  seines  Bodens 
verdankt  die  Gegendfvon  Saanen  der  grossen  Ausdelmung 
des  leicht  verwitterbaren  Flysches  und  den  vielen  Morä- 
nenablagerungen. Die  Kette  des  Rubli  erscheint  hier 
plötzlich  unterbrochen  und  lässt  nur  noch  wenige  Kalk- 
spitzen (so  z.  B.  eine  mitten  im  Dorf  Saanen)  aus  der 
Flyschmulde  herausstechen. 

SAANKNMCECESeR,  französ.  GOL  DES  MOSSES  DE 
Gessenay  (Kt  Bern,  Amtebez.  und  Gem.  Saanen).  1281  m. 
Breiter  und  wenig  hoher  Bergübergang  zwischen  dem 
Hundsrück  und  der  Homfluh.  Bildet  die  Wasserscheide 
zwischen  der  Saane  und  der 
Kleinen  Simme  und  wird  von 
der  Strasse  Zweisimmen-Saa- 
nen  und  der  elektrischen  Mon- 
treux -  Oberlandbahn  über- 
schritten, die  hier  iiiren  höch- 
sten Punkt  erreicht.  Stetion 
Saanenmöoser  mit  einem 
Gasthof  und  18  zerstreut  ge- 
legenen Hausern.  57  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Saanen. 
Schöne  Aussicht  auf  die  Berge 
des  Saanenlandes  und  auf  das 
Simmenthai.  Am  Hundsrück 
(Flühwald)  und  an  der  Hom- 
fluh steht  die  sog.  Homfluh- 
breccie  an,  während  in  der 
Mulde  der  Saanenmöoser 
Flysch  und  Moränenschutt 
lic^t,  weshalb  hier  der  Boden 
nass  und  sumpfig  ist. 

SAANKNSCHUSS  (Kt. 
Bern,  Amtebez.  Saanen,  Gem. 
Gsteig).  1500  m.  Bemerkens- 
werter Wasserfall  der  Saane, 
2  km  so.  Gsteig  und  rechts 
vom  Sanetschweg,   der  von 
hier  an  zu  steigen  beginnt. 
8AAN  KNWALD 
(GROSS  und  KLEIN)  (Kt. 
Bern,  Amtebez.  u.  Gem.  Saa- 
nen, und  Amtebez.  Ober  Simmenthai,  Gem.  Zweisimmen). 
1386  und  1422  m.  Alpweide,  am  N.-Hang  der  Saanersloch- 
fluh  und  am  S.-Hang  des  Thaies  der  Kleinen  Simme. 


SAANKRSLOCHPLUH  (Kt.  Bern,  Amtebez.  Ober 
Simmenthai  und  Saanen).  1962  m.  Felskopf  über  einem 
Alpweidenkamm  im  Stock  der  Homfluh ;  zwischen  dem 
Torbachthal,  der  Strasse  über  die  Saanenmöoser,  Zwei- 
simmen und  dem  Simmenthai.  Wahrscheinlich  nach 
einem  sehr  reffolmässig  geformten  Einsturztrichter  l>e- 
nannt,  der  sich  am  Fnss  des  Felsen  findet  und  der 
durch  unterirdische  Auslaugung  der  Gipsunterlage  ent- 
stenden  ist.  Der  Berg  kann  von  Zweisimmen  in  3  und 
von  den  Saanenmöosern  her  in  2  Stunden  l>e8tiegen 
werden. 

SAAS  (Kt.  Bern,  Amtebez.  Ober  Hasle).  2424  m.  Klei- 
ner Granitgipfel,  in  dem  von  der  Grimsel  zu  den  Gersten- 
hörnern  aufsteigenden  Kamm  und  unmittelbar  nö.  über 
der  Passhöhe,  von  der  aus  er  in  %  Stunden  (oder  vom 
Hospiz  her  in  2  Stunden)  erreicht  werden  kann.  Pracht- 
volle Aussicht.  Interessante  Flora. 

SAAS  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Landquart.  Kreis 
Küblis).  998  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  auf  einer  Terrasse 
am  rechteseitigen  Hang  des  Prätigau  und  am  SW.-Hang 
des  Rätechenhoms.  Stetion  der  Linie  Landqnart  -  Davos. 
Posteblage.  Gemeinde,  mit  Mühletobel :  110  Häuser,  43i 
reform.  £w.  deutscher  Zunge;  Dorf:  99  Häuser,  403  Ew. 
Wiesenbau  und  Viehzucht.  Heisst  in  alten  Urkunden 
Sansch  und  Sänsch.  Das  Dorf  stend  einst  weiter  gegen  0., 
wurde  aber  hierher  verlegt,  nachdem  1689  eine  grosse 
Lawine  versclüedene  Häuser  und  Ställe  zerstört  und 
59  Menschen  getötet,  eine  während  den  Rettungs- 
arbeiten niedergehende  zweite  Lawine  noch  mehr  Men- 
schenleben vernichtet  und  1735  eine  Feuersbrunst 
eine  grosse  Anzahl  Häuser  in  Asche  eelegt  hatte.  Ehe- 
malige Burg  der  Herren  von  Saas.  Auf  der  Wiese  Rascli- 
nals  und  bei  Aquasana  in  der  Nähe  von  Saas  unterlasen 
die  Leute  des  Prätigaues  nach  heroischer  Gegenwehr  aen 
vom  Grafen  von  Sulz  geführten  Oesterreichem.  Vergl. 
Fient,  G.  Das  Prätigau.  Davos  1897. 

SAAS  (CRKSTA  DI)  (Kt.  Wallte,  Bez.  Visp).  8373, 
3345,  3212,  3246  m.  So  nennen  die  Bewolmer  des  italieni- 
schen Antronathales  den  vom  Augstkummenhom  bis  zum 
Latelhom  (oder  Punta  di  Saas)  ziehenden  Teil  des  die 
Landesgrenze  bildenden  Kammes.  Trägt  u.  a.  den  Pizzo 
Scarone  ^45  m),  die  Punta  Loraccio  (3212  m)  und  den 
Pizzo  di  Gamposecco  (3246  m),  der  von  Almagell  her  in 
5  Stunden  l>estiegen  werden  kann.  Wird  vom  Passo  Lorac- 
cio und  Passo  di  Gamposecco  (beide  auf  der  Siegfriedkarte 
unbenannt  und  ohne  Höhenkote)  überschritten,  die  von 
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Geologisches  Qaerprofll  durch  den  Saasberg  and  Batzistock. 


V.AUiftffer  sc. 


A.  Schiltkalk  (ArgovieD);  D.  Dogger:  E.  Eosän   (Sandsteine  und  Schiefer);  En.  NammaliteDkalk; 
6.  Gault;  L.  Lias;  M.  Malm;   N.  Neocom:  Q.  Qaartenschiefer;  R.   Rötidolomit:   8.  Seeverkalk; 

U.  Ürgon;  Vc.  Verrncanokonglomerat;    Vs.    Verrucanoschiefer;  -<- Uebersehiebnngs- 

fläche. 

Saas  nach  lAntrona    und    Domodossola   hinüberfahren. 
SAAS  (PIZZO  DKL  oder  PUNTA  DI)  (Kt.  Wallte, 
Bez.  Visp).  Gipfel.  S.  den  Art.  Latelhorn. 
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SAAS  PKK  (Kt.  Wallis,  Bez.  Yisp).  Gem.  nnd  Dorf. 
S.  den  Art.  Fee. 

SAA8  IM  QRUND  (Kt.  WallU,  Bez.  Yisp).  Gem.  und 
Dorf.  S.  den  Art.  Grund. 

SAA8BACH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  2700-1780  m. 
Wildbach;  entspringt  mit  zahlreichen  Qoellarmen  am 
Fuss  der  Muttenhörner,  die  den  Kanton  Wallis  von  Uri 
trennen,  s.  der  Fnrka,  durchfliesst  in  sw.  Richtung  eine 
Schlocht  nnd  mündet  auf  der  heute  nicht  mehr  bezogenen 
Alp  Im  Schweif,  die  er  oft  mit  seinen  Geschieben  über- 
fahrt, von  rechts  in  den  Gerenbach.  3,5  km  lang. 

8AA8BKRQ  (Kt.  Glarus).  2203  m.  Plateauförmiger 
Bergrücken  im  sw.  Teil  der  Freiberggruppej  zwischen 
dem  Linththal,  dem  Dumachthal  und  aem  Diesthal  und 
2,5  km  so.  über  dem  Dorf  Rüti.  Die  aus  eozänen  Sand- 
steinen und  Schiefern  aufgebauten  Abhänge  fallen  mit 
steiler,  gleichförmiger  Böschung  geffen  die  Thäler  ab; 
sie  sind  von  vielen  Runsenzügen  durchfurcht  und  in  den 
untern  Teilen  mit  Tannenwald,  oben  mit.Qrashalden 
bedeckt.  Der  oberste  Teil  des  Berges  stellt  eine  über  das 
Eozän  hinweggeschobene,  leicht  nach  NW.  geneigte 
Kalktafel  dar,  die  mit  50-150  m  hohen  Felswänden  gegen 
N.,  W.  und  S.  abfallt  und  aus  Lias,  Dogger,  Malm  nnd 
Kreide  besteht.  Die  Gesteine  dieser  merkwürdigen  Kalk- 
tafel sind  in  hohem  Grade  mechanisch  deformiert  und 
bilden  zwei  nach  NW.  überliegende,  dünn  ausgewalzte 
Falten.  Das  Saasbergplateau  träßt  die  Weiden  des  obersten 
Stafels  der  Alp  Bödmen  und  wird  im  SO.  von  den  rauhen 
Yerrucanofelsen  des  Butzistockes  überragt.  Der  gegen  das 
Diesthal  abfallende  N.-Hang  ist  mit  den  Trümmern  eines 
alten  Bergsturzes  überschüttet.  Man  erreicht  den  Saasberg 
von  Rüti  aus  über  den  W.-Hang  oder  von  Diesbach  aus 
durch  das  Diesthal  in  4  Stunden  und  geniesst  auf  ihm 
eine  sehr  schöne  Aussicht,  namentlich  auf  die  Glämisch-, 
die  Ortstock-  und  die  Clariden kette. 

SAASBKRQ  (Kt.  nnd  Bez.  Schwyz).  1898  m.  Pass- 
übergang im  s.  Teil  der  Fluhbergkette  und  zwischen  dem 
Fläschberg  (2074  m)  und  dem  Lauiberg  (2062  m);  verbin- 
det das  westl.  Klönthal  mit  dem  obersten  Thal  der  Sihl. 
Der  Fussweg  steigt  von  der  über  demN.-Ufer  der  Richisauer 
Klön  und  2,5  km  w.  Richisau  ffelegenen,  schönen  Saasalp 
(1501  m)  im  Zickzack  über  die  Neocombänke  des  steilen 
ifianges  bis  zur  Passhöhe  hinauf,  die  durch  ein  weithin 
sichtbares  Holzkrenz  markiert  ist,  nnd  senkt  sich  gegen 
W.  über  das  Sihlseeli  (1825  m)  und  die  Ober  Sihlalp  zur 
Sohle  des  Sihlthales.  Kurze  und  bequeme  Yerbindung 
zwischen  Klön-  nnd  Sihlthal  und  daher  ziemlich  häufig 
begangen. 

8AA8eRALP  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Lac dquart, 
Kreis  Küblis,  Gem.  Saas).  1932-2161  m.  Alpweide  mit  6 
Hütten  nnd  Stallen,  am  S.-Hang  des  Madrishorns  und 
4,5  km  ö.  Saas. 

SAA8KRBKRQ  oder  SAA8KRPURKA  (Kt. Wallis, 
Bez.  Yisp).  Passübergang.  S.  den  Art.  Antrona  (Col  d'). 

SAA8KRVI8P  (Kt.  Wallis,  Bez.  Yisp).  Floss.  S.  den 
Art.  Yisp  (Saaser). 

SAA8FIRN  (Kt.  Uri).  2830-2600  m.  900  m  langer  nnd 
400  m  breiter  kleiner  Gletscher ;  steigt  von  dem  zwischen 
Krönte  nnd  Schneehühnerstock  eingeschnittenen  Saaspass 
ab  (Kette  zwischen  Meien-  nnd  Gomerenthal  einerseits 
und  dem  Thai  von  Engelberg  andererseits)  und  speist  den 
Gornerenbach,  der  von  links  zur  Reuss  geht.  Sein  unteres 
Ende  liegt  4  Vt  Stunden  über  der  Station  Gurtnellen  der 
Gotthardoahn. 

8AASH(ERNKR  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  3031,  2994 
und  304t  m.  Verwitterter  Felskamm,  sw.  Ausläufer  der 
Muttenhörner  im  Gotthardmassiv ;  links  über  dem  zum 
Gerenbach  gehenden  Saasbach  und  rechts  über  dem 
Gerengletscher.  Aufstieg  ziemlich  schwierig,  erfordert  von 
Oberwald  über  den  NW.-  wie  den  SO.-Hang  5Vt  Stunden. 
Schöne  Aussichtsgipfel,  aber  nur  selten  besucht.  Punkt 
3041  m  zum  erstenmal  am  18.  Juli  1896  erreicht. 

SAA8PA88  (Kt.Uri).  2688  m.  Passübergang  zwischen 
dem  s.  Ausläufer  der  Krönte  und  dem  Saasstock :  dient 
als  Ueberfinng  vom  Lentschachthal  nnd  (in  Yerbindung 
mit  dem  Wichelpass)  vom  Inschithal  ins  Gomerenthal. 
Aufstieg  von  Alp  Furt  durch  das  Lentschachthal  in  2Vt 
nnd  Abstieg  durch  das  Gomerenthal  nach  Gurtnellen  in 
ebenfalls  2  >/,  Stunden.  Der  Aufstieg  von  der  Staldialp 
durch    das   Inschialplhal    und    über    den    Wichelpass 


erfordert  3  Stunden.  Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt. 

8AAS8TOCK  (Kt.  UH).  2769m.  Felsgipfel,  der  Krönte 
(31u8  m)  nach  S.  vorgelagert  und  nö.  über  dem  obersten 
Gomerenthal.  Kann  wahrscheinlich  über  die  NW.-Flanke 
her  erreicht  werden. 

SAASTHAL  (Kt.  Wallis,  Bez.  Yisp).  28,5  km  langes 
Thal;  beginnt  am  St.  Joderhom  zwischen  dem  Monte 
Moropass  (2862  m)  und  dem  Mondellipass  (2841  m),  die 
beide  ins  Anzascathal  hinüberführen,  und  vereinigt  sich 
unterhalb  des  Dorfes  Stalden  mit  dem  Nikolaithal  zum 
Yisperthal  im  engeren  Sinn.  Zieht  vom  Monte  Moro  bis 
Almagell  nahezu  direkt  gegen  N.  und  biegt  dann  bis 
Stalden  nach  NNW.  ab.  Im  W.  wird  es  vom  Nikolaithal 
durch  die  Kette  der  Mischabelhörner  und  den  diese 
nach  N.  fortsetzenden  Saasgrat  getrennt,  als  deren 
bekannteste  Gipfel  das  Strahl hom  (4191  m),  Rimpflsch- 
horn  (4203  m),  Allalinhom  (4034  m),  der  Alphubel  (4&7  m), 
das  Täschhorn  (4498  m),  der  Dom  (4554  m),  das  Nadel- 
bom,  Ulrichshom  und  der  Balfrin  (3802  m)  zu  nennen 
sind.  Die  Yerbindung  zwischen  beiden  Thälern  wird  nur 
durch  wenij^e,  sehr  hoch  gelegene  und  schwer  zu  be- 
gehende Passe  vermittelt,  wie  Schwarzberg  Weissthor 
(35t2  m),  Adlerpass  (3798  m),  Allalinpass  (%70  m),  Alp- 
nubeljoch  (3802  m),  Mischabeljoch  und  Galenpass,  n.  von 
welchem  sich  die  Kette  mit  bewaldeten  Steilhängen  gegen 
Stalden  zu  senkt.  Im  0.  trennt  eine  ebenfalls  lange  aber 
etwas  niedrigere  Kette  das  Saasthal  vom  italienischen 
Antronathal,  mit  dem  es  über  den  Ofenthal  pass  oder 
Passo  d'Antiffine  (2838  m),  den  Antronapass  (2844  m)  und 
mehrere  andere,  wenig  bekannte  und  gefährliche  Pässe 
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in  Yerbindnng  steht.  Diese  Kette  reicht  vom  Latelhorn 
(oder  Punta  di  Saas ;  3219  m)  bis  zum  Portjengrat  (3660  m), 
nördl.  unter  welchem  der  Zvidschbergenpass  (3272  m)  vom 
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ZwiBchbergenthal  nach  Gondo  hinüberrährt.  Nördl.  über 
diesem  Pass  stehen  in  der  östl.  Grenzkette  des  Saasthales 


Blick  ins  Saasthal  vom  Platije  Ober  Saas  aua 

der  Reihe  nach  die  Pyramide  des  Weissmies  (4031  m), 
das  Laquinhom  (4005  m),  Fletsch  hörn  (4001  m)  und  Raat- 
horn  (3269  m).  Hier  fähren  das  Laqainjoch  (3497  m)  und 
der  RoBsbodenpass  (3200  m)  aus  dem  Saasthal  hinüber  ins 
Thal  der  Diveria  (S.-Abdacnung  des  Simplon).  Vom  Raut- 
hörn  an  schiebt  sich  zwischen  das  Saasthal  und  die  N.- 
Flanke des  Simplon  das  Nanz-  oder  Gamsathal  ein,  das 
von  ersterem  durch  die  Kette  geschieden  wird,  die  sich 
über  Mattwaldhom  (3253  m),  Simelihorn  (3132  m),  Weissen- 
grat und  Ochsenhorn  bis  zu  den  hohen  Terrassen  über 
Staldenried  senkt.  Im  Saasthal  liegen  neben  Teilen  der 
Gemeinden  Stalden  und  Staldenried  folgende  5  Gemein- 
den :  Eisten,  4  km  oberhalb  der  Mündung  des  Thaies ; 
Baien,  am  Fuss  der  Jägihömer ;  Im  Grund  (1562  m),  der 
bedeutendste  Ort  des  Thaies,  auf  einem  kleinen  Thalboden 
zu  beiden  Seiten  der  Saaser  Visp  und  zwischen  Weissmies 
und  Ulrichshom:  Fee  mit  dem  bedeutenden  Kurort  Saas 
Fee,  im  kleinen  Thälchen  von  Fee,  das  sich  1  km  oberhalb 
Im  Grund  von  links  zum  Hauptthal  öffnet;  Almagell 
(1679  m),  das  oberste  Thal  und  seine  Verzweigungen 
(Furggthal  und  Thal  der  Almagellalp)  umfassend.  Zu- 
sammen rund  1600  Ew.  Das  Thal  erreicht  zwischen  dem 
Täschhorn  und  dem  Portjengrat  mit  14  km  seine  grösste 
Breite  und  ist  in  der  Gegend  von  Eisten 
zwischen  dem  obersten  Punkt  der  Hännig- 
alp  und  dem  Weissengrat  mit  5  km  am  eng- 
sten. Es  bildet  bis  Eisten  hinauf  eine  dem 
Menschen  nahezu  unzugängliche  Mündungs- 
schlucht. Von  Stalden  her  überschreitet 
man  auf  der  kühnen,  einbogigen  steinernen 
Kinnbrücke  zunächst  die  Zermatter  Visp, 
worauf  man  hoch  über  dem  linken  Ufer  der 
Saaser  Visp  bis  zur  leuchtenden  weissen 
Kirche  von  Eisten  ansteigt.  Am  Thaleingang 
bemerkt  man  gegenüber  dem  Weg  am  rech- 
ten Ufer  der  Saaser  Visp  und  an  den  tie- 
fem Gehängen  von  Staldenried  noch  einen 
Weinberg.  Von  Eisten  an  wird  der  Thal- 
boden sanfter  geböscht,  steigt  aber  bis  zur 
Brücke  von  Im  Boden  immer  noch  merklich 
an.  Es  folgen  die  frischgrünen  Böden  von 
Fell  matten  und  Baien,  worauf  sich  das  Thal 
über  Im  Grund  bis  Almagell  hin  stetig  wei- 
tet. Hier  oben  öffnen  sich  einige  Seitenthäl- 
chen,  so  von  links  dasjenige  von  Fee  mit 
seinem  imposanten  Gletscher-  und  Felsab- 
schluss  und  von  rechts  das  Hochthal  der  Al- 
magellalp. Von  Zermeiggern  an,  dem  ober- 
sten Weiler  der  Gemeinde  Almagell,  wo  von 
rechts  her  das  kleine  Furggthal  mündet, 
wird  das  Saasthal  enger  und  steiler  und  schliessen  sich 
die  beiderseitiffen  Bergketten  näher  zusammen.  Im  Zick- 
zack steigen  wir  empor,  gehen  an  einigen  Hütten  und  der 


zerfallenen  Kapelle  alm  Lerch»  vorbei  und  erreichen  über 
Geröll  und  magere  Weiden  die  weit  ins  Thal  vorgescho- 
bene Stirn  des  Allalingletschers,  unter  des- 
sen Eis  sich  die  Saaser  Visp  ihren  Weg 
hindurchgebahnt  hat.  Kurz  nachher  stehen 
wir  am  dualem  Mattmarksee  (2100  m),  des- 
sen Ausbrüche  schon  so  oft  dem  Thal  und 
seinen  Bewohnern  Verderben  gebracht 
haben  und  hinter  dem  sich  eine  von  der 
Visp  in  zahlreichen  Armen  durchzogene, 
sandige  und  steinige  Ebene  ausbreitet.  Hier 
liegt  nahe  beim  Hotel  Mattmark  der  bemer- 
kenswerte sog.  Blaue  Stein,  ein  erratischer 
Block  von  65b8  m'  Inhalt,  der  vom  Schwar- 
zenberggletacher  hierher  transportiert  wor- 
den ist.  (Vergl.  die  Art.  Mattmark  und 
Mattmarksee).  Weiter  hinten  erreicht  man 
über  immer  rauher  werdendes  Terrain  die 
Distelalp  und  damit  die  obersten  Siede- 
lungen im  Saasthal,  von  wo  aus  man  end- 
lich zum  Mondelli-  und  Monte  Moropass 
hinauf  gelangt.  Ueber  den  allgemeinen  land- 
schaftlichen Charakter  des  Thaies  sagt  Dr. 
Dfibi :  «  Der  Weg  durch  das  Saasthal  hinauf 
ist  durchaus  nicht,  wie  in  einigen  Reise- 
handbüchern steht,  etwas  eintönig,  sondern 
voller  malerischer  Reize  und  Abwechslung, 
die  man  umso  besser  geniesst,  weil  man  auf  einem  or- 
dentlichen, aber  nicht  fahrbaren  Wece  zu  Fuss  oder  zu 
Maultier  gehen  mnss.  Von  der  fast  südlichen  Vegetation  bei 
Stalden,  wo  die  Rebe,  die  Kastanie,  der  Nussbaum  und  ver- 
schiedene Obstarten  in  üppiger  Fülle  gedeihen,  bis  hin- 
auf nach  Mattmark,  wo  auch  Tanne  und  Lärche  zurückge- 
blieben sind,  durcnschreiten  wir  alle  Stufen  pflanzlicher 
Entwicklung  und  sehen  an  unserm  nnd  dem  gegenüber- 
liegenden Berghang  alle  möglichen  Arten  von  Boden- 
bedeckung  vom  ungebrochenen  Hochwald  bis  zur  vegeta- 
tionslosen Trümmerhalde.  Ackerland,  Wiese,  Weide  nnd 
Gemüsepflanzung  sind  anf  dem  engen  Räume  znsammen- 
ffedrängt  und  wechseln  nicht  nach  Höhe  und  Tiefe  der 
Lage,  sondern  wie  das  Bedürfnis  es  gibt,  miteinander. 
Neben  den  geringen  braunen  Hütten  von  Zenschmieden, 
Baien  und  Im  Grund  zeigen  sich  stattliche  Kirchen  und 
Kapellen  von  teilweise  origineller  Bauweise,  wie  die 
Rotunde  von  Baien  nnd  die  Säulenvorhalle  von  Hor- 
lauinen.  Wenn  man  beim  einwärtswandern  sich  um- 
wendet, erblickt  man  oftmals  die  gewaltige  Pyramide  des 
Bietschhorns  oder  das  schimmernde  Nesthorn  und  ein 
Stück  des  Aletschgletschers,  und  20  Minuten  vor  dem 
Hauptort  überrascht  den  aus  dem  dunklen  Walde  auf 


Saas  Fee  gegen  Alphubel  und  Allalinhorn. 

einen  sonnigen  Boden  Hinaustretenden  der  Anblick  des 
eis((epanzerten  Thalhinterffrundes.  Mannigfache  Bäche, 
einige  mit  sehr  schönen  AA^sserfällen,  kreuzen  den  Weg, 
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und  in  der  grünen  Tiefe,  die  auch  am  Mittag  im 
Dämmerlichte  liegt,  donnert  die  Viap  über  gewaltige 
Blöcke  eines  fremdartigen  Gesteins.  » 


Eingang  ins  Saasthal. 

Mit  Bezug  auf  Reiciitam  nnd  Abwechslang  seiner  Flora 
ist  das  Saasthal  zusammen  mit  seinem  Zwilling,  dem 
Zermatter-  oder  Nikolaithal,  eines  der  interessantesten 
Thäler  in  der  N. -Flanke  der  Alpen.  Bemerkenswert  ist 
namentlich  das  Vorkommen  einiger  Pflanzenarten,  die 
nur  sporadisch  auftreten,  so  besonders  der  ganz  verein- 
zelten Kärntner  Saumnarbe  (Pleurogyne  carinthiaca), 
die  auch  noch  im  Zermatterthal,  am  glarnerischen  Kisten- 
grat, im  Avers  und  im  Engadin  hie  und  da  auftritt,  und 
des  hier  vor  wenifen  Jahren  von  Dr.  Goudet  aus  Genf 
entdeckten  eberreisblätterigen  Kreuzkrautes  {Senecio 
abroUinifoliu8)j  das  im  Bündnerland  häufig  angetroffen 
wird,  weiter  nach  W.  dagegen  nur  noch  ganz  isofiert  sich 
zeigt.  Am  meisten  begünstigt  erscheint  in  floristischer 
Hinsicht  die  Gegend  um  den  Mattmarksee,  die  zusammen 
mit  der  Maienwand  beim  Rhonegletscher  zu  den  am 
reichsten  anscestatteten  Standorten  der  Walliser  Alpen 

gerechnet  wird.  Sehr  merkwürdiff  ist  vor  allem  die  Flora 
es  sumpfigen  Sand-  und  Kiesbodens  oberhalb  des  Matt- 
marksees, wo  die  arktische  Simse  {Juncm  arctictis)  einen 
in  den  Alpen  einzigartigen,  grossen  und  nahezu  reinen 
Bestand  bildet.  Viele  seltene  Hochalpenpflanzen  beherber- 
gen auch  das  Ofenthal,  das  Thälchen  von  Schwarzenberg 
und  die  Distelalp,  so  dass  man  dieses  oberste  Stück  des 
Saasthales  mit  Wolf  einen  «  wahren  botanischen  Garten  » 
nennen  darf :  Primula  lon^iflara,  Campanula  excisa  und 
C.  cenisia,  Hiercunutn  alptcolumy  Artemisia  nana,  Saxi- 
fraga  cotylecUm,  Senecio  uniflorus^  Oxytropis  foeUda, 
Geum  reptan8^  Valeriana  celtica,  Adenostyles  teucophylla, 
AlHne  octandra  (sehr  selten!).  Sehr  bemerkenswert  ist 
auch  die  Art  der  Bewaldung  des  Saasthales.  Die  leider 
nach  und  nach  verschwindende  Arve  tritt  mehrfach  in 
prachtvollen  Exemplaren  auf.  Der  Fussweg  von  Saas  Fee 
nach  Almagell  fährt  unmittelbar  hinter  jenem  Ort  durch 
einen  kleinen  Wald  von  Bergföhren  {Pinna  montana)^ 
der  eine  wahre  forstliche  Seltenheit  ist. 

Die  Thalbevölkerunff  hat  sich  trotz  dem  stetig  bedeuten- 
der werdenden  Fremdenverkehr  doch  die  Tugenden  der 
Aufrichtigkeit,  Einfachheit,  Genügsamkeit,  des  Mutes  und 
der  Ausdauer  bewahrt,  die  sich  früher  bei  den  Bewohnern 
der  Berge  häufig  voraefunden  haben.  Das  Völkchen,  das 
einen  undankliaren  Boden  bebaut  und  neben  den  Pro- 
dukten der  Viehzucht  nur  noch  einige  Roggen-  und 
Kartoffeläcker  und  fast  gar  kein  Obst  sein  eigen  nennt, 
ist  mit  Bezug  auf  seine  Nahrung  auf  eine  starke  Ein- 
förmigkeit angewiesen.  Da  im  Thal  grosse  Flächen  von 
derart  abgelegenem  Weideland  vorhanden  sind,  dass  sie 


von  GroBSvieh  nicht  bezogen  werden  können,  pflegt  man 
hier  viel  Schafzucht,  und  das  Fleisch  dieser  Tiere  ist 
denn  auch  die  eigentliche  Grundlage  der  Fleischnahrung 
der  Bewohner.  Sehr  beliebt  ist  die  Gems- 
jagd, die  jeder,  ohne  sich  um  Gesetze 
und  Reglemente  viel  zu  kümmern,  nach 
seinem  Gutdünken  betreibt.  Das  gleiche 
war  übrigens,  allerdings  in  geringerem 
Mass,  nocn  bis  vor  gar  nicht  langer  Zeit 
auch  in  den  andern  Alpenthälem  des 
obem  und  untern  Wallis  der  Fall.  tNoch 
mehr  aber  als  die  Gemse  wird  das  Fleisch 
der  Murmeltiere  als  Leckerbissen  ge- 
schätzt, sowoiü  frisch  gebraten,  als  auch 
das  gesottene  Dörrfleisch.  Dies  muntere 
Alpentierchen  wird  aber  im  Saasthal  nicht 
gejagt  otier  geschossen,  sondern  im  Win- 
ter gefangen...  Die  besten  und  geschütz- 
testen Alpen  werden  ihm  zum  Wohnplatz 
angewiesen,  und  sollte  es  in  einer  Alpe 
aussterben,  so  wird  dieselbe  durch  Her- 
beibringen anderer  Tiere  wieder  neu  be- 
völkert, denn  die  Murmeltiere  sind  im  Saas- 
thal nicht  Jagditeute,  sondern  Gemeinde- 
eigentum, werden  förmlich  gezüchtet  und 
gepflegt;  jeden  Spätherbst  wird  eine  gewisse 
Anzahl  alterer  Tiere  in  ...  Fallen  gefangen 
und  an  alle  Haushaltungen  verteilt.  Ei- 
gene, uralte  Gesetze  regulieren  diese  Ver- 
teilungen. Dieselben  wurden  schon  in  den 
Jahren  1538  und  1540  dnrch  Urteilspräehe 
anerkannt  und  auch  in  neuester  Zeit,  seit 
Einführung  des  neuen  eidgenössischen  Jagd- 
gesetzes bestätigt.  Dasselbe  verbietet  bekanntlich  das  Aus- 
graben und  Faneen  der  Murmeltiere  und  läset  nur  im 
Saasthal,  angesichts  dieses  seit  undenklichen  Zeiten  ver- 
brieften Rechtes  eine  Ausnahme  zu.  b  (F.  0.  Wolf.)  In 
neuerer  Zeit  hat  der  zunehmende  Fremdenverkehr  es  mit 
sich  gebracht,  dass  eine  gewisse  Anzahl  der  Bewohner 
sich  dem  Hoteldienst  und  dem  Fülirerberuf  zuwandten 
und  damit  bessere,  d.  h.  weniger  patriarchalische  Eiistenz- 
bedingungen  kennen  gelernt  haben.  Das  Thal  gehört  aber 
trotz  diesem  eben  genannten  Fremdenverkehr  doch  noch 
lange  nicht  zu  den  eigentlichen  Zentren  der  Walliser 
Fremdenindustrie  und  hat  sich  deshalb  seine  besondere 
Eigenart  bis  heute  noch  wohl  gewahrt.  Dazu  trägt  na- 
mentlich auch  der  Umstand  bei,  dass  es  mit  der  Anssen- 
welt  nur  durch  einen  Saumpfad  in  Verbindung  steht,  der 
an  manchen  Stellen  in  den  anstehenden  Fels  eingebauen 
werden  musste  und  der  zu  bestimmten  Stunden  des  Tages 
von  ganzen  Karawanen  von  Maultieren,  die  Reisende  und 
Gepäck  tragen,  belebt  wird.  Schon  hat  sich  auch  der 
Wunsch  erhoben,  das  Thal  durch  eine  Eisent>ahn  zugäng- 
lich zu  machen.  Daran  müssten  aber  die  einzelnen  Ge- 
meinden flnanziell  sich  beteiligen,  und  da  diese  angesichts 
der  kargen  natürlichen  Hilfsmittel  des  Thaies  und  der  ge- 
ringen Einwohnerzahl  arm  sind  und  über  nur  ganz  be- 
scheidene Mittel  verfüffen,  wird  dieser  Wunsch  wohl  noch 
nicht  so  bald  in  Erfailun|  gehen  können. 

Der  Ursprung  der  Bevölkerung  des  Saasthales  ist  in 
grosses  Dunkel  gehüllt.  Direkte  Anzeichen  einer  vorhisto- 
rischen Besiedelung  hat  man  hier  noch  nicht  auffinden 
können,  ebensowenig  als  Spuren  römischer  Kultur.  Der 
um  die  erste  Kenntnis  des  Saasthales  verdiente  Christian 
Moritz  Engelhardt,  dem  die  seltsamen  Ortsnamen  Monte 
Moro,  Mischabel,  Almagell,  AUalin  etc.  aufgefallen 
waren,  stellte  um  1840  die  Behauptung  auf,  dass  spanische 
Sarazenen,  die  erwiesenermassen  zwischen  940  und  973 
das  untere  Wallis  heimsuchten  und  eine  Zeitlang  den 
Grossen  St.  Bernhard  und  seine  Zugänge  beherrschten, 
auch  das  Saasthal  besetzt  und  dort  jene  «  arabischen  » 
Namen  hinterlassen  hätten.  Neuere  Forschungen  haben 
nun  aber  ergeben,  « dass  diese  Theorie  bedingungslos 
fallen  gelassen  werden  mues  und  eine  Ansiedelung  von 
Sarazenen  im  Saasthal  nicht  nur  nicht  bewiesen  werden 
kann,  sondern  hqchst  unwahrscheinlich  ist».  Auch  die 
genannten  Ortsnamen  «  können  alle  und  zum  Teil  mit 
grösster  Sicherheit  aus  andern  Sprachen  erklärt  werden  ». 
(Dr.  Dübi).  So  ist  z.  B.  Monte  Moro  nicht  der  «  Berg  des 
Mauren  »  sondern  ganz  einfach  der  «  schwarze  Berg »  , 
160  —  OEOOR.  LBX.  IV  —  20 
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und  AlmageU  eracheiot  1291  orkandlich  als  locus  de  Ar» 
menzello  and  erst  1377  in  der  dem  Arabischen  ähnlichen 
Form  Almenkel.  1256  ermächtigte  Gottfried  von  Biandrate, 
damals  Mever  oder  Graf  von  Visp  and  Besitzer  des  Saas- 
thales,  einige  seiner  im  Anzascathal  angesiedelten  Eigen- 
lente,  mit  ihrem  Vieh  auch  die  obem  Alpweiden  des 
Saastbales  zn  beziehen.  Dieses  wird  also,  wie  das  Anzas- 
cathal, damals  als  wenigstens  im  Sommer  bewohnt  ge- 
dacht werden  müssen.  Die  Biandrate  hatten  femer  das 
Recht,  « in  gewissen  Fällen  ihre  Eigenlente  von  Anzasca 
in  die  Gemeinde  Visp  zu  verpflanzen,  und  es  fragt  sich 
nun,  ob  diese  Einwanderung  wälscher  Elemente  ins  Saas- 
thal  wirlilich  in  erheblichem  Masse  stattgefunden  habe  ». 
Diese  Frage  ist  von  manchen  Geschichtsforschern  in  be- 
jahendem Sinn  beantwortet  worden.  Dagegen  sind  die 
anthropologischen  Untersuchungen  im  Saasthal  noch 
nicht  so  weit  vorgeschritten,  um  Aber  die  Heriiunft  der 
ursprünglichen  und  der  heutigen  Bewohner  eine  be- 
stimmte Ansicht  zu  gestatten.  Scholl  hat  35  Schädel  aus 
Saaslm  Grund  untersucht  und  als  deren  mittleren  Längen- 
Breitenindex  das  Verhältnis  87,2  berechnet.  Diese  Zahl  ist 
grösser  als  die  von  Pittard  bei  seinen  grossen  Untersu- 
chungsreihen von  Walliser  Schädeln  gefundene  (84,48) 
und  deutet  wie  diese  auf  eine  ausgesprochene  Brachy- 
cephalie  hin.  Von  den  Schädeln  von  Saas  Im  Grund  waren 
volle  70%  rein  brachycephal.  Der  Gesichtswinkel  betrug,  in 
Uebereinstimmung  mit  den  Ergebnissen  von  Pittard,  79**, 
womit  sich  also  die  Schädel  als  prognath  erwiesen  haben. 
Diese  und  andere  Eigenschaften  stellen  die  Saaserschädel 
in  die  Klasse  der  sog.  Keltenschädel.  Die  Resultate  der  neue- 
ren Untersuchungen  von  Schädeln  aus  Stalden  und  Saas  Im 
Grund  durch  Pittard  sind  noch  nicht  veröffentlicht.  Die 
Germanisierung  des  Saasthales  und  anderer  benachbarter 
Gebiete  muss  «  auf  Veranlassung  oder  direktes  Eingreifen 
der  Gastello-Biandrate  D  etwa  1250-1300  erfolgt  sein.  «Von 
dem  letzten  Datum  an  erscheinen  die  Saaser  als  eine  ein- 
heitliche Gemeinde  persönlicher  freier  Leute,  die  nnr  an 
die  Kirche  von  Visp  und  den  Bischof  von  Sitten  gewisse 
Zehnten  zu  zahlen  hat.  Fremde  Grandherren  kommen 
im  Thal  nicht  mehr  und  fremde  Grundbesitzer  nur  vor- 
übergehend vor  ».  (Dr.  Dübi).  1799  hatte  das  Thal  unter 
den  Einfällen  und  Plünderungen  der  Oesterreicher  und 
Franzosen  stark  zu  leiden. 

Viel  ist  das  Thal  von  verheerenden  Naturereignissen 
heimgesucht  worden.  Die  schrecklichen  Ausbrüche  des 
Mattmarksees  (so  z.  B.  1626,  1633,  1680,  1733,  1740, 
1752, 1755,  1764, 1766,  1772,  1798,  1808,  1828  etc.)  über- 
fluteten —  Aecker,  Wiesen,  Gebäude,  Bäume,  Vieh  und 
Menschen  mit  sich  fortreissend  —  oft  das  ganze  Thal 
bis  nach  Visp  hinaus  (s.  den  Art.  Mattiurksee).  Arg 
pflegten  hier  auch  die  zahlreich  niederbrechenden  La- 
vdnen  zu  hausen.  Im  19.  Jährhundert  waren  in  dieser 
Beziehung  die  Jahre  1834. 1837, 1839. 1846  und  1849  be- 
sonders verderblich.  Am  8.  April  1849  mussten  die  Be- 
wohner von  Baien  vor  der  Gefanr  ihr  Dorf  räumen.  Da- 
mals wurden  26  Personen,  die  sich  in  ein  abseits  und 
anscheinend  geschützt  gelegenes  Gebäude  geflüchtet  hatten, 
von  einer  Lawine  verschüttet.  tEs  möge  deswegen  der 
Wanderer  sich  nicht  verwundem,  wenn  er  überall  am 
Wege  christliche  Wahrzeichen  auffferichtet  findet:  Kreuze 
znr  Erinnerung  an  jähen  Todfall ;  Kapellen  und  Oratorien 
als  Denkmale  allgemeinen  Unglücks ;  prachtvolle  Kirchen 
als  Zeichen  der  Sühne  des  erzürnten  Himmels».  (F.  0. 
Wolf.)  Urkundliche  Namensformen  sind  1256 :  vallis  Solxa: 
1291:  ValUs  Solze,  Seyxa;  1297:  Sausa;  1296:  in  vallede 
Sausa.  Es  sei  hier  bemerkt,  dass  man  im  Unter  Wallis 
von  zahlreichen  Runsen,  Rufen  und  Lawinenzügen  durch- 
schnittene Waldhänge  mit  dem  allgemeinen  Namen  säsa 
zu  bezeichnen  pflegt. 

Geologisches,  Das  Saasthal  ist  bis  Im  Grund  hinunter 
in  das  Gneismassiv  des  Monte  Rosa  und  dann  bis  zur 
Mündung  in  den  Gneis  des  Fletschhommassives  einge- 
schnitten. Im  Grund  selbst  liegt  in  der  hier  durchgehen- 
den und  die  beiden  Massive  voneinander  trennenden 
Kalkzone  des  Zwischbergenpasses.  Im  obem  Thalabschnitt 
findet  man  zahlreiche  Blöcke  von  grünem  Gabbro  (Eu- 
photit),  die  vom  Allalinhom,  RimpfiiBchbora  und  Strahl- 
horn  stammen.  Diese  Gipfel  haben  dem  diluvialen  Rhone- 
gletscher die  unzähligen  Euphotitblöcke  geliefert,  die  sich 
heute  in  allen  seinen  Moränen  vorfinden.    Der  Gabbro 


des  Saasthales  wird  von  Kalken  und  Triasgesteinen  be- 
gleitet und  bildet  gleichsam  eine  Decke  ül>^  dem  Gneis 
des  Monte  Rosa. 

Bibliographie:  Dübi,  Helnr.  Saas  Fee  und  Umgebung. 
Bern  1902;  Roger,  Noelle.  Saas  He  et  la  Vaüee  de  h 
Viege  de  Saas.  Gen^ve  1901 ;  Wolf.  F.  0.  Die  Visper- 
thöXer.  (Europ.  Wanderbilder  ^iO^).  Zürich  1886;  Kup- 
pen, P.  J.  Chronik  des  Thaies  Saas.  Sitten  1851. 

8ABBIONE  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia,  Gem. 
Gavergno).  662  m.  Maiensäss  mit  Hüttenerappe  im  Val 
Bavona ;  5  km  nw.  Gavergno  und  28  km  n.  Locamo.  Wird 
im  Frühjahr  und  Herbst  mit  einigen  Kühen  und  Ziegen 
bezogen.  Herstellung  von  Butter  und  Käse. 

8ABIONK  oder  8ABBIONE  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Moesa,  Kreis  Calanca,  Gem.  Rossa).  1099  m.  Grappe  von 
7  Häusem  am  rechten  Uferder  Galancasca,  2  km  n.  Rossa 
und  27  km  nö.  der  Station  Castione  der  Gotthardbahn. 
35  kathol.  Ew.  italienischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Rossa. 
Alpwirtschaft. 

SABIONK  (QHIACCIAJO  DKI)  (Kt.  Tessin,  Bez. 
Leventina).  3000-2400  m.  Kleiner  Gletscher,  1  km  lang 
und  im  Maximum  500  m  breit :  am  Kadim  zwischen  dem 
Pizzo  di  Pesciora  und  dem  Hühnerstock  und  am  Weg  von 
Villa  im  Bedrettothal  über  den  Passo  dei  Sabione.  Auf 
der  Siegfried  karte  unbenannt. 

SABIONE  (LAQO  DEI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina). 
2303  m.  Ganz  kleines  Seelein  von  etwa  100  m  Durchmesser, 
am  O.-Fuss  des  Pizzo  di  Pesciora  und  2,5  km  nw.  des 
Dörfchens  Villa  im  Bedrettothal. 

SABIONE  (PASSO  DEI)  (Kt.  Tessin  und  WaUis). 
Etwa  3000  m.  Passübergang  zwischen  dem  Pizzo  di  Pes- 
ciora und  dem  Wyttenwasserstock  (Gotthardmassiv).  Ver- 
bindet den  kleinen  Sabion^letscher  mit  dem  Geren- 
Sletscher  nnd  damit  Villa  im  Bedrettothal  in  etwa  6  Stun- 
en  mit  Oberwald  im  Goms.  Ohne  besondere  Schwierig- 
keiten zu  begehen.  Auf  der  SiegCrledlLarte  unbenannt  und 
ohne  Höhenkote. 

SACCO  (PASSO  Di)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ber- 
nina). 2751  m.  Selten  begangener  Pass  mit  schlechtem 
Pfod,  zviischen  Gima  di  Rugaiolo  (2969  m)  und  Cima  di 
Saoseo  (3270  m)  in  der  O.-Wand  des  Puschlaverthals. 
Von  der  Beminastrasse  führen  von  etwas  oberhalb  und 
etwas  unterhalb  der  Hüttengrappe  Pisciadello  (1497  m) 
zwei  ffute  Alpwege  ö.  hinein  ins  Val  di  Campo,  die  sich  bei 
den  Hütten  von  Plan  Sena  vereinigen.  Von  da  geht  es  nö. 
über  die  Hütten  von  Ruggiolo  und  Saoseo  dnrch  lichten 
Wald  und  Alpweiden,  dann  in  einigen  Zickzacks  im  gan- 
zen so.  ziemlich  steil  über  magere  Weiden  nnd  Trümmer- 
flächen zur  Passhöhe  auf  der  schweizerisch-italienischen 
Grenze  (2  Standen  von  Ruffgiolo).  Der  Absüeigf  geht  s. 
durch  Valle  di  Saoco  zur  Alp  Malghera,  wo  sich  eine  Hütte 
des  italienischen  Alpenkluo  befindet,  und  dann  durch 
Val  Grosina  hinaus  ins  Veltlin. 

SACHET  (LE  BAS  DB)(Kt.  Neaenburg,  Bez.  Boudry, 
(vem.  Cortaillod).  442  m.  Gruppe  von  8  Häusern  auf  dem 
Delta  der  Arense,  ander  Strasse Colombier^(}ortaillod  und 
1,5  km  ö.  Boudry.  Strasse  nach  Le  Petit  (^rtaillod  und 
nach  der  Fabrik  (Cortaillod.  Endstation  der  elektrischen 
Strassenbahn  Neaenbarg-Ck>rtaillod.  64  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Ck>rtaillod.  Landwirtschaft.  Grosse  Säge.  Oel- 
presse.  Uhrsteinschleiferei.  Kistenfabrik  und  Akkama- 
latorenfabrik.  Mädchenpensionat. 

SÄCHSELN  (Kt.  (Jbwalden).  487  m.  Crem,  nnd  PfiBurr- 
dorf  am  rechten  Ufer  des  Samersees,  3  km  s.  Samen. 
Station  der  Brünigbahn  (Luzera-Brienz).  Postbureau, 
Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Flühli,  Ettisried, 
Eiwil,  Diechtersmatt  und  Sachslerberg :  287  Häuser,  1628 
kathol.  Ew. ;  Dorf:  46  Häuser,  304  Ew.  Eigene  Kirchge- 
meinde seit  1310.  Kaplanei  in  Flühli.  Die  Gremeinde  zählt 
56  Alpweiden,  wovon  31  Gemeindeeigentum  sind.  Acker- 
bau und  Viehzucht.  Fabrikation  von  Strohhüten,  (vast- 
höfe  nnd  Fremdenindustrie.  Wallfahrtsorte  sind  das 
Grab  von  Nikiaus  von  der  Flüe  und  seine  Zelle  am  Ranft. 
Die  Kirche  wurde  1679  neu  erbant  und  rechtwinklig  zur 
ehemaligen  Kirche  orientiert;  als  1741  durch  Blitzschlag 
der  Glockenstuhl  abgebrannt  und  drei  Gloeken  geschmol- 
zen vraren,  versah  man  den  Kirchturm  mit  einer  Kuppel. 
Der  untere  Teil  des  Turmes  ist  im  romanischen  Stil  ge- 
halten. In  dem  marmornen  Hauptaltar  werden  seit  1^ 
die  (vebeine  von  Nikiaus  von  der  Flüe  sorgfältig  auf- 
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bewahrt.   Die  Kirche  besitzt  ferner  einen  von  Kardinal 
Karl  Borromäns  1570  benatzten  silbernen  Becher.  Ueber 


Sachaeln  von  Flühli  her. 

der  Sakristei  stellt  ein  Gemälde  den  Nikiaas  von  der  Flüe 
in  Lebensffrösse  dar ;  vi^eitere  Gemälde  sind  der  Leidens- 
weg Christi  von  Paal  Deschwanden  and  je  zwei  Bilder 
von  Stockmann  and  von  Wyrsch.  Sachsein  zählt  nicht 
wenieer  als  9  Kapellen,  so  z.  ß.  die  soff.  Alte  Kapelle,  die 
St.  Katharinenkapelle  and  die  Kapellen  von  Ettisried, 
Eiwil,  Allgjri,  Klyster.  Der  Pforrer  wird  von  der  Gemeinde 
gewählt.  Waisenhaas.  Mechanische  Werkstätten,  mecha- 
nische Schreinerei.  Alemannengräber  im  Niederdorf  and 
im  Habel  anterhalb  des  Dorfes.  Aaf  dem  Braggi  zwischen 
Samen  and  Sachsein  stand  schon  1450  der  Galgen.  Näher 
bei  Sachseinwohnte  seit  dem  17.  Jahrhandert  der  Scharf- 
richter, dessen  Haus  am  1870  vom  Staat  verkauft  warde. 
Sächseln  ist  die  Heimat  von  Nikiaas  von  der  Fläe,  der 
den  Streitigkeiten  der  Eidgenossen  aaf  der  Tagsatzang 
von  Stans  1481  ein  Ende  machte  and  dessen  Söhne  Hans 
nnd  Walter  Landammänner  waren.  Seinem  Geschlecht 
gehörten  femer  an  Landammann  Wolfoang  von  der  Flüe, 
von  dessen  6  als  Offiziere  in  fremden  Diensten  stehenden* 
Söhnen  zwei  ebenfalls  Landammänner  warden,  and 
Landammann  Peter  Ignaz  von  der  Flüe,  später  Pfarrer  za 
Alpnach.  Femer  stammen  aus  Sächseln  Landammann 
Niklaus  Hermann  von  Ah  and  der  Pfarrerand  bischöfliche 
Kommissär  Jos.  Ignaz  von  Ah,  der  sich  besonders  als 
Yolkserzieher  verdient  gemacht  hat.  1173:  Saxelen;  1275: 
Sahse ;  1350 :  Sachsen,  vom  althochdeutschen  sctha  = 
Stein,  Fels  herzuleiten.  Siehe  Küchler,  A.  Geschichte  von 
Sachsein,  Stans  1901. 

SACHSLERBERQ  (Kt  Obwalden,  Gem.  Sachsein). 
000-750  m.  Gemeindeabteilung  mit  dem  Weiler  Flühli 
and  vielen  am  Hang  ö.  über  dem  Dorf  Sachsein  zerstreut 

Selegenen  Höfen.  Znsammen  80  Häuser,  435  kathol.  Ew. 
jrcngemeinde  Sachsein.  Viehzucht.  Fremdenindustrie. 
Hier  wurde  Niklaus  von  der  Flüe,  der  Friedensstifter  auf 
der  Stanser  Tagsatzung  von  1481.  geboren. 

SACK.  Ortsnamen»  in  sämtlichen  deutschen  Kantonen 
der  Schweiz,  aber  in  der  N W.-Schweiz  seltener  als  anders- 
wo vorkommend.  Findet  sich  auf  der  Siegfriedkarte  54  mal. 
Bezeichnet  im  allgemeinen  ein  enges  Thal  oder  auch 
geradezu  ein  Tobel  oder  eine  Schlucht. 

S  ACKifKt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken.  Gem.  St.  Beaten- 
berg). 1000  m.  So  nennt  man  den  w.  Abschnitt  der  Ge- 
meinde St.  Beatenbero.  S.  diesen  Art. 

SACK  (Kt.  Zürich,  Bez.  und  Gem.  Hinwil).   099  m.  . 
Grappe  von  4  Häusern,  2  km  ö.  der  Station  Hinwil  der 
Linien  Effretikon-Wetzikon-HinwU  und  Uerikon-Bauma. 
28  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Hinwil.  Wiesenbau. 

SACK  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gem.  Seegräben). 
557  m.  Weiler,  700  m  sw.  der  Station  Aathal  der  Linie 
Zürich  -  Uster  -  Rapperswil.  15  Häuser,  03  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Seegräben.  Wiesenbau. 


8ACKBKRQ  (Kt.  Glaras).  1104  m.  Bergrücken  im  0. 
des  Klönthaies  und  3  km  w.  Glarus.  Lehnt  sich  im  S.  an 
den  Gläraisch  an  und  zieht  sich  nach  N.  bis  zum 
Wiggis.  Bildet  einen  2,5  km  breiten  Qoerdamm, 
der  das  Klönthal  im  0.  völlig  vom  Linlhthal  ab- 
schliesst,  und  erhebt  sich  um  300  m  über  den 
Spiegel  des  durch  ihn  aufgestauten  und  an 
seinem  W.-Fuss  liegenden  Klonthalersees.  Ver- 
dankt seine  Entstehung  zwei  mächtigen  Berg- 
stürzen, deren  einer  während  der  Glazialzeit 
vom  Gläraisch  und  deren  anderer  in  postgla- 
zialer Zeit  vom  Deyenstock  (in  der  Wiggiskette) 
niedergebrochpu  ist.  Die  Hänge  sind  fast  aus- 
schliesslich mit  dunkeln  Waldungen  bekleidet, 
während  der  gewellte  oberste  Rücken  schöne 
Wiesen  und  Weiden  trägt.  Der  höchste  Punkt, 
die  sog.  Schwammhöhe,  nietet  eine  schöne  Aus- 
sicht auf  den  Klönthalersee  mit  Umgebung  und 
wird  daher  häufig  besucht.  Der  Löntsch,  der  Ab- 
iluss  des  Klonthalersees,  hat  sich  durch  den 
n.  Abschnitt  dieser  Trümmermasse  eine  tiefe 
und  malerische  Schlucht  ausgewaschen,  durch 
die  er  in  ungestümem  Lauf  der  Linth  zueilt. 

SACKQRABKN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frati- 
gen).    2200- ilOO  m.    Tiefe  Wildbachschlucbt ; 
beginnt  am  O.-Hang  des  Winterhoms  in  der 
Nieeenkette,   zieht  sich  gesen  SO.  und  öffnet 
sich  zwischen  den  Weilern  Ladholz  und  Rinder- 
wald von  links  aufii  Thal  der  Engstligen.  3,5  km 
lans.  Zu  Beginn  des  18.  Jahrhunderts  fandf  man  im  Sack- 
graoen  ein  Kupfererzlager,   das  von  1711  an   abgebaut 
aber  bald  wieder  aufgegeben  wurde. 

SACKQRiETLI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle). 
2700-3000  m.  Gezackter  Kamm,  der  vom  N.-Grat  des 
Steinhaushorns  (3123  m)  nach  0.  auszweigt  und  sich  s. 
über  dem  Schattig  Triftthäli  erhebt.  Der  Fnss  li^  1  Vt 
Stunden  s.  über  der  Trifthütte  des  S.  A.  C.  (ob  Gadmen). 
Auf  der  Siegfriedkarte  ohne  Höhenkote. 

SACKHORN  (Kt  Bern  und  WaUis).  3218  m.  Gipfel 
im  Kamm  Petersgrat-Schilthorn  (oder  Hockenhom)  zwi- 
schen dem  Lötschen-  und  dem  Gasterenthal.  Kann  von 
Ried  im  Lötschenthal  in  5  Standen  bestiegen  werden, 
erhält  aber  nur  selten  Besuch.  Aussicht  sehr  schön,  aber 
doch  derjenigen  des  benachbarten  Schilthoros  unter- 
geordnet. 

SACKLIMMI  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Ober  Hasle).  Etwa 
2400  m.  Passübergang  im  ö.  Ausläufer  des  Sackgrätli ; 
verbindet  den  stark  zerschrundeten  obern  Abschnitt  des 
Triftgletschers  mit  dem  Schattig  Triftthäli  und  vrird  nur 
von  Krystallsuchern  und  Gemsjagern  begangen.  Auf  der 
Siegfriedkarte  ohne  Höhenkote. 

SACKPA8S  (Kt.  Bern  und  Wallis).  Etwa  3150  m. 
Passübergang  zwischen  dem  Sackhom  und  dem  Elwer- 
tätsch  in  der  das  Lötschenthal  vom  Gasterenthal  trennen- 
den Kette.  Aufrtieg  (ziemlich  schwierig)  von  Ried  im 
Lötschenthal  in  4  Vi  Stunden  und  Abstieg  ins  Gasterenthal 
und  nach  Kandersteff  in  7  ^/.  Stunden.  Auf  der  Siegfried- 
karte unbenannt  undf  ohne  Höhenkote. 

SACKTHiELIQLETSCHKR  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Ober  Hasle).  3100-2400  m.  Kleiner  Gletscher,  je  2  km 
lang  und  breit ;  steigt  vom  Steinhanshom,  Kilchlistock 
und  Gwächtenhora  nach  0.  ab  und  mündet  von  links  in 
den  Trifkgletscher.  Am  Weg  von  der  Trifthütte  des  S.  A.  C. 
auf  die  genannten  Gipfel. 

SACKWKID  (Kt.  und  Amt  Luzem,  Gem.  Kriens). 
555  m.  Gruppe  von  2  Häusern ;  1,4  km  vtrsw.  der  Station 
Kriens  der  elektrischen  Strassenbahn  Luzem  -  Kriens. 
21  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Kriens.  Landwirtschaft. 

SACONNKX  (LK  QRAND)  (Kt.Genf,  Rechtes  Ufer). 
452  m.  Gem.  und  Pfarrdorf;  3,5  km  nnö.  Genf.  Station 
der  elektrischen  Strassenbahn  Genf-Femez.  Post-  und 
Zollbureau,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Pommier :  120  Häu- 
ser, 708  Ew.  (wovon  430  Römisch-katholische  und  276  Re- 
formierte); Dorf:  82  Häuser,  488  Ew.  Römisch- kathol. 
Kirchgemeinde  mit  Pfarrkirche  zu  Saint  Hippolyte.  Die 
Reformierten  sind  nach  Le  Petit  Saconnez  eingepfarrt. 
Weinbau.  Auf  dem  Friedhof  liegt  der  1606  in  La  Barre 
(Departement  de  la  Lozöre)  geborene  und  1792  in  Genf 

Sestorbene  Arzt  Jacques  Daviel  begraben,  der  als  erster 
en  grauen  Star  operativ  behandelt  hat  nnd  dem  die 
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schweizerischen  Augenärzte  hier  1855  ein  bescheidenes 
Denkmal  errichtet  haben.  Die  ehemalige  Burg  za  Le 
Grand  Saconnex  wurde  1590  von  den  Genfem  zerstört. 
Gehört  za  dem  im  Pariser  Vertrag  von  1815  dem  Kanton 
Genf  zugesprochenen  Gebiet.  Von  einem  Punkt  nahe  dem 
von  Villen  umrahmten  Dorf  zeigt  sieh  der  Mont  Blanc  in 
seiner  vollen  Pracht. 

SACONNKX  (LE  PETIT)  (Kt.  Genf,  Rechtes  Ufer). 
444  m.  Gem.  und  Pfarrdorf  auf  einer  Anhöhe  mit  um- 
fassender Aussicht :  1,5  km  n.  Genf  und  mit  dieser  Stadt 
durch  eine  elektrische  Strassenbahn  verbunden.  Post- 
ablage,  Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Les  Char- 
milles,  Le  Grand  Pro,  Morillon,  Le  Prieur^,  Saint  Jean, 
S^heron,  La  Servette,  Varembö  und  Teilen  der  Weiler 
Aire  und  Chätelaine  :  640  Häuser.  6383  Ew.  (wovon  3787 
Reformierte,  2492  Römisch-katholische,  24  Juden  und  80 
Andere);  Dorf:  62  Häuser.  507  Ew.  Reform.  Kirchge- 
meinde. Die  Katholiken  sind  zur  Pfarrei  St.  Anton  einge- 
teilt. Le  Petit  Saconnex  ist  ein  industriereiches  Anssen- 
quartier  der  Stadt  Genf.  Die  Gemeinde  bildete  einst  den 
am  rechten  Ufer  der  Rhone  gelegenen  Teil  der  «  Pran- 
chises  »  der  Stadt  Genfund  wurde  später  dem  Mandament 
Peney  angegliedert.  Das  Dorf  1590  durch  die  Soldaten  des 
Herzogs  von  Savoyen  io  Asche  gelegt.  Die  1621  erstellte 
erste  Kirche  wurde  1729  vollständig  umgebaut  und  1844 
ausgebessert,  in  welchem  Jahr  man  ihr  auch  einen  neuen 
Glockenturm  beifugte.  In  dieser  Kirche  hielt  1794  der 
revolutionäre  Klub  seine  Sitzungen  ab,  der  den  Gottesdienst 
abschaffte  und  das  Läuten  der  Glocken  verbot.  Nach  der 
Einnahme  Genfs  durch  die  Franzosen  1798  mussten  nach 
dem  vom  Sieger  eingeführten  Gesetz  alle  Kirchenglocken 
entfernt  werden,  die  nicht  mit  einem  Uhrwerk  in  Ver- 
bindung standen.  Um  die  Glocken  seiner  Kirche  zu  retten, 
Hess  der  Pfarrer  von  Le  Petit  Saconnex  an  jeden  Schwen- 
gel einen  Slrick  befestigen  und  diesen  in  ein  benachbartes 
Haus  hinul>erleilen,  von  welchem  aus  dann  die  Stunden 
geschlagen  wurden.  In  der  Villa  de  Bud^  in  Le  Petit 
Saconnex  wohnte  1829  die  Kaiserin  Marie  Luise.  Fund 
von  Gräbern  aus  der  Burgunderzeit.  Altersasyl,  das 
Schweizerbürger  im  Alter  von  über  60  Jahren  aufnimmt. 
Haus  für  Rekonvaleszenten,  dem  Staat  Genf  von  der  Ba- 
ronin Rothschild  geschenkt.  Asvl  «  Enfantlne  »  für  rekon- 
valeszente  Kinder.  Zahlreiche  Villen  und  Landhäuser  mit 
grossen  Parkanlagen,  reizenden  Spazierwegen  und  pracht- 
voller Aussicht.  1288 :  Sacunay. 

SACONNEX  DELA  D'ARVE  DESSOUS  und 
DBSSUS  (Kt.  Genf,  Linkes  Ufßr,  Gem.  Plan  les  Ouates). 
428  und  461  m.  Zwei  etwa  500  m  voneinander  entfernte 
Dörfer,  5  km  s.  Genf  und  1,2  km  so.  der  Station  Plan  les 
Ouates  der  elektrischen  Strassenbahn  Genf-  Saint  Julien. 
Zusammen  77  Häuser,  '288  römisch-katbol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Compesi^res.  Halbwegs  zwischen  beiden  Dörfarn 
steht  die  sog.  Tour  de  Saconnex,  der  letzte  Ueberrest 
einer  1590  von  den  Gen  fern  zerstörten  Burg.  1589  Sieg 
der  Genfer  über  die  Truppen  des  Freiherrn  von  Hermance. 
Heimat  des  Edelgeschlechtes  de  Saconnayoder  de  Saconnex, 
dem  auch  die  Dörfer  Le  Grand  und  Le  Petit  Saconnex  ge- 
hörten. Gabriel  de  Saconnex,  Stiftsdekan  zu  Genf  und 
heftiger  Gegner  der  Reformation,  Hess  die  Streitschrift 
Heinrichs  VlII.  von  England  gegen  Luther  neu  drucken 
nnd  fugte  ihr  ein  Vorwort  bei,  in  dem  er  Calvin  scharf 
angriff.  Dieser  antwortete  darauf  mit  der  Schrift  Gratula^ 
tio  ad  dorn,  Gabrielem  de  Saconay.  Das  Dorf  gehört  zu 
dem  durch  den  Turiner  Vertrag  von  1816  zu  Genf  ge- 
kommenen Gebiet.  Im  12.  Jahrhundert :  Sachonay  ultra 
Alvam ;  später  Saconnex -Vandel. 

SACRO  MONTE  (SANTUARIO  DEL)  (KtTessin, 
Bez.  Locarno,  Gem.  Brissago).  809  m.  Madonnen kirche 
mit  Pfarrhaus,  auf  einem  pyramidenförmigen  Felsen 
mitten  im  Val  del  Sacro  Monte;  1  km  w.  Brissago  und 
8  km  sw.  Locarno.  Von  Girolamo  Tirinanzi  aus  Cadogno 
(einem  kleinen  Dorf  über  Brissago)  1709  erbaut  und  in  der 
zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  von  Antonio  Francesco 
Branca  aus  Brissago,  der  sich  in  Nürnberg  und  St.  Peters- 
burg als  Kaufmann  ein  Vermögen  erworben  hatte,  ver- 
grössert  -und  mit  schönen  Fresken  aus  der  Hand  des 
Malers  Orelli  aus  Locarno  geschmückt.  Wallfahrtsort. 
Eine  gegenüber  der  Kirche  entspringende  starke  Eisen- 
quelle, die  von  üppiger  Vegetation  und  von  alten  Kasta- 
nienbäumen umrahmt  ist,  zieht  viele  Fremde  an. 


SACRO  MONTE  (VAL  DEL)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lo- 
carno). 1800-220  m.  4  km  langes  Tnälchen ;  steigt  vom 
Gostone  Lenzaoli,  einem  ö.  Vorberg  des  Gridone,  nach  0. 
ab  und  öffnet  sich  bei  Brissago  von  rechts  auf  den  Langen- 
see.  Steil  und  wild. 

SADOZ  (PLANS)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont). 
Gipfel.  S.  den  Art.  Plans  Sandoz. 

SADREIN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Landquart, 
Kreis  und  Gem.  Seewis).  1970  m.  Alp  weide  mit  Hütten, 
am  O.-Hang  des  Piz  Vilan  und  im  obem  Ganellathal ; 
2  Vi  Stunden  über  Seewis. 

SiCDEL  (Kt.  Bern,  Amtsl)ez.  Seftiffen,  Gem.  Gerzen- 
see).  794  m.  Gemeindeabteilung  nnd  Weiler  am  SO.-Hang 
des  Belpberges,  800  m  nw.  Gerzensee  und  3  km  ö.  der 
Station  Kaufdorf  der  Gürbethalbahn  ( Bern -Watten  wil- 
Thnn).  Zusammen:  22 Häuser,  161  reform.  Ew.;  Weiler: 
12  Hauser,  96  Ew.  Kirchgemeinde  Gerzensee.  Acker-  und 
Obstbau.  Etymologie  s.  beim  Art.  Sedel. 

SiEDEL  (HINTER  und  VORDER)  (Kt.  Zürich, 
Bez.  HinwiK  Gem.  Bäretswil).  907  m.  Zwei  Gruppen  von 
zusammen  6  Häusern ;  1,5  km  w.  der  Station  Fischenthal 
der  Tössthalbahn  ( Winterthur -Wald).  27  reform.  Ew. 
Kirchsemeinde  Bäretswil.  Wiesenbau. 

SiEDBLHORN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
qnart).  2617  m.  Hübsche  kleine  Felsspitze,  w.  Vorgipfel 
des  Kessispitz  (2834  m)  zu  hinterst  in  dem  bei  Klosters 
DörOi  ins  Präligau  ausmündenden  Schlappiothal ;  ö.  über 
dem  Aufstieg  zum  Gameiraioch.  Schliestt  mit  dem  vom 
Kessispitz  nw.  zu  diesem  Joch  streichenden  Kamm  die 
Felsnische  des  Kessi  ein. 

SiEDBLHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  2813  m. 
Nordwestl.  Vorberg  des  Merzenbachschien  (Gruppe  des 
Blindenhoms)  nnd  im  Kamm  zwischen  dem  Blindenthai 
und  dem  Merzenbachthal.  Kann  von  Münster  über  den 
Hohbachsee  in  4  Stunden  bequem  erreicht  werden.  Aus- 
sicht wenig  umfassend. 

SiEQE,  SiEQEN.  SAGE,  SAGEN.  Ortsnamen  in 
allen  Kantonen  der  deutschen  Schweiz.  Vom  althoch- 
deutschen saga^  8ega  =  Säge.  Findet  sich  etwa  270  mal 
(Bern  85.   St.  Gallen  49.  Lnzern  44,  Schwyz  33  etc.). 

SiEQB  (Kt.  Appenzell  A.  B.,  Hinterland,  Gem.  Herisau). 
759  m.  Dorf,  am  Sägebach  und  an  der  Strasse  Herisan- 
Waldstatt,  s.  der  Station  Wilen  der  Appenzellerbahn 
(Winkeln -Herisau -Appenzell)  und  1,5  km  s.  Herisau. 
Postablage,  Telephon ;  Automobilwagen  Herisau-Peterzell 
und  nach  Teufen.  68  Häuser,  582  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Herisau.  Bildet  ein  industriereiches  Quartier 
äfon  Herisau  und  hat  u.  a.  eine  Ziegelei,  eine  Färberei, 
zwei  Bleichereien,  ein  Appreturgescnäft  und  zwei  Ma- 
schinenstickereien. 

SiEQE  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Waidenburg,  Gem.  Bretz- 
wil).  610  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  an  der  Strasse  Bretz- 
wil-Seewen  und  500  m  n.  Bretzwil.  28  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Bretzwil. 

SiEQE  (Kt.  Graubfinden,  Bez.  Plessur,  Kreis  nnd 
Gem.  Churwalden)  1230  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  an 
der  Rabiusa  und  10  km  s.  Chur.  25  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Churwalden.  Viehzucht. 

SiEQE  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch,  Gem.  Marbach). 
870  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  500  m  sw.  Marbach  und 
7,5  km  s.  der  Station  Wiggen  der  Linie  Bem-Luzem. 
38  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Marbach.  Viehzucht  und 
Milchwirtschaft.  Holzhandel. 

SiEQE  (Kt.  undAmtLuzern,  Gem.  Adligenswil).  533  m. 
Gruppe  von  zwei  Häusern,  1  km  ö.  Adligenswil  und  4,5 
km  so.  der  Station  Ebikon  der  Linie  Zürich- Luzern. 
20  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Adligenswil.  Säge. 

SiEQE  (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gem.  Ebikon).  450  m. 
Gruppe  von  ,6  Häusern  ;  1,2  km  ssw.  der  Station  Ebikon 
der  Linie  Zürich-Luzern.  o8  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Ebikon.  Obst-  und  Gemüsebau,  Viehzucht  und  Milch- 
wirtschaft. Ehemalige  Mühle,  heute  Gerberei.  Heimat  von 
.  Hans  Häher  (geb.  1624),  einem  der  Führer  im  Bauernkrieg 
von  1653.  Vergl.  Kathol.  Schioeizerblätter,  Neue  Folge 
1897. 

8AQE  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gem.  Dagmersellen): 
473  m.  Weiler,  am  linken  Ufer  der  Wigger  und  500  m 
nw.  der  Station  Dagmersellen  der  Linie  Luzern -Ölten. 
10  Häuser,  58  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Dasmersellen. 
Ackerbau  und  Viehzucht.  Säge.  Eine  Baumwollzwirnerei. 
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SiEQE  (Kt.  Zfirich,  Bez.  and  Gem.  Dielsdorf).  486  id. 
Gruppe  von  4  HäaBern,  1  km  w.  der  Station  Dielsdorf  der 
Linie  Oberglatt- Nieder weningen.  21  reform. 
Ew.   Kirchgemeinde  Dielsdorf.  Weinbau. 

SiEQE  (Kt.  and  Bei.  Zürich,  Gem.  Zollikon). 
430  ro.  Teil  des  Dorfes  Zollikon,  bei  der  Sta- 
tion Zollikon  der  rechtsafrigen  Zürichseebahn 
(Zürich-Meilen-Happerswil).  7  Häaser,  48  re- 
jform.  Ew.  Kirchgemeinde  Zollikon.  Weinbau. 

SiEQE  (BKI  DKR)  (Kt.  Graabfinden.  Bez. 
Ober  Landquart,  Kreis  und  Gem.  Davos).  lo69m. 
Gruppe  von  3  Häusern,  am  Eingang  ins  Ser- 
tigthal  und  1,3  km  osö.  Davos  Frauenkirch.  17 
reform.  £w.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde 
Davos  Frauenkirch.  Alp  Wirtschaft. 

SiEQE  (OBERE  und  UNTERE)  (Kt.  Aar- 
gau, Bez.  Zofingen,  Gem.  Yordemwald).  431  m. 
bruppe  von  6  Häusern  mit  grosser  Säge  und 
Gasthof,  an  der  Pfaffnern  und  5  km  s.  der  Sta- 
tion Aarbnrg  der  Linie  Olten-Bern.  45  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Zofingen. 

SiEQEBACH  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Hinter- 
land). 970-7S5  m.  Bach ;  entspringt  an  der  Geiss- 
halden, fliesst  geffen  N.  und  mündet  nach  3  km 
langem  Lauf  w.  Herisau  von  links  in  die  Glatt. 

SiEQEBACH  (Kt.  Appenzell  LR).  930-705 
m.  Bach ;  entspringt  bei  Leimensteig  und  mün- 
det nach  2,5  km  langem  Lauf  3,5  km  nw.  Appen- 
zell von  rechts  in  die  Sitter. 

SiEQEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter  Toggen- 
burg.. Gem.  Flawil).  654  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  an 
der  Strasse  Flawil-Altersvnl-Egg-Herisau  und  3  km  so. 
der  Station  Flawil  der  Linie  Zürich- Winterthur-St.Gallen. 
Automobilwagen  Flawil -Degersheim.  23  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Oberglatt -Flawil.  Säge.  Viehzucht.  Be- 
deutende Bienenzucht.  Stickerei. 

SiEQEN  (HINTER  und  VORDER)  (Kt.  St.  Gallen, 
Bez.  See,  Gem.  Goldingen).  816  und  785  m.  Zwei  Gruppen 
von  zusammen  17  Häusern,  2  km  voneinander  entfernt ; 
am  W.-Hang  des  romantischen  Goldingerthales  und  7,5  km 
nö.  der  Station  Wald  der  Tössthalbahn  (Winterthur-Wald). 
111  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Goldingen.  Viehzucht, 
Alpwirtschaft. 

SiEQET,  8AQETEN,  SEQET,  SEQETEN. 
Ortsnamen  der  deutschen  Schweiz.  Vom  althochdentschen 
sctjan,  mittelhochdeutsch  sägen  =  säen  herzuleiten.  Be- 
zeichnete ursprünglich  den  mit  Getreide  angebauten  Teil 
der  Allmend. 

SiEQET  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zofingen,  Gem.  Rothrist 
und  Strengelbach).  4i2  m.  Weiler,  2  km  w.  der  Station 
Zofingen  der  Linie  Luzem-Olten.  15  Häuser,  1^  reform. 


634  m.   Gruppe  von  5  Häusern,  an  der  Strasse  Altbüron- 
Roggliswil,  2  km  n.  Altbüron  nnd  8,7  km  w.  der  Station 


SftlischlösscheD. 

Ew.  Kirchgemeinden  Rothrist  und  Zofingen.  Acker-  und 
Wiesenbau,  Milchwirtschaft. 
8/EQET  (Kt.  Lnzern,  Amt  Willisau,  Gem.  Altbüron). 


Sftmbtisartee  vod  Nordosten. 

Nebikon  der  Linie  Luzem-Olten.  44  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Grossdietwil.  Landwirtschaft. 

SiEQHOLZ  (Kt  Appenzell  A.  R.,  Vorderland,  Gem. 
Rehetobel).  900  m.  Dorf,  500  m  s.  Rehetobel  und  3  km  n. 
der  Station  Trogen  der  elektrischen  Strassenbahn  StGallen- 
Speicher-Trogen.  21  Häaser,  116  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Rehetobel.  Wiesenbau.  Stickerei  und  Weberei. 

SiEQI  oder  SiEQE  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Vorderland, 
Gem.  Reute).  82S  m.  Gruppe  von  9  Häusern,  700  m  so. 
Oberegg  und  3  km  so.  der  Station  Heiden  der  Bergbahn 
Rorschach-Heiden.  52  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 'Rente. 
Milchwirtschaft.  Seidenweberei. 

SiEQISHCERNER  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken). 
1822, 1933,  2060,  2054,  2246,  2427  und  2461  m.  Felskamm 
mit  den  Einzelgipfeln  Schilthom,  Hintisberg,  Stellihom 
und  Burg:  sw.  Aasläufer  des  Grindelwalder  Faulhorns. 
Endigt  im  S  W.  mit  der  hohen  Felswand  der  sog.  Kilbeflnh, 
die  zur  Station  Lütschenthal  der  Linie  Interlaken-Grindel- 
wald  abfällt.  Die  einzelnen  Gipfel  können  von  Lütschen- 
thal in  3-5  Vt  Standen  und  von  der  Schinigen Platte  über 
den  Faulhornweg  in  2  Stunden  leicht  bestiegen  werden, 
bieten  aber  kein  l>esonderes  Interesse. 

SiEQISTHAL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken). 
2100-19S8  m.  3  km  langes  und  1  km  breites  Thälchen  in 
der  Faulhomkette ;  liegt  zwischen  dem  das  Laucherhom 
mit  der  Bättenalpburg  verbindenden  Kamm  im  NW.,  den 
Sägishömem  im  S.  und  den  Abstürzen  des  Schwabhoms 
im  0.  Alpweide,  mit  Hütten  nahe  dem  kleinen  Sägisthal- 
see.  Dieses  in  einem  Ozfordgewölbe  ausgeviraschene  Längs- 
thälchen  wird  vom  Fussweg  von  der  Scninigen  Platte  auf 
das  Faulhom  durchzogen. 

SiEQISTHALSEE  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken). 
1938  m.  Kleiner  See  im  Sägisthai  (Faulhomkette).  Liegt 
in  einem  während  eines  Teiles  des  Jahres  mit  Eis  und 
Schnee  erfüllten  Felsenkar  und  wird  von  den  Schmelz- 
wassern der  benacht>arten  Schneefelder  gespiesen.  Das 
Gebiet  der  Faulhomkette  weist  noch  eine  ganze  Reihe 
von  solchen  kleinen  Wasserbecken  auf. 

8/EQLI  (Kt.  Appenzell  A.R.,  Mittelland,  Gem.  Speicher). 
901  m.  Weiler,  an  der  Strasse  Speicher-Trogen  und  1  km 
so.  der  Station  Speicher  der  elektrischen  Strassenbahn 
St.  Gallen-Trogen.  11  Häuser,  75  zur  Mehrzahl  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Speicher.  Wiesenbau.  Säge,  Zementwaren- 
fabrik, Fleischhackerei.  Stickerei. 

SiEQLIBACH  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Mittelland). 
970-604  m.  Bach;  entspnngt  am  N.-Hang  des  Buchen, 
fliesst  gegen  N.,  bildet  die  Grenze  zwischen  den  Gemein- 
den Speicher  und  Trogen  und  mündet  nach  3  km  langem 
Lauf  bei  Kastenloch  von  links  in  die  Goldach. 

SiELI  oder  SiELISCHLCESSCHEN  (Kt.Solothum, 
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Amte!  Olten).  667  m.  Bewaldeter  and  weithin  sichtbarer 
FeUkegel  mit  einem  Schlösschen,  am  rechten  Ufer  der 
Aare  und  anmittelbar  so.  Olten.   Hier  stand  einst  eine 


^Sß 


erklärte,  Hess  Satter  im  Namen  seines  Staates  die  ganze 
Alp  zwangsweise  expropriieren.  Der  Streit  warde  dann 
vor  die  Tagsatznng  gebracht,  die  za  Gansten  der  Rhein- 


Aib,  Hnlm, 


TW7fl 


SQdostseite  dea  SMnti»t(ipfel8.  G4.  Seewerkalk  ;  G3.  Gaalt ;  C3.  Schraltenkalk. 


Barff,  die  Ober-  odfer  Neawartbarg  hiess,  im  Gegensatz 
zur  Unter-  oder  Altwartbarg,  deren  Ruine  aof  einem  (aaf 
Aargaaer  Boden  stehenden)  benachbarten  Hagel  sich  fin- 
det. Diese  Wachttfirme  sind  wahrscheinlich  von  den  Fro- 
bnrgern  erbaat  worden,  gehörten  dann  lange  Zeit  den 
Edeln  von  Hallwil  und  wurden  1415  von  den  Bernern 
zerstört.  Noch  im  19.  Jahrhundert  wohnte  aber  in  der 
Tuimruine  auf  Sali  ein  HochwSchter,  der  bei  jedem 
Fenerausbruch  in  der  umgebenden  Landschaft  einige 
Kanonenschässe  löste.  In  neuerer  Zeit  hat  man  auf  dem 
Regel  ein  scblossartigesBestaurant  errichtet,  das  sehr 
oft  besucht  wird.  Telephon.  Von  Olten  aus  in  einer  hal- 
ben Stunde  bequem  zu  erreichen.  Weite  und  in  Hinsicht 
anf  die  geringe  Höbe  des  Berges  sehr  umfassende  Aus- 
sicht. Man  leitet  den  Namen  des  Kegels  und  Schlösschens 
von  einem  der  ehemaligen  Hochwächter,  Felix  Sali,  hec, 
der  seines  unersättlichen  Durstes  wegen  berühmt  war. 
Wahrscheinlicher  als  diese  Ueberlieferung  ist  die  Etymo- 
logie vom  althochdeutschen  sal  =  Woh- 
nung, Haus. 

SiELS  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans, 
Gem.  Quarten).  1400-1800  m.  Grosse  Alp- 
weide, am  S.-Hang  der  Kette  Leistkamm- 
Churflrsten  und  no.  über  Quinten.  100  ha 
Fläche,  wovon  90  ha  nutzbare  Alpweide, 
3  ha  Wiesen,  3  ha  Wald  und  4  ha  un- 
produktiver Boden.  Hütte  und  Stall. 
Prachtvolle  Aussicht  anf  den  Walensee, 
sowie  die  Glamer,  St.  Galler  und  Bünd- 
ner  Alpen. 

8/EMBTIS,  8/EMTI8  od.  SiEMP- 
TI8  (Kt.  Appenzell  I.  R.,  Gem.  Rute). 
1237  und  1291  m.  Zwei  Alpweiden  im  San- 
tifgebirge,  3  Stunden  so.  vom  Flecken 
Appenzell.  177  ha  Fläche,  wovon  blos  6% 
unproduktiver  Boden  sind.  Im  Thal  zwi- 
schen den  Ketten  des  Alpsiegel  einerseits 
und  des  Hohen  Kasten  andererseits  und 
am  Weg  von  Brülisau  zum  Fählensee.  Sie 
belesen  Appenzeller  Sämbtis  und  Rhein- 
thaler  Sämotis.  Der  Appenzeller  Land- 
ammann Sutter  veranlasste  1769  einen  seiner  Anhänger, 
einen  Teil  des  Rhein  thaler  Sämbtis  anzukaufen.  Als  dar- 
auf der  Landvogt  des  Rheinthaies  diesen  Kauf  als  uDgiltig 


thaler  Gemeinde  Oberried  entschied.  Die  Folge  davon  war 
der  Sturz  des  eigenmächtigen  Landammannes. 

SiEMBTISKRSKK  (Kt.  Appenzell  L  R.).  1209  m. 
Kleiner  See  im  Säntisgebirge,  im  Thälchen  zwischen  dem 
Alpsiegel  und  der  Kette  Stauberen- Hoher  Kasten ;  3  Stun- 
den so.  vom  Fiecken  Appenzell.  14,5  ha  Fläche.  Der 
Wasserstand  schwankt  je  nach  Jahreszeit  nnd  Witterungs- 
verhältnissen. Im  Winter  kann  der  See  sorar  fast  ganz 
verschwinden,  sodass  er  dann  nur  noch  einen  kleinen 
Weier  bildet,  während  er  dagegen  zu  Beginn  des  Sommers 
manchmal  sein  Ufergelände  überschwemmt.  Färbungs- 
versnobe  haben  gezeigt,  dass  das  Wasser  des  Sämbtiser- 
sees  wie  dasjenige  des  Fählensees  im  Mühlebach  (Rhein- 
thal) wieder  zn  Tage  tritt.  An  seinen  flachen  und  oft 
sumpfigen  Ufern  wachsen  Potamogeton  pusiüus  und 
P,  lucent,  Callitriche  vema  und  Malachium  aquaticum. 

8/ENDLI  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Togffenbnrg, 
Gem.  Alt  St.  Jobann).   897  m.   Gruppe  von  6  Häusern, 


Se. 


Geologisches  Querprofll  durch  die  Gipfelregion  des  Sttatis. 
Seewerkafk;  O.  Gault;  Sc.  Schraltenkalk;  Ne.  Neocom  ;  Y.  Valangieo. 

17  km  so.  der  Station  Ebnat  der  Toggenburgerbahn. 
28  reform,  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Alt  St.  Johann. 
Wiesenbau  und  Viehzucht.  Holzhandel.  Stickerei. 
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8iKNQI,8BNQI.Ortsnamend.deat8chenSehweiz.Von   I  Linie  Olten-Bem.  36  Häuser,  171  reform.  Ew.  Kirchge- 
sengen = verbrennen  herzuleiten  ;i>edeQten  ein  du  rchPeuer  I  meinde  LangenÜial.  Landwirtecbaft. 


W^&n/ji^t*- 


Karte  des  Säatisgebirges. 


kAflm^ef"  -sr 


urbar  ge- 
machtes 

Stuck 
Wald-  od. 
Buschland. 
Identisch 

mit 
Schwändi. 


SiKNTIS.  2504m.  Höchster  Gipfeides  Säntiscebirges: 
auf  der  Wasserscheide  zwischen  Thur  und  Sitter  und 
11  km  sw.  vom  Flecken  Appenzell.  Er  stellt  ein  Ge- 
wölbe dar  und  wird  von  einem  Sattel  von  Seewerkalk 
von  SO  bis  40  m  Mächtigkeit  gebildet,  der  die  älteren 
tieferen  Schichten  des  ßergrückens  umhüllt.  Am  schön- 
sten übersieht  man  das  steile  Abbiegen  der  Schichten 
vom  Gipfel  nördl.  gegen  Nord,  südl.  gegen  Süd,  wenn 


Stratigraphisohes  Profil  fQr  das  Säntisgebirge. 

SiENQI  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Aarwangen,  Gem.  Unter  Steckholz).  516  und  492  m.  Ge- 
meindeabteilung und  Dorf,  am  linksseitigen  Gehänge  des 
Thaies  der  Roth  und  4,5  km  ö.  der  Station  Langenthäl  der 


Nordseite  des  Säntisgipfels,  vom  Qirespita  her  gesehen. 

man  auf  der  östlichsten  oder  der  westlichsten  Ecke  des 
Grates  der  Gipfelregion  steht.  Die  Scheitellinie  des  Ge- 
wölbesattels steigt  gegen  0.  an.  Im  Grundries  bildet 
der  Säntisgipfel  eine  Art  Gratkreuz,  in  dessen  tiefem 
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NO.-Wkike]  der  Schnee  sich  zam  Blauschneegletscherchen 
sammelt;  der  tiefe  NW.- Kessel  ist  in  den  letzten  Jahren 

schneefrei  ffe- 
worden,  der 
SW.-Kessel 
ist  ein  Trok- 
•  kenthälchen, 
der  SO.-Win- 


Arnald  Harn 


62000. 


Profil  duroh   das  Westende  des   Säatisgebirges 
(Häderenberg). 


Legende  für  die 

vier  geolo- 
gischen Profil«. 


kel  ist  offener  und  birgt  den  Abhang  mit  dem  Gasthaus 
und  den  Grossschnee.  Auch  auf  dem  Seewerkalk  des 
Gipfels,  der  den  ganzen  Sommer  eine  schneefreie  Kuppe 
darstellt,  wachsen  noch  polsterförmlge  Felspflanzen  [ßi- 
lene  acauliSy  Saxifraga  oppositifolia  etc.).  Der  Gault, 
sehr  reich  an  Versteinerungen,  umzieht  den  Seewerkalk- 
sattel wie  ein  Saum  und  ist  östl.  unter  dem  Gipfel  von 


Drahtseilgeländer.  Der  sicherste  und  bequemste  Weg 
führt  von  Meglisalp  nelien  dem  Grossschnee  hinauf.  Er 
ist  1868  und  1869  angelegt  worden.  1871  bis  1873  wurde 
von  Urnäsch  der  Weg  über  Schwecalp  zur  Thierwieshütte 
(mit  Hdtel)  und  mit  Drahtseilgelänaer  unter  dem  Girespitz 
durch  über  die  Seewerkalkplatten  (die  ^Platten»)  zum 
Gipfel  geführt.  1901  ist  ein  sehr  guter  Weg  zum  Aufstieg 
von  Wildhaus  erstellt  und  der  Weg  von  Escher-Ebenalp 
über  Altenalp,  hinter  dem  Oehrli  durch  und  über  den 
Blauschnee  markiert  und  an  schwierigeren  Stellen  mit 
Drahtseilgeländer  versehen  worden.  Der  Säntisgipfel  wird 
sehr  viel  besucht  (6  Stunden  vom  Weissbad  her).  An 
schönen  Sonntagen  findet  dort  oben  oft  ein  wahres  Men- 
schengedränge statt.  Umfassende  Aussicht  auf  die  Berner, 
Umer,  Glamer,  Bündner,  Tiroler  und  Vorarlberger  Alpen, 
auf  den  Bodensee,  Baiem,  Schwaben  und  das  schweize- 
rische Mittelland.  [Prof.  Dr.  Alb.  Hbim.] 

SiENTISALP  (Kt.  St.  Grallen,  Bez.  Ober  Toggenbnrg, 
Crem.  Krnmmenau).  10(X)-1400  m.  Alpweide  mit  32  Hütten 
und  Stallen,  am  W.-Hang  der  Silberplatte  und  an  den 
Quellen  des  Luternbaches ;  9  km  ö.  Krummenau.  421  ha 
Fläche,  wovon  371  nutzbare  Alpweide,  4  Sumpfland,  3 
Wiesland,  22  Wald  und  21  unproduktiver  Boden. 

•  SiENTISGEBIRQE,  auch  Alpstew  genannt.  Lage. 
Die  nördlichsten  Kreideketten  der  schweizerischen  Alpen 
bilden  das  Sänüsgebirge.  Orographisch  besteht  es  im  W. 
ans  2,  in  der  Mittelregion  aus  4,  gegen  0.  ans  3  Berg- 
ketten, die  WSW  -ONO.  streichen.  Das  wirkliche  West- 


Säntls 


1  ;  ÖSüOO. 
Profil  durch  den  Säiitis  und  Schafberg. 


einem  blumigen  Rasen  bedeckt.  Der  Schrattenkalk  springt 
mit  karriger  Oberfläche  gegen  W.  vor.  Das  Hdtel,  nur  im 
Sommer  geöffnet,  steht  etwa  40  m  westl.  unter  dem 
Gipfel  auf  Schrattenkalk.  1846  war  dort  die  erste  Schutz- 
hutte  und  1868  das  erste  kleine  Gasthaus,  das  dann  stets 
verbessert  worden  ist,  erbaut  worden.  Eine  Treppe  mit 
Gelander  führt  an  der  Ostkante  auf  den  Gipfel.  An  der 
O.-Seite.  eben  mit 
der  Dachfläche  an 
den  Gipfel  ange- 
setzt, ist  1887  die 
eidgenössische 
Wetterwarte  er- 
baut worden.  Sie 
hat  ständigen  Be- 
obachter und  ist 
zugleich  schweize- 
rische Telegra- 
Shenstation.  Auf 
em  Gipfel  steht 
eine  Pyramide  mit 
Windmesser  und 
Windfahne  und 
ein  eiserner  Tisch. 
Für  die  sehr  not- 
wendige Blitzableitung  ist  überall  reichlich  gesorgt.  Um 
das  Verständnis  für  die  firossartige  Aussicht  vom  Gipfel  aus 
zu  erleichtern,  hat  die  Sektion  St.  Gallen  des  S.  A.  C.  von 
Prof.  Alb.  Heim  ein  Panorama  herstellen  lassen,  das  1872 
erschienen  ist.  Die  Zugänge  zum  Säntisgipfel  waren  früher 
nicht  ganz  leicht;  sie  sind  dann  mehr  und  mehr  ver- 
bessert worden  durch  Anlage  von  Wegen,  wo  nötig  mit 


ende  liegt  im  Häderenberg  westl.  der  Thur,  die  als 
einziges  Querthal  das  ganze  Grebirge  durchschneidet.  Un- 
gefähr in  der  Mitte  des  Sänüsgebirges  und  durch  den 
Säntisgipfel  selbst  läuft  eine  guere  Wasserscheide  schiet 
vom  (jirespitz  über  Säntisf[iptel,  Lisengrat,  Kalbersäntis, 
Altmann,  Zwinglipass,  Kraialpfirst,  Mutschen.  Die  Thäler 
östl.  davon  liefern  das  Wasser  der  Sitter,  die  westlichen 


Profil  durch  die  Mittelregion  des  SAntisgebirges. 


der  Thur.  Ein  Teil  des  Nordabhanges  wird  von  der 
Urnäsch,  der  •  Südabhang  im  östl.  Teil  direkt  zum 
Rhein  dräniert.  Urnäsch  und  Sitter  gehen  zusammen 
in  die  Thur  und  diese  in  den  Rhein,  so  dass  das  ganze 
Säntisgebirge  im  Flussffebiete  des  Rheines  liegt.  Das 
Sittergebiet  des  Säntisgebirges  gehört  zu  Appenzell  LR., 
das  Urnäschgebiet  zu  Ausser  Roden,  das   Thur-  und  das 
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unmittelbare  Rheingebiet  zu  St.  Gallen.  Die  alten  Karten,   i  Säntisgebirge  in  einer  ununterbrochenen  tteilen  Wand 
sowie  noch  die  älteren  Ausgaben  der  Dufourkarte  und   |  unvermittelt  über  die  Nagelfluhberge  hoch  empor.   Von 


Hohefüsten 


ßheinthai 


ßrif/tsau 


AßlMi 


1  :  4000'.). 
Profil  durch  den  Hohen  Kasten. 


UenZ'Sennwe/cf 


V.AUingfr  s 


Schöirs  Relief  [zeichnen  alle  falschlich  den  Nordgrat  als 
durch  den  SäaUBglpfel  gehend >  und  ao  schien  es  ganz 
natürlich,  da^s  alle  dri^i  Kaotone  auf  dem  S^mtUgipfel 
sich  trafen.  Dieser  Irrtum  führte  zn  einem  buD desgericht- 
lichen Grenzatrettf  denn  wenn  die  Südgrenze  von  Ausser 
Roden  ö.  vom  Grenzkopf  der  Waseeracheide  Tolgen  soll, 


W.  oder  0.  sieht 
man,  dass  meh- 
rere Ketten  hin- 
ter einander  lie- 
gen, die  alle  ihr 
steiles  Abbruch- 

Srofil  ffegen  N., 
ie  Schicht- 
rucken gegen  S. 
weisen.  Das  n. 
Vorland  ist  hoch. 
Die  Thalgrunde 
stehen  dort  über 
900  m.  Das  so. 
Vorland  ist  die 
Auffällungsfläche 
den  Rheines  mit 
400  bis  450  m 
Meereshöhe.  Die 
Hauptkulmina- 
tionen   sind: 


ßuerbrüche 
MMen 


"lilb.ffe/m 


1    SÜOOOO 
FaltenbQschel  der  Säntisgmppe. 


....,  Fractures  transversales 

Pli  syncllnal 

M«  Pll  anticlinal 


y.ätt/nffersc 


so]  bleibt  sie  in  Wirklichkeit  400  m  n.  des  S&ntisgipfels. 
Da  aber  Ausser  Roden  auf  den  Anspruch  an  den  Santis- 
gipfel  nicht  verzichten  wollte,  wurde  dann  die  Grenze 
unabhängig  von  der  Wasserscheide  vom  Säntisgipfel  ge- 
radlinig quer  über  den  Kessel  zum  Graukopf  gerührt  und 


-N 


••-•••.vc\5;^ 


Schema  des  geologischen  Querproflles  durch  das  SäDtisgebirge 
(die  schvane  Linie  zeigt  den  Schrattenkalk). 

SO  der  oberste  Teil  des  Kessels  zwischen  Säntis  und  Gire- 
spitz  Ausser  Roden  zugeteilt. 
Gestalt.  Von  der  Nordseite  betrachtet,  erhebt  sich  das 


a.  In  der  Nordkette  von  0.  nach  W. :  Bommenalpstuhl  (127o 
m),  Wildkirchlivirand-Ebenalp  (1644  m),  Schäfler  (1923  m), 
Thürme  (2046  m),  Hangeten  (2126  m),  Oehrli  (2203  m), 
Hochniedere  (2228  m),   Hühnerberg  (2341  m),  Girespitz 
(2450  m) ;   der  Gipfel  des  Säntis  mit  seinen  2504  m   ist 
hier  mitzuzählen,  obschon  er  eigentlich  einer  sonst 
viel  geringeren  Zwischenkette  angehört,  die  hier  mit 
der  Nordkette  verschmilzt.   Weiter  w.  folgen  Grau- 
^  köpf  (2218  m),  Grenzkopf  (2192  m).  Silberplatte  (2160 

^     ,c  mf,  Stoss  (2114  m),  Schwarzkopf  (1956  m),  Stollen 
*^  (1979  m),  Lütispitz  (1990  m),  Kamm  (1820  m).  Tiefe 
Einschnitte  kommen  in  dieser  Kette  fast  Rar  nicht 
vor.  Der  Sattel  an  der  Lauchwies  hat  1835  m  und 
der  Windenpass  1635  m.    b,  Mittelkette :  Alpsiegel 
(1748  m),  Gabelschutz  (1779  m),  Marwies  (^(24  m), 
Hundstein  (2159  m),  Fählenschafberg  (2104  m),  Alt- 
mann (2438  m),  Moor  (2346  m),  VSTlldhauserschaf- 
berg  (2383  m).  Stein  (1506  m),  Schwendigrat  (1537  m). 
c.    Südkette :  Kamor  (1750  m),  Hohen  Kasten  (1797  m), 
Stauberenfirst  (1761  m),  Häuser  (1963  m),  Furgglenflrst 
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(t821iii),  Roslenfirst  (2154  m),  Krenzbeive  (1891-2069 
mh  Matschen  (2126  m),  GäUerifirot  (2069  m),  Gnlmen 
(2004  m). 

Strattgraphie.  Dem  Säntisgebirge  lagern 
n.  die  Vorberge  ans  Molaase  (Nagelfluh,  Sand- 
stein, Mergel  des  Mitteltertiären)  vor.   S.  der 
Molasse  folgt  ein  meist  sehr  schmaler,  stellen- 
weise durch  UeberschiebuDg  verdeckter  Strei- 
fen von  eozänem  Flysch.   Der  Flysch  um- 
gibt das  Säntisgebirge  fast  rinjnum:  es  ist 
ganz  in  Flysch  gebettet.   Das  Säntisgebirge 
selbst  besteht  durchweg  aus  den  Gesteinen 
des  Kreidesystems.  Jura  fehlt  und  ist  auch  in 
keinem    Gewölbekeme    mitenthalten.     Die 
Schichten  sind  vielfach  sehr  versteinerungs- 
reich.   Arnold  Escher  hat  hier  die  Kreide 
schon  1885  bis  1840  richtig  erkannt  und  ge- 
gliedert. Von  den  älteren  zu  den  jungem  vor- 
schreitend, weist  hier  die  Erdrinde  folgende  Schichten- 
gruppen auf:  Valangien:  unterstes Valangien  als  Berrias- 
mergel,  Valaugienkalke,  Sandkieselkalke  mit  Pygurus  ro- 
strattis.  —  Neocom :  Kieselkalke,  Grünsandeinlagerungen 
(Aitmannscbichten),  Echinodermenbreccien  (Spatao gen- 
kalke), Drusbergscnichten  (Knollenkalke  und  BfergelJ.  — 
Schrattenkalk:  korallogene  helle  Kalksteine,  z.T.  dickban- 
kig  und  massig,  Urgon  und  Aptien.  —  Grünsand  (Gault): 
glaukonitreiche  Gesteine,  Albien  und  Untercenoman.  — 
Seewerkalk :  dünnschichtig  knolliger  Foraminiferenkalk- 
stein,  Cenoman,  Turon   und  Senon.  —  Seewerschiefer : 
dünnschiefrig  und  mergelig,  Senon  und  Danien.  —  Darauf 
folgen  in  den  Randregionen  Flysch,  z.  T.  mit  Nummuliten- 
ffesteinen,  und  über  allem  transgressiv  spärliche  Moränen 
(Kammhalde  etc.),  erratische  Blöcke  und    die  jungem 
Bildungen,   vor  allem  Schutthalden,   Schuttkegel«  Berg- 
stürze. 

Tektonik.  Im  Säntisgebirge  fallen  im  Allgemeinen  das 
Streichen  der  Schichten,  der  Falten  und  oer  orographi- 
schen  Kämme  zusammen :  WSW-ONO.  Das  Säntisgebirge 
ist  ein  Faltenbüschel  von  6  Hauptgewölbezonen  und  meh- 
reren Nebenfalten,  im  Ganzen  12  Falten  der  Erdrinde. 
Die  Höhendifferenz  zwischen  Muldenlinie  und  GeMrölbe- 
linie,  an  der  gleichen  Schichtfuge  gemessen,  beträgt 
häufiff  1000  bis  1500  m  und  mehr.  Gegen  W.  vereinigen 
sich  die  Falten  zu  einem  gequetschten  Gebilde,  das  im 
Graustein  am  Häderenberg  vom  w.  Mattstock  longitudi- 
nal  abgerissen  ist.  Gegen  0. 

Sehen  di»>  Falten  ausein an- 
er,  und  dort  taucht  jedes 
Gewölbe  für  sich  und  in  sei- 
ner Art  in  der  Flyschmasse 
unter,  während  nur  das 
südlichste  (Hohen  Kasten- 
faite)  sich  als  liegende  Decke 
bis  ins  Vorarlberg  erhält. 
Das  nördliche  Gewölbe  hat 
21  km  Lange.  In  der  Mittel- 
region hat  es  eine  Doppe- 
lung, im  Oehrli  einen  n. 
abgekippten  Gewölbeschei- 
tel. Die  zweite  Faltenzone 
wird  von  drei  Gewölben 
von  5,  14  und  2  km  Lange 

Sebilaet,  die  sich  ablösen ; 
er  Säntisgipfel  gehört  dem 
mittelsten  Giewölbe  an.  Das 
dritte  Gewölbe  ist  in  seiner 
Anlage  das  mächtigste,  al- 
lein auf  seinem  Scheitel 
sind  z.  T.  Antiklinalthäler 
ausgespühlt.  Der  Altmann 
und  Hundstein  gehören  sei- 
nem S. -Schenkel,  die  Mar- 
wies  dem  N. -Schenkel  an, 
und  im  Alpsiesel  ist  die  Ge- 
wölbedecke erhalten.  In  der 
Marwies  ist  der  Gewölbe- 
scheitel n.  abgebogen  und 
eingewickelt  als  Falte  einer  Falte.  Gewölbe  III  misst  24 
km  Länge.  Am  schärfsten  komprimiert  erscheint  das 
nur  5  km  lange  vierte  Gewölbe  des  Wildhauserschaf- 


berggipfelsj   es  taucht  vor  dem  Fählensee  unter.   Das 
fünfte  Gewölbe  (11  km  lang)  ist  ö.  der  Kraialp  geschlossen 
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Breiohenbildnng  an  den  Kreazbergen  infolge  von  horisontalen  Qoer- 
versohiebongen  (von  Roslenflnt  her  gesehen). 

und  bildet  in  Kraialpfirst  und  Roslenfirst  Bergrücken, 
die  völlig  an  manche  solche  des  Juragebirges  erinnern. 
Der  südlichste  oder  sechste  Gewölbezug  des  Santisgebirges 
beginnt  n.  Alt  St.  Johann  als  sanfte  Welle  im  Schenkel 
der  nördl.  Faltedund  bildet  im  Gulmen  einen  juraähnlichen 
Rücken.  Die  Kreuzberge  bestehen  aus  dem  N.-Fliigel, 
in  Häuser  und  Stauberenkanzel  ist  das  ganze  Gewölbe 
im  Schrattenkalk  prachtvoll  erhalten,  im  Hohen  Kasten 
und  Kamor  entwickelt  es  sich  zur  ganz  flach  nördlich 
überliegenden  Faltendecke.  Gewölbe  VI  misst  27  km  Länge. 
Das  ganle  Faltenbüschel  vom  W.-Ende  am  Häderenberg 
bis  an  den  Rhein  —  also  das  ganze  Säntisgebirge  —  hat 
im  Streichen  31  km  Länge  und  quer  dazu  6,25  km  Breite. 
(Versl.  die  Profile). 

Alle  Falten  des  Santisgebirges  liegen  mehr  oder  weni- 
ger stark  nördl.  über  und  haben  die  Gestalt  der  Wellen 
eines  brandenden  Meeres :  sie  sind  die  nördlichsten  Wel- 
len der  Alpenfaltung.  Stets  sind  die  nördlichen  (das  sind 
die  überkippten)  Schenkel  der  Gewölbe,  die  Mittelsehen- 
kel, wesentlich,  oft  fast  bis  zum  Verquetschen  einzelner 
Schicht  komplexe  reduziert  und  die  Gesteine  entsprechend 
dynamisch  metamorphosiert.  Die  Falten umbiegungen  sind 
an  zahlreichen  Stellen  herrlieh  zu  sehen.  So  sind  Ge- 
wölbeumbiegungen  z.  B.  zu  sehen  :  Säntisgipfel,  Stoss 
O.-Seite,  Wudhauserschafberg  W.-Seite,  Schwarzkopf  0.- 
nnd  W.-Seite,  Lütispitz  O.-Seite,  Häuser  von  Stauberen- 
first  oder  von  Roslen,  Rossmaadgratkera  von  Seealp,  Alt- 
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Altmanngipfel  von  SQdwevten. 
C4.  Seewerkalk ;  C3.  Gault ;  C2.  Schrattenkalk ;  Gl.  Neocom. 


mann  N.  -  Gipfel  von  0.,  östl.  vom  Brültobelausgang 
etc.  Mnldenumbiegungen  sind  zu  sehen :  Bogenköpfe  ob 
Wideralp,  Hundstein-Gipfelregion  O.-Abfall  und  W.-Ab- 
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Btnn,  Schafbergalp  am  Wildhaasenchafberg  W.-Seite, 
am  Gipfel  des  Kamm  O.-Abhang  etc. 

drespltz  SinUs 


Altmvin 
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Säatis  vom  Uetliberg  bei  Zürich. 


Die  FaltQDg  der  Erdrinde  im  SäDtisffebirge  iat  überall 
klar  zQ  aeheii..  Die  beigraebenen  Prome  gei>en  ein  Bild 
davon.  Glättet  man  die  Falten  in  Gedanken  wieder  ans, 
80  l>ekommt  man  eine  Zone  von  2Vi-3  mal  der  Breite  des 
jetzigen  Gebirges. 

Im  Santisgebirge  findet  man  alle  Gesteine  von  den  älte- 
sten bis  ZQ  den  lungeren  harmonisch  gefaltet.  Nirgends 
sind  ältere  Schienten  vor  Ablagerung  der  jüngeren  aufj^e- 
richtet.  Die  Auffaltung  ist  also  geologisch  eine  einmalige 
gewesen,  und  da  sie  Flysch  und  Molasse  in  den  Randre^ 
gionen  mit  ergriflen  hat,  mass  sie  in  der  Pliozänzeit 
stattgefunden  haben.  Das  ganze  Faltensystem  des  Säntis- 
gebirges  schwimmt  auf  Flysch;  es  hat  vertikal  unter  sich 
keine  Wurzel,  sondern  gehört  dem  Gewölbeschenkel  einer 
liegenden  Faltendecke  an,  deren  Wurzel  weiter  südl.  zu 
suchen  ist. 

Das  Santisgebirge  ist  ferner  von  über  400  steil  stehen- 
den Qoerbrüchen  durchsetzt.  Im  W.-Teil  fehlen  solche, 
in  der  Mittelregion  treten  sie  schwarmweise  auf  und  haben 
hier  fast  durchweg  vorherrschend  horizontalen  S^nn  und 
horizontale  oder  llach  nördl.  fallende  Rutschstreifen  auf 
den  Bruchflächen.  Die  Verschiebungen  betragen  wenige 
Meter  bis  zu  über  1  km  und  bedingen  vielfach  den  land- 
schafUichen  Charakter.  Das  herrliche  Landschaftsbild 
Seealpsee  thaleinwärts  hat  ein  Querbruch  dadurch  er- 
zeugt, dass  er  die  Säntisgipfelkette  in  die  Verlängerung 
der  Thalmulde  gestellt  bat.    Eine  Menge  der  grossen 


Säatis  mit  BUuschnee  und  Girespits,  von  Nordosten  gesehen, 


Breschen  in  den  Kämmen  sind  durch  Querbrüche  veran- 
lasst. Von  Saz  kann  man  fast  geradlinig  durch  Sazer- 
lücke,  Stiefel,  Bogartenlücke  nach  Schwendl  auf  einem 


mächtigen    Bruch    gelangen,    der    wie  ein    gewaltiger 
Schnitt  alle  Ketten  durchsetzt  und  aneinander  verschiebt. 

Er  hat  das  abgescheerte  0  - 
Ende  des  Roslenfirstgewöl- 
bes  vor  die  Fählenmulde  ge- 
schoben und  dadurch  den 
Fäblensee  gestaut  und  im 
Hütten tobel  vor  die  Seealp- 
seemulde den  Alpsiegel  ge- 
stellt. Die  neuere  Thalbil- 
dung vermochte  diese  Bewe- 
gungen noch  nicht  zu  besie- 
iren  und  hat  die  tek tonischen 
Seen  noch  belassen.  Die 
grosse  Mehrzahl  der  Quer^ 
brüche  röhrt  von  Ungleich- 
heiten im  Widerstand  gegen 
den  Horizontal  Schub  her. 
Sie  verwerfen  die  Falten, 
ohne  sie  wesentlich  zu  ver- 
ändern und  sind  also  erst  am  Schluss  der  Faltung  ent- 
standen. 

Gegen  das  O.-Ende  der  Falten,  besonders  vom  Hohen 
Kasten  bis  zum  Rhein,  stellen  sich  zahlreiche  quer  und 
längs  verlaufende  Brüche  mit  vorherrschend  vertikaler 
Bewegung  ein.  Der  ö.  und  n.  Teil  ist  meistens  relativ 
eingesunken.  Diese  Brüche  im  O.-Ende  der  Säntisketten 
scheinen  davon  herzurühren,  dass  die  sich  aus  S.  nach 
N.  überschiebende  Kreidedecke  hier  auf  ein  älteres  (plio- 
zänes)  Thal  vorgestossen  worden  ist,  in  welches  sie  ein- 
brechen musste. 

Alle  Dislokationen,  welche  das  Santisgebirge  geschaffen 
haben,  sind  ausschliesslich  Resultate  des  Horizontalschu- 
bes in  der  Erdrinde. 

Verwitterungsformen  (Skulptur).  Die  Verwitterungs- 
gliederung des  Säntisgebirges  zeigt  vor  allem  eine  unge- 
wöhnlich durchsichtige  Abhängigkeit  von  der  Anatomie 
des  Gebirges  in  den  grossen  wie  m  den  kleinen  Formen. 
Die  Gewölbefalte  ist  meist  auch  Bergrücken  (Ausnahme: 
Antiklinalthälchen  in  Gewölbe  IH),  die  Mulde  aach  Tbal- 
linie (Ausnahme:  Lauchwies- Lütispitz-Kamm).  Querthäler 
(unterer  Teil  des  Brültobels,  Simmischlucht  ob  Wildbaus, 
Säntisthur  bei  Thürli,  Tbur  von  Starkenbach  bis  Stein) 
sind  selten  und  meist  untergeordnet,  ebenso  die  Quer- 
kämme (Silberplatte-Stoss,  Grat  w.  Schrenit,  Lisengrat). 
Pässe  sind  spärlich  und  wenig  tief  eingeschnitten.  In 
seinem  Zusammenhang  von  Bau  und  Form  erinnert  das 
Santisgebirge  an  den  Jura.  Die  Verwitterung 
hat  auch  im  Einzelnen  nach  dem  anatomi- 
schen Bau  ziseliert  und  denselben  auf  das 
Schönste  blosgelegt.  Die  ungeheure  Blätte- 
rung der  Erdrinde  kommt  zur  Geltung.  Die 
hellen  Valangienkalke,-  der  Schrattenkalk 
und  in  etwas  fferingerem  Masse  auch  der 
Seewerkalk  sina  so  resistenzfähig,  dass  sie 
lokal  überhängende  Wände  bilden  können, 
während  die  anderen  Glieder  der  Schicht- 
reihe, im  besonderen  Gault.  Oberneocom 
und  Untervalangien,  flache  Böschungen  an 
den  Bergprofilen  bilden  und  sich  leicht  mit 
Vegetation  bekleiden.  Die  Verwitterung  schält 
die  resistenzfähigeren  Gesteinsmassen  aus 
den  leichter  verwitternden  heraus.  So  ent- 
steht durch  die  Kombination  von  mannigfal- 
tiger Schichtstellung  und  sehr  ungleicher 
Verwitterbarkeit  der  verschiedenen  Schicht- 
gruppen  eine  Kühnheit  und  Vielgestaltig- 
keit der  Formen,  wie  sie  in  solchem  Masse 
und  solcher  Pracht  meines  Wissens  kein  an- 
deres Gebirge  der  Erde  aufweist.  Den  Quer- 
bröchen  nachtastend  hat  die  Verwitterung 
scharfe  Tore  und  Breschen,  Pässe,  in  die 
wildesten  Gräte  geschnitten  (Bogartenfurkel, 
Sazerlucke,  Wagenlucke  und  viele  mehr). 
Ein  Experiment  mit  Gelatineguss  am  Heim' 
sehen  Relief  hat  ergeben,  dass  die  wirkliche 
Oberfläche  des  Gebirges  über  doppelt  so  gross 
ist  als  die  Grundrissfläche,  was  eine  sonst  nirgends  be- 
obachtete reiche  und  scharfe  Gliederung  bedeutet. 
Von  t>esonderen  Verwitterungsformen  sind  zu  nennen: 
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Prachtvolle  Karren  im  Schrattenkalk  and  z.T.  im  Seewer- 
kalk der  hohen  Re^onen,  viele  Trichter  (Schneeloch 
Ebenalp,  Oberbnhl,  Lauchwies,  Alpsiegel,  Furgglenalp, 
Vorderöhrligrube,  Hinteröhrligrabe,  Ried-Gräppelen  etc.), 
Höhlen  (Wildkirchlihöhlen  mit  Höhleobärenresten  in 
grosser  Zahl  and  mit  eolithischen  Quarzitwerkzeagen,  Gal- 
cithöhle  bei  Kobeltwald,  Flassspathhöhlen  in  den  Dürr- 
schrennen  unter  dem  Aescher  etc.),  zahllose  Schutthalden 
und  Schuttkegel,  sehr  viele  Lawinenzüge  nnd  Lawinen- 
moränen am  Fusse  der  Steilwände.  Im  Säntisgebiet  zäh- 
len wir  etwa  40  Bergstürze,  von  denen  einige  von  bedeu- 
tenden Dimensionen  sind  (Säntisalp  in  der  Richtung  ^egen 
Riedbad,  Schwegalp  östl.  Teil,  Hintergräppelen,  Meglisalp, 
Frümsen,  Salez  —  der  letztere  weit  in  die  Rheinebene 
hinausreichend  und  teils  im  jüngeren  Rheinkiese  vergra- 
ben). Alle  sind  vorhistorisch. 

Das    Säntisgebirge    enthält    fol- 
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Brunnentobel  bei  Sennwald) 
oberirdisch  durch  Bergsturz 

keiner       tektonisch  (Querverschiebung) 


keiner  durch  Bergsturz  ? 

Die  Schwankungen  des  Seealpsees  sind  durch  die  Was- 
serwerksanlage festgelegt,  diejenisen  des  Fählensees  be- 
tragen mehrere  Meter.  In  der  Tiefe  ist  alles  mit  dunkel- 
grünen Alffen  bewachsen.  Der  Gräppelensee  ist  ziemlich 
stabil  und  hat  Seerosen,  der  Sämbtisersee  steht  im  Winter 
oft  ganz  ab,  so  dass  der  Bach  direkt  der  Yersickerungs- 
spalte  an  der  S. -Seite  des  Sees  zufliesst. 

Das  Säntisgebirge  hat  einen  ganz  kleinen  Gletscher,  den 
Blanschnee.  Er  wird  hauptsächlich  genährt  durch  den 
in  dem  NO.-Kessel  im  Schutze  des  CSpfels  bei  W.-Win- 
den  sich  anhäufenden  Schnee.  Er  hat  Spalten  und  Vereis- 


ung nnd  Bewegung.  Noch  an  einigen  Stellen  bleiben  in 
den  meisten  Jahren  Fimflecke  (N  W.-Winkel  unter  Säntis- 


OehrÜ  von  Westen. 

un^.  Horizontale  Flächen  am  Säntisgipfel  werden  schnee- 
frei. Der  «Grosse  Schnee)»  im  SO.- Winkel  des  Gipfelgrat- 
kreuzes ist  ein  ständiger  Firn  fleck  ohne  sichtbare  Vereis- 


Kreosberg«  von  östlich  neben  Saxerlbcke. 

gipfel,  östl.  unter  Altmann,  Vorderöhrligrube,  nordöstl. 
am  Mutschen),  manchmal  halten  auch  Lawinenke^el  das 

Sanze  Jahr  aus.  In  den  Jahren  1850-1870  waren  die  aus- 
auemden  Schneeflecken  viel  bedeutender.  Sie  sind  seither 
zusammengeschwunden,  so  dass  im  Herbstl895  und  wie- 
der 1899  und  1900  nur  noch  am  Grossschnee  und  Blan- 
schnee  wenige  kleine  schmutzige  Firneisflecken  geblieben 
sind. 

Der  zum  Teil  ffrossen  Durchlässigkeit  der 
Gesteine  entspricht  eine  starke  Yersickernng 
nnd  Quellbildnng.  Rings  um  das  Säntisge- 
birge gibt  es  viele  grosse,  z.  T.  ausdauernde, 
z.  T.  periodische  Quellen  (Wideralpbächli, 
Schweffalp-Siebenbrnnnen ,  Schwegalp-Toss- 
bach,  Dunkelbemdli,  Forstbach  (periodisch), 
Wasserauen,  Brültobel,  Fnrgglenalp,  Alt 
Sankt  Johann,  Alpli  nnd  Thnrwies,  Lögert 
und  Brunnentobel  bei  Sennwald  etc.).  Die 
Quellen  liegen  meist  tief  nnd  viele  Alpen  lei- 
den an  Wassermangel,  dem  erst  z.  T,  durch 
Aufspeicherung  von  Dachwasser,  grosse  Re- 
servoire etc.  —  noch  nirgends  aber  durch 
Pumpwerke  abgeholfen  ist. 

Der  leichten  Durchlässigkeit  des  Gebirges 
entspricht  femer  die  geringe  Bedeutung  der 
Wildbäche.  Wirkliche  Wildbäche  entwickeln 
sich  erst  im  randlichen  Flyschgebiet  (bei 
Gams,  an  der  Fähnern  etc.),  während  es 
schon  enormer  Gewitter,  wie  z.'  B.  desjeni- 
gen vom  5.  Anglist  1904  bedarf,  bis  die  klei- 
neren Runsen  im  Kreidegebiet  Muhrgänge 
liefern.  [Prof    Dr.  Alb.  Hbim.] 

Flora.  Aus  dem  Umstand,  dass  das  Sän- 
tisgebirge der  am  weitesten  nach  N.  vorge- 
schobene Abschnitt  der  Alpen  ist,  lässt  sich 
z.  T.  erklären,  dass  es  eine  geringere  Zahl  von 
Alpenpflanzen  beherbergt  als  die  mehr  nach 
S.  gelegenen  ähurflrsten  und  die   Gebirge  der  Grauen 
Hörner,  des  Calanda,  der  Ringelspitzkette,  des  Weisstan- 
nen- und  Murgthales  (vergl.  Art.  St.  Gai^len;   Flora), 
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Immerhin  ist  die  Zahl  der  Alpenpflanzenarten  (von  1600 
m  an)  eine  noch  ansehnliche  (etwa  900),  so  dass  die  Sän- 
Üsflora,  auch  wenn  sie  znr  Flora  der  Schwei- 
zeralpen keine  Sonderstellung    einnimmt, 
doch  zur  vollen  Entfaltang  ihrer  Schönheit 
ffelangt  nnd  ihren  nnwiderstehlichen  Zau- 
ber auf  das   menschliche   Gemüt  geltend 
macht.  Der  Baamwachs  ist  allerorts  sehr 
stark    zurückgedrängt  worden.   Als   Kranz 
umgibt  er  den  ganzen  Fuss  des  Gebirges, 
besonders  auf  der  Rheinthalseite,  auf  dem 
Rücken  des   Gulmen  bis  nach  Wildbaus, 
auf  der  W.-Seite  im  Gebiet  der  Thur  (Gamp- 
Int,  Thurwies  etc.),  auf  der  N.-Seite  (Bom- 
menalp,  Bärlöcher,    Gartenalp,  Neuen alp, 
Bemdle,  Weissbachthal,  unterhalb  Kamm- 
halde und  Schwegalp].  Aber  auch  in  den 
einzelnen  Thälern  und  auf  den  Bergrücken 
vermag  er  sich  zu  behaupten  :  Seealpsee- 
thal (Alpsiegel,  Bogarten,  Maus),  Sämbtiser- 
seethal  bis  Furgglen,  Brültobel.  Als  Haupt- 
baum figuriert  die   Rottanne  oder  Ficbte 
{Picea  excelsa)j  wenn  auch  selten  in  reinen 
oder  fast  reinen  Beständen  (so  auf  Alpsiegel, 
Gartenalp  und,  mit  Weisstannen  gemischt, 
auf   PotersalpJ.    Wir    finden   sie   an  der 
S.-Flanke  des  Säntisgebirges  auf  dem  Schaf- 
berg, Gulmen  und  Nassenberg  ob  Wildhaus 
bis  zu  1900  m,  an  der  0.- Flanke  auf  den 
Gräten  von  der  Sazerlücke  bis  zum  Hohen 
Kasf^n  bis  über  1800  m,   am  W.-Rand  auf 
dem  Lütispitz  bis  über  1800  m.  Die  Weisstanne  (Abies  alba) 
findet  sich  nirgends  in  reinen  Beständen,  sondern  immer 
ffemischt  mit  Rottannen  und  Föhren  oder  (noch  tiefer)  mit 
Rottannen  und  Buchen ;  sie   steigt   kaum  über  1500  m 
(Rheinthal).    Die  Lärche  {Larix  äecidua)  fehlt  als  sich 
selbst  verjüngender  Baum  gänzlich;  wo  sie  vorkommt, 
ist  sie  angepflanzt.   Die  Arve  (Pinus  cembra)  existiert  nur 
in  wenigen  Exemplaren  auf  dem  Gulmen  ob  Wüdhaus. 
Ziemlich  sparsam  vertreten  ist  die  Föhre  {Pinus  silvestris), 
die  nicht  über  die  Buchengrenze  emporsteigt.  Verbreiteter 
ist  die  Bergföhre  {Pinus  montana)  in  ihren  Varietäten 
und  Formen,  als  geradschafUger  Baum  und  als  Legföhre 
{vor,  a  uncincUa  forma  rostrata,  rotundcUa,  pseudo- 
pumxlio;  ß  pumilio  und  /  mughus).  Die  Lesföhfe,  zwar 
nirgends  in  ganz  grosser  Ausdehnung  aber  oft  in  dichten 
kleinem  Beständen,  findet  sich  längs  der  ganzen  Kette 
vom  Kamor  bis  Roslen  und  zum   Gulmen  und  zwar  auf 
der  N.-  und  S.-Seite  bis  zur  Grathöhe.  In  der  mittleren 
Kette  findet  sich   die  Legfohre  auf  Alpsiegel,  Maus,  Bo- 
garten, am  Hundstein,  Fählenschafboden,  in  der  Gegend 
des  Altmann  bis  Schilt  und  am  Wüdhauserschafberg.  In 
der  nördl.  Kette :  Klus,   Kalberer,    Zisler,    Steckenberg. 
Westlich:  auf  Schwägalp,  an  der  Winde,  auf  Gamplüt, 
gegen  Lütisalp  und  Schlndlenberg.    Sie  geht  auch  noch 
auf  den  Flysch  der  Fähnern,  vereinzelt  bis  zu  1100  m 
herab.   Im  Berffwald  sind  Ulme  und    Bergahorn   {Acer 
pseudoplatanui)   selten;   Spitzahorn  {Acer  plalanoides) 
und  Feldahom  (Acer  campestre)  fehlen  vollständig.  Die 
Buche  {Fagus  auvatica),   obschon  überall  verbreitet  bis 
1400  m,  bildet  doch  selten  grosse  reine  Bestände,  wie  auf 
der  Rhein thalseite  (Frümsen,  Sennwald).  Ihre  grössten 
Bestände  befinden   sich  ausserdem  im  ßlättli  am  so.  Ab- 
hang der  Bommenalp  und  am  untern  Hang  der  Alpsiegel. 
Das  Säntisgebiet  besitzt  einige  wenige  Pflanzen,  die  den 
südlicher  gelegenen  St.  Galler  Alpen  fehlen :  Carex  micro' 
glochin^  Crepis  auccisaefolia,  Draba  incanat  Nigritella 
$uaveolen$f  Petrocallis  pyrenaica,  Senecio  abrotanifolius. 
Dagegen  haben  die  Oberiänderalpen  nicht  weniger  als  50 
Arten,  die  im  Säntis^ebirge  fehlen,   ebenso  besitzen  die 
Ghurfirsten  mehrere  ihnen  eigene  Arten.  Als  seltene  und 
zum  Teil  ganz  seltene  Pflanzen  mit  wenigen  Standorten  oder 
mit  nur  einer  Fundstelle  sind  zu  nennen :  Ajuga  pyrami' 
daliiy  Androsace  obtusifolia,  Arabia  bellidifoliaj  Asple- 
nium  alpeatrCy  A$pidium  rigiduniy  ßlechnum  apicant, 
Carex  mtcroglochin,  Cerastium  arvenae  und  C.  latifoliumy 
Comaruni  palualre,  Convallaria  verticillataj  Coronilla 
voiginalia^  Corydalia  fabacea,  Delphinium  elatum  (See- 
alpsee), Dentariapolyphylla;  Draba  frigida,  D.  incana, 
D.  Wahlenbergi;  Equisetum  ranioaum;  GerUiana  brachy- 


phylla,  G,  tu/ea  (stark  ausgerottet!),  G.purpurea;  Gfna- 
phalium  Hoppeanum;    Hieracium    angustifolium^  H, 


Scbichtgewölbe  an  den  UochhäOüerD,  von  Staaberenfirst  her  gesehen. 

glanduliferum  und  H,  Schraderi;  Hypochoeris  uniflora, 
Hippophaea  rhamnoidea^  Juniperua  Sabina  (Oürrschren- 
nen  und  Brültobel),  Lonicera  caerulea^  Luzula  flaveacena^ 
Nuphar  pumilum  (Gräppelensee),  Orobanche  Froelichii, 
Phaca  auatralia,  Phyteuma  heniiaphaericum  und  P/t. 
Micheliif  Pleuroapermum  aiMtriacum,  Poa  diaticho- 
phylUiy  Salix  aerpyllifolia,  Saxifraga  mutata,  Scolo' 
pendrium  vulgare,  Sedum  annuum^  Sempervivum 
teclorum  (Tesel  ob  Wüdhaus),  Serratula  rhaporUicumy 
Salvia  glutinoaa,  Selaginella  Helvetica,  Senecio  auran- 
tiacua  (Alpsiegel  gegen  Maus),  Sisymbrium  Sophia  (Wild- 
kirchli  —  Dürrschrennen),  Sorbua  acandica,  Soldanella 
puailla  (Südabhang  Altmann  und  Kraialpübergang) , 
Streptopua  amplexifoliua,  Triglochin  palnalre,  Fote- 
riana  saxatilia  (Fäblensee,  neu),  Verontca  bellidioidea, 
Viola  palustria.  Etwa  85  Arten  besitzen  nur  ein  beschränk- 
tes Verbreitungsgebiet,  bezw.  bestimmte,  sehr  zerstreute 
Standorte.  Charakteristisch  ist  das  ziemlich  verbreitete 
Auftreten  der  Sweertia  perennia^  einer  sonst  nicht  sehr 
häufigen  Pflanze  sumpfiger  Bergweiden  und  Torfmoore 
von  900-1500  m,  besonders  um  die  NW.-  und  S.-Seite  des 
Säntisgebirges  herum.  Merkwürdigerweise  hat  Juniperua 
nanay  der  Zwergwachholder,  der  in  den  Alpen  des  südl. 
St.  Gallen  in  enormer  Zahl  und  Verbreitung  -vorkommt, 
ganz  wenige  Standorte  im  Säntisgebiet  (Gräte  der  Staube- 
ren und  am  Fnrgglenfirst).  Erinua  alpinua^  das  auf  den 
Flysch-  und  Verrucanoalpen  des  Oberlandes  zu  fehlen 
scheint,  ist  im  Säntis  typisch  für  das  Kalkgebirge.  Die 
Alpenrose  kommt  in  ihren  beiden  Arten  {Rhododendron 
hirautum  und  Rh.  ferrugineum)  vor ;  sie  hält  sich  durch- 
aus nicht  an  die  geognostische  Unterlage. 

Vergl.  Frölich,  F.  Botanische  Spaziergänge  im  Kanton 
Appenzell.  Trogen  1850;  Wartmann,  B.,  undTh.  Schlatter. 
Kntiache  Ueberaicht  über  die  Gefäaapflanzen  der 
Kantone  St.  Gallen  und  Appenzell.  {Bericht  über  die 
Tätigk.  der  St.  GalL  naturwisa.  GeaelUch.  1881-1888); 
Oettli^  Max.  Beiträge  zur  Oekologie  der  FeUßora.  {Jahr- 
buch der  St,  Galt,  naturwissenschaftlichen  Gesellsch. 
1904).  [E.  Baechlbr.] 

Tiere.  Die  Wildtiere  des  Gebirges  sind  noch  gut  ver- 
treteo.  Wer  einsam  wandert,  trilTt  Wiesel,  Marder,  Fuchse, 
Schneehasen,  besonders  Gemsen  recht  oft,  letztere  in 
Rudeln  von  meistens  6  bis  12  Stück.  Steinhühner,  Schnee- 
hühner, Birkhühner  sind  nicht  selten.  Ein  lieblicher  stän- 
diger VoRel  im  Säntisgebirge  ist  der  Mauerläufer  (Alpen- 
specht, Tichodroma  muraria)  an  der  Wildkirchliwand, 
am  Hohen  Kasten,  Kalbersäntis  etc.  Alpendohlen  um- 
fliegen auch  im  Winter  stets  die  Wetterwarte,  die  rot- 
schnäblige  Alpenkrähe  aber  ist  verschwunden.  Der  Adler 
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wird  jetzt  wieder  im  Säntis  gesehen.  Die  M]iniieltiere 
waren  verschwunden.  Vor  etwa  15  Jahren  sind  solche  am 
Mesmer  ausgesetzt  worden  nnd  haben  sich  dort  nun 
reichlich  vermehrt,  die  Ausbreitung  aber  scheint  nur 
langsam  stattzufinden. 

Im  Säntisgebirge  werden  zahlreiche  schöne  Vieh- 
herden auf  den  grossen  Alpen  übersömmert  und  viel 
Käse  gemacht.  Daneben  werden  ziemlich  viel  Schweine 
und  Ziegen  gehalten  und  auf  manche  schwieriser 
zugängliche  und  wilde  Weiden  Schafherden  getrie- 
ben. 

Bibliographie  (Auswahl  aus  den  l)edeutendsten  Arbei- 
ten über  den  Säntis).  1.  Karten :  Topograph,  Karte  der 
Kant.  St,  Gallen  und  Appenzell  in  1 :  :25000.  16  Bl.  Auf- 
nahme des  Säntis  1815-1866  von  Eschmann,  Gebirgsstich 
von  J.  M.  Ziegler  mit  Leuzinger  und  Randegger.  Schraffur 
mit  Horizontalkurven  von  100  m  Abstand.  Vertikalbe- 
leuchtnpg.  —  Topograph,  Karte  der  Schweiz  (Dufourkarte) 
i  :  100000.  Bl.  IX.  Leider  mit  in  der  Natar  niemals  voi^ 
kommender  NW. -Beleuchtung.  Schraffur  ohne  Kurven.  — 
Topograph,  Atlas  der  Schweiz  (Siegfriedatlas)  1 :  25000. 
Blätter  2!25,  235,  237-241,  251,  2o4,  Wb,  272.  -  2.  Reliefs: 
Scholl,  A.  Relief  der  Kant,  St,  GaUen  und  Appenzell, 
iSSO,  In  1:16000,  mit  l'/t^^cher  Ueberhöhung.  Aufge- 
stellt im  Regierungsgebäude  von  St.  Gallen.  —  Heim,  Prof. 
Albert.  Relief  des  Säntis,  1:5000.  Vollendet  1904.  Auf- 
gestellt im  Eidgenöss.  Polytechnikum  in  Zürich,  im  Mu- 
seum von  St.  Collen,  im  Alpinen  Museum  Bern,  im  Glet- 
schergarten Luzem,  im  naturhistor.  Hofmuseum  Wien.  — 
3.  Literatur:  Gutzwiller,  A.  Das  Verbreitungsgebiet  des 
Säntisgletschers  zur  Eiszeit,  {Ber.  St,  Galt.  ncUunviss. 
Gesellsch.  1871-1872).  —  Escher  voo  der  Linth,  Am.  Geolog. 
Beschreibung  der  Säntisgruppe.  (Beiträge  zur  geok^, 
Karte  der  Schweiz,  13).  Bern  18^.  Mit  Karte  in  1  :fö000. 
Redig.  von  G.  Mosch  auf  Grundlage  von  Gscher's  hinter- 
lassenen  Notizen.  —  Früh,  J.  Geolog,  Begründung  der 
Topographie  des  Säntis  und  der  Motasse,  (Ber,  St.  GalL 
naturwiss.  Gesellsch,  1879-1880).  —  Billwiller,  Roh.  Die 
meteorolog,  Station  auf  dem  Säntis,  (NeujahrsblaXt  der 
naturforsch,  Gesellsch,  Zürich,  1888).  —  Burckhardt,  C. 
Die  Kontaktzone  von  Kreide  und  Tertiär  am  Nordrand 
der  Schiveizeralpen,  (Beiträge  zur  geolog.  Karte  der 
Schweiz,  NF.  2).  Bern  1803.  —  Lüthi,  Gottiieb,  und  Carl 
%loff.  Das  SäfUisgebiet;  iü.  Touristenführer,  St.  Gallen 
1904.  —  Heim.  Alb.  Das  Säntisgebirge,  MiUrbeiter:  Marie 
Jerosch,  Arnold  Heim,  Ernst  blumer.  (Beitr,  zur  geolog. 
Karte  der  Schweiz.  NF.  16).  Bern  1905.  I :  Teztband  mit 
654  Seiten,  TitelbUd  und  120  Textfiguren ;  11 :  Atlas  mit 
42  Tafeln,  darunter  3  geolog.  Karten  in  1 :  25000.  (Die 
unserem  Artikel  beigegebenen  Figuren  sind  grösstenteils 
diesem  Werke  entnommen).  —  4.  Naturalien.  Deponiert 
reichlich  in  der  geolog.  Sammlung  im  eidgen.  Polytech- 
nikum und  im  naturhistorischen  Museum  von  St.  Gal- 
len. [Prof.  Dr.  AXB.  hbim.] 

SJERIBACH  (Kt.  WaUU,  Bez.  Visp).  WUdbach.  S. 
den  Art.  Mattwaldbach. 

SJERISWIL  (Kt.  undAmtsbez.  Bern,  G^m.  Wohlen). 
645  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf;  2  5  km  nw.  Wohlen 
und  10  km  nw.  vom  Bahnhof  Bern.  Postablage,  Telephon; 
Postwaffen  Bern-Uettligen-Säriswil-Detl^en  und  SSriswil- 
Zollikofen.  Zusammen  mit  Bächleren :  Sß  Häuser,  472  re- 
form. Ew.:  Dorf:  22  Hänser,  161  Ew.  Kirchgemeinde 
Wohlen.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Bildete  zusammen 
mit  den  umliegenden  Ortschaften  bis  1798  ein  eigenes 
Gericht.  Reste  einer  Römersledelung  in  einem  Wald  nahe 
beim  Dorf.  1258:  Sereswile;  1263:  Serezwilere.  Nw.vom 
Dorf  der  bewaldete  Säriswilhubel  (722  m)  mit  schöner 
Aussicht  auf  die  Hochalpen. 

8iE88.  Allgemein  übliche  deutsche  Bezeichnung  für 
eine  Alphütte.  Vom  althochdeutschen  saza  =  Sitz, 
Wohnsitz. 

8iE88  (iEUSSER  und  INNER)  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Ober  Landquart,  Gem.  Klosters).  Alpweiden.  S.  den 
Art.  Kübuseralp. 

8iE88  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
Werdenberg,  Gem.  Buchs).  Alphätten.  S.  den  Art.  Mal- 

BÜNALP. 

SJESS  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
Werdenberg,  Gem.  Sevelen).  Alphütten.  S.  den  Art.  Mat- 
schOlalp. 


8iK88ALP  (ALT)  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg, 
Gem.  Sevelen).  1300-2200  m.  Alpweide  mit  2  Hütten  und 

3  Stallen,  am  O.-Hang  des  Faulfirst  und  6  km  nw.  Sevelen. 
246  ha  Fläche,  wovon  185  nutzbare  Alpweide,  4  Wald, 
32  Wiesen  und  25  unproduktiver  Boden. 

8iK88KOPF(Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Landqnart). 
1712  m.  iUeiner  Felskopf,  3  km  sw.  Untervaz  nnd  am  O.- 
Rand der  Mastrilseralp,  deren  Hütten  gleich  hinter  dem 
Sässkopf  und  in  gleicher  Höhe  wie  dieser  liegen. 

8iKTLIBODEN  (Kt.  Giarus,  Gem.  Ruti).  630  m. 
Gruppe  von  4  Häusern,  am  rechten  Ufer  der  Linth  und 
500  m  sw.  Rüti.  93  reform,  und  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinden Betschwanden  und  Linthal.  Baumwollweberei 
und  -Spinnerei. 

8iETTELI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle).  Etwa 
2100  m.  Passübergang  zwischen  dem  Sättelistöckli  und 
dem  Tellistock  (2^1  m) ;  verbindet  die  Engstligenalp  in 

4  Stunden  mit  Nessentnal  im  (jadmenthal. 
8iKTTBLI8TaECKLI(Kt.Bem,AmUbez.  Ober  Hasle). 

Etwa  2150  m.  Gipfel  in  der  das  Gadmenthal  vom  Genthal 
trennenden  Kette  der  Gadmerflüh ;  unmittelbar  nw.  über 
Nessenthai  und  w.  über  dem  Sätteli,  das  ihm  den  Namen 
gegeben  hat. 

8AFBNWIL  (Kt.  Aargau.  Bez.  Zofingen).  486  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  an  der  alten  Strasse  Aarau-Murgen- 
thal  und  9  km  sw.  Aarau.  Station  der  Linie  Aarau-Zofingen. 
Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Fritz, 
Hard,  Holz,  Striciel  und  Sumpf :  183  H&user,  1347  Ew. 
(wovon  52  Katholiken);  Dorf:  58  Häuser,  434 Ew.  Acker- 
und  Obstbau»  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Käserei. 
Baumwollweberei,  Bleicherei,  Färberei  und  Appretur. 
Mechanische  Werkstätten.  Säge.  Fabrikation  von  Kisten 
und  Kübeln.  Zimmerei.  Mechanische  Strickerei.  Das  tief 
eelegene  und  sumpfige  Land  um  die  Station  ist  seit  einigen 
Jahren  trocken  gelebt  worden.  Am  Fussweg  nach  Zofingen 
befindet  sich  ein  alter  Brunnen  mit  Sandsteintrog,  der 
einst  zum  ehemaligen  Schloss  Safenv^il  (urkundlich 
Sauwenwyl)  gehörte,  von  dem  einzelne  Reste  bis  1700 
sichtbar  waren.  893 :  Sabenewilare. 

8AFFENTHAL  (Kt.  Lusem,  AmtSnrsee,  Gem.  Gunz- 
wil).  706  m.  Gruppe  von  3  Häusern ;  1,8  km  ssö.  Ricken- 
bacn  nnd  7  km  nö.  der  Station  Sursee  der  Linie  Luzem- 
Olten.  32  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Rickenbach.  Acker- 
bau, Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  1314:  Saffaton; 
später  Saffeten,  Saifetel,  Saffental.  Wahrscheinlich  vom 
althochdeutschen  saf,  mittelhochdeutschen  sof  =  Saft, 
herzuleiten,  womit  man  eine  feuchte  Wiese  bezeichnete, 
auf  der  unter  dem  Fuss  des  Wanderers  das  Wasser 
herausquillt. 

8AFIBN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzenberg).  Kreis; 
umfasst  das  von  der  Rabinsa  dnrchflosfeene  und  Von  rechts 
zum  Thal  des  Vorderrhein  sich  öffnende,  enge  Safienthal. 
Grenzt  im  0.  an  die  Kreise  Thusis  und  Schams,  im  S.  an 
den  Kreis  Rheinwald,  im  W.  an  das  Lugnez  und  im  N. 
an  den  Kreis  Hans  (Gemeinde  Versam).  In  dem  5  km 
langen  obem  Abschnitt,  wo  die  zerstreuten  Siedelnngen 
der  Kirchgemeinde  Safien  Thal  liefen,  ist  das  Thal  ziem- 
lich breit,  worauf  es  sich  aber  bald  schluchtartig  einenfft. 
Mit  Ausnahme  der  Häusergruppe  Safien  Platz  liegen  hier 
fast  alle  Siedelnngen  hoch  oben  am  linksseitigen  Thal- 
gehänge. Die  wenigen  ehemals  am  rechten  Ufer  gestande- 
nen Hanser  sind  verseh wunden  und  haben  Alpweiden  Platz 
nuchen  müssen.  Die  am  Safierberg  entspriuffende  und 
unterhalb  Versam  von  rechts  in  den  Vorderrnein  mün- 
dende Rabinsa  hat  1868  zusammen  mit  einigen  ihrer 
Nebenadem,  wie  z.  B.  des  vom  Plankenhorn  herab- 
kommenden und  bei  Safien  Platz  von  links  mündenden 
Wildbaches,  im  obem  Thalabschnitt  grausige  Verheerun- 
gen angericntet.  Der  Kreis  Safien  umfasst  die  Gemeinden 
Safien  (455  Ew.)  und  Tenna  (130  Ew.)  mit  zusammen 
123  Häusern  und  585  reform.  Ew.  deutscher  Zunge  und 
ist  nach  Avers  der  am  wenigsten  Bewohner  zählende 
Kreis  des  Kantons.  1850  zählte  er  noch  847  Ew. ;  seither 
ist  die  Zahl  der  Bewohner  stetig  zurückgegangen.  Sehr 
rauhes  Klima.  Im  obem  Thal  gedeiht  die  Kartoffel  nicht 
mehr.  Einzige  Bodenerzeugnisse  sind  hier  Heu  und  etwas 
(vemüse.  Vienzucht  und  Alpwirtschaft.  Das  Thal  liest  noch 
ziemlich  abseits  vom  Fremdenverkehr.  Tenna  und  Safien 
Nenkirch  haben  je  einen  Gasthof.  Eine  22,4  km  lange 
Strasse  mit  Postwagenkurs  verbindet  seit  1883  Versam 
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mit  der  Kirche  Safien  Thal.  Eine  zweite  Strasse  (2,8  km 
lang)  xweifft  von  der  Tiialstrasse  nach  Tenna  iiinanf  ab. 
Vor  dem  Uaa  der  Thalstrasse  vollzog  sich  der  Verkehr 
über  den  nach  Thasis  fahrenden  Giaspass  (zwischen 
Heinzenberg  und  Piz  Beverin),  weshalb  auch  der  Kreis 
Safien  zom  Bezirk  Heinzenberg  gehört.  Tenna,  dessen 
Verkelir  immer  nur  anl>edeatend  war,  stand  dag^en  mit 
Versam  in  Verbindung.  Nach  Splügen  fahrt  der  Pass 
über  den  Safieri>erg,  and  mit  dem  Lagnez  steht  das  Thal 
über  eine  Reihe  von  wenig  bedeatenden  Pässen  in  Ver- 
bindung. Urkundliche*  Formen  vom  9.-12.  Jahrhundert: 
Saviona,  Saviena,  Sapona. 

SAFIEN,  romanisch  Stussavia  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Heinzenberg,  Kreis  Safien).  1297  m.  Crem,  und  Weiler 
im  Safienthal,  am  linken  Ufer  der  Rabiusa  und  gegenüber 
der  Mündung  des  Gamusabaches.  18  km  s.  der  Station 
Versam  der  Linie  Chur-Ilanz.  Postbureau;  Postwagen 
nach  Versam.  Sehr  ausgedehnte  Gemeinde.  Zusammen 
mit  Camana,  Ausser  Gamana,  Neukirch,  Gün,  Zalön, 
Tlialkirch»  Inner  Gamana,  Malönia  und  St.  Läsgerhof : 
94  Häuser,  466  reform.  Ew.  deutscher  Zunge ;  Weiler, 
Safien  Platz  genannt :  13  Häuser,  60  Ew.  Pfarrkirche  am 
rechten  Ufer  der  Rabiusa.  Alpwirtschaft  Safien  Platz  ist 
das  Herz  der  Gemeinde  Safien,  die  die  Pfarreien  Safien 
Thalkirch,  Safien  Platz  und  Safien  Neukirch  umfasst. 

8AFIBNTHAL  oder  8AFIERTHAL  (Kt.  Graubün- 
den, Bez.  Heinzenberg).  Eines  der  Thäler  des  Bündner 
Oberlandes,  das  östlicnste  der  rechtsseitigen  Nebenth&ler 
des  Vorderrheinihals.  Sein  Fluss,  die  Rabiusa.  durch- 
misst  von  der  Quelle  am  Bärenhom  bis  zur  Münaung  bei 
Versam  etwa  30  km,  n^rovon  auf  das  Safienthal  etwa  26  km 
kommen.  Dieses  ist  nächst  dem  Lugnez  das  grösste  der 
Seitenthäler  des  Vorderrhein,  aber  im  Gegensatz  zum 
Lagnez  nur  sehr  eng  und  fast  gar  nicht  verzweigt.  Ein- 
geschlossen wird  es  links  von  der  Kette  des  Piz  Tomä 
oder  des  Weissensteinhoms,  rechts  von  derjenisen  des 
Piz  Beverin,  wovon  die  erstere  am  Bärenhom,  die  letztere 
am  Grauhom  mit  der  N.-Wand  des  Rheinwaldthaies  ver- 
banden ist.  Den  Thalabschluss  bildet  in  der  Hauptsache 
der  Safier-  oder  Löchliberg,  über  den  ein  Pass  nach 
Splügen  führt.  Die  Hauptgipfel  dieser  Ketten  sind :  links 
das  Bärenhom  (2932  m),  der  Piz  Tomül  (2949  m),  der  Piz 
Grisch  (2862  und  2846  m)  und  die  vielen  Spitzen  des  wUd 


Nenkirch  im  Stflenthtl. 

zerrissenen  Saninagebirges  (Günerhora  2842  m,  Piz  Sa- 
nina  2836  m,  Piz  Fess  &74  m  und  Piz  Riein  2752  m); 
rechts  einige  Gipfel  der  Splügner  Kalkberge  (Weisshora 


2992  m,  Alperschellihora  3045  m,  Grauhörner  oder  Pizzas 
d' Annarosa  3002  m  etc.),  dann  das  Gelbhom  (3035  m),  das 
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Bruschghom  (3064  und  3044  m),  der  Piz  Beverin  (3000  m) 
und  der  lange  breite  Rücken  des  Heinzenbergs,  dessen 
Höhenpuokte  meist  um  2100  m  schwanken  (2127.  2186, 
2162,  2123,  2017  m).  Der  Heinzenbers  dacht  sich  mit  sanft 
geneigten  breiten  Rasen-  und  Waldhängen  nach  0.  zum 
Domleschg  ab,  während  die  dem  Safienthal  zugekehrte 
W.-Seite  steil  abffebrochen  und  von  zahlreichen  kleinen 
Wald-  und  Felsschluchten  durchrissen  ist.  Dies  ist  über- 
haupt der  Charakter  der  beiden  Safierketten :  sanft  ge- 
neigte Schichtflächen  nach  0.,  steilabgebrochene  Schient- 
köpfe nach  W.  Das  Safienthal  ist  also  ein  Isoklinalthal. 
Daher  finden  wir  auch  die  menschlichen  Ansiedelungen, 
die  Dörfer,  Weiler  und  einzelnen  Höfe  fast  ausschliesslich 
auf  der  linken  Seite  des  Thals  vom  Fuss  des  Gehänges 
bis  hoch  hinauf  über  die  sanften  Abhänge  und  Terrassen 
zerstreut.  Die  Thalsohle  selber  bildet  fest  durchwegs  eine 
enge,  schiuchtartige  Rinne  und  ist  daram  für  Ansiedelun- 

fen  wenig  oder  gar  nicht  geeignet.  Da  das  Thal  sich  nach 
fNO.  senkt,  ist  seine  linke  Seite  auch  mehr  der  Sonne 
zugekehrt  als  die  rechte  und  also  auch  aus  diesem  Grunde 
für  Besiedelung.  Wiesen-  und  Weidekultur  und  den  so 
wie  so  nur  spärlichen  Anbau  besser  geeignet.  Die  rechte 
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Seite  Ut  daffir  dann  mehr  die  Waldseite.  Die  Thalsohle 
senkt  sich,  so  weit  eine  solche  üherhanpt  vorhanden  ist, 


Thalkirche  im  Saflenthal. 

von  etwa  1700  ra  aaf  ISOO  m  (Curtnätscherhof  -  Brand). 
Weiter  auswärts  ist  das  Thal  nar  eine  ense,  steilwandige 
Stromschnellenschlacht  von  ausserordentlicher  Wildheit, 
die  sich  mit  der  Rheinschlucht  verbindet  und  wie  diese  in 
ihrem  untern  Teil  in  die  Trümmermasse  des  Flimser- 
bergsturzes  eingegraben  ist.  Uel>er  dieser  Schlucht,  dem 
Versamer  Tobet,  zeugen  nur  noch  einzelne  Terrassen, 
wie  die  von  Sculms  und  Aräzen  (je  etwa  1000  m  hoch), 
von  einem  einstigen  höher  gelegenen  Thalboden.  Versam 
liegt  schon  tiefer  auf  der  Bergsturzmasse  (900  m).  Von 
da  fuhrt  ein  neues  Strasschen  mit  teilweiser  Benutzung 
solcher  Terrassen  hoch  über  dem  brausenden  Fluss  ins 
Safienthal  hinein.  Die  Postfahrt  von  der  Bahnstation 
Versam  bis  Safien  Platz  dauert  etwa  4  Stunden.  Lange 
geht  es  in  der  finstern  Schlucht  durch  dichten  Wald. 
Eine  schlimme  Stelle  ist  dabei  das  Adetertobel.  Erst  kurz 
vor  Neukirch  wird  das  Thal  etwas  weiter  und  damit  zu- 
gleich freundlicher  und  belebter.  Doch  auch  da  gibt  es 
noch  schluchtartig  verengte  Stellen.  Das  erste  Dorf  an 
der  Strasse  ist  Neukirch  {\)iS3  m).  Es  ist  in  mehreren 
Gruppen  über  die  untern  Abhänffe  zerstreut  und  fängt  an, 
ein  Luftkurort  zu  werden.  Dann  folgt  Safien  Platz  (1297  m), 
der  Hauptort  des  Thals,  in  hübscher  Lage  ffegenüber  der 
Mündung  des  Camusatobels,  dessen  Bach  mit  einem 
schönen  Wasserfall  in  die  Rabiusa  stürzt.  Eigentümlicher- 
weise steht  die  Kirche  auf  der  rechten  Seite  des  Thals, 
während  das  Dorf  wie  alle  andern  sich  auf  der  linken 
ausbreitet.  Von  hier  führt  der  Glaspass  in  steilem  Zickzack- 
weg, die  «  Stägen  ».  hinauf  auf  den  Rücken  des  Heinzen- 
bergs  und  nach  Tnusis  (4  Stunden).  Das  hinterste  und 
höchstgelegene  Dorf  ist  Thal  oder  Thalkirche  (1690  m), 
ebenfalls  weit  über  die  Abhänffe  zerstreut  und  mit  der 
ältesten  Kirche  des  Thals.  Von  hier  gelangt  man  in  etwa 
4  Stunden  über  den  Löchli-  oder  Safierberg  (2490  m) 
nach  Splügen  und  ebenfalls  in  4  Stunden  über  den 
Tomülpass  (2417  m)  nach  Vals.  Fast  ebenso  hoch  wie 
Thal  hegt  Tenna  (lo54  m)  im  vordersten  Thalabschnitt, 
aber  hoch  über  der  Thalsohle  auf  herrlicher  Terrasse 
inmitten  üppiger  Alp  wiesen.  Diese  4  Dörfer  zählen  mit 
allen  ihren  Höfen  und  kleinen  Weilern  zusammen  nur 
585  Ew.  und  bilden  den  Kreis  Safien  mit  den  zwei  poli- 
tischen Gemeinden  Safien  und  Tenna.  Die  Bevölkerung 
ist  in  den  letzten  Jahrzehnten  nicht  unbeträchtlich  zurück- 
gegangen. Von  1860-1900  hat  ihre  Zahl  um  166  abge- 
nommen. Die  ErwerkMquellen  in  diesem  Thal  sind  eben 
sehr  gering  und  beschränken  sich  fast  ganz  nur  auf  Vieh- 
zucht und  Alp  Wirtschaft.  Die  Alpweiden  sind  allerdings 
sehr  ausgedehnt,  besonders  auf  den  relativ  sanften  Hängen 
der  linken  Thalseite,  und  sie  gehören,  wie  überall  im 
Bündnerschiefergebiet,  zu  den  besten  des  Kantons  Grau- 
bünden. Der  Viehstand  ist  denn  auch  ein  sehr  beträcht- 
licher, und  das  Vieh  wird  gut  gehalten.  Nach  der  Zählung 
von  1901  gab  es  im  Safienthal  1207  Stück  Rindvieh,  da- 
runter 424  Kühe,  50  Zuchtstiere  und  Ochsen,  45S  Rinder 


ond  278  Kälber  und  Junffvieh,  femer  1287  Schafe,  316 
Ziegen,  190  Schweine,  5  Pferde  und  86  Bienenstöcke.  Der 
Feldbau  ist  sehr  gerinff;  Kirschbäume  gehen  bis  nach 
Tenna  hinauf.  Die  Wälder,  hauptsächlich  aus  Rottannen 
bestehend,  sind  sehr  beträchtlich  und  nehmen  fast  V»  des 
gesamten  Bodens  ein  (19,4%  Fels  und  Schutt;  19,2% 
Wälder;  0,8%  Firn  und  Eis;  60,6%  übrige  Gebiete). 
Fremdenverkehr  und  Kurwesen  shid  noch  wenig  ent- 
wickelt. Die  einheimische  Bevölkerung,  von  einer  Valser- 
kolonie  abstammend,  ist  ein  kräftiger,  hochgewachsener 
Stamm,  arbeitsam  und  von  guten  Anlagen,  deutsch  und 
reformiert. 

8AFIERBERQ  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hehizenbei^ 
und  Hinterrhein).  2490  m.  Ziemlich  begangener  Pass  mit 
ordentlichem  Pfad  aus  dem  Safienthal  nach  Splügen. 
Von  Thal  oder  Thalkhrche  (1690  m),  dem  hintersten  Dorf 
des  Safienthals  (2  Stunden  hinter  dem  Hanptort  Safien 
Platz),  führt  ein  Alpweg  zuerst  noch  auf  der  westl.  (linken) 
Seite  der  Rabiusa  thaleinwärts  und  tritt  dann  etwas  vor 
der  Hüttenffruppe  Gurtschnätscherhof  auf  die  östl.  (rechte) 
Seite  derselben  über.  Von  da  hat  man  einen  schönen 
Blick  auf  den  steilwandigen,  zirkusartigen  Thalschlnss 
mit  Weisshorn,  Bärenhom  etc.  und  mit  mehreren  Wasser- 
fallen, unter  welchen  derjenige  des  Gletscherbachs  der 
grösste  und  schönste  ist.  Er  stürzt  ül»er  eine  hohe  Fels- 
wand und  führt,  wenigstens  zur  Zeit  der  Schneeschmelze, 
eine  sehr  i>eträcntliche  Wassermasse,  die,  in  Schaum  und 
Staub  aufgelöst,  an  den  Staubbach  des  Bemer  Oberlandes 
erinnert.  Er  ist  einer  der  grössten  und  schönsten  Wasser- 
fälle Graubündens.  An  ihm  vorbei  führt  der  Weg,  nach- 
dem man  Gurtschnätscherhof  und  das  Bodenälpli  passiert 
hat,  sw.  ziemlich  steil,  zuletzt  über  schwarzen  Schiefer- 
boden, auf  die  Passhöhe  zwischen  Vorgipfeln  des  Weiss- 
homs  und  Bärenhorns,  die  von  hier  aus  leicht  bestiegen 
werden  können  (Thal  bis  Passhöhe  2  Vt  Stunden).  Jenseits 
geht  es  durch  das  Tbälchen  der  Stntzalp  zuerst  links, 
dann  rechts  vom  Bach  hinunter  nach  Splügen  (1  Vt  Stun- 
den). Der  Pass  heisst  auch  Löchlil»erg.  Aeltere  Schrift- 
steller (Placidus  a  Spescha,  Ebel)  bezeichnen  aber  mit 
letzterm  Namen  die  Stelle  «  Beim  Bären  »  (2541  m)  nördl. 
vom  Bärenhom,  über  welche  man  vom  Safierberg  direkt 
oder  vom  Curtnätscherhof  über  die  Grossalp  nach  Vals 
Platz  gelangen  kann. 

8AFLAU  (TifeTES  DK)  (Kt.  Wallis.  Bez.  Entremont). 
Etwa  2800  m.  Sw.  Vor  berge  der  Pointes  de  Torbesse 
(3050  m),  die  selbst  wieder  dem  Parrain  nach  SW.  vorge- 
lagert sind ;  in  der  Kette  zv^schen  dem  Bagnesthal  und 
der  Vall^e  d'H^r^mence.  Können  wahrscheinlich  von 
Fionney  über  die  Alpe  de  S^vereu  in  4—5  Stunden  be- 
stiegen werden. 

8AFLI8CHMATTEN  oder  8AFNI8CHMATTEN 
[Kt.  Wallis,  Bez.  Gastlich Raron,  Gem.  Grengiols).  1965m. 
Maiensäss  mit  etwa  20  Hütten,  am  O.-Hang  des  Breitboms 
und  s.  über  der  Einmündung  des  Saflischthales  ins  Läng- 
thal. Bei  den  untern  Hütten  werden  in  1900  m  noch  Kar- 
toffeln gebaut. 

8AFLI8CHPA88  oder  8AFNI8CHPA88  (Kt. 
Wallis,  Bez.  Brig  und  Oestlich  Raron).  2636  m.  Passüber- 
gang zwischen  dem  Bettlihorn  und  dem  Gibelhorn,  in  der 
Kette  zwischen  dem. Ganterthal  und  dem  Längthal  (einer 
Verzweigunff  des  Binnenthaies).  Verbindet  B^risal  mit 
Binn  und  wird  ziemlich  häufig  begangen  (B^risal-Pass- 
höhe3yt  und  Abstieg;  nach  Binn  in  27^  Stunden).  Nicht 
schwierig.  Auf  der  Siegfriedkarte  ohne  Höhenkote. 

8AFLI8CHTHAL  oder  8AFNI8CHTHAL  (Kt. 
Wallis,  Bez.  Oestlich  Raron).  Linksseitiges  Nebenthal  zum 
Längthal,  einer  s.  Verzweigung  des  Binnenthaies.  Beginnt 
am  O.-Hang  des  Kammes  Tunnetschhom-Grauhom,  zieht 
zuerst  gegen  NO.  und  dann  gegen  0.  und  mündet  ins 
Läogthal  bei  Heiligkreuz  (1450  ra),  wo  sein  Bach,  der 
Messerbach,  sich  mit  andern  Wildbächen  zum  Längthal- 
bach vereinigt.  Steht  zu  oberst  über  den  Saflischpass  mit 
dem  Ganterthal  und  der  Simplonstrasse  in  Verbindung. 
Reiche  Flora,  die  viele  Botaniker  anzieht.  Die  Alpweiden 
gehören  drei  Korporationen  der  Gemeinde  Grengiols.  Das 
Thal  liegt  in  der  Triaszone  zwischen  dem  Gneis  des  Bin- 
nenthaies und  den  Glanzschiefern  des  Tunnetschhorns. 
Der  Saflischpass  selbt  ist  in  Gips  und  weisse  oder  graue 
dolomitische  Kalke  eingeschnitten.  1297:  Safenes. 

8AFNEREN    oder  8AFNERN,  französisch  Savag- 


SAF 


SAG 


321 


NKR  (Kt.  Bern,  Amtobez.  Nidau).  499  m.  Gem.  and  Dorf, 
am  S0.-Fa88   des  Battenbergs  and  am  linken  Ufer  des 


Stfneren  yon  Nordwetten. 

Nidaa-Bürenkanales;  an  der  Strasse  Orpond-Meinisberff, 
7  kmö.  fiiel  and  3  km  sw.  der  Station  Pieterlen  der  Linie 
Olten-Biel.  Postablage,  Telegraph,  Telephon ;  Postwagen 
Biel-Meinisberg-Pieterlen.  Gemeinde,  mit  Bartholomäus- 
hof: 100  Häaser,  605  reform.  Ew. ;  Dorf:  90  Häaser,  540 
Ew.  Kirchgemeinde  Gottstatt.  Acker-  and  Gemüsebau. 
Zwei  Höhlen.  Holzhandel.  Uhrenmacherei.  Brücke  über 
den  Aarekanal.  Schalhaas.  Seit  der  Juragewässerkorrek- 
tion ist  das  anbaufähige  Land  bedeutend  besser  geworden. 
Römerstrasse  auf  dem  Strassacker;  Funde  aus  derRö- 
meneit  bei  der  Mühle  im  Riedrain,  imSafnerenwald  und 
nö.  vom  Dorf.  Dieses  gehörte  der  Reihe  nach  zur  Graf- 
schaft Neuenburg-Nidau,  zur  Landvogtei  Nidau,  zum  Be- 
zirk Büren  (unter  der  Helvetikj  und  seit  1808  zum  Amts- 
bezirk Nidau.  1839  wurde  em  grosser  Teil  des  Dorfes 
durch  Blitzschlag  eingeäschert,  das  man  dann  vom  Ertrag 
einer  von  der  Regierung  eingezogenen  Liebessteuer  neu 
aufbaute.  1251:  Savenieres. 

8AFNI8CHMATTBN,  8AFNI8CHPA88,  8AF- 
NI8CHTHAL  (£t.  Wallis,  Bez.  Oestlich  Raron).  Siehe 
die  Artikel    Saflischiutten,   Safusghpass,   Safusch- 

THAL. 

8AQB  (Kt.  Freiburs,  Bez.  Sense,  Gem.  Plaifeien). 
848  m.  Gruppe  von  4  Häusern  an  der  Mündung  des  Tie- 
fengrabenbaches  in  die  Sense,  nahe  der  Strasse  von 
Freibarg  nach  dem  Schwarzsee  und  bei  Rufenen.  43 
kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Wiesenbau  and  Viehzucht. 
Strohflechterei.  Zwei  Sägen. 

8AQB  (BEI  DER)  (Kt.  Bern,     Amtobez.   Burgdorf, 
Gem.  Winigen).  590  m.  Gruppe  von  2  Häusern,  500  m  nö. 
der  Station  Winigen  der   Linie  Olten-Bem.   28  reform. . 
Ew.  Kirchgemeinde  Winigen.  Landwirtschaft. 

8AQE  (BEI  DER)  (Kt.  Bern,  Amtobez.  Interlaken, 
Gem.  Ringgenberg).  OOO  m.  Dorf,  an  der  rechtsufHgen 
Brienzerseestrasse  und  an  der  Mündung  eines  kleinen 
Baches;  1,5  km  nw.  Ringgenberg  und  5,5  km  nö.  vom 
Bahnhof  Interlaken.  90  Hauser,  137  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Ringgenberg.  Landwirtschaft.  Säge. 

8AQE  (LA)  (Kt  Wallis,  Bez.  Harens,  Gem.  Evolena). 
1671  m.  Weiler,  auf  einer  Terrasse  rechto  über  der  Bornie 
und  nahe  einem  von  der  Pointe  de  Zat^  herabkommenaen 
WUdbach,  2  km  ssö.  Evolena.  16  Häuser,  114  kathol.  Ew. 
Kapelle.  Bildet-  zusammen  mit  den  benachbarten  Siede- 
lungsgruppen  ein  1850  gegründetes  Rektorat  der  Pfarrei 
Evolena.  An  dem  von  Evolena  durch  den  Weiler  Villa 
führenden  Fussweg. 

8AQEN  (Kt.  Luzem,  Amt  Willisau,  Gem.  Pfaffnau). 
510  m.  Kleines  Dorf,  500  m  n.  Pfaffnau  und  7  km  sw.  der 
Station  Heiden  der  Linie  Luzern-Olten.  23  Häuser,  157 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Pfaffnau.  Acker-  und  Gemüse- 
bau, Milchwirtscliaft. 

8AQEN  (ALT  und  NEU)  (Kt.  undAmt  Luzem,  Gem. 
Horw).  489  m.  2  Häuser,  am  linken  Ufer  des  Vierwald- 
stättersees  und  1  km  s.  der  Station  Horw  der  Brünigbahn 
(Luzem-Brienz).  27  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Horw. 
Landwirtschaft. 


8AQENBACH    (Kt.    Luzem,   Amt  Hochdorf).    540- 
468  m.  Bach;  entspringt  zwischen  Ober  und  Unter  Ebersol, 
fliesst  n.  an  Hochdorf  vorbei  und  mündet  nadi 
3  km  langem  Lauf  östl.  von  diesem  Dorf  von 
rechto  in  den  Ron. 

8AGENBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See). 
1140-415  m.  Bach;  entopringt  am  NW.-Hang 
des  RejB^elstein,  erhält  von  links  den  HublMcn 
und  mundet  nach  9  km  langem  Lauf  in  der 
Richtung  SW.  in  den  zum  Linthkanal  gehenden 
Uznacherkanal. 

8AGENBACH  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Gersau). 
1665-437  m.  Bach ;  entopringt  mit  mehreren 
Quellarmen  an  der  Rigi  Scheiaen;  und  am  Vitz- 
nanerstock,  fliesst  mit  storkem  Gefäll  gefen  S. 
und  mündet  nach  4  km  langem  Lauf  w.  Gersau 
in  den  Yierwaldstättersee.  Trägt  im  Oberlauf  den 
Namen  Brüggenbach.  Treibt  eine  Säge. 

8AQENBACHAA  (Kt.  und  Bez.  Schwyz). 
Wildbach.  S.  den  Art.  Rigiaa. 

8AGENBODEN  (Kt.  Freibarg,  Bez.  Sense, 
Gem.  Plasselb).  823  m.  Grappe  von  4  Häusern 
am  Schattigerbach,  1  km  s.  Plasselb  und  12  km 
so.  Freiburg.  27  kathol.  Ew.  deuttcher  Zunge. 
Kirchgemeinde  Plasselb.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Säge 
und  Holzhandel.  Strohflechterei. 

8AGENDORF  (Kt.  Nidwaiden,  Gem.  Emmetten). 
740  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  in  einem  Thälchen  am 
N.-Fuss  des  Niederbauenstockes  und  400  m  ö.  der  Kirche 
Emmetten.  38  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Emmetten. 
Viehzucht.  Säge.  Seidenweberei.  Armen-  und  Waisen- 
haus der  Gemeinde  Emmetten. 

8AGEN8,  romanisch  Sagoon  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Glenner,  Kreis  Ilanz).  779  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  auf 
einer  Terrasse  links  über  dem  Vorderrhein  und  2  km  w. 
der  StotionValendas-Sagens,  der  Linie  Ghur-Ilanz.  Post- 
ablage, Telegraph,  Telephon;  Postwagen  nach  Fellers.  Sß 
Häaser,  405  Ew.  romanischer  Zunge,  wovon  227  Katholiken 
und  178  Reformierte.  Reform,  und  kathol.  Kirche.  Wiesen- 
bau und  Viehzucht.  Das  Dorf  ist  mitten  in  Obstbäumen 
reizend  gelegen  und  durch  eine  Strasse  mit  der  in  der 
Rheinschlucht  befindlichen  Stotion  Valendas-Sagens  und 
mit  der  Strasse  Reichenau-Flims-Hanz  verbunden.  Die 
katholische  Himmelfahrtokirehe  ist  1882  erlMut  worden. 
Fund  einer  Münze  mit  dem  Bild  Ludwigs  des  Frommen. 
766:Secanio;  1189 :  Sagamnum ;  1160 :  Sigannes :  1194 : 
Sagennes;  1235  und  1347:  Sigens. 

8AQEN8ER  FURKA  (Kt.  Granbünden,  Bez.  Glen- 
ner). 2385  m.  Uebergang,  der  die  obersten  Teile  des 
Laaxertobels  und  des  Sethertobels  verbindet.  Von  Flims 
oder  von  Laaz  im  Vorderrheinthal  gelangt  man  auf  gutem 
Alpweg  in  das  in  seinem  obem  Tai  «nach  WNW.  g^en 
den  Vorab  und  Bündnerbergfim  ansteigende  Thälchen 
des  Laazerbaches  und  in  dieSagenser  Alp,  dann  westl.  auf 
die  Passhöhe  der  Sagenser  Fnrka  unmittelbar  nördl.  vom 
Grap  Masegn  (2514  m).  Dann  geht  es  südwestl.  und  südi. 
hinunter  in  die  Alp  von  Ruscnein  und  durch  das  Sether 
Tobel  hinaus  nach  Seth  und  Ruis  (4  km  oberhalb  Hanz). 
Die  Tour  bietet  grosses  boteniscnes  und  geologisches 
Interesse.  Sehr  schön  lässt  sich  die  Ueberlagerung  des 
Verrucano  über  den  Bündnerschiefer  beobachten.  Von  der 
Sagenser  Furka  kann  man  leicht  über  die  Sether  Furka 
(2611  m)  nach  dem  Panizerpass  weiter  gehen  oder  auch 
aen  Vorab,  den  Bündnerbergfim,  den  Piz  Grisch  und 
andere  benachbarte  Punkte  besteigen. 

8AGENTOBELBACH  (Kt.  Zürich,  Bez.  Zürich  und 
Uster).  660-432  m.  Wildbach:  entopringt  am  NO.-Hang 
des  Zürichl>erges,  bildet  hier  ein  an  die  40  m  tiefes  Tobel 
(Ausflugsziel)  und  mündet  nach  4  km  langem  Lauf  in  der 
Richtung  NO.  1,5  km  nw.  Dübeodorf  von  links  in  die  Glatt. 
8AGENWALD  Kt.  Luzem,  Amt WilHsau).  500-630 m. 
Wald,  am  linken  Ufer  der  Pfaffaem  zwischen  Pfoffnaa 
und  St.  Urban. 

8AGEROU  (COL  DU)  (Kt.  Wallto,  Bez.  Saint  Mau- 
rice). 2400  m.  Interessanter  Passübergang  zwischen  dem 
Mont  Sagerou  und  der  Tour  de  Susanfe ;  verbindet  Cham- 
p^ry  in  10  >/•  Stunden  mit  Sixt.  Der  Aufstieg  vom  Thäl- 
chen von  Susanfe  her  bietet  manchmal  Schvaeri^keiten, 
besonders  wenn  auf  den  Schieferplatten  Glatteis  oder 
frischer  Schnee  liegt. 
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8AGBROU  (MONT)  (Kt.  Wallis,  ßez.  Saint  Maarice). 
2683  m.  SüdöBtl.  Vorberg  der  Dents  Blanches  (2764  m), 
auf  der  Landesgrenze  gegen  Savoyen  nnd  aüdl. 
über  dem  Alpweidenthälchen  von  Snsanfe.  Vom 
Gol  de  SageroQ  her  in  1  Stunde  erreichbar.  Gefal- 
tetes Neocom. 

8AGETTI8  (HOCH  und  TIEF)  (Kt.  Granbäo- 
den.  Bez.  Unter  Landquart).  2280  and  2284  m.  Zwei 
wenig  hervorragende  Gipfelpunkte  in  den  Verber- 
gen des  Rätikon,  spezieil  in  dem  Kamm,  der  n. 
Schiers  den  Sassauna  mit  dem  Girenspiz  verbindet 
und  das  Salginatobel  vom  Valser  Tobel  trennt.  Die- 
ser Kamm  ist  in  seiner  ganzen  Länge  gangbar,  and 
an  ihm  berühren  sich  die  Alpen  Fadur,  Ludera 
und  Vals,  von  denen  die  zwei  ersteren  zu  Fanas 
und  die  letztere  zu  Seewis  gehören.  Auf  den  beiden 
Sagetüs  wie  überhaupt  auf  dem  ganzen  Kamm 
schöner  Blick  auf  die  Scesaplana. 

8AGIFALL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Simmen- 
thal,  Gem.  Lenk).  1118  m.  Schöner  Wasserfall  der 
Simme,  die  hier  in  den  Thalboden  von  Oberried 
eintritt,  5  km  hinter  der  Lenk.  Säge.  Restaurant. 

8AGIZiEHNE  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle). 
Felszähne.  S.  den  Art.  Tellengrat. 

8AGLAIN8  (VAL,  AUA,  PIZ  und  VADRBT) 
(Kt.  Graabünden,  Bez.  Inn).  Das  Val  Saglains  (2776-i412m) 
ist  ein  linksseitiges  Nebenthal  des  Unter  Engadin.  Es 
mündet  zwischen  Süs  und  Lavin  und  schneidet  von  da 
erst  nw.,  dann  n.  in  die  Silvretlagruppe  ein,  steigt  rasch 
an,  ist  eng  und  wild,  in  seinem  untersten  Teil  noch  be- 
waldet, im  übrigen  aber  nur  von  kleinen,  maeem  Alp- 
weiden und  ausgedehnten  Schutthalden  und  Felsstufen 
erfüllt.  Der  obere  Teil  ist  ein  grossartiger  Zirkus,  der  von 
der  gewaltigen  Pyramide  des  Piz  Linard  und  von  dessen 
Trabanten  (JPiz  Saglains,  Pillerhom,  Hinteres  Plattenhom) 

Sebiidet  wird,  längs  deren  Fuss  sich  auf  hoher  Terrasse 
er  Vadret  da  Saglains  (3108-2650  m)  in  weitem  Bogen 
herumzieht.  Dem  Gletscher  entfliesst  die  Aua  (=  Wasser, 
Bach)  da  Saglains  (2776-1412  m),  natürlich  ein  wilder, 
von  Stufe  zu  Stufe  stürzender  Bergbach.  Der  eben  erwähnte 
oberste  Zirkus  des  Val  Saglains  ist  touristisch  wichtig  als 
eine  der  Hauptzugangsstellen  zum  Piz  Linard.  Die  meisten 
Besteiger  dieses  gewaltigen  Bergriesen  kommen  von  der 
Vereinahütte  des  S.  A.  C.  im  gleichnamigen  Thal  (Gebiet 
der  Landquart  hinter  Klosters)  über  den  Valtorta-  oder 
Vereinapass  und  gehen  dann  im  Boffen  unter  dem  Saglains- 
gletscher  durch  an  den  W.-Fuss  des  Berges,  von  wo  ein 

grosses  Schutt-  und  Schneecouloir  weit  in  die  Felsen 
inaufführt.  Andere  gehen  vom  Vereinapass  unter  dem 
Linard  durch  auf  den  Grateinschnitt  (Punkt  2804  m)  zwi- 
schen Piz  Linard  und  Piz  Glims  and  von  da  über  die  S.- 
Flanke auf  den  Gipfel.  Die  andern  Gipfel  der  Gegend, 
Piz  Glims  (2867  m),  Piz  Saglains  (3106  m),  Pillerhorn 
(2985  m).  Hinteres  Plattenhorn  (3205  m),  Piz  Fless  (3023  m) 
etc.  werden  nur  selten  bestiegen.  Der  Name  vom  räto- 
romanischen aaglairU  =  Wasserfall,  Kaskade  herzuleiten 
und  Saljens  auszusprechen. 

.  8AGI.IOM8  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Im  Boden,  Kreis 
Rhäzüns,  Gem.  Ems).  960  m.  Alpweide  mit  etwa  20  Hätten, 
am  NW.-Hang  des  Dreibündenstein  und  3  km  sw.  Ems. 
8AGNE,  8AGNE8,  8AIGNE,  8AIGNE8, 
8EIQNE,  8AIGNOTTB8,  8AGNETTE8,  8A- 
GNEULE,  8EIQNOLET  etc.  Ortsnamen  der  welschen 
Schweiz,  in  den  Kantonen  Neuenbürg  und  Waadt,  sowie 
im  Bemer  Jura  und  der  Franche  Gomtä  mehr  als  80  mal 
auftretend.  Von  einem  gallisch-römischen  Ausdruck  her- 
zuleiten, mit  dem  in  erster  Linie  die  verschiedenen  Arten 
von  Seggen  {Carex)  und  dann  solche  Orte,  wo  Seggen  in 
Menge  wachsen  (aluo  sumpfige  Gebiete  und  Moore),  be- 
zeichnet zu  werden  pflegten.  Vergl.  Früh,  J.,  und  G.  Schrö- 
ter. Die  Moore  der  Schweiz  (Bern  1904),  Seite  309. 

8AONB  (CRifeT  DB  LA)  (Kt.  Neuenbürg,  Bez.  La 
Chaux  de  Fonds,  Gem.  La  Sasne).  1120-1169  m.  65  zer- 
streut gelegene  Häuser  am  N W.-Hani?  des  Thaies  von  La 
Sagne.  Station  der  Schmalspurbahn  La  Chaux  de  Fonds - 
Les  Ponts.  509  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  La  Sagne. 
Viehzucht.  Uhrenindnstrie. 

SAGNE  (LA)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  La  Chaux  de  Fonds). 
1025  1060  m.  Gem.  und  Pfarrdorf  im  Thal  von  La  Sagne. 
Das  Dorf  zieht  sich  auf  eine  Länge  von  7  km  der  Strasse 


La  Chaux  de  Fonds  -  Les  Ponts  entlang  und  zerfällt  (von 
NO.  nach  S W.)  in  folgende  Quartiere :  La  Corbatiöre,  La 


Le  Grftt  de  La  Sagn«  von  Osten. 

Sagne  £glise,  Miöville,  Le  Crdt  de  La  Sagne,  Les  Coeudres 
und  Marmoud.  Stationen  La  Corbatiöre,  La  Sagne  £glise, 
Le  Cröt  de  La  Sagne  und  Les  Coeudres  der  Schmalspur- 
bahn La  Chaux  de  Fonds -Les  Ponts.  Postbureau,  Tele- 
graph, Telephon.  Gemeinde,  mit  Les  Bressels,  La  Corba- 
ti^re  de  Bise,  Entre  deux  Monts,  La  Roche,  Les  Roulets 
und  LesTrembles :  241  Häuser,  1565  Ew.  (wovon  42  Katho- 
liken); Dorf:  119  Häuser,  887  Ew.  Bedeutende  Viehzucht: 
1856  zählte  die  Gemeinde  800  Stück  Rindvieh  und  115 
Pferde  und  1896:  1100  Stück  Rindvieh  und  150  Pferde. 
Grosse  Käsereien  in  Le  Crdt,  Mi^ville  nnd  Les  Coeudres. 
Holzhandel.  Sehr  eifrige  Torfausbeate  in  Les  Coeudres 
und  Marmoud.  Elektrisches  Licht  von  der  Sociötö  des 
Usines  du  Lac  de  Joux.  An  Stelle  der  einstigen  Spitzen- 
klöppelei ist  heute  die  Uhrenindustrie  getreten.  1"^  gab 
es  hier  316  Spitzenmacherinnen  und  90  Uhrenarbeiter: 
1896: 135  Uhrenarbeiter.  Altersasyl.  Geburtsort  von  Daniel 
Jean  Richard  (geb.  1665,  f  in  Le  Locle  1741).  der  die 
Uhrenmacherei  im  Kanton  Neuenburg  eingefährt  hat 
La  Sagne  wird  1373  in  einer  Urkunde  erwähnt,  durch 
welche  Johann  von  Aarberg  die  Anlage  eines  Weges  von 
Valangin  ins  Bergland  hinauf  anordnete.  Gehörte  den 
Herren  von  Valangin,  die  der  Gegend  1331-1372  die  ersten 
Freiheiten  verliehen.  1351  bestand  In  La  Sagne  eine  Ka- 
pelle ;  eigene  Kirche  seit  1498,  als  eigene  Pfarrei  1489  von 
Le  Locle  at>f[etrennt.  Vergl.  Chabloz,  Fritz.  La  Sagne ; 
recherches  histor,  Neucbätel  1864 ;  Musie  NeuchAleUm 
1877.  S.  auch  den  Art  Ponts  (Vall£b  des). 

SAGNE  (LA)  (Kt.  Neuenbürg,  Bez.  Val  de  Travers). 
1000-800  m.  Klehier  Bach;  entspringt  bei  Les  Bolles  da 
Vent,  fliesst  gegen  NO.  und  mündet  nach  SL5  km  langem 
Lauf  6,5  km  sw.  Fleurier  von  links  in  den  Buttes. 

8AQNB  (LA)  (Kt  Waadtf,  Bez.  Grandson,  Gem. 
Sainte  Croiz).  1045  m.  Dorf,  meist  La  Sasne  de  Sainte 
Croiz  genannt;  zwischen  Sainte  Croiz  una  dem  N.-Fuss 
der  Aiguilles  de  Banlmes  und  am  Beginn  des  Thälchens 
des  Amon,  800  m  s.  vom  Dorf  Sainte  Croiz  und  400  m  s. 
der  Station  Sainte  Croiz  der  Linie  Yverdon- Sainte  Croiz. 
65  Häuser,  474  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Sainte  Croiz. 
Bildet  nach  dem  Dorf  Sainte  Croiz  selbst  die  beträcht- 
lichste Siedelungsgruppe  im  O.-Abschnitt  der  Gemeinde. 
Landwirtschaft,  unrenindustrie,  Herstellung  von  Musik- 
dosen nnd  -automaten.  Sequankalk. 

SAGNE  (VALLlfeE  DE  LA)  (Kt  Neuenbürg,  Bez. 
La  Chaux  de  Foods).  Thal.  S.  den  Art  Ponts  (Vall6b  des). 

8AGNETTE8  (LES)  (Kt  Neuenburg,  Bez.  Val  de 
Travers,  Gem.  Boveresse).  1094  m.  Thälchen  mit  4  Höfen, 
4  km  nw.  der  Station  Convet  der  Linie  Neuenborg- Pon- 
tarlier  und  an  der  Strasse Couvet- La  Br^vine.  Postablage; 
Postwagen  Couvet -La  Brövine.  20  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Couvet.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

8AQNEULE  (LA)  (Kt  Neuenbürg, ^  Bez.  Boudry, 
Gem.  Rochefort).  1320  m.  Sennberg  mit  grossem  Meier- 
hof, in  der  zwischen  dem  Mont  Racine  und  dem  Cröt  de 
CcBurie  gelegenen  Combe  de  La  Sagneule ;  5  km  n.  Roche- 
fort. Argoviencombe  mit  stellenweise  zu  Tage  tretender 
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EehiDodermenbreccie.  Frischgruae,  Bchöne  Weiden. 
Meierhof  ist  £igeDtüin  der  Gemeinde  Anvemier. 


Der 


Saiconrt  von  Ostan. 

8AGNO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Mendrisio).  707  m.  Gem. 
und  Pfarrdorf,  4  km  n.  der  Station  Chiasso  der  Linie 
Bellinzona-Luffano-Chiasso  der  Gottiiardbatin.  Postablage, 
Telegraph,  Telephon ;  Postwagen  nach  Chiasso  und  nach 
Mendrisio.  39  Hänser,  191  katbol.  Ew.  Acker-  und  Wein- 
bau, Viehzucht.  Genoesenschaftsmolkerei.  Schöne  Pfarr- 
kirche. Buroruine.  Auswanderung  der  jungen  Männer  als 
Maurer,  Steinhauer  und  Schreiner  in  die  übrigen  Kan- 
tone. Von  der  Einsiedelei  San  Martine  prachtvolle  Aus- 
sicht auf  den  Bezirk  Mendrisio  (den  sog.  Mendrisiotto) 
und  auf  die  Lombardei  bis  zu  den  W.-Alpen  hin.  Heimat 
des  Pädagogen  und  Hellenisten  Antonio  Fontana  (1784- 
1865).  Hier  starb  1708  der  Maler  un<L  Architekt  Raphael 
Suva,  ein  Schüler  des  berühmten  Bibiena. 

8AHLBERG  (Kt.  Aargau,  Bez.  Lenzburg).  560  m. 
Völlig  bewaldete  Anhöhe,  zwischen  dem  Winenthal  und 
dem  Seeihal  und  2  km  ö.  Gränichen. 

8AHLI  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gero.  Oberschrot). 
880  m.  Gruppe  von  4  Häusern  am  Weg  Plaffeien-Plasselb, 
3  km  nö.  Plasselb  und  15  km  so.  vom  Bahnhof  Freiburg. 
96  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Plaffeien. 
Wiesenbau  und  Viehzucht.  Strohflechterei. 

8AICOURT  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Münster).  753  m. 
Gem.  und  Dorf,  im  anmutigen  Thälchen  der  Trame  sw. 
vom  Mont  Moron,  an  der  Strasse  Reconvilier-Saules- 
Bellelav  und  3,5  km  nw.  der  Station  Reconvilier  der  Linie 
Biel-Delsberg-Basel.  Postablage.  Sehr  umfangreiche  Ge- 
meinde, zusammen  mit  Le  Fuet,  La  Botti^re,  Bellelay 
und  zahlreichen  auf  dem  Mont  Batier  zerstreut  gelegenen 
Höfen  (die  meist  von  Wiedertäufern  deutscher  Sprache 
bewirtschaftet  werden) :  87  Häuser,  801  zur  grossen  Mehr- 
zahl reform.  Ew. ;  Dorf :  31  Häuser,  142  Ew.  Kirchge- 
meinde Tavannes.  Ackerbau  und  Viehzucht 
Säge,  Mühle.  Holzhandel.  Käserei.  Uhrenin- 
dustrie. Ausbeute  von  vorzüglichem  Glassand. 
Erscheint  urkundlich  zum  erstenmal  1262  als 
Zacurt  Auf  dem  Hügel  von  Ghätillon,  s.  über 
dem  Dorf,  stand  früher  wahrscheinlich  eine 
Burg.  148i6  trat  Saicourt  zusammen  mit  der 
ganzen  Propstei  Münster  in  ein  Burgrecht  mit 
Bern.  Am  14.  September  1790  wurde  ein  Teil 
des  Dorfes  von  einem  Hochwasser  der  Trame 
zerstört.  Heimat  des  Notars  J.  H.  Jacquerer 
(geb.  1715),  der  3  Manuskriptbände  von  sehr 
interessanten  zeit-  und  ortsgeschichtlichen  Auf- 
zeichnungen hinterlassen  hat.  Erratische  Blöcke 
und  zahhreiche  Fundstellen  von  Fossilien  (be- 
sonders Fischzähnen).  Prähistorische  Eisen- 
achmelze. 

8AIQNBL£GIER  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Freibergen).  982  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  Amts- 
hauptort ;  auf  dem  Plateau  der  Freiberge  und 
an  der  Kreuzuuff  der  Strassen  Glovelier-Saint 
Brais-La  Chaux  de  Fonds  und  Tavannes-Trame- 
lan-Goumois.  Station  der  Schmalspurbahn  La 
Chaux  de  Fonds  -  Saignel^ier  -  Glovelier.  Postbureau. 
Telegraph,  Telephon:  Poetwagen  nach  Tramelan  und 
nach  Goumois  (Doubs).  Gemeinde,  mit  Cerlatez,  Le  Chau- 


mont  und  La  Theure :  131  Häuser,  1410  Ew.,  wovon  1231 
Katholiken  und  179  Reformierte;  Dorf:  85  Häuser,  1103 
Ew.  Katholische  Pfarrei,  die  drei  Gemeinden  Saigne- 
l^er,  Muriauz  und  B^mont  umfassend.  Die  Re- 
formierten der  Freiberge  waren  früher  nach  Prun- 
trut  eingepfarrt  und  haben  nun  seit  19(^  ihre  eigene 
Kirchgemeinde  mit  Pfarrkirche  in  Saignel^ier. 
Saigneldgier,  etwa  in  der  Mitte  der  weiten  Hoch- 
lläche  der  Freiberge  gelegen,  ist  ein  schmucker  klei- 
ner Flecken,  der  rings  von  prachtvollen  Sennber- 
gen umrahmt  wird,  auf  denen  im  Sommer  zahl- 
reiche Rindvieh-  und  Pferdeherden  weiden.  Das 
nur  schwach  ausffebildete  Thal  von  Saignel^ier 
öffnet  sich  nach  W.  oberhalb  Goumois  zum  Donbs- 
thal.  Gesundes  Klima  ;  Sommerhitze  durch  die 
hohe  Lage  gemässigt,  frische  Nächte,  Nebel  selten; 
sooaige  aber  lang  andauernde  Winter  und  reichliche 
Schneedecke.  Wahrend  diese  hohen  Lagen  früher 
wasserarm  waren,  sind  das  Dorf  und  seine  einzel- 
nen Häuser  heute  reichlich  mit  Trink-  und  Brauch- 
wasser versehen.  Das  am  Doubs  stehende  Elektrizi- 
tätswerk Le  Theusseret,  das  Saignel^ier  mit  Licht 
und  Kraft  versorgt,  pumpt  zugleich  auch  das  Wasser 
der  Quelle  von  «Derriere  le  Moulin»  in  ein  grosses 
Reservoir  hinauf,  das  sich  nahe  dem  Signal  von  Sai- 
gnel^er  befindet  und  ein  vollständiges  Hydraniennetz 
speist.  Der  Ort  nimmt  immer  mehr  modernes  Gepräge 
an,  indem  die  alten  Häuser  schönen  Neubauten  wei- 
chen müssen.  Die  Pferdemärkte  und  Prämienschauen 
ziehen  alljährlich  viele  Besucher  an.  Hauptbeschäfti- 
gung der  Bewohner  sind  Vieh-,  besonders  Pferdezucht, 
sowie  auch  Holzhandel.  Sitz  des  Amtsstatthalters  unu 
des  Amtsgerichtes  der  Freibeive,  des  Betreibungs-  und 
Konkursamtes.  Amtsspital  (IC^  gegründet)  und  Mäd- 
chenwaisenhaus (seit  1866),  die  beide  von  barmherzi- 
gen Schwestern  besorgt  werden.  Sekundärschule.  Ein 
Bankgeschäft,  Sparkasse.  Schreinereien  und  mechanisciie 
Werkstätten.  Verschiedene  Vereine  und  Gesellschaften, 
Sektion  der  Sociät^  Jurassienne  d*Emulation.  Eine  Zeitung. 
Von  öffentlichen  Gebäuden  ist  vor  allem  die  1825  im  Bau 
vollendete  alte  Pfarrkirche  bemerkenswert,  deren  sehr 
niedriger  Glockenturm  aus  1503  stammt.  Die  Kirche  ent- 
hält die  Reliquien  des  h.  Venustus,  die  aus  den  Katakom- 
ben von  Rom  1740  hierher  gebracht  worden  sind,  und 
diejenigen  der  h.  Faustipa,  die  man  1831  aus  der  Kata- 
kombe des  h.  Hippolytns  hierher  versetzte.  Nennenswert 
sind  ferner  noch  die  Amtsstatthalterei,  ein  massives  und 
düsteres  Gebäude  aus  dem  18.  Jahrhundert,  das  zuerst 
den  Kastlanen  der  Fürstbischöfe  und  seit  1815  den  ber- 
nischen Landvöfiten  als  Wohn-  und  Amtssitz  gedient  hat ; 
das  Spital,  das  Waisenhaus  und  das  Schulhaus  «  Jnven- 
tuti».  Die  mit  einer  Prämienschau  verbundenen  Pferde- 
märkte finden  in  einem  grossen  und  eleganten  Gebäude  s. 
über  dem  Dorf  statt.  Räzende  Umgebungen;  Waldungen 


Stignelegler  von  S&den. 

mit  prachtvollen  alten  Tannen.  Vom  Signal  (1073  m)  n. 
über  dem  Dorf  geniesst  man  eine  bewundernswerte  Aus- 
sicht auf  die  Alpen  und  die  Vogesen.  Saignel^ier  wird 
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lieh  ohne  Zweifel  mit  der  Zeit  zu  einer  SommerfriBche 
entwickeln.  St.  KarUkapelle,  1630  erbaut  und  am  Eingang 
zum  Friedhof  1880  neu  erstellt.  Der  1862  ge- 
baute Spital  brannte  1881  ab  uod  erstand 
schon  im  folgenden  Jahre  wieder  als  ffrösseres 
und  schöneres  Gebäude,  das  eine  dem  n.  Joseph 
geweihte  hübsche  Kapelle  enthält.  Reste  einer 
prähistorischen  £isenenmine  bei  Le  Chau- 
mont. 

Saignel^ier  ist  keine  sehr  alte  Ortschaft, 
indem  die  ersten  sie  erwähnenden  Urkunden 
aus  1382  und  1397  stammen.  Die  Geschichte 
des  Ortes  ist  eng  verknüpft  mit  derjenigen  der 
Freiberge  überhaupt  und  der  der  Burgherr- 
schaften Spiegelberg  und  Montfaucon  im  be- 
sonderen. Saignel^gier  gehörte  nahezu  zwei 
Jahrhunderte  lang  zur  Pfarrei  Montfaucon  und 
wurde  erst  1629  eigene  Kirchgemeinde.  Heute 
ist  es  der  Site  des  Dekanates  der  Freiberge. 
Im  Verlauf  der  französischen  Revolution  war 
der  Franzose  Gruel»  der  bei  der  Erstürmung 
der  Bastille  eine  Rolle  gespielt  hatte,  mit  ei- 
ner Anzahl  anderer  Revolutionäre  nach  Sai- 
f neidgier  gekommen,  um  das  Volk  zum 
ufirtand  gegen  den  Fürstbischof  aufieurei- 
zen.  Am  20.  August  1793  wurde  er  aber  nahe 
der  Pfarrkirche  erschlagen  und  auf  freiem  Felde  ein- 
gescharrt. Nach  dem  Uebergang  des  Bistums  an  Frank- 
reich setzte  man  seine  Ueberreste  auf  dem  Friedhof 
bei.  Wenige  Wochen  nach  GrueFs  Tod  kam  der  Agi- 
tator Rengguer  de  la  Lyme  mit  einigen  Gesinnungs- 
genossen nach  Saignel^er,  wo  er  die  Altäre,  Beichtstühle, 
Gemälde  etc.  der  Kirche  zu  einem  grossen  Haufen  an- 
schiebten Hess,  den  er  sodann  anzündete  und  um  den  er 
unter  Absingen  der  Garmagnole  herumtanzte.  Spätör  ver- 
kaufte er  alle  fioldenen  und  silbernen  Kelche,  die  er  aus 
den  Kirchen  der  Gegend  gestohlen  hatte,  nacn  La  Ghaux 
de  Fonds.  Da  die  Pforrkirche  von  Saignel^ier  der  Maria 
Himmelfahrt  geweiht  ist,  hat  der  Ortsname  mit  Saint  L^er 
(dem  h.  Leodegar)  wohl  nichts  zu  tun,  sondern  reiht  sich 
den  zahlreichen  anderen  ähnlichen  Bezeichnungen  für  ein 
sumpfige«  Gelände  (taigne.  eagne^  oeigne,  sa- 
gnette,  sa^ottes^  a^goeules  ete-}  an. 
SAIÖNOTTE  (LA)  (Kt,  Neuenburg, 
Bei.  Le  LocLe,  Gem.  Lea  BreDets).  1140- 
1160  m.  IS  Höfe,  auf  den  Sennbergen 
des  das  Thal  von  Le  Locle  vom  Douba- 
thal  trennenden  Moni  PoaiLterel 
zerBtreul  gelegen  ;  2  5  km  n.  Le 
-^,  Locle  und  %d  km  ö,  Les  Bre^ 

J    \  nt*t<.  60  reform.  Ew.  Kirchge- 

meinde Les  Breneta,  Yien- 
zuchL 


an  der  Walliser  Flanke  der  Waadtländer  Alpen.  Westl. 
über  dem  Hochthälchen  von  ßougnonnaz. 


Stillon  von  Ostoo. 

8AILLON  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach).  Kirche  in 
52*2  m.  Gem.  und  ehemaliger  Flecken,  der  längst  zu  einem 
bescheidenen  Dorf  herabgesunken  ist ;  rechts  der  Rhone 
und  12  km  nö.  Martinach  Ville.  Lehut  sich  an  einen  Fela- 
sporn  an  und  ist  von  Mauern  mit  Toren  umgeben.  Fahr- 
weg Leytron-Saillon-FuUy,  der  besonders  zwischen  Saillon 
unS  Pully  von  den  Hoch  wassern  des  Wildbaches  Sarvaz 
oft  überschwemmt  wird.  3,5  km  nö.  der  Station  Saxon  der 
Simplonbahn  führt  eine  Brücke  über  die  Bhone.  Post- 
ablage, Tel^aph,  Telephon ;  Postwagen  Riddes-Levtron- 
Saillon  (im  Sommer  wöchentlich  dreimal).  422  kathoL  Ew. 
(1888:  446  Ew.).  Kirchgemeinde.  Das  Dorf  bietet  einen 
sehr  malerischen  Anblick,  namentlich  seiner  Ringmauer 
werfen,  die  mit  4  Türmchen  gekrönt  ist  und  oben  auf  dem 
Feiten  in  560  m  Höhe  mit  einem  seines  Daches  beraubten 
grossen  Rnndfnrm  abechHeest.  Der  dem  Rhonethal  zuge- 
kehrte, heimse  Hang  des  Felshügels  ist  mit  Weinreben 
bepdaDzi.  Früher  zog  sich  die  Mauer  bis  gegen  die  Rhone 
hin,  ^o  sich  ein  Tor  auf  eine  Brücke  öffnete.  Nachdem 
dann  die  Rhone  1559  die  Brücke  weggerissen  und  das  Tor 
beschädigt  halte,  wurde  dieses  abgebrochen  und  jene 
nicbt  mehr  ersetzt.  Zudem  hatte  Saillon  zu  jener  Zeit 
seine  einat  nicht  unbedeutende  Rolle  als  fester  Platz  be- 
reits auBgespiell^  indem  sein  Schloss  gleich  denen  von 
Saion,  La  BfiUaK  etc.  bei  der  Eroberung  des  Unter  Wallis 
1475  irerbrannt  worden  war.  Vorher  hatten  sich  die  Grafen 
von  SavO|en  aüe  Mühe  gegeben,  Saillon  zu  einer  der  be- 


Rhonetha.7 


^/e/M^/er 


Geologisches  Qaerprofil  durch  den  Berghang  &ber  Saillon. 


tLSchanfC 


AI.  Allnvionen  der  Rhone  (wahrscheinlich  mit  Giasialschutt  in  der  Tiefe) ;  J.  Jura  ;  M.  Triadischer  Marmor ;  Ca.  Karbon ; 

Sc.  Krysialline  Schiefer. 


8AILLE8  (LA  FRI^TB  DE)  (Kt.  Waadtund  Wallis). 
Passübergang.  S.  den  Art.  Fr£:te  de  Sailles  (La). 

8AILLET  (LE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Iflartinach).  2456  m. 
Felsspom,  letzter  so.  Ausläufer  der  Dent  auz  Favre  (2927  m), 


deutenderen  Städte  im  Rhonethal  zu  machen.  Aymon  von 
Savoyen,  Bischof  von  Sitten,  schenkte  1052  dem  Stift  Sitten 
neben  andern  Gütern  auch  sein  Schloss  Saillon,  das  dann 
aber  im  Laufe  des  13.  Jahrhunderts  von  Savoyen  wieder 
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zorüekgekaaft  wurde.  Ein  Bargvogt  erscheint  zum  ersten- 
mal 1233.  iS71  ffab  der  Graf  dem  Flecken  das  SUdtrecht 
and  die  Erlanbnfs,  Märkte  and  Messen  abhalten  za  dürfen. 
'  Nachdem  die  hier  als  Vögte  sitzenden  Herren  von  Saillon, 
deren  einer,  Wilhelm,  Bischof  von  Sitten  gewesen  war, 
das  Wallis  verlassen  hatten,  folgten  ihnen  andere  feudale 
Geschlechter,  wie  die  Coliombey,  die  Ghätillon-Larringes 
und  die  GhAtillon  aus  Aosta,  im  Amte  nach.  Vieles  zum 
allmähligen  Niedergan«  des  einst  blühenden  Fleckens 
hat  namentlich  auch  die  Verlegung  der  Ilialstrasse  bei- 
getragen,' die  durch  die  beständigen  (JebersCbwemmnngen 
notwendig  geworden  war.  Die  Gemeinde  Saillon  ist  ziem- 
lich umfangreich.  In  der  Ebene  reicht  sie  bis  zur  Saleintse 
einerseits,  die  sie  von  Leytron  trennt,  und  bis  zur  Sarvaz 
(Grenze  gegen  Fully)  andererseits.  Wahrend  das  Stück  ö. 
der  Strasse  nach  Sazon  oft  unter  Wasser  liegt,  zei^  der 
Teil  w.  dieser  Strasse  eine  Reihe  von  Inselchen,  die  mit 
Unterholz  und  Weidengebüsch  bewachsen  und  von  den 
gewundenen  Armen  der  Sarvaz  umflossen  sind.  Es  ist  dies 
eines  der  heute  selten  gewordenen  Landschaftsbilder,  das 
uns  noch  an  den  verwahrlosten  Charakter  des  einstigen 
Innern  Wallis  erinnert  und  das  sein  Vorhandensein  den 
periodischen  Ueberschwemmungen  durch  die  Sarvaz, 
einer  am  Fuss  der  Felswand  der  Grande  Garde  nahe  der 


Uurgruine  Saillon. 

Marmorsägen  entspringenden  starken  Stromquelle,  ver- 
dankt. Der  Hang  ö.  vom  Dorf  trägt  Weinreben,  während 
w.  davon  steinige  und  felsige  Steilhänge  aufeteigen,  an 
deren  Fuss  Marmorsägen  stehen.  Der  von  diesen  verar- 
beitete Marmor  entstammt  einer  wahrscheinlich  tria- 
dischen Schicht  von  etwa  15  m  Mächtigkeit,  die  dem 
Karbon  und  den  krystallinen  Schiefem  aufrnht  und  von 
grauen  Kieselkalken  jurassischen  Alters  überlagert  wird, 
die  hier  in  starker  Mächtigkeit  entwickelt  sind  und  die 
Stöcke  der  Töte  de  Bietton  und  der  Grande  Garde  (2144  m) 
aufbauen.  Der  genannte  Marmor,  der  seit  1875  georochen 
wird,  hat  dadurch  eine  gewisse  Berühmtheit  erlangt,  dass 
er  in  seiner  grün  und  weiss  geäderten  Varietät  sehr  stark 
dem  sog.  clpollino  antico  der  alten  Römer  gleicht.  Doch 
ist  der  Marmor  von  Saillon  kein  echter  ZipoUin,  da  er 
keinen  Glimmer  enthält.  Seine  Zeichnungen  und  Parben- 
töne  sind  bemerkenswert  schön  und  zeigen  sich  besonders 
vorteilhaft,  wenn  man  den  Stein  schief  zur  Schichtung 
oder  Binderung  durchsägt.  Neben  der  genannten  Varietät 
des  sog.  Clpollino  antico  (cipolla  Italien. =Zwiebel ;  zwiebel- 
schalenartige  Anordnung  der  Adern  und  Bänder)  finden 
sich  in  der  Marmorschicht  noch  folgende  andere  Spiel- 
arten: tiefschwarzer  Marmor  (Schweizer- Portor  genannt), 
türkischblauer  Marmor  mit  Goldadern,  reinweisser  Mar- 
mor, weisser  Marmor  mit  prachtvollen  grünen  Flecken. 
«Diese  Sorten  kommen  im  Handel  teilweise  noch  gar 
nicht  vor  und  spotten  deswegen  jeder  Konkurrenz,  be- 
sonders darf  aber  nicht  übersehen  werden,  dass  der 
Zipollin  nur  noch  in  den  Brüchen  von  Saillon  vorkommt 
und  deswegen  folgerecht  als  ein  Monopol  von  sehr  grosser 


Tra|[weite  zu  \)etrachten  ist.  weil  er  heutzutage  seiner 
Schönheit  wegen,  so  gut  wie  zur  Zeit  der  alten  Römer, 
zu  Dekorationen  ...  angewendet  werden  wird,  sobald  er 
bekannt  geworden  ist.  »  {Die  Eisenbcihn.  VII,  1877).  Der 
heute  ausgebeutete  Marmorbruch  liegt  in  etwa  KXX)  m 
Höhe  und  ist  mit  den  Marmorsägen  von  La  Cleusettaz  in 
der  Ebene  durch  eine  Drahtseilbahn  verbunden.  Das 
(  Unternehmen,  von  dem  man  sich  am  Anfang  grosse  Er- 
folge versprach,  hat  mit  mancherlei  Schwierigkeiten  zu 
.  kämpfen  gehabt  und  lag  der  Reihe  nach  in  der  Hand  ver- 
schiedener Gesellschaften.  Heute  gehört  es  einer  franzö- 
sischen Aktiengesellschaft.  Von  den  Werk-  und  Lager- 
plätzen von  La  Cleasettaz  werden  die  Blöcke  auf  Wagen 
nach  der  5  km  entfernten  Station  Saxon  k>efördert.'Das 
Fehlen  eines  direkten  Geleiseanschlusses  mit  Brücke  über 
die  Rhone  macht  sich  sehr  unangenehm  fühlbar.  Vergl. 
Wolf,  F.  0.  SailUm's  Umgebung  und  $eine  Marmorbrücke 
(im  Jahrbuch  des  5.  A.  C.  14).  1  km  n.  Saillon  führt  ein 
Weff  mit  Gallerien  und  Brücken  in  die  sehr  sehenswerte 
Schlucht  der  Salence  (s.  diesen  Art.).  1050:  castellum 
Psallionis;  1213:  de  Sallon;  1217:  de  Sallun;  1220: 
Sallum;  1250:  apod  Sallons.  Gräber  aus  der  zweiten 
Eisenzeit ;  Fund  einer  Merowingermünze. 

8AILY8  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont).  So  nennt  die 
Exkursionskarte  des  S.  A.  C.  für  das  Gebiet  Salvan- 
Grosser  St.  Bernhard  die  Waldzone  rechts  der  Dranse  de 
Ferret  zwischen  den  obern  Partien  der  Mayens  de  la  Seiloz 
und  de  ia  FoUy  (oder  Fouly). 

SAINT,  8AINTB.  S.  den  Art.  Sankt. 

SAINT  ANDR£  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey,  Gem. 
Troistorrents).  705  m.  Kleine  Kapelle  unterhalb  der  zer- 
streuten Hütten  von  Colayre,  am  linken  Ufer  der  Vi^e 
und  an  der  Strasse  nach  Morgins.  500  m  nö.  Troistorrents. 
Dem  Apostel  Andreas  geweiht,  der  ums  Jahr  76  in  Petras 
ans  Kreuz  geschlagen  worden  ist. 

SAINT  ANTOINB  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense),  (^em. 
und  Dorf.  S.  den  Art.  Sankt  Antoni. 

SAINT  AUBIN,  deutsch  Sankt  Albin  (Kt.  Freiburg, 
Bez.  Brove).  471  m.  Gem.  und  Pfarrdorf  auf  den  Höhen 
rechts  üW  dem  Neuenburgersee,  an  der  Kreuzung  der 
Strassen  Domdidier-Portalban  undEHtavayer-Vully  und 
3,5  km  nw.  der  Station  Domdidier  der  Linie  Lausanne- 
Payeme-Lyss.  Postablage,  Telegraph,  Telephon;  Post- 
wagen Estavayer-Avenches  und  Domdidier-Portalban. 
118  Häuser,  586  kathol.  Ew.  franzQsisoher  Zunee.  Obst- 
und  Weinbau,  Viehzucht.  Je  eine  Mühle  mit  elektrischem 
und  mit  Wasserbetrieb,  Dreschmaschine.  Handel  mit 
Heu,  Stroh  und  Obst.  Schönes  und  grosses  Dorf  am  SO.- 
Hang  der  den  Mont  VuUy  nach  SW.  fortsetzenden  Höhen 
rechts  über  dem  Neuenburgersee.  Die  erste  Pforrkirche, 
1166  und  1458  urkundlich  genannt,  stand  an  der  einst 
L'Abbave  und  heute  La  Baise  genannten  Stelle.  Die  heu- 
tige, mitten  im  Dorf  befindliche  Kirche  stammt  aus  1516. 
Das  jetzige  Schloss  steht  an  der  Stelle  der  ehemaligen 
Burg  dernerren  von  Oncieux  und  ist  um  1606-1615  vom 
Geschlecht  Wallier  umgebaut  worden.  1691-1798  diente 
es  den  Landvögten  zum  Wohn-  und  Amtssitz,  und  1804 
wurde  es  an  Jakob  Anton  Collaud  aus  Saint  Anbin  ver- 
kauft, der  es  seinen  Kindern  hinterliess.  Da  die  Gemeinde 
Freiburg  für  ihre  Hypothek,  die  sie  auf  diesem  Grundstück 
besass,  die  Zinsen  nicht  erhalten  konnte,  zog  sie  das 
Schloss  um  1849  an  sich  und  verkaufte  es  am  5.  Mai  1851 
um  die  Summe  von  14565  Fr.  an  die  Gemeinde  Saint 
Aubin.  Heute  dient  es  als  Primarschulhaus  und  als  Sitz 
der  Gemeindebehörden. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dass  auf  der  so  schön  gelegenen 
und  so  nahe  bei  Aventicum  befindlichen  Anhöhe  von 
Saint  Aubin  eine  Römersiedelang  irffend  welcher  Art 
gestanden  hat,  doch  hat  man  bis  auf  heute  noch  keine 
Spuren  einer  solchen  aufgedeckt.  Man  vermutet,  dass  der 
Ort  Saint  Aubin  nach  dem  am  1.  März  550  erfolgten  Tod 
des  Bischofes  Albin  von  Angers,  dem  er  seinen  Namen 
verdankt,  entstanden  ^ei.  Urkundlich  erscheinen  der  Ort 
zum  erstenmal  am  28.  Oktober  1055  oder  1074  und  die 
Pfarrei  1182,  in  welch'  letzterm  Jahr  Papst  Lucius  III.  die 
Vergabung  der  Kapelle  von  Portalban  und  der  Kirche 
Saint  Aubin  en  Vully  durch  Bischof  Roger  von  Lausanne 
an  die  Propstei  Saint  Maire  in  Lausanne  bestätigte.  Das 
Dorf  gehörte  zuerst  zur  Herrschaft  Grandcour,  die  1293 
an  Ludwig  I.  von  Savoyen,  Herrn  der  Waadt,  überging. 
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1311  kam  8ie  an  Peter  von  Grandion,  nach  dessen  1342 
erfolgtem  Tod  an  seinen  Solin  Wilhelm  nnd  nach  dieses 
letztem  Tod  1389  an  den  berfichtigten  Otto  von  Grandson, 
der  wegen  eines  Versuches,  den  Grafen  Amadeas  VII., 
den  Roten,  von  Savoyen  za  vergiften,  als  eidbrüchig  ver- 
urteilt worde  und  seinen  ganzen  Besitz  13d3  an  das  Haus 
Savoyen  verlor.  Amadeus  VII.  hatte  einen  natürlichen 
Sohn  Humbert,  unter  der  Bezeichnung  des  Bastardes  von 
Savoyen  bekannt,  der  von  Bigesid  in  der  Schlacht  von 
Nikopolis  gefangen  genommen  und  dann  7  Jahre  lang  in 
Gefangenschaft  gehalten  worden  war.  Nach  seiner  Rück- 
kehr wurde  er  mit  Gütern  reichlich  belehnt,  indem 
er  die  Herrschaften  Montagny,  Cndrefin  und  Grandcour 
erhidt  und  zum  Grafen  von  Romont  ernannt  wurde. 
Durch  testamentarische  Verfüguns  hinterliess  er  1440 
seinem  Schildknappen  Anton  Anglid  oder  Engle  neben 
andern  Gütern  auch  die  Burg  La  Moliöre,  die  dieser  dann 
aber  laut  Bestimmung  von  Seiten  Ludwigs  von  Savoyen 
im  Dezember  1448  an  das  Dorf  Saint  Aubm  umtauschen  , 
mus»te.  Am  15.  Juni  1444  fügte  der  Herzog  von  Savoyen 
diesem  Besitz  noch  die  Dörfer  Villars  le  Grand,  Les  Friqups 
und  Agnens  bei  (letzteres  Dorf  stand  zwischen  Saint 
Aubin  und  Portaiban  und^ist  seither  _versch wunden). 
Anton  Anglici  starb  1497  oder  1498  kinderlos  und  hinter- 
liess seinen  Besitz  dem  Philipp  von  Oncieux,  einem  Neffen 
seiner  Gemahlin,  dem  die  Bewohner  der  Herrschaft, 
die  sich  am  13.  November  1497  als  Bürger  von  Freiburg 
hatten  aufnehmen  lassen,  am  10.  September  1488  den 
Treueid  leisteten.  Er  starb  um  1528.  Nachdem  die 
Berner  ins  Waadtland  eingefallen  waren,  eroberten 
am  10.  Februar  1536  die  Freiburger  Saint  Anbin  und 
Villars  les  Friqnes.  Die  Herrschaft  wurde  nun  der  Land- 

"  *""  "   '      "        iffenen Herren 

l  Oncieux  und 
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der  Schlacht  von  Goutras)  1571  beide  Teile  wieder  in 
sdner  Hand  vereinigte.  Zu  jener  Zeit  schuldete  der  Mar- 
quis de  la  Chambre,  ein  savoyischer  Edelmann,  schwei- 
zerischen Gläubigem  eine  Summe  von  96000  Goldgulden, 
für  die  sich  der  Herzog  von  Savoyen  verbürgt  hatte.  Als 
die  Gläubiger  nun  dringend  eine  Abschlagszahlung  von 
7000  Gulden  forderten,  erklärten  sich  der  Edle  Geor^  von 
Diesbach,  Herr  von  Grandcour,  und  Jean  Messello,  Burger 
von  Freiburg,  bereit,  diese  Summe  vorzuschiessen,  unter 
der  Bedingung  jedoch,  dass  Charles  dX)ncieuz  sich  seiner- 
seits wieder  fürden  Herzog  Emmanuel  Philibert  von  Savoyen 
verbürge  und  zu  diesem  Zweck  seine  Herrschaft  Saint 
Aubin  verpfuide.  Dies  fand  dann  1573  tatsächlich  statt. 
Ais  die  Summe  nicht  zurüdibezahlt  wurde  und  auch  die 
Zinsen  nicht  erhältlich  mren,  wurde  die  Herrschaft 
Saint  Anbin  1606  öffentlich  versteigert  und  von  Jakob 
Wallier,  einem  Solothnmer  Rateherrn,  um  14900  Gold- 
gulden erworben.  1091  kam  si^  um  die  Summe  von  30 500 
Gulden  käuflich  an  die  Stadt  Freiburg,  die  sie  zu  einer 
eigenen  Vogtei  umwandelte,  deren  erster  Vogt  der  Edle 
Joseph  Rein  aus  Freibnrg  und  deren  letater  1795  Hans 
Nikiaus  von  Montenach  war.  1798-1803  gehörte  Saint 
Aubin  zum  Bezirk  Avenches,  1806-1830  zum  Bezirk  Mon- 
tegny,  1831-1848  zum  Bezirk  Dompierre  und  seit  1848 
zum  Bezirk  Broye.  1725  legte  eine  grosse  Fenersbrunst 
einen  Teil  des  Dorfes  in  Asche,  wodurch  15  Familien  ob- 
dadilos  wurden.  Saint  Aubin  ist  die  Heimat  von  Raccaod, 
einem  der  hauptsächlichsten  Anhänger  Ghenaux',  des 
Leiters  des  Aufruhres  von  1781. 

SAINT  AUBIN  (Kt.  Neuen burff,  Bez.Boudry).  479  m. 
Gem.  und  schön  gelegenes  Pfarrdorf,  nahe  dem  linken 
Ufer  des  Neuenburgersees  und  16  km  aw.  Neuenburg. 
Station  der  Linie  Neuenbürg- Lausanne.  Dampfschiffstation 
Chez  le  Bart.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon :  Post- 
wagen nach  Provence.  Gemeinde,  mit  Sauses,  Le  Devens, 
La  Naliöre  und  Les  Prises :  140  Häuser,  1105  reform.  Ew. ; 
Dorf:  80  Häuser,  706  Ew.  Acker-  und  Weinbau,  Wald- 
wirtschaft. Säge.  Ubrenindustrie.  Pensionnate.  Saint. 
Aubin  ist  eines  der  fünf  Dörfer  der  Landschaft  La  B^roche^' 
(s.  diesen  Art.),  deren  Gpschicke  es  geteilt  hat.  Die  Kirche 
wird  zum  erstenmal  1083  erwähnt ;  1176  wurde  sie  vom 
Bischof  von  Lausanne  der  Abtei  von  Saint  Maurice  gege- 
ben, die  sie  1566  den  fünf  Gemeinden  verkaufte.  Ausser 
Saint  Aubin  umfasst  die  Kirchgemeinde  noch  Gorgier, 
Sauges,   Montalchez,  Fresens,  Vaumarcus  und  Vem^az. 


Mehrere  schöne  Landgüter.  Ein  Gasthof.  Man  hat  zu 
wiederholten  Malen  versucht,  nahe  Saint  Aubin  eine 
Bank  von  asphalthaltigem  Urgonkalk  abzubauen,  der  aber 
mit  seinem  geringen  Gehalt  von  blos  3-4%  Asphalt  die 
Kosten  des  Betriebes  niemals  gedeckt  hat.  1^7  stellte  man 
daraus  Asphaltröhren  und  Mastix  her,  doch  wurde  die 
Ausbeute  schon  1865  wieder  eingestellt.  Von  hier  stammt 
vielleicht  der  Asphalt  her,  den  man  in  verschiedenen 
Pfahl baustationen  des  Neuenburgersees  gefunden  hat. 
Pfahlbau  aus  der  Steinzeit  nahe  der  Mündung  des  das 
Dorf  durehfliessenden  Baches ;  Fund  einiger  Bronze- 
gegenstände bei  Chez  le  Bart.  In  einer  Höhle,  Grotte  anz 
Filles  genannt,  hat  man  neben  römischen  Münzen  auch 
noch  Schmuckgegenstände  (z.  B.  Armbänder  ans  Glas) 
aus  keltischer  Zeit  aufgefunden.  Vergl.  Miuäe  Nettchdle- 
lois  1866;  Chabloz,  Fritz.  La  Biroche,  NeuchäUl  1867; 
Vaucher,  E.  Le  Temple  de  Saint  Aubin.  Neuchätel  1903. 

SAINT  BARTHELCMY  (Rt.  Freibnrg,  Bez.  Saane, 
Gem.  Freiburg).  6S2  m.  Schöne  Kapelle  an  der  Strasse 
nach  Bern.  An  dieser  c  Stade  »  geheissenen  Stelle  standen 
im  13.  Jahrhundert  eine  Ziegelei,  ein  Siechenhaus  nnd 
eine  Kapelle,  welch'  letztere  den  Namen  ihres  Schutz- 
patrones,  des  h.  Bartholomäus,  Apostels  von  Armenien 
und  als  solcher  lebendig  geschunden,  erhielt.  Vergl. 
La  Chapelle  de  Saint  JBarlhälemy  (in  den  Eirennes 
fribourgeoises,  1901). 

SAINT  BARTH£lBMY  (Kt. Waadt,  Bez.  £challens). 
592  m.  Gem.  und  Weiler  im  westl.  Abschnitt  des  Berg- 
landes des  Jorat,  am  rechten  Ufer  des  Talent  und  an  der 
Strasse  £challens-Cos8onay ;  3  km  w.  der  Station  £challens 
der  Linie  Lausanne-Bercher.  Poetablage»  Telemph,  Tele- 
phon. Gemeinde,  zusammen  mit  Bretigny,  ihrem  Siede- 
lungsmittelpunkt :  48  Häuser,  262  zur  Mehrzahl  kathol.  Ew.; 
Weiler :  15  Häuser,  63  Ew.  Kathol.  Kirchgemeinde  Bretigny 

2801  gestiftet)  und  reform.  Pfarrei  Onlens.  Reformierte 
irche  im  Weiler  Saint  Barthölemy ;  katholische  Pfarr- 
kirche, dem  h.  Franz  Xaver  geweiht,  in  Bretigny.  Land- 
wirtschaft. Mühlen  und  Sägen.  Westl.  vom  Weiler  steht 
auf  einem  aussichtsreichen  Hügel  das  Schloes  Saint  Bar- 
th^emy,  das  unter  dem  Namen  Goumoens  le  Chätel  zum 
erstenmal  1097  in  einer  Urkunde  des  Kartulars  von  Ho- 
mainmötier  erscheint.  Sein  erster  Herr  war  wahrschein- 
lich der  in  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts,  auf- 
tretende Pierre  de  Goumoens,  genannt  von  La  Tour,  dessen 
Nadikommen  es  während  einer  Reihe  von  Generationen 
angehörte.  1404  kamen  Schloss  und  Herrschaft  an  Henri  de 
Chissey,  Gouverneur  der  Grafschaft  Burgund,  und  dann  der 
Reihe  nach  an  die  Geschlechter  Champion  und  de  Pesmes, 
1545  an  Francis  de  Montmayeur,  1615  an  Pierre  Fomeret 
und  1652  oder  i653  an  Hans  Attmann,  Landvogt  von  Rue. 
Zu  Beginn  des  18.  Jahrhunderts  gehörten  sie  dem  Jean 
Prothais.  Baron  von  Alt,  seit  17^  dem  Louis  Augustin 
d*Affiry,  aer  sich  den  Titel  eines  Herrn  von  Saint  Barthölemy 
und  Bretigny  beilegte,  und  seit  1798  einem  Panchaud  de  Bot- 
tens,  der  sie  an  das  Geschlecht  de  Lessert  verkaufte.  Heute 
ist  das  Schloss  Eigentum  derer  von  Bonstetten.  Die  Herren 


Schloss  Saint  Barth^leroy  (Kant.  Waadt;. 

von  Saint  Barthälemy  waren  Dienstmänner  der  EcHen  von 
Montfaucon  und  mussten  dem  Schlossherm  von  Echallens 
huldigen.  Unter  der  Herrschaft  von  Bern  und  Freiburg 
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Baasen  dem  Gericht  Saint  Barthölemy  drei  Bürgvögte  vor. 
Das  Schloss  soll  1475  von  den  Sciiweizem  verbrannt 
worden  sein ;  seit  1518  fahrte  es  den  Namen  Saint 
Barthälemy.  Die  Kapelle  des  Ortes  stand  wahr- 
scheinlich an  der  Steile  der  heutigen  reformierten 
Kirche  und  gehörte  der  Propstei  Homainmötier ; 
nach  der  Eroherang  des  Landes  durch  Bern  und 
Freiburg  kam  es  zwischen  diesen  beiden  Ständen 
wegen  der  Benutzang  der  Kapelle  durch  die  Ange- 
hörigen k>eider  Konfessionen  zu  zahlreichen  Rei- 
bereien. Zwischen  dem  Schloss  und  dem  Weiler 
steht  an  der  Strasse  nach  GoumoöDs  la  Ville  ein 
mit  einem  Kreuz  gekrönter  Obelisk,  der  vom  Herrn 
von-  Affry  zur  Erinnerung  an  die  glückliche  Rück- 
kehr eines* lange  Zeit  verschollenen  Sohnes  errich- 
tet worden  ist. 

SAINT  BARTH6LBMY  (Kt.  Wallis,  Bez.  Con- 
they,  Gem.  Nendaz).  2126  m.  Kapelle,  auf  der  Alpe 
de  Clenson  und  am  linken  Ufer  der  Prinze,  nahe 
der  Alphütte  von  Cleuson  und  15  km  s.  Sitten. 

SAINT  BARTH6I.BMY  (Kt.  Wallis,  Bez.  H^ 
rens,  Gem.  Evolena).  1817  m.  Kleine  Kapelle  am 
Saumweg  Les  Haudöres- Aroila,  in  einem  kleinen 
Wald  am  Pubs  des  Mont  des  Ritzes  und  1  Stunde 
s.  Les  Haudöres. 

SAINT  BARTH£LBMY  (TORRBNT  DB)(Kt. 
Wallis,  Bez.  Saint  Maurice).  2650-440  m.  7  km  langes 
Wildwasser,  dessen  Haoptquelle  dem  kleinen  Glacier 
de  Plan  N^vö  am  O.-Hang  der  Cime  de  TEst  der  Dents  du 
Midi  entspringt  und  dessen  Einiugsgebiet  einen  zwischen 
der  Cime  de  TEst  und  dem  Salantin  mehr  als  4  km  breiten 
ErosioDszirkus  bildet.  Am  Foss  der  zerrissenen  Hänge  der 
Dents  du  Midi  und  der  Pointe  de  Gagnerie  hat  sich  der 
Wildbach  zwischen  den  Steilabbrüchen  der  Alpe  de  Jorat 
im  0.  und  denen  des  Haut  de  Mex  und  der  Alpe  de  Longe- 
raoz  im  W.  eine  lange  und  tiefe  Schlucht  eingeschnitten, 
die  er  in  nö.  Richtung  dorchfliesst,  um  dann  w.  vom 
Weiler  La  Rasse  ins  Rhonethal  einzutreten  und,  in  meh- 
rere  Arme  verzweigt,  von  links  in  die  Rhone  zu  münden. 
Er  dorchfliesst  d^  Reihe  nach  Jorakalke,  Flysch,  tria- 
dische Rauhwacke  und  metamorpbes  Kart)on.  Unterhalb 
Le  Jorat  d'en  Bas  steht  bei  En  Borlot  in  etwa  1100  m  Höhe 
schöner  roter  Porphyr  an.  Der  Wildbach  hat  einen  mach- 
tigen Schuttkegel  ins  Rhonethal  hinausgebaut,  der  über 
100  m  hoch  ist  und  die  £k>ene  zwischen  £vionnaz  und 
Saint  Maurice  auf  eine  Lange  von  mehr  als  3  km  bedeckt. 
Dieser  Schnttkegel  hat  zu  wiederholten  Malen  die  Rhone 
aufgestaut,  so  dass  sich  dann  hinter  ihm  ein  weit  thal- 
aufwärts  reichender  See  zu  bilden  pflegte.  Vergrössert 
und  erhöht  wurde  der  Schuttkegel  im  Laufe  der  Zeit  auch 
noch  durch  eine  Reihe  von  Felsstürzen,  die  von  der  Dent 
deNovidoroz(oderNovierroz)her  auf  ihn  niedei|[ebrochen 
sind.  Die  meist  dem  religiösen  Stand  angehörigen  Ge- 
schichtschreiber des  Wallis,  die  darauf  aussingen,  die 
historische  Bedeutunff  der  Gebend  von  Saint  Maurice 
möglichst  hoch  anzuschlagen,  haben  lange  Zeit  behauptet, 
dass  auf  dem  Schuttkegel  des  Wildbaches  von  Saint 
Barth^lemy  einst  die  Stadt  Epaunnm  gestanden  hal>e,  in 
der  517  ein  Konzil  gehalten  und  die  dann  durch  einen 
Bergsturz  vom  Mons  Tauretunnm  (Dent  du  Midi)  her  zer- 
stört worden  sei.  Das  durch  die  Schuttmasse  aufgestaute 
Rhonewasser  sollte  dann  die  Barre  gewaltsam  durch- 
brochen und  den  Genfersee  zum  Ueberfltessen  gebracht 
haben,  wodurch  in  Genf  Brücken  und  Mühlen  mitgerissen 
worden  seien.  Alige^ehen  davon,  dass  selbst  der  geschicht- 
liche Teil  dieses  Ereignisses  von  zeitgenössischen  Chro- 
nisten, wie  Gregor  von  Tours  und  Bischof  Marina  von 
Avenches,  angezweifelt  wird,  ist  es  überhaupt  undenkbar, 
dass  ein  Durchbruch  des  hinter  der  Barre  aufgestauten 
FUionewassers  den  Stand  des  Genfersees  bis  nach  Genf 
hinunter  in  der  geschilderten  Weise  zu  beeinflussen  ver- 
mocht hätte.  Es  ist  heute  genügend  sicher  festgestellt, 
dass  diese  ehemalige  Stadt  Epaunum  an  Stelle  des  heuti- 
gen Albon  bei  Vienne  im  Dauphin^  gestanden  hat.  Der 
Wildbach  hat  noch  in  neuerer  Zeit  bei  Hochwassern  das 
Rhonethal  wiederholt  derart  mit  Geschieben  überfuhrt^ 
dass  dadurch  der  Verkehr  auf  der  Eisenbahnlinie  zeitweilig 
unterbrochen  worden  ist  Die  Zuleitung  des  bei  £vionnaz 
gefsssten  Wassers  für  den  Betrieb  des  Elektrizitätswerkes 
im  Bois  Noir  hat  mehrfach  in  Stollen  unter  den  Armen 


des  Wildbaches,  die  über  den  Schuttkegel  abfliessen,  hin- 
durchgeführt werden  müssen.  Dass  kleine,  vom  Plan  N^vö 


Kapella  Saint  Barthöleniy  am  Weg  nach  AroUa. 

herabbrecbende  Eislawinen  an  den  Ausbrüchen  des  Wild- 
baches von  Saint  Barth^lemv  mit  Schuld  sein  können, 
hat  sich  anlässlich  eines  Wolkenbruches  im  Jahr  1887 
gezeigt,  indem  damals  zusammen  mit  dem  Schutt  auch 
Eisblocke  bis  über  die  Thalstrasse  und  die  Eisenbahnlinie 
hinaus  transportiert  worden  sind.  Zu  nennen  ist  noch  ein 
am  26.  August  1835  von  der  Dent  du  Midi  auf  den  Schutt- 
kegel niedergeflangener  Felssturz  (beschrieben  im  BuUetin 
de  la  Soc.  geolog.  de  France.  7). 

SAINT  BBRNARD  (CHAPBLLB  DB)  (Kt.  Wallis, 
Bez.  uod  Gem.  Couthey).  1076  m.  Kapelle  am  Weg  von 
Sitten  über  den  Pas  de  Cheville  nach  Bex,  unmittelbar 
über  dem  Dorf  Ardon  und  an  der  Stelle,  wo  die  AusläiüTer 
der  Diablerets  das  Thal  der  Lizeme  zu  einer  blossen 
Schlucht  einengen.  Die  Kapelle  ist  wohl  bekannt,  da  von 
ihr  aus  sich  dem  das  düstere  Thal  von  Triqueut  verlassen- 
den Wanderer  plötzlich  und  zum  erstenmale  der  gross- 
artige Ausblick  auf  das  Rhbnethal  und  die  dasselbe  im  S. 
begleitenden  Berge  öfitiet.  Dynamometamorph  veränderter 
Malmkalk. 

SAINT  BBRNARD  (COI.  DU  QR AN D)(Kt. Wallis, 
Bez.  Entremont).  Pass  mit  Strasse  und  Hospiz.  S.  den  Art. 
Sankt  Bernhard  (Grosser). 

SAINT  BLAISB  (Kt.  und  Bez.  Neuenburg).  432-480m. 
Gem.  und  Pfiinrdorf,  am  NO.-Ende  des  Neuenburgersees 
und  an  den  Strassen  NeuenburR-Bem  und  Neuenburg- 
Biel.  Stationen  der  Linien  von  Neuenburg  nach  Biel  und 
nach  Bern.  Elektrische  Strassenbahn  Neuenburg  -  Saint 
Blaise.  DanipfiMshifiGstation  (selten  angelaufen ).  Postbureau, 
Telegraph,  Telephon ;  Postwagen  nach  Thiele.  Gemeinde, 
mit  Voens  und  Maley :  903  Hauser,  1650  Ew.  (wovon  262 
Katholiken);  Dorf:  194  Häuser,  1580  Ew.  Gemeinsame 
Kircbffememde  mit  Hauterive,  La  Coudre,  Voens,  Maley 
und  Marin- £pagnier.  Weinbau  mit  geschätztem  Ertrag, 
Acker- und  Gemüsebau.  Schöne  Waldungen  am  Hang  des 
Chaumont.  Mühlen,  Säge.  Zwischen  Saint  Blaise  und 
Marin  befindet  sich  eine  Automobilfabrik.  Marmorsäge. 
Steinbrüche,  die  den  gelben  sog.  Neuenburger^  oder 
Hauterive- Stein  liefern.  Mehrere  Pensionnate.  Bedeuten- 
der Weinhandel.  Fischfang.  Malerisches  Dorf  mit  zahl- 
reichen Spuren  aus  alten  Zeiten.  Die  1516  erbaute  Pfarr- 
kirche ersetzte  die  1360  gestiftete  Kapelle  der  h.  Maria 
Magdalena  und  birgt  eine  schöne  Glasmalerei  von  Paul 
Robert.  Die  Reformation  wurde  hier  1533  angenommen. 
Mehrere  Häuser  aus  dem  16.  und  17.  Jahrhundert  sind 
ihrer  Bauart  wegen  interessant.  Riesige  Linde  von  seltener 
Schönheit.  1  km  nö.  vom  Dorf  der  kleiDe  See  Le  Loclat, 
der  hie  und  da  auch  Lac  de  Saint  Blaire  genannt  wird. 
N.  über  dem  Dorf  die  Boches  de  Chatollion  (671  m)  mit 
bemerkenswert  schöner  Aussicht.  Pfahlbauten  aus  der 
Steinzeit  und  der  ersten  Bronzezeit.  Reste  eines  römischen 
Hafens  und  Funde  von  römischen  Münzen.  Refngium  und 


3S8 


S^BO 


S^CE 


Reste  aas  der  Draidenzeit  auf  Ghatollion.  Der  Ort  er- 
scheint ürkaQdlich  zam  erstenmal  1011  als  Arinis;  1111 : 
Arens:  später  Ecclesia  Arynis.  Seit  welcher  Zeit  der  Name 
Saint  Blaise  ffebräachüch  geworden,  ist  nicht  bekannt. 


(St.  Blasins,  einer  der  14  Nothelfer,  war  Bischof  zu  Sebaste 
in  Kleinasien  und  Märtyrer  unter  Uzinins  am  316).  In 
Saint  Blaise  haben  die  Maler  Ldon  Berthoud  und  Jacot- 


Gaillarmod  gelebt.  Vergl.  Qaartier  La  Tente,  Ed.  Le  can- 
ton  de  Neuchdtel.  I.  Neachätel  1901 ;  Godet,  Phil.  Neur 
chdtel  pittoraque.  Gen^ve  1902;  MusSe  Neuchdtelois, 
1873. 

SAINT  BONNBT  (Kt.  Waadt,  Bez.  Rolle,  Gem. 
Daily).  432  m.  Gruppe  von  6  Häusern  zwischen  Dully  und 
Burainel,  700  m  nö.  Dully  und  1  km  so.  der  Haltestelle 
Vemay  der  Linie-  Lausanne-Genf.  33  reform.  Ew.  Kirch- 
ffemeinde  Rolle.  Schulhaus.  Molkerei.  Acker-  und  Wein- 
Bau.  Ehemalige  kleine  Herrschaft,  zuerst  (1276)  Eieentum 
der  Kinder  des  Thomas  de  Saint  Bonnet  und  im  18.  Jahr- 
hundert im  Besitz  einer  Familie  de  Watteville. 

SAINT  BRAIS,  deutsch  Sankt  Brix  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Freibergen).  975  m.  Gem.  und  Pfarrdorf  auf 
dem  SW.-NO.  ziehenden  Rücken  zwischen  dem  Plateau 
der  Freiberge  und  den  Götes  du  Doubs,  an  der  Strasse 
Glovelier-Saignel^ier  und  12  kmnö.  Saiffnelägier.  2  km 
s.  vom  Dorf  die  Station  Saint-Brais  der  Linie  Glovelier, 
Saignel^gier.  Postburau,  Telegraph,  Telephon.  Gemeinde, 
mit  Cesai  und  Sur  Moron :  vi  Häuser,  394  kathol- 
£w. ;  Dorf  (die  Häusergruppe  Chesal  mitgerechnet)  i  22 
Häuser,  131  Ew.  Kirchgemeinde  des  Dekanates  von  Saint 
Ursanne.  Steiniger  und  wenig  fruchtbarer  Boden;  Klima 
im  Winter  rauh,  im  Sommer  dagegen  sehr  angenehm, 
so  dass  sich  der  Ort  zu  einer  gut  besuchten  Sommer- 
frischeentwickelt hat.  Landwirtschaft.  Holzhandel.  Uhren- 
industrie. Sehr  schöne  Aussicht  auf  die  ßerner  Alpen,  das 
Doubsthal  und  die  Vogesen  von  zwei  Punkten  aus,  deren 
einer  westl.  (1068  m)  und  deren  anderer  nö.  (1056  m)  vom 
Dorf  liegt.  Die  nach  Glovelier  hinunter  führende  und  die 
Gallerie  von  La  Roche  (2,4  km  ö.  Saint  Brais)  durch- 
ziehende schöne  Strasse  ist  im  Auftrag  der  Hemer  Re- 
gierung vom  Inffenieur  Watt  (f  1834)  aus  Löwenburg 
erbaut  worden.  Spuren  ehemaligen  Eisenerztiaues.  1275 : 
Sem  Bris  ;  1316 :  Saint  Brey.  Nahe  der  Gallerie  von  La 
Roche  sieht  man  noch  Spuren  des  ehemaligen  Pfarr- 
dorfes Planey,  das  1139  zum  erstenmal  genannt  wird  und 
schon  vor  langer  Zeit  zerstört  worden  ist.  Seine  dem 
h.  Brix  (Saint  Brice)  geweihte  Pfarrkirche  erscheint 
schon  1478  als  Filiale  des  Stiftes  zu  Saint  Ursanne.  1306 
werden  ein  Werner  de  Planey  und  1336  ein  Jean  und  ein 
Guillaume  de  Planey  genannt.  Nach  der  Zerstörung  des 
Dorfes  (in  unbekannter  Zeit)  baute  man  die  neue  Pfarr- 
kirche m  dem  20  Minuten  entfernten  Ort  Saint  Brais.  Der 
Standort  des  einstigen  Dorfes  Planey  heisst  heute  noch 
Le  Plaignat.  Ein  Edelgeschlecht  derer  von  Saint  Brais 
erscheint  vom  13.  bis  zum  15.  Jahrhundert.  Daneben  be- 
sessen hier  auch  noch  die  Edeln  von  Pleujouse  und  die 
Abtei  Bellelay  Grundbesitz.  Der  Bürgermeister  wurde  mit 
Zustimmung  des  Stiftspropstes  von  Saint  Ursanne  vom 
Bischof  von  Basel  ernannt.  Das  Dorf  hatte  im  30  jährigen 
Krieg  furchtbar  zu  leiden :  von  den  80  Herdstätten  und 
500  Ew.,  die  es  1630  zählte,  waren  1639  blos  noch  50  Herd- 
stätten und  160  Ew.  übrig  geblieben. 
Nachdem  es  schon  von  den  Trup- 
pen des  Herzogs  von  Weimar  ge- 
plündert worden,  zündeten  es  die 
Franzosen  am  30.  Dezember  1637  an 
allen  vier  Ecken  an.  Die  Kirche 
wurde  erst  1656  wieder  aufgebaut. 
Als  sich  die  Freiberge  1792  weiger- 
ten, die  ftranzösische  Staatsgewalt 
anzuerkennen,  errichtete  der  franzö- 
sische General  Ferneres  bei  Saint 
Brais  ein  durch  Artillerie  verteidig- 
tes Lager  und  brachte  alle  Schre- 
cken der  Revolution  in  das  Land. 
Kirche  1765  umgebaut  und  1769 
dem  Bischof  Saint  Brais  geweiht, 
dessen  Fest  am  13.  November  ee- 
feiert  wird.  Sie  enthält  die  Gebeine  des  Märtyrers 
St.  Aurelius.  Zur  Kirchgemeinde  gehören  ausser  Saint 
Brais  selbst  noch  die  Weiler  Montfavergier  (1338 :  Mona 


fabrorum  =  Schmiedeberg),  Les  Sairains  (1210:  Sorores 
rupes  =  Schwesternfelsen),  Cesai  (1393 :  Gesar),  Moron, 
Sceut  Dessus  (12t0^eiMnnt;  mit  Schulhaus)  uni  endlich 
zahlreiche  zerstreut  gelegene  Höfe. 

SAINT  CBRQUB  (Kt.  Waadt.  Bez.  Nvon).  1043  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf;  9,5  km  nw.Nyon  una  an  der  schö- 
nen Strasse,  die  von  Nyon  über  den  zwischen  dem  Noir- 
mont  und  der  Döle  eingeschnittenen,  bedeutenden  Grenz- 
pass  des  Col  de  Saint  Gergue  nach  dem  französischen 
Dorf  Lss  Rousses  führt.  Strasse  nach  Arzier.  Postbureau, 
Telegraph,  Telephon;  Postwagen  Nyon-Morez  und  La 
Cure-Le  Brassus.  Der  Bau  einer  EisenlMihn  von  Nvon  her 
wird  geplant.  Die  ziemlich  umfangreiche  Gemeinae  (2300 
ha)  reicht  bis  zur  Landesgrenze  gegen  Frankreich  und 
liegt  ganz  im  Bergland,  weshalb  sie  hauptsächlich  Wald 
und  Sennberge  umfasst.  Durch  die  Abtretun|f  des  Dappen- 
thales  an  Frankreich  ist  sie  seinerzeit  um  ein  gutes  Stück 
verkleinert  worden.  Zusammen  mit  dem  Grenzweiler  La 
Cure  und  einigen  nahe  dem  Dorf  zerstreuten  Etnzelhöfen : 
82  Häuser,  376  zur  grossen  Mehrzahl  reform.  Ew. ;  Dorf: 
57  Häuser,  269  Ew.  Land-,  Wald-  und  Weidewirtschaft, 
Viehzucht.  Die  vor  etwa  50  Jahren  eingeführte  Fremden- 
industrie hat  sich  lange  Zeit  in  bescheidenem  Rahmen 
gehalten  und  ist  erst  seit  den  letzten  Jahren  zu  hoher 
Blüte  gelangt.  Mehrere  Gasthöfe.  Brüche  auf  dolomitische 
Purbeckmergel,  die  in  Nyon.  zu  Töpferwaren  gebrannt 
werden.  Die  Bergstrasse  steigt  aus  der  Ebene  mit  grossen 
Schlingen  bis  Saint  Gergue  auf,  erreicht  3,5  km  w.  vom 
Dorf  den  Passscheitel  (1211  m)  und  vereinigt  sich  im 
Grenzweiler  La  Cure  mit  der  von  Genf  über  die  Faucille 
einerseits  und  der  aus  dem  Jouxthal  über  Le  Bois  d'Amont 
andererseits  herkommenden  Strasse.  Das  Gebiet  von  Saint 
Cergue  gehörte  einst  der  Abtei  von  Saint  Oyens  de  Joux 
(heute  Saint  Claude  in  Frankreich),  doch  besessen  hier 
auch  noch  die  Propstei  Bassins  und  das  Kloster  Ouion 
Grundbesitz.  Der  Pass  selbst  ist  schon  seit  dem  13.  Jahr- 
hundert von  Pilgern,  Kaufleuten  und  Reisenden  über- 
schritten worden.  Als  das  Waadtland  an  das  Haus  Sa- 
voyen  überging,  empfinden  die  Mönche  von  Saint  Oyens 
das  Bedürfhis,  den  Pass  von  Saint  Cerffue  zu  befestigen. 
Zu  diesem  Zweck  schloss  Etienne  de  Vülars.  Abt  von 
Saint  Oyens,  1299  einen  Vertrag  mit  seinem  Verwandten 
Humbert  de  Thoire- Villars,  Herrn  von  Aubonne,  wonach 
dieser  sich  zum  Bau  eines  festen  Schlosses  und  eines 
Dorfes  am  Eingang  zum  Pass  verpflichtete.  Das  Schloss 
wurde  in  den  nächsten  Jahren  auf  einer  den  Pass  be- 
herrschenden Anhöhe  s.  vom  jetzigen  Dorf  erstellt.  1326 
beanspruchte  das  Haus  Chälon  die  Hut  des  Passes  für 
sich,  die  es  dann  nach  verschiedenen  Schwieriffkeiten 
und  nach  Bezahlung  einer  Entschädigung  an  die  Herren 
von  Villars  auch  wirklich  erhielt.  Da  das  Dorf  Saint  Ger- 
gue während  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  nur 
rang[8am  sich  entwickelte  und  ganz  klein  gebliek>en  war, 
gewährten  die  Mönche  allen  neuen  Kolonen  verschiedene 
Freiheiten  und  Vorrechte.  Nachdem  zwischen  dem  Kloster 
Saint  Oyens  und  dem  Haus  Savoyen  zu  wiederholten 
Malen  Streitigkeiten  entstanden  waren,  k>emächtigte  sich 
letzteres  1412  des  Schlosses,  das  aber  noch  im  selben 
Jahr  wieder  an  die  Chälon  zurückkam.  Es  scheint  aus 
verschiedenen  Quellen   hervorzugehen,  dass    seit  dem 


Saint  Gergue  von  Osten. 

15.  Jahrhundert  die  Gerichtsbarkeit  über  die  Gegend  von 
Saint  Cergue  dem  Burgherrn  von  Nyon  zustand,  während 
der  Burgherr  von  Saint  Cergue  blos  diejenige  über  das 
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Dorf  aasöbte.  Das  Schloss  worde  1475  von  den  Eidge- 
nosten in  Asche  gelegt  und  ist  seither  nicht  ¥deder  auf- 
gebaut worden.  In  der  Nacht  vom  9.  auf  den  iO.  Olt tober 
1535  lagerten  in  Saint  Cergae  die  unter  dem  Befehl  von 
Jakob  Wildermett  stehenden  Nenenburger  und  Bieler 
Freischaren,  die  zum  Entsatz  der  vom  Herzog  von  Sa- 
voyen  belagerten  Stadt  Genf  heranrückten.  Am  folgenden 
Morgen  stiegen  sie  in  die  Ebene  herab  und  gewannen  dort 
die  Schlacht  bei  Giogins.  Als  Bern  während  der  Erobe- 
rung des  Waadtlandes  1536  auch  Saint  Cergue  ganz  in 
seine  Gewalt  bekommen  wollte,  stiess  es  auf  heftigen 
Widerstand  von  Seiten  Bnrgnnds.  Es  kam  zu  zahlreichen 
Unterhandlungen,  während  welcher  die  Leute  der  Land- 
vogtei  Nyon  1593  sogar  einmal  plündernd  ins  burgun- 
dische  Gebiet  einfielen.  1606  sprach  dann  endlich  ein  von 
beiden  Parteien  bestelltes  Schiedsgericht,  dessen  Mit- 
glieder aus  verschiedenen  Schweizer  Städten  stammten, 
Saint  Cergue  endgiltig  der  Republik  Bern  zu.  Doch  gab 
die  Grenzbereinigung  noch  zu  mancherlei  Streitigkeiten 
Anlass,  die  bis  um  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  an- 
dauerten (vergl.  den  Art.  Dappes).  Unter  der  Bemer  Ober- 
hoheit blieb  das  Dorf  lange  Zeit  sehr  arm.  Die  Bemer 
befestigten  während  ihrer  Herrschaft  den  Passeingang  w. 
vom  Dorf.  Es  fand  sich  in  dieser  Gegend  (vielleicht  auf 
dem  1862  an  Frankreich  abgetretenen  Gebiet)  eine  Quelle, 
La  Bonne  Fontaine  genannt,  die  ihrer  kräftigen  Heil- 
wirkungen auf  Hautkrankheiten  (selbst  Aussatz)  wegen 
weit  berühmt  war  und  ohne  Zweifel  vieles  zur  Besiedelung 
des  Landes  beitrug.  Um  ihren  Besitz  stritten  sich  der 
Herzog  von  Burgund  und  der  Graf  von  Savoven ;  als  letz- 
terer sich  ihrer  mit  Gewalt  bemächtigen  wollte,  Hess  man 
sie  verschütten.  Dies  wird  aber  von  anderer  Seite  her  be- 
zweifelt, indem  man  geltend  macht,  dass  sie  noch  auf 
verschiedenen  späteren  Karten  (so  besonders  auf  einer 
1766  erschienenen  Karte  des  Kantons  Bern)  eingezeichnet 
ist.  Auf  diese  Quelle  bezieht  sich  wahrscheinlich  auch  ein 
1557  vom  Hat  von  Genf  erlassenes  Verbot  des  Wasser- 
schöpfens  aus  einer  verfehmten  Quelle  bei  Saint  Cergue. 
1100:  Saint  GiricQs;  1228:  Saint  Cyricus;  1344:  Saint 
Cericus. 

8AINTCBRQUB  (COL  DC)  (Kt.  Waadt, Bez.  Nyon). 
1211  m.  Passübergang  mit  schöner  Strasse  über  den  südl. 
Waadtländer  Jura  zwischen  dem  Noirmont  und  der  Döle ; 
verbindet  das  Waadtländer  Mittelland  nw.  vom  Genfersee 
mit  dem  Thal  von  Les^ousses  und  dem  Jouzthal  einer- 
seits und  über  die  Faucille  mit  dem  Thal  von  La  Valserine, 
sowie  über  Morez  mit  dem  Thal  der  Bienne  andererseits. 
Die  Depression,  der  der  Pass  folgt,  entspricht  geologisch 
piner  horizontalen  Transversalverschiebung,  die  bis  zum 
Thal  von  Les  Rousses  durch  mehrere  Jurafsilten  hindurch- 
geht. Daraus  folgt,  dass  sich  die  Falten  der  einen  Seite 
des  Passes  auf  der  gegenüberliegenden  Seite  nicht  direkt 
fortsetzen,  indem  dipjenigen  der  SW.- Seite  ge- 
irenük>er  denen  der  NO.-Seite  um  etwa  1  km  nach 
NW.  verschoben  worden  sind.  Diese  Dislokations- 
linie bildet  beim  Dorf  Saint  Cergue,  dessen  Neo- 
commulde  an  ihr  einen  plötzlichen  Abschluss  findet, 
einen  wirklichen  Querbruch,  während  sie  weiterhin 
als  Horizontalflezur  mit  Schleppung  erscheint  (Rich- 
tnngsablenkung  der  Mulden  von  Prangins-Le  Vuarne 
und  von  der  Gombe  Grasse-La  Tr^lasse  um  etwa 
1  km).  Die  von  Nyon  ausgehende  Strasse  über  den 
Col  de  Saint  Cergue  ist  eine  der  belebtesten  und  zu- 

fleich  auch  eine  der  malerischsten  Passstrassen  im 
ura.  Beim  Grenzweiler  La  Cure  vereinigt  sie  sich 
mit  der  von  Genf  über  die  Faucille  einerseits  und 
vom  Jouxthal  über  Bois  d'Amont  andererseits 
herkommenden  Strasse,  so  dass  der  Col  de  Saint 
Ger&ue  einen  Jurapass  erster  Ordnung  bildet.  Wäh- 
rena  man  auf  der  Passstrecke  selbst  nur  die  die  ver- 
schiedenen Ketten  zusammensetzenden  jurassischen 
Schichten  und  das  die  dazwischen  gelagerten 
Mulden  ausfüllende  Neocom  sehen  kann,  ist  der 
Hang  gegen  das  Mittelland  mit  sehr  bedeutenden 
Glazialablagerungen  bedeckt,  die  sich  bis  Genoll ier 
hin  ziehen.  Sie  bestehen  vraiter  oben  ausschliesslich 
ans  Geschieben,  die  aus  dem  Jura  selbst  stammen 
und  von  einem  lokalen  Gletscher  abgelagert  worden  sein 
müssen,  während  von  Le  Muids  an  abwärts  Kiese,  Schot- 
ter und  erratische  Blöcke  alpinen  Ursprungs  auftreten. 


SAINT  CHRISTOPHE  (Kt.  Waadt,  Bez.  Morges, 
Gem.  Adens).  Ehemaliges  und  neute  völlig  verschwunde- 
nes Dorf  nahe  Adens.  Es  bestand  hier  eine  Propstei,  die 
zuerst  zu  Lutry  und  dann  zu  Cossonay  gehörte  und  seit 
140t  auch  von  diesem  letztern  abgelöst  wurde.  Die  Kirche 
Saint  Christophe  d*Aclens  bestand  als  Pfarrkirche  noch 
um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts.  Den  Namen  Saint 
Christophe  trägt  heute  ein  zwischen  Adens  und  Vullierens 
liegender  Wald.  1228 :  S.  Cristoforus. 

SAINT  CHRISTOPHE  (Kt.  Waadt.  Bez.  Yverdon, 
Gem.  Champvent).  545  m.  Gruppe  von  5  Häusern  am  Weg 
Champvent-Rances ;  2,2  km  sw.  Champvent  und  3,8  km 
SW.  der  Station  Essert  der  Linie  Yverdon-Sainte  Groix. 
27  reform.  Ew<  Kirchgemeinde  Champvent.  Acker-  und 
etwas  Weinbau.  Uhrsteinschleiferei,  in  der  auch  noch 
andere  Uhrenbestandteile  verfertigt  werden.  Der  Ort  ge- 
hörte froher  zur  Herrschaft  Champvent  und  bildete  den 
Mittelpunkt  einer  Kirchgemeinde  mit  Pfarrkirche  und 
Pfarrhaus.  Nach  der  Reformation  Hess  man  die  Pfarrei 
einffehen.  Der  einst  zu  ihr  gehörende  Grundbesitz  wurde 
verkauft  und  kam  der  Reihe  nach  an  die  Diesbach  (1542), 
die  Steiger  und  die  Thormann.  Auf  Verlangen  eines  An- 
gehörigen dieses  letztgenannten  Geschlechtes  erhob  die 
Bemer  Regierung  Saint  Christophe  1789  zu  einer  eigenen 
Gemeinde,  die  dann  aber  wegen  der  Nichter fullunff  der 
Bedingungen,  die  an  diese  Cvunst  geknüpft  waren,  wieder 
einging  und  mit  der  Gemeinde  Mathod  verschmolzen 
wurde.  1811  schloss  man  dann  den  Ort  neuerdings  der 
Gemeinde  Champvent  an.  1177:  S.  Christoforns;  1228: 
S.  Christophorus.  Nahe  der  Häusergrtippe  sieht  man  in 
einem  Tobel  ein  schönes  Profil  durch  die  dem  Jura  vor- 
gelagerte rote  Molasse  der  aquitanischen  Stufe. 

SAINT  CHRISTOPHE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont, 
Gem.  Bagnes).  1588  m.  Kapelle  auf  einer  von  Felsen  um- 
rahmten und  mit  Tannen  bewachsenen  Terrasse,  nn  w.  über 
Le  Chäble  und  unterhalb  des  ehemaligen  Schlosses,  das 
im  Mittelalter  das  Dorf  Verbier  beherrschte.  Am  St.  Chri- 
stophstag  (25.  Juli)  steigt  alliährlich  eine  Prozession  hier 
hinauf,  die  ihren  Weg  über  Verbier  nimmt.  Da  die  Burg- 
ruine näufig  von  Schvtzgräbem  besucht  worden  ist,  lässt 
sich  die  Vermutung  aufstellen,  dass  die  Kapelle,  die  dem 
als  Hüter  von  Schätzen  bekannten  h.  Christoph  geweiht 
ist,  von  solchen  Leuten  gestiftet  worden  sein  möchte. 

SAINT  CIERGES  (Kt.  Waadt,  Bez.  Moudon).  760m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  am  W.-Hang  des  hauptsächlichsten 
Rückens  im  w.  Jorat  und  über  dem  hier  tief  eingeschnit- 
tenen Lauf  der  Mentue,  an  der  Strasse  Lausanne-Esta- 
vayer ;  5.5  km  wnw.  Moudon  und  2,5  km  ö.  der  Station 
Bercher  der  Linie  Lausanne -Ber eher.  Strasse  über  Les 
Rutannes  nach  Moudon,  direkter  Fussweff  nach  Bercher. 
Schöne  Aussicht  auf  die  Umgegend  und  den  Jura.  Oestl. 
vom  Dorf    grosse  Waldungen.    Postablage,    Tdegraph 


Saint  Gierges  von  Südosten. 

Telephon;  Postvi^en  Moudon  -  Sottens  -  Saint  Cierges- 
Thierrens,  Automobilwagenkurs  Yverdon-Thierrens-Saint 
Cierges-Sottens-Moudon.   (gemeinde,  mit  Correnyon,  La 
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Solitade,  Pr^  de  Place  :  86  Häaser,  505  reform.  Ew. ;  Dorf 
74  Häaaer,  406  Ew.  Gemeinsame  Kirchffemeinde  mit  den 
Zivilffemeinden  Boulens,  Chapelle,  Martherenges,  Sottens 
und  Yillare-Mendraz.  Die  sehr  alte  Kirche  1877  abgetragen 
und  durch  einen  Neaban  ersetzt.  Landwirtschaft.  Ueber- 
reste  alter  Bauten,  Manzfunde  etc.  lassen  vermuten,  dass 
dieser  Ort  eine  der  ältesten  Siedelnngen  im  Jorat  ist  und 
vielleicht  schon  zur  Römerzeit  bestanden  hat.  Im  Mittel- 
alter gehörte  er  grossenteils  zur  Herrschaft  Bercher.  Graf 
Rudolf  der  jüngere  von  Greierz  TergabteiSS?  dem  Stift 
zu  Lausanne,  um  begangenes  Unrecht  zu  sühnen,  ein  ihm 
durch  seine  Heirat  mit  Colombe,  der  Tochter  Jordan's 
von  Belmont,  zugefallenes  ^lodium,  das  Grundbesitz  in 
Saint  Cierges,  Ogens  und  Thierrens  urofasste  und  zu  dem 
12  Männer  von  Saint  Cierges  mit  ihren  Söhnen  gehörten. 
Graf  Peter.  Rudolfs  Sohn,  versuchte  später  vergeblich 
wieder  in  den  Besitz  dieser  von  seinem  Vater  abgetretenen 
Güter  zu  gelangen.  Saint  Cierges  ist  die  Heimat  des  Burg- 
herrn von  La  Sarraz  Crabriel  Olivier,  der  die  1706  erschie- 
nene Explicalion  du  Coutumier  du  Pays  de  Vaud  ver- 
fasst  hat,  und  eines  Pfarrers  Samuel  Olivier  (1675-1735), 
dessen  Arbeiten  über  die  Genealogie  der  adligen  Ge- 
schlechter des  Waadtlandes  Manuskript  gebliek>en  sind. 
OeBtl.  vom  Dorf  Saint  Cierges  und  zwischen  ihm  und 
Aillerens  stand  einst  ein  alter  Turm,  Tour  du  Molard  ge- 
heissen,  der  hente  verschwunden  ist.  Ein  zweiter  Turm 
fand  sich  an  der  Strasse  nach  Moudon.  115ft :  S.  Gereus; 
1227:  Seint  Cierie;  1228:  S.  Ciriacus. 

SAINT  CLfeMCNT  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders,  Gem. 
Lens).  600  m.  Gruppe  von  RebhäuBchen  mit  Kapelle, 
500  m  n.  der  Station  Granges-Lens  der  Siinplonbahn  und 
an  der  Grenze  gegen  die  Gemeinde  Granges.  Der  h.  Klemens 
war  ein  Papst  und  Märtyrer  des  1.  Jahrhunderts. 

SAINT  DENIS  (Kt.  Waadt,  Bez.  Gossonay,  Gem. 
Grancy  und  Chavannes  le  Veyron).  575  m.  Gruppe  von 
4  Häusern  mit  2  Mühlen,  am  rechten  Ufer  des  Veyron 
und  an  der  Strasse  L'Isle-Vullierens ;  nahe  Chavannes  le 
Veyron  und  1,6  km  n.  Grancy.  19  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinden Grancy  und  Cuarnens.  Landwirtschaft.  Be- 
nannt nach  dem  h.  Dionys,  Bischof  von  Alezandrien 
(t  264  oder  265),  dessen  Fest  auf  den  9.  Oktober  fallt 

SAINT  DIDIER  (Kt.  Waadt,  Bez.  Cossonay,  Gem. 
Pompaples).   Ehemalige  Kirche.  S.  den  Art.  Saint  Loup. 

SAINT  £l.OI  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Broye,  Gem.  Esta- 
vayer).  464  m.  Kapelle  in  Les  Rances,  am  Bach  von  La 
Chapelle  und  an  der  Strasse  nach  Payeme,  500  m  so. 
Estavayer.  Die  1579  und  1611  in  Estavayer  der  Pest  zum 
Opfer  gefallenen  Personen  wurden  bei  dieser  Kapelle, 
deren  Urrorung  nicht  bekannt  ist,  begraben.  Benannt 
nach  dem  h.  Aloisius,  Bischof  von  Noyon  (f  1.  Dez.  659). 

SAINT  £tienne  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont.  Gem. 
Baffnes).  870  m.  Kapelle  auf  dem  mit  schönen  Wiesen 
bedeckten  alten  Scbuttkegel  des  Wildbaches  der  Combe, 
über  der  Dranse  und  dem  V^eiler  Le  Martinet  und  200  m 
so.  vom  Dorf  Montagnier.  Benannt  nach  dem  Märtyrer 
St.  Stephan. 

SAINT  6TIENNE  (Kt.  Wallis,  Bez.  En- 
tremont, Gem.  Liddes).  1377  m.  Einzeln- 
stehende kleine  Kapelle,  an  der  Strasse  über 
den  Grossen  St.  Bernhard  und  500  m  s.  vom 
Dorf  Liddes.  St.  Stephan  soll  einst  der  Schutz- 
patron dieses  Dorfes  gewesen  sein,  dessen 
Pfarrkirche  jetzt  dem  h.  Georg  geweiht  ist. 

SAINT  GALL.  Französisdier  Name  für 
Sankt  Gallen.  S.  diese  Art. 

SAINT  GEI.IN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Prun- 
trut,  (rem.  Cornol).  552  m.  Kapelle  und  Wohn- 
haus auf  einer  weithin  sichtbaren  Anhöhe  an 
der  N.-Flanke  des  Mont  Terri,  am  Fussweg 
Cornol-  Courtemautruy,  1  km  wsw.  Cornol  und 
2,5  km  OSO.  der  Station  Courgenay  der  Linie 
Delsberg- Delle.  Wallfahrtsort;  steht  an  der 
Stelle  der  ehemaligen  Kirche  zu  Saint  Gelin, 
die  bis  1784  Pfarrkirche  von  Cornol  und  den 
verschwundenen  Dörfern  Courtari  und  Cour- 
temblin  war.  Benannt  entweder  nach  Saint  Ju- 
lien (St.  Julian),  dem  um  286  gestorbenen 
Bischof  von  Le  Maus,  dessen  Fest  auf  den  27.  Januar 
fällt,  oder  nach  dem  Abt  Saint  Gilles  (St.  Aegidius), 
dem  Patron  einer  Kirche  in  der  Diözese  Tours.  Erstere 


Annahme  wird  durch  die  urkundliche  Form  ecclesiam 
S.  JtUiani  gestützt,  unter  welcher  diese  Kirche  1147 
erscheint  Die  seit  1139  genannte  Kirche  wurde  ( zu- 
sammen mit  dem  Dorf  Gourtemblin)  im  Verlaufe  des 
SOjährij^en  Krieges  von  den  Schweden  zerstört  und  bil- 
dete einen  blossen  Trümmerhaufen,  bis  sie  die  Ge- 
meinde Cornol  an  der  gleichen  Stelle  1699-1701  neu  auf- 
baute. Da  das  Dorf  Gourtemblin  nicht  wieder  aus  der 
Asche  entstanden  war,  ordnete  der  damalige  Fürstbischof 
von  Basel,  Wilhelm  von  Roggenbach,  an,  dass  die  Kirche 
abgetragen  und  im  Dorf  Cornol  selbst  neu  erstellt  werden 
sollte.  Dies  geschah  1784.  An  ihrer  Stelle  errichtete 
man  dann  die  jetziffe  Kapelle  mit  einer  Wohnstätte,  in 
der  früher  ein  Einsiedler  hauste.  Daneben  befindet  sieh 
ein  Brunnen,  die  Fontaine  de  l'Artillerie  genannt,  dessen 
Wasser  die  Kraft  zugeschrieben  wurde,  Augenkrankheiten 
zu  heilen,  und  der  einst  dadurch  berüchtigt  war,  dass 
sich  an  ihm  die  den  Hagel  verursachenden  Hexen  versam- 
meln sollten.  Die  merkwürdigen  Akten  der  Hezenpro- 
zesse,  denen  dieser  Volksaberglauben  zu  Grunde  lag,  wer- 
den in  den  jetzt  in  Bern  nefindlichen  Archiven  des 
ehemaligen  Furstbistums  Basel  aufbewahrt. 

SAINT  QEORQES  (Kt.  Genf,  Linkes  Ufer,  Gern, 
Lancy).  417  m,  Kleines  Dorf;  besteht  aus  Landhäusern 
und  einigen  Arbeiterwohnungen,  die  auf  einer  ziemlich 
ausgedehnten  Terrasse  links  über  der  Rhone  zerstreut 
liegen.  2.5  km  w.  der  Stadt  Genf  und  mit  ihr  durch  eine 
elektrische  Strassenbahn  verbunden.  Telephon.  23  Häu- 
ser, 144  kathol.  und  reform.  Ew.  iUrchgemeinden  Lancy 
und  Carouge.  Schiessplatz  der  (genfer  c  Sociöt^  de  TArque- 
buse  et  de  la  Navigation  ».  Gärtnereien  und  Baumschulen. 
Nachdem  sich  die  beiden  städtischen  Friedhöfe  von  Plain- 
palais  und  Chätelaine  als  den  Bedürfnissen  nicht  mehr 
entsprechend  erwiesen  hatten,  legte  die  Stadt  Genf  auf 
der  Terrasse  von  Saint  Georges  mit  einem  Kostenaufwand 
von  1200000  Fr.  einen  dritten  (vottesacker  an,  der  17  ha 
Fläche  umfasst  und  1883  eröffnet  worden  ist  1900-1901 
erbaute  man  dann  im  n.  Abschnitt  des  Friedhofes  auch 
noch  ein  Krematorium,  in  dem  bis  1904  zusammen  160 
Leichen  verbrannt  worden  sind.  Der  Ort  trägt  seinen 
Namen  nach  einer  vielleicht  schon  seit  dem  12.  Jahrhun- 
dert hier  befindlichen  und  dem  h.  Georg  geweihten 
Augustinerpropstei,  die  der  einstigen  Abtei  FUly  (bei 
Thonon)  unterstand  und  seither  versehwunden  ist.  An 
ihre  Stelle  trat  zu  Besinn  des  18.  Jahrhunderts  ein  Land- 
gut mit  Herrenhaus,  aas  unter  dem  Namen  der  Forme  de 
Saint  (Georges  bekannt  ist.  Nach  Galiffe  soll  früher  zwi- 
schen Saint  Georges  und  Aire  eine  SchifilBbrücke  über  die 
Rhone  geführt  haben. 

SAINT  GEORGES  oder  SAINT  QEORQE  (Kt. 
Waadt,  Bez.  Aubonne).  946  m.  Gem.  und  Dorf  auf  dem 
dem  Jura  vorgelagerten  Plateau  und  am  O.-Fuss  des 
Kammes  von  Marchairuz,  an  der  Strasse  von  Nyon  über 
den  Col  du  Marchairuz  nach  Le  Brassus,  10  km  w.  Au- 
bonne und  3,5  km  w.  der  Station  Gimel  der  Linie  Holle- 


Saint  Georges  (Kanton  Waadt^  im  Winter. 

Gimel.  Strasse  nach  Gim61.  Postbareau,  Telegraph,  Tele- 
phon: Postwagen  nach  Gimel  und  nach  Begnms.  Ge- 
meinde: 66  Hauser,  380 reform.  Ew.;   Dorf:  40  Häuser, 
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870  Ew.  Kirchgemeinde  LoDgirod.  Schöne  neae  Kirche. 
Landwirtschaft.  Mahlen  und  Sige.  Gehörte  seit  1158  za 
einer  Propetei,  die  dem  Kloster  Saint  Jean  extra  muros 
in  Genf  onterstand  and  deren  Kastvögte  die  Herren  von 
Mont  le  Vieox  waren.  Der  Grandbesitx  der  zar  Zeit  der 
Reformation  aufgehobenen  Propstei  Saint  Georges  kam 
dann  1542  zunächst  an  den  Edeln  Louis  Challet  oe  Perroy 
und  wurde  nachher  unterseine  drei  Schwiegersöhne  Pran- 

Sois  Cerjat.  Herrn  von  Denezy,  Pierre  Louis  Loys  und  Jean 
e  GoumoSns  aufoeteilt.  Der  den  Loys  gehörende  Anteil 
gingsnäter  durch  Heirat  der  Reihe  nach  an  die  deCrousaz, 
an  Benedict  Deschamps  aus  Nyon  (1629)  und  an  Jean 
Francis  de  11  artines  (1665)  über,  welch'  letzterer  bereits 
auch  im  Besitz  des  ehemaligen  Anteils  der  GonmoSns  war. 
Charles  Samuel  de  Martines  vereinigte  endlich  1759  die 

Sanze  Herrschaft  wieder  in  seiner  Hand  und  verkaufte 
ann  1777  das  cLe  Prieur^»  Benannte  Landgut  mit 
Herrenhaus  an  David  Meylan,  einen  Bürger  von  Saint 
Georges. 

SAINT  QBORQB8  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders,  Gem. 
Saint  Luc).  1500  m.  Kapelle,  am  Weg  Vissoye-Saint  Luc 
und  80  m  sw.  vom  Dorf  Saint  Luc. 

SAINT  QBÖ'RQBS  (QI.ACifcRB  DB)  pt.  Waadt, 
Bez.  AulM>nne,  Gem.  Saint  Georges).  1237  m.  Natürliche 
Eishöhle,  im  Wald  am  SO.-Hang  der  ersten  JuralLctte 
ül)er  dem  Dorf  Saint  Georges  und  2  km  nw.  von  diesem 
letztem.  Nachdem  man  über  zwei  Leitern  und  eine  schiefe 
Fläche  hinabgestiegen  ist,  trifft  man  auf  eine  22  m  lange 
und  etwa  12  m  breite  Schicht  Eis.  Die  Höhle  ist  im  Ganzen 
8  m  hoch  und  enthält  auch  Stalaktiten. 

SAINT  QBRMAIN  (Kt.  Waadt,  Bez.  Morges,  Gem. 
Bussigny).  420  m.  Dorf,  nahe  dem  linken  Ufer  der  Venoge 
und  an  der  Strasse  Lausanne- Gottens,  600  m  sw.  vom 
Dorf  Bussigny  und  500  m  nw.  der  Station  Bussigny  der 
Linien  von  Lausanne  nach  PontarHer  und  nach  Irenen- 
bürg.  57  Häuser,  485  reform.  Ew.  Pfarrei  Crissier.  Kirche. 
Acker-  und  etwas  Weinl>au.  Aelteste  Siedelungsgruppe 
der  früher  Bnssigny-Saint  Germaln  geheissenen  Gemeinde. 
Es  stand  hier  in  früheren  Zeiten  wahrscheinlich  ein  Kloster. 
Vergl.  den  Art.  Bussigny. 

SAINT  QBRÜAIN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Sitten,  Gem. 
Savi^se).  823  m.  Dorf,  zentrale  Siedelungsgruppe  der 
Gemeinde ;  1,8  km  sw.  Dröne,  2  km  ö.  Ghandoltn  und 
4  km  n.  vom  Bahnhof  Sllten.  Falirstrasse  nach  Sitten. 
Postablage.  Telephon.  ^'Häuser,  420  kathol.  Ew.  Hier 
befindet  sich  die  schon  seit  1271  bestehende  und  dem 
h.  Germanus  geweihte  Pfarrkirche  von  Saviöse,  ein  ziem- 
lich umfangreicher  Bau  in  gotischem  Stil 
mit  einem  hohen  romanischen  Glockenturm, 
der  noch  älter  ist  als  die  Kirche  selbst.  Diese 
letztere  1525  umgebaut  und  um  1880  ver- 
grössert  Benannt  nach  dem  h.  Germanus, 
Bischof  von  Auxerre  (f  448  in  Ravenna),  des- 
sen Fest  auf  den  31.  Juli  fällt.  Urkundliche 
Formen  1100 :  S.  Germanum ;  1204, 1217  und 
1250 :  Sanctus  Germanus.  Neben  dei^Kirche 
steht  das  1580  erbaute  und  1900  restaurierte 
schöne  Gemeindehaus  mit  einem  bemerkens- 
werten Sitzungssaal  (alte  Panner  und  Fami- 
lienarchive). 

SAINT  QBRVAIS  (Kt.  Genf,  Rechtes 
Ufer,  Gem.  Genf).  375  -  388  m.  Quartier  von 
Genf  am  rechten  Ufer  der  Rhone ;  zwischen 
der  Rhone,  der  Rue  des  Terreauz  du  Tem- 

Sle  und  den  Rues  de  Chantepoulet  und  du 
[ont  Blanc.  Besteht  aus  steifen  und  engen 
Gassen  und  Gässchen  mit  alten  und  hoben 
Häusern.  Im  Verlauf  der  letzten  Jahre  hat 
man  da  und  dort  neue  Strassenzüge  durch- 
gebrochen und  schöne  neue  Bauten  erstellt. 
Das  Quartier  vidrd  von  der  Linie  Champel  - 
Le  Petit  Saconnex  der  elektrischen  Strassen- 
l>ahn  bedient  und  steht  mit  den  rechts  der 
Rhone  liegenden  Vororten  durch  die  elek- 
trischen Strassenbahnlinien  Genf-Versoiz 
und  Genf-Vemier  in  Verbindung.  Haus- 
hai tungsschnle.  Reformierte  Pfarrkirche, 
1903/04 restauriert;  schöne  kathol.  Pfarrkirche Notre Dame. 
Zahlreiche  Uhrenmacher-,  Goldschmiede-  und  Schmuck- 
warengeschäfte  (Bijouterien).  Das  Quartier  stammt  aus  dem 


6.  Jahrhundert  und  reichte  bis  zum  Beginn  des  15.  Jahr- 
hunderts nicht  über  die  Rue  de  Coutance  einerseits  und 
die  Rue  des  Terreaux  du  Temple  andererseits  hinaus. 
Nachher  wuchs  es  zu  seinem  heutigen  Umfang  heran 
und  wurde  mit  Mauern  umzogen.  Ursprünslich  bildete 
Saint  Gervais  einen  eiffenen  Flecken  (l>ourff),  der  zuerst 
den  Herrschern  von  Burgund  und  dann  oen  Herzogen 
von  Savoyen  gehörte,  worauf  er  um  1500  unter  die  Hoheit 
der  Bischöfe  von  Genf  kam.  Benannt  nach  dem  h.  Ger- 
vasius,  der  unter  Nero  den  Märtyrertod  erlitt  Vergl.  den 
Art.  Genf  (Stadt)  und  femer :  Goillot.  Notice  histor,  sur 
le  temple  de  Saint-GervaU.  Gendve  1903;  Perrin.  Vieux 
qtutrtien  de  Genäve.  Gendve  1904. 

SAINT  GINGOI.PH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey). 
378-430  m.  Gem.  und  grosses  Dorf  auf  dem  Delta  der 
Morge,  welcher  Wildbach  die  Landsgrenze  zwischen  der 
Schweiz  und  Frankreich  bildet  und  das  Dorf  in  zwei 
staatlich  getrennte  Abschnitte  teilt.  4  km  w.  der  Bahn- 
und  DampfBchiffstation  Le  Bouveret.  Die  Hauptverkehrs- 
ader des  zwischen  dem  Genfersee  und  dem  Gehängefhss 
des  Grammen t  eingeenten  Dorfes  bildet  die  grosse  inter- 
nationale Strasse,  die  von  Thonon  an  dem  Seeufer  folgt. 
Postbureau,  Tel^aph,  Telephon.  Dampfschiffstation. 
Station  der  Bahnhnie  Bellegarae-Le  Bouveret  (auf  fran- 
zösischem Boden,  800  m  von  der  Landescrenze  entfernt). 
Schweizerisches  Zollamt.  Gemeinde,  mit  La  Ciosettaz, 
En  TEssert  und  Le  Chalet  de  la  Fordt:  106  Häuser.  660 
Ew.  (wovon  35  Reformierte);  Dorf:  66  Häuser,  406  Ew. 
Schweizerisch  Saint  Gingolph  ist  grösser  als  der  zu  Frank- 
reich gehörende  Teil  des  Dorfes.  Fischfang  und  Schiff- 
fahrt;  Rettungsgesellschaften.  Obwohl  die  Bewohner  dies- 
seits und  jenseits  der  Morge  seit  Jahrhunderten  politisch 
voneinander  getrennt  sind,  bilden  sie  doch  zusammen 
gleichsam  nur  eine  einzige  Gemeinschaft  mit  regem  ge- 
genseitigem Verkehr.  Die  Gemeindefeste  werden  vom  Wal- 
liser  Gemeindepräsidenten  und  vom  firanzösischen  Bürger- 
meister gemeinsam  geleitet,  die  büraerlichen  Güter  sind 
noch  nicht  endgiltig  getrennt,  una  die  Bewohner  der 
Schweizer  Seite  nahen  es  bis  heute  nicht  für  notwendig 
erachtet,  eine  eigene  Kirchgemeinde  zu  gründen,  sondern 
l)esuchen  die  auf  französischem  Boden  links  der  Morge 
auf  einer  Anhöhe  stehende  Pfarrkirche  und  werden  auf 
dem  zu  ihr  gehörenden  Friedhof  begraben.  Da  die  Kirche 
zum  Bistum  Annecy  gehört,  ergibt  sich  der  für  die  Schweiz 
einzige  Fall,  dass  ein  Teil  ihrer  Bürger  unter  der  geist- 
lichen Ok>erhoheit  einer  nichtschweizerischen  Diözese  steht, 
c  Der  Charakter  der  Bewohner,  von  Saint  Gingolph  sowohl 


Saint  Gingolph  vom  See  her. 

als  auch  von  Bouveret,  ist  eher  ernst  als  heiter,  ein  Bild 
der  gefährlichen  Lei)ensweise  der  stets  in  Furcht  schweben- 
den Schiffersleute  ;  dabei  sind  sie  entschlossen  und  mutig, 
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kräftig  gebaut,  ausdauernd  bei  den  härteatea  Arbeiten, 
unverz2^  im  schwersten  UnglAck.  »  (F.  0.  Wolf).  Das 
Gebiet  der  Gemeinde  Schweizerisch  -  Saint  Gingolph  zieht 
sich  vom  rechten  Ufer  der  Morge  längs  dem  Genfersee 
bis  400  m  vor  das  Dorf  Le  Bouveret  hin  und  reicht  im 
S.  bis  zum  Gipfel  des-Graromont  (2175  m)  liinauf,  dessen 
Hänge  mit  prachtvollen  Waldungen  bestanden  sind.  Tie- 
fer unten  finden  wir  Kaetanienhaine,  die  der  grossen  See- 
strasse  angenehmen  Schatten  spenden,  und  offene  Lich- 
tungen, auf  denen  zahlreiche  Bauernhäuser  und  mehrere 
Villen  stehen.  Sogar  ein  grosses  und  luxuriöses  Hotel  hat 
sich  hier  angesiedelt.  Die  hohem  Waldungen  liefern  den 
Sägen  und  Bootbauereien  von  Saint  Gioffolph  treffliches 
Holz.  Die  Schiffswerften  des  Ortes  sind  die  besteingerich- 
teten am  ganzen  See  und  bauen  bis  zu  den  grössten  und 
schwersten  Lastschiffen.  Am  Seeufer  stehen  Flysch  und 
rote  Molasse  an,  die  oft  von  Moränen  und  Bergsturzschutt 
überdeckt  sind.  Höher  oben  folgen  ii!i  verkehrter  Schichten- 
lagerung: Trias  (Ranhwacke,  dolomitische  Kalke,  Gips). 
Rät.  die  ganze  Jurareihe  vom  Lias  bis  zum  Malm  und 
endlich  Kreide.  Diese  Gesteine  bauen  die  Bergstöcke  des 
Grammont  und  der  Bor^e  diesseits  und  jenseits  der  Morge 
auf.  Das  Dorf  Saint  Gingolph  selbst  steht  auf  dem  von  der 
Mor^  angeschwemmten  Wildbachschuttkegel. 

Saint  Gingolph  hatte  in  früheren  Zeiten  zwei  Herrenhäu- 
ser. Das  ältere,  auf  Sa  voyerboden  stehend  und  heute  in  eine 
Papierfabrik  umgewandelt,  gehörte  dem  Abt  von  Abon- 
dance,  der  zugleich  Herr  von  Saint  Gingolph  war.  In  ihm 
pflegten  die  Kapuziner,  die  von  Franz  von  Sales  zur  Aus- 
rottung der  Reformation  im  Unter  Wallis  ausgesandt  worden 
waren,  so  lange  zu  übernachten,  bis  sie  ohne  Leibesgefahr 
im  Lande  verkehren  konnten.  Das  zweite  Herrenhaus, 
das  die  Jahreszahl  1588  trägt  und  auf  Schweizerboden 
steht,  ist  nach  dem  Vertrag  von  1569  erbaut  oder  umgebaut 
worden,  durch  welchen  die  Grenze  dieses  von  den  Walli- 
sem  erol>erten  Gebietes  von  der  Dranse  von  Thonon  zum 
rechten  Ufer  der  Morge  znrückverlegt  wurde.  1154 :  S.  Gen- 
gulfus;  1204:  villula  Sanct  Gingulphi.  Der  h.  Gingulph 
war  einer  der  Märtyrer  der  thebaischen  Legion.  Saint 
Gingolph  ist  die  Wiege  des  Geechlechtes  de  Rivaz,  dem 
eine  Reihe  von  hervorragenden  Männern  angehört  hat: 
Peter  Joseph  deRivaz  (1711-17722,  Historiker,  Ingenieur, 
Naturforscher  und  Mathematiker,  Verfasser  der  Recherche$ 
historiques  sur  la  maison  de  Savoie  und  anderer  gelehrter 
Werke :  Karl  Emmanuel  de  Rivaz  (geb.  in  Saint  Gingolph 
1753),  Ritter  vom  königlichen  Orden  Karl's  III.  und  der 
Ehrenlegion,  Abgeordneter  zum  gesetzgebenden  Rat  unter 
der  ftranzösischen  Herrschaft  und  zweimal  Obervogt  der 
Republik  Wallis ;  der  General  Emmanuel  de  Rivaz :  der 
Staatsrat  und  Maschineningenieur  Isaak  de  Rivaz  (f  1839), 
der  1804  als  erster  das  Automobil  erfunden  haben  soll ; 
der  Geschichtschreiber  und  Sittener  Chorherr  Anna  Joseph 


SAINT  QOTARD  (Kt.  Wallis,  Bez.  Hörens,  Gem. 
Ayent).  1100  m.  Kapelle,  in  der  Schlucht  des  vom  Cha- 
moesaire  und  der  Uombe  d'Hermence  herabkommenden 
Wildbaches,  am  Weg  von  Ayent  ük>er  den  RawUpass  und 
2  km  n.  Saint  Romain. 

SAINT  QOTHARD.  Französischer  Name  für  den 
Sankt  Gottiiard.  S.  diesen  Art. 

SAINT  HUBERT  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Delsberg, 
Gem.  Bassecourt).  480  m.  Kapelle,  an  der  Strasse  Glovelier- 
Bassecourt  und  1  km  w.  der  Station  Bassecourt  der  Linie 
Delsberg- Delle.  Stammt  aus  dem  15.  Jahrhundert  und 
wurde  1705  neu '  erbaut  und  dem  St  Hubertus,  dem 
Schutzheiligen  der  Jäger  und  ersten  Bischof  von  Lültich 
(t  3.  November  727),  und  der  h.  Ursula  geweiht.  Zugleich 
wurden  von  der  Kirchgemeinde  Bastecourt  zum  Unterhalt 
der  Kapelle  190  Pfund  ausgeworfen.  Sie  enthält  3  Altäre 
und  ist  ein  Walifahrtszftil.  In  der  Nähe  hat  man  Bronze- 
beile und  andere  Altertümer  aufgefunden,  die  jetzt  im 
•Schulhaus  zu  Delsberg  aufbewahrt  werden.  Spuren  von 
Schmiedewerkstätten  aus  der  ersten  Eifienzeit. 
SAINT  IMIBR,  deutsch  Sankt  Immer  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Courtelary).  Kirche  in  814  m  und 
Bahnhof  in  795  m.  Gem.  und  grosses  Pfarr- 
dorf, im  St.  Immerthal  zwischen  dem  Ghas- 
seral  im  S.  und  dem  Sonnenk>erg  (Montagne 
du  Droit)  im  N.  gelegen ;  6  km  virsw.  Ck>urte- 
lary.  Station  der  Linie  Biel-Sonceboz-La 
Chaux  de  Fonds.  Postbureau,  Telegraph,  Te- 
lephon; Postwagen  nach  Mont  Cürosin-Let 
Breuleuz.  Drahtseilbahn  auf  den  Sonnenberg.  Gemeinde, 
mit  Le  Pont,  dem  Schattenk>erg  (Montagne  de  TEn- 
vers)  und  dem  Sonnenberg  (Montagne  du  Droit)  :  460 
Häuser,  7455  Ew.  (wovon  £i85  Reformierte,  1132  Katho- 
liken, 26Judenundi2Andere);  Dorf:388 Hänser, 6903 Ew. 
Reformierte,  römisch-katholische  und  christkatholische 
Kirchgemeinde.  Die  Gemeinde  reicht  vom  N.-Hang  des 
Chasseral  quer  über  das  Thal  und  über  den  Sonnenberg 
bis  zum  Plateau  der  Freiberge  hinauf.  Das  Dorf  selbst 
steht  nicht  in  der  Thalsohle  und  an  der  Schüss  selbst, 
sondern  etwa  50  m  höher  auf  der  ersten  Terrasse  des 
Sonnenberges.  Da  es  infolge  dieser  eigenartigen  Lage  sich 
in  die  Breite  nur  wenig  zu  entwickeln  vermochte,  hat  es 
sich  rasch  in  der  Längsrichtung  (W.-O.)  vergrössert.  Es 
ist  das  schönste  und  grösste  Dorf  des  Bemer  Jura.  Seine 
Hauptstrassen  verlaufen  von  WSW.  nKch  ONO.  und  wer- 
den senkrecht  geschnitten  von  N.-S.  ziehenden  Quer- 
gassen, die  steil  geböscht  und  zum  Teil  sogar  eigentlidie 
Treppen  sind.  Man  sieht  viele  hohe  und  mit  roten  Ziegeln 
gedeckte  neue  Häuser,  die  an  die  grossen  Mietskasernen 
von  La  Glianx  de  Fonds  erinnern.  Die  Hauptstrasse,  Rue 
Francillon,  hat  stolze  Bauten  und  glänzende  Verkaufs- 
magazine. Die  schönsten  Privathänser  und  Villen  stehen 
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Plan  von  Saint  Imier. 


de  Rivaz ;  Charles  de  Rivaz,  der  während  der  zweiten 
Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  mehrfach  Walliser  Staatsrat 
war. 


n.  über  dem  Dorf  am  sonnigen  S. -Hang  des  Sonnenberges* 
Der  Friedhof  liegt  beim  Quartier  Le  Pont  und  mehr  als 
1  km  SSW.  vom  Dorf  am  rechten  Ufer  der  Schüss.   Da 
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St.  Immer  eine   verhältnismässig  jange  Siedelang  ist, 
fehlen  —  abgesehen  von   dem   ehrwürdigen  Tarm  der 


Saint  Imier  mit  der  Drahtseilbahn  anf  den  Sonnonborg. 

Königin  Bertha,  der  zn  einer  längst  zerstörten  Kirche 
gehörte,  nnd  von  der  mit  schönen  Glasmalereien  ge- 
schmäckten  reformierten  Pfarrkirche  —  alte  Baadenk- 
mäler  hat  ganz.  Andere  bemerkenswerte  Bauten  sind  die 
katholische  Pfarrkirche,  deren  Glockenturm  noch  nicht 
völlig  aufgebaut  ist,  das  Gemeinde-Elektrizitätswerk,  die 
Turnhalle,  der  Bezirksspital.  Die  architektonisch  inte- 
ressantesten Typen  des  alten  St.  Immer  sind  das  refor- 
mierte Pfarrhaus  und  einige  ältliche  Häuser,  die  den 
Turm  der  Königin  Bertha  halb  verdecken.  Neben  ausge- 
zeichneten Primarschulen  hat  das  Dorf  je  eine  Knaben- 
und  eineMädchensekundarschule,  eine  Uhrenmacher-  und 
Mechanikerschule,  eine  Schule  für  kunstgewerbliches 
Zeichnen,  eine  vom  schweizerischen  kaufmännischen 
Verein  finanziell  unterstützte  Handelsschule,  eine  lUein- 
kinderschule  (Fröbelschule).  eine  Haushaltungsschule  und 
einen  Kinderhort.  In  der  sebr  zierlichen  Turnhalle  finden 
sich  einige  gute  Gemälde  von  Louis  Wallingre.  Das  Primar- 
schulhaus beherbergt  ein  von  Dr.  S.  Schwab  und  G.  Agassis 
ffeffründetes,  kleines  naturhistorisches  Museum  mit  Mftn^ 
ianinet,  das  nahezu  sämtliche  Vertreter  der  Wirbeltier- 
fauna  des  Jura  und  die  Fossiliensammlung  von  Ed.  Pagnard 
enthält.  Bezirksspital  und  2  Altersasyle  (je  für  Männer  und 
für  Frauen).  Eidgenöss.  Kontrolamt  für  Gold-  und  Silber- 
waren. Zwei  Bankgeschäfte.  Drei  Buchdruckereien  und 
eine  Zeitung.  St.  Immer  ist  der  bedeutendste  Mittelponkt 
der  Uhrenindustrie  im  Berner  Jura.  Eines  Weltrures  er- 
freut sich  namentlich  die  von  E^st  Frandllon  gegrün- 
dete Uhrenfabrik  cLes  Longinesi»,  die  600- 1000  Arbeiter 
beschäftigt.  MechanischeWerkstätten.  Zwei  Bierbrauereien. 
Landwirtschaft  und  Viehzucht  werden  nur  in  der  Thalsohle 
und  auf  den  hohen  Bergweiden  betrieben.  Der  N.-Hang 
des  Ghasseral  liefert  ausgezeichnete  Bausteine.  Licht  und 
Kraft  bezieht  das  industriereiche.  Gemeinwesen  vom 
Elektrizitätswerk  La  Goule.  Ein  etwas  ö.  vom  Dorf  ste- 
hendes Elektrizitätswerk  mit  Dampfbetrieb,  das  1500  PS 
erzeuffen  kann,  wird  nur  dann  in  Betrieb  gesetzt,  wenn 
das  V7erk  von  La  Goule  dem  Bedarf  nicht  zu  entsprechen 
vermag.  Die  Qaelle  La  Raissette  bei  Cormoret  versorgt  das 
grosse  Dorf  mit  ausgezeichnetem  und  in  reichlicher  Fülle 
verwendbarem  Wasser:  Druckwasserversorgung  mit  zwei 
Reservoiren  an  der  Flanke  des  Sonnenberges.  St.  Immer 
bietet  auch  Gelegenheit  zu  lohnenden  Spanergängen  und 
grösseren  Ausflügen :  auf  den  Ghasseral  über  La  Baillive 
und  La  Perrotte  (2  Vi -3  Stunden)  oder  auch  —  anstrengen- 
der —  auf  dem  neuen  Fussweg  durch  die  Combe  Grede ; 
nach  Le  Päquier  im  Val  de  Ruz  über  Les  Pontins ;  gegen 
N.  auf  dem  Ghemin  de  la  Brigade  entweder  links  nach 
La  Chauz  d'Abel  (auf  dem  Plateau  der  Freiberge)  oder 
rechts  direkt  auf  den  Sonnenberg.  Oestl.  vom  Dorf  liegt 
am  Fuss  des  Sonnenberges  beim  Ghamp  Meusel  die  inte- 
ressante Endmoräne  eines  quatemären  jurassischen  Lokal- 
gletschers. 

Die  Bewohner  von  St.  Immer  haben  sich  zu  aller  Zeit 
durch  ihre  Intelligenz  und  Arbeitsfreudigkeit  ausgezeich- 


net. Da  in  einer  Gegend  mit  so  rauhem  Klima  der  Betrieb 
der  Landwirtschaft  den  Leuten  kein  genügendes  Aus- 
kommen bot,  wandten  sich  die  Män- 
ner der   industriellen  Tätigkeit   zu, 
während    die   Frauen  und  Mädchen 
prachtvolle    Spitzen   anfertigten,  die 
bis  ins  Ausland  sehr  gesucht  waren 
und  heute  nur  noch  in  einigen  alten 
Familien  und  in  wenigen  Museen  be.- 
wundert  werden  können.  Gegen  Ende 
des  18.  Jahrhunderts  wurde  im  Thal 
die  Uhrenindustrie  eingeführt,  die  den 
Bewohnern  bald  einen  bisher  nicht 
bekannten  Wohlstand  brachte.  Heute 
ist  St.   Immer  ein  ebenso  rühriger 
und  mit  den  nämlichen  Bequemlich- 
keiten des  Lebens  ausgerüsteter  Ort 
wie  irgend  eine  grössere  Stadt.  Wie 
der    Bewohner  des    Thaies  von    La 
Chauz  de  Fonds  arbeitet  auch  der  des 
St.  Immerthaies  an  den  Wochentagen 
streng  und  ausdauernd,  während  er 
es  liebt,  die  freien  Abende  dem  Ve- 
reinsleben zu  widmen  und  an  schönen 
Sonntagen  mit  seiner  Familie  die  Um- 
«n  seines  Wohnortes  zu  durchstreifen:  Das  Haupt- 
ziel aller  Ausflüge  bildet  seit  1905  der  Sonnenberg,  auf  dem 
jetzt  auch  Mitte  Juli  das  alljährliche  Jugendfest  gefeiert 
wird.  Die  Zahl  der  die  verschiedensten  Zwecke  venolgen- 
den  Vereine  nnd  (jesellschaften  ist  eine  ausserordentlich 
grosse  :  landwirtschaftliche  u.  milch  wirtschaftliche  Genos- 
senschaft,  Wirteverein,  Schalenmacherverein,  Svndikat 
der  Graveure  und  Guillocheure  und  andere  beruflicne  Ver- 
einigungen der  Uhrenmacher,  Kauftnännischer  Verein ; 
verschiedene    Konsumvereine,    gemeinnützige    Vereini- 
guil]gen  und  Anstalten,  Verschönerungsverein,  Bildungs- 
verein  (Soci^t^    d*£mulation),    Alters-,    Kranken   und 
Sterbekassen    (Nenenburger-   und  Waadtländerverein ), 
Temperenzvereine :    französische  und   deutsche  Gesang- 
vereine, Musikvereine,  Turnvereine,  Schützengesellschaft, 
Orchesterverein ;  Unionsklub  (Gerde  de  l'Unlon),  Alpen- 
klub, PhUatelistenklub,   Veloklub;   Artillerieverein  und 
Militärgesellschaft;  Katholikenverein,  Italienerverein  u. 
a.  m. 

Der  Ursprung  von  St.  Immer  ist  noch  in  Dunkel  ge- 
hüllt. Sicher  ist  blos,  dass  das  Thal  schon  ziemlich  früh- 
zeitig besiedelt  war.  Der  Ueberlieferung  nach  soll  das  Dorf 

vomli.  Immer  aus 

Lugnez  bei  Prun- 
trut  gestiftet  wor- 
den sein,  der  nach 
seiner  Rückkehr 
von  einer  Palästi- 
nareise das  Wald- 
thal Suzinga  (Thal 
der  Suze  oder 
Schüss)  urbar  zu 
machen  begann, 
(jeburts-  una  To- 
desjahr des  Heili- 
gen sind  nicht  be- 
kannt. Die  ersten 
Häuser  um  die 
Zelle  des  h.  Ein- 
siedlers siedelten 
sich  wahrschein- 
lich im  7.  Jahr- 
hundert an.  Auf 
seinem  Grab  ent- 
stand dann  bald 
ein  Kloster  mit 
Kirche,  dessen 
Mönche  ohne 
Schwierigkeit  in 
den  Besitz  des  noch 
nicht  dem  Anbau 
erschlossenenTha- 

les  kamen.  884  wurde  das  St.  Immerthal  von  Karl  dem  Dik- 
ken  der  Abtei  Moutier-Grandval  gegeben.  Das  Kloster  in  St. 
Immer  wandelte  sich  (wie  man  glaubt  im  Jahr  933  mit  Er- 


Pfarrkireha  Stint  Imier. 
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laubnis  der  Rönigin  Bertha)  in  ein  Chorherrenstift  um, 
das  z  arZeit  der  Reformation  aufgehoben  worde,  bei  weichem 


Berthatarm  io  Saint  Imier. 

Anlass  man  auch  das  Grab  des  Heiligen  zerstörte  und 
seine  Reste  fortwarf.  999  erhielt  das  Bistum  Basel  von 
Rudolf  III.,  dem  letzten  Burgunderkönig,  die  weltliche 
Oberhoheit  ül>er  die  Abtei  Moutier-Grandval  und  alle  ihre 
Besitzungen.  Von  da  an  gehörte  St.  Immer  nnd  das 
ganze  Thal  bis  Ende  1797  zum  Fürstbistum  Basel.  Dann 
kam  es  bis  1814  an  Frankreich,  worauf  es  von  den  ver- 
bündeten Mächten  zusammen  mit  dem  ganzen  ehemaligen 
Grundbesitz  des  Bistums  unter  die  Verwaltung  des  Frei- 
herm  von  Andlan  gestellt  wurde,  um  dann  im  Wiener- 
vertrag von  1815  der  Schweiz  und  speziell  dem  Kanton 
Bern  zugesprochen  zu  werden.  Während  der  Zeit  der 
französischen  Herrschaft  bildete  das  St.  Immerthal  einen 
Teil  der  Subpräfektur  Delsberg.  Die  Geschicke  des  Dor- 
fes St.  Immer  sind  von  jeher  mit  denen  des  ganzen 
Thaies,  der  sog.  Landschaft  Erouel  (s.  diesen  Art.)  eng 
verknüpft  gewesen.  Im  Lauf  des  19.  Jahrhunderts  wurde 
dasDorf  zu  wiederholten  Malen  von  Feuersbrünsten  lieim- 
gesucht.  die  fast  alle  alten  Bauten  zerstörten,  so  dass  es 
heute  eine  auch  im  Aeussem  durchaus  moderne  Ortschaft 
darstellt.  Aus  St.  Immer  stammen  folgende  drei  hervor- 
raffende Männer:  Benedikt  Alphons  Nicolet  (f  in  Paris 
1806),  ein  geschickter  Maler  und  sehr  guter  Kupfer- 
stecher ;  der  Philanthrop  Dr.  Schwab  (geb.  1833,  f  in 
Bern  1900),  der  Begründer  der  Sekundär-,  Uhrenmacfaep- 
und  Hausnaltungsschule  in  St.  Immer,  sowie  des  Sana- 
toriums Heiligenschwendi:  Ernst  Fran- 
cillon  (1834-1900],  Gründer  der  Uhren- 
fabrik Les  Longines,  ehemaliger  Prä- 
sident des  Verwaltungsrates  der  Jora- 
Simplon-  und  der  Jura-Bem-Luzem- 
Bahn  und  1881-1890  Nationalrat. 

SAINT  IMIBR  (CHAPEI.LB  DB) 
(Kt.  Bern,  Amtsbez.  Pruntrut,  Gem.  Lu- 
gnez).  Kapelle.  S.  den  Art.  Chapelle 
DE  Saint  Imier. 

SAINT  IMIBR  (VALI.ON  DB) 
oder  BRQUEL.,  deutsch  Sankt  Immer- 
thal (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Courtelary). 
1050-640  m.  Schönes,  von  WSW.  nach 
ONO.  ziehendes  Längsthal  im  Jura- 
gebirge, zwischen  der  Kette  des  Son- 
nenberges (Montagne  du  Droit)  im  N. 
und  derjenigen  des  Cbasseral  im  S. 
Senkt  sich  von  nahe  der  Station  Les 
Convers  (am  Fuss  des  Roc  Mil-Deux)  bis 
zum  N.-Eingang  der  Clusette  de  Tour- 
nedos  unterhalb  Sonceboz.  In  dieser 
Begrenzung  hat  der  c  Vallon  »,  wie  das 
Thal  von  seinen  Bewohnern  kurzweg 
genannt  wird,  eine  Länge  von  30  km 
und  eine  maximale  Breite  von  1-2  km 
in  der  Sohle  nnd  von  6  km  vom  Kamm  des  Chasseral  bis 
zu  demjenigen  des  Sonnenberges.  Die  das  Thal  seiner 
ganzen  Länge  nach  durchziehende  Schüss  (Suze)  erhält 


zahlreiche  Zuflüsse,  von  denen  einige  im  Frühjahr  und 
Herbst  schöne  kleine  Wasserfälle  bilden,  während  sie  da- 
gegen im  Sommer  alle  fast  gänzlich  trocken  liegen. 
Die  merkwürdigste  dieser  Nebenadem  ist  die  Doux, 
die  als  Stromquelle  aus  dem  Fuss  einer  grossen 
Felswand  herauskommt,  eine  ganz  kleine  Schlucht 
dorchfliesst,  einen  hübschen  Fall  bildet  und  bei  Le 
Torrent  1,5  km  oberhalb  Cormoret  von  links  in  die 
Schüss  mundet,  der  sie  ein  vom  PJateaii  der  Frei- 
berge herstammendes,  beträchtliches  Wasserquan- 
tum zufährt.  Die  Hänee  des  Sonnenberges  und  des 
Chasseral  sind  mit  aichten  Tannenwäldern  be- 
standen, die  dem  Vallon,  von  Sonceboz  aus  gese- 
hen, ein  ernstes  und  beinahe  wildes  Gepräge  ver- 
leihen. Höher  oben  tragen  diese  Juraketten  ausge- 
zeichnete Sennberge.  Der  obere  Thalabschnitt  eig- 
net sich  seiner  beträchtlichen  Höhenlage  wegen 
wenig  zum  landwirtschaftlichen  Betrieb,  so  dam 
Acker-  und  Obstbau  erst  von  unterhalb  St.  Immer 
an  befiriedigende  Erträge  liefern.  Das  Klima  ist 
rauh :  sehr  schöne,  aber  kurze  Sommer ;  lange,  ja 
sehr  lange  Winter  mit  viel  Schnee  und  scharfer  Kälte 
im  Januar  und  Februar.  Im  obern  Thal  ist  Nebel 
selten;  im  Herbst  und  manchmal  auch  im  Winter 
steigen  die  über  dem  Bielersee  liegenden  dichten 
Nebel  bis  nach  Sonceboz  hinauf,  werden  aber  durch 
die  Sonne  bis  um  Mittag  jeweilen  immer  wieder  in 
die  Schlucht  von  La  Reuchenette  zurückgedrängt.  Im 
allffemeinen  ist  das  Thal  gesund,  so  dass  seine  Be- 
wohner meist  ein  hohes  Alter  erreichen.  Die  beträcht- 
liche Zahl  von  18  SSO  Ew.  verteilt  sich  auf  folgende 
9  Gemeinden :  Sonceboz- Sombeval  1158  Ew.,  Corgemont 
1418  Ew.,  Gort^bert793  Ew.,  Courtelary  l'2i8  Ew.,  Cormo- 
ret 669  Ew.,  Villeretl422  Ew.,  St.  Immer  7465  Ew.,  Sonvi- 
lier  2341  Ew.,  Renan  1746  Ew.  Alle  diese  Dörfer  zengett 
mit  ihren  mit  roten  Ziegeln  bedeckten,  grossen  weissen 
Häusern  von  Wohlstand  und  Reinlichkeit.  Einzig  Cour- 
telary und  Sombeval  haben  mit  ihren  zahlreichen  nied- 
rigen Häusern,*  deren  breite  Dächer  an  die  alten  bur- 
gundischen  Meierhöfe  im  Hochjura  erinnern,  noch  ein 
altertümliches  Gepräge  bewahrt.  Ueberall  herrscht  eine 
sehr  rege  und  intensive  industrielle  Tätigkeit.  Die  erste 
Ursache  dieses  erstaunlichen  Wohlstandes  ist  die  Uhren- 
macherei,  die  von  J.  Nicolet  gegen  Ende  des  18  Jahr- 
hunderts im  Thal  eingeführt  wurde.  Der  Thalbewoh- 
ner ist  arbeitsam,  gescnickt  und  erfinderisch  veranlafft, 
er  begeistert  sich  für  alles  Schöne  und  ist  gesellig,  fron- 
licher Sänger  und  guter  Schütze  und  Turner.  Er  liebt  es, 
seine  freien  Tage  zu  Ausflügen  zu  benutzen,  die  ihn  meist 
auf  den  Chasseral  und  den  Sonnenberg  führen.  St.  Im- 
mer wird  sich  ohne  Zweifel  zu  einem  Touristenzentrum 


Saint  Imiar  gegen  die  Combe  Qrhde  (Chasseral). 

I  entwickeln,  sobald  es  einmal  eine  Drahtseilbahn  auf  den 
Chasseral,  den  schönsten  nnd  aussichtsreichsten  Gipfel  im 
mittleren  Jura,  hat.    Das  Thal  ist  mit  guten  und  zahl- 
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reichen  Verkehnwegea  venehen,  obwohl  deren  Anlage 
oft  schwierig  genag  gewesen  ist.  Vor  allem  ist  die  Bahn- 


Thal  von  Saint  Imiar  oberhalb  dieaer  Ortschaft. 

linie  Biel-Sonceboz-La  Cham  de  Fonds  zn  nennen,  die 
alle  Gemeinden  des  industriellen  Thaies  bedient  Im 
obern  Thalabschnitt  geht  sie  heute  durch  den  Tunnel  von 
Les  Crosettes  direkt  nach  La  Chauz  de  Fonds,  während 
sie  früher  von  der  Haltestelle  Le  Grenz  an  einen  Bogen 

Segen  SW.  beschrieb,  einen  Tunnel  durchfuhr  und  auf 
ie  Neuenburger  Station  Les  Gonvers  ausmündete.  Jetzt 
ist  der  alte  Tunnel  Le  Grenz  des  Biches-Les  Gonvers  ver- 
lassen, der  Bahnschienen  beraubt  und  im  Begriff,  langsam 
einzustürzen.  Drahtseilbahn  von  St.  Immer  auf  den  Son- 
nenl>erg.  Strassen :  nach  La  Ghauz  de  Fonds,  Renan -La 
Ferriöre,  St.  Immer-Mont  Grosin-Tramelan  mit  Abzwei- 
gung nach  Les  Breuleuz,  Sonceboz  -  Pierre  Pertuis  -  Ta- 
vannes ;  SoDcelM>z-Biel,  die  den  Yallon  bei  der  Glusette  de 
Toumedos  verlässt;  Route  des  Pontins  von  St.  Immer 
über  Le  Bognenet  und  Le  Päquier  ins  Val  de  Ruz.  Yon 
allen  Dörfern  des  Thaies  fuhren  zahlreiche  Fusswege  und 
einige  schlechte  Fahrwege  auf  den  Sonnenberg  hinauf; 
am  bekanntesten  ist  davon  der  Sentier  de  la  Brigade  von 
St.  Immer  auf  den  Sonnenberg  und  nach  La  Chauz  d'Abel. 
Ebenso  fehlt  es  auch  nicht  an  Fusswegen  auf  den  Ghass»- 
ral,  deren  bequemster  von  St.  Immer  aus  über  La  Perrotte 
fdhrt  und  deren  malerischster  die  Combe  GrMe  hinauf- 
steigt. Eudlich  sei  noch  der  gute  Weg  von  Renan  über 
La  Juillarde  und  Le  Pertuis  nach  Gernier  im  Val  de  Ruz 
erwähut. 

Die  das  Thal  einfassenden  ausgedehnten  Waldungen 
geben  Veranlassuuff  zu  einem  im  grossen  Massstab  be- 
triebenen Holzhanuel,  und  die  Moore  von  Les 
Pontins  liefern  eine  i>eträchtliche  Menge  von 
Torf,  für  den  der  Ort  St.  Immer  selbst  der 
grösste  Abnehmer  ist.  Gegenüber  St.  Immer 
wird  in  der  Flanke  des  Chasseral  ein  Bruch  auf 
prachtvollen  Baustein  betrieben.  Gute  Sand- 
ffrnben  sind  in  der  Decke  von  Glazialschutt 
längs  der  Strasse  Sonceboz-Pierre  Pertuis  an- 
gel^.  Die  Schüss  liefert  trotz  der  zahlreichen 
an  ihrem  Ufer  stehenden  Fabrikbetriebe  immer 
noch  viele  Forellen,  während  dagegen  das 
jagdbare  Wild  immer  seltener  wird.  Seheus- 
wärdigkeiten   des  Thaies  sind  der  Roc  Mil- 


Juragletschermoräne  bei  Champ  Meusel,  der 
Turm  der  Königin  Bertha  in  St  Immer. 

Man  pfleet  im  Thal  den  Haut  Vallon  mit 
den  politischen  Gemeinden  Renan,  Sonvilier, 
St.  Immer  und  Villeret  vom  Bas  Vallon  mit 
den  Gemeinden  Gormoret,  Gourtelarj,  Cort^- 
bert,  Gorg^mont  und  Sonceboz-Sombeval  zu  unterschei- 
den. Der  Amtsbezirk  Gourtelary  zerfällt  seit  1902  mit  Bezug 
auf  die  Wahlen  in  den  Grossen  Rat  in  die  beiden  Kreise 


Gourtelary  und  St.  Immer,  von  denen  der  letztere  die 
Gemeinden  St.  Immer,  Villeret,  Sonvilier,  Renan  und  La 
Ferriöre  umfasst,  während  zum  Kreis  Gourtelary 
die  im  Bas  Vallon  liegenden  Gemeinden  Gourte- 
lary, Gormoret,  Gorg^mont,  Gortöbert  und  Sonce- 
boz-Sombeval, femer  die  Gemeioden  der  Baroche 
(Plague,  Vauffelin,  Romont  und  Orvin)  und  end- 
lich noch  Tramelan  Dessous,  Tramelan  Dessus  und 
Mont-Tramelan  gehören.  Die  Geschichte  des  Tha- 
ies deckt  sich  mit  derjenigen  der  Landschaft  Er- 
guel  und  des  Amtsbezirkes  Gourtelary  (s.  diese  Art.) 
und  weist  seit  der  Angliederun^  an  den  Kanton  Bern 
keine  besonders  wlchtisen  Ereignisse  mehr  auf.  Zn 
erwähnen  ist  dagegen  die  grosse  Rivalität  zwischen 
Gourtelary  und  St.  Immer,  welch'  letzterer  Ort. 
der  sich  beinahe  zu  einer  Stadt  ausgewachsen  hat, 
schon  zu  wiederholten  Malen  den  —  bis  jetzt  nicht 
gelungenen  —  Versuch  machte,  Amtssitz  des  Be- 
zirkes zn  werden.  Im  St.  Immerthal  sind  mehrere 
hervorragende  Männer  geboren  oder  wohnhaft  ge- 
wesen, so  z.  B.  der  General  In  sardinischen  Dien- 
sten Th.  Thellung  (1722-1789)  und  Nicolas  Bögue- 
lin,  Erzieher  Friedrichs  des  Grossen  von  Preussen, 
beide  aus  Gourtelary  gebürtig ;  der  Arzt  und  Natur- 
forscher Abraham  Gagnebin  (1707-1800)  und  sein 
ebenfalls  als  Naturforscher  bekannter  Bruder  Da- 
niel Gagnebin  (1709- 1781)  aus  Renan;  Benedikt Al- 
phons  Nicolet  (f  in  Paris  1806),  Maler  und  Kupferstecher, 
aus  St  Immer;  der  berühmte  Automatenfabrikant  Jakob 
Frisard  (f  1811)  aus  Villeret,  der  Dekan  Morel  (1772-1848) 
aus  Gorgömont,  Verfasser  des  Abräge  de  l'histoire  du  et- 
devant  eveche  de  Bdle:  der  Philanthrope  Dr.  Schwab 
(1833- 19U0)  und  der  Industrielle  Ernst  FrancUlon  (1834- 
1900)  aus  St.  Immer;  der  Patriot  und  eidgenössische 
Oberst  Ami  Girard  (geb.  1819)  aus  Saint  Martin  im  Val  de 
Ruz,  der  1904  in  Renan  gestorben  ist,  wo  auch  Samuel 
d'Aubign^,  der  Onkel  der  Frau  von  Maintenon,  begraben 
Uegt. 

In  geologischer  Hinsicht  bildet  das  St.  Immerthal  eine 
Mulde,  die  zwischen  ihren  stark  auffferichteten  und  sogar 
überliegenden  jurassischen  Schenkeln  Tertiär  (der  Oenin- 
ger-,  der  helvetischen  und  der  aquitanischen  Stufe)  und 
Neocom  (Valangien  und  Hauterivien)  enthält.  Bei  Renan 
hat  man  auch  Fetzen  von  Albien  aufgefunden.  Beträchtlich 
sind  die  glazialen  und  fluvioglazialen  Ablagerungen,  die 
mit  der  mergelig- sandigen  Tertiärunterlage  der  Thalsohle 
und  der  untern  Gehänge  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens  be- 
dingen. Die  felsigen  oder  mit  Sturzschutt  bedeckten  oberen 
Gehänge  sind  dagegen  dem  Waldwuchs  günstig. 

SAINT  JEAN  (Kt  Bern.  Amtsbez.  und  Geip.  Eriach). 
Ehemaliges  Kloster.  S.  den  Art  Sankt  Johannsen. 

SAINT  JEAN   (Kt.  Genf,  Rechtes  Ufer,  Gem.  Genf 
und  Le  Petit  Saconnez).  376-410  m.  Westl.  Aussenquartier 
von  Genf,  am  rechten  Ufer  der  Rbone  vom  Pont  de 
Goulouvreni^re  bis  zum  Pont  de  Sous  Terre  reichend  und 


Gormoret  im  St.  Immertbal. 

am  Hang  über  dem  Fluss  aufsteigend.  Besteht  aus  Miet- 
häusem,  Villen  und  Fabriken,  letztere  besonders  in  der 
Gegend  von  Sous  Saint  Jean  und  Le  Grenz  de  Saint  Jean. 
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Wird  in  der  Richtang  O.-W.  von  der  grossen  Verkehrs- 
ader der  Rue  Saint  Jean  darclizoffen  und  hat  im  östl.  Ab- 
schnitt eine  öffentliche  Gartenanlage  mit  einer  Büste  des 
Genfer  PoUtikers  James  Fazy  (1791-1878).  Kinderhort, 
Cröche  de  Saint  Gervais  genannt.  Fischbratanstalt.  Längs 
dem  Qaai  de  Saint  Jean  zahlreiche  Schiffe,  die  den 
Wäscherinnen  dienen.  Mechanische,  galvanoplastische, 
Uhrenmacher-  und  Schlosserwerkstätten,  Edelsteinschlei- 
fereien ;  Giessereien.  Bierbraaerei.  Buchdruckerei,  Litho- 
ffraphie.  Zimmerwerkplätze.  Schokolade-,  Musikdosen-, 
Uhrenwerk-,  Schrauben-  und  Spiralen-,  Schuhwaren-  und 
Yerbandsstofffabrik.  Fähre  über  die  Rhone.  Benannt  nach 
der  einstigen  Propstei  der  Pfarrkirche  Saint  Jean  in  Genf, 
die  auch  Saint  Jean  hors  les  murs  oder  Saint  Jean  des 
Grottes  genannt  wurde.  An  der  Sous  Terre  geheissenen 
Stelle  hat  man  nach  La  Gorbiöre  noch  1753  Ueberreste  der 
Kirche  sehen  können.  Dieses  Benediktinerkloster  wurde 
vom  Genfer  Bischof  Guy  de  Fancigny  1113  der  Abtei  Ainay 
in  Lyon  unterstellt  und  natte  ausgedehnte  Rechte  und  Gü- 
ter, so  u.  a.  den  Kirchensatz  von  zahlreichen  Pfarreien  in 
den  Dekanaten  Aubonne,  Annemasse,  Sallenches  und 
Yuillonnex.  Die  Gerichtsbarkeit  stand  den  Herren  von  Gez 
zu,  dort  hatte  die  Kirche  von  Saint  Jean  das  Asylrecht,  ge- 
gen welches  der  Rat  zu  Grenf  wiederholt  Einsprache  erhob. 
1535  zerstörten  die  Genfer  das  Kloster,  um  sich  damit  an 
Aymon  de  Lullin,  den  Gouverneur  des  Waadtlandes,  zu 
rächen.  Zu  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  erstellte  man  über 
die  Festunffsgräben  von  Saint  Jean  eine  Hängebrücke,  die 
dann  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts,  als  man  die  Befesti- 
gungen abtrug  und  die  Gräben  ausfüllte,  wieder  ver- 
schwand. Das  älteste  Landgut  in  Saint  Jean  ist  die  Gam- 
pagne  Baumgartner,  auch  Saint  Jean  la  Tour  genannt. 
Vergl.  Fontaine  -  Borgel.  Saint  Jean  et  la  campagne 
Baumgartner  (im  Almanach  de  Genäve  1896). 

SAINT  JEAN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont).  1895  m. 
Gipfel  in  dem  Kamm,  der  von  der  Crevasse  (1817  m) 
nach  SO.  auszweigt;  n.  über  dem  Dorf  Sembrancher. 
Kann  von  Levron  über  Voll^e  auf  einem  nahezu  hori- 
zontal verlaufenden  Fussweg  in  einer  halben  Stunde  er- 
reicht werden. 

SAINT  JEAN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont,  Gem. 
Sembrancher).  899  m.  Kapelle  auf  dem  Gipfel  eines  be- 
waldeten Kegels  s.  über  dem  Dorf  Sembrancher.  Steht  an 
der  Stelle  einer  einst  bedeutenden  Burg,  auf  der  die  sa- 
voyischen  Burgherren  des  Entremont  im  Mittelalter  lange 
Zeit  zu  sitzen  pflegten.  Diese.Burg  wird  1239  in  der  Ur- 
kunde genannt,  durch  welche  der  Graf  von  Savoyen  dem 
Flecken  Sembrancher  verschiedene  Freiheiten  verlieh. 
Vergl.  den  Art.  Sembrancher. 

SAINT  JEAN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders).  1321  m.  Gem. 
und  Dorf  im  Eifischthal,  über  dem  linken  Ufer 
der  Navizance  und.  am  Fuss  des  Roc  de  Ma- 
rals (2831  m)  und  des  Roc  d'Orzival  (2659  m); 
zwischen  Grimentz  im  S.  und  Chalais  (Verco- 
rin)  im  N.  und  2  km  s.  Yissoye.  Gemeinde,  mit 
Mayouz,  Painsec  und  Frasse :  63  Hänser,  395 
kathol.  Ew. :  Dorf  :  32  Häuser,  164  Ew.  2  Ka- 
pellen, Filialen  der  Kirchgemeinde  Vissoye. 

SAINT  JEAN  (VERSWKt.  Freiburg,  Bez. 
Greierz,  Gem.  Gharmey).  900  m.  KapeUe,  am 
Weg  vom  Weiler  Le  Fraz  nach  Liderreyimd 
1  km  nw.  Gharmey.  Yon  der  Familie  Fragnidre 
1633  gestiftet  und  Johannes  dem  Täufer  ge- 
weiht. 

SAINT  JOSEPH  (Kt.  Freiburff,  Bez. 
Gläne,  (}em.  Blessens).  808  m.  Kapelle  und 
Wohnhans,  nahe  dem  Wald  von  Les  Chapallet- 
tes  und  dem  Weg  Mossel-Chapelle  snr  Gilla- 
rens.  Von  Pierre  Rossy,  Pfarrer  von  Proma- 
sens,  1697  gestiftet  und  dem  h.  Joseph,  Christi 
Vater,  geweiht. 

SAINT  JOSEPH  (Kt.  Solothum,  Amtei 
Baisthal).  Gem.  und  Dorf.  S.  den  Art.  GiCNS- 

BRUNNEN. 

SAINT   LAURENT  (Kt.  Wallis,  Bez.  En- 
tremont, Gem.  Liddes).  1302  m.  Kapelle,  ö.  der 
Strasse  über  den  Grossen   St.  Bernhard  und 
rechts  über  dem  Torrent  d'Arron,  zwischen  Liddes  und 
Rive  Haute. 

SAINT    LAURENT   (Kt.    Wallis,    Bez.   Martinach, 


Gem.  Saillon).  470  m.  Kapelle  auf  dem  Schnttkegel  der 
Salence  und  rechts  vom  jetzigen  Lauf  dieses  Wildbaches, 
an  der  Strasse  Saillon  -  Leytron  und  1  km  nö.  Saillon. 
Benannt  nach  dem  h.  Lorenz,  der  am  10.  August  258  in 
Rom  den  Märtyrertod  erlitt. 

SAINT  LAURENT  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders,  Gem. 
Ayer).  1578  m.  Kapelle,  am  Weg  Vissoye -Zinal  und  an 
der  Stelle,  wo  der  Fussweg  auf  die  Alpe  de  Sorebois  davon 
abzweigt.  3  km  s.  Ayer. 

SAINT  LAURENT  (Kt.  Wallis,  Bez.  und  Gem.  Saint 
Mauricej.  424  m.  Bauernhof,  600  m  s.  der  Pforrkirche 
von  Samt  Maurice  auf  einer  Anhöhe  über  der  Strasse. 
Hier  stand  einst  ein  Nonnenkloster  (Reclusoir  de  Saint 
Laurent),  das  161 1  den  Kapuzinern  von  Saint  Maurice  als 
erste  Wohnstätte  diente  und  von  jeher  ein  eigenes  Rek- 
torat der  Abtei  von  Saint  Maurice  gebildet  hatte.  Als  die 
Truppen  des  ersten  Konsuls  Napoleon  1800  die  Kirche 
durch  ihre  Orgien  geschändet  und  geplündert  hatten, 
Hess  die  Abtei  dieselbe  in  eine  einfache  Scheune  umwan- 
deln. Diese  brannte  dann  am  6.  Mai  1899  ab  und  ist 
nicht  wieder  aufgebaut- worden.  Die  Rektoren  von  Saint 
Laurent  werden  schon  1178  in  einer  Bulle  Alexanders  III. 
genannt. 

SAINT  l£QIER  (Kt.  Waadt,  Bez.  Vevey,  Gem.  Saint 
L^er-La  Chiäsaz).  570  m.  Dorf,  4  km  nö.  Vevey.  Station 
der  elektrischen  Bahn  Vevey -Blonay-Chamby  und  Aus- 
gangspunkt der  Linie  Saint  L^ier  -  Chätel  Saint  Denis. 
Postburean,  Telegraph,  Telephon.  60  Häuser,  417  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Blonay,  deren  Pfarrkirche  in  La  Chi^ 
saz  steht.  Wiesen-,  Obst-  und  Weinbau.  Pensionen. 
Sommer-  und  Winterkurort.  Westl.  vom  Dorf  führen  die 
Strasse  und  Linie  nach  Ghätel  Saint  Denis  mit  dem  Pont 
du  Fenil  80  m  hoch  über  die  Veveyse.  Schöne  Aussicht 
ins  Tobel  der  Veveyse.  Die  Mauern  verschiedener  Häuser 
sind  mit  Karikaturen  des  Malers  B^ain  ffeschmückt. 
Das  Dorf  ist  nach  dem  h.  Leodegar,  dem  Schutzheiligen 
der  Kirche  von  La  Chi^saz  benannt,  der  als  Bischof  von 
Antun  am  3.  Oktober  678  den  Märtyrertod  erlitt.  1228 : 
Sanctus  Leodegarius.  Ciehörte  zuerst  zur  Herrschaft  Blo- 
nay,  wurde  1380  von  Amadens  V.  von  Blonav  an  den  Gra- 
fen von  Savoyen  abgetreten,  bildete  später  die  Mitgift  der 
Gemahlin  des  Franz  von  Luxemburg  und  kam  1565  wieder 
an  die  Blonay  zurück.  1686  war  J.  F.  de  Joffrey  Herr  von 
Saint  L^er  und  La  Chi^saz ;  1733  wurde  die  Herrschaft 
von  J.  Phil.  Herwart  angekauft,  und  1760  kam  sie  an  Herrn 
Cannac,  der  zugldch  auch  Blesitzer  von  Hauteville  war 
n.  in  Saint  Legier  em'Schloss  erbaute.  Das  Dorf  1830  teil- 
weise abgebrannt.  Fund  eines  Bronzebeiles ;  Grab  ans  der 
zweiten  Eisenzeit  mit  Armbändern,  Halskette  etc.  Miozäne 
Nagelfluh  mit  fossilen  Pflanzen  der  aquitanischen  Stufe. 


Saint  Legiar-Lt  Gbiösaa  von  Westen. 

SAINT  l.£GieR  -  LA  CHI68AZ  (Kt.  Waadt,  Bez. 
Vevey).  Gemeinde ;  umfasst  die  Dörfer  Saint  Legier  und 
La  Chi^saz,  die  Weiler  Gillamont,  Hauteville  und  Leyte- 


rand  and  zahlreiche  zerstreut  ffelecene  Einzelhofe.  187 
Häuser,  llOi  Ew.  (wovon  109  Katholiken).  Kirchgemeinde 
Blonay  mit  Pfarrkirche  in  La  Chiösaz. 
SAINT  LEONARD  (Kt.  Preibarg,  Bez.  Saane,  Gem. 
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Hans  ia  Saint  Legier  mit  Wandmalereien. 

Freiborff).  608  m.  Kapelle,  zwischen  der  Verzweigung  der 
beiden  Linien  von  Freibnrg  nach  Bern  und  nach  Yverdon 
und  an  der  Strasse  Freibarg -Morton,  unter  Torry  und 
1  km  n.  Freiburg.  Die  Kapelle  ist  in  Befolgung  eines 
während  der  schrecklichen  Pest  des  17.  Jahrhunderts 
abgelegten  Gelübdes  jedes  Jahr  am  Freitag  nach  Rogate 
das  Ziel  einer  Prozession  und  wird  auch  von  Wallfahrern 
viel  besucht.  Benannt  nach  dem  Einsiedler  St.  Leonhard, 
der  ums  Jahr  559  gestorben  ist  und  dessen  Fest  auf  den 
6.  November  fallt. 

SAINT  LEONARD  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Mfinster, 
Gem.  Reconvilier).  790  m.  Pfarrkirche  der  reform.  Kirch- 
gemeinde Tavannes-Chindon,  anfeiner  das  Thal  beherr- 
schenden Anhöhe  mit  schöner  Aussicht;  w.  über  dem 
Weiler  Chindon  und  800  m  nw.  Reconvilier.  Steht  mitten 
in  einem  Friedhof  und  ist  von  einem  wenig  hohen  vier- 
eckigen Turm  ohne  Uhrwerk  flankiert,  dem  ein  von  weit- 
her sichtlNires  Spitttürmchen  aus  Holz  aufsitzt.  Eine  lange 
aber  nicht  steile  Treppe  führt  zur  Kirche  hinauf.  Gehörte 
vor  der  Reformation  aem  Kloster  Bellelay  und  wird  schon 
1181  in  der  Bulle  des  Papstes  Lucius  IIL  genannt,  durch 
welche  dieser  die  Besitzungen  des  Klosters  bestätigte. 
Diesem  stand  dann  nach  der  Reformation  bis  1798  das 
Redit  zu,  den  reformierten  Pfarrer  von  Tavannes  zu  er- 
nennen. 

SAINT  LEONARD,  deutsch  Sänkt  Leonhard  (Kt. 
Wallis,  Bez.  Siders).  510  m.  Gem.  und  Pfarrdorf  am  linken 
Ufer  der  Liöne  (oder  Riöre)  da  gelegen,  wo  dieser  unse- 
stüme  Wildbacn  aus  seiner  Mundungsschlucht  in  aas 
Rhonethal  eintritt ;  10  km  wsw,  Siders  und  5  km  onö. 
Sitten.  Station  der  Simplonbahn.  Postbureau,  Telegraph. 
Die  einst  oft  Verheerungen  anrichtende  Litoe  ist  verbaut 
worden  und  flieset  heute  in  einem  tiefen  Kanal  in  gerader 
Linie  der  Rhone  zu.  Die  Gemeinde  umfasst  nur  eine  ffe- 
ringe  Flache  und  das  Dorf  kann  seine  sonst  so  günstige 
Lage  nicht  vollständig  ausnützen,  da  sein  am  linken  Ufer 
der  Li^ne  stehender  Teil  zur  Gemeinde  Saint  L^nard 
und  damit  zum  Bezirk  Siders  gehört,  während  der  be- 
trächtliche Abschnitt  am  rechten  Ufer  den  Bezirken  Sitten 
und  Harens  zugeteilt  ist.  Zusammen  zählt  das  Dorf  über 
1000  Ew.,  während  die  Gemeinde  in  83  Häusern  blos  678 
Ew.  hat  (1888 :  64  Häuser,  593  Ew.).  Am  sonnenreichen 
Thalgehänge  zu  beiden  Seiten  von  der  Ausmundunff  der 
Liöne  liegen  prachtvolle  Rebberge,  die  bis  beinahe  1000  m 
hoch  hinaufreichen  und  von  kühnen  und  weither  kom- 
menden Wasserleitungen  (Bisse  de  Clavoz,  Bisse  du  Saint 
L^nin  etc.)  befruchtet  werden.  Das  Dorf  trägt  äusserl ich 
ganz  den  Charakter,  der  allen  vorwiegend  A^^inbau  trei- 
benden Siedelungen  im  Rhonethal  eigen  ist.  Es  hat  eine 
schöne  neue  Kirche  und  steinerne  Wohnhäuser  und  wird 
von  Gärten  und  Baumgärten  umrahmt,  wo  alle  Produkte 
der  Gegend  prachtvoll  zur  Reife  kommen.  Bräche  auf 
triadischen  Gips  und  Bausteine,  Kalköfen.  Elektrizitäts- 
werk. Eine  Kunstdüngerfabrik.  Das  Dorf  wird  von  der 


grossen  Walliser  Thalstrasse  durchzogen  und  steht  mit 
Brämis  (Bramois)  und  dem  Eringerthal  durch  eine  die 
Ebene  qnerende  und  die  Rhone  überschreitende  Strasse,  so- 
wie mit  Ayent,  Lens  und  dem  Rawilpass  darch  Bergwege  in 
Verbinduog.  Oestl.  vom  Dorf  befindet  sich  am  Weg  nach 
Lens  eine  Höhle  mit  Stalaktiten.  Bei  Saint  L^nard  be- 
siegten die  Walliser  Patrioten  1375  den  Anton  de  la  Tour, 
der  den  Sittener  Bischof  Witschard  Tavelli  ermordet 
hatte.  Im  April  1840  schlug  hier  nach  mehrtäffigen  Schar- 
mützeln auf  den  umliegenden  Höhen  die  Kolonne  der 
Niederwalliser  unter  Alezis  Joris  die  vom  Grafen  Ludwig 
von  Courten  befehligten  Oberwalliser  in  die  Flucht.  Dieses 
Ereignis  machte  dem  ersten  Walliser  Bürgerkrieg  ein 
Ende,  der  aus  Anlass  der  Verfassungsrevision  von  1839 
ausgebrochen  war.  1218 :  Sanctum  Leonardum.  Benannt 
nach  dem  h.  Leonhard,  Abt  des  Klosters  Noblac  in  der 
französischen  Landschaft  Limousin.  Im  Rebberg  von  Arsal 
hat  man  ein  prähistorisches  Steindenk  mal  aufgedeckt; 
Fund  eines  bronzeringes  (bei  der  Kirche)  und  eines 
Bronzemessers ;  Gräber  aus  der  ersten  und  zweiten  Eisen- 
zeit, verschiedene  Römergräber  (z.  B.  bei  Plempraz). 

SAINT  L60NIN  (LC)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders). 
990-660  m.  8  km  langer  Bewässerungskanal  (bisse); 
zweigt  am  Fuss  der  Fordl  du  Train  (Gemeinde  Lens) 
10  km  nö.  Sitten  von  der  Li^ne  ab,  folgt  auf  eine  Länge 
von  5  km  den  Schlochtwänden  dieses  Wildbaches  und 
erreicht  über  dem  Dorf  Saint  L^nard  in  750  m  das 
Rhonethal,  um  dann  noch  auf  eine  Strecke  von  1  km  das 
Thalgehänge  zu  durchziehen.  Befruchtet  die  Weinberge 
von  Saint  Leonard  und  Lens  (Chelin,  Vas  etc.). 

SAINT  LIVRBS  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aubonne).  605  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf  links  über  der  Aubonne,  an  einer  der 
von  Morffes  nach  Bidre  führenden  Strassen  und  3  km  n. 
der  Station  Aubonne  der  Linie  Allaman  Gimel.  Strassen 
nach  Aubonne  und  über  Ballens  nach  Llsle.  Postbureau, 
Telegraph,  Telephon;  Postwagen  nach  Aubonne.  Ge- 
meinde, mit  zerstreuten  Einzelhöfen:  106  Häuser,  486 
reform.  Ew.;  Dorf:  88  Häuser,  383  Ew.  Gemeinsame 
Kirchgemeinde  mit  Yens.  Landwirtschaft.  Am  Hang  un- 
ter dem  Dorf  stehen  Reben.  Am  Boiron  eine  Mühle.  Das 
Dorf  gehörte  dem  Bistum  Lausanne,  von  dem  es  die 
Herren  von  Faucigny  zu  Lehen  hatten.  Diesen  war  das 
Lehen  wahrscheinlich  schon  vor  1159  vom  Bischof  St. 
Amadeus  gegeben  worden,  um  den  Ort  gegen  Angriffe 
von  Seiten  Humbert's  von  Aubonne  zu  schützen.  1259  er- 
hielt Peter  von  Savoyen  als  Erbe  des  Hauses  Faucigny 
das  Lehen  aus  der  Hand  des  Bischofes  Jean  de  Cossonay. 
Schalenstein.  1228 :  S.  Liberius.  Benannt  nach  dem  h. 
Liberius,  der  366  als  Papst  gestorben  ist. 

SAINT  I.OUP  (Kt  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gem.  Dü- 
dingen).  Weiler.  S.  den  Art.  Sankt  Wolfoano. 

SAINT  LOUP  (KtGenf,  Rechtes  Ufer,  Gem.  Versoiz). 
428  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  9  km  n.  Genf  und  1.1  km 
w.  der  Station  Versoiz  der  Linie  Lausanne -Genf.  48  re- 
form, und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Versoiz.  Land- 
wirtschaft. Ehemaliges  befestigtes  Kloster  mit  Kapelle, 
das  1177  unter  dem  Kloster  auf  dem  Grossen  St.  Bernhard 
und  1257  unter  der  Abtei  zu  Saint  Maurice  stand.  Später 
kam  die  Kirche  an  Peter  von  Savoyen  und  an  die  Herren 
von  Gez.  Der  Zehnten  wurde  1296  an  das  Stift  zu  Genf 
verpfändet.  Dem  h.  Wolfgang  (Saint  Loup)  war  auch  die 
Pfarrkirche  von  Versoiz  geweint. 

SAINT  LOUP  (Kt  Waadt  Bez.  Cossonay,  Gem.Pom- 
paples).  530  m.  Gruppe  von  9  Häusern  auf  einer  Terrasse 
rechts  über  dem  Nozon  und  nahe  der  Ausmündung  dieses 
Flossthaies  in  die  Ebene  der  Orbe,  500  m  w.  Poropaples 
und  1,5  km  nw.  der  Station  La  Sarraz  der  Linie  Lausanne- 
Pontarlier.  72  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  La  Sarraz. 
Sitz  der  Diakonissen anstalt  der  welschen  Schweiz,  die 
von  L.  Germond,  Pfarrer  in  £challens,  Ende  1842  als 
kleiner  Spital  (dem  damals  einzigen  Krankenbaus  der 
Waadt  neben  dem  Kantonsspital)  gegründet  worden  ist. 
Zehn  Jahre  später  verlegte  man  die  Anstalt  in  die  grösse- 
ren Räume  des  von  Dr.  Butini  de  la  Rive  aus  Genf  ange- 
kauften ehemaligen  Heilbades  von  Saint  Loup.  Von  dieser 
Zeit  an  begann  man  auch  mit  der  Einrichtung  von  andern 
Krankenhäusern  im  Kanton  Waadt.  1886  hatte  sich  der 
Grundbesitz  der  Anstalt  von  Saint  Loup  verdoppelt.  Bei 
Anlass  der  50jährigen  Stiftungsfeier  errichtete  man  einen 
sog.  Jubiläumsfond,  dem  neben  einer  Haoptschenkung 
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von  100000  Fr.  noch  andere  Gaben  zuflössen  und  der 
zum  Baa  eines  neuen  Spitales  verwendet  wnrde.  Dieser 
aas  meiireren  einzelnen  Gebäoden  bestehende  neae  Spital 
konnte  dann  am  5.  Septeml>er  1807  eimreweiht  v^erden. 
1904  zählte  die  Aostalt  von  Saint  Loop  906  Diakonissen, 
die  ihre  Tätigkeit  in  rond  50  Krankenhäusern  der  wel- 
schen Schweiz  ausübten.  1903  hat  der  Spital  zu  Saint 
Loup  482  Kranke,  das  sotfr.  Chalet  (für  chronische  Krank- 
heiten) deren  123  und  die  sog.  Retraite  (Kinderasyl)  00 
kranke  iUnder  verpflegt.  1906  umfasste  die  ganze  Anstalt 
zusammen  8  (jebaude.  Das  hier  ziemlich  enge  Thälchen 
des  Nozon  ist  in  ol>eres  und  mittleres  Neocom  einge- 
schnitten. Die  kompakten  Bänke  des  ersteren  (Urgon) 
bilden  die  Steilwände  der  malerischen  Schlucht,  während 
an  ihrer  Sohle  der  gelbe  soa.  Neuen burgerstein  (Haute- 
rivien)  ansteht,  der  oft  mit  Moräne  oder  Alluvionen  über- 
deckt ist.  Saint  Loup,  das  früher  auch  Saint  Didier  (Sano- 
tuti  Desiderius)  hiess  und  im  6.  Jahrhundert  neben  einigen 
Wohnhäusern  eine  Pfarrkirche  besass,  muss  als  eine  der 
ältesten  Ansiedelungen  am  Jurafuss  gelten  und  ist  viel- 
leicht nach  dem  h.  Lupidnus,  einem  Bruder  des  h.  Ro- 
manus und  Stifter  von  Klöstern  in  dieser  Gregend  (im 
5.  Jahrhundert)  benannt.  Die  Kirche  von  Saint  Didier 
oder  Saint  Loup  war  Pfarrkirche  des  benachtiarten  Dorfes 
Ferreyres  und  wurde  von  Ludwig  dem  Frommen  814  oder 
815  dem  Stift  zu  Lausanne  geschenkt.  Später  kam  sie  an 
die  Herren  von  Grandson-La  Sarraz,  die  sie  der  von  ihnen 
gestifteten  Abtei  am  Jouzsee  vergabten.  Nach  der  Refor- 
mation erhielt  der  Inhaber  der  Baronie  La  Sarraz  die 
kirchlichen  Güter  unter  der  Bedingung  zugesprochen, 
dass  er  daraus  die  Kosten  des  reformierten  (voitesdienstes 
zu  bestreiten  habe.  Später  trug  man  dann  die  alte  Pfarr- 
kirche ab,  von  der  um  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  noch 
einzelne  Reste  aufgefunden  vtrurden.In  Saint  Loup  i>estand 
früher  auch  ein  Heilbad  mit  Schwefelquelle,  das  viele 
Kranke  anzog  und  im  Lauf  des  18.  Jahrhunderts  von  der 
Familie  Juvet  erworben  wurde,  der  es  bis  1852,  d.  h.  bis 
zum  Ankauf  durch  Dr.  Butini  de  la  Rive,  gehörte.  Vergl. 
die  Rapports  annuels  de  Vlnatitution  des  diaconesses  de 
Saint  Loup  uod  das  im  Auftrag  des  Anstaltskomit^  ver- 
fasste  Bächlein  Saint  Loup  von  Pfarrer  J.  Laufer  (Lau- 
sanne 1901). 

SAINT  LUC  oder  LUC  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders). 
1643  m.  Gem.  und  Pfarrdorf  im  Eifischthal,  auf  einer  Ter- 
rasse rechts  über  der  Navizance  und  ük>er  dem  Dorf 
Vissoye,  5  km  ssö.  der  Station  Siders  der  Simplonbahn. 
Links  ük>er  dem  Torrent  du  Moulin.  der  vom  Tomot 
herabkommt  und  s.  an  Vissoye  vorbeifliesst.  Poetablage. 
Telephon  und  (im  Sommer)  Telegraph.  02  Häuser,  501 
kathol.  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht ;  Weinbau  im 
Rhonethal,  wo  das  Dorf  Muraz  über  Siders  den  Mittel- 
punkt der  den  Bewohnern  von  Saint  Luc  gehörenden 
Rebberse  bildet.  Das  Dorf  Saint  Luc  ist  mit  dem  vordem 
Absdinitt  des  Eifischthales  und  mit  dem  Rhonethal  durch 
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einen  oberhalb  Fang  in  die  Thalstrasse  einmündenden 
Weg  und  mit  dem  mittleren  und  obern  Eifischthal  durch 
den  nach  Vissoye  hinunter  führenden  steilen  Weg  ver- 


bunden. Fremdenstation  mit  Gasthöfen.  Hohe  Lage  mit 
reiner  und  frischer  Luft,  schöne  Exposition  zur  Sonne, 
prachtvolle  und  umfassende  Aussicht.  Ausgangspunkt  für 
eine  grosse  Anzahl  von  Exkursionen.  Ehemalige  Minen 
auf  Kupfer-  und  Nickelerz,  die  seit  1800  nicht  mehr  abge- 
baut werden,  lieber  dem  Dorf  liegt  in  1714  m  die  Pierre 
des  Sauvajfes,  ein  mit  Zeichnungen  bedeckter  Felsblock, 
der  für  einen  präiiistorischen  Schalenstein  angesehen 
wird  (vergl.  darüber  Reber,  B.  Vorhistor.  Denkmäler  im 
Einfischthal,  Braunschweig  1892).  Fund  eines  Bronze- 
k>eiles,  Gräber  aus  der  ersten  Eisenzeit,  c  Alle  Bergdörfer 
im  Wallis  haben  eine  lokale  Färbung,  einen  eigentüm- 
lichen Ton,  hervorgebracht  durch  dfe  vom  Wetter  ge- 
schwärzten Holzhäuser.  Deswegen  ist  es  uns  so  sehr  auf- 
fallend, ein  Berffdorf  aus  Steinhäusern  erbaut  auzutrefifen 
und  banden  In  so  bedeutender  Erhebung.  Eine  solche 
eigenartige  Bauart  muss  auch  einen  besonderen  Grund 
haben.  Sie  erzählt  uns  von  der  Leidensgeschichte  des 
kleinen  Bergdörfchens,  das  in  diesem  Jahrhundert  drei- 
mal ein  Raub  der  Flammen  wurde  und. zwar  immer  zu 
einer  Zeit,  als  die  meisten  Einwohner  im  Rhonethal 
draussen  ihren  Greschäften  oblagen.  In  der  Nähe  des  alt- 
ehrwürdigen Gemeindehauses  steht  ein  hohes  hölzernes 
Kreuz.  Die  letzte  Feuersbrunst  erstreckte  sich  bis  hieher, 
hatte  das  Kreuz  und  das  daneben  stehende  (Gemeindehaus 
schon  erfasst.  Die  Herbeieilenden  konnten  aber  das  ent- 
fesselte Element  hier  bemeistem,  indem  sich  der  Wind 
plötzlich  geändert  hatte. »  Der  Name  Saint  Luc  ist  erst 
seit  neuerer  Zeit  üblich  geworden,  und  die  Einheimischen 
selbst  nennen  das  Dorf  immer  noch  einfach  Luc.  An  eine 
Ableitung  des  Namens  vom  Evangelisten  St.  Lukas,  der 
überhaupt  nur  selten  als  Kirchenpatron  erscheint,  ist 
daher  wohl  kaum  zu  denken.  1312 :  communitas  de  villa 
de  Luc ;  1327 :  communitas  carterii  de  Luc. 

SAINT  MARC  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont,  Gem. 
Bagnes).  836  m.  Kapelle,  über  der  Strasse  Le  Cbäble- 
Lourtier  und  500  m  so.  vom  Dorf  Le  Ghäble.  Zu  der  Zeit, 
da  das  Bagnesthal  noch  unter  der  Herrschaft  der  Abtei 
Saint  Maurice  stand,  befand  sich  an  dieser  Stelle  die 
Richtstätte  für  die  zum  Tode  verurteilten  Verbrecher. 

SAINT  MARTIN  (Kt  Freiburg,  Bez  Vevevse).  830m. 
Gem.  und  Pfärrdorf  auf  sonniger  Anhöhe,  3  km  ö,  der 
Station  Oron  der  Linie  Freiburg-Lausanne.  Postablage, 
Telephon.  Gemeinde,  mit  La  Cierne,  Glos  de  Villars,  Le 
Jordil,  Les  Marais  und  Le  Pr^laz :  73  Häuser,  442  kathol. 
Ew.;  Dorf:  14  Häuser,  80  Ew.  Gemeinsame  iürchge- 
meinde  mit  Pont,  Besencens  und  Fiaugöres.  Wiesen-  und 
OtMtbau.  Viehzucht.  Strohflechterei.  Bei  Froumy  ein  nicht 
mehr  abgebautes  Kohlenflöz.  Neue  St.  Martinskirche, 
1869  geweiht.  Ehemalige  Herrschaft.  1322  besass  Nicolitus 
d'Hlens  das  Lehen  Saint  Martin ;  1355  teilten  die  Edeln 
von  Illens  den  Zehnten  des  Mont  de  Saint  Martin  de  Vaud 
unter  sich  auf;  1408  erscheint  Franz  von  Greierz,  Freiherr 
von  Oron,  als  Mitherr  von  Saint  Marthi :  1555  brachten 
Petermann  Ammann,  die  Gränn  von  MyoUand 
und  andere  Gläubiger  des  verschuldeten 
Grafen  Michael  von  Greierz  alle  diesem  in 
der  Pfarrei  Saint  Martin  sehörenden  Güter 
in  ihren  Besitz;  1026  kaufte  der  Staat  Frei- 
burff  den  Viertel  der  Herrschaft  um  den 
Preis  von  500  Gulden  an ;  1664  wurden  Bou- 
loz  und  Le  Crdt  von  der  rarrei  Saint  Martin 
abgetrennt.  Nach  dem  h.  Martin,  Bischof 
von  Toursjgeb.  316  oder  317,  f  am  11.  No- 
vember 397  oder  400)  benannt.  Die  zahlrei- 
chen diesem  Heiligen  geweihten  Kirchen 
gehören  zu  den  ältesten  des  Christentums.  Die 
iegfriedkarte  verzeichnet  29  Ortschaften  des 
Namens  St.  Marlin. 

SAINT  MARTIN  (Kt  Neuenburg,  Bez. 
Val  de  Ruz,  C^em.  Ch^zard-Saint  Martin).  747 
m.  Kleines  Dorf  im  n.  Abschnitt  des  Val  de 
Ruz,  an  der  Strasse  Les  Hauts  Geneveys-Dom- 
bresson  und  am  Fuss  der  Waldungen,  die 
das  rechtsseitige  (^hän^e  des  Thaies  beklei- 
den. Station  der  elektrischen  Strassenbahn 
Villiers  -  Les    Hanta  (^eneveys.    Postbureau, 
Telephon.  29  Häuser,  333  reform.  Ew.  Kirche  1684  neu 
erl>aut.   Kirchgemeinde  Ch^zard-Saint  Martin.    Ft«uen- 
altersasyl.  Papst  Leo  X.   löste  auf  die  ^Fürsprache  von 
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Claude  d'Aarberff  und  GnillemAtte  de  Yergy  hin  durch 
ein  Breve  von  1517  die  Kirche  von  Saint  Marunauz  fpines 
von  der  Abtei  Bevaix  los  and  vereinigte  sie  mit  der  Pfarr- 
kirche von  Valansin.  Landwirkschaft  Viele  der  Bewohner 
arbeiten  in  den  Fabriken  von  Gemier,  Ghözard  and  Fon- 
tainemelon.  Gebarts-  nnd  Heimatsort  des  Patrioten  Ami 
Girard.  Yergl.  das  MusSe  NeuchäteUns  1879. 

SAINT  MARTIN  (Kt  Waadt«  Bez.  und  Gem.  Au- 
bonne).  Weiler.  S.  den  Art.  Bougy-Saint  Martin. 

SAINT  MARTIN  (Kt.  Wallis,  Bez  Hörens).  1387  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf  im  Eringerthal  (Vallto  d'Herens),  auf 
der  steil  abfallenden  und  gut  angebauten  Terrasse  g^n- 
über  Useigne  und  14  km  so.  vom  Bahnhof  Sitten.  Das 
Dorf  besteht  aus  Holzhäusern  und  besitzt  die  dem  h.  Markin 
geweihte  Pfarrkirche.  Postablage.  Gemeinde,  mit  dem 
Dorf  Suen,  den  Weilern  Trogne,  Eison  und  Lies,  sowie 
den  links  der  Borgne  stehenden  Häusergruppen  La  Borgne, 
Präs  Jean,  La  Luette  und  Gröta  te  Flancs :  168  Häuser, 
863 kathol.  Ew. ;  Dorf :  30  Häuser,  158  Ew.  Solider  Ueber- 
lieferung  nach  das  am  firühesten  l>esiedelte  Dorf  im 
Eringerthal  sein.  Acker-  und  Obstbau.  Alpwirtschaft  und 
Viehzucht.  Bei  den  Hütten  von  Osonne  und  nahe  der 
Borgne  sprudeln  die  Salzquellen  von  La  Gombiola,  und 


Saint  Martin  (Wallis)  von  S&doatan. 

unterhalb  Praz  Jean  befinden  sich  die  Installationen  für 
den  Abbau  der  Blei-  und  Kopferenmine  von  Comtesse. 
Yergl.  die  Art.  Combioia  und  Praz  Jeam. 

SAINT  MARTIN  (TOUR  DB)  oder  QUILLB  DU 
DIABLB  (Kt.  Wallis.  Bez.  Gonthey  und  Sitten).  9918  m. 
Feistarm  in  der  Gruppe  der  Diablerets,  über  dem  S.-Ufer 
des  Zanfleurpngletschers  und  n.  über  dem  Glacier  de 
Tschiifa  und  dem  Hochthilchen  von  Derborence.  Kann 
vom  Hotel  auf  dem  Sanetschpass  oder  auch  vom  Thal  der 
Ormonts  her  über  die  Diableretshütte  des  S.  A.  C.  (in  4 
Stunden)  erreicht  werden.  Bildet  einen  schwierig  zu  er- 
klettemaen  Obelisken  ven  etwa  40  m.  Höhe,  dessen  Be- 
steigung zum  erstenmal  1882  gelungen  ist.  Besteht  aus 
Nummulitenkalk  und  ist  einer  aus  Urgon  angebauten 
Felswand  aufgesetzt. 

SAINT  MARTIN  DU  CH£nb  (Kt  Waadt,  Bez. 
Tverdon,  Crem.  Molondin).  622  m.  Ehemalige  feste  Burg, 
deren  Reste  (ein  Turm  und  etwas  Mauerwerk)  auf  dem 
Felsspom  zwischen  dem  Tobel  des  Ruisseau  des  Vaux 
und  oeroienigen  eines  Nekienbaches  noch  heute  sichtbar 
sind ;  1  km  nw.  Ghöne.  Bildete  einst  den  Sitz  einer  be- 
deutenden Herrschaft,  in  dessen  Nähe  noch  eine  Pfarr- 
kirche und  Nebengebäude  standen,  die  den  Bewohnern 
der  Gegend  in  Kriegszeiten  als  Zufluchtsstätten  dienten. 
Femer  scheint  in  der  Umgebung  auch  ein  Flecken  Saint 
Martin  bestanden  zu  haben.  Die  ursprünglich  sehr  um- 
fangreiche Herrschaft  umfasste  die  Mehrzahl  der  um- 
liegenden Dörfer  und  soll  bis  in  die  älteste  Feudalzeit 
zurückreichen.  Ihre  allmählige  Auflösung  begann  schon 
mit  dem  Beginn  des  13.  Jahrnunderts.  1670  wurde  die 
Pfirrkirche  Saint  Bfartin  durch  ein  in  Päquier  neu  er- 
stelltes Gotteshaus  ersetit. 

SAINT  MAURICB  (Kt.  Genf,  Unkes  Ufer,  Gem. 
Gollonge-Bellerive).  4S5  m.  Dorf  auf  einer  Anhöhe  über 
dem  Genfersee.  nahe  der  elektrischen  ^assenbahn  Cienf- 
Douvaine  und  8,5  km  nö.  Genf  Telephon.  34  Häuser,  201 
zur  Mehrzahl  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Ck>llonge.  Be- 
rttehtliche  Molkerei.   Funde  von  Goldmünzen  aus  der 


Zeit  der  ersten  römischen  Kaiser.  Benannt  nach  einer 
einst  hier  stehenden  und  dem  h.  Moritz  geweihten  Kirche, 
die  später  in  das  Dorf  GoUonge  verlegt  und  dem  h.  Leon- 
hard  geweiht  wurde.  Kirche  und  aas  zu  ihr  gehörige 
Kloster  waren  Eigentum  der  Abtei  Saint  Maurice  im 
Wallis,  die  in  der  Umgebung  von  Genf  zahlreiche  Güter 
besass. 

SAINT  MAURICB  (Kt.  Waadt,  Bez.  Grandson,  Gem. 
Champagne).  470  m.  Pfarrdorf  am  Fnss  des  Jarakammes 
Mauborget- Mont  Aabert,  an  den  Strassen  Onnens-Ugne- 
roUe  und  Gorcelettes  Vaugondry,  öOO  m  n.  Champagne 
und  2,5  km  w.  der  Station  Onnens-Bonvillars  derXinie 
Neuenburg-Lausanne,  20  Häuser,  123  reform.  Ew.  Hier 
stehen  die  Pfarrkirche  und  das  Pfarrhans  der  die  politi- 
schen (gemeinden  Champagne  und  Bonvillars  umfassenden 
Kirchgemeinde  Saint  Maurice.  Die  iUrche  stammt  noch 
aus  der  Zeit  vor  der  Reformation  und  hat  dem  Dorf  den 
Namen  gegeben.  Acker-  und  Weinbau.  In  der  Umgebung 
verschiedene  Steinbrüche  auf  foesilführendes  Valangien. 
SAINT  MAURICB.  BEZIRK  des  Kantons  Wallis. 
26000  ha  Fläche  und  7578  Ew.,  also  29  Ew.  auf  1  km*. 
Er  grenzt:  im  N.  an  den  Kanton  Waadt,  im  0.  und  SO. 
an  den  Bezirk  Martüiach,  im  S.  an  Frankreich  (Thäler 
von  Chamonix,  Sizt  und  Vallorcine)  und  im 
W.  an  den  Bezirk  Monthey.  Geschieden  wird 
er:  von  der  Waadt  darch  den  Stock  der  Petite 
Dent  de  Mordes  (2938  m)  und  den  Rhonelauf 
(Lavev-Bez);  vom  Bezirk  Martinach  durch  den 
Lauf  der  Eau  Noire  und  des  Trient,  sowie  durch 
den  diesen  letztem  im  0.  begleitenden  Mont 
Arpille  und  —  rechts  der  Rhone  —  durch  den 
Kamm  der  FoUaterres,  den  Six  Carro  (2094  m), 
Pic  du  Diabley  (2472  m),  Siz  Trembloz  und  die 
Dent  de  Mordes ;  von  Frankreich  durch  den 
Lauf  der  Barberine,  den  Mont  Perron  (2679  m) 
und  den  Kamm  Cheval  Blanc  (2841  m)  —  Mont 
Haan  (3047  ro)—  Dents  Blanches;  vom  Bezirk 
Monthey  (Val  d'IUiez)  durch  den  Kamm  der 
Dent  de  Bonnavauz,  den  Pas  d*£ncel,  die  Dent 
du  Midi  (die  mit  3260  m  zugleich  den  höchsten 
Punkt  des  Bezirkes  bildet),  Dent  de  Valerette 
(2062  m)  und  die  Mündung  der  Yidze  in  die 
Rhone,  die  mit  399  m  den  am  tiefsten  gelegenen  Punkt 
des  Bezirkes  markiert.  Umfasst  folgende  9  Gemeinden  : 
im  Rhonethal  Saint  Maurice,  £vionnaz  und  Masson- 
gez  links  und  Collonges  und  Dortoaz  rechts  vom  Fluss ; 
in  der  Zwischenzone  Salvan,  dessen  Dörfer  Vemayaz 
und  MiöviUe  noch  in  der  Ebene  liesnsn,  während  die 
übrigen  bedeutenderen  Siedelungen  oer  Gremeinde  auf 
den  tiefem  Terrassen  des  Thaies  des  Trient  stehen; 
im  Gebirge  Finhaut  (mittlerer  Abschnitt  des  Trient- 
thales).  sowie  Mez  nnd  V^rossaz  auf  Terrassen  links 
über  der  Rhone.  Bezirkshauptort  ist  die  Stadt  Saint 
Maurice.  Hauptfluss  ist  die  den  Bezirk  von  SO.  nach  NW. 
durchziehende  Rhone,  die  von  der  Thalstrasse  und  der 
Simplonbahn  (Stationen  Saint  Maurice,  Vemayaz  und 
£vionnaz)  k>egleitet  wird.  Uebrige  nennenswerte  Fluss- 
länfe  des  Bezirkes :  der  dem  Trienteletscher  entsprinflende 
Trient,  der  vom  Einfluss  der  Eau  Noire  bis  ot>erhalb  der 
Mündung  des  Tri^  die  Grenze  gegen  den  Bezirk  Mar- 
tinach budet ;  die  Ilau  Noire,  Nebenfluss  des  Trient,  die 
von  Vallorcine  herabkommt;  die  Barberine,  die  dem 
Glacier  des  Fonds  entspringt,  von  links  in  die  Eau  Noire 
mündet  und  in  ihrem  Unterlauf  den  Bezirk  von  Savoyen 
trennt;  die  Salanfe,  die  sich  aus  der  Vereinigung  von  zahl- 
losen kleinen  Wildbächen  bildet  und  durch  ihre  beiden 
Fälle  von  Le  Dailley  und  Pissevache  berühmt  ist;  der  in 
die  O.-Flanke  der  l»ents  du  Midi  eingeschnittene  Wild- 
bach von  Saint  Barthölemy,  der  einen  ungeheuren  Schutt- 
kegel in  die  Rhone  hinaosgebaut  hat;  oer  meist  trocken 
liegende  Torrent  See,  der  von  der  S.-Flanke  der  Dent  de 
Mordes  herab  der  Rhone  zugeht 

Bedeutendste  industrielle  Tätigkeit  der  Bewohner  ist 
die  Fremdenindustrie  mit  den  gut  besuchten  Stationen 
V^rossaz,  Vemayaz,  Dorf  Salvan,  LesMar^cottes,  Finhaut, 
Gueuroz.  Elektrizitätswerke  im  Bois  Noir  und  bei  Ver^ 
nayaz,  welch*  lettteres  die  Wasserkraft  der  Pissevache 
ausbeutet.  Die  Gemeinden  Collonges,  Dor^naz,  Mez  und 
Salvan  haben  Schieferbrüche  und  Anthrazitminen,  die 
lebhaft  abgebaut  werden.  Bei  Cocorier  oberhalb  Evionnaz 
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findet  sich  eine  nicht  mehr  im  Betrieb  stehende  Mine  auf 
silbenchfiesiges  Bleierz;  Araengraben  auf  der  Terrasae 
von  Salanfe  unterhalb  des  Gol  dxmaney.  Trotz  dieser  in- 
dustriellen Untemehmunffen  bleibt  aber  als  Haupttätiffkeit 
der  Bevölkerung  die  Lanawirtschaft  in  ihren  verschiede- 
nen Zweigen.  Die  Stadt  Saint  Maurice  sellMt  bildet  kol- 


lagen von  Savatan  und  Dailly  bringen  nenestens  der  Stadt 
erwünschten  Verdienst.  Die  im  Rnonethal  liegenden  6e- 
nieinden,  besonders  £vionnaz  und  dann  Saint  Maurice 
selbst,  treiben  Weinbau  und  erzielen  an  gewissen  Lagen 

gk>is  Koir,  Les  Perriöres)  einen  geschätzten  Ertrag.  Im 
anzen   zählt  der  Bezirk  88  ha  Rebberge.  Schöne  £as- 


Tmrr 


Besirk  Saint  Maurice. 


nen  hervorragenden  Mittelpunkt  für  Handel  und  Verkehr. 
Auch  ihre  Märkte  werden  nicht  stark  beschickt,  da  die  an 
Bodenproduklen  reichen  Gemeinden  Salvan  und  Finhaut 
ihre  Erzeugnisse  mit  Vorliebenach  Martinach  und  V^rossaz 
und  MassoDgez  die  ihrieen  nach  Mouthey  bezw.  Bez  auf 
den  Markt  bringen.  Seit  einigen  Jahren  bat  sich  jedoch 
der  W*arenverkehr  des  Bahnhofs  Saint  Maurice  ordent- 
lich gehoben,  und  auch  die  Besatzungen  der  Festungsan- 


tanienwälder  in  Massongex,  dessen  Bewohner  am  rech- 
ten Rhoneufer  (auf  Waadtländer  Boden  um  Bex)  Wein- 
berge besitzen.  Aus  Salvan  pflegt  eine  Anzahl  der  Bür- 
ger periodisch  auszuwandern,  um  sich  dem  Handel 
(besonders  mit  Weinstein)  zu  widmen.  Ueberall  im  Be- 
zirk bildet  die  Viehzucht  die  wichtigste  Einnahmequelle 
der  Bevölkerung.  Die  Viehstatistik  hat  folgende  Ergebnisse 
geliefert : 
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1886 

1896 

1901 

Rindvieh 

3Ö08 

38?8 

3377 

Pferde 

109 

99 

140 

Esel 

48 

Maultiere 

— 

— 

63 

Schweine 

1127 

2161 

1545 

Schafe 

599 

310 

305 

Ziegen 

2232 

2727 

20U 

Bienenstöcke 

268 

396 

487 

Mit  dem  Kanton  Waadt  steht  der  Bezirk  in  Verbindang 
durch  die  grosse  Thaistrasse,  diesich  nahe  dem  Schloss  von 
Saint  Maurice  in  zwei  Zweige  teilt,  sowie  durch  die  Rhone- 
brücken von  Massongex  (1873  dem  Betrieb  übergeben)  und 
Lavey  les  Bains  (um  1890  erbaut).  Die  bedeutendste  Qaer- 
strasse  ist  die  1855-1870  erstellte  und  seither  wiederholt 
korrigierte  und  verbreiterte  Strasse  von  Vernayaz  über 
Salvan  und  Le  Chätelard  nach  Ghamonix.  Seit  1906  wird 
das  Thal  von  Salvan  bis  Le  Ghätelard  femer  noch 
durch  eine  elektrische  Alpenbahn  bedient,  die 
von  der  Station  Martinach  bis  Vernayaz  der  Rnone- 
thalstrasse  und  von  da  mit  zahlreichen  kühnen 
Kunstbauten  der  Querstrasse  nach  Le  Ghätelard 
folgt,  nm  sich  hier  an  der  Landesgrenze  an  die 
nach  Ghamonix  fahrende  Linie  anzuschliessen. 
Der  Bezirk  nmfasst  zum  grossen  Teil  den 
ehemaligen  Grundbesitz  der  Abtei  von  Saint 
Maurice,  der  die  Gebiete  der  kleinen  Gemein- 
den £vionnas,  GoUon^s,  Dor^naz  und  V^rossaz 
von  Anfting  an  zugehörten,  w&hrend  ihr  Salvan 
und  Finhaut  später  vom  Burgunderkönig  Sigis- 
mund  geschenkt  wurden. 
SAINT  MAURICK,  deutsch  Sankt  Moritz 
(Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Maurice).  420 
m.  Bezirkshauptort  und  sehr  alte 
kleine  Stadt;  links  über  der  Rhone 
an  der  Stelle  gelegen,  wo  der  Fluss 
sich  anschickt,  aus  der  zwischen  der 
Dent  du  Midi  und  der  Dent  de  Mor- 
des eingeschnittenen  mächtigen  Klus 
von  Saint  Maurice  in  die  zum  G«n- 
fersee  sich  hinziehende  Ebene  einzutreten.  Links 
von  ihm  türmt  sich  an  dieser  Stelle  eine  senk- 
rechte Felswand  auf,  während  rechts  von  ihm 
die  znr  Gemeinde  Bex  gehörende  Anhöhe  von 
Ghiötres  sich  erhebt.  22  km  ssö.  Villeneuve  am 
Genfersee  und  23  km  ssö.  Le  Bouveret  am  Gen- 
fersee,  30  km  w.  Sitten  und  15  km  nw.  Marti- 
nach. Vereinigungspunkt  der  vom  S.-Ufer  des 
Genfersees  (Annemasse-Thonon-£vian- Saint  Gin- 
golph)  herkommenden  Linie  mit  der  von  Lau- 
sanne ausgehenden  Simplonbahn.  Postburean, 
Telegraph,  Telephon  j  Postwagen  nach  Lavey. 
Das  vor  der  Rhonebrncke  stehende  Schloss  mit 
seinem  hohen  viereckigen  Turm  beherrscht  die 
Yereiniffung  der  aus  dem  Kanton  Waadt,  bezw. 
dem  Chabiais  herkommenden  beiden  Strassen 
zur  grossen  Thalstrasse  des  Wallis.  Ganz  nahe 
der  Station  geht  die  Bahnlinie  durch  einen  Tun- 
nel. Die  Häuser  gruppieren  sich  um  eine  ge- 
radlinige Hauptffasse  (die  Thalstrasse),  den  freien 
Platz  vor  der  Basilika  der  Abtei  und  eine  An- 
zahl von  kleinen  Seitengassen.  Gemeinde,  mit 
dem  Weiler  Les  Gases  (über  dem  Rebberg 
Les  Perriöres  und  auf  dem  Schuttkegel  des 
Wildbaches  Mauvoisin),  dem  Waisenhaus  V^rol- 
liez  (oder  V^roilley)  und  den  Häusergruppen 
Epinassey  und  Les  Preyses  (auf  dem  Schuttkegel 
des  Wildbaches  von  Saiot  Barth^emy) :  2162 
Ew.  (wovon  120  Reformierte  und  6  Konfessions- 
lose) französischer  Zunge  (exkl.  126  Ew.  deut- 
scher und  198  Ew.  italienischer  Zunge).  Katholi- 
sche Kirchgemeinde  Saint  Maurice,  deren  nahe 
dem  Bahnhof  stehende  und  dem  h.  Sigismund 
geweihte  Pfarrkirche  von  der  Abtei  unabhän- 
gig ist.  Die  eigentliche  Stadt  zahlt  etwa  400  Ew. 
weniger  als  die  ganze  Gemeinde.  Die  Chorher- 
ren der  Abtei  haben  in  den  weiten  Kloster- 
räumen ein  klassisdies  Gymnasium  mit  Internat  einge- 
richtet, dessen  stets  steigende  Frequenz  vor  etwa  10 
Jahren  die  Erstellung  eines  Neubaues  notwendig  machte. 


Es  zählt  heute  nahezu  50  externe  und  150 -20q  in- 
terne Zöglinge,  die  aus  den  verschiedenen  Gegenden 
des  Wallis,  dem  Bemer  Jura,  dem  Kanton  Freiburg 
und  anderen  katholischen  Kantonen  der  Schweiz,  so- 
wie auch  aus  dem  Ausland  stammen.  Gemeinnützige 
Anstalten,  die  ebenfalls  von  Ghorherren  der  Abtei  geleitet 
werden,  sind :  der  am  S.-Ende  der  Stadt  stehende  Spital 
Saint  Jacques  mit  Kapelle,  der  im  Mittelalter  zahlreichen 
Wallfahrern  Unterkunft  bot;  die  vom  Ghorherrn  Gard 
1860  gestiftete  Waisenanstalt  V^roUiez,  deren  neues  Ge- 
bäude 300  m  s.  der  Stadt  über  der  Strasse  und  Bahnlinie 
steht;  die  vom  Ghorherrn  Bourban  um  1900  geffründete 
Glioique  de  Ssint  Amd  in  V^roUiez.  Daneben  wirken  in 
Stadt  und  Gemeinde  noch  verschiedene  barmherzige 
Brüderschaften.  Schiess-,  Musik-  und  Gesangvereine; 
Sparverein,  Unterstützungs-,  Kranken-  und  Sterbekasse. 
Ein  Bankgeschäft.  4  Gasthöfe.  Kleines  Theater.  Die  natür- 
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Lagaplan  von  Saint  Maurice. 


V.Attingersc 


liehen  Erwerbsquellen  des  Städtchens,  das  im  Gegensatz 
zu  den  übrigen  Bezirkshauptorten  im  Rhonethal  nicht  an 
der  Ausmündung  eines  in  dieser  oder  jener  Hinsicht  Ver- 
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kehr  ond  Verdienst  bringende«  Seitentliales  liegt  and  in- 
dem unter  der  Konknrrenz  von  Seiten  von  Bex  nnd  Mon- 


Saint  Maarice  von  Nordosten. 

thev  zn  leiden  hat,  sind  umso  beschränkter,  als  1823  die 
beiaen  t>enachbarten  Orte  fvionnaz  und  V^roesaz  als 
selbständige  Gemeinden  von  ihm  losgelöst  wurden.  Zahl- 
reiche Besucher  liehen  dagegen  das  Gymnasium  und  die 
Wallfahrt  an,  ebenso  seit  1863  die  Zugänglichmachung 
der  benachbarten  Grotte  aux  F^es,  deren  Eintrittsgelder 
der  Waif  enanstait  xufliessen.  Die  einstige  Gompagnie  de 
la  ligne  d'Italie  machte  Saint  Maurice  zu  einem  namhaf- 
ten Bahnhof  mit  Reparaturwerkstätten,  musste  aber  1873 
liquidieren,  worauf  die  Aufhebung  der  Werkstätten  dem 
Handwerkerstand  und  den  Kleingewerbetreibenden  einen 
empfindlichen  Schlag  versetzte.  Etwas  mehr  Geschäfts- 
leben macht  sich  wieder  geltend,  seit  man  1893  die  be- 
nachbarten Festungsanlagen' von  Savatan  und  Dailly  er- 
richtete nnd  seit  der  ISahnliöf  infolge  des  Simplondurch- 
stiches  neuerdings  einen  grossen  Verkehr  aufcu weisen 
iieginnt.  Das  Innere  der  Stadt  hat  übrigens  jetzt  den 
lange  Zeit  vorherrschenden  verwahrlosten  und  traurigen 
Charakter  einer  einst  blühenden  und  dann  dem  ZerfkU 
entgegen  gehenden  Ortschaft  verloren.  Saint  Maurice  er- 
hält von  dem  auf  Boden  der  Gemeinde  stehenden  Werk 
im  Bols  Noir  elektrisches  Licht  und  hat  eine  aus  dem 
See  in  der  Grotte  aux  Föes  herjpleitete  Drnckwasserver- 
sorgung.  Zahlreich  sind  die  naturlichen  nnd  historischen 
Sehenswürdigkeiten  der  Stadt  und  ihrer  Umgebung. 
Verschwunden  sind  im  Laufe  der  Zeiten :  die  Snst  (heute 
Theater),  einst  eine  grosse  Warenniederlage  f&r  den  Ver- 
kehr über  die  Walliser  Pässe ;  das  Siechenhaus;  die  Münz- 
stätte, wo  man  die  früher  im  ganzen  Wallis  nnd  den  an- 
ffrenzenden  Gebieten  ffangbaren  sog.  St.  Moritzer  münzen 
(livres  manri^oises)  schlug;  das  Rektorat  Saint  Laurent  etc. 
Bemerkenswerte  Bauten  sind  heute  noch  die  Abtei  mit 
ihrer  Basilika ;  das  Rathaus  mit  der  Inschrift  Christiana 
9um  ab  anno  LVUI,  die  an  die  frühe  Christianisierung 
des  Ortes  erinnert:  das  um  1648  erbaute  Kapuziner- 
kloster; die  alte  Rhonebrücke  und  das  Schloss.  Die 
Brücke  soll  schon  von  den  Römern  erstellt  worden  sein 
nnd  stammt  in  ihrer  heutigen  Gestalt  als  mit  einem  einzi- 
gen Bogen  über  die  Rhone  von  Fels  zu  Fels  setzendes  Bau- 
werk aus  1491 :  sie  trug  früher  eine  St  Theodul kapeile, 
die  man  1847  abgetragen  hat,  nnd  auf  ihrem  linksseitigen 
Uferpfeiler  einen  ebenfalls  um  die  Mitte  des  19.  Jahrhun- 
derts verschwundenen  viereckigen  Turm  mit  doppeltem 
Tor,  der  den  Eingang  ins  Rhonethal  verteidigte.  Heute 
wird  die  Brücke  sowohl  auf  der  Walliser-  wie  auf  der 
Waadtländerseite  von  einem  Gendarmerieposten  gehütet. 
Der  Walli«er  Posten  ist  im  Schloss  untergebracht,  das 
vor  dem  W. -Eingang  der  Brücke  auf  dem  Fels  steht  nnd 
bei  dem  sich  die  aus  der  Felsenge  von  Saint  Maurice 


kommende  Strasse  des  Rhonethaies  gabelt.  Dieses  schon 
seit  1150  genannte  Sdüoss  stammt  in  seiner  heutigen 
Gestalt  ans  15S3,  in  welchem  Jahr  es 
auf  Kosten  der  zwischen  Saint  Maurice 
nnd  der  Morge  de  Conthey  wohnenden 
Niederwalliser  neu  erbaut  worden  ist, 
um  von  da  bis  zur  französischen  Revo- 
lution den  Gonvemeuren  von  Saint  Mau- 
rice als  Wohndtz  zu  dienen.  Es  ver- 
wehrte j€«lichen   Zntritt  in  das  Land 
Wallis,  c  Jede  Nacht  wurden  die  Schlüs- 
sel des  Landes  dem  Gouverneur  über- 
geben —  nnd  erst  1690  wurde  die  ge- 
genwärtige   nach  Massongex  führende 
Strasse   durch  Absprengen   der  Fels- 
wände  eröfifhet.»  (F.  U.  Wolf).   Eine 
weitere  Sehenswürdigkeit  ist  die  Feen- 
grotte (Grotte  aux  Fees)  im  Felsen  über 
dem  Schloss,  zu  der  ein  durch  Kasta- 
nien beschatteter  guter  Weg  in  melire- 
reü  Windungen   hinauffährt.    Endlich 
erwähnen  wir  auch  noch  die  Einsieddei 
von  Notre  Dame  du  Sex  (543  m),  ein 
mitten  an  der  von  der  Terrasse  von  V^ 
rossaz  abfeilenden  Felswand  auf  einem 
Steingesimse  klebendes  Wallfahrtskirch- 
lein, das  man  auf  einem  meist  in  den 
Fels  gehauenen,  schmalen  und  mit  Stu- 
fen versehenen  Weg  erreicht.  Im  Eng^ 
pass  von  Saint  Maurice  sieht  man  zn 
beiden  Ufern  des  Flusses  nnd  auf  den 
benachbarten  Höhenpunkten  Befestigungen,  die  1831  von 
zehn  Pionnierkompagnien  unter  dem  Befehl  des  Haupt- 
mannes Haag  nnd  unter  der  Leitung  von  Offizieren  des 
eidgenössischen  Geniestabes  errichtet  worden  sind  nnd 
seit  1883  durch  die  beiden  modernen  Festungsanlagen  von 
Savatan  nnd  Daillv   verstärkt  werden,   die  im  Kanton 
Waadt  auf  Vorschultem  der  Dent  de  Mordes  in  beträcht- 
licher Höhe  stehen. 

Da  der  Engpass  oder  die  Klus  von  Saint  Maurice  zwi- 
schen die  Falten  der  Dents  du  Midi  und  der  Dents  de 
Mordes  eingeschnitten  ist,  kann  man  an  den  beidseitigen 
Wandungen  den  geologischen  Aufbau  dieser  beiden  Ge- 
birgsstöcke  gut  erkennen.  Besonders  charakteristisch  ist 
die  SW.-Wand,  an  der  man  den  durch  .die  regelmässige 
Anordnung  der  ScHichten  so  auffallenden  Steilabbmch 
der  Kalkb&ke  bemerkt.  Es  sind  Neocomschichten,  unter 
welchen  weiter  oben  im  Thal,  bei  Mauvoisin,  Jurakalke 
nnd  noch  weiter  oben,  beim  Wildbach  von  Saint  Barthele- 
my,  das  krystalline  Grundgebirge  zn  Tage  tritt.  Ueber 
diesem  Kalkmassiv  liegt  Flysch,  ans  dessen  leicht  ver- 
witterbaren Gesteinen  die  Terrassenflächen  von  V^rossaz 
nnd  Mex  herausmodelliert  worden  sind,  nnd  zn  oberst 
endlich  folgt  in  verkehrter  Lagerung  nocheinmalNeooom, 
dessen  Bän\e  im  SW.  die  Dents  du  Midi  und  im  NO.  die 
Dents  de  Mordes  aufbauen.  (Vergl.  den  Art.  Rhometbal). 
In  den  schwarzen  Kalken  des  Tunnels  durch  die  die  Ter- 
rasse von  V^rossas  tragende  Neocomwand  hat  man  Re- 
quienien  gefunden,  und  die  schiefHgen  Schichten  beim 
Eingang»  in  die  Grotte  aux  F^es  liefern  in  Menge  Toxaster 
complaneUus,  ein  Leitfossil  der  Hanterivienstufe  des  Neo- 
oom. 

Schon  seit  den  ältesten  Zeiten  ist  der  Engpass  bei  Saint 
Maurice  als  die  eigentliche  Pforte  des  Waliis  {Porta  Volle- 
9iae)  erkannt  und  als  solche  anch  entsprechend  gewürdigt 
worden.  So  entstand  in  der  fireien  fibene  unmittelbar 
oberhalb  der  Klus  zwischen  der  Rhone  und  der  senk- 
rechten Fdswand  von  V^rossaz,  die  bdde  der  neuen  Sie- 
ddnng  Schutz  zu  bieten  in  der  Lage  waren,  die  heutige 
Stadt  Saint  Maurice,  der  c  Schlüssel  zur  bekanntesten 
und  berühmtesten  Völkerstrasse  der  alten  Welt »,  d.  h. 
derjenigen  ül>er  den  Mona  Jovis  oder  Grossen- St.  Bem- 
haitl.  Lango  Zeit  war  deshalb  die  Geschichte  des  Klosters 
nnd  der  Ortschaft  Saint  Maurice  zugleich  diejenige  des 

Kinzen  Wallis.  Die  keltischen  Nantuaten  hatten  hier 
ren  Hauptort  Agaunum,  den  die  Römer  nach  der  Er- 
oberung des  Landes  in  Tamada  oder  Castrum  Taraadense 
umtauften,  was  aber  nicht  hinderte,  dass  der  ältere  Name 
neben  dem  jungem  im  Gebrauche  blieb  und  schliesslich 
der  allein  ublicne  wurde,  bis  der  Ort  die  Bezeichnung 
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Saint  Maarioe  erhielt.  Nach  dem  y<m  Sergins  Galba  im 
Jahr  54  ▼.  Chr.  bei  Octodnram  über  die  keltischen  Ur- 
einwohner der  Gegend  erfoch- 
tenen  Sieg  banten  die  Römer 
den  Ort  im  Engpaas  zo  einer 
Feetnng  aas.  Sie  fühlten  sich 
hier  so  sicher,  dass  sie  ihn 
«  anch  sor  Grabstatte  ihrer  To- 
ten erwählten  and  Priester 
nnd  Priesterinnen  anstellten, 
denen  die  Sorge  am  dieselben 
oblag.  Dies  erhellt  aas  zahl- 
reichen Inschriften  anf  Grab- 
steinen ans  jener  Zeit,  welche 
in  den  Maaem  and  im  Fass- 
boden der  Abteikirche,  in  de- 
ren Tarm,  im  Kloster  selbst 
and  dessen  ehemaligen  Kirch- 
hofe angebracht  warden  und 
-noch  vorhanden  sind».  Za  Be- 
ginn des  4.  Jahrhanderts  n. 

Chr.  sollte  sich  dann  an  diese  Stelle  eine  neue  Erinnerung 
an  die  Zeit  der  Römerherrschaft  knüpfen,  die  zugleich  für 
die  ganze  weitere  Entwicklung  des  Ortes  von  ausschlagRe- 
bender  Bedeutung  geworden  ist :  die  Hinrichtuog  der  6600 
Mann  der  thebaiscnen  Legion  im  Jahre  902.  Als  nämlich 
der  Kaiser  Maximian,  der  im  Begriffe  stand,  mit  seinem 
Heer  von  Gallien  über  Italien  nach  Afrika  gegen  die 
Maaren  zu  ziehen,  vor  dem  Ueberschreiten  des  Jopiter- 
berges  (Grossen  St  Bernhard)  seinen  Soldaten  in  der 
Ebene  bei  Martinach  befahl,  den  Göttern  Opfer  darzu- 
bringen, weigerte  sich  die  aus  ägyptischen  Cniisten  be- 
stehende sog.  thebäische  L^on,  seeunda  Flavia  Felix 
Thebaeorunit  diesem  Befehl  Folge  zu  leisten  und  Hess  sich, 
durch  das  Beispiel  ihrer  Anführer  Mauridus,  Exuper  una 
Candid  aufgemuntert,  für  ihren  Glauben  durch  Iienkers- 
hand  hinschlachten.  (An  dieses  Ereignis  ^erinnert  die 
Märtyrerkapelle  beim  Waisenhaus  VöroUies).  c  Von  nah 
und  fem  eilten  fromme  Anachoreten  herbei,  um  die  Ge- 
beine der  heiligen  Legion  zu  verehren  »,  so  dass  bald  eine 
Ciemeinschaft  entstand,  für  die  Bischof  Theodor  I.  von 
Octodurum  um  881-300  ein  erstes  kleines  Kloster,  eine 
Basilika  oder  Kapelle,  in  der  die  Grebeine  der  Märtyrer 
aufbewahrt  wurden,  nnd  eine  Pilgerherberffe  erstellen 
^^^^^^^^^^^^^_^        ifess.  Der 

grösste  Wohl- 
täter des  Klos- 
ters Agaunum 
war  aber  der 
Burgunderkö- 
nig Slgismund, 
der  es  neu  er- 
bauen und  517 
durch  den  h. 
Avite,  Erz- 
bischof von 
Vienne ,  ein- 
weihen Hess, 
indem  er  es 
zugleich  reich- 
lich loschen  k- 
te,  so  dass  es 
bald  ausge- 
dehnten Besitz 
mit  grossen 
Einkünften  er- 
langte. <  500 
Mönche  be- 
wachten da  - 
mala  die  Grab- 
stätte der  hei- 
ligen Märtyrer 
undEsangen 
Tag  und  Nacht 
das  Lob  Got- 
tes.» Nachdem 
Sigismund  sich  hatte  verleiten  lassen,  seinen  unschul- 
dig verleumdeten  Sohn  Sigerich  dem  Tod  durch  Meu- 
chelmord preiszugeben,  zog  er  sich  —  seiner  Untat  be- 
wusst  —  nach  Agaunum  zurück,  um  hier  strenge  Busse 


zu  tun.  Seine  Feinde  und  erbitterten  Verwandten  Hes- 
sen ihm  jedoch    keine  Ruhe,   und  der   Frankenkönig 

ümecklTst 
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Qodomir  verfolgte  ihn  bis  hierher,  nahm  ihn  gefan- 
gen und  liess  ihn  nach  Orleans  fahren  und  dort  zusam- 
men mit  seiner  zweiten  Gemahlin  und  seinen  zwei  Söhnen 
ans  dieser  Ehe  hinrichten.  Bei  dieser  Gelegenheit  ging  auch 
das  Eioster.  das  dem  uDglücklichen  König  Schutz  gewährt 
hatte,  in  Flammen  auf.  Drei  Jahre  später  erhielt  der  Abt 
von  Saint  Maurice  in  Agaunum,  wie  man  Kloster  und 
Ortschaft  seit  dem  Beginn  des  Mittelalters  nannte,  die 
Leichname  ausgeliefert  und  liess  sie  an  der  Stelle  becra- 
ben,  wo  jetzt  die  dem  später  heilig  gesprochenen  Sigis- 
mund geweihte  Pfarrkirche  steht.  «  Die  kaum  entstandene, 
schnell  berühmt  gewordene  Abtei  hatte  in  den  folffenden 
Jahrhunderten  durch  die  häufigen  Einfälle  der  longo- 
barden  und  während  der  Herrschaft  der  schwächlichen 
Frankenkönige  viel  zu  leiden  und  geriet  gänzlich  in  Zer- 
fall. »  Namentlich  waren  es  die  sog.  Konmiendatur-Aebte, 
d.  h.  fürstliche  Oberherren,  die  das  Kloster  •  wiederholt 
gründlich  ruinierten  ».  Es  war  von  Karl  dem  Grossen  auf 
seinen  Zögen  nach  Italien  öfters  besucht  und  beschenkt 
worden,  so  u.  a.  mit  einer  mit  Edelsteinen  geschmückten 

Seidenen  Tafel.  Diese  wurde  von  der  Abtei  1147  gegen 
as  Bagnesthal  an  Amadeus  III.  von  Savoyen  ausgetauscht, 
in  Anerkennung  dafür,  dass- dieser  Fürst  dar  Chor  her  ren- 
stift  1138  reformiert  und  wieder  autonom  gemacht  hatte, 
was  ihm  von  Neuem  eine  Zeit  der  Blüte  brachte.  Es  lag 
im  Gebiet  der  Grafen  von  Savoyen.  die  um  die  Mitte  des 
12.  Jahrhunderts  die  Stadt  Saint  Maurice  zur  fireien  Bur- 
gerschaft erhoben  und  von  dieser  Zeit  an  auch  öfters  zu 
ihrer  Residenz  erwählten.  Die  Vitztume  der  Stadt  wurden 
vom  Kloster  ernannt,  das  sich  mit  den  Grafen  in  die 
Oberhoheit  über  die  Stadt  teilte.  Nach  dem  berühmten 
Sieg  der  Patrioten  des  obem  Wallis  über  den  Grafen  von 
Savoyen  am  18.  November  1475,  der  das  untere  Wallis 
bis  nach  Massongex  von  der  Herrschaft  Savoyens  befreite, 
kam  Saint  Maurice  an  den  Bischof  von  Sitten,  der  bis  zur 
französischen  Revolution  einen  Gouverneur  hierher  setzte. 
Nachher  wurde  der  Ort  Sitz  des  französischen  Residenten 
im  Wallis  und  unter  Napoleon  I.  Haugtort  eines  Kreises 
des  Departement  du  Simplon.  Die  franzosische  Revolution 
nahm  der  Abtei  auch  noch  die  letzten  Reste  (Bagnes  und 
Salvan)  ihres  ehemals  so  umfassenden  weltlichen  Besitzes, 
liess  ihr  aber  die  Verwaltung  und  Einkünfte  der  unter  ihr 
stehenden  Pfarreien. 

Die  Abtei  wird  immer  noch  von  etwa  50  regulierten 
Chorherren  bewohnt,  die  die  Vorschriften  des  h.  Augusti- 
nus befolgen.  Ein  Teil  versieht  die  der  Abtei  unterstehen- 
den Pfarreien  (so  alle  Pfarreien  des  Bezirkes  Silin t  Mau- 
rice mit  Ausnahme  derjenigen  von  Massongex;  die  Pfarrei 
Choex  im  Bezirk  Monthey,  diejenigen  von  Bagnes  und  Vol- 
l^es  im  Bezirk  Entremont,  die  von  Aigle  und  Lavev  im 
Kanton  Waadt  und  endlich  die  Propstei  Vötroz  im  mittle- 
ren Wallis),  ein  anderer  Teil  besorgt  die  innere  Verwal- 
tung des  lUosters,  und  wieder  andere  widmen  sich  dem 
Unterricht  und  wirken  als  Professoren  an  dem  von 
uns  schon  früher  genannten  Gymnasium.  Der  Abt  f&hrt 
den  Titel  eines  Grafen,  ist  seit  1840  durch  ein  Breve 
des  Papstes  Gregor  XVI.  zugleich  auch  Bischof  von 
Bethlehem  (inpartibus)  und  üot  die  geistliche  Gerichts- 
hoheit über   me  drei   Pfarreien   Einbaut,   Salvan  und 
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Choiz  aat.  Die  Abtei  steht  direkt  unter  dem  Vatikan  in 
Rom. 

Die  im  Laufe  der  Zeit  gar  oft  durch  Menschenhand  oder 
Naturgewalten  zerstörten  Klo8terget>äude  stammen  in 
ihrer  letdgen  Gestalt  erst  aus  den  Jahren  1707-1713,  mit 
Ausnahme  allerdings  des  nördlichen  Flügels  (heute  Archiv 
und  Bibliothek),  den  der  furchtbare  Brand  von  1693  ver- 
schont hatte.  Nachdem  die  durch  Bischof  Theodor  I.  im 
4.  Jahrhundert  erbaute  erste  Kirche  durch  herabstürzende 
Felstrümmer  verschüttet  worden  war,  ersetzte  man  sie 
1611  durch  einen  auf  einem  andern  Platz  stehenden  Neu- 
bau, der  dann  der  eben  erwähnten  Feuersbrunst  ebenfalls 
zum  Opfer  fiel.  Die  heutige  Kirche  ist  ein  edler,  dreiechif- 
figer  Bau  und  enthält  neben  Granitsäulen,  die  noch  von 
den  frühem  Kirchen  herstammen,  besonders  prachtvoll 
geschnitzte  Chorstühle,  einen  reichen  Hochaltar,  die  Reli- 
quien der  h.  Legion  und  den  berühmten  Kirchenschatz 
mit  seinen  Kunstwerken  von  hohem  Altertum  und  gross- 
tem  Kunstwert.  Die  kostbarsten  der  hier  gezeigten  Gegen- 
stände sind :  eine  50  cm  hohe  Reiterstatue  aus  Silber,  die 
den  h.  Mauridus  darstellt  und  1577  von  Herzog  Emmanuel 
Philibert  von  Savoyen  geschenkt  worden  ist:  eine  aus  dem 
12.  Jahrhundert  stammende  Büste  aus  Silber,  die  den 
Kopf  des  h.  Gandid  umschliesst;  eine  von  Karl  dem  Gros- 
sen geschenkte  goldene  Kanne,  mit  kunstreichen  Emails 
und  prachtvollen  Saphiren  geschmückt,  ein  Meisterwerk 
arabischer.  Kunst ;  ein  aus  einem  einzigen  Apbatstein  ge- 
schnittenes Gefäss  mit  kunstreichen  heidnischen  Figuren, 
ebenfalls  Geschenk  Karls  des  Grossen j  femer  goldene  und 
silberne  Reliquienk ästchen,  silberne  Schalen  u.  a.  m.  Der 
ehemals  auch  als  Wacht-  und  Verteidigungsturm  dienende 
Glockenturm  der  Abteikirche  isl  das  scheuste  vollständig 
erhaltene  Denkmal  romanischer  Baukunst  in  der  Schweiz. 
Er  bildet  zusammen  mit  den  Katakomben  und  einer  über 
diesen"^  stehenden  und  aus  dem  15.  Jahrhundert  stammen- 
den Kapelle  den  einzig  wirklich  alten  Teil  der  Kirche  und 
beherl>ergt  in  seinem  ersten  und  zweiten  Stockwerk  ein 
archäologisches  Museum.  Seit  1896  hat  man  unter  der 
Leitung  des  Cborherm  F.  Bourban,  des  Stiftsarchivart, 
in  der  «Cour  du  Martolet»  Nachgrabungen  unternommen, 
die  immer  noch  fortgesetzt  werden  und  zahlreiche  inte- 
ressante Ergebnisse  gezeitigt  haben.  Es  ist  jetzt  erwiesen, 
dass  hier  im  Laufe  der  Jahrhunderte  nacheinander  meh- 
rere Kirchen  gestanden  haben,  die  der  Reihe  nach  von 
Menschenhand,  durch  Feuer  oder  durch  herabstürzende 
Felsmassen  zerstört  worden  sein  müssen,  und  unter  deren 
Resten  man  Altertümer  aus  der  Römer-,  Merowioger-  und 
Karolingerzeit  aufgefunden  hat.  1897  brachte  Chorherr 
Bourban  eine  ganze  Grappe  von  Grabmälern  ans  Tages- 
licht. Das  eine  barg  die  Leiche  des  h.  Vultch  arius,  der 
Reihe  nach  Abt  von  Saint  Maurice,  Bischof  von  Sitten  und 
Erzbischof  von  Vienne  im  Dauphin^,  der  zu  Ende  des  8. 
Jahrhunderts  in  Agaunum  gestorben  ist.  Ein  anderer  die- 
ser Sarkophage  ist  aus  einem  einzigen  Block  von  Jura- 
kalk gehauen,  der  vom  Neuenburgersee  hierher  transpor- 
tiert worden  sein  muss;  er  enthielt  ursprünglich  die 
Leiche  der  edlen  Römerin  Nitonia  Avitlana,  die  dann  aber 
später  entfemt  und  durch  die  Ueberreste  anderer  Perso- 
nen ersetzt  worden  sein  müssen,  da  es  sich  gezeigt  hat, 
dass  der  Sarg  nicht  an  seinem  ursprünglichen  Platz  stand 
und  dass  auch  sein  Deckel  nicht  mehr  der  ursprünglich 
eingefügte  ist.  Dieser  mit  Inschriften  bedeckte  Steinsarg 
ist  2,15  m  lang,  90  cm  breit  und  16  cm  dick.  Später  fand 
man  links  davon  und  in  gleicher  Höhe  (d.  h.  etwa  1,15  m 
unter  dem  Boden  und  unter  zwei  aufeinander  folgenden 
alten  Steinpnastern)  noch  einen  Zementsarg  mit  Skelett 
.ausdem7.oder8.  Jahrhundert.  Wappen  der  Abtei  :  Roth 
an  einem  doppelten  Kreuz  mit  drei  Qaerarmen 
aus  Silber,  baiot  Maurice  ist  die  Wiege  von  ver- 
schiedenen alten  Walliser  Patriziergeschlech- 
tern. Wir  nennen  :  die  de  Qaart^ry,  deren 
einer  Angehöriger,  Ritter  Anton,  Freund  des 
Gf  nfer  Bischofes  Franz  von  Sales  war  und  sehr 
vieles  zur  Ausrottung  der  Reformation  im 
Wallis  beitrug;  die  Börodi,  deren  Glied  Kas- 
par Börodi  wertvolle  handschriftliche  Aufzeichnungen 
über  die  Walliser  Geschichte  im  17.  Jahrhundert  hin- 
terlassen hat;  die  de  Cocatrix,  die  sich  als  Geistliche 
und  Militärs  auszeichneten  ;  die  de  Bons,  hauptsäch- 
lich  bekannt   durch   ihren  Vertreter   Charles  Louis  de 


Bons,  einen  verdienten  Dichter,  Schriftsteller.  Journa- 
listen und  Staatsmann.  Andere,  aus  dem  Oberwallis 
stammende  Geschlechter,  wie  die  Stockalper,  de  Werra, 
de  Preux  n.  a.  haben  sich  in  Saint  Maurice  niederge- 
lassen, weil  sie  einst  im  Unter wallis  eine  Reihe  von  öffent- 
lichen Aemtern  innehatten.  Aus  Saint  Maurice  stammen 
anch  die  drei  Brüder  Barman:  Joseph,  eidgenössischer 
Gesandter  in  Paris  bis  1857 ,  Maurice,  die  Seele  der  libe- 
ralen Partei  im  Wallis  während  des  Bfirgerzwistes  von 
1839  bis  18i7 ;  Louis,  Oberst  und  eidgenössischer  Kommis- 
sär in  Genf  während  des  Aufrahrs  1864,  später  National- 
rat 

Bibliographie :  Wolf,  F.  0.  Von  Saint  Maurice  bi$  zum 
Genfersee.  {Europ,  Wanderbilder.  149  und  150.)  Zürich 
1889;  Gross,  Eng.  Le  Pälerin  ä  Saint  Maurice,  Fribourg 
1884;  Bourban,  P.  A  travers  les  fouilles  de  Saint  Maurice 
(im  Anzeiger  für  schu>eiz.  Altertumskunde,  19(^/06) ; 
Michel,  Jules,  et  P.  Bourban.  Docuntente,  [Ueber  die  Aus- 
grabungen]. Fribourg  1901 ;  Aubert,  Ed.  Le  tr^or  de  l'Ab- 
baue  de  Sßint  Maurice  dAgaune.  Paris  1878;  Rameau, 
Abb6.  Histoire  de  Saint  Sigismond,  Gen^ve  1877;  Bri- 
gnet,  S.  Vallesia  Chrieliana,  Sitten  1744. 

SAINT  MAURICK  DK  LAQUK8  (Kt.  WalUs,  Bez. 
Siders,  Gem.  MoUens).  977  m.  Pfarrkirche  im  untern  Ab- 
schnitt der  Gemeinde  MoUens,  nahe  dem  Weiler  Laques. 
Benannt  nach  dem  h.  Mauricins.  Der  Beiname  Laques 
oder  Lacques  soll  davon  herkommen,  dass  das  hier  etwas 
sumpfige  Gelände  als  der  letzte  Ueberrest  eines  einstisen 
Sees  gedeutet  wird.  Doch  ist  diese  Etymologie  urkundlich 
nicht  begründet.  Die  Kirchgemeinde  Saint  Maurice  de 
Laques  umfasst  die  Zivilgemeinde  Mollens  und  den  gröss- 
ten  Teil  der  benachbarten  Gemeinde  Randogne.  1228:  pra- 
tum  apud  lo  Laques;  1285:  Uldricus  de  Laques. 

SAINT  NICOLAS  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  Gem.  und 
Dorf.  S.  den  Art.  Sankt  Niklaus. 

SAINT  NICOLAS  (VALLftK  DK)  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Visp).   Thal.    Siehe  den  Art.  Sankt  Nikolaithal. 

SAINT  OLIVIKR  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val  de  Tra- 
vers, Gem.  La  Gdte  aux  F^es).  1090  m.  (^mppe  von  7  Häu- 
sern ;  5  km  n.  Sainte  Croix,  5  km  sw.  der  Station  Buttes 
der  Regionalbahn  Buttes-Fleurier  und  1,5  km  sö.  Les  Bol- 
les  de  TEglise.  Postablage.  46  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
La  Cdte  aux  Föes.  Viehzucht.  Uhrenmacherei. 

SAINT  OURS  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense).  Giern,  nnd 
Dorf.  S.  den  Art.  Sankt  Ursen. 

SAINT  OYKNS  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aubonne).  733  m. 
Gem.  und  Weiler,  im  Mittelland  zwischen  der  Cdte  und 
dem  Jura  und  an  der  Strasse  Le  Pontet  (Essertines) 
-Saint  Georges;  6,5km  w.  Aultonne  und  1,2  km  s.  Gimel; 
1,3  km  nw.  der  SUtion  Le  Pontet  der  Linie  RoUe-Gimel. 
Strasse  nach  Gimel.  Postablage,  Telephon.  Gemeinde, 
mit  mehreren  zerstreut  gelegenen  Höfen :  23  Häuser,  141 
reform.  Ew.;  Weiler:  1& Häuser,  113  Ew.  Kirchgemeinde 
Gimel.  Landwirtschaft.  Hiess  firüher  nach  einem  s.  vom 
Dorf  fliessenden  und  weiter  unten  SandoUeyre  genannten 
Bach  Saint  Oyens  de  Rottiöres  und  gehörte  zur  Herrschaft 
Moot  le  Vieux.  1139:  ecclesia  de  Sancto  Eugendo;  1306: 
Saint  Oyent.  Benannt  nach  dem  am  1.  Januar  510  gestor- 
benen h.  Eugendus,  Abt  des  Klosters  Condat  (heute  Saint 
Claude)  im  Jura. 

SAINT  PIKRRK  (Kt.  Waadt,  Bez.  und  Gem.  Aigle). 
Teil  von  Aigle.  S.  diesen  Art. 

SAINT  PIKRRK  <BOIS  DK)  (Kt  Waadt,  Bez.  Au- 
bonne und  Cossonay).  660  683  m.  Wald  zwischen  Apples 
nnd  Pampigny  und  am  rechten  Ufer  des  Veyron,  von  der 
Strasse  Apples-Coamens  begrenzt.  200  ha  Fläche. 

SAINT  PIKRRK  (BOURG)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entre- 
mont).  Dorf.  S.  den  Art.  Bourg  Saint  Pierre. 

SAINT  PIKRRK  (ILK  DK>  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nid- 
au,  Gem.  Twann).  Insel  im  Bielersee.  S.  den  Art.  Sankt 
PRTiTRmNmri 

SAINT  PIKRRK  (VKR8)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane, 
Gem.  Treyvaux).  714  m.  Gruppe  von  2  Häusern,  am  rech- 
ten Steilufer  der  Saane  malerisch  gelegen;  2  km  sw.  Trey- 
vaux (Treffels).  18  kathol.  Ew.  französischer  Zunge.  Kirch- 
gemeinde Treyvaux.  Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht. 
Strohflechterei.  Sehr  alte  Kapelle,  früher  Pfarrkirche  von 
Treyvaux.  1173  schenkte  Bischof  Landry  von  Lausanne 
die  St.  Peterskirche  in  Treffeis  mit  allen  ihren  Gütern 
der  Abtei  Hauterive.  Vergl.  Effmann.  Die  St,  Petenkirche 
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ZU  Treffeis  (in  den  Freiburger  Geschichtsblältem.  I,  85). 
SAINT  PIBRRB    DB   CLAGES   (Kt.  Wallis,  Bez. 


Kirche  Saint  Pierre  de  Glages. 

Conthey,  Gem.  Ghamoson).  526  m.  Kleines  Dorf  milten 
in  den  Rebl>ergen,  Aeckem  and  Wiesen,  die  den  mäch- 
tigen SchutttKegel  der  Lozence  bedecken;  1,4  km  so.  Gha- 
moson und  2,5  km  nö.  der  Station  Riddes  der  Simplon- 
bahn.  Postablage:  Postwagen  Riddes-Gbamoson.  Acker- 
und  Weinbau.  27  Häuser^  234  kathol.  Ew.  Bildet  heute 
ein  einfaches  Rektorat  (Filiale)  der  Kirchgemeinde  Gha- 
moson, l>esitzt  aber  die  l>emerkens werteste  Kirche  des 
Kantons,  die  eines  der  interessantesten  Beispiele  der  Bau- 
kunst der  Karolinger  in  der  S. -Schweiz  darstellt.  Der 
Glockenturm  ist  achteckig,  welche  Form  man  sonst  nur 
im  Lyonnais,  sowie  in  S.-Frankreich  und  S.-ltalien  wieder 
findet.  Der  Weihkessel  soll  eines  der  ältesten  Gefässe  die- 
ser Art  Oberhaupt  sein.  Ueber  dem  Eingang  der  zum  Teil 
in  die  Alluvionen  der  Lozence  eiocegrabenen  Kirche  hat 
man  in  neuerer  Zeit  das  Datum  des  Martyriums  des  h. 
Florentin  angebracht,  doch  stammt  der  Bau  erst  aus  dem 
9.  oder  10.  Jahrhundefr  Damals  bestand  hier  eine  unter 
der  Abtei  Ainay  in  Lyon  stehende  Propstei.  Von  der 
Strasse  aus  liemerkt  man  in  der  Nähe  aes  Gotteshauses 
auch  noch  das  mit  gemauerten  Bogen  versehene  ehema- 
lige Benediktinerkloster,  das  1793-1795  von  französischen 
Trappisten  bezogen  war.  Diese  zogen  sich  dann  wegen 
des  Mangels  an  Trinkwasser  bald  an  den  seither  Les  Trap- 

Sistes  genannten  Ort  bei  Sembrancher  zurück.  Heute  ist 
as  in  schöner  und  fruchtbarer  Lage  stehende  Dorf  reich- 
lich mit  Wasser  versehen.  Gräber  aus  der  Römerzeit. 

SAINT  PRBX  (Kt.  Waadt.  Bez.  Morges).  378  m.  Gem. 
und  Dorf  auf  einer  in  den  Genfersee  vorspringenden  Halb- 


Saiat  Prex  von  Sbden. 

insel,  zwischen  dem  See  und  der  Strasse  Laasanne-Genf 
und  4,5  km  sw.  Morges.  Strassen  nach  Etoy-Aubonne  und 
nach  Yens-Balletis.  Station  der  Linie  Lausanne-Genf  (300 


m  Dw.  vom  Dorf)  und  Dampfschiffstation.  Postbureau, 
Telegraph,  Telephon;  Postwagen  nach  £toy  und  Aubonne. 
Gemeinde,  mit  dem  Weiler  Sur  la  Ville  und  mehreren 
Landgütern  (Fraid*  Algue,  Hollandia,  Les  lies):  142  Hau-, 
ser,  $2  reform.  Ew.;  Dorf:  116  Hänser.  0^  Ew.  Kirch- 
gemeinde £toy.  Das  Dorf  hat  den  alten  Gharakter  eines 
t>efeBtigten  Ortes  noch  wohl  erhalten  :  Ueberreste  der 
einstigen  Ringmauer  mit  einem  Tor  an  der  dem  See  ent- 
gegengesetzten Seite  und  einer  Turmroine  im  0.,  die  zu 
dem  von  den  Meiern  bewohnten  Schloss  gehört  haben 
muss.  Die  sehr  alte  Kirche  steht  zwischen  dem  Dorf  und 
der  Bahnstation.  Acker-  und  Weinbau  (geschätzter  Roi- 
wein, als  Salvagnin  rühmlich  bekannt).  Grosse  Sage  Le 
Battiau.  Mach  dem  Kartular  von  Lausanne  hiees  der  Ort 
ehemals  Basuges.  Die  Ueberlieferung  erzählt,  dass  ein  in 
der  Nähe  von  Bihre  plötzlich  gestorbener  Bischof,  der  h. 
Prothasins  oder  Saint  Prothais,  in  einer  Kapelle  zu  Basu- 
ges beigesetzt  worden  sei,  worauf  diese  Kapelle  den  Namen 
Saint  Prothais  oder  Saint  Prex  erhalten  hatte.  Die  Kapelle 
Saint  Prex  wurde  zusammen  mit  einem  Weiler  Drassy 
von  einem  Edeln  R^nold  885  dem  Stift  zu  Lausanne  ge- 
schenkt, welche  Vergabong  Rudolf,  damaliger  Graf  der 
Waadt  und  nachheriger  Burgunderkönig,  bestätigte.  Das 
Stift  Hess  diesen  Ort  durch  einen  Meier  verwalten,  der 
meist  dem  niedern  Adel  angehörte.  Als  ältester  dieser 
Meier  wird  ein  vor  120O  gestorbener  Tnrumbert  genannt. 
Da  die  Bewohner  des  Waadtlandes  unter  der  Oberhoheit 
des  Hauses 'Savoyen  vielfachen  Plackereien  und  Ueber- 
griffen  von  Seiten  der  Edelgeschlechter  ausgesetzt  waren, 
sah  sich  das  Stift  veranlasst,  zum  Schutze  seiner  Unter- 
tanen feste  Schlösser  zu  erbauen.  So  gestaltete  es  beson- 
ders auch  die  Ortschaft  Saint  Prex.  die  unter  den  Ueber- 
fällen  der  Seeräuberei  treibenden  Bewohner  des  jenseiti- 
gen Seenfers  zu  leiden  hatte,  1234  zu  einem  geschlossenen 
Flecken  mit  Mauern  und  Wällen  um.  1282  gab  das  Stift 
Schloss  und  Flecken  Saint  Prex  mit  dem  Dorf  Grans  dem 
Ghorherm  Othon  de  Ghampvent  zu  Lehen.  Als  die  Sa- 
voyarden,  insbesondere  die  Bewohner  von  Evian,  die  ihre 
Raabzüge  nadi  dem  N.-Ufer  des  Sees  fortsetzten,  1351 
nahe  Saint  Prex  den  Mitherm  von  Aubonne,  Jean,  ge- 
fangen genommen  hatten,  drangen  die  zur  Hilfe  herbei- 
geeilten Leute  von  Aubonne  in  den  Flecken  ein  und  be- 
gingen hier  verschiedene  Ausschreitungen.  Die  daraufhin 
geforderten  2000  Pfund  Entschädigung  wurden  nicht  an- 
erkannt und  nie  bezahlt.  Um  1500  traf  den  Flecken  ein 
neues  Unglück :  ein  Graf  von  Greierz,  der  dem  Stift  seit 
zwei  Jahren  eioen  Zehnten  schuldete  und  dem  dieses  da- 
her seinen  Zehnten  zn  Oulens  hatte  mit  Beschlag  belegen 
lassen,  bemächtigte  sich  damals  aus  Rache  des  Fleckens 
und  der  Burg  Saint  Prex,  wo  er  die  Bewohner  misshan- 
delte, bis  ihn  das  Einschreiten  der  Städte  Bern  und  Frei- 
burg zum  Rückzug  zwang.  Grosser  Pfahlbau  aus  der 
Steinzeit  in  der  Bucht  von  Praid'  Aigue,  Pfdhlban  aus  der 
Bronzezeit  s.  von  Saint  Prex ;  Gräber  mit  Skeletten  und 
Urnen  aus  der  Bronzezeit.  Helvetisch-römisches  Gräber- 
feld. Fund  von  Silber-  and  Kupfermünzen  aus  der  römi- 
schen Kaiserzeit,  sowie  eines  zu  Ehren  von  Marcus  Aure- 
11  US  Garacalla  errichteten  Meilensteines,  der 
jetzt  in  eine  der  Brüstungen  der  Brücke 
über  den  Boiron  eingelassen  ist. 

SAINT  QUINTIN  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Hörens,  Gem.  Hörömence).  1200  m.  Kleine 
weisse  Kapelle  am  Weg  Vex-Höremence,  300 
m  vor  dem  Dorf  Hörömence  und  7  km  ssö. 
Sitten. 

SAINT  ROMAIN  (Kt.  WallU,  Bez.  Hö- 
rens,  Gem.  Ayent).  1036  m.  Gemeindeab- 
teilung  und    malerisch   gelegenes   Pfarr- 
dorf mitten  auf  der  frachtbaren  Terrasse 
von  Ayent,  1  km  nö.  Botiri  und  7,5  km 
(3  Stunden)  nö.  vom  Bahnhof  Sitten.  14 
Häuser,  118  kathol.  Ew.  Prachtvolle  Aus- 
sicht ins  Rhonethal  und  auf  die  Walliser  Al- 
i     pen  vom  lllhorn  bis  zur  Pierre  ä  Voir,  hin- 
ter denen  auch  noch  die  glänzenden  Zinnen 
des  Mont  Blanc  herüber^rüssen.  Gegen  0. 
erblickt  man  über  der  tiefen  Schlucht  der 
Liöne  die    Felswände,   längs   denen  die  die  Terrassen 
links  über  der  Liöne  befruchtenden  Wasserleitungen  in 
kühner  Anlage  sich   hinziehen.  Sichtbar  ist  auch  das 
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am  FusB  der  hohen  Pyramide  des  Chätelard  sich  ber- 
gende grosse  Dorf  Lens  mit  seiner  Pfarrkirche.  Reiche 
and  üppige  VM^etation.  Saint  Romain  liegt  an  der 
im  Bau  besriffenen  Strasse  Ober  den  Rawilpass 
Altertümlicnes  Gemeindehaas.  Kleiner  Gasthof.  Mit 
dem  blos  8  km  entfernten  Lens  steht  Saint  Romain 
nar  über  geffthrliche  and  oft  angangbare  Brücken 
in  tiefen  and  fast  anzagänfilichen  Felsschlnchten 
in  Verbindang.  Man  plant  den  Baa  einer  ffrossen, 
soliden  und  zo  jeder  Zeit  gangbaren  Brücke  zwi- 
schen diesen  beiden  bedeutenden  Gemeinden.  1158 : 
ecelesia  Sancti  Romani  de  Ageota.  Benannt  nach 
dem  h.  Romanos,  Diakonas  In  Caesarea,  der  803 
in  Antiochia  den  Märtyrertod  erlitt  and  dessen  Fest 
am  18.  November  gefeiert  wird. 

SAINT  8APHORIN  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lavaaz). 
400  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  am  N.-Ufer  des  Gen- 
fersees  and  am  SW.-Fass  des  Mont  Pölerin,  am 
O.-Ende  des  Weinlandes  von  Lavaax  nnd  an  der 
Strasse  von  Lausanne  ins  Wallis:  4  km  wnw.  Ve- 
vey.  UarUestelle  der  Simplonbann.  Dampfschiff- 
station. Postablage,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Li- 
gniöres  and  zerstreuten  Einzelhöfen  :  71  Häuser, 
410  reform.  Ew. ;  Dorf:  46  Häuser,  278  Ew.  Ge- 
meinsame Kirchgemeinde  mit  Rivaz.  Hat  eine  der 
Seschütztesten  Lagen  des  Kantons  und  erfreut  sich 
aher  eines  sehr  milden  Klimas.  Es  wachsen  hier 
ein  ffeschätzter  Wein  und  verschiedene  Südfrüchte. 
Früher  baute  man  auch  die  Olive,  doch  ist  der 
leute  Oelbaum  im  Winter  1829-1880  zu  Grunde 
gegangen.  Landwirtschaft.  Alte  Kirche,  die  der 
UetierTieferung  nach  vom  Bischof  St.  Marius  nach 
668  an  der  Stelle  eines  heidnischen  Tempels  erbaut  wor- 
den sein  soll ;  sie  enthält  einen  altarformigen  Stein,  den 
man  bei  Anlass  von  Reparaturen  1820  aufgeftmden  hat 
und  der  die  vermutlich  aus  dem  1.  Jahrhundert  stam- 
mende Inschrift  Fortun.  Redoci,  h,  FL  Partüianus  V, 
S,  L.  M,  trägt,  femer  einen  beim  Schloss  Gl^rolles  ge- 
fundenen römischen  MBÜenstein  und  eine  schöne  Glas- 
malerei, die  die  Jahreszahl  1580  trägt  und  vom  Bischof 
Sei>a9tian  von  Montfaucon  gestiftet  worden  ist.  Saint  Sa- 

Shorin  soll  an  der  Stelle  emer  alten  Stadt  Gl£rollbs  (s. 
lesen  Art.)  stehen,  die  nach  dem  Bergsturz  von  Taure- 
tnnum  568  dnrch  die  über  die  Ufer  brandenden  Wellen 
des  Sees  ihren  Unterffanr  gefunden  haben  soll.  Das  Dorf 
hat  im  Mittelalter  wirklich  den  Namen  GldroUes  getragen. 
Diese  Ueberlieferung  scheint  durch  die  zahlreichen  Funde 
von  Statuen  römischer  Götter,  Bronzemünzen  ans  der  rö- 
mischen Kaiserzeit  und  von  verschiedenen  anderen 
Bronzegeffenständen,  die  man  hier  und  in  der  Umgebung 

Semacht  hat,  bestätigt  zu  werden.  Im  Mittelalter  bildete 
er  Ort  den  Mittelpunkt  einer  bedeutenden  Pfarrei,  deren 
Kirche  über  reiche  Einkünfte  verfügte,  da  sie  von  den  oft 
im  benachbarten  Schloss  Gl^rolles  weilenden  Bischöfen 
von  Lausanne  vielfach  begünstigt  wurde.  Von  dieser  Pfar- 
rei, die  ihre  eigenen  Kastvögte  hatte  und  eine  der  vier 
Pfarreien  oder  alten  G<>meinaen  von  Lavauz  bildete,  wur- 
den 1784  die  Dörfer  Chexbres  und  Puidoux  abgetrennt 
und  zu  einer  neuen  gemeinsamen  Kirchgemeinde  erho- 
ben. 1809  oder  1810  wandelte  man  dann  Chexbres,  Pui- 
doux und  Rivaz  auch  zu  selbständigen  politischen  Ge- 
meinden um.  Kastvögte  der  Pfarrei  Saint  Saphorin  waren 
vor  1300  die  Edeln  von  Rogivue;  ihnen  folgten  nachher 
der  Reihe  nach  die  Edeln  von  Ghätel  Saint  Denis,  dann 
Girard  von  Oron,  Mitherr  von  Vevey,  und  endlich  Hans 
von  Oron,  Herr  von  Attalens.  Von  diesem  ging  die  Käst- 
vogtei  an  den  Bischof  von  Lausanne  über,  der  sie  1871 
dem  Nicolas  de  Lucinge  zu  Lehen  gab.  Lettner  Kastvogt 
war  dessen  Sohn  Vaucber  de  Lucinge,  der  1480  starb.  Die 
Gemeinde  hatte  auch  ihre  eigene  Einwohnerversammlung 
(plalt-g^n^ral),  der  der  Kastvogt  uod  der  Burgvcyt,  dieser 
als  Vertreter  des  Bischof^s,  vorsassen.  Nach  dem  Tode 
des  letzten  Kastvogtes  erhielt  Saint  Saphorin  gleich  den 
übrigen  Gemeinden  von  Lavaux  seinen  von  einem  Panner- 
herrn  präsidierten  Rat  und  einen  eigenen  Gerichtshof. 
Heimat  des  Bundesrates  Louis  Ruchonnet  (f  1898).  Pfahl- 
bau aus  der  Steinzeit.  Ueber  Saint  Saphorin  steigen  in 
schiefen  Bändern  die  tertiären  Naffelfluhschichten  der 
aquitanischen  und  burdigalischen  Stufen  an,  in  deren 
mergeligen  Zwischenlagen  man  fossile  Pflanzenreste  auf- 


ftefanden  hat.  1137:  S.  Symphoriannm.  Saint  Saphorin 
ist  zugleich  auch  der  Hauptort  des  östlichsten  der  drei 


Saint  Saphorin  (Bes.  Lavaax)  von  Woatan. 

Kreise  des  Bezirkes  Lavaux,  der  die  Gemeinden  Saint  Sa- 
phorin, Chexbres,  Puidoux  und  Rivaz,  d.  h.  genau  das  Ge- 
biet der  ehemaligen  Pfarrei  oder  Gemeinde  Saint  Sapho- 
rin, amfBsst  und  8218  Ew.  zählt. 

SAINT  SAPHORIN  (Kt.  Waadt,  Bez.Morges).  585m. 
Gem.  nnd  Dorf  auf  dem  Plateau  zvdschen  der  Morges 
und  der  Venoge,  an  der  Strasse  Morges  -  Llsle  und  4  km 
n.  der  Station  Morges  der  Linie  Lausanne  -  Genf  .  Post- 
bnreau,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen  Morges -Pam- 
pigny.  35  Häuser,  906  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Co- 
lombier.  Am  S.-Eingang  ins  Dorf  steht  in  schöner  Lage 
das  Schloss,  das  wertvolle  Gemälde  (so  z.  B.  ein  von  van 
Dyck  gemaltes  Porträt  des  Königs  Karl  I.  von  England) 
enthält.  Acker-  nnd  etwas  Weinbau.  Ehemalige  Herrschaft 
im  Besitz  der  Edeln  von  Saint  Saphorin,  die  den  Herren 
von  Cossonay  eides-  und  lehenspflichtig  waren.  1218  er- 
scheint ein  Ritter  Rudolf  von  Saint  Saphorin.  Um  die 
Mitte  des  14.  Jahrhunderts  gehörte  das  Lehen  dem  Edeln 
Jacques  Vionnet  de  Villar,  während  im  Grebiet  der  heuti- 
gen Gemeinde  auch  noch  andere  Geschlechter  kleine  Lehen 
besessen.  Zu  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  bildete  das  Lehen 
zwei  Teilherrschaften  (coseigneuries),  deren  eine  den  Edeln 
von  Saint  Saphorin  nnd  deren  andere  den  Edeln  von  Go- 
lombier  zu  Eigen  war.  Franz  von  Saint  Saphorin,  der  1537 
seinem  Vater  Peter  von  Saint  Saphorin  folgte,  diente  in 
Italien  unter  dem  Conn^table  von  Bourbon,  wurde  1586 
vom  Herzog  von  Savoyen  mit  der  Verteidigung  von  Yverdon 
gegen  die  &mer  betraut  und  starb  kinderlos,  woranf  seine 
Teilherrschaft  1571  an  Franz  Ponthey.  den  Gemahl  seiner 
Nichte,  und  später  von  diesem  an  die  Chälon  de  Grandvauz 
sowie  endlich  15B0  an  Hans  Franz  von  Greierz  üt>erging. 
Der  den  Colombier  gehörende  Teil  kam  159S  an  Andr6  oe 
Pesmes,  einen  Edelmann  aus  der  Franche  Ck>mt^,  der  die 
Elisabeth  d*Alioges,  eine  Grossnichte  des  Bernhard  von 
Colombier,  geheiratet  hatte  und  in  der  Folge  den  grössten 
Teil  der  ehemaligen  ungeteilten  Herrschaft  wieder  in  sei- 
ner Hand  vereinigte.  1710  gehörte  die  Herrschaft  Saint 
Saphorin  in  ihrem  ganzen  Umfang  dem  General  Franyois 
Louis  de  Pesmes,  ^inem  Herrn  von  glänzender  militäri- 
scher Laufbahn,  der  1689  in  holländische  Dienste  getreten 
war,  dann  unter  dem  Prinzen  Eugen  gegen  die  Türken 
focht,  1716  englische  Dienste  nahm  und  1718  soffar  znm 
englischen  Gesandten  in  Wien  ernannt  wurde.  Nachher 
zog  er  sich  nach  Saint  Saphorin  zurück,  wo  er  1725  das 
Schloss  neu  erbaute  und.  1787  starb.  Seine  Tochter  hei- 
ratete den  Gabriel  Henri  de  Mestral,  Herrn  von  Pampignj, 
welcher  Familie  Schloss  und  Landgut  Baint  Saphorin 
heute  noch  gehören.  Die  Kirche  stand  unter  der  Abtei 
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am  Jonxsee,  deren  einer  Anjgehöriger,  Jaqoet,  aU  Pfarrer 
voa  Saint  Saphorin  xar  Reformation  üt>ertrat.  Mitten  im 
Dorf  tteht  Molasaesandstein  der  langhiachen  Stufe  an. 

SAINT  86BA8TIKN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Gonthey, 
Gem.  Nendai).  892  m.  Einzelnstehende  Kapelle,  1  km 
nw.  Basse  Nendaz  and  am  Weg  von  diesem  Dorf  üt>er 
Grevey  und  Fey  nach  Is^rables.  Dem  h.  Sebastian  ge- 
weiht. Hier  fanden  zur  Zeit  vor  der  französischen  Revo- 
lution die  Hinrichtungen  statt. 

SAINT  SfcVKillN  (Kt.  Wallis,  Bez.  und  Gem.  Gon- 
they).  004  m.  Gruppe  von  6  Häusern  mit  der  Pferrkirche 
von  Gonthey,  an  der  Gabelung  des  von  Gonthev  über  den 
Sanetschpass  einerseits  und  den  Pas  de  Gheville  anderer- 
seits führenden  Weges;  30O  m  n.  vom  Flecken  Gonthev 
und  6  km  nö.  der  Station  Ardon  der  Simplonbahn.  60 
kathol.  Ew.  Benannt  nach  dem  507  gestorbenen  h.  Seve- 
rinns,  Abt  «von  Saint  Maurice,  dessen  Fest  auf  den 
11.  Februar  fällt. 

SAINT  SULPICK  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val  de  Tra- 
vers).  757  m.  Gem.  und  industrielles  Pfarrdorf,  in  dem 
rings  von  Fels-  und  Waldhängen  umrahmten  Erosions- 
zirkus, der  sich»  nach  0.  dffiuet  und  in  dem  die  Strom- 
Suelle  der  Areuse  entspringt ;  2  km  wnw.  Flenrier.  Sta- 
on  der  RegionalbahnTravers- Saint  Sulpice.  Postbareau. 
Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit  der  Montagne  Giroud 
und  einem  Teil  von  Le  Pont  de  la  Roche :  125  Häuser, 
1334  reform.  Ew. :  Dorf:  95  Häuser,  1071  Ew.  Die  Kirphe 
Sancti  Sulpicii  wird  1218  zum  erstenmal  erwähnt;  1835 
ist  Buttes  als  eigene  Pfarrei  davon  abgetrennt  worden. 
Die  Reformation  wurde  1545  eingeführt  und  die  Kirche 
nach  einem  Brande  1820  neu  erbaut.  Die  gleich  als  fer- 
tiger Fluss  aus  dem  Felsen  springende  Areuse  treibt  eine 
Reihe  von  industriellen  Betrieben:  die  einstige  Papier- 
fabrik und  Schmiede  ist  gleich  den  Mühlen  verschwunden 
und  hat  einer  1879  gegründeten  und  über  200  Arbeiter 
beschäftigenden  Zementfabrik,  einer  HolzstofiRjabrik,  einer 
Uhrenschalenfabrik,  mehreren  Sägen,  Edelsteinschlei- 
fereien und  mechanischen  Werkstatten  Platz  gemacht. 
Ackerbau  und  Viehzucht,  Waldwirtschaft.  Der  Ort  wird 
zum  erstenmal  1218  uckundlich  erwähnt.  Eine  feste  Burg, 
die  westl.  vom  Ort  stehende  sog.  Tour  Bavard,  wird  1476 
genannt,  d.  h.  zu  der  Zeit,  da  Karl  der  Kühne  vergeblich 
versuchte,  den  durch  eine  mächtige  Kette  (heute  im  Mu- 
seum zu  Fleurier  aufbewahrt)  gesperrten  Engpassgewalt- 
sam  zu  öfitoen.  Die  letzten-Reste  der  Burg  sind  iSßS  ver- 
schwunden. Obwohl  das  Juragebirge  eine  Reihe  von 
Erosionszirken  aufweist,  hat  es  doch  nur  wenige,  die  so 
regelmässig  gestaltet  sind  wie  derjenige  von  Saint  Sulpice. 
Er  ist  im  Gewölbe  des  Malmont  ausgevraschen,  der  sich 
sw.  Saint  Sulpice  im  Mont  des  Verri&res  fortsetzt.  Am 
Eingang  in  den  Zhrkus  (Engpass  des  Pont  de  la  Roche) 
springt  der  Malm  oder  obere  Jura  mit  senkrecht  stehen- 


ruhenden Gehänge  krönen.  Mitten  in  der  Sohle  des  Zir- 
kus sieht  man  unter  einer  wenig  mächtigen  Decke  von 
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Saint  Sulpice  (Naaenbarg)  von  Süden. 

den  Schichten  vor.  um  sich  dann  in  majestätischem  Bo- 
ren zu  heben  und  die  Leisten  zu  bilden,  die  rechts  und 
links  des  Laufes  der  Areuse  die  auf  Argovienmergeln 
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Geologisches  Qaerprofil  durch  den  Zirkus  von  Saint  Sulpice. 

61.  Glasialschutt  (Morane);|M.  Molasse;  U.  Urgon;  H.  Hauten- 
vien;  V.  Valangien;  Po.:  Portland  (und  Pnrbeok);  Km.  Kime- 
ridge ;  Sq.  Sequan ;  Arg.^Argovien ;  Ca.  Gallovien  ;  Et.  Batho- 
nien;  Bj.  Bajocien;  L.  Lias;  Tr.  Trias 

Oxfordmergeln  und  EisenooUth  die  Echinodermen- 
breccie  des  untern  Gallovien  und  die  sog.  Furcilmerffel 
(oberes  Bathonien)  anstehen.  Die  tiefem  Gehänge  aes 
riesiffen  Amphitheaters  sind  unter  einer  mächtigen  Decke 
von  Glazialschutt  versraben.  Damit  ist  zugleich  auch  ge- 
sagt, dass  die  Glazialerosion  an  der  Bildung  des  Zirkus 
ihren  bestimmten  Anteil  hat,  sei  dies  zu  der  Zeit  gewesen, 
da  ein  Arm  des  Rhonegletschers  noch  das  ganze  Val  de 
Travers  bis  zum  Thal  von  Verri^res  bedeckte,  oder  damals, 
als  nach  dem  Rückzug  dieses  alpinen  Eisstromes  lokale 
jurassische  Gletscher  über  den  c  Saut »,  d.  h.  die  Fels- 
schwelle zwischen  dem  Zirkus  von  Saint  Sulpice  und  dem 
Thal  von  Verriöres,  herunter  geflossen  sind.  Andererseits 
hat  wahrscheinlich  auch  die  unterirdische  Erosionsarbeit 
der  grossen  Stromquelle  der  Areuse  (La  Doux)  zur  Ent- 
stehung dieser  Hohlform  das  ihriffe  beigetragen.  Obwohl 
man  versucht  hat,  die  Furdlmergel  zur  Ziementfabrikation 
zu  benutzen,  verwendet  doch  die  grosse  Fabrik  der  Ak- 
tiengesellschaft c  Fabrique  suisse  de  ciment  Portland  » 
heute  zu  ihrem  Betrieb  ausschliesslich  die  Argovlenmer- 
gel,  denen  man  noch  Kalke  zusetzt.  Vergl.  auch  die  Ar- 
tikel Areuse,  Doux,  Travers  (Val  de).  Siehe  Quartier 
La  Tente :  Le  CanUm  de  Neuchdtel.  III:  Le  Val  de  Tra- 
vers, Neuchätel  1893. 

SAINT  SULPICE  (Kt.  Waadt,  Bez.  Morges).  395  m. 
Gem.  und  Dorf,  auf  einem  Landvorsprung  am  N.-Uferdes 
Genfersees  und  zwischen  dem  See  und  der  Strasse  Lau- 
sanne-Genf; 4,5  km  ö.  Morges  und  3,5  km  ssw.  der  Sta- 
tion Rcnens  der  Linien  von  Lausanne  nach  Gienf,  Pon- 
tarlier  und  Neuenburg.  Dampfschiffstation. 
Poetablage,  Telegraph,  Telephon.  Gemeinde, 
mit  einer  Anzahl  von  Einzelsiedelungen : 
55  Häuser,  295  reform.  Ew. ;  Dorf:  42  Häu- 
ser, 224  Ew.  Acker-  und  Weinbau.  Nahe  der 
Mündung  der  Venoge  eine  Mühle  und  eine 
Säffe.  Zahlreiche  Kiesgruben,  aus  denen  man 
1904  15000  m3  Sand  und  Kies  nach  Renens 
und  Lausanne  verfrachtet  hat.  Unterhalb 
des  Dorfes  stehen  am  Seeufer  ein  Land- 
haus, L'Abbaje  genannt,  und  eine  Kirche. 
Von  dieser,  die  einst  zu  einem  Priorat  ge- 
hörte, steht  nur  noch  das  seine  Front  dem 
See  zukehrende  Chor,  während  das  Schiff, 
vermutlich  zu  Ende  des  18.  Jahrhunderts, 
einer  Feuersbrunst  zum  Opfer  gefallen  ist. 
Dieser  im  romanischen  Stil  gehaltene  Ueber- 
rest  des  ehemaligen  (jotteshauses  ist  in  mehr 
als  einer  Beziehung  bemerkenswert,  nament- 
lich-auch  durch  seinen  etwas  jüngeren 
Glockenturm,  dessen  Bedachung  eine  etwas 
schwerfällige  vierseitige  Pyramide  bildet. 
Die  Kirche  stammt  in  ihren  ältesten  Tei- 
len aus  dem  10.  oder  dem  Anftmg  des  11. 
Jahrhunderts,  muss  aber  im  Lauf  des  12. 
Jahrhunderts  zu  einem  grossen  Teil  umgebaut  worden 
sein.  Sie  ist  während  der  letzten  Jahre  restauriert  worden, 
wol>ei  man  ihr  ihren  altertümlichen  Charakter  möglichst 
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gewahrt  bat.  Hier  bestand  schon  früh  im  11.  Jahrhundert 
eine  Benediktinerpropatei,  die  vom  h.  Robert,  Abt  von 
Moieamea  (in  der  Champagne),  1098  in  ein  Ziaterzienser- 
kloster  umgewandelt  wurde.  1135  beatäliote  der  Bischof 
von  Lausanne  die  Rechte  der  Abtei  Molesmes  auf  das 
Kloster  Saint  Sulpice.  Zur  Zeit  der  Reformation  wurde 
dieses  Priorat  1536  aufgehoben  und  sein  Grundbesitz  der 
Stadt  Lausanne  zugesprochen,  die  aber  erst  nach  dem 
Tod  des  letzten  Propstes.  Aymon  von  Gingins,  Abt  von 
Bonroont,  das  Erbe  wirklich  antreten  konnte.  Als  Gegen- 
leistung lag  der  Stadt  ob,  die  Kosten  für  den  Gottesdienst 
in  den  einst  vom  Priorat  versehenen  Pfarreien  zu  be- 
streiten. Bis  1798  übte  die  Stadt  Lausanne  über  Saint 
Sulpice,  wo  sie  einen  besondern  Burgvojt  unterhielt,  die 
Gerichtshoheit  ans.  Der  ziemlich  betrachtliche  Grund- 
besitz der  einstigen  Propstei  wurde  1597  an  den  Notar 
Peter  Secretan  verpachtet.  1469  erlitt  in  Saint  Sulpice 
ein  der  Ketzerei  und  des  UngMmbAis  angeklagter  Mann, 
Peter  Terraz,  den  Feuertod.  Zu  Ende  des  17.  Jahrhun- 
derts war  die  1,4  km  w.  Saint  Sulpice  über  die  Yenoge 
führende  Brücke  der  Genferstrasse  (wie  diejenige  bei 
Allaman  und  die  Umgebung  des  Chalet  ä  Gobet)  d?r 
Schauplatz  zahlreicher  Raub-  und  MordanfSJle,  deren 
Urheber,  wahrscheinlich  Bewohner  der  benachbarten  Ort- 
schaften, mit  dem  Tod  durch  das  Rad  bedroht  werden 
mussten.  In  der  Urogebonff  von  Saint  Sulpice  haben 
Karl  der  Kühne  vor  der  Schlacht  bei  Murten  im  Mai  1476 
und  der  erste  Konsul  Bonaparte  vor  dem  Uebergang  über 
den  Grossen  St.  BemharcT  im  Mai  1800  eine  Musterung 
ihrer  Truppen  vorsenommen.  Zwei  Pfahl baustationen  (w. 
Les  Pierrettes  und  vor  der  Spitze  der  Halbinsel)  nnoe- 
kannten  Alters  und  eine  Station  (ö.  der  Mündung  der 
Yenoge)  aus  der  Bronzezeit.  1802  hat  man  in  Saint  Sul- 
pice eine  grosse  Anzahl  von  Gräben  aus  römischer  Zeit 
anfeedeckt,  in  denen  sich  Tränenkrüge,  Perlen,  Spangen 
und  andere  Gegenstände  vorfanden,  und  auf  den  Aeckem 
sind  Mänzen  aus  der  Zeit  des  Titus  und  Gommodus  zum 
Yorschein  gekommen.  Unter  dem  Seespiegel  und  nur  bei 
Niedrigwasser  sichtbar  stehen  schief  geschichtete  Bänke 
von  Molasse  der  aquitanischen  Stufe  mit  Fossilien  an. 
Die  Propstei  und  damit  die  Ortschaft  haben  ihren  Namen 
nach  einem  der  zwei  h.  Snlpicius  (f  29.  Januar  591  bezw. 
17.  Januar  644)  erhalten,  die  beide  Bischöfe  von  Bonrges 
waren.  Yergl.  UlSglise  romane  de  Saint  Sulpice  ( Vaud) 
et  sa  restmuration;  etudes  histor.  etarcheolog.  L.au8anne 
1888;  Naef,  A.  UEglise  de  Saint  Sulpice  et  sa  reataura- 
tion;  elude  architecturale  et  archSolog,  Lausanne  1896. 

SAINT  8YLVK  (Kt  Wallis,  Bez.  Harens,  Gem.  Yex). 
803  m.  Alte  Pfarrkirche  von  Yex  mit  Beinhaus,  am  Ein- 
gang in  die  Yallte  d'H^rens.  über  der  ThaUtrasse  und 
noch  über  der  Mündungsscnlncht  der  Borgne ;  1  km  n. 
vom  Dorf  Yex.  Ist  seit  etwa  30  Jahren  durch  eine  im  Dorf 
selbst  neu  erbaute  und  demselben  Heiligen  geweihte 
Kirche  ersetzt  worden,  so  dass  sie  sich  selbst  ümrlassen 
blieb  und  allmählig  dem  ZerfeU  entgegen  geht.  Den  sie 
umgebenden  Friedhof  hat  man  dagegen  beibehalten,  in- 
dem man  ihn  immer  noch  als  Begräbnisplatz  für  die  Ange- 
hörifj^en  der  Pfarrei  Yex  benutzt.  Benannt  nach  dem  h. 
Sylvius,  der  im  4.  Jahrhundert  Bischof  von  Toulouse  war. 

SAINT  SYLVBSTRB  (Kt.  Preiburg,  Bez.  Sense). 
Gem.  und  Weiler.  S.  den  Art.  Sankt  Silvester. 

SAINT  TANNAIRE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Maurice, 
Gem.  Y^rosBBz).  Alpweide.  S.  den  Art.  Centannaire. 

SAINT  TANNAIRE  (AIQUILLB  und  SIGNAL 
DB)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Maurice).  Gipfel.  S.  den  Art. 
AiGUiLLE  DE  Saint  Tannaire. 

SAINT  TRIPHON  {Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem. 
Ollon).  431  m.  Gemeindeabteilunff  und  Dorf,  am  0  -Hang 
des  Hügels  von  Saint  Triphon  und  zwischen  ihm  und  dem 
Hügel  von  Charpigny.  8  km  ssö.  Aigle  und  1,5  km  sw. 
Ollon.  Station  der  Simplonbahn  (1,7  km  s.  vom  Dorf). 
Postbureau,  Telephon;  Postwajp^en  nach  Monthey.  Zu- 
sammen mit  Les  Isles :  83  Hauser,  525  reform.  Ew. ; 
Dorf:  46  Häuser,  281  Ew.  Kirchgemeinde  Ollon.  Das 
Dorf  ist  gut  gebaut  und  von  schönen  Baumgärten  um- 
geben. Acker-  und  Weinbau.  An  beiden  Hängen  der 
Hügel  von  Saint  Triphon  und  Charpigny  wird  der  be- 
kannte schwarze  Marmor  gebrochen,  der  sehr  geschätzt 
nnd  besonders  zu  architektonischen  Zwecken  verwen- 
det   wird.    Er  ist  ein  dunkler,   sehr    homogener  und 


etwas  dolomitischer  Kalkstein  triadischen  Alters,  dessen 
Schichten  nahezu  horizontal  gelagert  sind,  was  den  Abban 


Turm  von  Saint  Triphon. 


ausserordentlich  erleichtert.  Zur  Zeit  stehen  drei  Brüche 
in  Betrieb :  Les  Fontenailles,  £trives  und  Le  Lessus.  Die 
beiden  ersten  gehören  der  «  Socidt^  anonyme  des  carriöres 
de  Saint  Triphon  et  de  CoUombev»,  die  etwa  150-180  Ar- 
beiter beschäftigt  und  alljährlich  mehr  als  6000  Wagen- 
ladungen (zu  10  Tonnen)  ins  In-  und  Ausland  (besonders 
in  die  Umgebungen  von  Lyon)  verfrachtet.  Der  Bruch  von 
Le  Lessus  liefert  jährlich  1600  Wagenladungen  desselben 
Marmors.  Alle  Brüche  haben  Geleiseanscnluss  an  die 
Station.  Von  grossem  Interesse  ist  die  geschichtliche 
Rolle,  die  die  Anhöhe  von  Saint  Triphon  ij^espielt  hat 
und  die  weit  in  die  Vorzeit  hinaufreicht,  da  dieser  Hügel 
allen  den  Völkerschaften,  die  hier  am  Eingang  zum 
Rhonethal  der  Reihe  nach  aufeinander  gefolgt  sind,  von 
ieher  als  von  der  Natur  gegebene  Festung  gedient  hat. 
Man  hat  Reste  aus  der  Bronzezeit  (prachtvollt  Armringe 
unter  einem  erratischen  Block,  mehrere  Gräber  am  obem 
Rand  der  Brüche  von  Le  Lessus,  eine  Giesserei  etc.),  so- 
wie aus  der  Zeit  der  Kelten  und  der  Römer  au^edeckt. 
Die  Stelle  war  für  die  Römer  ein  wichtiger  strategischer 
Punkt  an  der  Strasse  von  Aventicum  (Avencbts)  über  den 
Col  de  Jougne  nach  dem  Grossen  St.  Bernhard,  die  am 
Fuss  des  steilen  und  schroffen  W.-Abfelies  des  Hügels 
hinzoff.  An  diesem  Weg,  der  später  nmgetanft  nnd  Sentier 
des  Pelerins  genannt  wurde,  weil  er  meist  von  den  nach 
Saint  Maurice  wallfahrenden  Pilgern  begangen  war,  hat 
man  bei  der  Schmiede  von  Le  Lessus  einen  römischen 
Meilenstein  aufgefunden,  der  heute  in  die  Mauer  der 
Kirche  von  Ollon  eingelassen  ist  und  folgende  Inschrift 
trägt :  Imp.  Caes,  VaL  Liciniano,  Licinio.  P,  F.  Invicto, 
Aug,  F.  ÖL  ValL  Oct.  M.  P,  XVll.  Römische  Gräber  am 
Rand  eines  auf  den  Hügel  hinauffuhrenden,  Sentier  des 
Dames  genannten  Weges.  An  der  NO. -Ecke  und  am  Fuss 
des  Hügels  Reste  einer  Römersiedelung ;  bei  Les  Saves 
nahe  der  Tuilerie  de  Saint  Triphon  hat  man  eine  altrömi- 
sche Ziegelei  aufgedeckt,  die  rote  Ziegel  herstellte.  In  der 
auf  die  Römerherrschaft  folgenden  Zeit  der  Barbarenein- 
fälle bot  der  Hügel  von  SaintTriphon  den  Leuten  einen  bes- 
seren Schutz  als  die  Rhoneebene  und  wurde  deshalb  stän- 
dig bewohnt.  Davon  zeugen  eine  Reihe  von  Ueberresten  aus 
dem  Mittelaller.  In  erster  Linie  ist  das  Schloss  von  Saint 
Triphon  mit  seinen  Nebenbauten  zu  nennen,  das  aus  dem 
11.  Jahrhundert  stammt.  Wenn  man  vom  Dorf  aus  den 
Hügel  von  Le  Lessus,  auch  Motte  de  SaintTriphon  (478m) 
genannt,  hinaufsteigt,  gelangt  man  durch  die  Oeffnung 
einer  Aussenmauer  und  ein  noch  ziemlich  gut  erhaltenes 
Portal  einer  zweiten  Mauer  zu  dem  von  weither  sichtbaren 
Turm  von  Saint  Triphon,  der  von  einem  Graben  umgeben 
ist.  Er  bildet  ein  20  m  hohes  Quadrat  von  10  m  Seiten- 
länge, hat  sehr  dicke  Mauern  und  eine  erste  Oeffnung 
erst  in  einer  Höhe  von  8,3  m.  Weiter  oben  folgen  andere, 
unregelmässig  angeordnete  Fenster  und  dann  eine  Reihe 
von  1,6-2  m  aus  der  Mauer  vorspringenden  Marmorge- 
simsen, die  wahrscheinlich  einst  eine  Aussenffall erie  ge- 
tragen haben.  Am  NO.-Rand  des  Felsens  und  nahe  dem 
Turm  bemerkt  man  die  Ruinen  von  zwei  nebeneinander 
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Stehenden  romanischen  Kapellen,  in  deren  einer  man 
noch  die  Stelle  des  Chores  und  Reste  von  Fensteröffnungen 
sehen  kann.  Die  ältere  und  zugleich  noch  am  besten  er- 
haltene ist  im  13.  Jahrhundert  von  Wilhelm  von  Pont- 
verre  erbaut  und  der  h.  Jungfrau  geweiht  worden,  wäh- 
rend die  andere  1311  von  Aymon  de  Chätillon,  Bischof 
von  Sitten,  geweiht  wurde.  Sie  gehörte  der  Abtei  von 
Saint  Maurice,  war  eine  Zeit  lang  ein  viel  besuchtes  Wall- 
fahrtszlel  und  wurde  vom  Pfarrer  der  St.  Viktorskirche 
in  Ollon  bedient.  Man  hat  noch  Reste  der  Treppe  aufge- 
deckt, die  vom  Hdgelfuss  hier  hinaufführte,  una  danebien 
anch  Stücke  der  emstigen  Bleileituns  gefunden,  die  das 
Schloss  mit  dem  Queflwasser  von  Verschiez  versorgte. 
An  der  gegenüberliegenden  Ecke  des  Hügels  steht  ein 
heute  ganz  mit  Epheu  umsponnener  Bau,  der  aus  der 
Zeit  der  Berner  Oberhoheit  datiert  und  als  Wachthaus 
gedient  hat  Zwischen  diesem  Signal  und  der  prähistori- 
schen Gieaserei  fanden  sich  ein  Kalkofen  und  ein  Mörser 
ans  Bronze.  Der  Turm  von  Saint  Triphon  steht  als  histo- 
risches Denkmal  unter  der  Aufsicht  und  Obhut  des  Staates 
Waadt.  Man  glanbt,  dass  die  Fe4.tuQg8anlagen  auf  dem 
Hügel  von  Saint  Tribhon  von  den  hochburgundischen 
Königen  erbaut  worden  sind  und  zwar  zunächst  blos  zu 
dem  Zwecke,  um  den  Bewohnern  der  Umgebung  in  Kriegs- 
zeiten  als  Zufluchtsstätte  zu  dienen.  Dann  setzte  man  einen 
Burgvogt  hierher,  der  mit  Grundbesitz  belehnt  wurde. 
So  bildete  sich  allmählig  die  Herrschaft  von  Saint  Triphon, 
die  urkundlich  zum  erstenmal  am  Anfang  des  13.  Jahr- 
hunderts erscheint  und  wahrscheinlich  schon  seit  dem 
10.  Jahrhundert  von  der  c  Villa  »  Ollon  losgelöst  worden 
war.  Schloss  und  Grundbesitz  ffehörte  als  Lehen  der  Abtei 
Saint  Maurice  den  Herren  von  Saint  Triphon,  deren  erster, 
Humbert,  den  Titel  eines  Ritters  von  Saint  Triphon  führte. 
Zwei  Urkunden  aus  1231  zeigen  dann,  dass  die  Herrschaft 
in  dieser  Zeit  dem  Grafen  Thomas  von  Savoyen  gehörte, 
der  sie  dem  Gui  de  Pontverre  und  den  Herren  von  Saillon 
zu  Lehen  gab.  1^^  wird  das  Schloss  a  domus  »  und  1S38 
c  castrum  »  genannt.  Später  waren  der  Reihe  nach  Inhaber 
der  Herrschaft  I3onifkce  de  Ghätillon  aus  dem  Aostathal 
(1333),  Gui  und  Jean  Thome  aus  der  Lombardei  (1342) 
nnd  Jean  de  Rov^r^z  (1367).  Dann  wnrde  die  Herrschaft 
geteilt.  Die  nach  Italien  zurückkehrenden  Banden  des  bei 
Murten  geschlagenen  Heeres  Karls  des  Kühnen,  die  auf 
ihrem  Weg  alles  plünderten  und  in  Brand  steckten,  haben 
das  ficbloss  Saint  Tripbon  1475  zerstört.  Als  Mitherreh 
der  Herrschaft  von  Saint  Triphon  werden  noch  1608 
David  und  Anton  von  Rov^r^z  genannt.  1190 :  ecclesia 
S.  Triphoni. 

SAINT  TRIPHON-GARE  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle, 
Gem.  Ollon).  304  m.  Gruppe  von  2  Häusern  bei  der  Sta- 
tion Saint  Triphon  der  Simplonbahn.  Haltestelle  der 
elektrischen  Bahn  Aigle- OUon-Monthey.  20  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Ollon.  In  der  Nähe 
eine  grosse  Ziegelei  und  eine  Schaf- 
züchterei.  Lagerplätze  und  Verfrach- 
tung des  Marmors  von  Saint  Triphon, 
des  Granites  von  Gollombey  und  des 
Gipses  von  Villy.  In  der  Umgebung,  bei 
Les  Saves,  gewannen  schon  die  Römer 
eine  rote  Erde,  die  sie  zu  Backsteinen 
nnd  Zi^eln  brannten.  Der  Ort  heisst 
auf  der  siegfriedkaHe  cTuilerie  ».  Yergl. 
den  Art.  Saikt  Triphon. 

SAINT  URBAIN  (Kt.  Preibuiv,  Bez. 
See,  Gem.  Grissach).  Kapelle.  S.  den 
Art  Sankt  Urban. 

SAINT  URSANNK,  deutsch  Sankt 
Ursitz  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 

-55 1    Pruntrut).  440  m,  Bahnhof 

m^       in  494  m.  Gem.  |und  kleine 

JM  Stadt,  am  rechten  Ufer  des 
fV  Doubs  an  der  Stelle  gelegen, 
IIV       wo  dieser  Fluss  in  tief  ein- 

^fy^   geschnittenem  Thal  scharf 

^"^^^       um  den  östl.  Vorsprung  des 
Glos  du  Doubs  herumbiegt,  gegenüber 
dem  osö.  davon  befindlichen  ffrossartigen 
Felsenzirkus  des  Mont  Repais  und  zwischen  steilabfallen- 
den Felswänden  im  N.  und  bewaldeten  Rücken  im  S.  und 
W.  eingeschlossen.  Station  der  Linie  Delsberg-Delle.  Aus- 


gangsjpunktder  Strassen  nach  Ocourt-Vaufrey-SaintHippo- 
Jyte,  Glos  du  Doubs-Soubey.  La  Roche-Freiberge,  La  Croix- 
Pruntrut  und  LesMalettes-Rangiers-Delsberg.  Postbureau, 
Telegraph,  Telephon;  Postwagen  nach  dem  Glos  du  Doubs- 
Soubey,  nach  Qcourt-Vaufrey  und  von  der  Stadt  nach  der 
Station  Saint  Ursanne.  Gemeinde  :  122  Häuser,  328  Ew. 
(wovon  53  Reformierte) ;  Stadt :  94  Häuser,  619  Ew.  Kirch- 

Semeinde  und  Sitz  des  Dekanates  Saint  Ursanne,  das 
ie  Pfarreien  Saint  Ursanne,  Saint  Brais,  Soubey,  £pau- 
villers  und  La  Motte  umfasst.  Kompletes  Hydrantennetz 
mit  Hochdruckwasserversorgung  in  den  Häusern  ;  elek- 
trische Beleuchtung.  Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht. 
Holzhandel  und  bedeutende  Sägen,  Holzfiösserei.  Uhren- 
industrie. Herstellung  von  Holzschuhen.  Eine  Eisengiesse- 
rei.  Grosse  Steinbrüche  nahe  der  Station.  Fischfang.  Von 
der  Station  aus  gesehen  erscheint  Saint  Ursanne  als  lieb- 
lich gelegener  und  friedlicher  Flecken,  der  sich  seinen 
mittelalterlichen  Charakter  noch  wohl  bewahrt  bat  und 
in  der  schmalen  Thalsohle  zwischen  dem  Doubs  im  S. 
und  dem  steilabbrechenden  Sporn  von  Sur  les  Roches  im 
N.  eingeengt  lieftt.  Dieser  Fi^lsspom  ist  von.  zahlrei- 
chen Hohlen  durchsetzt  und  zu  ooerst  mit  einer  Burg- 
ruine gekrönt.  Der  Ort  gruppiert  sich  in  der  Hauptsache 
um  eine  NO.-SW.  ziehende  Hauptstrasse,  die  zu  beiden 
Enden  durch  monumentale  Tore  abgeschlossen  wird.  Das 
O.-Tor,  Porte  de  Saint  Pierre  oder  Bahnhofstor  genannt, 
ist  1526  restauriert  worden,  trägt  ein  Glockentürmchen 
nnd  ist  mit  den  Wappen  der  Stadt  (stehender  schwarzer 
Bär  mit  einem  goldenen  Bischofdstab  im  silbernen  Feld) 
und  des  Fürstbischofes  Konrad  von  Roggenbach  ge- 
schmückt; das  W.-Tor  (Porte  de  Saint  Paul,  Porte  de 
Monnat  oder  Pruntrutertor  geheissen)  zeigt  das  Wappen 
des  Fürstbischofes  Christoph  von  Uttenheim.  Ein  drittes 
Tor  öffnet  sich  im  SO.  auf  die  mit  4  Bogen  über  den  Doubs 
setzende  und  nach  dem  Glos  du  Doubs  hinüberfahrende 
alte  Brücke.  Von  den  die  kleine  Stadt  einst  umgebenden 
starken  Ringmauern  sieht  man  an  verschiedenen  Stellen 
noch  einige  interessante  Reste,  deren  bedeutendster  die 
durch  einen  Rundturm  verstärkte  Mauerpartie  ist,  die 
sich  vom  Bahnbofstor  dem  Felshang  empor  sieht,  um 
oben  an  die  schon  erwähnte  Burgruine  anzuschliessen.  In 
dem  gegen  den  Doubs  gekehrten  Teil  der  Ringmauer  hat 
man  für  die  dahinter  angebauten  Wohnhäuser  Fenster- 
und  Türöffnungen  ausgebrochen.  Andere  Teile  sind  ganz 
abjKebrochen  worden  und  haben  Neubauten  Platz  machen 
müssen.  Sobald  man  durch  eines  der  drei  Tore  das  Innere 
der  Stadt  betreten  hat,  steht  man  in  einer  ganz  eisen- 
artigen kleinen  Welt :  auf  die  von  ältlichen  kleinen  Häu- 
sern mit  2-3  Stockwerken  begleitete  Hauptgasse  münden 
ganz  kleine  Seitengässehen  aus,  in  denen  man  alte  Häuser 
mit  gewölbten  Toreingängen.  Jahreszahlen  und  lateini- 
schen Inschriften  bemerkt,  die  meist  noch  von  einem  als 


Saint  Ursanna  von  Nordosten. 

Treppenhaus  dienenden  Turm  flankiert  sind.  Gegen'die 
Stadtmitte  zu  steht  auf  dem  llauptplatz  vor  einem  pracht- 
vollen, mit  einem  Türmchen  geschmückten  Bau,  der  den 
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Edeln  von  Staal  gehört  hatte  UDd  über  dem  Toreingang 
noch  deren  Wappen  (goldener  Greifenfass  im  schwarzen 


Doabsbraoka  in  Saint  Uraanne. 

Feld)  träfft,  ein  monumentaler  Brunnen  mit  dem  Stand- 
bild des  h.  UrBieinos  und  des  ihn  begleitenden  Bären. 
Gegen&ber  liegen  eine  mit  Linden  oepflanzte  kleine 
Promenade  und  nahe  dabei  die  Pforrkirche,  eine 
der  interessantesten  Kirchenl>auten  des  Kantons  Bern 
wie  der  ganzen  Schweiz,  deren  Stiftung  man  der  Kö- 
nigin Bertha  zuschreibt.  Das  den  ältesten  Teil  dieses  so 
bemerkenswerten  Baues  darstellende  Chor  stammt  aus 
dem  11.  und  12.  Jahrhundert:  das  im  romanischen 
Stil  gehaltene  Portal  bildet  ein  in  seiner  Art  einzig  da- 
stehendes Meisterwerk,  und  auch  die  Gruft  weist  den 
reinsten  romanischen  Stil  auf.  Die  übrigen  Partien 
der  Kirche  zeigen  frdhgotische  Bauart.  Ein  unter  dem 
Hochaltar  befindlicher  Steinsarg  birgt  die  authentischen 
Ueberreste  des  hier  am  20  Dezember  620  gestorbenen 
h.  Ursicinus.  Die  von  der  Zeit  und  den  Menschen  arg 
heimgesuchte  Kirche  wird  gegenwärtig  (1905)  einer  um- 
fkffsenden  und  gründlichen  Restauration  unterzogen.  Im 
Lauf  dieser  unter  Mitwirkuns  von  Spezialforschem  von 
einem  Arcliitekten  geleiteten  Arbeiten  hat  man  auch  alte 
Fresken  von  grosser  Schönheit  aofaefunden,  die  seinerzeit 
von  bai  barischer  Hand  übertüncht  worden  vraren.  Die 
Kosten  der  bedeutenden  Restaurationsarbeit  tragen  die 
Kirchgemeinde,  der  Kanton  und  der  Bund  gemeinsam. 
Ein  wahres  architektonisches  Kleinod  ist  der  hinter  der 
Pfarrkirche  befindliche  Kreuzgang,  der  Gräber  aus  der  kel- 
tisch-römischen Zeit  mit  Skeletten  von  beträchtlichen 
Grössenverhältnissen  birat  Der  Hof  des  33  m  langen  und 
18  m  breiten  Krenzgangviereckes  diente  bis  1900  als  Fried- 
hof. Eine  Inschrift  zeigt,  dass  das  C^ebäude  1551  restauriert 
worden  war.  Der  Kirchturm  stammt  aus  1442  und  trägt 
ein  wenig  elegantes  zweiseitiges  Dach  in  sog.  Käsbissen- 
form. Neben  der  Pfarrkirche  steht  das  Altersasyl  des 
Amtsbezirkes  Pruntrut,  das  auf  gemeinsame  Kosten  aller 
Gemeinden  des  Amtes  nach  allen  Regeln  der  Kunst  und 
Hygiene  eingerichtet  worden  ist,  eine  von  einem  besondem 
Priester  bediente  grosse  Kapelle  enthält,  von  Schwestern 
aus  Inffenbohl  geleitet  wird  und  etwa  150  alten  Männern 
und  Frauen  Aufnahme  und  Verpflesung  gewährt.  Bis 
1874  bestand  in  dem  noch  nicnt  für  seinen  heutigen 
Zweck  bestimmten  Gebäude  ein  von  den  barmherzigen 
Schwestern  geleitetes  Pensionnat.  Darüber  befindet  sich 
im  schroffen  W.-Abfall  des  die  Schlossruine  tragenden  Fel- 
sens die  Einsiedelei  von  Saint  Ursanne,  zu  der  man  über 
eine  Treppe  von  150  zum  Teil  in  den  Fels  eingehauenen 
Stufen  hmaufgelangt.  Unter  einem  im  Hintergrund  der 
Höhle  aufgestellten  kleinen  Altar  sieht  man  die  liegende 
Steinfigur  des  Heiligen,  der  hier  einst  seine  einsame 
Wohnstätte  aufgeschlagen  hatte.  Nahe  dabei  geht  durch 
den  Fels  eine  ziemlich  breite  natürliche  Oeflnung  hin- 
durch, die  eine  malerische  Aussicht  ins  Thal  bietet,  und 
etwas  tiefer  unten  steht  eine  dem  Heiligen  geweihte  be- 
scheidene Kapelle.  Die  Einsiedelei  vnrd  von  zahlreichen 
Pilgern  und  Touristen  besucht.  Am  Fuss  der  Felswand 
sprudelt  in  der  Thalsohle  eine  Quelle  frischen  und  klaren 


Wassers,  die  den  Namen  der  Fontaine  de  Saint  Ursanne 
trägt  Am  rechten  Ufer  des  Doubs  lieytl  km  oberhalb  der 
Stadt  der  ehemalige  Friedhof  der  Pfarrei  mit  einer  ans 
1711  stammenden  Lorettokapelle.  Dieser  von  Hochwassern 
des  Doubs  oft  überflutete  Friedhof  wurde  später  und 
bis  1900  durch  denjenigen  im  Hof  des  Kreuzganffes  er- 
setzt, bis  die  Gemeinde  dann  sw.  der  Stadt  und  am  linken 
Ufer  des  Doubs  ein  neues  und  endgiltiffes  Totenfeld  er- 
stellen Hess.  Gegenüber  der  Lorettokapelle  pflkiet  sich  das 
Thälchen  von  Malrang  oder  Maran,  das  von  der  bekann- 
ten kühnen  Eisenbahnbrücke  (Abbildung  s.  anf  Seite 
209  des  ersten  Bandes  unseres  LexikonsJ  überschritten 
vnrd,  die  270  m  lang  ist  und  auf  fünf  je  50  m  hohen  nnd 
ebenso  tief  im  Kies-  und  MergellKNlen  der  Thalsohle  tan- 
dierten  Pfeilern  ruht.  Die  Wasserkraft  des  oberhalb  der 
Stadt  über  einen  Staudamm  hinunterschiessenden  Doubs 
wird  bis  heute  nur  von  einer  einzigen  Säse  ausgenutzt 
Die  günstige  Lage  von  Saint  Ursanne  in  einem  sonnigen 
und  vor  den  rauhen  N.-Winden  geschützten  Thal,  am 
Ufer  eines  fischreichen  Flusses  und  an  der  Stelle,  wo  sich 
die  Wege  über  mehrere  bedeutende  Pässe  des  nördlichen 
Jura  vereinigen,  hat  schon  in  sehr  alter  Zeit  Ansiedler 
angezogen.  Dies  bezeugen  die  keltisch-römischen  Gräber 
im  Kreuzgang  und  wira  ohne  Zweifel  auch  durch  umfas- 
sende Nachgrabungen  bestätigt  werden,  die  man  in  näch- 
ster Zeit  vorzunehmen  gedenkt.  Die  heattge  Stadt  verdankt 
ihre  Entstehung  der  Ankunft  des  irischen  Mönches  Ursi- 
dnns  oder  Ursitz  (Ursanne),  der  sich  von  seinem  Gefährten 
Golumban  trennte  und  um  612  oder  018  hier  am  Ufer  des 
Doubs  niederliess,  wo  er  der  Ueberlieferunff  nach  in  der 
nach  ihm  benannten  Höhle  als  Einsiedler  lebte  und  am 
20.  Dezemt>er  620  starb.  Um  das  von  firommen  Händen 
im  Jahr  630  über  dem  Grab  des  Heiligen  erbaute  Kloster 
bildete  sich  nach  und  nach  die  heutige  kleine  Stadt,  die 
im  8.  Jahrhundert  der  Abtei  Grandval  unterstand  und 
dann  im  Jahr  1000  ^on  Rudolf,  dem  letzten  der  hochbur- 

fundischen  Könige,  dem  Bischof  von  Basel  gegeben  wurde. 
139  wandelte  man  das  von  einem  Abt  geleitete  Kloster 
Saint  Ursanne  zu  einem  KoUegiatstift  um,  an  dessen  Spitze 
von  nun  an  ein  Propst  stand  nnd  dessen  nun  schon 
4  Jalirhunderte  alte  Kirche  man  zugleich  neu  aufbaute. 
1403  wurde  der  Ort  durch  eine  Feuersbrunst  teilweise 
zerstört.  Bis  1793  bildete  die  Stadt  Saint  Ursanne  einen 
der  Stände  des  Bistums  Basel  nnd  zwar  in  der  offiziellen 
Rangordnung  dessen  fünften.  Das  an  der  Stelle  eines 
römfsdien  Wachtturmes  erbaute  Schloss  wurde  der  Wohn- 
sitz der  Edeln  von  Saint  Ursanne,  Nachkommen  der 
Edeln  von  Mongole.  1178  erscheinen  ein  Heinrich  und 
ein  Albert  von  Saint  Ursanne,  1200  ein  Lambert  nnd  ein 
(jerhard  von  Saint  Ursanne  und  1270  eifi  Kolkon  von 
Saint  Ursanne  (dieser  als  Chorherr  in  Basel).  Diesem 
Geschlecht  stand  aber  keinerlei  (jerichtshoheit  über  die 
Stadt  zu.  Nach  seinem  Erlöschen  im  14.  Jahrhundert 
kam  das  Scküoss  an  das  Bistum  Basel  znrück.  Bisehof 
Jean  de  Yienne  setzte  1376  seiner  Vetter  Jean  de 
Vienne,  Herrn  von  Roulans  und  firanzösisehen  Admi- 
ral,  hierher.  Dann  wurde  das  Schloss  nm  die  Snmme 
von  8000  Gulden  an  Thi^baud  VII.,  Grafen  von  Neuen- 
burg, verpfändet  Als  dieser  sich  weigerte,  es  gegen  Rück- 
zahlung der  Pfandsumme  wieder  zu  räumen,  liess  es 
Bischof  Johannes  von  Fleckenstein  1425  durch  seine  vom 
Grafen  von  Thierstein  geführten  Truppen  zurückerobern, 
worauf  er  seine  Hut  einem  Burgvogt  anvertraute.  Im 
30  jährigen  Krieg  war  das  Schloss  in  die  Gewalt  von  Fran- 
zosen geraten,  nie  ihrer  Grausamkeit  wegen  von  den  er- 
bitterten Bürgern  von  Saint  Ursanne  1684  ül>erfkllen  nnd 
niedergemacht  wurden.  Die  Franzosen  erschienen  aber 
neuerdings,  lieferten  die  Stadt  der  Plünderung  aus  und 
behielten  das  Schloss  bis  1648  besetzt.  Von  da  an  bis  1793 
blieb  es  im  unangefochtenen  Besitz  der  Fürstbischöfe  von 
Basel,  die  es  ihrem  jeweiligen  Forstverwalter  samt  seinw 
Familie  als  Wohnun«  überliessen.  1798  von  den  Franzosen 
besetzt,  wurde  es  1796  als  Nationaleigentum  an  einen  Hu- 
velin  aus  Beifort  verkauft,  der  es  in  der  Folge  abtragen 
liess,  so  dass  heute  nur  noch  Reste  davon  erhalten  sind. 
Bibliographie,  Ghövre,  Mgr.  ßistoiredeSaifU  ürfonne. 
Porrentruy  1887/1891 ;  Perreciot.  De$cripti(m  kistor,  d'une 
partie  des  doyennet  d^Ajoiej  de  Grange»  et  de  Baurga- 
ine  (im  Almcmach  du  Comte  de  Baurgogne,  Besangon 
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SAINT  VKNDKLIN  (Kt.  Freibnrg,  Bez.  See,  Gem. 
Bärfischen).  Kapelle.  S.  den  Art.  Sankt  Wendelin. 

SAINT  VICTOR  (PISCICULTURK  DK)  (Kt.  Genf, 
Linkes  Ufer,  Gem.  Gartiffnyj.  415  m.  Bedeutende  Fisch- 
zachtanstalt:  7,5  km  w.  Genf  nnd  1,6  km  von  der  Station 
Vallyder  elektrischen  Strassenbahn  Genf-Chancy entfernt. 
Von  Professor  Dr.  Hogues  Oltramare  1893  in  den  einst  der 
Propstei  Saint  Victür  gehörenden  sog.  Wiesen  von  Saint 
Victor  gegründet,  wo  man  noch  Reste  von  alten  Weier- 
anlagen  erkennen  konnte.  Die  Anstalt  verfugt  über  5 
übereinander  liegende  Weier,  einen  Brutranm  mit  La- 
boratorium, Aquarien,  Bassins  für  junge  Fischchen  und 
lahlreiche  Bassins  für  die  Aufzucht  von  kleinen  Knistern 
(Daphnia,  Cyclops  etc.),  die  den  jungen  Fischchen  zur 
Nahrung  dienen.  Gespiesen  ^ird  die  Anstalt  durch  die 
den  Bach  Arzine  bildenden  Quellen  von  La  Petite  Grave, 
deren  Wasserführung  konstant  bleibt  und  deren  Tempe- 
ratur zwischen  12  und  15''  G.  schwankt.  Man  züchtet  hier 
zahlreiche  Fischarten:  Flussforellen.  Regenbogenforellen 
(Salmo  irideus),  den  sog.  Sunfish  (einen  amvokanischen 
Barsch,  Eupomotis  gibbosua)^  den  Catfish  oder  Katzen- 
fisch {Amiurus  nebuloam),  Schleihen  und  Karpfen. 
Neben  Salmonideneiem  liefert  die  Anstalt  besonders  auch 
junge  Fischchen,  die  zur  Wiederbevölkerung  von  Seen 
undWasserläufen  verwendet  werden. 

SAINT  VINCKNT  (Kt.Waadt,  Bez.  Rolle,  Gem.  Gil- 
ly).  500  m.  Landgut  und  Herrenhaus  im  Weinland  der 
Cote,  zwischen  den  Dörfern  Bursins  und  Gillv  und  1,8 
km  nw.  der  Station  Gilly-Bursinel  der  Linie  Lausanne- 
Genf.  Ehemaliges  Lehen  (mit  Kapelle)  der  Herrschaft 
Mont  le  Vieux,  zum  erstenmal  1032  genannt.  Wurde  von 
den  Herren  von  Mestral  1792  dem  Baron  de  Vincy  verkauft 
und  war  dann  der  Reihe  nach  Eigentum  von  Frau  Alric 
und  des  Diplomaten  Rumpf,  Giesandten  der  Hansestädte 
in  Paris  unter  Napoleon  111. 

SAINT!  ANNB  (Kt.  Freiburg,  Bez.  GlAne,  Gem.  Ro- 
mont).  703  m.  Kapelle,  in  sumpfiger  Gegend  oberhalb 
Arruffens  und  nahe  der  Vereinigung  der  Linie  Bulle-Ro- 
mont  mit  der  Linie  Freiburg- Lausanne;  2  5  km  sw.  Ro- 
mont.  1076  von  Jean  Moret  aus  Romont  gestiftet  und  dann 
von  zahlreichen  Pilgern  besucht,  deren  aberfiläu bische 
Praktiken  jedoch  derart  Anstoss  erresten,  dass  der  Bischof 
mit  der  Schliessung  der  Kapelle  dronen  musste.  Benannt 
nach  St.  Anna,  der  Mutter  aer  h.  Jungfrau. 

SAINTB  ANNB  (Kt.  Wallis,  Bez.  Harens,  Gem.  Vex). 
1256  m.  Privatkapelle  auf  den  Mayens  de  Sion  und  am 
NO.-Hang  der  Crite  de  Thyon,  4  km  so.  Sitten  und  1  km 
SSW.  Vez.  (gehört  zum  Chalet  der  Familie  Ph.  de  Ried- 
matten. Hier  wird  während  des  Sommers  von  einem 
Priester  Gottesdienst  gehallen,  dem  ausser  den  Eigen- 
tümern der  Kapelle  auch  noch  die  übrigen  Bewohner  der 
Mayens  de  Sion  beiwohnen. 

SAINTB  APOLLINB  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane, 
Gem.  Villars  sur  Gläne).  574  m.  Gruppe  von  7  Häusern, 
am  linken  Ufer  der  Gläne  und  3  km  s.  der  Station  Vil- 
lars der  Linie  Freibnrg- Lausanne  schön  gelegen.  Tele- 
phon. 46  kathol.  Ew.  französischer  Zunge.  Kirchffemeinde 
Villars  sur  Glftne.  Acker-  und  Wiesenbau,  Viehzucht. 
Nudeln-  und  Teigwarenfabrik.  Mühle.  Bruch  auf  Molasse. 
Sehr  alte,  einbogige  und  überhöhte  Brücke  über  die  Gläne. 
Bei  dieser  Brücke  steht  rechts  der  Gläne  nnd  auf  Boden 
der  Gemeinde  Posieuz  eine  1147  erbaute  und  1566  restau- 
rierte Kapelle.  Benannt  nach  der  h.  Apollinia,  die  248  in 
Alexandrlen  den  Flammentod  starb,  nachdem  man  ihr  zu- 
vor die  Zähne  ausgerissen  hatte.  Sie  wird  deshalb  in  Fällen 
von  Zahnschmerz  um  Heilung  angefleht. 

SAINTB  CATHBRINB  LBS  BOI8  (Kt.  Waadt, 
Bez.  Lausanne).  852  m.  Sumpfige  Wiese,  rechte  der 
Strasse  Lausanne-Bern  und  1,4  km  nö.  vom  Chalet  ä  Gro- 
bet.  Von  Wald  umrahmt  und  in  einer  der  einsamsten 
und  rauhesten  Gegenden  des  Berglandes  des  Jorat  gele- 
gen. Dient  im  Winter  als  Schlittschuhbahn  und  auch  als 
Eisweier.  Im  Mittelalter  baute  man  an  dieser  Stelle,  die 
am  stark  begangenen  Uel>ergang  vom  Genfersee  ins  Broye- 
und  Aarethal  lag,  zum  Schutze  der  zahlreichen  Wanderer 
ein  Hospiz  mit  einer  der  h.  Katharina  geweihten  Ka- 
pelle. Beide  (^ebäude  bestanden  noch  im  13.  Jahrhundert, 
während  das  Hospiz  zu  Ende  des  15.  Jahrhunderte  bereite 
in  Trümmern  lag.  1497  stiftete  dann  der  Bischof  Aymon 
de  Montfouoon  an  dieser  Stelle  ein  Karmeliterkoster,  dem 


er  neben  einem  gewissen  Oundbesite  verschiedene  Frei- 
heiten und  alle  auch  den  übrigen  Klöstern  zustehenden 


Sainte  Catherine  im   Winter. 

Rechte  verlieh,  nachdem  die  in  Moudon-versammelten 
Stände  der  Waadt  ihre  Zustimmung  zu  dieser  Stiftung 
gegeben  hatten.  Nach  der  Eroberung  der  Waadt  schenk- 
ten die  Berner  das  Kloster  samt  seinen  Gütern  1536  der 
Stadt  Lausanne.  Heute  hat  sich  von  den  Bauten  keine 
Spur  mehr  erbalten.  Diese  Gegend  war  unter  den  Bischöfen 
nnd  noch  lange  nachher  der  zahlreichen  Raub-  und  Mord- 
anfälle wegen,  die  hier  verübt  zu  werden  pflegten,  stark 
verrufen.  Trotz  der  strengen  Strafen,  die  die  bemer  den 
Schuldigen  zu  Teil  werden  Hessen,  blieben  die  Strassen 
im  Jorat  noch  bis  gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderte  un- 
sicher. Hier  spielt  das  von  Rena  Morax  verfasste  histori- 
sche Schauspiel  La  Dirne. 

SAINTB  COLOMBB  (GROTTB  DB)  (Kt.  Bern, 
Amtet>ez.  Delst>erg,  Gem.  Bassecourt).  535  m.  Höhle  im 
Somethal,  4  kmsso.  der  Station  Glovelier  und  in  einem  be- 
merkenswerten Felsenziikas;  zwischen  dem  Dorf  Under- 
velier  und  den  Anciennes  Foi^es  und  je  500  m  von  diesen 
beiden  Orten  entfernt;  rechts  der  Strasse  Glovelier- Ber- 
lincourt-Pichouz,  die  hier  dem  linken  Ufer  der  Some 
folgt.  Die  Höhle  ist  etwa  20  m  breit  und  30  m  tief;  an 
ihrem  Boden  entspringt  eine  ständig  fliessende  Quelle  von 
konstanter  Temperatur,  deren  Wasser  die  Leute  der  Um- 
gegend früher  eine  starke  Heilwirkung  zuschriet>en. 
Funde  von  Feuersteingeräten  und  von  Resten  grober 
Topferwaren  haben  gezeigt,  dass  die  Höhle  in  prähistori- 
schen Zeiten  dem  Menschen  als  Wohnstäite  gedient  hat. 
Nachher  ist  sie  der  Ueberlieferung  nach  zu  einem  kel- 
tisch-druidischen Heiligtum  gemacht  worden,  wo  weiss- 
gekleidete  Priesterinnen  Orakel  verkündet  hätten.  Zu 
Ende  des  6.  oder  zu  Beginn  des  7.  Jahrhanderts  soll  sie 
dann  f&r  kurze  Zeit  dem  irischen  Mönch  St.  Golumban 
als  Zufluchtoort  gedient  haben,  nach  welchem  sie  vermut- 
lich auch  ihren  Namen,  allerdings  in  der  merkwürdig 
verstümmelten  Form  einer  «Samte  Golombe».  trägt. 
Während  der  letzten  Jahre  des  19.  Jahrhunderte  hat  man 
den  Boden  der  weiten  Höhle  mit  Kies  und  Schlacken  ein- 
geebnet, sowie  den  Eingang  mit  einem  eisernen  Gitter 
verschlossen  und  einem  grossen  metallenen  Kruzifix  ge- 
ziert. 

SAINTB  CROIX  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Pruntrut,  Gem. 
Fontenais).  491  m.  Kapelle  und  Wohnhaus  in  den  Fel- 
dern zwischen  Fontenais  und  Bressaucourt;  3,8  km  s. 
der  Station  Pruntrut  der  Linie  Delsberg- Delle  und  1,8 
km  sw.  Fontenais.  Die  Kapelle  bat  die  Gestalt  eines  la- 
teinischen Kreuzes,  ist  1445  an  der  Stelle,  wo  man  ein 
Stück  des  wahren  Kreuzes  gefunden  haben  will,  erbaut 
und  1898  restauriert  worden.  Sie  birgt  drei  Altäre  und 
ist  ein  stark  besuchter  und  berühmter  Wallfahrtsort  des 
Eisgaues  oder  der  Landschaft  Ajoie.  Im  30jährigen  Kries 
wurde  die  Kapelle  1636  von  den  Schweden  geplündert  una 
zerstört,  worauf  man  sie  16M)  wieder  aufli>aute.  Die  Revo- 
lution von  1793  tat  ihr  ebenfalls  argen  Tort  an,  indem  da- 
mals ihre  Statuen  und  alle  ihre  Schmucksachen  von 
den  Franzosen  verbrannt  wurden.  Die  durch  fromme 
Hand  gerettete  Reliquie  vom  wahren  Kreuz  ging  1849 
wieder  m  den  Besitz  der  Kapelle  über.  Berühmt  ist  be- 
sonders der  Altar  der  h.  Walburga,  der  aus  dem  Schloss 
Coeuve  stammt  Während  des  Bauernaufstandes  in  der 
Ajoie  (1730-1740)  pflegte  der  Anführer  Pierre  Pöquignat 
seine  Anhänger  öfters  l>ei  und  in  dieser  Kapelle  zu  ver- 
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sammeln.  Das  von  hier  gegen  Fontenaia  nach  NO.  zie- 
hende, nur  schwach  aosgeprSgte  Thälchen  führt  den 
Namen  der  Gombe  de  Sainte  Croiz. 

SAINT!  CROIX  (Kt.  AVaadt,  Bez.  Grandson).  1091 
m.  Umfangreiche  Gemeinde  und  grosses  Dorf;  in  einer 
weitgespannten  Senlie  zwischen  dem  Chasseron  im  N.  und 
dem  Kamm  der  Aiguilles  de  Baulmes  im  S.,  im  Quell- 

Sebiet  des  Arnon  und  von  der  Hocti fläche  von  Granges 
nrch  den  w.  vom  Dorf  sich  erhebenden  steilen  Kamm 
des  Mont  des  Gerfs  getrennt.  11  km  w.  Grandson,  12  km 
wnw.  Yverdon  und  11  km  sw.  Flearier.  Mit  der  Ebene 
des  Mittellandes  nnd  zwar  speziell  mit  Yverdon  ist  das 
Dorf  durch  eine  während  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahr- 
hunderts erstellte  Strasse  verbunden,  die  hoch  über  der 
Schlucht  von  Covatannaz  hinzieht  und  sich  mit  weiten 
Schiingen  gegen  Vuiteboeuf  zu  senkt.  Eine  andere  Strasse 
führt  nach  14  W.  auf  den  Gol  des  £troits  (1155  m),  wo  sie 
sich  gabelt,  um  einerseits  über  L*Auberson  nach  Pontar- 
lier  und  andererseits  durch  das  Thälchen  von  Noirvaux 
gegen  Fleurier  sich  zu  wenden.  Von  diesem  letztem 
Zweig  löst  sich  1,2  km  unterhalb  des  Col  des  £troits  eine 
weitere  Strasse  ab,  die  über  La  Göte  auz  F^es  nach  Les 
Verriöres  zieht.   Diese  Strassen  stammen  alle  aus  der 


tes,  Les  Praises,  LaVillette,  La  Grande  de  la  Göte  nnd 
Les  Replans;  im  W.  liegt  die  Pfarrei  Les  Granges  de 
Sainte  Groix  mit  den  Dörfern  L'Auberson,  La  Ghaux, 
Ghez  les  Jaqnes  und  La  Vraconnaz,  sowie  den  Weilern 
und  Häusergruppen  Les  Envers,  Granges  Jaccard,  Mouille 
Mougnon,  Noirvaux.  La  Prise  Perrier  und  Les  Grangettes. 
Ausser  La  Grange  de  la  Göte  (695  m)  bei  Vuiteboeaf  und 


Sainte  Groix  gegen  den  Chasseron. 

Mitte  nnd  der  zweiten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts,  wäh- 
rend man  erst  in  den  letzten  Jahren  noch  eine  weitere 
Strasse  von  Sainte  Groix  über  Les  Hasses  nach  Bullet  ge- 
baut hat,  wo  sie  an  diejenige  nach  Mauborget  anschliesst. 
Endlich  verbindet  ein  zum  Teil  fahrbarer  Weg  w.  der 
Aiguilles  de  Baulmes  das  Dorf  Baulmes  über  das  Gebiet 
von  Sainte  Groix  direkt  mit  L'Auberson.  Die  verschiede- 
nen Abschnitte  der  Gemeinde  sind  somit  durch  ein  gutes 
und  genüffendes  Strassennetz  aufgeschlossen  und  mitein- 
ander verbunden.  Seit  1893  führt  von  Yverdon  über  Baul- 
mes eine  Schmalsparbahn  nach  Sainte  Groix  hinauf,  die 
als  besondere  und  in  der  Schweiz  sonst  nirgends  vor- 
kommende Ei|;entümlichkeit  hat,  dass  auf  ihr  an  Sonn- 
tagen keine  Zuge  verkehren.  Die  25  km  lange  Linie  er- 
klettert mit  einer  maximalen  Steigung  von  i%  die  Hänge 
des  Mont  de  Baulmes  und  den  untern  O.-Hang  des  Su- 
chet und  zieht  sich  wie  die  Strasse  Yverdon-Sainte  Groix 
—  aber  auf  der  gegenüberliegenden  Seite  —  hoch  über 
der  Schlucht  von  Govatannaz  hin,  indem  sie  eine  schöne 
Aussicht  auf  diese  Schlucht,  sowie  auf  Mittelland  und 
Alpen  gewährt.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon;  Post- 
wagen nach  L'Auberson,  Les  Yerrieres.  Buttes,  Bullet  und 
Le  Ghäteau.  Die  Gemeinde,  mit  5927  ha  Fläche  die 
grösste  der  Gemeinden  im  nördl.  Kantonsteil,  zerfallt  in 
zwei  Teile,  deren  jeder  zugleich  eine  eigene  Kirchge- 
meinde bildet.  Im  0.  befindet  sich  die  Pfarrei  Sainte 
Groix  mit  den  Dörfern  Sainte  Groix,  La  Sagne  und  Ghez 
Jaccard  und  den  Weilern  und  Häusergruppen  Le  Ghä- 
teau,  Ghez  la  Besse,  Gulliairy,  Les  Gittes,  Les  Henriolet- 


La  Villette  (930  m)  einerseits  und  Les  Praises  (1262  m) 
und  Les  Gittes  (1220  m)  andererseits  liegen  alle  Siede- 
lungen der  Gemeinde  zwiiichen  1000  und  ISOO  m  Höhe. 
Gesamte  Gemeinde:  671  Häuser,  5914  Ew.;  davon  ent- 
fallen auf  die  Abteilang  Sainte  Groix  (im  engeren  Sinn) 
442  Häuser,  4254  Ew.  und  auf  die  Abteilung  Les  Granges 
229  Häuser,  1660  Ew.  5641  Reformierte,  266  Katholiken 
und  7  Andere;  5641  Ew.  französischer,  202  deutscher.  66 
italienischer  und  5  anderer  Zunge.  Gemeinde  1850:  3541 
Ew..  1880:  M63  Ew.  und  1888:  5992  Ew.  Während  also 
die  Zahl  der  Bewohner  bis  1888  ziemlich  rasch  zugenom- 
men hat,  ist  sie  im  Zeitraum  1888-1900  etwas  zurückge- 
gangen. Dorf  Sainte  Groix:  252  Häuser,  2909  zur  grossen 
Mehrzahl  reform.  Ew.  Land-  und  Waldwirtschaft.  Weit 
bedeutender  ist  aber  die  industrielle  Tätigkeil  und  zwar 
besonders  die  Herstellung  von  Uhren,  Musikdosen,  Mu- 
sikautomaten und  Phonographen.  Diese 
Spezialitäten  werden  von  mehreren 
Fabriken  im  Dorf  Sainte  Groix  selbst, 
sowie  in  La  Sagne  nnd  L*Auberson  her- 
gestellt. Daneben  gibt  es  Möbelschrei- 
nereien in  Sainte  Groix  und  L'Auber- 
son, mechanische  Werkstätten  und 
Giessereien  in  Sainte  Groix  und  Gul- 
liairy, Mühlen  im  Thal  von  Noirvaux 
und  bei  La  Villette.  Herstellung  von 
photographischen  Apparaten,  Glühlam- 
pen. Messerschmiede.  Wald,  Senn- 
berge und  Aecker,  einige  Wiesen. 
Sümpfe  und  Torfmoore  in  der  Umge- 
bung von  La  Sagne  nnd  La  Vraconnaz, 
sowie  auf  dem  Plateau  von  Les  Gran- 

5 es.  Ehemaliger  Abbau  (seit  dem  16. 
ahrhundert)  von  Eisenerz  mit  Hoch- 
öfen in  La  Mouille  Mougnon,  La  Jou- 
gnenaz  (Gemeinde  Baulmes),  La  Deney- 
riaz  und  Le  Bas  de  Noirmont,  deren 
letzter  1812  den  Betrieb  eingestellt  hat. 
Seiner  günstigen  und  besonders  vor 
den  NO. -Winden  geschützten  Lage 
wegen  erflrent  sich  Sainte  Groix  eines 
im  Verhältnis  zur  Höhenlage  milden  Kli- 
mas mit  Abwesenheit  von  flebel  u.  star- 
ker u.  oft  lange  andauernder  Insolation 
im  Winter.  Die  Temperaturmittel,  aus  11jährigen  Beobach- 
tungen abgeleitet,  betragen :  6,3°  G.  für  das  Jahr  u.  —  0,6° 
für  den  Winter  (November-März).  Maximum  28,6°  G.;  Mi- 
nimum —  19°  G.  Es  würde  sich  also  Sainte  Groix,  ebenso 
wie  das  benachbarte  Les  Hasses,  zum  Winterkurort  eig- 
nen. Das  Dorf  zieht  sich  auf  eine  Länge  von  1  km  in  der 
Richtung  SO.-NW.  hin  und  hat  seine  dichtesten  Häuser- 
komplexe im  untern,  so.  Abschnitt.  Die  aus  der  Mitte  des 
18.  Jahrhunderts  stammende  Pfarrkirche  steht  im  n.  Teil 
des  Dorfes.  Freikirchliche  Kapelle.  Sekundärschule  seit 
1856  und  Lateinschule  seit  iSbd;  höhere  Töchterschule. 
Grosses  und  schönes  neues  Schulhaus  seit  1893;  neues 
Museums-  und  Bibliotheksgebäude.  Die  Bibliothek  ist  1845 
von  Dr.  Gampiche  gestiftet  worden,  der  ihr  neben  einer 
bestimmten  Geldsumme  noch  700-800  Bände  zuwandte, 
und  zählt  heute  5000  Bände.  Museum,  mit  naturhietori- 
scher,  archäologischer,  ethnographischer.  Münz-  und  Fos- 
siliensammlung;  ebenfalls  von  Dr.  Gampiche  gestiftet,  der 
ihm  einen  Teil  seiner  Sammlung  von  Münzen  und  Veiv 
steioerungen  übergab.  Dieses  Museum  hat  sich  besonders 
seit  1872  unter  der  Mitwirkung  einer  besonderen  Mu- 
seumsgesellschaft  und  dank  zahlreicher  Geschenke,  die 
ihm  aus  dem  In-  und  Ausland  zugekommen  sind,  bedeu- 
tend entwickelt.  Sainte  Groix  ist  in  wissenschaftlichen 
Kreisen  in  erster  Linie  durch  die  wichtige  Sammlung  von 
Fossilien  aus  seiner  Umgebung  bekannt  geworden,  die 
Dr.  Gampiche  angelegt  hatte  und  die  nach  dessen  Tod 
vom  geologischen  Museum  zu  Lausanne  angekauft  wor- 
den ist.  Ihr  einziger  Fehler  besteht  darin,  dass  Gampiche 
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Dicht  in  jedem  Fall  den  genauen  Fundort  der  einzelnen 
Handstucke  angegeben  hat.  Krankenhaus  des  Kpeises 
Sainte  Croix.  1880  eröffnet  und  mit  Raum  für 
jährlich  durchschnittlich  0ö  Kranke.  Armenunter- 
stutzungsverein,  Unterstutzungsverein  für  Greise 
und  für  verwahrloste  Kinder.  Ursprünglich  wan- 
derten die  Bewohner  von  Sainte  Cfroix  periodisch 
aus,  um  sich  mit  verschiedenen  Handwerken  ihr 
Orot  zu  verdienen;  später  beschäftigten  sich  die 
Frauen  mit  der  Herstellung  von  Spitzen  und  die 
Männer  mit  Messerschmiedearbeit  und  einigen 
Zweigen  der  Uhren  macherei,  von  denen  seit  dem 
18.  Jahrhundert  die  Herstellung  von  Vorlegewerken 
für  Repetieruhren  in  den  Vordergrund  trat.  Ge- 
schäfte, die  sich  mit  der  Herstellung  von  fertigen 
Uhren  befassen,  entstanden  in  Sainte  Croix  erst  seit 
der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts.  Eine  Spe- 
zialität ist  die  Fabrikation  von  Musikautomaten  in 
allen  Grössen,  die  1811  eingeführt  und  seither  viel- 
fach vervollkommnet  wurde,  so  dass  sie  sich  nun 
zu  einem  gaoz  bedeutenden  Industriezweig  ent- 
wickelt hat. 

Ueber  die  geschichtlichen  Schicksale  von  Sainte 
Croix  herrscht  bis  zum  Jahr  1317  noch  ziemliches 
Dunkel.  Man  darf  annehmen,  dass  der  Ort  an  der 
Römerstrasse  von  Eburodunum  (Yverdon)  nach 
Ariolica  (Pontarlier)  lag,  die  dann  aber  im  Mit- 
telalter ailmäblig  vernachlässigt  und  verlassen 
wurde,  da  der  Weg  über  Les  Cl^s  und  Jougne  den 
Interessen  der  bochburgundischen  Herren  besser  zu 
entsprechen  vermochte..  1177  bestätigte  eine  Bulle  des 
Papstes  Alexander  111.  der  Abtei  am  Jouxsee  eine  ihr 
von  Seiten  des  Huon  von  Grandson  vermachte  Schenkung 


dieses  Namens  identisch  sein  dürfte.  Es  wäre  dies  also 
die  erste  urkundliche  Erwähnung  des  Ortes  Sainte  Croix. 
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Saint«  Croix  and  Umgebung. 


des  Sennberges  Laniifer  oder  Chaux  du  Jura  und  zweier 
Mühlen  an  einem  Sainte  Croix  genannten  Ort,  der  nach 
den  nähern  Angaben  der  Urkunde  mit  dem  heutigen  Dorf 


DorfgasM  in  Sainte  Croix. 

Diese  Deutung  ist  aber  doch  noch  nicht  völlig  sicher  ge- 
stellt, da  Sainte  Croix  unter  den  Besitzungen  des  Klosters 
sonst  nicht  wieder  genannt  wird  und  damit  vielleicht 
auch  die  Ortschaft  Villars- Sainte  Croix  gemeint  ffewesen 
sein  Icönnte.  Peter  von  Grandson,  einer  der  mächtigsten 
Herren  im  Waadlland,  wandelte  1317  die  ihm 
zugefallenen  Ländereien  von  Chamnvent 
jenseits  des  Amon  in  eine  besondere  Herr- 
schaft « Sainte  Croix »  um.  Er  baute  hier 
zugleich  ein  Schloss  nnd  verlieh  neuen  An- 
siedlern Grundeigentum  und  verschiedene 
Freiheiten,  was  zahlreiche  Kolonen  zur  Nie- 
derlassung veranlasste.  Aus  Furcht,  dass  der 
Verkehr  von  Reisenden  und  Waren  sich  nun 
von  dem  seinen  ei^^enen  Interessen  besser 
dienenden  Weg  über  Jougne  abwenden 
könnte,  Hess  Hugues  de  Cbälons-Arlay,  Herr 
von  Jougne  und  der  mächtigste  Edelmann 
der  Freigrafschaft,  alte  Befestigungen,  die 
von  frühem  hochbureundischen  Herren  zum 
Schutz  gegen  Einfalle  über  den  Col  des 
£troits  her  angelegt  worden  waren,  wieder 
in  Stand  setzen  und  zugleich  auch  über 
einem  durch  eine  Kette  absperrbaren  Eng- 
pass  der  von  Sainte  Croix  herkommenden 
Strasse  ein  Schloss  mit  Zollstätte  erbauen 
(1317).  Von  diesem  nahe  dem  heutigen  Dorf 
La  Chaux  stehenden  und  Franc  Chatel  oder 
Franc  Castel  (s.  diesen  Art.)  geheissenen 
Schloss  haben  sich  bis  heute  noch  einige 
Reste  erhalten.  Der  hier  erhobene  Zoll  gab 
wiederholt  Anlass  zu  heftisen  Streitigkeiten 
zwischen  den  beteiligten  Herren.  Die  Herr- 
schaft Sainte  Croix  kam  nach  Peter  von 
Grandson  an  dessen  zweiten  Sohn  Wilhelm 
(den  Grossen)  von  Grandson  und  um  1388 
an  Otto,  den  Sohn  Wilhelms.  Nach  drm 
Tod  Otto*s  von  Grandson  fielen  alle  dieser 
Familie  eigenen  Herrschaften  und  Güter  an 
die  Krone  Savoyen,  von  der  Ritter  Luquin 
de  Saluces  die  Herrschaft  Sainte  Croix  noch 
vor  14C3  zu  Lehen  erhielt.  Bald  nachher 
wurde  aber  auch  Sainte  Croix  dem  Savoyer- 
reich  als  integrierender  Bestandteil  einver- 
leibt, worauf  es  als  einer  der  14  Flecken 
(bourgs)  des  Waadtlandes  berechtigt  war, 
an  die  Ständeversammlung  der  Waadt  seine 
eigenen  Abgeordneten  zu  senden.  1470  ge- 
hörte das  Schloss  Sainte  Croix  zum  Leib- 
gedinge der  Jolantha  von  Frankreich,  Herzogin  von  Sa- 
voyen.  Der  Schlossvogt  Hugo  von  Gallera  wurde  von 
den   Eidgenossen    nach    der   Einnahme    des  Schlosses 
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von  Leg  Glöes  1475  zasammen  mit  andern  in  dieser  Ge- 

Send  sitzenden  Edelleuten  getötet.  1485  hob  man  dann 
ie  Zolistatte  von  Franc  Castel  auf.  Als  1500  die  Grenze 
zwischen  der  Waadt  und  Burgand  weiter  westwärts  ver- 
schoben wurde,  liam  dieses  Scbloss  auf  Seite  der  Burg- 
herrschaft Sainte  Groiz  zu  liegen,  blieb  aber  im  Besitz 
der  Ghälons,  so  dass  es  nun  eine  fremde  Enklave  im 
Waadtland  bildete.  Diese  Grenzverlegung  ging  aber  aller- 
dings nicht  ohne  Anstände  vor  sich  und  gab  noch  auf 
viele  Jahre  hinaus  Anlass  zu  Streitereien  zwischen  den 
Grenzbewohnern  und  zu  Verbandlungen  zwischen  Ab- 
geordneten von  Burgund,  Savoyen,  Bern  und  Neuenburg, 
bis  dann  endlich  auf  Antrag  von  Bern  hin  die  Grenze 
1552  derart  festgelegt  wurde,  wie  sie  heute  noch  verläuft. 
Bei  der  Eroberung  der  Waadt  leisteten  die  Leute  von 
Sainte  Croix  1536  den  Bemem  den  Treueid  und  erlangten 
von  diesen  die  Mittel,  sich  der  Plackereien  von  Seiten 
der  Besatzung  des  Schlosses  Franc  Castel  erwehren  zu 
können.  Mit  Hilfe  von  Berner  Truppen  und  unter  der 
Führung  des  Landvogtes  von  Grandson,  Tribolet,  wurde 
das  Scbloss  genommen  und  zerstört,  worauf  es  sich  nie 
wieder  aus  der  Asche  erhoben  hat.  Die  Ueberlieferuog 
erzählt,  dass  die  Besatiung  durch  eine  List  aus  der  Burg 
herausffelockt  wurde,  indem  man  ihr  nämlich  durch  an- 
haltendes Läuten  von  Kuh|locken  den  Durchzug  einer 
Viehherde,  d.  h.  einer  erwünschten  Beute,  vorspiegelte. 
Von  diesem  Zeitpunkt  an  konnten  die  Leute  das  Plateau 
westl.  der  einstigen  Burg  ohne  weitere  Gefahren  und 
Belästigungen  bäiedeln.  Zuerst  entstanden  hier  eine 
Anzahl  von  Scheunen  (Granges),  die  nur  im  Sommer 
bezogen  wurden,  denen  sich  dann  aber  in  der  Folge  auch 
ständige  Wohnstätten  beigesellten.  Daher  stammt  der 
heute  noch  gebräuchliche  Name  Les  Granges  de  Sainte 
Croix  fär  diesen  Abschnitt  der  Gemeinde.  Das  Scbloss 
Sainte  Croix  stand  ö.  vom  heutigen  Dorf  über  der  Schlucht 
von  Covataunaz  and  beherrschte  sowohl  diese  Schlucht 
als  auch  den  ganzen  gegen  das  Mittel land  sich  senkenden 
Abhang.  Nachdem  es  1476  von  den  Eidgenossen  verbrannt 
worden  war,  baute  man  es  wieder  auf  und  benutzte  es 
bis  zum  Ende  des  18.  Jahrhunderts  zu  verschiedenen 
Zwecken.  Später  liess  man  es  zerfallen,  so  dass  heute 
keine  Reste  mehr  davon  vorhanden  sind  und  nur  noch 
der  Name  des  WeiJers  Le  Chäteau  {t.  diesen  Art.)  daran 
erinnert.  Die  Berner  Regierunff  zeigte  sich  den  Leuten 
von  Sainte  Croix  gegenüber  im  Allgemeinen  wohlwollend. 
Auf  den  Wunsch  der  Gemeindebehörden  hin  liess  sie 
sich  1591  anch  dazu  herbei,  das  ganze  Gebiet  w.  vom  Col 
des  £troits  auf  ewige  Zeiten  an  die  Gemeinde  zu  ver- 
pachten und  ihr  die  Verteilung  des  Grundes  an  die  ein- 
zelnen Bürger  zu  gestatten.  lotX)  erhielt  die  Gemeinde 
noch  weiteren  Grundbesitz  in  Pacht,  der  aber  Gemeinde- 
gut bleiben  sollte  und  daher  nicht  aufgeteilt  werden 
durfte.  Da  die  Pachtzinse  niedrig  gehalten  waren,  hob 
sich  Sainte  Croix  zu  einem  gewissen  Wohlstand.  Aus 
diesen  Umständen  erklärt  es  sich,  dass  sich  die  Bewohner 
der  Gemeinde  nach  dem  Sturz  des  alten  Bern  nur  unfern 
in  die  durch  die  französische  Revolution  angebahnte 
Neuordnung  der  Verhältnisse  fugten.  Die  Reformation 
wurde  in  Sainte  Croix  zum  erstenmal  am  2.  April  1536 
durch  Fran^ois  Meige  gepredigt.  1744  zerstörte  eine  heftige 
Feuersbrunst  die  Kirche  und  einen  grossen  Teil  des  Dorfes. 
Das  Dorf  liegt  in  einem  bis  zum  Bathonien  hinunter 
geölTneten  Antiklinalthal,  das  die  südl.  Fortsetzung  der 
Cbasseronfalte  bildet.  In  den  koralloffenen  rötlichen 
Sequankalken  der  Steinbrüche  oberhalb  der  Kirche  findet 
man  viele  Fossilien.  Kreide  und  Molasse  bilden  zwei  seit- 
liche Synklinalen :  die  Mulde  von  L'Auberson  im  NW. 
und  diejenige  von  Colas  und  Culliaiir  im  SO.  Die  Kreide- 
fossilien der  Gegend  sind  von  F.  J.  Pictet  in  seinen  Ma- 
teriauxpour  la palecmtologie  SuUae  beschrieben  worden. 
Im  Torfmoor  von  La  Sagne  hat  man  ein  Feuersteinmester, 
ein  Bronzebeil  und  Lanzenspitzen  aus  Bronze  gefunden. 
Reste  einer  Römersiedelnng.  Funde  von  römischen  Mün- 
zen, von  Pfeilspitzen  und  Steinkugeln  (in  der  Umgebung 
des  ehemaligen  Schlosses  von  Sainte  Croix).  Sainte  Croix 
ist  die  Heimat  des  Evangelisten  Henri  Pyt  (1795-1835), 
des  Arztes  und  Orthopaden  Pierre  Fröd^ric  Jaccard 
(1768-1820)  und  des  von  uns  mehrfach  genannten  Dr. 
Campiohe.  Hauptort  des  ganz  im  Gebirge  gelegenen 
westlichsten  der  drei  Kreise  des  Bezirkes  Grandson,  der 


die  Gemeinden  Sainte  Croix  und  Bullet  umfasst,  einen 
besonderen  Statthalter  hat  und  6545  Ew.  zählt. 

Bibliographie  (exkl.  die  den  Kanton  Waadt  als  Ganzes 
behandelnden  Werke) :  Tribolet  et  Campiche.  Carte  geo- 
log,  des  environs  de  Sainte  Croix,  Neuchätel  1858 ;  Ritte- 
ner,  Th.  6tude  geolog,  de  La  Cöte  aux  Fees  et  des  en- 
virons de  Sainte  Croix  et  de  Baulmes,  (Beiträge  zur 
geolog,  Karte  der  Schweiz.  N.  F.  13).  Mit  Karte.  Bern  1902 ; 
Coup  d*a>il  sur  la  Situation  des  habitants  de  Sainte  Croix 
en  i8i7 ;  Jaccard,  E.  Petit  euai  sur  Vorigine  du  dcve- 
loppement  industriell  commercial^  intellectuel,  politique 
et  moral  de  Sainte  Croix,  1857 ;  Favre,  J.  Notice  sur 
Sainte  Croix  (im  Journal  de  la  Soc.  vaud.  d'utilit^  publ. 
1865) ;  Notice  sur  Sainte  Croix  (^im  Journal  de  la  Soc, 
vaud.  d'utiliti  publ.  1891) ;  Guide  de  Sainte  Croix^  les 
Rasses  et  environs;  6d,  par  la  Soc.  de  ddveloppem.  de 
Sainte  Croix.  1904;  Montandon,  £m.  Rapport  sur  la 
marche  de  la  Soc.  industrielle  et  commerc.  de  Sainte 
Croix.  1864-1886;  Paillard,  Ern.  Rapport  sur  la  marche 
et  l'activite  de  la  Soc.  industr.  et  commerc.  de  Sainte 
Croix.  1887-1894;  Bonard,  Arn.  Sainte  Croix  et  ses  in- 
dustries  (im  Nouvelliste  vatuiois,  1897). 

8AINTK  MADKLBINK  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense, 
Gem.  Büdingen).  Einsiedelei.  S.  den  Art.  Sankt  Magdalena. 

SAINT!  MADELKINK  (Kt.  Wallis,  Bez.  Hörens, 
Gem.  Ayent).  870  m.  Kleine  Kapelle,  über  den  Weinber- 
gen n.  vom  Dorf  Saint  Leonard  und  am  direkten  Weg 
von  Sitten  nach  Ayent. 

8AINTK  MARGUKRITK  (Kt.  Wallis,  Bez.  nnd 
Gem.  Sitten).  1180  m.  Kapelle  an  der  Barma  de  la  Zour 
und  an  der  Stelle,  wo  die  Wasserleitung  (bisse)  von  Sa- 
vi&se  (auch  Bisse  de  Sainte  Marguerite  ffenannt)  aus  der 
Schlucht  der  Morse  heraustritt  und  die  Terrasse  von 
Saviese  erreicht.  Hier  oben  wird  alljährlich  zu  der  Zeit, 
da  die  Verteilung  des  Wassers  an  die  Berechtigten  be- 
ginnt, eine  rührende  kleine  Feier  abgehalten,  bei  der  der 
P/arrer  von  Saviöse  zuerst  eine  Messe  liest  und  in  Anwesen- 
heit der  Vorsteher  und  der  Hüter  des  Bisse  die  Wasser- 
leitung segnet,  worauf  ein  gemeinsames  Mal,  bestehend 
aus  Käsekuchen  (räclette)  und  Wein,  folgt.  Die  Kapelle 
trägt  auf  der  Siegfriedkarte  irrtümlich  den  Namen  Granois. 

8AINTK  MARIE  (U8INB  DB)  (Kt.  Waadt,  Bez. 
Nyon,  Gem.  Prangins).  380  m.  Elektrizitätswerk  mit 
Wohnhaus,  an  der  Mündung  der  Promenthouse  in  den 
Genfersee  und  2  km  ö.  der  Haltestelle  Prangins  der  Linie 
Lausanne-Genf.  Reform.  Kirchgemeinde  Nyon. 

8AINZA  BOSN  (MUOT)  (Kt. Graubünden,  Bez.Inn). 
2410  m.  Wenig  auffallender  Gipfel  in  dem  kurzen  Kamm, 
der  vom  Piz  d'Esen  ziemlich  genau  nach  N.  streicht  und 
das  Val  Tranterinozza  vom  Hauptthal  des  Engadin  trennt; 
2,5  km  ö.  Brail,  dem  obersten  Dörfchen  des  Unter  Enga- 
din (7  km  oberhalb  Zemez).  W.-Hang  dicht  bewaldet,  Gipfel 
berast,  O.-Hang  zum  Teil  felsig  und  mit  Schutt  bedeckt. 

8AIRA (LA)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Veveyse).  1082-1503 m. 
Crrosser  und  schöner  Wald  am  N.-Hang  des  Mont  Cor- 
bettes,  zwischen  der  Veveyse  de  Ghätel  und  der  Veveyse 
de  Peygire;  8,5  km  so.  Ghätel  Saint  Denis.  Etwa  90  ha 
Fläche.  Mischwald  mit  vorherrschenden  Fichten-,  Föhren- 
und  Buchenbeständen.  Leicht  zu  bewirtschaften.  Um 
den  Wald  liegen  Alp  weiden  mit  Hütten.  Auf  der  Päturage 
des  Jones  liegt  in  1235  m  der  reizende  kleine  Lac  des 
Jones,  der  eine  Fläche  von  etwa  70  Aren  hat  und  weder 
einen  Zu-  noch  einen  Abfluss  zeigt.  Ganze  Gegend  reich 
an  jagdbarem  Wild. 

8AIRIN8  (LEB)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Freibergen. 
Gem.  Montfavergier).  960  m.  Gemeindeabteiluns  und 
Weiler  in  einer  N.-S.  streichenden  sonnigen  Gombe,  an 
der  Strasse  und  halbwegs  Saint  ßrais  -  Montfaucon  und 
3«5  km  nö.  der  Station  Montfaucon  der  Linie  Glovelier- 
Saignel^gier.  Postablage.  15  Häuser,  62  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Saint  Brais.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Schöne 
Aussicht  auf  eine  ganze  Reihe  von  Versickernngstrichtem 
(Dolinen)  und  weiter  nach  S.  auf  den  Cbasseral. 

BAIBBA  (Kt.  Graubänden,  Bez.  Heinzenberg,  Kreis 
und  Gem.  Thusis).  1509  m.  Alpweide  mit  etwa  einem 
Dutzend  Hütten  und  Ställen,  am  NO.-Hang  des  Piz  Be- 
verin  und  2  km  ssw.  Thusis.  Schöne  Aussicht  ins  Dom- 
leschg  und  auf  den  Heinzenberg. 

BAIBBA  (CRAP)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner). 
Felsband.  S.  den  Art.  Crap  Saissa. 
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8AI88BLI    DK880U8    and    8AI88BLI    DB8- 

8U8  (Kt.  Bern,  Airitobez.  Conrtelary,  Gem.  La  Heulte). 
974  ond  1061  m.  Sennberg  mit  zwei  Meierhöfen,  am  N.- 
Hang des  Ö8tl.  Chaaseral  und  2  km  s.  der  Station  La 
Hentte  der  Linie  Biel-Sonceboz.  Gastwirtschaft.  Ausge- 
delinte  Femsicht  auf  Mitteliand  und  Alpen. 

8A JKNTO  (VALLB)  (Kt.  GraubQnden,  Bez.  Bernina}. 
2550-676  m.  Sädiichstes  der  rechtsseitigen  Nebenthäier 
des  Puschlav.  Senlct  sich  vom  Grenzgebirge  des  Pizzo  Ck)m- 
bolo  nach  ONO.  und  mündet  in  der  Mitte  der  Thalstrasse 
zwischen  Brosio  und  Campocologno  und  500  m  nw.  Za- 
lende  ins  Hauptthal.  Das  Thälchen  ist  im  N. 
vom  Gorno  de!  Giumellino,  Gomo  di  Solcone 
und  Monte  Delle  Tre  Groci  und  im  W.  vom 
Monte  Malgina  (2877  m)  und  Pizzo  Combolo 
(2902  m)  l)egrenzt,  während  im  S.  die  Gräte  von 
Anzana  und  Saiarsa  und  der  Monte  Salarsa, 
etwa  0,9-4,5  kvd  von  der  Landes^nze  gegen 
Italien  entfernt,  sich  hinziehen.  Die  Länge  vom 
Vereinignn^punlit  der  Quellbäche  auf  den 
Alpen  Pescia  Atta  und  Anzana  bis  zur  Einmün- 
dung in  den  Puschlaverbach  (Poschiavino)  be- 
trägt fast  4.5 1cm,  das  Gefälle  auf  dieser  Strecke 
etwa  27,5  %,  im  durchschluchteten  untersten 
Thalstück  von  der  Einmündung  des  von  Ca- 
vajone  herabkommenden  nördl.  Nebenbaches 
an  da|[egen  fast  50  %.  Der  prachtvolle  Fall 
des  Sajentobaches  ubier  die  Felsen  anter  Gava- 
jone  ist  eine  Sehenswürdigkeit  der  Umgebung 
von  Brusio  und  kann  besonders  von  der  An- 
höhe des*  Rirchleins  von  Sanf  Antonio  (am 
östl.  Gehänge  des  Hauptthaies)  ans  bewundert 
werden.  Die  Valle  Sajento  ist  im  vordem  Teil 
gut  bewaldet  und  trägt  weiter  oben  und  in  den 
seitlichen  Ver2weigungen  schöne  Alp  weiden. 
Von  Zalende  und  Campocologno  führen  gute 
Wege  hinauf  nach  dem  Dorf  Gavajone  (1432  m;  Gem. 
Brusio),  dessen  Häaser  und  Kirche  am  steilen  Abhang 
am  Einffang  ins  einsige  grössere  Seitentbälchen  des 
Sajentothales  liegen.  Die  brusasker  Alpen  in  der  Valle 
Sajento  werden  meistens  mit  italienischem  Sömmerunffs- 
vielibestossen^  sie  heissen  Prata  und  Le  Piaoe  auf  der 
n.  Thalseite,  Alp  Pescia  und  Alp  d' Anzana  (2122  m)  im 
landschaftlich  grossartigen  Thalhintergrund,  wo  die  Bäche 
der  schönen  Alpenseen  Lago  della  Regina  und  Lago  del 
Platteo  unter  dem  Pizzo  Combolo,  sowie  der  Quellarm 
vom  Collo  d'Anzana  her  zusammenströmen.  Aus  dieser 
Gegend  fuhren  die  Bocchetta  Malgina  (2620  m)  und  die 
Bocchetta  di  Meden  (2445  m)  in  w.,  der  Collo  d'Anzana 
(2223  m)  und  der  Collo  di  Saiarsa  (2233  m)  in  so.  und  s. 
Richtung  ins  Yeltlin  hinül>er.  Die  italienisch-schweize- 
rische Grenze  s.  der  Valle  Sajento  war  zu  der  Zeit,  da 
Oberitalien  noch  österreichisch  war,  streitig,  Oesterreich 
beanspruchte  damals  auch  den  südlichsten  Teil  des  Pusch- 
lav im  W.  bis  zum  Sajento  und  im  0.  bis  zur  Valle  di 
Gaggia,  worül>er  1852  und  1859  Unterhandlungen  statt- 
ftinaen.  Die  definitive  heutige  Grenze  wurde  erst  durch 
Vertrag  von  1863  mit  Italien  geregelt  und  1873  vermarkt. 
Der  vordere  Teil  der  Valle  Sajento  ist  in  den  Granit  von 
Brusio  eingeschnitten,  der  bläulichgrauen  Feldspath, 
glasigen  Quarz  und  schwarzen  bis  braunen  Glimmer  mit 
eingestreuter  Hornblende  enthält  und  häufig  in  Syenit 
übergeht;  das  übrige  Gebiet  des  Thaies  setzt  sich  aus 
Gneis  und  Talkglimmerschiefer  zusammen. 

8AKRAMBNT8KAPBLLK  (Kt.  Obwalden,  Gem. 
Giswil).  1017  m.  Kapelle  sw.  Giswil;  1522  an  der  Stelle 
erbaut,  wo  der  Dieb  die  in  der  Kirche  von  Lungern  1492 
gestohlene  Hostie  weggeworfen  hatte. 

8AL,  8AAJL,  8ALBN,  8iELI.  Ortsnamen  der  deut- 
schen Schweiz;  vom  althochdeutschen  sal  =  Haus, 
Herrenhaus  herzuleiten.  Findet  sich  in  fast  allen  deutschen 
Kantonen  1—4  mal. 

8AL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Toggenburg,  Gem.  Büto- 
wil).  730  m.  7  auf  einer  Anhöhe  zerstreut  gelegene  Häuser; 
1.2  km  nw.  der  Station  Dietfurt  der  Toggenburgerbahn. 
39  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Bütswil.  Ackerbau  und 
Viehzucht. 

8ALA  (K.  Tessin,  Bez.  Lugano).  555  m.  Gem.  und  Dorf 
anf  den  Höhen  zwischen  dem  Val  Capriasca  und  dem 
Vedeggiothal ;   2,5  km  ö.  der  Station  Taverne  der  Linie 


Rellinzona-Lugano-Chiasso der  Gotthardbahn.  Postablage; 
Postwagen  Lugano-Tesserete.  Gemeinde,  mit  Bigorio,  Lel- 

g'oundPezzolo:  120  Häuser,  578  kathol. Ew.;  Dorf:  59 
äaser,  244  Ew.  Kirchgemeinde  Tesserete.  Acker-  und 
Wieteni>au,  Viehzucht  und  Zucht  der  Seidenraupe.  Ziem- 
lich umfangreiche  Aussicht  auf  den  Bezirk  Lugano. 

8ALA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gem.  Pregas- 
sona).  377  m.  Weiler,  am  linken  äfer  des  Cassone  und 
3,5  Km  nö.  vom  Bahnhof  Lugano.  Postwagen  Lugano- 
Sonvico.  13  Häaser,  90  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Paz- 
zalino.  Acker-   und  Weinbau. 


Sala  (Gapriasoa)  von  Osten. 

8ALA  (MONTI  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gem. 
Sala).  850-980  m.  Bergweiden  mit  Hüttengruppe,  am  O.- 
Hang des  Rückens  zwischen  dem  Val  Capriasca  und  dem 
Vedeggiothal  und  1,7  km  n.  Sala.  Herstellnng  von  Butter 
und  Käse. 

8ALACH  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  486  m.  Gruppe  von 
5  Häusern,  auf  einer  Terrasse  über  dem  linken  Ufer  der 
Muota  und  3  km  nö.  der  Station  Brunnen  der  Gotthard- 
bahn. 20  kathol.  Ew.  Kirchffemeinde  Schwyz.  Wiesen-, 
Obst-  und  Gemüsebau.  Kapelle. 

8ALAHORN  (Kt  Graubünden,  Bez.  Glenner  und 
Hinterrhein).  2968  m.  Gipfel  hinten  über  dem  Kanalthal, 
das  sich  bei  Zervreila  zum  Thal  des  Valser  Rhein  öffnet ; 
1,9  km  ö.  vom  weit  bekannteren  Güferhorn  und  1  km  w. 
vom  Hochberghorn.  Oestl.  unter  dem  Gipfel  führt  die 
Plattenschlucht  (2839  m),  die  einen  grossartig-schönen 
Ausblick  auf  das  ganze  Hheinwald-  und  Zapportgebiet 
gewährt,  nach  der  Zapporthütte  am  Ursprung  des  Hinter- 
rhein  und  nach  dem  Dorf  Hinterrhein  hinüber.  Am  N.- 
Ilang  der  genannten  drei  Gipfel  liest  der  breite  Kanal - 
gletscher.  Flaseriger  Gneis  und  Glimmerschiefer.  Das 
Salahom  wird  nur  selten,  und  zwar  von  der  Platten- 
schlucht her  bestiegen. 

8ALAIRE8  (POINTB  DB8)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays 
d'Enhaut).  2179  m.  Gipfel  im  Stock  der  Gummfluh,  no. 
über  dem  Contour  de  r£tivaz  und  s.  über  dem  Thal  der 
G^rine.  Kann  von  L*£tivaz  über  Le  Petit  Jable  und  die 
Rasenterrasse  des  Plan  des  Salaires  in  3  Stunden  bestiegen 
werden.  Bildet  wie  die  Gummtluh  einen  Jurakalkblock, 
der  auf  einer  mächtig  entwickelten  Unterlage  von  Trias- 
kalk liegt.  Das  Ganze  ruht  anf  dem  Grundgebirge  des 
FJyscb. 

8ALAND  (Kt.  Zürich,  Bez.  PfäfQkon,  Gem.  Bauma). 
607  m.  Weiler;  3,5  km  nw.  Bauma.  Station  der  Tössthal- 
bahn  (Winterthur-Wald).  Postburean,   Telegraph,  Tele- 

Shon j  Postwagen  nach  Pfäffikon.  15  Häuser,  w  reform. 
Iw.  Kirchgemeinde  Bauma.  Wiesenbau. 
8ALANFB  oder  8ALLANCHB  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Saint  Maurice).  1900-450  m.  Alpiner  Wildbach;  entsteht 
auf  der  ilachsohligen  Alpe  de  Salanfe  aus  der  Vereinigung 
der  Schmelzwasserbäche  der  Eisfelder  an  der  Tour  Sal- 
liöres  und  des  grössten  Teiles  des  Glacier  de  Plan  N^v^ 
mit  mehreren  grossen  Quellen  und  den  aus  den  Sümpfen 
auf  der  genannten  Alp    abfliessenden  Wasseradern  und 
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kann  zur  Zeit  der  Schneeschmelze  oder  nach  starken 
Gewittern,  die  im  Gebirge  niedergegangen  sind,  zu  ausser- 
ordentlicher Wasserf  dl  le  anschwellen.  Beim  Verlassen  der 
Alpe  de  Salanfe  stürzt  sich  die  Salanfe  in  1890  m  in  eine 
düstere,  mit  kühnen  Tannen  bewachsene  Schlucht,  die 
auf  eine  Länge  von  2  km  zwischen  dem  Petit  Perron  und 
dem  Tsarvo  einerseits  und  der  Pointe  de  Gagnerie  ande- 
rerseits eingeschnitten  ist.  Dann  durchfliesst  sie  raschen 
Laufes  die  am  Fuss  des  Sex  des  Granges  und  des  Salantia 
liegenden  Maieneässevon  Van  d'Eo  Haut  (1300  m)  und  Van 
d'En  Bas  (1200  m),  bildet  zwischen  beiden  einen  neuen 
Wasserfall,  tritt  nocheinmal  in  eine  enge  Felsschlucht 
ein,  bildet  dann  die  Cascade  du  Dailley  und  stürzt  sich 
endlich  nach  einer  Reihe  weiterer  kleinerer  Fälle  und 
Schnellen  mit  dem  65  m  hohen  Fall  Pissevache  (s.  diesen 
Art.)  über  eine  Felswand  ins  Rhonethal  hinunter  (500  m 
s.  Mi^ville),  wo  sie  sich  gegen  das  Dorf  Mi^ville  wendet, 
um  dann  nach  9  km  laogem  Lauf  bei  La  Balme  von  links 
iu  die  Rhone  zu  münden.  Die  Laufstrecke  im  Rhonethal 
selbst  beträgt  1,5  km.  Am  Fuss  der  Cascade  du  Dailley 
zweigt  sich  von  der  Salanfe  ein  Kabrikkanal  ab,  der  einem 
seit  etwa  10  Jahren  im  Rbonethal  eingerichteten  Elektri- 
zitätswerk mit  Calciumkarbidfabrik  die  nötige  Triebkraft 
liefert.  Dieses  Werk  versorgt  einen  grossen  Teil  des 
Unterwallis  bis  nach  Sitten  und  das  Thal  von  Salvan 
bis  nach  Fiohaut  hinauf  mit  elektrischem  Licht.  Der 
Lauf  der  Salanfe  ist  fast  ganz  in  metamorphe  Gesteine 
eingeschnitten. 

SALANFE  (COL  DB)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Mau- 
rice). Passübergang.  S.  den  Art.  Jorat  (Col  du). 

SALANFE  (ALPE  oder  VALLON  DE)  (i(t.  Wallis, 
Bez.  Saint  Maurice).  1896  m.  Zirkusartiger  und  flach- 
sohliffer  Hintergrund  des  Thaies  des  Wildbaches  Salanfe ; 
zwischen  den  Dents  du  Midi  im  N.,  der  Tour  Salliöres  im 
W.  und  SW.  und  dem  Luisin  im  S.  Von  Salvan  über 
Van  in  3  und  von  Saint  Maurice  oder  Vörossaz  in  5-6 
Stunden  zu  erreichen.  Nach  W.  führt  der  Col  de  Susanfe 
(2500  m)  in  den  Vallon  de  Sasanfe,  von  wo  man  über  den 
Pas  d'Encel  nach  Champ^ry  und  Val  d'IUiez  ffelangt; 
gegen  S.  erreicht  man  über  den  Col  d'£maney  (2427  m) 


Wasserfall  der  SalaDfe. 


den  Vallon  d'j^maney  und  gegen  N.  über  den  Col  du  Jorat 
(oder  Col  de  Salanfe;  2223  m)  das  Dorf  £vionnaz  und 
das  Städtchen  Saint  Maurice.  Mittelpunkt  des  die  Alpe  de 


Salanfe  tragenden  Thalkessels  ist  die  Kapelle  von  La  Bar- 
maz  (1896  m),die  auf  einer  von  Wildbächeo  und  Sampfland 
umrahmten,  inselartigen  Anhöhe  steht.  Die  zahlreichen,  von 
den  umliegenden  Eisfeldern  herabkommenden  Schmelz- 
wasserbäche vereinigen  sich  im  untern  Abschnitt  der 
flachen  ThaUohle  zur  Salanfe,  die  sich  mit  einer  Reihe 
von  Wasserfällen  (Pissevache)  durch  finstere  Schluchten 
und  über  Felswände  ins  Rhonethal  hinunter  stürzt.  Die 
Sohle  des  nahezu  kreisförmigen  Thal  kesseis  hat  einen 
Durchmesser  von  rund  2  km,  während  die  totale  Breite 
vom  Gipfelpunkt  der  Cath^drale  (3166  m;  im  Stock  der 
Deuts  du  Midi)  bis  zu  demjenigen  des  Luisin  (2789  m) 
6  km  und  die  Länge  vom  Col  de  Susanfe  bis  zu  dem  Punkt, 
wo  die  Salanfe  in  ihren  Schluchtenlauf  eintritt,  etwas 
über  4  km  beträgt.  Die  Alpe  de  Salanfe  bildete  lange  Zeit 
einen  Zankapfel  und  den  Gegenstand  zahlreicher  Pro- 
zesse zuerst  zwischen  Salvan  und  den  die  benachbarten 
Thäler  besitzenden  savoyischeo  Edelgeschlechtern  und 
dann  zwischen  Salvan,  der  Abtei  Saint  Maurice  und  den 
übrigen  einst  zu  dieser  letztern  gehörenden  Gemeinden. 
Heute  ist  sie  nach  bestimmt  abgeteilten  Weiderechten  ge- 
meinsames Eigentum  der  genannten  Abtei  und  der  meisten 
Gemeinden  des  Bezirkes  Saint  Maurice.  Infolge  dieser 
Zerstückelung  bringt  sie  aber  nicht  den  Nutzen,  den  man 
bei  rationeller  und  einheitlicher  Bewirtschaftung  ans  ihr 
ziehen  könnte ;  doch  nährt  sie  immerhin  zdtweise  bis  zu 
1000  Stück  Grossvieh  und  daneben  noch  zahlreiche  Schafe, 
die  die  Suche  nach  Futter  manchmal  bis  in  den  benach- 
barten Vallon  de  Susanfe  hinüber  führt.  Jeder  der  Alp- 
berechtigten verfügt  über  eine  bestimmte  Anzahl  von 
Hütten  und  Ställen  und  bewirtschaftet  seinen  Abschnitt 
selbständig  und  unabhängig  von  seinen  Nachbarn.  Die 
Alp  wirJ  nur  vom  25.  Juli  bis  zum  1.  September  bezo- 
gen. 25  Hütten  und  30  Ställe  in  3  Gruppen:  Li  Bar- 
maz,  Le  Solion  und  La  Confr^rie.  Am  15.  August  (Ma- 
ria Himmelfahrt)  wird  hier  oben  alljährlich  ein  sehr 
interessantes,  halb  religiöses  und  halb  profanes  Fest 
gefeiert:  zuerst  liest  ein  Priester  der  Abtei  Saint  Mau- 
rice in  der  Kapelle  von  La  Barmaz  eine  Messe,  worauf 
eine  Prozession  rund  um  die  ganze  Alp  und  dann  ein 
allgemeines  Tanzvergnügen  mit  Verteilung  von  Rahm- 
inilch  und  Wein  folgt.  Es  ist  uns  aber  mitgeteilt  worden, 
dass  dieser  Brauch,  wenigstens  in  seinem  religiösen  Teil, 
allmählig  im  Verschwinden  begriflien  ist.  Auf  der  Alp  be- 
finden sich  ein  Restaurant  und  ein  kleiner  Gasthof,  die 
während  des  Sommers  im  Betrieb  stehen.  Sehr  beliebtes 
Ausflugsziel  der  Kurgäste  von  Salvan  und  Finhaut,  reich 
an  seltenen  Pflanzen  und  hauptsächlich  als  Nachtquar- 
tierfür Besteif^un^en  der  Dents  du  Midi  benützt.  Die  Ebene 
von  Salanfe  wird  im  SO.  von  triadischen  Gesteinen  (Rauh- 
wacke),  die  dem  metamorphen  Gneis  des  Luisin  aufsitzen, 
l>egrenzt,  während  sich  im  NW.  die  mächtigen  Moränen 
des  ehemaligen  Glacier  de  Plan  N^v^  vom  Fuss  der  Tour 
Salliöres  bis  zum  Anstieg  auf  den  Col  du  Jorat  hinziehen. 
Die  Hohlform  der  Alpe  de  Salanfe  bildetein  typisches  Kar, 
das  seine  Entstehung  ohne  Zweifel  der  erodierenden 
Tätigkeit  der  Gletscher  und  zwar  speziell  des  einst  von  der 
Tour  Salliöres  herabkommenden  Eisstromes  verdankt. 
Kurz  nach  dem  Rückzug  der  Gletscher  muss  sich  hier 
ein  See  gebildet  haben,  der  über  eine  noch  heute  gut 
sichtbare  Felsschwelle  zur  Mulde  von  Van  abfloss  und 
dann  durch  die  reichlichen  Alluvionen  der  von  allen 
Seiten,  besonders  von  den  stark  verwitternden  Wänden  der 
Tour  Salliöres,  hierher  zusammenströmenden  Schmelz- 
wasserbäche ausgefüllt  worden  ist. 

Nahe  dem  kleinen  Lac  des  Autans  (2058  m),  der  am 
Fuss  des  Luisin  auf  der  Grenze  zwischen  dem  Gneis  und 
der  Rauhwacke  liegt,  wird  seit  einiger  Zeit  Arsenerz  ab- 
gebaut, das  auf  Maultieren  und  vermittels  eines  Luftkabels 
zur  Station  Vernayaz  hinunter  geschafft  wird,  von  wo  man 
es  nach  Deutschland  verfrachtet.  Der  genannte  See  ist  ohne 
Zweifel  durch  die  Verstopfung  eines  in  der  Rauhwacke 
und  im  dolomitischen  Kalk  ausgewaschenenVersickerungs- 
trichters  entstanden.  Am  gegenüberliegenden  NW. -Hang 
liegt  oberhalb  der  grossen  Moräne  und  somit  in  höherm 
Niveau  als  die  Ebene  von  Salanfe  in  einer  La  Lanvouisset 
geheissenen  Mulde  ein  anderer  See,  der  als  Ablagerunes- 
becken  der  von  den  Schmelzbächen  des  Glacier  de  Plan 
Növ^  hergeführten  Alluvionen  sehr  trübes  Wasser  hat. 
Er  fliesst  unterirdisch  ab  und  speist  die  grossen  Quellen, 
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die  am  Rande  der  Ebene  neben  den  Hfitten  entspringen. 
Vergl.  Rambert«  Eog.  Les  Alpe»  Suiases.  Deuxieme  84- 
rie:  La  Dent  du  Midi,  Lausacne  1866;  Jave]le,  E.  Sou- 
venirs d*un  alpinisle,  2.  ed.  Lausanne  1892 ;  Wolf»  F. 
O.  Martinach  und  die  Dransethäler.  {Europ.  Wander- 
bilder.  143-146).  Zürich  1888;  Coqaoz,  Louis.  Histoire 
et  description  de  Salvan  et  Finhaut.  Lausanne  1899. 

8ALANTIN  (DENT  DU)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint 
Maarice).  2485  m.  Sudöstl.  Vorberg  der  Cime  de  TCst 
(Gruppi  der  Denis  du  Midi)  und  mit  ihr  über  den  Col 
du  Jorat  und  die  Roches  de  Gagnerie  verbunden.  Kann 
von  Salvan  her  in  6  und  von  Salanfe  in  2  Stunden  be- 


Denl  du  Salaotio,  voa'^der  Toar  Salliäres  hör  gesehen 

stiegen  werden.  Prachtvolle  Aussicht  auf  das  Rhonethal, 
den  Grand  Combin  und  die  Tliäler  von  Bagnes,  Ferret 
und  Entremont.  Am  N.-Hang  in  etwa  1750  m  soll  sich 
nach  der  Siegfriedkarte  bei  der  Stelle  Cocorier  eine  Gold- 
mioe  befinden,  die  aber  in  Wirklichkeit  nur  Eisenkies 
(Pyrit)  liefert;  tiefer  unten  (unterhalb  L'^peguaz)  hat  man 
eine  Bleiglanzader  (Galenit)  entdeckt,  ohne  sie  jedoch  bis 
jetzt  regelrecht  ausiubeuten. 

8ALAR8A  (COLLO  DI)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ber- 
nina). 2233  ro.  Passübergang ;  führt  w.  unter  dem  Monte 
Salarsa  von  den  Hütten  von  Mafascioii  in  der  Valle  Sajento 
in  s.  Richtung  in  drei  grossen  Biegungen  auf  die  italie- 
nische Grenze  und  wie  der  Collo  d'Anzana  nach  Bratta 
und  Villa  di  Tirano  ins  Veltlin  hinüber. 

SALAR8A  (MONTE)  (Kt.  Graubünden,  Bez.Bernina). 
2343  m.  Gneis-  und  Gimmerschieferberg,  s.  über  der 
Valle  Sajento  und  auf  der  Landessprenze  gegen  Italien, 
3  km  WSW.  Campocologno.  Auf  der  N.-  und  O.-Seite  noch 
weit  hinauf  mit  Wald  (Bosco  di  Salarsa)  bestanden,  auf 
den  nach  oben  Alpweiden  folgen.  Der  Gren/grat  ist  stark 
abgeflacht.  Guter  Aussichtspunkt  für  das  untere  Pnschlav. 
Kann  von  den  Hütten  von  Mafascioii  in  der  Valle  Sajento, 
von  Campocologno  und  Piatta  Mala  und  auch  vom  Veltlin 
her  bestiegen  werden. 

8ALA8  PLAN  und  8ALA8  DADAINT  (Kt.  Grau- 
bünden,  Bez.  Inn,  Kreis  Remüs,  Gem.  Samnaun). 
2393-2687  m.  Zwei  Alpweiden  in  Seitenthälchen  zum 
obersten  Samnaun,  15  km  n.  Remüs  im  Unter  Ensadin. 
Reichen  zur  Landesgrenze  gegen  Tirol  hinauf,  von  weichem 
sie  durch  das  Viderjochund  den  Greitapitz  getrennt  sind, 
und  werden  selbst  wieder  durch  den  berasten  Rücken 
Chant  da  Salas  voneinander  geschieden.  Im  untern  Ab- 
schnitt dieser  Alpen  stehen  kleine  Heustadel,  weiter  oben 
werden  sie  mit  Jungvieh  und  Schafen  bezogen. 

8ALA8CHIGN8  (Kt.  Graubünden,  Bez.Albula,  Kreis 
Oberhalbstein.  Gem.  Präsanz).  1496  m.  Meierhof  am 
linksseitigen  Hang  des  Val  Adont;  1,5  km  nnw.  Reams 
und  12  km  s.  der  Station  Tiefenkastei  der  Albulabahn. 
6  kathol.  Ew.  romanischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Prä- 
sanz. Wiesenbau  und  Viehzucht.  Der  Hof  gehört  der  Ge- 
meinde Präsanz,  die  ihn  um  einen  sehr  massigen  Pacht- 


zins und  gewöhnlich  auf  die  Dauer  von  mehreren  Jahren 
an  eine  arme  Familie  verpachtet. 

8ALAVAUX  (Kt.  Waadt,  Bez.  Avenches,  Gem.  Belle- 
rive).  440  m.  Gemeindeabteilung  und  kleines  Dorf,  nahe 
der  Mündung  der  Broye  in  den  Murtensee  und  am  Fuss 
des  zum  See  sich  senkenden  Hanges,  an  der  Strasse  Esta- 
vaver-Sugiez  und  an  einer  der  von  Avenches  nach  Cudrefln 
führenden  Strassen ;  7(X)  m  s.  Bellerive  und  4  km  nw.  der 
Station  Avenches  der  Linie  Lausanne  Payeme-Lyss.  Post- 
buieau,  Telegraph, Telephon;  Postwagen Avenches-Cudre- 
Ao.  37  Häuser,  190  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Colterd. 
Acker-  und  Weinbau.  1744  hat  man  hier  einen  römischen 
Allar  aus  rötlichem  Marmor,  sowie  Reste 
von  Tieren  (Hirschgeweihe,  Rehgabeln  etc.) 
aufgefunden,  die  heute  im  kantonalen  Mu- 
seum zu  Lausanne  aufbewahrt  werden.  Fand 
einer  Kiste  voll  Burgundermünzen,  die  von 
der  fliehenden  Armee  Karls  des  Kühnen  hier 
zurückgelassen  worden  sein  muss. 

8ALAY  oder  FERPfeCLE  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Harens,  Gem.  Evolena).  1800  m.  Alp- 
weide mit  einem  kleinen  Gasthof  in  der 
Combe  de  Ferp^cle,  am  Fuss  der  Dents  de 
Veisivi  und  der  Zä  de  TAno  und  nahe  der 
Stelle,  wo  der  rechtsseitige  (}aellbach  der 
Borgne  den  beiden  Zwillingseisströmen  des 
Glacier  de  Ferpdcle  und  (Placier  du  Mont 
Min^  entspringt.  Der  Gasthof  trägt  den  Na- 
men Hotel  de  Ferp^cle.  Etwa  15  Hütten  und 
eine  Kapelle.  Fussweg  über  den  Col  d'Hö- 
rens  in  die  Val  pelline  hinüber.  Ausgangs- 

Sunkt  für  Bergtouren.  Schöne  Aussicnt  auf 
ie  umliegenden  Gletscher  und  Hochgipfel. 
8ALAZ  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter 
Landquart,  Kreis  Fünf  Dörfer;  Gem.  Unter- 
vaz).  1790  m.  Grosse  Alpweide  auf  einer 
schönen  Terrasse  des  Calanda,  an  der  Kan- 
tonsgrenze gegen  St.  Gallen  und  3,5  km 
w.  Untervaz. 
8ALAZ  oder  8ALB8  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem. 
Ol  Ion).  465  m.  Weiler  mit  einem  Landgut,  am  rechten 
Ufer  der  Gryonne  und  an  dem  reizenden  Weg  Les  Deven»- 
Villy-Ollon;  am  Fuss  der  Rebberge  von  Antagnes  und 
4  km  n.  Bex.  11  Häuser,  84  reform  Ew.  Kirchgemeinde 
OUon.  Hier  stand  zuerst  ein  1014  vom  Burgunderkönig 
Rudolf  III.  gegründeter  und  dem  Kloster  Saint  Maurice 
geschenkter  Meier hof,  der  von  diesem  unter  Aufsicht 
eines  seiner  Mönche  bewirtschaftet  wurde.  Blieb  wie 
Gryon  auch  nach  der  Reformation  Eigentum  dieses  Klos- 
ters, das  hier  ein  Gefängnis  einrichtete,  da  es  die  Rechts- 
hoheit über  die  Herrschaft  Gryon  beibehielt  und  sie  unter 
Mitwirkung  eines  vom  Berner  (jouverneur  von  Aigle  er- 
nannten Beamten  ausübte.  Aus  dieser  Zeit  stammen  die 
Ketten,  Marterinstrumente  etc.,  die  man  hier  später  auf- 
gefunden hat.  Im  17.  Jahrhundert  wurde  das  Gut  zu 
einem  Armenasyl  umgewandelt.  Nachdem  es  dann  in 
Privatbesitz  übergegangen  war,  diente  es  wegen  seiner 
angenehmen  Lage  mitten  in  frischem  (^rün  zu  wieder- 
holten Malen  als  Pensionnat.  Eigentümer  dieses  L'Abbaye 
de  la  Salaz  genannten  Gutes  waren  u.  a.  Jean  de  Charpen- 
tier,  Minendirektor  in  Bex,  und  die  Bank  in  Montreux. 
Grosse  Rebberge.  Glazialschutt  über  triadischem  Gips, 
der  in  einem  nicht  mehr  benutzten  Sodbrnnnen  bei  Praz 
Nov^  zu  Tage  anstehend  gefunden  worden  ist.  Am  Pont 
Durand  und  am  Fuss  der  Rebberge  von  Antagnes  hat 
man  an  zwei  Stellen  auch  noch  die  Anwesenheit  von 
Flysch  unter  der  Trias  feststellen  können. 

SALAZ  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthey«  Gem.  Vouvry). 
420-450  m.  Oberer  Abschnitt  des  in  die  vier  Quartiere 
Pied  de  Ville,  Bourg  Dernier,  Sur  la  Place  und  Grand 
Croix  zerfallenden  Dorfes  Vouvry.  Liegt  am  Wildbach 
nahe  über  dem  Quartier  Grand  Croix,  das  den  Mittelpunkt 
des  Dorfes  bildet.  Weinbau. 

8 ALBA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Bernina,  Gem.  Pusch- 
lav).  1800  m.  Alpweide  mit  6  Hütten  und  Ställen,  am  Ein- 

Sang  ins  Val  di  C^mpo  und  1,5  km  nö.  vom  Weiler  Piscia- 
ello. 

8ALBITALP  (Kt.  Uri,  Gem.  Göschenen).  2072  m. 
Alpweide,  am  linksseitigen  Gehänge  des  Göschenerthales 
and  am  O.-Hang  des  Salbitschyn.  2  Hütten. 
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8ALBIT8CHYN    (Kt.  Uri). 
gipfel  mit  sehr  zackigen  W.-, 


m.   Steiler  Granit- 
S.-  und  0.-Gr§ten;  bö. 


Salbitscbyn  voo  der  Salbitalp  her. 

Vorberg  des  Kühplankenstocks  (3223  m)  in  der  Flecki- 
stockkette,  zwischen  dem  Göschenerthal  und  dem  Meien- 
thal.  Kann  von  Göschenen  her  über  die  Alp  Regliberg  in 
0-7  Stunden  oder  auch  von  der  Voralphütte  her  erstiesen 
werden,  bietet  aber  Schwierigkeiten.  Die  höchste  Spitze 
wird  von  einer  etwa  10  m  hohen,  etwas  nach  N.  üoer- 
häneenden  Nadel  gebildet,  deren  Spitze  noch  nicht  er- 
reicht werden  konnte.  Interessante  Aussicht.  Vergl.  den 
Führer  durch  die  Umer  Alpen,  II.  Zürich  1906. 

8ALBCINA  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja). 
2591  m.  Letzter  Ausläufer  der  von  der  Cima  di  Caslello 
über  den  Piz  Bacone  nach  N.  ziehenden  Kette  der  Bergeller- 
berge  (Berninamassiv),  zwischen  den  Thälern  der  Maira 
und  der  Orlegna  und  2  km  s.  Maloja  Kulm.  Der  W.-Hang 


1:75000 


/^s/ 


"$t"Wätnt?^ 


Einxugsgebiel  des  Saleinazgletschers. 


heisst  Spluga  und*  lässt  den  Lawinen-  und  Felsschuttzug 
Lavlnar  Croce  weit  gegen  das  Mairathal  hinabreichen ;  an 
dem  gegen  das  Murettothal  gewendeten  O.-Hang  ]iegt  die 


der  Gemeinde  Stampa  gehörende  Alp  Cavioccio  mit  dem 
schönen  und  ansehnlichen  Cavlocciosee.  Die  n.  Vorhöhe, 
Motta  Salecina  (2150  m)  genannt,  an  deren  Ila- 
loja zugewendetem  Fuss  m  waldiger  Umgebung 
der  kleine  Lago  di  Bitaber|;o  liegt,  gibt  schon 
einen  prachtvollen  Ausblick  auf  das  Bergell 
und  das  Ober  Engadin  und  ist  von  Maloja  aus 
in  1  Vt  Stunden  erreichbar,  während  der  Auf- 
stieg auf  den  Piz  Salecina  aelbst  3  Stunden  er- 
fordert. DerW.-Gipfel  des  Bergstockes  hat  2390 
m  und  der  Gipfel  im  NO.-Grat  2492  m.  Ge- 
steine sind  am  W.-  und  N.-Fuss  des  Piz  Sale- 
cina Talkglimmerschiefer  und  Talk^neis  mit 
einem  eingekeilten  Triaskalkfetzen  gegen  Ca- 
saccia  und  einem  kleinen  Granitriff  auf  der 
NO.-Seite  gegen  die  Orlegna  hin;  die  obem 
Gehänge.  Gräte  und  Gipfel  bestehen  aus  Hom- 
blendescniefer  und  der  vom  Hauptgipfel  s.  zum 
Piz  Mortara-  Piz  Bacone  ziehende  Kamm  aus 
Granit. 

8ALBQT  (Kt.  Graubünden,  Bez.   Albula). 

1800-2400  m.  So  heisst  die  nördl.  oder  rechte 

Seite  des  kleinen  Thälchens,  das  von  der  Alp 

Naz  im  Val  Tuors  (7  km  ö.  und  oberhalb  Ber- 

cün)  ö.  zur  Fuorcla  d'Alp  Fontauna  und  zum 

Vadret  (Gletscher)  da  Porchabella  am  PizKesch 

aufsteigt.  Die  s.  Seite  des  Thälchens    heisst 

Schegvel.    Am  Weg  von  Bergün  zar  Kesch- 

hütte  des  S.  A.  C. 

8ALBINAZ  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont,  Gem.  Or- 

siöres).  1268  m.  Aipweide  mit  3  Hätten,  links  der  Dranse 

de  Ferret  und  zwischen  der  Grdte  de  Saleinaz  (einer  alten 

Moräne  des  Saleinazgletschers)  und  der  dem  Saleinaz- 

gletscher  entepringenden  Reuse  de  Saleinaz ;  6  km  s.  Or- 

si^res. 

8ALEINAZ  (CABANB  DB)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entre- 
mont, Gem.  Orsieres).  2693  m.  Schutzhütte  des  S.  A.  C, 
-iS93  von  der  Sektion  Neuenburg  auf  einer  von  der  Pointe 
de  Planereuse  nach  N.  vorspringenden  Felsschulter  über 
dem  rechten  Ufer  des  Saleinazffletschers  erstellt.  57.  Stun- 
den über  Orsieres  und  mit  diesem  Ort  durch  einen  rot 
markierten  Fussweg  verbunden,  der  über  Praz  de  Fort 
und  den  Rocher  de  Mounaye  geht.  Der  Aubtieg  auf  die- 
sen letztem  ist 
durch  in  den 
Granit  gehau- 
ene Stufen  und 
einige  in  den 
Fels  eingelas- 
sene Draht- 
seile erleich- 
tert worden. 
Prachtvolle 
Lage  mit  freier 
Aussicht  auf 
den  grossen 
Saleinazglet- 
scher  und  ei- 
nen ganzen 
Kranz  von 
Hochgipfeln, 
wie  den  Porta- 
let,  die  Aiguil- 
les  Dorfes,  die 
Grande  Four- 
che,  die  weiss- 
schimmemde 
Aiguille  d^Ar- 
gentiöre,  die 
Gruppe  der 
Darre!,  die 
Grande  Luis  u. 
V.  a.  GesenN. 
zeigen  sich  die 
Berner  Alpen 
und  die  Walli- 
ser Alpen  von 


^  4ftinrfff^/; 


der  Pierre  ä  Voir  bis  zu  den  Bergen  von  Aroila.  Exkursions- 
zentrum  ersten  Ran||[es :  Aufstieg  auf  die  Aigoilles  Dorfes, 
die  Aiguille  d*Argentiöre,  den  Tour  Noir,  die  Grande  Luis 


SAL 


SAL 


359 


die  beiden  Darre!,  die  Pointes  de  Planereuse  etc. ;  Ueber- 
gang  über  die  Pässe  von  Planereuse,  Chardonnet,  Neuvär, 
die  Fenötre  de  Saleinaz  und  den  Col  des  Plines.  Die 
stark  besuchte  Hütte  ist  1903  vergrössert  worden  und 
bietet  heute  Raum  fär  etwa  50  Personen.  1903  hat  sie  333 
Besucher  (Touristen  und  Führer)  und  1904  deren  359  be- 
herbergt. Sie  wird  im  Sommer  während  einigen  Wochen 
von  einem  Aufseher  bewohnt. 

SALEINAZ  (COL  DE)  (Kt.  WallU,  Bez.  Entremont). 
3420  m.  Wenig  bedeutende  Scharte  in  dem  die  Grande 
Luis  mit  dem  Darrei  verbindenden  Kamm,  s.  über  dem 
Saleinazgletscher  und  n.  über  dem  Glacier  de  La  Neuvaz. 
Ist  zum  erstenmal  1898  überschritten  worden.  Schwierig. 
Auf  der  Siegfriedkarte  im  benannt. 

SALEINAZ  (FEN^TRE  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Entremont).  3267  m.  Passübergang  zwischen  den  Aiguil- 
les  Dorfes  und  der  Grande  Fourche  in  der  Trientgruppe ; 
verbindet  das  Plateau  du  Trient,  d.  h.  den  grossen  Fim- 
kessel  des  Trientgletschers,  mit  dem  Salemazgletscher. 
Bildet  einen  sehr  malerischen  Felseinschnitt,  ein  eigent- 
liches Fenster,  und  gewährt  einen  srossartigen  Ausblick 
auf  die  den  Saleinazgletscher  umrahmenden  Hochgipfel. 
Wird  ziemlich  häufig  begangen,  da  er  einen  sehr  inter- 
essanten und  verhältnismässig  nicht  schwierigen  Ueber- 
gang  von  der  Omyhütte  zur  Saleinazhütte  (3  Vt  Stunden) 
oder,  in  Verbindung  mit  dem  Col  du  Tour,  vom  Col  de 
Balme  zur  Saleinazhütte  und  nach  Orsi^res  (etwa  12 
Stunden)  j^estattet.  27«  Stunden  über  der  alten  und  1 V« 
Stunden  über  der  190b  erstellten  neuen  Ornyhütte  und 
2  Stunden  über  der  Saleinazhütte.  Der  erste  Besuch  da- 
tiert aus  1838;  die  erste  vollständige  Traversierung  gelang 
1850  dem  berühmten  Naturforscher  Forbes  mit  2  ninrem, 
der  schon  1846  einen  ersten  Versuch  dazu  gemacht  hatte. 
Erster  Winterübergang  1883  durch  die  berühmte  Alpinis- 
tin Mrs.  Bumaby  mit  2  Führern.  Vielleicht  ist  der  Pasa 
in  früheren  Zeiten  leichter  zu  begehen  gewesen.  Vergl. 
den  Art.  Saleinaz  (Glacier  de). 

SALEINAZ  (GLACIER  DE)  (Kt. Wallis,  Bez.  Entre- 
mont). 3300-1599  m.  Bedeutender  Gletscher  im  schweize- 
rischen Abschnitt  des  Mont  Blanc  Massives.  8,5  km  lang 
und  im  Maximum  3  km  breit.  Liegt  hinten  über  der 
hohen  Combe  de  Saleinaz  und  erhält  von  den  ihn  um- 
rahmenden Hochgipfeln  herab  mehrere  kleine  Seiten- 
gletscher. Fast  überall  ausserordentlich  zerklüftet,  beson- 
ders aber  im  untersten  Abschnitt,  wo  er  in  ein  wahres 
Chaos  von  Blöcken  und  Spalten  aufgelöst  erscheint.  Der 
Gletscher  wird  von  S.  über  W.  nach  N.  von  folgenden 
Hochgipfeln  umrahmt :  der  Gruppe  der  Pointes  und  der 
Clochers  de  Planereuse,  der  Gruppe  der  Darrei'  und  der 


Saleinugletscher  mit'Aiguille  d'Argentiöre,  Chardonnet 
Grande  Poarche. 

Grande  Luis,  der  dem  Tour  Noir  nach  N.  vorgela|;erten 
Aiguiile  de  ]a  Neuvaz,  der  Aigui]le  d'Argenti^re,  Aiguille 
du  Chardonnet  und  Aiguille  Forbes,  der  Grande  und  der 


Petite  Fourche,  den  Aiguilles  Dorfes,  dem  Roc  des  Ra- 
vines  Rousses.  den  Pointes  des  Plines  und  dem  Portalet. 
Aus  dem  Becken  des  Saleinazgletschers  fuhren  der  Col 
de  Planereuse  zum  Planereusegletscher  und  nach  Prayon 
im  Val  Ferret,  der  Col  de  la  Grande  Luis  und  der  Col  de 
Saleinaz  zum  Glacier  de  la  Neuvaz,  der  Col  du  Tour  Noir 
zum  Glacier  des  Amethystes  und  zum  Argentiöregletscher. 
der  Col  du  Chardonnet  zum  Glacier  du  Chardonnet  und 
nach  Argen tiere,  die  Fendtre  du  Tour  zum  Glacier  du 
Tour  und  nach  Argentiöre  und  endlich  die  Fenötre  de  Sa- 
leinaz, der  Col  Droit,  Col  des  Piines  und  Col  de  la  Ravine 
Rousse  zum  Plateau  du  Trient  und  nach  den  beiden  Omy- 
hütten.  Die  Schmelzwasser  des  Saleinazgletschers  gehen 
durch  die  Reuse  de  Saleinaz  von  links  zur  Dranse  de  Fer- 
ret. Nahe  dem  Austritt  des  Gletscherbaches  hat  man  von 
1861  an  während  20  Jahren  und  dann  wieder  von  1896 
bis  1900  Tafeleis  gebrochen.  Aus  der  von  W.  A.  B.  Coo- 
lidge  in  seinem  Buche  über  Josias  Simler  et  les  origines 
de  l'alpiniame  (Grenoble  1904)  zum  erstenmal  im  Druck 
veröfTent  lichten  Relation  des  passag  es  de  iout  le  circuit 
du  Dache  d'Aoste  . . .,  die  1691  -1694  von  Arnod  verfasst 
worden  ist,  scheint  hervorzugehen,  dass  der  Gletscher 
früher  in  seinem  oberen  Abschnitt  leicht  hat  begangen 
werden  können:  cUn  neu  plus  en  bas  que  le  dit  village 
du  Cerf  [Ville  dlssertj  il  si  rencontre  un  chemin  qui 
vient  de  Cthaux  Chablais  et  de  Chaux  Faussigni  [Chamonix] 
par  des  rochers,  par  des  crenx  fort  estroits,  et  par  des 
pr^cipices  appel^s  Salaiynia,  dont  je  n'ai  pas  enti^re 
connaissance. »  Ueber  dem  rechten  Ufer  der  Gletscher- 
zunge steht  seit  1893  die  Saleinazhütte  der  Sektion  Neuen- 
burg des  S.  A.  C.  An  dem  von  Praz  de  Fort  heraufkom- 
menden Weg  sieht  man  unterhalb  des  Gletscherendes 
den  Kontakt  des  Jurakalkes  (mit  Belemniten)  mit  den 
krystallinen  Gesteinen  des  Mont  Blanc  Massives. 

8ALEINT8E  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach).  Wildbach. 
S.  den  Art.  Salenze. 

8ALEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Schwarzenburg,  Gem. 
Guggisberg).  1078  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  1  km  so. 
Guggisberg  und  8  km  s.  der  Station  Schwarzenburg  der 
Linie  Bern  •  Schwarzenburg.  23  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Guggisberg.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

8ALEN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Thurgau,  Bez. 
und  Gem.  Steckbom).  702  und  692  m.  Zwei  Gruppen  von 
zusammen  12  Häusern,  auf  dem  Seerücken  und  3,6  km 
so.  der  Station  Steckborn  der  Linie  Schafifhausen- Stein- 
Konstanz.  51  kathol.  und  reform.  Ew.  Kirchgemeinden 
Steckborn.  Wiesen  und  Wald. 

8ALEN-REUTENEN  oder  8ALEN-R0TENEN 
(Kt.  Thurgau,  Bez.  und  Gem.  Steckbom).  700  m.  ürte- 
gemeinde  mit  den  beiden  Weilern  Sälen  und 
Reutenen  (s.  diese  Art.).  Zusammen  35  Häuser, 
165  kaihol.  und  reform.  Ew.  Kirchgemeinden 
Steckbom. 

8ALENCE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach). 
Wildbach.  S.  den  Art.  Salemzb. 

8ALENCHE  oder  8ALENCE  (Kt.  Waadt, 
Bez.  Lavaux  und  Vevev).  930-375  m.  Kleiner 
Bach,  auch  Ruisseau  de  Cremiöre  genannt; 
entapringt  am  SW.-Hang  des  Mont  Pölerin, 
bildet  auf  eine  ffrosse  Strecke  seines  3,5  km 
langen  Laufes  die  Grenze  zwischen  den  Be- 
zirken Lavaux  uud  Vevey  und  mündet  ö.  Saint 
Saphorin  in  den  C^enfersee.  Hat  starkes  Gefälle 
und  bildet  daher  mehrere  schöne  kleine  Kas- 
kaden. 

8ALENGRAT  (Kt.  Glarus).  16001241  m. 
Schmaler,  zum  Teil  felsiger  Berggrat  in  der 
Freiberggruppe,   zwischen  dem  Linththal  und 
dem  Niederenthai.  Erstreckt  sich  vom  Etzel- 
stock  (1843  m)  2,5  km  weit  nach  N.  und  endigt 
s.  Schwanden  mit  dem  Sedel  (1241  m],  einer 
schmalen  Terrasse,  an  deren  W.-Fuss  das  Fe- 
rienheim der  Stadt  Winterthur  liegt  Der  obere 
Teil  des  Grates  ist  grösstenteils  mit  Wald  be- 
kleidet; an  seinen  Ahhänffen  breiten  sich  Berg- 
wiesen und  die  AIpweiaen  von  Ennetseewen 
und  Auen  aus.  Der  Grat  trägt  auf  seiner  ffan- 
zen  Länge  eine  Mütze  von  Lias,  der  in  anormalem  Kon- 
takt auf  Verrucano  aufruht  undf  an  der  Basis  grösstenteils 
in  eine  ausgezeichnete  [Reibungsbreccie  umgewandelt  ist. 
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Dieter  Lies  gehört  derselben  ffroisen  Ueber^chiebongs- 
maase  an  wie  die  grosse  Juratafel  zwischen  Glärnisch  und 


SAles  (Greien)  von  Sadeo." 

Ortstoek  aaf  der  W.-Seite  des  ILinththales  und  die  Lias- 
gipfel  zwischen  Semfthal  uod  Seezthal. 

8ALBN8TBIN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Steckborn}.  505 
m.  Gem.  und  Dorf,  am  N.-Hang  des  Seerfickens  und  1  km 
so.  der  Station  Mannenbach  der  Linie  Schaffhausen-Stein- 
Konstanz.  Gemeinde,  mit  Fruthwilen  und  Mannenbach : 
163  Häuser,  782  Ew.  (wovon  138  Katholiken);  Dorf:  82 
Häuser,  380  Ew.  Kirchgemeinde  Ermatingen.  Wiesen-, 
Garten-,  Obst-  und  Weinbau.  Maschinenstickerei.  Das 
Dorf  ist  sehr  schön  gelegen;  Aussicht  auf  den  Untersee 
und  seine  Uferlandschaften.  Ausgezeichnete  und  sehr  ge- 
schätzte Kirschen.  Auf  Boden  der  Gemeinde  stehen  die 
Schlösser  Salenstein,  Eugensberg  und  Arenenberg,  in 
welch'  letzterem  Napoleon  IH.  während  seiner  Jugendzeit 
gelebt  hat.  Die  ältesten  Nachrichten  über  Salenstein  stam- 
men aus  dem  13.  Jahrhundert,  zu  welcher  Zeit  die  Burgen 
Ober  und  Nieder  Salenstein  genannt  werden.  Im  15.  Jahr- 
hundert stand  Salenstein  unter  der  Abtei  auf  der  Reichen- 
au,  die  den  Ort  durch  einen  besonderen  Vogt  verwalten 
Hess.  1028  zählte  die  Herrschaft  Salenstein  42  wehrfähige 
Bürger. 

SALENZB.  8ALBINT8B  oder  8ALBNCE  (Kt. 
Wallis,  Bez.  Martinach).  Wildbach;  entspringt  in  2500  m 
am  O.-Fuss  der  Frdte  de  Sailles  zwischen  dem  Grand  und 
dem  Petit  Muveran  und  bildet  drei  verschiedene  Thal- 
böden, zwischen  denen  er  sich  mit  schäumenden  Fällen 
von  Stufe  zu  Stufe  stürzt.  Der  oberste  Boden  heisst  Plan 
Salenze  und  liegt  in  2100  m ;  auf  ihn  folgt  der  Plan  Cop- 

eBl  (1900  m),  von  wo  der  Bach  zwischen  der  Pointe  de 
hemoz  (oder  Tsemoz)  und  dem  Six  Nair  in  den  Valien 
de  Sailles,  den  dritten  Thalboden,  hinunterschiesst,  um 
dann  in  so.  Richtung  die  Alp  weide  La  Loy  Taisa  zu  durch- 
fliessen,  sich  nachher  nach  S.  zu  wenden  und  zwischen 
dem  Wald  von  Fratzay  und  den  Maiensässen  von  Ovron- 
naz  seinen  Weg  fortzusetzen.  Nachdem  sie  von  rechts  den 
vom  O.-Hang  der  Grand'  Garde  herabkommenden  Wild- 
bach La  Mottelaz  aufgenommen,  tritt  die  Salenze  zwi- 
schen dem  Gehänge  von  Dugnv  und  den  bewaldeten  Aus- 
läufern der  Töte  du  Bietton  in  eine  2  km  lange  Mündungs- 
schlucht ein,  nach  deren  Verlassen  sie  sich  zwifchen 
Riddes  und  Saillon  von  rechts  mit  der  Rhone  vereinigt. 
Diese  Schlucht  ist  durch  die  Anlage  eines  Weges  mit  Gal- 
lerten und  Brücken  zugänglich  gemacht  worden  und  ver- 
dient einen  Besuch.  Sie  kann  sich  <  zwar  nicht  mit  der  von 
Trient  oder  Durnand  messen,  birgt  aber  trotzdem  der 
Sehenswürdigkeiten  genug;  der  groteske  Riesenkopf,  aus 
dessen  Augen,  Nase  und  Mundhöhle  silberklares  Wasser 
quillt  und  über  dessen  Bart,  lange  Skolopendrienbiätter, 
herabträufelt  in  das  von  keinem  Sonnenstrahl  erleuchtete 
tiefstille  Becken,  ist  jedenfalls  einzig  in  seiner  Art. »  (F. 
0.  Wolf).  Der  berüchtigte  Falschmünzer  Farinet,  der  sich 
den  Nachstellungen  der  Walliser  Polizei  während  mehre- 
ren Jahren  zu  entziehen  gewusst  hatte,  wurde  endlich  im 
Winter  1880  in  dieser  Schlucht  aufgestöbert,  wo  er  dann 
unter  nicht  näher  bekannten  Umstanden  den  Tod  fand. 

8ALE8  (Kt  Freiburg,  Bez.  Greierz).  826  m.  Gem.  und 
Pfarrdorf  im  fruchti>aren  Greierzerland.  Station  der  Linie 
Bulle  •  Romont.    Postablage,  Telegraph,  Telephon.    Ge- 


meinde, mit  Au  Commun,  Let  Garrys,  La  Sionge  und 
Vers  chez  Seydoux:  79  Häuser,  443  kathol.  Ew.;  Dorf:  28 
Häuser,  106  Ew.  (Gemeinsame  Kirchgemeinde 
mit  Rueyres-Treyfayes,  Romanens  und  Mau- 
les.  Obst-  nnd  Wiesenbau,  Viehzucht.  Stroh- 
flechterei.  Der  früher  in  grossem  Massstab 
betriebene  Getreidebau  ist  heute  eingegan- 
gen. Im  Dorf  vereinigen  sich  der  von  Le  üer- 
bally  herkommende  Ruisseau  des  Roubattes 
und  der  von  Les  Gurbes  kommende  Ruis- 
seau du  Praz  Martin,  um  500  m  w.  davon  von 
rechts  in  die  Neirigue  zu  münden.  1640  er- 
baute Pfarrkirche  Saint  £lienne.   Kirchge- 
meindewaisenhaus. Das  Dorf  gehörte  einst 
zur  Herrschaft  Vaulruz.  Eine  von  Ludwig  von 
Savoyen  1325  ausgestellte  Urkunde  verpflich- 
tete die  Leute  von  Säles,  das  Vieh  der  Be- 
wohner von  Vaulruz  vom  Bach  von  Pisse- 
sang bis  zu  demjenigen  von  Montaubert  wei- 
den zu  lassen.  Am  13.  Juli  1414  verkaufte 
Jean  de  Blonay  an  seinen  Neflen  Amadeus, 
Herrn  von  Vaulruz,  um  die  Summe  von  100 
Goldgnlden  das  ihm  zustehende  Recht,  vom  Zehnten  der 
(ranzen  Pfarrei  Säles  jährlich  3  Mütt  Weizen  nnd  5  Mütt 
Hafer  zu  erhek»en.  Die  KoUatur  gehörte  vor  dem  17.  Jahr- 
hundert dem  Kloster  auf  dem  Grossen  St.  Bernhard  und 
nachher  dem  Stift  St.  Nikolaus  in  Freiborg. 

8ALB8  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane).  722  m.  Gem.  und 
Weiler  am  Weg  £pendes-Marly  le  Grand,  1  km  nö.  £pen- 
des  und  8  km  s.  vom  Bahnhof  Freiburg.  Gemeinde,  mit 
Linvu^  und  zerstreut  gelegenen  Höfen:  84  Häuser,  202 
kathol.  Ew.;  Weiler:  13  Häuser,  80  Ew.  Kirchjgemeinde 
Ependes.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Strohflechterei. 
Reste  römischer  Rauten.  1082:  villa  Sala;  1159:  Sales. 

8ALB8  (Kt.  Waadt,  Bez.  Vevey,  Gem.  Le  Chätelard). 
390  438  m.  Teil  des  Dorfes  Montreux,  390  m  so.  der  Sta- 
tion Montreux  der  Simplonbahn.  Ueber  dem  rechten  Steil- 
ufer der  Baie  de  Montreux  und  an  der  Strasse,  die  von 
der  Station  Montreux  über  die  Baie  de  Montreux  nach  Les 
Planches  und  zur  Pfarrkirche  hinaufführt.  35  Häuser,  406 
reform.  Ew.  Einige  Pensionen. 

8ALBT8CHA  (LAD  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula). 
2570  m.  Kleiner  See,  350  m  lang  und  bis  150  m  breit; 
3  km  s.  vom  Piz  Curvör  an  den  obersten,  kahlen  Hängen 
des  Val  Adont,  das  sich  nach  NO.  senkt  und  zwischen 
Reams  und  Salux  ins  Oberhalbstein  ausmündet. 

8Ai.EU8C£  oder  8ALEU8EX  (TOUR  DE),  auch 
Tornette  genannt  (Kt.  Waadt,  Bez.  Vevey,  Gem.  Le  Chä- 
telard). 1162  m.  Ruine  auf  dem  Scheitel  des  Mont  Gubly, 
je  40  Minuten  von  der  Station  Les  Avants  der  Montreux- 
Oberlandbahn  und  von  der  Station  Chamby  derselben 
Bahn  und  der  Linie  Vevey-Chamby  entfernt.  Signal  und 
ehemaliges  Wachthaus  von  6  m  Höhe,  mit  über  1  m  dicken 
Mauern  und  von  Gräben  umgeben.  Stammt  wie  die  ähn- 
lichen Bauten  von  Plantour  über  Aigle  und  Saint  Triphon 
vielleicht  aus  der  Zeit  der  Berner  Oberhoheit  oder  aus 
noch  etwas  früherer  Zeit. 

8ALBZ  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Plessur,  Kreis  und 
Gem.  Churwalden).  1404  m.  Gruppe  von  2  Häusern,  11 
km  s.  Chur.  14  reform.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchge- 
meinde Churwalden.  Wiesenbau  und  Viehzucht 

8ALBZ  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Werdenberg,  Gem.  Senn- 
wald). 443  m.  Gemeindeabteilung  und  Pfarrdorf  im  mitt- 
leren Abschnitt  des  St.  Galler  Rheinthaies,  an  der  Strasse 
Rorschach- Sargans  und  3  km  s.  Sennwald.  Station  der 
Linie  Rorschach-Sargans-Chur.  Postbureau,  Telegraph, 
Telephon;  Postwagen  nach  Gams.  89  Häuser,  459  reform. 
Ew.  Acker-,  Mais-,  Obst-  und  Gemüsebau,  Viehzucht.  Kä- 
serei. Stark  beschickte  Vieh-  und  Pferdemärkte.  Maschf- 
nenstickerei.  847:  Salectum;  1200:  Salechte.  In  Salez 
wurde  1596  der  Freiherr  Hans  Philipp  von  Sax,  der  so- 
eben einem  Maigericht  vorgeaessen  hatte,  von  seinem 
Neffen  Ulrich  Georg  von  Sax  erschlagen;  sein  einbal- 
samierter Körper  wird  heute  noch  in  der  Kirche  von 
Sennwald  aufbewahrt.  Salez  gehörte  ursprünglich  zur 
Kircheemelnde  Bendem  (jenseits  des  Rhein  im  Fürsten- 
tum Liechtenstein),  erhielt  1514  eine  eigene  Kirche,  wurde 
1534  selbständige  Pfarrei  und  nahm  1564  die  Reformation 
an.  Kirche  und  Pfarrhaus  1614  restauriert.  Schulhans. 
Nw.  vom  Dorf  steht  die  Burg  Forsteck.   Salez  liegt  am 
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SO.-Ende  eins  grossen  postglazialen  Felsscbllpfes,  dessen 
«Kehle»  genannte  Abridsnische  sich  am  S.-Hang  der  S.- 


Kirche Salex  (St.  Galler  Rheinthal). 

Kette  des  Säcti^gebirges  beflodet  und  dessen  Ablagerangs- 
gebiet im  Rheinthal  zwischen  Prumsen,  Saiez  und  Senn- 
wald  liegt.  Ein  besonders  ausgedehnter  Blockschwarm 
hat  sich  beim  Schloss  Forstectc  abgelagert,  dessen  Turm 
auf  einem  riesigen  Bergsturz  block  (Schrattenkalk)  steht. 
Der  Pelsschlipf  ist  neoestens  von  Prof.  Heim  und  J.  Ober- 
holzer  näher  untersucht  worden  (vergl.  Heim,  Alb.  Das 
Säntisgebirge.  Bern  1905,  S.  302  ff.).  Beim  Kiesgraben 
hat  man  in  Salez  eine  Niederlage  von  über  60  Bronzebei- 
len (sojT.  Leistenkelte)  gefunden. 

8ALFI8BBRQ  (Kt.  und  Amtabez.  Bern,  Gem.  Woh- 
len).  582  m.  Gruppe  von  7  Häusern.  2  km  ö.  der  Mün- 
dung der  Saane  in  die  Aare  und  5,5  km  w.  Wohlen.  43 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Wohlen.  Landwirtschaft. 
Holzhandel.  Heimat  des  in  der  Gegend  noch  stark  ver- 
breiteten Geschlechtes  Salfisberg. 

8ALF8CH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Landquart, 
Kreis  und  Gem.  Schiers).  1300  m.  Gruppe  von  4  Häusern 
auf  einer  nach  W.  ffeneigten  Terrasse  zwischen  dem 
Grossbach  und  dem  Weissbach,  12  km  nö.  der  Station 
Sehiers  der  Linie  Landquart- Da vos.  11  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Schiers.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

8ALQE8CH,  französisch  Salquenen  und  Sarque- 
NEN  (Kt.  Wallis,  Bei.  Leuk).  595  m.  Gem.  und  Pfarrdorf, 
am  rechten  Ufer  der  Rhone  und  links  von  der  Ausmün- 
duog  des  Wildbaches  Raspille  in  sehr  geschützter  Lage; 
5  km  w.  Leuk.  Station  der  Simplonbahn.  Postabläge  105 
Häuser,  071  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Das  Doi  fliegt 
auf  der  Sprachgrenze.  Schöne  nene  Kirche,  km  Hang 
über  dem  Dorf  stehen  prachtvolle  Rebberge,  deren  Pro 
dukt( besonders  der  rote  sog.  vin  d'enfer  oler  Höllenweio) 
sehr  geschätzt  wird.  Reste  eines  viereckigen  Turmes,  der 
zu  einem  im  10.  Jahrhundert  aufgehobenen  Priorat  und 
Hospiz  der  Johanniterritler  gehörte,  dessen  Guter  zaerst 
von  Kaspar  Stoclialper  aus  Brig  erworben  wurden  und 
dann  an  den  Zehnten  Leuk  kamen.  Das  erste  Hospiz  auf 
dem  Simplon  war  ebenfalls  eine  Stiftung  der  Johanniter 
und  stand  unter  der  Komthurei  Salgesch  Das  abseits  der 
Simplonstrasse  gelegene  Dorf  Salgesch  i^t  mit  Siders  und 
Leuk  durch  eine  dem  rechten  Ufer  der  Rhone  folgende« 
etwas  holperige  Strasse  verbunden.  Auf  dem  die  Kirche 
tragenden  Hügel  hat  man  Gräber  mit  Skeletten  und 
Bronzeflbeln  aus  der  La  T^ne  Zeit  auff^edeckt  und  Funde 
aus  der  Römerieit  gt*macht,  die  darauf  schliessen  lassen, 
dass  sich  hier  damals  eine  heidnische  Opferstätte  befand, 
die  später  durch  eine  christliche  Kapelle  ersetzt  worden 
ist.  Im  11.  Jahrhundert:  pratum  in  Salconio:  1243:  de 
Salqueno:  1339:  apud  Sarquenum:  1310:  apiid  Salque- 
non.  Vom  latein.  salicetum  =  Weidengebüsch  herzu- 
leiten. 

8ALQINA  (Kt  Granbünden,  Bez.  Unter  Landquart, 
Kreis  und  Gem.  Schiers).  1306  m.  Maiensäss  mit  Hütten, 
auf  der  untersten  Terrasse  des  Salgina lobeis  und  rechts 
über  dem  Bach,  3  lern  nnö.  Schiers.  Veri;l.  den  folgenden 
Art. 

8ALQINATOBeL  (Kt.   Graubänden,     Bez.    Unter 


Landquart).  2100-800  m.  Wildbachtobel ;  zweigt  2,5  km 
nö.  Schiers  (Prätigau)  vom  Thal  des  Schraubachc  s  ab  und 
steigt  genau  nach  N.  auf,  zuerst  als  eine  in  Schieferfelsen 
eingeschnittene  enge  Schlucht,  dann  trichterförmig  er- 
weitert mit  verschiedenen  übereinanderliegenden  Ter- 
rassen. Auf  der  untersten  Terrasse  liegt  das  zu  Busse- 
rein, einer  Fraktion  von  Schiers,  gehörende  Maiensäss 
Salgina,  auf  der  obersten  die  vom  Sassauna  zum  Giren- 
spitz  ausgebreitete  und  zu  Fanas  gehörende  weite  Alp 
Fadur.  Maiensäss  und  Alp  sind,  well  nicht  zu  derselben 
Gemeinde  gehörig,  auch  nicht  durch  einen  eigentlichen 
Weg  verbunden.  Der  Weg  vom  Maiensäss  führt  hinaus 
nach  Busserein,  der  von  der  Alp  Fadur  über  die  Alp 
Ochsenberg  und  das  llörnli  nach  Fanas.  Ein  Fusspfad 
leitet  vom  Maiensäss  Salftina  hinauf  zum  Maiensäss  von 
Schuders  und  in  die  Schierser  Alpen,  ein  anderer  von 
der  Alp  Fadur  über  das  Fadurer  Fürkli  hinüber  zum 
Cavelljochund  zum  Lünersee. 

8ALINERIBURQ  (Kt.  Aargau,  Bez.  Rheinfelden). 
S.  den  Art.  Riburg. 

8ALINe  RHEINFELDEN  (Kt.  Aargau,  Bez.  und 
Gem.  Rheinfelden).  291  m.  Grösste  Saline  der  Schweiz; 
1.5  km  nö.  Rheinfelden  und  am  linken  Ufer  des  Rhein. 
Rigentum  einer  Aktiengesellschaft.  S.  den  Artikel  Rhein- 

FELDEN. 

8ALINE8  D*AIQLE  (Kt.  Waadt,  Bez.  und  Gem. 
AijKle).  400  m.  Ehemaliges  Wohnhaus  des  Direktors  der 
Saline  Aigle  (später  Saline  Bei  genannt)  und  jetzt  Mäd- 
chenpensionnat  mit  Haushaltungsschule.  Am  Knie  der 
Grande  Hau  1  km  nw.  Aigle  gelegen.  Heute  5  Häuser,  40 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Aigle. 

8ALINE8  DE  BEX(Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  S.  den 
Art.  Bex. 

8ALIN8  (Kt.  Waadt.  Bez.  Aigle,  Gem.  OUon).  949  ra. 
Grosses  Gebäude,  im  Wald  von  La  Chenean  und  am 
linken  Ufer  der  Grande  Eau,  1  \\  Stunden  ö.  Aigle.  Mit 
Panex  durch  einen  Karrweg  verbunden.  Von  den  Bernern 
erbaut  und  heute  Eigentum  des  Staates  Waadt,  der  es  dem 
hiesigen  RevierförAier  zur  Wohnung  angewiesen  hat. 
Nahe  unter  Salins  fiodet  sich  die  Oeffnung  der  einstigen 
Salzmine  von  Sanflos,  die  ein  ganz  im  Anhydrit  ausge- 
brochenes, heute  leeres  und  verlassenes  Reservoir  von 
80  m  Länge,  20  m  Breite  und  2  m  Höhe  enthielt.  Zu  ihm 
führte  ein  210  m  langer  Stollen,  der  der  Reihe  nach  durch 
Rauhwacke  und  Gips  geht,  bis  er  den  Anhydrit  erreicht. 
Durch  Verschliessen  des  Eioganges  in  den  Stollen  konnte 
das  Wasser  einer  jetzt  nicht  mehr  fliessenden  Salzquelle 
derart  gestaut  werden,  dass  es  das  Reservoir  allmählig 
anfüllte.  Die  ganze  Einrichtung  stammt  aus  den  Jahren 
1724-1730. 

8ALIN8  (Kt.  Wallis,  Bez.  Sitten).  850  m,  Kirche  in 
780  m.  Gem.  und  Pfarrdorf  im  untern  Abschnitt  des 
grossen  Berghanges,  der  sich  gegenü^r  der  Stadt  Sitten 
und  zwischen  dem  Eringerthal  und  dem  Val  de  Nendaz 
von  der  Grdte  de  Thyon  bis  zum  linken  Ufer  der  Rhone 
hinunter  senkt ;  3  km  s.  vom  Bahnhof  Sitten.  Postablage. 
Die  Gemeinde  zerfällt  in  die  fünf  Weiler  Salins,  M^ze- 
riez,  Pravidonda  mit  Kirche  und  Gemeindehaus,  Turin 
undArvillard.  Rektorat  seit  1838,  eigene  Pfarrei  seit  1890. 
Gehörte  früher  zur  Kirchgemeinde  Sitten  und  benutzte 
als  Pfarrkirche  die  in  der  Stadt  selbst  stehende  St.  Pe- 
terskirche, die  1606  abgetragen  worden  ist.  Gemeinde : 
67  Häuser,  501  kathol.  Ew.;  Dorf :  23  Häuser,  175  Ew. 
Lindwirtschaft.  Auf  Boden  der  Gemeinde  stehen  keine 
Reben,  doch  arbeiten  viele  der  Bewohner  als  Taglöhner 
in  den  um  die  Stadt  Sitten  befiodlichen  Weinbergen. 
Sehr  schöne  Wiesen  und  Baumgärten,  die  von  drei  aus 
der  Prinze  abgeleiteten  Bewässerungskanälen  befruchtet 
werden.  Gräber  atis  der  Eisenzeit;  Fund  einer  römischen 
Fibel.  1200:  Salaig;  1^0  :  apud  Saleyn. 

8ALIN8  (BI88E  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Gonthcy, 
Sitten  und  Harens).  Etwa  12  km  langer  Bewässerungs- 
kanal, der  den  mittleren  Abschnitt  der  Gemeinde  Salins 
befruchtet.  Zweigt  1  km  ö.  vom  Weiler  Beuson  (Gem. 
Nendaz)  in  1030  m  rechts  von  der  Prinze  ab,  windet  sich 
um  das  Tobel  der  Ogenlze,  geht  zwischen  den  Weilern 
Cleibe  und  Brignon  durch  und  erreicht  unterhalb  des 
Dorfes  Veisonoaz  die  Terrassen  links  über  der  Rhone. 
Hat  ein  durchschnittliches  Gefälle  von  2-3%.  Die  Wasser- 
lieferung wird  durch  eine  Schleuse  geregelt,  die  den  ße- 
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rechtigten  das  Wasser  in  Losen  («buUetins»  genannt)  von 
je  etwa  30-35  m '  abgibt. 

8ALI8TOCK  (Et.  Nidwaiden).  1897  m. 
Nordost!.  Vorberg  des  Widderfeld  (2354  m), 
dessen  gegen  Grafenort  im  Engelbergertbal  sich 
senkender  NO.-Hang  felsig  und  durch  Rasen- 
bänder ffegliedert  ist,  während  der  wenig 
steile  SW.-Hang  zur  Ober  Luterseealp  gehört. 
Kann  von  Engelbert  aus  in  2Vt  Stunden  leicht 
bestiegen  werden.  Schöne  Aussicht. 

8ALLANCHB  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Mau- 
rice). Wildbach.  S.  den  Art.  Salanfe. 

8ALLAZ  (LA)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz, 
Gem.  Pont  la  Ville).  6S0  m.  Gruppe  von  3  Häu- 
sern, am  rechten  Ufer  der  Serbacne  und  an  de- 
ren Mündung  in  die  Saane,  500  m  ssw.  Pont 
la  Ville.  23  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Pont 
la  Ville.  Landwirtschaft. 

8ALLAZ  (LA)(Kt.  Waadt,  Bez.  und  Gem. 
Lausanne).  620  m.  Weiler  auf  einer  Terrasse 
links  über  dem  Flon,  an  der  Gabelung  der 
Strassen  von  Lausanne  nach  Bern  und  nach 
Oron  und  1,7  km  nö.  Lausanne.  Telephon; 
Postwagen  Lausanne-Monts  de  Pnlly.  Zusam- 
men mit  einigen  i>enachbarten  Häusern  :  20 
Häuser,  249  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Lau- 
sanne. Landwirtschaft.  Hier  befindet  sich  heute 
(1905)  der  Anschluss  der  elektrischen  Jo- 
ratbann  (Lausanne-Moudon)  an  das  Netz  der  städti- 
schen Strassen  bahnen. 

8ALLAZ(MONT  (Kt.  Waadt,  Bez.  Nyon).  1514  m. 
4  km  lange  Jurakette  zwischen  dem  Col  de  Saint  Cergoe 
und  dem  Col  du  Marchairuz.  Am  SO,-Hang  liegen  die 
Waldungen  und  Sennberge  von  Les  Pralet«.  Der  höchste 
Punkt  kann  von  Saint  Cergue  her  in  2  Vi  Stunden  er- 
reicht werden.  Sehr  umfassende  Aussicht  auf  den  Genfer- 
see  und  die  Alpen.  1208 :  Salla. 

8 ALLE  (LA)(Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont  und  Hörens). 
3641  m.  Gipfel,  in  der  das  Bagnesthal  von  der  Vallöe 
d'Hörömence  trennenden  Kette  und  zwischen  dem  Mont 
Pleureur  (3706  m)  und  dem  Col  du  Vasevav  (oder  Col  de 
Barme ;  3263  m).  Kann  vom  Gipfel  des  Mont  Pleureur 
her  in  V«  Stunden  oder  vom  Col  du  Vasevay  her  über 
einen  oft  noch  im  Sommer  vereisten  Hang  in  1  Stunde 
erreicht  werden.  Erste  Besteigung  1866.  unterhalb  des 
Gipfels  der  Salle  hat  der  reformierte  Pfarrer  Gonin  in 
Sitten  1897  den  Tod  gefunden,  indem  er  mit  drei  jungen 
B^Ieitem  durch  eine  im  Neuschnee  selbst  verursachte 
Schneelawine  in  die  Tiefe  gerissen  wurde. 

8ALLERNTOBEL   (Kt.    Glarus,    Gem.  KereDzen). 


geschnitten  ist.  Seine  Gehänge  bestehen  im  obern  Teil 
aus  Neocom,   im  mittlem  und  untern  Teil  dagegen  aus 


L«  Sali«  (rechts)  and  Mont  Pleoreur,  vom  Gi^troxgletscher  her  gesehen. 
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720-423  m.  Malerisches  wasserloses  Felsentobei,  das  zwi- 
schen den  Dörfern  Filzbach  und  Obstalden  unterhalb  der 
Kerenzerstrasse  in  das  steile  S.-Ufer  des  Waiensees  ein- 


hellgrauem >  Tithonkalk,  der  in  eine  fein  zersplitterte  Dis- 
lokationsbreccie  umgewandelt  ist.  Diese  ist  unter  dem 
Namen  c  Sailemsand  »  bekannt  und  wird  seit  langer  |Zeit 
zur  Bestreuung  von  Gartenwegen  benutzt.  Das  Sallern- 
tobel  soll  einst  die  Grenze  zwischen  den  Rätoromanen 
und  den  Alemannen  in  dieser  Gegend  gebildet  haben. 

8ALL|£rE8  (TOUR8)(Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Mau- 
rice). 3227  m.  Endstock  der  den  Mont  Buet  mitdenDents 
du  Midi  verbindenden  Kette ;  zwischen  dem  Plateau  von 
Salanfe  und  den  Thälchen  von  £maney,  Barberine  und 
Susanfe.  Der  höchste  Gipfel  wird  oft  einfach  als  Tour 
Sa lli^res  bezeichnet,  während  der  Gipfel  unmittelbar  über 
dem  Col  de  Susanfe  Dome  (3062  m)  heisst  und  der  Gipfel 
in  der  Mitte  (3156  m)  keinen  besonderen  Namen  tra^. 
Zwischen  diesem  letztem  nnd  dem  Hauptgipfel  liegt  in 
3009  m  ein  vereistes  Kar.  Besteigung  ohne  ernsthafte 
Schwierigkeiten  von  derBarberinehutte,  vonEroanej,  von 
Salanfe,  oder  auch  von  Susanfe  (über  den  Glacier  du 
Mont  Ruan  und  die  sog.  Grande  Pente)  her  in  je  etwa 
6-7  Stunden.  Wird  oft  besucht.  Wahrscheinlich  zum 
erstenmal  1863  erreicht.  Die  O.-Wand  der  Tours  Salliöres 
fällt  zur  Ebene  von  Salanfe  ab  und  bildet  deren  wahr- 
haft   grossartigen 

Tour   Sa/h'prp^  Thalabschluss. 

loup  öameres  Besteht  aus  juras- 

sischen  Schichten, 
die  eine  grosse  lie- 
gende  Falte    mit 

mehreren  Zwi- 
schenfalten sekun- 
därer Natur  bil- 
den. Diese  Falte 
liegt  auf  einem 
schmalen  Neo- 
com- und  Tertiär- 
band (Flysch  und 
Nummuntenkalk ), 
das    unter    der 

mächtigen  Last 
der  liegenden  Fal- 
te wie  ausffe- 
quetscht  erscheint 
und  beim  Col  d'£:- 
maney,  wo  es  am 
schmälsten  ist,  nor 
durch  eine  wenig 
mächtige  Schicht 
von  Trias  von  der 
krystallinen    Un- 


:jz?7 


iß  Dome 


C^/ de  Sff^^^rffe 


Geologisches  Qaerprofil  darch  die  Tours  Sallieres. 

Fl.  Flysch;  Ea.  Nummulitenkaik  (Eozän);  Cu.  Urgon;   Ghv.  Haaterivien;   Cv.  Valangien;   Js.  Malm;   Jm. 
Dogger;  Ji.  Lias ;  Tr.  Trias;  Seh.  Rtystalline  Schiefer. 


terlage  getrennt  wird.  An  der  gegen  den  Thalkessel  von 
Salanfe  schauenden  Wand  hängen  mehrere  kleine  Glet- 
scher, deren  Schmelzwasser  zum  Wildbach  Salanfe  gehen. 
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An  der  von  den  Tours  Salliöres  zar  Töte  ä  Boillon  gehen- 
den Wand  aber  £inaney  kann  man  daa  Eintauchen  des 


Tonn  Salliöres  von  Salanfe  ans  gesehen. 

Tertiär  und  des  Neocom  nnter  die  Jnraschichten  beobache- 
ien.  Der  ganze  Stock  Ist  durch  Verwitterung  und  Ero- 
sion reich  gegliedert  worden  und  zeigt  eine  ganze  Reihe 
von  interessanten  Sknlpturformen.  Vergl.  auch  den  Art. 
Midi  (Dents  du). 

8ALLO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio,  Gem.  Olivone). 
955  m.  Gruppe  von  7  Häusern  am  alten  Saum  weg  des 
Bleniothales,  1  km  s.  Olivone  und  2i  km  n.  der  Station 
Biasca  der  Gottiiardbahn.  2S  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Olivone.  Viehzucht. 

8ALMONB  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno).  1563  m.  Glim- 
merschiefer- und  Gneisberg,  der  sich  in  Form  einer  Py- 
ramide über  Pedemonte  erhebt ;  zwischen  dem  untern 
Maggiathal  und  dem  Val  Onsernone  und  8  km  nw.  Lo- 
carno. An  seinen  Hängen  steigen  die  Weinrel>e  bis  550  m 
und  der  Kastanienbaum  bis  über  950  m  empor ;  darüber 
folffen  bis  hinauf  zum  Gipfel  lichter  Birken-  und  Buchen- 
wald. Am  S.-Hang  heirschen  Famkräuter  und  Heide 
(Erica  ccumea)  vor,  zwischen  denen  man  die  interessante 
insabrische  Zistrose  {Cistus  scUvifolius)  findet,  die  am 
Bfittelmeer  zu  Hause  ist  und  an  diesen  warmen  und  vor 
N.-lM^den  geschützten  Halde  vorzüglich  gedeiht.  Am 
0.-  und  W.-Hang  Maiensässe  mit  Hätten.  Der  Gipfel  kann 
von  dem  7  km  von  Locarno  entfernten  Dorf  Gavigllano  in 
4  nnd  vonAnressio  im  Onsemonethal  in  2  Stunden  be- 
stiegen werden.  Schöne  Aussicht  auf  das  ganze  Val  On- 
sernone, einen  grossen  Teil  des  Maggiathales  und  auf 
den  Langensee. 

8ALM8ACH  (Kt.  Thnrgau,  Bez.  Arbon).  406  m.  Gem. 
und  weitgebautes  Dorf,  am  linken  Ufer  des  Bodensees 
nnd  an  der  Aach ;  1,5  km  ssw.  vom  Bahnhof  Romans- 
horn.  Postablage,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Buhrüti, 
Fehlwies  und  Hungersbuhl :  102  Häuser,  719  Ew.  (wovon 
188  Katholiken) ;  Dorf:  51  Häuser,  440  Ew.  Filiale  der  re- 
formierten Pfarrei  Romanshom.  Wiesen-,  OlMt-  und 
Gartenbau.  Das  Dorf  liegt  mitten  in  einem  wahren  Wald 
von  Obstbäumen.  Schöne  Aussicht  auf  den  See  und  die 
Appenzeller-  und  Vorarlbergeralpen.  Mechanische  Sticke- 
rei. Eidgenössische  Alkoholniederlage.  1158 :  Salmasach 
{z=  Salomonsach).  Benannt  nach  dem  Bischof  Salomon  I. 
(839-871)  von  Konstanz,  der  das  hier  bestehende  Kloster 
nach  St.  Stephan  in  IConstanz  verlegte.  Später  gehörte  das 
Dorf  der  Abtei  St.  Gallen,  die  1481  auch  den  Kirchensalz 
erwarb.  Nach  der  Reformation  wurde  der  Pfarrer  von 
Salmsach  infolge  von  Streitigkeiten  zwischen  dem  Abt 
und  den  Bewohnern  der  Gegend  auch  mit  der  Besorgung 
der  reformierten  Pfarrei  Romanshom  beauftragt,  die  aber 
sonst  von  der  Pfarrei  Salmsach  unabhängig  blieb.  Ro- 
manshom hat  vor  Kurzem  beschlossen,  nahe  der  Grenze 
gegen  die  Gemeinde  Salmsach  eine  neue  reform.  Kirche 
zu  bauen,  was  in  der  Folge  wahrscheinlich  zur  vollstän- 


digen Vereinigung  beider  Pfarreien  fähren  wird.  Im 
Ilangerjahr  1692-1693  erlagen  in  Salmsach  allein  146 
Personen  dem  Hunger.  Damals  zählte  der  Ort 
89  in  Familien  untergebrachte  Arme  und  138 
Bettler.  Heute  zeugen  die  behaglichen  und 
schönen  Wohnhäuser  von  einem  soliden  Wohl- 
stand der  Bewohner. 

8ALORINO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Mendrisio). 
478  m.  Gem.  und  Pforrdorf,  1  km  nö.  der  Sta- 
tion Mendrisio  der  Linie  Bellinzona-Lugano- 
ChiasBO  der  Gotthardbahn.  PosUblage.  Ge- 
meinde, mit  Cragno  und  Somazzo :  80  Häuser, 
348  kaUiol.  Ew. ;  Dorf:  29  Häuser,  135  Ew. 
Acker-  und  Weinbau.  Periodische  Auswan- 
derung der  jungen  Männer  als  Maurer  und 
Schreiner  in  den  Kanton  Neuenburg.  Pracht- 
volle Aussicht  auf  den  Mendrisiotto  und  den 
Varesotto.  Drei  Fusswege  führen  von  Salorino 
in  je  2Vt  Stunden  zum  Hotel  Monte  Generoso 
hinauf,  von  wo  man  den  Gipfel  des  berühm- 
ten Aussichtsberges  in  weiteren  1  Vi  Stunden 
erreichen  kann.  Geburtsort  der  im  18.  Jahr- 
hundert lebenden  und  als  Maler  berühmten 
drei  Brüder  Breni. 

8ALORINO  (VALLATA  DB  L'ALPB 
DI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Mendrisio).  1150-480 
m.  Sanft  geböschtes  und  mit  Haselstauden 
bewachsenes  Thälchen  am  S.-Hang  des  Monte 
Generoso.  Vom  kleinen  Wildbach  La  Valle 
durchflössen  und  etwa   4,5  km  lang. 

8ALQUBNBN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Lenk).  Gem.  und 
Dorf.  S.  den  Art.  Saloesch. 

8ALTADOI  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio,  Gem.  Malvaglia). 
1600-1660  m.  Maiensäss  mit  Hütten,  hinten  im  Val  Mal- 
vaglia und  18  km  nö.  Biasca.  Wird  im  Juni,  September 
nnd  Oktober  mit  Vieh  bezogen.  Herstellung  von  Butter 
und  Käse. 

8ALTBRA8  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula). 
3114  m.  Nördl.  Ausläufer  der  Gruppe  des  Piz  d'Err,  die  er 
über  den  Piz  Val  Lung(8081  m)  mit  den  Bergünerstöcken 
(Pizd'Aela,  Tinzenhorn  und  Piz  Michel)  verbindet.  Zwi- 
schen ihm  und  dem  etwas  über  500  m  entfernten  Piz  Val 
Lung  hängt  nach  NO.  ein  etwa  500  m  langes  und  400-200  m 
breites  Eisfeld  gegen  das  Felsenthal  Tschitta  hinab,  dessen 
Wasser,  mit  der  Ava  da  Muliz  vereinigt,  beim  Sommer- 
dörfchen Naz  von  links  in  die  Albula  mündet.  Westl.  vom 
Gipfel  liegt  das  Val  d'Err,  und  östl.  von  ihm  erhebt  sich 

Segen  den  Errstock  hin  in  einer  Entfernung  von  1,5  km 
er  Piz  Bleis  Martscha.  Hauptgestein  des  Piz  Saiteras  ist 
der  grüne  Granit  des  Errstockes :  ausserdem  reichen  Bän- 
der und  Massen  von  Triaskalk,  die  auf  grauen  und  grünen 
Schiefem  in  überschol>ener  Lagerang  ruhen,  im  N. 
(Tschitta)  und  SW.  (Val  d'Err)  an  den  Gehängen  hin  und 
sitzen  im  ValMulix  mit  geringen  krystallinisch-schieferigen 
Zwischenlagen  direkt  auf  Granit.  Gräte  und  Gipfel  zeigen 
weitgehend  verwitterte,  wilde  und  ruinenhafte  Formen. 
Der  Piz  Saiteras  erhält  nur  wenig  Besuch  und  ist  von  Val 
d^Err,  Mulix  und  Tschitta  aus  zuganglich.  Die  Gehäns;e  der 
umliegenden  Felsenthälchen  zeichnen  sich  durch  ihren 
petrographischen  und  mineralogischen  Reichtum,  sowie 
durch  floristische  Seltenheiten  aus  und  sind  auch  gute 
Gemsenreviere. 

8ALTINB  (Kt.  Wallis,  Bez.Brig).  1066-675  m.  Alpines 
Wildwasser;  entateht  bei  Im  Grund  4,5  km  so.  Bris  aus 
der  Vereinigung^  des  vom  Kaltwassergletscher  (N.-Flanke 
des  Simplon passes)  herabicommenden  Kaltwasser-  oder 
Taverbaches,  des  dem  Steinen-  und  Bortelgletscher  ent- 
springenden Ganterbaches,  des  am  Schienhom  und  Spitz- 
hom  entspringenden  Nesselbaches  und  mehrerer  starker 
Quellen.  Aus  diesem  ziemlich  breiten  Thalkessel  von  Im 
Grund  tritt  die  Saltine  in  die  düstere,  zwischen  den  Ter- 
rassen von  Holz  und  Brigerberg  sich  allmählig  erweiternde 
und  bei  der  NapoleonsDrücke  (1  km  s.  Brig)  endigende 
Saltineschlucht  ein,  fliesst  dann  in  tief  eingeschnittenem 
und  verbautem  Kanal  linics  an  der  Stadt  Brig  vorbei  und 
mündet  nach  5  km  langem  Lauf  (wovon  mehr  als  3  km 
auf  die  Saltineschlucht  kommen)  400  m  unterhalb  der 
alten  Brücke  von  Naters  von  links  in  die  Rhone.  Sie  führt 
als  Geschiebe  zahlreiche  Gerolle  von  Granatschiefern.  Von 
Nebenbächen    sind   einzig   zu  nennen    der  mitten  im 
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Schlachtenlaaf  von  links  mündende  Gettelgraben  und  der 
über  die  Terrasse  von  Brigerberg  fliessende  Ruflgraben, 
der  oberhalb  der  Stadt  ßrig  von  rechts  mündet.  Das  Ein- 
zugsgebiet umfasst  77,68  km^.  und  die  geringste  Wasser- 
menge  kann  auf  etwa  0,4  m^  in  der  Sekunde  geschätzt 
werden.  1401 :  Saltane. 

8ALTINB8CHLUCHT  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig). 
1060-750  m.  Rauhe  und  düstere  Schlacht,  3  km  lang 
und  von  der  Saltine  durchflössen ;  reicht  vom  Thallcessel 
Im  Grund,  wo  sich  der  Kaltwasser-  oder  Taverbach,  der 
Ganterbach  und  der  Nesselbach  zur  Saltine  vereinigen, 
bis  zur  Napoleonsbrücke,  wo  der  Wildbach  das  Rhonethal 
erreicht.  Die  in  ihrem  obem  Abschnitt  auf  eine  Strecke 
von  etwa  2  km  unzugängliche  Schlucht  bildet  eine  zwi- 
schen dem  Glishorn  (2528  m)  und  dem  Tunnetschhorn 
(2934  m)  in  die  Glanzschiefer  eingeschnittene  Klos  und  ist 
bis  zu  300  m  tief.  Aus  ihr  zweigen  nach  rechts  und  nach 
links  je  ein  Bewässerungskanal  (bisse)  ab,  die  die  Wiesen 
von  Brig  bezw.  von  Glis  befruchten.  Links  über  ihrer 
Mundung  stand  einst  eine  Burg,  die  heute  bis  auf  wenige 
Reste  verschwunden  ist. 

SALTO  (VAL)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia). 
2200- 318  m.  Linksseitiger  Nebenast  des  Maggiathales ; 
steigt  vom  Dorf  Maggia  etwa  3  km  nach  NO.  an  und  teilt 
sich  dann  in  zwei  Alpkessel,  von  denen  der  eine  mit  dem 
Val  Busada  im  ganzen  ö  gegen  den  Madone  di  Giovi,  der 
andere  mit  dem  Val  di  Fö  gegen  den  Pizzo  Piancaccia  an- 
steigt. Beide  zusammen  haben  von  NW.  nach  SO.  eine 
Länge  von  etwa  5  km  und  eine  Breite  von  bis  auf  3  km, 
und  für  beide  bildet  das  Val  Salto  den  gemeinsamen, 
engen  Ab/ugskanal. 

8ALUM8  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner,  Kreis  Ilanz, 
Gem.  Laax).  1115  m.  Alpweide  auf  einer  nach  S.  geneigten 
Terrasse  links  über  dem  Vorderrhein ;  1,5  km  ö.  Laax. 
Etwa  10  Hütten  und  Ställe.  Rätoromanisch  sulom^  vom 
latein.  solum  =  Bauplatz  oder  auch  Wohnhaus. 

8ALUVBR  (LEJ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja). 
2610  m.  Winziger  See;  800  m  so.  vom  Piz  Saluver  in 
einer  mit  Schutt  bedeckten  Mulde  und  wohl  auch  infolge 
Aufdämmung  durch  Schutt  entstanden.  Ihm  entspringt 
eine  der  zahlreichen  Quelladern  des  das  Val  Saluver 
durchmessenden  Schlatteinbaches.  200  m  ssw.  liegt  ein 
Ähnliches,  aber  abflussloses  Seebecken.  Beide  sind  nur  je 
etwa  50  m  lang. 

SALUVER  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja). 
3146  m.  Gipfel  im  Stock  des  Piz  Ot  (Gruppe  des  Piz  d'Err), 
zwischen  den  llochthälchen  Val  Suvretta-Val  Bever  im  W. 
und  N.  und  dem  bei  Celerina  sich  öfl'nenden  Val  Saluver 
im  SO. ;  1,9  km  sw.  vom  Piz  Ot  und  1,6  km  wsw.  vom 
Piz  da  Trais  Fluors.  Am  N.-llang  liest  gegen  das  Val 
Bever  zu  der  prächtige  Vadret  da  PaTüd  Marscha,  der 
grösste  Gletscher  in  der  Gruppe  des  Piz  Ot.  Der  Piz  Sa- 
luver besteht  zum  grössten  Teil  aus  grünem  Granit,  wie 
er  in  der  Kette  der  Crastamora  (Albulatunnel)  auftritt ; 
am  SO.- Fu SS  aber  reichen  Kalke  und  Schiefer  der  Trias 
und  des  Lias  in  einem  ansehnlich  breiten  Band  vom  Piz 
Padella  durch  Val  Saluver  bis  in  das  Grenzgebiet  des  Piz 
Suvretta,  Piz  Julier  und  Piz  Nair  hinüber  (Mulde,  zum 
Teil  gequetscht  und  überschoben).  Die  LIasgesteine  der 
Umgebung  liefern  Abdrücke  von  Fucoidcn,  seltener  Be- 
lemoitenreste.  Der  Piz  Saluver  kann  von  Geierina  aus 
durch  Val  Saluver  am  besten  von  der  O.-Seite  her  bestie- 
gen werden,  erhält  aber  weit  weniger  Besuch  als  die 
Nachbargipfel  Piz  Padella,  Piz  Ot,  Piz  da  Trais  Fluors 
und  Piz  Nair.  Geologisch  und  floristisch  bietet  der  Berg 
hohes  Interesse,  ebenso  durch  sein  malerisch  -  wildes 
landschaftliches  Bild,  das  man  sowohl  von  Val  Bever  aU 
von  Val  Saluver  aus  bewundern  kann. 

SALUVER  (VAL)  (Kt  Graubünden,  Bez.  Maloja). 
2770-1724  m.  Linksseitiges  Nebenthal  zum  Ober  Engadin, 
in  das  fs  bei  Celerina  einmündet.  Senkt  sich  auf  eine 
Länge  von  etwa  5  km  zuerst  gegen  O.  und  dann  gegen 
SO.  Den  Gebirgsrahmen  bilden  der  Piz  Padella,  Piz  da 
Trais  Fluors  und  Piz  Saluver  im  N.,  die  S. -Ausläufer 
dieses  letztern  und  der  Sasso  Coiviglia  im  W.,  sowie  der 
Piz  Nair,  Sasso  Raozöl  und  Sasso  da  Muottas  im  S., 
von  welch'  beiden  letztern  Felsköpfen  in  vorhistorischer 
Zeit  grosse  Bergstürze  und  andere  Üodenbeweguugen 
gegen  St.  Moritz  hinab  stattgefunden  haben.  Val  Saluver 
wird  vom  Schlatteinbach  durchflössen,  dessen  Quelladern 


sich  in  den  Mulden  und  Kesseln  zwischen  Piz  da  Trais 
Fluors,  Piz  Saluver,  Sasso  Corviglia  und  Piz  Nair  sam- 
meln. Eine  dieser  Adern  kommt  aus  dem  Lej  Saluver, 
und  eine  andere,  längere,  durchflies^t  den  grösseren  Lej 
Alv.  Nebenthälchen  sind  (im  N.)  Val  Selin  und  Val  da 
Zuondra«  welch'  letzteres,  das  unterhalb  der  Alp  Saluver 
einmündet,  gegen  die  starke  und  rasch  fortschreitende 
Erosion  mit  zahlreichen  Thalsperren  vertraut  worden  ist. 
In  seinem  mittleren  Abschnitt  hat  der  Bergbach  ein  ge- 
ringes Gefälle,  während  das  Thälchen  unterhalb  der  Alp- 
hütten Saluver  (2062  m),  wo  es  stark  nach  SO.  umbiegt, 
eine  enge  Schlucht  bildet  und  bis  zum  eigentlichen  Thal- 
ausgang oberhalb  Celerina  ein  Gefalle  von  etwa  25  %  auf- 
weist. Die  Alp  Saluver  gehört  der  Gemeinde  Celerina  und 
hat  ihre  schönsten  und  flachsten  Böden  weiter  oben  in 
Margun  (2279  m) ;  die  zweite  Kuhalp  der  Gemeinde,  Laret 
(2101  m),  liegt  weiter  s.  am  O.-IIang  des  Sasso  da  Muottas, 
der  einen  prachtvollen  Ueberblick  über  das  Ober  Engadin 
und  Pontreslnathal  bis  über  den  Beminapass  hinaus  dar- 
bietet. Im  Thaivordergrund  findet  sich  ein  etwa  500  m 
breiter  Streifen  Wald.  Zu  den  genannten  Alpen  führen  von 
Celerina  und  von  St.  Moritz  her  schöne  Wege.  Eine  Wan- 
derung im  Salnverthälchen  Ist  landschaftlich,  geologisch 
und  botanisch  interessant  Reicher  Wechsel  der  Gesteins- 
arten, unter  denen  krystalllne  Schiefer,  Granit,  Verrucano, 
Kalke  und  Dolomite  der  Trias,  Gips,  Liaskalke  und  -schie- 
fdr,  letztere  mit  Fucolden,  die  wichtigsten  sind.  Die  La- 
gerung der  Schichten  ist  äusserst  kompliziert  und  zeigt 
viele  Anomalien,  zu  denen  auch  die  grossen  Absenkungen 
und  Niederbrüche  von  triadischem  Dolomit  an  der  O.-Seite 
des  Sasso  Ranzöl  und  Sasso  da  Muottas  zu  rechnen  sind. 

8ALUX.  romanisch  Salouf  (Kt  Graubünden,  Bez. 
Albula,  Kreis  Oberhalbstein).  1276  m.  Gem.  und  Pfarrdorf, 
am  linksseitigen  Gehänge  des  Oberhalbstein  und  am  0.- 
llang  des  PizToissa;  5  5  km  s.  der  Station  Tiefenkastei 
der  Albulabahn.  Postablage.  66  Häuser,  287  kathpl.  Ew. 
romanischer  Zunge.  Wiesenbau  und  Viehzucht,  Alpwirt- 
schaft. Die  Kirche  besitzt  einen  schönen  Altar.  Heimat  des 
in  der  Schlacht  an  der  Calven  (1499)  gefallenen  bündneri- 
schen  National  beiden  Benedikt  Fontana.  1160:  Salnges, 
Salugs;  1275:  Salugum. 

8ALVA  PLCUNA  (Kt  Graubünden,  Bez.  Vorder- 
rhein, Kreis  Disentis,  Gism.  Somvix).  1170  m.  Alp  weide 
mit  Gruppe  von  Hütten  und  Ställen,  am  linksseitigen  Ge- 
hänge des  Somvixerthales  und  am  NO.-Fuss  des  Piz  Mu- 
raun  ;  3  km  s.  Surrhein  und  750  m  n.  vom  Tenigerbad. 

8ALVAQNY  (Kt.  Freiburg,  Bez.  See).  Gem.  und  Dorf. 
S.  den  Art.  Sai.venach. 

8ALVAN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint  Maurice).  925  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  5  km  sw.  der  Station  Vernayaz  der 
Simplonbahn.  Station  der  elektrischen  Bahn  Mi|rtinach- 
Le  Cbätelard.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  Die  Ge- 
meinde umfasst  den  vorderen  Abschnitt  des  Thaies  von 
Salvan  und  einen  3  km  langen  Landstreifen  am  rechten 
Rhoneufer  zwischen  den  Felsen  von  Gueuroz  und  der 
Mündung  des  Trient  einerseits  und  dem  S.-Ende  des 
Weilers  La  Balme  an  der  Mündung  der  Salanfe  anderer- 
seits. Gemeinde :  464  Häuser,  1916  Ew.  (wovon  17  Re- 
formierte) ;  Dorf :  123  Häuser,  453  Ew.  Kirchgemeinden 
Salvan  und  Vernayaz.  1888  zählte  die  Gemeinde  1841  Ew. 

Das  Dorf  Salvan,  auch  Salvan  Ville  genannt  war  lange 
Zeit  die  bedeutendste  Siedelung  der  Gemeinde,  bis  es  von 
dem  im  Rhonethal  gelegenen  Vernayaz  (Bahnstation,  Elek- 
trizitätswerk, verscnieaene  Industrien,  Exkursionszen- 
trum) überflügelt  wurde.  Immerhin  bildet  Salvan  als 
Hauptort  der  Gemeinde  immer  noch  deren  administra- 
tiven Mittelpunkt  und  ist  auch  der  Sitz  der  beiden  grossen 
Jahrmärkte  seblieben.  In  seiner  Umgebung  liegen  die 
Dörfer  und  Weiler  Les  Granges,  Biolley,  La  Combe,  Les 
Mart^cottes  und  Les  Places.  Die  Pfarrkirche  von  Salvan 
ist  dem  h.  Mauricius,  Märtyrer  der  thebäischen  Legion, 
geweiht.  Die  Bewohner  sind  unternehmend,  tätig  und 
ausdauernd  und  wandern  wie  die  Leute  von  Bagnes  oft 
auf  längere  Zeit  aus.  Da  der  anbaufähige  Boden  mit  Hin- 
sicht auf  die  grosse  Zahl  der  Bewohner  räumlich  sehr  be- 
schränkt ist,  suchen  die  «Salvanins»  schon  seit  längerer 
Zeit  ihr  Brot  mit  den  verschiedensten  Beschäftigungen  zu 
erwerben:  durch  Kleinhandwerk  und  Kleingewerbe,  Hau- 
sieren, Jagd,  Tuchweberei,  Flössen  von  Bauholz,  Aus- 
beute von  Stein-  und  Schiefer brüchen,  Handel  mit  Wein- 
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BteiD,  fremde  Dienste  (froher  häufiger  als  heute)  etc.   Wie 
die  Bewohner  anderer  Walliser  SeitiUlhäler  besitzen  auch 
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Salvaa  gegen  die  Daot  de  Mordes. 

die  Leute  von  Salvan  an  den  Gehängen  des  Rhonethaies 
Weinberge,  so  besonders  bei  Plan  Gerisier  (Gemeinde 
Marti  nach),  einem  aus  Bebhäuschen  bestehenden  kleinen 
Dorf.  Eine  der  Haupteinnahmequeiien  bildet  seit  langer 
Zeit  der  Abbau  der  vorzüglichen  Schieferbruche  über 
Vemayaz.  Daneben  wird  Ackerbau,  Viehzucht  und  Alp- 
wirtschaft betrieben.  Von  Bedeutung  ist  auch  die  Frem- 
denindustrie, die  seit  der  Verbesserung  bestehender  und 
der  Anlage  neuer  Verkehrswege  einen  raschen  und  un- 

SBwöhnlich  lebhaften  Aufschwung  genommen  hat.  Neben 
er  Thalstrasse,    die  nach  Pinhaut  hinauf  und  weiterhin 
über  Va  Chäte'ard  und  den  Col  des  Montets  nach  Cha 
monix  fuhrt,  verbindet  jetzt  eine  1906    eröffnete  elek- 
trische Alpenbahn  die  Vall^e  de  Salvan  mit  dem  Bhone- 
thal   einerseits   und  dem  Thal  der  Arve    andererseits. 
Salvan  liegt  in  einer  der  Richtung  des  Thaies  folgenden, 
spitzen  V-förmigen  Mulde,  deren  Kern  aus  nahezu  senk- 
recht aufgerichteten    Schiefern    besteht,    während    die 
Schenkel  von  Konglomeraten  (sog.  Poudin«ue  de  Vallor- 
cine)  gebildet  werden,   die  oft   prachtvolle 
Gletscherschliffe  (vom  einstigen  Trientglet- 
scher)   zeigen.  Diese  Mulde  ist  wie  ein  cehr 
Spitzerundenger  Keil    zwischen  die  beiden 
krystallinen  Stöcke   des    Fontanabran    und 
Mont  ArpUle  eingesenkt.  Neben   den  Schie- 
fern finden  wir  auch  noch  graue,  grünliche 
und  rosarote  Sandsteine,  die   dem   tiefern 
Karbon   angehören  und  das  Vallorclnekon- 
g lomerat  begleiten.   Bemerkenswert  sind  ein 
grosser  erratischer  Block  aus  Augensneis, 
Pierre  Bergöre  genannt  und  ö.  der  Kirche 
auf  den  geschliffenen   anstehenden    Felsen 
liegend  (5  m  hoch,  6  m  lang  und  4-5  m  breit), 
der  aus  dem  Nikolaithal  stammen  soll  und 
von  der  linken,    südlichen,    Seitenmoräne 
des   einstigen  Rhonegletschers    hier    abge- 
lagert worden  ist,  ferner  der  mit  vorhisto* 
riechen    Skulpturen    bedeckte    Rocher    du 
Planet,  den  B.   Reber   unt'^rsucht  und  be- 
schrieben   hat,  sowie    endlich  —  dö.  vom 
Dorf—  mehrere  von  ehemaligen  Gletscher- 
bächen  ausgehöhlte  Riesentöpfe.  Man  hat  in 
Salvan  lu  wiederholten  Malen  versucht,  An- 
thrazitgänge auszubeuten,    doch  war  das  zu 
Tage  geforderte  Produkt  bis  jetzt  immer  zu 
stark  schieferhallig  und  deshalb  nicht  kon-    -—^^^^ 
kurrenzfähig.  Die  schon  im  15.  Jahrhundert 
genannten    Bergwerke   und   Schieferbräche 
von    Salvan   haben  im    Lauf  des  18.  Jahr- 
hunderts zu  zahlreichen  Streitigkeiten  zwischen  der  Ge- 
meinde einerseits  und  den  Unternehmern  (amodiateurs) 
sowie  später  dem  Abt  von  Saint  Maurice  andererseits  An- 


lass  gegeben,  welch'  letzterer  1752  verfügte,  dass  alle 
Mineralfunde  und  Minenprodukte  Eigentum  des  Grund- 
herrn, d.  h.  eben  der  Abtei  Saint  Maurice,  sein 
sollten.  Die  Schief  er  brüche  von  Salvan  nahen 
trotz  einer  sehr  starken  Konkurrenz  ihren  alten 
guten  Ruf  bis  auf  heute  behauptet  und  werden 
eifrig  und  mit  Erfolg  ausffebeulet.  Das  Thal  von 
Salvan,  das  heute  die  Gemeinden  Salvan  und 
Finhaut  umfasst,  und  Otanelle  (Vernayaz)  wurden 
vom  Burgunderkönig  Sigismund  51d  dem  Klo- 
ster Saint  Maurice  geschenkt,  dessen  Aebte  bis 
1798  hier  unbeschränkte  Herren  waren  und  ihre 
Hoheitsrechte  durch  einen  Burgvogt  ausüben 
Hessen.  Um  1138  gelang  es  den  Herren  d' Al- 
linges, deren  einer  weltlicher  Chorherr  und 
Vorsänger  des  Klosters  Saint  Maurice  war,  sich 
Salvan's  zu  bemächtigen ;  sie  mussten  ihre  Ero- 
berung aber  bald  wieder  an  die  Abtei  abtreten, 
der  in  dieser  Angelegenheit  der  Graf  von  Sa- 
voyen  und  die  Bischöfe  der  Tarentaise  und  von 
Sitten  kräftig  zur  Seite  standen.  Als  die  von  den 
Oberwallisern  geschlagenen  Liberalen  der  Be- 
zirke Saint  Maurice  und  Monlhey  auf  dem  Heim- 
marsch begriffen  waren,  wurden  sie  am  21.  Mai 
1844  bei  der  Trientbrücke  von  den  Salvanins,  die 
am  Felskamm  von  Les  Cbarfaz  im  Hinterhalt 
Jagen,  nocheinmal  angegriffen.  516:  Silvanum: 
1&2:  Salvans;  1307:  Servans.  Im  Dorf  Salvan  und 
in  Les  Mar^cottes  hat  man  zu  wiederholten  Malen  vorhisto- 
rische Schalensteine  und  Steine  mit  Skulpturen  und  In- 
schriften aufgefunden.  Fund  eines  Bronzebeiles  in  der 
Foröt  du  Trl^e ;  prähistorische  Gräber.  Bei  der  Anlage 
der  Bahnstation  Salvan  ist  1903  ein  Stück  des  Gehänges 
abgerutscht,  wodurch  mehrere  Häuser  des  Weilers  Le 
Biolley  beschädigt  wurden.  Bibliographie  siehe  beim  Art. 
Salvan  (Vall£e  de). 

SALVAN  (8IQNAL  DB)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint 
Maurice).  Etwa  900  m.  Schöner  Aussichtspunkt,  Vi  Stunde 
nö.  Salvan.  Aussicht  auf  das  Rhonethal  bei  Vernayaz  und 
die  weisse  Eis-  und  Schneekuppe  des  Combio. 

SALVAN  (VALL^E  DC)  (Kt.  Wallis,  Dez.  Martin- 
ach und  Saint  Maurice).  2612-403  m.  Alpealhal  an  der 
SW.-Flanke  der  Gruppe  der  Denis  du  Midi:  zieht  dem 
die  nämliche  Gebirgsgruppe  im  NO.  begleitenden  Val 
d'Hliez  parallel  von  BW.  nach  NO.  Hat  von  der  Aiguille 
de  B^rard  (2612  m)  bis  zur  Ausmündung  der  Tiient- 
Bchlucht  (463  m)  eine  Länge  von  21  km,   ^^ovon  9,5  km 


Salvan  von  Nordosten. 


(Val  de  Börard  und  Vallcrcine)  auf  französischem  und 
11,5  km  auf  Schweizer  Boden  iieffen.  Bildet  geologisch 
eine  Karbonmulde,  die  zvvischen  die  beiden  krystallinen 


SAL 


SAL 


Stöcke  dea  MoDt  Arpille  und  des  Luisin-Sex  dea  Granges 
(Massiv  der  Aiguilles  Rouges)  eingesenkt  ist.  Die  tiefern 
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Thal  von  Salvan. 


Schichten  des  Karbon  bestehen  hier  vorwiegend  ans  dem 
sog.  Vallorcinekonglomerat  und  aus  sehr  harten  Sand- 
sleinen, während  höher  oben  Schiefer  vorherrschen. 
Die  erodierende  Tätiffkeit  des  fliessenden  Wassers  hat 
indessen  im  untern  Tnalabschnitt  auch  noch  die  krystal- 
linen  Gesteine  seines  SO.-Gehänges  angeschnitten,  weil 
der  Trient,  der  seinen  Weg  ursprönglicn  über  das  Dorf 
Salvan  nahm,  spater,  d.  h.  wahrscheinlich  während  der 
Glazialzeit,  aus  dieser  einstigen  Richtung  gegen  SO.  ab- 
gelenkt worden  ist.  Viel  bedeutendere  Flussverschiebun- 
gen haben  sich  aber  im  obem  Abschnitt  des  Thaies  voll- 
zogen. Obwohl  der  Name  Trient  heute  demjenigen  Wild- 
bach beigelegt  wird,  der  dem  Trientgletscher  entspringt 
und  zuerst  gegen  NW.  fliesst,  um  dann  bei  Finhaut 
scharf  nach  NO.  umzubiegen,  muss  doch  als  der  ur- 
sprüngliche Oberlauf  des  heute  den  untern  Abschnitt  des 
Salvanthales  entwässernden  Trientstückes  Finhaut  Rhone- 
thal denenige  Wasserlauf  angesehen  werden,  der  jetzt 
zuerst  £au  B^rard  und  dann  Eau  Noire  heisst  und  bei 
Finhaut  von  links  sich  mit  dem  vom  Trientgletscher  her- 
kommenden obersten  Abschnitt  des  Trient  vereinigt.  Der 
Valien  de  Barberine  und  das  Thai  des  obersten  Trient 
sind  genetisch  als  blosse  Aeste  der  ursprünglichen  Haupt- 
thalfurche Vallorcine-Le  Chätelard-Salvan  anzusprechen. 
Der  Abfluss  des  Trientgletschers  nahm  damals  seinen 
Weg  hoch  oben  über  dem  heutigen  Col  de  La  Forclaz 
(1523  m)  und  der  Combe  de  Martigny  gegen  das  Rhone- 


thal zu,  wurde  aber  nachher  von  einem  dem  Flossstück 
Vailorcine-Silvan  von  rechts  zufliessenden  und  stark  ero- 
dierenden Wildbach,  der  den 
Felsriegel  zwischen  Bf ont  Ar- 
pille  und  Töte  Noire  zu  durch- 
sägen vermochte,  angezapft 
und  gegen  Salvan  zu  abgelei- 
tet. Damit  ist  das  Thalstück 
Ck>l  de  La  Forclaz  -  Combe 
de  Martigny  aus  dem  Fluss- 
system ausgeschaltet  und  zu 
einem  blossen  Thaltorso  um- 
gewandelt worden.  Ganz  ähn- 
liche Verhältnisse  zeigen  sich 
auch  z.  B.  im  ßagnesthal 
(Thaltorso  Pas  du  Lens)  und 
im  Ferretthal  (Thaltorso  von 
Champex),  sowie  besonders 
schön  in  Mittelbünden  (vergl. 
Art.  GraubOnden,  Bd  II,  S. 
415).  Wenn  wir  das  Thal  von 
Salvan  mit  dem  heutigen 
Trientthal  identiflzieren,  so 
müssen  wir  es  an  der  zwi- 
schen den  Aiguilles  Dorfes 
(3523  m)  und  der  Petite  Four- 
che  (3520  m)  eingeschnittenen 
Fendtre  de  Saleinaz  (3267  m) 
beginnen  lassen.  In  diesem 
Sinn  ist  es  20  km  lang,  wo- 
von 5  km  auf  den  lirient- 
gietscher  entfallen.  An  der 
Vereinigungsstelle  der  Eaiu 
Noire  mit  dem  Trient  liegt 
die  Sohle  in  914  m  und  ist 
das  Thal  vom  Gipfel  der  Ar- 
pille  bis  zu  demjenigen  des 
Bei  Oiseau  5,4  km  breit.  Auf 
den  schweizerischen.  Ab- 
schnitt des  Salvanthales  ent- 
fallen rund  2500  Ew.,  die 
^-  -i,  „,,-  sich  auf  folgende  drei  Ge- 
5yjfVö5V^''i  noeinden  verteilen:  Trient 
^^,d  (Be2.  Martinach)  im  obem 
Abschnitt  des  Thaies  des 
Trient  zwischen  dem  Trient- 

Sietscher  und  der  Mündung 
er  Eau  Noire  in  den  Trient 
und  längs  dem  rechten  Ufer 
der  Eau  Noire  bis  zur  Lan- 
desgrenze (Barberine);  Fin- 
haut auf  der  Terrasse  über 
der  Vereinigung  von  Eau 
Noire  und  Trient,  längs  dem  linken  Ufer  der  Eau  Noire 
bis  zur  Landesgrenze  und  mit  einem  Teil  des  linkssei- 
tigen Nebenthales  von  Barberine  (Alpweiden  von  Emos- 
soQ  und  Le  Vieux  ^mosson) ;  Salvan  im  vordem  Thalab- 
schnitt und  an  dessen  Einmündung  ins  Rbonethal. 
Ausserdem  greift  auch  die  Gemeinde  Martinaeh  Combe, 
der  der  beraste  Rücken  der  Arpille  zugehört,  gegenüber 
Finhaut  und  Salvan  noch  über  diesen  Rücken  ins  Fluss- 
«rebiet  des  Trient  hinüber.  Den  Gebirnrahmen  um  das 
Thal  bilden:  1.  rechts  die  Aiguilles  Dorfes  (oben  über 
dem  Trientgletscher),  Pointe  d'Öray  (3277  m),  Pointe  des 
Ecandies  (2881  m),  Pointe  Ronde  (2655  m),  Croix  de  Prö- 
layes  (2369  m)  und  der  lange  Rücken  des  Mont  Arpille 
(höchster  Pankt  2082  m).  Rechts  über  dem  Trientgletscher 
öffnen  sich  der  Col  d'Öray  (3122  m),  Col  des  Ecandies 
(2802  m)  und  die  Fendtre  d'Arpette  (2671  m|,  die  nach 
Seitenästen  des  Ferret-  und  Champexthales  hinüberfüh- 
ren, und  zwischen  der  Croix  de  Prelayes  und  dem  Gipfel 
der  Arpille  ist  der  Col  de  La  Forclaz  eingeschnitten,  üoer 
den  eine  von  Martinach  ausgehende  Strasse  führt,  die 
sich  zunächst  uro  den  Bergsporn  der  T^te  Noire  windet 
und  dann  beim  Weiler  Le  Ghätelard  an  die  Strasse  Ver- 
nayaz  -  Salvan  -  Finhaut  -Vallorcine-  Col  des  Montets  -  Cha- 
monix  anschliesst.  2.  links  die  Töte  Blanche  (3IS6  m), 
Aiguilles  du  Tour  (3548  m),  Pointe  des  Grands  (3108  m) 
und  der  von  hier  zum  Col  de  Balme  (2204  m ;  Uebergang 
nach  Chamonix  via  Le  Tour  und  Argentiöre)  sich  senkende 
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Kamm.  Von  hier  verläuft  die  Landesgrenze,  das  hydro- 
graphisch zur  Yall^e  de  Salvan  gehörende  Gebiet  von 


Lac  des  Marecoltes  im  Salvanthal. 

Valiorcine  vom  Schweizerboden  aatschlieBsend ,  qaer 
darch  das  Thai  bis  zar  Vereinigung  der  Thälchen  von 
Barberine  und  Valiorcine,  worauf  der  linksseitige  Gc^ 
birgsrahmen  fortgesetzt  wird  durch  den  Bei  Otseau 
(a6ä8  m),  die  Dentde  Fendtral  (2582  m),  die  Tour  Salli^res 
(3227  m),  den  Luisin  (2789  lu)  und  den  Petit  Perron 
(2618  m),  um  sich  dann  zwischen  der  Trientschiucht  und 
den  Fällen  der  Salanfe  (Pissevache)  rasch  gegen  Vernayaz 
zum  Rhonethal  zu  senken.  Das  Salvanthal  mündet  hoch 
oben  über  der  Sohle  des  Rhonethaies  in  dieses  letzlere 
ein  (es  hänfft  über  dem  ji  übertieften »  Rhonethal),  wie 
dies  auch  bei  dem  benachl>arten  Thal  der  Salanfe  der 
Fall  ist.  Während  aber  dort  der  Wildbach  sich  noch  mit 
einem  hohen  Wasserfall  (Pissevache)  ins  Rhonethal 
hinunterstürzt,  hat  hier  der  Trient  die  Thalstufe  bereits 
durchsägt  und  die  berühmte  Schlucht  gebildet,  die  jähr- 
lich von  Tausenden  von  Besuchern  bewundert  wird  (s. 
den  Art.  Gorges  du  Trient).  Aus  dem  Gesagten  ergibt 
sich,  dass  das  Salvanthal  nur  auf  Umwegen,  die  der 
Schlucht  ausweichend  in  die  Höhe  steiffen,  zugänfflich  ist. 
Der  eine  dieser  Wege,  ein  felsiger  una  rauher  Fnsspfad, 
geht  von  Vernayaz  rechts  der  Schlucht  des  Trient  zunächst 
zu  dem  in  einem  kleinen  Thälchen  hinter  dem  Felskamm 
Les  Charfaz  geschützt  gelegenen  Weiler  Gueuroz  (oder 
Les  Jeurs ;  660  m)  hinauf,  um  dann  durch  düstere  und 
an  stellen  Hängen  stehende  Waldungen  zu  ziehen  und 
beim  Maiensäss  La  Taillat  die  Sohle  des  Salvanthales  zu 
erreichen.  Der  zweite  Weg,  der  jetzt  zu  einem  guten 
Fahrsträsschen  umgebaut  ist,  erklimmt  neben  den  Schie- 
ferbrüchen und  Anthrazitminen  ob  Vernayaz  in  43  kurzen 
Schlingen  das  linksseitige  Gehänge  des  Hhonethales,  er- 
reicht links  über  der  Trientochlucht  in  9(X)  m  Höhe  den 
Boden  des  Salvanthales  und  führt  dann  über  die  Weiler 
Les  Granges  und  Le  Biolley  nach  Salvan,  dem  Hauptort 
der  Gemeinde  Salvan  und  der  bedeutendsten  Ortschaft 
des  Thaies  überhaupt.  Von  da  an  setzt  sich  das  Strässchen 
über  Les  Mar^cottes,  Mödetta,  Triquent.  Finhaut  und 
Giötroz  thalaufwärts  fort,  um  bei  Le  Cnätelard  in  die 
von  Martinach  herkommende  und  über  La  Forclaz  und 
die  Töte  Noire  führende  Strasse  nach  Chamonix  einzu- 
münden. 

Alle  die  genannten  Orte  sind,  wie  Trient  und  die  Tdte 
Noir  (an  der  Strasse  über  La  Forclaz),  besuchte  Sommer- 
frischen. Die  Fremdenindustrie  hat  in  diesem  Thal  seit 
wenigen  Jahren  einen  überraschend  grossen  Aufschwung 
genommen;  Hauptstationen  sind  Salvan  (925  m),  Finhaut 
ri244  m)  und  Tnent  (1295  m).  Es  sei  hier  bemerkt,  dass 
das  Thai  übrigens  schon  seit  den  Anfängen  des  modernen 
Alpinismus  einen  der  wichtigsten  Zugänge  zum  Gebiet 
des  Mont  Blanc  bildete  und  dass  man  im  Engpass  der 
Tdte  Noire  schon  seit  1834  Touristen  beherbergte.  Die 
Thalbewohner,  die  sich  neben  der  Landwirtschaft  meist 


noch  irgend  einem  anderen  Gewerbe  zu  widmen  pflesen, 
sind  tätig,  ausdauernd,  erfinderisch  und  geduldig.  Ihre 
Offenheit  und  Ehrlichkeit  lässt  sie  manchmal  etwas 
naiv  erscheinen,  so  dass  einst  zahlreiche  fröhliche 
Anekdoten  über  sie  im  Umlauf  waren.  Manche 
Familienväter  wandern  periodisch  aus,  um  allerlei 
Handel,  besonders  mit  Weinstein,  zu  treiben,  der 
sie  bis  nach  Frankeich  und  Algerien  fQhrt.  Andere 
ziehen  über  den  Atlantischen  Ozean,  um  in  den 
Minen  und  Wäldern  der  nordamerikanischen  Fel- 
sengebirge durch  harte  Arbeit  sich  so  viel  zu  ver- 
dienen, .dass  sie  nach  der  Heimkehr  ihr  Gütchen 
durch  Ankauf  neuer  Grundstücke  vergrössern  kön- 
nen. Die  seit  etwa  15  Jahren  so  blühende  Fremden- 
industrie hat  allerdings  dieser  'Auswanderung  et- 
welchen  Einhalt  getan,  da  nun  die  Leute  in  der 
Lage  sind,  auch  im  Heimatthal  selbst  einen  bessern 
Verdienst  zu  finden.  Seitdem  auf  fk-anzösischem 
Boden  die  das  Arvethal  durchziehende  Eisenbahn 
nach  Chamonix  erbaut  worden  war,  begann  man 
in  den  interessierten  Kreisen  des  Wallis  dafür  zu 
fürchten,  dass  die  beiden  aus  dem  Rhonethal  durch 
die  Vall^e  de  Salvan  führenden  Strassen  nach  Cha- 
monix allmählig  unter  der  Konkurrenz  dieser  Bahn 
zu  leiden  haben  möchten.  Man  trat  daher  seit  1890 
der  Frage  einer  eigenen  Alpenbahn  durch  das  Sal- 
vanthal näher  und  kam  in  neuester  Zeit  unter  Mit- 
wirkung der  Behörden  zu  einer  fflücklichen  Lö- 
sung. Die  neue  Bahn  hat  vom  Bahnhof  Martinach, 
ihrem  Ausgansspunkt,  bis  nach  Le  Chätelard,  der  End- 
station, eine  Länge  von  17,2  km,  wird  elektrisch  be- 
trieben und  ist  an  Stellen,  deren  Steigung  über  6  % 
beträgt,  als  Zahnradbahn  eingerichtet.  Die  Spurweite  be- 
trägt Im.  In  Le  Cbätelard  wird  die  Bahn,  deren  Erstel- 
lungdkosten  auf  2900000  Fr.  berechnet  worden  sind,  an 
eine  französische  Bahn  anschliessen,  die  von  hier  nach 
Chamonix  führen  soll.  Sie  hat  sieben  Stationen  (Bahnhof 
Martinach,  Stadt  Martinach,  Vernayaz.  Salvan,  Triquent, 
Finhaut  und  Le  Chätelard)  und  zvvei  Haltestellen  (La  Bä- 
tlaz  im  Rhonethal  und  Les  Maröcottes  zwischen  Salvan 
und  Triquent).  Bis  1798  bildeten  die  Gemeinden  Salvan 
und  Finhaut  zusammen  die  Herrschaft  Salvan,  die  Eigen- 
tum der  Abtei  Saint  Maurice  war.  Das  Gebiet  von  Trlent- 
Töte  Noire  gehörte  zuerst  zur  Herrschaft  und  dann  zur 
Gemeinde  Martinach,  nachher  zur  Gemeinde  Martinach 
Combe  und  wurde  1899  zur  selbstfindigen  Gvemeinde 
Trient  erhoben.  Vergl.  auch  den  Art.  Salvan. 

Bibliographie:  Wolf,  F.  0.  Martinach  und  die  Dranse- 
thäler,  (Europ.  Wanderhilder.  143-146).  Zürich  1888; 
Wagnon,  Aug.  (hiide  la  Vallie  du  Trient.  Gen^ve  1903; 
Coquoz,  Louis.  Guide  et  legendes  de  Salvan,  Lausanne 
1901 ;  Coquoz,  Louis.  Hisloire  et  description  de  Salvan- 
Finahauts,  Lausanne  1899;  Reber,  b.  Die  vorhistor, 
Skulpturen  in  Salvan,  ßraunschweiff  1891;  Reber,  B. 
Excunions  arch^olog.  en  Valaie  (im  Bulletin  de  Vlnsti^ 
tut  genevois.  Bd  31). 

8ALVBNACH.  französisch  Salvagny  (Kt.  Freiburg, 
Bez.  See).  565  m.  Gem.  und  Dorf,  w.  vom  grossen  Galm- 
wald  und  1,5  km  ooö.  der  Station  Grissach  (Cressier)  der 
Linie  Freiburg-Murten.  Postablage,  Telegraph,  Telephon. 
Das  Gebiet  der  Gemeinde  zerfallt  in  die  5  Abschnitte  Jeuss- 
feld,  Murtenwf  gfeld,  Wilerfeld,  Burgfetd  und  Lischeren. 
57  Häuser,  393  reform.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchce- 
meinde  Murten.  Acker-,  Obst-  und  Wiesenbau,  Viehzucht. 
Landwirtschaftliche  Gvenossenschaft.  Der  Ort  gehörte  bis 
ins  17.  Jahrhundert  dem  französischen  Sprachgebiet  an. 
Hier  schlugen  1802  die  gegen  die  Einhäitsregierung  auf- 
ständischen Schweizer  unter  dem  General  Bachmann  und 
1815  die  eidgenössischen  Truppen  ihr  Lager  auf.  1340: 
Salvagnye;  1389:  Salvagnie.  Vom  Personennamen  Silva- 
nius  herzuleiten. 

8ALVORTA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzenberff, 
Kreis  Domleschg,  Gem.  Scharans).  1406  m.  Alpweide  mit 
etwa  10  Hütten  und  Ställen,  am  SW.-Hang  des  Piz  Sca- 
lottas  und  1,5  km  osö.  Scharans. 

SALZBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarberg).  573-454  m. 
Bach ;  entspringt  im  Schachenwald,  üiesst  zuerst  nach  N. 
und  dann  gegen  SW.,  durchzieht  Radelfingen  und  wendet 
sich  neuerdings  gegen  N.,  um  nach  4  km  langem  Lauf 
von  rechte  in  die  Aare  zu  münden. 
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SALZBRUNNEN  (Kt.  SchafiThausen,  Bez.  and  Gem. 
Schieitheim).  485  ro.  Drei  grosse  Baaernhöfe,  nahe  der 
Strasse  Schieitheim- Schaffhausen  und  700  m  so.  Schleit- 
heim.  22  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Schieitheim.  Ehe- 
malige Getreide-  und  Gipsmünle,  die  heute  in  eine  für  die 
eidgenössische  Alkohol  Verwaltung  arbeitende  Brennerei 
umgewandelt  ist.  Zahlreiche  Funde  aus  der  Römerzeit  (so 
z.  B.  Ziegel  mit  dem  Stempel  der  11.  und  21.  Legion). 

8ALZGEB  (Kt.  Wallis,  Bez.  OestUch  Raron,  Gem. 
Gopplsberg).  1920  m.  Hutteogruppe  auf  der  Goppisberg- 
alp.  hinten  über  dem  Thal  des  Tiefenbaches,  der  80O  m 
ö.  Morel  von  rechts  in  die  Rhone  mündet.  . 

8ALZHORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frutigen).  2712  m. 
Südl.  Vorberff  des  Aermighorns  (2745  m),  zwiechen  dem 
Kienthal  und  dem  Kanderthal.  Kann  von  Mittholz  und 
vom  Blausee  im  Kanderthal  in  5V«  Stunden  ohne  Schwie- 
rigkeit bestiegen  werden.  Schöne  Aussicht,  besonders  auf 
den  Stock  der  Blömlisalp. 

8AMADA  (ALP)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ilioterrhein, 
Kreis  Scharns,  Gem.  Ausser  Ferrera).  1930  m.  Alpweide 
mit  zwei  Gruppen  von  je  2  Hotten,  am  W.-Ilaog  des  Piz 
Mazza  un^  2  km  s.  Ausser  Ferrera. 

SAMA'dcN,  romanisch  Samedan  (Kt.  Graubünden. 
Bez.  Maloja,    Kreis  Ober  Engadin).   17*28  m.    Gem.  und 


Saraad«!!  von  Nordosten. 

Pfarrdorf;  am  linken  Ufer  des  Inn,  am  O.-Fnss  des  Piz 
Padella  und  im  breitesten  Abschnitt  des  Ober  Engadin.  Sta- 
tion der  Albulabahn.  Postbureau,  Telegraph.Telephon;  Post- 
wagen nach  Pontresina  -  Bemina  -  Puschlav  -Tirano  und 
nach  Schuls -Tirol.  120  Häuser,  967  Ew.  (wovon  669  Re- 
formierte und  293  Katholiken).  433  Ew.  sprechen  roma- 
nisch, 307  deutsch  und  196  italienisch.  Alp  Wirtschaft.  Be- 
deutender Fremdenkurort.  Bankgeschäfte.  Das  Dorf  ist 
inmitten  üppiger  Wiesen  reizend  ffelegen  und  hat  mit 
seinen  schönen  alten  und  neuen  Steinhäusern  beinahe 
den  Charakter  einer  Stadt.  Neues  Schulhaus.  Die  Pfarr- 
kirche St.  Peter  ist  im  spätgotischen  Stil  gehalten  und 
steht  10  Miouten  vor  dem  Dorf.  Krankenhaus  des  Kreises 
Ober  Engadin,  das  zum  grossen  Teil  aus  freiwilligen 
Liebesgaben  unterhalten  wird.  Kreishauptort.  Heimat 
des  Nationalrates  R.  Planta  (f  1889)  and  uebuitsort  des 
Obersten  JurgJenatsch  (1596-1639).  1139  verkauften  die 
Edeln  von  Gampertingen  den  Ort  an  den  Bischof  von  Chur. 
Das  älteste  Geschlecht  sind  die  Planta,  die  in  ihrem  Wap- 
pen die  Bärentatzen  führen.  Moderne  anglikanische 
Kirche,  katholische  Kapelle.  Buchdruckerei,  die  eine 
romanische  Zeitung  herausgibt.  1156  und  1177:  Samada. 

8AMBR08CI0  (PIZZO)  (Kt.  Graubunden,  Bez. 
Moesa).  2313  m.  Mehrzackige  Felsspitze  in  der  O.-Wand 
des  Misox,  genauer  in  der  Umrahmung  des  bei  Cama 
und  Leggia  4  km  oberhalb  Roveredo  von  0.  her  münden- 
den Yal  di  Cama  und  des  herrlichen  Lago  di  Cama. 

8AMBUCO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia,  Gem. 
Fusio).  1360-1370  m.  Alpdörfchen  im  Val  Lavizzara,  2km 


n.  Fusio  und  unterhalb  der  grossen  Alp  Campo  la  Torba. 
Wird  vom  Juni  bis  Oktober  bezogen.  Die  Lavizzara  fliesst 
hier  mit  ruhigem  Lauf  durch  schönen  Tannen-  und 
Lärchenwald  und  nährt  ausgezeichnete  Forellen.  Sam- 
bucus  ==.  Hollonder. 

8AMBUCO  (PONCIONE)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leven- 
tina).  2586  und  2589  m.  Mehrzackiger  Felsgipfel  in  der 
rechtsseitigen  Thalwand  der  Leventina,  3  km  s.  Piotta 
und  etwa  5  km  sw.  Quinto.  Fällt  nach  S.  und  SW.  zuerst 
über  Felsstufen  und  dann  über  mehrere  Alpen  gegen  das 
Alpdörfchen  Sambuco  im  Val  Lavizzara  ab. 

8AMBUQHfe  oder  8AMBUGARO  (Kt.  Tessin,  Bez. 
Locarno,  Gem.  Lavertezzo).  914- 98i  m.  Gemeindeabtei- 
lung und  Weiler  auf  einer  Terrasse,  die  mit  Sturzschutt 
vom  Monte  Foebbia  her  überführt  ist ;  am  Eingang  ins 
Val  Lavertezzo  und  am  linken  Ufer  der  Verzasca.  10  km 
n.  der  Station  Gordola  der  Linie  Bellinzona-Liocarno  der 
Gotthardbahn.  34  Häuser,  121  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Lavertezzo.  Weinbau,  Viehzucht.  Alte  Kastanieobäume. 
Beträchtlichste  Siedelungsgruppe  der  Gemeinde.  Starke 
Auswanderung  nach  Kalifornien. 

8AMC8T  (Kt.  Graubänden,  Bez.  Hinterrheio,  Kreis 
Schims,  Gem.  Zillis- Reischen).   1680  m.   Alpweide  mit 
12  Hütten  und  Ställen,  am  W.-Hang  des  Muttnerhorns 
und  3,5  km  nö.  Zillis. 

8AMMeLB0HL  (Kt.  Appenzell  A.  R., 
Mittelland,  Gem.  Teufen).  840  m.  Gemein- 
deabteilung  und  Dorf,  an  der  Strasse  St. 
Gallen -Gais  und  500  m  so.  Teufen.  Halte- 
stelle der  Strassenbahn  St.  Gallen-Gais-Ap- 
penzell.  41  Häuser,  281  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Teufen.  Stickerei  und  Weberei. 
8AMMBLPi.ATZ  (Kt.  Appenzell  I.  R., 
Gem.  Appenzell).  930  m.  Haltestelle  der 
Strassenbahn  St.  Gallen-Gais  Appenzell.  Be- 
dient die  Gegend  von  Meistersrüte.  An  die- 
ser Stelle  hält  anlässlich  der  alljährlich 
am  14.  Mai  stattfindenden  Landesprozes- 
sion zum  Andenken  an  die  Schlacht  am 
Stoss  (1405)  der  Ratsschreiber  eine  patrio- 
tische Ansprache,  da  hier  der  Ueberliefer- 
ung  nach  der  Sammelplatz  der  Appenzeller 
zum  Aufbruch  in  den  KAvapi  gewesen  sein 
soll. 

8AMNAUN  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Inn).  2545-986  m.  LeUtes,  unterstes  Seiten- 
thal des  Engadin.  Sein  Bach.  Schalkel- 
oder  Schergenbach  genannt,  mündet  7  km 
unterhalb  Martinsbruck  von  links  in  den 
Inn  und  bildet  auf  eine  Strecke  von  etwa 
6  km  die  Grenze  gegen  Tirol.  Er  entr 
springt  am  Samnaunerjoch  und  Aiesst  erst  eine  kleine 
Strecke  weit  nach  0.,  dann  nach  ONO.  und  endlich 
nach  OSO.,  so  dass  er  von  der  Hottengruppe  Val  Musauna 
hinter  dem  Dörfchen  Samnaun  bis  zu  seiner  Mündung 
beim  Schalkel-  oder  Schergenhof  einen  flach  nach  N. 
geschwungenen  Bogen  beschreibt.  Die  Länge  des  Thals 
vom  Samnaunerjoch  (3545  m)  bis  zum  Schalkelhof  (986  m) 
beträgt  etwa  16  km.  Davon  kommen  aber  auf  das  nur  als 
Alpweide  nutzbare  Hintergehänge  etwa  4  km  und  auf  die 
enge,  walderfüllte  Münduogsschlucht  von  der  Spisser- 
mnhle  an  abwärts  6  km.  somit  auf  das  allein  bewohnbare 
Thalstfick  mit  mehr  oder  weniger  ausgebildetem  Thal- 
boden noch  5-6  km.  Diese  mittlere  Thalsti ecke  senkt  sich 
von  etwa  1850  bis  1550  m  und  ist  in  fünf  kleinen  Dörfchen 
bewohnt.  An  Seitenthälern  sind  zu  nennen:  auf  der  S.- 
Seite das  beim  Pfandshof,  1  km  unterhalb  der  Spisser- 
mühle  mündende  und  gegen  den  Muttier  aufsteigende 
Val  Sampuoir,  das  beim  Dörfchen  Samnaun  mundende 
und  bis  an  Muttier  uiid  Stammerspitz  reichende  Val  Mai- 
sas  und  das  1km  hinter  Samnaun  mündende  Val  Chamins ; 
im  N.  das  bei  der  Spissermühle  mündende  und  nördl.  an- 
steigende Zanderslhal,  von  dem  sich  dasnw.  zum  Gribella- 
köpf  ansteigende  MaKraffthal  abzweigt,  endlich  das  von 
Laret  zu  den  Alpen  Beila  und  Trida  führende,  auf  der 
Siegfriedkarte  nicht  benannte  Thal.  Ausserdem  ^ind  noch 
manche  kleine,  durchweg  enge  und  sehr  steile  Tobel  und 
Schluchten  vorhanden,  von  denen  die  unterhalb  Samnaun 
wohl  noch  einigen  Weide-  oder  Waldnutzen  abwerfen,  die 
weiter  oben  liegenden  dagegen  meist  nur  noch  Schutt-  und 
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Schneerinnen.  Rufen-  und  Lawinenzüge  sind.  Die  Gebirge, 
welche  diese  Tii&ler  umschliessen,  werden  auch  als  Sam- 


Laret  im  Samnaon  mit  Piz  Ros  ond  Pix  Ol. 

nannergebirge  l>ezeichnet  und  bilden  einen  nö.  Ausläufer 
der  Silvrettagruppe,  mit  der  sie  am  Fimbenoch  verknüpft 
sind.  Von  da  streicbt  ein  schmaler  hoher  kämm  nö.  bis 
nach  LandeclL  über  Piz  Roz  oder  Vesilspitz  (3115  m),  Bürkel- 
kopf  (9096  und  9090  m),  GribeIlakopf(S807m),  Hexenkopt 
(9088  m),  Furglerspitz  (9007  m),  Blankakopm895  m),  Rol- 
pleiskopi  (29$  m)  und  Kegelkopf  (zirka  S920  m).  Von  die- 
sem langem  Hauptkamm  zweigt  sich  am  Piz  Roz  ein  kür- 
zerer, aber  höherer  Kamm  ab,  der  erst  so. ,  dann  nö.  streicht 
und  im  Schluchtenwinkel  zwischen  Inn  und  Schergenbach 
(Finstermünzschlucht)  schroff  abbricht.  Seine  Hauptgipfel 
sind  der  SUmmerspitz  (3258  und  3042  m).  der  Muttier 
(8298  m)  und  der  Piz  Mondin  (3147  m),  nie  zu  den  be- 
kanntesten und  markantesten  Berggestalten  des  Unter 
Engadin  gehören.  Alle  die  genannten  Gipfel  bieten  dem 
Touristen  viel  Interessantes,  es  sind  höchst  lohnende  und 
meist  unschwierige  Aussichtspunkte.  Die  schöne  Pyramide 
des  Muttier  insbewndere  rivalisiert  mit  dem  Piz  Lischanna 
bei  Schule  und  ist  wie  dieser  auf  verschiedenen  Rou- 
ten leicht  zu  erreichen.  Dagegen  sind  der  Stammerspitz 
und  der  Piz  Mondin  die  schroffsten  Gipfel  der  Samnaun- 
gruppe,  wüdzerrissene  Felsmassive  von  fast  abschrecken- 
der Gestalt,  lange,  gezackte  Felbk&mme,  deren  Besteigung 
Wagemut  und  Klettergevrandtheit  erfordern.  Als  Ganzes 
bildet  die  Samnanngruppe  ein  symmetrisches  Gegenstück 
zum  R&tikon.  so  dass  sie  gelegentlich  auch  Antirätikon 
genannt  wird.  Wie  der  Rätikon  der  nw.,  so  ist  die  Sam- 
nanngruppe der  nö.  Flügel  des  Silvrettamassivs.  Auch 
zeigen  beide  Flügel  eine  typische  fiedertörmige  Gliederung 
mit  zahlreichen  parallelen  Seitenkämmen  und  Seiten- 
thälem.  Bei  beiden  bemerken  wir  femer  eine  Knickung 
des  Hauptkammes,  beim  Rätikon  in  der  Gegend  des 
Grabenpasses,  bei  der  Samnaungrappe  am  Bürkelkopf, 
wenn  auch  hier  allerdings  bei  weitem  nicht  so  scharf 
wie  dort.  Auch  die  geologischen  Verhältnisse  beider 
Grappen  zeigen  eine  gewisse  Analogie :  in  beiden  vereini- 

Csich  Schichtgesteine  mit  von  der  Silvrettagrappe 
überstreichenden  krystallinen  Felsarten.  Doch  nehmen 
letztere  in  der  Samnanngruppe  einen  weit  grösseren 
Raum  ein  als  im  Rätikon.  In  der  Samnaungrappe  ist 
der  ganze  lange  Hauptkamm  vom  Greit»pitz  (s.  des  Bür- 
kelkopb)  bis  Landeck  in  seiner  Gipfelrejgion  und  gesam- 
ten n.  Abdachung  aus  krystallinen  Gesteinen  (Gneis, 
Glimmerschiefer,  Granit,  Diorit,  Gabbro)  aufgebaut, 
während  wir  im  Rätikon  in  den  entsprechenden  Lagen 
Trias,  Jura  und  Kreide  finden.  Grösser  ist  die  Aehnlich- 
keit  zwischen  der  S.- Seite  des  Samnaungebirges.  insbe- 
sondere der  Muttierkette,  und  der  S.-Seite  des  Rätikon. 
Hier  wie  dort  finden  wir  den  Bündnerschiefer  in  weiter 
Ausbreitung,  wenn  auch  in  etwas  verschiedener  Ausbil- 


dung. Die  Schiefer  des  Unter  Engadin  und  Samnaunse- 
bietes  stimmen  in  der  Hauptsache  mit  denjenigen  der 
Viama]a  und  des  Schyn  überein.  Sie  leisten 
der  Verwitterang  wenig  Widerstand  und  bil- 
den einen  fetten  Boden,  auf  dem  die  pracht- 
vollen und  so  hoch  hinaufreichenden  Wie- 
sen und  Alpweiden  des  Samnaun  liegen.  Am 
Munt  da  Cherns  über  Gampatsch  wird  bis  zum 
Gipfel  (2687  m)  hinauf  das  Gras  regelmässig 
geschnitten,  und  auf  der  ihren  Namen  wohl  ver- 
dienenden Alp  Bella  weiden  die  Kühe  bis  über 
2700  m  hinauf.  Diese  Bündnerschiefer  sind 
auch  reich  an  eisen-  und  schwefelhaltigen  Mi- 
neralquellen, die  auf  den  Alpen  Salas,  Trida 
und  Bella  in  grosser  Anzahl  spradeln,  ihrer 
grossen  Höhenlage  und  Abgeschiedenheit  we- 
^en  aber  bis  heute  nicht  benutzt  werden.  Teils 
auf  diesen  Schiefem,  teils  als  Umrandung  der- 
selben treten  mesozoische  Sedimente  auf,  die 
der  ostalpinen  Schichtfolge  angehören,  und 
mit  diesen  innig  verknüpft  finoen  sich,  wie 
teilweise  auch  im  Rätikon  mehr  aber  noch 
im  Plessur-  und  Oberhalbsteinergebirge,  ophio- 
lithische  Eraptivgesteine  (Serpentin,  Gabbro, 
Diabas,  Spilit,  Variolit)  und  zwar  oft  decken- 
oder  kappenformig  und  ohne  Wurzel  nach  der 
Tiefe  auf  den  höchsten  Spitzen  wie  Piz  Mondin, 
Muttlerj  Bürkelkopf  etc.  Wie  im  Plessurgebirge 
findet  sich  auch  hier  eine  typisch  ausgeprägte 
•  Aufbruchs-  und  Klippenzone,  die  sich  zwischen 
die  Schieferzone  einerseits,  die  krystalline  Masse  der  Sil- 
▼retta  im  W.  und  die  Dolomitregion  im  S.  des  Inn  anderer- 
seits einschiebt.  Bald  sind  es  Granit  und  Gneis,  bald  meso- 
zoische Sedimente,  bald  ophiolithische  Gesteine,  dieinsel-, 
lappen-oder  deckenform  ig,  alDer  meist  in  schwer  überseh- 
barem Verbände  über  dem  Schiefer  lagem  oder  seitlich 
hart  an  ihn  herantreten.  Der  gewaltige  Stammerspitz  z. 
B.  soll  nach  neuesten  Untersuchungen  eine  auf  jungem 
Schiefem  ülDerschobene  Triasscholle  sein,  bestehend  aus 
Wettersteindolomit,  Lithodendronkalk ,  Hauptdolomit, 
Mergeln  und  Kalken  des  Rät.  Wie  die  Trias,  so  soll,  entge- 
gen bisheriger  Annahme,  auch  die  untere  Kreidein  schie- 
feriger und  kalkiger  Ausbildunff  und  anf  Lias  (Adneterfo- 
ziesjl  rahend,  weite  horizontale  Verbreitung  im  Saranauner- 
ffebiet  haben.So  zeigen  also  Samnanngruppe  und  Rätikon 
in  strattgraphischer  und  tektoniscber  Hinsicht  neben  aller 
Verschiedenheit  doch  manche  auffallende  Analogien,  die 
auch  ihrerseits  für  das  Samnaungebirge  den  Namen 
Antirätikon  einigermassen  rechtflertigen.  Die  Verg4etsche- 
ranff  ist  in  beiden  Grappen  gering,  ^e  beträgt  im  Rätikon 
4,2  km^  im  Samnaungebirge  4,5  km<.  Aber  dort  ist  diese 
Gletscherfläche  fast  ganz  auf  einen  Komplex  an  der  Soesa- 

Slana  (Brandnerferner  3,7  km^)  zusammengedrängt,  in 
er  Samnaungrappe  dagegen  auf  etwa  ein  Dutzend  Eis- 
fetzen verteilt,  von  denen  der  grösste  auf  nur  0.64  km< 
kommt.  Beträchtlicher  waren  natürlich  die  Gletscher  der 
Eiszeit.  Auf  der  Alp  Trida.  der  c  hässlichen  »,  wie  sie  mit 
Recht  heisst,  liegen  lange  Reihen  von  erratischen  Serpen- 
tinblöcken, die  von  den  Schwarzen  Wänden  herstammen. 
Auch  der  untere  Abschnitt  der  Alp  Bella  ist  mit  solchen 
Blöcken  übersät,  und  hier  trifft  man  nahe  den  Hütten 
einen  der  srössten  erratischen  Blöcke  der  Schweiz  über- 
haupt. Enolich  läset  sich  von*  den  Rätikonthälem  keines 
mit  dem  Samnaunthal  vergleichen.  Dieses  letztere  er- 
scheint mit  seinen  Seitenthalem  fast  wie  ein  kreisförmi- 
ges Becken.  Die  Beckenwand  umschlingt  es  wie  ein 
mächtiger,  von  zahlreichen  Türmen  und  Zinnen  über- 
ragter Ringwall  vom  Piz  Mondin  über  Muttier,  Stammer- 
spitz, Samnaunerjoch,  Bürkelkopf,  Gribellakopf,  Fliesser- 
scharte und  Fradigerkopf  bis  zum  Kreuzjoch.  Eine  einzige 
Bresche  ist  in  diesem  Wall  vorhanden,  durch  die  der  Scher^ 
genbach  abziehen  kann.  Durch  diese  Bresche,  eine  düs- 
tere Waldschlucht,  auf  der  linken,  österreichischen  Seite 
Spisserthal,  auf  der  rechten,  schweizerischen  Seite  Val 
del  Tschera  genannt,  führt  auch  der  einzige  einiger- 
massen ordentliche  Zugang  ins  Saronaunerthal  und  auch 
dieser  von  der  Schweiz  aus  nur  auf  Umwegen  und  über 
österreichisches  Gebiet.  Von  Martinsbruck,  dem  untersten 
Dörfchen  des  Engadin,  führt  ein  Fusspfad  auf  der  linken 
Seite  des  Inn  durch  die  Ovellaschlocht,  meistens  durch 
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Wald,  nach  dem  Schalkelhof  (etwa  1  Vt  Standen).  Von 
Martinabnick  kann  man  auch  die  grosse  aehöne  Land- 
atrasae  benutzen,  die  über  Naudera  und  Hochfinatermünz 
nach  Landeck  führt.  Von  Hochfinatermünz  führt  ein  atei- 
1er  Waldweg  hinunter  nach  Altfinstermünz  unten  am  Inn, 
wo  man  etwa  V«  Stunde  oberhalb  dem  Schalkelhof  den 
Ovellapfad  erreicht.  Bei  diesem  Hof  überachreitet  man 
den  Schergenbach  (988  m)  und  steigt  auf  steilem,  holpe- 
rigem Zickzackweff  durch  dichten  Wald  empor,  um  dann 
den  von  Pfonda  im  Innthal  kommenden  Karrweff  und 
auf  dieaemdaa  auf  hoher  Terrasse  liegende  österreichische 
Dörfchen  Noggels  (1400  m|  zu  erreichen.  Von  da  fällt 
der,  auch  ohnedies  vielfach  auf-  und  abstelffende  Weg 
wieder  fast  100  m  bis  an  den  Schergenbach  (1817  m)  und 
fahrt  dann,  bald  links,  bald  rechte  dieaea  Baches  und 
immer  in  enger  Waldschlucht  hinauf  zur  Spiaaermöhle 
(1514  m),  einer  kleinen  Häuaergruppe  mit  Mühle,  Wirt- 
schaft und  österreichischer  Zollstation  (1*/.  Sfunden  von 
Noggels  oder  2  V4  Stunden  vom  Schalkelhof).  Hier  betritt 
man  nun  erst  das  eigentliche  Samnaunthal  und  erreicht 
in  einer  weitem  halben  Stunde  das  erste  und  grösste 
Dörfchen  desselben,  Gampatsch  (1717  m).  Wie  man  aieht, 
iat  der  bisher  l>eschriebene  Weg,  wenn  er  auch  dem 
Freund  erhabener  Gebirge-  und  Waldnatur  noch  ao  viel 
Reize  bietet,  doch  für  den  gewöhnlichen  Verkehr  ein 
sehr  mühsamer,  ein  steiler,  vielfach  auf-  und  absteigen- 
der, steiniger  Fuss-  und  Karrweg.  Auch  dass  er  mssten- 
teils  über  österreichisches  Grebiet  führt,  ist  für  die  Sam- 
nauner,  die  so  nur  über  fremdes  Gebiet  mit  der  übrigen 
Schweiz  verkehren  können,  misslich,  wenn  auch  der  ge- 
nannte Weg  nentraliaiert  ist.  Der  Wunsch  der  Samnan- 
ner,  eine  bessere  und  von  Oesterreich  unabhängige  Ver- 
bindung mit  dem  Gesamtvaterland  zu  erhalten,  erscheint 
darum  sehr  t)egreiflich.  Wirklich  geht  nun  ein  länffst 
projektiertes  Strässchen,  das  von  Gampatsch  auf  der 
rechten  Seite  des  Schergenbaches  nach  dem  Schalkelhof 
und  von  da  durch  die  Ovellaschlucht  (links  vom  Inn) 

Sanz  auf  Schweizergebiet  nach  Martinsbruca  führen  wird, 
er  Verwirklichunff  entgegen.  Aber  die  Anlage  und 
Sicherung  dieses  bträsschens  um  den  Fuss  des  Mondin- 
Btockes  herum  ist  wegen  der  vielen  Steinschläge,  Rdfen 
und  Lawinen  eine  schwierige  und  kostspielige  Sache,  die 
nur  mit  Hülfe  des  Kantons  und  des  Bundes  ausgeführt 
werden  kann.  Am  14.  Dezember  1905  hat  der  Nationalrat 
den  Bau  dieser  Strasse  gutgeheissen  und  beschlossen, 
an  die  Gesamtkosten  von  WSOOO  Fr.  einen  maximalen 
Bundesbeitrag  von  80%  oder  798  400  Fr.  zu  leisten. 
Was '  sonst  noch  an  Zugängen  zum  Samnaun  vorhanden 
ist.  das  sind  nur  hohe,  meist  pfadloae  und  beschwer- 
licne  Gebirgspässe,  die  natürlich  bloa  im  Sommer  be- 
nutzt werden  können.  Der  l>e8te  davon  ist  noch  das 
Samnaunerjoch  oder  die  Fuorda.  Zeblas  (2545  m),  die  ins 
Fimbertkial  hinüberfuhrt.  Aber  von  da  ist  es  dann  noch 
ein  gar  weiter  Weg  über  Ischgl  im  Paznaun  und  dann 
über  das  Zeiniuocn  (1852  m)  ins  Montafun  und  ins 
st  gallische  Rheinthal,  und  der  ganze  Weg  führt  eben- 
falls durch  österreichisches  Gebiet.  Von  den  für  den 
Tooristen  etwa  in  Betracht  kommenden  Pässen  mögen 


Erratischer  Serpentinblock  auf  der  Alp  Bella  im  Samnaun. 

noch  genannt  werden :  der  Coolroen  d'Alp  (2799  m)  und 
der  Guolmen  Salet  (2806  und  2830  m)  aus  dem  Val  Sam- 
puoir  zwischen  Muttier  und  Piz  Mondin  nach  Schieins  im 


Unter  Ensadin,   die  Fuorcla  da  Maisas  (2852  m)  und 
Fuorcla  Cnamins  (2820  m)  aus  dem  obersten  Samnaun 


Samnauner  Pfarrkirche  in  Gampatsch. 

durch  die  gleichnamigen  Thäler  ina  Val  Sinestra  und 
nach  Remüs,  der  Guolm  d'AIp  Bella  (2696  m)  von  Gam- 
patsch am  Gribellakopf  vorbei  nach  Rappel  im  Paznaun. 
Samnaun  im  enaem  Sinn  umfasst  nur  den  obem  Teil 
des  Schergenbacbgebietes,  von  der  Spissermühle  an  auf- 
wärts, samt  den  bieher  gehörenden  Seitenthälern,  vor 
allen  Sampuoir  und  Maisas.  Die  letztem  sind  unbewohnt, 
blosse  Alp-  und  Weidegebiete,  nur  in  Sampuoir  auch  noch 
mit  Wald.  Das  Hauptthal  selber  aber  ist  eines  der  an- 
mutigsten Hochthäler  der  Alpen.  Durch  den  Thalgrund 
mit  seinen  saftiggrünen  Wiesen,  kleinen  bunten  Korn- 
feldern und  den  fünf  hübschen  Dörfchen  schläoffelt  sich 
der  murmelnde  Bach  und  von  den  Hängen  scnäumen 
überall  Milchbäche  zu  Thal.  Die  steilem  Wände  der 
rechten  Thalseite  sind  bis  auf  2100  m  und  darüber  mit 
dunklen  Fichten- und  hellgrünen  Lärchen wäHern  besetzt, 
während  auf  der  linken  Seite  Wieaen  und  Weiden  herr- 
schen, alles  überrsjgt  von  kühnen  Felshöroernund  einzel- 
nen Eissj>itzen.  Auf  einer  Längserstreckung  von  nur  4  km 
folgen  sich  5  Dörfchen,  das  unterste,  Gampatsch,  in  1717 
m,  das  oberste,  Samnaun,  in  1846  m  Meereshöhe.  Da- 
zwischen liegen  noch  Laret,  Plan  und  Raveisch,  alle  auf 
der  linken,  sonnigen  Thalaeite,  nur  Samnaun  teils  zwi- 
schen Schergen-  und  Maisasbach,  teils  rechts  von  beiden 
auf  flachem  Wieaenplan.  Alle  5  Dörfchen  zählen  zusam- 
men anr  357  Einwohner  und  bilden  eine  einzige- politische 
Kirchgemeinde  katholischer  Konfession.  Hauptort  ist 
Gampatsch  mit  Schule  und  Kirche  für  daa  ganze  Thal. 
Die  Kirche  mit  ihrem  schlanken  Turm  iat  eine  Zierde  des 
Thaies.  Sie  enthält  einen  reich  versierten,  geschnitzten 
Hoclialtar  und  drei  schöne  Gemälde  von  Deschwanden. 
Den  Kirchhof  schmücken  eine  Reihe  schöner  Grabdenk- 
mäler aus  schwarzem  und  weissem  Marmor.  Bis  ins  19. 
Jahrhundert  war  Samnaun  romaniach,  wie  denn  auch  die 
Namen  der  Dörfer,  Güter,  Berge,  Alpen  und  auch  der  Fa- 
milien fast  alle  romanisch  sind.  Jetzt  spricht  alles  nur 
noch  deutsch,  einen  ächten  Tirolerdialekt.  Der  Sprach- 
wechsel scheint  sich  selir  rasch  vollsogen  zu  haben.  Ein 
tirolischer  Lehrer,  der  ums  Jahr  I8I0  anffestellt  wurde, 
soll  viel  zu  diesem  Wechsel  beigetragen  haben.  Viehzucht 
und  Alp  Wirtschaft  sind  natürlich  die  Hauptbeschäftiaungen 
der  Samnauner.  Das  Heuen  von  der  Thalsohle  bis  hoch 
hinauf  an  den  Abhängen  nimmt  wie  im  Engadin  viele 
Wochen  in  Anspruch.  Eine  schwierige  und  mühsame  Ar- 
beit ist  der  Transport  des  Bergheus  ins  Thal,  was  meist 
im  Winter  auf  Schlitten  geschieht  und  starke,  in  dieser 
Arbeit  geübte  Männer  erfordert.  Bis  zu  diesem  Transport 
bleibt  das  Heu  im  Freien,  auf  grosse  kegelförmifie  Haufen 
unter proviaorischem  Dacn  zusammengetragen.  DerVieh- 
atand  ist  sehr  beträchtlich  uod  gut  flehalten  (nach  der 
Zählung  von  1901  etwa  12  Pferde,  380  Stück  Rindvieh, 
darunter  über  100  Kühe,  100  Schweine,  590  Schafe  und 
Ziegen).  Der  Ackerbau  ist  für  die  Höhenlage  des  Thaies  ganx 
ansehnlich;  Roggen,  Gerste,  Gemüse,  Kartoffeln  gedeihen 
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trefflich,  to  gut  wie  in  den  besten  Lagen  des  mehrere 
hundert  Meter  tieferliegenden  Unter  Engadin,  eine  Folge 
der  Lufltroekenheit  und  starken  Sonnenstrahlung.  Die 
Samnaoner  werden  als  ein  gewecktes,  arbeitsames  und 
ordnungsliebendes  Völklein  geschildert,  was  man  schon 
an  ihren  ffemauerten  schmucken,  in-  und  auswendig 
sauber  ff ehaltenen  Häusern  erkennt.  Mit  der  einfachen  Le- 
benswelse verbindet  sich  treuherziges,  gerades,  offenes 
Wesen.  Die  wenigen  Fremden,  die  ins  Thal  kommen, 
werden  auch  durch  das  freundliche  Entgegenkommen 
und  die  ceittige  Regsamkeit  dieser  von  aller  Welt  so  sehr 
abgesonderten  Bergbewohner  angenehm  berührt,  der 
Schweizer  insbesondere  durch  deren  gut  schweizerische 
und  freiheitliche  Gesinnung.  Geschichtlich  gehörte  das 
Samnaun  tum  Gotteshausbund.  Es  hatte  im  Krieg  von 
1490  und  unter  dem  Einfall  der  Oesterreicher  lOSl  vieles 
zu  leiden. 

SAMNAUNi  romanisch  Samagnun  (Kt.  Graubänden, 
Bez.  Inn,  Kreis  Remüs).  1846  m.  Gem.  und  Weiler  im 
Samnaun,  einem  agf  Tiroler  Boden  zum  Innthal  sich 
öffnenden  und  vom  Unter  Engadin  durch  hohe  Berge  ge- 
trennten Thal ;  98  km  nö.  der  Station  Bevers  der  Albuia- 
bahn.  Postbureau  in  Campatseh.  Gemeinde,   mit  Gam- 

Eitsch  (dem  Hauptort),  Laret,  Plan  und  lUveisch:  67 
äuier,  357kathol.  Ew.  deutscher  Zunge;  Weiler :  5  Häu- 
ser, 34  Ew.  Die  Gemeinde  war  bis  zu  Beginn  des  19.  Jahr- 
hunderts romanisch,  welcher  Sprache  auch  noch  fast 
alle  Orts-  und  Familiennamen  angehören.  Kirchgemeinde. 
Die  Bewohner  traten  zwar  zur  Reformation  über,  kehrten 
aber  unter  tirolischem  Einfluss  wieder  zum  alten  Glau- 
ben zurück.  Wiesenbau  .  und  Viehzucht,  Alpwirtschafl. 
Die  Bewohner  stehen  nach  Dialekt,  Konfession  und  Ge- 
brauchenden Nordtirolemnahe,  sind  aber  gute  und  über- 
zeugte Schweizer.  Der  Name  Samnaun  ist  eine  Verstüm- 
melung von  Sanctns  Magnus. 

SAMNAUNKRJOCH  oder  FUORCLA  ZCBLAS 
(Kt  Graubünden,  Bez.  Inn).  2545  m.  Passübergang  n. 
vom  Piz  Vadret;  führt  vom  Dörfchen  Samnaun  in  w. 
Richtung  über  die  schweizerische  Grenze  ins  Fimberthal 
und  nach  Ischgl  (im  Paznaun).  Aufrtiej^  von  Samnaun 
zur  Passhöhe  in  3  Vt  Stunden,  von  da  über  Weiden  und 
GerbW  am  Vesllbach  hinunter  ins  schöne  Fimberthal  und 
bis  Ischgl  in  3  Stunden.  Am  Abstieg  auf  der  österreichi- 
schen Seite  ist  der  Weg  durch  den  Deutschen  und  Oester- 
reidiischen  Alpenverein  rot  markiert  worden.  Der  Pass 
wird  von  den  Bewohnern  des  Samnaunerthales  viel  Im- 
nuzt  und  dient  ihnen  auch  häufig  als  Reiseroute  zur 
Arlbergbahn  und  von  da  nach  Chur.  Wird  auch  von 
Schmugglern  und  hie  und  da  von  Touristen  begangen, 
(vraue  und  grüne  Engadinerschiefer  unbekannten  Alters 
und  mesozoische  Kalkschiefer;  auf  der  Samnaunerseite 
find^  man  eine  Strecke  weit  auch  mit  Gips  verknüpfte 
Rauh^cke  der  Trias.  S5.  vom  Pass  hängt  der  schmale 
Vadretgletscher  zwischen  dem  Piz  Vadret  und  dem  Vesil- 
spitz  herab. 

SAMPLAIN  oder  SKMPLAIN  (Kt.  Bern,  Amtobez. 
Münster,  Crem.  Sometan).  91S  m.  5  zerstreut  gelegene 
Höfe,  auf  dem  Plateau  w.  der  Roche  du  Pichoux  und  flnks 
über  der  Some,  2  km  n.  Sometan.  20  reform.  Ew.  Kirch- 

Semeinde  Sometan.  Ackerbau  und  Viehzucht  Unterhalb 
er  Höfe  lag  einst  das  seit  den  Pestzeiten  des  17.  Jahr- 
hunderts verschwundene  DorfSaipran.  Die  Kirchgemeinde 
Saipran  umfasste  neben  diesem  Dorf  noch  Sometan,  Mo- 
nible,  Geraier,  Reb^velier  und  Ghätelat.  Die  dem  h.  (ver- 
manus  von  MouÜer-(7randval  geweihte  Pfarrkirche  wurde 
1707  abgetragen  und  durch  die  heutige  Kirche  von  Some- 
tan ersetzt,  welcher  Ort  von  nun  an  Sitz  der  Pfarrei  war. 
Vom  alten  Dorf  Saipran  sieht  man  noch  Spuren  des  Fried- 
hofes. Als  zur  Zeit  der  Reformation  Rebevelier  katholisch 
blieb,  gliederte  man  es  der  Pfarrei  Undervelier  an,  wäh- 
rend der  Rest  der  Kirchgemeinde  Sometan  bis  zum 
Aarberger  Vertrag  1711  gemischt  war  und  erst  seither 
ganz  reformiert  geworden  ist. 

8AMPUOIR  (Kt  Graubünden,  Bes.  Inn,  Kreis  Ob- 
tasna,  (^em.  Ardez),  1948  m.  Alpweide  mit  einer  Hütte, 
im  Val  Sampuoir  und  3,2  km  s.  Ardez. 

SAMPUOIR  (VAL)  (Kt  Ghraubünden,  Bez.  Inn). 
Längstet  der  südlichen  und  überhaupt  grösstes  der  Seiten- 
thäler  des  Samnaun :  senkt  sieh  vom  Muttier  erst  in  n. 
und  dann  in  nö.  Ricntung  und  mündet  direkt  unterhalb 


des  PCsndsholk  (1506  m)  gegenükwr  dem  tirolischen  Spits 
und  an  der  Landeegrenze  gegen  Oesterreich  zum  Scher- 
genlMicb  (oder  Schalkelbach)  aus.  Es  wird  umrahmt  im 
S.  vom  MntÜer  (3296  m)  und  Piz  Malmurainza  (3046  m), 
im  W.  von  den  Schwarzen  Wänden  (2872, 2884  und  2812  m), 
dem  Piz  Val  Motnair  (2736  m)  und  dem  Pizett  (2546  m), 
und  im  0.  von  den  Ausläufiera  des  wiidgestalteten  Piz 
Mondin  (3147  m)  mit  den  bizarren  Felsenzacken  und 
Trümmerrevieren  der  Rnina  Cotschna.  Aus  dieser  letz- 
tem reichen  die  engen  aber  langen  Felsen-  und  Schutt- 
töbel  des  Val  Saronna  und  Val  Saronna  Pitschna,  sowie 
der  Lawinenzug  Las  Piguas  zumuntersten  Tbalteil  hinab, 
und  in  der  Höhe  hängt  auf  dieser  Seite  des  Mondinstockes 
der  kleine  Mondingletscher.  Val  Sampuoir  ist  vom  Qnell- 
kessel  des  Munt  da  Sterls  (2265  m)  an  gerechnet  etwa  7 
km  lang  und  hat  von  hier  bis  zur  Einmündung  in  den 
Schergenbach  ein  BachgefÄlle  von  etwa  11  %.  Vom  Pfaods- 
hof  führt  ein  Pfad  längs  dem  rechten  Bachufer  bis  Plan 
Groduair  und  von  hier  aus  links  vom  Bach  über  Las  Eras 
hiuaof  bis  in  den  Hintei^rund  des  Munt  da  Plaz.  Man 
kann  auch  vom  Femertobel  (rechte  Seite  des  Schergen- 
baches) auf  üblem  Pfad  ins  Val  Sampuoir  hinein  ge- 
langen. Das  Thal  ist  auf  der  rechten  Seite  bis  über  die 
Mitte  (2100-2190  m)  mit  Wald  bekleidet  und  enthält  oben 
die  Weiden  der  zu  Schleios  gehörenden  Alp  Sampuoir 
die  an  die  Samnauner  verpachtet  wird.  Das  mae  Thal 
liegt  auf  Boden  der  (gemeinde  Schieins  und  zeichnet  sich 
durch  Waldreichtom  im  Vordergrund  und  Wildheit  des 
landschaftlichen  Charakters  aus.  Aus  dem  Thalbintergrund 
führen  der  Guolmen  Salet  Grond  (2830  m)  und  der  Guol- 
men  Salet  Pitschen  (2806  m)  zwischen  dem  Muttier  und 
Piz  Malmurainza,  sowie  der  Guolmen  d*Alp  (2799  m)  ö. 
unter  dem  Piz  Malmurainza  durch  die  rauhesten  Fels- 
gebiete nach  Scbleins  hinüber.  Das  Thal  ist  grösstenteils 
in  mesozoische  Schiefer  und  in  ältere  versteinerungsleere 
sog.  Engadinerschiefer  eingeschnitten.  1161 :  Sampur. 

SAMPUOIR  (VAL)  (Kt.  Granbünden,  Bez.  Ion). 
2800-1300  m.  Rechtsseitiges  Nebenthal  zum  Unter  Enga- 
din, in  das  es  ö.  vom  Dorf  Sor  En  und  s.  Ardez  einmun- 
pet.  Senkt  sich  vom  Fuss  des  Piz  Laschadurella  (3054  m) 
nachN.  und  wird  umrahmt  im  W.  vom  Piz  Snrsass(2920  m) 
und  Ils  Guogns  (2906  m)  und  im  0.  vom  Piz  Nair  (2939  m) 
und  Piz  dellas  Plattas  (3033  m).  Im  untern  AbschniU 
bewaldet,  weiter  oben  mit  Alpweiden  bestanden  und 
felsig. 

SAMSTAGKRN  (Kt  Schwyz,  Bez.  Schwyz  und  Ein- 
siedeln). 1382  m.  (Hpfel,  der  Kette  der  Mythen  nach  N. 
vorgelagert ;  fällt  nach  0.  zum  AlpthaK  nach  W.  zum 
Biberthal,  nach  S.  zum  Rucheggpass  (1209  m)  und  nach 
N.  zum  Bolzberg  (1150  m)  ab.  Am  N.-Hang  ein  Sandstein- 
brach. Auf  einem  gegen  0.  ins  Alpthal  sich  senkenden 
Rücken  steht  das  kleine  Frauenkloster  Aav  Besteht  aus 
Molasse  und  Nagelfluh,  ist  bewaldet  und  trägt  Bergwiesen. 

SAMSTAGKRN  (Kt  Zürich,  Bez.  Borgen,  Gem. 
Richters wil).  635  m.  Weiler,  an  der  Grenze  gegen  den 
Kanton  Schwyz  und  2,5  km  sw.  Richterswil.  Station  der 
Linie  Wädenswil  -  Einsiedeln.  Postablage.  Telephon.  15 
Häuser,  66  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Richterswil.  Wie- 
senlMU. 

SAMUN  (Kt  Graubünden,  Bez.  Im  Boden,  Kreis  Rhä- 
züns.  Crem.  Eins).  960  m.  Alpweide  mit  25  Hütten  und 
Ställen,  am  N  W.-Hang  des  Dreibündenstein  und  2,5  km 
s.  Ems. 

SAN  BARTOLOMKO  (Kt  Tessin,  Bez.  Locamo, 
Crem.  Vogomoj.  464  m.  (^emändeabteilung  und  Weiler, 
am  linken  Ufer  der  Verzasca  und  8  km  n.  der  Station 
Gordola  der  Linie  Bellinzona-Locarao  der  (^tthardbahn. 
Postwagen  Locamo- Sonomo.  15  Häuser,  53  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Vogorno.  Acker-  und  Weinbau,  Viehzucht 
Schöne  Kastanienselven.  Die  dem  h.  Bartholomäus  ge- 
weihte Pfarrkirche  ist  im  17  Jahrhundert  an  der  Stelle 
einer  mittelalterlichen  Kapelle,  der  ältesten  des  Thaies, 
erbaut  worden. 

SAN  BKRNARDINO  (Kt  Graubünden,  Bez.  Moesa, 
Kreis  Misox).  1626  m.  (}emcandeai)teilung  und  Weiler  am 
S.-Fuss  des  St  Berahardin,  in  einer  Erweiterung  des 
Thaies  und  vor  der  Ausmündung  des  Val  Vigone;  9  km 
nnw.  Misox  und  46,1  km  sw.  der  Station  Thusis  der  Albu- 
labahn.  Postablage,  Telegraph;  Postwagen  Thusis-Splü- 
gen-Hinterrhein-St  Bernnardin-Bellinzona.  9  Häuser,  38 
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kathol.  Ew.  italienischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Miaox. 
Alpwirtschaft.  Alpiner  Korort  mit  Saoerquelle,  besonders 


San  Bernardiilo  mit  dem  Pix  Uooello. 

von  Italienern  besucht.  Gasthöfe.  Vor  N.-Winden  ge- 
schätzt, verhältnismässig  mildes  Klima  nnd  trotz  der  be- 
deutenden Höhenlage  reiche  Pflanzenwelt. 

«•AN  BKRNARDINO  (MONTK)  (Kt.  Graabünden). 
Passfkbergang.  S.  den  Art.  Sankt  Bbrnhardin. 

SAN  BKRNARDO  (Kt.  Tessin.  Bez.  Locamo,  Gem. 
Orselina).  1096  m.  Kapelle,  auf  einem  Vorsprang  der 
Alpe  Cardada  and  2Vt  Standen  n.  über  der  Station  Mar- 
alto-Locamo  der  Linie  Bellinzona-Locarno  der  Gotthard- 
bahn.  Sie  stammt  aas  den  Pestzeiten  des  16.  Jahrhun- 
derts and  war  bis  1900  alljährlich  am  zweiten  Tage  nach 
Pfingsten  das  Ziel  einer  Prozession.  Interessanter  Auf- 
stieg und  schöne  Aussicht  anf  den  Langensee  und  seine 
Ufer. 

SAN  BKRNARDO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano).  901  m. 
Sehr  alte  kleine  Kirche,  auf  dem  kwwaldeten  Rücken  zwi- 
schen dem  Vedeggiothal  und  dem  Val  Magliasina  und  12 
km  wnw.  Lugano.  Prachtvolle  Aussicht  auf  den  ganzen 
Bezirk  Lugano,  den  untern  Langensee  und  die  Alpen  bis 
zum  Monte  Rosa. 

SAN  BKRNARDO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gem. 
Gomano).  099  m.  Alte  kleine  Kirche  mit  Einsiedelei  auf 
einem  mit  Kastanienselven  bestandenen  Rücken;  6,5  km 
n.  Lugano  nnd  Vt  Stunde  n.  ük>er  dem  Dorf  Gomano. 
Wurde  bis  1882  von  einem  Einsiedler  versehen.  In  der 
Kirche  befinden  sich  ein  Altar  in  Florentiner  Mosaikarbeit 
nnd  eine  wahrscheinlich  von  Tkrilli  aus  Cureglia  gemalte 
und  die  Jahreszahl  1574  tragende  Freskomalerei,  die  die 
Bekehrung  des  Herzogs  von  Gascogne  durch  den  h.  Bern- 
hard von  Clairvauz  darstellt.  Unter  grossem  Zuzug  von 
Gläubigen,  namentlich  auch  aus  der  Stadt  Lugano 
selbst,  wird  hier  oben  alljährlich  am  20.  August 
das  Fest  des  Heiligen  gefeiert.  Schöne  Aussicht 
auf  die  Gegend  um  Lugano. 

SAN  BKRNARDO  (BOCCHKTTA  DI)  (Kt. 
Tessin,  Bez.  Lugano).  1588  m.  Passül>ergang  zwi- 
schen der  Gima  di  Fojorina  im  S.  und  dem  Monte 
Gucco  im  N.,  auf  der  Landesgrenze  gegen  Italien 
nnd  in  der  vom  Monte  Garzirola  zuerst  süd-  und 
dann  südwestwärts  zum  Luganersee ziehenden  Kette. 
Verbindet  Cimadera  im  Val  GoUa  mit  Ruggiolo  im 
italienischen  Val  Gavargna. 

SAN  BOGARO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gem. 
Lavertezzo).  Weiler.  S.  den  Art.  Sambugh£:. 

SAN  CARLO  (Kt.  Graabünden,  Bez.  Bemina, 
Kreis  und  Gem.  Puschlav).  Dorf.  S.  den  Art.  Aimo. 

SAN  CARLO  (Kt.  Graabünden,  Bez.  Moesa, 
Kreis  Galanca,  Gem.  Buseno).  1195  m.  Kleines  Dorf 
am  rechtsseitigen  Gehänge  des  Calancathales;  1,2 
km  sw.  Buseno  und  13,6  km  nö.  der  Station  Ga- 
stione  der  Gotthardbahn.  24  Häuser,  81  kathol.  Ew. 
italienischer  Zunge.  Kirdigemeinde  Buseno.  Wie- 
senbau, Viehzucht  und  Alp  Wirtschaft.  Periodische  Aus- 
wanderung der  Männer  als  Glaser  und  Kaminkefarer. 
Benannt  nach  dem  h.  Karl  Borromäus,  Erzbischof  von 


Mailand  und  Kardinal  (f  1564),  dessen  Fest  am  14. 
November  gefeiert  wird. 

SAN  CARLO  (Kt  Tessin,  Bez.  Leventina,  Gem. 
Qointo).  1920  m.  Kapelle  im  Val  Piora,  zwischen  dem 
Lago  Ritom  und  dem  Lago  Gadagno  und  am  Fassweg  von 
Airolo  über  Val  Piora  nach  dem  Lakmanier;  3  Stunden 
nö.  über  Airolo.  Inmitten  der  schönsten  Alpweiden  der 
Tessinerberge  gelegen. 

SAN  CARLO  TKt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gem.  Ronco 
d'Ascona)  275  m.  Kapelle,  am  alten  Fassweg  Ronco- Bris- 
sago und  7,5  km  sw.  Locarno.  Schöne  Ansucht  auf  den 
Langensee. 

SAN  CARLO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggie,  Gem. 
Bignasco).  960  m.  Sommerdörfchen  im  Val  Bavona,  3  Stun- 
den w.  Gavergno.  Etwa  20  Hütten  mit  einer  Kirche  und 
einem  kleinen  Touristengasthof.  Ezkursionszentrum :  Auf- 
stieg auf  den  Basodino  (3276  m)  in  6  Stunden;  Ueber- 
gänge  ins  Formazzatbal  über  den  Halbihorenpass  (2657  m) 
oder  den  Tamierpass  (2762  m)  in  5  Stunden,  nach  den 
Tosafällen  über  die  Bocchetta  di  Val  Maggia  in  7  Stunden, 
nach  Airolo  über  den  Lago  Scinndraa,  den  CrisUllinapass 
und  durch  das  Bedrettothal  in  8  Stunden.  Herstellung  von 
Butter  und  Käse. 

SAN  CARLO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia,  Gem. 
Peccia).  1003  m.  Weiler  im  Val  Peocia.  41  km  n.  Locarno 
und  3,5  km  w.  Peccia.  19  Häuser.  79  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Peccia.  Alte  kleine  Kirche,  dem  h.  Karl  Borro- 
mäus geweiht.  Bildete  früher  eine  ziemlich  .ansehnliche 
Siedelung,  ist  aber  durch  die  Wasserverheerungen  von 
1868  und  1874,  sowie  durch  starke  Auswanderung  nach 
Amerika  entvölkert  worden.  Wird  im  Sommer  von  Leuten 
aus  Peccia  mit  ihrem  Vieh  kwzogen.  Herstellung  von  But- 
ter und  Käse. 

SAN  CARLO  (MONTI  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle 
Maggia,  Gem.  Prato-Somico).  1006  m.  Maiensäss  mit 
Hüttengruppe  an  der  Mündung  des  vereinigten  Val  Per- 
tusio-Val  dl  Lareccio  ins  Val  di  Prato:  41  km  n.  Locarno 
und  1  Stunde  ö.  Prato.  Prachtvolle  Lage  mit  mehreren 
über  die  Felsen  schiessenden  Wassemllen.  Wird  im 
Frühjahr  und  Herbst  von  Prato  ans  mit  Vieh  bezogen. 
Herstellung  von  Butter  und  Käse.  Von  hier  kann  man 
durch  Val  Pertusio  über  den  Passo  di  Redorta  nach  Sono- 
gno  im  Verzascathal  oder  durch  Val  di  Lareccio  über  die 
Bocchetta  di  Porcheiro  (2522  m)  ins  Val  Vigomesso  (ober- 
ste Verzweigung  des  Verzascathales)  und  von  da  ebenfUls 
nach  Sonogno  gelangen. 

SAN  CARPOFORO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Bellinzona, 
Gem.  Gnosica).  260  m.  Alte  Kirche,  auf  einer  die  Riviera 
beherrschenden  Anhöhe.  4,5  km  n.  Bellinzona.  Reste  von 

Rotischen  Fresken.  Der  h.  Garpophorns  erlitt  im  3.  Jahr- 
undert  unter  Kaiser  Maximian  den  Märtjrertod. 
SAN   CLKMKNTK  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  C^m- 
Vaglio).  6i9  m.  Kapelle  auf  einer  Anhöhe,  im  Val  Capri- 
asca  und  9  km  n.  Lugano.  Kapelle  nnd  der  einige  Sdintte 
von  ihr  entfernte,  etwa  20  m  hohe  quadratische  Turm 


San  Carlo  im  Bavonathal  von  Nord^irestan. 

sind  sehr  alt.  Das  Fest  des  Heiligen  wird  am  28.  Novem- 
ber gefeiert,  und  ausserdem  veranstaltet  man  l>ei  ausser- 
ordentlicher Dürre  eine  Wallfahrt  hierher,  dier  den  er- 
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sehnten  Regen  erwirken  toll.  An  dieser  Stelle  soll  einst 
ein  grosses  Dorf  Rodo  ffestanden  haben,  das  durch  die 
Pestepidemien  des  Mittelalters  entvölkert  geworden  wäre. 

SAN  CR0CIFI880  (Kt  Tessin,  Bec.  Bellinzona, 
Gem.  Arbedo).  250  m.  Kapelle  nahe  der  Mftndung  der 
Moesa  in  den  Tessin,  s.  vor  der  Brücke  über  die  Moesa 
nnd  an  der  Thalstrasse  der  Riviera;  2,7  km  n.  vom  Bahn- 
hof Bellinzona.  Ende  April  wird  hier  ein  Fest  gefeiert. 

SAN  DKFKNDKNTK  (Kt.  Tessin,  Bez.  Bellinzona, 
Gem.  Sementina).  680  m.  Kapelle,  5  km  sw.  Belliazcma 
nnd  1  Stande  nw.  Sementina  prachtvoll  gelegen.  Rings 
von  Weinlatrben  and  Kastaniensehren  umrahmt;  schöne 
Aassicht  ins  antere  Tessinthal  and  anf  den  Langensee. 
Die  sehr  alte  Kapelle  vrar  früher  wahrscheinlich  Pfarr^ 
kirche  von  Sementina,  barg  Fresken  aas  dem  Mittelalter 
and  hat  heute  noch  eine  kleine  Glocke,  die  die  Jahreszahl 
1333  trägt.  Um  die  Kirche  gruppieren  sich  einige  verlas- 
sene HÜaschen. 

SAN  FKDKLK  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Moesa,  Kreis 
und  Gem.  Roveredo).  339  m.  Gemeindeabteilung  und 
Dorf  am  linken  Ufer  der  Traversagna,  1  km  s.  Roveredo 
und  7,5  km  ö.  der  Station  Castione  der  Gottbardbahn.  38 
Häuser,  197  kathol.  Ew.  italienischer  Zunge.  Khrchge- 
meinde  Roveredo.  Acker-,  Wiesen-  und  Weinbau.  Vieh- 
zucht. 

SAN  QAUDKNZIO  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Maloja, 
Kreis  Bergell,  Gem.  Gasacda).  1520  m.  Ruine  einer  alten 

«oUschen  Kirche,  anf  einer  Terrasse  über  dem  rechten 
ffer  der  Orleffna  und  700  m  nö.  Gasacda.  An  die  Kirche 
war  einst  ein  Hospital  im  romanischen  Stil  angebaut  Be- 
nannt nach  dem  h.  Gaudentius,  dem  Apostel  des  Bergells, 
der  Bischof  von  Novara  und  Vercelli  war  (4.  Jahrhundert), 
dann  durch  die  Arianer  vertrieben  wurde  und  zuföllu^ 
hierher  kam.  cWeU  er  da  die  Laster  der  Vornehmen  frei- 
mütiff  tadelte,  sollen  diese  ihn  beim  römischen  Statthal- 
ter als  Rebellen  verdächtigt  und  seine  Verarteilung  be- 
wirkt haben.  Die  katholische  Legende  erzählt,  Gauden- 
Üus  sei  oberhalb  Vicosoprano  unter  einem  hohen  Baume 
enthauptet  worden:  da  habe  aber  der  Rumpf  sich  erho- 
i>en,  das  abgeschnittene  Haupt  mit  den  Händen  getasst 
und  es  noch  ein  Stadium  (125  Schritte)  weit  getragen, 
und  an  dieser  Stelle  sei  eine  kleine  Kapelle  erricntet  wor- 
den . . .  Später  vnirde  ob  Gasacda  ein  grosser  gotischer 
Bau  dem  Märtyrer  geweiht.»  Schon  vor  dem  Jahr  1000 
war  dieses  Gotteshaus  die  Mutterkirche  des  Bergell;  de 
vnirde  von  Papst  Gregor  V.  906  dem  Kloster  Pfifers  ge- 
geben, welche  Schenkung  PaschaUs  II.  1116  bestätigte. 
Die  Kirche  blieb  bis  zur  Reformation  (1552)  ein  berühm- 
ter Wallfohrtsort  und  diente  bis  ins  18.  Jahrhundert  d.  h. 
bis  zum  Bau  einer  neuen  Pforrkirche  in  Casaocia,  zu 
Ldchenftinktionen.  Sdther  blieb  de  verlassen  und  zer- 
fiel allmählig  in  Trümmer.  1556  vertdlte  man  das  Kirchen- 
gut an  die  dnzdnen  Dörfer  des  Thalabschnittes  Sopra 
Porta.  998:  ecclesia  S.  Gaudentii  ad  pedem  Septimi.  V^. 
Leehner,  Ernst  Das  Thal  der  Maira,  Samaden  1908;  An- 
drea, Silvia.  Doi  Bergell.  Frauenfeld  1901. 

SAN  GKRVASIO  K  PROTASIO  (Kt  Tessin,  Bez. 
Lugano,  Gem.  Cadempino).  332  m.  Einsame  Kirche,  neben 
der  Strasse  Vezia-Cadempino  und  3  km  s.  der  Station  Tb- 
▼eme  der  Linie  Bellinzona-Lugano-Chiasso  der  Gotthard- 
babn.  Schlanker  Turm  im  romanischen  Stil.  Die  h.  Ger- 
vadus  und  Prothadus  erlitten  in  Rom  unter  Nero  den 
Märtyrertod. 

SAN  QIACOMO  (Kt  Graubünden,  Bez.  Moesa,  Kreis 
und  Gem.  Misoz).  1172  m.  Gruppe  von  9  Häusern,  am 
linken  Ufer  der  Moesa  und  am  S  W.-Fuss  der  Gima  di  Bal- 
nisdo;  3  km  n.  Misox  und  32,5  km  nö.  der  Station  Cas- 
tione der  Gotthardbahn.  Postablage  Plan  San  Giacomo; 
Postwagen  Thusis-St.  Bernhardin-Bellinzona.  38  kathol. 
Ew.  italienischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Misox.  Wiesen- 
bau und  Viehzucht,  Alpwirtschaft 

SAN  QIACOMO  (Kt  Tessin,  Bez.  Leventina,  Gem. 
Bedretto).  2246  m.  Kapelle,  600  m  n.  vom  Passo  di  San 
Giacomo  nnd  15  km  sw.  Airolo.  2  Stunden  über  All*  Ao- 
qua  und  am  Fussweg  über  den  San  Giacomopass. 

SAN  GIACOMO  (PASSO  DI)  (Kt  Tessin,  Bez. 
Leventina).  2308  m  (auf  der  iUlienischen  Karte  2318  m). 
Passübergang  auf  der  Landesgrenze  gegen  Italien,  zwi- 
schen dem  Helgenhom  (2835  m)  und  dem  Markhom  (2946 
m) ;  verbindet  das  italienische  Formazzathal  mit  dem  Be- 


drettothal.  AuCrtieg  von  den  Tosafällen  her  in  2V;  Stun- 
den und  Abstieg  nach  Air  Acqaa  im  Bedrettothal  in 
2  Stunden.  Auf  der  Passhöhe  eine  kldne  Schutzhütte 
und  wenig  davon  entfernt  eine  San  Giacomokapelle,  zu 
der  die  Bewohner  des  Bedrettothales  jeden  25.  Juli  vrall- 
fiihrten.  1410  fand  auf  diesem  rauhen  Passplateau  um 
den  Besitz  der  Alpe  Formazzora  ein  Kampf  statt  zwischen 
den  von  den  Eidgenossen  unterstützten  Leuten  der  Leven- 
tina und  denen  des  Formaizathales.  Peter  Rysig  von 
Schwyz  überschritt  1425  an  der  Spitze  einer  Schar  von 
500  jungen  Männern  aus  Schwyz,  Üri,  Unterwaiden,  Lu- 
zem,  Entlebuch  und  Ruswil  den  (^tthard  und  den  San 
Giacomopass  und  bemächtigte  sich  der  Stadt  Domo  d*Os- 
sola.  Als  er  dann  hier  von  Filippo  Visconti  aus  Mailand 
belagert  wurde,  eilten  ihm  über  die  Grimsel  und  den  Al- 
brunpass  15000  Eidgenossen  zu  Hilfe.  Im  Bedrettothal 
stehen  jurassische  Glanzschiefer  an,  der  Pass  selbst  folgt 
eine  Strecke  weit  dem  Kontakt  zwischen  diesen  Schiefem 
und  dolomiÜBchen  Tr&asgesteinen,  am  Hang  gegen  das 
Formazzathal  zeigen  sich  zunächst  wieder  metamorphe 
Schiefer  von  virahrscheinlich  ebenfells  jurassischem  Alter, 
und  bei  Fruit  im  obersten  Formazzathal  erreicht  man  den 
Tessinergneis,  der  hier  zuerst  die  felsige  Schwelle  bil- 
det, über  die  der  prachtvolle  Frutt-  oder  Frodafall  hin- 
unterschiesst. 

SAN  GIAN  (Kt  Graubünden,  Bez.  Maloja,  Kreis  Ober 
Engadin,  (vem.  Geierina).  1729  m.  Begräbniskirche,  auf 
einer  Anhöhe  rechts  über  dem  Inn  und  500  m  ö.  Geierina. 
Romanischer  Bau  aus  dem  späten  Mittelalter.  Das  W.- 
Portal, ein  Werk  des  Meisters  Wilhelm  von  Plurs,  zeigt 
noch  den  Rundbogen  mit  romanischen  Profilierungen 
und  Gesimsen.  Das  einschlfOge  Langhaus  ist  flach  gededEt 
und  hat  eine  buntfarbijg  bemalte  und  einfach  geguederte 
Holzdecke,  der  viereckige  Chor  dagegen  noch  ein  rippen- 
loses rundbogiges  Kreuzgewölbe,  das  von  plumpen  und 
schmucklosen  Konsolen  getragen  wird.  Dieser  Ghor  ist 
vrahrscheinlich  der  Rest  einer  älteren  Kirche.  Darauf 
deutet  der  nördl.  anstossende  Turm,  der  ebenfalls  roma- 
nische Formen  zeigt  und  mit  dem  Ghor,  nicht  aber  mit 
dem  Langhaus,  in  regelmässigem  Verbände  steht.  Ein 
zweiter,  kleinerer  Turm  an  der  NW.-Ecke  des  Schiffes 
muss  ebenCills  früher  erbaut  worden  sein,  indem  audi 
hier  eine  Verbindung  zwischen  den  beiderseitigen  Mauern 
fehlt.  San  Gian  oder  San  Gion  =  St.  Johannes.  Vergl. 
Rahn,  J.  Rud.  Geschichte  der  bildenden  Künste  in  der 
Schwelt.  Zürich  1876. 

SAN  GIAN  (MUNT)  (Kt  Graubünden,  Bez.  Maloja). 
1900-2100  m.  So  heisst  der  bewaldete  unterste  Abschnitt 
des  Abhanges  vom  Piz  Rosatsch  gegen  St  Moritz  Bad. 
Ueber  ihn  führt  der  Weg  zum  rielbesuchten  Hahnensee. 

SAN  QIORGIO  (Kt  Graubünden.  Bez.  Maloja,  Kreis 
Bergell,  C^m.  Stampa).  1019  m.  Kircne,  am  linken  Ufer 
der  Maira  und  250  m  w.  Borsonuovo.  Dient  im  Sommer 
abwechselnd  mit  der  Motta  <u  San  Pietro  bei  Goltura  als 
Pfarrkirche  der  Gemeinde. 

SAN  QIORGIO  (Kt  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gem.  Lo- 
sone).  24t  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  3  km  vmw. 
vom  Bahnhof  Locarno.  Zusammen  92  Häuser.  907  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Losone.  Acker-  und  Weinbau,  Vieh- 
zucht. Auswanderung  der  Bewohner  nach  Florenz,  Rom 
und  Nordamerika.  Ein  Teil  der  1799  restaurierten  Pforr- 
kirche  zu  San  Giorgio  ist  sehr  alt  und  enthält  Fresken 
aus  dem  16.  Jahrhundert.  Steinhäuser  mit  grossen  A^ 
kaden.  Altes  Schloss,  ehemals  Wohnsitz  der  Xandvögte. 
10  Minuten  nw.  vom  Dorf  befindet  Sich  ein  grosser  Stän- 
brnch,  in  dem  die  zur  Verbauung  der  Maggie  verwende- 
ten Blöcke  gebrochen  werden. 

SAN  QIORQIO(Kt  Tessin,  Bez.  Mendrislo).  1100  m. 
Bergstock  gegenübw  dem  Monte  Arbostora  und  s.  vom 
Luganersee,  den  er  in  seinen,  so.  (Gapolago)  und  sw. 
(Morcote)  Arm  teilt  Besteht  aus  grauen  kalken,  weissen 
Dolomiten  und  Sandsteinbänken,  die  einer  Unterlage  von 
braunem  Porphyr  anfruhen.  Prachtvolle  Aussicht  auf  die 
Bezirke  Lugano  und  Mendrislo,  dik  Lombardei  und  einen 
Teil  der  Alpen.  Die  Hänge  sind  mit  Wald,  Baschwerk  und 
Gestrüpp  bewachsen  (Kastanienselven,  Buchen,  Hasel- 
nusstraucher,  Eichen,  Heide  und  Besenheide).  Sehr  inter- 
essante Flora  mit  verschiedenen  Pflanzenarten,  die  sich  in 
der  Schweiz  sonst  nirgends  wieder  finden :  Daphnealpina, 
D.  laureola  und  D.   mezereumy  Rosa  andegavensts,  R» 
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Giorgii  und  R,  tramitoria,  Dorycnium  herbaceunh  ^äe- 
nophara  $%Mveolen$  und  A.  hlUfolia^  Iris  germanica, 
Asparagus  tenuifoHu8f  Verairum  nigrum,  Danthonia 
oatycma.  Kann  Ton  Meridejf?  km  nw.  Mendrisio)  in  1  V« 
Stunden  und  von  Riva  San  Vitale  (1  km  w.  Gapolaso)  auf 
einem  rauheren  und  steileren  Weg  in  2  Vt  Stunden  be- 
stiegen werden«  Im  Mittelalter  erbaute  man  auf  dem  Berg 
ein  dem  h.  Georg  geweihtes  Bethaus,  neben  dem  zu  Be- 
sinn des  18.  Jahrhunderts  der  nachher  selig  gesprochene 
Manfredo  de  Conti  Sellata  aus  Mailand  als  Einsiedler  ge- 
lebt haben  soll. 

SAN  GIORGIO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gem. 
Origlio).  466  m.  Pfarrkirche  von  Origlio  in  der  Pieve  Ca- 
priasca ;  3  km  ö.  der  Station  Taverne  der  Linie  Belliozona- 
Lugano-Chiasso  der  Gotthardbahn,  500  m  n.  vom  Dorf 
Origlio  und  8  km  n.  Lugano.  Der  Gottesdienst  wird  ab- 
wecbselnd  während  Je  drei  Monaten  in  dieser  iUrche  and 
in  der  Kirche  von  äimago  gehalten. 

SAN  GIORGIO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Mendrisio,  Gem. 
Morbio  loferiore).  311  m.  Sehr  alte  kleine  Kirche,  mitten 
in  Weinlauben  4,5  km  no.  Chiasso.  War  froher  Pfarr- 
kirche von  Morbio  Inferiore.  Weite  Aussicht  auf  den  Be- 
zirk Mendrisio. 

SAN  GIULIO  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Moesa,  Kreis 
und  Gem.  Roveredo).  287  m.  Gemeindeabteilnng  und 
Dorf  zwischen  der  Moesa  und  der  Traversagna;  1,1  km 
sw.  Roveredo  und  7  km  ö.  der  Station  Castione  der  Gott- 
hardbahn.  38  Häuser,  171  kathol.  Ew.  italienischer 
Zunge.  Kirchgemeinde  Roveredo.  Acker-,  Wein-  und 
Wiesenbau,  Viehzucht. 

SAN  GIUSKPPK  (Kt.  Tessin,  .'Bez.  Mendrisio,  Gem. 
Ligornetto).  354  m.  Kapelle,  an  der  Strasse  Ligometto- 
Rancate  und  3  km  sw.  der  Station  Mendrisio  der  Linie 
Belllnzona-Lugano-Ghiasso  der  Gotthardbahn.  Am  19. 
März  jeden  Jahres  wird  hier  bei  Anlass  der  Feier  des 
St  Josephtages  ein  ziemlich  besuchter  Jahrmarkt  abge- 
halten. 

SAN  GOTTARDO.  Italienischer  Name  für  den  Sankt 
GOTTHARD.  S.  diesen  Art. 

SAN  JON  (MOT)  (Kt.  Graubunden,  Bez.  Inn).  2446  m. 
Vorhöhe  des  Plz  San  Jon  (8049  m)  in  derPisockette  der 
Ofenpassgruppe,  zwischen  den  gegenüber  Schule  aus- 
mündenden Thälem  der  Clemgia  und  Val  Lischanna 
und  3,6  km  vom  Inn  unterhalb  Schule  entfernt.  Erscheint 
von  Schule  aus  sesehen  als  breit  gerundeter  Gipfel,  fällt 
aber  nach  den  übrigen  Seiten  hin  mit  scharfen  nnd  wil- 
den Wänden  und  Zacken  ab.  Im  S  W.  zieht  sich  die  wüste 
und  mit  Felsschutt  übersäte  Trockenrunee  des  Val  Sass- 
taglla  zum  Plateau  hinter  Plan  da  Fontanas  ander  Clem- 
gia hinab.  Im  N.  liegen  zwischen  Wald  die  idyllischen 
Wiesen  von  San  Jon  (1469  m)  mit  Meierei.  Der  Wald 
reicht  an  der  N.-  und  W.- Seite  bis  in  eine  Höhe  von 
9S00-9250  m.  Während  die  Terrasse  von  San  Jon  ans 
Gneis.  Homblendeschiefer  und  Serpentin  und  weiter  oben 
aus  einem  zweiten  Gneisstreifen  besteht,  folgen  in  der 
Höhe  paläozoische  Kalke  nnd  Schiefer,  alpiner  Muschel- 
kalk in  geringer  Mächtigkeit,  Arlberffdoiomit,  Obere  Rauh- 
wacke  (Raiblerschichten)  und  endlich  in  ffrösster  Masse, 
bis  zum  Piz  San  Jon  hinaufreichend  und  hier  von  Stoins- 
berg-  oder  Uaskalk  nnd  Liasschiefer  ül>erschoben,  der 
felsaufiürmende  Hauptdolomit.  Dieser  fiüt  hier  am  N.- 
Rand seiner  Verbreitung  nach  SO.,  in  der  Höhe  der  Motte 
aber  nach  NW.  ein,  so  dass  sich  der  Bau  des  Berges  als 
Mulde  herausstellt,  die  gegen  den  Piz  San  Jon  hinauf  sich 
zu  einem  Sattel  ernebt.  Durch  weitgehende  Zusammen- 
stauchung und  Pressung  der  Triassedimente  sind  die 
Schichten  der  Obern  Rauhwacke,  des  Wetterstein-  oder 
Arlbergdolomites  und  namentlich  die  des  MnschdMtalkes 
am  N.-Gehänge  stark  reduziert  worden.  San  Jon  =  Sankt 
Johannes, 

SAN  JON  (Pia)  (Kt.  Graubänden,  Bez.  Inn).  Stol- 
zes Felsgebäude,  das  sich  mit  mächtigen  Wänden  s.  uher 
Schnls  und  Tarasp  im  Unter  Engadin  erhebt;  Nachbar 
des  besser  bekannten  Piz  Lischanna.  Bildet  einen  etwa 
3  km  langen,  mehrzackigen  Felsgrat,  der  mit  dem  Mot 
San  Jon  (2446  m)  beginnt  und  so.  bis  an  den  Litchanna- 
gletacher  reicht.  Drei  Gipfelpunkte  von  3049,  3070  und 
9096  m  ragen  besonders  hervor.  Der  prächtige  Berg  wird 
leider  selten  bestiegen,  obwohl  er  vom  Lischannaglet- 
scher  wie  von  Schuls  her  über  die  Hütten  von  San  Jon 


nnd  den  Mot  San  Jon  leicht  zn  erreichen  ist.  Cr  ist  audi 
aus  dem  Thal  Lischanna  durch  ein  steiles  Kamin  nnd 
aus  der  Mündungsschlucht  des  Scarlthales  durch  Val 
Trigl  schon  bestiegen  worden. 

SAN  JORIO  JPASSO  DI),     deutsch  JCERIBKROPASS 

(Kt.  Tessin,  Bez.  fiellinzona).  1966  m.  Wichtiger  und  vtel 
begangener  Pass  von  Bellinzona  nach  Gravedona  am 
Gomersee  (7Vt  Stunden,  in  der  umgekehrten  Richtung 
eine  Stunde  mehr),  in  der  schweizerisch-italtenischen 
Grenzkette  zwischen  dem  Monte  Albano  und  der  Mar- 
montana  eingeschnitten.  Der  Weg  ist  fast  durchweg  rauh, 
steinig  und  schattenlos,  btetet  aber  manche  schöne  Land- 
schaftabilder  und  prächtige  Ausblicke.  Von  Bellinzona, 
bezw.  Giubiasco,  steigt  man  durch  das  Val  Morobbta  über 
die  malerischen  Dörfer  Pianezzo,  Sant'  Antonio  und  Ga- 
rena  und  über.die  Alp  Gigffio  (1819  m)  zur  Passhöhe  (47, 
Stunden)  hinauf  und  von  da  durch  das  Val  di  Dongo  auf 
hohen  Terrassen  der  linken  Seite  über  die  Alp  del  Dosso 
und  die  Dörfer  Garzeno,  Germasseno  und  Stazzona  nach 
Gravedona  (3  Stunden)  hinunter.  Das  letzte  Stück  des 
Weges  nimmt  man  oft  uher  das  aussichtsreiche  t)örfchen 
Brendo.  Von  der  Schweizerseite  kann  man  die  Passhöhe 
auch  durch  das  Val  d'Arbedo  erreichen  (eine  Stunde 
länger)  und  auf  der  italienischen  Seite  durch  das  Val  San 
Jorio  über  die  Alp  La  Costa  und  das  Dörfchen  Brendo 
absteigen  (Vt  Stunde  kürzer,  at>er  weniger  schön). 

SAN  LORKNZO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locamo,  Gem. 
Losone).  210  m.  Gemeindeabteilong  und  Dorf;  2,6  km  w. 
Locamo  mitten  in  Weinreben  und  Kastaniensdven  ge- 
legen. Postablage,  Telephon:  Postwagen  Locamo-Golino. 
54  Häuser,  169  kathol.  £w.  ärchgemeinde  Losone.  Acker- 
und  Weinbau.  Säse  und  Mühle.  Starke  Auswanderung. 
Einige  Bürger  von  Losone  haben  sich  als  Scheerenschleifer 
und  Messerschmiede  in  Florenz  und  Rom  niedergelassen, 
wo  ste  schöne  und  grosse  Verkaufsläden  besitzen;  andere 
wenden  sich,  besonders  als  Köche,  nach  Nordamerika. 
Auf  dem  kleinen  Dorfjplata  vor  der  Kirche  befindet  sich 
ein  Stdn tisch,  der  ein  Dolmen  oder  keltischer  Opferaltar 
sein  soll.  Sehr  gute  Höhlen keller  (grotti),  vor  denen  am 
Sonntag  dem  Tanzvejcgnügen  gehuldigt  zu  werden  pflegt. 

SAN  LORKNZO  (Kt.  Tessin,  Bez.  und  Gem.  Lugano). 
296  m.  Quartier  der  Stadt  Lugano,  bei  der  die  Stadt  nnd 
den  See  beherrschenden  Pfarrkirche  San  Lorenzo.  10 
Häuser,  85  kathol.  Ew.  Die  Fassade  dieser  Kirche  erin- 
nert an  diejenige  der  berühmten  Gertosa  di  Pavia  und  ist 
eines  der  Meisterwerke  der  Frührenaissance  in  Oberita- 
lien. Sie  ist  in  weissem  Marmor  ausgeführt,  edel  geglie- 
dert, hat  eine  mit  den  reichsten  Skulpturen  versehene 
Rosette  und  prachtvolle  Ornamente  um  die  drei  Portale. 
Der  geniale  Baumeister  dieser  die  Jahreszahl  1517  tragen- 
den Kirchenfassade,  wohl  der  schönsten  der  Schweiz,  soll 
Nicolo  Corti  ans  Pregassona  gewesen  sein.  Das  Innere 
der  Kirche  ist  sehr  einfach  gehalten ;  zudem  wurde  die 
innere  Ausmalung  in  der  Epoche  des  Verftilles  der  Künste 
übertüncht  und  durch  baroken  Verputa  geschädigt.  Auch 
der  Turm,  den  früher  das  charaktenstische  lombardische 
Stulzdach  abschloss,  wurde  umgeändert  und  erhielt  1787 
den  jetzigen  KuppelauftaU.  Vom  Vorplatz  der  Kirche  bie- 
tet sich  eine  entauckende  Aussicht.  Drahtsdlbahn  von  der 
Unterstadt  an  der  Kirche  vorbei  zum  Bahnhof.  Verel. 
Rabn,  J.  Rud.  Die  mittelaUerlichen  Kun$tdenkmäler  des 
Kantam  Tessin,  Zürich  1893;  Hardmever,  J.  Lugano, 
{Europ.  Wanderhilder,  114-116).  Zürich  1886. 

SAN  LORKNZO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Rivtera,  Gem. 
Claro).  304  m.  Eine  der  beiden  Pforrkichen  der  Gemeinde 
Glaro,  1  km  ö.  der  Station  Claro  der  Gotthardtmhn. 

SAN  MAMKTTK  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gem. 
Mezzovico  e  Vira).  417  m.  Alte  Kirche,  im  Val  Vedefiffio 
und  4  km  s.  der  Station  Rivera-Bironico  der  Unie  Bellin- 
zona-Lugano- Chiasso  der  Gotthardbahn.  Wurde  auf  den 
Trümmern  einer  sehr  alten  Kapelle  gegen  Ende  des  15. 
Jahrhunderte  erbaut  und  hat  schöne  Fresken  aus  dem 
16.  Jahrhundert,  die  die  Kreuzigung  Christi  und  einige 
Heilige  darstellen;  spätgotische  Gewölbemalereien.  Vergl. 
Rahn,  J.  R.  Die  mittelalterlichen  Kunstdenkmaler  des 
Kantons  Tessin.  Zürich  1893. 

SAN  MARCO  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig,  Gem.  Gondo). 
816  m.  Kapelle,  an  der  Diveria  und  an  der  Simplonstrasse, 
600  m  ö.  vom  Dorf  Gondo  und  300  m  von  der  Landes- 
grenze gegen  Italien  entfernt. 
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SAN  MARTINO  (Kt.  Teasin,  Bez.  BeUinzona,  Gem. 
Camorino).  Pforrkirohe  der  Gemeinde,  auf  einem  mit 
WeinrelMn  bepflanzten  Hdgel  am  Eingang  ins  Yal  Morol>- 
bia  und  über  dem  linken  Ufer  des  Tlialbachea;  1,5  km  n. 
der  Station  Giabiasco  der  Linie  Bellinzoaa-Lugano-Cbiasso 
der  Gotthardbahn.  Schöne  Aassicht  auf  das  unterste  Tes- 
sinthal  bis  nach  Locarno  liin. 

SAN  MARTINO  (Kt  Tessin.  Bes.  Lugano,  Gem.  Gal- 
prino).  319  m.  Felsspom,  der  halbinselformig  in  den  Ln- 
ganersee  vorspringt;  3  km  s.  vom  Bahnhof  Lugano.  Trug 
einst  ein  mächtiges  Schloss,  das  in  den  Kriegen  zwischen 
Gomo  und  Mailand  eine  bedeutende  Rolle  gespielt  hat  und 
von  den  Gomaskem,  denen  schon  das  ganze  W.-Ufer  des 
Sees  von  Figino  bis  Lugano  gehörte,' 1132  erobert  wurde. 
Hier  stand  zur  Zeit  der  Landvögte  und  noch  bis  zur 
Mitte  des  19.  Jahrhunderts  das  luganesische  Hochgericht, 
<  wohl  ein  zu  schöner  Platz  für  die  entsetrliche  Arbeit  des 
Henkers».  Der  Felskopf  wird  von  einem  Tunnel  der  Gott- 
hardbahn unterfahren.  Er  ge)Mrte  bis  in  die  neuere  Zeit 
zur  italienischen  Gemeinde  Gampione  und  ist  erst  1861 
schweizerisch  geworden.  Vergl.  darüber  den  Art.  Schweiz, 
Abschnitt  Grenzen, 

SAN  MARTINO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gem.  Ve- 
zia).  437  m.  Kirche,  4  km  n.  Lugano;  mit  Vezia  durch 
einen  ziemlich  bequemen  Fussweg  (V4  Stunde)  verbun- 
den. Am  11.  November  wird  hier  oben  das  Fest  des  Hei- 
ligen gefeiert.  Schöne  Aussiebt  ins  Val  Vedeggio  und  auf 
einen  Teil  des  Luganersees. 

SAN  MARTINO,  oder  auch  einfach  MARTINO 
(Kt.  Tessin,  Bez.  Riviera,  Gem.  Lodrino).  590  m.  Mai- 
ensäss  mit  einer  kleinen  Kirche  und  einer  Gruppe  von 
Hätten,  auf  einer  Terrasse  Vt  Stunde  n.  über  Lo- 
drino und  3  km  w.  der  Station  Osogna  der  Gotthard- 
bahn. "Wird  nur  im  Frühjahr  und  zur  Zeit  der  Heuernte 
bezogen.  Etwas  Weinbau.  Schöne  Aussicht  auf  die  ganze 
Riviera. 

SAN  MARTINO  (FORCKLLA  DI)  oder  PASSO 
DI  ZOCCA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja).  2743  m. 
Gletscherpass  auf  der  Landesgrenze  gegen  Italien,  verbin- 
det Vicosoprsno  im  Bergell  mit  dem  "Val  Masioo,  das  sich 
im  S.  zwischen  Dazio  uod  Masino  auf  das  Yeltlin  öffnet. 
Führt  von  Vicosoprano  über  den  Albignagletscher  (Bemi- 
namassiv)  und  zwischen  dem  Monte  di  Zo&a  (3168  m)  und 
der  Gima  di  Gastello  (3408  m)  in  so.  und  s.  Richtuog 
durch  mnitisches  Gebiet  nach  der  Alp  Zocca  und  von  da 
durch  die  Valle  di  Mello  nach  San  Martine,  wo  sich  das 
Yal  dei  Bagni  (Heilbad  Bagni  del  Masino  mit  Therme) 
öffnet  und  von  wo  man  durch  Val  Masino  ins  Yeltlin  ge- 
langt. Die  sehr  lange  Tour  (vom  Fuss  des  Albignaglet- 
schers  bis  San  Martine  9-10  Stunden)  erfordert  einen 
kundigen  Führer:  von  der  Passhöhe  aus  kann  die  1,8 
lun  entfernte,  senr  lohnende  Gima  di  Gastello  in  zwei 
Stunden  erstiegen  werden.  Die  Forcelia  di  San  Martine 
wird  von  italienischen  Schmugglern  ziemlich  viel  benutzt. 

SAN  MATKRNO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gem. 
Ascona).  218  m.  Ehemalige  Burg,  auf  dem  letzten  Fels- 
spom der  Kette  des  Monte  Gridone  und  rechts  über  der 
Maggie ;  3,5  km  s.  Locarno.  Wurde  von  den  Longobarden  im 
Jahr  568  erbaut,  gehörte  lange  Zeit  dem  Geschlecht  der 
Castelletto  und  ist  zusammen  mit  den  übrigen  locamesi- 
schen  Bulben  1518  von  den  Eidgenossen  zerstört  worden. 
Die  aus  1250  stammenden,  sehr  wertvollen  byzantinischen 
Fresken  in  der  Burgkapelle  sind  vom  jetzigen  Eigentümer 
der  Burg,  der  sie  in  ein  von  einem  Park  umgebenes  Land- 
haus umgebaut  hat,  in  ganz  ungeschickter  Weise  restau- 
riert woraen. 

SAN  MICHKLK  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gem. 
Ascona).  237  m.  Kirche  und  Burgruine,  auf  einer  Anhöhe 
n.  über  Ascona  und  4  km  s.  vom  Bahnhof  Locarno.  Die 
wahrscheinlich  schon  von  den  Kelten  600-580  v.  Chr.  er- 
baute Burg  wurde  von  den  Longobarden  umgebaut  und 
von  Lad%ig  IIL  879  dem  Bischof  von  Gomo  geschenkt. 
Als  dessen  Dienstleute  sassen  auf  der  Burff  zunächst  die 
Edelleute  Garcani  aus  Mailand:  1180  gab  sie  Anselmo 
Raimondi,  Bischof  von  Gomo,  dem  Pietro  Duni,  einem 
Edelmann  aus  Ascona  und  Hauptmann  in  der  gegen 
Mailand  kämpfenden  Armee  des  Kaisers  Barbarossa,  zu 
Lehen.  1311  bestätigte  Heinrich  YII.  dem  Gomasker  Bi- 
schof Leone  Lambertengo  den  Besitz  des  ccutrtmi  quod 
dicUur  Scanae,  1518  wurde  das  Schloss  von  den  Eidge- 


nossen bis  auf  zwei  Türme  zerstört,  die  dann  in  den 
Besitz  des  Aloisio  Orello  aus  Locarno  übergingen.  1619 


Bargrain«  San  Miobele  b«i  Ascona. 

gehörten  die  Burgruine  und  die  vermutlich  aus  deren 
Trümmern  erbaute  Kirche  San  Michele  dem  Cristo- 
foro  Simoni  aus  Ascona,  während  erstere  heute  Eigen- 
tum der  Familie  Gaglioni  ist.  Yergl.  Bahn,  J.  R.  Die 
mittelalterlichen  Kunstdenkmäler  de$  Kanton»  Tetnin, 
Zürich  1893.  ^^ 

SAN  MURKZZAN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Mai^ja). 
S.  den  Art.  Sankt  Moritz. 

SAN  NAZZARO  (Kt.  Tessin,  Bes.  Locarno,  Gem. 
Yairano).  208  m.  Weiler,  am  linken  Ufer  des>  Langensees 
und  am  N.-Fuss  des  Monte  Gambarogno.  Station  der  Linie 
BellinzonaLuino.  Postablage.  10 Häuser,  42  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde.  Weinbau,  Waldwirtschaft.  Reiche  Ye- 
getation.  Kastanienhaine.  Aussicht  auf  Locarno  und 
Umgebung.  Weg  über  den  Passo  Sant*  Anna  nach  In- 
demini (3  Stunden).  Starke  periodische  Auswanderung 
nach  Italien  und  Paris.  Hauptort  des  Kreises  Gambarogno. 

SAN  PANCRAZIO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gem. 
Brissago).  207  m.  Reste  einer  kleinen  Kirche,  auf  dem 

K'issern  der  beiden  Inselchen  von  Brissago  (Isole  di  San 
ncrazio)  und  gegenüber  Ronco  sopra  Ascona ;  7  km  s. 

Locarno.  Die 
Kirche  geborte 
zu  einem  Hu- 
miliatenklos- 
ter ,  das  vom 
h.  Karl  Borro- 
mäus  aufgeho- 
ben vnirde  und 
dessen  Güter 
an  den  Spital 
zu  Locarno 
übergingen. 
Yergl.  Borra- 
ni,  Siro.  II  Ti- 
cino  Sacro. 
Lugano  1896; 
Hahn,  J.  R. 
Die  mittelal- 
terlichen 
Kunstdenk' 
mäler  des 
Kant.  Tessin, 
Zürich  1893. 
SAN  PAO- 
LO oder 
CHIESA 
ROSSA  (Kt. 
Tessin ,  Bez. 
BeUinzona, 
KapolU  San  Paolo.  Gem.  Arbedo). 

236  m.  Ka- 
pelle; 1,5  km  n.  BeUinzona  und  mitten  auf  dem  Schlacht- 
feld von  Arbedo,  wo  3000  Eidgenossen  am  SO.  Juni  1422 
heldenhaft  aber  erfolglos  gegen  18000  Mailänder  kämpf- 
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ten.  Die  einzelnen  Teile  der  (Kapelle,  die  nach  Fonden 
von  Gr&bern  an  der  Stelle  eines  heidnischen  Tempels 
steht,  stammen  aas  verschiedener  Zeit.  Gotische  Fressen 
aas  dem  Beginn  des  15.  Jahrhunderts.  Im  Beinhaas  sol- 
len sich  die  Reste  der  Helden  der  Schlacht  bei  Arbedo 
befinden. 

SAN  PELLEQRIWO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina, 
Gem.  Giomieo).  516  m.  Kapelle,  aaf  einer  kleinen  Anhöhe 
1  lim  s.  der  Station  Giomieo  der  Gotthardbahn.  Stammt 
aas  1345  und  hat  Fresken  aas  1589.  Dem  h.  Per^inos 
geweiht,  dessen  Fest  hier  im  Beisein  zahlreicher  Gläubi- 
gen alljährlich  am  16.  Mai  gefeiert  wird. 

SAN  PKDER  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja,  Kreis 
Ober  Engadin,  Gem.  Samaden).  1779  m.  Kirche,  am  links- 
seitigen Gehänge  des  Ober  Engadin  and  500  m  w.  Sama- 
den. Stammt  aus  1442  und  enthält  ein  in  die  Mauer  ein- 
gelassenes und  durch  ein  Gitter  abgeschlossenes  Sakra- 
mentshäuschen. Um  die  Kirche  liegt  aer  Gemeindefriedhof 
von*  Samaden. 

SAN  PKDER  (MOT)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn). 
2222  m.  Beraste  Höhe  am  rechtsseitigen  Gehänge  des 
kurzen  Val  Soär,  so.  vom  Piz  Soer  und  3  km  nw.  vom 
Dorf  Sent  im  Unter  Enj^din.  Schöne  Aussicht  ins  Inn- 
thal.  Fossilleere  Engadinerschiefer  des  iMisalen  Schiefer- 
gebirges. 

SAN  PIETRO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gem.  Pam- 
bio).  317  m.  Einzelnstehende  Kirche,  auf  derCollinad'Oro 
und  3  km  sw.  Lugano.  Pfarrkirche  der  Gemeinden  Pambio, 
Noranco,  Pazzallo  und  Galprino. 

SAN  PIETRO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Mendrisio,  Gem.  Sta- 
bio).  386  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  am  Fuss  von 
felsigen  Högeln  schön  gelegen ;  1  km  n.  Stabio  und  5  km 
sw.  der  Station  Mendrisio  der  Linie  Bellinzona-Lugano- 
Ghiasso  der  Gotthardbahn.  Postablage,  Telephon ;  Post- 
wagen Mendrisio-Stabio.  56  Häuser,  444  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Stabio.  Acker-  und  Weinbau,  Zucht  der 
Seidenraupe.  Eine  Schuhwarenfabrik.  Auswanderung  der 
jungen  Männer  in  die  äbrigen  Kantone  als  Maurer,  Gipser 
und  Steinhauer.  Schöne  Aussicht  auf  die  Ebene  von  Sta- 
bio. Funde  aus  vorrömischer  Zeit.  Neben  der  Kirche  be- 
findet sich  ein  Grabstein  aus  weissem  Marmor  zu  Ehren 
des  Gaius  Virlus  Veras. 

SAN  PIETRO  (MOTTA  DI)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Maloja,  Kreis  Bergeil,  Gem.  SUmpa).  1004  m.  Kirche,  auf 
einer  Terrasse  rechts  über  der  Maira  und  250  m  w.  Gol- 
tura.  Wird  wie  die  San  Giorgiokirche  bei  Borgonuovo 
nur  im  Sommer  benutzt,  während  man  den  Gottesdienst 
im  Winter  in  der  Kirche  zu  Stampa  feiert. 

SAN  RBMIGIO  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Moesa,  Kreis 
Roveredo,  Gem.  Leggia).  700  m.  Kapelle,  am  linksseitigen 
Gehänge  des  Misox  und  500  m  ö.  L6ggia. 

SAN  ROCCO  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Moesa,  Kreis 
Galanca,  Gem.  Selma).  931  m.  Kapelle  und  Wohnhaus, 

Sewöhnlich  AI  Parte  di  Selma  genannt :  am  rechten  Ufer 
er  Calancasca,  gegenüber  Selma  und  23,5  km  nö.  der 
Station  Castione  der  Gotthardbahn.  Postablage;  Post- 
wagen Grono-Rossa.  5  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Selma. 
Der  in  Montpellier  geborene  h.  Rochus  (l^äS- 1327),  dessen 
Fest  am  16.  August  gefeiert  wird,  widmete  sich  der  Pflege 
der  Pestkranken. 

SAN  ROCCO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locamo,  Gem.  Lo- 
sone).  Gemeindeabteilang.  S.  den  Art.  Monte  Rico. 

SAN  ROCCO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lus^no,  Gem.  Bedano). 
383  m.  Isolierte  Kapelle,  2  km  sw.  der  Station  Taverne  der 
Linie  Bellinzona- Lugano -Chiasso  der  Gotthardbahn  und 
500  m  n.  Bedano. 

SAN  ROCCO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gem.  Porza). 
549  m.  Kapelle  am  Monte  San  Rocco,  4  km  n.  Lu- 
gano und  lö  Minuten  über  Porza.  Ziemlich  weite  Aus- 
sicht auf  Val  Colla,  das  Vedeggiothal  und  Lugano  mit  Um- 
gebung. 

SAN  ROCCO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Riviera,  Gem.  Claro). 
311  m.  Eine  der  zwei  Pfarrkirchen  der  grossen  Gemeindfe 
Claro,  in  der  Gemeindeabteilung  Brogo  gelegen  und  600  m 
n.  der  Station  Claro  der  Gotthardbahn.  Den  Heiligen 
Rochus  und  Sebastian  geweiht. 

SAN  ROMERIO  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Bemina. 
Kreis  Puschlav,  Gem.  Brasio).  1800  m.  Alpweide  mit  3 
Hütten  und  einer  Kapelle,  am  SW.-Hang  des  Pizzo  San 
Romerio  und  1,5  km  ö.  vom  Puschlaversee.   Früheres 


Kloster,  Ospizio  di  San  Romerio  genannt.  Schöne  Aus- 
sicht. 

SAN  ROMKRIO  (PIZZO  DI)  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Bernina).  2500  m.  Gipfel  mit  trigonometrischem 
Signal,  Vorbeorg  der  Cima  di  Gande  Rosse,  ö.  über  dem 
Puschlav  und  zum  Puschlaversee  mit  steilen  Hängen  ab- 
stürzend. Schöne  Aussicht.  Auf  einer  Terrasse  seines 
SW.-Hanges  steht  in  1800  m  die  Wallfahrtskapelle  San 
Romerio. 

SAN  SALVATORK  (MONTE)  (Kt.  Tessin,  Bez. 
Lugano).  915  m.  Prachtvolle  Bergpyramide  auf  der  von 
N.  her  in  den  Luganersee  hineinragenden  Halbinsel  s. 
Lugano,  direkt  über  dem  Seebecken  von  Lugano  und 
dem  von  da  gegen  W.  reichenden,  fruchtbaren  und  mit 
üppigem  Pflanzenwuchs  bedeckten  Hügelland,  c  Selbstän- 
diger als  der  San  Salvatore  ragt  —  der  vordere  Glämisch 
über  Glarus  und  die  Mythen  i>ei  Schwvz  etwa  auseenom- 
men  —  kein  schweizerischer  Berg  üoer  das  umliegende 
Gelände  oder  einen  Seespiegel  empor.  Mit  zwingender 
Macht  zieht  er  die  Blicke  eines  Jeden^  der  nach  Lu|»no 
kommt,  im  ersten  Auffenblicke  auf  sich,  und  sein  Bild 
bleibt  ihm  unauslöscnlich  eingeprägt.  »  (Hardmeyer). 
Von  Lugano  her  gesehen  bildet  der  Ber^  eine  ziemlich  regel- 
mässige Pyramide  und  lässt  sich  mit  einer  Ungeheuern 
Glocke  vergleichen,   gegen  0.  fällt  er  mit  schroffer  und 
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nahezu  senkrechter  Wand  hum  Luganersee  ab,  und  von 
Ponte  Tresa  her  zeigt  er  sich  in  der  Gestalt  eines  phan- 
tastisch zerrissenen  zackigen  Kammes.   Von  erhabener 
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Sehonheit  ist  aber  betondera  die  Anssicht,  deren  Glani- 
pankt  bei  hellem  Wetter  der  miyestätische,  eisgepanzerte 

S?Sahatore 

Carona 


fe^^W^T^^rs^ 


1:100000 


Ht^  0.  Schmidt 

G«oIogi8cheii  Querprofil  durch  don  MonU  San  Salvatore, 


zog  (Bildong  der   Seekreide)  und  nachher  wieder  von 
nenem  vorgestossen  hat. 

Sehr  reich  und  reichhaltig  ist  die  Flora  des  Berges,  da 
sich  hier  der  mediterrane  FlorentTpus  mit  demjenigen 
des  n.  Europa  begesnet  and  vermischt.  Auf  den  Glimmer- 
schiefem  und  den  Glazialablagerangen  stehen  prachtvolle 
Kastanienbaame,  Weinreben,  Getreidefelder  und  äppige 
Wiesen.  Am  S.-Hang  des  Berges  Redeiht  der  Oelbaum 
(ehemaliger  Oelbaamwald  bis  nach  Melide  herunter),  und 
auf  den  Dolomitfelsen  finden  wir  eine  ganze  Sammlung 
von  südl.  Baumarten  und  Sträuchern:  Ostrya  italica 
(Hopfenbuche),  CellU  australica  (Zürgelbaum),  Ficu$ 
/w.» — u ii..-_jj ..jii    QuercuB  lanti- 


Quatemär  (Sturz- and  MorftnAnsohutt);  Dm.  Massiger  Saivatora-  Warten  ^Feifienhanm*  vollfttandiir  wi'ldli 
dolomit;    Di.  Sohieferiger  Dolomit;    Pq.   Roter  und  brauner  «*'^»  >^®'»®"'"2.  u'  voiwianoig  wiiu  i;.  «    .    v 

Quariporphyr;  Po.  SchS^rser  Porphyr  (>orpbyrit);  Sc.  Glim-  9^^*^  (flaumige  Eiche),  Froxint*«  ornt«  (Manna  Esche), 

^.5^»  rjy      vj  Cuixsut  loJtmrnum  (Goldregen);   Coixnut  cogg^grxa  \^^' 

ruckenbanm).  llex  aquifolium  (Steel  pal me).  Ruscus 
aculeatuA  (Mäusedom),  ColtUea  arborescens  (Blasen- 
strauch), Coronilla  emerus  (strauchige  Kronwicke).  An- 
dere nennenswerte  Pflanzen  sind :  Chrysanthemum  cO' 
rymbosumf  Scabiosa  graminifolia^  FumanaprocumbenSf 
Helicmthemuin  apenninum  und  H,  alpestre,  Erica  car- 
nea^  Corydalis  lutea  u.  v.  a.,  femer  die  in  der  kleinen 
Ebene  von  San  Carlo  wachsende  Viola  salvcUoriana  und, 
als  Vertreter  der  alpinen  Flora :  Vaccinium  vitis  idaea^ 
Amica  montana,  Gentiana  vulgaris,  Arabis  alpina.  Die 
eigentliche  Cliarakterpflanze  des  San  Salvatore  ist  aber 
der  liebliche  flaumige  Kellerhals  {Dapfme  cneorumi,  von 
den  Luganesen  kurzweg  il  fior  del  monte,  d.  h.  die  Blame 
unseres  Berges  genannt,  der  am  N.-Hang  masseniiaft  ge- 
deiht und  im  Mai  auf  dem  Luganeser  Marktplatz  in  gros- 
sen Sträussen  verkauft  wird.  Diese  Blume  ist  mit  ihren 
fflänzenden  grünen  Blättem,  ihren  kleinen  karminroten 
Blüten  und  aem  feinen  Wohlgeruch  einer  der  lieblichsten 
Vertreter  der  südalpinen  Flora.  Ausserdem  findet  man 
am  San  Salvatore  auch  noch  die  Mehrzahl  der  für  den 
Monte  Generoso  (s.  diesen  Art.)  charakteristischen  Pflan- 
zenarten. Zwei  Fusswege  führen  auf  den  Gipfel  des  Ber- 
ges :  der  eine  zweigt  beim  Weiler  Pazzallo  von  der  Posi- 
strasse Lugano-Garona  ab  und  steigt  am  NO.-Hang  im 
Zickzack  durch  schattigen  Wald  hinauf,  während  der 
andere  von  Carona  ausgeht  und  weit  rauher,  ermüdender 
und  überhaupt  weniger  angenehm  ist.  Seit  April  1890  ist 
der  Gipfel  auch  durch  eine  Drahtseilbahn  zagänglicher 
gemacht  worden.  Diese  geht  von  Paradiso  aus,  steift  bis 
zur  Zentralstation  Pazzallo  in  gerader  Linie  hinaal.  i>e- 
schreibt  dann  einen  weiten  Bogen  und  wird-^xu  oberst 
wieder  geradlinig ;  sie  ist  1644  m  lang  und  hebt  sich  um 
003  m  empor.  Von  17  %  beim  Abgang  von  Paradiso  stei- 
gert sich  die  Steigung  der  Bahn  bis  SB  %  bei  der  Station 


mersohiefer. 

Stock  des  Monte  Rosa  bildet  Der  liebenswürdige  Reise- 
schriflsteller  J.  Hardmeyer  schildert  uns  diese  Aussicht 
vom  Monte  San  Salvatore  wie  folgt :  «  Wir  üt>ersehen  den 
See  mit  seinen  abenteuediqhen  Ausbuchtungen,  in  seiner 
merkwürdigen  Verschränkung  mit  dem  Gebirge,  wir  se- 
hen die  Dorfer  und  Weiler,  die  Villen  und  iUpellen  in 
den  Gründen  und  auf  den  Höhen,  der  Langensee  blickt 
herüber,  und  über  die  Verberge  erheben  der  Monte  Rosa 
und  seine  Trabanten  ihre  Kuppen  und  Hörner;  eine 
lange,  lange  Reihe  von  Bergen  zieht  sich  dort  am  Horizonte 
hin,  deren  Häupter  ewigen  Schnee  tragen.  Gegen  Süden 
schweift  der  Blick  den  wilden  Hängen  des  Generoso  ent- 
lang, ins  offene  Land  der  Lombardei  hinaus,  und  bei 
günstigen  atmosphärischen  Verhältnissen  bis  zum  fernen 
Apennin.  Es  gibt  weiter  reichende  Bergaussichten,  lieb- 
lichere wohl  selten.  Die  bescheidene  Höhe  des  Salvatore 
verwischt  die  Einzelheiten  der  Vordergründe  nicht,  und 
darin  besteht  der  hauptsächlichste  Reiz  dieser  Aussicht. 
Wir  fülilen  uns  hier  oben  keineswegs  im  einsamen  Be- 
reich der  Adler  und  der  Lämmergeier,  denn  ans  dem 
nahen  Lugano  herauf  tönt  das  Geräusch  menschlicher 
Tätigkeit,  Wagengerassel,  Glockengeläute;  aaf  dem  Damm, 
der  bei  Melide  den  See  überbrückt,  unterscheiden  wir  die 
Fnssgänger  und  die  Wagen  und  auf  den  Dampfbooten, 
welche  den  blauen  See  durchfarchen,  die  Gruppen  der 
Passagiere  und  die  wehende  Fahne,  i  Der  Stock  des 
Monte  San  Salvatore  bildet  als  Ganzes  eine  Mulde  von 
weissem  Triasdolomit,  der  nur  an  der  Basis  geschichtet 
ist,  sich  sonst  ak>er  als  massiges  Gestein  auftürnxt.  Er  ge- 
hört nach  den  iü  ihm  gefandenen  Fossilien  zur  mittleren 
oder  obem  Trias  (Muschelkalk -Keuper).  An  der  Basis 
li^  eine  Schicht  von  buntem  Sandstein,  ein  Konglomerat 
mit  Porphyrtrümmera,  das  von  grauen  und  roten  Sand- 
steinen begleitet  und  als  Verrucano  gedeutet  wird, 
obwohl  die  Fazies  eher  triadiseh  zu  sein  scheint. 
Das  n.  Lugano  bei  Menno  anstehende  Karbon 
fehlt  im  Salvatore,  indem  dessen  bunter  Sand- 
stein'direkt  auf  Gesteinen  liegt,  die  älter  sind 
als  das  Karbon,  nämlich  im  N.,  wo  sich  die 
Diskordanz  sehr  deutlich  erkennen  lässt,  aufkry- 
stallinen  Schiefem  und  im  S.  auf  Porphyriten. 
Sehr  stark  entwickelt  sind  rand  um  den  Sal- 
vatore die  fflazialen  Ablagerangen.  Auf  den  kry- 
stallinen  Schiefern  liegen  zunächst  horizontal 
geschichtete  tonige  Sanasteine,  die  vorglazial  und 
unzweifelhaft  pliozänen  Alters  sind.  Darüber  folgt 
dann  der  eigentliche  Glazial-  oder  Moränenschutt 
und  zwar  in  zwei,  durch  eine  Schicht  intergla- 
zialer Seekreide  voneinander  getrennten  Lagen. 
Die  tiefere  Moränenschicht  ist  30  m  mächtig, 
lehmig,  dunkel  gefärbt  und  mit  geschrammten 
Crescbiel>en  von  schwarzem  Kalkstein  durch- 
setzt. Die  sandig-kreidige  Seekreide  enthält  Pflan- 
zenreste und  zahlreiche  Schalen  von  Susswas- 
sermnscheln.  Die  obere  Moränenschicht,  70  und 
mehr  m  mächtig,  ist  reicher  an  kleineren  Ge- 
schieben und  grossem  Blöcken  als  die  tiefere 
Schicht  und  enthält  zahlreiche  Trümmer  kry- 
stallinischer  Gesteine  (Gneis  etc.).  Die  Natur 
dieser  Trümmer  lässt  uns  erkennen,  dass  der 
Glazialschutt  um  den  Salvatore  nicht  von  einem 
das  Tessinthal  herabsteigenden  Gletscher  hergeführt  wor- 
den ist,  sondern  von  einem  solchen^  der  von  0.  her  aus 
dem  Thal  von  [Porlezza  kam,  sich  eine  Zeitlang j  zurück- 


Monte  San  Salvatore,  vom  Lago  di  Munano  her  gesehen. 

Pazzallo,  um  dann  schliesslich  an  der  Endstation  60% 
zu  betragen.  Sehr  solide  Bahnanlage :  doppelte  Zahnrad- 
schiene System  Abt ;  das  Drahtseil  geht  über  ein  Räder- 
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werk,  das  durch  eiDen  Elektromotor  Ton  50  PS  in  Be- 
wegung gesetzt  wird,  während  für  den  Fall  einer  Störang 
im  elektrischen  Betrieb  noch  eine  ebenso  starke  Dampf- 
maschine zur  Yerfögnng  steht ;  vollkommen  sichere 
Bremsvorrichtungen.  Die  Bahn  ist  von  der  Firma  Bucher 
und  Durrer  in  Kagiawil  (Obwalden)  erstellt  worden.  Bei 
der  Endstation  (885  m)  steht  mitten  In  einem  Bocbenhain 
ein  Gasthof  mit  Restaurant.  Sieben  Minuten  höher  be- 
findet eich  auf  dem  Gipfelpunkt  ein  altes  Kirchlein  des 
Erlösers  mit  ehemaliger  Einsiedelei,  die  zuerst  dem  Stiffc 
Lugano  gehörten  und  dann  an  die  Bruderschaft  von  Santa 
Marta  in  Lugano  übergingen,  die  das  Gotteshaus  1703- 1704 
nach  dem  Plan  eines  Ingenieurs  Yalmaggini  restaurieren 
iess.  Die  Einsiedelei  wurde  1681  erbaut  und  bis  1847  von 
einem  Einsiedler,  2ulettt  von  Tommaso  Bacchi  ans  Intra, 
bewohnt.  Heute  werden  dem  Wanderer  in  diesem  kleinen 
Berghaus  bescheidene  Erfrischungen  gereicht.  Alljährlich 
wallfahrtet  das  Volk  am  Himmelrahrtsfest  und  am  zwei- 
ten Pfiogsttag  zum  Kirchlein  auf  dem  Salvatore. 

Bibliographie:  Hardmeyer,  J.  Lugano  (Uurop,  Wan- 
derbilder, 114-116).  Zürich  1886;  UvizzaH,  Luigi.  £$- 
cursioni  nel  cant.  Ticino.  Lugano  1859;  Stoppani.  Sul 
dolomia  del  Monte  San  Salvatore  (in  den  Atti  Soc,  ital, 
8c,  nat.  1859j ;  Stabile.  Fossiles  des  environs  du  Lac  de 
Lugano  (in  den  Verhandlungen  der  Schu>eiz,  natur- 
forsch. Gesellsch,  1861);  Taramelli,  T.  II  cant,  Ticino 
meridionale  ...  {Beiträge  zur  geolog .  Karte  der  Schweiz, 
17).  Bern  1880 ;  Calloni.  Observations  florist.  et  phyto- 
gSograph.  sur  le  Tessin  mSridional  (im  Bull.  Soc.  ootan, 
Genäve  1889) ;  Taramelli,  T.  Carla  geolog.  della  regione 
dei  Ire  Laghi,  1902. 

SAN  8IMONK  (Kt.  Tessin,  Bez.  Mendrisio,  Gem. 
Yacallo).  296  m.  Dorf,  1  km  s.  Vacallo  und  %  km  n.  der 
Station  Ghiasso  der  Linie  Bellinzona-Lugano-Chiasso  der 
Gotthardbahn  mitten  in  Weinpflanzungen  schön  gelegen. 
Telephon,  Postwagen  Ghiasso  •  Muggio.  20  Häuser,  168 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Yacallo.  Weinbau.  Anstalt  zur 
Vergoldung  von  Lorbeerblättern.  Schöne  Aussicht  auf  den 
Mendrisiotto. 

SAN  STEFANO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Mendrisio,  Gem. 
Pedrinate).  495  m.  Kapelle,  auf  einer  Anhöhe  V«  Stunde 
nw.  Pedrinate  und  2,5  km  w.  Ghiasso.  Schöne  Aussicht 
auf  den  Mendrisiotto  bis  nach  Yarese. 

SAN  VITALE  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gem.  Arogno). 
^  m.  Kapelle,  5  km  n.  der  Station  Bfaroggia  der  Linie 
Bellinzona-Lugano-Chiasso  der  Gotthardbahn  und  an  dem 
sehr  steilen  Fussweg.  der  von  Arogno  in  Vi  Stunden  nach 
der  italienischen  Enklave  Campione  am  Luganersee  hin- 
unterfährt. Prachtvolle  Aussicht  auf  einen  grossen  Ab- 
schnitt des  Luganersees. 

SAN  VITALE  (RIVA)  (Kt.  Tessin.  Bez.  Mendrisio). 
Gem.  und  Dorf.  S.  den  Art.  Riva  San  Yitale. 

SAN  VITTORE  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Moesa,  Gem. 
Roveredo).  285  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  am  rechten  Ufer 
der  Moesa  und  an  der  Grenze  ge^en  den  Kanton  Tessin ; 
4,4  km  ö.  der  Station  Castione  der  Gotthardbahn.  Poet- 
bureau, Telegraph,  Telephon;  Postwagen  Splügen-St. 
Bernhardin-Misox-Bellinzona.  Gemeinde,  mit  Monticello 
und  Giova  (seit  1899) :  138  Häuser,  518  kathol.  Ew.  ita- 
lienischer Zunge ;  tk>rf :  116  Häuser,  410  Ew.  Acker-, 
Wiesen-  und  Weinbau.  Yiehzucht.  Kastanien-.  Maul- 
beer- und  Feigenbäume.  Westl.  vom  Dorf  steht  eine  alte 
Burgruine. 

SAN  ZENONE  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gem.  La- 
mone).  562  m.  Anhöhe  mit  Kapelle,  Vt  Stunde  über  La- 
mone  und  2  km  s.  der  Station  Taverne  der  Linie  Bellin- 
zona-LuganoGhiasso  der  Gotthardbahn.  Das  Fest  des 
Heillffen  wird  hier  alljährlich  am  12.  April  gefeiert.  Neben 
der  l^pelle  befindet  sich  eine  ehemalige  Einsiedelei,  die 
bis  1832  bewohnt  war.  Die  Anhöhe  ist  zu  oberst  mit  Ka- 
stanien bestanden  und  bis  in  eine  Höhe  von  500  m  mit 
Weinreben  bepflanzt.  Sehr  schöne  Aussicht  ins  Yedeggio- 
thal,  die  Capriasca,  Yal  Colla  und  auf  den  Lusanersee. 

SANASPANS  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula,  Kreis 
Beifort,  Gem.  Lenz).  1900-2600  m.  Alpweide  in  einem 
groesartigen  Thalkessel  zwischen  dem  Piz  Miez,  Piz 
Naira  und  ArOser  Rothorn  im  0.,  dem  Parpaner  Rothom 
im  N.,  dem  Piz  Musch  und  Lenzerhom  im  S.  und  dem 
Foil  Gotschen  im  W.  3  Stunden  nnö.  über  Lenz.  Zwei 
Hätten  in  2044  m.    lieber  diese  Alp  führen   die  von  der 


Sektion  Rätia  des  S.  A.  G.  angelegten  Fnsswege  auf  das 
Aroser  Rothom  und  das  Lenzerhom. 

SANASPANS  (OVA  DA)  (Kt.  Granbünden,  Bez. 
Albula  und  Plessnr).  24001401  m.  Bergbach;  sammelt 
seine  zahlreichen  Quellen  im  groesartigen  Felsenzirkus 
der  Alp  Sanaspans  in  der  Rotbomgrappe  des  Plessnr- 

febirges.  Den  mächtigen  Ralmien  dieses  Alpkessels 
ilden  das  Parpaner  Rothorn  im  N.,  das  Aroser  Rothom 
(2983  m),  der  Piz  Naira  und  Piz  Miez  im  0..  der  Piz 
Musch  und  das  Lenzerhom  (2911  m)  im  S..  während  im 
W.  die  Felshänge  von  Crons  und  des  Foil  Gotschen  sich 
hinziehen.  Alle  diese  Homer  und  Türme  sind  von  grosser 
Formenschönheit  und  bieten  herrliche  Femsichten.  Der 
Längendurchmesser  des  ovalen  Kessels  beträgt  vom  Par- 
paner Rothom  bis  zum  Lenzerhom  über  3,5  km  und  die 
grösste  Breite  etwa  2,3  km.  Der  südwestl.  Qnellarm  des 
Wildbaches  heisst  Yal  oder  Ual  und  fliesst  durch  mächti- 
gen Moränenschutt.  Der  herrliche  Berg-  und  Thalkessel 
öfiTuet  sich  im  W.  zwischen  dem  S.-Hang  des  Foil  Got- 
schen und' dem -schroffen  Kamm  von  Crons  (W.-Hang  des 
Lenzerhoms)  durch  ein  enges  Thor,  wo  die  Ova  da  Sa- 
naspans  mit  einem  prachtvollen,  etwa  30  m  hohen  Fall 
über  Kalke  und  Dolomite  der  obern  Trias  zur  Lenzerheide 
hinabstürzt.  Dieses  Thor  gewinnt  auch  der  von  der  Len- 
zerheide schief  herauffuhrende  imposante  Alpweg,  wäh- 
rend der  vom  Kurhaus  Lenzerheide  ausgehende  Lenzer- 
hompfad  einen  viel  kürzeren,  direkten  Weg  in  den 
Quellkessel  der  Alp  Sanaspans  bildet.  Yom  Austritt  ans 
dem  Quellkessel  an  ist  die  Ova  da  Sanaspans  fast  2  km 
lang  und  hat  auf  dieser  Strecke  ein  Gefalle  von  etwa 
17,5  %.  Sie  mündet,  im  untern  Laufabschnitt  korrigiert, 
etwa  1,5  km  s.  vom  Heidsee  von  links  in  dessen  Abfluss, 
den  Heidbach.  Gesteine:  im  Quellkessel  Gneis,  Hora- 
blendeschiefer,  Phyllitgneis  und  Yerracano,  von  der 
Schluchtöffnung  an  Arlberg-  und  Hauptdolomit  der  Trias 
und  endlich  gegen  das  Trockenthal  der  Lenzerheide  hin 
Bündnerschiefer  (wahrscheinlich  oligozänen  Alters). 

SAND  (Kt.  Aargau,  Bez.  Kulm,  Gem.  Be inwil).  574  m. 
Teil  des  Dorfes  Beinwii,  an  d^  Strasse  nach  Schwarzen- 
bach  und  1  km  s.  der  Station  Beinwii  der  Seethalbahn 
(Wildegg-Emmen brücke).  26  Häuser,  171  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Reinach.  Yiehzucht  und  Milchwirtschaft. 
Tabakindustrie. 

SAND  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bfittelland,  G«BI.  Troffen). 
987  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  am  Weg  auf  den  Gäbns 
und  1  km  s.  der  Station  Trogen  der  elektrischen  Strassen- 
bahn  St.  Gallen-Speicher-Trogen.  32  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Trogen.  Wiesenbau.  Weberei. 

SAND  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle,  Gem.  Mei- 
ringen).  600  m.  Weiler,  am  rechten  Ufer  der  Aare  nahe 
deren  Anstritt  aus  der  Schlucht  des  Kirchet  und  1  km  ö. 
der  Station  Meiringen  der  Brünidbahn  (Luzem-Brienz). 
15  Häuser,  80  reform.  Ew.  Kirchgf>meinde  Meiringen. 
Ackerbau  und  Yiehzucht.  Fremdenindnstrie.  Heimat  des 
Oberländer  Patrioten  Hans  im  Sand,  eines  der  Führer 
im  Aufetande  gegen  die  Elnführangder  Reformation,  der 
nach  Unterdrückung  der  Revolte  zusammen  mit  andern 
Gesinnungsgenossen  enthauptet  vnirde. 

SAND  (Kt.  Glaras,  Gem.  Haslen).  550  m.  Grup{>e  von 

4  Häusern,  am  rechten  Ufer  der  Linth  und  200  m  so.  der 
Station  Nidfum-Haslen  der  Linie  Glarus-Linthal.  57  Ew., 
wovon  29  Reformierte  und  28  Katholiken.  Kirchgemeinde 
Schwanden.  Grosse  Baumwollweberei  und  -Spinnerei 
mit  400  Arbeitern. 

SAND  (Kt.  Glarus,  Gem.  Matt).  860  m.  Grappe  von 
6  Häusern,  am  rechten  Ufer  des  Krauchbaches  und  s. 
vom  Dorf  Matt.  44  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Matt. 
Yiehzucht. 

SAND  (Kt.  Glaras,  Gem.  Rüti).  670  m.  Grappe  von 
6  Häusern,  am  W.-Fuss  des  Saasberges  und  1  km  s.  der 
Station  Rüti  der  Linie  Glaras-Linthal.  135  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Betschwanden.  Wiesenbau  und  Yiehzucht. 

SAND  oder  AM  SAND  (Kt.  Granbünden,  Bez.  Ober 
Landqaart,  Kreis  und  Gem.  Davos).  1860  m.  Grappe  von 

5  Hütten  mit  einem  im  Sommer  geöffneten  Gasthof  im 
Sertigthal,  7  km  so.  Davos  Frauenkirch  und  9  km  s.  der 
Station  Davos  Platze  der  Linie  Landquart-Davos.  Klima- 
tischer Kurort  und  Ausflugsziel. 

SAND(Kt.  Graubünden,  Bez.Plessur,  Kreis  und  Gem. 
Chur).  590  m.  Südl.  und  so.  Yorort  vonGhur,  in  der  Thal- 
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sohle  za  beiden  Seiten  der  Pleaenr  and  1  Itm  vom  Bahn- 
hof entfernt.  Telephon.  60  HSuser,  560  reform,  und 
icathol.  Ew.  deutscher  and  italienischer  Zange.  Kirchge- 
meinden Ghar.  Die  Bevölkerang  ist  starlt  gemischt  and 
besteht  aas  den  verschiedendten  Klassen  Tom  bündne- 
rischen  Rentier  bis  zam  italienischen  Erdarbeiter.  Der 
Vorort  liegt  in  romantischer  Gegend  im  antersten  Ab- 
schnitt and  am  Aasgang  der  tiefen  Plessarschlacht.  Ein 
186!  von  Ch.  Bener  gestiftetes  Spital,  ein  iLatholisches 
M&dcheninstitat;  Tamhalle  der  Kantonsschale.  Mehrere 
indastrielle  Betriebe:  Bierbrauerei,  Seifenfabrilc,  Par- 
ketterie,  Säge,  Mahle.  Im  «c  Bodmer»,  einem  Landsitz  am 
linken  Ufer  der  Plessar,  wohnte  eine  Zeitlang  der  Bänd- 
ner Dichter  Johann  Gaadenz  von  Salis-Seewis  (1762-1834) 
and  später  sein  Schwiegersohn,  der  Sonderbandsgeneral 
Joh.  Ulrich  von  Salis-Soglio  (f  1871). 

SAND  (Kt.  Obwalden,  Gem.  Kerns).  576  m.  Gruppe  von 
4  Häasem,  1  km  nö.  Kerns.  31  kathol.  Ew.  Bjrchffe- 
meinde  Kerns.  Wiesenbau.  Vor  der  Trennung  yon  Ob- 
und  Nidwjilden  tagte^  hier  die  Unterwaldner  Landsge- 
meinde und  nachher  nahe  Sand  bei  Wisserlen  die  Ob- 
waldner  Landsgemeinde  (so  z.  B.  1470).  Eines  der  Häuser 
war  bis  1848  Obwaldner  Zollstätte. 

SAND  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gaster,  Gem.  Benken). 
418  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler,  in  der  Linthekwne 
und  am  W.-Fuss  des  Obern  Buchberges,  an  der  Strasse 
Benken-Reichenburgund  1,7  km  s.  der  Station  Kaltbrunn- 
Benken  der  Linie  Rapperswil  -  Weesen.  12  Häuser^  57 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Benken.  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht. Streuegewinnung. 

SAND  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gem.  Ragaz). 
506  m.  Oestl.  Abschnitt  der  Gemeinde,  zu  l>eiden  Seiten 
der  untern  Tamlna  bis  zur  Station  Ragaz  reichend.  22 
Häuser,  164  kathol.  und  reform.  Ew.  Kirchgemeinden 
Ragaz.  Wein-  und  Gemüsebau. 

SAND  (Kt.  Zürich,  Bez.  Dielsdorf,  Gem.  Regensdorf). 
442  m.  Teil  des  Dorfes  Watt,  700  m  nö.  der  Station  Re- 
genadorf der  Linie  Oerlikon-Wettiogen.  20  Häuser,  126 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Regensdorf.  Acker-  und  Wie- 
senbau. 

SAND  (AM)  (Kt.  Graabünden,  Bez.  Ober  Landquart, 
Kreis  und  Gem.  Davos).  Hüttengruppe.  S.  den  Artikel 
Sand. 

SAND  (AUF  DEMI)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken, 
Gem.  Bönigen).  560  m.  Bergwärls  gel^ener  Teil  de»  Dor- 
fes Bönigen.  während  der  längs  oer  Seestrasse  sich  hin- 
ziehende Abschnitt  clmDorf»  heisst.  Sehr  alte  Holz- 
häuser. 

SAND  (AUF  DKM)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Ok>er  Landquart,  Kreis  und  Gem.  Davos).  1509 
m.  Gruppe  von  3  Häusern,  am  linksseitigen 
Gehänge  des  Thaies  von  Davos  und  am  £in- 

ßing  uns  Sertigthal;  3,5  km  sw.  der  Station 
avos  Platz  der  Linie  Landquart-Davos.  Post- 
wagen Davos  Platz-Glavadei^.  17  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Davos  Frauenkirch.  Wirtshaus. 

SAND  (iMWKt.  Aargau,  Bez.  Baden,  Gem. 
Gel>ensdorf).  396  m.  Gruppe  von  8  Häusern, 
am  SW.-Fuss  des  Gebensdorferhorns  und  3 
km  ö.  vom  Bahnhof  Brogg.  62  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Gebensdoif.  Weinbau.  Milch- 
vrirtschaft. 

SAND  (IM)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.lFraubrun- 
nen.  Gem.  Moosseedorf).  540-597  m.  Eidgenös- 
sisches Remontendepot  und  Schiessplatz.  Auf 
einer  Waldlichtang  am  Fass  des  Seedorfber- 
ges. Telephon.  4  Haaser,  27  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Münchenbachsee.  Wirtshaus.  Am 
Waldrand  steht  nahe  der  Strasse  Bern-Hindel- 
bank  das  1886  errichtete  Denkmal  zur  Erinner- 
ung an  den  Kampf  im  Grauholz  (5.  März  .1798). 
Grabhügel  aus  der  Steinzeit,  Gräber  mit  gol- 
denen Schmucksachen. 

SAND  (IM)  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See,  Gem. 
Schmerikon).  417  m.  Weller,  am  SO.-Ende  des 
Obern  Zürichsees  und  1  km  ö.  der  Station 
Schmerikon  der  Linie  RapperswU-Weesen.  11 
Häuser,  52    kathol.   Ew.    Kirchgemeinde    Schmerikon. 


(Kt  Glarus).  1150-2300  m.  Ausgedehnte  Alp,  welche  alle 
Weidegebiete  des  vom  Sandbach  durchflossenen,  im  SW. 
vom  Todi,  im  0.  von  Bifertenstock  und  Selbsanft  und  im 
.  NW*  von  der  Claridenkette  eingerahmten  Hochthaies  um- 
fasst  1100  ha  Fläche,  wovon  605  ha  Weide,  55  ha  Wald 
und  440  ha  unproduktive  Fläche.  Gewährt  Futter  für  75 
Kühe  und  800  Schafe,  10  Alphätten  in  drei  Gruppen  bei 
1261, 1306  und  1988  m.  Durch  eine  500-600  m  hohe  Steil- 
stufe, welche  aus  hohen  Felswänden  und  steilen  Rasen- 
hängen gebildet  wird  und  sich  vom  Zatreibistocksädwärts 
bis  zum  Ochsenstock  und  Bifertenfim  erstreckt,  wird  das 
Thal  der  Sandalp  in  zwei  sehr  scharf  ausgeprägte  Thal- 
stufen zerlegt.  Die  obere  Stufe,  Obersand  (1938  m),  stellt 
ein  3  km  langes  Hochthal  dar,  das  sich  in  Gestalt  eines 
nach  S.  geöffneten  Bogens  an  den  N.-Fuss  der  gewaligen 
Felswände  des  Tödi  anschmiegt.  Im  S.  wird  es  von  dem 
fimbedeckten  Sandgrat  abgeschlossen  und  im  W.  und  N. 
vom  Hintern  und  Vordem  Spitzalpllstock  und  vom  Geiss- 
bützistock  eingerahmt,  zwischen  denen  die  vom  Clari- 
denfim  ausstrahlendep,  von  vielen  Spalten  duichkreuzten 
Gletscherzunge  des  Spitzalplifirns  und  des  Geissbützi) 
fims  herunterhängen.  Die  untere  Thalstufe  enthält  di- 
Weiden  von  Hintersand  (1306  m)  und  Vordersand  (1261  m) 
und  bildet  ein  45  km  langes,  geradlinig  nach  NO.  zie- 
hendes, tief  zwischen  mächtige  Felswände  eingebette- 
tes Thal.  Im  0.  erheben  sich  unvermittelt  die  bis  1700  m 
hohen  Wände  des  Hintern,  Mittlem  und  Vordem  Selb- 
sanft, auf  der  W.-Seite  steigen  die  durch  steile  Grasbän- 
der gegliederten  Wände  des  Zutreibistock  und  des  Gemsi- 
stock  bis  1300  m  hoch  empor.  Bei  Vordersand  wird  die 
Thalsohle  durch  einen  alten  Bergsturz  überdeckt.  Der 
Sandbach  ist  gezwungen  worden,  ninter  dem  Trümmer- 
wall seine  Geschiebe  abzulagem  und  hat  so  die  kleine 
Alluvialebene  von  Hintersand  erzeugt.  N.  von  Vordersand 
verengert  sich  das  Thal  mehr  und  mehr  und  geht  in  die 
Linthschiucht  über.  In  keinem  andern  Teil  der  Glamer- 
alpen  finden  sich  alle  Reize  des  Hochgebirges,  mächtige 
Felswände,  schäumende  Wasserfälle  und  grüne  Alpwei- 
den, eingerahmt  durch  einen  Kranz  von  Gletschern,  in 
gleichem  Masse  vereinigt,  wie  im  Gebiet  der  Sandalp. 
Sie  beheri»ergt  auch  eine  sehr  schöne,  artenreiche  Flora. 
In  geologischer  Beziehung  ist  sie  dadurch  ausgezeichnet, 
dass  auf  der  Untern  Sandalp  dis  krystallinen  Gesteine  des 
Finstejraarmassivs  zu  Tage  treten.  Darüber  liegen  alle 
Sedimente  vom  Verracano  bis  zum  Eozän  in  normaler 
Folge,  aber  in  komplizierte  Faften  gelegt,  die  besonders 
an  den  Wänden  zu  beiden  Seiten  der  Untern  Sandalp 
sehr  schön  sichtbar  sind.   Die  Sandalp  ist  ein  viel  be- 


Viehzucht. Fischfting. 
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suchtes  Ezknrsionsziel.  Aus  ihrem  Hintergrund  fährt  der 
Sandalppass  ins  Vorder rheinthal  und  der  Hüfi-  oder 
Planurapass  über  den  Hüfifim  ins  Maderanerthal  und 


380 


SAN 


SAN 


ReuBSthal.   Von  Obenand  aas   erreicht   man    in    1  Vt 
Stunden  die  Pridolinshütte.  in  2V«  Standen  die  Grün- 


Unter  Sandalp  gegen  den  Tödi. 

homhfitte    and    in   1  s/«  Stunden    die    Giaridenhütte. 

8ANDALPPA88  oder  SANDPASS-  (Kt.  Glarus 
und  Granbänden).  2780  m  und  2807  m.  Passübergang 
ül>er  den  Sandgrat  iwisdien  Klein  Tödi  and  Gaticharanls 
in  der  Tödiliette.  Er  verbindet  das  Linththal  mit  dem 
Vorderrheinthal,  Linthal  mit  Ditentia.  Eine  Landatraste 
fahrt  von  Linthal  bis  nach  Thierfehd  im  Hintergrand  des 
Linththales  und  ein  gutes  Fahrstrasschen  von  hier  zur 
Pantenbrücke  ükwr  die  Linthschlacht  nnd  dnreh  die  Alp- 
weiden von  Vordersand.  Von  hier  setzt  sich  der  Passweg 
als  guter  Alpweg  nach  Hintersand  (1906  m)  fort,  steigt  dann 
in  vielen  Windunffen  über  die  steile  Rasenhalde  der  Och- 
senblanlten  and  die  darüber  liegende  Felswand  auf  die 
Thalstufe  von  Obersand  (1938  m)  hinauf.  W.  von  den 
Alphütten  von  Okwrsand  hört  der  gelohnte  Weg  auf.  Man 
steigt  von  hier  auf  dem  rechten  und  spftter  anfoem  linken 
Ufer  des  Sandbaches  über  Alpweiden,  Geröllhalden  und 
Moränenschutt  gegen  den  Fuss  des  Hintern  Spitzalnli- 
stocks  und  dann  ülier  den  massig  ansteigenden  Sandnm 
zum  Sandgrat  anf  und  ükwrschreitet  denselben  in  einer 
der  beiden  Scharten  von  2780  m  und  2807  m,  die  w.  und 
ö.  von  Punkt  2820  m  liegen.  Auf  der  S.-Seite  des  Grates 
ffelangt  man  über  Trümmerhalden  und  Rasenhange  zur 
Hütte  von  Rasein  Sura  und  auf  die  Alp  Rusein  (1841  m) 
hinunter  and  erreicht  dann  anf  dem  Alpwege  über  die 
langgestrecltte  Terrasse  des  Val  Rusein  die  Strasse  Trans- 
Disentis.  Der  Passübergang  erfordert  von  Obersand  bis 
Alp  Rusein  4Vt  Stunden,  von  Linthal  bis  Disentis  13 
Stunden. 

8ANDBACH  (Kt.  Bern.  AmUbez.  Interlaken,  Gem. 
Lauterbrunnen).  8Su  m.  Weiler,  nahe  dem  Trümmeibach- 
fall  und  3  km  s.  Lauterbrunnen.  10  Hauser,  75  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Lauterbrunnen.  Viehzucht.  Fremden- 
indastrie. 

8ANDBACH  (Kt.  Glarus).  2550-1020  m.  Der  westl. 
der  beiden  Hauptquellbäche  der  Linth.  Entsteht  am  NW.- 
Fuss  des  Tödi  aas  einer  Reihe  von  kleinen  Bächen,  welche 
die  Abflüsse  des  Sandfims  darstellen,  durchfliesst  unter 
dem  Namen  Oberstafelbach  zuerst  in  nö.  und  dann  in  ö. 
Richtung  das  Hochthal  von  Obersand  und  wird  auf  die- 
sem Weg  .durch  die  von  der  linken  Thalseite  herkommen- 


den Abflüsse  des  Spitzalplifims  und  Geissbützifims  ver- 
stärkt. In  prachtvollen  Wasserfällen  stürzt  er  sich  ö.  von 
den  Alphütten  von  Obersand  über  die  Felswände,  welche 
sich  über  den  Ochsenblanken  erheben,  auf  die  500  m 
tiefer  unten  liegende  Thalstofe  von  Hintersand  hinunter, 
wo  er  links  den  vom  Glaridenfim  herkommenden  Becki- 
bach,  rechts  den  Rötibach  und  den  Abflnss  des  Bifsrten- 
flrns,  den  Bifertenl>ach,  aufnimmt.  Er  durchfliesst  nun  in 
nö.  Richtang  den  tief  zwischen  mächtigen  Felswänden 
eingebetteten  Thalboden  von  Hintersand  und  Vordersand. 
Am  vordem  Ende  desselben  empiänfft  er  den  vom  O.-Ende 
des  Claridenfims  herkommenden  Wallenbach  und  ver- 
einigt sich  kurz  nachher,  nach  8  km  langem  Lauf,  mit 
dem  von  rechts  herkommenden  Ummembach,  der  zwei- 
ten Hauptqaelle  der  Linth.  Der  Fluss  nimmt  hier  den 
Namen  Linth  an  und  tritt  unmittelbar  nachher  in  die 
enge,  tief  eingeschnittene  Linthschlueht  ein,  über  die 
tiefer  unten  die  kühne  und  malerische  Pantenbrücke  sich 
schwingt. 

SAN  DB  ACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Rheinthal). 
1010-600  m.  Oestl.  Quellarm  des  aus  dem  Sandbach  nnd 
dem  Galgenbaeh  sich  bildenden  DOrrenbachks.  S.  diesen 
Artikel. 

SANDBLATTKN  (Kt  Luzem,  Amt  Hochdorf,  Gem» 
Rain).  Häusergrappe.  S.  den  Art.  Sandplaitem. 

SANDBODKN  (Kt.  Luzem,  Amt  Entlebnch,  Gem. 
Flühli).  860  m.  Gemeindeabteilunff  mit  dem  Weiler  Roh- 
riffmoos nnd  zerstreuten  Einzelhöfen,  2  km  n.  Flühli  und 
7  km  s.  der  Station  Schüpfheim  der  Linie  Bem-Luzem. 
39  Häuser,  196  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Flühli.  Vieh- 
zucht ond  Milchwirtschaft. 

SANDBOHL  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Thun,  Gem.  Thier- 
achem).  642  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  an  der  Strasse 
Thierachem-Uebischi-filumenstein  und  4  km  s.  der  Sta- 
tion Uetendorf  der  Linie  Bem-Belp-Thun.  20  reform.  Ew. 
Kirdigemeinde  Tlüerachem.  In  der  Nähe  eine  grosse 
Scheune  mit  Stall,  Eigentum  der  eidgenossischen  Mili- 
tärverwaltung in  Thun. 

SANDBOhl  (Kt  Glarns,  Gem.  Elm).  1140  m.  Gruppe 
von  8  Häusern ;  2,5  km  sw.  Elm.  59  reiorm.  Ew.  ElKn- 
gemeinde  Elm.  Wiesenbau  nnd  Viehzucht 

SANDBOhl  (Kt  St  Gallen,  Bez.  Rorschach,  Gem. 
Rorschacherberff).  470  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  am  NO.- 
Hang  des  Rorschacherberges  nnd  2  km  sw.  der  Station 
Staad  der  Linie  Rorschach-Ghur.  50  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Rorschach.  Obst-  nnd  Wiesenbau.    Viehzneht. 

SANDBOhl  (Kt.  St  Gallen.  Bes.  und  Gem.  Tablat). 
650  m.  Ehemaliger  Name  für  eine  Gruppe  von  Bauern- 
höfen, heute  Quartier  von  St.  Fiden  and  Tabult.  S.  diese 
ArUkel. 

SANDBOhl  (Kt Zürich, Bez. Hinwil,  Gem.Dümten). 
495  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  500  m  nw.  der  Station 
Rüti  der  Linie  Zürich-Uster-Rapjperswil.  41  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Dümten.  l^^esenbaa. 

SANDBOhl  (OBER  und  UNTKR)  (Kt  Aargan, 
Bez.  Bremgarten,  Gem.  Hilflkon).  580  m.  Drei  Bauern- 
höfe, in  der  Mitte  zwischen  Hilflkon  im  SW.  und  der 
Station  Wolüen  der  Linie  Aarau-Lenzburg-Rotkreoz  im 
NO.  40  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Villmergen.  Viehzneht 
und  Milchwirtschaft. 

SANDKQG  (Kt  Appenzell  A.  R.,  Mittelland,  Gem. 
Trogen).  850  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  an  der  Strasse 
Trogen- Wald-Heiden  und  1,5  km  ö.  der  Station  Trogen 
der  elektrischen  Strassenbahn  St-Gallen-Speicher-Trogen. 
27  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Trogen.  Obst-  und  Wie- 
senbau. Weberei. 

SANDKQG  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Steckbom,  Gem.  Sa- 
lenstein).  517  m.  Alte  Burgruine  am  Seerücken,  s.  nnd 
w.  von  .einem  rauhen  Tobel  umrahmt  nnd  3  km  sw.  der 
Station  Mannenbach  der  Linie  Schaffhausen- Stein -Kon- 
stanz. Sandegg  ist  einer  der  schönsten  Aussichtspunkte 
über  dem  Ufer  des  Untersees.  Die  Burg  ist  sehr  alt  und 
datiert  sogar  noch  aus  der  Zeit  vor  der  Gründung  des 
Klosters  auf  der  Reichenau.  Sie  war  724  vom  firänkischen 
Edeln  Sintlas,  Majordomus  von  Karl  Martel.  bewohnt,  der 
zusammen  mit  P&minius  das  Kloster  auf  der  Reichenau, 
zuerst  Sintlasau  genannt,  stiftete.  Das  Schloss  aing  in  den 
Besitz  dieses  Klosters  über  und  wurde  von  uienstleuten 
desselben,  so  z.  B.  1251  von  einem  Ritter  Hiltbold,  be- 
wohnt. Nachher  wurde  es  eine  Johanniterkomthurei,  kam 
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aber  bald  wieder  an  das  Kloster  xar&ck,  da  es  die  Johan- 
niter gegen  die  Insel  Malnau  amtansehten.  Es  diente 
nnn  den  Aebten  vieifoch  als  beliebter  Feriensiti.  Zar  Zeit 
des  Konziles  zn  Konstanz  gehörte  es  1417  der  Familie 
derer  von  Alt  Landenberg,  die  es  während  langer  Zeit  ihr 
Eigen  nannten.  Bei  Anlass  von  Reparataren  ging  das 
Scbloss  durch  die  Unvorsichtigkeit  eines  Schreiners  1830 
in  Fiammen^  anf  nnd  wurde  seither  nicht  wieder  aufge- 
baut. Den  umliegenden  Wald  hat  man  durch  Anlage  von 
Wegen  und  Ruhebänken  in  einen  Naturpark  umgewan- 
delt, wie  man  auch  anf  dem  Platz  ?or  der  Ruine  eine  Ter- 
rasse erstellt  hat.  von  der  aus  man  die  prachtvolle  Aus- 
sicht beouem  geniessen  kann. 

SANDFIRN  (Kt.  Glarus).  Etwa  3100-2500  m.  Glet- 
scher von  1.5  km  Länge  und  2  km  Breite  auf  der  W.- 
Seite des  Tool.  Aus  dem  Hintergrund  der  Obern  Sandalp 
steigt  er  massig  steil  zum  Sandgrat  hinauf;  nach  SW.  er- 
streckt er  sich  bis  auf  den  Gipfel  des  Gatscharauls  und 
nach  SO.  breitet  er  sich  als  stdles  Firnfeld,  das  von  Fels- 
bändem  durchbrochen  wird,  über  den  Nw.-Abhang  des 
Tödi  aus.  Der  Klein  Tödi  steigt  am  S.-Rand  als  kühn 
anfragender  Felszahn  aus  seinem  Eise  auf.  Im  W.  hängt 
der  Sandflm  durch  den  Gletscherpass  Planura  mit  den 
gewaltigen  Eisfeldern  des  Höfifims  und  des  Glaridenfims 
zusammen.  Ueber  den  Sandflm  föhrt  der  Sandalppass. 

SANDQIPPKL  (Kt  Glarus).  3434  m.  Wenig  vortre- 
tender Gipfelpunkt  am  N.-Ende  des  fimbedeckten  Schei- 
telpUteaus  des  Tödi,  1  km  nö.  vom  Piz  Rasein  (3633  m), 
dem  höchsten  Punkt  des  Tödi.  Vom  Sandgipfel  aus  fällt 
der  N.-Grat  des  Tödi  steil  gegen  die  Obere  Sandalp  hin- 
unter. 

SANDQRAT  (Kt.  Glarus  und  Graubünden).  Etwa 
3900-2780  m.  Grat  in  der  Tödlkette ;  verbindet  den  auf 
dem  W.-Grat  des  Tödi  sitzenden  Klein  Tödi  (3074  m)  mit 
dem  Gatscharauls  (3062  m)  und  trennt  die  zum  Linthge- 
biet  gehörende  Thalmolde  von  Obersand  vom  Val  Rosein, 
einem  Seitenthal  des  Vorderrheinthals.  Die  ziemlich 
flache,  gegen  Obersand  gerichtete  N. -Abdachung  Ist  mit 
dem  Sandflm  l>edeokt,  während  der  steilere,  ins  Val  Ru- 
sein  abfeilende  S.-Abhang  aus  Felsbändem,  Schutt-  und 
Rasenhalden  gebildet  ist.  Der  Sandalppass  ül^orschreitet 
den  Sandgrat  In  zwei  Einschnitten,  die  ö.  und  w.  vom 
Punkt  2820  m  liegen. 

SANDH<KHLK  (Kt  Bem,  Amtsbez.  Burgdorf,  Gem. 
Krauchthal).  610  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  300  m  w. 
Krauchthal  und  4,5  km  so.  der  Station  Hindelbank  der 
Linie  Olten-Bera.  41  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Krauch- 
thal. Wiesenbau. 

SANDHUBKL  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Pleesnr).  2768 
m.  Gipfel  in  der  Strelakette  des  Plessurgebirgesumschen 
dem  Welschtobel  von  Arosa  und  dem  Landwasserthal. 
Am  NO.-Hang  liegt  der  Qnellkessel  des  Alteiner  Tiefen- 
bergs  mit  einem  ansehnlichen  Alpensee,  aus  dem  der 
schaumende  Alteinbach  dem  Wasser  des  Welschtobels 
entgegen  eilt.  Die  Femsicht  des  von  Arosa  und  Wiesen 
her  hie  und  da  besuchten  Gipfels  reicht  über  das  ganze 
Albulagebiei  und  bis  in  die  Beminagrappe  hinein.  Kann 
von  Arosa  aus  längs  des  Alteinbaches  über  den  Alteiner 
Tiefenberg  und  das  Jammerthäli  (NO.-Seite  des  Sand- 
hubeis) in  4  Stunden,  von  Wiesen  über  die  Wieseneralp 
und  das  Kühthäli  im  SO.  des  Berges  oder  das  s.  liegende 
Gurgalunthälchen  in  ungefähr  gleicher  Zeit,  oder  endlich 
auch  von  Alvaneu  und  Schmitten  her  über  die  Schmitte- 
ner und  Wiesener  Alpen  erreicht  werden.  1,3  km  ö.  vom 
Sandhubel  ragt  das  Valbellahom  (2769  m)  empor.  Der 
Sandhiü)el  besteht  zum  grössten  Teil  aus  trümmerigem 
bis  sanosteinartigem  Verrucano,  der  ringsum  in  verkehr- 
ter Lagerung  den  Triasgliedera  (alpinem  Muschelkalk, 
Arlberg-  una  Haoptdolomit)  aufruht;  gegen  die  Spitze 
findet  sich  eine  ansehnliche  Masse  von  grünrötlicnem 
Quarzporphvr,  ähnlich  dem  (^estein  bei  BelTaluna  und  an 
der  Maienfelder  Furka  zwischen  Arosa  und  Davos  In  der 
Umgebung  des  Sandhubeis  findet  man  silberschüssigen 
Bleiglanz,  und  zwar  am  SW.-Grat  unterhalb  des  Punktes 
2790  m,  am  Berghang  Murterus  über  der  ersten  hohen 
Felsenterrasse  rechts  des  Weltchtobels  (im  Hauptdolomit), 
in  der  Gegend  des  cHäfeli»  sw.  vom  Gurgalunthälchen 
(Spuren  eines  alten  Bergbaues  im  Muschelkalk)  und  end- 
lich auch  im  Bleiberg  nw.  der  Schmittener  Alp. 

SAND<KGNA  (RUINA)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn). 


2640-1440  m.  Kleine  Wasserrinne,  die  vom  Piz  d'Arpiglia 
im  Nunastock  nach  W.  und  NW.  föllt  und  1  km  s.  Süs 
von  rechts  in  den  Inn  mündet  Die  sanft  abgedachte, 
überwachsene  Halde  am  Fuss  des  Piz  d'Arpiglia  heisst 
Sandögna. 

8ANDOLLKYRK  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aubonne). 
770-560  m.  Kleiner  rechtsseitiger  Zufluss  zur  Aubonne; 
entspringt  im  cMarais»  sw.  Saint  Oyens,  fliesst  unter 
dem  Namen  Les  Rottiöres  oder  Ruisseau  des  Rottiöres 
zunächst  in  ö.  Richtung  zwischen  Saint  Ovens  und  Esser- 
tines  durch,  biegt  gegen  NO.  ab  und  erreicht  nach  6  km 
langem  Lauf  die  Aubonne  2,5  km  ö.  Saubraz.  Im  Unter- 
lauf durchschluchtet.  Wenig  wasserreich. 

SANDOZ  (CR6te)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Leuk  und  Si- 
ders).  9037  m.  Felskamm  zwischen  dem  N.-Gipfel  der 
Diablons  und  dem  Frilihom.  Schöne  Aussicht  auf  das 
Weisshorn  und  den  Turtmangletscher.  Kann  von  Zinal 
her  über  die  Alpe  de  Bameuza  in  4  Stunden  bestiegen 
werden.  Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt. 

SANDPLATTKN  oder  8ANDBLATTKN  (Kt  Lu- 
zem,  Amt  Hoohdorf,  (>em.  Rain).  505  m.  Gruppe  von 
8  Häusern,  an  der  Kreuzung  der  Strassen  Rotenburg-Hil- 
disrieden  und  Rain-Sempach  und  5  km  n.  der  Station 
Rotenburg  der  Linie  Luzern-Olten.  Telephon;  Postwagen 
Emmenbrücke- Münster.  75  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Rain.  Ackerbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Benannt 
nach  hier  anstehenden  Sandsteinsehichten. 

SANDRAIN  (Kt.,  Amtsbez.  und  (rem.  Bem).  524  m. 
Südl.  Aussenquartier  von  Bern,  am  Steilhanff  der  Aare 
zwischen  Schönegg  und  Sulgenbach  und  500  m  ö.  der 
Station  Weissenbühl  der  Gürbethalbahn  (Bern  - Watten- 
wil-Thun).  209  Häuser,  3484  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Heiliggeist.  Gasfabrik  der  Bundesstadt.  Altersasyl  mit  90 
Insassen  und  einem  Vermögen  von  900000  Fr. 

SANDRAIN  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Ölten,  (rem.  Dul- 
liken).  490  m.  Gruppe  von  8  Häusern;  1,5  km  so.  der 
Haltestelle  Dulliken  der  Linie  Aarau-Olten.  09  kathol.  Ew. 
Viehzucht 

SANDTHAL  (Kt.  Solothum,  Amtei  BalsthaK  (rem. 
Egerkingen).  497  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  am  S.-Hang 
der  ersten  Jurakette  und  2,5  km  n.  der  Station  Eger- 
kingen der  Linie  Olten-Solothum.  24  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Egerkingen.  Landwirtschaft.  Sandthal  heisst 
auch  das  bewaldete  Thälchen  (800  m)  nw.  über  den  Häu- 
sern, durch  das  die  Strasse  Egerkingen  -  Langenbruck 
führt. 

SANDWKID  (Kt.  Bem,  Amtsbez.  Interlaken,  Gem. 
Lauterbrunnen).  727  m.  Erster  Weiler  im  Lauterbrunnen- 
thal, am  linken  Ufer  der  Weissen  Lütichine  und  an  der 
Mündung  des  Sausbaches,  2  km  n.  Lauterbrunnen.  13 
Häuser,  73  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Lauterbrunnen. 
Gegenüber  dem  Weiler  ragt  die  Hunnenfluh  empor,  eine 
durch  ihre  regelmässigen  horizontalen  (jesteinsschichten 
bemerkenswerte  Felswand.  Von  der  Steinhalde,  500  m 
oberhalb  der  Sandweid,  prachtvolle  Aussicht  auf  das 
Läuterbrunnen thal  und  die  Jungflrau,  die  von  Malern 
schon  oft  nachgezeichnet  worden  ist. 

SANKTSCH  (MONTAGNK  DU)  (Kt.  Wallis,pez. 
Sitten,  Gern,  Savi^se).  So  nennt  man  das  gesamte  auf 
Boden  des  Kantons  Wallis  liegende  Quellgeblet  der  Saane. 
Bildet  einen  breiten  Tbalkessel,  dessen  Sohle  in  200O- 
2100  m  Höhe  liegt  und  der  nach  N.  in  den  Rothenffrakwn 

iSaanethal  über  Gsteig)  fibergeht,  während  er  im  0.  vom 
[amm  Spitzfaom-Arpelistock,  im  S.  vom  Sanetschpass 
und  der  Alpe  de  Zanfleuron  und  im  W.  vom  Zanfleuronfflet- 
scher,  dem  Sanetschhorn  und  den  grossen  Karrenfeldem 
der  liiplers  des  Boeufo  umrahmt  wird.  Zerfällt  in  ver- 
schiedene einzeln  bewirtschaftete  Alpen  der  Cremeinde 
Savi^se,  wie  z.  B.  Enfloria,  La  Ley  und  Grenlövre. 

SANBTSCHHORN  oder  MONT  BRUN  (Kt.  Bem 
und  Wallis).  2946  m.  Gipfel  in  der  Gruppe  der  Diable- 
rets,  zwischen  dem  Sanetschpass  und  dem  Thal  der  Ol- 
denalp  und  s.  vom  Gstellihom.  Besteigung  ziemlich 
schwierig,  erfordert  vom  Gasthof  Sanetsch  aus  4  Stunden 
und  von  den  Hütten  auf  der  Oldenalp  her  4  Vt  Stunden 
und  wird  nur  selten  unternommen.  Aussicht  sehr  schön, 
aber  doch  deijenigen  des  benachbarten  Oldenhoms  unter- 
geordet. 

SANKTSCHPASS,  firanzösisch  Senin  (Kt.  Wallis). 
2234  m.  Passübergang  zwischen  den  Gruppen  der  Dia- 
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blerets  und  des  T^ldhorns  in  der  zentralen  Kette  der 
Berneralpen;  verbindet  Sitten  ia  12  Standen  mit  Saanen. 


Auf  dem  Sanetscbpass. 

Von  Sitten  aus  fuhrt  der  Weg  zanächst  über  die  maleri- 
sche Terrasse  von  Savi^se  (Saint  Germain  and  Granois) 
and  über  Chandolin,  am  dann  bis  zam  Pont  Neuf  oder 
Pont  du  Diable  dem  linken  Ufer  des  Wildbaches  Morge 
zu  folgen,  hier  aufs  rechte  Ufer  hinüberzosetzen,  höher 
oben  neuerdings  das  linke  Ufer  zu  gewinnen  und  endlich 
mit  einer jranzen  Reihe  von  Schlingen  in  5  V,  Stunden 
das  um  1887  auf  der  Alpe  de  Zanfleuron  erbaute  kleine 
Hotel  Sanetsch  (2000  m)  zu  erreichen.    Von  hier  aus 

Srachtvoller  Blick  auf  die  Dent  Blanche,  das  Matterhorn. 
ie  Dent  d'H^rens  und  den  Stock  der  Ruinette,  während 
man  noch  etwas  höher  oben  die  Walliser  Alpen  vom  Sim- 
plen bis  zum  Mont  Blanc  überschaut.  In  der  Nähe  die 
Alphütten  von  Zanfleuron.  Von  hier  aus  erreicht  der  Saum- 
pfad mit  massiger  Steiji^ung  in  IVi  Stunden  die  durch 
ein  grosses  Kreuz  markierte  Passhöhe.  Abstieg  über  den 
weiten  Alpkessel  des  Krenzbodens  (oder  Montagne  du 
Sanetsch)  und  dann,  nach  Ueberschreiten  der  hier  nicht 
der  Wasserscheide  folgenden  Kantonsgrenze  gegen  Bern 
(2002  m),  mit  zahlreicnen  Zickzacks  (die  an  den  Gemmi- 
weg  erinnern)  auf  sehr  gut  unterhaltenem  Weg  steil  hin^ 
unter  in  den  Rothengraben  und  weiterhin  nach  (Ssteig 
(9Vt  Stunden  von  Sitten),  von  wo  man  auf  guter  Strasse 
in  weitern  2Vt  Stunden  nach  Saanen  gelangt. 
Der  Sanetsch  (ursprünglich  Saanenetzsch,  von 
etzsch,  atz,  atzung  =  Alpweide)  ist  einer  der  in- 
teressantesten Passübergänffe  der  Alpen,  wird 
aber  von  den  Touristen  nocn  nicht  genügend  ge- 
würdigt. Von  der  Passhöhe  hat  man  eine  pracht- 
volle Aussicht  auf  den  Zaoflenrongletscher  und 
die  Gruppe  der  Diablerets.  Den  Pass  kwnutzen 
besonders  die  Bewohner  der  Terrasse  von  Sa- 
Yiöse,  die  das  in  den  Umgebungen  von  Sitten 
gedeihende  Frühobst  und  Frühgemüse  über  ihn 
nach  Saanen  und  ins  Thal  der  Ormonts  tragen 
und  um  einen  Verdienst  von  4-5  Fr.  schwer  be- 
laden oft  20-24  Stunden  unterwegs  sind.  Der 
kaum  mehr  gebräuchliche  französische  Name 
Senin  für  den  Sanetschpass  leitet  sich  von  der 
urkundlichen  Form  Sanona  (11.  Jahrhundert) 
für  die  Saane  her.  4234:  Senenz;  1379:  Senens. 
Der  Pass  ist  ohne  Zweifel  schon  im  frühen  Mit- 
telalter als  Verkehrsweg  benutzt  worden,  obwohl 
man  urkundliche  Beweise  für  diese  Annahme 
bis  heute  noch  nicht  aufgefunden  hat.  Auf  jeden 
Fall  Ist  er  aber  im  14.  und  15.  Jahrhundert 
wiederholt  von  Truppen  überschritten  worden. 
So  nahm  diesen  Weg  1388  eine  Truppenabteilung, 
die  das  gegen  die  Ober  Walliser  marschierende  Heer  des 
Grafen  Rudolf  von  Greierz  verstärkte.   Bei  Visp  wurde 


aber  dieses  Heer  trotz  tapferster  Haltunff  der  Saanenleute 
am  20.  Dezember  desselben  Jahres  in  die  Flucht  geschla- 
gen. Als  sieh  die  sieben  obem  Walliser  Zehn- 
ten gegen   Witschard   von    Raron  erhoben, 
suchte  dieser  Hilfe  bei  den  Bemern,  die  dann 
wirklich  1418  über  den  Sanetsch  zogen  und 
die  Stadt  Sitten  in  Asche   legten.  1475  eilten 
3000  Bemer  und  Solothomer  über  den  Pass, 
um  den  von  Savoyen  angegriffenen  Ober  Wal- 
Usern  Hilfe  zu  leisten  und  mit  ihnen  zusam- 
men den  Feind  auf  der  Planta  bei  Sitten  am 
13.  November  dieses  Jahres  so  gründlieh  aufii 
Haupt  zu  schlagen,  dass  er  200  Edellente,  über 
1000  Soldaten,  »)0  Pferde  und  5  Pannerauf 
der  Wahlstatt  Hess.  Der  Sanetschpass  wird 
dann  später  auch  von  Sebastian  Münster  1544 
und  von  Stumpf  1548  als  bekannter  Uebergang 
erwähnt.   Beim  Anürtieg  von  Gsteig  auf  den 
Pass  sieht  man  an  der  zur  Wildhomgrappe 
-  gehörenden- F\B)swand  mehrere^  Faltenumbie- 
gungen   des    Urgon  und  Nummulitenkalkes. 
Weiter  oben  erreicht  man  das  Neocom  und 
eine   dünne  Schicht  von  Urgon,  worauf  sidi 
auf  der  Passhöhe  wieder  Nummulitenkalk  zeigt, 
der  die  ganze,  die  UnterlaRe  des  Zanflenron- 
gletschers  bildende  weite  Urgonfläche  überla- 
gert. Dieses  Urgon  gehört  der  Diableretsfklte 
an,    während  die  tiefer  unten  auftretenden 
Schichten  Glieder  der  Wildhom -Wildstrubel- 
decke sind.  Nirgends  kann  man  die  Ueberla- 
gerung  zweier  Ueberfaltungsdecken  schöner  l>eobachten 
und  gleichsam  mit  den  Händen  greifen.  Die  Urgon-  und 
Nummulitenkalkflächen  sind  von  der  dkemischen  Erosion 
an  manchen  Stellen  zu  grossen  Karrenfeldem  umgestal- 
tet worden. 

8ANPLKURON  (ALPK  and  QLACIKR  DK)  (Et. 
Wallis,  Bez.  Sitten).  S.  die  Art.  Zinfleurgn. 

SANG,  SANGEN,  SANQI,  SANGKRKN,  SiCN- 
Ql,  SKNGI,  SENGELEN,  SKNGKRKN,  SKNQQ- 
LKN  etc.  Ortonamen  der  NO.-Schweiz  und  der  Kantone 
Bern  und  Wallis  (fehlen  dagegen  in  Glams,  Zog  und  den 
Urkantonen).  Von  sengen  =  verbrennen  herzuleiten.  Be- 
zeichnen daher  ein  durch  Verbrennen  des  Waldes  oder 
Buschwerkes  urbar  gemachtes  Stück  Land  und  sind 
gleichbedeutend  mit  den  Ausdrücken  Schwändi  oder 
Schwendi. 

SANGEN  (Kt  Thurgau,  Bes.  und  Gem.  Weinfelden). 
433  m.  Gruppe  von  7  Hausem  am  rechten  Ufer  der  Thor, 
an  der  Strasse  Mettlen  -  Weinfslden  und  1,2  km  ssö.  der 
Station  Weinfelden  der  Linie  Zürich-Winterthur-Romans- 
hom.  Postwagen  Weinfelden-Wil.  56  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Weinfelden.  Obst-  und  Wiesenbau.  JKieg^ei* 
SANQBRBN    (Kt.  Bern,   Amtsbez.   Schwarzenbuig 


Ztnflaaronglatschars  vom  iSanotsobpass  aas. 

Gern,  Rüschegff).  975  m.  Gruppe  von  4  Häusern ;  2,4  km 
sw.  der  Kircne  Rüschegg  und  11  km  s.  der  Station 
Schwarzenburg  der  Linie  Bern  -  Schwarzenbnrg.  29  re- 
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fbrm.   Ew.   Kircfiffemeiiide  Rüaehegg.  Wietenban   and 
Yiebzocht. 

SANGKRKNBODKN  (Kt.  Bern,  Amtobez.  Schwär- 
zenbnrg,  Gem.  Gaggisberg).  1000  m.  Gruppe  von  5  Häa- 
sem  im  antem  Aotchnitt  des  Thaies  der  Gantrischsense. 
Poetablage,  Telephon ;  im  Sommer  Postwagen  Freiborg- 
Schwefelberg.  32  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Goggi8ba|[. 
Schalhaas.  Gastwirtschaft.  Viehzacht. 

SANGKTKL  (Kt.  Solotharn,  Amtei  Baisthal,  Gem. 
Aedermannsdorf).  1173  m.  Aasgedehnte  Sennberge  mit 
Meierhöfen,  aaf  dem  Rücken  der  Haaensteinkette,  nw. 
unter  dem  höchsten  Pankt.  Fasswege  nach  BaUthal  und 
nach  dem  Goldenthal.  DoggergewöllM. 

SANGLA  oder  8KNQLA  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Entremont).  3702,  3095  and  3090  m.  Gipfelreihe  hinten 
über  dem  Bagnesthal,  links  über  dem  Otemmagletscher 
und  auf  der  Landesgrenze  gegen  Italien.  Die  Sl^^gfried* 
karte  gibt  den  Gipfeln  keinen  Namen  und  z.  T.  auch 
keine  Hohenkote,  legt  die  Bezeichnung  La  Sangla  aber 
irrtümlicherweise  dem  Mont  Oeille  Secea  (3560  m)  bei. 
Die  Nomenklatur  dieses  Grebietes  ist  überhaupt  noch  sehr 
unvollständig  and  ungenügend ;  E.  Canzio,  Fei.  Mondini 
und  N.  Vigna  haben  sie  in  ihrem  1899  in  Turin  erschie- 
nenen und  vom  Italienischen  Alppn- 
klub  herausgegebenen  Bnch  In  val- 
pellina ;  escunioni  estudi  zum  Teil 
richtigzustellen  gesucht.  Der  N.- 
GMpfel  (3702  m)  und  Mittelgipfel  (3605 
m)  sind  1867  von  Chanrion  her  und 
der  S..  Gipfel  (3600  m}  1896  von 
Prarayer  aus  zum  erstenmal  bestie- 
gen worden. 

8ANINA  (Kt.  Graubünden,  Bes. 
Glenner,  Kreis  llanz,  (^em.  Riein). 
1315  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  am 
W.-  Hang  des  Piz  Fess  und  5  km 
so.  der  Station  Ilanz  der  Bündner 
Olierlandbahn.  33  reform.  Ew.  ro- 
manischer Zunge.  Kirchgemeinde 
Riein.  Alpwirtschaft. 

SANINASTOCKundPIZ  SA- 
NINA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glen- 
ner). Als   Saninastock  oder    Signi- 
nagruppe bezeichnet  man   das   n. 
Endglied  der  Kette  des  Piz  Tomül 
oder    Weissensteinhoms   zwischen 
Lugnezer-und  Safienthal.  Vom  übri- 
gen Teil  dieser  Kette  wird  der  Sa- 
ninastock durch  den  Pass  des  Güner- 
kreuz  getrennt.  Von  diesem  Pass 
nach  N.    folgen    aufeinander    die 
Gipfel  Günerhom  («42  m),   Piz  Sanina  (2836  m),  Piz 
Feas  (2874  m),  Piz  Riein  (9r752  m)  und  U  Gauma  (2239 
m).  Dazwischen  finden  sich  noch    verselüedene  unkM- 
nannte  Gipfel  und  Zacken.  Der  ganze  Stock  stellt  wie 
kaum  ein  anderer  eine  wildzerrüttete,  gewaltige  Ruine 
aas  Bändnerschiefer  dar,  deren  Ausgestaltung  die  von 
W.  eindriagende,  fest  endlose  Verzweigung  des  Riein- 
ertobels  bewirkt  hat.  Der  ganze  (Sebirgsstock  ist  spe- 
ziell und  ausschliesslich  das  Versweigangsgebiet  dieses 
Tobeis.   Die  O.-Seite  der  Gruppe  zeigt  zwar  bedeutende, 
ebenfalls  arg  verwitterte  Schieferwände,  ist  aber  doch  bei 
weitem  nicht  so  sehr  von  immer  mehr  sich  zerteilenden 
Ronten  dorehfressen  wie  die  W.-Seite,  und  die  Bestei- 
gongen  erfolgen  darum  auch  meist  von  der  O.-Seite  her. 
Speziell  der  Piz  Sanina  scheint  noch  unbestiegen  und 
iedenfeUs  nicht  leicht  zu  sein.  Noch  schwieriger  zu  er- 
klettern ist  aber  eine  ebenfells  noch  anbetretene  Felsnadel 
zwischen  ihm  und  dem  Piz  Fess. 

SANKT I  SAINT,  SAINTK  |  SAN,  SANT', 
SANTO,  SANTA;  im  Eogadin  SAINCH,  im  Bünd- 
ner Oberland  SONTQ  oder  SOGN,  SONTGIA  oder 
SONTQA.  Vom  latein.  sanctus,  Ortsnamen  mit  diesem 
Zusatz  sind  immer  von  einem  Heiligen  herzaleiten,  unter 
dessen  Namen  bei  den  Katholiken  eine  Kirche  oder  Ka- 
pelle gegründet  nnd  nach  welchem  sie  benannt  wurde. 
Dieser  lieilige  heisst  der  Kirchenpatron  oder  Schutzheilige 
des  betretfenden  Gotteshauses.  Nachher  ging  dann  dieser 
Name  bisweilen  auf  die  um  die  Kirche  entstehende  Ort- 
schaft über,  wie  z.  B.  St.  Gallen.  Es  kommt  aber  aach 


vor,  dass  ein  schon  bestehender  Ortsname  durch  den 
Namen  des  Kirchepnatrons  verdringt  wurde.  So  ist  z.  B. 
Altensee  am  Zugersee  in  St.  Adrian,  Bolteren  im  Kanton 
Schwyz  in  Eccehomo,  Halten  in  Obwalden  in  St.  Anton 
umgetauft  worden.  Oefters  ist  eine  Kapelle  aus  irgend 
einem  Grund  in  Abganff  gekommen,  der  Name  selbst  aber 
geblieben,  woraas  sicn  die  den  Namen  eines  Heiligen 
tragenden  Flurnamen  erklären.  So  gibt  es  bei  Sursee  ein 
St.  wendelinsbifang  geheissenes  Landstück,  auf  dem  ur- 
kundlich vor  Zeiten  eine  Kapelle  des  h.  Wendelin  sich  be- 
fand. Sodann  ist  im  Volksmund  die  Bezeichnung  «  Sankt » 
häufig  verloren  gegangen,  wie  in  Mariahalden,  Mariaberg 
etc.  In  diesem  i'all  Ist  man  ohne  urkundliche  Belege 
nicht  sicher,  ob  der  Name  eines  Heiligen  darin  steckt. 
Auch  der  Dialekt  entstellt  hie  und  da  solche  Namen  durch 
Kürzung,  so  ist  z.  B.  Sambroscio  im  Misoz  =  Sant'  Am- 
brosio  uDd  Deret  bei  Sursee  ^  St.  Erhard.  Im  topo- 
ffraphischen  Atlas  (Siegfried)  der  Schweiz  finden  sich 
486  hierher  gehörende  Orts-  und  Flurnamen.  Davon  ent- 
fallen aaf  Aargau  12,  Appenzell  4,  Basel  5,  Bern  21,  Frei- 
burg 21,  St.  Gallen  41,  Genf  7,  Glaru8  3,  Graubunden  83, 
Luzern  15,  Neuenbürg  5,  Schaffhausen  1,  Schwyz  13, 
Solotharn  13,  Tessin  116,  Thurgau  6,  Unterwaiden  10, 


Varbreitang  dar  Ortanaman  mit  u Sankt»  nach  dan  ainaainan  Kantonan. 

Uri  11,  V^aadt  46,  Wallis  28,  Zürich  5.  Zuff  10.  Ausser  im 
Kanton  Waadt  ist  also  die  Zahl  der  hierner  sehörenden 
Ortsnamen  in  den  reformierten  Gegenden  eine  kleine, 
weil  infolge  der  Reformation  die  Feldkapellen  und  mit 
ihnen  meist  auch  ihre  Namen  verschwanden.  Dagegen 
haben  Tessin  und  Graubünden  eine  sehr  grosse  Anzahl 
von  alleinstehenden  Feldkapellen.  Von  diesen  486  Namen 
gehören  179  der  deutschen,  112  der  französischen,  137  der 
Italienischen  und  58  der  romanischen  Sprache  an.  Zur 
Bildung  der  schweizerischen  Ortsnamen  mit  dem  Zusatz 
Sankt  etc.  sind  138  Namen  von  Heiligen  verwendet  wor- 
den ;  darunter  finden  sich  St.  Antonius  28,  St.  Marthi  27. 
St  Peter  27,  St.  Johann  (Jean,  Giovanni,  Gian,  Gion,  Jon) 
26,  St.  Niliolaus  32,  St  Georg  (Georges.  Giorgio,  Guerg, 
Gieri)  16,  St  Anna  15,  St.  Jakob  14,  St.  Rochus  (Roch, 
Roooo)  13,  St  Karl  13  mal.  35  Namen  kommen  2- 10  mal, 
der  Rest  nur  einmal  vor.  Ein  ähnliches  Verzeichnis  fär 
Frankreich  nennt  St.  Martin  238,  St.  Jean  171,  St  Pierre 
162,  St  Germain  127,  St.  Antoine  dagegen  nur  14 
mal.  [Dr.  Joa.  Lbop.  BEAMDaTsrnn  1 

SANKT  ADRIAN  (Kt  und  Bez.  Schwyz,  Gem.  Arth). 
420  m.  Gruppe  von  3  Häusern  am  O.-Ufer  des  Zugersees, 
3  km  n.  Arth  und  1  km  so.  der  Station  Walchwil  der  Li- 
nie Zag  -  Arth  Goldau.  15  kathol.  Ew.  Kbrchsemeinden 
Arth  und  Walchwil.  Landwirtschaft.  Der  hier  In  den  See 
mündende  Rufibach  hat  zu  wiederholten  Malen  Verhee- 
runffen  angerichtet,  so  neuestens  noch  am  26.  Auffust  1889 
wo  dem  Hochwasser  drei  Menschenleben  zum  Opfer  fielen 
1315  stieg  an  dieser  Stelle  eine  Letzi  vom  Seeofer  bis  zu 
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den  Felsen  des  Rnflberges  hinaof.  In  der  Nähe  eine  1486 
erbante  schöne  Kapelle.  Der  Weiler  hiess  ursprünglich 
Altensee. 

SANKT  ALBANUS  (Kt.  Graobünden,  Bez.  Heinzen- 
berg,  Kreis  Domleschg,  Gem.  Sils).  960  m.  Alpweide  and 
Bergwiese  mit  etwa  10  Hütten  und  Ställen,  aof  einer 
Terrasse  rechts  über  dem  Hinterrhein  und  1,5  km  s.  Sils. 
Benannt  nach  einer  einst  hier  stehenden  Kapelle. 

SANKT  ALBIN  (Kt.  Freiborg,  Bez.  firoye).  Gem. 
und  Dorf.  S.  den  Art.  Saint  Aubin. 

SANKT  ANDREAS  (Kt.  Zag,  Gem.  Cham).  431  m. 
Ehemaliges  Schloes  and  heate  Landgut  mit  VUla,  am 
rechten  Ufer  der  hier  den  Zagersee  verlassenden  Lorze 
und  auf  einer  Anhöhe  mit  prachtigem  Ausblick  über  den 
See  und  in  die  Alpen.  Schloes  St.  Andreas  wird  mit  sei- 
ner nähern  Umgebung  das  cStädtli  Cham»  genannt. 
War  einst  zusammen  mit  der  «  Vorburg »  als  Lehen  der 
Freiherren  von  Wolhusen  im  Besitz  der  Edeln  von  Hü- 
nenberg, dann  1351  ein  offener  Platz,  eine  cVesti»,  seit 
1866  Lehen  und  vier  Jahre  später  Eigentum  der  Herzoge 
von  Oesterreich.  Die  Burg  vnirde  im  Sempacherkrieg 
1386  von  den  Schwyzem  und  Zugem  eingenommen  und 
kam  1470  durch  Kauf  an  die  Stadt  Zug,  die  aber  die  6e- 


Sankt  Andreas  von  Osten. 

Sitzung  nur  63  Jahre  behielt,  um  sie  1533  käuflich  an 
Hauptmann  Heinrich  Schönbrunner  abzutreten.  Dieser 
stellte  das  in  starkem  Verfall  begriffene  Schlossgebäude 
wieder  in  guten  Zustand.  Zu  den  Schloesgüterngehörte 
auch  die  Kapelle  St.  Andreas,  die  durch  Kauf  1477  an  die 
Stadt  Zug  und  von  dieser  ebenfoUs  durch  Kauf  1872  an 
die  Kirchgemeinde  Cham  -  Hünen berg  überging  und  in 
ihrer  jetzigen  Gestalt  aus  1488  stammt.  Beim  Verkauf  der 
übrigen  Schlossgüter  an  Schönbrunner  hatte  sich  die 
Stadt  Zug  das  jederzeitige  und  vorbehaltslose  Rüddcaufs- 
recht  gewahrt  und  noch  bestimmt,  es  sollte  die  Burg  bei 
einem  feindlichen  Angriff  auf  Zuff  oder  Cham  c  unser 
offen  Hus,  zu  unserm  r^utzen  und  Noth  türftig«  gewärtig 
und  gehorsam  syn  ».  Der  Erbauer  des  zweiten  Schloss- 
ffebäudes  sollte  sich  seines  Besitzes  nicht  lange  erfreuen. 
Von  Jufrend  an  mit  kriegerischen  Abenteuern  vertraut, 
konnte  Hauptmann  Schönbrunner,  auch  durch  ein  ge- 
schätztes Diarium  über  die  italienischen  Feldzüge  von 
1500-1537  bekannt,  den  Reizen  auswärtigen  Kriegsdienstes 
nicht  widerstehen.  1536  machte  er  sich  des  damals  stark 
verpönten  Reislaufens  schuldig,  wofür  man  ihm  eine 
Busse  von  1000  Kronen  aaferlegte  und  ihm  die  Schlüssel 
der  Burg  St.  Andreas  mit  dem  Bedeuten  abnahm«  dass 
man  ihm  bei  Wohlverhalten  das  Gut  wieder  zur  Ver- 
fügung stellen  wolle.  Er  starb  aber  bald  nachher  (1537). 
St.  Andreas  ging  nun  an  seinen  Neffen  und  von  diesem 
an  verschiedene  Besitzer  über,  zunächst  an  zwei  Urner, 
dann  an  mehrere  Zager,  so  z.  B.  an  Glieder  des  Ge- 
schlechtes Brandenberg.  Als  die  Besitzung  1733  an  einen 
Heinrich  Meier  verkauft  wurde,  der  nicht  Burger  von  Zug 
war.  behielt  sich  der  Stadtrat  von  Zug  wiederum  das 
RüclLkauferecht  vor.  Das  Schloss  gelangte  aber  bald  wie- 


der an  einen  Zuger,  nämlich  den  Oberstleutnant  Franz 
Fidel  Landtwing,  der  durch  kartographische  Vermeesungs- 
arbeiten  seiner  Vaterstadt  gute  Dienste  geleistet  hat.  Er 
kwwohnte  das  Schloss  St.  Andreas  als  c  Herrensitz  »,  nahm 
verschiedene  bauliche  Aenderungen  vor  und  machte  die 
Besitzunff  St.  Andreas  zusammen  mit  einem  andern  ihm 
ffehörenoen  Gut  1755  zu  einem  Familien  -  Fideikommias. 
Vor  kurzem  ist  dann  St.  Andreas  in  den  Besitz  der  Witwe 
des  Geo.  H.  Page,  des  ersten  Generaldirektors  der  Ghamer 
Milchfabrik,  übergegangen,  die  das  Schloss  in  eine  kom- 
fortable moderne  Villa  umwandelte.  Nahe  dem  Schloes 
hat  man  im  See  einen  Pfohlban  aus  der  Steinzeit  ent" 
deckt. 

SANKT  ANNA  (Kt.  Appenzell  I.  R.,  Gem.  Sehwende). 
790  m.  Kleine  Kapelle  und  Gruppe  von  2  Häusern,  an 
der  Strasse  Appenzell- Weissbad,  nahe  der  Haggenbrücke 
und  1  km  von  Appenzell  entfernt.  13  kathol.  Ew. 

SANKT  ANNA  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebueh,  Gem. 
Escholzmatt).  1059  m.  Kapelle  1  km  sw.  Escholzmatt 

SANKT  ANNA  (Kt.  Luzem,  Amt  Sursee,  Gem.  Hil- 
disrieden  und  Neuenkirch|.  6l2  m.  Kapelle  und  Gruppe 
von  2  Häusern,  2  km  s.  Hildisrieden  und  3,5  km  nÖ.  dier 
Station  Sempach-Neuenkirch  der  Linie  Luiem-Olten.  17 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Hildisrieden  und  Sem- 
pach.  Landwirtschaft,  Viehzucht  und  Milchvnrt- 
schaft.  In  der  Nähe  eine  neue  Käserei. 

SANKT  ANNA  (Kt.  Nidwaiden,  Gem.  Becken- 
ried), 455  m.  Kapelle  und  Weiler,  am  Weg  Becken- 
ried-Rütenen  und  500  m  so.  der  Dampfechiftstation 
Beckenried.  17  Häuser,  98  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Beckenried.  Die  Kapelle  datiert  aus  dem  18. 
Jahrhundert. 

SANKT  ANNA  (Kt.  Uri,  Gem.  Hospenthal). 
1445  m.  Kirche,  am  rechten  Ufer  der  Reuss  und  1 
km  nö.  Hospenthal. 

SANKT  ANNA  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms,  Gem. 
Ausserbinn).  1301  m.  Kapelle,  am  Weg  Aemen-Aus- 
serbinn-Binn,  500  m  so.  Ausserbinn  und  von  diesem 
Dorf  durch  das  Tobel  des  Riedbaches  getrennt. 

SANKT  ANNA  (Kt.  Wallis,  Bei.  Goms,  Gem. 
Bellvirald).  1358  m.  Kapelle,  auf  dem  Bergspom 
zwischen  der  Vereinigung  des  Fieschsrthales  mit 
dem  Rhonethal  und  an  dem  von  Fürgangen  nach 
Bellwald  hinaufführenden  Weg.  Vt  Stunde  von 
Bellwald  entfernt.  Schöne  Aussicht. 

SANKT  ANNA  (Kt.  Wallis,  Bez.  WesUich  Ba- 
ron, Gem.  Raron).  746  m.  Kapelle,  am  Weg  Raron- 
Saint  Germain  und  1,7  km  ö.  Raron. 
SANKT  ANNABERQ  (Kt.  Uri).  2932  m.  Gipfel  in 
der  Kastelhom-Pizzo  Centrale-  Kette  des  Gotthard massives, 
zwischen  dem  iCastelhom  (2977  m)  und  dem  Garasstock 

g!965  m)  und  sw.  ük>er  dem  St.  Annagletscher.  Kann  von 
otpentnal  oder  Andermatt  her  bestiegen  werden. 

SANKT  ANNAGLKTSCHCR  (Kt.  Uri).  2900-2450 
m.  1,2  km  langer  und  1,4  km  breiter  Gletscher,  am  NW.- 
Hang  des  St.  Annaberges  und  hinten  über  dem  Felsenthal, 
durcn  welches  der  untere  Rand  von  Hospenthal  her  in 
2^/,  Stunden  erreicht  werden  kann. 

SANKT  ANNASCHLOSS  (Kt.  St.  GaUen,  Bez. 
Rorschach,  Gem.  Rorschacherberg).  560  m.  Altes  und 
heute  noch  gut  erhaltenes  Schloss,  am  N.-  Hang  des  Ror- 
Schacherberges  auf  einem  den  Bodensee  beherrschenden 
Felshügel  und  1,8  km  s.  Rorschach.  Gute  Gastwirtschaft. 
Sehr  schöne  Aussicht.  Beliebtes  Ausflugsziel.  Benannt 
nach  einer  im  Schloss  selbst  befindlichen  St  Annakapelle. 
Ehemals  Sitz  der  Edeln  von  Rorschach,  die  im  13.  Jahr- 
hundert die  reichsten  und  einflussreichsten  Dienstmänner 
der  Abtei  St.  Gallen  waren  und  zur  Zeit  der  Appenzeller- 
kriege  sich  ihre  Neutralität  und  ihre  Besitzungen  dadurch 
zu  erhalten  wussten,  dass  sie  mit  der  Stadt  St.  Gallen  ins 
Burgrecht  traten.  1499  mussten  sie  aber  alle  ihre  Rechte 
und  Güter  verkaufen,  worauf  das  Schloss  Sitz  des  äbtischen 
Amtmannes  für  den  Bezirk  Rorschach  wurde.  Hier  setzte 
man  den  sehr  volkstümlichen  Rorschacher  Richter  Graf 
gefangen,  der  nach  der  Zerstörung  des  Klosters  Rorschach 
14^  von  den  äbtischen  Truppen  als  Mitschuldiger  des 
Nachts  aus  seinem  Bett  gpholt  worden  war. 

SANKT  ANTCENIEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See, 
Gem.  Emetswil).  995  m.  Anhötie  mit  Wiesen  und  einigen 
Hütten,  nö.  und  n.  über  dem  Dorf  Ricken.  Viehzucht 
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SANKT  ANT<KNIBN  ASCHARINA  (Kt.  Grau- 
bünden,  Bez.  Ober  Landquart,  Kreis  Luzein).  1478  m 
Gem.  mit  am  linksseitigen  Gehäoffe  des  St.  An- 
töniertbales  zerstreut  gelegenen  Höfen ;  9,4  lim 
nö.  der  Station  Käblis  der  Linie  Landquart- 
Davos.  Postablage;  Postwagen  Dal vazza- St. An- 
tonien Gasteis.  30  Häuser,  95  reform.  Ew. 
deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  St.  Antonien. 
Ackerbau,  Viehzucht  und  Alpwirtschaft.  Schöne 
Lage. 

SANKT  ANTCENIKN  CASTELS  (Kt. 
Graubünden,  Bes.  Ober  Landquart,  Kreis 
Luzein).  1420  m.  Crem,  mit  mehreren  am 
rechtsseitigen  Gehänge  des  St.  Antönierthales 
und  am  S.-Hang  des  Kufanihorns  zerstreut  ge- 
legenen Häusergruppen:  11,7  km  nnö.  der 
Station  Küblis  der  Linie  Landquart- Davos. 
Postbureau,  Telegraph ;  Postwagen  nach  Küblis 
(Dalvazia).  31  Häuser,  172  reform.  Ew.  deut- 
scher Zunge.  Kirchgemeinde  St.  Antonien. 
Gasthofe  Beliebte  Sommerfrische.  Yergl.Fient, 
G.  Das  St.  Antönierthal.  Chur  1903. 

SANKT  ANTCENIEN  PLATZ  (£t.  Grau- 
bünden, Bez.  Über  Landquart.  Kreis  Luzein, 
Gem.  St.  Antonien  Castejs).  1420  m.  Weiler, 
am  rechten  Ufer  des  Scbanielenbaches  (St.  An- 
tönierthalj  und  am  S.-Fass  des  Kuhnihorns, 
11  km  nno.  der  Station  Küblis  der  Linie  Land- 

Suart-Davos.  Postbureau,  Telegraph  :  Postwagen 
üblis-St.  Antonien  Castels.  10  Häuser,  55  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  St.  Antonien,  deren  hübsche  Pfarrkirche 
hier  steht.   Schöne  Umgebung.    Alpwirtschaft,  Wiesen- 
bau und  Viehzucht.  Fremdenindustrie. 

SANKT  ANTCENIEN  rOTI  (Kt.  Graubfinden,  Bez. 
Ober  Landqoart,  Kreis  Luzein).  1477  m.  Gem.  mit  ver- 
schiedenen Häusergruppen  im  Gafierthal ;  13,5  km  nnö. 
der  Station  Käblis  der  Linie  Landqoart- Davos.  Postablage. 
18  Häuser,  83  reform.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchge- 
meinde St.  Antonien.  Alpwirtschaft,  Wiesenbau  und 
ViehzQcht. 

SANKT  ANTCENIERJOCH  oder  QARQKLLKN- 
JOCH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Landquart).  2375  m. 
Passübergang  aus  dem  schweizerischen  St.  Antönierthal 
ins  österreichische  Gargellenthal.  Jenes  ist  ein  Seitenthal 
des  Prätigaus  und  mündet,  von  N.  kommend,  bei  Küblis, 
dieses  ein  Seitenthal  des  Montafun  und  mündet,  von  S. 
kommend,  bei  St.  Gallenkirch.  Der  Pass  führt  von  St.  An- 
tonien Castels  über  Rüti  In  das  von  hier  so.  ansteigende 
Gafierthal  und  zwar  auf  dessen  linker  Seite  bis  zur  Hütten- 
gruppe  Dörfli.  Hier  wird  bei  1651  m  oder  auch  etwas  vor- 
her bei  1616  m  der  Gafierbach  überschritten,  worauf  der 
Weg,  steiler  werdend,  erst  nö  ,  dann  ö.  ansteigt,  so  dass 
man  die  Gempiflnb  immer  rechts  hat.  Zuletzt  erreicht 
man  durch  die  Mulde  zwischen  Gempifluh  und  Schollberg 
die  Passhöhe  (in  3-3  Vt  Stunden).  Auf  der  O.-Seite  geht 
es  über  schöne  und  massig  steile  Alpweiden,  später  etwas 
steiler,  aber  ohne  Schwierigkeiten  hinab  nach  Gargellen 
(1  Vt-^  Stunden).  Der  Pass  hat  jetzt  fast  nur  noch  tou- 
ristisches Interesse.  Früher  aber  wurde  er  von  den  be- 
nachbarten Thalbewohnem  mehr  benutzt.  Diese  besuch- 
ten über  ihn  die  gegenseitigen  Märkte  und  trieben  dann 
jeweilen  auch  Vieh  über  den  Pass.  Die  Schweizerseite  hat 
besonders  auch  für  den  Botaniker  Interesse  durch  ihren 
Reichtum  an  mancherlei,  zum  Tfil  seltenen  Alpenpflanzen. 
Auster  dem  reichlich  vorkommenden  Edelweiss  sei  na- 
mentlich die  in  Graubüoden  sonst  seltene,  schöne  ame- 
thyutblaue  Alpen  -  Mannstreu  {Eryngium  alpinum)  er- 
wähnt, die  im  Gafierthal  und  atf  der  Saaser  Alp  (s.  vom 
Madrishoro)  mehrfach  vorkommt 

SANKT  ANTCENIERTHAL  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Ober  Laodqoart).  Schönstes  und  freundlichstes  Seiteothal 
des  Prätigaus.  Von  Dalvazza,  einem  Weiler  bei  Küblis, 
steigt  es  in  einer  Länge  von  etwa  14  km  nnö.  bis  an  den 
Haoptkamm  des  Rätikon  hinan.  Dieser  bildet  im  N.  und 
O.die  Grenze  des  ThaU,  während  die  W.-Grenze  durch  die 
Bergstöcke  des  Kuhnihorns  und  Kreuz  markiert  wird.  Am 
Gruben  pass  biegt  der  Haoptkamm  des  Rätikon  rechtwink- 
lig um.  Vom  westöstl.  verlaufenden  Zweig  gehört  nur 
noch  die  Sulifluh  dem  Gebiet  von  Sankt  Antonien  an. 
Der  nordsüdl.  streichende  Zweig  bildet  zwei  Gipfelreihen. 


Die  eine  setzt  das  Kalkgebirge  der  Drusen- und  Sulzfluh  fort 
und  enthält  die  Scheienflnh  (mit  Schafläger  und  Mittelfloh), 


Asohtrina  im  St.  AjitOiii«rthal. 

den  Schollberg,  die  Gempifluh  und  die  Rätschenfluh  (mit 
Plattenfluh  und  Saaser  Calanda).  Scheien-und  Rätschenfluh 
wiederholen  die  mächtigen  Gipfelformen  der  Drusen-und 
Sulzfluh.  Es  sind  gewaltige  Pultforroen  mit  hohen,  steil- 
wandigen Felsabsturzen  nach  W.  und  sanft  abgedachten 
Schrattenflächen  nach  O.Inder  östl.  Gipfelreihe  finden  wir 
im  Gegensatz  zu  diesen  massigen  Formen  zahlreiche  klei- 
nere Spitzen.  Türme  und  Zinnen,  wie  die  Sarotla-und  Röbi- 
spitcen,  den  Vierecker,  Rotspitz  und  Rnngspitz,  die  Gargel- 
lenköpfe  und  als  König  des  Ganzen  das  Madrishom  mit 
zahlreichen  Trabanten.  Diese  östl.  Reihe  l>esteht  aus  kry- 
stallinen  Schiefem  (Gneis,  Homblendeschiefer,  Glimmer- 
schiefer), die  von  0.  nach  W.  auf  das  Kalkgebirge  hinauf 
gttchoben  sind  und  in  der  obersten  Partie  des  Scholl ber- 
ges  am  vireitesten  nach  W.  reichen.  Auch  das  Kalkgebirge 
ruht  seinerseits  auf  einem  aus  Bündnerschiefer  bestehen- 
den Grundgebirge.  Dem  Bündnerschiefer  gehören  auch 
die  Stöcke  des  Kreuz  und  des  Kuhnihorns  an.  Die  Garsclii- 
nafurka  n.  vom  Schafberg  trennt  dort  das  Schiefergebirge 
von  den  Kalkmassen  der  Sulzfluh.  Die  geologische  Ver- 
schiedenheit der  Gebirge  bedingt  auch  eine  grosse  Man- 
nigfaltigkeit im  Landschafts  -  und  V^tationsbild.  Im 
Bundnerschiefer  herrschen  gerundete  lärmen  mit  zusam- 
menhängender Pflanzendecke,  allerdings  da  und  dort  un- 
terbrochen von  tiefrn  Runsen  und  Rufen,  im  Kalkgebirge 
imposante,  im  Sonnenglanz  hellleuchtende  Mauern  und 
weithinziehende  Felsbänder  mitdarunterliegenden  weissen 
Schutthalden,  auf  den  Hochflächen  der  Sulzfluh.  Scheien- 
flnh und  Rätschenfluh,  sowie  am  Gruben-  und  Plassecken- 
pass  ausgedehnte  vegetationsarme  Schratten-,  Dolinen-und 
Rundhöckerlandschaften  und  im  c  Urgebirr  »  braune 
verwitterte  Spitzen  und  zackige  Gräte.  Manche  dieser  Berge 
sind  kwrühmte,  vielbesuchte  Aussichtspunkte  geworden,  so 
besonders  Suhfluh  und  Madiishom.  Das  Thal  selber  ist 
fast  ganz  in   Bändnerschiefer  eingeschnitten,  der  auch 

Spgen  die  östl.  Grenzmauer  weit  hinauf  reicht.  Es  wird 
urcbflossen  vom  Schanielenbach,  der  sich  im  untern 
Teil  eine  lange  und  tiefe  Schlucht  eingeschnitten  hat 
und  nicht  seUen  wildbrausend  und  mit  schwarzen  Ge- 
schiebemassen beladen  ins  Prätigau  hinaus  stürmt.  Ihm 
entlang  führte  in  den  letzten  Jahrzehnten  ein  jetzt 
wieder  verlassener  holperiger  Karrweg  ins  Thal  hinauf, 
von  Anfang  an  schlecht  angelegt  und  meist  schlecht  unter- 
halten, oft  von  Rufen  verschüttet  oder  vom  Wildbach 
streckenweise  weggerissen.  Jetzt  gebt  ein  hübsches,  in 
seinem  äussern  Teil  aussichtsreiches  Strässchen  von  Dal- 
vazza in  grossen  Serpentinen  über  Luzein  undPany  hinauf, 
das  erst  oberhalb  der  Schlucht  an  den  Thalbach  gelangt, 
nm  dann  diesem  entlang  Sankt  Antonien  Platz  zu  errei- 
chen. Von  da  weg  ist  das  Strässchen  etwas  schmäler,  aber 
immer  noch  fehrbar  bis  Partnun  am  Fnss  der  Scheienflnh. 
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Auf  einem  anfäDglich  steil  ansteigenden  Fussweg  der  lin- 
Icen  Thalseite  kann  man  auch  von  Küblis  über  TelfBch  and 
Runcalina,  dann  darch  dichten  Wald  mehrfach  auf-  und 
absteigend,  nach  Sanlct  Antonien  selangen.  Der  antere 
Teil  des  Thals  ist  also  eine  enge  Fels-  nnd  Waldschlacht, 
meist  in  dunklen  Tannenwald  gehöUt.  Beim  Hof  Frö- 
scheuey,  etwa  4  km  oberhalb  Dalvazza,  erweitert  sich  das 
Thal  etwa«,  und  es  beginnt  erst  hier  auch  im  politischen 
Sinn  die  Thalschaft  Sankt  Antonien.  Eine  Linie  von  Frö- 
scheney  öst).  hinauf  ^arch  das  Horntobel  nnd  weiter  aber 
Jägglishorn,  Saaser  Galanda  nnd  Madrishorn  bildet  die 
Grenze  gegen  Küblis  und  Saas,  eine  andere  weiter  nördl., 
von  der  Brücke  unmittelbar  vor  Sankt  Antonien  Platz 
westl.  hinauf  über  den  Kammeinschnitt  von  Aschüel  die 
Grenze  gegen  Luzein.  Etwa  8  km  weit,  von  Fröscheney 
bis  Partnun,  steigt  das  Thal  ziemlich   gleichmässig  an 

ivon  1200-1600  m],  dann  folgt  ein  steilerer  Anstieg  zum 
Cessel  des  durch  eine  Moräne  gestauten  Partnunsees 
(1874  m),  endlich  über  einer  Felsenschwelle  die  c  nackte 
kalkmuschel  >  der  sog.  Gruben,  eine  öde,  vom  Gletscher 

Sehobelte  Rundhöcker-  und  Dolinenlandschaft,  über  welche 
er  Grnbenpass  (3222,  resp.  2235  m)  nach  der  Monta- 
faneralp  Tilisuna  führt  (Tilisunahütte  des  Deutschen  und 
Oesterreichischen  Alpenvereins,    2211    m).  Die    untere, 

frösste  Thalstufe  ist  ein  grünes  Wiesenthal  mit  sanften 
chieferhängen,  aber  mit  sehr  spärlichem  Wald.  Nur  an 
den  Hängen  gegen  das  Jägglishom  und  gegen  das  Kreuz 
sind  noch  grössere,  geschlossenere  Fichtenbestände  vor- 
handen, dort  bis  etwa  1900  m,  hier  bis  1700  m,  horst- 
weise auch  etwas  höher  hinauf.  Weiter  thaleinwärts  ist 
der  Wald  auf  einzelne  steilere  Stellen  beschränkt  nnd  anch 
da  nur  sehr  dünn.  Die  Buche  findet  sich  blos  bei  Frö- 
scheney  in  nennenswerter  Zahl,  der  Bergahom  einzeln 
oder  in  kleinen  Gruppen  an  manchen  Stellen,  ebenso 
der  Vogel k>eerba um  {sorbus  aucuparia)  und  die  Grünerle 
(Alnua  viridis)  in  Gebüschen  bis  1900m. 

Von  Nadelhölzern  finden  sich  auch  Lärchen  und  Eiben  in 
geringer  Zahl  zwischen  Fröscheney  und  Ascharina.  In- 
folge der  waldlosen  Hänge  ist  das  ganze  Thal  sehr  von 
Lawinen  bedroht.  Von  Ascharina  bis  Partnun  zählt  man 
auf  beiden  Thalseiten  zahlreiche  Lawinenzöge.  In  den 
letzten  200  Jahren  sind  durch  Lawinen  etwa  40  Menschen 
und  150-200  Stück  Grossvieh  getötet  und  250  Gebäulich- 
keiten  zerstört  worden.  Natürlich  suchen  die  St.  Antönier 
ihre  Wohnungen  an  möelichst  lawinensichem  Orten  zu 
erstellen  nnd  so,  dass  die  Firsten  bergabwärts  schauen. 
Ausserdem  sieht  man  hinter  jedem  einigermassen  gefähr- 
deten Hans  als  Lawinenschntz  einen  aus  Erde  und  Stein 
errichteten  keilförmigen  Hügel  von  der  Höhe  der  Dach- 
first, der  die  Lawinen  aufhalten  oder  in  zwei  an  den 
Seiten  des  Hauses  vorbeischiessende  Arme  spalten  soll. 
Zu  grösserem  Schutz  tragen  diese  «  Sj^ltecken  »  oft  statt- 
liche Ahomgmppen.  Ueberhaupt  spielt  der  oft  2-3  m 
hoch  liegende  Schnee  in  St.  iuitönien  eine  bedeutende 
Rolle.  In  schneereichen  Wintern  ist  der  Verkehr  zuweilen 
tagelang  völlig  unterbrochen,  und  die  Leute  dürfen  sich 
nicht  aus  ihren  Häusern  wagen.  Hat  sich  der  Schnee  aber 
gehörig  gesetzt,  dann  bietet  er  trefiTliche  Schlittbahnen  zu 
Heu-  und  Holztransporten.  Es  ist  ein  eigenartiges  Winter- 
leben da  oben,  das  bei  aller  Gefahr  nnd  Einsamkeit  seiner 
Reize  nicht  entbehrt. 

Das  ganze  Thal  bildet  mit  seinen  350  Ew.  zwar  eine 
einzige  Kirch-  nnd  Schnlgemeinde,  zerfällt  aber  in  drei 
politische  Gemeinden :  Ascharina  mit  95,  Gasteis  mit  172 
nnd  Rüti  mit  83  Ew.  Kirche  und  Schule  finden  sich  in 
Castels  oder  St.  Antonien  Platz.  Die  Bevölkerung  beschäf- 
tigt sich  natürlich  hauptsächlich  mit  Viehzucht  und  Alp- 
wirtschaft nnd  treibt  dabei  ein  förmliches  Wander-  oder 
Nomadenleben.  Von  Mitte  Dezember  bis  Mitte  Juni  halten 
sich  die  Leute  in  den  Winter-  oder  Thalwohnungen  auf, 
dann  ziehen  sie  in  die  Maiensässe  (Vorwinterungen)  nach 
Partnun,  dann  auf  die  Alp  in  Partnnnstaffel,  Mitte  Sep- 
tember geht*s  wieder  hinab  in  die  Vorwinterung,  Anfangs 
Oktober  zurück  in  die  Thalwohnnngen,  Anfangs  November 
nocheinmal  ins  Maiensäss  zur  Verfcitterung  des  dortigen 
Heus,  endlich  Mitte  Dezember  definitiv  für  ein  halbes  Jahr 
ins  Thal.  Die  Heuernte  dauert  nahezu  drei  Monate  (etwa 
vom  10.  Juli  bis  Ende  September).  Zu  diesem  Zweck  kehrt 
ein  Teil  der  Familie  von  der  Alp  ins  Thal  zurück,  während 
ein  anderer  Teil  oder  ein  Knecht  in  der  Alp  bleibt  zur 


Besorgung  der  Vieh-  nnd  Milchwirtschaft.  Ende  Juli  rückt 
der  Heuet  in  die  Maiensässe  (Partnuner  Mäder)  hinauf 
nnd  dauert  dort  bis  Ende  August  Im  September  kommt 
das  Emd  im  Thal  an  die  Reihe.  Im  Oktober  folgt  noch 
die  Herbstätznng  (das  Abweiden  der  gemähten  Wiesen) 
nnd  dann  das  Düngen.  Dazwischen  werden  auch  die 
kleinen  Kartoffel-  nnd  Cverstenäcker  abgeerntet.  Einigen 
Verdienst  bringt  den  Einen  oder  Andern  der  Schmuggel, 
bezw.  die  Beihülfe  dazu,  über  die  St.  Antönierpässe  (Gru- 
benpass,  Plasseckenpass,  St.  Antönl^rioch  nnd  all*  die 
vielen  Kammeinschnitte  dazwischen).  Wichtiger  ist  aber 
der  seit  einigen  Jahren  in  erfk«nlichem  Aufblühen  be- 
griffene Fremdenverkehr.  In  und  bei  St.  Antonien  Platz 
(1420  m)  sind  mehrere  einßichere,  aber  gut  eingerich- 
tete und  geführte  (vasthäuser  und  Pensionen  entstan- 
den, die  jeden  Sommer  von  Kurgästen  voll  besetzt  wer- 
den, ebenso  hoch  oben  in  Partnun  Staffel  die  Pension 
Sulzfluh  (1772  m),  besonders  als  Standquartier  für  Ton- 
risten beliebt.  Die  Gäste  fühlen  sich  wohl  da  oben  und 
kehren  gerne  wieder.  Das  schöne,  blumenreiche  Gafier- 
thal  (Edel weiss  und  Mannstreu)  und  das  hoch  gelegene 
Ascharinathal  (beide  gegen  das  Madrishorn  ansteigend), 
der  Partnunsee,  der  Grnbenpass,  die  Tilisunahütte  und 
andere  Punkte  geben  Gelegenheit  zu  kleinen  Ausflügen, 
Kreuz,  Kühnihorn-Schafber^,  Drusenthor  nnd 4ie  jenseits 
gelegene  Lindanerhütte,  Schweizerthor  nnd  Lünersee, 
Sulzfluh,  Scheienflnh,  Schollberg,  Rätschenfluh,  Madris- 
horn und  noch  viele  andere  Gipfel  und  Pässe  zu  mancher- 
lei leichtern  nnd  schwierigem  Bergwanderungen.  Anch 
zu  geologischen  und  botanischen  Exkursionen  ist  reiche 
(jeleffenheit  vorhanden. 

Bibliographie:  Schröter,  C.  Das  St.  ArUönierthal  im 
Prätigau  (im  Landwirtichaftlichen  Jahrbuch  der  Schtoeiz. 
9.  Band,  1896);  Die  Suhfiuh;  Exhurtion  der  Sektion  Rä- 
tia  des  S.  A,  C,  (Abhandlungen  über  St.  Antonien,  die 
Sulzfluh  und  die  Sulzfluhhöhlen).  Chur  1865;  Imhof,  Ed. 
Der  Rätikon,  da»  Plesiurgebirge  und  die  we$tl,  Ausläu- 
fer der  Süvrettagruppe.  {S,  /.  C. ;  Itinerarium  iSOO- 
94),  Glarus  1890:  Fient,  G.  Das  St.  Antönierthal.  Chur 
1903;  Jahrbuch  des  S.  A,  C.  1890-1893. 

SANKT  ANTON.  Es  gibt  zwei  Kirchen patrone  die- 
ses Namens,  die  beide  für  die  Bildung  von  Ortsnamen 
verwendet  worden  sind :  1.  Antonius  der  Grosse  (250- 
356),  Einsiedler  in  der  ägyptischen  Wüste:  Fest  am  17. 
Januar.  2.  Antonius  von  Padua  ( 1195-1 23  iKge  waltiger 
Franziskaner-Bussprediger,  von  Gregor  XI.  1232  heilig  ge- 
sprochen ;  Fest  am  13.  Juni. 

SANKT  ANTON  (Kt.  Appenzell  I.  R.,  Gem.  Appen- 
zell). 783  m.  Kapelleam  W.-Ende  des  Fleckens  Appenzell. 
1661  vom  Pfarrer  Aebisegger  gestiftet,  seit  1696  infolge 
einer  Dürre  Wallfahrtsort,  zu  dem  früher  Prozessionen 
sogar  aus  dem  Rheinthal  und  dem  Vorarlberg  herkamen, 
nm  vom  Heiligen  gutes  Wetter  zu  erbitten. 

SANKT  ANTON  (Kt.  Appenzell  I.  R.,  Gern,  Ober- 
).  1110  m.  Kapelle,  auf  einem  Kamm  über  dem  St. 
1er  Rheinthal  nnd  an  der  Strassse  Oberegg-Landmark- 
Altstätten.  Eine  Stunde  von  Oberegg  entfernt.  Pracht- 
volle Aussicht.   Früher  besuchter  Wallfahrtsort,    heute 


Reform.  Kirche  in  St.  ▲nioni  (Kant.  Freibarg). 

Ausflugsziel  und  Sommerfrische  mit  Gasthäusern.  Der 
Schulkreis  St.  Anton  mit  Schulhaus  nahe  der  Kapelle 
xählt  89  Häuser  und  442  zur  Mehrzahl  kathol.  Ew. 
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SANKT  ANTON   (Kt.  AppeDzell  I.  R.,   Gem.  Ober- 
egg). Weiler.  S.  den  Art.  Ego  (Auf  der). 
SANKT  ANTON  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp,  Gem.  Baien). 


Kachol.  Kirche  in  St.  Antoni  (Kaoi.  Freibarg). 


1559  m.  Häosergrappe,  Heastadel  und  Kapelle 
thal,  am  rechten  Ufer  der  Visp  nnd  2  km  s. 
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im  Saas- 

Balen.  La 

winengefahrliche  Gegend. 

SANKT  ANTONI  (Kt.  Aargan,  Bez.  Baden,  Gem. 
Hellingen).  358  m.  Kapelle,  an  der  (vabelangder  Strasse 
von  llellingen  nach  Wohlenswil  einerseits  und  nach 
Tägerig  anotererseits,  500  m  s.  Hellingen. 

SANKT  ANTONI,  französisch  Saint  Antoine  (Kt. 
Freiburg,  Bez.  Sensej.  735  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  an 
der  Strasse  Freiburg-Schwarzenborff  und  10  km  ö.  vom 
Bahnhof  Freiburg.  Postablage,  Telephon;  Postwagen 
Freiburg-Schwarzenburg.  Gemeinde,  mit  Bichlisbrunnen, 
Dürrenboden,  Holzacker,  Langesried,  Lehwil,  Hellisried, 
Henzishaus,  Nieder  und  Ober  Hontenach,  Nieder  Huh- 
ren,  Schwenni,  Schleif,  Seeligraben,  TOzishaus  und  Win- 
terlingen :  240  Häuser,  1523  Ew.  (wovon  1193  Katholiken 
und  oSO  Reformierte)  deutscher  Zunge  ;  Dorf:  11  Häuser, 
79  Ew.  Kathol.  und  reform.  Kirch- 
gemeinde. Acker-,  Obst-  und  Wie* 
senbau,  Viehzucht.  Sägen  und  Müh- 
len, Holzhandel.  Strohflechterei 
1866  eingeweihte  reform.  Pf^^rrkir 
che  für  me  zerstreuten  Reformierten 
im  Bezirk.  Kathol.  St.  Antonskirch« 
18d4  erbaut.  Bei  Winterlinge d  z\eh\ 
an  der  Strasse  nach  Schwarzen bur^; 
eine  Kapelle,  die  von  einem  Mann 
aus  Winterlingen  zum  Dank  dafür 
gestiftet  worden  sein  soll,  da^ä  ihm 
seine  sieben  Söhne  unverletzt  nus 
der  Schlacht  bei  Hurten  heimge- 
kehrt waren. 

SANKT  ANTONI  (Kt.  Grau- 
bünden.  Bez.  Albula,  Kreis  LlI  fort, 
Gem.  Alvaneu).  if\9  m.  Kapelle,  am 
rechtsseitigen  Grehänge  des  Albula- 
thales  600  m  s.  Alvaneu. 

SANKT  ANTONI  (Kt.  NMwal^ 
den,  Crem.  Ennetbürgen).  439  m. 
Pfarrdorf,  am  S.-Fuss  des  Bärgen^ 
berges  und  am  W.-Ende  der  Buoch- 
serbucht  des  Yierwaldstättercees ;  3 
km  nw.  der  DampfschifiT^ution 
Buochs  und  4  km  no.  der  StalioD 
IStans  der  elektrischen  Bahn  Suds- 
staad-Stans-Engelberg.  Postabiage, 
Telephon.  36  Häuser,  139  kathoL 
Ew.  Hilchwirtschaft.  Holzwiirenf^- 
brik  und  mechanische  Schreinerei. 
Seidenweberei.  Die  im  16.  Jahr- 
hundert erbaute  und  1707  restau- 
rierte und  vergrösserte  St.  Antons- 
kapelle ist  1894  durch  eine  schöne  Pfarrkirche  im  firüh- 
ffotisdien  Stil  ersetzt  worden.  Im  17.  Jahrhundert  bestand 
in  der  Nähe  eine  Einsiedelei. 


SANKT  ANTONI  (Kt.  Obwalden,  Gem.  Kerns).  Wei- 
ler. S.  den  Art.  Halten. 
SANKT  ANTONI  (Kt  Uri,  Gem.  Gurtnellen).  723m. 
Kapelle,  am   linkssseitigen  Ciehänge  des  Ha- 
deranerthales  700  m  ö.  Amstäg. 

SANKT  BALIMSTOCK  (Kt.  Uri).  Etwa 
2500  m.  Osö.  Vorberg  des  Schyn,  w.  über  der 
Vereinigung  des  Wyschenwassers  mit  der  Vor- 
alper  Reuss  zur  Göschener  Reuss  und  n.  über 
dem  Weiler  Wüest  auf  der  untern  Gösche- 
neralp. 

SANKT  BARBARA  (Kt.  Wallis,  Bez.  und 
Crem.  Leuk).  965  m.  KaMlle  am  Einsang  ins 
Thal  von  Leukerbad,  zwischen  der  schäumen- 
den Data  und  dem  jprossen  Hohewald  und  1  km 
n.  Leuk.  Sankt  Barbara  erlitt  um  306  in  Aegyp- 
ten  den  Härtjrertod. 

SANKT  BSATSNBSRQ  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Interlaken).  Hit  diesem  Namen  be- 
zeichnet man  im  allgemeinen  das  w.  Ende  der 
zweiten  Hauptkette  der  Emmengruppe,  das 
in  zwei  parallelen  Kämmen  aus  dem  Becken 
des  Thunersees  emporsteigt.  Der  westl.  dieser 
beiden  Kämme  ist  der  Sigriswilerarat,  der 
östl.,  von  jenem  durch  das  Justisthal  ge- 
trennt, der  Guggisffrat,  dessen  steiler  Absturz  geigen 
das  Justisthal  Wandfluh  hdsst,  während  man  seiner  ostl. 
Abdachung  den  Namen  St.  Beatenberg  (im  engeren 
Sinn)  beilegt.  Die  Kammlinie  erreicht  im  Giemmenalphorn 
2064  m  und  im  Burgfeldstand  2007  m,  senkt  sich  über  das 
Niederhorn  (1965  m)  in  schöner,  vom  bemischen  Hittel- 
land und  vom  Jura  aus  deutlich  erkennbarer  Kurve  zum 
Spiegel  des  Thunersees  hinunter  und  bildet  hier  das  den 
ooem  vom  untern  See  trennende  Vorgebirge  der  «Nase i. 
Die  östl.  Abdachung  senkt  sich  teils  mit  sanften  Gehängen 
und  teils  mit  senkrechten  Felsmauem  gegen  den  obem 
Thunersee,  das  Bodeli  und  das  untere  Habkemthal  ab. 
Hau  kann  an  diesem  Bersgelände  drei  Zonen  unter- 
scheiden. Die  unterste  besteht  aus  einem  steilen  und  von 
Felsbändem  durchsetzten  Waldgürtel   und  wird   ihrer 

Sanzen  Länge  nach  von  der  Strasse  Herligen  -  Interlaken, 
ie  in  ihrer  Anlage  an  die  Axenstrasse  erinnert,  durch- 
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St.  Beatenberg  mit  Umgebung. 


zogen.  Ausser  der  kleinen  Häusergruppe  Sundlauenen, 
am  Ausgang  des  Sundgrabens,  finden  sich  hier  keine 
Siedelungen.  Die  zweite  Zone  bildet  das  auf  hoher  Fels- 
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temase  gelegene,  langgestreckte  PfSurrdorf  St.  Beatenbera 
(1150  m).   Ueber  dieser  Terrasse  und  gegen  sie  zam  Teil 
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Geologisches  Qaerprofll  durch  den  St.  Beatenberg. 

Bn.   Flysoh   and  Nammalitenkalk;   Ca.    Urgon;   Co.    Neocom; 

Cb.  Berrias;  F.  Verwerfung. 

in  steilen  Wänden  abbrechend  erheben  sich  die  bis  aof 
die  Höhe  des  Grates  ansteigenden  Älpweiden.  In  geolo- 
gischer Beziehung  besteht  der  Beatenberg  aus  den 
Schichten  der  die  Grenze  zwischen  Jnra  and  Kreide 
bildenden  Berriaf.  Darüber  lagern  deckenföfmig  eozäne 
Bildangen  (Nammnlitenkaik),  die  sämtliche  Gipfel  und 
Kämme  anfbaoen.  Vereinzelte  Flyschfetzen  finden  sich 
bei  Sandlanenen.  Am  Seeufer  wird  vorzüglicher  Baustein 
gebrochen.  An  der  nntem  Grenze  der  Nammnlitenforma- 
tion  zeigt  steh  ein  schwaches  Lager  von  Steinkohlen,  das 
am  Niederhorn  seit  dem  18.  Jahrhundert  ausgebeutet 
wurde.  Man  transportierte  die  Kohlen  vermittels  Schlitten 
nadi  der  Beatenbucht  und  beforderte  sie  von  da  zu  Schiff 
weiter.  Von  1841  an  übernahm  der  Staat  Bern  die  Aus- 
l>eutung  und  schloss  einen  Lieferungsvertrag  mit  der 
Gasanstalt  Bern,  doch  musste  wegen  der  mit  der  Einfüh- 
rung der  Eisenbahnen  aufgekommenen  Konkurrenz  aus- 
ländischer Steinkohlen  das  Bergwerk  1856  aufgehoben 
werden. 

Die  Glazialzeit  hat  am  Beatenberg  ebenfolis  ihre  Spuren 
hinterlassen  und  zwar  in  Gestalt  zahlreicher  erratischer 
Blöcke.  Eine  deutlich  erkennbare  Moräne  trägt  die  Kirche 
von  Beatenberg  und  die  Dorfschaft  Spirenwald.  IMe  Vege- 
tation des  Beatenberges  ist  eine  sehr  reiche  und  mannig- 
faltige. Unten  am  See  gedeihen  Edelkastanie,  Feigen- 
baum, Weinstock  und  Pfirsiche  neben  Alpenrosen,  die 
vereinzelt  bis  hierher  absteigen.  Auf  der  Terrasse  des 
Dorfes  Beatenberg  finden  sich  trotz  der  schon  beträcht- 
lichen Höhenlage  noch  Apfel-  und  Birnbaum.  Besonders 
reich  ist  der  Bestand  an  schönen  Ahornbäumen.  Ueber 
Einzelheiten  der  Flora  vergl.  den  Art.  Emmengruppe. 

SANKT  BBATSNBSRQ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Inter- 
laken).  1150  m.  Gem.  i^nd  Pfarrdorf,  am  SO.^Hang  des 
gleichnamigen  Berget  in  sonniger  Läse 
noch  über  dem  Thunersee  und  dem  Bödeli. 
Das  Dorf  im  engeren  Sii^n  besteht  aus 
einer  fast  5  km  langeHr  Häuserzeile  zu  bei- 
den Seiten  des  tief  eingeschnittenen  Sund- 
grabens. Am  w.  Ende  befindet  sich  die 
Endstation  der  Drahtoeilbahn  St.  Beaten- 
bucht-St.  Beatenberg.  180  Häuser,  1082 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde.  Postbureau, 
Telegraph,  Telephon.  Viele  Pensionen,  Gast- 
höfe, Verkaubläden.  Meteorologische  Sta- 
tion. Je  eine  katholische  und  eine  eng- 
lische Kapelle.  Alp-  und  Landwirtschaft, 
Viehzucht.  Fremdenindustrie.  Das  Wol- 
lenspinnen, eine  in  früherer  Zeit  allgemein 
übliche  Hausindustrie,  ist  fast  ganz  ein- 
gegangen. Etwas  Seidenweberei  und  Holz- 
schnitzerei. Eine  Wasserleitung  sammelt 
das  Wasser  auf  der  Burgfeldalp  und 
fuhrt  es  durch  das  Rischeren thälchen  nach 
der  Höhenstrasseund  der  Station  der  Draht- 
seilbahn. Uydrantennetz.  Die  im  Wind- 
schatten des  Berges  liegende  und  nach  S. 
eiponierte  Ortachaft  erfreut  sich  eines  mil- 
den und  anffenehmen  Klimas,  das  weder 
durch  N.-^  inde  noch  durch  den  Föhn  un- 
günstig k>eeinflnsst  wird.  Die  mittlere  Jahres- 
temperatur l>eträgt  6,1  °C.  Im  Frühjahr  verschwindet  der 
Schnee  dank  der  sonnigen  Lage  ziemlich  rasch.  Der  Winter 
weist  zahlreiche  helle  und  sonnenreiche  Tage  auf  und 


bildet  hier  oben  eine  sehr  angenehme  Jahreszeit.  Mit 
Interlaken  ist  Beatenlierg  durch  eine  11  km  lange  Fahr- 
strasse verbunden.  Im  Sommer  starker  Fremdenverkehr. 
Die  Gemeinde  besteht  aus  mehreren  Bezirken : 
1.  Schmecken;  bildet  den  w.  Teil  des  Dorfes  mit  der 
Station  der  Drahtseilbahn,  dem  Kurhaus  (dem  ältesten 
Gasthof  des  Ortes)  und  vielen  andern  grösseren  und  klei- 
neren Pensionen,  deren  Bauart  von  derjenigen  der 
dunkelbraunen  und  mit  Steinen  beschwerten  Schindel- 
dächern gedeckten  Wohnhäuser  seltsam  alMticht.  Am 
östl.  Ende  von  Schmecken  stehen  unweit  der  katholischen 
Kapelle  das  Pfarrhaus  und  die  reformierte  PfBunrkirche, 
ein  einfacher  aber  in  das  LandschafUbild  sich  glücklich 
einfügender  Bau  aus  dem  16.  Jahrhundert,  in  dessen 
Innerem  sich  ein  alter  Taufstein  und  eine  an  den  h.  Beatus 
erinnernde  Inschrift  finden.  2.  Spirenwald,  von  der 
Kirche  aof  der  sich  verbreiternden  Terrasse  bis  zum 
Sundgraben  reichend ;  ebenfalls  mit  einer  ganzen  Reihe 
von  Gasthöfen  und  mit  der  englischen  Kapelle.  3.  Jen- 
seito  des  Sundgrabens  bildet  der  Bezirk  Waldegg  mit 
seiner  Gastbofkolonie  den  äussersten  nach  0.  vorgescho- 
benen Teil  d^^  Dorfes.  Von  hier  senkt  sich  die  Strasse 
zum  Bödeli  hinunter.  Gegen  den  See  zu  liegen  endlich 
noch  die  einsamen  Weiler  Hohlen,  Ruchenbühl  und 
Sundlauenen.  Die  Hauptverkehrsader  ist  die  fast  5  km 
lange  Höhenstrasse,  die  sich  von  der  Station  fast  eben 
bis  zum  ö.  Dorfende  zieht  und  in  steter  Abwechslung  eine 
prächtige  Aussicht  auf  den  See,  das  Bödeli  und  die  Alpen 
gewährt,  die  sich  von  der  Wildstrubelgruppe  bis  zum 
Schreckhorn  und  Schwarzhom  erstreckt  und  deren 
Mittel-  und  Glanipunkt  die  Gruppe  Jungfrau,  Mönch  und 
Eiger  bildet.  Ober-  und  unterhalb  der  Höhenstrasse  hat 
man  zahlreiche  Spazierwege  mit  Ruhebänken  angelegt. 
Farbige  Markierungen  weisen  den  Weg  nach  den  nahem 
und  weiteren  Ausflugszielen.  Zu  jenen  gehören  der  sog. 
Waldbrand  (25  Minuten)  am  Rand  des  Absturzes  gc»en 
das  Jüstisthal,  das  Känzeli  oberhalb  Spirenwald  (1V| 
Stunden),  Amisbühl  (1396  m ;  mit  Sommerfrische  und 
prächtiger  Aussicht)  oberhalb  Waldegg  (1  Stunde).  Von 
Bergtouren  sind  zu  erwähnen  die  leichten  Besteigungen 
des  Niederhoms,  Burgfeldstand  und  Gemmenalphorns 
(je  8  Stunden). 

Mit  Bezug  auf  die  älteste  Geschichte  des  Ortes  ver- 
weisen wir  auf  den  Art.  Sankt  Bkatushoshle.  Die  Ge- 
meinde St.  Beatenberg  gehörte  bis  in  die  Mitte  des 
19.  Jahrhunderte  zu  den  entlegensten  des  Kantons.  Die 
einzigen  Verbindungen  mit  der  Aussen  weit  boten  die 
steilen  Fusswege  nach  Merligen  und  nach  dem  Neuhaus 
hinunter.  Schon  hatte  sich  das  Bödeli  zu  einem  Fremden- 
zentruls  ersten  Ranges  entwiekelt,  als  Beatenberg  noch 


St.  Beatenberg  von  Osten. 

ein  von  Fremden  nur  sehr  selten  besuchter  Ort  war.  Dieser 
wurde  dem  Verkehr  erst  durch  die  1865  beendigte  Er- 
stellung einer  Fahrstrasse  nach  Interlaken  erschlossen. 
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Um  diese  Zeit  bildete  das  Pfarrhaus  den  ersten  and  lange 
einzigen  Gasthof  xor  Beherftienning  von  Fremden  und 
Knigästen.  1875  entstand  das  Sorbaas,  woraaf  der  Ort 
dani  seinem  vorzoglichen  Klima  sich  immer  mehr  xa 
einer  der  beliebtesten  Sommerfrischen  and  Karorte  des 
Oberlandes  entwickelte.  Eine  ganse  Reihe  von  xnm  Teil 
f&r  den  Winterbetrieb  eingerichteten  Pensionen  bietet 
hente  1500  Korgisten  beqaem  Raam.  Einen  neuen  Auf- 
schwang nahm  der  Karort  darch  die  Anfangs  der  80er 
Jahre  erfolate  Vollendung  der  Strasse  InterlalLen-Merügen 
und  die  1888  eröffiaete  Drahtseilbahn  Beaten bucht-Beaten- 
berg.  Diese  1700  m  lange  Bahnlinie  überwindet  von  der 
SeesUtion  (586  m)  bis  zur  Bergstation  (1123  m)  einen 
Höhenunterschied  von  557  m,  hat  eine  durchschnittliche 
Steigung  von  34,5%  (Minimum  S8%,  Maximum  40%) 
und  eine  Faftirxeit  von  15  Minuten.  Im  Winter  ist  der 
Betrieb  eingestellt.  Trotz  der  Zunahme  des  Fremdenver- 
kehrs auf  St  Beatenberg  hat  die  dortige  Bevölkerung 
sich  ihre  Eigenart  noch  wohl  zu  bewahren  gewusst.  Die 
fleissige,  wenn  auch  mühselige  Bewirtschaftung  der  am 
steilen  Berghang  liegenden  Grundstücke,  sowie  die  Vieh- 
xucht,  welche  im  Sommer  einen  Teil  der  Bewohner  auf 
den  höher  gelegenen  Alpweiden  beschäftigt,  sind  heute 
noch  die  Haopterwerbszweige  der  Leute  von  St  Beaten- 
berg. Diese,  ein  kräftiger  Schlag,  verbinden  den  ober- 
ländischen Typus  mit  oemienigen  des  Emmenthales.  Die 
Frauen  tragen  su  ihrer  allerdings  immer  seltener  wer- 
denden Landestracht  noch  heute  die  im  übrigen  Oberland 
fut  verschwundene  Spitxenhaube.  Bemerkenswert  ist  die 
auffallend  geringe  Sterblichkeit  der  Bewohner,  ein  siche- 
rer Beweis  Tür  die  gesunde  Lage  des  Ortes.  Yergl.  Dummer- 
muth.  G.  St.  Beatenberg  und  teme  Dr<M$eilbahn.  Bern 
und  Biel  1890. 

8ANKT  BSATU8BAD  (Kt  Bern,  Amtsbex.  Inter- 
laken.  Gem.  St.  Beatenberg).  562  m.  Ehemaliges  Heilbad 
und  heutiges  Kurhaus ;  am  obem  Ende  des  ^unersees 
an  der  Stelle  gelegen,  wo  die  von  St.  Beatenberg  herab- 
kommende Strasse  das  Seeufer  verlässt,  um  ins  Bödeli 
einxutreten.  500  m  w.  davon  entspringt  über  der  Strasse 
eine  starke  Quelle,  der  sog.  Grelbe  Brunnen,  die  aus  einer 
Höhle  am  Burgfeld  (über  St.  Beatenberg)  herkommen 
muss  und  deren  Wasser  als  Heilmittel  gegen  Hautkrank- 
heiten angewendet  wurde. 

8ANKT  BSATU8HCEHLS  (Kt  Bern,  Amtsbez.  In- 
terlaken,  Crem.  St  Beatenberg).  687  m.  Doppelhöhle,  am 
Fuss  der  senkrecht  abstürzenden  Balmfluh  und  1^  m 
über  dem  rechten  Ufer  des  Thnnersees,  von  der  60  m 
tiefer  gelegenen  Straste  InterlalLen-Merligen  her  in  5  Mi- 
nuten zu  erreichen ;  3  km  ö.  der  Dampfschiffstation  Beaten- 
bucht und  5  km  w.  vom  Bahnhof  Interlaken.  Obwohl  der 
Zugang  durch  Wald  verdeckt  ist,  lässt  sich  doch  die  Lage 
der  iföhle  vom  See  und  vom  jenseitigen  Ufer  aus  durch 
den  in  den  See  sich  stürzenden  Wasserfall  des  ihr  ent- 
strömenden Beatenbaches  und  durch  das  etwas  unterhalb 
gelegene  Schlöeschen  Leerau  deutlich  erkennen.  Die 
grössere  der  beiden  Höhlen  ist  ein  tunnelartiger  Stollen, 
der  am  Eingang  etwa  10  m  hoch  und  5  m  breit  ist  und 
aus  dem  der  wasserreiche  Beatenbach  in  mehreren  Adern 
hervorrauscht,  um  sich  nach  kurzem  malerischen  Lauf 
den  Wald  hinunter  über  eine  senkrechte  Felswand  in 
den  See  zu  stürzen.  1904  hat  man  diese  Höhle  durch  eine 
bequeme,  sichere  und  elektrisch  beleuchtete  Weganlage 
zugänglich  gemacht,  wodurch  sie  mit  ihren  Schluchten, 
Kesseln,  Erosionsgängen.  Gletschermühlen  und  aben- 
teuerlichen Tropfiiteingebilden  zu  einer  Sehenswürdigkeit 
ersten  Ranges  geworden  ist.  Die  ganze  Anlage  wurde  von 
einer  Aktiengesellschaft  mit  Sitz  in  Interlaken  erstellt, 
die  die  Höhle  noch  tiefer  hinein  zu  erschliessen  gedenkt. 
Rechts  von  dieser  Höhle  und  4  m  höher  als  sie  liegt  die 
kleinere  Höhle,  auch  die  c  trockene  >  genannt,  die  8  m 
tief,  10  m  breit  und  2-2,5  m  hoch  ist  und  deren  hintere 
Hälfte  von  der  vorderen  durch  eine  mauerartige  Felswand 

getrennt  wird.  Von  der  Höhle  aus  bietet  sich  ein  schöner 
ilick  auf  4en  Niesen.  Hei  der  Bachgrotte  sind  noch 
Reste  von  zwei  starken  Bogen  sichtbar,  die  einst  den 
Bach  überspannten.  In  der  kleineren  Höhle  wurde  am 
2.  April  1904  ein  in  den  Felsen  gehauenes  Grab  mit 
menschlichen  Skelettresten  entdeckt.  Etwa  70  m  unter- 
halb der  Grotte  sind  noch  Mauerreste  einer  1630  zerstör- 
ten Pilgerherberge  vorhanden.    Diese  Mauerspnren  bei 


und  in  der  Höhle  sind  die  letzten  Uelierreste  des  berühm- 
ten Heiligtums,  das  diesen  Ort  während  des  Mittelalters 
zu  einem  vielbesuchten  Wallfahrtsort  machte.  Nach  der 
Legende  soll  die  trockene  Höhle  der  Aufenthaltsort  des 
h.  Beatus  gewesen  sein,  der  einen  hier  hausenden 
Drachen  vertrieb  und  sich  dann  mit  einem  (jefährten  an 
dieser  Stelle  niederliess.  Beatus,  ein  britannischer  Edel- 
mann, soll  durch  Bamabas,  den  Begleiter  des  Paulus, 
getauft  und  als  Glaubensbote  nach  Helvetien  gesandt 
worden  sein.  Er  starb  nach  der  Leffende  112  und  soll 
dann  in  der  von  ihm  bewohnten  Höhle  begraben  worden 
sein.  Wenn  auch  diese  Ueberlieferung  vor  der  geschicbt- 
lichen  Prüfung  nicht  stand  hält,  so  ist  doch  als  sicher 
anzunehmen,  dass  einst  an  dieser  Stätte,  wenn  auch  erst 
in  späterer  Zeit,  ein  heiliger  Mann  lebte,  wirkte  und  starb 
und  dass  von  hier  aus  die  Christianisierung  der  Gegend 
l>ejB[onnen  wurde. 

Zum  erstenmal  erscheint  die  Kirche  zu  St  Beat  im 
Jahr  1231.  Sie  umfuste  nur  den  mittlem  Teil  der  gegen- 
wärtigen Kirchgemeinde,  indem  die  westl.  Weiler  nach 
Sigriswil  und  die  ostwärts  gelegenen  nach  Goldswil  ge- 
hörten. 1263  vergabte  Walther  von  Eschenbach  das  harne 
Patronatsrecht  dem  Kloster  Interlaken.  Schon  im  14.  Jahr- 
hundert war  die  Kirche  bei  der  Beatenhöhle  ein  vielbe- 
sQchter  Wallfahrtsort,  und  1439  fand  von  Bern  aus  ein 
vom  Rat  veranstalteter  Bittgang  zur  Abwendung  der  Pest 
dahin  statt.  1511  besuchte  und  beschrieb  der  Barfüsser 
Agricola  das  Gotteshaus,  das  sich  an  die  Höhle  anlehnte, 
wie  dies  noch  jetzt  die  Mauerreste  erkennen  lassen.  Die 
Reformation  machte  dem  Heiligtum  und  der  Wallfahrt 
dorthin  ein  Ende.  Am  11.  März  1530  beftihl  der  Rat,  die 
Höhle  zuzumauern,  und  am  13.  Juni  1534  wurde  der 
Abbruch  der  Kirche  angeordnet,  an  deren  Stelle  man 
1540  die  Kirche  auf  St  Beatenberg  erbaute.  Troto  des 
Verbotes  wurde  aber  immer  noch  im  geheimen  nach 
dieser  Stätte  gewallfahrtet,  obvrohl  die  Gebeine  des  Hei- 
ligen schon  1528  weggenommen  und  in  Interlaken  be- 
stattet worden  waren.  Immerhin  gelang  es,  einen  Teil 
der  Reliquien  in  die  Urschweiz  und  nach  Luzem  zu  über- 
führen. Die  Mauer,  welche  die  Höhle  verschluss,  wurde 
immer  wieder  durchgebrochen,  und  noch  bis  zu  Ende 
des  18  Jahfhunderts  erhielt  der  Ort  Besuch  aus  der  nahen 
Urschweiz.  Als  das  Berner  Oberland  seit  Ende  des  18.  Jahr- 
hunderts um  seiner  landschaftlichen  Schönheiten  wegen 
immer  mehr  von  Fremden  aufgesucht  wurde,  erhielt 
auch  das  durch  seine  alten  Erinnerungen  wie  durch  seine 
romantische  Umgebung  ausgezeichnete  ehemalige  Heilig- 
tum neuerdings  starken  Besuch.  In  dieser  Zeit  wurde  es 
auch  mehrfach  abgebildet,  so  von  Kaspar  Wolf  (1725-1798) 
und  von  Gabriel  Lory  dem  jungem  (1780- 1840).  Da  durch 
die  Erschliessung  der  Höhle  die  Frequenz  bedeutend  zu- 

Snommen  hat,  erstellte  man  1905  unten  am  Seeufer  einen 
mdeplatz  f&r  die  Dampfschiffe :  zugleich  plant  man  den 
Bau  einer  Drahtseilbahn  von  ua  zur  Höhle  hinauf.  Die 
St.  Beatushöhle  öffnet  sich  wenig  über  dem  Neocom  an 
der  Basis  des  Uryon.  Es  bildet  somit  das  schwer  durch- 
lässige Neocom  den  Boden  der  Höhle,  die  von  den  unter- 
irdischen Wassern  im  Urgonkalk  ausgewaschen  worden 
ist.  Yergl.  Stammler,  Dr.  Der  h,  BeatuSy  ieine  Höhle  und 
$ein  Grab.  Bern  1904. 

8ANKT  BBRNHARD  (QROSSSR),  französisch 
CoL  DU  Grand  Saint  Bernaro  (Kt  Wallis,  Bez.  Entre- 
mont).  2472  m.  Bedeutender  Passübergang  der  Walliser 
Hochalpen  zwischen  der  Gruppe  des  Grand  Combin  und 
dem  Mont  Blanc  Massiv ;  führt  zwischen  dem  Mont  Mort 
(2866  m)  und  der  Cheoalette  <2^W  m)  hindurch  und  ver- 
bindet Ifartinach  durch  die  Vallöe  d^Entremont  und  das 
italienische  Vai  du  Grand  Saint  Bemard  mit  Aosta.  Der 
lange  Zeit  bestehende  Saumpßid  ist  in  neuerer  Zeit  durch 
eine  etappenweise  fertiggestellte  Fahrstrasse  ersetzt  wor- 
den, die  auf  der  Walliser  Seite  die  Passhöhe  1898  erreicht 
hat,  während  sie  auf  der  italienischen  Seite  dem  Wagen- 
verkehr erst  1905  erfffnet  worden  Ist.  Die  Strasse  ist  von 
MarÜnach  bis  zur  Passnöhe  48  km  und  von  da  bis  Aosta 
33  km  lang.  Auf  der  Passhöhe  steht  das  wohlbekannte 
Hospiz,  ein  Kloster,  dessen  Geschichte  mit  der  des  Passes 
überhaupt  innig  verknüpft  ist.  Die  ganze  Anlage  besteht 
aus  drei  Gebäulichkeiten :  dem  Hauptbau,  einem  1898 
vollendeten  Nebenbau  und  dem  1786  erstellten  sog.  Hotel 
de  Saint  Louis.  Das  aus  dem  16.  Jahrhundert  stammende 


390 
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und  mit  dem  Nebenbau  doreh  einen  gedeckten  Gang  ver- 
bundene  Hanptgebiade   enthält   die    Wohnräume    der 


T^F 


Strand  aber  den  Orouen  St.  Bernhard. 


Mönche,  die  f&r  die  armen  and  die  vermöglichen  Darch- 
reisenden  bestimmten  Esasäle  and  Schlafzimmer,  die 
BibUotheli  and  die  Klosterkirche.  Die  Bibliothek  enthält 
nahezu  13000  Bände,  ein  Münzkabinet,  entomologische 
and  mineralogische  Sammlangen,  sowie  keltische  and 
römische  Altertümer,  so  besonders  die  auf  dem  Plan  de 
Jopiter  gefundenen  Gregenstände.  In  der  1678  neu  erbau- 
ten und  1686  geweihten  Kirche  befinden  sich  Fresken, 
seschnitzte  Chorstühle  von  grossem  Wert,  ebne  Orgel  und 
das  aus  weissem  Marmor  l>estehende  Denkmal  zu  Ehren 
des  in  der  Schlacht  bei  Marenffo  am  16.  Juni  1800  ge- 
fallenen französischen  Generals  Desaiz.  Am  Eingang  zum 
grossen  Esssaal  sieht  man  das  von  der  Republik  Wallis 
1804  zu  Ehren  Napoleons  I.  errichtete  Denkmal,  eine 
Platte  aus  schwarzem  Marmor,  die  folgende  Inschrift 
trägt :  Napoleoni  Primo  Francorum  ImpercUori,  semper 
optimOf  Reipublicae  Valesianae  Restauratori,  semper 
ÄagustOj  Aegyptiaco^  bis  Italico,  semper  invicto.  In 
"nonte  Jovis  et  Sempronii  semper  memorando  Respublica 
Valesiae  grata.  11  Decembris  Anno  MDCCCIV,  Im  Haupt- 


gebäode  ist  femer  das  1885  eingerichtete  Post-  und  Tele- 
graphenbureau untergebracht,  dem  man  1886  auch  noch 
eine  mit  der  Gantine  de  Proz  verbundene  Telephon- 
sprechstation angefügt  hat.  Der  Postdienst  mit 
Martinach  wird  im  Sommer  durch  einen  wöchentlich 
1-3  mal  verkehrenden  Postwagenkars  und  im  Win- 
ter wöchentlich  dreimal  durch  einen  Postboten 
(« pddon  »   genannt)  besorgt.  Neben  den  drei  eben 

Senannten  Hauptgeoäaden  stehen  auf  der  Passhöhe 
es  Grossen  St.  ^mhard  noch  die  gegenwärtiff  für 
die  Touristen  geschlossene  Morgue  oder  Leichen- 
halle, wo  die  hier  lange  Zeit  der  Verwesung  wider- 
stehenden Körper  der  am  Weg  verunglückten  und 
von  ihren  Familien  nicht  reklamierten  Wanderer 
aufbewahrt  werden,  und  ein  kleiner  Gasthof  für  die 
Fuhrleute,  der  von  den  Einwohnern  der  Gemeinde 
Bourg  Saint  Pierre  zur  Erleichterung  des  Waren- 
transportes als  Sust  errichtet  worden  und  vom  Hospiz 
vollständig  unabhängig  ist.  Nahe  dem  Hospiz  liegt 
auf  der  s.  Abdachung  des  Passes  ein  einsamer  klei- 
ner See  (2446  m),  der  390  m  lang,  SOO  m  breit  und 
im  Maximum  12  m  tief  ist.  Gegen  das  untere  Ende 
dieses  Locus  Penus  der  Peutingerschen  Tafel  geht 
an  der  c  La  Fontaine  Couverte »  genannten  Stelle 
die  Landesgrenze  gegen  Italien  darchj,  die  einst 
durcb^^wfi  Steinsäulen  markiert  war,  wahrend  hier 
heute  zwei  Grenzsteine  stehen,  die  die  Jahreszahlen 
1600  und  1755,  sowie  auf  der  einen  Seite  das 
Wappen  Savoyens  und  auf  der  andern  Seite  die 
sieben  Sterne  der  einstigen  Republik  Wallis  und 
den  Krummstab  and  das  Schwert  des  Bischofes  von 
Sitten  treffen.  Neben  dem  See  befindet  sich  der  sog. 
Plan  de  Japlter,  eine  kleine  Ebene,  auf  der  zur 
Römerzeit  ein  Schutzhaus  oder  Hospizium  und  ein 
Tempel  standen.  Diese  Stelle  ist  seit  1760  durch  die 
Mönche  auf  dem  Grossen  St.  Bernhard  und  durch 
Archäologen,  in  neuester  Zeit  auch  mit  finanzieller 
Beihilfe  aer  italienischen  Regierung,  gründlich  nach 
Altertümern  durchsacht  worden.  Hier  stehen  aach 
ein  von  den  Brüdern  Lenti  aus  Aosta  1816  er- 
richtetes grosses  Steinkreuz  mit  der  Inschrift  Deo 
optinio  maximo  und  eine  hohe  Bronzestatue  auf 
steinernem  Sockel,  die  den  h.  Bernhard  mit  dem 
Drachen  darstellt  und  1906  eingeweiht  worden  ist. 
Etwas  tiefer  unten  geht  die  Strasse  durch  einen 
künstlich  erweiterten  Engpass,  der  nrsprünglich  auf 
eine  Länge  von  60  m  blos  3,6  m  breit  war.  Von 
der  von  den  Römern  über  den  Berg  gebauten  alten 
Strasse  sind  an  manchen  Stellen  noch  wohl  er- 
haltene Reste  sichtbar.  Das  von  Papst  Leo  IX.  an- 
lässlich seines  Uelierganges  über  den  Grossen 
St.  Bernhard  1049  erwähnte  ostiolum  Montis  Jotris 
oder  die  Zollstätte  auf  dem  Jupiterberg,  die  in  der 
Geschichte  des  Passweges  vielfach  eine  bedeutende 
Rolle  gespielt  hat,  stand  wahrscheinlich  auf  dem 
Plan  de  Jupiter.  A^W 

Eine  besondere  Erwähnung  verdienen  auch  die 
prächtigen  Hunde,  die  das  Kloster  auf  dem 
Grossen  St.  Bernhard  seit  langer  Zeit  züchtet. 
Man    darf   als    ziemlich    sicher   annehmen,  dass 

Hunderasse   schon   seit    den    ältesten   Zeiten  in 

allen  gebirgigen  Gegenden  der  Sphweiz  (Wallis,  Waadt, 
Bern,  Freiburg,  Ostschweiz)  verbreitet  war  und  ganz 
besonders  in  den  verschiedenen  Berghospizien  und 
Schutzhäusem  gezüchtet  worden  ist,  wo  die  intelligen- 
ten Tiere  sich  vielfach  als  wirkliche  Helfer  in  der  Not 
bewährten.  Durch  fortgesetzte  Anpassung  und  Vererbung 
haben  sich  dann  im  Laufe  der  Zät  die  in  den  Hospizien 
gezüchteten  Vertreter  dieser  Rasse  zu  den  von  ihnen  ver- 
langten Dienst-  und  Hilfeleistungen  immer  geeigneter 
erwiesen.  Die  bekannte  Erzählung,  dass  der  letzte  männ- 
liche Vertreter  der  Rasse  vor  einigen  Jahren  gestorben 
sei  und  dass  die  jetzigen  Hunde  auf  dem  Grossen  St.  Bern- 
hard blos  noch  aie  Ergebnisse  einer  Kreuzung  seien,  ent- 
behrt jeder  sachlichen  Begründung.  Die  Hunde  werden 
hier  oben  schon  seit  zwei  oder  drei  Jahrhunderten  be- 
nutzt und  von  den  Mönchen  zu  den  ihnen  obliegenden 
Verrichtungen  sorgfältig  erzogen  und  abgerichtet.  Die 
Ueberlieferung  will,  dass  die  Rasse  des  heute  über  die 
ganze  V^elt   verbreiteten  St.  Bemhardshundes  aus  der 
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Kreozang  eioer  weiblichen  dänischen  Dogge  mit  einem 
pyren&ischen  Mastiff  hervorgegangen  sei.  Zu  bemerken 
iBt,  dasB  die  ihrem  natürlichen  Milien  entruck- 
ten Hunde  dieser  Rasse  oft  zu  Grunde  geben 
oder  aber  zum  mindesten  nach  und  nach  die 
auszeichnenden  Eigenschaften  ihrer  Art  ver- 
lieren. Von  jeher  bestand  die  Aufgabe  dieser 
nützlichen  Helfer  auf  dem  Grossen  St.  Bern- 
hard darin,  dass  im  Winter  jeden  Tag  je  ein 
Paar  (und  zwar  ein  älterer  Hund  mit  einem 
jüngeren  zusammen)  in  Begleitung  eines  Mön- 
ches oder  eines  Knechtes  sowohl  gegen  die 
italienische  Seite  des  Passes  als  auch  in  der 
Richtungder  Gantine  de  Proz  ausgesandt  wurde, 
um  nach  verirrten  oder  erschöpften  Reisenden 
zu  suchen.  Heute  machen  sie  sich  nur  dann  auf 
den  Weg,  wenn  telephonisch  angezeigt  worden 
ist,  dass  Reisende  die  italienische  oder  die 
schweizerische  Cantine  passiert  hai>en  und  von 
Ha  anf  dem  Weg  über  den  Pass  sind.  Die  Tiere 
finden  auch  bei  tiefem  Schnee  stets  die  richtige 
Spur  und  leiten  Mönche.  Knechte  und  Reisende 
auf  den  eintig  möglichen  Weg.  Die  jungen 
Hunde  machen  ihre  Lehre  in  Begleitung  der 
Knechte  und  kommen  ziemlich  rasch  dazu, 
ihre  Aufeabe  zu  verstehen  und  sie  befriedi- 

fend  zu  lösen.  Obwohl  die  telephonische  Ver- 
indung  des  Hospizes  mit  den  Schutzhäusem 
an  beiden  Abdachungen  des  Passes  heute  die 
Anzahl  der  Unfälle  ziemlich  vermindert  hat,  sind  doch 
die  Hunde  im  Winter  immer  noch  unentbehrlich.  Nä- 
here Auskunft  erteilt  das  vom  St.  Bemhardsklub   in 
München  1894    herausgegebene    Bem?uMrdiner- Stamm- 
buch, 

lieber  die  innere  Organisation  des  Klosters  und  die 
Berufstätigkeit  seiner  Ordensleute  sibt  uns  F.  0.  Wolf 
(nach  Mitteilungen  des  Domherrn  Bourgeois,  Prior  auf 
dem  Grossen  St.  Bernhard)  folgende  Auskunft:  Das  Hos- 
pizium  auf  dem  Grossen  St.  Bernhard,  wie  auch  die 
Schwesteranstalt  anf  dem  Simplon  werden  von  den  Chor- 
herren (heute  etwa  50),  welche  die  Regel  des  h.  Augus- 
tinus befolgen,  verwaltet :  sie  stehen  unter  einem  Propst, 
welcher  das  Recht  hat,  Stab  und  Infnl  zu  tragen  und  der 
gewöhnlich  in  Martinach  residiert.  Die  unmittelbare  Lei- 
tung des  Innern  ab^r  ist  einem  Prior  anvertraut,  welcher 
im  Kloster  sellMt  wohnt.  Die  übrigen  Würdenträger  der 
Kongregation  sind  der  c  Inflrmier »,  dem  die  Kranken- 
pflege obliegt,  und  der  c  Clavendier  »  und  c  El^emosi- 
naire»,  welch'  l>eide  die  Reisenden  zu  empfangen  und  zu 
verpflegen  haben.  Der  Novizenmeister  (pöre-maltre)  und 
die  Professoren  widmen  sich  der  Bildung  und  Erziehung 
der  neu  eintretenden  Brüder.  Nur  kraftiffe  Jünglinge, 
welche  jedoch  die  niedem  Gymnasialstuoien  vollendet 
haben  müssen,  werden  als  Novizen  aufgenommen;   die 


werden  die  noch  rüstigen  Klostergeistlichen  (die  meisten 
erliegen  sehr  jung  den  nachteiligen  Eioflussen  des  Klimas) 


Cantine  de  Proz  an  der  Strasse  über  den  Grossen  St.  Bernhard 
im  Winter. 

philosophischen  und  theologischen  Studien  werden  im 
Kloster  gemacht.  Nach  10-15,  höchst  selten  nach  20  Jah- 
ren Aulenthalt  anf  dem  rauhen,    unwirtlichen   Berge 


Eogpass  von  Marengo  an  der  Strasse  Qber  den  Orossen  St.  Bernhard. 

zur  Verwaltung  einiger  Pfarreien  im  Wallis,  welche  Bene- 
flcium  des  Klostersund,  verwendet;  die  Kränklichen  und 
Altersschwachen  beziehen  das  Zufluchtshans,  welches  der 
Orden  im  milderen  Martinach  besitzt.  Die  Ausübung 
einer  nie  ermüdenden  Gastfreundschaft  ffegen  Jedermann, 
ohne  Unterschied  der  Nationalität,  des  Standes,  noch  des 
Glaubens,  ist  die  Lebensaufgabe  der  Bernhardinermönche. 
Jedes  Jahr  zählt  man  90000  -  22000  Reisende,  die  den 
Pass  überschreiten  und  im  Kloster  vollständig  kostenlos 
verpflegt  werden.  Das  Hospizium  ist  in  erster  Linie  für 
die  armen  Reisenden  gestihet,  und  da  die  Einkünfte  des 
Klosters  heute  nur  noch  sehr  beschränkte  sind,  ist  es 
Ehrensache  der  Vergnäff  ungsreisenden ,  mindestens  den  un- 
gefähren Gasthofpreis  des  Genossenen  in  den  Armenstock 
zu  legen.  Während  des  Winters,  der  hier  oben  beinahe  nenn 
lange  Monate  währt,  steigen  jeden  Tag  zwei  Knechte,»«  Mar^ 
ronniers  »  genannt,  mit  den  klugen  Hunden  bis  zu  den 
nächstgelegenen  Zufluchtshäusem  hinunter.  Auf  der 
Walliser  Seite  beträgt  die  Entfernung  dahin  eine  Stunde 
und  auf  dem  italienischen  Abhang  40  Minuten.  Bei  fri- 
schem Schneefall  und  stürmischem  Wetter  aber  braucht 
man,  abgesehen  von  der  Lawinengefahr,  unendlich  mehr 
Zeit  hiezu,  und  alsdann  werden  die  Marronniers  von  den 
Klostergeistlichen  begleitet.  Nicht  selten  findet  man  auf 
dem  Wege  Reisende  mit  erfrorenen  Gliedern.  Diese  Be- 
dauernswürdigen werden  immer  im  Kloster  bis  zu  ihrer 
völligen  Wiederherstellung  gepfl^t ;  nur  solche,  an  denen 
Amputationen  vorgenommen  werden  müssen,  transportiert 
man  in  den  Spital  nach  Aosta.  Sollten  die  Armen  hier 
oben  ihren  Leiden  erliegen,  so  werden  sie  gleich  denen, 
welche  anf  der  Reise  vom  Tod  überrascht  werden,  in  der 
Morgue  nach  katholischem  Ritus  beigesetzt. 

Das  Gebiet  des  Grossen  St.  Bernhard  hat  eine  reiche 
Flora,  Es  ist  seit  beinahe  einem  Jahrhundert  fleissig  er- 
forscht worden,  denn  die  Chorherren  vom  St.  Bernnard 
beschäftigen  sich  seit  Murith's  Zeiten  mit  dem  Studium 
der  verschiedenen  Naturwissenschaften,  vorzüglich  aber 
mit  Botanik,  nnd  standen  fortwährend  in  geistigem  Ver- 
kehr mit  den  berühmtesten  Fachgelehrten.  Neben  den 
allgemein  verbreiteten  alpinen  Arten  finden  wir  hier  oben 
auch  noch  eine  Reihe  von  Seltenheiten,  von  denen  wir 
folgende  besonders  namhaft  machen  :  Barbaraea  inter- 
media, üugueninia  tanacetifolia,  Sagina  glabroy  Meum 
athamanticum,  Chaerophyllum  hirsutum  var.  elegans; 
zahlreiche  seltene  Habichtskräuter,  wie  Hieracium  ten- 
dinum,  H,  aubrubens,  H,  gUzciellum,  H.  Faurei,  H, 
hybridum,  H^pyrrhanteSy  H.  corymbuliferuniy  H,  Smi' 
thii,  ä.  fuliginatum,  ä.  Murühianum,  H,  graniticum, 
H,  ochroleucum,  H%  doronicifoliumj  H,  brassicoides  etc. ; 
viele  Alchimillen  und  manche  Arten  von  Läusekraut, 
(besonders  am  italienischen  Hang  des  Passes),  wie  Pedi- 
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culari»  incarruUa,  P.  gyroflexa,  P.  cenisia,  P,  recutUa, 
P.  tiAberoaa  und  viele  Bastarde ;  ferner  Carex  fnicrostylüf 
C.  incurva  UDd  C.  laanpina,  Braya  pinncUi- 
fidOy  Arencuria  Margchlinsii,  Spergularia  catn- 
pestria;  Ranunculus  ciconitoides,  R.  aduncfAS^ 
R.  pyrenaeus  var,  planttigineus;  Valeriana 
ceZlica;  alle  alpioeo  Weiden  und  deren  bastarde 
Salix  arbtaculaXhelveticay  S.  glaticaXretusa, 
S.  helvelicaxherbacea.  Vergl.  Jaccard,  Henri. 
Catalogue  de  la  Üore  valaiaanne.  (Neue  Denk- 
schrifen,  Bd.  34.  Zürich  1895) ;  Bulletim  de» 
travavx  de  la  Soc.  Murithienne  du  Valais. 

Klima,  Aaf  dem  Grossen  St.  Bernhard  be- 
findet sich  seit  einer  Reihe  von  Jahrzehnten 
eine  meteorologische  Station,  die  weitaus  die 
älteste  aller  Gebirgsstationen  ist  und  deren 
Beobachtungsresultate  daher  von  ganz  beson- 
derem Interesse  sind.  Sie  ist  1817  von  Marc 
Auguste  Pictet  aus  Grenf  gegründet  worden.  Ihre 
Beobachtungen  sind  seither  zusammen  mit 
denen  des  Gen  fers  Observatoriums  regelmässig 
jeden  Monat  veröffentlicht  worden,  und  zwar 
zuerst  in  der  Bihliotheque  Universelle  {partie 
scientifique)  und  dann  in  den  Archive$  des 
Sciences  de  la  Bibliolhäque  Universelle.  All- 
jährlich gibt  das  die  Staüon  leitende  Observa- 
torium zu  Genf  dazu  noch  ein  besonderes  Re- 
»ume  mätiorologique  de  Vannie  pour  Creneve 
et  le  Grand  Saint  Bemard  heraus.  Die  Station 
auf  dem  Grossen  St.  Bernhard  ist  zu  wieder- 
holten Malen  mit  Instrumenten  ausurerüstet  worden,  so 
namentlich  1839  durch  Auguste  de  la  Rive,  1883  durch  das 
Genfer  Observatorium  und  die  eidgenössische  meteoro- 
logische Zentralanstalt  in  Zürich  und  1901  durch  Ver- 
mittlung von  Prof.  R.  Gautier  (Registrierinstrumente). 
Die  Beobachtungen  sind  von  den  Klostergeistlichen  stets 
fireiwillig  und  mit  grosser  Sorgfalt  gemacht  worden.  Im 
folgenden  geben  wir  eine  Reihe  von  Mitteln,  die  von  E. 
Plantamour  nach  den  Beobachtungsreihen  1841-1887 
berechnet  wurden. 

Monate       Tempe-   Niederschläge  Bewölkung    Lufk- 
ratur  in  Zehn-     druck 

Höhe     ~ 


Sizes  kann  in  zwei  Zeiträume  zerlest  werden:  1.  die  Zeit 
er  Salasser,  Römer  und  des  Mittelalters  bis  zur  Grün- 


Januar 

Februar 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

September 

Oktober 

November 

Dezember 


-9,0 

-8,6 

-7,3 

-3.3 

0,5 

4.1 

6,2 

6,0 

3,3 

-0,5 

-5,3 

-7,6 


mm. 

129 

94 

97 

120 

120 

101 

75 

86 

116 

142 

99 

73 


Tage  teln  der 
sichtbaren 
Himmels- 
fläche 
6,0 


11 

9 

11 

11 

11 

10 

9 

9 

9 

10 

10 

8 


5,3 
5,9 
6,7 
6,9 
6,5 
5,5 
5,8 
5,8 
6,1 
5,4 
4.5 


Chalet  de  La  Pierre  an  der  Strasse  über  den  Grossen  Si.  Bernhard. 


dnnff  des  Hospizes ;  2.  von  der  Gründung  des  Hospizes  bis 
zur  Neuzeit. 

1.  Die  vorhistorische  Geschichte  des  Passes  ist  in  Dunkel 
gehüllt.  Aus  historischer  Zeit  berichtet  uns  zuerst  Poly- 
bius  und  Titus  Uvius,  dass  388  v.  Chr.  eine  Schar  von 
keltischen  Ungonen  und  Boiem  den  Pass  überschritten 
habe.  Sicherer  ist  der  Zug  des  Brennus,  eines  Heerführers 
der  Senoner,  der  die  Römer  am  18.  Juli  390  v.  Chr.  am 
Allia  schlug  und  Rom  eroberte.  Dann  sollen  nach  Po- 
lybius  die  längs  der  Rhone  und  in  den  Alpen  wohnenden 
Gesäten  als  Soldner  und  Verbündete  der  Gallier  225  v.Chr. 
über  den  Grossen  St.  Bernhard  in  Italien  eingefallen 
sein.  Hannibals  berühmter  Zug  über  die  Alpen  (218 v.  Chr.) 
ist  in  alter  und  neuerer  Zeit  vielßich  mit  dem  Grossen 
St.  Bernhard  in  Verbindung  gebracht  worden,  während 
die  neuesten  Forschungen  diesen  Pass  aus  der  Reihe  der 
Möglichkeiten  eliminiert  nnd  es   höchst  wahrscheinlich 

Semacht  haben,  dass  Hannibalüber  den  Kleinen  St.  Bem- 
ard gezogen  ist.  Jedenfalls  ist  der  Grosse  St.  Bernhard 
aber  von  den  Kelten  und  Römern  öfters  bedangen  worden: 
die  verschiedenen  Altertümer,  die  man  nier  oben  noch 
immer  entdeckt  und  die  vielen  hier  gefundenen  kelti- 
schen, gallischen  und  römischen  Münzen,  die  ebenfallt 
im  Kloster  aufbewahrt  werden,  zeugen  dafür,  dass  zahl- 
reiche Heere  den  Pass  seit  den  frühesten  Zeiten  benutzt 
haben.   Später  legten  die  Römer  über  ihn  ihre   grosse 


mm. 
560,5 
560.2 
559,7 
561,6 
563.8 
567,1 
568,5 
568,4 
567,5 
564,6 
562.0 
562,3 


Winter  -8,4  296         28         4,9  - 

Frühling  -8,4  337         33         6,5  - 

Sommer  5,4  262         28         5,9  — 

Herbst  0,8  357         29         5,8  - 

Jahr  -1,76       1252       118         5,8         563,9 

Das  Minimum  der  Temperatur  fällt  häufig  bis  —22  und 
-23  '^C.  und  erreicht  in  seltenen  Fällen  -28  Ms  -30% 
während  das  Maiimum  17—18,  höchstens  20  *C.  beträgt. 
Allgemeine  Charakteristik  des  Klimas  nach  F.  0.  Wolf: 
Grosse  Feuchtigkeit  während  des  ganzen  Jahres,  beson- 
ders aber  im  Frühjahr,  und  ein  meistenteils  bedeckter 
Himmel.  Von  Ende  September  oder  Anfang  Oktober  bis 
Anfanff  Juli  immer  andauernder  Schnee,  dessen  mittlere 
Mächtigkeit  10  m  beträgt.  Alsdann  entwickelt  sich  rasch 
eine  spärliche^  aber  an  seltenen  Arten  überaus  reiche 
Vegetation.  Während  der  Wintermonate,  besonders  im 
November  und  Dezember,  heftige  Stürme;  im  Januar  und 
Februar  die  meisten  heilen  Tage  des  Jahres.  Für  Weiteres 
verweisen  wir  auf  den  Abschnitt  Klima  des  Artikels 
Walus. 

Geschichte.  Die  Geschichte  des  Pass  weges  und  des  Hos- 


Heerstrasse  von  Mediolanum  (Mailand)  über  Augusta 
Praetoria  (Aosta),  Viviscum  (Vevey)  und  Aventicum  ( Aven- 
ches)  nach  Augusta  Rauracorum  (Äugst)  am  Rhein  (mit 
Abzweigung  über  den  Col  de  Joogne  und  Pontarlier  nach 
Reims),  die  erst  47  v.  Chr.  vollendet  wurde  und  deren 
Ueberreste  von  der  Pavhöhe  bis  nach  Martinach  hinab 
noch  überall  angetroffen  werden.  Den  Qebergang  von 
Aosta  bis  Martinach  schätzten  die  Römer  nach  der  Peu- 
tinger*8chen  Tafel  auf  65  Meilen  oder  93,3  km,  welche 
Zahl  der  Wirklichkeit  ziemlich  gut  entspricht.  Der  ur- 
sprüngliche Name  des  Passes,  lians  PoeninuSj  dessen 
Etymologie  noch  sehr  unsicher  ist,  wurde  später  durch 
die  bis  zur  Gründung  des  Klosters  allgemein  übliche  Be- 
zeichnung Mans  Jovis  ( Jupiter berg,  ft>anzösisch  Mont 
Joux)  ersetzt.  Auf  der  Passhöhe  hatten  nämlich  die  Römer 
einen  dem  Jupiter  Poeninus  geweihten  Tempel  und  da- 
neben ein  Hospizium  errichtet,  das  zur  Aufnanme  reisen- 
der Kaofleute  und  der  nach  Gallien  gesandten  Krieger 
diente.  Da  der  Jupiterberg  die  gewöhnliche  Strasse  war, 
auf  der  die  Römer  ihre  Heere  ffegen  die  Barbaren  führten, 
wurde  von  ihnen  alle  Mühe  darauf  verwendet,  den  Rei- 
senden jede  mögliche  Erleicbteruns  zu  verschaffen.  Zu- 
gleich standen  längs  dem  Weg  über  den  Jupiterberg 
—  wie  übrigens  an  allen  grossen  Römerstrassen  —  noch 
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andere  Schotz- 
nannt,   deren 


and  Unterkanftshäuser,  mansumei  ge- 
gut    erhaltene  Reste   an  verschiedenen 


Honpiz  und  See  auf  dam  Grossen  St.  Bernhard. 

SteUen  aufj^efnnden  worden  sind.  Nachgrabungen  anf  dem 
Plan  de  Japiter,  wo  der  Tempel  und  das  grosse  Hospizium 
standen,  hal>en  reiche  archäologische  Schätze  za  Tage 
gefördert:  viele  Inschriften  auf  Votivtafeln  aus  Bronze, 
Statuetten  und  andere  dem  Tempeldienst  dienende  Ge- 
genstände ans  Bronze  und  Gold,  Ringe  und  andere 
Schmucksachen,  Verzierungen,  Gräberlampen  und  na- 
mentlich sehr  viele  (über  9000)  Mänzen  aus  keltischer 
und  romischer  Zeit.  Unter  diesen  Münzen  sind  alle  rö- 
mischen Kaiser  von  Caesar  bis  Theodor  II.  vertreten, 
während  diejenigen  aus  späterer  Zeit  spärlich  vertreten 
sind,  woraus  sich  schliessen  lässt,  dass  während  der  un- 
ruhigen Zeiten  der  Barbareneinfälle  der  Tempel,  die 
Schu^äuser  und  der  Passweg  allmählig  auuegeben 
worden  sind.  Karolingeriifinzen  zeigen  dagegen,  dass  der 
Pass  nachher  wieder  öfters  l>egangen  worden  sein  muss. 
Von  den  vielen  Expeditionen,  die  die  Römer  über  den 
Grossen  St.  Bernhard  unternommen  haben,  seien  hier  im 
Besonderen  folgende  genannt:  49  v.  Chr.  der  Uebergang 
der  aus  Briten,  Spaniern  und  Deutschen  ge- 
bildeten Leffionen,  die  dem  Pompeius  und 
Caesar  zu  Hufe  eilten;  Februar  69  n.  Cur.  Marsch 
von  Äulienus  Cecina  und  Julius  Alpinus  mit 
30000  Mann  gegen  Othon;  285  oder  286  n. 
Chr.  Marsch  von  Maximian  gegen  die  auf- 
ständischen Gallier  und  später  Marsch  dessel- 
ben Kaisers  an  die  Rheingrenze.  Spätere  be- 
merkenswerte und  historisch  bedeutsame  Züge 
über  den  Pass  haben  unternommen  :  574  eine 
longobardische  Truppe,  die  den  Tempel  auf 
dem  Plan  de  Jupiter  schon  in  Ruinen  vorfand ; 
773  Bernhard,  der  Onkel  Karls  des  Grossen ; 
776  und  801  Karl  der  Grosse  (dessen  angeb- 
liche Züge  von  774,  780,  781,  786,  787  und 
800  zweifelhaft  sind) ;  840  Kaiser  Lothar  (wahr- 
scheinlich). 875  Karl  der  Kahle  (zur  Krönung 
und  zurück),  877  Karl  der  Kahle,  879  Karl  der 
Dicke,  880  und  885  Karl  der  Dicke  (zweifel- 
haft), 894  Arnulf,  um  940  Markgraf  Berengar 
von  Ivrea,  1020  eine  Truppe  Normannen ;  1110 
Heinrich  V.  mit  einem  Teil  seiner  Armee,  deren 
Rest  über  den  Brenner  ging:  1118  Heinrich  Y. 
-^    tho*         —    ■ 


(wahrscheinlich),  1158  Berthold  von  Zähringen, 
1163  Friedrich  I.  (wahrscheinlich),  1196  Hein- 
rich VI .  ( wahrscheinlich) .  Da  der  Pass  ferner  von 
verschiedenen  Ländern  her  den  natürlichen  und 
bequemsten  Weg  nach  Rom  bot,  wurde  er  auch 
von  vielen  Pilgern  und  ffeistlichen  Würdenträgem  nach 
oder  von  der  ewigen  Stadt  begangen.  Von  solchen  Reisenden, 
die  stets  von  einer  mehr  oder  weniger  zahlreichen  Eskorte 


begleitet  waren,  nennen  wir:  704  St.Bonetus,  Bischof  von 
Clermont ;  753  Papst  Stephan  IL,  etwa  753  Abt  Austrulf, 
804  Papst  Leo  III. ;  826  Rodoin,  Prior  des  St. 
Medaransklosters  in  Soissons,  mit  den  Reliquien 
des  h.  Sebastian;  833  Papst  Gregor  IV.  (wahr- 
scheinlich) ;  842  oder  849  Ueberfühmng  der 
Gebeine  der  h.  Helena  nach  der  Abtei  Hautvillier 
zu  Reims,  etwa  894  Erzbischof  Lanzelot  von 
Treviso;  941  Abt  Otto  I.  von  Clnny  mit  Abt  Fulco 
von  Corbie;  etwa  960  Abt  Gerhard  von  Brogne; 
972  St.  Mayeul,  Abt  von  Cluny,  der  von  den 
Sarazenen  in  Oraleres  gefangen  gehalten  und  von 
seinen  Ordensbrüdern  losgekauft  wurde :  990 
Sigerich  von  Canterbury,  1001  Bernhard  von 
Hildesheim;  1034  Erzbischof  Aribert  von  Mailand 
an  der  Spitze  einer  dem  Kaiser  Konrad  zu  Hilfe 
eilenden  italienischen  Armee ;  1026,  1049  (zwei- 
mal) und  1050  Bischof  Bruno,  späterer  Papst 
Leo  IX.;  1063  (jegenpatMt'' Hoooriüs  IL,  1070 
Erzbischof  Anno  von  Köln,  1106  Papst  Pas- 
chalis IL,  Winter  1127/1128  Erzdiakon  Alezander 
von  Lüttich  und  Abt  Rudolf  von  Saint  Trond. 
Dieser  rege  Verkehr  über  den  Pass  machte  schon 
frühzeitig  die  Anlage  von  Schutzhäusern  längs 
dem  Weg  und  eines  Hospizes  anf  der  Passhöne 
notwendig.  Es  ist  aber  nicht  möglich,  genau  zu 
ermitteln,  wann  dieses  Werk  aer  christlichen 
Ciastfreundscbaft  auf  dem  Jupiterberg  begonnen 
hat.  Wohl  wird  zuerst  in  einer  Urkunde  aus  dem 
Be^nn  des  9.  Jahrhunderts  das  Vorhandensein 
einer  abbatia  Jovis  Sancti  Petri  bezenst,  doch  kann  diese 
ebensoffut  in  Bourg  Saint  Pierre  wie  auf  der  Passhöhe  selbst 
bestanden  haben.  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  andern  ur- 
kundlichen Angaben  aus  fHiherer  Zeit.  Die  Strasse  war 
allmählig  durcn  blutige  Raubanfalle  immer  unsicherer 
geworden.  Da  drangen  im  Jahr  930  die  Sarazenen  ins 
Wallis  ein  und  zogen  raubend,  mordend  und  alles  nieder- 
brennend bis  hinauf  auf  den  St.  Bemhardspass.  Sie 
setzten  sich  im  Lande  fest,  vernichteten  die  bisherigen 
Bewohner  der  Thäler  und  brannten  das  Hospiz  auf  dem 
Pass  nieder.  Die  Stätte  wurde  zur  gefürchteten  Räuber- 
veste,  und  der  Berg  erhielt  von  dem  erschreckten  Volk 
den  Namen  c  le  Mont  du  Diable  b  oder  Teufelsberg.  Jetzt, 
in  der  höchsten  Not,  erscheint  Bernhard  von  Menthon. 
Sein  segensreiches  Wirken  verleiht  der  Stätte  des  Ab- 
sehens neue  Berühmtheit,  durch  welche  jede  Spur  des 
Heidentums  in  Vergessenheit  sinkt.  Der  Berg  heisst  nun 
der  Grosse  St.  Bernhard,  und  bald  erfüllt  sein  Ruhm  die 
weite  Welt.    Bernhard,   ein  923    gebomer  savoyischer 


Wiatorbild  vom  Grossen  St.  Bornhard. 

Edelmann,  widmete  sich  dem  Dienste  Grottes  und  war 
Erzdiakon  vonAosta,  als  ihm  Gott  im  Traum  befahl,  «auf 
dem  Jupitersberg  ein  neues  Zufluchtshaus  zu  errichten, 
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welches  dem  Wanderer  aaf  dem  gefährlichen  und  be- 
schwerlichen Uebergang  über  diesen  hohen  and  wilden 
Berg  Schutz  and  Wohnang  bieten  and  die  Sicherheit  der 
firuher  so  viel  benatiten  Strasse  wieder  herstellen  sollte. 
Der  Aasführang  dieses  Befehls  standen  grosse  Gefahren 
im  Wege,  viele  Hindemisse,  welche  nach  menschlichem 
Ermessen  anül>ersteiglich  waren.  Die  Historiker  i>e- 
richten,  dass  zu  dieser  Zeit  der  Pass  noch  in  den  Händen 
der  Sarazenen  oder  anderer  Räaber  war,  and  am  diese 
so  vertreiben,  nahm  Bernhard  seine  Zuüacht  za  geistigen 
Waffen  .  .  .  Wenn  wir  aoch  die  einzelnen  Episoden  der 
mittelalterlichen  Legende  nicht  glaaben  wollen,  so  müs- 
sen wir  doch  anerkennen,  dass  Bernhard  seinen  Plan 
matig  zar  Ausführanff  brachte :  v^r  sehen  auf  der  Höhe 
der  poenninischen  Aipen  ein  neues  Asyl  erstehen,  acht 
Minuten  vom  frühem  entfernt  und  zum  grössten  Teil  aus 
den  Trümmemdes  römischen  Tempels  erbaut».  Die  ge- 
naue Zeit  der  Gründung  dieses  neuen  Zuflnchtshauses Ist 
zwar  nicht  bekannt,  doch  kann  man  sie  mit  genügender 
Sicherheit  um  die  Wende  des  10.  und  11.  Jahrhunderts 
ansetzen,  da  Bernhard  1008  gestorben  ist.  Damit  sein 
Werk  auch  für  die  Zukunft  gesichert  sei,  anvertraute  er 
es  einer  Kongregation,  die  er  hiezu  berufen  hatte.  Nach- 
dem er.  auch  noch  ein  ähnliches  Institut  auf  dem  Kleinen 
St.  Bernhard  gestiftet  hatte,  starb  er  auf  einer  seiner 
vielen  Missionsreisen  in  Novara.  Die  erste  Urkunde,  die 
dem  Pass  und  Hospiz  den  Namen  des  Grossen  St.  Bem- 
hard  beilegt,  stammt  aus  1149,  während  Abt  Brano  (später 
Papst  Leo  IX.)  hier  oben  schon  1049  c  canonlcos  fratres» 
antraf. 

2.  Die  Geschichte  des  Klosters  auf  dem  Grossen  St.  Bern- 
hard von  der  Zeit  seiner  Gründung  bis  auf  unsere  Tage 
geben  wir  im  folgenden  ebenfalls  wesentlich  nach  den 
verdienstlichen  Mitteilungen  von  F.  0.  Wolf  in  Sitten : 
Die  philanthropische  Schöpfung  des  h.  Bernhard  erfireute 
sich  fortwährend  des  Wohlwollens  der  geistlichen  und 
weltlichen  Herrscher.  Papst  Eugen  III.  befreite  das 
Kloster  vom  Zehnten  und  schenkte  ihm  zalüreiche  Län- 
dereien, Ordenshäuser  und  Kirchen  von  Sizilien  durch 
fanz  Zentral-  und  W.-Europa  bis  nach  England  hin. 
orrechte  und  Schenkungen  wurden  von  den  folgenden 
Päpsten  jeweilen  immer  wieder  bestätigt.  Papst  Alexan- 
der III.  stellte  das  Kloster  unter  den  besonderen  Schutz 
des  h.  Stuhles,  und  auch  Kaiser  Friedrich  Barbarossa 
und  sehn  Sohn  Heinrich  VI.  nahmen  es  unter  ihre  Obhut 
und  verhioglen  strenge  Strafen  über  diejenigen,  die  sich 
einer  Ungerechtigkeit  gegen  die  Mitglieder  oder  den  Be- 
sitz der  Kongregation  zu  Schulden  kommen  Hessen.  Auch 
ihre  Nachkommen  brachten  dem  Institut  dasselbe  Wohl- 
woUen  entgegen,  und  Maria  Theresia  war  dem  St  Bern- 
hard so  sehr  eije^eben,  dass  sie  sich  und  ihre  Kinder  in 
dessen  Kloeterverband  aufnehmen  Hess.  Die  Grafen  von 
Savoyen  endlich,  unter  deren  direkter  Herrschaft  das 
Kloster  stand,  waren  dessen  grösste  Wohltäter  und  zu- 
gleich seine  natürlichen  Beschützer  und  bereicherten  es 
mehrfach  auf  verschiedene  Weise.  Wahrscheinlich  gab 
schon  der  h.  Bernhard  den  Klostergeistlichen  sehier  Stif- 
tung die  Regeln  der  Augustinerchorherren.  Sicher  ist, 
dass  Papst  Innozenz  III.  1215  das  Kloster  der  Regel  des 
h.  Augustin  unterstellte.  Honorius  IV.  nennt  in  einer 
Bulle  die  «  canonici  ordinis  Sancti  Augustini »,  denen  er 
zugleich  auch  das  Recht  der  freien  Wahl  ihres  Propstes 
zusicherte.  Eugen  IV.  nahm  dieses  letztere  für  sich  in 
Anspruch,  una  Nikolaus  V.  belehnte  damit  die  Herrscher 
Savoyens.  Dadurch  erhielt  das  reiche  Kloster  verschwen- 
derische Kommendaturpröpste,  welcher  nachteilige  Zu- 
stand bis  zum  Konzil  von  Trient  dauerte.  Trotzdem  das- 
selbe diese  Komtburen  verbot,  glaubten  die  Herzoge  von 
Savoyen  dennoch,  das  Recht  der  Emennung  der  Pröpste 
ausüben  zu  können,  während  die  Chorherren,  gestutzt 
auf  die  neue  kirchliche  Verordnung  und  ihre  verfas- 
sunff,  es  für  sich  selbst  in  Anspruch  nahmen.  Wallis  ver- 
teidigte die  Rechte  des  Klosters  und  geriet  dadurch  in 
neue  Streitigkeiten  mit  Savoyen,  seinem  alten  Erbfeind. 
Papst  Benedikt  XIV.  legte  den  Streit  bei,  indem  er  den 
Chorherren  die  freie  Wahl  ihres  Propstes  zugestand  und 
dem  Fürsten  von  Savoyen  die  in  Sardinien  gelegenen  Güter 
des  Klosters  zuteilte.  Neue  Gefahren  drohten  der  Kiistenz  des 
Klosters  während  der  Schreckensjahre  der  französischen 
Revolution  und  dann  noch  einmal  während  der  politisch 


aufigeregten  Sturmperiode  von  1847  und  1848.  Damals 
verpflicntete  die  provisorische  Regierung  des  Kantons 
Wallis  das  Kloster,  an  den  dem  Kanton  auferlegten  Teil 
der  Sonderbundskriegsschuld  eine  Summe  von  80000 
alten  Franken  beizusteuem.  Als  der  Propst  sich  mit  der 
Begründung,  dieses  Geld  gehöre  den  Armen,  weigerte, 
dem  Befehl  nachzukommen,  langte  am  12.  Dezember  1848 
ein  Regierangskommissär  mit  15  Soldaten  im  Kloster  an, 
der  am  21.  Januar  die  Geistlichen  gewaltsam  vertrieb. 
Bald  nachher  erlaubte  man  diesen  jdoch  die  Rückkelir, 
womit  die  Schöpfung  des  h.  Bernhard  wieder  von  neuem 
ungestört  ihrer  menschenfreundlichen  Aufgabe  nach- 
kommen konnte.  Graf  Thomas  I.  von  Maunenne  hatte 
dem  Kloster  1189  das  Recht  verliehen,  in  den  Waldungen 
des  Ferretthales  und  um  Orsiöres  alles  notwendige  Holz 
zu  schlagen  und  von  den  Maiensässen  genügend  Futter 
für  die  dieses  Holz  tragenden  Saumpferde  zu  beziehen. 
Diese  Schenkung  gab  Anlass  zu  langwierigen  Streitigkei- 
ten mit  der  Gemeinde  Orsiöres,  die  erst  1891  dadurch 
beigelegt  wurden,  dass  Orsiöres  diese  Rechte  zurück- 
kaufte. 

Die  Geschichte  des  Passweges  ist  auch  seit  der  Stiftung 
des  Klosters  des  h.  Bemhard  reich  an  bedeutenden  Ereig- 
nissen geblieben,  von  denen  wir  im  folgenden  eine  kurze 
Skizze  zu  geben  versuchen.  1472  überschritten  lombar- 
dische Trapi^n  den  Pass,  um  in  Lausanne  zum  Heere 
Karls  des  Kühnen  zu  stossen,  und  1487  benutzten  den 

Sleichen  Weff  hin  und  zurück  die  Hemer  und  Freiburger, 
ie  dem  Grafen  Karl  von  Savoyen  gegen  Karl  Ludwig  II., 
Markgrafen  von  Saluces,  zu  Hilfe  eilten.  1091  sah  der 
Pass  französische  Truppen  gegen  Aoeta  marschieren,  und 
in  der  Zeit  von  1788  bis  zum  1.  Mai  1800  zogen  nicht 
weniger  als  200  000  Soldaten  unter  verschiedenen  Gene- 
ralen über  den  Grossen  St.  Bernhard.  Am  bekanntesten 
ist  aber  der  Zug  Napoleons  I.,  der  vom  15.-21.  Mai  1800 
mit  einer  Armee  von  40000  Mann  den  Pass  überschritt, 
um  am  14.  Juni  desselben  Jahres  l>ei  Marengo  die  Oester- 
reicher  zu  schlagen.  Im  Hotel  du  Dejeuner  de  Napolten 
in  Bourg  Saint  Pierre  zeigt  man  heute  noch  das  Zimmer, 
in  dem  der  Feldherr  ffefruhstückt  und  den  Sessel,  in  dem 
er  Platz  genommen  Bat. 

Bibiioaraphie :  Wolf,  F.  0.  Martinach  und  die  Dranse- 
thäler  {der  Grosse  St,  Bem?Mrd),  (Europ.  Wanderbilder. 
143-146).  Zürich  1888;  Schulte.  Aloys.  Geschichte  des 
mittelalterlichen  Handels  und  Verkehrs  zwischen  West' 
deutschland  und  Italien.  2  Bde.  Leipzig  1900;  Reinhard, 
Raph.  Pässe  und  Strassen  in  den  Schweizer  Alpen. 
Luzem  1903;  Luquet,  J.  F.  0.,  £v6<|ue  de  H^sebon. 
iJtudes  hislor.  sur  Vätablissement  hospttalier  du  Grand 
Saint  Bernard.  Paris  et  Marseille  1849;  Le  Grand 
Saint  ßemard  ou  Essai  histor.  sur  ce  gue  Vhospice  du 
Grand  Saint  Bemard  offre  de  plus  interessant:  par  un 
eccl^iastique  du  dioctee  de  Sion  [Venetz].  1830;  Secretan, 
Ed.  Du  passage  des  Alpes  par  Annibal  (in  der  Revue 
militaire  suisse.  1869);  Henrioud,  Marc.  Les  anciennes 
postes  valaisannes  et  les  Communications  intemationtdes 
nar  le  SimvUm  et  le  Grand  Saint  Bemard  {i6i8-i64S). 
Lausanne  1905;  Ferrero,  prof.  Relazioni  degli  scavi  al 
Plan  di  Jupiter  sul  Gran  San  Bemardo  (in  den  Notizie 
degli  scavi  della  r.  acad.  dei  Lincei.  Roma  1890). 

8ANKT  BSRNHARDIN,  iUlienisch  MONTE  DI  San 
Bernardino  (Kt.  Graubünden).  2063  m.  Passübergang 
zwischen  dem  Rheinwaldihal  und  dem  Misoz,  dem  Splü- 
gen  parallel  und  wie  dieser  mit  einer  schönen  Poststrasse 
versehen.  Auf  der  Passhöhe  steht  ein  einsames  grosses 
Berghaus,  eine  Art  Hospiz,  wo  man  gute  Unterkunft  findet 
und  in  dem  seit  1864  eine  meteorologische  Station  unter- 

Sebracht  ist.  Deren  Beobachtungen  nahen  ergeben,  dass 
er  Sankt  Bernhardin  die  grösste  jährliche  Niederschlags- 
summe (2240  mm)  der  ganzen  Schweiz  aufweist.  Der  auf 
dem  Passscheitel  liegende  Moesolasee  ist  0,5  km  lang,  hat 
drei  kleine  Inselchen  und  wird  vom  Kirchalphom  (3039  m), 
Marscholhorn' (2902  m)  und  Piz  Uccello  überragt.  Die  Bern- 
hardinstrasse von  Bellinzona  bis  Splügen  hat  eine  Länge 
von  73,4  km  (wovon  7  km  auf  Tessinerffebiet,  der  Rest 
auf  Bandnergebiet  liegt,  und  zwar  48  km  in  der  Mesoldna 
und  18,4  km  im  Rhein wald)  und  eine  Breite  von  4-7  m; 
die  Steigung  beträgt  5-7  %.  Sie  zählt  54  Brücken.  Ihre 
Erl>auung  fallt  in  die  Jahre  1818-1823  und  geschah  unter 
der  bewahrten  Leitung  des  Ingenieurs  Poccobelli  gleich- 
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zeitig  mit  der  Strasse  über  den  Splagenberg.  Die  Baa- 
kosten  fär  beide  Strassen  beliefen  sich  aaf  3197400  Fr. 


SirasM  Qber  den  St.  Benhardin. 

(von  Chor  bis  Ghiavenna  einerseits  und  bis  Beilinzona 
andererseits),  angerechnet  die  nnentgeltliche  Abtretung 
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Hospis  und  Moesolaaee  auf  dem  St.  Bernbardin,  von  S.  her  gesehen 

des  benötigten  Rohmateriales  —  Holz,  Steine  und  Kies  — 
von  Seite  der  Gemeinden  nnd  die  erforderlichen  Kies- 


fnliren  sowohl  far  den  Ban  als  für  den  Unterhalt  der 
Strasse.  Beide  Strassen  virerden  auch  im  Winter  otfen 
ffehalten  (Postwagenkurse)  und  weisen  einen  ziemlich 
lebhaften  Verkehr  auf,  der  zwar  seit  der  Eröffnung  der 
Gotthardbahn  stark  benachteiligt  worden  ist.  1880  über- 
schritten 8023  Reisende  den  St.  Bemhardin  und  18798 
den  Splügen,  1890  deren  3703  den  erstem  und  deren 
10000  den  letztern.  Beide  Pässe  wurden  schon  im  Alter- 
tum benutzt.  Der  St.  Bemhardin  trägt  seinen  Namen  zu 
Ehren  des  h.  Bernhard  von  Siena  (f  1444),  dem  hier  im 
15.  Jahrhundert  eine  ICapelle  erricntet  wurde.  Sein  frü- 
herer Name  Vogeiberg  {iions  Avium)  verblieb  allein  dem 
Um  überragenden  Pizzo  Uccello.  Eine  Römerstrasse  führte 
von  Beilinzona  über  den  St.  Bernhardin  nach  Chur  ,*  bis 
Sufers  folgte  sie  ziemlich  genau  der  heutigen  Strasse, 
wahrend  sie  sich  von  Sufers  bis  Thusis  hoch  oben  am 
linksseitigen  Gehänffe  des  Schams  und  hoch  über  der 
Via  Mala  nnd  von  '!niusis  bis  Rhäzöns  ebenfalls  ziemlich 
hoch  oben  am  Heinzenberg  hielt.  Einzelne  Stücke  dieser 
via  strata  sind  heute  noch  an  verschiedenen  Stellen 
deutlich  zu  erkennen.  Ueber  den  Pass  zogen  1413  Kaiser 
Sigismund  nach  der  Lombardei  und  1799  der  französische 
General  Lecourbe  an  der  Spitze  eines  Heeres.  Die  Strasse 
über  den  St.  Bemhardin  ist  eine  der  schönsten  und  ab- 
wechslungsreichsten Routen  der  Schweizer  Alpen.  Im  N. 
wechseln  die  lieblichen  Thalschaften  des  Domleschg, 
Schams  und  Rheinwald  mit  den  grossartigen  Schluchten 
der  Via  Mala  und  Rofna  ab,  während  man  im  S.  aus  dem 
rauhen  obersten  Misoz  mitten  in  eine  südliche  Landschaft 
mit  üppiger  Vegetation  (Maisfelder,  Weinlaul>en,  Kasta- 
nienwälder, Mauibeerbaumpflanzungen  etc.)  gelangt.  Den 
Reisenden  überrascht  hier  in  ganz  Besonderem  Mass  der 
Kontrast  zwischen  dem  emsten  Norden  und  dem  lachen- 
den Süden.  Auch  die  diesseits  und  jenseits  des  Passes 
sitzenden  Bewohner  zeigen  grosse  Unterschiede  der  Rasse, 
Sprache,  Konfession,  Sitten  und  Gebräuche.  Vergl.  Alpen- 
paste,  die  ichweizerischen ;  offiz.  illustr.  Posthandbuch. 
2.  Aofl.  Bern  1893. 

8ANKT  BLA8IU8  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gem. 
Alberswil).  546  m.  Sehr  alte  Kapelle,  auf  einem  12  m  ho- 
hen erratischen  Block,  am  S.-Fuss  des  Kastelenhügels 
und  an  der  Strasse  Ettiswil-Gettnau.  3  km  Ö.  der  Stauen 
Gettnau  der  Linie  Langenthai -Wolhusen.  Nachdem  die 
Gugler  unter  dem  französischen  Abenteurer  Enguerrand 
de  Coucy  1375  das  Kloster  St.  Urban  verwüstet  hatten, 
feierten  dessen  Mönche  bi«  zur  Wiederherstelluqg  der 
Klosterkirche  in  dieser  Kapelle  den  Gottesdienst. 

SANKT  BRIX  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Freibergen). 
Gem.  und  Dorf.   S.  den  Art.  Saint  Brais. 

SANKT  COLUMBAN  (Kt.  Bem,  Amtobez.  Nieder 
Simmenthal,  Gem.  Spiez).  500  m.  Ehemalige  WallfahHs- 
kapelle,  am  linken  Ufer  des  Thunersees  über 
dem  Dorf  Faulensee  und  3  km  so.  Spiez.  Die  im 
romanischen  Stil  gehaltene  Kapelle  war  1892 
derart  baufällig  geworden,  dass  man  sie  abtra- 

gen  musste.  Sie  bildete  wahrscheinlich  wie  die 
Kapelle  bei  der  St.  Beatushöhle  eine  der  ältesten 
christlichen  Kultstätten  des  Oberlandes.  Eine 
Abbildung  der  Kapelle  findet  sich  im  Jahrgaog 
1893  des  Kirchlichen  Jahrbuches  für  den  Kanton 

SANKT  DIONYS  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See, 
Gem.  Jona).  436  m.  Kapelle  und  Gruppe  von 
zwei  Häusern,  an  der  Strasse  Rapperswil-Uznach 
und  4,8  km  ö.  vom  Bahnhof  Rapperswil.  13 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Jona.  Ackerbau  und 
Viehzucht. 

SANKT  BRHARD  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee, 
Gem.  Knutwil).  5l5  m.  Kleines  Dorf;  3,5  km 
nw.  der  Station  Sorsee  der  Linie  Luzern -Ölten. 
Postablage,  Telephon;  Postwagen  Sursee -Dag- 
meraellen.  36  Häuspr,  S83  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Knutwil.  Kleine  Kirche.  Land-  und 
Milchwirtschaft.  Auf  dem  Spisshügel  Reste  einer 
Römersiedelung. 

SANKT  SUSBBIUS(Kt.  Graubünden,  Bez. 
Vorderrhein,  Gem.  Brigels).  Kirche.  S.  den  Art. 

SOON  SiEVI. 

SANKT  FIDBN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gem.  Tablat). 
657  m.  Gemeindeabteilung  und  nö.  Aussenquartier  der  Stadt 
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St.  Gallen,  Hauptort  der  Gemeinde  nnd  dei  Bezirkes  Ta- 
blat ;  an  der  Steinach  und  an  der  Strasse  nach  Rorschach. 
Station  der  Linie  St.  Gallen -Rorschach  nnd  der  projek- 
tierten Linie  Roman  shom-St.  Gallen.  Elektrische  Strassen- 
bahn  Bruggen-St.  Gallen-St.  Fiden- Kronthal.  Postwagen 
von  St.  Gallen  nach  Rehetobelund  nach  Heiden.  Zusammen 
mit  Hagenbuch,  Riedernholz,  Schangentobel,  Tablat, 
Weg  und  Wies :  426  Häuser,  5999  kathol.  und  reform. 
Ew. ;  Quartier  allein :  289  Häuser,  4820  Ew.  Kathol. 
Munsterpfarrei  und  reform.  Kirchgemeinde  Linsebühl 
(St.  Gallen).  Industrielle  nnd  gewerbliche  Tätigkeit.  Bild- 
haueratelier. Schöne  Schnlhäuser.  Die  katholische  Kirche, 
Filiale  des  Münsters  zu  St.  Gallen,  stammt  aus  1086, 
wurde  1776  neu  aufgebaut  und  1868  restauriert.  Der  Ort 
besteht  erst  seit  dem  17.  Jahrhundert,  zu  welcher  Zeit 
sich  Amtslente  und  Untertanen  des  Fürstabtes  hier  an- 
siedelten. Das  1837  erstellte  Rathaus  ist  1861  durch  Feuer 
zerstört  worden,  worauf  die  Gremeinde  das  Beutter'sche 
Haus  ankaufte,  in  dem  sich  heute  neben  den  Räumen 
der  Gemeindeverwaltung  anch  das  Post-  und  Telegraphen- 
bureau befindet.  Grosse  Bierbrauerei.  Zahlreiche  Stickerei- 
geschäfte. Ausserhalb  St.  Fiden  ist  längs  der  Rorschacher- 
strasse  in  letzter  Zeit  ein  neues  Quartier,  Neudorf  ge- 
nannt, entstanden.  Altersasvl  St.  Antoniushans.  Vergl. 
den  Art.  Sankt  Gallen  (Stadt). 

SANKT  FRANZISKUS  (Kt.  und 
Bez.  Schwyz,  Gem.  Morschach).  687  m. 
Gruppe  von  4  Häusern  mit  Kapelle, 
auf  einer  Terrasse  am  Fronalpstock, 
links  über  dem  Lanibach  und  l,o  km  s. 
der  Station  Morschach  der  elektrischen 
Bahn  Brunnen-Morschach.  15  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Morschach.  Obst- 
und  Wiesenbau.  Strasse  von  Morschach 
über  St.  Franziskus  nach  Sissikon  am 
Urnersee. 

SANKT  FRIDOLIN(Kt.Solothum, 
Amtei  Thierstein,  Gem.  Breitenbach). 
404  m.  Alte  Kapelle,  w.  der  Lützel  und 
700  m  sw.  Breitenbach.  An  Stelle  einer 
noch  altem  Kapelle  ums  Jahr  1600  er- 
baut. 
SANKT  QALLBN.  Seit  1803  Kan- 
ton der  schweizerischen  Eid- 
genossenschaft, in  der  offi- 
ziellen Reihenfolge  der  Kan- 
tone deren  vierzehnter. 

Lage^  Ausdehnung^  Gröi- 
86,  Eintoohnenahl  und  Be- 
völkerungsdichte. Der  Kan- 
ton St.  Gallen  liegt  als 
Grenzkanton  im  ö.  Abschnitt  der 
Schweiz  zwischen  8 ""  47'  ib"  und 
9<'41'15''  Oestl.  L.  von  Greenwich  nnd  46**  52'  und 
47  o  31 '  40"  N.  Br.  Seine  grösste  Unge  von  N.  (bei  Mno- 
len)  nach  S.  (Galanda  ö.  vom  Knnkelspass)  beträgt  nahezu 
85  sm  und  seine  grösste  Breite  von  der  Zürcher  Grenze 
bei  Kempraten  (Rapperswil)  bis  zur  östlichsten  Rheinknrve 
bei  Diepoldsau  65  Km.  £r  umschliesst  vollständig  den 
Kanton  Appenzell  (etwa  100  km  Umfang),  der  sich  im 
NO.  dem  Rhein  derart  nähert,  dass  das  st.  gisllische  Gebiet 
l>ei  Rheineck  einen  Streifen  von  kaum  500  m  Breite  bildet. 
Der  Kanton  St.  Gallen  srenzt  im  0.  mit  dem  Rhein  an 
Vorarlberg,  Liechtenstein  nnd  Graubünden,  im  S.  mit 
dem  Galanda  nnd  der  Ringeltpitzkette  an  Graubänden, 
im  SW.  an  Glarus  nnd  Schwyz,  im  W.  an  Zürich,  im 
NW.  und  N.  an  den  Thurgau  und  den  Bodensee.  In  der 
Linthebene  greift  der  Kanton  s.  über  den  Unthkanal 
gegen  Schwyz  hinüber,  und  am  Bodensee  schliesst  er  bei 
Rorschach  die  thurgauische  Exklave  Hom  in  sich  ein. 
Der  Kanton  hat  eine  Fläche  von  ^19  km^  (wovon  1934  km* 
festes  Land  und  1839,7  km*  produktiver  Boden)  und  250285 
Ew.,  somit  124  Ew.  auf  einen  km*.  Der  Grösse  nach  ist 
er  der  sechste,  der  Gesamtl>evölkernng  nach  der  vierte 
und  der  Bevölkerungsdichte  nach  der  zehnte  Kanton  der 
Schweiz.  Die  Zahl  der  Einwohner  auf  1  km*  ist  aber  sehr 
ungleich  verteilt,  was  im  folgenden  die  Ziffern  für  einige 
Bezirke  und  Landesteile  zeigen  mögen :  Werdenberg  89, 
Gaster  55,  Ober  Toggenburg  53.  Sargans  36 ;  Rorschach  402, 
Unter  Rheinthal  383,  Tablat  305;  Gossan224;  St.  Gallen 


feinug  die  Stadt  umfassend)  8174;   westl.   Kantonsteil 

A  llgemeiner  Landescharakter.  Seine  höchste  Erhebung 
hat  der  Kanton  im  S.  an  der  Graubündnergrenze  mit  der 
Ringelspitze  (3249  m)  und  seinen  tiefeten  Punkt  im  N.  an 
der  Mündung  des  Rhein  in  den  Bodensee  (396  m);  es 
beträgt  somit  der  Höhenunterschied  zwischen  tientem 
und  höchstem  Punkt  2851  m.  Im  St.  Gallerland  finden 
wir  eine  reiche  Abwechslung  der  verschiedenartigsten 
Bodenformen :  im  N.  das  fruchtbare  wellenförmige  Uügel- 
ffebiet  des  schweizerischen  Mittellandes,  im  Rhein-  und 
Cinththal  ausgedehnte  Alluvialebenen,  im  Toggenbnrg 
das  Vor-  und  Mittelgebirge  mit  den  lieblichen  und  roman- 
tischen Flussthälern  der  Thur  und  ihrer  Nebenadem,  das 
im  obem  Toggenburg  schon  in  die  voralpine  Felsregion 
hinaufreicht;  im  S.  eiffentliches  Hochland  und  wild- 
romantische Thalschlucnten  bis  zur  Firn  weit  an  der 
Glarner-  und  Graubündnergrenze  nnd  dazwischen  die 
tiefen  Furchen  des  Rhein,  der  Seez  nnd  des  Walensees 
mit  Weinl>ergen  nnd  sudlichen  Yegetationsan  klängen. 
Mit  Recht  ruft  G.  Baumberger  in  der  Denkschrift  zur 
Zentenarfeier  des  Kantons  St.  Gallen  aus:  «  St.  Gallerland, 
ein  herrlich  Land,  ein  Land  himmelanstrebender  Berge, 
lieblicher  Hügel,  wonniger  Thäler,  wogender  Seen,  dich- 


Kanton  St.  Gallen :  Bachs  gegen  den  Gulmen. 

ter  Obstbaumwälder,  üppiger  Weinberge,  mächtiger 
Tannen-  nnd  Bnchenbestände ,  das  Land  gese^^neter 
Fruchtbarkeit ... ».  St.  Gallen  gehört  zu  den  schönsten 
Gegenden  der  Schweiz. 

Orographie  und  Hydrographie.  Das  Gebiet  des  Kantons 
wird  durch  das  Thal  des  Rhein,  das  Thal  der  nntem  Seez 
und  Linlh  mit  dem  Walen-  nnd  Zürichsee  nnd  das  Thal 
der  Thur  in  drei  Einzellandschaften  gegliedert:  1.  das 
Gebirgsland  s.  vom  Walensee;  2.  die  S-förmige,  durch 
die  Landesmitte  ziehende  Bergkette  vom  Gonzen  am  Rhein 
bis  zum  Hömli  an  der  NW.-Grenze  des  Kantons,  die  auch 
die  Hauptwasserscheide  zwischen  Rhein-  nnd  Unthgebiet 
einerseits  und  Linth  und  Thur  andererseits  bildet;  8.  das 
Säntisgebirge  zwischeü  Rhein  und  Thur  mit  seinen  SW.- 
NO.  streichenden  Ketten  und  dem  ihm  n.  vorgelagerten 
Hügelland  am  Bodensee. 

1.  Das  Gebirgsland  s.  vom  Walensee  hat  seinen  Knoten- 

Eunkt  in  dem  auf  der  Grenze  zwischen  St.  Gallen,  Gran- 
ünden  nnd  Glarus  stehenden  Saurenstock,  von  welchem 
nach  0.,  NO.  und  N.  drei  stark  verzweigte  Hauptketten 
und  sechs  Nebenketten  ausstrahlen,  die  grössere  und 
kleinere  Thäler  zwischen  sich  schliessen.  Die  am  stärk- 
sten nnd  massigsten  entwickelten  zwei  südl.  Ketten  nnd 
besonders  die  sudlichste  als  direkte  Fortsetzung  der  Tödi- 
kette  reichen  am  Saurenstock,  der  Scheibe  und  am 
Ringelspitz  südwärts  und  in  den  Grauen  Hörnern  nord- 
wärts bis  in  die  Firn-  und  Eisregion  hinauf.  Die  die  Grenze 
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gegen  Graabünden  bildende  Kette  des  Ringelspitz  wird 
vom  Calanda  getrennt  durch  die  tiefe  Seharte  des  Kunkels- 
passes  nnd  desTbales  des  Görbsbaches,  welches  Qoerthal 
nei  Vättis  in  den  Winkel  zwischen  dem  Galfeisenthal  und 
dem  unteren  Taminathal  einmündet.  Die  dritte  Hauptkette 
wendet  sich  als  Grenzgrat  zwischen  St.  Gallen  und  Glarus 
nach  N.  und  trägt  als  hauptsächlichste  Gipfelpunkte  den 
Foostock,  Augstkamm,  Weissgandstock ,  Weissmeilen, 
Mageren,  Goggeien  und  Gufelstock.  Von  jedem  dieser 
Stöcke  zweigen  Seitenarme  aus,  deren  letzte  sich  ge|^en 
den  Walensee  zu  senken.  Zwischen  den  beiden  sudl. 
Hauptketten  ist  das  ins  Rheinthal  mündende  Taminathal 
mit  einem  grösseren  südlichen  und  drei  nördlichen 
Seitenthälern  eingeschnitten,  und  zwischen  den  Granen 
Hörnern  nnd  dem  Foostock-Äugstkamm  und  dessen  nö. 
Ausläufern  liefft  das  18  km  lange,  von  der  oi>em  Seez 
durchflossene  Weisstannen thal,  in  dessen  obern  Abschnitt 
s.  zwei  grössere  und  n.  drei  kleinere  Nel>enthäler  ein- 
münden. Vom  Weissmeilen  senkt  sich  in  nö.  Richtung 
das  Thal  des  Schilzbaches  gegen  das  untere  Seezthal, 
während  das  interessante  Seen-  und  Plussthal  der  Murg 
im  NW.  von  der  Magereu-*  und  Gufelstockkette  tum 
Walensee  hinabsteigt.  Diesen  grösseren  Thalschaften 
reihen  sich  als  Seitenglieder  noch  mehrere  kleinere 
Thalrinnen  an.  Solche  sind  im  Gebiet  der  Tamina  das 
Tlial  des  vom  Knnkelspass  herkommenden  nnd  bei  Vättis 
von  rechts  mündenden  Görbsbaches  und  dasjenige  des 
an  den  Grauen  Hörnern  entspringenden  und  durch  das 
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MühletolMl  oberlialb  Valens  mündenden  Vaplonabaches. 
Die  Seez  hat  einen  weit  verzweigten  QueUbezirk  und 
01>erlanf.  Ihr  Hauptquellarm  ist  der  von  der  Scheibe  her- 
kommende und  das  Mnttenthal  nach  N.  dnrchfliessende 
Fooalpbach,  mit  dem  sich  bei  seiner  NO.-Biegnng  der 
vom  Gandstock  nach  S.  abfliessende  kleinere  Seezbach 
vereinigt.  Bei  Weisstannen  erhält  dann  die  Seez  den 
vom  Gufelstock  und  aus  dem  Gutenthal  kommenden 
Gufelbach,  während  weiter  unten  von  rechts  nnd  links 
noch  zahlreiche  kleinere  Bergbäche  sich  zur  Sohle  des 
Weisstannenthales  hinunterstürzen.  Dieses  letztere  engt 
sich  oberhalb  Mels  zu  einer  wilden  Schlacht  ein,  durch 
welche  die  Seez  ins  ebene  Seezthai  hinaus  braust, 
um  dann  als  Kanal  in  den  Walensee  zu  münden.  Pa- 
rallel zu  den  grösseren  Plussläufen  des  Gebietes  ziehen 
sich  die  je  etwa  8  km  langen  Thäler  des  Kohlschlager- 
baches und  Sarbaches  hin.  Jener  entspringt  am  Goli, 
fliesst  über  Tiis  nnd  mündet  n.  vom  Weisstannenthal  in 
den  Unterlauf  der  Seez,  während  der  zwischen  Ta- 
mina- und  Seezgebiet  eingelagerte  Sarbach  sich  aus  den 
Quellbächen  des  Wangser-  nnd  Viltersersees  bildet  und 
östl.  Sargans  in  6  km  langem  iCanallanf  dem  Rhein 
zueilt. 

3.  Das  S-förmig  gewundene  mittlere  Gebirgsland  des 
Kantons  reicht  vom  Gonzen  l>ei  Sargans  bis  zum  Hömli 
an  der  Grenze  gegen  Zürich  und  Thurgau  und  zerfällt 
wiederum  in  eine  Reihe  von  charakteristischen  Unter- 
abteilungen:  a)  Die  Kette  Gonzen  •  Kammegg  -  Alvier - 
Faulfirst-Sichelkamm,  von  der  nach  NO.  gegen  das  Rhein- 
thal vier  Arme  ausstreichen,  die  grössere  Bachthäler  in 
sich  schliessen  nnd  deren  zwei  mittlere  die  höbern  nnd 
längeren  sind.   Die  steile  W.-  und  S.-Seite  des  Haupt- 


kammes hat  nur  kurze  WUdbäche  und  Rufen,  die 
zum  Seezthai  hinunter  gehen,  b)  Die  wilde  Kette  der 
Churflrsten  und  des  Leistkammes,  die  nach  S.  zum  Walen- 
see steil  abbricht  nnd  hier  mehrere  schöne  Wasserfälle 
aufweist,  während  sie  sich  nach  N.  sanfler  geböscht  zum 
Thurthal  hinunter  senkt,  c)  Die  Speergroppe  mit  einem 
in  der  Richtung  SW.-NO.  vom  Thal  der  Linth  zu  dem- 
jenigen der  Tbur  streichenden  Hauptkamm  und  dem 
parallel  zu  diesem  ziehenden  nnd  ihm  im  SO.  vorge- 
lagerten Kamm  Mattstock  -  Gulmen  -  Häderenberg.  Vom 
Hauptkamm  zweigen  nach  NW.  drei  Arme  aus,  deren 
mittlerer  der  höchste  nnd  längste  ist  und  mit  dem  Regel- 
stein endigt.  Dazwischen  liegen  im  SW.  die  Thälchen 
des  Steinen-,  Gigen-  und  Mühlebaches  und  im  NO.  die- 
jenigen des  Steinbaches  und  des  O.-Armes  des  Ricken- 
baches, von  denen  jene  zur  Linthebene  und  diese  zum 
Thurthal  sich  senken,  d)  Jenseits  des  Rickenpasses  er- 
hebt sich  der  Mittelgebirgszng  Rotenstein -Kreuzegg - 
Schnebelhom  -  Hömli.  Von  jedem  dieser  Gipfelpunkte 
gehen  nach  NO.  kleine  Nebenketten  ab,  die  unter  sich 
parallel  sind,  gegen  das  Thurthal  hinziehen  nnd  die 
Thäler  des  Rickennaches,  Krinanerbacbes;  Libingerbaches 
und  der  am  Hömli  entspringenden  Murg  voneinander  tren- 
nen. Zur  Linth  und  zum  Zürichsee  fliessen  in  sw.  Rich- 
tung der  Kanzach-  und  Goldingerbach,  sowie  im  äusser- 
sten  SW.  der  Aai>ach  nnd  die  Jona. 

3.  Das  Säntisgebirge  und  sein  nw.  nnd  n.  Vorland  wird 
von  den  Ghurfirsten  getrennt  durch  die  1900m  hohe  Was- 
serscheide zwischen  dem  Rhein  (Simmibach) 
und  derThur  bei  Wildhans.  In  dieser  Zwi- 
schenregion liegt  das  Qoellgebiet  der  Thur  : 
die  Kalte  Thur  kommt  von  der  S.-Flanke  des 
Säntis,  die  Wildhauser  Thur  Vom  N.-Hangder 
Ghurfirsten,  der  Leistbach  vom  Leistkamm 
nnd  die  Weisse  Thur  vom  Speer.  Vom  Dorf 
Wildhaus  rinnen  die  Wasser  nach  0.  zum 
Rhein  und  nach  W.  zur  Thor :  zum  Rhein- 
gebiet ffehört  der  Wildsee  b»i  Wildhans,  und 
zum  Thnrgebiet  gehören  die  Hinter-  oder 
Schwendiseen.  Vom  Säntisgebirge  liegen  im 
Kanton  St.  Gallen  blos  die  s.  nnd  w.  Verzwei- 
gungen, sowie  die  längs  der  Appenzellergrenze 
gegen  NO.  ziehende  Hauptkette  Säntis -Rot- 
stein-Altmann- Rosleten-Furgglenfirst-  Staube- 
ren -  Hoher  Kasten-Kamor.  Von  den  dem  Kan- 
ton St.  Gallen  angehörenden  sw.  Ausläufern 
des  Säntisgebirges  nennen  wir  die  Kämme 
Furgglenfirst  Gatterifirst- Gulmen,  Altmann- 
Wildhauser  Schafberg  und  Säntisgipfel- Silberblatt - 
Stollen -Lütispitz- Schindelberg -Stockberg  im  Thurthal. 
Einen  westlichen,  immer  breiter  und  mannigfaltiger 
ausladenden  Ausläufer  des  Säntis  bildet  der  von 
Säntisalp  und  Widderalp  zwischen  Lauterbach-,  Thnr- 
nnd  Neckerthal  sich  bis  Ganterswil  hinziehende  Berg- 
rücken, der  wie  das  gegen  die  Appenzeller  Grenze 
sich  ausdehnende  Vorbergland  zum  wellenförmigen  östl. 
Toggenburger  Mittelland  gehört  und  zur  breiten  Sohle 
des  nach  N.  gerichteten  Thurthales  niedersteigt.  Die 
Thur  nimmt  neben  den  schon  erwähnten  Zuflüssen 
des  Ober-  und  Mittellaufes,  unter  denen  die  Lntern  (oder 
LanterlNich)  und  der  Necker  die  bedeutendsten  sind, 
im  Unterlauf  auf  st.  gallischem  Boden  nur  die  Glatt  und 
die  aus  Appenzell  kommende  Sitter,  ihren  wichtigsten 
Nebenarm,  auf.  Im  NO.  des  Kantons  fliessen  dem  Boden- 
see zu  die  oberhalb  St.  Gallen  dem  Wenigersee  nnd  Rüti- 
weier  entspringende  Stelnach  (10  km  lanff)  und  die  vom 
Gäbris  kommende,  auf  St.  Galler  Boden  8  Km  lange  Gold- 
ach. Beide  Flüsse  sind  im  Unterlauf  korrigiert.  Hier  im 
n.  Grenzgebiet  des  Kantons  treten  als  bemerkenswerte 
Höhenzüge  auf  der  Nieselberg,  Gabris  und  Nollen  im 
Bezirk  V7il,  die  Hohe  Tanne  w.  der  Sitter,  der  Rosen- 
und  Freuden berg  bei  St.  Gallen  und  der  Rossbühl  bei 
Rorschach.  Von  den  nördi.  Säntisketten  nnd  Vorbergen 
erreichen  nur  Fähnera,  Hirschberg,  Sommersberg,  Rup- 
pen,  St.  Antoni's  Höhe,  Meldegg  und  die  Walzennanser 
Anhöhe  —  meist  hübsche  Aussichtspunkte  —  die  St.  Galler 
Grenze  im  Rheinthal.  Von  diesen  Hohen  herab  fliessen 
dem  Rhein  und  seinen  Seitenkaoälen  zu  der  Trübbach, 
Seveierbach,  Bochserbach,  Grab«erbach,  Staudenerbach, 
Simmii>ach,    Rütenerbach,    Uenzerbach,     Freienbach, 
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DurrenlMcb,  Aaerbach,  die  Ach  aad  der  Steinlibach. 
Der  ganze  Kanton  gehört  zum  Einzugsgebiet  des  Rhein 
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und  zwar  a)  direlit  durch  Tamina,  Saschielbach,  Sarbach, 
die  Bäche  des  Werden  berg  und  Rheinthaies  und  durch 
die  Zufldsse  des  Bodensees;  b)  zum  Nebensyttem  der 
Unth  durch  Seez.  Kotilschlagerbach,  Schilzbach,  Muk  und 
die  s.  und  w.  Abflüsse  der  AI  vier-,  Ghnrfirsten-,  Speer- 
nnd  Kreuzeggkette ;  c)  zum  Nebensjstem  der  Thur  durch 
die  n.  Abflüsse  der  eben  genannten  Ketten,  die  ö.  Abflüsse 
der  Hömlikette  und  die  n.  und  w.  Abflüsse  des  Säntis- 
gebirges  und  seiner  Vorberge.  Die  Wasserscheide  zwi- 
schen Rhein  und  Unth  zieht  von  der  Scheibe  über  die 
Grauen  Homer  (Piz  Sol)  und  zwischen  Seez  und  Sarbach 
durch  zum  Gonzen,  Alvier  und  Faulfirst,  diejenige  zwi- 
schen Rhein  und  Thur  vom  Passrücken  bei  Wildhaus 
ül)er  die  Kette  Schafberg -Stauberen -Hoher  Kasten,  Fäh- 
nem,  Hirschberff,  Huppen,  Kaien,  Frölichsegg  und  Ho- 
senberg  bei  St.  Gallen. 

Der  Kanton  St.  Gallen  hat  Anteil  am  Boden-,  Walen- 
und  Zürichsee  und  zählt  eine  Reihe  von  Alpenseen  und 
grösseren  Weiern.  Von  jenen  sind  zu  nennen  der  Wild- 
see, Schottensee,  Schwarzsee,  Viltersersee  und  Wangser- 
see  in  den  Grauen  Hörnern,  die  Murgseen  im  Murgthai, 
der  Voralpsee.  der  Wildsee,  die  Hinter-  oder  Schwendi- 
seen  und  der  Grappelensee  in  den  Churflrsten  und  im  Sän- 
tisgebirge.  Von  den  meist  im  n.  Kantonsteilund  besonders 
in  der  nähern  und  weitern  Umgebung  von  St.  Gallen 
liegenden  Weiern  sind  erwähnenswert  der  Wenigerweier, 
Rätiweier  und  Badeweier,  der  Bildweier  beim  Schloes 
Snlzberg  über  Goldach,  der  Finkenbachweler  bei  Uäggens- 
wil,  der  Widenhubweier  l>ei  Waldkirch,  der  Bettenauer- 
weier  bei  Uzwil,  der  Hasen weier  bei  Wil  und  die  Weier 
im  SW.  des  Kantons  bei  Uznach.  Die  eigentlichen  Sumpfe 
sind  allerorts,  besonders  im  Rhein-,  Thur-  und  Unth- 
gebiet,  infolge  der  überall  vorgenommenen  Flussregulie- 
rungen und  Entsumpfhngen  bedeutend  zurückgegangen 
und  teils  in  AruchtiMires  Wies-  und  Ackerland,  teils 
in  nutzbares  Streuland  verwandelt  worden.  An  vielen 
Stellen  wird  auch  Torf  gestochen.  Im  Alpen-  und  Voralpen- 

febiet  hat  man  femer  durch  Wildbach  verbauungen  viel 
[utzland  gewonnen.  Von  Eisfeldern  im  Kanton  St.  Gallen 
sind  zu  nennen  der  Sardonagletscher,  Saurengletscher 
(teilweise),  diejenigen  an  der  Scheibe,  der  Glasergletscher 
im  Gebiet  des  Ringelbergs,  der  Pizsolgletscher  in  den 
Grauen  Hörnern.  Zahbreiä  sind  in  den  St.  Galler  Alpen 
die  Firn-  und  Schneefelder. 

Wir  können  diesen  Abschnitt  nicht  schliessen,  ohne 
noch  mit  einigen  Worten  der  Höhenverhältnisse  des 
Kantons  im  allgemeinen  und  der  Höhe  seiner  l>edentend- 
sten  Gipfelpunkte  und  Passübergänge  zu  gedenken.  Die 
Sohlen  des  Rhein-,  Unth-  und  Seezthales,  die  vom  Boden-, 
Zürich-  und  Walensee  her  gegen  Sargans  und  Ragaz  an- 
steigen, haben  eine  Höhenlage  von  4u)-525  m,  wahrend 
die  Sohlen  der  Thäler  der  Thur  und  der  Sitter  von  der 


N.-Grenze  des  Kantons  bis  zum  Quellgebiet  ihrer  Flüsse 
sich  von  500-iSOO  m  heben.  Wildhaus  Ist  mit  1104  m  das 
höchstgelegene  Dorf  des  Kantons.  Andere  Dör- 
fer mit  beträchtlicher  Höhenlage  sind  Weiss- 
tannen  (997  m)  im  Thal  der  obem  Seez,  Hem- 
berg  (962  m)  im  obem  Neckerthal,  Vättis  (947 
m)  am  Eingang  ins  Calfeisentlial,  Valens  (990  m) 
im  Taminathal.  Pfäfers,  Amden,  Alt  St.  Jo- 
hann, Stein,  Ricken,  Krinau.  Ubingen,  Degers- 
heim,  Eggorsriet  und  Grub  liegen  zwischen 
800  und  900  m;  St.  Georgen  und  Engelburg 
ju  bei  St.  Gallen.  Nesslau,  Krummenau,  St.  Peters- 

^  Zell,    Ober  Helfenswil,  Mogelsberff,  Mühlrüti, 

Gähvfril,  Kirchberg,  Mosnang  und  Rieden  zwi- 
schen 700  und  800  m ;  St.  &llen,  Untereggen, 
St.  Fiden,  Braggen,  Gossau,  St.  Josephen, 
Bemhardszell,  Waldkirch,  AndwU,  Flawil, 
Uzwil,  Jonswil,  Bütswil,  Lichtensteig,  Brunn- 
adern, Wattwil)  Ebnat  und  Kappel  zwischen 
600  und  700  m.  Zwischen  400  und  600  m  liegen 
die  Ortschaften  im  untern  Thur-,  Sitter-,  Linth- 
und  Rheinthal,  sowie  am  Boden-,  Zürich-  und 
Walensee.  Das  Hügelland  im  n.  Kantonsteil 
erreicht  Höhen  von  600-900  m;  einzig  der 
Rossbühl  bei  Rorschach  erhebt  sich  hier  bis 
zu  996  m.  Im  mittlem  Toggenburg  steigen  die 
Berge  bis  zu  1000-1200  m,  Im  obern  Toggenburg 
bis  zu  1500  m  und  im  Säntisgebirge  bis  zu 
1600-  2500  m  (Säntisgipfel  2504  m  und  Altmann  2i35  m)  an. 
Gegen  das  Rheinthal  werden  die  Berge  niedriger,  sodass 
der  Kamor  blos  noch  1560  m,  der  St.  Antoniberg  noch 
1100  m  und  die  Meldegg  noch  665  m  haben.  In  der  zen- 
tralen Bergkette  des  Kantons  finden  wir  das  Schnebel- 
horn  mit  1296  m,  die  Kreuzegg  mit  1310  m,  den  Regel- 
stein mit  1318  m,  Speer  mit  1964  m.  Mattstock  mit  1939  m, 
Leistkamm  mit  2106  m,  die  Gipfel  der  Ghnrfirsten 
(Scheere,  Wart,  Selun.  Frümsel.  Brisi,  Zustoll,  Scheiben- 
stoU,  Hinterrack)  mit  durchschnittlich  2200  m,  den  Alvier 
mit  2346  m  und  den  über  der  Rheinebene  auftragenden 
Gonzen  mit  1833  m.  Diese  zentrale  Kette  wird  von  zahl- 
reichen Pässen  überschritten,  die  aus  dem  Gebiet  der 
Thur  in  den  Kanton  Zürich,  das  Thal  der  Unth,  zum 
Ufer  des  Walensees,  ins  Seezthal  und  ins  Rheinthal 
hinüberführen.  Es  sind :  die  Hulftegg  (744  m)  mit  Strasse 
aus  dem  Alt  Toggenburg  ins  zürcherische  Tösstlial,  der 
Rickenpass  (767  m)  mit  Strasse  von  Wattwil  nach  Uznach, 
der  Uebergang  über  Käsemalp  (1641  m]  mit  Fussweff  von 
Nesslau  nach  Weesen,  die  Niedere  (1833  m)  und  der 
Uebergang  über  die  Nausalp  (1640  m)  vom  Rheinthal 
nach  Walenstadt  und  nach  Barschis,  der  Uebergang  über 
die  Palfriesalp  (1636  m)  von  Sevelen  nach  Flums  und 
Mels.  S.  vom  Säntisgebirge  führt  die  Poetstrasse  über 
Wildhaus  (1104  m)  aus  dem  Toggenburff  ins  Werdenberg. 
Im  Säntis  selbst  finden  wir :  den  zwinglTpass  oder  Kraialp- 
pass  (2021  m)  aus  dem  Toggenburg  nach  Appenzell  und 
den  zwischen  dem  Lütispitz  (1990  m)  und  dem  Npuen- 
kamm  (1800  m)  eingeschnittenen  Windenpass  (1635  m) 
vom  Grappelensee  über  Lütisalp,  Säntisalp  und  Widder- 
alp nach  Umäsch;  ins  Rheinthal  führen  aus  dem  Säntis- 
Sebirge  die  Sazerlncke  (1661  m),  der  Unter  Kamor  (1400  m), 
er  ^erstonder  Sattel  (900  m),  sowie  die  Strassen  über 
den  Stoss,  den  Ruppen  (960  m)  und  über  Meldegg- Walzen- 
hausen (660  m).  Im  alpinen  Abschnitt  des  Kantons  s.  vom 
Walensee  und  Seezthal  nennen  wir  folgende  Höhen  von 
Gipfelpunkten  und  Passscheiteln :  Saurenstock  3064  m, 
Tnnserhom  3028  m.  Ringelspitz  3251  m,  Kunkelspass 
1331  m,  Galanda  2808  m ;  Scheibe  2922  m,  Heidelpass 
2397  m  zwischen  Calfeisen-  und  Weisstannenthal,  Plzsol 
2849  m ;  Schlösslikopf  2224  m,  Foostock  2610  m,  Foopass 
2229  m  und  Riesetenpass  2188  m  von  Weisstannen  nach 
Elm  und  nach  Matt,  Augstkamm  2359  m,  Spitzmeilen 
2505  m:  Mageren  2628  m,  Goggeien  2353  m,  Widder- 
steinerfurkel  2014  m  vom  Murgthai  nach  Engl,  Kuh- 
mettler  (über  dem  Walensee)  1586  m.       [j.  S.  Obbstbr.I 

Geologie,  A.  Alpine  Zonen,  Vom  S.-Rand  der  Molasse 
(Nagelfluh )berge,  welcher  von  Weesen  dem  N.-Rand  der 
Säntiskette  entlang  streicht,  bis  an  den  Walensee  und 
das  Seezthal  werden  die  Bergketten  von  Kreideschichten 
gebildet,  während  die  Thalmulden  (Wildhans)  im  Eozän 
liegen.  Im  n.  Teil  streichen  die  Ketten  SW.-NO.  und 
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bilden  Mattotock,  Galmen,  Croggeien  and  das 
welche  sfimtlichen  Gebirffsfflieder  sehr  komplizierten  Al- 
tenbaa  aafweiaen.  Die  s.  roigende  meae  Eoxan- 
mulde  von  Wildhaua  verbreitert  sich  gegen  0., 
was  mit  einem  von  hier  an  und  weiter  s.  gani 
allgemeinen  Sinken  der  Gebirgsionen  in  der 
Längsrichtaog  gegen  0.  losammenhängt.  Re- 
lativ einfech  gebildet  ist  die  Kette  der  Ghur- 
firsten  mit  ihrem  allgemeinen  Nordfallen.  Der 
Grat  ist  darch  Breschen  in  einzelne  Gipfel  ge- 
teilt. Weiter  gegen  SO.  folgt,  normal  nach  NO. 
streichend,  die  Mulde  des  Sichelkamm,  welcher 
der  weithin  sichtbaren  Schichtbiegung  seinen 
Namen  verdankt  Von  da  endlich  dreht  sieh 
die  Kammlinie  über  Alvier  und  Kammegg  bis 
zum  Gonzen  fest  rechtwinklig  zum  Alpen- 
streichen,  und  die  Kreideschichten  sinken  nach 
NO.  zum  Rhein  hinab.  Am  O.-Ende,  im  Scholl- 
berg, erscheint  ein  schönes  nonnal  streichen- 
des Jurakalkgewölbe  mit  Scheitelbruch.  Alle 
bisher  genannten  Berge  scheinen  ein  und  der- 
selben gefelteten ,  von  S.  überschobenen  Krei- 
dedecke anzugehören. 

Steigt  man  über  die  Steilwände  der  Ghur- 
flrsten  zum  Walensee  hinab,  so  tri£Et  man 
die  Kreideschichten  von  den  jüngsten  bis  zu 
den  ältesten.  Unter  den  letzteren  ist  aber 
eine  Ueberschiebungsfläche,  aus  welcher  zahlreiche 
Quellen  hervortreten,  an  manchen  Stellen  entblösst; 
es  folgt  darunter  Eozän  (reich  an  Nummuliten)  und 
nun  die  ganze  Reihe  der  Kreidegesteine  zum  zwei- 
tenmal in  einer  freilich  etwas  abweichenden  Aus- 
bildung. Bei  Quinten  ist  die  Basis  der  Kreide  mit  Malm- 
kalk (Hochgebirgskalk)  entblösst,  und  welter  ö.,  am  S.- 
Fuss  der  Churnrsten- Gonzen  Kette,  erscheinen  brau- 
ner Jura  (Dcttger)  und  Lias,  in  komplizierter  Weise  in- 
einander gefeUet.  Die  obere  Schichtreihe  gehört  einer 
oberen,  die  untere  einer  unteren  Ueberfeltungsdecke  an, 
und  der  sie  trennende  Eozänzug  ist  vom  Walenstadterberg 
über  Bättlis-Weesen-Kerenzenberg-Pragelpass  bis  über  den 
Yierwaldstittersee  zu  verfolgen.  Der  Gonzen  im  Tellunffs- 
winkel  des  Rheinthaies  und  Walenseethales  enthält  Im 
mittleren  Hochgebirgskalk  (Sequanien)  ein  Eisenerzlager 
von  0,5-3  m  Mächtigkeit,  welches  alle  Faltungen  mitmacht 
und  ziemlich  reich  an  Fossilien,  besonders  Ammoniten, 
ist.  Dieses  Erzlager  ist  schon  vielfach  ausgebeutet  worden, 
zur  Zeit  aber  steht  der  Erzbau  still. 

S.  der  Seezthal  -  Walenseelime  treten  wir  auf  einen 
Schlag  in  ein  ganz  anderes  Gebiet.  Hier  erschei- 
nen in  der  Basis  der  unteren  Schichtserie  die  Trias 
(Quartenschiefer  =  Keuper  •  und  Röthidolomit  =  Mu- 
schelkalk) und  das  Perm  als  Verrucano  oder  Serniflt, 
das  ist  rote  und  bunte  (grüne,  weisse  etc.)  quarzige 
Sdiiefer,  Sandsteine  und  iConglomerate  in  machtiger 
Entwicklung,  aber  ohne  Fossilien.  Die  Schichtplatten 
steigen  südwärto  an.  Die  Thäler,  die  gegen  Seez  und 
Walensee  münden,  sind  sämtlich  in  den  Serniflt  einge- 
schnitten, während  die  Alpflächen,  Gräte  und  Gipfel  da- 
zwiKhen  (Masereu,  Spitzmeilen,  Guscha  eto.)  aus  Trias 
und  aufsitzendem  Lias  oestehen.  Qnter  dem  Serniflt  soll- 
ten krystalline  Schiefer  folgen.  Statt  dessen  erscheint  als 
Basis  der  ungeheuren,  viele  hundert  Meter  mächtigen 
Semifitplatte  im  Weisstennenthal ,  Calfeisenthal  und 
Taminathal  etwas  weniges  zerkneteter  Malmkalk  und 
dann  wieder  das  Jüngste :  Eozän.  Wir  beflnden  uns  hier 
im  Gebiet  der  grossen  Glamerfalte.  Die  Gipfel  (Foostock, 
Sardona,  Ringelspitze,  Graue  Homer)  werden  aus  einer 
Serniflkplatte  gebildet,  die  Gehänge  darunter  sind  Eozän. 
Am  graubündnerischen  Abhang  sinkt  die  mächtige  Semi- 
fltplatte  von  Sardona  und  Ringelspitze  s.  abbiegend  zum 
Rhein  hinab^  und  die  normale  Schichtfolge  darüber  zeigt 
uns  dort  Röthidolomit  und  liasischen  Bundnerschiefer. 
Also  auch  das  ganze  Semifitgebiet  von  Mnrgthal,  Schilz- 
bachthal.  Weisstannen-  und  Calfeisenthal  ist  nicht  an  Ort 
und  Stelle  gelagert,  sondern  ein  auf  Eozän  überschobenes 
Gebirge. 

Endlich  teucht  hinten  im  Tkminathal,  am  tiefeten 
aufgeschlossen  in  der  Umgebung  von  Vättis,  unter  dem 
Eozän  eine  normale,  vollständige  und  mächtige  Schicht- 
reihe empor,  die  wohl  unverstfioben  ungeföhr  da  liegt, 


wo  sie  abgesetzt  worden  ist :   das  autochthone  Gebirge. 
Hier  ist  die  Kreide,  b«K>nders  die  obere  Kreide,  weniger 


Kantua    St.  Gallen:  StrasM  Wessen -▲mden. 

sterk  entwickelt,  der  Hochgebhrgskalk  aber  hat  über  600  m 
Mächtigkeit,  und  der  Dogger  darunter  ist  wie  am  Mürtechen- 
stock  aus  gebildet ;  dagegen  fehlt  der  im  Seezthal  und  s. 
des  Walensees  so  mächtige  Lias  fast  vollständig.  Als  Basis 
unter  dem  Röthidolomit  und  als  Ausläufer  des  Aarmas- 
sives erscheint  Serizitschiefer.  Im  Calanda  sinkt  das  Se- 
dimentgebirge ö.  zur  Tiefe.  Das  Tlial  Kunkelspass -Ta- 
minathal ist  der  verlassene  Torso  eines  einstigen  Ost- 
rheines,  der  damals  dem  Walensee  folgte.  Calfeisenthal 
und  Seez  sind  ehemalige  Nebenflüsse.  Die  alten  Terras- 
sen lassen  sich  in  schönster  Weise  in  ihrem  Zusammen- 
hang mit  den  alten  Thalböden  verfolgen. 

Bibliographie  :  Geologische  Karte  der  Schweiz  in 
1 :  100  000.  Bl.  9  und  14.  —  Gutzwiller,  A.  Molasie  u.  jün- 
gere Ablagerungen  enthalten  auf  Bl.  9 ;  C.  Mösch.  Geolog. 
Beschreibung  der  Kalkstein'  und  Schieferaebirge  der 
Kantone  St,  Gallen^  Appenzell  und  Glarus.  lÖeitr.  z,  geo- 
log,  Karte  der  Schweiz,  14 : 1  und  3).  Bern  1877  und  1881. 
—  Gutzwiller,  A.«  u.  F.  Schalch.  Geolog,  Beschr.  der  Kan- 
tone St,  Gallen,  ThurgauundSchaffhiusen.  {Beitr,  z,  geo- 
log.  Karte  der  Schweiz,  19).  Bern  1883.  —  Heim,  Alb. 
Geologie  der  üochalpen  zwischen  Reuss  und  Rfiein,  {Beitr, 
z,  geolog,  Karte  der  Schweiz,  25).  Bern  1891.  —  Heim, 
Alb.  Das  Säntisgebirge.  Mit  Atlas.  {Beitr,  zur  geolog,  Karte 
der  Schweiz,  N.  F.  16).  Bern  1905.  —  Heim,  Arn.  Zur  Kennt- 
nis der  Glamer  Ueberfaltungsdecken  (in  der  Zeitschr,  der 
deutschen  geolog,  Gesellsch,  1905).  L^'^^-  ^^'  ^^^-  H«k.] 

B.  Molasse  und  jüngere  Ablagerungen,  Die  n.  und  nw. 
Kantonsteile  werden  von  den  Moiassebildnngen  eingenom- 
men, die  in  den  in  der  Ostschweiz  überhaupt  bekannten 
drei  Stufen  auftreten :  1.  Untere  Süsswassermolasse  (aquite- 
niscbe  Stufe) ;  3.  Meeresmolasse  (helvetische  Stufe) ; 
3.  Obere  Süsswassermolasse  (Oeninger  Stufe).  Die  untere 
Süsswassermolasse  und  die  Meeresmolasse  gehören  nnz 
der  gehobenen  (dislozierten)  Molasse  an,  die  obere  Süss- 
wassermolasse nur  zum  Teil,  während  ihr  grösserer  Teil 
im  Gebiet  der  horizontelen  Molasse  Uc^.  Im  Toggenburg 
ist  die  Grenze  zwischen  unterer  und  oberer  Süsswasser- 
molasse nicht  genau  nachweisbar,  doch  geben  die  marinen 
Bildunffen  von  St.  Gallen  einerseito  und  Bach  am  Zürich- 
see anuererseito  genügende  Anhaltspunkte  für  die  Be- 
stimmung der  Uebergangszone.  Uebngens  sind  die  höch- 
sten Schichten  der  untern  und  die  tiefsten  Schichten  der 
oberen  Süsswassermolasse  petrographisch  und  paläonto- 
logisch nicht  voneinander  zu  unterscheiden. 

Die  Meeresmolasse  von  St.  Gallen  erstreckt  sich  in  einem 
verhältnismässig  schmalen,  nach  W.  an  Mächtigkeit  stete 
abnehmenden  Streifen  vonRorschachund  Steadam  Boden- 
see bis  in  die  Gegend  von  Herisau,  wo  sie  sich  an  der  Glatt 
auskeilt.  Weiter  wsw.,  im  Toggenburg,  fehlen  die  marinen 
Bildangen  vollständig.  Die  Mächtigkeit  der  Meeresmolasse 
von  St.  Gallen  beträgt  im  Maximum  450480  m  (an  der  Gold- 
ach und  im  Profil  Kapf- Peter  und  Paul).  An  der  Sitter 
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ist  die  Mächiiglieit  schon  geriDger,  doch  haben  hier  die 
neueren  Untersuchungen  dargetan,  dass  die  marine  Mo- 
iasse  noch  bedeutend  weiter  s.  reicht,  als  bisher  ange- 
nommen wurde.  Es  find  sich  noch  eine  an  Meeresver- 
Steinerungen  reiche  Schicht  an  der  UmSsch,  s.  Tom 
Kul>et,  gewissermassen  eine  tiefere  Etage  der  Meeres- 
molasse.  weiche  von  der  höheren  marinen  Etage  durch 
eine  beaeutende  Zwischenschicht  von  Susswasserbildun- 
gen  getrennt  ist.  Mit  Einschluss  der  trennenden  Snss- 
wassermolasse  erreicht  die  marine  Molasse  an  der  Sitter 
und  Urnäsch  eine  Mächtiglteit  von  etwa  320  m,  wovon 
etwa  140  m  auf  die  höhere  marine  Etage,  fast  ebensoviel 
auf  die  SfisswasserbiJduDg  und  höchstens  50  m  auf  die 
tiefere  marine  Etage  fallen.  Die  trennende  Süsswasser- 
bildung  lässt  sich  noch  weiter  nach  0.  nachweisen,  dabei 
stets  an  MäcbÜglieit  abnehmend  und  an  der  Goldach  nur 
noch  wenige  m  m&chtig.  Die  Meeresmolasse  von  St  Gallen 
mu88  also  als  zweistuflff  aufgefasst  werden,  wenigstens 
von  der  Goldach  bis  lur  Sitter  und  Urnäsch.  An  Mächtig- 
keit steht  die  Meeresmolasse  sowohl  der  unteren  als  auch 
der  oberen  Süsswassannojasse  bedeutend  nach.  Alle  drei 
Stufen  aber  werden  von  den  nämlichen,  vielfach  mitein- 
ander wechselnden  Gesteinen  gebildet,  nämlich  von  Na- 
gelfluh, Sandstein  und  Mergel.  Die  Nagelflnh  tritt  in  fol- 
genden vier  Zonen  auf  (des  Zusammenhanges  wegen  sind 
auch  die  appenzellischen  Teile  wenigstens  zu  nennen) : 
I.Zone.  Speer  -  Stoclibergkette.  Richtige  Kalkaagelfluh, 
vorwiegend  Kalksteine,  auch  sehr  zahlreiche  Sandsteine 
enthaltend.  Die  sehr  harte,  fest  verkittete  Speer  nagelflnh, 
deren  Gerolle  infolge  der  Verwitterung  oft  fast  strohgelb 
erscheinen,  findet  sich  in  weiter  n.  gelegenen  Gebieten 
sehr  oft  auch  erratisch.  Der  Speer  ist  mit  1964  m  der 
höchste  Berg  des  ganzen  schweizerischen  Molasselandes. 
Die  Berge  dieser  Zone  zeigen  einseitigen  (isoklinalen)  Bau 
mit  den  steilen  Schichten  köpfen  nach  N.  3.  Zone.  Masel- 
drangen  -  Krummenau  -  Hochalp  -  Kronberg.  Die  Nagelfluh 
dieser  Zone  ist  w.  der  Thur  noch  Kalknagelfluh,  ö.  der 
Thur  dagegen  vorherrschend  eine  bunte  mit  sehr  zahl- 
reichen (30-40%)  krystalllnen  Gesteinen  (srönen  und 
roten  Graniten,  Gneis,  Diorit,  Felsit  etc.).  Doch  finden 
sich  auch  ö.  der  Thur  an  der  Basis  dieser  Zone  Bänke 
von  Kalknagelfluh.  Die  Gipfel  dieser  Kette  zeigen,  wie 
die  der  Speerkette,  einseitigen  Bau.  d.  h.  nach  NW.  einen 
Steilabfall  (Schichtenköpfe),  nach  SO.  eine  stark  geneigte 
schiefe  Ebene  (Schichtfläche)  als  Röcken.  3.  Zone.  Hoch- 
ham-Hundwilerhöhe-Gäbris.  Sie  berührt  das  st  gallische 
(jebiet  nur  an  ihrem  ö.  Ende,  n.  von  Altstätten,  und  in 
der  kleinen  Nebenzone  Forst- Sommersberg.  Bunte  Nagel- 
fluh, in  den  tieferen  Schichten  auch  einige  an  krystallinen 
Gerollen  ärmere  Bänke.  4.  Zone.  Hörnli-St  Gallen.  Die 
ausgedehnteste  von  allen  vier  Zonen,  von  W.  nach  0.  an 
Mäditigkeit  und  Ausdehnung  stark  abnehmend.  Bunte 
Nagelflnh.  Die  Zahl  der  krystallinen  Cverölle  schwankt 
von  10-30  %.  Ein  eigentumliches  Vorkommnis  innerhalb 
dieser  Zone  ist  eine  fast  reine  Kalknagelflnh,  die  sich 
von  Abtwil  bei  St.  Gallen  ohne  Unterbrechuns  bis  nach 
Feldbach  am  Zürichsee  verfolgen  lässt  Sie  fuhrt  den 
Namen  Degersheimer  Kalknagelfluh  oder,  weniger  pas- 
send, Appenzellergranit,  besteht  aus  höhnen-  bis  nuss- 
groesen,  dunkelgrauen  und  gelben  Kalkgeschieben,  kann 
auch  zu  fettem  Kalk  gebrannt  werden  und  zeigt  sogar 
ächte  Karrenbildungen  wie  der  Schrattenkalk.  Sie  wird 
bei  Degersheim  und  im  Bistrich  zu  den  verschiedensten 
Zwecken  gebrochen. 

Die  rätselhafte  Herkunft  der  fremdartigen  krystalli- 
nen Gesteine  in  der  bunten  Nagelfluh  hat  bekanntlich 
zu  verschiedenen  Hypothesen  geführt  Neuerdings  lässt 
die  Schardt-Lugeon*Bche  Theorie  von  den  Ueberfaltungs- 
decken  die  alte  Studer'sche  Annahme  eines  abgetragenen 
granitischen  Randgebirges  wieder  in  den  Vordergrund 
treten.  Eindrücke,  Qaetschungen  und  Rotschstreifen  an 
den  KalkgeröUen  der  Nagelfluh  lassen  sich  überall  bf  ob- 
achten,  ganz  besonders  schön  aber  in  der  Grenzschicht 
zwischen  unterer  Süsswassermolasse  und  Meeresmolasse, 
wo  wahre  Kabinetstücke  zu  finden  sind  (Wenigerweier- 
St.  Georgen).  Vielerorts  finden  sich  Kiesgruben  in  der 
Nagelflun.  Der  so  gewonnene  Kies  ist  jedoch  weniger 

Sescbätzt  als  derjenige  der  glazialen  Schottermassen  und 
er  Flussbetten. 
Bei  den  Sandsteinen  unseres  Gebietes  lassen  sich  in 
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BezQff  aaf  die  Zasammensetzanff  zwei  Hauptarten  unter- 
scheiden, nämlich  kalkreicher  Sandstein  oder  Kalksand- 
stein (Schlämmprodukt    der    Kalknagelfluh) 
und    silikatreicher    (granitischer)    Sandstein 

i Schlämmprodukt  der  bunten  Nagelfluh).  Der 
Kalksandstein,  auch   etwa  subalpine  Molasse 
oder  Appenzellersandstein  genannt,  reicht  nicht 
weiter  n.  als  bis  zur  nossen  nöralichen  Anti- 
klinale. Der  silikatreiche  (granitische)  Sand- 
stein, mit  zahlreichen  roten  reldspatkörnchen, 
oft  auch  mit  vielen  dunkeln  Körnern,  ist  am 
besten  entwickelt  zwischen  der  n.  Antiklinale 
und   der  Nagelfluhzone  St.  Gallen -Hömli  in 
einer  kaum  tS  km  breiten  Zone,  die  sich  von 
St.  Idararethen  im  Rheinthal  bis  nach  BoUin- 
gen  am  Zürichsee  4rerfolgen  lätst.  Vorzüglicher 
Baustein  Steinbrüche  l)ei  St.  Margrethen,  Pe- 
terzeil, Wattwil,  Bildhaus  am  Ricken,  Uzna- 
berg,   Bollingen.  Als  weitere  Abänderung  ist 
zu  nennen  der  el>enfalls  geschätzte,  schon  der 
Meeresmolasse  angehörende  Piattensandstein, 
der  bei  St.  Gallen,  namentlich  al)er  l>ei '  Staad 
und  Wienachten  in  zahlreichen  Brüchen  aus- 
gebeutet wird.  Zahlreiche  Üebergänge  zwischen 
Sandstein  und  Mergeln  (Mergelmolasse,  Schie- 
fermergel etc.).  Typische  Knauermolasse   ist 
selten.    In   jeder  Hinsicht   von   besonderem 
Interesse  ist  die  Seelaffe  (subalpiner  Muschel- 
sandstein), ein  äusserst  hartes  und  zähes,  blau^raues, 
grobkörniges,  in  Säure  fast  vollständig  sich  auflösendes 
Trümmergestein,  das  zahlreiche  Muscheltrümmer  (na- 
mentlich von  Austern  und  Gardien ][,  danel)en  auch  Uai- 
fischzähne  enthält.  Die  Seelafie  gebort  schon  der  tieferen 
Abteilung  der  Meeresmolasse  an,  liegt  jedoch  noch  über 
der  Zone  der  Platten  von  Buchen  und  Wienachten  und 
lässt  sich  aus  dieser  (regend  über  den  Roesbühl  bis  zur 
Martinsbrücke  an  der  Goldach,  ja  in  etwas  veränderter 
Fazies  vielleicht  bis  an  die  Umäsch  verfolgen. 

Die  am  wenigsten  widerstandsfähige  Felsart  des  Molasse- 
gebietes sind  die  Mersel.  Für  die  untere  und  obere  Süss- 
wassermolasse  rechtfertigen  die  gelbliche,  rötlichgelbe, 
rote,  violette,  graue,  gelblichgraue,  schwärzliche,  srün- 
liche  und  bläuliche  Farbe  vollauf  den  Namen  «bunte 
Mergel  >.  Im  Gegensatz  hiezu  sind  die  Mergel  der  Meeres- 
molasse fast  stets  blaugrau. 

Die  Kalkeini  «gerungen  sind  für  unser  Molassegebiet 
nur  von  sehr  untergeordneter  Bedeutung.  Kohlenvor- 
kommnisse (Braunkohle,  Pechkohle)  sind  ziemlich  häufig, 
al)er  nur  selten  von  überhaupt  nennenswerter  Mächtig- 
keit und  Ausdehnung.  Es  sind- folgende  Oertlichkeiten  zu 
nennen :  Rofi  im  Gaster,  Kohle  bis  60  cm  mächtig,  seit 
1824  mit  wiederholter  Unterbrechung  abgebaut ;  Alp  Ober- 
käsem  am  Speer,  Schrennli  bei  Neu  St.  Johann,  Tobel- 
mühle  bei  Altstätten,  bei  Sturzenege  über  dem  linken 
Ufer  der  Umäsch,  in  der  Nähe  von  Yweibrücken  ob  dem 
Wattbach,  unter  dem  Schaugenbädli  an  der  Goldach  (die 
letztgenannten  drei  Vorkommnisse  wurden  im  Kleinen 
ausgel>eutet),  femer  ob  dem  Weierchen  bei  St.  Greorffen 
nahe  St.  Gallen  und  am  linken  Ufer  der  Glatt  bei  Nieder- 
uzwil.  Auch  die  Seelaffe  ist  von  Kohlenspuren  begleitet. 

An  Pflanzenabdrücken  sind  im  st.  gallischen  (Sebiet  die 
untere  Süsswassermolasse  und  die  Meeresmolasse  reicher 
als  die  obere  Süsswassermolasse.  Fundstellen :  St.  Margre- 
then,  Steingrübli  und  Menzeln  bei  St.  Gallen  etc.  Die  best- 
erhaltenen Pflanzen  fanden  sich  jedoch  in  den  beim  Bau 
desBürgerspitalsin  St.  Gallen  zum  Vorschein  gekommenen 
Molassefindlingen,  deren  Stammort  leider  auch  jetzt  noch 
unbekannt  ist.  An  Land- und  Süsswasserschnecken  (J?e2ta;, 
Melania,  Clautiliay  Planorbii^  Unio  etc.)  mag  die  obere 
Süsswassermolasse  eher  reicher  sein  als  aie  untere.  Sehr 
reich  an  Arten  sowohl  als  Individuen  ist  die  Fauna  der 
st.  gallischen  Meeresmolasse.  Mehrere  hundert  Spezies 
von  Zweischalern  und  Schnecken.  (Reichhaltige  Samm- 
lung im  Naturhistorischen  Museum  in  St.  Gallen.)  Sel- 
tener sind  Krebse,  Seeigel,  Schwämme  etc.  Haifischzähne 
sind  in  der  Seelaffe  (Muschelsandstein)  ziemlich  häufig, 
in  der  übrigen  Meeresmolasse  recht  selten  (Steingrübli, 
rechtes  Wattbachufer).  Von  Säpgetieren  sind  zwei 
schweineartige  Tiere  {Sua  wilensia  und  Hyotherium  me- 
dium) aus  den  Niederuzwiler  Kohlen  zu  nennen.  Eigen- 


tümlich und  noch  nicht  genügend  erklärt  ist  in  der 
Meeresmolasse  das  Auftreten  von  fingerdicken  vertikalen 


Kanton  St.  Gallen  :  Krinaa  im  Toggenburg. 

Zylindern  von  oft  bedeutender  Länge;  ganz  besonders 
auffällig  aber  sind  die  Schraubensteine  (Spiralsteine), 
zapfenzieherartig  und  reffelmässig  gewundene,  fingerdicke 
Geoilde,  von  denen  ein  kürzlich  aufgefundenes  Exemplar 
fünf  volle  Umgänge  zeifft. 

Die  tektonischen  Verhältnisse  sind  teilweise  schon  im 
Art.  Appenzell  A.  R.  des  Lexikons  angedeutet.  Die  Grenz- 
linie zwischen  horizontaler  und  gehobener  Molasse  ist 'des 
allmähligen  Ueberganges  wegen  nicht  genau  festzustellen. 
Sie  verläuft  ungefähr  von  der  S. -Seite  des  Schnebelborns 
durch  das  Thal  von  Libingen,  über  Oberhelfenswil  und 
Wolfertswil  nach  Gossau  und  Bemhardzell.  Die  ffehobene 
(dislozierte)  Molasse  zeigt  drei  Falten,  bezw.  drei  Anti- 
klinalzonen (Faltenge wölbe)  und  zwei  Synklinalzonen 
(Mulden).  [Vergl.  den  Anfang  des  Profiles  St.  (fallen - 
Bemardino  im  Art.  Alpen  des  Lexikons].  Die  Schidbten 
streichen  im  Allgemeinen  von  ONO.  nach  WSW.  Die  am 
besten  ausgeprägte  und  am  weitesten  ununterbrochen  zu 
verfolgende  n.  iftitiklinallinie  verläuft  von  Bemeck  im 
Rheinthal  über  Kappel  im  Toggenburg  nach  Schmerikon 
am  Zürichsee.  Ihre  Abweichung  von  der  OW.- Richtung 
.nach  S.  beträgt  durchschnittlich  90  \ 

Die  C^wölbebiegung  ist  erodiert,  wie  auch  bei  den 
beiden  südlichen  (zum  Teil  geneigten  und  isoklinalen) 
Falten.  Der  mittlem  Antiklinalzone  gehört  in  unserm 
Kanton  die  G^end  von  Altstätten -Hinterforst  und  die- 
jenige s.  von  Ebnat  bis  Rieden  und  Kaltbrann  an ;  die 
südßchste  Falte  verläuft  im  Gebiet  der  Stock  l)erg-Speer- 
kette.  Die  interessante  Tatsache,  dass  an  der  Grenze 
zwischen  Molasseformation  und  Kalkgebirge  die  Molasse- 
schichten unter  die  Eozän-  und  Kreideschichten  des 
Säntis  und  Mattstocks  einfallen,  lässt  sich  durch  die  An- 
nahme von  Ueberfaltungsdecken  einfacher  erklären,  als 
durch  intensive  Faltun|^  mit  reduziertem  Mittelschenkel 
und  abgewitterter  Gewolbebiegung. 

Nächst  der  Faltung  ist  die  Thalbildung  das  wichtigste 
Moment  in  der  topographischen  Gliederung  unseres  als 
welliges  Bergland  erscheinenden  Molassegebietes,  das 
durch  die  Querthäler  der  Linth,  Thur,  des  Necker,  der 
Umäsch,  Sitter,  Steinach,  Cioldach  und  des  Rhein  in 
Stücke  zerschnitten  wurde.  Die  sekundären,  rechtwinklig 
auf  die  (}uerthäler  stossenden  Seitenthäler  sind  orogra- 
phisch  Längsthäler,  in  geologischem  Sinne  Isoklinal- 
thäler,  was  im  Toggenburg  ebenso  deutlich  zu  ersehen 
ist,  wie  in  der  Umgebung  von  St.  Gallen.  Die  stehen  ge- 
bliebenen Kämme  zeigen,  soweit  sie  der  gehobenen  Molasse 
angehören,  durchaus  einseitigen  Bau.  N.  von  der  grossen 
nördl.  Antiklinale  kehren  sie  die  Steilabfälle  (Schicht- 
köpfe) nach  SSO.,  die  wenigerstark  geneigten  und  daher 
als  scniefe  Ebenen  erscheinenden  Hänge  (Schichtflächen) 
nach  NNW.  (Eggersriethöhe,  Kapf-Freudenber|r,  Bernegj^, 
Solitüde  oder  Menzeln,    Rosenberg   bei    Herisao,    Frö- 
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lichsegg,  WUket,  Tweralpspitz  etc. ),  w&hrend  die  Isokli- 
nalkämme  t.  von  der  nöral.  Anttklinale  gerade  die  ent- 


Kanton  St.  Gallen  :  Im  Toggenbarg  bei  Wattwil. 

gegengesetzte  Form  haben  (Regelstein,  Hübachholz, 
Stockberg,  Bläakopf,  Speer,  Schänniserberg  etc ).  Ein 
detailliertes  Gesamtpronl  unseres  Molassegebietes  er- 
gibt dämm  gleichsam  eine  Doppelsäge,  bei  der  die 
Zähne  n.  der  Antiklinale  nach  S.,  die  Zahne  s.  derselben 
aber  nach  N.  gerichtet  sind.  Im  Verlauf  der  Isoklinal- 
kämme  tritt  femer  in  ausgezeichneter  Weise  der  Paral- 
lelismus mit  den  Alpen  hervor. 

Die  glazialen  Schuttmassen,  die  einen  grossen  Teil  des 
St.  Ganischen  Vorlandes  bedecken,  wurden  durch  Rhein- 
Säntis-  und  Linthsletscher  hergeführt.  Besonders  charak- 
teristische erratiscne  Gesteine  sind  für  den  Rheingletscher 
der  l)ekannte  Puntaiglasgranit  und  die  von  ihrer  räum- 
lich beschränkten  Hdmat  Staad-Martinsbrücke  als  Erra- 
tikum  radienartig  ausstrahlende  Seelaffe  (Muschelsand- 
stein). Für  den  Linthgletscher  ist  der  rote  Sernifit  (Semf- 
konglomerat)  leitend.  Dem  Säntis-Churfirsten-Thurglet- 
scher  fehlen  die  krystallinen  Gesteine,  mit  Ausnahme  der 
Grenzzone.  Die  Fandhöhe  der  erratischen  Blöcke  zeigt, 
dass  zur  Eiszeit  die  höheren  Erhebungen  des  Molaasege- 
bietes aus  dem  Eise  hervorrafl^.  Da  al>er  in  der  Eiszeit 
die  Schneegrenze  bei  etwa  1000  m  lag,  so  waren  die  ho- 
hem Molassel>erge  immerhin  ständig  mit  Schnee  bedeckt, 
waren  also  keine  richtigen  cNunataker»  sondern  bildeten 
schon  einen  Teil  des  Firogebietes  der  j(roesen  Thalgletscher. 
Eine  grosse  Zahl  von  erratischen  tHocken  in  den  verschie- 
densten Landesffegenden  befindet  sich  im  Besitze  der 
St.  Gallischen  Naturwissenschaftlichen  Gesellschaft.  Die 
Moränen  sind  sanz  vorwiegend  Grundmoräne.  Eigent- 
liche Wälle  sind  selten.  Ein  oesonderes  «  geographisches 
Individuum  »,  einen  eisenen  Landschaftstypus  bilden  die 
aus  Grandmoräne  tiestenenden  Dramlins,  schwarmförmig 
auftretende,  langgestreckte,  flachruckige  Hügel  auf  fast 
ebenem  Gelände.  Solche  Dramlins  finden  wir  in  der 
Gegend  von  Wittenbach-Häggenswil,  femer  im  Grenz- 
ffebiet  Edliswil-St.  Pelagi-Hanptwil  und  bei  Niederhel- 
fenswil-Zuckenriet.  Unregelmässig  geschichtete  Schotter- 
massen (lokal  verschwemmte  Moräne  oder  lokal  fluviogla- 
zial)  sind  sehr  häufig  und  bedecken  oft  grössere  Flächen 
fMörswil-St.  Gallen-Braggen,  südlich  von  Gossau  und 
Oberglatt,  Rirchberg  etc.).  Horizontal  geschichtete  Schot- 
termassen (eigentlicne  fluvioglaziale  Schotter)  der  letzten 
Eiszeit  (Niederterrassenschotter)  sind  nachgewiesen  Inder 
Gegend  Winkeln-Gossau-Flawil,  femer  bei  Niederbüren- 
Henau-Wil  und  im  Toggenburg.  Der  erst  in  neuerer  Zeit 
t>ekannt  gewordene,  am  Tannent>erg  nw.  St.  Gallen  in 
einer  Höhe  von  890  -850  m  auftretende  ältere  Decken- 
schotter (Ablagerang  der  ersten  Eiszeit)  ist  der  den  Alpen 
zunächst  ffelegene  und,  vom  Uetlil)erg  (873  m)  abgesehen, 
zugleich  dier  höchste  des  alpinen  Vorlandes.  Er  ist  nagel- 
fluhartig  verkittet  und  weist  zahlreiche  ausgehöhlte  Ge- 
schiet>e  auf.  Auch  Ablagerungen  aus  einer  mittleren  Eis- 
zeit (es  werden  jetzt  ziemlich  allgemein  vier  Eiszeiten  an- 
genommen) sind  auf  4ßm  Tannenl>erg  erhalten  gebliel)en. 


Den  glazialen  Ablagerangen  verdankt  der  n.  Kantonsteil 
seinen  fruchtbaren,  tiefgründigen,  für  Obstbau  wohl  ge- 
eigneten Boden;  die  Gesteine  der  Molasseformation 
for  sich  allein  liefern  ein  ziemlich  unfiruchtbares 
Erdreich.  In  manchen  Gegenden  ist  die  Gewinnung 
von  Kies  und  Sand  aus  den  glazialen  Schottem  von 
grosser  Bedeutung  (Mörswil,  winkeln  etc.).  Von  in- 
terglazialen Kohlevorkommnissen  sind  zu  nennen  die 
Schieferkohlen  von  Uznach,  Eschenbach  und  Mörs- 
wil. Man  hat  darin  Zähne  von  Hirscharten  gefunden. 
Der  Lauf  der  Flüsse  mag  in  der  Diluvialzeit  teilweise 
ein  anderer  gewesen  sein.  Die  Thor  nahm  einst  ihren 
Weg  vielleicht  über  Wil  nach  dem  Thal  der  Mnrg 
die  Steinach  floss  vielleicht  dem  Thal  des  Watt- 
baches oder  dem  Nest  zu.  Das  Hochthal  von  St.  Gal- 
len ist  wohl  durch  den  w.  Arm  des  Rheingletschers 
geschaffen  worden,  el>enso  das  jetzige  Trockenthal 
Winkeln-Gossau-Flawil-Uzwil.  in  das  während  und 
nach  dem  definitiven  Rückzug  des  Gletschers  beträcht- 
liche Schottermassen  abgelagert  wurden. 

Von  den  Alluvialbildungen  sind  zu  erwähqpn  die 
grossen  Alluvialebenen  des  Rhein  und  der  Linth  und 
die  zahlreichen  übrigen  Fluss-  und  Baehalluvionen, 
die  Flussterrassen  (an  der  Thur  namentlich  von 
Ebnat  bis  Lichtensteig  und  von  Bütswil  über  Schwar- 
zenbach-Wil  bis  Niederbüren ;  an  der  Sitter  von  Bras- 
gen  an  abwärts,  namentlich  schön  bei  Erlenholz  u.  Lee), 
die  damit  im  Zusammenhang  stehende  Serpentinenbil- 
dung, der  Kalktuff  (Teilen  bei  Abtwil,  hier  mit  Schnecken; 
Engelschwandalp  im  Thal  von  Llbingen,  wohl  das  l)ekann- 
teste  Vorkommnis;  femer  bei  Unterbazenheid,  l>ei  Win- 
klen  n.  Mosnang,  linkes  Glattufer  zwischen  Obergiatt  und 
Flawil,  Hebeltobel  bei  St.  Gallenkappel  etc.)  und  der  Torf. 
Die  Torfmoore  sind  auf  unserem  Gebiet  sehr  zahlreich 
und  werden  auch  vielerorts  ausgebeutet.  Meistens  rahen 
sie  auf  Gletscherschutt  (Eschenbach,  Ricken,  Hemberg, 
Straubenzell-St.  Gallen,  Gossau,  Flawil,  Kirchl)erff,  Am- 
egg,  Niederwil,  Zuzwil,  Lenggenwil.  Wittenbach).  Bei 
Gossau  fand  man  im  Torf  die  vollständigen  Skelette  eines 
Edelhirsches  und  eines  Elentieres  (beide  jetzt  im  Mu- 
seum in  St.  Gallen). 

An  Erd-  und  Felsschlipfen,  Rutschunffen  und  kleineren 
Bergstürzen  ist  unser  Gebiet  reich  (Martinstol>el,  Wil- 
berg-Ennetbühl,  Kopfrain  im  Goldingerthal,  Kreuzegg 
etc.  j.  Besonders  viele  Rutschungen  brachte  das  Jahr  1870, 
namentlich  im  Sittergebiet. 

Bibliographie.  Vergl.  die  im  Abschnitt  A  angeführten 
Werke.  Ferner  zahlreiche  Aufsätze  von  Prof.  Deicke  in 
den  Neuen  Jahrbüchern  f,  Mineralogie  .  .  .  und  im 
Jahrbuch  der  St.  Gall.  Naturwiss,  Gesellach.  —  Gutzwiller, 
A.  Dm  Verbreitungsgebiet  des  Säntisgletschers,  {Jahr- 
buch der  St.  Gall.  Naturwiss.  Gesellsch.  1873/1874); 
Gutzwiller,  A.  AeUere  diluviale  Schotter  in  der  Nähe 
von  St.  GaUen  und  Bischof  stell,  (Eclogae  geolog.  Helvet, 
VI,  6);  Früh,  J.  Geolog.  Begründung  der  Topographie 
des  Säntis  und  der  Molasse.  {Jahrb.  St.  Gall.  Nat.  Ges. 
1879/1880);  Früh,  J.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Nagel- 
ftuh  in  der  Schweiz.  (Neue  Denkschriften.  90,  1890); 
Früh,  J.  Die  Drumlinslandschaft  mit  bes.  ßerücksichti-' 
gung  des  alpinen  Vorlandes.  (Jahrb.  St.  Gall.  Not.  Ges. 
1894/1895;  Maver^Ch  Systemal.  Petrefakten- Verzeichnis 
der  helvet.  Stufe  der  Schweiz.  {Beiträge  zur  geolog. 
Karte  der  Schweiz.  11).  Bem  1872;  Stein,  C.  W.  Ver- 
zeichnis der  errat.  Blöcke.  {Jahrb.  St.  Gall.  Nat.  Ges. 
1879/1880) ;  Rehsteiner,  C.  Unsere  errat.  Blöcke.  {Jahrb. 
St.  Gall.  Nat.  Ges.  1900/1901);  Keller,  R.  Beiträge  zur 
Tertiärflora  des  Kant.  St.  Gallen.  {Jahrb.  St.  GaU  Nat. 
Ges.  1890/1891  u.  1893/1885);  Falkner,  Gh.,  u.  A.  Ludwig. 
Beiträge  zur  Geologie  der  Umgebung  von  St.  (rallen. 
(Jahrb.  St    Gall.  Nat.  Ges.  19U1/1903).         [A.  Ludwig.] 

Mineralien.  Das  st.  ffallisch-appenzellische  Gebiet  ist 
relativ  nicht  mineralreich.  Am  verbreitetsten  und  an 
einigen  Lokalitäten  in  grossem  Lagern  auftretend  (oft 
als  Kluftausfnllunff)  ist  der  Kalkspath  (Galcit);  viele 
Fundorte  hat  auch  der  Quarz  als  Bergluystall,  doch 
kommt  er  meist  nur  in  kleinem  KrrstaUen  vor.  Fluss- 
spath  (Fluorit)  und  Roteisenstein  (Hämatit)  finden  sich 
nur  an  wenigen  Lokalitäten,  sind  dort  aber  z.  T.  in  an- 
sehnlichen Mengen  vorhanden.  Die  nachfolf^ende  Liste 
der  aus  dem  Gebiete  bekannt  gewordenen  Minerale  und 
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deren  Fandorte  enth&lt  die  wichtigsten  Angaben ;  Jahr 
för  Jahr  werden  wieder  neae  Lokalitäten  entdeckt.  (Einer 
der  tüchtigsten  Mineralsammler  unseres 
Gebietes  ist  Otto  Köberle  in  St.  Gallen). 
Die  schönsten  Sammlongen  st  sallisch- 
appenzellischer  Minerale  befinaen  sich 
im  natnrhistorischen  Mnseum  der  Stadt 
St.  Gallen  und  im  eidg.  Polytechnikum 
in    Zürich,    kleinere  Sammlungen  in 
Appenzell,  Trogen  und  Herisau. 
Kalkspath  (Calcit).  I.    Als  grössere, 

Snt  ausgebildete  Krjstalle  (Rhomboeder, 
kalenoeder  und  deren  Kombinationen) 
an  folgenden  Orten:  In  der  Höhle  Ko- 
belwies  bei  Oberriet,  bei  Kolbenstein- 
Montlingen  (Rheinthal),  Lochezen  bei 
Walenstadt,  Flums.  Im  Kanton  Appen- 
zell :  Steinbruch  Scheeregg  l)eim  Weiss- 
bad, in  der  Höhle  Dürrscnrennen  und 
Umgebung  (w.  yom  Aescher),  am  Alp- 
sigel,  auf  Gartenalp,  LöchUlietter,  Tfir- 
me,  Oehrli,  am  Seealpsee,  Wildhaaser 
Schafberg.  Alle  Kalkspathe  befinden 
sich  hier  in  Kreidekalk.  Als  Krystalle 
findet  man  Galcite  auch  in  Molasse- 
sandstein und  oft  swichen  Nagelfluh- 
bänken :  zwischen  Appenzell  und  Weiss- 


sandstein bei  Rehetobel,  bei  St.  Gallen  u.  an  andern  Orten. 
Pyrit-  und  Markasitkugeln.  Die  inwendig  gelb  geförbten, 


bad,  Teufelsmauem  bei  Waldstatt,  Lai- 
mensteg  zwischen  Teufen  und  Appenzell, 
bei  Troffen,  Katzenstrebel  bei  St.  Gallen,  Martinsbrucke  an 
der  Golclach  etc.  Sehr  grosso  und  schöne  Kalkspathgruppen, 
mit  gelblich-rot  gefärbtem  Ueberzug  von  Eisenozydhydrat 
birfft  eine  Höhle  im  sog.  «Rösli-Wolqos»  bei  Vättis(Tamina- 
thai),  kleinere  Calcite  entölt  das  «Drachenloch»,  eine  Höhle 
im  Drachenberge  obVättis.  II.  Für  Kalksinter  (auch  Arago- 
nit)  sind  die  verschiedensten  Fandorte  l)ekannt :  Steinbruch 
an  der  Eisenbahn  zwischen  Trubbach  und  Sargans  (grosse, 
honiggelbe  Sinterpartien),  Thermen  von  Pfafers,  iXger- 
loch  auf  Altenalp  (Säntis),  Fläscherhöhle  bei  Umäsch. 
III.  Mondmilch  (cBergziger»)  findet  sich  in  den  meisten 
Höhlen,  so  besonders  im  cZigerloch»  auf  Altenalp  (1 
Stande  w.  vom  Aescher),  wo  die  Höhlen  wände  bis  40  cm 
Dicke  mit  dieser  fiist  weissen  Galdtvarietät  ausgekleidet 
shid;  desgleichen  in  der  Wildkirchli-Ebenalphöhle  in  den 
nach  oben  verlaufenden  Schloten  oder  Kaminen,  bis  2  dm 
Dicke. 

Qaarz.  a)  Bergkrystall :  Galfeisenthal  (Sardona,  Alp 
Schräa  etc.J,  Taminathal  (Kreuzbach  bei  Vättis),  Galanda 
bei  Vättis,  Dürrschrennen  und  Oehrli  (Säntisgebiet),  sog. 
t  Oehrlidiamanten  t  (mit  Prisma  und  beiderseitigen  Pyra- 
miden) ;  an  der  Fähnem.  b)  QuarzgeröUe :  Rheinthal  (Au, 
Oberriet),  c)  Rauchquarz:  bei  Vättis.  (i)  Bergkrystall  mit 
Chloriteinschluss:  bei  Vättis.  e)  Bergkrystall  mit  Ueber- 
zug von  Eisenozydhydrat  (sog.  Pseudodtrine) :  Kreuzbach- 
tobel,  Vättnerälpli  und  Galanda  bei  Vättis.  f)  Gitrin: 
Weisstannenthal,  Mels. 

Flussspath  (Fluorit).  Wichtigste  Lokalität  ist  die  Höhle 
Dürrschrennen  (^/,  Stunde  w.  vom  Aescher):  Grosse 
Krystallgruppen  (Würfel  bis  1  dm  lang),  meist  dunkel- 
bis  hellgrün,  aber  auch  bläulich,  rötlich,  rosa  bis  weiss. 
Daher  und  nicht  vom  Oehrli  (Säntis)  stammen  die  in 
vielen  Sammlungen  der  Schweiz  auurestellten  Krystalle 
von  Flussspath  (Würfel  und  Kombinaoon  mit  Rhomben- 
dodekagder).  —  Violetter  Flussspath :  zwischen  Thierwies 
und  Girenspitz  (Säntis),  ebenfalls  Würfel.  —  Wasser^ 
heller  Flussspath  (kleine,  kaum  1  cm  lange  Würfel) : 
Steinbruch  bei  Montlingen  und  bei  Oberriet  (Rheinthal). 

Roteisenstein  (Hämatit) :  In  Malmkalk  am  Gonzen  (s. 
diesen  Art.)  bei  Sargans,  grösseres  Lager,  firüher  Bef||;- 
werk.  Enthält  bis  00  %  reines  Eisen.  Begleitminerale : 
Pyrit,  s.  T.  in  Würfeln,  Hausmannit,  Manganspath 
(Rhodochrosit),  Ghlorit,  Kalkspath,  Flussspath,  Baryt, 
Jaspis,  Thon,  Eisenslimmer,  ELsenglanz,  Magnetit,  Vvi- 
serft.  (Reichhaltige  Serie  im  Museum  St.  Gallen).  Eisen- 
fflimmer  wurde  auch  am  Fusse  des  Alpsigels  (Säntis)  ge- 
ninden. 

Pyrit  (Schwefelkies),  (vom  Volk  oft  als  c  Gold»  taxiert): 
Ramozen  bei  Vättis,  C!alandabei  Vättis  (Gnapperkopf  etc.), 
Galfeiienthal  an  verschiedenen  Orten,  Seealpseethal,  Fuss 
des  Altmann  (Säntis),  Oberriet  (Rheinthal),  auf  Molasse- 


KantoD  St.  Oallen:  Liühtenstaig  im  Toggenbarg. 

z.  T.  aus  strahlig  angeordneten  Stengeln  oder  Fasern  be- 
stehenden Schwefeleisengebilde  (Verwechslung  mit  Gold !) 
besitzen  meist  eine  braune  oder  oft  fast  schwarze,  in 
Brauneisenstein  (Limonit)  verwandelte  Oberfläche.  Sie 
werden  fälschlich  oft  als  Meteorsteine  l>etrachtet ;  das 
Volk  l)enennt  sie  «  Donnersteine  »,  c  Blitzsteine  »  u.  s.  w. 

Bleiglanz:  Am  c  Gnapperkopf»  (altes,  länsst verlassenes 
Bergwerk  auf  der  W.-Seite  des  Galanda,  nahe  bei  Vättis), 
in  Quarz  mit  Fahlerz,  Malachit  und  Azurit.  Wurde  ftiier 
in  grossen  Würfeln  gefunden. 

Fahlerz  (weniff  Silber  enthaltend) :  Gnapperkopf  u.  a.O. 
Gold :  am  Galanaa.  Antimonit :  am  Walensee.  Braunkohle 
(Molassekohle)  an  sehr  rielen  Lokalitäten:  Dznach, 
Kaltbrunn,  Rufi  bei  Schännis,  Ober  Käseren  am  Speer, 
Sturzenegff  bei  Herisau,  an  der  Einmündung  der  Ur- 
näsch  in  ole  Sitter,  Zweibrücken,  Gübsenmoos  (Kübel), 
Umffegend  von  St.  Gallen  (Riethäusle,  Beggenhalden  bei 
St.  Georgen,  Mühlegg,  Harfenberg).  Dopplerit :  Torfmoor 
bei  Gonten.  Asphalt  :  Nö.  Abhang  der  Fähnem,  zwi- 
schen Herisau  und  Teufen,  Montlingen  un4  Oberriet 
(Rheinthal).  Flchtelit,  Könleinit,  Scheererit,  Vivianit:  bei 
Üznach.  [B.  Basghlbr.] 

Klima.  Entsprechend  der  reichen  orographischen 
Gliederung  zeigt  das  Gebiet  des  Kantons  bezüglich  der 
klimatischen  Verhältnisse  eine  grössere  Mannigfaltigkeit 
als  die  meisten  Kantone  der  n.  Schweiz.  Dies  kommt 
schon  zum  Ausdruck  in  der  Verteilung  der  jährli- 
ehen Regenmenge,  tber  welche  folgende  Zahlen  orien- 
tieren : 

Mittlere  jährliche  Niederschlagssumme  (1864-1908). 
~  1274  mm 

1172  » 
1278  » 
1136  » 
1690    » 

__  _„    1385    » 

Der  Kanton  liegt  zum  grössten  Teil  im  Luv  l)edeuten- 
der  Bodenerhebungen,  der  Säntisketten  und  Ghurflrsten. 
So  findet  vom  Thurgau  ins  St.  Gallische  hinein  eine 
rasche  Zunahme  der  jährlichen  Regenmengen  statt.  Die 

Gössten  Summen  hat  das  ol)ere  Togsenburg :  Starken- 
ch  1840  mm;  in  Wildhaus^  auf  oer  Wasserscheide 
zwischen  Thur  und  Rhein  betrafft  die  Jahressumme  nur 
noch  1545,  um  im  Rheinthal,  im  Lee  der  Regenwinde,  auf 
etwa  1200  mm  zurückzugehen.  Niederschlagsreich  ist  auch 
das  Gaster,  wo  sich  die  W. -Winde  an  der  Speergruppe 
stauen.  Langjährige  meteorolofiische  Beobachtungen  lie- 
gen vor  von  St.  Gallen-Stadt,  Altstätten  und  Sarsans,  so- 
wie von  Ebnat  und  Wildhaus.  Sie  geben  uns  die  Mittel 
zur  klimatischen  Gharakterisierunff  des  Hügellandes  um 
die  Kantonshauptstadt,  des  Rheintnales  und  des  Toggen- 


Wil 

1033  mm 

Sargans 

Flawil 

1179    » 

Sevelen 

St.  Gallen 

1372    » 

Altstätten 

Ebnat 

1697    » 

Rorschach 

Starkenbach 

1840    » 

Weesen 

Wildhaus 

1545    » 

RapperswU 
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borges  and  damit  der  drei  gröMten  nnd  wichtigsten 
Kantonsteile«  Es  betragen  die 

U'Meren  Monatstemperatiiren  (1864-1900) : 


St 


Januar 

KelMuar 

Mirz 

April 

Mai 

Jani 

Joh 

Aognst 

September 

Oktober 

Norember 

Dezember 

Jabr 


Gallen 
680m 

-0,2 

2,3 

7,1 
11,1 
14,7 
16,6 
15,8 
12,8 

-i's 

2,7 

-1,5 

7,15 


Sargans 
5Ö7m 

-1,2 

1,3 

1,4 

9,1 

12,9 

I6.Ü 

17,7 

16,9 

14,5 

^,^ 

4,2 

—  U,5 

8,7 


Ebnat 

646m 

«C. 

-3,1 

—  0,7 
1.9 
6,8 

10,8 
H,4 
16,5 
15,5 
12,5 
6,8 
2,4 

—  2,2 
6,8 


Altstalten 
470  m 

-1,7 

0,8 

4,1 

9,0 

12,9 
103 

18,2 
17,3 
14,5 

8,9 

3,K 
—  0,9 

8,6 
Das  Hochthal  von  St.  Gallen  gilt  aligemein  als  ranh, 
ond  es  muss  wirklich  anch  mit  Beräcksichtignng  seiner 
Höhenlage  als  etwas  kühl  bezeichnet  werden,  namentlich 
im  Fröhjahr;  noch  kühler  ist  Ebnat:  das  st.  gallische 
Rheinthal  dagegen  gehört  zn  den  beznglich  der  Tempera- 
tur am  meisten  begünstiaten  Gesenden  der  N.-Schweiz. 
Ebnat  zeichnet  sich  durch  tiefe  Wintertemperaturen  aus 
zufolge  seiner  Thallage  und  einer  die  Ausstrahlung  be- 
günstigenden geringen  Bewölkung  tu  dieser  Jahreszeit ; 
das  mitUere  Jahresminimura  (1880-1900)  betragt  —  19,7* 
gej^enüber  —  15,0  <»  in  St.  Gallen  und  —  13,5 ''C.  in  Alt- 
siätten  (letztere  beiden  Werte  allerdings  aus  der  längeren 
Periode  1864-1900  berechnet).  In  den  übrigen  Jahreszeiten 
kommen  die  Monatsmittel  von  Ebnat  denjenigen  von 
St.  Gallen  näher,  im  Sommer  kann  Ebnat  gelegentlich 
sogar  wärmer  werden  als  St.  Gallen :  mittlere  Jahres- 
maiima  für  St.  Gallen  28,6<>  (1864-1900),  Ebnat  29,3*  (1880- 
1900),  Altstätten  30,4«'  (1864  1900). 

Das  Rheinthal  verdankt  seine  thermische  Begünsti- 
gung zum  grossen  Teil  dem  Föhn  (s.  unten):  die- 
selbe tritt  daher  hauptsächlich  im  Frühjahr  und  ff  erbst 
zu  Taae,  aber  anch  im  Winter,  für  den  in  der  Sohle 
des  Rneinthales  sich  ohne  die  warmen  und  Stagna- 
tion verhindernden  Föhnatrömungen  wohl  tiefere  Mo- 
natsmittel ergeben  würden.  Die  Zahl  der  Frosttage  (d.  h. 
Tage,  an  denen  die  Temperatur  unter  0  ®  sank)  beträgt 
für  Altstätten  80  im  Jihr,^tär  St.  Gallen  99.  Als  sehr  mild 
wird  auch  das  am  SW.-Hanff  der  Speergruppe  gelegene 
Gasterland  bezeichnet,  was  sich  aus  Ezposition  und  Schutz 
vor  N.  und  O.-Winden  erklärt. 
Die  stärkste  Bewölkung  im  Jahresmittel  hat  St.  Gallen 
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(6,3),  weil   dort  wie  überall  im    schweizerischen  Mittel-   i 
lande    die    Wintermonate  sehr  trüb   sind;   kleiner  ist 
die  mittlere  Bewölkung  von  Altstatten  (6,0),  namentlich    | 


aber  diejenige  von  Ebnat  (5,7) ;  im  Winter  hat  das  Toc- 
genburg,  wenigstens  in  seinem  oberen  Teil,  eine  relaUv 
geringe  Bewölkung  und  erinnert  in  dieser  Beriehnnc 
schon  etwas  an  höber  gelegene  innere  Alpenthäler.  Ann 
fallend  ist  die  kleine  Anzahl  der  Nebeltage  in  Ebnat ; 
dieselbe  beträgt  im  Mittel  1801/1900  für  das  Winterhalb- 
jahr :  in  St  Gallen  38,  Altotätten  tf ,  Ebnat  7. 

Schliesslich  seien  noch  angegeben  die  mittlere  Anzahl 
der  Niederschlagstage  und  die  auf  die  einzelnen  Monate 
fallenden  Prozente  der  Jahresniederschlagssomme  für 
St.  Gallen ;  diese  Zahlen  haben  auch  für  ein  grösseres 
Gebiet  Geltung : 

Zahl  der  Tage  mit     Prozente  des 
Niederrcnlag    Jahresniederschlags 

Januar 

Fetimar 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

September 

Oktober 

November 

Dezember 

Jahr 

Dass  der  Föhn  im  st.  gallischen  Rheinthal  mit  seinem 
SN.- Verlauf  sehr  hauüg  auftritt,  so  dass  ihm  eine  grosse 
klimatische  Bedeutung  zukommt,  wurde  schon  erwähnt. 
Ein  früherer  langjähriger  Beobachter  der  Station  Alt- 
stätten, Reallehrer  R.  Wehrli,  hat  für  Altotätten  die  Föhn- 
hänfigkeit  zu  folgenden  Werten  gefunden : 

Mittlere  Zahl  der  Tage  mit  Föhn  in  Altotätten  (1864-1880) : 
Monat  I  H  111  IV  V  VI  VIl  VIII  IX  X  XI  XII  Jahr 
Tage  2,8  3,3  3,9  4,2  2,6  1,5  1,5   1,2  2,8  3,6  3,1  %1  33,1. 

[Dr.   R.  BiLLWILXXR,  JüM  ] 

Flora.  Die  relativ  bedeutende  Differenz  in  den  Höhen- 
lagen der  verschiedenen  einzelnen  Abschnitte  des  Kantons 
St.  Gallen  (inkl.  die  Appenzellerberge)  vom  Spiegel  des 
Bodensees  (398,5  m)  bis  zur  Ringelspitze  (3251  m)  bedingt 
die  Zugehörigkeit  des  Landes  zu  sämtlichen  Höhenregio- 
nen. Der  Verlauf  der  Gebirgsketten  des  Säntis,  der  Chur- 
firsten,  der  Grauen  Homer  und  des  Sardonagebirges  von 
SW.  nach  NO.  (bezw.  von  W.  nach  0.)  bewirkt  auch  in- 
folg|8  der  verschiedenen  klimatischen  Situationen  einen 
auffallenden  Unterschied  und  eine  Verschiebung  der 
Grenzen  der  die  einzelnen  Regionen  kennzeichnenden 
Pflanzenformationen  (N.-Hang  und  S.-Hang).  Die  obere 
Gr^ze  der  Ebene  mit  Weinbau,  Ackerbau,  Mais  und 
zahmen  Kastonien  befindet  steh  bei 
450-550  m,  weiter  aufwärto  werden 
noch  Weizen,  Gerste,  Hafer  und  Kar- 
toffeln angebaut;  im  n.  Hüffelland  ist 
Wiesenbau  vorherrschend.  Im  untern 
Teil  der  Bergregion,  die  von  550-1200  m 
geht,  herrscht  Laubwald,  bezw.  Misch- 
wald. Von  1200-1600  m  (Voralpenregion) 
an  dominiert  der  Nadelwald,  der  im 
Mazimum  bis  über  1960  m  steigt  (obere 
Tannengreoze  im  Mittel  1800  m,  an 
der  0.- Flanke  des  Säntis  gegen  das 
Rheinthal  1750  m,  am  N.-Hang  der 
Churflrsten  1850  m,  im  St.  Galler  Ober- 
land 1900  m).  Die  Alpenregion  geht  im 
Mittel  von  1600-2500  m.  Im  Säntisge- 
biet  und  auf  den  Churflrsten  beündet 
sich  oberhalb  der  Holzgrenze  nur  we- 
nig Alpenweide  (grössere  Alpen  liegen 
hier  zwischen  1450  und  1750  m);  da- 
gegen finden  sich  im  Oberland  (Calfei- 
sen-,  Weisstonnen-  nnd  Murgthal)  grös- 
sere Weideflächen  über  der  Holzgrenze 
(Alpweide  von  1600-2200,  selten  bis  2400 
m).  Alpweide  ander  O.-Flanke  des  Sän- 
tis gegen  das  Rheinthal  bis  1500  m,  am 
N.-Hang  der  Churfirsten  bis  1850  ra. 
Im  Oberland  bis  2300  m.  Die  Schneelinie  beginnt  im 
Oberland  bei  etwa  2500  m.  Zahl  der  Alpen  im  Kanton 
St.  Gallen  :  304;  Flächeninhalt  derselben  :  196705  ha  = 
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96^2%;  Zahl  der  Stösse  :  21743  (s.  Schnider,  Th.  Alp- 
stcUUUk.  1896). 

Die  Ebene  und  Hugelrejgion  kennteichnen  sich  durch 
das  Vorherrechea  de«   Mischwaldes  (Buche,  Ham- 
bache,  Eiche,  Feldalme,  gross-  and  kleinblättrige 
Linde,  Spitzahorn,   Feldahom,    Zitterpappel,  Wild- 
apfel, -birne  ond  -kirsche,  Föhre,  Weisstanne  und 
Rottanne).  Grossere  und  reine  Buchenbestände  be- 
schränken sich  fast  nur  auf  das  Oberland  und  das 
Rheinthal  (Galfeisen,  Ragas,  Gronzen,  Flums,  Walen- 
stadt, Quinten,    Främsen,  Sennwald,  Oberriet),  wo 
auch  die  natürliche  Verjünsune  eine   kräftige  ist; 
sonst  tritt  der   Buchenwara,    aessen*  obere  Grenze 
sich  bei  1100-1500  m  befindet,  zu  Gunsten  des  Nadel- 
waldes zurück.   Noch  weniger  bestandbildend  tritt 
die  Eiche  (bis  1000  m)  auf;  von  den  einst  so  wert- 
vollen Eichenwaldungen  des  Rheinthals  (9.  Jahrhun- 
dert :  Hof  Lustenao,  Schweinemast  des  Klosters  St. 
Gallen)  sind  noch  wenige  Relikte  vorhanden  (kleine 
Schälwaldung  bei  Wartau).  Auch  die  Birke  (bis  1400 
m)  weist  nur  wenise  kleinere  reine  Bestände  auf  (Un- 
ter ToggenbuTff).  Allgemein  verbreitet,  meist  an  Bä- 
chen und  in  Schluchten,  sind  die  Esche,  sowie  die 
Weiden  und  Erlen,  während  die  Schwarzpappel  sich 
vorzugsweise  auf  die  grossen  Flussthäler,  d.  h.  auf 
Dämme,   Wuhre,  Ufer  von   Ragaz  bis  Flums.  von 
Walenstadt,  auf  die  Gegend  von  Weesen  und  das 
Rheinthal    hinunter  bis  zum  Bodensee,  länffs  der 
Thur  von  Bischofszeil  bis  Niederstetten  und  das  un- 
tere Glattthal  beschränkt.  Den  HauptbesUndteil  der 
Wälder  in  der  montanen  und  Alpenregion  bildet  die  Rot- 
tanne oder  Fichte.  In  den  Thalsohlen  und  an  den  untern 
Bergabhängen  mehr  eingesprengt  und  gruppenweise  im 
Laubwalde  und  an  den  sonnigen  Lagen  des  Rhein-,  Seez- 
nnd  Lintthales  vor  der  Buche  zurücktretend,  beginnen 
ihre  reinen  Bestände  von  1200-1400  m  an.  Im  n.  Hügel- 
lande  dominiert  sie  in  kühlen,  feuchten  Lagen  schon  In 
600  m  Höhe.   «  Dem  Wanderer,  der  aus  den  lichtgrünen 
Buchenwaldungen,  welchen  die  Ufereelände  des  Unter- 
■ees  die  weichen  abgerundeten  Linien  der  Landschaft  mit- 
verdanken, auf  dem  Bodensee  heimwärts  kehrt,  treten 
die  Abhänge  des  heimischen  Ufers  in  ernstes  Dunbelgrün 

SshüUt  entgegen,  das  sich  noch  mehr  verdüstert,  wenn 
türm  und  Nebel  die  Höhen  des  Rorschacherberges  um- 
ziehen. Und  doch  ist  in  seiner  Waldbekleidung  noch  viel 
Laubholz  eingestreut,  dessen  junges  frisches  Hellgrün  im 
Frühling  keck  und  freudig  aus  dem  in  Winterstarre  ru- 
henden, nachgedunkelten,  eintönigen  Schwarzgrnn  des 
Nadelwaldes  sich  hervorwagt. » (Schlatter).  Die  Exposition 
der  f  schattenhalb »  gelegenen  Abhänge  und  jene  der 
4L  sonnenhalb  »  sitoierten  Bergseiten  macht  sich  im  Baum- 
wuchs überall  stark  geltend,  so  dass  z.  B.  an  letzteren  der 
Fichtenwald  weniger  tief  hinuntergeht.  Fast  reine  Fichten- 
bestände  trifft  man  auf  Alpsigel,  Gartenalp,  Potersalp  (Ap- 

Senzell),  zahlreich  und  ausgedehnt  aber  in  den  Voralpen 
es  Toggenburg  von  Nesslau  an  aufwärts,  im  obern  Rhein- 
thal von  Gams  an,  am  N.-Hang  der  Churfirsten,  sowie  be- 
sonders im  Oberland.  Auch  die  obere  Grenze  des  Fichten- 
waldes ist  eine  örtlich  sehr  verschiedene  (Galfeisen-  und 
Weisstannenthal  bis  1800  m,  Murgthal  bei  1700  m).  Die 
Fichten-  und  überhaupt  die  Waldgrenze  ist  besonders 
durch  den  Eingriff  des  Menschen  sehr  stark  herabgedrückt 
worden  zu  Gunsten  der  Weide.  An  einzelnen  Orten  reichte 
sie  einstens  bis  1950  und  SOOO  m  (Alpenrosenbestände 
deuten  darauf  hin).  In  der  untern  Naaelwaldregion  gesellt 
sich  zur  Fichte  die  Weisstanne,  die  übrigens  auch  am 
Hiachwald  mit  Buche  und  Bergahom  sich  beteiligt. 
Höhenverbreitung  500-1500,  selbst  bis  1700  m,  stellen- 
weise über  die  Rottanne  dominierend.  Die  Föhre  oder 
gemeine  Kiefer,  die  prächtige  «  Pinie »  unserer  Wälder, 
steigt  nicht  über  die  Buchengrenze,  bleibt  also  innerhalb 
des  Gebietes  der  Berge  und  Voralpen.  Im  Oberland  setzt 
sie  kleinere  Bestände  zusammen  (Calanda  bei  Vättis  bis 
1250  mh  im  oberen  Rheinthal  (Sarsans  bis  Hirsohen- 
sprung)  spärlich,  zahlreicher  dann  Im  Unterrheintlial, 
im  Molassegebiet  bis  zum  Bodensee,  von  da  bis  Wil  und 
im  untern  Teil  des  Toggenburg.  Die  Eibe,  von  der  Ebene 
bis  1200  und  1400  m  aufeteisend,  kommt  im  Oberland 
und  Rheinthal  mehr  vereinzelt  vor,  etwas  reicher  dagegen 
in  der  n.  Molasseregion.  Teilweise  mit  Fichte  bezw.  auch 


Laiche  und  Arve  tritt  an  sonnig  gelegenen  Abhängen  die 
Fergföhre  {Pinus  montana)  auf,  teils  in  geradschäfliger 
Form,  teils,  und  dann  auch  ül)er  die  Region  des  ge- 


KantoD  St.  Gallen :  PlaU  in  Wil. 

schlossenen  Nadelwaldes  hinausgehend,  als  Legföhre  an 
steilen  Hängen  und  Geröllhalden  bis  2150  m.  Im  Tamina- 
thal  steigt  letztere  aber  auch  bis  840  m  und  im  Appen- 
zellerlande  bis  1100  m  herab.  Im  Tamina-  und  Calfeisen- 
thal  (Ragaz  bis  Sardona)  und  nur  dort  einheimisch  ist  der 
Charakterbaum  der  Lärche.  In  den  untern  Thalffebieten 
(bis  Thalsohle)  mit  andern  Holzarten  gemischt  auftretend, 
übernimmt  sie  neben  der  Arve   die  Rolle  des  höchst- 

Sehenden  Nadelbaums  (bis  gegen  2000  m),  ffanz  besonders 
ominierend  am  jähen  W.-Abrall  des  Galanaa  gegen  Vättis, 
auf  der  Schattenseite  des  Calfeisenthals,  überall  in  zu- 
nehmender natürlicher  Verjüngung.  Ebenso  tritt  sie  im 
vordem  Weisstannenthal,  auf  der  SW.-Seite  der  Alvier- 
kette.  am  Gonzen  etc.  auf;  wo  sie  anderorts  vorkommt, 
ist  sie  angepflanzt.  Die  edle,  herrliche  c  Zeder  r  unserer 
höchsten  Berge,  die  Arve,  behauptet  mehr  nur  unzu- 
sammenhängende,  oft  sehr  zerstreute  Standpunkte,  ist 
kaum  bestand  bildend,  gelangt  aber  an  einzelnen  Orten  zu 
prächtiger  Entfaltung.  Nach  den  zahlreichen  Resten  ab- 
gedorrter Exemplare  im  hintern  Calfeisenthal  (Sardona, 
Tristelalp-Wiesli)  ist  auf  das  Vorhandensein   früherer 

grösserer  Bestände  zu  schliessen.  Versuche  mit  künst- 
cher  Verjüngung  sind  im  Calfeisenthal,  auf  der  Ragazer- 
alp  und  auf  Valtüsch  ob  Weisstannen  mit  gutem  Erfolge 
gemacht  worden.  Sonst  noch  häufig  im  Mui^hal,  dagegen 
mehr  vereinzelt  und  gruppenweise  in  den  Churfirsten,  im 
Alviergebiet,  in  den  Grabseralpen.  sowie  am  S.-Hang  der 
Appenzelleralpen  (Gulmen).  Untere  Grenze  der  Arve  bei 
l&W  mjOberste  bei  etwa  SOOO  in  (Galfeisen). 

Die  Waldbekleidung  unseres  Landes  war  vor  1900 
Jahren  eine  viel  ausgedehntere  nach  unten  (Laubwald) 
und  oben  (Nadelwaß):  Porst  von  Arbon,  vom  Boden- 
see bis  zur  Sitter,  grösster  Teil  von  Ausser  Roden  und 
ganz  Inner  Roden  bb  1900  m.  Vie  Ursachen  des  Rück- 
ganges der  Bewaldung  liegen  teils  in  künstlichen  Ein- 
Sriffen  durch  den  Menschen  («Roden»  und  «Schwen- 
en»,  Kahlschlag-  und  Raubwirtschaft)  und  teils  auch 
in  natürlichen  Umständen  (Wettbewerb  der  Holzarten, 
verschiedene  Ansprüche  derselben  an  chemische  und 
physikalische  Bodenbeschaffenheit  etc.).  Ueber  Wald- 
urbarisierung  siehe  Schlatter:  Einführuna  der  Kul- 
turpflanzen L  Der  aus  dem  gemässigten  Asien  und  dem 
SO.  Europas  stammende  Nossbaum  Ut  durch  die  Römer 
ins  Land  gekommen :  Walenseethal,..  Linthgebiet,  Ragaz 
bis  Bodensee.  Obere  Grenze  bei  700-800  m;  er  hat  seine 
frühere  Bedeutung  verloren  und  befindet  sich  stark  im 
Rückgang.  Recht  charakteristisch  für  die  Föhnbezirke  im 
Kanton  St.  Gallen  ist  die  essbare  Kastanie,  ebenfalls  von 
den  Römern  stammend ;  wächst  in  namhafter  Zahl  wild 
längs  des  ganzen  S.-Ufers  des  Walensees  (von  Mnrg  bis 
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Mols  und  Rasaz),  steigt  bis  900  m  und  ist  femer  zerstreiit 
am  N.-Ufer  des  Waleosees,  l>ei  Bänchis,  am  Grabser-  und 


Kanton  St.  Gallen:  Flawil. 

Gamserberg ;  einzelne  Exemplare  aocb  bei  Walzenhausen 
und  am  Rorschacherberg.  Das  Vorkommen  des  weissen 
Maulbeerbanms  im  Sarganserland,  bei  Heerbrugg,  ob 
Goldach  steht  wohl  mit  den  Versuchen  der  Einfanrong 
der  Seidenraupenzncht  in  Verbindung.  Merkwürdig 
ist  das  Vorkommen  einer  etwa  50  Jahre  alten  statt- 
lichen, bis  10  m  hohen  Chiletanne  {Araucaria  imbri^ 
ccUa)  auf  dem  Landgnte  c  Weinberg  »  zwischen  Rheineck 
und  Walzenhansen- St.  Margrethen,  auf  540  m  Höhe.  Sie 
hat  bis  dato  Stürmen  und  Frosten  (wie  im  Winter  1879/80) 
kräftig  getrotzt. 

DieGesamtflora  der  Kantone  St.  Gallen  und  Appenzell  am- 
fasst  etwa  1400  Arten,  von  denen  etwa  1000  der  JSbene  und 
der  montanen  Region  angehören.  Gegen  120  Arten  dieser  l)ei- 
den  Regionen  besitzeiVBin  nur  beschränkits  Verbreituagsge- 
biet.  64  nal)en  nur  ei  Aelne.  l>ezw.  wenige  Standorte,  56^  sind 
bis  heute  nur  an  einem  einzigen  Orte  und  5  nur  einmal 
gefunden  worden,  40  können  als  selten  und  zerstreut  und 
etwa  90  als  sehr  selten  betrachtet  werden.  Zu  den  Selten- 
heiten gehören  (Ackerunkräuter  undWaaserpflanzen  nicht 
mitgezählt):  Agrimania odorcUa,  Allium  sphaerocepha' 
lum,  Anacamptis  pyramidalis,  Arittolachia  clema- 
titis,  Asplenium  Hauen  und  A,  germanicum ;  BetuXa 
humilis  (einiig  in  der  Schweiz)^  Calamintha  acinos; 
Campanula  cervicaria,  C.  persicifolia  und  C,  kuifolia, 
Carpe$ium  cemuum^  Centaurea  nigra;  Cerastium  glu- 
tinoaum  und  C.  $emidecandrum ;  Ceterach  officma- 
r%im ;  Chenopodium  ficifoliuni,  Ch,  vulvaria,  Ch,  ruh' 
rufn  und  Ch.  muraliB ;  Chondrilla  prenarUhoide$, 
Colutea  arbore$cen8f  Coronilla  varia  und  C.  vaginalis, 
Crepis  foetida  und  Cr.  setosa,  Dentaria  polyphylUif 
Dianthus  prolifer  und  D.  amieria,  Diplotaxis  tenuifolia, 
Epipoqan  aphyllus,  EpHobium  tetra^onum,  Equisetum 
htemale  und  E,  ramosumy  Eraarostts  poaeoideSy  Ero' 
dium  cicutarium,  Euphorbia  aulcis,  Euphrasia  lutea, 
Festuca  amethystina  und  F.  pseudomyurus,  Gagea  mi^ 
nima  und  G.  arvensis ;  Galium  aristatum,  G,  parisiense 
und  Cr.  boreale;  Galeopsis  versicolor,  Genisla  tinctoria, 
Geranium  phaeum,  Goodyera  repens,  Helianthenium 
fumana,  Helleborus  viridis ;  Hieracium  pratense  und 
H.  staticefolium ;  Juniperus  Sabinaj  Laserpitium  Gau- 
dini  und  L,  prutenicum;  Lathyrus  ntssolia,  L.  palustris 
und  L,  tuberasus ;  Leonurus  cardiacus,  Libanotis  mon- 
tana,  Linosyris  vulgaris,  Listera  cordata,  Lolium  Uni- 
colunif  Lontcera  caerulea,  Lycopodium  annotinum,  Ma- 
laxis  nwnophyllos,  Marrubium  vulgare,  Medicago  mi- 
nima ;  Mentha  gentilis,  M.piperita  und  M .  sativaj  Melittis 
melissaphyllum,  Myosotis  hispida,  Nepeta  catarui,  Ono' 
nis  rotundifolia,  Ckihrys  aranifera  ;  Orchis  coriophora, 
O.  pcUlens  und  u,   Traunsteineri ;   Omithogalum  nu' 


tans,  Panicum  ciliare,  Parietaria  erecta,  Peucedanmn 
cervaria  und  P.  Chabraei,  Phleum  Boehmeri,  Pirola 
media,  Polygonum  dumetorum,  Polen- 
tilla  recta  und  P.  fieptcmhylla,  Pri- 
mula  acaulis,  Prunus  mahald),  PuU 
monaria  officinalis,  Quercus  pubescens, 
Rhamnus  cathartica:  Rosa  cinnanio- 
mea,  R.  abietina  una  R,  dumetorum  ; 
Sasdfraaa  granulata  und  S,  cunei- 
folia;  Sagina  nodosa,  Scilla  bifolia; 
Sedum  acre,  S.  repens  und  S.  re- 
flexum;  Seseli  annuum,  Senecio  vie- 
cosus.  Sisymbrium  Sophia,  Sorbus 
scanaica,  Stachys  recta,  Slaphulea 
pinnata,  Streptopus  amplexifolius, 
Tanacetum  vulpare,  Teucrium  botrys, 
T?iesium  tenutfolium,  Trifolium  ny- 
bridum,  Ulex  europaeus,  Verbascum 
blattaria  und  V.  thapsiforme,  Veronica 
numtana,  Vicia  hirsuta. 

Die    zunehmende  Verdrängung   des 
Ackerbaues     durch    den    künstlichen 
Wieswuchs  in  der  n.  Gebend  des  Kan- 
tons St.  Gallen,  im  Hügelland  des  Tog- 
genburg und  auch  im  Fürstenland  so- 
wie im  Kanton  Appenzell  A.  R.  bedingt 
die  relativ  kleine  Anzahl  der  Arten  von 
Ackerunkräutem.  In  gleicher  Weise  ist 
das  Rheinthal  mit  einer  verhältnismäs- 
sig noch  bescheideneren  Anzahl   von 
plantae  campestres  und  ruderales  bedacht,  ein  Umstand, 
der  sich  erklären  lässt  durch  die  Tatsache,  dass  das  Rhein- 
thal vor  180  Jahren  noch  zu  Vi  sumpfiges  Riet  war.  Die 
Urbarisierung  erfolgte  nur  sehr  langsam:  zu  Anfang  des 
18.  Jahrhunderts  wurde  noch  fast  kein  Ackerbau  betrie- 
ben, viel  mehr  dagegen  künstlicher  Wiesbau  zu  Gunsten 
der  Viehzucht,  sowie  Weinbau   auf  den  untersten  Ab- 
hängen der  Hügel  des  Rheinthaies. 

Als  seltenere  Acker-  und  Weinbergunkräuter,  sowie 
z.  T.  Ruderal pflanzen  figurieren  in  unserer  Flora: 
Ajuga  cfiamaepilys,  Alchimilla  arvensis,  Alopecurus 
agrestis  uudA,  pratensis,  AnagaUis caerulea ;  Anthemis 
arvensis,  A,  cotula  und  A,  tinctoria;  Artemisia  absin- 
thium,  Bupleurum  rotundifolium,  Camelina  dentala 
und  C  sativa,  Chrysanthemum  inodorum,  Delphinium 
consolida,  Datura  stramonium,  Erodium  cicutarium, 
Erysimum  cheiranthoides,  Euphrasia  odontites,  Fu- 
maria  Wirtgeni,  Gagea  arvensis,  Gnaphalium  luteo- 
album  und  G,  marqaritaceum,  Hypericum  humifu- 
sum,  Hyoscyamus  nxger ;  Iberts  amara,  1,  pinnata 
und  i.  umbellcUa;  Inula  britannica,  Isatis  tinctoria, 
Lamium  ampUxicaule,  Lathyrus  hirsutuSj  Lepidium 
campestre,  Ltnaria  elatine,  Lychnis  vespertxna,  Afelan- 
drium  noctiflorum,  Muscari  botryoides,  Neslia  pani- 
culata,  Oxalis  comiculata  und  O.  stricta,  Orlaya  gran- 
diflora,  Passerina  annua,  Phleum  asperum  und  Ph, 
Boehmeri,  Physalis  alkekengi,  Reseda  luteola,  Sagina 
apetala,  Saponaria  officinalis  und  S.  vaccaria,  Scan- 
(Ux  peeten  veneris,  Scleranthus  annuus,  Sedum  maxi" 
mum,  Silene  aallica,  Stupa  pennata,  Valerianella  cari' 
naia  und  V,  Morisoni,  Veronica  agrestis.  Vicia  grandi" 
flora  und  F.  lutea.  Eine  nicht  geringe  Anzanl  von  Pflanzen- 
typen, die  ihre  Heimat  z.  T.  in  Amerika,  0.-  und  W*.- 
Asien  oder  S.-Europa  haben,  gesellen  sich  von  Jahr  zu 
Jahr  unserer  Flora  bei.  Sie  gelangen  in  Saatgut  oder 
durch  unsere  Verkehrsmittel  (Eisenbahnen  etc.)  Ins  Land 
und  siedeln  sich  vorübergehend  oder  dauernd  an:  Eri^ 
geron  canadensis,  Aster  parviflorus,  Matricaria  discoi' 
dea,  Oenotherabiennis,  CKcalis  stricta  und  O.comicukUa, 
Solidago  lanceolata  und  <S.  serotina,  Slenactis  annua 
(Nordamerika);  Asperula  galioides,  Alsine  tenuifolia, 
Berteroa  incana,  Camelina  sativa,  Caucalis  daucoides, 
Diplotaxis  muralis,  Erysimum  Orientale  und  E,  virga^ 
tum,  Filago  germanica  var.  canesoens,  Lepidium 
dra^  und  L.  ruderale,.  Lathyrus  hirsutus,  Omithopus 
sativus.  Von  den  mancherlei  in  Gärten  und  Feldern  an- 
gepflanzten Arten  haben  sich  viele  ins  Freiland  geflüchtet 
und  daselbst  angesiedelt:  Aconitum  Stoerkianum,  Ar^ 
temisia  absinthium,  Asparaaus  officinalis,  Aster parvi-' 
florus  und  A,  salignus,  Antnriscus  cerefolium,  Blitum 
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viraäium,  Borago  officmalis^  Buams  $empennrenif  Ca' 

melina  $aHva^    Cerastiufn  toment09um,    Cheiranthui 

cheiri,  Cochlearia  armoracia,  Cory- 

<iali$  lutea^  Chrysanthemum  joor- 

theniumiy  Comus  mas,  Euphorbia 

lathyrii^  Ficiu   caricay   GalanthuB 

nivcUis,  Hemerocallis  fulva^  Hes^ 

peris  matranaliSy  Lepidium    lati- 

foUum   und    L.   •aftinim,   Linum 

usitatissimum,  MerUfia  scUiva^  Mi- 

mulits   lutetu,     Myrrhi*    odorata, 

Narcissus     poeUcus,     Onopordon 

acanthium.,   Papaver  sommferum^ 

Philadelphua  coronarius,    Prunus 

insititia  aod  P.  ceraaus,  Portulaca 

sativa  and  P,  oleracea ;  Ribes  ruh- 

rtitit,  R.   growularia   und   R,  ni- 

grum.;  Silybum,  marianum,   Spi- 

raea  Bolicifolia,  Sarothamnua  sco- 

partuf,    SciUa   hifolia,    Trifolium 

xncamaiumy  XJlex  europaeua. 

Relikte  entschwondener  kalter 
£rdperioden  (Eisieiten)  bilden  unsere  Torfmoore  und 
Sflmpfe.  Sie  befinden  sich  infolge  natürlicher  und 
k&nstlicber  Einflüsse  (Drainage,  Kanalisation,  Verwand- 
lung in  Acker-  und  Wiesland)  im  Stadium  erheblicher 
Arealverminderung.  Ausgedehnte  Torfmoore  besitzt  das 
untere  Rheinthal  (Bodenseeriet;  Rorschach-St.  Mar- 
grethen;  Heerbrugg-Diepoldsau,  Kriessem,  Oberriet), 
ebenso  die  Gesend  am  ol)em  Zürichsee  (Üznach-Kalt- 
brunn,  Schännls).  Kleinere  und  vereinzelte  Moore  (teils 
Hoch-,  teils  Wiesenmoore)  befinden  sich  im  Lande 
herum  zerstreut:  Werdenberg  bis  Sargans,  Toggen- 
burg, Wil,  Gossau,  Oberbüren,  Waldkirch,  Berg  (Kt. 
St.  Gallen) ;  Gais,  Appenzell,  Cionten,  Schwellbrunn  (meist 
Hochmoore).  Mit  dem  allmähligen  Verschwinden  der 
Moore,  Sümpfe  und  kleinem  Seen  (Verlanduog!)  sind 
eine  Anzahl  früher  viel  häufigerer  Pflanzen  dieser  For- 
mationen im  Aussterben  be^ffen  und  zum  Teil  sehr 
selten  geworden,  wie  z.  B.  Acorus  calamus,  Allium 
suaveolens,  Betula  nana  und  B,  humilis  (einzig  und  neu 
für  die  Schweiz!);  Carex  acuta,  C.  hritoides^  C.  distv- 
chaj  C.  elongcUa^  C,  filiformiSy  C.  irrigiM,  C.  micro- 
glochinj  CparWdoxa,  C.pilosa^  C.polyrrhiza,  C.riparia 
und  C.  vulpina;  CcUabrosa  {Glyceria)  oouattca,  CercUo- 
phyllum  demersum  und  C,  subfnersum^  Drosera  obovata^ 
Equisetum  ramosum,  Gratiola  officinalis,  Uydrocharis 
morsus  ranae,  Eydrocotyle  vulgaris,  Lemna  triaulca^ 
Lycopodium  inundatunif  Lysim€u:hia  thyrsifloraf  Lu- 
tula  flavescens,  Myosotis  caenntosus,  Myriophyllum 
smcatum,  Nuphar  pumilum,  Öphioglossum  vulgatum^ 
Pedicularis  silvcUica,  Peuceaanum.  palustre,  Potamoge- 
ton  peetinatus  und  P,perfoliatus;  Ranunculus  fluitanSt 
R,  tCeterophyllus  und  R.  sceleratus ;  Rumex  aquaticnSy 
R,  hydrolapathum  und  R,  maritimus ;  Rhynchospora 
fusca,  Sagtttaria  sagittaefolia,  Scheuchzeria  palustris^ 
Scirpus  Tabemaemontanij  S,  Rothi  und  5.  setaceus,  Si- 
laus  preUensiSf  Silene  nodosa,  Sturmia  Loeselii,  Tri- 
enttUls  europaea,  Typha  angustifolia,  Utricularia  mitior, 
Veronica  sculellata,  Zanichellta  palustris.  Eine  der 
niedlichsten  Erscheinungen  der  Uferflora  des  Bodensees, 
d.  h.  an  jenen  Stellen,  welche  bei  höherem  Wasserstande 
überschwemmt  sind,  ist  die  zwerghafte  Varietiit  des 
Sumpfvergissmeinnichts  Myosotis  palustris  var,  Rehstei' 
ntfrt,  die  im  Frühling  (zur  Zeit  des  niedem  Wasser- 
standes) in  (jesellschaft  mit  Litorella  lacustris,  Ranuncu- 
lus reptansy  Heleocharis  acicularis  oft  auf  weite  Strecken 
den  sandigen  Boden  überzieht.  Die  ursprüngliche  Heimat 
unserer  Torfmoorpflanzen  ist  z.  T.  im  hohen  Norden  zu 
sudien,  von  wo  her  dieselben  mit  den  zur  Eiszeit 
nach*  Mitteleuropa  vorgedrungenlA  nordischen  Gletschern 
einsewandert  sind.  Sodann  aber  rückte  auch  ein  Teil  der 
alpinen  Pflanzen  in  die  Ebene  ftünunter.  Seit  langer  Zeit 
wird  der  Torf  in  unserm  Crebiete  gestochen  und  alsRrenn- 
material  verwertet  (Presstorf) ;  im  fernem  wird  derselbe 
neuerdinffs  zu  Torfitreu  und  Torfmull  verarbeitet.  Torf- 
streufabrn  in  Olierriet:  Herstellung  vmi  Absorptionsmate- 
rial für  Ammoniakgase  und  -flüssigkeiten  in  St&llen  und 
AlMMTten,  als  Isoliermaterial  bei  Eiskelleranlagen,  Fabri- 
kation von  Torfwatte,  Torfwolle,  Kleidungsstücken. 


Als  charakteristische  Repräsentanten  von  Pflanzen  in 
den  für  unsera  Kanton  bekannten  klimatischen  Föhn- 


KtBton  St.  Gallen :  Bruggen  gegen  den  Säntis. 

bezirken  treten  u.  a.  auf:  Arlemisia  campeslris,  Aspe- 
rula  taurina^  Asplenum,  adiantum  nigrum  und  A, 
ceterachf  Aster  linosyris  und  A,  amelius,  Carpesiutn 
cemuum,  Castanea  vesca,  Comus  mas,  Coronilla  eme- 
rus,  Cyclaminus  europaea,  Cylisus  labumumy  Galium 
aristatum  und  G.  rubrum ^  Lilium  croceum,  Laser' 
pitium  Gaudiniy  Medicago  minima,  Ononis  rotundi- 
folia,  Onopordon  acanthium,  Oxytropis  pilosa,  Prunus 
mahaleb,  Primula  acaulis,  Quercus  pubescenSy  Saro' 
thamnus  fcopoKus,  Silybum  marianum,  Tamus  com' 
munis,  Sedum  hisfMxnicum,  Stupa  pennata. 

Alpenflora.  Wie  im  übrigen  Alpengebiet  so  bildet  auch 
die  Alpenflora  der  Kantone  St  Gallen  und  Appenzell  mit 
ihrem  unwiderstehlichen  Zauber  und  dem  herrlichen  Kon- 
trast der  Farben  das  Entzücken  des  Wanderers.  Wo  der 
Baumwuchs  allmälig  in  die  zwerghaften  Formen  der 
Legfohre  übergeht,  daist  es  die  Formation  der  Alpenrosen, 
weiche  die  obern  Waldpartien  gleich  einem  feurigen  Pur- 
purkranze umkleiden.  Zwergwachholder,  Heidel-,  Moor- 
und  Preisselbeeren,  Fingerkrauter,  Arnika,  Nelkwurz  und 
eine  Reihe  von  Gräsern  bilden  mit  mehreren  Farnarten, 
*-niit  Rentierflechten  und. isländischem  Moos  die  ständigen 
Begleiter.  Da  und  dort  entfaltet  sich  an  sonnigen  Stellen 
das  flammende  Rot  der  Heidekräuter  {Calluna  vulgaris). 
Ein  wahres  Dorado  für  den  Blumenfreund  erscbliesst 
sich  aber  auf  der  Alpenweide  mit  einer  stattlichen  Zahl 
von  Gräsern,  grossblütigen,  weissen,  gellien  und  rosa- 
angehauchten Anemonen,  (janze  Rasenflecke  bedecken 
die  grossen  weissen  Sterne  der  Dryaden,  die  stattlichen 
kleinen  und  grossen  Enziane ;  Hahnenftissarten,  Glocken- 
blumen ;  ein  Heer  von  Schmetterlingsblütlern,  Rapunzeln, 
Skabiosen,  Doldenblütlera,  Korbblütlern,  Lausekräutern 
durchwirken  den  srünen  saftstrotzenden  Teppich.  In  den 
zahlreichen  das  Gebirge  durchfurchenden  Schluchten, 
deren  Gharakterpflanze  oft  bis  zu20(X)  m  und  selbst  höher 
hinauf  die  Alpenerle  (das  cDros»)  bildet,  entwickelt  sich 
eine  ül>erreiche  urwaldähnliche  Flora  von  grossem  Stau- 
den und  Kräutern  :  Mächtige  Farne  (Männlicher  Schild- 
fam.  Weiblicher  Streifenfam),  Rittersporn.  Eisenhut, 
Alpen- Akelei,  Wiesenraute.  Alpenmilchlattich,  Alpen- 
scnarte,  Grossblätterife  Schafgarbe,  Imperatoria  ?cA- 
stränze»),  Sterndolde,  Knotenfüss,  Waldschachtelhalm.  Von 
den  Grasplanggen  herunter  grüssen  uns  die  leicht  be- 
weglichen Halme  und  Aehren  der  Schwingelgräser,  Ses- 
lerien,  Lieschgräser  und  Seggen,  kräftig  entwickelte 
Schmetterlingsblütler  in  allen  Farbennüancen  (dunkler 
Süssklee,  kalte  Berglinse,  Feldspitzkiel),  Alpenastem, 
feinblättrige  Läusekräuter  nnd  das  vielbesungene  Edel- 
weiss  Dir  Flora  der  ■  Läger»  (um  die  Sennhütten  hemm) 
kennzeichnet  sich  durch  das  konstante  Auftreten  einer 
Anzahl  typischer  Ammoniakpflanzen  (Alpenampfer  oder 
«  Blacke » ,  herzblättriges  Kreuzkraut,  Eisenhut,  Tftu- 
mantel,  Sternmiere,  ijpenrispenffras  etc.).  An  steiler 
Felswand  entzückt  uns  die  bunte  Schaar  der  gelben  und 
violetten  Primeln,  das  Alpealrengerblümchen,  der  viel- 
blütigen  und  mannigfach  gefärbten  Steinbreche.  Haus- 
wurze,  Fetthennen,  Fingerkräuter  und  Kugelblumen. 
Eine  enorme  Reichhaltigkeit  entfallet  selbst  die  Flora  der 


408 


S"6A 


S"GA 


Geroll-  und  Schutthalden,  mit   PQansentypen,  die  sich 
durch  eine  lange,  tie^ehende  Worzel  auszeichnen  (Gems- 


Kaaton  St.  Gallen :  Sitterbrftcken. 

kresse,  Mont  Cenis-Glockenblome,  Alpenmohn,  Alpen- 
hntchinsie,  Leinkraut,  Hornkraut,  gegen  blättriger  Stein- 
brech, kriechende  Nflkwurz,  Gemswurz,  Gletscher-Ra- 
nunkel, Axalea,  Alpenwucherblume,  Vergissmeinnichte 
und  Ehrenpreise,  Enziane,  Steinbreche,  Alpenglöckchen, 
Labkräuter.  Zwergweiden  und  Gräser). 

Immer  niedriger,  spärlicher  wird  der  Pflanzenwuchs 
gegen  die  höchsten  Gipfdl  und  Gräte  hin ;  schliesslich 
sind  es  nur  noch  verschiedenfarbige  Flechten,  in  die  das 
organische  Leben  ausklingt.  Einzi|[  schön  aber  präsentiert 
sich  von  den  Blütenpflanzen  der  höchsten  Alpen  die  inte- 
ressante Gruppe  der  reizenden  Polster-  oder  Nivalpflanzen, 
die  einen  wahren  Wetteifer  entfalten  in  den  diskretesten 
Farben  und  zugleich  Zeugnis  ablegen  für  die  wunderbare 
Anpassungskrafl  der  Pflanze  an  extreme  klimatische  Ver- 
hältnissejStengelloses  Leimkraut,  Stoinschmfickel,  Manns- 
schilde, Sandkraut,  Gherlerien.  Steinbreche). 

Ein  Vergleich  der  st.  gallisch  -  appenzellischen  Al- 
penflora mit  jener  Bändens  ergibt  eine  kleinere  Zahl 
von  Pflanzenarten  der  erstem.  Cneselbe  lässt  am  ehesten 
eine  Parallele  ziehen  mit  der  Flora  der  Glarneralpen, 
mit  welcher  sie  auch  nach  der  Zahl  der  Arten  ungefähr 
übereinstimmt.  Vom  Appenzellergebirse  aus  nimmt  die 
Artenzahl  nach  S.  zu  und  erreicht  schliesslich  ihr  Maxi- 
mum in  den  höchsten  Erhebungen  des  lindes,  im  Cal- 
feisen-,  Weisstannen-  und  Morgthal.  Die  st.  gallisch-appen- 
zellisebe  Alpenflora  schliesst  mit  352  Arten  etwa  V4  der 
Gesamtflora  ein  Dem  Gebirge  des  Oberlandes  sind  folgende 
50  in  den  Ghurfirsten  und  im  Appenzellerlande  fehlende 
Arten  eigen:  Achillea  nana  und  A.moichata,  Alchimilla 
penlaphylleaj  Androsace  glacialia  und  A .  pubescens,  Aqui- 
legia  alpxna^  Arenaria  biflora^  Aronicuni  Clusiij  A  rtemi- 
9ia  spicata,  Aaplenium  septenirionale,  Astrantia  minor, 
Avena  distichophylla,  Campanula  cenisia^  Cardaniine 
reaedifolia.  Carex  frigida  und  C.  curvula^  Cerastium 
filiforme^  Cerinihe  alpina^  Crepis  grandifloray  Dracoce- 
phalum.  Ruyschiana^  Daphne  striata,  Erigeron  Viltarsi, 
Gaqea  minima^  Geum  reptans,  Hieracium  Trachselianum 
und  H.  annuum,  Luiula  lutea,  Paradisia  liliaslrum, 
Phaca  alpina,  Phyteuma  paucifloruni,  Poa  laxa,  Po- 
tentilla  grandiflora  aud  P.  frigida,  Primula  viacosaund 
Pr.  viscosa  X  auricula,  Rhamnus  alpina;  Ranunculus 
glacialia,  R.  rulaefoliua  und  R.  pamcusifoliua ;  Saussurea 
alpina ;Saxifraga  biflora,  S.  planifolia  und  i>\  Seguieri, 
Sedum  repens,  Sempervivum  arachnoideum,  Sesleria 
disticha,  Valeriana  saxatilis,  Veronica  bellidioides, 
Woodsia  hyperborea.  Nur  im  Churflrstengebiete  sind 
vorhanden :  Cephalaria  alpina,  Gentiana  pannonica, 
Geum  inclinatum,  Papaver  alpinum,  Pedicularis  caespi- 
tosa,  Viola  cenisia.  Gentiana  pannonica,  eine  der  schön- 
sten und  seltensten  Pflanzen  unseres  Gebietes,  fehlt  der 
Snzen  übrigen  Schweiz.  Da  ihr  Verbreitungsgebiet  sich 
den  Ostalpen  iiefindet,  erreicht  sie  ihre  westlichste 
Grenze  in  den  Ghurfirsten. 


Für  das  Säntisgebiet  sind  eigentümlich :  Carex  micro- 
glochin,  Draba  incana,  Nigritella  suaveolens,  PetroeaUis 
pyrenaica,  Senecio  abrotanifolius.  Das  Alvifr- 
gebiet  kennt  als  ihm  allein  eigene  Art  nur  Oxv- 
tropis  Halleri,  In  den  Speervorbergen  (ob  Gb- 
nat-Kappel)  wächst  das  seltene  Meum  cUha- 
manticum.  Dem  Säntisgebirge  fehlen  (ausser 
den  nur  im  01)erland,  in  den  Ghurfirsten  und 
im  Al?ier  vorkommenden  Arten)  folgende  Al- 
penpflanzen :  Aquilegia  alpina,  Aconitum  va- 
riegatum,  Alchimilla  pubescens,  Artemisia 
mutellina,  Astrantia  minor,  Campanula  ceni- 
sia; Carex  lagopina,  C.  irri^ua  und  C.  frigida, 
Draba  friaida  u.  D.  Johann\s,Juncus  Jacquini, 
Linum  alpinum,  Luiuia  lutea,  Trifolium  al- 
pinum, Saxifraga  aspera  und  S.  bryoides.  Im 
Oberlande  fehlen  (ausser  den  nur  für  Ghurfir- 
sten, AI  vier  und  $äntis  charakteristischen  Ar- 
ten) :  Arabis  pumila,  Crepis  montana,  Erinus 
alpinus,  Orobus  luteus,  Pedicularis  Oederi,  Se- 
necio aurantiacus.  Teils  als  Zeugen  der  einsti* 
gen  Verfiletscherungen  unseres  Landes  (Glet- 
scher-Relikte), teils  durch  Alpenbäche,  Wind 
etc.  heruntertransportiert  sehen  wir  nicht  we- 
niger als  20%  der  alpinen  Pflanzen  ihre  nor- 
male untere  Grenze  gegen  die  Thal  «regenden 
hin  verschieben.  Von  den  72  Arten  gehen  53  his  zu 
einer  Mciereshöhe  von  500-400  m  hinunter  und  19  Ar- 
ten bis  1200-700  m.  So  kommt  es,  dass  z.  B.  nicht  nur 
die  dem  Säotis  vorgelagerten  Molassehügelzüge  Speer, 
Kronberff,  Gäbris,  Hundwilerhöhe  etc.  noch  zahlreiche 
echt  alpine  Pflanzen  beherbergen,  sondern  sich  Ver- 
treter der  höhern  Alpenflora  selbst  in  der  Ebene  des 
Bodensees,  des  Rheinthaies,  Walenseethales  und  der 
8.  Alpenthäler  finden.  Es  reichen  beispielsweise  die  bei- 
den Arten  der  Alpenrose  im  Rheintnal  bis  auf  500  m 
hinunter  (bei  St.  Margrethen). 

Dem  St.  gallischen  und  appenzell  Ischen  Alpenlande 
mangeln  einige  der  schönsten  Alpenpflanzen  desZ^ntral- 
gebietes  und  besonders  des  Bündnerlandes  gänzlich,  so 
z.  B. :  Atragene  alpina,  Aretia  Vitaliana,  Centaurea 
nervosa,  Dianthus  alpinus,  Eritrichium  nanum,  Eryn- 
gium  alpinum,  Papaver  rhaeticum,  Primula  latifolia 
und  P.  longifolia,  Pedicularis  tuberosa  und  P,  incamalay 
Ranunculus  pyrenaeus. 
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ner,  G.  Das  Churfirstengebiet,  1899-1900;  Oettli,  M.  Bei- 
träge zur  Oekologie  der  Fels flora,  1902-1903  ;  Schmid,  H. 
Alpenpflanzen  im  Gäbrisgebiet  und  in  der  Umgebung  der 
Stadt  St,  Gallen,  1904;  Jäger,  A.  Ein  Blickindie  Moosflora 
der  Kant,  St,  Gallen  undAppenzeU.  18i6-1867, 18^8  t809; 
Culmann.  Nachtrag  zur  Laubmoosflora  der  Kant,  St. 
Gallen  und  Appenzell.  1894-1895;  Stizenberger.  Lichenes 
Helvetici,  18d0-1882;  —  Baechler,  E.  Das  Calfeisenthal 
(in  Vorbereitung).  [B.  Babchlbr.] 

Landwirtschaft.  Acker-  und  Futterbau  sind  in  neuerer 
Zeit  stark  zurückgegangen  und  haben  der  Wies-  und 
Weidewirtschaft  PlaU  gemacht.  Von  Bedeutung  sind 
heute  noch  der  Mais-  und  Kartoflfelbau  im  Rheinthal, 
Werdenberg,  Sargans  und  im  Linthgebiet;  der  letztere 
reicht  nicht  mehr  zum  eigenen  Bedarf  aus.  Erwähnens- 
wert ist  der  Anbau  von  Frühkartoflfeln  im  Rheinthal. 
Nicht  bedeutend  sind  Gemüse-,  Rüben- und  Runkelrüben- 
bau; Hanf  und  Flachs  sind  beinahe  ganz  verschwunden, 
ebenso  Oelgewächse  und  Hopfen.   Schabziegerklee  (Me- 
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lilotui  coerulea)  wird  da  und  dort  im  Oberland  gebaat. 
Sßhr  gehoben  bat  sich  der  Obstbau,  der  besonders  *ge- 
llegt  wird  im  n.  Kantonsteil,  im  nntern 
Iheiathal,  an  den  Bergrändern  des  oberen 
Rheinthaies,  Wefdenbergs,  Sarganser-  und 
Gasterlandes,  sowie  im  Seebezirk  und  in  den 
tiefem  Lagen  des  Toggenburfferlandes.  Den 
schönsten  Obstbau mwucns  wohl  der  ganzen 
Schweiz  treffen  wir  im  untern  Rheinthal  (be- 
sonders um  St.  Margretben)  und  im  Boden- 
seeffelände.  Die  hauptsächlichsten  Obstarten 
sind  Apfel,  Birne,  Snsskirsche,  Sauerkirsche, 
Pflaume,Zwetschge,  Pfirsich  und  Quitte.  Nach 
der  Obstbaustatistik  von  1886  steht  der  Kan- 
ton St.  Gallen  mit  Bezug  auf  die  Anzahl  der 
auf  einer  ha  Obstbaureal  angebauten  Bäume 
hinter  den  Kantonen  Thurgau  und  Schaffhau- 
sen wohl  noch  zurück.  Gesamtzahl  der  vor- 
handenen Obstbäume  im  Kanton  St.  Gallen  : 
2410527  (Gartenbäume  inbegriffen) ;  auf  1  km> 
des  Gesamtareals  des  Kantons  kommen  649 
Bäume,  per  ha  =  6  Stuck.  Gesamtareal  der 
Wiesen,  Aecker,  Baomgärten,  Weiden  :  1375 
km*,  wonach  auf  1  km'  Oostbauareal  951  Bäume 
(per  ha  =  9-10  Bäume)  fallen.  Apfelbäume 
560994  (44,95  %),  Birnbäume  443  408  (36,18  %).  Kirsch- 
bäume 71557  (5.86  %),  Zwetachgen-  und  Pflaumea- 
bäume  121  424  (9,9  %),  Nussbänme  38211  (3,11  %). 
Grosste  Zahl  der  Obstbäume  in  den  Bezirken  Ror- 
schach  (132  060  Stück),  Sargans  (122  309),  Gossau 
(117251);  kleinste  Zahl  in  den  Bezirken  Ober  Toggenburg 
(23443)  und  St.  Gallen  (17747  Stück).  In  neuerer  Zeit 
haben  sich  Obstbau-  und  Kelter ungsgenossenschaften  zur 
rationellen  Obstkultur  und  Getränkfabrikation  jrebildet. 
Obstverwertungsgenossenschaft  in  Wittenbach,  Obsthan- 
delgenossenschaft im  Rheinthal  und  in  Kaltbrunn  im 
Gaster.  Die  Weinrebe,  deren  Gelände  kranzartig  den 
Fuss  des  St.  gallischen  Gebirgslandes  umgeben,  hat 
ihren  Weg  aus  Italien  über  die  rätischen  Alpenpässe  nach 
Bünden  und  ins  st.  gallische  Oberland  gefunden,  wäh- 
rend sie  im  N.  des  Kantons  eher  deutschen  Ursprunffes 
(vom  deutschen  Rhein  her)  ist.  Am  spätesten  hat  der 
Weinbau  im  untern  Rheinthal  Fuss  gefasst.  In  den  n. 
Gegenden  des  Kantons  ist  er  zurückgegangen.  Zur  Zeit 
gibt  es  im  Kanton  etwa  120  hä  Rebland.  Sehr  gute  Wein- 
Borten  wachsen  bei  Goldach,  Thal  (Buchberg),  Rheineck, 
Bemeck,  Au,  von  Balgach  bis  Altetätten,  bei  Sargans, 
Ragaz,  Walenstadt,  Quarten,  Quinten,  Weesen.  Im  Rhein- 
thal besteht  die  Weinbaugenossenschaft  Berneck. 

Der  Weide-  und  Alpenwirtschaft  ist  in  neuerer  Zelt  alle 
Aufmerksamkeit  geschenkt  worden.  Man  hat  wesentliche 
Verbesserungen  erreicht  durch  Einführung  eines  ratio- 
nellen Weideffanges,  durch  Räumen  und  Entwässern  des 
Bodens,  Quellrassungen  und  Brnnnenanlagen,  Friedungen, 
Aus-  und  Neubau  von  Ställen  und  Sennereien,  durch  Ein- 
führung und  Regelung  des  Genossenschaftsbetriebes  eto. 
Zu  Aipverbesserungen,  Röhrendrainagen  und  Güterzu- 
sammenlegungen haben  Staat  und  politische  Gremeinden 
wohl  über  3  Millionen  Fr.  verwendet.  Die  Rheinkorrektion 
nnd  die  Anlage  der  grossen  Binnenkanäle  im  Rheingebiet 
dürfte  in  Verbindung  mit  der  Korrektion  und  Tieferle- 
gang  der  Bachläufe,  mit  Entwässerungen,  Güterzusam- 
menlegungen und  der  Anlage  eines  ausreichenden  Wege- 
netzes eine  volUtändise  Umwandlung  des  Wirtschafts- 
betriebes zur  Folge  haben.  Weitere  Aufgaben  von  Staat 
und  Gemeinden  sind  die  Ausführung  ähnlicher  Meliora- 
tionen auch  im  Alpengebiet  des  Kantons.  Der  Verkehrs- 
wert der  304  Alpweiden  wird  auf  rund  14  Millionen  Fr. 
geschätzt. 

Tierzucht  und  Milchwirtschaft,  Die  Pferdezucht  ist 
seit  längerer  Zeit  zurückgegangen ;  sie  stand  im  18.  und 
19.  Jahrhundert  am  höchsten  in  den  s.  Bezirken,  wo  auch 
in  Kaltbrunn  und  Mels  bedeutende  Pferdemärkte  abge- 
halten wurden.  Hauptaitze  der  Pferdezucht  sind  jetzt  die 
Gemeinden  zwischen  Marbach  und  Buchs  und  die  Ge- 
meinden Benken  und  Schännis.  Durch  Gründung  von 
Zuchtgeoossenschaften  im  Werdenberg  und  Fürstenland 
hat  die  Pferdezucht  in  neuerer  Zeit  merkliche  Förderung 
erfahren.  Die  Rindviehzucht  hat  sich  seit  Erlass  der  be- 
züglichen Gesetze  von  1870, 1883  und  1890  wesentlich  ge- 


hoben.   Mächtig  gefördert  ist  Quantität  und  Qualität  des 
Viehstandes  namentlich  durch  die  Einfuhrung  staatlicher 


Kanton  St.  Gallen:  St.  Georgen. 

Prämien  und  die  Bildung  von  Genossenschaften  für  Vieh- 
veredlung geworden.  Die  eidgenössische  Viehzählung  von 
1901  erirab  für  den  Kanton  St.  Gallen  einen  Bestand  von 
über  100000  Stück  Rindvieh.  Ueber  die  Entwicklung  der 
st  gallischen  Rindviehzucht  im  Allgemeinen,  das  staat- 
liche Prämien wesen,  die  Organlsatton  des  Zuchtwesens 
eto.  erteilt  Auskunft  die  im  Auftrag  des  st.  gallischen 
Volkswirtschaftsdepartemento  von  Dr.  W.  Gsell  hpraus- 
ec^gebene  Schrift:  Die  Entwicklung  der  st.  gcUlitchen 
Eindviehzucht  seit  i896  (St.  Gallen  1904).  In  gleichem 
Mass  hat  auch  die  Milchwirtschaft  zugenommen,  indem 
die  Milchproduktion  um  das  Vierfache  gestiegen  ist.  Von 
Bernern  und  Lnzernern  sind  im  Kanton  St.  Gallen  eine 
Menge  Käsereien  nach  Emmenthalerart  eingerichtet  wor- 
den. Alle  Gemeinden  der  n.  Bezirke,  sowie  im  Rheinthal 
und  Toggenburg  besitzen  heute  eine  oder  mehrere  Käse- 
reien und  milch  wirtschaftliche  Genossenschaften.  Zuse- 
nommen  haben  femer  die  Schweine-  und  die  Ziegenzucht. 
Die  Zahl  der  Schweine  hat  sich  wähmd  des  letzten  halben 
Jahrhunderte  verdoppelt.  Es  bestehen  7  Schweinezucht- 
firenossenschaften.  Bedeutende  Fortschritte  wurden  in  der 
Ziegenzucht  mit  der  zum  Exportartikel  gewordenen 
Toggenbnrgerziege  erzielt.  Die  Hauptzieffenschläge  sind 
die  Sarganser-  oder  Oberländerziege  ( ■  Stiefelgeiss »  ffe- 
heissen)  im  s.  Kantonsteil  und  die  Toggenburgerziege  im 
Werden  berg  und  obem  Toggenburg.  In  neuerer  Zeit  wird 
aber  auch  me  Oberländerziege  von  der  Toggenburgerziege 
zurückgedrängt  Von  den  31  Ziiegenzuchtgenossenschaften 
hält  nur  eine  (Rebstein)  heute  noch  Appenzeller  Ziegen, 
während  8  davon  ganz  abgegangen  und  zur  Zucht  der 
Toggenburgerziege  übergegangen  sind.  Die  Schafzucht  ist 
in  den  lezten  50  Jahren  auf  den  Drittel  zurückgegansen ; 
ihr  widmen  sich  heute  noch  5  Genossenschaften.  Einen 
geschätzten  Nebenerwerb  bildet  für  den  Klein-  und  Mit- 
telbauern die  Geflügelzucht.  Die  Bienenzucht,  deren  sich 
11  Vereine  annehmen,  hat  besonders  unter  ihren  gebil- 
deten Freunden  an  zielbewusster  Behandlung  gewonnen 
und  ist  ziemlich  ertragsfähig  geworden.  Das  Hauptver- 
dienst an  der  Besserung  aller  landwirtschaftlichen  Zu- 
stände trägt  das  Bildungs-,  Vereins-  und  Genossenschafts- 
wesen. Die  kantonale  landwirtochafiliche  Gesellschaft 
zählt  zur  Zeit  in  57  Sektionen  0244  Mitglieder.  Die  Mol- 
kereischnle  Sornthal  ist  1897  eingegangen  und  durch  die 
landwirtschaftliche  Winterschule  und  milchwirtschaft- 
liche Station  Kusterhof  in  Rheineck  ersetzt- worden. 
Kantonale  Hagel  -  und  Viehversichernng ,  allgemeine 
bäuerliche  Schadenversicherung. 

Kulturtechnik.  Im  Kanton  St.  Gallen  sind  zwar  schon 
in  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  und  dann  na- 
mentlich um  die  Mitte  desselben  einzelne  kulturtech- 
nische Arbeiten  beschränkten  Umfangs  durchgeführt 
worden^  doch  haben  diese  Unternehmungen  eine  ratio- 
nelle Forderung  erst  auf  Grund  des  Bundesgesetzes  über 
Förderung  der  Landwirtochaft  von  1883  und  eines  darauf 
bezüglichen     Grossratsbeschlusses    von    1884   erfahren. 
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Band  and  Kanton   anterstütxen  Arbeiten,   welche   eine 
Verbesserang  des  Bodens  oder  die  Erleichterang  seiner 


Kanton  St.  Oallen[:  OaMe  in  Balgach. 

Benatzanff  bezwecken  and  zar  Folge  haben,  mit  je 
10-40%  der  Kosten.  Im  Thal  handelt  es  sich  hauptsäch- 
lich am  Güterzasammenlegangen,  Drainage-  und  Kana- 
lisationsanlagen, auf  den  Alpen  um  Stallbauten,  Wasser- 
leitungen, Alpwege,  EinfHedigungen,  Entwässerungen 
und  Urbarisierungen.  Das  kantonale  Büdset  sieht  für 
das  1888  eingerichtete  kulturtechnische  Bureau  eine 
jährliche  Aus^nbe  von  rund  20000  Fr.  und  für  die  Unter- 
stützung von  Bauten  etwa  70 000  Fr.  vor;  der  letztere  Be- 
tragentspricht einer  gesamten  Bauausffabe  von  300000  Fr. 
Die  Gesamtausgaben  von  1884  bis  Ende  1904  belaufen 
sich  bereits  auf  eine  Summe  von  über  3  Millionen  Fr.,  die 
einen  schönen  Anfiing  bedeutet.  Die  erzielten  Erfolge 
haben. die  Zweckmässigkeit  der  Bodenverbesserungen  di^ 
getan  und  ermutigen  zu  noch  intensiverem  Vorgehen  auf 
diesem  Wege. 

Fonttoesen.  Forstliche  Erlasse  im  Kanton  St.  Gallen 
datieren  aus  den  Jahren  1808, 1807, 1818,  1827  und  1837. 
1838  erfolflte  die  erste  umfassende  Forstordnung.  Der 
erste  Forstmspektor  ist  1807  angestellt  worden.  1837  traten 
fünf  wissenschaftlich  gebildete  Forstmänner  in  'V^ksam- 
keit.  Forsteesetz  von  1851 :  1863  Gesetz  über  die  Besteue- 
rung der  Waldungen;  1874  überweist  das  eidgenössische 
Gesetz  die  Oberaufsicht  über  die  Forst-  and  Wasserbau- 
polizei dem  Bund;  1876  Bundesgesetz  betr.  das  Forst- 
wesen. 1877  trat  das  heute  noch  ffeltende  kantonale  Forst- 
gesetz in  Kraft:  5  Forstbeamte  (1  01>erfÖrster,  4  Bezirks- 
fÖrst^;  Reorganisation  des  untern  Forstpersonales  (44 
Kreisforster  mit  je  einem  Forstkreis  und  33  Bannwarte). 
Die  4  Forstbezirke  des  Kantons  sind:  1.  St.  Gallen,  das 

ginze  nördl.  Kantonsgebiet  vom  Hörnli  bis  an  die  0.- 
renzedes  Bezirkes  Rorschach  umfi&ssend;  2.  Rheinthal, 
das  ganze  Rheingeldnde  bis  Sargans  und  die  zwei  ol>er- 
sten  Gemeinden  aes  Bezirkes  Ober  Toggenburg  umfassend ; 
3.  Sargans  mit  den  Bezirken  Sargans,  Gaster  und  See 
sowie  den  5  untern  Gemeinden  des  Bezirkes  Ober  Toggen- 
burg ;  4.  Toggenborg.  Im  Entwurf  des  neuen  Forstgesetzes 
sind  5  ForsSezirke  vorgesehen.  Eigene  Forstkreise  bilden 
die  Waldungen  der  Orbgemeinden  St.  Gallenf  und*  Rap- 
perswil,  sowie  des  Klosters  Magdenau. 
Schutzwald:  Staatswaldungen  962,06  ha 

Gemeinde-  und  Korporations- 
waldungen 25409,37  » 
Privatwaldungen  14261,18  » 


Privater  Nichtschutzwaid 


40652  61  ha 
802,46  » 


Total  der  Waldungen    41 455,07  ha. 


Fauna.  Von  den  grossem  Säugetieren  sind  Bär,  Wolf, 
Luchs.  Wildkatze,  Wildschwein  und  Steinbock  im  Laufe 
der  Zeit  ausgerottet  worden.  1673  wurde  der  letzte 
,  Bär  im  Appenzellerland  seschossen;  er  war  einst 
häufig  (Höblenfünde  auf  Alpeel-Amboe  1800  m).  Der 
ihn  an  Grösse  um  das  1  Vi  fache  übertreffende  Höh- 
lenbär (Ursus  spelaeiu)  ist  neuerdings  in  der  WUd- 
kirchli-Ebenalphöhle  in  grösserer  Zahl  ausgegraben 
worden  (1904/05).  Der  leUte  Wolf  fiel  1695  im  Steinegg- 
wald (Appenzell),  und  1747  wurde  auf  der  Hund- 
wilerhohe  ein  Luchs  erlegt.  Seit  Menschengedenken 
ist  auch  der  Steinbock  verschwunden ;  er  scheint 
(nach  den  Funden  in  der  Wildkirchlihöhle)  auch  im 
Säntisgebiet  zusammen  mit  dem  Höhlenbär  gehaust 
zu  haben.  Der  Biber  stand  noch  vor  900  Jahren  auf 
dem  Speisezettel  der  st  gallischen  Mönche,  deren 
Wildkammer  auf  das  Beste  ausgestattet  war  imt  hoch- 
ffeweihten  Hirschen,  dem  Bison  oder  Wisent,  Urstier 
TBot  primigeniti$)f  verwilderten  Pferden,  Stein- 
böcken, aber  auch  mit  Hasen,  Murmeltieren,  Re- 
hen, Fischen.  In  den  Torflnooren  nahe  l>ei  Gös- 
sen (Junkertswil  bei  NiederwU)  und  Waldkirch 
wurden  1893  prächtige  Funde  vom  Elentier  {Cer- 
vut  alces)  gemacht.  Die  Cremse  zählt  dank  verschie- 
dener Scnonbezirke  (Graue  Homer,  Ghurfirsten  und 
-*  z.  T.  Säntisgebirge)  noch  ansehnliche  Rudel  (bis  za 
,  50  Stück);  auch  das  Murmeltier  haust  noch  fröh- 
lich im  St.  Galler  Oberland  (Sardona -Grane  Hör- 
ner etc.)  und  in  den  Ghurfirsten.  Im  Appenzeller- 
land war  es  vor  etwa  15  Jahren  als  ausgerottet 
zu  l)etrachten :  die  seither  aus  dem  Oberland  in 
das  Säntisgebirge  versetzten  Exemplare  haben  sich 
—  trotz  ffegenteiliger  Behauptunffen  —  erhalten  und  zu 
ansehnlichen  Kolonien  vermehrt (Messmer,  Gartenalp  etc.). 
Grössere  Bestände  existieren  aucn  noch  vom  Reh ;  dagegen 
scheint  der  üldelhirsch  auf  dem  Aussterbeetat  zu  stehen. 
Die  Familie  der  Fledermäuse  ist  in  12  Arten  im  Kanton 
vertreten :  grosse  und  kleine  Hufeisennase,  Ohrfledermaas, 
Mopsfledermaus,  langflüglige,  zweifarbige,  gemeine,  ge- 
franste, schwarze  Fledermaus,  Bart-,  Zwerg-  und  SMck- 
fledermans.  Von  Raubtieren  sind  noch  nicht  selten  : 
Baum-  und  Edelmarder,  Iltis,  grosses  Wiesel  (Hermelin), 
kleines  Wiesel,  Fischotter,  Dachs  und  Fuchs  (letzterer 
kommt  auch  als  «  Kohlfachs  »  vor).  Insektenfresser :  Maul- 
wurf und  Igel  häufig,  desgleichen  Spitzmäuse :  Haus-, 
Wald-,  Alpen-  und  Wasserspitzmaus.  Die  sehr  seltene 
Zwergspitzmaus  (Sorex  pygmaeus),  sonst  nur  in  Grau- 
bünden, ist  neuestens  im  Mnrgthal  (unter  dem  untern 
Murgsee,  1600  m)  entdeckt  worden.  Relativ  reichlich  sind 
die  Nagetiere  vertreten.  Ausser  dem  Murmeltier  sind  es : 
Feld-  und  Alpenhase,  Eichhörnchen  (mit  der  schwarzen 
Varietät).  Siebenschläfer  (nicht  selten),  Gartenschläfer 
(seltener)  und  kleine  Haselmaus.  Die  Hausratte  scheint 
völlig  verschwunden  bezw.  von  der  ffrössem  Wanderratte 
vertrieben  worden  zu  sein.  Häufiff  finden  sich  Hansmaus 
und  Waldmaus,  ebenso  sind  l)ekannt:  Waldwühlmaus, 
Wasserratte,  Schneemaus,  Feld-  und  Erdmaus.  Neu  fär 
die  Schweiz  ist  die  1903  auf  der  Murgseealp  (1960  und 
2100  m)  entdeckte  kurzohrige  Erdmaus  (Arvicola  sub- 
terraneus). 

Der  Anteil,  den  der  Kanton  St.  Gallen  an  der  Vogelwelt 
nimmt,  ist  ein  relativ  erheblicher.  Ausser  den  gewöhn- 
lichen Vertretern  der  Alpenomis  kommen  inet)e8ondere 
eine  grössere  Zahl  von  sonst  selteneren  Arten  im  Rheinthal 
vor,  das  eine  wichtige  Vogelzngstrasse  bildet,  daher  viele 
Zugvögel,  aber  auch  irrgäste.  In  gewiraen  kaltem  Wintern 
ist  der  Bodensee  ein  förmiiches  Stelldichein  von  nord- 
europäiscben  Vogelrepräsentanten  (Enten,  Säger,  Gänse, 
Schwäne,  Haubentaucher,  Seetaucher.  Raubmöven,  MÖven, 
Seeschwalben),  zu  denen  ebenfills  Seltenheitengehören. 
Gänzlich  «nsgerottet  ist  der  Lämmergeier.  Ein'^xemplar 
gelangte  1822  am  Calanda  zum  Fang  und  anfiings  der  oOer 
Jahre  des  19.  Jahrhunderts  wurde  am  Kamor  (Appenzell) 
das  letzte  Exemplar  geschossen.  Neuere  Berichte  über  das 
Auftreten  einzelner  Lämmergeier  beziehen  sich  durchwegs 
auf  den  Steinadler.  Dieser  ist  im  Kanton  noch  Brutvogel 
(Horste  im  Tamhia-,  Calfeisen-.  Weisstannen-  und  Mnrg- 
thal, Ghurfirsten);  neuerdings  besitzt  auch  das  Säntisge- 
biet mehrere  Exemplare.  Ausser  den  allgemein  verbreite- 
ten Alpen  vögeln  (Alpendohle,  Bergfink,  Schneefink,  Alpen- 


fl&hlerche,  Wasserpieper,  Haselhuhn,  Schneehuhn,  Stein- 
hnhn)  sind  Anerhann  and  Birlihahn  noch  da  und  dort  zu 
finden.  Seit  vielen  Jahren  wurde  die  rotschnäbeliffe 
Alpenkrahe  oder  Steinkrähe  {Fregilus  graculua)  nicht 
mehr  beobachtet  (froher  mehrmals  im  Appensellergebirge« 
Toggenburg  und  Oberland).  Die  schönste  Zierde  der  Alpen- 
omis  ist  der  Mauerläufer  (Ticliodrama  muraria) ;  er  bildet 
noch  ganze  Kolonien  an  aen  Felswänden  des  Aescher,  der 
Dürrschrennen,  des  Zisler,  am  Hohen  Kasten,  Kalbersäniis 
und  ebenso  in  der  Ringelspitzkette  (bis  2900  m  beobachtet). 
Der  Uhu  horstet  noch  an  verschiedenen  Orten  (Oberland« 
Appenzell,  Sitterwald,  Galgentobel) ;  die  Schleiereule  wird 
immer  seltener,  ebenso  der  Eisvosel,  der  Wiedehopf,  der 
Wendehals  und  der  Kolkrabe.  Nicht  gerade  häufig  sind 
Fluss-  tind  Seeadler.  Als  Seltenheiten  (z.  Teil  auch  Zugvögel 
und  Irrgäste)  verdienen  Erwähnung:  Schreiadler,  Step- 
penadler oder  grosser  Schreiadler,  Schlangenadler,  schwar- 
zer Milan,  Rötelfalk,  Rotfussfelk,  Wanderfalk  (nicht  häu- 
fig), Kornweihe,  Wiesenweihe,  Rauhfussbussard,  Rauh- 
fnsskauz,  Zwergohreule  (nistet  aber  im  Kanton),  Ufer- 
schwalbe, Ziegenmelker  oder  Nachtschwalbe,  Mandelkrähe 
(1883  Rorschach).  Goldamsel  oder  Pirol,  Bienenfresser,  drei- 
zehiger  Specht,  kleiner  Grauwürger,  Weissbindenkreuz- 
Schnabel.  Sperbergrasmücke  (Alt  St.  Johann),  Beutel- 
meise (Rheinthal  1876),  Bartmeise  (Rheineck),  Schnee- 
spomammer,  Blauamsel  (Wil),  Rosenstar  (Flavdl),  Seiden- 
schwanz (1806  St.  Gallen,  1866  Teufen,  1896  Rorschach), 
Haubenlerche,  kurzzehige  Lerche.  Als  grösste  Raritäten 
wurden  zum  Schusse  gebracht :  die  grosse  Trappe  De- 
zember 1879  bei  Staad  (Rorschach),  früher  auch  bei  Wil 
gesehen ;  die  kleine  Trappe  Oktober  1882  am  Kamor ;  der 
europäische  Rennvogel  im  Rheinthal,  der  Purpurreiher 
im  Rheinthal  und  bei  Arbon,  sowie  der  Nachtreiher  im 
Rheinthal  und  bei  Walenstadt.  Der  weisse  Storch  besitzt 
heute  im  Kanton  kein  einziges  Nest  mehr  (zuletzt  im 
Rheinthal);  der  schwarze  Storch  ist  im  Werdenberg,  bei 
Fussach  und  am  Voralpsee  (1800  m)  geschossen  worden. 
Kraniche  wurden  seit  langer  Zeit  keine  mehr  beobachtet, 
ebenso  haben  sich  der  Flamingo  seit  1811  (am  Bodensee) 
und  der  Pelikan  seit  dem  nämlichen  Jahr  nicht  mehr  ge- 
zeigt (1768  kam  ein  Zug  von  130  Pelikanen  auf  den  Boden- 
see,  1806  hat  man  einen  letzten  im  Rheinthal  bei  Fussach 

Sesehen).  Unter  den  Scharen  der  alljährlich  das  Rhein- 
aal als  Zugvögel  passierenden,  aber  hier  z.  Teil  auch  als 
Nistvögel  auftretenden  Repräsentanten  der  Ornis  findet 
sich  eine  stattliche  Zahl  von  weniger  häufigen  und  z.  Teil 
seltenen,  wie:  Rotdrossel,  Steindrossel,  Goldamsel ;  Blau- 
kehlchen,  Schwarzkehlchen,  schwarzkehliger  Stein- 
schmätzer, weisshalsiger  Fliegenschnäpper,  Nachtigall, 
Sprosser,  Beutelmeise,  Bartmeise.  Spompieper,  Garten- 
ammer, Zippammer,  Heuschreckenrohrsänger,  Fluss- 
drossel, Sumpf-Schilfrohrsänger.  Ebenso  zählt  die  Ord- 
nung der  Stefz-oder  Sumpfvögel  manche  Raritäten :  Triel, 
Stein  Wälzer,  Momell-,  Sand-  und  Kibitzregenpfeifer, 
Nachtreiher,  Regenbrachvogel,  Temminks  Strandläufer, 
bogenschnäbliger  und  Zwergstrandläufer,  Ufersanderling. 
Als  seltenere  Wintergäste,  zum  Teil  aus  N.-Europa  kom- 
mend, sind  vom  Bodensee  speziell  bekannter  geworden: 
Singschwan,  Zwergschwan  (1860  und  1870),  Ringelgans, 
Blässgans,  Saatgans:  Purpur-,  Brand-,  Mohr-,  Mohren-, 
Kolben-,  Sammt-,  Eis-  und  Eiderente,  Ruderente  (1803) ; 
Polar-,  Eis-  und  Nordseetaucher,  arktischer  Haubentaucher 
oder  Homsteissftiss ;  mittlere,  kurzschwänzige  und  kleine 
Schmarotzermöve ;  Mantel-,  Silber-  und  Heringsmöve, 
dreizehige  und  Zwergmöve ;  Zwergseeschwalbe,  schwarze 
Trauerseeschwalbe.  Der  Kormoran  ist  stets  noch  vorhan- 
den. 

Reptilien.  Von  Eidechsen  beherbergt  der  Kanton  alle 
schweizerischen  Arten  (gemeine,  Berg-  und  Mauereidechse), 
mit  Ausnahme  der  grossen  grünen  Eidechse.  Die  grüne 
Eidechse  vnirde  vor  iffehrei^n  Jahren  in  den  Sitterwald 
ausgesetzt  (aus  dem  Tessin),  einzelne  Exemplare  sind  noch 
vorhanden.  Gemein  bis  1600  m  ist  die  Blindschleiche. 
Die  ffriechische  Schildkröte  hat  sich  aus  der  Gefangen- 
schaft da  und  dort  ins  Freie  gemacht.  Schlangen  gibt  es 
nur  drei  Arten :  die  Ringelnatter  (bis  1700  m),  die  öster- 
reichische glatte  Schlingnatter  (bis  1960  m),  beide  ver- 
breitet und  nicht  giftig,  und  die  giftige  Kreuzotter  (Peliaa 
berus).  Die  letztere  ist  noch  ziemlich  häufig  im  St.  Galler 
Oberland  und  zwar  in  der  Gegend  des  Walensees,  im 
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Gonxen-Staatowald,  um  Sargans,  Bänehi«,  ob  Walenatadt, 
zwischen  Ragaz  und  PfSfers,  besonders  aber  im  Weiss- 
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Kanton  St.  Gallen :  Schloss  Risegg. 

tannenthal  (Alp  Wallenbütz  bis  Dorf  Weisstannen)  und 
im  Muigthal  (Murffsee,  1800  m).  An  den  letztgenannten 
Orten  kommt  auch  die  schwarze  Abart  der  Kreuzotter 
{var.preater)  vor.  Im  mittleren,  westl.  und  nördl.  Kantons- 
teil, sowie  im  Rheinthal  fehlt  die  Kreuzotter  gänzlich  bis 
auf  eine  einzige  Lokalität  am  S.-Fuss  des  Säntis  (Ober- 
toggenburffische  Alp  Fliss,  1518  m,  am  Fusse  der  Roten 
Wand).  Die  Kreuzotter  wird  häufig  mit  der  sie  überall 
begleitenden  österreichischen  Schlingnatter  verwechselt. 

Amphibien.  Frösche :  Grüner  Grasfrosch  (bis  1050  m), 
brauner  Grasfrosch  (bis  2450  m) ;  Kröten :  Geburtshelfer- 
kröte (an  manchen  Orten  häufig  bis  1400  m),  Feuerkröte 
(bis  1000  m),  semeine  Kröte  (bis  9000  m),  Kreuzkröte, 
Laubfrosch :  Salamander :  Gefleckter  Salamander  (bis 
1100  m),  schwarzer  Alpensalamander  (von  900  bis  gesen 
8000  mj;  Wassersalamander:  Gemeiner  Salamanoer, 
Berg-,  Lappen-,  kleiner  Wassersalamander.  Der  braune 
GrasfttMch  und  die  gemeine  Kröte  sind  auch  in  verschie- 
deflto  unserer  AlpenseAi  zu  Hause,  so  namentlich  im 
Spanneggsee,  Sämbtisersee ,  in  beiden  Schwendiseen, 
Gräppelensee,  Schönenbodensee,  Voralpsee,  Viltersersee. 
Im  Voralpsee  lebt  der  Berffwassersalamander. 

Fische.  Der  Grösse  una  absoluten  Höhe  der  Wasser- 
becken entsprechend  besitzen  Bodensee  und  Walensee 
den  ffrössten  Anteil  an  der  Fisch&una.  Ausser  einigen 
eingeführten  Arten,  wie  dem  Zander  u.  a.,  finden  sich 
folgende  Arten  in  beiden  Seen  vor :  Seeforelle  (Grund- 
und  Schwebeforelle),  Aesche,  Barsch,  Hecht,  Aal,  Karpfen, 
Schleihe,  Barbe,  Alet,  Hasel,  Brachsen,  Fürn  {Scardmiui 
erythrophthalmtu),Schm\  oder  Rottel  {Leuciscus  rtUilus)^ 
Laugeli,  Groppe.  Der  Bodensee  enthält  ausserdem  noch 
die  weitem  Arten:  Rotforelle.  Blaufelchen  {Coregonut 
Wartmanni),  Gangfisdi,  Sana-  und  Weissfelchen,  Kü- 
chen, Trüsche,  Wels,  Nase,  Blicke,  Grundel,  Gressling, 
Butt.  Der  Walensee  führt  noch  das  Albeli  (Coregonus 
dolosus),  Bodensee:  etwa  28  Arten;  Walensee :  etwa  16 
Arten.  In  den  nicht  allzu  hoch  gelegenen  Bergseen  finden 
sich  zum  Teil  auch  Fische,  wovon  die  meisten  Arten  ein- 
gesetzt wurden.  Die  Forelle  lebt  in  den  Murgseen,  im 
Sämbtisersee,  Seealpsee,  Schönenbodensee;  der  Hecht  im 
Thalalpsee,  Seewenalpsee,  Gräppelensee,  in  den  beiden 
Schwendiseen  und  im  Fählensee  H),  der  Barsch  in  den 
Schwendiseen,  Seewenalpseen  und  im  Gräppelensee;  der 
Karpfen  im  Schönen  bodensee,  die  Ellritze  im  Spannegg- 
see, dSer  Sdhwal  in  den  Seewenalpfiteen  und  die  Groppe 
im  Fählensee.  Im  Werdenbergersee  lebt  der  Hecht 

Die  niedere  Tierwelt  weist,  den  oro-hydrographischen 
Verhältnissen  entsprechend,  elienfills  eine  grosse  Mannig- 
faltigkeit auf:  namentlich  kennzeichnet  sich  dieselbe 
duren  das  Auftreten  einer  Menge  seltener  und  interessan- 
ter Formen. 

Bibliographie,  Fatio,  V.  Faune  des  Vertihris  de  la 
Sui89e.  5  vol.  Genöve  et  Bäle  1869  ff. ;  KlunzingerjB. 
Badenseefische y  deren  Pflege  und  Fang,  Stuttgart  1892; 
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Wnlpillier,  P.  5^  Gallisches  Fischereiwesen  vom  Mittel- 
alter  bis  auf  die  Gegenwart.    Pfäffikon  •  Zürich  1896; 


Kaaton  St.  Gallen :  Leistkanun. 

Heuscher,  J.  Bericht  über  eine  Untersuchung  von  Teichen 
im  Gebiet  des  Kantons  St.  Gallen.  (Beilage  zur  Schweiz. 
Fiscfiereizeitung,  Bd  2).  —  Erschienen  in  den  Berichten 
(später  Jahrbuch)  der  St.  Galt  naturuAssenschaftl.  Gesell- 
schaft :  Girtanner.  A.  Geschichtliches  und  Naturgeschicht- 
liches über  den  Biber  in  der  Schweiz.  1883/84 ;  (iirtanner, 
A.  Notizen  über  Tichodroma  phoenicoptera  (Alpen- 
Mauerläufer).  1863/64 ;  Girtanner,  A.  Notizen  über  Cyp- 
selus  alpinus  (Alpensegler).  1866/67^  Girtanner,  A.  Bei- 
trag zur  Naturgeschichte  des  Bartgeiers.  1869/70;  Stoiker, 
C.  Versuch  einer  Vogelfauna  der  Kantone  St.  Gallen  und 
Appenzell.  1865/66,  1866/67;  Stoiker,  C.  Nachtrag  zur 
Vogelfauna  der  Kantone  St.  Gallen  und  Appenzell. 
18'/ü/71 ;  Wartmann,  B.  Beiträge  zu  unserer  Säugetier- 
und  Vogelfauna.  1881  -  83,  1846  -  1901 ;  Wartmann,  J. 
Einige  Bemerkungen  über  die  Naturgeschichte  des  bär- 
tigen Geieradlers  (GypaStus  barbatus).  1867/68;  Bächler, 
E.  Beiträge  zu  unserer  Säugetier-  und  Vogelfauna. 
1902-04;  Bächler,  E.  Katalog  der  Säugetiere  und  Vögel 
der  Kantone  St.  (rallen  und  Appenzell.  1904/05 :  Zolli- 
kofer,  E.  Farbenaberrationen  an  Säugetieren  und  Vögeln 
im  St.  Galler  Museum.  1891/92:  Waitmann,  B.  Unsere 
Fischerei.  1867/68 ;  Wartraann,  B.  Notizen  über  St.  Gal- 
lische Fische.  \S^/S3,  1894  98;  Wegelin,  H.  Eine  ento- 
mologische Exkursion  ins  St.  Galler  Bergland.  1890/91 ; 
Wegelin,  H.  Beitrag  zur  Insektenfauna  der  Kantone 
St.  Gallen  und  Appenzell.  1894/95;  Taschler,  M.  Beitrag 
zur  Koleopterenfauna  der  Kantone  St.  Gallen  und  Appen- 
zell. 1870/71,  Nachtrag  1876/77,  zweiter  Nachtrag  1891/92; 
Wartmann,  B.  Notizen  über  St.  Gallische  Insekten. 
1869-1900;  Täschler,  M.  Grundlage  zur  Lepidopteren- 
fauna  der  Kantone  St.  Gallen  und  Appenzell.  1869/70 ; 
Tä»chler,  M.  Beitrag  zur  Lepidopterenfauna.  1875/76, 
Nachtrag  1900/01 ;  Mnller-Rutz,  J.  Der  Fang  von  Nacht- 
schmetterlingen am  elektrischen  Licht.  1897/98;  Mal  1er- 
Rutz,  J.  Bericht  über  eine  lepidopterologische  Exkursion 
ins  KalfeuserthaL  1898/99;  Martens,  E.  v.  Die  Übenden 
Mollusken  in  den  Kantonen  St.  Gallen  und  Appenzell. 
1889/90;  Ulrich.  A.  Beiträge  zur  Molluskenfauna  der 
Kantone  St.  Gallen  und  Appenzell.  1892/93 ;  Asper  und 


Heuscher.  Zur  Naturgeschichte  der  ostschweizer.  Alpen- 
Seen,  I-IIL  1885/86,  1887/88,  1888/89;  Heuscher,  J. 
Hydrobiologische  Exkursionen  im  Kanton  St.  (rallen. 
18w)/91 ;  Oiem,  K.  Untersuchungen  über  die  Boden  fauna 
in  den  Alpen.  1901/02.  [E.  Babghlbr.] 

Fischfang.  Die  Fischerei  in  den  Gewässern  des  Kan- 
tons steht,  soweit  nicht  besondere  Fischereirechte  nach- 
gewiesen werden  können,  dem  Staat  zu.  Der  Kanton  wird 
m  6  Patent-  und  118  Pachtkreise  eingeteilt.  Mit  der  Fi- 
schereiaufsicht sind  betraut  die  Beamten  und  Angesteliten 
der  kantonalen  Forstverwaltung.  Sämtliche  Polizeiorgane 
sind  verpüichtet,  den  Vollzug  der  Vorschriften  über  die 
Fischerei  zu  überwachen  und  die  Fischereiaufseher  za 
unterstützen.  Für  den  Bodensee  und  das  Konkordatsge- 
biet Zürich- Walensee  ist  ein  eigener  Fischereiaufseher 
angestellt.  Es  bestehen  1  Staats-,  10  Vereins-  und  6 
Privatfischbrutonsulten,  die  1904  zusammen  6092800 
junge  Fische  (1903;  4802500)  ausbrüteten.  Davon  sind 
3747620  Stück  in  die  öffentlichen  Gewässer  ausgesetzt 
worden.  Es  bestehen  im  Kanton  8  Fischerei  vereine  mit 
zusammen  575  Mitgliedern. 

Bevölkerung,  Ansiedelung  etc.  Die  Bevölkerungszahl 
des  Kantons  ist  erst  mit  der  eidgenössischen  Zählung  von 
1850  zuverlässig  bestimmt  worden.  Aus  der  Zeit  der  Me- 
diationsperiode ist  blos  bekannt,  dass  nach  den  Schät- 
zungpn  von  1803  (Gründunssjahr  des  Kantons  St.  Gallen) 
bis  1827  angenommen  wurde,  die  Kantone  Bern,  Zürich, 
Waadt,  Aargau  und  St.  Gallen  hätten  je  über  100000  Ew. 
Eine  annähernde  Zählung  oder  Schätzung  von  1815  bis 
1828  ergab  für  den  Kanton  St.  Gallen  137500  Ew.,  wo- 
von V*  Katholiken  und  Vs  Reformierte.  Im  Folgenden 
ffeben  wir  einige  verffleichende  Resultate  der  eidgen. 
Volkszählungen  von  18S0  und  von  1900 : 

Jahr         Gesamtzahl       Katholiken  Reformierte  Juden. 

1850  169  625  105370  64192  63 

1900  250285  150412  99114  556 


Deutsche  Fran-   Italie-  Romanen 
ZQsen     ner 


243358      710      5300 


1850 

1900  

KantouBbürger 
1850     40743 
1900     74755 
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Gemeinde- 
bonrer 
110181 


Schweizer 
15410 
58087 


Auslander 

3291 
28444 


Haushaltungen        Männlich 
36579  83046 

55586  120418 


Weiblich 

86579 

129867 


1850 

1900    

Wohnhäuser  Ew.  auf  1  km* 

1850  27938  88 

1900  36007  129 

Die  Durchschnittszahl  der  Bevölkerung  auf  1  km*  gibt 
uns  aber  kein  getreues,  natürliches  Bild  der  Volksvertei- 
Inng  in  den  einzelnen,  wesentlich  von  einander  verschie- 
denen Landschaften  des  Kantons.  Ein  solches  vermitteln 
eher  folgende  näheren  Ausführungen:  Das  Toggenburg 
weist  in  seinem  mittleren  und  untern  Teil  von  iNesslau 


Kanton  St.  Gallen:  Wäscherinnen  am  Bodensae. 

bis  Flawil  ähnlich  dem  Appenzellerland  in  den  Haupt- 
thalsohlen grosse  und  blühende  Ortschaften  auf,  während 
daneben  die  Berghalden  mit  zahllosen  Einzelsiedelungen 


(Häusern  und  Stallen)  ffleichsam  übersät  erscheinen.  Das 
Ffirstenland  von  Wil  dIb  Borschach  hat  seine  Wohnplätze 
meist  in  mittelgrossen  Dörfern,  Weilern  nnd  Gehöften 
ziemlich  gleichmässig  über  das  dortige  Uügelland  ange- 
legt. Die  meisten  dieser  Ortschaften  haben  sich  während 
der  letzten  Jahrzehnte  infolge  des  Anfschwunges  der 
Stickereiindnstrie  ganz  bedeutend  vergrössert,  nnd  längs 
der  Bahnlinie  Wil-Borschach  sind  blühende  Industrie- 
zentren entstanden,  zu  welchen  sich  auch  die  Städte  'Wil, 
St.  Gallen,  Borschach,  sowie  das  stattliche  Gossau  ent- 
wickelt haben.  Die  Stadt  St.  Gallen  selbst  grtift  mit 
ihren  Vororten  in  die  Gemeinden  Tablat  und  Straubenzell 
über.  Durch  diesen  Aufschwung  einzelner  Ortschaften  hat 
sich  die  Bevölkerungszahl  besonders  der  Bezirke  Tablat, 
Gossau  und  Borschach  unverhältnismässig  verstärkt. 
Im  Bheinthal,  namentlich  im  mittleren  nnd  oberen, 
treffen  v?ir  die  grossen  Dörfer  am  W.-Band  der  weiten 
und  in  ihrem  Inneren  selbst  nur  wenig  dicht  be- 
siedelten Bheinebene,  während  von  den  w.  Bergbängen 
in  appenzellisch-toggenburgischer  Art  zahlreiche  Einzel- 
häuser und  Gehöfte  mit  ihren  glänzenden  Pensterreihen 
aus  Beben,  Wiesen  und  Wald  ins  Thal  hinunter 
schauen.  Im  Sarganserland  reihen  sich  in  der  Thal- 
sohle von  Bhein  und  Seez  grosse  Ortschaften  anein- 
ander von  Walenstadt  bis  Bagaz.  Alle  sind  im  W. 
flankiert  von  Bergabhänffen  und  mbenthalausgängen,  an 
denen  ebenfalls  zahlreiche  Einzelhäuser  und  Gehöfte 
stehen.  Im  Gasterland,  wo  die  Linth  einst  den  weiten  Thal- 
boden verwüstete,  finden  wir  am  Puss  der  Gehänge  nur 
wenige,  aber  grosse  Dörfer  und  dazu  auf  den  Höhen 
selbst  noch  zwei  grosse  Bergdörfer,  so  im  0.  das  weit- 
lerstreute,  in  hen^icher  Mulde  eingebettete  Amden.  Die 
untere  Linthebene  am  Zürichsee  erscheint  als  mitteldicht 
anffesiedelt  undzvrar  in  der  Niederung  in  Dörfern  und  im 
n.  hohem  Teil  in  Gehöften.  Dicht  bevölkert  ist  die  Um- 
gebung der  industriellen  Ortschaften  Bapperswil  und 
Jona.  Eigentliche  Bergdörfer  sind  Vättis,  Pfafers,  Valens, 
Weisstannen,  Quarten,  Amden,  Bieden,  Goldingen,  Wild- 
haus, Alt  St.  Johann,  Hemberg,  Bicken  u.  a.  Der  am 
dichtesten  bevölkerte  Landesteil  ist  die  Zone  Gossau- 
Bruffgen- St.  Gallen -Gemeinde  Tablat  (sw.  Abschnitt)- 
Goldach-  Borschach  -  Thal  -  Bheineck,  während  die  Thäler 
der  Tamina,  der  obem  Seez,  des  Schilzbaches,  der  Murg, 
der  obersten  Thur,  des  Luteml>aches  und  des  Necker 
die  am  schwächsten  bewohnten  Gebiete  des  Kantons  dar- 
stellen. Die  stärkste  Zunahme  der  Bevölkerung  weisen 
auf  die  Gemeinden  und  Ortschaften  Borschach  (5  fache 
Vermehruogseitl850j;  St.  Gallen,  Tablat,  Straubenzell, 
Gossau  und  Wil  (dreifache  Vermehrunff ) ;  Bheineck,  Gold- 
ach, Uzwil,  Flawil,  Buchs,  Bapperswil,  Kirchberg,  Büts- 
v?il,  Degersheim  u.  a.  (doppelte  Zunahme).  Dagegen  ist 
aber  auch  eine  grössere  Anzahl  von  Landgemeinden  in  der 
Einwohnerzahl  zurückgegangen. 

Interessant  Ist  auch  die  Verschiebung  der  Zahlen  mit 
Bezug  auf  die  Konfessionen,  die  sprachlichen  Verhält- 
nisse und  die  Heimatsberechtigung  der  Bewohner  in  den 
industriellen  Gebieten  und  Ortschaften.  Doch  hat  in  kon- 
fessioneller Hinsicht  im  Ganzen  das  Zahlen  Verhältnis  der 
Katholiken  zu  den  Beformierten,  das  heisst  '/»zu  'Z^,  sich 
nicht  wesentlich  geändert.  Die  bedeutendsten  Verschie- 
buoffen  zeigen  a)  zu  Gunsten  derBeformierten:  Borschach 
(1850 :  V?  Heformierte,  heute  Beform,  und  Katholiken  mit 
je  5(XX)  tiOOO  Köpfen  einander  beinahe  gleich),  Goldach 
(600  Beform.,  1700  Kathol.),  Bapperswil  (IdOO  Bef.,2i00 
Kathol.),  Tablat  (4100  Bef.,  ^K)  Kathol.),  Henau  (je 
2400),  WH  (1000  Bef.,  4000  Kathol.).  Gossau  ( ItOO  Bef., 
5000  Kathol.),  Straubenzell  (3500  Bef.,  4560  Kathol.); 
b)  zu  Gunsten  der  Katholiken:  St.  Gallen  (1850:  3000  Kathol. 
und  8500  Beform.,  1900: 15  OOOKathol.  und  17  500  Beform., 
d.  h.  5  fache  Vermehrung  der  Katholiken  gegenüber  dop- 
pelter Vermehrung  der  Beformierten).  Bheineck,  Thal, 
Lichtensteig,  Plawil,  Degersheim,  Ober  Uzwil,  Buchs. 
Eine  grosse  Zunahme  verzeichnen  die  Israeliten  in 
St.  Gallen,  Borschach.  Bapperswil  und  Wil. 

Eine  noch  grössere  Verschiebung  zeigt  sich  bei  der  Ver- 
teilung der  Heimatberechtigten  und  zwar  in  dem  Sinne, 
dass  fast  überall  die  Zahl  der  Orts-  oder  Gemeindebürser 
auffallend  zurückgegangen  ist,  während  diejenige  der 
Kantonsbürser,  der  Bürger  anderer  Kantone  und  der 
Ausländer  (besonders  der  Deutschen,  Oesterreicher  und 
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Italiener)  sich  gehoben  hat.  Italiener  trifft  man  in  allen 
(jemeinden,  wo  viel  gebaut  wird  (Hochbauten,  Strassen, 
Kanalisation  etcA  so  im  S.  in 
Plums  (901)  und  Walenstadt  (296), 
ganz  besonders  aber  In  den  n.  In- 
dustrieorten Tablat  (779),  St.  Gal- 
len (716).  Borschach  (581),  Strau- 
benzell (427),  Gossau  (176)  und  Wil 
(133),  im  Bheinthal  (Altotätten  154, 
Oberriet  118),  in  den  meisten  Ge- 
meinden des  Bezirkes  Borschach 
(je  gegen  100)  und  in  WaUwil  (127). 
Z.U  oemerken  ist  allerdings,  da«s 
diese  Zahlen  auch  die  Schweizer  ^ 
italienischer  Zunge  umfassen.  Aus- 
länder im  AlUemeinen  haben  in 
ganz  bedeutender  Zahl  die  Gemein- 
den St.  Gallen  (9084),  Borscbach 
(3406),  Tablat  (2908),  Straubenzell 
(1462),  Gossau  (574),  Altstätten 
(696),  Bapperswil  (508),  WU  (696), 
Goldach  (über  500).  Je  100-200  Aus- 
länder finden  sich  in  fast  allen  Ge- 
meinden des  Bheinthales  und  des 
Bezirkes  Rorschach.  Französisch 
sprechende  Bewohner  gibt  es  in 
der  Stadt  St.  Gallen  328  und  in 
Borschach  45,  sonst  aber  nur  sehr 
wenige;  von  Bätoromanen  haben 
St.  (jallen  116,  Borschach  33  und 
Bagaz  26,  während  sie  in  den  übri- 
gen Gemeinden  nur  vereinzelt  an- 
getroffen werden.  Der  Kanton  St. 
Gallen  ist  somit  ein  eigentlicher 
deutschsprechender  Kanton  mit 
Dialektverschiedenheiten  nach  den 
einzelnen  Landschaften,  die  früher 
auch  verschiedene  Volkstrachten  hatten,  von  denen  die 
malerischsten  die  des  Fürstenlandes  und  der  Toggen- 
burger  Sennen  waren.  Jetzt  sind  diese  Trachten  leider 
verschwunden,  und  nur  der  Werdenberger  trägt  noch 
eine  etwas  eigentümliche  Kleidung.  Der  Fürstenländer 
trug  Dreispitzhut  (den  sog.  Nebelspalter),  langen  Flügel- 
rock,  kurze  Hose,  rote  Weste  und  Strümpfe  mit  Knie- 
riemen, diePürstenländerin  eine  geflügelte  Spitzenhaube, 
ein  bunt  gesticktes  und  mit  silbernen  Spangen  besetztes 
Mieder  und  Faltenrock.  Die  Tracht  der  Toggenburger 
Sennen  glich  in  mancher  Hinsicht  derjenigen  der  Appen- 
zeller. 

Auch  die  Bauart  der  Wohnstätten  seigte  früher  in  den 
einzelnen  Landschaften  einen  eigenartigen  Typus.  Im 
Fürstenland  und  Tog||[enburg  herrschten  Holzhäuser  mit 
Schindelndach  und  vielen  Fenstern,  im  Toggenburg  auch 
oft  mit  ßliuableitern;  im  Bheinthal  fand  man  in  den 
Dörfern  meistens  kleine  Holzhäuschen  für  je  eine  Familie 
nach  dem  Prinzip  «  Klein,  aber  mein  » ;  im  obem  Werden- 
berg und  Sargans  treffen  wir  —  als  Annäherung  an  den 
'Bündnerstil  —  Häuser  mit  steinernem  Erdgeschoss  und 
steinbeschwerten  Dächern,  welche  letztere  allerdingt 
mehr  und  mehr  verschwinden ;  im  Linthgebiet  zeigt  die 
Bauart  Anklänge  an  die  der  benachbarten  Glarner. 
Schwyzer  und  Zürcher.  Alle  Neubauten  zu  Stadt  una 
Land  tiewegen  sich  in  den  bekannten  nnidemen  Stilarten, 
und  in  den  Städten  und  bedeutenderen  Ortschaften  zeigt 
sich  in  neuerer  Zeit  ein  feiner  Zug  zu  edleren  architek- 
tonischen Formen,  zu  künstlerischem  Ausbau  und  Orna- 
mentik. Die  Neuzeit  hat  unverkennbar  auf  Lebensart, 
Kleidung,  Beschäftigung  und  geistige  Bichtung  des 
St.  Galler  Volkes  umbildend  ffewirkt.  Die  frühem  Volks- 
sitten und  Volksppiele  sind  vielfach  zurückgetreten  oder 
auch  ganz  verschwunden,  und  der  Bauersmann  verbindet 
namentlich  im  nördl.  und  mittleren  Kantonsteil  Land- 
wirtschaft mit  Industrie  und  (jewerbe.  Man  rühmt  dem 
St.  Galler  politische  Schulung,  Patriotismus,  Gemein- 
nützigkeit und  geselligen  Sinn  nach.  In  jedem  Dorf  trifft 
man  Gesang-  und  Musikvereine,  sowie  Theater-  und 
Volksschauspielbestrebungen.  Ausgebreitetes  Vereinsleben 
für  alle  möglichen  religiösen,  politischen,  vaterländischen, 
sozialen,  gemeinnützigen,  Bildungs-  und  Unterhaltungs- 
zwecke ;    eine  Menge  Vereinigungen   für   Berufs-   und 
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Standesziele.  för  ökonomische,  land-  and  fontwirtschaft- 
liche, gewerbliche  und  industrielle  Besserstellong.  Beson- 
ders hervorragend  sind  die  Arbeitervereinignogen.  das 
Sparkassenwesen  (Raiffeisenkassen)  für  die  gewöhnlichen 
Tolksklassen  bis  in  jedes  Dorf  hinaus,  sowie  die  grösseren 
Geldinstitute  in  jeder  Landesgegend  und  in  allen  städti- 
seilen  Ortschaften.  Den  gemütlichen  Zag  des  St.  Gallers, 
dem  man  als  besondere  Charaktereigenschaft  Beredsam- 
keit und  politische  Grosszügiffkeit  zospricht,  beknnden 
die  zahlreichen  Jahrgängerverefne  and  die  al>erall  gefeier- 
ten Jugendfeste.  In  politischen  Fragen  platzen  die  Geister 
oft  scharf  aufeinander,  finden  sich  aber  l>ald  wieder  za 
gemeinsamem  brüderlichen  Handeln.  Die  alte  Stadt 
St  Gallen,  deren  indastrielle  und  gewerbliche  Tätigkeit 
yon  jeher  weit  bedeutender  war,  als  ihre  früher  nicht 
besonders  hohe  Bevölkerungsziffer  erwarten  Hess,  spielte 
für  ihre  Umgebung  und  den  so.  Abschnitt  des  Thur- 

fftues  die  gleiche  Rolle  wie  Wil  für  den  Nordwesten, 
ie  bildete  stets  einen  wichtigen  und  belebten  geschäft- 
lichen Mittelpunkt  und  übte  ihren  Einfluss  bis  ins  Rhein- 
thal  hinüber  aus,  so  dass  sich  zwischen  Stadt  und 
Landschaft  ein  ganzes  Netz  von  nützlichen  und  gegen- 
seitig befruchtenden  Beziehungen  spann. 

Der  Mannigfaltigkeit  von  Grund  und  Boden  entspricht 
im  St.  Gallerland  auch  diejenige  seiner  Bewohner.  Bei- 
getragen haben  dazu  die  verscniedenartiee  Abstammung 
(Rätier  im  S.,  Alemannen  im  N.  und  N0.\  die  Mischung 
der  einzelnen  Rassenelemente,  sovrie  die  enemals  getrenn- 
ten und  verschiedenartigen  landesgeschichtlichen  Schick- 
sale und  Abhängigkeitsverliältnisse.  An  den  l)edächtigen 
und  ruhigen  Sinn  des  Fürstenländers  oder  Altlandschaf- 
ters im  n.  Kantonsteil  reiht  sich  der  lebendige  und  heitere 
des  Toggenburgers  und  Appenzellers.  Die  Leute  rechts 
und  Unki  der  Linth  und  am  Walensee  gleichen  einander 
in  Gliarakter  und  Sprache,  da  hier  die  Orte  Glarus,  Schw^z 
und  auch  Zürich  ihre  Hohheitsrechte,  sowie  ihren  politi- 
schen und  gesellschaftlichen  Einfluss  lange  Zeit  ausgeübt 
und  geltend  gemacht  haben.  Aehnliches  lässt  sich  auch 
vom  St.  Galler  Oberland  (Sargans  und  dem  obem  Werden- 
bers)  sagen,  wenn  auch  hier  der  rätische  Typus  in  Land 
una  Leuten  noch  grösstenteils  geblieben  ist.  Trotzdem 
sich  im  obem  Weraenberg  die  Herrsciiaft  der  Glamer, 
im  Gamseramt  diejenige  der  Schwyzer  und  in  der  Sazer 
Freilierrschaft  diejenige  der  Zürcher  bis  zum  Ende  des 
18.  Jahrhunderts  erhalten  hatte,  zeigen  doch  sowohl  der 
Sarganser  wie  der  Werdenberger  noch  eine  ganz  besondere 
Eigenart.  Wesentiich  verschieden  Ist  dann  trotz  der  Gleich- 
artigkeit der  Landesnatur  vrieder  der  Bewohner  des  untern 
Rheintiiales,  der  sich  in  Sprache  und  Charakter  den  Vorarl- 
bergem  einerseits  und  den  Appenzellem  andererseits  nä- 
hert. Im  Werdenberger  steckt  noch  eine  ernstere 
LebensaufTassunff  als  im  Rheinthaler,  die  sich 
besonders  auch  in  schwerfälligerem  Wesen  und 
im  Spracliausdrack  äussert.  Die  Bewolmer  der 
ganzen  Rheinlandachaft  haben  sich  aber  im  Kampf 
mit  dem  unl)ändigen  Strom  zu  einem  zähen,  aus- 
dauernden und  arbeitsgewohnten  Yölklein  heran- 
gezogen. Bei  aller  Verschiedenheit  in  Abstam- 
mung, Volkscharakter  und  konfessioneller  Zuge- 
hörigkeit sind  doch  allen  Schlägen  des  St.  Gal- 
ler Volkes  ffemeinsam  eine  grosse  Arbeitslust,  Be- 
triebsamkeit und  Elastizität  in  allen  Lebenslagen, 
eine  empfänsliche  Gemütsart,  Neigung  für  De- 
mokratie, hone  politische  Schulung,  sowie  auch 
Hang  zu  Affekt,  Temperament  und  autoritativem 
Auftreten.  So  erscheint  denn  das  St.  Galler  Volk 
trotz  seiner  Zusammensetzung  aus  Fürstenlän- 
dem,  Toggenburgem,  Rheinthalem,  Werdenber- 
i;em,  Oi)erländera,  Gasterländera  und  Seebedrk- 
em  als  ein  in  sich  getoBÜ^fes  Ganzes,  das  sich 
seiner  innera  Zusammengehörigkeit  wohl  bewusst 
ist. 

Das  neuzeitiiche  Bild  des  Kantons  unterschei- 
det sich  vom  frühern  a)  durch  das  fast  völlige 
Verschwinden  des  Ackerlandes  gegenül>er  dem 
Wiesenbau,  besonders  im  n.  und  sw.  Landesteil ; 
durch  starke  Entsumpfting  in  Thälem  und  Bergen, 
besonders  im  Rheinthal  und  in  der  Linthebene ;  durch 
Korrektion  und  Regulierang  der  Gewässer  im  Unter- 
und  Oberland;   durch  Anlage  und  Bau  von  Eisenbah- 
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nen,  Telegraphen-  und  Telephonleitnngen  in  allen 
Landesteilen,  prächtigen  Strassen  und  BrückenjBerg- 
strassen  nach  Pfäfers,  über  die  Hulftegff  im  W.  des 
Kantons,  vom  Toggenburg  über  Wildhans  Ins  Rheinthal, 
von  Weesen  nach  Amden,  über  den  Stoss,  den  Ruppen 
etc. ;  Brücken  über  Sitter,  Goldach,  Thur,  Rhein.  Lutera 
und  Glatt,  Dammbrücke  über  den  Züridisee) ;  b)  durch 
die  wohlgeordnete  Forst-  und  Alpenpflege ;  c)  durch  die 
zahlreichen  Um-  und  Neubauten  in  den  meisten  Ort- 
schaften (viele  neue  Kirchen,  Schulhäuser,  Armeniiäuser, 
Wohltätigkeitsanstalten,  Fabrikgebäude  und  Privathäuser). 
Die  neuem  Wohnhäuser  auf  dem  Lande  verbinden  meis- 
tens mit  der  bäuerlichen  Einrichtung  diejenige  für  die 
Stickerei. 

Kultui,  Das  geistige  Oberhaupt  der  katholischen  Kirche 
im  Kanton  St.  Gallen  ist  der  Bischof  von  St  Gallen, 
während  die  Fragen  der  innem  Verwaltung  vom  katholi- 
schen Kollegium  gereseit  werden.  Dieses  besteht  aus  138 
Vertretern  der  katholischen  Pfarreien  im  Kanton  (ein 
Abgeordneter  auf  1900  Ew.)  und  bestellt  aus  seiner  Mitte 
den  aus  9  Mitgliedern  k>estehenden  katholischen  Admi- 
nistrationsrat. Die  reformierte  Landeskirche  wird  vom 
Kirchenrat  geleitet,  den  die  aus  Vertretern  der  reformier- 
ten Pfarreien  bestenende  Synode  wählt.  Der  Kanton  zählt 
neben  der  Dompfarrei  in  St.  Gallen  107  kathol.  Kirch- 

femeinden  und  49  reformierte  Pforreien.  Die  römisch- 
atholische  und  die  reformierte  Kirche  sind  Staatskir- 
chen und  ffeniessen  damit  verfassungsmässige  Gewälir- 
leistung,  während  die  christkatholische  Genossenschaft 
seit  18w  gemäss  bundesgerichtiichem  Entscheid  und  Ge- 
setz betr.  die  Organisation  der  Verwaltungsbehörden  der 
Gemeinden  und  Bezirke  als  öffentlich-rechtiiche  kirch- 
liche Korporation  aneriiannt  ist. 

Handelf  Induitrie  und  Gewerbe.  Der  Kanton  St.  Gallen 
steht  unter  den  Industrie-  und  Handelsgebieten  der 
Schweiz  in  erster  Linie.  An  der  l>erühmten  St  Galler 
Industrie  nimmt  auch  die  Landwirtschaft  treibende  Be- 
völkerang  des  Kantons  regen  Anteil,  und  Webstühle  und 
Stickmaschinen  trifft  man  in  gar  vielen  Bauernhäusern 
bis  in  die  alpinen  Re^^ionen  hinauf.  Der  Industrie-,  Ge- 
werbe- und  Handelsfleiss,  dessen  Ausgangspunkt  die  Stadt 
St.  Gallen  gewesen  ist,  reicht  viele  Jahrnunderte  zurück 
und  setzte  sich  auch  in  Rorschach,  Rheineck,  Altstätten, 
Wil,  Lichtensteig  und  in  den  appenzellischen  Nachbar- 
orten fest.  Bedeutende  Markt-  und  besonders  Transitorte 
wurden  Rorschach,  Rappers  wil,  Uznach,  Weesen,  Walen- 
stadt, Ragaz,  Azmoos  im  Werdenberg  und  Wattwil  im 
Toggenburg,  welche  Orte  an  den  grossen  Handelsstrassen 
vom  Boden-  und  dem  Züriciisee  nach  den  Bündnerpässen, 
sowie  von  Wil  durch  das  Toggenburg  und  über  den  Kicken 
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an  den  Zürichsee  und  in  die  Innerschweiz  lagen.  Zu  hohem 
Wohlstand  gelangten  durch  die  Güterezpedition  die  Fa- 
milien Bemold  in  Walenstadt,  Sulser  in  Azmoos,  Ghio- 


S»»GA 


S^TGA 


415 


St.  Galler  Stickerei. 


den  in  Ragaz  a.  a.  Die  neben  dem  vielbesuchten  Kloster 
sich  entwickelnde  Ortschaft  St.  Gallen  gestaltete  sich  na- 
türlich   schon 
früh    zum 
Marktflecken. 
Die  Anfänge 
der  Leinwand- 
fabrikation u. 
des    -handeis 
gehen  bis  ins 
Mittelalter  zu- 
rück, während 
die  Entfaltung 
zum      wirkli- 
chen Gross- 
handel ins  15. 
Jahrhundert 
gesetzt  werden 
kann.  Im  18. 
Jahrhundert 
wurde  die  Ta- 
brikation   von 
Barchent  und 

BaumwoU- 
tüchem  an  die 
Hand  genom- 
men, aus  wel- 
cher alsbald 
die  Mousselin- 
weberei  und 
später  die  welt- 
bekannt ge- 
wordene st. 
gallisch -ap- 
penzellische 
Stickerei  her- 
vorgingen.  In 

neuerer  Zeit  hat  sich  die  von  St.  Gallen  ausgegangene 
Maschinenstickerei  über  die  ganze  Ostschweiz,  Vorarl- 
berg und  das  südl.  Schwabenland  ausgebreitet. 

Von  grosser  Bedeutung  ist  auch  die  toffgenburgische 
Buntweberei  geworden.  Hier  war  der  Fabrikant  vorherr- 
schend, der  auf  eigene  Rechnunff  eine  grössere  Anzahl 
von  Spinnern  und  Webern  beschäftigte  und  seine  Game 
und  Tücher  nach  Lichtensteig  oder  auch  direkt  nach 
St.  Gallen,  Herisau  und  Winterthur  zu  Markte  brachte. 
In  den  Bezirken  am  obem  Zürichsee  hat  in  neuerer  Zeit 
die  Seidenweberei  Fuss  gefosst.  Wollwebstühle  finden 
sich  vereinzelt  im  Werdenbergischen.  Erwähnunff  ver- 
dient die  Töpferei  in  Bemanff(Bemeck),  sowie  als  vor- 
übergehende Erscheinung  der  Betrieb  des  Eisenbergwerks 
am  Gonzen  bei  Sargans  und  die  Glashütte  in  Mels.  Vom 
Zürchergebiet  und  Toggenburg  aus  verpflanzte  sich 
in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  die  Verarbei- 
tung der  Baumwolle  zu  groben  Garnen  in  fast  jedes 
Bauernhaus  im  Lintharebiet.  Gegen  Ende  des  Jahrhunderts 
leitete  sich  mit  dem  Eindringen  der  englischen  Maschinen- 
game die  Einführung  der  mechanischen  Spinnerei  ein, 
und  vor  hundert  Jahren  wurde  als  erstes  schweizerisches 
Aktienuntemehmen  in  den  St.  Galler  Klostergebäuden 
und  im  ehemaligen  städtischen  Tuchhaus  die  erste 
mechanische  Baumwollspinnerei  eingerichtet. 

Neben  den  rasch  sich  entwickelnden  grossen  mechani- 
schen Spinnereien  tauchten  bald  auch  kleinere  auf,  wo- 
durch die  vordem  allgemein  betriebene  Handspinnerei 
nach  und  nach  zurücktrat.  Die  Weberei  erhielt  fast  gleich- 
zeitig eine  wesentliche  Förderung  durch  den  vom  Fabri- 
kanten Egli  in  Flawil  erfundenen  c  Schnellschützen », 
der  die  Leistungsfähigkeit  des  Webstuhles  aufs  doppelte 
und  dreifache  des  bisherigen  steigerte  und  zusleich  er- 
laubte, dem  Gewebe  eine  grössere  Breite  zu  geben.  Für 
die  Ausrüstung  der  Erzeugnisse  der  Textilindustrie  wurde 
in  der  Ersetzung  der  Naturbleiche  durch  die  chemische 
Schnellbleiche  ein  bedeutender  Fortschritt  erzielt. 

Die  Seele  des  ganzen  Industrie-  und  Handelslebens  bil- 
det auch  heute  noch  die  Stadt  St.  Gallen,  ohne  dass  ihr 
die  lästigen  Attribute  einer  modernen  Fabrik-  und  In- 
dustriestadt anhaften.  Die  Industrie  St.  Gallens  war  näm- 
lich von  jeher  und  ist  heute  noch  von  feiner  Art :  Er- 
zeugung von  Leinwand  in  f^rüherer  Zeit  und  Erstellung 


feinster   Stickereien    und    Spitzen    in    der   G^enwart. 
St.  Gallen  ist   der  Zentralpunkt  des  ganzen   Stickerei- 

febietes  der  Kantone  St.  Gallen,  Appenzell,  Thurgau  und 
ürich,  sowie  von  Vorarlberg.  Jeden  Mittwoch  und 
Samstag  spielt  sich  ein  grosser  Teil  des  Geschäftsverkehres 
auf  der  Stickereibörse  am  (ehemalisen)  Multertor  ab.  In 
der  Stadt  selbst  werden  sozusagen  keine  Stickereien  an- 
gefertigt, sondern  es  wird  hier  nur  rohe  Ware  ausgerüstet 
und  fertig  gestellt.  In  den  vielen  Exportgeschäften  sind 
hunderte  von  Händen  damit  l>eschäfagt,  die  Waren  zu 
kontrolieren ,  zu  sortieren  und  für  den  Export  vorzu- 
bereiten. Einige  dieser  Greschäfte  sind  in  wahren  Palästen 
untergebracht.  Die  Stickmaschinen  finden  sich  im  ganzen 
Industriegebiet,  d.  h.  in  der  nähern  und  fernem  Umffebung 
der  Stadt  zerstreut  vor ;  nach  der  Statistik  von  1900  zählte 
man  deren  im  Ganzen  rand  23000,  wovon  19500  sog. 
Handmaschinen  und  3600  Schifflimaschinen  mit  mecha- 
nischem Antrieb.  Der  jährliche  Produktionswert  der 
Stickerei  beträgt  heute  weit  über  100  Millionen  Fr., 
welche  Summe  etwa  den  siebenten  Teil  des  Gesamt- 
exportes der  Schweiz  ausmacht.  Man  unterscheidet  die 
Maschinenstickerei  (Handmaschine  und  Schifflimaschine; 
Herstellung  von  Bändem,  Entredeux,  Roben,  Taschen- 
tüchern, Halstüchern  etcO  und  die  Kettenstich-  oder 
Grobstickerei  (Vorhänge,  Stören,  Vitragen  etc.).  Ketten- 
stichstickerei ist  vorwiegend  Hansindustrie,  Hand- 
maschinenstickerei zugleich  Haus-  und  Fabrikindustrie 
und  die  erst  in  neuerer  Zeit  eingeführte  Schifflistickerei 
durchweg  Fabrikindustrie.  Die  Maschinenstickerei  zählt 
im  ostschweizerischen  Stickereigebiet  rund  280,  z.  T.  sehr 
bedeutende  Fabriken,  die  etwa  10000  Arbeiter  und  Ar- 
beiterinnen beschäftigen.  Die  feine  Handstickerei  ist  seit 
der  Einführung  der  Stickmaschinen  zurückgegangen, 
doch  wird  in  diesem  Genre  auch  heute  noch,  meist  von 
der  kunstfertigen  Hand  der  Appenzellerinnen,  manch' 
wertvolles  Stück  angefertigt.  Durch  seine  Stickereien  ver- 
kehrt St.  Gallen  mit  der  ganzen  Welt.  Die  wichtigsten 
Absatzgebiete  sind  die  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
amerika (1900 :  47,3  Mill.  Fr.)  und  England  mit  seinen 
Kolonien  (32,9  Mill.  Fr.).  Deutschland  und  Frankreich 
stehen  mit  6.9  bezw.  8,9  Mill .  Fr.  weit  zurück.  Nach  Geering 
und  Hotz  bildet  der  Stickereiexport  nach  der  Union  den 
vdchtigsten  Posten,  in  der  Regel  etwa  40  %,  1899  bis  1901 
aber  nahezu  50%  der  sesamten  schweizerischen  Ausfuhr 
nach  den  Vereinigten  Staaten.  Der  Stickerei  dienen  auch 
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noch    verschiedene    Hilftindustrien ,     wie    Sengereien, 
Bleichereien,  Appreturen  etc. 
Als  weitere  industrielle  Etablissemente  von  Bedeutung 
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sind  noch  SpinnereieD,  Zwirnereien,  Ma8chinenfabriken, 
grössere   Elektrizitätswerke,   eine  Anzahl  mechanisciier 


Kanton  St.  Gallen :  Hanstypus  im  Toggenbarg  (Lichtensteig). 

Werkstatten.  Bierbrauereien  etc.  zn  nennen.  1900  zählte 
der  Kanton  10  Baumwollspinnereien  mit  283896  Spindeln, 
etwa  4500  mechanische  und  2500  Bandwebstähle  für 
Baumwollenfabrikate,  sowie  10000  Stickmaschinen.  In 
den  Bezirken  See,  Gaster  und  z.  T.  in  Sareans  und 
Werdenberg  ist  auch  die  Seidenweberei  einffeführt. 
Ausser  Zeugwaren  versendet  der  Kanton  viele  Felle,  die 
roh  aus  Graubnnden  und  Appenzell  kommen  und  hier 
verarbeitet  werden.  Es  bestehen  im  Kanton  St.  Gallen 
5  Gaswerke,  660  Wasserwerke  mit  einer  Gesamtkraft  von 
15000  PS  (die  drei  bedeutendsten  dieser  Werke  liefern 
zusammen  8000  PS),  21  Elektrizitätswerke  mit  einer 
Minimalkraftleistung  von  5000  PS.  382  Dampfmaschinen 
uad  15, Gasmotoren.  73  ^inanzinstitute,  wovon  66  Bank- 
geschäfte, Spar-  oder  Leihkassen.  Nur  wenige  Privat- 
banken. Zahlreiche  Unfalls-,  Kranken-  und  Sterbekassen. 
In  jeder  grösseren  Ortschaft  besteht  ferner  ein  Konsum- 
verein. Unter  dem  eidgenössischen  Fabrikgesetz  stehen 
im  Kanton  749  Fabrikbetriebe;>  nämlich  429  Stickereien, 
28  Baumwollwebereien,  19  Zwirnereien,  10  Baumwoll- 
spinnereien, 9  BaumwoUfarbereien .  21  Seneereien, 
Bleichereien  und  Appreturen,  8  Seidenwebereien,  22 
Giessereien  und  Maschinenfabriken,  14  Ziegeleien,  29 
SSgen  und  Zimmergeschäfte,  21  Mühlen,  14  Buch- 
druckereien, 10  Elektrizitätswerke,  12  Buchbindereien 
und  Kartonnagegeschäfte,  14  Bierbrauereien,  5  chemische 
Wäschereien,  4  Gerbereien,  4  Lithographiegeschäfte,  3 
Teigwarenfabriken,  3  Muhlenbau werkstatten,  6  Schlos- 
sereien, 3  Rahmen-  und  Vergoldergeschäfte,  3  Fabriken 
elektrischer  Maschinen  und  Apparate,  3  Schiefer-  und 
Marmorgeschäfte  etc.  Die  Gesamtzahl  der  in  diesen  Be- 
trieben beschäftigten  Arbeiter  beträgt  24252,  wovon  11936 
Männer,  11  318  Frauen  und  998  Kinder  unter  10  Jahren. 

Mit  der  Wahrung  der  industriellen  und  kommerziellen 
Interessen  der  Stadt  befasst  sich  in  umsichtigster  und 
erfolgreichster  Weise  vorab  das  Kaufmännische  Direkto- 
riom  der  Stadt  St.  Gallen.  Näheres  über  dessen  Tätigkeit 
8.  im  Art.  Stadt  St.  Gallen. 

Verkehrtujesen.  Der  Umstand,  dass  im  Innern  des  Kan- 
tons die  zwei  dem  freien  Verkehr  hinderlichen  Gebirge 
des  Säntis  und  der  Ghurfirsten  liegen  und  dass  St.  Gallen 
ferner  zwei  politisch  selbständ^e  Halbkantone  vollständig 
umschliesst,  stellte  dem  erst  1803  gegründeten  Staatswesen 
grosse  Aufgaben  und  legte  ihm  schwere  Opfer  auf,  wenn 
es  alle  seine  einzelnen  Landesteile  mit  guten  Verkehrs- 
verbinduDgen  versehen  wollte.  Gleich  schon  im  ersten 
.Tahrzehnt  seines  Bestehens  setzte  sich  der  junge  Kanton 
ein  ehrenvolles  Denkmal  durch  den  Bau  der  imposanten 
steinern  Krätzerenbrücke  (über  die  Sitter)  an  der  von  Abt 


Beda  enteilten  Strasse  von  Wil  nach  Rorschach.  Um  die 
Mitte  der  50er  Jahre  des  19.  Jahrhunderts  beteiligte  er  sich 
finanziell  stark  an  dem  Bau  der  zum  Bedürfois  gewordenen 
Eisenbahnen,  sodass  sich  bald  ein  langer  Schienenweg  längs 
seiner  ganzen  Peripherie  spannte :  Fortsetzung  der  Linie 
Zürich -Winterthur  über  Wil  und  St.  Gallen  nach  Ror- 
schach, Linien  das  Rheinthal  hinauf  bis  Sargans  und 
Ragaz  (mit  Fortsetzung  nach  Ghur),  sowie  von  Sarsans 
zum  Walensee  und  Linthgebiet  bis  Rapperswil  (Anschluss 
an  die  Linie  nach  Zürich).  Später  beteiligte  sich  der 
Kanton  auch  an  der  in  Wil  von  der  Linie  Zürich -Winter- 
thur -  St.  Gallen  abzweigenden  Toggenburfferbahn,  sowie 
an  den  Linien  Rapperswil  -  Pfäffikon  (-  Zentralschweiz), 
Gossau  -  Sulgen  und  Wil  -  Frauenfeld.  Neuestens  hat  der 
Kanton  endfleh  auch  mit  einem  ganz  beträchtlichen  Bei- 
trag die  Erstellung  der  Vetbindun^  Romanshom-St.  Gallen- 
Wattwil-Uznach-Rapperswil  ermöglicht  und  der  Linie  £b- 
nat-Nesslau  ebenfalls  eine  weitgehende  Unterstützung  zu- 
gesichert. Die  Hafenanlage  in  Rorschach  wird  vom  Kanton 
unterhalten,  und  es  ist  an  ähnliche  Arbeiten  am  Boden- 
und  Walensee  ebenfalls  finanzielle  Beihilfe  geleistet  wor- 
den. Bahnlinien  verbinden  auch  Rorschach  mit  Romans- 
horn- Konstanz  und  St.  Margrethen  und  Buchs  mit  dem 
Vorarlberg.  Zahnradbahn  Rorschach -Heiden;  Drahtseil- 
bahnen Rheineck -Walzenhausen,  St.  Gallen -St.  Georgen 
(Mühleck),  Ragaz -Warten  stein;  elektrische  Strassenbah- 
nen  St.  Gallen-Gais- Appenzell,  St.  Gallen-Speicher-Trogen, 
Altstätten-Herbrugg-Berneck,Wil-FrauenfeldundStrassen- 
bahnnetz  der  Stadt  St.  Gallen ;  Schmalspurbahn  Winkelh- 
Herisaa- Appenzell.  Automobil  wagenkurse  Rorschach- Thal- 
Rheineck,  Flavnl  -  Degersheim,  Herisau  -  St.  Peterzeil 
und  Rapperswil  -  St.  Gallenkappel.  Die  Hauptstrassen 
durch  alle  Bezirke  und  in  der  Richtung  nach  allen  be- 
deutenden Verkehrspunkten  sind  als  Staatsstrassen  vom 
Kanton  übernommen  oder  auf  eis;ene  Kosten  erstellt  wor- 
den. Das  Staatsstrassennetz  von  im  Ganzen  473  km  Länge 
erfordert  eine  jährliche  Unterhaltungsausgabe  von  etwa 
600000  Fr.  Im  Verlauf  der  letzten  50  Jahre  hat  sich  auch 
das  Netz  der  Gemeindestrassen  sehr  stark  ausgedehnt  und 
verbessert.  An  diese  Bauten  leistet  der  Kanton  ebenfalls 
bedeutende  Beiträge  und  zwar  ie  nach  den  Verhältnissen 
solche  von  10  -40  %  der  Gesamtkosten.  Aber  auch  die  sog. 
Nebenstrassen  erfreuen  sich  der  finanziellen  Mithilfe  des 
Kantons.  Es  sind  namentlich  diese  kantonalen  Unter- 
stützungen, die<^ie  erfreuliche  Entwicklung  des  Strassen- 
wesens  ermöglichten  und  sowohl  eine  rationelle  Anlage 
als  auch  solide  Durcbföhrung  sicherten. 

VerwaltungS'  und  Gerichtswesen.  Der  Kanton  zerßUt 
in  15  Bezirke  (St.  Gallen,  Tablat,  Rorschach,  Ober  und 


Kanton  St.  Oallen:  Hanstypus  im  Rheintbal  (Berneck) 

Unter  Rheinthal,  Werden berg,  Sargans,  Gaster,  See,  Ober, 
Neu,  Alt  und  Unter  Tog^enburg,  Wil  und  Gossau)  und  nm- 
fasst  93  politische  Gemeinden  mit  eigener  Verwaltung  und 
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je  einem  GemeiDderat  nnd  GeroeiDdeammanD.  Die  Orto- 
gemeinde  nmfasst  nur  die  Ortobürger  and  bildet  also  die 


Kanton  St.  Gallen  :  Haastypus  in  Wattwil  (Toggenburg). 

ortsbürgerliche  Gemeinde  mit  Ansschluss  der  Bürger 
anderer  Gemeinden  des  Kantons  und  anderer  Kantone, 
die  Schalgemeinde  dagegen  denjenigen  Interessentenkreis, 
der  eine  oder  mehrere  Schalen  eingerichtet  hat  and  an- 
terhalt ;  die  Kirchgemeinde  endlich  entspricht  der  Pfiarrei 
mit  einem  oder  mehreren  Gotteshäusern  und  Geistlichen. 

Die  Organisation  der  Rechtspflege  (Zivil*  und  Straf- 
rechtspflege)  im  Kanton  St.  Gallen  ist  im  Wesentlichen 
nach  folgenden  Grandzügen  geregelt :  Auf  dem  seit  1.  Ja- 
nuar 1902  durch  ein  neues  Gesetz  geordneten  Gebiet  der 
Zivilrechtspflege  bildet  in  jeder  der  93  politischen  Gremein- 
den  für  eine  dreijährige  Amtsdauer  der  vom  Volk  gewählte 
Vermittler  (früher  Friedensrichter  geheissen)  die  unterste 
lostanz  mit  der  doppelten  Funktion  eines  Sühnebeamten 
einerseits  und  eines  Einzelrichters  in  Prozesssachen  mit 
einem  Streitbetrag  bis  auf  25  Fr.  andererseits.  In  jedem 
der  15  Bezirke  besteht  sodann,  vom  Volke  für  eine  vier- 
jährige Amtsdauer  gewählt  nnd  mit  einem  vom  Gerichte 
selbst  ans  seiner  Mitte  bestellten  Präsidenten  an  der  Spitze, 
ein  aus  7  Mitgliedern  und  4  Ersatzrichtem  zusammenge- 
setztes Bezirksgericht,  das  endgiltig  —  Nichtigkeitsbe- 
schwerden an  die  Rek urskomm ission  des  Kantonsgerichtes 
vorbehalten  —  Streitsachen  im  Streitwert  bis  anf  Fr.  500 
und  als  erste  Instanz,  mit  Appellationsrecht  an  das  Kantons- 
gericht, Streitigkeiten  im  Wertbetrag  von  über  500  Fr., 
sowie  die  Grosszahl  der  andersartigen  bürgerlichen  und 
administrativen  Streitigkeiten  (Ehestandssachen,  Vater- 
schaftsklagen, Bevormundungsprozesse,  Verleumdungs- 
klagen etc.)  za  entscheiden  hat.  Einem  seit  1866  an  Stelle 
der  früheren  c  Untergerichte »  getretenen  Aasschuss,  der 
Gerichtskommission,  liegt  sodann  —  wiederum  unter  Vor- 
behalt der  Reknrsbeschwerde  an  die  Rekurskommission 
des  Kantonsgerichtes  —  noch  die  endgiltige  Entscheidung 
der  Streitsachen  im  Wertbetrag  bis  auf  200  Fr.  ob.  Der 
Gerichtspräsident,  in  einzelnen  Fallen  der  Bezirksammann, 
hat  als  Eiozelrichter  im  besonderen  Verfahren  die  erforder- 
lichen provisorischen  Zwischenverfügungen  in  bürger- 
lichen Streitsachen,  wie  auch  in  Betreibungs-  and  Konkurs- 
sachen zu  erlassen. 

Das  vom  Grossen  Rat  für  eine  Amtsdauer  von  6  Jahren 
ans  9  Mitgliedern  bestellte  Kantonsgericht,  in  welchem 
die  Präsidenten  der  Bezirksgerichte  als  Suppleanten 
funktionieren,  beurteilt  als  Appellationsinstanz  die  an 
dasselbe  weitergezogenen  Urteile  der  Bezirksgerichte, 
femer  als  einzige  Instanz  die  durch  die  Bnndesgesetz- 
gebungan  die  kantonalen  Gerichtsstellen  gewiesenen  Pro- 
zesssachen (aus  Marken-  und  Musterschutz  u.  s.  w.) ;  es 
übt  die  Aufsicht  ans  über  die  Amtstätigkeit  der  unteren 
Gerichtsinstanzen  und  erteilt  die  Bewilligungen  zur  Aus- 


übung des  Anwalts-  und  Rechtsa^ntenbernfes.  Ein  vom 
Grossen  Rat  ebenfalls  auf  eine  6  jährige  Amtsdauer  aas 
5  Mitgliedern  und  4  Suppleanten  bestelltes  Kassations- 
gericht hat  die  jgegen  Haupturteile  des  Kantonsgerichtes 
und  gegen  Spruche  von  Schiedsgerichten  wegen  Umse- 
hung  oder  Verletzung  von  Gesetzen  erhobenen  NichtiSg- 
keitsbesch  werden  zu  entscheiden.  Für  die  Beurteilung  spe- 
zieller Zivilstreitigkeiten  bis  zum  Wertbetrag  von  500  Fr., 
die  sich  auf  die  Erstellung  von  Stickereiartikeln  beziehen, 
besteht  seit  1899  ein  besonderes  Fachgericht  für  die 
Stickereiindustrie,  dessen  Präsident  und  Mitglieder, 
letztere  aus  Vertretern  der  verschiedenen  Interessenten- 
Gruppen,  vom  Kantonsgericht  bestellt  werden.  In  neuester 
Zeit  ist  aach  die  Schafl'ung  gewerblicher  Schiedsgerichte, 
aus  Vertretern  von  Arbeitgebern  und  Arbeitnehmern  be- 
tehend,  zur  Erledigung  von  Streitigkeiten  zwischen 
Prinzipal  nnd  Angestellten  bei  einem  Streitwert  bis  auf 
W  Fr.,  im  Einverständnis  der  Parteien  bei  einem  sei- 
hen bis  auf  2000  Fr.,  ermöglicht  worden;  ein  solches 
ewerbliches  Schiedsgericht  ist  zur  Zeit  gemeinsam  für 
die  Gemeinden  St.  Gallen,  Tablat  und  Straubenzell  in 
ler  Entstehung  begrifien. 

Die  vorstehend  angeführten  Gericht sinstanzen  funktio- 
•lieren  auch  auf  dem  Gebiete  der  Strafi*echt8pflege  nach  der 
rn  Strafgesetz  und  in  der  Strafprozessgesetzgebung  näher 
präzisierten  Kompetenzenausicheidung,  nnd  zwar  die  Ge- 
nchtskommission  und  das  Bezirksgericht  bei  der  Beur- 
teilung von  Vergehen,  das  Kantonsgericht  seit  der  1865 
erfolfften  Abschaffung  des  erstinstanzlichen  Kriminal- 
gerichts als  einzige  Instanz  bei  der  Beurteilung  von  Ver- 
brechen (d.  h.  von  mit  Todes-  und  Zuchthausstrafe  be- 
drohten Delikten  nnd  in  schwierigeren  und  komplizier- 
teren Fällen  von  Vergehen),  sodann  als  zweite  Instanz 
mit  Bezug  auf  die  im  Appellationsverfahren  weiter  ge- 
zogenen bezirksgerichtlichen  Urteile  in  korrektionellen 
Strafsachen.  Auch  den  kommunalen  Verwaltungsbehörden, 
den  Gemeinderäten,  sowie  den  Bezirksämtern  sind  straf- 
richterliche Kompetenzen  zur  Beurteilung;  polizeilicher 
Uebertretungen  und  geringfügiger  Korrektionsfälle  über- 
tragen. Mit  den  untersuchungsrichterlichen  Funktionen 
in  kriminellen  Straffällen  sind  die  Bezirksämter,  mit  den- 
jenigen in  korrektioneilen  und  polizeilichen  Straffällen 
die  Gemeindeämter  betraut.  Ein  vom  Grossen  Rat  for  je 
3  Jahre  gewählter  erster  Staatsanwalt  mit  einem  vom  Re- 
gierungsrat auf  die  teleiche  Amtsdauer  bestellten  zweiten 
:>taatsanwalt  hat  den  Gang  der  bezirksamtlichen  Strafunter- 
sucbungen  zu  überwachen,  die  Anträge  an  die  Anklagekam- 
mer zu  stellen,  die  Anklage  vor  Gericht  zu  führen  und  die 
zuständigen  Rechtsmittel  zu  ergreifen.  Die  vom  Grossen 
Rat  ebenfalls  für  3  Jahre  aus  einem  Präsidenten,  zwei 
Mitgliedern  und  zwei  Suppleanten  bestellte  Anklagekam- 
mer entscheidet  über  die  Vollständigkeit  geführter  Straf- 
untersnchungen,  verhängt  die  Ueberweisung  des  Ange- 
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schuldigten  an  den  zuständigen  Richter  oder  verfügt,  mit 
der  Rechtsfolge  eines  freisprechenden  Urteils,  die  Aufhe- 
bung der  Prozedur ;  unter  ihrer  direkten  Aufsicht  stehen 
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die  Staatsanwaltcchaft  sowie  die  UnteraachDDgsbeamten. 
In)  Betreibaogs-  und  Konkuraweten  funktionieren  einer- 

8f  118  die  in  iten  93 
Gemeinden  für  je 
3  Jahre   von  den 

GeirieinderAten 
bputellt  n    Betrei- 
bungsbeamten   u. 
andererseits     die 
von    den   15   Be- 
zirksgerichten für 
je4  J  ihrf  K  wähl- 
ten     Konkursbe- 
amten,  ferner  die 
Bezirksgerichts- 
präsideDten    als 
untere    und    eine 
vom     Kantonsge- 
richt   aus    seiner 
Mitte     bestellte 
dreifiliedrige  «Auf- 
sichtsbehörde » 
als  obere    kanto- 
nale Aufsichts-   n. 

Beschwerdein- 
stanz. Besondere 
Notare  existieren 
im  Kanton  nicht. 
Jeder  Bezirk  hat 
sein   eigenes   Be- 

zirksgefangnis, 
neben  denen  auch 
noch  eine   kanto- 
nale   Strafanstalt 
Kanton  St.  Oallen ;  Haus  mit  Erker  in     vorhanden  ist. 
Romchach.  Finanzwesen 

IStaatsfiaushaU).  Im  Jahre  1903  hatte  der  Kanton  St. 
Gallen  sein  erstes  Zentenarium  hinter  sich.  Ein  Blick 
in  die  Stantsrechnnngen  tut  dar,  dass  die  Staatsver- 
waltung in  den  ersten  Dezennien  seit  dem  Bestände 
dfs  Kantons  noch  eine  einfache  war;  dass  die  verkehrs- 
politischen  und  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  im  all- 
fremeinen  damals  noch  im  Argen  lagen,  geht  wohl  aus  der 
Tatsache  hervor,  dass  während  der  ersten  dreissig  Jahre 
der  Existenz  des  Kantons  zur  teilweisen  Deciiung  seiner 
finanziellen  Bedürfnisse  noch  Weg-  und  Brückengelder 
erhoben  worden  sind.  Bis  zum  Jahr  1847  sind  die  Staats- 
rechnungen noch  in  der  alten  Geld i^ährung  von  Gulden 
und  Kreuzern  —  ein  Gulden  gleich  60  Kreuzer  —  angelegt. 
In  welcher  Weise  i>ich  der  Staatshaushalt  l>eständig  ent- 
wickelte, geht  wohl  am  deutlichsten  aus  der  sukzessiven 
Zunahme  der  Einnahmen  und  Ausgaben  hervor.  Ver- 
gleichsweise mögen  die  Einnahmen  und  Ausgaben  von 
BO  zu  30  Jahren  und  zwar  während  der  Zeitdauer  von 
1837  bis  1897  einander  gegenüber  gestellt  werden. 
Es  bezifferten  sich  die 

Jahr         Einnahmen       Ausgaben 

Fr.  Fr. 

1837  712700  541081 

1867  17219*5  1592864 

1897  4217956  4018454. 

Es  haben  d^^er  die  Einnahmen  von  1837  bis  1897  abso- 
lut um  Fr.  3505256  oder  um  492  %  zugenommen;  die 
Ausgaben  haben  während  der  gleichen  Zeitdauer  eine 
Steigerung  auf  Fr.  3477  373  oder  um  643  %  erfahren. 

Eine  besonders  rapide  Vermehrung  der  ^»taatsausgaben 
nrd  dementsprechend  auch  der  Staatseinnahmen  ist  unter 
der  Herrschaft  der  gegenwärtigen  Kantonsverfassunir  vom 
16  November  1890  eingetreten.  Während  im  Jahr  1892 
die  Gesamtausgaben  den  Betrag  von  Fr.  3285325  auf- 
weisen, steifrerten  sich  dieselben  12  Jahre  hO^ter,  d.  h. 
im  Jahr  1904  auf  Fr.  5132726.  während  die  Einnahmen 
von  Fr.  3264  723  auf  Fr.  5116181  erhöht  worden  sind. 
Unt*r  den  Ausgaben  figuriert  der  grösste  Porten  für 
Strassen-  und  Wasserbau  im  Betrag  von  Fr.1 1809IA;  der 
zweitgrösste  Ausgaben  betrag  von  Fr  778503  betrifft  das 
Erzieh  ungs  Wesen.  Für  die  Zivil-  und  Straf  rech  tspilege 
sind  im  Jahr  1904  Fr.  2.>3715  verausgabt  worden.  Zur 
Hebung  und  Förderung  d^r  Lan*i Wirtschaft,  des  Forst- 
wesens und  der  Alp  Wirtschaft,  sowie  für  Boden  verbesse- 


Fr.l901366 


949013 
489434 
456532 
407974. 


runffen  sind  zusammen  Fr.  377041  ans  der  Staatskasse 
geleistet  worden.   Die  Leistungen  an  Handel,    Industrie 
und  Gewerbe,  inklusive  die  Handelsakademie  und  Ver- 
kehrsschnle,  beliefen  sich  im  Jahre  1904  auf  Fr.  137511. 
Unter  den  Einnahmen  vom  Jahr  1904  figurieren  nach- 
iMieichnete  höchste  Posten : 
Direkte  Abgaben  (Vermögens-  und  Einkom- 
menssteuer) 
Indirekte  Absahen  (Banknoten,  Erbschafts-, 
Vermächtnis  u.  Schenk nngssteuer,  Stem- 
pelgebühren,  Wirtschafts-  und  Kleinver- 
kaufs- und  Hausierpatente  etc. etc.) 
Alkoholmonopol 
Ertrag  des  Staatsgutes 
Anteilan  den  Militärsteuem 

Das  Staatsvermöffen  beziffert  sich  Ende  des  Jahres  1904 
anf  netto  Fr.   61^  748.  Dieser  Netto  Vermögensbestand 
setzt  sich  nachbezeichneter  Weise  zusammen : 
Inventarvermögen  Fr.814908H 

Verfügbares  Vermögen  »     5R^fV3>. 

Bruttovermögen :      Fr.  8  735  öt)8 
Ab:  Mehr-Passiven  im  Eisenbahnkonto  »  ^2601 8-HJ 

Netto- Vermögensbestand,  gleich  wie  oben      Fr.ttlHai4«. 
Das  Vermögen  der  Spezial  Verwaltungen  und  honde  be- 
trägt per  Ende  des  Jahres  1904  netto  Fr.  1670891 1. 

Der  Gesamt-V^'rmögensbestand  Ende  1904  beziffert  sich 
sonach  auf  Fr.  22842659.  An  Staatsschulden  sind  zu  ver- 
zeichnen : 

Allgemeine  Staatsverwaltung  Fr.37040714 

Spezialverwaltungen  und  Fonde  )»    7H771il 

Total-Passiven:  Fr.4441783>. 
An  Anleihen  hat  der  Kantoo  seit  dem  31.  Juli  1895 
unter  zehnmalen  total  Fr.  34400000  aufgenommen, 
welche  heute  noch  bestehen  und  an  den  Börsen  Zürich, 
Basel  und  Bern  kotiert  werden.  Von  diesen  Anleihen 
fanden  Verwendung:  Fr.  12  Hill,  für  die  Dotation  der 
Kanlonalbaok:  9,2  Mill.zu  Ei«enbahnzwecken ;  4  Mill.  für 
den  Rheinthalischen  Hinnenkanal,  17(J0U00  Fr.  für  das  Al- 
tersasyl in  Wil,  7500000  Fr.  für  die  Staatskasse.  Der  Zina- 
fuss  für  diese  Anleihen  schwankt  zwischen  3  V«  bis  4  %. 
Am  24.  Novemlier  1903  hat  der  Grosse  Rat  ein  Gesetz 
betreffend  die  direkten  Staatsstenem  erlassen.  Das  ge^n 
diese  Gesetzesvorlage  eingeleitete  Referendum  kam  nicht 
zustande.  Die  Annahme  dieses  bedeutungsvollen  sesetz- 
geberischen  Erlasses  darf  für  den  Kantoo  St.  Gallen  als 
ein  gewaltiger  Fortschritt  anf  wirtochaftlichem  Gebiet  und 
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als  eine  wahre  soziale  Tat  des  Volkes  bezeichnet  werden. 
Das  neue  Gesetz  ist  an  Stelle  des  Staatssteuergesetzes  vom 
26.  April  1832  getreten  und  gibt  den  Behörden  die  erfor- 
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derlichen  Mittel  an  die  Hand,  am  die  dringend  notwen- 
dige Sanierung  der  Finanz-  and  Steaerverhältnisse  im 
Staate  and  in  den  93  Gemeinden  in  rationeller  Weite  za 
bewerkstelligen.  Schon  die  erstmalige  Anwendang  dieses 
Gesetzes  war  von  grosser  Wirkang  und  erfreulichem  Er- 
folg. Das  Privatsteuerkapital  ist  vorläufig  von  375  Mil- 
lionen auf  rund  632  Millionen  Pranken  gestiegen.  Hiezu 
kommt  noch  das  laat  dem  neuen  Gesetz  an  den  Staat  steuer- 
pflichtige Aktien-,  Genossenschafts-  und  Reservekapital 
der  Aktiengesellschaften  und  Erwerbsgenossenschaften 
im  Betrag  von  rund  80  Mill.  Franken.  Auch  das  steuer- 
pflichtige Einkommen  hat  eine  ganz  bedeutende  Steige- 
rung namentlich  zugunsten  der  Gemeindekassen  erfahren. 
Das  steuerpflichtige  Einkommen  von  Privaten  beträgt  SO 
Millionen.  Das  Ergebnis  der  erstmaligen  Revision  auf 
Grund  des  neuen  Steuergesetzes  ist  um  so  erfreulicher, 
als  das  Gesetz  zugunsten  der  wirtschaftlich  schwächeren 
Bevölkerungsklassen  wesentliche  Erleichterungen  und  in 
gar  vielen  Fällen  gänzliche  Steuerbefreiung  vorsieht. 
So  darf  beispielsweise  erwähnt  werden,  dass  Vermögen 
anter  1000  Fr.,  ebenso  Einkommen  bis  auf  den  Retrag 
von  1000  Fr.  steuerfrei  sind.  Je  nach  der  Zahl  der  Kinder 
stei((ert  sich  beim  Einkommen  das  steuerfreie  Existenz- 
minimum. 

Militärwesen,  Der  Kanton  St.  Gallen  gehört  zur  7.  Armee- 
division und  zum  3.  Armeekorps  und  zerfällt  in  4  Rekru- 
tierungskreise. Er  stellt  folfrende  Truppen : 

Auszug,  Offiziere  Unt.-Ofi*.  Mann 
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Infanterie.  Füsiliere  210 

Schützen  14 

Artillerie.  Feldartillerie       .  47 

Positionsartillerie  6 

Gebirgsartillerie  4 

Festungsartillerie  8 

Linientrain  3 

Kavallerie.  Drasoner  14 

Guiden  7 

Maximisten  — 

Genie.  Sappeure  4 

PoDtonniere  4 

Pionniere  1 

Sanität.  Divisionslaz.  VII. 

und  Korpslaz.  III.  17 

Verwaltung.  Komp.  7.  6 

Radfahrer  — 


936 

82 

97 

32 

13 

16 

12 

39 

5 

2 

15 

3 

6 

19 

4 
5 


5916 

421 

660 

178 

44 

80 

149 

222 

42 

24 

180 

62 

55 

120 
96 
15 


Total 

7062 

517 

804 

216 

61 

104 

164 

276 

54 

26 

199 

69 

62 

156 

106 

20 


Auszug.                     Total 

345       1286 

8264 

9895 

Landwehr,           Offiziere  Unt.-Oflf. 

Mann 

Total 

Infanterie.  Füsiliere 

110         539 

3948 

4597 

Schützen 

11           48 

265 

324 

Artillerie.  Kanoniere 

53 

53 

Train 

22          91 

790 

903 

Kavallerie.  Dragoner  und 

1  Guiden 

8           49 

215 

272 

Genie 

8          29 

235 

272 

Sanität 

23          17 

97 

137 

Verwaltung 

1            7 

45 

53 

Radfahrer 

-            2 

5 

7 

Landwehr.  Total    183         782       5tö3       6618. 

Militärgebäude :  Altes  Z«*ughaus  auf  dem  Klosterplatz 
für  Artillerie  und  Kavallerie ;  neues  Zeughaus  auf^  der 
Kreuzbleiche;  Militärmagazin  auf  der  Kreuzbleiche;  Ka- 
serne, Offiziers- Kasino  mit  Soldaten-Kantine,  Reitbahn 
mit  Stallung  für  etwa  30  Pferde.  Alle  in  St.  Gallen.  So- 
dann besitzt  der  Kanton  in  Waleostadt  eine  Zeughaus- 
filiale und  die  Kasernen  für  die  Schiessschulen,  für  welch' 
letztere  Kanton  und  Bund  einen  ausgedehnten  Schiess- 
platz erworben  haben.  In  Rapperswil  b^fiodet  sich  ein 
eidgenössisches  Kriegsdepot,  das  der  Eidgenossenschaft 

Sehört.    In  neuester  Z^it  wurde  beschlossen,  Artillerie- 
epots  in  Wil  und  Walenstadt  zu  errichten,  mit  deren 
Bau  bald  begonnen  werden  dürfte. 

Zahl  der  Schutzengesellschaften :  294,  wovon  202  dem 
wohl  organisierten  Kaotoualschützenverein  angthören. 
Kadetten  Korps  in  St.  Gallen,  Wil,  Altstätten.  Artillerie- 
Verein  in  St  Gallen. 

Ertiehungswesen  (geschichtliche  Entwicklung  seit  «^er 
Gründung  des  Kantons  siehe  im  Abschnitt  Geschichte), 
Seit  1862  ist  das  Schulwesen  verstaatlicht  und  wird  von 
einem  Departement  der  Regierung  mit  einem  Erziehungs- 


rat von  11  Mitj^liedem  geleitet.  Unter  diesem  funktioniert 
in  jedem  Bezirk  ein  Bezirksschulrat  und  in  den  Schul- 
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gemeinden  ein  Orts-  oder  Gemeindeschulrat.  Der  Kanton 
zählt  614  Primarschulen,  die  entweder  von  früher  her 
konfessionell  getrennt  oder  —  wo  die  Mehrheit  der  Stim- 
menden der  politischen  Gemeinde  oder  der  betr.  Schul- 
gemeinde dies  beschliesst  —  konfessionell  vereinigt  (d.  h. 
simultan  oder  paritätisch)  sind.  Davon  sind  38  HaTbjdhrs- 
und  59  Dreivierteljahrsscbulen,  9  geteilte  Jahr-,  52  Halbtag- 
jahr-, 66  teil  weiaeJ  ihr-  und390Gan7Jahr8chulen.  Daneben 
bestehen  246  Ergänzungsschulen  oder  —  an  ihrer  Stelle  — 
an  35  Orten  im  Anschluss  an  die  siebenkursige  Primar- 
schule ein  achter  Jahreskurs.  Es  gibt  ferner  211  Fortbil- 
dungsschulen. Diese  primären  Schulanstalten  werden  von 
207  Schul  gemeinden  unterhalten,  an  welche  der  Staat 
(speziell  fnr  Schulhausbauten  und  Reparaturen)  190i  im 
Ganzen  88  953  Pr.  bezahlt  hat  In  St.  Gallen,  Altstatten 
und  Wil  sind  die  Schulen  nach  Geschlechtem  getrennt. 
Die  Zahl  der  Primarlehrer  beträgt  545,  die  der  Primar- 
lehrerinnen  63,  die  der  Alltagsschüler  35058,  der  Er- 
gänzuogsschüler  3319  Sekundär-  oder  Realschulen,  die 
sich  aus  dem  Opfergeist  und  Bildunpsinn  der  grossem 
Ortschaften  entwickelt  haben  und  die  Staatsbeiträge  er- 
halten, gibt  es  38,  mit  102  Lehrem  und  2743  Schalem. 
In  den  städtischen  Ortsch'iften  St.  Gallen,  Rorschach, 
Altstätten  und  Rapp^Tswil  wei  en  diese  Schulen  je  über 
4  Lehrer  auf,  in  andern  2-4  und  in  11  Ortschaften  je 
1  Lehrer. 

An  hohem  Lehranstalten  besitzt  der  Kanton  das 
staatliche  Lehrerseminar  in  Rorschach  mit  4  Jahres- 
kursen, 10  Lehrern  und  91  Schalem;  die  staatliche 
Kantonsschule  in  St.  Gallen  mit  25  Professoren, 
10  Hilfslehrem  und  421  Schnlem  (176  am  Gymnasium, 
123  an  der  technischen  und  107  an  der  merkan- 
tilen Abteilung  der  Indu«trieschule,  8  Sekundar- 
lehramtskandidaten  und  7  Hospitanten);  die  Verkehrs- 
schule in  St.  Gallen  (15  Hauptlebrer,  5  Hilfslehrer  und 
193  Schüler)  mit  Abteilungen  für  Eisenbahn,  Post, 
Telegraph  und  Zoll;  eine  Handelsakademie  mit  12 
Hauptlehrem,  5  Hilfslehrern.  127  Studierenden  und  384 
Hörern.  In  den  letzten  4-5  Dezennien  wurde  der  Berufs- 
bildung besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt,  indem  man 
Fachschulen  für  bestimmte  Berufsarten,  Fortbildungs- 
schulen für  Lehrlinge  und  allgemeine  C^werbeschulen 
errichtete.  Von  solchen  Anstalten  nennen  wir  neben  der 
Verkehrsiichule  und  Handelsakademie  noch  die  Industrie- 
schule an  der  Kantonsschule,  die  Zeichnungsschule  für 
Industrie  und  Gewerbe,  das  Industrie-  und  Gewerbe- 
museum mit  Mustersammlung  und  Bibliothek  (alle  in 
St.  Gallen),  die  toggenburftiscne  Webschole  in  Wattwil, 
die  Stickfachschulen  in  Rheineck,  Grabs,  Kirchherg  und 
Degersheim.  die  kantonale  landwirtschaUliche  Schule  in 
Rheineck  mit  W^anderkursen,  die  Nachstickschulen,  die 
Frauenarbeitsschule  in  St.  Gallen  und  die  Koch-  und  Haus- 
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haltongsBchule  in  St.  Gallen,   ferner  33  gewerbliche,  10 
kaufmännische  and  3  hauswirtschaflliche  Fortbildnngs- 
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schulen  in  den  grossem  Ortschaften  des  Kantons;  die 
flewerblichen  Lebrlingsprüfangen ,  die  Fachkurse  von 
vereinen,  die  merkanifle  Abteilunir  an  der  Kantons- 
schule, die  kaafmännischen  Lehrlingsprfifangen,  die 
weibliche  Abteilang  der  kaufmännischen  Fortbildungs- 
schule. 

Privatschulen  gibt  es  Im  Kanton  21,  wovon  8  für  allge- 
meine Bildungszwecke,  6  Rettung8(Erziehungs)-Anstalten, 
1  Taubstummenanstalt,  4  Waisenschulanstalten  und  2  Er- 
ziehungsanstalten für  .Schwachsinnige.  Für  altersschwache 
und  invalid  gewordene  Lehrer  besteht  ein  Pensionsfond, 
der  bis  auf  1000  Fr.  Jahrespension  vergütet  und  auch  die 
Lehrerwitwen  und  -waisen  oedenkt.  Staat  und  Gemeinden 
verausgaben  im  Ganzen  für  das  Unterrichts-  und  Er- 
ziehungswesen 4409 100  Fr.j  wovon  3272  180  Fr.  auf  die 
Gemeinden  und  1 136920  Fr.  auf  den  Kanton  entfallen. 
An  die  Primarschulen  leisten  die  Gemeinden  2 163128  Fr. 
und  der  Staat  619 125  Fr.,  d.  h.  im  Ganzen  2  782  253  Fr.; 
für  das  Sekundarschulwesen  fallen  den  Gemeinden 
835  467  Fr.  und  dem  Staat  60000  Fr.  (zusammen  also 
896  467  Fr.)  zur  Last;  für  die  Kantonsschule  und  das 
Lehrerseminar  verausgabt  der  Staat  200 141  Fr.  und  für 
die  Berufsschulen  200513  Fr. 

Sanitätswesen.  Dieses  steht  unter  der  Leitung  des  Vor- 
stehers des  kantonalen  Justizdepartementes  und  eines 
fünfgliederigen  Sanitätskollegiums.  Unter  ihm  stehen  die 
8  Betirksärzte  mit  je  zwei  Adjunkten.  Der  Kanton  zählt 
140  Aerzte,  23  Apotheker,  43  Tierärzte,  19  Zahnärzte  und 
2i4  Hebammen.  Als  sanitäre  Anstalten  und  Förderungs- 
mittel nennen  wir  den  1868  errichteten  Kantonsspitai  mit 
der  kantonalen  Entbindangsanstalt,  die  Krankenhäuser 
in  WalensUdt,  Uznach,  Wattwil,  Altstätten,  Rorschach, 
Thal,  Plawil  und  Niederuzwil,  das  kantonale  Asyl  in  Wil 
für  Altersschwache  und  unheilbare  Irren,  die  Irrenheil- 
anstalt St.  Pirminsberg  in  Pfäfers,  das  im  Entstehen  be- 
griffene Lungen  Sanatorium  auf  Knoblisbühl  am  Walen- 
stadterberg,  die  Kurheilanstalt  im  Bad  Pfäfers  (besonders 
für  die  Armen);  die  Institution  des  Kantonschemikers, 
die  Lebensmittelpolizei,  die  Fabrikpolizei,  die  in  allen 
Gemeinden  bestehenden  Ortsgesundheitskomroissionen, 
die  obligatorischen  Krankenkassen  für  Aufenthalter,  die 


Errichtung  von  Desinfektionsanstalten  (Buchs  etc.),  die 
Sanitatsbibliothek,   die  Kurse   über   Leoensmitteipiolizei 
and  die  Samariterknrse. 
Das  Veterinärwesen  ist  seit  1894  vom  Sanitatswesen 

Setrennt  und  wird  geleitet  von  der  Veterinärkommission, 
eren  Vorstand  der  Chef  des  VoIIls wirtschaftsdepartementes 
ist  und  deren  Organe  der  Kantonstierarzt  und  8  Bezirks- 
tierärzte mit  16  Adjunkten  sind.  Die  Tätigkeit  dieser 
Organe  bezieht  sich  hauptsächlich  auf  Veterinärpolizei, 
Bekämpfung  der  Viehseuchen,  Uei>erwachung  des  Vieh- 
verkehres und  die  Fleischschau. 

Armenwesen,  Das  öffentliche  Armenwesen  ist  gesetzlich 
geregelt  und  obliegt  den  Gemeinden  nach  dem  Heimats- 
prinzip. Neben  der  öffentlichen  Armenpflege  iiesteht  und 
wirkt  die  freiwillige  in  sog.  Armen  vereinen.  Das  öffent- 
liche Armenwesen,  für  welches  verfiissungsgemäss  anch 
die  finanzielle  Beihilfe  des  Staates  in  Ansprucn  genommen 
werden  kann,  wird  nach  dem  c  Gesetz  über  das  Armen- 
wesen »  vom  Jahr  1835  verwaltet,  soweit  es  sich  am  die 
ortsbürgerliche  Armenpflege  handelt,  und  nach  dem  c  Ge- 
setz betr.  das  polizeiliche  Armenwesen  »  vom  Jahr  1877, 
soweit  die  Armenfursorge  für  Nichtorts-,  bezw.  Nicht- 
kantonsbürger  einzutreten  hat  Seit  Jahren  leistet  der 
Staat  an  die  stark  belasteten  Armengemeinden  zor 
Deckung  der  Jahresdefizite,  zur  leichteren  und  t>esseren 
Versorgung  von  Geisteskranken,  Unheilbaren  und  Alters- 
schwachen, Waisen  und  körperlich  und  geistig  schwachen 
Kindern  in  besonderen  Pflege-  und  Heilanstalten  erheb- 
liche Beiträge  und  zwar  teils  direkt  ans  der  Staatskasse 
(20000  Fr.  Janresbeitrag  an  die  Gemeinde-Armenrechnunn- 
defizite),  teils  aus  besonderen  Zentralfonds.  Solche  sind  der 
Kantonalarmenfonds  mit  147256  Fr.,  der  Hilfsfonds  für  not- 
arme Irren  mit  176940  Fr.,  der  Waisen versorgnngsfonds 
(neu)  mit 75 008  Fr.,  der  Badarmenfonds  mit  61 138  Fr.,  die 
Bartnolme'sche  und  Dr.  Kaiser*8che  Badarmenstiftung  (in 
Ragaz)  mit 49 118  Fr.,  die  KantonshilfSikasse  für  Elementar- 
geschädigte mit  499843  Fr.  Kapital.  Zur  Entlastung  der 
öffentlichen  Armenkassen  gereichen  die  cesetzlich  be- 
stehenden Aufenthalter-Krankenkassen  in  allen  politischen 
Gemeinden.  Anspruch  auf  die  vorübergehende  oder  dau- 
ernde öffentliche  Unterstützung  von  Seiten  einer  Gemeinde 
haben  nur  die  eigenüichen  Ortegemeindebürger.  In  79  von 
allen  93  Gemeinden  bestehen  Armenanstalten,  Bürgerasyle, 
die  der  staatlichen  OberaufSiicht  unterstehen.  Femer  gibt  es 
11  besondere  Pflegeanstalten  für  arme  und  Waisenkinder. 
Das  Vermögen  der  sämtlichen  Armengemeinden  bestand 
1904  in  101U076  Fr.  Fondskapital  (Stadt  St.  Gallen  allein 
3  Millionen)  und  9451635  Fr.  Grundbesitz  (inkl.  Gebäude 
mit  480000  Fr.  Schulden). 

Im  Jahr  1903/04  betrugen  die  Gremeinde-Armendefizite, 
welche  durch  besondere  Gemeindearmensteuem  (Dtnrch- 
schnittsansatz  1904 :  21,5  Rappen  von  100  Fr.  Steuerkapital) 
zu  decken  sind,  insgesamt  417  589  Fr.  Die  Zahl  der  armen- 
genössigen  Ortssemeindebürger  belief  sich  1904  auf  6984: 
davon  entfallen  2502  auf  in  Armenanstalten  und  1262  auf 
ausserhalb  solcher  Versorgte  und  Unterstützte,  auf  2330 
im  Kanton  und  890  ausserhalb  des  Kantons  Wonnende. 

Der  Kanton  besitzt  eine  stattliche  Anzahl  Wohltätigkeits- 
anstalten :  eine  Irrenheilanstalt  (St.  Pirminsberg  bei  Pfä- 
fers), ein  Asvl  für  Altersschwache  und  unheilbare  Geistes- 
kranke in  Wil  (Erstellungskosten  über  3  Miil.  Fr.),  einen 
Kantonsspital  und  2  Bezirkskrankenhäuser  (Walenstadt 
und  Uznach);  die  für  100  Pfleglinge  eingericntete  Taub- 
stummenanstalt in  St.  Gallen  wird  staatlich  erheblich 
subventioniert,  ebenso  die  Besserungsanstalt  für  Knaben 
in  Oberuzwil  und  die  5  Rettungsanstalten  konfessioneller 
Natur.  Seit  zwei  Jahren  besteht  eine  katholische  Anstalt 
für  Schwachsinni^enbildang  im  alten  Kloster  Neu  St.  Jo- 
hann, während  eine  zweite,  interkonfessionelle  Anstalt 
der  gleichen  Art  in  der  Gründung  begriffen  ist. 

Künste.  1.  Architektur.  Die  erste  baukünstlerische  Tätig- 
keit weist  die  Basilika  des  Abtes  Gozbert  (816-837)  auf. 
Das  Feuer  zerstörte  dieselbe  937,  worauf  auch  den  Neubau 
im  14.  und  15.  Jahrhundert  das  nämliche  Schicksal  traf. 
Die  Wiederherstellung  der  Stiftsbauten  nach  einem  ein- 
heitlichen Grundplan  blieb  dem  18.  Jahrhundert  vorbe- 
halten. 1755-1767  wurde  die  Stiftskirche  erstellt.  Gleich- 
zeitig mit  den  Kultbauten  ging  die  Entwicklung  des 
Profan baues,  dem  jedoch  erst  im  19.  Jahrhundert  grossere 
Aufgaben  gestellt  wurden.  Seine  bedeutendsten  Vertreter 
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Bind  F.  W.  Kublf  (18S5- 1877),  der  Erbauer  des  Kantons- 
sdinlgebäadeB  ;  der  früh  verstorbene  geniale  J.  G.  Müller 
(1822-1849);  J.  G.  Kunkler,  der  Architekt  des  Yerwaltanss- 
gebäades  der  c  Helvetia »,  J.  B.  Simon  (1816-1900), 
K.  A.  Hiller  (f  1901)  n.  A. 

2.  Plastik.  Dem  9.  Jahrhundert  gehört  der  Mönch  Totilo 
an,  dessen  kunstfertiger  Hand  wir  die  Elfenbeintafeln  der 
Stiftsbibliothek  verdanken.  Der  Bürger  Hans  Oviriler  von 
St.  Gallen  wird  im  15  Jahrhundert  als  Erbauer  der  goti- 
schen Chorstdhle  in  der  Stiftskirche  genannt.  In  neuester 
Zeit  sind  es  namentlich  Aug.  Bosch  und  H.  Geene,  denen 
St.  Gallen  manch'  hübsches  Werk  der  Plastik  verdankt. 

3.  Malerei.  Die  ältesten  erhaltenen  Werke  ffehören  der 
Miniaturmalerei  an.  Sintram.  der  Schreiber  des  Evange- 
lium Umgutn  in  der  Stiflsbioliothek,  und  Folchard.  der 
Schrtiber  des  Codex  23  derselben  Bibliothek,  illustrieren 
die  Bestrebungen  des  9.  Jahrhunderts.  Auch  in  den  fol- 
genden Jahrhunderten  finden  wir  unter  den  St.  Galler 
Mönchen  tüchtige  Miniaturmaler.  Im  19.  Jahrhundert 
treffen  wir  als  Maler  den  von  Dilettantismus  nicht  freien 
G.  L.  Hartmann  (1764-1828),  den  Porträtisten  F.  M.  Diogg 
(1764-1834),  den  Landschaftsmaler  G.  Bion  (1804-1876f, 
E.  Rittmeyer  M820-1902),  Sev.  Benz  (1834-1898)  und  den 
Marinemaler  Eugen  Zardetti.  In  den  Namen  Adrian  Zingg 
(1734-1816),  K.  Gonzenbach  (1804-1885)  und  H.  Merz 
(1806-1875)  weisen  wir  auf  die  hervorragendsten  Vertreter 
des  Kupferstiches  hin. 

4.  Tonkunst.  Der  eigentliche  Begründer  der  st.  galli- 
schen Sängerschule  ist  Karl  der  Grosse,  in  dessen  Auftrag 
Romanus  von  Rom  nach  St.  Gallen  kam,  wodurch  der 
römische  Ghoralgesang  diesseits  der  Alpen  gehoben  wurde. 
Als  Tonkünstler  und  Dichter  erscheinen  m  der  Frühzeit 
Notker  Labeo,  Ratpert  und  Notker  Balbulus,  sowie  der 
Dekan  Waltram  Hartmann.  1515  finden  wir  Fridolin  Sicher 
als  Orsanisten  an  der  Stiftskirche.  Mit  ihm  fand  der  vier- 
stimmige Gesang  und  80  Jahre  später  die  Instrumental- 
musik Aufnahme.  Ein  eingehenderes  Studium  des  alten 
Chorales  blieb  der  Neuzeit  vorbehalten,  und  es  war  na- 
mentlich Bischof  K.  Greith,  der  sich  um  dessen  Hebune  hohe 
Verdienste  erwarb.  Von  st.  gallischen  Komponisten  sind  zu 
nennen  Ferdinand  Huber  (+1863),  Joseph  Greith  (f  1869), 
Wilhelm  Baumgartner  (f  1867)  und  Karl  Greith  (f  1878). 

5.  Dichtkunst  und  schöne  Literatur.  Der  junge  Kanton 
zählt  manche  Dichter  und  Kunstschriftsteller  von  gutem 
Klang:  Bemold  (1765-1841),  J.  A.  Henne  (1780-1870), 
Gabr.  Muller  (1815-1867),  P.  Gall  Morel  (1803-1872),  Karl 
Morel  (1822-1866),  G.  G.  Sailer  (1817-1871)  etc.  Auch  die 
Gegenwart  weist  manchen  hervorragenden  Vertreter 
schriftstellerischer  Kunst  auf. 

Archive  und  Bibliotheken,  Das  1550  gegründete  Stifts- 
archiv enthält  etwa  17500  Urkunden  und  etwa  6000  Akten- 
faszikel, sowie  an  Manuskripten  und  Klosterdrucken  etwa 
2000  Nummern.  Biit  ihm  wurde  das  etwa  6000  Archivalien 
enthaltende  Archiv  des  aufgehobenen  Benediktinerstiftes 
Pfafers  vereinigt.  Das  im  Stadthaus  der  Ortsbürser- 
gemeinde  aufbewahrte  Stadtarchiv  St.  Gallen  umfasst 
etwa  16000  Urkunden,  etwa  160  Faszikel  RaUmissiven 
und  7500  handschriftliche  Bände.  Das  Staatsarchiv  ent- 
hält sämtliche  Archivalien  der  Regierung  des  Kantons 
St.  Gallen.  Ausserdem  bestehen  im  Kanton  Archive  in 
den  Gemeinden  Altstätten,  Lichtensteig,  Rapperswil, 
Rheineck,  Rorschach,  Uznach,  Sargans,  Walenstadt, 
Weesen  und  Wil. 

Die  Gründung  der  Stiftsbibliothek  geht  auf  Abt  Gozbert, 
d.  h.  ins  9.  Jahrhundert  zurück.  Die  Schreiberschule 
von  St.  Gallen  sorgte  im  Laufe  der  Jahrhunderte  für  die 
Aeufnung  der  Bücherbestände,  wozu  sich  reiche  Schenk- 
ungen gesellten.  Herbe  Verluste  blieben  der  Bibliothek 
indessen  nicht  erspart.  Teils  Unkenntnis  der  literarischen 
Schätze,  teils  Verschleppungen  verminderten  den  Bestand. 
Am  Ende  des  18.  Jahrhunderts  konnte  Gilg  Tschudi's 
wertvoller  Nacblass  von  Handschriften  glücklich  erwor- 
ben werden.  Die  Wirren  zur  Zeit  der  Aufhebung  des 
KJosters  beeinflussten  dessen  Bibliothek  nur  unbedeu- 
tend. Sie  ist  gegenwärtig  Eigentum  des  katholischen 
Konfessionsteiles  des  Kantons  St.  Gallen  und  besitzt 
ffegen  2000  Handschriften  und  etwa  50  000  Druck- 
oände.  (Vergl.  Weidmann,  G.  Geschichte  der  Bibliothek 
St.  Gallen  seit  ihrer  Gründung  um  das  Jahr  830  bis  auf 
i84i,  St.  Gallen  1846). 
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Die  Stadtbibliothek  St.  Gallen  wurde  durch  den  Bürger- 
meister und  Reformator  Joachim  Vadian(t  1551)  gegründet. 
Ihre  handschriftlichen  Be- 
stände sind  für  die  Refor- 
mationsgeschichte   VOD 
hoher  Bedeutung.   Sie      . 
ist     Eigentum     der     / 
städtischen  Bürger- 
gemeinde  u.  zählt      / 
etwa  70000  Bän 
de.  Andere,  klei- 
nere Bibliothe- 
ken sind  a)  in  d. 
Stadt  St.  Gallen 
diejenige     des 

Kaufmänni- 
schen Direkto- 
riums (Handels- 
wissenschaften 
umfassend),  des 
Gewerbemuse  - 
ums,  der  Kan- 
tonsschule, der 
Lesegesellschaft 
a  Museum»,  die 
Militär-,  Sani- 
täts-,  Kantons- 
gerichts -  und 
juristische  Bi- 
bliothek im  Re- 
gierungsRebän- 
de,  die  Biblio- 
thek u.  ICarten- 
sammlung  der 
geographischen 
Gesellschaft  u. 
diejenige     der 

Sektion  St.  Gallen  des  S.  A.  G, , 

die  Bibliotheken  der  Kapuzinerkloster  in  Wil,  Rapperswil 
und  Mels,  sowie  manche  Schul-,  Vereins-  und  Volks- 
bibliotheken. 

Wissenschaften.  Von  Vertretern  der  Naturwissenschaf- 
ten weisen  wir  auf  folgende  Namen  hin :  Steinmüller, 
Gründer  der  Zeitschrift  •  Alpina  ^\  Dr.  Zollikofer  (1774-1842), 
Gründer  der  Naturwissenschaftlichen  Gesellschaft ;  Adrian 
Scherrer  (1783-1835);  Prof.  Peter  Scheitl in  (1779-1848); 
Prof.  Dr.  B. Wartmann  (1830-1902) ;  Dr.  Stoiker  (1834-1878); 
Dr.  Friedr.  Tschudi  (1820-1886),  Verfasser  des  Tierlebens 
der  Alpenwelt;  Dr.  Laur.  Sonderegger,  hochverdienter 
Arzt.  Vertreter  der  historischen  Wissenschaften  sind  u.  a. 
P.  Ildefons  von  Arx  (1755-1833),  der  Verfasser  der  klassi- 
schen Geschichten  des  Kantons  St.  Gallen:  Otto  Henne- 
am  Rhyn ;  Gallus  Jak.  Baumgartner  (f  1885) ;  Aug.  Naef 
(1806-1887);  Franz  Weidmann  (1774-1843);  Karl  Wegelin 
(1803-1856);  Bischof  Karl  Greith  (f  1882);  Dr.  Dierauer; 
Dr.  Götzinger;  Dr.  Hermann  Wartmann,  Gründer  des 
historischen  Vereins  und  Verfasser  des  Urkundenbuches 
der  Abtei  St.  Gallen.  Theologie,  Philosophie,  Nationalöko- 
nomie und  verwandte  Wissenschaften  :  Dr.  Karl  Greith, 
Dr.  Augustin  Egger,  Prof.  P.  Scheitlin,  Karl  Steiger.  Theo- 
dor Curti  u.  s.  w.  Vergl.  die  Zentenar^Festschrift  1903. 

Die  politische  Geschichte  des  Kantons  St.  Gallen  beginnt 
mit  semem  Gründungsjahr  1803.  Die  frühere  Geschichte  der 
einzelnen  Landesteile  zeigen  die  Artikel  Abtei  St.  Gallen, 
FüRSTENLAND,  Stadt  und  Republik  St.  Gallen,  Landschaft 
und  Vogtei  Rheinthal,  Herrschaft  Sax,  Amt  Gams,  Graf- 
schaften und  Vogteien  Werdenberg  und  Sargans,  Herr- 
schaft Windegg,  Vogtei  Gaster,  Stadt  und  Landschaft 
Uznach,  Stadt  und  Republik  Rapperswil,  Grafochaft  und 
nachher  fürstabtische  Landschaft  Toggenburg,  sowie  die 
Artikel  über  die  heutiffen  Bezirke  und  die  einzelnen  Ort- 
schaften. In  der  1796  geschaffenen  c  Einen  und  unteil- 
baren helvetischen  Republik  »  wurden  die  n.  Landesteile 
des  heutigen  Kantons  mit  Appenzell  zum  Kanton  Säntis 
und  die  s.  Teile  mit  dem  Lande  Glarus  und  den  jetzt 
schwvzerischen  Bezirken  March  und  Höfe  am  Zurichsee 
zum  Kanton  Linth  vereinigt.  Die  n.  Grenze  der  heutigen 
Bezirke  Ober  Toggenburg  und  Werdenberg  mit  der  Ge- 
meinde Rüti  am  Rhein  bildete  die  Scheidelinie  zwischen 
diesen  beiden  Kantonen.   Diese  von   Frankreich  aufge- 
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nötigte  ichweizerische  Staatsgestaltang  hielt  aber  nur 
kurze  Zeit  staod. 

In  der  Mt^diationsakte  von  1803  vermittelte  Napoleon  I. 
eine  den  fr&her»  n  Verhältnissen  entsprechendere  Staats- 
form,  nämlich  die  Eidgf  nossenschaft  der  19  Rantone.  Za 
den  13  alten  Orten  (Kantonen)  kam  als  14.  Kanton 
St.  Gallen  mit  seinem  heutigen  Territorialbestand  und 
der  Hauptstadt  St.  Gallen.  Aber  auch  dieses  geographisch 
und  geschichtlich  verschiedenartig  zusammeng»  fugte 
StaatsgiBbilde  gestaltete  sich  erst  nach  der  Restaurations- 
zeit zu  einem  einht*itlichen  und  gefestigten  Staatsganzen, 
da  die  Verfassungsform  eine  verkümmerte  Demokratie  vor- 
stellte, der  geicennber  sich  nicht  blos  die  Abtei  und  die  ihr 
anhänglichen  Elemente,  sondern  auch  die  Stadt  St.  Gallen 
als  ehemalige  Republik  mit  eigener  Rechtsstellung  und 
eigentümlicher  Organisation,  sowie  endlich  auch  die 
übrigen  Landesteile,  beeinfla»8t  durch  ihre  frohere  Frei- 
hpits-  und  SelbständigkeitsbestrebuDgen  einerseits  und 
andererseits  durch  die  ehemaligen  Orte,  denen  sie  unter- 
geben ffewesen  waren,  der  Neuordnung  der  Dinge 
längere  Zeit  zu  erwehren  suchten.  Der  Kanton  wurde  in 
8  Bezirke  (St.  Gallen,  Rorscbach,  Rheinthal,  Sargans, 
Uznach,  OberToggeoburg.  Unter  Toggenburg  und  Gossau) 
und  44  Kreise  eiogeteilt.  Jeder  Kreis  erhielt  einen  Kreis- 
ammann und  Friedensrichter  und  j«>de  Gemeinde  einen 
Gemeinderat.  Für  die  Beurteilung  von  Verbrechen  setzte 
man  ein  Kriminalgericht  und  als  oberste  richterliche  In- 
stanz ein  AppHÜationsgericht  ein.  Die  höchste  oder  sou- 
veräne Gewalt  übertrug  die  Verfassung  einem  aus  150 
Mitgliedern  und  auf  5  Jahre  gewählten  Grossen  Rat.  Die- 
ser gesetigebenden  Behörde  unterstand  der  Kleine  Rat 
als  vollziehende,  regierende  Behörde,  die  dem  Grossen 
Rat  die  Geset^esent würfe  zur  Annahme  oder  Verwerfung 
vorlegte  und  alle  Vollziehungsbeamte  der  Bezirke  er- 
nannte. Aus  den  9  Mitgliedern  des  Kleinen  Rates  hatte  der 
Grosse  Rdt  seinen  Präsidenten  zu  nehmen  Das  Schul- 
wesen kam  unter  staatliche  Leitung  mit  einem  Erzie- 
hungsrat, und  die  ersten  (jesetze  o4er  Verordnungen  be- 
trafen die  Gemeindeverwaltung,  das  Steuerwpsen,  das 
Sanitäts-,  Armen-,  Polizei-,  Justiz-  und  Militärwesen  etc. 
Ein  Ehrendenkmal  setzte  sich  der  junge  Kanton  durch 
den  Bau  der  gewaltigen  steinernen  Sitterbrücke  (1807-181 1 ) 
und  den  kräftigen  Anteil  an  der  Lintbkorrektion.  Aus 
dieser  Zeit  sei  ferner  noch  erwähnt  ilie  endgiltige  Auf- 
hebung des  Klosters  St.  Gallen  (1805),  die  Gründung 
einer  allgemein  verbindlichen  Versicherungsanstalt  gegen 
Brandschaden  (1807),  der  Erlass  eines  Erbges^tzes  (1809), 
das  im  Wesentlichen  heute  noch  (veltung  nat.  ferner  die 
Einsetzung  einer  staatswirtschafllichen  Kommission,  die 
Ausarbeitung  eines  Strafg»>setzbuche8  für  geriDgere  Ver- 
gehen und  eines  Kriminalkodex  etc.  In  diese  l^it  fällt 
auch  die  Aufstellung  einer  eigenen  katholischen  Ver- 
waltung für  den  aus  den  Klostergütem  ausgeschiedenen 
Fonds  von  837000  Gulden,  die  Gründung  des  katholischen 
Gymnasiums  (1809)  und  die  Bestellung  des  katholischen 
Administrationsrates  (1813)  für  die  Leitung  der  katholi- 
schen Angelegenheiten  und  Anstalten. 

Die  zweite  Verfassung  von  1814  trug  noch,  der  allgemei- 
nen Richtung  jener  Zeit  entsprechend,  einen  vorherr- 
schend aristokratischen  Charakter.  Sie  enthielt  kein  all- 
gemeines Stimmrecht,  gab  der  Stadt  St.  Gallen  das  Privi- 
legium einer  grösseren  Vertretung  (24  Kantonsräte)  im 
Grossen  Rat  und  eine  besondere  innere  Organisation, 
setzte  die  Parität  in  den  Oberbehörden  und  die  konfessio- 
nell gesonderte  Verwaltung  der  religiösen,  kirchlichen, 
matrimoniellen  und  Schulangelegenheiten,  unter  Vor- 
behalt der  Staatsaufsicht,  fest.  Aus  dieser  Periode  ist  zu 
erwähnen  eine  Reihe  von  Verbesserungen  im  Vormond- 
schafts-.  Armen  ,  Hypothekar-,  Militär-  und  lesonders 
Strassen  Wesen.  Der.  schwier  ige  Bau  der  Schollbergstrasse 
unterhalb  Sargans  wirkte  f&r  den  besseren  Anschluss  des 
Oberlandes;  die  Lintbkorrektion  schuf  dem  Linthgebiet 
Sanierung  und  diente  zugleich  dazu,  dessen  Bevölkerung 
dem  neuen  Staatswesen  günstiffer  zu  stimmen.  Iq  der 
Stadt  St.  Gallen  entstanden  zu  dieser  Zeit  die  Hilfsgesell- 
schaften  und  alle  die  verschiedenen  Vereine  und  Gesell- 
schaften zur  Hebunff  und  Förderung  von  Kunst,  Wissen- 
schaft, Gewerbe,  Industrie,  Landwirtschaft  etc. 

Eine  mehr  demokratische  Reform  brachte  1831  eine  dritte 
Verfassung.  Diese  verkündete  die  Souveränetat  des  Volkes, 


stellte  den  Grundsatz  der  Gewaltentrennnng  auf,  gewähr- 
leistete die  Gewerl>e-  und  Pressfreiheit,  das  Petttionsrecht 
und  die  freie  Niederlassung,  verordnete  die  Oeffentlichkeit 
des  Staatshaushaltes,  der  Gerichts-  und  Gronntsverhand- 
longen,  eine  kürzere  Amtsdauer  der  Behörden,  direkte 
Volkswahi  des  (^rossen  Rates  und  die  selbständige  Stellung 
desselben  gegepüber  dem  Kleinen  Rat,  sowie  die  Beseiti- 
gung des  Zensus  für  das  Wahlrecht,  und  fährte  in  die 
Gesetzgebung  das  Veto  ein,  d.  h.  das  Recht  der  Gemein- 
den, in  der  Frist  von  45  Tagen  einem  vom  Grossen  Rat 
erlassenen  Gesetz  die  Annahme  zu  verweiffem.  Das 
Staatsgebiet  wurde  in  die  heute  noch  bestehenden  15  Be- 
zirke ungeteilt,  das  Volk  wählte  die  BeziriLsammänner,  die 
Unter-  und  Bezirktgerichte,  den  Grossen  Rat,  die  Ge- 
meinderäte und  Vermittler  (Friedensrichter)  und  in  den 
zahlreichen  Ortsgemeinden  die  Yerwaltungsräte  mit 
kurzer  Amtsdauer  und  nach  der  Parität.  Der  ^Grosse  Rat 
war  die  sesetzgebende,  der  Kleine  Rat  die  volbiehende 
und  das  Kamtonsgericht  die  oberste  richterliche  Behörde. 
Kleiner  Rat  und  Kantonsgericht  wurden  vom  Grossen 
Rat  gewählt,  ebenso  die  Tagsatzungsabgeordneten  (mit 
bestimmter  Instruktion),  das  Kriminalgericht  und  die 
Kassationsbehörde.  Der  Grosse  Rat  setzte  Jahr  für  Jahr 
das  Staatsbudget  fest  und  übte  die  Kontrole  über  die 
ganze  Staatsverwaltung.  Umfassende  Aufmerksamkeit 
schenkte  man  dem  Verkehrswesen  und  den  Wasserbau- 
ten (Rheinkorrektion,  Zentralisation  der  Weg- und  Brü- 
ckengelder und  der  Zolle,  Uebemahme  des  Postwesens 
vom  Kaufmännischen  Direktorium  der  Stadt  durch 
den  Staat),  sowie  der  Hebung  des  Finanzwesens.  1846 
wurde  das  Bi«tum  St.  Gallen  gegründet,  und  1847  ent- 
schieden die  Abgeordneten  St.  Gaüens  an  der  Tagsatzung 
den  Beschluss  betr.  die  Auflösung  des  Sonderbundes. 
Nach  der  Mitte  der  50  er  Jahre  entstanden  mit  Staatsbe- 
teiligong  nacheinander  die  st.  gallischen  Eisenbahnen. 

Das  Jahr  1861  sah  die  vierte  Kantonsverfassung  erste- 
hen, die  die  Wahl  des  Grossen  Rates  nach  politischen 
Gemeinden  (anstatt  nach  Bezirken)  und  im  Verhältnis 
von  einem  Mitglied  auf  1200  Einwohner  einführte.  Nach 
langen  und  leidenschaftlichen  politischen  Kämpfen,  in 
denen  es  sich  hauptsächlich  um  die  Autonomie  der  Kon- 
fession&teile  handelte,  wurde  die  Organisation  der  rein 
kirchlichen  Angelegenheiten  und  die  amtliche  Besorgung 
des  Ehewesens  als  Sache  der  Konfessionen  erklärt,  unter 
Vorbehalt  der  Sanktion  durch  den  Staat.  Femer  wurde 
das  Erziehungswesen  verstaatlicht  und  die  paritätische 
staatliche  Kantonsschule,  sowie  ein  ebensolches  Lehrer- 
seminar gegründet.  Die  Volksschulen  blieben  im  Wesent- 
lichen konfessionell  gesondert.  1864  konzessionierte  der 
Grosse  Rat  die  Toggen burger bahn  mit  Staatssubvention, 
und  1868  ff  rundete  man  die  Kantonalbank.  Beginn  einer 
durchgreifenden  Rhein-  und  Binnengewässerregulierung, 
Gründung  des  Kantonsspitales  und  des  kantonalen  Asvles 
für  Altersschwache  und  unheilbare  Geisteskranke  in  Wil. 
1875  nahm  man  eine  Partialrevision  der  Verfassung  mit 
Erleichterung  des  Referendums  vor,  und  1890  erweiterte 
eine  nochmalige  Totalrevision  von  neuem  die  Rechte  des 
Volkes  unter  gleichzeitiger  Erweiterung  des  sozialen  Auf- 
gabenkreises des  Staates.  Der  Kanton  St.  Gallen  sendet 
in  den  Nationalrat  13  in  5  Wahlkreisen  vom  Volk  ge- 
wählte Abgeordnete,  während  die  beiden  Ständeräte  vom 
Grossen  Rat  gew&hlt  werden.  Von  Männern,  die  sich  um 
die  politische  Entwicklung  des  Kantons  St.  Gallen  und 
seine  innere  und  äussere  Verwaltung  und  Vertretung 
besonders  verdient  gemacht  haben,  nennen  wir  die  Land- 
ammäfiner  Müller  von  Friedberg,  J.  Baumgartner,  Sailer 
und  Keel,  den  Bundesrat  Näf,  die  Nationalräte  J.  J.  Müller 
und  Dr.  Weder,  den  Ständerat  Dr.  HofTmann,  den  schweize- 
rischen Gesandten  in  Wien  Dr.  0.  Aepli.  Vergl.  die  Fest- 
schrift zur  Zentenarfeier  des  Kantons  St  Gallen  1903. 

SANKT  QALLEN.  Bezirk  und  (gemeinde,  Hauptotadt 

des  Kantons  St.  Gallen.  Stadt  und  Gemeinde 

I 1    bilden  zusammen  den  ffleichnamigen  Bezirk. 

^A        Meteorologische  Säule:  069,5  m  über  Meer  und 

«S        ^3,5  m  über  dem  Bodensee    9  «'22' 33'' OL. 

MH       vonGreenwichund  47«25'36"NBr.  Wafr*-n- 

f^      platz  der  7.  Armeedivision,  Site  des  9.  eid- 

^^m^    genössischen  Postkreises,  der  Kreisdirektion 

^^^^^  IV  der  Schweizer.  Bundesbahnen  und  eines 
Hauptzollamtes  des  3.   eidgen.  Zollgebietes   (Direktions- 
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sitz  in  Ghur).  Sitz  der  kantonalen  Regierang,  des  Kan- 
tonsgerichtes, des  Kassationsgerichtes,  der  Kantonal- 
bank, des  Kantonsspitales  nnd  der  kantonalen  Straf- 
anstalt Die  Stadt  St.  Gallen  ist  namentlich  wegen  ihrer 
regen  industriellen  and  gewerblichen  Tätigkeit  bekannt, 
verdient  aber  aach  in  yerschiedener  anderer  Hinsicht 
volle  Beachtung.  Sie  liegt  zwischen  dem  Rosenberg  und 
der  Höhe  von  Rotmonten  einerseits  und  dem  Freodenberg 
und  Bemegg  andererseits  in  einem  einst  von  einem  dilu- 
vialen Gletscher  erfüllten,  engen  Hochthal  des  Mittellan- 
des, das  sich  nach  NO.  ziemlich  rasch  zum  Bodensee 
senkt,  während  es  sich  nach  SW.  zum  sog.  Fürstenland 
öffnet.  Es  bildet  das  Hochthal  von  St.  Gallen  somit  den 
Uebergang  zwischen  dem  fruchtbaren  Acker-  und  Wies- 
land  der  st.  gallischen  Landschaft,  den  ertragreichen  Obst- 


Aihrwesen  wäre  noch  bedeutender  Verbesserungen  fähig, 
zahlreiche  Kinder  gehen  während  der  warmen  Jahreszeit 
barfuss  und  zeigen,  sobald  sie  erscheinen,  den  nahenden 
Fröhling  an.  Wenige  Städte  bieten  ihren  Bewohnern  auch 
so  zahlreiche  Spaziergangs-  nnd  Ausflogsziele,  und  alle 
die  zum  Teil  mit  Tannenwald  bestau denen  Höhen  geben 
dem  durch  seine  Tsicesarbeit  Ermüdeten  Gelegenheit,  in 
nächster  Nähe  der  Stadt  sich  in  frischer  und  kräftigender 
Luft  zu  erholen  und  an  schönen  Ansbliclien  auf  die  gräne 
Landschaft,  den  glänzenden  Spiegel  des  Bodensees  oder 
die  heröbergrössenden  Gipfel  des  Säntisgebirges  zu  er- 
freuen. 

Geologische  und  topographische  Verhältnisse.  Seiner 
Zugehörigkeit  zum  schweizerischen  Mittelland  entspre- 
chend ist  das  Thal  von  St  Gallen  in  die  Molassebildungen 


< 


Stadt  St.  Oallen  gegen  den  Freudenberg. 


banmgärten  des  Rheinthaies  und  den  saftigen  Weiden  des 
Appenzellerlandes.  welch'  letztere  bis  nahe  an  die  Stadt 
heranreichen,  soasfis  diese  selbst  im  Hochsommer  von 
bemerkenswert  frischgrunen  Hangen  umrahmt  wird.  Als 
Ganzes  bietet  die  Stadt  einen  überaus  freundlichen  An- 
blick. In  der  Altstadt  mit  ihren  vielen  unregelmässig  ver- 
laufenden malerischen  Gassen  und  ihren  alten,  meist  mit 
Erkern  geschmückten  Häusern  herrscht  gevvöhnlich  ein 
lebhaftes  Treiben  un  1  reges  Leben,  besonders  während 
der  Stickereibörse,  die  unter  freiem  Himmel  abgehalten 
wird  und  fur  Zeit  der  Oeffoung  und  des  Schlusses 
der  Geschäfte  die  Gassen  in  einen  wahren  Ameisenhaufen 
verwandelt,  sodass  dann  der  Verkehr  sehr  schwierig  wird 
und  der  Passant  sich  zwischen  den  dich t^ed rannten  Reihen 
von  meist  hübsch  herausgeputzten  Arb^-iterinnen  mühsam 
seinen  Weg  suchen  muss.  Viele  der  in  gerader  Linie  ver- 
laufenden neuen  Strassen  mit  ihren  prunkvollen  Bauten 
und  luxuriösen  Verkaufsläden,  die  elektrische  Beleuchtung 
und  die  rastlos  verkehrenden  Strassenbahnen  bieten  uns 
ganz  das  Bild  einer  geschäftigen  Grossstadt.  Doch  erinnern 
uns  gewisse  altvaterische  Charakterzüge  und  Bräuche  an 
die  noch  nicht  so  weit  hinter  uns  liegende  Zeit,  da 
St.  Gallen  blos  eine  einfache  Lindstadt  war:  man  wird, 
ganz  wie  auf  dem  Lande,  oft  von  Unbekannten  gegrüsst, 
altertümliche  und  einfache  kleine  L^den  finden  sich  dicht 
neben  den  am  besten  eingerichteten  Magazinen,  das  Ab- 


eingesenkt, die  hier  in  den  drei  Stufen  der  Untern  Süss- 
wassermolasse  (aquitanische  Stufe),  der  Meeresmolasse 
(helvetische  Stufe)  und  der  Obern  Süsswassermolasse 
(Stufe  von  Oenin^en)  erscheinen.  Allen  drei  gemeinsam 
ist  das  Auftreten  von  miozänen  Sandsteinen,  Merseln  und 
Nagel fluh.  Eine  in  der  Längsrichtung  des  Thaies  etwa 
mitten  durch  die  Stadt  gezogene  Linie  teilt  das  Gebiet  in 
zwei  Abschnitte,  die  in  ihrer  OberUächeniiestalt  ziemlich 
voneinander  abweichen.  Das  nw.  dieser  Unie  gelegene 
Gnbiet  ist  fast  durchgehends  mit  einer  bedeutenden  Dtcke 
von  glazialen  Geschieben  überwogen  und  zeigt  meist  breite 
Höh» ni ulken,  sanfte  Gehänge  und  ausgedehnte  Plateiu- 
flächen.  während  im  SO.  der  Linie  vorherrschend  nackter 
Fels  zu  Tage  tritt.  Das  Thal  ist  isoklinal  gebaut  und  zeigt 
im  SO.  (Freudenberg)  die  steil  abbrechenden  Schicht- 
köpfe, im  NW.  (Rosenberg)  dagegen  die  sanfter  ansteigen- 
den Schichtrücken  mit  ihrer  mäcntigen  Decke  von  Gla/ial- 
schult.  Anders  gebaut  sind  die  Querthäler  der  Goldach, 
Sitter  und  Steinach,  die  als  tief  in  die  Molasse  einge- 
schnittene Schluchten  und  Caüjns  erscheinen.  Die 
glazialen  Schuttmassen  bedecken  in  der  Hauptsache  die 
Sohle  des  Hochthaies  von  St.  Gallen,  reichen  aber  auch 
an  den  Gehängen  ziemlich  hoch  hinauf  und  überziehen 
als  m-tchtige  Decken  die  Hochflächen  von  Rotmonten, 
Engelburg  und  des  Tannenbergs,  indem  sie  überall  die 
schrofleren  Formen  der  Molasse  umhüllen  und  mildem. 
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Reste  Yon  Moränen  finden  sich  auch  auf  der  gegenüber- 
liegenden Thalseite  (am  Rossbähl,  am  Hang  der  Solitude 


SUdt  St  Gallen  gegen  den  Rosenberg. 


etc.).  Die  mioiäne  Naffelüuh  ist  in  den  tiefen  Wildbach- 
schluchten (Urnäsch,  Sitter,  Muhlenen  etc.)  angeschnitten 
und  blosFgelegt  und  erscheint  an  der  S.- Flanke  der 
Isolclinalhügel  (Freudenberg,  Bernegg)  in  der  Gestalt  von 
senlcrechten  und  oft  sogar  überhängenden  Felswänden, 
während  sie  an  der  N.- Flanke  stark  geneigte  Hänge  bildet. 
Da  und  dort  (besonders  am  Kübel)  sticht  auch  der  Sand- 
stein unter  der  Pflanzendecke  hervor  und  bildet  an  den 
Stellen,  wo  er  mit  Merffelschichten  wechsellagert,  vor- 
springende Rippen  und  Gesimse,  unter  und  über  denen 
der  der  Verwitterung  weniger  Widerstand  leistende  Mer- 
gel stärker  erodiert  worden  ist.  Ein  kleiner  Wildbach,  die 
mit  mehreren  Quellarmen  im  Steineggwald  entspringende 
Steinach,  durchfliesst  den  Wenigerweier,  den  Kütiweier 
und  die  Ortschaft  St.  Georgen,  bildet  die  malerische 
Schlucht  c  in  den  Muhlenen  »,  treibt  Fabrikanlagen  und 

Seht  als  gedeckter  Kanal  unter  St.  Gallen  durch,  wo  sie 
en   ebenfalls  zugedeckten   Irenbach  erhält.    Stadt  und 
Vororte   bedecken  die  ganze  Thalsohle  und  reichen  mit 
ihrem  regelmässig  angelegten,    prächtigen   Villenkrani 
und  den  schönen  Gartenanlagen  bis  an  die  Berg  flanken 
hinauf.  Im  NO.,  NW.  und  zum  Teil  auch  im  S.  schliessen 
sich    der  Stadt  unmittelbar  an  die  städtisch  ge- 
bauten Vororte  und  Quartiere  St.  Fiden,  Buchenthal, 
Heiligkreuz,  Langgasse,  Vonwil,  Lachen,  Schöoen- 
wegen  und  St.  Georgen.  Das  Ganze  bildet  zusammen 
ein  imposantes  Häusermeer,  das  von  den  umliegen- 
den Anhöhen  her  gesehen  einen  überraschenden 
Anblick  bietet.  Schade  ist  nur,  dass  der  Stadt  ein 
grösserer  Flusslauf  oder  ein  See  fehlen,  doch  entfal- 
tet sich  schon  in  den  an  den  Höhen  aufsteigenden 
Stadtteilen  ein  sehr  schönes  Panorama  der  Boden- 
seelandschaft und  der  Appenzellerberge.  Die  erst- 
genannten Vorstädte  mit  bt.  Georgen  gehören  zum 
Bezirk  und  zur  Gemeinde  Tablat,  die  übrigen  zur 
Gemeinde  Straubenzell   im  Bezirk  Gossau.   Bezirk 
und  Gemeinde    St.  Gallen   haben    ein   Areal   von 
377,35  ha :  darin  liegt  der  zum  Bezirk  Tablat  gehö- 
rende Stirtseinfang  (die  ehemalige  Abtei  St.  Gallen 
mit  ihren  Höfen  und  Bauten)  mit  einem  Umfang  von 
750  m  und  einer  Fläche  von  3,07  ha.    Die  Stadt- 
gemeinde grenzt  nach  N.,  0.  und  S.  auf  eine  Länge 
von  5616  m  an  Gemeinde  und  Bezirk  Tablat  und 
im  SW.  und  W.  auf  eine  Länge  von  26^  m  an  die 
Gemeinde   Straubenzell    und   den  Bezirk  Gossau. 
Nimmt  man  das  ^anze  Ortschaftsbild  zusammen, 
so  steht  es  demjf>nigen  von  Lausanne  kaum  nach. 
Im  Gebiete  der  Stadt  finden  wir  an  den  obern  Ab- 
hängen der  beiden  Höhenzüge  auch  noch  üppiges 
Wiesen-  und  Obstbaumselände,  das  aber  wohl  bald  eben- 
falls überbaut  sein  wira.       -^  '    «^^        : 
Stadtentwicklung  und  Bauten.  Der  baulichen  Ei  Weite- 


rung der  Stadt  in  neuerer  Zeit  fielen  die  alten  Manem 
und  Törme  zum  Opfer,  und  an  die  Stelle  der  Stadtgräben 

traten  Gärten  und  eine 
rings  um  die  innere 
Stadt  führende  Strasse. 
Im  letzten  Jahrzehnt  hat 
die  Ueberbauung  der 
beiden  Berghänge  grosse 
Fortschritte  gemacht 
und  speziell  der  sonnige 
und  in  einen  Obstbaum- 
wald gehüllte  Ro8enl)erg 
hat  sich  nach  einem 
zweckmässigen  Bauplan 
zum  prächtigen  Villen- 
quartier entwickelt. 
Während  die  Bauten 
der  letzten  Periode  den 
modernen  Anschauun- 
gen gerecht  zu  werden 
suchen  und  ein  buntes, 
abwechslun^volles  Bild 
darbieten,  sieht  man  in 
der  Altstadt  noch  manch* 
ansehnliches  Büraer- 
haus  aus  früherer  Zeit, 
oft  mit  reich  geschnitz- 
tem  und     künstlerisch 


bemerkenswertem  Erker  geziert:  Zollikofer'sches  Fami- 
lienhaus zur  Waage  (jetzt  ersetzt  durch  das  Konsum- 
vereinshaus), Vadianshaus  (in  der  Hinterlaube)  mit  In- 
schrift, Haus  Gallusstrasse  22,  zum  Pelikan  (Schmid- 
gasse  15),  zum  Kamel  (Marktplatz  22),  zum  Schwan 
(Kugelgasse  8  und  10)  u.  a.  Die  bauliche  Entwicklung 
bat  bereits  eine  derartige  Ausdehnung  j^enommen,  dass 
die  Stadt  mit  den  beiden  Aussen^ememden  im  0.  und 
W. ,  Tablat  und  Straubenzell,  ein  völlig  zusammen- 
hängendes Ganzes  bildet ;  dies  ist  auch  in  geschäftlicher 
Beziehung  der  Fall,  und  es  weist  das  Hocbthal  an  der 
Steinach  heute  eine  Gesamtbevölkerung  von  60000  Ew. 
auf.  Da  Stadt  und  Kloster  ein  geographisches  Ganzes 
bilden,  gehören  sie  auch  bei  der  topographischen  Be- 
schreibung zusammen. 

Die  vormalige  Klosterkirche  der  Abtei  und  hentige 
bischöfliche  Kathedrale  ist  durch  den  italienischen  Archi- 
tekten Bagnato  1756-1767  im  Rokokostil  neu  auij^efühit 
worden  und  bildet  mit  ihren  zwei  Türmen  unstreitig  das 
sehenswerteste  Gebäude  St.  Gallens  und  wohl  eines  der 
schönsten  Gotteshäuser  der  Schweiz  überhaupt.  Sie  ent- 
hält  prachtvolle  Freskogemälde  von  Moretto,  ein  wunde 


St.  Gallen  :  Maiktplalc. 

schönes  Gemälde  über  dem  Haupichor  (die  Anbetung  des 
Jesuskindes  darstellend),  kun8t\oll  geschnitzte  Chor-  und 
Beicht&tüLIe,  ein  monumentales  Chorgitter  aus  Schmiede- 
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eisen,  eine  treOliche  Orgel,  einen  namentlich  an  Grold- 
schmiedearbeiten  reichen  Kirchenschatz  etc.  Eine  Hanpt- 


St.  Gallen :  Th«aterplaU. 

Zierde  bilden  auch  die  Reliefarbeiten  in  Stack  des 
Bildhauers  Wenzinger.  Sie  ist  bis  jetzt  die  einzige 
katholische  Pfarrkirche  der  Stadt,  wird  aber  in  Bälde 
durch  eine  im  W.  der  Stadt  im  Bau  beffriffene  zweite 
Kirche  entlastet  werden.  An  die  Kathedrale  ist  angebaut 
die  Residenz  des  Bischofes  und  das  Gebäude  mit  den 
Wohnungen  der  Domherren  und  der  Dompfarrgeistlich- 
keit. Daran  schliessen  sich  die  firüheren  Klosterbauten, 
worin  jetzt  die  altberühmte  Stiftsbibliothek  (mit  pracht- 
vollem Saal  in  Rokokostil),  das  Pensionat  der  Studierenden 
katholischer  Konfession,  die  kathol.  Kantonsrealschule, 
die  höhere  Töchterschule  und  der  katholische  Administra- 
tionsrat (d.  h.  die  Verwaltung  der  ehemaligen  Stiftsgüter) 
untergebracht  sind.  An  diese  ehemaligen  Stiftsgebäude 
und  ihre  inneren  Höfe  reiht  sich  der  grosse  äussere 
Klosterhof  an,  der  vom  Regierungsgebäude,  dem  ehe- 
maligen Zeughaus,  dem  frühem  katholischen  Primar- 
schulhaus und  der  geschmackvoll  gebauten  kathol.  Kinder- 
kapelle (mit  schönem  Altarbild  von  Deschwanden)  um- 
schlossen wird.  Oestl.  vom  Regierungsffebäude  befindet 
sich  das  Karlstor  (s.  den  Art.  Abtei  St.  (wallen)  mit 
einem  prachtvollen  Bildhauerkunstwerk  und  dem 
alten  Aichivturm. 

Der  grosse  öffentliche  Platz  zwischen  Kathedrale 
und  Regierungsgebäude  wird  gegen  den  Stadtbezirk 
durch  Ketten  abgegrenzt.  In  dem  grossartigen 
Regierungsgebäude,  dem  ehemaligen  Sitz  der 
fürstäbtischen  Staatsverwaltung,  ist  neben  dem 
schön  restaurierten  Grossratssaal  sehenswert  das 
Schöirsche  Relief  der  Kantone  St.  Gallen  und  Ap- 
penzell und  befinden  sich  ausser  den  Sitzungs- 
sälen des  Grossen  Rates,  des  Regierungsrates  und 
des  Kantonsgerichtes  noch  die  Bureaux  der  ober- 
sten Verwaltungsbehörden,  sowie  das  Staatsarchiv, 
das  Stiftsarchiv  (gemeinsames  Eigentum  des  Staates 
und  der  katholischen  Korporation)  und  das  Archiv 
des  aufgehobenen  Klosters  Pfäfers.  Alle  die  Bauten 
und  Plätze  des  zur  politischen  Gemeinde  Tablat 
gehörenden  Stiftsein fanges  werden  unter  dem  Na- 
men  der  Pfalz  (s.  diesen  Art.)  zusammengefasst. 

Im  eigentlichen  Stadtgebiet  ist  als  Sehenswürdig- 
keit in  erster  Linie  zu  nennen  die  w.  der  Pfalz 
stehende  reformierte  Hauptkirche  zu  St.  Laurenzen, 
ein  gotischer  Bau,  der  nach  dem  grundlegenden 
Plan  des  genialen  Architekten  J.  G.  Müller  von  Wil 
1850-1854  restauriert  wurde  und  1856  seine  Orgel 
erhielt.  Die  zweite  reformierte  Stadtkirche,  die  alte 
St.  Magnuskirche,  stammt  aus  dem  9.  Jahrhundert 
und  ist  in  den  Jahren  1833-1839  restauriert  worden  (vergl. 
Pestalozzi,  Pfarrer.  Die  St.  Magnuskirche  in  St.  Gallen 
während  dOOOj  Jahren:  898-1898).  Dem  reformierten 


Grottesdienst  dienen  femer  noch  zwei  neue,  ausserhalb 
der  eigentlichen  Stadt  stehende  Gotteshäuser,  die  St. 
Leoohardskirche  und  die  Kirche  im  Linsebühlquar- 
tier, jene  im  frühgotischen  und  diese  im  italienischen 
Renaissancestil  gehalten. 

Im  Innern  der  Stadt  wurde  durch  den  Abbruch 
des  alten  Rathauses,  des  Schlachthauses  und  des 
Gasthauses  zum  Bären,  unter  welch*  letzterem  die 
sog.  Libetbänke  (d.  h.  die  Verkaufshaile  für  den 
früher  berühmten  Leinwandhandel)  waren,  Raum 
gewonnen  zur  Vergrösserung  des  Marktplatzes  und 
zur  Schaffung  einer  hübschen  Anlage  mit  Ruhe- 
bänken. Hier  steht  die  meteorologische  Säule  und 
ist  1904  dem  Bürgermeister  Watt  (Vadianus)  ein 
Denkmal,  eine  kraftvolle  Schöpfung  des  Bildhauers 
Richard  Kissling,  errichtet  worden.  Den  Marktplatz 
umrahmen  der  altrenommierte  Gasthof  zum  Hecht, 
das  Theater,  das  ansehnliche  Zunfthaus  zum  Notvest- 
stein  (heute  durch  ein  Bankhaus  ersetzt),  die  Post- 
filiale der  innem  Stadt  (mit  städti^ichem  Polizei- 
amt) und  das  stattliche  Gebäude  der  Museums-(Lese-) 
Gesellschaft  (mit  schöner  Auswahl  von  Zeitschriften 
und  reicher  Bibliothek).  Andere  monumentale  Neu- 
bauten im  Innern  der  Stadt  finden  sich  in  der 
Multergasse,  Neugasse,  Speisermse  etc.  Ein  altehr- 
würdiges Gebäude  ist  die  alte  Post,  seit  1868  Stadt- 
haus (Sitz  der  Ortsbürgerverwaltung),  wo  auch  die 
ethnographischen  und  kartographischen  Sammlun- 
gen der  ostschweizerischen  geographisch-kommerziel- 
len Gesellschaft  auft)ewahrt  iwerden.  Sehenswert  ist  der 
Kreuzgang  des  ehemaligen  St.  Katharinenklosters,  der  sich 
an  die  dem  französischen  reformierten  Gottesdienst  ein- 
geräumte iürche  gleichen  Namens  anlehnt.  Ein  hübsches 
Gebäude  aus  der  Uebergangszeit  ist  das  ehemalige  Kar- 
rer'sche  Haus,  das  jetzt  das  Kaufmännische  Direktorium 
der  Stadt  St.  Gallen  beherbergt.  Ebenfalls  aus  der  neueren 
Uek>erffangszeit  stammt  der  schmucke  Bau  der  c  Bank  in 
St.  Gallen  ».  Ein  grossartiges  Restaurationswerk  der  Neu- 
zeit in  der  Altstadt  St.  (jallen  bildet  die  Ueberwölbung 
und  Eindeck ung  der  Steinach  vom  Austritt  aus  ihrer  ro- 
mantischen Felsenschlocht  bis  zu  ihrem  Uebertritt  auf  den 
Bezirk  Tablat  und  die  Umwandlung .  des  ehemaligen 
winkeligen  Stadtviertels  Lämmiisbrunnen  in  ein  offenes 
und  gesundes  Quartier  mit  hübschen  Neubauten. 

Die  neuen  Quartiere  der  Stadt  unterscheiden  sich  von 
der  Altstadt  auf  den  ersten  Blick  durch  ihre  regelmSssigen 
Strassenzüge  und  sind  mit  ihren  zahlreichen  öffentlichen 
Bauten  das  Werk  der  letzten  vier  Dezennien.  Die  Bauent- 
wicklung im  W.-   und  NO.-Quartier  greift  ein  hali>es 


St.  OalleD :  Gallasplati. 

Jahrhundert  zurück.  An  die  drei  hübschen  neuen  Häuser- 
reihen vor  dem  Lindenplatz  schloss  sich  bald  nach  Er- 
öffnung der  Bahnlinie  das  Simon'sche  Quartier  an,  er- 
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Stellt  von  dem  Erbauer  der  Eisenbahn  and  deren  lang- 
jährigem Betriebsdirektor,  der  sich  auch  um  die  Entwick- 


St.  Gallen :  Fostgebaude. 

lunff  des  Heilbades  Ragaz  hochverdient  gemacht  hat. 
Rechts  und  links  der  Eisenbahn  in  westl.  Richtung  gegen 
die  St.  Leonhardskirche  und  an  der  Rosenbergstrasse  greift 
die  Stadt  immer  weiter  aus.  Wir  nennen  hier  vor  allem 
die  St.  Leonhardsstrasse  und  die  Vadianstrasse  mit  einer 
nicht  fferingen  Anzahl  von  grossstad tischen  Gebäuden, 
die  sich  beim  ehemaligen  Muitertor  an  die  Altstadt  an- 
schliessen.  Das  1889  erbaute  grossartige  Börsengebäude 
des  schweizerischen  Bankvereins  und  die  HandeUbank 
umrahmen  den  Lindenplat£  (heute Börsenplatz  geheissen), 
auf  dem  der  vom  St.  Galler  Bildhauer  Bösen  geschaf- 
fene monumentale  Broderbrunnen,  ein  zum  Teil  aus 
dem  Broder'schen  Leyat  errichtetes  Denkmal  zur  Erinne- 
rung an  die  1895  vollendete  Versorgung  der  Stadt  mit 
Wasser  aus  dem  Bodensee,  sich  befindet.  Es  folgen  die 
aus  Backsteinen  aufgeführten  Gebäude  des  Gewerbemu- 
seums und  der  Zollikofer'schen  Buchdruckerei,  sowie  die 
im  maurischen  Stil  gehaltene  Synagoge.  Gegenüber  dem 
Rathaus  erhebt  sich  der  Palast  der  Kantonalbank  und 
unweit  davon  derjenige  der  Feuer-  und  Transportversiche- 
rungsgesellschaft c  Helvetia»,  sowie  eine  Reihe  von  statt- 
lichen Geschäftshäusern,  von  denen  das  des  c  Oceanic  » 
einen  sehr  bizarren  ultramodemen  Baustil  aufweist. 
Unten  an  der  Rosenbergstrasse  bemerken  wir  den  im 
grossstädtischen  Stil  gehaltenen  «Washington»,  dem 
nach  W.  hin  noch  andere  vornehme  Bauten  folgen.  Im 
W.-Qoartier  i^t  bemerkenswert  das  ansehnliche  St. 
Leonhardsschulhaus.  Jenseits  des  Leonhardsquartiers 
befinden  sich  Zollamt  und  Güterbahnhof  und  kommt 
auf  der  andern  Seite  der  Bahnlinie  in  der  Gemeinde 
Straubenzell  eine  neue  katholische  Kirche  zu  stehen, 
und  an  der  W.-Grenze  der  Stadt  befinden  sich  die 
weitläufigen  Gebäude  der  Kaserne  und  des  Zeughau- 
ses. In  allen  Stadtteilen  von  Neu-  und  Alt-St.  Gal- 
len befinden  sich  zahlreiche  neue  Bauwei  ke  von  mei^t 
bedeutendem  architektonischem  Wert  :  die  Kantons- 
schule mit  dem  Denkmal  von  Prof.  Peter  Scheitlin  in 
der  städtischen  Anlage  des  obern  oder  kleinen  Brühls, 
der  neue  Burgt*r«pital  mit  dem  ebenso  stilvollen 
neuen  Burgerheim  an  der  Rorschacherstrasse  und 
ihm  gegenüber  der  Kantonsspital,  naher  der  inne- 
ren Stadt  das  katholische  Geselienhaus  und  der  Neu- 
bau des  Bierhofes.  Im  untern  Brühl  der  h-rrliche 
Stadtpark  und  das  geschmackvolle  Museum  mit  der 
naturnistorischen,  antiquarischen  und  der  Gemalde- 
sainmlung,  dann  das  grosse  Primarschulhans  und  die 
beiden  Realschulgebaude  für  Knaben  und  Mädchen. 
Neben  der  Knabenrealschule  ist  ein  eigenes  Biblio- 
theksgebäude für  die  Vadiana  im  Bau  beffriffen,  und 
gegenüber  seht  das  unifangreiche,  fiir  Mädchen  be- 
stimmmte  Hadwigschulhaus  seiner  Voliendurg  ent- 
gegen. Im  nö.  Teil  der  Stadt  der  ansehnlirhe 
und  rationell  ar  gelegte  Bau  der  kantonalen  Strafanstalt 
St.  Jakob  vom  Jahr  1839  (seither  erweitert),  rechts 
davon  neben  der  überwölbten  Steinach  das  neue  Schlacht- 


haus, das  Elektrizitätswerk  und  die  Gasanstalt.  Ent- 
sprechend der  regen  Bautätigkeit  haben  sich  auch  die 
Strassenan lagen  erweitert  und  ausgedehnt:  Zwingli-, 
Winkelried-  und  Dufourstrasse  mit  der  Dufouranlage  im 
Villenquartier  des  Rosenberges,  Wildeggstrasse,  Feisen- 
strasse mit  Viadukt  über  die  Steinach,  projektierte  Gott- 
fried Kelierstrasse  von  Mähleck  nach  dem  Bahnhof. 
Dieser  letztere  hat  sich  bei  der  grossen  Entwicklung  der 
Stadt  schon  längst  als  ganz  ungenügend  erwiesen  und 
wird  in  nächster  Zukunft  umgebaut  und  erweitert 
werden.  Ihm  gegenüber  stehen  das  Post-  und  Tele- 
graphengebäude und  das  Hotel  «Walhalla».  Von  den 
verschiedenen  öffentlichen  Plätzen,  wie  Markt-  und  Thea- 
terplatz, Lindenplatz  (heute  Börsenplatz),  Bahnhofplatz, 
Gallusplatz  und  Klosterhof,  sowie  von  den  öff-'ntlichen 
Anlagen  Oberer  und  Unterer  Brühl  und  Stadtpark  eröffnet 
sich  ein  lieblicher  Ausblick  auf  den  anmutigen  Rosen- 
berg, wo  das  städtische  Waisenhaus,  die  Taubstummen- 
anstalt, das  frühere  Konzerthaus  (jetzt  Kirche  der  Christ- 
katholiken), das  internationale  Bildungsinstitut  des 
Dr.  Schmid  etc.  stehen  und  auf  dem  alljätirlich  das  all- 
bekannte St.  Galler  Jugendfest  gefeiert  zu  werden  pflegt. 
Am  W.-Ende  des  Rosenberges  liegt  der  städtische  Fried- 
hof «  Feldle  »  mit  Krematorium.  An  und  auf  dem  s.  gegen- 
über dem  Rosenberg  sich  erhebenden  Höhenzug  Bernegg 
und  dem  Freudenberg,  dem  höchstgelegenen  Aussichts- 
punkt in  der  nächsten  Umgebung  von  St.  Gallen,  erhebt 
sich  ebenfalls  ein  ganzer  Kranz  von  schönen  Neubauten. 
Zu  den  schönsten  Aussichtspunkten  in  der  Nähe  der 
Stadt  gehören  noch  St.  Peter  und  Paul,  die  Solitude, 
Falkenburg,  Drei  Linden,  Frölichsegg,  die  Kuranstalten 
Waid  etc.  Bei  St.  Peter  und  Paul  hat  die  Stadt  einen 
Wildpark. 

Für  nähere  Angaben  über  die  ausserhalb  der  Gemeinde- 
grenze von  St.  Gallen  liegenden  Quartiere  verweisen  wir 
auf  die  Artikel  St.  Eiden,  St.  Georgen,  Straubenzell, 
Tablat  etc. 

Klima.  In  klimatischer  Hinsicht  hat  St.  Gallen  an 
allen  angenehmen  und  weniger  erfreulichen  Folgen  sei- 
ner hohen  absoluten  Lage  Anteil.  Der  mittlere  Barometer- 
stand beträgt  702,2  mm,  die  mittlere  jährliche  T**mpera- 
tnr  7,6 "  C,  der  mittlere  Feuchtig keiUgrad  79  %  und 
die  durchschnittliche  jährliche  Regenmenge  1293  mm. 
Da  der  Herbst  sehr  kurz  ist  und  der  Frühliog  eigentlich 
nur  dem  Namen  nach  existiert,  kennt  man  in  St.  Gallen 
tatsächlich  blos  zwei  Jahreszeiten  :  Winter  und  Sommer. 
Der  oft  schon  mit  dem  Monat  Oktober  beginnende  Winter 
dauert  7-8  Monate  und  bringt  häufigen  Nebel,  der  durch 
die  Bergumrandung  der  Stadt  im  Thal  zurückgehalten 
wird.  Schnee  fällt  häufig,  aber  meist  nicht  in  sehr  aus- 
gibigein  Maasse.  Eine  eigentliche  Schneedecke,  die  das 


St.  Oallen:  Uaioabank. 


Schlittenfahren  gestattet,  liegt  in  der  Stadt  in  der  Regel 
nur  im  Dezember  und  Januar  auf  die  Daner  von  einigen 
Wochen,    während   der  später  fast  alle  Tage    fallende 
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Schnee  in  den  Strassen  vorweg  wieder  wegtchmilzt.  Der 
gefärchtetste  Wind  ist  der  Sw.,  der  oft  heftig  weht  and 


St.  Gallen:  Kantonsschale. 

mit  seinem  eisigen  Hanch  selbst  in  die  l>est vermachten 
Wohnungen  eindringt.  Vor  der  Bise  ist  die  Stadt  ziem- 
lich gnt  geschützt,  so  dass  sich  dieselbe  wenig<>r  bemerk- 
lich macht  Der  lange  Winter  erfordert  ein  ausgibiges  und 
teures  Einheizen.  Dafür  ist  dann  der  Sommer  sehr  an- 
genehm, ind^m  die  Hitze  nur  an  den  nicht  häufifren 
Pöhntagen  dräckend  wirkt.  Die  Abende  und  Nächte  sind 
im  allgemeinen  frisch  und  kahl,  und  der  leicht**8te  Re- 
genfall bewirkt  sofort  eine  sehr  merkliche  Abkuhlnng. 
Im  Ganzen  genommen  darf  das  Klima  von  St.  Gallen  als 
gesund  und  Kräftigend  bezeichnet  werden,  wenn  es  auch 
für  Lungenleidende  und  Rheumatiker  als  etwas  rauh  und 
feucht  erscheint. 

Bevölkerungsverhältnisse.  Die  Stadt  St.  Gallen  hat  sich 
seit  einem  Jahrhundert  in  ganz  aasserord<>ntlicher  W<>i«e 
entwickelt  1808  zähltf^  sie  8118  Ew..  182i  deren  8906, 
1860  dtren  11234.  1900  deren  33116  und  1905  dern 
S50U0.  Es  hat  sich  somit  die  Zahl  der  Bewohner  in  50 
Jahren  verdreifacht  und  seit  18ü8  sogar  vervierfacht.  Der 
ganze  Siedelungskomplez  zählt  jetzt  zusammen  mit  den 
vorstädtischen  Gemeinden  Tablat  und  Straubenzell  die 
vollständig  mit  der  Stadt  verwachsen  sind,  nahezu  60000 
Ew.  Diese  rasche  Bevölkerungszunahme  erklärt  sich 
einerseits  aus  dem  überall  sich  geltend  machenden  Zug 
der  ländlichen  Bevölkerung  in  die  Städte,  d.  h.  in  unse- 
rem Fall  nach  St.  Gallen,  der  beträchtlichsten  Stadt  in 
einem  nicht  nur  die  benachbarten  Kantone  Thurgau  und 
Appenzell,  sondern  auch  einen  Teil  von  Snddeutschland 
und  von  Oesterreich  umfassenden  weiten  Umkreis,  und 
andererseits  aus  dem  beträchtlichen  Aufschwunff,  den  die 
Stickereiindustrie  seit  der  Einführung  der  Schifflima- 
schinen  genommen  hat.  Bei  aller  Vermehrung  der  Be- 
wohner ist  ab^-r  die  Zahl  der  Gemeindebfirger  nahezu 
stationär  geblieben  und  hat  soffar  etwas  abgenommen, 
indem  sie  von  4032  im  Jahr  1806  auf  3927  im  J^hr  1900 
sank.  Dagegen  hat  sich  die  Zahl  der  ühricren  Kantons- 
bürgerverdrtifacht  (1808:  2R98  und  1900:8160),  die  der 
übrfflren  Schweizer  verfünffacht  (1806:  2401  und  1900: 
11945)  und  die  der  Aoflländer  sogar  beinahe  vemenn- 
facht  (I8(>8: 1029  und  1900:  9084).  1850  zählte  man  8082 
Reformierte  und  3102  Katholiken,  1900  dagegen  17572 
Reformierte,  15006  Katholiken,  419  Juden  und  119  Andere. 
Die  Juden  haben  seit  1881  eine  eigene  Synagoge.  190O 
zählte  die  Stadt  14562  männliche  und  1855i  weiblirhe 
Bewohner.  31  697  Ew.  deutscher,  328  französischer,  716 
italienischer,  116  rätoromanischer  und  259  anderer 
Zunge.  3927  Stadtbürger,  8160  übrige  St.  Galler,  11 945 
übriffe  Schweizer  und  9064  Ausländer.  Die  jährliche 
Bevölkerungszunal^me  betrug 

1850 -fSfO  24,30/00 

1860-1870  12.9  » 

1870-1880  25,3  » 

1880-1890  32,5  » 

1890-1900  21,6  » 


Nach  der  Zählung  von  1900  entfallen  auf  im  ganzen 
4960  Ehepaare :  3670  konfesttionell  gleiche  (2059  refor- 
mierte, 1538  katholische  und  73  andere)  und  1290  kon- 
fessionell gemischte,  wovon  588  mit  reform.  Etiemann 
und  katholischer  Frau  und  677  mit  kathol.  Ehemann  und 
reform.  Frau.  2223  Wohnhäuser  und  7090  Hanshaltungen. 
Der  grossartige  Aufschwung,  den  St.  Gallen  im  letzten 
Jahrhundert  genommen,  zeigt  sich  klar  aus  einer  Ver- 
ffleichungdes  Brand  versichernngs-  und  Steuerkapitaies  von 
1807,  bezw.  18:i2  und  1902.  Die  kantonale  Brand  Versiche- 
rungsanstalt wurdel807  gegründet,  in  welchem  Jahr  das 
versicherte  Kapitalsich  auf  Fr.  9  278  970  belief,  während  es 
1902  Fr.  121919900  betrug.  Das  Steuerkapital  betrug  1832 
Fr.  17  009150,  1902  Fr.  140779100  und  1904  rund  150 
Millionen  Fr.  St.  Gallen  trat  zur  Zeit  der  Reformation  der 
neuen  Lehre  bei,  sodass  die  Stadtbürger  vorwiegend  re- 
formierter Konfession  sind;  die  Katholiken  setzen  sich 
aus  Zugewanderten  zusammen,  die  entweder  von  der 
st.  gallischen  Landschaft  oder  von  den  benachbarten 
Kantonen  und  aus  dem  Ausland  (Baiem,  Württemberg, 
Baden,  Oesterreich,  Italien)  hergekommen  sind.  Die 
Bewohner  von  St  Gallen  sind  tätig  und  arbeitsam  und 
erfreuen  sich  im  allgemeinen  eines  oft  sehr  ansehnlichen 
Wohlstandes.  Sie  zeichnen  sich  k>esonders  durch  ihre 
fortschrittlich  demokratische  Gesinnung  aus,  so  dass  der 
Kastengeist  in  St.  Gallen  weit  weniger  hervortritt  als  in  den 
meisten  übrigen  Städten  der  Schweiz  und  viele  Glieder  von 
alten  und  einst  regimentsfähigen  Geschlechtem  es  nicht 
unter  ihrer  Würde  halten,  einen  Beruf  zu  ergreifen,  der 
anderswo  ganz  den  sog.  arbeitenden  Klassen  überlassen 
bleibt.  Am  meisten  Zuskraft  haben  für  die  Berufswahl 
der  Handel  und  die  Stickereiindustrie,  welch'  letztere 
namentlich  eine  sichere  und  auskömmliche  Existenz  ge- 
währt. Eigentliche  Berufslose  und  Müssige  sind  sehr 
selten.  Da  die  jungen  Mädchen  in  der  Industrie  leicht 
bequeme  und  reichlich  lohnende  Arbeit  finden,  sind 
weibliche  Dienstboten  wenig  zahlreich  und  gesucht  und 
rekrutieren  sich  zumeist  ans  \usländerinnen. 

Handel,  Gewerbe  und  Industrie,  St.  Gallen  ist  der 
Haupisitz  der  Stickerei  und  der  an  sie  gebundenen  in- 
dustriellen und  gewerblichen  Betriebe,  hat  aber  keines- 
wegs den  Charakter  einer  Fabrikstadt  mit  hohen,  rau- 
chenden und  die  Landschaft  verunstaltenden  Schorn- 
steinen. Eigentliche  Fabriken  gibt  es  in  der  Stadt  selbst 
nur  wenige,  da  die  hier  sogenannten  c  Fabriken  »  meist 
nur  Versandtgeschäfte  und  Ausrüstateliers  sind,  die  ki^ine 
grosse  maschinelle  Einrichtung  erfordern.  St.  Gallen  ist 
der  zentrale  Marktplatz  der  Stii-kereiindutrie,  wo  alle  die 
in  weitem  Umkreis  (Kantone  St.  Gallen,  Appenzell^  Thur- 
eau  und  Zörich,  sowie  im  Vorarlberg]  auf  mechanischem 
Weg  hergestellten  Stickwaren  abgeliefert,  vollendet,  ver- 
packt und  versandt  werden.  In  St.  Gallen-Tablat  k>e- 
standen  1900  nach  einem  Bericht  des  Kaufmännischen 
Direktoriums:    2  Spionereien  mit  19368  Spindeln  und 


St.  Gallen  z'Maseam. 

127  Angestellten,  3  Zwirnereien  mit  4156  Spindeln  und 
89  Angestellten,  2  Färbereien  mit  44  Angestellten,  4 
Bleichereien,  Appreturen  etc.  mit  160  Angestellten ;  femer 
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reienmit  203  Maschioen  und    746  Arbeitern 

21  Handmaschinen- 

stickereien  mit    175         i»  »    3236       [» 

11  Schifflimaachinen- 

Btickereien  mit    254         »  »      913        » 

179  Eiportgeachäfte  and  Ansräst- 

ateliers  mit  4889        » 


zaaammen  9784  Arbeitern 
(im  ganzen  Kanton  etwa  49  000).  Während  Handmascbinen- 
nnd  Ketteostichstickerei  vorwiegend  Haasindustrien 
aind,  ist  die  Schifflimaschinenatickerei  durchweg  Fabrik- 
industrie.  Die  ganze  Stickereiindustrie  hat  besonders  seit 
der  vor  etwa  dO  Jahren  erfolgten  Erfindung  der  Schiffli- 
maschine  ihren  so  groesartigen  Aufschwung  genommen, 
zu  dem  namentlich  auch  die  in  St.  Gallen  niedergelasse- 
nen Ausländer  kräftig  beigetragen  haben.  Die  meisten 
dieser  ausländischen  (besonders  deutschen  und  ameri- 
kanischen) Firmen  liegen  in  jüdischen  Händen,  und  viele 
der  grossen  Stickereiffeschähe  besitzen  Filialen  im  Aus- 
land (Berlin,  Paris,  London,  Brüssel,  New  York).  Ex- 
portiert wird  nach  allen  Ländern,  ganz  besonders  aber 
nach  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika,  wohin 
aUein  60%  der  jährlich  auf  100-105  Mill.  Fr.  sich  belau- 
fenden Gesamtproduktion  abgesetzt  werden.  Ausserdem 
existieren  in  St.  Gallen  noch  ein  Wirk  waren-  und  Kon- 
fektionswarengeschäft, eine  Maschinenfabrik  mit  Giesserei 
(338  Arbeiter).  3  Bierbrauereien,  10  Buchdruckereien, 
eine  Fabrik  cnirurgischer  Instrumente,  eine  Schokola- 
denfabrik (in  St.  (jr^rgen),  mehrere  Lithographien,  zahl- 
reiche Buchbinder-  und  Kartonnagewerkstätten,  2  Par- 
kettfabriken, mechanische  Werkstätten  etc.  Die  Geld- 
geschäfte werden  besorgt  von  drei  Privatbanken,  deren 
Geschäftsumfang  sieh  der  öffentlichen  Kenntnis  entzieht, 
und  von  11  weiteren  Bankgeschäften,  deren  Umsatz  1904 
folgende  Zahlen  aufwies : 


Fr. 


Bank  in  St.  Gallen 
Kantonalbank  s 

Kreditanstalt  » 

Schweizer.  Bankverein  » 

Handelsbank  » 

Eidgen.  Bank  A.-G.  » 

Schweizer.  Volksbank  » 

Bank  für  Appenzell  A.  R.  » 

Appenzeller  (A.  B.)  Kantonalbank  » 
Toggen  burgerbank  » 

Hypothekarkasse  (Hypothekardar- 
lehen) » 
Sparkassen  1904  (Betrag  der  Einlagen) : 
Sparkasse  der  Stadt  St.  Gallen! 
Sparkasse  des  Kaufknänn.  Direktoriums 
Hypothekarkasse  i 
Kantonalbank  : 
Toggenburgerbank                                          i 
Im  Mai  und  Oktober  werden  Jahrmärkte 


552510249 

824001885 

387048155 

1816601520 

1859212006 

457454750 

167  820060 

103389  296 

802767174 

1806012465 


18  296763 


Fr. 


8683617 
12039137 

4027557 
34878212 

3175850. 
abgehalten. 


die  aber  viel  von  ihrem  einstigen  Umfang  und  ihrer  Be- 
deutung eingebüsst  haben. 

f  jDie  Wahrung  der  kommerziellen  Interessen  St.  Gallens 
liegt  in  erster  Linie  dem  Kaufmännischen  Direktorium, 
einer  Art  von  freier  Handeiskammer,  ob,  das  schon  1752 
einen  grossen  Einfluss  hatte,  seinem  Ursprung  nach  aber 
jedenfalls  viel  älter  ist.  Von  den  im  14.  Jahrhundert  errich- 
teten Zünften,  deren  bedeutendste  diejenige  der  Leinenwe- 
ber war  und  die  bald  die  Leitung  der  Stadt  übernahmen, 
ffihlten  sich  die  Grosshändler,  die  keine  Werkstatt  hatten, 
allmählig  bei  Seite  geschoben,  so  dass  sie  sich  zur  Wah- 
rung ihrer  Interessen  zu  einer  freien  Korporation  ver- 
einigten, die  aber  niemals  eine  eigentliche  Zunft  gewesen 
ist  und  sogar  lange  Zeit  Keine  andere  öffentliche  Tätigkeit 
entfaltet  zu  haben  scheint  als  die  Marktaufsicht.  1730  gab 
sie  sich  dann  feste  Statuten  und  als  leitenden  Verwaitungs- 
rat  das  sog.  Direktorium.  Als  die  Zünfte  sich  der  Ein- 
führung der  Baumwollenindustrie,  in  der  sie  einen  ge- 
fährlichen Rivalen  der  bisherigen  Leinwandindustrie 
sahen,  widersetzten,  nahm  sich  das  Kaufmännische  Di- 
rektorium mit  Erfolg  des  neuen  Industriezweiges  an,  aus 
dem  sich  dann  die  Mousselineindustrie  und  später  die 
ganze  Stickereiindustrie  entwickelt  )>at.  1752  gründete 
das  Direktorium    mit  einem  Kapital   von  50000  Gulden 


eine  Leihkasse  für  das  Baumwollgewerbe,  und  zu  Beginn 
des  19.  Jahrhunderts  förderte  es  durch  seine  moralische 
und  finanzielle  Unterstützung  die  Einführung  der  me- 
chanischen Baumwollspinnerei.  Seither  haben  sich  der 
Einfluss  und  der  Tätigkeitsbereich  des  Direktoriums  stets- 
fort  vermehrt  und  ausgedehnt.  Dieses  wacht  heute  über  den 
Schutz  sämtlicher  kommerziellen  und  industriellen  In- 
teressen aller  Art,  indem  es  den  GeschäfUleuten  mit  Rat- 
schlägen und  Wegleitungen  an  die  Hand  geht,  den  nöti- 
gen Verkehr  mit  den  Behörden  besorgt,  die  Verbindungen 
mit  andern  HandelHkammem  aufrecht  erhält,  neue  Ab- 
satzgebiete zu  erschliessen  sucht,  Untersuchungen  über 
ArbeiterverhtHnisse  etc.  vornimmt  u.  s.  w.  Eine  weitere 
Seite  seiner  Tätigkeit  k>esteht  in  der  Unterhaltung  oder 
finanziellen  Unterstützung  einer  langen  Reihe  von  gemein- 
nützigen Werken  und  Einrichtungen.  Von  solchen  nennen 
wir  die  1842  gejg^ründete  Industrie-  und  Handelsschule,  eine 
WelMtchule,  die  Bürgerrealschule  und  die  Ergänzungs- 
schule, welche  Anstalten  seither  alle  von  der  Gemeinde  über- 
nommen worden  sind.  Ferner  verdanken  ihm  ihre  Entste- 


st. Gallen :  Stiftsbibliothek. 

hung  die  permanente  Modellausstellung,  die  Schule  für 
Stickereizeichner,  das  Gewerbemuseum  und  die  Frauenar- 
beitsschule welche  Anstalten  vom  Kanton  und  Bund  sub- 
ventioniert werden,  aber  unter  der  direkten  Leitung  des 
Kaufmännischen  Direktoriums  stehen.  Gründungen  des- 
selben sind  femer  noch  die  Handelsakademie,  die  Verkehrs- 
schule, das  Schülerhaus  (Pensionat  für  auswärtige  Schüler 
der  St.  gallischen  Lehranstalten)  und  endlich  auch  dasLa- 

Serhaus.  Mitgewirkt  hat  das  Direktorium  bei  der  Grün- 
ung der  Bank  in  St.  Gallen  und  der  Hypothekarkasse. 
Es  unterhält  und  leitet  eine  eigene  Sparkasse.  Seine 
Tätigkeit  erstreckt  sich  sogar  noch  auf  das  Gebiet  der 
Künste,  Museen  und  Bibliotheken,  die  von  ihm  oft  reich- 
liche Unterstützung  und  Förderung  erhalten.  Nach  der 
Aufhebung  des  Ediktes  von  Nantes  hat  es  in  St  Gallen 
auch  eine  französische  Kirche  gestiftet  und  unterhalten, 
die  heute  noch  besteht  und  ihre  Bedürfnisse  aus  den 
Zinsendes  Gründungskapitales  sowie  einiger  seither  dazu 

Bekommener  Legate  k>estreitet.  Allen  diesen  vielseitigen 
nforderungen  vermag  das  Direktorium  dadurch  zu  ent- 
sprechen, dass  es  über  bedeutende  Kapitalien  verfügt, 
die  einen  jährlichen  Zinsenertrag  von  nahe  an  Fr.  190  000 
abwerfen. 

Verkehr,  Den  Verkehr  im  Innern  der  Stadt  erleichtern 
zwei  einander  fast  parallel  verlaufende  elektrische  Strassen- 
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bahnlinien,  deren  eine  im  W.  von  Rniggen  ansieht  and 
darch  die  Roienberg-  und  die  St.  Jakobsstrasse  sich^nach 


Gallen:  Kathedrale. 


Heiligkreoz  hinzieht,  während  die  andere  vom  Bahnhof 
aus  die  Stadt  durchzieht  und  dann  durch  die  Rorschacher- 
Btrasse  bis  nach  St.  Fiden  und  Kronthal  reicht.  Von  diesen 
9292  m  langen  städtischen  Strassenbahnen  sind  1903  im 
Ganzen  961 514  Wagenkilometer  oder  pro  Tag  2634  Wagen- 
kilometer befahren  und  im  Ganzen  3460000  Personen,  d. 
h.  9479  Personen  pro  Tag  befordert  worden.  Die  Einnahmen 
betrugen  im  genannten  Jahr  443  733  Fr.  und  die  Ausgaben 
340371  Fr.  Vom  Bahnhof  gehen  aus  die  beiden  Strassen- 
bahnen St.  Gallen- Gais-Appenzell  und  St.  Gallen-Speicher- 


St.  Gallen:  Inneres  der  Kathedrale. 

Trogen,  zwei  Aktienuntemehmun^en,  deren  Sitz  in  Teufen 
bezw.  Speicher  ist  und  die  an  schonen  Sommersonntagen 
kaum  dem  Verkehr  Genüge  leisten  können,  dafür  aber 


auch  hohe  Betriebskosten  haben.  Drahtseilbahn  St.  Gallen- 
Mühleck.  Postwagen  nach  St.  Georgen,  Engeiburg,  Löm- 
menswil,  Bemhardzell,  Rehetobel  und  Heiden.  Der  Löwen- 
anteil des  Verkehrs  fällt  aber  natürlich  der  Bundesl>ahn- 
linie  Zürich- Winterthur-St.  Gallen-Rorschach  zu,  die  die 
Stadt  mit  der  Zentral-  und  Westschweiz  einerseits  und 
mit  dem  Rheinthal,  Deutschland  und  Oesterreich  anderer- 
seits verbindet.  Von  der  grossen  Bedeutung  dieses  Ver- 
kehres geben  uns  folgende  auf  das  Jahr  1904  bezügliche 
Zahlen  eine  bestimmte  Vorstellung:  Ausgabe  von  97573 
einfachen  und  608678  Retourbillets ;  dazu  kommen  281 710 
Inhaber  von  Abonnementskarten,  so  dass  die  Gesamtzahl 
der  in  St.  Gallen  eingestiegenen  Reisenden  sich  auf  967961 
belief.  An  Passagiergütern  wurden  6567  Tonnen  einge- 
schrieben, an  Frachtgütern  225314  Tonnen  erhalten  und 
46371  Tonnen  versandt,  und  an  Vieh  3338  Stück  erhalten 
oder  versandt. 

Ebenso  sprechend  ist  die  Statistik  des  Post- ,  T^legraphen- 
und  Telephonverkehrs,  die  för  1904  folgende  Ziffern  auf- 
weist : 

Postverkehr. 

Aufgegebene  Fahrpoststücke,  In-  und  Ausland        844619 

Bestellte  »  »      »         »  646129 

Aufgegebene  Briefe  und  Postkarten  5267  792 

Aufgegebene  Drucksachen  und  Warenmuster       1  333714 

Aufgegebene  Zeitungen  3  701 444 

Bestellte  »  1502487 

Aufgegebene  eingeschriebene  Briefe  162930 

Bestellte  »  »  139314 

Aufgegebene  Briefpostnachnahmen  363  251 

Aufgegebene  Postanweisungen  für  die  Schweiz       175  534 

»  »  »    das  Ausland         37915 

Eingegangene  Postanweisungen  von  der  Schweiz    183  561 

»  »  vom  Ausland  16926 

Aufgegebene  Einzugsmandate  30617 

Einkassierte  »  17  919 

Verkaufte  Postwertzeichen  Fr.  1 239  052 

Telegraph.  Aufgegebene  Depeschen  54  478 

Empfangene  Depeschen  69  709 

Weiterbeförderte  Depeschen  402995 

Telephon.  Abonnentenzahl  1 610 

Lokale  Gespräche  1  327  442 

Gespräche  mit  andern  Städten  407985 

Zahl  der  Apparate  1  889 

Länge  der  lokalen  Drahtanlage         m     7695,9 

Die  Statistik  der  1904  vom  Zollamt  behandelten  Waren 

zeigt  folgende  Zahlen : 

Kilogramm 
Verzollte  Einfuhr  6 149  271 

Zollfreie  Einfuhr  264349 

Transitverkehr  163  418 

Einfahr  mit  Freipass : 

a)  zur  Veredlung  in  der  Schweiz  220  532 

b)  »  »         im  Ausland  3 154 
Sonstige  Einfuhr  mit  Freipass         68  567 

Total  kg    6869291.* 
Auf  eingeführte  6149271  kg  zollpflichtige  Waren  hat  das 
Zollamt  715521  Fr.  Einganfiszoll  erhoben. 

Geselliges  Leben,  Obwohl  die  Bewohner  St.  Gallens 
in  erster  Linie  sich  den  Interessen  der  Industrie,  des 
Handels  und  Gewerbes  widmen,  zeigen  sie  doch  einen 
lebhaften  Sinn  für  wohltätige  und  gemeinnützige  Werke, 
für  Wissenschaft  und  Kunst.  Für  letzteres  zeugen  be- 
sonders das  der  Kunstgesellschaft  gehörende  Museum, 
das  von  der  Stadt  und  der  Theatergesellschaft  unter- 
haltene Theater  und  die  zahlreichen  Konzerte,  die 
jeden  Winter  vom  Konzertverein  veranstaltet  werden, 
sich  aber  bis  zur  Erstellung  eines  eigenen  Konzert- 
hauses, die  nicht  mehr  lange  auf  sich  warten  lassen 
wird,  mit  einem  Saal  in  der  Bibliothek  begnügen 
müssen.  Neun  Gesangvereine,  zwei  Musikgesellschaften 
und  ein  Zitherklub.  Sehr  tätige  wissenschaftliche  Ver- 
einigungen :  Historischer  Verein  (im  Winter  2  monatliche 
Sitzungen) ;  Naturwissenschaftliche  Gesellschaft,  Aerztege- 
sellschaft,  Verein  der  Zahnärzte  und  Geofiraphisch-kom- 
merzielle  GeseÜFchaft  (alle  mit  monatlich  einmali^n 
Sitzungen).  Die  Museums-  und  die  Büschgesellschaft  smd 
Lesevereine  mit  Bibliothek  und  gut  ausgestattetem  Map^n- 
zirkel.   Photographischer  Klub,  5  Stenographenvereine, 
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ein  theologischer  f  Verein.    Politische  Vereine   sind  die 
Arbeiterunion,    das  demokratische  Komitee,  der  Grütli- 


St.  Oallen :  St.  Leonhardskirche  gegen  den  Roeenberg. 

verein,  der  Katholikenverein  und  der  Verein  der  Frei- 
sinni|[en.  Religiöse  Vereine :  13  reformierte,  5  katholische 
nndl  jadischer.  53  Vereine  und  Anstalten  für  wohltätige  und 
gemeioDützige Zwecke:  Marthabeim,  katholisches  Mädchen- 
und  Dienstbotenheim,  Arbeitsamt,  katholisches  Gesellen- 
haos,  Frauenarbeitsschule,  Blaues  Kreuz,  Rotes  Kreuz, 
Taubstummenanstalt,  Scbutzverein  für  junge  Mädchen, 
Kinderhorte,  Kleinkinderschulen,  Verein  zur  Verbreitung 
guter  Schriften,  Volksküchen.  Volksbad,  Kaffeehallen,  Ver- 
ein zur  Unterstützung  von  Wöchnerinnen,  Tierschutz  verein, 
Verein  gegen  Hausbettel  (Armen verein),  Winkelriedstif- 
tung etc.  Der  Konsumverein  biftet  den  arbeitenden  Klassen 
gute  Lebensmittel  zu  billigem  Preis ;  die  gemeinnützige 
Ueseilschaft  unterhält  öffentliche  Lesesäle,  beschäftigt 
sich  mit  der  Aufeicht  und  dem  Schatz  von  Lehrlingen 
und  erbaut  Arbeiterhäueer.  40  Kranken-,  Armen-,  Unter- 
stutzungs-  und  Sterbevereine  (Burger,  Sticker,  Buch- 
drucker, Litho|(raphen,  Zimmerleute,  Schreiner,  Bäcker. 
Dienstboten,  Gipser,  Packer,  Mechaniker,  Schlosser  und 
Schmiede,  Küfer  und  Bierbrauer,  Volks-  und  Kantons- 
schullehrer, Wöchnerinnen;  Baptisten,  katholische  Ar- 
i)eiter;  Aargauer-,  Thurgauer-,  Badenser-,  Baiern-,  Wurt- 
temberger-, Oesterreicherverein etc.  etc.).  35  Fachvereine : 
Baumeister,  Backer,  Buchbinder,  Koiffeurs,  Gärtner, 
Glaser,  Ingenieure  und  Architekten,  Spengler,  Schlosser, 
Tapezierer,  Schuhmacher,  Buchdrucker,  Spezereihändler, 
Gastwirte,  Geschäftsreisende,  Techniker,  Sticker  und 
Stickereizeichner  (Densinateure),  Hauseigentümer.  Mieter. 
Einer  der  bedeutendsten  und  tätii^sten  ist  der  1200  Mit- 
glieder zählende  Kaufmännische  Verein,  der  Unterrichts- 
kurse in  Sprachen  und  Handelsfachern,  sowie  Vorträge 
zur  Belehrung  seiner  Mitglieder  und  der  Lehrlinge  veran- 
staltet; neben  den  jährlich  auf  10000  Fr.  sich  belaufenden 
Beiträgen  seiner  Mitglieder  erhält  der  Verein  finanzielle 
Unterstntzungen  von  Seiten  des  Bundes,  des  Kantons, 
der  Ortsgemeinde,  der  Bürgergemeinde,  des  Kaufmänni- 
schen Direktoriums,  von  Banken  und  Geschäftshäusern, 
sodass  ihm  jährlich  eine  Summe  von  etwa  57000  Fr.  für 
Seine  Zwecke  zur  Verfügung  steht  5  Schiessvereine 
(Schutz*'nffesellschaft  der  Stadt  St.  Gallen,  Schutzen- 
ffeselischaft  Wilhelm  Teil,  Landsturmschiessverein,  In- 
fanterieschiessverein,  RevoIverschiKssverein).  7  Militär- 
vereine  (Offiziersgesellschaft,  Unterolficier^esellschaft, 
Artillerieverein,  Krank^nwarterverein,  Infanterieverein, 
2  Veteranen  vereine).  Sport:  2  Turnvereine,  3  Radfdhrer- 
vereine.  Sektion  St.  Gallen  des  S.  A.  C.  und  Alpenklub 
Edelweiss,  2  Footballklubs  und  1  Skiklnb.  Je  ein  Phila- 
telisten-, Kynologischer  und  Ornithologiscber  Verein^ 
Sektion    der   Columbia    (Zucht  von  Brieftauben).    Drei 


Sprach klubs  (für  firanzösisch,  englisch  und  spanisch). 
Etwa  12  rein  gesellige  Vereine.  Zusammen  zählt  die  Stadt 
St.  Gallen  die  ansehnliche  Summe  von  225 
Vereinen  und  Gesellschaften.  Scherzhaft  pflegt 
man  deshalb  auch  wohl  zu  sagen,  dass  ein  je- 
der rechter  St.  Galler  Mitglied  von  mindestens 
10  Vereinen  sein  müsse.  Durch  seine  Teilnahme 
an  den  Verhandlungen  aller  dieser  verschiede- 
nen Vereinigungen  und  durch  seine  meist  ausge- 
dehnten Geschaftsverbindunsen  ist  der  St.  Gal- 
ler dazu  geführt  worden,  sich  im  Umgang  klar 
und  sicher  auszudrücken  und  rasch  eine  be- 
stimmte Meinung  zu  bilden.  Da  er  dazu  hart- 
näckig an  seiner  Ueberzeugung  festhält,  leb- 
haften Charakters  und  meist  auch  guter  Redner 
ist,  nehmen  die  politischen  Parteikämpfe  oft 
eine  Schärfe  an,  die  man  anderswo  kaum  kennt 
Gemeindeverwaltung.  Das  Räderwerk  der 
städtischen  Verwaltung  von  St.  Gallen  ist  ein 
ziemlich  kompliziertes,  da  nebeneinander  4  ver- 
schiedene Gemeinden  —  politische  oder  Orts- 
gemeinde, Genossen-  oder  Bürgerffemeinde, 
Schulgemeinde  und  Kircheogemeinae  —  ft>e- 
stehen,  deren  jede  ihre  eigenen  Organe,  Ziele, 
Wähler,  finanziellen  Hilfsquellen  und  Steuern 
hat. 

Die  Organe  der  politischen  Gemeinde  sind 
1.  die  allgemeine  Wähierversammlung  (d.  h. 
Versammlung  der  in  der  Gemeinde  Summ- 
berechtigten), 2.  der  aus  21  Mitgliedern  be- 
stehende Gemeinderat,  3.  der  Gemeindeam- 
mann (Stadt Präsident)  und  4.  die  ans  11  Mitj^liedem  be- 
stehende Rechnungsprnfungskommission.  Die  unter  2-4 
genannten  Behörden  werden  auf  eine  Amtsdauer  von  je 
3  Jahren  von  der  allgemeinen  W*ählerversamoilun^  ge- 
wöhnlich in  offener  Abstimmung  mit  Handmehr  gewählt, 
wenn  nicht  durch  die  alle  3  Jalire  erfolgende  Umen- 
abstimmung  ein  anderer  Modus  bestimmt  worden  ist 
Diese  Abstimmung  durch   Stimmzettel    hat  darüber  vi 


St.  Gallen :  St.  Laurenienkirche 

entscheiden,  ob  die  Wahl  der  Beamten  und  einiffe  andere 
Wahlgeschäfte  in  öffentlicher  oder  geheimer  Weise  zu 
erfolgen  habe  und  ob  die  Genehmigung  der  Rechnung 
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<(was  meistens  der  Fall  ist)  durch  die  allgemeine  Wähler- 
Trersammlaog  erfolgen  oder  der  Rechnungspräfangskom- 


St.  Gallen:  Bahnhof. 

mission  überlassen  werden  soll.  Diese  je  zaEnde  einer 
Verwaltangsperiode  gefassten  Beschlüsse  sindje weilen  fdr 
-die  gesamte  folgende  Periode  verbindlich.  Die  geheime 
AbstimmQDg  ist  obligatorisch  für  jede  Revision  der  Ge- 
meiodeordnung,  für  jede  einmalige  Aasgabe  von  mehr 
als  100000  Fr.  uod  für  jede  periodische  Aasgabe  von  jähr- 
lich über  20000  Fr.  Der  Gemeioderat  bestellt  aus  seinen 
Mitgliedern  9  ständige  Kommissionen  and  leitet  die  fünf 
stä  UiHcheQ  Verwaltungsabteilangen :  Inneres  and  Polizei : 
Waisen-,  Vormandschafts-  and  Armenwesen ;  Finanz-  und 
Steaerwesen;  Bauwesen;  industrielle  Betriebe  (Gas-, 
Wasser-  uod  Elektrizitätswerk,  Strassenbahnen).  Der  Ge- 
meindeammann, der  Präsident  des  Gemeinderates  ist  und 
die  Oberaufsicht  über  die  gesamte  städtische  Verwaltung 
ausübt,  steht  dem  Departement  des  Innern  und  der  Politel 
vor,  dem  vier  Kommissionen  (Polizei-,  (jesundheits-, 
Feuerwehr-  und  Handels-  und  Giewerbekommission)  an- 
gegliedert sind ;  dem  Finanz-  und  Steuerwesen  stehen 
zwei  und  den  übrigen  Verwaltuoffsabteilungen  je  eine 
Spezialkom mission  zur  Seite.  Die  Vorsteher  der  vier 
nicht  dem  Gemeindeammann  zufallenden  Verwaltanics- 
abteilungen  werden  vom  Cremeinderat  aus  seinen  Mit- 
gliedern bestellt.  Dat  Gemeindeammann  ist  das  einzige 
Mitglied  des  Gemeinderates,  das  seine  gante  Zeit  dem 
Amte  widmen  muss,  und  bezieht  eine  jährliche  B'^soldung 
von  8000  Fr. ;  die  Vor8t«>her  einer  Verwaltungsabteilung 
werden  jährlich  mit  je  1500-2500  Fr.,  die  Mitglieder  der 
Waisen-  und  Vormundschaftskommission  mit  1000  Fr., 
die  übrigen  Gemeinderäte  mit  600  Fr.,  die  Mitglieder  der 
Rechnungsprüfungskom mission  mit  100  Fr.  und  der  Be- 
richterstatter mit  200  Fr.  entschädigt.  Der  Cremeinderat 
ist  zugleich  Waisen-  und  Vormundschaftsbehörde.  Da 
der  Kanton  St.  Gallen  keine  Notare  hat,  besorgt  die 
Gemeindekanzlei  die  diesen  Beamten  sonst  zustehenden 
Geschäfte  (Ausstellung  von  Kaufbriefen,  Eintragungen 
uod  Löschungen  im  Grundbuch,  Beglaubigung  von  Unter- 
schriften etc.)  Sitz  der  Verwaltung  der  poRtisch'^n  Ge- 
meinde ist  das  Rathaas.  Die  Ausgaben  aer  politischen 
Gemeinde  betrugen  für  das  Rachnungsjahr  1903/04  fol- 
gende Summen : 

Verzinsung  etc.  von  Anleihen 

Verwaltuogskosten 

Polizeiwesen 

Oeffent liehe  Arbeiten 

Feuerwehr 

Total 
Die  Einnahmen  betrugen 

Ausgabf*nnberschuss  Fr.  912  liO. 
Unter  den  Ausgaben  heben  wir  hier  noch  folgende 
Posten  speziell  heraus:  Subvention  an  verschiedene  rach- 
schalen 63  756  Fr.,  an  v«>rschiedene  wohltätige  Anstalten 
und  (Unternehmungen  13200  Fr.,  an  das  Theater  10000  Fr.; 
öffentliche  Beleuchtung  5S 111  Fr.  Von  den  Einnahmen 
seien  besonders  erwähnt :  verschiedene  Zinserträgnisse 
211 674  Fr.,  Ertrag  der  städtischen  indastriellen  Betriebe 


Fr, 

703854 
303  516 
257  6» 
677  766 
95  4.33 

Fr. 

20{8  2'4 
1  126  194 

(Gas-,  Wasser-  und  Elektrizitätswerk,  Strassenbahnen, 
Schlachthaus)  462  353  Fr.,  Hundesteuer  16  544  Fr., 
Kanzleigebühren  67042  Fr.,  Messen  und  Märkte 
27942  Fr.,  Vergütung  des  Bundes  für  Waffen- 
plaU  und  Kaserne  21 625  Fr.  Die  Steuern  ha- 
ben 1902/03  eine  Summe  von  926409  Fr.  ab- 
geworfen, und  das  Steuerkapitdl  betrog  im 
fleichen  Zeitraum  147  662  650  Fr.  Das  Steuer- 
apital ist  infolge  de»  neuen  Steuergesetzes 
von  1904,  das  den  Behörden  die  Mittel  zu 
einer  genaueren  Taxation  an  die  Hand  gibt, 
auf  232  Mill.  Fr.  gestiegen,  hat  sich  also  um 
mehr  als  80  Mill.  Fr.  vermehrt.  Aus  dem  glei- 
chen Grund  ist  auch  das  steuerpflichtige  Ein- 
kommen von  27  Mill.  auf  97  Mill.  Fr.  g**stie- 
gen.  Die  politische  Gemeinde  erhebt  folgende 
Steuern  : 

Vermögenssteuer  Fr.  4  vom  Tausend, 
Einkommenssteuer  Fr.  4  vom  ersten  Tau- 
send und  von  je  500  Fr.  darüber, 
Mietssteuer  Fr.  2  pro  Haushaltung, 
Lieffenschaftensteuer  2  Vt  Rappen  vom 
llundert  des  Assekuranzweries. 
Stimmberechtigte  der  (jenossen-oder  Ortsbür- 
gergemeinde  sind  die  Gemfindel>ürger  von  St.  Gallen,  die 
in  ailgemeiuer  Versammlung  den  ans  11  Mitgliedern  beste- 
henden bdrgerlichen  Verwaltungsrat  und  die  9rfliederige 
Rechnungsprüfungskommission  wählen,  die  Rechnung  ge- 
nehmigen und  sich  über  die  Vorschläge  äussern,  die  ihnen 
unter ureitet  werden.  Den  fünf  Abteilungen  der  Bürgergnis- 
verwaltung  (Waldungen  und  Domänen,  Waisenpflege,  Fi- 
nanzen, Spital,  Liegenschaften,  Bauwesen)  steht  je  einer 
der  Verwaltung iräte  vor.  Während  die  politische  (jremeinde 
sich  mit  dem  materiellen  Wohl  der  Stadt  befasst  (Abfuhr- 
wesen,  Kanalisation,  Beleuchtung,  Wasserversorgung, 
Feuerwehr  etc.),  sorgt  die  Bür^ergemeinde  für  die  künst- 
lerischen und  wissenschaftlichen  Bedürfnisse  und  be- 
schäftigt sich  mit  der  allffAmeinen  öffentlichen  Armen- 
fürsorge.  Es  ffehöreo  ihr  die  Museen,  die  Stadtbibliothek 
(Vadlana),  aer  Bürgerspital,  das  Bürgerasjl,  zwei 
waisenhäu<«er  und  das  Schüierhaas.  Sie  nesitzt  ferner 
745  67  ha  Waldungen  mit  einem  jährlichen  Ertrag  von 
198000  Fr.  and  3 1 8.49  ha  Donänen  mit  einem  Netto- 
ertrag von  73500  Fr  (d.  h.  245  Fr.  pro  ha).  Auf  diesen 
Domänen  stehen  121  haGebänlichkeiten,diefar999000  Fr. 
feuerversichert  sind.  Das  etwa  11  Vf  I^^'ü*  ^r*  betragende 
Kapitalvermögen  der  Bargergemeinde  verteilt  sich  auf 
rund  20  Spezialfonds,  von  denen  wir  in  Folgendem  die 
wichtigsten  nennen : 
Burgerspital 
Finanzverwaltung 
Waisenanstaiten  » 

Stadtbibliothek  » 

Museum  » 

Museums-Baufonds  » 

Armenfonds  » 

Korofonds  » 

Arbeitskommission  (zur  Aus- 
bildung von  Lehrlingen)  » 
Vermächtnis  Haider  (für  Greise)  » 
Stipendienfonds  für  Schüler 

höherer  Lehranstalten  » 

Unten*tiitzangskasse  für  Forst- 
und  Domänenanitestellte  » 

Ausgaben  190 1/04 :  Bürgerspital  (mit  Pfrundanstalt  und 
Bürgera«yl)  Fr.  146  7911;  Waisenhäuser  Girtann»*rsberg 
und  Sotnmerli  Fr.  68  129;  vemchiedene  Unterstützungen 
Fr.  90  000.  Laufende  Ausgaben:  Verwaltungsltonten 
Fr.  47  200;  Steuern  und  Abgaben  an  den  Staat,  sowie 
die  politische.  Schul-  und  Kirchgemeinde  Fr.  18020: 
Unterhiltungskosten  und  Besoldungen  für  Museum  und 
Bibliothek  Fr.  24  706;  Beitrag«*  an  das  StaHttheater 
Fr.  5000.  an  dasGewerbemuseum  Fr.  7000,  an  die  Fraaen- 
arbeitoschale  Fr  2000.  an  gelehrte  Gesell  ^haften  Fr.  2700 
an  den  Kaufmännischen  Verein  Fr  1(X)0  an  die  Handels- 
akademie und  die  Verkehriischule  Fr.  26670;  Schülerhaas 
Fr.  19321 ;  M'iseumufonds  Fr.  6105. 

In  der  Schalgemeinde  sind  die  nämlichen  Einwohner 
stimmberechtigt  wie  in  der  politischen  Gemeinde,  doch 
werden  die  Geschäfte  gesondert  behandelt.   Die  Schal- 


Fr. 


4520  R66 
2817  577 
1935822 
431750 
111060 
188  256 
822575 
lOuOOO 

196  28d 
361991 

85859 

55068. 


iSi 


S»^TGA 


S^^TGA 


gemeinde  ernennt  za  deren  Leitoog  einen  ans  16  Mit- 
giiedem  bestehenden  Schulrat  und  eine  5gliederige  Rech- 


st. OalleQ :  Kantonsspital. 

nungfprüfuoj^skommission.  Der  Schulgemeinde  unter- 
stehen die  Primär-.  Real  (d.h.  Sekundär)- und  Ergänzungs- 
schulen,  sowie  die  Frauenarbeitsschule.  Ausgaben  190J/&: 
610064  Fr.,  wovon  Fr.  420994  für  Besoldungen,  Fr.  10976 
für  das  Jugendfest,  Fr.  34271  für  Heizung  und  Reinigung, 
Fr.  25358  für  Schul materialien,  Fr.  8135  für  Ausrüstung 
und  Instruktion  der  Kadetten,  Fr.  8280  für  verschiedene 
Subventionen  (Kindergarten.  Kinderhorte,  Handfertigkeits- 
unterricht), Fr.  18791  för die Ergänzungsschulen,  Fr.  13047 
für  die  Frauenarbeitsschule,  Fr.  30377  (wovon  Fr.  10835 
von  den  Interessenten  eingelegt  worden  sind)  für  die  HUCb- 
kasse  für  Lehrer  und  Lenrerinnen.  Zur  Deckung  dieser 
Kosten  erhebt  die  Schulgemeinde  folgende  Steuern  : 
Fr.  3,30  von  Fr.  1000  Vermögen,  Fr.  3,30  vom  ersten  Tau- 
send und  von  je  500  folgenden  Fr.  des  Einkommens,  Fr.  2 
Haushaltunffstaze.  femer  V»  der  Erbschaftssteuern  und  Vt 
der  Einkauisgebühren  von  Neubürgem.  (Die  durch  das 
neue  Steuergesetz  bewirkte  Erhöhung  des  Steuerkapitales 
wird  es  den  verschiedenen  Gemeinden  ermöglichen,  von 
1906  an  den  Steuerftiss  etwas  zu  ermässigen). 

In  der  Kirchengemeinde  sind  alle  reformierten  Wähler 
stimmberechtigt,  die  nicht  ihren  Anstritt  aus  der  reform. 
Kirche  erklärt  haben.  Die  Katholiken,  denen  ans  dem 
einstigen  Vermögen  der  Abtei  herrührende  Spezialfonds 
7ur  Verfugung  stehen,  erheben  bis  heute  keine  besonderen 
Kirchensteuern.  Obwohl  die  Stadt  St.  Gallen  4  reformierte 
Kirchen  besitzt,  bildet  sie  doch  zusammen  mit  Tablat, 
-Gaiserwald,  Wittenbach-und  Bemhardzeli  nur  eine  ein- 
zige reformierte  Kirchgemeinde.  Die  Pfarrer  predigen 
ohne  Unterschied  ihrer  kirchlichen  Richtung  zwar  ab- 
wechselnd in  den  verschiedenen  Kirchen,  aber  doch  vor- 
zugsweise in  dem  Gotteshaus  desjenigen  Quartieres,  das 
ihnen  far  ihre  Funktionen  (Krankenbesuche,  Taufen, 
Einsegnung  von  Ehen)  speziell  zugewiesen  ist.  Es  amten 
6  Pfarrer  und  je  ein  Geistlicher  am  Kantonsspital  und  an 
der  kantonalen  Strafanstalt.  Die  Kirchgemeinde 
besitzt  ein  Vermögen  von  2018135  Fr.,  in  dem  die 
Kirchen  und  Pfarrhäuser  mit  Fr.  1172731  einge- 
schätzt sind.  Gesamtausgaben  1908/04:  Fr.  108911, 
wovon  Fr.  58503  für  Besoldung  der  Pfarrer  und 
Reliffionslehrer,  Fr.  25922  für  Unterhalt  der  Ge- 
bäude, Fr.  7190  Zinsen  an  den  Baufonds  der  Linse- 
bühlkirche.  Zur  Deckung  ihrer  Ausgaben  erhebt  die 
Kirchgemeinde  an  Steuern  80  Rappen  vom  Tausend 
des  Vermögens,  80  Rappen  vom  ersten  Tausend  und 
von  jeden  folgenden  500  Fr.  des  Einkommens  und 
Fr.  2  Haushaltungstaze,  femer  V»  der  Erbschafls- 
steuern  und  Vg  der  EinkauÜBgebutiren  von  Neubür- 
gern. In  diesen  Steuem  sind  inbegriffen  eine  Extra- 
steuer von  30  Rappen  vom  Tausend  des  Vermögens 
und  Einkommens  und  von  Fr.  i  von  jeder  Haus- 
haltung für  die  Amortisation  des  Baufonds  der  Lin- 
sebühlkirche. Hervorzuheben  ist,  dass  die  refor- 
mierte Kirche  vom  Staat  völli|[  getrennt  ist.  Dies 
trifft  auch  für  die  übrigen  religiösen  (Temeinschaften 
zu,  von  denen  die  Unabhängigen  (evangelische  Gromein- 
schaft),  die  Methodisten,  die  Christkatholiken  und  die 
Juden  ihre  Gotteshäuser  und  kirchlichen  Funktionäre  aus 


freiwilligen  Beiträgen  ihrer  Glieder  unterhalten.  Von 
Bedeutung  ist  die  römisch-katholische  Kirchgemeinde 
mit  3-5  residierenden  Domherren,  einem  Koad- 
jutor,  6  Vikaren  und  einem  Kaplan  an  der  kan- 
tonalen Strafanstalt.  Die  Kosten  vrarden  ans  den 
verschiedenen  Fonds  der  katholischen  Diözesan- 
administration  bestritten.  Der  Pfarrer  der  fran- 
zösischen Kirche  wird  vom  Kaufmännischen 
Direktorium  ernannt,  das  auch  den  für,  den 
französischen  reformierten  Gottesdienst  l>e- 
stimmten  Spezialfonds  verwaltet. 

Wirtschaftliche  und  hygienische  Verhältnisse. 
Dem  in  St.  Gallen  sich  niederlassenden  Frem- 
den fällt  in  erster  Linie  auf,  dass  das  Leben 
hier  bedeutend  kostspieliger  ist  als  in  der  übri- 
gen Schweiz.  Dieser  Freisaufschlag  erstreckt  sich 
besonders  auf  Gemüse,  Obst,  Spezereiwaren, 
Kleider  und  im  allgemeinen  auf  alle  in  den  Ver- 
kaufttläden  zu  beziehenden  Gegenstände.  Die 
Gründe  für  diesen  keineswess  gerechtfertigten 
Zustand  der  Dinge  mögen  m  den  hohen  Be- 
soldungen, den  hohen  Mietspreisen  und  den 
Steueransätzen  liegen,  welch'  letztere  von  keiner  an- 
dern Stadt  der  Schweiz  erreicht  werden,  sowie  zum 
Teil  auch  im  allgemeinen  Wohlstand  gesucht  werden, 
der  der  grossen  Menge  sestattet,  mit  ihren  Mitteln  weni- 
ger sparsam  zu  sein  als  anderswo.  Anerkannt  werden 
muss.  dass  die  Mietspreise  für  Wohnungen  —  abgesehen 
von  dem  luxuriösen  Villenviertel  am  Rosenberg  —  trotz 
ihrer  immer  noch  bedeutenden  Höhe  doch  nicht  melir  der- 
art übertrieben  sind,  wie  dies  noch  vor  einigen  Jahren 
der  Fall  vi^ar.  da  eine  eigentliche  Wohnungsnot  herrschte. 
Die  zahlreich  aus  dem  Boden  geschossenen  Neubauten 
haben  jetzt  das  Gleichgewicht  bis  zu  einer  jgevdssen  Grenze 
wieder  hergestellt.  Da  aber  freie  Bauplatze  in  der  zwi- 
schen zwei  Hügelzügen  eingeengten  Stadt  fWiher  oder 
später  nicht  mehr  vorhanden  sein  werden,  bildet  die 
Wohnungsfinige  eine  ständige  Drohung  und  dies  um  so 
mehr,  als  die  Zahl  der  in  einem  Hause  eingepferchten 
Haushaltungen  und  Mieter  von  Jahr  zu  Jahr  sich  ver- 
mehrt. Dabei  ist  allerdings  zu  berücksichtigen,  dass  die 
neuen  Häuser  im  allgemeinen  grösser  und  geräumiger 
sind  als  die  alten.  In  je  einem  Hause  wohnten  duroh- 
schnittlich 
im  Jahr  1860 :  2,50  Haushaltungen  mit  12.28  Personen 
»       1870:  2,56  »  »      12,45       » 

»        1880:  2,8t  »  »     13,80       » 

»       1890:  3,19  »  »     14,90      » 

Am  zahlreichsten  sind  die  Wohnungen  mit  4-5  Zim- 
mern. Der  Durchschnittspreis  beträgt  Fr.  180-200  pro 
Zimmer  in  der  Stadt  und  Fr.  150-180  in  der  nächsten 
Umgebung,  während  man  in  den  luxuriösen  Quartieren 
am  Rosenberg  etc.  pro  Zimmer  jährlich  Fr.  400-450 
rechnen  muss.  Das  Brot  ist  durchschnittlich  2-3  Rappen 
teurer  als  in  Zürich  oder  Basel,  dafür  aber  auch  von 
guter  Qualität,  indem  von  den  93  Bäckern  in  der  Stadt 
im  Jahr  1903/1904  kein  einziger  von  der  Lebensmittel- 


st. Gallen :  Kaserne. 

kontrole  gebüsst  werden  musste.  Auf  1315  entnommene 
Milchproben  wurden  im  gleichen  Jahr  28  Bussen  aus- 
gesprochen.    Die  Lebensmittelkontroie    erstreckt    sich 
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aasserdem    aaf  Fleisch.    Batter  and  Speisefette,   Obst, 
Wein  and  Most,  Honig,  Frachtkonserven,  Bierpressionen 
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and  aaf  das  Wasser.  Die  Gesandheitspolizei  kontroliert 
femer  den  Zastand  der  Wohnangen,  der  Gastwirtschaften 
and  anderen  Aasschankstellen  von  Getränken  and  be- 
sorgt die  darch  ansteckende  Krankheiten  notwendig 
werdenden  Desinfektionsarbeiten.  Es  ist  wohl  kaam  mög- 
lich, eine  allgemeine  Verbraachsstatistik  aafzastellen. 
Nach  dpn  Berichten  des  Schlachthauses  sind  1904  im 

Snzen  33532  Stück  Vieh  geschlachtet  worden,  nämlich 
78  Ochsen,  1096  Stiere,  210  Kflhe,  116  Saagkalber^  7919 
Kälber,    9125  Schweine,    1473  Schafe,  13  ZicM[ea  aod  3 
Pferde.  Die  Herkanft  des  Viehes  zeigt  folgende  Tabelle : 
St.  Gallen   Nachbar-    Oester-    Italien 


Grossvieh  353 

Kälber  2112 

Schafe  and  Ziegen  113 

Schweine  6245 


kantone 

406 

5776 

37 

2484 


reich 
2124 

1336 


9i3 


-         180 


Total 

8823 

»702 

UM 

1123 

Frankreich 

Andere  Länder 

Gross  Vieh 

1148 

26 

Kälber 

31 

Schafe  and  Zielen 

— 

Schweine 

41 

175 

Total    1220  201 

Das  in  St.  Gallen  geschlachtete  Vieh  hatte  ein  Gewicht 
von  2761632  kg, 

das  eingefährte  Fleisch  ein  solches  von  67  731    » 

zosammen    2829363  kg 
davon  sind  ausgeführt  worden  248292  kg 
und  wurden  vom  Genuss  aus- 
geschlossen 980»  249272    ;», 


womit  für  den  Verbrauch  inSt.  Gallen  selbst  2580U91  kg 
Fleisch  verbleiben.  Dies  macht  im  Durchschnitt  auf  den 
Kopf  der  Bevölkerung  (am  30.  Juni  1904 :  36 104  Ew.)  für 
das  Jahr  1904  71,5  kg.  Das  exportierte  Fleisch  bestand 
in  der  Hauptsache  aus  Wurstwaren,  fär  welche  St.  Gal- 
len berühmt  ist  (c  St.  Galler  Schüblinge  »)  und  die  auch 
in  der  Stadt  selbst  grossen  Absatz  fiuden. 

Die  mittlere  Sterblicbkeitsziffer  beträgt  für  St.  Gallen 
2,1  %  der  Gesamtbevölkerung  und  hält  dch  damit  inner- 
halb der  normalen  Grenzen.  Durchschnitt  der  Geburten 
^fi^%  der  Gesamtbevölkerung.  1903,  das  als  ein  nor- 
males Jahr  bezeichnet  werden  kann,  wurden  1029  Gebar- 
ten (wovon  47  Totgeburten)  und  729  Todesfalle  (ohne  die 
Totffebarten)  gezählt.  Von  den  150  illegitimen  Gebarten 
entfallen  66  auf  solche,  die  von  auswärtigen  und  in  den 
städtischen  Spitälern  verpflegten  Müttern  stammen.  Von 
den  729  Todesfällen  entfallen  129  auf  die  Tuberkulose, 
24  auf  Unfälle  und  7  auf  Selbstmord.  Die  428  Fälle  von 


ansteckenden  Krankheiten  verteilen  sich  in  der  Haupt- 
sache auf  Diphtherie  (170  Fälle),  Keuchhusten  (121  Fälle), 
Blattern  (54  Fälle)  und  Scharlachfieber  (50  Fälle). 
In  St.  Gallen  praktizieren  33  Aerite  (wozu  in  Tablat 
noch  3  kommen)  und  11  Zahnärzte. 

Eine  eigentlicne  Fremdenstadt  ist  St.  Gallen  nicht, 
da  die  Vergnüffungsreisenden  sich  hier  nicht  lan^e 
aufzuhalten  pflegen.  Zahlreich  sind  dagegen  me 
Geschäftsreisenden  und  die  —  k>esonder8  amerika- 
nischen —  Gescbäflsherren,  welch*  letztere  hier  je- 
den Sommer  regelmässig  ihre  Einkäufe  von  Stick- 
waren zu  machen  pflegen.  Eine  eigentliche  Statis- 
tik über  diesen  Fremdenverkehr  gibt  es  aber  zur 
Zeit  noch  nicht,  ebensowenig  wie  eine  solche  des 
Verbrauches  von  alkoholischen  Getränken,  der  in- 
dessen (besonders  mit  Bezug  auf  Bier  und  Most) 
ein  beträchtlicher  sein  muss.  20  Gasthöfe  und  260 
Gastwirtschalten  und  Ausschankstellen  suchen  die- 
sen verschiedenen  Bedürfhissen  Genüge  zu  leis- 
ten. 

Die  industriellen  Betriebe  der  Stadt  (Wasser,  Gas 
und  Elektrizität)  sind  in  neuerer  Zeit  vollständig  um- 
ffewandelt  und  verbessert  worden.  Mit  Trinkwasser 
ist  St.  Gallen  in  Fülle  versorgt,  seitdem  man  zur 
Vermehrung  des  von  den  altgefassten  Quellen  von 
Gädmen  und  Hundwil  gelieferten  Waasers  im  Riet 
bei  Rorschach  ein  neues  Wasserwerk  erstellt  hat, 
das  im  Bodensee  Wasser  fesst  und  es  in  drei  auf 
den  Höhen  über  St.  Gallen  liegende  und  zusammen 
7000  m*  fassende  Reservoire  hinauf  pumpt.  Dieses 
grosse  Unternehmen  ist  1896  vollendet  worden.  1903/1904 
nahen  die  beiden  Quellen  von  Gädmen  a.  Hundwil  664374 
m3  u.  das  Wei  k  im  Riet  1 258 183  m*  Wasser  geliefert,  was 
eine  gesamte  Wassermenge  von  1 922557  m*,  d.  h.  3502,5 
Minutenliter  oder  5265  mforo  Tdg  ausmacht.  Davon  sind 
verbraucht  worden  374868  m*  von  Gemeindeanstalten, 
öffentlichen  Brunnen,  von  der  Feuerwehr  und  für  Be- 
Sprengung  von  Strassen  und  Anlagen,  37622  m^  von  den 
industriellen  Betrieben  (Gas- und  Elektrizitätswerk  etc.) 
und  38669  m*  vom  Wasserwerk  im  Riet  selbst  (Trink- 
und  Brauchwasser,  Verluste  etc.)  und  hat  man  abgegeben 
140911  m*  an  die  Gemeinden  Straubenzell,  Hörn,  Ror- 
schach und  Kronbühl,  sowie  847692  m^  an  2745  Privat- 
abonnenten in  St.  Gallen  und  den  beiden  Ausf^emeinden. '. 
Nach  den  Berechnungen  des  offiziellen  Berichtes  sind 
von  den  Privatabonnenten  80,6  Liter  pro  Tag  und  Kopt 
verbraucht  worden.  Die  Gesamtlänge  des  Leitungsnetzes 
beträgt  von  den  Reservoiren  aus  33 122  laufende  Meter, 
wovon  21 819  auf  die  eigentliche  Stadt.  11 166  auf  die  Ge- 
meinde Tablat  und  137  auf  die  Gemeinde  Straubenzell  ent- 
fallen. Die  gesamte  Betriebsrechnung  der  Wasserversor- 
gung zeigt  mit  Fr.  404714  Einnahmen  und  Fr.  372048 
Ausgaben  einen  Einnahmenüberschnss  von  Fr.  32666. 
Seit  1903  befindet  sich  auch  die  städtische  Gasanstalt 
'  am  Bodensee,  im  soff.  Riedtli,  von  wo  das  Gas  darch  eine 
Rohrenleitung  von  350  mm  lichter  Weite  in  die  zwei  je 
9300  m*  fassenden  Reservoire  auf  dem  Schellenacker  (ö.  der 
Stadt)  geführt  wird,  um  von  da  an  die  Stadt  und  die  Ge- 
meinden Tablat  und  Straubenzell  abgegeben  zu  werden. 
1903/1904  belief  sich  der  Gesamtgasverbrauch  auf  4445330 
I  m^,  die  sich  folgendermassen  verteilten : 

,  Oeffentliche  Beleuchtang  390  489  m^ 

Privatabonnenten  3830  250    » 

Gasmotoren  91874   » 

Städtische  industrielle  Betriebe       61 724    » 
Veriuste  70964    » 


Zusammen    4  445  330  m*. 

Der,  Kubikmeter  Gas,  dessen  Herstellung  die  Gemeinde 
auf  17,87  Rappen  zu  stehen  kommt,  wird  an  die  Privat- 
leute während  7  Sommermonaten  zu  18  Rappen  und 
während  5  Wintermonaten  zu  25  Rappen,  d.  h.  im  Durch- 
schnitt zu  21,82  Rappen  abgegeben.  Dieses  Gas  speist 
60059  Flammen,  wanrend  die  öffentliche  Beleuchtung 
1097  Laternen  umfasst.  Die  Gasleitungen  haben  im 
Ganzen  eine  Länge  von  74  933  m.  Die  Bt^triebsrechnunff  , 
der  Gasverwaltung  zeigt  mit  Fr.  1 181 444  Einnahmen  una 
Fr.  1045947  Ausgaben  einen  Einnahmenüberschuss  von 
Fr.  135  497. 

Wie  dies  beim  Gaswerk  der  Fall  gewesen  ist,  hat  seit 
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1903 'auch  ein  neues  Elektrizitätswerk    die  nicht  mehr 
genugende  bisherige  Anlage  ersetit.  Das  nö.  St.  Gallen 


St.  Gallen:   MetzgergaMe. 

an  der  Goldach  gelegene  Elektrizitätswerk  Lochmühle 
wird  von  der  Wasserkraft  der  Goldach  getrieben  und  be- 
sitzt für  den  Notfall  noch  eine  Dampfmaschine  mit  einer 
Stärke  von  850  Kilowatt.  Ausserdem  gibt  noch  das  von 
einer  AktieDgesellschaft  betriebene  Kabelwerk  600  PS 
Kraft  an  die  Gemeinde  St.  Gallen  ab,  so  dass  diese  allen 
an  sie  herantretenden  Beddrfbissen  reichlich  zu  ent- 
sprechen vermag,  während  die  Einrichtungen  selbst 
noch  weiterer  Entwicklung  fähig  sind.  Das  städtische 
Werk  lieferte  1903  ausser  der  öffentlichen  Beleuchtuug 
noch  Licht  an  499  und  Kraft  an  128  Privatabonnenten, 
d.  h.  zusammen  296684  Stunden-Kilowatt  für  Licht  und 
1 115503  Stunden  Kilowatt  für  Kraft.  An  letzterer  Summe 
beteiligen  sich  die  städtischen  Strassen  bahnen  mit  610109 
Stunden-Kilowatt.  Die  Einnahmen  und  Ausgaben  des 
ersten  Betriebsjahres  des  Elektrizitätswerkes  haben  sich 
mit  je  Fr.  33t  665  die  Waase  gehalten. 

Geistiges  Leben.  St.  Gallen,  einst  durch  sein  Kloster 
ein  breuDpunkt  geistigen  Lebens,  hat  dieses  auch  in  der 
Folge  eifrig  weiter  gepQegt  und  zugleich  den  Bedürf- 
nissen einer  modernen  iDOustriestadt  augepasst,  so  dass 
alle  seine  Schulanstalten  sich  eines  wohlverdienten  guten 
Rufes  erfreuen.  Die  Primarschule  uuifasst  in  der  Reffel 
sechs  Jahreskurse,  wozu  noch  zwei  weitere  Jahre  für 
solche  Schüler  kommen,  die  nicht  in  eine  höhere  Schul- 
stufe überzutreten  gedenken.  Sie  hat  je  39  Kuaben- 
und  MädcheoklasseD,  die  1903/1904  im  Ganzen  1654 
Knaben  und  1704  Mädchen  zählten.  Fünf  Primarschul- 
häuser, wovon  2  (Graben  und  St.  Leonhard)  ausschliess- 
lich für  Knaben  und  zwei  (Thalhof  und  Blumenau)  für 
Mädchen.  Die  nächsthöhere  Stufe,  die  Realschule  (Se- 
kundärschule), umfasst  drei  Schuljahre  für  Knaben  (16 
Klassen  mit  496  Schülern)  und  vier  Schuljahre  für  Mäd- 
chen (14  Klassen  mit  376  Schülerinnen).  Die  Katholiken 
besitzen  eine  in  den  Stift8gek>äuden  untergebrachte  eigene 
katholische  Realschule  mit  6  Knaben k lassen  (etwa  2Ü0 
Schüler)  und  9  Mädchenklassen  (etwa  300  Schülerinnen), 
die  von  den  Schulbehörden  als  gleichwertig  mit  den 
Gemeindeschulanstalten  derselben   Stufe  anerkannt  ist. 


Die  (jemeinde  unterhält  femer  eine  gewerbliche  Fort- 
bildungsschule für  beide  (jeschlechter.  Diejenige  für 
Mädchen  unterrichtet  in  Sprachen  (Deutsch,  Französisch 
und  Englisch),  Rechnen,  Schreiben  und  Buchhaltung, 
währena  das  Programm  der  Knabenabteilung  weiter  ge- 
fasst  ist  und  ausser  den  ek>en  genannten  Fächern  auch 
noch  Schweizergeschichte,  Geometrie,  Vermessungslohre, 
Algebra,  Physik.  Zeichnen,  Modellieren,  Holzschnitzerei 
und  technische  Kurse  für  Mechaniker,  Maarer,  Zimmer- 
leute, Schreiner  etc.  umfasst.  Den  Mädchen,  die  übrigens 
auch  zu  einzelnen  dieser  Fächer  (wie  z.  B.  zum  Zeichnen) 
zugelassen  werden,  stehen  ferner  noch  Kurse  im  Weiss- 
nähen und  Kleidermachen  zur  Verfügung.  Eine  höhere 
Töchterschule  fehlt  dagegen.  Nach  dem  Austritt  aus  den 
Gemeindeschulen  können  die  Knaben  an  die  Kantons- 
schule übergehen,  die  folgende  Abteilungen  umfasst: 
1.  Klassisches  Gymnasium  mit  7 jährigem  Unterricht, 
Eintritt  nach  6  Jahren  Primarschule.  Vorberfitunfr  auf 
die  Universitätsstudirn ;  2.  Industriescnule  mit  5jährigem 
Kurs,  Eintritt  nach  6  Jahren  Primär-  und  2  Jahren  Real- 
schule, Vorbereitung  auf  das  Polytechnikum ;  3.  Handels- 
schule mit  Sjährigem  Kurs  und  den  nämlichen  Eintritts- 
bedingungen wie  nei  der  Industrieschule;  der  Unterricht 
erstreckt  sich  nebenden  eigentlichen  Handelsfachem  noch 
aufsprachen,  Chemie.  Physik,  Naturgeschichte,  Zeichnen, 
Weberei  und  Stickerei.  In  allen  Klassen  der  Kantonsschale 
wird  Unterricht  in  Religion  und  —  fakultativ  —  in  Musik 
(Gesang,  Klavier,  Geige,  Flöte,  Posaune  etc.)  erteilt.  Jeder 
Schüler  der  Real-  und  Kantonsschule  wira  in  das  Ka- 
dettenkorps eingereiht,  sofern  nicht  ein  äritliches  Zeug- 
nis um  Dispens  vorliegt.  Nach  dem  Austritt  aus  der  Kan- 
tonsschale Können  die  jungen  Leate  noch  zwei  Jahres- 
kurse am  Lehrerseminar  absolvieren,  um  sich  damit  das 
Fähigkeitszeugnis  zum  Unterricht  auf  der  Sekandarschal- 
stufe  zu  erwerben.  Die  Kantonsschule  steht  auch  den 
Mädchen  offen,  doch  finden  sich  kaum  mehr  als  eines 
oder  zwei  in  jeder  Klasse.  Von  Spezialschulen  sindzo 
nennen :  1.  Eine  Schule  für  Stickereiteicbner  mit  5 
Klassen,   deren  jede   einer  k>estimmten  Spezialität  ent- 
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spricht  und  die  je  nach  der  Art  dieser  Spezialität  5 -9  Se- 
mesteikurse  umfassen  ;  2.  kaufmännische  Fortbildungs- 
kurse   für  Lehrlinge  und  Angestellte,  vom  Kaufmänni- 
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sehen  Verein  einfj^richtei  and  veranstaltet;   3.  eine  Han- 
delsakademie zur  AusbilduDg  von   Handelslehrern  and 
von  hohem  Beamten  im  Handels-,  Bank-,  Versicherangs- 
nnd  Verwaltan^swesen ;  4.  eine  Verkehrsschale  zar  Aos- 
biidung  von  kanftigen  PoBt-,  Telegraphen-.  Telephon-, 
Zoll-  and  Eiaenbahnangestellten    and  -i>eamten.  Diese 
Faehschalen  sind  anter   den  Auspizien  and  mit  finan- 
zieller Unterstützan^  des  Kaufmännischen  Direktoriums 
und  der  Bürffergememde  ins  Leben  gerufen  worden  and 
erhalten  ancn  kantonale  und  eidgenössische  Subventionen. 
Rein  privaten  Charakter  trägt  dagegen  das  grosse  und 
eines  ausgezeichneten  Rufes  sich  erfreuende  internationale 
Erziehungsinstitut  von  Dr.  Schmidt  am  Rosenberg,  das 
300  Schüler  (meist  Pensionäre)  zählt  und  diese  entweder 
auf  den  Uebertritt  an  Universität  und  Polytechnikum  oder 
auf  die  Handelslaufbahn  vorbereitet.  Neben  diesen  zahl- 
reichen Schul-  und  Biidun^sanstalten  fehlen  in  St.  Gallen 
auch  Museen  und  Bibliotheken  nicht.  In  einem  am  Stadt- 
park stehenden   eleganten    Bau  ist  das   Kunstmuseum 
untergebracht,   das  eine  schätzenswerte  Sammlung  von 
etwa    250    Oelgemälden,  Aquarellen    und  Zeichnungen 
schweizerischer  und  ausländucher  Künstler  enthält.  Von 
St.  Gallen  sind  u.  a.  vertreten  J.  J.  Billwiller,  Gottl.  Bion, 
Joe.  Geisser,  Karl  Am.  Gonienbach,    G.  Gsell,   Andr.  R. 
Högger,  Elisabeth  Kelly,  J.  L.  Rudisühli,  Luise  Schlatter, 
Othroar  Wetter,    H.  Ed.  Berlepsch,    Hedwig  Kunkler, 
J.  D.  W.  Hartmann.  Ferner  besitzt   das  Maseum   eine 
schöne  Kupferstichsammlung,  die  ihm  von  den  Erben 
des   Karl  Arn.  Gonzenbach  übersehen  worden   ist.  Im 
gleichen  Stockwerk  ist  auch  noch  das  historische  Museum 
untergebracht,  das  Waffen,  Qlasgemälde,  alte  Möbel  and 
Trachten,  schöne  Truhen,  interessante  Schmucksachen, 
Reliefdarstellungen  der  ehemaligen  Abtei  und  von  St.  Gal- 
ler Burgen,  Topferwaren,  Fahnen  etc.  enthält.  Einige  der 
ausgestellten  Objekte  stammen  aus  der  Krie^beute  der 
Burgunderkriege,  und  ein  sehr  seltenes  Stuck  ist  ein  erst 
kürzlich  erworbener  prachtvoller    gotischer  Ofen.   Das 
Erdgeschoss  des  Museumsgebäudes  ist  dem  bedeutenden 
naturhistorischen    Museum  eingeräumt,    dessen  Samm- 
lungen sehr  gut  geordnet  sind.  Es  besitzt  eine  äusserst 
reictihaltige  Kollektion  der  einheimischen  Tiere,  insbe- 
sondere der  Säugetiere  und  Vögel.   Von  hohem  Wert  ist 
namentlich  die  Vogelsammlung  des  bekannten  Omitho- 
logen  Dr.  G.   Stoiker,    die  ebenfalls  hier  untergebracht 
nnd    wohl     die    vollständigste   Sammlung    sämtlicher 
Schweizervögel  ist.  Diese  Sammlungen  leiden  sehr  unter 
der  Rsumnot,   weshalb  sie   in    naner  Zukunft   in   ein 
neues  Gebäude,  für  das  ein  Bauplatz  bereits  gesichert  ist, 
übergeführt  werden  sollen.  Vor  wenigen  Jahren  hat  die 
geographisch-kommerzielle  Gesellschaft  auch  ein  ethno- 
graphisches Museum  gegründet,  das  schon  einen  l^eträcht- 
lichen  Umfang  besitzt  und  sich  durch  Schenkungen  und 
Ankauf  k>eständig  erweitert.   Die  nämliche   Gesellschaft 
hält  femer  eine  reichhaltige  Fachbibliothek  zur  Verfügung 
ihrer  Mitglieder.   Eioe   besondere  Sehenswürdigkeit  ist 
das  Gewerbemuseum,  das  eine  in    ihrer  Art   einzig  da- 
stehende und  sehr  wertvolle  Sammlung  von  Stickereien 
aller  Länder  und  Seiten  (zum  Teil  Eigentum  des  St.  Gailer 
Geschäftsherm  Ikl^)  enthält  und  mit  dem  eine  Bibliothek 
verbunden  ist,  die  eine  reiche  Auswahl  von  Zeichnungs- 
vorlagen zum  Gebrauch  für  die   Schüler  der  Stickerei- 
fadischule  zur  Verfügung  hält.  Von  den  beiden  grossen 
öffentlichen  Bibliotheken  ist  die  ältere  die  Stiftsbibnothek, 
die  bis  in  die  Zeit  der  Gründung  des  Klosters  hinaufreicht. 
Sie  enthält  zwar  nur  die  bescheidene  Zahl  von  etwa  30000 
Bänden,  ist  aber  hervorragend  reich  an  Wiegendracken 
<etwa  1500)  und  wertvollen  Handschriften  (über  1700)  aus 
dem  Mittelaller  und  bis  ins  6.  Jahrhundert  zurück.    Die 
zierlichen  Tezte  und  die  reiche  Illustration  und  Verzierung 
zeugen  von  dem  grossen  Fleiss   und  der  Kunstfertigkeit 
der  ehemaligen  St.  Galler  Benediktinermönche.  Von  den 
aus  der  Zeit  vor  dem  10.  Jahrhundert  stammenden  ältesten 
und    wertvollsten   Manuskripten  nennen   wir  hier  den 
Notker'scben    Psalter,    das   Evangelium   longumt  das 
PiaUerium  aureum  und  den  Cams  monMlerii  S,  Galli 
des  durch  Scbeffei  verherrlichten   Mönches  Ekkehard  ; 
aus  dem  13.  Jahrhundert  stammt  eine  ebenfalls  wertvolle 
Handschrift  der  Nibelungen.   Die  Stadtbibliothek  oder 
Vadiana  ist  dadurch  entstanden,  dass  der  gelehrte  Bürger- 
meister und  Reformator  Joachim  von  Watt  oder  Vadianus 


(t  1551)  seiner   Vaterstadt    seine  Privatbibliothek    ver- 
machte, die  aus  etwa  2000  Bänden  vorwiegend  historischen 
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und  theologischen  Inhaltes  (durchweg  in  schönen  und 
seither  sehr  selten  gewordenen  Ausgaben;  etwa  400 
Wiegendrucke)  bestana.  Die  Bibliothek  hat  sich  nament- 
lich im  19.  Jahrhundert  rasch  vergrössert  und  zählt  heute 
an  die  80000  Druckbände  und  500  Handschriften.  Unter 
diesen  sind  besonders  bemerkenswert  die  Werke  Va- 
diana (meist  historischen  und  geographischen  Inhaltes), 
seine  umfangreiche  Korrespondenz  mit  einer  grossen 
Zahl  der  berühmtesten  Humanisten  seiner  Zeit,  die 
Schriften  seines  Mitarbeiters  Johannes  Kessler,  sowie 
zahlreiche  Arbeiten  und  Abhandiuagen  aus  dem  16.  und 
17.  Jahrhundert  über  St.  Gailer^  und  Schweizergeschichte 
überhaupt  (so  z.  B.  die  Originalien  verschiedener  histori- 
scher Schriften  über  Rändneigeschichte  von  Bartholomäus 
Anhorn  dem  Vater).  Unter  den  Drucksachen  ist  als  biblio- 
graphische Seltenheit  das  Volksbuch  von  «  Brader  Klaus  » 
des  Luzerners  Hans  Salat  vom  Jahr  1537  hervorzuheben, 
von  dem  ein  zweites  Exemplar  nicht  bekannt  ist.  Die 
heute  in  der  Kantonsschule  untergebrachte  Vadiana  wird 
ihre  Räume  an  die  Handelsakademie  abtreten  und  bald  in 
ein  eigenes  Gebäude  übersiedeln,  das  gegenwärtig  im  Bau 
begriffen  ist.  Auch  der  Staat  besitzt  eine  im  Re^erangs- 
gebäude  befindliche  reichhaltige  Bibliothek. 

Es  erscheinen  in  St.  Gallen  drei  politische  Tageszei- 
tungen (je  eine  der  freisinnigen,  der  katholisch  konser- 
vativen und  der  sozialdemokratischen  Partei)  und  zwölf 
Wochen-,  Halbmonats-  oder  Monatsschriften.  Die  gelehr- 
ten Gesellschaften  (Historischer  Verein,  Gesellschaft  für 
Naturwissenschaften,  Aerztegeseilschaft,  Geographisch- 
kommertielle  Gesellschaft  etc.)  veröffentlichen  Jahr- 
bücher. Zwei  Leseflesellschaften  mit  Lesezirkel  (Museums- 
gesellschaft  und  Büscbge Seilschaft)  und  ein  öffentlicher 
Lenesaal. 

Gemeinnützige  und  toohltätige  AnsUHten  und  Gesell- 
schaften. An  erster  Stelle  ist  hier  der  Kantonsspilal  zu 
nennen,  der  inmitten  einer  ausgedehnten  Gart«nanlage 
steht  und  aus  zwei  grossen  Krankenhäusern  für  innere 
und  für  chirurgische  Krankheiten,  einer  Augenklinik, 
der  Frauenklinik,  drei  Isolierpavillons  und  zahlreichen 
Nebengebäuden  besteht  nnd  450  KraDkeni>etten  enthält. 
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Gegenüber  befindet  sich  der  anf  innere  lürankheiten  sich 
beschr&nkende  Bdrgerspital  mit  48  Krankenbetten  and 

einem  Pfrundhaua 
und  ßürgerasyl 
ala  Annexanstal- 
ten.  Die  Bürger- 
gemeinde anter- 
nält  femer  noch 
zwei  Waisenhäu- 
ser, während  die 

Taubstummen- 
anstalt am  Rosen- 
berg der  Gesell- 
schaft für  Taub- 
stummener- 
xiehang  ffehört, 
aber  ebenfalls  Ge- 
meindeunterstüt- 
zunggeniesstDen 
jungen  Mädchen 
wird  eine  beson- 
dere Fürsorge  ge- 
widmet :  ein  Ret- 
tungshaus,  ein 
Heim  für  allein- 
stehende Mäd- 
chen, je  ein  ka- 
tholiscnes  (Marte- 
heim )  und  sin 
reformiertes  Asyl 
(Marthaheim)  für 
vorübergehend  Ar- 
beiUlose.  Ratholi- 
sche Anstalten  sind  das  Lehrlingsheim  und  das  Gesellen- 
haus, wo  Lehrlinge  und  Arbeiter  ihre  freie  Zeit  in  Gesell- 
schaft zubringen  können,  während  die  reformierten  Ar- 
beiter die  nämlichen  Vorteile  und  Annehmlichkeiten  im 
Vereinshaus  finden.  Drei  Kinderhorte  nehmen  kleine 
Kinder  auf,  deren  Eltern  tagsüber  von  zu  Hause  ab- 
wesend sind.  Drei  Kleinkinderschnlen  nach  Fröberschem 
System,  wovon  kwei  von  der  Gemeinde  und  eine  von 
emenl  Verein  unterhalten  werden.  Zwei  katholische  In- 
stitute halten  Wärter  bezw.  Wärterinnen  zur  Verfügung 
der  Kranken.  Eine  Abteilung  des  Pflegerinneninstitutes 
befasst  sich  speziell  mit  der  Pflege  von  Wöchnerinnen. 
Drei  VolkslLüchen  bieten  gesunde  und  billige  Nahrung. 
Das  Schülerhaus  nimmt  von  auswärts  kommende  Schüler 
der  in  St.  Gallen  bestehenden  Schulanstalten  in  Pension, 
während  ein  ähnliches  Pensionat  für  katholische  Schü- 
ler im  Stift  besteht.  Das  neue  städtische  Arbeitsamt  ver-  - 
mittelt  Stellenlosen  Arbeit  und  hat  die  früher  überall  in 
der  Stadt  zerstreuten  Piazierungsbureaux  ersetzt.  Von 
den  vier  in  der  Stadt  bestehenden  Badanstaiten  geben 
zwei,  die  Rätia  und  Aquasana,  Gelegenheit  zu  Sonnen- 
bädern, während  den  Liebbabem  des  Schwimmens  im 
Sommer  die  Weier  bei  Dreilinden  anf  dem  Freudenberg 
zur  Verfögung  stehen.  Von  gemeinnützigen  Einrichtungen 
ist  noch  zu  nennen  das  vom  Verkehrsverein  von  St.  Gallen 
und  Umgebung  unterhaltene  offizielle  Verkehrsbureau, 
das  von  der  Einwohnergemeinde  (2000  Fr.),  der  Bürger- 
gemeinde (600  Fr.),  dem  Kaufmännischen  Direktorium 
(600  Fr.)  und  den  Schweizerischen  Bundesbahnen  (800  Fr.), 
sowie  von  Geschäftshäusern,  Banken  etc.  (etwa  3500  Fr.) 
subventioniert  wird,  unentgeltlich  alle  wünschbare  Aus- 
kunft erteilt  und  durch  seine  intelligente  Reklame  Handel 
und  Industrie  von  St.  Gallen  ^[rosse  Dienste  leistet. 

In  einem  frühem  Abschnitt  über  Geselliges  Leben  haben 
wir  bereits  gezeigt,  dass  St.  Gallen  eine  grosse  Anzahl  von 
von  Vereinen  unterhaltenen  Alters-,  Kranken-  und  Sterbe- 
kassen besitzt.  Auch  der  für  die  Armenpflege  bestimmten 
Fonds  der  Bürgergemeinde  haben  wir  schon  Erwähnung 
getan.  Neben  diesen  Stiftungen  und  Instituten  bestehen 
nun  in  St.  Gallen  noch  einige  weitere :  Altherrstiftung 
(30 000  Fr. )  zur  Aeufnung  des  Spitalfonds ;  Scheitlinstiftung 
(50000  Fr.),  deren  Zinsen  zunächst  zum  Kapital  geschla- 
gen werden,  bis  dieses  auf  100000  Fr.  angewachsen  ist, 
und  dann  je  zur  Hälfte  in  die  Kasse  der  Arbeitskommission 
fallen  und  an  bedürftige  Kranke  verteilt  werden  sollen ; 
das  Legat  Zwicker  (25000  Fr.),  ebenfalls  zu  Gunsten 
bedürftiger  Kranker;    Haiderstiftung  (364  000  Fr.)  zum 


Unterhalt  einer  Anzahl  Greise  im  Pfirnndhans ;  Broder- 
stiftung, von  deren  ursprünglich  70000  Fr.  betragendem 
Kapital  20  000  Fr.  für  die  Erstellung  des  Broderbrnnnens 
auf  dem  Lindenplatz  verwendet  worden  sind,  während  die 
bleibenden  500bO  Fr.  d^r  Armenunterstützung  dienen. 
Vom  Zentralverein  der  Stickereiindustriellen,  der  seinen 
Sitz  in  St.  Gallon  hat,  sich  aber  über  das  «inze  Stickerei- 
gebiet a^isdehnt,  Ist  1894  ein  Fonds  zur  Gründung  und 
zum  Unterhalt  von  Stickereifachschulen  gestiftet  worden^ 
der  vom'  Bund,  den  Kantonen  St.  Gallen,  Appenzell,  Thur- 
gau  und  Zürich,  sowie  von  Gemeinden,  Korporationen 
und  Privaten  Subventionen  erhält. 

Zu  erwähnen  bleiben  endlich  noch  die  verschiedenen 
Fonds  der  katholischen  Verwaltung,  deren  Erträgnisse 
nebeti  der  Stadt  St.  Gallen  auch  noch  dem  ganzen  Bistum 
zu  Gute  kommen.  Der  allgemeine  Fonds,  der  über  ein 
Kapital  Von  661 868  Fr.  verfügt,  bestreitet  die  Kosten  der 
Verwaltunff,  der  Neubauten,  des  Unterhaltes  von  bestehen- 
den Gebänaen  etc.  und  unterstützt  die  Spezialfonds,  wenn 
diese  ihren  Verpflichtungen  nicht  nactizukommen  ver- 
mögen. Am  31.  Dezember  1904  hatten  die  Spezialfonds 
folgenden  Vermögensbestand : 
Schulfonds  Fr.  978621 

Bibiiotheksfonds  >      90030 

Kirchenhilfsfonds  »    113439 

Fonds  zu  r  Erziehung  von  j  ungen  Mädchen    d      34  326 
Bistumsfonds  »    391  222 

Kultusfonds  für  den  Dom  »    408  068 

Seminarfonds  »156494 

Fonds  für  das  Erholungshaus  Thurhof        >    188  867 
Hilfsfonds  für  Weltgeistliche  »286486 

Baufonds  für  eine  neue  kathol.  Kirche  in 

St.  Gallen  »    668563. 

Aus  der  Verwendung  des  Zinsertrages  dieser  Kapitalien 
wollen  wir  nur  einige  wenige  Zahlen  (für  1904)  heraus- 
heben :  katholische  Realschule  und  Pensionat  Fr.  59  927 
Ausgaben  und  Fr.  23  043  Einnahmen;  Sliftsbibiiothek 
Fr.  1642  (für  Ankauf  und  Einband  von  Büchern) ;  Priester- 
seminar St.  Georgen  Fr.  14  370  Ausgaben ;  Unterstützunrai 
an  verschiedene  Kirchgemeinden  im  Kanton  Fr.  44€0; 
Unterstützungen  an  bedürftige  oder  kranke  Weltgeistiicbe 
Fr.  5863;  Erholungshaus  Thurhof  Fr.  83634  Ausgaben; 
Kosten  für  den  Unterhalt  und  die  kirchlichen  Funktionen 
am  Dom  (Messgewänder,  Kerzen,  Musik,  Organisten, 
Kirchendiener  etc.)  Fr.  17224,  Pflründen  der  5  Dom- 
herren Fr.  15  500,  Besoldungen  der  6  Vikare  Fr.  8200, 
Ausgaben  für  die  bischöfliche  Hofhaltung  Fr.  12000. 

Geichichtliche  Entwicklung.  Nachdem  sich  die  vom 
irländischen  Glaubensboten  Gallus  um  614  am  Ufer  der 
Steinach  erbaute  Zelle  nach  und  nach  zu  einem  Kloster 
ausgewachsen  hatte,  dessen  ausgedehnter  Landbesitz  der 
Urfiirisierung  harrte,  zogen  das  persönliche  Interesse 
und  das  in  jenen  unsicheren  Zeiten  sich  fühlbar  ma- 
chende Bedürfnis  nach  Schutz  vor  Uebergriffen  eine 
Knze  Anzahl  von  Ansiedlern  (Landarbeiter ,  Vieh- 
lechte,  Handwerker,  Angestellte  etc.)  an,  die  sich  in 
der  Nähe  der  Abtei  niederiiessen.  Die  neue  Ansiedlung 
blieb  lange  Zeit  venig  bedeutend,  doch  gab  die  von 
Bischof  Salomon  von  Konstanz  898  erbaute  St.  Magnus- 
kirche auf  dem  Irenhügel  die  Richtung,  in  der  sich  nun 
allmählig  die  Stadt  ausdehnte.  Die  nach  dem  Einfall  der 
Hunnen  im  10.  Jahrhundert  errichtete  erste  Stadtmauer 
schloss  zwar  den  Irenhügel  mit  St.  Magnus  noch  aus,  doch 
wurde  dieser  1422  in  eine  bis  zum  Rosenberg  hinüber- 
reichende zweite  Befestigung  mit  eingeschlossen.  1288 
entstand  der  Heiliggeistspital  und  das  St.  Katbarinen- 
kloster  und  etwas  später  der  Linsebühlspital.  Um  sich 
mit  mehr  Müsse  der  Verwaltung  ihrer  ausgedehnten  Be- 
sitzungen widmen  zu  können,  zogen  sich  die  Mönche 
vom  Prarrdienst  der  jungen  Stadt  zurück,  indem  fie  zu- 
gleich die  St.  Laurenzen kirche  (1225  zum  erstenmal  ge- 
nannt) und  mehrere  Kapellen  (St.  Peter^  St.  Fiden, 
St.  Leonhard,  St.  Georgen)  erbauten,  die  sie  von  Welt- 
geistlichen bedienen  Hessen.  Obwohl  durch  dieses  Vor- 
gehen die  die  Stadt  mit  dem  Kloster  verknüpfenden  Bande 
gelockert  wurden,  standen  die  Bewohner  nach  wie  vor 
unter  der  immer  strenffer  werdenden  weltlichen  Herr- 
schaft der  zu  grosser  Macht  gelangten  Abtei.  Es  zeigte 
sich  daher  in  der  Stadt  schon  frühzeitig  das  Bestreben, 
sich  durch  Erlangung  von  grösseren  Rechten  und  durch 
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Anschliias;  an  die  schwäbischen  Stftdte  .oder, die  Eid- 
genossenschaft oer  Schweizer  von  dieser  Herrschaft  trei  \ 
zu  machen.  i9Si  erhielt  St.  Gallen  von  Rudolf  von 
Habsbc^rg  die  niedere  Gerichtsbarkeit,'  und  als  im 
14.  Jahrhundert  die  ffewerbliche  Tätigkeit  (besonders  die 
Leinwandindustrie)eTnc|n  grossen  Aufschwung  genommen 
hatte;  schlössen  sich  die  Handwerker  zu  Zünften  zusam- 
men, die  eifHg^n  Anteil  an  den  öffenthchen  Angelegen- 
heiten nahmen  und  ,Rat  und  Bürgermeister  ernannten. 
,Zur  2eit  des  Konstanzer  Konziles  wussten  die  St.  Galler 
femer  vom  ^Kaise^  Sigismund  die  hohe  Gerichtsbarkeit 
und  das  llunzrecht  zu  erlanffen.  Zudem  hatten  sie  die 
Aebte  nach  und  nach  zur  Aotretunff  verschiedener  be- 
deutender Rechte  ^zwungen  oder  sicn  solche  auch  trotz 
'des  Einsprtfches  ihres  Oberherrn  eigenmächtig  zuge- 
sprochen. 

Das  in  seiner  Autorität  immer  mehr  bedrohte  Kloster 
suchte  nun  1451  einen  festen  Rückhalt  gegen  seine  wider- 
spenstigen Untertanen  dadurch  zu  gewinnen,  dass  es  mit 
den  Eidgenossen  in  ein  Bündnis  trat,  welchem  Beispiel 
dann  aber  schon  drei  Jahre  später  (1454)  auch  die  Stadt 
St.  Gallen  selbst  folgte.  Damit  wurden  die  Eidgenossen 
zu  Schiedsrichtern  in  diesen  Streitigkeiten  gemacht, 
welches  Amt  sie  in  der  Weise  anffassten,  dass  sich 
St.  Gallen  mit  ihrem  Einverständnis  1457  als  fireie  und 
von  der  Schutzherrschaft  des  Abtes  vollständig  losgelöste 
Stadt  erklären  konnte.  Von  dieser  Zeit  an  gab  es  auf  dem 
räumlich  beschränkten  Gebiet  St.  Gallens  bis  zum  Ende 
des  18.  Jahrhunderts  zwei  voneinander  unabhängige 
Staatswesen  mit  der  Eigentümlichkeit,  dass  die  Stadt  das 
Kloster  samt  allen  seinen  Bauten  vollständig  umschloss 
und  dass  sie  ihrerseits  wieder  von  dem  äbtischen  c  Fürsten- 
land » in  einem  Umkreis  von  10-20  km  umschlossen  wurde. 
Es  ist  klar,  dass  dieser  merkwürdige  Zustand  der  Dinee 
Anlass  zu  häafiffen  Reibereien  geben  musste.  Da  der  Aot 
sein  Kloster  nicnt  mehr  verlassen  konnte,  ohne  städtisches 
Gebiet  zu  betreten,  beschloss  er  seine  Uebersiedelung  nach 
Rorschach,  wo  er  sich  ein  neues  Kloster  erbauen  Hess. 
Die  St  Galler  wollten  aber  die  materiellen  Vorteile,  die 
ihnen  die  unmittelbare  Nähe  des  Klosters  bisher  geboten 
hatte,  nicht  einbüssen  und  zogen  deshalb  1489  gegen 
Rorschach,  wo  sie  die  im  Bau  begriffenen  Gei}äude 
in  einer  Nacht  zerstörten.  Dieser  Handstreich  hatte 
die  Einmischung  der  Eidgenossen  und  deren  militärische 
Besetzung  der  Stadt  St.  Gallen  zur  Folge,  bis  diese  den 
von  ihr  angerichteten  Schaden  dem  Ant  sänzlich  ver- 
gütet hatte.  Neuen  Anlass  zu  Streitigkeiten  bot  die 
durch  den  Bürgermeister  Joachim  von  Watt  (Vadian) 
mit  Hilfe  von  Balthasar  Hubmaier  und  Johannes  Kessler 
in  St.  Gallen  1524  eingeführte  Reformation,  wodurch 
der  Abt  sich  bis  zum  Sieg  der  Katholiken  bei  Kappel 
(1531)  zum  Rückzug  nach  Rorschach  bewogen  fühlte. 
Seither  bequemten  sich  beide  Gewalten,  nebeneinander 
zu  leben  und,  mit  Ausnahme  einiger  ernstlicher  Zerwürf- 
nisse (z.  B.  Toggenburgerkrieg  1712),  bis  zum  Ende  des 
18.  Jahrhunderts  ertragliche  nachbarliche  Beziehungen 
zu  pflegen.  Infolge  der  französischen  Invasion  von  1796 
wurde  dann  das  Kloster  endgiltig  aufgehoben.  Aber  auch 
die  Stadt  verlor  ihre  Autonomie  und  sank  zum  Sitz  einer 
Präfektur  des  neuen  Kantons  Säntis  herab,  bis  sie  durch 
die  Mediationsakte  von  1803  Hauptstadt  des  eben  errichteten 
Kantons  St.  Gallen  wurde.  Von  dieser  Zeit  an  ist  ihre 
äussere  geschichtliche  Entwicklung  von  deijenigen  des 
ganzen  Kantons  nicht  mehr  zu  trennen.  Die  innere  Ent- 
wicklung —  Vermehrung  der  Einwohnerzahl,  Entwicklung 
der  industriellen  Tätigkeit,  Ausgestaltung  des  Gemein- 
wesens etc.  —  ist  in  den  vorhersehenden  Abschnitten 
bereits  ausführlich  dargestellt  woraen.  Erwähnung  ver- 
dienen an  dieser  Stelle  noch  folgende  spezielle  Ereignisse : 
Verheerende  Feuersbrünste  1314, 1368  und  1418,  von  denen 
die  erstgenannte  das  Kloster  und  die  ganze  Stadt  bis  auf 
acht  Häuser  zerstörte.  Die  Pest  wütete  in  den  Jahren  1610, 
1611,  1629  und  1635.  1774  begann  man  mit  dem  Bau  der 
Strasse  Rorschach  -  St.  Gallen  -  Wil  und  1792  mit  der  Er^ 
Stellung  des  Brühlquartiers  nach  einem  einheitlichen 
Bauplan.  Die  seit  1579  der  Stadt  gehörende  Herrschaft 
Büivlen  im  Thurgau  wurde  1809  verkauft.  Die  Stadtfarben 
sind  weiss,  rot,  schwarz ;  Stadtwappen :  im  silbernen 
Feld  ein  stehender  schwarzer,  gold  bewehrter  Bär  mit 
goldenem  und  mit  Edelsteinen  geschmückten  Halsband. 


Bemerkenswerte  Männer,  St.  Gallen  hat  zwar  wenige 
Männer  aufzuweisen,  die  sich  einen  in  der  ganzen  Welt 
bekannten  Namen  erworben  haben,  dafür  aber  eine  grosse 
Anzahl  von  ausgezeichneten  Persönlichkeiten  hervorae- 
bracht,  die  ihrer  Heimat  zur  Zierde  ffereichen.  Der 
berühmteste  St.  Galler  Bürger  ist  Joachim  von  Watt 
(1484-1551),  der  seinen  Namen  nach  der  zu  seiner  Zeit 
üblichen  Sitte  in  Vadianus  latinisierte.  Er  studierte  in 
Wien  Medizin  und  Philosophie,  wurde  daselbst  Professor 
der  Philosophie  und  sogar  Rektor  und  kehrte  dann  in 
seine  Vaterstadt  zurück,  wo  er  als  Arzt  und  Bürgermeister 
(seit  1526}  ein  segensreiches  Wirken  entfaltete  und  der 
Reformation  zum  Durchbruch  verhalf.  Dieser  weise  und 
unbestechliche  Bürgermeister,  scharfsichtige  Politiker 
und  verdiente  Gelehrte  hat  eine  grosse  literarische  Tätig- 
keit entfaltet  und  stand  mit  den  bedeutendsten  Humanisten 
seiner  Zeit  in  regem  brieflichem  Verkehr.  Durch  die 
Schenkung  seiner  reichen  Bibliothek  legte  er  den  Grund 
zu  der  nach  ihm  den  Namen  der  Vadiana  tragenden 
St.  Galler  Stadtbibliothek,  die  alle  seine  Druckwerke, 
Manuskripte  und  die  ganze  (gegenwärtig  in  der  Publika- 
tion begriffene)  Korrespondenz  aufbewahrt.  Sein  haupt- 
sächlichster Gehilfe  bei  der  Einführung  der  Reformation 
in  St.  Gallen  war  der  aus  einfachen  Verhältnissen  hervor- 
ffeganffene  Johannes  Kessler  (1502  - 1574),  der  sich  als 
Kanzelredoer  auszeichnete  und  in  seinen  Sabbata  eine 
für  die  Geschichte  der  Reformation  wertvolle  Chronik 
hinterlassen  hat.  Marx  Haltmayer  (1640-1702)  veröffent- 
lichte eine  ausgezeichnete  Chronik  der  Stadt  St.  Gallen 
und  hinterliess  andere  historische  Arbeiten  im  Manu- 
skript. Der  Pfarrer,  Pädagoge,  Chronist  und  Genealoge 
Johann  Jakob  Scherrer  (16S3-1732)  zeichnete  sich  durch 
seine  militärischen  Kenntnisse  derart  aus,  dass  ihm  im 
Toggenburgerkrieg  1712  die  Leitung  der  Verteidigungs- 
arbeiten der  Stadt  und  die  Führung  einer  Grenadier- 
kompagnie anvertraut  wurde.  Georg  Gsell  (1673-1740) 
lebte  als  Maler  am  Hofe  des  Zars  Peter  I.,  vi^ar  Mitglied 
der  Akademie  der  schönen  Künste  in  St.  Petersburg  und 
schmückte  mit  seinen  Malereien  Kirchen  und  Paläste 
dieser  Stadt.   Jakob  Wegelin  (1721-1791),  Verfasser  von 


St.  Gallen  :  Haas  mit  Erker  am  Oallusplats. 

zahlreichen  philosophischen,  literarischen  und  histori- 
schen Arbeiten  und  Geschicntsprofessor  an  der  Berliner 
Akademie.  Georg  Joachim  ZolUkofer  (1730-1780),  refor- 
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mierter  Pfarrer  in  Leipzig,  ansgezeichneter  Kanzelredner 
und  Verfasser  von  beliebten  Erbanangsbüchem.  Adrian 
Zingg  (1734-1816),  berühmter  Kupferstecher  und  Pro- 
fessor an  der  Kunstakademie  in  Dresden.  Michael  We- 
niger (1793-1876),  ein  reicher  Kaufmann»  der  durch  Auf- 
stauung des  Wenigerweiers  zum  erstenmal  die  Wasser- 
kraft der  Steinach  rationell  ausnuttte  und  damit  nicht 
wenig  zum  Aufischwunff  der  industriellen  Betriebe  in 
St.  Gallen  beitrug.  Der  Maler  Georg  Leonhard  Hartmann 
(1764-1826)  hat  eine  Geschichte  der  Stadt  St.  Gallen,  so- 
wie Schriften  über  den  Bodensee  und  die  schweizerische 
Fischfauna  veröffentlicht  und  der  Vadiana  seine  wertvolle 
Sammlung  von  St.  Galler  Druckschriften,  Holzschnitten 
und  Kupferstieben  hinterlassen.  Hieronymus  ZoUikofer 
(1766-1^),  Präsident  der  Verwaltungskammer  des  Kan- 
tons Säntis  (1801),  Präsident  des  ersten  Kleinen  Rates 
des  Kantons  St.  Gallen  und  während  25  Jahren  Vorstand 
des  Finanzdepartementes,  Landammann  und  12  mal  Ab- 
geordneter an  die  eidgenössische  Tagsatzung.  Der  um- 
fassend gebildete  und  unermüdlich  tätige  Theologe  Peter 
Scheitlin  (1779-1848),  erster  Stadtpfarrer,  Journalist,  ge- 
haltvoller und  witziger  Redner,  Präsident  von  zehn  den 
verschiedensten  Zwecken  dienenden  Vereinen,  Professor 
der  Philosophie,  Naturgeschichte,  Physik  und  Rhetorik, 
einflnssreiches  und  sehr  tätiges  Mitglied  der  Kirchen- 
synode und  der  Studienkommission  und  eigentlicher  Be- 
S runder  der  Kantonsschule,  vor  deren  Gebäude  im  Brühl 
eute  sein  Denkmal  steht.  Der  Arzt  Kaspar  Tobias  ZoUi- 
kofer (1774-1843),  hervorragender  Botaniker  und  späterer 
Stadtbibliothekar,  dessen  Sammlungen  den  Grundstock 
zum  natnrhistorischen  Museum  der  Stadt  gelegt  haben. 
Der  Stadtrat  und  während  25  Jahren  als  Spltahrerwalter 
amtende  Georg  Leonhard  Steinlin  (1784-1834),  ein  be- 

Seisterter  Patriot  und  sehr  l>eliebter  Volksredner,  der  an 
er  politischen  Bewegung  von  1830  und  der  darauf  fol- 
genden Verfassungsrevision  einen  lebhaften  Anteil  nahm. 
Daniel  Weyermann  (1786-1862),  reicher  Industrieller  und 
Philanthrop,  dessen  Freigebigkeit  die  Stadt  u.  a.  den  Er- 
werb des  prachtvollen  Grundstückes  am  Rosenberg  ver- 
dankt, wo  heute  noch  alljährlich  das  Jngendfest  gefeiert 
wird.  Othmar  Wetter  (1791-1848),  talentvoller  Maler,  von 
dem  das  städtische  Museum  etwa  10  Gemälde  besitzt. 
Johann  Daniel  Wilhelm  Hartmann  (1793-1862),  origineller 
Kupferstecher  und  Miniaturenmaler.  Der  Diakon  nnd 
Archivar  Peter  Ehrenzeller  (1796-1847),  Präsident  des 
Bürgerrates  und  des  Grossen  Rates  und  Herausgeber  der 
St,  (xallischen  Jahrbücher.  Der  Pfarrer  zu  St.  Leonhard 
Johann  Jakob  Bemet  (1800-1851),  der  d«rch  seinen 
Religionsunterricht  und  seine  überzeugende  Kantel- 
beredsamkeit einen  grossen  Einfloss  auf  die  Gemüter  der 
Gläubigen  ausübte.  Der  Archäologe  August  Näf  (1806-1887), 
Verfasser  einer  (Manuskript  gebliebenen)  Art>eit  über 
St.  gallische  Burgen  und  einer  oft  benutzten  Chronik  der 
Stadt  und  Landichaft  St  Gallen,  GotUieb  Bion  (1804-1876), 
verdienter  Maler  und  tätiger  Präsident  des  Kunstvereins. 
Karl  August  von  Gonzenbach  (1779-1851),  einfluss- 
reicher Kauftierr,  Mitglied  des  Kantonsgeriehtes,  des 
Grossen  Rates  und  des  Verfassungsrates  von  1830,  Stadt- 
präsident 1831-1839  und  einer  der  Gründer  der  St  Galli- 
schen naturwissenschaftlichen  G^ellschaft  und  der  ersten 
Rank  in  St.  Gallen.  Karl  Arnold  von  Gonzenbach 
(1806-1885),  berühmter  Porträtmaler  und  Kupferstecher. 
David  Laurenz  August  von  Gonzenbach  (1806-1887).  Jurist« 
letzter  Kanzler  der  eidgenössischen  Tagsatzung  (18%- 1847) 
und  Verfasser  von  zahlreichen  historischen  und  politischen 
Schriften.  Karl  Emil  Viktor  von  Gonzenbach  (1816- 1886), 
eidgenössischer  Oberst,  Mitglied  der  wichtigsten  Kantons- 
behorden  und  des  Nationalrates,  Autorität  in  Handels- 
und Industriesachen  und  als  solcher  öfters  Spezialahgeord- 
neter  (z.  B.  Unterhändler  für  den  Handelsvertrag  mit  Frank- 
reich 1882,  der  für  den  Export  von  St.  Galler  Stickereien 
sehr  günstige  Bedingungen  enthielt).  Ferdinand  Fürchte- 
gott  Hober  (1791-1863),  Komponist  von  zahlreichen  schwei- 
zerischen Volksliedern,  die  oft  g«*suogen  werden.  Arnold 
Halder  (1812-1888)  geistreicher  Dialektdichter  J.ChHstoph 
Kunkler  (1813-1898;,  temperamentvoller  Schriftsteller  und 
Erzähler  und  bedeutender  Architekt,  dem  St.  Gallen  einige 
seiner  schönsten  Bauten  (Burgerspital,  Theater,  Museum 
im  Brühl,  Verwaltungscebaudeder  «  Helvetia»;  Restauration 
der  St.  Laurenzeokircne)  verdankt.  Daniel  Wirth  -  Sanp 


(1815-1901),  Volkswirtschaftler,  Finanzautorität  in  den 
Räten  des  Kantons,  Ständerat  und  Nationalrat,  bedeuten- 
der Eisenbahn  fichmann  und  Präsident  des  Verwaltungs- 
rates  der  Vereinigten  Schweizerl>ahnen.  Einem  in  Paris 
ansässigen  Zweig  einer  alten  St.  Galler  Familie  gehörte 
an  Edmond  Scherer  (1815-1889),  französischer  Senator, 
reformierter  Schriftsteller  nnd  hervorragender  Journalist. 
Der  Jurist  Arnold  Otto  Aepli  (1816-1897),  während  langer 
Jahre  im  Dienste  seines  Kantons  als  Kantonsrichter,  Mit- 
glied der  Regierung,  der  Synode  etc.  tätig,  Ständerat  und 
Nationalrat  und  von  1883  bis  zu  seinem  Toa  schweizerischer 
Gesandter  in  Wien.  Karl  Jakob  Hoffmann  (1820-1895),  viel 
beschäftigter  Rechtsanwalt,  Mitglied  und  zu  wiederholten 
Malen  Präsident  des  Grossen  Rates,  Präsident  des  Ver- 
fassungsrates von  1890,  Ständerat  1873-1891  und  1883  zum 
Bundesrat  ernannt,  welches  Amt  er  jedoch  ausschlug. 
Karl  Eduard  Mayer  (1828-1884),  Pfarrer  zu  St.  Magnen  nnd 
Führer  der  reliffiös-freisinnigen  Bewegung,  der  sich  durch 
seine  Frömmigkeit  und  seinen  edeln  Charakter  auch  die 
Achtung  seiner  eifrigsten  Gegner  erworben  hat.  Jakob 
Laurenz  Rüdisühli  (1^-1905),  fruchtbarer  und  origineller 
Maler,  dessen  Gemälde  in  fast  allen  schweizerischen  Mu- 
seen vertreten  sind.  ^0-  -^^'-«lü 

Bibliographie,  Arx,  Ildefons  von.  Geschichten  des 
Kantons  St,  Gallen.  3  Bde.  St.  Gallen  1810  1813, 1830 ; 
Baumgartner,  Gallus  Jak.  Geschichte  des  schweizer, 
Freistaates  \md  Kant,  St,  Gallen,  3  Bde.  (III  heraus- 
gegeben von  Alexander  Baumgartner).  Zürich  und  Ein- 
siedeln  1868-1890;  Haltmeyer,  Marx.  Beschreibung  der 
eidgnöss.  Stadt  St,  Gallen  Gelegenheit ^  Geschichten  und 
Regiment.  St.  Gallen  1683;  Näf,  Aug.  Chronik  oder 
Denkwürdigkeiten  der  Stadt  und  Landschaft  St,  Gallen, 
Zürich  und  St.  Gallen  1850;  Jahrbücher  der  Sladt 
St.  Gallen  i827'i84i,  von  P.  Ehrenzeller,  J.  Vonwlller 
und  A.  Näf.  St.  Gallen  1828-1845;  Urkundenbuch  der 
Abtei  St,  GaUen,  bearb.  von  H.  Wartmann.  Zürich  1863; 
Gemeinde- Archive j  st,  gaüische^  herausgeg.  vom  Histor. 
Verein  des  Kant.  St.  Gallen.  St.  Gallen  1878  ff.  :  Bucheg- 

Sjr,  F.  Geschichte  der  Domkirche  von  St,  Crallen.  1867; 
ardegger,  A.  Aus  der  BaugeschicfUe  des  Klosters 
St,  Grauen.  Lindau  1887 ;  Hardetrger.  A.  Die  Frauen  zu 
St,  Katharina  in  St,  Gallen.  1885.  Ekkeharfs  IV.  Casus 
sanctiGalliy  übers,  von  G.  Meyer  von  Knonau.  (Deutsche 
Geschichtsschreiber,  X^^).  Leipzig  1878;  Kambli,  Konr. 
Wilh.  Das  Armenwesen  in  der  Stadt  St,  Gallen.  Basel 
1895;  Pestalozzi,  C.  Die  St,  Magnuskirche  in  St,  Gallen 
während  tausend  Jahren  ihres  Bestehens,  St.  Gallen 
1898;  Weidmann,  Fr.  Geschichte  des  ehemaligen  Stiftes 
und  der  Landschaft  St.  Gallen  unter  den  zween  letzten 
Fürstäbten  von  St,  Gallen.  St.  Gallen  1834;  Weidmann, 
Franz.  Geschichte  der  Bibliothek  mn  St,  Gallen,  St.  Gal- 
len 1841 ;  Wetzel,  F.  X.  Die  Wissenschaft  und  Kunst 
im  Kloster  St.  Gallen  im  9.  und  iO.  Jahrhundert.  Lindau 
1877.  Wetzel,  F.  X.  Das  goldene  Zeitalter  des  Klos- 
ters  St,  Gauen.  Ravensburg  1900;  Scherrer,G.  Verzeich- 
nis der  Inkunabeln  der  Stiftsbibliothek  von  St.  Gallen, 
1880;  Scherrer,  G.  Verzeichnis  der  Werke  der  katho' 
tischen  Kantonsbibliothek  in  St,  Gallen,  18i2;  Fäh,  Ad. 
Dte  Kathedrale  in  St,  Gallen.  Zürich  1896.  —  Führer 
durch  St.  Gallen  und  Umgebung  sind  von  W.  Senn- 
Barbieux  und  0.  Henne-  am  Rbyn  verfasst  und  auch  vom 
Verkehrsverein  von  St.  Gallen  (1905)  herausgegeben  wor- 
den. Vergl.  femer  die  Rechenschaftsberichte  der  ver- 
schiedenen Behörden  und  Verwaltungen,  sowie  den 
jährlichen  Bericht  des  Kaufmann.  Direktoriums  über 
Handely  Industrie  und  Geldverhältnisse  des  Kantons 
St.  Gallen.  '(J.  S.  Obrstbr  and  Jean  Obbllbt.] 

8T.  GALLEN  (BiSTUM).  Nach  einem  länger  als  ein 
Jahrtausend  dauernden  Bestehen  wurde  die 
^_^  I   Abtei  St.  Gallen  zu  Anfang  des  19.  Jahrhun- 

}Sir\  ^^^  aufgehoben,  worauf  man  das  Bistum 
<^3m        Chur-St.  Gallen  gründete,  welche  Kombina- 

^^B  I  tion  sich  aber  als  unhaltbar  erwies,  so  dass 
/T  J  Papst  Gregor  XVI.  am  26.  April  1836  das  apos- 
^  ^  tohsche  Vikariat  St.  Gallen  erHchtete..  Die 
heutigen  Bezirke  Sareans,  Werden berg  und 
Gaster  (exkl.  die  Gemeinde  Kaltorunn),  sowie  die  Ge- 
meinden Gommiswald  (im  Seebezirk},  Wildhaus  (Ober 
Toggenburg)  und  Rüti  (Ober  Rheinthal)  gehörten  zum 
Bistum  Chur,  während   die  übrigen  Teile  des  Kantons 
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dem  BIslnm  KongtaDz  zugewiesen  waren.  Der'' Abt  des 
KJosters  St.  Gallen  hatte  in  den  ihm  gehörenden  Land- 


dekan Angnstin  Egger  aas  Kirchberg  im  Toggenbnrg.  Das 
Bistum  St.  Gallen   untersteht  direkt  dem  apostolischen 

Stahl  and  amfasst  die  Ka- 
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Bistum  St.  Gallan. 


Schäften  —  dem  F&rstenland  (nördl.  Abschnitt  des  jetzi- 
gen Kantons  St.  Gallen)  and  einem  grossen  Teil  des 
Rheinthaies  and  Toggenbargs  —  eine  fast  anbeschränkte 
weltliche  and  geisUiche  Oberhoheit  aasgefibt,  bis  mit 
der  Reformation  ein  Teil  der  einstigen  Untertanen  sich 
seiner  Herrschaft  entzog.  Als  1815  die  aaf  Schweizerboden 
liegenden  Teile  des  Bistums  Konstanz  durch  Papst 
Pias  VII.  Yon  diesem  losgelöst  wurden,  stellte  man  sie 
provisorisch  anter  die  Verwaltung  des  Propetes  Göldlin 
von  Beromünster  (Kanton  Luzem)  und  gliederte  sie 
nach  dessen  Tod  1819  dem  Bistam  Chur  an,  dem  nun 
das  ganze  Gebiet  des  heatigen  Kantons  St.  Gallen  unter- 
stand. 1823  verfügte  eine  papstliche  Bulle  die  Grönduog 
des  doppelten  Bistoms  Chur-St.  Gallen  mit  dem  Bischof 
yon  Cfbur  als  Oberhaupt.  Nach  dem  Tod  des  Bischofes 
Karl  Rudolf  1833  hob  das  katholische  Kollegium  des 
St  Galler  Grossen  Rates  diese  Einrichtung  auf,  worauf 
f&r  den  katholischen  Kantonsteil  in  der  Person  des  Pfar- 
rers Zürcher  ein  bischöflicher  Verweser  ernannt  wurde. 
Sein  Nachfolger  war  seit  1836  der  apostolische  Vikar 
Johann  Peter  Mirer  aus  Obersaxen,  Pfarrer  von  Sargans, 
derdann  nach  langen  Unterhandlungen  am  8.  April  1816 
zum  r^elrechten  Bischof  von  St  Gallen  bestellt  wurde. 
Ihm  folgte  im  Mai  1863  Dr.  Karl  Johann  Greith  aus  Rap- 
perswil.  ein  gelehrter  Prälat,  der  apologetische  und  philo- 
sophische Studien  veröffdntlicht  hat  Dritter  Bischof  von 
St.  Gallen  wurde  am  25.  Mai  1882  der   bisherige  Stifts- 


tholiken  des  Kantons  St. 
Gallen,  sowie  provisorisch 
(da  die  Appenzeller^  eine 
endgiltige  Angliederung 
nicht  wünschen)  diejenigen 
von  Appenzell,  a.  h.  zusam- 
men 68  997  Seelen.  Dem 
im  Klostergebäude  zu  St. 
Gallen  residierenden 
Bischof  steht  ein  aus  5 
residierenden  und  8  Hono- 
rar-Domherren zusammen- 
gesetztes Kapitel  mit  einem 
Dekan  zur  Seite,  dem  das 
Recht  zusteht,  sich  seine 
Statuten  selbst  zu  geben. 
Die  residierenden  Dom- 
herren bilden  den  geistli- 
chen Rat  des  Bischores  und 
versehen  mit  der  Beihilfe 
von  drei  Koadjuforen  und 
von  Vikaren  die  gottes- 
dienstlichen Funktionen  an 
der  Kathedrale.  Innerhalb 
dreier  Monate  nach  dem 
Tod  oder  Rücktritt  des 
Bischofes  wird  von  der 
vereioigten  Kapitelver- 
sammlung aus  der  Zahl 
der  Weltgeistlichen  der 
Diözese  ein  neuer  Bischof 
erwählt,  der  vom  katho- 
lischen Administrationsrat 
des  Kantons  bestätigt  wer- 
den muss.  Die  Honorar- 
Domherren  nehmen  ihren 
SiU  im  Stift  blos  im  Falle 
einer  Bischofswahl  oder 
um  ihr  Kooptationarecht 
anszoüben.  Als  Gehilfe  des 
Bischofes  amtet  ein  l>eson- 
derer  Generalvikar.  Neben 
dem  Domherrenkapitel  be- 
stehen im  Bistam  noch  acht 
Landkapitel  mit  je  einem 
Dekan,  einem  Kämmerer, 
zwei  Abgeordneten  und  ei- 
nem Sekretär.  Jedem  die- 
ser Landkapitel  steht  ein 
bischöflicher  Kommissär 
vor,  während  ein  solcher  auch  für  die  fünf  Pfarreien 
von  Appenzell  I.  R.  bestellt  ist.  Es  bestehen  folgende 
Landkapitel  :  St.  Gallen  mit  den  Bezirken  Tablat  und 
Rorschach  und  dem  östl.  Abschnitt  des  Bezirkes  Gössen 
(Gemeinden  Straubenzell  und  Gaiserwald);  Rheinthal 
(Bezirke  Ober  und  Unter  Rheinthal);  Sargans  (Bezirke 
Werdenberg  und  Sargans);  Gaster  (Bezirk  Gaster  — 
exkl.  Kaltbrunn  —  und  Gem.  Gommiswald  im  Seebe- 
zirk) lUznach  (Seebezirk  —  exkl.  die  Gem.  Gommiswald  — 
und  Gem.  Kaltbrnnn  im  Bezirk  Gaster) ;  Ober  Toggen- 
burg (Bezirke  Ober  und  Neu  Toggenburg);  Unter  Toggen- 
burg (Bezirke  Alt  und  Unter  'Ix>ggenburff) ;  Gossau  (Be- 
zirke Wilund  Gossau,  exkl.  die  Gempinden  Straubenzell 
und  Gaiserwald).  Das  Bistum  zählt  115  Kirchgemeinden' 
und  80  Kaplaneten.  Kapläne :  in  44  Pfarreien  |e  einer,  in 
4  je  3  und  in  einer  deren  5.  Drei  Pfarreien  mit  je  zwei  und 
ebenfalls  drei  Pfarreien  mit  je  3  Filialgemeinden.  Sechs 
Filialkirchen.  Die  innere  Mission  unierhält  5  Stationen  in 
Appenzell  A.  R.  (Teufen,  Gais,  Speicher,  Herisau  und 
Heiden)  und  2  in  den  reformierten  St.  Galler  Gemeinden 
Buchs  nnd  Wartau.  Während  der  letzten  25  Jahre  sind 
7  neue  Pfarreien  gegründet  und  16  Kirchen  erbaut  worden. 
Das  Bistum  zählt  227  Weltgeistliche  und  etwa  50  Ordens- 
geistliche, d.h.  je  einen  Geistlichen  auf  689  Katholiken. 
Seit  der  Aufhebung  der  Benediktinerabtei  St.  Gallen  und 
des  Klosters  Pfäfers  (1838)  ist  die  Zahl  der  Mönchsklöster 
auf  vier  (Mels,  Rapperswif,  Wil  und  Appenzell)  gesunken. 
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Dagegen  gibt  es  immer  noch  viele  Frauen  klöster : 
BenedilLiinerinnen  ifa  Glattburg,  Zisterzienaerinnen  in 
Magd enau  and  Wurmsl^ach,  Dominikanerinnen  in  Wee- 
aen  und  Wil,  Franziakanerinnen  in  Roracbach,  Not- 
keraegg,  Aitatätten,  Wattwil,  Appenzell,  Gonten.  Wonnen- 
atein  und  Grimmenatein,  Piamonatratenaennnen  auf 
Berg  Sion  beiUznacli,  Schweatern  vom  Guten  Hirten  in 
Altatätten.  Theodoaianerinnen  (Waiaen-,  Armen-  und 
Krankenpflege)  finden  aich  in  aen  meiaten  Ortachaften 
und  Menzingerachweatem  (Schalachweatern)  in  Ror- 
acbach and  St.  Gallen,  aowie  zeratreut  in  zahlreichen 
Schalen  dea  Kantona.  Zosleich  mit  der  Abtei  St.  Gallen 
aind  auch  deren  Schalanatalten  and  1874  femer  daa  biachöf- 
liche  Knabenaeminar  (Präparandenachule)  in  St.  Georgen 
aufgehoben  worden,  ao  daaa  heute  nur  noch  daa  Prieater- 
aeminar  beateht,  daa  von  einem  vom  Biachof  ernannten 
Rektor  geleitet  wird  und  bloa  Halbjahreakura  hat.  Der 
Religionaunterricht  in  den  Schalen  wird  von  eiffenen 
Geiatlichen  erteilt,  die  der  Biachof  ernennt.  Die  Menzinger- 
achweatem leiten  höhere  Mädchenachulanatalten  (mit  je 
200  Schülerinnen)  in  St.  Gallen  und  Roracbach.  Mädchen- 
penaionate  beatehen  in  den  Fraaenkloatem  St.  Katharina 
in  Wil,  Mariahilf  in  Altatätten  und  Wurmabach  am  Obern 
Zdrichaee.  Versl.  Büchi,  Dr.  Die  katholische  Kirche  der 
Schweiz,  München  1902. 

8T.  GALLEN  (Abtei).  Daa  ehemalige  Kloater  St.  Gal- 
len gehört  zur  politiachen  Gemeinde  Tablat,  wird  aber 
ringa  von   der  Gemeinde   St.  Gallen  umachloaaen.   Der 

Sanze  Bautenkomplex  umfaaatdie  Dom kirche  oder  Kathe- 
rale, den  Sitz  dealBiachofea,  der  biachöflichen  Verwaltung 
und  aea  katholiachen  Adminiatrationaratea,  daa  kantonale 
Regierangagei>aude,  daa  Gefängnia  mit  dem  Karlator,  daa 
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Abtei  St.  Gallen  nach  einer  ams  Jahr  S20  geseichneten  Skine. 

A.  Kirche;  B.  Kreazfrang;  C.  Heisraam;  J).  KQche;  E.  Refek- 
torium; F.  Speisekammer;  G.  Pilgerherberge ;  H.  Herberge  fbr 
vornehme  and  reiche  Ofl»te;  I.  Schale;  K.  Abtswohnang; 
L.  Apotheke;  M.  Arstwohnung  N.  Krankenhaus;  O.  Novizen- 
haoH;  P.  Baumgarten;  R.  Gembsegarten ;  S.  Hahnerhof; 
T.  Obstpresse ;  U.  Arbeiterwohnungeo ;  Y.  Bierbrauerei  ; 
X.  Pferdestall;  Y.  Viehstallungen;  Z.  Rornhaus. 

alte  Zeoghaua,  eine  Primarachule  und  die  katholiache 
Kinderkapelle,  die  Stiflabibliothek,  daa  Stifta-  und  daa 
Kantonaarchiv,    die  Kantonabibliothek     (Bibliothek  der 


kantonalen  Verwaltungaabteilungen),  die  katholiache  ^na- 
l>enrealachale,  daa  katholiache  Penaionat  und  die  ka- 
tholiache höhere  Töchterachule.  "Vergl.  die  Art.  Pfalz 
und  St.  Gallkn  (Stadt). 

Seinen  Uraprang  veraankt  daa  Kloster  dem  irländiachen 
Glaubenaboten  Gallua,  welcher  mit  Kolumban  und  11 
Geßhrien  ans  dem  berühmten  Kloater  Bangor  zur  Bekeli- 
rung  der  Bewohner  von  Gallien,  Bargund  und  Helvetien 
auagezogen  war.  Während  Kolumban  aich  nach  Italien 
wandte,  blieb  Gallua  am  Geatade  dea  Bodenaeea  zurück 
und  gründete  614  in  der  Waldwildnia  der  Steinach  bei 
deren  hohem  Fall  über  die  Felsen  die  «  Galluazelle  »,  von 
wo  aua  er  mit  aeinen  12  Jüngern  daa  Chriatentum  pre- 
digte und  die  Bewohner  der  Gegend  zur  Urbarmachung 
dea  Bodena  anwiea.  Der  Ruf  aeiner  Heiligkeit  und  auf 
opfernden  Näcbatenliebe  verwandelte  nach  aeinem  Tod 
640  die  einaame  Siedelei  der  Galluazelle  zu  einem  atark 
beaachten  Wallfahrtsort,  und  aein  Name  iat  ala  der  dea 
Gründera  der  eraten  Anaiedelung  auf  Stift,  Ort  und  Land 
übergegangen.  Auf  Gallua  folgten  ala  Yorateher  der 
Gemeinschaft  znnächat  Magnua  und  666  Stephanua.  Bia 
zum  Jahr  720  erhielt  die  Galluazelle  achon  viele  Verga- 
bungen. Später  wurde  der  fromme  Prieater  Audemar 
durch  den  fränkiachen  Majordomua  Karlmann  zum  Abt 
erhoben  und  die  geiatliche  Korporation  mit  der  Einfüh- 
rung der  Regel  dea  h.  Benedikt  zum  eigentlichen  Kloster 
umgewandelt,  welchem  König  Pipin  daa  Recht  der  freien 
Abtwahl  zuerkannte.  Die  Frömmigkeit  und  Gelehraamkeit 
dea  eraten  Abtea,  der  den  Namen  Othmar  angenommen 
hatte,  brachten  dem  Kloater  groaaen  Ruhm  una  Anaehen, 
aowie  Zuwacha  aeiner  Mitglieder  und  aeiner  Besitzungen. 
Othmar  erweiterte  die  Kloaterbauten  und  eratellte  ein 
Hospital  für  Kranke  und  Arme,  erregte  aber  dadurch  den 
Neia  und  die  Eiferaucht  dea  Bifchofea  Sidoniua  von  Kon- 
atanz,  der  achlieaslich  daa  Kloater  dem  Biatum  Konatanz 
unterzuatellen  vermochte.  Unter  den  frommen  und  ge- 
lehrten Aebten  Gozbert  und  Grimoald  wurden  im  9. 
Jahrhnnderi  Kloster  und  Kirche  regelmäaaiger  und 
achöner  um-  und  neugebaut  und  mit  kunatvollen  Male- 
reien und  Bildachnitzarbeiten  auageatattet  Dem  eigent^ 
liehen  Kloatergebäude  gliederten  aich  an  mehrere  Ka- 
pellen, die  Gebäalichkeiten  der  Bibliothek,  der  Kloster- 
schale  und  der  iuaaern  Schule,  ein  Gaatnaua  für  vor- 
nehme Fremde,  eine  Pilgerherberge,  daa  Krankenhaua, 
die  Wohnungen  der  Kloaterärzte  und  dea  Armenpflegera. 
daa  Pörtnerhaua.  die  Wohnungen  der  Handwerker  nna 
deaGeaindea,  Mühle,  Komhaua  und  Speicher.  Dazu  kamen 
noch  die  Gärten,  Kloaterpl&tze  und  der  Friedhof.  Abt 
Grimoalda  Einfluaa  beim  königlichen  Hof  verdankte  daa 
Kloater  auch  die  Auagleichung  weaentlicher  Anatände 
mit  dem  Hochatift  Konatanz,  aowie  aeine  gröaaere  Un- 
abhängigkeit von  dieaem  letztem  und  die  Möglichkeit, 
ohne  Einmiachung  der  Biachöfe  aeine  Innern  una  äuasem 
Angelegenheiten,  die  nicht  zu  den  allgemeinen  biachöf- 
lichen Rechten  gehörten,  aelbat  ordnen  und  verwalten 
zu  können.  Biachof  Salomon  I.  willfahrte  auch  dem 
Wunache,  dem  einat  ao  hart  geprüften  und  in  der  Ge- 
fangenachaft  geatorl>enen  Abt  Othmar  bleibende  öffent- 
liche Anerkennung  zu  gewähren,  worauf  deaaen  Gebeine 
864  in  die  zu  aeiner  Verehrung  erbaute  Kapelle  über- 
geführt wurden  und  aein  jährlicher  Gedenktag  afif  den 
16.  November  angesetzt  ward. 

Unter  den  nachfolgenden  Aebten  Hartmol,  Bernhard 
und  Salomon  erfreute  aich  daa  Kloster  877  -  920  hohen 
Anaehena  und  einea  bedeutenden  Wachatums.  Die  Kloater- 
achule  zählte  über  800  Schüler,  und  Künate  und  Wiaaen- 
achaflen  erftihren  durch  Abt  und  Konventualen  rege 
Förderung.  Ea  war  diea  die  Zeit  der  Notker.  von  Ekke- 
hart,  Waltram,  Ratpert  (trefflicher  Historiker),  der  Leh- 
rer der  Schreibkunat  Sintram  und  Volkiart,  deren  pracht- 
volle Handschriften  unübertroffen  geblieben  aind,  aowie 
dea  Möochea  Tatilo,  der  aich  durch  die  Verfertigung  von 
Schnitzwerken  aua  Elfenbein  und  von  getriebenen  Metall- 
arbeiten einen  groaaen  Ruf  erwarb  und  deaaen  Werke 
Kirchen  and  Schatzkammern  der  Köoige  und  Biachöfe 
Frankreicha  und  Deutachlanda  zierten.  Auch  in  der 
Oekonomie  wurde  groaaartigea  geleistet,  indem  man 
einen  Backofen  eratellte,  in  dem  1000  Brote  zur  nämlichen 
Zeit  gebacken  werden  konnten,  eine  Malzdarre  errichtete, 
auf  aer  100  Malter  aufgeachüttet  wurden,  und  eine  Mühle 
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baate,  die  j&hriich  zehn  Deue  Steine  liedarfte.  905  erwarb 
Abt  Salomon  die  Abtei  Pfäfers.  Unter  diesem  Al^t,  der 
(seit  890)  auch  Bischof  von  Konstanz,  sowie  Staatsrat  bei 
fönf  Köniffen  war,  besass  die  Abtei  bt.  Gallen  sowohl  an 
eiirenen  als  an  Zinsgütern  160000  Jneharten  Boden  in 
4000  Haben,  wovon  jede  einen  Weiler  und  manche  sanze 
Ortschaften  enthielten.  Sodann  gehörten  dem  Kloster 
noch  54  Kirchen  mit  ihren  Götem  und  Einkünften,  sowie 
eine  Menge  von  jährlichen  Naturalgeflllen,  Zinsleistangen 
a.  s.  w. 

Zar  Zeit  der  folgenden  Aebte  Hartmann,  Enselbert  and 
Tliieto  litt  das  Kloster  schwer  anter  den  Em  fällen  der 
Hannen,  zam  Schatz  vor  welchen  sich  Abt  Engelbert 
in  die  von  ihm  erbaute  feste  Barg  Ramschwag  an  der 
Sitter  zurückzog,  anter  den  Kämpfen  zwischen  König 
Heinrich  and  dem  Herzog  Baikhara  von  Schwaben,  sowie 
anter  dem  Brand  von  937.  Unter  dem  gestrengten  Abt 
Kralo  ging  das  Hoheiisrecht  über  das  Kloster  Pfäfers 
wieder  verloren,  worden  dafür  aber  der  Klostergeist  and 
die  Klosterzacht  verschärft,  denen  auch  sein  Nachfolger 
Anno  volle  Aufmerksamkeit  schenkte.  Unter  Kralo  bekam 
Rorschach  Markt-,  Zoll-  and  Münzrecht,  und  unter  Anno 
wurde  das  Kloster  und  der  daran  liegende  Flecken  mit 
Mauern  und  Türmen  umgeben  und  so  der  Grund  zu  der 
Stadt  St.  Gallen  gelest.  Der  1205  gewählte  Abt  Ulrich  VI., 
Freiherr  von  Sax,  ein  Freund  der  Wissenschaften,  des 
geistlichen  und  weltlichen  Rechtes  besonders  kundig 
und  kräftigen  und  ritterlichen  Sinnes,  wurde  in  den 
Reichsfürstenstand  erhoben.  Bis  ins  13.  Jahrhundert 
hinein  und  noch  späterhin  wechselten  im  Bestände 
der  Abtei  günsüfle  und .  ungünstige  Schicksale  mit- 
einander ab.  1227  gelangten  nach  dem  Brudermord 
des  Grafen  Diethelm  III.  von  Toggenburg  die  Stadt  Wil 
und  die  alte  Toggenburg  an  das  Stift  St.  Gallen.  Es 
folgten  Kämpfe  mit  Toggenburg,  mit  Rudolf  von  Habs- 
burff  als  Schirmvogt  und  mit  dessen  Nachfolger,  dem 
Edeln  von  Ramschwag,  femer  nach  dem  Amtsantritt 
(1379)  des  sestrengen  Abtes  Kunovon  Stoffeln  Uneinigkeit 
zwischen  Ihm  und  dem  Konvent  und  endlich  Streitig- 
keiten mit  der  Stadt  St  Gallen  und  den  appenzellischen 
Bergleuten,  welch'  letztere  sich  1401  mit  der  Stadt  zu 
einem  7  jährigen  Bündnis  verbanden,  aus  dem  sich  dann 
der  für  sie  siegreiche  Befreiungskampf  gegen  die  Abtei 
entspann.  Dieser  brachte  dem  Kloster  verschiedene  grös- 
sere Verluste  :  Appeniell  wurde  frei  und  St  Gallen  Reichs- 
stadt. Als  die  wechselseitigen  Anstände  fortdauerten, 
schloss  die  Abtei  am  17.  August  1451  ein  ewiges  Landrecht 
mit  Zürich,  Luzem,  Schwyz  und  Glaros.  Unter  Abt  Ul- 
rich VIII.  Rösch  hoben  sich  Besitz  und  innere  Zustände 
von  neuem ;  1408  erwarb  dieser  Abt  das  Toggenburg  und 
damit  die  Würde  und  Rechte  eines  Grafen  von  Toggen- 
burg. Die  Gottesbausleute  und  Toggenburger  fochten,  da 
der  Abt  mit  den  Eidgenossen  im  Bunde  stand,  gegen 
Karl  den  Kühnen  und  zogen  1478  mit  den  Umem  auch 
gegen  Mailand  (Schlacht  bei  Giornico). 

Die  vielen  Reibereien  mit  den  Appenzellem  und  der 
Stadt  St.  Gallen  machten  wiederholt  die  Vermittluns  der 
Schirmorte  notwendig,  ohne  da8s  diese  aber  wesentliche 
Besserang  brachte.  Daher  begann  Abt  Ulrich  1484  den 
Bau  eines  neuen,  freistehenden  und  von  den  Schlössern 
Rorschach,  Wartensee  und  Sulzberg  beschützten  Klosters 
oberhalb  Rorschach.  Dadurch  fühlten  sich  aber  die 
Appenzeller  und  die  Bürger  der  Stadt  St.  Gallen  in  ihren 
Rechten  und  Vorteilen  beeintrSchtigt,  sodass  sie  mit 
Hilfe  von  Zuzügera  aus  dem  Für^tenland  und  dem  Rhein- 
thal den  Neubau  am  28.  Juli  1489  zerstörten.  Es  folgte 
zwar  von  Seite  der  eidgenössinchen  Orte  eine  schwere 
Bestrafung  dieses  unüberlegten  Handstreiches,  dafür 
unterblieb  aber  auch  die  beabsichtigte  Verlegung  des 
Klosters  nach  Rorschach. 

Grosse  Umwälzungen  brachte  in  den  Stiftslanden  die 
Reformation,  da  in  dieser  Beziehung  auch  die  Schirmorte 
auseinander  gingen  und  Zürich  nicht  nur  auf  Seite 
der  reformiert  ffewordenen  Stadt  St.  Gallen  stand,  son- 
dern auch  die  äbtischen  Lande  zum  Abfall  vom  katholi- 
schen Glauben  und  vom  Stift  zu  bewegen  suchte.  Es  er- 
folffte  ein  Klostersturm,  vor  dem  Abt  und  Kapitularen 
geflohen  waren ;  der  Kirchenschatz  wurde  veräussert,  und 
vom  fanatisierten  Volk  wurden  auch  die  Kunstwerke  ver- 
nichtet. Der  zürcherische  Schirmhauptmann  Frei  suchte, 


an  Stelle  des  Abtes  Landeshauptmann  zu  werden,  und  der 
landschaftliche  Volksführer  Ammann  Gerster  betrieb  mehr 
die  Demokratisierung  seiner  Landsleute  als  die  Einfülirung 
der  reformatorischen  Ideen.  Man  erklärte  den  Abt  als  sei- 
ner Ansprüche  und  Rechte  verlustig,  fährte  in  der  Kloster- 
kirche den  reformierten  Gottesdienst  ein  etc.  Die  Ver- 
handlungen zwischen  den  den  Rechtsstandpunkt  des 
Klosters  vertretenden  katholischen  Sdürmorten  und  den 
reformierten  Ständen  f&hrten  erst  zu  einem  Resultat 
nach  der  für  die  Reformierten  ungünstigen  Schlacht 
von  Kappel  1531.  Im  Landfrieden  vom  16.  Novemher 
dieses  Jahres  wurde  das  Bündnis  Zürieh*s  mit  den  äbti- 
schen Landen  aufgelöst  und  die  frühere  Kloeterherrschaft 
wieder  hergestellt.  Die  Gotteshausleute  unterwarfen  sich 
gutwillig  und  huldigten  am  15.  und  16.  Dezember  zu 
Gossau  und  Lömmiswil  dem  Abt  Diethelm  als  ihrem 
Landesherra.  1555  erfolgte  die  Vereini|;ung  des  Klosters 
Neu  St.  Johann  mit  dem  Stift  St.  Gallen,  und  am  18.  De- 
zember 1564  starb  Abt  Diethelm,  dem  das  Kloster  den 
Ehrennamen  eines  dritten  Gründers  beilegte. 

1567  wurde  die  Grenze  zvrischen  SUdt  und  Stift  St.  Gal- 
len durch  eine  Mauer  festgestellt  und  für  das  Stift  ein 
besonderes  Eingangstor  hergerichtet,  das  nach  dem  durch 
dasselbe  einziehenden  Kardinal  Karl  Borromäusden  Namen 
Karlstor  erhielt  und  heute  noch  mit  seinem  kunstvollen 
Steinstandbild  eine  Zierde  der  Pfalzgebäude  bildet.  Unter 
dem  frommen,  milden  und  gelehrten  Abt  Plus  erhielt  das 
Kloster  1645  eine  der  grössten  und  besten  Drackereien 
der  Schweiz,  worin  die  Urkundensammlung  der  Abtei 
St.  Gallen  {Codex  Trculüionum  Moncuterii  Sancti  Gaüi) 
gedrackt  worden  ist.  Unter  dem  umsichtigen  und  staats- 
männisch gewandten  Landeshofmeister  Fidel  von  Thum 
erstarkte  die  Abtei  wieder  und  erhielt  in  der  eidgenössi- 
schen Tagsatzung  u^iter  den  zugewandten  Orten  den 
ersten  Rang.  In  dieser  Zeit  wuchs  das  Ansehen  des 
Klosters  hinsichtlich  Organisation,  klösterlicher  Ordnung 
und  Zuwachs  an  Ordensmitgüedem  und  Studierenden 
derart^  dass  eine  bauliche  Erweitemng  notwendig  wurde. 
Abt  Zölestiü  I.  aus  der  berühmten  Mailänder  Familie  der 
Sfondrati  -  Riviera  wm  ein  bedeutender  Thjeologe  und 
Rechtsgelehrter  (1679  Professor  ap  der  U[niversitlt  Salzr 
bürg,  später  von  Papst  Innozenz  XI.  zum-  Bischof  von 
Novara  und  1695  zum  Kardinal  ernannt)  und  genoss  all- 
gemeine Verehrung  als  fester  und  dennoch  mildep  Landes- 
vater, frommer  Ordensmann  und  Förderer  der  Künste 
und  Wissenschaften.  Unter  seinem  Nachfolger  Leodegar 
gestalteten  sich  die  Verhältnisse  wieder  unfnedücher  und 
nahmen  eine  verschärfte  Wendung  an,  als  dieser  durch 
den  Bau  einer  Strasse  aus  dem  Toggenburg  über  den 
Hummelwald  eine  bessere  Verbindung  mit  d^m  befreun- 
deten Schwyz  erstrebte  und  dadnrcn  die  Zürcher  und 
auch  die  Toggenburger  reizte.  In  dem  darauf  folgenden 
Toggenburger-  oder  Zwölferkrieg  (auch  zweiter  ViUmerger- 
krieg  genannt)  von  1712  gelangte  die  Abtei  unter  die  Herr- 
schaft von  Zürich  und  Bern,  und  erst  1718  unter  Abt  Joseph 
von  Rudolfi  kam  ein  Friede  zustande,  durch  den  die  Abtei 
neuerdings  in  den  Besitz  ihrer  weltiichen  Rechtsame  und 
Länder  im  Toggenburg.  Rheinthal,  Fürstenland  und  dem 
angrenzenden  thurgauischen  Gebiet  gelangte,  dafür  aber 
den  Toggenburgem  grössere  Freiheiten  und  den  refor- 
mierten Untertanen  freie  Religionsübung  gewähren 
musste. 

Unter  Abt  Zölestin  II.  wurde  dem  Aufschwang  des 
Komhandels    in   Rorschach    entsprechend   das   dortige 

Srachtvolle  Komhaus  erbaut  und  1756  mit  dem  Neubau 
es  St.  Gallusmünsters,  d.  h.  der  heutigen  Kathedrale 
begonnen,  an  den  sich  das  neue  Bibliotheks-  und  Konvents- 
geoäude  anschloss.  Der  nämliche  Abt  brachte  auch  den 
Besitzstand  und  die  Finanzen  des  Klosters  in  erfreulichen 
Zustand  und  förderte  die  Volkswohlfahrt  durch  mannig- 
fache gemeinnützige  Unternehmungen.  In  gleichem  Sinn 
wirkte  sein  Nachfolger  Beda,  der  die  prachtvolle  neue 
«  Pfalz  »  (das  heutige  st.  gallische  Regierangsgebäude)  er- 
stellen Hess,  bei  der  1770  eintretenden  Teuerang  für  die 
Hebung  der  allgemeinen  Not  sorgte,  die  Verkehrswege 
verbesserte,  die  Landstrasse  Wil-St.  Gallen-Rorschach  an- 
legte und  für  die  Ausbreitung  einer  allgemeinen  Bildung 
in  allen  Volksschichten  wirkte.  Gegen  das  Ende  seiner 
Regierung  machten  sich  bereits  die  Wirkungen  der  fran- 
zösischen. Revolution  in  seinem  Lande  geltend,  und  es 
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entstanden  die  Volksparteien  der  Harten  (d.  h.  der  frei- 
heitlich und  fortschrittlich  Gesinnten)  und  der  Linden 
(d.  h.  der  Anhänger  der  alten  Ordnong).  Za  dieser  Volks- 
neweffung.  deren  freiheitliche  Führer  die  Volksmänner 
KfinzTe,  Gondamin,  Bossard  etc.  waren,  stellte  sich  Abt 
Beda  entgeffen kommend,  suchte  aber  fest  und  klag  die 
allseitigen  Interessen  za  wahren  und  schloss  mit  dem 
Lande  einen  versöhnlichen  Vertrag,  der  ihn  mehrfach  mit 
seinem  eisenen  Stiftskapitel  in  Widersprach  brachte. 
Sein  Nachfolger  Pankratfus  vermochte  mit  seinem  stren- 
gen Beffime  der  französichen  Bevolation,  welche  die 
ganze  Eidsenossenschaft  ergriff  and  alle  Untertanenver- 
bältnisse  löste,  nicht  zu  widerstehen.  Die  äbtische  alte 
Landschaft  (das  sog.  Fürstenland),  das  Bheinthal  and 
Toffgeobarg  machten  sich  frei.  Mit  der  Bildang  des  hel- 
vetischen liantons  Säntis  1798  and  des  nachherigen  Kan- 
tons St.  Gallen  \b03  fielen  Förstentam  and  Abtei  St.  Gal- 
len den  neazeitlicben  Anschaaangen  zam  Opfer.  Es 
zeigte  sich  wohl  etwelche  Neigaog  von  Seite  des  Staates, 
die  Abtei  ohne  weltliche  Machtbefagnisse  fortbestehen  zu 
lassen,  doch  glaabte  Abt  Pankratins,  der  sich  mit  der 
Mehrzahl  der  Rapitalaren  in  die  aaswärtigen  Kloster- 
besitzangen  zuröckgezogen  hatte,  alle  Bechtsaoforderun- 

Sen  aaf recht  erhalten  zn  müssen.  Er  starb  1828  im  Kloster 
[ari,  nachdem  er  sein  Vermögen  Kirchen  and  Armen 
seines  einstigen  Untertanenlandes  vermacht  hatte.  Mit  ihm 
schliesst  die  Geschichte  des  fürstlichen  Stiftes  and  Klosters 
St.  Gallen  ab,  das  volle  1078  Jahre  bestanden  hatte. 

Das  Wappen  der  Abtei  hatte  vier  Felder,  wovon  das 
erste  den  schwarzen  sti(t-st.  gallischen  Bären  in  golde- 
nem Feld,  das  zweite  das  weisse  Lamm  der  Abtei  St. 


jeweiligei 

und  gelb.  Die  Wahl-  nnd  Ratsbehörde  bildete  der  Klo- 
sterkonvent, während  der  von  diesem  ernannte  Fürstabt 
die  Regierung  führte.  An  der  eidgenössischen  Tag- 
satzung  natte  die  Abtei  als  zugewandter  Ort  Sitz  ohne 
Stimme.  Näheres  über  Stiftsbibliothek.  Stiftsarchiv,  Kunst- 
werke der  Abtei  und  Bibliographie  s.  bei  den  Art.  St.  Gal- 
len (Kanton  und  Stadt).  [j.  s  Obrstkr.] 

SANKT  GALLENKAPPEL  (Kt.  St.  Gallen, Bez. See). 
573  m.  Gem.  nnd  Pfarrdorf,  an  der  Strasse  Rapperswil- 
Ricken  -Wattwil  und  6,8  km  nö.  der  Station  Scnmerikon 
der  Linie  Rapperswil- Ziegelbrücke -Weesen.  Postbureau, 
Telegraph,  Telephon ;  Postwagen  nachUznach,  Antomobil- 
kurs  nach  Rapperswil.  Ist  mit  12013  ha  Fläche  eine  der 
grÖBSten  Gemeinden  des  Bezirkes.  Znsammen  mit  Bauwil, 
Berg,  Betzikon,  Geretingen,  Holz,  Rüeterswil,  Waldi  und 
Widen:  199  Häuser,  1008  Ew.  (wovon  S8  Reformierte); 
Dorf:  19  Hänser,  98  Ew.  Acker- und  Wiesenbau,  Viehzucht. 
Holzhandel.  Schöne  Pfarrkirche.  Hydrantennetz.  Fund 
einer  vielleicht  römischen  Tonstatuette.  Ein  Erdrutsch 
zerstörte  1816  zwei  Häuser  und  tötete  9  Personen. 

SANKT  GALLISCH  GRUB  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
Rorschach,  Gem.  Eggersriet).  Dorf.  S.  den  Art.  Grub 
(St.  Gallisch). 

SANKT  GEORG  oder  SANKT  GEORGEN  (Kt. 
St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gem.  Walenstadt).  680-714  m. 
Anhöhe  mit  KapelJe  rechts  über  der  Strasse  Sargans- 
Walenstadt,  1  km  s.  Bärschis  und  1,6  km  nö.  der  Station 
Fiums  der  Linie  Zürich  -  Sargans  -  Ghur.  Die  aus  dem 
Mittelalter  stammende  Kapelle  ist  kürzlich  mit  finanzieller 
Beihilfe  des  Bundes  restauriert  worden.  Schöne  Aussicht 
ins  Seezthal.  Spuren  einer  Römersiedelung. 

SANKT  GEORG  (Kt.  und  Bez.  Schwyz,  Gem.  Arth). 
420  m.  Kapelle  s.  vom  Dorf  Arth,  am  alten  Lauf  der  Rigi- 
aa  und  am  alten  Rigtweg  mitten  in  Obstbäumen  gelegen. 

SANKT  GEORGEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans, 
Gem.  Pfafers).  748  m.  Kapelle,  auf  einer  fruchtbaren 
Terrasse  gegenüber  der  Burgruine  Wartenstein  und 
4,8  km  8.  der  Station  Ragaz  der  Linie  Sargans -Ghur. 
Schöne  Aussicht  auf  Ragaz  und  Umgebung. 

SANKT  GEORGEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gem. 
Tablat).  754  m.  Gemeindeabteilung  und  schönes  grosses 
Dorf,  im  obern  Steinachtbai  und  1  km  s.  St.  Gallen. 
Strasse  nach  St.  Gallen.  Drahtseilbahn  St.  Gallen -Möhl- 
eck.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen  nach 
St.  Gallen.  Zusammen  mit  Hab,  Kesswil,  Ladern.  Pfalz, 
Scheitlinsbühl,  Schlipf  und  Watt :  196  Häuser,.  2368  zur 


Mehrzahl  kathol.  Ew.;  Dorf:  64  Häuser,  919  Ew.  Filiale 
der  Dompfarrei  und  reform.  Kirchgemeinde  St.  Gallen. 


Kirche  St.  Georgen. 

Priesterseminar  des  Bistums  St.  Gallen.  Schöne  Schul- 
häuser. Industrielle  Ortschaft:  Schokoladefabrik,  Ma- 
schinenfobrik.  Giesserei,  Baumwollweberei.  Herstellung 
von  Altären.  Steinbrüche.  Zahlreiche  Bewohner  arbeiten 
in  den  Fabriken  und  Greschäften  der  Stadt  St.  Gallen. 
Bischof  Salomon  von  Konstanz  Hess  hier  in  der  Stein- 
achschlucht die  nach  ihm  benannte  Salomonszelle  er- 
stellen. Hier  Hess  sich  912  die  fromme  Jungfrau  Wiborada 
nieder,  die  am  2.  Mai  925  von  den  Hunnen  getötet  und 
von  Papst  Klemens  H.  1046  heilig  gesprochen  wurde.  In 
der  Folge  entstand  dann  hier  ein  Frauen -Benediktiner- 
kloeter,  das  unter  der  Aufsicht  des  Stiftsdekanes  von 
St.  Gallen  stand  und  wegen  ständiger  Zunahme  der  Zahl 
der  Nonnen  1646-1671  vergrössert  werden  musste.  Nach- 
dem es  vom  Grossen  Rat  des  neu  gegründeten  Kantons 
St.  Gallen  ein  erstesmal  1809  und  dann  endgiltig  1812 
aufgehoben  worden  war.  erhielten  die  Schwestern  zu- 
nächst die  Erlaubnis,  weiterhin  in  Gemeinschaft  zu  ver- 
bleiben, bis  man  1834  den  noch  überlebenden  f&nf  Nonnen 
einen  Ruhegehalt  aussetzte.  1838  beschloss  die  katho- 
lische Kommission  des  Grossen  Rates,  das  Priesterseminar 
des  Bistums  St.  Gallen  ins  Kloster  zu  St.  Georgen  zu  ver- 
legen, und  1847  richtete  Bischof  Johannes  Mirer  mit  Er- 
laubnis des  Grossen  Rates  hier  ein  Knabenkonvikt  ein, 
das  18&5  in  ein  katholisches  Knabenseminar  (Präparanden- 
schule)  umgewandelt  und  1874  vom  Grossen  Rat  auf- 

Sehoben  wurde.  Die  Lehrkurse  des  Priesterseminars 
auem  vom  Herbst  bis  Pfingsten  und  bereiten  unmittel- 
bar auf  den  Empfang  der  Priesterweihen  vor.  Hinter  dem 
Dorf  St.  Georgen  neet  das  Philosophenthal,  in  dem  die 
Mehrzahl  der  indastnellen  Betriebe  (mechanische  Werk- 
stätten, Maschinenfabrik,  Baumwollweberei]  sich  befindet. 
Im  benachbarten  Demutsthal  wurde  1904  das  eidgenössi- 
sche Schützenfest  in  St.  Gallen  abgehalten. 

SANKT  GERMAN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich  Raron, 
Gem.  Raron).  762  m.  Dorf  auf  einer  kleinen  Terrasse, 
deren  Steilabfall  bis  zur  Rhone  hinunter  mit  Reben  be- 
pflanzt ist,  während  über  ihr  ein  lichter  Wald  ansteigt. 
2  km  ö.  der  Station  Raron  der  Simplonbahn  und  vom 
Flecken  Raron  durch  zwei  Anhöhen  getrennt,  deren  eine 
die  Pfarrkirche  und  deren  andere  das  alte  Schloss  Raron 
trägt.  99  Häuser,  190  kathol.  Ew.  Filialkirche  und  Rektorat 
der  Pfarrei  Raron.  In  dem  altertümlichen  Gottesbaus  sah 
man  noch  bis  um  1830  einen  Käfig,  in  den  während  der 
Messe  ungehorsame  oder  kranke  («  besessene  »)  Kinder 
gesperrt  wurden,  um  dadurch  gebessert  oder  geheilt  zn 
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werden.  Fände  von  römischen  MAnzen  aus  der  Zeit  des 
Kaisers  Hadrian,  sowie  von  römischen  Gräbern  nnd 
Bauten. 

SANKT  GOTT- 
HARDfKt.  Uri,Tes- 
sin,  Wallis  and  Graa- 
bfinden).  Als  St.  Gott- 
hardgruppe  oder  St. 
Gotthardmassiv  be- 
zeichnet man  das 
reichgeffiiederte  Ge- 
birgsgeoiet,  das  sich 
als  ein  Glied  der 
schweizerischen  Säd- 
alpen  vom  Nnfenen- 

EBss  im  SW.  bis  zam 
okmanierpass  im 
NO.  erstreclct.  Im 
Grondriss  stellt  diese 
Gruppe  ungefähr  ein 
Trapez  dar,  dessen 
nördl.,  längere  Paral- 
lelseite von  Ulrichen 
im  Ober  Wallis  (Goms) 
über  den  Fnrlcapass, 
das  Urserenthal,  den 
Oberalppass  und  das 
Tavetfch  bis  Disentis 
im  Rheinlhal  und 
dessen  sädl.,  Iinrzere 
Parallelseite  vom  Nu- 
fenenpass  durch  das 
Val  bedretto  und  Val 
Piora  zum  Passo  del 
Uomound  Lukmanier 
reicht,  während  die 
nicht  parallelen  Sei- 
ten im  W.  durch  das 
Eginenthal,  im  0. 
durch  das  Medelser- 
thal  gebildet  werden. 
Die  n.  Parallele  misst 
etwa  48  km,  die  s. 
etwa  32  km,  die  Breite 
10-12  km  und  der 
Flächeninhalt  des  Tra- 
pezes 440  km*.  Im 
gesamten  Alpenkrabz 
von  Nizza  und  Toulon 
an  bis  Wien  und 
Triest  kommt  keinem 
GebirffSfflied  so  sehr 
die  Bedeutung  eines 
Zentral-  und  Knoten- 
punktes zu  wie  dem 
St.  Gotthardmassiv. 
Speziell  för  das  Ge- 
biet der  Schweizeral- 
pen erscheinen  hier 
die  zwei  grossen 
Stamm  ketten  wie  von 
gewaltiger  Faust  zu- 
sammengefesst,  so 
dass  die  sie  trennende 
Länffsforchean  dieser 
Stelle  auf  die  schmale 
nnd  hochgelegene 
Mulde  des  Urserenlha- 
les  mit  den  Längsjochen  der  Furka  und  der  Oberalp  zusam- 
men geschrumpfi  ist.  Hier  verknüpfen  sich  die  Hauptmas- 
sen (Ter  Schweizeralpen :  die  Hemer-  und  Walliseralpen 
von  W.  und  SW.,  die  Glarner-  und  Bündneralpen  von  O. 
und  SO.,  die  Umer-und  Tessineralpen  von  N.  und  S.  her. 
Von  hier  brausen  die  Ströme  nach  allen  vier  Himmels- 
richtungen, nnd  hier  berühren  sich  die  zwei  grössten 
LänffSthäler  und  die  zwei  grössten  Querthäler  der  Schweiz : 
Rhein-  und  Rhonethal  einerseits  und  Reuss-  und  Tessin- 
thal  andererseits.  So  erscheint  denn  das  St.  Gotthardgebirffe 
als  ein  rechter  Alpenknauf  und  man  begreift,  aass  m 
frühem  Zeiten  gerade  hier  auch  die  grösste  Höhe  der 


Alpen  ffesucht  wurde.  Erst  seit  Saussure  ist  diese  Ansicht 
endgiltig  widerlegt,  und  die  neueren  Messungen  haben  so- 


st. 


Fortilfottlons  ^m.  Befesttgung 
Gotthardmassiv  und  8t.  Ootthardstrasse. 
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gar  ergeben,  dass  das  Gotthardgebiet  einer  merklichen  all- 
gemeinen Depression  angehört.  Alle  sechs  eben  genannten 
vom  St.  Gottbard  ausstrahlenden  Gebirgsketten  überragen 
diesen  Knoten  an  Gipfelhöhe,  wenn  auch  die  Tessiner- 
alpen nur  im  Basodino.  Im  St.  Gotthardmassiv  steigen 
nur  weniffe  Gipfel  auf  über  3000  m  und  erreicht  keiner 
völlig  3200  m  (höchster  Punkt  ist  der  Pizzo  Rotondo  mit 
3197  m).  Dass  dieses  Massiv  nicht  beiden  Stammketten 
der  Schweizeralpen,  sondern  nur  ihrer  südlichen  ange- 
hört, ändert  an  seiner  Zentralstellung  nichts,  da  gerade 
hier  diese  südl.  Stammkette  weit  nach  N.  ausbiegt  und 
die  dadurch  entstehende  Bucht  von  den  Tessineralpen, 
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einem  Gegenstück  der  Urneralpen.  ansgefölU  wird.  Bei 
aller  Verschiedenheit  der  beiden  Flägelgrappeu  ist  doch 


.^3      St.  Oottbard :  Gaspistbal,  MQUerlisborn  und  Spitaberge. 

ihre  TrennunglyomlZentralstock  eine  aaiTallend  ähnliche 
and  zwar  einerseits  darch  die  Mulde  des  Urserenthales, 
andererseits  durch  diejenige  des  Val  Bedretto.  Dabei  ist 
dieser  Teil  der  Alpen  dadurch  höchst  eigen tämlich  ge- 
staltet, dass  die  Gebirgsmassen  sich  hier  m  grossen  Bo- 
irenwällen  anordnen,  die  durch  die  tiefen  Gräben  des 
Tosa-  und  Tessinthales  voneinander  getrennt   sind.   Die 
Gotthardgruppe  bildet  den  nördlichsten  Teil,  d.  h.  den 
Scheitel  des  äussern  Walles,  wie  der  Bogen   Basodino- 
Gampo  Tencia  dem  Scheitel  des  innem  Bogens  entspricht. 
Zu  dem  dazwischen  liegenden  Graben  fallt  das  Gotthard- 
massiv  in  kurzen,  steilen  Abstürzen  ab,  während  nach 
aussen,  zur     Huldenzone    Goms-Urseren-Tavetsch,    die 
Abdachung  sanfter  ist  und  durch  Querthäler  und  Quer- 
kämme Fächer  gegliedert  erscheint.    Das  ganze  gleicht 
einigermassen  einer  pultförmigen  Scholle,   längs   deren 
erhöhter  Südkante  auch  die  höchsten  Gipfel  aufgereiht 
sind  uod  deren  Pultlläche  von  radienformig  nach  NW., 
N.   und  NO.   ausstrahlenden  Erosionsrinnen 
durchschnitten  wird.  Läogskämme  und  Längs- 
furchen zeigen  sich  nur  in  beschränktem  Mass 
und  in  verkümmerten  Formen,  obwohl  sie  in 
der  ursprünglichen  Anlaee  des  Gebirges  do- 
miniert haben  mögen,  wie  auch  die  Gesteins- 
massen, aus  welchen  sich  dieses  zusammensetzt, 
alle  in  Zügen  von  SW.  nach  NO.  angeordnet 
sind.    Aber   die  ursprünglich   vielleicht  vor- 
herrschenden Längskämme  und   Längsthäler 
wurden  durch  die  ununterbrochene   Verwit- 
terunff  und  Abtragung  und  durch  die  sich  im- 
mer tiefer  einschneidenden  Erosionsthäler  bis 
auf  kleine  Beste  verwischt,  so  dass  die  Quer- 
kämme und  Querthäler  im  Relief  die  Ober- 
hand   erhielten.  Solche  Querthäler  sind  das 
Eginen-  und  Gerenthal  (inkl.  das  Thälchen  der 
Gornerlialp)  im  Wallis,  das  Wyttenwasserthal, 
das  Thal  des  St.  Gotthardpasses  (inkl.  Val  Tre- 
mola  an  der  S.-Flanke)  und  das  Unteralpthal 
im  Kanton  Uri  und  Tessin,  der  ol>ere  Teil  von 
Val  Maiffels  samt  seiner  einstigen  Fortsetzung 
über  Palidulscha,  das  Val  Cornera,  Val  Nalps 
und    Val    Medels    in  Graubünden.    Grössere 
Längsthäler  sind  ausser  den  beiden  Grenzmul- 
den von  Urseren  und  Bedretto  nur  noch  der 
Thalzug  von  Val  Canaria-Val  Cadlimo  uod  das 
Val  Piora.  Ausserdem  mögen  an  ganz  kleinen 
Längsthälem  noch  genannt  werden  das  Thälchen   des 
Gerengletscher  (Wallis],  die  Muttenalp,  die  untern  Teile 
des  Val  Lucendro  und  Val  Maigels,  der  oberste  Teil  [des 


Unteralpthals  und  daslFThal  der  Alp  Sella,  welches 
etwas  südl.  vom  Gotthardhospiz  in  das  Qoerthal  des 
Val  Tremola  übergeht.  Dieses  ist  das  ein- 
zig grössere  Thal  der  Gotthardgruppe,  das 
semen  Ausweg  nach  S.  findet.,  Es  ver- 
schiebt den  wasserscheidenden  Hauptkamm 
vibet  Monte  Prosa  und  Pizzb  Centrale  ziem- 
lich weit  nach  N.  Den  bedeutendsten  Längs- 
kamm  bildet  natürlich  die  S.-Kante  des 
Gotthardmassivs  vom  Pizzo  Gallina  am  Nu- 
fenenpass  über  Piz  Lucendro,  Fibbia,  Monte 
Prosa,  Pizzo  Centrale  pnd  Giubing  bis  zum 
Piz  Rondadura  am  Lukmanierpass,  die  zu- 
gleich der  N.-Wand  der  Längsthaifurche 
Val  Bedretto-Canaria- Cadlimo  entspricht. 
Kleinere  Längskämme  finden  wir  in  der 
Kette  des  Piz  Taneda  zwischen  Val  Piora 
und  Val  Cadlimo,  dann  vom  Giubibg  zum 
Soara  Orell  am  Gotfhardpass  und  in  eini- 
gen Seitenzweigen  der  Qnerkämme,  wie 
z.  B.  zu  beiden  Seiten  der  Muttenalp  und 
in  den  Saashömern  n.  vom  Gerengletscher. 
Man  zählt  neun  Querkämme,  die  alle  von 
der  S. -Kante  nach  N.,  bezw.  nach  NW. 
und  NO.  streichen  (4  westl.  und  5  östl. 
vom  St.  GotthardpasS)  und  von  W.  nach  0. 
allmählig  an  Län^e  zunehmen.  Es  sind  die 
Ketten  der  Galoiihörner  und  der  Mettli- 
hömer  (im  Wallis),  die  der  Muttenhömer 
vom  Wyttenwasserstock  zum  Furkapass, 
der  Ywerberhörner  vom  Piz  Lucendro 
zum  Winterhorn,  des  Kastelhorns  vom  Pizzo  Centrale 
zum  St  Annaberg  und  Gnrschensto^,  des  Badus  vom 
Piz  Alv  zum  Oberalppass,  des  Ravetschgraies  (inkl.  Piz 
Cavradi)  zwischen  Val  Maigels  und  Val  Cornera,  des  Piz 
Paradis  zwischen  Val  Cornera  und  Val  Nalps  und  des  Piz 
Ganneretsch  zwischen  Val  Nalps  und  Val  Medels.  Alle  diese 
Querkämme  sind  nicht  schon  ursprünglich  bei  der  Auf- 
faltung des  Gebirges  entstanden,  sondern  erst  nachträg- 
lich durch  Erosion  aus  dem  Gebirgskörper  herausmo- 
delliert worden.  Nach  dem  bereits  gesagten  steht  zu  er- 
warten, dass  die  Gipfelhöhen  in  ihnen  von  S.  nach  N. 
abnehmen.  Im  alijgemeinen  ist  dies  auch  wirklich 
der  Fall ;  doch  gibt  es  Ausnahmen,  indem  z.  B.  der 
Badus  (2981  m)  höher  ist  als  der  Piz  Alv  (2771  m)  und 
der  Piz  Ganneretsch  (9043  m)  höher  als  der  Piz  Ronda- 
dura (9019  m).  Dies  kann  jedoch  nicht  befremden,  da  die 
Gipfel  überhaupt  nur  Ruinen,  d.  h.  von  der  Erosion  bis 
jetzt  noch  stehen  gelassene  Reste  eines  einst  geschlos- 
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St.  Oottbard:  Kastelhorn  vom  Blauberg  her. 

seneren  Gebirpes  sind,  und  es  von  allerlei  lokalen  Um- 
ständen (wie  Härte  una  Lagerung  des  Gesteins,  Nähe  der 
Erosionsforchen  etc. )  abhing,  ob  nun  gerade  ein  weiter  nach 
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S.  oder  ein  weiter  nach  N.  gelegener  Gipfel  widerstandsfähi- 
ger war  oder  weniger  stark  angegriffen  wurde  und  darum 


St.  Gotthard :  Pis  Laoendro  and  Pioo  Rotondo. 

höher  blieb.  Im  allgemeinen  zeigt  aber  die  Verteilung  von 
Eis  und  Schnee,  der  sicherste  Massstab  für  die  Beurtei- 
lung grösserer  Massenerhebunffen,  dass  wirklich  die 
Kulminationslinie  des  Gottharamassivs  kn  dessen  S.- 
Rand liegt.  Denn  wenn  auch  dieses  Massiv  nicht  gerade 
stark  vergletschert  ist,  so  sehen  wir  doch  geine  grösseren 
Eismassen  im  nmzen  an  den  S.-Rand  gelehnt  und  von 
da  in  die  nördl.  Thäler  hinunterhängen,  so  die  Gletscher 
am  Pix  Rotondo,  Wyttenvrasserstock  utid  Leckihom,  am 
Piz  Lucendro,  Pizzo  Centrale,  Plz  Ravetsch.  Piz  Blas  und 
Piz  Rondadura.  Immerhin  zeigen  auch  einige  der  Qaer- 
ketten  ziemlich  ausgedehnte  Firnfelder,  wie Idie  der  Mut- 
tenhörner,  des  Kastelhorns,  des  Ravetscherates,  sowie  der 
Paradis-  und  der  Ganneretschkette.  Die  Neigung  der  ur- 
sprünglichen Pultfläche  war  eben  bis  nahe  ^n  den  N.- 
Rand nur  eine  massige,  was  feriier  aus  dem  Umstand 
hervorgeht,  dass  auch  die  bis  nahe  an  die  IJrsei^n-Xa- 
vetschermulde  vorgeschobenen  Gipfel  meist  noch'  3700- 
2800  m  Höhe  erreichen.  Da  endlich  auch  did  Scharten 
des  Hauptkammes,  d.  h*  die*  von  N'.  nadh  S.  führenden' 
Qner;3Che  —  mit  der  einzigen  Ausnahme  des'-  St'Gott- 
hardpasses  (3114  m)  selbst  —  nur  selten  bis  unter  3700m 
eingeschnitten  sind,  so  tritt  die  Berechtigung,  dieses 
ganze  Gebirge  trotz  seiner  zahlreichen  Kämme  und 
Schluchten,  Gipfel  und  Joche  als  ein  schwach  nach  N. 
geneigtes  Plateau  mit  ursprünglichen  seichten  Längs- 
rinnen und  erst  nachträglich  durch  Erosion  herausmodel- 
lierten Qaerthälem  und  Querkämmen  aufzufassen,  deut- 
lich genug  hervor. 


schon  der  Umstand  viel  bei,  dass  es  so  weit  vonlallfen 
durch  laiche  Vegetation  blühendefn  und  mit  zahlreichen 
menschlichen  Siedelungen  belebten  Niederun- 
gen entfernt  ist  und  man  solche  auch  von  sei- 
nen Höhenpunkten  aus  nicht  zu  erblicken  ver- 
mag. Verschärft  wird  dieser  Charakter  des  Ge- 
birges noch  durch  die  weitgehende  Verwitterung 
seines  Felsgerüstes,   die  sich  in  den  wilden 
Blockhaufen  der  Gipfel  und  in   den  endlosen 
grauen  Trümmerhalden  der  Abhänge  kundgibt, 
durch  die  Dürftigkeit  der  Vegetation,  die  nur 
an  den  äussersten  Rändern  des  Massivs  Baum- 
wuchs aufweist,  durch  die  vielen  düsteren,  von 
Moor  und  Fels  umgebenen  kleinen  Seen  und 
endlich  durch  die  Gleichartigkeit  der  krystallin- 
schieferigen  Gesteine  und  die  gleich  massig  steile 
bis   senkrechte  Aufrichtung   ihrer  dickbanki- 
gen  Sdiichten,  wodurch  auch  die  Gipfel  grosse 
Aehnlichkeit  der  Formen  und  ein  rauhes,  oft 
abschreckend  wildes  Aussehen  erhalten.  Die  re- 
lativ geringe  Vergletscherung  vermag  diesen  letz- 
tem nur  wenig  von  dem  blendenden  Glanz  und 
der  zauberhaften  Schönheit  zu  verleihen,  die 
man  sonst  an  unsern  Alpengipfeln  bewundert. 
Am  meisten  weist  diesen   Schmuck  noch  die 
südwestlichste   Partie    des  Massives   auf,   die 
im  Pizzo  Rotondo  (3197  m),    Pizzo  Pesciora 
(3133  m),  Mutthom  (3103  m),  Wyttenwasser- 
stock  (3064   m),   Kühbodei^born    (3073   m),    Leckihom 
(8009   m)  etc.  dessen  höchste    Spitzen   enthält.  Sonst 
aber  sehen  die  Kämme  und  Hörner  ernst,  j;rau  und 
>  zerfkllen  aus  und  erreichen '  besonders   im  ostl.  Teil, 
im  Ravetschgrat  unc^  in  den  Ketten  des  Piz   Paradis 
und  des   Piz   Ganneretsch,  einen  Charakter  von  unge- 
wöhnlicher Rauhheit  und  Wildheit.  Selbst  die  etwa  öO 
kleinem  und  grössern  Bergseen  und  Wassertümpel,  die 
über  das  Gotthardgeblet  zerstreut  sind,  machen  mit  mren 
meist  milchig  trüben  oder  dunkeln  Gewässern,  mit  ihrer 
oft  moorigen  oder  steinigen  Umgebung  und  in  ihrer  ver- 
;  lorenen  und  firostigen  Lage  vielfach  einen  unfreundlich- 
I  düstern  Eindrack.  Doch  fehlt  es  nicht  ganz  an  lieblichen 
i  Bildern,   namentlich   an  solchen  Stellen,  wo  die  Seen 
:  nicht  zu  klein  sind,  vielleicht  auch  noch  gesellig  auftreten 
I  und  noch  innerhalb  der  Weideregion  liegen.  Immer  wird 
i  der  Wanderer  freudig  überrascht  sein,  wenn  er  z.  B.  an 
'  die  inmitten  eines  weiten  Gipfelkranzes  eingesenkten  und 
'  von  Alpenrosengebüschen  umrahmten   ziemlich  weiten 
i  Becken  des  Lago  di  Lucendro  oder    des   Lago  di   Selia 
'  herantritt.    Das   mattengrüne,    vom   Lago   Ritom    und 
'  mehreren    andern  Seen  geschmückte  Yal  Piora  gehört 
sogar  zu  den  anmutigsten  und  reizendsten  Hochgebirgs- 
-  landschaften  der  Schweiz,  ist  aber  freilich  auch  an  den 
äussersten  SO.-Rand  des  Gotthardgebietes  gerückt.  Wie 
hier,  wenn  auch  nicht  mit  solcher  Anmut,  nnden  wir  die 
Seen  in  geselliger  Anhäufung  noch  an  manchen  Stellen 
des  St.  Gotthardmassives,  so  im  benachbarten  Val  Cadlimo, 
daqn  gegen  den  Piz  del  Laiblau  n  w.  vom  Lukmanier,  auf  der 
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Qaologitiches  Qaerprofll  durch  das  St.  Gotthardmassiv. 


M.  Marmor,  Dolomit;    Sk.  Granatf&hrende  und  kalkige  Olimmerschiefer  mit  grauen  Schiefern;    Sc.  Gneisartige  Schiefer  sedi* 
mentären  Ursprunges;    Seq.  Qnarsschiefcr ;   Gnm.  Glimmergneis;    GnS.  Sellagneis ;    Gngr.   Granitgneis;    Gr.  SchoUenengranii ; 
ndesohier         "    " 


Sa.  Hornblendesohiefer ;    S.  Serpentin. 

Das  Gotthardgebirge  ist  zwar  nur  von  massiger  Höhe, 
hat  aber  doch  ein  ernstes  hochalpines,  dabei  allerdings 
etwas  eintöniges  und  einförmiges  Gepräge.   Dazu  trägt 


Hochfläche  von  Siarra  ö.  unter  dem  Badus  und  besonders 
auch  am  St.  Gotthardpass  selber,  wo  sich  die  Strasse  zwi- 
schen den  verschiedenen  Wasserbecken  hindurchwindet. 
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Geologisch  ist  die  St.  Gotthardgruppe  ein  sog.  Zentral- 
massiv, d.  h.  eine  jener  vielen  eliiptisciien  Zonen  der  Alpen, 


St.  Gotthard:  Luceodrosee. 

die  in  ihrem  Kern  ans  krystallinen  Schiefergesteinen 
gebildet  und  nach  aussen  von  Sedimentschichten  mehr 
oder  v?eniger  umschlossen  sind.  Im  N.  v?ird  das  Gott- 
hardmassiv  vom  Aarmassiv  darch  die  zwischen  beide  ein- 
geklemmte Mnlde  des  Urserenthales,  im  S.  vom  Tessiner- 
massiv  durch  die  Mnlde  des  Bedrettothals  setrennt.  Die 
Gesteine  dieser  Maiden  bestehen  hanpks&chlich  ans  stark 
gefalteten  Bündoerschiefem,  Rötidolomiten  und  Ranh- 
wacken,  die  zam  Teil  durch  den  Gebirgsdruck  selber 
halbkrystallinisch  und  damit  den  eigentlich  krystallinen 
Schiefern  ähnlich  geworden  sind,  wie  z.  B.  die  Granat- 
Zoisit-Glimmerschiefer  des  Bedretto-  und  Piorathals.  Auch 
der  lineargestreckte  und  glimmerhaltige  Marmor  von  An- 
dermatt (bei  der  Altkirche)  ist  durch  Quetschung  ausKalk- 
S esteinen  entstanden.  Die  zwischen  den  beiden  Mulden 
egenden  zentralmassivischen  Gesteine  sind  überall  steil 
aufgerichtet  und  bilden  einen  nach  oben  offenen  Fächer, 
indem  sie  am  N.-Rand  mit  40-60"*  nach  S,  fallen,  danu 
gegen  die  Gotthardpasshöhe  immer  steiler  werden  und 
etwa  vom  Rodontboden  bis  gegen  das  Hospii 
senkrecht  stehen,  um  dann  schon  bei  diesem 
steil  nach  N.  und  endlich  weiter  unten  im  Yal 
Tremola  und  längs  dem  ganzen  S.-Rand  wieder 
mit  40-60**  nach  N.  einzufallen.  Die  Axe  des 
Gotthardfichers  steht  senkrecht,  während  die- 
jenige des  Aarmassivs  nach  N.  jeneigt  ist  und 
das  Tessinermassiv  nicht  einen  Fächer,  sondern 
ein  breites  flaches  Gewölbe  bildet.  Der  Gotthard- 
fächer  besteht  zum  weitaus  grössten  Teil  aus 
Gneisen  in  zahlreichen  Abänderungen.  Dazwi- 
schen stellen  sich  einzelne  Streifen  von  Hom- 
blendeschiefern  (Kastelborn,  Pizzo  Centrale), 
Granatgliromerschiefem,  Talkgneisen,  Serpenti- 
nen etc.  ein.  Auch  Granitgneise  oder  Protogine 
nehmen  einen  relativ  kleinen  Raum  ein,  und 
echte  Granite  scheinen  ganz  zu  fehlen.  Was  man 
etwa  Gotthardgranit  nennt,  ist  ein  grober  Gneis 
mit  grossen,  manchmal  Augen  bildenden  Feld- 
spatindividuen,  körnigem,  graurötlichen  oder 
glasigen  Quarz  und  etwas  undeutlicher  Schiefe- 
rung Er  bildet  eine  Varietät  des  noch  zu  erwäh- 
nenden Sellagneises  und  findet  sich  namentlich 
an  der  Fibbia,  weshalb  er  auch  Fibbiagneis  ge- 
nannt wird.  Ueberhaupt  finden  wir  am  Gotthard 
zahlreiche  Gneisvari»  tat€>n,  die  eine  lange  Reihe 
von  Ueberfiängen  bilden  vom  Glimmerschiefer 
einerseits  bis  zum  Granitgneis  andererseits.  Doch  las- 
sen sich  darunter  zwei  oder  drei  Haupttypen  unter- 
scheiden,   die    als    Gamsbodengneis    (nach  einer  Par- 


tie an  der  Gotthardstrasse)  oder  Sellagneis  (nach  der 
Alp  ö.  vom  Hospiz),  als  Glimmergneis  oder  Gurschengneis 
(nach  der  Alp  s.  über  Andermatt)  und  als  Gra- 
nitgneis bezeichnet  werden.  Die  i>eiden  ersteren 
insbesondere  werden  etwa  als  Gotthardgneise 
zusammengefasst.  Der  Sella-  oder  Gamsboden- 
gneis herrscht  an  der  Gotthardstrasse  vom 
Gamsboden  bis  ins  Val  Tremola  und  in  den  be- 
nachbarten Gegenden  w.  und  ö.  davon  (Piz 
Lucendro  -  Orsinokette,  Alp  Sella).  Er  ist  ein 
Zweiglimmergneis  mit  weissem,  häutigem  Mus- 
kowit  und  dariklem,  schuppigem  Biotit,  zwei 
Feldspäten  (Orthoklas  und  i^Jagioklas)  und  mit 
körnigem,  glasigem  Quarz.  Manchmal  wird  er 
auch  fast  einglimmerig.  Durch  grössere  Feld- 
spatindividuen kann  er  porphyrische  oder  auch 
Augenstruktur  annehmen.  Drei  Varietäten  tre- 
ten besonders  hervor :  der  am  meisten  vorkom- 
mende grobflaserige  Sellagneis  mit  Feldspat- 
knoten und  viel'  schwarzem  Glimmer  (Biotit), 
der  etwas  dünnschieferige  Sellagneis  mit  vor^ 
herrschendem  weissen  Muskowit  und  der  dünn- 
schieferige quarzitische  Sellagneis  mit  ebenfalls 
vorherrschendem  Muskowit  und  mit  mehr 
Qaarz  und  Plagioklas  als  die  zwei  erstgenann- 
ten Varietäten  und  darum  auch  leichter  ver- 
witterbar als  diese.  Für  den  Tunncdbau  war 
dieser  letztere  das  ungönstigste  Gestein  und 
musste  häufig  verbaut  werden  (im  Tunnel  sind 
übrigens  alle  drei  Varietäten  stark  vertreten). 
Der  Glimmergneis  ist  wesentlich  ein  Biotit- 
gneis. Er  enthält  mehr  Glimmer  und  weniger  Feld- 
spat als  der  Sellagneis  und  ist  die  verbreitetste  Gneisart 
dfes  Gotthardsebietes.  Der  Granitgneis  endlich  stellt  ei- 
nen eigenartiffen  Typus  der  alpinen  Protogine  dar 
und  nähert  sich  mehr  einem  normalen  Granit  als  z.  B. 
die  Protogine  des  Aarmassives,  weshalb  er  auch  als  Gott- 
hardgranit oder  nach  einem  spezielleren  Vorkommen 
als  Rotondo-.  bezw.  Bedrettogranit  bezeichnet  wird.  Er 
enthält  reichlich  violettgraue n  Quarz,  dann  milchweissen 
Ortiioklas,  grünlichen  Plagioklas^  dunkelgrünen  und  in 
kleinem  Mengen  auch  hellgrünen  Glimmer.  Neben  die- 
ser Protoginform  gibt  es  im  Gotthardgebiet  auch  solche, 
die  sich  den  ffewöhnlichen  Protofiinen  mehr  nähern,  na- 
mentlich im  O.  des  Massivs  auf  Bundnergebiet. 

Das  Gotthardgebiet  ist  bekanntlich  reich  an  Mineralien, 
die  man  in  Drusen  oder  akzessorisch  im  Gestein  zerstreut 
findet.  Die  wichtigsten  Drusen mineralien  sind:  Berg- 
krystall,  Adular,  Albit,  Apatit,  Sphen,  Anatas,  Rutfl, 
Chlorit.  Akzessorisch  finden  sich:   Granat,  Hornblende, 


St.  Gotthard :  Badas  von  der  Wildmatt  her. 

Epidot,  Turmalin,  Magneteisen  (Eiseofflanz),  Pyrit  und 
andere  Kiese,  KaJkspat.  Im  Tunnel  fand  man:  Berg- 
krysUll,  Adular,  Albit,  Kalkspat,  Gips,  Zeolithe,  Apatit, 
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Eisenglanz.  Anatas.  TiUnit,  Pyrit,  Markasit,  Zinkblende, 
Molybdänglanz,  Glimmer,  Chlorit,  Epidot.  Auf  der  Paas- 
höhe  ond  in  deren  nächsten  Umffeonng  kom- 
men vor:  Bergkrystall,  Adnlar,  AJbit,  Anatas, 
Apatit,  Arragonit,  Azinit,  Calcit,  Cblorit,  Des- 
min, Disthen,  Epidot,  Granat,  Hämatit,  Lanmon- 
tit,  Musko^it,  Pyrit,  Rutil,  Talk,  Hornblende, 
Strahlstein,  Asbest,  Tilanit.  Tnrmalin.  Andere 
gute  Fnndorte  sind  die  Fikbia  und  der  Pizzo 
Locendro,  die  Alp  Sella  und  der  Scipsiaspass, 
die  Tbäler  Tremola,  Bedretto,  Piora,  Ganaria 
nnd  Tavetsch. 

Wie  nach  »einer  Lage,  so  bildet  der  St.  Gott- 
hardstock  auch  botanisch  ein  Mittel-  und  Bin- 
deglied zwischen  den  feuchten,  kühlen  N.-Al- 
pen  und  den  trockenen,  warmen  S.-Alpen,  sowie 
zwischen  den  mehr  ozeanischen  W.-  und  den 
kontinentaleren  0  -Alpen.  Im  Tessin  und  Wallis 
herrscht  lis  in  die  Bergthäler  das  Buschwerk 
der  S.-  und  SW.-Alprn,  und  der  Einfluss  des 
trockenen  Südens  reicht  bis  in  die  höhern  Re- 

Sionen  hinauf.  Die  Birke  z.  B.  tritt  an  die  Stelle 
es  Ahorns  der  N.-Alpen,  die  Lärche  an  dieje- 
nige der  Weiss-  und  Rottanne;  der  Rasen 
trocknet  hier  bald  aus  und  wird  rotbraun,  wäh- 
rend in  Uri  und  Graubünden  die  Bergabhäoge 
noch  überall  in  Arisches  Grün  gehüllt  sind.  Mit 
der  Entfernung  vom  Gotthard  mehren  sich  im 
Wallis  die  sw.-alpinen«  in  Graobünden  die  o.-al- 
pinen  Arten.  Am  Gotthard  mischen  sich  einzelne  Typen 
oeider  Gruppen.  Im  ganzen  aber  herrscht  die  nordische 
Natur  entschieden  vor  und  dies  mehr  als  in  ircend  einem 
andern  Teil  der  Alpen.  Zwar  finden  sich  z.  B.  im  Engadin 
eine  Reihe  hochnordischer  Seltenheiten,  die  dem  Gotthard 
fehlen,  dafür  sind  aber  die  hier ver breit etsten  gewöhnlichen 
Gräser,  Kräuter  und  Stiäuchlein  identisch  mit  solchen  des 
Polarkreises.  Die  Halden  sind  mit  der  Grünerle  getichmückt 
wie  am  fieringsmeer;  die  kleinen  Weiden,  die  spitzen  Grä- 
ser, die  vielen  kleinen  Blümchen  bis  zur  Azalea  und  den 
Steinbrechen  (Sazifragen)  der  obersten  Hänge  sind  nor- 
disch. Die  breitblätterigen,  üppigen  Pflanzen  aer  Voralpen 
treten  zurück.  Die  Strenge  des  Klimas,  die  austrocknen- 
den Winde,  die  sengende  Sonne  der  Zentralalpen  bedingen 
jene  spärliche,   unscbeinbare  Hochalpenvegetation,  wie 

fleiche  kiimatifche  Einflüsse  sie  in  Grönland  und  auf  dem 
'lateau  von  Lappland  entwickeln.  Schon  der  scharf 
beobachtende  Schwede  Wahlenberg  meinte  1815  vom  Gott- 
hard :  c  Der  ffanze  Berg  ist  steinig,  trocken  und  an  lapp- 
ländischen Kräutern  reicher  als  irgend  ein  anderer  in 
Nordhelvetien  »,  und  Christ  fügt  hinzu:  c  Er  bietet  die 
nordischen  Arten  reiner  und  unvermischter  als  ein  an- 
derer». Christ  fasst  femer  die  floristische  Besonderheit 
des  Gotthard  in  dem  Satz  zusammen :  a  die  nordischen 

fewöhnlichen  Arten,  die  überall  in  der  Alpenkette  vor- 
ommen,  machen  sich  am  Gotthard  breiter  als  an  andern 
Orten,  und  die  spezifisch  alpinen  Arten  halten  sich  mehr 
zurück,  sowohl  die  der  Voralpen  als  die  der  Südalpen  ». 
Obwohl  das  Gotthardgebiet  also  zu  den  mit  Bezug 
auf  die  Alpenflora  armen  Regionen  gehört,  zählt  es  doch 
eine  ganz  ansehnliche  Anzahl  von  interessanten  Arten, 
wie  Banunculus  giaciali$^  Draba  dubia  und  Dr,  Wahlen- 
^)ergii,  Viola  palustris  und  V.  canina^  Silene  eocscapa, 
Alsine  recurva.  Arenaria  hiflora ;  Cerastium  trigynum, 
€,  uniflorum  und  C,  filiforme;  Trifolium  atpinum  und 
Tr.  pallescenSf  Geum  replans,  PotentiUa  frigida  und 
P.  arandiflora,  Epilobium  palustre^  Sexlum  annuum 
und  S.  repens;  Saxifraga  aspera  var.  bryoideSy  S,  exa- 
rataj  S.  muscoides  und  S,  Seguieri ;  ßupleurum  Stella- 
tum^  Artemisia  spicata;  Achillea  moschata,  A,  nana 
und  A  atrata*  Senecio  incanus,  Leantodon  taraxaci 
und  L  pyrenaicus;  Hieracium  glaciale,  H.  aurantia- 
■cum,  H.  dentatum^  ü,  piliferum^  ü.  glanduliferum^ 
E.  Halleriy  ü.  atratum  und  H.  albidum;  Loiseleuria 
{Azalea)  prncumbens^  Eritrichium  nanum,  Pedicularis 
caespUosa  und  P.  tuberosa^  Rhinanthus  alpinus,  Andro- 
■sace  glacialis,  Oxyria  digyna  und  die  schwarze  Ransch- 
beere  {Empetrum  nigrum)^  welch*  letztere  zusammen 
mit  alpinen  Weiden  und  der  kriechenden  Alpenheide 
{Loiseleuria  procumbens)  die  an  arktische  Regionen 
•erinnernden  Teppiche  bildet,  die  schon  dem  Schweden 


Wahlenberg  auf  seiner  Alpenreise  aufgefallen  sind.   Die 
obersten  Plateanflächen  namentlich  gleichen  mit  ihrem 


St.  Gotthard :  Oberalppass  vom  Galmot  her. 

einförmigen  bräunlichen  Ueberzug  von  Polytrichium 
septenirionale  und  Carex  foetida  ganz  den  nordischen 
Fjelden.  Zu  nennen  sind  femer :  Salix  glauca,  S,  ner- 
bacea,  S.  retusa  u.  a. ;  Lloydia  serottna.  Paradisia 
liliastrum  ;  Juncus  trifidus,  J,  Jacquini  und  J.  filiformis; 
Liaula  spadicea,  L.  liUea  und  L.  alpina ;  Carex  pauci- 
floraj  C,  curvula^  C.  incurva,  C.  foetida^  C.  lagooina^ 
C.  brunescenSy  C.  nigra,  C.  magellanica^  C,  capillaris 
(und  vielleicht  auch  C.  microstyla);  Koeleria  hirsuta, 
Avena  versicolor  und  A.  subspiccUa,  Poa  laoca,  Festuca 
violacea, 

Spezialpflanzen  des  Gotthardgebietes  sind  Juncus  squar» 
rosus,  eine  in  den  Alpen  nur  sehr  selten  auftretende  ark- 
tische Art,  sowie  Tnentalis  europaea  und  Armeria  al- 
pina, zwei  ebenfalls  nur  an  wenigen  Standorten  zu  fin- 
dende Typen.  Die  gleichfalls  nordische  Art  Ptarmica  alpina 
scheint  seit  etwa  50  Jahren  von  der  S.*  Flanke  des  Gotthard, 
ihrem  einzigen  bekannten  Standort  in  den  Alpen,  ver- 
schwunden zu  sein.  Der  besonders  an  der  N.- Flanke 
sich  fühlbar  machende  Einfluss  des  Föhn  begünstigt 
das  Auftreten  von  einigen  meridionalen  oder  docn 
südalpinen  Arten,  wie  besonders  der  prächtigen 
Saxifraga  cotyledon,  dann  (besonders  im  Ursereothal 
und  an  oen  Hängen  der  Furka)  von  Polygonum,  alf)inum, 
Centaurea  plumosa,  Cirsium,  heterophyllum,  Alsine  re- 
curva,  Achillea  nana,  Senecio  incanus,  LHanthus  vaginor 
tus,  Draba  incana  etc.  Zum  Scbluss  seien  als  bemerkens- 
werte Pflanzen  des  Gottbardgebietes  noch  Viola  Thoma- 
siana,  Hieracium  sabiMmi  und  Thlaspi  Mureti  genannt. 
(Flora  zum  grössten  Teil  nach  Angal>en  von  Prof.  Dr.  Paul 
jaccard).  Für  die  Bibliographie  siehe  den  Schluss  des  fol- 
genden Artikels.  [Dr  Bd.  Imhop.I 

SANKT  GOTTHARD  (Kt.  Uri  und  Tessin).  1  Pass- 
UEBERGAitG.  2114  m.  Dieser  lange  Zeit  für  den  Verkehr 
wichtigste  Pass  der  Schweizeralpen  ist  zugleich  auch 
—  als  Ganzes  vom  Vlerwaldstättersee  bis  Bellinzona  oder 
bis  zum  Langensee  betrachtet  —  einer  der  schönsten  nnd 
abwechslungsreichsten  Alpenübergänge  überhaupt.  Er 
verdankt  seine  einstige  Bedeutung  vor  allem  dem  Han- 
delsverkehr« d.  h.  dem  geschäftlichen  Personen-  und  Güter- 
transit, und  war  stets  eine  Haodelsroute  ersten  Ranges, 
während  z.B.  Furka  und  Stilfserjoch  mehr  nur  Touristen- 
strassen  sind,  abgeseben  natürlich  von  militärischen  oder 
strategischen  Gesichtspunkten,  die  aber  beim  Gotthard 
ebensosehr  oder  noch  mehr  ins  Gewicht  fallen  wie  bei 
jenen. 

Die  Verkehrsbedeutunff  des  Gotthard  erklärt  sich  zunächst 
aus  seiner  Lage.  Er  ist  der  eigentliche  Zentralpass  der  Al- 
pen überhaupt  und  der  Schweizeralpen  insbesondere.  Dazu 
kommt,  dass  dieGottbardroute  einen  gewraltlgen,  durchge- 
henden Querriss  durch  die  Gesamtheit  der  Alpen  darstellt. 
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Letzteres  gilt  zwar  ebenso^ffut  vom  Splüffen,dem;maii'fer- 
der  eine  zentrale  Lage  im  '.GeBamtgebaude  der  Alpen  eben- 


St46otthard8traM6  infder  Schollenen. 

fallB  nicht  absprechen  kann.  Dass  der  Gotthard  dem 
Splögen  und  den  Bändnerpässen  überhaupt  den  Rang 
als  Haaptverkehrsstrasse  ablaufen  konnte,  liegt  zum  guten 
Teil  in  politischen  Verhältnissen  und  Umständen  begrün- 
det. Die  dabei  in  erster  Linie  interessierte  Schweiz  musste 
naturlich  dem  Gotthard  als  dem  für  sie  zentralsten  Pass 
den  Vorzug  geben.  Hätte  die  Schweiz  ihr  Zentrum  statt 
am  Vierwalostäitersee  etwa  am  Walensee  und  Rhein  ge- 
funden, so  wäre  wohl  auch  dem  Splügen  oder  Septimer 
die  erste  Rolle  als  Alpenübergang  zugefallen.  Tatsachlich 
hatten  denn  auch  zur  Zeit  der  Römer  und  des  frühern 
Mittelalters,  als  es  auf  der  N.-Seite  der  mittleren  Alpen 
noch  keinen  einheitlichen  Staat  von  der  Lage  und  dem 
Umfang  der  heutijjj^en  Schweiz  gab,  die  Bündnerpässe  vom 
St.  fiernhardin  bis  zum  Jnlier  weit  grössere  Bedeutung 
als  der  Gotthard.  Erst  seit  dem  Aufblühen  der  habs- 
burgischen  Macht  im  mittleren  Gebiet  der  jetzigen 
Schweiz  und  dann  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft 
gewann  der  St.  Gotthard  mehr  und  mehr  an  Bedeutung 
und  lief  allmählig  den  Konkurrenzpässen  den  Rang  ab, 
obwohl  in  West  und  Ost  von  frühe  an  durch  Zoller- 
leichterungen, verbesserte  Weganlagen,  sicheres  Geleite 
etc.  ffrosse  Anstrengungen  ffemacht  wurden,  um  den 
Verkehr  dem  alles  an  sich  ziehenden  Gotthard  gegenüber 
festzuhalten.  Mehrere  dieser  Konkurrenzpässe  ( Simplen, 
St.  Bemhardin,  Splügen)  haben  auch  vor  dem  Gottnard 
ihre  modernen  Kunststrassen  erhalten.  Aber  der  Gottbard 
rückte  sofort  nach  und  behauptete  sein  Uebergewicht,  das 
dann  durch  den  Bahnban  vollends  besieselt,  ja  so  zu 
sagen  in  eine  Alleinherrschaft  auf  dem  Gebiet  des  Gross* 
Verkehrs  umgewandelt  wurde.  Erst  jetzt  rückt  auch  der 
Simplon  wieder  in  die  Linie,  während  Graubünden  noch 
immer  einer  durchgehenden,  grossangelegten  Alfienbahn 
entbehrt.  Aber  auch  wenn  eine  solche  einmal  da  sein  wird, 
wird  die  Gotthardlinie  als  zentrale  Alpenbahn  eine  be- 
vorzugte Stellung  gegenüber  ihren  Schwestern  im  W.  und 
0.  behaupten. 

In  der  Geschichte  tritt  der  St.  Gotthard  erst  spät  auf.  Seine 
Urgeschichte  ist  in  Dunkel  gehüllt.  Die  da  und  dort  sich  fin- 


dende Angabe,  als  wäre  er  schon  398  überschritten  worden 
und  als  hatten  die  im  Jahr  509  von  S.  her  über  ihn  kom- 
menden Longobarden  in  der  Schöllenenschlucht  eine  in 
Ketten  hängende  Brücke  erbaut,  die  dann  1198  durch  d^e 
Teufelsbrucke  ersetzt  worden  sei,  beruht  auf  miseverstan- 
denen  oder  falsch  gedeuteten  geschichtlichen  Notizen. 
Auch  einzelne  im  obem  Tessintbal  —  bei  Giomico,  La- 
vorgo,  Stalvedro  und  Madrano  —  ffefändene  romische 
Altertümer  l>eweisen  nichts  für  die  Benützung  des  Gott- 
hardpasses  durch  die  Römer.  Die  historische  Kritik  nimmt 
darum  an,  dass  letztere  den  Pass  nicht  gekannt,  jeden- 
falls aber  nicht  benutzt  haben.  Die  erste  sichere  Nach- 
richt von  einer  wirklichen  Ueberschreitung  des  Gotthard 
stammt  von  dem  Benediktiner  Albert  von  Stade  aus  dem 
Bistum  Bremen,  der  1236  eine  Reise  nach  Rom  machte 
und  den  Rückweg  über  den  Gotthard  nahm,  denn  er 
nennt  in  Aeinem  Bericht  Bellitiona  (Beliinzona),  Biasca, 
Oreolo  (i^irolo],  das  Hospiz,  Hospenthal  und  Luzem.  Mit 
indirekten  GVundfen  lässt  sich  aber  beweisen,  dass  der 
Pass  schon  seit  länger  als  einem  Jahrzehnt  vor  1236  be- 
nutzt worden  ist.  Beim  Aussterben  der  Zährinffer  im  Jalir 
1218  scheint  jedoch  noch  kein  Weg  nach  Italien  durch 
Uri  undüb^r  deh  St.  Gotthard  geführt  zu  haben,  da  sonst 
damals  Kaiser  Friedrich  IL  die  vogtei  in  Uri  schwerlich 
an  die  Habsburger  vergeben  hätte.  1231  aber  machte 
Heinrich  Vil.  diese  Vofftei  rückgängig  und  versprach  den 
Urnem,  sie  niemals  wieder  einem  andern  Herrn  zu  ver- 
leihen. Daraus  geht  hervor,  dass  Heinrich  VII.  die  Bedeu- 
tung des  St.  Gotthardpasses  bereits  erkannt  hatte  und  be- 
absichtifite,  ihn  in  seine  Hände  zu  bringen.  Auf  den  glei- 
chen Zeitpunkt  für  das  Vorhandensein  und  die  Benutzung 
dieses  Passes  weisen  ferner  zwei  im  13.  Jahrhundert  auT- 
tauchende  Zollstätten  hin,  die  nur  auf  den  Gotthard  be- 
zogen werden  können,  nämlich  1228  in  St.  Amarin  im 
Eisass  und  1239  in  Beiden  bei  Zofiogen.  Von  St  Amarin 
führt  der  heute  vernachlässijgte  Ck>l  de  Bussang  über  die 
Vogesen  nach  Lothringen  und  in  die  Champagne.  Die  so. 
Fortsetzung  dieses  Handelsweges  aber  weist  notwendiger- 
weise nach  Basel  und  zum  Gotthard,  weshalb  in  der  Er- 
richtung eines  Zolles  in  St.  Amarin  eine  erste  Wirkung 
der  Eröffnung  des  Gotthardpasses  zu  spuren  ist.  Zu  be- 
achten bleibt  ferner,  dass  den  Achten  von  Murbach,  die 
diesen  Zoll  erhoben,  damals  auch  Luzem  gehörte,  wo 
ebenfalls  ein  Zoll  erhoben  wurde.  Der  Reidener  Zoll  ge- 
hörte, der  jungem  Laufenburger  Linie  der  Habsburger 
und  war  der  habsbur^sche  Gotthardzoll,  da  er  vom 
blossen  Lokalverkehr  zwischen  Luzern  und  Aarburg  seine 
Existenz  nicht  hätte  fristen  können.  Die  Eröffnung  und 
Benutzung  des  Gotthardweges  mag  somit  in  die  Zeit  zwi- 
schen 1218  und  1225  fallen.  Einmal  in  Betrieb  gesetzt, 
gewann  nun  der  Gotthard  rasch  an  Bedeutung  und  war 
schon  gegen  Ende  des  13.  Jahrhunderts  zur  Welthandels- 
strasse geworden,  was  die  Walliser-  und  Bnndnerpässe 
sehr  zu  fühlen  bekamen.  Das  beweisen  unter  anderm  die 
Zollbefreiungen,  die  der  Bischof  von  Chur,  um  den  Ver- 
kehr über  den  Septimer  festzuhalten,  1278  an  Luzem  und 
1291  an  Zürich  verlieh.  Gleichwohl  erscheint  Luzem 
schon  seit  1290  nicht  mehr  im  Churer  Zollrodel.  Noch 
schlimmer  erging  es  dem  Gol  de  Jougne  im  Jura,  welcher 
Pass  bisher  von  den  über  den  Grossen  St.  Bernhard 
oder  den  Simplon  kommenden  italienischen  Kaufleuten 
benutzt  worden  war,  um  die  Messen  der  Champagne,  wo 
sich  die  Geschäfte  mit  den  Flamändera  und  Engländem 
abwickelten,  zu  besuchen.  Einen  Konflikt  zwischen  der 
Franche  Comt^  und  dem  französischen  König  und  di& 
daraus  sich  ergebende  Unsicherheit  der  Jougneroute  be- 
nutzte König  Albrecht  ffeschickt,  um  1299  den  Zoll  von 
Jougne  nach  Luzem  und  damit  den  bisherigen  Handels- 
verkehr über  die  Walliser- und  Jurapässe  an  dieGotthard- 
route  zu  verlegen.  So  war  der  Gotthard  mit  seinen  s.  und 
n.  Zugangsrouten  der  wichtigste  Handelsweg  von  Mailand 
über  die  Alpen  bis  Brügse  und  London  geworden.  Die 
Habsburger  bemühten  sicn  überhaupt  aufs  Eifrinte,  den 
Verkehr  über  den  Gotthard  möglichst  zu  föraern,  da 
derselbe  von  Luzem  bis  an  den  Haoenstein  durch  ihr 
Gebiet  ginff  und  sie  damals  noch  hoffen  konnten,  sich 
auch  Un  einerseits  und  die  östl.  Jurapässe  andererseits 
aneignen  zu  können.  Diese  Hoffnung  erfüllte  sich  freilich 
infolge  des  Aufblühens  der  Eidgenossenschaft  nicht, 
welch'  letztere  nun  der  eigentliche  Passstaat  des  St.  Gott- 
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hard  wurde,  besonders  nachdem  sie  anch  die  tessinischen 
^äler  erworben  hatte. 

Anfänglich  bestand  der  Pfad  durch  Uri  und  Tessin 
wohl  nur  aus  einer  Reihe  von  Gemeindewegen, 
die  von  den  elnielnen  Grundherrschaften  nach  und 
nach  ausgebaut  und  verbessert  wurden.  Erst  seit 
dem  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  wird  ein  ein- 
heitlicher äaum weg  erwähnt.  Diese  alte,  an  vielen 
Stellen  heute  noch  sichtbare  Strasse  zog  sich  — 
bald  rechts  und  bald  linlis  der  Reuss  —  von  Altorf 
über  Attinghausen,  Erstfeld,  Amstag,  Ried  und  Meit- 
sdiUngen  nach  Göschenen,  von  wo  sie  in  die  wilde 
und  für  die  Anschauunsen  der  damaligen  Zeit  grau- 
sige Schlucht  der  Schöllenen  (schellen^  aellen ;  vom 
Brausen  und  Widerhall  der  tobenden  Gewässer  an 
den  Felsen  so  genannt)  eintrat.  Hier  passierte  sie 
die  Teufelsbrücke  und  die  «stiebende»  Brücke, 
beide  in  unbekannter  Zeit  gebaut.  Letztere,  nach 
dem  staubenden  Gischt  der  Reuss  benannt,  führte 
(vor  der  Sprengung  des  Umerlochs  im  Jahr  1707) 
der  Länge  nach  etwa  60  m  weit  durch  den  Fels- 
schlond  zwischen  dem  Kilohberg  im  O.  und  dem 
Teufelsberg  im  W.«  war  flach  und  von  Holz  und 
durch  Ketten  an  den  Felsen  befestigt.  An  ihrem 
obem  Ende  betrat  man  den  sichern  Tnalboden  von 
Urseren.  Beide  Brücken  waren  oft  in  misslichem 
Zustand  und  gefihrlich  zu  begehen,  die  Teufels- 
brücke z.  B.  nur  1,5-1,8  m  breit  u.  ohne  Geländer  oder  Sei- 
tenwände. Nach  der  Sorengung  des  Umerlochs  1707/1706 
kam  die  c stiebende»  Brücke  rasch  in  Verfoll,  so  dass  zu 
der  Zeit,  als  Goethe  1797  über  den  Gotthard  reiste,  nichts 
mehr  von  ihr  vorhanden  gewesen  zu  sein  scheint,  da  des- 
sen Briefe  sie  nicht  erwähnen.  Ausser  dem  Weg  durch  die 
Schöllenen  führte  wohl  auch  noch  ein  mühsamer  Gebirgs- 

Efad  von  Göschenen  über  den  Bäzberg  nach  Andermatt. 
Teber  Richtuns  u.  Zustand  des  Weges  über  den  eijgent- 
lichen  Gotthara  von  Hospenthal  bis  Airolo  fehlen  Anhalts- 
punkte. Aus  dem  obern  Livinenthal  führte  der  Weg  rechts 
hinauf  nach  Prato  u.  Dalpe  hoch  oben  über  der  Schlucht 
des  Monte  Piottino  oder  des  Platifer,  dann  steil  hinunter 
nach  Faido  und  von  da  endlich  dem  Tessin  enUang  über 
Giomico  nach  Biasca  und  Bellinzona.  Vom  Ende  des  13. 
Jahrhunderts  an  wurde  der  alte  Saumweg  nach  und  nach 
verbessert,  und  um  1297  soll  er  auf  eine  Breite  von  3  m 
mit  Granit-  und  Gneisplatten  belegt  worden  sein.  Aber 
bei  Intschi  oberhalb  Amstäg  war  eine  so  enge  Stelle  vor- 
handen, dass  die  Ballen  für  die  Saumtiere  schon  in 
Flüelen  nach  einem  bestimmten  Profil  gemessen  werden 
mussten.  1480  wurden  Strassen  und  Brücken  durch  ein 
Hochwasser  stark  beschädigt.  Ueber  den  harten  und  bösen 
Weg  am  Platifer  (Monte  Piottino)  pflegte  man  viel  zu  kla- 

§en,  so  dass  die  Urner  genötigt  waren,  einen  Weg  durch 
ie  Schlucht  dem  Wasser  nach  sprengen  zu  lassen,  woran 
die  interessierten  Kanfleute  einen  besondemZoll  zu  geben 
versprachen.  Der  Unterhalt  der  Strasse  innerhalb  der 
betreffenden  Gemeindegrenzen  war  Sache  der  Thalge- 
nossenschaften Uri,  Urseren  und  Livinen.  Bei  grossen 
Verheerungen  wurde  aber  auch  eidffenössische  Hilfe  in 
Anspruch  genommen,  so  im  Jahr  1480.  Bedeutende  Ver- 
besserungen des  Gotthard  weges  fanden  im  16.  Jahrhun- 
dert statt,  indem  z.  B.  1550  und  1569  nach  grossen  Hoch- 
wasserschäden bedeutende  Neubauten  an  Strasse  und 
Brücken,  besonders  wieder  in  der  Platiferschlncht,  vor- 
genommen und  hier  infolgedessen  die  Zölle  erhöht  werden 
mussten.  Von  dieser  Zeit  an  erhielt  der  Ort  am  obem 
Ende  der  Schlucht  den  Namen  Dazio  Grande  (=  grosser 
Zoll).  In  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  war  die 
Gotthardstrasse  derart  hergestellt,  dass  die  Pilger  den 
Weg  von  Luzem  nach  Rom  sogar  in  «  Carotschen  »  zurück- 
legen konnten,  so  z.  B.  vom  26.  April  bis  8.  Mai  1574. 
Freilich  vermutet  man,  diese  Vehikel  seien  zerlegbar 
gewesen  und  an  den  steilsten  Stellen  getragen  worden. 
Die  angeführte  Reise  in  Wagen  von  1574  hat  also  zwei 
Jahrhunderte  früher  sUttgefunden  als  die  berühmte  Fahrt 
des  enfflischen  Mineralogen  Greville  am  27.  Juli  1775,  die 
lange  als  die  erste  Kntschenfahrt  über  den  Gotthard  ge- 
golten und  von  Altorf  bis  Magadino  am  Langensee  7 
Tage  mit  einem  Kostenaufwand  von  18  KaroHn  (etwa 
450  Fr.)  erfordert  hat.  Um  die  Mitte  des  17.  JahrhunderU 
begann  man  die  Strasse  mit  «Rollsteinen»  zupflastern 


und  bis  auf  5  m  Breite  zu  erweitem.  Ein  grosses  Er- 
eignis war  dann  die  Oeffnung  des  60  m  langen  Umer- 
lochs 1707/1706,  die  ein  Baumeister  Pietro  Moretini  aus 
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GotthardsirAsae  :  Alte  Br&cke  in  der  Schöllenen. 

Locamo  um  die  Summe  von  8149  Umer  Gulden  über- 
nahm. 

Die  Gotthardstrasse  konnte  wegen  ihrer  Kürze  ansehn- 
liche Zölle  ertragen.  Die  Ziölle  auf  der  N.-Seitedes  Passes 
Sehörten  anfimglich  dem  Deutschen  Reiche,  wurden  für 
ie  Strecke  von  Hospenthal  bis  Heiden  bei  Zofingen  vom 
Hause  Habsburg  in  Luzem  erhoben  und  schwankten  in 
ihrem  Jahresertraff  von  460  bis  1106  Pfund  Basler  Wäh- 
rung. Die  Stadt  Luzern  selber  genoss  Zollfreiheit  vom 
Gotthard  auf  dem  Landweg  bis  Beiden  und  auf  der  Reuss 
bis  Windisch.  Nach  dem  Eintritt  Luzerns  in  den  Bund 
der  Eidgenossen  wurde  die  Zollstätte  von  Luzem  nach 
dem  den  Habsburgem  verbliebenen  Rotenburg  verlegt, 
kam  aber,  nachdem  die  österreichischen  Besitzungen  den 
Eidgenossen  zugefallen  waren  und  diese  die  Zolle  als 
Reichslehen  erhalten  hatten,  1415  wieder  nach  Luzern. 
Zwischenzölle  erhob  man  auch  in  Flüelen  und  Göschenen. 
Bei  letzterem  Ort  befand  sich  ein  Tor,  das  bei  Nacht- 
anbrach geschlossen  und  mit  dem  Tagesgranen  geö£fhet 
wurde.  Weitere  Zollstätten  bestanden  für  längere  oder 
kürzere  Zeit  an  der  Baslerronte  in  Sempach,  Sursee, 
Aarbnrg,  Ölten,  am  untern  Hauenstein,  in  Liestal  und 
Basel.  Ausser  dieser  Hauptroute  waren  für  den  Gotthard- 
verkehr  noch  wichtig  die  Strassen  über  Entlebucb,  Bern 
und  Neuenbürg  nach  Frankreich,  über  Bremgarten  und 
Bragg  nach  Waldshut,  über  Zug,  Zürich  und  Winterthnr 
an  dien  Rhein  und  Bodensee  ^lle  mit  mancherlei  Ver- 
zweigungen), dann  die  Schiffahrt  auf  Rhein,  Aare,  Reuss 
und  Limmat.  Auf  der  S.-Seite  des  Passes  waren  es  zu- 
nächst die  Herren  von  Mailand,  die  für  guten  Znstand 
der  Land-  und  Wasserstrassen  sorgten  und  dafür  Zölle 
erhoben,  so  in  Biasca,  Lugano,  Ck>mo,  Mailand  und  Arona. 
Von  den  s.  Fortsetzungen  des  Gotthardweges  war  die 
vnchtigste  Strasse  die  über  den  Monte  Genere,  Lugano 
und  Como  nach  Mailand,  während  eine  andere  an  den 
Langensee  YLoeamo  oder  Magadino)  und  eine  dritte  über 
den  Monte  Genere  und  Ponte  Tresa  nach  Varese  führte, 
wo  grosse  Viehmärkte  abgehalten  wurden.  Oft  aber  kam 
es  zwischen  den  Eidgenossen  und  den  s.  Thälem  zu  Rei- 
bereien wegen  Unsicnerheit  des  Verkehrs,  gegenseitigen 
Beraübungen,  Pfändungen,  Mord  und  Totscnlag,  Brand- 
stiftungen etc.,  und  immer  wieder  mussten  Verhandlungen 
gepflogen  und  Verträge  geschlossen  werden  zur  Sicherung 
des  Verkehrs  und  zur  Erlangung  von  Vorteilen  betr.  Zoll- 
erleichternngen,  Aufhebung  von  Handelssperren  etc. 

Der  rege  Verkehr  machte  schon  frühe  feste  Verkehrs- 
einrichtungen am  Gotthard  notwendig.  Schon  seit  1315 
bestand  zwischen  Uri  und  Livinen  ein  Vertrag,  laut 
welchem  die  Kaufleute  gegen  eine  c  Furleite  »  (Weffgeld) 
durchsäumen  durften,  also  die  von  Uri  anch  durch  Li- 
vinen und  umgekehrt.  Nachdem  der  Verkehr  über  den 
Gotthard  jährlich  schon  auf  16000  Menschen  und  9000 
Pferde  gestiegen  war,  setzten  1863  Ammann  undThal- 
169  —  OEOOR.  LEX.  IV  —  i9 
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leate  von  Uraereo  eioe  SänmerordnuDg  und  einige  Jahre 
später  eine   besondere  Eilgntordnung  auf.  Jene  enthielt 


Gotthardstrasse  :  Andermatt  und  das  Uraerenthal« 

hauptsächlich  Bestimmongen  betreffend  das  Anweisen. 
Wegnehmen,  Abjaffen,  Schädigen,  Vergüten,  die  Zahl  nna 
das  Gewicht  der  Warenballen,  sowie  den  Lohn,  das  Ueber- 
fordem,  Vorfahren,  die  Kelirordnnng  and  Ersatzpflicht 
der  Falirlente.  Sänmerstationen  waren  Fiüelen,  Airolo, 
Giomico  und  Beilinzona.  In  Luzern  regelte  ein  Schiff- 
meister den  Verkehr  auf  den  Schiffen.  In  Uri  gab  es  drei 
Transportgenoesenschaften  zn  Flnelen,  Silenen  and  Was- 
Ben.  Sasten,  d.  h.  Warenlager  und  Unterkanfts- and  Ver- 
pflegangsanstalten  für  Säamer  and  Saamtiere,  bestanden 
anter  andern  in  Brannen,  Flüelen,  Silenen,  Urseren. 
Haaptgegenstände  des  Handelsverkehrs  and  der  Zölle 
waren :  Seide,  Leinwand,  Wolle,  Tücher,  Leder,  Vieh 
(Ochsen,  Kühe,  Schafe,  Pferde),  Lebensmittel  (Wein  aas 
Italien  and  Griechenland,  Spezereien,  Salz,  Korn,  Hafer, 
Hülsenfrüchte,  Oel,  Batter  etc.),  Haasgeschirre,  Metalle 
(Eisen,  Kapfer,  Blei).  In  Zeiten  der  Teaerang 
war  öfters  die  Komausfahr  verboten.  Im  17. 
Jahrhundert  verkehrte  zweimal  in  der  Woche 
(Mittwoch  and  Samstag)  eioe  reitende  Post  zwi- 
schen Zürich  and  Mailand,  die  am  ersten  Tag  bis 
Urseren,  am  zweiten  bis  Faido,  am  dritten  bis 
Lagano  and  am  vierten  bis  Mailand  kam  nnd 
bis  zur  Eröfftaung  der  neaen  Kanststrasse  im  Jahr 
1830  bestand. 

Oft  genag  masste  der  Gotthard*  neben  dem 
friedlichen  Handels-  and  Pilgerverkehr  aach 
kriegerischen  Untemehmangen  dienen.  Den 
ersten  Kriegszag  über  ihn  sollen  die  Schwyzer  im 
Jahr  1240antemommen  haben,  als  sie  dem  Kaiser 
Friedrich  II.  bei  der  Belagerang  von  Faenza  za 
Hilfe  eilten.  Oeflers  warde  dann  der  Gotthard, 
besonders  im  15.  Jahrhundert,  von  den  Eid- 
genossen während  der  Kämpfe  am  das  Livinen- 
and  Eschenthal  überstiegen.  Dies  geschah  z.  B. 
1408,  als  Uri  and  Obwalden,  deren  Angehörigen 
auf  dem  Jahrmarkt  za  Varese  wegen  ZollstreiBg- 
keiten  Vieh  weggenommen  worden  war,  das  Li- 
vinenthal  eroberten,  dann  wieder  1410,  als  die 
acht  alten  Orte  ohne  Bern  das  Eschenthal  mit 
Domo  d'Ossola  besetzten,  am  sich  für  einen  von 
hier  aas  in  Faido  verübten  Viehraab  za  rächen. 
1419  wurde  Beilinzona  und  die  ganze  Thalschaft 
bis  zum  Monte  Cenere  käuflich  erworben.  Al>er 
schon  1422  brachten  die  Mailänder  sämtliche  ennet- 
birgischen  Besitzungen  der  Eidgenossen  gewaltsam  wieder 
an  sich,  was  dann  zu  der  für  die  Eidgenossen  unglüak- 


lichen  Schlacht  bei  Arbedo  (1422)  und  zu  zwei  weitem 
Feldzügen  (1424  und  1425)  führte,  durch  die  allerdinfft 
blos  die  Entrichtung  einer  Geldentschädi- 
gung, sowie  zehnjälirige  Zollfreiheit  erlangt 
wurde.  Doch  brachten  neue  Kämpfe  (14s9 
und  1446)  und  besonders  die  Schlacht  bei 
Giomico  (28.  Dezember  1478)  den  Uraem  den 
Besitz  von  Livinen  wieder  zurück.  Endlich 
erlangten  die  Eidgenossen  durch  die  ita- 
lienischen Feldzüge  (Schlachten  von  Novara 
1513  und  Marignano  1515)  die  ennetbirgi- 
schen  Vogteien  zurück,  die  dann  bei  aer 
Neugestaltung  der  Schweiz  seit  1798  zum 
Kanton  Tessin  vereinigt  wurden. 

Nachdem  der  Simplon,  St.  Bernhardin  und 
Splügen  neue  und  den  modernen  Anfor- 
derangen  in  weitestgehender  Weise  ent- 
sprechende Fahrstrassen  erhalten  hatten  und 
auch  Julier  und  Maloja  gleich  nachfolgen 
sollten,  durfte  der  Gotthard  nicht  länger 
zurückbleiben.  So  wurde  denn  1820-1830  die 
neue  Gotthardstrasse  mit  einem  Kostenauf- 
wand von  mehr  als  einer  Million  Franken 
erbaut.  Von  Flüelen  bis  Amstäg  bestand  eine 
Fahrstrasse  schon  seit  Anfang  des  19.  Jahr- 
hunderts. Auf  Beschluss  der  Tessiner  Re- 
gierung vom  8.  Dezember  1817  wurde  die 
Strecke  Giomico-Airolo  und  auf  Beschluss 
der  Uraer  Landsgemeinde  vom  3.  Mai  1818 
die  Strecke  Amstäg-Goschenen  gebaut.  18i6 
endlich  beschlossen  die  Kantone  Uri,  Luzern, 
Solothum,  Basel  und  Tessin  die  Vollendung 
der  ganzen  Strasse  bis  an  die  italienische 
Grenze.  Leider  hielt  man  anfänglich  zu  sehr  auf  Billigkeit 
der  Anlage  und  legte  die  Strasse  deshalb  so  unsolia  an, 
dass  grosse  Strecken,  kaum  vollendet,  neu  gebaut  werden 
mussten.  Diese  Aufgabe  übernahm  der  in  Wien  gebildete 
Ingenieur  Karl  Emanuel  Müller  aus  Altorf,  der  eine  prinzi- 
pielle Ab&nderang  des  Systems  befolgte  u.  sein  Augenmerk 
vor  allem  auf  Solidität  und  Schönheit  des  Baues  richtete. 
Ihm  ist  daher  der  kunstgerechte  und  würdige  Ausbau  der 
ffrossen  Weltverkehrsstrasse  über  den  St.  (}otthard  zu  ver- 
danken. Sie  ist  mit  Bezug  auf  die  Kühnheit  und  Zweck- 
mässigkeit ihrer  Anlage,  auf  ihre  Führung  durch  gewal- 
tige Schluchten  und  an  steilen  Hängen  hin,  ihre  Felsein- 
schnitte und  zahllosen  Schlingen,  ihre  Brücken,  Galerien 
und  Schutzbauten  (gegen  Lawinen  und  Steinschlag)  ein 
Meisterwerk  der  In]B;enleurtechnik.  Ihre  Breite  beträgt 
meist 5-6  m,  die  Steigung  in  den  steileren  Partien  6-10^. 
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Gotthardstrasse  :  Passhöhe  mit  dem  Hospis. 

Vom  Vierwaldstättersee  aufwärts  zieht  sich  die  Gotthard- 
strasse zunächst  fast  ohne  Steigung  durch  die  dichtbe- 
wohnte, dörferreiche  Landschaft  des  untern  Umerbeckens 
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nach  Erstfeld  und  dann  durch  das  enger  werdende  Thal, 
aber  immer  noch  langsam  steigend  der  Reass  entlang 


Ootthardstrasfie  im  Yal  Tremola. 

nach  Amstäg.  Non  wird  das  Thal  enger,  wilder  und  mehr 
scbluchtartig,  und  auch  die  Strasse  fangt  an,  merklich  zu 
steigen.  Man  tritt  in  eine  Gebirgslandschaft,  deren  Gross- 
artigkeit und  Wildheit  Staunen  und  Bewunderung  erregt. 
Eine  schöne  steinerne  firucke  fuhrt  über  die  Reuss.  iJie 
Strasse  ist  in  Gneisfelsen  eingesprengt,  die  iah  empor- 
steigen und  teilweise  mit  flüstern  Tannen  oewachaen, 
yielfsch  auch  von  Bach-  und  Lawinenrunsen  durchschnit- 
ten sind,  namentlich  an  der  gegenüberstehenden  mäch- 
tijgen  Pyramide  des  Bristenstocks.  Im  Rückblick  zeigen 
sich  die  kecken  Homer  der  Windgällen  hoch  über  Amstäg. 
Aber  auch  flreundliche  Bilder  finden  sich  dazwischen,  so 
die  ffrünen  Matten  und  braunen  Hütten  von  Ried,  durch 
welche  der  alte  Saumweg  sich  hindurchzieht.  Immer  wie- 
der zieht  femer  die  prachtvolle  Anlage  der  Gotthardbahn 
die  Aufmerksamkeit  auf  sich,  besonoers  an  den  Stellen, 
wo  sie  im  Innern  des  Berges  verschwindet  oder  aus  dem- 
selben wieder  heraustritt,  wo  sie  auf  kühnen  Brücken  Sei- 
tenschluchten  oder  die  Reuss  selber  überschreitet,  wie  am 
Ausgang  des  Maderanerthals  und  bald  darauf  in  der  sog. 
Hölle,  wo  die  Reuss  in  tiefem  Schlund  wildschäumend 
dahinbraust.  Es  folgen  die  Brücken  über  den  Leutschach- 
bach  und  über  den  Intschibach,  welche  Bäche  hübsche 
Wasserfille  bilden.  Bald  setzt  die  Strasse  auf  den  hohen 
Steinbogen  der  Meitschlingerbrücke  wieder  auf  die  rechte 
Tnalseite  über.  Drunten  im  Felsbett  schäumt  und  donnert 
der  Bergstrom,  und  jenseits  auf  hoher  Terrasse  tront  das 
Dörfchen  Gurtnellen.  In  manchem  Tobel  liegen  bis  weit 
in  den  Sommer  hinein  trümmerbedeckte  Lawinenreste. 
Hinter  dem  Fellibach  tritt  die  Strasse  in  das  Gebiet  des 
Alpengranits  (Protogin)  und  in  den  wilden,  Sagenreichen 
Mrassener  Wald  ein,  der  sich  über  ein  Trümmerfeld  von 
kolossalen  moos-  und  flechtenbedeckten  Felsblöcken  aus- 
breitet Nun  wird  das  Dörfchen  Wiler  passiert  und  durch 
eine  immer  grossartiger  und  rauher  sich  gestaltende 
Landschaft  die  hochgeschwungene  Brücke  am  Pfaffen- 
sprang  und  damit  wiederam  das  Unke  Reussufer  erreicht. 
Hier  soll  der  Sage  nach  ein  Pfaff^e,  der  eine  Tochter  ge- 
raubt hatte,  mit  seiner  Beute  über  die  schauerliche  Kluft  se- 
sprungen  und  dadurch  seinen  Verfolgern  entgangen  sein. 
Am  Feisvorsprang  Leggistein  überbrückt  die  Strasse  die  aus 
flnsterer  Schlucht  hervorbrechende  Meienreuss.  Von  hier 
und  dem  bald  darauf  folgenden  Wassen  aus  machen  die 
drei  prächtigen  Viadukte  der  Gotthardbahn  über  die 
Schlucht  der  Meienreuss,  von  denen  einer  immer  höher 
und  kühner  als  der  andere  die  tiefen  Felsschlünde  über- 
spannt, sowie  die  in  divergierenden  Linien  übereinander 
aufsteigenden  Bahndämme  mit  ihren  terrassenförmigen 
Anlagen  und  die  mächtigen  Tunnelportale  einen  überaus 
imponierenden  Eindrack.  Wassen,  mit  der  malerisch  auf 


einem  Hügel  stehenden  Kirche  und  dem  stattlichen  Schul- 
haus, liegt  schön  und  aussichtsreich  auf  einer  Bergterrasse 
inmitten  der  durch  die  berühmten  Kehrtunnels 
interessantesten  Partie  der  Gotthardbahn.  Von  da 
bis  Göschenen  überschreitet  die  Strasse  auf  der 
Wattinger-  und  der  Schönibrncke  noch  zweimal 
die  Reuss  und  bleibt  immer  angesichts  der  wunder- 
baren Bahnanlage  und  der  grossartigsten  Ge- 
birgsszenerien.  Das  am  nördl.  Eingang  des  grossen 
Gotthardtunnels  gelegene  und  dadurch  zu  einem 
weltbekannten  Ort  gewordene  Göschenen  hat  eine 
grossartige  Umgebung.  Einen  herrlichen  Anblick 
gewährt  namentlich  die  im  Fimkleid  schimmemde 
üammagruppeim  Hintergrund  des  Göschenerthals. 
Eine  neue  grosse  Kirche  zeugt  von  der  raschen 
Entwicklnnff  des  Ortes.  Auf  dem  seräumigen  Bahn- 
hof herrscht  fast  ununterbrochen  ein  äusserst 
geschäfiiges  und  buntes  Treiben,  und  auf  dem 
Kirchhof  erinnert  ein  sinniges  Denkmal  an  die 
Opfer  des  Tunnelbaues.  Ein  grosser  Touristenstrom 
wendet  sich  von  da  der  SchöUenenschlucht  zu, 
der  unstreitig  groBsartigsten  und  interessantesten 
Strecke  der  Gotthardstrasse.  Die  fast  senkrecht 
zu  gewaltiger  Höhe  emporsteigenden  Granitwände 
mit  ihren  Klüften  und  Rissen  und  spärlichem 
Alpenrosen-  und  Arvengebüsch,  die  von  Sturz  zu 
Sturz  über  Felsblöcke  danintobende  Reuss  und  die 
kunstvoll  angelegte  Strasse  mitten  in  dieser  furcht- 
baren Wildnis  spotten  jeder  Beschreibung.  Nach- 
dem schon  zwei  brücken,  die  Häderli-  und  Sprengi- 
brücke,  und  eine  Schutzgalerie  (gegen  Lawinen  und  Stem- 
schlag)  passiert  sind,  erreicht  man  hinter  einer  Felsecke  die 
berühmte  Teufelsbrücke,  die  interessanteste  aller  Brücken 
der  Gotthardstrasse.  Sie  besteht  aus  mächtigen  Granit- 

Suadem  und  setzt  in  einem  einzigen  kühnen  Bogen  über 
en  90  m  tiefen  Abgrand,  durch  den  die  Reuss  donnert. 
Etwas  unterhalb  dieser  Brücke  stand  bis  1888  die  alte, 
viel  schmälere  Teufelsbrücke,  die  man  noch  auf  vielen 
Bildern  sieht  und  die  durch  ein  Hochwasser  hinweg  ge- 
schwemmt worden  ist.  Oberhalb  der  Brücke  flndet  sich 
in  einer  Felsnische  das  1899  errichtete  Russendenkmal, 
ein  12  m  hohes  griechisches  Granitkreuz  auf  8  m  hohem 
Sockel  mit  russischer  Inschrift  zum  Andenken  an  Suwa- 


Ootthardbahn  :  GroMer  Viadukt  bei  Amstäg. 

rows  Zug  über  den  Gotthard.  Bald  nachher  tritt  man 
durch  das  1707  erstellte  und  1830  erweiterte  Urnerloch 
wie  auf  einen  Zauberschlag  in  das  liebliche  Gelände  des 
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Uraerenthalt  ein.  JeDieili  der  Reaas  erblickt  man  die  1888 
ei  baute,  wohlbefestigte  Militärstrane,  die  ans  der  Gegend 


Goithardbahn  :  Viadukte  and  Brücken  bei  Wasten. 

des  Umerlochs  zar  Festang  am  nntem  Bäzberg  fahrt. 
Aach  weiter  unten  in  der  Schöilenen  sind  die  vielen 
Windungen  einer  zu  den  Festungswerken  auf  dem  Bäz- 
berg führenden  Militärstrasse  zu  sehen. 

Ohne  merkliche  Steigung  geht  es  nun  über  das  statt- 
liche Andermatt  nach  dem  turmgekrönten  Hospenthal. 
Hier  beginnt  der  Gotthardpass  im  engsten  Sinn.  Neben 
der  jetzigen  Hauptbrncke  üoer  die  Gotthardreuss  findet 
sich  da  noch  eine  kleinere,  ebenfalls  steinerne  Brücke 
als  interessantes  Stück  des  früheren  Gotthard-Saumweges. 
Beim  Verlassen  des  Dorfes  windet  sich  die  neue  Strasse 
über  blumige  Bergwiesen  hinauf  und  gewährt  hübsche 
RüclLblicke  auf  das  Urserenthal  und  auf  die  gegenüber- 
liegende Kette  der  Spitzberge  vom  Bäzberff  mit  seinen 
doppelten  Festungsanltgen  bis  zum  Galenstock  und  Furka- 
pass.  Bald  jedoch  mildert  sich  die  Steigung,  und  man  be- 
tritt ob  dem  Wasserfall  an  der  Staubenegg  den  flacheren 
Gamsboden,  wo  der  alte  Saumweg  noch  an  manchen 
Stellen  gut  zu  erkennen  ist.  Durch  das  nach  SO.  sich 
öffnende  Guspisthai  zeigt  sich  der  Pizzo  Centrale.  Bei 
einem  kleinen  Wirtshaus  und  dem  alten  Schirmhaus  am 
Mätteli  tritt  die  Strasse  auf  die  nächsthöhere  Thal- 
stufe,  die  sog.  Planggen,  an  deren  obem  Ende,  im  Rodont- 
boden,  sich  ebenfalls  die  Ruine  eines  alten  Schirmhauses 
findet,  während  ungefähr  in  der  Mitte  in  einer  Felsenge 
die  Grenzsteine  von  uri  und  Tessin  stehen.  Das  war  einst 
eine  schlimme  Gegend,  das  Totenfeld  der  Wanderer, 
Fuhrleute  und  Schneeschaufler,  die  hier  zu  Dutzenden 
von  den  Lawinen  l»egraben  wnrden.  Schon  der  blosse 
Luftdruck  konnte  Leute  und  Pferde  an  die  gegenüber- 
liegende Bergwand  schleudern.  Oberhalb  Rodont  wird 
die  Lucendrobrücke  überschritten,  unter  welcher  die  junge 
Reuss  dahinbraust.  Ein  kleiner  Abstecher  führt  von  da 
nach  dem  hübschen  Lucendrosee  und  von  diesem  direkt 
zur  Passhöhe  des  Gotthard,  die  aber  auch  von  der  Strasse 
mit  einigen  Windungen  bald  erreicht  wird  (2  Vt  Stunden 
von  Hospenthal).  Wir  stehen  hier  in  einer  wilden  und 
rauhen  Gebirgslandschaft,  mit  von  den  einstigen  Gletschern 
glattgeschliffenen  Felsen,  überall  herumliegenden  Gesteins- 
trümmem,  hochragenden  Hörnern,  schwarzem  Moorboden 
und  düsteren  Seen.  Todesemst  ruht  auf  der  starren  Land- 
schaft. Al>er  mitten  darin  grüsst  eine  Gruppe  von  Gebäu- 
lichkeiten :  das  Hospiz,  eine  Kapelle,  das  achteckige  Stall- 
ffebäude,  der  Alberffo  di  San  Gottardo.  der  Gasthof  Monte 
Prosa  und  eine  kleine  Befestigungsanlage. 

Wann  und  durch  wen  das  Hospiz  und  die  zugehörige  Ka- 


pelle gebaut  wurden,  ist  ungewiss.  Urkundlich  zuerst  ge- 
nannt jwerden  sie  1331  in  einem  zwischen  (Jrseren  u.  Livi- 
^  Den    ffeschlossenen    Friedensvertrag.     Das 

Gottesnaus  muss  aber  älter  sein,  da  der  Berg 
schon  1303  (im  österreichischen  Urbar)  nach 
seinem  Schutzpatron,  dem  heiligen  Gotthard, 

iGodehardus)  ausBaiem,  Bischof  von  Hildes- 
leim,  benannt  wird,  während  er  früher  bei 
den  Nordländern  Elvelinus,  bei  den  Lom- 
barden Mona  Ursare  (Urserenberg)  hiess.  Die 
Gründung  des  Hoepizes  mag  also  etwa  um 
die  Wende  des  13.  und  14.  Jahrhunderts 
fallen.  Es  werden  verschiedene  Gründer  ge- 
nannt, so  ein  Azzo  Visconti  aus  Mailand,  ein 
Heini  von  Uri,  das  Kloster  Disentis,  doch 
keiner  mit  genügenden  Anhaltspunkten.  1431 
soll  ein  Chorherr  Ferrarius  ins  Hospiz  ge- 
schickt worden  sein,  um  den  Kirchenrarsten, 
die  aus  Italien  zum  Basler  Konzil  reisten,  für 
gute  Unterkunft  zu  sorgen.  Unter  den  Erz- 
bischöfen Karl  Borromäus  und  Friedrich 
ik>rromäus  wurde  die  Anstalt  erweitert  und 
nahm  ein  Priester  aus  dem  Orden  der  Oblaten 
im  Hospiz  Wohnung.  1648-1682  war  die 
Pfründe  verlassen,  worauf  das  Hospiz  1683 
durch  den  Kardinal  Friedrich  Visconti  von 
Mailand  besser  eingerichtet  wurde  und  zwei 
Kapuziner  die  Sorge  für  die  Reisenden  über- 
nahmen. Am  11.  April  1775  wurden  Wohnung, 
Kapelle,  Stallung  und  Sost  von  einer  Lavdne 
weggerissen,  und  nur  das  Spital  bUeb  ver- 
f  chont.  1777  stellte  man  die  Gebäude  schöner 
und  grösser  als  iHiher  wieder  her.  1798-1803 
und  besonders  1799  war  der  Gotthard  der 
Schauplatz  kriegerischer  Ereignisse  :  Schweizer,  Franzo- 
sen, Oesterreicher  und  Russen  schlugen  sich  um  seinen  Be- 
sitz, u.  die  Passhöhe  war  bald  in  diesen,  bald  in  jenen  Hän- 
den. Zu  beiden  Seiten,  namentlich  im  Val  Tremola  u.  in  der 
Schöilenen,  wurden  blutiffe  Gefechte  geliefert  u.  in  den  Zu- 
gangsthälem  Dörfer  u.  Höfe  niedergebrannt  Am  24.  Sep- 
tember 1799  erfolgte  der  denkwürdige  Zug  Suwarows  nut 
22000  Mann  über  den  Gotthard,  wodurch  die  dort  statio- 
niert gewsenen  Franzosen  vertrieben  wurden,  die  das  Hos- 
piz fast  ganz  abffetragen  und  das  Holz  zur  Feuerung  ver- 
wendet hatten.  Das  Hospiz  wurde  dann  erst  1834  wieder  auf- 
gebaut, nach  dem  die  neue  Strasse  bereits  entstanden  war. 
Die  neue  Zeit  erforderte  bald  auch  eine  Neugestaltung 
der  gastlichen  Einrichtungen  auf  dem  Gotthard.  Die  Ka- 

ßuzmer  wurden  abberufen  und  1841  zum  Direktor  des 
[oepises  Felix  Loml>ardi  aus  Airolo  ernannt,  dessen  Name 
mit  der  neuem  Geschichte  des  Gotthard  aufs  Innigste 
verwachsen  bleibt.  Mit  musterhafter  Treue  und  Hingebung 
war  er  ein  Vater  derArmen  in  diesen  unwirtlichen  Gegen- 
den und  übte  er  die  weitestgehende  Gastfreundschaft. 
Unter  seiner  fürsorglichen,  musterhaften  Leitung  und 
aufopfernden  Menschenliebe  erlangte  das  Hospiz  in  aller 
Welt  den  vorzüglichsten  Ruf  und  ungeteiltes  Lob.  Der 
Passantenverkehr  mehrte  sich  ganz  ausserordentlich. 
Während  früher  jährlich  etwa  1000  Arme  im  Hospiz 
Verpfleffung  ffeftinden  hatten,  stieg  diese  Zahl  in  der  Folge 
auf  das  Zehnrache  und  darüber.  In  den  6  Jahren  1855-1860 
z.  B.  waren  es  zusammen  60  742,  also  im  Jahresdurch- 
schnitt 10124  unterstüUte  Reisende,  im  Jahr  1876  sogar 
deren  17  847.  Der  Gesamtverkehr  an  Passanten  war  noch 
viel  grösser  und  betrug  Ende  der  70er  und  Anfang  der 
80er  Jahre  60000-70000  Postreisende  per  Jahr  und  dazu 
Zehntausende  von  Fussgängem.  Sie  alle  kehrten  im 
Hospiz  ein  und  wollten  verpflegt  sein,  und  manche  k>e- 
zahlten  zu  Gunsten  der  Armen  auch  mehr  als  ihr  Betreff- 
nis. Die  Ausgaben  des  Hospizes  für  arme  Reisende  k>e- 
trugen  durchschnittlich  per  Tag  und  Kopf  annähernd  1  Frv. 
so  z.  B.  für  die  60742  armen  Reisenden  der  Jahre  1855-00 
im  ganzen  55000  Fr.  Dabei  besass  das  Hospiz  keinerlei 
Fonds,  so  dass  der  Ausgabenüberschuss  teils  durch  flreie 
Beiträge  der  Kantone,  teils  durch  Privatkollekten  in  der 

ßinzen  Schweiz  gedeckt  werden  musste.  An  dieser 
eckung  der  Unkosten  hat  sich  das  Ausland  nur  in  sehr 
geringem  Mass  beteiligt,  obwohl  es  —  besonders  Italien  — 
taus^ndcLVon  Unterstützungsbedürftigen  lieferte.  Lombardi 
starb  1863.  Sein  Sohn  führte  des  Vaters  Werk  in  dessen 
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Geist  fort  und  eroflnete  dann  1806,  dem  Bedürfhis  der 
Neuzeit  entgesenkommend,  neben  dem  Hoepix  das  Hotel 
Monte  Prosa  rar  besser  bemittelte  Reitende.  Seit  Eröifonng 
der  Gotthardbahn  im  Jahr  188S  geht  keine  Post  mehr  über 
den  Gotthard  und  hat  das  Hospiz  seine  frühere  Bedeutung 
verloren.  Im  Sommer  1905  ist  es  mitsamt  der  in  ihm  ein- 

Serichteten  wichtigen  meteorolo|;ischen  Station  abge- 
rannt, worauf  diese  letztere  neu  emfferichtet  worden  ist. 
An  Stelle  des  Handels-  and  Postverkehrs  ist  nun  ein  mehr 
und  mehr  sich  entwickelnder  Touristenverkehr  getreten, 
da  ein  Uebersang  über  den  Berg  sowohl  dem  Yergnügungs- 
reisenden,  ais  auch  dem  Naturforscher  und  Landschafts- 
maler eine  Fülle  des  Schönen,  Grossen  und  Interessanten 
bietet.  Dazu  ist  die  Passböhe  ein  günstiger  Ausgangspunkt 
für  kleinere  und  grössere  Ausflüge  und  Bergtouren  (Monte 
Prosa,  Fibbia.  Pizzo  Centrale,  Pizzo  Lucendro  etc.).  Auch 
italienische  Arbeiter  gehen  immer  noch  zahlreich  über 
den  Gotthard. 

Vom  Hospiz  oder  Hotel  Prosa  geht  es  in  etwa  2  Standen 
durch  das  überaus  wilde  Val  Iremola  (ehemals  deutsch 
«Trümmelithal »  geheissen,  jedenfalls  nach  dem  trommeln- 
den Lärm  des  Wildbaches  in  seinem  Felskessel  so  benannt 
und  später  in  die  missverstandene  italienische  Form  Yal 
Tremola  übersetzt)  nach  Airolo.  Die  Strasse  macht  auf 
dieser  Strecke  etwa  40  Windungen  in  zwei  Serien,  einer 
obem  im  eigentlidien  Yal  Tremola  und  einer  untern  an 
den  Hängen  ob  Airolo.  Auf  Fusswegen  kann  man  sehr  viel 
abkürzen.  Vom  Hospiz  geht  es  zuerst  noch  etwa  1  km  weit 
fast  el>en  fort  bis  zu  der  Stelle,  wo  die  l>eiden  ungestümen 
Bäche  von  der  Passhöhe  und  aus  dem  Lago  di  Sella  sich 
stürmisch  in  die  Arme  feilen.  Dann  kommt  das  steile, 
von  Granitwänden  und  abschüssigen  Schutt-  und  Gras- 
halden eingefasste  Yal  Tremola,  wo  die  Strassenkehren 
bastionenarag  ül>er-  and  hintereinander  aufgemaaert  sind 
and  von  unten  wie  Festungsbauten  aassehen.  Das  ist  je- 
weilen  im  Winter  eine  schlimme,  von  Lawinen  und 
Schneestürmen  durchtobte  Gegend,  wo  der  Schnee  oft 
15  m  tief  liegt.  Oft  kam  es  vor,  dass  die  Post  mit  ihren 
Passagieren  auf  der  Passhöhe  mehrere  Tage  warten 
musste,  bis  der  plötzlich  eingetretene  Schneesturm,  die 
sog.  Guiete,  sich  gelegt  hatte  und  die  Schneehindemisse 
einigermassen  beseitigt  waren.  Die  Strasse  auch  im  Win- 
ter offen  und  fahrbar  zu  halten,  war  Sache  der  sog.  Ratner, 
zäher,  wetterharter  Männer,  die  den  Gotthard  gründlich 
kannten  und  den  drohenden  Lawinen  auszuweichen  wuss- 
ten.  Dieses  Wegbahnen  allein  kostete  die  Eidgenossen- 
schaft jährlich  50000-60000  Fr.  Aber  trotzdem  forderte 
der  Gotthard  alle  Winter  seine  Opfer  und  zwar  je  3-4. 
Zuweilen  kamen  Menschen  und  Tiere  aber  auch  scharen- 
weise um.  Laut  einer  Chronik  soll  im  Jahr  16S4  eine  La- 
wine im  Val  Tremola  eine  Karawane  von  800  Personen, 
im  Jahr  1816  eine  andere  einen  Zug  von  40  mit  Waren 
l>eladenen  Wagen  samt  den  Pferden  und  Leuten  becraben 
haben.  Aehnüche  Unglücksfälle  werden  auch  von  der  N.- 
Seite des  Passes,  namentlich  von  den  sog.  Planggen  und 
von  der  Schöllenen  berichtet.  In  der  letztem  sollen  im 
November  1478,  als  10000  Mann  zur  Schlacht  von  Giomico 
zoffen,  60  Mann  durch  eine  Lawine  umgekommen  sein. 
Wie  beim  Grossen  St.  Bernhard  gingen  daram  auch  hier 
am  St.  Gotthard  bei  schlechtem  Wetter  mutige  Männer 
vom  Hospiz  nach  beiden  Seiten  thalwärts,  um  Verirrte  zu 
suchen  oder  Yeranglückten  womöglich  Hilfe  zu  bringen. 
Ausserdem  gab  es  da  und  dort  Schutstgalerien  und  Zuflucnts- 
hütten.  Eine  solche  findet  sich  auch  noch  am  Ausgang  des 
Val  Tremola.  Von  dieser  Stelle  an  abwärts  v^ar  man  der 
grössten  Gefahr  entronnen.  Das  Gelände  weitet  sich:  man 
hat  das  sonnige  Gehänge  des  Yal  Bedretto  erreicht,  dessen 
anmutig  über  den  muldenförmigen  Thalgrnnd  zerstreute 
Dörfer  und  dessen  majestätischer  Gebirgsiuranz  —  vom 
Pizzo  Rotondo  bis  zum  Poncione  di  Vespero  und  darüber 
hinaus  —  überblickt  werden  können.  Ueber  Motto  Bartola 
und  Fondo  del  Bosco  mit  ihren  neuerlichen  Festungs- 
werken fähren  Strasse  und  Fusswege  leicht  und  sicher 
hinab  nach  Airolo,  wo  die  Strasse  wieder  mit  der  aus 
dem  CTosseh  Tunnel  heraustretenden  Bahn  zusammen- 
trifft. Beide  durchziehen  nun,  sich  mehrmals  kreuzend  und 
reich  an  kühnen  Anlagen  und  Kunstbauten,  das  an 
wunderbaren  Naturszenerien  der  mannigfaltigsten  Art 
überaus  reiche  Tessinthal  und  zwar  zuerst  noch  auf  eine 
kurze  Strecke  das  Yal  Bedretto,  dann  die  Leventina  und 
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endlich  die  Riviera.  Die  Reize  dieser  prächtigen  Land- 
schaft werden: noch  erhöht  durch  den  bereits  südlichen 
Himmel,  die 
sudlich-üppige 

Entwicklung 
der  Pflanzen- 
welt und   die 

italienische 
Bau-  und  Le- 

l>ensart  der 
Bewohner.  Der 
Uebergang  aus 
der  obern  in 
die  mittlere 
Thalstnfe  fin- 
det in  der  ma- 
lerischen Fels- 
enfre  von  Stal- 
vedro  statt,  wo 
die  Strasse 
durch  einige 
Galerien  geht 
und  prächtige 
Blicke  auf  die 
Bahn  und  den 
im    flüstern 

Tannenwald 
schäumenden 

Calcacciafall 
bietet.     Dann 
folgt  der  etwa 

10  km  lange  Thaltrog  von  Quinto,  wo  Strasse  und  Bahn 
auf  der  ebenen  Thalsohle  über  Piotta,  Ambri  und  Fiesso 
dahinziehen,  ohne  aber  das  etwas  abseits  an  sonniger 
Halde  liegende  Qainto  selber  zu  berühren.  Vegetation  und 
Aussehen  der  Ortschaften  haben  hier  noch  ziemlich  alpi- 
nes Gepräge.  Bei  Dazio  Grande  rücken  die  Felsen  wieder 
nahe  zusammen  und  bilden  bald  die  wildromantische 
Schlucht  des  Monte  Piottino  oder  Platifer,  wo  Strasse  und 
Bahn  weit  auseinander  gehen.  Die  Strasse  folgt  unten  dem 
rauschenden  Tessin,  den  sie  mehrmals  überorüekt,  wäh- 
rend die  Bahn  die  grosse  Senkung  durch  zwei  Kehrtunnels, 
den  von  Freggio  linlis  und  den  von  Prato  rechts,  überwin- 
det. Es  folgt  die  zweiteThalerweiterang  der  Leventina,  das 
Becken  von  Faido«  und  damit  schon  halb  italienische 
Natur  mit  Eastanienbäumen,  Maispflanzungen,  Wein- 
rel>en  etc.  Strasse  und  Bahn  ziehen  wieder  friedlich  neben- 
einander her,  k>erühren  das  mildfreundliche  Faido  und 
zeigen  uns  eine  Reihe  von  prächtigen  Wasserlilien,  unter 
welchen  diejenigen  der  Piumogna  und  der  Gribiasca  am 
meisten  bewundert  werden.  Von  hochgelegenen  Terrassen 
grüssen  zahlreiche  Dörfchen,  Kirchen  und  Kapellen  her- 
unter ins  Thal.  Wieder  folgt  eine  Thalenge,  die  Schlacht 
der  Biaschina,  wo  Strasse  und  Bahn  ak>ermals  ausein- 
ander weichen  und  letztere  die  Kehrtunnels  von  Piano 
Tondo  und  Travi  bildet,  die  k>eide  fast  direkt  überein- 
ander auf  der  rechten  Thalseite  liegen,  während  die 
Strasse,  teilweise  in  doppeltem  Zug,  sich  in  der  Tiefe  an 
den  Fluss  hält.  Endlich  wird  die  dritte  Stufe  der  Leventina 
erreicht,  diejenige  von  Giornico,  mit  dem  breitesten  und 
flachsten  Thalboden,  der  bei  Biasca  in  die  Riviera  über- 
geht. Die  italienische  Natur  kommt  hier  noch  mehr  zur 
Geltung  mit  Kastanien-,  Maulbeer-,  Feigenbäumen,  Reben- 
lauben etc.  Aber  die  Strasse  bietet  von  da  ab  bis  Bell  in- 
zona  und  an  den  Langensee,  weil  durch  den  flachen, 
vom  Tessin  in  zahlreichen  Serpentinen  und  Armen  durch- 
strömten und  oft  auch  überschwemmten  Thalboden 
gelegt,  an  sich  kein  besonderes  Interesse  mehr. 

Einige  Zahlen  mögen  noch  die  Grösse  des  Verkehrs  über 
den  Gotthard  vor  Eroffnungder  Gottbardbahn  veranschau- 
lichen. Bavier  gibt  in  seinem  Werk  über  i>te  Stroisen  der 
Schweiz  die  Zahl  der  Postreisenden  über  den  Gotthard  im 
Jahr  1876  auf  60  547  an.  während  sie  im  selben  Jahr  für 
den  Simplon  28190,  för  den  Splfigen  90905,  für  den 
St.  Bemhardin  11113,  fQr  den  Julier  13081,  für  den 
Flüela  31956,  fär  den  Albola  9874,  für  den  Bernina 
5i65,  für  den  Oberalp  11 866  und  für  die  Furka  2675 
betrug.  Den  mittelalterlichen  Warenverkehr  über  den 
Gotthard  schäUt  Aloys  Schulte  in  seiner  Geschichte  des 
mitteUüterlichen  Handels  und  Verkehrs  auf  12  500  Me- 
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terxentner  per  Jahr.  la  der  für  die  Sammlang  Gemälde  l 
der  Schwett  von  St.  Franaeini  veif aasten  Daratellung  dea   I 


|:  55.000. 


Kehrtunnels  der  Gotthardbahn  bei  Faido. 


Kantons  Tessin  werden  fdr  die  drei  Jahre  1831 -33,  also 
für  eine  Zeit  noch  vor  dem  Aufkommen  der  Eisenbahnen 
überhaupt,  folgende  Angaben  gemacht:  In  Dazio  Grande 

Eassierten  den  Zoll  durchschnittlich  per  Jahr  4%9  Saum- 
tsten  sogenannter  stocchi  (d.  h.  hauptsächlich  Baum- 
wolle, Seide,  Manufakturwaren),  42  Lasten  Ralb-  und 
Ziegenfelle,  48  Lasten  Leder,  34  Lasten  Obst,  4649  Lasten 
Reis,  Oel,  Honig,  Eisen,  Pulver  etc.,  813  Lasten  Korn, 
8490  Lasten  Käse,  3195  Lasten  Wein  und  Brannt- 
wein, im  Ganzen  also  21568  Saumlasten  oder  etwa  40000 
Meterzentner  Waren.  Bis  1840  hob  sich  dieser  Verkehr 
auf  80975  Meterzentner.  Riesig  wuchs  dann  der  Verkehr 
durch  die  Gotthardbahn,  zu  deren  Beschreibung  wir  nun 
übergehen. 

B.  Gotthardbahn.  Für  den  grossen  Weltverkehr  ist 
seit  1882  die  Gotthardbahn  an  die  Stelle  der  Gotthard- 
strasse  getreten.  Nachdem  bereits  die  0.-  und  W. -Alpen 
im  Semmeringl854,  im  Brenner  1807  und  im  Mont  Genis 
1871  ihre  grossen  durchgehenden  Bahnlinien  erhalten 
hatten,  durften  die  Zentralalpen  nicht  mehr  länger  zurück 
bleiben.  Lange  schon  hatte  der  Kampf  der  Interessenten 
um  den  Gotthard  oder  einen  der  Bündnerpässe,  besonders 


Lukmanier  und  Splügen,  getobt,  und  es  musate  endlich 
einmal   eine  Entscheidung  kommen.  1861  ernannten  die 

Gotthardfreunde  ein  Ak- 

tionskomite,  das  eine 
energische  Tätigkeit  ent- 
wickelte und  sich  mit  den 
am  meisten  interessierten 
Eisenbahngesellschaften 
und  Regierungen  (Bund, 
Kantone  und  Ausland)  in 
Verbindung  setzte,  sowie 
auch  durch  Ingenieur 
Wetli  von  Zürich  ein  be- 
stimmtes Tracö  der  pro- 
jektierten Bahn  ausarbei- 
ten Hess.  1863  bildete  sich 
eine  aus  15  Kantonen  und 
den  zwei  grössten  da- 
maligen schweizerischen 
Eisenbahngesellschaften 
(Zentralbahn  und  Nord- 
ostbahn) bestehende  Gott- 
hardvereinigung,  deren 
Ausschuss  als  einfluss- 
reichste Mitglieder  Re- 
E'terungsrat  Zinffg  von 
uzem,  Dr.AlfreaEscher 
von  Zürich  und  Dr.  W. 
Schmidlin  von  Basel  an- 
gehörten und  der  das 
frühere  Aktionskomite 
seine  sämtlichen  Pläne, 
Akten  und  Protokolle 
übergab.  Auch  die  Gott- 
hardgegner  in  Ost  und 
West    (Lukmanier-  und 

Simploninteressenten ) 
vereinigten  sich  u.  mach- 
ten alle  Anstrengungen, 
bis  nach  hartem  Kampf 
der  Sieg  den  Gotthard- 
fireunden  verblieb.  1866 
erklärte  sich  die  ita- 
lienische, 1809  die  prens- 
sische.  dann  auch  die 
badiscne  und  württem- 
bergische Regierung  zu 
Gunsten  des  Gotthard, 
und  am  15.  Oktober  1809 
kam  der  auf  die  Gott- 
hardbahn bezügliche 
Staatsvertrag  twischen 
der  Schweiz  und  Italien 
zustande,  dem  am  28.  Ok- 
tober 1871  auch  das  neu 
erstandene  Deutsche 
Reich  beitrat.  Dieser  Ver^ 
trag  bildet  die  staatliche 


Kahrttma«!«  der  Güttbardbahn  h%^\  WauMnJ 


Grundlage  des  Gottharduntemehmens  u.  enthält  die  we- 
sentlichen Bestimmungen,  an  welche  sich  die  Baugesell- 
schaft zu  halten  hatte.  Damach  sollten  folgende  Linien  ge- 
baut werden :  1.  Luzem-Immensee-Goldau ;  2.  Zug-Goldau ; 
3.  Goldau  -  Brunnen  -  Flüelen  -  Göschenen  -  Airolo  -  Biasca  - 
Bellinzona ;  4.  Bellinzona  -  Lugano  -  Ghiasso ;  5.  Bellin- 
zona  -  Locarno :  6.  Bellinzona  -  Pino  (am  Langensee).  Die 
Steigung  der  Bahn  durfte  25  V«,  nirgends  überschreiten. 
Der  grosse  Tunnel  zwischen  Göschenen  und  Airolo 
war  geradlinig  und  zweispurig  anzulegen.  Die  gesamten 
Baukosten  vnirden  auf  187  Millionen  Franken  veran- 
schlafft.  Davon  übernahmen  die  drei  Staaten  85  Millionen 
ä  fonds  perdu  und  zvrar  die  Schweiz  20  Millionen,  Italien 
45  Millionen  und  Deutschland  20  Millionen,  während  34 
Millionen  in  Aktien  und  68  Millionen  in  Obligationen 
aufeubringen  waren.  Der  schweizerische  Bundesrat  ver- 
pflichtete sich,  die  Unternehmung  gemäss  dem  Staats- 
vertrag  zu  überwachen.  Am  6.  Dezember  1871  konstituierte 
sich  zu  Luzem  die  Gotthardbahngesellschaft;  zum  Präsi- 
denten der  Direktion  wurde  der  um  das  Zustandekommen 
des  Unternehmens  hochverdiente  Dr.  Alfred  Escher  und 
als  erster  Oberingenieur  G.   Gerwig  aus   Karlsruhe  er- 
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nannt.  Den  Bau  des  grossen  Gotthardtnnnels  übernahm 
der  geniale  Louis  Favre  ans  Ghöne  Boa rg  bei  Genf  mit  der 
Verpflichtung,  ihn  in  8  Jahren  zu  Tollenden.  Nachdem 
die  Bahngesellschaft  am  4.  Juni  1872  bei  Göschenen  und 
am  2.  Juli  bei  Airolo  die  offenen  Voreinschnitte,  sowie 
an  letzterm  Ort  den  Richtungsstollen  in  Angriff  hatte 
nehmen  lassen,  begann  Favre  seine  Arbeiten  auf  der 
S.-Seite  am  13.  September,  auf  der  N.-Seite  am  9.  Okto- 
ber 1872.  Zu  Ende  des  nämlichen  Jahres  begann  der  Bau 
der  tessinischen  Thalbahnen,  die  innert  2  Jahren  vollendet 
wurden.  Die  Arbeiten  schritten  rüstig  vor.  Da  zeigte  sich 
Ende  1875,  dass  die  vorgesehene  Kostensumme  bei  weitem 
nicht  ausreichen  würde.  Gerwig  trat  zurück,  und  der  an 
seine  Stelle  gewählte  Oberingenieur  Hellwag  berechnete 
die  Mehrkosten  auf  102  Millionen  Fr.  Durch  Ersparnisse 
jeder  Art,  wie  vorläufig  einspurige  Anlage  der  Bahn, 
etwelche  Erhöhung  der  Steigungen  und  einstweilige 
Verschiebung  des  Baues  der  Linien  Zug-Goldau  und 
Luzern- Immensee  —  da  man  über  Rotkreuz  -  Arth 
fahren  konnte  —  gelang  es  aber,  diese  Mehrkosten  auf  40 
Millionen  zu  reduzieren.  Davon  übernahmen  Italien  10, 
Deuschland  10,  die  Schweiz  8  und  die  Gesellschaft  12 
Millionen.  Es  stellte  sich  also  damit  die  Finanzlage  fol- 

Sendermassen : 
ubventionen  ä  fonds  perdu      85  -I-  28  =  113  Mill.  Fr. 
Obligationenkapital  68  +  12  =    80     »       » 

Aktienkapital  (das  ursprüngliche)  34     j»       » 

Zusammen  227  Mill.  fr. 
Davon  kamen  56,8  Mill.  Fr.  oder  gerade  25%  auf  den 
grossen  Gotthardtunnel  allein.  Ausserdem  hatten  die 
Schweiz  und  Italien  noch  11  Mill.  Fr.  (6  Mill.  in  Subven- 
tionen und  5  Mill.  in  Obligationen)  für  die  Monte  Genere- 
linie  aufzubringen.  In  der  Schweiz  waren  die  20  Mill. 
der  ersten  Subvention  durch  die  interessierten  Kantone 
und  Eisenbahngesellschaften  aufgebracht  worden.  Von 
den  8  Mill.  der  Nachtragssubvention  sollten  der  Bund 
4Vt  Mill.,  die  Kantone  2  Mill.  und  die  Eisenbahngesell- 
schaften IVt  Mill.  übernehmen.  Da  aber  der  Bund  damals 
zur  Leistung  von  Eisenbahnsubventionen  noch  keine 
Borechtiffung  hatte,  musste  er  diese  durch  ein  erst  zu 
schaffenaes  Gesetz  erlangen,  das  dann  nach  langen  und 
heftigen  Kämpfen  mit  den  Gotthardgegnern  am  22.  August 

1878  von  der  Bundesversammlung  und  am  19.  Januar 

1879  auch  vom  Volk  mit  71  %  gegen  29  %  der  Stimmen- 
den angenommen  wurde.  Dieses  Gesetz  sichert  auch  so- 
wohl einer  östl.  als  einer  westl.  Alpenbahn,  wenn  sie  je 
angestrebt  werden  sollten,  eine  gleiche  Subvention  wie  dem 
Gotthard  zu,  und  es  sind  seither  solche  Bun- 
dessubventionen auch  wirklich  an  den  Sim- 
plon  und  die  Rätische  Bahn  geleistet  wor- 
den. Alfred  Escher  aber,  die  Seele  des  gros- 
sen Unternehmens,  war,  nachdem  dasselbe 
wesentlich  auch  durch  seine  Weitsichtig- 
keit, Energie  und  Geschicklichkeit  gesichert 
war,  dem  Sturme  gewichen  und  von  seiner 
Stelle  als  Gotthardbahndirektor  zurückgetre- 
ten. Vor  dem  Hauptbahnhof  in  Zürich  erhebt 
sich  sein  Standbild,  den  Blick  nach  Süden, 
zum  Gotthard  gerichtet.  Nach  der  gefährli- 
chen Krisis  wurde  die  Arbeit  auf  der  gan- 
zen Linie  ~  im  grossen  Tunnel  hatte  sie 
übrigens  unterdessen  nie  geruht  —  mit  er- 
neuter Kraft  wieder  aufgenommen.  Sonntag, 
den  29.  Februar  1880  mittags  11  Uhr  15  Minu- 
ten erfolgte  im  Gotthardtunnel  der  Durch- 
schlag, ein  Ereignis,  das  weitherum  freudig 
ffefeiert  wurde.  Am  1.  März  wurden  3000  sil- 
Bemeund  700  bronzene  Denkmünzen  an  die 
Arbeiter  verteilt,  und  schon  am  2.  März  konn- 
ten die  offiziellen  Gäste  durch  den  Tunnel 
fahren.  Am  23.  Mai  1882  fand  die  feierliche 
Einweihunff  und  am  1.  Juni  die  Betriebs- 
eröffnung der  Gotthardbahn  statt.  Damit  war 
ein  Werk  zum  Abschluss  gekommen,  das  mit 
Bezuff  auf  die  Grossartigkeit  seiner  Anlage 

und  die  Zahl  und  Kühnheit  seiner  Kunstbau- 
ten, sowie  mit  Rücksicht  auf  die  zu  überwindenden  un- 
S ebenem  Schwierigkeiten  zu  den  j^rössten  dem  Dienste 
es  Weltverkehrs  gewidmeten  Schöpfungen  des  19.  Jahr- 
hunderts gehört. 


Das  schwieriffste  Stück  des  g'anzen Unternehmens  war  der 
grosse  Gottharatunnei,  bis  zum  Durchschlag  des  Simplon- 
tunnels  der  längste  Tunnel  der  Erde.  Er  ist  14  912  und 
vßii  den  Vorbauten  14990  m  oder  rund  15  km  lanff  (zum 
Vergleich :  Simplon  19  729  und  mit  den  Vorbauten 
19  8^  m,  Mont  Genis  12  230  m,  Arlberg  10270  m).  Mit 
Ausnahme  einer  240  m  langen  Strecke,  die  in  der  zur 
Station  Airolo  führenden  Kurve  liegt,  stellt  seine  Pro- 
jektion auf  der  Karte  eine  gerade  Linie  dar.  Den  Scheitel 
des  Tunnels  bildet  eine  180  m  lange  Strecke.  1154  m  über 
Meer.  Die  nördl.  Pforte  liegt  in  lt09,  die  südl.  in  1142  m, 
so  dass  das  Gefäll  diesseits  5,82  ^/qq  und  jenseits  2  ^/oe 
beträgt.  Die  Breite  des  Tunnels  misst  8  m,  die  Schei- 
telhöhe 6  m.  Bei  Ander  matt  liegt  er  300  m  unter  der 
Thalsohle,  weiter  südlich  1100  m  unter  dem  Sellasee 
und  1500 -2000  m  unter  einzelnen  Gotthardgipfeln.  Er 
führt  hauptsächlich  durch  Glimmerschiefer,  granitischen 
Gneis  und  Quarz.  Der  Bau  hatte  mit  grossen  Schwierij^- 
keiten  zu  kämpfen,  die  durch  die  Gesteinsbeschaffenheit, 
die  hohe  Temperatur,  den  Wasserandraog  und  die  sog. 
Druckstellen  verursacht  wurden.  Letzteres  sind  Stellen, 
wo  weicheres  und  lockeres  Gestein  durch  den  Gebirgs- 
druck  von  den  Seiten,  wie  auch  von  oben  und  unten,  in 
den  Tunnel  gepresst  werden  und  diesen  zu  verstopfen 
drohen,  so  dass  da  jeweilen  ausserordentlich  starke  Ver- 
mauerungen  oder  andere  Verbauungen  notwendig  wer- 
den. Die  schlimmste  dieser  Druckpartien  fand  sich  ziem- 
lich genau  unter  Andermatt.  Natürlich  waren  auch 
Methode  und  Technik  des  Tunnelbaues  beim  Gotthard 
noch  nicht  so  fortgeschritten  wie  beim  Simplon.  Die 
Brandt'sche  Druck-Bohrmaschine  z.  B.  war  noch  nicht 
erfunden,  und  man  arbeitete  mit  der  weit  weniger  wirk- 
samen Schlag-Bohrmaschine  von  Ferroui,  dem  Werk- 
stättenchef der  Gotthardbahn.  Auch  trieb  man  noch  nicht 
wie  am  Simplon  zwei  Stollen  parallel  nebeneinander  in 
den  Berg,  sondern  nur  einen,  wodurch  die  Abfuhr  des 
Materials  und  des  Wassers,  die  Zuführ  der  Arbeiter,  Ma- 
schinen und  Werkzeuge,  die  Ventilation  und  Kühlung 
des  Tunnelinnern  und  manches  andere  sehr  erschwert 
waren.  So  rückte  denn  auch  der  Gotthardtunnel  langsa- 
mer vor.  erforderte  mehr  Opfer  an  Menschenleben  und 
verursachte  relativ  grossere  Kosten  als  der  Simplontunnel, 
obwohl  bei  diesem  letztern  die  durch  Gesteinsoeschaffen- 
heit,  Druckstellen,  Wasserandrang  und  Hitze  hervorge- 
rufenen Schwierigkeiten  noch  weit  grösser  waren  als  am 
Gotthard.  Der  Durchschlag  des  Gotthardtnnnels  erforderte 
fast  8  Jahre,  deijenige  des  Simplon  wenig  über  6  Jahre 


Gotthardbahn  :  Kehren  von  Piano  Tondo. 


in  jenem  kamen  etwa  200,  in  diesem  nicht  ganz  60 
Menschen  ums  Leben,  jener  kostete  mit  eingeleisigem  Aus- 
bau per  km  3,8  Millionen  Franken  und  bis  jetzt  mit 
Doppelgeleise  5  Mill.,  dieser  wird  mit  Doppelgeleise  auf 
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nar  3,9  Mill.  per  km  in  stehen  kommen.  Unter  den  Opfern 
des  GotthardtannelB  findet  sich  auch  dessen  grosser  Werk- 
meister Lonis  Farre.  Mitten  in  der  Arbeit  traf  ihn  im 
Innern  des  Tunnels  am  19.  Jnli  1879  ein  Herzsciüag,  und 
tot  sank  er  in  die  Arme  seines  Begleiters.  Ein  schönes  und 
sinniges  Denkmal  auf  dem  Friedhof  zn  Gesehenen  ehrt 
ihn  ond  die  am  gleichen  Werk  gefallenen  Arbeiter. 

Abgesehen  vom  grossen  Haapttnnnel  xShlt  die  Gotthard- 
bahn  noch  55  kleinere  Tunnels  (37  nördl.  und  28  südl. 
vom  Gotthard)  mit  xasammen  einer  Länge  von  40,7  km. 
Der  kleinste  derselben,  der  Mythensteintnnnel  bei  Bron- 
nen, misst  25,5  m,  der  längste,  der  Oelbergtannel  bei 
Sissikon,  1941,3  m.  Ihrer  11  sind  länger  als  1  km,  doch 
erreicht  keiner  mehr  völlig  2  km.  Von  diesen  11  Tunneln 
liegen  2  am  Umersee :  der  Oelbergtannel  (1941  m  lang) 
und  der  Aienbergtunnel  (1118  m) ;  4  l>ei  Wassen :  der 
Pfoffenspmng-Kehrtunnel  (1471  m),  der  Wattinger-Kehr- 
tunnel  (1064  m),  der  Leggistein- Kehrtunnel  (106B  m)  und 
der  Naibergtunnel  (1570  m) ;  4  und  zwar  lauter  Kehr- 
tunnels in  aer  Leventina :  diejenigen  von  Freggio  (1568  m), 
Prato  (1559  m),  von  Piano  Tondo  (1506  ro)  und  von  Travi 
(1547  m),  die  ersteren  zwei  im  Monte  Piottino,  die  letzte- 
ren in  der  Biaschinaschlucht.  Der  letzte  grössere  Tunnel 
ist  deijenige  des  Monte  Genere  (1073  m  laoff).  Dazu  kommt 
dann  allerdings  noch  der  Olimpinotunnel  (1900  m  lang) 
unmittelbar  vor  Gomo  auf  italienischem  Boden  (bei  den 
obigen  55  nicht  mitgezählt).  In  den  4  grossen  Tunneln  bei 
Wassen  steigt  die  Bahn  um  111  m  (oder  mit  den  Zwischen- 
strecken um  293  m),  in  den  4  Kehrtunneln  der  Leventina 
um  142  m  (mit  den  Zwischenstrecken  um  452  m).  Ausser- 
dem zählt  die  Bahn  32  Brücken,  10  Viadukte  und  24Ueber- 
gänge.  Viele  dieser  Brücken  und  Viadukte  sind  gewaltige 
Werke  in  Eisen-  oder  Steinkonstruktion.  Unter  den  Via- 
dukten sind  die  bedeutendsten :  der  Brennstaudenviadukt 
am  Zugersee  mit  5  Oeffoungen  zu  8  m,  der  Zgraggenthal- 
viadukt  bei  Meitschlingen  mit  3  Oeffnungen  zu  30  m,  der 
Viadukt  in  den  Säcken  ebendaselbst  mit  6  Oefi'oungen  zu 
10  m,  der  Kellerbachviadukt  l>ei  Wassen  mit  2  Oeffnungen 
zu  31  m  und  der  Piantorinoviadukt  der  Monte  Cenere- Linie 
mit  9  Oeffnungen  zu  12  m.  Unter  den  Brücken  ragen  her- 
vor :  die  Kärstelenbach brücke  samt  Viadukt  l>ei  Amstäg, 
138  m  lang  und  54  m  hoch ;  die  Reussbrücke  etvras  ober- 
halb Amstäg,  75  m  lang  und  78  m  hoch ;  die  mittlere 
Meienreussbrücke,  die  schönste  und  imposanteste  der 
ganzen  Bahn,  beidseitig  mit  Viadukten  mit  je  3  Oeffnun- 

fen,  68  m  lang  und  79  m  hoch ;  die  obere  Meienreuss- 
rücke,  54  m  lang  und  45  m  hoch^  die  Rohrbachbrücke, 
61  m  lang  und  &  m  hoch ;  die  Goschenenbrücke,  63  m 
lang  und  49  m  hoch ;  die  Stalvedrobrücke,  50  m  lang ;  die 
Dano  Grandebrücke  45  m,  die  Polmengobrücke  65  m,  die 
Pianotondobrücke  mit  Viadukt  in  der  Biaschioa  104  m, 
die  Travibrücke  61  m,  die  Brücke  unterhalb  Giomico 
ISO  m,  die  beiden  Brücken  bei  Biasca  mit  70  und  100  m, 
die  MoSsabrücke  bei  Arbedo  80  m,  die  Tessinbrücke  bei 
Cadenazzo  250  m  und  die  Verzascabrücke  bei  Gordola 
100  m  lang. 

Eine  Fahrt  auf  der  Gotthardbahn  gehört  weffen  der 
ffrossartigen  und  unauu^tzt  wechselnden  Lanoschafts- 
Bilder  und  wegen  des  Kuma-  und  Vegetationswechsels  zu 
den  schönsten  und  jgenussreichsten.  die  man  machen 
kann.  Der  (jotthard  wird  in  dieser  Beziehung  den  Simplon 
immer  übertreffen.  Auf  dem  jetzt  wieder  lebhaft  geworde- 
nen Trümmerfeld  von  Goldau  vereinigen  sich  die  von  Lu- 
zem  über  Meggen  -  Immensee  und  von  Zug  (Zürich -Thal- 
wil-Zuff)  kommenden  Linien.  Dann  geht  es  angesichts 
der  Mythen  und  des  Rigi  durch  das  schöne  (jelände  von 
SchvfTvz  nach  Brunnen,  hierauf  durch  eine  Reihe  von  Tun- 
neln längs  dem  Umersee  nach  Flüelen  und  weiter  auf 
ebenem  Thalgrund  nach  Altorf  und  Erstfeld.  Hier  l>eginnt 
die  grossartiffste  und  technisch  interessanteste  Strecke  der 
Bahn  und  wird  die  schwere  Berglokomotive  angespannt. 
Bis  GÖschenen  folgen  sich  die  herrlichen  Bilder  der  Ge- 
birgswelt  und  die  kühnen  Bauten  der  Bahn  Schlag  auf 
Schlag.  Namentlich  die  Brücken  und  Tunnels  nehmen 
die  Aufmerksamkeit  stetsfort  in  Anspruch,  zuerst  bei 
Amstäg,  in  erhöhtem  Mass  bei  Wassen.  Hinter  der  Station 
Amstäg  passiert  die  Bahn  den  172  m  langen  Windgällen- 
tunnel  und  gleich  darauf  die  hoch  über  den  Abgrund  am 
Ausgang  des  Maderanerthals  geschwungene  Kärstelenbach- 
brücke.  Dann  folgen  sogleich  die  beiden  Bristenlauitunnels 


(397  und  213  m  lang),  durch  welche  die  Bahn  den  alljähr- 
lich mehrmals  vom  Bristenstock  niederdonnernden  Lawi- 
nen entgeht,  worauf  die  Linie  auf  kühnem  Brückenbau 
über  das  78  m  tiefe  Felsen  bett  der  wildbrausenden  Renss 
setzt.  Alle  Schrecken  der  wildesten  Gebirgsnatur  scheinen 
sich  hier  auf  engem  Raum  vereinigen  zu  wollen.  Doch 
stellen  bald  in  der  Gegend  von  Intschi,  Ried,  Meitschlingen 
und  Gurtnellen  auch  wieder  fireundlichere  Bilder  sich  ein 
mit  frischgrünen  Bergmatten,  hübschen  Baumgruppen 
und  zerstreuten  Wohnstätten.  Aber  nicht  lange  geht  es, 
so  folgt  die  zweite  Hauptserie  der  grossen  Kunstl>auten, 
dieieniffe  der  Kehrtunnels  und  Brüdien  bei  Wassen.  Die 
stelle  Thalstufe,  die  von  der  Station  Gurtnellen  bis  zum 
Thalkessel  von  GÖschenen  zn  überwinden  ist,  erforderte 
grosse  Scfalüigen,  die  teilweise  unterirdisch  ia  Kehrtunnels 
ausgeführt  smd.  Die  Bahn  tritt  in  den  Abliang  ein,  be- 
schreibt einen  Schraubengang  und  verlässt  den  Tunnel 
hoch  über  dem  Eingang  und  nach  der  entgegengesetzten 
Seite  hin :  so  zuerst  im  FfaffensprungKehrtunnel  (1471  m 
lang),  dann  nach  Ueberbrückung  der  Meienreuss  und  der 
Reuss  im  WattingepKehrtunnei  (1064  m).  hierauf  nach 
neuer  Ueberbrückung  der  beiden  Flüsse  im  Leggistein- 
Kehrtunnel  (1088  m),  um  alsdann,  mehr  als  100  m  über 
der  ersten  Brücke,  die  Meienreuss  zum  drittenmal  zu 
passieren.  Die  Wüidunffen  unter  und  über  der  Erde,  die 
Immer  wieder  an  dieselbe  Stelle,  nur  zu  hohem  Stand- 
punkten führen,  wirken  so  verwirrend,  dass  man  alle 
Orientierung  verliert.  Erst  wenn  der  Zug  hoch  über 
Wassen  am  Abliang  weiter  thalaufwärts  fanrt  und  man 
tief  unten  die  dnrehlanfenen  Windungen  überUickt,  löst 
sich  das  Rätsel.  Vom  Mühletunnel  bei  der  untern  Meien- 
reussbrücke bis  zum  Eingang  in  den  Nazbergtunnel  ist 
man  dreimal  durch  Wassen  gefahren  (zuerst  etwa  60  m 
unter  der  Kirche,  dann  etwa  in  gleicher  Höhe  wie  diese 
und  zuletzt  60  m  über  ihr)  und  dabei  auf  einer  8  km 
lanffen  Bahnstrecke  (mit  2  Kehrtunneln)  um  2' km  weiter 
thalaufwärts  gekommen.  Dann  erst  folgt  bis  GÖschenen 
wieder  eine  geradere  Strecke,  wovon  etwa  die  Hälfte  im 
1570  m  langen  Nazberfftunnel  liegt,  Die  Fahrt  durch  den 
grossen  Gotthardtnnnel  nach  Airolo  dauert  je  nach  der 
Zugsgeschwindigkeit  15-30  Minuten.  Von  da  durch  das 
Livinenthal  zum  Luganer-  oder  Comersee  gehört  die  Fahrt 
ebenfalls  zum  Unterhaltendsten  und  Spannendsten,  was 
man  in  so  kurzer  Zeit  (2  V4  -  3  Vt  Stunden)  erleben  kann. 
Zn  den  Wundem  der  Bergwelt  und  der  Bahntechnik 
kommt  hier  noch  der  stetig  zunehmende  südliche  Charak- 
ter der  Vegetation  und  der  Menschenwelt  mit  ihren  Sie- 
delungen. Dem  rauschenden,  bald  klargrünen,  bald 
wildscnäumenden  Tessin,  einem  kräftigen  Bergstrom, 
entlang  führt  die  Bahn  nach  dem  sonnigen  Süden.  Wenig 
unterhalb  Airolo  passiert  sie  im  Stalvedrotunnel  eine 
erste,  wildromanttsche  Schlucht  und  betritt  dann  die 
lange,  reichbelebte  ebene  Thalsohle  von  Quinto.  Hierauf 
folgt  der  Querriegel  des  Monte  Piottino.  der  von  der  Bahn 
durch  die  Kehrtunnels  von  Freggio  (1568  m)  und  Prato 
(1569  m)  und  von  mehreren  kleinem  Tunneln  (Dazio 
Grande  354  m,  Monte  Piottino  147  m,  Pardorea  y75  m, 
Polmengo  276  m  und  andere)  und  in  der  Schlucht  auf 
mehreren  schönen  Brücken  überwunden  wird.  Endlich 
gelangt  man,  völlig  desorientiert,  in  das  offene,  schon 
halb  Italienische  Gelände  des  Thalbeckens  von  Faido, 
dessen  unterer  Alwchluss,  die  Schlucht  der  Biaschina,  die 
zwei  letzten  Kehrtunnels  der  Gotthardbahn  aufweist,  näm- 
lich den  von  Piano  Tondo  (1506  m)  und  den  von  Travi 
(1547  m),  wozu  ebenfalls  noch  mehrere  kleinere  Tunnels 

gjS  Lume  466  m,  Piantone  275  m  etc.)  und  verschiedene 
rücken  kommen.  Von  Giomico  abveärts  gelangt  die  Bahn 
im  breiter  gewordenen  Thal  ohne  besondere  Schwierig- 
keiten an  zahlreichen  Ortschaften  vorbei  nach  Biasca  und 
dann  durch  die  Riviera  nach  Bellinzona,  wo  sie  noch  den 
Tunnel  des  malerischen  Castello  di  Svitto  passiert.  Als 
ffrössere  Kunstbauten  fallen  nur  noch  ehiige  Brücken  an 
den  Mündungen  des  Brenno  und  der  Mo^sa  auf,  ebenso 
weiter  unten  die  Brücken  bei  Cadenazzo  (SSO  m)  und 
Gordola  (100  m)  an  den  Linien  nach  Pino  und  Locamo. 
Prächtig  ist  auch  die  Fahrt  auf  der  Monte  Cenere  -  Unie 
und  zwar  schon  gleich  anfangs  im  Aufrtieg  gegen  den 
Passscheitel  mit  dem  herrlichen  Blick  auf  das  ganze  untere 
Tessinthal  von  Bellinzona  bis  Locamo,  dann  audi  nach 
Passierung  des  Monte  Cenere-Tunnels  (1673  m  lang)  durch 
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das  üppig-frachtbare,  dicht  beyöllLerte  und  an  maleriachen 
Partien  ungemein  reiche  Thal  des  Agno  und  durch  den 
Maaeagnotannel  (924  m),  dann  weiter  längs  dem  Luganer- 
see  und  bei  Melide-Biasone  über  denselben  nach  Capolaffo, 
endlich  über  Mendrisio  nnd  Chiasso  nach  Como.  Auch  hier 
im  südlichsten  Teil  des  Gotthardbahngebietes  ist  das  Hügel- 
land immer  noch  so  vielgestaltig  gegliedert,  dass  südfich 
yom  Monte  Genere  noch  7  Tunnels  notig  wurden,  nämlich 
2  bis  Lugano  und  5  südl.  davon,  darunter  der  Paradiso- 
tunnel (7d8  m)  unter  dem  San  Salvatore  und  der  Olimpino- 
tnnnel  (1900  m)  bei  Como. 

Bibliographie.  Rütimeyer,  L.  Der  St.  Gotthard.  (Itine- 
rarium  für  das  Exkursumsgebiet  des  S.A,C,)  St.  Gallen 
1871 ;  Christ,  H.  Notiz  iiher  die  alpine  Pflanzendecke  des 
St,  Gotthard  (im  Jahrbuch  des  S.  A.  C.  7) ;  Nüscheler,  A. 
Historische  NoUten  über  den  St,  Gotthardpass  (im  Jahr- 
buch des  S.  A,  C.  7) ;  Müller,  A.  Der  Gebirgsbau  des 
St.  Gotthard.  Basel  1875 ;  Fritsch,  Karl  v.  Das  Gotthard- 
gebiet.  {Beiträge  zur  geolog.  Karte  der  Schweiz.  15). 
Bern  1873;  Baltzer,  A.  Der  mittlere  Teil  des  Aarmassivs 
nebst  einem  Teil  des  Gotthardmassivs.  {Beiträge  zur 
geolog.  Karte  der  Schujeiz.  24).  Bern  1888;  Tarier,  E.  A. 
St.  Gotthard,  Airolo  und  Val  Piora.  Bern  1891 ;  Schulte, 
Aloys.  Geschichte  des  mittelalterlichen  Randeis  und  Ver- 
kehrs zwischen  Westdeutschland  und  Italien.  Leipzig  1900. 
[St.  Gotthard  sehr  ausführlich  behandelt  im  15.  bis  18.  und 
im  36.  bis  40.  Kapitel] :  Reinhard,  Raph.  Topographisch- 
historische Studien  uoer  die  Pässe  und  Strassen  in  den 
Viralliser'y  Tessiner-  und  BündnertUjpen.  Luzem  1901; 
Bavier,  S.  Die  Strassen  der  Schtoeiz.  Zürich  1878 ;  Hard- 
meyer,  J.  Die  Crotthardbahn.  {Europ.  Wanderbilder. 
30-32).  Zürich  1888;  ÜH,  Land  und  Leute.  Altdorf  1902; 
Führer  durch  die  Umer  Alpen,  verfasst  vom  Akadem. 
Alpen-Club  Zürich,  herausgeg.  vom  S.  A.  C.  Bd  2.  Zürich 
1905 :  Wanner,  M.  Geschiente  der  Begründung  des  Gott' 
harduntemehmens.  Bern  1880;  Wanner,  M.  Rückblick 
auf  die  Entstehung  und  den  Bau  der  Gotthardbahn. 
Luzem  o.  J. ;  Wanner,  M.  Geschichte  des  Baues  der  Gott- 
hardbaJm.  Luzem  18B5;  Egli,  J.  J.  Zur  Geschichte  der 
Gotthardbahn  (in  Aus  allen  Weltteilen.  11):  Studer,  B. 
Die  Gotthardbahn  (im  Jahrbuch  des  S.  A.  C.  9) ;  Meyer 
von  Knonau,  Ger.  Mittelalterlicher  Randel  und  Verkehr 
über  unsere  Alpenpässe  (im  Jahrbuch  des  S.A.C.  36); 
Spitteler,  Carl.  Der  Gotthard.  f  rauenfeld  1897.  Tou- 
ristische Artikel  in  den  Bänden  5,  7,  8,  23,  28,  31,  33, 
34  und  39  des  Jahrbuches  des  S.  A.  C,  am  meisten  in 
Band  7.  [Dr.  Bd.  Imhof.] 

SANKT  IDA  (Kt. Nidwaiden,  Gem.  Beckenried). 510m. 
Kapelle,  1  km  w.  der  Dampfschiffstation  Beckenried  an  der 
Boochserbucht  des  Vierwaldstättersees. 

SANKT  IDABURQ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Toggen- 
bnrg.  Gem.  Kirchberg).  971  m.  Wallfahrtsort  mit  Kirche 
und  Gasthaus ;  nahe  der  Grenze  gegen  den  Kanton  Thur- 

£u,  neben  der  Burgruine  Alt  Toggenburg  und  auf  einer 
ihöhe  mit  schöner  Aussicht.  2,4  km  sw.  Gähwil  und 
8,1  km  sw.  der  Station  Bazenheid  der  Toggenburger- 
bahn.  Kirche  und  Herberge  sind  erst  vor  kurzer  Zeit 
vom  Pfarrer  J.  A.  Widmer  zum  Andenken  an  die 
h.  Ida,  Gräfin  von  Toggenburg,  gestiftet  worden. 

SANKT  IDDA  (Kt.  und  Amt  Luzem,  Gem.  Mal- 
ters). 507  m.  Kapelle,  500  m  w.  Malters.  Der  h.  Ida 
oder  Idda  von  Toggenburg  geweiht. 

SANKT  IMMER  und  SANKT  IMMERTHAL 
(Kt.  Bern,  Amtsbez.  Courtelary).  Gem.,  Dorf  und 
Thal.  S.  die  Art.  Saint  Imier. 

SANKT  JAKOB  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober 
Landquart).  2543  m.  Kleines  Felshoro,  s.  vom  Ma- 
drishom  und  4  km  nnw.  Klosters  Dörfli.  Gehört  mit 
dem  etwas  weiter  s.  gelegenen  Beroethom  zu  den 
Trabanten  des  Madrisnoras.  Diese  Gipfel  bilden,  von 
Klosters  her  gesehen,  eine  hübsche  dreispitzige 
Gruppe. 

SANKT  JAKOB  (Kt.  Nidwaiden,  Gero.  Ennet- 
moos).  543  m.  Dorf  in  der  Thalsohle  zwischen  dem 
Muetterschwanderberg  und  dem  Stanserhorn,  5  km 
sw.  Stans.  23  Häuser,  146  kathol.  Ew.  Kirchse- 
meinde  Stans.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Be- 
nannt nach  der  dem  h.  Jakob  geweihten  Kapelle  von 
Ennetmoos  äussert  dem  Ried,  die  der  Ueberlieferang 
nach  das  älteste  Gotteshaus  der  Gegend  sein  soll  und 


urkundlich  1313  zum  erstenmal  genannt  wird.  Sie 
wurde  zusammen  mit  zahlreichen  Wohnhäusern  am 
9.  September  1796  von  den  Franzosen  in  Asche  gelefft,  wo- 
rauf man  sie  in  grösserem  Umfang,  aber  ohne  Geschmack 
neu  erbaute.  Neues  Schulhaus.  Hier  schlichtete  der  Ka- 

Suzinerpater  Martin  aus  Egelshofen  1618  den  wegen  der 
Rangordnung  an  der  eidgenossischen  Tagsatzung  zwischen 
den  Regierungen  von  Obwalden  und  Nidwalden  entstan- 
denen Streit,  weshalb  die  Landleute  beider  Halbkantone 
bis  1896  jedes  Jahr  am  2.  Juli  eine  Prozession  hierher 
veranstalteten.  Vergl.  den  hierauf  bezüglichen  Artikel  von 
Anton  Odermatt  im  Nidwaldner  Kalender  für  1884. 

SANKT  JAKOB  (Kt.,  Bez.  und  Gem.  St.  Gallen). 
579  m.  Häusergruppe  n.  der  Stadt  St.  Gallen  an  der 
Strasse  nach  Konstanz.  Hier  steht  die  1839  erbaute  und 
seither  beträchtlich  vergrösserte  kantonale  Strafanstalt, 
die  besonders  Sträflinge  aus  den  Kantonen  St.  Gallen, 
Appenzell,  Glarus  und  auch  Schwyz  aufnimmt  und  sie  je 
nach  ihrer  Befahiffungmit  verschiedenartigen  Arbeiten 
beschäftigt.  Sie  zählt  230  Zellen  und  gehört  zu  den  am 
besten  emgerichteten  Strafanstalten  der  Schweiz.  Die 
ehemals  hier  stehende  St.  Jakobskapelle  wurde  zur  Zeit 
der  Reformation  zerstört.  Vergl.  Moser,  J.  DiePönitentiär- 
Anstalt  St.  Jakob  (St.  Gallen  1851)  und  Kühne,  J.  RiJick- 
blick  auf  die  Wirksamkeit  und  Erfahrungen  der  Straf- 
anstalt St.  Jakob  (St.  Gallen  1866). 

SANKT  JAKOB  (Kt.  St.  GaUen,  Bez.  Sargans,  Gem. 
Flums).  566  m.  Kapelle  und  7  zerstreut  gelegene  Häuser, 
am  Grossberg  und  i  km  nw.  der  Station  Flums  der  Linie 
Zürich-Ghur.  30  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Flums.  Vieh- 
zucht und  Alpwirtschaft.  Die  Kapelle  ist  sehr  alt  und  muss 
einst  die  Pfarrkirche  von  Flums  gewesen  sein ;  ihre  eben- 
falls sehr  alten  Nebenaltäre  una  schönen  Glasmalereien 
befinden  sich  heute  im  Schweizerischen  Landesmuseum 
zu  Zarich. 

SANKT  JAKOB  (Kt.  Uri,  Gem.  Isenthal).  986  m. 
Alphütten  und  Kapelle  im  Grossthal,  3  km  wuw.  vom  Dorf 
Isenthal.  Die  alte  Kapelle  wurde  von  einem  Hochwasser 
des  das  Grossthal  durchziehenden  Wildbaches  weffgeris- 
sen,  worauf  man  an  einer  sicherern  Stelle  einen  Neubau 
erstellte,  den  man  1871  einweihte. 

SANKT  JAKOB  AN  DER  BIRS  (Kt.  Basel  Stadt). 
274  m.  Häusergruppe  im  St.  Albanquartier  der  Stadt 
Basel ;  am  Ende  der  Gellertstrasse,  der  St.  Jakobsstrasse 
und  des  Brüglingerwegs,  sowie  am  St.  Albanteich  gele- 
gen. Etwa  12  Häuser,  150  meist  reform.  Ew.  Kirchlein,  Sie- 
chenhaus, ein  Bauerngut  (früher  Meierhof),  Wirtshaus 
(früher  Zollhaus)  und  eine  Fioretspinnerei  (früher Walke). 
Im  weitem  Sinne  wird  auch  noch  eine  Häusergruppe 
nördl.  vom  Eisenbahndamm  mit  dem  Ulmenweg,  einer 
Seidenfabrik  an  der  Gellertstrasse,  dem  Muttenzerweg 
und  einigen  Häusern  des  äussern  Leheomattwegs  zu 
St.  Jakob  gerechnet.  Telephon.  Turnverein.    Kirchlich 

Sehören  alle  Strassen  ausserhalb  der  St.  Albananlage  und 
ie  Breite  bei  Birsfelden  zu  St.  Jakob,  welches  wiederum 


Kapelle  Sankt  Jakob  an  der  Birs. 

einen  Teil  der  Münstergemeinde  bildet.  Das  älteste  Ge- 
bäude dürfte  das  Zollhaus  (das  jetzige  Wirtshaus)  sein, 
das  ausser  dem  Bilde  des  h.  Jakobns,  den  Wappen  von 
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Neuenburff,  Bern,  Uri,  Schwyz,  Zug,  Glaraa,  Luzern  und 
Cnterwaloen,  denjenigen  von  Hemmann  Sevogel,  Bür- 
germeister Hans  Roth,  Oberstzunftmeister  Andreas  Os- 
pemell  und  Ritter  Burkhart  Münch  von  Landskron  und 
andern  Bildern  auch  die  Inschrift  trägt :  Dieses  Haus 
war  seit  der  Römerzeit  Zoll?iaus  bis  ins  19.  Jahrhundert. 
Das  erstere  ist  blosse  Behauptung,  doch  wurde  wohl  sehr 
firühe  wegen  der  hier  vorüberfnhrenden  Strasse  ein  Zoll 
als  Weg-  und  Fahrgeld  erhoben.  Später  entstand  auch 
eine  Birsbröcke,  und  auf  diese  mag  sich  eine  Stelle  im 
Stiftungsbrief  des  Klosters  St.  Alban  (etwa  1100)  beziehen, 
dass  der  Bischof  dem  neugegründeten  Gotteshaus  alles 
Land  ausserhalb  derStadtmauem  bis  zur  Brücke  schenke; 
denn  das  Territorium  an  der  Birs  war  später  Eigen- 
tum des  Klosters,  und  die  untere  Birsbrücke  (bei  birs- 
felden)  wird  erst  im  15.  Jahrhundert  erwähnt.  Zoll  und 
Geleite,  eines  der  dem  Bischofzustehenden  landgräflichen 
Rechte,  wurde  lange  Zeit  von  den  Grafen  von  Hom- 
burg als  bischöflichen  Vögten  ausgeübt  und  1295  durch 
Graf  Hermann  von  Homburg  an  die  Stadt  Basel  abge- 
treten mit  der  Befugnis,  zwischen  Münchenstein  und  dem 
Rhein  Brücken  zu  bauen.  Diese  übergab  es  aber  schon 
1328  mit  der  Verpflichtung,  die  Birsbrücke  zu  unterhalten, 
dem  Siechenhaus  zu  St.  Jakob,  das  urkundlich  1286 
zuerst  bezeugt  wird.  Es  wurde  am  26.  August  1444  mit  der 


Die  Kapelle  wurde  1601,  dann  1700  und  endlich  1895  er- 
neuert und  vergrössert,  so  dass  sie  jetzt  für  600  Personen 
Raum  bietet.  An  den  26.  August  1444  erinnern  2  darin 
hängende  Gedenktafeln,  die  eine  mit  den  Wappen  der 
3  damaligen  Basler  Aemter  Liestal,  Waidenburg  und 
Homburg  und  die  zweite  mit  demjenigen  des  tapfem 
Führers  des  Basler  Kontingentes  Hemmann  Sevogel  von 
Wildenstein.  An  derAussenseite  der  Kircheümauer  ist  auf 
schwarzer  Tafel  zu  lesen :  Unsere  Seelen  C^tt^  unsere 
Leiber  den  Feinden,  Hier  starben  am  XXVl,  August 
MCCCCXXXXIIII  im  Kampfe  gegen  Frankreich  und 
Oesterreich  dreizehnhundert  Eidqenossen  und  Verbün- 
dete, Bemer,  Luzemer^  Umer,  Schwyzer,  Unterwaldner, 
Glamer,  Zuger ,  Neuenburger,  Basier,  das  ganze  Heer, 
(restiftet  von  den  Bürgern  Basels  am  XXX.  Juni 
MDCCCCXXXXIIIL  Im  Mittelalter  stand  das  Siechen- 
haus unter  der  Leitunff  eines  Pflegers,  der  gewöhnlich 
Birsmeister  hiess  und  dem  man  nach  der  Reformation 
noch  einige  Armenpfleger  beigab.  Die  Ausgaben  wurden 
durch  den  Zoll,  derl5B3  dem  Hause  bestätigt  wurde,  den  Er- 
trag einer  grossen  Schäferei  und  die  Liebesgaben  bestritten. 
1677  wurde  die  Anstalt  mit  dem  Waisenhaus  vereinigt, 
das  seit  1669  die  Räume  des  Karthäuserklosters  in  Basel 
benutzte.  Fortan  führten  die  Aufsicht  ül>er  beide  Institute 
die  7  Waisenhausinspektoren  (Antistes,  3  Klein-  und  3 
Grossräte).  Das  Zollhaus  wurde  1687  erhöht 
und  erweitert.  1640-1654  war  gegen  Brüg- 
lingen  hin  auch  eine  obrigkeitliche  Ziege- 
lei. Auch  heute  noch  ist  St.  Jakob  ausser 
der  Vergrösserung  des  iUrchleins.  das  noch 
wie  im  18.  Jahrhundert  zahlreiche  Braut- 

Saare  zur  Trauung  benutzen,  und  der  in 
er  Nähe  sich  l>efindlichen  Eisenbahnbau- 
ten wesentlich  das  Alte  geblieben.  An 
schönen  Sonntagen  sucht  man  gern  das 
firühere  Zollhaus  auf,  und  am  26.  Aufust 
lässt  es  sich  reich  und  arm,  jung  und  alt 
nicht  nehmen,  auf  die  sonst  einsame  Fest- 
wiese zwischen  Birs  und  St.  Albanteich 
hinauszuziehen,  um  das  Andenken  der  Hel- 
den von  St.  Jakob  zu  feiern  und  sich  der 
allgemeinen  Festfreude  hinzugeben. 

SANKT  JAKOB  AN  DER  8IHL  (Kt. 
Bez.  und  Gem.  Zürich.  Stadtkreis  III, 
Quartier  Aussersihl).  415  m.  Ehemaliges 
Siechenhaus  und  Kapelle,  aus  dem  12. 
Jahrhundert  stammend;  jenseita  der  Sihl- 
brücke  an  der  Stelle  gelegen,  wo  jetzt  die 
Badenerstrasse  beginnt.  Hier  fand  im  al- 
ten Zürichkrieg  am  22.  Juli  1443  ein  für  die  Zürcher  un- 
S lücklicher  Kampf  statt.  Seit  1901  steht  nahe  der  jetzigen 
ihlbrücke  die  schöne  neue  St.  Jakobskirche,  ^j^j^^j 


SANKT  JODER  (Kt.  Luzem,  Amt  WUlisau,  Gem. 
Hergiswil).  945  m.  Zwei  Hänser  mit  Kapelle  und  einstiger 
Einsiedelei,  3  km  nw.  Menzberg  und  5  km  so.  Hergiswil. 
12  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Menzberg.  Benannt  nach 
dem  h.  Theodul  (im  Dialekt :  Joder),  Biwshof  von  Lyon. 

SANKT  JODER  (Kt.  Nidwaiden,  Gem.  Wolfen- 
schiessen). 879  m.  Kapelle,  auf  einer  sonnigen  Anhöhe 
3  km  s.  der  Station  Grafenort  der  elektrischen  Bahn 
Stanstaad-Stans- Engelberg.  Stammt  aus  1482  und  ent- 
hält mehrere  interessante  Altertümer. 

SANKT  JODERHORN  (Kt.  WalUs,  Bez.  Visp). 
3040  m.  Gipfel  auf  der  Landesgrenze  gegen  Italien,  hinten 
über  dem  Saasthal  und  zwischen  dem  Monte  Moro  -  und 
dem  Mondellipass.  Ist  wegen  der  Nähe  des  im  Mittelalter 
sehr  stark  begangenen  Passes  über  den  Monte  Moro 
jedenfalls  schon  frühzeitig  bestiegen  worden  und  wird 
heute  von  diesem  Pass  aus  (in  '/«Stunden)  häufig  besucht. 
Sehr  leicht  zu  erreichen.  Pracntvolle  Aussicht  auf  den 
Stock  des  Monte  Rosa. 

SANKT  JOHANN  (Kt.  Aargau,  Bez.  und  Gem.Muri). 
496  m.  Kirche,  auf  einer  Anhohe  500  m  s.  der  Station 
Muri  der  Linie  Aarau- Lenzburg  -  Rotkrenz. 

SANKT  JOHANN  (Kt.  Schv^yz,  Bez.  March,  Gem. 
Altendorf).  505  m.  Kirche,  auf  einer  Molassehöhe  1  km  sw. 
der  Station  Lachen  der  linksufrigen  Zürichseebahn  (Zü- 
rich -  Wädenswil- Ziegelbrücke).  Enthält  prachtvolle  Altäre 
und  diente  der  von  den  Zürchem  1350  zerstörten  Barg 
Alt  Rapperswil  als  Kapelle.  Filiale  der  Kirchgemeinde 
Altendorf  und  Wallfahrtsort.  Mit  dem  Dorf  Altendorf 
durch  eine  Strasse  verbunden.  Westl.  der  Kirche  die 
Reste  der  einstigen  Burg.  Am  N.-Hang  der  Anhöhe  ste- 
hen Reben. 

SANKT  JOHANN  (ALT)  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober 
Toggenburg).  897  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  im  romanti- 
schen obem  Thurthal  zwischen  der  N. -Flanke  der  Ghar- 
firsten  im  S.  und  den  Ausläufern  des  Säntisgebirges  im  N. 
gelegen.  An  der  Poststrasse  aus  dem  Toggenborg  über 
Wilahaus  ins  Rheinthal:  18  km  so.  der  Station  Ebnat- 
Kappel  der  Toggenburgerbahn  und  20,5  km  w.  der  Station 
Buchs  der  Linie  Rorschach-SarganfrXIhur.  Postbureau, 
Telephon ;  Postwagen  Ebnat- Buchs.  Die  Gemeinde  um- 
fasst  eine  Fläche  von  5404  ha.  Znsammen  mit  Burst, 
Ennetthur,  Espel,  Färb.  Frühweid,  Halden.  Hinterbeiy, 
Horb,  Kühboden,  Nesaelhalde,  Rain,  Sändli,  Schwendi. 
Starkenbach,  Stofel,  Unterwasser  und  Yorderberg :  3S4 
Häuser,  1504  Ew.,  wovon  893  Katholiken  und  611  Refor- 
mierte ;  Dorf:  18  Häuser,  99  Ew.  Kathol.  und  reform. 
Kirchgemeinde  mit  je  einer  Pfarrkirche.  Land- und  Alp- 
wirtachaft.  Viehzucht.  Grosse  Waldungen  und  Alpweiden. 
Bedeutender  Jahrmarkt  im  November;  zwei Vienmärkte. 
Klimatischer  Kurort,  der  seit  einigen  Jahren  stark  besucht 
wird.  AusQugsziel  für  Bergtouren  im  Säntis  (besonders 
Lütispitz)  und  in  den  Churnrsten.  Die  beiden  Kirchen  ge- 


Alt  Sankt  Johann  von  Südwestan. 

hören  zu  den  schönsten  Gotteshäusern  im  To 

Um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  wandelten  oüe  beiden 

in  dieser  damals  noch   nicht  urbar    gemachten  Gegend 
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hausenden  Einsiedler  Milo  and  Tnring  ihre  Klause  in  ein 
kleines  Kloster  nm,  zu  dessen  Schutzpatron  sie  Johannes 
doi  Täufer  wählten  und  das  von  den  Gra- 
fen von  Montfort  und  von  Kiburg,  sowie 
von  den  Herzogen  von  Schwaben  reichlich 
beschenkt  wurde.  Als  erster  Abt  dieses 
Benediktinerkloeters,  das  bald  viele  Rechte 
und  grossen  Landbesitz  erwarb  und  dessen 
Kastvögte  die  Grafen  von. Toggenburg  wa- 
ren, vinrd  1152  Burkard  genannt.  Unter  der 
tatkräftigen  Leitung  des  Abtes  Konrad  von 
Bussnang,  der  als  zweiter  Gründer  dessel- 
ben bezeichnet  wird,  erhob  sich  das  Klos- 
ter rasch  wieder  von  einem  zu  Beginn 
des  13.  Jahrhunderts  eingetretenen  Zerfall. 
1474  ging  die  Kastvogtei  an  die  Abtei  St. 
Gallen  über.  Zur  Zeit  der  Reformation 
mussten  Abt  und  Mönche  das  Kloster  ver- 
lassen, das  sie  dann  nach  dem  Kappeier 
Landfrieden  1584  wieder  beziehen  konn- 
ten, unter  der  Bedingung  freilich,  dass  die 
Ansprüche  der  Reformierten  auf  rechtli- 
chem Weff  festgestellt  werden  sollten.  Fi- 
nanzielle Bedrängnisse  und  innere  Zwistig- 
keiten  veranlassten  1555  den  Fürstabt  Diet- 
helm  von  St.  Gallen,  das  Kloster  Alt  St. 
Johann  mit  der  Abtei  St.  Gallen  zu  vereinigen.  Die  plötz- 
lich ausgebrochene  Pest  von  1624  und  der  Klosterbrand 
von  1026  vtraren  sodann  dafür  bestimmend,  das  Kloster 
anter  dem  Namen  Neu  St.  Johann  (s.  diesen  Art.)  nach 
dem  Sidvtrald  zu  verlegen.  Die  vom  Brand  bescnädlgte 
Klosterkirche  wurde  indessen  neu  aufgebaut  und  ebenso 
ein  Teil  der  einstigen  Klostergebäude  zu  einem  Pfarr- 
haus eingerichtet.  Der  Chor  dieser  1870  restaurierten 
Pfarrkirche  enthält  wertvolle  Altäre,  und  im  Schiff  sieht 
man  Gemälde  von  Deschwanden  und  Vettiger,  die  Episo- 
den aus  dem  Leben  Johannes'  des  Täufers  darstellen.  Re- 
formierte Pfarrei  seit  1722  und  reform.  Pfarrkirche  seit 
1861.  Heimat  des  Musikinstrumentenmachers  Ulrich 
Ammann  (f  1842)  und  des  Volksdichters  Joachim  For- 
rer. 

SANKT  JOHANN  (NEXI)  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober 
Toggenburg,  Gem.  Krummenau).  700  m.  Ehemaliges  Be- 
nediktinerkloster und  Gruppe  von  6  Häusern  im  obem 
Toggenburg,  am  rechten  Ufer  der  Thur  und  an  der  Post- 
strasse Ebnat- Wildhaus-Buchs  im  Rheinthal ;  7,3  km  so. 
der  Station  Ebnat  -  Kappel  der  Toggenburgerbahn  und 
12  km  nw.  Alt  St.  Johann.  Postbureau.  Telegraph,  Tele- 
phon; Postwagen  Ebnat-Buchs.  71  kathol.  und  reform.  Ew. 
Kathol.  Kirchgemeinde,  die  beiden  politischen  Gemeinden 
Nesslau  und  Krummenau  umfassend.  Schöne  Pfarrkirche, 
ehemals  Kirche  des  1805  aufgehobenen  Klosters.  Die  Re- 
formierten sind  nach  Krummenau  eingepfarrt.  In  den 
Klostergebäuden  sind  heute  das  sog.  Johanneum  (ein 
interkonfessionelles  Asyl  für  schwachsinnige  Kinder),  ein 
Altersasvl,  eine  katholische  Schule  und  ein  Schüler  heim 
untergebracht.  Eine  mechanische  Spinnerei  und  eine 
Bierbrauerei  (deren  Gebäude  die  Jahreszahl  1683  trägt). 
An  der  Lutem  eine  Säge.  Käserei.  In  der  Thur  liegt  eine 
schöne  kleine  Insel,  die  heute  als  Spielplatz  für  die  Insassen 
des  Johanneums  benutzt  wird.  Die  1874  restaurierte  Pfarr- 
kirche enthält  neben  dem  Hauptaltar  noch  6  weitere 
Altäre,  prachtvoll  geschnitzte  Gborstühle  und  Kanzel, 
sowie  schöne  Sockel  aus  sog.  Säntismarmor  unter  der 
Kanzel  und  am  Hauptportal ;  ihre  Grösse,  mächtige  Orgel, 
schönen  Altäre  una  ausgezeichnete  Akustik  machen  sie 
zu  einem  der  schönsten  Gotteshäuser  der  Ostschweiz 
überhaupt.  Das  «Klostergebäude  wurde  zuerst  seit  1817 
von  einer  Baumwollen-  und  Seidenweberei  benutzt, 
diente  dann  als  Kaserne  und  wurde  nach  Aufhebung  des 
WafTenplatzes  Neu  St.  Johann  in  eine  Aktienstickfabrik 
mit  28  Maschinen  umgevirandelt,  während  in  den  Neben- 

S bänden  eine  Käserei  eingerichtet  war.  Seither  hat  man 
nn  die  schon  genannten  gemeinnützigen  Institute  hier- 
her verlegt.  Bemerkenswert  sind  besonders  die  Präfektur 
mit  dem  stilvoll  restaurierten  Fürstensaal  und  einem 
prachtvoll  aus  Holz  |[eschnitzten  Erker.  Neu  St.  Johann 
hat  sich  seiner  schonen  Lage  und  des  milden  Klimas 
wegen  zu  einem  stark  besucnten  Luftkurort  entwickelt. 
Das  Kloster  Neu  St.  Johann  wurde  vom  Abt  Bernhard 


von  St.  Gallen  1626-1629   erbaut,    um  die  Mönche  des 
1624  von  einer  Epidemie  heimgesuchten  und  1626  ab- 


Nea  Sankt  Johann  von  Osten. 

Sebrannten  Klosters  Alt  St.  Johann  anzunehmen.  Um 
ie  Mönche  und  ihre  Schüler  nützlich  zu  beschäftigen, 
liess  Abt  Plus  von  St.  Gallen  1633  hier  eine  Buchdruckerei 
einrichten,  die  man  dann  sieben  Jahre  später  nach  St.  Gal- 
len verlegte.  Das  Kloster  zählte  12  Mönche  mit  einem 
Propst  und  einem  Verwalter.  Die  Klosterkirche  wurde 
168Ü  vollendet.  Vergl.  Rüdlinger,  A.,  und  H.  Snlzberger, 
Toggenburger  C/ironi/c.  Bütswil  1887;  Hagmann  J.  J. 
Doi  Toggenburg,  Lichtensteig  1877  ;  Würth,  G.  Die  Kur- 
landichaft  Toggenburg.  Lichtensteig  1905. 

SANKT  JOHANNI8HCEFE  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See, 
Gem.  Emetswil).  660  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  an  einem 
sonnigen  Hang  4  km  nw.  der  Station  Uznach  der  Linie 
Rapperswii  -  Weesen.  32  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  £r- 
netswll.  Viehzucht. 

SANKT  JOHANNSEN,  französisch  Smnt  Jean  (Kt. 
Bern,  Amtsbez.  Erlach,  Gem.  Gals).  Straf-  und  Korrektions- 
anstalt, am  rechten  Ufer  des  Zihlkanales  und  1  km  ober- 
halb dessen  Mündung  in  den  Bielersee ;  an  der  Strasse 
Erlach  -  Le  Landeron,,  die  hier  mit  einer  schönen  Brücke 
über  den  Kanal  setzt.  1,5  km  s.  der  Station  Le  Landeron 
der  Linie  Biel- Neuenburg  und  2,5  km  wnw.  Erlach.  Ehe- 
mals reiche  und  berühmte  Benediktinerabtei  und  eine  der 
ersten  Stiftungen  dieses  Ordens  in  der  burgundischen 
Schweiz.  1000  von  Gonon  de  Fenis,  Bischof  von  Lausanne 
ffegründet  und  nach  dessen  Tod  von  seinem  Bruder  Burk- 
hard, Bischof  von  Basel,  vollendet,  der  hier  Mönche  aus 
dem  Stift  St.  Blasien  im  Schwarzvrald  ansiedelte.  Das 
Kloster  erhielt  der  Reihe  nach  von  den  Päpsten  Luzius  III. 
(1185),  Zölestin  HI.  (1197).  Honorins  III.  (1221),  Gregor  IX. 
(1233)  und  Martin  V.  (1418)  grosse  Rechte  und  Freiheiten, 
die  ihm  1435  vom  Kaiser  Sigismnnd  bestätigt  wurden. 
Kastvögte  waren  seit  1386  die  Grafen  von  Neuenbürg  und 
seit  1395  die  Grafen  von  Neuenburg-Nidau  und  die  Stadt 
Bern  gemeinsam.  Bischof  Rudolf  von  Basel  und  seine 
Brüder  vergabten  dem  Kloster  1185  die  Kirche  von  Tess 
(Diesse),  und  die  Grafen  von  Neuenburg  verliehen  ihm 
Rechte  auf  Usenberg,  Orvin,  Vo§ns,  Ligerz  (Gl^resse)  etc. 
Es  gehörten  ihm  die  Kollatur  der  Kirchen  von  Grenchen 
(Kant.  Solothurn),  Tess  (Diesse),  Erlach  (Cerlier),  Ober- 
Düren,  Le  Landeron,  Ligniöres,  Walperswil  (1309)  und 
St.  Benedikt  in  Biel,  sowie  ausgedehnter  Grundbesitz  im 
Seeland,  in  Seedorf,  Huttwil,  Menznan,  Beiden  etc.  1269 
und  1353  schloss  es  ein  Burgrecht  mit  den  Städten  Biel 
und  Erlach.  1528  hob  die  Republik  Bern  das  Kloster  auf, 
dessen  Rechte  auf  den  Tessenberg  (Montaipae  de  Diesse) 
diese  nun  gemeinsam  mit  dem  Bischof  von  Basel  bis  1797 
ausübte.  Seit  seinem  Bestehen  v^aren  dem  Kloster  24  mit 
Kreuzstab  und  Mitra  geschmückte  Aebte  vorgestanden. 
Nachdem  es  eine  Zeitlang  als  Fabrik  gedient,  vnirde  es 
in  eine  Straf-  und  Korrektionsanstalt  für  Weiber  umse- 
v^andelt,  der  man  dann  auch  noch  die  Strafkolonie  rar 
Männer  in  Ins  angliederte.  Beide  Anstalten  zählten  Ende 
1904  zusammen  186  Insassen  (150  Männer  und  36  Weiber). 
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Die  halb  zerstörte  Klosterkirche  dient  dem  Gottesdienst 
beider  Konfessionen.  3  Hftoser.  Telephon.  Nahe  St.  Johann- 


ZihlbrQcke  bei  Sankt  Johaansen. 

sen  hat  man  einen  von  Ailuvionen  eingedecltten  Pfahlbau 
aufgefunden. 

SANKT  JOHANN  WACHT  (Kt.  Schwyz,  Bei.March, 
Gem.  Altendorf).  450-125(Xm.  Gemeindeabteilung  mit  xer- 
streuten  Einzelhöfen,  von  der  St.  Johannkapelle  bis  zum 
Etzel  hinaufreichend  nnd  2  km  sw.  der  Station  Lachen 
der  Linie  Zürich -Wädenswil -Ziegelbrücke.  89  Häuser, 
466  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Altendorf.  Obstbau,  Vieh- 
zucht. Wald.  Schulhaus.  Benannt  nach  einer  der  drei 
einstigen  Wachten  der  Burg_Alt  Rapperswil. 

SANKT  JOSKPH  (Kt.  Luzern,  AmtEntlebuch,  Gem. 
Schupfheim).  957  m.  Kapelle,  am  linken  Ufer  der  Emme 
und  3  km  n.  Schüpfheim.  1680  erbaut 

SANKT  JOSKPH  (Kt. Nidwaiden,  Gem.  Ennetmoos). 
457  m.  Kapelle  und  Gruppe  von  4  Häusern,  am  N  W.-Fuss 
des  Stanserhoms  und  so.  vom  Muetterschwanderberg ; 
2  km  w.  der  Station  Stans  der  elektrischen  Bahn  Stans- 
staad-Stans- Engelberg.  32  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Stans.  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Die  1600  von  der 
Beamtenfamilie  Leuw  errichtete  Kaj^elle  wurde  am  9.  Sep- 
tember 1799  zusammen  mit  dem  «  Leuengrube  »  genannten 
Sitz  dieser  Familie  von  den  Franzosen  verbrannt.  An  Stelle 
des  einstigen  Wohnhauses  trat  dann  ein  Bauernhof,  wäh- 
rend die  Kapelle  erst  1840  wieder  aus  der  Asche  erstand. 
Unter  dem  Namen  St.  Joseph  umfasst  man  im  weiteren 
Sinn  noch  eine  ganze  Reihe  von  Bauernhöfen  die- 
ser Gegend.  Vergl.  den  Geschichtsfreundj  Bd  47. 

SANKT  JOSEPH  od  SANKT  JOSKPHEN 
(Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See,  Gem.  Uznach).  416  m. 
Weiler,  an  der  Strasse  Rapperswil-Uznach  und 
2  km  nö.  der  Station  Schmerikon  der  Linie  Rap- 
perswil-Weesen.  12  Häuser,  75  kathol.  Ew.  Kirch- 
femeinde  Uznach.  Obst-  und  Weinbau,  Viehzucht, 
iele  der  Bewohner  arbeiten  in  der  Baumwoll- 
spinnerei Uznaberg.  Eine  aus  1708  stammende  Ka- 
pelle. 

SANKT  JOSEPH  (Kt.  Solothum,  Amtei  und 
Gem.  Balsthal).  Kapelle  in  der  Klüse  von  Baisthal. 
Nahe  dabei  die  Ruine  eines  einstigen  Siechenhau- 
ses. 

SANKT  JOSKPH  (Kt.,  Amtei  und  Gem.  Solo- 
thum). O.-Quartier  der  Stadt  Soloihurn.  Die  seit 
1491  in  Solothum  ansässigen  Nonnen  vom  dritten 
Orden  des  h.  Franz  von  Assisi  bauten  sich  1644  vor 
dem  Eichtor  ein  Kloster,  das  sie  1652  bezogen  und 
dessen  Kirche  1654  von  Jost  Knab,  Bischof  von 
Lausanne,  geweiht  wurde.  Das  heute  noch  he- 
stehende  Kloster  enthält  22  Chor-  und  4-5  Laien- 
schwestem,  die  alle  suten  Solothumer  ßürger- 
familien  anffehören.  Die  Klosterkirche  ist  dem  h. 
Joseph  geweiht.  Vergl.  den  Art.  Solothurn  (Sta.dtj. 

SANKT  JOSKPH  (Kt.  Uri,  Gem.  Realp).  1580  m. 
Kapelle,  am  linken  Ufer  der  Reuss  und  1  km  nö.  Realp 
an  der  Furkastrasse. 
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SANKT  JOSEPH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp,  Gem.  Saas 
Fee).  1680  m.  Kapelle  im  Thal  von  Saas  Fee,  im  St.  Jo- 
sephswald und  an  der  Strasse  Saas  Im  Grand- 
Saas  Fee,  1  km  s.  Im  Grand. 

SANKT  JOSEPH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp, 
Gem.  Saas  Im  Grand).  1774  m.  Kapelle  im  Saas- 
thal,  am  Fuss  des  Dählwaldes  und  an  der  Ga- 
l>elung  des  Fussweges  auf  die  Dählwaldalp  einer- 
seits und  die  Heimischgartenalp  andererseits. 

SANKT  JOSKPHKN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
Gossau,  Gem.  Gaiserwald).  619  m.  Gemeindeabtei- 
lung und  Dorf,  über  dem  linken  Ufer  der  Sitter 
und  am  Einsang  in  das  vom  Bellonabach  durch- 
flossene  Thälchen  malerisch  gelegen :  4  km  nö. 
der  Station  Winkeln  der  Linie  Zürich- Winter- 
thur-St.  Gallen.  Postablage,  Telephon.  Zusammen 
mit  Abtwil,  Grund  und  Butten :  165  Häuser,  1313 
kathol.  Ew. ;  Dorf :  ^  Häuser,  212  Ew.  Acker-, 
Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Stickerei.  Ma- 
lerische und  von  hohen  Felsen  eingefasate  Sitter- 
schlucht.  Brücke  über  die  Sitter,  1779  erbant. 
Pfarrei  seit  1666.  Gegen  Abtwil  zu  steht  auf  einer 
Anhöhe  die  schöne  neue  Pfarrkirche,  die  eine 
hübsche  Aussicht  auf  das  Siiterthal  gewährt. 

SANKT  JOST  (Kt.  Nidwaiden,  Gem.  Ennet- 
bürgen).  695  m.  Wallfahrtskapelle,  am  SO.-Hang 
des  Bürgenberges  und  2  km  nö.  Ennetbürffen  am  Vier- 
waldstättersee.  Der  Chor  der  heutigen  Kapelle  stammt  ans 
1519  und  ihr  Schiff  aus  1633.  Ehemalige  Einsiedelei,  bis 
ins  18.  Jahrhundert  l>ewohnt.  Glocke  aus  1385.  Die  Kapu- 
ziner wohnten  hier  1582  vor  ihrer  Uel>ersiedelung  nach 
Stans.  In  der  Kapelle  wird  alljährlich  zum  Andenlken  an 
die  bei  Sempach  gefallenen  Landessöhne  eine  Messe  ge- 
lesen. Gehört  zur  Pfarrei  Ennetbürgen  und  ist  dem  h. 
Jodocus  (im  Dialekt:  Jost)  geweiht. 

SANKT  JOST  (Kt.  Schwvz,  Bez.  March,  Gem.  Gal- 
genen). 436  m.  Kapelle  am  linken  Ufer  des  Visibaches, 
500  m  s.  der'  Kirche  Galsenen  und  3  km  so.  der  Station 
Lachen  der  Linie  Zürich -Wädenswil  -  Ziegelbrücke.  Birgt 
drei  interessante  Freskomalereien.  Von  hier  füliren  die 
Untergass  nach  Galgenen,  die  Obergass  nach  Lachen  ond 
die  Strasse  über  Kreuzstadt  nach  Siebnen. 

SANKT  JOST  (Kt.  Zug,  Gem.  Ober  Aegeri).  1155  m. 
Kapelle,  auf  der  Höhe  zwischen  dem  Plateau  von  Roten- 
turm-Altmatt  und  dem  Aegerisee  und  4,5  km  ö.  Ober  Aegeri. 
Das  1350  zum  erstenmal  genannte  Bethaus  wurde  1479  in 
eine  Kapelle  umgewandelt,  die  man  1650  vergrösserte  nnd 
seit  dieser  Zeit  durch  einen  Einsiedler  (Waldbruder)  ver- 
sehen Hess.  1838  wurde  sie  neu  aufseführt  und  befindetsich 
beute  neuerdings  in  baufälligem  Zustand.  Die  Einsiedelei 
wird  seit  1880  nicht  mehr  bewohnt.   Hier  ging  ein  einst 


Sankt  Karl  vom  S«e  her. 

sehr  belebter  Pilgerweg  von  Ober  Aegeri  über  die  Biber 
nachEinsiedeln  vorbei.  Am  2.  Mai  1796  wurden  die  den 
St.  Jostenberg    bis   zum    Morgarten   besetzt   haltenden 
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Franzosen  von  den  unter  der  Fühmnff  von  Alojs  Rediog 
stehenden  Schwvzem  nach  Aegeri  zarnckgeworfen. 

SANKT  JU8TU8  (Kt.  St.  Gallen,  bez.  Sar- 

gans,  Gem.  Fla  ms).  450  m.  Kapelle  im  Seezthal.    ^ 

ist  von  den  Thaloewohnem  zu  Ehren  des  h.  Jus-    ' 
tus  erbaut  worden,  damit  sie  dieser  vor  den  Hoch- 
wassern der  Seez  schütze. 

SANKT  KARL  (Kt.  und  Gem.  Zug).  420  m. 
Kapelle  und  Landgut,  früher  ßrngbach  geheissen, 
am  rechten  Ufer  des  Zugersees  1,5  km  s.  Zug. 
Hier  errichtete  1616  Hauptmann  Jakob  Stoker  ab 
Hirsfelden  eine  Kapelle,  die  dem  h.  Karl  Bor- 
romäas  geweint  wurde,  der  anlässlich  seiner 
Schweizerreise  1570  von  Luzern  kommend  an  die- 
ser Stelle  landete,  um  dann  in  feierlichem  Zuge 
nach  der  Stadt  Zug  geleitet  zu  werden.  Der  Münz- 
meister Jakob  Weisseobach  baute  1637  die  Kapelle 
neu  auf,  und  seine  Kioder  stifteten  dazu  eine  ei- 

Sene  Pfründe,  die  später  mit  einer  anderen  in  der 
tadt  vereinigt  wurde.  Während  der  zweiten  Hälfte 
des  18.  Jahrhunderts  war  St  Karl  der  Wohnsitz 
des  durch  seine  Teilnahme  am  sog.  Salzhande 
bekannt   gewordenen  Ammannes  J.   K.  Lutiger. 
Nach  der  Aufhebung  der  aargauischen   Klöster 
1841     wohnte    der    Benediktinerpater    Alberich 
Zwyssig  eine  Zeitlang  als  Gast   in  St.  Karl,   wo 
er  denprächtieen  Schioeizerpsalm  komponierte  und  wo 
ihm  1898  der  Sängerverein  von  Zug  an  der  Aussenseite 
der  Kapelle  eine  Denktafel  widmete.  1888  richteten  die 
Menzingerschwestem  hier  unter  dem  Namen  Salesianum 
eine  Haushaltungsschule    für  katholische  Töchter  ein. 
Der  h.   Karl  Borromäus  (1538-1584)  war  Kardinal  und 
Erzbischof  von  Mailand.  Yergl.  das  Zugerische  Neujahrs^ 
blatt  1892  und  1899. 

SANKT  KARLI  (Kt,  Amt  und  Gem.  Luzern).  435  m. 
W.-Quartier  der  Stadt  Luzern,  am  rechten  Ufer  aer  Reuss 
gelegen.  Das  Gebiet  vor  dem  Nöllitor  gehörte  zuerst  (und 
zwar  schon  vor  1290)  dem  Kloster  zu  Luzern  und  hiess 
Geissmatt,  welchen  Namen  der  höher  gelesene  Abschnitt 
der  Halde  beil>ehielt,  während  der  untere  Abschnitt  nach 
einer  dem  h.  Karl  Borromäus  geweihten  Kapelle  die  Be- 
zeichnung St.  Karli  erhielt.  Seit  1860  hat  sich  das  Quartier 
beträchtlich  entwickelt.  Chemische  Bleicherei.  Eiserne 
Brücke  über  die  Reuss.  Auf  der  Höhe  steht  der  1900  er- 
iMiute  und  200  Krankenbetten  umfassende  Luzemer  Kan- 
tonsspital. Auf  seinem  Landgut  St.  Karli  ist  der  Luzemer 
Schultheiss  Keller  1816  eines  tragischen  Todes  gestorben. 
Vergl.  auch  den  Art.  Luzern  (Sta.dt). 

SANKT  KATHARINA  (Kt  Luzern,  Amt  Hochdorf, 
Gem.  Inwil).  420  m.  Kapelle  und  Bauernhof  2,^  km  w. 
der  Station  Gisikon-Root  der  Linie  Zürich-Luzem.  Hier 
stiftete  laut  einer  Urkunde  aus  1292  Walter  von  Eschen- 
bach ein  Augustinerinnenkloster,  das  1306  durch  die  Köni- 
gin Agnes  zentört  wurde.  In  der  heute  dem  Kloster 
Eschenbach  gehörenden  Kapelle  werden  alljährlich  einige 
kirchliche  Feiern  gehalten. 

SANKT  KATHARINA  (Kt  St  Gallen.  Bez.  und  Gem. 
Wil).  580  m.  Dominikaner-Frauenkloster,  im  ö.  Abschnitt 
der  Stadt  Wil  mitten  in  einem  Wald  von  Obstbäumen  ge- 


Bernhard IL  von  St  Gallen  1608  in  Wil  einen  Bauplatz 
zur  Errichtung  eines  neuen  Klosters  schenkte.   Dieses 
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Klo8t«r  Sankt  Katharint  in  Wil. 

legen.  Die  zuent  im  St  Katharinenkloeter  zu  St.  (fallen 
sitzenden  Nonnen  zogen  sic^  zur  Zeit  der  Reformation  auf 
den  Nollenberg  bei  Wil  zurück,  worauf  ihnen  der  Fürstabt 


Sankt  Katharinenthal  von  Nordwesten. 

wurde  1725  ein  geschlossenes  Frauenkloster,  in  dem  man 
1784  auch  die  ewige  Anbetung  einführte.  Die  Nonnen  sind 
heute  in  den  Primär-  und  Realschulen  von  Wil  tätig  und 
leiten  ferner  ein  bekanntes  Mädchenpensionat.  Beim 
Kloster  stehen  das  schöne  Mädchenschulbaus  und  die  Ton- 
halle von  Wil.  Siehe  auch  diesen  Art. 

SANKT  KATHARINEN  (Kt..  Bez.  und  Gem.  Solo- 
thorn).  441  m.  Bürgerspital  mit  Kirche,  am  St  Katharinen- 
bach  1,2  km  nö.  der  Stadt  Solothum.  Ehemais  stadtisches 
Siechenhaus.  In  der  Nähe  liegt  der  grosse  St.  Katharinen- 
friedhof. 

SANKT  KATHARINKNTHAL  (Kt  Thurgau,  Bez. 
und  Gem.  Diessenhofen).  410  m.  Ehemaliges  Frauenkloz- 
ter  und  heutiges  kantonales  Altersasyl  mit  grossem  Land- 

fnt,  am  linken  Ufer  des  Rhein  1  km  w.  Diessenhofen. 
elephon.  Mitten  in  Gärten,  Wald,  Wiesen,  Feldern  und 
Weinreben  reizend  gelegen.  5  Häuser.  367  Ew.  320  reform, 
und  kaihol.  Insassen.  Acker-  und  Weinbau.  Die  noch  ar- 
beitsfähigen Greise  (Männer  und  Frauen)  beschäftigen  sich 
mit  Landarbeiten,  mit  Stricken,  Nähen,  Strohflechten, 
Papierarbeiten  etc.  St  Katharinenthal  war  ursprünglich 
ein  Jagdhaus  der  Grafen  von  Kiburgund  wurde  vom  Grafen 
Hartmann  1245  der  Williberge  von  Hünikon  geschenkt,  die 
1230  in  Diessenhofen  eine  Schwestern gemeinschaft  gestif- 
tet hatte  und  nun  das  Jagdhaus  in  ein  Frauenkloster  um- 
wandelte. Die  Nonnen  befolgten  zuerst  die  Regel  des  h. 
Augustin  und  gingen  1245  zu  deijenigen  des  h.  Dominikus 
über.  Das  Kloster  erhielt  der  Uebung  der  damaligen  Zeit 
entsprechend  vom  Papst,  von  Fürsten  und  Adeligen  zahl- 
reiche Vorrechte  und  Vergabungen.  Als  Beichtvater  amtete 
hier  eine  Zeitlang  der  berühmte  Kanzelredner  Heinrich 
Suso  (geb.  1296).  Als  die  Eidgenossen  1460  Diessenhofen 
eroberten  und  plünderten,  verschonten  sie  auf  die  Bitten 
von  Nikiaus  von  der  Flüe  hin  das  Kloster  St.  Katharinen- 
thal. Dieses  gehörte  zur  Zeit  der  Reformation  zu  den  we- 
nigen Klöstern  im  Thurgau,  die  sich  zu  erbalten  ver- 
mochten, obwohl  sich  die  Aebtissin.  Priorin  und  Verwal- 
terin für  einige  Zeit  nach  Villingen  in  Sicherheit  gebracht 
hatten.  Der  auf  die  Schlacht  von  Kappel  (1531)  folgende 
zweite  Landfrieden  gab  dann  dem  Kloster  seine  Sicherheit 
wieder  zurück.  Eine  grosse  Zahl  der  Nonnen  gehörte 
adeligen  Hegauer  Geschlechtern  an.  Kirche  und  Kloster 
wurden  1715  vollständig  neu  erbaut  Bis  1798  stand  dem 
Kloster  der  Kirchensatz  der  paritätischen  Pfarrei  Basa- 
dingen  zu,  für  die  es  sowohl  den  katholischen  als  auch 
den  reformierten  Pfarrer  ernannte.  St.  Katharinenthal 
erhielt  sich  weit  länger  als  die  übrigen  Thurgauischen 
Klöster  und  wurde  erst  1875  aufgehoben,  worauf  sich 
seine  Nonnen  in  das  adelige  Damenstift  zu  Schännis  (im 
Kanton  St.  Gallen)  zurückzogen.  In  den  Kloetergebäuaen 
wurde  1871  ein  Teil  der  Soldaten  der  internierten  franzö- 
sischen Ostarmee  (Bonrbaki)  untergebracht  und  einige 
Monate  später  ein  Asyl  für  unheilbare  Irre  eingerichtet. 
Die  von  den  internierten  Franzosen  erbaute  Strasse  von 
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Diessenhofen  bis  zum  Asyl  heisst  in  der  Gegend  heate 
noch  die  Franzosenstrasse. 

SANKT  LiESQERHOF  (Et Granbünden,  Bez.Hein- 
zenberg,  Kreis  and  Gem.  Saßen).  1790  m.  Gruppe  von  3 
Häusern  am  linksseitiflen  Gehänge  des  Safienihales,  500  m 
s.  der  Thalkirche  und  25  km  s.  der  Station  Versam  der 
Linie  Chur-llanz.  17  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Safien 
Thal.  AlpwirtschafL 

SANKT  LEODKQAR  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Freiber- 
gen). Deutscher  Name  für  Saignel^gier.  S.  diesen  Art. 
SANKT  LEONHARD  (Kt,  Bez.  und  Gem.  St.  Gallen). 
673  m.  Quartier  der  Stadt  St.  Gallen.  285  Häuser,  4514 
£w.  Schöne  neue  reform.  Kirche  im  gotischen  Stil.  Grosse 
katholische  Pferrkirche  im  Bau.  Schulhaus.  Bedeutende 
Bierbrauerei.  Saalbau  für  Konzerte  und  gesellige  Anlässe. 
Grosse  Stickereifabriken.  Ehemaliges  Franziskaner- 
Frauenkloster,  1456  gestiftet  und  nach  der  Reformation 
1560  aufgehoben ;  diente  dann  seit  166t  bis  zum  Bau  der 
neuen  S&afenstalt  St.  Jakob  (1839)  als  Zuchthaus  und 
seither  bis  1888  als  Arbeitshaus  und  Korrektionsanstalt. 
Vergl.  den  Art.  St.  Gallen  (Stadt). 
fv  SANKT  LEONHARD  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans, 
Gem.  Ragaz).  499  m.  Häusergruppe  mit  Armenhaus  der 
Gemeinde  Ragaz  und  einer  Kapelle,  an  der  Strasse  Saraans- 
Ragaz  und  l,o  km  nw.  vom  Dorf  Ragaz.  5  Häuser,  53  ka- 
thol.  Ew.  Kirchgemeinde  Ragaz.  Obst-  und  Weinbau, 
Viehzucht  Das  Armenhaus  zählt  etwa  30  Insassen.  Die 
heute  dem  Gottesdienst  des  Armenhauses  dienende  Kapelle 
gehörte  ursprünglich  wahrscheinlich  zur  benachbarten 
Burg  Freudenberg.  Hier  fand  die  ruhmreiche  Schlacht 
von  Ragaz  statt,  in  der  gegen  Ende  des  alten  Znrichkric^es 
am  6.  März  1446 1100  Eidgenossen  unter  dem  jungem  Ital 
Redlng  und  Jost  Tschudi  eine  unter  dem  Befehl  des  Frei- 
herm  von  Brandis  und  des  Hans  von  Rechberg  stehende 
österreichische  Armee  von  6000  Mann  aufe  Haupt  schlugen. 
Dieses  Ereignis  ist  von  Hans  Ower  aus  Luzem  besungen 
worden. 

SANKT  LEONHARD  (Kt  Uri,  Gem.  Erstfeld).  470m. 
Kapelle,  am  rechten  Ufer  der  Reuss  und  300  m  nö.  Erst- 
feld.  Enthält  zwei  wertvolle  gotische  Standbilder. 
^.SANKT  LORENZ  (Kt  Granbünden,  Bez.  Heinzen- 
berg,  Kreis  Domleschg,  Gem.  Paspels).  860  m.  Ruine 
einer  zweischifflffen  ehemaligen  '^allfahrtskapelle,  auf 
einem  Felsen  rechts  über  dem  Hinterrhein  und  1  km  n. 
Paspels.  Hier  soll  der  Einsiedler  Eusebius  Scottus  wäh- 
rend 30  Jahren  gehaust  haben  und  884  gestorben  sein. 
Nach  alten  Urkunden  des  Klosters  Ghurwalden  wallfahr- 
tete  man  nach  St.  Lorenz,  um  von  Zahnschmerz  geheilt 
zu  werden.  Der  h.  Laurentiu8>  römischer  Diakon,  soll  258 
auf  einem  Roste  lebendig  gebraten  worden  sein.  Sein  Tag 
ist  der  10.  August. 

SANKT  LORENZENBAD  oder  ST.  LAUREN- 
ZENBAD (Kt.  Aargau,  Bez.  Aarau,  Gem.  OberErlinsbach). 
515  m.  Heilbad,  am  Fuss  der  Schafmatt  und  5  km  nw. 
vom  Bahnhof  Aarau.  Hier  stand  einst  eine  Kapelle,  die  im 
30jährigen  Krieff  zerstört  worden  ist.  Nachdem  die  aus 
dem  MuschelkalK  der  Trias  entspringende  und  eine  kon- 
stante Temperatur  von  17  °  G.  aufweisende  « indifferente  » 
Quelle  von  den  Landieuten  schon  seit  langer  Zeit  benutzt 
worden  war,  errichtete  die  Familie  Mark  aus  Aarau  1840 
an  der  Stelle  der  in  ihren  Trümmern  noch  1839  vorhande- 
nen Kapelle  ein  komfortables  Heilbad.  Schon  1478  hatte 
übrigens  Johannes  von  Ow,  der  damalige  Johanniter- 
komthur  zu  Biberstein,  den  Meierhof  von  St.  Lorenzen 
auf  drei  Jahre  an  den  Ritter  Hans  Arnold  Segesser  abge- 
treten, damit  dieser  die  zu  jener  Zeit  verschüttete  Quelle 
wieder  zum  Fliessen  bringe  und  hier  eine  Badanstalt  er- 
richte. Der  in  Stans  am  22.  Dezember  1481  abgeschlossene 
Bund  der  acht  alten  Orte  mit  Freiburg  und  Solothum 
bestimmte,  dass  der  c  Sankt  Laurentzen  brunnen  »  die 
O.-Grenze  des  Gebietes  darstellen  solle,  innerhalb  welchem 
die  Eidgenossen  zur  Hilfeleistung  an  Solothum  verpflichtet 
seien. 

SANKT  LORKNZHORN  und  SANKT  LORENZ- 
LÜCKE  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hinterrhein  und  Glenner). 
Das  St.  Lorenzhorn  (d(^  m)  ist  einer  der  schönen  grossen 
Gipfel  auf  der  N.- Seite  des  Rheinwaldthales,  gegen  das 
es  mit  steilen  Wänden  und  Stufen  abbricht.  Es  erhebt 
sich  6  km  w.  vom  Dorf  Hinterrhein  und  2,5  km  n.  der 
Zapporthütte  des  S.  A.  G.  Von  ihm  geht  eine  Seitenkette 


nach  N.  und  dann  nach  NO.  ab.  die  im  Fanellahom  kul- 
miniert Von  diesen  zwei  Gipfeln  und  dem  dazwischen 
liegenden  Kamm  senkt  sich  der  schöne  Fanellagletscher 
nö.  in  das  Peilerthal.  Die  St.  Lorenzlücke  (2849  m)  ist  der 
tiefiBte  und  nur  sehr  enge  Einschnitt  in  der  Mitte  zwischen 
dem  St.  Lorenzhorn  und  dem  östlicher  gelegenen  Klrch- 
alphom.  Ueber  sie  kann  man  vom  Fanellagletscher,  bezw. 
von  Vals  Platz  her  nach  dem  Rheinwald  (Hinterrhein  oder 
Zapporthütte)  gelangen,  wobei  es  auf  der  S.-Seite  steil 
über  die  Rasennänge  des  Obern  und  Untern  Heuberges 
geht.  Die  zwischen  den  beiden  Heubergen  liegende  hone 
Felsstufe  kann  längs  dem  Heuberffbach  oder  besser  etwas 
weiter  w.  längs  dem  Weissbach  üoerwunden  werden.  Als 
Passübergang  wird  jedoch  die  Lorenzlücke  kaum  benutzt, 
wohl  aber  als  Dnrchgangsstelle  vom  Rheinwald  auf  den 
Fanellagletscher  und  von  da  auf  das  St.  Lorenzhorn  oder 
das  Fanellahom. 

SANKT  LORETTO  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zurzach.  Gem. 
Klingnau).  519  m.  Kapelle  und  Bauernhof,  auf  dem  Achen- 
berg  2  km  ö.  Klingnau.  Besuchte  Wallfahrtak^pelle,  1660 
vom  Kloster  Sion  bei  Klingnau  erbaut  und  nach  dessen 
Aufhebung  (1807)  von  der  Regierung  des  Kantons  Aargan 
der  Gemetnde  Klingnau  zugeteilt.  Am  14.  Mai  1814  ging 
ein  mit  Pilgern  nach  St.  Loretto  aus  Böttstein  besetztes 
Schiff  auf  der  Aare  unter,  wobei  30  Personen  das  Leben 
verloren. 

SANKT  LORETTO  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggen- 
bürg.  Gem.  Lichtensteig).  635  m.  Weiler  mit  Wallfahrts- 
kapelle, am  rechten  Ufer  der  Thur  und  an  der  Strasse 
Wil  -  Lichtensteig,  2  km  n.  der  Station  Lichtensteig  der 
Toggenburgerbahn.  28  Häuser,  190  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Lichtensteig.  Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht. 
Stickerei  und  Weberei.  Die  Kapelle  steht  hoch  oben  auf 
einem  Felskopf  und  ist  vom  Abt  Gallus  von  St.  Gallen 
1677/78  nach  dem  Vorbild  der  Santa  Gasa  der  Maria  zn 
Loreto  (Italien)  erbaut  worden.  Eigentum  der  katholischen 
Kirchgemeinde  Lichtensteig. 

SANKT  LORETTO  (Kt.  Uri,  Gem.  Bürglen).  640  m. 
Kapelle,  Wohnhaus  und  Gasthof,  am  Eingang  ins  Rieder- 
thal  und  1  km  ö.  Bürglen.  Die  Kapelle  wurde  1661  ge- 
weiht und  1873  restauriert,  l>ei  welch'  letzterem  Anlass 
unter  der  Tünche  verborgene  Freskomalereien  zum  Vor- 
schein kamen.  1889  nochmals  restauriert. 

SANKT  LUZI  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Plessur,  Kreis 
und  Gem.  Chur).  750  m.  Kapelle,  auf  einem  aussichts- 
reichen Felsen  am  SW.-Hang  des  Mittenberges  und  am 
Fuss  einer  überhängenden  Wand ;  750  m  ö.  Chur.  1903 
restauriert.  Die  Legende  erzählt,  dass  die  Stimme  des  hier 
einst  predigenden  St.  Luzlus  bis  nach  Disentis  hinanf, 
d.  h.  bis  in  eine  Entfernung  von  60  km,  gehört  worden  sei. 

SANKT  LUZIENSTEIQ  oder  SANKT  LUZI- 
STEIQ  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  LandquaH,  Kreis 
Maienfeld,  Gem.  Fläsch  und  Maienfeld).  Pass.  S.  den  Art 

LUZISTEIO. 

SANKT  MAGDALENA  (Kt.  Freiburff,  Bez.  Sense, 
Gem.  Düdinffen).  575  m.  Sehr  alte  Einsiedelei,  in  einen 
rechts  ül>er  aer  Saane  senkrecht  aufoteigenden  Felsen  ein- 
ffebaut  und  6  km  n.  Freiburg.  Gegen  Ende  des  17.  Jahr- 
hunderts wurde  diese  Felsenwohnung  von  Jean  Dnpr^ 
aus  Greierz  mit  einem  Gefährten  beträchtlich  vergrössert 
und  ffänzlich  umgebaut,  so  dass  Dupr4  als  der  eigentliche 
Urheber  dieser  merkvnirdigen  Behausung  l>etracntet  wer- 
den kann.  In  20  Jahre  dauernder  unverdrossener  Arbeit 
hieb  er  im  Felsen  nicht  nur  mehrere  Zellen,  sondern  so- 
gar eine  ganze  Kirche  aus,  die  20  m  lang,  11  m  breit  und 
6,5  m  hoch  ist  und  einen  Glockenturm  von  21,5  m  Höhe 
und  3  m  Durchmesser  besitzt.  Es  existieren  hier  femer 
noch  ein  27  m  hoher  und  60  cm  weiter  Kamin,  sowie  ein 
Keller,  in  dem  eine  ausgezeichnete  Quelle  entspringt 
Jean  Duprö  ertrank  am  17.  Januar  1708  in  der  Saane,  als 
er  einige  ihn  besuchende  Studierende  überführen  wollte. 
Seine  Einsiedelei  zieht  zahlreiche  Besucher  an,  nament- 
lich am  22.  Juli  als  dem  Fest  der  h.  Maria  Magdalena. 

SANKT  MAQNIBERQ  (Kt.,  Bez.  und  Gem.  St.  Gal- 
len). 700  m.  Quartier  der  Stadt  St.  Gallen;  im  N.  der 
Stadt,  am  O.-Hang  des  Rosenberges  und  w.  der  St.  Jakobs- 
strasse. Strassenbahn  St.  Gallen  -  Heiligkrens.  7  Hänser, 
84  reform,  und  kathol.  Ew.  Vergl.  den  Art.  St.  Gallen 
(Stadt). 

SANKT  MAGNUS  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Im  Boden, 
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Kreis  RhäxnnB,  Gem.  Bonaduz).  650  m.  Kapelle,  aaf  einer 
Temsse  rechts  über  dem  Vorderrhein  u .  000  m  nw .  Bonadaz. 

SANKT  MAQNU8HALDEN 
(Kt.,  Bez.  and  Gem.  St.  Gallen). 
e73  m.  NW.-Uaartier  von  St.  Gal- 
len. Hier  steht  aaf  dem  Irenhngel 
die  vom  Abt  Salomon  808  erbaate 
St.  Magnenkirche,  die  zuerst 
Kreazkirche  genannt  wurde.  Fried- 
hof. Der  Irenbach  ist  heate  zuge- 
deckt und  flieset  in  einem  Tun- 
nel der  Steinach  zu.  Vergl.  den 
Art.  St.  Gallen  (Stadt). 

SANKT  MARQARETHA(Kt. 
Aargau,  Bez.  und  Gem.  Rheinfel- 
den).  S32  m.  Kapelle,  am  linken 
Ufer  des  Rhein  nnd  500  m  sw. 
Rheinfelden. 

SANKT  MARQARKTHA  (Kt.  Luzem,  Amt  Sursee, 
Gem.  Oberkirch  nnd  Nottwil).  517-596  m.  Gruppe  von 
8  Hfiusem,  an  der  Strasse  Luzem-Snrsee  nnd  1,5  km  nw. 
der  Station  Nottwil  der  Linie  Luzem-Olten.  M  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinden  Nottwil  und  Oberkirch.  Viehzucht  und 
Milchvirirtschaft.  Pfahlbau  aus  der  Steinzeit.  Von  den 
Herren  von  Reinach  zur  Zeit  des  Kaisers  Barbarossa  ge- 
stiftet und  nach  der  h.  Margaretha,  Königin  von  Schott- 
land (t  1006),  benannt. 

SANKT  MARQARKTHKN  (Kt.  Basel  Land,  Bez. 
Ariesheim,  Gem.  Binningen).  310  m.  2  Häuser,  am  O.- 
Ende von  Binningen.  Pfarrkirche  der  reform.  Kirchge- 
meinde Binningen -Bottmingen.  Ganz  in  der  Nähe  aer 
St.  Margarethenpark  der  Stadt  Basel.  18  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Binningen. 

SANKT  MAROARETHEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez,  und 
Gem.  Gossau).  700  m.  Kapelle  und  Gastwirtschaft,  an  der 
Strasse  Gossan-Andwil  und  1,5  km  n.  der  Station  Goesau 
der  Linie  Gossau-Sulgen.  11  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Gossan.  Obst-  und  Wiesenbau,  Viehzucht.  Stickerei. 
Dampfsäge. 

SANKT  MAROARETHEN  (Kt.  Thurgau,  Bez. 
Münchwilen,  Gem.  Sirnach).  506  m.  Ortsgemeinde  und 
Dorf  im  Murgthal,  an  der  Strasse  Münchwilen -Tobel  und 
1  km  n.  der  Station  Münchwilen  der  Strassenbahn  Frauen- 
feld-Wil.  Poetablage,  Telephon.  Zusammen  mitSedel: 
79  Hänser,  463  Ew.  (wovon  337  Katholiken  und  136  Re- 
formierte V:  Dorf:  56  Häuser.  317  Ew.  Kirchgemeinden 
Sirnach.  wiesen-.  Obst-  und  Gartenbau.  Mechanische 
Stickerei,  eine  Weberei.  Gehörte  einst  zur  Gerichtsherr- 
schaft Spiegelberg. 

SANKT  MARQRETHEN  (Kt.  St.  GaUen,  Bez.  Sar- 

fans,  Gem.  Pfäfers).  1267  m.  Kapelle  am  O.-Hang  des 
*t.  Margretbenberges.  1201  gestiftet. 
SANKT  MARQRETHEN  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Unter 
Rheinthal).  401  m.  Gem.  und  grosses  Pfarrdorf,  am  linken 
CJfer  des  nhein  in  firuchttMurer  und  an  Obstbäumen  überaus 
reicher  Gegend  gelegen ;  an  der  Strasse  von  Rorschach 
durch  das  Kheinthal  nach  Sar(^ns-Chur  und  11  km  so. 
Rorschach.  Station  der  Linie  Rorschach -Ghur  nnd  Ab- 
zweigung der  Linien  nach  Bregenz- München  und  nach 
dem  Arlberg.  Zollamt  erster  Klasse.  Postbureau,  Tele- 
graph, Telephon;  Automobilknrs  nach  Rheioeck.  Ge- 
memde,  mit  Brüggershof,  Rutersbach,  Romenschwanden 
und  Nebengraben :  282  Häuser,  1044  Ew.  (wovon  600  Ka- 
tholiken): Dorf:  191  Hänser,  1340  Ew.  Reform,  und 
kathol.  Kirchgemeinde.  Acker-,  Obst-  und  Weinbau, 
Viehzucht.  Stickerei.  Ehemals  grosse  Viehmärkte.  Heilbad 
mit  Schwefelquelle.  Lack-,  Suppenrollen-  und  Möbelfabrik, 
drei  Stickfabriken,  mechanische  Werkstätten,  Säge.  Gas- 
und  Elektrizitätswerk.  Hydrantennetz.  Bedeutende  Kies- 
ffruben,  die  von  einer  Aköengesellschaft  ausgebeutet  wer- 
-den.  Gasthöfe.  Sparkassen.  Buchdruckerei  mit  einer  Zei- 
tung. Um  den  Bahnhof  hat  sich  ein  neues  Quartier 
angesiedelt.  1806  bauten  sich  die  Reformierten  eine  eigene 
Kirche  und  überliessen  die  alte  Kapelle  den  Katholiken, 
die  nun  ebenfalls  eine  neue  Kircne  erstellen  werden. 
Reform,  und  kathol.  Friedhof.  Brücke  über  den  Rhein. 
Die  Gemeinde  reicht  bis  nach  Rheineck  und  umfasst  sogar 
noch  die  s.  Vororte  dieses  Dorfes  mit  dem  Heilbad  und 
•der  Station  der  Drahtseilbahn  Rheineck -Walzenhausen. 
i)ie  jetzt  gut  angebaute  und  firuchtbare  Gegend  um  St. 


Margrethen  hatte  früher  wie  das  gesamte  Rheinthal  unter 
den  Hochwassem  des  Flusses  stark  zu  leiden.   In  der 


Sankt  Margrethen  von  SQdwesten. 

Umgebung  stehen  zahlreiche  Burgruinen.  Die  heute 
den  Katholiken  überlassene  alte  kleine  Kapelle  steht 
malerisch  auf  einem  Hügel  über  einem  Altwasser 
des  Rhein.  Der  Ort  hiess  ursprünslich  HohunstaU,  abge- 
kürzt Höchstatt  und  Höchst,  und  wurde  nachher  zum 
Unterschied  von  St.  Johann-Höchst  jenseits  des  Rhein  als 
St.  Margrethen- Höchst  oder  kurzweg  als  St.  Margrethen 
bezeichnet. 

SANKT  MARQRETHENBERQ  (Kt.  St.  Gallen, 
Bez.  Sargans,  Gem.  Pfäfers).  1S50  m.  Nordwest!.  Aus- 
läufer dM  Galanda  mit  zerstreut  gelegenen  Häusern  und 
Hütten ;  4  km  s.  Pfäfers.  Postablage.  15  Häuser,  47  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Pfäfers.  Viehzucht,  Holzhandel. 

SANKT  MARIA  (Kt.  St.  GaUen,  Bez.  Neu  Toggen- 
burg, Gem.  Wattwil).  574  m.  Franziskanerinnen-Kloeter, 
auf  einer  schroff  zum  linken  Ufer  der  Thnr  abfallenden 
Terrasse  malerisch  gelegen,  gegenüber  dem  Dorf  Wattwil 
und  der  Burgruine  Iberg.  Es  entstand  aus  einer  Wald- 
bruderzelle, aie  von  einigen  frommen  Frauen  aus  Wattwil 
bezogen  und  nachher  zu  einem  Kloster  umgewandelt 
wurde.  1411  bestätigte  Kuno  von  Stoffeln,  der  damalige 
Fürstabt  von  St.  GaHen,  dem  Kloster  seine  Rechte,  und 
1451  nahmen  die  Nonnen  die  Regel  des  dritten  reformier- 
ten Ordens  des  h.  Franz  von  Assisl  an.  Zur  Zeit  der  Re- 
formation hatte  das  Kloster  viel  zu  leiden,  indem  die 
Nonnen  z.  B.  mit  Gewalt  zur  Teilnahme  am  reformierten 
Gottesdienst  gezwungen  wurden  und  der  katholische 
Kultus  während  40  Jahren  ganz  aufgehoben  war.  1621 
brannte  das  Kloster  nieder,  wurde  aber  auf  Veranlassung 
des  Abtes  Bernhard  von  St.  Gallen  noch  im  selben  Jahr 
wieder  aufgebaut  Es  war  im  16.  und  17.  Jahrhundert 
das  bedeutendste  der  16  schweizerischen  Kapuzinerklöster 
und  diente  als  Vorbild  für  die  Reform  der  übrigen  Klöster 
des  gleichen  Ordens. 

SANKT  MARIA  ZUM  SCHNEE  (Kt.  und  Bez. 
Schwyz).  1900  m.  Kapuzinerkloeter  auf  dem  Rigi,  nahe 
der  Station  Rigi  Klösterli  der  Arth-Riglbahn.  Wurde  auf 
Veranlassung  des  Ratsherrn  Johann  Sebastian  Zay  1689 
gebaut,  worauf  der  Nuntius  Julius  Piazza  die  Kapelle  1731 
weihte.  1716-1719  wurde  der  zahlreichen  Wallfahrer  we- 
gen eine  neue,  grössere  Kapelle  erstellt.  Dient  haupt- 
sächlich dem  sonn-  und  feiertäglichen  Gottesdienst  aer 
zahlreichen  im  Sommer  auf  dem  Rigi  zerstreuten  Aelpler 
und  wird  gegenwärtig  von  drei  Kapuzinern  bewohnt  und 
versehen.  Vergl.  auch  den  Art.  Rigi  (Abschnitt:  Ge- 
schichte), 

SANKT  MARTIN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner, 
Kreis  Lugnez).  1003  m.  Gem.  mit  zerstreut  gelegenen 
Häusergruppen  im  Valserthal^  am  rechten  Ufer  des  Vklser- 
rhein  und  lo,6  km  s.  der  Station  Ilanz  der  Bündner  Ober- 
landbahn. Postablage  in  Lunschania;  Postwagen  llanz- 
Vals.  Zusammen  mit  Feistenberg,  Lunschania,  Mont, 
Travasasch,  Montasg  und  Marjaga :  22  Häuser,  99  kathol. 
Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde,  die  auch  noch  die 
politische  Gemeinae  Tersnaus  umfasst.  Alpwirtschaft, 
Viehzucht 

SANKT  MARTIN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner, 
Kreis  Ruis,  Gem.  Obersaxen).  1344  m.  Dorf,  am  N W.- 
Hang des  Piz  Mnndaun  und  1,3  km  sw.  der  Station  Uanz 
der  Bündner  Oberlandbahn.  39  Häuser,  159  kathol.  Ew. 
deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Obersaxen.  Alpwirt- 
schaft. 
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SANKT  MARTIN  (Kt.  Graabünden.  Bez.  Helnzen- 
berg,  Kreis  Thosis,  Gem.  Gazis).  861  m.  Kirche,  am  linken 
Ufer  des  Hinterrhein  und  500  m  ö.  Gazis.  Soll  die  älteste 
und  die  Mutterkirche  des  ganzen  Domleschg  sein,  wurde 
schon  lanffe  nur  noch  bei  Prozessionen  benutzt  und  ist 
1902  durch  Blitzschlag  teilweise  abgebrannt,  seither  aber 
wieder  repariert  worden. 

SANKT  MARTIN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans, 
Gem.  Mels).  574  m.  Weiler,  auf  einer  Terrasse  2  km  nw. 
der  Station  Mels  der  Linie  Zürich -Ghur.  17  Häuser,  94 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Mels.  Kapelle.  Ackerbau  und 
Viehzucht.  Schöne  Aussicht  auf  das  Sarganserland  und 
das  Churer  Rheinthal. 

SANKT  MARTIN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans, 
Gem.  Pfäfers).  1351  m.  Kapelle  mit  Beinhaus  und  Gruppe 
von  nur  im  Sommer  bewohnten  Hütten  im  Calfeisenthal, 
an  der  Tamina  in  grossartiger  Berglandschaft  gelegen. 
Ehemals  eigene  Pfarrei,  heute  aber  kirchlich  zu  dem  8  km 
entfernten  Vättis  gehörend.  Die  im  Friedhof  gefundenen 
Gebeine  lassen  auf  eine  ausserordentliche  Körpergrösse 
der  einstigen  Bewohner  schliessen.  Alle  ausserhalb  des 
Calfeisentna- 
les  wohnenden 
Miteigentümer 
der  grossen 

Sardonaalp 
setzten  1477 
unter  der  Lei- 
tung von  Jörg 
Locher,  dem 
auf  der  Burg 

Freudenberg 
sitzenden  Un- 
tervogt, einen 
Vertrag  auf, 
durch  den  die 
Benutzung  der 
Alp,  ihre  Ein- 
teilung in  Wei- 
derechte, die 
Strafe  für  Ver- 
gehen und  Be- 
schädigungen , 
sowie  die  Ver- 
teilung der  an 

das    Kloster 
Pfäfers ,      die 
Kapelle  Sankt 
Martin  in  Gal- 
feisen  und  die 

Herrschaft 

Freudenberg 
zu  entrichten- 
den Abgaben 
genau  geregelt 
wurde.  1739 
erbat  der  Bi- 
schof von  Chnr 
als  Inhaber 
des  Kirchen- 
satzes von  St. 
Martin  von  den 
im  Sarganser- 
land refiieren- 
den  eidgenös- 
sischen Orten 
die  Vergünsti- 
gung,  einen 
TeU  der  Ein- 
künfte  der 
Pfarrei  St. 
Martin  an  die 
sehr  arme 
Pfarrei  Vättis 
abgeben  zu 
dürfen ,  was 
ihm  unter  der 

Bedingung  gewährt  wurde,  dass  das  Kloster  Pfäfers 
als  Inhaber  des  Kirchensatzes  von  Vättis  an  den  Un- 
terhalt und  die  Ausschmückung  der  Kapelle  St.  Martin, 


sowie  an  die  dort  zu  lesenden  Messen  einen  angemessenen 
Beitrag  leiste.  St.  Martin  war  die  Pfarrkirche  einer  einst 
im  Calfeisenthal  sitzenden  Gemeinde  fireier  Waiser,  die 
dann  wegen  zunehmender  Volkszahl  und  Verwilderung 
des  Thaies  allmählig  wieder  auswanderten,  wodurch  das 
Thal  verödete.  Am  Sonntag  nach  Jakobi,  also  in  der  zwei- 
ten Hälfte  des  Juli,  pilgert  das  Volk  von  Vättis  und  Um- 
gebung zur  St.  Martinskapelle,  um  hier  einer  Predigt  und 
einem  feierlichen  Hochamt  beizuwohnen.  Ausserdem  wer- 
den hier  noch  aiyährlich  im  Frühjahr  mehrere  Messen 
gelesen  für  den  Segen  und  das  Wohlergehen  der  Hirten 
und  Herden.  Vergl.  Sprecher,  F.  W.  Aus  den  Bergen  des 
Taminaihales  (im  Jahrbuch  des  S,A.C,  31,  1895/96). 

SANKT  MATTHiEUS  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See, 
Gem.  Ernetswil).  725  m.  Drei  Häuser  mit  einer  Kapelle, 
an  der  Strasse  Rapperswil  -  Ricken  -Wattwil  und  5,8  km 
n.  der  Station  Uznach  der  Linie  Rapperswil -Weesen 
mitten  in  Wiesen  gelegen.  15  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Ernetswil.  Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht. 

SANKT  MEINRAD  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See,  Gem. 
Jona).  412  m.  Schön  gelegene  Kapelle  am  rechten  Ufer 
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Umgebung  von  Sankt  Moritz. 


des  obem  ZArichsees,  an  der  Strasse  ^appei^wil- Uznach 
und  nahe  Ober  Bollingen. 

SANKT  MEINRADSBRUNNEN  (KtSchwyz,  Bez. 
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Hofe,  Gem.  Feusisberg).  824  m.  Quelle  mit  Hütte  aaf  dem 
KaltenbodeD,  an  der  Strasse  Wädenswil-Einsiedeln ;  2 
km  80.  Schindellegi  und  2  km  n.  Biber- 
bräcke.  Hier  pfl(>gteD  sich  vor  dem  Bau  der 
Bahn  WädenswiU Einsiedeln  zahllose  Pilger 
nach  Einsiedeln  zu  erfrischen.  Heute  dient 
die  Hotte  den  Eingebornen  bei  Gewittern 
als  Zufluchtshaus. 

SANKT  MEINRAD8BRUNNEN(Kt. 
Schwyz,  Bez.  Höfe,  Gem.  Peusisberg).  840 
m.  Quelle,  mitten  im  Wald  1  km  n.  vom 
Et/eipiss  und  3  km  s.  Pfafflkon,  an  der 
einst  von  Pilgern  stark  begangenen  Strasse 
von  Rapperswil  über  den  Etzel  nach  Ein- 
siedeln. Hier  versammelten  sich  die  Schwy- 
zer  am  5.  Mai  1437  im  alten  Zürichkrieg 
und  wiederum  am  2.  Mai  1798  und  15.  Au- 
gust und  5.  Oktober  1799,  um  gegen  die 
Franzosen  unter  Soult  und  Brune  zu  kämp- 
fen. 

SAItKT  MICHAEL  (Kt.  und  Gem. 
Zug).  463  m.  Pfarrkirche  der  Stadtgemeinde 
Zug,  ausserhalb  der  Stadt  an  der  Strasse 
auf  den  Zugerberg  gelegen.  Hierher  waren 
bis  1497  auch  die  Bewohner  der  2  3  Stun- 
den entfernten  Gemeinde  Walchwil  pfarr- 
genössig.  Am  20.  Mai  1457  brannte  die  Kir- 
che ab ;  der  aus  1469  datierende  Neubau, 
der  im  Laufe  der  Zeit  manche  Aenderun- 
gen  erfuhr,  erwies  sich  längst  als  zu  klein, 
sodass  die  Kirche  1898  abgebrochen  und 
1899-1902  neu  aufgebaut  wurde.  Die  beim 
Abbruch  zum  Vorschein  gekommenen, 
höchst  interessanten  Freskogemälde  hob 
man  sorgfältig  ab  und  befinden  sich  jetzt  im  Schweize- 
rischen i^ndesmuseum  zu  Zürich.  Die  neue  Kirche  steht 
etwa  100  m  unterhalb  des  alten  Gotteshauses,  wurde 
nach  den  Plänen  und  unter  der  Leitung  von  Archi- 
tekt R.  Moser  in  Karlsruhe  erstellt,  kostete  700000 
Fr.  und  ist  eine  der  schönsten  kirchlichen  Bauten  der 
Mittelschweiz.  Um  ihr  Zustandekommen  hat  sich  der 
am  22.  Dezember  1904  gestorbene  Stadtpfarrer  F.  X. 
Utinger  ein  bleibendes  Verdienst  erworben.  In  der  Nähe 
der  neuen  Kirche  befinden  sich  rechts  das  -  Knaben- 
pensionat  mit  dem  Lehrerseminar  und  links  das  Frauen- 
Jüoster  Maria  Opferung  mit  Kirche  und  Mädchenschul- 
haus. Die  Gründung  des  Klosters  reicht  ins  14.  Jahrhun- 
dert zurück;  das  Klostergebäude  datiert  aus  1606,  die 
Klosterkirche  aus  1626,  das  Schulhaus  aus  1862.  Das 
Quartier  St.  Michael  der  Stadt  Zug  lählt  zusammen 
47  Häuser  und  619  kathol.  Ew. 

SANKT  MORITZ,  romanisch  San  Murbzzan  (Kt. 
Graubänden,  Bez.  Maloja,  Kreis  Ober  Engadin).  Gem., 
Bad  und  Dorf  im  Ober  Engadin.  St.  Moritz  Bad  in 
1700  m,  St.  Moritz  Dorf  in  1856  m.  Das  Bad  liegt 
1,5  km  s.  vom  Dorf  in  der  Ebene  s.  vom  St.  Mo- 
ritzersee  beim  Einüuss  des  Ion  in  denselben  und 
das  Dorf  an  dem  so.  gegen  den  See  abfallenden  lin- 
ken Thalgehänge  und  an  der  Strasse  Samaden- 
Silvaplana.  Prachtvolle  Gebt rgs weit :  im  0.  erheben 
sich  der  Piz  dell'Ova  Gotschna,  der  Plz  Bosatsch 
und  erblickt  man  den  Piz  Lansuard,  im  W.  steht 
der  Piz  Nair  und  sieht  man  die  Spitze  des  Jnlier 
und  den  Piz  Albana,  fern  im  S.  endlich  ragt  der 
mächtige  Plz  della  Margna  auf.  Die  Albulabahn, 
eine  der  kunstvollst  angelegten  Alpenbahnen,  ver- 
bindet St.  Moritz,  welches  deren  Endstation  ist,  mit 
Chur  und  der  übrigen  Schweiz.  Dorf  und  Bad  sind 
durch  eine  elektrische  Strassenbahn  miteinander 
verbunden.  Kunststrassen  führen  von  St.  Moritz 
über  den  Julier  und  den  Albula  nach  Chur,  über  den 
Maloja  insBergetl,  durch  das  Engadin  hinunter  ins 
Tirol  und  über  den  Bernina  nach  Puschlav  und 
Tirano  im  Veltlin.  Die  Post  fährt  trotz  der  Bahn 
täglich  mehreremale  von  Samaden  über  St.  Moritz 
nach  Silvaplana.  Postbareau,  Telegraph,  Telephon 
im  Dorf  und  Bad.  Viele  stattliche  Gasthöfe  und 
Villen  und  längs  der  Strasse,  welche  sich  auf  der  rechten 
Innseite  vom  See  thalaufwärts  gegen  das  Kurhaus  (das 
älteste  Etablissement  im  Bad)  hinzieht,  eine  Menge  Vei- 


kaufsmagazine.  In  St.  Moritz  Bad  stehen  die  in  pracht- 
voller Lage  an  den  Berg  angei chmiegte  neue  evangelische 


Sankt  Moritz  von  Norden. 

französische  Kirche,  in  der  Thalebene  die  neue  katholische 
Kirche,  eine  Basilika  mit  schmuckem  Kampanile,  am 
Weg  zwischen  Dorf  und  Bad',  doch  noch  im  Rayon  des 
letztem,  die  englische  Kirche,  im  Dorfe  selbst  die  Pfarr- 
kirche mit  einem  neuen  uud  sehr  schönen,  aber  im 
Verhältnis  zum  Kirchlein  allzu  grossen  Turm,  am  nö. 
Ende  des  Dorfes  der  schiefe  Turm  der  alten,  jetzt  abge- 
brochenen Pfarrkirche  und  in  unmittelbarer  Nähe  die 
ältere  katholische  Kirche.  Eine  Zierde  des  Dorfes  bildet 
neben  den  Hotelpalästen  und  schmucken  Villen  das  statt- 
liche Schul-  und  Gemeiudehaus.  Gemeinde,  mit  einem 
Teil  des  2,5  km  thalaufwärts  gelegenen  Dörfchens  Gampför: 
114  Häuser,  1603  Ew.  Hievon  entfallen  88  Häuser  und 
1868  Ew.  auf  das  Dorf,  sowie  19  Häuser  und  194  Ew.  auf 
das  Bad.  837  Reformierte,  743  Katholiken,  12  Israeliten; 
475  Ew.  sprechen  deutsch,  23  französisch.  504  italienisch, 
433  romanisch,  die  übrigen  meist  engliscn.  Diese  Zahlen 
gelten  für  die  am  1.  Dezember  1900  vorgenommene  eidge- 
nössische Volkszählung.  Ungleich  stärker  belebt  und  be- 


Sankt  Morits  im  'Winter. 

völkert  sind  aber  Bad  und  Dorf  St.  Moritz  im  Sommer.  Die 
am  9.  August  1905  in  der  Gemeinde  St.  Moritz  veranstal- 
tete lokale  Zäblungweist  eine  Gesamtzahl  der  Bevölkerung 
170  "  OBOOR.  LEX.  IV  —  30 
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von  10  404  Personen  aaf.  Davon  sind:  ständige  Einwohner 
1732.  Angestellte  2172,  Arbeiter  1877  und  Kargäste  4623. 
Daraus  ersieht  man  übrigens  auch,  dass  die  Zahl  der  an- 
sässigen Bevölkerung  seit  1900  mn  129  zugenommen  hat. 
Im  Dorf  St.  Moritz  entwiclcelt  sich  auch  im  Winter 
ein  sehr  lebhafter  Verkehr  (Wintersport),  während  das 
mehr  im  Schatten  liegende  Bad  zu  dieser  Zeit  fast  unbe- 
lebt ist  und  die  Hotels  daselbst  alle  geschlossen  sind.  Die 
Landwirtschaft  der  St.  Moritier,  Wiesen-  und  Alpwirtschaft, 
wird  fast  nur  durch  fremde  (italienische)  Wanderarbeiter 
besorgt.  Die  Haupteinnahmequelle  für  St.  Moritz  bildet  der 
gewaltige  Fremdenverkehr  und  die  ausserordentlich  ent- 
wickelte Hotelindustrie,  wodurch  auch  andere  industrielle 
Geschäfte  sich  eines  guten  Gedeihens  erfreuen.  St.  Moritz 
ist  Sitz  einer  Bank  und  dreier  Bankfilialen.  Seinen  Ruf 
verdankt  St.  Moritz  ohne  Zweifel  seinen  Sauerquellen,  de- 
ren eine  schon  im  Mittelalter  eine  gewisse  Rolle  gespielt 
hat.  Vorder  Reformation  war  St.  Moritz  Wallfahrtsort,  and 
noch  1519  verlieh  Papst  Leo  X.  den  Pilgern  zur  Statte  des 
h.  Maurizius  durch  eine  Bulle  befreienden  Ablass.  Die  Ver- 
mutung liegt  nahe,  dass  die  Heilquelle  am  Fuss  desRosatsch 
dem  Ort  zu  solcher  Wurde  verholfen  hat.  Dieser  sog.  Sauer- 
brunnen war  wahrscheinlich  schon  im  Altertum  bekannt, 
doch  ist  dies  nicht  sicher  erwiesen.  Die  erste  bekannte 
schriftliche  Nennung  fällt  ins  lahr  1525  und  findet  sich 
im  Tractaius  de  morbis  tartareis  des  Paracelsus,  der 
die  Quelle  als  besonders  heilkräftig  rühmte.  Im  17.  Jahr- 
hundert war  der  Plemonteser  Arzt  Dr.  A.  Cesati  ein  Lob- 
redner derQuelle,  und  ebenfalls  aus  dem  17.  Jahrhundert 
stammt  eine  Marmorplatte,  die  mit  lateinischer  Inschrift 
die  Bedeutung  der  Quelle  für  das  Thal  angibt.  Während 
aber  noch  im  Sommer  1853  die  Zahl  der  Kuranten  in 
St.  Moritz  nur  150  betrug,  stieg  sie  bis  heute  auf  viele 
Tausende.  1853  wurde  die  Quelle  neu  gefasst,  worauf  sie 
die  zehnfache  Wassermenge  gegen  früher  lieferte.  Un- 

5ef3hr  200  Schritte  von  dieser  Quelle  entfernt  fand  man 
815  die  sog.  neue  oder  Paracelsusguelle,  die  aber  bis 
1852  unbenutzt  blieb.  Heute  dient  sie  vornehmlich  als 
Trinkquelle,  wogegen  die  alte  meist  zu  Bädern  benutzt 
wird.  Beide  Quellen  weichen,  wie  die  Analysen  zeigen, 
ihrer  chemischen  Zusammensetzung  nach  nur  wenig 
voneinander  ab. 
Analyse  von  Prof.  Dr.  A.  Husemann  1873/1874: 
Temperatur :  Alte  Quelle  5,4«  C. 

Spezifisches  Gewicht :         »  1,002319, 

Temperatur :  Neue  Quelle  5,3«  G. 

Spezifisches  Gewicht :  »  1,002325. 

Von  kohlensauren  Salzen  (als  wasserfreie  Bikarbonate 
berechnet)  sind  in  10000  Gramm  Wasser  enthalten  : 

Alte        Neue 
Quelle       Quelle 
Chlorlithium  0,00648     0.008% 


Chlomatrium 

0.43764 

034683 

Bromnatrium 

0,00586 

0.00099 

Jodnatrium 

0.00013 

0,00024 

Salpetersaures  Natron 

0,00333 

0.00721 

Borsaures  Natron 

0,03614 

0,05228 

Schwefelsaures  Natron 

3,07415 

3,21101 

»             Kali 

0,1438-2 

0,14800 

Doppelt  kohlensaures  Natron 

2,7i356 

1,81518 

t               » 

Ammoniumozyd 

0.02928 

002552 

»               » 

Kalk 

12,26916 

13.01950 

n                » 

Strontian 

0,00114 

0,00119 

»                 )) 

Magnesia 

1,97097 

2,02188 

»                 » 

Manganoxydul 

0,05292 

0.055H8 

9                        » 

Eisenoxydul 

0,33098 

0,38648 

Eisenoxydhydrat 

— 

0,06108 

Kieselsäure 

0,40169 

0  53445 

Phosphorsäure 

0,00156 

0,U0I44 

Tonerde 

0,00050 

0,00030 

Baryt,  Caesium,  Arsensäure,  Kupfer, 

organische  Materien 

Spuren 

Spuren 

Summe  der  festen  Bestandteile    21,49711      21.71550 
Wirklich  freie  Kohlensäure,    Alte  Quelle      Nene  Quelle 
bei  Quelitemperatur  12  300,10  cm3    12828,12  cm3 

Sogenannte  freie  Kohlen- 
säure, bei  Quelltemperatur  18  916,06  cm"^    19  565,05  cm"* 
Wieder  etwa  200  Schritte  so.  von  der  Paracelsusquelle 
wurde  1886  eine  dritte  Quelle  gefunden,  die  in  ihrer  Zu- 


sammensetzung den  beiden  andern  sehr  ähnlich  ist.  Wäh- 
rend die  ersten  beiden  Quellen  Eigentum  der  Gemeinde 
sind  und  zum  Kurhaus-Etablissement  gehören,  befindet 
sich  die  dritte  im  Besitz  der  Aktiengesellschaft  t  Neues 
Stahlbad  St.  Moritz».  An  das  Kurhaus  reihten  sich  erst 
Mitte  der  70er  Jahre  des  19.  Jahrhunderts  das  Hotel 
Victoria  und  das  Hotel  du  Lac  im  Bad,  und  gleichzeitig 
nahm  das  ans  sehr  bescheidenen  Anfanj^n  hervorge- 
gangene Hotel  Kulm  im  Dorf  immer  grossem  Umfang 
an,  worauf  neue  grossere  und  kleinere  Ganthöfe  ent- 
standen. 1889  erbaute  man,  veranlasst  durch  die  Ent- 
deckung der  dritten  Quelle,  das  Hotel  c  Neues  Stahlbad  », 
und  heute  erhebt  sich  am  Abhang  zwischen  Dorf  und 
See  als  grösster  der  St.  Moritzer  GasthÖfedas  Grand  Hotel. 
Im  Besitz  des  Hotel  Kulm  in  St.  Moritz  Dorf  befindet 
sich  eine  Doppelgängerin  der  siztinischen  Madonna  in 
Dresden,  ein  aus  dem  Besitz  des  Herzogs  von  Ferrara 
stammendes  Bild  von  wunderbarer  Schönheit,  das  aus 
•  dem  16.  Jahrhundert  stammt,  auf  Damast  gemalt  ist  und 
wahrscheinlich  einst  ein  Panner  war.  Die  Reformation 
fand  in  St.  Moritz  erst  1576,  d.  h.  später  als  in  allen  andern 
Dörfern  des  Engadin,  Eingang;  sehr  wahrscheinlich 
hängt  dies  mit  der  Stellung  von  St.  Moritz  als  Wallfahrts- 
ort zusammen.  Fund  eines  Beiles  und  eines  Messers  aus 
Bronie,  sowie  einer  silbernen  Alexandermünze.  Vergl. 
Hofi'mann.  Camill.  St.  Moritz  Bad,  (Europ,  Wander- 
bilder. 236/237).  Zürich  1895. 

SANKT  MORITZKR8EE  (Kt.  Graubänden,  Bez.  Ma- 
loja,  Kreis  Ober  Engadin).  1771  m.  Unterster  der  drei, 
bezw.  vier  grossem  Seen  des  Ober  Engadin.  0,78  km^ 
Fläche.  Im  Maximum  1600  m  lang,  600  m  breit  und  44  m 
tief.  Schon  durch  seine  tiefere  Lage  und  dann  auch  durch 
die  Konfiguration  seiner  Umgebung  steht  er  in  einem 
gewissen  Gegensatz  zu  den  übrigen  Seen  des  Ober  Enga- 
din. Während  Silsersee  (1800  m)  und  Silvaplaner- 
Campf^rersee  (1794  m)  in  derselben  Höhe  liegen,  hegt  der 
St.  Moritzersee  23  m  tiefer  als  der  nächstobere  dieser 
Seen,  und  während  der  Silsersee  an  seinem  untern  Ende, 
der  Silvaplaner-Campfärersee  an  beiden  Euden  von  voll- 
kommen flachen  Alluvialebenen  eingefasst  sind,  ist  der 
St.  Moritzersee  oben  und  unten  je  von  einem  Felsriege, 
eingeschlossen,  deren  jeder  durch  den  Inn  in  tiefen! 
schluchtartigen  Einschnitten  durchbrochen  wird,  und 
zwar  der  obere  im  Thälchen  Sela.  der  untere  in  der 
Schlucht  Charnadura.  Am  obern  Ende  dieser  letztern 
bildet  der  Inn  gleich  bei  seinem  Austritt  aus  dem  See 
einen  l>eträchtlichen  Wasserfall.  Schon  diese  Konfiguration 
lässt  für  den  St.  Moritzersee  auf  eine  andere  Entstehungs- 
weise schliessen  als  für  seine  obern  Nachbarseen.  Nach 
Heims. Vorgang  fasste  man  die  obern  Seen  als  durch  Ab- 
lagerungen der  Seitenflusse  des  Inn  entstanden,  also  als 
Stauseen  auf,  während  der  St.  Moritzersee  als  ein  echtes 
Felsbecken  betrachtet  wurde.  Neuerdings  will  zwar  A.  De- 
lebecque  auch  die  obern  Seen  als  Felsbecken  oder  als  Teile 
und  Reste  eines  solchen  ansprechen.  Er  begründet  dies 
hauptsächlich  mit  der  bedeutenden  Tiefe  auch  dieser  obern 
Seen  (Silsersee  73,  Silvaplanersee  77,  St.  Moritzersee 
44  m  tief^.  Wirklich  liegen  Grund  und  Boden  aller  dieser 
Seen  in  nahezu  gleicher  Meereshöhe  (l>eim  Silsersee  in 
1727,  beim  Silvaplanersee  in  1717  und  beim  St.  Moritzer- 
see in  1727  m).  Die  dortigen  Seiten flüsse  des  Inn  scheinen 
Delel>ecque  zu  schwach,  um  die  Gewässer  eines  Thaies  von 
solcher  Tiefe  bis  zur  jetzigen  Spiegelfaöhe  der  Seen  auf- 
zudämmen.  Er  nimmt  darum  an,  dass  auch  die  obern 
Seen  ursprünglich  ein  einheitliches,  etwa  12  km  langes 
Felsbecken  von  Maloja  bis  Gampf&r  gebildet  hätten,  das 
erst  nachträglich  durch  die  Ablagerungen  jener  Zuflüsse 
teilweise  zugeschüttet  und  in  die  jetziaren  Seen  geteilt 
worden  sei.  Die  Ausschürfung  dieses  Felsbeckens  fuhrt 
Delebecque  nicht  auf  Fluss-  sondern  auf  Glazialerosion 
zurück.  (Ueber  die  Entstehui^g  dieser  Seen  durch  Fluss- 
crosion  und  Stauung  siehe  auch  die  Artikel  GraubGnden 
und  Inn  Bd  11  dieses  Lexikons  S.  416,  bezw.  627).  Land- 
schaftlich ist  der  St.  Moritzersee  entschieden  der  schönste 
und  abwechslunjgsreichste  See  des  Ober  Engadin.  In  ihm 
spiegeln  sich  einerseits  der  Piz  Rosatsch,  andererseits 
der  Piz  Julier  und  andere  Berge.  Das  s.  Ufer  und  das 
untere  Ende  (rechts  des  Innausflusses)  sind  von  schönen 
Fichten-,  Lärchen-  und  Arvenwaldungen  eingefasst,  zwi- 
schen welchen  die  idyllische  Waldwiese  voii  Ada  Silva 
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(WaldmeiensasB)  langiam  gegen  den  kleinen  Statzersee 
ansteigt.  Am  linkateftigen  Gehänge  tront  bis  80  in  und 


Sankt  Moritiersee,  vom  loDausflass  her  gesehen. 


höher  hinauf  das  staltliche  St.  Moritz  Dorf  mit  seinen 
zahlreichen  and  zum  Teil  gewaltigen  Hotelpalästen,  Villen, 
Terrassen  etc.,  und  am  obern  iEnde  des  Sees  breitet  sich 
in  flacher  Ebene  St.  Moritz  Bad  aus,  ebenfalls  ein  ganzer 
Kompieivon  grossarligen  Palästen,  Kirchen  und  Kapellen, 
Spielplätzen  etc.  Rings  um  den  See  fuhrt  ein  anmutiger 
"^A'eg,  und  uhfrall  herrscht,  vor  allem  in  der  Sommer* 
Saison,  zum  Teil  aber  auch  im  Winter,  der  Zeit  des 
Schnee-  und  Eissports,  ein  ungemein  reges  und  vielge- 
schäftiges  Leben,  an  dem  alle  zivilisierten  Nationen  der 
Weltsich  beteiligen.  Kein  anderer  Gebirge- oder  Hoch- 
landseeder  Schweiz,  ja  wohl  keiner  der  Welt  kann  sich 
in  dieser  Hinsicht  mit  dem  St.  Moritzersee  vergleichen. 
Kr  ist  ein  Rendez-vous  der  vornehmen  und  reisenden 
Welt  wie  kein  anderer.  In  früheren  Jahren  war  er  reich 
an  vortrefflichen  Forellen,  während  dieselben  heute  sel- 
tener geworden  sind. 

SANKT  Nl KLAUS  (Kt.  Bern,  Amtobez.  Burgdorf, 
Gem.  Koppigen).  488  m.  Gemeindeabteilung  nnd  Weiler 
an  der  alten  Poststrasse  Zörich-Bern,  1  km  so.  Koppigen 
und  5  km  ö.  der  Station  Utzenstorf  der  Linie  Burgdorf- 
Solothurn.  Telephon.  9  Häuser,  64  reform.  Ew.  Kirch- 
geAieinde  Kopptgen.  Landwirtschaft.  Käserei.  Oberaar- 
gauisches  Asyl  für  unheilbare  irre  auf  dem  Fengelberg. 

SANKT  NIKLAUS  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nidau,  Gem. 
Beimund  und  Merzligen).  586  m.  Weiler  auf  der  Hoch- 
ebene sw.  vom  Jensberg,  an  der  Strasse  Nidau- Aarberg 
und  4  km  s.  Nidau.  17  Häuser,  92  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinden Nidau  nnd  BÜrglen.  Die  südwärts  gelegenen 
Häusf  r  gehören  zur  Gemeinde  Merzligen  und  zur  Pfarrei 
Bürgten,  die  nordwärts  gelegenen  zur  Gemeinde  Beimund 
und  zur  Pfarrei  Nidau.  Am  5.  März  1798  fand  hier  zwi- 
sclien  den  Vorposten  der  Franzosen  unter  Schauenburg 
und  den  Waadiländer  Truppen  unter  Ferdinand  von  Ro- 
v^r^a  ein  Gefecht  statt,  an  welches  Ereignis  ein  die  Namen 
der  Gefallenen  tragendes  Denkmal  erinnert,  das  1824  vom 
Herrn  von  Mülinen  aus  Nidau  errichtet  und  1885  von  der 
Bernischen  Offlzieraffesellachaft  restauriert  worden  ist. 
Den  Kampf  stellt  auch  ein  im  Besitz  der  Familie  Gremaud 
in  Freiburg  befindliches  Aquarell  von  Nikiaus  Müller  dar. 

SANKT  NIKLAUS  (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gem. 
Meggen).  Kleine  Insel  mit  sehr  alter  kleiner  Kapelle,  im 
Vierwaldstättersee  vor  dem  Meggenhorn  und  nahe  Altstad 
und  4,5  km  so.  Luzern.  Die  Kapelle  soll  von  den  Schifiern 
errichtet  worden  sein,  die  damit  um  sichere  Fahrt  bitten 
wollten. 

SANKT  NIKLAUS  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gem. 
Sempach).  718  m.  Kapelle  nahe  dem  Horlachenhof,  an 
der  Strasse  Sempach- Neudorf  und  1  Stunde  n.  der  Station 
Sempach-Neuenkirch  der  Linie  Luzern- Ölten. 

SANKT  NIKLAUS  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gem. 
^  illisau  Land).  608  m.  Kapelle  u.  Wohnhaus  1  km  so.  Wil- 


lisau. Steht  an  Stelle  der  1386  zerstörten  Burg  Weniswil. 
SANKT  NIKLAUS  (Kt.,  Bez.  und  Gem.  Schwyz). 
834  m.  Kleine  Kapelle  zwischen  dem 
Grossen  Mythen  {iWQ  m)  und  dem  Ober 
Giebel  (887  m).  an  der  Strasse  Schwyz- 
Iberg  und  3,5  km  so.  Schwyz.  In  der 
Nähe  die  Höfe  von  Lotenbacn  und  der 
Lotenbach  wald. 

SANKT  NIKLAUS  (Kt.  Solothurn, 
Amtei  Lebern ,  Gem.  Feldbronnen  - 
St.  Niklans).  460  m.  Gruppe  von  8  Häu- 
sern 2  km  nö.  Solothurn,  auf  einem 
mit  prachtvollem  Tannenwald  bestan- 
denen Hügelzug,  an  dessen  Flanken 
Kalkstein  gebrochen  wird  ;  von  der 
St.  Nikiauskirche  durch  einen  Bach  ge- 
trennt, in  dessen  Schlucht  die  bekannte 
St.  Verenen  -Einsiedelei  liegt.  Telephon. 
98  zur  Mehrzahl  kathol.  Ew.  Gemein- 
aame  Pfarrei  mit  Feldi>runnen,  Ried- 
Tiolz,  Röttenen  und  Steinffruben.  Vieh- 
zucht und  Milchwirtschaft.  Zahlreiche 
Steinbrüche,  in  deren  Umgebung  viele 
Landhäuser  stehen.  Die  männlichen 
Bewohner  arbeilen  in  den  Steinbrüchen 
oder  in  den  Uhrenfabriken  und  andern 
industriellen  Betrieben  der  Umgebung. 
Neben  der  auf  dem  bewaldeten  Hügel 
stehenden  Pfarrkirche  St.  Nikiaos  beflndet  sich  ein  bemer- 
kenswerter Friedhof,  wo  der  ehemalige  Bundespräsident 
Munzinger,  der  Geologe  Amanz  Grcssly,  der  Roman- 
schriftsteller Karl  PoBtl  (unter  dem  Pseudonym  Sealsfleld 
bekannt),  der  Maler  Frank  Buchspr,  der  Bildhauer  Max 
Leu,  der  Dialektschriftsteller  Schild,  der  von  Napoleon  L 
hochgeschätzte  Bildhauer  Pankraz  £ffgensch^7ler  und  die 
beiden  Aerzte  Kottmann,  Vater  und  Sohn,  ruhen.  Der  la- 
teinische Poet  Banaeus  war  1664  Pfarrer  zu  St.  Nikiaus. 
Oestl.  der  Kirche  steht  mitten  in  einem  prachtvollen  Park 
das  grosse  Schloss  Waldeg^r,  das  wertvolle  Gemälde  ent- 
hält. Ein  Sodbrunnen  fordert  Mineralwasser  zu  Tage. 

SANKT  NIKLAUS  (Kt.Uri,  Gem. Göschenen)  lS92m. 
Kapelle,  am  linken  Ufer  der  Göschenerreuss  und  5  km  sw. 
Göschenen.  Soll  der  Volksüberlieferung  nach  die  älteste 
Kapelle  im  Kanton  sein.  Ein  hier  befindlicher  schöner 
Altar  wurde  durch  einen  herabstürzenden  Felsblock  be- 
schädigt und  darauf  nach  Abfrutt  in  Sicherheit  gebracht. 
SANKT  NIKLAUS  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms,  Gem. 
Binn).  1400  m.  Kapelle  am  Weg  des  Binnenthales.  gegen- 
über der  Mündung  des  Längthaies  uod  1  km  w.  Schnudi- 
genhäusern. 

SANKT  NIKLAUS  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms.  Gem. 
Oberwald).  1472  m.  Kapelle  am  untern  Ende  der  Rhone- 
schlucht zwischen  Gletsch  und  Oberwald,  einige  Schritte 
Ö.  der  unteisten  Kehre  der  Furkaslrasfe  und  1,5  km  nö. 
Oberwald. 

SANKT  NIKLAUS (Kt.Wallis,Bez.Vi8p).lt21m.Gem. 
und  Pfarrdorf  im  Nikolaithal :  zwischen  dem  Gabelhorn 
(3135  m)  im  0.  und  dem  Stellihorn  (3415  m)  im  W.,  welch' 
letzteres  das  Nikolaithal  vom  Turtmanihal  trennt  16  km  ssw. 
Visp,  20  km  n.  Zermatt  und  7,4  km  sw.  Stalden.  Post- 
ablage, Telegraph.  Station  der  Linie  Visp-Zermatt.  Zwei 
Gasthöfe  und  ein  Restaurant.  Das  Dorf  liegt  sehr  angenehm 
am  linken  Ufer  der  Visp  und  am  Fuss  der  gut  abgebauten 
und  wiesengrünen  Terrassen  von  Gasenried  und  Grächen. 
Im  Winter  verdecken  die  Berge  während  mehrerer 
Wochen  die  Sonne  fast  vollständig.  Die  Kirche  wird 
durch  einen  senkrecht  dahinter  aufsteigenden  Felsen  be- 
droht, von  dem  schon  oft  einzelne  Teile  sich  losgelöst 
haben  und  niedergestürzt  sind.  An  der  nämlichen  Stelle 
mündet  auch  ein  Lawinenzug  aus.  Es  wurde  die  Kirche 
z.  B.  1749  verschüttet,  während  der  Glockentuim  stehen 
blieb,  in  dem  der  Sigrist  eben  mit  dem  Morgenläuten 
beschäftigt  war,  ohne  dass  er  —  ausser  einem  starken 
Windzuff  —  etwas  von  der  Zerstörung  der  Kirche  bemerkt 
hatte.  Die  an  derselben  Stelle  wieder  aufgebaute  Kirche 
wurde  dann  durch  das  Erdbeben  von  1855  neuerdings  be- 
schädigt. Die  Gemeinde  zerfällt  in  die  vier  Quartiere 
St.  Niklans  Dorf,  Gasenried  auf  einer  Terrasse  ö.  über  der 
Thalsohle  (bis  1850  eigene  Gemeinde),  Schmiedern  und 
lierbriggen.  Zusammen  922  kathol.  Ew. ;  Dorf:  30  Häuser, 
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299  Ew.  Eigene  Kirchgemeinde  mit  einem  Rektorat  in 
Uerbriggen.  St.  Niklaas  ist  nach  Zermatt  die  umfang- 


Sanki  Nikiaus  gegen  das  Branegghorn. 

reichste  Gemeinde  des  Thaies  und  zugleich  auch  —  trotz 
des  Weltruhmes  von  Zermatt  —  dessen  volksreichste.  Das 
Gemeindegebiet  reicht  zu  beiden  Seiten  der  Visp  bis  zu 
den  das  Thal  beffrenzenden  Hochgipfeln  hinauf,  so  im  0. 
zum  Balfrin,  Ulrichshorn  und  üDer  den  Riedglettcher 
zum  Nadelhorn  und  im  W.  zu  dem  das  Nikolaitbal  vom 
Turtmanthal  trennenden  Kamm  mit  dem  Stellihom,  dem 
hochgelegenen  Jungenthal  und  dem  Jungen-,  Abberg- 
und  Steiligletscher.  Die  tiefem  Gehänge  sind  meist  mit 
Wald  bestanden  und  von  Lawinenzügen  und  Wildbach- 
runsen  durchschnitten.  Mehrere  Berftpfade  verbinden 
St.  Nikiaus  mit  den  benachbarten  Thalschaften,  so  der 
Augstbordpass  (9893  m)  und  der  Jungenpass  (2894  m)  mit 
Meiden  im  Mittelpunkt  des  Turtmanthaies,  aer  Rieapass 
(9673  m)  mit  Saas  Fee  und  Saas  Im  Grund  im  Saasthal, 
die  Ferrichlücke  (28te  m)  mit  Eisten  im  Saasthal  und 
endlich  ein  sehr  alter  Weg  mit  dem  Ginanzthal  im  Bezirk 
Raron.  Dieser  ietztere  steigt  ober  die  gut  angebauten  Ter- 
rassen von  Emd  und  Törbel  empor  und  erreicht  über 
Uirchen.  Unterbäch  und  den  Kreuzesweg  an  der  Wandfluh 
den  Weiler  Turtiff  und  den  Flecken  Raron.  In  St.  Nikiaus 
beginnt  ferner  die  thaleinwärts  bis  Zermatt  ziehende 
Fahrstrasse,  während  thalauswärts  bis  Stalden  blos  ein 
ziemlich  gefahi  lieber  Saumweg  fuhrt,  der  oft  in  den 
Fels  eingehauen  ist  und  am  Rand  von  Abgrfinden 
hinzieht.  Haupterwerbszweige  der  Bewohner  sind  Land- 
und  Alpwirtschaft  mit  Viehzucht.  Daneben  ergreifen 
auch  manche  Männer  den  Bergfährerberuf,  in  dem  sie 
bich  als  unerschrocken,  umsichtig  und  ausdauernd  aus- 
zeichnen. St.  Nikiaus,  das  schon  sehr  frühe  zur  Kirche 
Sitten  ffehört  haben  muss,  besass  seit  dem  13.  Jahrhun- 
dert seinen  eigenen  Vitztum  und  Meier.  Das  Vidomnat 
gehörte  zu  Vt  den  Edeln  von  Sitten  und  zu  Vt  den  Edeln 
von  Ollon  und  kam  seit  dem  15.  Jahrhundert  an  die  aus 
St.  Nikiaus  stammende  Familie  derer  von  Riedmatten,  die 
schon  seit  dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts  genannt  wer- 
den. Das  Majorat  war  dagegen  in  den  Händen  der  Edeln 
von  Visp.  Vk  ie  Zermatt  trug  auch  St.  Nikiaus  ursprüng- 
lich (rinen  welschen  Namen,  der  sich  mit  der  Zf  it  langsam 
umwandelte.  1218:  Choason;  1234:  Gauson;  1272:  eccle- 
ttia  Sancti  Nicolai  de  Ghonson ;  1291 :  vallis  de  Zauzon  ; 
1330:  Chanson;  1362:  Schosun  ;  1401:  vallis  de  Gason ; 
1 414 :  Chouson.  Dieser  alte  Name  hat  sich  im  heutigen 
Ortsnamen  Gasenried  noch  erhalten,  während  Dorf  und 
Gemeinde  heute  npr  noch  unter  dem  Namen  des  Kirchen- 

fatrones  St.  Nikiaus  bekannt  sind.   Oestl.  der  Visp  und 
km  vom  Dorf  entfernt  hat  man  ein  Grab  aus  der  Eisen- 
zeit entdeckt. 
SANKT  NIKLAU8EN  (Kt.  und  Amt  Luzern,   Gem. 


Horw).  445  m.  Kurhaus,  am  linken  Ufer  des  Yierwald- 
siättersees  4,5  km  so.  Luzern.  Dampfschiffstation.  10  ka- 
thol.  Ew.  Kirchgemeinde  Horw.  Sehr  schö- 
ner Aussichtspunkt  und  beliebtes  Ausflugs- 
ziel. 

>  SANKT  NIKLAUSEN  (Kt  Obwalden, 
Gem.  Kernsji.  839  m.  Gruppe  von  8  Häu- 
sern, 4  km  so.  der  Station  Samen  der  Brü- 
nigbahn  (Luzern -Brienz).  Postablafie,  Tele- 
phon :  Postwaffen  Samen- Melchthai.  32  ka- 
thol.  Ew.  Kirchgemeinde  Kerns.  Viehzucht. 
Klimatischer  Kurort.  Alte  Kapelle  mit 
Turm ;  im  Chor  hat  man  Fresken  ans  dem 
14.  Jahrhundert  entdeckt,  die  von  Dr.  Dur- 
rer k»eschriel>en  worden  sind.  Heimat  des 
Bildhauers  Abart.  Auf  der  beBachbartcn 
Alp  Rudsperi  standen  früher  sog.  Heiden- 
hänschen . 

SANKT  NIKOLAITHAL  oder  auch 
kurzweg  NIKOLAiTHAL(Kt.  Wallis,  Bez. 
Visp).  Grosses  linksseitiges  Nebenthal  zum 
Walliser  Rhonethal;  von  der  Signalkuppe 
(4561  m)  des  Monte  Rosamassives  bis  Stal- 
den, wo  es  sich  mit  dem  Saasthal  zum  Thal 
der  Visp  im  engeren  Sinne  vereinigt,  44  km 
lang.  Die  allgemeine  Richtung  des  Thaies 
ist  S.-N.,  obwohl  der  oberste  Abschnitt  bis 
Täsch  zuerst  gegen  NW.  und  dann  gegen 
NNO.  zieht  und  der  unterste  Abschnitt  von 
St.  Nikiaus  an  allmählig  gegen  NO.  umbiegt. 
Heute  heisst  das  Thal  nach  der  in  ihm  gele- 
genen bedeutenden  Fremdenstation  Zermatt  oft  auch  Zer- 
matterthal  oder  (bei  den  Eingebomen)  einfach  cdas  grosse 
Thal».  Die  Zahl  der  Bewohner,  die  1816  blos  1780  Köpfe 
betrug,  ist  bis  1900  auf  3408  Köpfe  gestiegen  und  hat  sich 
damit  beinahe  verdoppelt.  Der  Grand  dafür  liegt  in  dem 
beständig  anschwellenden  Fremdenstrom,  durch  den  das 
Thal  zu  der  am  stärksten  besuchten  Thalschaft  des  Wallis 
geworden  ist.  Diese  Anziehungskraft  verdankt  es  der  wil- 
den Grossartifikeit  seiner  Natur,  der  bedeutenden  Höhe 
der  begleitenden  Ketten  und  ihren  zahlreichen  und  ausge- 
dehnten Eisfeldern,  sowie  namentlich  auch  dem  unver- 
S leichlichen  Thalabschluss,  den  der  Monte  Rosa  und  das 
[atterhora  krönen.  Vom  Dorf  St.  Nikiaus  an  bis  hinauf 
nach  Zermatt  befindet  man  sich  inmitten  des  mächtigsten 
Gipfel-  und  Gletscherrevieres  von  ganz  Europa.  Rechts 
erhebt  sich  der  Saasgrat,  der  mit  dem  Ferrichhorn  (3292  m) 
und  dem  Galenhora  (3360  m)  in  die  machtvolle  Kette  der 
Mischabelhörner  übergeht,  deren  Gipfel  (Balfrin.  Ulrichs- 
horn, Hohberghora,  Nadelhöraer,  Bom,  Al|lhubel,  Allalin, 
Rimpflschhorn,  Strahlhom  etc.)  bis  auf  4U00  m  und  da- 
rüber emporragen ;  im  S.  wird  das  Thal  von  Italien  durch 
einen  « laut  vollen  Felsenkranz  getrennt,  der  im  Monte 
Rosa  4638  m,  im  Breithom  4171  m  und  im  Matterhom 
4486  m  erreicht  und  an  dessen  Hängen  ungeheure  Eis- 
felder sich  ausdehnen ;  links  wird  dasThal  von  der  langen 
Kette  begleitet,  die  vom  Schwarzhom  über  das  Gabelhom 
zur  Dent  Blanche  reicht  und  ebenfalls  mächtige  Eisfelder 
(Abberg-,  Bies-,  Hohlichtgletscher  etc.)  trägt.  Das  rechts- 
seitige Thalgehänge  ist  meist  mit  düsterm  Bergwald  be- 
standen und  an  zahllosen  Stellen  durch  Lawinenzüge  und 
Wasserriise  angeschnitten,  während  auf  der  linken  Seite 
hohe  Felsabstürze  vorherrschen,  über  die  manche  Wasser- 
falle herabrauschen  und  an  deren  Fuss  da  und  dort  einige 
Alpwiesen  und  ein  spärlicher  Waldanfla«  sich  zeigen.  Der 
Thal  weg  selbst  gliedert  sich  in  eine  Reihe  von  flachen 
oder  nur  sanft  geneigten  Thalböden,  die  durch  schlucht- 
artige Thalstufen  voneinander  getrennt  werden.  Im  all- 
gemeinen nehmen  die  flachen  Böden  thaleinwärts  an 
Länge  und  Weite  zu.  Die  bedeutendsten  sind  von  unten 
nach  oben  dieienigen  von  Kalpetran.  Kipfen,  St.  Nikiaus, 
Schmiedera,  Herbriggen,  Randa,  Täsch  und  Zermatt. 
Randa  repräsentiert  mit  1445  m  die  mittlere  Höhe  des 
ganzen  Thaies.  Dieses  ist  im  untern  und  mittlem  Abschnitt 
wenig  verzweigt  und  weist  hier  nur  einige  kleine  Seiten- 
thälchen  auf.  Von  diesen  sind  nennenswert:  links  das 
Augstbordthal  über  Emd  und  das  Jungenthal  über 
St.  Nikiaus,  durch  welche  der  Augstbordpass  (2898  m), 
bezw.  der  Jungenpass  (ä994  m)  nach  Meiden  und  Gruben 
im  Turtmanthal    hinüberführen;    rechts  das   Thal  der 
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Täachalp  ob  Tasch,  durch  das  man  über  den^Mischabel- 
pasa  (38o6  m),  Alphobelpaas  (3802  m\  and  Feepaaa  (3872  m) 
nach  Saaa  Fee  und  über  den  Allalinpaas 
(3670  m)  nach  Mattmark  im  obem  Saasthal 
gelangen  kann.  Der  Thalabschluas  verbrei- 
tert sich  zu  drei  grössern  Furchen,  durch 
welche  die  nahe  Zermatt  die  Zermatter  oder 
Matter  Visp  bildenden  Abflösse  des  Gorner-, 
Zmutt-  und  Findelengletschers  ihren  Weg 
gefunden  haben.  Die  mittlere  Ader,  der  eine 
enge  Schlucht  durchbrausende  Gornerbach, 
entspringt  dem  tief  hinabreichenden  Gorner- 
filetscher,  dessen  gesamtes  Firngebiet  vom 
Monte  Rosa  aber  den  Lpkamm  bis  zum  Mat- 
terjoch oder  Theodulpass  (Uebergang  ins 
italienische  Val  Touroanche)  reicht;  links 
davon  ist  zwischen  dor  Dent  Blanche  und 
dem  Matterhorn  das  Thal  des  Zmuttbaches 
nnd  Zmuttgletschers  eingeschnitten,  durch 
das  man  zum  Col  de  Yalpelline,  Col  de  Tour- 
nanche,  Col  d'H^rens  und  Col  de  Durand 
hinaufsteigt ;  von  rechts  mundet  in  den  Zer- 
matter Thalboden  das  in  seinem  untersten 
Abschnitt !  von  einer  kühnen  Brücke  der 
Gornergratbahn  überschrittene  Findelenthal 
ein,  das  den  Monte  Bosastock  von  den 
Mischabelhörnern  trennt  und  durch  das 
man  über  das  Neu-Weissthor  nach  Macu- 
gnaga,  sowie  ülier  das  Schwarzberg -Weiss- 
thor und  den  Adlerpass  ins  oberste  Saasthal 
hinüber  gelangen  kann. 
Mit  Ausnahme  eines  zur  Gemeinde  Stalden 

gehörenden  kleinen  Abschnittes  gliedert  sich 
as  Nikolaithal  politisch  in  7  Gemeinden: 
Törbel  am  Thaleingang  links  über  der  Visp, 
Emd  links  der  Visp  und  bis  zu  dieser  hin- 
anterreichend,  Grächen  rechts  vom  Wildbach 
auf  einer  anmutigen  Terrasse  des  Saasgrates, 
St.  Niklaus  (an  Fläche  zweitgrösste  Gemeinde 
des  Thaies),  Banda,  Täsch  und  Zermatt,  letz- 
teres die  an^Fläche  grÖ!>ste  Gemeinde  des 
Thaies,  die  den  ganzen  Thalschluss  umfasst. 
Das  Thal  liegt  ganz  innerhalb  der  Wald-  und 
der  Alpweidenzone.  An  den  am  besten  zur 
Sonne  exponierten  Hängen  finden  sich  einige 
Roggen-,  Korn-  und  Kartoffeläcker,  und  im 
Findelentbal  steigt  der  Rofi^enbau  sogar  bis 
über  2000  m  auf,  welche  Höhe  er  sonst  in 
der  Schweiz  nirgends  mehr  erreicht.  Obst- 
bäume gedeihen  erst  unterhalb  Stalden,  d.  h. 
alro  schon  ausserhalb  des  eigentlichen  Ni- 
kolaithales,  obwohl  der  Weiler  Dias  nw.  über 
dem  Thaleingang  und  das  Dorf  St.  Niklaus 
selbst  einige  wenige  Obst-  und  Kirschbäume 
aufweisen.  Einen  erstaunlichen  Aufschwung  ha^  in  diesem 
sonst  so  armen  Thal  die  Fremden-  und  Hotelindustrie 
genommen.  Obwohl  natürlich  vor  allem  Zermatt  mit 
seinen  überwältigenden  Naturwundern  und  seinen  kom- 
fortabeln  Gasthäusern  die  Fremden  anzieht,  haben  sich 
doch  auch  Stalden,  St.  Niklaus,  Täsch  und  Banda  zu  gut- 
besuchten  Sommerfrischen  und  £xkursionszentren  mit 
grossen  Hotels  entwickelt.  Diesen  Aufschwung  verdankt 
Zermatt  und  mit  ihm  das  ganze  Thal  vor  allem  der  tat- 
kräftigen Initiative  und  Ausdauer  der  Familie  Seiler,  die 
ihre  btablissemente  sogar  bis  auf  die  Biffelalp,  den  Gor- 
nergrat und  an  den  Schwarzsee  hinauf  vorgeschoben  und 
damit  dem  grossen  Fremdenstrom  den  Besuch  der  pracht- 
vollen Gebirge-  und  Eislandschaft  im  Thalhintergrund 
erst  ermöglicht  hat.  Heute  stehen  mehrere  hundert  Füh- 
rer, die  sich  aus  allen  Ortschaften  des  Thaies  rekrutieren, 
den  Alpinisten  zur  Verfügung.  Beich  ist  das  Thal  an  Mi- 
neralien und  Erzen  aller  Art.  So  findet  man  Granat,  reinen 
blättrigen  Talk,  Asbest,  Amphibolit,  Magneteisenerz, 
Schwefelkies  (Pyrit),  Idokras,  Fluorit,  Pyrozen,  Strahlstein 
oder  Aktiqolith  und  ii^der  wilden  Felsschlucht  der  Hölle- 
nen,  die  sich  vom  £nde  des  GasenrieHgletschers  gegen 
St.  Niklaus  hinabzieht,  prachtvolle  Bosetten  von  Pyro- 
phyllitkrysf allen,  c  Diese  zierlichen  Bosetten  überdecken 
hier  ganze  Felswände ;  ihr  sanfter  Schimmer  verleiht 
denselben  einen  zauberhaften  Glanz,  bald  in  zartem,  apfel- 


grünem,  bald  in  silberweissem  Tone,  seltener  in  die  Farbe 
der  Morgenröte  getaucht.«  (Wolf).  Trotz  dieser  Vor  komm- 
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nisse  kennt  man  aber  keinerlei  Versuche,  die  im  Thal  zur 
Ausbeute  einer  Mine,  eines  Steinbruches  oder  einer 
Mineralquelle  jemals  gemacht  worden  wären.  Erwähnens- 
wertist in  dieser  Hinsicht  blos  die  Augstbordquplle  im 
gleichnamigen  Thälchen,  die  Kupfer  und  Alaun  enthalten 
soll  und  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  von  zahl- 
reichen Kranken  aufgesucht  worden  ist.  Das  Nikolaithal 
liegt  im  untern  und  mittleren  Abschnitt  in  den  gleichen 
krystallinen  Schiefern  und  schieferigen  Gneisen,  die  die 
Mischalielhömer  aufbauen;  weiter  oben  treten  Kalkbil- 
dungen und  Schiefer  wahrscheinlich  jurassischen  Alters 
auf.  die  von  Serpentinen  und  grünen  Schiefern  begleitet 
werden,  die  Umgebungen  von  Zermatt  und  den  Gomer- 
ffrat  aufbauen  und  dann  am  W.-Hang  des  Thaies  in  die 
Höhe  steigen,  um  als  Grundlage  des  das  Schallhorn  und 
Weisshom  zusammensetzenden  Arollaffneises  unter  diesen 
eben  genannten  Gipfeln  durchzustreähen.  Das  Sammel- 
gebiet des  Gomergletschers  endlich  ist  in  die  Gneise  des 
Monte  Rosamassives  eingeschnitten.  Der  Zugang  ins  Niko- 
laithal war  vor  der  vollständigen  Eröffnung  der  Eisen- 
bahn Visp-Zermatt  (1B91)  ein  stelttoweise  schwieriger. 
Eine  Fahrstrasse  beginnt  erst  bei  St.  Niklaus  und  führt 
von  da  hinauf  nach  Zermatt.  Im  Juli  1890  übergab  man 
zunächst  die  Sektion  Visp-Stalden  der  Eisenbahn  dem 
Verkehr,  worauf  im  Sommer  1891  auch  noch  das  Endglied 
bis  nach  Zermatt  folgte.   Die  35  km  lange  Adhäsionsbahn 
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überwindet  eine  Gesamtsteigung  von  955  m  und  ist  an 
Stellen,  wo  dieBöschungaarüberl2Vi%  steigt,  mit  einer 


NikoUiihal  :  Die  Visp  bei  Sankt  Nikiaas. 

Abt'schen  Zahnradscheine  verschen.  Eine  weiterd  elektri- 
sche Bahn  fährt  seit  1900  von  Zermatt  auf  den  Gornergrat 
In  geschichtlicher  Hinsicht  zerfiel  das  Thal  einst  in  die 
voneinander  unabhängigen  Herrscharten  Emd,  St.  Nikiaus 
oder  Chouson  und  Zermatt  oder  Praborgne.  Von  Natur- 
ereignissen grötseren  Umfanges  ist  besonders  das  Erd- 
beben von  Ende  Juli  1855  zu  erwähnen,  das  Vlsp  und  seine 
Umgebung  helmsuchte:  in  Grächen  stürzte  der  Glocken- 
turm ein  und  wurde  die  Kirche  beschädigt,  in  Statden 
erhielten  die  Steinhäuser  grosse  Risse  und  brachen  teil- 
weise zusammen,  in  Törbel  stürzte  die  gewölbte  Kirchen- 
decke ein,  und  ganze  Lawinen  von  Steinen  und  Felsblöcken 
wälzten  sieh  von  allen  Hängen  her  ins  Thal  hinunter. 
1218:  Chouson;  1291:  vallls  de  Zauxon;  1401:  vallis  de 
Gason ;  1291 :  vallis  de  Prato  Bomo  (vom  alten  Namen 
Praborgne  für  Zermatt).  Vergl.  Wolf,  F.  0.  Die  Visper- 
thäler.  (Europ.  Wanderbilder,  99/102}  Zürich  1886. 

SANKT  NIKOLAUS,  romanisch  Sainch  Nicolas 
(Kt.  Graubänden,  Bez.  Inn,  Kreis  Remüs,  Gem.  Schieins). 
1170  m.  Gruppe  von  5  Häusern  im  Unter  Enffadin,  am 
rechten  Ufer  des  Inn  und  65  km  nö.  der  Station  Bevers 
der  Albulabahn.  21  reform.  Ew.  romanischer  Zunge. 
Kirchgemeinde  Schieins.  Alp  Wirtschaft. 

SANKT  ONOPHRIO  <Kt  Uri,  Gem.  Attinghausen). 
666  m.  Kapelle,  am  rechten  Ufer  des  wilden  Kummet- 
baches und  1,5  km  sw.  Attinghausen.  Wurde  zu  Begipn 
des  18.  Jahrhunderts  erbaut  und  1723  geweiht. 

SANKT  OSWALD  (Kt.  Bern,  Amtobez.  und  Gem. 
Trachselwa'd).  1Q0O  m.  Gruppe- von  2  Häusern,  4m  obern 
Abschnitt  des  Untern  Frlttenbachgrabens  und  5  km  nö. 
der  Station  Zollbrücke  der  Linie  Burgdorf- Langnau. 
12  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Trachselwald.  Von  1394 
bis  zur  Reformation  bestand  hier  eine  dem  h.  Oswald 
(t  672)  geweihte  Wallfahrtikapelle  mit  Einsiedelei. 

SANKT  OTMAR  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gossau,  Gem. 
Andwil).  687  ro.  Westl.  Abschnitt  des  Dorfes  Andwil  mit 
der  Pfarrkirche;  1,9  km  ö.  der  Station  Amegg  der  Linie 
Gossau-Sulgen.  34  Häuser,  224  zur  Mehrzahl  kalhol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Andwil.  Obstbau,  Viehzucht.  Stickerei  als 
Fabrik- und  Hausindustrie.  Andwil  wurde  als  eigene  Kirch- 

femeinde  1729  von  Gossan  losgelöst,  worauf  man  1732- 
737  die  nach  dem  h.  Otmar,  dem  759  gestorbenen  ersten 
Abt  von  St.  Gallen,  benannte  Pfarrkirche  erbaute. 

SANKT  OTTILIA  (Kt.  Luiern,  Amt  Sursee,  Gem. 
Buttisholz)»  595  m.  Eine  aus  dem  17.  Jahrhundert  stam- 
mende grosse  Kvpelle  mit  Gruppe  von  2  Häusern ;  1,5  km 
so.  Butnsholz  und  6.5  km  sw.  der  Station  Nottwil  der 
Linie  Luzern-Olten.  26kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Buttis- 
holz.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Käserei.  Wallfahrtsort, 
der  besonders  von  Aueenkranken  aufgesucht  wird.  Die 
schöne  Kapelle  Ist  von  der  Familie  Feer  1669  an  der  Stelle 
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einer  noch  altern  Kapelle  errichtet  worden.  Nach  der 
h.  Otlilie,  der  740  sestorbenen  Aebtissin  von  Hohenburg 
bei  Strassburg,  genannt 

SANKT  OTTILIEN(Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Alt 
Toggenbui-,  liem.  Bütswil).  660  m.  Kleines  Dorf 
ImToggeiiLnjriif,  700  m  nw.  der  Station  Bütswil 
der  To^giTjlürger  bahn.  22  Häuser,  134  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Bütswil.  Obstbau. 

SANKT  PANTALEON  (Kt.  Solothuro,  Am- 
lei  Dorucck,  (lem.  Nuglar  St.  Pantaleon).  489  m. 
Dorf^auf  einer  Anhöhen,  der  Strasse  Uettal  Oris- 
thaj  Büren  und  mit  dieser  durch  eine  von  der 
Oriamühle  abzweigenden  Seltfnstraste  verbun- 
den; 5  km  iw.  der  Station  Liestal  der  Linie 
ÜUen- Basel.  Postablage,  Telegraph,  Tel^pllon. 
29  Häuser,  156  kathol.  Ew.  Gemeln^ame  Kirch- 
gemeinde tnU  Nuglar.  Acker-,  Wiesen-,  OkMit- 
und  W^inbaun  Uhrenindustrie  und  Seidenband- 
Weberei.  Ibodel  mit  Kirschen  und  Pflaumt'U, 
H<>raiellui]f  von  Kirsch wasser.  Das  von  Nuglar 
(5S8  m)  durch  ein  tiefes  Tobel  getrennte  Uorf 
St.  PantaleoD  steht  vielleicht  an  drr  Stelle  der 
heule  verschwundenen  Ansiedlnne  Liela.  üer 
Kirchen«  atz  der  Pfarrei -gehörte  der  Beoediktiüer- 
abtei  Mariaetein.  Benannt  nach  dem  h.  Panta- 
leon, der  unter  Diokletian  In  Nikom^ia  den 
Märlyrertod  erlitt. 

SANKT   PELAQI    (Kt.  Thurgau,    Bez.   Bi- 
schofizell,  Gem.  Hauptwil).  Höhenzug.   S.  den 
Art.  Pelagiberg. 

SANKT  PETER  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Waidenburg). 
489  m.  Gemeinsame  Kirche  von  Ober-  und  Niederdorf 
und  Wechselkirche  von  Waidenburg.  Sie  erhob  sich  wohl 
einst  mitten  In  Onolswll,  wie  Ober-  und  Niederdorf  früher 
genannt  wurden,  bis  1995  Infolge  eines  Erdrutsches  ein 
ffrosser  Teil  des  Dorfes  zerstört  wurde.  1'237  erhielt  das 
Kloster  Schönthal  bei  Langenbruck  das  Patronatsrecht 
und  1286  auch  dessen  Einkünfte,  so  dass  dasselbe  seit 
dieser  Zelt  für  den  Gottesdienst  zu  sorgen  hatte.  Ausser 
Waidenburg,  das  erst  seit  1496  einen  eigenen  Pfarrer 
besass,  gehört  zur  Kirchgemeinde  Waidenburg  -  St.  Peter 
noch  die  Gemeinde  LiedertswU. 

SANKT  PETER  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Plessor, 
Kreis  Schanfiffg).  1352  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  bedeu- 
tendstes Dorf  im  Schanfigg;  am  S.-Hang  des  liochwang 


Kapslle  Sankt  Ottilia. 

und  14  km  ö.  vom  Bahnhof  Ghnr.  Postablage,  Telegrsph; 
Postwagen  Chur-Aroea.  28  H~  ---     -         - 

scher  Zunge.  Alpwirtschaft. 


Postwagen  Chur-Arosa.  S£  Häuser,  115  reform.  Ew.  dtut- 
Zui  -       .    - 
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SANKT  PETER  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargaos,  Gem. 
Flame).  786  m.  Weiler  mit  Kapelle,  am  Grosaberg  über 
der  ScbilziMichschlucht  und  5,5  km  sw.  der  Station  Flumi 
der  Linie  Zörich-Chnr.  11  Häaser,  65  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Flame.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

SANKT  PETER  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gem.  Wil). 
Quartier  von  Wil.  S.  diesen  Art. 

SANKT  PETER  UND  PAUL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
und  Crem.  Tablat).  786  m  Aussichtsreiche  Anhöhe  mit 
einem  Gasthof  und  dem  Wildpark  der  Stadt  St.  Gallen, 
am  N.-Ende  des  Rosenberges  -  Rotmonten ;  1,6  km  nw. 
der  Station  Heiligkreuz  der  städtischeo  Strassen  bahn 
und  2  km  nw.  der  Station  St.  Fiden  der  Linie  St.  Gallen- 
Rorschach.  Benannt  nach  einer  seit  der  Reformation  von 
1525  verschwundenen  einstigen  Kapelle.  Prachtvolle  Aus- 
sicht auf  den  Bodeniee,  die  Appenzeller-  und  die  Vorarl- 
bergeralpen  und  das  süddeutsche  Hügelland. 

SANKT  PETERSINSEL,  französisch  Ile  de  Saint 
PiERRB  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nidau,  Gem.  Twann). 
432-473  m.  Insel  im  Bielersee  und  zugleich  grösste  und 
schönste  Insel  der  Schweiz.  2,6  km  wnw.  der  Mündung 
des  Aarekanales  beim  Hagoeckwerk,  10  km  wsw.  Blei ; 
3,7  km  ö.  Neuenstadt  und  4,2  km  onö.  Erlach;  1,3  km  s. 


Ligers  and  Sankt  Petersinsel  von  Norden. 

der  Station  Ligerz  der  Linie  Biel- Neuenburg.  Wohnhaus 
mit  Oekonomiegebäuden,  10  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Twann.  Regelmässige  Dampfboot  verbin  düng  mit  Neuen- 
stadt und  Erlach.  Telegraph.  Die  St.  Petersinsel  besteht 
wie  die  c  Kleine  Insel  >  aus  nahezu  horizontal  geschichte- 
ter Molasse.  Als  vor  der  Juragewässerkorrektion  und  der 
Ablenkung  der  Aare  in  den  Bielersee  (1870-1875)  der 
Spiegel  dieses  letztern  noch  höher  lag  als  heute,  war  die 
St.  Petersinsel  rings  von  tiefem  Wasser  umgeben  und 
wurde  von  der  c Kleinen  Insel»  (oder  Udt  des  Lapins) 
durch  einen  800  m  breiten  Kanal  getrennt.  Sie  hatte  da- 
mals einen  Umfang  von  2,5  km  und  einen  Flächeninhalt 
von  37,5  ha  und  war  1774  zum  Schutz  gegen  den  Wellen- 
schlag mit  einer  3  m  hohen  Steinmauer  umgeben  worden. 
Diese  Verhältnisse  sind  dann  durch  die  Tieferlegung  des 
Seespiegels  um  2,2  m  andere  geworden,  iodem  nun  die 
früher  vom  Wasser  überflutete  Landzunge,  welche  die 
St.  Petersinsel  mit  dem  Molassezug  des  Jolimont  (Fort- 
setzung des  den  Neuenborgersee  in  zwei  Becken  trennen- 
den unterseeischen  Rückens)  verbindet,  trocken  gelebt 
wurde.  Es  bildeten  von  nun  an  die  St.  Petersinsel  und  die 
Kleine  Insel  nur  mehr  die  höchsten  Punkte  einer  mit 
Schilf  bewachsenen  schlammigen  Halbinsel,  Heiden  weg 
genannt,  bis  man  diese  als  unangenehmes  Hindernis  für 
den  Schiffsverkehr  von  einem  Seeufer  zum  andern  em- 
pfand und  daher  etwas  nö.  Erlach  mit  einem  320  m  langen 
und  12-14  m  breiten  schiffbaren  Kanal  durchbrach,  der 
also  die  St.  Petersinsel  (oder  Motte,  wie  sie  auch  genannt 
wird)  wieder  zu  einer  wirklichen  Insel  machte.  Diese  hat 
nun  einschliesslich  ihres  trocken  gelegten  Strandes  eine 
Fläche  von  89,7  ha :  sie  zieht  sich  von  SW.  nach  NO.  und 


des  Bielersees.  Von  N.  her  gesehen,  zeigt  sie  sich  als  eine 
langgestreckte  und  mit  einem  dichten  Wald  bewachsene 
Anhohe.  Die  nach  S.  und  SO.  gekehrte  sanftere  Abdachung 
der  Insel  ist  mit  Reben,  Feldern,  Baumrarten  und  Gärten 
bestanden,  während  im  N.  und  NW.  ein  prachtvoller 
Eichen-  und  Buchenwald  steht.  Der  trocken  gelegte  Strand 
bedeckt  sich  rasch  mit  dichtem  Weidengebüsch.  Längs 
dem  Aussenrand  der  heute  gänzlich  unnütz  gewordenen 
Steinmauer  führt  ein  Fussweg  rings  um  die  ganze  Insel. 
Am  S.-Ufer  befindet  sich  die  bescheidene  SchilTlände,  und 
200  m  nw.  von  ihr  stehen  die  weitläufigen  Bauten  der 
einstigen  Propstei,  die  heute  dem  Verwalter  und  Personal 
des  landwirlBchaftlichen  Betriebes  auf  der  dem  Bemer 
Burgerppital  gehörenden  losel  als  Wohnung  dienen. 
Sommerfrische  und  Gastwirtschalt.  Im  Ver\^ alterhaus 
zeigt  man  den  zahlreichen  fremden  Besuchern  das  von 
J.  J.  Rousseau  1765  während  mhezu  drei  Monaten  be- 
v^ohote  Zimmer.  Am  26.  Juni  1904  hat  die  Sektion  Neuen- 
stadt der  Social^  jurassienned'^mulation  in  einer  kleinen 
Anlage  am  Ufer  der  Insel  eine  Büste  des  unsterblichen 
Verfassers  des  Contrat  social  feleilich  eingeweiht.  Den 
Wald  durchzieht  eine  von  mächtigen  Bäumen  eingefasste 
prachtvolle  Allee,  in  deren  Mittä  ein  reizender  achteckiger 
Pavillon  eine  weite  Aussicht  auf  See,  Jura  und 
Alpen  gewährt.  Die  St.  Petersinsel  bildet  einen 
wirklich  zauberhaften  sommerlichen  Aufent- 
haltsort, dessen  Ruhe  blos  im  Herbst  während 
der  Zeit  der  Weinlese  von  den  zahlreichen 
Besuchern  unterbrochen  wird,  die  in  grossen 
und  kleinen  Schiffen  und  Barken  von  allen 
Uferorten  des  Bielersees  und  selbst  von  Neuen- 
burg hierher  pilgern,  um  unter  den  schattigen 
Bäumen  oder  im  Pavillon  fröhlich  zu  tanzen 
und  einen  vergnügten  Feiertag  zu  halten.  Die 
St.  Petersinsel  im  Bielersee  wurde  zusammen 
mit  andern  Gütern  vom  Grafen  Wilhelm  III. 
von  Borgund  und  Mäcon  1107  der  Abtei  Gluny 
geschenkt.  Graf  Wilhelm  III.  und  sein  Sohn 
Wilhelm  IV.  wurden  zusammen  mit  Peter  und 
Philipp  von  Gläne  am  9.  Februar  1126  in 
Payeine  ermordet  und  dann  auf  der  Peters- 
inst  1  beigesetzt,  die  nun  den  Namen  der  Gra- 
feninsel (Ile  des  Comtes)  erhielt.  Schon  um 
1220  hatte  die  Abtei  Cluny  einen  Propst  und 
sechs  Mönche  auf  die  Insel  gesandt  und  hier 
eine  Propstei  gründen  lassen.  Diese  stand  unter 
den  Grafen  von  Neuenburg- Nidau  und  denen 
von  Neuenburg-Aarberg  als  ihren  Kastvögten, 
trat  1359  mit  Biel  in  ein  Burarecht  und  besaßs  Güter  auf 
dem  Tessenberg  und  in  der  Grafschaft  Nidau.  Am  14.  De- 
rember  1484  wurde  die  Propstei  von  Papst  Innozenz  VIII. 
dem  St.  Vinzenzstift  in  Bern  geschenkt,  dem  sie  von  1507 
an  unbestritten  verblieb,  nachdem  sich  1488  das  Kloster 
St.  Johannsen  bei  Erlach  ihrer  eine  Zeitlang  bemächtigt 
hatte.  Zur  Zeit  der  Reformation  hob  man  1590  die  Propstei 
auf  und  gab  ihre  Güter,  d.  h.  also  auch  die  St.  Petersinsel 
Reibst,  dem  Bürgerspital  zu  Bern,  das  seither  den  Namen 
Inselspital  führt.  Die  Propstei  war  den  Heiligen  Peter  und 
Paul  geweiht  gewesen  und  fährte  als  Wappen  einen 
schwarzen  Dreizack  im  goldenen  Feld.  1688  internierte 
die  Berner  Regierung  auf  der  Insel  mehr  als  hundert 
flüchtige  Waldenser  aus  dem  Piemont.  Nördi.  der  Insel 
hat  man  einen  grossen  Pfahlbau  aas  der  Bronzezeit  und 
s.  von  ihr  einen  solchen  aus  der  Steinzeit  entdeckt. 

8ANKT  PETERZELL  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Neu 
Toggenburg).  IQo  m.  Gem.  und  grosses  Pfarraorf  im  Thal 
des  Necker, 4  km  so.  Brunnadern  und  8  km  ö.  der  Station 
Lichtensieig  der  Toggenburgerbahn.  Postbureau,  Tele- 
graph, Telephon;  Postwagen  Lichtensteig  -  Brunnadern- 
SchÖnengrund  und  nach  Degersheim,  Uroäsch  und 
Hemberg.  Gemeinde,  mit  Aemisegg,  Aeussere  Rüti,  Amig, 
Bund,  Kggle,  Hüoenswil,'  Käsern,  Mittfchwendi,  Rüti, 
Schafwies,  Stofel,  Tiefen  und  Wald :  206  Häuser.  1272 
Ew.  (wovon  279  Katholiken);  Dorf:  30  Häuser.  212  Ew. 
Sekundärschule  Viehzucht,  Alpwirtschaft,  Stickerei  und 
Weberei.  Benannt  nach  einer  um  die  Mitte  des  11.  Jahr- 
hunderts hier  bestehenden  und  dem  h.  Peter  geweihten 
Eineiedelei  mit  Kapelle,  die*später  in  ein  kleines  Kloster 
umgewandelt  und  um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  dem 


liegt  mit  ihrem  höchsten  Punkt  41  m  über  dem  Spiegel   .  Kloster  St.  Johann  angegliedert  wurde,  1555  zusammen 
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mit  diesem  an  die  Abtei  St.  Gallen  überging,  znr  Refor- 
mationszeit aufgeboben  and  nacher  vom  Abt  von  St.  GaU 


Sankt  Pirmiosberg. 

len  wieder  hergestellt  wnrde.  Hier  entstand  zur  Zeit  der 
kirchlichen  Trennung  von  Hemberg  eine  reform.  Pfarrei. 
1722  errichteten  die  Angehörigen  der  beiden  Konfessionen 
gemeinsam  eine  paritätische  Kirche,  während  man  1764 
auch  die  allmählig  zerfallenden  Bauten  der  Propstei 
wieder  in  Stand  setzte,  die  nun  als  katholisches  Pfarr- 
und  Schulhaus  dienen.  Im  Dezember  1735  fielen  Ammann 
Rödlinger  und  Keller,  die  Führer  der  Toggenburger  Auf- 
standigen, der  Wut  ihrer  Gegner  zum  Opfer  und  wurden 
in  St.  Peterzell  vom  erbitterten  Volk  gelyncht. 

SANKT  PETRONELL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Inter- 
laken.  Gem.  Grindel wald).  Etwa  1000m.  Heute  verschwun- 
dene Kapelle,  die  einst  in  der  Nellenbalm,  einer  Fels- 
höhle links  über  dem  Untern  Grind»  Iwaldgletscher,  sich 
befand  und  noch  auf  der  Karte  des  Thomas  Schöpf  1570 
verzeichnet  ist.  Eine  wahrscheinlich  aus  dieser  Rapelle 
stammende  Glocke  ist  anlässlich  des  Brandes  von  Grin- 
del wald  1892  Reschmolzen. 

SANKT  PIRMINSBERQ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sar- 
gans, Gem.  Pfäfers).  834  m.  Ehemaliges  Kloster  und  seit 
1847  kantonale  st.  gallische  Irrenheilanstalt,  am  O.-Ende 
des  Dorfes  Pfäfers  und  an  der  Strasse  von  da  nach  Ra^z. 
Ist  zu  wiederholten  Malen  vergrössert  worden  und  zählt 
gegenwärtig  4  Gebäude  und  419  Insassen.  Der  Bau  des 
kantonalen  Asyles  für  Unheilbare  in  Wil  hat 
die  Anstalt  St.  Pirminsberg  einigermassen  ent- 
lastet. Vergl.  den  Art.  Pfäfers. 

SANKT  PLAZI  (VAL)  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Yorrderrhein).  Thal.  S.  den  Art.  Soon 
Plazi  (Val). 

SANKT  ROMAI  (MITTLER,  OBER 
und  UNTER)  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Waiden- 
burg, Gem.  Lauwil).  670-770  m.  3  Höfe,  am 
N.-Hang  des  Gaitenberges  und  1  km  sw.  Lau- 
wil. 5*2  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Bretzwil. 
Landwirtschaft. 

SANKT  SCHOLASTICA  (Kt.  St.  Gallen, 
Bez.  Rorschach,  Gem.  Tubach).  474  m.  Frauen- 
kioster  vom  reform.  Orden  des  h.  Franziskus  ; 
1,8  km  nw.  der  Station  Goldach  der  Linie 
St.  Gallen- Rorschach  und  1,5  km  s.  der  Station 
Hörn  der  Linie  Rorschach  Roman shom.  Ent- 
stand 1616  in  Rorschach  aus  der  Verschmelzung 
der  beiden  kleioen  Klöster  von  Hundtobel  und 
^teinertobel,  deren  erstes  schon  1411  genannt 
vidrd,  während  das  letztere  1430  gestiftet  wor- 
den war  und  von  sehr  armen  Schwestern  be- 
wohnt wurde,  die  1608  nach  Rorschach  über- 
siedelten und  sich  dort  in  einem  verlassenen  al- 
ten Steii^ruch  häuslich  einrichteten.  Ihnen 
fesellten  sich  dann  bald  auch  die;  Neunen  von  Hundto- 
el  zu.  So  entstand  1616  das  Kloster  von  Rorachach, 
das  der  h.  Scholastica  (f   um  542  auf  Bdonte  Cassino) 


geweiht  wurde  und   dessen  Schwestern  die  Regel  des 

h.  Franziskus  von  Assisi  annahmen.  Die  erste  Oberin 
war  Klara  Studer  aus  ^inkelbach.  1770  fahrte 
man  im  Kloster  die  ewige  Anbetung  ein.  Das  un- 
günstig gelegene  Kloster  wurde  1904/1905  von  Ror- 
schach nach  Tübach  verlegt,  wo  sich  das  neue  Ge- 
bäude auf  einer  aussichtsreichen  Anhöhe  erhebt. 
Das  von  einer  Mauer  eingefasste  Klostergut  h«t  eine 
Fläche  von  16,6  ha,  wovon  4  auf  Wald  entfallen. 
Die  Schwestern  l>eschäftigen  sich  neben  der  Be- 
wirtschaftung des  Gutes  auch  noch  mit  der  Her- 
stellung von  feinen  Stickereien,  die  sich  eines  ge- 
wissfn  Rufes  erfreuen. 

SANKT  SEBASTIAN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
Gasler,  Gem.  Schännis).  4^0  m.  Ehemalige  Wall- 
fahrtskap-lle,  früherauch  Eichen  genannt, s  Schän- 
nis zwischen  dem  Linthkanal  und  der  Strasse  Uz- 
nach-Weesen.  Befand  sich  vor  der  Linthkorrektion 
direkt  am  Ufer  der  Linth  und  hatte  eine  Schilflände. 
Der  heutige  Bau  mit  seinem  gotischen  Chor  stammt 
aus  1512  und  ist  1891  restauriert  worden.  Vergl. 
Fräfel,  Pfarrer.  Die  St,  Sebastianskapelle,  Uznach 
1896. 

SANKT  SEBASTIAN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
Unter  Rheinthal,  Gero.  Thal).  428  m.  Ostabschnitt 
des  Dorfes  Thal,  an  der  Strasse  Rheineck -Thal -Hei- 
den und  1,3  km  w.  der  Station  Rheineck  der  Linie 

Rorschach  Sargans.  Automobilkurs  Rorschach-Rhelneck. 

Acker-,  Wein-  und  Obstbau,   Viehzucht.  Stickerei  und 

Seidenindustrie.  Sehr  alte  Kapelle. 

SANKT    SEBASTIANSTURM     (Kt.    St.    Gallen, 

Bez.  Gaster,    Gem.  Schännis).  Turm.    S.  den   Artikel 

SANKT  SILVESTER,  französisch  Saint  Sylvestrb 
(Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense).  889  m.  Gem.,  am  linken  Ufer 
des  Aergerenbaches  (G^rine)  und  15  km  so.  vom  Bahn- 
hof Freiburg.  Postablage,  Telephon.  Zusammen  mit  Im 
Krachen,  Muhlers,  Mnschels.  Plaoefay,  Tschabelmoos  und 
Tschupm :  104  Häuser,  596  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge. 
Als  eigene  Pfarrei  1859  von  Giffers  (Ghevrilles)  losgelöst. 
Viehzucht.  Strohflechterei.  Kirche  und  Pfarrhaus  stehen 
auf  einer  aussichtsreichen  Anhöhe.  Ehemalige  Kapelle, 
dem  h.  Silvester  (f  als  Papst  533)  geweiht  und  zur  Abtei 
Hauterive  gehörend^  welcher  Besitz  dieser  letztem  1346 
von  Berthold  von  Neuen  bürg  bestätigt  wurde. 

SANKT  STEPHAN,  französisch  Saint  £tienne  (Kt. 
Bern,  Amtsbez.  Ober  Simmenthai).  Zweitoberste  Gemeinde 
und  Pfarrei  des  obern  Simmenthaies,  die  auch  noch  das 
von  rechts  her  einmündende  Fermelthal  umfasst.  Zerfallt 
in  eine  Reihe  von  einzelnen  Dörfern  und  Weilern,  von 
denen  aber  keines  für  sich  selbst  den  Namen  St.  Stephan 


Pfarrkirche  Sankt  Stephan  im  Simmenihal. 

trägt:  1.  Ried  (995  m)  am  linken  Ufer  der  Simme  schön 
gelegen  und  mit  prachtvoller  Aussicht  auf  den  Wild- 
strubel, 5  km  s.  der  Station  Zweisimmen  der  Montreux- 
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Oberlandbabn ;  hier  die  stattliche  renovierte  Pforrkirche 
mit  einem  massiven  Turm  und  einer  90  Zentner  schweren 
Glocke,  sowie  das  Pfarrhaus.  2  Häusern  oder  Hüseren 
(1006  ro),  am  rechten  Ufer  der  Simme  und  an  der  Strasse 
Zw^isimmen-Lenk,  mit  Postbureau,  Telegraph  und  Tele- 
phon ;  18Sf2  durch  eine  Fenersbrnnst  heiuigefucht,  der 
auch  das  klösterlich  gebaute  sog.  Steinerne  Haus  zum 
Opfer  fiel.  3.  Grodoei  oder  Grodei  (1011  m)  mitten  in 
scnönen  Wiesen.  4.  Matten  oder  An  der  Matten  (1050  m), 
die  grösste  Ortschaft  der  Gemeinde,  an  der  Mündung  des 
Fermeltbales  und    8  km  so.  Z^eisimmen;     mit  einer 

§  rossen  Säge.  5.  Weiler  Im  Obersteg  (1275  m),  links  über 
er  Mündung  des  Fermelthales.  6.  Das  Fermehhal  mit 
den  Häusergruppen  Stalden,  Ziel  und  Buhl  (1350-1450  m), 
3  -  5  km  nö.  Matten  Gemeinde :  287  Häuser,  1403  reform. 
Ew.  Land-  und  Alpwirtschaft,  Viehzucht.  Grosse  Säge 
und  Baugfscbäft.  Postwagen  Zweislmmen-Lenk.  Von 
Grodei  führt  ein  Fussweg  über  den  Reulissenberg  und 
durch  das  Turbachthal  in  4  Stunden  nach  Gstaad-Saanen. 
Gestützt  auf  eine  Jahreszahl  auf  einer  grossen  Glocke  galt 
die  Kirche  von  St.  Stephan  iange  Zeit  als  die  Mutter- 
kirche und  das  älteste  {Gotteshaus  im  Obenimmenthal, 
doch  wird  sie  urkundlich  erst  1335  erwähnt,  als  Heinrich 
von  Strättligen  den  Kirchensatz  von  Zweisimmen  nebst 
der  Filiale  von  St.  Stephan  dem  Kloster  Interlaken  ver- 
gabte.  Die  dem  h.  Stephanus  geweihte  Kapelle  war  einst 
ein  Gnaden-  und  Wallfahrtsort.  Schon  im  14.  Jahrhundert 
verlangten  die  Bewohner  der  Gegend  die  Erhebung  von 
St.  Stephan  zur  eigenen  Pfarrei,  welchem  Begehren  sich 
aber  das  Kloster  Interlaken  hartnäckig  widersetzte.  Die 
Trennung  von  Zweisimmen  wurde  erst  1525  ausgespro- 
chen, obwohl  diese  schon  1433  durch  das  Konzil  von  Basel 
beschlossen  worden  war.  Der  Einführung  der  Reformation 
zeigten  sich  die  Leute  von  St.  Stephan  feindselig  gesinnt. 
15^  wurde  die  Lenk  von  St.  Stephan  getrennt  und  zur 
eigenen  Pfarrei  erhoben.  1565  wütete  die  Pest,  1850  zer- 
störte ein  Hochwasser  in  Matten  20  Häuser,  und  am 
24.  August  1892  fielen  während  eines  Fohnsturmes  in 
Hüseren  35  Firsten  den  Flammen  7um  Opfer.  Der  Uelier- 
lieferung  nach  soll  einst  an  der  Mündung  des  Dürren- 
wal  Ibaches  1  km  s.  Matten  eine  Ortschaft  Niederdorf 
bestanden  haben.  Vergl.  Gempeler-Schletti,  D.  Heimat- 
künde  des  Simmenthals.  Bern  1904. 

SANKT  8TCPHAN,  romanisch  Sogn  Stieffen  (Kt. 
Graubünden,  Bez.'  Hinterrhein,  Kreis  Schams,  Gem. 
Andeer).  1068  m.  Wiesen,  am  rechtsseitigen  Gehänge  des 
Hinterrheinthaies  und  am  W.-Hang  des  Piz  la  Tscnera ; 
1,2  km  s.  Andeer.  Möglicherweise  hat  hier  einst  eine  Ka- 
pelle gestanden. 

SANKT  STEPHAN  (Kt.  Solothum,  Amtei  Baisthal, 
Gem.  Neuendorf).  437  m.  Sehr  alte  Kapelle  (vielleicht 
aus  dem  9.  Jahrhundert  stammend)  am  Weg  von  Neuen- 
dorf nach  der  Station  Egerkingen  der  Linie  Olten-Solo- 
thum-Biel.  Bis  1887  stand  hier  eine  mächtige  Linde,  die 
als  Seh«>nswürdigkeit  der  Gegend  galt.  Die  Kapelle  soll 
einst  Pfarrkirche  des  1375  von  den 
Guglem  zerstörten  Dorfes  Ober 
Werd  gewesen  sein,  an  dessen  Stelle 
später  etwas  weiter  sw.  die  Ortschaft 
Nenendorf  entstand.  Ver^l.  AVyss, 
Bernhard.  Kapellen  und  Bildstock- 
lein  im  Solothumischen  Buchsgau 
(in :  Vom  Jura  zum  Schwarzwaid 
1886). 

SANKT  SULPICIUS  (Kt.  und 
Amtsbez.  Bern,  Crem.  Ohfrbalm). 
Ehemalige  Kapelle  bei  dem  Dorf 
Oberbalm.  Hier  soll  der  Heilige  glei- 
chen Namens  in  einer  Grotte  (Balm) 
gelebt  haben  und  '«uch  begraben  wor- 
den sein.  Die  Kapelle  wird  1158 
zum  erstenmal  genannt.  Nach  der 
Stiftung  der  St.  Vinzenzklrche  in 
Bern,  des  heutigen  Münsters,  führte 
man  1402  die  Gebeine  des  Heiligen 
hierher,  worauf  die  alte  Kapelle  all- 
mählig  zerfiel.  An  ihre  Stelle  trat  ein  (jotteshaus  im  Dorf 
Oberbalm  selbst,  das  beute  noch  als  dessen  Pfarrkirche 
dient.  Vergl.  Liebenau,  Theod.  von.  St,  Sulpicius  in  Ober- 
balm (im  Anzeiger  für  schweizer,  Altertumskunde.  1905). 


SANKT  SYLVESTER  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense). 
Gem.  S.  den  Art.  Sankt  Silvester. 

SANKT  THEODUL.  (Kt.  Luzem,  Amtsbez.  Willisau, 
C^em.  Hergiswil).  Weiler.  S.  den  Art.  Sankt  Joder. 

SANKT  ULRICH  (Kt.  Luzem,  Amt  Sursee,  Gem. 
Ruswil).  622  m.  Grosse  alte  Kapelle,  auf  einem  Moränen- 
hügel über  der  St.  Ottiliakapelle,  2  km  nw.  Rusvnl  und 
6,5  km  nnö.  der  Station  Wolbusen  der  Linie  Bern  - 
Luzem. 

SANKT  ULRICH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg, 
Gem.  Sevelen).  537  m.  Weiler,  2  km  w.  der  Station 
Sevelen  der  Linie  Rorschach-  Sargans- Ghur.  12  Häuser. 
48  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Sevelen.  Ackerbau  und 
Viehzucht.  Stickerei. 

SANKT  URBAN,  französisch  Saint  Urbain  (Kt.  Frei- 
burg, Bez.  See,  Gem.  Grissach).  591  m.  Kapelle;  1.3  km 
sw.  Cressier  (Grissach),  am  Weg  nach  Courlevon  und  nahe 
dem  Wald  von  Palluz.  Die  Zeit  ihrer  Stiftung  ist  nicht 
genau  b»  kannt,  doch  muss  diese  ums  Jahr  1464  erfolgt 
sein.  Berühmt  ist  die  Kapelle  als  die  Stätte,  wo  die  Eid- 
genossen nach  der  Schlacht  bei  Murten  am  22.  Juni  1476 
ihr  Gebet  verrichteten.  Die  Frontseite  der  Kapelle  trägt 
folgende  Inschrift:  Allhier  haben  sich  die  Herren  Eid- 
genossen versammelt  und  ihr  Gebet  verrichtet^  als  sie 
den  Herzogen  von  Burgund  vor  Murten  geschlagen  und 
zu  Schanden  gerirht:  deswegen  diese  alte  Kapelle  des 
heiligen  Urbani  i691  neu  aufgericht.  —  Gott  gebe  den- 
jenigen,  so  in  der  Schlacht  umkommen  sind^  das  Leben 
ewiglich.  Was  ist  geschehen  den  f^^ten  Juni  4476.  — 
Renovatum  4776. 

SANKT  URBAN  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gem. 
Pfaffnau).  457  m.  Gemeindeabteilune  und  Dorf  mit  der 
kantonalen  Irrenbeilanstalt,  in  der  NW.- Ecke  des  Kan- 
tons Luzem  und  am  rechten  Ufer  der  Rot.  3,5  km  so. 
der  Station  Roggwil  der  Linie  Ölten -Bern.  Postbureau, 
Telegraph,  Telephon.  Zusammen:  99  Häuser,  838  kathol. 
Ew.;  Dorf:  7  Häuser,  570  Ew.  Kirchgemeinde,  deren 
heutige  Pfarrkirche  aus  dem  18.  Jahrhundert  stammt  und 
von  den  Aebten  Malachias  Glotz  und  Robert  Balthasar 
erbaut  wurde.  St.  Urban  war  einst  ein  Kloster  des  Zister- 
zienserordens. Die  Gründungsurkunde  ist  verloren  ge- 
gangen, doch  darf  als  ziemlich  sicher  angenommen  wer- 
den, dass  das  Klösterleio  Rot  (später  St.  Urban  genannt) 
1194  von  der  Abtei  Lützel  {Cella  lucis)  im  Sundgau 
gegründet  wurde.  Als  Stifter  und  Vergaber  werden  ge- 
nannt die  Herren  von  Langenstein,  ihr  Schwager  Arnold 
von  Kapfenberg,  seine  Frau  Wilburg  und  die  Herren  von 
Kienlierg.  Die  Päpste  Innozenz  lu..  Innozenz  IV.  und 
Gregor  IX.  nahmen  die  Abtei  1209,  1210  und  1228  unter 
ihren  besondera  Schutz.  Zu  Ende  des  zwölften  Jahrhun- 
derts hatte  Ulrich  von  Langeostein  die  Vogtei  über  den 
Ort  und  das  von  ihm  dem  Kloster  vergabte  Gut  an  letzte- 
res aufgegeben.  König  Heinrich  VII.,  Friedrichs  II.  Sohn, 
nahm  nun  dasselbe  als  c königliches  Kloster»  in  des 
Reiches  Schirm  und  gab  ihm  als  Pfleger  den  Schultheissen 


St.  Urban  von  Westen. 

der  Reichsstadt  Solothum  nnd  die  übrigen  Reichspfleger 
in  Burgund.  Die  Schirmvogtei  ging  mit  der  Erwerbung 
der  Grafschaft  Willisau  1407,  innert  deren  Märchen 
St.  Urban  lag,  an  Luzem  über.  ^St.  Urban  stand  im  Burg- 
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recht  mit  den  Städten  Solothurn  (seit  1252),  Sursee  (1256)/ 
ZofiDgen  (1283)  und  Liestal  (1288).  In  allen  diesen  Städten 
und  seit  1313  auch  in  Willi«au  besass  St.  Urban  sog. 
grangicte,  d.  h.  Klosterhöfe  oder  Schaffaereien.  Wichti- 
ger als  die  Burgrechte  mit  den  oben  genannten  Städten 
waren  diejenigen  mit  den  Städten  Luzern  (7.  August  1416) 
und  Bern  (9.  Weinmonat  1415),  die  offenbar  zu  Kollisionen 
fährten.  1420  setzte  eine  uebereinkunft  fest,  dass  das 
Kloster  St  Urban  innerhalb  der  Grenzen  der  Grafschaft 
Willisau  liege,  weshalb  die  Abtei  unter  Luzerns  Hoheit 
gestellt  wurde.  Infolge  der  Reformation  besassen  die 
Städte  Luzern  und  Bern  und  das  Kloster  St.  Urban  Ge- 
biete und  Rechtsame  innert  den  Territorien  anderer 
Konfessionen.  Da  diese  Verhältnisse  zu  Misshelligkeiten 
führten,  wurde  ein  Ueberelnkommen  betr.  Austausch  ge- 
troffen, welches  am  21.  Mai  1579  zum  Abschluss  gelangte. 
Die  Rechte  der  Gerichtsbarkeit  trat  dann  das  Kloster  so- 
fort an  Luzern  ab,  während  ihm  die  Patronatsrechte,  die 
Zehnten  und  übrigen  Berechtigungen  verblieben.  Zu  jeder 
Zeit  bestand  in  St.  Urban  ein  sog.  c  Hausstudium  d. 
Abt  Benedikt  Pfyffer  von  Altishofen  gründete  im  Jahr 
1770  in  St.  Urban  die  Normalschole  (Lehrerseminar),  die 
das  Lob  des  helvetischen  Direktoriums  erntete  und  bis 
1806  bestand.  Ihr  berühmtester  Lehrer  war  F.  Nivard 
Kraner,  Verfasser  mehrerer  Lehrbücher.  Abt  Ambroslns 
Gltttz  eröffnete  1793  ein  Gymnasium  für  adelige  Jünglinge 
(Colleginm  Nobilium),  das  später  auch  den  Bürgers- 
söhnen zugänglich  war  .und  bis  zum  Jahre  1832  bestand. 
Abt  Friedrich  Flluger  richtete  1841  wiederum  ein  Lehrer- 
seminar ein,  das  bis  1847  wiikte.  1795  hatte  sich  der 
letxte  Fürstbischof  von  Basel,  Xavier  de  Neven,  ins  Kloster 
St.  Urban  zurückgezogen,  von  wo  aus  er  den  übri«  geblie- 
benen Rest  seines  Staates  bis  1798  regierte.  1848  wurde 
das  Kloster  aufgehoben  und  die  Liegenschaften  verkauft. 
1870  kaufte  der  Staat  Luzern  das  Kloster  mit  einigen 
Liegenschaften  an  und  baute  es  zu  einer  kantonalen 
Irren heilanstalt  um.  Der  Umbau  geschah  in  den  Jahren 
1870-1873.  Die  Anstalt  kann  gegenwärtig  480- 500  Pfleg- 
lingen Unterkunft  gewähren.  Mit  ihr  sind  die  beiden 
Liegenschaften  Weiherhof  und  Grosssonnhalden  ver- 
bunden, die  von  der  Anstalt  ans  bewirtschaftet  werden. 
Auf  GrossBonnbalden,  20  Minuten  von  der  Hauptanstalt 
entfernt,  befindet  sich  eine  Kolonie  rnhigerer  Kranker. 
Der  Gesamtkomplex  des  Anstaltslandes  belauft  sich  auf 
etwa  500  Jucharten  (180  ha),  wovon  auf  die  Wälder  150 
Jucharten,  auf  die  beiden  Höfe,  die  eingefriedete  Zentral- 
anstalt und  das  verpachtete  Land  350  Jucharten  entfallen. 
Die  Zahl  der  Kranken  und  Angestellten  beträgt  112.  Die 
Bäckerei,  Metzgerei,  Wirtschaft  und  etwas  Land  sind 
verpachtet.  Im  Jahr  1896/97  wurde  ein  Pavillon  für  auf- 
geregte Patienten  innerhalb  der  Umfassungsmauer  er- 
richtet, und  1901/02  erbaute  man  ausserhalb  derselben 
einen  Pavillon  mit  Ueberwachnngsquartier  für  unruhige 
Männer.  Vor  der  nach  S.  gerichteten  Hauptfossade  lie^ 
eine  grosse  und  schöne  Parkanlage  mit  Springbrunnen. 
Auf  der  O.-Seite  ist  die  Frauenabteilnng  mit  den  Giemüse- 
gärten  gelegen,  und  auf  der  W. -Seite  befindet  sich  die 
Mätfnerabtellung,  welche  durch  die*  in  den  Jahren 
1719-1726  erbaute  Kirche  abgeschlossen  wird.  Diese 
letztere  ist  ein  prächtiges  Gebäude.  Die  aus  Holz  ge- 
schnitzten Ghorstühle.  wahre  Meisterwerke,  sind  nach 
England  verkauft  woraen.  In  der  alten  Klosterbibliothek 
sieht  man  noch  das  aus  dem  18.  Jahrhundert  stammende 
schöne  Täfelwerk.  Während  der  zweiten  Hälfte  des 
13.  Jahrhunderts  war  das  Kloster  der  Sitz  einer  bedeu- 
tenden Backsteinfabrik,  deren  Produkte  mit  kunstvollen 
Verzierungen  geschmückt  waren  und  sich  durch  elegante 
Ausführung  und  grosse  Solidität  auszeichneten.  Diese 
Backsteine  wurden  nicht  nur  für  die  eisenen  Bauten  des 
Klosters  verwendet,  sondern  auch  in  die  Städte,  Burgen 
und  Klöster  versandt,  die  mit  St.  Urban  im  Verkehr  stan- 
den, so  u.  a.  nach  Zofiogen,  Altbüron,  Fraubrunnen,  Aar- 
wangen. Manche  dieser  Backsteine  werden  heute  in  den 
schweizerischen  Museen  aufbewahrt,  besonders  im  Lan- 
desmuseum zu  Zürich  und  in  den  Museen  von  Luzern  und 
Bern.  (Vergl.  Jos.  Zemp's  Aufsatz  Die  Backsteine  von 
St,  Urlian  in  der  Festgabe  uuf  die  Eröffnung  des 
schweizer.  Landesmuseums.  Zürich  1898j.  Fund  von 
römischen  Münzen. 
SANKT  URSEN,  französisch  Saint  Ours  (Kt.  Frei- 


burg, Bez.  Sense).  704  m.  Gem.  und  Pfarrweiler ;  7,5  km 
OBÖ.  vom  Bahnhof  Freiburg.  Postablage,  Telegraph,  Tele- 
phon :  Postwagen  Freiburg  -  Plaffeien.  Das  Gebiet  der  Ge- 
meinde erstreckt  sich  bis  vor  die  Tore  der  Stadt  Freiburg. 
Zusammen  mit  Aeschlenberg,  Balletswil,  Engertswn, 
Etenwil,  Frohmatt,  Gerendach,  Gomma,  Halten,  Hermis- 
berg,  Herrenschür,  Medenwil,  Römerswil,  Röschenwil, 
Rüti,  Stock,  Tasberg  und  Wolperswil :  137  Häuser,  986 
Ew.  (wovon  705 Katholiken  und 281  Reformierte);  Weiler: 
6  Häuser,  52  Ew.  Die  Reformierten  sind  nach  St.  Anton 
eingepfarrt.  Wiesen-  und  Obstbau.  Viehzucht.  Strohflech- 
terei.  Auf  der  Neumatte  bei  St.  Ursen  fand  am  26.  März 
1448  ein  Kampf  zwischen  Bernern  und  Freiburgem  statt. 

SANKT  URSITZ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Pruntrut). 
Deutscher  Name  för  Saint  Ursanne.  S.  diesen  Art. 

SANKT  VALENTIN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner, 
Kreis  Ilanz,  Gem.  Vrin).  Ehemaliger  Weiler.  S.  den  Art. 
Pdzatsch  . 

SANKT  VALENTIN,  romanisch  SoGN  Valentin  (Kt. 
Graubünden,  Bez.  Glenner,  Kreis  Ruis,  Gem.  Panix). 
1206  m.  Kapelle,  im  Panizerthal  9  km  nw.  Ruis. 

SANKT  VALENTINSBERQ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
Ober  Rheinthal,  Gem.  Rüti).  412  m.  Aussichtsreiche  An- 
höhe mit  der  Kirche  und  dem  Pfarrhaus  der  katholischen 
Kirchgemeinde  Rüti,  ö.  vom  Binnenbanal  und  bei  der 
Station  Rüti  der  Linie  Rorschach-Sargans-Chnr.  3  Häu- 
ser, 12  kathol.  Ew.  Die  reizend  gelegene  Kirche  ist  in 
letzter  Zeit  geschmackvoll  restauriert  worden. 

SANKT  VERENA  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter  Toggen- 
burg, Oem.  Deffersheim).  740  m.  Gruppe  von  4  Häusern 
mit  der  Pfarrkirche  von  Degersheim,  in  einem  Thälchen 
nahe  dem  Kloster  Magdenau  und  an  der  Strasse  Flawil- 
Lütisburg-Magdenau;  3,3  km  sw.  der  Station  Flawil  der 
Linie  Znrich-Winterthur-St.  Gallen.  20  kathol.  Ew.  Vieh- 
zucht. Stickerei. 

SANKT  VERENA  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Lebern, 
Giem.  Rüttenen).  Kapelle.  S.  den  Art.  Einsiedelei  St. Ve- 
rena. 

SANKT  VERENA  (Kt.  und  Gem.  Zog).  581  m.  Ka- 
pelle mit  Einsiedelei,  am  sog.  Kämistall  und  am  alten  Weg 
nach  Aegeri  und  2  km  ö.  Zug.  Die  in  Form  eines  Kreuzes 
angelegte  Kapelle  wurde  1704  von  Wolfgang  Brandenberg 
erMut  und  zwar  zum  Teil  mit  Verwendung  der  Trümmer 
einer  1660  unweit  davon  erstellt  gewesenen  andern  Kapelle. 
Sie  gehörte  bis  1905  dem  Geschlecht  der  Brandenberg  aus 
dem  Roost,  dessen  letzter  weiblicher  Angehöriger  in  dem 
genannten  Jahr  starb,  worauf  die  Kapelle  an  die  Kirch- 
gemeinde Zug  überging.  Die  1725  neben  der  Kapelle  er- 
Eaute  Eiosiedelei  wurde  von  einem  Waldbruder  bewohnt, 
der  die  Dienste  des  Sigristen  versah.  In  der  ganz  um- 
gebauten Einsiedelei  wohnt  jetzt  ein  Priester,  der  alle 
Tage  in  der  Kapelle  Messe  liest. 

SANKT  WENDEL  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Gem. 
Gunzwil).  724  m.  Kapelle,  auf  dem  Rücken  der  Erlosen 
und  4  km  w.  der  Station  Hitzkirch  der  Seethalbahn 
(Wildegg  •  Emmenbrücke). 

SANKT  WENDEL  (Kt.  Zug,  Gem.Menzinffen).  811  m. 
Kapelle,  am  Fuss  des  Stalden  und^750  m  nö.  Menzingen. 
Zu  Ehren  des  Schutzheiligen  der  Hirten  und  Herden 
1601  erbaut  und  1868  restauriert.  Sie  wird  von  den  Be- 
wohnern der  Giegend  stark  besucht. 

SANKT  WENDELIN  (Kt.  Freiburg,  Bez.  See,  Gem. 
Barberöche).  569  m.  Kapelle,  am  Weg  Barberöche  (Bär- 
fischen)-Gross  Gnrmels  (Cormondes  le  Grand)  und  500  ra 
nw.  Le  Grand  Vivy ;  an  der  Stelle,  wo  der  Ruisseau  des 
Hostes  in  sein  zur  Saane  hinunterführendes  Tobel  ein- 
tritt. Von  der  Familie  de  F^guely  1791  erbaut. 

SANKT  WENDELIN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig,  Gem. 
Naters).  917  m.  Kleines  Bethaus,  500  m  w.  vom  Dorf 
Hegdorn  und  am  Fussweg  von  Naters  auf  Beialp  und 
Aletschalp.  Dem  Schutzheiligen  der  Hirten  und  Herden 
geweiht. 

SANKT  WOLFENSBERQ  oder  auch  einfach 
WOLFENSBERQ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter  Toggen- 
burg,  Gem.  Degersheim  und  Mogeisberg).  940  m.  Anhöhe 
mit  Gruppe  von  9  Häusern  (in  908  m),  1  km  w.  Degers- 
heim. 68  reform,  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  De- 
fersheim  und  Mogelsberg.  Viehzucht.  Stidierei.  Schöne 
nssicht  auf  das  Toggenburg  und  Appenzellerland,  das 
Säntisgebirge  und  die  Thäler  der  Thur  und  Sitter. 
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SANKT  WOLFQANQ,  französisch  SAINT  Loup  (Kt. 
Freiburg,  Bez.  Sense,  Gem.  DOdingeo).  657  m.  Weiler  in 
fruchtbarer  und  gut  angebauter  Gegend,  an  der  Strasse 
Freiburg-Düdingen  und  2,5  km  ssw.  der  Station  Dudinsen 
der  Linie  Bern-Preiburg.  Telephon.  12  Häuser,  123  ka- 
thol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeiode  Dudingen. 
Acker-,  Wiesen-  uod  Obstbau,  Viehzucht.  Die  schöne 
gotische  St.  Wolfgangskapelle  birgt  zahlreiche  Votivbilder 
und  ist  ein  besuchtes  Wallfahrtsziel.  1648  vergabte  ihr 
Beat  Ludwig  von  Praroman  eine  Summe  von  iUOO  Duka- 
ten. Armenhaus  der  Gemeinden  an  der  untern  Sense  mit 
Raum  für  60-70  Zöglinge. 

SANKT  WOLFQANQ  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch, 
Gem.  Schupfheim).  745  m.  Kapelle,  500  m  s.  der  Station 
Schüpfheim  der  Linie  Bern-Luzem.  Bestand  schon  vor 
1468  und  wurde  1591  neu  aufgebaut.  Enthält  drei  Altäre. 
Benannt  nach  dem  h.  Wolfgang,  Bischof  von  Regensburg 
(t  1032). 

SANKT  WOLFQANQ  (Kt.  Solothurn,  Amtei  und 
Giem.  BaUthal).  520  m.  Gruppe  von  9  Häusern,  am  Ein- 
trilt  der  Strasse  Baisthal  -  Mümliswil  -  Passwaog  in  die 
zweite  Klüse  und  2  km  nö.  der  Station  Baisthal  der  Linie 
Oensingen  -  Baisthal.  Telephon  ;  Postwa|[en  Baisthai - 
Langenhruck.  69  kathol.  Ew.  Kirchgemeiode  Baisthal. 
Landwirtschaft.  Mühle.  Auf  schroffem  Fels  über  dem 
Weiler  die  Burgruine  Neu  Falkenstein.  Ehemals  bedeu- 
tende Ortschaft  an  der  Gabelung  der  Strassen  über  den 
Haueyetein  und  den  Passwang.  Nachdem  1379  einige  Basier 
Händler  von  den  Leuten  der  Burg  überfallen  u.  beraubt 
worden  waren,  zerstörten  die  Basler  dieses  Raubritter- 
nest. Eine  aus  1475  datierende  Kapelle.  St.  Wolfjgang  liegt 
in  einer  der  malerischsten  Gegenden  des  Juragebirges. 

SANKT  WOLFQANQ  (Kt.  und  Gem.  Zug).  451  m. 
Gruppe  von  4  Häusern  mit  Kirche,  je  2,5  km  w.  der  Sta- 
tion Cham  der  Linie  Zürich- Zug- Luzern  und  ö.  der  Station 
Sins  der  Linie  Aarau-Lenzbur^- Rotkreuz.  Bildet  eine 
stadtzugerische  Exklave,  die  grösstenteils  von  der  Ge- 
meinde Hünenberg  und  zum  kleinem  Teil  von  der  Ge- 
meinde Cham  umschlossen  Ist.  23  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Zug.  Der  Ursprung  der  Kirche  St.  Wolfgang 
verliert  sich  ins  Dunkel  der  Sage.  Diese  berichtet,  dass 
auf  dem  Platz,  auf  dem  die  Kirche  steht,  ein  frommer 
Pilger  das  Bild  des  h.  Wolfgang  an  einer  Tanne  aufj^ 
hängt  habe  und  dass  dann  in  Folge  der  vielen  durch  Für- 
bitte dieses  Heiligen  bewirkten  Wunder  der  Bau  der 
Kirche  veranlasst  worden  sei.  Urkundlich  gewiss  ist,  dass 
die  jetzige  Kirche  1475  eingeweiht  wurde.  Ihr  Baumeister 
war  der  gleiche  Hans  Felder  aus  Oettingen  ( Württemberg|, 
der  auch  St.  Oswald  in  Zug  und  die  Wasserkirche  in  Zürich 
erbaute.  Die  Kapelle,  damals  im  Besitz  von  Propst  und 
Kapitel  St.  Felix  und  Regula  in  Zürich,  giog  1477  kaufs- 
weise an  die  Stadt  Zug  über,  deren  katholische  Kirch- 
Senossen  bis  heute  Eigentümer  der  Kirche. und  Inhaber 
er  KoUatur  verblieben  sind.  Die  1868  restaurierte  Kirche 
l>esass  10  wertvolle  Ghorstühle  mitgotischen  Verzierungen, 
die  1905  von  der  Kommission  der  Gottfried  Keller- Stiftung 
am  den  Preis  von  20000  Fr.  angekauft  und  dem  schwei- 
zerischen Landesmuseum  in  Zürich  überwiesen  worden 
sind.  Ein  einst  ebenfalls  in  dieser  Kirche  vorhandenes, 
6  m  hohes  und  aus  Sandstein  gemeisseltes  gotisches 
Sakramentshäuschen  wurde  1848  nach  Zuff  übergeführt 
und  schmückt  nun  die  dortige  St.  Oswaldskirche.  Gerade 
unterlialb  St.  Wolfgang  liegt  die  sog.  Totenhalde,  wo  am 
24.  Dezember  1388  der  zugerische  Ammann  Joh.  von  Ospen- 
tal  mit  42  der  Seinen  im  Kampfe  gegen  die  Oesterreicher 
fiel. 

SANS  NOM  (AIQUILLE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entre- 
mont).  Etwa  3540  m.  Felszahn  s.  der  Tdte  Blselx  in  der 
Gruppe  der  Aiguilles  Dorfes  (Trieotmassiv).  1899  zum 
erstenmal  bestiegen.  Auf  der  Siegfriedkarte  un benannt 
und  ohne  Höhenkote. 

SANT'  ABBONDIO  (Kt  Tessin,  Bez.  Locarno). 
385  m.  Gem.  und  schön  gelegenes  Pfirrdorf,  auf  einer 
Terrasse  138  m  über  dem  linken  Ufer  des  Laogensees 
und  1  km  s.  der  Station  Ranzo-Gerra  der  Linie  Bellin- 
zonm-Luin»  der  Gotlbardbahn.t  Gemeinde,  mit  Calgiano 
und  Ranzo:  51  Häuser,  170 kathol.  Ew.;  Dorf:  19  Häuser, 
53  Ew.  Acker-  und  Weinbau,  Viehzucht.  Kastanienbäume. 
Periodische  Auswanderung  der  Männer  nach  Frankreich 
als  Kaminkehrer  und  Flacnmaler. 


SANT'  ABBONDIO  (Kt.  Tessin«  Bez.  Lugano,  Gem. 
Gentilino  und  Montagcola).  410  m.  Pfarrkirche  der  Ge- 
meinden Gentllino  und  Montagnola,  auf  der  Collina  d*Oro 
und  8,5  km  sw.  Lugano.  Interessanter  Glockenturm  und 
sehr  schöne  Stukkverzierungen.  Der  dazu  gehörende 
Friedhof  ist  einer  der  an  prächtigen  Grabmälern  reichsten 
des  Kantons  und  enthält  Werke  der  berühmten  Bildhauer 
Vela,  Bern,  Somaini,  Rossi  etc. 

8ANT'  AQATA  (Kt.  Teasio,  Bez.  Lugano,  Gem. 
Rovio).  942  m.  Kleine  Kirche,  auf  einer  mit  Eichen  und 
Haselnusssträuchern  bewachsenen  Anhöhe  am  NW.-Fuss 
des  Monte  Generoso;  4  km  ö.  Maroggia  und  1  Stunde 
über  Rovio.  Weite  Aussicht  auf  den  Luganersee  und 
einen  Teil  der  Lombardei. 

SANT'  AQATA  (Kt.  Tessin.  Bez.  Mendrisio,  Gem. 
Tremona).  621  m.  Alte  kleine  Kirche,  auf  einer  Anhöhe 
5  km  nw.  der  Station  Mendrisio  der  Linie  Bellinzona- 
Lngano- Chiasso  der  Gotthardbahn.  Prachtvolle  Aussicht 
auf  den  Mendrisiotto  und  einen  grossen  Teil  der  Lom- 
bardei. Der  Glockenturm  ist  wahrscheinlich  der  letzte 
Ueberrest  einer  ehemaligen  festen  Burg.  Ueber  dem  Al- 
Ur  ein  lebeosgrosses  Standbild  der  h.  Agathe  in  Terra- 
cotta,,  ein  Werk  des  Francesco  Silva  (1560-1641)  aus 
Moibio.  Das  Fest  der  Heiligen  wird  hier  am  5.  Februar 
unter  starkem  Volkszudraog  gefeiert.  Hierhelr  pflegen 
mit  Vorliebe  junge  Frauen  zu  pilgern,  um  Kindersegen 
zu  erflehen.  ^ 

SANT'  AMBROQIO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  (jrem. 
Mezzovico  e  Vira).  499  m.  Kleine  Kapelle,  auf  dem  Plan 
Zeno  über  dem  mittleren  Abschnitt  des  Vedeggiothales 
nnd  4  km  s.  der  Station  Rivera-Birooico  der  Linie  Bellin- 
zona  Lugano-Ghiasso  der  (}otlhardbahn. 

SANT'  ANNA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Moesa,  Kreis 
nnd  Gem.  Roveredo).  339  m.  Kapelle,  am  rechten  Ufer 
der  Traversagna  und  1  km  s.  vom  Dorf  Roveredo. 

SANT'  ANNA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gem.  Ronco 
d'Ascona).  915  m.  Kapelle,  am  SO.-Hang  des  Pizzo  Leone 
nnd  8  km  sw.  Locarno.  Schöne  Aussicht  auf  den  Langen- 
see.  3  Stunden  über  Locarno.  Das  Fest  der  Heiligen  wird 
am  26.  Juli  gefeiert,  zu  welcher  Zeit  die  ganze  Bevölke- 
rung sich  mit  ihrem  Vieh  hier  oben  auf  den  Alpweiden 
aufhält. 

SANT'  ANNA  (Kt. Tessin,  Bez. Rlviera,  Gem.  Biasca). 
712  m.  Weiler,  auch  Pontironetto  geheissen;  am  Saum- 
weg des  Val  Pontirone  und  4,5  km  nö.  der  Station  Biasca 
der  Gotthardbahn.  25  Hänser,  106  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Pontirone.  Gut  zur  Sonne  exponiert.  Hier  lebt 
im  Winter  fast  die  ganze  Bevölkerung  dfes  Val  Pontirone. 
Viehzucht,  Waldwirtschaft.  Auswanderung  der  jungen 
Leute  nach  Mailand  als  Obst-  nnd  Kastanlenhändler  und 
nach  London  als  Kellner  und  Schenkburschen. 

SANT'  ANNA  (PASSO  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lo- 
rcarno.  Crem.  Indemini).  1348  m.  Pass  zwischen  dem 
Monte  Gambaroeno  (1739  m)  und  dem  Pizzo  Paglione 
(1558  m);  SV,  Stunden  s.  über  der  Station  San  Nazzaro 
der  Linie  Bellinzona-Luino  der  (^olthardbahn.  Wird  von 
den  Bewohnern  des  Vedascathales,  dessen  oberstes  Dort 
fodemioi  schweizerisch  ist,  stark  begangto.  Ein  Projekt, 
den  Weg  besser  auszubauen  oder  ein  Luftkabel  einzu- 
richten, ist  der  bedeutenden  Unkosten  wegen  nicht  zur 
Ausführung  gelangt.  Kapelle  der  h.  Anna,  deren  Fest  am 
26.  Juli  gefeiert  mrd. 

SANT'  ANNUNZIATA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno, 
Gem.  Ronco  d^Ascona).  406  m.  Aus  der  Neuzeit  stammende 
Kirche,  neben  dem  Friedhof  von  Ronco  nnd  6,5  km  sw. 
Locarno.  Aufstieg  auf  einem  von  14  Kapellen  gesäumten 
Kreuzesweg.  Prachtvolle  Aussicht  auf  den  obem  Langen- 
see. 

SANT'  ANTONINO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Bellinzona). 
220  m.  (jem.  und  Pfarrweiler,  auf  einer  mit  Reben  be- 

Eflanzten  Anhöhe  3  km  nö.  der  Station  Gadenazzo  der 
ioie  Bellinzöna-Luino  der  Gotthardbahn.  Postablage. 
Gemeinde,  mit  Paiarde,  Piano  und  Vigana  di  Sotto: 
88  Häuser,  380  kathol.  Ew.;  Weiler:  10  Häuser,  44  Ew. 
Acker-  und  Weinbau,  Viehzucht.  Starke  Auswanderung 
der  Männer  nach  Nordamerika. 

SANT'  ANTONIO  (Kt.  Graubütiden,  Bez.  Bernina, 
Gem.  Brusio).  630  m.  Kapelle,  am  rechtoseitigen  Gehänge 
des  Posch  laver  thales  und  1,5  km  s.  Brusio. 

SANT'  ANTONIO  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Bemina, 
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Gem.  Pascblav).   995  m.  Weiler  am  rechten  Ufer  des 

Poschiavino ;  1,5  km  s.  Paschlav  und  15,2  km  nw.  der 

Station  Tirano   der   VeltUnerbahn.  Post- 

ablage;  Postwagen  Samaden-Bemina-Ti-  —  - 

rano.  12  Häaser,  66  kathol.  und  reform. 

Ew.    Kirchgemeinden   Puschlav.   Kapelle. 

Wiesenbau  und  Viehzucht. 

8ANT'  ANTONIO  (Kt.  Graubunden, 
Bez.  Moesa,  Kreis  Calanca,  Gem.  Buseno). 
1674  m.  Kapelle,  am  linksseitigen  Gehänge 
des  Calancathales  und  1,5  km  nö.  Bu- 
seno. 

8ANT'  ANTONIO  (Kt.  Tessin,  Bez. 
Bellinzona).  846  m.  Gem.  im  Val  Morobbia, 
rechts  vom  Thalwasser  und  gegeniiber  der 
Ausmänduog  des  vom  Monte  Camoghe 
herabsteigenden  Yal  Maggina  ;  4,5  km  ö. 
der  Station  Giubiasco  der  Gotthardbahn. 
Postablage;  Postwagen  Bellinzona-Carena. 
Gemeinde,  mit  Carena,  Carmenna,  Melera, 
Melirolound  Vetano:  122  Häuser,  599  ka- 
thol. Ew.  Pfarrei.  Acker^  und  Wiesenbau, 
Viehzucht.  Kastanienhaine.  Starke  Auswan- 
derung nach  den  Vereinigten  Staaten  von 
Nordamerika.  Guter  Pussweff  auf  den  Monte 
Camoghd  (5  Stunden).  Von  Garena  geht  der 
Fussweg  aus,  der  über  den  San  Joriopass 
nach  Dongo  und  Gravedona  am  Comersee 
fuhrt.  Unter  dem  Weiler  Carmenna  fasst 
das  Elektrizitätswerk  von  Giubiasco-ßellin- 
zona  im  Bett  der  Morobbia  (620  m)  sein 
Trieb wasser,  das  durch  eine  fast  völlig 
unterirdisch  verlaufende  Leitung  von  4,5  km  Länge  zum 
Werk  geführt  wird. 

8ANT'  ANTONIO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gem. 
Vogorno).  5S0  m.  Grösstes  Dorf  der  Gemeinde,  im  Ver- 
zascathal  und  7  km  n.  der  Station  Gordola  der  Unie 
Bellinzona  -  Locarno  der  Gotthardbahn.  80  Häuser,  274 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Vogorno.  Zerfällt  in  vier 
Gruppen  von  anspruchslosen  und  rauchgeschwärzten  alten 
Steinhäusern.  Acker-  und  Weinbau,  Viehzucht  Gneis- 
und  Granitbrüche.  Auswanderung  nach  Kalifornien, 
wo  sich  gegenwärtig  mehr  als  250  Bürger  des  Ortes  be- 
finden. 

SANT'  ANTONIO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia, 
Gem.  Peccia).  1090  m.  Alpweide  mit  Hüttengruppe  und 
Kapelle  im  Val  Peccia,  4  km  nw.  vom  Dorf  Peccia  und 
43  km  nnw.  Locarno.  Vom  Frühjahr  bis  in  den  Dezember 
hinein  bewohnt  und  mit  Vieh  bezogen.  Herstellung  von 
Butter  und  Käse. 

8ANT'  APOLLONIA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Mendrisio, 
Gem.  Goldrerio)  351  m.  Kirche;  2,5  km  nw.  der  Station 
Balema  der  Linie  Bellinzona-Lugano-Chiasso  der  Gott- 
hardbahn. Am  9.  Februar  wird  hier  zugleich  das  Fest  der 
Heiligen  gefeiert  und  ein  Jahrmarkt  gehalten,  zu  welchen 
Anlässen  zahlreiche  Gläubige  und  Händler  sich  einfinden. 

SANT  QiON  (CRAP)(Kt.  Granbänden,  Bez.  Glen- 
ner). Felskamm.  S.  den  Art.  Crap  Samt  Gion. 

8ANT'  ROMERIO  (PIZZO)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Bernina).  2500  m.  Ein  von  der  Cfima  di  Gande  Rosse  auf 
der  O.-Grenze  des  Puschlav  gegen  den  Puschlaversee  vor- 
springender Gipfel  mit  Steilabfall  gegen  den  See  und 
mit  trigonometrischem  Signal.  Hubscher  AussichtFpunkt, 
benannt  nach  der  auf  hoher  Terrasse  gelegenen  Wallfahrts- 
kapelle Sant'  Roraerio  (1800  m). 

SANTA  DOMENICA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Moesa, 
Gem.  Calanca).  1040  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  am  O.-Fuss 
des  Pizzo  di  Termine  und  am  rechten  Ufer  der  Ca- 
lancasca ;  2,5  km  s.  Rofsa  und  22,3  km  nö.  der  Station 
Castione  der  Gotthardbahn.  Postablage;  Postwagen 
Grono-Rossa.  26  Häuser.  110  kathol.  Ew.  italienischer 
Zunge.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Periodische  Auswan- 
derung der  jungen  Männer  als  Glaser,  Kaminkehrer, 
Maler,  Taglöhner  etc. 

SANTA  MARIA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Bernina, 
Kreis  und  Gem.  Puschlav).  1020  m.  Kapelle,  am  links- 
seitigen Gehänge  des  Puschlaverthales  und  250  m  s.  vom 
Flecken  Puschlav. 

SANTA  MARIA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Moesa,  Kreis 
Calanca).  949  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,    am  S.-Abfall  der 


Kette  zwischen  dem  Calancathal  und  dem  Miioz  und 
2.5  km  nö.  Roveredo.  15  km  nö.  der  Station  Castione  der 


Santa  Maria  im  MQnttertbal  von  Osten. 

Gotthardbahn.  Postbureau,  Telegraph.  49  Häuser,  163 
kathol  Ew.  italienischer  Zunge.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 
Periodische  Auswanderunff.  Oestl.  vom  Dorf  steht  auf 
einer  Anhöhe  neben  der  Kirche  die  malerische  Ruine 
der  Burg  Calanca.  Die  aus  dem  6  Jahrhundert  stammende 
Kirche  besass  einen  der  schönsten  gotischen  Altare,  der 
dann  vom  Basler  historischen  Museum  angekauft  wor- 
den ist. 

SANTA  MARIA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  und  Kreis 
Münsterthal).  1388  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  am  rechten 
Ufer  des  Rambacbes  und  96  km  so.  Zernez  im  Uoter 
Engadin.  Bedeutendste  Ortschaft  des  Münsterthales.  Post- 
bureau, Telegraph ;  Postwagen  Zernez-Ofenpass-Mals  (im 
Tirol)  und  von  Santa  Maria  über  den  Umbrailpass  (oder 
"Wormserjoch)  zur  Ferdinandshöhe  (Stiefserjoch).  Ge- 
meinde, mit  Graischtas  und  Sielva :  i05  Häuser,  385  Ew. 
(wovon  242  Reformierte  und  143  Katholiken)  romanischer 
Zunge;  Dorf :  K9  Häuser,  333  Ew.  Kirche  mit  gotischem 
Chor  aus  dem  Ende  des  16.  Jahrhunderts.  Wiesenbau  und 
Viehzucht.  Fremdenindustrie, Gasthöfe.  Fundeines  Bronze- 
messers aus  der  ersten  Eisenzeit.  Den  Namen  Santa 
Maria  (oder  IV.  Gantoniera)  trägt  auch  das  an  der  Ver- 
einigung der  Wormserjochstrasse  mit  der  Stiefeerjoch- 
Strasse  und  etwa  400  m  von  der  Schweizer  Grenie  ent- 
fernte Schutzhaus  (mit  Gasthof  und  einem  italienischen 
Post-  und  Telegraphenbureau). 

SANTA  MARIA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gem. 
Cimo  und  Iseo).  781  m.  Pfarrkirche  der  (gemeinden  Cimo 
und  Isto  mit  Pfarrbaus,  auf  einer  schön  liewaldeten  An- 
höhe 9,5  km  ö.  Lugano.  Diente  früher  auch  der  Gemeinde 
Vernate,  die  nun  eine  besondere  Pfarrei  bildet.  Am  2.  Fe- 
bruar wird  hier  das  Fest  der  Maria  Reinigung  gefeiert. 
Schöne  Aussicht  auf  den  Luganer-,  Langen-  und  Muz- 
zanosee.  auf  den  Bezirk  Lugano  und  die  Alnen  bis  zum 
Monte  Rosa.  ^U  Stunde  von  der  Cappella  di  Cimo  und 
eine  liall  e  Stunde  von  Vernate  entfernt. 

SANTA  MARIA  (MAYENS)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders, 
Gem.  Chalais).  1577  m.  Waldumrahmte  Alpweide,  im 
vorderen  Abschnitt  des  Val  de  R^chy  und  rechts  über 
dem  Wildbach.  Die  Bewohner  von  Chalais  lassen  hier 
oben  im  Sommer  etwa  150  Stück  Jungvieh  weiden. 

SANTA  MARIA  (MONASTERO  DI)  (Kt.  Tessin, 
Bez.  Riviera,  Gem.  Claro).  653  m.  Benediktiner-Frauen- 
klostpr  mit  Kirche,  auf  einem  Bergsporn  am  W.-Hang 
des  Pizzo  di  Claro  und  2  km  ö.  der  Station  Claro  der 
Gotthardbahn.  Von  riesigen  Kastanienbäumen  umsehen. 
Die  der  h.  Maria  geweihte  Kirche  war  früher  Pfarrkirche 
der  Gemeinde  Claro  und  dient  heute  ausschliesslich  dem 
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Kloster.  Dieses  wurde  1490  von   der  Mailänder  Nonne 
Scolasüca  Vismara  gestiftet.  Prachtvolle  Aussicht  auf  die 
Bezirke  Riviera  und  Bellinzona. 
SANTA  MARIA  (VAL)  (Rt.  Tessin,  Bez.   Blenio). 


Hoapii  Monte  Camperio  im  Val  Santa  Maria. 

1917-893  m.  So  heisstdas  vom  Lukmanierpass  (1917  m) 
erst  so.,  dann  ö.  sich  senkende  und  bei  Olivone  endende 
Thal,  das  vom  obersten  Teil  des  Brenno  durchflössen  wird. 
Es  wird  rechts  begleitet  von  der  Felskette,  die  von  der 
0.-  und  S.-Seite  des  Yal  Plora  zum  Pizzo  di  Molare 
streicht,  und  links  von  dem  sanfter  gestalteten  Rücken 
der  Costa.  Vom  Lukmanier  kommt  man  in  dem  anfäng- 
lich nur  schwach  sich  senkenden  Thal  an  einem  achnee- 
weissen  Gipslager  und  an  den  Ruinen  des  ehemaligen 
Hospizes  Gasaccia  (1819  m)  vorbei  zum  Wirtshaus  Plan 
di  Segno  (1880  m ;  5,5  km  von  der  Passhöhe).  Schon  vor- 
her hat  sich  beider  genannten  Hospizroine  von  der  Post- 
strasse der  Weg  abgezweigt,  der  s.  üt>er  den  Paseo 
Predelp  (2454  m)  nach  Faido  hinüberfährt.  Unterhalb 
Plan  di  Segno  führt  die  Strasse  durch  eine  kurze  Wald- 
und  Felsenge  und  betritt  dann  das  wiederum  offene  Ge- 
lände der  Alp  Campra.  Dann  folgt  wieder  eine  Thalenge 
mit  mehreren  starken  Strassenkehren  bis  Monte  Camperio 
mit  Hospiz  und  prächtigem  Blick  auf  den  dörferge- 
schmAckten  Thalkessel  von  Olivone,  endlich  die^össte 
Schlinge  der  ganzen  St/asse  mit  weiter  Ausbiegung  nach 
S.  und  wieder  nach  N.  und  endlich  ö.  hinab  nach  Olivone. 
Im  untersten  Teil  des  Thals  liegen  auf  der  linken  Seite 
des  Brenno  die  von  der  Strasse  nicht  berührten  Dörfer 
Somascona  und  Scona,  und  über  diesen  erhebt  sich  der 
fast  ganz  unbewaldete  Keg^l  des  Toira  (2101  m),  während 
.  sonst  der  untere  Teil  des  Thaies  von  Monte  Camperio  bis 
Plan  di  Segno  und  zum  Teil  noch  weiter  hinauf  ordent- 
lich bewaldet  ist  (wenn  auch  nicht  in  der  Thalsohle,  so 
doch  an  den  untern  Abhängen  der  beiden  Thalseiten). 

SANTA  MARIA  DEL.LE  GRAZIE  (Kt.  Tessin, 
Bez.  Bellinzona,  Gera.  Ravecchia).  Kloster.  S.  den  Art. 
Madonna,  dbllb  Grazie. 

SANTA  PETRONIL.LA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Riviera, 
Gem.  Biasca).  384  m.  Kapelle,  gegenüber  der  Station 
Biasca  der  Gotthardbahn  und  auf  einem  Felsen,  von  dem 
sich  der  Frodalunga  mit  doppeltem  Wasser&U  ins  Tessin- 
thal  hinunterstürzt.  Gestiftet  infolge  eines  zur  Pestzeit 
von  1829  getanen  Gelübdes.  Das  am  ersten  Sonntag  des 
Juni  hier  oben  gefeierte  Fest  der  Heiligen  wird  nament- 
lich von  zahlreichen  Kindern  aus  Biasca  besucht.  Nahe 
der  Kapelle  enteprinfit  die  wundertätige  Quelle  von  San 
Carlo,  die  gegen  Fieber  wirken  soll. 

SANTA  PIETA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Riviera,  Gem. 
Osogna).  402  m.  Kleine  Kapelle,  auf  einer  Anhöhe  bei 
der  Station  Osogna  der  Gotthardbahn.  Der  h.  Maria 
geweiht. 

SANTA  TRIfllTA  (MQNTI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  und 
Gem.  Locamo).  405  m.  Dorf,  auf  einer  Terrasse  2  km 
nnw. Locarno.  Postbureau,  Telephon;  Postwagen  Locamo- 


Contra-Mergoscia.  32  Häuser,  96-140  kathol.  und  reform. 
Ew.  italienischer  und  deutscher  Zunge.  Obst-  und  Wein- 
bau. Prachtvolle  Aussicht  auf  das  untere  Tessinthal  und 
den  Langensee;  südliche  Vegetetion  und  mildes  Klima. 
Villen,  Pensionen  und  Gastwirtschaften.  Kurort  für  Yege- 
tari^ner.  Am  29.  Mai  als  am  Tag  der  h.  Dreifaltigkeit 
wird  hier  oben  ein  grosses  Fest  mit  Mosik  und  Prozession 

Sefeiert.  Von  Locarno  mit  der  Drahtoeilbahn  zur  Madonna 
ei  Sasso  oder  auf  einer  schönen  Strasse  zu  erreichen, 
die  mehrere  Schlingen  beschreibt  und  zur  alten  Kirche, 
Eigentum  der  Borghesi  aus  Locarno,  hinauffahrt. 

SANTENBERQ  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau).  683  m. 
Breiter  und  zum  grossen  Teil  bewaldeter  Höhenzug,  zwi- 
schen Altishofen-Egolzwil  einerseito  und  Dagmersellen- 
Uffikon  andererseito. 

SANTUARIO  DEL  SACRO  MONTE  (Kt.  Tessin, 
Bez.  Locarno,  Gera.  Brissago).  Kirche.  S.  den  Art.  Sacro 
Monte  (Santuario  del). 

SANZENBERQ  (Kt.  Zürich,  Bez.  Dielsdorf).  578  m. 
Breiter  Molassetafelberg  an  der  Grenze  gegen  den  Kanton 
Aargau;  zwischen  den  Dörfern  Weiach,  Fisibach,  Bachs 
und  Schüpfheim  und  3  km  s.  von  Kaiserstuhl  am  Rhein. 
Ist  mit  einer  30-40  m  mächtigen  Decke  von  quaternärem 
Deckenschotter  ülierzogen. 

SANfe  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locamo,  Gem.  Borgnone). 
964  m.  MaiensSss  mit  Huttengruppe  im  Centovalli,  18  km 
w.  Locarno  und  auf  einer  Terrasse  links  über  der  Melezza. 
Wird  im  Frühjahr  und  Herbst  mit  Vieh  bezogen.  Her- 
stellung von  Butter  und  Käse.  Schöne  Aussicht  ins  Thal. 

SAOSEO  (CIMA  DI)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Bemina). 
3270  m.  Gipfel  und  Grat  an  der  Grenze  von  Puschlav  (Val 
Viola  Poschiavino)  und  Itelien  und  in  der  Grosinagruppe 
des  Livigno- Violagebirges.  Vom  Gipfel  reicht  der  Kamm 
etwa  3  km  nö.  und  n.  ols  zum  Como  die  Dosde  (3230  m), 
und  nach  NW.  senkt  sich  der  Dugoralegletecher  zum  Val 
Viola  hinunter.  Im  W.  führt  der  Passo  di  Sacco  (2751  m) 
aus  dem  Val  Viola  ins  obere  Veltlin  hinüber.  Die  Cima  di 
Saoseo  wird  meist  von  der  Capanqa  di  Dosdö  unter  dem 
Passo  di  Doedö  (2860  m)  durch  Val  di  Dosdö  (Seitenthal 
der  gegen  Bormio  sich  hinziehenden  italienischen  Valle 
Viola)  erstiegen  (3  Stunden  vom  Pass  aus,  Abstieg  nach 
Pnschlav  in  8  Stunden).  Der  Bergstock  besteht  aus  Gneis 
und  in  den  höchsten  Lagen  aus  Hornblendeschiefer. 

SAOSEO  (LAQO  DI)  (Kt. Graubünden,  Bez.  Bemina). 
2489  m.  200  m  langer  und  etwa  100  m  breiter  Moränensee, 
am  W.-Hang  des  Grates  Cima  di  Saoseo- Como  di  Dosdö 
auf  einer  Fels- 
•  terrasse    über 
dem  Val  Viola 

Poschiavino 
gelegen.  Steht 
gegen  W.  mit 
einem  winzi- 
gen zweiten 
Becken  in  Ver- 
bindung. Der 
Seegrund  ist 
Gneis. 

SAOURIE 
(LA)  (Kt.  Wal- 
lis, Bez.  Sit- 
ten). 2580  m. 
Kleiner  Gre- 
birgssee  in  ei- 
nem wilden 
Felsenkar,  das 
noch  einige 
andere,  etwas 
höher  gele- 
gene See- 
becken ent- 
hält ;  zwischen 
dem  Sex  Rou- 
ge, der  Motte 
und  dem  vom 

Wildhorn 
nach  S.  bis 
zur  Crdta  Bessa  und  zum  Prab^  reichenden  Fels- 
kamm. Ist  ohne  sichtbaren  Abfluss,  gibt  aber  jeden- 
falls auf  unterirdischem   Wege  Wasser/ an  die  Quelle 
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der  SioDne  ab,  die  2  km  weiter  8.  dem  FelBen  entspringt. 

8APEL  (CR^T  DE)  (Kt.  Neuenbürg,  Bez.  Val  de 
Travers).  1212  m.  Gipfel  m  der  Kette  von  Sommartel, 
zwischen  dem  Yal  de  Travers  and  den  Thälem  von  Les 
Ponts  und  La  Br^vine.  3  km  n.  Travers.  Trigonometrisches 
Signal.  Weite  Aussicht. 

8APELET  (L.E)  (Kt.  Neuenbürg,  Bez.  Val  de  Travers, 
Gem.  Travers).  1110  m.  Grupps  von  3  Häusern,  am  SO.- 
liang  des  Gröt  de  Sapel  und  2,5  km  nnw.  der  Station 
Travers  der  Linie  Neuenburg- Pontarlier.  16  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Travers.  Käserei. 

8APET  (L.E)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val  de  Ruz). 
743-984  m.  Wald,  n.  Dombresson  an  dem  gegen  Les 
Planches  ansteigenden  Gehänge  und  wsw.  der  Strasse 
aus  dem  Val  de  Ruz  nach  St.  Immer.  3  km  lang  und  etwa 
1  km  breit.  Besteht  hauptsächlich  aus  Fichten. 

8APEY  (Kt.  Wallis,  Bez.  Entremont,  Gem.  Bagnes). 
964  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler,  auf  einer  Terrasse 
des  von  Le  Cbäble  langsam  gegen  Bruson  ansteigenden 
Hanges  und  am  i:echten  Ufer  des  Wildbaches  von  Bruson ; 
je  1  km  von  Le  Cbäble  und  Bruson  entfernt  und  an  der 
diese  beiden  Ortschaften  verbindenden  Fahrstrasse.  13 
Häuser,  67  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Bagnes.  Acker- 
und  Obstbau,  Bienenzucht.  Altfranzösisch  $ap  =  sapin 
(Tanne). 

8APIN  HAUT  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach,  Gem. 
Sizon).  923  m.  Gruppe  von  8  Häusern  und  Stadeln  mitten 
in  Obstbäumen;  1,5  km  sw.  und  über  dem  Dorf  Sazon. 
War  früher  bedeutender  und  wird  heute  im  Sommer  von 
etwa  20  und  im  Winter  blos  von  etvtra  10  Personen  be- 
wohnt. Gesunde  Luft  und  schöne  Aussicht  auf  einen 
grossen  Teil  der  Rhoneebene.  liegt  an  der  obem  Ver- 
breitungsgrenze des  Aprikosenbanmes.  Sapinö  auszu- 
sprechen. 

8AP0N  (Kt.  Graubdnden,  Bez.  Plessur,  Kreis  Schan- 
6gg,  Gem.  Langwies).  1920-1590  m.  Rechtsseitiges  Neben- 
thal zum  Schanfiffg ;  steigt  vom  Strelapass  nach  W.  ab 
und  mündet  bei  Langwies  aus,  wo  der  sapünerbach  sich 
24  km  so.  Ghur  mit  der  von  Arosa  kommenden  Plessur 
vereinigt.  Zählt  die  Weiler  Eggen,  Dörfli,  Schmitten  und 
Küpfen.  Postablage  in  Schmitten.  Zusammen  14  Hänser, 
46  reform.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Lanff- 
wies.  Alpwirtschaft.  Fahrweg  von  Langwies  Platz  bis 
Küpfen  und  von  da  Fossweg  über  den  Strelapass  nach 
Davos.  Das  Thal  ist  6  km  lang. 

8AP0NERBACH  (Kt.  Graubünden,  Bei.  Plessur). 
6,5  km  langer  Wildbach;  kommt  ans  der  Gegend  des 
Strelapasses  (Plessnrgebirge)  und  sammelt  seine  Quellen 
und  Zuflüsse  in  dem  ausgedehnten  Bergkessel  zwischen 
den  Gipfeln  und  Gräten  der  Strelakptte  (Ifädrigerfluh, 
Küpfenllüh,  Strela  und  Schiahorn)  im  S.  und  0.'  und  der 
Totalpgruppe  (Weissfluh,  Haupterhom,  Zähnjeflnh  und 
Stellil  im  NO.  und  N.  Der  Bach  fliesst  gegen  W.  und 
mündet  etwa  600  m  unterhalb  Langwies  von  rechts  in  die 
Plessur.  Der  grösste  Nebenarm  ist  der  von  rechts  kom- 
mende Fondeierbach,  der  im  NO.,  am  Duranna-  und 
Casannapass,  entspringt  und  bis  zum  Einfluss  oberhalb 
Langwies  länger  ist  als  der  Sapünerbach  selbst;  andere, 
kürzere,  Seitenbäche  kommen  ans  der  Haupteralp.  aus 
dem  Küpfenthäichen  und  von  Mädrigen  herab.  Das  Thal- 
gefälle  beträgt  im  ganzen  770  m,  d.  h.  fast  12  %.  Der 
2>apünerbach  fliesst  im  Thalhintergrund  an  der  Grenze 
von  Gneis  und  sog.  Bündnerschiefem  (Lias),  im  mittlem 
Teil  zwischen  diesen  und  Serpentin  und  gegen  den  Aus- 
gang des  Thaies  ganz  in  Kalktonschiefem  der  Bündner- 
schieferstufen.  Diesen  sind  aber  (z.  B.  in  der  Haupteralp 
an  der  O.-Seite  von  Fondei  gegen  die  Stelli  hin)  feinspätige 
Kalke  eingelagert,  die  oolithische  Struktur  und  Echino- 
dermenreste,  wie  Foraminiferen- Einschlüsse  zeigen  und 
wahrscheinlich  dem  untern  Kreidtflysch  angehören.  Im 
hintern  und  mittlem  Teil  von  Sapün  gibt  es  auf  der  s. 
Bachseite  noch  etwas  Wald  (so  z.  B.  der  Schöniwald 
gegenüber  den  zu  Langwies  gehörenden  Weilern  Dörfli 
und  Schmitten),  das  ubriffe  ist  Wiesland,  soipvie  Berg- 
und  Alpenweide;  die  vordem  2,7  km  des  Thaies  sind 
erst  beiderseits  und  s.  ^nz  von  Wald,  auf  der  N.-Seite 
aber  bald  von  üppigen  Wiesen  eingenommen.  Fahrweg 
von  Langwies  bis  Küpfen,  dann  Saumweg. 

8AR  oder  8ARBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans). 
1900-485  m.  Kleiner  linksseitiger  Zufluss  zum   Rhein; 


entspringt  mit  zahlreichen  Qaellbächen  in  der  Alp  Pardiel 
etwa  4  km  sw.  Ragaz  in  rund  1900  m,  fliesst  in  raschem 
Lauf  und  in  mehrfach  gewundener,  im  ganzen  jedoch 
nach  N.  gerichteter  Rinne  durch  die  Gras-  und  Wald- 
hänge  an  der  N.-Fianke  der  Grauen  Hörner,  bildet  das 
enge,  doch  nicht  sehr  tief  eingeschnittene  Sartobel  und 
erreicht  mit  einem  hübschen  Wasserfall  die  Rheinebene 
etwa  1,5  km  so.  Vilters.  Nun  wendet  er  sich  eine  kurze 
Strecke  weit  (1  km)  nach  NW.,  dann  nach  N.  bis  an  den 
Eisenbahndamm  Sargans -Trübbach  (4  km)  und  endlich 
diesem  Damm  entlang  nach  NO.,  um  an  der  Mündung 
des  Trübbaches  bei  485  m  den  Rhein  zu  erreichen  (1,5  km). 
Seine  ganze  Länge  beträgt  etwa  11  km,  wovon  fast  6,5  km 
kanalisiert  sind.  Er  wird  von  der  Landstrasse  und  der 
Eisenbahn  Ragaz-Sargans  überbrückt  und  ausserdem  noch 
von  einigen  Feldstrasschen,  die  aus  den  Gegenden  von 
Vilters  und  Sargans  in  die  Rheinauen  hinaus  führen.  Wie 
die  Sar  selber,  so  sind  auch  sämtliche  Bäche,  die  Ihr  zn- 
fllessen,  kanalisiert,  wie  überhaupt  die  ganze  Sarganser- 
Rheinebene  von  zahlreichen  Kanälen  und  Entwässemngs- 
gräben  durchschnitten  ist.  Die  bedeutendsten  .>Euflüsse 
der  Sar  sind  der  Sascbielbach  und  der  Seebach,  der  erstere 
von  rechts,  der  letztere  von  links  kommend.  Beide  ent- 
springen ebenfalls  in  mehreren  Qaellbächen  an  der  breiten 
N.- Abdachung  der  Grauen  Höraer  und  sind  in  der  Rhein- 
ebene kanalisieri,  wo  der  erstere  etwa  1  km  nö.  Vilters 
und  der  letztere  1,5  km  sw.  von  Trübbach  mündet.  In 
der  Rheinebene  kann  man  jetzt  noch  an  manchen  Stellen 
und  auf  langen  Strecken  die  Wassergräben  erkennen,  in 
welchen  früher  alle  diese  Bäche  und  noch  andere  dazu 
trägen  Laufes  dahinschlichen.  Der  Name  ist  aus  der  indo- 
germanischen Wurzel  $ar,  $al  =  fliessen  herzuleiten,  die 
ein  weit  verbreiteter  Flussnamenstamm  ist. 

8ARAPLANA  (Kt.  GranbüBden,  Bez.  Inn,  Kreis  und 
Gem.  Remüs).  1169  m.  Grappe  von  9  Häusem,  auf  einer 
Terrasse  an  aer  linken  Thalseite  des  Unter  Engadin  nnd 
3,5  km  nö.  Remüs.  29  reform.  Ew.  romanischer  Zunge. 
Kirchgemeinde  Remüs.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Sara- 
plana  =  Silvaplana,  d.  h.  eine  mit  Wald  bestandene 
Ebene. 

8ARBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg). 
1130  -  700  m.  Wildbach ;  enUpringt  am  Schanerbei^, 
durchfliesst  bei  St.  Ulrich  ein  schönes  Tobel  nnd  betritt 
die  Ebene  des  Rheinthaies,  wo  er  an  den  Dörfern  Rans, 
Räfia  und  Buchs  vorbeigeht,  um  dann  unter  dem  Namen 
des  Buchsergiessen  nach  11  km  langem  Lau/  sich  mit  dem 
Werdenberger  Binnenkanal  zu  vereinigen. 

8ARBACH  (Kt  Zug,  Bez.  Neuheim).  623  m.  Gmppe 
von  10  Häusern,  500  m  o.  Neuheim.  67  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Nenheim.  Ackerbau  .und  Viehzucht. 

8ARCLENZ  oder  8ARCLENTZE  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Gonthev,  Gem.  Nendaz).  1107  m.  Weiler,  am  Fusswegdes 
Val  de  Nendaz  und  über  dem  linken  Ufer  der  Prinze.  die 
hier  100  m  tiefer  unten  durch  ein  steilvrandiges  Tobel 
fliesst.  2  km  s.  Basse  Nendaz.  19  Häuser,  106  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Nendaz. 

8ARDA8CA  (VAL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
quart). 1722-1378  m.  6  km  langes  rechtsseitiges  Nebenthal 
zum  Pfätigau ;  beginnt  an  der  Vereinigung  der  Schmelz- 
wasserbäche des  Verstankla-  und  Silvrettagfetschers,  senkt 
sich  auf  eine  Länge  von  700  m  nach  NW.,  biegt  beim 
Silvrettaeck  i[1670  m)  nach  W.  um  und  mündet  bei  Novei 
und  6,5  km  o.  Klosters  ins  Thal  der  Landquart  ein. 

8ARDONA  (PIZ)  (Kt.  Glarus  und  Graubünden). 
Gipfel.  S.  den  Art.  Saurenstock. 

8ARDONAALP  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gem. 
Pfäfers).  1748  m.  Grosse  Alpweide  im  obern  Galfeisenthal, 
an  der  Grenze  der  Kantone  St.  Gallen,  Graubünden  und 
Glarus  und  am  O.-Fuss  des  Gletscherstockes  nnd  des 
Sardonagletschers,  welch'  le tzterm  die  Tamina  entspringt. 
1036  ha  Fläche,  wovon  688  ha  nutzbare  Alpweide  und 
316  ha  unprodukUves  Land.  2  Hütten.  Zerfällt  in  352  Vt 
StÖsse  oder  Alprechte,  die  der  Gemeinde  Zizers  (Grau- 
bünden), der  Brannengenossenschaft  Gasenzen  (St.  Gallen) 
und  Privaten  von  Gams  gehören. 

8ARDONAQLET8CHER  (Kt.  St.  Gallen).  2900- 
2300  m.  Gletscher  von  2  km  Breite  und  1  km  Länge,  auf 
der  0.- Abdachung  des  Saurenstocks.  Er  bedeckt  den 
Obern  Teil  des  ziemlich  steilen  Abhangs,  der  sich  zwischen 
der  Grossen  Scheibe  und  dem  Trinserhom  gegen  den 
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Hintergruad  des  Galfeisenthals  senkt  und  wird  durch 
einen  vom  Saurenstock  ostwärts  sich  erstreckenden  Fels- 
grat  in  einen  kleinern  nördl.  und  einen  gros- 
sem südl.  Teil  zerlegt.  Er  ist,  namentlich  im  n. 
Teil,  ziemlich  stark  von  Spalten  zerrissen.  Der 
s.  Teil  hängt  am  obern  Rand  mit  dem  Segnes- 
gletscher  und  dem  Saurengletacher  zusammen. 
Von  seinem  untern  Rand  hängen  mehrere  kleine 
Gletscherzungen  gegen  die  Sardooaalp  hinunter ; 
fhre  Abflösse  bilden  nach  ihrer  Vereinigung  die 
Tamina.  Der  Gletscher  wird  von  den  Touristen 
überschritten,  die  von  der  Sardonahütle  aus  den 
Piz  Segnes,  den  Saurenstock  oder  die  Grosse 
Scheibe  besteigen. 

SARDONAGRUPPE  (Kt.  Glarus,  Graubüo- 
den  und  St.  Gallen).  Lage  und  Ausdehnung. 
Diese  Gebirgsgruppe  umfasst  den  östlichsten 
Teil  der  nördl.  Hochgebirgskette  der  Schweizer- 
alpen und  ihrer  voralpinen  Abzweigungen.  Sie 
ist  fast  ringsum  durch  tiefe  TU^er  von  den 
benachbarten  Gebirgs£[ruppen  abgegrenzt.  Im 
N..  O.  und  S.  wird  sie  durch  die  breite  uod 
tiefe  Furche  des  Walensee-,  Seez-  und  Rhein- 
thalei,  die  in  Form  eines  gewaltigen  Halb- 
kreises die  Gebirgsgruppe  umspannt,  von  der 
Gruppe  der  Thuralpeo,  dem  Rätikon  und  Ples- 
surgeolrge  getrennt  und  im  W.  durch  das 
Linththal,  das  Sernfthal,  den  Panixerpass  und 
das  Panixerthal  von  der  Tödigruppe  geschieden.  Von 
ihrer  131  km  langen  Umgrenzung  werden  115  km 
durch  Thäler  gebildet,  deren  Sohle  unter  1000  m  liegt ; 
auf  eine  Länge  von  80  km  liegt  sie  sogar  unter  600  m. 
Nur  im  SW.  beim  Panixerpass  hängt  die  Sardona- 
gruppe direkt  mit  dem  benachbarten  Gebirge  zusam- 
men. Die  in  der  Streichrichtung  der  Alpen  vom  Pa- 
nixerpass nach  Ragaz  verlaufende  Längsachse  misst 
35  km,  die  Querachse,  die  durch  eine  in  der  Richtung 
Chnr-Weesen  verlaufende  Linie  dargestellt  wird,  44  km. 
Die  ganze  Gebirgsgruppe  bedeckt  eine  Fläche  von  927  km^. 

Urographie,  Obschon  die  Sardona,  nach  der  die  Ge- 
birgsgruppe benannt  ist,  ziemlich  exzentrisch  in  deren 
SW.  Teil  liegt  und  überdies  von  einem  andern  Gipfel, 
dem  Ringelspitz,  an  Höhe  wesentlich  übertroflen  wird, 
verdient  sie  doch  als  Knotenpunkt  der  ganzen  Gruppe 
angesehen  zu  werden,  da  deren  Hauptketten  alle  von 
diesem  Gebirgsstocke  ausstrahlen.  Die  Häuptkammlinie, 
die  vom  Panixerpass  über  Vorab,  Sardona  und  Graue 
Hörn  er  nach  Ragaz  verläuft,  bildet  die  Wasserscheide 
zwischen  dem  Rhein  einerseits  und  der  Linth  und  Seez 
andererseits.  Vom  Panixerpass  bis  zum  Piz  Segnes  ist  sie 
zugleich  die  Grenze  zwischen  den  Kantonen  Glarus  und 
Graubünden,  während  diese  ö.  vom  Piz  Segües  nicht 
mehr  jener  Wasserscheide,  sondern  dem  Kamm  der 
Ringelspitz-  und  Calandakette  folgt.  Eine  zweite  Haupt- 
kette, die  von  der  Sardona  nordwärts  über  Mageren  und 
SchHd  gegen  das  W.-Ende  des  Walensees  sich  erstreckt, 
stellt  die  Grenze  zwischen  den  Einzugsgebieten  der  Linth 
und  der  Seez  dar.  Von  der  Sardona  bis  zum  Gufelstock 
ist  sie  auch  die  Grenze  zwischen  den  Kantonen  Glarus 
und  St.  Gallen.  Die  Sardonagruppe  wird  durch  eine  in 
der  Streichrichtnng  der  Alpen  lie|[ende  Einsenkung,  die 
von  Elm  durch  das  Raminthal,  über  den  Foopass  und 
durch  das  Weisstannenthal  bis  nach  Mels  verläuft,  in 
zwei  Teile  von  verschiedenem  Charakter  zerlegt.  Südl. 
von  dieser  Furche  liegt  als  östl.  Fortsetzung  der  Tödikette 
ein  echtes  Hochgebirge  mit  Gipfeln,  welche  3000  m  über- 
ragen oder  dieser  Höhe  nahekommen;  nördl.  davon  er- 
reichen nur  wenige  Gipfel  noch  eine  Höhe  von  3500  m, 
und  gegen  den  Walensee  hin  nimmt  das  Gebirge  bereits 
einen  voralpinen  Charakter  an. 

A.  Der  südliche,  hochalpine  Teil  der  Sardonagruppe 
wird  durch  Thäler  und  Passeinschnitte  wieder  in  5  Ab- 
schnitte zerlegt :  den  Vorab,  die  Sardona,  die  Ringel- 
spitzkette, die  Grauen  Hörner  und  den  Calanda. 

Die  westlichste  dieser  Berggruppen  ist  die  breite,  wenig 
gegliederte  Masse  des  Vorab.  Sie  beginnt  ö.  von  der  Ein- 
senkung des  Panixerpasses  (2407  m)  mit  einem  schmalen 
Gratj  auf  dessen  W.-£nde  der  Rotatock  oder  Piz  Mar  (2626 
m)  sitzt,  und  verbreitert  sich  ostwärts  zu  einem  2  km 
breiten,  leicht  nach  S.  geneigten  Plateau,  an  dessen  Rän- 


dern sich  die  wenig  vortretenden  Gipfcsl  erheben :  im  W. 
der  Bündner  Vorab  (3030  m)  und  der  Glarner  Vorab  (3021 
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m),  am  N.-Rand  die  zackigen  Zwölfihörner  (2743  m)  und 
im  0.  der  Ofen  (2881  m)  und  der  Piz  Grisch  (2893  m). 
Das  PJateau  ist  mit  dem  Büodnerbergfim  bedeckt,  der  die 
ausgedehnteste  Eismasse  der  ganzen  Sardonagruppe  ist, 
jedoch  keinen  eigentlichen  Thaleletscher  zu  bilden  ver- 
mag. Gegen  den  Segnespass  (2625  m)  hin  verschmälert 
sich  das  Plateau  rasch  wieder  zu  einem  schmalen  Kamm, 
der  mit  den  nadelartig  zugespitzten  Tschingelhörnern 
(2850  m)  gekrönt  ist.  Die  beiden  Hauptabdachungen  der 
Vorabketle  sind  wie  diejenigen  der  Tödikette  sehr  un- 
symmetrisch ausgebildet:  während  die  Kette  nach  N.  mit 
imposanten  Steilwänden  gegen  den  Hintergrund  des 
Semfthales  abstürzt,  ist  die  gegen  das  Vorderrheinthal 
gerichtete  S.-Abdachung  auffällig  ttach  und  durch  mehrere 
Thälchen  (Panixerthal,  Seihertobel,  Schleuisertobel,  Val 
Buglina,  Laaxertobel)  in  eine  Reihe  von  Bergrücken  ge- 
gliedert, deren  welli|(  gerundete,  von  vielen  Bächen  durch- 
furchte Abhänge  meist  bis  zu  oberst  mit  Alpweiden  be- 
deckt sind. 

Jenseits  des  Segnespasses  setzt  sich  die  Hauptkamm- 
linie in  der  Sardona  fort.  Sie  verbreitert  sich  zwischen 
dem  Piz  Segnes  (3102  m)  imd  dem  Saurenstock,  oder  Piz 
Sardona  (3054  m)  zu  einem  firnbedeckten  Plateau,  das 
jedoch  bei  weitem  nicht  die  Breite  des  Vorabscheitels  er- 
reicht. Nordwärts  sinkt  sie  über  den  scharfen,  zackigen 
Grat  der  Grossen  und  der  Kleinen  Scheibe  (2922  m  und 
2561  m)  zum  Foopass  (2229  m)  hinunter,  und  südwärts 
hängt  sie  ül>er  die  Pyramide  des  Trinserhorns  (3028  m) 
und  den  Piz  Dolf  (etwa  3000  m)  mit  der  breiten,  fast  rings- 
um von  steilen  Wänden  eingefassten  Kalktafel  des  Flim- 
serstein  (2696  m)  zusammen,  an  deren  S.-Fuss  sich  die 
grosse  Bergsturzlandschaft  von  Flims  ausbreitet.  Wie  beim 
Vorab  wird  der  gegen  das  Sernfthal  gekehrte  NW.-Ab- 
hang  durch  mächtige  Steilwände  gebildet,  während  die 
gegen  das  Thal  von  Flims  gerichtete  S.-Abdachung  und 
der  insCalfeisentbal  abfallende  O.-Abhang  eine  geringere 
durchschnittliche  Neigung  besitzen.  Daraus  erklärt  sich 
auch,  dass  die  Gletscher  ganz  auf  diesen  S.-  und  O.- 
Abhang beschränkt  sind  (Segnesgletscher  zwischen  Piz 
Segnes  und  Trinserhom,  Sardonagletscher  im  Hinter- 
grund des  Calfeisentbales). 

An  der  Sardona  nehmen  eine  Reihe  von  Thälern  ihren 
Ursprung,  so  dass  sie  als  Knotenpunkt  der  ganzen  Ge- 
birgsgruppe erscheint.  Zunächst  erzeugt  das  Tamina-Cal- 
feisenthal,  das  sich  von  0.  her  tief  in  den  Gebirgskörper 
eingeschnitten  hat,  eine  Gabelung  der  Hochgebirgskette 
in  zwei  Zweige,  welche  sich  den  Rang,  als  eigentliche 
Fortsetzung  der  Haupikette  selten  zu  dürfen,  streitig  ma- 
chen :  die  Ringelspitzkette  und  die  Kette  der  Grauen 
Hörner. 

Die  Ringelepitzkette  schliesst  sich  mit  dem  Trinserhorn 
an  die  Sardona  an  und   erstreckt  sich  in  fast  rein  ö. 
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Richtung  bii  nach  Vättis  und  zu  dem  merkwürdigen  Quer- 
thal  des  KunkelBpasses.  Die  durch  die  Erosion  bewirkte 
Gliederung  ist  hier  reicher  als  in  der  Vorab-  und  Sar- 
donakette. Wir  beobachten  daher  auf  der  K^imrtiUuie 
JLein  Scheitelplateau  mehr,  sondern  einen  durch  lahU 
reiche  Breschen  in  scharf  individualisierte  Zacken  und 
Gipfel  zerlegten  Grat.  Ziemlich  in  der  Mitte  desselben 
erhebt  sich  sein  höchster  Gipfel,  der  RingelspUx  (82öt  m), 
der  zugleich  der  Kulminationspunkt  der  ganzen  SardoQa- 
gruppe  ist.  W.  davon  stehen  das  Glaserhorn  (3l'28rn),  das 
Xristelhorn  (3115  m),  der  Plz  Saz  (2793  m)  und  eine  Reihe 
namenloser  Gipfelpunkte;  ö.  vom  Rin- 
gelspitz sinkt  die  Kette  über  die  Orgeln 
(2693  m)  und  den  Simel  (2350  m)  zu  dem 
vom  Görbsbach  durchflossenen  Kunkels- 
thal ab.  Sehr  aufifallig  ist  auch  liier  die 
unsymmetrische  Gestalt  der  beiden  Flan- 
ken des  (Tebirges.  Der  gegen  das  Calfei- 
senthal  gerichtete,  von  zahlreichen  veräs- 
telten Runsenzüi^n  durchfurchte  N.-Ab- 
hang  ist  viel  steiler  als  der  S.-Abhang, 
in  den  eine  Reihe  von  schönen  Thälchen 
eingeschnitten  sind,  die  gegen  das  Vor- 
derrheinthal und  das  Thal  von  Kunkels  sich  senken.  Die 
Felsgrate,  die  diese  Thälchen  trennen,  weisen  noch 
manche  ansehnliche  Gipfel  anf,  so  den  aussichtsreichen 
Tschepp  (2943  m)  und  den  Moorkopf  (2943  m).  Da  aus- 
gedehnte Hochflächen  fehlen,  ist  die  Vergletscherung 
trotz  der  bedeutendem  Gipfelhöhe  geringer  als  in  der 
Sardonakette.  Neben  einigen  unbedeutenden  Fimflecken 
treffen  wir  hier  nur  zwei  nennenswerte  kleine  Gletscher, 
den  Taminsergletscher  an  der  SO. -Flanke  des  Ringelspitz 
und  den  Glasergletscher  anf  der  N.-Seite  von  Glaserhorn 
und  Tristelhom. 

Die  Kette  der  Grauen  Hörner  hängt  durch  den  rauhen 
Mnttenthalergrat  mit  der  Sardona  zusammen  und  erfüllt 
den  ganzen  weiten  Raum  zwischen  dem  Calfeisen-Ta- 
minathal  und  dem  Weisstannenthal.  Ihre  Gipfelhöhe  ist 
zwar  durchschnittlich  geringer  als  diejenige  der  Ringel- 
sjpitzkette,  aber  ihre  Haaptkammlinie  setzt  die  Richtung 
dfer  Vorab  -  Sardonakette  direkt  fort  und  besitzt  eine 
grössere  Längenausdehnung  als  die  Ringelspitzkette.  Vor 
allem  aus  ist  die  Gruppe  der  Grauen  Homer  aber  durch 
ihre  reiche  orosfraphische  Gliederung  ausgezeichnet.  Eine 
Menge  von  kleinen  Thälern,  die  oft  selbst  wieder  ver- 
zweigt sind,  haben  sich  vom  Weisstannenthal  und  vom 
Tamina-Galfeisenthal  ter  in  die  weichen  Flyschschiefer, 
welche  diese  Homer  ffrösstenteils  aufi>auen,  eingeschnit- 
ten, so  dass  nnn  zahlreiche  Felsgräte,  die  sich  vielfach 
wieder  in  Seitenäste  gabeln,  vom  Hauptkamm  ausstrahlen. 
Die  wichtigsten  jener  Thälchen,  die  meist  einen  zirkus- 
förmigen  Hintergrund  besitzen  und  durch  eine  enge,  oft 
ungangbare  Schlucht  ins  Hauptthal  ausmünden,  sind  auf 
der  Seite  des  Weisstannenthals  das  Thal  von  Lavtina  und 
Valtüsch  und  das  Thal  von  Vermol,  auf  der  Seite  des 
Calfeisen-  und  Taminathalesdie  Thäler  von  Tersol,  Gelb- 
berg, Galvina  und  Zanay.  Durch  die  Rnnsenzüge,  welche 
die  Seitenhänge  dieser  Thäler  durchfurchen,  sind  die 
Gräte  in  zahlreiche  Hörner  zerlegt  worden.  Die  virichtlg- 
sten  Gipfelpunkte  des  Hauptkamraes  sind  von  W.  nachö. 
der  Hangsackgrat  (2649  m),  der  Zinerspitz  (2510  m),  das 
Sazmartinhorn  (2848  m),  der  Gelbistock  (2682  m)  und  der 
PizSol  oder  Pizol  (2849  m).  der  zentrale  Kulminations- 
punkt der  ganzen  Kette.  Unter  den  Seiten  ästen  ragt  be- 
sonders der  Kamm  der  Zanayhörner  (2825  m)  hervor, 
deren  Verzweigungen  der  Drachenberg  (2625  m),  der 
Aelplikopf  (2619  m)  undder  Monteluna  (2425  m)  angehören. 
Die  Grauen  Höraer  besitzen  ein  einziges  kleines  Glet- 
scherchen, den  Plzsolgletscher  in  der  vom  Pizsol  nord- 
wärts Rfgen  den.  Wildsee  hinuntersteigenden  Mulde. 
Nach  NO.  nimmt  das  Gebirge  rasch  an  Rauhheit  ab  und 
sinkt  mit  sanft  geneigten  Abhängen,  die  mit  ausgedehn- 
ten Wäldern  und  Alpweiden  bedeckt  und  in  den  tiefern 
Lagen  mit  vielen  Siedelungen  überstreut  sind,  gegen  das 
St.  gallische  Rheinthal  ab. 

Dif»  fünfte  hochalpine  Kette,  der  Calanda,  wird  durch 
das  Taminathtl  und  den  Kunkelspass  (1351  m)  von-  den 
beiden  eben  besprochenen  Ketten  völlig  abgetrennt.  Ihre 
nach  NNO.  gerichtete  Kammlinie  konverfi^iert  gegen  Ra- 
gaz  mit  dem  Hauptkamm  der  Grauen  Höraer  und  steht 


fast  rechtwinklig  zur  Ringelspitzkette.  Sehr  au£ßdlig  ist 
auch  hier  die  für  die  ganze  Sardonagruppe  charakte- 
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ristische  Erscheinung,  dass  der  Regen  das  Innere  der 
Gruppe  fferichtete  Abhang  viel  steiler  ist  als  die  gegen 
ihre  Peripherie  gewendete  Abdachuns.  Im  Gegensatz  zu 
den  Grauen  Hörnern  ist  die  Calandakette  sehr  wenig  ge- 
gliedert. Die  zahlreichen  Bachrinnen,  welche  den  ins 
Tamina-Kunkelsthal  abfallenden  Steilhang  durchfurchen, 
erweitern  sich,  abgesehen  vomGonschirolatobel,  in  ihrem 
Sammelgebiete  nicht  zu  kleinen  Thälchen,  und  auf  der 

Segen  das  Bündner  Rheinthal  gekehrten  flachen  SO.-Ab- 
achung  bringt  blos  das  bei  Untervaz  sich  öffnende  kleine 
Val  Cosenz  einigo  Abwechslung  in  die  Gleichförmigkeit 
des  breiten,  mit  Wald  und  Weide  bedeckten  Abhangs.  Der 
geringen  Durchthalung  wegen  fehlen  der  Kette  impo- 
sante Gipfelformen.  Die  am  meisten  hervortretenden 
Punkte  sind  der  Taminser  Calanda  (2393  m),  der  Fels- 
berger  Calanda  (2700  m)  und  der  Haldensteiner  Calanda 
(2808  m). 

B.  Der  n.  vom  Foopass  liegende,  zum  Teil  schon  vor- 
alpinen Charakter  tragende  Abschnitt  der  Sardonagruppe 
stellt  ein  in  zahlreiche  Ketten  verästeltes  Bergland  dar, 
das  den  ganzen  Raum  Zwischen  dem  Sernf-  und  Linth- 
thal  im  W.,  dem  Walensee-Seezthal  im  N.  und  dem 
Weisstannenthal  im  S.  erfüllt.  Durch  das  zum  Walensee 
absteigende  Mnrgthal,  die  Widersteinerfurkel  und  das  in» 
Sernflhal  einmündende  Mühlebachthal  wird  es  in  zwei 
Gruppen  zerlegt;  in  einen  grössern  ö.  Teil,  die  Spitzmeilen- 
oder Magereugruppe,  und  einen  kleinem  w.  Teil,  die 
Schild-Mürtschenstockgruppe. 

Die  Hauptketle  der  ersten  Abteilung  zweigt  beim  Foo- 
pass von  cler  Sardonakette  ab  und  erstreckt  sich  in  fast 
rein  n.  Richtung  über  den  Foostock  (2610  ra).  die  Rie- 
setenhörner  (2359  m),  den  Faulenstock  (2418  m),  da» 
Weissgandstöckli  (2491  m),  den  Spitzmeilen  (2505  m)  und 
den  Weissmeilen  (2483  m)  bis  zum  Mageren  (2528  m). 
Hier  gabelt  sie  sich  in  zwei  Zweige,  welche  die  O.-Seite 
des  Murgthales  einrahmen;  nach  W.  reicht  sie  über  den 
Goggeien  (2353  m),  das  Ruchsitenstöckli  (2391  m)  und  d»s 
Rottor  (2514  m)  bis  zur  Widersteinerfurkel,  und  nach  N. 
sinkt  sie  über  den  Gulmen  (2314  m),  den  Breitmantel 
(2259  m),  den  Sezmor  (2190  m)  und  die  Güslen  (1836  m) 
allmählig  zum  Walensee  hinunter.  Da  die  Kammlinie 
dem  Sernfthal  viel  näher  liegt  als  dem  Seez-Walensee- 
thale,  ist  die  W.-Abdachung  steiler  als  die  NO.-Abdachung, 
und  die  Seitenketten,  die  gegen  das  Sernfthal  ausstrahlen, 
sind  durch  schärfere  Gratbildung  und  ausgeprägtere 
Gipelformen  ausgezeichnet  als  die  gegen  das  Seezthal 
verlaufenden  Bergketten.  Die  diese  ^eitenäste  vonein- 
ander trennenden  Thäler,  nämlich  auf  der  W.-Seite  das 
Raminthal,  das  Krauchthal  und  das  Mühlebachthal  und 
auf  der  O.-Seite  das  lange,  bei  Mels  ausmündende  Weiss- 
tannenthal, das  bei  Flums  ins  Seezthal  ehitretende 
Schilzbachthal  und  das  zwischen  den  beiden  letztem 
liegende  kleine  Thal  des  Kohlschlagbaches  besitzen  alle 
einen  auffällig  zirkusförmigen  HintergruAd  und  sind,  mit 
Ausnahme  des  Raminthales,  namentlich  dadurch  ausge- 
zeichnet, dass  über  dem  Steilhang,  der  diesen  Zirkus 
bildet,  sich  eine  breite,  wellige,  oft  mit  kleinen  Seen  ge- 
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Bchmöckte  Terrasse  aasbreitet,  über  der  sich;  dann  die 
Gräte  und  Gipfel  erbeben.  Am  auffälligsten  zeigt  diese 
Erscheinung  das  Schilzbacbthal,  dessen  in  drei  weite 
Kessel  geteilter  Hintergrand  von  einer  15  km  laugen  und 
stellenweise  fast  2  km  breiten  Terrasse  umsäumt  wird. 
Von  den  Gipfeln  der  Seitenketten  erwähnen  >%ir  den 
Blattengrat  (2248  m)  und  den  aussichtsreichen  Fahnen- 
stock (2168  m)  io  der  Kette  zwiichen  Raminthal  und 
Krauchthal,  den  Gulderstock  (2522  m)  zwi«chen  Krauch- 
thal  und  Muhlebachthal,  die  Fanlegg  (2459  m)  und  die 
Guscha  (2412  m)  zwischen  Weisstannentbal  und  Scbilz- 
bachthal  und  den  Brodkamm  (2009  m)  n.  vom  Schiiz- 
bachthal. 

Die  Hauptkette  der  Schildgrappe  erscheint  als  Fort- 
setzung der  vom  Mageren  westwärts  zum  Rottor  ziehen- 
den Kette,  ^ie  i»eginatw.  derWidersteinerfnrkel  (2014  m) 
mit  dem  Gufelstock  (2436  m)  und  zieht  sich  parallel  zum 
Linththai  nordwärts  über  das  Schwarzstöckli  (2312  m), 
den  dreigipüigen  Schild  (2286  m,  2302  m,  2310  m)  und 
die  Pyramide  des  Fronalpstocks  (2127  m)  bis  zum  Neuen- 
kamm (1906m).  Im  s.  Teil,  im  Gebiet  des  Gufelbtocks, 
treten  im  Niveau  von  1800-2200  m  nochmals  die  ausge- 
dehnten, welligen  Plateauz  auf,  die  uns  im  Magereugebiet 
aufgefallen  sind.  Gegen  das  Linththai  fällt  die  Kette,  ohne 
sich  in  deutliche  Seitenäste  zu  verzweigen,  im  S.  steil,  im 
N.  mit  sanftem,  terrassierten  (gehangen  ab.  Oestl.  vom 
Schild  dagegen  wird  der  (Tebirgskörper  durch  das  auf  das 
Murgthal  ausmündende  Thal  der  MürtschenaJp  und  die  ge- 
gen den  Walensee  aluteigenden  Tbälchen  des  Thalalpsees, 
des  Meerenbachs  und  des  Rötibacbes  in  mehrere  kurze 
Ketten  zerlegt,  von  denen  die  zwischen  dem  oberen  Murg- 
thal und  der  Mürtschenalp  liegende,  von  der  Schildkette 
durch  die  Mnrgseefurkel  (2002  m)  ^^etrennte  Verrucano- 
kette  des  Silberspitz  (2234  m)  una  die  ö.  vom  Kessel  des 
Thalalpsees  sich  erhebende  wilde  Kalkmauer  des  Mürt- 
schenstocks  (2442  m),  in  der  die  Schildgruppe  ihren  Kul- 
minationspunkt besitzt,  die  bedeutendsten  sind.  Die 
Ketten  verflachen  sich  wie  diejenigen  der  Magereogroppe 
nordwärts  und  sinken  mit  schönen  Terrassen  gegen  den 
Walensee  ab. 

Zahlreiche  Passübergänge  verbinden  die  Thäler  der 
Sardonagruppe  sowohl  unter  sich  als  auch  mit  den  Haapt- 
thälem  am  Rande  der  Gebirgsgruppe;  jedoch  besitzt 
kein  einziger  derselben  eine  fahrbare  Strasse.  Voq  den 
Uebergängen  über  die  Uoch^ebirgskette  im  S.  ist  der  öst- 
lichste, der  Kunkelspass  (1351  m),  der  aus  dem  Tamina- 
thal  ins  Bündner  hheinthal  führt,  der  tiefste  und  be- 
quemste, der  mittlere,  der  Segnespass  (2625  m),  der  Elm 
im  Sernfthal  mit  Flims  im  Vorderrhein  thal  verbindet, 
der  höchste  und  mühsamste,  der  an  der  W.-Grenze  der 
Sardonagruppe  liegende  Panixerpass  (2407  m)  der  wich- 
tigste, da  er  die  beste  Verbindung  zwischen  dem  Linth- 
gebiet  und  dem  Bundner  Rheinthal  bildet.  Wiederholt  ist 
schon  der  Wunsch  aufgetaucht,  es  mochte  über  diesen 
Pass  eine  Strasse  gebaut  werden.  Eine  Reihe  von  leicht 
gangbaren    Pässen  fähren  aus  dem  Linthgebiet  über  die 


Gipfel  des  Pix  Sardona«  vom  Pis  Segnes  her  gesehen. 

von  der  Sardona  nordwärts  sich  erstreckende  Hauptkette 
ins  Seez-  Walenseethal  hinüber,  nämlich  der  Foopass   1 
(2229  m)  aus  dem  Raminthal  ins  Weisstannentbal,    der   I 


Riesetenpass  (2183  m)  aus  dem  Krauchthal  ins  Weiss' 
tannenthal,  der  Schönegg-  oder  Spitzmeilenpass  (2210  m^ 
aus  dem  Krauchthal  ins  Schilzbachthal  uud  die  Wider' 
steinerfurkel  (2014  m)  aus  dem  Mühlebachthal  ins  Murg- 
thal und  an  den  Walensee.  Unter  den  Pässen,  die  über  eine 
Seitenkette  hinüber  zwei  benachbarte  Seitenthaler  ver- 
binden, sind  zu  erwähnen  :  auf  der  bün  ineri^chen  Ab- 
dachung der  Hauptkette  die  Ranasker  Furka  (22J3  m),  die 
das  Panixerthal  mit  dem  ot>ersten  Abschnitt  des  Sether- 
tobels  verbindet;  die  Sagenser  Furka  (2385  m),  die  s.  vom 
Vorab  aus  diesem  Sethertobel  in  die  Alp  Sagens  hinüber- 
führt; die  FurlLS  (2551  m),  die  zwischen  Trinserborn  und 
Flimserstein  aus  dem  Thal  von  Flims  in  dasjenige  der 
Alp  Rusna  führt;  die  Trinser  Furka  (2489  m),  über  die 
man  zwischen  Trinserborn  und  Piz  Sax  aus  dem  Thal  von 
Rusna  in  den  Hintergrund  des  Galfeisenthals  gelaui^t; 
im  Gebift  der  Grauen  Homer  der  Heidelpasi  (2397  m), 
der  zwischen  Hangsackgrat  und  Seezberg  liegt  und  das 
Calfeisentbal  mit  dem  Weisstannentbal  verbindet,  und  die 
Furggla  (2577  m),  die  aus  dem  Thal  von  Calvina  in  das- 
jenige von  Tersol  hinüberführt;  in  der  Mürtschengroppe 
die  Mnrgseefurkel  (2002  m )  zwischen  Murgthal  und  Mürt- 
schenalp, die  Mürtschenfnrkel  (1818  m)  zwischen  Mürt- 
schenalp und  Thalalp  und  der  Fronalppass  (1850  m),  der 
zwischen  Schild  und  Fronalp«tock  aus  dem  Linththai  in 
das  Thal  von  Spannegg-  und  Ttialalpsee  führt. 

Siratigraphie.  Da  das  Zentralmassiv  des  Finsteraar- 
horns  ö.  vom  Tödi  rasch  in  die  Tiefe  sinkt,  treten  die 
krystallinen  Gesteine  in  unserer  Gebirgsgruppe  nir- 
gends mehr  zu  Tage ;  sie  ist  auch  in  ihren  Hoclig  birgs- 
ketten  gani  aus  Sedimentgesteinen  aufgebaut.  Uer  älteste 
Vertreter  derselben  ist  der  Verrucano,  der  als  Aeqnivalent 
der  Karbon-  und  Permformation  zu  betrachten  ist  und 
wohl  in  keinem  andern  Teile  der  Alpen,  sowohl  was  die 
horizontale  Verbreitung  als  die  vertikale  Mächtigkeit 
an  betriff!,  so  reich  entwickelt  ist  wie  in  der  Sardona- 
groppe.  Sein  Verbreitungsgebiet  zerfällt  in  drei  Zonen : 
eine  nördl.  Zone  in  der  Magereugroppe  zwischen  Sernf- 
thal und  Seezthal,  wo  er  mehr  als  1000  m  Mächtigk  it 
erreicht  und  ganze  Berge  fast  völlig  aus  diesem  Gesteine 
aufgebaut  sind;  eine  sudl.  Zone  im  bündner  Rheinthal, 
wo  er  eine  aus  dem  Thalgrund  aufsteigende  Decke  über 
die  sanft  genei^n  Abhän^^e  der  Vorab-,  Ringelspitz-  und 
Galandakette  bildet,  und  eine  mittler&Zone,  wo  er  mützen- 
artig auf  den  höchsten  Gipfeln  und  Gräten  sitzt.  Im  Gebiet 
des  Vorderrheinthals  und  namentlich  im  Murfjthal  und 
n.  Sernfthal  tritt  er  als  rotes  Konglomerat  auf,  im  Mage- 
ren- und  Sardonagtfbiet  wird  er  vorwiegend  dorch  weiche, 
seidenglänzende,  rotviolette  oder  grüne  Schiefer  reprä- 
sentiert. Als  östlichster  Ausläufer  des  grossen  Eroptiv- 
gest^'inslagers  des  Kärpfgebiets  treten  am  Gulderstock  und 
am  Vorab  Melaphyr  und  andere  Eruptivgesteine  im  Ver- 
rucano auf. 

Die  Trids  gliedert  sich  in  den  gr Iblichweiss  oder  röt- 
lichgelb anwittemden  Rötidolomit,  dessen  mittlere  Schich- 
ten oft  als  Z^llendolomit  fHauhwacke)  ausgebildet  sind, 
und  den  kirschroten  Quartenschiefer.  Diese  Gesteine 
gewinnen  namentlich  in  der  Schild-  und  Magereu- 
gruppe  als  normale  Dt  cke  über  dem  Verrucano  grosse 
horizontale  Verbreitung  und  treten  im  Landscnafks- 
bild  ihrer  lebhaften  Farbenkontraste  wegen  aufiallig 
hervor  Nach  der  Vansalp  im  Hintergrund  d^'S  Schilz- 
bachthales  ist  der  Rötidolomit  früher  auch  Vans- 
kalk  genannt  worden.  Am  Weissmeilen  und  Gips- 
grat ist  die  Rauhwacke  ^ipahaltig. 

Der  Lias  tritt  einzig  im  Magereugebiet  zwischen 
Murgthal  und  Weisstannenthal   auf,  fehlt  dage^ten 
in  der  Schildgruppe  zwischen  der  Trias  und  den 
Jüngern  Jurabildungen  gänzlich.   Er  erreicht    am 
Magereu,  am  Weisseoberg  und  Guscha   eine   Mäch- 
tigkeit von  300  m   und  besteht  aus  eisenschüssigen 
Sandsteinen,    Quarziten,    rauhen    Kalken,   die   oft 
von  Quari kornern  und  Dolomitsplitterchen  durch- 
^S    schwärmt  sind  u.  Belemniten,  Cardinien  u.  Echino- 
dermenreste  enthalten,  n.  aus  weichen  Mergelschie- 
fern, de  oft  an  Flysrhschiefer  erinnern.  Lr  bildet 
sehr  auffällige  Gebirgsformen,  steile  gebänderte  Fels- 
wände (Magereu,  Guscha)  oder  zerrissene,   schwierig  zu 
erkletternde  Türme    (Spitzmeilen.  Gulderstock,  Sexmor). 
Der  Dogger  ist  im  Magereugebiet  durch  Abtragung  fast 
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ganx  verschwunden ;  dagegen  erscheint  er  im  Schild- 
gebiet and  im  Grande  dea  Taminathalea  bei  Vättia  als 
schmales  Band  über  der  Trias  and  tritt  am  Vorab,  am 
Flimserstein  und  in  der  Ringelspit«  kette  in  verJiehrter 
Lage  zwischen  dem  Malm  und  dem  darüber  liegenden 
Verrucano  aaf.  Er  gliedert  sich  in  schwarze,  knollige  Ton- 
schiefer (Opalinaston),  Eisensandstein,  Echinodermen- 
brecde  und  Eisenoolith. 

Der  Malm  nimmt  bios  im  NW.  und  im  S.  einen  erheb- 
lichen Anteil  am  Aufbau  des  Gebirges.  Er  zerflUt  in  den 
gelbflecki|[en,  30-50  m  m&chtiffen  Schildkalk  (Argovien), 
der  z.  B.  im  Schildgebiet  darch  seinen  Reichtum  an  Be- 
lemniten  und  meist  elliptisch  verstreckten  Ammoniten 
aosgezeichnet  ist,  den  dunkel  blaugrauen  Hochgebirgs- 
ka)k,  der  bis  400  m  Mächtigkeit  erreicht  und  hohe,  kable 
Steilwände  bildet  (Mürtschenstock,  Schild,  Fronalpstock, 
Vorab,  Flimserstein,  Galanda),  und  in  das  Tithon,  das 
wieder  aus  dem  schwarzgrauen  Baifriesschiefer  und  dem 
heilmuen,  koralligenen  Troskalk  besteht. 

Die  Kreide  ist  noch  in  höherem  Masse  als  der  Malm 
durch  Abtragung  verschwunden  und  kommt  ausschliess- 
lich im  äussersten  NW.,  am  Schild  und  Neuenkamm, 
und  im  S.,  im  Ringelspitz-  und  Galandagebiet,  vor.  Es  las- 
sen sich  darin  stets  das  dunkel  anwittemde  Neocom,  der 
hellgraue,  vegetationsfBindliche  Schrattenkalk,  der  grün- 
sandige, petrefoktenreiche  Gault  und  der  gelbltchgrau  an- 
witternde  Seewerkalk  unterscheiden.  Im  NW.,  am  Keren- 
zerberff,  tritt  unter  dem  Neocom  noch  das  Valangien  auf 
und  gliedert  sich  in  eine  untere  mergelige  Abteilung  mit 


jener  Gebiete.  Wirkungen  der  diluvialen  Gletscher  sind 
auch  die  Randhöcker  und  Gletscherschliffe  der  breiten 
Hochterrassen  des  Spitzmeilengebietee  und  die  vielen 
kleinen  Seebecken  (die  Murgseen,  die  Seen  von  Alp  Seewen 
8.  von  01>erterzen,  Madsee  l>eim  Spitzmeilen,  wildsee, 
Schottensee,  Schwarzsee,  Viltersersee  in  den  Graaen 
Hörnern  etc.). 

Tektonik.  Die  Sardonagroppe  ist  mit  der  westwärts 
angrenzenden  Tödigruppe  das  Gebiet  jener  grossen  La- 
gerungsstörung,  die  seit  ihrer  Entdf^ckung  durch  Arnold 
Escher  von  der  Unth  und  ihrer  Darstellung  durch  Albert 
Heim  bis  in  die  jüngste  Zeit  unter  dem  Namen  der  «  Glar- 
ner  Doppelfalte  »  bekannt  war.  Geht  man  von  Vättis  ans,  wo 
im  tief  eingeschnittenen  Taminathal  alle  Sedimente  vom 
Verrncano  bis  zum  Eozän  norinal  übereinander  liegen, 
nach  S.,  so  sieht  man  an  den  S.- Abhängen  der  Ringelspits- 
und  Sardonakette  Kreide,  Malm,  Dogger  und  Tirtas  und 
schliesslich  auch  den  Verrncano  mit  scharfem  Knie  nach 
N.  umbiegen  und  in  verkehrter  Lagerang,  weit  nach  N. 
ausgreifend,  das  Eozän  ülierdecken.  Die.  verkehrt  liegen- 
den Kreide-,  Malm-  und  Dof  gerschichten  nehmen  nord- 
wärts infolge  Auswalzung  rasch  an  Mächtigkeit  ab,  so  daas 
schliesslich  der  Verrucano  auf  dem  Kamm  der  Ringelspitz- 
and  der  Sardonakette  von  dem  darunter  ürgenden  Eozän 
blos  noch  durch  ein  dünnes  Band  von  mechanisch  inten- 
siv deformiertem  Malmkaik  (Lochseitenkalk)  setrennt  ist. 
Aber  auch  n.  vom  Raminthai  und  Galfeisenthal,  in  den 
Grauen  Hörnern,  im  Weisstannenthal  and  Semfthal  und 
seinen  Seitenthälern  treffen  wir  überall  im  Thalgmnd 
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EüDogyra  Couloni  und  Alectryonia  rectangülari$  und  in 
eine  obere^  kalkige  Stufe. 

Das  Eozän  ist  in  noch  grossartigerem  Masse  als  der 
Verrucano  am  Aufbau  der  Sardonagrappe  beteiligt.  Im 
NW.,  am  Schild  und  Neuenkamm,  bilcfet  es  zwar  über 
der  Kreideformation  nur  dünne  Decken  von  geringer 
horizontaler  Ausdehnung.  Im  zentralen  Teile  des  Gelnr- 

ges  dagegen  setzt  es  auf  einer  durchschnittlich  10  km 
reiten  Zone,  die  sich  vom  mittleren  und  südl.  Teil 
des  Semfthales  durch  das  Gebiet  von  Sardona,  Ringel- 
spitz und  Graue  Homer  bis  nach  Ragaz  erstreckt,  ganze 
Berge  zusammen.  Der  ältere  Teil  dieser  Bildung  besteht 
aus  Nummulitenkalkbänken ,  Qaarziten  und  weichen 
Mergelschiefem,  die  hie  und  da  schöne  Fuooiden  ein- 
sohliessen  (Raminthai),  der  jöngere  Teil,  der  vielleicht 
schon  zum  Oligozän  ffenört,  aus  harten  Toupchiefem  und 
grünlichgrauen  Sandsteinen.  Das  eozäne  Flvschgebirffe 
zeichnet  sich  hier  wie  überall  durch  seine  gleichförmig 
geneigten,  von  reich  verästelten  Bachfurchen  durchzoge- 
nen und  oft  bis  auf  die  hödisten  Kämme  l>egraaten  Ab- 
hänge aus. 

Das  Diluvium  ist  nicht  nur  auf  den  Abhängen,  welche 
die  grossen  Hauptthäier  einfassen,  sondern  auch  in  al- 
len Seiten thälchen  durch  Moränen  und  erratische  Blöcke 
vertreten.  Aasgedehnte  Moränendecken,  welche  sich 
durch  ihren  Reicbtam  an  krystallinen  Gesteinen  des 
Vorderrheinthaies  als  Ablagerangen  des  Rheingletschers 
erweisen,  überziehen  namentlich  die  untern  Teile  der 
gegen  den  Walensee,  das  Seezthal  und  das  st.  gallische 
Kheinthal  absteigenden  Bergabhänge  und  bedingen  gröss- 
tenteils die  gerundeten,  welligen  Formen  des  Terrains, 
die  Frachtbarkeit  und  damit  auch  die  starke  Besiedelung 


und  an  den  Abhängen  den  jungen  Flysch,  auf  den  Gipfeln 
aber  den  alten  Verracano,  von  ersterem  durch  das  Locli- 
seitentalkband  getrennt.  Dieses  zieht  sich  als  eine  auch 
far  den  Laien  sehr  auffällige  Erscheinung  oft  viele  Kilo- 
meter schnurfferade  an  den  Berghängen  dahin.  Häofig  ist 
es  weniger  als  1  m  mächtig,  stellenweise  schwillt  es  zu 
10  •  50  m,  am  Vorab  zu  900-300  m  Mächtigkeit  an  u.  greift 
mit  unregelmässigen  Zacken  in  den  Flysch  hinunter 
(Tschingelb öraer,  Foostock),  während  seine  obere  Grenze 
meist  eine  vollkommen  ebene  Ratschfläche  darstellt.  Häu- 
fig liegt  zwischen  ihm  und  dem  Verracano  noch  eine  dünne, 
oft  nur  wenige  cm  mächtige  Rötidolomitschicht  Der  Flvsch 
ist  unter  der  Verrucanodecke  in  komplizierte,  im  einzelnen 
kaum  zu  entwirrende,  nach  N.  überliegende  Falten  vor 
sammen  geschoben.  Wie  die  Ueberschiebangsfläche  vom 
Kamm  des  Vorab,  der  Sardona  und  des  Ringelspitz  rasch 
nach  S.  gegen  das  Rheintbal  einsinkt,  so  senkt  sie  sich 
auch  von  der  Gegend  des  Foostocks  und  der  Grauen  Homer 
nach  N.  und  verschwindet  im  Rheinthal  bei  Mels,  im 
Linthlhal  bei  Schviranden  unter  der  Thalsohle.  Durch  diese 
Erscheinung  namentlich  virurden  Escher  und  Heim  veran- 
lasst, die  Lagerangsumkehr  durch  zwei  grosse  Falten  zu 
erklären,  deren  Wurzeln  einerseits  im  Vorderrheinthal, 
anderseits  am  S.-Ufer  des  Walensees  liegen  und  deren 
Stirngewölbe  zu  beiden  Seiten  einer  von  Elm  über  den 
Foopass  und  n.  der  Ringelspitzkette  verlaufenden  Linie 
zu  suchen  wären.  Da  jedoch  diese  Stimgewölbe  nirgends 
zu  beobachten  sind  und  durch  die  Untersuchunffen  von 
Schardt  und  Lugeon  sich  immer  mehr  die  Tatsache 
herausgestellt  hat,  dass  die  n.  Kalkalpen  grossen  Ueber- 
ialtungsdecken  angehören,  die  von  S.  nach  N.  geschoben 
worden  sind,  muss  man  heute  an  Stelle  der  cGlamer 
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Doppelfalte»  eine  einxige  grosse  Ton  S.  nach  N.  über- 
gelegte Falte  annehmen. 

Neuere  Untersnchnngen  haben  bewiesen,  dass  über  dem 
Sdiichteosystem  dieser  untersten  grossen  Glarnerdecke  im 
n.  Teil  der  Sardonagrnppe  noch  die  Reste  von  zwei  oder 
drei  andern  Ueberfaltnngsdecken  liegen,  deren  Verbrei- 
tungsgebiet sich  aach  noch  in  die  Tödigroppe,  die  Sihl- 
grnppe  und  die  Thurgrappe  erstreckt.  So  ruhen  die 
schonen  Falten  von  Murtscnenstock,  Fronalpstock  and 
Neaenkamm  mit  anormalem  Kontakt  auf  den  verschie- 
densten Schiebten  der  Glarnerdecke,  and  zwar  im  Gebiet 
von  Schild  and  Fronalpstook  auf  dem  Eozän,  im 
Mnrglhal  auf  Hötidolomi^  s.  von  Mühlehom  auf  Dogger 
und  Malm.  Die  Basis  dieser  Mürtschendecke  wird  stel- 
lenweise durch  Verrucano  (Fronalpstook,  Mürtschenstock, 
Murgthal),  stellenweise  durch  die  Trias  gebildet.  Auf 
dem  Eozän,  mit  dem  die  Mürtschendecke  auf  dem  N  W.- 
Abhang des  Neuenkamm  abschliesst,  schwimmt  eine 
Scholle  von  Valangien  und  Neocom  als  Ueberrest  einer 
neuen,  hohem  Ueberfeltungsdecke,  deren  Hauptmasse 
jedoch  ausserhalb  der  Sardonagruppe  liegt;  sie  baut  die 
obem  Teile  der  Wiggi»-  und  der  Gburflrstenkette  und  das 
Faltensjstem  des  Sintis  auf  und  kann  die  Säntisdecke 
genannt  werden.  Endlich  sprechen  manche  Erschei- 
nungen dafür,  dass  die  Liasitipfel  des  Magereugebietes 
durch  eine  Ueberschiebungsfläche  von  ihrer  Trias-  und 
Yerrucanounterlage    getrennt    werden.  Wahrscheinlich 

Sehören  sie  einer  Üeberfaltunndecke  an,  die  sich  zwischen 
ie  MürtBchendecke  und  die  Sintisdecke  hineinschiebt  und 
w.  vom  Linththal  einen  Hauptanteil  am  Aufbau  der  Glär- 
nischkette  nimmt 

Es  ist  eine  tektonische  Eigentümlichkeit  der  Sardona- 
gruppe, dass  die  Schichten  aller  Ueberfaltungsdecken 
nicht  nur  südwärts  gegen  das  Bündner  Rheinthal,  son- 
dern auch  westwärts  gegen  das  Linththal,  nordwärts 
gegen  den  Walensee  und  ostwärts  gegen  das  St.  Galler 
Kheinthal  sich  senken.  Daraus  erklärt  sich  zunächst  die 
früher  hervorgehobene  Tatsache,  dass  in  allen  Ketten  die 

Segen  die  Peripherie  der  Gebii^sgruppe  gerichtete  Ab- 
achung  auffällig  flacher  ist  als  me  gegen  das  Zentrum 
Sewendete :  femer  sind  infolgedessen  o.  vom  Rheinthal 
ie  Ueberfaltungsdecken  der  Glamer  Alpen  unter  der 
Falknis-  und  der  Rätikondecke  verschwunden. 

Während  ein  ganzer  Kranz  von  volkreichen  Ortschaften 
die  Sardonagruppe  umgibt,  ist  ihr  Inneres  sehr  wenig 
bewohnt;  von  den  vielen  Thälero,  welche  sie  durch- 
ziehen, weisen  blos  die  beiden  am  tiefsten  eingeschnitte- 
nen, das  Tamina-Calfeisenthai  und  das  Weisstannenthal, 
einige  ständig  bewohnte  Dörfchen  und  Weiler  auf.  Ab- 
flesehen  von  den  Teilen  dies  Gebirges,  die  in  der  Nähe 
der  grossen  Kurorte  und  Fremdenzentren  Ragaz,  Ghur 
und  Flims  lieffen,  spielt  die  Sardonagroppe  in  Bezug  auf 
Touristik  und  Fremdenverkehr  keine  sehr  bedeutende 
Rolle ;  doch  ist  ihr  Besuch  seit  einer  Reihe  von  Jahren 
in  sichtlicher  Zunahme  begriffen.  Die  Besteigung  der 
Hochgipfel  ist  durch  Errichtung  von  Klubhütten  (Caianda- 
bütte,  »egneshütte,  Sardonahütte  im  Hintergrund  des 
Calfeisenthales,  Spitzmeilenhütte  auf  Matossa-Mad)  und 
Uoterkunfkslokalen  in  Alphütten  (auf  den  Alpen  Lasa  und 
Gaffla  in  den  Grauen  Höraem  und  auf  Schraa-Wiesli  am 
Ringelspitz)  erleichtert  worden.  Die  kürzlich  eröffnete 
Semfthaibahn  und  die  vielen  kleinen  Kurhäuser,  die  in 
den  letzten  Jahren  auf  den  aussichtsreichen  Terrassen 
über  dem  Walensee  und  dem  Seezthal  entstanden  sind, 
tragen  auch  dazu  bei,  dem  Gebiete  stärkeren  Besuch  zu- 
zufahren. Als  lohnende  Aussichtspunkte  erfreuen  sich 
besonderer  Beliebtheit  der  Calanda,  der  Tschrpp,  der 
Fronalpstock,  der  Schild:  unter  den  Thälem  üben  das 
Tairina-  und  Calfeisenthal  und  das  Murgthal  eine  grosse 
Anziehunsskraft  aus.  Die  am  meisten  besuchte  Natur- 
roerk^ürcUi^keit  der  ganzen  Gebirgsgruppe  ist  die  Tamina- 
schlucht  bei  Pfafers. 

Bibliographie.  Heim,  A.  Mechanismus  der  GebirgsHU 
düng.  Basel  1878;  Heim,  A  Geologie  der  Hochalpen 
zwischen  Reuss  und  Rhein.  {Beiträge  zur  geolag.  Karte 
der  Schweiz  25).  Bern  1891 ;  Hpim,  A.  Itinerarium  für 
das  Exkursionsgebiet  des  S.A.C,  1876/77 :  Tödi-Sardona- 
Kärpfgruppe.  Zürich  1876 ;  Becker,  F.  Itinerarium  für 
das  Exkursionsaebiet  des  S.  A.  C.  1888:  Graue  Homer- 
Calanda  »Ringelspitz,  Glarus  1888 ;  Mosch,  C.  Kalksteinr 


und  Schiefergebilde  der  Kantone  Appenzell^  St,  Collen ^ 
Glarus  und  Schiayz,  {Beitr.  z,  geolog.  Karte  der  Schweiz. 
15,  3).  Bem  1881 :  Theobald,  G.  Naturbilder  aus  den  rar 
tischen  Alpen,  Ghur  1893;  Piperoff,  Ch.  Geologie  des 
Calanda.  (Beitr.  zur  geolog.  Karte  der  Schweiz.  37). 
Bem  1897.  rj.  Obkeholzbr.! 

SARDONAHOTTK  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans, 
Gem.  Pfafers).  2240  m.  Klubhütte  des  S.  A.  C.,  im  Hmter- 
grand  des  Calfeisenthales  auf  einer  schmalen  Terrasse  an 
dem  steilen  Abhang  unter  dem  mittleren  Teil  des  Sardona- 
gletschers ;  6  Stunden  w.  Vättis.  Es  ist  ein  1896  von  der 
Sektion  St.  Gallen  des  S.  A.  G.  erstellter  Holzbau,  der  f&r 
23  Personen  Unterkunft  bietet  Die  Hütte  ist  bewirtschaf- 
tet und  wird  jährlich  von  150-180  Personen  besucht.  Sie 
dient  als  Ausgangspunkt  für  die  Besteigung  der  Gipfel 
der  Sardona-  und  der  Ringelspitzkette  und  for  den  Ueber- 
gang  aus  dem  Calfeisenthal  nach  Flims,  Trins,  Elm  und 
Weisstannen. 

8ARDONAPÄ88  (Kt.  Graubüoden  und  St.  Gallen). 
2840  m.  Gletscherpass  auf  dem  vom  Saurenstock  (3054  m) 
südwärts  bis  zum  Trinserhom  (3028  m)  sich  erstreckenden 
Grat,  auf  dem  die  Fimfelder  des  Sardonagletschers  und 
des  Segneegletschers  zusammenhängen.  Ueber  dieses  Fim- 
joch  gelangt  man  aus  dem  Hintergrand  des  Calfeisenthales 
in  den  oberen  Teil  des  Segnesthaies  und  ^on  dort  nach 
Flims  oder  über  den  Segnespass  nach  Elm.  Auf  der  Sieg- 
friedkarte unbenannt. 

8AREQGIO  (MONTK)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ber- 
nina). 2792  m.  Grenzgipfel  zwischen  der  W.-Seite  des 
Puschiav  und  dem  itaflenischenVal  Fontana  (zum  Veltlin 
gehörig),  im  Beminamassiv.  900  m  s.  vom  Pizzo  Mu- 
rascio  und  1,6  km  n.  vom  Monte  Malgina.  Am  SO.-Hang 
liegt  die  zu  Puschiav  gehörende  Alp  Vallüglia  mit  kleinem 
Bergsee  in  2326  m.  Gesteine  sind  Talk|flimmerschiefBr  und 
Glimmerschiefer,  tiefer  unten  im  Val  Murasdo  Granit 
von  Brasio  und  auf  der  italienischen  Seite  (Alp  Arasö) 
Gneis  und  Syenit-Granit.  Der  Monte  Sareggio  wird  nur 
selten  bestiegen  und  wenig  genannt 

8ARKNBACH  (Kt.  ähwyz,  Bez.  Höfe).  830-409  m. 
Bach  ;  entspringt  an  der  Kastenegg  (W.-Hang  des  Etui), 
fliesst  über  Bäumen  und  Brand  zuerst  nach  NW.,  wendet 
sich  bei  Fälmis  nach  NO.,  durchzieht  dann  das  Sumpf- 
land zwischen  PfafBkon  und  Freienbach  und  mündet 
nach  6  km  langem  Lauf  zwischen  den  beiden  genannten 
Orten  von  links  in  den  Zürichsee.  Heisst  im  Oberlauf 
Würzbach  und  im  Mittellauf  Eulenbach.  Wird  von  der 
Strasse  Freienbacli-Ptafason  und  tiefer  uüten  von  der 
linksufrigen  Zürichseebahn  fiberbrückt. 

8AVIGAN8.  Flächengrösster  und  südlichster  Bezirk 
des  i^antons  St  Gallen,  ehemals  Grafrehaft  und  spätere 
Landvogtei.  Grenzt  im  0.  mit  dem  Rhein  an  Graubunden 
und  auf  eine  lüeine  Strecke  an  das  Fürstentum  Liechten- 
stein, im  S.  mit  der  Kette  Sardona-Ringelspitz-Calanda 
an  Graubünden,  im  W.  mit  den  vom  Saurenstock  nach 
N.  zum  Walensee  ziehenden  Ketten  an  Glarus  und  im  N. 
und  NO.  mit  der  Kette  Churflrsten-Alvier-Gonsen  an  die 
St.  Gallischen  Bezirke  Ober  Toggenburg  und  Werdenberg. 
Der  Bezirk  umfttsst  för  sich  allem  mehr  als  V«  der  Fläche 
des  ganzen  Kantons  St.  Gallen  und  ist  grosser  als  die  vier 
an  Fläche  kleinsten  fCantone  der  Schweiz.  55028  kia  Fläche ; 
Länge  vom  Hingelspitz  bis  zu  den  Churfirsten30  km.  Breite 
29  km.  Bildet  m  der  Hauptsache  ein  ausgesprochenes  Ge- 
birgsland  und  zeigt  im  N.,  S.  und  W.  eigentlich  alpinen 
Charakter.  Gegen  0.  senken  sich  die  Berge  zum  breiten 
Rheinthal  und  im  N.  zum  Thal  der  Seez.  Die  Wasser- 
scheide zwischen  diesen  beiden  Tliälern  liegt  kaum 
einige  Meter  höher  als  die  Thalböden,  ist  also  eine  scharf 
ausgebildete  sog.  Thalwasserscheide.  Dies  sowie  die  l>e- 
deutende  Breite  der  beiden  Thalböden  (2-8  km)  zeigt, 
dass  an  dieser  Stelle  einst  Rhein-  und  Linthgletscher 
miteinander  verschmolzen  und  nach  dem  Ruckzag  der 
Gletscher  das  Linthgebiet  (Walensee)  mit  dem  Rheingebiet 
(Bodensee)  in  Verbiadung  gestanden  hat.  Von  den  Hoch- 
wassera des  Rhein  wird  auch  das  Seezthal  stark  bedroht, 
so  dass  zu  gleicher  Zeit  mit  der  Rbeinkurrektion  von 
Ragaz  bis  unterhalb  Sargans  auch  die  Sar  und  Seez 
nebst  ihren  Nebenadem  verbaut  worden  sind.  Alle  diese 
Flusskorrektions-  und  Verbauungsarbeiten  haben  die 
einst  versumpften  Thäler  zum  grossen  Teil  urbar  gemacht 
und  zugleich  deren  sanitäre  Verhältnisse  bedeutend  ge- 
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Bezirk  Sargaos. 


brechen  steil  ab,  lo  dasi  aa  ihnea  nur  wenige  grössere 
Alpweiden  auf  Terrassen  Piatx  finden.  Die  einzigen 
grössern  Weide-  nnd  Roltnrflichen  bilden  hier  die  Pal- 
rriesalp  am  Alvier  nnd  der  Walenstadter  Berg  an  den 
Gbnrflrsten.  Sanfter  and  stärker  gegliedert  sind  dagegen 
der  O.-  nnd  NO.-Abfaü  der  genannten  Ketten.  Ausser 
der  Tamina  nnd  dflp  Seex  liaben  sieh  in  dem  Bergland 
von  Sargans  der  starken  Neigung  der  Hinge  wegen  nur 
noch  WudbicheTon  seringerer  Linge  entwickeln  können. 
Dafor  treten  diese  aber  sehr  zahlreich  auf  und  können 
bei  Hochwasser  beträchtliche  Wastermengen  fähren, 
wobei  sie  dann  (bei  der  Schneeschmelze  und  nach  star- 
ken Regengüssen)  prachtvolle  Wasserfälle  bilden.  Vom 
NO.-Hang  der  Grauen  Homer  kommen  der  Saschielbach, 
Krinnenbach,  Sarbach  und  Schrabach  herab,  die  alle 
im  Unterlauf  kanalisiert  sind  und  sich  in  dem  gegen  N. 
zum  Rhein  ziehenden  Sarkanal  sammeln.  Zum  walensee 
gehen  der  Lauibach,  Kammenbach,  Ratibach,  Thalbach 
und  die  Murg.  Neben  dem  Walensee  finden  wir  im  Bezirk 
noch  eine  Reihe  von  kleinen  Bergseen,  wie  Viltersersee, 
Wangsersee,  Schwarzsee,  Schottensee,  die  Murgseen. 
Diesem  reichen  hydrographischen  Netz  entspricht  auch 
eine  giosse  Mannigfaltifikeit  der  Thalbildung.  Die  be- 
deutendsten derThalfnrchen  sind  dasCalfeisen-,  Tamina-, 
Kunkels-,  Weisstannen-  und  Murgthal.  Die  Sohlen  des 
Rhein-  und  des  Seetthales  sind  trotz  der  ausgeführten 
Korrektionen  und  Eotwäfserungsarbeiten  immer  noch 
auf  grosse  Strecken  mit  Kiesen  und  Schottern  dberfuhrt 
und  weisen  noch  weite  So mpf flächen  auf,  die  nur  Streue 
liefern.  An  den  tiefer  gelegenen  Gelängen  gedeihen 
Obitbäume  und  die  Weinrebe  (98.6  ha  Rebland).  Die  be- 
kanntesten und  beliebtesten  Weiosorten  sind  die  von 
Quinten,  Walenstadt«  Flums,  Mels,  Sargans,  Vilters, 
Wangs  und  Ragaz.  In  den  Thalsohlen  baut  man  vorzug- 
lich Mais,  KartolTeln  und  Gemüse.  Höher  oben  liegen 
schöne  Wiesen  und  grosse  Waldungen,  und  in  der 
eigentlichen  Bergregion  finden  sich   zahlreiche  au»ge- 


dehate  AIpweidea.   In  der  ratjopellea  Ansnutznag  des 
Boden«   und    in  dessen  UrbariaieraBg  hat  man  durch 
beträchtliche     MelioraÜoBaarbeiten 
(Vgrbaomig  von  Wiidigcfaen,  Weg- 
verfoeaseningeii ,  Eatwässernngs- und 
Be  wisse rnngaanhigea)  grosse  Fort- 
schritte erzielt.  Haupterwerbasweige 
der   Bewohner   sind   immer  noch 
Viehznefat  and  AlpwirtschafL   Ge- 
nosaenschsfls-    und    Korporations- 
käaereien  bestehen  im  Bezirk  nicht 
Die  Geiiirgsregion  weist  zwar  be- 
trächtliche   nnprodnklive    Flächen 
(Fels  und  Firn)  anf;  zieht  aber  dk- 
rar  von  Jalir  zn  Jahr  mehr  Tou- 
risten an.   Hier  oben  ist  auch  die 
Jagd  noch  ergibig.  In  den  Grauen 
Hörnern   existiert  ein  Schonffebiet 
für  Gemsen.  FiecfaCuig  im  Walen- 
see nnd  in  den  fiergbäehen  (Forel- 
len). Scfaieferbroche  nnd  Krystall- 
höhlen   im   Taminathal,    Marmor- 
brüdie  in  den  Graum  Hörnern,  ein 
Bruch   anf   Mühlstdne    bei    MeU, 
Steinbrödie   verschiedener  Art  an 
andern  Orten.    Das   Eisenerzlwrg- 
werk  am  Goozen  bei  Sargans  ist  wie 
die  Eisenschmelze  in  Plöns  bei  Mels 
eingegangen.  Die  Melu'iahl  der  Ort- 
schaften hat  industrielle  Tätigkeit : 
Banmwollwebereien-   nnd    Spinne- 
reien in  Mels,  Flums.  Walenstadt: 
Zementlsbriken  in  Walenstadt  und 
Unter  Terzon;  eine    Zwirnerei   in 
Mels;  eine  Seidenweberei  in  Ober 
Terzen;  Elektrizitäts-,  Wasser-  und 
Gaswerke  in  Walenstadt  und  Ragaz ; 
eine  Fabrik  chemischer  Produkte 
in    Sargans;    Schieferffabriken    in 
Pfäfers  und  Ragaz;  Bierbrauereien 
in  Walenjtadt  und  Ragaz;  Mineral- 
virasserfabrik  in  Ragaz :  ßaugeschäfke 
in  Ragaz;  eine  Stärkelabrik  in  Mels; 
Stickereien  und  Spargelzuclit  in  Ragaz;  Buchdrücke reien 
in  WalensUdt,  Mels  und  Ragaz:  Blechwaren-  und  Cal- 
ciumkarbidfabrik  in  Flums.   Holzhandel  in  Unter  Ter- 
zen. Walenstadt  ist  Wafl'enplatz  mit  Kasernenanlagen  und 
hat  den  Bezirksspital.  Auf  Rnoblisbähi  am  Walenstadter- 
berg  steht  das  kantonale  Sanatorium  f&r  Lungenkranke. 
Grosses  Sägewerk  in    Murg.   Klimatische  Kurorte  sind 
Quarten,  Weisstannen,  Vatus;  berühmte  Heilbäder  und 
grossartige  Hotelbauten  in  Ragaz  und  Pfäfers.  Spar-  und 
Leihkassen  in  Walenstadt,  Flums  und  Ragaz. 
Die  Viehstatistik  hat  folgende  Resultate  ergeben : 
1886  1896  1901 

Rindvieh  10665         10921         11S38 

Pferde  319  352  414 

Schweine  iU2  4483  3761 

Schafe  3331  2621  1479 

Ziegen  8995  5175  38U 

Bienenstöcke  1475  1889  1318 

Der  Beiirk  umfasst  folgende  acht  Gemeinden :  Pfäfers, 
Ragaz,  Vilters,  Sargans,  Mels,  Floms,  Walenstadt  und 
Quarten.  3222  Häuser,  4227  Haushaltungen  und  18828  £w  , 
wovon  17064  Katholiken,  1762  Reformierte  und  2  Andere. 
18063  Ew.  deutscher,  31  französischer,  614  italienischer 
und  89  rätoromanischer  Zunge.  1850 :  12  797  Ew.  Auf  1  kiu* 
Fläche  entfallen  39  Ew.  14  kathol.  Kirchgemeinden :  Bär- 
schis, Flums,  Mels,  Mols,  Murg,  Pfäfers,  Quarten,  Ragaz, 
Sargans,  Vätiis,  Valens,  Vilters,  Walenstadt  und  Weiss- 
tannen. Zwei  reformierte  Pfarreien :  Ragaz  und  Walen- 
stadt. Die  bedeutenderen  Ortschaften  liegen  alle  in  der 
Ebene.  Die  Leute  des  St.  Galler  Oberlandes  sind  von  süd- 
ländisch lebhaftem  Temperament,  intelligent  und  über- 
legend, gute  Patrioten  und  sehr  freiheitsliebend.  An  den 
Berghängen  und  auf  den  Terrassen  herrscht  Einzelsiede- 
lung  in  zahlreichen  kleinen  Häuserffruppen  und  isolierten 
Höfen.  Die  Thäler  werden  von  schönen  und  gut  unter- 
haltenen Strassen  durchzogen.  Sargans  ist  der  Knoten- 
punkt der  von  Zürich  und  Rorschach  her  nach  Chur 
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ziehenden  Bahnlinien.  Ein  DampfiBchiff«betrieb  auf  dem 
Walenaee  existiert  nicht  mehr,  seitdem  das  lileine  Dampf- 
boot Delphin  185t  in  einer  Starmnacht  ontergpganffen  ist; 
den  Touristen  steht  heute  für  Aosflöffe  auf  dem  See  ein 
in  Weesen  stationiertes  elektrisches  Boot  znr  Veiföffanff. 
Während  dem  N.-Ufer  des  Sees  keine  durchgehende 
Strasse  folgt,  wird  dessen  S.-Ufer  durch  eine  solche  und 
die  Bahnlinie  Weesen -Walenstadt  bedient.  Drahtseilbahn 
von  Ragaz  zum  Schloss  Wartenstein  hinauf.  Poststrassen 
gehen  bis  Vättis  im  Taminathal  und  bis  Weisstannen  im 
Thal  gleichen  Namens.  Der  beutige  Bezirk  gehörte  einst 
zu  Rätien  und  kam  dann  an  die  (k>afen  ^on  Montfort,  die 
diese  ihre  Grafschaft  1406  zusammen  mit  Wartau  im 
Werdent>erg  an  den  Grafen  Friedrich  von  Toggenbnrg 
verpfändeten.  Nach  dem  Tod  des  letzten  Grafen  von 
Toggenbnrg  entspann  sich  um  dessen  Erbfolge  der  lang- 
wierige alte  Zürichkrieg,  der  1446  mit  der  Schlacht  bei 
Ragaz  sein  Ende  fand.  Damit  wurde  die  Grafschaft  Sar- 
gans gemeinsames  Untertanenland  der  acht  alten  Orte 
(Rantone),  die  abwechselnd  einen  auf  dem  Schloss  Sar- 

Sans  residierenden  Landvogt  ernannten.  Während  diesem 
ie  Ausübung  der  hohen  Gerichtsbarkeit  zustand,  übten 
die  niedere  Gerichtsbarkeit  für  Flums,  Weisstannen,  Mels, 
Bärschis,  Vilters  und  Sargans  Land  das  sog.  Land-  und 
zwei  Wochengerichte,  für  Ragaz,  Pfäfers,  Valens  und 
Vättis  das  Kloster  Pfäfers,  für  die  Städte  Walenstadt  und 
Sargans  deren  Räte  und  Schultheiss  und  für  die  Walensee- 
ufer  (Murg,  Terzen,  Quarten,  Quinten)  der  Landvost  von 
Gaster  aus.  Mit  Ausnahme  der  Bürger  der  beiden  kleinen 
Städte  waren  alle  Leute  der  Landvogtei  Leibeigene.  Die 
Reformation  fand  fast  im  ganzen  Land  Eingang,  wurde 
al>er  nach  der  Schlacht  von  Kappel  wieder  vom  alten 
Glauben  verdrängt.  Ein  von  der  helvetischen  Regierung 
1796  aufgestelltes  Projekt,  einen  eigenen  Kanton  Sargans 
(mit  dem  Rheinthal,  Sax,  Gams,  Werdenberg  -  Wartau, 
Sargans,  Gaster,  Uznach.  Rapperswil  und  der  jetzt  schwy- 
zerischen  March)  zu  schaffen,  wurde  nicht  ausgeführt, 
worauf  das  Sarganserland  zunächst  zum  Kanton  Linth 
kam  und  dann  1803  trotz  dem  Widerspruch  seiner  Be- 
wohner dem  neuen  Kanton  St.  Gallen  angegliedert  veurde. 
Der  damals  auch  Werdenberg,  Sax  und  Garns  umfassende 
Bezirk  suchte  unter  dem  Einiluss  von  Gallati  1814,  sich  an 
den  Kaoton  Glarus  anzuschliessen,  wurde  aber  durch  die 
von  der  eidgenössischen  Tagsatzung  unterstützte  Regie- 
rung von  St.  Gallen  an  diesem  Vorhaben  verhindert. 
183t  erhielt  der  Bezirk  seinen  heutigen  Umfang.  Ein 
alter  Brauch  im  Sarganserland  ist  das  sog.  Mailäuten, 
d.  h.  das  LSuten  aller  Glocken  um  Mittemacht  des 
30.  April. 

Bibliographie:  Fäh,  Franz.  Aus  der  Geschichte  der 
Gemeinde  Walenstadt  und  des  Sarganser- 
landes, Walenstadt  1900;  KaiNpr,  Fl.  Sar^ 
ganserland,  Festschrift  zur  Säkularfeier 
Ragaz  1898 ;  Heule«  A.  Vom  Walensee  zur 
Tamina,  Glarus  1903. 
8ARGAN8  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sar- 
gans). 510  m.  Gepa.  und  kleine, 

von  einer  alten  Burg  beherrschte 

Stadt,    Hauptort   des   Beiirkes 

Sargans,  im  Winkel  zwischen 

dem  Seez-  und  dem  Rhein thal, 

links  vom  Rhein  u.  am  S.-Fuss 

des  Gonzen.  25  km  nnw.  Chur 

und  42  km  s.  St.  Gallen.  Sta- 
tion der  Linien  von  Zürich  und  Rorschach 
nach  Chur.  Postbureau,  Telegraph,  Tele- 
phon ;  Postwagen  nach  Vilters.  Gemeinde, 
mit  Vild,  Ratell,  Rod,  Spiee.  Riet,  Färb, 
Töbeli  und  Schwefelbad :  181  Häuser,  981 
zur  Mehrzahl  kathol.  Ew.;  Stadt :  88  Häu- 
ser, 446  Ew.  Katholische  Pferrei.  Haupt- 
beschältiffungen  der  Bewohner  sind  Acker-, 
Obst-  und  Weinbau.  Die  industrielle  Tätig- 
keit ist  wenig  bedeutend.  Früher  baute 
man  am  Gonzen  Eisenerz  ab  und  bestan- 
den in  der  Stadt  eine  Bierbrauerei  und 
eine  grosse  Kochherdfabrik.  Heute  hat  Sar- 
gans neben  den  gewöhnlichen  Kleinhandwerksbetrieben 
eine  Fabrik  für  chemische  Produkte.  Gasthöfe.  Ehemali- 
ges  Schwefelbad.   Das  alte   Städtchen   liegt  malerisch 


am  Fnss  des  schroff  aufstrebenden  Gonzen  und  mit- 
ten in  einem  wahren  Wald  von  Obstbäumen.  Unter 
der  Stadt  steht  auf  einer  Anhöhe  das  alte  und  histo- 
risch bedeutsame  Schloss.  Die  erste  Anlage  des  Ortes 
befand  sich  anfänglich  in  den  ö.  vom  Städtchen  an  der 
Strasse  nach  Trüubach  gelegenen  Malervagütem.  Nach- 
grabungen haben  dann  Ueberreste  römischer  Bauten  auf- 
gedeckt und  den  Nach  «eis  gebracht,  data  sich  an  und  auf 
dem  die  Gegend  beherrschenden  Felshügel  schon  die  äl- 
testen Völker  aoffesiedelt  hatten.  Noch  heute  sind  Ueber- 
reste der  ehemaligen  Römers trasse  von  Zürich  her  an  der 
Sagenreichen  Passatiwand,  sowie  über  dem  Schollberg 
sichtbar.  Die  häufigen  Rheinüberschwemmöngen  nötigten 
die  Bewohner  dann,  das  Städtchen  an  die  Stelle  zu  ver- 
legen, wo  wir  es  heute  finden.  Mit  dem  Aufblühen  des 
Rittertums  kam  es  unter  die  Botmässigkeit  der  Besitzer 
des  Grafenschlosses.  Stadt  und  Schloss  sind  sehr  alt,  doch 
kann  die  Zeit  ihrer  Entstehung  nicht  mit  Sicherheit  be- 
stimmt werden.  Im  11.  Jahrhundert:  Senegaunis;  12*28: 
Sargaos,  Sargannes;  1257:  Sangans;  später  Sanesans, 
Sandgans,  Santgans,  Sanganss,  Salgansz.  Der  Name 
hängt  unzweifelhaft  mit  dem  Namen  des  Wildbaches  Sar 
(s.  diesen  Art.)  zusammen,  der  am  Foss  des  Städtohens 
vorbeifliesst.  Am  8.  Dezember  1811  legte  eine  Feuers- 
brunst 121  Firste  in  Asche  und  verschonte  blos  die  Kirche 
und  Kaplaoei.  Mauern  und  Tore,  die  ebenfalls  den  Flam- 
men zum  Opfer  gefallen  waren,  wurden  nicht  wieder  auf- 
gebaut. Im  Cbor  der  sehenswerten  Pfarrkirche  befindet 
sich  die  Gruft,  in  der  die  Grafen  von  Sargans  mit  Schild 
und  Wehr  beigesetzt  wurden ;  drei  Altäre  aus  schwarzem 
Marmor.  Der  Kirchturm  steht  auf  einem  Sandhügel  und 
ist  kaum  80  cm  tief  im  Boden  fundiert:  er  enthalt  eine 
alte  Glocke,  die  sog.  Rheinglocke,  die  schon  im  Jahr  1060 
durchs  Thal  geklungen  haben  soll.  Sekundärschule.  Meh- 
rere gemeinnützige  und  wohltätige  Vereine.  Heimat  der 
beiden  Geschichtsforscher  Dr.  Henne  und  Dr.  Henne - 
Am  Rbvn  und  des  Zeichners  Albrecht.  Aus  dem  Städtehen 
führt  ein  steiler  aber  ffut  gangbarer  Weg  nach  einer  ro- 
mantisch angelegten  Steintreppe,  der  sog.  Rankstiege, 
hinauf  und  über  diese  zum  Schloss,  das  seit  dem  Ueber- 
gang  an  die  8  alten  Orte  der  Eidgenossen  von  diesen 
während  339  Jahren  als  Residenz  der  jeweiligen  Land- 
vögte benutzt  worden  ist.  1798  wurde  es  Staatseigentum, 
1830  verkaufte  man  es  an  einen  in  Chur  wohnenden 
Grafen  von  Toggenburg,  und  1899  kam  es  von  dessen 
Nachkommen  um  die  Kaufeumme  von  80000  Fr.  an  die 
Stadtgemeinde  Sargans,  die  es  mit  Hilfe  des  Vereins  für 
Erhaltung  schweizerischer  Kuostdenkmäler  würdig  restau- 
rieren Hess.  Es  enthält  als  Sehenswürdigkeiten  einen 
prächtigen  Rittersaal    mit  einer  Waffensammlung  und 


Sargans  von  Westen. 

den  Wappen  sämtlicher  (180)  ehemaligen  Laudvögte, 
eine  Herrenstube,  eine  altertümliche  Küche,  eine  kleine 
Kapelle  und  unterirdische  Verliesse.  Von  der  Platform 
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beim  34  m  hohen  Schlosttarm  geniestt  man  eine  nn- 
▼ergleichlich  schöne  Rundticht  anf  die  Ebene,  den  Rhein  • 
nnd  die  Berge.  Im  Sommer  wird  jetzt  liier  ol>en  eine 
Gastwirtschaft  betrieben.  Schöne  Spaziergänge  and  Aas- 
flage  (Spiee-  oder  Stefonsliapelle,  Wald  Hoizli,  Riedli- 
qneile,  lünteregg  ond  Waiserberge,  Bergwerk  Gonzen 
etc.).  VorhistoriSehe  Eisenerzmine  am  Gonzen,  deren  alte 
Stollen  heute  noch  sichtbar  sind;  Funde  von  Bronse- 
gegenstftnden  in  Vild  ond  an  der  Passati  wand,  Römer- 
siedeiungen  in  Malerva  a.  Ratell,  römischer  Wachttorm 
bei  Gasteis.  Ueber  die  gesclüehtiichen  Verhältnisse  vergl. 
den  Art.  Sargans  (Bezirk). 

ßiblioaraphie :  Heule,  A.  Vom  Walensee  zur  Tamina. 
Glaras  19(»;  Zindel,  A.  Führer  von  Sargant,  Sargans 
1902;  Götzinger,  Wilh.  Die  romanischen  Ortsnamen  des 
KanUms  St.  Gallen.  St.  Gallen  1891. 

8ARGAN8KRAU  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Sargans). 
485  m.   8,4  km  lange  und  2,6  km  breite  Alluvialebene 


Sarn  von  Sbden. 

ö.  der  Strasse  Sarins -Rheinthal  -  Rorschach.  War  vor 
der  Korrektion  des  Rhein  und  der  Sar  ein  weites  Sumpf- 
gebiet, das  jetzt  allmählig  der  Kultur  zurückgewonnen 
und  von  der  Bahnlinie  nach  Rorschach  durchzogen  wird. 

SARINA  (FLiCSCHKR  ALP)  (Kt.  Graubnnden, 
Bez.  Unter  Landquart,  Kreis  Maienfeld,  Gem.  Fläsch). 
1824  m.  Alp  weide  am  O.-Hang  des  Gleckhoms,  am  Weg 
auf  den  Gleckkamm  und  5-6  Stunden  onö.  über  FJäsch. 

8ARINK  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bern,  Waadt  und  Frei- 
burg). Fluss.  S.  den  Art.  Saanb. 

8ARINK  KT  BROYK  (Kt  Freiborg  und  Waadt). 
So  hiess  ein  kurzlebiger  Kanton  der  Helvetik,  der  im 
Februar  1798  aus  der  Vereinigung  der  Bemer  und  Frei- 
burger Landvcurteien  Murten,  Avenches  und  Payeme  ge- 
bildet und  am  90.  Mai  desselben  Jahres  dem  Kanton  Frei- 
borg  angegliedert  wurde.  Am  16.  Oktol>er  1802  löste  man 
dann  die  itozirke  Avenches  und  Payerne  wieder  davon  ab 
und  teilte  sie  dem  Kanton  Waadt  zu.  Hauptort  war 
Payeme. 

SARINK  KT  DK  LA  8IMMK  (QROUPK  DK  LA) 
(Kt.  Bern,  Freiburg  und  Waadt).  S.  den  Art.  Saane-  und 

SiMMENGRUPPE. 

8ARMKN8DORF  .(Kt.  AargHU,  Bez.  Bremgarten). 
587  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  auf  dem  Rucken  zwischen 
dem  Thal  der  Bünz  und  dem  Seethal  und  5  km  sw.  der 
Station  Wohlen  der  Linie  Aarau  Lenzburg-Rotkreuz.  Post- 
bureau, Telegraph,  Telephon;  Postwagen  Wohlen  -  Meis- 
lerschwanden.  163  Häuser,  1212  kathol.  Ew.  Acker-  und 
Obstbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Käserei.  Stroh- 
flechterei  und  -farberei;  eine  Strohwarenfabrik.  Säge. 
Seidenmakler.  Stickereien,  Herstellung  von  künstlichen 
Blumen.  Zwei  Mühlen.  Steinbrüche.  1173  :  Sarmensdorf; 
1305:  Sarmarsdorf,  d.  h.  Dorf  des  Sarmar.  Heimat  des 
Staatsmannes  und  Seminardirektors  Augustin  Keller  (1805- 
1883).  Grabhügel  im  Vorhau  und  im  Balzimoos ;  <c  Heiden- 
hügel»  mit  einem  Schntzgraben ;  Römersiedelong  im 
Mnrimoos.  Alemannengräber  über  dem  Schietaplats, 
auf  dem  Lenenbühl  ond  im  Dorf.  Verffl.  die  Dorfchronik 
von  Samiensdorf  (in  der  Argovia.  Ba  3  und  4)., 


SARMONA  (Kt  Wallis,  Bez.  Siders,  Gem.  Lens). 
960  m.  Einige  kleine  Heustadel,  auf  einer  gesen  die 
Sdilucht  der  Litoe  vorspringenden  Terrasse  und  im  Sar- 
monawald,  1  km  sw.  vom  Dorf  Lens. 

8ARM0HLK  (Kt. St. Gallen,  Bez.  Sargans,  Gem.Mels). 
483  m.  Gruppe  von  Häusern  mit  der  Station  Sargans,  1  km 
so.  Sargans  und  an  der  Vereinigung  der  von  Zürich  und 
Rorschach  herkommenden  Linien  nach  Ghur. 

SARN  (Kt.  Graubünden,  Bes.  Heinzenberg,  Kreis 
Thusis).  1178  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  in  sonniger  Lage 
am  O.-Hang  des  Heinzenbergs  und  1,5  km  w.  der  Station 
Gazis  der  Albulabahn.  Postablye ;  Postwagen  Gazis-Sarn- 
Präz.  36  Häuser.  150  reform.  Ew.  (wovon  85  romanischer 
Zunge).  WieseniMU  und  Viehzucht,  Alpwirtschafl.  Kli- 
matischer Kurort.  Heimat  der  Dichterin  deutscher  Zunge 
Nina  Gamenisch.  Fund  von  römischen  Münzen.  1156: 
Sarn. 
8ARNKN  (Kt.  Obwalden).  471  m.  Gem.  und  Flecken, 
Hauptort  von  Obwalden;  ungefähr 
in  der  Mitte  des  Obwaldner  Thaies, 
5  km  s.  von  Alpnach  und  am  N.- 
Ende des  Samersees.  Station  der 
Brünigbahn  (Lozem-Brienz).  Post- 
bureau, Telegraph,  Telephon ;  Post- 
wagen Samen-Melchthal  und  Kägis- 
wil-Melcbthal.  Gemeinde,  mit  Bizig- 
hofen,  Gehren,  Kägiswil,  Gige,  Kilchhofen 
(oder  Kirchhöfen),  Hiotergraben ,  Schwarzen- 
berg,  Ramersberg,  Schwendi,  Seefeld,  Ober- 
wilen,  Stalden,  Obstalden  und  Wilen  :  641 
Häuser,  3949  kathol.  Ew.;  Dorf:  157  Häuser, 
1467  Ew.  Pfarrei.  Zum  sog.  c  Freiteil »  gehören 
Dorf,  Bizighofen  und  Kilchhofen  (oder  Kirch- 
höfen). Wer  Freiteiler  ist  und  an  diesen  Orten 
wohnt,  hat  Anteil  an  den  Gemeingütern  der 
Freiteil-Genossenschaft.  Früher  waren  diese 
Orte  wenig  bewohnt,  weshalb  der  Freiteil  Mos 
Vi8  der  Steuern  und  Abgaben  zu  entrichten 
hatte.  Da  dann  Bevölkerung  und  Wohlstand 
immer  mehr  zunahmen,  waren  diese  Orte  na- 
hezu steuerfrei,  woraus  der  Name  cFreiteii» 
zu  erklären  sein  dürfte.  Heute  bf^steht  ein  Unterschied 
in  der  Besteuerung  nicht  mehr.  Elektrisches  Licht  nnd 
Wasserversorgung.  In  der  Gemeinde  sind  21  Alpen. 
Die  Teilsame  Kägiswil  ist  Eigentümerin  der  Alp  Soiss 
in  Beckenried,  und  der  Teilsame  Schwendi  nnd  Pri- 
vaten gehören  Alpen  in  Kerns,  Giswil  und  im  Entie- 
buch.  AckerkMu,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Stroh- 
hotfabrikation und  Seidenweberei  bilden  blühende  Hans- 
industrien. Fremdenindustrie,  Parkettfabrik  und  Bau- 
geschäft auf  der  Gijge  in  Kägiswil.  Kantonale  Lehranstalt 
mit  Realschule,  Gymnasium  und  Lyzeum  (zusammen 
etwa  S50  Zöglinge).  Kantonsbibliothek  im  Kollegium.  Se- 
kundärschule für  Mädchen.  Trinkerheilanstalt  c  von  der 
Flüh  »  mit  etwa  35  Pensionären  beiderlei  Geschlechto.  Na- 
turheilanstalt c  Friedenfels  ».  Kantonsspital.  Zuchthaus. 
Waisenhaus.  Die  aus  1096  stammende  alte  Kirche  wurde 
1740  durch  das  jetaige  Gotte^aus  ersetzt,  das  Gemälde 
von  Paul  Deschwanden  und  Heinrich  Kaiser,  sowie  Sta- 
tuen von  Bildhauer  Küster  enthält.  1784  wurde  dejr  Tnrra 
bis  auf  den  ersten  Absata  niedergerissen  nnd  ein  neuer 
Turm  mit  einer  Kuppel  gebaut.  1881  i>aute  man  einen 
zweiten  Turm,  worin  das  Gemeindearchiv  untergebracht 
ist.  Das  Beinhaus  stammt  aus  1501  und  wurde  1886  ge- 
lungen renoviert.  In  ihm  befindet  sich  eine  kunstvolle 
Holzmosaikdecke  von  Peter  Tischmacher  von  Uri,  der 
auch  für  die  Kirche  in  Kerns,  für  die  Kapelle  im 
Mösli  und  für  die  grössere  Ranftkapelle  gearbeitet  hat. 
Ein  altes  Gemälde  der  14  Nothelfer  soll  von  Wolffemnth 
gemalt  sein.  Benediktiner-Frauenkloster,  1022  von  Konrad 
von  Seldenbüren  in  Engel  berg  gestiftet  und  1615  nach 
Samen  verlegt,  wo  ihm  1617  sein  jetziges  Gek»ude  er- 
richtet wurde.  Kapuzinerkloster,  1642  gegründet,  1742 
neu  gebaut,  1895  abgebrannt  und  dann  sofort  wieder  neu 
erstellt.  Das  erste  Rathaus  1418,  das  zweite  1551  und  das 
jetzige  1729  von  Baumeister  Johann  Georg  Urban  aus  Basel) 
erbaut.  Im  Ratasaal  befinden  sich  ein  Bruder  Klaus  vom 
Maler  Wyrsch  und  die  Porträte  der  meisten  Landammän- 
ner  der  letzten  3  Jahrhunderte.  Im  Rathaus  wird  auch 
ein  Teil  des   Staatsarchives  aufbewahrt    und  [steht  das 
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Relief  von  Ingenieur    Joachim  Ensen   Müller  and  das 
Relief  der  Zentralachweiz  von  Ingenieur  Xav.  Imfeid.  Sw. 
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Sarnen  von  SQdosten. 

vom  Rathaus  steht  der  soff.  Uexentorm,  worin  früher  der 
Schatz  und  das  Staatsarcniv  aufbewahrt  und  die  Hexen 
und  andere  verdächtige  Leute  eingesperrt  wurden.  Jetzt 
werden  in  ihm  die  historisch-antiquarischen  Sammlungen 
und  ein  Teil  des  Staatsarchives  aufbewahrt.  Auf  dem 
Landenberg  ob  dem  Dorf  befinden  sich  das  Zeughaus  und 
die  Schiessstätte.  Am  28.  April  1647  wurde  beschlossen, 
dass  die  jährliche  gewöhnliche  Landsgemeinde  auf  dem 
Landenberg  gehalten  werde,  während  sie  vorher  auf  der 
Tanzlaube  oder  im  ersten  Ring  des  Rathauses  sich  ver- 
sammelt hatte.  Um  900:  Samono;  1036:  Sarnuna.  Im 
Schwandbach  wurde  ein  Quarzit  von  Faustgrösse  mit 
iLünttlich  durchbohrtem  Loch,  bei  Wilen  ein  Steinbeil, 
in  der  Schwendi  ein  Speer  oder  Wurfspiess  aus  der  Bron- 
leieit  und  bei  Kirchhöfen  römische  Münzen  gefunden. 
Fund  einer  Lampe  und  eines  Tränenkruges  aus  der 
Romerzeit  beim  Bau  eines  Hauses  am  Landenberg.  Sar- 
nen ist  die  Heimat  des  Feldmarschalls  Wolfgang  Ignaz 
Wirz  von  Rndenz  (f  zu  Neapel  1774)  und  seines  Sohnes 
Feldmarschall  Jos.  Ira.  Wirz  (f  zu  Orbitello  1793).  Hier 
wohnten  auch  die  vielen  Landammänner  ans  der  vor- 
nehmen Familie  Win,  sowie  Landammann  Dr.  Simon 
Etiinund  P.  Nikolaus  Imfeid.  Abt  des  Klosters  Einsiedeln, 
der  für  die  bauliche  Entwicklung  des  Klosters  und  seiner 
Kirche  weit  mehr  leistete  als  irffend  einer  seiner  Vor- 
gänger. Heimat  und  Wohnort  dies  Kunstmalers  Anton 
Stockmann  and  Heimat  des  in  Zürich  ansässigen  Inge- 
nien r-Topographen  Xaver  Imfeid.  Bis  1899  lieferten  dem 
Dorf  Sarnen  einzig  die  Flühliquellen  bei  Kirchhöfen  das 
(heute  noch  die  öttentlichen  Brunnen  speisende)  Wasser, 
während  man  seither  auch  noch  die  Quellen  auf  der 
Gmbermatt  (1020  m)  gefasst  und  in  den  Ort  geleitet  bat. 
Samen  steht  auf  der  Alluvialebene  zwischen  den  beiden 
einst  zusammenhängenden  Seen  von  Samen  und  Alp- 
nach,  die  von  der  Schlieren  und  der  Melchaa  ange- 
schwemmt worden  ist.  Vergl.  Küchler,  Ant  Chronik  von 
Samen.  Samen  1895;  Frohgemuth.  Hilarius.  Samen  mit 
Umgebung.  Luzem  1903 ;  Durrer,  Roh  Die  Burg  Samen 
(im  Anzeiger  für$chweiz.  Altertumskunde.  189ö). 

SARNERALP  (Kt.  Graubünden,  bez.  Heinzenberg, 
Kreis  Thusis,  Gem.  Sarn).  1810-2100  m.  Alpweide,  am 
Heinienberg  3  5  km  w.  Sam. 

SARNI^RSEK  (Kt.  Obwalden).  473  m.  See  im  mitt- 
leren Abschnitt  des  Thaies  der  Sarner  Aa,  die  im  Unter- 
lauf kanalisiert  ist  und  in  die  Alpoacher  Bucht  des  Vier- 


waldstättersees  mündet.  5,9  km  lang«  im  Maximum  1,6  km 
und  im  Mittel  1,3  km  breit;  Fläche  7,63  km*.  Der  Samer- 

see  bildete  einst 
ohne  Zweifel  den 
obersten  Abschnitt 
der  Alpnacher  Bucht 
und  wurde  dann 
von  dieser  getrennt 
durch  die  von  der 
Grossen  Schlieren 
und  von  der  Melchaa 
angeschwemmten 
Ge8chlet>e,  aus  de- 
nen die  jetzige  Allu- 
vialebene zwischen 
den  beiden  Wasser- 
becken besteht.  Da- 
durch ist  zugleich 
der  Spiegel  des  Sar- 
nersees um  36  m 
höher  gelegt  wor- 
den. Es  ist  dies  in 
grösserem  Massstab 
der  gleiche  Vorgang, 
der  auch  die  Ebene 
des  Bödeli  zwischen 
dem  Brienzer-  und 
dem  Thunersee  ge- 
schaffen hat.  Die 
grösste  Tiefe  des 
Sarnersees  beträgt 
heute  52  m.  Sieht 
man  von  der  jeden- 
folls  beträchUichen 
Schlammablage- 
rung am  Seegrund  ab,  die  seit  der  Trennung  des  Sees  von 
der  Alpnacherbucht  stattgefunden  haben  muss,  so  betrag 
also  die  ursprüngliche  Tiefe  der  später  zum  Samersee  ge- 
wordenen Bucht  bloe  16  m,  womit  zugleich  gesagt  ist, 
dass  diese  Bucht  (abgesehen  natürlich  von  dem  heute 
verlandeten  Verbindunffsstück)  eine  t>eträchtlich  geringere 
Fläche  umfasst  hat  als  der  heutige  See.  Dieser  zeigt 
einen  einfach  gebildeten  Umfang  ohne  nennenswerte 
Einbuchtungen  und  enthält  auch  keine  Insel.  Hauptzufluss 
ist  die  aus  dem  Lungemsee  kommende  Aa,  die  nane  ihrer 
Mdndung  die  zwei  stark  ffeschiebeführenden  Wildbäche 
Kleine  Melchaa  (aus  dem  Kleinen  Melchthal)  und  Lanibach 
aufnimmt.  Der  gemeinsame  Lauf  der  drei  Gewässer  ist 
bis  zum  See  kanalisiert  und  eingedämmt,  wodurch  Uel>er- 
schwemmungen  verhütet  und  die  geregelte  Abfuhr  der 
Geschiebe  in  das  Seebecken  gesichert  werden.  Von  rechts 
erhält  der  See  ausser  5  kleinen  und  wenig  Geschiebe  füh- 
renden Wildbächen  (Weidenbach,  Meienbach,  Erlenbach, 
Ettisriederbach  und  Dorfbach)  als  bedeutendsten  Zufloss 
überhaupt  die  aus  dem  tief  einfleschnittenen  Melchthal 
herabkommende  Melchaa,  die  bis  1880  die  Ebene  von 
Samen  durchüoss  und  erst  unterhalb  des  Ortes  Sarnen, 
den  sie  oft  mit  ihren  Hochwassem  bedrohte,  sich  mit  der 
Sarner  Aa  vereiniffte.  Seither  hat  man  sie  abgelenkt  und 
durch  einen  1  km  Tangen  Kanal  direkt  in  den  See  geleitet, 
in  den  sie  nun  nahe  dem  kleinen  Galgenbächli  mündet. 
Sie  hat  mit  ihren  mächtigen  Geschiet>emassen  schon 
während  dieser  kurzen  Zeit  ein  ansehnliches  Delta  in  den 
See  hinausgebaut.  Von  links  erhält  der  See  den  Forst- 
bach, Gorisbach  (mit  Schleimbach),  Schwandbach  (Mühle- 
bach) und  Blattibach,  die  alle  reich  an  Geschieben  sind. 
Der  Forstbach  teilt  sich  nahe  seiner  Mändung  in  mehrere 
Arme,  die  über  den  vom  Bach  selbst  au^eschütteten 
und  mit  ansehnlichen  Steinen  übersäten  Schutt- 


egel abfliessen.  Am  rechten  Seeufer  steht  hauptsächlich 
Kalkgestein  (Nummulitenkalk  und  Kreide)  an,  während 
die  Gehänge  links  vom  See  aus  Flysch  bestehen  und  mit 
mächtigen  Decken  von  Moränen-  und  Wildbachschutt 
überführt  sind.  Die  Höhe  des  Seespiegels  kann  je  nach 
der  Jahreszeit  bis  um  1,7  m  schwanken.  Den  höchsten 
Wasserstand  erreicht  er  zur  Zeit  der  Schneeschmelze  im 
April  und  Mai,  den  niedrigsten  im  Winter.  Der  See  friert 
.nur  in  sehr  iLalten  ^  intern  vollständig  zu,  indem  er  sich 
izuerst  im  N.  mit  Eis  überzieht,  das  allmäblig  immer 
Iweiter  nach  S.  ausgreift,  während  das  Auftauen  in  um- 
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gekehrter  Riehtnog^vor  sich  geht  Fobnwelter  kann  da- 
gegen das  EU  in  iwenigen  Standen  brechen.  YoUatindig 


Sarnersee. 

xngefroren  war  der  See  (gewöhnlich  von  Januar  bis  März) 
z.  B.  1890/91  während  51,  1802/93  während  19,  1893/94 
während  34  and  1891/95  während  52  Taj^en.  Die  Durch- 
sichtigkeit des  Waaaera  ist  wegen  der  beständigen  Trübang 
durch  die  von  den  Wildbächen  hergeführten  Sinkstoflfe 
nar  gering;  seine  Farbe  ist  hellblau  (Nummern  4-5  der 
Forerschen  Skala).  Der  Seeboden  ist  nahezu  flach.  Schilf, 
Binsen  and  zahlreiche  Wasserrosen  umrahmen  das  See- 
becken und  reichen  besonders  im  S.,  NW.  und  NO.  weit 
ins  offene  Wasser  hinaus.  Im  Sarnersee  leben  (nach  Prof. 
Heuscher)  19  Fischarten,  von  denen  einige  allerdings  nur 
in  wenigen  Exemplaren  vertreten  sind.  Für  den  Fischfang 
sind  am  bedeutenduten  der  Hecht,  die  Seeforelle,  die 
Trüsche,  der  Barsch,  der  Rotten,  der  Brachsen  und  der 
Alet.  Intensiver  Fischfang  wird  auf  dem  Samersee  aber 
nicht  betrieben.  Um  den  See  gruppiert  sich  eine  Reihe 
von  Ortschaften,  von  denen  der  Flecken  Sarnen  am  N.- 
Ende liegt,  während  sich  die  übrigen  Siedeiungen  längs 
dem  rechten  Ufer  (Sachsein,  Ettis^il,  Eiwil)  und  längs 
dem  linken  Ufer  (Kirchhöfen,  Wilen  und  OberWilen) 
aufreihen.  S.  vom  See  liegen  Gis^il  and  Grossteil. 

8ARONE  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gem.  Cagiallo). 
536  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  am  rechten  Ufer  des  hier 
durch  Felsen  fliessenden  Cassarate  und  11  km  n.  Lugano. 
18  kalhol.  Ew.  Kirchgemeinde  Tesserete.  Acker-  und 
Wiesenbau,  Viehzucht.  Heimat  des  Architekten  Francesco 
Ifeneghelli  (1804-1876),  der  lange  Zeit  in  Triest  lebte  und 
dort  die  scnönsten  der  öfl'eotlichen  Bauten  aufl^uhrte. 
Ganz  nahe  Sarone  steht  eine  den  h.  Matteo  und  Maorizio 
geweihte  Kapelle,  die  eines  der  ältesten  Gotteshäuser  der 


Gegend  ist  and  wertvolle  Fresken  ans  dem  Beginn  des 
16.  Jahrhanderto  enthalt.  Eisenhaltige  Qnelle. 

8ARONNA  (VAL>  (Kt.  Gran- 
bünden.  Bei.  Inn).  S95M000  m. 
Seitenthal  des  Val  Sampaoir,  im 
Stock  des  Piz  Mondin  (3147  m)  und 
w.  vom  Val  Saronna  Pitachna; 
bildet  ein  etwa  3  km  lan|[e8  Fels- 
und  Felsschutttobel  und  sieht  sich 
in  n.  Richtung  raen  das  Val  Sam- 
pnoir  hinab.  Einige  steile  Alp- 
weiden zwischen  Schutthalden. 
Besteht  wie  Val  Saronna  Pitschna 
in  der  Höhe  aus  grünen  Spilit- 
schiefem  und  tiefer  unten  aus  ju- 
rassischen Kalktonschiefem. 

SARONNA  PIT8CHNÄ 
<VAL>  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn). 
2700-2(X)0  m.  Seitenthal  des  Val 
Sampaoir,  in  der  N. -Flanke  des 
Piz  Mondin  (3147  m)  der  Sam- 
naungruppe.  Steigt  vom  kleinen 
Vadret  Mondin  gegen  N.  und  dann 
gegen  WNW.  ab  und  wird  im 
W.  von  der  die  Punkte  2863  und 
2735  m  tragenden  Feisrippe,  an 
der  O.-und  N.-Seite  von  den  wil- 
den Gräten  der  Ruina  Gotschna 
l>egrenzt.  Schutterfüllte  Erosiona- 
farche,  an  deren  Mündung  sich 
spärliche  Waldreste  und  Alpwei- 
den  befinden. 

8AROTI.APA88  (Kt.  Grau- 
banden, Bez.  Ober  Landquart). 
2395  m  (oder  2384  m  nach  den 
neuesten  Messungen).  Passüber- 
gang im  Grenzkamm  zwischen 
dem  Plasseckenpass  und  dem  St. 
Antönierjoch  im  ö.  Rätikon ;  führt 
vom  Plasseckenpass  (2345  m)  t. 
der  Sarotlaspitzen  in  so.  Richtang 
nach  dem  Gargellenthal  und  St. 
Gallenkirch  im  Montafon.  Von 
St.  Antönien-Partnan,  vom  Plaaa- 
ecken-  und  Grnbenpass,  von  der 
Tilisunahütte  des  Deutschen  und 
österreichischen  Alpenvereins  and 
von  der  österreichischen  Seite 
her  zu  erreichen,  aber  gleich 
dem  weiter  s.  ffelegenen  Vierecker- 
pass  nicht  so  häufig  benutzt  wie  das  St.  Antönieijoch.  Der 
Sarotlapass  ist  für  die  Touristen  heute  mit  Wegmarkie- 
rung versehen. 

8AROTLA8PITZEN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober 
Landquart).  2562  und  2544  m  (oder  2568  und  2554  m  nach 
den  neuesten  Messungen).  Spitzen  der  schon  zum  Silvretta- 
massiv  gehörigen  krystallinen  Madrishom kette  im  ö.  Räti- 
kon, auf  der  Landesgrenze  zwischen  der  Schweiz  und 
Oesterreich  und  1,6-1.8  km  so.  der  Scheienfluh  (2630  m), 
die  aus  Kalken  und  Dolomiten  der  Trias  und  des  Jura 
besteht.  An  der  SW.- Seite  der  Sarotlapass  und  im  NW. 
in  weniger  als  1  km  Entfernung  der  Plasseckeapass.  Die 
aus  Hornblendeschiefer  und  Gneis  bestehenden  Kämme 
und  Gipfel  der  Sarotlaspitzen  bilden  mit  ihrer  düstem 
und  dunkeln  Farbe  einen  auffallenden  Geaensatz  zn  den 
hellen  Kalk-  und  Dolomitwällen  der  Scheienflah  and 
Mittelfluh,  von  denen  sie  nur  durch  wenig  tiefe  Einsatte- 
lungen getrennt  sind. 

8ARRAUX  (Kt.  Waadt,  Bez.  Nyon,  (^em.  Begnins). 
Häusergruppe.  S.  den  Art.  Serraux 

8ARRAYKR  oder  8ARRKYKR  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Entremont,  Crem.  Bagnes).  1225  m.  (Semeindeabteilnng 
und  Dorf  auf  einer  Terrasse  über  dem  rechten  Ufer  der 
Dranse,  am  Fuss  der  Monts  de  Sion,  unter  dem  Thälchen 
von  La  Chaux  und  gegenüber  Champsec ;  4  km  so.  Le 
Chäble.  Mit  der  Thalstrasse  durch  einen  beim  Weiler 
Le  Liappey  abzweigenden  Fassweg  verbunden,  der  nahe 
dem  Dorf  den  hier  einen  schönen  Fall  bildenden  Wild- 
bach von  Sarrayer  überschreitet.  49  Häuser,  377  kathol. 
Ew.  Kircbgememde  Bagnes.  Acker-,  Wiesen-  und  Obet- 
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bau.  Periodische  Aoiwanderang.  Viele  der  Ortsbürger 
pflegen  sich  dem  Klo8terlel>en  za  widmen.  Schöne  St.  An- 
dreaskapelle, am  die  sich  die  gebrannten  Holz- 
häuser des  Dorfes  gruppieren. 
8ARRAZ  (LA)  ( Kt.  Waadt,  Bez.  Gossonay). 
500  m.  Gem.  und  Flecken  oder  kleine 
Stadt,  am  linksseitigen  Gehänge  des 
Thaies  der  Venoge  und  zwischen  den 
untersten  Terrassen  des  Juravorlandes 
und  dem  SW.-Puss  des  Mauremont ; 
5  km  n.  Gossonay,  18  km  nw.  Lausanne 
und  7,4  km  ssw.  Orbe.  Strassen  nach 
Lausanne,  Vallorbe,  Orbe,  Chavornay 
und  Yverdon,  L'Isle,  Mont  la  Ville  und  Le  Pont 
de  Jouz.  Station  der  Linie  Lausanne  -  Pontarlier. 
Postbureau,  Telemph,  Telephon ;  Postwagen  nach 
Mont  la  Ville  und  La  Coudre.  Gemeinde,  mit  dem 
Weiler  La  Foule  und  verschiedenen  Einzelsledelun- 

S»n  :  104  Häuser,  990  reform.  Ew.;  Flecken:  73 
äuser,  608  Ew.  Gemeinsame  Pfarrei  mit  £cl^- 
Eens,  Omy,  Pompaples,  Ferrevres  und  Villars- 
ussery.  Acker-  und  Weinbau.  Mechanische  Werk- 
stätte, Tuchdeckenfabrik,  Gerberei.  Sitz  der  Soci^tö  ^lec- 
trique  de  la  Venoge,  die  dem  Flecken  und  Umgebuog 
Kraft  und  Licht  liefert  und  deren  Werk  am  rechten  Ufer 
der  Venoge  auf  Gebiet  der  Gemeinde  Chevilly  steht.  Her- 
stellung von  Käse  («Sarrazin))  genannt).  Die  Kirche 
stammt  aus  1838  ;  sie  ist  in  eiofachem  Stil  gehalten  und 
steht  an  der  Stelle  eines  altem  Gotteshauses,  das  der  h. 
Maria  geweiht  war  und  aus  dem  Ende  des  14.  Jahrhunderts 
datierte.  Am  N.-Ende  des  Fleckens  steht  auf  einem  Felsen 
über  dem  Thälchen  der  Ermitage,  durch  welches  der  den 
Nozon  mit  der  Venoge  verbindende  Kanal  zieht,  ein 
altes  Schloss,  dessen  Turme  von  weither  sichtbar  sind. 
Gegen  N.  wird  der  Schlosshugel  vom  Mauremont  durch 
einen  Engpass  getrennt,  den  die  Strasse  und  die  Bahnlinie 
Lausanne- Pontarlier  durchziehen.  Das  von  Terrassen- 
bauten umrahmte  Schloss  hat  sich  seinen  altertumlidien 
Charakter  bis  auf  heute  noch  wohl  bewahrt  und  besitzt 
einen  schönen  Rittersaal  mit  gotischen  Fensterscheiben, 
Wappenschilden,  Porträten  und  einem  bemerkenswerten 
Kamio.  Neben  der  Pfarrkirche  steht  die  bis  in  die  jüngste 
Zeit  zum  Schloss  gehörende  alte  St.  Antonskapelle,  die 
kürzlich  restauriert  und  vom  Eigentümer  des  Schlosses 
der  Gemeinde  La  Sarraz  geschenkt  worden  ist.  1835  ent- 
deckte man  in  dieser  Kapelle  ein  interessantes  Mauso- 
leum mit  mehreren  Statuen,  die  man  als  die  der  einstigen 
Herren  des  Ortes  ansieht.  Die  Hauptfigur  bildet  ein  lie- 
gender und  mit  Reptilien  bedeckter  Ritter,  den  man  mit 
Franz  von  La  Sarraz  (f  1363)  identifiziert  hat.  Das  ganze 
Grabdenkmal  ist  eine  zeitlan^^  im  Schloss  aufbewahrt, 
dann  restauriert  und  wieder  in  der  Kapelle  aufoestellt 
worden.  Freikirchliche  (evangelische)  Kapelle.  S.  vom 
Flecken  führt  die  Strasse  nach  Lausanne  mit  einer  aus 
1759  stammenden  Steinbrücke  über  die  Venoge.  Für  die 
Strassen  nach  L'Isle  und  Mont  la  Ville  ist  1887  eine  hohe 
Eisenbrücke  über  das  Tobel  ö.  vom  Flecken  gebaut 
worden.  1,5  km  wsw.  La  Sarraz  befindet  sich  die  sog. 
Tme  de  Conflans,  d.  h.  das  Tobel,  in  dem  sich  der  Nozon 
und  die  Venoge  vereinigen,  welche  beiden  kleinen  Flüsse 
bei  La  Sarraz  durch  einen  Fabrik  kanal  miteinander  ver- 
bunden worden  sind.  (Vergl.  den  Art.  Nozon).  Der  Ur- 
sprung des  Flfckens  La  Sarraz  ist  offenbar  an  sein 
Schloss  geknüpft,  das  sehr  wahrscheinlich  von  dem  um 
die  Mitte  des  11.  Jahrhunderts  lebenden  Adalbert  IL  von 
Grandson  erstellt  worden  ist.  Um  1234  ging  es  an  die 
ältere  Linie  der  Herren  von  Grandson  über,  die  sich  nun 
den  Namen  der  Herren  von  La  Sarraz  beilegten.  Diese 
spielten  in  der  Geschichte  des  Waadtlandes  eine  grosse 
Rolle  und  nahmen  auch  an  verschiedenen  Kreuz- 
zügen teil.  Das  für  die  damalige  Zeit  eine  starke  Veste 
bildende  Schloss  war  mit  einer  Ringmauer  umgeben, 
deren  Eingang  zwei  Türme  schützten.  Deren  einer  ist 
heute  verschwunden  ;  er  diente  als  Wohnturm,  war  sehr 
hoch  und  bot  einen  umfassenden  Ausblick  auf  das  um- 
liegende Gelände.  Der  ö.  und  s.  unter  dem  Schloss  sich 
ansiedelnde  Flecken  La  Sarraz  war  zuerst  ein  offener 
Platz  und  wurde  dann  um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts 
mit  Mauern  umgeben.  Die  Eidgenossen  eroberten  das 
Schloss  1475,  plünderten  es  und  steckten  es  in  Brand, 


während  sie  den  Flecken  selbst  verschonten.  Bartholo- 
mäus n.  von  La  Sarraz  baute  dann  das  Schloss  neu  auf 


Schloss  La  Sarras  voq  Nordwesten. 

und  vergabte  es  zusammen  mit  der  ganzen  Herrschaft 
1505  an  Jacques  de  Gingins,  Herrn  von  Le  Chätelard.  Als 
nunaber  eine  Schwester  von  Bartholomäus,  die  mit  einem 
in  der  Franche  Comt^  sitzenden  Adeligen  Michel  Mange- 
rod  verheiratet  war,  ein  ebenfalls  aus  1505  datiertes 
Testament  ihres  Bruders  zu  Gunsten  ihres  Sohnes  Michel 
geltend  zu  machen  suchte,  entspann  sich  ein  grosser 
Streit  zwischen  den  Erben,  der  durch  ein  von  Abgeordne- 
ten der  eidgenössischen  Orte  beschicktes  Schiedsgericht 
1512  dahin  erledigt  wurde,  dass  die  Herrschaft  dem 
jungen  Michel  Mangerod  zufallen  solle,  der  aber  die 
Brüder  Jacqaes  und  Francis  de  Gingins  mit  einer  ent- 
sprechenden Summe  für  ihre  Ansprüche  entschädigen 
musi>te.  Dieser  Mangerod  war  ein  tapferer  Herr  und 
wurde  in  der  Folge  savoyischer  Kammerherr.  Als  er  1536 
zur  Verteidigung  von  Yverdon  gegen  die  heranrückende 
bemische  Armee  geeilt  war,  wurde  sein  Schlots  La  Sar- 
raz von  den  Bemem  neuerdings  genommen  und  zum 
Teil  in  Asche  gelegt,  während  der  wenig  zahlreichen 
Besatzung  das  Leben  geschenkt  und  der  Flecken 
wiederum  verschont  blieb.  Dem  Michel  Mangerod  selbst 
gelang  es,  aas  dem  belagerten  Yverdon  zu  entkommen 
und  sich  nach  Burgund  zu  flächten,  wo  er  1541  starb, 
ohne  seine  Herrschaft  wieder  betreten  zu  haben.  Dagegen 
erhielt  seine  Gemahlin  Gianda  de  Gilliers  1536  die  Nutz- 
niessung  der  Herrschaft  La  Sarraz.  Witwe  geworden, 
heiratete  sie  den  Fran^ois  de  Gineins,  Herrn  von  Le 
Chätelard  und  Divonne,  dessen  Geschlecht  die  Herrschaft 
La  Sarraz  nun  bis  1798  gehörte.  Seither  ist  dann  das 
Schloss  bis  auf  den  heutigen  Tag  Eigentum  der  de  Gingins 
und  ihrer  Nachkommen  geblieben,  die  verschiedene  be- 
merkenswerte Männer  hervorgebracht  haben.  Friedrich 
von  Gingins  (f  1863)  war  ein  ausgezeichneter  Geschichts- 
forscher und  begann  mit  der  Restauration  des  Schlosses, 
die  zugleich  mitderjenigen  der  Kapelle  von  s^'inem  Neffen, 
Oberst  Aymon  de  Gingins  -  La  Sarraz  (f  1893)  vollendet 
wurde.  Dieser  war  der  letzte  männliche  Spross  seines 
Geschlechtes.  1902  kam  das  Schloss  durch  Erbschaft  in 
den  Besitz  der  Familie  de  Mandrot,  der  es  heute  noch 
gehört.  Der  Flecken  hatte  während  des  Mittelalters  man- 
cherlei Ungemach  zu  erdulden  und  wurde  1745  von  einer 
grossen  Feuersbrunst  heimgesucht,  der  36  Firsten  zum 
Opfer  fielen.  S.  von  La  Sarraz  hat  man  auf  einem  Acker 
antike  Schwerter  und  Vasen  aufgedeckt,  und  in  einem 
Steinbruch  am  Mauremont  sind  mehrere  Bronzemünzen 
aus  der  römischen  Kaiserzeit  zum  Vorschein  gekommen, 
die  sich  heute  im  kantonalen  Maseum  zu  Lausanne  be- 
finden. Refogium  auf  dem  Chätelard;  Bömprsiedelung 
und  römische  Gräber  und  Inschriften.  1158:  Sarata; 
1186:  Sarrata;  1250:  la  Sarröe.  Der  Name  wird  von  aer- 
ratus  hergeleitet  und  soll  sich  auf  den  «Engpass»  il.  vom 
Flecken  beziehen.  Das  heute  von  einem  vom  Nozon  ab- 
geleiteten Fabrikkanal  durchzogene  Thälchen  der  Ermi- 
tage ist  wahrscheinlich  von  dem  einst  hier  durchfliessen- 
den  Nozon  ausgewaschen  und  dann  durch  die  Tätigkeit 
der  diluvialen  Gletscher  noch  weiter  ausgearbeitet  wor- 
den, während  der  Engpass  zwischen  dem  aus  oberem 
Urgonkalk  bestehenden   Schlosshügel  und  dem  gelben 
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Haateiivieiiffettein  des  Maaremont  seine  Entstehung 
einem  deutuehen  Brach  verdankt,  längs  dem  derSdiloss- 
hfiffel  abgesunken  ist  La  Sarraz  ist  der  Haaptort  des 
gleichnamigen  Kreises  im  N.  und  S^ntrum  des  Bezirkes, 
der  die  Gemeinden  La  Sarraz,  Ghevilly,  Dizy,  ficiöpens, 
Ferreyres,  Lussery,  Moiry,  Omy,  Pompaples  und  Villars- 
Lusseij  umfasst  und  zusammen  3125  Ew.  zählt.  Vergl. 
Ogiz,  J.  Hiitoire  de  La  Sarraz»  Gossonay  1899. 

8AR8URA(PIZ)  (Kt.  Graubänden,  Bez.  Inn).  3176m. 
Nächst  dem  Piz  Yadret  höchster  Gipfel  in  dem  vom  Sca- 
lettapass  nach  0.  streichenden  Felskamm  ;  ein  schöner, 
nach  S.  mit  schroffen  Wänden,  nach  N.  aber  mit  sanfter 
Firnfläehe  abfallender  Berg.  Er  wird  seiner  Entlegenheit 
wegen  selten  besucht,  ist  aber  von  verschiedenen  Seiten 
her  leicht  zu  erreichen,  am  bequemsten  aus  dem  Val 
Sarsnra  und  über  den  Sarsuragletscher,  ohne  nennens- 
werte Schwierigkeiten  aber  aucb  aus  dem  Val  Pülschezza 
und  Val  Barlasch,  sowie  aus  dem  Val  Flüela  (Susasca) 
über  den  Grialetschgletscher.  Der  n.  vorgelagerte,  auf 
der  Siegfried  karte  unbenannte  Gipfel  heisst  bei  Touristen 
auch  etwa  Klein  Piz  Sarsura  (3 109  m)  und  ist  auf  den- 
selben Routen  und  ebenso  leicht  zu  besteigen  wie  der 
Hanptgipfel. 

SARSURA  (VADRKT)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn). 
3176-2180  m.  Breiter  und  sanft  geneister  Gletscher  am 
N.-Hang  des  Piz  Sarsura  und  semer  Nachbarberge.  Er 
hat  nicht  weniger  als  fünf  Abflnste.  Drei  derselben  gehen 
nach  NO.  und  vereinigen  sich  zum  Bach  des  Val  Sarsura, 
zwei  sehen  nach  S.  und  zwar  der  eine  ins  Val  Pülschezza 
und  der  andere  ins  Val  Barlasch,  die  beide  oberhalb  Zer- 
nez  zum  Unter  Engadin  sich  senken.  Dazu  hängt  der 
Sarsuragletscher  zwbchen  dem  Piz  Sarsura  und  seinem 
n.  Vorberg  mit  dem  Grialetschgletscher  zusammen,  der 
zum  Val  Flüela  (Susasca)  und  damit  ebenfeüls  zum  Inn 
abfliesst. 

SARSURA  (VAL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn). 
2894-1430  m.  Linksseitiges  Nebentbai  zum  Engadin,  auf 
das  es  sich  in  der  Mitte  zwischen  Zemez  und  Süs  öffnet. 
Von  da  steigt  es  sw.  g^en  den  Sarsuragletscher  an  und 
teilt  sich  bei  der  Alp  Sarsura  Dadaint  (lK)12  m)  in  zwei 
Arme,  die  durch  den  Piz  dl  Mez  (2894  m)  getrennt  werden. 
Beide  Arme  erreichen  den  Sarsuragletscher,  der  in  brei- 
ter Front  mit  mehreren  stumpfen  Lapp**n  endet. 

SARSURA  DADORA  und  SARSURA  DADAINT 
(Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn»  Kreis  Obtasna,  Gem.  Zemez). 
1900-2020  m.  Zwei  Alpweiden  im  Val  Sarsura,  4  km  nw. 
S^rnez. 

SARTONS  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula,  KreU  Al- 
vaschein.  Gem.  Obervaz).  1660  m.  Ehemaliges  Dorf  und 
jetziges  Maiensäss  mit  8  Häusern  und  Ställen,  am  O.-Hang 
des  Stätzerhoms  und  1  km  sw.  Parpan. 

SARTONSKRKUI.M  oder  CRKSTA  SARTONS 
(Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula).  1%0  m.  Schöner  Aus- 
sichtsberg in  der  Kette  des  Stätzerhoms,  s.  ül>er  der 
Stätieralp  und  500  m  w.  der  Alp  Sartons. 

SARVAZ  (LA)  (Kt.  V^allis,  Bez.  Martinach,  Gem. 
Saillon).  3  km  langer  Bach,  der  1  km  nö.  Mazembroz  von 
rechts  in  die  Rhone  mündet.  Entspringt  als  starke  Strom- 
quelle bei  der  Marmoraäge  Les  Vorziers  (nahe  Saillon)  in 
tlO  m  und  nimmt  die  verschiedenen  Entwässeraugskanäle 
auf,  die  zur  Trockenleffung  der  Ebene  von  Saillon  angelegt 
worden  sind.  Zur  Zeit  des  niedrigen  Wasserstandes  im 
Herbst  und  Winter  fliesst  das  Wasser  der  Quelle  rasch 
und  unschädlich  zur  Rhone  ab,  während  zur  Zeit  der 
Schneeschmelze  im  Gebirge  das  Wasservolumen  bis  auf 
5000  Minutenliter  ansteigen  kann,  sodass  dann,  da  auch 
die  Rhone  gleichzeitig  Hochwasser  führt,  die  ganze  Ebene 
von  Saillon  bis  Mazembroz  überschwemmt  wird.  Um 
diesem  Uebelstand  abzuhelfen,  gedenkt  man  das  Wasser 
der  Sarvaz  in  einem  überhöhten  Kanal  zum  Fluss  ab- 
zuleiten, wodurch  auch  die  allmählige  Trockenlegung  der 
2  km^  umfassenden  Sumpfebene  ermöglicht  würde.  Die 
Quelle  der  Ssrvaz  wird  durch  die  Wasser  der  Kalkgebirge- 
groppe  der  Töte  du  Bietton  (1763  m),  der  Grande  Garde 
(2144  m),  des  Grand  Ghavalard  (2903  m),  der  Töte  Noire 
r288l  m)  und  der  Pointe  d'Aufallaz  (27^  m)  gesi>iesen. 
Diese  Gipfel  umrahmen  die  tief  eingesenkte  Alp  weide  Le 
Grand  Pro,  wo  mehrere  Bäche  im  Boden  verschwinden, 
um  dann  in  der  Quelle  der  Sarvaz  wieder  zu  Tage  zu 
treten.  Bei  Hochwasserstand  sprudeln  in  einem  nahe  dieser 


Quelle  befindlichen  Tobel  noch  eine  ganze  Anzahl  von  perio- 
dischen Quellen,  deren  höchste  in  506  m  Höhe  liegt.  Wei- 
ter oben  befindet  sich  eine  in  604  m  sich  nach  aussen 
öffnende  Höhle,  in  deren  Grand  man  einen  Wasserfall 
in  ein  Wasserliecken  von  veränderlichem  Stand  stürzen 
hört.  Ein  Färbungsversuch  mit  Fluoreszefn  hat  den  Zu- 
sammenhang aller  dieser  unterirdisch  verschvdndenden 
Wasser  mit  der  Sarvazquelle  nachgewiesen.  Vergl.  auch 
den  Art.  Saillon. 

SARZKNS  (Kt.  WaadL  Bez.  Moudon).  717  m.  Gem. 
und  kleines  Dorf,  am  rechtsseitigen  Gehänge  der  Broye 
und  über  dem  Tobel  des  zu  diesem  Fluss  gehenden  Ruissean 
des  Vaux ;  an  der  Strasse  Moudon  -  Romont,  3  km  s.  der 
Station  Lucens  der  Linie  Lausanne -Payerne-Lyss  und 
4,5  km  nö.  Moudon.  Postablage;  Postwagen  Moudon- 
Romont.  22  Häuser,  111  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Che- 
sallee.  Landwirtschaft.  1846  wurden  hier  durch  eine 
Feuersbranst  9  Firsten  zerstört.  Ein  grosser  Teil  der  Orts- 
bürger trägt  den  Geschlechtsnamen  Desarzens.  1261  und 
1277:  Sarsens. 

SA8CHIKLBACH  (Kt  St.  Gallen,  Bez.  Sargans). 
1800  488  m.  Rechtsseitiger  Zufluss  der  Sar,  die  ihrerseits 
durch  die  Sarffanserau  (ö.  Sargans)  fliesst  und  bei  Truh- 
bach in  den  Rnein  mündet  Der  Saschielbach  entspringt 
in  zwei  Quellbächen  hoch  oben  im  Gebiet  der  Alp  Pardiel 
auf  oder  etwas  unter  den  sog.  Laufböden  am  N.-Abfall 
der  Grauen  Hörner.  Die  beiden  Qaellbäche  vereinigen 
sich  in  dem  engen  Krinnetobel,  das  unterhalb  der  Ruine 
Freudenberg  \m  Ragaz  in  die  Rheinebene  mündet,  wo 
der  Bach  auf  eine  Strecke  von  4  km  kanalisiert  ist.  Hier 
wendet  er  sich  in  schaifer  Biegung  nach  NW.,  um  erst 
nahe  dem  Fuss  des  Bergabhangs,  dann  etwas  weiter  davon 
entfernt  dahinzufliessen  und  die  Sar  1  km  nö.  Vilters  zu 
erreichen.  Mitten  in  der  Ebene  erhält  der  Saschielbach 
noch  einen  Zufluss,  der  ebenfalls  oben  in  der  Pardielalp 
entspringt  und  ebenfalls  ein  Krinnetobel  durchfliesst. 
Sowohl  am  obern  als  am  untern  Ende  dieses  Tobeis 
nähert  sich  dieser  Zufluss  so  sehr  der  Sar,  dass  es  aus- 
sieht, als  wollte  er  sich  an  den  betreffenden  Stellen  direkt 
mit  der  letztern  vereinigen. 

SASCOI.A  (ALPE)  (Kt  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia, 
Gem.  Gevio  und  Linesdo).  1733  m.  Alpweide  am  SO.-Uang 
des  Pizzo  Sascola.  Von  einem  Bach  durchflössen,  der 
einem  schönen  und  während  8  Monaten  mit  Eis  bedeckten 
Bergsee  entspringt.  Die  Alp  wird  mit  70  Stück  Rindvieh 
und  etwa  lOO  Ziegen  bezogen.  Herstellung  von  Butter  und 
Käse. 

SASCOLA  (PIZZO)  (Kt  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia). 
2049  m.  Gipfel  auf  der  S.-Seite  des  Val  di  Campo,  eines 
westlichen  und  bei  Gevio  mündenden  Seitenthaies  der 
Valle  Maggia ;  4  km  sw.  Gevio  und  2  km  so.  Gerentino. 
Er  zeigt  nach  N.  steile  Waldhänge,  nach  W.  noch  steilere 
Felsstufen,  nach  SO.  dagegen  sanftere  Abdachung  mit 
der  Alp  Sascola.  Nach  S.  verbindet  er  sich  üi>er  den  Pizzo 
Mezzogiomo  und  den  Pizzo  Alzasca  mit  der  westöstl. 
streichenden  Kette,  die  das  Val  di  Campo  vom  Onser- 
nonethal  trennt. 

SA8FORA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja).  2184  m. 
Nördlichster  Vorberg  des  Piz  Badile  in  der  Albigna- 
Disgraziagruppe  des  Bernlnamassives,  zum  Bondascathal 
abfallend.  Auf  dieser  Seite  liegt  ül>er  hoher  Felsenstufe 
die  Alpe  di  Sasfora  (1830  m),  die  von  Lera  im  obern 
Bondascathal  oder  von  Bondo  aus  über  die  Alp  Trobinasca 
auf  der  linken  Thalseite  erreicht  werden  kann.  Der  Gipfel 
des  Sasfora  ist  aus  Granit  aufgebaut,  v^hrend  die  r^.- 
Hänge  dieses  wilden  Gebietes  und  auch  die  Alpe  di  Sas- 
fora ans  Homblendegneis  und  Homblendeschiefer  (Am- 
phibolit)  bestehen.  Grossartiger  Ausblick  auf  die  Gletscher- 
und  Felswelt  des  Piz  Trubinasca,  Piz  Badile  und  Piz 
Gengolo.  Abstieg  durch  eine  bteile  Felsklufl  nach  Lom- 
bardei im  Val  Bondasca.  Auf  der  Alpe  di  Sasfora  hat  der 
S.  A.  C.  in  etwa  2060  m  Höhe  1906  eine  Schutzhütte  er- 
richtet, die  den  Touristen  den  Besuch  der  Albignagruppe 
erleichtern  soll. 

SAS8,  SA8S6,  SAISS,  SCKS,  SAX,  SKX. 
Romanische  Ortsnamen,  vom  latein.  saxum  =  Fels.  Ent- 
sprechen den  französischen  Ausdrücken  SASSEL» 
SASSET,  SASSENEIRE  etc.  und  den  italienischen 
Formen  SAS80,  SAS8I,  SASSELLO  etc. 

SASSA  (FUORCLA  DA  VAL)  (Kt  Graubünden, 
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Bei.  Inn).  2859  m.  Passübergang ;  föhrt  vom  Yal  Sawa 
etwa  1  km  so.  vom  Piz  Quater  Vab  über  einen  Gletscher 
nach  W.  ins  Yal  Müschaans  (Seitenthal  des  bei  Scanft 
mündenden  Yal  Tnipchom)  hinüber,  ans  dessen  Hinter- 
ffrand  man  über  die  Faorcla  Müschanns  (i906  m)  in  das 
Italienische  Yal  flera,  einen  Seitenzweig  des  Livigno- 
thales,  gelangen  kann.  Aofetieg  von  Zemez  bis  zur  Pass- 
höhe der  Faorcla  da  Val  Sassa  in  etwa  5  Standen. 

8A8SA  (VAL)  (Kt  Graabünden,  Bez.  Ion).  Mittleres 
der  drei  wilden  Felsenthälchen,  in  welche  sich  das  hinter 
Zemez  zum  Spol  sich  öffnende  Yal  Gluozza  (im  Kalk-  und 
Dolomitgebirge  des  Stockes  Piz  Qaater  Yals-  Piz  dei  Diavel 
and  Piz  dell'Acqaa  der  Ofenpassgruppe)  uach  oben  ver- 
zweigt. Enges  Schlachtthal  mit  wild-grossartiffer  Felsen- 
Szenerie,  aus  dessen  Schottdecke  vorn  ein  Quellbach  zum 
Bach  des  Yal  Clnozza  entspringt.  Der  vom  Pii  Qaater  Yals 
(3157  m)  zwischen  Yalletta  und  Yal  Sassa  nach  NNO. 
reichendfe  wilde  Grat  heisst  auf  der  dem  Val  Sassa  zuge- 
kehrten O.-Seite  Crappa  Mala.  Hinten  über  dem  Thal  die 
Fuorcla  da  Yal  Sassa,  aus  deren  Gegend  ein  etwa  1  km 
langes  Gletscherfeld  in  die  düstere  Nische  hinunterreicht. 
In  Hanptdolomit  und  Liaskaike  eingeschnitten. 

8A88ALBO  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Bemina).  2892 
und  2858  m.  Gipfel,  in  der  Grosinakette  der  Livigno- 
Yiolagruppe  und  etwa  3  km  onö.  vom  Flecken  Puschlav. 
Bildet  einen  imposanten  breiten  Felsstock  mit  mächtiger 
Gipfelpyramide,  deren  grösste  Steilwände  der  Puschlaver 
Seite  zugewendet  sind.  Im  N.  führt  die  Forcola  di  Rosso 
(2688  m)  und  im  S.  die  Forcola  di  Sassiglione  (2S39  m) 
in  die  westliche  Valle  Grosioa  des  Yeltlin  hinüber.  Der 
Sassalbo  kann  von  Puschlav  aus  über  die  Alp  Sassiglione 
(3Vt  Stunden),  den  Sassiglionepass  und  über  jähe  Felsen 
und  Grasbänder  in  etwa  5  Stunden  (höchste  Spitze  in 
7-8  Stunden)  bestiegen  werden.  Mühsam,  aber  nicht  ge- 
fährlich. Selten  grossartige  Fernsicht  auf  das  Bernina- 
massiv,  den  Ortler,  Adamello  und  die  Bergamasker  Alpen. 
Ueberdem  Grenzgrat  liegen  im  0.  auf  stufenartig  ab- 
fallenden Terrassen  des  Val  Malghera  (eines  Seitentbales 
des  zu  Italien  ffehörenden  westlichen  Val  Grosina)  einige 
Seen,  deren  einer  hart  an  die  Landesgrenze  gerückt  er- 
scheint. Die  Yolkssage  lässt  in  einem  dieser  hohen  Becken 
einen  Gewitter  verursachenden  Drachen  hausen.  Der 
Sassalbo  beherbei^  viele  floristische  Spezialitäten,  von 
denen  hier  Seslerta  sphaerooephdla,  Valeriana  supina 
und  Sau$iurea  lapathifolia  genannt  sein  mögen.  Der 
ffeoloffische  Aufbau  des  Bergstockes  ist  derart,  dass  auf 
die  Glimmer-  und  Talkglimmerschiefer  der  Thalsohle  und 
des  Gehänffes  von  Puschlav,  sowie  auf  die  Gneise  und 
Glinamerscniefer  der  italienischen  Seite  die  Kalk-,  Dolo- 
mit- und  Schieferbildungen  der  Trias  und  des  Jura  in 
umgekehrter  Ordnung  folgen,  und  zwar  in  der  Haupt- 
sache Arlberg-  und  Hauptdolomit,  rätische  und  Steins- 
.bergkalke  (graue  und  rötliche  Liasbreccien  und  ebenso 
gefärbte  typische  Liaskaike  mit  vielen  Versteinerungen) 
und  endlich  dunkle  Lias-  oder  Allgäuschiefer.  Theobald 
fasste  den  ganzen  Kalkstock  als  eingelagerte  Mulde  auf, 
doch  dürften  die  Jurabildungen  durch  (Jeberschiebung 
auf  die  Trias  gelangt  sein.  Ein  fleischroter  halber  Marmor 
der  Steinsberg-  oder  Liaskaike  des  Sassalbo  wird  zu  Kunst- 
arbeiten benutzt  (Säulen  und  Verzierungen  in  der  Kirche 
zu  San  Carlo  bei  Puschlav).  Er  stammt  vom  vordem  Hom 
des  Berges  und  findet  sich  an  der  Berghalde  unter  der 
Alp  Sassiglione  in  grossen  Sturzblöcken  zerstreut  vor. 
Tiefer  unten  liegen  in  einem  kleinen  Thalkessel  über  den 
ersten  GeröUhalden  der  Kalkformation  dieser  Bergseite 
Hanfwerke  von  Gneisblöcken  als  Reste  einer  einstigen 
Moräne« 

8A88ALBO  (FUORCI.A)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Münsterthal}.  2640  m.  Passübergang  zwischen  der  Ur- 
tiolaspitze  (oder  Piz  Terza;  2911  m)  und  dem  Muntett 
(2762  m) :  führt  von  Yalcava,  Fuldera  oder  Lü  im  Mün- 
sterthal in  n.  Richtang  nach  dem  Yal  Gostainas  und  ins 
Scarlthal-Unter  Engadin  hinüber.  Oben  liegen  zwei  win- 
zige Seebecken.  Prächtige  Fernsicht.  4  Stunden  über  Yal- 
cava. Man  steigt  bis  zur  Passhöhe  über  Gneisphyllit,  Yer- 
rucano  und  die  Triasbildunsen  (samt  dem  Hauptdolomit). 
Botanisch  sehr  reiche  und  interessante  Gegend. 

8A88ALTO(Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gem.  Gaslano). 
525  m.  Dolomitfels;  steigt  vom  Ufer  der  Agnobucht  des 
Luganersees  senkrecht  in  die  Höhe,  1  km  s.  Gaslano  und 
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11  km  sw.  Lugano.  Sehr  interessante  Flora :  im  V^inter 
in  Masse  Helleboru»  niger  {Schneerose  oder  Christrose), 
später  zahlreiche  Schlüsselblumen  und  Brd«cheiben  (Zy- 
klamen). Südliche  Bäume  und  Sträucher  [Ostrya  italtcay 
Quercus  lanuginosa  und  Qu,  cerris,  CeUis  austrcUis). 
Schöne  Aussicht  auf  den  See,  das  Val  Tresa  und  die  Um- 
gebung von  Varese.  Yersl.  Bettelini,  Ant.  Flora  legnosa 
'  )l  Sottoceneri,  Zürich  1905. 

8A88AI1IENTE  (PONCIONK  DKL)  (Kt.  Tessin, 
Bez.  Locamo).  1764  m.  Gipfel,  4  km  nö.  Gordola  bei  Lo- 
carno ;  gehört  dem  Gebirgszweig  an,  der  von  der  Mün- 
dung des  Yerzascathales  bis  zur  Cime  del  Uomo  nach 
NO.  streicht  und  mit  steilen  Hängen  s.  zum  untersten 
Abschnitt  des  Tessinthals  abfällt  Vergl.  auch  den  Art. 
Sassella.  (Pizzo). 

8A88AUNA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Landquart). 
2312  m.  Romanischer  und  wenig  mehr  gebrauchter  Name 
des  Panaser  Ochsenbergs,  eines  der  s.  Verberge  des  Rä- 
tikon,  der  zwischen  Schiers  und  Grüsch  mit  breiten  Hängen 
n.  emporsteigt  und  auf  dessen  untersten  Terrassen  Fanas 
und  die  za  Schiers  gehörenden  Weiler  Montagna  und 
Maria  liegen.  Der  Berg  ist  bis  zu  oberst  grün  bewachsen, 
doch  mit  Ausnahme  der  nach  W.  gegen  das  Taschines- 
oder Schmittentobel  gerichteten  Flanke  nur  wenig  be- 
waldet, ein  rechter  »aiensäss-  und  Alpberg.  Der  Name 
Ochsenberg  gilt  zunächst  für  die  obersten  Weiden  auf  der 
S.-Seite  des  Gipfels,  wird  aber  vom  Yolksmund  auf  den 
ganzen  Berg  übertragen.  Nach  NO.  hänst  dieser  durch  einen 
gangbaren  Kamm  mit  dem  Girenspitz  l>ei  Schuders  zu- 
sammen. Kleinere,  ziemlich  steil  abfallende  Rücken  sen- 
ken sich  s.  über  die  Hüben  gegen  Schiers,  sw.  ül>er  das 
Hörnli  ( 1800  m)  gegen  Fanas  und  w.  mit  einer  sw.  Ab- 
zweigung über  Munt  ffegendasTaschinestobel.  NW.  unter 
dem  Gipfel  liegt  in  einer  Mulde  die  Alp  Ludere,  die,  wie 
überhaupt  die  ganze  Gipfelregion  und  auch  die  bis  unter 
den  Girenspitz  sich  hinziehende  Alp  Fadur,  zu  Fanas  ge- 
hört. Der  auf  verschieden«^n  Wegen  leicht  zu  erreichende 
Gipfel  gewährt  einen  hübschen  Blick  auf  das  vordere 
Pratigau  und  seine  Berge,  besonders  auch  auf  die  Scesa- 
plana. 

8A88AUTA  (Kt.Graubünden,  Bez. Inn).  ig05-2982m. 
Felskamm,  der  zwischen  Yal  Glims  und  Yal  Lavinuoz  vom 
Piz  Linard  gegen  Lavin  streicht,  mit  sanfter  und  wenig 
hoher  Abdachung  gegen  das  erstere,  mitsteilen  und  hohen 
FeUabbrüchen  gegen  das  letztere  der  genannten  Thäler. 

8A88BACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle).  2590- 
1871  m.  WildkMch ;  entspringt  in  einem  Thälchen  zwischen 
dem  Nägelisgrätli  und  einem  Yorberg  des  Gerstenhoms, 
fliesst  nach  W.  und  mündet  nach  2  km  langem  Lauf  in 
den  Grimselsee. 

8A886  (PIZ  DAVO)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn). 
2794  m.  Kleiner  Gipfel  in  dem  vom  Piz  Tasna  zum  Piz  Roz 
streichenden  Kamm  (links  vom  Unter  Engadin) ;  2  km  ö. 
der  Heidelbergerhätte  des  Deutschen  und  österreichischen 
Alpenvereins  im  obersten  (schweizerischen)  Teil  des  im 
übrigen  österreichischen  Fimberthales  (Sieitenthal  des 
Paznaun)  und  2  km  n.  vom  Fimberpass,  der  das  Fimber- 
thal  mit  dem  Yal  Sinestra  (einem  bei  Remüs  mündenden 
Seitenthal  des  Unter  Engadin)  verbUidet.  In  der  Nähe 
einige  Gipsvorkommnisse. 

8A88EL  (Kt.  Waadt,  Bez.  Payeme).  630  m.  Gem.  und 
Dorf,  am  linkst eitlgen  Gehänge  der  zur  Broye  gehenden 
Lembaz  und  an  der  Strasse  Echallens-Payerne ;  8  km  sw. 
Payerne  und  3,4  km  nw.  der  Station  Granges-Mamand 
der  Linie  Lausanne-Paveme-Lyss.  Strasse  nach  Granges. 
Postabiaffe,  Telegraph,  Telephon :  Postwagen  Gombremont 
le  Petit- Payerne.  Gemeinde,  mit  einigen  zerstreuten  Einzel- 
siedelungen: 53  Häuser,  317  reform.  Ew.;  Dorf:  45  Häu- 
ser, 241  Ew.  Kirchffemeinde  Granges.  Landwirtschaft, 
Tabakbau.  Das  Dorf  zerfiel  seit  dem  13.  Jahrhundert  in 
zwei  Abschnitte,  deren  grösserer  der  Abtei  Payerne  ge- 
hörte, während  der  andere  Eigentum  des  Stiftes  Lausanne 
war,  dem  er  vom  Chorherrn  Emmo  de  Sassel  geschenkt 
wurde.  1166:  Sasel;  1215:  Sassez;  l.'KS:  Sassel. 

8A88eL  (MONT  DK)  oder  CHAPKAU  DK  NA- 
POLEON (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Yal  de  Travers).  970  m. 
Ostende  der  Kette  zwischen  den  beiden  obem  Verzweigun- 

Sen  des  Yal  de  Travers,  unmittelbar  w.  Fleurier  und  zu 
iesem  Ort  mit  einem  felsigen  Steilhang  abfallend.  Trägt 
zu  Oberst  eine  Gastwirtschaft  und  bietet  eine  schöne  Aus- 
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sieht  aaf  das  Traversthal,  in  dem  er  ^ohl  auch  als  Nenen- 
bor^r  Biffi  bezeichnet  wird.  Aasflagsziel  fär  die  Bewoh- 
ner des  Thaies.  Aufstieg  von  Flearier  in  '/i  Stunden. 


Sa^sel  von  Westen. 

8A88KI.LO  (AL)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locarno,  Gem. 
Loco).  744  m.  Maiensäss  mit  Hötteofriuppe  und  Kapelle 
im  Val  Oosernone,  am  Fussweg  vom  Onsemonethal  nach 
Aurigeno  im  MaRgiathal  und  14  km  nw.  Locamo.  Am 
30.  April  wird  hier  oben  ein  Fest  gefeiert.  Wird  im  Früh- 
jahr und  Herbtt  mit  Vieh  bezogen.  Herstellung  von  Butter 
und  Käse.  Der  Name  vom  latein.  $axellum  =  kleiner  Fels, 
Felsschutt  herzuleiten. 

8A88KI.I.O  (ALPE  DI)  (Kt.Tessin,  Bez.ValleMaggia, 
Gem.  Fusio).  2165  m.  Alpweide,  3  Stunden  nw.  über  Fosio 
und  49  km  n.  Locamo.  Wird  mit  etwa  50  Stuck  Hornvieh 
und  90  Ziegen  bezogen.  Herstellung  von  Butter  und  Käse. 

8A88KLLO  (CIMA  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locamo). 
1896  m.  Haoptgipfel  des  Gebirgszweiges,  der  von  der 
Mündung  des  val  Verzasca  nö.  bis  zur  Gima  del  Uomo 
streicht.  Schöner  Aussichtspunkt  mit  trigonometrischem 
Signal.  Der  genannte  Kamm  scheidet  den  untersten  Ab- 
schnitt des  Tessinthals  von  dem  Val  della  Porta,  einem 
kleinen  und  engen  Seitenthal  des  Val  Verzasca.  Von  der 
Gima  di  Sassello  streicht  ein  kleinerer  Seitenkamm  steil- 
abfallend  nach  S.  Dieser,  sowie  der  obere  Teil  des  Uaupt- 
kamms  wird  auf  der  O.- Seite  begrenzt  durch  das  enge, 
steile  Val  di  Cognasoo,  das  beim  gleichnamigen  Ort  ins 
Tessinthal  mündet  und  von  da  bis  zum  Piz  del  Uomo 
hinauf  reicht.  Der  Gipfel  kann  von  Cugnasco  her  in  4 
Stunden  bestiegen  werden. 

8A88ELLO  (PA880  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leven- 
tina  und  Vaile  Mageia).  3316  m.  Niedrigster  und  bester 
Pass  von  Airolo  nach  dem  obersten  Maggiathal,  durchweg 
mit  einem  ordentlichen  Weg  versehen.  Dieser  führt  von 
Airolo  nach  Ueberschreitung  des  Tessin  so.  massig  an- 
steiffend  über  das  Bergdörfchen  Nante  (1426  m)  bis  zum 
Bach  Calcaccia,  dann  allmählig  s.  und  sw.  umbiegend 
zur  Alp  Prato  und  von  da,  zuletzt  etwas  steiler,  zur  Pass- 
höhe  (3  Vf  Stunden)  zwischen  Pizzo  Sassello  und  den  w. 
Ausläufern  des  Poncione  Sambuco ;  dann  jenseits  steil 
hinab  s.  und  so.  über  die  Rasenhänge  der  Alp  Sassello 
nach  den  Hütten  von  Corte  (etvira  1415  m)  und  zum 
Sommerdörfchen  Sambuco  (1  Vi  Stunden).  Damit  ist  das 
Maggiathal  erreicht,  durch  welches  man  auf  gutem  Sträss- 
chen  leicht  und  angenehm  nach  Fusio  (1281  m),  Peccia 
etc.  bis  Bigoasco  gelangt.  Von  Airolo  bis  Fusio,  dem 
obersten  ständig  bewohnten  Dorf  der  Val leMaggia,  braucht 
man  etwa  6  Stunden  und  von  da  nach  Bignasco  (430  m) 
noch  leichte  3  Stunden. 

8A88KLLO  (PIZZO  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leventina 
und  Valle  Maggia).  2503  m.  Schöner  und  mehrhöckeriger 
Gipfel,  unmittelbar  w.  über  dem  Passo  di  Sassello.  Kann 
von  diesem  wie  auch  direkt  von  Airolo  über  Nante  und 
die  Alp  Ravina  bestiegen  werden  (4  Stunden). 

8A88KNKIRE  (Kt.  Wallis.  Bez.  Harens  und  Siders). 
3259  m.  Gipfel,  in  der  das  Eifisch-  vom  Eringerthal 
trennenden  Kette  und  zwischen  dem  Gol  de  Torrent 
und  dem  Pas  de  Lona.  Prachtvolle  Aussicht  auf  die  Grup- 
pen der  Dent  Blanche  und  des  Mont  Collon,  sowie  auf 
den  obera  Abschnitt  des  Eringerthales  (Val  d'H^rens). 
Trigonometrisches  Signal  zweiter  Ordnung.   Kann  vom^ 


Gol  de  Torrent  über  den  SO.-Grat  in  einer  Stunde  and 
von  Evolena  über  das  Maiensäss  und  die  Alp  Gotter  in 
5  Stunden  ohne  Schwierigkeiten  bestiegen  werden.  Am 
NO. -Hang  ein  kleiner,  auf  der  Siegfried- 
karte unbenannter  Gletscher.  Sasseneire  = 
schwarzer  Fels. 

8A88BT  PLAT  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle, 
Gem.  Ormont  Dessns).  1810  m.  Hütte  auf 
der  Alpweide  von  Les  Traverses,  unterhalb 
der  Sassets  Bruns  (einem  Felskopf  am  Hang 
des  Cbätillon  oder  Taron)  und  1  Vt  Stunden 
n.  über  Vers  L*£glise.  Flyschnnterlage  mit 
Gips-  und  Rauhwackeaufsctalüssen. 

8A88I  (PA880  DBI)  (Kt.  Tessin,  Bez. 
Leventina  und  Valle  Magffia).  Etwa  2600  m. 
Nebenpass  des  Passo  di  Sassello  und  3  km 
nw.  von  ihm.  Verbindet  ebenfalls  Airolo  mit 
dem  obersten  Maggiathal.  Er  bildet  deit  tief- 
sten, engen  Einschnitt  in  dem  Kamm  zwi- 
schen Poncione  di  Vespern  und  Poncione  di 
Mezzodi,  näher  dem  letztem  (3  km  s.  Airolo). 
Von  Airolo  steigt  man  auf  dem  Weg  des  Passo 
di  Sassello  bis  etwa  1  km  hinter  Nante,  dann 
s.  abschwenkend  und  steiler  hinauf  zur  Alpe  Ravina  und 
von  da  sw.,  zuletzt  durch  einen  engen  Feisgang  auf  die 
Passhöhe  (3  Stunden);  dann  steil  hinab  über  von  ein- 
zelnen Felsbändem  unterbrochene  Alpweiden  zur  Hütte 
Garzonera  (2170  m)  und  nun  auf  einem  ordentlichen  Weg 
weiter  zur  Thalsohle,  die  man  entweder  bei  der  Alphütte 
Forn^  (2077  m ;  1  km  unterhalb  dem  Lago  di  Naretj  oder 
auch  weiter  ö.  t>ei  der  Hütte  der  Alpe  di  Sassello  (1611  m) 
erreicht  (1  Vt*  ^  Stunden).  Dann  durchs  Thal  hinaus  über 
Sambuco  nach  Fosio  etc.  wie  beim  Passo  di  Sassello. 

8A88IGLIONE  (FORCOLA  DI)  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Bärnina).  2539  m.  Pass :  führt  vom  Flecken  Puschlav 
über  die  Alp  Sassifflione  (1924  m)  auf  der  SO.-Seite  des 
Sassalbo  in  NO.  Richtung  ins  val  Malghera  (eines  der 
Quellthälchen  der  westlichen  Valle  Groaina)  und  weiter 
nach  dem  Veltlin.  Auch  Foroola  da  Poschiavo  eenannt. 
Besteht  in  der  Höhe  aus  Glimmerschiefer  und  Gneis. 
Schöne  Aussicht.  Der  Weg  führt  am  grössten  der  Berg- 
seen auf  den  Terrassen  hinten  über  dem  Val  Malghera 
vorbei  und  wird  hauptsächlich  von  Schmugglern  benutzt 
8A88IGLIONE  (PIZZO  DI)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Bemina).  2849  m.  Gipfel ;  500  m  so.  der  Forcola  di  Sassi- 

Slione  und  1,5  km  so.  vom  Sassalbo,  an  der  0. -Grenze 
es  Puschlav  gefien  das  Veltlin.  Obwohl  er  der  obersten 
Spitze  des  Sassalbo  an  Höhe  nur  um  wenige  Meter  nach- 
steht, beherrscht  er  doch  die  Umgebung  weit  weniger  als 
dieser,  weshalb  er  auch  seltener  bestiegen  wird.  Am  w. 
Gehängefass  liegt  die  zu  Puschlav  gehörende  Alpe  Sassi- 
glione  (1924  m).  Der  Gipfel  besteht  in  den  obern  Teilen 
ganz  aus  Gneis. 

8A880  (AL)  (Kt.  Tessin,  Bez.Blenio,  Crem.  Ghirone). 
1482  m.  Maiensäss  mit  Hütten  am  Eingang  ins  Val  Luzzone ; 
4,5  km  nö.  Ghirone  und  32  km  n.  Biasca.  Das  Vieh  weidet 
hier  vor  dem  Bezug  und  nach  dem  Verlassen  der  Alp- 
weiden von  Monterascio,  Gavallasca,  Crarzora  und  Sca- 
radra. 

8A880  (PIZZO  DEL)  (Kt.Graubünden,  Bez.Maloja). 
2719  m.  Gipfel  im  äussersten  Süden  der  Albulagruppe ; 
etwa  1  km  wsw.  vom  Pizzo  Lunghino  (2780  m)  und  2  km 
nnw.  Gasaccia  im  Bergeil.  Wird  im  N.  vom  Lnnghino- 
pass  (2635  m),  im  NW.  und  W.  von  der  Motta  da  Sett 
und  dem  Septimerpass,  sowie  im  S.  vom  Ausgang  des 
Val  Marozzo  in  den  Bergkessel  von  CSasaccia  begrenzt. 
Der  teils  mit  Schutt  bedeckte  und  teils  begraste,  nach  S. 
gerichtete  Stella!  fall  des  Grates  Pizzo  Lunghino- Pizzo  del 
Sasso  trägt  den  Namen  Sasso  (=  Fels).  Auf  der  NW.-Seite 
lieiren  die  Felsenplatten  von  Alpicellina,  deren  Wasser- 
abfiuss  durch  die  Alpe  Alpiceila  der  Maira  zuströmt.  Der 
Berg  besteht  aus  grünen  Schiefern  mit  Serpentinlinsen 
und  -Stöcken,  die  dem  Glimmerschiefer  und  Gneis  des 
Thalkessels  von  Gasaccia  aufruhen ;  In  der  Höhe  der  N.- 
Seite reicht  eine  Lage  von  Triaskalk  und  -marmor  aus 
der  0. -Partie  des  Berges  zum  Pizzo  Lunghino  hin,  die 
nach  der  neuem  Auffassung  als  eine  über  den  Schiefer 
geschobene  Deckscholle  aufzufassen  ist.  Der  Gipfel  kann 
vom  Lunghin opass  her  in  etwa  einer  halben  Stunde  be- 
stiegen werden,  doch  wird  dem  von  diesem  Pass  ans  un- 
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gefähr  in  der  gleichen  Zeit  znffänglicben  und  autsichtg- 
reicheren  Pizzo  Longhino  der  Vorzag  gegeben. 

8A880  (yOMO   DI)  und  8A880   DI  CA88KO 

(Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio).  2675  und  2655  m.  Der  domo  di 
Saeso  ist  ein  Felskopf  nicht  ganz  3  km  sw.  vom  Rhein- 
waldhom.  Mit  ihm  beginnt  der  Kamm,  der  das  letztere 
mit  dem  breiten,  gegen  Val  Blenio  vorspringenden  Ge- 
bhrgsstock  des  Simano  verbindet.  Der  Sasso  dl  Casaeo  ist 
eine  etwas  niedrigere  Schulter  des  Uomo  di  Sasso,  etwa 
500  m  sw.  von  diesem.  Beide  zusammen  und  der  sich  sw. 
fortsetzende  lUmm  fallen  mit  grosser  Schroffheit  und  mit 
vielen  treppenartigen  Felsbändem  w.  zum  Val  Soja  ab 
and  sind  von  da  wohl  unzugänglich.  Weniger  hoch  und 
weniger  steil  ist  der  Abfall  nach  S.  und  SO.  ins  Val  Mal- 
vaglia. 

8A880  BELI.O  (Rt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia). 
3390  m.  Feisgrat  4-5  km  osö.  von  Bignasco  im  Maggia- 
thal.  Der  höchste  Punkt  dieses  Grates  gehört  der  Kette 
an,  die  vom  Monte  Zucchero  nach  SW.  streicht  und  ist  in 
der  Luftlinie  etwa  5  km  von  diesem  Hauptgipfel  entfernt. 
Vom  Sasso  Bello  senkt  sich  ein  meist  bewaldeter  Kamm 
gegen  Bignasco  hinab,  und  liart  am  Gipfel  vorbei  fahrt 
ein  auf  der  Siegfriedkarte  unbenannter  Pass  aus  dem  Val 
Ghigniulascio  ins  Val  Giumaglio,  von  denen  ersteres  bei 
Bignasco  und  letzteres  bei  Giumaglio  in  die 
Valle  Maggia  mundet. 

8A880  DELLA  QUARDA  GRI80N8 
(Kt.  Graubünden,  Bez.  Moesa).  9088  m.  Hüb- 
scher Anssichtsberg,  gleichsam  einen  natürli- 
chen Wachtturm  am  Ausgang  des  Misox  bil- 
dend; 4  km  so.  von  Roverede,  In  dem  Sei- 
tenkamm, der  sich  vom  Gardinello  dello 
Stagno  (2379  m)  auf  der  schweizerisch -ita- 
lienischen Grenze  nach  NW.  gegen  Roveredo 
zieht  und  die  Thäler  Val  di  Grono  und  Val 
Traversagna  voneinander  trennt.  Der  Gnarda 
Grisons  ist  bis  zu  oberst  bewachsen  und  trägt 
ein  trigonometrisches  Signal.  Weit  hinauf 
führt  von  Roveredo  aus  ein  Alpweg,  dann  geht 
es  pfftdlos  über  Rasen  auf  den  Gipfel. 

8A880  DKI.L'UOiMO  (Kt. Graubünden, 
Bez.  Bemina).  2785  m.  Unbedeutende  Erhe- 
bung im  ö.  Grenzkamm  des  Puschlav,  1  km 
so.  vom  Pizzo  di  Sassiglione  (2849  m;  4  km  ö. 
Puschlav).  Hart  so.  davon  führt  der  Pass  der 
Forcola  di  Braga  (2571  m)  hinüber  ins  ita- 
lienische Val  Grosina. 

8A880  DI  8AN  QOTTARDO  (Kt.  Tes- 
sin, Bez.  Leventina).  2510  m.  Etwa  1  km  lange  Felster- 
rasse, unter  dem  Monte  Prosa  und  auf  der  0. -Seite  der 
Gotthardpasshöhe.  Sie  zieht  sich  von  NW.  nach  SO.  und 
läuft  dann  in  die  Alpe  della  Sella  aus. 

8A880  GRANDK  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano).  1492m. 
Grenzgipfel  im  Stock  der  Denti  della  Veccnia,  8  km  nö. 
Lugano  und  2  km  ö.  Villa  und  Sonvico.  Zum  grossen  Teil 
felsig. 

8A880  GRANDE  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano).  1488m. 
Grenzgipfel,  10  km  nw.  Lugano  und  2  km  nw.  Breno  im 
Val  Magliasina.  Schöne  Aussicht  auf  die  Thäler  von  Ma- 
gliasina  und  Vedasca,  sowie  auf  einen  grossen  Teil  des 
Langensees. 

8A880  NEQRO  (PA880  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez. 
Leventina  und  Valle  fifaggia).  2424  m.  Pass  zwischen  dem 
Cristaüina  und  der  Corona ;  verbindet  das  oberste  Ende 
des  Maggiathaies  und  den  dortigen  Lago  di  Naret  (2240  m) 
mit  dem  Val  Peccia,  dem  obersten  Seitenthal  der  Valle 
Maggia.  Man  muss  diesen  Pass  eigentlich  mit  dem  Passo 
di  Naret  und  als  eine  Fortsetzung  dieses  letztern  zusam- 
men nehmen  und  erhält  dann  so  eine  direkte  Verbindung 
des  Val  Bedretto  mit  dem  Val  Peccia.  Von  Ossasco,  6  km 
w.  Airolo,  steigt  man  s.  durch  das  Val  Cristallina  hinauf 
zum  Passo  di  Naret  jf2443  m),  dann  wenig  ö.  hinunter 
zum  Lago  die  Naret  (2240  m)  und  von  da,  bezw.  von  der 
dortigen  Alphütte  (2463  m)  massig  s.  ansteigend  zum 
Scheitel  des  Passo  di  Sasso  Negro  (1 7t  Stunden  von  der 
Hütte,  3V,  Stunden  von  Ossasco),  nun  so.  und  meist 
pfadlos  (wie  schon  vom  See  an)  durch  die  Alpe  della  BoHa 
ins  Val  Peccia  und  durch  dieses  zum  Dorf  Peccia,  wo 
man  die  Valle  Maggia  erreicht.  Von  der  Passhöhe  bis 
hieher  sind  etwa  2  Stunden  Marsch  zu  rechnen. 


8A880  R0880  l(Kt.  Tessin).  Gipfel.  S.  die  Art. 
Rosso  (Sasso). 

8A88TAGI.IA  (VAL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn). 
Wilde  und  trockene  Fels-  und  Schuttnische,  die  sich 
zwischen  dem  Piz  San  Jon  und  dem  Mot  San  Jon  der 
Pisocgruppe  in  sw.  Richtung  gegen  die  Glemgia  (Scarl- 
thal)  herabzieht.  Im  Vordergrund  liegt  das  Plateau  Plan 
da  Fontanas  (1456  m).  Der  untt-re  Teil  des  etwa  1,7  km 
lansen  Thälchens  ist  mit  Berg-  und  besonderes  Legföhren 
t>ekleidet.  Sasstaglia  =  Feiselnschnitt 

8ATARMA  (Kt.  Wallis,  Bez.  Harens,  Gem.  Evolena). 
1810  m.  Maiensäss  mit  etwa  15  Hütten,  an  der  Mündung 
des  Val  de  Lucel  und  des  aus  dem  Lac  de  Lucel  kommen- 
den Wildbaches  ins  Thal  von  Aroila,  3  km  n.  vom  Gasthof 
Arolla  und  4,3  km  ssw.  Les  Haud^res. 

8ATARMA  (DKNT  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Harens). 
2030  m.  Spitier  und  kühner  Felszahn,  nahe  dem  Lac  Bleu 
de  Lucel  und  sw.  über  dem  am  Weg  Les  Haud^res  Arolla 
gelegenen  Maiensäss  Satarma.  Wird  mit  Hilfe  von  Seilen 
erklettert  und  bildet  gegenwärtig  ein  beliebtes  Ausflugsziel 
für  die  Kurgäste  von  Arolla,  von  wo  er  in  2  Va  Stunden 
erreicht  werden  kann. 

8ATIQNY  (Kt.  Genf,  Rechtes  Ufer).  433  und  460  m. 
Gem.  und  Dorf,  das  in  die  zwei  Gruppen  Satigny  Dessous 


Satigoy  mit  dem  Moni  RecuUt  von  S&dohtea. 

und  Satigny  Dessus  zerfillt :  an  einer  Berghalde  8,5  km 
w.  Genf.  Station  der  Linie  (^nf-Bellpgarde(-Lyon).  Post- 
bureau, Telegraph,  Telephon.  Zusammen  mit  Bourdigny 
Dessous,  Bourdigny  Dessus,  Choully,  Montfleury,  Peissy, 
Peney  Dessous  und  Peney  Dessus :  227  Häuser,  1343  Ew. 
(wovon  606  Reformierte  und  641  Katholiken);  Dorf:  44 
Häuser,  316  Ew.  Reformierte  und  römisch-katholische 
Pfarrei.  Die  Altkatholiken  sind  nach  Meyrin  eiogepfarrt. 
Satigny  erzeugt  eine  der  besten  Weinsorten  des  Kantons 
Genf.  Die  Gemeinde  bildet  zusammen  mit  Russin  und 
Dardagny  das  sog.  Mandament(s.  diesen  Art.).  In  Satigny 
bestand  eine  Augustinerpropstei.  Hildegard.  Witwe  des 
Grafen  Ayrbert,  schenkte  9l2  der  Kirche  St.  Peter  zu  Sa- 
tigny, wo  sie  neben  ihrem  Gemahl  bpgraben  zu  werden 
wünschte,  ihren  ganzen  in  Satigny.  Peissy,  Choully  etc. 

Seiegenen  Grundbesitz.  Die  Propstei  stand  bis  1133  unter 
er  Abtei  Ainay  bei  Lyon  und  kam  dann  unter  die  Hoheit 
des  Bischofes  von  Genf,  worauf  der  damalige  Bischof. 
Hambert  von  Grammont,  die  Kirche  von  Satigny  samt 
allen  ihren  Gefdllpn  etc.  an  die  in  Satigny  lebenden  Chor- 
herren und  ihre  Nachfolger  abtrat,  unter  der  Bedingung 
freilich,  dass  sie  dem  Stift  St.  Peter  in  Genf  eine  jährlicbü 
Steuer  zu  entrichten  hätten.  1381  kam  die  Propstei  un- 
mittelbar an  das  Stift.  1536  wurde  sie  aufgehoben  und 
ihre  Kirche  dem  reformierten  Gottesdienst  eingeräumt. 
Der  erste  reform.  Pfarrer,  Jaques  Bemard,  wurde  hier 
von  Calvin  selbst  am  27.  AugoKt  1542  in  sein  Amt  einge- 
setzt. Die  erste  lUrche  aus  912  ist  vermutlich  während 
der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  durch  ein  eotisches 
Gotteshaus  ersetzt  worden,  von  dem  der  Chor,  die  Apsis 
und  eine  Seitenpforte  heute  noch  vorhanden  sind.  Das 
baufällig  gewordene  Schiff  Hess  man  1727  neu  erbauen. 
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jedoch  ohne  dabei  Rücklicht  auf  den  Baustil  der  iu<ern 
Kirchenteile  lo  nehmen.  Eioe  neue  Restauration  von  1896 
hat  dann  diesen  Fehler  wieder  möglichst  aosgeglichen, 
so  dass  die  Kirche  yon  Satigny  jetzt  tu  den  interessantesten 
gotischen  Baudenkm&lem  des  Kantons  zählt.  Im  Hof  der 
Kirche  steht  einer  der  ersten  der  in  dieser  Cregend  ange- 
pflanzten Kastanienbäome  und  ein  Bronnen,  dem  der 
ehemalige  Weihltessel  der  Kirche  als  Schale  dient.  Der 
Genfer  Schriftsteller  Töpffer  hat  in  seinem  Roman  Le 
Prethyth^e  Kirche  und  Dorf  Satigny  geschildert.  Von  den 
hier  wirkenden  Pforrem  ist  besonders  J.  J.  S.  Gell^rier 
{17531844)  zn  nennen,  dessen  Andenken  in  der  Gemeinde 
heute  noch  fortlebt  und  dessen  Sohn  Jacob  Elis^  Geilörier 
(1785-1862)  Professor  der  Theologie  in  Genf  war.  901 :  viUa 
Satiniaüs;  1163:  Satiniacum;  1235:  Satinnie. 

8ATTEI.  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle).  Gipfel. 
S.  den  Art.  Urbacbsattel. 

8ATTEL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle,  Gem.  Gad- 
men).  1200  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  rechts  über  dem 
Gadmerwasser  und  am  Weg  Untei  fuhren -NessesjOial; 
3  km  sw.  Gadmen.  29  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Gad- 
men.  Alpwirtschaft. 

8ATTKL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Signau).  1307  m.  Anhöhe 
mit  Signal,  zwischen  dem  Thal  der  Emme  und  dem  obem 
Abschnitt  des  Rötenbachgrabens.  4,5  km  sw.  Schangnau. 

8ATTEI.  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Landquart,  Kreis 
Jenaz,  Gem.  Furna).  1640  m.  Alpweide  am  O.-Hang  des 
Rückens  zwischen  dem  Sägenbach  und  dem  Ronatobel 
und  2,8  km  sw.  Furna.  Zwei  Hütten. 

8ATTKL  (Kt.  Obwalden,  Gem.  Alpnach).  530-750  m. 
Teil  der  Gemeinde  Alpnach :  liegt  zwischen  der  Kleinen 
Schlieren  und  dem  Meisibach  w.  Alpnach  und  reicht 
hinauf  bis  zur  Sattelalp.  14  Häuser,  73  kathol.  Ew.  Vieh- 
zucht, .a^.  <  --^mim 

SATTEL  rKt.  Schwyz,  Bez.'  Ehisiedeln).  1354  m.  Alp- 
weiden- und  Waldhöhe  zwischen  dem  Eulhai,  Sihlthal 
und  Rickenthal. 

r  SATTEL  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  827  m.  Gem.  und 
Pfarrdorf,  am  O.-Fuss  des  Rossberges  und  im  Tlial  der 
Steiner  Aa;  Strassen  nach  Aegeri,  Steinen- Schwyz  und 
Rotenturm.  Station  der  Linie  Wädenswil- Biberbrücke - 
Gioldau.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen 
nach  Unter  Aegeri.  Gemeinde,  mit  Allstadt,  Ecce  Homo, 
Ennet  der  Aa,  Eumatt,  Gigersberg,  Lehmatt,  Morgarten, 
Schnürlen,  Schemen,  Sonnenberg  und  Unten:  128 
Häuser,  928  kathol.  Ew.;  Dorf:  21  Hauser,  151  Ew.  Grosse 
Pfarrkirche  mit  5  Altären.  Das  Dorf  steht  auf  einem 
langen  und  schmalen  Nagelfluhkarom  zwischen  dem 
Kaiserstock  (1400  m)  und  llocgarten  (1245  m).  Die  Bahn- 
station liegt  1  km  sw.  vom  Dorf,  diesen-  und  Obstbau, 
Viehzucht.  Holzhandel.  Seidenweberei.  Bruch  auf  Nagel- 
fltth.  Das  Gebiet  gehörte  ursprünglich  den  Habsburgem 
und  wurde  1209  von  Schwyz  angekauft,  worauf  es  das 
vierte  c  Viertel »  des  alten  Landes  Schwyz  ward.  Sattel 
gehörte  zuerst  zur  Pferrei  Steinen,  erhielt  1400  seine  erste 


Sattel  (Kant.  Schwyi)  von  SQdosten. 

Kirche  und  wurde  1596  zur  eigenen  Kirchgemeinde  er- 
hoben, i  Auf  der  Schemen»  an  der  Gemeindegrenze  er- 
stellten die  Schwyzer  vor  1315  die  Letzi,  die  dann  in  der 


Schlacht  am  Morgarten  eine  wichtige  Rolle  spielte.  1796 
wurden  die  Franzosen  von  Sattel  bis  nach  Aegeri  zurück- 
gedrängt, und  1799  hatte  das  Dorf  unter  aem  Durch- 
marsch Cranzösiscber  und  österreichischer  Truppen  stark 
zu  leiden.  Der  Schulmeister  von  Sattel,  der  den  Aofstän- 
digen  von  Einsiedeln  Dienste  geleistet,  wurde  1764  von 
den  Schwyzem  ergriffen  und  enthauptet.  Sattel  ist  die 
Heimat  der  adeligen  Familie  von  Schomo,  deren  Ange- 
höriffe  sich  vielfach  ausgezeichnet  hai>en.  Martin  Schomo 
wurde  von  König  Rudolf  I.  nach  dem  Sieg  auf  dem 
Marchfelde  bei  Wien  seiner  Tapferkeit  wegen  zum  Ritter 
geschlagen  und  in  den  erblichen  Adelsstand  erhoben.  In 
Schomo  und  Ecce  Homo  stehen  je  eine  zur  P&rrei  Sattel 
gehörende  Kapelle,  deren  letztere  drei  Altäre  enthält. 

SATTEL  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  2997  und  2935  m. 
Felskamm,  dem  Inner  Barrhom  (3567  m)  nach  O.  vorge- 
lagert und  links  über  dem  Abberggletscher.  Schöner  Aus- 
sichtspunkt, von  St.  Nikiaus  her  über  Schmiedem  und 
das  Tnälchen  des  Blattbaches  in  5  Stunden  zu  erreichen. 

8ATTEL  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  4354  m.  Eine  den 
Besteigem  der  Dufourspitze  woblbt  kannte  Einsattelung 
im  W.-Grat  dieser  Spitze  (Stock  des  Monte  Rosa).  Von 
der  B^tempshütte  des  S.  A.  G.  über  den  obem  Abschnitt 
des  Monte  Rosagletschers  in  4  Stunden  ohne  Schwierigkeit 
zu  erreichen.  Hier  macht  man  in  den  nach  S.,  d.  h.  zur 
Sonne  exponierten  Felsen  ffewöhnlich  eine  Rast,  um  dann 
das  Bchwieriffe  letxte  Stück  der  Besteigung,  dais  je  nach 
den  Umstäuden  1-4  Stunden  erfordert,  in  Angriff  zu 
nehmen.  Prachtvolle  Aussicht,  besonders  auf  den  Lj»- 
kamm,  der  sich  hier  prachtvoll  dem  Blick  darbietet.  Das 
Eisthälchen  unter  dem  Sattel  heisst  die  Satteldohle. 

8ATTEL  (ALTENALPER)  (Kt.  AppenzeU  LR.). 
1807  m.  Wenig  begangene  Einsattelung  zwischen  den 
Türmen  (1896  m)  und  dem  Schäfler  (1923  m)  im  Säntis- 
ffebirffe.  4  Stunden  s.  vom  Flecken  AppenzeU.  Verbindet 
den  Seealpsee  über  die  Altenalp  mit  den  Hütten  von 
Hundslanden. 

SATTEL  (HINTER,  OBER  und  VORDER)  (Kt. 
Bem,  Amtsbez.  Trachselwald,  Crem.  Sumiswald).  940- 
1145  m.   Drei  Höfe  im  obem  Abschnitt  des  Kurzenei- 

frabens,   6  km  so.  Wasen  und  16  km  ö.  der  Station 
tamsei   der  Linie  Burgdorf-Langnau.   19  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Wasen.  Viehzucht. 

SATTEL  (HITZINEN)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  Etwa 
2500  m.  Passübergang,  zwischen  dem  Wängenhom 
(2602  m)  und  der  Siebelenflnh  (3115  und  2827  m)  in  dem 
vom  Fletschhom  oder  Rossbodenhom  (4001  m)  nach  ONO. 
aoszweigenden  Kamm:  verbindet  den  Bodmergietscher 
mit  der  Laquinalp  Uebei^ang  vom  Dorf  Simpeln  zur 
Laquinalp  in  4Vt  Stunden. 

SATTEL  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Obv?alden. 
Gem.  Sachsein).  720  m.  Zerstreut  gelegene  Hänser  und 
Höfe,  am  linken  Ufer  der  Melchaa  und  2,5  km  nö.  Säch- 
seln. 42  Häuser,  247  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Sachsein. 
Viehzucht.  Fremdenlodostrie. 

SATTELBACH  (Kt.  Freibunr,  Bez. 
Greierz).  Wildbach ;  entspringt  am  O.-Hang 
des  Brandelspitz  (1754  m)  mit  zwei  Quell- 
armen, die  die  Alpweide  und  Hütte  von 
Mittler  Sattel  einschliessen,  fliesst  dann 
durch  die  Weiden  von  Unter  Sattel,  Win- 
tern. Sattelschwend  und  Rossweidli.  wo  er 
den  Ruchlibach  aufuimmt,  wendet  sich  von 
da  nach  NO.,  durchzieht  den  Schattenhaib- 
wald  und  mündet  nach  4  km  langem  Lauf 
nahe  Jaun  oder  Bellegarde  (1024  m)  von 
links  in  den  Jaunbach.  Mittieres  Gefälle 
18%.  Fliesst  meist  in  tiefem  Tobel  und  ist 
ein  ofl  gefährlich  werdender  Wildbach. 

SATTELEGG  (Kt.  Schwyz,  Bez.  March). 
1196  m.  Passübergang,  zwischen  dem  Klei- 
nen Aubrig  im  S.  und  dem  Rinderweid- 
horn  im  N.  in  dem  das  oberste  Sihlthal  vom 
Wäggithal  trennenden  Kamm.  Am  O.-Hang 
entspriofit  der  zur  Wäsgithaler  Aa  gehende 
Krätzerlibach  und  am  W.-Hang  der  Ricken- 
thalbach,  der  von  rechte  in  die  Sihl  mündet 
Kann  auf  oft  begangenen  Fusswegen  von  Einsiedeln  im 
W.  (7  km),  Galgenen  im  N.  (9  km),  Vorderthal  im  0. 
(4  km)  und  Euthal  im  S.  (5  km)  her  erreicht  werden. 


SAT 


SAUI 


495 


8ATTKLKGI  oder  8ATTKLKQGI  (HINTKR  ond 

VORDER)  (Kt  Thiimiii,Bez.  MüDchwilen,  Gem.Bichel- 
see).  733  und  7S5  m.  Drei  Häaser  auf  der  Grenze  gegen 
den  Kanton  Zürich,  auf  den  Höhen  s.  über  Bichelsee  und 
b  km  8w.  der  Station  Eechlikon  der  Linie  Zürich- Winter- 
thar-St  Gallen.  15  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Bichel- 
see.  Landwirtschaft.  Stickerei. 

SATTELHOERNER  (Kt.  Uri).  S882  ond  2500  m. 
Zacken  im  W.-Grat  des  Klein  Rachen  (3949  m),  n.  über 
dem  Raohkehlenpaas  and  in  der  Wind^len-Scheerhorn- 
kette  zwischen  dem  Maderanerthal  and  dem  Schächenthal. 
Zam  erstenmal  1903  bestiegen.  Können  Tom  Hotel  Alpen- 
klob  im  Maderanerthal  ül>er  den  Rochenfim  oder  aas  der 
EachkAhle  her  erklettert  werden. 

8ATTKI.HORN  (Kt  Bern,  Amtsbes.  Frutigen).  Etwa 
3280  m.  S W.-Scholter  des  Giesenengrates,  ö.  Kandergrand 
and  von  hier  in  4  Standen  bequem  zn  erreichen.  Schöne 
Aassicht.  Anf  der  Siegfriedkarte  ohne  Höhenkote. 

SATTKLHORN  (Kt.  Graabönden,  Bez.  Ober  Land- 
qaart].  3980  m.  Gipfel  in  der  Kette  des  Kühalphoms 
zwischen  dem  Dischma-  nnd  Sertigtlial,  die  beide  gegen 
Davos  aasmünden ;  etwa  3  km  sw.  von  Dürrboden,  einer 
Alp  mit  einfachem  Gasthaas  am  N.-Pass  des  Soiletta- 

ßisses.  Der  Gipfel  kann  von  hier  wie  aach  von  Sertig 
örfli  her  aaf  verschiedenen  Roaten  ohne  Schwierig- 
keiten erstiegen  werden,  wird  aber  nor  selten  besacht. 

8ATTEI.HORN  (Kt.  Wallis,  Bes.Brig).  Gipfel;  heisst 
heate  allgemein  Geisshorn  (s.  diesen  Art.). 

SATTELHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Oestiich  and  West- 
lich Raron).  3745  m.  Gipfel,  im  Kamm  Beichpass-Aletsch- 
hom  and  zwischen  dem  Lötschenthal  and  dem  Ober 
Aletschgletscher.  Wird  von  der  Ober  Aletschhütte  in  7, 
von  Ried  über  die  Sattellücke  in  5*/,  und  von  der  Lötschen- 
lücke  her  in  4  Standen  bestiegen.  Zam  ersten-  ond  wahr- 
scheinlich einzigen  Mal  1883  bestiegen. 

SATTKI.KNOPF  (Kt.  Bern  and  Wallis).  3560  m. 
Kleine  Schneepyramide  sw.  vom  Jangfraajoch,  von  woher 
sie  in  wenigen  Jiinnten  erreicht  werden  kann.  Zum  ersten- 
mal 1828  bestiegen. 

8  ATTKLLOCKK  (Kt  Wallis,  Bez.  Oestiich  und  West- 
lich Raron).  3511  m.  Pass  im  Kamm  zwischen  dem  Sattel- 
hom  and  Distelhom,  verbindet  Ried  im  Lötschenthal  in 
8  Vi  Standen  mit  der  Ober  Aletschhütte.  Werde  schon  in 
den  50er  Jahren  des  19.  Jahrhunderts  durch  die  Löt«ch- 
thalerjäger  Johann  Siegen  und  Ebiner  vom  Lötschenfim 
aas  erreicht,  aber  nicht  überschritten,  und  dann  1875  von 
Dr.  von  Fellenberg  vom  Ober  Aletschfim  her  bestiegen, 
aber  ebenfalls  nicht  passiert.  Schwieriger  zu  begehen  als 
der  Beichpass  und  daher  auch  nor  selten  aufgesucht.  Aaf 
der  Siegfriedkarte  ist  d«r  Passname  zu  weit  südlich  ein- 
getragen. 

S  ATTKLPAS8  (Kt.  Obwalden ).  1503  m.  Pass  zwischen 
dem  Bärenturm  (1802  m)  und  dem  Müssenstock  (1900  m) ; 
verbindet  Flühli  im  Kanton  Luzem  in  4  Stunden  mit  Gis- 
wil  an  der  Brüoigbahn.  Vielfach  sumpflir.  Fussweg. 

8ATTEI.8PITZKN  (Kt.  Bern  und  Freiburg).  ^.  den 
Art.  Oberbergfluh. 

8ATTBLSTOCK  (Kt.  Uri).  Etwa  2400  m.  Wenig  be- 
deutender Felsstock,  dem  Klein  Spannort  (3140  m)  nach 
NW.  vorgelagert  und  zwischen  zwei  Zungen  des  Klein 
Spannortgletschers. 

8ATTLKR8HAUS  (Kt.Bern,  Amtsbez.  Trachselwald, 
Gem.  Sumiswald).  865  m.  Gruppe  von  6  Häusern  auf  der 
Schonegg;  4,5  km  nö.  Sumiswald  und  8,5  km  nö.  der 
Station  Ramsei  der  Linie  Burgdorf- Lansnau.  28  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Sumiswald.  Viehsucht. 

8ATZ  (QR088  und  KLEIN)  (Kt.  Uri).  3553  und 
3S71  m.  Zwei  kleine  Höcker  im  teilweise  vereisten  NO.- 
Kamm  des  Pizzo  Centrale,  zwischen  den  beiden  Armen 
des  diese  Bergflanke  bedeckenden  Gletschers  und  w.  über 
dem  obersten  Unteralpthal.  Der  Name  vom  romanischen 
$€U8  =  sazum,  Fels  herzuleiten. 

8AUBACH  oder  8CHODKRBACH  (Kt.  Thurgau, 
Bez.  Kreuzungen).  530  -  400  m.  Grenzbach  zwischen  den 
(Gemeinden  Emmishofen  und  Konstanz,  d.  h.  zwischen  der 
Schweiz  und  dem  Grossherzoatam  Baden.  Entspringt 
unter  dem  Namen  Tobelbach  bei  Batershausen,  fliesst 
nach  N.,  durchzieht  Emmishofen  und  mündet  nach  5  km 
langem  Lauf  w.  Konstanz  von  links  in  den  Bhein.  Wurde 
1870  und  die  folgenden  Jahre  korrigiert,  worauf  1876  die 


infolge  dieser  Verbauung  aufs  rechte  Ufer  des  Baches 
gerückten  Stationsbauten  von  Emmishofen  samt  7-8  Juchar- 
ten  Land  vertraglich  an  Baden  abgetreten  wurden.  Dagegen 
erhielt  die  Schweiz  eine  etwa  150(>-1600  m  lange  Uferstrecke 
am  Bodensee  bis  zum  Hömli  zugesprochen.  Die  Verbau  ungs- 
kosten  wurden  zuletzt  von  Konstanz  übernommen,  so  dass 
Emmishofen,  dem  diese  ursprünglich  zur  Last  gefallen 
waren,  nun  seiner  Verpflichtung  ledig  war. 

SAUBAD  (Kt.  Zürich,  Bez.  Horgen.  (^m.  Schönen- 
berg). 730  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  700  m  w.  der  Kirche 
Schoneoberg.  49  reform.  Ew.  Wiesenbau. 

SAUBRAZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aubonne).  687  m.  (^em. 
und  kleines  Dorf,  auf  dem  Plateau  zwiscoen  den  Tobein 
des  Toleure  und  seines  Zuflusses  Saubrettaz  und  an  einer 
der  Strassen  von  Aubonne  nach  Biöre;  1.8  km  onö.  der 
Station  Gimel  der  elektrischen  Bahn  Rolle -Gimel  und 
5  km  nw.  Aubonne.  Poetbureau,  Telegraph,  Telephon ; 
Postwagen  Biöre-Gimel.  (gemeinde,  mit  zerstreuten  Einzel- 
höfen: 50  Häuser,  367  reform.  Ew.;  Dorf:  38  Hänser. 
14t  Ew.  Kirchgemeinde  Gimel.  Landwirtschaft.  Zwei 
Knochenmühlen,  Sägewerke.  Reste  einer  Römersiedelung. 
1337 :  Salbrum ;  1351 :  Saubra. 

8AUBRKTTAZ  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aubonne). 
040  505  m.  Rechtsseitiger  Zufluss  zum  Toleure,  der  selbst 
wieder  von  rechts  in  die  Aubonne  mündet;  entspringt 
nahe  dem  Dorf  Saint  Cveorges,  fliesst  in  ö.  Richtung  s.  an 
Gimel  und  Saubraz  vorbei  und  mündet  1,5  km  ö.  Saubraz. 
Bildet  nahe  seiner  Qaelle  und  wiederum  vor  seiner  Mün- 
dung ein  Tobel.  7,5  km  lang.  Treibt  in  Saint  Greorges 
nnd  Saubraz  Mühlen  und  Sägen. 

8AUCEN8  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz,  Gem.  Bulle).  703 
m.  Dorf  nahe  bei  Bulle,  am  linken  Ufer  der  Tröme  u.  1  km 
w.  der  Station  Bulle  der  Linie  Bulle- Romont.  Mitten  in 
Wiesen  schön  gelegen.  16  Häuser,  103  kathol.  Ew.  firan- 
zösischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Bulle.  Obst-  und  Wiesen- 
bau« Viehzucht.  Elektrische  und  Wasserkraft.  Grosse 
Holzkistenfabrik.  Ehemalige  Papierfabrik,  heute  Säge. 
Im  Mittelalter  Sitz  der  Adelsfamilie  gleichen  Namens. 
Um  075:  Soucens;  1145:  Salcens;  1356:  Suoens;  1436: 
Saucens. 

8AUCKS(LK8)(Kt.  Bern.  Amtsbez.  Freibergen,  Gern, 
Les  Bois).  Sennberg  und  Meierhof.  S.  den  Art.  Sausses 
(Les). 

8AUCKY,  8AUQK,  SAUQKY,  8AULGY  etc. 
Ortsnamen  der  welschen  Schweiz;  vom  Dialektausdruck 
saudze,  »audie,  sauge  =  französ.  saule  (latein.  «oZix)  = 
deutsch  Weide,  Weidengebüsch. 

SAUCY  (I.K>  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Courtelary,  (^em. 
Trameldu  Dcssus).  1030  m.  Dorf,  auf  dem  Plateau  von 
Les  Reossilles  und  an  der  Strasse  Tramelan-Saignel^er; 
1,5  km  wnw.  der  Station  Tramelan  der  Linie  Tavannes- 
Tramelan.  34  Häuser,  331  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Tramelan.  Viehzucht  und  etwas  Ackerbau.  Uhrenindustrie. 

SAUDKRAN  (Kt.  Waadt.  Bei.  Vevey,  Gem  Le  Ghä- 
telard).  1100-1150  m.  Einige  Hütten,  am  linken  Ufer  der 
Baye  ae  Montreux  und  am  N W.-Fuss  der  Dent  de  Jaman ; 
Vt  Stunde  ö.  vom  Pont  Bridel,  mit  dem  die  Strasse  Glion- 
Les  Avanta  über  die  Baye  de  Montreux  setzt. 

SAUERBERQ  (Kt.  Aargau,  Bez.  Lenzburg).  605  m. 
Befvaldete  Anhöhe  in  dem  das  Seethal  vom  Winenthal 
trennenden  Hügelland,  zwischen  Seon  und  Teufenthai 
und  so.  über  Reflenthal.  Kann  von  Gränichen  her  in  40 
Minuten  erreicht  werden. 

SAUERTHAL  oder  8UHRTHAI.  (Kt.  Aargau,  Bez. 
Kulm,  Crem.  SchöfHand).  500  m.  Weiler,  1  km  Ö.  der 
Station  Schöftland  der  elektrischen  Suhrenthalbahn  13 
Häuser,  81  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Schöftland.  Vieh- 
zucht und  Milchwirtschaft. 

8AUFFA  (TfeTE  DE  LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Saint 
Maurice).  1300  m.  Felskopf,  der  Pointe  de  Soulze  (1888m) 
nach  NW.  vorgelagert:  am  Weg  von  Salvan  über  den 
Pont  de  la  Taillat  und  den  Kieu  oder  Quieu  (auch  Col  de 
Charavex  genannt)  nach  Martinach.  Auf  der  Siegfriedkarte 
unt>enannt. 

8AUFLAZ  (LA)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Montheyund  Saint 
Maurice).  3300-1057  m.  5  km  langer  Wildbach;  bildet 
sich  aus  den  Schmelzwassem  der  Eis-  und  Schnee felder  am 
Mont  Ruan  und  an  der  TourSalli^res,  dorcbiliesst  zuerst 
den  Thalkessel  von  Susanfe  (oder  Clusanfe)  ord  dann  die 
den   Kamm  Dent  de  Bonnavaux-Dent  du  Midi  durch- 
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schneidende  Schlucht  des  Pas  d'Encel  (s.  diesen  Art),  um 
etwas  oberhalb  Ghamp^r^y  von  rechts  in  die  Viöie  des  Val 
dllliez  zu  mündeo.  Schone  Wasserfälle.  Durchzieht  Neo- 
com,  Nummulltenkalk  und  Flysch,  die  alle  stark  gefaltet 
sind.  Dem  Pas  d*£ncel  folgt  hoch  oben  ober  dem  brau- 
senden Wildbach  ein  malerischer  Fnssweg. 

8AUQE  (LA)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Gläoe,  Gem.  Villaz- 
Saint  Pierre).  751  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  700  m  w. 
der  Station  Villaz- Saint  Pierre  der  Linie  Bern-Lausanne. 
4Skathol.  Ew.  französischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Villaz- 
Saint  Pierre.  Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht. 

8AUQC  (LA)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Boudry,  Gem. 
Rochefort).  i20  m.  Zwei  Bauernhöfe,  an  der  Strasse  von 
Rochfcfort  nach  der  Station  Chambrelien  der  Linie  Neuen- 
burg- La  Ghauz  de  Fonds  und  1,5  km  s.  Rochefort.  9 
reform.  Ew.  Kirchgemt-inde  Rochefort.  Sommerfrische. 

8AUQE  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.-Avenches,  Gem.  Gudre- 

Sn)  437  m.  Zwei  Häuser  mit  Gasthof,  am  linken  Ufer  der 
roye  und  an  der    Strasse  Cudrefin-Gampelen,  in  der 
waadtlandischen  Exklave  Avenches  und  3,5  km  nö.  Cudre- 
fin.  Eiserne  Strassenbrücke  ül>er  die  Broye.  Hier  l>efand 
sich  eipst  die  Mundung  der  Broye  in  den  Neu^nburger- 
see,  die  dann  infolge  der  Juragewässer  korrektion  und  der 
Tieferlegung  des  Seespiegels  um  1  km  weiter  nach  W. 
verlegt  worden  ist.  Haltestelle  der  Dampfboote  Neuenbnrg- 
Mnrten.  Telephon.  8  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Montet- 
Gudrtfin.  Landwirtschaft.  Während  der  Zeit 
der  Berner  Oberhoheit  befand  sich  tiier  ein 
Militärposten,  der  dann  1676  an  J.  J.  Milliet 
aus  Gudrefin  verpachtet  wurde,  welches  Pacht- 
verhältnis mit  der  Familie  Milliet  bis  ins  19. 
Jahrhundert    hinein    bestand.    Wenige    Wo- 
chen  vor  der  Schlacht  bei  Murten  (1476)  fand 
an  dieser  Stelle  ein  Kampf  statt  zwischen  dem 
mit  Karl  dem  Kühnen  verbündeten  Grafen  von 
Romont  und  den  Bernern  und  Neuenburgern. 
Der  von  Estavayer  aus  aufgebrochene  Gm  be- 
fand sich  el>en  auf  einem  Raubzug  in  die  Ge- 
gend von  Ins,  um  das  im  Grossen  Moos  wei- 
dende Vieh  wegzutreiben  und  damit  der  Be- 
satzung von  Murten  die  Verproviantierung  zu 
erschweren,    als    er  von  den   zahlreich  her- 
beieilenden Leuten  von  Aarberg,  Le  Landeron, 
Gressier  etc..  die  durch  den  Feuerschein  der 
von  seinen  Truppen  angezündeten  Höfe  auf- 
merksam  geworden    waren,    in    erbittertem 
Kampf  über  die  Broye  zurückgeworfen  und  schliesslich 
von  den  Eidgenossen  mit  Hilfe  von  neuen  Zuzugem  aus 
Murten  und  dem  Wistenlacher  Berg  (Mont  Vuilly)  in 
die  Flucht  geschlagen  wurde. 

8AU&CALLC8  (LE8)  (Kt.  Waadt,  Bez.  und  Gem. 
Lausanne).  810  m.  Zwei  Häuser  im  Waldland  des  Jorat, 
nahe  dem  linken  Ufer  des  Talent  und  der  ehemaligen 
Abtei  Montherond ;  8  km  nnö.  Lausanne  und  2.5  km  nw. 
der  Station  Ghalet  ä  Gobet  der  Joratbahn  (Lausanne- 
M^a^res-Moudon).  10  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Mor- 
rens.  1142:  Sageleys;  1184:  LesSajales;  1 199 :  Sougeles. 
(Jnterh'ilb  der  Wiesen  von  Les  Saugealles  entspringt  die 
starke  Quelle  von  Saint  Hippolyte,  die  für  die  Wasser- 
versoriiung  von  Lausanne  getasst  ist. 

8AUQeRN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Delsberg).  Gem.  und 
Dorf.  S.  den  Art.  SoYiiigR£S. 

8AUGE8  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Boudry.  Gem.  Saint 
Anbin).  50ü  m.  Dorf  nahe  dem  Unken  Ufer  des  Neuen- 
burgersees,  zwischen  Saint  Aubin  und  Vanmarcus  und 
mit  diesen  beiden  Stationen  der  Linie  Neuenburg  -Lau- 
sanne durch  gute  Strassen  verbunden.  Telephon.  50 
Häuser,  267  reform.  Ew.  ^Kirchgemeinde  Saint  Aubin. 
Acker-  und  Weinbau.  Ehemals  eigene  Gemeinde,  die  1888 
mit  Saint  Aubin  vereinigt  worden  ist.  Die  Steinbrüche 
von  Sanges  liefern  einen  feinkörnigen  und  homogenen 
gelben  Kreidekalkstein  (Hauterivien),  der  guten  Absatz  fin- 
det. 1900  hat  man  hier  54  römische  Münzen  aufgefunden. 

8AUGE8  (LES)  (Kt.  und  Bez.  Neuenburg,  G^m. 
Le  Landeron).  436-451  m.  Teil  des  Weinbaugebietes  über 
dem  SW.-Ende  des  Bielersees  und  w.  Neuenstadt;  1  km 
nö.  der  Station  Le  Landeron  der  Linie  Blei- Neuenbürg. 
11*21  und  1185:  Salices. 

8AUQEY  (LE)  oder  LA  CRAU8AZ  (Kt.  Waadt, 
Bez,  Aubonne,  Gem.  Fecby).  445  m.  Weiler,    am  untern 


Rand  des  Weinlandes  der  Gdte  und  nahe  der ;  Strasse 
Anbonne-Nyon,  4(X)  m  so.  F^hy  und  1,5  km  nö.  der  Sta- 
tion Perroy  der  Linie  Lausanne  -  Genf.  16  Häuser,  88 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Aubonne.  Acker-  und  Wein- 
bau. Eine  1905  eingerichtete  Musterkäserei. 

8AUQY  D'AMONT  und  8AUQY  D*AVAUX  (Rt. 
Freibnrg,  Bez.  Saane,  (rem.  Autigny).  732  m.  Zwei  Grup- 
pen von  zusammen  4  Häusern,  rechts  und  links  der  Bahn- 
linie Freiburg-Lausanne,  nahe  der  Ziegelei  Lentigny  und 
1  km  so.  der  Station  Lentiffny.  36  kathol.  Ew.  franzö- 
sischer Zunge.  Kirchgemeinae  Autigny.  Acker-,  Wiesen- 
und  Obstbau,  Viehzucht. 

8AUQY8  (tS)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Monthev,  Gem.  Saint 
Gingolph).  521  m.  So  heissen  einige  zur  Zeit  nicV.t  be- 
wohnte Bauten  zwischen  Saint  Ginsolph  und  Port  Valai^, 
im  untern  Abschnitt  des  vom  Cveniersee  bis  zu  den  Ro- 
chers des  Rayes  aufsteigenden  Waldes  und  1  km  sw.  Le 
Bouveret. 

8AULCY  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Delsberg).  910  m.  Gem. 
und  Pfarrdorf  auf  dem  Plateau  n.  über  der  CU>mbe  du 
Tabeillon  ,*  3  km  ö.  der  Station  Saulcy  der  Linie  Glovelier- 
Saignel^ier  und  mit  ilir  durch  eine  neue  Strasse  ver- 
bunden. Postablage,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen 
nach  Glovelier  und  nach  Saint  Brais.  Gemeinde,  mit  La 
Racine:  48  Häuser,  256  kathol.  Ew.;  Dorf:  35  Häuser, 
177  Ew.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Gasthöfe.  Alte  Häuser. 


Saulcy  von  Sftden. 

1327 :  Sasis;  1411:  Sassy.  Hier  waren  das  Stift  zu  Saint 
Ursanne  und  das  Kloster  Bellela^  begütert.  Bis  1648  ge- 
hörte Saulcy  zur  Gemeinde  Glovelier.  Die  dem  b.  Antonius 
yon  Padua  geweihte  Kirche  wurde  1755  erbaut,  während 
die  völlige  kirchliche  Lostrennun^r  von  Glovelier  und  die 
Erhebung  von  Saulcy  zur  eigenen  Pfarrei  mit  Zustimmung 
von  Napoleon  L  erst  1802  vom  Bischof  Saurine  von  Strass- 
burg  verfügt  wurde.  Kirche  1820  umgebaut  und  1871  ge- 
weiht. Das  Dorf  wurde  1638  von  den  Schweden  geplündert 
und  nachher  von  der  Pest  furchtbar  heimgesocht,  die  fast 
alle  Bewohner  wegraffte,  sodass  die  Leichen  von  einer 
mutigen  Frau  entfernt  und  im  heute  noch  sog.  Glos  des 
Grenz  zusammengeschleppt  wurden. 

8AULE  (Kt.  Genf,  Linkes  Ufer,  Gem.  Bernez).  444  m. 
Gruppe  von  4  Häusern,  700  m  w.  der  Haltestelle  Bemex 
der  elektrischen  Strassenbabn  (^nf-Ghancy.  35  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Bemex.  Molkerei.  Scbiessplatz. 

8AULE8  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Münster).  746  m.  Gem. 
und  Dorf,  am  linken  Ufer  der  bei  der  Mühle  von  Love- 
ressevon  links  in  die  Birs  mündenden  Trame  und  1,7  km 
nnw.  der  Station  Reconvilier  der  Linie  Biel- Delsberg- 
Basel.  Postablage.  Telephon.  35  Häuser,  212  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Tavannes.  Ackerbau  und  Viehzucht. 
Mühle.  Uhrenindustrie.  1148:  Sales;  1277:Sale8.  Ge- 
hörte zum  Stift  Montier -Grandval.  Den  Zehnten  zogen - 
der  Bischof  von  Basel  und  der  Pfarrer  von  Tavannes  ein. 

8AULC8  (Kt.  Neuenbürg,  Bez.  Val  de  Ruz,  Gem. 
Fenin-Vilars-Saules).  785  -  825  m.  Kleines  Dorf  am  N.- 
Fuss  des  Ghaumont,  am  Waldrand  und  über  der  Strasse 
Neuenburg  -  Dombresson  zwischen  Vilars  und  Le  Grand 
Savagnier-Engollon  gelegen.  Automobil  kurs  Neuenburg- 
Dombresson.  19  Häuser,  94  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Vilars- Saules.  Landwirtschaft.  Früher  eigene  Gemeinde 
und  1888  mit  Fenin  vereinigt.  1269:  Sales. 
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SAULKS  (LKS  BOUTS  DK)  (Kt.  Bern,  Amtebez. 
MüoBter,  Gem.  Saules).  1058  m.  Gruppe  von  8  Hfiasem 
in  einer  Senke  des  w.  Abacbnittes  des  Mont  Moron,  darch 
die  der  kürzeste  Wes  von  Reconvilier  nach  Sometan 
zieht;  S  km  nnö.  Saales  and  3,5  km  n.  der  Station  Re- 
convilier der  Linie  Biel-Delsberg- Basel.  4S  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Tavannes.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

aAULKSSKS  (Kt.  Wallis,  Bez.  Harens,  Gem.  Evo- 
lena).1920  m.  Steile  Alpweide  mit  etwa  20  Hütten;  2,5  km 
Ö.  Les  Haud^res  und  an  dem  von  diesem  Dorf  über  den 
Weiler  La  Fordaz  zur  Alpe  de  Br^onoa  und  zum  Col  de 
Gouronne  (3016  m)  hinauiTührenden  Fussweg.  Um  1280: 
Salice. 

SAULKY,  SAULES,  SAULAZ  etc.  Ortsname  der 
welschen  Schweiz.  Vom  althochdeutschen  «a[aAa=Weide, 
Weidengebüsch  herzuleiten. 

SAULQY  (LK)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Gl&ne).  845  m. 
Crem,  und  Weiler ;  2,5  km  sw.  der  Station  Siviriez  der 
Linie  Freibnrg-Lausanne.  11  Häuser,  73katkiol.  Ew.  fran- 
zosischer Zunge.  Kirchgemeinde  Siviriez.  Acker-  und 
Obstbau,  Viehzucht. 

8AUI.T  oder  SAUT  (Kt.  Waadt,  Bez.  Vevey,  Gem. 
Veytanz).  900  m.  Wiesen  und  Hätten  im  Thal  der  Veraye,  am 
W.-Hang  der  Rochers  de  Naye  und  1,5  km  ö.  Territet. 


Saales  (Rt.  Barn)  von  Saden. 

SAUM  (Kt.  Appenzell  A.R.,  Hinterland,  Gem.  Herisau). 
805  m.  Kleines  Dorf,  2  km  s.  der  Station  Winkeln  der 
Linie  Zürich -Winterthur- St.  Gallen.  Telephon.  25  Hän- 
ser. 163  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Herisau.  Viehzucht 
und  Milchwirtschaft.  Bleicherei. 

SAUMONT  (Kt.  Waadt,  Bez.Vevey,  Gem.  LeChätelard). 
960  m.  Hütten,  links  über  der  Baye  de  Glarens  und  über 
den  grossen  Runsen  (ravinsj  von  Saumont,  an  der  Strasse 
Chambv -Villard- L'Alliaz  und  3  km  nö.  der  Station  Chamby 
der  elektrischen  Linien  Montreux-Oberland  und  Vevey- 
Chamby.  Die  c  Ravins  de  Saumont »  sind  in  den  Moränen- 
schutt des  einst  weit  breiteren  Thaies  der  Baye  de  Ciarens 
eingerissen.  Grundmoräne  des  ehemaligen  Rhoneglet^ 
schere,  mit  zahlreichen  Materialien  lokaler  Herkunft 
vermischt.  Fundort  des  Frauenschuhs  (Cypripedilutn 
calceoltu). 

SAUMONT  DEVANT  und  SAUMONT  DKRRKY 
(Kt.  Waadt,  Bez.  Vevev,  Gem.  Saint  L^er).  830  und  860  m. 
Zwei  Höfe  am  NW.-Fuss  der  Pl^iades,  nahe  der  Strasse 
Blonay  -  Chätel  Saint  Denis  und  der  Brücke  von  Feygire. 
18  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Blonay. 

SAUMYR,  SAUMI8  oder  80UMY  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Harens,  Gem.  H^r^mence).  1365  m.  Nördl.  Fort- 
setzung des  Dorfes  H^r^mence  und  von  diesem  durch  den 
Wildbach  La  Tkenaz  (oder  Zenaz)  getrennt  An  einem  der 
nach  den  Mayens  de  Sion  führenden  Wege.  16  Hänser, 
159  kathol.  Ew.  K^chgemeinde  H^r^mence.  Zwei  Gerk>e- 
reien. 

SAUQUKNIL  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle).  541  m.  Sporn- 
artiges  Ende  der  Kette  des  Mont  Arvel ;  springt  gegen  das 


Rhonethal  vor  und  beherrscht  mit  seinen  Steilhängen  die 
Simplonbahn  und  einen  grossen  Bauernhof,  der  auf  der 
Siesfried  karte  Pr^  de  la  Rottaz  heisst,  heute  aber  allge- 
mein ebenfalls  Sauqoenil  genannt  wird.  1214:  la  Trucce 
de  Socquenin ;  1792 :  Soquenil. 

SAURKNBACH  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen,  Gem. 
Männedorf).  430  m.  Quartier  des  Dorfes  Männedorf,  bei 
der  Station  Männedorf  der  Linie  Zürich -Meilen- Rappers- 
wil.  40  Häuser,  215  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Männe- 
dorf. Weinbau.  Spital. 

SAURKNGLETSCHKR  oder  SURAFIRN  (Kt. 
Glarus,  Graubünden  und  St.  Gallen).  3102-2900  m.  Glet- 
scher, der  das  2  km  lange  und  500  800  m  breite  Plateau 
zwischen  Saurenstock  und  Piz  Segnes  bedeckt.  Im  0. 
hängt  er  durch  steile,  zerrissene  und  von  Felsbändem 
durchzogene  Firnhänge  mit  dem  Segnesgletscher  und 
dem  Sardonagletscher  zusammen.  Der  Saurengletscher 
ist  in  den  letzten  zwei  Jahrzehnten  stark  zurückgegangen, 
so  dass  nun  häufig  im  Hochsommer  auf  dem  Schenel- 

Slateau  der  Sardonakette  der  apere  Fels  auf  grosse  Aus- 
ehnung  zu  Tage  tritt. 

SAURKNPASS  oder  SURAJOCH  (Kt.  Glarus  und 
Graubünden).  Etwa  3000  m.  Flache  Einsenkung  auf  dem 
vom  Saurengletacher  i>edeckten  schmalen  Plateau  zwischen 
dem  Saurenstock  (3054  m)  und  dem  Piz  Segnes  (3102 
m).  Dieses  Fimjoch  wird  ül>erschritten,  wenn  man 
von  Films  aus  über  den  Segnesgletscher  oder  von 
der  Sardonahütte  her  über  den  Sardonagletscher 
den  Piz  Segnes  oder  den  Saurenstock  besteigt.  Auf 
der  Siegfriedkarte  unbenannt  und  ohne  Höhenkote. 
SAURCNMOOS  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter 
Toggenburg,  (jem.  Oberuzwil).  605  m.  7  an  der 
Strasse  Niederuzwil-Flawil  zerstreut  gelegene  Häu- 
ser, 3  km  nw.  der  Station  Flawil  der  Linie  Zürich  - 
Winterthur -St.  Gallen.  26  reform,  und  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinden  Oberuzwil  und  Niederglatt.  Acker-, 
Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Stickerei. 

SAURCNSTOCK  oder  PIZ  SARDONA  (Kt. 
Glarus  und  St.  Gallen).  3054  m.  Gipfel  in  der  Sar- 
donakette, zwischen  dem  Raminthal  und  dem  Calfei- 
senthal  und  6  km  ö.  Elm.  Bildet  nicht  einen  auffäl- 
lig aufragenden  Gipfel,  sondern  blos  das  sanft  an- 
steigende N.-Ende  des  2  km  langen,  ziemlich  fla- 
chen Scheitelplateaus  der  Sardonalette.  Dieses  Pla- 
teau bricht  fast  ringsum,  namentlich  al>er  im  NW., 
mit  einer  bis  200  m  hohen,  aus  grünem  Verrucano 
gebildeten  und  voif  vielen  Couloirs  durchschnittenen 
Steilwand  ab.  Diese  Verrucanotafel  ist  unten  durch 
eine  dünne  Lochseitenkalkbank  begrenzt,  die  nament- 
lich auf  dem  steilen  NW  .-Abhang  als  sehr  auffalliges, 
schnurgerade  verlaufendes  horizontales  Band  zu  Tage 
tritt.  Unter  demselben  senken  sich  steile,  aus  eozänen 
Schiefem  gebildete  und  von  vielen  reich  verästelten 
Runsenzügen  durchfurchte  Hänge  nordwestwärts  gegen 
das  Raminthal  ab.  Der  gegen  den  Hintergrund  des  Gal- 
feisenthals  gerichtete  0. -Abhang  ist  weniger  steil  und 
mit  dem  Sardonagletscher  bedeckt.  Der  Piz  Sardooa 
bietet  eine  sehr  schone  und  ausgedehnte  Femsicht  ül>er 
die  ö.  Schweizeraipen  und  wird  daher  ziemlich  häufig 
besucht.  Seine  Besteigung  wird  gewöhnlich  mit  derjeni- 
gen des  benachbarten  Piz  Segnes  verbunden.  Man  er- 
reicht ihn  ohne  bedeutende  Schwierigkeiten  von  Elm  aus 
über  die  Alp  Falzüber  in  6  Vt  Stunden,  von  der  Sardona- 
hütte ans  über  den  Sardonagletocher  in  3  Vn  Stunden,  von 
Films  ans  über  die  Alp  Gassons  und  den  Segnesgletscher 
in  6Vf  Stunden. 

SAURCRROCK  (Kt.  Wallte,  Bez.  Brig).  2391  m. 
Alpweidenrücken,  letzter  Ausläufer  des  vom  Glbelhorn 
nach  SW.  auszweigenden  Kammes.  Am  NW.-Hang  liegt 
der  Seewjistaffel  und  am  SO.-Hang  die  Steinenalp.  Gneis. 
Kann  von  B^risal  an  der  Simplonstrasse  über  die  Steinen- 
alp in  2  Stunden  l>estiegen  werden.  Interessante  Auuicht. 
Der  oberste  Teil  des  Rückens  heist  Zum  Seewji. 

SAUSALPCN  (Kt.  Bern.  Amtabez.  Interlaken). 
1626-2000  m.  Grosse  Alpweide  im  Sausthal;  trägt  die 
Hnttengruppen  von  Oberberg,  Matten  und  Alpiglen.  Hier 
stand  einst  ein  ganzes  Dorf,  das  nach  der  Ueberlieferung 
von  einem  Hochwasser  zerstört  worden  sein  soll,  wobei 
alle  Bewohner  mit  Ausnahme  eines  kleinen  Kindes  den 
Tod  gefunden  hätten.  Dieses  Kind  soll  dann  der  Stamm- 
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vater  des  heute  Doch  im  Oberland  verbreiteten  Geschlech- 
tes der  Sauser  geworden  sein. 

SAU8BACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken).  3400- 
727  m.  Wildbach :  entspringt  am  N.-  Hang  des  Saasffrates 
im  Stock  des  Scnilthorns,  durchmesst  in  nö.  Richtung 
das  Sausthal  und  mundet  nach  8  km  langem  Lauf  2,5  km 
unterhalb  Lanterbrunnen  von  links  in  die  Weisse  Lüt- 
schine.  Führt  ein  far  sein  beschränktes  Einzugsgebiet 
beträchtliches  Quantum  Wasser  und  bildet  mehrere 
Fälle,  80  besonders  diejenigen  bei  seinem  Eintritt  in  die 
enge  Mnndnngsschlucht.  Ohne  nennenswerte  Zoflfisse. 

8AUSEQQ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken).  2186  m. 
Alp  weiden  rücken,  nö.  Ausläufer  der  Lobhömer;  nw.  üi>er 
dem  Sausthal  und  über  den  Grashänffen  des  Sausbodens. 
Kann  von  Isenfluh  her  in  3  Stunden  bestiegen  werden. 

8AU8aRAT  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frutigen  und  Inter- 
laken). 2500-2800  m.  Felskamm  zwischen  der  Kilcbfluh 
(2834  m)  und  der  Kienegg  (2591  m),  in  dem  das  Kienthal 
vom  Lauterbrunnenthal  trennenden  Bergstock  des  Schilt- 
horns  und  hinten  über  dem  Sausthal.  Wird  vom  Kilchfluh- 
pass  überschritten,  der  Kienthal  mit  Lauterbrunnen  ver- 
bindet. Yergl.  den  Art.  Kilchfluhpass. 

8AU88AZ  (COMMON  DE  LA)  (Kt.  Waadt,  Bez. 
Aigle,  Gern,  Ollon).  Sumpfiffes  Maiensäss  mit  Hütten  zwi- 
schen 1500  und  16(X)  m ;  an  Jen  Qoellen  der  Petite  Gryonne 
und  am  Fussweg  von  Villars  und  Chesi^res  über  den  Col 
de  Bretaye.  '/«  Stunden  n.  über  Yillars. 

8AU88AZ  (LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  d*Enhaut, 
Gem.  Rougemont).  1100-1900  m.  Hütten  am  Eingang  in 
das  Grischbachthal  (Yallon  des  Fenils),  am  rechten  Ufer 
des  Grischbaches  (Ruisseau  des  Fenils)  und  eine  halbe 
Stunde  nö.  Rougemont. 

8AU88K8  oder  8AUCE8  (LE8)  (Kt.  Bern,  Amts- 
bez. Freibergen,  Gem.  Les  Bois).  1003  m.  Sennberg  mit 
Meierhof  auf  dem  Plateau  der  Freiberge,  3  km  sw.  der 
Station  Les  Bois  der  Linie  La  Gbauz  de  Fonds  -  Saigne- 
l^er. 

8AU88IVUB  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz).  849  097  m. 
Wildbach ;  entspringt  auf  der  Chenau  Levraz  am  NO.- 
Hang  des  Mol^'*on,  durchfliesst  den  schönen  Wald  von 
Ch^talles,  die  Wiesen  und  Weiden  von  Ghamp  Sainte 
Marie,  La  Fin  de  Pringy  und  L'Ergire  d'en  Bas,  sowie 
den  Weiler  Saussivue.  wo  er  den  von  der  Ghenau  (813  m) 
herabkommenden  Ruisseau  des  Malleyres  aufbimmt,  una 
mündet  nach  3  km  langem  Lauf  in  der  Richtung  NO.  bei 
La  Planchettaz  und  1  km  so.  vom  Städtchen  Greierz  von 
links  in  die  Saane.  Mittleres  Gefälle  3,5^.  Die  Saussivue 
treibt  im  Weiler  Saussivue  mehrere  Mühlen  und  Sägen. 

8AU88IVUB  (Kt.  Preiburff,  Bez.  und  Gem.  Greierz). 
709  m.  Gut  gelegener  industrieller  Weiler,  an  der  Saussi- 
vue und  am  Fuss  des  das  Städtchen  Greierz  tragenden 
Hügels.  10  Häuser,  86  kathol.  Ew.  französischer  Zunge. 
Kirchgemeinde  Greierz.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Mühlen 
und  Sagen.  Strohflechterei.  Sehr  tätige  Bewohner.  1235 
und  1296 :  Salsa  aqua. 

8AU8THAL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken).  2400- 
727  m.  Linksseitiges  Nebenthal  zum  Lanterbrunnenthal ; 
steigt  vom  Stock  des  Schilthoms  herab  und  wird  im  NW. 
vom  Schwalmeren  und  im  SO.  von  der  Schwarzbergkette 
begrenzt.  Zu  oberst  bleibt  der  Schnee  das  ganze  Jahr  lie- 


fen. Da^.  Thal  zeigt  zahlreiche  Spuren  von  Verwüstung 
durch  Hochwasser.  Gemsen  kommen  noch  ziemlich  häufig 
vor.  Trotz  seines  malerischen  Charakters  wird  das  Thal 
von  Fremden  nur  selten  besucht  und  auch  dann  nur  in 
Verbindung  mit  der  Besteigung  des  Schwalmeren  und  des 
Dretteohorns. 

SAUT  DE  BROT  (LE)  (Kt.  Nenenburcr,  Bez.Val  de 
Ruz).  700  m.  Engpass  der  Areuse  zwischen  Noiraiffue  und 
dem  Chamo  du  Moulin,  s.  von  Brot  Dessous.  Felsig  und 
bewaldet.  Der  durch  die  Gorges  de  TAreuse  angelegte 
Fussweg  überschreitet  hier  den  Fluss  auf  einer  maleri- 
schen und  kühnen  Steinbrücke,  von  wo  aus  ein  weiterer 
Weg  nach  der  Ferme  Robert  hinauf  abzweigt.  Im  Som- 
mer viel  besuchte  Gegend. 

8AUT  DE  L'EAU  (LE)  (Kt.  Neuenburg,  Bez.  Val  de 
Travers).  980-  840  m.  Eine  vom  Buttes  durct>flossene  und 
von  der  Strasse  Fleurier-Sainte  Croix  durchzogene  Wald- 
und  Felsschlucht  am  NW.-Hang  des  Chasseron,  an  der 
Grenze  gegen  den  Kanton  Waadt  und  ö.  von  La  CSöte  auz 
F^es. 


8AUT  DK  LA  MULK  <LK)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle, 
Crem.  Bex).  Etwa  980  m.  Steilabfall  zur  Schlucht  des 
Avancen,  links  vom  Wildbach  und  längs  der  Strasse  von 
Frenferes  nach  Les  Plans ;  unterhalb  und  gegenüber  dem 
sog.  Escalier.  20  Minuten  über  Les  Frenieres.  Soll  nach 
einem  Maultier  benannt  sein,  das  hier  in  die  Schlucht 
hinunter  stürzte. 

8AUT  DU  CHIKN  (LK),  auch  T8IKNTZAU  oder 
T8IN8AUT  genannt  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem.  La- 
vey-Morcles).  900  m.  Felsvorsprung  in  der  Schlucht  des 
AvauQon  de  Mordes,  am  Weg  Lavey-Morcles  und  V«  Stun- 
den über  Lavey.  Triadische  Rauhwacke  und  dolomifische 
Kalke.  Am  Fuss  der  die  Festungsanlagen  von  Dailly  tra- 
genden Felsen.  Prachtvolle  Aussicht  auf  das  Rhonethal 
und  die  Dent  du  Midi. 

SAUT  DU  CHIEN  (LE)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Conthey). 
1200  m.  Steilabfall  zur  Schlucht  der  Lizeme,  unterhalb 
des  von  Conthey  links  der  Lizeme  zum  Col  de  Cheville 
hinaufführenden  sog.  Chemin  Neuf  und  40  Minuten  über 
der  Kapelle  des  h.  Bernhard. 

8AUT  DU  DOUB8  (LK)  (Kt.  Neuenburg,   Bez.  Le 


Sant^da  Doubs. 

Lode,  Gem.  Les  Brenets).  736  m.  Schöner  Wasserfall  des 
Doubs,  am  Austritt  des  Flusses  ans  den  sog.  Bassins  du 
Doubs  und  an  der  Landesgrenze  gegen  Frankreich;  2  km 
n.  Les  Brenets,  von  wo  aus  der  Fall  auf  Ruderschiffen 
oder  zu  Fuss  in  '/«  Stunden  erreicht  werden  kann  und  viel 
besucht  wird.  Der  Doubs  stürzt  sich  hier  mit  einem  der 
schönsten  Fälle  des  ganzen  Juragebirges  über  eine  29  m 
hohe  Felsenschwelle.  Die  Wasserfülle  des  Sturzes  seh  wankt 
ganz  beträchtlich  und  erreicht  ihren  höchsten  Betrag  zur 
Zeit  der  Schneeschmelze  im  (rebirge  und  bei  Hochwasser- 
stand des  Flusses,  während  der  Doubs  bei  sehr  niedrigem 
Wasserstand  unter  der  von  Spalten  und  Rissen  durch- 
setzten Felsschwelle  durch  unterirdisch  abQiesst,  sodass 
dann  der  Wasserfall  ganz  verschwinden  kann  (vergl.  den 
Art.  Lac  des  Brenets).  Der  Fall  wird  von  steil  aufsteigen- 
dem, dunkelm  Tannenwald  umrahmt,  über  dem  rechts 
und  links  vom  Fluss  nackte  Felswände  hoch  empor  ragen. 
Berühmtes  Ausflugsziel  des  Neuenborger  Berglandes.  Wird 
von  Les  Brenets  und  La  Chaox  de  Fonds  her  besucht,  von 
welch'  letzterem  Ort  aus  mehrere  malerische  Fusswege 
zum  Fall  führen,  so  besonders  derjenige  über  Le  Dazenet- 
Les  Piaines -Le  Chätelot  und  der  über  Les  Planchettes- 
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Moron  (je  2  Stunden).  500  m  oberhalb  des  Saut  stehen 
zwei  Gasthöfe,  Je  einer  am  schweizerischen  und  flranzo- 
sischen  Ufer.  Telephon.  Unterhalb  des  Falles  steht  ein 
Eisenwalzwerk,  das  von  der  Wasserkraft  des  Flusses  ge- 
trieben wird.  Zusammen  6  Häuser,  34  reform,  und  kathol. 
£w.  Kirchgemeinden  Les  Brenets  und  Le  Locle. 

8AUTAUDOZ  (Kt.  Waadt,  Bez.  Vevey,  Gem.  Veytanz). 
1820  m.  Alpweide  mit  Hütte,  am  SW.-Hang  der  Rochers 
de  Naye  und  an  dem  von  Caux  auf  den  Gipfel  fuhrenden 
Fussweg  von  Les  Recourbes :  V«  Stunde  sw.  der  End- 
station der  Bahn  auf  die  Rocners  de  Naye.  Lic^  in  der 
Kreidemulde  (Neocom  und  roter  und  grünlicher  schiefe- 
riger Kreidekalk)  von  Naye-Sonchanx. 

8AUTAZ  (RAVIN  DC  LA)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Pays 
d'Enhaut,  Gem.  Rossiniöre).  Kleines  Thälchen  am  NO.- 
Hang  der  Dent  de  Gorjon ;  im  untern  Abschnitt  bewaldet 
und  weiter  oben  steinige  Alpweiden  tragend.  Hütte  von 
La  Sautaz  in  1116  m  und  Vi  Stunde  w.  der  Station  I^a 
Tine  derMontreuz-Oberlandbahn.  Malmgewölbe  miteinem 
Kern  von  Oxford  und  Dogger. 

8AUTEROT  (Kt.  Wallis,  Bez.  Harens,  Gem.  H^r^ 
mence).  934  m.  Gruppe  von  7  Häusern  am  rechten*  Ufer 
der  Dixence,  die  etwas  tiefer  unten  von  der  Strasse  Sitten- 
Evolena  überschritten  wird;  1  km  ö.  der  Pyramides 
d'Euseigne  und  1  km  s.  Hör^ence.  20  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde H^r^mence.  Säge  und  Mühlen.  Zwei  Stein- 
brücken über  die  Dixence,  deren  ältere  heute  nicht  mehr 
benutzt  wird. 

8AUTERUZ  <LE)  (Kt.  Waadt,  Bez.  £challens  und 
Yverdon).  650-503  m.  Bach  im  sog.  Gros  de  Vaud,  be- 
trächtlichster Zufluss  der  Mentue.  Entspringt  in  einer 
sumpfigen  Ebene  zwischen  Sugnens  und  Fey,  wendet  sich 
zunächst  nach  SW.,  biegt  dann  scharf  nach  NO.  um  und 
mündet  nach  13  km  lanaem  Lauf  nw.  Bioley-Magnoux  von 
links  in  die  Mentue.  Fliesst  der  Mentue  nahezu  parallel 
und  bildet  wie  diese  ein  tief  einjreschnittenes  und  zum 
Teil  bewaldetes  Tobel.  Links  vomSauteruz  liegen  die  Ort- 
schaften Vuarrens,  Pailly  und  Oppens,  rechts  davon  Fey 
und  Rueyres.  Von  rechts  erhält  er  unterhalb  des  Dorfes 
Oppens  die  Foirausaz  und  von  links  nahe  der  Vereini- 
gung mit  der  Mentue  die  Greylaz.  Treibt  zwei  Mühlen. 

8 AU V ABELIN  (BOI8  DB)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lau- 
sanne). 600-672  m.  Eichen- und  Buchenvrald  von  etwa 
60  ha  Fläche ;  1,5  km  n.  Lausanne;  grenzt  im  W.  an  die 
Strasse  Lausanne-Estavayer  und  im  0.  an  das  tief  einge- 
schnittene Tobel  desFlon.  Am  S.-Rand  des  Waldes  erhebt 
sich  das  s<m[.  Siffnal  de  Lausanne,  eine  Anhöhe  mit  aus- 
gedehnter Fernsicht.  Der  Wald  bildet  ein  beliebtes  Spa- 
ziergangsziel der  Bewohner  von  Lausanne.  1888  hat  man 
in  ihm  einen  künstlichen  Weier  angelegt,  der  im  Winter 
dem  Schlittschuhsport  dient.  Auf  einer  Wiese  am  S.-Rand 
des  Waldes  werden  die  Schulfeste  und  andere  Volksfeste 
gefeiert.  Nahe  dabei  eine  Gruppe  von  Ghaletbauten, 
c  Schweizerdorf»  (Village  suisse)  genannt.  Rehpark.  Der 
seiner  ganzen  Länge  nach  von  einer  Strasse  durchzogene 
Wald  ist  mit  der  Stadt  Lausanne  durch  eine  Drahtseil- 
bahn verbunden,  deren  obere  Endstation  nahe  dem  Signal 
liegt.  Im  Büttelalter  gehörte  der  Wald  dem  Chorherren- 
Stift  zu  Lausanne,  von  dem  er  nach  der  Reformation  an 
die  Stadt  überging.  1227:  Silva  Beiini;  um  1230:  Sava- 
berlin.  Benannt  nach  dem  keltischen  Gotte  Bei,  dem  in 
diesem  Wald  eine  Kultstätte  geweiht  gewesen  sein  soll. 
Von  einer  solchen  hat  man  aber  bis  jetzt  noch  keinerlei 
Spuren  aufzufinden  vermocht. 

8AUVEILLAME  oder  80VEILLAMK  (LA)  (Kt. 
Waadt,  Bez.  Cossonay,  Gem.  Senardens).  556  m.  Gruppe 
von  3  Häusern  und  grosses  Landgut,  am  WegSenarclens- 
Vullierens  und  800  ms.  Senarclens.  15 reform.  Ew.Kirch- 

Semeinde  Cossonay.  Gehörte  gegen  Ende  des  14.  Jahr- 
UDderts  als  Lehen  je  zur  Hälfte  dem  Ritter  Pierre  de 
Sivirier  und  dem  üonon  Perrin  aus  Cossonay.  Dieses 
lelztern  Anteil  ging  dann  der  Reihe  nach  an  verschiedene 
andere  Eigentümer  über,  so  z.  B.  an  Jean  de  Laviimy 
(1448),  Frao^ois  d'Alinges,  Herrn  von  Montfort  (1559), 
Gabriel  de  Vulliermins,  Herrn  von  Moonaz  (1675)«  an  die 
Edeln  von  Tavel,  Herren  von  Denens  (um  die  Mitte  des 
18.  Jahrhunderts),  die  Familie  Conod  und  endlich  an 
Louis  Perceret  aus  Yverdon,  dem  er  bis  1798  gehörte. 
Auch  die  Hälfte  der  Herren  von  Sivirier  wechselte  öfters 
den  Besitzer.  In  einem  benachbarten  Gehölz  sieht  man 


Ueberreste  eines  festen  Turmes  mit  den  ihn  umgebenden 
Gräben.  Geburtsort  des  Malers  Ludwig  Rudolph  Pellis 
(1791-1871).  1344  :  Savaglames  ;  1377:  Sauvaglames. 

8AUVERNIER  oder  8AUVKRNY  (Kt.  Genf, 
Rechtes  Ufer,  Gem.  Versoiz).  458  m.  Grenzweiler  am 
linken  Ufer  der  Versoiz,  segenüber  dem  französischen 
Weiler  gleichen  Namens :  llkmn.  Genfund  5  km  nw. 
der  Station  Versoiz  der  Linie  Lausanne-Genf.  Besteht  aus 
zwei  Häusergruppen,  deren  eine  Le  Martinet  heisst  und 
deren  andere  300  m  unterhalb  der  hier  über  die  Versoix 
führenden  Brücke  liegt.  Zusammen  14  Häuser.  79  kathol. 
und  reform.  Ew.  Kirchgemeinden  Versoix.  Mühlen.  1164: 
Sovcmey;  1225 :  Sovemay;  1317:  Sauvemier. 

SAVAQNIER  (LK  QRAND)  (Kt.  Neuenburff,  Bez. 
Val  de  Ruz.  Gem.  Savagnier).  773  m.  Pfarrdorf,  im  Val 
de  Ruz  und  am  NW.-Puss  des  Chaumont  an  der  Strasse 
Neuenburff- Dombresson  uod  800  m  s.  Le  Petit  Savagnier. 
Automobilkurs  Neuenburg-Dombresson.  Postbureau,  Tele- 
graph, Telephon.  Gemeirdp:  98  Häufter,  599  reform.  Ew.; 
Dorf: 50 Hau-  v  ser,  329  Ew.  Sparkasse.  Ackerbau 
U.Viehzucht.  '  hw  Kirche  stammt  ans  1653.  Papst 
Leu     X.    er-      1  mächtigle  1516  <3ie  Leule  des  Dor- 

fes, ihre  Kin-     i         der  in  der  Ortaka  pelle  ad  bat  taufen 


Kirche  von  Le  Qrand  Savagnier. 

ZU  lassen,  statt  wie  bisher  in  Dombresson.  1143:  Savai- 
gnier;  1179:  Sauvegnez,  Savagny;  li53:.Savigny. 

SAVAGNIER  (LE  PETIT)  (Kt.  Neuenburff,  Bez.  Val 
de  Ruz,  Gem.  Savagnier).  751  m.  Dorf  im  Val  de  Ruz,  an 
der  Strasse  Neuenburg-  Dombresson  und  800  m  n.  Le 
Grand  Savagnier.  Automobilkurs  Neuenburg-Dombresson. 
Telephon.  32  Häuser,  195  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Le 
Grand  Savagnier.  Landwirtschaft. 

8AVALENAZ  (ROCHER8  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Monthey).  2099, 1957, 1815  m.  Zum  Teil  bewaldeter  Kamm 
zwischen  dem  Vallon  de  Savalenaz  (oder  Valien  de  Blano- 
sex)  und  dem  Vallon  d'Outanne,  den  zwei  obersten  Ver- 
zweigungen des  Thaies  des  Avangon,  welcher  Wildbach 
bei  Youvrj  sich  mit  dem  Stockalperkanal  vereinigt. 
Höchster  Punkt  des  Kammes  ist  der  Pic  de  Linleuz  (oder 
Pic  de  Lenla ;  2099  m),  der  eine  weite  Aussicht  gewahrt. 
Von  Vionnaz  her  über  Revereulaz  (1  V«  Stunden)  in  etwa 
4  V,  Stunden  zu  besteigen.  Der  Kamm  besteht  aus  oberm 
Jurakalk,  der  auf  der  Seite  gegen  das  Thal  des  Blancsex 
von  Kreide  und  auf  derjenigen  gegen  das  Thal  von  On- 
tanne  von  Mytilusschichten  des  Dogger  und  von  Trias 
begleitet  wird.  1402 :  Chavorina. 

SAVANEY  (PA88AGE  DU)  (Kt. Waadt,  Bez.  Aigle). 
2164  m.  Passübergang  zwischen  dem  Coin  (2238  m)  und 
der  Pointe  de  Chätillon  (2377  m)  in  den  Waadtländer 
Alpen ;  verbindet  Taveyannaz  mit  Sergnement  und  An- 
zeindaz.  Nummulitenkalk.  Auf  der  Si^friedkarte  unbe- 
nannt. 

8AVGIEIN  (KtGraubünden,  Bez.  Glenner).  Gem.  und 
Dorf.  S.  den  Art.  Seewis  im  Oberland. 

SAVifeSE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Sitten).  512-3124  m.  Ge- 
meinde auf  einer  breiten  und  von  dem  Rhonethal  paralle- 
len Längstbälchen  durchfurchten  Terrasse  n.  über  den 
Rebenhängen  von  Sitten.  Umfasst  für  sich  allein  mehr 
als  die  Hälfte  der  Fläche  des  ganzen  Bezirkes  und  wird 
von  dem  sie  schräg  durchquerenden  Kamm  des  Prabö, 
der  vom  Wildhorn  bis  unter  das  Schloss  La  Soie  zieht. 
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Iq  zwei  ffat  voaeioander  gesonderte  Gebiete  jg^etrennt.  Auf 
den  Rücken  nnd  in  den  Thalfarchen  der  so.  von  diesem 


Pfarrkirche  Savi^se  (ira  Dorf  Saint  Garmain). 

Kamm  gelegenen  Terrasse  stellen  zahlreiche  Dörfer,  deren 
aber  keines  den  Namen  Savitee  selbst  trägt,  der  einzig 
derjenige  der  ganzen  grossen  Gemeinde  ist.  Diese  Dörfer 
sind  Saint  Germain  (3  km  nnw.  Sitten)  mit  der  Pfarr- 
kirche and  dem  Gemeindehaus,  sowie  mit  Postablage, 
Telegraph  und  Telephon  ;  femer  ChandoUn,  Gr§ta.  Dröne, 
Ormona,  Granois,  Montellier,  Prinzi^re,  Ronma  una  Vaisse. 
Diese  Dörfer  gruppieren  sich  in  fünf  administrative  Kreise, 
die  den  Namen  Panner  (bannieres)  führen.  Zusammen 
326  Häuser,  2259  kathol.  Ew.,  170  mehr  als  im  Jahr  1888. 
Die  Siedelungen  auf  dem  Plateau  von  Saviöie  datieren 
erst  aus  der  Zeit  nach  der  Plünderung  und  Nieder- 
brennung der  beiden  einstigen  Dörfer  Malerna  und 
Zuchuat  durch  die  Savoyarden  im  November  1475.  Die 
l)eiden  genannten  alten  Ortschaften  leben  blos  noch  in 
der  Volksaberlieferung  weiter.  cMalema»  heisst  heute 
noch  eine  kleine  Terrasse  über  Granois,  und  <c  Zuchuat  v 
ist  ein  in  Savidse  heute  noch  vorhandener  Familienname. 
Man  plant  den  Bau  einer  Eisenbahn  von  Sitten  ül>er  den 
Sanetsch  nach  dem  Berner  Oberland,  die  über  das  Plateau 
von  Saviöse  führen  soll  und  Sitten  in  4  Stunden  mit  Saa- 
nen  verbinden  wird.  Saviese  ist  eine  der  wenigen  Walliser 
Gemeinden,  die  auf  kleinem  Raum  sämtliche  landwirt- 
schaftliche Eigenarten  des  ganzen  Kantons  wiederholen. 
Bis  zu  der  das  Plateau  im  N.  begrenzenden  Waldzone 
hinauf  gedeihen  der  Nuss-,  Apfel-,  Pflaumen-  und  Pfirsich- 
baum etc.,  während  am  Abfall  der  Terrasse  gegen  das 
Rhonethal  die  Weinreben  sich  befinden,  deren  Bewässe- 
rung mit  Hilfe  der  der  Stadt  Sitten  gehörenden  Wasser- 
leitung der  Lentine  (Bisse  de  Lentine)  oesor^t  wird.  Wein- 
baugenossenschaft. In  verschiedenen  der  Dorfer  bestehen 
sog.  Männervereioe,  deren  meist  verheiratete  Mitglieder 
ein  bestimmtes  Stück  Rebland  gemeinsam  bebauen,  um 
dann  den  gekelterten  Wein  bei  gewissen  festlichen  An- 
lässen zu  verwenden.  Schiessverein.  Das  Plateau  wird 
von  einer  grossen  Wasserleitung,  dem  Bisse  de  Savitee 
(s.  diesen  Art.),  befruchtet.  Die  Pfarrei  Saviese  oder  Saint 
Germain  (s.  diesen  Art.)  wird  zum  erstenmal  1271  er- 
wähnt. 1815-1839  gehörte  die  Gemeinde  Saviese  zum  Be- 
zirk Harens.  Die  dem  Bischof  von  Sitten  gehörende  Land- 
schaft Saviese,  deren  Bewohner  zur  Verteidigung  der 
festen  Burgen  Montorge  und  La  Sole  verpflichtet  waren, 
erfreute  sich  von  jeher  grosser  Vorrechte  und  Freiheiten. 
Die  beiden  genannten  Burgen  wurden  1417  im  sog.  Raron- 
krieg  von  den  gegen  den  Bischof  aufständigen  Oti^r  Walli- 
sern zerstört.  Neben  den  auf  die  N.-Flanke  der  Bemer 
Alpen  übergreifenden,  aber  politisch  zum  Wallis  gehören- 
den Maiensässen  und  Alpweiden  besitzen  die  «  Savi^sans  > 
noch  andere  Weiden,  die  bereits  im  Kanton  Bern  gelegen 
sind,  so  über  Saanen  die  Alpen  von  Lengmatten,  Wind- 
spillen, Weissefluh,  Burg  und  Gommunesse,  sowie  gegen 
den  Plllonpass  hin  die  Stutz-,  Felix-  und  Gridenalp.  Diese 
Grundstücke  sind  seit  lanp^er  Zeit  durch  Ankauf  oder  auch 
schon  vor  der  Reformation  durch  Erbschaft  an  solche 
Bürger  von  Savi^e  gekommen,  die  sich  ihre  Frauen  im 
Bemer  Saanenland  geholt  hatten.  Zwischen  den  Leuten 


von  Saviese  und  Conthey,  deren  ersteres  lange  Zeit  einen 
vorgeschobenen  Posten  des  Ober  Wallis  und  deren  ande- 
res einen  solchen  des  mit  den  Oberwallisem  in  be- 
ständiger Fehde  stehenden  Hauses  Savoyen  bildete, 
besteht  bis  auf  den  heutigen  Tag  eine  heftige  Riva- 
lität, die  noch  zu  Ende  des  19.  Jahrhunderts  auf  den 
Messen  und  Märkten  von  Sitten  in  häufigen  Rin|(- 
kämpfen  zum  Ausdruck  kam.  Die  einstige  gegensei- 
tige Feindschaft  wurde  noch  geschürt  durch  die 
beständigen  Reibereien  um  das  Weiderecht  auf  den 
Alpen  im  rechtsseitigen  obern  Abschnitt  des  Thaies 
der  Morge,  das  sogar  mit  Waffengewalt  erzwungen 
oder  verteidigt  werden  musste.  Diese  blutigen  Strei- 
tigkeiten hörten  erst  auf,  als  die  Savoyarden  nach 
einem  Raub-  und  Brandzug  durch  die  Gemeinde  Sa- 
viese von  den  Ober  Wallisern  am  13.  November  1475 
auf  der  Planta  bei  Sitten  grändlich  geschlagen  wai- 
den'und  alle  ihre  Burgen  bis  hinab  zum  Engpass  von 
Saint  Maurice  in  Flammen  aufgehen  sahen.Etn  1863 
getroffenes  Uebereinkommen  hat  sodann  allen  noch 
schwebenden  Prozessen  ein  Ende  gemacht,  so  dass 
heute  die  Saviösans  und  Conthevsans  friedlich  ne- 
beneinander leben  und  ihre  einstige  Feindschaft  blos 
noch  durch  regen  Wetteifer  zum  Ausdruck  bringen. 
Gräber  aus  der  Bronze-  und  der  Eisenzeit  mit  zahlreichen 
Fundgegenständen;  Funde  von  durchbohrten  Muschel- 
schalen in  Chandolin,  bei  der  Burg  La  Soie  und  in  Vaisse ; 
Einzelfunde  aus  römischer  Zeit.  999:  Savisia;  1250:  apud 
Savvesi;  1304:  communitas  de  Saviesia;  1306:  Savesia; 
1352:  Saviesy,  Saviasi;  1396:  Savissia.  Sitten  und  Eigenart 
der  Bewohner  von  Saviese  sind  vom  Walliser  Genre-  und 
Landschaftsmaler  Raph.  Ritz  in  verschiedenen  Bänden 
des  JahHmches  des  S.  A.  C.  eingehend  und  liebevoll  ge- 
schildert worden.  Vergl.  Wolf,  F.  0.  Sitten  und  Umge- 
gend. {Europ.  Wanderbilder.  138/140).  Zürich  1888. 

8AVlfe8K  oder  8AINTE  MARGUERITK  (BI88E 
DE),  auch  TORRENT  NEUF  genannt.  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Sitten).  Walltser  Bewässerungskanal,  der  zur  Be- 
fruchtung und  Wasserversorgung  des  Plateaus  von  Sa- 
viese mit  seinen  zahlreichen  Dörfern  dient.  Zweigt  am 
W.-Fuss  der  Crdtabessa  bei  der  Lokalität  La  Zandra  in 
1450  m  links  vom  östl.  Quellarm  der  Morge  ab.  zieht 
längs  den  Felswänden  der  Cr^tabessa  und  des  Prabö  his 
unterhalb  der  Kapelle  Sainte  Marguerite  nach  S.  und  be- 
tritt nun  nach  6  km  langem  Lauf  mit  scharfer  Wendung 
in  1119  m  das  Plateau  von  Saviöse.  Länjgs  ihrem  Schluch- 
tenlauf ist  die  Leitung  teils  in  den  Felsen  gehauen,  teils 
in  Stollen  durch  ihn  hindurchgefnhrt,  oder  endlich  auch 
als  Holzbretterkanal  an  den  Wänden  und  steilen  Hängen 
befestigt.  Auf  dem  Plateau  selbst  zieht  sie  sich  längs  dem 
untern  Rand  der  Zour  (=  Wald)  hin  und  wendet  sich 
nach  NO.  bis  zum  Thal  der  Sionne,  von  wo  sie  die  tiefer 
gelegenen  Dörfer  der  Gemeinde  versorgt.  Es  zweigen 
von  ihr  im  Laufetück  auf  dem  obern  Plateau  zwei  Aeste 
ab,  deren  einer  nach  Granois  und  Chandolin  zieht,  wäh- 
rend der  andere  sich  nach  Drone  wendet.  Das  Wasser 
dieser  beiden  Aeste  wird  in  künstlichen  kleinen  Seen 
oder  Weiem  aufgestaut  und  zur  Verfügung  gehalten,  von 
denen  der  Weier  von  Montone,  der  ^tang  du  Rocher  und 
der  kleine  See  von  Mi^ge,  die  zusammen  oft  auch  Les 
Gouilles  de  Savi^e  genannt  werden,  prachtvoll  gelegen 
sind  und  reizende  Landschaftsbilder  bieten.  Die  jähr  liehe 
Ausgabe  für  den  Unterhalt  der  Leitung  beläuft  sich  auf 
Fr.  3000,  die  von  den  Berechtigten  teils  in  barem  Geld 
und  teils  in  Form  von  Arbeitsleistungen  aufgebracht 
werden.  Die  gesamte  Wassermenge,  die  neben  der  Be- 
fruchtung und  Bewässerunff  der  Felder,  Wiesen  etc.  auch 
noch  zur  Speisung  der  Mehrzahl  der  Dorfbrunnen  ver- 
wendet wird,  wird  in  sechs  Wasserrechte  und  837  Teile 
eingeteilt,  was  heissen  will,  dass  sechs  Grundeigentümer 
zu  gleicher  Zeit  das  Recht  haben,  das  Wasser  je  eines  der 
Teile  während  der  Dauer  von  3  Stunden  zur  Befiruchtang 
ihrer  Grundstücke  zu  verwenden.  Die  ganze  Leitung  ist 
bis  zu  ihrer  Ausmündung  in  die  Morge  (gegenüber  der 
Ebene  von  Conthey  in  500  m  Höhe)  19  km  lang.  Die  Zeit 
ihrer  Erstellung  ist  nicht  genau  k>ekannt,  doch  weiss  man, 
dass  sie  ursprünglich  schon  im  13.  Jahrhundert  bestand, 
seit  welcher  Zeit  sie  natürlich  vielfach  verlegt,  umgebaut 
und  besonders  auch  nach  allen  Seiten  hin  ausgebaut 
worden  ist.  Sie  befruchtet  heute  das  ganze  Kulturgebiet 
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der  Gemeinde  mit  Aaenahme  der  Weinberge,  denen  der 
der  Gemeinde  Sitten  gehörende  Bisse  de  Lentigny  das 
nötige  Wasser  liefert. 

8AVI68E  (LE8  GOUILLK8  DE)  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Sitten,  Gem.  Saviöse).  Stauweier.  S.  den  Art.  Saviese 
(Bisse  de). 

8AVIQNY  (Kt.  Waadt,  Bez.  Lavaaz).  806  m.  Gem. 
nnd  Pfairdorf,  an  der  Strasse  Lausanne- Oron  laVille  und 
5,5  km  nö.  Latry.  Strasse  nacii  Lutry.  Endstation  der 
Zweiglinie  En  Marin-Savigny  der  Joratbabnen.  Postboreau, 
Telegraph,  Telephon;  Postwagen  nach  Forel  und  Chez- 
bres.  Die  Gemeinde  Ifest  im  w.  Abschnitt  des  oberen 
Plateau  von  Lavaux  (süalicher  Jorat)  zwischen  720  und 
900  m  Höhe.  Die  Siedelungen  sind  in  diesem  Gebiet  zer- 
streut gele^n  und  gruppieren  sich  blos  zu  lileinen  Ort- 
schaften. Die  Gemeinde  zerfallt  in  die  drei  Fraktionen  La 
GoUie,  Le  Martinet  und  Savigny  und  zählt  zusammen  mit 
den  Weilern  und  Häusergruppen  La  Grogne,  Le  Martinet, 
La  Glaye  aux  Moines,  Gremaudet  und  MoUie-Margot:  S09 
Häuser,  1072  reform.  Ew.  ;  Dorf:  23  Häuser,  126  Ew.  Ge- 
meinsame Kirchffemeinde  mit  Forel.  Landwirtschaft.  Eine 
Ziegelei.  Zu  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  bestand  hier  ein 
Franziskanerkloster,  dessen  SUftungszeit  unbekannt  ist 
und  dessen  Guardian  Guillaume  Synexdis  1531  die  Kloster- 
güter der  Brüderschaft  vom  h.  Geist  in  Lutrr  und  der 
Gemeinde  Lutry  übergab.  Als  erster  im  Ort  Savignyselbst 
wohnender  reformierter  Pfarrer  wirkte  hier  seit  1593  Jean 
B^thier.  Zu  dieser  Zeit  und  noch  lange  nachher  herrschte 
in  der  Gegend  von  Saviffny  grosse  Armut  und  Unwissen- 
heit, und  eine  allgememe  Volksbildung  fand  erst  spät 
Eingang.  Die  Pfarrei  Savigny  gehörte  ehemals  zu  den 
alten  Gemeinden  Lutry  und  Villette.  Da  aber  ihre  Bewoh- 
ner gegenüber  den  am  Seeufer  wohnenden  Leuten  in 
einer  Art  von  geistigem  und  materiellem  Rückstand 
sich  fühlten,  wünschten  sie  sich  zu  einer  eigenen  Ge- 
meinde zusammen zuschliessen.  worauf  dann  1823  Savigny 
und  Le  Martinet  zur  Gemeinde  Savigny  und  Forel,  Les 
Gomes  de  Gerf  und  Le  Grenet  zur  Gemeinde  Forel  erho- 
ben wurden.  Im  Dorf  Savigny  stehen  Pfarrkirche,  Pfarr- 
haus und  Schulhaus.  Kirche  nnd  Pfarrhaus  wurden  nebst 
anderen  Gebäuden  1538  und  wiederum  1613  durch  eine 
Feuersbrunst  in  Asche  gelegt.  1228:  Savinie;  1267:  Sa- 
vignie. 

8AVIGNY  (DENT  DE)  (Kt.  Freibura,  Bez.Greierz, 
und  Kt.  Waadt,  Bez.  Pays  d'Enhaut).  2255  m.  Gipfel  in 
der  Kette  der  Dent  de  Ruth  (2239  m),  zwischen  dieser  und 
denPucelles  (2083,  2090  und  2112  m);  so.  über  dem  Valien 
du  Gros  Mont  und  westl.  über  dem  Vallon  de  Ruth.  Auf- 
stieg von  Rougemont  über  die  Alpweide  von  Savigny 
(Hütte  in  1834  m)  in  4-5 Stunden  oder  auch  von  der  Hütte 


Dent  de  Savigny  mit  den  Pucelles,  von  der  Hocbmatt  her  gesehen. 

von  Pralet  durch  eine  auf  Freiburger  Seite  eingerissene 
Runse. 
8AVIGNY  (DOIGT  DE)    (Kt.  Freibnrglund  Waadt). 


Etwa  2100  m.  Felszacken  im  Bergstock  der  Dent  de  Sa- 
vigny (Kette  der  Dent  de  Ruth),  unmittelbar  nö.  über  den 
Portes  de  Savigny  und  zwischen  der  Vall^e  du  Gros  Mont 
nnd  dem  Saanethal.  Sehr  schwierige  Klettertour,  von  der 
Alpe  de  Savigny  her  zu  unternehmen.  Auf  der  Siegfried- 
karte nnbenannt  und  ohne  Höhenkote. 

8AVIGNY(PORTE8  DE)  (Kt. Freiburg  undWaadt). 
Etwa  20(X)  m.  Eine  Art  von  natürlichem  Tor  zwischen  den 
Pucelles  und  dem  Stock  der  Dent  de  Savigny  (Kette  der 
Dent  de  Ruth).  Verbindet  die  Hütten  von  La  Verdaz  in  3Vi 
Stunden  mit  Rougemont,  wird  aber  blos  von  Jägern  be- 
gangen. SW.-Hang  sehr  steil. 

8AVOGNIN,  deutsch  Schweiningen  (Kt.  Graubünden. 
Bez.  Albula,  Kreis  Oberbalbstein).  1213  m.  Gem.  und 
Pfarrdorf,  Hauptort  des  Kreises  Oberhalbstein ;  am  SW.- 
Fuss  des  Piz  Michel  und  zu  beiden  Seiten  der  Albula  da 

5elegen,  wo  von  links  her  das  Val  Nandro  ausmündet. 
0,1  km  s.  der  Station  Tiefenkastei  der  Albulabahn.  Posl- 
bureau,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen  Tiefenkastel- 
Jolier-Engadin.  Die  Gemeinde  zerfallt  in  die  vier  Ab- 
schnitte SurTocf,  Sot  Cuort,  Sur  Cuortund  Sogn  Michel. 
106  Häuser.  444  kathol.  Ew.  romanischer  Zunge.  Drei 
schöne  Kirchen,  wovon  eine  mit  bemerkenswertem  Bein- 
baus. Wiesenbau  und  Viehzucht,  Alpwirtschaft.  Klima- 
tischer Kurort  mit  zwei  Gasthöfen.  Auf  dem  Hüffel 
Patnal  zwischen  Tinzen  und  Savognin  stand  die  in  cTer 
Peutinger'schen  Tafel  verzeichnete  römische  Veste  Tin- 
netio.  Fund  von  keltischen  Münzen  in  Burwein,  sowie 
von  römischen  Münzen  auf  Patnal  und  im  Dorf  Savojg^nin. 
Vergl.  Tamuzzer,  Ohm.  Der  Höhenkurort  Savognin  im 
Oberhalbstein.  Samaden  1896. 

8AVOI8ES  (I.E8)  (Kt.  Genf,  Linkes  Ufer,  Crem. 
Plainpalais).  379  m.  Westl.  Aussenquartier  der  Stadt 
Genf,  in  der  Richtung  W.-O.  von  der  Rue  des  Savoises 
durchzogen.  Miethäuser.  Poliklinik  der  medizinischen  Fa- 
kultät der  Universität.  Zirkus.  Mit  der  Stadt  und  anderen 
ihrer  Vororte  durch  die  elektrischen  Strassenbahnlinien 
Genf-Chancy  und  Crenf-Carouse,  sowie  durch  die  sog. 
Ringbahn  verbunden.  Früher  Servoises  geheissen. 

8AVOLAIRB  (ALPAGE  und  PA8SAGB  DE)  (Kt. 
Waadt,  Bez.  Pays  d'Enhaut,  Gem.  Rossiniöre).  Alpweide 
mit  Hütte  in  1447  m,  am  SW.-Hang  des  Col  de  Grau  und 
am  Fuss  der  Dent  de  Corjon.  Von  der  Höhe  aus  führt  der 
Passage  de  Savolaire,  ein  steiles  Felskamin,  rasch  zum 
Kamm  und  Gipfel  der  Dent  de  Corjon  hinauf. 

SAVOLAYRE  oder  8ERVOLAIRE  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Monthey,  Gem.  Troistorrents).  1570-1680  m.  Alp- 
weidenrücken, ö.  über  dem  Dorf  Troistorrents  und  südl. 
über  dem  Engpass  der  Tine  bei  ihrem  Austritt  aus  dem 
Val  de  Morgins.  Am  N.-Fuss  steht  der  Wald  von  Les 
Sciemes.  Eigentum  der  Gemeinde  Troistorrents. 
Wird  zusammen  mit  der  Alp  Champarin  vom 
15.  Juni  bis  15.  September  mit  etwa  50  Stück 
Grossvieh  bezogen.  Würde  durch  Bewässerung 
viel  an  Wert  gewinnen. 

8AVOLEIRES(POINTEDE8)(Kt.Waadk, 
Bez.  Aigle).  2307  m.  Gipfel  in  der  von  den  Dents 
de  Mordes  nach  N.  auszweigenden  Kette  der 
Martinets;  w.  über  dem  Vallon  de  Nant  und  so. 
über  den  Hütten  von  Eusannaz,  von  welcher 
Seite  her  er  bestiegen  wird.  Aufstieg  von  Les 
Plans  de  Freni^res  in  3  Stunden.  DerNW.-Grat, 
über  den  man  gewöhnlich  absteigt,  heisst  Les 
Senglioz.  Schöne  Aussicht  auf  die  Kette  des  Mu- 
veran.  Neocom  in  verkehrter  Lagerung  auf  Num- 
mulitenkalk. 

8AVOI.EYRE  (LE)  (Kt.  Freiburg,  Bez. 
Greierz,  Gem.  Cerniat).  946  m.  Gruppe  von  5 
Häusern,  am  Weg  nach  der  Valsaiote  und  2  km 
nö.  Cerniat.  29  kathol.  Ew.  französischer  Zunge. 
Kirchgemeinde  Cerniat.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht, Alpwirtschaft.  Holzhandel.  Strohflechterei. 
1295:  Savoleri. 

SAVONNifeRE    (LA)    (Kt.    Genf,    Linkes 

Ufer.  Gem.  CoUonge-Bellerive).  377  m.  Gruppe 

von  7  Häusern  am  Genfersee;  7,5  km  nö.  Grenf 

und  900  m  von  einer  Haltestelle  der  elektrischen 

Strassenbahn  Genf  -  Hermance  entfernt.  40  kathol.  Ew. 

Kirchgemeinde  CoUonge-Bellerive.  Landsitze. 

8AV08A  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano).  440  m.  Gem.  und 
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Phrrdoif,  3  km  n.  Tom  Bahnhof  Lugano  mitten  in  Wein- 
reben gelegen.  Postwagen  Lugano -Comano.  Gemeinde, 


Savosa  von  Sftdosten. 

mit  Rovello:  40HäQ8er,  275katho].  Ew.;  Dorf:  lOHäaser, 
64  Ew.  Gemüse-,  Wein-  und  Ackerbau.  Zuctit  der  Seiden- 
raupe. Schöne  Aasaicht  aaf  den  Luganersee. 

8AVRIEZ  (VAL)  (Kt.  Graabünden,  Bez.  Albula). 
2580-1535  m.  Kurzes  ösil.  Seitenthal  der  Julia  (oder 
Oberhalbsteiner  Rhein)^  das  auf  dem  Plateau  von  Flex  bei 
Sogn  Roch  die  vom  Piz  da  Gucarnegl  (Errgruppe)  kom- 
mende Ava  della  Stigias  aufhimmt,  worauf  der  vereinigte 
Bach  InFumatsch  unterhalb  des  Dörfchens  Sur  von  rechts 
in  die  Julia  mündet.  Die  Quellen  des  Thalbaches  sammeln 
sich  am  W.-Fuss  der  Gima  da  Flex  und  des  Piz  d'Ag- 
nelli,  von  welch'  letzterem  der  Grat  des  PizGugnets  in  sw. 
Richtung  zwischen  dem  Thälchen  Savriez  und  dem  bei 
Marmels  ausmündenden  Val  Natons  weit  herabreicht.  Im 
Vordergrund  des  Val  Savriez  liegen  die  flachen  und  sum- 
pfigen Bergwiesen  von  Salatenias  bei  Sogn  Roch  (Ter- 
rasse von  Flex).  Oberhalb  Salategnas  folgt  über  einem 
etwa  100  m  hohen  Hang,  dessen  Bachrinne  auf  der  N.- 
Seite felsig  ist,  eine  schmalere  Terrasse,  worauf  die  Ge- 
hängeböschung auf  V4  km  Länge  stark  zunimmt,  um  im 
Quellkessel  des  Hintergrundes  sich  wieder  rasch  zu  ver- 
ringern. Berg-  und  Alpweiden,  ohne  Waldbekleidung.  Im 
N.  die  aussichtsreiche  Höhe  Malpass  (3507  m)  und  sw. 
vom  Weiler  Salategnas  alte  Eisengruben  von  Sur.  Im 
Thalhintergrund  herrscht  starker    Gesteinswechsel  von 

SEiuenund  grünen  cBündnerschiefem  »,  Serpentin, Trias- 
Iken,  Verrucano  und  an  entfernteren  Punkten  der  Ge- 
hangeflanken auch  von  Granit;  Mitte  und  Vordergrund 
des  Thaies  bestehen  aus  grünen  und  grauen  Schiefem, 
welch'  letztern  noch  ein  Tnaskalkband  aufliegt,  Serpentin 
und  z.  T.  auch  aus  Gabbrogesteinen. 

8AVUIT  (Kt.  Waadt,6ez.  Lavaux,  G;em.Lutr7).465  m. 
Dorf,  mitten  im  Weinbaubezirk  von  Lavaux  und  an  der 
Strasse  Lutry-Saviffoy ;  500  m  nö.  der  Station  Lutry  der 
Simplonbahn.  50  Häuser,  221  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Lutry.  Acker-  und  Weinbau.  Bedeutende  Funde  aus  der 
Römerzeit  (Gold-,  Silber-  und  Kupfermünzen  aus  der 
Kaiserzeit,  grosse  Amphora  etc. ;  Reste  von  Bauwerken 
und  eines  bemerkenswerten  Turmes). 

8AVU8CH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzenberg,  Kreis 
Thnsis,  Gem.  Gazis).  783  m.  Weiler,  am  linksseitigen 
Gehänge  des  Porteinertol>els  und  1  km  s.  der  StaUon 
Gazis  der  Albulabahn.  12  Häuser,  50  kathol.  Ew.  deutscher 
Zunge.  Kirchgemeinde  Gazis.  Wiesenbau.  Korbflechterei. 

8AX  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg,  Gem.  Senn- 
wald). 484  m.  Gemeindeabteilung  und  Pfarrdorf  im 
Rheinthal,  am  O.-Fuss  des  Saxerberges  und  an  der 
Strasse  Rorschach-Sargans ;  5  km  sw.  der  Station  Salez- 
Sennwald  der  Linie  Rorschach-Sargans-Ghur.  Postablage, 
Telegraph,  Telephon ;  Postwagen  Salez-Gams.  Zusammen 
143  Häuser,  717  zur  Mehrzahl  reform.  Ew. ;  Dorf:  106  Häu- 
ser, 547  Ew.  Acker-,  Obst-,  Gemüse-,  Wiesen-  und  Mais- 
bau, Viehzucht;  Alpwirtochaft.  1139:  Sacco;  1200:  Saxis; 
1210:  Saches;  1235:  Sax.  Von  der  deutschen  Aussprache 


SAX 

scichs  des  lateinischen  Wortes  scucum  (Fels)  herzuleiten 
Schloss  aus  1551,  ehemals  Sitz  der  zürcheiischen  Vögte. 
Das  freiherrliche  Geschlecht  derer  von  Sax 
besass  im  11.  Jahrhundert  die  Burgen  Hohensax, 
Frisehenberg  und  die  Wildenburff,  sowie  die 
Ortschaften  Sax,  Salez,  Frümsen,  Haag,  Garns, 
Wildhaus  und  —  später  —  Sennwald.  Heinrich 
von  Sax,  Bruder  des  Abtes  Ulrich  von  St  Gallen, 
erbaute  zur  Zeit  seiner  Fehde  mit  den  Herren 
von  Montfort  1206  die  Burg  Forsteck,  die  in  der 
Folge  abwechselnd  mit  der  Burg  Sax  den  zürche- 
rischen Landvögten  als  Sitz  diente.  Zu  Beginn 
des  14.  Jahrhunderts  verkauften  die  Freiherren 
von  Sax  die  Wildenburg  und  Wildhaus  an  die 
Grafen  von  Toggenburg.  Im  15.  Jahrhundert 
spalteten  sie  sich  in  zwei  Zweige,  deren  männ- 
lichem Forsteck,  Salez  und  Sennwald  verbliel>en, 
während  der  weibliche  Grams  und  Hohensax 
erhielt.  Später  ging  dann  Sax  wieder  an  die 
männliche  Linie  des  Geschlechtes  über.  Die  Glau- 
bensspaltung erzeugte  zwischen  den  beiden  Linien 
derartige  Streitigkeiten,  dass  der  katholisch  ge- 
bliebene Freiherr  Ulrich  Georg  1596  seinen  refor- 
mierten Onkel  Philipp  von  Hohensax  ermordete. 
Der  Sohn  des  Freiherm  Ulrich  Georg  verkaufte 
1615  die  Herrschaft  an  Zürich,  das  sie  zu  seiner 
c  Landvogtei  und  Freiherrschaft  Hohensax  und  Forsteck  » 
umwandelte  und  zugleich  die  bis  anhin  katholisch 
gebliebenen  Bewohner  zum  Uebertritt  zur  Reformation 
zwang.  Diese  Landvogtei  verblieb  der  Stadt  Zürich  bis 
1796.  Sie  umfasste  den  n.  Abschnitt  des  heutigen  Bezirkes 
Werdenberg  und  grenzte  im  N.  an  den  Bezirk  Rheinthal, 
im  0.  an  den  Rhein  und  im  W.  an  die  Kette  Galmen- 
Hohenkasten.  Die  Bewohner  der  Herrschaft  Sax  suchten 
sich  im  Verein  mit  den  Leuten  des  Rheinthaies  1798, 1799 
und  1802  unabhängig  zu  machen,  wurden  aber  zuerst  dem 
Kanton  Linth  und  aann  1803  dem  Kanton  St.  Gallen  an- 
gegliedert, der  an  Zürich  eine  Entschädigung  von  24000 
Gulden  ausrichtete. 

8AX  (HOHEN)  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg, 
Gem.  Sennwald).  760  m.  Burgruine  am  Steilhang  über 
dem  Dorf  Sax.  Von  den  Appenzellem  zweimal  (1406  und 
1445)  zerstört  und  dann  nicht  wieder  aufgebaut.  Vergl. 
den  Art.  Sax. 

8AX  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Im  Boden).  2793  m. 
Gipfel  auf  der  Kantonsgrenze  gegen  St.  Gallen,  in  der 
Ringelspitz-Segneskette  1,5  km  ö.  vom  Trinserhom  und 
2,3  km  w.  vom  Tristelhom.  Im  N.  liegt  die  Alp  Sardona 
im  Hintergrund  des  Galfeisenthales,  und  im  S.  breiten 
sich  die  Alpböden  von  Surcuns  (Gemeinde  Trins)  aus.  In 
der  Mitte  des  Grates  zwischen  Piz  Sax  und  Trinserhom 
entspringt  bei  Punkt  2489  m  (Trinserfurka)  der  Bach  des 
kurzen  Hochthälchens  Sax.  Der  Berg  wird  in  der  Touristik 
nur  wenig  genannt.  Südl.  der  Tnnserfnrka  finden  sich 
Versteinerangen.  Sax,  vom  latein.  saxum  (Fels)  herzu- 
leiten. 

8AXKN  (OBER)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner), 
(jrem.  S.  den  Art.  Obersaxen. 

8AXEN8TKIN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glenner,  Kreis 
Ruis,  Gem.  Obersaxen).  1010  m.  Gruppe  von  5  Hdusem 
und  alte  Burgruine  am  rechtsseitigen  Gehänge  des  Vorder- 
rheinthales;  1,5  km  sw.  Tavanasa  und  12  km  w.  Ilanz. 
19  Ew.  Kirchgemeinde  Obersaxen. 

8AXERBKRG  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg). 
1300  m.  So  heissen  die  nach  SW.  und  SO.  gerichteten 
Steilabstürze  der  Terrasse  der  Alp  Alpeel  n.  und  nw.  über 
den  Dörfern  Sax  und  Frümsen  (im  st.  gallischen  Rhein- 
thal), die,  ziemlich  steil  ansteigend,  sich  nw.  an  die 
steilstufigen  Abstürze  der  Felstürme  Ambos,  Kirchli  und 
Häuser  (zwischen  Furgglenfirst  und  Stauberenkanzel] 
anlehnt  und  auf  den  drei  andern  Seiten  (SW.,  SO.  und 
NO.)  mit  steilen  gebänderten  Stufen  zu  Thal  fällt.  Unter 
dem  Saxerberg  führt  der  Weg  von  Sax  zur  Saxerlücke 
hinauf  vorbei.  W.  von  der  Alp  Alpeel  und  s.  unter  der 
Furgglenfirst  liegen  die  steilen  Grashalden  des  Saxer- 
heuberges. 

8AXERFIRST  (Kt.  Appenzell  I.  R.  und  St.  GaUen). 
Kamm.  S.  den  Art.  Roslemfirst. 

8AXERL0CKE  (Kt.  St.  Gallen  und  Appenzell  L  R.). 
1651  m.  Enge  Scharte  zwischen  Roslenfirst  und  Furgglen- 
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fint  in  der  appenzellisch  -  rheinthaliachen  Grenzkette, 
3  km  nw.  des  Dorfea  Sax.  Sie  dient  als  Pass  von  Sax 
nach  dem  Weissbad  bei  Appenzell.  Der  Wes  fahrt  von 
Sax  über  die  Halderhäuser  über  Rasenhänge  hinaaf,  dann 
w.  vom  Saxerberg  ober  einige  kleine  Pelsbänder  steiler 
znr  Unteralp  (1384  m)  und,  immersteil,  zur  Lücke  (3  Stan- 
den), dann  eoenfalls  steil  hinab  zur  Bollenwies  (1471  m) 
and  hart  am  antem  Ende  des  Fählensees  vorbei  durch 
den  Engpass  Stiefel  ins  Sämbtiserthal  und  durch  dieses 
hinaus  am  Sambtisersee  vori>ei  nach  Brülisan  und  Weiss- 
bad (2  Stunden).  Landschaftlich  und  geologisch  höchst 
interessanter  Pass.  Geologisch  gehört  er  dem  grossen 
Bruch  an,  der  sich  vom  Hinterwald  ob  Sax  über  Saxer- 
lücke-Stiefel- Bogarten- Uüttentobel  bisSchwendi  in  nördl. 
Richtung  hinzieht  und  fünf  von  den  sechs  Säntishaupt- 
falten  oder  deren  sie  fortsetzenden  oder  ablösenden  Neben- 
falten durchschneidet.  S.  den  Art.  S^entis. 

8AXKRRIET  (Kt.  St  Gallen,  Bez.  Werdenberg). 
444  m.  4  km  langer  und  3,4  km  breiter  Landstreifen,  der 
von  Sax  ö.  bis  an  den  Rhein  reicht.  Vom  Farbbach  und 
Gasenzerbach  durchflössen.  War  früher  stark  sumpfig, 
ist  aber  seit  der  Rheinkorrektion  und  dem  Bau  des  Wer- 
denberger  Binnenkanales  ziemlich  trocken  gelegt  worden. 

SäXKTKN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken).  1125  m. 


Saxeten  von  08t«ii.| 

Gem.  und  Dorf  im  Saxetenthal,  4  km  sw.  der  Sution 
Wilderswil  der  Linie  Interlaken-Grindelwald.  Postatrasse 
nach  Wilderswil.  Postablage,  Telephon.  35  Häuser,  170 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Gsteig.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht, Alpwirtschaft.  Sommerfrische  mit  Gasthöfen.  Aus- 
gangspunkt für  die  Besteigung  der  Sulegg  (3Vt  Stunden), 
eines  Aussichtspunktes  ersten  Ranges.  Fnssweg  von  Saxe- 
ten über  den  Rengglipass  (oder  Tanzbödelipass)  in  6  Vt 
Stunden  nach  Aeschi.  1349 :  Sachsatan. 

8AXETCNBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken). 
2400-5Ü8  m.  Wildbach  des  Saxetenthales ;  entepriogt  am 
N.-Hang  des  Schwalmeren,  erhält  zahlreiche  kleine  Neben- 
adem  und  mündet  nach  8  km  langem  Lauf  in  der  Rich- 
tung NO.  500  m  oberhalb  Wilderswil  von  links  in  die 
Lütschine.  Bildet  2  km  oberhalb  Saxeten  einen  schönen 
Wasserfall  und  ist  vom  Austritt  aus  seiner  Mündungs- 
schlucht bis  zur  Vereiniffung  mit  der  Lütschine  ver- 
baut. Eine  seiner  Quellen  ist  gefasst  worden  und  versieht 
jetat  Interlaken  mit  ausgezeichnetem  Trinkwasser.  Ein 
Hochwasser  des  schon  1364  erwähnten  Wildbaches  soll 
das  mittelalterliche  Dorf  Grenchen  zerstört  haben,  das 
rechte  am  Ausgang  des  Saxetenthales  im  Thal  der  Küt- 
schine  g«>legen  war. 

8AXCTCNTHAL  (Kt.  Bern,  Amtebez.  Interlaken), 
1880-503  m.  Linksseitiges  Nebenthal  zum  Thal  der  Lüt- 
schine ;  wird  im  S.  durch  die  mächtigen  Felswände  des 
Schwalmeren  abgeschlossen,  an  deren  N.-Fuss  der  oberste 
Boden  des  Thaies,  die  Nesslerenalp,  liegt.  300  m  tiefer 


unten  beginnt  das  eigentliche  Saxetenthal,  das  links  von 
dem  vom  Morgenbergnorn  nach  NO.  ziehenden  Leissigen- 
grat  begrenzt  wird,  dessen  ffegen  Saxeten  gerichtete  Flanke 
weniger  steil  abfällt  als  der  zum  Thunersee  gewendete 
Hang.  Rechte  begleitet  das  Thal  der  Kamm  der  Lobhömer 
(252Jf  m)  und  der  Sulegg  (241i  m),  der  mit  dem  Bellen- 
nöchst  (2091  m)  über  dem  Thal  der  Lütechine  endigt.  Dem 
rechten  Ufer  der  Munduogsschlucht  des  Saxetenthales  fol- 
gen die  Strasse  und  die  Wasserleitung,  die  das  Wasser  der 
einen  Quelle  des  Saxetenbaches  nach  Interlaken  führt. 
Das  Thai  ist  waldreich  und  hat  schöne  Alp  weiden,  so  die- 
jenigen von  Ausserberg,  Bellen  und  Nessleren,  welch'  letz- 
tere schon  1359  genannt  wird.  Der  Saxetenbach  und  seine 
zwei  beträchtlichsten  Nebenadern  bilden  oberhalb  des 
Dörfchens  Saxeten  schöne  Wasserfälle. 

8AXEY  oder  SAXfe  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach, 
Gem.  FuUy).  470  m.  Weiler  in  einer  Einbuchtung  des 
Gehänges  von  FuUy,  zwischen  den  Dörfern  Ghäteignier 
und  Mazembroz  und  600  m  von  jedem  entfernt ;  3,5  km 
nw.  der  Station  Charrat-FuUy  der  Simplonbahn.  Steht 
mitten  in  einer  grünen  Wiesenoase  zwiscnen  den  Feldern 
des  Rhonethaies  und  den  am  Gehänge  aufsteigenden  Reb- 
bergen. 10  Häuser.  66  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Fullv. 
Acker-  und  Weinbau.  Mehrere,  in  der  genannten  Zahl 
nicht  ini>egriffene  Häuser  gehören  Leuten  aus  dem 
Bagnes-  und  Entremontthal  und  werden  nur  zur  Zeit 
der  Arbeiten  in  den  Rebbergen  bewohnt.  Fund  von 
Gräbern  mit  Skeletten. 

SAXLI  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gem. 
Flums).  660  m.  5  am  Kleinberg  zerstreut  gel^ne 
Hänser  ;  3,6  km  s.  der  Station  Flums  der  Unie 
Zürich- Weesen-Chur.  23  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Flums.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

8AXON  oder  8AXON  LE8  BAIN8,  firüher 
Sassok  geschrieben  (Kt.  Wallis,  Bez.  Martinach). 
Neue  Kirche  in  539  m.  Station  und  Bad  in  468  ip. 
Gem.  und  Pfarrdorf  im  Rhonethal ;  9,5  km  nö.  der 
Station  Martinach  der  Simplonbahn.  Das  Gebiet  der 
Gemeinde  reicht  vom  linken  Rhoneufer  bis  zum 
Gipfel  der  Pierre  ä  Voir  (3476  m)  hinauf.  Station 
der  Simplonbahn.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon. 
Gemeinde:  244  Häuser,  1636  Ew.  (wovon  1525 
Katholiken);  Dorf:  131  Häuser,  939  Ew.  Das  Pfarr- 
dorf liegt  auf  einer  fruchtbaren  Terrasse,  während 
die  Häusergrappe  Gottefrey  oder  Saxon  les  Bains 
mit  der  Station  sich  in  der  Rhoneebene  selbst  be- 
findet und  seit  der  Eröffnung  der  neuen  Thalstrasse 
(1806)  und  dem  Bau  der  Eisenbahn  bedeutend  ent- 
wickelt hat  Daneben  gehören  noch  einige  mehr 
oder  weniger  abseite  gelegene  kleine  Weiler  zur 
Gemeinde,  von  denen  einzig  Sapin  Haut,  La  Taure 
und  Tovassii^re  nennenswert  sind.  1860  zählte  die 
Gemeinde  95S  Ew.  und  1870  deren  1610,  worauf  nach  der 
Anfliebung  der  Spielbank  im  Kasino  die  Zahl  der  Bewoh- 
ner zurückging  und  1888  blos  noch  1400  betrug.  Seither 
hat  sich  der  Ort  von  neuem  gehoben  und  zwar  haupt- 
sächlich dank  der  Einführung  von  neuen  Erwerbszweigen. 
Obstbaumschalen,  Anbau  und  Ausfuhr  von  Obst  und  Ge- 
müse. Grosse  Obst-.  Gemüse-  und  Fleischkonservenfabrik. 
Nahe  Saxon  befindet  sich  auch  die  landwirtschaftliche 
Schule  von  £cdne.  In  Saxon  hat  man  im  Juli  1905  die 
erste  kantonale  Obst-,  Gemüse-  und  Blumenausstellung 
veranstaltet.  Tum-.  Gesang-  und  Musikverein.  Schönes, 
1904  erbautes  Schulhaus.  Seit  1890  besteht  hier  auch  eine 
freie  Schule,  die  haupteächlich  von  den  Kindern  der  re- 
formierten Ortseinwohner  besucht  wird.  Zweimal  im  Mo- 
nat wird  reform.  Gottesdienst  gehalten.  Neben  seinen 
Feldern  und  seinem  kleinen  Weinberg  hat  Saxon  femer 
noch  die  in  vollem  Betrieb  stehenden  Schiefer-  und 
Steinplattenbrüche  von  L'Arbarey  bei  Sapin  Haut,  deren 
Produkte  durch  eine  Bahnanlage  nach  Decauville'schem 
System  und  ein  Luftkabel  zur  Station  hinunter  geschafft 
werden.  Die  hier  gebrochenen  grossen  Steinplatten  wer- 
den bis  in  den  Bemer  und  den  Neuen  burger  Jura  ver- 
sandt. Anthrazitgruben  bei  der  Alpe  d*£tablon.  um  1880 
abgebaut  und  sdther  wieder  verlassen.  Saxon  bildete  bis 
um  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderte  eine  bescheidene  Ort- 
schaft mit  ausgedehntem  Gemeindegrundbesitz,  der  aber 
vor  1840  kaum  angebaut  war.  Zu  jener  Zeit  zog  man  in 
Menge  Esel  auf,  due  dann  an  den  Jahrmärkten  verkauft 
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worden  und  mit  denen  Saxon  den  ganzen  Kanton  ver- 
sorgte. Von  eigentlicher  Bedeutung  ist  Saxon  durch  die 
Verwertung  einer  in  seiner  Nähe  entspringenden  Mineral- 
anelle  geworden,  deren  Heilwirkung  den  Bewohnern  der 
üegena  schon  lange  bekannt  war,  (fie  sogar  ihre  rSudigen 
Schafe  zu  ihr  zu  fuhren  und  von  ihr  mnken  zu  lassen 
pflegten.  Der  Arzt  Dr.  Glaivaz  Hess  nun  1839  Badeein- 
richtangen  erstellen,  worauf  bald  auch  ein  Kurhaus  er- 
stand. Die  Quelle  entspringt  in  der  Nähe  des  c  Grand 
Hotel  des  Bains »  ans  einer  Felsenspalte,  wo  sich  Kalk- 
schichten und  jodhaltige  Rauhwacke  berühren.  Die  Tem- 
peratur des  Wassers  ist  ziemlich  konstant  25,5  ® ;  seine 
Menge  betragt  300-400  Minutenliter  und  sein  spezifisches 
Gewicht  schwankt  je  nach  den  verschiedenen  Analysen 
von  1,000077  bis  1,00077.  Die  Quelle  zeigt  als  besonders 
eigentümliche  und  bis  jetzt  noch  nicht  genügend  erklärte 
Erscheinung  eine  zeitweise  Intermitteoz  im  Jodgehalt, 
wobei  auch  das  Fehlen  der  Ghlormetalle,  die  sonst  das 
Jod  zu  begleiten  pflegen,  auffällig  ist.  Das  Jod  kann  bis- 
weilen ganz  fehlen  und  dann  plötzlich  wieder  in  sehr 
grosser  Menge  vorhanden  sein.  Die  Chemiker  Cesati  aus 
Vercelli  (1852),  Morin  aus  Genf  (1844  und  1857),  Rivier 
und  Fellenberg  in  Lausanne  (1853),  Henry  in  Paris  und 
Andere  haben  das  Wasser  mehrfach  analysiert  und  ge- 
langten zu  den  verschiedensten  Resultaten.  Sie  fanden 
ausser  Jod  und  Brom,  an  Calcium,  Kalium  und  Magne- 
sium gebunden,  vorherrschend  doppeltkohlensauren  Kalk 
und  schwefelsaure  Magnesia,  dann  doppeltkohlensaure 
Magnesia,  schwefelsaures  Natron,  schwefelsauren  Kalk. 
ChU>matrium,  Eisenoxydul,  Kalisalze,  Kieselsäure  und 
Tonerde.  Der  Jodgehalt  schwankt  nach  den  verschiedenen 
Analysen  von  0,2&7  gr  bis  0,000005  gr  auf  1000  gr  Wasser. 
Das  Wasser  von  Saxon  ist  krystallhell,  geruchlos  und 
ohne  ausgesprochenen  Geschmack,  doch  etwas  fade.  In 
offenen  Gefässen  trübt  sich  das  gehaltreichere  Wasser 
nach  einigen  Tagen  unter  dem  Einfluss  der  Luft  und 
riecht  dann  nach  freiem  Jod.  Die  1859  erfolgte  Eröffiiung 
der  Eisenbahn  des  Rhonethaies  gab  den  Bädern  von 
Saxon  einen  unerwarteten  Aufechwung,  der  noch  be- 
deutend zunahm,  als  man  im  Kasino  eine  Spielbank  nach 
der  Art  derjenigen  von  Monte  Carlo  einrichtete.  Saxon 
blieb  nun  während  beinahe  zwanzig  Jahren  ein  Sammel- 
punkt der  vornehmen  und  vornehm  sein  wollenden  W^elt, 
Bis  die  neue  Bundesverfassung  von  1874  das  Hasardspiel 
in  der  Schweiz  verbot  und  infolgedessen  am  31.  Dezemoer 
1877  die  Spielbank  aufgehoben  werden  musste.  Damit 
verlor  Saxon  von  einem  Tage  auf  den  andern  seinen 
Charakter  als  vornehmes  Weltbad.  Heute  ist  die  Quelle 
trotz  ihrer  anerkannt  vorzüglichen  Heilwirkungen  voll- 
ständig unbenutzt  und  sind  die  Badeetablissemente  ge- 
schlossen. An  diesem  Niedergang  mögen  auch  das  sehr 
trockene  und  heisse   Klima,  die  häufig  das  Thal  durch- 
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fegenden  heftigen  Winde  und  die  aus  den  Sümpfen  der 
Sarvaz  stammenden  Scharen  von  Stechmücken  zum  Teil 
mit  die  Schuld  tragen.  Einen  ErsaU  für  diesen  durch  die 


Schliessung  des  Heilbades  erlittenen  Verlust  hat  Saxon 
in  der  intensiven  Bebauung  und  Ausnutzung  seines 
fruchtbaren  Allnvialbodens  gefanden.  Der  Franzose  Morel 
führte  den  Anbau  der  Spargeln  ein,  der  beute  von  beson- 
derer Wichtigkeit  geworden  ist,  der  Basler  Egg  verbreitete 
die  Aprikosen-,  Pfirsich-  und  Erdbeerenzucht,  und  Bollin, 
der  Gärtner  des  Landgutes  Fama,  richtete  hier  seit  1887 
die  ausgedehnten  Baumschulen  ein,  die  sich  seit  einiger 
Zeit  an  den  landwirtschaftlichen  und  Blumenausstellungen 
der  Schweiz  beteiligen  und  mit  Ehren  behaupten.  Das 
Dorf  Saxon  besitzt  eine  dem  h.  Felix  geweihte  und  1844 
erbaute  Pfarrkirche,  die  die  als  Ruine  heute  noch  auf  dem 
Schlosshügel  stehende  alte  Bargkapelle  ersetzt  hat.  Das 
zu  dieser  letztem  gehörende  Beinhaus  ist  jetzt  zugemauert, 
doch  hat  Eng.  Pittard  die  in  ihm  vorhandenen  Schädel  zu 
studieren  Gelpgenheit  gehabt  (siehe  Revue  meneueüe  de 
VScoIed'Anthropol.  Paris  189^).  Diese  Untersuchung  ergab 
das  Vorhandensein  einer  betrachtlichen  Anzahl  von  Bra- 
chycephalen  (etwa  88  %),  die  wie  die  meisten  der  alten 
Walliser  Schädel  der  Rasse  der  sog.  Alpenkelten  ange- 
hören, vrährend  der  Schädeltypus  der  heutigen  Bewohner 
von  Saxon  von  demjenigen  aer  Skelette  im  Beinhaus 
völlig  verschieden  ist.  Es  erscheint  wahrscheinlich,  dass 
die  alte  Ueberlieferung  Recht  behält,  die  die  ursprüng- 
liche Besiedelang  der  Gegend  von  Sazon  den  Leuten  des 
Bagnesthales  zuschreibt.  Später  hat  sich  dann  die  Rasse 
durch  starke  fremde  Zuwanderung  bedeutend  verändert. 
Neben  der  neuen  Kirche  steht  das  1846  an  der  Stelle 
einer  alten  Kapelle  erbaute  Gemeindehaus,  das  auch  noch 
zum  Teil  als  Schulhaus  dient.  Vor  allem  bemerkenswert 
ist  jedoch  die  auf  freistehendem  Hügel  (V«  Stunde  über 
dem  Dorf  und  V«  Stunde  über  der  Ebene)  tronende  Ruine 
der  alten  Burg  der  Edeln  von  Sasson,  deren  kühner 
Turm  sich  über  der  alten  und  nun  ebenfalls  zerfallenden 
Kapelle  erhebt.  Die  Burg  gehörte  vor  1263  dem  Rudolf 
von  Ayent,  der  um  diese  Zeit  grossen  Grundbesitz  erwarb 
und  diesen  samt  der  Burg  käuflich  an  den  Grafen  Peter 
von  Savoyen  abtrat.  Das  Edelgeschlecht  derer  von  Saxon 
erscheint  schon  1196,  in  welchem  Jahr  ein  Amadeus  von 
Saxon  genannt  wird.  Peter  von  Saxon,  ehemaliger  Burg- 
herr von  Conthey  (1266),  und  sein  Bruder  Amadeus  be- 
teiligten sich  am  Aufstand  des  Peter  von  La  Tour  gegen 
den  Sittener  Bischof  Bonifaz  von  Challant  und  wurden 
nach  der  Niederlage  der  Aufständigen  von  diesem  gefangen 
genommen  und  1299  begnadigt.  Ritter  Anseimus  von  Saxon 
wurde  dagegen  wegen  Maiestätsbeleidigung,  d.  h.  vermut- 
lich wegen  eines  bewaffneten  Widerstandes  gegen  den 
Bischof  im  Jahr  1300  auf  dem  Grand  Pont  zu  Sitten  ent- 
hauptet. Bald  nach  diesem  Ereignis  scheint  das  Geschlecht 
derer  von  Sazon  ausgestorben  zu  sein.  Die  Burg  wurde 

Sleich  den  übrigen  savoyischen  Vesten  der  Gegend  von 
en  Wallisem  1475  nach  ihrem  entscheidenden  Sieg  auf 
der  Planta  zerstört  und  ist  seither  nicht  wieder 
aus  der  Asche  erstanden.  Der  höher  oben  gelegene 
Abschnitt  der  Gemeinde  Sazon  zeigt  Wald  und 
schöne  Alpweiden.  Maiensässe  und  Alpen  werden 
von  einer  Wasserleitung  befruchtet,  die  das 
Wasser  der  Prinze  aus  dem  Val  de  Tortin  hierher 
führt.  (S.  den  folgenden  Art.).  Jurakalk,  auf  dem 
iodhaltigen  Rauhwackeband  aufruhend,  dem  die 
Mineralquelle  entspringt.  Grab  aus  der  Eisenzeit. 
SAXON  (BISSE  und  CANAL  DC)  (Kt. 
Wallis,  Bez.  Conthey,  Gem.  Nendaz,  und  Bez. 
Martinach,  Gem.  Is^rables,  Riddes  und  Saxon). 
Eine  der  beträchtlichsten  Wasserleitungen  des 
Wallis;  33,5  km  lang.  Zweigt  in  1810  m  von 
dem  aus  dem  Val  de  Tortin  (einer  der  obem 
Verzweigungen  des  Val  de  Nendaz)  kommenden 
Quellarm  der  Prinze  ab,  zieht  durch  Waldungen 
nach  N.,  biegt  über  dem  Weiler  Bleusy  um  die 
Becca  de  Nendaz  nach  W.  ab,  wendet  sich  dann 
durch  die  Foröt  de  Troutz  im  Val  d*lsörables 
nach  S.  zurück  und  erreicht  endlich  ük>er  dem 
Wildbach  von  £cöne  in  1740  m  das  Gebiet  von 
Sazon.  Der  Kanal  ist  im  Durchschnitt  80  cm 
hoch  und  60  cm  breit  und  hat  ein  mittleres 
Gefalle  von  1,5%.  Er  ist  meist  in  den  Fels  ge- 
hauen, führt  aber  längs  F'elswänden  und  steilen  Gehan- 
gen auch  in  hölzerner  Leitung  hin,  deren  Gesamtlänge 
allerdings  blos  400  m  beträgt.  Die  Menge  des  zugeführten 


SAX 


SCA 


505 


Wassers  schwankt  beträchtlich  ond  lässt  sich  nicht  genau 
angel>en.  In  der  Gemeinde  Sazon  teilt  sich  die  Leitang 
in  Tier  einzelne  Stränge,  deren  jedem  ein  Anfeeher 
vorgesetzt  ist.  Dieser  verteilt  die  Bewässerangsi>ewilligun- 
gen  derart,  dass  jedem  Berechtijrten  auf  je  oOO  m*  Beiden 
eine  Bew&aserangsdaaer  von  S  Standen  zusteht.  Die  Lei- 
tang, die  am  1874  vollendet  worden  ist  and  deren  Unterhalt 
jährlich  rand  9000  Fr.  erfordert,  dient  aach  zar  Bewässe- 
rang  der  der  B&rgergemeinde  gehörenden  Wiesen  ond 
Werden. 

SAXONNA  (Kt.  Wallis,  Bez.  Harens,  Gem.  Ayent). 
1060  m.  Dorf  nahe  Saint  Romain,  von  welcher  Ortschaft  es 
nar  durch  einen  kleinen  Wildbach  getrennt  ist ;  7  km  oder 
3  Stunden  nö.  vom  Bahnhof  Sitten  und  an  der  Ver- 
einigung der  beiden  von  Arbaz  und  Grimisuat  herkom- 
menden Wege  zum  Weg  ober  Saint  Romain  nach  dem 
Rawilpass.  Schöne  Aussicht  auf  das  Rhonethal,  Erin- 
gerthal  und  Val  de  Nendaz,  sowie  die  sie  umrahmenden 
<}ipfel.  21  Häuser,  220  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Ayent. 

SAXONNKX  oder  8AXONNET  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Martinach).  1800  -  475  m.  Wildbach ;  entspringt  am  N.- 
Hang des  Mont  Creuzier  (2318  m),  fliesst  gegen  N.  und 
erreicht  1,5  km  ö.  vom  Dorf  Gottefirey  (Saxon  les  Bains) 
das  Rhonethal,  um  sich  dann  nahe  der  Thalstrasse  mit 
dem  Wildbach  von  £cdne  oder  Icdne  zu  vereinigen.  Die 
so  gebildete  Wasserader  quert  nun  die  Simplonstrasse 
und  die  Simplonbahn,  folgt  unter  dem  Namen  Canal  des 
Filtrations  oder  Canal  du  Syndicat  der  Rhone  ausserhalb 
ihrer  Dämme  auf  eine  Länge  von  8  km  und  erreicht  bei 
der  Brücke  von  Branson  den  Canal  Transversal  und  den 
Canal  du  ToU^on.  Der  Wildbach  fuhrt  nie  viel  Wasser, 
Hegt  aber  auch  nur  bei  ausserordentlich  trockenen  Som- 
mern völlig  ohne  Wasser,  wenn  ihm  nämlich  dieses 
unterwegs  zu  Bewässerungszwecken  entzogen  wird. 

8AYA  (PLAN)  (Kt.  Waadt,  Bez.  Aigle,  Gem.  Ollon). 
S.  den  Art.  Tailles  (Fr£te  des). 

8AYI8  oder  SAYS  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter 
Landquart,  Kreis  Fünf  Dörfer).  909  - 1110  m.  Gem.  mit 
den  Weilern  Unter  Sayis  und  Ober  Sayis,  am  NW.- 
Hang  des  Montalin  uud  4,5  km  nö.  der  Station  Trimmis 
der  Linie  Chur  -  Landquart  der  rätischen  Bahn.  Post- 
ablage. 41  Häuser,  101  Ew.  (wovon  48  Katholiken)  deut- 
scher Zunge.  Kirchgemeinde  Trimmis.  Wiesenbau  und 
Viehzucht,  Alpwirtschaft. 

8AZIKMAZ  oder  8AXIEMAZ  (Kt.  Waadt,  Bez. 
Pays  d*Enhaot).  4833  m.  Alpweide  mit  Hütte  zu  oberst  in 
der  Vall^e  de  r£tivaz,  am  Weff  über  den  Col  d'Isenau  und 
2  ^/,  Stunden  s.  Le  Contour  de  r£tivaz.  Gehörte  zuerst  dem 
Kloster  Saint  Maurice  und  ging  1287  an  Peter  von  Pont- 
verre  über.  1276 :  Sasema. 

8AZMARTINHORN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans). 
2848  m.  Zweithöchster  Gipfel  der  Grauen  Homer,  nach 
der  Siegfiriedkarte  nur  um  einen  Meter  niedriger  als  der 
Pizsol,  aber  eine  imposantere  Gestalt  als  dieser.  Steht 
2  km  s.  vom  Pizsol  auf  der  W.-Seite  des  Yal  Tersol.  Von 
da  zieht  sich  die  Kette  des  Muttenthalergrates  nach  W. 
zvdschen  dem  Calfeisen-  und  dem  hintern  Weisstannen- 
thal  bis  zum  Sardonagebirge.  Trotz  seiner  imposanten 
Gestalt  wird  das  Sazmartinhom  nur  selten  besucht,  da  es 
sehr  entlegen  und  verborgen  ist.  Die  Besteigung  geschieht 
am  l>esten  von  St.  Martin  im  Calfelsenthal  aus,  ist  aber 
auch  von  Weisstannen  her  möglich. 

8CAGLIE  (PIZ)  (Kt.  Tessin.  Bez.  Locamo).  2455  m. 
Felsgipfel  zwischen  aer  Leventlna,  dem  Val  aEtn  und 
dem  val  Motto ;  5  km  nö.  Brione. 

8CAIANO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locamo,  Gem.  Caviano). 
328  m.  Dorf  an  der  Landesgrenze  gegen  Italien,  3  km  s. 
der  Station  Ranzo-Gerra  der  Linie  Bellinzona-Luino  der 
Gotthardbahn.  27  Häuser,  121  katho).  Ew.  Kirchgemeinde 
Caviano.  Acker-,  Wiesen-  und  Weinbau,  Viehzucht. 
Kastanienselven.  Auswanderung  der  juujgen  Männer  als 
Spengler  und  Hausierer  in  die  Rantone  Zürich,  Bern  und 
Luzem. 

8CAIROLO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano,  Gem.  Monta- 
gnola).  811  m.  Gruppe  von  7  Häusern  am  Rand  der 
kleinen  Ebene  von  Scairolo  (Plan  Scairolo),  zwischen 
dem  Monte  San  Salvatore  und  der  Gollina  d'Oro ;  5  km 
sw.  Lugano.  45  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Sant'  Abl>on- 
dio.  Ackerbau  (Weizen  und  Mais),  Wiesenbau.  Zucht  der 
Seidenraupe. 


8CAIROLO  (PIAN)  (KtTessin,  Bez.  (<ugano).  Ebene. 
S.  den  Art.  Puno  Scairolo. 

8CALA  (LJkGO  DKLLJk)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ber- 
nina). 2230  m.  Südlidister  der  Beminaseen ;  steht  mit 
dem  grössten  dieser  Seen,  dem  Lago  Bianco,  in  Ver- 
bindung und  sendet  seinen  Abfluss  in  so.  und  s.  Richtung 
durch  das  Val  di  Pila  nach  Cavaglia,  wo  er  sich  mit  dem 
Gletscherbach  des  Palügletschers,  dem  Wildbach  Cava- 
gliasco,  vereinigt  Der  Uigo  della  Scala  wird  im  W.  vom 
Sassal  Masone  und  im  0.  vom  Pizzo  Campascio  überragt; 
er  hat  mehrere  Ausbuchtungen,  Halbinseln  und  Inseln. 
Die  eigentliche  Seefläche  ist  etwa  350-450  m  lane  und 
etwa  §00  m  breit  und  hängt  durch  einen  Perlenkranz 
kleinster  Becken  mit  dem  Lago  Bianco  zusammen.  Am 
rechten  Ufer  führt  der  vom  Berainahospiz  kommende 
Reitweg  nach  der  Alp  Grüm  mit  Abzweigung  nach  dem 
Sassal  Masone,  den  berühmtesten  Aussichtspunkten  der 
nähern  Umgebung,  hin. 

8CALiCRATOBKL  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Plessur). 
1900-566  m.  WUdes  Felsenthälchen  am  NW. -Hang  der 
Hochwangkette  zwischen  Chur  und  Trimmis ;  beginnt  in 
der  Gratgegend  am  Feuerhömli  und  wird  im  W.  von  der 
Roten  Platte  (1502  m)  und  kn  0.  vom  Hohgang  (1711  m), 
zwei  Ausläufern  des  Montalin  (2268  m),  begleitet,  die 
furchtbar  steil  gegen  die  2,7  km  lange  Schluchtenrinne 
abfallen.  Das  Kaltbrunnertobel  im  SW.  und  das  Ma- 
schanzertobel  im  NO.  gehen  mit  der  Scalärafnrche,  der 
tiefsten  und  wildesten  unter  ihnen,  ungefähr  parallel. 
Alle  drei  verursachen  i>ei  Gewitterregen  schlimme  Muhr- 
gänge,  gegen  die  man  mit  Verbauungen  in  den  Felsen- 
rinnen und  den  benachbarten  Feldern  angekämpft  hat. 
Der  Schuttkegel  der  Scalärarüfe  hat  bis  zum  Rhein  eine 
Neigung  von  etwa  12,5%.  Auf  ihm  stehen  der  im  Ge- 
meindeoann  von  Chur  liegende  und  zum  Teil  dem  Bischof 
von  Chur  gehörende  Fürstenwald  und  der  Tannwald 
während  über  dem  Ausgang  des  Tobeis  und  über  der  Ma- 
schanzerrüfe  die  bewaldete  Kuppe  mit  den  Trümmern 
der  Burg  Ober  Ruchenberg  (Alt  Aspermont ;  zu  Beginn 
des  16.  Jahrhunderts  zerfolien)  auftragt.  Die  Sage  lässt  die 
Tochter  des  Raubritters,  die  cän  goldenes  Kegelspiel  und 
andere  Schätze  hütet,  hier  oben  auf  Erlösung  warten  und 
zu  Zeiten  im  Brautscnmuck  und  weissen  Gewand  schwer- 
mütig durch  den  Wald  ziehen.  Das  Scaläratobel  figuriert 
in  der  Sage  als  Sonderhölle  der  Churer,  von  denen  alle, 
«  die  nicht  recht  taten  »,  in  dieser  acherontischen  Schlucht 
ihre  Sünden  abzubüssen  hatten,  wobei  die  strengste  Indi- 
vidualisierung in  den  Strafen  stattfand  (vergl.  das  bezügl. 
Gedicht  von  Stephan  Fischer).  Die  steilen  trauen  Fels- 
wände, die  in  weitest  gehendem  Mass  der  Verwitterang 
und  Zerstörang  unterliegen,  l>estehen  aus  liasischem 
Bündnerschiefer,  dessen  Falten  in  der  Hochwangkette  z. 
T.  nach  W.  überkippt  sind  und  in  ihren  Muldenkemen 
Flysch  mit  Fucoidenabdrücken  enthalten  können.  Reste 
von  Lawinenschnee  bleiben  im  tiefen  Felsenbett  bis  weit 
in  den  Sommer  hinein  liegen.  Man  trifft  tiier  Alpenrosen, 
Atragene  alpina,  Dryas  octopetala  und  andere  Alpen- 
pflanzen. Auch  die  Gemse  ist  aus  dieser  Gegend  noch 
nicht  verschwunden.  Man  erreicht  das  Scaläratobel  von 
Chur  über  die  Fürstenalp  und  den  Hof  Campod^ls  in  2 
Stunden. 

8CALATK  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locamo,  Gem.  Gordola). 
275  m.  Weiler,  am  Eingang  ins  Verzascathal  und  2  km 
wnw.  der  Station  Gordola  der  Linie  Bellinzona-Locarno 
der  Gotthardbahn.  Postwagen  Gordola-Sonogno.  12  Häu- 
ser. 49  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Gordola.  Weinbau, 
Viehzucht. 

8CALATE  (ALLE)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Locamo,  Gem. 
Verscio  und  Tegna).  4^  m.  Kleine  Kirche  auf  dem  Berg- 
sattel n.  über  dem  Dorf  Pedemonte,  6  km  nw.  Locamo. 
Eigentum  der  Gemeinde  Tegna  und  der  h.  Anna  geweiht, 
deren  Fest  hier  al^ährlich  am  26.  Juli  gefeiert  wird. 

8CALKTTAGLKT8CHKR  (QR088  und  KLEIN) 
(Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja).  3100-2590  m  und  9000- 
2850  m.  Gletscherfelder,  von  denen  das  erstere  zwischen 
dem  Scalettahom  (9068  m)  und  dem  Piz  Grialetsch  (3191  m), 
das  andere  an  der  SW.-Seite  des  Scalettahoms  (Piz  Vadret- 
gruppe  der  Albulaalpen)  liegt.  Beide  hängen  mit  dem 
grösseren  Vadret  da  Vallorgla  des  Piz  Grialetsch -Piz 
Vadret  (3221  m)  zusammen,  und  über  dem  O.-Kamm  des 
Gross  Scalettagletschers  breitet  sich  das  mächtige  Eisfeld 
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des  Vadret  da  Grialetach  aas.  Der  Groaa  Scalettagleticher 
■enkt  sich  zum  Gletscherthäli  und  gegen  Dftrroodeii  im 
Diichmathal  hinab,  ist  steil  und  zerklOftet,  liann  aber 
unter  Führung  dennoch  begangen  werden  und  gewährt 
Yon  Davos  Don  und  Dischma  aus  einen  prachtvollen  An- 
blick. Er  ist  etwa  1,1  km  lang  und  1  km  breit  und  sendet 
seine  Schmelzwasser  zum  Dischmabach.  Der  etwa  800  m 
lange  und  ebenso  breite  Klein  Scalettagletscher  zieht  sich 
westwärts  gegen  den  Scalettapass  hin.  Die  Gletscherböden 
liegen  aaf  Biotitgneis  und  Homblendeschiefer. 

8CALKTTAHORN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja). 
9008  m.  Vergletscherter  Gipfel  in  der  Vadretgnippe  der 
Albulaalpen:  900  m  w.  vom  Piz  Grialetsch  und  1,8  sm  w. 
vom  Piz  Vaoret  (3221  m)^  sowie  1,6  km  ö.  vom  Scaletta- 
pass. Trägt  an  seinen  Flanken  den  Gross  und  den  Klein 
Scalettagletscher.  Im  N.  liegt  das  zum  Dischmatbal  sich 
senkende  Gletscherthäli,  im  NO.  über  dem  Kilbirizen 
(3854  m)  drüben  der  Grialetschpass,  im  SW.  und  S.  der 
Ursprung  des  Sulsannathales  und  dessen  östlicher  Quell- 
zwelg  Vallorgia.  Scalettahom  und  Piz  Grialetsch  können 
ül>er  den  Scalettapass  und  den  Klein  Scalettagletscher, 
oder  auch  über  den  Gross  Scalettagletscher  und  ebenso 
über  den  Grialetschgletschep  her  erstiegen  werden  (im 
ersten  Fall  in  1  Vi  -  2  Stunden).  Die  schwierige  Tour  üi>er 
den  zerklüfteten  Gross  Scalettagletscher  braucht  gute  Füh- 
rung und  Vorsicht  Gesteine  sind  in  der  Höhe  Hornblende- 
schiefer (Amphibolit)  und  am  N  W.-Fuss  Biotit-  oder  Para- 
gneis,  dessen  Qaaranester  und  -linsen  häufig  schöne  und 
grosse  Krystalle  von  Andalusit  einschliessen. 

SCALKTTAPA88  (Kt.  Graubänden,  Bez.  Maloja). 
9619  m.  Pass;  verbindet  Daves  Platz  und  Daves  Dorf  dnrcti 
das  3  Vt  Stunden  lange  und  einförmige  Dischmatbal  mit 
dem  lawinenreichen  bulsannathälchen,  das  bei  Gapella 
(zwischen  Scanfs  und  Ginuskel)  zum  linken  Ufer  des  Inn 
ausmündet  (zusammen  9-9Vt  Stunden).  Bis  Dürrboden 
(2011  m)  im  obern  Dischmatbal  leitet  von  Daves  Dorf  her 
ein  guter  Reit-  und  för  £inspanner  praktikabler  Fahrweg, 
und  von  hier,  wo  man  in  einem  ein&chen  und  guten  Gast- 
haus übernachten  kann,  fährt  der  Weg  in  s.  Richtung  immer 
stärker  ansteigend  auf  die  2  Stunden  entfernte  Passhöhe. 
Diese  wird  im  W.  vom  Augstenhömli  (9030  m)  und  Küh- 
alphom  (9081  m),  imO.  vom  Scalettahom  (8068  m)  flan- 
kiert. N.  der  Passhöhe  auf  den  Seeböden  ein  winziges 
Seel>ecken  und  zu  oberst  eine  zerfallene  Hütte.  Die  Aas- 
sicht bietet  nicht  Vieles.  Der  hohe  und  wilde  Pass  zeigt 
sich  selten  ganz  schneefirei.  Der  Weg  ist  sowohl  von  der 
Davoser-  als  von  der  Engadinerseite  her  verbessert  worden : 
er  führt  auf  der  S.-Seite  der  Passhöhe  ziemlich  steil  und 
in  Krümmungen  zu  der  eine  Stunde  entfernten  Alp  Fon- 
tauna  (2198  m)  hinab,  wo  er  sich  mit  dem  SerÜffpassweg 
kreuzt.  Der  weitere  Abstieg  bis  zum  Alpendörfcnen  Sul- 
sanna  erfordert  noch  2  Stunden,  von  hier  bis  Capeila  1 
Stunde  und  bis  ScanÜB  etwas  über  IVt  Stunden.  Scaletta 
=  Stiege  oder  Treppe,  also  so  viel  als  c  Treppen pfod)». 
Die  Passhöhe  liegt  in  Homblendeschiefer  und  biotitgneis. 
Vom  Scalettapass  wird  ein  Hospiz  schon  1566  erwähnt. 
Ueberihn  fälurte  der  alteSaumw^,  der  das  Engadin  mit 
Daves  und  dem  Prätigau  verbana  und  auch  tatsächlich 
die  kürzeste  Verbindung  nach  dem  Ober  Engadin  hin 
bildet.  Selbst  Heere  sincTüber  ihn  gezogen :  von  hier  aus 
überfielen  Baldiron  und  Graf  Sulz  1622  die  Landschaft 
Daves.  Besonders  lebhaft  wurde  einst  über  den  Scalettapass 
der  Weinhandel  vom  Veltlin  aus  nach  Daves  und  dem 
Prätigau  betrieben.  Dies  geschah  hauptsächlich  im  Winter, 
wenn  auf  tiefem  Schnee  die  Schlitten  leicht  über  die  Un- 
ebenheiten des  Bodens  hinwegglitten.  Von  Sulsanna  bis 
zum  Dürrboden  drohten  dann  aber  den  kühnen  Säumern 
und  Rossen  fortwährend  die  Lawinen,  und  es  ereigneten 
sich  zahlreiche  und  schreckliche  Unglücksfälle.  Im  Som- 
mer ist  der  Pass  dagegen  so  sicher  me  jeder  andere.  Von 
Scanfs  ist  der  Fond  eines  Bronzemessers  mit  Vollgrüf 
bekannt  geworden.  Da  man  auf  der  Höhe  des  Flüela- 
passes  eine  Lanzenspitce  der  Bronzezeit  fand,  ist  es  mög- 
lich, dass  auch  der  hohe  Scalettapass  schon  vom  prä- 
historischen Menschen  begangen  wurde. 

8CALOTTA  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula). 
9003  m.  Gipfel  der  Aversergrappe  der  Albulaalpen,  zwischen 
Val  Bercla  (Seitenthal  von  Val  da  Fallör)  und  dem  obem 
Oberhalbstein  und  etwa  2,7  km  n.  vom  Stallerbergpass. 
Richtet  seinen  Steilabfall  gegen  W.  zum  Val  Bercla  hin  und 


entsendet  nach  N.  und  S.  hin  lange  Gräte,  während  ein 
weniger  hoher  dritter  Grat  nach  0.  gegen  Stalle  hinab 
sich  senkt.  Der  3  km  lange  N.  -  Grat  mit  den  Punkten 
2805,  2860  und  2799  m  heisst  Montagnas  dils  Laiets  nach 
den  schönen  Seen,  die  an  seinem  O.-Hang  auf  der  Berg- 
terrasse Scalotta  (Lei  Sereno,  Lei  Neer  und  Lei  Rotond) 
und  am  NW.  -  Hang  im  landschaftlich  grossartigen  Val 
Bercla  (die  zwei  Laiets)  liecen.  Der  PizScalotta  und  die 
Montagnas  dils  Laiets  weraen  am  l>esten  von  Stalle  aus 
über  die  aussichtsreiche  Terrasse  Scalotta  erstiegen,  doch 
kann  man  auch  vom  Stallerberg  weg  den  Grat  verfolgen 
und  dann  nach  Marmels  oder  Mühlen  absteigen.  Gesteine 
der  meridional  streichenden  Kette  sind  gummerreiche 
Tonschiefer  und  Kalktonschiefer  (Phyllite),  Grünschiefer, 
mesozoische  (wahrscheinlich  liasische)  Schiefer  und  viel 
Serpentin,  im  W.  und  NW.  der  Kette  auch  Spült,  Diorit 
und  Gabbro;  über  den  Laiets  von  Val  Bercla^  längs  des 
Grates  der  Montagnas  dils  Laiets  nach  S.  hin  und  am 
Piz  Scalottas  selbst  findet  man  ein  gegen  Avers  strebendes 
breites  Band  von  Marmor,  der  wahrscheinlich  jurassi- 
schen Alters  ist.  Seine  Lagerungsverhältnisse  sind  aber 
noch  nicht  ganz  aufie;ek1ärt. 

8CALOTTA8(PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzen- 
berg).  2328  m.  Gipfel  in  der  Stätzerhomkette  des  Plessur- 
geblrges ;  1,8  km  s.  vom  Piz  Danis  (2508  m)  und  1  km  n. 
vom  aassichtsreichen  GraplaPala,  dessen  ilänge  im  S.  in 
zwei  Terrassen  zur  Schynschlucht  abfallen.  Der  Piz  Sca- 
lottas fallt  g^en  die  Domleschger  Seite  schroffer,  gegen 
0.  (Lenzerheide)  dagegen  sanft  an.  An  seinem  NW.-Hang 
liegen  die  Domlescnger  Alpen  Parnegl  und  Denis,  im 
S.  beim  Crap  la  Pala  die  Alp  Scalottas  (2093  m)  und  am 
O.-Hang  die  Alp  Lawoz,  welch*  beide  letztem  zu  Obervaz 
gehören.  Die  ö.  Gehängeseite  ist  reich  l>ewässert,  da  der 
Schichtenfall  des  Gebirges  (oligozäner  Flysch  mit  Fa- 
koiden)  nach  SO.  und  0.  gerichtet  ist  und  die  Schichten- 
köpfe sich  dem  Domleschg  zuwenden.  Der  Gipfel  kann 
von  der  Lenzerheide  oder  von  Obervaz  (Alpweg)  her,  vom 
Stätzerhoraweg  aus  und  von  Schärens  im  Domleschg  her 
bestiegen  werden  und  bietet  eine  prächtige  Aussicht. 

8CAMKR8PITZ  (Kt.  Grau  bänden,  Bez.  Unter  Land- 
qnart).  2016  m.  Gipfel  in  der  Hochwangkette  der  Plessur- 
grappe,  zwischen  Trimmis  im  Ghurer  Rheiothal  und  dem 
Alpendörfchen  Valzeina  im  Thal  des  nach  N.  zur  Land- 
quart fliessenden  Sckrankenbaches.  4,9  km  s.  der  Kirche 
Valzeina.  Zwischen  der  Scamerspitz  und  der  fast  1,9  km 
nw.  davon  aufragenden  Cvprianspitz  (1778  m)  führt  ein  von 
Trimmis  über  Sayisund  die  Maiensässe  von  Stams(1651  m) 
nach  Valzeina  leitender  bequemer  Passübergang.  Am 
NW.-Hang  entspringt  der  längste  ()ttellbach  der  unten 
wild  dorcbschluchteten  Haffrüfe  und  am  SW.-Hang  im 
Scamerwald  ein  Quellarm  der  ebenfalls  bei  Trimmis  (aber 
näher  beim  Dorf)  mündenden  Kleinrüfe.  Der  Valzeina 
zugewandte  Hang  ist  flacher  und  freundlicher  als  der 
steile  W.-Hang,  der  aber  ebenfalls  nicht  so  scharf  und 
schroff  abbricht,  wie  dies  sonst  für  die  ganze  zwischen 
dem  Rheinthal  und  dem  Valzeinathälchen  von  Chur  bis 
zur  Landquart  verlaufende  Nebenkette  des  Uochwang- 
gebirges  typisch  ist.  Hier  verhält  sich  z.  B.  die  schon 
weiter  gegen  W.  gerückte  Cyprianspitz  über  Zizers  ganz 
anders.  Die  Scamerspitz,  die  von  Trimmis  über  Sayis  und 
Stams,  ük>er  Valtaua  und  das  Maiensäss  Spondatscha,  so- 
wie von  Valzeina  her  auf  verschiedenen  Wegen  leicht  er- 
stiegen wird,  ist  auf  der  W.-  und  O.-Seite  bewaldet; 
darüber  folgt,  besonders  im  0.  und  S.,  grüner  Weidegrand. 
Besteht  aus  grauem  Böndnerschiefer,  der  in  der  Hoch- 
wangkette zur  Hauptsache  Liasschiefer  darzustellen  scheint 
und  dessen  Falten  nach  NW.  überkippt  sind  und  in  ihren 
Muldenkemen  Flysch  mit  Fukoidenabdrücken  enthalten. 

8CANDALA8CIO(MONTK  DI)  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Moesa,  Kreis Calanca,  Gem.  Santa  Domenica).  1316  m. 
Alpweide  mit  Gruppe  von  Hätten  und  Ställen,  am  rechts- 
seitigen Grehänge  des  Galancathales,  500  m  w.  und  270  m 
über  Santa  Domenica. 

8CANF81  romanisch  S-chanf  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Maloja,  Kreis  Ober  Engadin).  1650  m.  Gem.  und  Pfarr- 
dorf im  Ober  Engadin,  am  linken  Ufer  des  Inn  und  am 
SO.-Puss  des  Piz  Griatschouls,  10  km  nö.  der  Station 
Bevers  der  Albulabahn. Postbureau, Telegraph;  Postwagen 
Samaden- Schule. Gemeinde,  mit  Ginuskel  und  Sulsanna: 
104  Häuser,   402  reform.  Ew.  romanischer  Zunge;  Dorf: 
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79  Häuser,  307  Ew.  Schönes  Dorf.  Wiesenbaa  uod  Vieh- 
zQcht,  Alpwirtschaft.  Grosse  Kirche  in  neugotischem  Sdl. 


Scanfs  von  Sftdwesten. 

Viele  der  Ortsbürger  leben  im  Aasland,  l>esonder8  in  Ita- 
lien, als  Kauf-  and  Handelsleate.  Fund  eines  Bronzemes- 
sers l>ei  St.  Jörg;  Grabhügel  beim  heute  zerfallenen 
kleinen  Kloster  Qipella.  Serra  oder  Letzi  (Drususgraben 
genannt).  Durch  das  hier  von  rechts  sich  öffnende  Qa- 
sannathal  fiel  Prinz  Rohan  1635  mit  einer  firanzösischen 
Armee  unvermutet  ins  Livignothal  ein.  Das  romanische 
S-chanf  ist  wie  a  Stianf »  auszusprechen. 

SCARA  ORELL(Kt.  Tessin,  bez.  Leventina).  2240m. 
Felsige  Höhe  3  km  nw.  Airolo,  zwischen  der  Alpe  de 
Sdpscius,  Alpe  de  Soresda  und  der  Gotthardstrasse 
zwischen  dem  Hospiz  und  Airolo.  Fällt  nach  S.  in  felsigen 
Terrassen  ab.    '^i  ^ 

SCARADRA  (VAL)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio).  2180- 
1482  m.  Hohes  und  steiles  Seitenthälchen  des  Val  Luzzone, 
einer  der  obern  Verzweigungen  des  Bleniothales.  Beginnt 
an  dem  über  1,5  km  langen  Gletscher,  der  zwischen  dem 
Torrone  di  Nava  (2884  m),  Piz  Sorda  (3125  m)  und  Piz 
Gasinell  (3101  m)  nach  NNW.  sich  senkt  und  dessen 
Ö0tl.  Umrahmung  im  weitern  Verlauf  der  Garenstock 
(2054  m)  und  der  Plattenberg  (3041  m)  bilden,  welch' 
letzterer  sowohl  auf  der  Graubündner-,  als  auf  der 
Tessinerseite  vergletschert  ist.  Von  diesen  Bergen  ziehen 
sich  mächtige  Geoirgswälle  auf  beiden  Thalseiten  bis  in 
den  Vordergrund  des  nach  NW.  verlaufenden  Thälchens 
hinab.  Von  0.  her  stürzt  seinem  Bach  das  Wasser  von 
AI  Tomo  entgegen.  Am  Thalausgang  liegen  die  Berg- 
hütten AI  Sasso  (1482  m)  und  weiter  n.  die  von  Garzotto 
(1617  m).  Das  Thälchen  ist  2.5  km  lang  und  besitzt  bis 
zumAbbruch  des  Gletschers  ein  Gefalle  von  etwa  27,5  %. 
Es  steigt  in  drei  Stufen  auf,  von  denen  die  zwei  untersten 
mit  Alpweiden  besetzt  sind  und  malerische  Hochterrassen 
über  steilen  Felsabstürzen  darstellen.  Auf  der  ersten 
dieser  Terrassen  lieurt  die  Alpe  Scaradra  Sotto  (1798  m) 
und  auf  der  obern  due  Alpe  Scaradra  Sopra  (2180  m)  mit 
grossartig-wildem  und  mit  Gletschern  geschmücktem 
Hintergrund.  Aus  der  obern  Alp  führt  über  ein  kleines 
Gletscherfeld  der  Passo  di  Sorreda  (2770  m)  unter  dem 
Garonstock  vorbei  in  die  Lampertschalp  (Alpe  di  Sorreda) 
im  Lentathal,  der  obersten  Thalstufe  des  Valserrhein,  hin- 
über. Am  Gletscherende  vor  der  höchsten,  felsigen 
Schwelle  des  Alpenthälchens  sind  imposante  Endmoränen 
angehäuft.  Gesteine  sind  oben  glimmerreicher  Adulagneis 
und  Glimmerschiefer  (dieser  am  Sorredapass  und  auf 
Alp  Scaradra  Sopra)  mit  NW.-Fallen  der  Schichten  im 
Hintergrund  una  SO.- Fallen  an  den  Bergseiten  der  Alp 
Scaradra  (Mnldenstruktor).  Der  vordere  Thalteil  ist  in 
glimmerige  und  dunkle,  NW.-fallende  Bündnerschiefer 
eingeschnitten.  Diese  letztem  fahren  Züge  von  kömigem 


Kalkstein  und  Marmor,  die  von  Vals  und  Vrin  her  unter 
dem  Piz  Terri  hinstreichen  and  weit  ins  Val  Luzzone  und 
bis  gegen  Olivone  hinab  reichen.  Am  Sorre- 
dapass  tritt  grauer  Dolomitmarmor,  der 
jeaenfalls  der  Rötikalkstufe  der  Trias  an- 

g)hört,  vom  bündnerischen  Gebiet  über  die 
renze  herüber  und  setzt  sich  mit  grauem 
und  gelbem  Dolomit  gegen  die  obere  Alp 
Scaradra  hinab  fort.  Er  bricht  mitten  im 
Glimmerschiefer  oder  an  seiner  Grenze  und 
im   Adulagneis  hervor  und   dürfte  engge- 

gressten  Sedimentmulden  des  krystalllnen 
rundgebirges  angehören.  Um  die  Alpen  von 
Scaraora  und  Sorreda  schweben  nicht  wenige 
Sagen. 

SCARADRA  SOPRA  und  SCARA- 
DRA SOTTO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio, 
Gem.  Aquila).  1798-2180  m.  Schöne  Alp- 
weiden mit  zwei  Gruppen  von  Hütten,  im 
Val  Scaradra  und  vor  dem  Ende  des  Cassimoi- 
gletschers.  zwischen  dem  Torrone  di  Nava 
und  dem  Plattenberg.  Von  Olivone  her  über 
Ghirone  und  durch  das  Val  Luzzone  in  5 
Stunden  zu  erreichen.  Werden  mit  50  Stück 
Rindvieh  und  170  Zieffen  bezogen.  Her- 
stellung von  Butter  und  Käse. 

SCAREGLIA  (Kt.  Tessin,  Bez.  Lugano). 

1002  m.  Gem.  und  Dorf  im  Val  Golla,  am 

S.-Hang  des  Moncucco  und  17  km  nö.  vom 

Bahnhof  Lugano.    Postablage;   Postwagen 

Lugano-Maglio  di  Ck>lla.  47  Häuser,  306  ka- 

thol.  Ew.  Kirchgemeinde  Golla.  Weizen-  und  Kartoffelbau, 

Viehzucht.  Alpendörfchen  mit  von  der  Zeit  gebräunten 

Holzhäusern.  Auswanderung  nach  Nordamerika. 

SCARIONE  (Kt.  Tessin,  Bez.  Blenio).  2347  m.  NW.- 
Ausläufer  des  Pizzo  di  Termine  (2867  m)  in  der  west- 
lichsten Kette  des  s.  Gebirgsföchers  der  Adulaalpen,  die 
zwischen  dem  Galancathal  und  dem  Brenno  -  Tessin  (Ri- 
viera)  in  meridionaler  Richtung  verläuft.  Der  Gipfel  des 
Scarione  liegt  1,7  km  nw.  vom  Pizzo  di  Termine  zwischen 
dem  ol>ersten  Abschnitt  des  Val  Pontirone  (mit  Legiuno) 
und  seinem  so.  Seitenzweig  Val  Sdengio  und  setzt  sich 
in  n.  Richtung  in  den  nur  noch  2S57  m  hohen  Pizzo 
Porchö  mit  seinen  steilen  Gräten  und  Hängen  fort.  In 
beiden  Nachbarthälchen  liegen  Berg-  und  Alpweiden  mit 
Heustadeln  und  Alphütten.  Oestl.  vom  Scarione  fuhrt  ein 
Passüberi 

den  Passo  di  Giumella  in  ö.  Richtung  nach  Rosso  und 
Augio  im  Galancathal  gelangt.  Besteht  aus  dem  bekannten 
TessinergneiB. 

SCARL,  romanisch  S-charl  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Inn,  Kreis  Untsrtasna,  Gem.  Schuls).  1813  m.  Alpdörfchen 
am  rechten  Ufer  der  das  Scarlthal  entwässemden  Glemgia, 
unmittelbar  oberhalb  der  Mündung  des  Sesvennabacnes 
und  11  km  ssö.  Schuls.  Postablage.  13  steinerne  Häuser, 
Sß  reform.  Ew.  romanischer  Zunge.  Kirchgemeinde 
Schuls.  Alpwirtschaft,  etwas  Kartoffel-  und  Gerstenbau. 
Kleine  Kirche,  in  der  der  Pfarrer  von  Schuls  während 
des  Sommers  3-4  mal  Gottesdienst  hält;  1525  erbaut  und 
dem  h.  Karl  geweiht  (S-charl  =  St.  Karl). 

SCARLPASS»  auch  Costainas- oder  Ghampatschpass 
genannt  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ion).  2251  m.  Pass;  führt 
von  Fuldera-  Lü  oder  Cierfii  im  Münsterthal  über  die  W.- 
Seite der  Alp  Ghampatsch  nach  der  Alp  Astras  im  Scarlthal 
und  von  da  über  das  Dörfchen  Scarl  nach  Schuls  im 
Unter  Engadin.  Lü -Schuls  6  Vt  Stunden.  Wird  viel  be- 
gangen und  ist  für  eine  künftige  Strassenverbindung 
zwischen  den  beiden  Thälera  ausersehen.  Die  Passhöhe 
liegt  in  Gneis,  der  sich  aus  dem  Scarlthal  heraufeieht, 
dort  aber  in  geringer  Entfernung  im  0.  und  W.  von  Ver- 
rucano  und  Triasgliedem  überlagert  wird. 

8CARLTH  AL  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  2600-1170m. 
Grösstes  Seitenthal  des  Inn  im  Unter  Engadin,  dessen 
Bach,  die  Glemgia,  in  einer  Schlacht  rechts  gegenüber 
Schuls  brausend  hervorbricht  Das  Thal  mit  seinen  Ver- 
zweigungen liegt  im  Gebiet  der  Pisoc-  und  der  Sesvenna- 
groppe  der  Ofenpassalpen  und  grenzt  im  W.  an  das  Val 
lavna,  im  SW.  an  den  Ofenpass,  im  S.  an  das  Münster- 
thal, im  0.  an  Tirol  (Val  Avlgna-Araundathal-Schiinig- 


isübergang  (2ä6m)  nach  Pra  da  Porche  (2040  m)  und 
■  Alp  Giumella  (1890  m)  hinüber,  von  wo  aus  man  ül>er 
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thal)  und  im  N.  an  das  Unter  Ensadin.  Die  aligemeine 
Richtung  des  Thaies  ist  S.-N.  mit  einer  leichten  Aus- 


Im  Scarlthal. 

biegang  nach  0.  im  mittleren  Abschnitt.  Die  Gruppe  des 
Piz  Pisoc  grenzt  im  SW.  an  das  Münsterthal,  den  Ofen- 
pass  and  den  vordem  Teil  des  Spölthales,  während 
die  Sesvennagmppe  sich  nö.  vom  Scarlthal  und  Avigna- 
thal  bis  zum  obem  Yintschgau  (Malserheide  -  Resäen 
Scheideck)  ausdehnt.  Die  wichtigsten  Gipfel  der  Plsoc- 
gruppe  an  der  Grenze  und  innerhalb  des  Gebietes  von 
Scarl  sind  (im  N.  angefangen) :  Piz  Pisoc  (3178  m)  mit 
dem  N. -Ausläufer  Piz  Lavetscha  (2792  m),  Piz  Zuort 
(3122  m),  Piz  Ming^r  [3108  m),  Piz  Foraz  (ä)94  m),  Piz 
Tavrü  (3168  m),  Piz  Yallatscha  (3023  m),  Piz  d' Astras 
(2920  m)  und  endlich  Piz  Murtera  (2998  m)  und  Piz  Star- 
lex  (3081  m),  letztere  beiden  gegen  Val  Avigna  im  SO. 
Von  diesen  Gipfeln  tragen  nur  der  Piz  Pisoc  und  Piz  Zuort 
kleine  Gletscherfelder.  Die  Grenze  in  der  Sesvennagroppe 
verläuft  wie  folgt:  vom  Piz  Starlex  nach  N.  und  quer 
durch  Plaz^r  nach  NO.  zum  vergletscherten  Sesvenna- 
stock  und  über  die  Furcla  Sesvenna  bis  zum  Piz  Cristannes 
(schweizerisch  -  österreichische  Grenze);  dann  zieht  sie, 
erst  das  Gebirgsgebiet  der  Gemeinde  Sent  berührend,  im 
N.  über  die  Furcla  und  den  vergletscherten  Piz  Comet 
an  den  S.-Rand  des  Eisfeldes  des  Vadret  Lischanna  und 
bis  zu  den  Paraits  Sesvenna  (im  Piz  Madlainstock),  um 
dann,  wieder  auf  SchuUer  Gebiet,  über  den  Kamm  des 
Piz  und  Mot  San  Jon  zum  Inn  herabzusteigen.  Gipfel  an 
dieser  Grenze  und  innerhalb  des  Scarlthales  sind:  Piz 
Sesvenna  (3207  m),  Piz  Cristannes  (3120  m)  und  Piz  Coraet 
(3033  m),  alle  drei  vergletschert;  Piz  Madlain  (3101  m), 
Piz  San  Jon  (3070  und  9049  m)  und  Mot  San  Jon  (-2446  m). 
Das  reich  verzweigte  Scarlthal  steht  mit  den  benachbarten 
Thälem  und  Berggebieten  über  zahlreiche  Pässe  in  Ver- 
bindung. Von  diesen  nennen  wir  ausser  denjenigen,  die 
ins  Münsterthal  hinüberführen  (s.  den  Art.  Münstertnal), 
folgende :  Pass  Sur  il  Foss  (2325  m)  durch  Val  Ming6r 
nach  Val  Plavna  und  Tarasp,  Randtour  um  den  Piz  Pisoc, 
8  Stunden ;  die  Fuorcla  Starlex  (2633  m)  ans  Gostainas. 
dem  obersten  Thalboden  von  Scarl,  nach  Val  Avigna  und 
Tauffers  im  Tirol ;  n.  davon  das  ScarJjöchl  (auch  Gruschetta 
oder  Guolmen  da  Plaz^r  genannt;  2316  m)  aus  der  Alp 
Plazör  ebenfalls  ins  Avignathal  und  nach  Tauffers,  von 
Scarl  aus  3  Vi  Stunden ;  weiter  n.  jenseits  vom  Piz  Ses- 
venna die  Furcla  Sesvenna  (etwa  2830  m)  aus  Val  Ses- 


venna zur  Pforzheimerhütte  des  Deutschen  und  Oester- 
reichischen  Alpenvereins  und  in  das  Schlinigthal  nach 
Mals,  von  Scarl  aus  8  Stunden ;  die  Uebergänge  Snrsass 
und  Munt  Schlingia  nach  Val  d'Uina ;  die  Furcla  Comet 
(2849  m)  ans  Val  Comet  (Seitenthal  von  Val  Sesvenna) 
nach  Val  Cristannes  und  Val  dTina ;  den  Uebergang  aus 
der  Alp  Sesvenna  durch  Val  deU'Aua  in  n.  Richtung  auf 
den  Lischannagletscher  und  hinunter  nach  Schuls. 

Das  Scarlthal  ist  vom  Vereinignngspunkt  seiner  Qaell- 
häche  in  der  Alp  Plaz^r  oberhalb  Scarl  bis  zur  Mündung 
der  Clemgia  etwa  12  km  lang ;  dazu  kommen  die  beiden 
grössten  der  obem  Verzweigungen  mit  etwa  8  km 
(Costainasthälchen  -  Alp  Tamangur)  und  mit  2,8  km 
(Cmschetta-Alp  Plazör).  Die  grösste  Thalbreite  liegt  zwi- 
schen dem  Plan  Matun  und  dem  Piz  Cristannes  mit 
10,3  km  in  der  Luftlinie.  Am  schmälsten  ist  das  Thal 
kurz  vor  der  Mündung  der  Clemgia  in  den  Inn  mit 
nur  etwa  300  m.  Unterhalb  des  Schmelzbodens  und 
kurz  vor  der  Mündung  des  Baches  von  Val  Min^dr 
wird  das  Bett  der  Clemgia  schluchtenartig  und  bleibt 
nun  bis  hinunter  nach  Schuls  teils  in  Fels,  teils  in 
mächtigen  Moränen-,  Fluss-  und  Gehängeschutt  einge- 
schnitten. Diese  Schluchten  engen  sich  nach  N.,  etwa 
von  der  Gegend  Crappendos-Val  SasstagUa  an  and  zwi- 
schen dem  Piz  Lavetscha  einerseits  und  dem  Piz  und  Mot 
San  Jon  andererseits,  noch  weiter  ein  und  stellen  hinter 
dem  Schuttplateau  von  Plan  da  Fontanas,  sowie  unter 
Avrona  im  Vordergrund  die  wildesten  Risse  dar.  Das  Cre- 
fälle  ist  in  diesem  nördl.  Thalabschnitt  sehr  gross  und 
beträfit  von  der  Mündung  des  Baches  des  Val  Ming^r  bis 
zur  Vereinigung  der  Clemgia  mit  dem  Inn  505  m  oder 


lirend  es  von  der  Vereinigung  der  Qaell- 
bäche  unter  der  Alp  Plaz^r  bis  zur  Mündung  des  Ming^r- 
baches  etwa  285  m  oder  5,2  %  beträgt.  Von  den  beiden 
schon  erwähnten  Quellthälern  abgesehen,  heissen  die 
Seitenzweige  des  Scarlthales :  Val  Sesvenna  (mit  Val  dell' 
Ana)  auf  der  O.-Seite,  Val  Tavrü  and  Val  Ming^r-Val  Foraz 
auf  der  W.-Seite.  Die  kurzen  und  wilden  Felsenthälchen 
Val  del  Poch  unter  dem  Piz  Madlain  und  Trigl  zwischen 


Scarlthal  :  Piz  Foraz  von  der  Alp  Ming^r  h«r. 

dem  Piz  Madlain  und  dem  Piz  San  Jon  sind  zum  Teil 
Trockenrinnen.  Ein  kleiner  Quellbach,  der  am  Gehänge 
über  dem  Lai  Nair  von  Tarasp  nach  NO.  fliesst,  stürzt 
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anter  Avrona  in  die  Glemgiaschl achten  hinab  Das  gesamte 
Scarlthal  nmfasst  topographisch  102  km*,  wovon  etwa  47 


Blick  ins  Scarlthal  von  der  Alp  Sesvenna  tbalaaswarta. 

aaf  Weiden,  15  anf  Waid,  87  auf  Fels  und  Schutt  und 
3  auf  Eis  (Gletscher  von  Sesvenna)  entfallen.  Lauterburg 
schätzt  die  mittlere  Wassermenge  der  Clemgia  bei  der  Alp 
Ming^r  Dadora  auf  1,71  m'^  in  der  Sekunde,  die  gesamte 
bruttofirasserkraft  des  Baches  von  der  Alp  Ming^r  bis  zur 
Mündung  auf  11  520  PS,  die  produktive  Wasserkraft  anf 
922  PS.  Heute  rechnet  man  noch  1500  Sekundenliter  beim 
Minimalwasserstand  der  Clemgia.  Das  Elektrizitätswerk 
Schuls  fasst  das  Wasser  etwa  800  m  s.  der  Kraftstation 
(1193  m)  in  1273,6  m  Höhe  und  leitet  es  mit  einem  Gefälle 
von  1  */,,  durch  einen  S.-N.  verlaufenden  Stollen  von  667  m 
Länge,  2  m  Höhe  und  1,5  m  Breite  nach  dem  Wasser- 
schloss.  Zwischen  diesem  und  dem  Maschinenhaus  be- 
trägt die  Druckhöhe  80  m.  Eine  Druckleitunff  von  60  cm 
Durchmesser  speist  zwei  Turbinen  zu  je  225  PS.  Bei  künf- 
tigem weiterem  Bedarf  kann  eine  zweite  Druckleitung  an- 
Sesetzt  und  im  Maschinenhaus  noch  eine  500pferdige  Tur- 
ine  montiert  werden. 

Das  Fahrsträsschen  nach  Scarl  führt  von  der  Innbrücke 
bei  Schuls  über  das  Schuttplateau  von  Gurleina  steil 
hinan,  zieht  dann  durch  schönen  Lärchenwald  und  ge- 
winnt, das  Wiesenidyll  San  Jon  links  lassend,  die  Wald- 
terrasse  von  Plan  da  Fontanas,  wo  der  von  Vulpera- 
Avrona  links  der  Glemgiaschl uchten  herkommende  Fuss- 
weg  den  Scarlbach  übersetzt.  Durch  spärlichen  Wald 
(Bergföhren,  Arven,  Legföhren)  gelangt  man  auf  die 
trümmerbedeckte,  wilde  Höhe  und  dann  beim  Grappendos 
(c  überhängender  Fels  »)  vorbei  hinab  in  das  enge  Felsen- 
thal zwischen  den  zerrissenen  Wänden  des  Piz  Lavetscha- 
Piz  Pisoc  und  dem  Piz  San  Jon-Piz  Madlain.  Etwa  1  Stunde 
vor  dem  Dörfchen  Scarl  fliesst  die  intermittierende 
Johannisqnelle  (Fontana  San  Jon),  die  am  längsten  Tag 
(d.  h.  am  Johannistas)  erscheint  und  am  kürzesten  wie- 
der verschwindet,  sodass  dann  das  Quellbett  trocken  liegt. 
Die  Intermittenz  ist  in  dieser  Form  angezweifelt  und  zum 
Teil  bestritten  worden,  doch  ist  sicher,  dass  sie  überhaupt 
besteht  und  dass  dieser  sog.  Hungerbrunnen  zeitweise 
vollständig  versiegt.  Nun  setzt  man  zwischen  schauer- 
lichen Felswüsten  einigemale  über  die  Glemgia,  worauf 
sich  das  einsame,  mit  Bergföhrengestrüpp  bewachsene 
Val  Mingör  öffnet,  wo  1904  noch  ein  Bar  geschossen 
worden  ist.  Links  von  dessen  Eingang  zweigt  sich  über 
der  Alp  Ming^r  Dadora  das  enge  und  felsige  Val  Foraz  ab. 
Von  der  rechten  Thalseite  hängt  die  wilde  Trockenrinne 
des  Val  del  Poch  herab,  in  dessen  Nähe  die  ehemaligen 
Bleigruben  (silberhaltiger  Bleiglanz  und  Galmei)  am  Hang 
des  Mot  Madlain  liegen.  Im  sog.  Schmelzboden  gelangen 
wir  an  den  für  die  Verarbeitung  dieser  Erze  eingerichte- 
ten und  jetzt  verfallenen  Hüttenwerken  vorbei.  Hier 
mündet  der  Bach  des  Val  Tavrü ;  kurz  nachher  fliesst 
der  Sesvennabach  ein  und  sind  v^r  in  Scarl  (1813  m) 


angelangt.  Von  Schuls  bis  hierher  3  Stunden.  Das  zu 
S<mul8  gehörende  Alpendörfchen  zählt  heute  nur  noch 
wenige  Häuser,  während  es  zu  Gampell's  Zeiten 
(etwa  1570)  deren  rund  70  hatte.  Die  Kriegsfurie 
Hess  eben  im  17.  Jahrhundert  auch  diese  Gegend 
veröden.  Theobald  schildert  in  seinen  Natur- 
bildem  die  Lage  von  Scarl  wie  folgt:  c  Da  wo  die 
Bäche  von  Scarl  und  Sesvenna  sich  vereinigen, 
liegt  ein  kleines  Dörfchen  mit  einer  weissen 
KiKhe  in  der  Mitte  traulich  am  Fusse  der  sanft 
ansteigenden  Gneis-  und  Verrucanol>erge,  gegen- 
über die  schroffen  Kalkmassen  des  Piz  Madlain. 
Als  Hintergrund  erscheinen  innen  im  Sesvenna- 
thal  der  Piz  Cornet  und  Cristannes,  zwei  Kalk- 
berge, deren  Schichtensystem  bei  gewaltig  küh- 
nen Umrissen  der  Bergform  so  zerrissen  ist,  dass 
ich  mich  nicht  leicht  an  etwas  Aehnliches  erin- 
ner«. »  Eine  halbe  Stunde  oberhalb  Scarl  hört 
der  Fahrweg  auf,  worauf  ein  Saumpfad  nach  0. 
zum  Scarljochl  und  ein  anderer  im  breiter  ge- 
wordenen Thal  (schöne  Arven)  durch  die  Alpen 
Astras  nach  dem  Scarlpass  leitet  (Scarl-Fuldera  3 
Stunden  und  Schuls  -  Santa  Maria  im  Münstertbal 
8  Stunden). 

Scarl  (1813  m)  hat  noch  etwas  Getreidebau  und 
ist  mit  Samnaun  (1816  m)  die  höchste  Stelle,  wo 
im  Engadin  und  in  Graubunden  überhaupt  solcher 
betrieben  wird.  Die  Wälder  haben  Lärchen, 
Fichten,  Arven  (Pirna  ceinbra)^  Föhren  (Pinta 
silvestris  mit  der  Abart  P.  engadinensis),  Bergföhren 
{Pinus  montana)  und  Legföhren  (Pinus  montana  var. 
uncinatay  pumilio  und  mughus).  Die  Flora  trägt  ost- 
alpinen Charakter.  Einige  seltene  Arten  sind  :  Tfialic- 
trum  alpinum,  Ranunculus  rutaefolius^  Papaver  au- 
rantiacum,  Oxytropis  sordida,  Arabis  coerulea^  Se- 
necio  abrotanifolius^  Silene  quadrifiday  Athamanta  hir- 
suta,  Linnaea  borealis,  Primula  glutinosa  (Sesvenna- 
stock),  Avena  distichophylla  etc.  Die  Alp  weiden  im  Scarl- 
thal gehören  Schuls,  das  überhaupt  einen  Reichtum  daran 
aufweist,  wie  wenige  Gemeinden  Graubündens.  Zur  Be- 
nutzung für  das  Dorfvieh  nebst  Sömmerungsvieh  dienen 
die  Alpen  Sesvenna  (2093  m),  Tavrü  (2117  m),  Praditschöl, 
Astras  Dadora  und  Astras  Dadaint  (2138  und  2160  m), 
Tamangur  Dadora  und  Tamangur  Dadaint  (2135  und 
2120  m);  die  Alpen  Tablasot  (2(»0  m),  Plaz^r  (2097  m), 
Schambrina  (214iS  m)  und  Ming^r  (1715  m)  werden  ver- 
pachtet. Die  Torflager  im  obem  Scarlthal  (Tamangur, 
Astras  und  Plazör)  sind  wohl  die  grössten  des  Unter 
Engadin. 

Sehr  kompliziert  sind  die  geoloffischen  Verhältnisse 
des  Scarlthales :  der  Vordergrund  üoerrascht  durch  die 
Zusammendrängung  zahlreicher  Gesteinsarten  auf  ffe- 
ringem  Raum  und  durch  tektonische  Störungen,  der 
übrlire  und  ausgedehnteste  Abschnitt  des  Thaies  durch 
die  Grösse  der  Störungen  und  die  imposante  vertikale 
Verbreitung  der  TriasgUeder.  An  der  Ueberschiebungs- 
linie  des  Innthales  stossen  gneisähnliche  Serizitquarzite 
und  Quarzitphyllite  unvermittelt  an  den  Tonschiefem 
des  Unter  Engadin  ab  und  gehen  in  Muskovitglimmer- 
schiefer  und  Gneis  über.  Zwischen  diesen  metamorpho- 
sierten  alten  Sedimenten  traten  beim  Bau  des  Stollens 
für  das  Elektrizitätswerk  Schuls  zahlreiche  Gänge  von 
Saussurit-  und  Pegmatitglimmergabbro  auf.  In  der  sog. 
Vitriolhöhle  an  der  W.-Seite  der  Clemgiaschluchten,  10 
Minuten  unter  dem  Plateau  von  Avrona,  verwittert  aus 
dem  Sedimentgneis  massenhaft  Schwefelkies  zu  Eisen- 
sulfat und  Eisen  bydroxyd.  Auf  den  Gneis  des  untern 
Zuges  folgt  in  grosser  Mfächtigkeit  Serpentin,  in  welches 
Gestein  die  tiefsten  und  wildesten  Bachschluchten  der 
Clemgia  eingeschnitten  sind ;  dann  tritt  wieder  Gneis 
(mit  Granitgängen  oder  -stocken)  auf,  der  auf  der 
linken  Bachseite  oberhalb  Avrona  mit  grauen  Kalk- 
schiefem vielfach  verquetscht  erscheint;  über  ihm  fol- 
gen zu  beiden  Seiten  paläozoische  Schiefer  und  Kalke 
in  schmalem  Band.  Hie  und  da  ist  in  der  Umgebung 
Gneis verrucano  vorhanden,  dann  beginnen  unter  mäch- 
tiger Schuttbedeckung  die  Triasglieder  vom  alpinen 
Muschelkalk  bis  zum  Hauptdolomit.  Die  altem  Schichten 
der  Trias  sind  zum  Teil  stark  reduziert  oder  durch 
Druck  und  Stauchung  zusammen-  und  auch  übereinander- 
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geschoben,  sodaBs  eigentliche  Presszonen  vorhanden  er- 
scheinen. Der  Arlbergdolomit  ist  hier  an  Verbreitang 
starlL  im  Räclistand:  am  meisten  entwickelt  ist  der 
Hauptdolomit,  in  weichem  aber  hinter  Crappendos  in 
schmalen  Sätteln  nochmals  Arlbergdolomit  auftaucht. 
Die  Schichten  des  Hauptdolomites  sind  am  Piz  San  Jon 
und  Piz  Pisoc  dermasstn  zusammengestaucht,  dass  sie  in 
den  beiden  Bergstöclien  Höhen  von  9000  m  erreichen ; 
doch  bleibt  der  Grundjplan  des  6ebirgsl>aues  eine  grosse 
Mulden-  und  Sattelaufkiegung  des  Hauptdolomites,  der 
am  hintern  Gipfel  des  Piz  San  Jon,  am  Piz  Madlain  und 
an  den  Paraits  Sesvenna  diskordant  von  Steinsberg-  oder 
Liaskalk  und  Liasschiefer  (Allgäuschiefer)  überlagert  ist. 
Hinter  dem  Felsen tobel  Trigl  kehrt  sich  die  Schichtfolge 
des  Gebirges  wieder  um :  es  folgen  auf  den  Hauptdolomit 
obere  Rauhwacke  oder  Raiblerscbichten,  Arlberg-  oder 
Wettersteindolomit  und  alpiner  Muschelkalk  vor  dem 
Schmelzboden  von  Scarl,  dann  in  der  Umgebung  dieses 
Dörfchens  (namentlich  linksseitig)  Verrucano  in  grosser 
Verbreitung  und  endlich  Gneis  (und  Phyllite)  in  val  Ses- 
venna und  durch  die  obersten  Alpen  des  Scarlthales  bis 
zu  den  Jochen,  die  nach  dem  Val  Avigna  und  dem 
Münsterthal  hinüberleiten.  Der  Sesvennastock  aber  ist 
ein  Granit-  und  Granitgneismassiv,  durch  dessen  gross- 
artige Faltungen  und  Ueberbiegungen  der  Sedimente  die 
gewaltigen  Ueberschiebungen  am  Piz  Comet  und  am 
hintern  San  Jongipfel,  auf  welch*  letztem  wieder  Trias- 
schichten und  sogar  Gneis  über  die  Liasschiffer  zu  liegen 
kamen,  entstanden  sind.  In  der  Umgebung  von  Scarl 
ändert  das  Scharnier  einer  SO.-Ueberschiebungplötzlich 
sein  O.-W.- Streichen  und  biegt  in  die  N.-S.- Richtung 
um. 

Seinen  Namen  hat  das  Thal  nach  dem  in  ihm  stehen- 
den Alpendörfchen  Scarl  erhalten,  dessen  kleine  Kirche 
1525  erbaut  und  dem  h.  Karl  (S-charl  =  St.  Karl)  ge- 
weiht worden  ist.  Sprich:  Sch-dscharL 

Bibliographie,  Goaz,  J.,  und  C.  Schröter.  Ein  Besuch 
im  Val  ücarl,  Bern  1905  (diesem  Werke  haben  wir  zwei 
Hlustrationen  entnommen);  Theobald,  G.  Geolog.  Be- 
schreibung der  n.  Gebirge  von  Graubünden.  {Beiir,  zur 
qeolog.  Karte  der  Schweiz.  2).  Bern  1863;  Thpobald.  G. 
Naturbilder  aus  den  rätischen  Alpen.  3.  Aufl.  Ghur  1898; 
Schiller,  W.  Geolog.  Untersuchungen  im  ö.  Unter  Enga- 
din.  I.  (in  den  Berichten  der  Naturforsch.  Gesellsch.  zu 
Freiburg  i.  B.  14.  1904):  Grubenmann,  Uir.  Gesteine  von 
Schuls  (in  den  Eclogae  geolog.  Helvetiae.  8,  1904);  Gm- 
bi-nmann,  Ulr.,  und  Chr.  Tarnuzzer.  Geolog.  Verhältnisse 
des  Unter  Engadin.  (Beitr.  zur  geolog.  Karte  der  Schweiz. 
1906) ;  Caviezel,  M.  Das  Engadin  in  Wort  und  Bild.  Sa- 
madfn  1896.  [Dr.< Gb.  Tabnuzzbr] 

8CARONE  (PIZZO)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  SS^^STm. 
Gipfel  auf  der  Landesgrenze  gegen  Italien,  im  Felskamm 
der  sog.  Gresta  di  Saas  zwischen  dem  Latdhom  (oder 
Pnnta  di  Saas)  uDd  dem  Sonnighorn  (oder  Pizzo  Botta- 
rello).  Kann  von  Almagell  durch  das  Furggthal  in  5  Stun- 
den ohne  Schwierigkeit  bestiegen  werden.  Sehr  schöne 
Aussicht.  Auf  der  Siegfriedkarte  unl>eDannt. 

8CARPINO  (Kt.   Tessin,  Bez.    Lugano,  Gem.    Pre- 

Sassona).  312  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  am  linken  Ufer 
es  Cassarate  und  2  km  nö.  Lusano.  32kathol.£w.  Kirch- 
gemeinde Pazzalino.  Säge,  Möble,  Reismüble,  Wiesen. 

8CER8CEN  (FUORCLA)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Maloja).  3527  m.  Eisscharte,  eigentlich  Fuorcla  Tscbierva- 
Scerscen,  auch  Porta  Roseff  oder  Güssfeldtsattel  geheitsen : 
führt  vom  Tschiervagletscner  zwischen  dem  Piz  RoseRuna 
Monte  di  Scerscen  (Beminamassiv)  über  Eis  in  bö.  Rich- 
tung auf  den  Vedretta  (Gletscher)  di  Scerscen  jenseits 
der  schweizerischen  Grenze  und  nach  Lanzada  im  Veltlin 
hinunter.  Von  Paul  Güssfeldt  1872  zum  erstenmal  über- 
schritten. Ebenfalls  in  die  Eiswelt  des  Scerscen^letschers 
leitet  ans  dem  Fezthal  über  den  Fexgletscher  die  Fuorcla 
Fez-Scerscen  (etwa  3120  m). 

8CER8CEN  (MONTE  DI)  (Kt.  Graubänden,  Bez. 
Maloja}.  3967  m.  Hochffipfel  im  Berninamassiv,  zwischen 
dem  Piz  Bemina  und  Piz  Roseg  und  von  jenem  0,7  km, 
von  diesem  gut  1,4  km  entfernt.  An  der  SW.-Seite  die 
Fuorcla  Scerscen  oder  Fuorcla  Tschierva- Scerscen,  Von 
der  Tschiervahütte  her  ist  der  schwierige  Gipfel  in  7*8 
Stunden,  von  der  Marinellihütte  unter  dem  italienischen 
Scerscengletscher  her  in  6  -  7  Stunden  zu  erreichen.  Zum 


erstenmal  1877  von  Paul  Güssfeldt  bestiegen  Das  Gestein 
der  über  dem  Eise  auftragenden  Gräte  und  Zacken  ist 
Syenit  und  Syenitdiorit. 

8CE8APLANA  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Land- 
quart). 2969  m.  Die  c  Königin  des  Rätikon»  ist  der  höchste 
Gipfel  dieser  Gebirgsgiuppe  und  steht  auf  der  Landes- 
grenze zwischen  Graubünden  und  Vorarlberg  im  0.  der 
massigen  Berggruppe,  die  nach  der  Schweizer  Seite  zu 
sehr  steil  abfällt  jAlpstein).  Im  N.  breitet  sich  auf  der 
österreichischen  Seite  der  flache  ßrandner  Femer  oder 
Scesaplanagletscher  aus,  im  0.  liegen  das  öde  Kalk-  und 
Dolomitplateau  der  Totalp  und  der  in  grossartig-roman- 
tischer Berglandschafk  eingebettete,  1  km*  grosse  Lüner- 
see,  im  W.  auf  Schweizer  Seite  das  wilde  Schafloch  mit 
Bachalfluss  in  die  Alp  Fasons  und  durch  das  Stegentobel, 
einen  Seitenzweig  des  Valsertol>els,  das  in  den  unter 
Seewis  im  Prätigau  vorleifliessenden  Taschinesbach  aus- 
mündet. Die  Verzweigungen  der  Gebirgsthäler  unter  der 
Scesaplana  hinter  Seewis  sind  sehr  ausgedehnt  und 
kompliziert.  An  der  W.- Seite  des  Gipfels  führen  die 
Kleine  Furka  (2238  m)  in  n.  Richtung  und  w.  davon 
(zwischen  den  c  Kurze  Gang»  und  dem  Tschingel)  die 
Grosse  Furka  (2367  m)  in  das  vorarlbergische  Gamperdon- 
thal  hinüber ;  im  0.  öfirnet  sich  zwischen  der  Scesaplana  und 
den  Kirchlispitzen  der  Passübergang  von  Lünereck  (2269  m) 
nach  dem  Lünersee  und  dem  Brandnerthal  des  Montafon. 
Die  Scesaplana  wird  von  Seewis  über  die  Alp  Fasons  und 
die  Scesaplanahütte  des  S.  A.  C.  (bis  hierher  4  Stunden) 
auf  neuem  Weg  (mit  Drahtseil)  in  6Vt-  7  Stunden  er- 
reicht. Die  genannte,  im  Sommer  bewirtschaftete  Hütte 
(1912  m)  ist  vonder  Sektion  Prätigau  des  S.  A.C.  erstellt 
worden,  nachdem  die  frühere  schweizerische  Schamella- 
hutte  1899  zusammengestürzt  ist.  Abstieg  zur  österreichi- 
schen Douglashütte  am  Lünersee  (1924  m)  und  nach 
Brand,  von  wo  aus  man  die  Douglashütte  in  SVtS^i^d^i^ 
und  den  Scesaplanaginfel  in  etwa  7Vt  Stunden  erreicht. 
Man  kann  auch  über  aas  Cavelljoch  (2238  m)  zurDouglat- 
hütte  und  durch  das  Brandner  Thal  nach  Bludenz  oder 
durch  das  Rellsthal  nach  Vandans  und  Schruns  gelangen. 
1905  wurde  am  N.-Fuss  der  Scesaplana  die  Strassburger- 
hutte  des  Deutschen  und  Oesterreichischen  Alpenvereins 
eröffnet  und  zu  gleicher  Zeit  der  Leideckweg  durch  den 
S  A.  C.  kollaudiert.  Die  Femsicht  ist  grossartig:  man 
sieht  n.  über  den  Bodensee  hinaus  auf  das  Hügelland  vom 
Scbwarzwald  bis  Ulm,  femer  die  Vorarlberger,  Allftäuer, 
Lechthaler,  Oetzthaler  und  Stubaier  Alpen,  die  Silvretta- 
gruppe,  das  Beminamassiv,  die  Splügenberge,  das  Rhein- 
waldbom,  die  Gipfel  des  Gotthard massives  und  die  Eis- 
spitzen des  Berner  Oberlandes,  dieTödigruppe.  Hau^stock, 
Glärnisch  und  die  Appenzeller  Alpen  mit  dem  Säntis. 
Grossartig  sind  die  Karrenbildungen  der  in  Stufen  zum 
Lünersee  sich  absenkenden  Totalp,  auf  deren  weiter 
Fläche  Gletscherschliffe  und  Rundhocker  von  der  Wirkung 
der  ehemaligen  Eisdecke  zeugen. 

Die  Gestf  ine  des  fast  8  km  langen  Scesaplanastockes 
gehören  zur  Hauptsache  der  Trias  an,  die  hier  in  ost- 
alpiner und  vindelizischer  Fazies  entwickelt  ist.  Die 
höchste  Spitze  bilden  die  Kössenerschichten  des  Rät,  die 
zahlreiche  Versteinerungen  (Korallen,  Muscheln,  Ger^ 
villia  inflata,  Avicula  Escheriy  Terebratula  comuta  etc.) 
enthalten.    Der  Aufbau  zeigt  im  W.  und  im  0.  je  eine 

Sewaltige  Mulde,  während  die  Spitze  selbst  einen  Sattel 
arstellt.  Die  Masse  der  Triasgeblide  ist  von  N.  her  auf 
Ueberschiebungsflächen  über  Sandsteine  und  Schiefer 
des  oli^ozänen  Flysch,  die  sich  in  den  Thalgebieten  zwi- 
schen Scesaplana  und  Seewis  ausbreiten,  hierher  bewegt 
worden.  Im  Grenzgebiet  dieser  beiden  grossen  Gesteins- 
komplf  xe  gibt  es  eigentliche  Quetscbzonen,  wo  —  stark 
reduziert  und  zerdrückt  —  untere  Kreide,  Tithon  nnd 
obere  Kreide  verkehrt  unter  den  Triasmassen  lagern,  so 
z.  B.  in  der  Alp  Fasons.  Auch  beweisen  basische  Eruptiv- 
gesteine, wie  Diabaspoi  pbyrit  in  jurassischen  und  Kreide- 
schichten, die  Injizierung  solcher  Ueberschiebungsgebiete. 
Ueber  diese  komplizierten  tektonischen  Verhältnisse. sowie 
ober  die  Versteinerungen  vergl .  Tb .  Lorenz :  Geolog.  Studien 
im  Grenzgebiet  zwischen  helvet.  und  ostalpiner  Fazies, 
11.  :  Siidl.  Rätikon  (in  den  Berichten  der  Naturforsch. 
Gesellsch.  zu  Freiburg  i.B.  12,  1901).  Scesaplana  =  ebe- 
ner Stuhl,  ebener  Fels. 

8CEUT  DESSOUS  und  SCBUT  DBSSUS  (Kt. 
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Bern,  Amtsbex.  Deltberg,  Gem.  Glovelier).  760  and  900  m.  I 
Zwei  Hfiasergrappen,  anter  and  ober  der  Strasse  von 
Glovelier  über  Xa  Roche  auf  die  Freiberge  and  5,5  km 
WSW.  der  Station  Glovelier  der  Linie  Delsl>erg-Delle. 
Haltestelle  Sceat  der  Linie  Glovelier-Saignel^ier.  Post- 
ablage. Zasammen  16  Hänser,  69  hatbol.Ew.  Scent  Dessas 
gehört  xar  Pfarrei  Saint  Brais  and  Sceat  Dessoas  xar 
Pfarrei  Glovelier.  Ackerbaa  and  Viehxacht,  Mühle  and 
Säge.  In  Sceat  Dessas  vereinigen  sich  die  von  Saint  Ur- 
sanne and  von  der  Caqaerelle  herkommenden  Strassen. 
In  der  malerischen  Combe  Tabeillon  anterhalb  Sceat 
Dessoas  ist  die  £isenl>ahnlinie  dreimal  übereinander  ge- 
legt. Die  beiden  Sceat  geborten  bis  1798  xar  Proprtei 
Saint  Ursanne,  bildeten  dann  eine  xeitlang  eine  eigene 
Gemeinde  and  wurden  später  an  Glovelier  angegliedert. 

SCEX.  Falsche  Schreibart  für  Sex.  Siehe  diesen  Art. 

8CHAAD(IM)  (Kt.  Solothom,  Amtei  Balsthal,  Gem. 
Laapersdorf).  570  m.  Grappe  von  4  Häasem  am  S.-Hang 
der  xweiten  Jarakette,  1  km  n.  Laapersdorf  und  5  km 
wnw.  der  Station  Thalbrücke  der  Linie  Balsthal-Oensingen. 
29  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Laapersdorf.  Landwirt- 
schaft. 

8CHAARKNWALD(Kt.Thargan,Bez.Diessenbofen). 
400-406  m.  3,5  km  langer  und  1.3  km  breiter  Wald  am 
linken  Ufer  des  Rhein  xwischen  Diessenhofen  und  Para- 
dies. Zum  Teil  Eigentum  des  Kantons  Schaffbausen.  Die 
an  den  Wald  anstossenden  Schaarenwiesen  sind  den  Bo- 
tanikern ihrer  interessanten  und  an  seltenen  Artenreichen 
Flora  weiren  bekannt;  sie  wurden  einst  vom  Grosshenog- 
tum  Bauen  l>ean8prucht,  dann  aber  1854  der  Schweis 
zugesprochen.  Hier  errichtete  die  österreichisch-russische 
Armee  1799  einen  Brückenkopf,  bei  welcher  Gelegenheit 
die  Bewohner  der  benachbarten  thurgauischen  Dorfer  zn 
harter  Fronarbeit  angehalten  wurden  .Fund  von  römisdien 
Münzen. 

SCHABKLL  (Kt.  Glarus).  2129  m.  Gipfelpunkt  in  der 
Freibergkette;  auf  dem  Grat,  der  vom  nordlichen  der 
drei  Bleitotocke  sich  ostwärts  erstreckt  und  die  Thälchen 
von  Embächlialp  und  Kühbodenalp  voneinander  trennt. 
Er  besteht  aus  eozänen  Schiefem  und  Nummulitenkalk 
und  bildet  auf  der  S.-Seite  steile  Grasbalden,  auf  der 
N. -Seite  felsige  Hänge.  Trigonometrisches  Signal. 
^  SCHACHBN.  In  allen  Kantonen  der  deutschen 
Schweiz  häufig  vorkommender  Ortsname;  vom  althoch- 
deutschen »cahho'j  l>ezeichnet  meist  ein  didites  Gehölz 
von  allerlei  Strauchwerk  längs  dem  Lauf  eines  Flusses 
oder  Baches  und  kann  auch  einem  einzeln  stehenden 
Stück  Wald,  einem  Waldrest  beigelegt  sein.  Viele  dieser 
Schachen  werden  heute  von  Entwässerungsgräben  durch- 
zogen. €  Schachen  i  heissen  im  Kanton  Aargau  und  Solo- 
thum  alle  die  Aare  zwischen  Ölten  und  Aarau  begleiten- 
den sandigen  und  steinigen  Alluvialböden. 

SCHACHBN  (Kt.  Aargau,  Bez.  und  Gem.  Aaraul 
373  m.  Grosse  sandige  £l>ene,  mit  Gras  und  Buschwerk 
bestanden,  unmittelbar  sw.  der  Stadt  Aarau  länjra  dem 
rechten  Ufer  der  Aare  gelegen.  Dient  als  Exerzier-,  Schiess- 
und  Festplatz, 

SCHACHBN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Brugg,  Gem.  Win- 
disch). 335  m.  Landzunge  zwischen  der  Aare  und  derBeuss 
und  nahe  der  Vereinigung  dieser  beiden  Flüsse.  Ihre  mit 
Wald  und  Gestrüpp  bewachsene  Spitze  wird  von  der 
Bahnlinie  Aarau  -  brugg  durchzogen.  Weiter  s.  steht  am 
linken  Ufer  der  Reuss  der  Scbachenhof  (336  m),  2  km 
ö.  Brugg.  5  Häuser,  347  kathol.  und  reform.  Ew.  Eine 
Baumwollspinnerei.  Ackerbau,  Viehzucht  und  Milchwirt- 
schaft. 

SCHACHEN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Muri).  386  m.  3  km 
langer  und  500  m  breiter,  sandiger  Landstreifen  am  linken 
Uftfr  der  Reuss  gegenüber  Jonen.  Ist  mitGras,  Schilf  und 
Gestrüpp  bewachsen  und  wird  bei  Hochivassem  der  Reuss 
überflutet. 

SCHACHEN  (Kt.  Appenzell,  Hinteriand,  Gem.  He- 
risau).  798  m.  Weiler,  2  km  w.  der  Station  Herisau  der 
Appenzellerbahn  (Winkeln-Herisau-Appenzell).  Haltestelle 
der  künftigen  Bodensee  -  Toggenbursbabn.  Telephon ; 
Postwagen  Herisau-Degersheim.  14  Häuser,  93  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Herisau.  Viehzucht  und  Milchwirt- 
schaft Nagelfl abbrach  am  Schachenstein. 

SCHACHBN  (Kt.  AppenzeU  A.  R.,  Hinterland,  Gem. 
Stein).  815  m.  Kleines  Dorf,  4  km  s.  der  Station  Bruggen 


der  Linie  Zürich-WinterthurSt.  Gallen.  25  Häuser,  141 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Stein.  WiesenlMU.'  Stickerei 
und  Musslinweberei. 

SCHACHBN  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Mittelland,  Gem. 
Gab).  960  m.  Kleines  Dori;  1,5  km  ö.  der  Station  Gais 
der  Strassenbahn  St.  Gallen-Gais.  29  Häuser,  104  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Gais.  Wiesenl>au  und  Viehzucht. 
Gehört  zum  Scbulkreis  Rietle.  Jacqoardweberei. 

SCHACHEN  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Vorderland,  Gem. 
Reute).  822  m.  Kleines  Dorf,  an  der  Strasse  Oberegg- 
Reute  und  3  km  so.  der  Station  Heiden  der  Bergbahn 
Borschach  Heiden.  Postablage ; Postwagen  Berneck-  Hei- 
den. 29  Häuser,  170  zur  Mehrzahl  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Reute.  Schulhaus.  Landwirtschaft.  Stickerei 
und  Seidenbeuteltuchweberei. 

SCHACHEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  und  Gem.  Burg- 
doif .  Häusergruppe.  S.  den  Art.  Girisschaghen. 

SCHACHIN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Fraubrannen,Gem. 
Utzenstorf)«  480  m.  27  zerstreut  selegene  Häuser,  am 
rechten  Ufer  der  Emme  und  6C0  m  sw.  der  Station 
Utzenstorf  der  Linie  Burgdorf  Solothurn.  236  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Utzenstorf.  Landwirtschaft.  Kiesffraben. 
Ein  dem  Ufer  der  Emme  folgender  hoher  und  ziemlich 
langer  Damm  beschützt  hier  das  Ufergelände  vor  Ueber- 
scbwemmungen. 

SCHACHBN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder  Simmen- 
thal,  Gem.  Spiez).  560  m.  Teil  des  Dorfes  Spiez,  am  S.- 
Ufer der  hiervomThunersee  gebildeten  Bucht  und  gegen- 
über dem  Schloss. 

SCHACHBN  oder  SCHOPBACHSCHACHBN 
(Kt.  Bern,  Amtsbez.  und  Gem.  Signau).  676  m.  Weiler, 
am  linken  Ufer  der  Emme  und  1.3  km  nö.  der  Station 
Signau  der  Linie  Bem-Luzem.  13  Häuser,  116  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Signau.  Landwirtschaft 

SCHACHBN  (Kt.  Luzem,Amt  Entlebuch,  Gem.  Wer- 
theD stein).  522  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler,  nahe 
der  Mündung  des  Rümligbaches  in  die  Kleine  Emme  und 
3,5  km  w.  der  Station  Malters  der  Linie  Bern  -  Luzem. 
Postablage,  Telephon.  Zusammen  mit  Fambühl,  Langnau 
und  Ober  Rümlig:  87  Häuser,  574  kathol.  Ew. ;  Weiler: 
13  Häuser,  99  Ew.  Kirchgemeinden  Malters  und  Werthen- 
stein.  Wiesenbau. 

SCHACHBN  (Kt.  und  Amt  Luzem,  Gem.  Buchrain). 
421  m.  Weiler  am  Zusammenfluss  von  Reuss,  Rotbacn 
und  Eschbach;  3  hm  n.  der  Station  Ebikon  der  Linie 
Zürich  -  Luzem.  6  Häuser,  63  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Inwil.  Wiesenbau,  Streuefewinnung. 

SCHACHBN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.Gos8au,  Gem. Wald- 
kirch) 615  m.  Gruppe  von  6  Häusern  an  der  Grenze  fegen 
den  Thurgau;  1,2  km  nö.  Waldkirch  und  3,7  km  o.  der 
Station  Hauptwil  der  Linie  Gossau-Sulgen.  29  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Waldkirch.  Acker-,  01>st- und  WieseniMU, 
Viehzucht. 

SCHACHBN  (Kt  St.  Gallen,  Bez.  Gossau,  Gem. Wald- 
kirch). 640  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  am  welligen  O.- 
Hang des  Tannenberges  und  über  dem  linken  Ufer  der 
Sitter.  6  km  nw.  der  Station  Sf.  Fiden  der  Linie  St.  Gallen- 
Rorscnach.  35  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Bemhardszell. 
Ackerbau  urd  Viehzucht. 

SCHACHBN  (Kt.  Schwyz,  Bez.  und  Gem.  Einsiedeln). 
877  m.  2  km>  grosses  Torfmoor,  links  der  Sihl  und  2  km 
nö.  Einsiedeln.  Torf  wird  hier  schon  seit  1830  ffewonnen, 
und  1880  hat  man  mit  der  Ausbeute  auf  mechanitchem 
Weg  begonnen.  Ausgeprägte  nordische  Flora.  Liegt  im 
Gebiet  des  Stauweiers,  der  für  das  projektierte  (nun  al>er 
gescheiterte)  Etzelwerk  angelegt  werden  sollte. 

SCHACHBN  (Kt.  und  Bez.  Schwrz,  Gem.  Muotathal). 
605  m.  Südl.  Teil  des  Dorfes  Muotathal,  am  linken  Ufer 
der  Muota.  71  Häuser,  493  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Muotathal.  Gasthof.  Brücke  über  die  Muota.  Strasse  thal- 
auf-  und  thalabwärts.  Ausgangspunkt  für  den  Aufsti^ 
auf  die  Goldplangg  (1442  m),  die  in  5  Stunden  nach 
Riemenstalden  und  Sissikon  leitet 

SCHACHBN  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Gösgen,  Gem. 
Deitingen).  384  m.  Weiler  am  rechten  Ufer  der  Aare, 
1  km  s.  Ober  Gösgen  und  1  km  n.  der  Haltestelle  Deitingen 
der  Linie  Aarau-Olten.  15  Häuser,  109  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Ober  Gösgen.  Landwirtschaft.  Fälire  über  die 
Aare. 

SCHACHBN    (Kt.  Solothum,    Amtei   Kriegstetten, 
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Gem.  Gerlaflngen  and  Biberist).  496  m.  Gruppe  von  8 
Häosem, '  zwitchen  der  Oesch  und  der  Aare  and  3,5  tcm 
8W.  der  Station  Wangen  der  Linie  Olten-Solotham.  107 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Kriegstetten  and  Bil>eri8t. 
Landwirtschaft.  Fassgängersteg  uoer  die  Emme.  Die 
Männer  arbeiten  zameist  in  der  von  Roli'schen  Giesserei 
in  Gerlaflngen  and  der  Papierfabrik  Biberist.  Bildete 
früher  eine  eigene  Gemeinde. 

SCHACHKN  (Kt.  Zürich.  Bez.  Bülach.  Gem.  Glatt- 
felden).  417  m.  Weiler,  am  linken  Ufer  aer  Glatt  and 
1  km  w.  der  Station  Glattfelden  der  Linie  Zürich-Bülach- 
Schaffhaasen.  11  Häaser,  69  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Glattfelden.  Wiesenbaa. 

SCHACHKN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen,  Gem.  Oetwil 
am  See).  520  m.  Gruppe  von  4  Häasem,  1  km  nö.  der 
Kirche  Oetwil.  28  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Oetwil. 
Wiesenbaa. 

ilCHACHKN  (AUSSER,  INNER,  MITTLER  and 
OBER)  (Kt.  and  Amt  Lazern,  Gem.  Ebikon).  448-490  m. 
Häasergrappen :  2,5  km  n.  vom  Bahnhof  Lazern.  7  Häu- 
ser, 61  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Lazern  und  Ebikon. 
Ackerbau,  Viehzacht  und  Milchwirtschaft. 

SCHACHEN  (HINTER  und  VORDER)  (Kt.  Luzem, 
Amt  Willisau,  Gern,  Zell).  628  m.  Gruppe  von  3  Häusern, 
an  der  Strasse  Hüswil-Luthem  und  1  Km  s.  der  Station 
Hüswil  der  Linie  Langentbai -Wolbusen.  Telephon.  29 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Zell.  Ackerbau,  Viehzucht  und 
Milchwirtschaft. 

SCHACHEN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  und  Amt 
Luzem,  Gem.  Kriens).  (vemeindeabteilungen,  am  Krien- 
bach  und  bis  zum  S.-Fuss  des  Sonnenl>ärges  reichend. 
Ober  Schachen  (oberhalb  Kriens)  mit  Feldmühle :  28  Häu- 
ser, 355  kathol.  Ew.  Unter  Schachen  (unterhalb  Kriens) 
mit  Widen :  16  Häuser,  159  kathol.  Ew.  Zusammen  44 
Häuser,  514  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Kriens. 

SCHACHENBACH  (Kt.  St.  (fallen.  Bez.  Ober  Rhein- 
thal). 960-432  m.  Bach ;  entspringt  am  Hirschberg,  fliesst 
nach  0.  und  mündet  nach  3  km  langem  Lauf  von  links  in 
die  Ach. 

SCHACHENHOF  (Kt.  Aargau,  Bez.  Brugg,  C^em. 
Windiscb).  Häusergruppe.  S.  den  Art.  Schachen. 

SCHACHENHOF  (Kt.  Solothum,  Amtei  Lebern, 
Gern,  Flumenthal).  425  m.  Kantonale  Strafanstalt,  auf 
einer  Anhöhe  links  über  der  Aare  und  1,5  km  nö.  der 
Station  Deitingen  der  UiMe  Ölten -Solothum.  27  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Flumenthal.  Ackerbau  und  Viehzucht. 
Fähre  über  die  Aare. 

SCHACHENVIERTEMKt.Bem,  Amtsbez.  Trachsel- 
wald.  Gem.  Rüegsau).  570-806  m.  (^emeindeabteilung  mit 
dem  Weiler  Ozenberg  und  zerstreuten  Häusern  am  rechts- 
seitigen (vehänge  des  Rüegsaugrabens ;  1,5  km  nö.  der 
Station  Hasle-Rüegsau  der  Linie  Burgdorf-Langnau.  62 
Häuser,  433  reform.  Ew.  Kircbgemeinde  Rüegsau.  Land- 
wirtschaft. Yergl  den  Art.  Rüegsau. 

SCHACHENWALD  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder 
Simmenthai,  Gem.  Spiez).  661  m.  Bewaldeter  Höhenzug, 
am  linken  Ufer  der  kander  nahe  dem  JDorf  Spiezwiler. 
Endmoräne  des  einstigen  Kandergletschers. 

S-CHADATSCH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn,  Kreis 
Remüs,  Gem.  Schieins).  1055  m.  Haus  am  linken  Ufer 
des  Inn,  zwischen  dem  Fluss  und  der  Thalstrasse  und 
66,7  km  nö.  der  Station  Revers  der  Albulabahn.  Post- 
wagen Schuls-Landeck.  Ehemaliges  Schulhaus  der  Weiler 
Strada  und  Martinsbrück,  heute  Landjägerpoeten. 

SCHADAU  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun,  Gem.  Strätt- 
Hgen).  562  m.  Modernes  Schloss  in  englisch-gotischem 
Stil,  mitten  in  einem  grossen  Park  auf  einer  Halbinsel 
am  NW. -Ende  des  Thunersees  und  links  vom  Ausfluss 
der  Aare.  Nahe  der  Bahn-  und  DampfKhiffstation  Scherz- 
ligen und  1,5  km  s.  vom  Bahnhof  Thun.  Park  und  Schloss 
sind  an  Sonntagen  dem  Publikum  geö£fhet.  Aussicht  auf 
den  See,  den  Niesen  und  die  Alpen.  Ehemals  Reichslehen 
und  als  solches  zuerst  im  Besitz  der  Herren  von  Strättli- 
gen  und  dann  der  Reihe  nach  Eigentum  der  Bubenberg, 
Schamacbthal,  Erlach  und  May.  Die  damalige  Burg  trug 
den  Namen  Sässhaus  der  Freiherrschaft  Spiez  zu  Scherz- ' 
ligen.  Das  Gut,  das  infolge  der  Ablenkung  der  Kander  in 
den  Thunersee  und  der  daraus  resultierenden  starkem 
Wasserführung  der  Aare  beträchtlichen  Schaden  erlitt, 
kam  endlich  an  die  Familie  deRougemont  aus  Neuenburg, 


die  hier  1850  das  jetziffe  Schloss  Schadau  erbauen  Hess. 
Die  alte  Burg  war  ein  einfacher  und  romantischer  kleiner 
Feudalsitz. 
SCHADBURQ  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Interlaken,  Gem. 


Schloss  Schadao. 

728  m.  Alte  Burgruine  über  dem  rechten 
Ufer ''des  B^enzersees,  6  km  nö.  der  Station  Interlaken. 
Geschicbtlich  ist  der  Ursprung  der  Burg  nicht  bekannt» 
Die  Ueberlieferunff  lässt  sie  durch  einen  Edeln  von  Ringgen- 
berg erl>aut  worden  sein,  der  vom  Werkmeister  getötet 
worden  sei,  als  dieser  den  Namen  und  die  Bestimmung  der 
Burg  als  Raubnest  erfahren  hatte.  Nach  den  heute  noch 
vorhandenen  Resten  war  die  Burg  nur  klein.  Yergl.  Wyss: 
Der  Twingherr  von  Ringgenberg  (in  den  Alpenrosen. 
Bern  1813). 

SCHiECHBOHL  oder  SCHiECHENBÜHI.  (Kt. 
Luzem,  Amt  Sursee,  (vem.  Ruswil).  770  m.  Gruppe  von 
3  Häusern,  3  km  s.  Ruswil  und  5  km  nö.  der  Station 
Wolbusen  der  Linie  Bem-Luzem.  30  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Ruswil.  Obstbau,  Viehzucht.  Handel  mit 
Schweinen.  Schöne  Aussicht  auf  Ruswil  und  das  Tbal 
der  Rot. 

SCHiECHBOHLERWALD  (Kt.  Luzern,  Amt  Sur- 
see). 630-780  m.  2  km  langer  und  1,5  km  breiter  Wald, 
ö.  der  Strasse  Ruswil -WolKusen  und  zwischen  Ruswil 
und  Werthenstein. 

SCHiECHEN  (UNTER)  (Kt.  Uri).  Gem.  und  Dorf. 

S.  den  Art.  UNTERSCHiGCHEN. 

SCHiECHENBACH  (Kt.  Uri).  1952-453  m.  WUdbach 
des  Scbächenthales ;  entspringt  am  Klaosenpass  und 
mündet  nach  19  km  langem  Lauf  s.  Altorf  von  rechts  in 
die  Reuss.  Seine  Nebenadem  sind :  von  links  der  Stäu- 
berbach (mit  prachtvollem  93  m  hohem  WasserCeiü  ober- 
halb Aescb),  Härlibach,  Brunnibach  (aus  dem  Brunnithal), 
Schwarzwasserbach,  Fätschbach  und  Gosmerlibach ;  von 
rechts  der  Schildbach,  Seelibach,  Fritterbach,  Innermühle- 
bach, Aeussermühlebach,  Gangbach,  Guggibach  und  Hol- 
denbach.  Der  Schächenbach  kann  bei  Hochwasser  zu 
einem  gefährlichen  Wildwasser  anschwellen,  in  dessen 
Fluten  nach  der  Ueberlieferung  Wilhelm  Teil  bei  dem 
Versuch,  ein  ertrinkendes  Kind  zu  retten,  1352  den  Tod 
gefunden  haben  soll.  Die  Stelle  ist  durch  ein  Granitkreuz 
Dezeichnet,  auf  dessen  Sockel  ein  Spruch  von  Ludwig 
Uhland  angebracht  wurde.  Im  18.  und  19.  Jahrhundert 
gingen  zwischen  Unterschächen  und  Spiringen  vom  Fels- 
kamm der  €  Spitzen  i  mehrfach  grosse  Felsabbrüche  in 
den  Bach  nieder,  die  verschiedene  Personen  töteten.  Um 
einem  zu  tiefen  Einschneiden  des  Baches  vorzubeugen, 
wird  dieser  Jetzt  zwischen  Spiringen  und  Bürglen  mit 
zahlreichen  Tbalsperren  verbaut.  Oberhalb  Bürglen  nutzt 
ein  Elektrizitätswerk  die  Wasserkraft  des  Baches  aus, 
dessen  Einzugsgebiet  109,5  km*  umfasst  und  dessen  ge- 
ringste Wasserführung  auf  0,5  -  0,6  m^  in  der  Sekunde 
geschätzt  wird.  Infolge  des  letzten  Felssturzes  bei  Sjpi- 
rinffen  (1887)  führt  der  Bach  ausserordentlich  viel  Ge- 
schiebe. 

SCHiECHENBROCKE  (Kt.  Uri.  Gem.  Schattdorf). 
494  m.  Steinbrücke  über  den  Schächenbach,  n.  Schattdorf. 
Schöner  Ausblick  auf  die  Kirche  von  Bürglen. 

SCHiECHENQRUND  (  Kt.  Uri,  Gem.  Altorf  und 
Bürglen).  458  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  1  km  s.  Altorf. 
50  kathol.  Ew.  Kircbgemeinden  Altorf  und  Bürglen.  Hier 
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das  1905  gestiftete  Collegium  Borromaeam  fS  Gebäade), 
die  Strafanstalt  und  ein  altes  Privathaus  mit  wertvollem 
Täfelwerk.  Telephon. 

SCHiECHftNTH  AL  (Kt.  Uri).  195t^ 
453  m.  Rechtsseitiges  Nebenthal  znm 
Reussthal,  zu  dem  es  sich  so.  Altorf 
öffnet.  Vom  Schächenbach  durchflössen. 
Einzige  nennenswerte  Verzweigung:  ist 
das  von  links  herkommende  Brnnnithal. 
Das  Thal  wird    seiner  ganzen   Lange 
(16  km)  nach  von  der  Klausenstrasse 
durchzogen,  die  es  mit  dem  Kanton  Gla- 
ms  verbindet.  Enthält  mehrere  Dörfer 
und  Weiler,  deren  t)edeutend8te  Bürg- 
len,  Spirincen  und  Unterschächen  (zu- 
gleich die  Hauptorte  der  gleichnamigen 
drei  Gemeinden)  sind,   und   zählt  im 
ganzen  rund  3500  Ew.  Von  Bärglen  an 
folgen  sich  thalaufwärts  die  St.  Loreto- 
kapelle,   die    Weiler    Witerschwanden 
und  Trudelingen,  die  Dörfer  Spiringen 
und   Unterschächen   und  endlich    die 
Weiler  Schwanden,  Urigen  und  Getsch- 
wiler.  Im  Thalhintergrund  liegt  noch 
bei  der   Mündung  des    Stäuberbaches 
in  4en  Schächen  (oder  Schächenbach) 
die  Häusergruppe  Im  Aesch  (1234  m), 
wo  der  alte  Saumpfad  über  den  Klau- 
seihseine  stärkste  Steigung  begann.  Hö- 
her oben  stehen  blos  noch  periodisch 
bewohnte  Alphulten.  Das  nach  0.  an- 
steigende Thal  vdrd  begleitet :  im  S.  vom 
Hocbfaolen  (2518  m),  der  Grossen  Windgälle  (3192  m), 
dem  Gross  und  Klein  Rüchen  (3136  und  2949  m),  den 
Scheerhömem  (3234 u. 3296m),  dem  Kammlistock (3238  m) 
n.  dem  Glaridenstock  (3270  m),  an  dessen  N.-Fuss  der  Klau- 
senpass  eingeschnitten  ist;  im  N.  von  der  Schächenthaler 
Windgälle  (2752  m),  dem  Hoch  Pfaffen  (2481  m),  dem 
Sirtenstock   (2305  m)  und  Gamperstock  (2274  m)«   der 
Gruppe  des  Rossstocks  (2463  m),  dem  Hundstock  (2216  m) 
und  der  Gruonmattegg.  Die  Bewohner  beschäftigen  sich 


sehnlichen  Fremdenverkehr  zugeführt.  In  geschichtlicher 
Beziehung  ist  das  bedeutendste  Ereignis  der  unfreiwillige 
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Gr.  Windsfälle 
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Scfiachentfiti. 


hauptsächlich  mit  Land-  und  Waldwirtschaft,  sovde  be- 
sonders mit  Alpwirtschaft  und  Viehzucht.  Die  Eröffnung 
der  neuen  Klausenstrasse  hat  dem  Thal  auch  einen  an- 


Blick  ins  Scbächenthal  von  Urigen  ans. 

Besuch  des  Thaies  durchT[die  russische  Armee  unter  Su- 
warow,  die  am  26.  September  1799  von  Altorf  aus  über 
den  Kinzig  Kulm  ins  Muotathal  zog.  Das  Scbächenthal  ist 
seiner  ganzen  Länge  nach  in  die  mächtige  Eozän  masse 
(Nummulitenkalk ,  Flyschschiefer ,  Sandsteine)  einge- 
schnitten, die  von  Altorf  bis  nach  Ragaz  den  N.-Hand  der 
Glariden  -  Tödi  -  Sardona  -  Ringelspitzkette  begleitet.  Im 
Grunde  des  Brunnithales  tritt  die  Malmunterfage  dieser 
Flyschmasse  zu  |Tage,   und  gegen  den  Klausenpass  hin 

ragen  von  der 
Claridenkette6 
her  nach  N. 
sich  senkende 
Malmkeile,  die 
stellenweise|y 
noch  von  inten- 
siv ausgewalz- 
ter Kreide  be- 
S leitet  sind,  in 
as  Eozän  hin- 
ein. Die  auf- 
fälligste dieser 
Malm-Kreide- 
falten  bildet  die 
Balm  wand,  eine 
200-300  m  hohe 

Felsbarriere, 
die  ö.  vom  Wel- 
ler Aesch  das 
Thal  zirkusför- 
mig  abschliesst 
und  von  der 
obersten  Thal- 
stufe trennt,  die 
sich  von  der 
Balmalp  bis  zur 

Klausenpass- 
höhe erstreckt. 
Die  auf  der  N.- 
Seite des  Tha- 
ies   sich   erbe- 
benden   Gipfel 
(Rossstock- 
Schächenthaler 
Windgällen- 
kette)  bestehen  aus  Lias,  Dogger,  Malm  und  Kreide  und 
gehören  wie  die  Märenberg-Ortstockkette  n.  vom  Urner- 
boden  einer  grossen  Ueberschiebungsmasse  an,  die  von 
173  —  OBOOR.  LEX.  r?  —  33 
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Kapelle  bei  Aesch  im  Schttchentbal. 


S.  her  über  den  Flvech  des  SchächeDthals  hinäberKescho- 
ben  worden  ist.  Vergl.  Becker,  F.    lieber  den  Klausen. 

Glarus   1900 
(welches 
Bach      über 
alle..  Einzel- 
heiten zuver- 
lässige  Aas- 
kunftgibt). 
SCHiE- 
CHEN- 
THALER 
WIND- 
QiELLE 
(Kt.      Uri). 
Gipfel.    S. 
den   Art. 

WlNDG>ELLE 
(  SCHiECHEN- 
TH\LERj. 
SCH  A- 
CHEN- 
WALD  (Kt. 
Uri,      Gem. 
Bürglen). 
460    m.    1,5 
km  langes 
and    500   m 
breites  Land- 
stück,   am 
rechten  Ufer 
des    Schä- 
cbenbachps 
vonderSchä- 
chenbrücke 
bis   zur    Ei- 
senbahnlinie 

bei  Attingbaasen  reichend.  Wurde  1893  an  die  Eidgenos- 
senschaft verkauft,  die  hier  eine  Munitionsfabrik  mit  Mn- 
nilionsniederlage  errichtet  hat.  Telephon.  10  Häuser,  77 
kathol.  Ew.  Die  eidgenössischen  Werkstätten  beschäftigen 
hier  etwa  100  Arbeiter. 

SCHiCFER  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Ölten,  Gem.  DuUi- 
ken).  400  m.  Weiler  an  der  Strasse  Aarau-Olten,  3  km  ö. 
Ölten  und  bei  der  Haltestelle  DulUken  der  Linie  Aarau- 
Olten.  14  Häuser,  120  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  DulU- 
ken.   Landwirt- 
schaft. Ehemali- 
ges     Eisen  bad. 
Auf    der    Sieg- 
friedkarte    un- 
benannt. 

SCHiCF- 
LER  (Kt.  Ap- 
penzell L  H.). 
1923  m.  Gipfel 
in  der  nördlich- 
sten Kette  des 
Säntisgebirges, 
w.  der  Ebenalp, 
von  woher  er 
gewöhnlich  be- 
stiegen wird 
(von  Appenzell 
her  4  Stunden). 
Neocom. 

8CHALIS- 
MOHLE  (Kt. 
Solothurn,  Am- 
tei Baisthal, 
Gem.  Ober 
Bucbsiten).  445 
m.  Gruppe  von 
4  Häusern,  an 
der  Dünnern 
und  bei  der  Sta- 
tion Ober  Buch- 
siten  der  Linie  Ölten  -  Solothurn.  20  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Ober  Bucbsiten.  Ziegelei.  Geburtsort  von  Adam 
Zeltner,  dem  1653  in  Zofingen  hingerichteten  Führer  der 
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Solothurner  Bauern,  an  den  heute  ein  einfaches  Denkmal 
erinnert. 

SCHiENNIS  oder  SCHENNIS  (Kt.  St.  Gallen.  Bez. 
Gaster).  425  m.  Grosse  Gemeinde  und  utatUiches  Pfarr- 
dorf, in  der  Linthebene  am  W.-Fuss  des  Schänniser- 
berges  und  an  der  Strasse  Happerswil-Ziegelbrücke- 
Weesen.  Station  der  Linie  Zürich -Rapperswil- Ziegel- 
brücke.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  Die  4044  ha 
umfassende  Gemeinde  zieht  sieh  vom  Linthkanal  bis  zum 
Speer  hinauf  und  umfasst  die  beiden  Pfarrdörfer  Schau- 
ms und  Maseltrangen,  sowie  die  Dörfer  Rufl  und  Dorf 
und  zahlreiche  Weiler.  Häusergruppt'n  uud  Einzelhöfe 
(so  besonders  am  Rütiberg).  Zusammen :  355  Häuser, 
1876  Ew.  (wovon  149  Reformierte) ;  Dorf  Schännis  :  67 
Häuser,  407  Ew.  Das  höchstgelegene  Haus  der  Gemeinde 
befindet  sich  am  Schänniserberg  in  865  m.  Die  Gemeinde 
besitzt  zehn  grosse  Alp  weiden.  Land  und  Alpwirtschaft, 
Viehzucht.  Seidenweberei  und  Stickerei  als  Hausindu- 
strien. Eine  elektro-technische  Werkstätte.  Zahlreiche  der 
Bewohner  von  Schännis  arbeiten  in  der  Weberei  und 
Spinnerei  Ziegelbrücke,  sowie  in  der  Seidenweberei  in 
Weesen  und 
Steinerbrücke. 
Drei  Käsereien. 
Ehemals  bedeu- 
tende Pferde- 
zucht. In  der 
Linthebene  wird 
viel  Streue  ge- 
wonnen. Holz- 
flösserei  auf  dem 
Linthkanal.  Vor 
1798  trat  in 
Schännis  die 
Landsgemeinde 
und  von  1831  bis 
1861  die  Bezirks- 

gemeinde  des 
raster  zusam- 
men Neue  ei- 
serne Brücke 
über  den  Linth- 
kanal.  Im 
Schänniserriet 
hat  man  Ent- 
wässerungsar- 
beiten vorge- 
nommen und 
Gräben  gezogen. 
Sekundärschule. 
Armen-  u.  Wai- 
senhaus, Sup- 
Eenanstalt  für  arme  Schulkinder,  Mädchenheim  (für  Fa- 
rikarbeiterinnen).  Heimat  des  Obers^Divisionärs  Dom. 
Gmür.  Alte  Kirche  (ehemals  Stiftskirche)  mit  spät- 
gotischem Chor  aus  1507,  dreischiffiger  Säulenbasilika 
mit  südlichem  QuerschifT  und  Krypta  aus  dem  Beginn 
des  11.  Jahrhunderts  und  Glockenturm  aus  1487.  Das  ade- 
lige Damenstift  Schännis  wurde  im  Beginn  des  9.  Jahr- 
hunderts von  Hunfried,  Gaugrafen  von  Kurrätien  gegrün- 
det, durch  ihn,  die  Grafen  von  Lenzbnrg  und  Kiburg  mit 
vielen  Gütern  begabt  und  durch  Friedrich  I.  gefärstet. 
Unter  der  Schirmvogtei  von  Habsburg  (1264-1438J  und  der 
Stände  Schwyz  und  Glarus  (1438-1798)  büsste  es  den  gröss- 
ten  Teil  seiner  Güter  ein.  Nach  den  aus  dem  16.  Jahrhun- 
dert datierenden  Stiftsstatuten  war  zum  Eintritt  in  das 
Stift  der  Nachweis  von  16  adeligen  Ahnen  in  ununter- 
brochener Reihenfolge  sefordert.  Der  Versuch  des  päpst- 
lichen Nuntius,  in  Scnännis  eine  klösterliche  Reform 
nach  den  Normen  des  Trident.  Konzils  durchzuführen, 
scheiterte  an  dem  Proteste  des  Stiftes,  das  an  der  Hand 
uralter  Privilegien  ein  frei  weltliches  Stift  und  nicht  ein 
Kloster  zu  sein  prätendierte  und  seine  Statuten  und  Pri- 
vilegien durch  den  Nuntius  (1607)  approbieren  Hess.  Im 
Jahre  1811  wurde  es  durch  Beschluss  des  Grossen  Rates 
von  St.  Gallen  aufgehoben.  Das  von  Graf  Ulrich  von  Lenz- 
burg im  Anfong  des  11.  Jahrhunderts  wieder  neu  aufge- 
baute Stiftsgebäude  wurde  1304  durch  die  Eidgenossen 
bei  ehaem  Oeberfalle  ins  Gaster  niedergebrannt.  Neuer- 
dings wurde  der  im  Quadrat  erstellte  Bau  samt  Kreuzgang 
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and  wertvollem  Archiv  1585  ein  Opfer  der  Flammen. 
Nachdem  er  mit  fremder  Beihilfe,  besonders  auch  seitens 
der  eidgen.  Stande,  wieder  notdürftig  erstellt  worden  war, 
ward  er  1610  durch  Brandstiftung  schon  wieder  in  Asche 
gelegt.  Wiederum  waren  es  die  eidgenössischen  Stande, 
schweizerische  und  süddeutsche  Prälaten  und  Gottes- 
häuser, sowie  der  süddeutsche  Adel,  welche  dem  verarm- 
ten Stifte  zur  Erstellung  des  noch  jetzt  bestehenden  ein- 
fachen Gebäudes  beistanden.  Mit  finanzieller  Unterstätzung 
durch  die  sudieutsche  Ritterschaft  ward  1784  ein  zweiter 
Flügel  gegen  W.  erstellt,  der  heute  noch  mit  dem  alten 
Bau  des  c  Linthhof »  im  Privatbesitz  sich  befindet.  Auf 
einem  aus  der  Römerzeit  stammenden  qnadratförmigen 
Unterbau  (offenbar  einem  ehemaligen  Wachtturm)  er- 
hebt sich  der  St.  Gallusturm.  im  Yolksmund  fräher 
auch  Heidenturm  genannt,  ein  runder  und  unregel- 
mässiger Bau  mit  romanischen  Schalllöchern,  der  spä- 
testens aus  dem  12.  Jahrhundert  datiert.  1891  wurde  der 
Turm,  den  noch  die  Mauer  des  Friedhofes  umschliesst, 
mit  Bundesbeitrag  restauriert.  Andere  interessante  histo- 
rische Merkwürmgkeiten  sind  die  St.  Sebastianskapelle 
(s.  diesen  Art.),  die  Ruine  Windegg  auf  einem  Auslaufer 
des  Schänniserberges.  die  Ueberreste  einer  römischen 
Festungsanlafle  auf  dem  Biberlikopf  (570  m),  das  Hotze- 
denkmal  an  cTer  Stelle,  wo  General  Hotze  am  90.  Septem- 
ber 1799  geCiillen  ist,  und  die  St.  Leonhardskapelle  in 
Rufi,  die  aus  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  stammt  und 
1809  restauriert  worden  ist.  In  Rufi  stehen  auch  noch 
zwei  Häuser  aus  dem  16.  Jahrhundert.  Schännis  ist  die 
älteste  Pfarrei  im  Lande  Gaster.  Ruft,  Dorf  und  Rütiberg 
waren  1178  Eig:entum  des  Stiftes  Schännis.  Am  7.  Oktober 
1824  wurde  ein  grosser  Teil  des  Dorfes  eingeäschert 
Fund  einer  römischen  Statuette  nal\p  Ziegelbrucke ;  rö- 
mischer Wachtturm  auf  dem  Biberlikopf.  Urkundlich 
erscheint  der  Ort  zum  erstenmal  973  als  Schennines; 
1045:  Skennines;  1178:  Scennins;  1185:  Schennis; 
1230 :  Shennis.  Der  Name  ist  wohl  von  dem  eines  Be- 
sitzers aus  der  Zeit  römischer  Herrschaft  abzuleiten. 
Bei  Maseltrangen  befindet  sich  eine  Letzi.  Vergl.  Gubeer, 
Jos.  Meinr.  Geschichte  der  Landschaft  Gaster  bis  zum 
Ausgange  des  Mittelalters,  Diss.  St. Gallen  1900;  Fraefel,  A. 
Kreuz  und  Löwe,  Geschichte  des  Stiftes  Schännis,  Uz- 
nach  190B:  Gmür,  M.  Rechtsgeschichte  der  Landschaft 
Gaster.  Bern  190f • 

SCHiENNISKRBERQ,  auch  FiDERi  genannt  (Kt. 
St.  Gallen,  Bez.  Gaster).  1865  m.  Südwestl.  Ausläufer  des 
Speer :  bildet  einen  nach  allen  Seiten  steil  abfallenden 
Nagelfluhrucken,  von  dem  zahlreiche  Bäche  zu  dem  seinen 
S.-Fuss  bespühlenden  Linthkanal  herabfliessen.  Trägt  im 
obem  Abschnitt  Wald  und  Alp  weiden  (Fideiizimmer  am 
NW.-,  Fiderschenalp  am  SO. -Hang)  und  tiefer  unten 
(Rfitiberg  am  NW.-Hang)  schöne  Wiesen  mit  zahlreichen 
Einzelhöfen. 

SCHiENZLI  (Kt.,  Bez.  und  Gem.  Bern).  565  m. 
Schöner  Aussichtspunkt  n.  Bern,  auf  einem  Moränenzug 
rechts  über  dem  Steilufer  der  Aare.  Durch  die  Kernhaus- 
brücke  mit  der  Stadt  verbunden.  Kasino  mit  Sommer- 
theater und  Konzertsaal.  Grosser  und  schöner  Park. 
Sammelpunkt  der  in  Bern  sich  aufhaltenden  Fremden. 

SCHiERKNMATT  oder  SCHARRENMATT  (Kt. 
Bern,  Amtsbez.  Schwarzenburg,  Gem.  Wählern).  741  m. 
Gruppe  von  7  Häusern,  am  linken  Ufer  des  Schwarz- 
wassers und  6  km  ö.  der  Station  Schwarzenburg  der 
Linie  Bern -Schwarzenburg.  28  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Wählern.  Landwirtschaft. 

8CHiERKNMOOS  (Kt.  und  Bez.  Zürich,  Gem.  See- 
bach). 440  m.  Teil  des  Dorfes  Seebach,  500  m  ö.  der  Sta- 
tion Seebach  der  Linie  Oerlikon  -  Wettingen.  12  Häuser, 
102  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Seebacb.  Wiesenbau. 

SCHiERIIMATTE  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken, 
Gem.  Lütschenthal).  1200  m.  Gruppe  von  3  Häusern, 
1  km  nw.  der  Station  Burglauenen  der  Linie  Interlaken- 
Grindelwald.  11  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Gsteig.  Am 
12.  Dezember  1808  verschüttete  hier  eine  Lawine  drei 
Hänser,  wodurch  7  Personen  den  Tod  fanden. 

SCHiERLIQ  (Kt.  Luzem,  Amt  Entlebnch,  Gem.  Mar- 
bach).  Gemeindeabteilung  mit  im  Thal  des  Schärlig- 
baches zerstreut  telegenen  Höfen,  deren  jeder  sAnen 
eigenen  Namen  tragt.  Schulhaus.  Postablage,  Telephon. 
57  Hänser,  281  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Marbach.  Vom 


althochdeutschen   Personennamen    Scarilo    herzuleiten. 

SCHiERLIQBACH  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch). 
1418-776  m.  Linksseitiger  Zofluss  zur  llfis :  entspringt  am 
Wachthubel  zwischen  Schangnau  und  Maroach  und  flieset 
der  Ufis  parallel  nach  N.,  um  unterhalb  der  Station 
Wiggen  zu  münden. 

SCHiERLINQEN  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz).  Gem. 
und  Dorf.  S.  den  Art.  £gharlens. 

SCHAFARNISCH  oder  SCHAFHARNISCH  (Kt 
Bern  und  Freiburg).  2112  m.  Gipfel  im  Stock  der  Kaiseregg, 
von  der  Mähre  (2093  m)  durch  den  Richisalppass  getr^int 
und  nw.  über  Boltigen.  Kann  von  Wüstenbach  im  Sim- 
menthal  in  4  Stunden  oder  vom  Schwarzsee  über  den 
Hohbergpass  und  die  Gantrischalp  in  4Vt  Stunden  leidit 
bestiegen  werden. 

SCHAFBERQ  fKt  Bern  und  Freiburg).  2227  m. 
Gipfel  im  Stock  der  Kaiseregg  zwischen  dem  Simmenthai 
und  dem  Schwarzsee.  Bildet  einen  z.  T.  begrasten  Fels- 
kamm und  kann  von  Jaun  (Bellegarde)  oder  vom  Schwarz- 
see her  über  den  Neuschelflpass  in  4  Stunden  bestiegen 
werden.  Ist  einer  der  schönsten  Aussichtspunkte  der 
Berner-  und  Freiburgeralpen  und  bietet  dem  Blick  die 
ganze  Kette  der  Berner  Alpen,  das  Mont  Blancmassiv, 
sowie  den  Thuner-  und  Bnenzersee  dar.  Leider  noch  zu 
wenig  gewürdigt. 

SCHAFBERQ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle,  und 
Kt.  Obwalden).  2529  m.  Vorberg  des  Graustockes,  nw. 
über  dem  Jocnpass.  Kann  von  der  Engstlenalp  durch  die 
steile  Furche  des  Schafthaies  in  2  Stunden  erreicht 
werden  und  wird  häufig  besucht.  Schöne  Aussicht.  Auf 
der  Siegfriedkarte  unbenannt 

SCHAFBERQ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gaster).  1793  m. 
Gipfel  in  der  Speerkette,  zwischen  Speer  und  Schänniser- 
berg  (Fideri)  und  4.5  km  n.  Weesen.  Besteht  aus  steil 
aufgerichteten  Nagelfluhschichten,  die  nach  SO.  zur  Un- 
tern Käsemalp  schroff  abbrechen. 

SCHAFBERQ  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  2736m.  Sw. 
Ausläufer  der  Muttenhömer  (im  Gotthardmassiv),  nö.  üt>er 
dem  Gerenthal.  Begrast  und  mit  Sturzschutt  übersät. 
Kann  von  Oberwald  an  der  Furkastraase  durch  das  Geren - 
thal  in  4  Stunden  bequem  erreicht  werden. 

SCHAFBERQ  (Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich  Baron). 
3200  m.  Von  Runsen  durchrissener  Felskamm,  im  Ge- 
birge zwischen  dem  Lötschen-  und  dem  Rhonethal  und 
zwischen  dem  Bietschhorn  und  dem  Schwarzhom.  Trägt 
auf  der  S.-Seite  das  Fimgebiet  des  Bietschgletschers.  No. 
von  ihm  das  Bietschjoch  (3240  m),  das  Ried  in  8  Stunden 
mit  Raron  verbindet  und  ohne  Schwierigkeiten  begangen 
werden  kann. 

SCHAFBERQ  (FiEHLEN)  (Kt.  Appenzell  L  R.). 
2104  m.  Gipfel  im  Säotisgebirge,  im  Grat  zwischen  Huna- 
stein- Freiheit  und  Attmann;  1,5  km  s.  der  Meglisalp. 
80-100  m  unter  der  Grathöhe  ragen  die  soff.  Fahlen 
Türme  auf.  Kann  von  der  Meglisalp  über  die  N.-Flanke, 
von  der  Fählenalp  über  die  S.-Flan1ie  und  endlich  auch 
vom  Löchlibettensattel  her  bestiegen  werden,  ist  aber  auf 
allen  drei  Routen  nur  geübten  und  sichern  Bergsteigern 
zugänglich.  Fast  senkrecht  aufgerichtete  Urgonschichten. 
An  der  S.-Seite  viel  Edelweiss.  Vergl.  Lüthf,  G.,  und  G. 
Egloff.  Das  SäntUgebiet,  St.  Gallen  1904. 

SCHAFBERQ(QROSSER)(Kt. Wallis, Bez.  Sitten). 
Gipfel.  S.  den  Art.  Gros  Mouton. 

SCHAFBERQ  (WILDHAUSER)  (Kt.  St.  Gallen, 
Bez.  Ober  Toggenburg).  2382  m.  Dritthöchster  Gipfel  des 
Säntisgebirges^  schroffer  und  wildzerklüfteter  Bergstock 
3  Stunden  n.  über  Wildhaus  und  2,5  km  so.  vom  Santis- 
gipfel.  An  der  s.  Bergflanke  liegen  ausgedehnte  Schaf- 
weiden, über  die  man  den  Berg  von  Wildhaus  her  ohne 
besondere  Schwierigkeiten  erreicht.  Andere  Anstiegsrouten 
sind  nur  geübten  Bergsteigern  zu  empfehlen.  Senr  lehr- 
reiche Aussicht.  Geol<^isch  ist  der  Kofoss  des  Wildhauser 
Schafberges  aus  2  V«  Gewölben  und  2  Mulden  herausmo- 
delliert, so  dass  er  einen  sehr  komplizierten  Aufbau  zeigt. 
Das  Wildhauser  Schafberggewölbe  ist  das  t  schärfst  ge- 
klemmte Gewölbe  1  des  Säntisgebirges,  wie  die  n.  davon 
gelegene  Mulde   die   c  schärfet  geklemmte  i  Mulde   des 

Sinzen  Gebirges  darstellt.  Die  nähere  Beschreibung  s.  bei 
Ibert  Heim :  Das  Säntisgebirge  (Bern  1905),  S.  98  ff. 
Ueber  Touristik  und  Aussicht  vergl.  Lüthi,  G.,  und  G. 
Egloff:  Das  Säntisgebiet,  St.  Gallen  1904. 
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8CHAFBKRQH0TTE  (Kt.  Wallis,  Bei.  Westlich 
Baroo)  Klubhötte  des  S.  A.  G.  Besser  bekannt  unter  dem 
Namen  Bietschhötte.   S.  den   Art. 

BlETSGHHORN. 

8CHAFBODKNALP  (Kt.  St. 
Gallen.  Bez.  Ober  Toggenbarg, 
Gem.Wildhans).1600-9ÜOOm.  Grosse 
Alpweide  an  der  S.-Flanke  des  Sin- 
tis und  an  den  Quellen  der  Säntis- 
thnr,  5  km  n.  Wildhaus.  155  ha 
Fliehe,  wovon  90  nutzbare  Alpweide, 
5  Wald  und  60  unproduktiver  Boden. 
Hütte  und  Stall. 

SCHAFBOHLEN    (Kt.    Bern, 
Amtsbez.  Ober  Hasle,  Gem.  Meirin- 
gen).  1934  m.  Alpweide  mit  Hütten, 
am  rechtsseitigen  Gehänge  des  Gen- 
tliales  und  am  Fuss  der  Planplatte. 
SCHAFECK  od.  SCHAFEQQ 
(Kt.    Bern,    Amtsbez.    Konolfingen 
und  Thun).  1192  m.  Höchster  Punkt  des  im  Aarethal  mit 
der  Falkenfluh  endigenden  Berglandes,  das  im  S.  von  der 
Rotachen  und  im  N.  vom  Diessuachgraben  und  vom  Rö- 
tenbach begrenzt  wird.  Am  S.-Hang  der  Schafeck  liegt  die 
ausgedehnte  Berggemeinde  Buchholterberg  mit  dem  Pfarr- 
dori  Heimensch  wand.  Der  Rucken  ist  mit  grossen  Waldun- 
gen bestanden.  Mächtiges  Nagelfluhgewölbe. 
SCHAFFHAUSEN,  französisch  Schaffhouse.  Kan- 
ton der  schweizerischen  £idgenossenschaft, 
der  zwölfte  in  der  offiziellen  Reihenfolge.  Ein- 
tritt in  den  Bund  1501. 

Lage  und  Grösse,  SchafiThausen  ist  der 
nördlichste  Kanton,  die  c  Nordmark  »  der 
Schweiz.  Sein  N.- Punkt  bei  Oberbargen, 
Grenzstein  Nr.  593,  liegt  in  47  <>  48'  dO''  NBr. 
und  in  826  m  Meereshöhe  und  ist  gleichzeitig 
der  nördlichste  Punkt  der  Schweiz.  Im  S.  reicht  der  Kan- 
ton mit  der  Rüdlingerparzelle  bis  in  das  Rheinknie  bei 
derTössmünduuff  unter  47  <"  33'  10"  NBr.,  im  0.  mit  der 
Steinerparzelle  bis  zum  Grenzstein  Nr.  424  an  der  Strasse 
Stein  a.  Rh.-Oehningen  unter  8  **  52'  41 "  OL.  von  Green- 
wich,  im  W.  bei  aer  Wunderklingermühle  in  der  Ge- 
meinde Unterhallau  bis  zum  Grenzstein  Nr.  354  unter 
8^  24'  25"  OL.  von  Green w.  Die  grösste  Länge  von  Ober- 
bargen bis  zum  Rhein  knie  beträgt  ungefähr  29  km,  die 
ffrösste  Breite  vom  W.-  zum  0.- Funkt  ungefähr  85  km. 
Die  Stadt  Schaffhausen  liegt  fast  in  zentraler  Lage  inner- 
halb dieser  4  Grenzpunkte.  Mit  einem  Flächeninhalt  von 
294,22  km«  (wovon  95,5%  produktiver  und  4,5%  unpro- 
duktiver Bodenfläche)  ist  Schaffhausen  der  siebentkleinste 
Kanton  der  Schweiz,  wenig  grösser  als  Nidwaiden  und 
Genf.  Die  geschichtliche  Entwicklung  hat  ihm  ein  in  drei 
voneinander  getrennte  Teile  zerfallendes  Gebiet  und  recht 
verwickelte  Grenzverhältnisse  verschafft. 

1.  Der  Hauptteil  des  Kantons  (251,14  km<),  dehnt  sich  von 
der  Rhein bieguuff  bei  Schaffhausen  facherartig  nach  W.« 
N.  und  NO.  über  die  breite  Thalsohle  des  Klettgaus  mit  den 


hof  bei  Bättenhard,  einen  vereinzelten,  zur  badischen 
Gemeinde  Wiechs  gehörenden  Bauernhof.  Fast  auf  allen 


Kanton  SchafTbaasen :  Buch. 


sie  einrahmenden  Höhenzus^en,  über  das  Randengebiet  und 
den  sog.  Reiat  aa« ;  er  schliesst  zwei  kleine  badische  En- 
klaven ein  :  das  Dorf  ßüsingen  am  Rhein  und  den  Verena- 


Kanton  Schaffhaoton :  Dörflingen. 

Seiten  ist  dieser  Hauptteil  vom  Grossherzogtum  Baden 
umgrenzt,  und  nur  auf  der  östl.  Hälfte  der  S.-Grenze 
stösst  er  an  die  Kantone  Thurgau  und  Zarich  an.  Nach 
langem  Rechtsstreit  gegen  den  Kanton  Zürich  ist  dem 
Kanton  Schaff oausen  durch  bnndesgerichtliches  Urteil 
vom  9.  November  1H97  das  Hoheitsrecht  über  den  ^^anzen 
Stromlauf  des  Rhein  von  der  Büsingergrenze  an  bis  zum 
Urwerf  unterhalb  der  Stadt  Schaffnausen  zugeschieden 
worden;  die  genaue  Festsetzung  dieser  Kantonssrenze 
ist  durch  Staatsvertrag  zwischen  den  Kantonen  Zürich 
und  Schafftiausen  vom  11.  Januar  1901  erfolgt.  Dagegen 
ist  der  Grenzstreit  über  die  Strecke  vom  Urwerf  bis  zur 
Landesgrenze  nntei^halb  des  Rheinfalles  zur  Zeit  noch 
nicht  erledigt. 

2.  Die  Steiner  Parzelle  (31,36  km«)  beginnt  am  Aus- 
fluss  des  Rhein  aus  dem  Untersee  und  umfasst  den 
w.  Teil  des  Schienerberges,  das  untere  Biberthal  und 
den  ö.  Abfall  des  Staffelwaldes  und  Rauhenberges.  Sie 
ist  vom  Uaoptteil  des  Kantons  getrennt  durch  einen  Fuss, 
den  das  Grossherzogtum  Baden  bei  Gailiogen  gegenüber 
Diessenhofen  an  den  Rhein  setzt.  Mit  dem  Weiler  und 
der  Kirche  Burg  gegenüber  Stein  greift  der  Kanton 
Schaffhausen  auf  das  linke  Rheinufer  hinüber;  dieses 
kleine  linksufrige  Gebiet  zwischen  den  thurgauischen 
Dörfern  Untereschenz,  Kaltenbach  und  Wagenhausen 
umfasst  etwa  0,7  km>.  Unterhalb  dieser  Stelle  bildet  der 
Rhein  die  S.-Grenze  gegen  den  Kanton  Thurgau ;  im  W., 
N.  und  0.  ffrenzt  die  Steiner  Parzelle,  in  welcher  ausser 
dem  malemchen  Städtchen  Stein  a.  Rh.  (mit  Burg)  die 
Dörfer  Hern mishofen,  Ramsen  und  Buch  liegen,  an  das 
Grossherzogtum  Baden. 

3.  Die  Parzelle  Rüdlingen-Bochberg,  der  kleinste  und 
abgelegenste  Gebietsteil  des  Kantons  (11,72  km<),  liegt 
im  Rheiuknie  gegenüber  der  Tössmündung.  Hier  bildet 
der  Rhein  die  Grenze  im  0.  und  SW.,  vom  zürcherischen 
Dorfe  fillikon  an  der  Thurmündung  bis  zum  Weiler 
Oberried   kurz  oberhalb  des  Städtchens  Eglisau;   nach 

N.  ist  die  Parzelle  begrenzt  durch  das  zür- 
cherische Rafzerfeld  und  eine  kleine  badi- 
sche Strecke  mit  dem  Dörfchen  Nack  ge- 
genüber Ellikon.  In  ihr  liegen  die  Dörfer 
Rüdlingen  und  fiuchberg  und  erheben 
sich  die  Höhen  des  Hurbig  (548  m)  und 
der  Hohenegg  (518  m).  Bei  dieser  starken 
Zersplitterung  hat  der  kleine  Kanton  Schaff- 
hausen die  verhältnismässig  sehr  lange 
Grenzlinie  von  gegen  20O  km,  die  mit  Aus- 
nahme der  Wassergrenze  des  Rheinlaufes, 
einer  Strecke  an  der  Wutach  im  W.  und 
des  Kammes  einiger  Höhenzüge  künstlich 
festgesetzt  ist.  [Prof  Dr.  K.  Henking.J 

Orographie.  Den  Grundstock  des  ganzen 

Gebietes  bildet  der  dem  Juragebirge  ange- 

hörige  Randen,   der  im  0.   und  S.  vom 

schweizerischen  Molasseland  umsäumt  ist. 

Sein  PJateau  erreicht  im  N.  914  m;  von 

hier  senkt  er  sich  nach   0.   und  S.  mit 

massigem    Gefälle,   während  er  gegen  das  Wutachthal 

eine  sehr  steile    Böschung   bildet.    Dieses   einheitliche 

Gepräge  wird  vielfach  gestört    durch  verhältnismässig 
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kurze,  nach  dem  Rhein  sich  öffnende  Thäler,  welche  die 
Hochfläche  in  eine  grossere  Anzahl  von  schmäleren 
oder  breiteren,  von  steilen  Halden  flankierten  Rocken  auf- 
lösen. Dies  geschieht  der  Reihe  nach  durch  das  Biberthal, 
das  Freudenthal,  das  Merishauserthal  mit  seinen  Seiten- 
thälem,  das  HemmenthalerthaK  das  Eschheimer-  und  das 
Lieblosenthai,  das  Lange  und  das  Kurze  Thal  bei  Sik>- 
lingen.  Am  stärksten  schneidet  der  Kletigau  ein,  der  dem 
heutigen  Rheinthal  ungefähr  parallel  läuft  und  so  den 
ursprünglichen  Zusammenhang  zwischen  dem  eigent- 
lichen Kanden  im  N.  und  den  Höhen  des  Neuhauser 
Waldes,  dem  Laufenberg,  Hemming  und  Wanoenberg  im 
S.  fast  unkenntlich  macht.  Aber  auch  das  Molasseland 
im  0.  ist  ganz  erheblich  zerschnitten.  Während  das  flache 
Rheingelände  bei  Stein  und  das  untere  Biberthal  auf  eine 
ziemlich  weite  Strecke  eine  Höhe  von  410  bis  420  m  ein- 
halten, erhebt  sich  der  prächtig  gelegene  Hohenklingen- 
berg  auf  597  m,  der  Wolkenstein  auf  592  m,  und  n.  von 
Oberwald  wird  sogar  eine  Höhe  von  688  m  erreicht. 
Dabei  bricht  dieser  ganze,  dem  Schienerberg  angehörige 
Bflolasseblock  sehr  scharf  gegen  die  Thalsohle  des  Rhein, 
der  Biber  und  der  Aach  ab.  An  und  auf  eioem  ähnlichen 
Molassehögel  liegt  die  Enklave  Rudiingen- Buchberg.  Sein 
Fuss  ist  am  breitesten  bei  Rud linsen ;  gerade  hier  hat 
aber  die  erodierende  Tätigkeit  des  Rhein  eingesetzt,  und 
nur  durch  umfastende  Verbauungen  wurde  es  möglich, 
die  völlige  Abtragung  dieser  Terrasse  zu  verhindern.  Im 
Gebiet  des  Jora  bekommen  die  Geländeformen  auch  da- 
durch einen  eigenartigen  Charakter,  dass  die  Thäler  beim 
Austritt  aus  dem  Randen  oft  sich  verzweigen.  So  werden 
jene  wallartigen  Höhen  abgegrenit,  du  ich  welche  der 
Randen  sich  allmähliff  gegen  den  Rhein  abstuft,  und  so 
entsteht  auch  der  menr  oder  weniger  deutliche  Gefalls- 
bruch  der  Thalsohle,  wie  er  im  Biberthal  bei  Thaingen, 
im  Bflerishauserthal  bei  der  Längenberger  Ziegelhüite  und 
unten  im  Hemmenthalerthal  (Hauenthal)  vorhanden  ist. 
b-  Geologie  Das  alt  anstehende  Gestein  ist  grossenteils 
marines  Sedimentgebirge ;  im  0.  und  im  S.  kommt  Sedi- 
ment ans  süssem  Wasser  (Obere  Susswassermolasse) 
hinzu,  und  im  Gebiet  des  Rheintbales  bis  zu  Höhen  von 
500  600  m  ist  die  heutige  Beschaffenheit  der  Bodenober- 
flacbe  das  Werk  glazialer  Ablagerungen.  Im  W.  setzt  die 
Schichtenfolge  mit  der  Trias  und  zwar  mit  der  Anbydrit- 
gruppe  ein.  Diese  ist  hier  durch  die  ausgedehnten  und 
mächtigen  Gipslager  von  Schieilheim  bekannt.  Auch  der 
sie  überdeckende  Hauptmuschelkalk  ist  noch  auf  die 
Gemarkung  Schieitheim  beschränkt,  während  dem  Keu- 
per  schon  viel  grössere  horizontale  Ausdehnung  zukommt, 
mdem  er  auch  am  Hailauerberg  noch  vollkommen  ausge- 
bildet ist.  Die  Juraformation  weist  im  'W.  ihre  sämtlichen 
Horizonte  auf,  während  im  Merishauserthal  nur  noch  die 
obem  Schichten  des  Dogger  und  des  Malm  erscheinen 
und  im  Biberthal  soffar  nur  der  obere  Malm  zu  Tage  tritt. 
Wie  überall  in  der  N.-Schweiz  fehlt  auch  hier  die  Kreide- 
formation. Somit  bilden  also  Malmkalke  die  Bodenober- 
fläche des  Randen,  der  auch  fetzen  weise  mit  Tertiär- 
gebilden von  verschiedenem  Alter  und  verschiedener 
Beschaffenheit  überlagert  sein  kann.  So  findet 
sich  marioe  Molasse  als  Grobkalk  (Muschel- 
saudsteio)  bei  Altorf  (hart  an  der  badischen 
Landesgrenze)  und  eine  gleichaltri«e,  wenig 
mächtige  Ablagerung  auf  dem  Buchberg  bei 
Merishausen.  Auch  Susswassermolasse  fehlt 
nicht  ganz  auf  diesen  Höhen  und  flodet  sich 
z.  B.  bei  Büttenhard.  In  grösserer  Mächtigkeit 
werden  anderwärts  die  Malmkalke  von  Bohn- 
erz  und  Juranagflfluh  überdeckt.  3ohnerz 
und  der  zugehörige  Erzlehm  finden  sich  auf 
den  Höhen  von  Stetten  und  Lohn,  sowie  auf 
dem  das  Klettgan  auf  seiner  S.-Seite  begleiten- 
den Hugelzug  (Lautenberg,  Hemmiuff,  Ross- 
berg etc.).  Ansehnliche  Massen  von  teils  loser, 
teils  mehr  oder  weniger  fest  verkitteter  Jura- 
na^elfluh  treten  im  obern  Biberthal,  auf  dem 
Reiat  selbst  und  stellenweise  auch  auf  dem 
Hochranden  auf.  Ist  man  nun  schon  geteilter 
Meinung  darüber,  ob  diese  Juranagelfluh  aus 
dem  Jura  der  W.-Schweiz  stamme  oder  aber  ein  Abschwem- 
mungsprodukt  einer  einst  den  Schwarz wald  überlagern- 
den und  heute   dort  vollständig  verschwundenen  Jura- 


decke bilde,  so  weiss  man  noch  viel  weniger  über  die 
Herkunft  der  sog.  tertiären  Quarzite.  Diese  erscheinen 
gewöhnlich  erbsen-,  höhnen-  bis  nussgross,  gleichmässig 
aufgefctreut  auf  dem  Klosterfeld,  viel  reichlicher  und  mit 
faustgrossen  Knollen  untermischt  im  Klosterhau  und  auf 
dem  Hägliloh.  Besonders  zahlreich  finden  sich  aber 
grössere  GeröUe  derselben  mit  Malmbrocken  vermengt 
auf  dem  Reiat  (so  um  Büttenhard),  wo  sie  neuerdines 
zur  Gewinnung  eines  ausgezeichneten  Schottermaterials 
gesammelt  werden. 

Dieses  lange  geologische  Zeiträume  repräsentierende 
gesamte  Gesteinsmaterial  hat  nun  selbstverständlich  im 
L,aufe  der  Zeit  ebenfalls  an  den  Lagerungsänderungen 
teilnehmen  müssen,  die  man  von  nähern  und  entferntem 
Partien  der  Erdkruste  kennt.  Namentlich  jene  der  mitt- 
lem Tertiärzeit  angehörige  mächtige  Bewegunff,  die  im 
S.  zur  Auftürmung  der  Alpen  und  im  W.  zu  den  gewal- 
tigen Schichtenstorungen  im  sosenannten  Kettenjura 
führte,  kann  auch  am  Randen  nicht  spurlos  vorül>erge- 
gangen  sein.  Aber  hier  klingt  sie  förmlich  aus  und  bewirkt 
bios  ein  ziemlich  gleichmässiges  Fallen  des  ganzen 
Schichten »jstems  gegen  SO.  um  einen  Winkel  von  3-10*. 
Im  N.  und  0.  kam  es  dagegen  zu  einem  gewaltigen,  von 
einem  bedeutenden  Absinken  des  n.  und  ö.  Flügels  be- 
gleiteten Bruch,  der  sog.  Biberthalverwerfung.  Sie  ist 
am  leichtesten  zu  erkennen  auf  der  Strecke  vom  Kessler- 
loch bei  Thaingen  durch  das  Biberthal  bis  Opfertshoten. 
Weiter  kann  man  sie  dann  über  Bargen,  den  Klausenhof 
etc.  nordo»twärts  verfolgen,  anderseits  wird  man  mit  ihr 
aber  auch  das  Verschwinden  des  Malm  ö.  vom  Fulachthal 
in  Verbindung  bringen  und  ihre  Fortsetzung  s.  bis  in  den 
Rhein  unterhalb  der  Rheinbrücke  bei  SchaiThausen  und 
westwärts  bis  gegen  die  Lagern  annehmen  müssen.  Jen- 
seits dieser  Verwerfungslinie  tritt  die  Molasse  an  die  Stelle 
der  Juraformation  des  Randen  und  zwar  die  Obere  Suss- 
wassermolasse vom  Biberthal  bis  an  den  Schienerberg; 
bei  Rüdlingen  und  Bucbberg  gesellen  sich  ihr  auch  nocn 
ältere  Stufen  bei.  Für  das  ganze  unterhalb  600  m  gelegene 
Areal  bildet  alpines  Gesteinsmaterial  die  Bodenoberfläche. 
Seine  Mächtigkeil  schwankt  von  kaum  1  dm  (Pulachthal 
ö.  von  Thaingen,  Kleiner  Buchberg)  bis  100  und  mehr 
Meter  (Emmersberg  und  Enge  bei  Schaffhausen).  Es  be- 
steht aus  feinem  Lehm  (in  der  Thalsohle),  Sand  und 
Kies.  Der  letztere  schwankt  ausserordentlich  Inder  Grösse 
des  Kornes  und  ist  bald  lose,  bald  mehr  oder  weniger  fest 
verkittet.  Findlinge  von  1  bis  60  m^  Grösse  sind  nicht 
selten.  Nach  Entstehuogsweise  und  Alter  bi*-ten  diese 
diluvialen  Ablagerungen  eine  Mannigfaltigkeit,  wie  sie  auf 
einem  Terrain  von  so  geringer  Ausdehnung  nicht  grösser 
sein  könnte.  Mächtige  Grund-  und  Endmoränen  sind 
ebenso  typisch  ausgebildet  wie  vollkommen  geschwemmter 
Flussschotter.  Die  erste(älteste)  Vergletscherung,  die  sonst 
nicht  so  leicht  zu  konstatieren  ist,  findet  sich  in  ausge  ■ 
zeichneter  Weise  vertreten  auf  dem  Neuhauserwald  (älterer 
Deckenschotter) ;  die  zweite  in  den  Kies-  und  Nagelfluh 
resten  (löcherige  Nagelfluh  oder  jüngerer  Deckenscbotter 
auf   dem  Buchberg  bei  Ihaingen,    Hohberg  bei  Herb 


Kanton  Scbaffhansen :  Bnchtbaleo. 

Ungen,  Gaisbergund  Hohfluh  bei  Schaffhaufleiiiete. ;  die 
dritte  oder  grosse  in  der  mitLöss  bedeckten  Terrasse,  die 
sich  (von  Beringen    über  Löhningen  und  den  Schmerlat 
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ins  untere  Riettgau  erstreckt,  sowie  in  der  Nagelflah  am 
rechten  Haogdes  Rheinfall beckens  bis  gegen  das  Schlöss- 


Kanton  SebaffbaaMn:  Herbliogen. 

chenWörth;  die  vierte  oder  letzte  djxcch  die  übrigei^  di- 
luvialen Sand-  and  Kiesablagerangen  unterhalb  560  m 
Meereshöhe.  Der  letzten  Interglazialieit,  d.  h.  der  eis- 
freien Zeit  zwischen  der  dritten  und  vierten  Yergletsche- 
rang.  gehören  die  Kalktuffe  bei  Flurlingen  an.  Sieli^en 
allerdings  auf  zürcherischem  Boden,  smd  aber  mit  dem 
Diluvium  Schaffhausens  so  en^  verbunden,  dass  man  sie 
immer  mit  diesem  erwähnen  wird.  Die  Lehmaufschwem- 
mungen im  Bik»erthal,  im  untern  Merishauserthal  und  im 
Obern  Klettgau  sind  postglazial,  ebenso  die  Schutthalden 
an  den  Rdndenh&ngen  und  die  Schuttkegel,  welche  von 
Runsen  und  Seitenthälem  des  Randen  aus  in  die  Haupt- 
thaler  eingel>aut  sind,  sowie  endlich  auch  die  durch  Ab- 
witterung  entstandenen  Haufen  von  Gesteinstrümmern 
am  Fnss  einzelstehender  Felsen  (Schweizersbild)  und  in 
der  Sohle  von  Höhlen  (Dachsenbühl,  Kesslerloch). 

Hydrographie,  Die  grösste  Bedeutung  kam  von  jeher 
und  kommt  immer  mehr  dem  Rhein  zu.  Als  grossartige 
Naturschönheit  im  Landschaftsbild,  als  billige  Verkehrs- 
strasse und  als  ausgibige  Kraftauelle  kommt  sein  Eiofluss 
zu  vielseitiger  Geltung.  Sein  Wasser  zeichnet  sich  durch 
einen  hohen  Grad  von  Reinheit  aus ;  sein  Kalkgehalt  ent- 
spricht nur  12,5  Härtegraden,  und  seine  Temperatur 
schwankt  zwischen  5''  und 21^  G.  Seine  Zuflüsse  vom  SchafT- 
haoser  Gebiet  her  sind  naturgemäss  nur  unbedeutend,  da 
das  Sammelgebiet  bei  übrigens  vollkommen  normaler 
Wasserzirkulation  zu  klein  ist.  Das  in  den  Boden  ein- 
dringende meteorische  Wasser  erfährt  überall  vorzüg- 
liche Leitunff  und  Filtration,  und  zwar  sowohl  in  den  zer- 
klüfteten Kalken  des  Malm  als  in  den  lockern  Kiesen  des 
Deckenschotters  auf  den  Molassehöhen.  Die  beiden  Leit- 
l^steine  liegen  auf  undurchlässigem  Mergel  und  Ton: 
jene  auf  Dogger  und  diese  auf  Molasse.  So  entstehen  fdst 
für  den  ganzen  Kanton  geologisch  scharf  bestimmte 
Quellenhorizonte,  die  dann  auch  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten sorgfältig  ausgenutzt  wurden.  Im  leitenden  Ge- 
stein selbst  übte  das  Wasser  stets  eine  beträchtliche 
lösende  Wirkung  aus,  wodurch  Spalten  zu  Klüften  und 
diese  zu  unregelmässigen  Höhlen  erweitert  wurden.  Für 

gewöhnlich  bleiben  uifs  diese  Hohlräume  verborgen.  Zur 
iszeit  aber,  als  gewaltige  Gletscherbäche  die  vorhandenen 
Thäler  vertieften  und  erweiterten  und  neue  ausschwemm- 
ten, wurden  manche  dieser  Höhlen  freigelefft,  po  das  Kess- 
lerloch bei  Thaingen,  der  Dachsenbühl  beim  Schweizers- 
bild, die  Teufelskuchen  im  Mühlenthal  und  oberhalb  Be- 
ringen. Auch  bei  Strassenbauten,  Wasserfassungen  und 
dergl.  können  solche  Höhlen  angeschnitten  werden  (Wip- 
pel  bei  Thaingen.  Büttenhard). 

Das  im  Quellgebiet  zu  Tage  getretene  Wasser  sollte  nun 
als  Bach  lein  und  als  Bach  dem  Rhein  zufliessen.  Alle 
unsere  Thäler  waren  aber  zeitweise  wieder  gesperrt  und 
wurden  melir  oder  weniger  hoch  mit  Schutt  aafffefüllt: 
etwa  6  m  im  Biberthal,  27  m  im  Merishauserthal,  8  m  im 
untern  Hemmenthalerthal,  über  50  m  im  untern  Klettgau 
und  ebenso  ineioem  alten  Rheinthal  (Gasfabrik  bei  Schaff- 
hausen — Flurlinger  Kalktuff  —  Neuhausen  —  Schlösschen 


Wörth).  In  diese  Schnttauffällunff  tritt  wieder  ein  Teil  des 
Quellwassers  ein  und  begleitet  aen  Bach  als  unterirdi- 
scher (jrrundwasserstrom.  Beide,  Grund- 
wasser und  Bach,  bleiben  den  grossten 
Teil  des   Jahres  neben  einander  be- 
stehen. Wenn  dann  aber  im  Hochsom- 
mer der  Erguss  des  Queligebietes  immer 
mehr  abnimmt,  so  wird  der  Bach  um 
so  bälder  verschwinden ^  je  kleiner  sein 
Einzugsgebiet  und  je  grösser  die  Schutt- 
masse in  der  Thalsohle  ist.  Es  ist  dann 
also  nur  noch  Grundwasser  vorhanden, 
welches  aber  seiner  Beständigkeit  we- 
gen vortreffliche  Dienste  leisten  kaon. 
Mit  gutem  Erfolff  wird  es  benutzt  im 
obem    Fulachthal    bei    Thaiogen,  im 
Merishauserthal,  sowie  im  alten  Rhein- 
kies bei  Schaffhausen  und  Neuhausen 
(Rheinfall).  Auf  diese  Weise  sind  jetzt 
die  meisten  Gemeinden  des  Kantons, 
Schaffhausen  nicht  ausgenommen,  mit 
Quell-  oder  Grundwasser  gut  versehen, 
während  die  Versorgung  einiger  hoch 
gelegenen  Gemeinden  des  Reiat  noch  zu 
wünschen  übrig  lasst,  da  sie  allzu  schwierig  durchführ- 
bar ist.   Vergl.  Meister,  J.  Eine  geolog,  Skizze  über  den 
Kanton  Schaff  hausen,    Schaffhausen  1892;   Meister,  J. 
Neuere   Beobachtungen   aus   den    glazialen  und  post' 
glazialen  Bildungen   um   Schaffhausen.    Schaffhausen 

1888.  [Prof.  J.     MBI8TBR.] 

Klima,  Das  Randengebiet  gehört  trotz  seiner  nicht  un- 
bedeutenden Erhebung  zu  den  niederschlagärmsten  Ge- 
genden der  Schweiz,  da  es  im  Regenschatten  des  höheren 
Schwanwaldes  liegt.  Es  betragen  die  jährlichen  Nieder- 
schlagsmengen (1864-1903)  für 

Schieitheim  762  mm, 

Schaffhausen  812    » 

Lohn  890    » 

Unter  Hallau  843    » 

Wilchiogen  880    »     . 

Auch  die  Zahl  der  Tage  mit  Niederschlag  ist  relativ 
klein  :  Schaffiiausen  144  im  Jahr  gegenüber  158  in  Zürich. 
Ueber  die  andern  klimatischen  Faktoren  geben  Auskunft 
die  meteorologischen  Stationen  Schaffhausen,  Unter 
Hallau  und  Lohn.  Die  Temperaturmittel  (1864-1900)  der- 
selben sind  folgende : 


Januar 

Februar 

März 

April 

Mai 

Juoi 

Juli 

August 

September 

Oktober 

November 

Dezember 


Jahr  Bfi"  8,2*»  7,6'. 

Schaffhausen  ist  verglichen  mit  anderen  Stationen  der 
gleichen  Höhenlage  im  Sommer  kühl ;  der  tägliche  Tem- 
peraturgang zeigt,  dass  dies  auf  Rechnung  der  ausgedehn- 
ten Waldungen  seiner  Umgebung  zu  setzen  ist  Die 
Temperaturmittel  von  Hallau  lassen  eine  ausgesprochene 
Begünstigung  dieses  durch  die  Produkte  seines  Weinbaues 
berühmten  Ortes  direkt  nicht  nachweisen ;  immerhin 
kann  man  sagen,  dass  ausser  dem  dem  Rebbau  zusagen- 
den Boden  die  Exposition  der  nach  S.  offenen  Mulden  von 
Hallau  von  Bedeutung  ist.  Das  auf  einem  Plateau  gelef^ene 
Lohn  ist  —  seine  Seehöhe  berücksichtigt  —  ziemlich  mild ; 
die  östl.  Partien  des  Randen,  der  sog.  €  Reiat  i,  erlau- 
ben, im  (Gegensatz  zu  den  höheren,  bewaldeten  Partien  im 
W..  den  Ackerbau. 

Die  mittlere  jährliche  Bewölkung  beträgt  für 
Lohn  5,8;  für  Hallau  6,2  und  für  Schafrhausen  6,5. 

Das    hochgelegene  Lohn  hat  die  kleinste  Bewölkung. 


haffbau 

aen      Unter  Hallau 

Lohn 

nberf] 

437  m      4&0m 

635  m 

-1,9- 

-2,0» 

-2,4« 

0.2 

0.2 

-0.1 

3,3 

3,3 

2,8 

8.5 

8.6 

7,8 

1S.3 

12.7 

11.7 

15,9 

16,3 

15.3 

17,7 

18.1 

17,2 

16,6 

16.7 

16,4 

13,7 

13.8 

13,6 

7,9 

7,8 

7,6 

3,1 

3,2 

2,5 

-1.1 

-1,1 

-1,7 
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Nebel  tritt  am  h&nflgsten  auf  Im  Klettgan.  Mittlere  Zahl 

der  Tage  mit  Nebel  im  Jahr 

in  Unter  Hallan  66,  in  Sehaffhaasen  48  and  in  Lohm  49. 


^^ 


Kanton  ScbafiThausen:  Barsheim. 

Hallan  besitzt  eine  längere  Reihe  von  Beobachtungen 
der  Sonnenscheindauer.  Dieselbe  ergab  im  Mittel  der 
Jahre  1887/1900  in  Stunden  : 

I.  II.  III.  IV.  V.  VI.  VII.  VIII.  IX.  X.   XI.  XII.  Jahr 
43   91  126  163 190  218  230    239  167  113   46    39    1665. 

[Dr.  R.  BiLLWiLLBR  jun  ] 

Die  namentlich  in  den  Thälern  ein  tretende  Nebel  bildung 
ist  im  Frühjahr  erwünscht,  weil  sie  dann  (besonders  bei 
Frost)  ein  zu  rasches  Auftauen  verhindert  und  'so  die 
Pflanzen  vor  dem  Erfrieren  schützt. 

Flora.  Reste  ausgestorbener  Pflanzen  sind  nur  wenig 
zahlreich  vorhanden.  Die  interglazialen  Kalktnffe  von 
Flurlingen  ergaben  fast  ausschliesslich  Blattabdrücke  von 
Bersahom,  nebst  Gräsern  und  einigen  Blättchen  von 
Buchs.  Während  der  vierten  Vergletscherung  verschwand 
diese  Flora,  und  wenn  auf  dem  Plateau  des  Hoch  Randen 
allenfalls  eine  spärliche  Vegetation  sich  zu  halten  ver- 
mochte, so  kann  sie  nur  aus  alpinen  Formen  bestanden 
haben,  womit  das  von  Dr.  Proost  nachgevdesene  Vor- 
kommen der  Kugelorchis  iOrchU  glohosa)  auf  dem  Hoch 
Randen  übereinstimmen  v^rde.  Während  des  nun  fol- 

? enden  langsamen  Gletscherrückzuges  werden  auch  in  der 
lefe  zunächst  noch  alpine   oder  wenigstens  präalpine 
Arten  vorgeherrscht  haoen.  Die  meisten  derselben  sind 
später  unter  günstigem  klimatischen  Verhältnissen  neu 
eindringenden  Arten  gewichen,  doch  fehlt  es  auch  nicht 
an  solchen,  die  sich  den  neuen  Lebensbedingungen  ange- 
passt  haben  und  der  Gegend  erhalten  geblieben  sind  (sog. 
Relikte).   Als  solche  sind  zu  nennen:   Amelanchi er  vul- 
garis^  Arabis  alvina,  Bellidiastrum  Michelii,    Carda- 
mine  digitata,    Cardamine    pinnatay 
Gentiana  lutea^   Hieracium  amplexi- 
caule^  Lonicera  alpig  ena,  Melampyrum 
ailvaticuni,  Rosa  pendulina,  Sesleria 
caerulea^    Valeriana    tripteris.    Einer 
hochnordisch  -  alpinen  Gruppe  gehört 
Trichophorum  alpinnni  an.  Dabei  ist 
jedoch  nicht  ausffeschlossen,  dass  die 
eine  oder  andere  dieser  Arten  erst  nach- 
träglich aus  den  Alpen  eingewandert 
sei.  Als  die  Gregend  endgiltiff  eisfrei  ge- 
worden war,  nahm  auch  die  Einwan- 
derung neuer  Arten   immer  grossem 
Umfang  an,  und  zwar  lieferte  die  mit- 
teleuropäische  Püanzengroppe    natar- 
gemäss  weitaus  das  stärkste  Artenkon- 
tingent.   In   zweiter    Linie    steht    die 
nordische  Gruppe ;  aber  auch  die  süd- 
europäische und  pontische  Gruppe  sind 
gut  vertreten  und  tragen  zum  eigen- 
artigen Charakter  der  Flora  nicht  we- 
nig nei.  So  sind  südeuropäischen  Ur- 
sprunges  u.  A.  :  Ajuaa  chamaemtySj 
Asperula  arvensis,  Euphorbia  auleis, 
Linaria  tenuifoliumj  Orlaya  grandiflora,  Omithogaluni 
nutanSy  Quercus  lanuginosaj  Potentilla  micrantha.  Aus 
der  pontischen  Gruppe  seien  erwähnt:  ßupleurum  longi- 


folium,  Cytisus  nigricans,  Diclamnus  albus,  Inula 
hirta,  Muscari  bothryoides,  Orchis  pallens,  Polygala 
chamaebtuDus,  Rhamnus  saxatiliSf  Salvia  glutinosa,  Sal- 
via  verticillata,  Thalictrum  galioides,  Thlaspi 
montanum,  Viola  collina,  Staphylaea  pinnata 
etc. 

Endlich  findet  sich  auch  ein  Beitrag  aus  der 
atlantischen  Gruppe  mit  Satureia  calamintha 
var.  silvatica,  Tamus  communis,  Teuer ium  sco- 
rodonia. 

Die  wildwachsende  Pflanzenwelt  stellt  hier 
demnach  ein  sehr  mannigfaltiges  Gemenge  dar. 
Alle  selbständigen  Florenbezirke  haben  ihre 
Ausläufer  durch  diese  Gegend  geschickt,  und 
einzelne  Arten.  z.B.  der  pontischen  Gruppe,  sind 
ostwärts  überhaupt  nicht  mehr  viel  weiter  vor- 
gedruPRen,  so  Crepis  alpestris,  Cytisus  nigri- 
cans, Erysimum  crepidifolium,  Orchis  pallens 
und  Rhanmus  saxatilis.  Vergl.  Meister,  J.  Flora 
von  Schaff  hausen.  Schafifhausen  1887. 

Fauna.  Für  den  Kanton  Sehaffhaasen  sind 
vor  allem  diejenigen  Stellen  bemerkenswert,  an 
denen  die  Rest*?  einer  interglazialen  oder  al- 
tern postglazialen  Tierwelt  in  besonders  vorzüglicher 
Weise  festgestellt  werden  konnten.  Dies  ist  der  Fall 
im  Kalktuff  bei  Flurlingen  (interglazial),  im  Kessler- 
loch bei  Thaingen,  wo  1874  von  Merk  (damals  Real- 
lehrer in  Thaingen)  und  1896  und  1899  von  Dr.  Nüesch 
eine  teilweise  Ausbeutung  vorgenommen  wurde  und 
wo  Dr.  Heierli  1902/1903  im  Auftrag  der  historisch- 
antiquarischen  und  der  naturforschenden  Gesellschaft 
in  bchaffhausen  den  Abscbluss  der  Arbeiten  leitete  ; 
im  Freudenthal  (ausgek>eutet  von  Prof.  Karsten  und 
Dr.  E.  Jooe);  im  Dachsenbühl  ö.  vom  Schweizersbild 
(ausgebeutet  von  Dr.  F.  von  Mandach  sen.);  endlich 
im  Schweizersbild,  entdeckt  und  zum  kleineren  Teil 
1^1  und  1892  gemeinsam  ausgegraben  von  Dr.  Häus- 
ler und  Dr.  Nüesch,  nachher  vollständig  aussebeu- 
tet  von  Dr.  Nüesch.  In  den  Kalktuffen  von  Flarlin- 
gen  fanden  sich  Reste  von  Rhinoceros  Merkii,  von  dem 
man  weiss,  dass  es  mit  dieser  interglazialzeit  ausgestor- 
ben ist. 

Die  jetzt  lebende  Fauna  weicht  von  derjenigen  der  Mitte)- 
schweiz  und  des  Jura  selbstverständlich  nur  unwesentlich 
ab.  Dies  ffilt  zunächst  von  den  Säugetieren.  Ueber  die  Voget- 
fauna  sei  erwähnt,  dass  Flussadler  und  Uhu  ausgerottet 
sind,  während  Arten  wie  Schwarzspecht,  Kornweih, 
Wiesenweih,  Elster,  Alpenmauerläufer,  Brandseeschwalbe, 
Eistaucher  etc.  zwar  vorkommen,  aber  nur  ganz  selten 
beobachtet  werden.  Die  Nachtigall  fehlt,  trotz  Einbürge- 
rungsversQchen.  Besonders  formen-  und  individuenreich 
ist  natürlich  auch  hier  die  Klasse  der  Insekten,  inner- 
halb welcher  durch  die  Arbeiten  von    Dr.  G    StierÜn 


Kanton  Sehaffhaasen:  Bibern. 

namentlich  die  Käfer  sehr  vollständig  .{^bekannt  ge- 
worden sind.  Hervorgehoben  mag  noch  llwerden,  dass 
durch  die  bisherigen  Untersuchungen  imlKaaton  Schaff- 


520 


SCUA 


SCHA 


hausen   die    Reblaus  Dicht    hat  nachgewiesen    werden 
können.  [Prof.  J.Mbistbb.] 

Bevölkerung.  Nach  der  letzten  eidgenössischen  VoIIls- 


^«? 


:^^iJBfcI^ 


Kanton  Schaffhaoaen:  Opfertshofen. 

Zählung  von  1900  belief  sich  die  Zahl  der  Wohnbevölke- 
rung auf  41514  Seelen  (gegen  37783  im  Jahr  1888).  Damit 
nimmt  der  Kanton  Schaffhausen  in  Bezug  auf  die  absolute 
Bevölkerungsziffer  wie  in  Bezug  auf  den  Flächeninhalt 
den  19.  Rang  unter  den  25  Kantonen  ein ;  in  Bezug  auf 
die  Volksdichte  rückt  er  mit  141  Ew.  auf  1  km*  an  die 
8.  Stelle  vor.  Männlichen  Geschlechtes  waren  20182, 
weiblichen  21 332  Ew. ;  die  Zahl  der  Haushaltungen  be- 
trug 9769,  diejenige  der  bewohnten  Häuser  5878.  40  290, 
somit  mehr  als  97  %  sprachen  das  Deutsche  als  Mutter- 
sprache, 264  das  Französische,  846  das  Italienische,  16  das 
Romanische,  58  andere  Sprachen.  Die  Bevölkerung  ist, 
abj^esehen  von  einem  Teil  der  Eingewanderten  in  den 
grosseren  Industrieorten,  durchaus  alemannischer  Ab- 
stammung und  alemannischer  Mundart;  das  c  Schaff - 
hauserdeutsch  » ist  am  nächsten  verwandt  mit  der  Mundart, 
die  im  nördlichsten  Teil  des  Kantons  St.  Gallen,  im  Thur- 
gau  und  im  zürcherischen  Weinland  gesprochen  wird, 
während  es  sich  vom  «Zürichdeutschen»  nicht  unwesent- 
lich unterscheidet.  So  klein  der  Kanton  ist,  so  lassen  sich 
doch  wieder  in  der  Mundart  gewisse  Verschiedenheiten 
zwischen  den  einzelnen  Landesteilen  erkennen.  In  kon- 
fessioneller Beziehung  ist  der  Protestantismus  vorherr- 
schend ;  ihm  gehörten  bei  der  letzten  Volkszählung  34046 
Ew.,  somit  82%  der  Bevölkerung  an ;  die  7403  Katholiken 
(gegen  18%)  verteilten  sich  grösstenteils  auf  die  Haupt- 
stadt, auf  die  paritätische  Gemeinde  Ramsen  und  die  m- 
dustriellen  Orte  Neuhausen,  Stein  a.  R.  und  Thaingen. 
Sehr  gering  ist  die  Zahl  der  Israeliten  (im  Jahr  1900  nur 
22,  nämlich  21  in  der  Stadt  Schaffhausen  und  1  in  Neu- 
hausen) ;  anderer  Konfession  oder  unbestimmt  waren  58. 
Nach  der  Heimat  waren  26877  Ew.  Kantonsbürffer,  6983 
Schweizerburger  aus  andern  Kantonen  und  7654  Auslän 
der,  wobei  natur|;emäss  die  deutsche  Nationalität  in  erster 
Linie,  die  italienische  in  zweiter  Linie  vorwaltet.  45%  der 
Ew.  beschäftigten  sich  mit  Viehzucht  und  Ackerbau,  eben- 
soviel mit  iBCHistrie  und  Handel.  Während  die  Einwohner- 
schaft der  grossem  Industrieorte,  vornehmlich  der  Haupt- 
stadt und  der  an  dieselbe  angrenzenden  Gemeinde  Neu- 
hausen, durch  starke  Zuwanderung  von  auswärts  einen 
gewissen  internationalen  Charakter  angenommen  hat,  ist 
bei  der  vorwiegend  bäuerlichen  Bevölkerung  der  Land- 
schaft der  qrsprungliche  Volkecharakter  treu  erhalten 
geblieben.  Die  Schatlhauser  bilden  einen  kräftigen  und 
ziemlich  grossgewachsenen  Menschenschlag ;  sie  sind  ar- 
beitsam, reinlich,  einfach  und  sparsam,  redlich  und  zu- 
verlässig, etwas  zurückhaltend  und  nüchtern,  allem 
Ueberschwänglichen  ahhold  und  mehr  dem  praktischen 
Verstand  als  der  lebhaften  Phantasie  folgend;  in  kirch- 
liiher  Beziehung  gelten  sie  als  religiös,  in  politischer 
sind  sie  überzeugte  Anhänger  demokratischer  Ansichten  ; 
in  eidgenössischf  n  Fragen  stehen  sie  seit  jeher  in  den 
Reihen  der  fortschrittlichsten  und  bun destreuest en 
Schweizer.  Dem  Schulwesen  ist  durch  die  Einsicht  des 
Volkes  und  der  Behörden  eine  nge  und  erfolgreiche  Auf- 
merksamkeit gewidmet  worden,  so  dass  die  allgemeine 
Volksbildung  auf  einer  durchaus  erfreulichen  Höhe  steht. 
Im  Aligemeinen  i»l  der  Klett^auer  lebhafter,  intelligenter 
und  unternehmender,  aber  auch  unruhiger  als  der  Bauer^ 


des  Randengebietes  und  des  Reiat.   Das  Volksleben  hat 
wie  anderswo  seine  Eigenart  fast  vollständig  eingebüsst 
Kirchweihen,  Hochzeiten,  Taufen,  Beerdigungen  und  an- 
dere  Anlässe    zeigen    nichts    Eigentümliches 

^    mehr;  auch   die  lokalen   Gebräuche,   die  Im 

Thum  im  12.  Heft  der  Gemälde  der  Schweiz 
1840  noch  erwähnt,  sind  seither  verschwunden. 
Einen  Anziehungspunkt  für  die  sesamte  Land- 
schaft und  das  benachbarte  Gebiet  bilden  im- 
mer noch  die  vier  Jahrmärkte  in  der   Stadt 
Schaffhausen,  von  denen  vor  allem  derjenige 
im  August  (c  Böllemärt»)  und  November  (tCha- 
bis-  oder  Martinimärt»)  sehr  stark  besucht  sind. 
Mit  der  alten  Sitte   ist  leider  auch  die   alte 
Tracht  grösstenteils  au(geffeben  worden.   Nur 
noch  im  Klettgau  tragen  einzelne  Mädchen  am 
Sonntag  die  sehr  kleidsame  Landestracht;  sie 
bilden  aber  bereits  seltene  Ausnahmen.  Auch 
das  weibliche  Geschlecht  hat  sich  fast  vollstän- 
dig der  alles  bezwingenden  Mode  unterworfen ; 
die  Männertracht  aber  ist  so  vollständig  ver^ 
Bchwunden,  dass  man  nur  noch  mit  grösster  Mühe  ein- 
zelne  ihrer  Ueberreste    aufzutreiben    vermag.    Früher 
hatten  der  Reiat  und  der  Klettgau  verschiedene  Trach- 
ten. Die  Männer  auf  dem   Reiat  trugen  einen  breiten, 
dreieckigen    Hut    (Nebelspalter),    einen    langen,    grau- 
schwarzen Zwilchrock,  schwarzlederne,  enganschliessende 
Beinkleider,  die  nur  bis  ans  Knie  reichten,  und  weisse 
Strümpfe.   Die   reichen   Bauern  trugen   noch   eine  rot- 
wollene Weste  und  silberne  oder  versilberte  Knöpfe  an 
ihrem  Rock.   Die  Frauen  trugen  Rock  und  Jacke  von 

Sranem  Zwilch  oder  Halbtuch  und  eine  baumwollene 
fütze  mit  breitem  Boden.  Reicher  war  die  Frauentracht 
in  den  Randengemeinden  Merishausen,  Bargen  und  Hem- 
menthal.  Sie  bestand  aus  einer  runden  schwarzen  Mütze 
mit  breiten  Spitzen,  einer  schwarzzwilchenen  Jacke, 
welche  vorn  offen  war,  und  einem  roten  Mieder  mit 
grünen  Schnüren  eingefasst.  Der  Rock  war  schwarz,  kurz 
und  eng  gefaltet,  die  Strumpfe  von  roter  Wolle,  die 
Schuhe  mit  3  Zoll  hohen  Absätzen  versehen.  Am  berühm- 
testen aber  war  die  Hailauer-  oder  Klettsauertracht.  Sie 
bestand  bei  den  Männern  in  ausserordentlich  weiten,  aber 
enggefalteten  Pumphosen  von  schwarzem  Zwilch,  einer 
kurzen,  engen  Jacke  ohne  Kragen  von  demselben  Stoff  und 
derselben  Farbe,  einer  schwarzen  Halsbinde  mit  lausen, 
über  den  Rücken  herunterhängenden  Zipfeln,  einer 
schwarzen  runden  Lederkappe  und  einem  dreieckigen 
Hut.  lieber  das  Hemd  oder  über  eine  rote  Weste  war  ein 
schwarzledemer  _ 

oder  sammtener 
Hosenträger  ge- 
zogen, auf  dem 
der  Name  des 
Besitze^  mit  far- 
biger Seide  ein- 
gestickt war.  Die 
Strümpfe  be- 
standen aus 
Leinwand.  Ue- 
b^^rdies  trugen 
noch  manche 
Männer  eine 
weisse  Schürze 
von  den  Hüften 
bis  auf  die  Hälfte 
des  Oberschen- 
kels. Die 
Frauentracht 
des  Klettgaus, 
die  glücklicher- 
weise noch  heute 
nicht  ganz  ver- 
schwunden, 
aber  doch  stark 
modifiziert  ist, 
bestand  aus  ei- 
nem   kurzen, 

kaum  über  die  Knie  reichenden,  eng  gefalteten  Rock  von 

schwarzer,  dunkelblauer  oder  dunkelffrüner  fester  Lein- 

r  wand,!, an  dessen  unterm  Saume  auf  der  hintern  Seite 


Klettgauer  Tracht. 
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zwei  blaue  und  rote  Flecken  Tuch  aufgenäht  waren ;  mit 
dem  Rock  war  eine  kurze  Jacke  ohne  Aermel  und  Bmst- 
stöck  verbunden.  Die  Hemdärmel  wa- 
ren sehr  weit;  nur  im  Wioter  wurde 
darüber  eine  schwarze  Lein  wand  jacke 
getragen.  Der  Unterarm  vom  LUbogen 
an  war  nackt ;  den  Hals  und  den  obem 
Teil  der  Brust  deckte  ein  sog.  Halsman- 
tel von  geblümtem  Baumwollstoff;  von 
den  Schultern  bis  gegen  den  silbernen , 
oft  kostbaren  Gürtel  hinsen  silberne 
Kettchen  h^rab.  Den  Kopf  deckte  eine 
kleine,  nach  rückwärts  und  aufwärts 
spitz  zulaufende  Haube,  aus  welcher  bei 
den  Unverheirateten  zwei  lange,  mit 
langen  schwarzseidenen  Bändern  durch- 
flochtene  Zöpfe  über  den  Rücken  herab- 
hingen. Bei  der  Arbeit  und  bei  schlech- 
tem Wetter  wurde  über  diese  Haube 
ein  grosses,  dreieckiges  rotes  Baumwol- 
lentuch getragen.  Die  Strumpfe  wa- 
ren früher  rot,  später  dunkelblau  oder 
weiss.  IProf.  Dr.  K.  Hbnking.] 

Landwirtsctiaft.  Die  grosse  Mehr- 
heit der  Bevölkerung  des  Kantons  be- 
schäftigt sich  mit  Landwirtschaft. 
Da  die  Landschaft  wenig  von  Industrie  durchsetzt  ist, 
hat  der  Schaffhauser  Bauer  einen  ziemlich  konservativen 
Sinn  sich  bewahrt,  der  ihn  einerseits  in  etwas  lang- 
samem Tempo  Gebrauch  machen  läast  von  den  mannig- 
faltigen Anforderungen,  welche  Volkswirtschaft,  Wissen- 
schaft und  Technik  der  Neuzeit  an  den  Betrieb  des 
Grewerbes  stellen,  andererseits  ihn  aber  veranlasst,  in 
ruhiger  und  unentwegter  Art  eine  Idee  zu  verfolgen  und 
zum  fluten  Ziele  zu  führen,  die  er  einmal  als  gut  erkannt 
hat.  In  einer  schönen  Anzahl  der  Gemeinden  sind  land- 
wirtschaftliche Vereine  entstanden,  die  sich  zu  einem 
Kantonalverband  zusammen  geschlossen.  Der  Verband 
bestrebt  sich,  die  Interessen  der  Landwirtschaft  in 
volkswirtschaftlicher  und  technischer  Hinsicht  zu  för- 
dern und  Fühlung  zu  halten  mit  den  diesbezüglichen  Be- 
strebungen des  schweizerischen  Verbandes.  Leider  hat 
der  Kanton  zur  Zeit  sich  noch  nicht  entschlossen,  das 
landwirtschaftliche  Bildungswesen  durch  Errichtung  ei- 
ner Wioterschule  zu  heben  und  so  eine  Jungmannschaft 
heranzubilden,  die  ein  offenes  Auge  für  die  rördfrungen 
hat,  welche  unsere  Zeit  an  die  Berufstüchtigkeit  je  län- 

fer  je  mehr  stellen  muss.  Wohl  wird  dr*r  Besuch  ausser- 
antonaler  Schulen  unterstützt;  der  Zuspruch  ist  aber 
verhältnismässig  schwach  und  dürfte  den  gewünschten 
Umfang  erst  dann  nehmen,  wenn  die  Gelegenheit  in  der 
Nähe  geboten  wird.  Der  Genossenschaftsgedanke  fängt 
an,  nach  verschiedener  Hinsicht  Boden  zu  gewinnen, 
so  betr.  Produktion,  Konsumtion,  Verkauf  landwirtschaft- 
licher Produkte  Bei  der  staricen  Güterzersplitterung 
wäre  die  Gilterzusammenlegung  von  unschätzbarem  Wert 
und  das  vorzüglichste  Mittel,  der  scharfen  Konkurrenz 
des  Auslandes  erfolgreich  zu  begegnen.  Anläufe  zur 
Durchführung  sind  gemacht,  und  es  steht  zu  hoffen,  das 
die  Angelegenheit  recht  bald  in  Fluss  gerate.  Die  Schaff- 
hanser  Bauernsame  gilt  durchschnittlich  als  wohlhabeod. 
Die  Wohlhabenheit  hat  sie  in  erster  Linie  dem  grossen 
Fleiss  und  den  bescheidenen  Lebensansprüchen  zu  ver- 
danken, dann  aber  auch  den  günstigen  Produktions-  und 
Verkehrsverhältnissen.  Mit  Ausnahme  weniger  Randen- 
thäler,  wo  topographische  Schwierigkeiten  dem  rationel- 
len Betrieb  entgegenstehen,  ist  die  Güterlage  recht  vorteil- 
haft, und  der  natürliche  Reichtum  des  Bodens  gestattet 
eine  vielseitige  Nutzung  ohne  allzogrossen  Aufwand.  Am 
vorteilhaftesten  von  der  Natur  bedacht  ist  der  unterste  Teil 
des  Klettgaus,  wo  ein  tiefgründiger  humusreicher  Boden, 
der  durch  Verwitterung  stets  anreichert,  auf  die  weitesten 
Strecken  sich  ausdehnt.  Im  obern  Klettgau  und  im  Höh- 

Sau  sind  mittlere  und  leichtere  Bodenarten  vorherrschend ; 
er  DoDgaufwand  ist  dementsprechend  grösser,  die  Bear- 
beiturg  dafür  leichter.  Auf  dem  Reiat  leiden  die  Kultu- 
ren der  gerinjcen  Tiefgründigkeit  des  Bodens  wegen  bald 
an  Trockenheit ;  die  Produkte  sind  jedoch,  vermöge  des 
natürlichen  Kalk  reich tums  des  Bodens,  von  vorzüglicher 
qualitativer  Beschaffenheit.  Eigentliche  Grossbetriebe  hat 


der  Kanton  nicht,  allgemein  ist  ausgesprochener  Klein- 
betrieb. Die  Grosszahl  der  Ueimwesen  zählt  nur  1,5-5  ha, 
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eine  kleinere  Anzahl  bis  10  und  20  ha,  wenige  20-40  ha 
und  vereinzelte  über  40  ha. 

Nach  der  Bann  Vermessung  vom  Jahr  1870  omfasst  der 
produktive  Boden  26  856  ha.  Von  diesen  entfallen  laut 
Agrarstatistik  vom  Jahr  1884  auf 
Ackerland  8880,83  ha  —  33,4    % 

Wiesen  5106.08    i»   =  19,25  % 

Reben  1117,68    »   -    ♦Sl  % 

Wald  11426,35    »   =43.08%. 

Der  Ackerbau  verteilte  sich  1884  auf  folgende  Kulturen : 
Getreide  4797.73  ha  =  54.02  % 

Wurzelgewächse  1870,50»    =21.07% 

FutterbSu  2108.77   »   =23  45% 

Industrie- u.Uandelspflanzen  95.85  »  =  1,08%. 
Seit  1884  ist,  der  allgemeinen  Entwicklung  folgend, 
der  Futterbau  stark  vermehrt  worden,  wenn  schon  der 
Getreidebau  sich  zur  Zeit  noch  in  bedeutend  stärkerem 
Masse  erhalten  hat  als  in  andern  Gegenden  der  Schweiz. 
Der  Schaffhauser  Landwirt  setzt  nicht  gerne  alles  auf  eine 
Karte ;  er  blieb  deshalb  dem  Getreidebau  trotz  ungüns- 
tiger Preisverhältnisse  treu.  Dies  konnte  um  so  eher  ge- 
schehen als  das  Gelände  gerade  fiir  diese  Kultur  sich  sehr 
wohl  eignet.  An  Getreidearten  werden  kultiviert  Weizen, 
Korn,  Boggen,  Gerste  und  Hafer.  Die  jährliche  Getreide- 
produktion hat  einen  Durchschnittswert  von  gegen 
2  Mill.  Fr. ,  die  der  Wurzelgewächse  von  bedeutend 
über  1  Mill.  Fr.  Der  Hauptanteil  fällt  auf  die  Kar- 
toff-lproduktion.  Neben  vorzüglichen  Speisekartoffeln 
kommen  auch  Brennkartoffeln  zur  Anpflanzung.  Diesel- 
ben finden  Absatz  in  den  beiden  Brennereien,  die  in  Aus- 
führung des  Alkoholgesetzes  vom  Jahr  1886  im  Kanton 
errichtet  wurden.  Dem  Obstbau  wird  stets  vermehrte 
Aufmerksamkeit  geschenkt.  Eine  Zählung  vom  ]  ahr  1886 
ergab  folgenden  Bestand  :  Apfelbäume  76840  ,  Birn- 
bäume 35  520,  Pflaumen-  und  Zwetschgenbäume  86926, 
Kirschbaume  36  213,  Nussbäume  6800,  Gartenobet- 
bäume  8145,  und  in  Baumschulen  enthalten  183151 
Stück,  im  ganzen  also  433595  Stück.  Pro  ha  produktiven 
Landes  (exklusive  Wald)  trifft  es  15,02,  auf  den  Einwoh- 
ner 6,5  tragbare  Baume.  Ueber  den  Weinbau  wird  seit 
1K58  jährlich  eine  Statistik  ausgearbeitet.  Das  Rebareal 
umfasste  1858  1008,09  ha,  im  Jahr  1880  war  dasselbe  auf 
1144,93  ha  gestiegen  und  1903  wieder  auf  1071  ha  zurück- 
gegangen. Voraussir htlich  wird  im  Laufe  der  nächsten 
Jahre  eine  weitere  Reduktion  eintreten,  da  die  Produk- 
tions- und  Absatzverhältnisse  da7u  drängen.  Der  jähr- 
liche Durchschnittsertrag  von  1858  bis  1903  beläuft  sieb  anf 
1  503 100  Fr.  Nach  dem  heutigem  Güterstand  beträgt  der 
Durchschnittswert  pro  ha  8550  Fr.,  der  Durchschnittoer- 
trag  der  leUten  zehn  Jahre  (1894-1903)  46.16  hl  pro 
ha.  Die  Sieuereinschätzung  des  Rebgeländes  betrug  1902 : 
9039802  Fr.,  1903:  8815422  Fr.  Vorzügliche  Rotwt^ine 
liefern  namentlich  die  Gemeinden  Hallau,  Osteifingen, 
Schaffhausen,    Stein,    Trasadingen    und  Thaingen,   ge- 
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suchte  Weissweine  SiblingeD,  Gichlingen  und  Bachberg. 
Waldwirtschaft,  Der  Kanton  ist  im  Verhältnis  xu  sei- 
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nem  FJflehenmass  der  waldreichste  der  Schweiz.  Nach 
dem  Besitzsund  verteilt  sich  der  Wald  1896  auf:  1905  ha 
Staats  waldang,  8063  ha  Gemeindewald  an^  und  1593  ha 
Privatwaldang.  Aasserhalb  des  Kantons  besitzen  an  Wald- 
fläche: der  Staat  552  ha,  die  Gemeinden  Schaflfhaasen 
and  Stein  105  ha.  Die  Verteilung  des  Waldes  gegenüber 
den  andern  Kaitararten  ist  im  allgemeinen  eine  natar- 

Semässe.  Er  nimmt  hauptsächlich  das  Plateau  und  die 
Luppen  der  Höhenzuge,  sowie  die  Steilhäoge  eio,  wäh- 
rend der  flachere  Fuss  der  Hänge  and  die  Thalsohle  den 
landwirtschaftlichen  Kaltaren  eingeräumt  sind.  Vorherr- 
schend ist  der  Laubholz wald.  Die  übliche  Betriebsart 
war  früher  der  Mittel  wald.  Seit  der  Ausscheidung  von 
Staats-  und  Stadtgut  im  Jahr  1832,  mit  der  der  Betrieb 
in  die  Hand  eigentlicher  Technil(er  gelegt  wurde,  berei- 
tete sich  nach  und  nach  der  Uebersang  zum  Hochwald 
vor.  Zur  Zeit  werden  l>ewirtschaftet  (aie  ausserkantonalen 
Parzellen  inbegriffen ) :  von  den  Staatswaldungen  2457  ha 
als  Hochwald,  von  oen  Gemeindswaldnogen  5013  ha  als 
Hochwald  und  3155  ha  als  Mittelwald.  Die  Privatwaldongen 
sind  zum  grössten  Teil  dem  Mittelwald  zuzuzählen.  Der 
Umtrieb  im  Hochwald  bewegt  sich  zwischen  70—100, 
derjenige  des  Mittel waldes  zwischen  25—35  Jahren. 
Durch  Ueberhalt  von  Eichen  und  Föhren  uod  andern  ge- 
eigneten Stämmen  wird  die  Erziehung  stärkerer  Sorti- 
mente angestrebt.  An  Stelle  der  froheren  Kahlschläge 
hat  sich  die  allmählige  Lichtung  behufs  natürlicher  Ver- 
jüngung immer  mehr  eingebürgert.  Die  Ertragskontrolen 
pro  1898  zeigen  folgende  Ergebnisse : 

Staatswaldung     Gemeindswaldong 
Einnahmen  pro  ha         Fr.  89,69  Fr.  65,16 

Ausgaben  »  »    34,92  »    24,40 

Reinertrag  Fr.  54,77  Fr.  40,76.     ~ 

Die  Viehzucht  gewinnt  gemäss  den  seit  Dezennien  be- 
stehenden Konjunkturen  Jahr  für  Jahr  an  Bedeutung.  In 
erster  Linie  fällt  in  Betracht  die  Rindviehzucht.  Der  Be- 
stand ist  von  9060  Stück  im  Jahr  1876  auf  10627  im 
Jahr  1901  angewachsen.  Während  vor  kurzen  Jahren 
der  Einfluss  Deutschlands  nicht  im  Sinne  einer  Rassen- 
ver besser unf[  sich  geltend  machte,  ist  heute  vermöge  der 
Zoll  Verhältnisse  und  wirtschaftlicher  Verschiebungen  die- 
ser Einfluss  ziemlich  dahingefallen,  und  der  Kanton  lehnt 
sich  zu  seinem  Vorteil  an  die  Schweiz  an,  indem  er  der 
Pflege  der  Simmenthalerrasse  seine  Aufmerksamkeit  zu- 
wendet. Einige  Viehzuchtgenossenschaften  arbeiten  dies- 
bezüslich  in  zielbewosster  Weise.  Sie  haben  am  Abhang 
des  Hohranden  (im  Babenthal  bei  Schieitheim)  eine  Jung- 
viehweide  eingerichtet,  durch  welche  der  für  die  Aufzucht 
unentbehrliche  Weidgang  angemessen  zur  Ausübung  ge- 
langen kann.  Es  ist  vorauszusehen,  dass  dieser  einen  An- 
läse noch  andere  folffen  werden.  Vorerst  wird  in  den  ein- 
zelnen Ortschaften  die  Frühjahrs-  und  namentlich  die 
Herbstweide  in  ziemlich  ergibiger  Weise  ausgeübt.   Se- 


gensreich wirkt  die  seit  Jahren  einffeführte  obligatorische 
Viehversicherung;    sie  trägt  im  Verein  mit  den  jähr- 
lichen Prämierungen  namhaft  zar  För- 

derung  der  Viehhaltung  bei. 

Die  Schweinehaltong  hat  sich  seit 
1876  von  5048  bis  1901  zu  11808  Ein- 
heiten entwickelt.  Eine  eigentliche 
Zochtrichtung  hat  sich  zar  Zeit  noch 
nicht  gebildet.  Um  diese  zu  fordern, 
steht  der  Kanton  im  Begriff,  eine  An- 
zahl Zuchtstationen  zu  errichten,  de- 
ren Zweck  dahin  geht,  ein  den  Marktfor- 
derungen entsprechendes  Zuchtprodokt 
zu  erhalten,  vorerst  durch  Reinzucht 
oder  Kreuzung  des  englischen  Schwei- 
nes mit  einer  entsprechenden  Landrasse 
oder  mit  konsolidierten  Bastarden. 

Im  Zusammenhang  mit  der  Steige- 
rung der  Schweinehaltong  steht  der 
Rückgang  der  eigentlichen  Milchwirt- 
schaft. Die  in  den  70er  Jahren  des  19. 
Jahrhunderts  entstandenen  Käsereige- 
sellschaften sind  heute  alle  verschwun- 
den ;  die  Milch  findet  lohnendere  Ver- 
wendung in  der  Viehhaltunff.  Daneben 
bildet  die  Versorgung  der  Nichtprodu- 
zenten  zu  Stadt  und  Land  einen  sehr  bedeutenden  Faktor. 
Der  Pferdebestand  belief  sich  im  Jahr  1876  auf  1044, 
im  Jahr  1901  auf  1018  Stück.  Pferdezucht  wird  nur  ganz 
vereinzelt  getrieben.  Die  Ziegenhaltung  befindet  sich  im 
schwachen  Rückgang.  Im  Jahr  1876  betrug  die  Zahl  der 
Ziegen  4232,  im  Jahr  1901  noch  3944  Stück.  Sie  werden 
hauptsächlich  vom  kleinsten  Grundbesitz  gehalten.  Lei- 
der ist  die  ausgesprochene  Stallhaltung  allgemein  gewor- 
den. Eine  Zuchtrichtung  hat  sich  noch  nicht  heraus- 
gebildet;  in  den  JeUten  Jahren  gelangte  der  Toggen- 
urgerschlag  zur  Bevorzugung.  Der  Schafzucht  ist 
wirtschaftliche  Bedeutung  nicht  beizulegen.  Im  Jahr  1901 
wurden  nur  noch  10  Schafe  gehalten.  Die  Gtflügelhal- 
tung  könnte  mit  Vorteil  noch  bedeutend  vermehrt  wer- 
den. Die  Produktion  gelangt  kaum  über  den  Hausbedarf 
hinaus,  dagegen  erfreut  sich  die  Bienenzucht  einer  ge- 
steigerten Aufmerksamkeit,  was  namentlich  den  Bestre- 
bungen des  kantonalen  Bienenzüchtervereins  zuzuschrei- 
ben ist.  Die  Zahl  der  Stöcke  hat  sich  von  1427  im  Jahr 
1876  auf  2107  Stück  bis  1901  gesteigert,  und  zwar  list 
diese  Steigerung  nicht  nur  quantitativer  sondern  auch 
qualitativer  Natur,  indem  der  SUbilbau  zum  grossen 
Teil  dem  Mobilbau  gewichen  ist.  Besondere  Verbreitung 
hat  der  Schweizerkasten  erhalten;  daneben  fand  auch 
der  Sträuli kästen  Anerkennung  und  Bevorzugung.  Den 
Verkauf  reellen  Bienenhonigs  befördern  die  vom 
kantonalen  Verein  zu  Stadt  und  Land  errichteten 
DNepots.  I  Regierungsrat  Dr.  T.  Waldvoobl.]  ^ 

Siedelungsverhältnisse.  Der  Kanton  zählt  36  Ortschaf- 
ten, die  ebenso  viele  politische  Gemeinden  bilden.  Sämt- 
liche Ortschaften  sind  alten  Ursprungs  und  schon  im 
Mittelalter  urkundlich  nachweisbar;  einzelne  in  mittel- 
alterlichen Urkunden  genannte  Dörfer  sind  zu  unbekann- 
ter Zeit  abgegangen,  wie  Fulach,  Eschheim,  Bersliogen 
in  der  Nähe  der  Stadt  Schaffhausen,  Ergoltingen  (jeUt 
Mühle)  bei  Neunkirch  u.  s.  w.  Die  Bauart  der  Dörfer 
zeigt  keine  grossen  Verschiedenheiten  ;  früher  war  das 
Bauen  ausserhalb  des  Dorfumfanges  nicht  gestattet,  und 
noch  heutigen  Tages  bilden  die  schaffhauserischen  Dör- 
fer zusammenhängende  Ortschaften  mit  einer  oder  meh- 
reren Gasoen ;  doch  sind  die  einzelnen  Häuser  meistens 
freistehend.  Vereinzf>lte.  von  den  Dörfern  abgelegene 
Gehöfte  sind  nicht  häufig.  Die  Häuser  sind  auf  dem 
Land  aus  Fach  werk  sebaut  und  mit  Ziegeln  gedeckt; 
Schindel-  und  Strohdächer  sind  schon  längst  gesetz- 
lich verboten  und  scheinen  seit  Jahrhundertenz  ver- 
schwunden zu  sein.  Die  allgemein  gute  Bauart  der  Häu- 
ser bewirkt,  dass  grössere  Schadenfeuer  verhältnis- 
mässig selten  vorkommen  und  die  obligatorische  Feuer- 
versicherung, obwohl  auf  das  kleine  Kantonsgebiet 
beschränkt,  bisher  mit  sehr  bescheidenen  Prämienan- 
sätzen ausgekommen  ist.  Die  Bauernhäuser  bestehen 
in  der  Regel  aus  dem  einise  Stufen  über  dem  Boden 
erhabenen   Erdgeschoss    und   einem  Stockwerk;    zwei- 
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stockige  Häuser  sind  seltener.  Ställe  und  ScbeoDen  befin- 
den sich  unter  dem  nämlichen  Dach  wie  das  Wohnhaus. 
In  den  meisten  Häusern  wohnt  nur  eine 
Familie.  Charakteristische  Riegel  bauten 
haben  sich  noch  in  einer  Reihe  von  Ort- 
schaften erhalten,  wie  in  Stein  a.  R., 
Schieitheim,  Gächlingen;  in  andern  fin- 
den sich  noch  alte  Vogt-  und  Herren- 
sitze aus  der  Renaissance  oder  Barok- 
zeit.  Von  den  36  Ortschaften  hatten 
3  städtische  Befestigungsanlagen  :  das 
Landstädtchen  Neun  kirch,  dessen  Grund- 
riss  ein  rcägelmässiges  Rechteck  bildet, 
das  Städtchen  Stein  a.  R.,  das  seinen 
altertümlichen  Schmuck  noch  am  treue- 
sten  bewahrt  hat,  und  die  Hauptstadt 
Schaffhausen.       [Prof.  Dr.  K.  Heneino.] 

Gewerbe  und  Industrie,  Der  Kanton 
Schaffhausen  ist  von  einer  hauptsächlich 
Landwirtschaft  treibenden  Bevölkerung 
bewohnt.  Einzig  in  seiner  Hauptstadt 
und  dem  daran  grenzenden  Neubausen 
hat  sich  die  Industrie  zu  grösserer  Be- 
deutung entwickelt ;  in  allen  andern  Ge- 
meinden beschäftigt  sie  nur  einen  klei- 
nern Teil  der  Einwohner.  Es  mag  dies 
seinen  Grund  einmal  darin  haben,  dass  Schaffhausen, 
eine  von  den  Zünften  regierte  Stadt,  stets  eifrig  dar- 
über wachte,  dass  ihr  von  Seite  seiner  Untertanen  keine 
Konkurrenz  erwuchs.  Den  Webern  auf  der  Landschaft  war 
es  z.  B.  verboten,  selbstgemacbtea  Tuch  und  Zwilchen  in 
den  Dörfern  herum  zu  verkaufen.  So  blieb  die  gewerbliche 
Tätiffkeit  nur  auf  die  Befriedigung  der  eigenen  Bedürfnisse 
l>eschränkt.  Ein  weiterer  Umstand,  der  Sshaffhausen  nicht 
zum  Indnstriekanton  werden  Hess,  ist  der,  dass  das  Länd- 
chen rings  von  Zollschranken  umgeben  ist,  die  den  gröss- 
ten  Teil  der  Umgebung  seiner  Yerkehrssphäre  entziehen. 
Ueber  die  Industrie  der  Hauptstadt  gibt  der  Artikel  c  Schaff- 
hausen  Stadt»  nähere  Auskunft.  In  Neuhausen  ist  von 
alters  her  Industrie  heimisch  gewesen.  Es  liegt  am  Rhein- 
fall, dessen  Wasserkraft  schon  vor  dem  Jahr  ICOO  zum 
Betrieb  einer  Mühle  nutzbar  gemacht  wurde.  In  späteren 
Jahrhunderten  finden  wir  neben  der  oder  den  Mühlen  dort 
einen  Eisenhammer,  einen  Kupferhammer,  Schleifen, 
einen  Drahtzug.  Anfangs  des  18.  Jahrhunderts  richtete 
Matthäus  Scbalch  eine  Eisenschmelze  im  «  Laufen  »,  wie 
der  Rheinfall  vor  altem  genannt  wurde,  ein.  Das  zu  ver- 
hüttende Erz  war  im  Kanton  selbst  gegrabenes  Bohnerz. 
Im  Jahr  1809  übernahmen  die  Gebrüder  Neher  die  Liegen- 
schaften im  Laufen  und  errichteten  daselbst  einen  Hoch- 
ofen. Das  c  Eisenwerk  Laufen » ,  dem  der  einheimische 
Bergbau  das  meiste  Rohmaterial  lieferte,  entwickelte  sich 
zu  schöner  Blüte,  und  das  Laufeneisen  war  seiner  guten 
Qualität  halber  weitherum  berühmt.  Die  durch  die  Eisen- 
hahnen  geschaffenen  neuen  Verhältnisse,  wie  billigere 
Eisen-  und  höhere  Holzpreise,  machten  den  weitem  Be- 
trieb des  Hochofens  unmöglich,  so  dass  er  1850  einging 
und  sich  das  Werk  nur  noch  mit  der  Bearbeitung  des 
Eisens  beschäftigte.  Mitte  der  80er  Jahre  des  19.  Jahr- 
hunderts nng  es  an  die  Aluminium- Industrie -Aktien- 
Gesellschaft  uoer,  die  jetzt  die  neugefassten  Wasserkräfte 
des  Rheinfalls  zur  Erzeugung  von  Aluminium  und  Calcium- 
karbid  verwendet.  Ein  weiteres  grosses  Unternehmen  ent- 
stand in  Neuhausen  im  Jahr  1855,  nämlich  die  Schweize- 
rische Industrie  -  Gesellschaft.  Sie  befasste  sich  zuerst 
einzig  mit  der  Erstellung  von  Eisenbahnwagen  aller  Art, 
in  der  Neuzeit  auch  von  Berg-  und  Strassenbahnwagen. 
Später  ffesellte  sich  hiezu  die  Fabrikation  von  Waffen, 
namentlich  Gewehren.  Das  «  Vetter ligewehr  »  ist  hier  er- 
funden und  hergestellt  worden.  In  neuerer  Zeit  ist  von 
Schaffhausen  nach  Neuhauspn  übergesiedelt  die  bekannte 
Müller'sche  Fabrik  für  Spielkarten  und  Eisenbahnbillete. 

Die  Industrie  der  übrigen  Orte  des  Kantons  ist  neueren 
Ursprungs,  mit  Ausnahme  der  Mühlen  und  Ziegeleien, 
die  schon  längst,  im  Kanton  verstreut,  ihr  Gewerbe  be- 
treiben, letztere  namentlich  auf  dem  lehmreichen  Reiat 
im  NO.  des  Kantons.  In  Stein  am  Rhein  finden  wir  eine 
Uhrenschalen-  und  eine  Schuhfabrik,  dazu  Gerbereien,  in 
Thaingen  und  Höfen  eine  bedeutende  Zieffelfabrik,  sowie 
gleichfalls  in  Thaingen  eine  Gurten-  und  Scnlauchweberei, 


in  Neuukirch  eine  mechanische^WerkstätteTnamentlich 
für  Zentralheizungen,  und  endlich  in] dem  zur  Gemeinde 


Kanton  Scbaffhansen  :  Bargen. 

Schleitheim  gehörenden  Oberwiesen  eine  mechanische 
Leinenspinnerei   und  Weberei. 

Der  Bergbau  und  verwandte  Gewerbe  findenjlim 
Kanton  Schaffhausen  nicht  viele  Schätze  dem  Schosse 
der  Erde  zu  entreissen.  Der  Grubenbau  auf  Bohnerz 
beschäftigte  vom  17.  bis  ffegen  die  Mitte  des  19.  Jahr- 
hunderts eine  ziemliche  Anzahl  Leute  und  gab  zu  Zei- 
ten einen  reichen  Ertrag.  Die  Erzgruben  befanden  sich 
hauptsächlich  auf  den  im  S.  des  Klettgaus  sich  hin- 
ziehenden Höhen,  dem  Rossberg,  dem  Lauferberg  u.  s.  w. 
doch  wurde  auch  auf  dem  Reiat  Bohnerz  gegraben. 
Auf  bergmännische  Art  werden  auch  die  Gipsbrüche 
in  der  Gegend  von  Schleitheim  betrieben;  sie  liefern 
Bau-  und  Ackergips.  Versuche,  im  Kanton  Steinsalz  zu 
ergraben,  führten  zu  keinem  Resultat.  Zahlreich  sind 
die  Steinbrüche,  die  aus  den  Jnrakalken  des  Randen 
treffliche  Bausteine  für  den  eigenen  Bedarf  und  für  den 
Export  liefern ;  für  Gartenbeeteinfassungen  sind  die  knor- 
rigen Kalksteine  aus  der  Gegend  von  Herblingen  beliebt. 
Schleitheim  liefert  treffliche  rote  und  blaue  Sandsteine. 
Auf  dem  Reiat  wird  viel  Lehm  für  die  Tonwarenindustrie 
gewonnen,  und  l>esonders  die  Lohner  Erde  ist  sehr  ge- 
schätzt. 

Nach  der  Statistik  des  eidgenössischen  Fabrikinspekto- 
rates  sind  im  Kanton  Schaflhausen  folgende  Betriebe 
seiner  Aufsicht  unterstellt:  1  Baumwoll-Zwimerei  und 
Färberei,  3  Wollspinnereien,  1  Wolltuchweberei  1  Leinen- 
spinnerei, 1  Verbandstofffabrik,  2  Strickereien,  1  Gurten- 
und  Schlauch  Weberei,  2  Kleider  Wäschereien  und  Färbe- 
reien, 3  Gerbereien,  2  Schuhfabriken,  1  Reiseartikelfabrik, 
3  Mühlen,  2  Teig  Warenfabriken,  i  Bierbrauerei,  1  Farben- 
und  Firnissfabrik,  2  Fabriken  chemischer  und  pharmazeu- 
tischer Präparate.  1  Gasfabrik,  1  Fabrik  für  galvanische 
Kohle,  2  Elektrizitätswerke,  3  Buchdruckereien,  2  Litho- 
graphien, 6  Buchbindereien  und  Kartonnagefabriken,  11 
Sägereien,  Zimmereien  und  Schreinereien,  1  Aluminium- 
fabrik, 1  Polsternägelfabrik,  1  Stahl-  und  Feilenfabrik, 
8  Maschinenbau  Werkstätten  etc.,  3  Wagenbauwerkstätten, 
1  Fabrik  für  landwirtschaftliche  Maschinen,  1  Waffen- 
fabrik, 3  Werkstätten  für  phvsikalische  und  mathematische 
Instrumente,  2  Bijouteriefabriken,  2  Uhren-  und  Uhren- 
schalenfabriken,  4  Tonwaren-,  Ziegel-,  Kalk-  und  Zement- 
fabriken. Alle  diese  Unternehmungen  zusammen  beschäf- 
tigen insgesamt  über  5000  Arbeiter.    [Hermann  Ppirtbr.] 

Handel  und  Verkehr.  Kanton  und  Stadt  Schaffhausen 
sind  in  Bezug  auf  Handel  und  Verkehr  so  enge  mit  einan- 
der verknüpft,  dass  wir  für  diesen  Abschnitt  auf  denjeni- 
5en  unter  c  Stadt  Schaffhausen  »  verweisen  müssen.  Was 
ort  über  das  Eisenbahnwesen,  die  Dampfschiffahrt,  den 
Fremdenverkehr  und  Geldverkehr  gesagt  ist,  gilt  auch 
hier ;  beizufügen  bleibt  nur,  dass  in  jedem  grösseren  Orte 
sich  Spar-  und  Leihkassen  befinden,  die  einen  bedeuten- 
den Umsatz  aufweisen.  Der  Postwagenverkehr  besteht  seit 
Inbetriebsetzung  der  Schleitheimerbahn  nur  noch  zwischen 


524 


SÜHA 


SCHA 


Schaffhaasen  -  Bargen ,  Osterfiogen  -  WilchiDgen  -  Hallau- 
Oberhallao,  Thaingen- Höfen  und  Schieitheim- Beggingen. 


Kanton  Schaffhausan  :  ßaggiogen. 

Der  Güterverkehr  der  nicht  an  der  Bahn  gelegenen  Ort- 
schaften im  Klettgaq  und  Randengebiet  mit  der  Stadt 
Schaffhansen  erfolgt  durch  Boten.  Die  Landstrassen  hatten 
Ende  1903  eine  Total  länge  von  74,074,  die  Vizinalstrassen 
eine  solche  von  128,962  km ;  die  Zahl  der  mit  dem  Strassen- 
unterhalt  betrauten  Wärter  betrug  45.  Oefifentliche  Tele- 
graphenbureaux  bestanden  Ende  1908 :  10,  öffentliche  Ge- 
meinde -  Telephonstationen  26.  Es  ist  demnach  jede  Ge- 
meinde des  Kantons  telegraphisch  oder  telephooisch  mit 
der  Hauptstadt  verbunden.  Erleichtert  wurden  diese  An- 
schlüsse durch  einen  Beschluss  des  Grossen  Rates,  ieder 
Gemeinde  '/a  si^  die  Abonnementskosten  aus  dem  Fiskus 
zu  1  vergüten. 

Was  das  Wirtschaftswesen  anbetrifft,  so  ist  zu  bemer- 
ken, dass  dasselbe  ein  recht  gut  entwickeltes  ist.  Ende 
1903  bestanden  im  Kanton  111  Gasthöfe  und  276  Speise- 
und  Schenk  wirtschaften,  also  durchschnittlich  auf  je  110 
Ew.  eine  Wirtschaft.  Der  Kanton  Schaffnausen  besitzt  ein 
bedeutendes  Rebenareal,  das  1901 :  1113  ha  87  Aren  betrug. 
Es  ist  deshalb  leicht  erklärlich,  dass  der  Weinhandel  eine 
ganz  bedeutende  Rolle  spielt.  Im  Jahr  1900  betrug  der 
Geldwert  des  verkauften  Weines  für  112  067  hl  volle 
2  254300  Fr.  Der  Durchschnittsertrag  während  43  Jahren 
belauft  sich  auf  jährlich  Fr.  1 518  527.  Nicht  zu  unter- 
schätzen ist  auch  der  Handel  mit  Kartoffeln  und  andern 
Naturfrüchten ;  der  Gross viehhandel,  namentlich  aber  der 
Handel  mit  Kleinvieh,  vorzüglich  Schweinen,  erhält  durch 
die  Wochen-  und  Jahrmärkte  in  Schaffbausen  eine  grosse 
Bedeutung.  Der  kaufmännische  Direktorialfonds,  der  Ende 
1903  Fr.  »33862  betrug,  trägt  zur  Förderung  von  Han- 
del und  Verkehr  ein  Wesentliches  bei,  indem  er  ganz 
bedeutende  Beiträge  an  die  Telephonkosten  der  Gemein- 
den und  an  die  kaufmännischen  Bild ungsanstalten  leistet; 
ausserdem  öffnete  er  seine  Fonds  für  die  Konsolidierung 
der  Rheinschiffahrts-Unternehmungunddie  Finanzierung 
der  Schleitheimerbahn.  Der  kommerzielle  Unterricht  wird 
gefördert  durch  die  Handelsschule  des  Kaufmännischen 
Vereins,  die  von  Stadt  und  Kanton  ansehnliche  Subven- 
tionen erhält.  [a.  Zindel-Krbssig.] 

Politische  Einteilung  und  Organisation.  Der  Kanton 
Schaffhausen  bildet  den  27.  Nationalrats -Wahlkreis  mit 
gegenwärtig  zwei  Mandaten ;  er  gehört  zum  3.  eidgenössi- 
schen Assisenbezirk,  zum  2.  schweizerischen  Zollgebiet, 
zum  8.  Postkreis,  zum  4.  Teleffraphenkreis,  zum  3.  und 
4.  Eisenbahnkreis  und  in  militärischer  Beziehung  zur 
6.  Division.  Eingeteilt  ist  er  in  sechs  Bezirke :  Schaff- 
bausen (95,07  km*)  mit  Bargen,  Beringen,  Buchberg, 
Buchthaien,  Hemmenthai,  Merishausen,  Neuhausen,  Rüd- 
lingen  und  der  Bezirks-  und  Kantonshauptstadt  Schaff- 
hausen ;  Stein  (27,56  km*)  mit  Hemmishofen,  Ramsen  und 
dem  Städtchen  Stein  a.  R.  (Bezirkshauptort):  Reiat 
(47,04  km")  mit  Altorf,  Barzheim,  Bibern,  Buch,  Bütten- 
haid,  Dörflingen,  Herblingen,  Höfen,  Lohn,  Opfertshofen, 


Statten  und  Thaingen  (Bezirkshauptort);  Oberklettgau 
(41,28  km*)  mit  Gächlingen,  Guntmadinsen.  Löhningen, 
Osterfiogen  und  dem  Städtchen  Neun- 
kirch (Bezirkshauptort);  Unterklettgaa 
(39,65  km')  mit  Oberhallau,  Trasadin- 
gen,  Unterhallau  (Bezirkshanptort)  und 
Wilchingen;  Schieitheim  (43,62  km') 
mit  Beggingen,  Schieitheim  (Bezirks- 
hauptortj  und  Siblingen.  Er  zählt  36 
Gemeinden«  von  denen  siebzehn  126-500, 
zehn  500-1000,  sieben  1000-2000  und  je 
eine  3905  (Nenhausen)  u.  15275  (Schaff- 
hausen) Ew.  besitzen  (Volkszählung  von 
1900).  Die  Gemeinden  zerfallen  wieder 
in  Einwohner-,  Bürger-  und  Kirchge- 
meinden, wobei  die  erstem  zugleich 
die  Schulgemeinden  bilden.  Für  die 
Wahl  der  Mitglieder  des  Grossen  Ratet 
existieren  besondere  Wahlkreise,  und 
zwar  bildet  jede  Gemeinde  mit  mehr 
als  250  Seelen  einen  Wahlkreis.  Klei- 
nere Gemeinden  werden  durch  Dekret 
des  Grossen  Rates  unter  sich  oder  mit 
grösseren  Gemeinden  zu  Wahlkreisen 
vereinigt. 

Die  dem  Kanton  Schaffhausen  durch 
die  Mediationsakte  gegebene  Reprä- 
seotatiwerfassung  ist  von  1831  ab  mehr  und  mehr  in 
demokratischem  Sinne  umgestaltet  und  ausgebaut  wor- 
den. Das  gegenwärtige  Grundgesetz,  welches  vom  24. 
März  1876  dauert  und  1891,  1892  und  1895  revidiert 
worden  ist,  hat  die  Volksrechte  derart  erweitert,  dass 
der  Kanton  nunmehr  als  reine  Demokratie  mit  be- 
schränktem RepräsentativBTstem  zu  betrachten  ist.  Die 
Staatsgewalt  beruht  auf  der  Gesamtheit  des  Volkes 
und  wir  durch  dieses  und  die  Behörden  und  Beam- 
ten ausgeübt.  Der  unbedingten  Volksabstimmung,  dem 
c  obligatorischen  Referendum  »,  sind  unterstellt  :  alle 
Gesetze  und  die  auf  Anrufung  einer  Abstimmung  über 
Bundeserlasse  abzielenden  Beschlüsse  des  Grossen  Ra- 
tes, sowie  alle  Beschlüsse  des  letztem,  welche  eine  neue 
einmalip^e  (Gesamtausgabe  von  mindestens  Fr.  150000 
oder  eine  neue  jährliche  Leistung  von  mindestens 
Fr.  15000  zur  Folge  haben.  Fakultativ  kann  der  Grosse 
Rat  auch  über  andere  Schlussnahmen  oder  über  ein- 
zelne in  einen  Erlass  aufzunehmende  Grundsätze,  als 
« Volksbefragung  •,  eine  allgemeine  Abstimmung  er|[ehen 
lassen.  Ein  weiteres  direkt  dem  Volk  zustehendes  Privileg 
ist  das  Vorschlagsrecht  in  der  (jesetzgebung,  die  c  Initia- 
tive». Wenn  nämlich  mindestens  1000  Aktivbürger  den 
Erlass  eines  Gesetzes  verlaneen,  so  muss  der  Grosse  Rat 
den  bezüglichen  Vorschlag  beraten  und  ihn  in  Gesetzea- 
form  dem  Volksentscheid  unterbreiten.  Alle  diese  Ab- 
stimmungen, wie  auch  diejenigen  über  Bundesgesetze  und 
Gemeindeangelegenheiten,  finden  in  den  ^  (Gemeindever- 
sammlungen j»  statt,  zu  welchen  die  Stimmberechtigten 
obligatorisch  in  ihren  Wohnsitzgemeinden  zusammen- 
treten müssen.  Bei  allem  fortschrittlichen  Sinn,  den  das 
Schaffhauser  Volk  sonst  und  gerade  bei  seinen  Abstim- 
mungen bezeigt,  hält  es  eben  doch  vor  allem  fest  an  seinen 
demokratischen  Errangenschaften,  und  es  will  sich  der 
einzelne  Bürger  durch  die  Einführung  der  Umenabstim- 
mung  das  Recht  nicht  nehmen  lassen,  zu  jedem  seinem 
Entscheid  unterstellten  Gesetz  oder  Beschluss  vor  ver- 
sammelter Gemeinde  das  Wort  zu  ergreifen. 

Die  vorberatende  und  das  Volk  vertretende  Behörde  ist 
der  Grosse  Rat  oder  Kantoosrat.  Er  wird  direkt  vom  Volk 
gewählt,  und  zwar  kommt  auf  je  500  Ew.  oder  einen 
Bmchteil  von  mehr  als  250  Seelen  ein  Mitfflied.  Seine 
Hauptgeschäfte  sind :  die  Beratung  und  Beschlussfassung 
über  alle  der  Volksal>stimmung  unterliegenden  Traktan- 
den ;  der  Erlass  von  Dekreten  zur  Ausfährang  von  Ver- 
fassungsgrundsätzen, soweit  nicht  deren  Regelung  dem 
Gesetz  vorbehalten  ist;  die  Genehmigung  von  Staatsver- 
trägen; die  Oberaufsicht  über  die  Behörden  und  über 
den  Vollzug  der  Verfassung  und  der  Gesetze :  die  Erledi'> 
gong  von  Kompetenzstreitifikeiten  zwischen  Verwaltunffs- 
und  Gerichtsbehörden ;  sodann  das  Recht  der  Direktive 
in  den  sämtlichen  Zweigen  der  Staatsverwaltung  und 
endlich  einige  Wahlen,  [von  denen  diejenigen  der  Mit- 
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glieder  des  Eniehungarates,  der  Oberrichter.Vder  Kan- 
tontrichter,  des  Staatsanwaltes  und  des  Yernörrichters 
als  die  wichtigsten  gelten.  Ständige  Rommissionen  des 
Grossen  Rates  sind:  die  Staatswirtschaftliche  Kom- 
mission, die  Petitions-,  die  Jostizpröftings-  and  die 
Rechnungspr&ftingskommission.  Die  oberste  vollziehende 
Behörde  ist  der  Regierongsrat.  Dieser  besteht  ans 
5  Mi^liedem,  welche«  wie  die  Abgeordneten  zar  Bandes- 
versammlang,  vom  Volk  in  einem  Wahlkreis  gewählt 
werden.  Die  haaptsächlichsten  Aufgaben  des  Regierangs- 
rates  sind :  die  Vertretang  des  Staates;  die  Aasarbeilang 
von  Gesetzesvorlagen ;  die  Veröffentlichang  und  der  Voll- 
sag  der  in  Kraft  erwachsenen  Gesetze,  Dekrete  and  Be- 
schlüsse des  Grossen  Rates;  die  Oberaufsicht  über  die 
antem  Behörden  and  die  Beamten,  sowie  die  letzt 
instanzliche  Entscheidang  über  alle  Ver waltanesst reitig - 
keiten;  dann  die  Besorrang  der  gesamten  Staatsver- 
waltang  mit  Einschlass  aller  Pitkalgeschäfte  and  schliess- 
lich die  Wahl  der  nicht  vom  Volk  oder  vom  Grossen  Rat 
bestellten  Funktionäre  des  Staates  and  der  Bezirke.  Die 
Geschäfte  verteilen  die  Regierangsräte  anter  sich  nach 
Direktionen,  doch  geht  jeder  endgiltige  Entscheid  in 
der  Regel  von  der  Gesamtbehörde  aas. 

Eine  Bezirksverwaltang  besteht  im  Kanton  Schaffhaasen 
nicht.  Verwaltangsbeamte  and  -angestellte  der  Bezirke 
sind  nar  die  von  den  Bezirkseinwohnem  direkt  gewähl- 
ten Waisen-  and  Teilangsinspektoren,  welche  das  Vor- 
mandschafts-,  Inventar-  and  Teilangswesen  der  Ge- 
meinden ihres  Bezirks  zu  oberwachen  haben,  dann  die 
Experten  und  Schätzer  der  Brandversicherungsanstalt 
und  die  Eichmeister.  Die  Gemeinden  ordnen  innerhalb 
der  Schranken  der  Verfassung  und  der  Gesetze  ihre  An- 
gelegenheiten selbständig.  Als  Beispiel  der  innem  Ein- 
richtung und  Verwaltung  einer  Gemeinde  des  Kantons 
möge  der  betreffende  Abschnitt  des  Artikels  über  die 
Stadt  Schaffhausen  dienen. 

Für  die  bürgerlichen  Rechtsstreitigkeiten  bildet  im  or- 
dentlichen Prozess  das  Bezirksgericht  und  im  summari- 
schen Verfahren  der  Bezirksgerichtspräsident  die  ertte 
Instanz.  Mit  dem  letztern  setzt  sich  jedes  dieser  sechs 
Gerichte  aus  5  Mitgliedern  zusammen,  welche  von  den 
Bezirkseinwohnem  gewählt  werden.  Die  Bezirksgerichte 
urteilen  über  alle  Zivilstreitigkeiten  und  Ehrennändel, 
die  nicht  durch  Sühnversuch  des  Friedensrichters  ge- 
schlichtet werden  konnten.  Sie  sind  auch  Nachlass- 
behörde und  Strafgericht  in  allen  sogenannten  Polizei- 
fällen und  bei  Bestrafung  von  Schuldnern  gemäss  dem 
Schuldbetreibungs-  und  Konkursgesetz.  Die  eigentliche 
StraQustiz  wird  erstinstanzlich  von  dem  aus  5  Mitgliedern 
zusammengesetzten  Kantonsgericht  ausgeübt,  und  zwar 
entscheidet  dieses  sowohl  über  Schuld-  als  Straffrage. 
Daneben  ist  es  auch  Matrimonialgericht  und  hat  als  sol- 
ches die  Status-  und  Eheangelegenheiten  zu  behandeln. 
Die  Straffalle  gelansen  erst  an  das  Kantonsgericht,  nach- 
dem der  Verhörrichter  den  objektiven  twie  subjektiven 


Kanton  Schaffhaasen:  Gdchlingen. 

Tatbestand  erforscht  und  der  Staatsanwalt  einen  bestimm- 
ten Antrag  formuliert  hat.  Gegen  die  Verfügungen  der 
Bezirksgerichtspräsidenten  im  summarischen  Verfahren 


und?die7.Urteile  der  Bezirktgerichte  i'und  des  Kantons- 
gerichtes kann  innerhalb  10  Tagten  an  das  aus  5  Mit- 
gliedern bestehende  Obergericht  appelliert  werden.  Die- 
ses entscheidet  letztinstanzlich  in  allen  Zivil-  und  Straf- 
fällen, in  letttern  wieder  sowohl  in  Bezug  auf  Schuld 
als  Strafe.  1893  hat  der  Kanton  die  Todesstrafe  wieder 
eingeführt.  Ein  Todesurteil  kann  aber  nur  vollzogen 
werden,  wenn  es  im  Grossen  Rat  von  zwei  Dritteln  der 
Anwesenden  bestätigt  worden  ist.  Das  Obergericht  ist 
sodann  auch  Aufsichtsbehörde  über  die  untern  Gerichte, 
die  Gerichtsbeamten,  die  Geschäftsagenten  und  die  Be- 
treibungsämter. 

Finanzwesen  und   Steuerverhältnisse.    Nach    seinem 
Staatsvermö|[en  ist  der  Kanton  Schaffhausen  im  Verhält- 
nis zur  Bevölkerung  der  reichste  Kanton  der  Schweiz. 
Der  Gesamtvermögensstand  per  31.  Dezember  1903  ergibt : 
Kantonskasse)  Fr.    1881342 

Kirchen-  und  Schulfonds  »     8341  263 

Armenfonds  »     1 601 640 

Brandassekuranzkasse  »     1  430  907 

Kaufmännischer  Direktorialfonds      »        363862 
Kollegienfonds  »        112819 

Diverse  Fonds  unter  Fr.^lOO  000        »        257  880 

Total  Fr.  13989  713 

Davon  ab  die|Passiv-Kontl  Fr.      327  40Ö 

bleibt  .Reinvermögen  Fr.  13  662  313. 

Von  dieser  Summe  sind  Fr.  8012  732  in  Immobilien  fest- 
gelegt^ an  unproduktiven  Werten  sind  ungefähr  für 
3  Millionen  darin  enthalten.  Die  Einkünfte  aller  Fonds 
betrugen  im  Jahr  1903  Fr.  2118091,  die  Ausgaben 
Fr.  2  022131.  Die  hauptsächlichsten  Vorschläge  weisen 
auf:  die  Brandassekuranzkasse  (Immobilien Versicherung 
mit  gegenwärtig  V*Voo  Steueransatz)  Fr.  44061,  der  Ar- 
menfänds  Fr.  22622,  der  kantonale  Rebfonds  (Steuer  ä 
IVoo  des  Katasterwertes  mit  gleich  hohem  Staatsbeitrag 
zur  Reblansbekämpfung)  Fr.  17  088,  der  kaufmännische 
Direktorialfonds  Fr.  4475  und  die  Kantonskasse  Fr.  4391. 
An  die  Einnahmen  der  letztem  haben  unter  anderm  ge- 
liefert: Kapital-,  Pacht-  und  Mietzinse  Fr.  83  607,  Was- 
serlinse Fr.  43054,  Salzre^al  Fr.  19  704,  WirtochafU- 
patente  Fr.  28198,  Erbschaftsabgaben  Fr.  69  285,  Bank- 
Dotensteuer  Fr.  30000,  Reingevirinn  der  Kantonalbank 
Fr.  13  515,  Staatssteuer  aus  Fr.  206  721 253  Vermögen  und 
Fr.  14048888  Einkommen  Fr.  361 064.  Letitere  wird  er- 
hoben auf  Grund  des  Steuergesetzes  vom  23.  September 
1879  und  zwar  als  Vermögenssteuer  vom  beweglichen 
und  unbeweglichen  Vermögen  nach  Abzug  der  Schulden 
und  als  Einkommensteuer  vom  Arbeitserwerb  (Uoko«ten 
abgerechnet),  von  Renten  und  Pensionen.  Steuerfrei  sind : 
das  Vermögen  des  SUates,  die  Liegenschaften  von  Kir- 
chen, Schulen,  wohltätigen  Anstalten,  25  %  der  Taxation 
von  Acker-,  Wies-  und  Rebland,  der  Hausrat  und  das 
Arbeitswerkzeug.  Sodann  tritt  bei  jedem  Steuerpflichti- 
gen auf  dem  Steuerbetrag  eine  Reduktion  ein 
von  Fr.  4,  weil  Fr.  400  Einkommen  oder  Fr.  4000 
^  Vermögen  als  Existenzminimum  betrachtet  wer- 
[  den.  Anderseits  wird  aber  bei  einem  Steuer- 
'  betrag  von  mehr  als  Fr.  25  ein  progressiver 
Zuschlag  gemacht  und  von  jedem  männlichen 
Einwohner  eine  Personalsteuer  von  gegenwär- 
tiff  Fr.  2  erhoben.  Der  Ansatz  der  Steuer 
wird  jährlich  bei  der  Budgetberatung  vom 
Grossen  Rat  festgesetzt.  Seit  Einführung  des 
Gesetzes  beträgt  er  unverändert  1  Vm  ^om  Ver- 
mögen, V,  7m  vom  Güterbesitz  als  Einkommen 
aus  landwirtschaftlichem  Betrieb  und  1  %  vom 
übrigen  Einkommen.  Dass  er  sich  bisher  auf 
dieser  niedrigen  Stufe  erhalten  konnte,  ver- 
danken wir  namentlich  der  amtlichen  Inventa- 
risation  in  jedem  Todesfall  und  der  strengen 
Bestrafung  der  Fälle  von  Steuerverheimlichung. 
Angesichts  der  vom  Staat  in  neuester  Zeit 
übernommenen  grossen  Verpflichtungen  veird 
der  Steueransatz  jetzt  aber  wohl  erhöht  wer- 
den müssen.  Auch  wird  der  Ruhm,  ohne  Staats- 
anleihen auszukommen,  bald  genug  einer  vergangenen 
Zeit  angehören. 
Die  (jemeinden  des  Kantons  besassen  1896 : 
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An  EiDwohner-Gemeindegut 

An  Bärgergut 

An  Schalgat 

An  Rirehengnt 

An  anderem  Gemeindegnt 


Fr.l03illS5 
»  8857  547 
»  23U685 
»  1621451 
»     2113314 


zatammen     Fr.  25 161 102, 
und  zwar  hatten  an  Getamtvermögen  siebeo  Gemeinden 
Fr.  35000-100000,    achUehn  Fr.  100000-500000,    sechs 
Fr.   Vi-1  Million,    vier  Fr.  1-2  Millionen    and  eine 
Fr.  8  Vä  Millionen. 

Soweit  der  Ertrag  der  Gemeindegüter  fär  die  Bedürf- 
nisse der  Gemeinden  nicht  aasreicht,  können  aoch  diese 
Steaem  erheben.  Es  geschieht  dies  nach  den  gleichen 
Grandsätzen  wie  fär  die  Staatssteaer,  mit  dem  Unter- 
schied jedoch,  dass  keine  Progression  hinzutritt  und  über 
den  Abzug  eines  Ebiistenzminimum  den  Gemeinden  freie 
Hand  vorbehalten  bleibt.  Im  Jahr  1896  konnten  elf 
Gemeinden  (Barzheim,  Beggingen,  Gächlingen,  Lohn, 
Merishausen,  Neunkirch,  Oster  fingen,  Siblingen,  Stein, 
Thaingen  und  Wilchingen)  ohne  Steuern  auskommen. 
Von  den  andern  erhoben  vom  Einkommen  {%)  und  vom 
Vermögen  {^loo)  einen  Ansatz  von  1^/4  und  2VsJe  eine, 
1 V4  nnd  '2 1/4  je  zwei,  1  und  IVa  je  drei,  3  vier  und  2  sie- 
ben Gemeinden.  Armensteuem,  welche  von  den  orts- 
anwesenden Bürgern,  und  Kirchensteuern,  die  von  den 
Genossen  der  Kirchgemeinden  nach  den  Grundsätzen  für 
die  Gemeindesteuern  aufzubringen  sind,  existieren  nur 
in  ganz  vereinzelten  Fällen.  TRob.  Härder.] 

Militärwesen.  Der  Kanton  Schaffhausen  gehört  mit 
Zürich  zur  VI.  Division.  Er  stellte  im  Jahr  1904  total  3272 
Mann  in  Auszug  und  Landwehr.  Bis  1900  hatte  er  blos 
i  Bataillon  Infanterie  (Nr.  61)  im  Auszug,  das  aber  bei- 
nahe den  doppelten  Bestand  der  andern  Auszügerbataillone 
aufwies ;  deswegen  ist  dem  Kanton  Schaffhausen  seit  1901 
ein  zweites  Auszügerbataillon  (Nr.  98)  zugewiesen  worden. 
Die  Mannschaft  des  Kantons  Schaffhausen  gehört  folgen- 
den Truppengattungen  an : 

A.  Auszug.  lofanterie  (Bat.  61  und  96)         1591  Mann, 

Kavallerie  (Schwadron  16)  152      » 

Artillerie  213      » 

Genie  121      » 

Sanität  32      » 

Verwaltunff  22     i 

Generalstab  1      » 

Total  Auszug    2132  Mann, 
worunter  67  Offiziere,  299  Unteroffiziere  und  1766  Soldaten. 

B.  Landwehr.  Infanterie  (Bat.  121,  Komp.  I 

und  II)  760  Mann, 

Kavallerie  (Schwadron  16)       129     > 
Artillerie  129     » 

(^enie  75     » 

Sanität  29      » 

Verwaltung  16      » 

Generalstab  2      » 

Total  Landwehr  1140  Mann, 
worunter  36  Offiziere,  170  Unteroffiziere  und  934  Soldaten. 
Im  Landsturm  sind  3535  Mann  verzeichnet,  wovon  dem 
bewaffneten  Landsturm  22  Offiziere,  80  Unteroffiziere  und 
402  Soldaten  angehören.  Dem  unbewaffneten  Landsturm 
sind  zugeteilt  3()81  Mann.  Das  militärische  Interesse  wird 
gepflegt  durch  den  kantonalen  OfBziersverein,  den  Unter- 
ofaziersverein  Schaflhausen,  den  Pontonnierfahrverein, 
den  Sanitätsverein,  den  Reitverein  Schaffhausen,  femer 
durch  40  Schiessvereine  und  4  Revolverschiessvereine  ; 
Gesamtzahl  der  Mitglieder  der  freiwilligen  Schiessvereine 
etwa  2000-2100  Mann.  Sie  sind  zu  einem  kantonalen  Ver- 
bände vereinigt  und  halten  in  der  Regel  jedes  Jahr  im 
Sommer  einen  kantonalen  Schiesstag  ab,  der  kein 
Schützenfest,  sondern  ein  ffut  geleitetes  Militärschiessen 
ist.  Militärischen  Zwecken  dient  z.  T.  auch  der  Samariter- 
verein Schaffhausen. 

Schuhvesen.  Der  Kanton  Schaffhausen  hat  seit  jeher 
dem  Unterrichtswesen  eine  rege  Sorgfeit  zugewendet, 
und  schon  in  frühem  Jahrhunderten  durfte  er  sich  in 
dieser  Hinsicht  an  die  Seite  der  bestgestellten  Städte- 
kantone stellen.  Begreiflicherweise  ging  die  Hauptstadt 
mit  ihren  verschiedenen  Schulanstalten  (lateinische 
Schule  oder  Gymnasium,  französische  Schule,  GoU^um 
humanitatis,    deutsche  Schule,    Mädchenschule,    Steig- 


schale, Privatschulen)  voran;  aber  auch  die  meisten 
Dörfer  der  Landschaft  besassen  schon  im  17.  Jahrhundert 
ihre  Volksschulen.  Am  8.  August  1645  wurde  die  erste, 
15  Artikel  umfassende  semeine  Landschulordnung  er- 
lassen, die  die  Volksschule  zu  einem  gesetzlichen  Institut 
erhob.  Diese  Schulordnung  ist  1717  und  1737  neu  heraus- 
ffegeben  und  teilweise  revidiert  worden.  Aus  den  Berichten 
der  Landschul meister  an  den  helvetischen  Minister  Stapfer 
vom  Jahr  1799  seht  hervor,  dass  damals  jede  Gemeinde 
mit  Ausnahme  des  kleinen  Höfen  eine  Schule  besass.  Die 
Mängel  des  Schulwesens  früherer  Zeit  hafteten  selbstver- 
ständlich auch  demjenigen  des  Kantons  Schaffhausen  an; 
auch  hier  ist  die  moderne  Volksschule  erst  eine  Schöpfung 
des  19.  Jahrhunderts.  Das  erste  ausführliche,  alle  Verhält- 
nisse regelnde  Schulgesetz  datiert  vom  20.  Dezember  1850; 
es  vnirde  am  24.  September  1879  durch  das  jetzt  noch  in 
Kraft  stehende,  dem  Fortschritt  im  Erziehun^swesen 
Rechnung  tragende  Schulgesetz  ersetzt.  Gegenwartig  ist 
eine  teilweise  Revision  desselben  begonnen  worden.  Der 
öffentliche  Unterricht  wird  erteilt  in  Elementarschulen, 
Realschulen,  Fortbildungsschulen  und  der  Kantonsschule 
(früher  Gymnasium  genannt).  I.  Die  Elementarschule  ist 
die  obligatorische  Volksschule;  der  Eintritt  erfolgt  im 
Frühling  nach  zurückgelegtem  6.  Altersjahr.  Die  Schul- 
pflicht dauert  entweder  8  ganze  oder  6  ganze  und  3  teil- 
weise Schuljahre ;  im  letztem  Falle  ist  die  wöchentliche 
Stundenzahl  während  des  Sommerhalbjahrs  f&r  das  7. 
und  8.  Schuljahr  beschränkt  und  hat  das  9.  Schuljatur 
nur  während  des  Winterhalbjahres  12  Wochenstunden 
Unterricht.  Die  Mehrzahl  der  &emeinden  hat  sich  für  6 
ganze  und  3  teilweise  Sdiuljahre  entschieden.  Alle  36 
Gemeinden  des  Kantons  besitzen  eine  Elementarschule. 
Ein  besonderes  Reglement  ordnet  den  Unterricht  in  den 
weiblichen  Arbeiten.  Die  Wahl  der  Elementarlehrer  ge- 
schieht durch  die  Schulgemeinde  auf  eine  Amtsdauer  von 
8  Jahren :  die  gesetzliche  Besoldung  beträgt  je  nach  der 
Klasse  1400-1800  Fr.,  zur  Hälfte  vom  Kanton,  zur  Hälfte 
von  der  (Gemeinde  entrichtet ;  seit  1904  kommt  dazu  aus 
der  Bundessubvention  eine  Zulage,  die  fär  die  Lehrer  mit 
nur  1400  Fr.  Jahresbesoldung  m  Fr.,  fär  die  übrigen 
100  Fr.  beträgt,  so  dass  das  Minimum  der  Besoldung 
gegenwärtiff  1600  Fr.  ausmacht.  Dazu  entrichtet  de.*  Kan- 
ton noch  eine  Alterszulage  bis  auf  die  Höhe  von  200  Fr. 
nach  20  Dienstjahren.  Eine  Reihe  von  Gremeinden  leibien 
zum  Teil  beträchtliche  Zulagen  über  diese  gesetzliche  Be- 
soldung hinaus.  Der  Bau  und  Unterhalt  der  Schulhäoser, 
sowie  die  Beschaffung  der  allgemeinen  Lehrmittel  ist 
Sache  der.  Schulgemeinden.  Jede  Schulgemeinde  besitzt 
einen  Schul fonds,  der  in  einzelnen  (jemeinden  eine  be- 
trächtliche Höhe  erreicht  hat  ((jesamtbetrag  sämtlicher 
Schulfonds  im  Jahre  1903  Fr.  1 852288 ;  Ertrag  Fr.  75821). 
Die  Totalausgaben  fär  die  Elementarschulen  (Kantons-  und 
Gemeindeausgaben  zusammen)  betrugen  1903  Fr.  373683. 
II.  Die  Realschulen  sind  höhere  Volksschulen  und  haben 
die  Bestimmung,  die  in  der  Elementarschule  erworbenen 
Kenntnisse  der  Schüler  mit  möglichster  Berücksichtigung 
ihrer  künftigen  Lebensstellung  zu  erweitem.  Gegenvwtig 
haben  10  (Gemeinden  solche  Realschulen  eingerichtet: 
Schaffhausen,  Neuhausen,  Beringen,  Rüdlingen  mit  Buch- 
berg, Neunkirch,  Unterhallau,  Schieitheim,  Stein  a.  R., 
Thaingen  und  Ramsen.  Der  Eintritt  erfolgt  frühestens  mit 
dem  zurückgel^^n  11.  Alterniahr ;  in  der  Stadt  Schaff- 
hausen  treten  die  Schüler  in  der  Regel  nach  znrückgeleff- 
tem  5.,  in  den  Landrealschulen  nach  zurückgelegtem  6. 
Elementarschuljahr  ein.  Der  Unterricht  dauert  In  den 
Landrealschulen  3,  in  der  Knabenrealschule  der  Stadt 
Schaffhausen  4  und  in  der  Mädchen  realschule  5  Jahre. 
Als  Regel  gilt  das  Klassensystem ;  Fachunterricht  ist  mit 
Bewilligunff  des  Erziehongsrates  zulässig.  Der  Unterricht 
ist  für  Schuler,  deren  Eltern  oder  Vormünder  im  Kanton 
wohnen,  bezw.  deren  Vermög:en  im  Kanton  versteuert 
wird,  unentgeltlich  (dasselbe  gilt  för  die  Kantonsschule). 
Die  Wahl  der  Reallehrer  geschieht  durch  den  Erziehungs- 
rat und  die  Schulbehörde  der  betr.  Realschuigemeinde 
(gemeinsam;  auch  hier  (ebenso  bei  den  Kantonsschul- 
ehrera)  ist  die  Amtsdauer  anf  8  Jahre  festgesetzt.  Die 
gesetzliche  Besoldung  beträgt  2500  Fr.,  woran  die  Ge- 
meinde nur  200  Fr.  per  Lehrstelle  leistet;  die  kantonale 
Alterszulage  beträgt  wie  bei  den  Elementarlehrem  im 
Maximum  200  Fr.  Mehrere  Gemeinden  gewähren  auch 
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den  Reallebrern  betrichtliche  Zulagen.  Totalausgaben  för 
die  Realschulen  im  Jahr  1903  Fr.  m841.  Für  Elementar- 
und  Reallehrer  ist  eine  kantonale  Pa- 
tentprüfung eingeführt,  die  in  der  Re-     ,- — 

gel  von  aflen  definitiv  anzustellenden 
Lehrern  gefordert  wird.  III.  Die  Fort- 
bildungsschulen zerfallen  in  a)  die  obli- 
gatorische Fortbildungsschule.  Sie  hat 
die  Aufgabe,  das  in  der  Elementar- 
bezw.  in  der  Realschule  Gelernte  zu 
befestigen  und   im  Hinblick  auf  das 

Sraktitche  Leben   zu    erweitem.    Der 
Intritt  ist  obligatorisch  für  diejenigen 
Schüler,  welche  nicht  8  volle  Schul- 
jahre durchgemacht  haben ;  diese  sind 
im  18.  und  19.  Lebensjahr  zum  Besuch 
während  zwei  Wintern  verpflichtet.  Der 
Unterricht  dauert  vom  1.  November  bis 
Lichtmess  und   muss   mit  wenigstens 
4  Wochenstunden  abgehalten  werden ; 
er  wird  von  Elementar-  u.  Reallehrern 
erteilt,  die  dafär  besonders  entschädigt 
werden,  zur  Hälfte   vom  Ranton,  zur 
Hälfte  von  der  Gemeinde,  b)  die  freiwilli- 
gen Fortbildungsschulen.  Als  solche  bestehen  zur  Zeit  die 
f  ewerblichen  Fortbildungsschulen  in  Schafifhausen,  Neun- 
irch  und  Stein  a.  R. ;  die  Töchterfortbildungsschulen  in 
Schaffhausen,  Neunkirch,  Schieitheim,  Beggingen,  Unter- 
hallau  (seit  1904),  Stein  a.  R.,  Dörfliogen  und  Beringen 

gleit  1905).  Sie  sind  organisiert  nach  den  Forschriften  des 
undes  und  beziehen  ausser  Gemeinde-  und  kantonalen 
auch  iährliche  Bundesbeiträge.  Die  Lehrpläne  und  die 
Ausdehnung  der  Unterrichtszweige  richten  sich  nach  den 
lokalen  Bedürfnissen  und  sind  begreiflicherweise  sehr 
verschieden.  IV.  Die  Kantonsfchule  besteht  aus  a)  der 
humanistischen  Abteilung  mit  6  ganzen  Jahreskursen  zur 
Vorbereitung  auf  das  Universitätsstudium ;  b)  der  realisti- 
schen Abteilung  mit  5Vt  Jahreskursen  zur  Vorbereitung 
auf  das  Polytechnikum ;  Eintrittsalter  für  diese  beiden 
Abteilungen  das  zurückgelegte  t3.  Altersiahr ;  c)  der  Se- 
minarabteilung zur  Heranbildung  von  Elettentarlehrem 
mit  4  ganzen  Jahreskursen;  Eintrittsalter  das  zurückge- 
legte 15.  Altersjahr.  Töchtern  ist  der  Eintritt  in  alle  3  Ab- 
teilungen eröffnet.  Die  Anstalt  zählte  im  Schuljahr  1903/04 
19  Lehrer  (13  für  die  wissenschaftlichen,  6  für  die  Kunst- 
facher)  und  902  ordentliche  Schüler;  seit  1902  hat  sie  die 
schönen  Räume  des  neuen  Kantonsschulgebäudes  auf  dem 
Emmersberg  bezogen.  Für  die  Schüler,  deren  Eltern  aus- 
wärts wohnen,  ist  ein  kantonales  Konvikt  eingerichtet. 
Die  unmittelbare  Aufsicht  der  3  Abteilungen  der  ICantons- 
schule  ist  einem  aus  der  Zahl  der  Lenrer  durch  den 
Regiprungsrat  gewählten  Direktor  übertragen.  Die  Wahl 
der  Kantonsschn Hehrer  erfolgt  durch  den  Regierungsrat 
auf  Vorschlag  des  Erziehungsrates.  Die  Oberaufsicht  über 
das  gesamte  Unterrichtswesen  steht  dem  Erziehungsrat 


Realschulen  besorgen  drei  vom  Erziehungsrat  gewählte 
Schulinspektoren,  diejenige  der  Kantonsschule  zwei  eben- 
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falls  durch  den  Erziehungsrat  ernannte  «  Ephoren  i.  Die 
6  politischen  Bezirke  des  Kantons  sind  zum  Zwecke  der 
Schulinspektion  in  3  Schulbezirke  zusammengezogen: 
1.  Schaffhausen  (mit  dem  politischen  Bezirke  zusammen- 
fallend), 2.  Klettgau  (aus  den  politischen  Bezirken  Ober- 
klettgau, Unterklettgau  und  Schieitheim  bestehend)  und 
3.  Hegau  (aus  den  politischen  Bezirken  Stein  und  Reiat 
bestehend).  Jede  Schulgemeinde  wählt  eine  eigene  Schul- 
behörde aus  5  oder  7  Mitgliedern  zur  unmittelbaren  Auf- 
sicht über  die  Elementar-  und  Realschulen  und  den  Privat- 
unterricht. Die  Anzahl  der  Lehrer  und  Lehrerinnen,  so- 
wie der  Schüler  der  einzelnen  öffentlichen  Schulanstalten 
ist  ans  der  folgenden  Tabelle  ersichtlich  : 

Lehrer      Schüler     Knaben  Mädchen 


Elementarschulen     128 

6024 

2899 

3125 

Realschulen                32 

923 

519 

404 

Kantonsschule             19 

Humanist.  Abt. 

70 

70 

— 

Realist.         » 

92 

92 

— 

Seminarabteilung 

40 

26 

14 

Ranton  Sohaflhaosen  :  Löhningen. 

zu,  der  aus  dem  Eniebungsdirektor  des  Regierungsrates 
als  Präsident  und  sechs  vom  Grossen  Rat  gewählten  Mit- 
gliedern besteht.    Die  Inspektion  der  Elementar-   und 


Zusammen    179  7149  3606         3543. 

Das  Kleinkinderschnlwesen  unterliegt  vorläufig  nicht 
der  staatlichen  Aufsicht.  Kleinkinderschulen,  zum  Teil 
durch  die  (Gemeinden,  zum  Teil  durch  gemeinnützige 
Vereinigungen  eingerichtet,  bestehen  fast  in  allen  Gremein- 
den.  In  Buch  bestellt  die  von  einem  besondem  Verein  ge- 
gründete und  geleitete  Rettungsanstalt  Friedeck  (1908/04 
mit  33  Zöglingen  (22  Knaben,  11  Mädchen),  die  vom  Kan- 
ton einen  Beitrag  erhält.  Gegenwärtig  wird  durch  die 
gemeinnützige  Gesellschaft  der  Gründnngsfonds  für  eine 
Anstalt  für  schwachsinnige,  aber  bil- 
dungsfähige Kinder  gesammelt;  die  er- 
fireuTichen  Ergebnisse  dieser  Sammlung, 
an  welcher  sich  auch  der  Staat  und  die 
Gremeinden  beteiligen,  lässt  die  Eröff- 
nung dieser  wohltätigen  Anstalt  in  bal- 
diger Zukunft  erhoffen.  Privatschulen 
bestehen  sonst  im  Kanton  Schaffhausen 
nicht.  [Prof.  Dr.  K.  Hbnking  ] 

LitercUur:  Bäcntold«C.A.  Schaff  hau- 
ter Schulaeschichte  bU  1645  ;  Lang, 
Jak.  Schulgeschichte  (in  der  kantonalen 
Festschrift  iOOi). 

Kirchliche  Verhältnisse,  Im  Jahr  1900 
zählte  der  Kanton  Schaffhausen  34046 
protestantische  (82  %   der  Gesamtbe- 
völkerung) und  7408  katholische  (gegen 
18%)  Einwohner,  sowie  22  Israeliten 
und  43  Anhänger  anderer  religiöser  Be- 
kenntnisse. Diesem  Verhältnis  entspre- 
chend gilt  die   evangelisch-reformferte 
Kirche  als   Landeskirche.   Sie  besteht 
aus  28  Kirchgemeinden,  worunter  die  Stadt  Schaffhau- 
sen mit  3  und  Stein  a.  Rh.  mit  2  Kirchgemeinden  ver- 
treten ist;  6  Kirchgemeinden   setzen  sich  ans  2  Zivil- 
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gemeinden  xasammen,  eine  aas  3  and  1  aas  vier.  In   i 
den  8  städtischen  Kirchgemeinden  wirken  an  2  Gemein-    I 


Kanton  Schalfhausen :  Rüdlingen  and  der  Rhein, 

den  je  2  Pfarrer,  in  allen  übrigen  Kirchgemeinden  je 
einer.  In  verfassungsrechtlicher  Beiiehung  befindet  sich 
die  Landeskirche  in  einer  eigentümlichen  Lage.  Die  be- 
stehende Kirchenorganisation  datiert  aas  dem  Jahr  1854 
and  trägt  den  Charakter  der  alten  absolaten  Staatskirche 
an  sich,  ist  aber  darch  verschiedene  spätere  gesetzliche 
Bestimmangen  bedeutend  modifiziert  nnd  durch  die 
KirchenartilLel  der  Kantonsverfassung  von  1876  auf  eine 
total  andere  Grondlase  gestellt  worden  im  Sinne  mög- 
lichster Selbständigkeit.  Da  aber  die  auf  Grund  der  Kan- 
tonsverfassnng  von  einer  konstituierenden  Svnode  aus- 
gearl>eitete  cKirchenordnnng»  in  der  Volksabstimmung 
vom  31.  Januar  1889  verworfen  wurde  und  eine  neue 
Vorlage  bis  jetzt  nicht  zustande  gekommen  ist,  ist  der 
gegenwärtige  Rechtszustand  ein  schwankender,  der  zwi- 
schen dem  Kirchengesetz  von  1854  und  der  Kantons- 
verfeissnng  von  1876  hin  und  herpendelt.  Die  faktisch  k>e- 
stehende  Ordnung  ist  folgende:  Die  oberste  Leitung  der 
Kirche  liegt  in  der  Hand  des  Regierungsrates,  bezw.  der 
kantonalen  Kirchendirektion.  Dem  regierungsrätlichen 
Kirchendirektor  steht  zur  Seite  ein  von  ihm  präsidierter 
Kirchenrat,  dem  der  Antistes  von  Amts  wegen  angehört 
und  dessen  übrige  Mitglieder,  von  welchen  2  dem  geist- 
lichen Stande  entnommen  werden  müssen,  teils  vom 
Grossen  Rate  (3),  teils  von  der  Synode  (2)  gewählt  werden. 
Alle  Beschlüsse  des  Kirchenrates  bedürfen  der  Genehmi- 
gung des  Regierangsrates.  Der  Antistes,  «das  vermit- 
telnde Organ  zwischen  Regierung  und  Geistlichkeit»,  ist 
der  geistliche  Vorsteher  der  Kirche,  ihr  Inspektor.  Ne- 
ben Kirchenrat  und  Antistes  besteht  eine  Synode,  welche 
zusammengesetzt  ist  aus  allen  im  Kanton  wohnenden, 
ins  Schaffhauser  Ministerium  aufgenommenen  Geistlichen, 
ans  einer  Abordnung  der  Regierung  und  den  Mitgliedern 
des  Kirchenrates;  sie  ist  kompetent  zum  Antragstellen 
in  rein  kirchlichen  und  zur  Begutachtung  in  gemischt- 
kirchlichen Dingen;  alle  ihre  Anträge  gehen  an  Kirchen- 
rat oder  Regierung,  bezw.  den  Grossen  Rat.  Die  Pfarrer 
werden  von  den  Kirchgemeinden  auf  je  8  Jahre  eewählt. 
Jede  Kirctigemeinde  hat  einen  Kirchenetand  (Kirchen- 
pflege) von  5—7  Mitgliedern,  dem  der  Pfarrer  als  Präsi- 
dent und  der  Präsident  der  Zivilgemeinde  (in  Ramsen 
der  katholische)  als  Vizepräsident  von  Amts  wf  gen  an- 
gehören. Der  Kirchenstand,  welcher  alle  4  Jahre  der 
£meuerunffswahl  unterliegt,  überwacht  das  kirchliche 
und  sittliche  Leben  in  der  Gemeinde  und  besorgt  die 
kirchliche  (freiwillige)  Armenpflege.  Ausser  der  Wahl 
des  Pfarrers  und  des  Kirchenstandes  hat  die  Kirch- 
ffemeinde  auch  das  Recht  zur  Wahl  des  Vorsängers  oder 
Organisten  und  des  Messmers,  erlaubt  sich  aber  je  und 
je  auch  die  Besprechung  lokaler  kirchlicher  Angelegen- 
heiten. Die  Kircnengebäude  wurden  im  Gemeindegesetz 
von  1892  zum  Eisentum  der  Zivil  gemeinden  erklärt, 
welchen  auch  die  Verwaltung  des  Kirchengutes  zusteht. 


Die  Verfügunff  über  das  Kirchenopfer  ist  erst  vor  wenigen 
Jahren  den  Kirchgemeinden  anheimgestellt  worden  TDie 
finanziellen  Bedürfnisse  der  Landes- 
kirche werden  aus  dem  kantonalen  Kir- 
chengut bestritten  mit  geringen  Zu- 
schüssen einzelner  Gemeinden.  Eine 
grundsätzliche  Regelung  der  kirchli- 
chen Verhältnisse  durch  Aufstellung 
einer  neuen  Kirchenordnung,  die  mit 
der  schweizerischen  Bundesverfassung 
und  den  dieser  entsprechenden  Kirchen- 
artikeln der  Kantonsverfassung  im  Ein- 
klang steht,  ist  dringendes  Bedurfiois. 
Trotz  der  missiichen  Verfassungsver- 
hältnisse ist  das  kirchliche  Leben  ein 
reges.  Der  gesetzlich  bestehende  Kon- 
vent der  Geistlichen,  der  jährlich  vier- 
mal tagt,  unterzieht  sämtliche  kirch- 
liche Angelegenheiten  seiner  Beratung; 
er  sowohl  als  2  theologische  Gesefl- 
schaften  verhandeln  auch  wissenschaft- 
lich-theolofiische  Fragen.  Daneben  be- 
stehen zahlreiche  freie  Vereine,  welche 
einzelne  Zweige  religiöser  und  kirchli- 
cher Tätigkeit  pflesen^  wie  die  Bibel- 
Sesellschaft,  die  Missionsfiesellschaft , 
er  protestantisch-  kirchliche  Hilfsver- 
ein, die  Evangelische  Gesellschaft,  der  Verein  für  freies 
Christentum,  der  Verein  positiver  Kirchgenoesen,  der 
Verein  für  kirchliche  Liebestätigkeit  u.  s.  w.  Seit  der  Zeit 
der  Refugi^  besteht  in  der  Stadt  ein  regelmässiger  fran- 
zösischer Gottesdienst. 

Durch  die  Kantonsverfassung  von  1876  ist  neben  der 
reformierten  Landeskirche  auch  die  römisch-katholische 
Kirchgemeinde  Ramsen  als  öffentliche  Korporation  aner- 
kannt worden.  Ramsen  ist  die  einzige  paritätische  Ge- 
meinde des  Kantons.  Die  Volkszählung  von  1900  ersah 
in  Ramsen  438  protestantische  und  769  römisch-katho- 
lische Einwohner.  Die  von  der  katholischen  Kirch- 
Semeinde  aufgestellte  Kirchenordnung  hat  im  Jahr  1883 
ie  Genehmigung  des  Grossen  Rates  erhalten.  Die  übri- 
gen Katholiken  des  Kantons,  besonders  in  der  Stadt 
Schafiliausen  und  in  der  benachbarten  industriellen  Ge- 
meinde Neuhausen  wohnhaft,  teilen  sich  in  Römisch- 
katholische und  Cbristkatholische.  Katholischer  Gottes- 
dienst findet  in  der  SUdt  Schafifhausen  seit  1840  statt 
Die  Römisch-katholischen  in  Schafifhausen  und  Umge- 
bung haben  sich  auf  Grund  der  Kantonsverfassupg  von 
1876  als  freie  Gemeinde  konstituiert,  in  der  Stadt  eine 
Kirche  erbaut  und  werden  von  2  Priestern  bedient.  Die 
Ghristkatholischen  (Gemeinde  seit  1880)  haben  1890  vom 
Staat  den  Charakter  einer  öfiTentlich-rechtlichen  Korpo- 
ration erlangt  und  halten  ihren  Gottesdienst  in  der  aer 
Ein^ohnergemeinde  Schafifhausen  gehörigen  Münster- 
kapeile  durch  einen  Pfarrer;  an  ihre  finanziellen  Bedurf- 
nisse leistet  der  Staat  einen  massigen  Beitrag. 

Neben  der  Landeskirche  und  den  bereits  genannten 
Kirchen  bestehen  weitere  kleine  religiöse  Gemeinschaften, 
wie  Neutäufer,  Methodisten,  Apostolische,  Salutisten 
U.  S.  w.  [Pfarrer  Dr.  G.  A.  Bächtold.J 

Soziale  und  wirtschaftliche  Statistik»  I.  Armen-  und 
Krankenwesen.  Die  Armenpflege  als  amtliche  Fürsorge 
für  die  Bedütftigen  ist  im  Kanton  Schafifhausen  Sache  der 
Gemeinden  und  nur  aushilfsweise  Sache  des  Staates, 
welcher  indes  durch  den  Regierungsrat  bezw.  die  kan- 
tonale Armendirektion  auch  über  das  gesamte  Armen- 
wesen die  Ok)eraufsicht  übt.  Bei  den  Gemeinden  liegt 
die  Hauptpflicht  auf  der  Bürgergemeinde;  der  Einwohner- 
gemeioae  fallt  nur  die  Besorgung  der  nach  Bundesrecht 
und  nach  den  Staatsverträgen  zu  gewährenden,  sowie  der- 
jenigen Armenunterstützung  zu,  welche  weder  durch 
Gesetz  noch  durch  Staats  vertrage  geregelt  ist.  Die  betref- 
fenden Organe  sind  die  Bür^errate  (bezw.  Einwohner- 
gemeinderate)  und  der  jeweilige  Armenpfleger.  Die  Un- 
terstützungsmittel fliessen  aus  den  Gemeiodearmengütern, 
deren  Gesamtvermögen  im  Jahr  1900  Fr.  7049400  betrug ; 
zu  Armenstenern  mussten  im  genannten  Jahr  nur  3  Ge- 
meinden Zuflucht  nehmen.  In  den  grösseren  Gemeinden 
bestehen  Armenhäuser,  in  den  kleineren  meist  nur  sog. 
«Spittel»,  in  welchen  Arme  unentgeltlich  Wohnung  fin- 
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den.  Im  Allgemeinen  bestätigt  sich  auch  hier,  dass  in 
Gemeinden  mit  aasschliesslich  agrikoler  Bevölkerung  die 
Zahl  der  Unterat&tzungsltedürftigen  geringer  ist  als  in 
Gemeinden  gemischter  Einwohnerschaft;  so  weist  die 
Statistik  des  Jahres  1900  für  die  Gemeinden  Büttenhard 
und  Gantmadingen  je  nur  1  unterstützte  Person  auf. 
Was  die  Teilnahme  des  Suatee  (Kantons)  an  der  Armen- 
pflege betrifft,  so  besteht  dieselbe  in  Üebemahme  der 
Hälfte  der  Kosten  für  Unterbringung  von  Epileptischen 
und  Lungenkranken,  von  Taubstummen,  Blinden  und 
schwachsmnigen  Kindern,  Waisen,  von  jugendlichen  und 
erwachsenen  Verbrechern  in  zweckentsprechenden  An- 
stalten, in  Beiträgen  zu  Badekuren  und  in  der  Snbven- 
tionierung  solcher  Burgergemeinden,  welche  zeitweise 
ihren  Verpflichtungen  zur  Armenunterstützung  nicht 
nachkommen  können.  Femer  unterhält  der  Staat  4  Ver- 
pflegungsstationen für  arme  Durchreisende  und  leistet 
regelmassige  Beiträge  an  die  schweizerischen  HilfiBeesell- 
schaften  im  Ausland.  Die  erforderlichen  Geldmittel  wer- 
den aus  dem  kantonalen  Armenfonds  geschöpft,  der  (Ir- 
renhaus und  Kantonsspital  inbeffriffen)  im  Jahr  1908  ein 
reines  Vermögen  von  Fr.  1 601  o40  hatte.  Die  Ausgaben 
des  Staates  für  Armenzwecke  beliefen  sich  z.  B.  19(^ 
auf  Fr.  88  938.  Zu  der  obligatorischen  amtlichen  Armen- 

Sflege  gesellt  sich  eine  fakultative,  bei  welcher  diejenige 
er  Kirchgemeinden  besonders  in  der  Stadt  eine  liervor- 
ragende  Stelle  einnimmt,  sowie  eine  ausgebreitete  private 
Tätigkeit,  welche  in  einer  langen  Reihe  von  unter- 
stützungs-  und  Hilfsvereinen  zur  Erscheinung  kommt, 
die  zum  Teil  einen  kantonalen  Charakter  haben,  meist 
aber  auf  die  einzelne  Gemeinde  beschränkt  sind. 

Was  das  Krankenwesen  betrifft,  so  hat  der  Staat  seine 
Fürsorge  in  neuerer  Zeit  ganz  bedeutend  gesteigert: 
1)  durch  Erbauung  der  kantonalen  Irrenanstalt  Breitenau 
(s.  diesen  Art.)  1891  —  die  Anstalt  wird  ausser  den  Kost- 

Seidern  alimentiert  durch  den  kantonalen  Armenfonds  — ; 
)  durch  Üebemahme  des  städtischen  Krankenhauses  und 
Umv?andlunff  desselben  in  einen  Kantonsspital  im  Jahr 
1902.  Die  Zahl  der  Verpflegten  betrug  im  genannten  Jahr 
in  der  Breitenau  239  und  im  Kantonsspital  929  Personen, 
von  welch*  letztern  475  dem  Kanton  Schaffhausen,  167  der 
übrigen  Schweiz,  283  dem  Deutschen  Reich  und  der  Rest 
anderen  Staaten  angehörte.  Die  Errichtung  eines  kan- 
tonalen Asyls  für  Gebrechliche  ist  in  Aussicht  genommen. 
Ins  Gebiet  der  privaten  Betätigung  gehört  das  Asyl  Schön- 
bühl in  Schaffhansen,  welches,  von  einer  Kranken  Wärterin 
aus  Gächlincen  begründet,  im  Jahr  1891  von  der  Evange- 
lischen Gesellschaft  des  Kantons  erworben  und  organisiert 
worden  ist.  Das  Asyl  ist  vorzugsweise  für  weibliche  Kranke 
bestimmt,  welche  mit  unheilbaren  oder  langsam  heilenden 
Uebeln  behaftet  sind ;  es  zählt  48  Betten  und  hat  z.  B.  im 
Berichtsjahr  1902/03  85  Kranke  verpflegt.  Ferner  der 
Kindenpital  in  Schafihausen,  welcher  im  Jahr  1803  von 
der  Schaffhauser  HilfM^esellschaft  gegründet  worden  ist, 
sich  —  wie  das  Asyl  Scnönbühl  —  während  seines  kurzen 
Bestehens  als  ein  äuasent  segensreiches  Institut  erwiesen 
hat  und  deshalb  auch  einer  ansehnlichen  staatlichen  Un- 
terstützung erfireut.  Für  die  Enteil ung  eines  neuen,  weit 
fferäumigeren  Anstaltsgebäudes  ist  bereits  ein  günstig  ge- 
legener Bauplatz  erworben.  Endlich  seien  noch  die  Kran- 
kenunterstutzungsvereine  und  -  kassen  der  verschiedenen 
ffrösseran  FabrilLDetriebe  namentlich  in  Schaffhausen  und 
Neuhausen  genannt,  von  welchen  die  im  Jahr  1847  gestif- 
tete Krankenunterstützungskasse  des  Eisenwerks  Laufen 
am  Rheinfall  wohl  die  älteste  ist. 

II.  Die  Grosszahl  der.  Wohlfahrtseinrichtungen  allge- 
meinerer Natur,  der  sich  unser  Ländchen  erfreut,  ver- 
dankt ihre  Existenz  ebenfalls  der  Privatwohltätigkeit.  Nur 
die  hervorragendsten  können  hier  genannt  werden;  es 
sind:  1)  die  Rettungsanstalt  Friedeck  in  Buch,  welche 
schon  im  Jahr  1826  durch  den  dortigen  Pfarrer  uud  spä- 
teren Antistes  David  Spleiss  zum  Zweck  der  Erziehung 
armer  verlassener  und  verwahrloster  Kinder  gegründet 
worden  ist  und  im  Jahr  1902  durch  Umbau  ihres  Haupt- 
gebäudes eine  sehr  gelungene  Verbesserang  erfahren  hat: 
sie  beherberst  etwa  22  Knaben  und  14  Mädchen  und  wird 
geleitet  durch  ein  15gliedriges  Komite,  welches  sich  durch 
Kooptation  ergänzt  und  für  Aufbringung  der  Subsistenz- 
mittel  besorgt  ist,  an  welche  auch  der  Staat  einen  kleinen 
Beitrag  leistet.  2)  die  gemeinnützige  Gesellschaft,  Sektion 


der  schweizerischen  gemeinnützigen  Gesellschaft,  deren 
Anfänge  bis  ins  Jahr  1810  zurückreichen  und  von  deren 
erapriesslichem  Wirken  nach  verschiedenen  Richtungen 
Siegerist-Scheitlin  in  seiner  Geschichte  der  Gemeinnütti' 
gen  G^ellschaft  Schaffhausen  (1901)  erzählt.  3)  Endlich 
seien  noch  einige  Spezialfonds  senannt,  welche  verschie- 
denen Unterstützungszwecken  dienen  und  in  staatlicher 
Verwaltung  stehen,  nämlich :  der  Stipendienfonds  (Stand 
Ende  1903:  Fr.  71516),  das  Schwarz'sche  Leeat  (Fr.  7638), 
der  Winkelriedfonds  (Fr.  55557),  Hagel venicherungsfonds 
Fr.  11066),  Viehseuchenfonds  (Fr.  ^629),  die  Brandasse- 
kuranzkasse (Fr.  1430907). 

in.  Auch  mit  Bezug  auf  das  Vereinswesen  überhaupt 
stellt  sich  der  Kanton  Schaff  hausen  als  reich  gesegnet  dar, 
müssen  ja  Vereine  und  Gesellschaften  zumal  im  modernen 
Leben  als  Haupthebel  des  Fortschritts  bezeichnet  werden. 
Leider  ist  eine  amtliche  Statistik  seit  1859,  in  welchem 
Jahr  im  Kanton  87  Vereine  bestanden,  nicht  mehr  aufge- 
stellt worden.  Um  zuerat  noch  einige  Vereine  mit  Wohl- 
tätig keitsz  wecken  zu  nennen,  zitieren  wir  den  Samariter- 
verein und  den  Verein  vom  Roten  Kreuz,  den  Mässigkeits- 
verein  und  den  Guttemplerorden.  Von  immer  grösserer 
Bedeutung  werden  für  unsera  agrikole  Bevölkerung  die 
landwirtschaftlichen  Vereine,  die  besonders  durch  Vor- 
träge und  die  öffentliche  Presse  unsere  Bauernschaft  mit 
Eriolg  aulrokläran  sich  bemühen.  Einer  schönen  Blüte 
erfreuen  sich  die  Veraine,  welche  sich  neben  allgemeinen 
Bildungszwecken  die  Pflege  eines  besonderan  Faches  zur 
Angabe  gemacht  haben,  wobei  vor  allem  der  kaufmänni- 
sche Verein  (gegründet  im  Jahr  1862;  vergl.  Ziodel- 
Kressig  :  Geschichtl.  Rückblick  1862-1900.  Schaffhausen 
1901*)  und  der  Gewerbeverein  mit  dem  Verband  des 
schweizerischen  Lehrlingspatronats  Erwähnung  verdie- 
nen. Der  erstgenannte  pflegt  ein  ausgedehntes  Unter- 
richtswesen, der  andere  hat  eine  Gewerbehalle  mit  Le- 
sesaal und  Bibliothek  eingerichtet  Zahlraich  sind  seit 
uralter  Zeit  die  Schützenveraine,  darunter  die  schon  1477 
zum  entenmal  im  Ratsprotokoll  erwähnte  Stadtschützen- 
gesellschaft Schaflhausen,  flankiert  vonderOfßziengesell- 
schaft,  dem  Unterofflziersverain,  dem  Kavallerie-heitve- 
rain  eineneits  und  von  den  Turnverainen  anderaneits,  an 
deran  Spitze  der  Stadttumverain  Schaffhausen  (gegrün- 
det 1835)  manchiert  (verffl.  ßächli  :  Geschichte  des  Stadt- 
tumver.  Schafthausen.  1885).  Dieser  bildet  eine  Sektion 
des  schweizerischen  Tumverains  und  organisierte  1837  das 
erate  und  1847  das  zweite  eidgenössische  Turnfest  in  Schaff- 
hausen. Sein  jüngster  Spross  ist  der  Stemm-  und  Ringklub 
Schaffhausen.  Noch  zalilreicher  sind  die  Gesangvereine 
jeder  Art,  die  meisten  eingegliedert  in  den  Kantonalgesang- 
verain.  Der  Männerchor  Schaffhausen,  dessen  Geschichte 
G.  Schönholzer  auf  das  60|jährige  Jubiläum  1886  geschrie- 
ben hat,  genoss  die  Fraude,  schon  1846  die  schweizerischen 
Sängerbrüder  zum  zweiten  eidgenössischen  Sänfferfest  in 
den  Mauern  unserer  Stadt  begrüssen  zu  dürfen.  Noch  älter 
ist  das  Musikkollegium  Schaffhausen,  dessen  Unprünge 
laut  Mezger  (Geschichte  des  MusikkoUegiums  Schaffhau" 
sen,  1878)  bis  in  den  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  zurück- 
datieran  und  dessen  Bestrebungen  durch  Errichtung  der 
Musikschule  im  Imthuraeum  im  Jahr  1866  einen  grossen 
Erfolg  errangen.  Seit  1869  besitzt  die  Stadt  auch  eine 
Stadtmusik,  neben  welcher  indessen  auch  einzelne  Musik- 

gesellschaften  der  Landschaft  nicht  unrühmlich  bestehen, 
ler  Kunstpflege  im  weiteren  Sinn  dient  der  1848  segrün- 
dete  Kunstverein  Schaffhausen,  der  von  dem  sehnlich  er- 
hofften neuen  Museumsgebäude  eine  Neubelebung  erwar- 
tet. (Henking,  K.  Der  Kunstverein  Schaffhausen  während 
der  ersten  50  Jahre  seines  Bestehens  1848-1898),  Wissen- 
schaftliche Vereine  sind  die  zwei  theologischen  Veraine, 
der  historisch-antiquarische  Verein  des  Kantons  Schaff- 
hansen mit  ähnlichen  Vereinen  in  Stein  und  Schieitheim, 
die  naturforschende  Gesellschaft  (Sektion  der  schweizer, 
naturforschenden  Gesellschaft)  und  der  Museumsverain, 
die  medizinische  Gesellschaft,  der  Jnristenverain;  Vereine 
mit  mehr,  allgemeinen  Bildunffszwecken  der  Männerverain 
in  Thaingen,  der  Verain  für  Volksbildung  in  Neuhausen, 
femer  der  Kantonallehrarverein  u.  a.  (Vergl.  auch  Ab- 
schnitt Wissenschaft  und  Kunet),  Zahlreich  sind  die  re- 
ligiös-kirchlichen Vereine.  Weniger  günstig  ist  der  Boden 
für  politische  Vereine,  die  ein  aus|feprägtes  Parteiwesen 
voraussetzen,  da  unser  Volk  seiner  überwältigenden  Mehr- 
174  —  OEOOR.  LEX.  IV  —  34 
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heit  nach  der  gemässigt-freisiDDigeD  BichtuDg  angehört 
nnd  schrofTe  politische  Gegensätze  Dichti^bestehen.  >^Da8 


Kanton  Schaffhausen :  Rheinkorrektion  bei  Rüdlingen. 

regste  politische  Leben  zeigt  der  Grütli verein  mit  seinen 
verschiedenen  Spezialzweigen  (Tomverein,  Männerchor, 
Schützenverein),  besonders  in  Schaffhausen,  Nenhausen 
und  Neonkirch.  Er  hat  sich  im  Ecfw  vom  Rheinfall  ein 
besonderes  Organ  geschaffen,  wie  andererseits  die  oltra- 
montan-katholische  Partei  seit  Janoar  1905  in  der  Schaff- 
hauser  Zeitung  ihr  Parteiorgan  besitzt.  Die  grosse  M«>hr- 
heit  der  Bevölkerung  (mit  den  Haoptorganen  Tag^latt 
und  Jntelligemblatt)  hat  sich  erst  in  neuester  Zeit  in 
zwei  politische  Hauptparteien,  die  demokratisch-freisin- 
nige ond  die  liberale,  ausgeschieden.  Endlich  dürfen 
nicht  vergessen  werden  die  verschiedenen  Verschönerunffs- 
vereine  (z.  B.  in  Schafihaosen  ond  Neohaosen)  und  die 
Vereine,  welche  dem  Sport  gewidmet  sind,  ond  anter 
denen  wohl  der  Roderklob  Schaflfhaosen  die  erste  Stelle 
einnimmt.  Die  indostriellen  Gesellschaften  sind  bei  dieser 
korzen  Zosammenstellong  selbstverständlich  aosser  Be- 
tracht gefallen.     [Stadtrat  Tannbb  and  Dr.  G.  A  B^bchtold.] 

Bankwesen  und  Sparkassen.  Dem  Geld  verkehr  dienen 
eine  Anzahl  Kassen  ond  Banken  mit  öffentlicher  Rechnongs- 
stellong,  sowie  ausserdem  einiffe  Privatbankgeschäfle.  Die 
älteste  der  Kassen  ist  die  von  der  Hilfsgeselischaft  Schaff- 
hausen im  Jahr  ISlTgegrüDdete  Erspamiskasse  in  Schaff- 
haosen.  Einleger  7928,  Einlagegothaben  Fr.  6003831, 
Reserven  Fr.  7B0897.  Ans  den  Jahresergebnissen  erhält 
die  Hilfsgesellschaft  alljährliche  Beiträge  (1904  Fr.  10000), 
woraos  diese  gemeinnützige  Anstalten  unterstützt.  Die 
Spar-  ond  Leihkasse  Schieitheim,  gegründet  1837.  hat 
ein  Aktienkapital  von  Fr.  200000,  Reserven  Fr.  89021, 
Spareinlagen  Fr.  248503,  Obligationen,  Depositen  ond 
Kontokorrentgelder  Fr.  2147000.  Die  Bank  in  Schaff- 
haosen,  gegründet  1862,  hat  an  Aktienkapital  Fr.  3000000, 
Reserven  Fr.  566  233,  Notenemission  Fr.  3500000,  Wechsel- 
scholden  Fr.  1002563,  Obligationen,  Depositen  ond  Konto- 
korrentgelder Fr.  8862148.  Die  Spar-  ond  Leihkasse  Schaff- 
haosen,  gegründet  1866,  hat  an  Aktienkapital  Fr.  400000, 
Reserven  Fr.  320106,  Sparhefte  1538  über  Fr.  1034280 
Einlagen,  Obligationen,  Depositen  ond  Kontokorrent- 
gelder Fr.  2  531813.  Die  S[>ar-  ond  Vorschosskasse  Be- 
ringen, gegründet  1869,  gehört  einer  Genossenschaft  von 
99  Mitgliedern,  Genossenschaftskapital  Fr.  101066,  Re- 
serven Fr.  43440,  Spareinlagen  Fr.  195681,  Obligationen, 
Depositen  und  Kontokorrentgelder  Fr.  529516.  Bankschul- 
den Fr.  40000.  Die  Schaffhauser  Kantonalbank,  gegründet 
1882  mit  Staatsgarantie,  hat  an  StammkapiUl  Fr.  1 500000, 
Reserven  Fr.  395  855,  Notenemission  Fr.  2  500000: 
Fr.  2  930424  Einlagen  auf  4364  Sparhefte,  Fr.  15872868 
Obligationen,  Depositen  u.  Kootokorrentgelder,  Fr.  132  400 
Wechfelschulden.  Es  bestehen  Spar-  und  Leihkassen  mit 
Gemeindegarantie  an  folgenden  Orten :  Stein  a.  Rh.  seit 
1843,  Sparkasse  der  Gemeinden  Wilchingen-Osterflngen- 
Trasadingen  seit  1855,  Hallau  seit  1862,  Neunkirch  seitl872, 
Leihkasse  Wilchingen  seit  1874,  Ramsen  seit  1874,  Meris- 
hausen  seit  1877,  Thaingen  seit  1894,  Neohauseo  seit  1899, 
Löhningen  seit  1902.  Die  bedeutendste  dieser  Kassen  ist 
die  von  Stein  a.  Rh.;  sie  hat  an  Stammkapital  Fr.  200000, 


Fr.  313  931  Reserven ,  Fr.  1  297  960  Spareinlagen, 
Fr.  11 557  757  Obligationen,  Depositen  ond  Kontokorrent- 
gelder. Die  übrigen  9  Kassen  haben  an  Betriebs- 
mitteln zusammen  :  Fr.  550385  Stammkapital  o. 
Reserven,  Fr.l604705  Spareinlagen,  Fr.  9582065 
Obligationen,  Depositen  und  Kontokorrentgelder. 
Die  Bank  in  Schaffhaosen  koltiviert  die  Geschäfte 
einer  Handelsbank  ond  eröffnet  neben  gedeckten 
Krediten  aoch  Blanko-Kredite.  Die  Kantonal- 
bank, sowie  alle  übrigen  Kassen  widmen  sich 
vorzogsweise.  dem  Hjpotbekargeschäft,  machen 
sodann  Darleihen  gegen  Sicherstellonfl  dorch 
Faostpfand  oder  Bürgschaft;  bedeotende  Som- 
men  sind  aoch  angel^  in  öffentlichen  Wertpa- 
pieren ond  in  Bankobhgationen.  Die  Kantonal- 
bank diskontiert  schweizerische  ond  aosländiscJie 
Wechsel  mit  zwei  k)ekannten  Unterschriften.  Die 
Gemeindesparkassen  mit  ihren  bedeotenden  Be- 
triebsmitteln dienen  vorxogsweise  der  Landwirt- 
schaft ond  dem  Bodenkredit.  Die  aosserordentli- 
che  Höhe  der  Einlagen  bei  diesen  Geldinstitoten 
ist  nicht  nor  ein  Beweis  des  wirtschaftlichen 
Wohlstandes,  sondern  aoch  ein  Zeognis  für  den 
aosgeprägten  Sparsinn  der  schaffhaoserischen 
Bevölkerung.  [b.  NObscb.] 

Wissenschaft  und  Kunst,  Die  Pflege  von  Wissenschaft 
ond  Konst  konzentriert  sich  natorgemäss  in  der  Stadt, 
wo  beide  schon  frühe  einen  günstigen  Boden  fanden. 
Zwar  die  Mönche  von  Allerheiligen  standen  nicht  in  dem 
Rofe  grosser  Gelehrsamkeit  ond  scheinen  aoch  keine 
besonders  konstfertigen  Schreiber  gewesen  zo  sein ;  aber 
mit  der  Reformation  ond  bis  in  die  Zeit  des  dreissigjäh- 
rigen  Krieges  hinein  begann  ein  reges  geistiges  Leben, 
das  wir  der  Aossendong  vieler  jonger  Männer  an  die  ho- 
hen Scholen  des  In-  ond  Aoslandes  zo  verdanken  haben. 
Der  Palästina-Reisende  Hans  Stokar,  die  Theologen  J.  C. 
Ulmer  ond  Job.  Jeder,  der  Chronist  Rüeger  o.  A.  gehö- 
ren dieser  Zeit  an.  Aoch  später  fehlte  es  nicht  an  her- 
vorragenden Männern  der  Wissenschaft :  es  sei  nor  erin- 
nert an  die  Aerzte  ans  dem  Geschlecht  der  Wepfer,  be- 
sonders an  Job.  Jak.  Wepfer,  den  genialen  Experimenta- 
tor, dessen  Rof  das  Entstehen  einer  ftvien  medizinischen 
Schale  in  Schaffhaosen  veranlasste ;  an  die  Aerzte  Bron- 
ner. Ammann,  Pever ;  an  die  Mathematiker  ans  dem  Ge- 
schlecht der  Spleiss,  an  den  Physiker  ond  Mathematiker 
Gh.  Jezler;  an  den  Geschichtschreiber  Job.  von  Müller 
ond  an  seinen  Broder  Joh.  Georg,  an  den  Staatsmann 
David  Stokar;  ans  Neozeit  ond  Gegenwart  an  den  Theo- 
logen Daniel  Schenkeli  an  den  Gelehrten  ond  Politiker 
Heinr.  Geizer,  an  den  Geologen  Ferd.  Schalch  o.  A. 

Schaffhaosen  ist  der  Sitz  der  höchsten  kantonalen 
Lehranstalt,  deren  Lehrer  das  geistiffe  Leben  fördern  hel- 
fen:  hier  allein  sind  namhafte  Bibliotheken  vorhanden, 
ond  hier  hak)en  aoch  die  Vereine  ihren  Sitz,  die  sich  die 
Pflege  von  Wissenschaften  ond  Konst  angelegen  sein 
lassen.  Die  Vereine  sind  zwar  grösstenteils  kantonale, 
aber  der  Ort  ihrer  Gründang,  der  Sitz  der  Verwaltong 
ond  der  Zosammenkünfte  ist  doch  die  Stadt,  die  aoch  in 
der  Regel  die  überwiegende  Mehrzahl  der  Mitglieder 
stellt.  Der  Konvent  ond  zwei  Vereine  der  altem  ond 
Jüngern  Theologen  führen  die  reformierten  Geistlichen  des 
Kantons  zo  wissenschaftlichen  Verhandlangen  zosammen ; 
einen  Lesezirkel  liefert  ihnen  die  Ministerialbibliothek. 
Die  kantonale  medizinische  Gesellschaft,  jetzt  eine  Sek- 
tion des  schweizerischen  Zentralvereins,  beschränkt  sich 
aof  zwei  Jahresversammlongen  mit  wissenschaftlichen 
Traktanden.  Die  städtische  medizinisch-pharmazeotische 
Gesellschaft,  die  älteste  wissenschaftliche  vereinigong,  de- 
ren Gründang  ins  18.  Jahrhundert  zorück  reicht,  onter- 
hält  einen  Lesezirkel ;  ihre  Bibliothek,  die  verhältnismäs- 
sig reich  an  kostbaren  Werken  war,  ist  schon  längst  mit 
der  Stadtbibliothek  vereinigt.  Die  natorforschende  Gesell- 
schaft, eine  Sektion  der  schweizerischen  Gesellschaft, 
besteht  mit  Unterbrechong  seit  1824;  sie  sammelt  die 
Erratika  und  Aehnliches,  nimmt  an  Aosgrabungen  teil, 
beschränkt  sich  im  Uebrigen  auf  wissenschaftliche  Ve- 
reinsabende and  sobventioniert  die  natorwissenschaft- 
liche  Bibliothek  ond  den  Lesezirkel.  Der  Verein  des  na- 
torhistorischen  Maseoms,  1843  gegründet,  befasst  sich  mit 
der  Instandhaltong  ond  Vermenrong  seiner  Natoralien- 
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sammlang  aod  Bibliothek  und  uDterliält  einen  Lesezir- 
kel. Das  natarhistorische  Masenm  enthält  u.  A.  die  weiland 
AmmaoD'sche  Konchylien-Sammlnni;,  die  Stierlin'schen 
Mineralien,  das  Brunner'scheHerbariiim  und  eine  sehens- 
werte Sammlung  brasilianischer  Fische;  sie  ist  reich  ^n 
Banden petrefakten,  denen  sich  später  die  von  Dr.  F. 
Schalch  der  Stadt  geschenkte,  ganz  besonders  wertvolle 
Sammlung  von  Petrefakten  und  Mineralien  anireihen 
wird.  Von  den  Ausgrabungen  im  Dachsenbfihl  und  Kess- 
lerloch enthält  sie  wichtij[e  Fundstucke.  Der  historisch- 
antiquarische Verein,  seit  1865,  hat  eine  Bibliothek  mit 
vielen  handschriftlichen  Scaphusianis  und  eine  antiqua- 
rische Sammlung;  er  unterhält  einen  Lesezirkel  und 
unternimmt  Ausgrabungen,  so  hat  er  u.  A.  in  den  Jahren 
1902/03  gemeinsam  mit  der  naturforschenden  Gesellschaft 
die  Erforschung  des  Kesslerlochs  bei  Thaingen  endgiltig 
durchgeführt,  Er  publiziert  in  zwanglos  erscheinenden 
Heften  Beiträge  zur  vaterländi$chen  Geschichte  und  gibt 
gemeinsam  mit  dem  Kunstverein  die  von  diesem  begon- 
nenen Neujahrsblätter  heraus.  Auf  gediegene  Ausfüliung 
der  Yereiosabendelegt  er  lt>esonderen  Wert.  Seine  Samm- 
lung umfasst  Mönzen.  vorzugsweise  schweizerische  und 
römische,  dann  praehlstorische,  kellische,  römische  und 
alemannische  Funde  (diese  in  besonders  guter  Vertre- 
tung) aus  dem  Kanton  und  seiner  Umgebung ;  mannig- 
fache Gegenstände  wie  Hausfferäte  und  Möbel  aus  Mittel- 
alter und  neuerer  Zeit:  eine  kleine  Wafifensammlung  (wo- 
runter ein  mittelalterlicher  Turniersattel)  und  auch  eini- 
ges Ethnographische.  Sie  besitzt  femer  Kunstgegenstände, 
wie  Scheibenrisse  von  Tob.  Stimmer  und  Dan.  Lindt- 
mayer,  ein  Oelgemälde  des  letzteren,  plastische  Arbeiten 
von  Alex.  Trippel  und  Anderes.  Hier  dürfen  auch  die  zum 
Teil  sehr  bekannt  gewordenen  frühem  Untersuchungen 
von  Höhlen  unseres  Juragebirges  nicht  unerwähnt  bleilien, 
die  von  einzelnen  Forschern  wie  Joos,  Karsten,  von  Man- 
dach,  Merk,Nüe8ch  unternommen  wurden.  Die  nämlichen 
Aufgaben  wie  der  städtische  Verein  stellen  sich  Vereine  in 
Schleitheim  und  Stein.  Hier  veranstaltet  der  Hohenlilin- 
gen- Verein  Vorträge  und  macht  sich  die  rührige  histo- 
risch-antiquarische Gesellschaft  durch  verschiedene  Un- 
ternehmungen verdient,  wie  Bestanration  von  Hohen- 
*klingen,  Aufdeckung  der  Klingen-Kapelle,  Ausgrabung  von 
Tasffetinm  etc. 

Die  jetzt  den  weitesten  Kreisen  zugängliche,  wichtigste 
Bibliothek  ist  die  Stadtbibliothek.  Ihre  Anfänge  d&rften 
in  die  zweite  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  fallen;  die  ei- 
gentliche Gründung  fand  aber  erst  1636  statt.  Sie  zählt 
gegenwärtig  34  000  Bände  Gedrucktes,  darunter  eine  kostp 
bare  Sammlunff  von  Flugschriften  aus  der  Beformations- 
zeit  und  unter  aen  Inkunabeln  verschiedene  Seltenheiten ; 
auch  die  Manuskripte,  ffegen  900,  enthalten  manches 
Wertvolle,  so  Adamnani  Vita  s.  Columbae,  die  älteste 
Handschrift  in  der  Schweiz.  (Katalog  von  H.  Boos).  Fer- 
ner findet  sich  hier  der  handschriftliche  Nachlass  von 
Joh.  von  Müller  (Katalog  von  K.  Henking),  dessen  Bücher- 
sammlung mit  der  seines  Braders  vereinigt  einen  veichti- 
gen  Bestandteil  der  Stadtbibliothek  ausmacht.  Die  Minis- 
terialbibliothek  ist  die  Bibliothek  der  Geistlichkeit,  steht 
aber  auch  weitem  Kreisen  offen.  Sie  ist  in  ihren  etwa  9000 
gedruckten  Bänden  verhältnismässig  reich  an  grossem, 
wichtigen  Werken;  es  fehlen  auch  nicht  wertvolle  Inku- 
nabeln, und  unter  den  150  Manuskripten  findet  sich 
manche  durch  Alter  oder  künstlerische  Ausstattung  kost- 
bare Arbeit  (Katalog  von  H.  Boos).  Die  Hälfte  der  Manu- 
skripte ist  schon  im  Katalog  der  KJosterbibliothek  aus  dem 
Anfeng  des  12.  Jahrhunderts  aufgeführt.  Einige  kleinere 
Bibliotheken  wie  diejenige  des  Begierungsrates,  des 
Staats-  und  Stadt-Archives,  des  Obergerichts,  des  Offizier- 
vereins, des  Stahrschen  Lesevereins,  verschiedene  Leh- 
rer- und  Schülerbibliotheken  sowie  eine  Leihbibliothek 
füllen  die  Lücken  der  früher  genannten  Bibliotheken  mehr 
oder  weniger  gut  aus.  Kleinere  Bibliotheken  finden  sich 
da  und  dort  auf  dem  Lande,  eine  städtische  in  Stein. 

Sechs  Buchdruckereien  in  der  Stadt  und  fünf  auf  dem 
Lande  (Neuhausen,  Hailau,  Schleitheim  je  eine,  Stein- 
Burg  zwei),  sorgen  für  die  Verbreitung  literarischer  Er- 
zeugnisse; in  den  Landgemeinden  sind  sie  wesentlich 
durch  das  Verlangen,  ein  eigenes  «c  Blatt »  zu  besitzen, 
ins  Leben  getreten.  Die  erste  Buchdruckerei  in  Schaff- 
hausen wurde  1692  durch  Konr.  von  Waldkirch  gegrün- 


det. Zwei  (oder  drei)  Buchhandlongen  verbreiten  das 
Gedruckte,  in  der  Hauptsache  als  Sornmentshandlungen ; 
im  vorigen  Jahrhundert  hatte  die  Hurterische  Buch- 
handlung einen  sehr  grossen  Verlag  spezifisch  katholi- 
scher Literatur. 

Die  bildenden  Künste  waren  in  Schaffhausen  einst 
ganz  besonders  gut  gelitten  und  gepflegt.  Des  sind 
noch  Zeugen  die  bematten  Häuser  (Bitter,  Hoter  Ochsen 
etc.),  die  wappengeschmückten  Erker,  prächtige  Portale, 
der  plastische  Deckenschmuck  und  Malereien  im  In- 
nern, die  Brannenfiguren  (Mohrenbmnnen,  Landsknecht 
des  vierröhrigen  Bmnnens),  der  Kreuzgang  mit  seinen 
Epitaphien  u.  A.  Und  auf  Künstlemamen  von  eutem 
Klang  stossen  wir  hier  :  Tob.  Stimmer  und  Dan.  Lindt- 
mayer,  die  einst  eine  führende  Stelle  in  der  Schweizer 
Kunst  innehatten;  Wemer  Kubier,  Hieron.  Lang  und 
viele  Andere,  die  in  ihre  Fusstapfen  traten ;  später  der 
Historienmaler  Veith,  der  Porträtmaler  und  Stukkator 
Schärrer  und  der  Goldschmid  Läublin  d.  j.,  deren  Huf 
jange  Plastiker  nach  Schaffhausen  zog;  im.  18.  Jahrhun- 
dert u.  A.  der  Goldschmid  Moser  in  London  und  der  Bild- 
hauer Alex.  Trippel  in  Bom;  im  19.  Jahrhundert  der 
Zeichner  und  Bildhauer  J.  J.  Oechslin.  In  unsern  Tagen 
macht  sich  der  Kunstverein  die  Pflege  der  Kunst  zur  Auf- 
gabe ;  er  ist  1847  gegründet  und  eine  Sektion  des  schwei- 
zerischen Kunstvereins.  Als  solche  nimmt  er  alle  zwei 
Jahre  den  schweizerischen  Turnus  bei  sich  auf;  ausser- 
dem veranstaltet  er  gelegentlich  kleinere  Ausstellungen. 
Er  unterhält  eine  Kunstsammlung,  sowie  eine  Bibliothek 
mit  Lesezirkel,  und  ist  an  der  Herausgabe  von  Neujahrs- 
blättern  beteiligt.  Im  Winter  hält  er  regelmässige  Zusam- 
menkünfte ab.  Seine  Sammlung  ist  z.  Z.  im  clmthur- 
neum »  aufgestellt,  dem  1864  von  einem  in  London 
lebenden  Schaffhauser  Bürger  «  zur  Förderungästhetisdier 
und  wissenschaftlicher  Bildung  »  gestifteten  Gebäude,  das 
zugleich  ein  Theater  und  die  Räume  für  die  Musikscnule 
umfasst.  Die  Sammlung  enthält  Oelbilder  neuerer  Meis- 
ter (bedeutende  Bilder  von  Stabil,  Wekesser  u.  AJ,  dane- 
ben ältere  Schaffhauser  Kunst  in  Malerei  (Veith,  Schnetz- 
1er,  Ott)  und  Skulptur  (hier  besonders  Oechslin  namhaft 
vertrete»)..  Auch  Handzeichnungen  und  Kupferstiche  virer- 
den  gesammelt  mit  steter  Betonung  der  Schaffhauser 
Kunst 

Auf  dem  Lande,  besonders  in  Kirchen,  finden  sich  da 
und  dort  noch  sparsame  Beste  früherer  Kunsttätigkeit : 
Wandmalereien  in  Hemmenthai,  Siblingen,  Burg;  ein 
gotisches  Sakramentshäuschen  in  Lohn,  gotische  Tauf- 
steine in  Hailau,  Siblingen  und  anderwärts.  Ganz  beson- 
ders ausgezeichnet  durch  eine  kurze  Periode  reger  Kunst- 
tätiAkeit  ist  Stein  a.  Rh.  (s.  dies.  Art.). 

mchdem  in  der  Reformationszeit  um  1600  die  Orgeln 
abgeschafft  und  ihr  Zinn  in  Weinkannen  umgegossen 
worden,  traten  in  der  kirchlichen  Musik  Posaunen  und 
Zinken  an  ihre  Stelle,  die  bei  Leichenbegängnissen  und 
andern  feierlichen  Anlässen  auf  der  Gasse  oder  von  den 
Türmen  herab  geblasen  wurden,  ein  zweifelhafter  Ohren- 
schmaus, der  noch  bis  um  die  Mitte  des  vergangenen 
Jahrhunderts  genossen  werden  konnte.  In  der  Kirche 
wurden  lange  Zeit  hindurch  die  Lobwasser'schen  Psalmen 
gesungen,  die  z.  T.  so  beliebt  und  geläufig  waren,  dass 
sie  die  Stelle  unserer  Volkslieder  vertraten,  bis  sie  hier 
von  den  Lavater'schen  Schweizerliedem  verdrängt  wur- 
den. Der  Kirchengesang  gewann  ganz  wesentlich  durch 
die  Einführang  eines  neuen  Gesangbuchs  (um  1841),  das 
nach  Text  und  Tonsatz  ein  sehr  beachtenswerter  Vor- 
läufer des  jetzigen  Gesangbuchs  der  deutsch- schweize- 
rischen reformierten  Kirche  war.  Auch  die  Orgeln  fanden 
nach  und  nach  wieder  Eingang  (ein  grosses  Werk  in  der 
St.  Johanns-Kirche)^  und  wo  die  Mittel  hiefur  nicht  aus- 
reichten, doch  wenigstens  eines  der  beliebten  Ersatz- 
mittel. Daneben  haben  wir  verschiedene  Kirchenchöre 
und  finden  öfters  Kirchenkonzerte  statt,  z.  T.  ohne 
streng  kirchlichen  Charakter.  Zur  Pflege  weltlicher  In- 
strumental-und  Vokalmusik  trat,  wie  in  andern  Schweizer- 
städten, ein  Musikkollegium  ins  Leben,  dessen  erste  Spu- 
ren wir  1655  finden.  Trotz  manchen  Schwierigkeiten,  die 
selbst  zu  zeitweiliger  Unterbrechung  führten,  besteht  das 
Institut  noch  heute  fort;  es  hat  das  Verdienst,  in  Schaff- 
haosen  gute  Konzertmusik  möglich  zu  machen.  Früher 
gab    es   gute   Freundschaft  und    gegenseitige   Aushilfe 
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zwischen  den  musizierenden  Klosterherren  von  Rheinan 
und  den  Schaffhaus erischen  Musikfreunden.  Heutzutage 


Kanton  SohafTaansen  :  Banarnhaus  in  Schleitheim. 

bildet  ein  Teil  der  Konstanier  Regiments-Musik,  verstärkt 
durch  Lehrer  an  der  Musikschule  und  durch  Dilettanten, 
unser  Orchester ;  Direktor  ist  einer  der  Lehrer,  und  her- 
vorragende in-  und  ausländische  Kräfte  werden  für  lieber- 
nähme  der  Solopartien  gewonnen.  Die  Stiftung  des  Im- 
thnmeums  hatte  die  Gründung  einer  Musikschule  im  Ge- 
folge, die  für  die  Pflege  der  Musik  in  der  Stadt  und 
in  weitem  Kreisen  von  nicht  geringer  Bedeutung  ist. 
Ein  weiteres  Element  sind  die  verschiedenen  Gesangve- 
reine, eingeschlechtige  und  semischte,  die  nur  in  den 
kleinsten  Landgemeinden  fehlen  und  für  sich  allein  oder 
im  Bezirks-  oder  Kantonsverband  häufige  Aufführungen 
veranstalten.  Einige  derselben,  wie  der  1826  gegründete 
Männerchor  Schaffhausen,  pflegen  sich  am  Wettgesang 
schweizerischer  Sängerfeste  zu  beteiligen.  Endlich  nahen 
wir  auch  die  populären  Orchester  fdr  Blasinstrumente, 
in  der  Stadt  unter  andern  die  Stadtmuusik  von  50-60 
Mann  und  auf  dem  Lande  vereinzelte  kleinere  Gesell- 
schaften. 

So  wird  auch  in  Schaffhausen  ungeheuer  viel  musiziert, 
fdr  manche  Ohren  viel  zu  viel;  doch  sei  mit  Genug- 
tuung auch  einer  namhaften  Leistung  gedacht,  die  wir 
unserm  intensiven  Musikbetrieb  verdanken.  Zum  ersten 
Male  sind  bei  unserm  Festspiel  der  Zentennar-Feier  von 
1901  die  sämtlichen  Chöre  (und  kleine  Solopartien)  von  den 
Agierenden  auf  der  Bühne  selbst  gesungen  und  ist  damit 
der  Unnatur  ein  Ende  gemacht  worden,  das  von  ausser- 
halb der  Bühne  stehenden  Damen  und  Herren,  mit  No- 
tenblättern in  der  Hand,  besorgen  zu  lassen.  Ob  das  mit 
Begeisterung  gespielte  und  aufgenommene  Festspiel  auch 
von  nachhaUigem  Einfluss  auf  unsere  künftigen  Leistun- 
gen auf  diesem  Gebiete  sein  werde,  ist  noch  zu  gewärti  • 
gen.  Wir  haben  bisher,  im  Ganzen  wohl  mehr  lialt  als 
warm,  die  Liebhaber tneatersitte  getreulich  mitgemacht, 
aber  besonderer  Erfolge  können  wir  uns  nicht  rühmen, 
obschon  wir  Arnold  Ott  den  Unsrigen  nennen  und  auch 
id  Arnold  Naher  einen  Dichter  feiner  CHalekt- Lustspiele 
besitzen.  Berufs-Schauspieler  belegen  alljährlich  von  Weih- 
nacht bis  Ostern  unsere  Bühne  im  Imthurneum  und  ge- 
ben uns  ihr  z.  T.  auf  Novitäten  zugespitztes  Repertoire 
zu  geuiessen.  Gelegentlich  gehen  auch  Singspiele  oder 
kleinere  Opern  über  diese  Bretter.      [Dr.  C.  H.  Voolbr.] 

Vergl.  Magis,  C.  Die  Schaffhauser  Schriftsteller  von 
der  Reformation  bis  zur  Gegenwart.  Schaffnausen  1869; 
Lang.  Roh.  Schaffhauser  Gelehrte  und  Staatsmänner  (in 
der  FestschHft  der  Stadt  Schaff  hausen.  i9Q\);  Vetter, 
Ferd.  Die  schöne  Literatur  im,  Kanton  Schaff  hausen  (in 
der  Festschrift  der  Stadt  Schaff  hausen);  Vogler,  C.  H. 
Schaffhauser  Künstler  (in  der  Festschrift  der  Stadt 
Schaffhausen);  Vetter,  Ferd.  Geschichte  der  Kunst  im 
Kanton  Schaff  hausen  (in  der  Festschrift  des  Kantons 
Scfiaffhausen.  1901) ;  Bahn,  J.  R.  Statistik  Schweizer. 
Kunstdenkmäler.  —  Schaffhauser  Neujahr shlätter. 

Geschichtlicher  Ueberblick.  Durch  die  epochemachen- 
den Ausgrabungen  von  Jakob  Nüesch  u.  A.  im  Kessler- 
loch  bei  Thaingen  und   am  Schweizersbild  bei  Schaff- 


hausen ist  das  Schaffhauser  Gebiet  zu  einer  Hauptatation 
prähistorischer  Entdeckungen  vorgerückt ;  namentlich  ist 
jetzt  erwiesen,  dass  schon  in  palaolithischer  Zeit  neben 
dem  Mammutn  auch  der  Mensch  in  unserem  Lande  ge- 
haast hat.  Spärlicher  sind  die  Funde  aus  den  nächst- 
fo)gdnden  Forschungsperioden.  Von  Pfehl bauten  ist  bis 
jetit  nur  der  Pfahlbau  cim  Hof»  bei  Stein  a.  Rh.  aufge- 
funden worden.  Immerhin  ist  auch  die  Metallzeit  durch 
mancherlei  Fundgegenstände  besonders  aus  Gräbern  ver- 
treten.  In  das  helle  Licht  der  Geschichte  tritt  unser  Ge- 
biet erst,  als  die  Römer  die  N. -Grenze  des  Reiches  an  den 
Rhein  und  durch  den  Zug  des  Tiberius  (15  v.  Chr.)  an 
die  Donau  vorschoben.    Damals  ist  das  Kastell  Burg  bei 
Stein  mit  der  Kolonie  Tasgaetium  angelegt  worden.  Die 
auch   anderwärts   beobachtete   militärische  Maxime  der 
Römer,  ihre  Vorposten  auch  auf  das  jenseitige  Ufer  eines 
Grenzflusses  zu  setzen  und  sich  dort  ein  Vorland  zu 
schaffen,  wird  zur  Anlage  der  zahlreichen  Römerstationen 
namentlich  im  Klettgau  (besonders  des  bedeutenden  Ortes 
Jnliomagus = Schleitheini)  Anlass  gegeben  haben.  Als  daon 
die  Reichsgrenze  in  den  70er  Jahren  des  1.  Jahrhunderts 
christlicher  Zeitrechnung  noch  weiter  nach  N.  verlegt  und 
durch  den  obergermanischen  Limes  das  ganze  sog.  De- 
kumatland  zum  Reichsgebiet  gesciilagen  wurde,  geriet 
auch  unser  von  der  Hauptstrasae  Vindonissa-Juliomagus- 
Rottweil -U.S.W,  durchzogenes  Gebiet  je  länger  je  mehr 
unter  den  Einfluss  der  römischen  Kultur  und  blieb  rö- 
misch^ bis  ein  neuer  grosser  Verstoss  der  Germanen 
(Schwaben  oder  Alemannen)  die  Römer  um  260  zwang, 
abermali  an  den  Rhein  zunickxugehen.   In  die  Zeit  um 
300-500^wird  die  erste  definitife  Besetzung  unseres  Kan- 
tonsgebiets durch  die  Schwaben  und  die  Entstehung  der 
zahlreichen  schaffhauserischen  Ortschaften  auf  €ingem^ 
zu  setzen  sein.    Die  Einwanderer  teilten  sich  in  die  2 
Gaue  Hegau  und  Klettgau,  welche  sich  da,  wo  jetzt  die 
Stadt  Schaff  hausen  steht,  und  auf  einer  zum  Kamm  des 
Randen   aufsteigenden  Linie   berührten.    Nur  spärlich 
sind  die  Zeugen  (z.  B.  das  alemannische  Totenfeld   in 
Schleitheim)  aus  der  Zeit,  wo  die  Schwaben  noch  ein 
freies  Volk  waren  (bis  536).   Die  fränkische  Zeit  brachte 
dann   mit  der  fränkischen  Herrschaft  —  l)esonder8  von 
den  fränkischen  Kammerhöfen,  aber  auch  von  dem  alten 
Bischofssitz  Konstanz  her  —  das  Christentum  in  unser 
Land.   Die  Klöster  St.  Gallen,  Reichenau  und  Rheinau 
erlangten  früh  Besitz  auf  unserer  Landschaft;  die  ersten 
christlichen  Kultusstätten,  welche  urkundlich  erwähnt 
werden,  sind  die  Kirchen  Burg  bei  Stein  (799)  und  Meris- 
hausen  (846).  Weitere  Rodunsen  führten  die  Errichtung 
neuer  Ortschaften  mit  sich.  Die  Entstehung  der  Ortschaft 
Schaffhausen  ist  in  völliges  Dunkel  gehüllt  (6.  —  späte- 
stens 8.  Jahrhundert).  Die  karolingische  Gauverfassung, 
die  ffrosaen  Grundherrschaften  dieser  Periode  u.  s.  w. 
drücKten  auch  unserm  Land  das  charakteristische  Ge- 
präge auf.    Epochemachend  war  ftir  unsere  Geschichte 
die  Gründung  des  Benediktinerklosters  Allerheiligen  bei 
dem  Orte  Scnaffhausen  durch  den  schwäbischen  Grafen 
Eberhard  von  Neuenbürg  1050,  dem  seine  Gemahlin  Ita 
bald  das  Frauenkloster  St.  Agnes  an  die  Seite  stellte. 
Der  Graf  und  sein  Sohn  Burkhard  statteten  das  Stift  mit 
reichen  Gütern  aus  und  schenkten  ihm  ausser  dem  Ort 
Schaffhausen,  für  welchen  er  von  König  Heinrich  III. 
1045  das  Münzrecht  erworben  hatte,  den  Wildbann  im 
Randenbezirk,  grosse  Güter  in  Hailau  und  an  anderen 
Orten  der  Umgegend,  wodurch  damals  schon  so  zu  sagen 
das  ganze  heutise  Landgebiet  sein  Zentrum  in  der  Stadt 
Schaffhausen  erhielt.  Als  Dingstätten  für  die  Klosterleute 
werden  schon  1122  die  3  Orte  Büsingen,  Hemmenthai 
und  Hailau  bezeichnet.    Durch  diese  Schenkungen  und 
durch  die  Klosterreformation  des  trefflichen  Abtes  Sigfrid 
(1082-1096)  gelangte  die  Abtei  rasch  zu  hohem  Ansehen 
und  bildete  im  Kampf  zwischen  Kiiser  und  Papst  mit 
den  Klöstern  Hirschau  und  St.  Blasien  ein  Hauptbollwerk 
der  gregorianischen  Partei  in  Oberdeutschlana.  Mit  dem 
Kloster  hob  sich  aber  auch  der  Ort  Schaffhausen  (Deu- 
tang  des  Namens  siehe   beim   Art.  Stadt  ScHaFFHAU- 
SEN),  der  bald  zur  Stadt  heranwuchs.  Die  Lage  an  ei- 
ner   uralten   Rheinfurt   und    an    dem    Platz,   wo    die 
«Lachen 9  und  dann  der  Rheinfall  die  Rheinschiffshrt 
unterbrachen  und   zum  Umladen  der  Waren  nötigten, 
sowie  auf  der  Grenze  zwischen  zwei  Gauen  zog  eine  un- 
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temehmende  Kaufmannschaft  mit  ihren  Freiheiten  her- 
bei, 80  daat  die  Stadt  schon  die  Aofmerksamkeit  nnd  die 
Gonst  der  hohenstaufischen  Kaiser  auf  sich  zog.  Friedrich 
Barbarossa  erhob  das  KJoster  Allerheiligen  zum  Reichs- 
litoeter  und  die  Yogtei  zur  Reichsvogtä,  die  er  in  der 
eigenen  Hand  behielt,  und  unter  Heinrich  VI.  wird  die 
Stadt  schon  Reichsstadt  genannt  (1192).  1196  erhielt 
Herzog  Berchtold  V.  von  Zähringen  die  Reichsvogtei 
Schaffhausen  und  behielt  sie  bis  zu  seinem  Tod  1218. 
Von  da  an.  wohl  auch  dadurch  begünstigt,  dass  die  fol- 
genden Reichsvögte  in  der  Feme  weilende  Herren  waren, 
entwickelte  sich  die  Bürgerschaft  immer  kräftiger,  und 
unter  fröhlicher  Benutxung  der  Reichswirren  in  der  letz- 
ten H&llte  der  Regierung  des  meist  in  Italien  beschäftig- 
ten Kaisers  Friedrich  II.  wusste  sie  sich  die  faktische 
Unabhängiffkeit  zu  erringen,  die  dem  Abt  wohl  den  Na- 
men eines  Herrn  der  Stadt  Hess,  aber  durch  Scholtheiss 
und  Rat  sich  selbst  regierte  und  dieser  ihrer  Selbständig- 
keit nicht  nur  durch  ein  eigenes  Stadtsiegel,  sondern 
auch  durch  Abschluss  politischer  Bündnisse  mit  andern 
Städten  Ausdruck  gab.  Bald  sah  sich  der  Abt  genötigt, 
auch  das  Amt  des  Bchultheissen,  der  bis  dahin  immer 
noch  von  ihm  gesetzt  wurde,  an  das  angesehene  Ge- 
schlecht derer  von  Randenburg  als  Erblehen  zu  über- 
tragen. Vom  Jahr  1291  datiert  der  sog.  c  Richtebrief » 
der  Stadt,  eine  Sammlung  von  verfassungsrechtlichen 
wie  privatrechtlichen  Bestimmungen  und  anderen  Ord- 
nungen, die,  wenn  sie  auch  nicht  viel  mehr  als  eine  Ko- 
pie des  Konstanzer  und  Zürcher  Richtebriefs  zu  seUi 
scheint,  doch  in  der  Hauptsache  den  öffentlichen  Rechts- 
stand Schaffhausens  in  jener  Zeit  darstellt. 

Schon  durch  die  ersten  Habsburger  wurden  die  immer 
encer  werdenden  Beziehungen  anffeknüpft,  welche  fortan 
wänrend  IVt  Jahrhunderten  zwischen  der  Stadt  und  dem 
neuen  Herrscherhause  liestanden.  König  Rudolf  war 
nicht  nur  wiederholt  in  Schaffhausen  anwesend,  sondern 
er  stellte  der  Stadt  1277  auch  einen  Freiheitsbrief  aus, 
der  sie  vor  fremder  Gerichtsbarkeit  schützte  und  worin 
zuffleich  die  höchsten  öffentlichen  Befugnisse  dem  Schult- 
heissen  der  Stadt  zugestanden  wurden,  woraus  hervor- 

«eht,  dass  neben  ihm  ein  Reichsvogt  nicht  mehr  da  war. 
)ie  habsburgische  Zuneigung  setzte  sich  unter  den  Nach- 
folgern Rudolfs  fori,  weckte  aber  auch  die  Absicht  bei 
diesen  Herrschern,  die  Stadt  der  habsburgischen  Haus- 
macht einzuverleiben.  Wohl  begünstig  von  dem  zahl- 
reidien  Stadtadel,  trat  diese  Abucht  je  länger  je  deut- 
licher hervor  und  wurde  zur  Tat,  als  bei  der  Aussöhnung 
Ludwigs  von  Baiern  mit  Habsburg  jener  am  6.  August 
1330  mit  den  Städten  Zürich,  St.  Gallen  und  Rheinfelden 
auch  Schaffhausen  den  Herzogen  Albrecht  und  Otto  von 
Oesterreich  verpfändete.  "Während  es  den  beiden  ersten 
Städten  gelang,  sich  der  Pfandschaft  zu  entziehen,  blieb 
Schaffhausen  von  da  an  85  Jahre  lang  eine  österreichische 
Pfandstadt  (1380-1415).  Die  Herzöge  von  Oesterreich  ver- 
standen es,  durch  Zugeständnisse  an  die  Bürgerschaft, 
durch  kluges  Beachten  der  herkömmlichen  Rechte  und 
durch  häufige  Anwesenheit  in  der  Stadt  sich  deren  Treue 
zu  sichern.  Schaffhausen,  vorab  der  Adel,  fühlte  sich 
wohl  unter  dem  Österreichischen  Regiment;  aber  auch 
der  Bürgerschaft  im  engeren  Sinn  gelang  es  gerade  in 
dieser  österreichischen  Periode,  durch  eme  Reihe  aller- 
dings zum  Teil  heftiger  Parteikampfe  zu  einer  ihren 
Wünschen  entsprechenden  Ordnung  des  öffentlichen  We- 
sens zu  gelangen.  Diese  Verfassungskämpfe  nahmen 
ihren  Anfeng  in  den  Zwistigkeiten  zweier  Adelsparteien, 
führten  dann  aber  zu  einer  Erhebung  des  eigentlichen 
Volkes  gegen  den  Adel  und  fanden  ihr  Ziel  iu  der  Zunft- 
verfessung  von  1411.  Auf  dem  Stein  zu  Baden  gewährte 
Herzog  Friedrich  am  1.  Juli  1411  den  Räten  und  Bürgern 
der  Stadt  in  Anbetracht  der  treuen  Dienste,  die  sie  und 
ihre  Vorfahren  dem  Hause  Oesterreich  schon  geleistet, 
das  Recht,  Zünfte  und  andere  Ordnungen  zu  machen,  so 
weit  es  ihnen  gut  und  nützlich  erscheine.  Darauf  ge- 
gründet wurde  die  Bürgerschaft  in  12  Zünfte  eingeteilt, 
unter  denen  der  bisher  alleinberechtigte  Adel  unter  dem 
Namen  c  Gresellscbaft »  den  Reigen  anführte.  An  die 
Spitze  der  ganzen  Bürgerschaft  trat  ein  von  der  gesamten 
Gemeinde  gewählter  Bürgermeister;  der  erste  Bürger- 
meister war  Ritter  Götz  von  Hünenberg  von  der  Herren- 
stube (1411-1418).    Damit  war  die  Rechtsgrundlage  ge- 


schaffen, welche  dem  schaffhauserischen  Staatswesen  in 
der  Hauptsache  geblieben  ist  bis  1798.  Was  die  äussere 
Geschichte  der  Stadt  in  der  österreichischen  Zeit  betrifft, 
so  wurde  Schaffhausen  durch  ihre  Herrschaft  auch  in  die 
Kriege  gegen  die  mächtig  emporstrebende  Eidgenossen- 
schaft gezogen  und  in  die  österreichischen  Niederlagen 
verwickelt;  sowohl  bei  Sempach  als  bei  Näfels  erlitt  der 
Schaffhauser  Adel  schwere  Verluste,  wie  später  in  den 
Appenzeller  Kriegen.  Aber  auch  wertvolle  Verbindungen 
kamen  in  dieser  Zeit  zum  Abschluss.  so  mit  Zürich, 
St.  Gallen,  Konstanz  u.  s.  w.  Kühne  Rachezüge  gegen 
den  raublustigen  Adel  der  Umgebung  versagte  sich  die 
kraftvolle  Bürgerschaft  ebenfalls  nicht ;  1370  z.  B.  vnirde 
das  Raubnest  Ewatingen  gebrochen.  Bald  aber  kam  die 
Zeit,  wo  das  freundliche  Verhältnis  zu  Oesterreich  sich 
fär  immer  lösen  sollte.  Dies  geschah  infolge  der  Aech- 
tung  des  Herzogs  Friedrich  (mit  der  leeren  Tasche),  der 
dem  Papst  Johann  XXHI.  zur  Flucht  vom  Konzil  von 
Konstanz  verhelfen  hatte.  Von  Kaiser  Sigismund  dazu 
aufgefordeit,  sagte  sich  uosere  Stadt  von  dem  Herzog 
los,  der  von  Konstanz  sich  in  ihre  Mauern  geflüchtet  und 
dem  sie  treue  Hülfe  versprach,  der  aber  nach  wenigen 
Tagen  schmählich  fliehend  dem  Papste  folgte.  Hoch- 
herzig hinterlegten  die  Burger  selbst  beim  König  die 
Pfanasumme  von  30000  Dukaten,  um  welche  die  Stadt 
1390  an  Oesterreich  verpfändet  worden  war,  und  wurden 
nun  vom  Kaiser,  der  am  6.  April  1415  persönlich  nach 
Schaffhausen  kam,  ans  Reich  zurückgenommen  durch 
den  Freiheitsbrief  vom  17.  Juni  1415.  Die  Reichsvogtei 
wurde  einem  eingesessenen  Bürger  übertragen,  den  die 
Bürgerschaft  wählen  durfte. 

Damit  hatte  die  Stadt  ihre  alte  reichsfreie  Stellung  zu- 
rückerlangt, und  darin,  dass  das  frohe  Ereignis  in  ur^ 
sächlichem  Zusammenhang  stand  mit  der  Eroberung  des 
Aargaues  durch  die  Eidgenossen,  lag  für  Schaffhausen  wie 
für  die  Eidgenossen  ein  deutlicher  Fingerzeiff,  dass  ihre 
Interessen  gemeinsame  Ziele  hätten.  Die  Schaffhauser 
Geschichte  des  15.  Jahrhunderts  ist  denn  auch  nichts  als 
die  Geschichte  des  allmäligen  Durchbruchs  dieser  Er- 
kenntnis und  der  schrittweisen  Annäherung.  Die  Aus- 
söhnung Sigismunds  mit  Herzog  Friedrich  hatte  für  un- 
sere Stadt  nicht  nur  die  vriederbolte  Aufforderung  des 
Kaisers  zur  Rückkehr  unter  die  österreichische  Herrschaft, 
sondern  auch  tausend  gefährliche  Drohungen  und  Aneriffe 
besonders  von  Seiten  der  umwohnenden  Ritterschaft  zur 
Folge ;  die  Stadt  sah  sich  dadurch  veranlasst,  zunächst  im 
Anschluss  an  den  schwäbischen  Städtebund  einen  Rück- 
halt zu  suchen.  Aber  die  kluge  Haltung  und  die  redliche 
Freundschaft  Schaffhausens  im  alten  Zürichkrieg  stärkte 
auch  auf  Seiten  der  Eidgenossen  die  reifende  Ueberzeugung, 
dass  die  wertvolle  «  Wacht  am  Rhein  >  fQr  die  Sicherheit 
des  Bundes  unerlässlich  und  die  Tapferkeit  der  c  Randen- 
böcke »  des  Schweizemamens  würdig  sei.  Zürich  drängte; 
gleichwohl  gingen  reifliche  Erwägungen  voraus.  Eine 
heisse  Fehde  mit  den  Grafen  von  Sulz  und  ihren  Partei- 
gängern, wobei  Balm,  eine  Burg  der  Sulzer  bei  Rheinau, 
von  den  Schaffhausem  in  trotz&em  Uebermut  dem  Erd- 
boden gleichgemacht  wurde,  und  die  lässige  Unterstützung 
der  verbündeten  schwäbischen  Städte  brachte  schliesslich 
die  Entscheidung.  Am  1.  Juni  1454  wurde  der  erste  Bund 
Schaffhausens  mit  den  Eidgenossen,  d.  h.  mit  Zürich, 
Bern.  Luzem,  Schwyz,  Zug  und  Glarus  beschworen.  Der 
Buna  sollte  vorläufig  S5  Jahre  dauern.  So  wurde  unsere 
Stsdt  ein  Glied  der  Eidgenossenschaft.  Am  6.  Dezember 
1459  folgte  ein  Bündnis  Zürichs  und  Schaffhausans  mit 
der  Stadt  Stein  a.  Rh.,  welche  sich  6  Jahre  vorher  von 
ihrem  Vogt  Hans  von  Klingenberg  losgekauft  hatte ;  da- 
mit war  ein  weiterer  wichtiger  Brückenkopf  auf  dem 
rechten  Rheinufer  in  den  Bereich  der  Eidgenossenschaft 
gebracht. 

Seitdem  war  unserer  Stadt  ihre  politische  Haltung  durch 
den  Bund  mit  den  Eidgenossen  vorgezeichnet  Im  Thur- 
gauerkriegvon  1400  beteiligte  sie  sich  bei  der  Eroberung 
Diessenhofens  und  vTtttde  sie  von  if^  Eidgenossen  als  9. 
regierender  Ort  über  dieses  Städtchen  anerkannt.  Im  Walds- 
huterkrieg  (1468),  der  hauptsächlich  durch  den  verräteri- 
schen Ueberfall  und  die  Gefangennahme  des  Schaffhauser 
Bürgermeisters  Hans  am  Stad  entzündet  wurde,  trat 
auch  die  Schaffhauser  Mannschaft  in  die  Reihen  der 
Eidgenossen  und  behielt  nach  geschlossenem  Frieden  das 
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Städtchen  Thiengen  8  Jahre  lang  als  Pfand,  ioch  in 
den  Borgunderkriegen  folgte  sie  dem  Raf  ihrer  Bundes- 


Kanton  Schaffhaosen :  Hohlen  am  Bachberg. 

genossen;  sie  stritt  an  ihrer  Seite  bei  H^ricoart  (1474); 
Bfirgermeister  Trülleray  focht  mit  106  Schaffhaosem  bei 
Grandson  (1476) ;  ob  auch  bei  Murten,  ist  ungewiss.  Un- 
geachtet Uri  nicht  im  Schafifhaaser  Bond  war,  nahmen 
anch  60  Schaffhauser  bei  dem  Sturm  auf  Bellinzona  1478 
teil.  Gern  wurde  daher  1479  das  25jährige  Bündnis  er- 
neuert, und  jettt  waren  auch  Uri  und  Unterwaiden  dabei. 
Je  fester  das  Band  mit  den  Eidsenossen  geknüpft  wurde, 
desto  mehr  lockerten  sich  die  Beziehungen  zum  Reiche. 
Der  Schwabenkrieg  1499  fand  Schaffhausen  mit  ganzer 
Entschlossenheit  auf  eidgenössischer  Seite,  trotz  der  Ex- 

g>niertheit  seiner  Lage.  Es  beteiligte  sich  l>ei  den  Ein- 
llen  in  den  Hegau  und  ])ei  dem  Zug  in  den  Klettgau. 
Ruhmliche  Taten  geschahen  durch  dieTapfem  yon  Hallau 
am  4.  April  und  durch  die  todesmutigen  Verteidiger 
Thaingens  am  25.  Juli  1499.  Schaffhausens  Treue  zur  fiSd- 
genossenschaft  hatte  in  diesem  Kriege  die  Feuertaufe  em- 
pfangen. So  war  die  volle  Aufnahme  der  Stadt  in  den  Bund 
leine  Frage  mehr.  Durch  den  Brief  vom  9.  August  1501 
wurde  der  ewige  Bund  besiegelt  und  Schaffhausen  als 
gleichberechtigtes  Glied  und  12.  Ort  der  Eidgenossenschaft 
einverleibt.  Die  kräftige  Teilnahme  seiner  Bürger  an  den 
italienischen  Kriegen  an  der  Seite  ihrer  Bundesgenossen 
lieferte  die  erste  Bewährung  der  Bundestreue. 

Wenn  wir  jetzt  einen  Blick  werfen  auf  die  Landschaft, 
welche  die  Stadt  In  den  Bund  mitbrachte,  so  hatte  sie 
trotz  der  vier  Landgrafschaften,  die  sie  umgaben  und 
ihrer  Ausdehnung  hemmend  im  Wege  standen,  im  14. 
und  15.  Jahrhundert  schon  die  sämtlichen  Gebiete,  die  heute 
den  Kanton  bilden  —  fk^ilich  in  verschiedenem  Grade  — 
von  sich  abhängig  gemacht.  Die  Mundat  am  Randen  hatte 
der  Abt  im  Kampf  gegen  den  expansionslustigen  Land- 
grafen von  Stühlingen  schon  1451  an  die  Stadt  aogetreten, 
welche  die  Grenze  dieses  ihres  Stammgebietes  durch  den 
Schiedspruch  von  1491  für  alle  Zeiten  sicher  stellte. 
Neunkirch  im  Klettgau  war  eine  bischöflich- konstanzische 
Stadt,  aber  die  Vögte  waren  meist  Schaffhauser  Bürger. 
In  Hallau  teilte  der  Bischof  die  Herrschaft  mit  dem  Abt 
von  Schaflhausen.  Durch  die  Beschwerden  der  Hai  lauer 
eedrängt.  kündete  Schaffhausen  im  Namen  des  Abtes  die 
Hoheit  über  Hallau  und  nahm  im  sog.  Allerheiligenkrieg 
den  Flecken  ein.  1525,  als  auch  die  Herrschaft  des  Bischofs 
über  Neuokirch  durch  die  Wirren  des  Bauernkrieges  ge- 
fährdet war,  kaufte  Schaffhausen  dem  Bischof  die  Stadt 
ab,  wobei  zugleich  die  förmliche  Verzichtleistung  des  Bi- 
schofs auf  Hallau  erfolgte.  In  den  übrigen  Ortschafken 
hatten  entweder  die  Stadt  oder  ihre  Gotteshäuser  oder 
städtische  Bürger  die  Vogtei,  welche  von  diesen  teils  in- 
folge der  Reformation,  teils  durch  Kauf  an  die  Stadt  ge- 
lauRte ;  die  hohe  Obrigkeit  über  diese  Dörfer  blieb  vor- 
läufig noch  in  den  Händen  der  Landgrafen,  bis  sie  1656 
für  die  klettgauischen  Dörfer  von  den  Grafen  von  Sulz 
und  1723  für  die  hegauischen  Dörfer  von  dem  Erzhaus 


Oesterreich  als  dem  Landmfen  zu  Neuenbürg  käuflich 
erworben  wurde.  Behufs  Verwaltung  der  Landschaft  war 
das  Gebiet  in  eine  Landvogtei  und  neun 
Obervqgteien  eingeteilt. 

Die  Reformation  erlanste  in  Schaff- 
hausen trotz  beständiger  Mahnung  von 
Zürich  erst  nach  langem  Schwanken 
den  Sieg.  Der  Abt  Michael  von  Eggen- 
storf  trat  das  Klostergut  schon  1525  an 
den  Rat  ab  mit  allen  öffentlichen  Ge- 
rechtsamen. Aber  der  eigentliche  Re- 
formator Schaffhausens,  der  feurige  Bar- 
füsser  Sebastian  Hofmeister,  wurde  in 
demselben  Jahre  von  den  ängstlichen 
Ratsherren  fortgeschickt.  Erst  am  Mi- 
chaelstag 1529  folgte  auf  die  persönliche 
Zuspräche  der  Boten  von  Zürich,  Bern, 
Basel  und  St.  Gallen  der  definiüve  Re- 
formationsbeschluss  und  darauf  der 
Eintritt  Schaffhausens  in  das  c  christ- 
liche Burgrecht».  Beim  ersten  Kappeler- 
krieg wirkte  Schaffhausen  gemäss  dem 
Bundesbrief  von  ISOl  als  Vermittler;  zum 
zweiten  Kappelerkrieg  stellte  es  ein  Kon- 
tingent von  357  Streitern  und  verlor  bei 
dem  Ueberfall  am  Gubel  64  Mann  durch 
den  Tod  u.  24  als  Kriegsgefangene.  Viele 
Schwierigkeiten  bereiteten  unserm  Ort  anch  die  Wieder- 
täufer. Eädiich  1536  erhielt  die  gereinigte  Kirche  durch 
AufiBtellung  einer  Kirchenordnung  ihre  feste  Organisation, 
welcher  Rat  und  Svnode  durch  zahlreiche  Mandate  Nach- 
druck ffaben.  In  der  Folge  stand  Schaffhansen  treu  zum 
neuen  Glauben  und  war  mit  Zürich,  Bern  und  Basel  eine 
der  c  vier  evangelischen  Städte  »,  welche  die  Führung  der 
protestantischen  Eidgenossenschaft  übernahmen,  bis  die 
c  Evangelische  Konferenz  »  an  ihre  Stelle  trat.  Trotz  der 
konfessionellen  Spaltung,  trotz  der  zunehmenden  Ab- 
hängigkeit von  Frankreich,  trotz  dem  leidigen  Pensionen- 
wesen und  den  bekannten  übrigen  Kalamitäten,  welche 
das  Herabeinken  der  Eidgenossemchaft  von  der  firüheren 
Höhe  herbeiführten,  erfreute  sich  Schaflhausen  in  der 
zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  einer  schönen  Blüte, 
die  ihr  unter  der  Fährung  einer  Reihe  trefflicher  Männer 
in  Kirche  und  Staat,  in  Wissenschaft  und  Kunst  zu  Teil 
wurde.  Wir  nennen  vor  allem  den  Dekan  Job.  Konrad 
Ulmer,  den  zweiten  Reformator  SchaCfhausens  (1519-1600), 
den  Dr.  jur.  Martin  Peyer  (f  1582),  den  Chronisten  J.  Jak. 
Rüeger  (1548-1606).  den  Glasmaler  und  Dichter  Tobias 
Stimmer  (1593-1683),  den  gelehrten  Bürgermeister  Job. 
Konr.  Meyer,  welchem  der  berühmte  Konrad  Gessner 
seine  Epistolae  medicinalet  dedizierte,  ebenso  Bürger- 
meister Georg  Mäder,  den  trefflichen  Pannerherm  Hans 
ImThum,  die  Aerzte  Kosmas  Holzach,  Dr.  Benedikt  und 
Dr.  Joh.  Bnrgauer,  endlich  den  Pädagogen  und  späteren 
Antistes  Joh.  Jezler(  1543-1622).  Diesen  Mannern  schlössen 
sich  im  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  an  die  ebenso  treff- 
lichen Bürgermeister  Dr.  Heinrich  Schwarz  (1629  an  der 
Pest  gestorben)  und  Hans  ImThum  (+1648).  Die  grössten 
Opfer  Hess  sich  die  Stadt  gefallen  für  die  Hebung  des 
Schulwesens ;  da  eine  höhere  Lehranstalt  noch  nicht  vor- 
handen war,  sandte  man  die  Studierenden  mit  staatlichen 
Stipendien  nach  Strassburg,  Wittenberg,  Marburg,  Genf, 
Paris  u.  s.  w. 

In  äusserst  gefährdeter  Laee  befand  sich  Schaffhan- 
sen  während  des  30jährigen  Krieges,  nachdem  die  Be- 
völkerung ohnehin  in  den  Jahren  1611  und  1629  dnrch 
eine  furchtbare  Pest  schwer  heimgesucht  worden  war. 
Es  kamen  verschiedene  bedeutende  und  leichtere  Grenz- 
verletzungen vor,  zuerst  durch  den  französischen  Ober- 
sten Villefranche  und  dann  durch  den  schwedischen 
General  Hom,  der  durch  die  Stadt  Stein  üt>er  die  Rhein- 
brücke und  auf  dem  schweizerischen  Ufer  hinaufzog  zur 
Belagerung  von  Konstanz  (August  1633).  Noch  schlimmer 
ging  es,  als  bald  darauf  der  baierische  General  Altringer 
von  Konstanz  her  an  den  Nordgrenzen  des  Kantons  vorüber- 
zog, wobei  eine  ganze  Reihe  schaffhauserischer  Ortschaf- 
ten der  schweren  Plünderung  nicht  entging.  Besonders 
übel  mitgenommen  wurden  Scnleitheim  und  einige  Reiat- 
dörfer,  und  Beggingen  ging  in  Flammen  auf.  Eine  bessere 
Zeit  brach  auch  für  Schanhausen  mit  dem  westfälischen 
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Frieden  an.  Der  zunehmende  Handel  namentlich  mit 
Wein,  besonders  auch  der  Transithandel,  durch  Verkehrs- 
erleichternngen  (Post  durch  Klingenfuss)  unterstutzt,  und 
die  Hebung  mancher  Gewerbe  (Glockengiesserei,  Gold- 
schmiedekunst,  Buchdruck)  führte  einen  schönen  Wohl- 
stand herbei,  von  dem  jetzt  noch  manches  stattliche 
B&rgerhaus  zeuet,  welches  damals  gebaut  wurde.  Die 
Schaffhauser  Arutokratie,  die  sich  solche  Häuser  errich- 
tete, brachte  aber  auch  je  und  je  einen  tüchtigen  Staats- 
mann hervor,  wie  z.  B.  den  Stadtschreiber  Job.  Jakob 
Stokar,  der  von  der  Eidgenossenschaft  an  Gromwell  und 
die  GeneraUtaaten  gesandt  wurde,  um  die  beiden  pro- 
testantischen Mächte  zum  Frieden  zu  mahnen  (1658/54). 
Bald  darauf  erhielt  derselbe  Staatsmann  eine  zweite  Mis- 
sion nach  Turin  zu  Gunsten  der  hartbedrängten  Waldenser. 
Viel  Mühe  gab  man  sich  in  Schaffhausen  im  Verein  mit 
den  evangelischen  Miteidffenossen,  um  den  französischen 
Befugi^,  zu  welchen  sich  später  noch  die  aus  dem  Pie- 
mont  vertriebenen  Waldenser  ii^esellten,  Unterkunft  und 
Unterstützung  zu  bieten.  Als  ein  leuchtendes  Vorbild  in 
diesem  Bemühen  steht  der  Stadtschreiber  Job.  Speissegger 
(t  1706)  da.  Die  Zahl  der  Flüchtlinge,  welche  damals  un- 
sere Stadt  betraten,  belief  sich  beispielsweise  1686  auf 
5242  und  1687  auf  9006  Personen  beiderlei  Geschlechts 
und  jeglichen  Alters.  Ans  dieser  Zeit  datiert  der  franzö- 
sische Gottesdienst,  der  heute  noch  in  unserer  Stadt  ge- 
halten wird.  Mitten  in  diese  ohnehin  bewegten  Jahre  fiel 
die  sog.  Reformation  oder  Verfassungsrevision  von  1689, 
die  von  den  Zünften  ausging,  welche  dem  immer  deut- 
licher hervortretenden  oligarehischen  Stre])en  des  Rats 
und  der  ratsfähigen  Geschlechter  ein  Gegenffe wicht 
schaffen  wollten,  aber  wenig  mehr  als  die  Aufnebung 
der  seit  1415  bezogenen  Vermögenssteuer  und  die  Ein- 
führung des  in  seinem  Werte  höchst  zweifelhaften  Loses 
bei  der  Verteilung  der  bürgerlichen  Aemter  und  Dienste 
erzielten.  Dass  aber  auch  solche  ultrademokratische  Er- 
rungenschaften dem  ehrgeizigen  Streben  Einzelner  nicht 
Einhalt  zu  tun  vermochten,  zeigt  das  Beispiel  des  Bürger- 
meisters Tobias  Holländer  (1656-1711),  der  in  Höfen  auf 
dem  Reiat  ein  Schloss  baute  und  die  dortige  Vogtei  vom 
Rat  sich  zu  verschaffen  wusste,  dann  9heT  durch  sein 
hochfahrendes  Wesen  und  durch  seinen  eifrigen  Verkehr 
mit  auswärtigen  Herren,  wie  besonders  auch  mit  dem 
Kaiserhof  zu  Wien,  sich  in  Verdacht  setzte,  von  Oester- 
reich  die  dem  Erzhaus  zustehende  hohe  Obrigkeit  über 
sämtliche  schaffhauserische  Reiatdörfer  für  sich  erwerben 
zu  wollen.  Ein  drohender  Aufstand  der  empörten  Bürger- 
schaft nötigte  den  Mann  zum  Rücktritt  von  allen  seinen 
Ehren  und  Würden.  Die  Erwerbung  der  genannten  Ho- 
heitsreehte,  eine  Quelle  unaufhörlicher  Streitigkeiten  und 
Plackereien  von  Seiten  Oesterreichs,  war  ein  längst  er- 
strebtes Ziel  unserer  Stadt  und  vnirde  auch  endlich  er- 
reicht, zum  Teil  durch  die  Bemühungen  des  rehabilitierten 
Holländer  selbst,  der  zur  Betreibung  dieses  Geschäftes 
nach  Wien  gesandt  wurde,  teils  durch  die  Bemühungen 
des  geschickten  Seckelmeisters  J.  Felix  Wepfer,  der  eben- 
falls längere  Zeit  persönlich  in  Wien  anwesend  war  und 
die  Verhandlungen  1723  zum  glücklichen  Ende  führte ; 
doch  hatte  Schaifhausen  den  Erwerb  der  Hoheit  mit  der 
gewaltigen  Summe  von  221 744  Gulden  zu  bezahlen.  Seit- 
dem hatte  die  Stadt  auf  ihrer  ganzen  Landschaft  ausser 
zwei  oder  drei  kleinen  Vogteien,  die  in  den  Händen  ein- 
zelner Bürger  lagen,  keinen  Mitregenten  mehr ;  nur  die 
Enklave  Büsingen  blieb  trotz  allen  Bemühungen  auch 
fortan  unter  österreichischer  Hoheit,  wie  sie  heute  noch 
zum  Grossherzogtum  Baden  gehört. 

Das  18.  Jahrhundert  zeigt  auch  in  Schaffhausen  das 
Bild  des  aristokratisch-oUgarchiachen  Städteregiments  mit 
seiner  geistigen  und  volkswirtschaftlichen  Stagnation  und 
als  unausbleibliche  Folge  auf  Seiten  der  sog.  Untertanen 
wachsende  Unzufriedenheit,  die  aber  noch  nicht  die  Kraft 
und  die  Wege  fand,  die  Fesseln  zu  sprengen  und  sich 
befriedigende  Zustände  zu  schaffen.  Im  Einzelnen  zeigen 
sich  die  schädigenden  Folgen  dieses  Regiments,  dessen 
Kurzsichtiffkeit  einige  erleuchtete  Mitbürger,  wie  der 
Holtherr  Christoph  Jezler  (17d5-1791),  mit  vergeblichem 
Bemühen  zu  überwinden  suchten,  in  der  Abnahme  der 
Yolkszahl,  in  der  Auswanderung  beffabter  Köpfe  wie  gan- 
zer Volksteile  (nach  Karolina),  in  Ser  Beschränkung  der 
Gewerl>efreiheit  und  dem  daraus  resultierenden  Nieder- 


gang der  Gewerbe,  in  der  brutalen  Behandlunff  der  Unter- 
tanen auf  der  Landschaft  und  der  wachsenden  Verkürzung 
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ihrer  Rechte  und  finanzieller  Ausbeutunff,  in  der  Zunahme 
einer  blasierten  Frivolität  bei  der  Aristokratie  u.  s.  w.  Ein 
erster  Ausbruch  der  Unzufriedenheit  der  Untertanen  war 
der  Wilchingerhandel  von  1717*1729,  der  durch  den  Rekurs 
der  Wilchinffer  an  den  Kaiser  eine  höchst  gefahrliche 
Spitze  erhielt  und  bei  welchem  sich  die  Starrköpfigkeit 
auf  l>eiden  Seiten  die  Wage  hielt,  aber  auch  die  von  der 
Stadt  anfferufene  eidgenössische  Intervention  eine  phäno- 
menale Schwäche  zeigte.  Die  Kluft  zwischen  Regierenden 
und  Regierten  konnte  natürlich  auch  durch  die  ül>er- 
schwengliehen  Reden  in  der  helvetischen  Gesellschaft 
nicht  überbrückt  werden,  obgleich  die  besten  Männer 
der  Nation  derselben  angehörten,  wie  z.  B.  von  Schaff- 
hausen Dr.  Georg  Stokar,  David  Stokar  u.  a.  Kaum  hatten 
in  Frankreich  die  Stürme  der  Revolution  begonoen,  so 
stellten  sich  die  Vorboten  derselben  auch  bei  uns  ein  in 
den  Hailauer  Unruhen  von  1790,  von  welchen  David  Stokar 
sagte :  «  Es  wundert  mich  nicht,  dass  es  so  gekommen ; 
es  wundert  mich  nur,  dass  es  nicht  schon  früher  ge- 
kommen ist ».  Et>enso  ernst  waren  die  Unruhen  in  Schleik- 
heim  1797.  Ueberall  gährte  es.  Die  Konzessionen,  zu  wel- 
chen sich  der  Rat  endlich  herbeiliess,  wie  Aufliebung  der 
Leibeigenschaft,  kamen  zu  spät.  Am  5.  Februar  1798  sahen 
sich  c  Unsere  Gnädigen  Herren »  genötigt,  den  in  Neun- 
lürch  versammelten  Deputierten  der  Landschaft  t  Freiheit 
und  Gleichheit  >  und  die  freie  Wahl  von  50  Repräsentanten 
zur  Revision  der  Verfassung  zu  bewilligen.  Mit  betäuben- 
dem Jubelgeschrei  empfing  das  in  Massen  herbeigeströmte 
Volk  die  Botschaft.  Der  Ortspfarrer  musste  zur  Aufrichtung 
des  Freiheitsbaumes  den  ersten  Spatenstreich  tun,  und  der 
70jährige  Seelenhirte  von  Hailau  wurde  sogar  gezwungen, 
in  jenem  Dorf  mit  der  Freiheitskokarde  geschmückt  un- 
ter-der  wirl>elnden  Menge  um  den  Freiheitsl>aum  zu  tan- 
zen. Immerhin  hat  sich  die  Umwälzung  dank  dem  klugen 
und  massvollen  Auftreten  der  Häupter  der  neuen  Regie- 
rung (Regierungsstatthalter  Stephan  Maurer  und  Unter- 
statthalter Prof.  J.  Georg  Müller)  ohne  allzu  starke  Extra- 
va«inzen  voUzoaen. 

Die  Periode  der  Helvetik  zerfällt  für  Schaffhausen  wie 
für  andere  Teile  der  Ostschweiz  in  zwei  Abschnitte  infolge 
der  zeitweiligen  Besetzung  des  Landes  durch  österreichi- 
sche und  russische  Truppen.  Nachdem  nämlich  die  Stadt 
am  1.  Oktober  1796  eine  starke  französische  Besatzung  er- 
halten hatte,  welche  zusehends  vermehrt  und  auch  auf 
die  Landschaft  ausffedehnt  worden  war  mit  furchtbarer 
Belastung  der  Einwohner,  führte  die  Schlacht  bei  Stockach 
am  25.  März  1799  zum  Rückzuff  der  Franzosen  über  den 
Rhein.  Die  Stadt  wurde  am  13.  April  von  den  Oester- 
reichem  ohne  viel  Mühe  und  Blutvergiessen  erstürmt, 
worauf  die  abziehenden  französischen  und  helvetischen 
Truppen  die  kunstvolle,  von  U.  Grubenmann  1758  erbaute 
Rheinbrücke  in  Brand  schössen.  Im  Einverständnis  mit 
Erzherzoff  Johann  konstituierte  sich  eine  Interimsregie- 
rung, welche  die  früheren  Staatseinrichtungen  unter  weit- 
gehender Berücksichtigung  der  Forderunffen  der  Land- 
schaft vdederherstellte.  Auch  in  dieser  Zeit  vdederholten 
sich  für  Stadt  und  Kanton  die  schweren  Leiden  durch 
Einquartierung,  die  unaufhörlichen  Truppendurchmärsche 
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and  die  maBslosen  KontributioDen  —  diesmal  von  öater- 
reichischer  Seite  und  dann  auch  von  Seite  der  Russen, 
die  vom  12.  August  bis  zum  11.  Olitober  in  der  Nähe  der 
Stadt  in  grossen  Massen  kampierten  — ,  bis  am  1.  Mai  1800 
die  Armee  Moreau's  unter  sclirecklichen  Exzessen  die 
Koaliüonstruppen  wieder  aus  Stadt  und  Land  vertrieb. 
Damit  l>egannen  neue,  noch  schwerere  Leiden  und  zu- 
ffleich  der  zweite  Abschnitt  der  Helvetik  auf  unserm  Bo- 
den. Die  Interimsregierung  verschwand  geräuschlos,  und 
an  ihre  Stelle  traten  wieder  die  helvetischen  Behörden,  an 
ihrer  Spitze  Job.  Konrad  Stier lin  als  Regierungsatatthalter 
und  David  Stokar  als  Präsident  der  Yerwaltungskamroer. 
Im  weiteren  nahm  der  Kanton  Schaffhausen  an  all*  den 
Wandlungen  und  Verfassungskämpfen  der  letzten  Jahre 
der  Helvetik  teil,  bis  der  Ueberdruss  der  Mehrheit  an  der 
Helvetik  zur  Erhebung  gegen  die  helvetische  Regierung 
trieb  ;  in  den  vordersten  Reihen  stand  Schaffhausen,  was 
uns  zur  Strafe  nochmals  französische  Einquartier unff  ein- 
brachte. An  Gebietszuwachs  erhielt  der  Kanton  durch  die 
Helvetik  die  bisher  zu  Zürich  gehörige  Gemeinde  Dorf- 
linffen,  die  Stadt  Stein  mit  Uemmishofen  und  Ramsen 
und  vorüberffehend  auch  Diessenhofen. 

Ungern  nahm  man  auch  in  Schaffhausen  ans  der  Hand 
des  fremden  Vermittlers  die  Mediationsakte  mit  der  neuen 
KantonsverfassuDg  entgegen,  versöhnte  sich  aber  bald  mit 
ihr,  da  sie  wieder  geordnete  Zustände  zu  schaffen  geeignet 
war.  Der  neue  Grosse  Rat  hielt  seine  erste  Sitzung  am 
15.  April  1803  und  genehmigte  am  10.  Mai  die  neue  Or- 
ganisation. So  weit  es  der  Krieg  und  die  immer  noch 
stark  divergierenden  politischen  Standpunkte  erlaubten, 
wurden  auch  in  dieser  Zeit  einige  schwierige  Aufgaben 
durch  ausgezeichnete  Männer,  die  uns  geschenkt  waren, 
mit  echt  staatsmännischer  Klugheit  gelöst  oder  deren 
Lösung  angebahnt :  ich  nenne  die  aus  dem  Regensburger 
Reichsdeputations-Hauptschluss  vom  25.  Februar  1808  be- 
züglich der  Entschädigung  schweizerischer  Besitzungen 
und  Einkünfte  auf  Reichsboden  resultierenden  Verhand- 
lungen, die  für  Schaffhausen  von  grösster  Bedeutung 
waren,  da  der  Fiskus  sowohl  als  viele  schaffhauserische 
Privaten  namentiich  im  Gebiet  des  heutigen  Grossherzog- 
tums  Baden  reiche  Gefälle  hatten.  Eine  erste  bezügliche 
Konferenz  fand  vom  Dezember  1803  bis  Februar  1804  in 
Schaffhausen  statt,  bei  der  sich,  wie  bei  den  späteren 
Verhandlungen,  David  Stokar,  welcher  die  Schweiz  schon 
in  Regensburg  vertreten  hatte,  die  grössten  Verdienste  er- 
warb. Aehnliche  Schwlerü^keiten  wurden  Schaffhausen 
durch  das  berüchtigte  Inkamerationsedikt  Oesterreichs 
vom  8.  Dezember  1803  bereitet  wegen  Ramsen,  wo  eines 
schönen  Morgens  ein  Vertreter  der  österreichischen  Re- 
gierung von  Stockach  erschien  und  das  Dorf  zur  Huldigung 
zwang.  Andere  Streitsachen  mit  auswärtiffen  Herren  we- 
gen verschiedener  Schaffhauser  Grenzbezirke  fanden  erst 
spätere  Erledigung.  Der  Uebergang  des  St.  Georffenamts 
zu  Stein  von  Zürich  an  Schaffhausen,  ferner  die  Aolösung 
der  bischöflich  -  konstanzischen  KoUaturen  und  Zehnten, 
die  im  Kanton  Schaffhausen  lagen,  fanden  ebenfalls  die 
erwünschte  Erledigung.  Dazu  kam  der  Loskauf  der  Grund- 
zinse und  Zehnten,  die  Sanierung  der  zerrütteten  Staats- 
finanzen, die  Ausscheidung  von  Stadt-  und  Staatsgut  — 
alle  diese  Aufgaben  wurden  fest  ins  Auge  gefasst  und  die 
Anfange  zur  Lösung  gemacht,  und  endlich  wurde  1809 
ein  treffliches  Assekuranzgesetz  aufgestellt. 

Aber  es  folgten  der  Feldzug  Napoleons  von  1812  und  im 
Anschluss  daran  die  Befreiungskriege  von  1813  ff.,  welche 
unser  Ländchen  aufs  Neue  mit  endlosen  Durchzügen  frem- 
der Heere  heimsuchten,  wobei  sich  Kaiser  Alexander  von 
Russland  mit  seiner  Schwester,  der  späteren  Königin 
Katharina  von  Württemberg,  mehrere  Tage  in  unserer 
Stadt  aufhielt,  und  endlich  die  Zeit  der  ResUuration.  Wir 
verzichten  darauf,  diese  Periode  im  Einzelnen  zu  schil- 
dern ;  sie  atmete  denselben  streng  aristokratischen  Geist 
wie  in  den  übrigen  Städtekantonen.  Es  seien  nur  er- 
wähnt die  Huogerjahre  1816  und  1817,  dann  das  Finanz- 
gesetz von  1818  und  der  Widerstand  des  Landvolkes  da- 
gegen (1819  und  1820$.  Jüngere  hellere  Köpfe,  wie  Meyen- 
burg-Rausch,  suchten  auf  humanitärem  Gebiet  Gutes  zu 
schaffen  (Hilfsgesellschaft  1816,  Verein  für  Blinde  und 
Augenkranke,  Waisenanstalt  1822),  und  besonders  für 
Hebung  des  Schulwesens  (pestalozzische  Privatschulen 
in  Schleitheim  und  Hallau,  Landschulordnung  von  1826)  I 


wurde  manches  Erfreuliehe  erreicht.  Dagegen  blieb  die 
Verfissunffsrevision  von  1826  wesentiich  auf  den  bisheri- 
gen Grundlagen  stehen.  Immerhin  meldeten  sich  auch 
bei  uns  die  Vorboten  der  Regeneration  allmälig  an,  die 
im  Anfang  des  Jahres  1831  mit  der  Abdankung  des  Kleinen 
Rates  und  in  der  Auffitellung  einer  neuen  Verfassung  in 
Bewegung  kam,  aber  erst  nach  Ausbruch  der  Revolution 
im  Klettgau  in  der  Gewährung  der  vom  Landvolk  gefor- 
derten entsprechenden  Repräsentation  im  Reriment  und 
in  der  reinlichen  Trennung  von  Stadt  und  Kanton  ihre 
demokratische  Grundlage  erhielt,  wie  sie  die  zvireite  Ver- 
fassung von  1831  und  die  Revision  von  1884  gewährten. 
Der  hervorragendste  Staatsmann  dieser  Zeit  war  Bürger- 
meister Franz  Anselm  von  Mevenburg  Rausch  (1785-1859). 
Trotzdem  wollte  eine  wirkliche  Wiedergeburt  im  öffent- 
lichen und  wirtschaftlichen,  wie  im  geistigen  Leben 
immer  noch  nicht  kommen.  Auf  Handel  und  Gewerbe 
laff  ein  Druck;  der  Landwirtschaft,  die  zudem  von 
schweren  Naturereignissen  (Kartoffelkranlüieit)  getroffen 
wurde,  fehlte  das  fröhliche  Wagen  Dazu  kam  ein  sehr 
betrübendes  Ereignis  im  kirchliäen  Leben,  nämlich  der 
Uebertritt  des  geistig  hervorragenden  Antistes  Friedrich 
Hurter  zur  katholischen  Kirche.  Wie  die  Stürme  Ende  der 
30er  und  der  40er  Jahre  imgemeineidgenössisehen  Lel>en, 
so  drängten  auch  die  Schaffbauser  Zustände  einer  höheren 
Stufe  der  Entwicklung  entgegen,  die  sich  auch  bald  den 
Blicken  enthüllte.  Die  schöne  Frucht  des  Sonderbunds- 
krieges war  die  Bundesverfassung  von  1818,  die  auch 
Schaffhausen  mit  Freuden  begrüsste  und  1851  durch  eine 
neue  Kantonsverfossung  bestätigte.  Eine  neue  Periode  des 
Aufschwungs,  den  Schaffhausen  mit  dem  Schulgesetz  von 
1850  inaugurierte,  begann  damit  für  Stadt  und  Land,  des 
Aufischwunffs  nidit  blos  im  politischen  Leben,  sondern 
auf  fast  allen  Gebieten,  besonders  aber  in  Gewerbe 
und  Industrie,  in  Handel  und  Verkehr  (erstes  Dampfboot 
1824,  Dampfschiffiihrts-Aktienffeseilschah  1860.  Rheinfell- 
bahn 1857,  badische  Bahn  1863,  Linien  Scnaffbansen- 
Etzwilen  und  Schaffhausen- Eglisau-Züricb))  wobei  Fried- 
rich Pever  im  Hof  (1817-1900)  und  Heinrich  Moser 
(1805-1874)  die  Hauptförderer  waren.  Für  Schule  und 
Landwirtschaft  setzte  Zacharias  Gysel  (1818-1878)  seine 
bedeutende  Kraft  ein.  Die  Bundesverfassung  von  1874  ist 
von  dem  Schaffhauservolk  mit  dem  erdrüäenden  Melir 
von  6696  Ja  gegen  219  Nein  angenommen  worden.  Bei  der 
schönen  Zentenarfeier  von  1901  hat  der  Kanton  Schaff- 
hausen auf'  die  letzte  Periode  seiner  Gesctüchte  als  auf 
eine  seiner  erfreulichsten  und  segensreichsten  Zeiten  zu- 
rückblicken dürfen. 

Biographisches.  Wir  beginnen  unsere  Aufzahlung  der 
hervorragendsten  Namen  mit  den  Historikern,  an  deren 
Spitze  Job.  Jak.  Rüeger  (f  1606)  fflänzt,  der  Chronist  von 
Schaffbausen,  dessen  Werk  durch  den  histor.-antiqoar. 
Verein  1884-1892  in  zwei  grossen  Quartbänden  heraus- 
gpgelx^n  worden  ist;  femer  Laurenz  von  Waldkireh 
(f  1759),  J.  J.  Schalch  (f  1837),  Melchior  Kirchhofer 
(t  1858),  Friedrich  Hurter  (f  18U),  Hans  Wilhelm  Här- 
der (t  1872),  endlich  Johannes  von  Müller  (1752-1809), 
der  berühmte  C^etchichtschreiber  der  Schweiz,  dessen 
Denkmal  in  der  Promenade  im  Fäsenstaub  steht.  Von 
hervorragenden  Staatsmännern  seien  genannt  :  ans  dem 
16.  Jahrhundert  die  Bürgermeister  Alex.  Peyer,  J.  Konr. 
Meyer  und  Hans  Greorg  Mäder ;  ans  dem  17.  Jaihrhundert 
Dr.  Heinrich  Schwarz  (f  1629),  Hans  Im  Thum  (f  1648) 
und  Joh.  Jakob  Stokar  (f  1681),  welcher  als  eidgenös- 
sischer (gesandter  zu  den  Generalstaaten  und  zu  Crom- 
well  (ting,  femer  der  ebenso  geschickte  als  berüchtigte 
Joh.  Tobiaa  Holländer  von  Berau  (+1711);  aus  dem  18. 
Jahrhundert  Joh.  Felix  Wepfer  (j-  1749)  und  die  beiden 
Balthasar  Pfister  (f  1763  und  f  1825);  aus  der  Zeit  der 
Helvetik  und  der  Mediation  Regierungsstatthalter  Ste- 
phan Maurer  und  besonders  David  Stokar  von  Neu- 
föra  (t  1814);  aus  dem  19.  Jahrhundert  Bürffermeister 
Franz  Anselm  von  Meyen burg-Rausch,  Nationalrat  Fried- 
rich Peyer  im  Hof  (f  1900),  Regierungspräsident  Zacha- 
rias Gysel  (t  1878),  Nationalrat  Wilh.  Joos  (f  1900),  Stän- 
derat Gustav  Schoch  (f  1895),  Ständerat  Hermann  Frenler 
(t  1903)  und  Bundesrichter  Heinrich  Stamm  (f  1905). 
Unter  den  Männern  der  Kirche  nennen  wir  ausser  dem 
Reformator  Sebastian  Hofmeister  den  Dekan  J.  Konrad 
Ulmer  (f  1600),  Dekan  J.  Ulrich  Oschwald  (f  1808),  den 
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Konvertiten  Antistei  Friedrich  Horter  (f  1865),  der  sich 
auch  als  Geechichtschreiber  hervorffetan  hat,  den  origi- 
nellen Antistes  David  Spleiis  (f  1864),  die  Antiatitea  Job. 
Kirchhofer  (f  1869)  ond  J.  J.  Mezger  (f  1893),  ferner  den 
Theologen  Prof.  Daniel  Schenkel  in  Heidelberg  (f  1886) 
und  den  Pfarrer  J.  J.  Schenkel.  Aoch  die  Schole  hat  zo 
alten  Zeiten  hervorragende  Vertreter  gehabt,  so  Joh. 
Jezler,  später  Antistes  (f  1613),  die  Pfalzer  Aegidius 
Tonsor  (f  1658)  ond  Joh.  Fabridos  (f  1634),  die  Ober- 
scholherren  Jon.  Caspar  Stokar(f  1802)  ona  Joh.  Georg 
Maller  (f  1819),  den  trefilichen  Job.  Büel  von  Stein  a.  Rh., 
später  koCrat  (1762-1830),  Rektor  J.  J.  Altdorfer  (f  1804) 
und  Professor  J.J.  Altdorfer  (tl829),  die  Gymnasial-Direk- 
toren  E.  C.  Gh.  Bach  (f  1859)  ond  Robert  Ad.  Morstadt 
(t  1873),  sowie  den  bereits  genannten  Erziehongsdirektor 
Zich.  Gysel.  F&r  die  Dorchfohrong  der  pestalozzischen 
Methode  wirkten  aof  der  Landschaft  mit  besonderem  Er- 
folg die  Schalmeister  Adam  Schlatter  (f  1834)  in  Hallao 
ond  Martin  Heosi  (f  1841)  in  Schleithdm.  Als  hervorra- 

fende  Gelehrte  erwarben  sich  einen  Namen  :  Joh.  Georg 
[üller  (t  1819).  Broder  des  Geschichtschreibers;  Hein- 
rich Geizer  in  Basel  und  Berlin  (f  1889),  die  Germanis- 
ten Max  Wilh.  Götzinger  (f  1856}  ond  sein  Sohn  Ernst 
Götainffer,  Prof.  in  ^t.  Gallen  (f  1896);  Joh.  Zändel 
(t  1871)  in  Bern  ond  Laosanne,  sowie  der  Literatorhis- 
toriker  Jakob  fiaechtold  in  Zürich  (f  1897).  Gelehrte 
Fraoen  :  Esther  Elisabeth  von  Waldkirch  (1660-1703)  ond 
Maria  Hober  (1695-1753).  Aus  dem  Gebiet  der  Natorwis- 
senscbaften  haben  sich  einen  Namen  erworben :  der  Bota- 
niker Joh.  Ammann  (f  1742),  der  Arzt  J.  Konrad  Am- 
mann (t  1811)  durch  sein  weltberfimtes  Naturalienkabi- 
net,  der  Apotheker  J.  C.  Laffon  (f  1882),  der  SUdtarzt 
Franz  von  Mandach  (f  1898)  und  der  Geologe  Ferd. 
Schalch.  Einen  grossen  Ruf  gewann  Schaffhausen  durch 
eine  ganze  Reihe  ausgezeichneter  Aerzte,  die  sich  nicht 
nur  durch  ikra  praktiteiie  Tüchtigkeit,  sondern  auch 
durch  epochemachende  Entdeckunsen  in  der  medizi- 
nischen Wissenschaft  hervorgetan  haben,  so  Joh.  Jakob 
Wepfer  (1620-1694),  J.  Konr.  Peyer  (1658-1712)  und  J.C. 
Branner  (1653-1727),  femer  J.  Konrad  Ammann  (1669- 
1724),  der  berühmte  Taubstummenlehrer.  Die  Reihe 
unserer  Dichter  wird  eröffnet  durch  Konrad  von  Am- 
menhausen, Leutpriester  in  Stein  a.  Rh.  im  14.  Jahr- 
hundert, dessen  Schachzabelbuch  von  Ferd.  Vetter  her- 
ausgegeben worden  ist;  femer  Hans  Ower  im  15. 
Jahrhundert;  Geiler  von  Kaisersberg,  der  1445  in  un- 
serer Stadt  geboren  wurde;  Tobias  Stimmer  ond  Joh. 
Jezler  im  16.  Jahrhundert,  die  trefflichen  Dichter  geist- 
licher Ueder  J.  Konr.  Ziegler  (f  1731)  ond  J.  Wilh. 
Meyer  (tl767),  der  Sänger  weltlicher  Lyrik  J.  Konr. 
Peyer  (tl748);  aus  dem  19.  Jahrhundert  Job.  Wilh.  Veith 
(tl833),  Ferd.  Zehender  (t  1885),  der  Schleitheimer  Sa- 
muel Pletscher  (tl904)  und  endlich  Arnold  Ott  (geb. 
1840).  Aus  der  schönen  Reihe  hervorragender  Künstler 
nennen  wir  nur  die  Namen  Stimmer,  Lindtmaier.  J.  Gasp. 
Lang,  Schärrer,  Schnetzler,  J.  Greorg  Ott,  Trippel,  Oechs- 
lin,  J.  J.  Beck,  Viktor  von  Meyenbnrg  (f  1898),  Caroline 
Mezger,  indem  wir  auf  den  Abschnitt  Kunst  und  Wiaaeri' 
Schaft  dieses  Artikels  verweisen.  Auch  der  Maler  Arnold 
Böcklin  stammt  von  Schaffhausen.  Von  Kunstmäzenaten 
SAien  Abt  David  von  Winkelsheim  in  Stein  a.  Rh. 
(tl526)  und  Bernhard  Keller  von  Schaffhaosen  (tl870) 
erwähnt.  Das  Kunstgewerbe  ist  vertreten  durch  die  treff- 
lichen Glasmaler  des  16.  Jahrhunderts  (s.  Bäschlins  Nett- 
jahrsblcUt),  die  Verfertiger  des  Strassburger  Uhrwerks 
Gebr.  Habrecht,  eine  lange  Reihe  von  Glockengiessera 
( Lamprecht,  Schalch  u.  a. ).  Unter  den  Buchdruckern 
(deren  erster  Konrad  Waldkirch  1592)  und  Buchhändlern 
steht  die  Familie  Hurter  obenan ;  auch  sei  erlaubt  zu  be- 
merken, dass  J.  J.  Weber  in  Leipzig,  der  Gründer  der 
berühmten  Firma  dieses  Namens,  ein  Schaffbauser  war. 
Die  Mathematik  und  ihre  Anwendung  in  der  Technik  fan- 
den hervorragende  Förderer  in  dem  ausgezeichneten  Trio 
Stephan,  David  und  Thomas  Spleiss  (1623-1775),  in  Chri- 
stoph Jezler  (tl791).  der  sich  zugleich  als  Philanthrop 
hoch  verdient  gemacht,  sowie  endlich  in  dem  jetzt  noch 
lebenden  Jakob  Amsler.  Durch  Hebung  der  Industrie 
und  des  Verkehrs  haben  bahnbrechend  gewirkt:  J.  Kon- 
rad Fischer  (f  1830),  der  Gründer  der  Stahlwerke  im 
Mühlenthal ;  die  Georüder  Neher,  Neubegründer  der  Ei- 


senwerke im  Laufen  (1809);  der  hochherzige  Heinrich 
Moser  aof  Gharlottenfels  (tl874),  der  grosse  Ohrmacher; 
der  schon  genannte  Friedrich  Pever  im  Hof  (f  1900),  Joh. 
Rauschenbach  (tl881)  u.  a.  mehr.  Auch  der  Nordost- 
bahndirektoren Russenberger  von  Schieitheim  und  Greorg 
StoU  von  Gsterfingen  (i;  1904)  sei  rühmend  gedacht.  AoT 
dem  Gebiete  der  Gemeinnützigkeit,  speziell  der  Armen- 
pflege, darf  nicht  unerwähnt  bleiben  der  Stadtrat  Karl 
Keller  (f  1895).  Im  weiteren  vergl.  Mägis,  C.  Schaff hau^ 
ser  Schriftsteller,  Schaffh.  1869;  sowie  den  Fachkatalog 
der  Schaffhauser  Stadtbibliothek.  Bd  II,  S.  765:  Bio- 
graphisches, 

Bibliographie,  Da  einzelne  wichtigere  Monographien 
bereits  genannt  worden  sind,  erwähnen  wir  hier  nur 
einige  hervorragende  Werke  allgemeinen  Inhalts :  Rüe- 
ger,  J.  J.  Chronik  der  Stadt  und  Landschaft  Schaff' 
hausen  iOOO;  herausgeg.  vom  historisch- antiqoariftchen 
Verein  1884-92.  —  Im  Thurn«  Ed.  Der  Kanton  Schaff haur 
sen.  (Gemälde  der  Schweiz,  12).  St.  Gallen  und  Bern 
1840.  -  Wanner.  J.  U. ,  Heimatkunde.  1897.  —  Kirch- 
hofer, M.  Schaffhauser  Neujahrsgeschenke.  1822-43.— 
Schalch,  J.  J.  Erinnerungen  aus  der  Geschichte  der 
Stadt  Schaff  hausen.  1834-36.  —  Beiträge  zur  vaterlän- 
dischen Geschichte;  herausgegeben  vom  historisch-anti" 
guarischen  Verein,  7  Bde.  1883-1900.  —  Meyer.  Joh.  Der 
IJnoth.  {Zeitschrift  für  Geschichte  und  Alterth.  des 
Standes  Schaffhausen,  1868).  —  Härder,  H.  W.  Beiträge 
zur  Schaffhauser  Geschichte.  1868-70.  —  Neujahrsblätter 
des  historisch  •  antiquarischen  und  des  Kunstvereins, 
1889-1904.  Die  Festschriften  des  Kantons  und  der  Stadt 
Schaffhausen  zur  Zentenarfeier  1901.  [Dr.  CA  B^chtold.] 
SCHAFFHAUSKN.  BEZIRK  des  Kantons  Schaffhau- 
sen.  Zerftllt  in  zwei  räumlich  getrennte  Abschnitte: 
1.  die  Parzelle  mit  der  Stadt  Schaffhausen  und  den  um- 
liegenden Ortschaften;  grenzt  im  N.  an  das  Grossherzog- 
tnm  Baden-  und  den  Bezirk  Reiat,  -im  0.  an  den  Reiat 
und  die  badische  Enklave  Büsingen,  im  S.  an  den  Rhein 
(Kanton  Zürich)  und  im  W.  an  Baden  und  die  Bezirke 
Ober  Klettgan  und  Schieitheim.  2.  die  vom  Grossherzog- 
tum Baden  und  dem  Kanton  Zürich  umschlossene  En- 
klave Rüdlingen  und  Bnchberg.  Der  Bezirk  nmfasst  die 
9  politischen  Gemeinden  Barffen,  Beringen,  Buchberg, 
Buchthaien,  Hemmenthai,  Merishansen,  Neuhausen,  Rüd- 
lingen und  Schaffhausen.  10  Pfarreien,  wovon  9  refor- 
mierte und  1  katholische.  9507  ha  Fläche  und  23341  Ew., 
also  245  Ew.  auf  1  km*.  17  573  Reformierte,  5709  Katho- 
liken und  59  Andere ;  205  Ew.  haben  als  Muttersprache 
das  Französische  und  782  Ew.  das  Italienische.  2457 
Häuser  und  5179  Haushaltungen.  Paläolithische  Nieder- 
lassung mit  neolithischen  Gräbern  am  Schweizersbild 
und  im  Frendenthal ;  auf  dem  Wirbelberg  ein  Refuginm  : 
Funde  von  BronzcMregenständen  im  Eschheimerthal ;  Fund 
einer  gallischen  fiernsteinmünze ;  römische  Münzfnnde 
auf  dem  Emmersberg. 
SCHAFFHAUSKN  (Kt.  und  Bez.  Schaffhansen).  Gem. 
und  Stadt,  Hauptort  des  gleichnamigen  Kan- 
tons, am  rechten  Ufer  des  Rhein  und  an  sei- 
nem nördlichsten  Punkte  in  der  Schweiz  ge- 
legen, gegenüber  dem  zürcherischen  Dorf 
Feuerthalen.  Die  Stadt  ist  im  frühem  Mittel- 
alter entstanden,  offenbar  aus  den  Bedürf- 
nissen des  Verkehrs,  weil  hier  die  Schif- 
fahrt des  Rhein  durch  die  Lachen  und  den 
Rheinfall  unterbrochen  wird  und  weil  schon  in  alter 
Zeit  hier  eine  Fähre  ül>er  den  Fluss  angelegt  wurde. 
Urkundlich  wird  Schaffbausen  zuerst  im  Jahr  1045  ge- 
nannt. Der  Name  ist  schon  im  Mittelalter  von  dem  Worte 
scapha  =  Schiff  a^eleitet  worden  und  soll  eisentlich 
SchefT-  oder  Schiffbausen  heissen.  Andere  aagegen 
bringen  ibn  mit  Schaf  zusammen  und  halten  die 
Form  Schafhausen  für  die  richtige.  Noch  andere  For- 
scher endlich  leiten  das  Wort  von  Schaft  ab  und  he- 
haupten,  Schaffhausen  oder  richtiger  Schafthausen  be- 
deute eine  Ansiedlnng  im  Schaft,  Röhricht,  Schilf,  was 
sich  dadurch  erkläre,  dass  bei  der  Einmündung  des 
Gerberbaches  in  den  Rhein  eine  sumpflse  Niederung 
entstanden  sei.  Welche  Worterklärung  die  zutreffende 
ist,  kann  zur  Zeit  noch  nicht  mit  Sicherheit  entschieden 
werden. 
Das  Gesamtareal  der  SUdt  beträgt  2279  ha,  wovon  82  ha 
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auf  das  Weichbild,  573  ha  aaf  die  AusseDqaartiere  and 
1^  ha   auf    die   Umgebung   fallen.     Ueberbaot    sind 


Schaflhansen,  von  der  Eisenbahnbr&cke  her  geaeheD. 

350940  m2;  8690390  m«  sind  Land  ond  Garten,  494612 m« 
Rebland  und  12278438  m«  Wald. 

Die  Mitte  der  SUdt  liegt  in  47«  41' 50' N. Br.  and 
8^38' 15"  O.L.  V.  Greenwicn.  Das  Stadtgebiet  amfasst 
im  S.  den  Stromlaaf  des  Rhein  und  grenzt  mit  dem  lin- 
ken Flussufer  an  den  Kanton  Zörich j  im  übrigen  stösat 
es  an  die  Gemeinden  Neuhausen,  Beringen,  Hemmen- 
thal,  Merishausen,  Herblingen,  Buchthalen  und  die  In- 
dische Enklave  Büsingen.  Das  alte,  früher  mit  Mauern 
und  Graben  umgel>ene  Weichbild  der  Stadt  dehnt  sich 
ungefähr  in  der  Form  eines  Dreiecks  aus,  dessen  3  Sei- 
ten gebildet  werden  durch  den  Rhein  im  S..  den  Gerber- 
t>ach  und  die  Durach  im  0.  und  die  jetzige  Bahnhof- 
strasse und  die  Grabenstrasse  im  W. ;  rheinaufwärts  war 
noch  die  durch  dentUnnot»  gekrönte  f  Unterstadt»  in 
die  städtische  Befestigunff  hineingezogen.    Alte  Aussen- 

Suartiere  der  Stadt  sind  die  Fischerhäuser  rheinaufwärts, 
ie  Mühlenstrasse  rheinabwärts  und  die  «Steig»  auf  dem 
Hügelzug  im  NW.  der  Stadt;  seit  der  bedeutenden  Be- 
völkerungszunahme in  den  letzten  2  Jahrzehnten  haben 
sich  nun  auch  zum  Teil  sehr  ansehnliche  Aussenquar- 
tiere  auf  der  c Breite»,  an  der  c Hochstrasse »  und  vor 
allem  auf  dem  cEmmersberg»  im  0.  der  Stadt,  auf  wel- 
chem dercUnnot»  steht,  entwickelt. 

Die  Stadt  steigt  vom  Ufer  des  Rhein 
sanft  an  bis  zur  höchsten  Stelle  des 
Weichbildes  l>eim  Obertor  und  auf  dem 
Herrenacker:  der  Spiegel  des  Rhein  bei 
mittlerem  Wasserstande  liegt  bei  der 
Rheinbrücke  nach  Feuerthalen  in  395,48 
m  und  oberhalb  des  Stegs  bei  der  Ziegler' 
sehen  Tonwarenfabrik  in  388  m;  die 
Schwellenhöhe  des  Bahnhofes  beträgt 
406,66  m.  und  die  Mitte  des  Herrenackers 
liegt  in  410  m,  während  die  Aussenquar- 
tiere  Steig,  Breite  und  Emmersberg  sich 
zu  rund  450,  460  und  440  m  erheben. 

Klimatische  Verhältniste.  Die  folgen- 
den Angaben  beruhen  auf  den  Beobach- 
tungen der  meteorolosischen  Station  auf 
dem  Emmersberg  (Höhe  439  bezw.  437  m) 
in  den  Jahren  1881-1902  und  sind  den 
Annalen  der  schweizer,  meteorolog,  Zen- 
tralanstalt  entnommen.  Die  mittlere  Jah- 
restemperatur im  Durchschnitt  der  ge- 
nannten 21  Jahre  betrug  8^:  am  niedrig- 
sten war  sie  1887  mit  blos  6,6  ^,  am  höch- 
sten 1900  mit  8,9  <".  Der  wärmste  Monat 
ist  in  der  Regel  der  Juli  (in  15  von  21 
Jahren),  4  mal  (1890, 1892, 1898  und  1899) 
der  August,  2  mal  (1888  und  1889)  der 
Juni.  Die  mittlere  Temperatur  des  wärmsten  Monats  be- 
trug im  Durchschnitt  17,6  ^ ;  das  höchste  Monatsmittel 
zei^  der  Juli  1887  mit  19,3 ''.  Der  kälteste  Monat  ist  in 
der  Regel  der  Januar  (16  mal  in  21  Jahren),  4  mal  (1886, 


1895,  1901  und  1902)  der  Februar,  1  mal  (1900)  der  März. 
Die  mittlere  Temperatur  des  kältesten  Monats  betrug 
—2,1  %  das  tiefste  Monatsmittel  —8,1 "" 
im  Februar  1895.  Der  Unterschied  zwi- 
schen dem  höchsten  und  niedrigsten 
Monatsmittel  beträgt  somit  im  Durch* 
j  I      schnitt  et\va  19,7  ".  Das  höchste  Tages- 

J^  mittel    in  diesen  21   Jahren  zeigte  der 

W       _^      27.  Juli  1895  mit  33,4 " ,  das  Üefste  der  29. 
J  »r^rr^      Januar  1895  mit  —21,8  %  so  dass  die  bei- 
den Extreme  in  dasselbe  Jahr  fallen.  Der 
Durchschnitt  der  BewölkungszifTer  beläuft 
sich  auf  6,5;  Maximum  7,1  in  den  Jahren 
1896  und  1897,   Minimum  5,7  im  Jahr 
1893.  Die  Niederscblagssumme  beträgt  im 
Durchschnitt    der  21   Jahre   835,4  mm 
und  steht  damit  verhältnismässiff  niedrig ; 
Schaffhausen  gehört  zu  den  Gebieten  mit 
den  geringsten   Niederschlägen  in  der 
Nordschweiz.  Eine  ganz  ausserordentliche 
Niederschlagsmenge  zeigte  das  Jahr  1882 
mit  1673,3  mm,  so  dass  man  geneigt  ist, 
hier  einen  Fehler  in  der  Aufzeichnung  zu 
vermuten ;  das  Jahr  mit  der  nächstfois|en- 
den  grössten  Niederschlagsmenge  (1888) 
zeigt  nur  986  mm.    Im  Jahr  1882  sind  8  Monate  /mit 
über  100  mm  (der  September  soffar  mit  309,9  mm)  an- 
gegel)en,  während  in  mehreren  andern  Jahren  kein  Mo- 
nat über  100  mm  aufweist.  Die  kleinste  Niederschlags- 
menge hatte  das  Jahr  1887  mit  blos  606  mm.  Tage  mit  min- 
destens 0,3  mm  Niederschlägen  gibt  es.  im  Durchschnitt 
142,  die  meisten  hatte  das  Jahr  1882  mit  183,  die  wenigsten 
das  Jahr  1893  mit  1 14 ;  Tage  mit  Schneefall  durchschnittlich 
28,  Maximum  39  (1886),  Minimum  17  (1899).  Der  Schnee 
bleibt  im  Gebiet  der  Stadt  Schaffhausen  nur  selten  längere 
Zeit  liegen ;  gewöhnlich  führt  ein  rascher  Temperatur- 
wechsel ein  schnelles  Schmelzen  des  geftillenen  Schnees 
nach  sich.   Im  Frühjahr  treten  öfters  Spätfröste  ein,  die 
den  Kulturen,  vor  allem  d«m  RebgeKnde,  schweren  Scha- 
den zufügen.  Die  stärksten  Niederschläge  innerhalb  der 
letzten  21  Jahre  zeigte  der  25.  Mai  1894  mit  70  mm.  Die 
stärksten  Niederschlagsmengen  treten  in  der  Regel  in  den 
Monaten  Juni  bis  September  ein ;  doch  zeigt  die  Vertei- 
lung unter  die  Monate  starke  Schwankungen.  Stärkere 
Hagelwetter  sind  nicht  häufig ;  von  den  21  Jahren  weisen 
9  je  ein,  eines  (1885)  zwei  Hagelwetter  auf;  sehr  bedeuten- 
den Schaden  verursachten  nur  diejenigen  von  1882  und 
1890.  Gewittertage  im  Durchschnitt  18,  Maximum  24  im 


Weaillchor  Teil  von  SebaffhaaMD,  von  Sadostan  her  geaehen. 


Jahr  1890,  Minimum  13  in  den  Jahren  1883,  1884  und 
1885;  Nebeltage  durchschnittlich  58,  Maximum  86  im 
Jahr  1887,  Minimum  29  im  Jahr  1895;  heitere  Tage 
durchschnittlich  51,  Maximum  83  im  Jahr  1893,  Minimum 
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27  im  Jahr  1897  ;  trübe  Tage  durchschnittlich  156,  Maxi-   < 
mum  185  im  Jahr  1889,  Mioimom  121  im  Jahr  1893.  Die   I 


SchafifhauseD  and  der  Rhein  unterhalb  der  Stadt 

vorherrschenden  Windrichtangen  sind  SW.,  NO.  und 
SO. ;  Kalmen  mit  dem  Stärkegrad  0,  entsprechend  der 
Windgeschwindigkeit  0  bis  1  m,  sind  häufig.  So  zeigt  das 
Jahr  1901  auf  1095  Beobachtungen  686  Kalmen,  188  Süd- 
west, 105  Nordost,  43  Südost,  Sß  Ost,  26  West,  16  Nord- 
west, 4  Süd,  1  Nord.  Das  letzte  Jahr,  dessen  Resultate 
gedruckt  vorliegen  (1902)  zeigt :  Mittlere  Januartempera- 
tur -fO,7  (Februar  —0,2)  • ;  Julitemperatur  17,9  • ;  Jahres- 
temperatur 7,8  ^ ;  höchste  Tagestemperatur  30,4  ^ :  nied- 
rigste Tagestemperatnr —12,4  *^ ;  Bewölkung  6,9;  Nieder- 
schlagsmenge 790  mm :  Niederschlagstage  153 :  Schneetage 
25;  grösste  Niederschlagsmenge  an  einem  Tag  43  mm; 
Hagel  1 ;  Gewittertage  16 ;  Nebeltage  40;  heitere  Tage  46; 
trübe  Tage  179. 

Die  landschaftliche  Lage  der  Stadt  Schaffhansen  ist 
sehr  anmutig.  Der  Rhein,  der  sie  mit  seinen  klaren  Wel- 
len bespült,  hat  sie  ins  Leben  gerufen  und  gibt  ihr  das 
Grepräge.  Vom  Flussthal  steiften  wohlangebaute  Hügel  em- 
por, auf  welchen  sich  zum  Teil  prächtige  öffentliche  und 
Privatbauten  erheben.  Das  Wahrzeichen  der 
Stadt  ist  der  mächtige  Festungsbau  t  Un- 
not  >  über  der  Rheinbrücke.  Von  allen  Sei- 
ten bietet  die  Stadt  ein  interessantes,  alter- 
tümliches und  malerisches  Städtebild,  mag 
man  sie  mit  dem  Dampfboot  rheinabwärts 
erreichen,  oder  von  einer  der  umgeben- 
den Höhen,  vom  Emmersberg,  von  der 
Strasse  nach  Hemmenthai,  nach  Neuhau* 
sen  und  dem  Rheinfall,  oder  von  der 
Landstrasse  bei  Feuerthalen  aus  betrach- 
ten. Im  Innern  der  Stadt  öffnet  sich  bei 
der  ziemlichen  Enge  der  Gassen  nur  sel- 
ten ein  weiterer  Prospekt,  am  ehesten  bei 
der  Strassenkreuzung  am  Frohnwagplatz, 
dem  ältesten  Marktplatz  der  Stadt.  Be- 
sonders zu  erwähnende  Aussichtspunkte  in 
der  Umgebung  der  Stadt  sind  die  Höhen 
des  c  Seckelamtshüsli  »  über  der  Breite 
(von  hier  aus  ist  von  Imfeid  ein  Panorama 
aufgenommen  worden)  und  der  Hohfluh 
über  der  Landstrasse  in  den  Klettgau.  Von 
beiden  Punkten  aus  geniesst  man  ausser 
der  Aussicht  auf  die  anmutsvolle  Umge- 
bung der  Stadt  ein  imponierendes  Pano- 
rama über  die  Nordalpen  in  der  weiten 
Ausdehnung  von  den  Allgäuer-  bis  zu  den 
Bemeralpen.  In  grösserer  Entfernung  bie- 
tet das  Randengebirge  eine  Reihe  beach- 
tenswerter Aussichtspunkte.  Zu  den  be- 
sondem  Reizen  der  Landschaft  gehören  vor  allem  auch 
die  prächtigen  Wälder  (vorherrschend  Buchenwald),  die 
in  kurzer  ^tfemung  von  der  Stadt  beginnen  und  sich 


über  ein  weites  Gebiet  bis  über  die  N.-Grenz0  des  Kantons 
hinaus  ausdehnen.  [Prof.. Dr.  K.  Hknkino.] 

Topographie.  Lange  abseits  vom  Ver- 
kehr gelegen,  hat  Schaffhausen  bis  auf 
den  heutigen  Tag  ein  altertümliches  Ge- 
präge bewahrt.  Eine  starke  Ringmauer 
samt  Graben  umzog  einst  die  Stadt.  Zehn 
wohlbefestigte  Tore  und  Törlein  vermit- 
telten den  Verkehr  mit  der  Aussenwelt. 
Die  wichtigsten  derselben  waren  :  im  W. 
das  Mühlentor,  Obertor  und  Engelbrechls- 
tor  (beim  Löwen^sschen),  im  N.  das 
Schwabentor,  im  0.  das  Schwarze  Tor 
und  gegen  S.  das  Rheintor.  Verstärkt  war 
die  Stadtmauer,  abgesehen  von  den  Boll- 
werken an  den  Toren,  durch  16  Türme. 
Noch  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhun- 
derts N^ar,  wie  die  von  J.  J.  Beck  und 
H.  W.  Härder  aufgenommenen,  jetzt  im 
Besitz  des  historisch-antiquarischen  Ve- 
reins befindlichen  Ansichten  beweisen, 
das  meiste  hievon  erhalten.  Seither  musste 
manches  den  Anforderungen  des  moder- 
nen Verkehrs  weichen ;  nur  Mühlenlor, 
Obertor  und  Schwabentor  sind  dem  Na- 
men nach  noch  erhalten,  und  von  den 
16  Türmen  stehen  ausser  dem  unbedeu- 
tenden Diebsturm  an  der  Neustadt  nur 
noch  der  Obertor-  und  Schwabentorturm.  Am  besten 
jedoch  hat  dem  Zahn  der  Zeit  Trotz  geboten  ein  gewal- 
tiges Bollwerk,  welches  für  das  Städtebild  Schaffhan- 
sens charakteristisch  ist  :  es  ist  der.  auf  der  östiichen 
Höhe  gelegene,  die  Stadt  überragende  Munot  oder  Unot. 
Dies  1515-1582  an  Stelle  älterer,  zum  Teil  frühmit- 
telalterlicher Festungswerke  teilweise  im  Frondienst  der 
Bürger  erstellte  Kastell  ist  mit  einem  6  m  tiefen  und 
18  m  breiten  Gral>en  umgeben.  Ursprünglich  war  es  durch 
zwei  gedeckte  Gänge  mit  der  Stadt  verbunden,  von  denen 
der  südliche  noch  völlig  erhalten  ist.  Ein  36  m  hoher 
Wachtturm  ül>erragt  die  Zitadelle.  Die  Umfassungsmauer 
ist  gegen  S.  etwa  i6,  sonst  etwa  23  m  hoch.  Der  Haupt- 
eingang befindet  sich  beim  Turm,  durch  welchen  hinauf 
ein  gewundener,  etwa  1,8  m  breiter,  gewölbter  und  ge- 
pflasterter Weg«  die  sog.  Reitschnecke,  auf  die  Plattform 
(Zinne)  führt.  Diese  ist  jetzt  mit  Asphalt  belegt  und  mit 
einer  etwa  4  m  hohen  und  2,1  m  dicken  Rinffmauer  um- 
geben, an  die  sich  geräumige  Verandas  anscnliessen.  Un- 


Rhein and  Biseabahabrdcke  oberhalb  Schafifhausen. 


ter  dieser  Plattform  befinden  sich  die  Kasematten,  getra- 

gen  von  9  kolossalen   Pfeilern.    Durch  4  ffrosse  runde 
leffnungen  in  der  Plattform  und  mehrere  Schiessscharten 
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werden  sie  Dotddrftig  erhellt.  Ein  1,5  m  breiter  Gang 
führt  in  der  4,2  m  dicken  Mauer  ring«  um  die  Zitadelle 


MaasterplaiB  and  Mnnoi  in  Schaffhausen. 

ZU  den  drei  im  Graben  befiodlichen  Rondelen  und  den 
Schieatscharten.  Dieaea  intereasante  Baawerk  warde  im 
19.  Jahrhundert,  weil  für  Verteidigangazwecke  wertloa, 
ganzlich  vernachläasigt  und  stand  in  Gefahr,  allmihlig 
völlig  zu  zerfallen.  Da  nahm  sich  seiner  im  Jahr  1896  der 
Zeichenlehrer  Hans  Jakob  Beck  an,  säuberte  mit  seinen 
Schülern  die  Zinne  und  sammelte  Geld  für  die  von  ihm  ge- 
planten Verbesserungen.  Seine  Bestrebungen  wurden  fort- 
gesetzt von  dem  durch  ihn  gestifteten  Munoiverein,  der  jetzt 
über  900  Mitglieder  zählt.  Dieaer  renovierte  mit  eigenen  und 
atadtischen  Mitteln  den  Munot  im  Laufe  der  Jahre  völlig  und 
machte  ihn  zum  beliebteaten  Festplatz  Schaffbausens. 

Treten  wir  nun  einen  Rundgang  durch  das  von 
zwei  Hauptatrassen,  Vordergasse  und  Vorstadt,  durch- 
schnittene Weichbild  der  Stadt  an.  der  uns  Gelegenheit 
gel>en  soll,  auf  die  wichtigsten  Geoäude  aufmerksam  zu 
machen.  Wir  sind  von  Konstanz  her  mit  dem  Dampf- 
boot angekommen  und  haben  in  der  Nähe  der  Rhein- 
brucke  beim  f  Freien  Platz»  den  Boden  Schaffbausens  be- 
treten. Wir  kommen  zuerst  durch  die  etwas  enge,  aber 
einige  beachtenswerte  Häuser  enthaltende  c  Unterstadt ». 
Rechta  vor  der  Brücke  über  die  Durach  zeigt  die  «  Gerber- 
stube», 1593  von  den  Gerbern  als  Zunfthans  erstellt,  eine 
bemerkenswerte,  allerdings  erst  aus  dem  18.  Jahrhundert 
stammende  Fassade  und  ein  hübsches,  von  Halbsäulen 
flankiertea  und  mit  Löwen  und  Wappen  gekröntea  Portal. 
Sehenawert  sind  auch  die  Säle  dea  ersten  und  zwei- 
ten Stockwerks,  der  eine  wegen  seiner  reichen  Stuck- 
decke, der  andere  wegen  seines  Holztäfers  und  vor^ 
züglicher  Intarsien.  Jenseits  der  Brücke  ebenfalls 
rechter  Hand  sehen  wir  das  Haus  zur  f  Platte»  mit 
einem  durch  3  Stockwerke  sich  erstreckenden  Erker 
(1594).  Es  folgt  daa  Haua  zum  f  Tänblein  »  mit  hübsch 
geschnitztem  Erker  von  1668,  das  Haus  zum  «  Palm- 
zweig», eines  der  ältesten  Häuser  der  Stadt,  mit 
elegantem  spätgotischem  Erker,  die  Nachbarhäuser 
«  Wasserquelle  »  (1738)  und  <  Tiergarten  »  (1788), 
davor  der  Tellbrunnen.  Verfolgen  wir  die  Vorder- 
gasse,  die  wir  vorhin  bei  der  « Platte »  betreten 
haben,  noch  einiffe  Schritte  weiter,  so  haben  wir 
links  den  «  Sittich  »  mit  schönem,  von  Löwen  be- 
wachtem Portal  (1654)«  rechta  die  St.  Johannkirche 
mit  festungsartigem  Turm,  Schaffhausens  älteste 
Pfarrkirche«  ein  sehr  umfangreicher  spätgotlsoher 
Bau  mit  hübschem  Chor  und  grosser  Orgel.  Die 
Kirche  ist  in  den  letzten  Jahren  sorgfältig  reno- 
viert und  neu  bestuhlt  worden.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit wurde  hoch  oben  am  Turm  in  einer  wohl  zur 
Reformationszeit  mit  Mörtel  ausgefällten  Nische  eine 
Madonna  mit  Christuskind  aus  der  Mitte  des  14. 
Jahrhunderts  aufgedeckt,  sowie  am  s.  Seitenschiff 
ein  Mauergemälde  aus  dem  Anfang  des  16.  Jahrhunderts, 
über  3  m  hoch  und  2  m  breit,  das  in  freier  Landschaft 
die  lebensgrossen  Figuren  der  Madonna  und  des  Evan- 


SCHA 

gelisten  Johannes  neben  dem  Kreuze  zeigt.  Das  reiche 
Portal  des  Hauses  zur  t  Schmiedstnbe  »  links  stammt 
wie  der  schöne  Erkerturm  aus  dem  Jahr  lfö3  und  ist 
das  Werk  eines  nicht  näher  bekannten  schaffhauseri- 
schen  Bildhauers,  namens  Schreil>er.  Wenige  Schritte, 
und  wir  stehen  vor  dem  spätgotischen  Hanse  zum  c  Rit- 
ter »  mit  seinem  mächtigen  Giel>el,  dessen  Fassade 
1570  von  Tobias  Stimmer  mit  Gemälden  geschmückt 
wurde,  deren  Gegenstand  Kampf  und  Sieg  der  wah- 
ren Ritterlichkeit  ist:  Zu  oberst  der  römische  Ritter  M. 
Cartius;  zwischen  den  Fenstern  des  zweiten  Stockes 
Odysseus  mit  Kirke  und  die  Verwandlung  der  Daphne  in 
einen  Lorbeerbaum.  Ein  schöner  Fries  mit  der  Dar- 
stellung eines  römischen  Triumphzuges  trennt  die  Bilder 
des  zweiten  von  denen  des  ersten  Stockes:  ein  König 
sucht  im  Verein  mit  der  durch  ein  üppiges  Weib  darge- 
stellten alten  Kirche  die  Tugend  zu  unterdrücken ;  diese 
aber  schaut  nach  der  Gloria  und  Immortalitaa  aus.  Eben- 
falla  links  erbebt  sich  das  c  Rathaus  »,  in  seinen  ältesten 
Teilen  ein  Bau  des  16.  JahrhunderU.  Sehenswert  ist  die 
leider  teilweise  verlaute  Renaiasancelaube  und  der  an- 
slossende  Saal  (1624/25)  mit  seinem  herrlichen  Getäfer. 
Dahinter  liegt  das  Staatsarchiv,  in  weichem  ein  pracht- 
voller antiker  Onyx  mit  wundert>ar  schöner  Fassung  auf- 
bewahrt wird,  ein  Beuteatück  aus  der  Schlacht  von  Grand- 
son.  Die  Vordergasse  wird  abgeschlossen  von  der  t  Herren- 
stube», dem  Gesellschaftsbaus  der  adeligen  Geschlechter 
Schaffhausens,  von  1748  und  dem  «  Frohnwagturm  »  mit 
Uhr  von  1747.  Der  freie  Platz  vor  diesen  beiden  Gebäuden 
ist  mit  zwei  alten  Brunnen  aeschmückt :  der  hintere  von 
1532  ist  mit  einem  der  heiligen  drei  Könige,  und  zwar 
dem  Mohren,  geschmückt,  daher  «  Mohrenbrunnen  » ;  die 
Säule  des  vorderen,  vierröhrigen  von  1524  trägt  eine  der 
schönsten  Brunnenstatuen  der  Schweiz,  einen  keck  aus- 
schreitenden Krieger.  Unter  den  Häusern  des  «  Frohnwag- 
platzea »  zeichnen  sich  vor  allem  rechts  der  «  Spiegel » 
(1591  und  1645),  das  Eckhaua  der  Vordergasse,  und  gegen- 
über links  die  t  Taube  »,  das  Eckhaua  der  Obmtadt,  durch 
ihre  hohen  Erkertürme  aus.  Das  bemerkenswerteste  Ge- 
bäude der  Oberstadt  ist  das  Haus  zum  t Steinbock»,  eines 
der  ältesten  Gasthäuser  Schaffhauaens.  Die  jetzige  Fassade 
mit  ihrer  zierlichen  Stukkaturarbeit  wurde  1720  ausge- 
führt. An  die  Taube  stösst  das  <  Winterhans  »,  das  ehe- 
malige Zunfthana  der  Metzger.  Hinter  dem  ala  mittelalter- 
licher Adelstnrm  bemerkenswerten  Hause  zum  f  Turm  » 
wird  in  der  Stadthausgasse  der  reiche  Erker  des  f  01>er- 
hofes  »  (1652)  sichtbar.  In  der  nämlichen  Gaase  befindet 
sich  auch  das  Stadthaus.  An  der  Ecke  der  nach  dem 
Bahnhof  führenden  Schwertstrasse  sehen  wir  das  neue 
Gebäude  der  Bank  in  Schaffhausen  und  an  der  Bahnhof- 
strasse selbst  das  Post-  und  Telegraphengebäude  und  die 
erst  kürzlich  bezogene  Kantonalbank.  Weniger  seines 
Aeussem  als  seiner  Innern  Ausstattung  wegen  verdient 
genannt  zu  werden  das  der  Bank. gegenüber  am  Frohn- 


Frobnwagplati  in  Scbaffhausan. 

wagplalz  gelegene  «  Grosse  Haus  »,  welches  schon  1392 
existierte  und  von  1569  bis  1809  ununterbrochen  im  Be- 
sitz der  Familie  Peyer  im  Hof  war.  Verschiedene  Zimmer 
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dieses  Hauses  weisen  kunstreiche  Decken  auf,  deren  eine 
von  dem  Schaffhanser  Meister  J.  J.  Schärrer  herrührt 
(1721).  Einige  Häuser  weiter  beginnt  die  nach  dem 
Schwaben  tor  führende  Vorstadt  mit  einer  langen  Reihe 
schöner  Fassaden ;  erwähnt  sei  die  «  Blume  >  (16(fö)  und 
der  wahrscheinlich  von  demselben  Architekten  erbaute 
c  Goldene  Ochsen  •  (1609),  dessen  schön  gegliederte  und 
den  schönsten  Erker  Schaffhausens  enthaltende  Fassade 
•  mit  mythologischen  Figuren  bemalt  ist,  während  die 
ffegenüberliegende  «  Hagar  »  ihrer  vier  grossen  biblischen 
Bilder  jetzt  beraubt  ist;  ferner  der  «Goldene  Käfig»  (1586), 
dessen  Hanptbild  den  Sultan  Bajazet  zeigt,  wie  er  von 
Timur  in  einem  Käfig  herumgeführt  wird.  Der  Strasse, 
die  vom  Schwabentor  nach  S.  lauft,  folgend,  kommen  wir 
t>ald  zu  dem  1809  vom  Architekten  Meier  erbauten 
Mädchenschulgebäude.  In  dem  von  Vorstadt,  Bachstrasse 
und  Vordergasse  umschlossenen  Quartier  ist  noch  das 
Haus  zur  «  Fels  >  auf  dem  f  Platz  »  zu  nennen,  das  durch 
eine  Inschrift  an  den  schmalkaldischen  Krieg  erinnert. 
Vom  Frohnwagturm  gelangt  man  durch  die  südwärts 
laufende  Gasse  f  an  der  Tanne  >  zum  i  Herrenacker  >, 
dem  mittelalterlichen  Turnier-  und  jetzigen  Jahrmarkts- 
platz Schaffhausens.  Hier  steht  links  das  « Imthurneum  », 
eine  Stiftung  des  Schaffhauser  Bürgers  J.  Im  Thum  in 
London,  das  als  Konzert-,  Theater-  und  Ausstellnngslokal 
dient  und  in  dessen  oberem  Stockwerk  sich  die  Gemälde- 
sammlung des  Kunstvereins  l>efindet.  Auf  der  W.^ite 
des  Platzes  erhebt  sich  das  iKomhaus»,  ein  grosser^Bau 
des  17.  Jahrhunderts,  auf  der  S.-Seite  das  Bibliothek- 
gebäude mit  den  Halbstatuen  des  Chronisten  J.  J.  Rüeger 
und  des  Gelehrten  J.  G.  Müller,  von  Bildhauer  Oeishslin, 
in  welchem  vorläufig  noch  ausser  der  Stadtbibliothfk  ein 
naturhistorisches  Museum  und  ein  reichhaltiffes  anti- 
quarisches Kabinett  untergebracht  sind.  In  der  Mitte  des 
Platzes  sprudelt  eine  von  der  Hochdruckwasserleitung 
ffespeiste  Fontäne.  An  der  durch  zwei  grosse  Erkertürme 
(Haus  zur  «  Münz  »  und  «  Sonnenl>erg  >)  ausgezeichneten 
Gasse,  welche  vom  Herrenacker  nach  0.  führt,  liegt  rechts 
die  c  Alte  Kaserne  » (1617),  ein  durch  seine  hübsche  Fassade 
und  ein  ausserordentlich  schönes  Portal  hervorragender 
Bau  J.  J.  Meyer's,  eines  der  bedeutendsten  Renaissance- 
architekten der  deutschen  Schweiz.  Von  hier  gelangt  man 
zum  Münsterplatz,  dessen  eine  Seite  vollständig  vom 
Münster  und  den  übrigen  Gebäuden  des  ehemaligen 
Klosters  Allerheiligen  eingenommen  wird,  während  die 
andere  im  ^  Tiergarten  >  eine  zwar  modernisierte,  aber 
durch  ihre  zwei  Ecktürme  interessante  Baute  des  16.  Jahr- 
hunderts enthält.  Das  Münster  ist  eine  flach  gedeckte,  mit 
quadratischem  Chor  abschliessende  romanische  Säulen- 
basilika« die  leider  durch  eine  unglückliche  Restanration 
stark  gelitten  hat.  Diese  zweite  Pfarrkirche  Schaffhausens 
hat  vor  einiffen  Jahren  ein  prächtiges  neues  Geläute  er- 
halten ;  zwei  der  alten  Glocken  weraen  aber  noch  aufbe- 
wahrt :  die  eine,  die  sog.  Taufglocke,  in  der  Kirche  selbst, 
die  andere,  die  sog.  Schillerglocke  mit  der  Inschrift  vivos 
vacoy  mortuot  plango,  fulgura  frangoy  auf  dem  freien 
Platz  zwischen  St.  Annakapelle  und  Kreuzgang.  Dieser 
letztere,  teils  romanisch,  teils  gotisch  und  mit  vielen 
Epitaphien  ausgestattet  gleich  der  modernen  westlichen 
Vorhalle,  schiiesst  sich  an  die  S.-Seite  der  Kirche  an. 
Drei  Seiten  desselben  sind  kürzlich  in  mustergiltiger 
Weise  restauriert  worden,  wobei  verschiedene  vermauerte 
Säulenstellungen  wieder  aufgedeckt  wurden.  Der  von  die- 
sem Kreuzgang  eingeschlossene  sog.  Junkertotengarteu 
soll  in  eine  Gartenanlage  umgewandelt  werden;  der  ö. 
von  der  St.  Annakapelle  gelegene  grössere  Friedhof  ist 
längst  zu  einer  vielbesuchten  Anlage  mit  Voliere  umge- 
schaffen  worden.  Dort  ist  auch  eine  Marmorbüste  Hein- 
rich Moser's,  des  Begründers  der  Wasserwerke,  aufgestellt 
i Mosergarten).  In  nächster  Nähe  liegt  im  Rhein  die  öffejt- 
Iche  Badanstalt  mit  grossem  Schwimmbassin.  Im  W. 
stösst  an  den  Kreuzgang  das  Kollegium  mit  der  Ministe- 
rialbibliothek.  Im  nahen  Hofe  des  Konvikts  erblicken 
wir  eine  romanische  Galerie  mit  höchst  interessanten 
Ornamenten.  Ein  sehenswerter  Bau  ist  auch  die  na6h 
der  alteii  Kaserne  zu  gelegene  Abtwohnung  von  14fi4, 
die  <  neue  Abtei »  (jetzt  von  der  kantonalen  Finanz- 
verwaltung benutzt),  unter  welcher  ein  Tordurchgang, 
der  i  Klosterbogen  >,  dem  Rhein  zuführt. 
Damit  hätten  wir  unsem  Rundgang  durch  das  Weich- 


bild der  Stadt  beendigt,  und  es  erübrigt  noch,  die  teils 
uralten,  teils  erst  in  neuerer  Zeit  entstandenen  Anssen- 
quartiere  zu  nennen.  Wir  beginnen  im  0.  mit  den  Fiscber- 
häusern.  Es  ist  dies  eine  lange,  vom  Freien  Platze  aus  dem 
Rhein  parallel  laufende  Strasse,  an  der  die  Schlachthäuser 
und  die  von  der  Stadt  erworbene  und  zweckmässig  um- 
gebaute Gasfabrik  liegen.  Daran  schiiesst  sich  auf  der 
Höhe  das  Emmersbergquartier  und  seine  Fortsetzung  c  in 
Grttl>en  »,  wo  sich  im  letzten  Jahrzehnt  eine  rege  Bau- 
tätiffkeit  entfaltet  hat.  Ausser  zahlreichen  Villen  und 
Wohnhäusern  erheben  sich  hier  das  Bürgerasyl  und  zwei 
stattliche  Schulhäuser  (ein  Primarschulhaus  und  die 
Kantonsschule).  Die  Höhe  zwischen  Gruben  und  Herb- 
lingerthal  trägt  ausser  etlichen  neuen  Landhäusern  das 
Kinderspital  und  das  Asyl  Schönbühl.  Auch  die  in  gleicher 
Richtung  verlaufende  Hochstrasse  weist  mehrere  hübsche 
Privatgebäude  auf.  Vom  Tannerberg  und  Gaisberg  grüssen 
weithin  in  die  Lande  die  schlossartigen  Villen  Tannerberg 
und  Berg.  Hinter  den  Bahnhofanlagen  erhebt  sich  der 
Kantonsspital  mit  Absonderungshaus  und  chirurgischum 
Pavillon,  und  das  früher  so  romantische  Mühlenthal  wird 

i'etst  durch  die  ausgedehnten  Fabrikgebäude  der  ehemals 
•"ischer'schen  Eisen-  und  Stahlwerke  ausgefüllt.  Es  folgt 
im  W.  das  ausgedehnte  Steigquartier.  Eine  untere  Terrasse 
wird  vom  Sommerlokal  der  Kasinogesellschaft  und  der 
Fäeenstaubpromenade  mit  dem  Denkmal  des  Geschicht- 
schreibers Johannes  von  Müller  von  Bildhauer  Oechslin 
einffenommen.  Dahinter  erhebt  sich  die  gotische  katho- 
lische Kirche,  und  am  Berghang  erblicken  wir  eine  Reihe 
von  Landhäusern,  überragt  von  der  auf  der  zweiten 
Terrasse  erbauten  neuen  Steigkirche.  Auch  die  dritte 
Terrasse,  das  Hochplateau  der  t Breite»,  in  deren 
Hintergrund  die  kantonale  Irrenanstalt  Breitenan  liegt, 
fängt  an,  sich  rascher  mit  Villen  und  Wohnhäusern 
zu  bedecken.  Die  Mühlenvorstadt  endlich  zieht  sich, 
wie  die  Fischerhäuser  gegen  0.,  dem  Rhein  entlang 
nach  W.  Hier  liegen  zahlreiche  industrielle  Etablisse- 
mente,  namentlich  Maschinenfabriken  und  Mühlen, 
die  sich  bis  zur  Villa  Friedao,  dem  jetzigen  Marienstift, 
erstrecken. 
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Schaffhau$en.  SchafThausen  o.  J.  —  Beck,  J.  J.  Bilder 
aus  dem  alten  Schaff  hausen;  hrsg.  vom  hislor,'antiquar» 
Verein,  Mit  beschreib.  Text  von  J.  H.  Bäschlin.  Schaff- 
hausen 1899.  —  Oeri,  J.  J.  Schaffhausen  und  der  Rhein* 
fall.  {Europ.  Wanderbilder,  18).  Zürich  [189.].  —  Brin- 
golf,  J.  Schaffhausen  und  seine  Umgehung;  Fremden- 
führer ^  herausgegeben  von  der  städtischen  Verkehrs- 
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Bevölkerung,  In  mittelalterlicher  Zeit  stieg  die  Be- 
völkerungszifter  der  Stadt  SchafThausen  wohl  nie  über 
7000  Seelen.  Nähere  Angaben  darüber  fehlen  vollstän- 
dig, und  es  ist  uns  ein  genaues  Verzeichnis  überhaupt 
erst  aus  dem  Jahr  176d  erhalten.  Dieses  vermerkt 
6969  Ew.  Bei  einer  1896  vorgenommenen  Zählung  kam 
man  auf  6083  Köpfe,  wobei  aber  die  Aufenthalter  (etwa 
1300)  nicht  inbegriffen  gewesen  sein  sollen.  Die  erste  eid- 
genössische Volkszählung  lieferte  eine  Gesamtzahl  von 
7700,  die  sich  dann  bis  zum  1.  Dezember  1900  auf  15275 
gehoben  hat.  Im  Jahr  1901  machte  sich  in  Folge  der 
Krisis  in  einem  Industriezweig  eine  kleine  Abnahme 
und  im  folgenden  Jahr  ein  Stillstand  bemerkbar,  doch 
wuchs  bis  Ende  1903  die  Bevölkerungsziffer  wieder  auf 
15420  an.  Zur  Zeit  nimmt  SchafThausen  in  Bezug  auf 
die  Zahl  der  Einwohner  den  13.  Rang  unter  den 
Schweizerstädten  ein.  Nach  den  Ergebnissen  der  eid- 
genössischen Volkszählungen  war  die  Bevölkerung  zu- 
sammengesetzt aus: 

Jahr  1850      Jahr  1900 
Stadtbürgem  3626  3974 

Kantonsbürgem  1894  2834 

Schweizerbürgern       1408  4109 

Ausländem  772  4358. 

Demnach  ergibt  sich  also  eine  jährliche  durchschnitt- 
liche Zunahme  von  1,8 '/oo  bei  der  ersten,  8Vttf  bei  der 
zweiten,  21,4  «/oo  bei  der  dritten  und  34,7  7o»  bei  der 
vierten  Kategorie,  sowie  von  13,6  7oo  ^^^  ^^^  ganzen  Be- 
völkerung überhaupt.  Den  stärksten  Zuwachs  erhielt  die 
letztere  1888/1900  mit  184  V««  Jahresdurchnitt  (Ueber- 
schuss  der  Geburten:  1528,  der  Einwanderung:  1432). 
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Die'  gröBste  Zanahme  an  AosläDdeni   weist  aber  Dicht 
diese  Zeit  auf,  Isondern  es  fällt  solche  in  die  Perioden 


BabnhofDtrasse  in  Schaffbausen. 

1850/1860  (44,8  o/go^  und  1860/1870  (46,2  o/oo),  «Iw  »^  die 
Jahre,  wo  mit  der  Eotstehung  der  Wasserwerke  die  In- 
dustrie in  unsere  Mauern  einzog.  Unter  den  Schweizer- 
bürgem  anderer  Kantone  sind  namentlich  zahlreich  ver- 
treten die  Zürcher  (1359).  Thurgauer  (561),  Aargauer  (506), 
Bemer  (458)  und  St.  Galler  (370),  unter  den  Ausländem 
die  Badenser  (2207),  Würtemberger  (842),  Italiener  (399) 
und  Preussen  (240).  Der  Religion  nach  gibt  es  11144  Re- 
formierte, 4085  Katholiken,  21  Israeliten  und  25  Anders- 
gläubige. Gesprochen  wird  deutsch  von  14684,  französisch 
von  iSS,  italienisch  von  374,  romanisch  von  11,  andere 
Sprachen  von  40  Personen.  Männliche  Einwohner  gibt 
es  7384,  weibliche  7891.  f  Robbrt  Härder  ] 

Bauart  und  WohnungsverhältnUse.  Die  kraftvolle  Kon- 
struktion des  Munots  kann  als  typisches  Vorbild  eines 
reinen  Werksteinbaues  aus  dem  Kalk  des  weissen  Jura 
gelten.  Die  älteren  Gebäude  und  ein  grosser  Teil  der 
neueren  Bauten  sind  in  diesem  soliden  Baumaterial 
erstellt,  und  vielfach  tritt  dasselbe  auch  als  sichtbares 
Quadermauerwerk  offen  zu  Tage.  Für  die  Türen-  und 
Fenstereinfassungen,  wie  die  sonstigen  architektoni- 
schen Bauglieder  hat  dann  allerdings  vielfach  der  röt- 
1  ichbraune  und  graue  Keupersandstein  von  Schieitheim 
und  vom  Hallauerberg  Verwendung  gefanden,  und  da 
und  dort  findet  man  auch  Bauteile  ans  dem  Muschelkalk 
von  Wiechs  und  dem  ans  dem  Schwarzwald  oder  vom 
Gotthard  stammenden  Granit.  Sodann  ist  namentlich 
bei  den  Bauten  der  neueren  Zeit  von  dem  in  Thain- 
gen, Höfen  und  Paradies -Schlatt  gewonnenen  Back- 
steinmaterial ein  ansgibiger  Gebrauch  gemacht  worden. 
Sichert  schon  diese  verschiedene  Art  der  baulichen 
Ausfuhrung  den  Strassenzügen  ein  lebhaftes  Gepräge, 
so  wird  dieses  noch  erhöht  durch  die  reiche  Abwechs- 
lung in  den  Fronten  der  einzelnen  Häuser.  Da  wech- 
seln breitflächige,  bisweilen  mit  alten  oder  neuen  Fres- 
ken bemalte  und  im  Giebel  mit  schräg  anstrebenden 
Pfeilern  durchbrochene  Wandflächen  mit  Fassaden,  die 
sich  fast  ganz  in  zierlichen,  mannigfach  gruppierten  Fen- 
sterstellungen  auflösen.  Einzelne  ehemalige  Patrizier- 
häuser  und  Zunflstuben  weisen  sodann  eine,  namentlich 
auf  das  Portal  verwendete  reiche  Ornamentik  auf,  und 
die  Brunnen  verschiedener  Plätze  sind  durch  kunstvoll 

Searbeitete  Säulen  mit  Standbildern  geschmückt.  Was 
er  Stadt  aber  vor  allem  ihr  oricinelles  Aussehen  ver- 
leiht und  ihr  den  Charakter  einer  alten,  behäbigen  Reichs- 
stadt gewahrt  hat,  das  sind  die  zahlreichen  Erker  an  den 
Häusern,  die  in  malerischer  Licht-  und  Schattenwirkung 
die  beiderseitigen  Fluchten  der  Strassen  unterbrechen 
und  an  den  Eckhäusern  nicht  selten  über  das  steil 
und  hoch  anstrebende  Dach  hinauswachsen.  Manche 
dieser  Erker  sind  mit  hübschen  Wasserspeiern  und 
zierlich  gearbeiteten  Fensterpfeilern  versehen,  und  von 
ihrer  Brüstung  grüssen  dem  Beschauer  meist  die  gut 
ausgeführten  Wappen  eines  früheren  Hausbesitzers  und 


seiner  Ehefrau  entgegen.  Zwischen  den  Schildern  liest 
er  auch  oft  den  Namen  der  Heimstätte  und  die  Jah- 
reszahl ihrer  Errichtung  oder  ihres  Umbaues.  Seit  dem 
Ende  des  16.  Jahrhunderts  führt  nämlich  fast  jedes 
Haus  der  Altstadt  seinen  besonderen  Namen  und  zwar 
vielfach  auch  nach  abstrakten  BegriiTen,  die  dann, 
wenn  das  Vorderhaus  vom  Hinterhaus  unterschieden 
werden  soll,  bisweilen  zu  drolligen  Zusammensetzungen 
fuhren. 

Im  Innern  Ausbau  der  Häuser  tritt  nichts  typisches  * 
hervor.  Der  weite  Hausflur,  wie  auch  die  geraumigen 
hellen  Lauben  des  alten  Bürgerhauses  sind  fast  überall 
verschwunden.  Die  erstem  sind  in  Verkaufsmagazine, 
die  letztem  in  Wohnräume  umgebaut  worden.  Erhalten 
geblieben  aber  sind  bei  den  bessern  Häusern  überall  die 
mit  Tonnen-  oder  Kreuzgewölben  versehenen,  tief  aus- 
gegrabenen uod  solid  gemauerten  Keller.  Auf  sie  ist  bei 
der  Errichtung  des  Hauses  immer  besondere  Sorgfalt 
verwendet  worden,  und  man  wusste  und  weiss  auch 
heute  noch  ihren  Wert  zu  schätzen.  Da  die  Häuser  wohl 
tief,  aber  meist  nur  wenig  breit  sind,  so  eneben  sich 
gegen  die  Strasse  hin  selten  mehr  als  zwei  Zimmer  in 
jeiiem  Stockwerk.  Die  Schlafzimmer  liegen  daher  häufig 
gegen  die  Hofseite,  und  es  leidet  darunter  vielfach  die 
Zufuhr  von  Licht  und  Luft.  Gewöhnlich  ist  et  eben  nur 
ein  kleiner  Hof,  der  die  Hinterhäuser  der  einen  Strasse 
von  denen  der  andern  trennt.  Die  Zahl  der  Stockwerke 
ist  verschieden.  In  den  häufigsten  Fällen  zählt  man 
deren  drei,  manchmal  aber  auch  nur  zwei  oder  dann 
vier.  Eine  allgemeine  Statistik  ül>er  die  Wohnungsver- 
hältnisse mangelt  zur  Zeit  noch.  Dagegen  ist  im  Jahr 
1895  durch  eine  von  der  Gemeinnützigen  Gesellschaft 
veranstaltete  Enaudte  Material  über  die  Wohnungkver- 
häUnisse  der  unbemittelten  Klassen  gesammelt  worden. 
Nach  den  Ergebnissen  der  Volkszählung  von  1900  besitzt 
Schaffhausen  1371  bewohnte  Häuser  mit  3401  Haushal- 
tungen. Es  entfallen  also  im  Durchschnitt  auf  je  zwei 
Häuser  5  Haushaltungen  und  bei  einer  Einwohnerzahl 
von  15  275  auf  jedes  Haus  etwa  11  Personen.  Im  Verhält- 
nis zu  den  andem  Schweizerstädten  mit  über  10000  Ein- 
wohnern ist  Schaffhausen  damit,  nächst  Herisau,  jetzt 
schon  die  häuserreichste  Stadt.  Gleichwohl  macht  sich 
fortdauernd  eine  rege  Bautätigkeit  bemerkbar.  Auf  fSast 
allen  umliegenden  Höhen  sind  teils  Villen,  teils  Arbeiter- 
häuser entstanden,  und  wo  vor  25  Jahren  nur  vereinzelte 
Landhäuser  sich  befanden,  ist  nun  das  Terrain  mit  gan- 
zen Quartieren  überbaut.  Eine  Hochdruckleitung  ver- 
sorgt die  Häuser  der  Altstadt  und  diejenigen  der  Aussen- 
guartiere  mit  Quell-  bezw.  Grundwasser,  und  eine  erst 
in  jüngster  Zeit  mit  grossen  Kosten  erstellte  Schwemm- 
kanalisation fährt  die  Abwasser  und  Fäkalien  dem 
Rhein  zu.  [Robbrt  Härder  und  Architekt  J.  Stamm.] 

Gewerbe  und  Industrie,  Die  Stadt  Schaffhausen  war 
schon  früh  ein  nicht  unbedeutender  Handels-  und  Spedi- 
tionsplatz. Der  Rhein  hört  hier  auf,  schiffbar  zu  sein,  wes- 
halb die  Güter,  die  vom  Bodensee  den  Rhein  (das  obere 
Wasser)  heranter  kamen,  ausgeladen  und  zu  Wagen  bis 
unterhalb  des  Rheinfalles  geführt  werden  mnssten,  um 
von  da  die  Weiterreise  auf  dem  «  niederen  Wasser  »  an- 
zutreten. Doch  auch  der  Verkehr  von  N.  nach  S.,  von 
Deutschland  ins  Innere  der  Schweiz,  war  von  jeher  ein 
reger.  Was  Wunder,  wenn  sich  in  der  Stadt  neben  dem 
Handel  auch  das  Gewerbe  entwickelte.  Das  vom  Rhein 
durch  die  «  Füllenen  »  den  «  Wuhren  •  zugeleitete  Wasser 
trieb  die  zahlreichen  Mühlen,  Walken  und  Schleifen  der 
Stadt;  am  Rhein  und  an  der  Durach  siedelten  sich  die 
Gerber  in  grosser  Zahl  an,  und  auch  die  Weber  beschäf- 
tigten viele  Hände,  wenn  auch  nicht  so  viele,  wie  in 
St.  Gallen  etc.  Eifriger  Pflege  erfreute  sich  das  Kunst- 
handwerk. Im  16.  und  17.  Jahrhundert  waren  die  Schaff- 
hauser  Glasmaler  weit  berühmt  wegen  ihrer  Kunst;  vier 
Jahrhunderte  hindurch  (1432-1823)  wurde  die  Glocken- 
und  Geschützgiesserei  von  einer  Reihe  kunstgeubter 
Meister  betrieben,  und  auch  auf  dem  Gebiete  der  Uhren- 
macherkunst  leistete  die  Stadt  vorzügliches.  So  wusste 
sich  Schaffhausen  als  Handels-  und  gewerbetreibende 
Stadt  stets  ehrenvoll  zu  behaupten.  Im  vorigen  Jahrhun- 
dert, als  sich  die  Industrie  ringsum  so  rasch  und  glän- 
zend entfaltete,  blieb  Schaffhausen  zuerst  im  Rückstand ; 
nur  wenige  und  kleinere  Fabriken  boten  Arbeit  und  Ver- 
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dienst  Die  SOer  ODd  40er  Jahre  mdssen  für  die  SUdk 
recht  traarige  gewesen  sein.  Doch  nnn  regten  sich  ein- 
sichtige und  tatkräftige  Männer,  die  Lage  besser  zn  ge- 
stalten. Von  der  Ueberxengnng  aasgehend,  dass  gute  Ver- 
liehrsverbältnisse  für  einen  gesunden  Fortschritt  die  erste 
Bedingung  seien,  sachten  sie  die  modernen  Transport- 
mittel der  Stadt  dienstbar  zn  machen.  Zuerst  warde  die 
DampfiKhifTahrt  auf  dem  Rhein  ins  Leben  gernfen  (18S8) 
und  so  Schaffhausen  mit  dem  Bodensee  und  den  an  ihn 
ausmündenden  Eisenbahnen  in  engere  Verbindung  ge- 
bracht ;  dann  gelang  es,  die  Rheinfallbahn  zu  gründen 
und  dadurch  den  Anschluss  an  das  schweizerische  Eisen- 
bahnnetz in  W^interthur  zu  gewinnen.  Später  brachte  die 
badische  Bahn  Verbindung  mit  Konstanz  und  Basel,  und 
die  Neuzeit  machte  durch  weitere  Ausgestaltung  des  deut- 
schen und  schweizerischen  Eisenbahnnetzes  Schaffhansen 
zu  einem  Haupteingangstor  der  Schweiz.  Doch  erst  die 
Erstellung  der  Wasserwerke  im  Rhein  sollte  die  erhoffte 
Entwicklung  auf  industriellem  Gebiete  bringen.  Im  Win- 
ter 1857/58  war  der  Wasserstand  des  Flusses  ein  ausser- 
ordentlich niedriger,  sodass  die  Gewerke,  die  ihre  Kraft 
vom  Rhein  bezogen,  während  mehr  als  zwei  Monaten  nur 
teilweise  oder  gar  nicht  arbeiten  konnten.  Die  Wasser- 
werkbesitser  gelangten  daher  an  die  Stadt,  sie  möchte  die 
nötigen  Schritte  tun,  um  auch  bei  kleinem  Wasserstand 
den  Rädern  genügend  Wasser  zuzufahren.  Der  Stadtrat 
betraute  eine  Kommission  mit  dem  Studium  der  Frage, 
wie  dem  Rhein  mehr  und  konstantere  Wasserkräfte  ab- 
gewonnen werden  könnten.  Nach  vielen  Beratungen  und 
Verhandlungen  kam  es  endlich  dazu,  dass  sich  1861  eine 
Aktiengesellschaft  bildete  ziim  Zwecke  der  Förderung 
einheimischer  Industrie  durch  Wasserbauten  im  Rhein. 
An  dieser  Gesellschaft  beteiligte  sich  die  Stadt  durch 
Uebemahme  von  einem  Viertel  des  Aktienkapitals.  Wich- 
tiger aber  und  für  das  Gedeihen  des  Unternehmens  ent- 
scheidender war  es,  dass  Heinrich  Moser  auf  Gharlotten- 
fels  hieför  gewonnen  werden  konnte.  Heinrich  Moser, 
1805  in  Schaffhansen  geboren,  hatte  sich  dnrdi  eigene 
Kraft  vom  einfachen  Uhrenmacher  zum  bedeutenden  In- 
dustriellen aufgeschwungen,  der  in  Locle,  Petersburg  und 
Moskau  grosse  Uhrengeschäfte  inne  hatte.  Schon  von  Ju- 
gend an  war  es  sein  Herzenswunsch,  das  Wohl  seiner 
Vaterstadt  zu  fördern,  und  gleich  nach  seiner  Rückkehr 
aus  der  Fremde  war  er  eifng  bemüht,  das  industrielle 
Leben  zn  wecken.  Er  war  einer  der  vordersten  in  den 
Reihen  der  um  Verbesserung  der  Verkehrsverhältnisse 
sich  bemühenden  Männer  und  unterstützte  junge  In- 
dustrielle mit  Rat  und  Tat.  Er  erklärte  sich  nun  bereit, 
gegen  eine  bestimmte,  bescheidene  Summe  das  Wasser- 
werk im  Rhein  zu  erbauen  und  fährte  die  ül>ernommene 


häuften  sich  derart,   dass  es  der  ganzen  Ausdauer  und 
grosser  finanzieller  Mittel  des  Herrn  Moser  bedurfte,  sie 


Mnnot  in  Schaffbaasen. 


Aufgabe  unter  grossen  Opfern  an  Zeit,  Arbeitskraft  und 
Geld  in  den  Jahren  1863-1866  durch.  Die  Schwierigkeiten, 
namentlich  beim  Bau  des  Dammes  quer  über  den  Rhein, 


Kasematten  des  Maaot  in  Schaffhansen. 

zu  besiegen,  und  es  ist  sehr  fraglich,  ob  die  Aktiengesell- 
schaft ohne  seine  Hilfe  im  Stande  gewesen  wäre,  das 
Werk  zu  vollenden.  Mit  Recht  ehrt  daher  Schafftiausen 
Heinrich  Moser  als  Wohltäter  seiner  Vaterstadt.  Das 
Wasserwerk  in  Schaffhansen,  namentlich  seine  Drahtseil- 
transmission, war  lange  Zeit  als  glänzende  Leistung  der 
Technik  bekannt.  Da  die  durch  die  drei  Turbinen  der 
ersten  Anlage  gewonnene  Kraft  mit  der  Zeit  zur  Befriedi- 
gung des  vorhandenen  Bedarfes  nicht  genügte,  entschloss 
sich  die  Gesellschaft,  durch  Anlage  eines  neuen  Turbinen- 
hauses mit  weitem  fünf  Turbinen  das  Werk  zu  erweitern, 
was  1889-1891  durchgeführt  wurde.  Das  inzwischen  in 
den  Besitz  der  Stadt  übergegangene  Werk  wurde  dann  in 
den  Jahren  1899/1900  in  der  Weise  umgebaut,  dass  die 
Kraftübertragung  nun  auf  elektrischem  Weg  vor  sich  geht 
Mit  dem  Bau  der  Wasserwerke  entstanden  zugleich  ver- 
schiedene neue  Fabriken,  so  namentlich  die  Kammgarn- 
spinnerei und  das  von  H.  Moser  erstellte  Industriegebaude, 
das  dazu  bestimmt  ist,  für  Kleinindustrielle  Werkstätten 
mit  motorischer  Kraft  zu  bieten.  Rasch  blühte  nun  Schaif- 
hausen  empor  und  hat  sich  jetzt  einer  Industrie  zu  er- 
freuen, die  sich  durch  ihre  Mannigfaltigkeit  auszeichnet. 
Die  Textilindustrie  ist  vertreten  durch  die  beiden  grossen 
Wollspinnereien,  eine  Nähfadenspinnerei  und  eine  Tuch- 
fabrik ;  die  Metallindustrie  hauptsächlich  durch  die 
Rauschenbach'sche  Maschinenfabrik  und  die  Flscher'schen 
Stahlwerke.  Daneben  sind  noch  zu  erwähnen  eine  Mass- 
stabfabrik, eine  Strickmaschinenfabrik,  eine  Polster- 
nägelfabrik, eine  Uhrenfabrik,  verschiedene  mechani- 
sche Werkstätten,  worunter  die  renomnpierte  Amsler* 
sehe  Fabrik  für  mathematische  und  phvsikalische 
Instrumente  und  Maschinen:  eine  Türscnliesserfti- 
brik,  eine  Kinderwagenfabrik ;  Gold-  und  nament- 
lich Silberwarenfabrikation ,  verschiedene  Etuisfa- 
briken, eine  Verbandstofffabrik,  eine  Fabrik  für  Rei- 
seartikel, zwei  Tonwarenfabriken  u.  s.  w.  Die  Ein- 
wohnerffemeinde  errichtete  1896/97  das  Elektrizitäts- 
werk: 1897  übernahm  sie  infolge  konzessionsgemässem 
RücklLauf  das  Gaswerk,  1898  die  Wasserwerke  im 
Rhein,  und  1900/01  erbaute  sie  die  städtischen  Stras- 
senbahnen.  [Hermann  Pfistbr.] 

Handel  und  Verkehr,  Die  Bedentunff  SchafThausens 
als  Markt-  und  Handelsstadt  scheint  schon  im  14.  und 
auch  noch  im  15.  Jahrhundert  eine  hervorragende 

{gewesen  zu  sein.  Schon  die  günstige  Lage  der  Stadt 
ässt  dies  vermuten,  wie  auch  der  Umstand,  dass  die 
«Gesellschaft zun  Kauneuten»  im  letztgenannten  Jahr- 
hundert sich  eines  bedeutenden   Ansehens  erfreute. 
Schaffhaasen  bildete  ein  wichtiges  Aus-  und  Eingann- 
tor  der  Eidgenossenschaft.  Der  Verkehr  der  schwäLoi- 
schen  Städte  mit  der  Schweiz  und  Italien  ging  über 
Schaffhausen,  Jestetten,  Zurzach,  Zürich.  Seit  uralter 
Zeit  bestanden  die  Strassen  nach  dem  Klettgau,  Kai- 
serstuhl und  über  Thaingen  nach  Singen  u.  s.  w. 
Auch  die  Randenstrasse  über  Merishausen  und  Bargen 
nach  Donaueschingen  wird  im  14.  und  17.  Jahrhundert 
als  eine  uralte  via  regia  bezeichnet.  Den  Hauptverkehrs- 
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Obertortorm  in  Schaffhausen. 


weg  bildete  aber  aus  DaheHegend«n  Gründen  der  Rhein. 

Eine  bedeutende   Rolle    spielten  auch  die  öffentlichen 

Wochen-  and  Jahr- 
märkte ;  auf  die  er- 
Bteren  brachten  die 
Landbauern  ihre 
Produkte  zum  Ver- 
kauf, wofür  sie  sich 
hier  die  Produkte 
des  städtischen  Ge- 
werl>eflei88e8  hol- 
ten; die  letzteren 
ermöglichten  es  den 
Inländern,  auch  die 
Produkte  des  Aus- 
landes kennen  zu 
lernen.  Schaffhau- 
sen scheint  schon 
damals  zwei  Wo- 
chen- (Dienstag  und 
Samstag)  und  zwei 
Jahrmärkte  gehabt 
zu  haben.  Die  Wo- 
chenmärkte haben 
sich  bis  auf  den 
heutigen  Tag  erhal- 
ten ;  am  ersten  und 
dritten  Dienstag  je- 
den Monats  sind  die- 
selben zugleich  mit 
einem  Viehmarkt 
verbunden.  Die  Zahl 
der  Jahrmärkte  be- 
trägt nunmehr  vier, 
wovon    die    bedeu- 

itendsten    der    sog. 
«.  Bollen  markt »   im 
August  und   der 
Martinimarkt  im  November  sind.   Schaffhausen  unter- 
hält an  den  Wochenmärkten  auch  einen  regen  Botenver- 
kehr   mit  den  Gemeinden  des  Klettgaus  und  Randen- 
gebietes.  Die  Strassen  der  Stadt,  namentlich  aber  die 
Vorstadt  und  Vordergasse,  zeigen  an  Markttagen  ein  sehr 
belebtes  Bild.   Da  Schaffhausen  ein  wichtiger  Knoten- 
punkt des  schweizerischen  Eisent>ahnnetzes  ist,  wird  der 
vorteilhaften  Ausgestaltung  der   Verkehrseinrichtungen 
hier  volle  Aufmerksamkeit  geschenkt.  Mit  der  Erstellung 
der  neuen  Bahnstrecken  Schaffhausen-Eglisau  und  Zürich- 
Thal  wil-Zug-Goldau  ist  die  Zufahrt  zum  alten  Völkerweg, 
.  dem  Gotthard,   erheblich  gekürzt  worden,  und  seit  der 
Einführung  von  Schnellzügen  mit  durchgehenden  Wagen, 
sowie  Schlaf-  und  Speisewagen  von  Berlin-Schaffhausen- 
Zürich-Lnzem-Mailand  bedient  sich  ein  grosser  Teil  der 
Reisenden  dieser  Zufahrtslinie  nach  der  Schweiz.  Auch 
nach  W.  hat  Schaffhausen  sehr  vorteilhafte  Eisenbahn- 
anschlüsse   an   die    Touristenlinien   Calais  -  Basel   und 
Ostende  -  Strassburg.  Nach  Basel  gelangt  man  entweder 
mit  der  badischen  Rheinthalbahn  oder  mit  der  auf  dem 
linken  Rheinufer  hinführenden    Schweizerbahn.    Nach 
Olfenburg  -  Strassburg  führen  direkte  Schnellzüge  mit 
Durchgangs waffen  durch  die  hochinteressante  Scnwarz- 
waldgegend.   Nach  S.  steht  Schaffhausen  durch  zwei  Li- 
nien, über  Winterthur  und  über  Eglisau,  mit  Zürich  und 
der  Zentralschweiz  in  Verbindung.   Nach  0.  führt  die 
Schweizerbahn   über  Etzwilen   dem  linken  Rhein-  und 
Seeufer  entlang  nach  Konstanz  und  weiter  zum  Arlberg 
oder  nach  Ghur«  ebenso  die  badische  Bahn  über  Singen 
und  Radolfzell.  Nicht  zu  vergessen  ist  auch  die  Fluss- 
dampfschiffahrt von  Schaffhausen  nach  Konstanz  auf  dem 
Rhein  und  Untersee.   Mit  dem  höher  gelegenen  Stadt- 
quartier «c  Breite  i»  und  der  Gemeinde  Neuhausen  vermit- 
telt die  elektrische  Strassenbahn  den  Personenverkehr. 
Durch    die    Erstellung   der    elektrischen    Strassenbahn 
Schaffhausen-Schleitheim-Oberwiesen-Stühlinffen  ist  der 
Anschluss  mit  der  Wutachthalbahn  hergestellt  worden. 
Diese  neue  Verbindung  bildet  die  kürzeste  und  abwechs- 
lungsreichste Route  vom  Rheinfall  über  Donaueschingen 
oder  Bonndorf  nach  dem  vielbesuchten  badischen  Schwarz- 
wald. 
Dem   kommerziellen   Geldverkehr  dienen  nebst  dem 


staatlichen  Institute  der  Kantonalbank  mehrere  auf  Aktien 
gegründete  und  private  Geschäfte,  von  denen  dem  Be- 
schauer in  erster  Linie  auffallen  muss  das  prachtvolle 
Gebäude  der  i  Bank  in  Schaffhansen  »  an  der  Schwert- 
strasse, lieber  den  durch  eine  sehr  vielseitige  Industrie 
bedingten  lebhaften  Handel  finden  sich  nähere  Angaben 
im  Abschnitt  Gewerbe  und  Industrie,  Von  Landesproduk- 
ten ist  hauptsächlich  der  Wein  (jc^enstand  eines  sehr 
lebhaften  Handels.  Post,  Telegraph  und  Telephon,  welche 
eidgenössischen  Amtszweige  in  einem  190lA)2  erstellten 
prächtigen  Bau  untergebracht  sind,  weisen  einen  bedeu- 
tenden Verkehr  auf.  Die  Zahl  der  spedierten  Telegramn^e 
betrug  1904  90  766  oder  86  per  Tag.  Die  Länge  der  Tele- 
phonßnien  betrug  1905  230,4  km,  diejenige  der  Telephon- 
drähte 3279,2  km ;  Telephon-Abonnemente  bestanden  568, 
Stationen  635.  Die  Zahl  der  Lokalgespräche  belief  sich  auf 
387956.  diejenige  der  interurbanen  Gespräche  auf  122748, 
Total  also  510704.  Die  ZentralsUtion  Schaffhausen  besitzt 
3  direkte  Verbindungen  mit  Zürich,  2  mit  Winterthur  und 
je  eine  mit  den  badischen  Städten  Singen  und  Waldshut. 
Für  das  Jahr  1904  weist  der  Postverkehr  folgende  Zahlen 
auf:  aufgegebene  Korrespondenzen  1 894  580,  umspedierte 
1195844.   wovon   50887  rekommandierte.  Nachnahmen 
67618;  interne  und  internationale  ein-  und  ausbezahlte 
Geldanweisungen   zusammen  1038^;  Einzugsmandate, 
Versandt   und    Empfang  zusammen  16064;    Fahrpost- 
stücke :  aufgegebene,  distribuierte  und  umspedierte,  zu- 
sammen 399213;  Zeitungen :  versandte  1 640225,  empfan- 
gene 986388.  Der  Eisenbahnverkehr  war  1904  folgender : 
S.  B.  B. :  Beförderte  Personen  227291,  Gepäck  1080  Tonnen, 
Vieh  14348  Stück;  Güter,  versandt  und  empfangen  zu- 
sammen 108244  Tonnen.  Grossherzoglich  badbsche  Bahn : 
Beförderte  Personen  108197;  Güter,  versandt  und  em- 
pfangen 104825.  Schaffhausen  ist  Direktionssitz  desll.eid- 
ffenössischen  Zollgebietes  und  unterhält  Zollämter  auf  dem 
Bahnhof,  am  Rhein  und  an  der  Rheinhalde;  auch  ein 
badisches  Zollamt  hat  seinen  Sitz  in  Schaffhausen.  Die 
Stadt  erfreut  sich  eines  regen  Fremdenverkehrs,  und  es 
zeugen  schon  die  vielen  Hotels,  Gasthöfe  und  Restaura- 
tionen dafür,  dass  sich  die  Bevölkerung  der  Anziehungs- 
kraft der  näheren  und  weiteren  Umgebung  Schaffhausens 
bewusst  ist.  Die  Stadt  selbst  mit  ihrem  mittelalterUchen 
Charakter  und  ihren  interessanten  Bauten,  der  in  der 
Nähe  liegende 
«  Hohentwiel  », 
die   an   land- 
schaftlichen Bil- 
dern so  abwechs- 
lungsreiche 
Rheingegend, 
vor   allem  aber 
das     majestäti- 
sche und  einzig- 
artige Natur- 
schauspiel    des 
weltberühmten 
Rheinfalls      lo- 
cken alljährlich 
tausende  von 
Fremden     nach 
Schafifhausen. 
das    zudem    als 
l>esondere    Vor- 
züge  einer  Ue- 
bergangsstation 
eine  liebliche, 
abwechslunßs- 
volle,  waldreiche 
Lage   und  gün- 
stige klimatische 
Verhältnisse  auf- 
weist,  die    den 
Aufenthalt  zu  ei- 
nem genussrei- 
chen und  ange- 
nehmen    ma- 
chen.  Die  Ver- 


Schwabentor  in  Schaffhauaen. 


kehrs-Kommission  der  Stadt  entwickelt  eine  rege  Tätigkeit 
und  unterhält  ein  eigenes  Verkelirsbureau,  wo  Zeitungen, 
Fahrpläne,  Bücher  und  Karten,  Fremdenführer,  Plakate, 
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Hotelkarten  and  Prospekte  erhältlich  sind  und  dem  Frem- 
den Aaskunfl  nnd  Rat  erteilt  wird.    [A.  Zimdbl-Krbssio.] 

Schulweaetif 
Bibliotheken, 
Miueen,  toiaseri' 
schaftliche  und 
künstUrische 
Bestrebungen. 
In  Bezug  auf  die 
Pflege  des  geisti- 
gen l.el>enB  darf 
sich    die    Stadt 

Schaffhansen 
wohl  mit  jeder 
andern  Schwei- 
zerstadt von  der- 
selben Grösse 
messen.  In  er- 
ster Linie  ist  das 
Schulwesen  vor- 
trefflich geord- 
net and  aaf  ei- 
ner erfreulichen 
Höhe.  Die 
oberste  Lehran- 
stalt, die  Kan- 
tonsechule,  steht 
unter  der  Lei- 
tung des  kanto- 
nalen Erzie- 
hungsrates. Die 
städtischen 
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Haus  lum  u Ritter»  Id  Schaffhausen. 


Schulanstalten  stehen  unter  der  speziellen  Leitung  u.  Auf- 
sicht eines  aus  7  Mitgliedern  bestenenden,  von  der  Einwoh- 
nergemeinde auf  eine  Amtsdauer  von  4  Jahren  gewählten 
Stadtschuhrates.  Die  Wahl  der  Elementarlehrer  ist  durch 
die  Gemeinde  dem  Grossen  Stadtrat  übertragen ;  Wahl- 
behörde für  die  Reallehrer  sind  der  Erziehungsrat  und 
der  Stadtschulrat  gemeinsam.  An  der  städtischen  Ele- 
mentar- und  Realschule  ist  seit  Frühling  1904  die  unent- 
geltliche Abgabe  der  Lehrmittel  an  die  Kinder  der  Ein- 
wohner der  Stadt  Schaffhaasen  eingeführt. 

An  den  Schulen  ist  die  Trennung  der  Geschlechter 
durchgeführt,  so  dass  sowohl  die  Elementar-  als  die 
Realschule  je  in  eine  Knaben-  und  eine  Mädchenschule 
zerfällt.  Die  Elementarschule  hat  obliffatorisch  8  volle 
Schaljahre;  die  Knabenelementarschuie  zählt  19,  die 
Mädchenelementarschule  21  Klassen.  Die  Realschule 
schliesst  an  das  zurückgelejgte  5.  Schuljahr  an ;  die  Kna- 
benrealschule hat  4  Schuljahre  in  9  Klassen,  die  Mäd- 
chenrealschule 5  Schuljahre  in  8  Klassen.  Für  schwach- 
begabte  Kinder  ist  eine  Speiialklasse  errichtet,  die  im 
Schuljahr  1903/04  26  Schüler  (14  Knaben  und  12  Mädchen) 
zählte.  Die  Schülerzahl  belief  sich  zu  Ende  dieses  Schul- 
jahres auf :  Knabenrealschule  223,  Mädchenrealschule  211, 
Knabenelementarschule  597,  Mädchenelementarschule  609, 
Sieigschule  (Abteilang  der  Elementarschule)  484,  Spezial- 
klasse  24,  zusammen  2208.  Dazu  kamen:  Schüler  der 
obligatorischen  Fortbildangsschule  49,  der  gewerblichen 
Fortbildungsschule  206,  der  Töchterfortbildungsschule  214. 
Die  Zahl  der  Lehrkräfte  betrag:  an  der  Knabenrealschule 
10,  anderMädcheurealschule  7,  an  der  Knabenelementar- 
schule 12,  an  der  Mädchenelementarschule  10,  an  der 
Steigschule  7,  an  der  Spezialklasse  2.  Dazu  kommen 
14  Arbeitslehrerinnen  für  den  Arbeitsunterricht  der  Mäd- 
chen auf  den  verschiedenen  SchuUtufen.  Der  Unterricht 
an  der  obligatorischen  Fortbildungsschule  wird  durch  2 
Element^rlehrer  erteilt;  an  der  gewerblichen  Fortbil- 
dangsschule unterrichten  14,  an  der  Töchterfortbildungs- 
schule  6  Lehrer  und  5  Lehrerinnen.  Diesen  verschiede- 
nen Schulanstalten  stehen  5  zweckentsprechende  Schul- 
häuser zur  Verfügang,  von  denen  die  zwei  letzterrichteten, 
das  grosse  Elementarschulgebäude  auf  dem  Emmersberg 
und  das  Mädchenschulhaus  auf  der  Steig,  auch  mit 
Schulbädern  versehen  sind.  Für  den  Turnunterricht  sind 
3  guteingerichtete  Turnhallen  vorhanden.  Lehrmittel- 
sammlungen und  Schulbibliotheken  sind  in  gutem  Stand. 

Die  beiden  freiwilligen  Fortbildungsschulen  der  Stadt 
sind  die  gewerbliche  und  die  Töchterfortbildungsschule. 
Beide  werden  auch  vom  Kanton  und  dem  Bund  unter- 


stützt. In  der  sewerblichen  Fortbildangsschule  wird  Un- 
terricht erteilt  Im  Freihand-,  geometrischen,  Projektions-, 
mechanisch-technischen,  bautechnischen  und  Planzeich- 
nen, im  Modellieren,  gewerblichen  und  geometrischen 
Rechnen,  im  Schreiben,  in  Vaterlandskunde,  Buchfuh- 
rung  und  Geschäftsaufsätzen,  in  gewerblicher  Physik  und 
Chemie,  in  Algebra,  Festigkeitslehre  und  Französisch. 
Der  Unterricht  der  Töchterfortbildongsschule  entreckt 
sich  zur  Zeit  auf  folgende  Fächer :  a)  Kaufmännische  Ab- 
teilung :  Buch-  und  Geschäftsführung,  Rechnen  und  Ge- 
schäftsbriefe, Französisch,  Englisch,  Schreiben  undSteno- 
ffraphie ;  b)  Haus  wirtschaftliche  Abteilung :  Weissnähen, 
K leidermachen,  Kochen  und  Haushai tangskunde.  Fakul- 
tativ ist  an  den  städtischen  Schulen  auch  der  Handfer- 
tigkeitsunterricht  für  Knaben  eingeführt.  Die  Gemein- 
nutzige Gesellschaft  Schaffhausen  nat  die  Ferienversor- 
gung armer  Kinder  mit  grossem  Erfolg  übernommen  und 
anf  dem  Reiat  k)ei  Büttenhard  ein  vortrefflich  gelegenes 
Ferienheim  eingerichtet.  Die  Kleinkinderschalen  sind 
Gründungen  von  gemeinnützigen  Vereinigungen ;  sie 
stehen  nicht  direkt  unter  der  Aufsicht  der  Erziehungs- 
behörden, erhalten  aber  von  der  Stadt  eine  bescheidene 
finanzielle  Unterstützung. 

Die  Stadt  Schaffhausen  verfügt  über  einen  Schulfonds 
im  Betrag  von  etwa  426000  Fr.  Die  Gesamtausgaben  für 
das  Schulwesen  beliefen  sich  im  Jahr  1903  auf  202  245  Fr. 
Für  das  kaufmännische  Bildungswesen  sorgt  mit  Un- 
terstützung des  Bundes,  des  Kantons  und  der  Stadt  die 
Handelstchnle  des  kaufmännischen  Vereins  Sdiaffhausen. 
Sie  unterrichtet  ihre  Schüler  nach  einem  bestimmten 
Lehrplan  in  6  aufeinander  folgenden  Semesterklassen  mit 
je  6  Wochenstunden  und  steht  unter  der  Aufsicht  einer 
vom  Kaufmännischen  Verein  gewählten  Unterrichtskom- 
mission, in  der  auch  die  Behörden  vertreten  sind.  Zu 
den  obligatorischen  Fächern  kommen  verschiedene  fakul- 
Utive  Fächer  (lulienisch,  Kalligraphie,  Stenographie, 
Maschinenschreiben  u.  s.  w.).  An  dieser  Unterrichtsanstalt, 
die  einem  wirklichen  Bedürfbis  in  erfolgreichster  Weise 
entspricht,  wirken  gegenwärtig  14  verschiedene  Lehrer. 
Seit  4  Jahren  werden  alljährlich  im  Frühjahr  kaufmän- 
nische Lehrlingsprüfunffen  nach  den  Bestimmungen  des 
schweizerischen  kaufmännischen  Vereins  durchgeführt. 
Als  weitere  Unterrichtsanstalt  ist  zu  erwähnen  die  Mu- 
sikschule am  Imthumeum.  Sie  wird  geleitet  vom  Vor- 
stand der  Im- 

thum*schen 
Stiftung,    die 

durch  den 
Schaffhauser 
J.  G.  Imthum 

in  London 
f  zur  Förde- 
rung ästhe- 
tisctier  und 
wissenschaft- 
licher Bil- 
dung» ins  Le- 
ben gerufen 
worden  ist 
und  die  sich 
vor  Allem 
durch  die  He- 
bung des  mu- 
sikalischen 
Lebens  in 
Schaffhausen 

firosse  Ver- 
dienste er- 
worben bat. 
An  der  Musik- 
schule wirken 

verschiedene 

vortreffliche 
Lehrer  und 
Künstler.  Sie 

wird  vom 
Kanton    und 

von  der  Stadt  finanziell  unterstützt  u.  ermöglicht  es  auch 
weniger  bemittelten  Schülern,  für  ein  bescheidenes  Schul- 
geld einen  mustergilt  igen  Mnsikanlerricht  zu  geniessen. 

175  —  OEOOR.  LEX.  17  —  85 


Haus  zum  «Ochsen»  in  Schaffhauson. 
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Von  den  Bibliotheken  sind  in  enter  Linie  zu  nennen : 
.  Die  im  Jahr  1636  gegründete  SUdtbibliothelL  Schaff- 

hausen.  Sie  ist 
eine  öffentliche 
Bibliothek  von 
wiasenachafkli- 
chem  Charak- 
ter, Eigentum 
der  Stadt  SchafT- 
hauaen  n.  wird 
durch  eine  vom 
Grossen  Stadt- 
rat ernannte  Bi- 
bliothekkom- 
mission geleitet. 
Ihre  Bandezahl 
belauft  sich  auf 
etwa  40  000.  Sie 
besitztauch  eine 
Anzahl  zum  Teil 
sehr  wertvoller 
Handschriften 
u.  Inkunabeln. 
Die  Benutzung 
ist  jedem  Ein- 
wohner der 
Stadt  gestattet; 
aber  auch  den 
Einwohnern  des 
Kantons  o.  Aus- 
wärtigen gegen- 
über zeigt  die 
Verwaltung  der 
Bibliothek  das 
bereitwilligste 
Entgegenkom- 
men. Die  Be- 
nutzung von  Seite  des  Publikums  steigert  sich  von  Jahr 
zu  Jahr.  2.  Die  Ministerialbibliothek.  Sie  ist  gleichsam 
die  Fortsetzung  der  Bibliothek  des  früheren  Klosters  Aller- 
heiligen zu  Schaffhausen,  jetzt  die  Bibliothek  der  Geistlich- 
keit des  Kantons  Schaff  hausen.  Sie  besitzt  ebenfalls  eine 
Anzahl  von  wertvollen  Manuskripten  und  Inkunabeln  und 
berücksichtigt  in  ihren  Neuanschaffungen  vornehmlich 
die  Gebiete  der  Theologie  und  Philosophie.  Sie  steht  un- 
ter der  Leitung  des  Konventes  der  Geistlichkeit  des  Kan- 
tons und  wird  durch  die  Beiträge  der  Geistlichen  ver- 
mehrt ;  steht  den  Pfarrern  des  Kantons  offen,  zeigt  sich 
aber  auch  andern  Benutzem  gegenül>er  sehr  liberal.  Sie 
hat  übrigens  ausschliesslich  den  Charakter  einer  wissen- 
schaftlichen Bibliothek. 

Nicht  unbeträchtliche  Bibliotheken  besitzen  auch  die 
Regierung  des  Kantons,  das  Obergericht,  das  Staatsarchiv, 
das  eine  besondere  Erwähnung  verdient  wegen  seines 
überaus  reichen  und  in  vortrefflicher  Weise  geordneten 
mittelalterlichen  Urkundenmaterials,  femer  verschiedene 
Vereine,  wie  der  historisch  -  antiquarische  Verein,  die 
natur  forschende  Gesellschaft,  der  Juristen  verein,  kanto- 
nale Offlziersverein,  Gewerbeverein ;  der  letztere  hat  ein 
eigenes  Lesezimmer  einfferichtet.  Dem  grossen  Publikum 
dienen  mehrere  Leihbibliotheken,  Leseeesellschaften,  die 
Sonntagslesesäle  für  Arbeiter,  der  Arbelterbildungsverein 
etc.  Die  Kasinogesellschaft  legt  in  ihrem  Lesezimmer  eine 
grosse  Anzahl  politischer  und  wissenschaftlicher  Zeitungen 
auf  und  steht  mit  den  ähnlichen  Gesellschaften  der  an- 
dern Schweizerstädte  in  Verbindung.  Von  wissenschaft- 
lichen Vereinen  sind  hervorzuheben  der  historisch -anti- 
quarische Verein,  der  von  Zeit  zu  Zeit  als  wissenschaft- 
liche Publikation  die  Beiträge  zur  vaterländischen  Ge- 
schichte (bis  jetzt  erschienen  7  Hefte)  und  in  Verbindunff 
mit  dem  Kunstverein  Nevjahrsblätter  ffeschichtlichen  una 
kunstgeschichtlichen  Inhalts  herausgibt;  er  besitzt  eine 
wertvolle  Sammlung  von  Altertümern,  die  gegenwärtig 
im  Gebäude  der  Stadtbibliothek  aufgestellt  ist.  Ferner  die 
Museumsgesellschaft,  die  Eigentümerin  des  sehr  reich- 
haltigen und  interessanten  naturhistorischen  Museums, 
die  naturforschende  Gesellschaft,  der  Kunstverein  mit 
einer  zwar  kleinen  aber  sehenswerten  Sammlung  von  Ge- 
mälden, Skulpturen  und  Kupferstichen  im  Imthumeum. 
Diese  drei  Sammlungen  sind  gegenwärtig  in  durchaus 


unzureichenden  Lokalitäten  aufgestellt;  wenn  das  eifrige 
Bettreben  der  interessierten  Kreise,  für  sie  ein  neues,  ge- 
meinsames und  zweckentsprechendes  AussteUnogsgebände 
zu  erlangen,  in  Erfüllung  geht,  dann  erst  werden  diese 
Sammlungen  der  Stadt  Schaffhausen  zu  ihrer  vollen  Wir- 
kung kommen.  Eine  kleine  Sammlung  von  Altertümern 
besitzt  auch  das  Staatsarchiv  im  «  Onyzgewölbe  »,  dessen 
berühmtestes  Kabinettstück  der  f  Schafihauser  Onyx  >, 
eine  prächtige  antike  Gemme  in  sehr  wertvoller  Gold- 
fassung aus  dem  14.  Jattrhnndert,  nach  der  (Jeberlieferung 
ein  Beutestück  aus  der  Schlacht  bei  Grandson,  ist.  Be- 
stimmte wissenschaftliche  Ziele  und  Bildungszwecke  ver- 
folgen auch  der  Jnristenverein,  die  kantonale  ärztliche 
Gesellschaft,  die  medizinisch -pharmazeutische  Gesell- 
schaft, der  kaufmännische  Verein,  dessen  Handelsschule 
l>ereits  erwähnt  worden  ist.  Von  musikalischen  Vereini- 

Sungen  ist  vor  allem  hervorzuheben  das  Mnsikkollegium, 
as  alljährlich  eine  Anzahl  bedeutender  Abonnements- 
konzerte im  Imthumeum  veranstaltet,  die  Stadtmusik 
Schaffhausen  und  eine  grossere  Anzahl  von  Gesangverei- 
nen. 

Von  politischen  Zeitungen  erscheinen  in  SchaiThausen 
und  dem  k>enacbbarten  Neuhausen  das  Tageblatt,  das  In- 
telligenzblatt  und  das  Echo  vom  Rheinfall,  welch'  letz- 
teres in  erster  Linie  die  Interessen  der  Arbeiterschaft 
vertritt.  Alle  drei  werden  täglich  ausgegeben.  Zeitungen 
katholischer  Richtung  sind  Der  Arbeiter  und  die  Schaff- 
hauset  Zeitung  (letztere  erst  seit  Dezember  1904).  Als  Fach- 
zeitung wird  m  Schaffhausen  herausgegeben  die  Schwei- 
zerische Milchzeitung,  Für  die  amtlichen  Publikationen 
gibt  die  Staatskanzlei  wöchentlich  einmal  das  Afntsblatt 
des  Kantons  Schaffhausen  heraus ;  in  seinen  Beilagen 
enthält  es  die  Protokolle  der  Sitzungen  des  Grossen  Rates 
und  des  Regierungsrates.  [Prof.  Dr.  R.  Hbnkimg.J 

Organisation  der  Verwaltung,  Die  innere  Einrichtung 
der  Gemeinde  stützt  sich  auf  die  Kantonsverfassnng,  das 
Gemeindegesetz  vom  9.  Juli  1892,  die  Gemeindeverfassung 
vom  8.  April  1894  und  die  Bürgerordnung  vom  14.  Juli 
1895.  Die  Einwohnergemeinde  ist  die  öffentlich-rechtliche 
Korporation  für  örtliche  Zwecke,  und  es  dient  ihre  Or- 
ganisation zur  Ansübunff  der  eidgenössischen  und  kan- 
tonalen politischen  Rechte.  Alle  Gemeindeangelegenhei- 
ten, welche  das  Gesetz  nicht  einem  andem  Gemeindever- 
l>and  zuteilt,  gehören  in  den  Wirkungskreis  der  Ein- 
wohnergemeinde. Stimmberechtigt  in  derselben  sind  die 
im  Genuas  des  Aktivbürgerrechts  befio^ilichen  ortsansäs- 
sigen Bürger  und  die  kantonalen  und  schweizerischen 
Niedergelassenen.  Die  Organe  der  Gemeinde  sind  :  die 
Gemeindeversammlung,  der  Einwohnerausschuss  (fakul- 
tativ in  den  Gemeinden)  und  der  (xemeinderat.  Als  Haupt- 
geschäfte der  Gemeindeversammlung  in  Innern  Angele- 
Senheiten  sind  zu  nennen  :  die  Wahlen  der  Mitglieder 
es  Gemeinderates,  des  Einwohnerausschusses  und  der 
Ortsschulbehörde,  wie  auch  des  Friedensrichters ;  die 
Festsetzung  der  jährlichen  Voranschläge  und  die  Abnahme 
der  Jahresrechnnngen,  sowie  die  Aufsicht  über  die  Ver- 
waltung des  (xemeindevermöffens ;  die  Bewilligung  von 
Steuern  und  neuen  Ausüben,  die  entweder  eine  einmalige 
Leistung  von  mehr  als  Fr.  wOOO  oder  eine  jährlich  wie- 
derkehrende von  über  Fr.  2(XX)  verursachen.  Die  erwei- 
terte Gemeindeversammlung  (Zuzug  der  kantonalen  Auf- 
enthalter bezw.  aller  ortsanwesenden  Schweizerbürger) 
ist  das  Organ  für  kantonale  bezw.  eidgenössische  Wahlen 
und  Abstimmungen.  Dem  aus  96  Mitgliedern  bestehen- 
den Einwohnerausschuss  oder  Grossen  Stadtrat  kommt  als 
Hauptaufgabe  die  unmittelbare  Aufsicht  über  den  Gemein- 
dehaushalt und  die  Amtsverrichtungen  des  Gremeindera- 
tes  zu,  wie  auch  die  Vorberatung  aller  an  die  Gemeinde- 
versammlungen gelangenden  Geschäfte.  Er  trifft  sodann 
auch  einige  Wahlen,  von  denen  diejeni|en  der  Mitglie- 
der der  Aufbichtskommission  über  die  stadtischen  Licht- 
und  Wasserwerke,  der  Kommission  für  Durchführung 
des  Markt-  und  Hausiergesetzes,  der  Elementarlehrer 
und  einzelner  Beamten  hervorzuhel>en  sind.  Der  Gemein- 
derat oder  Kleine  Stadtrat,  welcher  5  Mitglieder  zählt, 
besorgt  mit  den  ihm  beigegebenen  und  meist  von  ihm 
direkt  gewählten  Beamten  den  gesamten  Haushalt  der 
Einwohnergemeinde.  Einzelne  ihm  zustehende  Obliegen- 
heiten, wie  die  Besorgung  des  Vormundschafts-  und  Tei- 
lungswesens,  der  Flurangelegenheiten,    der   Stenerein- 
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schätzuDg  etc.  kann  and  hat  er  besonderen,  ans  seiner 
Mitte  bestellten  Kommissionen  ül>ertragen.  Das  Vermö- 
gen der  sämtlichen  Gemeindefonds  betrug  am  31.  Dezem- 
ber 1903  Fr.  5117183.  Die  Gemeindestener  k  3  Voo  vom 
Vermögen  (Fr.  91892035),  k  Vt  V».  von  den  Gütern 
(2098  899)  und  3  %  vom  Einkommen  (Fr.  7  580 128)  lie- 
ferte nach  Abzog  des  dreifachen  Existenzminimoms  aof 
iedem  Steaerbetreffnis  (Fr.  15)  und  Zuschlag  der  Perso- 
nalstener  für  jeden  mannlichen  Einwohner  (Fr.  4)  ein 
reines  Jahreserträgiiis  von  Fr.  443  996. 

Die  Bürgercemeinde  ist  die  öffentlich-rechtliche  Kor- 
poration für  den  Bestand  des  ortsburgerlichen  Organis- 
mus, die  Handhabung  des  beiüglichen  Armenwesens  und 
für  korporative  Zwecke.  Ihre  Organe  sind  :  die  Bürger- 
versammlung, der  Bürgerausschuss  und  der  Bürgerrat. 
Die  Kompetenzen  sind  bezüglich  der  Verwaltung  des  Ver- 
mögens, worauf  sich  neben  der  Besorgung  des  bürgerlichen 
Armen vvesens  die  Haupttätigkeit  der  Bürgergemeinde  be- 
schränkt, äholich  ausgeschieden  wie  bei  der  Einwohner- 
gemeinde, lieber  Neuaufnahmen  von  Bürgern,  die  seit 
1892  wesentlich  erleichtert  worden  sind,  entscneidet  auf 
Begutachtung  durch  den  Bürgerausschuss  die  Bürgerver- 
sammlnng,  in  welcher  jeder  ortsansässige,  im  Genuss  des 
Aktivbürgerrechts  befindliche  Bürger  stimmberechtigt  ist. 

In  kirchlicher  Beziehnns  zerfällt  die  Stadt  in  3  Kirch- 
gemeinden, welche  die  öffentlich-rechtlichen  Korporatio- 
nen für  die  Besorgung  des  Kirchen wesens  bilden.  Die 
Kirchgemeinden  wählen  ihre  Geistlichen,  ihren  Kirchen* 
stand  und  ihre  Angestellten.  [Robert  HardbrJ 

GeselUchaftliche  Verhältnisse,  a)  Zünfte.  Aus  der  Zielt 
der  Zunfivetfassung,  welche  im  Jahr  1411  eingeführt 
wurde,  besitzt  Schafihausen  noch  2  Gesellschaften  und 
10  Zünfte.  Die  erstem,  aus  den  adeligen  Geschlechtem 
gebildet,  fahren  den  Namen  f  zun  Herren  >  und  i  zun 
Kaufleuten  ».  Die  letztem,  als  ursprüngliche  Handwerks- 
innungen, benennen  sich  nach  den  Fischern,  Gerbern, 
Krämern  (zum  c  Rüden  »),  Metzgem,  Pflstem  (Bäckern). 
Rebleuten«  Schmieden,  Schneidern,  Schuhmachern  und 
Webern.  Heute  haben  diese  Vereinigungen  jede  politische 
und  gewerbliche  Bedeutung  verloren.  Sie  dienen  nur  noch 
der  Geselligkeit  und  der  ökonomischen  Unterstützung 
ihrer  Angehörigen  sowohl,  als  auch  gemeinnütziger  Be- 
strebungen. Ihr  Vermögen,  dessen  Grundstock  in  der 
Hauptsache  aus  dem  Verkauf  der  Zunfthäuser  (Stuben) 
und  des  Silbergeschirres  besteht,  ist  steueramtlich  ins- 
gesamt zu  Fr.  1  200000  deklariert.  Es  zerfällt  in  die  Ge- 
sellschaftsfonds, aus  deren  Erträgnissen  die  gesellschaft- 
lichen Anlässe  und  die  Beiträge  zu  wohltätigen  und 
gemeinnützigen  Zwecken  bestritten  werden,  und  die 
Spezialfonds.  Aus  den  Zinsen  der  letztem,  die  in  einigen 
Fallen  alte  Stiftungen  sind,  werden  die  Witwen  und 
Waisen,  die  älteren  Genossen  und  ledigen  Töchter,  wie 
auch  unbemittelte  Angehörige  unterstützt  oder  Studierende 
mit  Stipendien  ausgestattet.  Die  Berechtigung  zur  Erwer- 
bung des  Gesellschafls-  oder  Zunftrechts  wird  vererbt  und 
dieses  selbst  erlangt  durch  Entrichtung  der  f  Praestanda  » 
oder  des  f  Schilageides  >  (Fr.  10  - 15).  Aufnahmen  von 
Angehörigen  neuer  Familien  sind  sehr  selten  und  meist 
an  hohe  Einkaufssummen  und  verschiedene  sonstige  Be- 
dingungen geknüpft.  IRoberi  Hardbr.] 

b)  Zum  neueren  Vereins-  und  Gesellschaftswesen  über- 

fehend.  nennen  wir  —  unter  Rückweisung  auf  die  mehr 
antonalen  —  die  hervorragendsten  Gesellschaften  und 
Vereine,  die  der  Stadt  allein  angehören.  Sowohl  an  Alter 
als  an  Bedeutung  steht  die  Hilfsgesellschaft  voran,  deren 
Gründung  in  das  Jahr  1816  zurückreicht  und  die  gegen- 
wärtig ein  Vermögen  von  Fr.  99400  besitzt.  Sie  leistet  be- 
deutende jährliche  Beiträge  an  die  Armen-  und  Kranken- 
pflege und  an  eine  Reihe  von  wohltatigen  Instituten,  wie 
kinderspital,  Krippe,  Asvl  Schönbühl  u.  a.  Sie  hat  1817 
eine  Erspamiskasse  und  189B  den  Kinderspital  gegründet. 
Gleich  enrwürdig  steht  neben  ihr  der  Verein  zur  Unter- 
stützung bürgerlicher  Blinder  und  Augenkranker,  der 
1904  seinen  93.  Jahresbericht  herausgegeben  hat,  damals 
76  Mitglieder  zählte  und  ein  reines  Vermögen  von 
Fr.  115457  hatte.  Seit  mehreren  Jahren  werden  auch 
nicht-bürgerliche  Einwohner  berücksichtifft.  Der  Verein 
hat  eine  Augenklinik  eingerichtet  und  verabreicht  schöne 
Unterstützungen  an  Blinde.  Unter  den  Vereinen  von  all- 
gemein-volkswirtschaftlicher Bedeutung,  zu  welchen  die 


verschiedenen  Versicherungsanstalten  und   Sparvereine 
gehören,  wirkt  die  schon  1^  gegründete  c  ßiene  »  noch 


Mohrenbrannen  in  Scbaffbausen. 

heute  sehr  wohltätig ;  el>en80  die  Erspamiskasse  der  Hilfii- 
gesellschaft  und  die  Spar-  und  Leihkasse  Schaifbausen.  An 
sie  reihen  sich  die  verschiedenen  Witwen-  und  Waisenkas- 
sen, der  allgemeine  Lebensmittelverein  (1854),  der  Konsum- 
verein (1873)  und  der  Verein  zur  Erstellung  billiger 
Wohnhäuser  (1892).  Eine  weiteren  Klasse  bilden  cße  Vereine 
für  Kleinkinderbe  Wahranstalten  und  Kindergärten  (1875), 
der  Vereia  für  Ferienversorgung  armer  kränklicher  Schul- 
kinder (1879)  mit  einem  Ferientieim  bei  Büttenhard,  jetzt 
unter  aer  Protektion  der  gemeinnützigen  Gesellschaft 
stehend ;  femer  der  Marthaverein  mit  dem  Mädchenheim 
(1802),  der  Verein  gegen  die  Tierquälerei  (1863),  für  Vogel- 
schutz etc.  Unter  den  Vereinen  reliffiös- kirchlicher  Natur 
datieren  die  ältesten,  nämlich  die  Bibel-  und  die  Missions- 

Sesellschaft,  schon  aus  dem  Anfang  des  vorigen  Jahrhun- 
erts  (s.  die  geschichtlichen  Darstellungen  von  Kirchhofer 
und  Beck),  von  hervorragender  Bedeutunff  ist  die  1873 
gegründete  Evangelische  üesellschaft  mit  ihren  Werken 
(Vereinshaus  mit  Hospiz,  Bficherdepot  und  Asyl  Schön- 
Dühl).  Den  Vereinen  zu  allgemeinen  und  spezieilen  Bil- 
dungszwecken,  die  im  Art.  Kanton  Sghaffhausen  bereits 
erwähnt  worden  sind,  und  denen  wir  noch  den  deutschen 
Arbeiterbildungsverein  und  die  zahlreichen  Lesezirkel  der 
Stadt  beigesellen,  reihen  wir  diejenigen  an,  welche  sich 
die  Erhaltung  der  schaffhauseriscben  Altertümer  zum  Ziel 
gesetzt  haben,  unter  welchen  der  1840  gegründete  Munot- 
verein  besonders  erwähnt  werden  muss.  Von  den  vor- 
wiegend die  Geselligkeit  pflegenden  Vereinen  ist  der  äl- 
teste die  •  Gesellschaft  der  Freunde»,  jetzt  Kasino-Gesell- 
schaft genannt ;  ihre  Gründung  fällt  in  das  Jahr  1806. 
Die  Geselligkeit,  wie  sie  ja  in  dem  alten  behäbigen  Bürger- 
tum der  Städte  ihre  wohligste  Blüte  trieb,  wird  von  oiem 
Schaffhauser  Bürger,  dessen  Stadt  auch  im  Aeusseren 
noch  jenen  alten  gemütlichen  Charakter  trägt,  heute  noch 
mit  besonderer  Liebe  gepflegt,  wovon  die  sommerlichen 
Abendunterhaltungen  auf  der  Munotzinne  das  schönste 
Zeucmis  ablegen.  [l>r.  c.  a.  BificHTOLD.] 

Wohlfahrtseinrichtungen,  Dass  auch  in  dieser  Be- 
ziehung die  Stadt  nicht  stiefmültsrlich  bedacht  ist,  hat 
schon  der  rasche  Blick  auf  das  Schafftiauser  Vereins- 
wesen zu  erkennen  gegel>en.  Wir  nennen  zuerst  die  bür^ 
gerlichen  Anstalten  dieser  Art.  Die  älteste  Stiftung  ist  der 
Bürgerspital,  der  in  der  Reformationszeit  sein  früheres 
notdürfnges  Lokal  mit  dem  ehemaligen   Frauenkloster 


5i8 


SGHA 


SCHA 


St.  Agnes  vertauschte,  wo  er  sich  immer  häoslicher  ein- 
fferichtet  hat.  In  der  reichdotierten  Anstalt  (Pr.  1 640000 
Kapital  mit  900  ha  Waldung)  finden  die  armen  und  Icran- 
ken  Bürger  der  Stadt  Unterkunft  und  Pflege.  Geffen  Be- 
zahlung eines  sewissen  Betrages  können  auch  Pirfinder 
in  einer  i)esonaeren  Abteilung  des  Spitals  Aufnahme  fin- 
den. Ebenfalls  aus  ältester  Zeit  (dem  18.  Jahrhundert) 
stammt  das  Armenbaus  auf  der  Steig  (ehemals  Sonder- 
siechenhaus,  besonders  Asyl  für  Aussalzige).  Heute  ist 
es  vorzugsweise '  bestimmt  zur  Aufnahme  solcher  Per- 
sonen beiderlei  Geschlechts,  die  an  unheilbaren  Ge- 
brechen leiden  und  bei  ihren  Angehörigen  nicht  wohl 
verpflegt  werden  können.  Ein  Werk  aus  dem  Anfang 
des  19.  Jahrhunderts,  welchem  der  treffliche  Christoph 
Jezler  schon  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts 
duich  die  Erbauung  des  zum  Waisenhaus  bestimmten 
späteren  Gymnasiums  in  der  Rheinstrasse  kräftig  vor- 
gearbeitet hatte,  das  aber  der  Unverstand  und  Neid  seiner 
Mitbürger  damals  noch  nicht  gelingen  Hess,  ist  das  Waisen- 
haus an  der  Rosengasse,  welches  hauptsächlich  durch  die 
Bemühungen  des  hervorragenden  Bürgermeisters  Franz  von 
Meyenburg  für  die  bürgerlichen  Waisenkinder  eingerich- 
tet und  endlich  1822  eröffnet  worden  ist.  Ein  gründlicher 
Umbau  im  Jahr  1895  hat  wesentlich  dazu  beigetragen,  dass 
das  Schaffhanser  Waisenhaus  jetzt  als  eine  Musteranstalt 
beceichnet  werden  darf,  mit  welcher  seit  1873  auch  eine 
Pflegeanstalt  für  Kinder  von  1-8  Jahren  in  einem  nahe- 
gelegenen besonderen  Hause  in  Verbindung  steht.  Die 
neueste  bürgerliche  Gründung  ist  das  1900  erbaute  präch- 
tige Bürgerheim,  eine  auf  dem  Emmersberg  sehr  schön 
seiegene  Anstalt,  in  welcher  alleinstehende  und  l>etagte 
Bürger  und  Bürgerinnen  gegen  eine  massige  Einzahlung 
ein  in  jeder  Beziehung  angenehmes  Heim  fioden  können. 
Weitere,  nicht  blos  Bürgern,  sondern  auch  Niederge- 
lassenen zugängliche  Anstalten  sind:  1)  Das  sog.  Teil- 
haberinstitut, eine  Art  ICrankenkasse.  Zum  Beitritt  sind 
verpflichtet  alle  in  Schaffhausen  wohnenden,  bei  Ein- 
wohnern der  Stadt  in  Dienst  oder  Arbeit  stehenden  Dienst- 
boten, Arbeiter,  Geliilfen  und  Lelirlinge  beiderlei  Ge- 
schlechts. Im  ferneren  können  dem  Institute  beitreten 
solche  unbemittelte  unverheiratete  Einwohner,  die  ganz 
allein  stehen,  sowie  arme  Einwohner,  welche  die  not- 
wendige Pflege  bei  ihren  Angehörigen  nicht  erhalten  oder 
durch  eigene  Mittel  sich  nicht  verschaffen  können.  Mit 
der  erfolgten  Aufnahme  erlangen  die  Betreffenden  im  Fall 
der  Erkrankung  das  Recht  zur  unentgeltlichen  Behand- 
lung und  Verpflegung  im  Kantonsspital.  Solche  Kranke, 
welche  nicht  in  den  Spital  eintreten  wollen,  finden  nnent- 

i weltliche  Behandlung  durch  den  Stadtarzt  (die  Medikamente 
nbegriffen).  Die  Beiträge  betragen  monatlich  80  Rappen 
für  die  männlichen  und  60  Rappen  für  die  weiblichen 
Teilhaber.  2)  Die  Marienstiftung,  welche  sich  auf  einen 
Stiftungsakt  des  1899  verstorbenen  Fabrikanten  Max  Braun 
zur  Friedan  in  Schafihausen  gründet.  Die  Stiftungsurknnde 
bezeichnet  als  Zweck  der  Stiftung :  Errichtung  einer  Er- 
holungsstation für  arme  weibliche  Rekonvaleszenten  und 
mittellose  Wöchnerinnen  nach  ihrem  Wochenbett,  sowie 
eines  Asyls  für  arme  arbeitsunfähige  weibliche  und  männ- 
liche Dienstboten.  Die  segensreich  wirkende  Anstalt  steht 
seit  dem  Jahr  1901  im  Betrieb.  Dazu  kommen :  3)  das 
Mädcheninstitut  im  Kloster,  gestiftet  1811  durch  einen 
Verein  von  10  Damen,  von  denen  ursprünglich  je  eine 
Unterhalt  und  Bekleidung  eines  Mädchens  auf  sich  nahm 
(daher  10  Kinder).  Die  armen,  verwaisten  oder  verwahr- 
losten Mädchen,  die  hier  Unterkunft  und  Erziehung  fin- 
den, werden  neben  der  Schule  zu  häuslichen  Ar  leiten 
herangezogen  und  in  weiblichen  Handarbeiten  unter- 
richtet. 4)  Die  1874  eröffnete  Kinderkrippe,  welche  eben- 
talls  durch  die  Privatwohltätigkeit  unterhalten  und  unter 
Aufsicht  des  Krippen  vereint  durch  eine  Diakonisse  gelei- 
tet wird.  Dass  auch  der  Kinderspital  und  das  Asyl  Schön- 
bühl, welche  schon  im  Art.  Kamton  Schaffhausen  Er- 
wähnung fanden,  in  erster  Linie  der  Stadt  zu  gute  kom- 
men, bringt  ihre  Lage  mit  sich ;  sie  werden  aber  auch 
wesentlich  durch  die  städtische  Einwohnerschaft  erhalten. 
Noch  andere  segensreich  wirkende  Institute  sind:  die 
Kaffeehallen,  von  denen  vier  durch  die  c  (Gesellschaft  für 
schaffhauserische  Kaffeehallen  »  eingerichtet  worden  sind; 
die  Sonntagslesesäle  mit  Vorträgen  für  Knaben  und  er- 
wachsene Arbeiter,  ebenfalls  von  einem  Verein  geführt ; 


I  das  Mädchenheim,  1893  vom  Marthaverein  gestiftet  und 
geführt;  das  evanffelische  Vereinshans  zur  Kronenhalle 
mit  Hospiz,  Schriftendepot  und  Leihbibliothek ;  das  ka- 
tholische Vereinshans  im  Fäsenstaub;  die  Gemeinde- 
krankenpflege in  der  Stadt  und  auf  der  Steig,  durch 
Frauenkrankenvereine  unterhalten  und  geleitet;  die 
Krankenkost,  durch  die  Hilfsgesellschaft  an  Rekonvales- 
zenten gespendet  etc.  Endlich  seien  noch  einige  kleioere 
wohltätige  Stiftunffen  genannt,  die  in  öffentlicher  Ver- 
waltung stehen:  nie  Einwohnergemeinde  verwaltet  den 
Peyerfonda  für  Arme,  den  Schlumbergerfonds  für  arme 
Augenkranke,  den  Krankenfonds  der  Bauamtsarbeiter, 
die  Unterstützungskasse  der  Feuerwehr.  Die  Bürgerge- 
meinde verwaltet  den  Armensäckleinfonds,  den  Stiftongs- 
fonds  für  technische  Studien,  den  Sealsfield'schen  Stif- 
tungsfonds, das  David  Peyer'sche  Legat  und  das  Schalch'- 
sche  Lc^at  für  Arme.  Vergl.  Keller,  Karl.  Die  Wohltätig" 
keitsatutalten  der  Stadt  Schaflha\A$en.  [Neujahrsblatt 
der  Hilfsaesellschaft  Zürich.  lSf79  und  1880);  Keller,  K., 
und  J.  J.  Rüger.  Kurze  Geschichte  des  WaisenhaiA- 
ses  der  Stadt  Schaffhausen.  Schaffhausen  1872;  Här- 
der, H.  W.  Das  Sondersiechenhaus  und  die  DreikönigS' 
kirche  auf  der  Steig  (in  den  Schaffhanser  Beiträgen, 
IIL  1874).  [Stadirat  Tannbr  aad  Dr.  G.  A.  B^chtold  ] 

Geschichtliches.  Die  Geschichte  der  Stadt  Schaffhansen 
ist  im  wesentlichen  identisch  mit  der  Geschichte  des 
Kantons,  weshalb  wir  auf  diese  verweisen.  Nur  bezüglich 
des  jeweilig^en  Gesamtbildes  der  Stadt  in  den  einzelnen 
Perioden  sei  dieser  noch  eine  l»esondere  Betrachtung  ge- 
widmet. 

Was  zunächst  das  äussere  Stadtbild  betrifft,  so  ist  die 
ursprüngliche  Stadt  jedenfalls  zwischen  der  soff.  Bach- 
brucke  und  dem  Vierröhrigenbrnnnenplatz  (Hans  zur 
Wage)  zu  suchen ;  an  beiden  Endpunkten  waren  noch 
lange  die  alten  Tore  zu  erkennen.  Die  alte  Stadt  muss 
ein  Rechteck  gebildet  haben,  welches  von  der  «Vorder- 

Ssse»  durchzogen  war.  Südl.  dieser  ältesten  Anlage  erho- 
n  sich  die  umfangreichen  (jebäude  des  Klosters  Aller- 
heiligen mit  dem  Münster  und  ö.  stand  das  Kloster 
St.  Agnes.  Im  13.  Jahrhundert  folgte  dann  eine  bedeu- 
tende Erweiterung :  die  Oberstadt  mit  dem  Obertortnrm, 
der  vicus  textorum  (Webergasse),  die  Klöster  St.  Agnes 
und  Allerheiligen  werden  in  die  Umwallung  hereingezo- 
gen; durch  Anlage  der  t Neustadt»  kommt  auch  die 
«Grub»  (Rheinstrasse)  zur  Stadt,  und  der  Rhein  wird 
Stadtmark  gegen  Süden.  Im  14.  Jahrhundert  setzt  sich 
die  Erweiterung  fort:  die  Unterstadt  erhält  im  f  Schwar- 
zen Tor»  ihren  Abschluss;  der  alte  Zwinghof  (an  der 
Stelle  des  heutigen  Munot)  wird  zur  Stadt  gezogen :  die 
f  äussere  Vorstadt»  mit  dem  «  Neuen  Turm  »  (jetzt  Scnwa* 
bentorturm)  entsteht  (etwa  1370).  Dadurch  hatte  die 
Stadtmauer  bereits  im  allgemeinen  den  Umfang  erreicht, 
welchen  sie  noch  in  der  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  hatte. 
Die  Neubauten,  welche  ein  verheerendes  Brandunglück 
nötig  machte,  das  am  5.  Mai  1372  zwei  Drittel  der  Häuser  in 
wenigen  Stunden  zerstörte,  führten  keine  wesentlichen  Ver- 
änderungen in  der  allgemeinen  Physiognomie  der  Stadt 
herbei.  Doch  kamen  an  der  Stadtbefestigung  während 
des  15.  und  16.  Jahrhunderts  noch  bedeutendere  Ergän- 
zungen nnd  Verstärkungen  hinzu,  wie  die  charaktervollen 
Torbauten  beim  Schwabentor  nnd  ganz  besonders  der 
neue  Munot,  der  1564-1585  erbaut,  aber  bald  als  unzu- 
länglich erkannt  wurde,  was  zur  Zeit  des  30jährigen 
Krieges  die  grossartigsten  Befestigungspläne  weckte,  die 
aber  angesichts  des  westfälischen  Fnedens  wieder  auf- 
ffegel>en  wurden.  Endlich  in  der  Mitte  des  19.  Jahrhun- 
derts sprengte  der  laute  Ruf  nach  Erleichterunff  des  Ver- 
kehrs auch  in  Schaffhausen  Schritt  für  Schritt  den 
Mauergürtel.  Von  der  Mauer  haben  sich  nur  noch  wenige 
Ueberreste  erhalten,  während  der  Munot  unangetastet 
geblieben  ist  und«  von  Sudtrat  und  Munotverein  treulich 
gehütet  und  gepflegt,  immer  noch  das  malerische  Wahr- 
zeichen der  Stadt  bildet. 

Von  der  Gründung  des  Klosters  Allerheiligen  an  (1050) 
stand  ohne  Zweifel  das  kirchliche  Leben  im  Vordergrund, 
umsomehr  als  zum  Kloster  Allerheiliffen  noch  andere 
Klöster  und  eine  Menge  Kirchen  und  Kapellen  hinzutra- 
ten. In  seiner  Blütezeit,  die  freilich  nicht  lange  dauerte, 
zählte  Allerheiligen  300  Bewohner.  Der  Abt  war  auch 
Herr  der  Stadt.   Unter  der  Aegide  des  Klosters  wuchs 
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dann  ein  zahlreicher  Ministerialadel  heran,  der  im  13. 
Jahrhundert  in  Verbindung  mit  den  mercatoresy  der  Bür- 
gerschaft im  engeren  Sinn,  sich  allmil^  von  der  ibti- 
aehen  Herrschaft  emanzipierte,  wodurch  das  Rittertum 
als  zweiter  Hauptfaktor  im  Bilde  des  städtischen  Lebens 
hervortrat.  Den  Höhepunkt  erreichte  dieses  Element  in 
der  österreichischen  Zeit  (1330-1415),  und  zwar  um  so 
leichter,  als  im  angrenzenden  Heffau  eine  zahhreiche 
Reichsritterschaft  ihre  Sitze  hatte,  die  mit  den  österrei- 
chischen Herzögen  immer  gern  in  der  nahen  Reichsstadt 
S stierte.  Aiwr  schon  gegen  Ende  dieser  Zeit  wnsste  sich 
s  aufstrel>ende  Gewerl>e,  welches  den  Grundstock  der 
Bürgerschaft  repräsentierte,  durch  Ertrotzung  der  Zunft- 
ver&ssung  die  ihm  gebührende  Geltung  zu  verschaffen, 
so  dass  im  15.  Jahrhundert  die  Reichsstadt  Schaffhausen 
das  getreue  Bild  eines  rührigen,  in  Arbeit  und  Handel 
tätigen  und  eines  schönen  Wohlstandes  sich  erfreuenden 
Bürgertums  darstellte,  wozu  der  neue  Adel ,  d.  h.  die 
durch  Reichtum  hervorragenden  «Geschlechter»,  den 
äusseren  Glanz  hinzufügte.  Diesem  Bürgertum  fehlte 
auch  der  kriegerische  Sinn  nicht,  der  i>esonders  durch 
die  Loslösung  von  Oesterreich  und  den  damit  verbunde- 
nen Frontwechsel  der  umwohnenden  Ritterschaft  stets 
wach  erhalten  wurde.  Trotz  dem  Anschluss  an  die  Eid- 
ffenossenschaft  blieb  die  Stadt  das  Zentrum  eines  weit 
ins  Schwabenland  und  in  den  Schwarzwald  hinausrei- 
chenden wirtschaftlichen  Interessenkreises,  der  sich  bis 
in  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  hinein  in  dem  lebhaften 
Handel  und  Verkehr  kundgab. 

Der  politische  Schwerpunkt  lag  selbstverständlich  seit 
dem  ewigen  Bund  von  1501  jenseits  des  Rhein;  wie 
schon  vorher,  so  nahm  jetzt  die  Stadt  in  noch  erhöhtem 
Grade  als  eidgenössischer  «Ort»  an  den  Schicksalen  und 
an  der  Kulturentwicklunff  der  Eidgenossen,  l>esonders 
ihrer  Städte,  teil.  In  der  kirchlichen  Frage  trat  sie  nach 
länfferem  Zaudern  entschieden  der  Reformation  bei  und 
schToss  sich  immer  enger  an  Zürich  an.  Der  reformierte 
Typus  wurde  streng  durchgeführt  nach  seinen  Lichtseiten 
und  Schroffheiten.  Auch  Schaffhausen  machte  in  den 
italienischen  Kriegen  mit  und  teilte  mit  den  Eidgenossen 
Freud  und  Leid.  Die  französischen  Religionskiiiege  und 
die  Söldnerdienste  an  Frankreich  warfen  ihre  schwarzen 
Schatten  auch  in  unser  Gemeinwesen  hinein;  das  Pen- 
sionenwesen untergrub  des  Bürgers  Vertrauen.  Schon 
gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  zeigten  sich  die  Spureü 
einer  aristokratischen  Tendenz  im  Verfassungsleben.  Der 
Staat  benützte  namentlich  die  von  ihm  beherrschte 
Kirche  zur  Unterdrückung  der  Freiheit  in  dem  durch 
Erwerbung  der  Dorfvogteien  ihm  zugefallenen  Landge- 
biet, und  allmählig  bildete  sich  jene  Stadtherrschaft  aus, 
in  deren  straffer  Handhabung  Patrizier  und  Plel>eier  zur 
Bedrückung  des  Landvollts  wetteiferten,  bis  schliesslich 
im  18.  Jahrhundert  das  Regiment  vollständig  in  der  Hand 
weniger  Familien  lag,  worüber  nicht  nur  der  Bauer  auf 
dem  Land,  sondern  auch  der  Bürger  in  der  Stadt  zu  mur- 
ren begann.  Dies  war  die  Zeit  des  sdiroffen  Ständeunter- 
schieds, das  Eldorado  der  Junker  und  Herren,  wobei  der 
französische  Sonnenkönig  manchem  kleinen  Stadtmagi- 
strat als  Vorbild  vorschwebte ;  das  parier  frangaU  war 
die  allein  hoffähige  Sprache,  und  die  französische  Frivo- 
lität galt  als  Gipfel  der  Bildung.  Aber  andererseits  brachte 
diese  Zeit  auch  tüchtige  Staatsmänner  hervor.  Die  poli- 
tische Selbständigkeit,  welche  die  schweizerischen  Kan- 
tonshauptorte  in  dem  eidgenössischen  Staatenbund  eifer- 
süchtig bewahrten,  führte  den  Verkehr  mit  Kaisem  und 
Königen  mit  sich,  worin  mancher  dieser  kleinen  Staats- 
männer eine  vortreffliche  Schulung  fand  und  eine  Stär- 
kung des  Selbstbewusstseins  erfuhr,  die  sich  auf  die 
kleine  Stadt  selbst  übertrug.  Dies,  verbunden  mit  der 
Selbstsucht  des  Zunftwesens,  worin  der  gemeine  Bürger 
seinen  Hort  erkannte,  hielt  das  kleine  Staatswesen  bei- 
sammen, bis  die  Stürme  von  aussen  sowohl  das  Junker- 
r^iment,  das  in  unserer  Stadt  durch  die  zahlreichen 
Adelsgeschlechter  in  besonders  ausgeprägter  Gestalt  zur 
Erscheinung  kam,  wie  auch  die  Protzen  vom  Handwerk 

Wir  hanen  in  der  Geschichte  des  Kantons  dargestellt, 
wie  die  neuen  Grundlagen,  welche  die  Revolution  von 
1798  schuf,  auch  in  unserm  Staatswesen  im  Anschluss  an 
die  verschiedenen  Phasen  der  allgemeinen  schweizeri- 
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sehen    Entwicklung   sich   durchsetzten,    und    v^ie    die 
schliesaliche  Umwandlung  des  schweizerischen  Staaten - 
hundes  in  einen 
Bundesstaat   u. 
das    dadurch 

herbeigeführte 
Herabsinken 
der  politischen 
Bedeutung  der 
Kantone  sich 
auch  in  Schaff- 
hausen aufs 
stärkste  fühlbar 
machte.  Wie 
gross  ist  z.  B. 
der  Unterschied 

zwischen  den 
«Gnädigen  Her- 
ren »  des  18. 
Jahrhundert«  u. 
den  Regierungs- 
räten der  Gegen- 
wart! Auch  der 

Ständeunter- 
scbied  ist  gefal- 
len; der  Name 
«  Junker  » ,  der 
in  der  Restaura- 
tionszeit noch 
eine  Nachblüte 
erlebte,  ist  defi- 
nitiv zum  Spott- 
namen gewor- 
den. Schon  da- 
durch ist  die 
Physiognomie  der  Stadt  Schaffhausen  eine  total  andere 
geworden.  Aber  auch  der  Untenchied  im  Bildungsstand 
und  in  der  Lebensweise  ist  im  Schwinden  begriffen.  Die 
allgemeine  Bildung  ist  durch  die  rasch  ansteigende 
Blüte  des  Unterrichts wesens  bei  allen  Bevölkerungsk las- 
sen eine  viel  umfassendere  geworden.  Der  Antagonismus 
zwischen  Stadt  und  Land  besteht  nicht  mehr.  Die  alten 
städtischen  Bürgergeschlechter  sind  inr>  Aussterl>en  be- 
griffen ;  der  Charakter  Schaffhausens  als  einer  Grenz- 
stadt hat  eine  zahlreiche  fremde  Bevölkeruuj^  herbeigezo- 
fen,  deren  Verschmelzung  mit  den  alten  Bürgern  durch 
Srleichterung  der  Aufnahmsbedinguugen  Vorschub  ge- 
leistet wird.  Die  Stadt  hat  neue  Bahnen  eingeschlagen, 
und  die  hervorstechendsten  Züge  in  ihrer  heutigen  Phy- 
siognomie sind  Industrie,  Handel  und  Verkehr.  Diese 
mit  allem  Fleiss  zu  fördern,  wozu  schon  die  geogra- 
phische Lage  auffordert,  wird  von  der  jungen  Genera- 
tion je  länger  je  besser  als  ihre  erste  Lebensbedinffuns 
erkannt;  möge  die  sprichwörtlich  gewordene  •  ScnafT- 
hauser  Gemütlichkeit»  sich  diesen  Bestrebungen  nicht 
als  ein  allzu  schweres  Gewicht  an  die  Fersen  hängen! 
Mögen  aber  auch  andererseits  die  alten  Anziehungs- 
punkte, wie  der  schöne  Rhein  mit  seinem  weltbe- 
rühmten Fall,  treulich  festgehalten  und  nicht  selbst- 
mörderisch den  neuen  Zielen  zum  Opfer  gebracht 
werden  I  [Dr.  C  A.  b^echtold  ] 

SCHAFGRAT  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Imboden). 
i706  und  2495  m.  W.-O.  gerichteter  und  nach  der  S.- 
Seite scharf  abfallender  Kamm  in  der  Riugelspitzkette 
der  Sardonagruppe.  Im  N.  liegt  das  schutterföllte  Ochsen- 
thäli  der  Alp  Ramuz,  im  W.  (unter  «dem  Taminserglet- 
scher)  der  Augstberg  mit  dem  Qaellkessel  des  Lawoi- 
baches,  im  S.  die  Gross-  und  Hinteralp  von  Tamins  und 
im  0.  endlich  das  freundliche  Kunkelspassthal  mit  seinen 
Sommerwohnungen.  Gegen  den  Augstberg  hin  wendet 
sich  der  wilde  Grat  scharf  nach  S.  Die  im  höchsten  Ge- 
biete des  Schafgrates  entspringenden  Runsen  vereinigen 
sich  im  Schreusstobel,  das  in  den  Görbsbach  des  Kunkels- 
thales  ausmündet.  Der  Punkt  2706  m  ist  erst  1888  bestie- 
gen worden.  Malm  (ol>erer  Jurakalk^ 

SCHAFGRIND  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Plessor). 
2621  m.  Gipfel  in  der  Strelakette  des  Plessurgebirges, 
zwischen  der  Mädrigerfluh  und  der  Thiejerfloh  (2780  m] 
und  von  ersterer  blos  7(X)  m  entfernt.  In  dieser  Gegend 
führt  als  wenig  begangener  Pass  das  Furkalti  s.  oder  n. 
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▼om  SchaCnrind  nach  Thiejen,  dem  Tschngi^ii  und  Lang- 
wies  hinab,  lieber  diesen  Pattül>ergang  werden  die  ge- 
nannten Gipfel  von  Arosa,  Langwies,  Daves  Platz  nnd 
Daves  Pranenkirch  her  bestiegen.  Gesteine  sind  an  der 
0.  -  und  S.  -  Seite,  wie  auf  der  Höhe  Vermcano,  im  W. 
and  N.  dagegen  Maschelkalk,  Arlberg-  oder  Wetterstein- 
kalk ond  Hauptdolomit. 

•CHAPGRINDSPITZ  (Kt.  Glams).  2137  m.  Gipfel- 
pnnkt  in  der  Freibergkette ;  auf  dem  Grat,  der  s.  vom 
Berglihom  von  der  Hauptkette  nach  0.  ai>sweigt  nnd  die 
steilen  Thälchen  von  Kühbodenalp  und  Geissthalalp  von 
einander  trennt.  Er  besteht  aus  eozänen  Schiefern  und 
Nummulitenkalk  nnd  kann  von  Elm  aus  über  die  obere 
Rühbodenalp  in  3  Vi  Stunden  leicht  bestiegen  werden. 

8CHAFHAU8CN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Burgdorf, 
.  Gem.  Hasie).  008  m.  Dorf  im  Thälchen  des  Biglenbacbes, 
an  der  Strasse  Hasie  -  Walkringen  und  3  km  so.  Hasle. 
Station  der  elektrischen  Vollbahn  Burgdorf -Thun.  Post- 
ablage, Telephon.  19  Hänser,  150  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Hasle.  Landwirtschaft.  Käserei. 

•CHAPHORN  (Kt.  Bern  und  Wallis).  2686  m.  Gipfel 
in  der  Kette  des  Spitzhorns,  w.  über  dem  Roithal  und  ö. 
über  dem  Sanetschpasswpg  oberhalb  Gsteiff.  Eine  Bestei- 
gung ist  nicht  bekannt  geworden,  doch  scheint  der  Berg 
vom  Grasthof  auf  dem  Sanetschpass  her  zugänglich  zu 
sein. 

8CHAFHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich  Raron). 
Gipfel.  S.  den  Art.  Tellispitzen. 

•CHAFI8  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  und  Gem.  Neuenstadt). 
Weiler.  S.  den  Art.  Ch^vannes. 

8CHAPI8HeiM  (Kt.  Aargau,  Bez.  Lenzburg).  432  m. 
Gem.  und  Dorf.  3  km  sw.  Lenzburg  und  2  km  s.  der  Sta- 
tion Hunzenswil  der  Linie  Aarau-Suhr- Wettingen.  Post- 
bureau, Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Bettenthal 
nnd  Hürnen:  113  Häuser,  868  reform.  Ew.;  Dorf:  101 
Häuser,  797  Ew.  Kirchgemeinde  Staufberg.  Acker-  nnd 
Obstbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft  Käserei.  Zigarren- 
fabriken und  Posamenterien.  Filialkirche.  Alte  Bure.  Das 
Dorf  stand  einst  unter  den  Herren  von  Hallwil  und  kam 
1671  an  Samuel  Imhof,  den  Schwiegersohn  eines  dieser 
Herren.  Im  S.  der  Gemeinde  finden  sich  auf  dem  Emmert 
gegen  Seen  hin  zahlreiche  Reste  einer  Römersiedelung, 
ebenso  auf  den  «  Mauern  «  und  im  Dorf  sellMt.  Alemannen- 
flrräber. 

8CHAPKOPP  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sar^ans).  1813  m. 
Wenig  scharf  hervortretender  Gipfel  in  der  Kette  der  Ghnr- 
Orsten,  zwischen  dem  Höchst  (2028  m)  und  dem  Tristen- 
kolben  (2179  m),  sowie  n.  über  der  Lüsis-  und  s.  über  der 
Schlewizalp.  Bis  zu  oberst  begrast. 

8CHAPKRINNS  (Kt.  Wallis,  Bez.  WesUich  Ra- 
ron). Pass;  häufiger  Krinnenlücke  benannt.  S.  diesen 
Art. 

8CHAPLiCQSR.  So  werden,  namentlich  in  Grau- 
bünden (Hochwangkette,  Schanfiffg,  Prätigau,  Daves  etc.), 
jene  Stellen  genannt,  wo  sich  auf  den  Alpweiden  die  Schafe 
nachts  lagern.  Die  betr.  «  Läger »  sind  meist  durch  über- 
hängende Felsen  geschützt  und  von  den  Tieren  instinktiv 
selbst  als  Schutzorte  ausgesucht  worden,  wohin  sich  jeden 
Al>end  die  ganze  Herde  zurückzieht. 

8CHAPI.iCGCR  (Kt.  Glarus).  2026  m.  Gipfelpunkt 
im  s.  Teil  der  Schildkette,  3  km  so.  Ennenda  und  am  W.- 
Rand der  breiten  Terrasse  der  Fässisalp.  Fällt  mit  steilen, 
von  Felsbändem  durchzogenen,  mit  Wald  und  Rasen- 
flächen bedeckten  Hängen  gegen  das  Linththal  ab  und 
besteht  aus  Rötidolomit  und  intensiv  rotem  Quarten- 
schiefer. Er  kann  in  4  Stunden  von  Ennenda  aus  ül>er 
Brandalp  oder  von  Schwanden  aus  über  Fässisalp  be- 
stiegen werden  und  gewährt  eine  sehr  wshöne  Aussi^t 
auf  den  Glärnisch,  die  Tödikette  nnd  die  Sardona. 

8CHAPI.iCQSR  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula). 
2996  m.  Vorgipfel  in  der  gegen  NO.  ziehenden  Strela- 
kette  der  Plessuralpen,  dessen  Grat  vom  Punkt  2806  m 
an  in  so.  Richtung  gegen  das  Landwasserthal  vorspringt. 
Die  kurzen  und  felsigen  Nischen  des  Bleibergs  und  Schaf- 
tobels  trennen  den  Grat  vom  Tiaun  (2705  m)  im  O.  und 
dem  Guggemell  (2683  m)  im  W.  Ueber  die  Spuren  eines 
früheren  Bergbaues  in  der  Umgebung  vergl.  den  Art 
Tiaun.  Der  Gipfel  kann  vom  Bleil>erg  und  dem  Schaf- 
tobel  aus,  d.  h.  von  Wiesen  oder  Schmitten  her  leicht  be- 
stiegen werden.  Der  Grat  des  Schafiägers  besteht  wahr- 


seh'einlich  ganz  ans  Hauntdolomit,  während  auf  der  zum 
Welschtobei  von  Arosa  hinabreichenden  W.-Seite  die  üb- 
rigen Triasbildnngen  bis  zum  Verrucano  auftreten. 

8CHAPI.iCQSR  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
qnart).  2683  m.  Felsgipfel  rechts  über  dem  Thal  von 
Daves,  zwischen  dem  Schiahom  (2713  m)  im  S.  und  der 
Weissfluh  (2848  m)  im  N. ;  3  km  nw.  Daves  Dörfli.  Nach 
SO.  ist  ihm  als  Vorberg  der  Grünturm  vorgelagert. 

8CHAPI.iCQSR  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
quart). 2487  m.  Gipfel  auf  der  Landesgrenze  gegen  Oester- 
reich,  in  der  geschlossenen  Felsmaner  ö.  üEer  Partnun ; 
1  km  8.  der  Scheienfluh  (2630  m),  w.  vom  Plasseckenpass 
und  12  km  nö.  Küblis  im  Prätigau.  Fällt  nach  W.  mit 
einer  400  m  hohen  Wand  ab,  während  der  O.-Hang  durch 
Felsterrassen  stufenartig  gegliedert  erscheint. 

8CH APLOCH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun,  Crem.  Sigris- 
wil).  1790  m.  Höhle,  am  rechtsseitigen  Gehänge  des  Justis- 
thales  und  am  Fuss  einer  senkr^ten,  teilweise  ül>er- 
hängenden  Felswand,  deren  höchste  Erhebung  das  Sigris- 
wiler  Rothom  (2002  m)  bildet.  Sie  ist  vom  Justisthal  nber 
eine  steile  Halde  in  einer  Stunde  zu  erreichen  nnd  ebenso 
von  der  Alp  Bergli  her  über  einen  etwas  schwindligen 
Fussweg,  der  einem  Felsband  folgt.  Die  Distanz  von  Mer- 
ligen  wie  von  Sigriswil  beträgt  3-4  Stunden.  Den  Eingang 
der  Höhle  bildet  ein  nach  N  W.  gerichtetes,  4,7  m  hohes, 
14  m  breites  und  17  m  tiefes  Felsentor,  auf  das  die  sog. 
Vorhalle  folgt,  bei  der  sich  die  Höhle  scharf  nach  WSW. 
wendet,  welche  Richtung  sie  nun  bis  ans  Ende  beibehält. 
Auf  diese  23,5  m  breite  nnd  44  m  lange  Vorhalle  folgt 
zunächst  eine  Einengung  auf  7,5  m  Breite  und  dann  der 
20  m  breite  und  60  m  lange  sog.  Stalagmitensaal  (86  m 
vom  Eingang  entfernt),  wo  die  durch  niedertropfbndes 
Wasser  veranlasste  ßsbildung  beginnt  und  mehrere  Sta- 
lagmiten von  krystallinem  Eis  sich  finden.  In  den  hintern 
Teil  dieses  Saales  vermag  das  Tageslicht  nicht  melir  herein- 
zudringen. Es  folgt  ein  16  m  tiefer  nnd  29  m  langer,  eis- 
bekleideter Absturz  mit  i^em  tJefUle  von  32  *.  der  die 
Höhle  in  2  Stufen  teilt.  Er  führt  zum  sog.  See,  einer  21  m 
langen  und  56  m  breiten  Halle,  deren  Boden  ein  gefrore- 
nes Wasserbecken  bedeckt.  Hier  endigt  die  Höhle  mit 
einer  niedrigen  Nische.  Die  ganze  Länge  des  Schafloches 
beträgt,  horizontal  gemessen,  206,8  ro,  wovon  107,3  m 
vereist  sind.  Die  tiefste  Stelle,  d.  h.  der  Spiegel  des  Eissees 
liegt  1752  m  über  Meer  und  damit  also  s6  m  tiefer  als  der 
Eingang.  Die  Begehung  der  Höhle  ist  nur  mit  kundiger 
Führung  und  unter  Mitnahme  eines  Seiles  nnd  genügen- 
der Beleuchtung  (Fackeln)  zu  unternehmen.  Der  Name 
Schafloch  rührt  daher,  dass  die  in  der  Umgebung  weiden- 
den Schafe  liier  bei  Unwetter  Schutz  zu  suchen  pflegen. 
Das  Schafloch  wurde  am  5.  September  1822  vom  damali- 
gen Ol>erstleutnant  (dem  spätem  General)  Dufonr  besucht, 
der  darüber  im  21.  Band  der  ßibliothdque  Univer$eUe 
einen  Bericht  veröffentlichte.  Am  21.  September  1884 
wurde  die  Höhle  von  l)emischen  Ingenieuren  vermessen 
(ül)er  deren  Resultate  siehe  H.  Köri>er :  Das  Schafloch 
im  Jahrbuch  des  S.  A.  C.  20, 1885).  Seither  wird  die  Tem- 
peratur der  Höhle  durch  ein  Maximal-  nnd  Minimal- 
thermometer regelmässig  notiert. 

In  der  Kette  des  Sigriswiler  Rothoms  finden  sich  auch 
noch  andere  Höhlen-  und  Spaltenbildungen.  So  öffnet 
sich  auf  der  uutern  Berglialp  eine  Spalte  von  bedeutender 
Tiefe,  und  auf  dem  Karrenfeld  an  der  N. -Seite  des  Sigris- 
wiler Rothoms  l>efindet  sich  eine  ähnliche  Schlucht,  in 
deren  Tiefe  sich  der  Schnee  das  ganze  Jahr  hält.  Etwas  ö. 
vom  Schafloch  öffnet  sich  eine  schöne  Balm  von  8  m  Breite 
nnd  6  m  Tiefe  und  bei  den  Hintern  Schaflägem  das  noch 
unerforschte  sog.  Schäferloch. 

•CHAPLOCH  (Kt  Graubünden,  Bez.  Unter  Land- 
quart). 2714  m.  Bresche  in  der  mächtigen  Wand  der 
Scesaplana :  obere  Ausmündung  des  steilen  und  felsigen 
Tobeis  oberhalb  des  Dorfes  Seewis,  das  zum  Soesaplana- 
gletscher  hinauffülirt  und  früher  häufig  als  Anstiegsroute 
zur  Scesaplana  benutzt  wurde. 

•CHAPLOCH  (Kt.  und  Bez.  Schwjz,  Gem.  Unter 
Iberg).  1700  m.  Höhle  am  S.-Hang  des  Biet,  die  von  der 
Untersihl-  und  der  Schönenbühlalp  her  mit  Hilfe  von 
Seilen  erreicht  werden  kann.  Fund  von  Knodienresten 
des  Höhlenbären,  Braunen  Bären,  Wolfes,  Ludises,  der 
Wildkatze  etc.,  sowie  von  Hörnern  und  Schädeln  des 
Steinbockes. 
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8CHAPMATT  (Kt.  Basel  Land,  Gem.  Sittaeh).  770  m. 
Wietenrücken  t.  OltiDsen ;  über  ihn  führt  ein  einit  ttarli 
begangener  Weg  aus  aem  Thal  der  Ergolz  Ina  Aarethal 
and  nach  Aaran. 

8CHAPMATTSN  (Kt.  Waadt,  Bez.  Vevey,  Gem.  Le 
Ghätelard).  Deotacher  Name  für  Lks  Ayamts.  S.  diesen 
Art. 

•CHAFNA8S  (Kt.  Obwalden).  9014  m.  Höchster 
Punkt  des  Kammes  des  Giswilerstockes,  zwischen  dem 
Marienthal  und  dem  Lungernsee.  Kann  von  GiswU  über 
die  Forgge  in  3  Vt  Stunden  bestiegen  werden.  Vergl.  den 

Art.  GiSWILERSTOCK. 

SCHAPNO  (Kt.  Granbünden,  Bei.  Unter  Landquart, 
Kreis  und  Gem.  Schiers).  1800  m.  Zerrissener  Berghaug 
an  der  W.- Flanke  des  Kühnihoros ;  Qaellgebiet  des  Rlein- 
baches. 

8CHAPRAIN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun,  Gem.  Thier- 
achem).  000  m.  Teil  des  Hanges  des  ersten  Moränen- 
zuges,  der  unmittelbar  über  der  Kirche  von  Thierachem 
etwa  40  m  hoch  ansteigt.  Spftrliche  Reste  einer  alten 
Burg,  über  deren  Schicksale  die  Urkunden  (chweigen. 

SCHAPROCKSN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Plessur). 
3878  m.  1,5  km  langer  Grat  in  der  Rothorogruppe  des 
Plessurgebirges ;  bildet  den  letzten  no.  Ausläufer  der 
Kette  Aroser  Rothom  -  Erzhom  -  Aelpliseehorn  zwisctien 
dem  Welschtobel  und  Arosa.  Wird  von  Arosa  aus  beson- 
ders wegen  seines  Reichtums  an  Edelweiss  und  anderen 
seltenen  Alpenpflanzen  viel  besucht,  wobei  meist  der  Zu- 
ffanff  vom  welschtobel  her  gewählt  wird.  Hübscher  Aus- 
blicK  auf  Arosa  und  Umgebung.  Auf  dem  Schafrücken 
wurden  einst  Schafe  gesommert,  und  in  den  80er  Jahren 
des  19.  Jahrhunderts  bildete  er  ein  Asyl  für  l>astardiertes 
Steinwild,  das  die  Sektion  Rätia  des  S.  A.G.  hier  zu  züch- 
ten versuchte.  Gesteine  sind  auf  der  Welschtobelseite 
Haupt-  und  Arlbergdolomit,  welch'  letzterer  auch  die 
Spitzen  bildet;  darunter  folgen  gegen  den  Schwellisee 
von  Arosa  noch  einmal  Haaptdolomit  und  dann  Raibler- 
schichten  (obere  Rauhwacke),  Serpentin,  krystallines  Ge- 
stein und  endlich  der  Liasschiefer  im  Thal. 

8CHAP8ATTKI.  (Kt.  Bern,  Amtobez.  Ober  Simmen- 
thal).  Etwa  1800  m.  Senke  und  Passübergang  in  der 
Gruppe  der  Spilgerten,  zwischen  dem  Stock  der  Spilger- 
ten  und  dem  iBrunnenhom. 

SCHAPSCHCUCHS  (Kt.  Uri).  2841  m.  Südl.  Vor- 
berg des  Muesplankenstocks  (i850  m),  in  der  Gruppe  der 
Spannörter  am  äussersten  Ende  des  vom  Zwächten  (9079  m) 
nach  S.  auszweigenden  Kammes  und  zwischen  dem  Mues- 

Slankenstock  und  dem  Rotberglipass.  Kann  vom  Gipfel  des 
[uesplankenstockes  leicht  und  vom  Rotberglipass  aus  in 
schwerer  Kletterei  in  3  Stunden  erreicht  werden.  Zum 
erstenmal  1897  bestiegen. 

8CHAP8SI.B8ANPT  (Kt.  Glarus).  2100-9000  m. 
O.-Abhang  des  Hintern  Selbsanft;  besteht  aus  steilen  und 
von  Felsbandem  eiogefassten  Grashalden,  die  sich  unter 
dem  O.-Ende  des  Griesgletschers  gegen  den  Limmem- 
boden  hinunterziehen.  Einer  alten  Sage  nach  sollen  diese 
Rasenhänge  einst  als  Schaf  weide  benutzt  worden  sein. 
Der  letzte  Hirte  soll  mit  seiner  Herde  durch  einen  grossen 
Gletschersturz  auf  den  Ummemboden  hinunter  ffeworfen 
worden  sein,  weil  er  beim  Aufstieg  auf  die  Alp  einem 
alten  Weibe,  das  bei  der  Pantenbrücke  in  die  Linth- 
schlucht  gefallen  war,  hohnlachend  die  Hilfe  versagt 
hatte. 

8CHAP8TOCK  (Kt.  Uri).  2468  m.  Felsiger  nö.  Aus- 
läufer des  Homfellistockes,  der  selbst  wieder  dem  höch- 
sten Punkt  der  Klein  Sustenhömer  (8172  m)  nach  0.  vor- 
ffelagert  ist;  über  der  Voralp.  Kann  von  der  Voralphütte 
in  einer  Stunde  sehr  leicht  erreicht  werden. 

8CHAPTSI.cn  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle,  Gem. 
Gadmen).  1000  m.  Gruppe  von  6  Häusern  im  Gadmenthal, 
über  dem  linken  Ufer  des  hier  in  ein  enges  Tobel  eintre- 
tenden Gadmerwassers  und  an  der  Strasse  Gadmen- 
Innertkirchen  3  km  unterhalb  Gadmen.  51  reform.  Ew. 
iUrchffemeinde  Gadmen.  Alp  Wirtschaft.  Unterhalb  Schaf- 
telen befindet  sich  der  sog.  Schaftelenstutz,  eine  steile 
Felsstufe,  die  das  Gadmenthal  von  dem  100  m  tiefer  ge- 
legenen Nessenthai  trennt.  Eine  hier  anstehende,  bis  zu 
8  m  mächtige  Ader  von  weissem  Marmor  wurde  firüher 
abffebaut  Der  so  gewonnene  Marmor  soll  der  Ueber- 
liererung  nach  bis  nach  Frankreich  ausgeführt  worden 


sein,  während  man  ihn  heute  nur  noch,  zur  üerstellnng 
der  Grabdenkmäler  auf  dem  Friedhof  von  Gadmen  be- 
nutzt. Am  Gadmerwasser  steht  nahe  der  Mündung  des 
Triftwassers  eine  Marmorsäge. 

8CHAPTSNI.AUIAI.P  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober 
Hasle,  Gem.  Gadmen).  1400-1800  m.  Grosse  und  zum  Teil 
bewaldete  Alp  weide  am  linksseitigen  Gehänge  des  Gadmen- 
thales,  am  N.-Fuss  des  Radlef«homs  und  gegenüber  dem 
Dorf  Gadmen.  Oberhalb  der  Alp  liegt  der  kleine  Gaden- 
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8CHAPTOBCI.  (Kt  Graubünden,  Bez.  Albula). 
2200-660  m.  Etwa  6  km  langes  kleines  Gebintsthal;  be- 
ginnt am  N.-Fuss  des  Tinzenhorns  und  Piz  Michel  (Bei- 
günerstöcke),  steigt  in  n.  Richtung  ab  und  mündet  gegen- 
über Alvaneu  Bad  von  links  zum  Thal  der  Albula  aus. 
Bildet  ein  w.  Parallelthal  zum  längeren  Val  Spadlatscha. 
Die  obersten  2,3  km  sind  eine  furchtbar  wilde,  gestufte 
und  trockene  Felsennische,  in  deren  Hintergrund  rechts 
der  Schuttwüste  von  Aint  ils  Laiets  ein  einsames  See- 
becken von  etwa  250  m  Länge  liegt  Der  Bach  des  Schaf- 
tobeis  entspringt  unterhalb  des  Piz  Guolmet  (2821  m),  des 
N.-Ausläufers  des  Tinzenhorns,  und  hat  bis  zu  seiner  in 
Korrektion  genommenen  Mundung  in  die  Albula  bei  einer 
Länge  von  4,5  km  ein  GefUle  von  etwa  295  Vo«*  Gegenüber 
Alvaneu  Bad  stürzt  er  in  prächtigem  Fall  von  einer  hohen 
Felswand  herab.  Von  der  rechten  Thalseite  reichen  zahl- 
reiche Lawinenzüge  ins  Tobel  hinab.  Dieses  ist  vom  und 
bis  über  die  Mitte  hinauf  bewaldet  und  hat  höher  oben 
kleinere  Bergwiesen  und  Alpweiden.  Von  Alvaneu  führt 
ein  Pfsd  rechtsseitig  das  Tobel  hinauf.  Gesteine  des  Schaf- 
tobels  sind  Uauptdolomit  und  obere  Rauhwacke  (im  Hin- 
tergrund auch  Rät  und  Liaskalk)  in  den  obem  Partien, 
sowie  im  Vordergrund  Arlbers-  oder  Wettersteindolomit, 
Partnaohmergel  und  alpiner  Muschelkalk. 

8CHAPTURM  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Plessur). 
2906  m.  Nördl.  Vorhohe  der  Weissfluh  (2848  und  2836  m) 
in  der  Totalpgmppe  des  Plessurgebirges,  zwischen  Fondei- 
Schanflgg  und  Davoe.  Im  S.  Hegt  gegen  die  kahlen  Hänge 
der  WeSsfluh  und  die  ZähnjefTuh  (2iB83  m)  hin  die  Reck- 
holdemalp,  aus  der  an  der  O.-Seite  des  Schafturms  Sturz- 
trümmer herabreichen,  und  im  N.  fähren  die  sanften 
Uebergänffe  des  Casanna-  und  Dorannapasses  in  das  hin- 
tere Präugau  (nach  Semeus  und  Gunters)  hinab.  Im 
Uebrigen  ist  der  Schaftorm  eine  meist  sanfte,  grüne  Höhe, 
die  einzig  auf  der  NW.- Seite  einen  kurzen  Felsabsatz  zeigt. 
Gesteine  sind  Kalke  und  Dolomit  der  Trias  und  nach  vom 
zu  Bündnerschiefer ;  im  hintern  Gratwinkel  lehnen  sich 
die  Sedimente  an  krystalline  Schichten  an,  sodass  die 
Tektonik  dieses  kleinen  Gebietes  recht  verwickelt  er- 
scheint. 

8CHAPWIS8  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggenburs, 
Gem.  St  Peterzell).  833  m.  3  zerstreut  gelegene  Einzel- 
höfe; 1,4  km  n.  St.  Peterzell.  19  reform,  und  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinden  St.  Peterzell.  Viehzucht.  Stickerei. 

8-CHAI.AMBKRT  DADAINT  und  8-CHAI.AM- 
BCRT  DADORA  (PIZ)  (Kt.  Graubänden,  Bez.  Inn). 
3034  und  2681  m.  Der  hintere  und  der  vordere  Piz 
S-chalambert  oder  die  f  Schellenberge  >  bilden  die  nach 
NW.  gerichtete  Gebirgskette  zwischen  Val  d*Uina,  Val 
d'Assa,  dem  Inn  und  dem  Russenna-  und  Rassasserarat 
an  der  tirolischen  Grenie.  Mächtige,  am  N.-  und  W.-russ 
bewaldete  Bergstöcke,  die  besonders  von  Crusch  (Sent) 
aus  schön  zu  überblicken  sind.  Die  weile  Nische  zwischen 
den  beiden  Gipfeln  füllt  zum  Teil  der  Felsrücken  2587  m 
der  Karte  aus.  Auf  der  W.- Seite  der  Kette  ziehen  sich  die 
wilden  Felsenthäler  Glatsch^ra,  Torta  und  Val  da  Gliars 
zum  Uinathal  hinab ;  nach  S.  (gegen  Uioa  Dadaint)  und 
N.  (die  f  Fuschna  »  zwischen  den  beiden  Gipfeln  nach  Val 
d'Assa  hin)  folgen  riesiffe  Schutthalden  von  500-800  ra 
Breite  und  über  1  km  Längenausdehnnng.  Der  hintere 
Gipfel  (Piz  S-chalambert  Dadaint)  träst  einen  kleinen 
Gletscher,  der  über  der  berühmten  intermittierenden 
Quelle  (Fontana  Chi-staina)  von  Val  d'Assa  liegt  und  den 
man  z.  B.  von  dem  aus  clem  Val  d*Assa  ö.  vom  Munt 
Spadla  Bella  auf  den  Russennagrat  führenden  Pfod  her 

Sit  übersehen  kann.  Mit  der  Scbmelzwirkung  in  diesem 
letscherchen  steht  offenbar  die  intermittierende  Quelle, 
deren  Temperatur  nur  wenig  über  2  «  C.  beträgt  und  de- 
ren Steigen  im  Bassin  Dr.  Tamuzzer  schon  in  den  Nach- 
mittagstunden beobachtete,  im  engsten  Zusammenhang. 
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Die  beiden  S-ehalambert  sind  zum  grössten  Teil  aiu 
Kalken  und  Dolomiten  der  Trias  und  Kalken  ond  Schie- 
fem des  Jura  aafgebaot;  ihre  Grandlagen  ffegen  den  Inn 
und  Val  d*Uina  hm  bilden  Vermcano  und  Gneis.  Anf  die- 
sen letztem  Gesteinen  folgen  hier  alpiner  Muschelkalk, 
Arlberg-  oder  Wettersteindolomit,  obere  Raahwacke  (Rail>- 
lerschichten),  Hauptdolomit,  Steinsbergkalk  (Rät  nnd  Uas), 
dann  in  umgekehrter  Scbichtfolge  Hauptdolomit  und  Raib- 
lerschichten,  sowie  Arlberg-  und  Muschelkalk,  welch'  letz- 
terer die  Spitze  des  S-chalamft>ert  Dadora  bildet.  Grund- 
{»lan  des  Baues  ist  eine  grosse  liegende  Mulde  mit  einee- 
kltetem,  doppelt 'gelagertem  Steinsberg-  oder  Liaskalk, 
und  ein  liegende^  Sattel,  auf  dem  in  der  Höhe  des  Piz 
S-cbalambert  Dadaint  der  als  zweite  üpffende  Mulde  auf- 
ffefaltete  Ldaskalk  mit  Liasschiefera,  Malm  und  Tithon 
folgt.  Durch  diese  enorme  Faltung  erlangten  die  Schichten 
der  Muschelkalk  •  Arlbergdolomitgruppe  eine  bedeutende 
vertikale  Ausdehnung.  Die  Steinsberg-  oder  Liaskalke  und 
-brecden  treten  hier  in  einem  zweiten  Niveau  auf.  Starke 
Zusammenstauchung,  Auspressung  und  Verknetung  der 
Schichten,  Diskordanzen,  Zerreissuugen,  Verschiebungen 
und  Versenkungen  begleiten  das  ausserordentliche  Mass 
der  Faltung.  Im  0.  aber  folgt  —  vom  Rassasser-  und 
Russennagrat  herbewegt  —  das  krystalline  Grundgebirge 
als  mächtige  öberschiebende  Decke,  unter  deren  Stime 
die  jünseren  Gesteine  untertauchen.  Der  alpine  Muschel- 
kalk fvirgloriakalk)  liefert  an  Versteinerungen  Terebra- 
teln,  Bivalven  und  Gastropoden,  Krinoidenstiele  und 
Diploporen ;  im  Rät  und  Liaslialk  liegen  massenhaft 
Pentakriniten,  auch  Belemniten ;  die  Homsteine  des  Ti- 
thon enthalten  wie  diejenigen  des  Liaskalkes  und  des 
Malm  zahllose  Radiolarien,  und  am  Piz  S-chalambert  Da- 
daint hat  W.  Schiller  mit  Funden  von  Aptychen,  Krinoi- 
den  und  Belemniten  die  Zone  des  ÄBpiaoceras  acanthi- 
cum  des  Malm  zum  erstenmale  festgestellt. 

Die  Wälder  und  Alpweiden  auf  der  W.-Seite  der 
S-chalambertgruppe  gehören  der  Gemeinde  Sent  und 
diejenigen  auf  der  0.-  und  NO.-Seite  des  Bergstockes  zn 
Remüs.  Beide  Berge  sind  noch  gute  Gemsenreviere  und 
werden  von  Jägern  von  Sur  En  und  Remäs  aus,  oder  auch 
vom  Munt  Schlingia  und  Munt  Russenna  her  l>estieffen. 
Touristen  besuchen  sie  selten.  Im  0.  fähren  die  Mittlere 
und  Innere  Scharte  (Fuorda  Radonda  und  Fuorda  Lunsa, 
^76  m)  Aber  die  Grenze  ins  Roienthai  und  nach  der 
Reschen  Scheideck  hinunter.  Vergl.  Schiller,  W.  Geolog. 
Untersuchungen  im  ögtl.  Unter  Engadin  (in  den  Bericht 
ten  der  naturwias.  Gesellschaft  zu  Freibura  i.  B.  1904) ; 
Tamuzzer«  Gh.  Beiträge  zur  Geologie  des  Unter  Engcuiin 
(in  den  Beitr.  zur  geolog.  Karte  der  Schweiz.  1906); 
Theobald,  G.  Geolog.  Beschreibung  der  nördl.  Gebirge 
von  Graubünden,  (ffeitr.  zur  geolog.  Karte  der  Schweiz. 
2).  Bern  1863. 

SCHALCHCN  (Kt.  Zdrich,  Bez.  Pfäfflkon,  Gem.  Wild- 
berg). 670  m.  Dorf  im  Tössthal,  2  km  sw.  der  Station 
Wila  der  Tössthalbahn(Winterthur -Wald)  Zerftllt  in  die 
drei  Siedelungsgruppen  Mittler,  Ober  und  Unter  Schalchen. 
Teleffraph  und  Telephon.  3d  Häuser,  156  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Wildoerg.  Wiesenbau.  Man  weiss  nicht, 
wo  die  Burg  Schalchen  gestanden  hat.  Nach  ihr  benann- 
ten sich  angesehene  Kiburger  Dienstleute,  die  1323-1350 
vorkommen. 

8CHAI.KCI.BACH  oder  SCHCRQSNBACH  (Kt. 
Graubünden,  Bez.  Inn).  Tlialbach  des  Samnaun,  mündet 
beim  Schalkelhof  etwa  850  m  nö.  Alt  Finstermünz  von 
links  in  den  Inn.  Von  der  Spissermühle  (^1514  m)  an  bildet 
er  bis  zum  Schluchtenausgang  oberhalb  aes  Schalkelhofes 
die  Grenze  zwischen  der  Schweiz  und  Oester reich,  die  auf 
dieser  Strecke  nach  OSO.  zieht  und  sich  dann  nach  S. 
zum  Inn  wendet.  Hier  ist  das  Thal  wild  und  schluchten- 
reich, stark  bewaldet  und  zeigt,  von  dem  zur  Gemeinde 
Nauders  gehörenden  Hof  Noggels,  durch  den  der  heutige 
Fahrweg  hinfährt,  sowie  vom  schweizerischen  Pfandshpf 
und  der  malerischen  Spissermühle  ausgesehen,  pittoreske 
und  romantische  Landschaflsbilder.  Der  nördl.  Thalhang 
dieser  Strecke  heisst  Spisserthal,  die  südl.  (schweizerische) 
Seite  dageffen  Val  del  Tschera.  Hinter  der  österreichischen 
Spissermünle  öffnet  sich  die  freundliche,  grüne,  wohlbe- 
baute und  von  hohen  Gebirgen  umrahmte  Thalfläche  des 
Samnaun.  Seitenthäler  bis  zur  Grenze  bei  der  Spisser- 
mühle sind:   im  S.  das  beim  Pfandshof  sich  öfTnende 


wilde  Feraertobel  nnd  Val  Sampuoir,  im  N.  die  Thälchen 
Piladetta,  Valveschera  und  das  t>ei  der  Spissermühle  aus- 
mündende Zandersthal,  mit  dem  sich  auf  der  W.-Seite 
das  Thal  des  Malfragbacnes  vereinigt.  Das  vordere  Zanders- 
thal  und  das  Malfragthal  bilden  wieder  die  Grenze  zwi- 
schen der  Schweiz  und  Oesterreich.  Von  der  Spissermühle 
an  öffnen  sich  zum  Schalkelbach  von  S.  her  Val  Maisas, 
Val  Chamins  und  Val  Gravas,  von  N.  her  das  Thal  der 
Alp  Bella  -  Alp  Trida,  Val  Schischenader,  Val  Raveischa, 
Vai  Champ  Raduont  und  Val  Matruga.  Der  oberste  Qnell- 
kessel  des  Schalkelbaches  lie^  in  der  Alp  Zeblas  unter 
der  Fuorda  Zeblas  (Samnaunerioch).  Der  Bach  hat  von  der 
Alp  Zeblas  an  bis  zur  Schweizergrenze  bei  der  Spisser- 
mühle eine  Länge  von  fast  9  km  und  vom  Vereinisungs- 
punkt  der  Quellbäche  von  Samnaun  (1846  m)  bis  hierher 
ein  Gefälle  von  382  m  oder  etwa  60  ^1^.  Von  der  Spisser- 
mühle bis  zur  Mündung  in  den  Inn  beträgt  die  Länge  des 
Schalkelbaches  etwa  6,5  km  und  das  Gefalle  526  m  oder 
etwa  80  */•••  Da  der  Bach  auf  dieser  grossen  Strecke  Grenz- 
fluss  ist,  kann  seine  Wasserkraft  rar  industrielle  Zwecke 
in  der  Schweiz  kaum  ganz  ausgenutzt  werden.  Für  die 
Strecke  vom  Dörfchen  Samnaun  bis  zur  Spissermühle 
wird  die  gesamte  Bruttowasserkraft  auf  776  und  die  pro- 
duktive Wasserkraft  auf  74  PS  gewertet.  Das  vom  ^Ud- 
bach  durchzogene  Gebiet  besteht  aus  versteinern ngslosen 
f  Engadinschiefero  »  unbekannten  Alters,  grünen  verän- 
derten Schiefern  (gegen  den  Thalausgang),  sowie  aus 
mesozoischen  Kalk-,  Sand-  und  Tonschitfera  des  Lias 
und  wahrscheinlich  auch  der  Kreide.  Vergl.  auch  den 
Art.  Samnaun. 

8CHALKKI.KOPP  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn). 
2976  m.  Oestl.  Ausläufer  des  Piz  Mondin  (3147  m)  in  der 
Samnaungruppe  des  Silvrettamassives,  vom  Punkt  3109  m 
des  Mondinstockes  1,8  km  entfernt.  An  der  N.-Seite  des 
aus  Diabasgesteinen  (Spilit)  und  Grünschiefera  aufgebau- 
ten Berges  nimmt  das  zum  Schalkelbach  hinunter  rei- 
chende Fernertobel  seinen  Ursprung,  an  der  O.- Seite 
liegt  der  teils  mit  Schutt  bedeckte  und  teils  begraste  Ab- 
hang Cuvel  Nair,  im  S.  reicht  von  der  Felsennische  zwi- 
schen dem  Piz  Mondin  und  dem  Schalkelkopf  das  Val 
Mondin  zum  Inn  hinunter,  und  im  W.  liegt  das  vom  Piz 
Mondin  herabhängende  kleine  Eisfeld  des  Vadret  d*Al- 
petU.  In  der  Touristik  spielt  der  Berg  keine  Rolle. 

•CHALKHAUSCN  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Alt  Toggen- 
burg, Gem.  Kirchberg).  736  m.  Dorf,  an  der  Strasse 
Kirchberg-Fischingen  und  4  km  w.  der  Station  Bazenheid 
der  Toggenburgerbahn.  33  Häuser,  158  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Kirchberg.  Obstbau,  Viehzucht.  Stickerei. 

SCHALL  (QR088  und  KLKIN)  (Kt.  Granbünden, 
Bez.  Heinzenberg,  Kreis  Domleschg,  Gem.  Almens).  1573 
und  1390  m.  Alpweiden,  am  SO. -Hang  des  Stätzerhoms 
und  am  linksseitigen  Gehänge  des  Almensertobels. 

SCHALLBCRQ  (Kt.  Luzera,  Amt  Willisau).  600  m. 
Höhenrücken,  sw.  der  Strasse  Dagmersellen  -  Langnau 
und  zwischen  diesen  beiden  Ortschaften. 

8CHALLBKRG  (Kt.  Wallis,  Bez.  und  Gem.  Brigj. 
1320  m.  Schutzhaus  Nr  II  der  Simplonstrasse,  7  km  so. 
Brig  an  der  Stelle  gelegen,  wo  die  Strasse  um  den  Fels- 
sporn  von  Rosswald  biegt,  unmittelbar  über  der  Ver- 
einigung des  Taferoen-,  Nessel-  und  Ganterbaches  zur 
Saltine.  Gasthof  zum  Monte  Leone. 

•CHALLBCTT  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  1934  m. 
Schutzhaus  Nr  V  der  Simplonstrasse,  zwischen  BMsa 
und  der  Passhöhe  und  %i  km  unterhalb  des  Simplon- 
hospizes.  Hier  geht  eine  vom  Gipfel  des  Mäderboms 
herabkommende  Runse  durch,  deren  heftig  herabfegende 
Lawinen  schon  öfters  Postschlitten  mit  sich  in  die  Tiefe 
gerissen  haft>en. 

SCHALLBCTTKRFLUH  (Kt.  Wallis,  Bez.  VUp). 
3369  und  3336  m.  Felsgrat  im  Stock  des  Monte  Rosa  ; 
zweigt  vom  Pollux  (4094  m)  nach  N.  aus  und  trennt  den 
Zwilnngsgletscher  vom  Schwärzegletscher.  Trägt  zwei 
vereiste  Gipfelpunkte,  die  von  der  B^tempshütte  des 
S.  A.  G.  über  den  Schwärzegletscher  in  2  Vt  -  3  Stunden 
bestiegen  werden  können. 

SCHALLBCTTQALCRie  oder  KAPFLOCH  (Kt. 
Wallis,  Bez.  Brig).  Etwa  1880  m.  Tunnel  der  Simplon- 
strasse zwischen  B^risal  und  den  Kaltwassergalerien, 
800  m  unterhalb  des  Schutzhauses  Nr  V  (Schallbett)  und 
nahe  den  Hütten  von  Vogelsang. 
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8CHAI.I.SNBKRQ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Traehiel- 
wald,  Gem.  Rüegsaa).  760  m.  Gruppe  von  4  Häusern  am 
rechtsseitigen  Gehänge  des  Rüegsaugrabens,  2  km  n.  der 
Station  Hasle-Ruegsan  der  Linie  Burgdorf- Langnau  und 
1,3  km  nw.  Rüegsau.  25  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Rüegsau.  Wiesenoau.  Schöne  Aussicht  auf  die  Bemer 
Alpen  (Panorama  von  Paul  Christen). 

8CHAI.I.KNBCRQ  (AUF  DEM  und  HINTER) 
(Kt.  Bern,  Amtsbez.  Signau,  Gem.  Röthenbach).  1050  m. 
Acht  zerstreut  gelegene  Höfe  im  obem  Röthenbachgra- 
ben,  6  km  so.  Köthenbach  und  15  km  so.  der  Station 
Signau  der  Linie  Bern  -  Luzem.  48  reform.  Ew.  Kirch- 

Semeinde  Röthenbach.  Viehzucht,  lieber  den  Schallen- 
erff  fuhrt  eine  neue  Strasse,  auf  der  man  von  Thun 
nach  Schangnau  gelangen  kann  und  die  ihrer  strategi- 
schen Bedeutung  wegen  vom  Bund  mit  40  %  der  Kosten 
subventioniert  worden  ist.  Länge  der  Strasse  von  Obere! 
bis  zu  ihrer  Einmündung  in  die  Strasse  Eggiwil-Schang- 
nau  6,5  km,  Maximalsteigung  8%,  Scheitelpunkt  in 
1173  m,  geringste  Breite  4«2  m.  Baukosten  (inkl.  Bundes- 
beitrag) Fr.  164125.  Der  Kanton  Bern,  der  die  Strasse 
am  1.  Januar  1900  definitiv  übernahm,  trug  an  die  Bau- 
kosten 80  000  Fr.  bei,  während  den  nicht  vom  Bondes- 
beitrag gedeckten  Rest  die  umliegenden  Gemeinden  über- 
nahmen. 

8CHALLENBKRGHOCHWALD  (Kt.  Bern,  Amts- 
bez.  Signau).  922-1529  m.  3  km  langer  und  2  km  breiter 
Wald  am  N.-Hanff  der  Honeeg.  Wird  von  zahlreichen 
Tobein  durchschnitten  und  bildet  das  Quellgebiet  des 
Röthenbaches. 

8CHALLIBERGGLET8CHER  (Kt.  Wallis,  Bez. 
Visp).  3900  -  2500  m.  2  km  langer  und  2,3  km  breiter 
Gletscher  am  S.-Foss  der  0.- Grates  des  Weisshoms. 
Wird  im  obem  Abschnitt  durch  eine  Felsrippe  in  zwei 
Arme  gespalten  und  ist  steil  und  stark  zeAlüftet.  Am 
Weg  über  das  Schall ijoch. 

8CHALLIHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders  und  Visp). 
3978  m.  Gipfel  in  der  4^  Zermatterthal  einerseits  vom 
Turtman-  und  Eifischthal  andererseits  trennenden  Kette ; 


Schallihorn,  von  der  WeissbornhbUe  her  gesehen. 

erhebt: sich  mitten  aus  den  Eisfeldern  zwischen  dem 
Weisshom  und  dem  Zinal  Rothom.  Kann  von  Zinal  oder 
Randa  her  über  den  Momingpais  (3745  m)  in  8-9  Stunden 


bestieffen  werden  und  ist  zum  erstenmal  1873  von 
T.  Middlemore  erreicht  worden. 

8CHAI.I.I JOCH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders  und  Visp). 
3751  m.  Sehr  schwieriger  und  nur  selten  begangener  Eis- 
pass  zwischen  dem  Scnallihom  und  dem  Weisshom  von 
Randa.  Verbindet  den  Schalliberggletscher  mit  dem 
Weisshornffletscher  und  damit  Zinal  in  10  Stunden  (bis 
zur  Passhöhe  6  Vt  Stunden)  mit  Randa.  Zum  erstenmal 
1864  von  Hornby  und  Philpott  überschritten. 

8CHAI.I.IJOCH  (OBER)  (Kt.  Wallis,  Bez.  Siders 
und  Visp).  So  nennt  die  Siegfriedkarte  den  nö.  Moming- 
pass  der  touristischen    Literatur.    S.  den  Art.  Momino 

(COLS  DA). 

8CHAI.P  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp,  Gem.  Emd).  1918  m. 
Von  Wald  umrahmtes  Maiensäss,  über  dem  die  Terrasse 
von  Emd  beherrschenden  Waldhang  und  6  km  nnö. 
St.  Nikiaus.  Wird  von  einer  sehr  hoch  gelegenen  Wasser- 
leitung befruchtet,  die  vom  Emdbach  abzweigt  und  sich 
weiterhin  gegen  Törbel  und  Zeneggen  zieht  Etwa  10 
Hütten  und  eine  Kapelle. 

8CHAI.UNKN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Fraubrunnen). 
505  m.  Gem.  und  Dorf  am  linken  Ufer  des  Urtenenkana- 
les,  an  der  Strasse  Fraubrunnen-Bätterkinden  und  3  km 
sw.  der  Station  Utzenstorf  der  Linie  Burgdorf-Solothurn. 
Postablage,  Telephon.  19  Häuser,  121  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Limpach.  Landwirtschaft.  Käserei.  Wasserver- 
sorgung. Fund  eines  goldenen  Armringes  aus  der  Römer- 
zeit. 

8CHAM8  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hinterrhein).  1100- 
880  m.  Zweite  Thalstufe  des  Hinterrheinthals,  von  der 
untersten   Stufe,  dem   Domleschg,   durch  die  Viamala 

Setrennt.  Hinter  Bärenburg  engt  sich  das  Thal  wie- 
er  zu  dem  romantischen  Engpass  der  Rofha  ein,  ober- 
halb welcher  der  Thalboden  des  Rheinwald  liegt.  Rechts 
der  Thalseite  steht  der  mächtige  Piz  Gurvör  mit  sei- 
nen steilen  Hängen,  während  die  bis  hoch  hinauf  mit 
Aeckern  und  Wiesen  besäte  linke  Thalseite  sich  an  die  süd- 
östlichen Ausläufer  des  Piz  Beverin  anlehnt.  Die  Thalsohle 
selbst,  500  m  - 1  km  breit,  zeigt  sich,  namentlich  bei  den 
beiden  Dörfern  Zillis  und  Andeer,  als  wunderschöner 
Wiesenplan.  Die  Länge  der  von  S.  nach  N.  gerichteten 
Thalschaft  Schams  beträgt  ziemlich  genau  9  Kilometer. 
Schams  bildet  heute  (mit  den  geographisch  nicht  hieher- 
gehörenden Gemeinden  Rongeflen  und  Ferrera)  den  poli- 
tischen Kreis  gleichen  Namens  mit  1300  Ew.,  die  sich 
auf  9  politische  Gemeinden  verteilen.  Einst  gehörte 
Schams  den  Herren  von  Venosla  und  gelangte  dann 
durch  Kauf  und  Verkauf  an  die  Herren  von  Vaz,  die  Gra- 
fen von  Werdenberg  und  schliesslich  an  den  Bischof  von 
Chur,  von  welchem  sich  die  Schamser  1458  mit  3200 
Gulden  losgekauft  haben.  Im  Schams  wird  romanisch 
gesprochen;  die  Bewohner  sind  ausschliesslich  refor- 
mierter Konfession.  Landwirtschaft  und  Viehzucht  nebst 
etwas  Hotelindustrie  (Andeer)  sind  die  wichtigsten  Er- 
werbszweige der  Thalbewohner.  Am  Schamserberg  (links- 
seitiger, fast  waldloser  Thalhang)  fanden  sich  früher  sehr 
viele  Komäcker,  von  denen  heute  die  Mehrzahl  ein- 
gegangen ist.  Da  im  Schams  die  wirtschaftlichen  Lebens- 
bedingungen sehr  harte  sind  (kein  Verdienst  und  kein 
Verkehr),  so  sind  seiner  Zeit  viele  junge  Leute  ausge- 
wandert und  hat  eine  starke  Entvölkerung  einzelner  Cnrt- 
schaften  stattgefunden.  Andeer,  der  Hauptort  des  Thaies, 
zählt  499  Ew.,  liegt  in  der  Thalsohle  und  hat  bedeuten- 
den Postverkehr  über  Splägen-  und  Bemhardinroute. 
Von  dem  benachbarten  Pignieu  wird  eine  eisenhaltige 
Gipsquelle  von  19«  G.  hergeleitet,  und  für  die  Unterkunft 
der  Badegäste  sind  verschiedene  gut  geführte  Gasthöfe 
vorhanden.  Andeer  liegt  nur  979  m  hoch  und  hat  eine 
sehr  geschützte  Lage.  Auf  aussichtsreichem  Hügel,  um 
welchen  sich  malerisch  das  ganze  Dorf  gruppiert,  steht 
die  prächtige  Dorfkirche.  4  km  weiter  thalauswärts  liegt 
(ebenfolls  in  der  Thalsohle)  Zillis  (930  m)  mit  263  Ew. 
und  einer  uralten,  sehr  sehenswürdigen  Kirche,  deren 
prachtvolle  Holzdecke  vor  wenigen  Jahren  stil-  und  kunst- 
gerecht renoviert  wurde.  Oberhalb  Zillis  liegt  die  durch 
Steinschläge  und  Rutschungen  etwas  gefährdete  Filial- 
gemeinde Reischen.  Vom  sonnigen  Schamserberg  grüs- 
sen  freundlich  Lohn,  Mathon,  Wergenstein.  Donat  und 
Fardün  herab;  in  der  Nähe  der  letztem  Ortschaft  soll  s.Z. 
Johann  Chaldar  den  verhassten  Landvogt  von  Guardavall 
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im  gerechten  Zorn  getötet  lltbeB.  Die  Landschaft  Schämt  f.  Seitetba  Hinterrhein;  die  Dörfchen  Reischen  and  Pignien 
hat  einst  bessere  Tage  gesehen.  Im  benachbarten  Ferrera   I  stehen  aof  wenig  hoch  gelegenen  Terrassen  der  rechten 

Thalseite  und  Gastl,  Donath.  Lohn,  Mathon,  Fa- 
xen, Fardön  und  Wergenstein  in  sehr  verschie- 
dener Höhe  am  linksseitigen  Thalgehänge;  Ansser 
Ferrera  ond  Inner  Ferrera  liegen  in  dem  rechtssei- 
tigen Nebenthaie  von  Avers  und  Rongellen  endlich 
anf  einer  linksseitigen  Terrasse  am  Ansffang  der 
Viamala.   Die  höchstgelegene  Gemeinde  ut  Lohn 

il582  m),  die  tiefstgeleffene  Zillis  (933  m).  Der 
linterrhein  durchfliesst  die  Landschaft  in  n.  Rich- 
toDg.  Von  links  and  rechts  nimmt  er  mehrere  Zu- 
flüsse aaf,  von  denen  ihm  jedoch  nar  der  von  rechts 
her  kommende  Averser  Rhein  eine  grössere  Wasser- 
menge zafölirt;  von  Bedeatans  sind  auch  noch 
(ebenfalls  von  rechts)  der  Pigmeaerbach  und  der 
Reischenerbach  und  (von  links)  der  Fnndogner- 
bach.  Die  von  Chor  her  ober  den  Splügen  nach 
Ghiavenna  und  über  den  Bernhardin  nadi  Bellin- 
zooa  führende  sog.  untere  Kommer zialstrasse  oder 
italienische  Strasse  durchzieht  den  Kreis  in  der 
Richtung  von  N.  nach  S.  und  verbindet  Rongellen, 
Zillis  und  Andeer  direkt;  Inner  Ferrera  und  Ausser 
Ferrera  sind  durch  die  Averserstrasse  mit  der 
Hauptstrasse  verbunden,  dagegen  harren  die  am 
linken  Thal  bans  liegenden  Dörfer  meist  noch  auf 
Fahrstrassen,  die  sie  mit  der  Hauptstrasse  ver- 
binden sollen.  Früher,  d.  h.  bis  zur  Eröffnung 
der  Gotthardbahn  ging  ein  reger  Transitverkehr 
über  diese  Strasse  und  brachte  den  Anwohnern 
vielfachen  Verdienst,  heute  ist  die  Strasse  von 
keinem  andern  durchgehenden  Verkehr  mehr  be- 
lebt als  dem,  den  die  Post  noch  bringt.  Aus  die- 
sem Grund  wandern  auch  Jahr  für  Jahr  zahl- 
reiche junge  Leute  aus  dem  Schams  nach  über- 
seeischen Ländern  aus  und  ist  die  Bevölkerung  in 
stetem  Rückgang  begriffen  :  1850:  2134  Ew.,  1860  : 
1935,  1870:  1938,  1890  :  1817,  1888:  1668,  1900  : 
1498  Ew.  1360  HB«,  sind  reformiert  und  138  katho- 
lisch ;  1154  sprechen  romanisch.  287  deutsch  und 
57  italienisch.  351  Häuser  und  401  Haushaitangen. 
Obgleich  in  der  Thalsohle  das  Obst  noch  gedeiht, 
ist  Wiesen-  und  Alpwirtschaft,  verbunden  mit 
Viehzucht,  der  am  meisten  ja  fast  ausschliesslich 
gepflegte  Zweig  der  Landwirtschaft.  In  Andeer 
wird  etwas  Handel  getrieben,  besonders  Holzhan- 
del; eine  Steinhauerei  beschäftigt  eine  Anzahl 
Arbeiter,  und  wieder  Andere  finden  ihren  Erwerb 
in  der  Hotelindustrie.  Andeer  und  Zillis  sind  Kur- 
orte, letzterer  auch  Luftkurort;  in  Andeer  steht  zu 
Trink-  und  Badekuren  auch  eine  subthermale  ei- 
senhaltige Gipcquelle  zur  Verfügung. 
•CHAN  (OBER)'(Rt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg, 
Gem.  Wartau).  Dorf.  S.  den  Art.  Oberschan. 

•CHANDCNCICH  (RtBern,  Amtsbez.Trachselwald, 
Crem.  Dörrenroth).  765  m.  Gruppe  von  3  Höfen,  4  km  w. 
Dörrenroth  und  8  km  sw.  der  Station  Klein  DietwU  der 
Linie  Langenthai -Wolhusen.  23  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Dürren  roth.  Viehzucht. 

8CHANKRBKRG  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenben, 
Gem.  Wartau).  1115  m.  Gruppe  von  3  Häusern  und  meh- 
reren Hotten ;  4,5  km  w.  der  Station  Sevelen  der  Linie 
Rorschach-Sargans.  Wiesen  und  Wald,  Alpwirtachaft. 
25  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Gretschins. 

8-CH  ANF  (Kt.  Graubunden,  Bez.  Inn).  Gem.  und  Dorf. 
S.  den  Art.  Sc4Nfs. 

8CHANFIQG,  früher  und  im  Dialekt  auch  jetzt  noch 
FcHiLLFiK  genannt  (Kt.  Graubönden,  Bez.  Plessur).  2300- 
590  m.  Eines  der  zerrissensten  Alpenthäler  Bündens. 
30  km  lang.  Von  der  Plessur  durchflössen,  die  in  Ghur 
von  rechts  in  den  Rhein  mündet.  Wilde  Bergb&che  (Töbel) 
und  Rufien  haben  seit  Jahrhunderten  und  namentlich  zur 
Zeit  der  sehr  starken  Abholzungsperiode  ihr  Zerstörungs- 
werk verrichtet.  Rippenäholich  ziehen  sich  zwischen  ihnen 
—  namentlich  auf  der  rechten  Thalseite  —  grüne  Moränen- 
hügel vom  Berggrat  bis  zur  Thalsohle,  die  sich  wie  Theater- 
kulissen zwiscnen  die  einzelnen  Thalstufen  und  Ortschaf- 
ten einschieben.  Das  Schanfigff  bietet  deshalb  dem  Wan- 
derer eine  Reihe  rasch  wechselnder,  bald  lieblicher,  bald 
romantisch  grotesker  Naturbilder  und  Szenerien.  Um- 
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Stehen  noch  heute  die  umfangreichen  Ueberreste  der  ein- 
stigen Erzschmelzen ;  hier  und  an  andern  Orten  wurden 
noch  bis  in  den  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  in  den  me- 
tallreichen Gebirgen  Crold,  Silber,  Kopfer,  Blei  und  Eisen 
gewonnen  und  verarbeitet,  bis  dann  die  zunehmende  Ent- 
olzuDg  der  Wälder  Einhalt  gebot.  Ernstliche  Versuche 
zurWiedererölTnuDg  der  zerfallenen  Bergwerke  sind  mit 
Rücksicht  auf  die  jetzt  ziemlich  umständliche  und  kost- 
spielige Brennmaterialbeschaffang  nicht  mehr  unternom- 
men worden. 

SCHAMS  (Kt.  Graubnnden,  Bez.  Hinterrhein).  Poli- 
tischer Kreis  in  der  gleichnamigen  Landschaft,  welche 
die  zweite,  durch  die  Kofoaschlucht  von  der  ersten  und 
durch  die  Viamala  von  der  dritten  geschiedene  Thal- 
stufe des  Hinterrheiothals  bildet.  Im  O.  wird  der  Kreis 
Schams  durch  die  im  Piz  Curv^r  (^75  m)  gipfelnde 
Bergkette  vom  Kreis  Oberhalbstein  getrennt,  im  S.  grenzt 
er  an  die  Kreise  Avers  und  Rheinwald,  im  W.  scneidet 
ihn  die  vom  Piz  Beverin  nach  S.  sich  fortsetzende  Berg- 
kette von  Safien,  und  im  N.  stösst  er  an  den  Kreis  Thu- 
sis.  Der  Kreis  Schams  zählt  13  meist  sehr  kleine  Ge- 
meinden :  Andeer  (499 Ew.),  Gastl  (23  Ew.),  Glugin  (31  Ew.), 
Donath  (128  Ew.),  Ausser  Ferrera  (107  Ew.),  Inner  Fer- 
rera (55  Ew.),  Lohn  (75  Ew.),  Mathon  (74  Ew.),  Pazen- 
Pardün  (64  Ew.),  Pignieu  (108  Ew.),  Rongellen  (49  Ew.), 
Wergenstein  (22  Ew.)  und  Zillis- Reischen  (2eß  Ew.). 
Andeer,  Zillis  und  Glugin  liegen  im  Thalgrund,  die  bei- 
den erstem  auf  der  rechten,  das  letztere  auf  der  linken 
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säumt  von  den  meist  bis  ^nr  Spitze  weidereichen. Bergen 
der  Hochwangkette  ( Montalin,  Hochwang  2535  m),  vom 
Knnkels,  Mattlishorn,  der  Weissfluh  and  dem  Schiahorn, 
sowie  von  den  felsigen  Häaptern  der  Rothornkette  (2965  m), 
öffnet  es  sich  gegen  W.  Wunderschön  schliessen  dort, 
von  der  innem  Thalpartie  aus  gesehen,  Tödi,  Ringel- 
spitz und  Galanda  das  Gebirgspanorama  ab.  Infolge  der 
vielen  Rufen,  Töbel  und  Felspartien  findet  sich  verhältnis- 
mässig wenig  Kulturland ;  Wiesen  und  Aecker  liegen  meist 
nur  in  unmittelbarer  Nähe  der  auf  malerische  Terrassen 
oder  in  windffeschützte  Thalmulden  hingebetteten  Dörfer. 
Der  Getreideoau  (Gersten  und  Roggen)  ist  in  den  letzten 
90  Jahren  stark  zurückgegangen,  und  auch  die  früher  oft 
gesehenen  f  Hanfländer  »  sind  im  Abnehmen  begriffen.  Bis 
Peist  gedeihen  die  Kartoffeln  in  dem  sandig-steinigen 
Boden  sehr  gut.  Im  Uebrigen  ist  und  bleibt  —  Arosa  aua- 


dem  Stall.  Von  den  Maiensässen  weg  zieht  das  Vieh  Ende 
Juni  in  die  Alpen  und  verbleibt  dort  in  der  Regel  bis  zum 
26.  September.  Die  für  die  sommerliche  Milchliefemng 
bestimmten  «  Heimkühe  »  werden  dann  jeweilen  am  Tage 
der  Aipfahrt  von  starkem  Heimweh  befallen,  obschon  es 
an  vielen  Orten  auch  ihnen  (und  den  Ziegen)  vergönnt  ist, 
alle  Tage  eine  5- 6 stündige  Bergtour  (hin  und  zurück)  zu 
machen. 

Die  Bewohner  des  Thaies  sprechen  deutsch  und  sind 
seit  der  Reformation  ausnahmslos  dem  reformierten  Be- 
kenntnis treu  gebliel>en.  Der  äussere  Teil  des  Thaies  (ehe- 
maliges Hochgericht  St.  Peter)  weist  für  Ortschaften  und 
Grundstücke  lauter  romanisclie  Ortsbezeichnungen  auf 
und  ist  jedenfalls  erst  mit  der  Reformation  germanisiert 
worden ;  der  hintere  Teil  dagegen  (das  ehemalige  Hoch- 
gericht Langwies  mit  Arosa,    Sapun  und  Fondei)  war 
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genommen  —  die  Viehzucht  der  wichtigste  und  einträg- 
lichste Erwerbszweig  der  Thalbewohner.  Es  sind  auf  die- 
sem Gebiet  der  Volkswirtschaft  in  letzter  Zeit  dank  der 
ausgibigen  Staatsunterstütznng  und  des  Genossenschafts- 
wesens sehr  erfreuliche  Fortschritte  zu  konstatieren.  Da 
die  Schanfiggergemeinden  die  sogen.  Gemeindegüter  (Ver- 
teilunff  des  Gemeindebodens  an  die  einzelnen  Bürger) 
nicht  kennen,  werden  im  Fröhling  und  Herbst  Grossvieh, 
Ziegen  und  Schafe  auf  die  Allmende  (Allmeine  genannt) 
getrieben.  Stellenweise  ist  auch  noch  die  für  die  Kulturen 
nicht  besonders  vorteilhafte  «c  Atzung  »  Brauch,  d.  h.  das 
Recht,  zu  gewissen  Zeiten  (eventuell  den  sanzen  Winter 
hindurch)  speziell  dem  Kleinvieh  freien  und  unbegrenzten 
Weidfiang  zu  ffestatten.  Infolge  des  sehr  zerstückelten 
Grundbesitzes  finden  sich  fast  bei  jedem  Wiesland,  oft 
stundenweit  von  den  Ortschaften  entfernt,  Viehställe  und 
f  stellt »  dann  der  Bauer,  sobald  an  einem  Ort  der  Futter- 
vorrat aufgezehrt  ist,  seine  Viehhabe  wieder  in  einen  an- 


seinerzeit  eine  Niederlassung  der  freien  Walser.  Das 
Frauentobel  mit  dem  davorhegenden  Gütchen  c  Anna- 
scheida »  (Anna's  Abschied)  bildet  die  markante  Sprach- 
grenze. Der  Schanfigger  ist,  soweit  der  Fremdenverkehr 
ihn  nicht  in  seinen  Strudel  gezogen,  konservativ,  zäh  an 
alten  patriarchalischen  Einrichtungen  festhaltend,  abhold 
vor  Allem  aller  und  jeder  Form  von  Bureau kratie.  Auch 
der  Aberglaube,  dem  die  finstem  Tannenwälder  und  die 
grausigen  Schluchten,  sowie  das  stille  und  eher  ver- 
schlossene Wesen  der  Thalbewohner  geeigneten  Nähr- 
boden gewährte,  findet  noch  seine  bewussten  und  unbe- 
wussten  Anhänger.  Ein  reicher  Kranz  von  Legenden 
windet  sich  namentlich  um  jene  geheimnisvollen  Orte, 
wo  einst  alte  Burgen  gestanden  haben  oder  nach  Metallen 
geffraben  wurde.  Ein  alter  Brauch,  dessen  moralische 
betten  hier  nicht  zu  beleuchten  sind,  ist  das  «  Z  *  Hengert 
gehen»  (an  andern  Orten  Kiltgang  oder  Spinnete  ge- 
nannt) und  zwar  mit  einer  Zinnkanne  voll  Wein,  soweit 
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maD'8  weniffstens  mit  Aussicht  auf  Erfolg  betreiben  will. 
Die  grösste  gemeinschaftliche  Festlichlieit  aller  Thalbe- 


Scbanflgg  ;  Inner  AroM  von  Nordosten. 

wohner  ist  die  alle  zwei  Jahre  in  St.  Peter,  dem  Kreis- 
haaptort,  stattfindende  «  Bsatziff  »  oder  Landsgemeinde, 
an  welcher  in  l-ästündiger  Wahlverhandlnng  im  Freien 
das  Kreisgericht  und  die  Grossratsvertretung  neu  bestellt 
werden.  An  diesen  offiziellen  Akt  schliesst  sich  ein  ge- 
wöhnlich zwei  Tage  dauerndes  Volksfest  von  ungekünstel- 
ter Natürlichkeit  an,  bei  welchem  die  sonst  wortkarge 
Bevölkerung  bei  Wein,  Weib  und  Gesang  sich  wieder 
einmal  des  Lebens  freut.  Unter  freiem  Himmel  auf  aus- 
sichtsreicher Höhe  ob  dem  Dorfe  werden  dann  drei  Tanz- 
hühnen  aufgeschlagen,  auf  denen  das  junge  Volk  sich  be- 
lustigt, während  an  der  Berglehne  in  malerischen  Gruppen 
sich  die  altern  Leute  laffem  und  von  den  Vorräten  zehren, 
die  sie  in  ziemlich  umfangreichen  Bündeln  von  zu  Hause 
mitgeschleppt  haben.  Es  sind  Tage  der  Freude  und  Ge- 
selligkeit für  die  im  steten  Kampf  mit  der  Natur  und  oft 
recht  vereinsamt  wohnenden  Bürger  des  Thaies. 

Bis  1874  war  das  Schanfigg  ein  für  den  Verkehr  ziemlich 
unzugängliches  Thal.  Ein  stellenweise  recht  gefahrlicher 
Fusspfad,  der  zur  Not  etwa  noch  von 
Saumpferden  begangen  werden  konnte, 
verband,  von  Ghur  ausgehend,  die  einzelnen 
Ortschaften  miteinander.  Den  kleinen  Post- 
verkehr besorgte  wöchentlich  dreimal  ein 
Fussbote.  1874  baute  dann  der  Staat  die 
jetziffe  Verbindunffsstrasse  Chur- Langwies 
(23  km  lang),  welche  jedoch  infolge  man- 
gelhafter Aufsicht  beim  Bau  und  sehr 
schlechten  Terrains  (leicht  verwitterbarer 
Schiefer  oder  Flysch  und  beständig  durch 
Regen  und  Schnee  in  Bewegung  gesetzte 
Moränenhalden)  dem  Kanton  und  den  (ge- 
meinden schon  unverhältnismässig  hohe 
Reparatur-  und  Unterhaltungskosten  verur- 
sacnt  hat.  Vor  wenigen  Jahren  wurden  um- 
fassende Verbreiterungen  und  Verbauungen 
angebracht,  was  umso  angezeigter  erschien, 
als  die  Strasse  durch  den  Aufschwung  des 
Kurortes  Arosa  (das  Teilstück  Langwies- 
Arosa  wurde  erst  1890  gebaut)  ausserordent- 
lich in  Anspruch  genommen  wird.  Gegen- 
wärtig machen  sich  Bestrebungen  bemerk- 
bar ,  den  Verkehr  durch  den  Bau  einer 
elektrischen  Strassenbahn  zu  erleichtern, 
doch  sind  die  Schwierigkeiten  der  Finan- 
zierung sowohl  als  der  Tracierung  voraus- 
sichtlich keine  kleinen. 

Die  Ortschaften  des  Schanfigg  verteilen  sich  wie  folgt : 
Auf  der  rechten  Thalseite  liegt  eine  Stunde  oberhalb  Ghur 
das  stattliche  Dorf  Maladers  auf  ssnniger  Wiesenterrasse 


und  in  ffrünem  Obstwald  verborgen.  Eine  Viertelstunde 
weiter  ooen  und  direkt  an  der  Strasse  stossen  wir  auf 
den  Weiler  Sax,  dessen  Häuser  in  den 
70er  Jahren  des  19.  Jahrhunderts  etwa  90 
Minuten  unter  der  Strasse  standen,  aber  we- 
gen Rutschgefahr  verlegt  werden  mussten. 
Beim  Hochwasser  der  .Saxer  Rufe  von  1890 
versank  ob  dieser  Stelle  die  Strasse  spnr^ 
los  und  musste  für  längere  Zeit  ein  Not- 
weg erstellt  werden.  Auf  ebenfalls  etwas 
unsicherm  Terrain  liegt  Calf reisen  mit  den 
tannffekrönten  Ueberresten  der  Burg  Bem- 
egg  (Stammschloss  des  bekannten  Bündner 
Creschlechtes  von  Sprecher).  An  den  aus- 
sichtsreichen Hügel  Garscnling,  auf  dem 
sich  die  Georgskirahe  und  der  Friedhof  l>e- 
finden,  hat  sich  das  stattliche  Dorf  Castiel 
angelehnt,  wo  die  Strasse  bei  einer  Länge 
von  8  km  von  Chur  weg  bereits  eine  Stei- 
gung von  etwa  600  m  überwunden  hat.  Zu 
Castiel  gehörte  früher  noch  Lüen,  ein  klei- 
nes Dörfchen  auf  prächtigem  Wiesenplan, 
etwa  Vi  Stunde  ob  der  Plessur.  Eine  zweite 
Gruppe  von  Gemeinden  bilden  St  Peter, 
Pagig  und  Molinie.  Ersteres  (1252  m),  der 
Hauptort  des  Thaies  und  wichtige  Poet- 
station, ist  ein  freundliches  zerstreutes  Dorf 
mit  1 15  Ew..  wo  trotz  der  hohen  Lage  an 

(reschützten  Stellen  noch  Obst  gedeiht.  Mo- 
inis,  tief  unten  an  der  Plessur  gelegen  und 
früher  viel  von  Wassemot  heimgesucht,  wäre  trotz  seiner 
im  Winter  sehr  schattigen  Lage  für  Obstbau  sehr  geeignet; 
Pa£^9  (V«  Stunde  oberhalb  St.  Peter)  ist  eine  kleine,  ziem- 
lich verarmte  Gemeinde,  die  durch  auswärtige  Armen- 
lasten stark  mitgenommen  wird.  Peist  ist  im  Winter 
1874/75  bis  auf  wenige  Häuser  allgebrannt  und  seither 
nicht  besonders  stilgerecht  wieder  aufgebaut  worden. 
Lang  wies  Platz  hat  bereits  ein  wenig  Fremdenverkehr 
und  ist  ein  heimelig  stilles,  waldumsäumtes  Dörfchen 
mit  schöner  Kirche  und  stilvollem  Kirchturm.  Hier  teilt 
sich  das  Thal  in  drei  Aeste.  Der  Plessur  folgend  se- 
langen  wir  durch  schattigen  Forst  nach  dem  weltbe- 
rühmten Kurort  Arosa,  der  seit  1880  einen  ungeahnten 
Aufschwung  genommen  hat  und  jetzt  die  erste  Stelle  unter 
den  Schanfiggergemeinden  einnimmt  und  i>ehauptet.  Von 
Langwies  führt  in  direkt  ö.  Richtunff  ein  bereits  ziemlich 
verfallenes  Kommunalsträsschen  nach  dem  Weiler  Sapün 
(sehr  ausgedehnte  Bergwiesen  und  Alpweiden)  und  wttter 
über  den  bekannten  Strelapass  nach  Davos.  Etwa  90  Mi- 


Scbanfigg  :  Blick  auf  Arosa  von  der  Arosaalp  her. 

nuten  hinter  Langwies  zweigt  sich  links  in  nö.  Richtung 
das  wiesenreiche  Fondeierthal  ab  mit  Weff  über  den 
Durannapass  ins  Prätigau.  Die  linke  Thalseite  ist  meist 
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bewaldet  und  lehr  steil;  gegenüber  St.  Peter  liefft  die 
sog.  Rungserrüfe,  eine  der  grössten  der  Scbweiz,  die  ins- 
besondere bei  der  SchneeHchmelze  gewaltige  Ge- 
schiebemassen  zu  Thal  führt  and  sich  jährlich  be- 
deutend vergrössert.  Tschiertschen  und  Praden, 
ersteres  als  Karort,  letzteres  durch  seine  wohl- 
schmeckenden Bergliirschen  bekannt,  sind  mit 
Ghur  durch  ein  gntes  Strasschen  verbanden,  das 
mit  VorIiel>e  von  Touristen  zu  Ausflögen  über  die 
Ochsenalp  nach  Arosa  oder  zu  Touren  aufs  Weiss- 
horn,  den  Gürgaletsch  und  Alpstein  benutzt  wird. 

Fauna  und  Flora  des  Schaimgg  zeigen  wenig  Ra- 
ritäten, doch  ist  es  für  ieden  Naturfreund  ein 
Hochgenuss,  im  Sommer  ooen  auf  den  Bergwieseu 
jene  starkriechenden  und  vollfarbigen  Alpenpflan- 
zen zu  pflöcken  und  nach  getaner  «  Arbeit «  in  ei- 
ner c  Bärge  »  auf  duftendem  Bergheu  sein  Nacht- 
laser  aufschlagen  zu  können.  Die  Jagd,  die  froher 
sehr  ergibig  war,  ist  nicht  mehr  besonders  lohnend. 
Fischerei  wird  ausser  in  den  beiden  Aroserseen  fast 
nirgends  betrieben.  Der  Name  Schanfigg  ist  vom 
spätlateinischen  scana  (Wald)  und  viciu  (Weiler 
oder  Dorf)  herzuleiten.  766:  Scana vicus;  841:  Sca- 
na vicum. 

8CHANFIQQ  (Kt.  Granbünden,  Bez.  Plessur). 
Politischer  iüreis;  liegt  im  Thal  der  Plessur,  die  iui 
Rothomffebiet  anfänglich  4,5  km  weit  in  ö.  und 
dann  5  km  weit  in  n.  Richtung  fliesst,  bei  Lang- 
wies  aber  sich  nach  W.  wendet  und  diese  Rich- 
tung beibehält,  bis  sie  bei  Ghur  in  den  Rhein  mündet. 
Der  Kreis  Schanfigg  deckt  sich  nicht  völlig  mit  dem 
Thal  gleichen  Namens.  Zu  letzterm  gehören  auch  die 
am  linken  Bergabhang  gelegenen  Gemeinden  Tschier- 
tschen und  Praden,  welche  politisch  dem  Kreis  Ghur- 
walden  zugeteilt  sind.  Der  Kreis  Schanfigg  wird  im 
0.  durch  die  Strelakette  von  Davos  und  im  SO.  durch 
die  Rothomkette  vom  Bezirk  Albula  (besonders  den  Krei- 
sen Beripin  und  Beifort)  getrennt;  im  S.  grenzt  er  an 
den  Kreis  Ghurwalden,  im  W.  an  den  Kreis  Ghur,  und 
im  N.  trennt  ihn  die  Hochwangkette  von  den  Kreisen 
Fünf  Dörfer  und  Jenaz.  Er  umfasst  die  Gemeinden  Mala- 
dere, Galfreisen,  Castiel,  Lüen,  Pagig,  St.  Peter,  Molinie, 
Peist,  Laogwies  und  Arosa.  416  Häuser  und  2382  Ew. 
meist  reformierter  Konfession  und  deutscher  Sprache. 
Die  Bevölkerung  des  Kreises  hat  infolge  des  bedeutenden 
Aufschwunges,  welchen  Arosa  als  Kurort  für  Lungen- 
kranke genommen  hat,  seit  1888  (in  welchem  Jahre  sie 
noch  15(jo  betrug)  stark  zugenommen.  Die  Haupterwerbs- 
quelle der  Thalbewohner  ist  die  Landwirtschaft  (Wiesen- 
und  Alpwirtschaft)  und  Viehzucht,  im  vordem  Teile  auch 
etwas  Acker-  und  Obstbau.  Ausser  Arosa  sind  auch  Lang- 
wies und  St.  Peter  bescheidene  Luftkurorte.  Die  Post- 
strasse durchzieht  den  Kreis  seiner  ganzen  Länge  nach, 
doch  liegen  an  ihr  nur  Gastiel,  St.  Peter,  Peist,  Langwies 
und  Arosa,  während  Maladere,  Galfreisen  und  Pagig  über. 
Lüen  und  Molinie  dagegen  unter  ihr  liegen.  Bis  Iföl 
bildete  der  Kreis  Schanfigg  mit  der  jetzt  dem  Kreis  Ghur- 
walden zugeteilten  Gemeinde  Praden  die  beiden  Gerichte 
Schanfigg  und  Langwies. 

8CHANGNAU  (Kt.  Bern,  Amtobez.  Signau).  933  m. 
Gem.  und  Pfarrweiler,  am  rechten  Ufer  der  Emme  und 
9,5  km  sw.  der  Station  Wiggen  der  Linie  Bern-Luzem. 
Postbureau,  Telegraph,  Telephon ;  Postwagen  nach  Wig- 
gen und  dem  Kemmepil>oden  Bad.  Höchstgelegene  der 
Gemeinden  im  Emmenthal,  erstreckt  sich  auf  eine  Lauge 
von  9  km  zu  beiden  Seiten  der  Emme  und  wird  im  S. 
vom  Hohgant  begrenzt.  Zusammen  mit  Bumhach,  Thal  und 
Wald:  178  Häuser,  990  reformierte  Ew. ;  Weiler:  8  Häu- 
ser, 47  Ew.  Der  Hauptreichtum  der  Gemeinde  liegt  in 
ihren  40  Alpweiden  (mit  1738  ha  Fläche)  und  den  Wal- 
dungen am  Hohgant,  die  zusammen  einen  Wert  von  einer 
Million  Fr.  repräsentieren.  Neue  Strasse  über  den  Schal- 
lenberg nach  Thun  und  Strasse  nach  Eggiwil.  7  km  so. 
vom  Dorf  Schangoau  steht  am  Fuss  des  Hohgant  das  Kem- 
meriboden  Bad.  1306:  Schoogowe  (=  schöner  Gau),  im 
Dialekt  heute  noch  « Im  Schangnau  •  geheissen.  (gehörte 
zuerst  den  Freiherren  von  Wolhusen  und  kam  im  14.  Jahr- 
hundert an  die  Ritter  von  Sumiswald,  die  ihre  Crerichts- 
hoheit  1389  an  den  Bemer  Bürger  Jost  zum  Walde  ver- 
kauften, von  deren  Familie  sie  1420  an  die  Stadt  Bern 


überging.    Schangnau  gehörte  dann  bis  1798  2ur  Land- 
vogtei  Trachselwald  und  kam  1803  zum  Amtsbezirk  Signau. 


Scbanguau  von  SQden. 

Kirchlich  stand  der  Ort  zuerst  unter  Trüb  und  dann  unter 
dem  Luzernischen  Kloster  Marbach,  worauf  er  1530  eine 
eigene  reformierte  Kirche  erhielt,  die  aber  noch  bis  1594 
vom  Pfarrer  von  Trüb  besorgt  wurde.  Die  heutige  Kirche 
stammt  aus  1618  und  wurde  im  ersten  Villmergerkrieg 
1656  von  den  Luzernern  stark  beschädigt,  die  u.  a.  auch 
das  Pfarrhaus  in  Asche  legten.  Vergl.  Imobersteg,  J.  Das 
Emmenthal.  Bern  1876. 

8CHANICLABACH  oder  DALVAZZABACH  (Kt. 
Graubünden,  Bez.  Ober  Landquart).  Rechtsseitiger  Neben- 
fluss  der  Landquart;  entspringt  unter  der  Suhfluh  und 
Scheienfluh  im  ö.  Rätikon,  fliesst  gegen  SW.  und  mun- 
det bei  Dalvazza  (811  m),  600  m  w.  vom  Dorf  Küblis. 
Bildet  zusammen  mit  dem  Schraubach  und  dem  Taschi- 
nest>ach  das  ausgedehnteste  der  s.  Quellthäler  des  Räti- 
kongebirges. Der  Schanielabach  entsteht  aus  dem  AI  fluss 
des  unter  der  Sulzfluh  in  1874  m  gelegenen  hochroman- 
tischen Partnunsees,  welches  durch  Mäder  und  Alpweiden 
fliesseode  Gewässer  nach  1,5  km  langem  Lauf  bei  den 
Berghütten  von  Partnun  (1662  ro)  den  von  SO.  herkom- 
menden Kinnebach  aufnimmt.  Von  der  Vereinigung  die- 
ser Qaellbäche  an  hat  der  Schanielabach  bis  zu  seiner 
Mündung  in  die  Landquart  eine  Länge  von  11,7  km  und 
ein  GefäUe  von  720/oo.  Das  Thal  des  Baches  ist  im  eozänen 
FJysch  (c Bündnerschiefer»)  eingeschnitten.  Zuflüsse  sind: 
von  rechts  die  vom  Schafberg  und  aus  der  Schierser  Alp 
Garschina  kommenden  Bäche,  das  kurze  Willischtobel 
unter  der  Gadenstätt  hinter  Pany  und  das  stark  durch- 
fichluchtete  und  von  der  St.  Antönierstrasse  überbrückte 
Panytobel  —  alle  nur  von  geringer  Länge.  Von  der  lin- 
ken Thalseite  kommen  der  Bach  des  romantischen  und 
hinten  grossartig  umrahmten  Gafienthales,  der  in  der 
Rüti  bei  1450  m  mündet,  sowie  der  bei  1320  m  einfliessende 
Ascbarinabach  und  das  am  Jägglishom  entspringende 
Horntobel.  Das  Thal  des  Schanieiabaches  (St.  Antönier- 
thal)  ist  das  einzige  der  südlichen  Querthäler  des  Räti- 
kon, das  in  einem  Dorf  und  mehreren  Dorfgruppen  stän- 
dig bewohnt  wird.  Vom  Einfluss  des  Gafienbaches  an 
wendet  sich  der  Schanielabach  nach  WSW.  bis  St  An- 
tonien Gasteis  (Platz),  dann  biegt  er  stärker  nach  SSW. 
ab  und  fliesst  bei  der  idyllischen  Häusergruppe  von 
Ascharina  vorbei,  wo  auf  der  rechten  Seite  bereits 
Schluchten  beginnen,  die  sich  dann  von  den  linksseitig 
gelegenen  Wiesen  von  Frö^cheney  (1210  m)  an  wieder- 
holen und  weiter  vorn  in  fast  ununterbrochener  Reihe 
unter  Pany  und  der  Ruine  Hohsans  (1049  m;  gegenüber 
der  Mündung  des  Panytobels)  hin  bis  zum  Ausgang  hinter 
Dalvazza-Küblis  folgen.  Unter  Pany  und  gegenüber  der 
Ausmündung  des  Willischtobels  sind  die  Schluchten  am 
tiefsten  eingerissen,  und  der  Bach  strömt  hier  zwischen 
dunkeln  Felswänden  brausend  aus  der  Thalenge  hervor. 
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Der  Schanielabach  dorchflieut  drei  deutliche  ThaUta- 
fen,  von  denen  die  von  Partnun  bii  Räti  am  Ein- 
gang int  Gaflenthal  reichende  oberste  eine  Furche  mit 
nicht  starlL  geneigtem  Boden  bildet,  die  sich 
nach  hinten  in  ein  steileres  Sammelgebiet  ver- 
zweigt. Die  zweite  oder  mittlere  Stufe  hat 
el)enfalls  nor  geringes  Gefille  und  bildet  die 
freundliche  muldenförmige  Thalebene  von 
St.  Antonien  (Platz  1490  m),  die  bis  in  die 
Gegend  von  Fröscheney  (1210  m)  anter  der 
Gadenstätt  herabreicht.  Keines  der  übrigen 
südlichen  Seitenthäler  des  Rätikoo  zeigt  diese 
zweite  Thalstnfe  so  gnt  aasgebildet.  Von  St.  An- 
tonien Platz  auswärts  bleibt  das  rechte  GehSnge 
jedoch  bis  oberhalb  der  Gadenstätt  (1466  m) 
steil,  so  dass  fast  alle  Siedelungen  (Ascharina) 
sich  auf  der  O.-Seite  des  Thaies  finden.  Der 
Bach  fliesst  auf  dieser  Strecke  ziemlich  ruhig 
dahin ;  seine  Ufer  sind  mit  Erlen,  Ahomen, 
Weiden  etc.,  höher  zur  Rechten  mit  Tannen 
bekleidet.  Die  Buchen  des  Thalvordergrundes 
bleiben  bei  Ascharina  zurück,  charakteristisch 
bleiben  dagegen  die  vielen  kleinen  Ahorne 
{cuchier8)y  von  denen  Ascharina  seinen  Namen 
erhalten  hat.  Von  der  linken  Thalseite  dehnen*  sich  präch- 
tige saftig-grüne  Wiesen  zam  Bach  herab.  Die  unterste 
Thalstufe  ist  eine  Serie  von  Schluchten  auf  etwa  3  km  Länge 
mit  einer  grössern  Mündnngsschlacht  oberhalb  Dalvazza- 
Küblis.  Diese  letztere  ist  aber  schon  so  weit,  dass  in 
ihrer  Tiefe  ein  Strässchen  mit  nicht  zu  starker  Steifiung 
auf  der  w.  Tobelaeite  hinaufleitet  und  prächtige  Einblicke 
in  die  Schluchtenreihe  gestattet.  Hinter  der  Gadenstätt 
und  vor  Ascharina  trifft  dieser  Weg  die  über  Lozein  und 
Pany  nach  St.  Antonien  führende  neue  Poststrasse.  Vom 
Austritt  aus  dem  Schlachtenlauf  an  hat  der  Schaniela- 
bach einen  bedeutenden  Schuttkegel  angeschwemmt, 
in  welcher  Gegend  er  oft  verheerend  aufgetreten  ist. 
Er  liefert  die  Kraft  für  die  Einrichtung  der  elektri- 
schen Beleuchtunsanlage  im  Kurort  St.  Antonien.  Lau- 
terbarg schätzt  die  produktive  Wasserkraft  des  Schaniela- 
baches  auf  der  Strecke  unter  der  Ruine  Uohsans  bis  zum 
Einfluss  in  die  Landquart  bei  einer  Fallhöhe  von  60  m 
auf  120  PS.  Längs  des  ganzen  Flussbettes  und  besonders 
bei  Ascharina  liegen  viele  and  srosse  erratische  Blöcke 
von  grossblätterigem  Augengneis,  die  aas  dem  Grenz- 
gebirge des  Hintergrundes  des  St.  Antönierthales  stam- 
men. In  der  vordem  Hälfte  zeigt  das  Schanielatohsl  starke 
Waldbekleidung.  Hart  neben  dem  «Rüfetobel»  steht 
1  Stande  hinter  Küblis  und  10  Minuten  unter  dem  Scha- 
nielaweg  das  neu  erbaute  Geilenbad,  dessen  drei  Quellen 
ein  unbedeutendes  und  nur  wenig  Eisen  und  Kohlen- 
säure enthaltendes  Mineralwasser  liefern.  Das  von 
Scheuchzer  1717  erwähnte  alte  Greilenbad  blieb  seit  1830 
verschüttet  und  verfallen. 

•CHANZAS  (LAS)  oder  POURA  DA  BALDIRUN 
(Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn,  Kreis  Obtasna,  Gem.  Süs). 
1440-1600  m.  Alte  Befestigungsanlagen  am  rechts- 
seitigen (jehänge  des  Unter  Enffadin,  1  Km  nö.  vom  Dorf 
Süs.  Während  des  Krieges  1621/22  vom  österreichischen 
Feldherm  Baldiron  errichtet  und  von  den  Bündnem  am 
8.  Juli  1622  im  Sturm  genommen. 

8CHARANS,  romanisch  Tschiramur  (Kt.  Graubün- 
den, Bez.  Heinzenberg,  Kreis  Domleschg).  776  m.  Gem. 
und  Pfarrdorf  im  Domleschg.  nö.  der  Mündung  der  Albula 
in  den  Hinterrhein  und  2,2  km  n.  der  Station  Sils  der 
Albulabahn.  Postablage.  Gemeinde,  mit  Brün  und  Parnegl : 
99  Häuser,  439  reform.  Ew.,  wovon  251  romanisch  und 
174  deutsch  sprechen;  Dorf:  84  Häuser,  369 Ew.  Wiesen- 
und  Obstbau,  Viehzucht :  Alpwirtschaft.  Der  noch  im  17. 
Jahrhundert  betriebene  Wembau  ist  eingegangen,  da  die 
Trauben  nicht  jedes  Jahr  zur  Reife  gelangten.  In  der 
Kirche  von  Scharans  wurde  1531  Ulrich  von  Marmels, 
einer  der  Reformatoren  Bündens,  begraben.  Als  sein  Nach- 
folger wirkte  als  Pfarrer  in  Scharans  1531  - 1535  Philipp 
Gallizias  (1504-1566),  einer  der  hervorragendsten  Refor- 
matoren Bündens.  1617/18  war  hier  auch  Georg 
Jenatsch  Pfarrer,  der  später  in  der  Geschichte  seines 
heimatlichen  Berglandes  eine  so  glänzende  Rolle  gespielt 
hat.  Die  Bewohner  der  Umgebung  pflegten  sich  früher 
zur  Beratung  ihrer  gemeinsamen  Angelegenheiten  unter 


der  heute  mindestens  600  Jahre  alten  Linde  neben  der 
Kirche  von  Scharans  zu  versammeln.  1100:  Giranes; 
1200:  Schrauis;  1270:  Giraunes. 


Scharans  von  S&den. 

8CH ARAN8eRTOBEL(Kt. Graubünden,  Bez.  Hein- 
zenberg). 2100-660  m.  Wildes  und  stark  durchschlaeh- 
tetes  Bergthälchen  der  w.  Gehängeseite  des  Piz  Danis  and 
Piz  Scalottas  der  Stätzerhomkette;  zieht  sich  in  sw.  Rich- 
tung bis  hinter  Scharans  ins  Domleschg  herab,  biegt  hier 
nach  W.  und  WNW.  um  und  sendet  sein  Wasser  zwi- 
schen der  Zollbrücke  und  Fürstenau  von  rechts  in  den 
Hinterrhein.  Die  längsten  Qaellstränge  greifen  bis  in  die 
Alpen  Parnegl  und  Danis  am  Fuss  des  ra  Danis  hinauf. 
Die  Tobelrinne  ist  bis  zum  Thalausgang  oberhalb  Scharans 
3,2  km  lanff  und  hat  aaf  dieser  Strecke  ein  Gefälle  von 
etwa  35%,  die  gesamte  Länge  bis  zum  Hinterrhein  beträgt 
4,7  km.  Ueber  der  ersten  grossen  Felsterrasse  liegen 
zu  beiden  Seiten  Maiensässe  mit  Berghütten.  Das  Scha- 
ransertobel  wird  von  einem  sehr  geschiebereichen  Wild- 
bach durchzogen,  der  im  breiten  Bett  der  Tiefe  seinen 
Lauf  häufig  ändert,  während  er  oben  durch  die  Anlage 
von  Thalsperren  etwas  gebändigt  worden  ist.  Das  felsige 
Bett  besteht  überall  aus  oligoiänem  Tonschiefer  (f  Bündner- 
schiefer »).  Nach  der  Volkssaffe  verursachen  Hexen  die 
Ausbrüche  der  Rufen  im  Scnaransertobel ,  Almenser- 
tobel  etc. 

8CHARBODKN  (PIZ)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glen- 
ner). 3124  m.  Gipfel  im  Adulamassiv;  zwischen  den 
Thälern  von  Vrin  und  Vals  und  dem  tessinischen  Val 
Luzzone  und  2,5  km  so.  vom  Piz  Terri  an  der  Stelle,  wo 
sich  die  Kette  Frnnthom-Piz  Aul  von  der  Rheinwaldhom- 
Plattenberg-Piz  Terrikette  nach  NO.  abzweigt.  Im  N. 
llefft  im  ö.  (}aellthal  von  Vrin  (Vanescha)  die  Alp  Schar- 
boden  und  im  SW.  das  kurze,  mineralreiche  Val  Nova, 
das  sich  bei  der  Lampertschalp  (Alpe  di  Sorreda)  ins  Lenta- 
thal  öffnet.  Durch  das  Thälchen  Nova  führt  zwischen  dem 
Piz  Scharboden  und  Piz  Alpettas  (2981  m)  der  Vanescha- 
pass  oder  Vernokpass  (2880  m)  nach  Vanescha  and  Vrin 
hinüber.  Der  Piz  Scharboden  trägt  auf  der  NO.-Seite 
einen  etwa  800  m  langen  Gletscher  und  ist  aus  glimmer- 
reichem Adulagneis  aufgebaut,  an  den  sich  im  N.  ein 
schmaler  Streifen  von  Rötidolomitmarmor  und,  in  grösse- 
rer Entwicklung,  donkle,  tonige  und  glimmerreicbe  Lias- 
schiefer  anscheinend  muldenartig  anlennen.  Das  Streichen 
ist  hier  NO.,  das  Schichtenfallen  NW.  Der  Berg  wird 
von  Vrin  aus  über  die  Alp  Scharboden  in  5  Stunden  leicht 
erstiegen. 

8CHARDI  oder  8CHARDIH<ERNCHKN  (Kt.  Uri). 
1696  m.  Gegen  NO.  ziehender,  begraster  Felsspom 
zwischen  dem  Kleinthal  und  dem  Gigenthai,  der  unmittel- 
bar 8.  Isleten  schroff  zum  Urnersee  (Vierwaldstättersee) 
abfallt.  Kann  von  Isleten  in  3  Stunden  leicht  bestiegen 
werden  und  bietet  eine  schöne  Aussicht  auf  den  See.  Ab- 
stieg nach  Isenthal  in  li/.  Stunden. 

SCHARMADLiEGER  (Kt.  Bern,  Amtobez.  Ober 
Hasle,  Gem.  Innertkirchen).  1948  m.  Alpweide,  über  dem 
S.-Ufer  des  Engstlensees  und  am  Weg  von  der  Engstlen- 
alp  über  das  Sätteli  nach  Gadmen. 

8CHARMI8  (Kt.  Luzem,  Amt  Sursee,  Gem.  Ruswil). 
636  m.    Gruppe  von  3  Häusern,  auf  dem  Sigigerberg  und 
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4  km  no.  Wolhusen.  24  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Raa- 
wil.    Ackerbaa  und  Viehzucht. 

8CHARMOIN  (ALP)  (Kt.  Granbdnden,  Bez.  Albula, 
Kreis  Alvaschein,  Gem.  Obervaz).  1926  m.  Alpweide,  am 
W.-Hang  des  Parpaner  Rothoms  und  2  km  so.  Parpan. 
8  Hütten. 

SCHARMOOS  oder  SCHARMIS  (Kt.  und  Amt 
Lnzem,  Gem.  Schwarzenberg).  800  m.  Hof  3  km  s.  der 
Station  Malters  der  Linie  Bem-Luzern.  17  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  SchWarzenberg.  Viehzucht.  Eigentum 
der  Burgergemeinde  Luzem. 

SCHARMOOSHUBCL(Kt.  undAmtLuzem).  1003 
m.  Anhöhe,  sw.  vom  Blattenberg  und  über  dem  rechten 
Ufer  der  Kleinen  Emme;  3  km  so.  Malters.  Zum  Teil 
bewaldet  und  mit  Höfen  bestanden. 

SCHARNACHTHAL  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Frutigen, 
Gem.  Reichenbachj.  848  m.  Gemeindeabteilung  und 
Dorf,  auf  einer  fruchtbaren  und  gut  bew&sserten  Terrasse 
über  dem  Eingang  ins  Kienthal  schön  gelegen;  1,5  km  so. 
der  Station  Reichenbach  der  Linie  Spiez-Frutigen.  Schöne 
Aussicht  auf  das  Thal  von  Frutigen  und  seine  Berge.  95 
Häuser,  421  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Reichenbach. 
Wiesenbau  und  Viehzucht.  Sommerfrische.  Etwas  unter- 
halb des  Dorfes  sieht  man  die  Reste  einer  alten  Burg,  die 
vielleicht  die  Wiege  der  Edeln  von  Schamachthal  gewesen 
ist.  Diese  erscheinen  seit  dem  Beginn  des  14.  Jahrhun- 
derts als  Bürger  von  Bern,  wo  sie  in  Krieg  und  Frieden 
hohe  Aemter  bekleideten.  Zu  nennen  sind  besonders 
Konrad  (f  1472),  der  ganz  Europa  bereiste  und  bis  nach 
Palästina  gelangte ;  sein  Bruder  rliklaus  (f  1486),  Schult- 
heiss  von  Bern  und  einer  der  Apfnhrer  der  Eidgenossen 
in  den  Schlachten  von  H^ricourt,  Grandson  und  Murten ; 
dessen  Sohn  Nikiaus  (f  1512),  der  von  1499-1510  Schult- 
heiBS  war.  Der  letzte  Spross  des  Geschlechtes  starb  1590 
im  Schloss  Oberhofen.  Seit  dem  Ende  des  13.  Jahrhun- 
derts waren  in  Scharnachthal  und  im  Kienthal  auch  die 
mächtigen  Edeln  von  Im  Thurm-Gestelenburg  begütert. 
Vergl.  Sinner,  K.  L.  v.  Versuch  einer  diplomatitchen 
Geschichte  der  Edlen  von  SchamachthaX  (im  Schweizer. 
Geschichtsforscher,    3.  Band).    Bern  1823. 

SCHARNAGLKNHOSCR  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Wangen,  Gem.  Niederbipp).  462  m.  Kleines  Dorf,  an 
der  Strasse  Niederbipp-Aarwangen  und  1  km  so.  der 
Station  Niederbipp  der  Linie  Olten-Solotbnm.  21  Häuser, 
135  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Niederbipp.  Landwirt- 
schaft.   Säge. 

SCHART  (Kt.  Appenzell  L  R.).  1050-1500  m.  Tannen- 
und  Fichtenwald  am  O.-Hang  der  Fähneren.  1,5  km' 
Fläche.  Enthält  das  kleine  Forstseeli  und  gehört  einer 
Korporation. 

SCHARTE  (iEUSSCRK),  romanisch  Fuorgl4 
Plan  del  MOr  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  2642 
m.  Grenzpass;  führt  zwischen  dem  Piz  Russenna 
oder  Jochbodenkopf  (2806  m)  und  dem  langen 
Grat  Spi  da  Russenna  von  Remüs  im  Unter  En- 
gadin  durch  das  Val  d'Assa  und  über  die  Alphütte 
Madais  (2318  m)  und  den  Munt  Russenna  über  die 
schweizerisch-österreichische  Grenze  nach  dem 
Rojenthal  und  Reschen  Scheideck  hinüber.  (Ma- 
dals-Reschen  4  Stunden). 

SCHARTK  (INNERE),  romanisch  Fuorcijl 
LuNG4  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  2541  m  (neue 
Kote  2576  m).  Parallelpass  zur  Aeussem  und  Mitt- 
leren Scharte  und  900  m  sw.  dieser  letztem. 
Führt  von  Remüs  im  Unter  Engadin  über  die 
österreichische  Grenze  ins  Griantnal,  Rojenthal 
und  nach  Reschen  Scheideck.  Der  Fassscheitel 
liegt  auf  österreichischem  Gebiet.  In  der  Nähe  das 
Val  Russenna  Pitschna,  wo  die  Landesgrenze  auf 
eine  Strecke  von  etwa  1  km  Länge  noch  strittig 
ist. 

SCHARTE  (MITTLERE),  romanisch  FuoR- 
CLA.  RAOONDA(Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  2590  m. 
Grenzpass,  am  S.-£nde  des  Spi  da  Russenna 
und  2,5  km  s.  der  Aeussem  Scharte.  Führt  von 
Remüs  über  die  österreichische  Grenze  ins  Ro- 
jenthal und  nach  der  Reschen  Scheideck.  Die 
Aeussere,  Mittlere  und  Innere  Scharte  ziehen  über 
meist  sanfte  Hänge  und  liegen  alle  im  Gneis,  der  von 
0.  (den  Oetzthaleralpen)   her   das  Trias-   und  Jorage- 
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hirge  auf  der  rechten  Innseite  des  Unter  Engadin  über- 
schiebt. 

SCHARTEN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  St.  Gallen. 
Bez.  Neu  Toggenburg,  Gem.  Oberhelfentswil).  1050-850 
m.  Sechs  am  N.-Hang  des  mit  Wiesen  und  Wald  be- 
standenen Schartenberges  zerstreut  gelegene  Häuser.  Die 
Häuser  von  Unter  Scharten  liegen  oOO  m  s.  der  Wasser- 
fluh und  die  von  Ober  Scharten  4,8  km  ö.  der  Station 
Lichtensteig  der  Toggenburgerbahn.  30  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Brunnadem.    Viehzucht. 

SCHARTENBERG  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  NeuToggen- 
burg).  1079  m.  Schöner  Aussichtsberff,  links  über  dem 
Necker  und  5  km  ö.  Lichtensteig.  Aussicht  auf  das  Toggen- 
burg und  das  Appenzellerland. 

SCHARTENFELS  (Kt.  Aargau,  Bez.  Baden,  Gem. 
Ennetbaden).  412  m.  Schlösschen  mit  Gastwirtschaft,  auf 
der  ersten  Schulter  der  Lägernkette  über  Baden.  Schöne 
Aussicht  ins  Thal  der  Limmat. 

SCHARTENFLUH,  auch  Gempenfluii  und  Gbmpen- 
STOLLEN  geheissen  (Kt.  Solothurn,  Amte!  Dornegg-Thier- 
stein).  7fö  m.  Höchster  Gipfel  der  von  Angenstein  gegen 
den  Rhein  ziehenden  Jnrakette,  auf  deren  breitem  Rücken 
die  Dörfer  Grempen,  Hochwald  und  St.  Pantaleon  stehen. 
Von  Domach  über  den  Schartenhof  in  einer  Stunde  zu 
erreichen.  Beliebtes  Ausflugsziel  der  Bewohner  von  Basel 
mit  Gasthof  und  Aussichtsturm.  Man  plant  den  Bau  einer 
Drahtseilbahn.  Trigonometrisches  Signal.  Bildet  einen 
isoliert  über  dem  Rücken  aufragenden  Felsen  von  korallo- 
genem  Rauracien,  der  auf  einer  zu  Rutschungen  geneig- 
ten Mergelunterlage  ruht.  Fundstelle  von  Fossilien.  Sehr 
schöne  Aussicht  auf  Berner  Jura,  Birsthai,  Basel,  Vogesen, 
Schwarzwald  und  das  Rheinthal  bis  nach  Strassburg  hin- 
unter. Auf  der  benachbarten  Lampenmatt  vereinigten 
sich  die  Zürcher  mit  den  Solothumern  vor  der  Schlacht 
bei  Dorneck  (Juni  1499). 

SCHATTDORF  (Kt.  Uri).  516  m.  Gem.  und  Pfarr- 
dorf, am  N.-Fuss  des  ßelmistocks  (oder  Beimeten)  in- 
mitten schöner  Matten  und  Obstgärten  idyllisch  gelaren; 
2,5  km  so.  der  Station  Altorf  der  Gotthardbahn.  Postablage. 
Gemeinde,  mit  Acherli  und  Schattdorferberge :  163  Hau- 
ser, 1128  kathol.  Ew. ;  Dorf:  44  Häuser,  a09  Ew.  Vieh- 
zucht. Ein  Teil  der  Bewohner  art>eitet  in  den  eidgenössi- 
schen Munitionswerkstätten  von  Schächenwald.  Nach  Al- 
torf älteste  Gemeinde  des  Landes  Uri.  Die  Kirche,  zu  der 
gewallfahrtet  wird,  steht  auf  einer  Anhöhe  und  bietet  eine 
schöne  Aussicht.  Auf  Boden  der  Gemeinde  liegt  nahe  der 
Gotthardstrasse  die  grosse  Wiese  zu  Bözlingen  an  der 
Gand,  auf  der  von  jeher  am  ersten  Sonntag  im  Mai  die 
Umer  Landsgemeinde  abgehalten  wird.  Von  dem  alten 
Dorf,  das  102Ü  durch  den  Ausbruch  eines  Bergsees  zer- 
stört worden  ist,  hat  sich  blos  noch  der  Turm  Halbenstein 


Schattdorf. 

erhalten,  der  Eigentum  einer  im  11.  Jahrhundert  er- 
loschenen Adelsfamilie  gleichen  Namens  gewesen  sein 
soll.   Eigene  Kirchgemeinde  seit  dem  16.  Jahrhundert. 
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Eine  Kapelle,  die  nm  Bflrglen  aas  veriehen  warde,  wird 
schon  1?70  genannt.  Alte  Glocke  mit  der  Jahreszalil  1486. 
1248:  Scaehdorf;  1258:  Shachdorf;  1270:  Schachdorf; 
1284:  Schatorf.  Mundartlich  Schatteref.  Der  Name  be- 
deutet s.  V.  a.  c  Walddorf»  und  r&hrt  vom  Scbächenwald 
her,  der  längs  dem  Schächenbach  von  Bürglen  bis  zur 
Reass  hinunter  reicht. 

SCHATTDORPSRBCRQS  (Kt.  Uri,  Gem.  Schatt- 
dorf und  Bärglen).  470-1200  m.  Am  N.-  und  NW.-Fuss 
des  Belmistockes  (oder  Beimeten)  zerstreut  gelegene  Häu- 
ser, s.  und  so.  vom  Dorf  Schattdorf.  32  Häuser,  174  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Schattdorf.  Viehzucht. 

SCHATTSNBCRQ,  SCHATTCNHALB.  So  nennt 
man  im  Gegensatz  zu  Sonnenberg  und  Sonnenhalb  solche 
Berghänge,  die  nach  N.  und  NW.  schauen  und  daher 
meist  im  Schatten  liegen.  Der  entsprechende  französische 
Ortsname  ist  L'Envers,  der  im  Jura  häufig  vorkommt. 

•CHATTENBCRQ  (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gem. 
Kriens  und  Horw).  520-1100  m.  Schöne  Höfe  an  den  un- 
tern Terrassen  des  N.- Hanges  des  Pilatus,  2  km  s.  der 
Station  Kriens  der  elektrischen  Strassenbahn  Lozem- 
Kriens.  Telephon.  80  Häuser,  641  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Kriens.  Wiesen-  und  Obstbau,  höher  oben  Wald 
und  Alp  weiden.  Gasthof  an  dem  von  hier  aus  auf  den 
Pilatus  fahrenden  Fussweg,  der  häufig  begangen  wird. 

•CHATTENBSRQ  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Domegg- 
Thierstein).  752  m.  Bewaldete  Höhe  in  der  aus  Korallen- 
kalken  der  raurazischen  Stufe  aufgebauten  Ringkette  des 
Juragebirges,  sw.  aber  Kleinlützel.  Am  S.-Hang  der  auch 
noch  die  Hohmatt  (724  m^  tragenden  Kette,  die  die  Grenze 
zwischen  Bern  und  Solothurn  bildet,  liegen  der  Clumel- 
und  Riselwald  (französ.  La  Glome  und  LaR^sel),  wo  nahe 
dem  Kamm  (auf  Bemer  Boden)  Bänke  von  Juranagelfluh 
mit  Ostrea  cMifera  anstehen. 

•CHATTKNBSRQ  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Lebern). 
Bewaldeter  N.-Hang  der  Weissensteinkette  (im  engern 
Sinnj,  über  dem  Nesselboden.  Gegenüber  am  S.-Hang  der 
Rötinuh  der  Sonnenberg. 

SCHATTKNBCRQ  (OBCRCR  und  UNTKRCR) 
(Kt.  und  Bez.  Schwyz,  Gem.  Arth).  420-1150  m.  Gemeinde- 
abteilung mit  zahlreichen  Höfen,  die  am  O.-Abfall  des 
Ri|d  Kulm  bis  zum  Zngersee  hinunter  zerstreut  liegen. 
46  Häuser,  331  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Arth.  Ackerbau 
und  Viehzucht,  Alpwirtschaft.  Von  der  Gotthardbahn  (Linie 
Luzem-Goldau)  durchzogen.  Am  untern  Gehänge  Wiesen 
und  Obstbäume,  höher  oben  Weiden,  Wald  und  zu  Abbru- 
chen geneigte  Felsen.  Gegenüber  am  O.-Hang  des  Rufi- 
berges  der  Sonnenberg. 

8CHATTSNPI.UH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Leuk).  1100- 
1500  m.  Felswand,  über  dem  untern  Abschnitt  des  Thaies 
der  Dala  und  unmittelbar  w.  über  Rumelinff  (an  der 
Strasse  Leuk-Leukerbad).  Ueber  der  Felswand  liegen  die 
Hänge  zwischen  Varen  und  der  Kelleralp. 

SCHATTKNHALB  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Hasle). 
Gemeinde  im  untern  Abschnitt  des  Haslethales ;  umfasst 
die  auf  der  linksseitigen  Thalterrasse  stehenden  Weiler 
Geissholz  (801  m),  TwTrgi,  Falcheren  und  Luegen,  sowie 
den  im  Thalboden  gegenüber  Meiringen  befindlichen  Wei- 
ler Willigen  (607  m).  An  der  den  Felsriegel  des  Kirchet 
überschreitenden  Strasse  und  am  Weg  ins  Rosenlauithal 
stehen  Gasthöfe.  127  Häuser,  772  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Meirinj^en.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Fremden- 
industrie. Schone  Aussichtspunkte. 

•CHATTKNHALBBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Sef- 
tigen).  1200-628  m.  Bach;  entspringt  am  O.-Hanff  des 
Gurnigel,  durch fliesst  in  raschem  Lauf  den  Schwanawald 
und  das  Dorf  Mettlen  und  mündet  nach  3,7  km  langem 
Lauf  in  der  Richtung  NO.  zwischen  Blumenstein  und 
Wattenwil  von  links  in  die  Gürbe. 

8CHATTCNHALBRIKT  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober 
Toggenburg,  Gem.  Krummenau).  900-1100  m.  Mit  Wald 
und  sumpfieen  Wiesen  bekleideter  linksseitiger  Hang  des 
Thälchens  aes  Luternbaches,  an  der  N.-Flanke  des  Stock- 
berges und  1,5  km  ö.  Ennetbühl.  Hier  befindet  sich  das 
Rietbad  (s.  diesen  Art.). 

8CHATTKN8CITE  (Kt.  Schv(7z,  Bez.  March,  Gem. 
Schübelbach).  30  Häuser,  an  dem  von  der  Ebene  der 
March  (432  m)  zum  Stockberg  (1218  m)  hinaufreichenden 
Grehänse  zerstreut  gelegen,  s.  von  Siebnen  und  Schübel- 
bach. 202  kathol.  £w.  Wiesen,  Obstbäume  und  Wald. 


8CHATTHORN  (Kt  Bern,  Amtsbez.  Ober  Simmen- 
thal).  2072  m.  Vorberg  des  Albristhoms,  zwischen  dem 
Simmenthal  und  dem  Seitenbachthal  und  3  Stunden  nnö. 
über  der  Lenk.  Auf  dem  Rucken  mit  Alpweiden  iiestanden, 
am  SW.-Hang  bewaldet  Beschränkte  Aussicht. 

8CHATTIQ  WICHCL  (Kt  Granbünden  und  Uri). 
S.  den  Art.  Gidf  (Piz). 

SCHATTIGBKRQC  i[Kt  Uri,  Gem.  Silenen).  850- 
1150  m.  15  Häuser  und  Hofe  im  Maderanertlial,  am  lin- 
ken Ufer  des  Kärstelenbaches  und  3  km  w.  Bristen.  93 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Silenen. 

SCHATTIGER  D088I  (Kt  Uri).  2845  m.  Westl. 
Vorberg  des  Düssistocks  oder  Piz  Git  (3262  m),  über  der 
Zunge  des  Hüfigletschers  und  unmittell>ar  so.  über  der 
alten  Hüfthütte  des  S.  A.  G.  Kann  vom  Hotel  Alpenklub 
im  Maderanerthal  in. 5  Stunden  erreicht  werden  und  liegt 
am  Weg  auf  den  Düssistock  über  den  W.-Grat. 

SCHATTIQWALD  (Kt  Bern,  Amtsbez.  Nied^  Sim- 
menthal). 700-1456  m.  Wald  am  Hang  der  Simmenfluh, 
des  0. -Ausläufers  der  Stockhomkette,  und  hinter  dem 
Dorf  Reutigen.  *  cC 

SCHATTSeiTS  (Kt  Luzem,  Amt  Willisau,  Gem. 
Grossdietwil).  626  m.  12  zerstreut  gelegene  Höfe,  1  km 
w.  Grossdietwil  und  5  km  nw.  der  Station  Zell  der  Linie 
Langenthai -Wolhustn.  88  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Grossdietwil.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

8CHATZALP  (Kt  Graubünden,  Bez.  Ober  Landquart, 
Bez.  und  Gem.  Davos).  1875  m.  Alpweide  mit  Sanatorium, 
am  O.-Hang  der  Stralakette  und  1  km  nw.  Davos  Platz. 
Drahtseilbahn  Davos  Platz  -  Schatzalp  (Fahrzeit  10  Minu- 
ten). Postablage,  Telegraph,  Telephon.  6  Häuser  (4  Cha- 
lets, Gasthof  und  Sanatorium),  106  reform,  und  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinden  Davos  Platz.  Prachtvoll  zur  Sonne 
exponiert.  Beliebtes  Ausflugsziel  der  Kurgäste  von  Davos. 
Weg  von  Davos  über  den  Strelapass  nach  Langwies  im 
Sdianfigg. 

8CHAUBHAU8  (OBER  und  UNTER)  (Kt  Bern, 
Amtsbez.  Thun,  Gem.  Buchholterberg).  1000  m.  Gemeinde- 
abteilung und  Weiler  ül>er  dem  rechten  Ufer  der  Rotachen, 
5  km  ö.  der  Station  Brenzikofen  der  elektrischen  Vollbahn 
Burgdorf-Thun  und  3  km  w.  Heimensch  wand.  Zusammen: 
21  Häuser,  96  reform.  Ew.;  Weiler:  4  Häuser,  18  Ew. 
Kirchgemeinde  Heimenschwand.  Landwirtschaft.  Schöne 
Aussicht.  Schaub  =  Strohbündel,  Schaubhaus  also  =  Haus 
mit  Strohdach. 

8CHAUBHORN  (Kt  Bern,  Amtobez.  Ober  Hasle). 
2681  m.  End^lpfel  des  Kammes,  der  vom  Punkt  3175  m 
der  Gerstenhomer  abzweigt  und  das  obere  Becken  der 
Gelmeralp  vom  Thal  der  Aare  trennt.  Osö.  über  der  Hand- 
egg, von  woher  er  über  den  Gelmersee  in  5  Stunden  be- 
stiegen werden  kann. 

8CHAUBIQCN  (Kt  Zürich,  Bez.  Uster,  Gem.  Egff). 
740  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  ö.  unter  dem  Gipfel  des 
Pfannenstiel  und  1,5  km  sw.  der  Kirche  Egg.  44  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Egg.  Wiesen-  und  Obstbau,  Vieh- 
zucht. 1296:  Schowingen;  vom  Personennamen  Scouwo 
herzuleiten. 

8CHAUBURQ  (Kt  Solothurn,  Amtei  Lebern,  Gem. 
Selzach).  1100  m.  Bergweide  mit  Burgruine,  am  Hang  der 
Weissensteinkette  und  ^/t  Stunde  w.  der  Hasenmatt. 
Schöne  Aussicht  auf  das  Thal  der  Aare.  Die  Burg  1375  von 
den  Guglem  zerstört. 

8CHAUENBKRQ  (Kt  Zürich,  Bez.  Winterthur). 
888  m.  Höchster  Punkt  eines  bewaldeten  Molasserückens 
zwischen  dem  Tössthal  und  dem  Thal  der  Murg,  12  km 
osö.  Winterthur  und  8,5  km  n.  Turbenthal.  Schöne  Aus- 
sicht auf  die  Alpen  der  0.-  und  Zentralschweiz,  das  Mittel- 
land und  die  süddeutschen  Höheni  850 :  iScuniperc  =  schö- 
ner Berg,  vom  althochdeutschen  sconi  =  schön. 

8CHAUENBERG  (Kt  Zürich,  Bez. Winterthur,  Gem. 
Hofstetten).  893  m.  Burgruine  auf  einer  Anhöhe  1,5  km  so. 
Hofstetten.  Die  Burg  wird  1260  genannt  und  gehörte  da- 
mals wahrscheinlich  den  Rittern  von  Landsberg.  Dienst- 
leuten des  Klosters  St.  Gallen.  1302  war  sie  ein  Lehen 
Walter's  von  Gasteil.  Als  dessen  Sohn  1318  starb,  fiel  sie 
an  das  Kloster  zurück.  Später  wahrscheinlich  an  die 
Landenberg  verliehen,  wurde  sie  wie  Hohenlandenberg 
1344  von  ^n  Oesterreichem  und  Zürchern  zerstört.  Der 
Burghügel  steht  auf  dem  Schauenberg  und  ist  durch  einen 
14  m  breiten  Graben  in  zwei  Teile  zerlegt.  Um  den  ganzen 
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Hdffel  lieht  sieh  ein  87  m  breiter  Graben,  der  anf  der  N.- 
nnaW.- Seite  von  einem  niedrigen  Wall  begleitet  ist. 


Gipftfl  des  Schauenberges. 

Vergl.  Zeller-Werdmüller,  H.  Zürcherische  Burgen.  IL 
Zürich  1885. 

8CHAUENBCRGWALD  (Kt.  St.  Gallen,  ßez.  Alt 
Toffgenbarg).  700- 800- m.  4  km  langer  ond  im  Mittel 
000  m  breiter  Tannenwald,  reicht  von  der  Borgrnine 
Landegg  bis  a.  vor  das  Dorf  Ober  Rindal. 

•CHAUCNBURG  (Kt.  Basel  Land).  Bargruine(602m; 
Gem.  Frenkendorf),  Bad  Alt  Schaoenoarg  (486  m ;  Gem. 
Liestal)  and  ehemaliges  Bad  Neu  Schaaenbarg  (476  m ; 
Gem.  Pratteln).  Die  Edeln  von  Schaaenbarg,  Inhalier  der 
gleichnamigen  Borg,  begesnen  ans  zum  erstenmal  1189 
als  Zeugen  l>ei  der  Bestätigang  des  frobargischen  Haas- 
kloeters  Schönthal  bei  Langenbrack.  Sie  waren  ein  bischöf- 
liches Dienstmannengeschlecht,  das  mit  den  Frobargem, 
den  Gründern  von  Liestal,  in  verwandtschaftlichen  Be- 
ziehungen stand.  Mit  der  Zeit  gelang  es  ihnen,  eine  eigene 
kleine  Herrschaft  zu  gründen,  die  sich  üiier  Munzach, 
Frenkendorf  und  Füllinsdorf  erstreckte,  and  zu  der  auch 
zahlreiche  Leibeiffene  in  Pratteln,  Liestal.  Angst,  Nuglar, 
Lapsingen,  Nanningen,  Büren  and  Rheinfelden  gehörten. 
Schon  vor  dem  grossen  Erdbeben  von  1356,  das  mre  Burg 
in  Trümmer  legte,  verarmten  sie  und  waren  genötigt, 
ihre  wichtigsten  Güter  zu  veräussem.  So  verkaufte  in  der 
ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  Johannes  von  Schaaen- 
barg das  Dorf  Fällinsdorf  den  Grafen  von  Frobur^  und 
am  9.  März  13S9  dessen  Schwager  Ulrich  von  Büttinkon 
and  seine  Gemahlin  Adelheid  von  Schauenbarg  einen 

5 rossen  Teil  der  Hörigen  dem  Bischof  von  Basel.  Bald 
arauf  verschwindet  das  Geschlecht  aus  der  Ge- 
schichte. Im  Jahr  1428  belehnte  Hans  von  Falken- 
stein, Inhaber  der  Landgrafschaft  Sisgau,  den  Hem- 
mann  von  Oifenburg  mit  der  Herrschaft  Schauen - 
bnrff,  nämlich  den  grpssen  und  kleinen,  hohen  und 
nieaem  Gerichten,  der  Herrlichkeit  und  den  Wild- 
l>annen  der  beiden  Festen  Alt-  und  Neuschauen- 
barg  und  dem  Burgstall,  d.  h.  der  verfallenen 
Burg  nebst  der  Herrlichkeit  zu  Bockten,  ausge- 
nommen die  Rechte,  welche  hier  die  Truchsess  von 
Rheinfelden  besassen.  Dem  gleichen  Hemmann  von 
Offenburg  verpfändete  am  15.  November  1432  der 
Bischof  von  Basel  auch  noch  die  Gerichte,  Zwing 
and  Bann  von  Munzach,  Frenkendorf  und  Fällins- 
dorf und  verschiedene  Zinsen  und  Zehnten.  Dieses 
Lehen  übertrug  zwar  am  3.  Februar  1439  Bischof 
Friedrich  von  Basel  der  Stadt  Basel;  doch  in 
Schauenburg  oder  wenigstens  in  einem  der  drei 
Teile  Burg,  Alt-  und  Neuschauenburg  behaupteten 
sich  die  Offenburger  noch  über  200  Jahre.  Zoerst 
verloren  sie  Neuschauenburff,  das  schon  im  15. 
Jahrhundert  einen  Bestandteil  der  Herrschaft  Ep- 
tingen  -  Pratteln  bildete.  Dann  übergab  am  10.  Ja- 
nuar 1466  Ritter  Hans  Bernhard  von  Eptingen  dem 
Bruder  Hans  Marti  aus  dem  Kloster  Molk  Tim  Passauer 
Bistum)  das  Bruderhaus  zu  Schauenburg.  bpäter  sassen 
Schwestern  vom  Roten  Haus  darin,  und  diesen  gehörte 


seit  1504  auch  das  Schlossgut.  Doch  gerieten  sie  mit  der 
Gemeinde  Frenkendorf  in  einen  Konflikt,  der  seinen  Ab- 
schluss  in  einem  leider  undatierten  Vertrage 
fond,  in  welchem  Mutter  Agnes  Stinglerin  für 
ihr  Vieh  freies  Weidrecht  und  den  Holzsdilag 
zu  ihrem  eigenen  Bedarf  behauptete.  1523  war 
Eglin  Offenburg  wieder  Besitzer  des  Burgstalls, 
und  im  Bauernkrieg  von  1525  wurde  auch  das 
Klösterlein  verlassen  und  nie  wieder  bcHBiedelt. 
Von  da  an  vrar  Neuschauenburg  Privatgut  und 
kam  in  verschiedene  Hände.  1544  hatte  es  Jakob 
Hiltenbrand  und  am  Ende  des  17.  Jahrhunderts 
Junker  Dräss  inne.  Des  letztern  Gattin  entdeckte 
1691  eine  Mineralquelle,  und  es  entstand  mit 
Einwilliffung  der  Stadt  Basel  das  Bad  Neu- 
schauenburg. Dieses  erfreute  sich  im  18.  Jahr- 
hundert eines  guten  Rufes,  und  es  strömten 
viele  Leute  dahin,  die  mit  unreinem  Blut  oder 
allerlei  Hautkrankheiten  behaftet  waren.  Doch 
war  es  1805  nach  dem  Zeugnis  von  Markus  Lutz 
ganz  in  Abgang  gekommen.  Viel  bekannter  und 
bedeotender  als  Neuschauenburg  ist  Altschauen- 
burg  geworden,  wo  1650  zum  erstenmal  gebadet 
wurde.  Um  das  Jahr  1700  besass  es  Philipp 
Roschet,  Bürger  zu  Basel,  dem  im  Jahr  1706 
vom  Rate  dieser  Stadt  bewilligt  wurde,  im  Winter  sein 
Wirtschaftsschild  niederzulegen,  um  Befreiung  vom  ge- 
wöhnlichen Weinumgeld  zu  erlangen.  Auch  Aitschauen- 
burg  bewahrte  seinen  herrschaftlichen  Charakter.  Es 
hatte  freies  Weiderecht  für  sein  Vieh  und  genügend 
Holz.  Nur  wiesen  dies  seit  1594  die  Einungsmeister  oder 
der  Gemeinderat  von  Liestal  an  gegen  eine  Gebühr  von 
einem  Golden  für  Speise  und  Trank.  Heute  zählt  Schauen- 
burg wegen  seiner  trefflichen  Lage  und  seiner  Solbäder 
zu  den  bedeutendsten  Kurorten  der  Landschaft  Basel. 

8CHAUCNBURQ  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzen- 
berff,  Kreis  Thusis,  Gem.  Tartar).  845  m.  Gruppe  von 
zwei  Höfen,  am  O.-Hang  des  Heinzenl>ergs  und  2,3  km  s. 
der  Station  Gazis  der  Albulal>ahn.  Postablage.  11  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Sarn.  Acker- u. Wiesenbau,  Viehzucht. 
SCHAUENBURG  (ALT)  oder  8CHAUCNBURQ 
BAD  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  und  Gem.  Liestal).  486  m. 
Heilbad  und  klimatischer  Kurort  im  Röserenthal,  5  km 
w.  der  Station  Liestal  der  Linie  Olten-Basel.  Postablage, 
Telegraph,  Telephon.  1  Haus,  18  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Liestal.  Vergl.  den  Art.  Schauenburg. 

SCHAUEN  BÜRO  (NEU)  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Lies- 
tal, Gem.  Pratteln).  476  m.  Bauernhof,  3  km  sw.  der 
Station  Pratteln  der  Linien  Brugg-Basel  und  Olten-Basel. 
9  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Pratteln.  Landwirtschaft. 
Ehemaliges  Heilbad.  S.  den  Art.  Schauenburg. 

8CHAUENEQQ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  OberSimmen- 
thal,  Gem.  Zweisimmen).   145i  m.   Gruppe  von  Hütten, 


Scbloss  Schaaensee. 

am  linken  Ufer  der  Kleinen  Simme  oberhalb  Vorder  Ri- 
chenstein. 
8CHAUEN8EE  (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gem.  Kriens). 
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575  m.  Schloss  mit  Bauernhof  and  Kapelle;  1,5km  so 
der  Station  Kriens  der  elektrischen  Strassepbahn  La- 
zem-Kriens.  3  kathol.  Ew.  Die  erste  Geschichte 
des  Schlosses ,  das  ursprünglich  ein  sehr  solid 
Rebaater  Wachttarm  war,  verliert  sich  ins  Dun- 
kel der  Ueberlieferang.  Der  erste  bekannte  Be- 
sitzer ist  ein  Rudolf  von  Schauensee,  Neffe  des 
Petras  Sartor,  des  Gründers  des  Klosters  Rat- 
hansen.  Um  1308  muss  der  alte  Turm  zerstört 
worden  sein,  worauf  man  die  Burg  1595  teilweise 
nea  aufführte  und  ihr  eine  Kapelle  beigab.  Der 
heutige  Bau  stammt  aus  1750  und  wurde  vom 
Lutemer  J.  L.  Meyer  auf  den  Grundmauern  des 
frühem  Schlosses  errichtet.  Nach  dem  Schloss 
benennt  sich  heute  noch  das  Luzerner  Ge- 
schlecht der  Meyer  von  Schauensee. 

•CHAUKN8TKIN  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Heinzenberg,  Kreis  Thusis,  Gem.  Masein).  868  m. 
Burgruine  und  Wohnhaus,  am  rechtsseitigen  Ge- 
hänffe  des  Porteinertobels  und  2  km  nw.  der 
Stanon  Thusis  der  Albulabahn.  9  reform.  Ew. 
deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Masein.  Wie- 
senbau und  Viehzucht.  Die  Burg  war  die  Wiege 
des  schon  1080  genannten  Geschlechtes  der 
Freiherren  von  Schauenstein .  Bruno  von  Schauen- 
stein war  1179  Bischof  von  Ghur,  und  Albert  von  { 
Schauenstein  ist  der  zweite  Stifter  des  Domini-  ' 
kanerinnenklosters  Gazis.  Durch  Verträge,  die 
das  Geschlecht  1433  mit  den  Gemeinden  des  Dom- 
leschg  geschlossen  hatte,  wurde  die  Entstehung 
der  spätem  Bünde  in  Graubünden  günstig  vorbereitet.  Die 
Schauenstein  nannten  sich  auch  Herren  von  Ehrenfels 
und  später  Herren  von  Haldenstein.  Mehrere  ihrer  Ange- 
hörigen zeichneten  sich  im  Waffenhandwerk  oder  als 
Staatsmänner  aas :  Jakob  fiel  in  der  Schlacht  von  Siena 
(1554) :  Radolf  amtete  1585-1589  als  Landeshaaptmann 
im  Veltlin  und  trat  dann  in  fremde  Dienste;  Thomas  von 
Schauenstein-von  Ehrenfels,  Herr  von  Haldenstein,  war 
Rektor  der  Universität  Padoa,  liess  als  solcher  seit  1604 
verschiedene  Münzsorten  schlagen  und  sachte  1619  durch 
klugen  Rat  das  zerrissene  Vaterland  zu  versöhnen.  Das 
Greschlecbt  erlosch  zu  Ende  des  18.  Jahrhunderts.  Sein 
letzter  Vertreter,  der  die  Grafenwürde  erlangt  hatte,  hin- 
terliess  das  Schloss  samt  den  von  ihm  abhängigen  Be- 
sitzungen seinem  Neffen  Anton  von  Buol  unter  der  Be- 
dingung, dass  dieser  Namen  und  Wappen  derer  von 
Schauenstein  führen  solle.  Karl  Rudolf  von  Baol-Schauen- 
stein  war  1794-1833  der  erste  Bischof  der  Diözese  Chur- 
St.  Gallen.  Nachdem  die  Schauenstein  die  Herrschaft 
Haldenstein  erworben  hatten,  Hessen  sie  ihre  Stamm- 
barg allmälig  in  Trommer  zerfallen. 

•  CHAUFKLBERQ  (Kt.  Basel  Land.  Bez. 
Waidenborg)  779  m.  bewaldete  Anhöhe  in  der 
Rette  zwischen  den  beiden  Frenkenbächen,  500 
m  w.  Liedertswil. 

8CHAUFELBERQ  ( Kt.  Zürich,  Bez.  und 
Gpm.  Hinwil).  925  m.  Gruppe  von  4  Häosern, 
2  km  w.  der  Station  Gibswil  der  Tössthalbahn 
(Wioterthur-Wald).  20  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Hinwil.  Wiesenbau. 

8CHAUFELB0HI.  (Kt.  Bern.  Amtsbez. 
TrachseUald.  Gem.  Lützelflüh).  Weiler.  S.  den 
Art.  Schufelbühl. 

8CHAUGEN  und  8CHAUGENTOBEL 
(Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gem.  Tablat).  720  und 
690  m.  Zwei  Häusergruppen,  1  km  voneinander 
entfernt;  an  der  Poststrasse  St.  Gallen-Rehe- 
tobel  und  3  km  ö.  der  Station  St.  Fiden  der  Li- 
nie St.  Gallen- Rorechach.  10  Häuser,  58  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  St.  Gallen.  Ackerbau  und 
Viehzucht.  Etvtras  Stickerei. 

8CH AUGEN  (Kt.  Zürich,  Bez.  und  Gem. 
Hinwil).  8^  m.  Gruppe  von  8  Hausem;  2,5  km 
ö.  der  Sution  Hinwil  der  Linien  Effretikon-Wet- 
zikon- Hinwil  und  Uerikon-Bauma.  22  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Hinwil.  Wiesenbau. 

8CHEBRE  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans). 
2201  m.  Gipfel  in  den  w.  Churfirsten;  ö.  vom  Leistkamm, 
zwischen  dem  Nägeliberg  if2165  m)  und  der  Wart  (2068  m) 
und  nö.  über  Quinten  am  Walensee. 


8CHEBREN8PITZ  (Kt.  Schwyz.  Bez.  Höfe).  1090  m. 
Nördl.  Vorberg  des  Rossberges,  des  N.-Gipfels  der  Hohen 


Gross  Scheerhorn  gegen  den  TOdi. 

Rone;  fillt  nach  N.  mit  bewaldetem  Steilhang  zur 
Schlucht  der  Sihl  ab.  Die  übrigen  Gehäng«*seiten  und  der 
Rücken  sind  mit  Wiesen  bestanden  und  tragen  zahlreiche 
Bauernhöfe.   Fusswege  von  Hütten  und  Schindellegi  her. 

8CHBEREN8TEQ  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Höfe.  Gem. 
Wollerau).  747  m.  Fussgänaersteg  über  die  Sihl,  2  km 
w.  Schindellegi.  Einziger  Sihlübergang  zwischen  dem 
Zürcher  Dorf  Hütten  und  Schindellegi.  Verbmdet  Wol- 
lerau mit  seinen  Korporationsgütem  am  Scheerenspitz, 
Rossberg  und  an  der  Hohen  Rone. 

8CHEERHORN  (QR088)(Kt.  Uri).  3296  m.  Höch- 
ster und  östlichster  Gipfel  der  Windgällen-Scheerhorn- 
kette  der  Claridengruppe.  Stark  vergletschart  :  im  N. 
liegt  der  Griesgletscher  und  im  0.  und  S.  der  Hüfiglet- 
scher,  während  gegen  S.  der  Hälsifim  herabhängt.  Der 
NO.- Grat  verbindet  den  Gipfel  über  die  Kammlilncke  mit 
dem  Kammlistock,  der  SO.-Grat  trennt  den  Hüfifim  vom 
Hälsifim,  und  der  W.-Grat  zieht  über  das  Klein  Scheerhorn 
(3234  m)  zum  Scheerhorn  Grifgelipass  (2798  m),  der  den 
ganzen  Bergstock  vom  Klein  Rüchen  trennt.  Die  schwie- 


Scheerhorn  von  der  HQflhütte  her. 

rige  und  eine  tüchtige  Eisarbeit  erfordernde  Besteigung  des 
Gross  Scheerhoms  wird  oft  unternommen  und  erfordert 
von  der  Hüfi hätte  her  5,  von  der  Claridahütte  am  Alteno- 
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renitock  6  und  vom  Umerboden  an  der  KlansenstraBse  7-8 
Standen.  Auürtieg  Aber  den  W.-Grat,  den  NO.«  Grat,  die 
C-Flanke  oder  dep  SO.-Grat.  Zum  erstenmal  184S  darch 
G.  Hoffmann  mit  J.  Gisler  and  P.  L.  Imholz  bestiegen. 
Bildet  zasammen  mit  dem  Klein  Sebeerbom  eine  sebr 
charakteristiscbe  Berggestalt,  die  von  den  nordostschwei- 
zeriscben  Aassicbtsponkten  ber  geseben  sofort  aafflllt 
GroBsartige  Aassiebt,  besonders  aaf  die  Bemeralpen,  den 
mäcbtigen  Tödi,  die  Rachen,  Wlndgällen  etc.,  sowie  aaf 
das  za  Füssen  )ieg<>nde  gräne  Schächenthal.  Siehe  den 
Führer  durch  die  Umer  Alpen,  i.  Zörich  1906.  S.  aach 
den  folgenden  Art. 

•CHKCRHORN  (KLEIN)  (Kt.  Uri).  3234  m.  Gipfel 
in  der  Windgällen-Scneerbornkette  der  Claridengrappe ; 
bildet  zasammen  mit  dem  Gross  Sebeerbom,  seinem  ö. 
Nachbarn,  den  von  N.  and  NO.  darch  die  Scheere  so 
charakteristischen,  vergletscherten  Doppelgipfel,  dessen 
N.-  and  O.-Flanke  bis  zam  Gipfelgrat  hinauf  mit  Firn 
und  Eis  gepanzert  ist,  während  die  S.-Seite  aas  gebin- 
derten Steuwänden  besteht.  Nach  S.  zweigt  von  ihm 
der  Hälsiffrat  ab,  der  den  Häl'*ifim  vom  Bocktschingelfim 
trennt.  Besteiffong  von  0.  (Rammlilücke)  her,  sowie 
über  den  S.-,  N.-  and  W.-Grat;  schwierig.  Zam  ersten- 
mal 1865  von  L.  Fininger  mit  J.  M.  Tresch  and  A.  Zgrag- 
Sen  erreicht.  Von  der  Hüfibutte  aas  6  Standen.  Die 
assicht  steht  deijenigen  vom  Gross  Sebeerbom  nach. 
VcTffl.  den  Führer  durch  die  Umer  Alpen.  I,   Zürich 

SCHCKRHORN  QRIGQELIPAS8  (Rt.  Uri). 
2798  m.  Eispass  zwischen  dem  Klein  Scheerhora  (3834  m) 
and  dem  Punkt  2876  m  des  Klein  Rachen-Stockes,  fölirt 
vom  Maderanerihal  ins  Brunnitbal  oder  zum  Klausenpass 
und  vermittelt  den  direkten  Uebergang  von  der  Hüfibutte 
über  den  Bocktschingelfim  und  den  Grieseffgenfim  nach 
Unterschächen  (9  Stunden).  Ziemlich  schwierig.  Von 
Jägern  von  jeher  als  Ueberaang  benutzt. 

SCHCFTKNAU  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggen- 
burg, Gem.  Wattwil).  644  m.  20  Häuser,  am  linksseiti- 
fen  Gehänge  des  Toggenburg  and  an  der  links  der  Thur 
inziehenden  Strasse  Wattwil-Ebnat-Kappel  zerstreut  ge- 
legen ;  3,5  km  nw.  der  Station  Ebnat-Kappel  der  Toggen- 
burgerbabn.  Telephon.  96  reform,  und  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinden  Wattwil.  Viehzucht.  Stickerei  und  We- 
berei. 

•CHCQQIA  (ALPS  DI)  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Mag- 
gia,  Gem.  Fusio).  1620-2400  m.  Alpweide,  im  Val  Laviz- 
zara  und  am  S.-Hang  des  Pondone  Sambuco,  2  Stunden 
n.  über  Fusio  und  47  km  n.  Locarao.  Wird  mit  40  Stück 
Rindvieh  und  70  Ziegen  bezogen.  Herstellung  von  Fett- 
käse. 

SCHCIA  (Kt.  Graubünden, Bez.  Imboden,  Kreis  Trins, 
Gem.  Flims).  1266  m.  Gruppe  von  6  Häusern  am  S.-Fuss 
des  Flimsersteins,  1  km  ono  Flims  und  11,5  km  wnw. 
der  Station  Reichenau  der  Linie  Gbur-Hanz.  24  reform. 
Ew.  romanischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Flims.  Vieh- 
zucht. 

SCHEIBE  (Kt.  Bem,  Amtsbez.  Interlaken).  1966  m. 
Gipfel  in  der  Kette  zwischen  dem  Justisthal  und  dem 
Habkerathal  und  nö.  über  dem  obersten  Justisthal.  Die 
NW.- Wand  des  NO.-Grates  beisst  Soblfluh  oder  «  Die 
sieben  Hengste».  Aufstieg  von  Habkem  aus  in  2*/,  Stun- 
den. Prachtvolle  Aussicht  auf  die  Hemer  Hochalpen. 
Einen  besonders  schönen  Anblick  gewährt  die  Scheibe 
von  der  Terrasse  von  Aeschi  über  dem  linken  Ufer  des 
Thunersees  her  gesehen. 

SCHEIBE  (Kt.  Bem,  Amtsbez.  und  Gem.  Saanen). 
1160  m.  Grappe  von  7  Häusern,  am  Eingang  ins  Lauenen- 
thal  und  rechts  über  dem  Lauenenbach,  2  km  so.  der 
Station  Gstaad  der  Montreux- Oberlandbahn.  33  reform. 
Ew.   Kirchgemeinde  Saanen.  Alp  Wirtschaft. 

SCHEIBE  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder  Simmenthal). 
2152  m.  Gipfel,  in  der  das  Simmenthal  im  NW.  beglei- 
tenden und  es  vom  Thal  der  Sense  trennenden  Kette. 
Aufstieg  von  Wüstenbach  im  Simmenthal  über  die  Vor- 
der Ricbisalp  in  3^/t  oder  vom  Schwarzsee  aus  in  4  Stun- 
den. Prachtvolle  und  leider  noch  zu  wenig  gewürdigte 
Aussicht. 

SCHEIBE  (Kt.  St.  Gallen.  Bez.  Werdenberg,  Gem. 
Gams).  800  m.  Gruppe  von  5  Häusem  am  NO.-Abschnitt 
des  Gamserberges;  2,1  km  nw.  Gams  und  5,5  km  w.  der 


SUtion  Hag  der  Linie  Rorschach-Sargans.  20  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Gams.   Wiesenbau  und  Viehzucht. 

SCHEIBE  (GROSSE  und  KLEINE)  (Kt.  Glarus 
und  St  Gallen).  2922  m.  und  256t  m.  So  heissen  die 
beiden  am  stärksten  hervortretenden  Gipfelpunkte  in 
dem  Grat,  der  sich  vom  Piz  Sardona  (3054  m)  nordwärts 
gegen  den  Foopass  erstreckt  und  durch  Runsenzüge,  die 
sich  in  die  steilen,  westwärts  gegen  das  Raminthal  und 
ostwärts  gegen  die  Fooalp  abfallenden  Flyscbschiefer- 
wände  eingeschnitten  haben,  in  eine  Reibe  rauher  Fels- 
zähne zerlegt  ist.  Die  südlichsten  dieser  Gipfel  tragen 
eine  auf  den  eozänen  Schiefern  aufruhende  Mütze  von 
grünem  Verrucano.  Der  O.-Grat  der  Grossen  Scheibe  setzt 
sich  im  Muttenthalergrat  fort,  der  die  Sardonakette  mit 
den  Grauen  Hömem  verbindet.  Die  Spitzen  dieser  Gipfel- 
gmppe  können  teils  von  der  Sardonahütte  aus  ül>er  den 
n.  Teil  des  Sardonagletscbers,  teils  vom  Raminthal  aus 
über  die  Werralp  erklettert  werden. 

SCHEIBE  (HINTERE  und  VORDERE)  (Kt.  Gla- 
rus). S084  m  und  2966  m.  Gipfel  in  der  Selbsanftkette: 
auf  dem  Felskamm,  der  sich  vom  Bifertenstock  (3426  m) 
zum  Hintern  Sell>8anft  (3029  m)  erstreckt.  Der  durch 
viele  Scharten  zerschnittene  Kamm,  der  diese  k>eiden 
Gipfelpunkte  träst,  erhebt  sich  nur  100-200  m  über  den 
an  seinem  O.-Fuss  sich  ausbreitenden  Grieselelscher, 
fallt  dagegen  westwärts  mit  mäcbtigen  Malmkalkwänden 

Segen  den  Bifertengletscher  ab.  Die  Gipfel  können  von 
er  Hintem  Sandalp  aus  durch  die  Scheibenruns,  ein 
steiles,  zwischen  dem  Hintern  Selbsanft  und  der  Vordem 
Scheibe  eingeschnittenes  Couloir,  oder  von  der  Muttsee- 
hütte  aus  über  den  Kistenpass  und  den  Griesgletscher 
erreicht  werden.  Sie  werden  jedoch  nur  selten  besucht, 
da  die  Anstiegsrouten  teils  lang  und  mühsam  sind,  teils 
emstliche  Schwierigkeiten  darbieten. 

SCHEIBEN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zofingen,  Gem.Vordem- 
wald).  454m.  Weiler;  4,5  km  w.  der  Station  Zofingen 
der  Linie  Luzem  Ölten.  14  Häuser,  120  reform.  Ew. 
Kirctigemeinde  Zofingen.  Milchwirtschaft.  Holzhandel. 
Scbolbaus. 

SCHEIBENBERQ  (Kt  und  Bez.  Schaffhausen).  Anr 
höhe.   S.  den  Art.  Gräte. 

SCHEIBENSTOLL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gaster). 
2238  m.  Gipfel  in  der  Kette  der  Ghurfirsten,  zwischen 
dem  Zustoll  (2239  m)  und  dem  Hinterrfiek  (2302  m),  sowie 
über  der  Tschingelalp  und  dem  Walenstadterberg.  Die 
ihn  vom  Zustoll  trennende  Seharte  (1957  m)  wird  als 
Uebergang  von  Walenstadt  nach  St.  Johann  im  Toggen- 
burg benutzt  (6  Stunden). 

SCHEID  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzenberg,  Kreis 
Domleschff).  1307  m.  Gem.  und  Dorf,  am  rechtsseitigen 
Gehänge  des  Domleschg  und  4.5  km  nö.  der  Station  Ro- 
tenbrannen  der  Albu labahn.  Postablase.  46  Häuser,  156 
reform.  Ew.  romanischer  Zunge.  Kirchgemeinde  Scheid- 
Feldis.  Wiesenbau  und  Viebzacht,  Alpwirtschaft.  Das 
Dorf  zerfällt  in  die  beiden  Siedelungsgmppen  Scheid  und 
Purz.  Von  hier  und  der  von  Tomus  heranffuhranden 
Strasse  hat  man  eine  sehr  schöne  Aussicht  ins  Domlesdig 
und  auf  den  Heinzenberg. 

SCHEID  (MITTLER,  OBER  und  UNTER)  (Kt. 
Luzem,  Amt  Hochdorf,  Gem.  Rain).  573-598  m.  Drei 
Gruppen  von  zusammen  8  Höfen:  1,7  km  w.  Rain  und 
4,5  km  nö.  der  Station  Sempach  der  Linie  Lnzern-Olten. 
44  kathol.  Ew.   Kirchgemeinde  Rain.   Wiesenbau. 

SCHEIDBACH  (ZUM)(Kt.  Bern,  Amtsbez.  und  Gem. 
Saanen).  1300  m.  Gruppe  von  12  Häusem,  am  linkssei- 
tigen Gehänge  des  Tnrbachthales  und  2  km  ö.  der  Sta- 
tion Gstaad  der  Montreux-Oberland  bahn.  57  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Saanen.  Alpwirtschaft. 

SCHEIDBiECHLI  (Kt.  Luzem  und  Schwyz).  530- 
437  m.  Kleiner  Grenzbach  zwischen  den  Kantonen  Lu- 
xem und  Schwyz ;  entsipringt  am  Rigiberg  auf  dem  obem 
Seeboden,  fliesst  nach  W.  und  mündet  nach  3,5  km  lan- 
gem Lauf  1,9  km  ssw.  Küssnacht  in  den  Vierwaldstät- 
tersee. 

SCHEIDECK  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Sissach,  Gem. 
Gelterkioden).  560  m.  Burgruine  lihks  oberhalb  der 
Strasse,  die  sich  von  Gelterkinden  nach  Runenberg  hin- 
aufwindet. Von  dieser  Burg  weiss  die  Geschichte  nur 
wenig  zu  berichten,  während  die  Vollusage  vor  einigen 
Jahrzehnten  sehr  viel  von  ihr  zu  erzählen  wusste  (Geister- 
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spak  am  die  mitternächtliche  Stande  and  verborgene   i  trennenden  Kette.  Von  der  Pauhöhe  oder  noch  bener 
Schätze).   Sicher  ist  nar,  dast  die  Barg  iS22  einen  Be-   |  von  der  etwas  tiefer  anten  aaf  der  Laaterbrannenaeite 


standteil  der  Herrschaft  Famsbarg  bildete. 
Dann  dürfte  sie  1366  dem  grossen  Erdbeben 
zam  Opfer  gefallen  sein.  Nach  einem  Ritter- 
and Adelsgeschlecht  Scheideck  sacht  man 
in  den  Urkandenbachern  vergel>ens. 

SCHCIDEQQ  (Kt.  Glaras  and  Schv(7z). 
1481  ro.  Passäbergang  zwischen  dem  Wäggi- 
thal  and  dem  Näfelser  Schwändithal,  aaf 
dem  flachen  Flyschrücken,  der  die  Kreide- 
gipfel des  Thierberg  (1998  m)  and  des  Köpfler 
(It^  m)  miteinander  verbindet.  Man  gelangt 
von  Näfels  aas  darch  das  Schwändithal  oder 
von  Oberarnen  aas  über  die  Alp  Lochberg  in 
'S  Standen  aaf  die  Passhöhe  and  von  dort 
über  die  Trebsenalp  and  Schwarzenegg  in 
1  Stande  nach  Hinter  Wäggithal.  An  der 
Scheidegff  l>eginnt  aach  das  einsame,  be- 
waldete Trebsenthal,  das  n.  vom  Dorf  Vor- 
der Wäggithal  ins  Wäggithal  aasmündet. 

8CHKIDEGG  (Kt.  Schw7z,Bez.nndGem. 
Geraaa).  Gipfel  im  Bergstock  des  Rigi.  S.  die- 
sen Art. 

SCHCIDKQQ  (Kt.  Uri  and  Obwalden). 
3900-2700  m.  Grenzkette  zwischen  Obwalden 
and  Uri ;  in  der  Gruppe  der  Spannörter  zwi- 
schen dem  Grassengletscher  and  dem  von  den 
Bären  Zähnen  herabnängenden  kleinen  Eisfeld, 
das  aaf  der  Siegfriedkarte  anbenannt  ist. 

SCHCIDCQG  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil).  1347  m. 
Molass^ipfel,  zwischen  dem  Thal  der  Jona  and  der  Vor- 
dem Töss  aod  6  km  no«  Wald,  von  wo  aas  er  in  1  Vt  -  2 
Standen  beqaem  bestiegen  werden  kann.  Wald  and 
schöne  Jan^^iehweiden.  Am  tiefem  W.-  and  S.-Hang 
sind  zahlreiche  Häasergrappen  and  Einzelhöfe  zerstreat 
«relegen.  Den  Gipfel  krönt  ein  gat  eingerichtetes  Knrhans. 
Prachtvolle  Aassiebt.  Vergl.  Strickler,  G.  Das  Zürcher 
Oberland,  Zürich  1902. 

8CHEIDCQQ  (QR088C)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Inter- 
laken).  1961  m.  Sehr  bekannter  and  stark  begangener 
Passübergang  im  Bemer  Oberland,  führt  von  Grindelwald 
zwischen  dem  NW.-Fass  des  Wetterhoras  and  dem  Grin- 
delwald Schwarzhom  hindarch  in  7  Standen  nach  Mei- 
riogen.  Gater  Saamweg  vom  Hotel  Wetterhora  (1  Stande 
hinter  Grindelwald)  bis  zar  Station  der  Drahtseilbahn 
nach  den  Reichenbachfällen.  Grindelwald -Passhöhe  (mit 
Gasthof)  3  Standen,  Abstieg  nach  dem  besachten  alpinen 
Laftkarort  Rosenlani  in  1  '/^  Standen. 

8CHKIDEQG    (KLEINE),    aach    Lauterbrunnen 


'  '        Grosse  Scheidegg  :  Blick  auf  Eiger,  Mönch  und  Kleine  Scheidegg 

Scheidegg  genannt  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken). 
2066  m.  Passübergang,  zwischen  Eiger  and  Laaberhorn 
in  der  das  Laaterbrannenthal  vom  Thal  von  Grindel wald 


Kleine  Scheidegg  :  Blick  auf  Wetterhorn  und  Grosse  Scheidegg. 


gelegenen  Wengemalp  geniesst  man  eine  wanderbare 
Aassicht  aaf  JanaCraa,  Silberhom,  Mönch  and  Eiger. 
Ueber  den  Pass  fahren  ein  mit  Hilfe  des  Staates  erbauter 
Saaropfad,  der  von  Laaterbrannen  in  3  V«  Standen  aaf 
die  Hohe  und  von  da  in  2  Vt  Standen  nach  Grindelwald 
leitet,  sowie  seit  1893  eine  18  km  lange  Zahnradbahn 
(Laaterbrannen -Grindelwald)  mit  einer  maximalen  Stei- 
gang  von  25  Voo^^^  einem  minimalen  Karvenradias  von  60 
m.  Aaf  der  Passhöhe  steht  femer  die  Aasgangsstation 
der  Jangfraabahn  and  befinden  sich  zwei  Gasthöfe  and  ein 
Restaarant.  Postablage  and  Telephon  (im  Sommer).  Die 
Kleine  Scheidegg  wird  alijährlicn  von  angezählten  Toa- 
ristenscharen  besacht,  welchen  so  schon  lebhaften  Ver- 
kehr die  Eröffnung  der  Jangfraabahn  noch  bedeutend 
gesteigert  hat.  Aasgannpunkt  für  Exkursionen  auf  Lauber- 
horn,  Tschaggen  und  Männlichen,  ins  Eigergebiet  und 
nach  der  Guggihütte  des  S.  A.  G. 

8CHSIDEGG  (OBER  und  UNTKR)  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Trachselwald,  Gem.  Rüegsau).  760  und  605  m. 
Zwei  Grappen  von  zusammen  7  Häusern  am  linksseitigen 
Gehänge  des  Ruegsaugrabens j  3,5  km  nö. 
Rüegsau  und  5  km  nö.  der  Station  Hasle- 
Ruegsau  der  Linie  Burgdorf- Langnau.  51 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Rüegsau.  Land- 
wirtschaft. Käserei. 

8CHEIDCGG  (WETTERHORN)  (Kt. 
Bern,  Amtsbez.  Interlaken).  Gipfel.  S.  den 
Art.  Wetterhorn. 

8CHEIDEGGALP  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Interlaken,  Gem.  Grindelwald).  Gemeinde- 
abteilung mit  Alpweide  am  rechtsseitigen 
Gehänge  des  Thaies  der  Schwarzen  Lüt- 
schine  und  links  über  dem  Müblebach.  Links 
der  Lütschine  gehören  dazu  die  Häusergrup- 
pen Sulz,  Halten,  Moos  und  Unterhäusern. 
Zusammen  57  Häuser,  311  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Grindelwald.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht, Alpwirtschaft.  Fremdenindustrie.  1252: 
Scheiten. 

8CHEIDBQQ8TOCK  (Kt.  Nidwaiden). 
2080  m.  Oestl.  Vorberg  der  Gruppe  Widder- 
feld (2354  m)-Nünalphom  (2387  m);  springt 
mit  seinen  felsigen  Steilhängen  gegen   das 
Engel  berger  Thal  vor.  Teil  der  Ober  Amialp. 
Kann  von  Engel  berg  aus  in  3  Stunden  er- 
reicht werden.  Sehr  schöne  Aussicht  auf  den 
Thalkessel  von  Engelberg. 
8CHBIDERBBRQ  oder  MALIXBR  FAULHORN 
(Kt.  Graubünden,  Bez.  Heinzenberg  und  Plessur).  2525  m. 
Gipfel  in  der  Stätzerhom kette;  nw.  vom  Faulhom  (2578m), 
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ö.  Über  Seheid  und  3,5  km  w.  Ghorwalden.  Sehr  schöne 
und  derjenigen  des  Stätzerhorns  ebenbürtige  Aussicht. 
Aufstieg  von  Ghurwalden  in  3  V«»  von  Ghur  in  5  und  von 
Rotenbrunnen  in  5  Vt  Stunden. 

8CHEIDERTOBEL  (Kt.  Granbunden,  Bez.  Heinzen- 
berg).  1971-614  m.  5,5  km  lange  Bachfurche  an  der  S W.- 
Seite des  Dreibündensteins  (in  der  Stätzerhomkette) ; 
senkt  sich  zwischen  Scheid  und  Tomils  im  Domleschg  m 
sw.  Richtung  zum  Thal  des  Hinterrhein,  wo  sie  1,3  km 
unterhalb  Tomils  von  rechts  mündet.  Der  Wildbach,  der 
unterhalb  Tomils  einen  breiten  Schnttkegel  zum  Rhein 
vorgeschoben  hat,  entspringt  mit  zahlreichen  Qnellarmen 
auf  der  Alp  dil  Plaun  (1971  m).  Das  Tobel  tragt  Wald  und 
zeigt  oberhalb  Scheid  stark  felsige  Partien.  Die  bedeutend- 
sten Nebenbache  kommen  von  Tuleu  oberhalb  Trans  und 
vom  Gehänge  von  Scheid  her.  Der  Wildbach  hat  sich  in 
der  Gegend  der  Thalstrasse  des  Domleschg  schon  ziemlich 
tief  in  seine  eigenen  Ablagerungen  eingeschnitten  und  ist, 
seitdem  er  im  obern  Gebiet  verbaut  worden,  von  etwas 
ruhigerem  Charakter.  Nach  der  Yolkssage  versammeln 
sich  die  die  Muhrg&nge  der  Berggewässer  des  äussern 
Domleschg  verursachenden  Hexen  auf  einer  Wiese  der 
rechten  Seite  des  Scheidertobels. 

8CHEIDQA88B  (Rt.  Bern,  AmUbez.  Fru- 
tigen.  Gem.  Aeschi).  900  m.  Geroeindeabteilung 
mit  einem  Teil  des  Dorfes  Aeschi  und  ö.  vom 
Dorf  zerstreut  gelegenen  Häusern.  Zusammen 
55  Häuser,  2^  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Aeschi.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Fremden- 
industrie. Schöne  Aussicht  auf  die  Alpen  uud 
den  Thunersee.  Hier  befindet  sich  der  Hof 
Stampach,  ehemals  Sitz  des  im  14.  Jahrhun- 
derterscheinenden Edelgeschlechtes  dieses  Na- 
mens. 

8CHEIDHALDEN  (OBER  U.  UNTER) 
(Kt.  und  Amt  Luiem,  Gern,  Horw).  561  und 
500  m.  Zwei  Häuser,  2  km  s.  der  Station  Horw 
der  Brünigbahn.  14katho].  Ew.  Kirchgemeinde 
Horw.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

8CHEID8CHNURJOCH  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Leuk  und  Westlich  Raron).  Pass.  S.  den 
Art.  MOllersteinpass. 

8CHEID8TCECKLI  (Kt.  Glarus).  2811  m. 
Gipfel  im  w.  Teil  der  Hausstockgruppe,  in  der 
zwischen  dem  Linththal  und  dem  Durnachthal 
liegenden  Kette  und  1,5  km  n.  vom  Muttensee. 
Vereinigungspunkt  der  beiden  Kämme,  die  den 
Hintergrund  des  Plateaus  der  Muttenalp  ein- 
rahmen. Der  Gipfel  besteht  aus  einer  etwa 
50  m  hohen  Mauer  von  Lochseitenkalk  (Malm), 
welche  auf  eozänen  Schiefern  aufruht.  Wird  von  der  Mutt- 
seehütte  über  den  Locherligrat  in  2  Stunden  bestiegen. 

8CHEIDWALD  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Schwarzenburg, 
Gem.  Guggisberg).  900-1600  m.  Gemeindeabteilung  mit 
zerstreut  gelegenen  Höfen,  im  s.  Abschnitt  der  Gemeinde 
und  vom  Kanton  Freiburg  durch  den  Lauf  der  Kalten 
Sense  ffetrennt.  51  Häuser,  294  reform  Ew.  Kirchgemeinde 
Guggisberg.  Viehzucht.  Holzhandel. 

8CHEIDWALD  (UNTER)  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Schwarzenbarg).  900-1320  m.  Grosser  Wald,  bei  den 
Quellen  des  Schwarzwassers  und  1  km  s.  Rüscbegg. 
5,5  km  lang  und  1,5  km  breit.  Wird  von  zahlreichen 
Wasseradern  durchzogen. 

8CHEIDWALDALMEND  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Schwarzenburg,  Gem.  Guggisberg).  1170-1410  m.  Aip- 
weide am  N.-Hang  der  Pfeife,  sw.  vom  Unter  Scheidwald 
und  5.5  km  sw.  Rüschegg. 

8CHEIDWEQ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gossau,  Gem. 
Straubenzell).  644  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  an  der 
Strasse  St.  Gallen -Wil  und  800  m  nö.  der  Station  Winkeln 
der  Linie  Zürich -Winterthur- St.  Gallen.  67  kathol.  und 
reform.  Ew.  Kirchgemeinden  Bruggen.  Ackerlmu  und 
Viehzucht.  Stickerei. 

8CHEIDWEQEN  (Kt.  Solothurn,  Amtei  Lebern, 
Gem.  Hubersdorfj.  500  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  dOO  m 
s.  Hubersdorf  und  4,5  km  nnw.  der  Station  Deitingen 
der  Linie  Olten-Solothum.  Telephon.  6  Häuser,  29  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Flumenthal.  Landvnrtschaft.  Etwas 
Uhrenmacherei.  Viele  der  Bewohner  arl>eiten  in  den  Gips- 
brüchen und  Gipsfabriken  der  Umgebungen. 


8CHBIDZAUN  (KtBem,  Amtsbez. Thun,  Gem.Eriz). 
1100  m.  Grosse  Alpweide  im  obern  Abschnitt  des  Thaies 
von  Eriz,  auf  der  Wasserscheide  zwischen  der  Znlg  und 
der  Emme  und  15  km  ö.  Thun. 

8CHEIENBERQ  (Kt.  Glarus,  Schwjz  und  Uri). 
2609  m.  Gipfel  in  der  Kette  der  Jägemstöcke,  1 V«  km  sw. 
vom  Ortstock.  Fällt  mit  hohen  Malmkalkwänden  süd- 
wärts g^en  den  Umerboden  ab  und  senkt  sich  nach  N. 
mit  weniger  steilen,  aber  rauhen,  von  Karrenfeldem  be- 
deckten und  mit  Felstrümmem  überstreuten  Hängen  ge- 
gen den  Hintergrund  der  Glattalp.  Kann  von  der  Glatt- 
alp aus  bestiegen  werden,  wird  jedoch  nur  selten  l>esucht. 

8CHEIENFLUH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
qaart).  2680  m  Gipfel  mit  mächtiger  Steilwand,  im  ö. 
Rätikon  und  auf  cier  Landesgrenze  gegen  Oesterreich, 
zwischen  dem  Grubenpass  und  dem  Plasseckenpass  und 
2,4  km  ö.  der  Sulzfluh.  Die  Oesterreicher  nennen  den 
Gipfel  «  Weissplatten  ».  Am  W.-Fuss  liegt  in  romantisch- 
ffrossartiger  Umgebung  die  Mulde  mit  dem  Partnansee 
(1874  m).  S.  und  w.  des  stolzen  Gebirgswalles  reichen 
grosse  Schutthalden  gegen  den  See  und  den  Abhang 
«  Scheien  »  herab,  und  über  diesem  letztem  steht  der 


Scheienfluh  von  der  Partnantlp  her. 

abenteuerliche  und  malerische  «  Scheienzahn  »,  ein  Obe- 
lisk- bis  nadelformig  geborstener  Felsen,  der  durch  Spal- 
tung, Klüftung  und  Verwitterung  entstanden  ist  und  dem 
einiee  kleine  Gefährten  ähnlichen  Charakters  beigegeben 
erscneinen.  Im  S.  setzt  sich  der  wilde,  hell  leuchtende 
Kalk-  und  Dolomitwall  über  die  Schafläger  und  die  Mittel- 
fluh zum  Schollberg  hinter  St.  Antonien  fort.  Die  Scheien- 
fluh ist  weniger  lohneud  als  die  fast  ausschliesslich  be- 
suchte Sulzflah ;  sie  wird  vom  Plasseckenpass  (2345  m) 
aus  bestiegen,  und  man  verbindet  die  Tour  etwa  mit  der 
sog.  Prozession,  einem  Rundgang,  der  hinter  dem  Berg- 
wall vom  Plasseckenpass  auf  den  Grubenpass  hinuber- 
leitet.  Gesteine  sind  oberer  Jura  oder  Malmkalk,  sowie 
Kalk  und  Dolomit  der  tithonischen  Stufe,  die  im  Grenz- 
kamm des  Rätikon  mächtige  Verbreitung  gewinnt.  Diese 
Formationen  sind  auf  die  oligozänen  Sand-  und  Ton- 
schiefer des  Prätigaus  herübergeschoben,  im  0.  und  SO. 
aber  selber  von  den  Gneisen  und  Hornblendeschiefern 
des  Madrishommassives  überfaltet  und  bedeckt.  Die  auf- 
fallenden blutroten  Kalke,  die  man  am  Beginn  der 
Scheienfluh  ö.  vom  Partnunersee  sieht,  sind  Schichten 
des  Tithon  und  können  mit  gleichgefärbten  Tithonmer- 
geln wechsellagem. 

8CHEIENPA88  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
quart). 2606  m.  Passöoergaug,  verbindet  den  Inner  Säss 
des  Schlappinthales  mit  dem  Seethal  und  Sardasca  im 
obersten  Thalabschnitt  der  Landquart.  Von  der  Pasehöhe, 
die  einen  Blick  auf  den  Schottensee  und  den  Seegletscher 
an  den  Seehömem  bietet,  steigt  man  nach  S.  in  den 
Hintargrund  des  Seethaies  hinab,  wo  der  blaue  «  See  » 
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(9000  m)  liegt.  Der  wenif  benatxte  Pass,  über  dem  sich 
im  S.  das  Leidbom  (28&  m)  echebt,  führt  über  Gneis 
und  Horoblendesctüefer. 

8CHEIEN8TOCK  (Kt.  Qlanis).  19S4  m.  Gipfel  in 
der  Schildkette,  iwischen  dem  Pronalpstock  und  dem 
Nenenkamm  und  4  km  tö.  Mollis.  Er  fällt  mit  steilen 
Felshängen  westwärts  gegen  die  Terrasse  von  Mallem, 
ostwärts  gegen  das  Thal  von  Spannegg  und  Thalalp  ab. 
Sein  Gipfel  kämm  und  der  nordwärts  ffegen  den  Neaen- 
kamm  sich  fortsetxende  scharfe  Grat,  der  Schmalenleist, 
sind  darch  kleine  Scharten  in  zahlreiche  spitziffe  Zacken 
aufgelöst,  da  sie  aus  senkrecht  anfserichteten  Malmkalk- 

Slatten  bestehen.  Am  W.-Fuss  des  Scbeienstocks  liegt 
as  Trümmerfeld  des  prähistorischen  Berffsturxes  von 
Mullern,  der  aus  der  grossen  Nische  zwischen  Scheien- 
stock  und  Fronalpstock  herausgebrochen  ist.  Yergl.  das 
geologische  Proflf  des  Neuenkamm.  Aufstieg  ohne  be- 
sondere Schwierigkeit  von  der  Plattenalp  in  1  Vt  Stunden 
oder  vom  Sulzenalpeli  in  1  Stunde. 

8CHEIMATT  (MITTLER,  OBER  und  VORDER) 
(Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gem.  Willisau  Land).  617- 
095  m.  Drei  Höfe,  im  Thal  der  Buchwigger  und  3,5  km 
s.  der  Station  Willisau  der  Linie  Langeotbal-Wolhusen. 
31  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Hergiswil  und  Willisau. 
Ackerbau  und  Viehzucht. 

8CHEINBBRQ  oder  8CHIMBRIQ  (Kt.  Glarus 
und  Schwys).  9046  m.  Gipfel  in  der  Rädertenkette, 
iwischen  dem  Oberseethal  und  dem  Wägfithalj  2,5  km 
ö.  von  Hinter  Wäffgithal  und  8  km  w.  Näfels.  Fällt  nach 
0.  gegen  das  TbäTchen  der  Ahomenalp,  nach  N.  und  W. 
gegen  das  Wäggithal  mit  steilen,  rauhen  Felswänden  ab. 
Der  Berg  ist  aus  Neocom,  Schrattenkalk,  Gault  und  See- 
werkalk aufgebaut,  deren  Schichten  vom  Gipfel  steil  nach 
NW.  herunterbiegen  und  dem  Stimgewölbe  der  grossen 
Ueberfaltungsdecke  der  Rädertenkette  angehören.  Der 
Gipfel  kann  von  Hinter  Wäggithal  aus  über  die  Hohflä- 
schenalp  und  den  S.-Grat  m  3  Vi  Stunden  bestiegen 
werden  und  gewährt  eine  schöne  Aussicht  auf  die  Glamer- 
nnd  Schwjferalpen  und  das  schweizerische  Mittelland. 

tICHEINIQE  PLATTE  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Inter- 
laken).    Gipfel.    S  den  Art.  Schtnioe  Platte. 

8CHEITERBERG  (Kt.  Grafibünden,  Bez.  Unter 
Landquart).  1632  m.  Unbedeutende  Höhe,  am  links- 
seitigen Gehänge  des  Yalzeinerthales  und  in  der  dieses 
letztere  vom  Churer  Rheinthal  trennenden  Kette. 

8CHEITLIN8BLBICHB  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gossau, 
Gem.  Straubenzell).  574  m.  Landgut  mit  besuchtem  Bad, 
bei  der  Sitter  und  8  km  n.  der  Station  Bruggen  der  Linie 
Zürich-Winterthur-St.  Gallen.    Bleiche. 

8CHEITLIN8B0HL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gem. 
Tablat).  786  m.  Anhöhe  mit  schöner  Aussicht  auf  den 
Bodensee,  nahe  dem  Kloster  Notkersegg  und  2  km  nö.  vom 
Bahnhof  St.  Gallen.  5  Häuser,  86  zur  Mehrzahl  kathol. 
Ew.    Kircbgemeiode  St.  Georgen.    Landwirtschaft. 

8CHEIWIL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gossau,  Gem.  Wald- 
kirch). 600  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  5  km  ö.  der 
Station  Hauptwil  der  Linie  Gossau-Sulgen.  39  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Bernhardzell.  Acker-  und  Obstbau, 
Viehzucht. 

8CHELL  oder  NEU8CHELL  (Kt.  Zug,  Gem.  Unter 
Aegeri).  732  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  am  linken  Ufer 
der  Lorze  und  600  m  w.  Unter  Aegeri.  45  katbol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Unter  Aegeri.    Viehzucht. 

8CHELLBNBERG  (Kt.  Nidwaiden).  778-1469  m. 
So  heisst  der  mit  Wald  bekleidete  steile  N.-Hang  des 
Niederbauenstockes  oder  Seelisbergerkulms. 

8CHELTEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Münster).  Gem.  uud 
Dorf.    S.  den  Art.  Scheulte  (La). 

8CHELTENBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Münster). 
Bach.    S.  den  Art.  Scheulte  (La). 

8CHEMEL  (Kt.  Basel  Land  und  Bern).  Grosses  Hoch- 
druckreservoir auf  der  Grenze  zwischen  den  beiden  Kan- 
tonen ;  speist  eine  8  km  lange  Wasserleitung  und  ist  von 
den  Gemeinden  Erschwil,  Büsserach,  Breitenbach  und 
Brislach  gemeinsam  angelegt  worden. 

8CHBNKENACKER,(Kt.  Aargau,  Bez.  Aarau,  Gem. 
Biberstein).  382  m.  Weiler  3  km  nö.  vom  Bahnhof  Aarau. 
14  Häuser,  110  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Kirchberg. 
Landwirtschaft. 

8CHENKENBERG  (Kt.  Aargau,  Bez.  Brugg).  635  m. 


Firstähnlicher  Höhenzuff,  800  m  lang  und  200  m  über  die 
Umgebung  aufragend;  500  m  n.  Thalneim.  S.-Hang  unten 
mit  Reben  bestanden,  die  einen  ziemlich  aeschätzten  Wein 
liefern,  und  oben  stark  bewaldet;  N.-Hang  mit  Wiesen 
überzogen.  In  6i0  m  steht  die  Borgruine  Schenkenberg. 
1278  erscheint  im  Krieg  König  Rudoirs  gegen  Ottokar  von 
Böhmen  ein  Albrecbt  von  Schenkenberg.  Die  Burg  wech- 
selte ziemlich  oft  den  Besitzer  und  kam  1460  an  Bern,  das 
einen  Landvogt  hierher  setzte.  Dieser  nahm  aber  bald 
seinen  Sitz  auf  Kastelen,  worauf  die  Barg  Schenkenberg 
allmählig  in  Trümmer  zerfiel. 

8CHENKENBERQHCEFB  (Kt.  Aargau,  Bez.  Brugg, 
Gem.  Thalheim).  572  m.  Gruppe  von  4  Höfen  am  N.- 
Hang  des  Schenkenberges,  1  km  n.  Thalheim  uod  6  km 
nw.  der  Station  Wildegg  der  Linie  Zürich-Aaran  Ölten. 
42  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Thalheim.  Viehzucht  uud 
Milchwirtschaft. 

8CHENKON  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee).  511  m.  Gem. 
und  Dorf  amNW.-Ende  des  Sempachersees,  an  der  Strasse 
Triengen-Sempach-Luzem  und  2,5  km  ö.  der  Station  Sur- 
see der  Linie  Luzem-Olten.  Postablage ;  Postwagen  Sur- 
see-Münster. Gemeinde,  mit  Greuel,  Tann,  Zellreld  und 
Zopfenbercr:  82  Häuser,  572  kathol.  Ew.;  Dorf:  27  Häuser, 
167  Ew.  iurchgemeinde  Sursee.  Wiesenbau.  Yiehhandel. 
Neolitbische  rahlbauten  bei  Altstad  und  beim  Römer- 
hüsli ;  Fund  eines  Bronzebeiles  nahe  Diebletzen ;  Römer- 
siedelung  zwischen  dem  Dorf  und  Altstad ;  alemannische 
Steinkistengräber  im  Greuel.  1178:  Scaincon;  1240: 
Scbeiochon.  Vom  althochdeutschen  Personennamen 
Scenlco  (Schenk,  Mundschenk)  herzuleiten.  1900  hat  man 
hier  auf  Veranlassung  der  schweizerischen  Gesellschaft 
zur  Erbaltung  historischer  Kunstdenkmäler  die  Ruinen 
der  ehemaligen  Burg  der  Ritter  von  Schenken,  Mund- 
schenken der  Herren  von  Rotenburg,  Wolhusen  und 
Hasenburg,  blossgelegt. 

8CHENNI8  (Kt.  St.  Gallen,  Bes.  Gaster).  Gem.  und 
Dorf.    S.  den  Art.  SchjEnnis. 

8CHERA  (MUNT  LA)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn). 

2589  m.  C*  '^ "  '     '^- 

zwischen« 
und  der 

Fuom)  gelegen.  Am  W.-Hang  die  Alp  la  Schera  (2092  m) 
über  den  Schluchten  und  Wäldern  des  Spölflusses.  Der 
Berg  hat  nur  nach  N.  und  NO.  hin  steilere  Gehänge.  Von 
der  über  den  Ofenbach  setzenden  Brücke  von  Ca  Drosa 
(nw.  vom  Munt  la  Schera)  geht  ein  Saumpfad  in  4  Vi -5 
Stunden  nach  Livigno ;  auf  dem  Rücken  La  Drosa  zweigt 
davon  nach  0.  ein  Weg  ab,  der  über  die  Alp  la  Schera 
durch  die  Valle  del  Gallo  und  Yalle  Bruna  nach  San  Gia- 
como  di  Fraele  und  von  da  durch  das  Val  di  Fraele  und 
über  die  Scala  di  Fraele  nach  Bormio  führt  (Zemes- Bormio 
10  Stunden).  Der  Berg  ist  von  der  italienischen  Grenze 
am  Einflues  der  Acqua  del  Gallo  in  den  Spol  nur  2,7  km 
entfernt.  Leicht  zu  ersteigen,  schöne  Femsicht.  Gesteine 
sind  Haupt- uud  Arlbergdoiomit  in  der  Hohe,  dann  Muschel- 
kalk und  im  NW.  undS.  in  mächtiger  Entwicklung  Ver- 
rucano  (Sandsteine,  Konglomerate  und  Tonschiefer).  Auf 
der  S.-  und  W.-Seite  herrschen  komplizierte  Lagerungs- 
verhältntsse.  Die  Alp  la  Schera  und  ihre  Abhänge  sind 
mit  erratischen  Gneis-  und  Verrucanoblocken  überstreut, 
die  von  der  NW.-Seite  des  Berges  stammen. 

8CHERGENBACH  (Kt.  Graubunden,  Bez.  Inn). 
Wildbach.  S.  den  Art.  Schalrelbach. 

8CHERLI  (NIEDER)  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern,  Gem. 
Köniz).  667  m.  Gemeindeabteiluug  und  Dorf,  am  Scherli- 
bach  und  an  der  Strasse  Bern- Seh warzenburg;  5  km  sw. 
Köniz.  Station  der  Linie  Bem-Schwarzenburg.  Post- 
bnreau,  Telegraph,  Telephon.  Zusammen  mit  Halten 
undThaufeld:  57 Häuser,  523  reform.  Ew.;  Dorf:  20  Häu- 
ser, 179  Ew.  Kirchgemeinde  Köniz.  Landwirtschaft 
Mühle  und  Säge. 

8CHERLI  (OBER)  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern,  Gem. 
Köniz).  710  m.  GemeindeabteiluDg  und  Weiler,  am 
Scherlibach  und  2.5  km  osö.  der  Station  Nieder  Scherli 
der  Linie  Bern  Seh warzenburg.  Zusammen  mit  Krum- 
menegg  und  Ober  Ulmiz:  49  Häuser,  302  reform.  Ew.; 
Weiler:  12  Häuser,  59  Ew.  Kirchgemeinde  Köniz.  Land- 
wirtschaft. Mühle  und  Säge. 

8CHERLIBACH  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern).  830-568m. 
Bach ;  entspringt  bei  Niedermuhleren,  fliesst  zunächst  ge- 
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gen  NW.,  wendet  sich  von  Ober  Seherli  an  nach  W.  and 
mündet  nach  10  km  langem  Lauf  2,5  km  w.  Nieder 
ScherU  von  rechts  in  die  Sense.  Treibt 
zuerst  die  Bachmühle  und  durchzieht  dann 
ein  ziemlich  tiefes  Tobel,  in  dem  er  einen 
mssen  Fall  bildet,  worauf  er  zwischen 
Ober  Seherli  und  Nieder  ScherU  durch  Fel- 
der und  Wald  zieht,  um  nachher  wieder 
in  ein  Waldtobel  einzutreten  und  bei  Mit- 
telhüsern  zu  münden.  Ein  Teil  der  Quel- 
len seines  Einiugsgebietes  ist  zur  Ver- 
sorgung der  laufenden  Brunnen  der  Stadt 
Bern  gefasst  worden. 

8CHERLI8CHWAND  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Goms,  Gem.  Oberwald).  1643  m.  Maien- 
sass  im  Geren thal,  am  rechten  Ufer  des 
Elme-  oder  Gerenbaches  und  3  km  ö.  Ober- 
wald. An  der  Stelle,  wo  vom  Weg  über  den 
Gerenpass  der  Fussweg  auf  die  Uählialp  abzweigt,  stehen 
einige  Hütten. 

8CHERM  (Kt.  St.  Gallen,  Bei.  Werdenberg,  Gem. 
Wartau).  473  m.  Teil  des  Dorfes  Weir'e,  am  W.-Rand 
der  Rheinebene  und  3  km  n.  der  Station  Trubbach  der 
Linie  Rorschach-Sargans.  42  Häuser,  257  reforro.  Ew. 
Kirchgemeinde  Gretschins.  Wein-,  Obst-  und  Maisbau, 
Viehzucht.  Streuegewinrung.  Vom  althochdeutschen 
8cerm=  Schutzhütte,  «Schirm»,  herzuleiten. 

8CHERMEN  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern,  Gem.  Bol- 
ligen).  530  m.  Gruppe  von  7  Hausem.  im  Thal  der  Worb- 
len  1  km  w.  Bolligen.  85  reform.  Ew.  lürchgemeinde 
BoUiffen.  Landhäuser.  Mühle.  Tonwaren-,  Makkaroni- 
und  Kaffpesurrogatenfabrik. 

8CHERNELZ,  französisch  Gergnaux  (Kt.  Bern, 
AmUbez.  Nidau,  Gem.  Ligerz).  584  m.  Weiler,  am  Wald- 
rand über  Ligerz  uod  1,3  km  nö.  der  Station  Ligerz  der 
Linie  Biel- Neuenburg.  13  Häuser,  45  reform.  Ew.  deut- 
scher Zunge.  Kirchgemeinde  Liserz.  Weinbau.  Sonnige 
Lage.  Prachtvolle  Aussicht  auf  den  Bielersee  und  me 
St.  Petersinsel.   Früher  Schemholz  geheissen. 

8CHSRPFENBERQ  (Kt.  Bem,  Amtsbez.  Interlaken, 
Gem.  Habkem).  1285  m.  Alpweide,  im  obersten  Emmen- 
thal  und  am  0  -Hang  des  Hohgant. 

8CHERRER8BUHWIL  (Kt.  Thurgau,  Bez.  BischofB- 
zell.  Gem.  Buhwil).   Weiler.    S.  den  Art.  buHwiL. 

8CHER8AX  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  FraUgen).  1800- 
2000  m.  Felskamm,  der  vom  Gipfel  des  Scnwarrgrätli 
(2573  m)  zwischen  Dündenhorn  (oder  Witwe)  und  Aer- 
miffhom  absteigt  und  die  Alpweiden  Stierengwindli  und 
Kubgwindli  voneinander  trennt.  Links  über  dem  Gor- 
nereni^asser  im  Kienthal.  Benannt  nach  der  schmalen 
und  scharfen  Form  (vom  althochdeutschen  $cara  = 
Schneide  uud$a?is  =  Fels,  a1so=  Felsschneide). 

8CHERWI1.  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz, 
Gem.  La  Roche).  750  m.  Bildet  zusammen  mit 
Zible,  Serbache,  Les  Revers,  Villaret  und  Les 
Adreys  einen  Teil  des  Dorfes  La  Roche.  23  Häu- 
ser, 150  kathol.  Ew.  französischer  Zunse.  Kirch- 
gemeinde La  Roche.  Gehörte  früher  dem  deut- 
schen Sprachgebiet  an. 

8CHERZ  (Kt.  Aar|[au,  Bez.  Brugg).  411  m. 
Gem.  und  l>orf.  2  km  o.  der  Station  Schinznach 
der  Linie  Zurich-Aarau  -  Ölten  Postablage,  Te- 
lephon. 51  Häuser,  295  reform.  £^.  Kirch- 
gemeinde Birr.  Ackerbau,  Viehzucht  und  Milch- 
wirtschaft. Käserei.  |^> 

8CHERZBERG  (Kt  Aargau,  Bez.  Brugg). 
4dt  m.  Bewaldete  Höhe  4  km  s.  Brugg.  Der  S  W.- 
Hang ist  mit  Rebbergen  bestanden. 

SCHERZINGEN  (Kt.  Thurgau,  Bez  Kreuz- 
ungen). 434  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  auf  einer 
Terrasve  links  über  dem  Bodensee  und  300  m 
s.  der  Station  Munsterlingen  der  Linie  Romans 
hom-Konstanz.  Postborean,  Telephon.  Gemeinde, 
mit  Bottighofen,  Landachlacht  u.  Mansterlingen: 
243  Häuser,  1660  Ew.  (wovon  1227  Reformierte  u. 
431  Katholiken);  Dorf:  49  Häuser, 267  Ew.  Wein-. 
Obst-o.  Wiesen  hau.  Bienenzucht.  Die  Stickerei 
als  Fabrik-  und  Hausindustrie  beschäftigt  hier  mehr  als 
60  Personen.  Weinhandel.  Auf  Boden  der  Gemeinde  steht 
die  kantonale  Lrrenheilanstalt  Munsterlingen.  1280  kaufte 


Munsterlingen  dem  Stift  Konstanz  die  eine  undi280den 
Söhnen  des  Albert  von  Castel  die  andere  Hälfte  des  Zehn- 


Schersingen  von  Sbden. 

tens  von  Scherzingen  ab.  1470  zählte  der  Ort  34  Herd- 
statten. Er  gehörte  zur  Vogtei  Eggen,  die  unter  der 
Gerichtehoheit  von  Konstanz  stand.  Der  reformierte  Got- 
tesdienst vnirde  zuerst  in  der  Klosterkirche  von  Munster- 
lingen Rehalten  und  dann  1616  nach  Scherzingen  verlegt. 
Von  1549  an  besorgte  der  Pfarrer  auch  noch  die  Kapelle 
zu  Kurzrickenbach ,  die  später  zur  Pfarrei  Egelshofen 
kam.  1647  richtete  der  Pf  irrer  Peter  Gollin  im  Pfarr- 
haus eine  Sommer-  und  Winterschule  ein.  für  deren 
Führung  er  eine  Entschädigung  von  70  Gulden  erhielt. 
Schöne  Aussicht  auf  den  Bodensee  und  seine  Ufer  bis 
Konstanz. 

8CHERZLIQEN  (Kt  Bern,  Amtobez.  Thun,  Gem. 
Strattligen).  561  m.  Grappe  von  6  Häusem  und  ehema- 
liges kleines  Fischerdorf  mit  einer  Kirche  und  dem  Schloss 
Schadau,  am  linken  Ufer  der  Aare  unmitteÜMur  unter- 
halb ihrem  Austritt  aus  dem  Thunersee;  1,5  km  so.  vom 
Bahnhof  Thun.  45  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Thun. 
Station  der  Linie  Thun  Interlaken  und  bedeutendste 
Dampfschiffstation  des  Thunersees.  Telephon.  Im  Som- 
mer bedeutender  Fremdenverkehr.  Zwei  Inselchen  in  der 
Aare  tragen  je  ein  Landhaus,  in  deren  einem  einst  der 
Dichter  Ti.  von  Kleist  wohnte.  Am  S.-Ende  der  Häuser- 
gmppe  steht  nahe  dem  Schloss  Schadau  unt  hart  an  der 
Aare  die  alte  Kirche  von  Scherzligen,  eines  der  ältesten 
Gotteshäuser  der  Gegend,  mit  hohem  Chor  und  sehr  nie- 
drigem Schiff.  Am  18.  März  763  vergabte  der  Bischof 
Heddo  von  Strassburg  die  Kirche  zu  «  Scartilinga  i  dem 
Kloster  Ettenheim  im  Schwarzwald.  Später  gehorte  der 
Kirchensatz  den  Herzogen  zu  Teck,  die  ihn  den  Edeln  von 
Wädiswil  zu  Lehen  gaoen.  Von  diesen  letztem  ging  er 
dann  1271  an  das  Kloster  Interlaken  über,  dem  er  bis 
zur  Reformation  verblieb.  Die  Kirche  za  Scherzligen  war 


Schenligen  von  Norden. 

Pfarrkirche  von  Strattligen,  Scheren,  Allmendingen,  Buch- 
holz, sowie  des  links  der  Aare  gelegenen  Teiles  der  Stadt 
Thun  und  der  Balliginsel  in  der  Aare,  welche  alle  zum 
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Bistam  Lausanne  gehörten.  Die  Kirche  war  ein  stark 
besuchter  Wallfohrtsort,  besass  7  Altire,  war  reich  dotiert 
und  bildete  die  Begräbnisstätte  für  die  Adelsgeschlechter 
der  Umgebung.  1596  wurde  sie  der  Kirche  von  Thun  an- 
gegliedert und  1819,  d.  h.  zur  Zeit  der  Grfinduoff  der  eid- 
Senössischen  Militärschule  in  Thun,  dem  katholischen 
Kultus  eingeräumt.  Heute  dient  sie  während  der  Frem- 
densaison dem  französischen  reformierten  Gottesdienst. 
Sie  enthält  zwei  schöne  Glasmalereien  aus  dem  16.  Jahr- 
hundert. 

8CHBUB8  oder  8CHEIB8  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
Sarffans,  Gem.  Mels).  1400-2SOO  m.  Alpweide  im  obem 
Weisstannenthal,  am  "^^'eg  über  den  Foopass  und  15  km 
sw.  Mels.  1090  ha  Fläche,  wovon  790  Wiesen  und  nutz- 
bare Alpweide,  50  Sumpfland,  35  Wald  und  145  unpro- 
duktiver Boden.  5  Hütten  und  6  Ställe. 

8CHEUCHZERHORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober 
Hasle).  3471  und  3424  m.  Gipfel  mit  zwei  Spitzen  im 
Stock  des  Oberaarhorns;  zwischen  Finsteraar-,  Unteraar- 
und  Oi>eraargletscher  und  etwa  gegenüber  dem  Pavillon 
DoUfus.  Wurde  auf  der  Karte  von  Wvss  und  Hugi,  so- 
wie von  Bernhard  Studer  auf  seinem  1888  gezeichneten 
Panorama  vom  Siedelhorn  als  Schneehom  bezeichnet  und 
erhielt  1810  von  Agassiz  seinen  jetzigen  Namen  zu  Eh- 
ren des  Zürcher  Naturforschers  und  Schweizerreisenden 
J.  J.  Scheuchzer  (1672-1733).  Der  Gipfelpunkt  wurde  zum 
erstenmal  1872  von  E.  Häberlin  mit  A.  und  J.  Weissen- 
fluh  erreicht,  während  die  niedrigere  Spitze  erst  1891  be- 
stiegen ward.  Kann  vom  Pavillon  Dollfus  über  das 
Scheuchzerjoch  in  4Vt  Stunden  bestiegen  werden. 

8CHEUCHZERJOCH,  auch  Thierberojoch  oder 
Thierbergpass  genannt  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Ober  Hasle). 
3123  m.  Pass  zwischen  dem  Scheuchzerhom  (3471  m) 
und  dem  Thierberff  (3202  m);  verbindet  den  Thierberg- 
gletscher  mit  dem  Oberaargletscher  und  damit  den  Pa- 
villon DoUfns  in  6Vt  Stunden  (bis  zur  Passhöhe  4  St.) 
mit  der  Oberaarhütte.  Bietet  gewöhnlich  keine  besonde- 
ren Schwierigkeiten  und  scheint  1877  zum  erstenmal 
überschritten  worden  zu  sein.  Auf  der  Siegfriedkarte 
unbenannt. 

8CHEUER.  8CHEUERN, 8CHBUREN, 
8CH0R,  8CH0REN,  8CH0RLI.  In  allen  deutsch- 
schweiierischen  Kantonen  häufig  vorkommende  Orts- 
namen, dem  französischen  Grande,  Granges  entspre- 
chend. Bezeichnen  ursprünglich  die  zur  Unterbringung 
des  Viehes,  sowie  zur  Versorgung  des  Heues  und  der 
Ackergeräte  dienenden  Bauten  eines  Bauernhofes.  Der 
entsprechende  hochdeutsche  Ausdruck  Scheune  kommt 
bei  uns  als  Ortsname  selten  vor  und  findet  sich  blos  je 
einmal  in  den  Kantonen  Bern,  Nidwaiden  und  Schwyz. 
Vergl.  den  Ge$chicht$freund,  Band  42,  S.  207. 

8CHEUERBERQ  oder  8CH0RBERQ  (Kt.  Aar- 
gau, Bez.  Aarau).  512  m.  Zum  Teil  bewaldeter  Höhen- 
zug mit  mehreren  Gipfelpunkten  (Auf  der  Höll,  Haspel- 
kopf etc.),  2  km  so.  Gränfcben  und  3  km  nw.  Seon. 

8CHEUERBBRGTHAL  (Kt  Aargau,  Bez.  Aarau, 
Gem.  Gränichen).  458-425  m.  Bewaldetes  Thälchen  von 
I  km  Länge,  1  Icm  so.  Gränichen  und  vom  Weg  Gränichen- 
Seon  dnrchTogen.  5  Häuser,  41  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Gränichen.  Landwirtschaft. 

8CHEUERGRABEN  (Kt.  Freiburff,  Bez.  Sense, 
Gem.  Heitenried).  674  m.  Gruppe  von  5  Häusern ;  5.5  km 
nw.  Heitenried  und  5,7  km  so.  der  Station  Schmitten  der 
Linie  Bem-Preiburg.  41  kaihol.  Ew.  deutscher  Zunge. 
Kirchgemeinde  Heitenried.    Ackerbau  und  Viehzucht. 

8CHEULTE  (LA),  deutsch  SCHELTENBACH  (Kt.  Bern, 
Amtsbez  Münster  und  Delsberg).  924-419  m.  Bach  oder 
kleiner  Fluss ;  entspringt  an  der  Grenxe  gegen  den  Ran- 
ton Solothurn  am  S.-Hang  der  Hohen  Winde,  durchfliesst 
zunächst  gegen  W.  ein  enges  und  wildes  Thal,  das  bis 
zur  malerischen  Schlucht  von  Mervelier  von  deutsch- 
sprechenden  Bauern  bewohnt  ist.  tritt  dann  am  Ausgang 
des  Schluchtenlaufes  von  etwa  555  m  Höbe  an  in  ein  brei- 
teres und  mit  fruchtbaren  Aeckem  überstreutes  Thal- 
gelände ein  und  mündet  nach  17,5  km  langem  Lauf  bei 
Coorroux  von  rechts  in  die  Birs.  Durchfliesst  Corban 
(Battendorf)i  Courchapoiz,  Recolaioe,  Vicqnes,  Courcelon 
und  Courrouz  und  erhält  bei  Gourchapoiz  von  rechts  den 
Bach  von  Montsevelier,  sowie  weiter  unten  von  links  die 
Gabiare.  Dem  Bach  folgt  von  der  Scheltenmühle  bis  nach 


Gourroux  eine  schöne  Strasse.  Treibt  zahlreiche  Mühlen 
und  S^gen  und  ist  reich  an  Fischen  (besonders  ausge- 
zeichneten Forellen). 

8CHEULTE  (LA),  deutsch  SCHELTEN  (Kt.  Bern. 
Amtsbez.  Münster).  745  m.  Gemeinde  mit  im  oberen  Thal 
des  Scheltenbaches  oder  der  Scheulte  zerstreut  gelegenen 
Höfen,  17  km  osö.  der  Station  Delsberg  der  Linie  Biel- 
Sonceboz-Basel  und  3  km  osö.   Mervelier.   Postablage. 

15  Häuser,  91  Ew.  deutscher  Zunge,  wovon  47  Katholiken. 
Kircligemeinde  Mervelier.  Ackerbau  und  Viehzucht. 
Schöne,  1860  erbaute  St  Antoniuskapelle.  Gehörte  bis 
1797  zum  Stift  Moutier-Grandval.  Heimat  des  Bischofes 
von  Basel  Monsign.  Eng.  Lachat. 

8CHEUNBN  (Kt.  Bern,  Amtobez.  Fraubrunnen). 
Gem.  und  Weiler.  S.  den  Art.  Messen-Scheunen. 

8CHEUREN  (Kt  Bern,  Amtobez.  und  Gem.  Büren). 
437  ro.  Quartier  von  Buren,  am  rechten  Ufer  der  Aare 
und  300  m  nw.  der  Station  Büren  der  Linie  Solothum- 
Lyss.  57  Häuser,  466  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Büren. 
Landwirtschaft.  Eiserne  Brücke  über  die  Aare. 

8CHEUREN  (Kt  Bern,  Amtobez.  Nidau).  435  m. 
Gem.  und  Dorf,  am  rechten  Ufer  des  Aarekanales  und 
zwischen  diesem  und  dem  Altwasser  der  Aare ;  3,6  km 
nö.  der  Station  Brügg  der  Linie  Bem-Biel.  Postablage, 
Telephon.  42  Häuser,  282  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
GottotaU.  Fähre  über  den  Kanal  nach  Gottstatt.  Käserei. 
Seit  der  Aarekorrektion  ist  das  ehemals  versumpfte  Ge- 
lände der  Kultur  zurückgewonnen  und  mit  Gemüse  an- 
gepflanzt worden. 

8CHEUREN  (Kt  Freiburg,  Bez.  See,  Gem.  Murten). 
461  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  300  m  so.  vom  Bahnhof 
Murten.  27  reform.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde 
MuHen.  Acker-,  Tabak-  und  Obstbau,  Viehzucht  Altes 
Landhaus,  ehemals  Eigentum  der  Familie  ChaiUet,  eines 
heute  erloschenen  Zweiges  des  gleichnamigen  Nenen- 
burger  ^schlechtes.  Ihr  gehörte  Samuel  Friedrich 
Balthasar  Ghaillet  an,  ein  hochverdienter  Jurist  und  Ur- 
heber des  Freiburger  Zlvilgeeetzbuches. 

8CHEUREN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Aflbltem,  Gem.  Mett- 
menstetten).  520  m.  Gruppe  von  5  Häusern :  2,5  km  n. 
der  Station  Mettmenstetten  der  Linie  Zürich-Afloltom- 
Zug.  24  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Mettmenstetten. 
Wiesenbau. 

8CHEUREN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Uster,  Gem.  Maur). 
685  m.  Weiler,  2  km  s.  Maur  und  8  km  nw.  der  Station 
Gossau  der  elektrischen  Strassenbahn  Wetzikon-Meilen. 

16  Häuser,  56  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Maur.  Wiesen- 
bau. 

8CHBYE  (Kt  Glarus).  2261  m.  Gipfel  in  der  Wiggis- 
kette,  zwischen  dem  Gumenstock  (2257  m)  und  dem  Breit- 
kamm (2083  m) ;  6  km  nw.  Glarus.  Auf  seiner  S.-Ab- 
dachung  steigen  steile  Grashalden  von  der  Dejenalp  bis 
auf  den  Gipfel  hinauf,  nordwärta  dagegen  ftllt  er  mit 
einer  400  m  hohen  Felswand  gegen  die  Hautialp  ab.  Der 
Gipfel  besteht  aus  den  verkemrt  liegenden  und  ziemlich 
steil  nach  S.  einfallenden  Schichten  sämtlicher  Kreide- 
stufen und  gehört  dem  obem  Flügel  der  grossen  Synkli- 
nale an,  die  am  0.- Absturz  der  Wlggiskette  zwischen  den 
Gipfeln  von  Wiggis  und  Rautispita  so  deutlich  sichtbar  ist 
Am  Gipfel  der  Scheye  beginnen  die  Kreideschichten,  zu 
einem  nach  NW.  ülterliegenden  Gewölbe  umzubiegen. 
Die  darüber  folgende  Synklinale  ist  hier  durch  die  Ero- 
sion zerstört,  jedoch  w.  aer  Scheye  im  Gebiet  von  Lachen- 
alp und  Längeneggpass  erhalten  ffeblieben  und  bildet  die 
Umbiegung  zwischen  der  Ueberfaltungsdecke  der  Wlggis- 
kette und  derjenigen  der  Rädertenkette.  Die  Scheye  wird 
wegen  ihrer  schonen  Aussicht  auf  die  Glamer-  und 
Schwyzeralpen  ziemlich  häufig  besucht  und  kann  von 
Netstal  aus  über  die  Auemalp  in  5  Stunden,  vom  Klön- 
thal aus  über  die  Deyenalp  oder  über  Längenegg  in  4 
Stunden  erreicht  werden.  Trigonometrisches  Signal 
zweiter  Ordnung. 

8CHIAHORN  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Hinterrhein). 
2690  m.  Gipfel  in  dem  zwischen  dem  Madristhal  von  Avers 
und  der  italienischen  Valle  dl  Lei  von  der  Cima  di  Lago 
(9015  m)  über  die  Cima  di  Sovrano  und  das  Schwarzsee- 
hom  nach  N.  ziehenden  Ast  der  Kette  des  Pizzo  della 
Doana  (Aversergroppe).  Der  Berg  liegt  auf  der  Landes- 
grenze gegen  Italien  und  setzt  steh  nach  S.  zum  Pizzo 
Roeso  (2717  m),  nach  N.  dagegen  als  immer  niedriger 
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werdender  Grat  bis  in  den  Winkel  zwischen  der  Mflnd- 
nng  dee  LeikMches  in  den  Averter  Rhein  fort.  Von  der 
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Geologitohes  Querprofll  darch  die  Scheje. 


B.  Baifriesschiefer  (Oberer  Malm) ;  B.  Eosftn  (NommuliUnkalk  and  Flysoh- 
schiefer);  Eb.  Bergstors;  6.  Oaolt;  M.  Hocbalpenkalk  (mittlerer  Malm); 
m.  Moräne  (Olasialschntt);  N.  Neocom;  Ns.  Spatanirenkalk  (oberes 
Neocom);  S.  Seewerkalk;  So.  Seewerschiefer;  T.  Triaskalk  (Tithon); 
U.  Urgonien  (Schrattenkaik);  Yo.  Yalangienkalk;  Vm.  Yalangienmergel; 
— -— —  ——— >  Ueberschiebnngsfläche. 


Strelapassweg  hinanffthrt.  Der  Bach  itt  verbant.  Gesteine 
des  Gebietes  sind  Haupt-  und  Arll>ergdolomit  der  Trias. 

8CHIAVO  (Kt.  Tessin.  Bez  Leventina,  Gem. 
Bedretto).  1^4  m.  Alpweide  mit  Hüttengmppe, 
im  Bedrettothal  7,5  km  sw.  Airolo. 

8CHIBEG0T8CH  (Kt.  Laiern,  AmtEntle- 
buch).  9040  m.  Gipfel,  am  SW.-Eode  der  Schrat- 
tenflah  nnd  hinten  ober  dem  Thal  der  Emrae. 
Kann  von  Sörenberg  her  in  3  Standen  olme 
Schwierigkeit  bestiegen  werden. 

8CHIEDO  (Kt.  Tessin,  Bez.  Valle  Maggia, 
Gem.  Prato).  IISO  m.  Maiensäss  mit  Hättengrappe, 
im  Yal  Prato  3,5  km  ö.  vom  Dorf  Prato.  Schöne 
Wasserfälle  des  Thalbaches.  Wird  im  Mai,  Jaoi, 
September  und  Oktober  mit  Vieh  bezogen.  Her- 
stellung von  Butter  und  Käse. 

8CHIEN.  lieber  die  Etymologie  vergl.  die 
Art  ScHiMBERG  und  Fchinberg. 

8CHIEN  (WEI88)  (Kt.  Bern,  Amtsbei. 
Ober  Hasle).  Sd24  m.  Gipfel  im  Stock  des  Mähren- 
homs;  zwischen  dem  Haslethal,  dem  Nessen- 
thal  und  dem  Triftgletscher.  Kann  von  Guttan- 
nen über  die  Holzhausalp  in  5  Stunden  bestle- 
gen werden.  Sehr  schöne  Aussicht. 

8CHIENBERQ  (QR088ER  und  KLEI- 
NER) (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  1575  und  1560 
m.  Zwei  wilde  Felspyramiden,  500  m  voneinan- 
der entfernt ;  zwischen  den  beiden  Mythen  einer- 
seits und  dem  Roggenstock  andererseits,  sowie 
ö.  und  n.  über  der  Strasse  Schwyz-Ober  Iberg. 
Setzen  sich  gegen  die  Mythen  hin  mit  der  Iber- 
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Valle  di  Lei  nnd  besonders  aus  dem  Madristhai  herauf 
leicht  zu  besteiffen ;  schöne  Gratwandemng  in  der  Kette 
über  den  Pizzo  Roeso  und  das  Schwarzseehom  bis  zu  den 
weiter  s.  aufragenden  vergletscherten  Gipfeln,  (jresteine 
sind  Gneis  des  Liromassives  und  in  der  Tiefe  der  (^hänge 
in  den  beiden  Thälern  des  0.  und  W.  Glimmerschiefer. 
8CHIAHORN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Landquart 
und  Plessur).  2713  m.  Gipfel  in  der  ToUlpgruppe  der 
Plessuralpen,  zwischen  dem  Schanfigg  und  Daves ;  3,8  km 
wnw.  Daves  Dorf  und  900  m  nö.  vom  Strelapass,  der 
Langwies  mit  Daves  verbindet.  Nach  N.  setzt  sich  der 
Grat  zum  Schafläger  (3883  m)  und  unter  der  Weissfluh 
durch  das  öde  l^talprevier  zum  Davoser  Schwarzhom 
fort.  Das  Schiahorn,  ein  Wahrzeichen  in  der  Gebirss- 
umrahmung  von  Daves,  besitzt  von  hier  aus  einen  Weg 
bis  zur  Spitze  und  ist  der  besuchteste  Punkt  der  Totalp- 
gruppe, der  auch  von  Langwies  her  über  den  Strelapass 
erreicht  werden  kann  (von  Langwies  aus  3V4  Stunden, 
vom  Strelapass  */«  Stunden,  von  Daves  Platz  über  die 
Schatz-  und  Strelaalp  3  Vt  Stunden).  Der  geologische  Auf- 
bau des  Berfistockes  ist  sehr  verwickelt :  wanrend  der 
Gipfel  nnd  der  ganze  S.-Hang  mit  dem  Einschnitt  des 
Strelapasses  aus  Haupt-  und  Arlbergdolomlt  der  Trias 
bestehen,  legen  sich  diese  Schichten  im  N.,  0.  und  W. 
auf  Gneis  und  Hornblendeschiefer,  von  denen  der  erstere 
auch  Verrucano  eingelagert  enthält;  gegen  die  dolo- 
mitische Weissfluh  hin  brechen  aus  den  krystallinen 
Schichten  auch  noch  granitische  und  dioritische  Gesteine 
hervor  und  erscheint  an  den  Rändern  des  Krystallinen 
und  der  Trias  der  im  Totalpgebiet  herrschende  uod  das 

Snze  düstere  Schwarzhom  aufbauende  Serpenün.  Neben 
tensiver  Faltung  scheinen  in  diesem  Gebiete  auch  weit- 
gehende Ueberschiebungen  vorzukommen. 

8CHIATOBEL  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
quart).  Linksseitiges  Nebenthälchen  des  Thaies  des  Da- 
voser Landwassers,  in  das  es  zwischen  Daves  Platz  und 
Daves  Dorf  ausmündet.  Das  Schiatobel  nimmt  unter  dem 
Schiahom  am  Strelapass  (2377  m)  seinen  Ursprung,  zieht 
nach  OSO.  und  hat  eine  Bachlänge  von  2,3  Im  und  auf 
dieser  Strecke  ein  Gefalle  von  240  Vm*  Bis  hinauf  zum 
Scheitel  des  Strelapasses  ist  das  Thälchen  noch  um  1  km 
länger.  Das  oben  öde  und  trockene  und  im  Gebiet  der 
nach  SO.  gekehrten,  vom  Schiahorn  aaslaufenden  Wände 
stark  durchschluchtete  Tobel  nimmt  von  der  Mitte  aus 
abwärts  einen  fireundiicheren  Charakter  an  und  sendet 
seinen  Bach  durch  Wald  und  Alpweiden  in  die  Horlaube- 
nen-Wiesen  hinuntei'.  Zur  linken  die  Büschalp  (1853  m) 
und  rechts  die  schöne  Strelaalp  (1980  m),  über  welche  der 


.geregg  (1423  m)  und  nach  SO.  gegen  den  Drus- 
berg m'^  der  Stemenegg  (1496  m)  fort.  Am  N.-Hang  be- 
ginnt dH  Minstertobel  und  am  O.-Hang  das  Eisentobel. 
Rings  von  Alp  weiden.  Wiesen  und  Wald  umsäumt.  Klip- 
pen. Trigonometrische  Signale. 

8CHIENGLBT8CHER  (WEI88)  (Kt.  Bern.  Amts- 
bez.  Ober  Hasle).  2800-2600  m.  800  m  langer  und  600  m 
breiter  Gletscher,  vom  Weiss  Schien,  Mährenhorn  und 
Stotziggrat  überragt  und  umrahmt ;  sendet  den  Teilen- 
bach zum  Triftbach,  einem  Hnksseittgen  Zoflnss  des  Gad- 
merwassers. 

8CHIENHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  2998  m. 
Oestl.  Vorberg  des  Weissmies,  in  der  das  Laquinthal  vom 
Zvnschbergenthal  trennenden  Kette  und  4  Stunden  über 
dem  Dorf  Simpeln. 

8CHIENHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  2640  m. 
Gipfel  in  dem  Kamm,  der  am  Straffelgrat  (2645  m)  von 
der  den  Simplonpass  vom  Nanzthal  trennenden  Kette 
nach  0.  auszweigt,  s.  über  dem  Nessel thal  und  nw.  über 
dem  Scheitel  des  Simplen,  von  wo  er  über  den  Grat 
des  Staldhoms  (2743  m)  in  2  Stunden  leicht  bestiegen 
werden  kann.  Schöne  Aussicht.  Gneis  auf  kalkigen  Glim- 
merschiefern lagernd. 

8CHIENHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Oestlich und  West- 
lich Raron).  3807  m.  Gipfel  im  Stock  des  Bietschhoms, 
zwischen  dem  Beichpass  und  dem  Distelgrat.  Durch 
Gräte  mit  dem  Distelhom,  dem  Beicherat  und  dem 
Weisshom  verbunden.  Die  Eisfelder  am  SW.-Hang  gehö- 
ren zum  Beichfim  und  diejenigen  am  O.-Hang  zum 
Fimgebiet  des  Ober  Aletschgletschers.  Kann  von  der 
Ober  Aletschhotte  her  in  3  Vt  Stunden  erreicht  werden. 
Zum  erstenmal  1869  von  Häberlin  mit  den  Führern  A. 
und  J.  Weissenfluh  bestiegen.  Grossartige  Aussicht. 

8CHIENHORN  <QR088),  oder  PUNTA  DI  VAL 
DE8ERTA  (Kt.  Wallis,  Bez.  Gk)m8).  2942  m  (auf  der 
italienischen  Karte  2922  m).  Gipfel  in  der  schweize- 
risch-italienischen Grenzkette  zwischen  dem  Binnen- 
thal und  dem  Val  Devero ;  4  Stunden  so.  über  Im  Feld 
im  Binnenthal.  £rste  iiekannte  Besteigung  1890. 

8CHIENHORN  (KLEIN),  oder  PIZZETTA  DI 
VAL  DE8ERTA  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  2925  m. 
Nordöstl.  Vorberg  des  Gross  Schienhoms,  in  der 
schweizerisch-italienischen  Grenzkette  zwischen  dem 
Binnenthal  und  dem  Val  Devero  und  4  Stunden  osö.  über 
Im  Feld  im  Binnenthal.  Nach  N.  ist  ihm  das  Seewji- 
hom  (2778  m)  und  nach  NO.  das  Bochtenhom  (2855  m) 
vorgelagert.  Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt. 

8CHIENHORNPA88  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig).  2800 
m.  Passübergang    zwischen  dem  Schienhorn  und  dem 
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Balmhorn,  in  der  dai  Laqnintbal  vom  Zwilchbergen- 
thal  trennenden  Kette.  Verbindet  das  Dorf  Simpeln  mit 


Sohienhoro,  vom  Beichflrn  her  gesehen. 

dem  obern  Zwiachbergenthal  und  dem  Zwi8chl)ergenpa88 

(7  Stünden).  ©    t™ 

8CHIENJOCH  oder  PA880  DELLA  PIZZETTA 

(Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  Etwa  2900  m.  Scharte  in  der 
schweizerisch-italieniacnen  Grenzkette  zwiacben  dem 
Binnenthal  und  dem  Val  Devero.  Der  an  seinen  Hingen 
liegenden  grossen  Sturzschattfelder  (Serpentin  und  Gneis) 
wegen  nar  selten  begangen.  Auf  den  Karten  ohne  Höhen- 
kote. 

SCHIENLOCKE  (Kt.  Uri).  Etwa  3770  m.  Passübei^ 
gang  in  der  Rienzenstockkette,  zwischen  dem  Schien- 
stock (2803  m)  und  dem  Punkt  2828  m.  Führt  vom 
Oberaippass  durch  das  Rienthal  in  4-5  Stunden  nach 
Göschenen.  Mühsamer  Uebergang  über  Trümmerfelder. 
Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt  und  ohne  Höhenkote. 

8CHIEN8TOCK  (Kt.  Uri).  2803  m.  Doppelgipfel  in 
der  Rienzenstockkette  der  Oberalpstockgruppe,  nw. 
über  dem  Oberalpsee  und  ö.  über  Göschenen.  Aufstieg 
von  Göschenen  über  die  Rienthallücke  in  5  Stunden.  Der 
kotierte  N.- Gipfel,  der  auf  seinem  breiten 
N.-Grat  ein  kleines  Schneefeld  trftgt,  wird  um 
etwa  3  m  überragt  von  einem  aus  grossen 
Blöcken  und  Platten  aufgebauten  Turm,  der 
sich  50-60  m  weiter  s.  aus  dem  Grat  erhebt. 
Vergl.  den  Führer  durch  die  Umer  Alpen, 
I.  Zürich  1905. 

8CHIER8  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter 
Landau art).  Kreis  im  untern  Prätigau,  die  Ge- 
meinden Schiers  und  Grüsch  umfassend.  Sta- 
tionen Schiers  und  Grüsch  der  Linie  Land- 
quart-Davos.  Postbureau «  Telegraph  und  Tele- 
phon in  Schiers  und  Grüsch,  Postablage  in 
Schuders  (1254  m).  462  Häuser,  2283  Ew.  deut- 
scher Zunge  (wovon  52  Katholiken).  Kirchge- 
meinden Schiers,  Grüsch  u.  Schuders.  Acker-, 
Wiesen- und  Obstbau,  Viehzucht:  Alp  Wirtschaft. 
Grosse  Mühle  und  bedeutende  Säffe  in  Grüsch. 
Holz-  und  Mehlhandel.  Der  Kreis  ^nzt  im 
O.  rechts  der  Landquart  an  den  Kreis  Luzein 
und  links  vom  Fluss  an  den  Kreis  Jenaz,  im 
S.  an  den  Kreis  Jenaz,  im  W.  und  N.  an  den 
Kreis  Seewis.  Im  0.  wird  er  von  den  Kirch- 
lispitien  und  im  N.  vom  Schweizertor  umrahmt. 
Di.  Landquart  durchlliesst  ihn  in  der  Richtung 
nach  w.  und  erhält  hier  von  links  den  Schran- 
kenbach, von  rechts  den  Schraubach-und  den 
Taschinesbach.  Schiers  und  Grüsch  liegen  an 
der  Thalstrasse  des  Pratigaues.  Der  Kreis  ge- 
hörte früher  zum  Hochgericht  Schiers- Seewis. 
Fient,  G.  Da»  Prätigau,  Davos  1897, 

8CHIER8  (Kt.  Graubünden,  Bez.   Unter  Landquart, 


Kreis  Schiers).  673  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  am  rechten 
Ufecdar  Land<niart  und  in  einer  Nische  am  rechtsseiti- 
gen Gehänge  des  Pratigaues,  17  km  nö.  Ghur. 
Station  der  Linie  Landqnart- Davos.  Postbureau, 
Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Busserein, 
Fajauna,  Lunden,  Maria,  Montagna,  Schuders, 
Schrau,  Stels  und  Tersier :  347  Häuser.  1654  re- 
form. Ew.  deutscher  Zunge;  Dorf:  130  Häuser, 
745  Ew.  Obst-  und  Wiesenbau,  Viehzucht;  Alp- 
wirtschaft. Heisse  Sommer  und  kalte  Winter. 
Die  ifßn  gegründete  und  zuerst  sehr  beschei- 
dene, private  evangelische  Erziehungsanstalt 
umfasst  heute  ein  Gymnasium,  eine  Realschule 
und  ein  Lehrerseminar  mit  zusammen  200 
Schülern.  Krankenhaus,  1881  vom  Pfarrer 
P.  Flury  (t  1886)  gegründet.  Am  )A.  AprU 
1622  brachten  die  Schierser  unter  der  Anfüh- 
rung von  Jakob  Truog  den  unter  Heinrich  Popp 
stehenden  Oesterreichem  auf  dem  Friedhof  eine 
empfindliche  Niederlage  i>ei.  Bei  Anlass  dieses 
Kampfes,  in  dem  sich  besonders  auch  die  Frauen 
(so  Salomea  Lienhard,  Anna  Marugg,  Katharina 
Haberstrau)  auszeichneten,  ging  die  Kirche  in 
Flammen  auf.  1893  wurde  ein  Teil  des  Dorfes 
in  Asche  gelegt,  seither  aber  wieder  aufgebaut. 
Zu  Beginn  des  19.  Jahrhunderte  hatte  Schiers 
unter  den  Hochwassern  der  Landqoart  viel  zu 
leiden,  während  sich  die  Verhältnisse  jetzt  durch 
Anlage  eines  Schutzdammes  gebessert  habeu. 
1200  :  Scierc|1209  .  Sclers.  Vergl.  Fient,  G.  Das  Präti- 
gau,  Davos  1897;  Ludwig,  A.  Der  Prätigauer  FreiheiU- 
kämpf.  Schiers  1901. 

8CHIE88HORN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Plessur). 
2610  m.  Gipfel  in  der  Strelakette  des  Plessurgebirges,  w. 
der  Amselfluh  und  zwischen  dem  Furkabach  und  -pass 
einerseits  und  dem  Alteinerbach  und  Welschtobel  von 
Arosa  andererseits.  Kann  von  Arosa  aus  über  den  Furka- 
Obersäss  in  etwa  3  Stunden  erstiegen  werden  und  bietet 
eine  gute  Aussicht  auf  Arosa,  das  zerrissene  Welschtobel 
und  die  Beminagruppe.  Abstieg  über  Altein  (prächtige 
Wasserfalle)  ins  Welschtobel  oder  wieder  über  den  Ober- 
säss an  der  Maienfelder  Furka.  Gesteine  sind  von  der 
Arosaseite  her  :  Haupt-  und  Arlbergdolomit  in  verkehrter 
Lagerung,  letzterer  mit  alpinem  Muschelkalk,  Rauhwak- 
ken und  Sandsteinen  des  Verrucano  den  Gipfel  zusam- 
mensetzend :  im  Alteiner  Tiefenberg  herrscht  fast  nur 
Verrucano,  dann  folgt  die  normale  Schichtenreihe  bis  zum 
Arlbergdolomit  im  SO.  Die  SchutUüge  und  Gehängebrüche 


Vergl. 


Sohiers  und  die  Drusenflah  von  SAdwesten. 

haben  dem  Berg  im  Volksmund  einen  Namen  einsetra- 
gen,  der  gegenüber  der  hochdeutschen  Form  des  Wortes 
recht  despektierlich  klingt. 
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8CHIFFENEN  (Kt.  Freiburg,  Bei.  Sense,  Gem.  Dfi- 
dingea).  560  m.  Gruppe  von  6  Hinsem  aaf  einem  steilen 
Felsen  rechts  über  der  Saane,  an  der  Strasse 
Düdingen-Mnrten  and  3  km  n.  der  Station  Dü- 
dingen  der  Linie  Bem-Freibarff.  64  kathol.  Ew. 
dentscher  Zange.  Kirchgemeinde  Düdingen. 
Acker-.  Wiesen-  a.  Obstbao,  Viehzacbt.  St.  1.0- 
renzenkapelle.  Eiserne  Brücke  über  die  Saane, 
1864-1865  erbant 

8CHIFFEREN  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Höfe). 
1064  m.  Oestl.  and  nar  im  obersten  Abschnitt 
felsiger  Molassevorberg  des  Hohen  Ronen,  an 
dessen  Fass  die  Biber,  die  Aip  und  die  Sihl 
fliessen.  Wird  seiner  schönen  Aussicht  wegen 
oft  besucht  (*/«  Stunden  von  der  Station  Bibier- 
brücke  der  Linie  Wädenswil-Arth  Goldau).  Tan- 
nenwald. Im  S.,  0.  und  N.  folgen  dem  Fass 
des  Berges  die  Strasse  Einsiedeln-Höfe  und  die 
Strecke  Biberbrücke-Schindellegi  der  Südost- 
bahn. 

8CHIFFH0TTE  (Kt.  Zürich,  Bez.  u.  Gem. 
Horgen).  410  m.  Gruppe  von  4  Häusern  am  lin- 
ken Ufer  des  Zürichsees,  3  km  so.  der  Station 
Horgen  der  linksufrigen  Znrichseebahn  (Zürich- 
Wädenswil-Ziegelbiücke).  22  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Horgen.  Wiesenbau. 

8CHIFF1.I  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interla- 
ken).  Etwa  2000  m.  Teil  des  Leissigengrates, 
nahe  dem  Morffenhorn  und  sw.  über  Inter- 
laken.     Nur  schwindelfreien    Bergsteigern    zugänglich. 

8CHIFFLI  (Kt.  Zürich,  Bez.  Horgen,  Gem.  Hirzel). 
550  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  an  der  Sihl  und  3  km  s.  der 
Station  Sihibrugg  der  Sihlthalbahn.  26  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Hirzel.    Wiesenbau.    Hol^warenfabrik. 

8CHIQIEL8  oder  8TIQIEL8  (Kt.  Graubänden,  Bez. 
Yorderrheio).  SSO.-lauf.  nder  Grat  des  Piz  Gliems  (2913 
m)  in  der  Tödikette;  1,6  km  ö.  vom  Val  Rusein.  Der 
Grat  ist  2,5  km  lang  und  weist  im  südlicher  gelegenen, 
schon  etwas  sanftem  Teil  eine  Höhe  von  2566  m  auf.  Im 
W.  die  steile  Felsterrasse  Pleun  de  Barcuns ;  im  0.  die 
weite,  hinten  mit  wüstem  Trümmerschutt  gefüllte  und 
vom  an  freundliche  und  ebene  Alpweiden  grenzende 
Gonda;  im  S.  die  Alpen  Grap  Ner  Sura  und  Crap  Ner  Sut 
(1902  m|.  Am  SO.- Hang  entspringt  das  gegen  Somvix 
ninabziehende  Yal  MuUneun.    Gesteine  sind  Pnntaiglas- 

ßanit  und  -diorit,  Granitgneis  und  am  S.-Hang  in  den 
pen  Grap  Ner  Gneis  and  Horablendeschiefer. 
8CHILD  (Kt.  Glaras).  2302  m  und  2286  m.  Breiter 
Gebirgsstock  im  nw.  Teil  der  Sardonagrappe ;  2,5  km  nö. 
über  dem  Dorf  Ennenda.  Der  oberste  Teil  des  Berges 
stellt  ein  ziemlich  breites,  unregelmässiges  Plateau  dar, 
auf  welches  drei  Gipfel  als  massig  stark  hervortretende 
Erhöhungen  aufgesetzt  sind:  am  W.-Rand  das  Tristli 
(2286  m),  das  vom  Thal  aus  durch  seine  regelmässige  Kegel, 
form  und  das  leuchtende  Weissgelb  des  Rötidolomits.  aus 
dem  es  besteht,  auffällt;  am  S.-Rand  der  eigentliche 
Sehildgipfel  (2302  m)  und  nö.  davon  die  Siwelle  (2310  m)- 
ein  600  m  ianeer  Felssrat,  der  auf  der  Sie^riedkarte  als 
selbständiger  Gipfel  auftritt,  jedoch  gewöhnlich  auch  noch 
zur  Gipfelregion  des  Schild  gerechnet  wird.  Der  Schild 
fällt  westwärts  geffen  das  Dorf  Ennenda  mit  steilen  grauen 
Felswänden  ab,  in  welche  die  Sturminger  Runse  eine 
tiefe,  rauhe  Rinne  eingeschnitten  hat  und  an  deren  Fuss 
sich  der  grosse  Schuttkegel  dieser  Runse  und  ausgedehnte 
Schutthalden  anlehnen.  Auf  seiner  massig  steilen  NW.- 
Abdachung  breiten  sich  die  Weiden  der  Alp  Heuboden, 
auf  seinem  S.-Ahhang  die  Wiesen  von  Alp  Beglingen  und 
Brandalp  aus.  Im  0.  wird  er  durch  die  Einsenkung  der 
Roterdfurkel  (etwa  2225  m)  vom  Weisskamm  (235t  m) 
getrennt,  der  das  Thal  der  Mürtschenalp  im  W.  abschliesst. 
Von  der  250  m  hohen  Felswand,  mit  der  das  Gipfelplateau 
des  Schild  im  S.  endigt,  ist  in  vorhistorischer  Zeit  ein 
Bergsturz  abgebrochen,  dessen  1.5  km  langes  Trümmer- 
feld einen  grossen  Teil  von  Alp  Beglingen  und  Brandalp 
bedeckt.  Man  erreicht  den  Gipfel  von  Glarus  oder  Enneoda 
aus  über  die  Heubodenaip  oder  über  die  Brandalp  in  5 
Stunden.  Er  erhält  zahlreiche  Besucher,  da  der  Aufstieg 
sehr  leicht  ist  und  durch  eine  prächtige  Aussicht,  nament- 
lich auf  die  Glärnisch-,  Tödi-  und  Sardonakette,  belohnt 
vdrd.    Die  geologischen  Verhältnisse  des  Schild  sind  sehr 


kompliziert.    Die  Hauptmasse  des  Berges  besteht  aus 
einer  normal  gelagerten  Schichtfolge,  die  alle  Sedimente 


Der  Schild  vom  Thalalpsee  her. 

vom  Verracanokonglomerat  bis  zum  eozänen  Flysch- 
schiefer  umfasst  und,  wellige  Falten  bildend,  nach  NW. 
einsinkt.  Diese  ganze  Schicbtfolge  ruht,  wie  man  bei 
Schwanden  am  Eingang  ins  Semfthal  sieht,  auf  Eozän 
und  gehört  der  tiefsten  der  grossen  Glarner  Ueberfaltungs- 
decken  an.  In  der  Gipfelregion  werden  jedoch  ihre  oberen 
Schiebten,  Eozän  und  Kreide,  durch  eine  nach  NW.  ein- 
sinkende Ueberschiebungsfläche  unregelmässig  abge- 
schnitten, und  es  folgt  über  derselben  eine  neue  Ueber- 
faltungsdecke,  die  wieder  alle  Schichten  vom  Yerrucano 
bis  zum  Eozän  umfasst.  Ihre  altern  Schichten,  nament- 
lich Rötidolomit  mit  Rauhwacke,  Dogffer  und  Schildkalk 
(Argovien),  bilden  die  drei  auf  dem  Scbiidplateau  sitzenden 
Gipfel,  während  die  Jüngern  Stufen  (Malm,  Kreide  und 
Eozän)  die  weiter  nordwärts  liegenden  Gipfel  (Fronalp- 
stock, Mürtschenstock  und  Nenenkamm)  aufbauen.  Auf 
der  Ueberschiebungsfläche  liegt  eine  Kalkplatte  von  un- 
regelmässiger Dicke,  die  durchaus  an  den  Lochseitenkalk 
der  mittleren  und  s.  Glameralpen  erinnert  und  wie  jener 
als  der  die  beiden  Ueberfaltungsdecken  verbindende  ans- 

fe walzte  Mittelschenkel  betrachtet  werden  muss.  Dieser 
islkplatte  gehört  das  Scheitelplateau  des  Schild  und  der 
grösste  Teil  des  Karrenfeldes  an,  das  sich  vom  Schild 
nordwärts  gegen  den  Thalkessel  von  Spannegg  erstreckt. 
Arnold  Escher  von  der  Linth  hat  den  kappenartig  auf  den 
Gipfeln  des  Schild  und  der  Siwelle  aufsitzenden  knolligen 
Kalk,  der  den  Blrmensdorferschichten  des  untern  Argovien 
entspricht,  nach  diesem  Vorkommen  «Schildkalk»  benannt. 

SCHILD  oder  SCHILT  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans, 
Gem.  Quarten).  439  m.  Einsame  Gruppe  von  5  Häusern, 
am  N.-Ufer  des  Walensees  und  am  ä.-Fuss  der  Chur- 
firsten;  8  km  nw.  Walenstadt  und  n.  gegenüber  der  Station 
Murff  der  Linie  Zürich- Sargans-Chur.  19  kathol.  Ew. 
Kircngemeiode  Quarten.  Acker-,  Wiesen-,  Wein-  und 
Obstbau,  Viehzuctit. 

SCHILD  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp,  Gem.  Emd).  1502  m. 
Häusergruppe,  am  Fuss  des  bewaldeten  Hanges  des  Emder- 
berges  und  über  dem  Pfarrweiler  Emd. 

SCHILD  (IM)  (Kt.  Obwalden,  Gem.  Kerns).  958  m. 
Gruppe  von  6  Häusern,  über  der  Strasse  Melchthal-St. 
Niklausen  und  6  km  so.  der  Station  Samen  der  Brüniff- 
bahn  (Luzern-Brienz).  41  kathol.  Ew.  Kirchgemeinae 
Kerns.  Viehzucht.  Herstellung  von  Strohhüten.  Eine 
aus  1738  stammende  Kapelle. 

SCHILDBERG  (Kt.  Obwalden,  Gem.  Kerns).  1445 
m.  Heu  wiese  auf  einem  für  den  Bezug  mit  Vieh  zu  steilen 
Hang,  nö.  über  Melchthal. 

SCHILLER  STEIN,  früher  Mythenstein  genannt  (Kt. 
Uri,  Gem.  Se*  lisberg).  437  -  455  m.  Vereinzelter  Felsen 
in  der  Uraerbucht  des  Vierwaldstättersees,  nahe  dem 
linken  Seeufer  und  von  diesem  nur  durch  einen  schmalen 
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Wasaerarm  getrennt;  1,3  km  sw.  Brennen.  Bildet  ein 
Riff  aus  Neooomkalk  und  ragte  früher  35-40  m  über  den 
Seeapiegel  empor,  bis  er  i63S  am  einen  Drittel  seiner 
Höhe  abgetragen  werden  mnsste,  weil  beständig  Trümmer 
yon  ihm  abbröckelten  nnd  die  vorlieifEihrenden  Schiffe 
gefihrdeten.  Eine  Anzahl  auf  dem  Rütli  vereinigter  Patrio- 
ten der  Urkantone  beschloss  1850,  diesen  Felsobelisken 
dem  Andenken  Friedrich  Schiller's  ta  weihen  und  Hess 
an  seiner  dem  See  zugewendeten  Fläche  in  goldenen  Let- 
tern folgende  Inschrift  anbringen:  «Dem  Sänger  Teils, 
Friedrich  Schiller,  die  Urkantone,  1850.»  Am  11.  Novem- 
ber 1850  als  am  100.  Geburtstag  des  Dichters  weihten  dann 
die  Männer  der  Urkantone,  auf  Schiffen  vor  dem  Fels 
versammelt,  das  Denkmal  ein.  «Keinem  Dichter  noch 
auf  dem  ganzen  Erdenrund  ist  ein  erhabeneres,  ein  wür- 
digeres Monument  gesetzt  worden.  Es  steht,  von  der 
Natur  selbst  hingestellt,  inmitten  der  wunderbaren  Berg- 
welt, die  Schiller  uns  in  seinem  unsterblichen  Freiheits- 
f^esang  mit  einer  Wahrheit  vorführt,  dass  uns  die  Alpen- 
uft  £uraus  frisch  entgegen  weht  und  Alles  sich  vor  uns 
aufbaut  in  einer  Realität,  die  nur  vom  Zauber  der  Poesie, 
die  er  darüber  ausgegossen,  von  der  ewigen  Macht  des 
Gedankens  und  der  edlen,  männlichen  Gesinnung  über- 
troffen virirl,  die  er  darin  niedergelegt  hat.i  (J.  Hardmeyer). 

SCHILLING  (Kt.  Zürich,  Bez.  Andelfingen,  Gem. 
Marthalen).  474  m.  Gruppe  von  0  Häusern  bei  der  Sta- 
tion Marthalen  der  Linie  Zürich-Winterthur-  Schaffhausen. 
47  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Marthalen.  Wiesenbau. 
Kunstdüngerfabrik. 

SCHILLINGSDORF  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken, 
Gem.  Grindel wald).  Heute  verschwundene  ehemalige  Ort- 
schaft, am  rechtseitigen  Gehänge  des  Thaies  der  Lütschine 
unmittelbar  über  Burglauenen.  Soll  zusammen  mit  einer 
Burg  Wartenberg  durch  einen  von  der  «Burg»  (2200  m) 
niedergebrochenen  Felssturz  verschüttet  worden  sein.  Der 
in  dieses  Gehänge  eingeschnittene  Wartenberffgraben 
trennt  die  Gemeinden  Gnndelwald  und  Gsteig  und  heisst 
deshalb  auch  wohl  Marchgraben. 

SCHILSBACH  oder  SCHILZBACH  (Kt.  St.  Gallen, 
Bez.  Sarffans).  2500-450  m.  Wildbach;  entspringt  mit 
zwei  Quellarmen  am  Fuss  des  den  Mageren  (2528  m)  mit 
dem  Weissgandstöckli  (2401  m)  verbindenden  Felskammes, 
fliesst  gegen  NO.  und  mündet  nach  12  km  langem  I^uf 
unterhalb  Flums  und  nahe  der  Burgruine  Gräplang  von 
links  in  die  Seez.  Seine  Wasserkraft  wird  von  den  Fabrik- 
betrieben von  Flums  ausgebeutet. 

SCHILT  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken).  2321  und 
2244  m.  Felsiffe  SW.-Schulter  des  Grindelwald  Schwarz- 
homs  (2930  m)  über  der  Grindelalp.  Kann  von  dem  am 
Weg  Grosse  Scheidegg- Faulhom  stehenden  Hütten  von 
Ober  Läger  her  in  40  Minuten  erreicht  werden. 

SCHILT  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Konolfiogen, 
Gem.  Herbligen).  575  m.  Gruppe  von  2  Häusern, 
am  rechten  Ufer  des  Kieseubaches  und  500  m 
von  der  Station  Brenzikofen  der  elektrischen 
Vollbahn  Burgdorf-Thun  entfernt.  17  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Ober  Diesbach.  Acker-  und 
Obstbau. 

SCHILT  (GROSS  und  KLEIN),  auch 
SCHILTHORN  genannt  (Kt.  Graubünden, Bez. 
Ober  Landquart).  2500-2300  m.  Felsige  Ver- 
berge der  Schiltfiuh,  senken  sich  zwischen  dem 
Scblappinthal  und  dem  Thal  von  Sardasca  nach 
N.  ab;  5  km  ö.  Klosters. 

SCHILT  (MITTLER,  OBER  u.  UNTER) 
(Kt.  Nidwaiden,  Gem.  Stansstaad).  643-700  m. 
3  Häuser,  am  SW.-Hang  des  Bür^nstocks  über 
dem  Thal  von  Stans  und  2,5  km  nö.  der  Dampf- 
schiiTstation  Stansstaad.  16  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Stans.  Viehzucht. 

SCHILTALP  (Kt.  Bern,  Amtobez.  Interla- 
ken, Gem.  Lauterbrunnen).  1048  m.  Alpweide 
mit  Hütten,  am  linksseitigen  Gehänge  des  Schilt- 
thaies und  2.5  km  w.  Murren. 

SCHILTBACH   (Kt.  Bern,   Amtsbez.  Inter- 
laken). 2500-1200  m.  Wildbach ;  entspringt  am 
O.-Hang  des  Schilthoms  im   «Grauen  Seeliv. 
durchfliesst  das  Scbiltthal  und  mündet  nach  4  km  lan- 
gem Lauf  500  m  sw.  Gimmelwald  von  links  -in  die  Sefi- 
nenlütschine. 


SCHILTFLUH  (Kt.  Graubünden.  Bez.  Ober  Land- 
quart).  2890  und  2866  m.  Felsstock  zwischen  dem  Scblap- 
pinthal und  dem  Thal  von  Sardasca ;  5  km  ö.  Klosters. 
Trägt  im  N.  den  kleinen  Schiltgletscher  und  sendet  nach 
S.  und  SW.  als  Vorberge  den  Gross  und  Klein  Schilt  aus. 

SCHILTFURGGE  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  2700  m. 
Pass  Kwischen  dem  Schillhom  (3128  m)  und  dem  Ebnetgrat 
(etwa  3000  m).  Er  verbindet  die  4  Stunden  über  Visp  im 
Baltschiederthal  gelegene  Ebnetalp  in  3  Stunden  mit  der 
Alp  Inner  Senntum  im  Gredetschtnal.  Wird  fast  nur  von 
den  Bewohnern  dieser  Gegend  l>enutzt.  Edm.  von  Fellen- 
berg hat  in  seinem  Itinerarium  for  die  w.  Bemer  Kalk- 
alpen den  Namen  der  Schiltfurgge  irrtümlich  der  Kote 
2Sr77  m  n.  vom  Schilthom  beigelegt. 

SCHILTFURKE  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
quart). 2637  m.  Scharte  zwischen  der  Schiltfluh  im  0. 
und  aem  Aelpeltispitz  im  W.;  Uebergang  aus  dem  Scblap- 
pinthal ins  Sardascathal. 

SCHILTQLETSCHER  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober 
Landquart).  2750-2556  m.  Kiemer  Gletscher  am  N.  Hang 
der  Schiltfluh ;  steigt  auf  eine  Länge  von  1  km  zum  ober- 
sten Scblappinthal  ab. 

SCHILTGRAT  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken). 
2147  m.  Oestl.  Ausläufer  des  Schilthoms,  begrast  und 
zur  Schiltalp  gehörend.  Kann  von  Murren  her  in  IVt 
Standen  leicht  erreicht  werden.  Schöne  Aussicht. 

SCHILTHORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frutigen,  und 
Kt.  Wallis,  Bez.  Raron).  Gipfel.  S.  den  Art.  Hockenhorn. 

SCHILTHORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken). 
1822  m.  Aeusserster  SW.- Gipfel  des  Kammes  der  Sägis- 
hörner,  der  vom  Faulhorn  naäi  SW.  aaszweigt  und  redits 
das  Tlial  der  Weissen  Lütschine  begleitet.  3,5  km  nw. 
Burglauenen. 

SCHILTHORN,  auch  MÜRREN-SCHILTHORN 

Senannt  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  iBlerlaken).  2973  m.  Be- 
eutender  Zentralgipfel  der  Berffgruppe  zwischen  dem 
Lauterbrunnen-  unci  dem  Kienthal,  w.  über  Murren.  Nahe 
dem  Gipfelpunkt  erinnert  eine  Inschrift  an  die  hier  1865 
vom  Blitze  getötete  Lady  Arbutnot.  Von  Murren  aus  fuhrt 
ein  bis  1  Stunde  unter  den  Gipfel  fär  Maultiere  gang- 
barer Weg  über  einen  Vorberg,  das  sog.  Kleine  Schilt- 
hom (2866  m),  in  3V*  Stunden  zum  Schilthom  hinauf. 
Wird  seiner  prachtvollen  Aussicht  (besonders  auf  Jung- 
frau und  Blümlisalp)  wegen  sehr  oft  besucht.  Panorama 
von  Xaver  Imfeid. 

SCHILTHORN  (Kt.  Wallis,  Bei.  Brig).  3128  m. 
Gipfel,  zwischen  dem  Rotlauihorn  (3155  m)  und  der 
Schiltftirffge  (2769  m)  in  der  das  Gredetschthal  vom  Balt- 
schiedertnal  trennenden  Kette.  Kann  von  Visp  her  über 
die  Schiltfurgge  in  7Vt  Stunden  bestiegen  werden. 


MOrren-Schilthorn  mit  Blick  auf  die  JaDgfraograppe. 

SCHILTHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  3190  m. 
Nö.  Vorgipfel  des  Balfrin,  rechU  über  dem  Balfringlet- 
scher  unds.  über  dem  Weiler  Huteggen  im  Saasthal,  von 
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woher  er  aber  die  Schweibenalp  in  6  Stunden  bestiegen 
werden  kann.  Früher  Nadelgrat  geheissen,  welcher  Name 


Gipfel  des  MOrren-Sohilthorns. 

jetit  einem  andern  Kamm  in  der  Grappe  der  Mischabel- 
hömer  l>eigelegt  wird. 

8CHILTHORN  (KLSIN)  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Inter- 
lalien).  Gipfel.  S.  den  Art.  Schilthorn. 

8CHILTTHAL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaicen). 
3500-1200  m.  Kleines  linksseitiges  Nebenthal  zum  Sefl- 
nenthal ;  steigt  aaf  eine  Länge  von  4  km  nach  |S0.  ab 
und  wird  vom  Schiltbach  entwässert. 

8CHILTWALD  (Kt.  Aargau.  Bez.  Kulm,  Gem. 
Schmidrued).  680  m.  Gemeindeableilung  und  Dorf  an 
der  S.-Grenze  des  Kantons,  im  obern  Ruederthal  und 
8  km  so.  der  Station  Schöftland  der  Suhrenthalbahn. 
Zusammen  mit  Rehhag  und  Winkel:  44  Häuser,  282 
reform.  Ew.;  Dorf:  20  Häuser,  121  Ew.  Kirchgemeinde 
Rued.  Viehzucht  u.  Milchwirtschaft.  Wald.  Schul- 
haus.   

8CHILTWALD  (Kt.  Bern,  Amtsbez. Interlaken, 
Gem.  Lauterbrunnen).  1216  m.  Weiler,  auf  einer 
Terrasse  am  rechtsseitigen  Gehänge  des  Lauter- 
brunnenthales  und  gegenüber  Lauterbrunnen.  16  i 
Häuser,  88  reform.  Ew.  Kirchffemeinde  Lauter- 
brunnen.   Wiesenbau.  Fremdenindustrie. 

8CHILTWALDFLUH  (Kt.  Bern,  AmUbez. 
Interlaken).  1200  m.  400  m  hohe  Felswand,  über 
Lauterbrunnen  und  gegenüber  der  Staubt»achfluh. 
Trägt  auf  ihrem  Rucken  den  Weiler  Schiltwald. 
Ueber  sie  stürzt  sich  ein  Bach  mit  schönem  Was- 
serfall zu  Thal.  In  ihr  die  KalkepatkrysUlle  ent- 
haltende Chorbalm,  eine  Höhle  mit  hohem,  ge- 
wölbeartigem Eingang. 

8CHILZBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans). 
Wildbach.   S.  den  Art.  Schilsbach. 

8CHIMBERQ  oder  8CHINBERG.  Berg- 
namen der  deutschen  Schweiz j  vom  althochdeut- 
schen skina  =  Schienbein  (Tibia)  herzuleiten. 
Auf  die  Dialektform  Scheien  gehen  die  Bezeich- 
nungen Scheien,  Scheienfluh,  Schienstock  etc. 
zurück.  Aus  mis verstandener  etymologischer  Ab- 
leitung ist  das  Wort  stellenweise  zu  «Schein»  (Scheinberg 
etc.)  geworden. 

8CHIMBERG   oder  HENG8T  (Kt.  Luzem,  Amt 


Entiebuch).  1821  m.  Zum  guten  Teil  begraster  Gipfel  in 
der  die  Thäler  der  Grossen  und  Kleinen  Entlen  vonein- 
ander trennenden  Kette,  1  Stunde  über  dem  an  seinem 
NW. -Hang  gelegenen  Bad  Schiml)erg.  Schöne  Aussicht 
auf  die  Alpen. 

8CHIMBERQ  (Kt.  Luzem,  Amt  Entiebuch,  Gem. 
Hasli).  1425  m.  Häusergruppe,  grosses  Kurhaus  und 
Heilbad  mit  kräftig  sprudelnder  alkalinischer  Schwefel- 
quelle, am  NW. -Hang  des  Schimberges  und  3  Stunden 
so.  über  Entiebuch.  Im  Sommer  Postablage,  Telegraph 
und  Telephon.  11  Häuser,  52  kathol.  Ew.  Das  Kurhaus 
bietet  Raum  für  150  Badegäste. 

8CHINBERG  (Kt.  Aargau,  Bez.  Laufenburg).  730  m. 
Schöne  bewaldete  Anhöhe  von  Pultform,  zwischen  Sulz 
und  Iffenthal  und  1  km  ö.  vom  Dorf  Iffenthal.  Auf  dem 
Rücken  liegen  schöne  Wiesen. 

8CHINBERG  (Kt.  Nidwaiden).  2112  m.  Nw.  Yor- 
berg  des  Risetenstocks  (2295  m)  und  von  ihm  durch  die 
Scharte  des  Jochli  (2098  m)  getrennt;  so.  über  dem  ober- 
sten Buoholzbachthal  und  s.  über  dem  Lielibachthal. 
Kann  von  Beckenried  am  Yierwaldstättersee  in  4  Vi  Stun- 
den leicht  bestiegen  werden.  Schöne  Aussicht  auf  den  See. 

8QHINBERG  (Kt.  Obwalden).  2046  m.  Gipfel  zwi- 
schen dem  Lungemsee  im  W.  und  dem  Kleinen  Melch- 
thal  im  0.  Kann  von  Lungern  her  über  die  Hüttställalp 
in  3%  Stunden  leicht  bestiegen  werden.  Schöne  Aussicht. 

8CHINDELLEGI.  Ortsnamen  der  deutschen  Schweiz ; 
bedeutet  einen  Lagerplatz  für  Schindeln,  mit  denen  man 
in  früherer  Zeit  die  Häuser  zu  decken  pflegte  und  in  der 
Urschweiz  noch  heute  die  Wände  von  manchen  Häusern 
verkleidet.  Diese  Lokalitäten  liegen  meist  an  Bächen,  auf 
denen  das  Holz  zu  Thai  gefordert  wird. 

8CHINDE1.LEGI  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Signau,  Gem. 
Rötenbach).  870-1050  m.  Vier  am  linksseitigen  Gehänge 
des  Jasbacnes  zerstreut  gelegene  Häuser:  1,5  km  n.  Ro- 
tenbach.  7  km  s.  Signau  und  9  km  onö.  der  Station  01>er 
Diesbach  der  elektrischen  Vollbahn  Burgdorf-Thun.  80 
reform.  Ew.   Kirchgemeinde  Rötenbach.   Viehzucht. 

8CHINDELLEGI  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Höfe,  Gem.  Feu- 
sisberff).  767  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  auf  dem 
mit  Moränenschutt  überstreuten  Rücken  zwischen  dem 
Zürichsee  und  dem  Sihlthal  und  3  km  s.  Wollerau.  Sta- 
tion der  Linie  Wädenswil-Einsiedeln.  Postbureau,  Tele- 
ffraph,  Telephon ;  Postwagen  nach  Feusisberg  und  nach 
Hütten-Meniingen.  Znsammen  mit  Ennetderbrück:  93 
Häuser,  738  kathol.  Ew. ;  Dorf:  37  Hänser,  357  Ew.  Kirch- 
gemeinde Feusisberg.  Hier  vereinigen  sich  die  von  Feu- 
sisberg, Pfäffikon,  Wollerau,  Wädenswil  und  Hütten  her- 
kommenden Strassen,  die  vor  dem  Bau  der  Eisenbahn 
von  Pilgern  nach  Einsiedein  stark  begangen  waren,  zu 
der  hinter  dem  Dorf  mit  einer  gedeckten  Holzbrücke  über 
die  Sihl  setzenden  und  nach  Einsiedeln  einerseits  und 
nach  Schwyz  andererseits  führenden  Strasse.  Neben  die- 


Schimbergbad  von  Westen. 

ser  Brücke  setzt  auch  die  eiserne  Bahnbrücke  der  Linie 
nach  Einsiedeln  über  den  Fluss.  Es  wäre  möglich,  den 
die  Sihl  an  dieser  Stelle  begleitenden  Moränenwall  zu 
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durchstechen  and  damit  den  FIubb  direkt  in  den  Zürich- 
see abzulenken  (wohin  er  übrigens  in  geologischer  Vor- 


äcbindellegi  von  WesteD. 

zeit  talsächlich  auch  abfloss),  womit  ein  für  die  Industrie 
nutzbarer  Fall  von  158  m  erhalten  würde.  Diese  Möglich- 
keit ist  schon  von  Goethe  anlässlich  seiner  Besuche  von 
Schindelte^  (in  den  Jahren  1775  und  1797)  erkannt  wor- 
den. Schöne  neue  Kirche  mit  zw(>i  an  der  Vorderseite 
angebrachten  Marmortafeln  zum  Andenken  an  die  seit 
Jahrhunderten,  besonders  aber  1798,  in  den  verschiede- 
nen Kämpfen  an  der  strategisch  so  bedeutefiden  Schin- 
deilegi  Gefallenen.  Alte  St.  Annakapelle.  'Schulhans. 
Landwirtschaft,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Säge- 
werke und  Holzhandel.  Eine  Baumwollweberei;  Seiden- 
wei>erei  als  Hausindustrie.  Elektrizitätswerk.  Touristen- 
verkehr und  Sommerfrische.  Verschönerungsverein.  Kies- 
und  Sandgrube.  01>ere  Obstbaumgrenze.  Schindell^i 
bildete  einen  Teil  des  sog.  hintern  Hofes  (d.  h. 
des  Hofes  WoUerau),  der  seit  dem  10.  Jahrhundert 
zusammen  mit  dem  «vordem  Hof»  Pföffikon  im  Besitz 
des  Stiftes  Ein»iedeln  war  und  im  alten  Zürichkrieg 
1440  an  Schwyz  kam.  Die  Schindel  legi  vinirde  als  wich- 
tiger strategischer  Punkt  öfters  von  Truppen  besetzt,  so 
u.  a.  im  alten  Zürichkrieg,  im  ersten  und  zweiten  Kap- 
pelerkrieg, im  Arther  Handel,  im  Toggenburgerkrieg, 
opim  Einfall  der  FrauTosen  1798,  dann  v^ieder 
1799  und  endlich  im  Sonderbundskrieg  1847. 
Hier  verteidigten  sich  am  3.  Mai  1798  die  un- 
ter Alois  Recung  stehenden  Schwyzer  mann- 
haft gegen  den  eindringenden  Feind.  In  der 
ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  :  Schinde- 
lerra;  vom  15.  Jahrhundert  an  Schindellegi. 
Vergl.  Ringholz.  P.  Odilo.  Die  Schindellegi 
im  Kanton  Schwuz,  weltlich  uruL  kirchlich 
dargestellt.  Scbiodellevi  1906 

8CHINDLACHHORN  (Kt.  Uri).  Etwa 
2770  m.  Höchster  Punkt  des  Grates  Saasstock- 
Sennenkehrenstock  in  der  Kröntenkette  der 
Titlis  Spannortgruppe,  w.  über  dem  Schind- 
lachthal und  ö.  über  dem  Gomerenthal.  Dürfte 
von  0.  her  erreichbar  sein.  Auf  der  Sieg- 
friedkarte unbenannt  und  ohne  Höhenkote. 

8CHINDLACHTHAL  (Kt.  Uri).  Etwa 
1700  m.  Oberster  Abschnitt  des  vom  Inschi- 
bach  dnrchflossenen  Thaies  der  Inschlalp. 
Wird  oben  vom  Sennenkehrenstock,  Schind- 
lachborn,  Saasstock  und  Wichelhom  abge- 
schlossen und  kann  von  Inschi  an  der  Gott- 
hai dstrasse  in  3  Stunden  erreicht  werden. 

8CHINDLENBERGERHCEHE  (Kt.  Zü- 
rich und  St.  Gallen).  1237  m.  Ziemlich  schma- 
ler Rücken,  1  km  so.  vom  Schnebelhom  im  Berggebiet 
des  Zürcher  Oberlandes.  Jungviehweide. 

8CHIND1.EREN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun,  Gem. 


I  Höfen).  710  m.  Weiler,  auf  einem  Moränenrficken  zwi- 
I  sehen  dem  Stockenthal  und  dem  Amsoldingersee ;  7  km 
sw.  vom  Bahnhof  Thun.  13  Häuser.  75  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Amsoldingen. 
Landwirtschaft. 

8CHINDLET  (Kt.  Zürich,  Bez.  Pfäffi- 
kon,  Gem.  Bauma).  870  m.  Weiler,  an  der 
Strasse  Bauma- Stemenberg  und  2  km  nö. 
der  Station  Bauma  der  Tössthalt>ahn  (Win- 
terthur-Wald).  Telephon.  13  Häuser.  49 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Bauma.  Wie- 
senbau. 

8CHINIQE  PLATTE  (Kt.  Bern,  Amts- 
bez. Interlaken).  Gipfel.  S.  den  Art.  Schy- 
NiGE  Platte. 

8CHINNENPLATTEN  (Kt  Rem, 
Amtsbez.  Interlaken).  2353-2489  m.  2C0m 
hohe  Felswand  eines  der  SW.-Aosläufer 
des  Grindelwalder  Schwarzhoms,  über  der 
Grindelalp.  Der  W.-Hang  des  Berges  ist 
sanft  gelöscht.  Kann  vom  Wirtshaus  zum 
Waldspitz  am  Faulhomweg  in  einer  Stunde 
erreicht  werden. 

8CHIN8  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hein- 
zenberg,  Kreis  Domleschg.  Gem.  Trans). 
1625  m.    Alpweide  mit  20  Hütten  und  Stal- 
len am  W.-Hang  des  Stätzerhorns.  Senkt 
sich  nach  S.  gegen  das  AlmensertoJt»el  hin. 
8CHINTIQRAT  (Kt.  Wallis, Bez. West- 
lich Raron).  3018  m.  Gipfel,  zwischen  dem  Aeusser  L^- 
hom  (2840  m)  und  dem  Plattjemt  in  dem  das  Lötschen- 
thal  vom  Ijollithal  trennenden  Kamm.  Kann  von  Gampel 
über  die  Tatzalp  und  das  Seethal  In  6  Stunden  bestiegen 
werden.  Prachtvolle  Aussicht.   Auf  der  Dufourkarte  Bei- 
chelhom  genannt.      | 

8CHINZNACH  (Kt.  Aargau,  Bez.  Brugg).  387  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf,  nahe  dem  linken  Ufer  der  Aare 
und  1  km  w.  der  Station  Schinznach  Dorf  der  Linie 
Zürich-Brugg- Basel.  Postbureau«  Telegraph.  Telephon. 
Gemeinde,  mit  Bözenegg  und  Wallbach:  155  Hänser, 
985  reform.  Ew. ;  Dorf:  141  Häuser,  902  Ew.  Acker-, 
Obst-  und  Weinbau,  Viehzucht.  In  der  mit  Statuen  ans 
schweizerischem  Alaixaster  geschmückten  Pfarrkirche 
liegt  der  Greneral  Ludwig  von  Erlach  begraben,  der  sich 
im  30  jährigen  Krieg  auszeichnete  und  später  das  in  der 
Nähe  von  Schinznach  liegende  Schloss  Kasteln  erbaute. 
Schinznach  ist  die  Heimat  des  berühmten  Kupferstechen 
Samuel  Amsler  (179t- 1849).  Fund  eines  Steinbeiles  in 
der  Au;  Reste  einer  RÖmersiedelung  auf  «Kästem»  n. 
vom  Dorf.  1189 :  Schincenacho. 
8CHINZNACH  BAD,  auch  Habsburgerbad  geheis- 


Schinsnach  Bad  von  Nordwesten. 

sen  (Kt.  Aargau,  Bez.  Brugg.  Gem.  Birrenlauf).  346  m. 
Bedeutendes  Heilbad,  am  rechten  Ufer  der  Aare  und  am 
Fuss  des  Wülpelsberges,  auf  dem  die  Habsburg  steht ; 
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12  km  nö.  Aarau.  Station  der  Linie  Zürich-Aaran-OIten. 
Poetablajre,  Telegraph,  Telephon.  Grosse  Parkanlagen 
nod  schone  Waldungen,  Die  Schwefeltherme  von  Schinz^ 
nach  entspringt  mit  einer  Temperatur  von  83**  G.  and 
einem  Wasseroaantom  von  über  1400  Minntenlitem  etwa 
8  m  anter  der  E!rdol>er  fläche  ganz  nahe  der  Aare  aus  den 
Klüften  eines  anstehenden  Dolomitfelsens.  Das  Wasser 
hat  einen  leicht  bitteren  Geschmack  and  einen  hohen 
Gehalt  an  SchwefelwasserstoiT. 

Nach  L.  Grandeaa  enthält  ein  Liter  Schinznacher  Schwe- 
felwasser : 

a)  Gase : 

Schwefelwasserstoff  37,8  cm^ 

Kohlensäure  90,8    v 

b)  Feste  Bestandteile: 

Kohlensauren  Kalk  0,250  gr. 

Kohlensaure  Magnesia  0,120    » 

Anderthalb  Eisenoxyd  0«006    » 

Kiesf-lsäure  0,011    t> 

Schwefelsauren  Kalk  1.091    » 

Tonerde  0,010    > 

Chlomatrium  0.585    » 

Ghloricalium  0,086    » 

Schwefelcalcium  0.008    » 

Zusammen    2.1öö  gr. 
Schwefelwasserstoff  0,0558  gr. 

Die  Kur  in  Schinznach  Bad  (Trinkkur,  Bäder,  Inhalatio- 
nen, Massage  und  Milchkur)  leistet  vorzügliche  Dienste 
bei  Hautkrankheiten,  Katarrhen  der  Respirationsorgane, 
Asthma,  Gicht  und  Rheumatismus,  Knochen-  und  Gelenks- 
erkrankungen, Skrophulose  und  Drüsenaffektionen,  Dia- 
betes etc.  Flussbäder.  Das  Bad  ist  als  Kurort  schon 
seit  1668  bekannt.  Ob  die  Heilquelle  schon  froher  ent- 
deckt und  zu  Heilzwecken  gebraucht  worden  ist.  kann 
nicht  nachgewiesen  werden.  1670  riss  die  damals  noch 
nicht  durch  Verbauungen  gebändigte  Aare  bei  Gelegenheit 
eines  durch  plötzliche  Schneeschmelze  verursachten  Hoch- 
wassers die  Badeanstalt  weg  und  deckte  die  Quelle  selbst 
mit  Geschiebe  zu.  Erst  nach  20  Jahren  (1600)  gelang  es, 
den  Quellort  wieder  und  nun  auf  dem  rechten  Aareufer 
aufzufinden  und  nach  und  nach  gegen  die  Launen  des 
Flusses  zu  sichern.  Heute  zählt  me  gesamte  Badanlage 
etwa  12  Bauten  der  verschiedensten  Art.  Umfassende 
neue  elektrische  BeleuchtuiBg.  In  Schinznach  gründeten 
im  Mai  1761  eioiffe  für  das  Wohl  ihres  Landes  begeisterte 
hervorragende  Männer  (Iselin  aus  Basel,  Sal.  Gessner, 
Sal.  Hirzel  und  Schiniaus  Zürich.  Zimmermann  aus  Brugg 
n.  A.)  die  «Helvetische  Gesellschaft»,  die  sieh  die  Besser- 
ung der  zerfahrenen  politischen  und  wirtschaftlichen  Ver- 
hältnisse der  damaligen  Eidgenossenschaft,  sowie  eine 
bessere  Kenntnis  von  deren  geschichtlichem  Werden  zum 
Ziel  setzte  und  der  seiner  Zeit  die  hervorragendsten  Männer 
aus  allen  Landesteilen  als  Mitglieder  angehörten.  Von  1762 
bis  17i<0  hielt  sie  ihre  jährlichen  Sitzungen  in  Schinznach 
ab.  Vergl.  den  Führer :  Bad  Schinznach.  Zürich  1895. 
Stehe  femer  :  Morell,  Karl.  Die  Helvetische  GeselUchafL 
Winterthur  1864. 

8CHIRMSN8EE  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen,  Gem. 
Hombrechtikon).  410  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  am 
rechten  Ufer  des  Zürichsees  und  1,5  km  w.  der  Station 
Feldbach  derrechtsufrigen  Zürichseebahn  (Zürich-Meilen- 
Rapperswil).  45  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Hombrech- 
tikon. Weinbau.  Ferdinand  Keller  leitet  den  Namen 
(schirmen  =  schätzen)  von  einem  einst  hier  stehenden 
romischen  Wachtturm  her,  der  die  Seestrasse  zu  schützen 
hatte. 

8CHI8CHENADER  (VAL)  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Inn)  Linkseitiges  Nebeuthälchen  des  Samnaun ;  sammelt 
seine  Quellen  unter  den  an  der  tirolischen  Grenze  ragen- 
den Gipfeln  der  Greitspitz  und  Flimsspitz  und  mündet 
0,8  km  unterhalb  der  HSusergruppe  Raveisch  in  1747  m 
aus.  Richtung  SO.,  Länge  vom  Vereinigungspunkt  der 
Quellen  (2265  m)  an  1.8  km,  Gefälle  auf  dieser  Strecke 
etwa  270Vm.  Trägt  auf  der  S.-Seite  im  Vordergrund  der 
Ohö  d'Mott  (3063  m)  noch  Wald,  sonst  Bergwiesen  und 
dann,  über  dem  dorchschluchteten  obersten  Teil.  Alp- 
weiden (Saläs  Plan,  Ghant  da  Saläs).  Der  oberste  Quell- 
kessel hat  eine  Länge  von  etwa  2  km.  Dem  Val  Schischen- 
ader zieht  das  unterhalb  Raveisch  mündende  Raveisch- 
thälchen  parallel. 


8CHITTBRWALD  (Kt.  Solothnm,  Amtei  Baisthal). 
740- 1390  m.  5  km  langer  und  im  Mittel  1,5  km  breiter 
Wald  am  N.-Hang  der  Weissensteioketle.  Gehört  zum 
grossen  Teil  der  Burgergemeinde  der  Stadt  Solothum  und 
wird  von  der  Fahrstrasse  von  Gäosbrunnen  zum  Hotel 
auf  dem  Weissenstein  durchzogen.  Die  rationelle  Bewirt- 
schaftung wird  nach  der  Eröffnung  der  Weissensteinbahn 
(Solothurn-Münster)  bedeutend  erleichtert  sein. 

8CHITTERWANQ  (Kt.  Bern,  Amtobez.  Nieder 
Simmenthai).  1733  m.  Alpweide  am  S.-Hang  der  Stock- 
bornkette. Sehr  steil  und  von  Schuttrunsen  durchzogen, 
die  bis  zu  den  Felsen  der  Krummefadenfluh  hinaufreicnen. 

8CHIVO  (VAL)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn).  Links- 
seitiges Nebenthälchen  zum  Inn,  das  gegenüber  Zemez 
im  Unter  Engadln  mündet.  Besinnt  mit  aem  mit  einem 
winzigen  See  geschmückten  Alpenkessel  Murtäras  am 
NO.-Hang  des  Piz  d'Urezza  (2910  m),  zieht  gegen  0.  und 
zuletzt  gegen  SSO.  und  hat  bei  einer  Länge  von  2,7  km 
ein  Gefälle  von  44  «/oo-  I>ie  Hänge  sind  vom  mit  Wiesland, 
dann  bis  fast  zu  2100  m  mit  Wald  und  weiter  oben  mit 
Alpweiden  bekleidet.  Steil,  aber  nur  wenig  felsig  und 
wenig  durchschluchtet.  Gesteine  sind  Gneis  und  weiter 
vom  Homblendeschiefer. 

8CHLACHTKAPELLE  (Kt.  Luzem,  Amt  Sursee, 
Gem.  Sempach).  620  m.  3  Häuser  und  Kapelle  mit  ei- 
nem zu  Ehren  von  Winkelried,  dem  Helden  der  Schlacht, 
bei  Sempach,  errichteten  Denkmal,  4  km  nö.  der  Station 
Sempach  der  Linie  Luzern-Olten.  21  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Sempach.  Ackerbau,  Viehzucht  und  Milchwirt- 
schaft. Vergl.  aen  Art.  Sempach. 

8CHLiKTTEREN  oder  8CHLBTTEREN  (Kt.  und 
Amt  Luzem,  Gem.  Schwarzenberg).  794  m.  Gruppe 
von  4  Häusem,  so.  Schwarzenberg  und  5  km  s.  der  Sta- 
tion Malters  der  Linie  Bern-Luzera.  34  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Schwarzenberg.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

8CHLAFB0HLEN  (Kt.  Bem,  Amtobez.  Ober  Hasle, 
Gem.  Innertkirchen).  1923  m.  Alpweide,  am  Fuas  der 
Planplatte  und  rechts  über  dem  Eincang  ins  Genthal, 
5  km  ö.  Meiringen.    Fundstellen  von  Mineralien. 

8CHLAGBERG  (Kt.  Schwyz,  Bez.  und  Gem.  Ein- 
siedeln). 888  m.  Wenig  benutzte  Schwefelquelle,  4  km 
nö.  Einsiedeln  und  w.  der  Strasse  Willerzell-Egg.  So. 
davon  die  mit  Wiesen  und  Kartoffeläckern  bestandene 
SulztbaUllmend,  die  vom  Waffenplata  Zürich  her  zu 
Schiessübungen  benutzt  wird. 

8CHLAQ8TRA88E  (Kt.  und  Bez.  Schwyz.  Gem. 
Schwyz,  Steinen  und  Sattel).  532 -795  m.  So  heisst  die 
1865  erbaute  Strasse,  die  von  Schwyz  in  n.  Richtung  über 
Kaltbach,  Engiberg,  Burg.  Schlag,  Spicyelberg.  Adel- 
boden und  Eumatt  nach  Sattel  zieht  undT damit  Schwyz 
einerseito  mit  Einsiedeln  und  dem  Zürichsee,  andererseito 
mit  Aegeri  und  Zug  verbindet. 

8CHLAN8  (Kt.  Graiibünden,  Bez.  Vorderrhein,  Kreis 
Disentis).  1177  m.  Gem.  und  Pfarrdorf  am  linksseitigen  Ge- 
hänge des  Bündner  01>erlandes,  4  km  sw.  Brigels  und  14 
km  WSW.  der  Station  Ilanz  der  Linie  Chur-Ilanz.  Post- 
ablage. 31  Häuser,  174  kathol.  Ew.  romanischer  Zunge. 
Wiesenbau  und  Viehzucht,  Alpwirtschaft.  Alte  Burg.  1&5 
richtete  ein  Erdratach  in  der  Gemeinde  grossen  Schaden 
an.   766:  Sdaunum;  1185:  Sclaunes. 

8CHLAPPtN ALP  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
quart, Kreis  und  Gem.  Klosters).  1629 1670  m.  Alpweide 
im  Schlappinthal,  an  der  Umbiegungsstelle  des  Schlappin- 
iMches  von  W.  nach  S.  und  5  km  nnö.  Klosters.  Zahl- 
reiche Hütten. 

8CHLAPPINBACH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober 
Landqoart).  2600-1030  m.  Bedeutender  rechtoseitifler 
Zufloss  der  Landqaart ;  entopringt  im  obersten  Schlappin- 
thal dem  Hühnersee  (2460  m),  sowie  den  Gletschern  am 
Schilt  und  ander  Roten  Furka,  fliesst  zunächst  nach  NW. 
und  biegt  bei  den  Hütten  der  Schlappinalp  scharf  nach 
SW.  ab,  um  dann  nach  13  km  langem  Lauf  unterhalb 
Klosters  Dörfli  (1030m)  zu  münden.  Nach  starken  Gewittern 
oder  zur  Zeit  der  Schneeschmelze  wälzt  er  mitunter  eine 
gewaltige  Geschiebemenge  zu  Thal,  die  dann  nach  dem 
Austritt  aus  dem  engen  Hochthal  die  Wiesen  versandet, 
oder  fruchtbares  Erdreich  fortspült  Das  Einzugsgebiet 
umfasst  42,62  km',  und  die  geringste  Wassermenge  kann 
auf  0,2-0,3  m^  per  Sekunde  geschätat  werden. 

8CHLAPPINERJOCH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober 
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Landquart).  2200  m.  Passübergang  in  der  vom  Madrishom 
im  W.  zam  Eisenthälispitz  im  0.  ziehenden  Grenzliette 


Im  Scblappintbal. 

zwischen  der  Schweiz  und  Vorarlberg,  n.  über  der  Schlap- 
pinak)  and  6,5  1cm  n.  Klosters  Platz.  Verbindet  Klosters 
mit  dem  Gargellenthal,  einer  der  obem  Verzweigungen  des 
Montafon.  Ueber  dieses  Joch  haben  im  17.  Jahrhundert 
die  Oesterreicher  unter  Brion  mehrfach  Einfälle  ins  Prä- 
tigau  gemacht  (so  z.  B.  im  Oktober  1631).  Der  Deutsche 
und  Oesterreicnische  Alpenverein  hat  auf  der  österreich- 
ischen Seite  einen  Fussweg  aus  dem  Gargellenthal  bis 
zur  Passhöhe  erstellen  lassen,  während  der  Weg  auf  der 
Schweizer  Seite  weniger  gut  ist.  Seit  der  Eröffnung  der 
elektrischen  Bahn  Bludenz-Schruns  im  Jahr  1905  trägt 
man  sich  mit  der  Absicht,  eine  eigentliche  Strasse  über 
das  Joch  zu  führen.  Hechta  vom  Passweg  stand  einst  an 
der  Lokalität  cOvab  eine  Kapelle,  deren  Glocke  nach 
Klosters  gebracht  wurde  und  heute  bei  der  Beerdigung 
von  Kindern  geläutet  wird:  links  sieht  man  die  Reste 
einer  ehemaligen  Letzi,  die  bis  zur  Bannwaldschlucht  hin- 
aufreichte. 

8CHLAPPINTHAL  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober 
Landquart).  2000-1030  m.  Rechtsseitiges  Nebenthal  zum 
Prätigau;  vom  Schlappinbach  durchflössen.  Senkt  sich 
zuerst  auf  eine  Strecke  von  8  km  Länge  nach  NW.  und 
biegt  dann  gegen  SW.  um  (5  km).  Schöne  Wiesen-  und 
Alpweidenlandschaft,  in  deren  mittlerem  Abschnitt  zahl- 
reiche Hütten  stehen.  Grenzt  im  NO.  auf  eine  Länge 
von  etwa  10  km  an  Oesterreicb.  Den  Thalschluss  bildet 
eine  Reihe  von  zum  Teil  vergletscherten  Gipfeln,  wie 
Eisenthälispitz  (2882  m).  Kessispitz  (2834  m),  Seescheien 
(2749  m),  Leidhom  (S844  m),  Kessler  (2840  m),  Fergen- 
hörner  (2868  m),  Schiltfluh  (2890  m)  und  Aelpeltispitz 
(2690  m).  Aus  dem  Schlappinthal  führen  das  Schlappiner- 
joch  ins  Gargellenthal,  das  Gameirajoch  ins  Gameira- 
thal  und  der  Seescheienpass  ins  Sardascathal  hinüber. 
Das  Thal  selbst  wird  von  einem  Saumpfad  durchzogen. 

8CHLARIGNA(Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja).  Gem. 
und  Dorf.  S.  den  Art.  Celerina. 

8CHLATT,  8CHLATTLI,  SCHLiKTTEREN, 
8CHLETTEREN,  8CHLATTER.  Ortonamen  der 
deutschen  Schweiz  (ezkl.  Basel)»  etwa  lOOmal  vorkom- 
mend. Bezeichnen  im  allgemeinen  einen  Sumpfboden 
oder  Schilfboden  und  besonders  auch  feuchte  Abhänge, 
die  etwa  Erdschlipfen  unterworfen  sind. 

8CHLATT  (Kt.  Aargau,  Bez.  Brugg.  Gem.  Thalheim). 
560  m.  Gruppe  von  6  Häusern  am  N.-Hang  des  Hom- 
berges,  600  m  s.  Thalheim  und  5  km  nö.  vom  Bahnhof 
Aarau.    19  reform.  Ew.    Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

8CHLATT  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zurzach,  Gem.  Leng- 
|ern).  442  m.  Gruppe  von  9  Häusern  an  der  Strasse 
Handach-Leuggern :  1,5  km  s.  Leug gern  und  4  km  w.  der 
Station  Döttingen-Klingnau    der  Linie  Turgi- Waldshut. 


50  kathol.  Ew.   Kirchgemeinde  Leuggem.  Ackerbau  und 
Viehzucht. 

8CHLATT  (Kt.  Appenzell  L  R.,  Gem. 
Schlatt-Haslen).  928  m.  GemeindeabteUnng 
mit  dem  Weiler  Gehrenberg  und  zahlreichen 
zerstreut  ffelegenen  Höfen,  3  km  nw.  Appen- 
zell und  mit  diesem  Flecken  durch  eine  Strasse 
verbunden.  Zusammen  79  Häuser,  416  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Appenzell.  Viehzucht  (be- 
sonders Schweine).  Stickerei.  Ein  Teil  der 
Bewohner  arbeitet  in  den  Fabriken  von  Teufen 
und  Bühler.  Schulkreis.  Welliges  Bergland. 
8CHLATT  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern,  Gern, 
Köniz).  700  m.  Grruppe  von  9  Häusern,  am  W.- 
Hang des  Längenberges  und  3,6  km  nö.  der 
Station  Nieder  Sehern  der  Linie  Bem-Schwar- 
zenburg.  60  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Kö- 
niz. Landwirtschaft. 

8CHLATT  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Sim- 
menthal.  Gem.  Zweisimmen).  1013  m.  5  zer- 
streut gelegene  Häuser,  über  dem  rechten 
Ufer  der  Simme  und  am  Eingang  ins  Thal  von 
St.  Stephan  gegenüber  Zweisimmen  ;  1  km 
ö.  der  Station  Zweisimmen  der  Montreux- Ober- 
landbahn. Gehören  zum  Dorf  Bettelried.  22 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Zweisimmen.  Vieh- 
zucht. 

8CHLATT  (Kt.  Glarus,  Gem.  Mitlödi).  593 
m.  Weiler  auf  einer  Terrasse  links  über  der 
Unth,  am  Weg  Mitlödi-Schwändi  und  600  m 
SW.  der  Station  Mitlödi  der  Linie  Glarus-Linthal.  17  Häu- 
ser, 86  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Mitlödi.  Viehzucht. 
Ein  Teil  der  Bewohner  arbeitet  in  den  Fabriken  von  Mit- 
lödi. 

8CHLATT(Kt.  Luzem,  Amt  Willisau,  Gem.  Menznau). 
670  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  2  km  ö.  der  Station 
Menznau  der  Linie  Langenthai- Wolhusen.  33  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  (Seis.  Uindwirtschaft. 

8CHLATT  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Crem.  Beiden). 
582  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  4  km  nw.  der  Station 
Heiden  der  Linie  Luzem-Olten.  35  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Heiden.    Ackerbau   und   Viehzucht. 

8CHLATT  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggenburg, 
Gem.  Nesslau).  38  am  Berghang  rechts  der  Strasse  Ness- 
lau-Krummenau  und  in  einer  von  der  Gemeinde  Rrnm- 
menau  umschlossenen  Exklave  von  Nesslau  zerstreut  se- 
legene  Häuser;  8  km  ö.  der  Station  Ebnat-Kappel  der 
Toggenbargerbahn.  203  zur  Mehrzahl  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Nesslau.  Schulhaus.  Viehzucht.  Etwas  Stickerei. 
8CHLATT  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Welnfelden,  Gem. 
Hngelshofen).  532  m.  Weiler,  an  der  Strasse  Hugelshofen- 
Alterswilen  und  5,5  km  onö.  der  Station  Märstetten  der 
Linie  Zürich- Winterthur-Romanshom.  Postwagen  Mär- 
stetten-Totnacht.  12  Häuser,  56  reform.  Ew.  Filiale 
Huffelshofen  der  Kirchgemeinde  Alterswilen.  Wiesen- 
una  Obstbau.    Maschinenstickerei. 

8CHLATT  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen,  Gem.  Hombrechti- 
kon).  458  m.  Weiler,  1  km  nö.  der  Station  Feldbach  der 
linksufrigen  Zürichseebahn  (Zürich-Meilen-Rappers wil). 
Postablage,  Telephon.  10  Häuser,  54  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Hombrechtikon.  Wiesenbau. 

8CHLATT  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur).  694  und 
663  m.  Gem.  mit  den  beiden  Dörfern  Ober  Schlatt  und  Unter 
Schlatt,  am  NW.-Hang  des  Schauenberges  und  3-4  km 
w.  der  Station  Turbenthal  der  Tössthalbahn  (Winterthur- 
Wald).  Neben  den  beiden  Dörfern  gehören  zur  Gemeinde 
noch  die  Weiler  Nussbers,  Waltenstein  und  Bere.  Zu- 
sammen: 104  Hänser,  521  Ew.  (wovon  15  Katholiken); 
Dorf  Ober  Schlatt:  27  Häuser,  94  Ew.;  Dorf  Unter 
Schlatt  (mit  der  Pfarrkirche,  sowie  Postablage  und  Tele- 
phon) :  20  Häuser,  122  Ew.  Landwirtschaft.  Eine  Seiden- 
weberei. Einzelfnnd  aus  römischer  Zeit.  Alemannen- 
siedelung.  754 :  Sclatte.  1230-1407  kommen  Herren  von 
Schlatt  als  kibnrgische  Dienstleute  vor.  Die  Burg  stand  zu 
Unter  Schlatt  bei  der  Kirche.  Nachdem  sie  mehrere  Male 
den  Besitzer  gewechselt  hatte,  üliergab  sie  HerzogAl  brecht 
von  Oesterreich  1450  an  Hans  von  Gachnang.  1532  gehörte 
sie  dem  Pftnndherrn  auf  dem  Heillgenberg  bei  Winterthur. 
Später  wurde  sie  zum  Pfarrhaus  der  Ciemeinde  Schlatt 
eingerichtet.   Der  untere  Teil  des  Turmes  ist  im  jetzigen 
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Pforrhaus  noch  za  erkennen;  er  ist 8,4m  langnnd  7,65m 
breit.  Zwilchen  Eidberg  und  Waltenstein  an  einem 
nach  N.  schaaenden  Benrabhang  befindet  sich  eine  Borg- 
steile  mit  Sparen  eines  Turmes  von  etwa  9  m  Seitenlänge. 
Sie  trifft  den  Namen  Schännis  nnd  mag  nach  einem  Ver- 
treter aes  Kibnrger  Dienstmannengeschlechtes  von  Schfin- 
nis  so  geheissen  worden  sein.  Schlatt  kam  mit  der  Graf- 
schaft Kiborgan  die  Stadt  Zürich  nnd  bildete  einen  Bestand- 
teil des  innem  Amtes  der  Idburgischen  Landvogtei.  Die 
Kollatar,  Mher  dem  Stift  Heiligenberg  gehörig,  Icam  schon 
vor  der  Reformation  an  den  Rat  von  Zürich. 

SCHLATT  (Kt.  Zag,  Gem.  Hünenberg).  469  m.  Drei 
Höfe,  an  der  Strasse  Cham-Hünenberg-Reassbrücke  zer- 
streut gelegen.   15  kathol.  Ew.   iUrchgemeinde  Cham. 

SCHLATT  (HINTER)  (Kt.  ZMch,  Bez.  Meilen, 
Gem.  Hombrechtikon).  449  m.  Gruppe  von  5  Häusern, 
1  km  n.  der  Station  Feldbach  der  linksufrigen  Zürichsee- 
bahn (Zürich-Meilen-Rapperswil).  39  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Hombrechtikon.    Wiesenbau. 

SCHLATT  (IM)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gem.  Al- 
terswil).  796  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  500  m  nö.  Alters- 
wil  und  13  km  osö.  vom  Bahnhof  Freiburg.  35  kathol.  Ew. 
deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Alterswil.  Ackerbau 
und  Viehzucht. 

SCHLATT (METT)  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Diessenhofen, 
Gem.  Basadingen).  Dorf.   S.  den  Art.  Mettschiatt. 

SCHLATT  (MITTLER,  OBER  und  UNTER)  (Kt 
Luzem,  Amt  Entlebuch,  Gem.  Marbach),  812-817  m.  Drei 
Gruppen  von  zusammen  7  Häusern,  1  km  n.  vom  Schär- 
ligbad  und  2,5  km  sw.  der  Station  Wiggen  der  Linie  Bem- 
Lazem.  28  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Marbach.  Vieh- 
zucht und  Milchwirtschaft. 

SCHLATT  (OBER)  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Diessen- 
hofen, Gem.  Basadingen).  452  m.  Dorf;  4,2  km  sw.  Ba- 
sadingen und  33  km  ssö.  der  Station  Schlatt-Paradies 
der  Linie  Schaflhausen-Etzwilen-Konstanz.  26  Häuser, 
115  reform,  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Schlatt  und 
Basadingen.  Wiesen-  und  Obstbau,  Wald. 

SCHLATT  (OBER)  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur, 
Gem.  Schlatt).   Dorf.  S.  den  Art.  Schlatt. 

SCHLATT  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  St.  Gallen, 
Bez.  Neu  Toggenburg,  Gem.  Hemberg).  930  und  810  m. 
Zwei  Gruppen  von  zusammen  5  Häusern,  an  der  Strasse 
von  Hemberg  über  den  Heitersberg  nach  Wattwil  und 
6,5  km  ö.  der  Station  Wattwil  der  Toggenburg^bahn. 
»S  kathol.  und  reform.  Ew.  Kirchgemeinden  Hemberg. 
WiesenlMiu  und  Viehzucht. 

SCHLATT  (UNTER)  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Diessen- 
hofen, Gem.  Basadingen).  419  m.  Ortogemeinde  und 
Dorf,  an  der  Strasse  Schaffhausen-Neunfom-Frauenfeld 
und  3  km  so.  der  Station  Schlatt-Paradies  der  Linie 
Schaffhausen-Etzwilen-Konstanz.  Postablage,  Telephon. 
Zusammen  mit  Paradies  und  Dickehof:  iu!  Häuser,  633 
Ew.,  wovon  576  Reformierte  und  57  Katholiken;  Dorf: 
93  Häuser.  481  Ew.  Reform.  Kirchgemeinde  Schlatt  und 
kathol.  Pfarrei  Basadingen.  Wiesen-,  Obst-  nnd  Garten- 
bau. Schlatt  stand  unter  der  Grerichtshoheit  vpn  Dies- 
senhofen und  gehörte  1532-1769  kirchlich  zu  Basadingen. 
Gräber  aus  der  Bronzezeit  auf  dem  Buchi>erg  und  Scnel- 
menbühl;  Grab  aus  der  La  Töne  Zeit  beim  Üickehof; 
römisches  Kastell  Isselburff  auf  dem  Schelmenbühl;  Ein- 
zelfunde aus  römischer  Zelt  in  Mettschiatt  und  bei  Para- 
dies. 854:  Slate.  Der  Flurname  Letzäcker  deutet  auf 
eine  ehemalige  Letzi  hin. 

SCHLATT  (UNTER)  (Kt.  Zürich.  Bez.  Winter- 
thur, Gem.  Schlatt).   Dorf.   S.  den  Art.  ScHLiLTT. 

SCHLATT-HASLEN  (Kt.  Appenzell  LR.).  744m. 
Gem.  mit  den  Dörfern  und  Weilern  Enggenhutten,  Geh- 
renberg, Haslen,  Laimensteig  und  Schlatt ;  5  km  nw.  Ap- 
penzellund  mit  diesem  Flecken  durch  eine  Strasse  verbun- 
den. 4  km  sw.  der  Station  Teufen  der  Strassenbahn 
St.  Gallen-Grais- Appenzell,  die  bei  Enggenhütten  von  der 
Strasse  Appenzell- Herisau  gekreuzt  wird.  Zusammen 
260  Häuser,  1383  kathol.  Ew.  Kirdigemeinde  Haslen  und 
Filiale  Schlatt  der  Pfarrei  Appenzell.  Die  Gemeinde  um- 
fesst  3  Schulkreise.  Wiesen-  und  Obstbau,  Viehzucht 
(t>esonders  Schweine).  Holzhandel.  Steinbrüche.  Hand- 
and  Maschinenstickerei* 

SCHLATTBERG  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Toffffen- 
burg,  Gem.  Mosnang).    1080  m.  Reste  der  ehemaligen 


Burg  der  Edeln  von  Waldegg;  an  der  Grenze  gegen  den 
Kanton  Zürich  und  6  km  w.  Mosnang. 

SCHLATTBERQB  (Kt.  Glarus,  Gem.  Haslen).  700- 
919  m.  Zerstreute  Bauerngüter,  am  W.-Hang  des  Salen- 
grates  und  1  km  ö.  der  Station  Nidfüm-Haslen  der  Linie 
Glarus-Linthal.  6  Häuser,  8  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Schwanden.  Zu  diesen  Höfen  gehört  auch  das  kleine, 
aber  gut  besuchte  Kurhaus  Tannenberg.    Viehzucht. 

SCHLATTBERGE  (Kt.  Glarus,  Gem.  Luchsingen). 
996  m.  Alpwiesen  mit  2  Häusern  und  einigen  Hütten 
und  Ställen,  am  O.-Hang  des  Kneugrates  und  1,2  km  w. 
der  Station  Luchsingen  der  Linie  Glarus-Linthal. 

SCHLATTBINBACH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Maloja). 
2700-1700  m.  WUdbach  des  Val  Saluver  (Ober  Engadin): 
sammelt  seine  Quellen  im  wildumrahmten  Alpenkessel 
zwischen  Piz  Nair  (3060  m),  Piz  Saluver  (3146^  m)  und 


Piz  da  Trais  Fluors  (2957  m),  darunter  die  Abflüsse  des 
kleinen  Lei  Saluver  und  des  grossem  Lej  Alv,  erhält 
von  links  die  Bäche  des  Val  Seim  und  des  wilden,  stark 


kleinen  Lei  Saluver  und  des  grossem  Lej  Alv,  erhält 
von  links  die  Bäche  des  Val  Seim  und  des  wilden,  stark 
verbauten  Val  da  Zuondra  und  mündet  400  m  s.  der  von 
Geierina  gegen  Pontresina  fuhrenden  Innbrücke  auf 
einem  breiten,  grünen  Schattkegel  von  links  in  den  Inn. 
Er  fliesst  in  onö.  Richtung  durch  die  Geleriner  Alp 
Saluver  (2062  m),  dann  zwischen  Waldstreifen  in  tief 
eingerissenen  Schluchten  hinab,  biegt  in  die  SO.-Riehtnng 
am  und  geht  zwischen  Geierina  nnd  Gresta  durch  Wiesen. 
Länge  von  der  Vereinigung  der  Quellen  (hinter  der  Mar- 
ffuns  2279  m)  an  4  km,  GefiUle  auf  dieser  Strecke  etwa 
15%.  Im  obem  Val  Saluver  hat  das  hübsche  Bergwas- 
ser blos  14  %  Gefälle.  Vergl.  auch  den  Art.  Saluver 
(Val). 

8CHLATTBRHOF  (Kt.  Schaffhausen,  Bez.  Schleit- 
heim,  Gem.  B^gingen^.  646  m.  Gruppe  von  4  Häusern 
hart  an  der  traduichen  Grenze,  nahe  der  Strasse  Beggingen- 
Füetzen ;  8-9  km  nö.  der  Station  Schieitheim  der  elektri- 
schen Bahn  Schaffhausen-Schleitheim  und  3  km  s.  der 
Station  Füetzen  der  badischen  Staatsbahn.  8  reform  Ew. 
Kirchgemeinde  Beggingen.  Landwirtschaft.  Bienenzucht. 
Römische  Altertümer;  Spuren  einer  Römerstrasse  und 
Fandamente  römischer  Gebäude.  973:  Statte;  später 
Schlatt.  Wurde  zusammen  mit  Schieitheim,  Beggmgen 
etc.  vom  Herzog  Burkhard  von  Schwaben  an  das  Kloster 
auf  der  Reichenau  vergabt. 

SCHLATTBRLEHN  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Bfittel- 
land,  Gem.  Teufen).  862  m.  Gemeindeabteilung  und  Wei- 
ler, 700  m  so.  der  Haltestelle  Linde  der  Strassenbahn  St. 
Gallen-Gais.  Zusammen  44  Häuser,  228  reform.  Ew.:  Wei- 
ler :  12  Häuser,  58  Ew.  Kirchgemeinde  Teufen.  Bfilchwirt- 
schaft.    Wei>erei. 

8CHLATTQA88E  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See,  Gem. 
Schmerikon  und  Uznach).  509  m.  Gruppe  von  6  Häusern, 
an  der  alten  Strasse  Uznach- Wald  undT  2,5  km  nw.  der 
Station  Uznach  der  Linie  Rapperswil-Zieffelbrücke.  30 
kathol.  Ew.  Kirchffemeinde  Uznach.  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht. Ein  Teil  der  Bewohner  arbeitet  in  der  Spinnerei 
Uznaberg  bei  St.  Josephen. 

SCHLATTINGEN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Diessenhofen, 
Gem.  Basadingen).  418  m.  Ortsgemeinde  und  Dorf,  am 
Furtbach  nnd  3  km  so.  Diessenhofen.  Station  der  Linie 
Schaffhausen-Etzwilen-Konstanz.  Postablage,  Telephon. 
82  Häuser,  333  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Schlatt. 
Acker-,  Wiesen-,  Obst-  und  Weinbau.  Als  der  Papst 
1275  zu  Gunsten  der  Kreuzzüge  eine  Steuer  erhob,  entne- 
len  davon  10  Pftind  auf  die  Pfründe  Schlattingen.  Gehörte 
zur  Landvogtei  Diessenhofen.  Binzelfunde  aus  römischer 
Zeit.    897:1S]attiogarro:  900:  Slattingaro. 

8CHLATTLE  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gem.  Büd- 
ingen). 561  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  5  km  n.  der 
Station  Düdingen  der  Linie  Bem-Preiburg.  19  kathol. 
Ew.  deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Düdingen.  Acker- 
und  Obstbau,  Viehzucht. 

8CHLAUCHHORN  (Kt.  Bern  und  Wallis).  2587  m. 
Urgongipfel  am  N.-Ende  der  kurzen  Kette  zwischen  dem 
Thälchen  der  Oldenalp  und  dem  Passscheitel  des  Sanetsch ; 
hinten  ükier  dem  Thal  der  Ormonts,  von  dem  aus  gesehen 
er  recht  scharf  hervortritt.  Kann  von  Gsteig  her  in  5 
Standen  bestiegen  werden,  erhält  aber  nur  selten  Besuch. 
Am  O.-Fuss  liegt  das  ffrosse  ICarrenfeld  «Verlorener  Berg» 
oder  Lapier  auz  Boeu». 

8CHLEQELI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frnügen,  Gem. 
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Adelboden).  Einige  Häaser  bei  der  Kirche  Adelboden. 
S.  den  Art.  Adelboden. 

8CHLBQWEG  BAD  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Konol- 
finffen,  Gem.  Inner  Birrmoos).  983  m.  Besuchtes  Heil- 
baa  in  einem  kleinen  Thälchen  iwischen  dem  Stanfen 
(1143  m)  nnd  der  Schtfefre  (119S  m);  7  km  ö.  der  Station 
Ober  Diessbach  der  elektrischen  Vollbahn  Burgdorf-Than. 
Postwagen  Thun-Stefflsbarg-Linden  nnd  Ober  Diessbach- 
Heimenschwand.  Telephon.  Eisenquelle. 

SCHLBICHHObKL  (Kt.  St  Gallen,  Bez.  Sargans). 
Etwa  SOOO  m.  Einsenkung  im  w.  Abschnitt  der  Kette  der 
Ghurfirsten;  n.  über  dem  Walensee  und  zwischen  Wart 
(3068  m)  im  ().  und  Scheere  (2a(H  m)  im  W.  Ueber- 
gang  von  der  Schwaldisalp  zur  Selunalp. 

SCHLBIP,  8CHLBIFE,  8CHLEIPPE,  8CHLEI- 
PPBT,  8CHLIFF,  8CHLIPF.  OrUnamen  der  deut- 
sehen  Schweiz:  vom  althochdeutschen  s/t/an= schleifen, 
gleiten  herzuleiten.  Bedeuten  1)  eine  Stelle,  von  der  der 
Schnee  abgleitet,  d.  h.  eine  First  oder  einen  Kamm; 
2)  eine  Holzriese  im  Wald;  3)  einen  Wasserriss,  durch 
den  man  das  Holz  zu  Thal  gleiten  lässt;  4)  einen  Erd- 
rutsch oder  Erdschlipf;  5)  eine  Schleife  oder  Schleiferei. 
Diese  Namen  finden  sich  in  allen  Kantonen  der  deutschen 
Schweiz. 

8CHLBIP  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken,  Gem. 
Lauterbronnen).  1280  m.  Oberer  Abschnitt  des  Dorfes 
Wengen,  bei  der  Station  Wengen  der  Wengemalpbahn. 
4  Häuser,  23  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Lauterbrnnnen. 
S.  den  Art.  Wengen. 

8CHLEIP  (IM)  (Kt.  Freiburg.  Bez.  Sense,  Gem. 
St.  Antoni).  757  m.  Weiler,  1  km  o.  St.  Antoni  nnd  11 
km  ö.  vom  Bahnhof  Freibnrg.  10  Häuser,  68kathd.  Ew. 
deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  St.  Antoni.  Acker- 
und  Obstbau,  Viehzucht.   Strohflechterei. 

8CHLBIPB  (Kt.  Bern,  Amtobez.Thun,  Gem.  Zwiesel- 
bere).  600  und  606  m.  Zwei  Häuser  im  Thal  des  Glötsch- 
baches.  Ehemalige  Schleiferei.  Nahe  dabei  befindet 
sich  die  Stelle«  wo  die  Kander  1714  gegen  den  Thuner- 
see  hin  abgeleitet  wurde.  Während  das  Bett  dieses 
Flusses  vor  der  Ablenkung  im  gleichen  Niveau  mit  der 
Schleife  lag  (605  m),  hat  sich  das  Wasser  bis  hente  an 
dieser  Stefie  schon  eine  45  m  tiefe  Schlucht  ausgewa- 
schen. 

8CHLBIFBBBRQ  (Kt.  Basel  Und,  Bez.  Uestal). 
607  m.  Südl.  Abschnitt  des  breiten  Höhenzuges  n.  über 
der  Stadt  Uestal.  Aussichtsturm.  S.  den  Art  Lies- 
tal. 

8CHLBIPBNTOBBL  (Kt.  St  Gallen,  Bei.  Neu  Tof- 
genburg).  750  m.  Abschnitt  des  Thaies  des  Schwendi- 
baches,  welch'  letzterer  unterhalb  St.  Peterzeil  von  links 
in  den  Neckar  mündet    Zum  Teil  bewaldet 

8CHLBINIKON  (Kt  Zürich,  Bez.  Dielsdorf).  479  m. 
Gem.  und  Dorf.  1  km  w.  der  SUtion  Schöfflisdorf 
der  Wehnthalbahn  (Zürich-Oberglatt-Niederweningen). 
Telegraph  nnd  Telephon.  Zusammen  mit  Dachslem 
nnd  Wasen:  63  Häuser.  343  Ew.  (wovon  18  Katholi- 
ken); Dorf:  2i  Hänser,  119  Ew.  Kirchgemeinde  Schöfi^- 
lisdorf.  Landwirtschaft  Seidenfabrik.  Bedeutende  rö- 
mische Ansiedelung  in  der  «Grossen  Zeigt.  Aleman- 
nensiedelung.  Im  12.  Jahrhundert :  Slininchova ;  1322 : 
Slininkon. 

8CHLEIN8,  romanisch  Cslin  oder  Tschun  (Kt 
Granbütaden,  Bez.  Inn,  Kreis  Remüs).  1541  m.  Gem. 
und  Pf  «rrdorf  auf  einer  Terrasse  im  Unter  Engadin,  am 
SO.  Fuss  des  llutUer  und  69,3  km  nö.  der  Station  Bevers 
der  Albulabahn.  PostaUage,  Telegraph.  Gemeinde,  mit 
Martinsbrück  und  Strada :  146  Häuser,  553  reform.  Ew. 
romanischer  Znngd;  Dorf:  80  Häuser.  270  Ew.  Wiesen- 
bau und  Viehzucht,  Alpwirtschaft  Der  einst  ziemlich 
bedeutende  Weizenbau  ist  heute  im  Rückgang  begriffen. 
Der  Ort  vnirde  16i2  von  den  Truppen  BaldLroirs  in  Brand 

£  isteckt ;  1818  zerstörte  eine  Feuersbrunst  8  Hänser  und 
e  Pferrkif(^e,  und  1856  ging  der  ganze  Ort  in  Flammen 
auf.  Zur  Zeit  des  Schwabenkrie|[es  1499  rettete  eine 
Bäuerin,  Frau  Lupa,  durch  ihren  Mut  und  ihre  Geistes- 
gegenwart das  Unter  Engadin  vor  dem  Einfall  der  öster- 
reichischen Truppen.  Mit  dem  Kochen  eines  Leichen- 
mahles beschäftigt  gab  sie  den  im  Dorf  unvermutet  er- 
scheinenden Feinden,  die  verwundert  fragten,  für  wen 
das  reiche  Mahl  bestimmt  sei,   zur  Antwort :  Für  die 


Schweizer  und  Bündner,  die  sogleich  da  sein  werden. 
Dann  eilte  sie  zur  Kirche,  wo  die  Männer  einer  Messe  bei- 
wohnten, um  den  Alarm  zu  geben.  Die  verdutzten  Feinde 
ergriffen  die  Flucht,  wobei  noch  viele  unter  den  Streichen 
der  herbeieilenden  Männer  den  Tod  fanden.  Bei  Schieins 
stand  einst  die  Burg  Serviezel,  nach  der  sieh  heute  noch 
das  Greschlecht  der  Viezel  benennt.  820,  821 :  Sliene, 
Sline,  SUnes;  im  10.-12.  Jahrhundert:  Selines»  Salines, 
GUine;lS94:  Sehleins. 

8CHLEIPFB  (Kt  Zürich,  Bez.  Meilen,  Gem.  Hom- 
brechtikon).  445  m.  Gruppe  von  7  Häusern.  1  km  n. 
der  Station  Feldbach  der  linksufrigen  Zürichseebahn 
(Zfirich-Meilen-Bapperswil).  33  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Hombrechtikon.    Weinbau. 

8CHLEIPFB  (HINTER,  MITTLER  und  OBER) 
(Kt  Aar^^u,  Bez.  Zofiogen,  Gem.  Strengelbach).  450- 
480  m.  Drei  Häusergruppen,  an  der  Strasse  Zofinffen- 
Vordemwald  und  2  km  w.  der  Station  Zofingen  der  Unie 
Luzem-Olten.  Zusammen  34  Häuser,  349  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Zofingen.  Viehzucht  und  Milchwirtsdiaft 
Viele  der  Bewohner  arbeiten  in  den  Fabriken  von  Strengel- 
bach und  Zofingen. 

8CHLEITHEIM.  BEZIRK  des  Kantons  Sehaffhansen. 
4361  ha  Fläche  und  3352  Ew.  Grenzt  im  N.  nnd  W.  an 
das  Grossherzogtum  Baden,  im  0.  an  den  Bezirk  Schaff- 
hausen und  im  S.  an  die  Bezirke  Ober  und  Unter  Klett- 
gan.  Umfasst  die  drei  Gemeinden  und  reform.  Pfarreien 
Schieitheim  (Bezirkshauptort),  Siblingen  nnd  Beggingen. 
3284  Reformierte  und  68  Katholiken.  585  Hänser  and  858 
Haushaltungen.  Hauptbeschäftigung  der  Bewohner  ist 
Landwirtschaft  und  Viehzucht  (icker-,  Kartoffeln-,  Wie- 
sen-, Obst-  nnd  Weinbau;  Jungvieh-  nnd  Schweinezucht). 
Die  Viehstatistik  ergibt  folgende  ResnlUte : 

1886  1896  1901 

Rindrieh  1394  1675  1568 

Pferde  128  124  138 

Schweine  1235  2159  2586 

Schafe  12  19  - 

Ziegen  900  830  675 

Bienenstöcke  330  532  558 

Die  Industrie  ist  nur  sehr  schwach  vertreten.  Den  Be- 
zirk durchziehen  die  Strasse  Schaffhansen-Schleitheim- 
Schwarzwald  und  die  elektrische  Strassenbahn  Schaff- 
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B«sirk  Schieitheim. 


hausen-Schleitheim-Oberwiesen . 
lingen  sind  durch  Strassen  zweiter 
Strasse  angeschlossen. 
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SCHLBITHBIM  (Kt.  Schaffhaosen,  Bez.  Sehleit- 
heim). 485  m.  Grosses  Pfairdorf  und  Haupt- 
ort]2des  Bezirks;  in  einem 
etwa  7  km  langen  Seitenthal 
der  Wo  lach,  aas  sich  vom  w. 
Steilabfall  des  Randen  in 
sw.  Richtung  erstreckt.  15 
km  nw.  Schaffhansen.  Sta- 
tion der  1905  eröffneten 
elektrischen  Strassenbahn  Schafftiavsen- 
Schleitheim  -  Oberwiesen.  Postboreaa , 
Telegraph ,  Telephon ;  Poetwagen  nach 
Begglngen.  Gemeinde,  mit  Oberwiesen : 
293Uaa8er,  1883  Ew.  (wovon  50  Katho- 
liken); Dorf:  S6i  Haaser,  1680  Ew. 
Pfarrkirche  mit  nea  restauriertem 
Turm.  Elementar-  u.  Realschule;  Klein- 
kinderschulen. Asyl  für  bürgerliche 
Arme.  Die  Einwohner  beschäftigen  sich 
grösstenteils  mit  Landwirtschaft  :  Ge- 
treide-, Kartoffel-,  Wiesen-,  Obst-  und 
Weinbau,  mit  Rindvieh-  und  Schweine- 
.zucht.  Eine  einer  kantonalen  Genossen- 
schaft gehörige  Viehweide  am  Fuss  des 
c  Langen  Randen  »  (im  Babenthal) 
dient  zur  Sommerung  von  Jungvieh. 
Die  erheblich  über  den  Bedarf  gebauten  Kartoffeln  wer- 
den in  einer  Genossenschaftsbrennerei  für  das  eidge- 
nössische Alkoholamt  zu  Sprit  verarbeitet ;  ein  Teil 
kommt  auch  zur  Ausfuhr.  Die  Einwohnergemeinde  i>e- 
sitit  685  ha  schöne  Waldungen  und  die  Bürgergemeinde 
32i  ha  an  die  Bürger  gegen  eine  massige  Steuer  zur 
Nutzung  uberlassenes  Gemeindeland.  Die  Wasserkraft 
an  der  Wutach  in  dem  zur  Gemeinde  gehörigen  Wei- 
ler Oberwiesen  (2  km  von  Schieitheim  an  der  Landes- 
gi^nze)  wird  zu  verschiedenen  industriellen  Unterneh- 
mungen verwendet.  Mechanische  Leinenspinnerei  und 
Weberei,  mechanische  Werkstatte,  Bau-  und  Möbel- 
schreinerei, Sägerei  und  Gipsmüble.  An  Stelle  der  letz- 
tem sollen  nächstens  andere  industrielle  Anlagen  tre- 
ten. Verschiedene  Gipsbrüche  in  der  Keuperformation 
liefern  Ackergips;  die  durch  StoUenban  ausgebeuteten 
Gipslager  in  der  Anhydritgruppe  des  Muschelkalks  ge- 
ben gutes  Material  zu  Bau  gips.  Doch  ist  das  früher 
blühende  Gipsgewerbe  in  den  letzten  Jahren  erheblieh 
zurückgegangen.  Kalksteinbrüche  im  Muschelkalk  und 
im  Malm.Der  grosse  Sandsteinbruch  von  Seewi  (im  Keuper) 
wird  zur  Zeit  nur  noch  spärlich  betrieben.  Kalk-  und 
Zi<?Kelbrennerei,  Sägerei  und  Holzhandel.  Baugeschäft 
mit  Fibrikation  von  iSementartikeln.  Viele  Altertümer  aus 
keltischer,  römischer  und  alemannischer  Zeit.  Das  Vorhan- 
densein einea  grösseren  zusammenhängenden  Komplexes 
römischer  Rainen  in  den  Flurbezirken  «z'unterst  Vvyleri, 
«Salzbrunnen»  und  «Hinter  Mauern»  gibt  der  Vermu- 
tung hohe  Wahrscheinlichkeit,  dass  bei  Schieitheim  die 
auf  der  Peutinger'schen  Tafel  zwischen  den  Stationen 
Tenedone  (Zurzach)  und  Brigobanne  (Hüfingen)  verzeich- 
nete Station  Jnliomagus  zu  suchen  ist  (vergl.  M.  Wan- 
ner: Beiträge  zur  AusmUtlung  der  röm,  Aitlitär$tation 
Juliamagiu,  Frauenfeld  1871;.  Zerstreute  Reste  römi- 
scher Bauten  an  verschiedenen  Stellen  des  Gemeinde- 
bannes, darunter  namentlich  Ruinen  einer  grossen  Villa 
im  «Vorholz»;  aus  derselben  findet  sich  ein  grösseres 
Fragment  eines  Mosaikbodens  in  der  Sammlung  des  anti- 
quarischen Vereins  in  Schaffhausen.  In  den  letzten  Jah- 
ren hat  sich  namentlich  der  Verein  für  Heimatkunde  in 
Schieitheim  die  Erforschnnff  der  römischen  Ruinen  zur 
Aufgabe  gemacht.  Eine  kleine  Sammlung  von  Fund- 
objekten, darunter  besonders  Produkte  römischer  Töpfe- 
rei-Industrie, sowie  eine  kleine  Sammlunj|[  von  Münzen 
ans  den  ersten  beiden  Jahrhunderten  der  romischen  Kai- 
serzeit findet  sich  im  untern  Schulhaus.  In  den  Jahren  1865 
und  1866  wurde  bei  der  Anlage  eines  neuen  Friedhofes 
ein  grösseres  alemannisches  Totenfeld  entdeckt.  Ueber 
900  Reihengräber  wurden  biosgelegt;  die  zahlreich  er- 
hobenen Grabbeigaben  finden  sich  m  der  Sammlung  des 
historisch- antiquarischen  Vereins  in  Schaffhaasen  (vergl. 
M.  Wanner :  Das  alemannische  Totenfeld  bei  Schleith, 
Schaffh.  1867).  Um  988-990  kam  der  Ort  mit  einigen  um- 
liegenden kleineren  Dorfochaften  infolge  Schenkung  des 


Herzogs  Burkhard  II.  von  Alemannien  an  das  Kloster 
Reichenan.    Jahrhunderte  lang  behauptete  diese  Abtei 


Schleiiheim  von  Ostea. 

ihren  Besitz  und  ihre  Gerechtigkeiten  in  Schieitheim,  ob- 

Sleich  anch  hier  die  Vögte  (von  Krenkingen,  von  Ran- 
enburg,  von  Randegg  und  von  Neuenegg)  sich  je  länger 
i'e  mehr  breit  machten  und  ausserdem  der  stühlingische 
^andgraf  auf  Lupfen  sein  gieriffes  Auffe  auf  das  frucht- 
bare Gelände  warf.  Aber  auch  für  die  Stadt  Schaffhausen 
konnte  der  Besitz  von  Schieitheim  nicht  glelchgiltig 
sein,  und  als  durch  den  Vertrag  mit  dem  Abt  von  Aller- 
heiliigen  vom  Jahr  1451  das  Randengebirge  von  diesem 
Kloster  an  die  Stadt  übergegansen  und  ihr  dieser  Besitz 
durch  den  Schiedspruch  von  1491  auch  dem  Landgrafen 
von  Lupfen  g»renüoer  bestätigt  worden  war,  gewann  der 
Einfluss  der  Stadt  Schaffhausen  auf  Schieitheim  immer 
mehr  die  Oberhand.  Schon  1438  hatte  der  Spital  zu 
Schaffhausen  einen  Teil  der  Vogtei  in  Schieitheim  er- 
worben, auf  Grund  wovon  die  Stadt  die  Huldigung  gegen 
Bürgermeister  und  Rat  forderte.  Nach  langem  und  hart- 
näckigem Widerstreben  der  Schleitheimer  gelang  es  end- 
lich der  Stadt,  infolge  der  Erwerbung  auch  des  andern  Teiles 
der  Vo^i  1580  den  Widerstand  zu  brechen  und  Schleit- 
heim  völlig  unter  seine  Gewalt  zu  bringen.  Das  alte  Ver- 
hältnis zu  Heichenan,  dessen  sanftes  Regiment  die  Schielte 
heimer  so  schwer  vergessen  konnten,  beschränkte  sich 
von  da  an  auf  das  Zehntenrecht  der  Abtei,  bezw.  des  Bi- 
schofs von  Konstanz,  dem  die  Abtei  1540  inkorporiert 
worden  war,  und  auf  das  Bestätignngsrecht  der  Pfietrrer 
des  Fleckens  (bis  1803).  Die  Hochgenchtsrechte,  welche 
die  Landffrafschaft  Stühlingen  in  einem  grossen  Teil  des 
Schleitheimer  Bannes  ausübte,  fanden  erst  1839  ihre  Ablö- 
sung. Jetzt  sind  die  Schleitheimer,  die  sonst  nur  ungern 
schaffhauserische  Untertanen  waren  und  die  in  den  Re- 
volutionszeiten gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts  und  am 
Anfang  der  30er  Jahre  des  19.  Jahrhunderts  mit  den  Hai- 
lauem  die  ruppiffsten  Untertanen  Schaffhausens  waren, 
gut  schaffhausensch  geworden.  Heimat  des  Pädagogeu 
Martin  Heusi  (1788-1841),  des  in  der  Revolution  von  1831 
eine  Rolle  spielenden  Arztes  Joh.  Baechtold,  des  Litera- 
turhistorikers Prof.  Dr.  Jak.  Baechtold  in  Zürich  (f  1897) 
und  der  Dichter  Anton  Pletscher  und  Samuel  Pietscher 
(tl904). 

SCHLEMPEN  (IN  DER,  OBER  und  UNTER) 
(Kt.  Luzem,  Amt  Willisau,  Gem.  Fischbach).  726  m. 
Drei  Gruppen  von  zusammen  13  Häusern,  nö.  von  Fisch- 
bach unci  4,5  km  nnw.  der  Station  Zell  der  Linie  Langen- 
thal-Wolhusen.  101  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Zell. 
Ackerbau  und  Viehzucht. 

8 CH LEU  18,  romanisch  Schluein  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Glenner,  Kreis  Ilanz).  762  m.  Gem.  und  Pfarrdorf, 
am  linken  Ufer  des  Yorderrhein  und  2,7  km  nö.  der 
Station  Ilanz  der  Bündner  Oberlandbahn.  Postablage, 
Telegraph,  Telephon ;  Postwaffen  Reichenau-Flims-Ilanz. 
Zusammen  mit  Casanova  und  dem  Waisenhaus  Löwen- 
berg: 66  Häuser,  424  kathol.  Ew.  romanischer  Zunge; 
Dort:  62  Hänser,  342  Ew.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 
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Waisenhans  aod  Bnrgraine  Lowenberg  (s.  diesen  Art.). 
Die  Ortsbehörden^  wurden  einst  vom  Geschleclit  derer 


kathol. 
Büron. 


Schl«ui8  von  Nordosten. 

von  Mont,  Herren  von  Löwenberg,  ernannt.  Auch  die 
Burgruinen  Spieiberg  und  WUdenberg  stehen  in  der 
Umgebung  von  Schleuis.  Fund  von  alten  Gräbern  mit 
Skeletten. 

8CHLKUI8KRTOBKL  (Kt.  Granbünden,  Bez.  Glen- 
ner). 2340-677  m.  Tobel  eines  5,5  km  langen  Wildbaches, 
der  zvirifichen  den  Terrassendörfem  Fellers  und  Ladir  in 
so.  Richtung  gegen  Schleuis  herabfliesst  und  1  km  unter- 
halb diesem  Ort  von  links  in  den  Yorderrhein  mündet. 
Das  Gefälle  beträgt  auf  der  ganzen,  oft  stark  durchschluch- 
teten  Strecke  etwa  225  %o-  Oberhalb  Schleuis  biegt  der 
Bach  stärker  nach  0.  und  breitet  dann  einen  bedeutenden 
Schuttkegel  zum  Rhein  hin  aus.  Von  N.  her  erhält  er 
den  Bach  aus  der  Alp  de  Fallera  als  Seitengewässer  der 
O.-Seite,  das  von  seinen  Quellen  unter  dem  Crap  Sontg 
Gion  bis  zur  Einmündung  in  die  Tobel  rinne  länger  ist 
als  diese  selbst  Der  Schleuiserbach  führt  trotz  seinem  mit 
vielem  Greschiebe  angefüllten  tiefen  Bett  nur  wenig 
Wasser,  hat  aber  doch  das  Dorf  Schleuis  schon  mehrere- 
male  mit  dem  Untergang  bedroht.  So  wurde  z.  B.  der 
1823  durch  einen  Muhi^ang  angerichtete  Schaden  auf 
30000  Fr.  berechnet.  Das  in  Verrucano  eingeschnittene 
Tobel  ist  bis  zu  seinen  obem  Verzweigungen  hinauf,  wo 
die  Falleraalp  liegt,  beiderseits  bewaldet.  Oestl.  von  ihm 
liegen  die  schönen  Matten  und  Bergwiesen  von  Fellers 
(Fallera),  und  herwärts  von  diesem  Dorf  steht  auf  einem 
Geliängevorsprung  nahe  am  Tobel  die  Burgruine  Wilden- 
berg. 

8CHLKUMKN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  

Burgdorf,  Gem.  Mötschwil-Schleumen). 
555  m.  Weiler,  1  km  so.  Mötschwil  und 
3,3  km  so.  der  Station  Hindelbankder 
Linie  Olten-Bern.  Telephon.  11  Häuser, 
76  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Hindel- 
bank.  Landwirtschaft. 

8CHLKWIZALP  (Kt.  St.  Gallen, 
Bez.  Werdenberg,  Gem.  Grabs).  120O- 
2100  m.  Grosse  Alp  weide,  am  S.-Hang 
des  Gamserruck  und  in  dem  Thälchen 
w.  vom  YoralDsee;  5-6  Stunden  sw. 
über  Grabs.  45ä  ha  Fläche,  wovon  324 
Wiesen  und  nutzbare  Alpweide,  40 
Wald  und  89  unproduktiver  Boden.  10 
Hütten  und  11  Stalle. 

8CHLIKR.  Bedeutet  Schlamm, 
Schutt  und  Gerölie  und  findet  sich  als 
Ortsnamen  wie  Schlieren,  Schlieri, 
Schlierbach  etc.  in  den  Kantonen  Ob- 
walden,  Uri,  Luzern,  Schwyz,  Zürich, 
Aargau  und  Bern. 

8CHLIKRBACH  (Kt.  Luzern,  Amt 
Sursee).  710  m.    Gem.   und    Dorf,    am    S.-Hang    des 
Gschweich  und  6,5  km  nnö.  der  Station  Sursee  der  Li- 
nie Luzem-Olten.  Postablage.  Gemeinde,  mit  Brämhäu- 
aer,  Etzelwil,  Weierbach  und  Wetzwil :  75  Häuser,  446 
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Ew.;  Dorf:  212 Häuser,  ^^'^  E^*  Kirchgemeinde 
Acker-  und  Obstbau,^  Viehznehtl  und  Milchwirt- 
schaft.    Stroh-    und    Rosshaarindustrie.    Torf- 
grube. 1180 :  Slierbach. 

8CHLIKRBACH  (OBER  und  UNTER) 
(Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun,  Gem.  Fahmi).  781 
und  710  m.  Zwei  Gruppen  von  zusammen  5  Häu- 
sern, unterhalb  der  Poststrasse  Steffisburg- 
Schwarzenegg  an  dem  zum  Tobel  der  Zulg  sich 
senkenden  Hang  und  5  km  nö.  der  Station  Stef- 
fisburg der  elektrischen  Vollbahn  Burgdorf- 
Thun.  33  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Steffis- 
burg. 

8CHLIEREN  (Kt.  Uri).  2830  m.  Nördl.  Vor- 
berg des  Uri  Rotstockes,  an  der  Wurzel  des  dM 
Grossthal  vom  Kleinthal  trennenden  Kammes. 
Kann  von  Isenthal  her  in  6-7  Stunden  erreicht 
werden,  wird  aber  nur  selten  besucht.  Gross- 
artige Tiefblicke. 

SCHLIEREN  (Kt.  und  Bez.  Zürich).  3M  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf  im  Limmatthal ;  7,5  km  nw. 
Zürich.  Station  der  Linie  Ziirich-Baden-Brugg, 
der  Lokalzüge  Zürich -Dietikon- Baden  und  der 
elektrischen  Ltmmatthalstrassenbahn.  Postbu- 
reau, Telegraph,  Telephon.  Gremeinde,  mit  Berg : 
145  Häuser,  1670  Ew.  (wovon  481  Katholiken);  Dorf: 
03  Häuser,  1011  Ew.  SchUeren  hat  sich  seit  etwa  20  Jahren 
bedeutend  gehoben  and  ist  heute  ein  lebhafter  Industrie- 
ort.  Je  eine  Leimfabrik,  Waggonfabrik  (mit  600  Arbeitern 
und  einer  jälurlichen  Produktion  von  400  Wagen  ver- 
schiedener Art),  chemische  Fabrik,  Farbwarenfabrik, 
Seidenfärberei,  Wollspinnerei  und  Weberei.  Hier  be- 
findet sich  auch  die  1888  eingerichtete  grosse  Gasfobrik 
der  Stadt  Zürich,  die  mit  einem  1,6  km  langen  Privat- 
geleise an  die  Bahnstation  angeschlossen  ist  und  die 
Gemeinden  Zürich,  Schlieren,  Altstetten,  Oerlikon,  Zolli- 
kon  und  Kilchberg  mit  Gas  versorgt.  Ihre  tägliche  Pro- 
duktion 1904  betrug  im  Maximum  90  500  m^  und  im  Mini- 
mum 33  900  m^  Gas,  zu  deren  Herstellung  64  000  Tonnen 
Steinkohlen  verwendet  wurden.  Sie  baiitzt  zwei  Gas- 
reservoire von  je  25  000  m^  Fassungsvermögen,  denen  sich 
in  Bälde  noch  ein  drittes  von  50000-60000  m»  Raumin- 
halt anreihen  wird.  Die  Erstellungskosten  der  ganzen 
grossartigen  Anlage  beliefen  sich  auf  7,5  Millionen  Fr. 
Die  Stadt  Zürich  hat  zuffleich  in  der  Nähe  der  Fabrik 
für  deren  Arbeiter  und  Angestellte  ein  ganzes  Quartier 
von  Wohnhäusern  erstellt.  In  Schlieren  befindet  sich 
femer  die  sog.  Pestalozzistiftunff,  eine  von  der  kantonalen 
Zürcher  Gemeinnützigen  Gesellschaft  1848  gestiftete  An- 
stalt, in  der  40  verwahrloste  Knaben  im  Alter  von  6  bis 
16  Jahren  Aufnahme  finden,  Primarschulunterricht  ge- 
niessen  und  mit  landwirtschaftlichen  Arbeiten  beschäftigt 


Schlieren  (Kt.  Zürich)  von  Südwesten. 

werden.  Flachgräber  aus  der  La  Töne  Zeit.  Römische 
Ansiedelungen  Sei  der  Kirche  und  der  Mühle.  Alemannen- 
siedelung.  828:  Sleiron.  Alemannenffräber  beim  Dorf. 
Die   Existenz   eines    ehemaligen   Weinerbürgleins,   von 
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dem  Stnmpf  ipricht,  igt  durch  nichts  Terhürgt.  Der  Ort 
stand  seit  1415  unter  der  Hoheit  der  Landvögte  von 
Baden.  Ursprünglich  eine  Filiale  von  St.  Peter  in 
Zürich,  warde  die  Gemeinde  IMl  kirchlich  selbständig, 
aber  bis  1548  noch  von  einem  Diakon  am  St.  Peter 
besorgt.  Die  Kollatnr  besass  der  Rat  von  Zürich.  Im 
Kriegsjahr  1799  hatte  der  Ort  durch  die  Franzosen  viel 
zo  laden.  Bei  der  Limmat  stand  einst  die  Barg  der 
Edeln  von  Schönenwerd  und  jenseits  des  Flusses  am 
rechten  Ufer  das  von  den  Zürchern  1S68  zerstörte  Städt- 
chen Glansenberg. 

8CHLIKRKN  (QR088K)  (Kt.  Obwalden).  1690- 
482  m.  Wildbach;  entspringt  in  dem  vom  Fulendossen 
(1660  m),  Lauenberg  (1665  m),  Schlierengrat,  Wieleschi 

il697  m)  und  der  Hochschwändifluh  umschlossenen 
i'elsenzirkus,  durchfliesst  in  nö.  und  dann  ö.  Richtung 
ein  bewaldetes  und  ziemlich  tief  eingeschnittenes  Thal 
und  mündet  nach  14,5  km  langem  Lauf  1,5  km  s.  der 
Station  Alpnach  der  Brünigbahn  von  links  in  die  Samer 
Aa.  Erhalt  von  beiden  Seiten  her  zahlreiche  kleine 
Nebenadem,  die  sich  in  den  weichen  Flysch  und  die 
mächtige  Moränendecke  ebenfialls  tief  eingeschnitten 
haben.  Seit  dem  Mittelalter  hat  die  Schlieren  ihren 
Unterlauf  dreimal  verlegt,  indem  sie  zuerst  bei  Uchtem 
und  dann  weiter  S.  nahe  Gründli  durchfloss,  um  end- 
lich ihre  heutige  Richtung  einzuschlagen.  Ihr  Einzugs- 
gebiet liegt  im  Flysch,  dem  am  linksseitigen  Gehänge  eine 
mächtige  Moränendecke  auf||;elagert  ist;  es  umnsst  28 
km*,  wovon  58  %  bewaldet  sind.  Die  Grosse  Schlieren 
bietet  das  typische  Beispiel  eines  alpinen  Wildbaches 
und  hat  trotz  der  für  ihre  Verbauung  aufgewendeten 
grossen  Geldsummen  immer  noch  nicht  vollständig  ge- 
bändigt werden  können.  Sie  führt  bei  Hochwasser  ganz 
enorme  Geschiebemassen  und  hat  im  Tlial  von  Samen  emen 
mächtigen  Schuttkegel  aufgeworfen,  in  den  sie  sich 
neuerdmgs  wieder  einschnitt  und  über  den  sie  im  Laufe 
der  Zeit  in  verschiedener  Richtung  abfloss.  Die  zahl- 
reichen Verbauunffsarbeiten  haben  durch  den  grossen 
Ausbruch  des  Wildbaches  im  Sommer  1902  beaeutend 
gelitten,  zeigten  sich  aber  bei  dieser  Gelegenheit  doch 
so  ausreichend  stark,  dass  die  Brünigbahnlinie  und  die 
umliegenden  Grundstücke  blos  von  Schlammwasser  über- 
flutet wurden,  während  die  grossem  Geschiebe  im  Wild- 
bachbett selbst  liegen  geblieben  sind. 

8CHLIKRKN  (KLKINK},  auch  B(ESB  RüB  ge- 
nannt (£t.  Obwalden).  1700-435  m.  Wildbach; entspringt 
mit  zwei  Quellarmen,  der  Längensch wandschlieren  und  der 
Wangenschlieren,  die  sich  in  970  m  Hebe  vereinigen,  am 
S.-Hang  des  Gnepfstein  (im  Stock  des  Pilatus),  erhält 
zahlreiche  kleine  Nebenadem.  fliesst  gegen  0.,  nimmt 
von  links  den  Meisibach  auf  und  mundet  heute  nach 
11,8  km  langem  Lauf  w.  der  Mündung  der  Samer  Aa  von 
S.  her  in  die  Alpnacher  Bucht  des  Vierwaldstättersees. 
Der  Wildbach  bildete  fHUier  den  untersten  linksseitigen 
Zufluss  der  Samer  Aa,  wurde  dann  aber  in  den  See  ab- 
geleitet, bei  welcher  Gelegenheit  man  ihn  zugleich  auch 
in  seinem  Sammelgebiet  verbaute.  Dieses  lehnt  sich  im 
N.  an  den  Pilatus  an,  während  es  die  Bergketten  im  0. 
und  S.  vom  Entlebuch  und  vom  Thal  der  Grossen  Schlie- 
ren trennen.  Das  gesamte  Einzugsgebiet  umfasst  20 
km*.  Die  maximale  Wasserführung  kann  auf  50-100  m^ 
geschätzt  werden.  Rechts-  und  linksseitiges  Thalgehänge 
der  Kleinen  Schlieren  sind  sowohl  in  geologischer  vrie 
in  botanischer  Hinsicht  voneinander  verschieden.  Links 
findet  man  im  obera  Abschnitt  Hohgantsandstein  mit 
eingelagerten  Kalkschichten  und  tiefer  unten  Flysch  mit 
einer  Decke  von  Moränenschutt,  während  das  rechts- 
seitige Gehänge  ganz  aus  Flysch  und  darüber  gelagerten 
Glazialgeschieoen  besteht.  Darum  findet  man  denn  auch 
am  stabileren  linksseitigen  Gehänge  Wald,  während 
dieser  rechts  fehlt.  Durch  die  starke  Abholzung  um  die 
Mitte  des  19.  Jahrhunderts  hat  sich  der  Wildbachcharakter 
der  Kleinen  Schlieren  infolge  weitergehender  Vertiefung 
der  Rinnen  und  vermehrter  Geschieoeführang  beträcht- 
lich verschlimmert.  Im  Verlauf  der  seit  1878  begonnenen 
Verbauungsarbeiten  sind  im  obem  Einzugsgeoiet  zahl- 
reiche Thalsperren  etc.  eingebaut  worden,  während  man 
im  Unterlauf  eine  vollständige  Ablenkung  und  Eindäm- 
mung des  Bachlaufes  ausgeführt  hat.  Damit  erscheint 
nun  das  Dorf  Alpnach,  das  früher  häufig  unter  Wasser 


ffosetzt  wurde,  seit  25  Jahren  vor  den  Ausbrüchen  des 
Wildbaches  geschützt.  Das  infolge  eines  ausserordent- 
lich starken  Gewitters  im  Juli  1902  eingetretene  Hoch- 
wasser hat  wie  bei  der  Grossen  Schlieren  auch  hier  die 
Verbauungsarbeiten  sehr  fühlbar  mitgenommen.  An  der 
Bändigung  des  Wildwassers  wird  eifrig  weitergearbeitet, 
und  es  ist  nicht  daran  zu  zweifeln,  dass  diese  unter  Er- 
gänzung der  Arbeiten  durch  umnssende  Aufforstungen 
vollständig  gelingen  werde. 

8CHLIKRKN-R0TIBKRO  (Kt.  Obwalden,  Gem. 
Alpnach).  498  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  an  der 
Brünigstrasse  und  3  km  sw.  der  Station  Alpnach  der 
Brünigbahn  (Luzem-Brienz).  38  Häuser,  i08  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Alpnach.    Viehzucht.    Alpwirtschaft. 

8CHLIKRKNBACH  (Kt.  Schwyz,  Bez.  March).  1400- 
852  m.  Wildbach;  entspringt  mit  verschiedenen 
Quellarmen  am  Hohen  Tannstaffel  (1882  m),  der  Heizli- 
höhe  (1402  m),  Trossenhohe  (1508  m)  und  der  Salzlecki 
(1441  m)  in  der  das  Sihlthal  vom  Wäggithal  trennenden 
Kette  und  mündet  1,5  km  n.  Innerthai  von  links  in  die 
Wäggithaler  Aa.  Der  wilden  Schlucht  des  verbauten 
Baches  folgt  ein  Fussweg,  der  von  Heiterei  über  Rohr  und 
Eggstaffel  in  3  Stunden  zur  Krummfluh  und  ins  Euthal 
leitet;  ein  anderer  Fussweg  führt  links  vom  Bach  über 
Tannstaffel  und  die  Weisstannenalp  in  2  >/<  Stunden  nach 
Studen  im  Sihlthal.  Der  Wildbach  ist  ganz  in  leidht  ver- 
witternden Flysch  eingeschnitten  und  hat  im  Wäggithal 
einen  mächtigen  Schuttkegel  aufoesehüttet,  der  das  Thal- 
wasser zurückstaut  und  so  die  Bildung  des  Sumpflandes 
im  Hinter  Wäggithal  veranlasst  hat. 

8CHLIKRKNQRAT  (Kt.  Obwalden).  1677-1751  m. 
Felsgrat  im  Kamm  zwischen  den  Thälern  der  Grossen 
Entlen  und  der  Grossen  Schlieren.  NW.-Hang  steil  und 
zum  Teil  bewaldet,  SO.-Gehänge  dagegen  sanft  geboscht. 
Kann  von  Alpnach  her  durch  das  Thal  der  Grossen  Schlie- 
ren in  4  Stunden  erreicht  werden.  Ueber  das  SW.-Ende 
des  Grates  führt  die  von  einem  Fussweg  überschrittene 
sog.  Bemerstig  (1655  m),  über  die  man  von  den  Hütten 
und  der  Kapelle  von  Schwendi  Kaltbad  in  Vi  Stunden  zu 
den  Hütten  von  Mittler  Rotbach  gelangt. 

8CHLIKRKNL0CKK  (Kt.  Uri).  Etwa  2600  m. 
Passscharte  unter  der  NW.-Wand  des  Urirotstockgipfels. 
Führt  von  der  Hangbaumalp  in  etwa  5  Stunden  zur  Musen- 
alp hinüber.  Ziemlich  scnwierig  und  nicht  ganz  sicher 
vor  Steinschlag.    Erste  touristische  Begehung  1904. 

8CHLIKRKNTHAL  (QR088K8)  (Kt.  Obwalden). 
1690-462  m.  Linksseitiges  Nebenthal  zum  Thal  der 
Samer  Aa,  in  das  es  bei  Alpnach  mündet.  Von  der  Grossen 
Schlieren  durchflössen.  Senkt  sich  vom  Schwendi  Kali- 
bad nach  NO.  gegen  Schoried.  Vergl.  den  Art.  Schlierbn 
(Grosse). 

8CHLIKRKNTHAL  (KLKINK8)  (Kt  Obwalden). 
1700-435  m.  Linksseitiges  Nebenthal  zum  Thal  der  Samer 
Aa,  in  das  es  bei  Seewli  1  km  s.  Alpnach  mündet.  Von 
der  Kleinen  Schlieren  durchflössen.  Steigt  von  der  Alp 
Allgau  gegen  SO.  ab.    S.  den  Art.  SchIieiien  (Kleine). 

8CHLIKRN  (Kt.  und  Amtsbez.  Bern,  Gem.  Köniz). 
670  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf;  1«5  km  s.  Köniz 
und  5  km  sw.  vom  Bahnhof  Bern.  Telephon.  Zusammen 
mit  Schwanden:  42  Häuser,  386  reform.  Ew. ;  Dorf:  23 
Häuser,  238  £w.  Landwirtschaft.  Der  Bauemhof  «Gross- 
gschneiti  ist  eines  der  bemerkenswertesten  und  ältesten 
Bauernhäuser  des  Kantons. 

8CHLINQIA  (MUNT)  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn). 
2400-2800  m.  Ausgedehntes  und  quellenreiches  Berg- 
plateau, w.  vom  Griankopf  (2900  m)  und  der  Craist'  Alta 
(2893  m)  des  längs  der  Landesgrenze  zwischen  der  Schweiz 
und  Oesterreich  gegen  N.  ziehenden  Rassassergrates:  im 
W.  ragen  der  Piz  da  Gliasen  (2455  m)  und  der  Piz  Mezdi 
(2543  m)  hinter  dem  Val  d'Uina.  Die  n.  Partie  des  mul- 
den-  und  wannenariigen,  freundlichen  Alpeogeländes 
heisst  Innerberg ;  s.  davon  folgen  gegen  den  Schflnigpass 
und  das  tirolische  Schlinigertbal  hin  der  Mittlerberff  und 
der  Ausserberg.    Die  Alpweide  auf  dem  Munt  Schungia 

f  Short  der  Gemeinde  Sent  und  wird  von  ihr  verpachtet. 
7,-2  Stunden  entfernt  liegt  im  Schlinigertbal  über  der 
Grenze  die  Pforzheimerhütte  des  Deutschen  und  Oester- 
reichischen  Alpenvereins.  Aus  dem  Mittlerberg  führt  die 
Rassasserscharte  (2713  m)  zwischen  dem  Griankopf  und  der 
Craist'  Alta  ins  Fallungthal  (Seitenzweig  des  Rojenthales) 
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and  nach  der  Retchen  Scheideck  and  aus  dem  Inner- 
berg die  Hintere  Scliarte  ^703  m)  durch  das  Grianthäl- 
chen  oder  direlct  n.  ins  Rojenthal  hinüber;  nach  SO. 
leitet  der  Schlinigpaas  (Snrsaas ;  2357  m)  zur  Pforzheimer- 
hütte  und  in  das  Schlinigthal  nach  Mals  and  Glams.  Der 
Mant  Schiingia  wird  von  der  Alpweide  Uina  Dadaint  im 
Val  d'Uina  über  den  neaen  Stüraw^  oder  über  den 
Steilpfad  am  Piz  da  Gliasen  and  endlich  aach  vom  Mant 
Rassenna  her  erreicht.  Das  weite  Revier  des  Mant 
Schiingia  liegt  in  Gneis,  aas  welchem  an  den  Gräten  des 
Griankopfes  and  der  Graist'  Alta  Gänge  von  weissem 
Qaarzporphyr  hervorbrechen ;  die  antem  Gehänge  sind 
mit  tiefem  Gneisschatt  bedeckt,  welcher  die  Gesteinsgrenze 
des  Kalk-  and  Dolomitgehirges  des  Hintergrandes  von 
Val  d'Uina  and  des  krystallinen  Grandgebirges  des  Ras- 
sassergrates  verdeckt.  Der  Gneis  hat  hier  das  Trias- 
Joragebirge  des  Westens  überfaltet  and  überschoben,  and 
anter  seinem  Schatt  sieht  man  der  Reihe  nach  Lias-  oder 
Steinsbergkalk,  Liasschiefer,  Malmkalk,  Haaptdolomit  and 
Maschelkalk  mntertauchen. 

8CHLINQM008  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Seftigen,  Gem. 
Garzelen).  685  m.  Landhaas  über  dem  Dorf  Garzelen. 
Eigentum  der  Familie  von  Wattenwil  and  Hauptquartier 
der  Heilsarmee  in  der  Schweiz.  Schöne  Aussicnt  auf  die 
Stockhornkette  und  ins  Gürbethal. 

SCHLIPF  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gem.  Tablat). 
800  m.  Oberer  Abschnitt  des  Dorfes  St.  Georgen  im  Thal 
der  Steinach,  an  der  Vereinigung  der  beiden  Qaellbäche 
dieses  Wildwassers  und  2  km  ö.  der  Station  Mühleck  der 
Drahtseilbahn  St.  Gallen-Mühleck.  6  Häuser,  108  kathol. 
und  reform.  Ew.  Kirchgemeinden  St.  Gallen.  Obstbau 
und  Viehsucht.  Die  Männer  arbeiten  in  den  ;Fabriken 
von  St.  Georgen. 

8CHLIPFKNBKRQ  (Kt.  Thuivau,  Bez.  und  Gem. 
Weinfelden).  510  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  am  Otten- 
berg  und  1,3  km  n.  der  Station  Weinfelden  der  Linie 
Zünch-Winterthur-Romanshom.  31  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Weinfelden.    Wiesen-,  Wein-  und  Obstbau. 

8CHLIPFWKNQIALP  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Inter- 
laken).  1620  m.  Alpweide  im  Saxetenthal  und  am  N.- 
Hang des  Bellenhöchst  (2094  m). 

8CHLITTKUCHKNPA88  (Kt.  Nidwaiden  und  Ob- 
walden).  Etwa  2500  m.  Enger  Uebergang,  zwischen  dem 
Ruchstock  (2812  m)  und  dem  Schinberg  oder  Laucherband 
(2641  m)  in  der  Gruppe  des  Engelberger  Rotstocks ;  ver- 
bindet die  Plankenalp  ob  Engelberg  in  3  Vt  Stunden  mit 
der  Bannalp  und  Ober  Rickenbach. 

8CHL<E88LI  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Biel,  Gem.  Bözin- 
gen}.  443  m.  Gruppe  von  4  Häusern  mit  einem  kleinen 
Schloss,  am  linken  Ufer  der  Schüss  und  gqi^enüber  dem 
Dorf  Mett.  85  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Bözingen. 
Das  Schlösschen  gehörte  einst  der  Familie  Chemilleret, 
die  unter  der  Herrschaft  der  Fürstbischöfe  von  Basel  eine 
gewisse  Rolle  gespielt  hat,  und  beherbergt  heute  ein  von 
der  reform.  Landeskirche  des  Kantons  Bern  gestiftetes 
Asyl  für  unheilbar^  Irre. 

8CHL<E88LI  (Kt  Bern,  Amtsbez.  Thun,  Gem.  Pohle- 
ren).  740  m.  Alleinstehendes  Haus,  am  Hang  der  Stock- 
hornkette 7  km  s.  der  Station  Burgistein- Wattenwil  der 
Gürbethalbahn.  Steht  wahrscheinlich  an  der  Stelle  eines 
einstigen  Herrensitzes. 

8CHL<E88LI  (Kt.  Luzem,  Amt  Sursee,  Gem.  Gross- 
wangen). 548  m.  Gruppe  von  2  Häusern  am  rechten 
Ufer  der  Rot,  ö.  Grosswangen  und  7  km  sw.  und  w.  der 
Stationen  Sursee  und  Nottwil  der  Linie  Luzem- Ölten.  22 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Grosswangen.  Landwirt- 
schaft. Das  eine  der  beiden  Häuser  zeigt  noch  Reste  ein- 
stiger Rundbogenfenster  der  Renaissance  und  war  ver- 
mutlich der  Wohnsitz  der  Amtsleute  der  Edeln  von  Wol- 
husen  oder  derer  von  Lütishofen.  Vergl.  den  Art.  Gross- 

WANOEM. 

8CHL<E88LI  (Kt.  St.  Galten,  Bez.  Unter  Rheinthal, 
Gem.  Bemeck).  436  m.  Häusergruppe  mit  Schloss,  w. 
vom  Dorf  Berneck  (s.  diesen  Art^.  Das  Schloss  war  die 
Wiege  der  Edeln  von  Berneck,  deren  erster  1210  erscheint. 
1263  war  ein  Rudolf  von  Bemang  (Berneck)  Abt  des  Klo- 
sters Pfäfers.  worauf  das  Schloss  1290  an  das  Stift  St. 
Gallen  überging.    Heute  ist  es  in  Privatbesitz. 

8CHL<E88LI  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Unter  Rheinthal, 
Gem.  Bemeck).    457  m.    Weiler  im  s.  Abschnitt  der  Ge- 


meinde, bei  Buchholz  und  nahe  der  Strassenbahn  Alt- 
stätten-Beraeck.  12  Häaser,  55  reform,  und  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinden  Berneck.  Acker-,  Wein-,  Wiesen-  und 
Obstbau,  Viehzucht.  Stickerei.  Altes  kleines  Schloss, 
auch  Schloss  Buchholz  geheissen ;  gehörte  1460  dem  Ritter 
Kaspar  Rugg  aus  St.  Gallen  und  ging  dann  an  die  Ruggen 
von  Mannegg  über,  die  es  lange  Zeit  behielten. 

8CHL<E88LI  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg,  Gem. 
Sennwald).  Unterer  Abschnitt  des  Dorfes  Sennwald  (s. 
diesen  Art.).  In  484  m  steht  rechts  der  Strasse  Sargans- 
Rorschach  das  1551  erbaute  Schloss,  das  abwechselnd 
mit  Schloss  Forstegg  den  zürcherischen  Landvögten  als 
Wohnsitz  diente. 

8CHL<E88LIKOPF  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans). 
2224  m.  Gipfel  im  ö.  Teil  der  Grauen  Homer;  im  Kamm, 
der  sich  n.  des  Wildsees  vom  Hauptkamm  abzweigt  und 
ostwärts  gegen  das  Taminathal  verläuft.  Zwischen  dem 
Tagweidlikopf  (2275  m)  und  dem  Vasanekopf  (2034  m). 
Der  Gipfel  überragt  mit  einer  150  m  hohen  Felswand  die 
welligen  and  von  vielen  Runsen  dorchftirchten  Rasen- 
halden von  Lasaalp  und  Vasanealp,  die  südwärts  in  das 
Thal  des  Vaplonabaches  absteigen.    Schöne  Aussicht. 

8CHL088  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Hinterland,  Gem. 
Herisau).  758  m.  Dorf,  an  der  Strasse  Schwellbrann- 
Herisan  und  1,5  km  sw.  der  Station  Herisau  der  Appen- 
zellerbahn  ( Winkeln  -  Herisau  -  Appenzell ) .  Postwatren 
Herisau-Schwellbrann.  41  Häuser,  285  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Herisau.    Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

8CHL088  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  WU,  Gem.  Nieder 
Helfentswil).  621  m.  Grappe  von  2  Häusern  auf  einer 
Vorhöhe  des  Gäbris ;  7,7  km  n.  der  SUtion  Uzwil  der  Linie 
Zürich-Winterthur-St.  Gallen.  17  kathol.  Ew.  Kirchcre- 
meinde  Nieder  Helfentswil.  Landwirtschaft.  In  der  Nähe 
steht  das  Schloss  Zackenriet  (s.  diesen  Art.). 

8CHL088  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Weinfelden,  Gem.  Berg). 
S.  den  Art.  Berg. 

8CHL088  <IM)  (Kt.  Aargau,  Bez.  Aarau,  Gem.  Dens- 
büren).  600  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  1  km  s.  Dens- 
büren  und  4  km  n.  vom  Bahnhof  Aarau.  43  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Densbüren.  Viehzucht  und  Milchwirt- 
schaft. 

8CHL088  TKUFKN  (Kt.  Zürich,  Bez.Bülach,  Gem. 
Freienstein).    S.  den  Art.  Teufen. 

8CHL088  WKRRA  (Kt.  Wallis,  Bez.  und  Gem. 
Leuk).    S.  den  Art.  Werra  (Schloss). 


Schlossberg  von  Osten. 

8CHL088BKRQ  (Kt.  Bem,  Amtsbez.  und  Gem. 
Neuenstadt).  534  m.  Schloss  an  der  W.-Grenze  des 
Kantons  Bem,  auf  einem  Felsen  über  der  Gombe  de  Vauz 
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und  der  gronen  Sehlioge  der  Stntie  Neoenstadf-Ligniöres ; 
1  km  nw.  der  SUtion  Neaenstadt  der  Linie  BielNeoen- 


Gipfel  des  SohloMberges,  vom  iPunkt  3100P  m  her  geaehen. 


borg.  Wurde  Tom  Fürstbischof  Heinrich  IV.  von  Basel 
1983-1288  als  Bollwerk  gegen  das  benachbarte  Neaenborg 
erbaut  and  ISOi  vom  Bluchof  Peter  von  Aspell  verstärkt. 
Nachdem  der  mit  den  Bielem  in  Fehde  geratene  Bischof 
Jean  de  Vienoe  die.SUdt  Biel  in  Brand  gesteckt  hatte, 
dann  aber  geschlagen  worden  war,  mnsste  er  sich  auf  den 
Schlossberg  zurückziehen,  wo  ihn  die  Bieler  und 
Bemer  belagerten,  die  dann  aber  nach  mehreren  vergeb- 
lichen Stürmen  wieder  abzogen.  Spater  Hess  Bischof 
Hans  von  Venniogen  das  Schloss,  dessen  Haupttor  heute 
noch  sein  Wappen  zeigt,  restaurieren  und  versröasern. 
Es  beherbergte  zu  jeder  Zeit  eine  kleine  Garnison  mit 
einem  Bnrgvogt  an  der  Spitze,  welch'  letzterer  Beamte 
seinen  Wohnsitz  später  nach  Neuenstadt  in  das  dem  Bischof 
ffehörende  geräumige  Amtshaus  verlegte.  Die  Franzosen 
Besetzten  1797  Neuenstadt  und  plünderten  das  Schloss, 
dessen  Hauptmauern  stehen  blieMn  und  dann  lange  Zeit 
einzig  von  zahlreichen  Käuzen  und  Eulen  bewohnt  wurden, 
bis  der  Ingenieur  Schnyder-Gibollet  das  Schlossgut  um 
die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  ankaufte  und 
den  Bau  unter  Wahrung  seines  altertümlichen 
Charakters  restaurieren  und  zu  einem  maleri- 
schen und  sehr  originellen  Sommersitz  um- 
Itestalten  Hess.  Yergl.  Rode.  L.  Esquiste  8ur 
Vhistaire  de  Neuveville  iS82'i8i5  (in  den 
Actes  de  la  Sociite  jurass,  d*£mulation.  1859). 
8CHL088BKRQ  (Kt.  Uri).  3133  m.  Brei- 
ter Gipfel  in  der  Schlossberffkette  der  Titlis- 
Spannortffruppe;  zwischen  aem  Surenenpaes 
und  der  Schlossberglücke  einerseits  und  der 
Surenenalp  und  dem  Erstfelderihal  anderer- 
seits. Er  fallt  nach  SW.  und  SO.  in  sehr  stei- 
len Kalkwänden  ab,  deren  Kante,  der  S.-Grat 
(Eggerffrat),  bei  der  Schlossberglücke  in  einer 
etwa  200  m  hohen  Wand  abbricht;  die  NW.- 
Planke  ist  weniger  steil,  besteht  aus  gestuftem 
Kalkfels  und  ist  in  ihrem  obem  Teil  verglet- 
schert. Aufstieg  gewöhnlich  von  der  Blacken- 
alp  (beim  Surenenpass:  Nachtquartier)  aus 
über  die  NW.-Flanke  (nicht  schwierig)  in  5 
Stunden.  Sehr  interessant,  jedoch  lang  ist  die 
Ersteigung  über  den  NO.-Grat;  der  Aufstieg 
direkt  von  der  Schlossberglücke  her  über  den 
S.-Grat  bietet  eine  ausserordentlich  schwierige 
Kletterei.  Zum  erstenmal  1863  von  Ed.  Cattani 
mit  Eng.  Imfanger  bestiegen.  Prachtvolle  und 
deigenigen  des  benachbarten  Titlis  ebenbürtige 
Aussicht,  die  auch  noch  einen  Zipfel  der  Umer  Bucht 
des  Vierwaldstättersees  umfasst.  Vergl.  den  Führer  durch 
die  Umer  Alpen.  IL  Zürich  1905. 


SCHLOSSBKRQlOCKK  (Kt.  Uri).  S68i  m.  Pass- 
scharte zwischen  dem  Schlossberg  (3t83  m)  und  dem 
(jroBS  Spannort  (3205  m);  verbindet  den  Glat- 
tenfirn  mit  der  Spannorthütte  des  S.  A.  G.  und 
ist  der  häufigst  begangenf  u.  leichteste  Ueber- 
gang  vom  Erstfelderthal  nach  Engelberg.  Erst- 
feld-KübplankenaJp  (Nachtquartier)  3  Stunden, 
von  da  zur  Passhöhe  3 Vi  Stunden,  Abstieg 
zur  Spannorthütte  1  Stunde  und  von  da  bis 
Engelherg  3  Stunden.  Zum  erstenmal  1864 
durch  J.  ^werby  mit  A.  Zraggen  übenchrit- 
ten.  Vergl.  den  Führer  durch  die  Umer  Al- 
pen, II.  Zürich  1905. 

8CHL088KR8KQQ  (Kt.  Zürich,  Bez. 
Hinwil).  1053 m.  Höhenrücken;  1,5  km  ö.  Gibs- 
wil.  JuEg Viehweide. 

8CHL088QUT  (Kt.  Basel  Land,  Bez. 
Liestal,  Gern,  Frenkendori).  585  m.  Bauernhof, 
am  Fuss  der  Schauenbnrgerflnh  und  sw.  Fren- 
kendorf.  Darüber  die  Burgruine  Schauenburg. 

8CHL088H0F  und  8CHL088THAL 
(Kt.  Zörich,  Bez.  Winterthur,  Gem.  Wülflin- 
gen).  421  m.  3  Höfe;  1  km  so.  der  Station 
Wülflingen  der  Linie  Winterthur-Bülach.  35 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Wülflingen.  Wie- 
senbau. 

8CHL088RANDKN  (Kt.  Schaflhausen, 
tk,  W.- Ausläufer  der 


Bez.  Schleitheim).  901  m. 
hier  steil  abbrechenden  Hochfläche  des  Randen, 
s.  über  fieggingen  und  4,5  km  ö.  Schleitheim. 
Hütte.  Wenig  bedeutende  Reste  der  Randenburg.  Schöne 
Aussicht  auf  den  s.  Schwarzwald  und  dessen  ö.  Vorland. 
8CHL088RUKD  (Kt.  Aargau,  Bez.  Kulm).  502  m. 
Gem.  und  Weiler  im Ruederthai;  3,7 km  so.  der  Station 
Schöftland  der  elektrischen  Bahn  Aarau-Schöftland.  Post- 
ablage, Telephon;  Postwagen  SjphöfUand-Waldi.  Ge- 
meinde, mit  Kirchrued,  Benkel,  Kläckli  und  Niederhofen : 
108  Häuser.  719  reform.  Ew.;  Weiler:  8  Häuser,  48  Ew. 
Kirchgemeinde  Rued.  Acker-  und  Obstbau.  Viehzucht  und 
Milchwirtschaft.  Käserei.  Seidenband weberel.  Schloss 
Rued,  heute  in  Privatbesitz.  Der  letzte  Vertreter  des  Ge- 
schlechtes derer  von  Rued  war  1361  österreichischer  Vogt 
dieser  (jegend,  worauf  die  Herrschaft  der  Reihe  nach  an 
die  Edeln  von  Büttikon,  die  Herren  von  Aarburg,  die 
Freiherren  Näf  von  Reussegg  und  1521-1538  an  die  von 
May  aus  Bern  überging,  denen  das  ganze  Ruederthai 
bis  zur  Zeit  der  tranzösischen  Revolution  gehörte.  Sie 
waren  auch  Inhaber  des  Kirchensatzes,  den  sie  1806  an 
die  Regierung  des  Kantons  Aargau  abtraten. 


Sohlossroed  von  SQd«n. 

8CHL0888T0CK  (Kt.  Uri).  2760  m.  Wenig  be- 
deutender Gipfel  (in  $  der  Urirotstockgruppe,  zwischen 
dem  Gipfel  des  Urirotstockes  und  dem  Engelberger  Rot- 
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stock.  Kann  von  der  Rackhnbelhütte  des  S.  A.  C.  in 
3  Stunden  und  Ton  der  Hanffbanmalp  im  Grossthal  in 
3  Standen  erreicht  werden  una  ist  nicht  schwierig  za  er- 
steigen. Weniger  umfassende  Aassicht  als  von  den  übri- 
gen Gipfeln  der  Grappe. 

8CHLO888TOCKL0CKK  (Kt.  Obwalden  and 
Uri).  2706  m.  Passscharte  im  S.-Grat  des  Schloesstockes 
((Jnrotstocl[grappe);  am  Weg  von  der  Rackhabelhütte 
über  den  Blümllsalpfimaaf  den  Gipfel  des  Urirotstodkes. 
Aaf  der  Siegfiriedkarte  anbenannt. 

8CHL088THAL  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthar, 
Gem.  Wülflingen).  Baaemhof.  S.  den  Art.  Schlosshof. 

8CHL088WKID  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Nea  Toggen- 
borg,  Gem.  Wattwil).  900  m.  2  Hüaser  an  der  Strasse 
Wattwil-Kreazegg-Goldingen,  w.  der  Bargraine  Ibers  and 
1,5  km  sw.  der  Station  Wattwil  •  der  Togffenburgeroahn. 
13  reform,  and  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Wattwil. 
Viehzacht. 

8CHL088WIL  oder  WIL  (Kt.  Bern,  Amtobez.  Ko- 
nolflngen).  742  m.  Gem.  and  Pfirrdorf,  Haaptort  des 
Amtsbezirkes;  an  der  Strasse  Gross  Höchstetten-Worb 
and  3  km  w.  der  Station  Gross  Höchstetten  der  elektri- 
schen Vollbahn  Bargdorf-Thon.  Postbareaa,  Telecraph, 
Telephon ;  Poetwagen  nach  Gross  Höchstetten  ana  nach 
Wort).  Gremeinde,  mit  Oberhünigen.  Appenberg,  Eher- 
sold,  Schwendlen  and  Thali:  117  Haaser,  821  reform. 


Sohlossvil  von  Norden. 

Ew.;  Dorf:  21   Häaser,   142  Ew.  Landwirtschaft     Das 

Sit  erhaltene  alte  Schloss  am  Hang  des  Hümberges(773m} 
ent  jetzt  den  Bezirksbehörden  als  Amtssitz.  Es  wird 
von  einem  mächtigen  qaadratischen  Tarm  mit  einer 
Maaerdicke  von  3-4  m  flankiert  and  yon  Gärten 
umgeben.  Die  erste  Barganla^  stammt  schon  aos  der 
Römerzeit.  Im  Mittelalter  gehorte  es  als  kibargisches 
Lehen  den  Edeln  von  Senn,  woraaf  es  za  Ende  des  13. 
Jahrhunderts  an  die  Edeln  von  Stein  überging  and  dann 
der  Reihe  nach  den  Geschlechtem  von  Erlach,  von  Wat- 
tenwil,  von  Diesbach,  Frisching  and  Kirchberger  gehörte. 
1807  and  1812  kam  es  endlich  an  den  Kanton  Bern.  Fand 
von  römischen  Kupfermünzen  und  eines  Bildes  des 
keltischen  Sonnengottes  Balder.  Schlosswil  war  bis  1798 
der  Hauptort  eines  bemischen  Landgerichtes.  Kleine 
Pforrkircne  mit  Glasmalereien.  Hier  wirkte  als  Pfarrer 
der  durch  seine  Studien  über  die  Burgunderkriege  be- 
kannt gewordene  Geschichtschreiber  Friedrich  Ochsen- 
bein (1828-1808). 

8CHLUCH  (IMITTLKR,  OBER  und  UNTKR) 
(Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Goesau,  Gem.  Andwil).  710  m. 
Grappe  von  5  Häusern,  2  km  ö.  der  Station  Arnegg  der 
Linie  Gossau-Sulgen.  26  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  And- 
vtU.   Viehzucht.   Stickerei. 

8CHLUCHKN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gem. 
Quarten).  483  m.  Drei  Häuser,  am  S.-Fuss  der  Reischibe 
zerstreut  gelegen  und  2,5  km  sw.  der  Station  Walenstadt 
der  Linie  Zurich-Ghur.  16  kathol.  Ew.**  Kirchgemeinde 
Mols.    Alpwirtschaft,  Viehzucht. 

8CHLUCHKN  (Kt.  Uri,  Gem.  Isenthal).  900-1000  m. 
4  Höfe  am  linksseitigen  Gehänge  des  Isenthales,  zwischen 


St  Jakob  und  dem  Dorf  Isenthal.   13  kathol.  Ew.  Alp- 
wirtschaft. 

8CHLUCHIBACH  (Kt.  Obwalden).  1920-800  m. 
Kidner  Wildbach :  entspringt  am  W.-Hang  des  Schluehi- 
berges,  wendet  sich  gegen  SW.  und  mündet  nach  5,3  km 
langem  Lauf  1,5  km  n.  Melchthal  von  rechts  in  die 
Melchaa. 

8CHLUCHIBKRO  (Kt  Obwalden).  2108,  2020,  2082 
und  2027  m.  Langer  Kamm,  zwischen  dem  Storegghom 
(1875  m)  und  dem  Grafimattgrat  in  der  das  Melchthal 
vom  Thal  der  Engelberger  Aa  trennenden  Kette.  Zum  Teil 
begrast  und  stellenweise  stark  felsigS  und  verwittert. 
Kann  von  Grafenort  in  5  oder  von  Meläthal  in  4  Stunden 
bestiegen  werden. 

8CHLUCHT,  8CHLUCHTI,  8CHLUCHTLI, 
8CHLUCH,  8CHLUCHKN,  8CHLUH,  8CHLU- 
HKN,  8CHL0HKLI,  8CHLUKN,  8CHLUCK; 
seltener  auch  8CHLUOCHT,  8CHLUKCHT, 
8CHLUOCHTKN.  In  allen  deutschsprechenden  Kan- 
tonen der  Schweiz  häufig  vorkommende  Ortsnamen,  die 
dagegen  im  Deutschen  Reich  fast  völlig  fehlen.  Bezeich- 
nen eine  Schlucht  oder  ein  Tobel. 

8CHLUCHT  (Kt  Bern,  Amtsbez.  Interlaken,  Gem. 
Grindelwald).   965  m.   Grappe  von  7  Höfen,  am  rediten 
Ufer  der  Lütschine  und  2  km  w.  der  Station  Grindel wald 
der  Linie  Interlaken-Grindelwald.  49  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Grindelwald.  Viehzucht. 

8CHLUCHT  (Kt  Graubünden,  Bez.  Ples- 
sur,  Kreis  und  Gem.  Ghurwalden).  900  m.  Grappe 
von  4  Häusem,  am  linksseitigen  Gehänge  des 
Schanfigg  und  5  km  ssö.  vom  Bahnhof  Ghur. 
12  reform.  Ew.  Klrchffemeinde  Ghurwalden. 
Wiesenbau  und  Viehzucht. 

8CHLUCHT  und  8CHLUCHKN  (Kt  St 
Gallen,  Bez.  Ober  Toggenburg,  Gem.  Nesslau). 
711  und  835  m.  ZweiGrappen  von  zusammen 
6  Häusem,  am  linksseitigen  Gehänge  des  Thaies 
der  Thur  und  9  km  so.  der  Station  Ebnat-Kap- 

gel  der  Toggenburgerbahn.  30  reform.  u.  kathol. 
w.  Kirchgemeinden  Nesslau  und  Neu  St.  Jo- 
hann. Viehzucht.   Stickerei  und  Weberei. 

8CHLUCHT  (Kt  WalUs,  Bez.  Brig,  Gem. 

Ried).  928  m.    Grappe  von  8  Häusern  an  der 

Simplonstrasse :  4  km  ö.  der  Station  Brig  der 

Simplonbahn,  400  m  ö.  vom  Dorf  Ried  und  1,5 

km  unterhalb  dem  Schutshans  Nr  I.  86  kathol. 

Ew.  Kirchgemeinde  Ried.  Die  ehemalige  Kapelle 

wird  in  ein  Schulhaas  umgewandelt  werden. 

Vergl.  den  Art.  Ried. 

8CHLUCHT  (TROCKKNK)    (Kt   Rem,  Amtobez. 

Ober  Hasle).  Felsige  Trockenschlucht;  steigt  vom  Kirchet 

gegen   Meiringen  ninab  und  öffnet  sich    links  neben 

aer  Aareschluent. 

8CHLUCHTKNFALL  (IM)  (Kt  Uri.  Gem.  Gosche- 
nen).  1350  m.  Schlucht  der  Voralper  Renas,  5  km  w.  Gosche- 
nen.    Liegt  voller  Felsblöcke. 

8CHL0CHTLI  (Kt  Graubünden,  Bez.  Heinzenberg). 
2286  m.  Nördl.  Vorberg  der  Signinakette  im  Adulamamv, 
zwischen  dem  Lugnez  und  dem  Safienthal  und  4  km  s. 
Versam.  Bündnerschieferberg.  unter  welchem  im  0. 
(Kreuz,  2t09  m)  das  wilde  Aclertobel,  Seitenast  des 
Rabiusatobels,  seinen  Anfiing  nimmt,  während  im  W. 
die  Schluchtenrisse  des  Scharberges  im  Hintergrund  des 
Carreratobels  sich  hinabziehen.  Auf  der  Safienseite  liegt 
die  freundliche,  sanft  geböschte  Tenneralp  mit  drei 
winzigen  Seebecken.  Guter  Aussichtopunkt  in  nächster 
Umgebung  des  Safier  Dorfes  Tenna. 

8CHLUKNBACH  (Kt  Zug).  1150-725  m.  Bach; 
entspringt  mit  verschiedenen  Quellarmen  in  der  Nähe 
des  Gottochalkenberges,  fliesst  zunächst  gegen  W.  und 
biegt  dann  nach  Sw.  ab.  um  nach  5  km  langem  Lauf 
unter  dem  Namen  Dorfbacn  bei  Ober  Aegeri  von  rechte 
in  den  Aegerisee  zu  münden. 

8CHLUKNBACH  (Kt  Zug,  Gem.  Ober  Aegeri).  879  m. 
Weiler,  am  Schluenbach  und  2,5  km  nö.  Ober  Aegeri. 
18  Häuser,  102  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Ober  Aegeri. 
Ackerbau  und  Viehzucht. 

8CHL0NDI  (Kt.  Bem,  Amtobez.  Ober  Simmenthai, 
Gem.  Zweisimmen).  1500-1700  m.  Grosse  Alpweide  mit 
den  Hütten  von  Hinter  Schlündi,)  Vorder  Scnlündi  und 
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Stieren  Schlündi ;  am  Gehänge  des  Hondsrück  und  vom 
Foasweff  Abl&ntschen-Saanenmööeer  darehiogen.  1348 
kaufte  Mermeta  von  Strättligen  dem  Grafen  Peter  von 
Greierx  die  Alpen  von  <  Snvllindi»  ab.  Prof.  Wyiserzälilt 
in  den  Alpenroien  von  i9&,  dasa  damals  das  sanxe  Jahr 
hindurch  jede  Woche  mindestens  einmal  äa  blinder 
Bote  den  Weg  von  Abl&ntschen  über  Schlündi  and  die 
Saanenmöoser  nach  Saanen  (3-4  Standen)  xurückgelegt 
habe. 

SCHLOndIBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Sim- 
menthal}.  1800-1154  m.  Wildbach;  entspringt  auf  der 
Schlündialp  am  S.-Fass  des  Hondsrück  and  mündet 
nach  4j5  km  langem  Lauf  oberhalb  Zwdsimmen  von  links 
in  die  Kleine  Simme.  Wird  vom  Weg  über  die  Saanen- 
möoser überbrückt. 

8CHL088KLHORN  (Kt.  Nidwaiden).  815  m.  Be- 
waldete Höhe  zwischen  der  Rapperflah  (807  m)  and  dem 
Helgenriedgrat  (792  m),  in  dem  von  der  Unteren  Nase 

iVi^waldstattersee)  xam  Bürgenstock  hinaafiiehenden 
Lamm.  Kann  von  St.  Antoni  her  in  einer  Stande  bequem 
erreicht  werden. 

SCHLUNDBACH  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Frutigen). 
1800-740  m.  Wildbach  in  der  Niesenkette;  entopringt 
auf  der  Niesenalp  am  O.-Fuss  des  Frombergboms, 
durehfliesst  ein  enges  Tobel  und  mündet  nach  4  km 
langem  Lauf  3  km  unterhalb  Frutigen  von  links  in  die 
Kander.  Im  Unterlauf  koriigierL  Flysch.  Liegt  im  Som- 
mer oft  trocken,  führt  al>er  im  Frühling  und  nach  starken 
Regengüssen  viel  Wasser  und  wälzt  dann  ein  mächtiges 
Geschiebematerial  zu  Thal. 

8CHLUNDTOBKL  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter 
Landqnart).  1600-500  m.  Schauerlich  zerklüftetes  Fels- 
tobel  o.  Zizers;  steigt  mit  sehr  raschem  Gefälle  von  den 
Valzeinerbergen  ab. 

8CHLUOCHT  (Kt.  Zag,  Gern,  Cham).  443m.  Gruppe 
von  5  Häusern,  500  m  nö.  Cham.  39  kathol.  Ew.  Kinm- 
gemeinde  Gham-Hünenberg.  Landwirtschaft. 

8CHLU88  (Kt  St.  Grallen,  Bez.  Werdenberg,  Gern, 
Grabs).  800-1100  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  am  Grabser- 
bog  und  8  km  nw.  der  Station  Buchs  der  Linie  Ror- 
schach-Sargans-Chur.  38  reform.  £w.  Kirchgemeinde 
Grabs.   Obstbau  und  Viehzucht. 

8CHLU88BACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg). 
1070-5a0m.  WUdbach;  entspringt  im  obem  Abschnitt 
des  Grabserberges,  fliesst  gegen  O.  und  vereinigt  sich 
nach  blos  2  km  langem  Lauf  mit  dem  GralMerbach. 

8CHMADRIBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken). 


Schraadribach  ood  Breithorn. 

2900-1365  m.  Wildbach ;  [entspringt  am  Breithorn-  und 
Schmadrigletseher,  fliesst  zunächst  durch  Moränen,  stürzt 
sich  dann  über  eine  Felswand  aaf  eine  kleine  Terrasse 


liinunter  und  durchbraust  nun  zwei  weitere  Fälle  bildend 
eine  Schlacht,  um  sich  endlich  im  Ammertenthal  mit  an- 
deren Gletscherbächen  zur  Weissen  Lütschine  zu  vereini- 
gen. Der  Hauptfall  bildet  zusammen  mit  kleinen  Seiten- 
fällen und  dem  grossartigen  Eis-  und  Felsenzirkus  im 
Hintergrund  ein  prachtvolles  Landschaftsbild,  das  von 
Josef  Koch  (1768-1839)  in  einem  bekannten  Oelgemälde 
festgehalten  worden  ist.  Am  besten  übersieht  man  das 
(vanze  von  der  Lägerhütte  oberhalb  Ammerten  oder  von 
der  Ober  Steinbergalp  am  jenseitigen  Thalgehänge, 
welche  beiden  Punkte  von  Lauterbrunnen  her  in  je  4 
Stunden  erreicht  werden  können. 

8CHMADRIQLKT8CHKR  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  In- 
terlaken). 3700-3900  m.  2,2  km  langer  und  im  Maxi- 
mum 1,5  km  breiter  Gletscher,  der  vom  Mittaghom  gegen 
das  Mittagjoch  über  der  Ot»erhomalp  absteigt.  Wird  im 
SO.  vom  urosshorn  und  im  0.  vom  Mittaghom  überragt, 
sowie  im  NO.  vom  Schmadrirück  i>egrenzt.  Sendet  den 
Schmadribach  zur  Weissen  Lütschine  und  wird  beim 
Uebergang  über  das  Mittagjoch  von  der  Bemer  Seite  her 
begangen. 

8CHMADRIHORN  (Kt.  Bern  und  Wallis).  3779  m. 
So  nennt  man  zuweilen  das  Lauterbrunnen-Breithom  (s. 
diesen  Art. ).  Dieser  Name  ist  dem  Berg  zuerst  von  G.  Stu- 
der  beigelegt  worden. 

8CHMADRIJOCH  (Kt.  Bern  und  Wallis).  3311  m. 
Vereister  und  sehr  schmerig  zu  begehender  Pass  zwi- 
schen dem  Grosshom  und  dem  Lauterbrunnen-Breit- 
hom; verbindet  Lauterbrunnen  mit  Ried  im  Lötschen- 
thal.  Uebergang  von  der  Ober  Steinbergalp  (Gasthof) 
nach  Ried  in  10  Stunden.  Zum  erstenmal  1866  über- 
schritten! 

8CHMADRIR0CK  (Kt  Bem,  Amtobez.  Interlaken). 
28Ü0-2400  m.  Bergkamm  zwischen  dem  Breitlauenen- 
ffletscher  und  dem  Schmadrigletscher,  auf  jener  Seite 
reisig  und  auf  dieser  vereist.  Ohne  touristische  Bedeu- 
tung. 

8CHMALKNKQQ  (Kt  Bem,  Amtsbez.  und  C^m. 
Trachselwald).  753  m.  Grappe  von  4  Häusern  am  links- 
seitigen (jehänge  des  Oürrgrahens,  3  km  ö.  Trachselwald 
und  6  km  nö.  der  Station  Ramsei  der  Linie  Burffdorf- 
Langnau.  23  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Trachselwald. 
Landwirtschaft. 

8CHMAL8TOCK  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  2020  m. 
Gipfel,  2  km  n.  vom  Rossstock  (2463  m)  und  s.  über  dem 
Riemenstaldenthal,  das  sich  nach  W.  zur  Umer  Bucht 
des  Vierwaldstättersees  öffoet. 

8CHMALZQRUB  (Kt  Zürich,  Bez.  Mei- 
len, Gem.  Küsnacht).  611  m.  Grappe  von  9  Häo- 
sem;  8,5  km  ö.  der  SUtion  Küsnacht  der 
rechtsufrigen  Zürichseebahn  ( Zürich  -  Meilen  - 
Rapperswil).  38  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Küsnacht.  Wiesenbaa. 

8CHMALZQRUBKN  (Kt  u.  Bez.  Schwyz, 
Crem.  Unter  Iberg).  900-940  m.  Cremeindeabtei- 
lung mit  kleinen  Häusergrappen,  am  N.-Ufer 
des  Nidlaubaches  und  an  der  Strasse  Einsiedeln- 
Iberg:  12  km  ssö.  Einsiedeln.  33  Häuser,  201 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Unter  Iberg.  Alte 
Kapelle.  Der  etwa  40  m  hohe  Schuttkegel  des 
Nidlaubaches  ist  mit  prächtigen  Wiesen  überzo- 

Sen.  Kartoffelbau.   Seidenweberei  als  Hausin- 
ustrie. 

8CHMKLZBODKN  (Kt  Graubünden,  Bez. 
Ober  Landquart,  Kreis  und  Gem*  Daves).  Ehe- 
malige Schmelze.  S.  den  Art.  Hoffnungs4U. 

8CHMKLZE  ( Kt  Graubünden,  Bez.  Hin- 
terrhein, Kreis  Schams,  Gem.  Ausser  Ferrera). 
1250  m.  Ehemaliji;e  Schmelze  am  rechten  Ufer 
des  Averser  Rhem  und  in  der  von  der  Ana 
Granda  und  Ana  Piotga  gebildeten  Schlacht. 
Die  Eisenerzgraben  lagen  am  linken  Ufer  des 
Averser  Rhem,  von  wo  die  gewonnenen  Erze 
mit  Hilfe  eines  Luftkabels  zur  Schmelze  hin- 
unter befordert  wurden.  Seit  1860  sind  Graben 
und  Schmelze  eingegangen. 

8CHMKLZK  <AUF  DKR)  (Kt  Solothura, 
Amtei  Lebern,  Gem.  Grenchen).  575  m.  Dorf  an  der 
Dünnern  und  am  S.-Fass  der  ersten  Jurakette;  1,8  km  n. 
der  Station  Grenchen  der  Linie  Olten-Biel.  Telephon.  53 
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Hitiser,  668  kathol.  nod  reform.  Ew.  Kirchgemeinden 
Grenehen.  AckerlMin,  Vietiznclit  und  Milchwirtichaft.  Uh- 
renindostrie.  Zwei  Sägen.  Kalksteinbrueh.  1683  Kampf 
swischen  den  Bernem  ond  den  Solothamem. 

8CHMKLZI  oder  8CHMKLZK  (Kt.  Solotliam,  Am- 
tei  Baisthal,  Gem.  BaUthal  und  Oenaingen).  493  m.  So 
heiaaen  die  grossen  Ton  Roiraehen  Eisenschmelzwerke 
nnd  Giesser^en  zwischen  den  beiden  Weilern  Innere 
Klos  und  Aenssere  Klos.  S.  diese  beiden  Art. 

8CHMKLZIBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans). 
1800-480  m.  Linksseitiger  Zaflass  der  Seez :  entspringt 
oberhalb  Kapfen  und  mündet  bei  Plöns  (Mels)  nach  4  km 
langem  Lauf. 

SCHMKRIKON  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See).  416  m. 
Gem.  und  Pforrdorf,  am  obem  Ende  des  Z&richsees 
ond  bei  der  MQnduDg  des  Linthkanales.  Station  der 
Linie  RapperswilZiegelbr&cke.  Postbnreaa,  Telegraph, 
Telephon.  Gemeinde,  mit  Brücke,  Sand  and  Uznaberg : 
209  Häuser,  1120  kathol.  Ew.;  Dorf:  156  Häoser,  838  Ew. 
Wein-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Schiffahrt  und  Fischfang. 
Eine  Baumwollweberei.  Steinbruch  und  Verladeplatz 
der  weitbekannten  Sandsteine  von  Bolligen.  Heilbad  mit 
Eisenquelle.  Gasthof.  Schöne  Kirche.  3  Stickereien  und 
eine  Limonadenfabrik.  Käserei.  Spar-  und  Leihkasse. 
Altersasyl  und  Krankenhaus.  Die  Heilquelle  wurde  1818 
entdeckt.  Das  Dorf  gehörte  früher  zur  Pfarrei  Eschenbach. 
Funde  yon  römischen  Münzen.  741 :  Smarinchova;  1045: 
Smarinchoven;  1178:  Smarincone. 

8CHMIDBKRQ  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zurzach,  Gem. 
Böttstein).  874  m.  Gruppe  von  9  Häusern,  am  linken 
Ufer  der  Aare  mitten  in  Weinbergen  gelegen:  500  m  s. 
Böttstein  und  5,5  km  nw.  der  Station  Siggentnal  der  Li- 
nie Turgi -Waldshut.  56  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Leoggem.   Weinbau,  Milchwirtschaft. 

8CHMIDBERQ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggen- 
borg, Gem.Wattwil).  700-900  m.  (jemeindeabteilung  mit 
den  Hänsergruppen  Unter,  Vorder  und  Hinter  Schmid- 
berff ;  am  rechten  Ufer  der  Thur  zwischen  dem  ülisbach 
und  dem  Gerenbach  und  3  km  n.  der  Station  Ebnat- 
Kappel  der  Toggenburgerbahn.  Zusammen  mit  Oberwies 
und  ülisbach:  103 Häuser,  491  zur  Mehrzahl  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Wattwil.  Viehzucht.  Stickerei  und  We- 
berei. 

8CHMIDKN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggenburg, 
Gem.  Oberhelfen tswil).  810  m.  Gruppe  von  4  Häusern, 
am  S.-Fuss  des  Wasserfluhwaldes  und  des  die  Burgruine 
Neu  Toggenburg  tragenden  Felsens ;  3,5  km  ö.  der  Station 
Lichtensteig  der  Toggenburgerbahn.  23  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Oberhelfentswil.   Viehzucht.  Weberei. 

8CHMIDKNBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggen- 
burg. Gem.  Wattwil).  614  m.  Gruppe  von  8  Häusern 
an  der  Thur,  an  der  Strasse  Wattwll-Lichtensteig  und 
1,5  km  n.  der  Station  Wattwil  der  Toggenburgerbahn. 
64  reform.  Ew.  Kichgemeinde  Wattwil.  Viehzucht. 
Stickerei  und  Weberei.  Gerberei. 

8CHMIDIQKN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trachselwald, 
Gem.  Walterswil).  803  m.  Gruppe  von  9  Häusern,  am 
linksseitigen  Gehänge  des  Oeschenbachgrabens  und  an 
der  Strasse  Winigen-Dürrenroth,  4  km  sw.  Walterswil 
ond  8  km  sw.  der  Station  Klein  Dietwll  der  Linie  Langen- 
thal-Wolhusen.  69  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Walters- 
wil. Landwirtschaft. 

8CHMIDIQKNHieU8KRN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms, 
Gem.  Binn).  1380  m.  Hauptdorf  des  Binnenthaies  und 
daher  oft  auch  Binn  genannt:  an  der  Vereinigang  der 
l>eiden  Hauptquellfl&sse  der  Binna  gelegen.  31  Häuser, 
135  kathol.  Ew.  Pfarrkirche.  Gasthof.  Postablage,  Tele- 
graph, Telephon ;  Zollamt.  Benannt  nach  den  einstigen 
Einrichtungen  zur  Verarbeitung  der  Eisenerze,  die  im 
Feldbachthal  (obere  Verzweigung  des  Binnenthales)  und 
im  Kriegalpthal  (Verzweigung  des  Längthaies)  gewonnen 
wurden.    Gräber  mit  Skeletten. 

8CHMIDLI  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggenburg, 
Gem.  OberhelfentsvTil).  643  m.  Griippe  von  6  Häusern 
am  rechten  Ufer  des  Necker,  an  der  Strasse  Bronnadem- 
Oberhelfentswil  und  4  km  ö.  der  Station  Dietfort  der 
Toggenburgerbahn.  30  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Ober- 
helfentswil.  Vi<>hzucht.   Stickerei. 

8CHMIDR0TI  (Kt.  ZüHch,  Bez.  Winterthur,  Gem. 
Turbenthal).  812  m.  Gruppe  von  9  Häusern,   5    km  ö. 


der  Station  Wiia  der  Tössthalbahn  (Winterthur-Wald). 
Telephon.  89  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Sitzberg. 
Wiesenbau. 

8CHMID8EQQ  (Kt.  Bern,  Amtobez.  Thun,  Gem. 
Horrenbach-Buchen).  1030  m.  Gruppe  von  7  Häusern, 
am  N.*Hang  der  Blume  und  an  der  Strasse  Buchen- 
Horrenbach.  93  reform.  Ew.  Kirdigemeinde  Schwarzen- 
egg.  An  dem  unterhalb  der  Häusergroppe  zur  Zulg  sich 
senkenden  steilen  Gehänge  steht  der  Wunrewald. 

8CHMID8HOF  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Weinfelden, 
Gem.  Bussnang).  539  m.  Weiler;  3,4  km  sw.  Bossnang 
und  5  km  s.  der  Station  Märstetten  der  Linie  Zürich- 
Winterthur-Romanshom.  Postablage,  Telephon.  15  Häu- 
ser, 63  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Bussnang.  Acker-  und 
Wiesenbau,  Waldwirtschaft.  Stickerei. 

8CHi|ID8HOLZ  oder  8CHMIDHOLZ  (Kt.  Thur- 

fiu,  Bez.  Kreuzungen,  Gem.  Wäldi).  580  m.  Cvruppe  von 
Häusern,  700  m  sw.  Wäldi  und  6,5  km  onö.  der  SUtion 
Märstetten  der  Linie  Zürich-Wioterthur-Romanshom. 
43  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Wäldi.  Acker-  und  Wie- 
senbau. In  der  Nähe  versammelten  sich  1499  die  Schwei- 
zer vor  dem  Kampf  am  Schwaderloh. 

8CHMID8HUB  (OBKR  und  UNTKR)  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Trachselwald,  Gem.  Lützelflüh).  730  und  605  m. 
Zwei  Gruppen  von  zusammen  5  Häusern  am  linksseitigen 
Gehänge  des  Rüegsaugrabens :  1,3  km  n.  Lützelflüh  und 

3  km  o.  der  Station  Hasle-Rüttraau  der  Linie  Burgdorf- 
Langnau.  30  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Lützelflüh. 
Wiesenbau.   Käscvei. 

8CHMIDTM008  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun).  630  m. 
Torfmoos,  zvdschen  Amsoldingen  und  Thierachem  und 
vom  Wahlenbach  durchflössen.  Li^  im  Schnssfeld  der 
Thuner  Allmend  und  ist  daher  von  der  Eidgenossenschaft 
angekauft  worden.  Fund  eines  Bronzebetles.  1360:  Ze 
Smitten. 

8CHMIDWALD  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarwangen). 
746  m.  150  ha  umfossender  Wald  zwischen  Aarenbolligen 
und  Reisiswil.  So  genannt,  weil  er  früher  Eigentum 
einer  Zunft  der  Schmiede  war. 

8CHMIKDK  (IN  DKR)(Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarberg, 
Gem.  Radelflngen).  617  m.  Gruppe  von  zwei  Häusern, 
6  km  s.  der  Station  Aarberg  der  Linie  Lausanne-Paveme- 
Lyss.  33  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Radelfingen.  Land- 
wirtschaft. In  der  Nähe  em  ehemaliges  Nonnenkloster 
der  Zisterzienser,  das  jetzt  als  Heilbad  dient. 

8CHMIKDKNMATT  (Kt.  Solothum,  Amtei  Lebern, 
Gem.  Günsberg).  900-1100  m.  Sennboge  mit  5  Meier- 
höfen am  Fuss  der  Kampenfluh,  1  Vi  Stunden  über  dem 
Dorf  Günsberg  und  3i/t  Stunden  über  der  Station 
Luterbach  der  Linie  Olten-Solothnm.  30  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Günsberg.  Am  Weg  Gänsl>erg-Herbet8wil. 

8CHMIKDHAU8KN  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Hinterland, 
Gem.  Herisau).  838  m.  Weiler  M[>^  km  sw.  der  Station 
Herisau  der  Appenzellerbahn  (Winkeln-Herisau-Appen- 
Zell).  10  Häuser,  73  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Herisau. 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

8CHMIKDIQKN    (Kt.    Uri,  Gem.  Realp).  1530   m. 

4  im  Sommer  bewohnte  Hütten,  am  rechten  Ufer  der 
Reuss  und  3  km  wnw.  Realp. 

8CHMIKDRUKD  (Kt  Aargau,  Bez.  Kulm).  569  m. 
Gem.  und  Weiler  im  Ruederthal ;  7,5  km  so.  der  Station 
Schöftland  der  elektrischen  Suhrenthalbahn.  Postbureau, 
Telephon:  Postwagen  Schöftland-Waldi.  Gemeinde,  mit 
Matt,  Rehhag,  Schiltwald.  Winkel,  Eggwil,  Löhren  und 
Waldi:  146  Häuser,  968  reform.  Ew.;  Weiler:  8  Häuser, 
48  Ew.  Kirchgemeinde  Rued.  Acker-  und  Obstbau, 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Eine  mechanische  Zwir- 
nerei.  Seidenbandweberei. 

8CHMIKD8HAU8  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Hinterland, 
Gem.  Hundwil).  839  m.  Weiler,  3  km  ö.  der  Station 
Waldstatt  der  Appenzellerbahn  ( Winkeln- Herisau-Appen- 
zell).  11  Häuser,  78  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Hund- 
wil.   Viehzucht.   Stickerei. 

8CHMITTEN  (Kt.  Freiborg.  Bez.  Sense,  Gem. 
Düdingen).  658  m.  Pfarrdorf  mitten  in  Wiesen  und 
Baumgärten,  Akmnöu  Düdingen.  Station  der  Linie  Bern- 
Freiburg.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  33  Häuser, 
333  kathol.  Ew.  deutscher  Zunge.  Ackerbau  und  Viehzucht. 
Schmitten  ist  eines  der  hauptsächlichsten  Zentren  der 
Rindviehzucht  im  Sensebezirk.   1898  erbaute  Pfarrkirche 
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ZU  St  Joseph.  Eigene  Kirchflemeinde,  1884  von  Dftdingen 
loegelöet;  nmflust  ausser  dem  Dorf  Schmitten  noch  die 
Weiler  ond  Häusergrappen  TftUishaos,  Vetterwil,  Wller, 
Zirkels,  Ruth,  Ried,  Rledle,  MAhlethal,  Moosacker,  Loch- 
graben,  Lanthen,  Graben,  Eichroatte,  Burg,  Banzenwil, 
Berg,  Baumel  und  Bager.  Im  Mittelalter  trog  das  Dorf 
den  Namen  Othmarswil,  wo  1413  von  4  Dfidioger  Bürgern 
eine  Kapelle  gestiftet  wurde.  Auf  dem  Schmittenzelgacker 
hat  man  Gräber  mit  Skeletten  und  zahbreichen  Bronse- 
gegenstSnden  aufgedeckt;  Einzelfände  aus  römischer  Zeit. 

8CHMITTKN,  romanisch  Parrbra  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Albula,  Kreis  Bellbrt).  1388  m.  Gem.  und  Pfior- 
dorf,  auf  einer  Terrasse  am  S.-Hang  des  Gnggemell  und 
am  linksseitigen  Gehänge  des  Schroittnertobels ;  5,2  km 
nö.  der  Station  Alvaneu  der  Albulabahn.  Postablage; 
Postwagen  Alvaneu  Bad -Daves.  49  Häuser,  349  kathol. 
Ew.  deutscher  Zunse.  Die  Kirche  befindet  sich  in  schöner 
Lage  auf  einer  Anhöhe  so.  vom  Dorf.  Wiesenbau  und 
Viehzucht.  Alpwirtschaft. 

8CHM ITTKN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Landquart, 
Kreis  und  Gem.  Seewis).  640  m.  Kleines  Dorf,  am  rechten 
Ufer  des  Taschinesbaches  und  500  m  n.  der  Station  Grüsch 
der  Linie  Landquart-  Daves.  25  Häuser,  145  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Seewis.  Obst-  und  Wiesenbau,  Viehzucht. 

8CHMITTKN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Plessur,  Kreis 
Schanfigg,  Gem.  Langwies).  1770  m.  Gruppe  von  3 
Häusern,  am  rechten  Ufer  des  Sapünerbaches  und  am 
Weg  über  den  Strelapass  nach  Daves ;  3, 5  km  ö.  Langwies 
und  34  km  so.  vom  Bahnhof  Chur.  13  reform.  Ew.  deut- 
scher Zunge.    Kirchgemeinde  Langwies.    Alpwirtschaft. 

8CHMITTKN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gaster,  Gem.  Ben- 
ken).  576  m.  10  Häuser,  am  Obern  Buchberg  zerstreut 
gelegen  und  8  km  s.  der  Station  Kaltbrunn-Benken  der 
Linie  Rapperswil-Weesen.  51  kathol.  Ew.  Khrehge- 
meinde  Benken.  Viehzucht.  In  560  m  befindet  sich  ein 
schöner  Aussichtspunkt  im  Kastletwald,  wo  im  9.  Jahr- 
hundert ein  Mönchskloster  gestanden  hat.  Dieses  soll 
vom  h.  Meinrad  vor  seiner  Uebersiedelung  nach  Einsie- 
deln bewohnt  gewesen  sein. 

8CHMITTKNBACH  (Kt.  St.  Gallen  und  Zürich). 
1396  -610  m.  Bach ;  entspringt  am  Schwarzenberg,  fliesst 
auf  eine  Länge  von  5  km  nach  SW.  und  mündet  in  Wald 
von  links  in  die  Jona. 

8CHMITTKNBACH  (OBKR  und  UNTKR)  (Kt. 
Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gem,  Fischenthal).  730  und  709  m. 
Zwei  Weiler  von  zusammen  30  HäusemM  km  s.  der  Sta- 
tion Steg  der  Tössthalbahn  (Winterthur-Wald).  Telephon. 
116  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Fischenthal.  Wiesen- 
bau.   Baumwollindustrie  und  Stickerei. 

8CHMITTKNKRALP  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Albula, 
Kreis  Beifort,  Gem.  Schmitten).  1875  m.  Alpweide  mit 
8  Hütten  und  Ställen,  am  S.-Hang  der  das  Thal  des  Land- 
wassers vom  Welschtobel  trennenden  Kette  und  3,3  km 
nö.  Schmitten. 

8CHMITTKR  (Kt  St.  Gallen,  Bez.  Unter  Rheinthal, 
Gem.  Diepoldsau).  409  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf; 
1,3  km  w.  (links)  vom  Rhein  und  3,8  km  ö.  der  Station 
Herbrugg  der  Linie  Rorschach-Sargans-Ghur.  Kommt 
nach  dem  geplanten  Rheindurchstich  zusammen  mit  Die- 
poldsau ans  rechte  Ufer  des  kanalisierten  Flusses  zu  lie- 
gen. Telephon.  14  Häuser,  133  kathol.  und  reform.  Ew. 
Kirchgememden  Diepoldsau-Schmitter.  Acker-,  Mais-  und 
Gemüsebau.  Stickerei.  Torfigruben.  Brücke  über  den 
Rhein  mit  Zollamt.  Die  katholische  Pfarrkirche  steht  an 
der  Stelle,  wo  die  Dörfer  Schmitter  und  Diepoldsau  mit- 
einander verschmelzen. 

8CHMOCKKN  (AU88KR  und  INNKR)  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Interlaken,  Gem.  St  Beatenberg).  1140  m. 
Gemeindeabteilung  im  W.  der  Gemeinde  und  des  Dorfes 
St  Beatenberg;  umfosst  die  Weiler  Weid,  Fuhre,  Matte, 
Breiten  und  Auf  Schmecken,  die  Endstation  der  Draht- 
seilbahn nach  St.  Beatenberg,  einen  Grasthof  und  das  am 
Seeufer  stehende  Landgut  Leerau.  Zusammen  88  Häuser, 
475  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  St.  Beatenberg.  Gehörte 
vor  dem  Bau  der  Pfarrkirche  von  St.  Beatenberg  zur 
Kirchgemeinde  Sigriswil.  Heimat  des  im  Hemer  Ober- 
land stark  verbreiteten  Geschlechtes  der  Schmocker. 

8CHMONKNWALD  (Kt  St  Gallen.  Bez.  Sargans). 
1400  m.  Grosser  und  von  Felsrippen  durchzogener  Wald, 
am  rechtsseitigen  Gehänge  des  mittleren  Weisstannentha- 


les  zwischen  dem  Prechtbach  und  dem  Ruchesteinbach* 
3,8  km  lang  und  1,3  km  breit. 

8CHMORRA8  (ALP)  (Kt  Graubünden.  Bei.  Albula, 
Kreis  Oberhalbstein,  Gem.  Savognin).  3368  m.  Alp- 
weide mit  Gruppe  von  10  Hütten  ond  Ställen,  am  links- 
seitigen Gehänge  des  Val  Gurtins  und  11  km  sw.  Savognin. 

8CHMUKR  (UAL)  (Kt  Graubünden,  Bez.  Glenner). 
3800-748  m.  Wildbaeh  (ual  =  Wasser,  Bach)  des  Panizer- 
thales  im  Bündner  Oberland;  entspringt  mit  zahlreichen 
Qnellarmen  am  Meer-,  Fluaz-  und  Gavirolasgletscher, 
sowie  in  der  Alp  Ranasea  unter  dem  Grap  Ner  und  Rot- 
stock, fliesst  nach  S.  und  mündet  zwischen  Andest  und 
Ruis  von  links  in  den  von  Brigels  kommenden  Flumbach, 
der  sich  sw.  Ruis  mit  dem  Vorderrhein  vereinigt.  Ueber 
dem  W.-Ufer  liegen  die  zahlreich  zerstreuten  Hütten  der 
Andesterberge  und  das  Dörfchen  Andest  selbst,  auf  der 
0. -Seite  die  Ruiserberge  mit  ihren  Hütten,  weiter  oben 
rechtsseitig  die  Andester  Alp  und  linksseitig  die  Alp 
von  Ruis,  im  Hintergrund  in  malerisch-groesartig  um- 
rahmten Thalkesseln  die  Alpen  Ranasea  (Ems)  und  Paniz 
(Schmuer),  sowie  noch  höher  oben  die  Alp  Meer  unter 
dem  Meergletscher  und  dem  öden  Bergjoch  des  Panizer- 
passes.  Gresteine  sind  bis  Paniz  hinauf  Verrucano,  dann 
Malmkalk  und  Eozänschiefer  mit  Nummulitenbänken. 
Die  Thallänge  beträgt  vom  Ursprung  in  der  Alp  Meer  bis 
zum  Einfluss  in  den  Flumbach  9,5  km,  das  Gefälle  bis 
zur  Brücke,  die  vom  Andesterweg  nach  dem  Dörfchen 
Panix  hinüberleitet,  17,3%  und  von  hier  an  bis  zum 
Flumbach  etwa  10  V«.  Im  Yordererund  zeigt  der  Ual 
Schmuer  nur  auf  der  ö.  Seite  tiefere  Schluchten;  im 
obem  Abschnitt  bildet  er  brausende  Wasseriüle  und  hat 
er  in  seinen  Uferwandungen  lange  Reihen  von  Erosions- 
trichtem  ausgewaschen.  Oestl.  über  der  Mündung  die 
Ruine  Jörgenberg  und  w.  die  Ruine  Grünfels,  beide  an 
der  S.-Sette  des  Flumbacher. 

8CHNABKL  (Kt  Zürich,  Bez.  Borgen).  880  m. 
Gipfel  in  der  Albiskette;  3,5  km  w.  vom  Sihlwald.  Heisst 
auch  Albis  Hochwacht.  Trigonometrisches  Signal  zweiter 
Ordnung.  Schöne  Aussicht.  400  m  s.  davon  auf  iso- 
liertem Hügel  die  Ruine  Schnabelburg  (s.  diesen  Art.). 

8CHNABKLBURO  (Kt  Zürich,  Bez.  Borgen).  868  m. 
Burgruine  auf  dem  nach  allen  Seiten  steil  abfallenden 
Schiossbühl  in  der  Schnabellüeke,  400  m  s.  der  Albis 
Hochwacht.  Nach  der  Burg  benannte  sich  eine  Linie  der 
Herren  von  Eschenbach,  die  1465  im  Breisgau  unter  dem 
Namen  von  Schwarzenberg  erlosch.  1369  überiiess  sie 
die  Schnabelburg  der  altem  Linie  von  Eschenbach.  Nach 
der  Ermordung  König  Albreehts  wurde  die  Burg  1309 
durch  die  Herzoge  von  Gestenreich  zerstört  und  die 
Besatzung  hingerichtet.  Versl.  Zeller-Werdmüller,  H. 
Zürcherische  Burgen,  IL  Zürush  1895. 

8CHNABKL8BKRQ  (Kt  Schwvz,  Bez.  Einsiedeln). 
963  m.  Anhöhe  mit  zwei  Höfen,  zwischen  den  Thälem 
des  Alpbaches  und  der  Biber  und  1,5  km  nnw.  Einsiedeln. 
Von  der  seit  mehr  als  1000  Jahren  stark  begangenen 
Strasse  überschritten,  die  vom  Zürichsee  her  über  Biber- 
brücke und  Bennau  nach  Einsiedeln  führt.  Schöne  Aus- 
sicht auf  das  Mittelland  und  die  Alpen,  auf  Einsiedeln, 
sowie  die  Hochthäler  der  Sihl  und  des  Alpbaches.  Grosses 
Steindenkmal  zur  Erinnerung  an  die  im  Juli  1708  erfolgte 
merkwürdige  Heilung  des  taubstummen  «Einsiedler- 
kindes» Grafen  Ludw&  Georg  von  Baden-Baden. 

8CHNieL8  (Kt  St  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gem. 
Flums).  864  m.  17  Häuser,  am  S.-Hang  des  Grossberges 
und  links  über  der  Schlucht  des  Schifxbaches  zerstreut 

legen;  4,6  km  sw.  der  Station  Flums  der  Linie  Zürich- 

lur.  71  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Flums.  Wiesenbau 
und  Viehzucht 

8CHNARZKN0M)  (Kt  Luzem,  Amt  Willisau,  Gem. 
Ettisvril).  535  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  8  km  nö.  der 
Station  Willisau  der  Linie  Lanmithal-Wolhusen.  48 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Ettiswfl.  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht 

8CHNA8BKRQ  <OBKR  und  UNTKR)  (Kt  Zürich. 
Bez.  Winterthur,  Gem.  Elsau).  588  und  511  m.  Zwei 
Gruppen  von  zusammen  11  Häusern;  3,5  km  w.  der 
Station  Räterschen  der  Linie  Zürich-Winterthur-St.  Gallen. 
53  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Elsau.   Wiesenbau. 

8CHNAU8  (Kt  Graubünden,  Bez.  Glenner.  Kreis 
Hanz).    738  m.   Gem.  und  Dorf,  am  linken  Ufer  des 
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Vorderrhein  ood  3  km  nw.  der  Station  Ilanz  der  Bändner  l 
Oberlandbthn.    Poetablage:  Poetwegen  Danz-Brigels  und 
Oans-Oberalp-Göeehenen.  S5  Häoaer,  133  Ew.  romaoiacher 
Zonge.  wovon  75  Reformierte  ond  48  Katholiken.  Reform. 
Pfiirrei.    Wiesenbau  und  ^ehzueht. 

SCHNAUZ  (Kt  Nidwaiden).  Gipfel  dee  Stanser- 
HORMS.    S.  diesen  Art 

8CHNKBKI.HORN  (Kt  St  Gallen  nnd  Zürich). 
1295  m.  Gipfel  in  der  Speer-Hömlikette,  zwischen  dek 
Thilem  der  Thor  (Lichtensteig)  und  der  Töss  (Flschen- 
thal)  und  w.  über  libingen.  Prachtvolle  Aussicht  Kann 
von  Steg  im  Töasthal  in  2  Vt  Stunden  bestiegen  werden. 
Jungvienweidoi.    Höchster  Berg  des  Kantons  Zürich. 

8CHNKCKKNBKRO  (Kt  Aargau,  Bez.  Zi^ngen, 
Gem.  Ofiringen).  479  m.  Gruppe  von  8  Häusern,  auf 
einer  Anhöhe  2  km  n.  der  Statton  Zofingen  der  Linie 
Luzem- Ölten.  65  reform.  Ew.  Kirchgememde  Zoflngen. 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft 

8CHNCCKCNBKRO  (Kt  Luzem,  Amt  Sursee,  Gem. 
Winikon).  675  m.  Weiler,  600  m  sw.  Winikon  und  5,5 
km  nö.  der  Station  Dagmersellen  der  Linie  Luzem-Olten. 
47  kathol.  Ew.  Kireligemeinde  Winikon.   Landwirtschaft. 

8CHNCCKCNB0HL  (Kt  Bern,  Amtsbex.  Thun).600 
m.  Aussichtspunkt  mit  Promenade  zwischen  Hilterfingen 
undOberhofenamThnnersee.  Der  Weg  beginnt  hinter  der 
Kirche  Hilterfingen,  geht  am  Kirchhof  HUtorfiogen  vorbei, 
bietet  eine  prachtvolle  Aussicht  auf  die  Alpen,  den  See 
und  das  Schloss  Oberhofen  und  steigt  dann  zum  Dorf 
Oberhofen  hinunter. 

8CHNCCKCNIN8KI.  (Kt  Bern,  Amtsbez.  Interia- 
lien).  380  m.  Unbewohnte  kleine  Insel,  1  km  nö.  Iselt- 
wald  und  900  m  vom  S.-Ufer  des  Brienzersees  entfernt 
Tragt  eine  Kapelle  und  ist  mit  hochgewachsenen  Bäumen 
bestanden.  Fortsetzung  des  von  S.  her  gegen  den  See 
vorspringenden  und  dadurch  die  Bucht  von  Iseltwald 
bildenden  Höhenzuges.  Einzige  Insel  im  Brienzersee. 

8CHNKCKCNRAIN  (Kt  Luzem,  Amt  Hochdorf, 
Gem.  Schongau).  7SS  m.  (jruppe  von  7  Häusern,  auf 
einer  sonnigen  Anhöhe  5,5  km  no.  der  Station  Moeen  der 
Seethalbahn.  86  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Schongau. 
Landwirtschaft,  Strohindustrie.    Schulhaus. 

8CHNKK  (BLAUER  und  QROS8KR)  (Kt  Appen- 
zeU  L  R.).  Etwa  i400-^250  m.  Zwei  kleine  Eisfelder 
auf  der  O.-Sdte  des  Säntisgipfels  ;  voneinander  ge- 
trennt durch  den  Felsgrat,  der  von  diesem  Gipfel  nach 
O.  veiiäuft.  Der  Blaue  Schnee  Uegt  in  einer  von  den 
Wänden  des  Säntisgipfels  (3504  m)  und  des  n.  davon 
liegenden  Girespitz  (2450  m)  gebildeten  Felsnische.  Der 
Grosse  Schnee  beginnt  s.  vom  Säntishötel  und  dehnt  sich 
südwärts  bis  segen  den  Kalbersäntis  (^iHS  m)  aus,  ist 
iedoch  kein  eisentlicher  Gletscher,  sondern  bloss  ein 
Flmfeld.  Der  Blaue  und  der  Cvrosse  Schnee  sind  die  am 
weitesten  gegen  das  Ifittelland  vorgeschobenen  Qs-  und 
Fimmassen  der  Schweizeralpen.  Seit  1870  sind  sie  je- 
doch sehr  stark  zusammengMchmolzen  und  besitzen  bei 
vreitem  nicht  mehr  die  Ausdehnung,  die  ihnen  die  Sieg- 
friedkarte gibt 

8CHNKKHORN  (Kt  Bern,  Amtsbez.  InterUken). 
Gipfd.    S.  den  Art  Schsuchzerhorn. 

8CHNCKHORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken). 
3415  m.  NÖrdl.  Vorbenr  der  Jungfirau,  in  einem  beim 
Punkt  3788  m  vom  NO.-Grat  des  Jungfk^ustockes  abzwei- 
ffenden  Seitenkamm.  Ist  vde  das  benachbarte  Silberhom 
(3705  m)  von  einem  zerklüfteten  Eispanzer  umgürtet,  der 
oft  mitten  im  Tag  dröhnende  Lawinen  zur  Tiefe  sendet 
Zeigt  sich  besonders  vorteilhaft  von  der  Wensemalp  her. 
Zam  erstenmal  1863  von  Edmund  von  FellenBerg  und  K. 
Bädeker  mit  5  Führem  und  Trägem  erreicht.  Besteigung 
schwierig  und  nur  selten  ausgeführt 

8CHNCCHORN  (Kt  Bern  und  Wallis).  3185  m. 
Gipfel  im  Stock  des  Wildstrubel  (3251  m) ;  in  dem  Kamm, 
der  vom  Hauptgipfel  nach  SO.  auszweigt  und  den  Läm- 
memgletscher  vom  Wildstrubelglelscher  trennt  Kann 
vom  (jasthof  auf  der  (jemmi  in  3  Vt  Stunden  unschwierig 
bestiegen  werden.  Prachtvolle  Aussicht,  besonders  auf 
die  Dent  Blanche  und  das  Welsshom.  Besteht  aus  Hoch- 
gebirgskatk  und  NnmmuUtenschiefera. 

8CHNCKHORN  (HINTKR)  (Kt  Bem,  Amtsbez. 
Interlaken  und  Ober  Hasle).  3567  m.  So  nennen  die 
Bewohner  des  Haslethales  und  auch  G.  Stoder  in  seinem 


Panorama  van  Bem  den  sonst  allgemein  unter  dem 
Namen  Berglistock  bekannten  Gipfel.  Die  Bezeichnung 
Vorder  Schneeliom  legt  Stoder  dem  heutigen  Ewigschnee- 
hom  (3331  m)  bei.    S.  die  betr.  Art 

8CHNKKH0HNERPA88  (Kt  Uri).  Etwa  9750  m. 
Pass  zwischen  dem  Zwächten  nnd  dem  Schneehüliner- 
stock  in  der  Spannort-Zwächtenkette  der  Titlis-Spannort- 
gruppe.  Dient  als  Ueberaaogvom  (Hattenfim  ins  Gone- 
reotlial.  Zum  erstenmal  1875  übersehritten.  Auf  der 
Siegfriedkarte  unbekannt  und  ohne  Höhenkote. 

8CHNKKH0HNKR8TOCK  (Kt  Uri).  »47  m. 
Wenig  ausgeprägter  nnd  leicht  zu  erreichender  (Hpfiel  in 
der  Spannort-Zwächtenkette  der  Titlis- Spannortgruppe; 
in  dem  die  Krönte  (3108  m)  mit  dem  Zwächten  (3079  m) 
verbindenden  Kamm  zwischen  dem  Schneehühner^  und 
dem  Gomerenpass.  Kann  von  der  Kröntenhütte  über  den 


(vomerenpass  in  3  V«  Stunden  iMstiegen 
^^^    j^^ 


Uri).     3783  m. 


8CHNKKH0HNCR8TOCK     , 

Gipfel  in  der  Rienzenstockkette  der  Oberalpetock|roime, 
unmittelbar  n.  über  dem  Oberalpsee,  von  wo  er  üBer  den 
N.-  oder  den  O.-l^rat  in  2  Vt  Stunden  leicht  erreicht  wer- 
den kann.  Schöne  Aussicht  Zum  erstenmal  1802  be- 
stiegen. 

8CHNCCJOCH  (Kt  Wallis,  Bes.  Lenk  und  Siders). 
Etwa  307O  m.  Passübergang  im  Bergstock  des  Wild- 
strubel ;  zwischen  dem  Säneehora  (3185  m)  nnd  dem 
Rothom  (einem  Vorberg  des  Schwarzboms  3111  m)  an 
der  Stelle  eingeschnitten,  wo  der  Autannazgrat  mit  dem 
(^rat  des  Schneehoms  verschmilzt  Verbindet  den  S.-Arm 
des  Lämmemgletschers  mit  dem  Wildstmbelgletscher 
und  dem  Hocnthälchen  von  Autannaz  und  damit  die 
Cremmi  in  8  V«  Stunden  mit  der  Leaak  oder  in  5  V«  Stun- 
den mit  Montana.    Bietet  keine  Schwierigkeiten. 

8CHNKCRUN8K  (Kt  Glarus).  Etwa  3370-2850  m. 
Steiles  Couloir  in  der  SO.- Wand  des  Glamer  Tödi.  Durch 
dieses  Couloir  stürzen  kleine  Gletscherlawinen  und  ein- 
zelne Eisblöcke  von  dem  Hängegletscher,  der  auf  einer 
steilen  Terrasse  über  jener  Wand  liegt  auf  den  Biferten- 
gletscher  hinunter.  Da  letzterer  an  dieser  Stelle  seiner 
Zerrissenhdt  wegen  gewöhnlich  nicht  gangl»ar  ist,  sind 
die  Touristen,  die  von  der  Grünhomhütte  aus  den  Tödi 
besteigen,  genötigt,  den  untersten  Teil  der  Schneerunse 
zu  traversieren,  wo  sie  durch  die  erwähnten  Eässtürze 
gefährdet  werden. 

8CHNCK8TOCK  (Kt  Uri  und  Wallis).  3608  m. 
(Hpfel  zwischen  dem  Eggstock  und  dem  Dammastock  in 
der  Dammastock-Tierbergkette  der  Dammastock-Suaten- 
homgruppe :  auf  dem  das  Thal  der  Göecheneralp  vom 
Rhonegtetscner  trennenden  Kamm.  Bildet  nach  Y»\  einen 
einfachen  Fimrficken,  fällt  ai>er  nach  0.  in  bis  jetzt  noch 
nicht  bewältigten,  äusserst  jähen  und  von  Lawinen  nnd 
Steinschlag  ffefahrdeten  Felsvrimden  ab.  Kann  von  der 
Thältihütte,  Furka,  Grimsel  oder  Göscheneralp  her  er- 
reicht werden,  wird  aber  nur  selten  besucht,  da  die 
booadibarten  (jipfel  des  Dammastockes  und  Galenstockes 
von  den  Ton  rieten  bevorzugt  werden.  Zum  erstenmal 
1864  von  Alb.  Hoffmann-Burcahardt  mit  2  Führem  bestie- 
gen.  Der  Schneestock  wurde  1^  etwa  1870  mit  dem 
Dammastock  identifiziert  Vergl.  den  Führer  durch  die 
Umer  Alpen.  IL   Zürich  1905. 

8CHNKIDKHORN  (Kt  Bem  und  Wallis).  2988  m. 
NordösU.  Vorberg  des  WUdboms  (3964  m),  s.  über  dem 
obersten  Iffigenthal  und  der  Wildhomhütte  nnd  vr.  über 
dem  Passtcheitel  des  Rawil.  Kann  von  der  Wildhom- 
hütte in  2  Stunden  besüM^n  werden,  erhält  aber  nur  sehr 
selten  Besuch.  Der  Gipfel  des  Schneidehoms  vrird  vom 
Kamm  des  Wildhoras  durch  eine  gewaltige  Verwerf^mg 
abgetrennt,  die  die  dunkeln  Neocomkalke  mit  dem  weissen 
Urgonkalk  in  direkten  Kontakt  bringt  und  an  deren  Boden 
der  kleine  See  11^  der  vom  Abfiuss  einer  der  Zungen  des 
Glader  de  T^^het  gespiesen  wird. 

8CHNEI8INQKN  (Kt  Aargau,  Bez.  Zurzach).  496  m. 
Gemeinde  mit  den  drei  Dörfem  Unter,  Mittel  und  Ober 
Schneisingen,  am  sonnigen  (^hänge  des  Surbthales  und 
1  km  nw.  der  Station  Niederweningen  der  Wehnthalbahn 
(Zürich-Oberglatt-Niederweningen).  Postablage.  Znsam- 
men mit  Widen:  85  Häuser,  536  kathol.  Ew.;  Unter 
Schneisingen  (auch  Hünikon  genannt) :  32  Häuser,  216 
Ew.;  Mittel  Schneisingen:  24  Häuser,  146  Ew.;  Ober 
Sclmeiaingen:  21  Häuser,  122  Ew.   EigOM  Pfiirrei.   Reste 
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einer  RömertiedeloDg  bei  der  Kirche.  1771  and  1780 
warde  die  Gemeinde  von  grossen  Feaersbrünsten  heim- 
getacht. 

8CHNKI8INOKN  (Kt.Glarns,  Gem.  NäfeU).  445  m. 
Grappe  von  4  Häasem,  an  der  Strasse  Näfels-Netstal  ond 
1,3  km  sw.  der  Station  Näfels  der  Linie  Ziegeibrftcke- 
Glams.  40  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Näfels.  Mahle, 
Ziegelei,  Bürstenhohfabrik.  In  den  Wiesen  w.  Schnei- 
singen  steht  am  O.-Foss  der  Felswand  des  Rantispitz  der 
erste  der  an  die  Schlacht  von  Näfels  erinnernden  Denk- 
steine, bei  dem  jedes  Jahr  die  Näfelser  Schlachtfeier  mit 
Gesangen  und  einer  Ansprache  des  Landammannes  oder 
seines  Stellvertreters  ihren  Anfang  nimmt. 

8CHNKI8INQKRWALD  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zurzach). 
Etwa  600  m.  Grosser  Wald  auf  einer  niedrigen  Anhöhe 
n.  Schneisingen.  An  seinem  S.-Rand  findet  sich  als 
botanische  Seltenheit  eine  Kolonie  von  Alpen A)sen,  die 
sich  hier  als  Relikte  der  Glazialzeit  erhalten  haben. 

8CHNKIT,  8CHNKITLI,  Q8CHNKIT.  Ortsna- 
men der  Kantone  Zürich,  Bern,  St.  Gallen,  Zug  und 
Schwyz.  Vom  althochdeutschen  sneita,  snidan;  bezeich- 
nen so  viel  als  Ruti,  d.  h.  einen  abgeschnittenen,  ge- 
reinigten und  urbar  gemachten  Waldboden. 

8CHNKIT  (Kt.  St.  Gallen,  Bes.  Ober  Toggenburg, 
Gem.  Nesslau).  770-820  m.  23  Häuser,  am  Hang  links 
der  Thur  und  gegenüber  Nesslau  zerstreut  gelegen; 
10  km  so.  der  Station  Ebnat-Kappel  der  Togffenburger- 
bahn.  109  reform,  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden 
Nesslau  und  Neu  St.  Johann.  Viehzucht.  Stickerei  und 
Weberei. 

8CHNKIT  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur,  G^m.  Alti- 
kon).  380  m.  Gruppe  von  3  Häusern;  1,5  km  nö.  der 
Station  Thalheim  der  Linie  Winterthur- Etewilen- Singen. 
29  reform.  Ew.  Kicbgemeinde  Altikon.  Wiesenbau  und 
Viehzucht. 

8CHNKIT  (MITTLKR,  OBKR  und  UNTKR)  (Kt. 
Zürich,  Bez.  Winterthur,  Gem.  Hagenbuch),  dtö-530  m. 
Drei  Weiler  von  zusammen  32  Häusern,  am  Schneitbach 
und  2  km  n.  der  SUtion  EIgg  der  Linie  Zürich- Winter- 
thur-St.  Gallen.  Telephon.  146  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Elgg.   Wiesenbau  und  Viehzucht. 

8CHNKITBKRQ  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur,  Gem. 
Hagenbuch).  640  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  2  km  n.  der 
Station  Elgg  der  Linie  Zürich-Winterthor-St.  Gallen. 
Telephon.  35  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Elgg.  Wiesen- 
bau. 1903  durch  eine  Feuersbrunst  teilweise  zerstört. 

8CHNKITKNBKRQ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Burgdorf). 
657  m.  Mit  Tannenwald  bestandene  Anhöhe,  über  dem 
linksseitiffen  Crehänge  des  Krauchthalgrabens  nnd  3  km 
sw.  Burgdorf. 

8CHNKITKR8HAU8  (OBER  und  UNTKR)  (Kt. 
undAmUbez.  Bern,  Gem.  Oberbalm).  880-810  m.  Drei 
Höfe;  1,5  km  s.  Oberbalm  und  3,5  km  so.  der  Station 
Nieder  Scherli  der  Linie  Bem-Schwarzenburg.  28  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Oberbalm.  Acker-  und  Wiesenbau. 

8CHNKLLBKRQ  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Weinfelden, 
Gem.  Märstetten).  500  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  am 
S.-Fluss  des  Ottenberges  und  2,5  km  ö.  der  Station 
Märstetten  der  Linie  Zürich-Winterthur-Romanshom. 
19  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Märstetten.  Wein-,  Wie- 
sen- und  Gartenbau. 

8CHNKPFKNM008  (Kt.  Bern,  Amtobez.  Schwar- 
zenburg.  Crem.  Rüschegg).  920  ro.  7  am  N.-Rand  des 
Scheidwaldes  zerstreut  gelegene  Häuser;  1,2  km  s.  der 
Kirche  Rüschegg.  40  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Rüsch- 
egg.  Wiesenbau. 

8CHNKPFKNWINKKL  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zofingen, 
Gem.  Safenwil).  530  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  2  km 
SSW.  der  Station  Safenwil  der  Linie  Aarau-Suhr-Zofingen. 
21  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Safenwil.  Viehzucht  und 
Milchwirtschaft.  Baumwollenindustrie. 

8CHNKRLKN  (MITTLER,  OBKR,  UNTKR  und 
UNTKR8T)(Kt.  Luzem,  Amt Entlebuch.  Gem.Escholz- 
matt).  826-839  m.  Vier  Gruppen  von  zusammen  11  Häu- 
sern, 2  km  s.  der  Station  Escholzmatt  der  Linie  Bem- 
Luzern.  59  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Esoholzmatt. 
Viehzucht.  Der  Name  Schnerl,  Schmerl  oder  Schmirl 
ist  der  Dialektausdruck  für  c  Sperber  i,  welche  Raubvögel 
an  den  benachbarten  steilen  Felswänden  gerne  nisten. 

8CHNKRZKNBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Wangen, 


Gem.  Ochlenberg).  650  m.  4  Höfe;  1,7  km  sw.  Ochlen- 
berg  und  2  km  ö.  der  Station  Rietvril  der  Linie  Bem- 
Olten.  29  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Herzogenbuchsee. 
Landwirtochaft. 

8CHNKZKN8CHACHRN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Sig- 
nau,  Crem.  Rüderswil).  604  m.  Gruppe  von  6  Häusern 
am  linken  Ufer  der  Emroe,  1  km  nw.  Rüderswil  und  3  km 
nw.  der  Station  Zoll  brücke  der  Linie  Buiydorf-Langnau. 
46  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Rüderswil.  Landwirtschaft. 

8CHNIDKRQRABKN  (HINTKR  und  VORDKR) 
(Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trachselwald,  Gem.  Dürrenroth). 
726  und  706  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  1  km  so.  Dürren- 
roth und  4.5  km  sw.  der  Station  Huttwil  der  Linie 
Langenthai- Wolhusen.  18  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Dnrr^nroth.   Landwirtschaft. 

8CHNIKRRNHORN(Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken). 
21 10  m.  Höchster  Punkt  des  Riedergrates  n.  über  dem 
Brienzersee;  durch  den  Uebergang  der  Inneren  Gumm 
(1923  m)  vom  Aelgäu-  oder  Kaltbruonenhorn  (2120  m) 
und  durch  die  Aeussere  Gumm  (1920  m)  vom  Rotenstöck- 
horn  oder  Flohhom  (2042  m)  getrennt.  Leichter  aber 
ermüdender  Aufstieg  von  Oberried  über  die  Innere  Gumm 
in  4  Stunden.  Sehr  schöne  Aussicht  auf  die  Bemer  Hocfa- 
alpen.   Bis  zu  oberst  begrast. 

8CHNITT  (OBKR  und  UNTKR)  (Kt.  Graubünden). 
Volkstümliche  Teilnamen  der  Landschaft  Davos,  die 
heute  blos  noch  historischen  Wert  besitzen.  Ober  Schnitt 
umfasst  den  obern  Thalabschnitt  mit  Davos  Laret,  Davos 
Dorf  und  Davos  Platz.  Unter  Schnitt  dagegen  Davos 
Franenkirch,  Davos  Glaris  und  Davos  Monstein.  Die 
Grenze  verläuft  längs  der  Brunnenwasserleitung  von  Da- 
vos Platz,  so  dass  die  n.  davon  gelegenen  Häuser  von 
Davos  Platz  zu  Ober  Schnitt  und  die  s.  davon  gelegenen 
zu  Unter  Schnitt  gehören. 

8CHNITTWKIKRBAD  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun, 
Gem.  Stefflsburg).  680  m.  Heilbad  mit  Alaunquelle  und 
klimatischer  Kurort,  auf  einem  auf  drei  Seiten  von 
Tannenwaid  umsäumten  kleinen  Plateau  und  3  km  nö. 
der  Station  Stefflsburg  der  elektrischen  Vollbahn  Burg- 
dorf-Thun.   Gut  besucht. 

8CHNOTTWIL  (Kt.  Solothum,  Amtei  Buehegffherg). 
509  m.  Gem.  und  Dorf  am  W.-Hang  des  Bucheggberges, 
an  der  Strasse  Büren-Münchenbuchsee  und  3  km  ssö.  der 
Station  Büren  der  Linie  Lyss-Solothum.  Postbureau, 
Telegraph.  Telephon ;  Postwagen  Küttigkofen-Lüterswil- 
Schnottwil.  117  Häuser,  633  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Oberwil  (Kant.  Bern).  Acker-.  Wiesen-  und  Obstbau, 
Viehzucht  und  MUch Wirtschaft.  Käserei.  Mühle,  Säye 
und  Oelmühle.  Kiesgrube.  Grabhügel  in  den  benacn- 
barten  Waldungen;  Römersiedelung  Schlattrain  (oder 
Kriegholz).  Reste  einer  Römerstrasse  bei  Diessbach. 

8CHN0RLRN  (Kt.  und  Amtsbez.  Schwyz,  Gem. 
Sattel).  800  m.  Weiler,  am  SO.-Puss  des  Kaiserstock 
und  nahe  dem  Schlachtfeld  von  Morgarten.  w.  der  Strasse 
Sattel-Aegeri  und  1  km  n.  der  Station  Sattel  der  Linie 
Wädenswil-Arth  Cioldau.  12  Häuser,  100  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Sattel.  Wiesen-  und  Obstbau.  Heimat 
des  (^^hlechtes  der  Schnüriger,  deren  einer  Angehöriger 
1320  dem  Stande  Schwyz  die  sog.  Schnüriismatt  (im  Alp- 
thal 5  km  s.  Einsiedeln},  den  schönsten  Teil  der  Allmend- 
güter,  abkaufte.  Mit  dem  aus  diesem  Verkauf  gelösten 
Geld  liess  dann  Schwyz  die  Letzimauer  von  Schemen 
(1  km  n.  Schnürten)  erbauen. 

8CHN0RLIQRAT  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans). 
2458  m.  Felsgipfel  am  S.-Ende  der  kurzen  Kette,  die 
von  der  Faulegg  (2459  m)  nach  S.  zieht  und  die  Thälchen 
der  Ober  Siezalp  und  Lauialp  voneinander  trennt ;  links 
über  der  Unter  Siezalp  im  obersten  Weisstannenthal.  Am 
S.-Hang  liegt  die  TüHsalp.  Besteht  aus  Verrucanoschie- 
fem,  die  einer  Unterlage  von  Flysch  und  Nummulitenkalk 
auflagern. 

8CHN0RLI8PITZ  (Kt.  und  Bez.  Schwjz).  1999  m. 
Gipfel  in  der  Kaiserstockkette  der  Umer  Voralpen,  im 
schmalen  NW.-Grat  des  Kaiserstock  (oder  Liedemen)  und 
2  km  von  diesem  entfernt.  Am  N.-Hang  liesen  schöne 
Alp  weiden,  die  bis  zur  Goldplangg  reichen  und  sich  nach 
dem  Riemenstalderbach  entwässern,  der  selbst  wieder  in 
die  Umer  Bucht  des  Vierwaldstättersees  mündet.  Schöne 
Rundsicht.  1  km  weiter  nach  W.  steht  auf  der  Grenze 
gegen  UH  der  Schmalstock. 
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SCHNORSTOCK  (Kt.  and  Bez.  Schwyz).  2440  m. 
Mächtiger  und  wenig  gegliederter  Felsklotz  mit  breitem 
Gipfelplateati  nach  NW.  u.  gewaltiger  S.-Wand ; 
im  nö.  Abschnitt  der  Kaiserstockkette  der  Ur- 
ner Voralpen  zwischen  dem  Kaiserstock  (oder 
Liedemen;  3517  m)  und  dem  doppelgipfligen 
Blümberg  (2414  and  2376  m).  Kann  von  Mao- 
tathal  her  in  6  oder  yon  Riemenstalden  in  5 
Standen  bestiegen  werden. 

SCHNURjKt.  St.  Gallen,  Bez.  Werden- 
berg). 800-1900  m.  Abgelegene  Alpweide  zwi- 
schen felsigen  Terrassen,  am  Hang  über  Saz- 
Frumsen  im  St.  Galler  Rheinthal  and  unter- 
halb der  Lawinen  and  Steinschlägen  ausge- 
setzten Alp  Alpeel.  Sw.  davon  der  8azer  Heu- 
berg,  über  den  der  Fuasweg  der  Sazerlücke 
ins  Sintisgebiet  hinüberleitet. 

SCHNURRKNMOMLK  (Kt.  Bern,  Amts- 
bez.  Laupen,  Crem.  Mühleberg).  548  m.  Gruppe 
von  6  Häusern  mit  Mühle,  an  einem  kleinen 
Bach  nahe  der  Station  Rosshäusern  der  direk- 
ten linie  Bem-Neuenburg.  41  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Mühleberg.  Landwirtschaft. 

8CHOCHKN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  AltTog- 
genburg).  1162  m.    Gipfel  in  dem  gegen  das 
Libingerthal    sich  senkenden   NO. -Grat  der 
Kreuzegg,  sw.  über  Lichtensteig  und  nahe  dem  Weg  von 
Ubingen  über   die   Schwämmiialp  auf  die    Kreuzegg. 
W.-Hang  begrast,  0.-  und  N.-Hang  mit  Wald  bestanden. 

8CHOCHKNBKRQ  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Hinter- 
land, Gem.  Herisau).  761  m.  üruppe  von  7  Häusern, 
am  W.-Fass  des  Rosenberges  und  2  km  nw.  der  Station 
Herisau  der  Appenzellerbahn(  Winkeln-Herisau-Appenzell). 
48  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Herisau.  Viehzucht  und 
Milchwirtschaft. 

SCHOCHKNMOHLK  (Kt.  Zug,  G^m.  Baar).  427  m. 
Gruppe  von  4  Häusern,  an  der  Lorze  und  2,5  km  nw.  vom 
Bahnnof  Zug.  Alte  Mühle,  1611  von  Heinrich  Helbling, 
genannt  Schoch,  erbaut,  von  dem  der  Weiler  seinen 
Namen  erhalten  hat.  Kleines  Elektrizitätswerk,  das  die 
neue  Mühle  Baar  versorgt. 

8CHOCHKR8WIL  (Kt.  Thurgau,  Bez.  BischofszeH, 
Gem.  Zihlschlacht).  53i  m.  Ortsgemeinde  und  Dorf,  an 
der  Strasse  Amriswil-Zihlschlacht  und  4  km  sw.  der  Sta- 
tion Amriswil  der  Linie  Zürich- Winterthur-Romanshom. 
Postablage,  Telegraph,  Telephon ;  Postwagen  Amriswil- 
fiischoCszell.  Zusammen  mit  Lochershaus:  47  Häuser, 
224 reform.  Ew.;  Dorf:  35  Häuser,  166  Ew.  Kirchge- 
meinde Amriswil.  Acker-,  Wiesen-  und  Obstbau. 
Stickerei.  Stand  früher  unter  der  Gerichts- 
barkeit der  Schlossherrschaft  Eppishausen. 

8CHODKRBACH  (Kt.  Thurgau,  Bez. 
Kreuzungen).  Bach.    S.  den  Art.  S4ub4Ch. 

8CH<EFFLI8DORF  (Kt.  Zürich,  Bez. 
Dielsdorf).  474  m.  Crem,  und  Pfarrdorf,  am 
N.-Fuss  aer  Lagern  and  am  Eingang  ins  Wehn- 
thal ;  3  km  nw.  Dielsdorf.  Station  der  Linie 
Zürich-Oberglatt-Niederweningen.  Postbureau, 
Telegraph,  Telephon.  63  Häuser,  318  reform. 
Ew.  Acker-  una  Wiesenbau.  iSinzelfunde  aus 
römischer  Zeit.  Der  Ort  sehörte  den  Freiher- 
ren von  Regensberg  und  kam  1400  an  die 
Stadt  Zürich.  Er  war  ein  Bestandteil  der  Land- 
vogtei  Regensberg,  bildete  aber  mit  Nieder- 
weningen  und  Murzeln  einebesondere  (jerichts- 
barkeit.  Seit  der  Reformation  war  die  Ge- 
meinde eine  Filiale  von  Niederweningen,  de- 
ren Diakon  die  kirchlichen  Geschäfte  besorgte. 
1706  wurde  an  Stelle  der  Kapelle  eine  Kirche 
ffebaut  und  1710  die  Gemeinde  zur  selbstän- 
diffen  Kirchgemeinde  erhoben.  Die  Kollatur 
gehörte  dem  Domstift  Konstanz  und  kam  1805 
an  Zürich.  1285:  Schephelstorf ;  vom  althoch- 
deutschen Personennamen  Scafilo  herzulei- 
ten. 

8CH<EFTLAND  (Kt.  Aargau,  Bez.  Kulm). 
464  m.  (rem.  u.  Pfarrdorf  im  Suhrenthal,  ander 
Strasse  Aarau-Sursee  u.  9,5  km  s.  vom  Bahnhof  Aarau. 
Endstation  der  elektrischen  Surenthalbahn  (Aarau-Schöft- 
iand).  Postbureau,  Telegraph,  Telephon ;  Postwagen  nach 


Triengen  u.  nach  Waldi.  (Gemeinde,  mit  Beendet,  Dr^- 
stein,  Pikardie  und  Sauerthal :  175  Häuser,  1323  reform. 


SchöftUnd  von  Osten. 

Ew. ;  Dorf:  88  Häuser,  667  Ew.  Acker-  und  Obstbau,  Vieh- 
zucht und  Milchwirtschaft.  Je  eine  Baumwollspinnerei, 
Hemden-  und  Wäschefabrik,  Schuhwarenfabrik,  Holz- 
wollenfabrik, Dachschindelnfabrik  und  Korbwarenfabrik. 
Mechanische  und  Mühlenbauwerkstätten,  Sägen  und  grosse 
Mühlen.  Steinbruch.  Altes  Schloss,  ehemals  SiU  der 
Edeln  von  SchöfUand  und  1660  neu  erbaut.  Ein  Peter 
von  Schöftland  war  1331  Komthur  von  Tannenfels.  1664 
kamen  Schloss  und  Herrschaft  aus  den  Händen  derer  von 
Mülinen  an  die  von  May  (vergl.  auch  den  Ari.  Schloss- 
rued).  Siedelung  und  GTräber  aus  der  Römerzeit.  1295 : 
Scheflanch;  vom  Personennamen  Scafilo  herzuleiten. 

8CH<ELLKNKN(Kt.Uri).  Grossartige  und  schaurig 
wilde,  allgemein  bekannte  Felsschlucht  der  Reuss 
zwischen  Andermatt  und  Göschenen,  durch  welche  die 
Gotthardstrasse  hindurchführt.  Diese  steigt  gleich  hinter 
Göschenen  (1109  m)  ziemlich  steil  an,  überschreitet  eine 
Brücke  und  lässt  den  n.  Eingang  zum  Gotthardtannel 
links  unter  sich  liegen,  um  dann  in  die  eigentliche 
Schlucht  einzutreten.  Hier  zieht  sie  sich  zwischen  liahlen 
und  hohen,  oft  nahezu  oder  ganz  senkrecht  aufstrebenden 
»Felsmauem   hin  und  setzt  hinter  einer  60  m  langen 


In  d«n  SchölUnen. 

Gallerie  in  1358  m  über  die  jetzige  Teufelsbrücke,  unter- 
halb welcher  noch  einige  Reste  der  im  August  1888  ein- 
gestürzten alten  Brücke  gleichen  Namens  siditbar  sind. 
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In  der  Nähe  bildet  die  Renss  einenpraclitvolleii  Wasser- 
foll  and  l>eflDdet  sich  das  in  die  Felswand  eingehaaene 
sogenannte  Rassendenkmal,  ein  12  m  liohes  Kreaz  mit 
einer  Insclirift  in  rassischer  Sprache,  die  an  die  zwischen 
den  Rassen  Snwarow's  and  den  Franzosen  1799  hier  ge- 
lielSerten  blatigen  Kfimpfe  erinnert.  Weiter  oben  durch- 
zieht die  Strasse  die  dorch  Festangsanlaffen  geschätzte 
engste  Stelleder  Schlacht  and  tritt  dann  in  das  sog.  Umer- 
loch  ein,  eine  64  m  lange,  4  m  hohe  and  5  m  breite 
Gallerie  (1415  m),  nach  deren  Verlassen  man  aaf  einen 
Schlag  das  fireandiiche  and  el>ene  Wiesengeiände  des 
Urserenthales  wie  ein  liebliches  Idyll  vor  sieh  liegen 
sieht.  Das  Umerloch  ist  vom  Baameister  Pietro  Morel- 
lini  ans  Lagano  in  den  Jahren  1707/1706  darch  den  Fels 
gebrochen  worden  and  hat  die  alte,  aassen  an  der  Fels- 
wand an  Ketten  Aber  der  schäamenden  Reues  hängende 
cTwerenbracke*  ersetzt,  die  1707  von  einem  Hochwasser 
weggerissen  worden  war.  In  ältester  Zeit  benatzle  man 
einen  sehr  steilen  Fassweg,  der  aas  der  SchöUenen  den 
Bätzberg  hinanklomm  and  so  aaf  recht  mühselige  Art 
ins  Urserenthal  hinaufführte.    Nach  diesem  in  den  Fels 

Sihauenen  Weg  hat  die  Schlucht  auch  ihren  romanischen 
amen  (scaZiottet =Felsstafen,  von  sca/a= Stufe,  Treppe) 
erhalten.  Die  ganze  Schlucht  ist  4,5  km  lang  und  in 
grobbankigeProtogine  eingeschnitten,  die  im  Allgemeinen 
steil  nach  S.  einfallen,  häufig  aber  auch  eine  flache, 
NNW.  fallende  Banknng  zeigen.  Oberhalb  der  Gallerie 
auf  der  Unken  Seite  der  Reuss  und  im  grossen  Teufi^lsthal 
auf  der  rechten  Seite  findet  sich  eine  etwa  300  m  mächtige 
Einlagerung  Ton  serizitischen  Gneisen,  die  von  aplitischen 
Gängen  durchzogen  sind.  Der  Protogin  hört  an  der  s. 
OeflTnung  des  Urnerloches  auf  und  macht  dann  allmählig 
der  spitzen  Sedimentmulde  des  Urserenthales  Platz  (vergl. 
Prof.  C.  Schmidt  im  Livret-GuidegSolog.  Lausanne  1894). 
S.  auch  den  Art.  St.  Gotthard. 

8CH<ELLIH<ERNKR  (Kt.  Wallis,  Bez.  Leuk  und 
Visp).  3437  und  3508  m.  Zwei  Nachbargipfel  des  Kam- 
mes Brnnneggjoch  (3383  m)  —  Inner  Barrhom  (3587  m) 
in  der  Kette,  die  das  Nikolai-  oder  Zermatterthal  vom 
Turtmanthal  trennt.  Von  Gruben  oder  Meiden  her  in 
5  Stunden  leicht  zu  besteigen,  aber  nur  selten  besucht. 
Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt. 

8CH<ENAU  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Hinterland,  Gem. 
Umäsch).  1010  m.  Schulkreis  und  Weiler;  2,5  km  sw. 
der  Station  Umäsch  der  Appensellerbahn  (Winkeln- 
Herisau- Appenzell).  Postwagen  Umäsch -St.  Peterzeil. 
Zusammen  :  83  Häuser.  174  reform.  Ew. ;  Weiler :  7  Häu- 
ser, 25  Ew.  Kirchgemeinde  Umäsch.    Wiesenbau. 

8CH<ENAU  (Kt.,  Bez.  und  Gem.  Bern).  517  m. 
Aussenqnartier  der  Stadt  Bern,  am  O.-Hang  des  Kleinen 
Gurten  und  zwischen  der  Aare  und  der  Strasse  Bem- 
Wabern.  22  Häuser,  342  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Heiliffgeist  in  Bem.  Darüber  das  städtische  Altersasyl. 
Das  Quartier  wird  von  einer  vom  Marzieli  nach  Wabern 
führenden  Strasse  durchzogen  und  ist  mit  dem  Kirchen- 
feld durch  eine  Hängebrücke  verbunden. 

8CH<ENAU  (Kt.  Glams)  1853  m.  Gipfel  im 
w.  Teil  der  Freiberggrappe,  in  der  zwischen  dem 
Linththal  und  dem  Niederenthai  liegenden  Berg- 
kette. Bildet  das  N.-Ende  eines  flachen,  begras- 
ten Bergrückens  und  fällt  mit  sanft  geneigten, 
welligen  Hängen,  über  die  sich  die  Weiden  der 
Alp  Ennetseewen  ausdehnen,  ostwärts  ins  Thäl- 
chen  des  Auernbaches  ab.  Der  gesen  das  Linth- 
thal gekehrte  W.-Abhang  ist  steiler,  fast  ganz 
mit  Tannenwald  bedeckt  und  von  dem  verzweig- 
ten Tobel  der  Rüfirnns  durchfurcht.  Der  Gipfel 
ist  ein  vielbesuchtes  Exkarsionsziel,  da  er  leicht 
zugänglich  ist  und  ein  sehr  schönes  Panorama 
bietet.  Man  überblickt  von  ihm  aus  die  Gläraisch- 
gruppe,  die  Glariden-  und  Tödikette,  die  Kärpf- 
und  Hausstockgruppe  und  das  ganze  Linththal 
mit  allen  Dörfern  von  Linthal  bis  Ziegelbrücke. 
Man  erreicht  die  Schönau  von  Haslen  aus  durch 
das  Thälchen  des  Haslerbaches,  von  Schwanden 
aus  durch  das  Niederenthai  oaer  von  Diesbach 
aus  durch  das  Diesthal  in  3^/,-4  Stunden. 

8CH<ENAU  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gaster,  Gem.  Kalt- 
brunn). 450  m.  Häusergruppe,  200  m  w.  vom  Dorf 
Kaltbrunn  und  2  km  nw.  der  Station  Kaltbrunn- Benken 


der  Linie  Rapperswil-Zieffelbrncke.  78  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Kaltbrann.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

8CH<ENAU  (Kt.  Zug,  Gem.  Cham).  438  m.  Grappe 
von  2  Häusern,  am  rechten  Ufer  der  Lorze  und  3,5  am 
nw.  der  Station  Cham  der  Linie  Zürich-Zag-Luzem.  21 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Cham.    Landwirtschaft. 

8CH<ENAU  (Kt.  ZüHch.  Bez.  Pfaffikon,  Gem.  Hitt- 
nau).  660  m.  Weiler;  2  5  km  sw.  der  Station  Saaland 
der  Tössthalbahn  ( Winterthur-Wald).  14  Häuser,  59  re- 
form. Ew.  JUrchgemeinde  Hittnau.    Wiesenbau. 

8CH<ENAU  (OBKR  und  UNTER)  (Kt.  St.  Gallen, 
Bez.  See,  Gem.  Jona).  465  m.  Zwei  Häuser  in  fruchtbarer 
(jegend,  an  der  Strasse  Rapperswil-Rüti  und  8,4  km  nö. 
vom  Bahnhof  Rapperswil.  16  kathol.  Ew.  lürchgemeinde 
Jona.    Wein-,  Wiesen-  und  Obstbau. 

8CH<ENAU  (OBKR  und  UNTER)  (Kt.  St.  Gallen, 
Bez.  Alt  Toggenburg,  Gem.  Kirchberg).  644  m.  Weiler ; 
4,4  km  s.  der  Station  Simach  der  Linie  Zürich-Winler- 
thur-St.  Gallen.  14  Häuter,  64kathol.  Ew.  Kirchfemeinde 
Kirchberg.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  Auf  cTer  Höhe 
über  dem  Weiler  stand  einst  ein  Schloss,  von  dem  heute 
jede  Spur  verschwunden  ist. 

8CHCENBiECHLI  (Kt.  Schwyz,  Bes.  und  C^em.  Ein- 
siedeln).  900  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  am  rechten 
Ufer  der  Sihl  und  5  km  so.  der  Station  Einsiedeln  der 
Linie  Wädenswil-Einsiedeln.  24  kathol.  Ew.  Filiale 
Willerzell  der  Kirchgemeinde  Einsiedeln.  Wiesen  und 
Wald.  Kies-  und  Sandgruben.  Das  die  Wiesen  durch- 
ziehende Schönbächli  kommt  vom  Sattel  herunter  und 
mündet  in  883  m  in  die  Sihl.  Heimat  des  ursprünglich 
aus  dem  Kanton  Zürich  stammenden,  verbreiteten  (Ge- 
schlechtes der  Gjr  von  Einsiedeln  und  seit  1332  Wiege 
der  Familie  Schonbächler  von  Einsiedeln. 

8CH<ENBKRQ  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane,  Gem. 
Freiburg).  629  m.  Weiler  im  Stadtbann  von  Freiburg, 
1  km  ö.  vom  Bahnhof  bei  der  Hängebrücke  über  den 
Gotteron  und  gegenüber  Bürglen  geWen.  14  Häuser, 
78  kaihol.  Ew.  französischer  Zunge.  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht. Die  einst  mit  grossen  Waldungen  bestandene  An- 
höhe des  Schönberges  trägt  heute  schöne  Landgüter 
und  Bauernhöfe.  Hier  und  auf  dem  anschliessenden 
Stadtberg,  der  eine  St.  Bartholomäuskapelle  trägt,  sind 
zahlreiche  Spazierwege  anselegt  und  Runebänke  erstellt 
worden.  Pensionnate.  Schöne  Aussicht  auf  die  Stadt  mit 
Umgebung.  Kurz  nach  der  Schlacht  bei  Laupen  fielen 
die  Freibnrger  auf  dem  Schönberg  in  einen  von  den 
Bemem  ihnen  gestellten  Hinterhalt  (1340),  wobei  sie 
einige  hundert  Mann  verloren  und  die  Stadt  nur  durch  die 
Geistesgegenwart  von  zwei  Bürgern,  die  die  hölzerne 
Vorstadtbrücke  abbrachen,  vor  der  Einnahme  gerettet 
wurde.  Die  sich  nun  zurückziehenden  Bemer  verbrann- 
ten dann  noch  die  Burg  Kasteis  (Catty). 

8CH<ENBRUNN  (Kt.  Zug,  Gem.  Menziogen).  698  m. 
Wasserheilanstalt  und  Bad  auf  einer  dem  Menzingerberg 
vorgelagerten,  auf  zwei  Seiten  offenen  Terrasse,  welche 


Wasserheilanstalt  Bad  Schönbronn. 


von  den  höher  ffelegenen  Ebenen  der  Menzingerberffland- 
schafl  vorzügliches  Quellwasser  reichlich  empfangt  (daher 
der  Name  der  Ortschaft).    5  km  ö.  vom  Bahnhof  Zug, 
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4  km  so.  der  Station  Baar  der  Linie  Zürieh-Thalwil-Zng 
und  2,5  km  w.  Meniingen.  S82  m  ober  dem  SpiM[el  des 
Zngersees.  Die  Gegend  war  schon  in  flrfilier  Z!eit  nr- 
iMrisiert  und  bewobnt  and  l>esass  selion  im  14.  ond  15. 
Jahrhundert  eine  verhältnismässig  lahlreiehe  and  zadem 
wohlhabende  Bevölkerang.  Beides  wird  bexeagt  darch 
viele  Idrchliche  Stiftangen  and  Vergabangen,  wie  sie  sich 
als  von  Bewolmem  Schonbranns  herrdhrend  in  mehreren 
Jahraeitbdchem  (namentlich  dem  von  Baar)  aafgeieichnet 
finden.  Von  hier  stammt  das  Geschlecht  der  Schönbranner, 
dessen  in  der  Zoffer  Geschichte  vielfach  Erwähnung  getan 
wird.  Namentlich  die  Angehörigen  des  Zweiges,  der  sich 
in  der  Stadt  Zag  niedergelassen  hatte,  wassten  sich  schon 
seit  dem  Anfang  des  14.  Jahrhanderts  angesehene  Stell- 
angen za  verschaffen.  Aas  diesem  Geschlecht  gingen  in 
grosser  Zahl  Männer  hervor,  die  sich  am  das  enmre  and 
weitere  Vaterland  verdient  machten.  Es  sei  hier  booaders 
erinnert  an  den  aas  den  italienischen  Feldzägen  Dekann- 
ten Hauptmann  Heinrich  Schönbranner  (vergl.  den  Art. 
St.  Andreas)  and  an  StadtpfSsirrer  Job.  Schönbranner,  den 
matigen  and  anerschrockenen  Feldprediger  der  Zager  in 
der  Schlacht  bei  Dornach  (1499).  Das  GiBSchlecht  starb 
1792  mit  Dr.  Jodokas  Schönbranner  in  Zas  aas.  Die  in 
anbekannter  Zeit  entstandene  Kapelle  Scnönbrann  soll 
aralt  sein  and  nach  der  Volks&berlteferanff  in  heidnischer 
Zeit  aas  einem  Frachtspeicher  in  ein  christliches  Gottes- 
haas amgewandelt  worden  sein.  Historisch  nachweisbar 
ist  aber  ihr  Bestand  vor  dem  14.  Jahrhundert  nicht.  Das 
Kloster  Kappel  besass  seit  ältesten  Zeiten  Rechte  über  die 
Kapelle,  hatte  aber  zugleich  auch  gewisse  Verpflichtungen 
zu  erfüllen,  welch*  letztere  zu  öftem  Anständen  zwischen 
dem  Kloster  und  den  Leuten  von  Schönbrunn  führten. 
So  wurde  am  1.  November  1403  durch  Schiedsrichter 
aus  Zürich,  Luzem,  Zug  und  Schwyz  bestimmt,  Kappel 
habe  dem  von  ihm  bestellten  Pfarrer  zu  Baar,  zu  dessen 
Sprengel  damals  u.  a.  auch  die  ganze  Gemeinde  Menzin- 
gen  genörte,  zwei  Helfer  zu  geben,  von  denen  der  eine 
für  die  ffottesdienstlichen  Verrichtungen  in  Schönbrunn 
verwendet  werden  solle.  Durch  die  1477  erfolgte  Grün- 
dung einer  eigenen  Pfarrei  Menzingen  lösten  sich  die 
kirchlichen  B^ehunsen  von  Kappel  und  Baar  zu  Schöu- 
brunn,  dessen  Kapelle  nun  aus  einer  Filialkirche  von 
Baar  eine  solche  von  Menzingen  wurde.  Die  auf  den 
Gabel  ziehenden  Reformierten  rasten  dieser  Kapelle  am 
23.  Oktober  1531  schwere  Beschädigungen  zu. 

Ganz  in  der  Nähe  der  Kapelle  gründete  1868  Dr.  P.  J. 
Heffglin  {f  1893)  in  Verbindung  mit  K.  Elsener,  einem 
anaem  Menzingerbürger,  der  längere  Zeit  in  der  Wasser- 
heilanstalt Albisbrunn  tätiff  gewesen,  die  Wasserheilan- 
stalt Bad  Schönbrunn,  die  sich  seitdem  zu  einer  der 
ersten  schweiz^schen  Anstalten  dieser  Art  emporge- 
schwungen hat.  Die  an  Quellen  (auch  bei  trockenster 
Jahreszeit  einen  Ertrag  von  1000  Minutenliter  Uefemd) 
reiche  Terrasse  von  Sebönbrunn  ist  gegen  0.  und  N.  vor 
kalten  Winden  geschützt,  gegen  S.  und  W.  dagegen  offen 
und  zu  jeder  Tageszeit  von  oer  Sonne  beschienen,  wobei 
die  Temperatur  auch  während  der  heissesten  Monate  durch 
einen  aus  der  nahen  Lorzeschlucht  aufirteigenden  kühlem 
Luftzug  gemässigt  wird.  Der  für  45  Betten  berechnete 
Grundstock  des  Bades  erwies  sich  bald  als  zu  klein,  so- 
dass schon  1805  eine  erste  Vergrösserunff  erfolgte.'  Heute 
suchen  alljährlich  150-100  Leidende  während  der  Hoch- 
saison (geöffnet  ist  die  Anstalt  von  Mitte  Mai  bis  Oktober). 
Heilung  in  Schönbrunn.  Die  Kur  wird  besonders  für 
Nervenkrankheiten,  für  Zirkulationsstörungen  und  kon- 
stitutionelle Leiden  empfohlen.  Zu  dem  orsprüDfflich 
allein  zur  Anwendung  kommenden  Wasserheilverfahren 
hat  sich  mit  der  Zeit  audi  noch  die  elektrische  Behand- 
lung, die  Massage  und  Heilgymnastik  ffesellt.  Telegraph 
und  Telephon  im  Badehotel.  Vergl.  Hegglin,  Dr.  Das 
Watserheilverfahren  als  Heilmittel  oet  chronisc?ien 
Krankheiten.  Erlangen  1867.  —  Hegglin,  Dr.  Manuel  der 
Wasserkur  für  die  Gäste  von  Schönbrunn.  1890  —  Weber, 
A.  Wasserheilanstalt  Bad  Schönbrunn  (im  Zuger  Ka- 
lender 1905). 

8CH<ENBRUNNKN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarberg, 
Gem.  Rapperswil).  532  m.  Gruppe  von  %  Häusern,  an 
der  Strassenkreuzung  Schönbühf-Lyss  und  München- 
buchsee-Messen und  \^  km  nw.  der  Station  München- 
buchsee der  Linie  Bem-Biel.    Postwagen  Münchenbuch- 


see-Rapperswil.  15  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Rappers* 
wil.    Landwirtschaft   Torfgmben. 

SCHCZNBOHI.  (Kt.  Bern.  Amtobez.  Franbrunnen, 
Gem.  Urtenen).  531  m.  Gemeindeal>teilung  and  Weiler, 
an  der  Kreuzung  der  Strassen  Bem-Solothum  und  Lyss- 
Burgdorf.  Station  der  Linie  Olten-Bwn.  PoiÜiureau, 
Telegraph,  Telephon;  Postwagen  nach  Fraubrunnen. 
Zusammen  S6  Häuser,  273  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Jegenstorf.  Säge  und  Mühle.  Waschmaschinenfabrik. 
Baumaterialien.  La^erliäuser  für  Heu  und  Dünger.  Land- 
wirtschaft.   Eidgenössisches  Remontendepot. 

8CH<ENB0hl  (Kt  Bern,  Amtsbez.  Thun,  Gem. 
Thun  und  StefÜsburg).  566  m.  Gruppe  von  5  Häusern, 
an  der  Strasse  nach  Bern  und  360  m  ausserhalb  des 
alten  Bemertors  in  Thun.  20  reform.  Ew.  Kirchgemeinden 
Thun  und  Steffisburg.  Landwirtsdiaft.  Schöne  Aussicht 
auf  das  Sdiloss  Thun. 

SCHCZNBOHL  (Kt  Glarus).  2t00-2400  m.  Unregel- 
mässige Terrasse,  die  oberste  Stufe  des  Krauchthaies 
bildend.  Sie  wird  vom  Krauchbach  in  einer  schlucht- 
artigen Rinne  durchschnitten  und  im  W.  vom  Gipsgrat, 
im  N.  vom  Weissmeilen  und  im  NO.  vom  Spitzmeilen 
begrenzt.  Ueber  den  ö.  Teil  der  Terrasse  führt  der 
Schönegg-  oder  Schönbühlpass. 

8CH<ENB0HL  (Kt,  Bez.  und  Gem.  Schaffhansen). 
452  m.  Privatasyl  für  gebrechliche  oder  geistesschwache 
Frauen ;  1,5  km  nö.  vom  Bahnhof  Sdiaffhausen.  Telephon. 
Gehört  seit  1891  der  Evanfelischen  Gesellschaft  von 
Schaffhausen  und  lumn  etwa  50  Pfleglinge  aufnehmen. 

SCHCZNBOHL  (Kt  Wallis,  Bez.  Visp,  Gem. Zermatt). 
Etwa  2800  m.  Begraste  und  praditvoll  gelegene  Temusse 
am  letzten  S.-Ausläufer  der  Pointe  de  Zuial  oder  Weisse- 
flnh  und  etwa  100  m  über  dem  linken  Ufer  des  Zmutt- 
gletschers.  3  Stonden  über  der  Staffelalp.  Hier  über- 
nachten die  von  Zermatt  aus  aaf  die  Dent  Blanche  steigm 
wollenden  Touristen  unter  einem  überhängendm  Felsen, 
der  eine  Art  natürlicher  Höhle  bildet  Man  plant  den  Bau 
einer  Schutzhütte. 

SCH(ZNB0HL(AU88KR,  HINTKR  undINNCR) 
(Kt.  Wallis,  Bez.  OestUch  Raron  und  Goms).  2700-9800  m. 
Drei  zum  Teil  begraste  Felsrippen  die  von  links  in  den 
Grossen  Aletschgletscher  vorspringen,  nahe  den  beiden 
Konkordiahütten  und  3  Vi  Stunden  über  dem  Hotel 
Egeishom.  Darüber  liegt  der  Schönbühlgletscher.  Schaf- 
welden. 

8CH(ZNB0HLQI.KT8CHCR  (Kt  WaUis,  Bez. 
Goms).  3000-2900  m.  Gletscher,  am  SW.-Han«  der 
Wailiser  Fiescherhömer  und  auf  einer  breiten  Terrasse 
links  über  dem  Grossen  Aletschgletscher.  Sendet  seine 
Schmelzwasser  über  die  Felswände  in  die  Randspalten 
des  Aletschgletschers  hinunter.  Whrd  durch  den  felsigen 
Herbrigsffrat  in  zwei  Abschnitte  geteilt :  den  1,8  km  laneen 
und  1,2  km  breiten  Ausser  Schönbühlgletscher  und  aen 

iauf  der  Siegfriedkarte  unbenannten)  1,6  km  langen  und 
km  breiten  Hinter  Schönbühlgletscher. 

8CHCENB0HLQLKT8CHKR  (Kt  Wallis,  Bez. 
Visp).  3400-2630  m.  3,5  km  langer  und  im  Mazimum 
1,5  km  breiter  Gletscher  am  SO.-Hang  der  Dent  Blanche. 
Erhält  von  rechts  den  vom  Col  d'H^rens  herabkommen- 
den Stockgletscher  und  vereinigt  sich  mit  dem  mächtigen 
Eisstrom  des  Zmuttgletschers.  Wird  von  W.  nach  0. 
von  der  Wandfluh,  der  Dent  Blanche  und  der  Pointe  de 
Zinal  oder  Weisseflnh  umrahmt.  Wird  überschritten, 
wenn  man  von  Zermatt  aus  auf  dem  gewöhnlichen  Wege 
die  Dent  Blanche  ersteigen  will. 

8CH(ZNBOHLHORN  oder  8CH(ZNCNB0HL- 
HORN  (Kt  Bern,  Amtsbez.  Interlaken).  Früher  übli- 
cher Name  für  das  Gross  und  Unter  Wellhom.  S.  diese 
Art. 

8CH<ENBOHLHORN  (Kt  Wallis,  Bez.  Goms). 
3864  m.  Zentraler  Gipfel  der  Wailiser  Viescherbömer, 
zwischen  dem  Grossen  Aletschgletscher  und  dem  Walüser 
Fiescherfirn.  Zum  erstenmal  1884  bestiegen.  Aufrtieg 
von  der  Oberaarhütte  in  8  Stunden  oder  von  den  Kon- 
kordiahütten her  in  5-6  Stunden. 

8CH(ZNB0HLPA88  (Kt  Glarus  und  St  Galleo). 
S.  den  Art.  Schceneggpass. 

8CH<ENKQQ  (Kt,  Amtsbez.  und  Gem.  Bern).  540m. 
Gruppe  von  5  Häusern  auf  einer  Terrasse  n.  vom  Gurten. 
Altersasyl    der   Stadt   Bern.     SUtion    der    städtischen 
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Strassenbahn.    154  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Heilig- 
geist.   Schlosserei.   Restaurant  mit  grossem  Garten. 

8CH<ENKQQ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken,  Gem. 
Gsteig).  1448  m.  Aussichtspunkt  auf  der  Breitlauenenalp. 
am  Weg  von  Gsteiffwiler  auf  die  Schynige  Platte  und 
nahe  der  Station  Breitlauenen  der  Linie  Interlaken- 
Schynige  Platte. 

8CH<ENCQQ  (Kt.  Bern  und  Obwalden).  2001  m. 
Begraster  kleiner  Gipfel  im  Kamm  Giebelhom  (2087  m) 
-Kungstuhl-HohenstoUen  j[S484  m);  2  7«  Stunden  onö. 
der  Station  Brünig  der  Brunigbahn  ( Luxem- Brienz). 

SCHOENKQQ  (Kt.  Nidwaiden,  Gem.  Emmetten). 
700  m.  Wohlbekanntes  Heilbad  und  Kurort,  früher 
Blatt!  geheissen ;  auf  einer  Terrasse  über  dem  S.-Ufer 
der  Bnochser  Bucht  des  Vierwaldstättersees  und  3,8  km 
OSO.  der  Dampfschiffstation  Beckenried.  Im  Sommer 
Telegraph,  Telephon  und  Postwagen  nach  Beckenried. 
20  kathol.  Ew.  Kircligemeinde  Emmetten.  Kathol.  Ka- 
pelle und  reform.  Gottesdienst.  Das  1860  eingerichtete 
Kurhaus  bietet  Raum  für  200  -  300  (Hste.  Parkanlagen. 
Schöne  Aussicht.  Kaltwasser-,  Milch-  und  Ifolken- 
kuren  etc. 

SCHGENEQQ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans).  2250  m. 
0.-£nde  des  niedrigen  Liasgrates,  der  sich  vom  Spitz- 
meilen nach  NO.  erstreckt  und  die  breiten  Terrassen  von 
liad  und  Vansalp  voneinander  trennt.  Um  das  O.-Ende 
der  Schönegg  herum  führt  der  Schönegg-  oder  Schön- 
bühlpass. 

8CH<ENEQQ  (Kt.  und  Gem.  Zug).  562  m.  Station 
der  im  Bau  begriffenen  Bahn  auf  den  Zugerberg ;  an  der 
Strasse  von  Zug  auf  den  Geissboden. 

8CH<ENEQO  (NIEDER  und  OBER)  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Seftigen,  Crem.  Bursistein).  737  und  796  m. 
Zwei  Gruppen  von  zusammen  13  Häusern,  am  linksseitigen 
Gehinge  des  Thaies  der  Gürbe  und  2  km  sw.  der  Station 
Burgistein-Wattenwil  der  Gürbethalbahn.  87  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  lürchthurnen.  l^esenbau  und  Viehzucht 
Ober  Schönegg  ist  ein  Landhaus,  das  seit  1865  dem  Bür- 
gerspital Bern  gehört. 

SCHOENEQQPASS  oder  8CH<ENB0HLPA88 
(Kt.  Glarus  und  St.  Gallen).  Etwa  2210  m.  Verbindungs- 
weg zwischen  Matt  im  Sernflhal  und  Flums  an  der  Ans- 
mündung  des  Schilzbachthales  ins  Seezthal.  Der  Pass 
führt  als  Fahrstrasschen  von  Matt  bis  in  den  Hintergrund 
des  Krauchthaies,  steigt  dann  als  Alpweg  auf  die  am  S.- 
Fuss  des  Spitzmeilen  liegende  Terrasse  von  Schönbühl 
hinauf  und  überschreitet  die  Si>itzmeilenkette  in  der 
breiten  und  flachen  Elnsenkung  zwischen  dem  Spitzmeilen 
und  den  Rinderhömem.  Ein  undeutlicher  Fusspfed 
führt  dann  über  die  Terrasse  am  O.-Fuss  des  Spitzmdlen 
bis  zur  Schönegg,  dem  O.-Ende  des  von  jenem  Gipfel  nach 
NO.  sicherstreckenden  niedrigen  Felsgrates,  darauf  ander 
Spitzmeilenhütte  vorbei  über  die  breiten  Terrassen  von 
Mad  und  Abend  weid  bis  zu  den  Alphütten  von  Pursch 
(1734  m).  Von  hier  führen  zwei  Wege  nach  Flums  hin- 
aus; der  eine  steigt  über  Naserina  und  Ruch^  in  den 
Grund  des  Schilzbachthales  hinunter,  während  der  andere 
über  die  auf  der  N.-Seite  des  Thaies  liegende  Terrasse  von 
Banüöl  und  Biod  hinzieht.  Der  Uebergang  von  Matt  über 
den  Schöneggpass  nach  Flums  erfordert  7  V«  Stunden. 

8CH(ZNEICH  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gem. 
Roggliswil).  570  m.  Gruppe  von  3  Häusern ;  1,5  km  nw. 
Roggliswil  und  7  km  so.  der  Station  Roggwil  der  Linie 
Olten-Bem.  27  kathol.  Ew.  Kircligemeinde  Pfaffnau. 
Ackerbau  und  Viehzucht. 

8CH<ENEICH  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil,  Gem.  Wetzi- 
kon).  530  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  500  m  so.  der 
SUtion  Wetzikon  der  Linie  Zürich-Uster-Rapperswil. 
33  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Wetzikon.  Flacngräber 
aus  der  La  Tene  Zeit.  Man  hat  hier  ein  ziemlich  beträcht- 
liches Flöz  diluvialer  Schieferkohle  aufgedeckt,  das  bis 
1862  gänzlich  ausgebeutet  worden  ist.  Die  Mächtigkeit 
des  eine  Fläche  von  3600  m*  umfassenden  Flözes  betrug 
60-150  cm.  Es  fand  sich  zwischen  zwei  Lagen  von  Grund- 
moränen eingei>ettet  und  lieferte  den  ersten  Beweis  für 
die  Existenz  von  mindestens  zwei  Eiszeiten.  Vergl. 
darüber  Heer,  Osw.  Die  Urwelt  der  Schweiz.  Zürich 
1865. 

8CH<ENBNBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See,  Crem. 
Gommiswald).    554  m.    Gruppe  von  7  Häusern,  an  der 


Strasse  Usnaeh-Ricken-Wattwil  und  2,5  km  nö.  der  Sta- 
tion Uznach  der  Linie  Rapperswil-Weeeen.  44  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Gommiswald -Gauen.  Wiesenbau 
und  Viehzucht. 

8CH(ZNENBAUMQARTEN  (Kt.  Thurgau,  Bez. 
Kreuzlincen,  Gem.  Ulighausen).  50Ö  m.  Ortsgemeinde 
und  Dorf,  an  der  Strasse  Langrickenbach-Scherzingen 
und  2,5  km  s.  der  Station  Münsterlingen  der  Linie  Romans- 
hom-Konstanz.  20  Häuser.  94  reform,  und  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinden  Altnao.    Wiesen-  und  Obstbau.    Wald. 

8CH<ENENBERQ  (Kt.  Aargau  und  Basel  Land). 
597  m.  2  km  langer  Höhenzuff,  zwischen  den  Thälem 
des  Bnuserbaches  und  des  Mölinbaches  von  S.  nach  N. 
ziehend  und  1  km  ö.  Maisprach.  Zum  grossen  Teil  be- 
waldet, am  S.-Ende  aber  auch  mit  einigen  kleinen  Reb- 
bergen bestanden. 

8CH<ENENBERQ  (Kt.  Basel  Land,  Bez.  Liestal, 
Gem.  Pratteln).  402  m.  Zwei  Häuser,  auf  einer  Anhöhe 
1  km  so.  Pratteln  und  1,5  km  nw.  der  Station  Frenken- 
dorf  der  Linie  Olten-Basel.  15  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Pratteln.   Schöne  Aussicht  auf  den  Schwarzwald. 

8CH<ENENBBRQ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Alt  Toggen- 
burg, Gem.  Mosnang).  807  m.  Gruppe  von  4  Häusern, 
an  der  Strasse  Mosnang-Mühlrüti  und  7  km  w.  der  Sta- 
tion Bütswil  der  Toggenburgerbahn.  31  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Mühlruti.    Vielizucht. 

8CH<ENBNBERQ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg, 
Crem.  Gi^ms).  550  m.  Nö.  Abschnitt  des  Gamserberses 
mit  zahlreichen  zerstreut  gelegenen  Höfen,  5  km  nw.  der 
Station  Haff  der  Linie  Rorschach-Sargans-Ghnr.  54  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Grams.  Acker-  und  Obstbau,  Vieh- 
zucht. 

8CH<ENENBERO  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Bischof^U, 
Gem.  Neukirch).  465  m.  Ortsgemeinde  und  Dorf,  am 
linken  Ufer  der  Thur  und  700  m  sw.  der  Station  Kradolf 
der  Linie  Gossau-Sulgen.  Postablage,  Telephon.  64 
Häuser,  423  Ew.  (wovon  86  Katholiken).  Kirchgemeinde 
Sulgen.  Wiesen-,  Obst-,  Garten-  und  Weinbau.  Mecha- 
nische Weberei,  etwas  Stickerei.  Mühle.  Auf  Boden  von 
Schönenberg  befinden  sich  der  sog.  Klein  Rigi  und  der 
die  Burgruine  Last  tragende  Schönenberg,  welche  beiden 
Höhen  eine  hübsche  Aussicht  auf  das  Thurthal,  das  Säntis- 
gebirge  und  die  Ghurflrsten  bieten.  Der  Ort  trägt  in 
allen  Urkunden  den  Namen  Thuruftisdorf.  Seine  kiratige 
Bezeichnung  hat  er  von  der  Burg  Last  oder  Schönenberg 
erhalten,  deren  Eigentümer  in  den  Urkunden  oft  als  Zeu- 
sen auftreten.  1470  zählte  der  Ort,  der  wie  Bischofszell 
dem  Bischof  von  Konstanz  gehörte,  40  Herdstätten.  1525 
beschwerte  sich  die  Ortschaft  bei  der  Tagsatzung  über  die 
Härte,  mit  der  sie  bei  der  Einnahme  der  Burg  Last 
behandelt  worden  sei.  Mit  dem  Bischof  hatten  £e  Be- 
wohner des  öft^m  konfessionelle  Streitigkeiten.  Nach 
1703  kam  Schönenberg  kirchlich  zuerst  zu  Neukiroh  und 
dann  zu  Sulgen. 

8CH<ENENBERQ  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Münchwilen, 
Gern,  Wängi).  538  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  2  km  so. 
der  Station  Wängi  der  Linie  Frauenfeld- Wil.  Telephon. 
20  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Wängi.  Acker-  und 
Wiesenbau,  Wald. 

8CH<ENENBERQ  (Kt.  Zürich,  Bez.  Horgen).  600- 
750  m.  Gem.  mit  zerstreut  gelegenen  Häusergruppen,  auf 
der  Hochfläche  zwischen  dem  Zürichsee  und  dem  Sihl- 
*thal  und  3  km  w.  der  Station  Samstagern  der  Linie 
Wädenswil-Elnsiedeln.  Zusammen  mit  Aesch,  Egg,  Kül- 
pen.  Langwies,  Mühlestalden,  Rotenblatt,  Saubad,  Schö- 
nenberg Kirche,  Stollen,  Tanne,  Wolfbühl,  Vorder  Schö- 
nenberg und  Zweierhof:  210  Häuser,  1135  Ew.  (wovon 
129  Katholiken).  Reform.  Pfarrei.  Viehzucht.  Bis  zu 
Anfang  des  18.  Jahrhunderts  war  Schönenberg  nach  Wä- 
denswil  kirchgenössig.  1697/98  richteten  die  Bewohner 
verschiedener  Weiler  und  Höfe  eine  Petition  an  die  Re- 
gierung, um  die  kirchliche  Selbständigkeit  zu  erwerben. 
Nachdem  1701  mit  dem  Bau  einer  Kirche  und  des  Pfairr- 
hanses  begonnen  worden  war,  erfolgte  1702  die  Erricht- 
ung der  besonderen  Pfarrei,  zu  der  nütten  bis  1752  eine 
Filiale  bildete.  1764  wurde  Schönenberg  auch  in  Armen- 
sachen von  Wädenswil  abgelöst.  Die  Kollatur  besass  der 
Kleine  Rat  von  Zürich.  Der  Ort  war  ein  Bestandteil  der 
Landvogtei  Wädenswil,  welche  Herrschaft  1342/1549  an 
die  Stadt  Zürich   gekommen  war.     Die  Bewohner  von 
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Sehönenberg  nahmen  am  Bockenkrieff  (1804)  hervorrageil- 
den  Anteil.    Jakob  Kleiner  von  der  Tanne  befehligte  alt 


SohOnenberg  im  Thorgao  von  Nordosten. 

Hauptmann  eine  Abteilang  Aufständiacher  und  war  zeit- 
weilig Stellvertreter  des  Oberanföhrera  Jakob  Willi.  Er 
wurde  nach  der  Unterdrückung  des  Aufatandea  zum  Tode 
verurteilt  und  hingerichtet.  (Denkmal  in  Affoltem  am 
Albis).  Ein  anderer  Bürger  von  Schönenbere,  Konrad 
Häuser,  war  Willi's  Sekretär  und  wurde  zu  15  Jahren 
Gefongenschaft  verurteilt,  entfloh  aber  schon  1806  mit 
andern  Leidensgenoesen  aus  dem  Schlosse  Dischingen  bei 
Ulm,  wohin  er  von  der  Zürcher  Regierung  verschickt 
worden  war.  Vergl.  Kigi,  Joh.  Heinr.  Geschichte  der 
Herrschaft  und  Gemeinae  WädenstoiL  Wädenswil  1807.- 
Sehneebeli.    Der  Bockenkrieg,    Stafa  1904. 

SCHCZNENBKRQ  (HINTKR  und  VORDKR)  (Kt. 
St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toffgenburg,  Gem.  Wattwil).  900- 
700  m.  3t  Häuser,  am  linksseitigen  Gehänge  der  Thur 
und  am  Gehänge  rechts  über  dem  Rickenbach  auf  eine 
Strecke  von  4  km  zerstreut  gelegen;  3-8  km  sw.  der 
Station  Wattwil  der  Toggenburgerbahn.  130  reform,  und 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Wattwil  und  Ricken.  Wiesen- 
bau und  Viehzucht.  Schöne  Aussicht  ins  Toggenburg. 

SCHCZNKNBKRQ  (OBKR  und  UNTKR)  (Kt 
Aarffau,  Bez.  Baden,  Gem.  Bergdietikon).  670  und  593  m. 
Zwei  Gruppen  von  zusammen  7  Häusern  am  O.-Hang  des 
Hasenberges,  3  km  sw.  der  Station  Dietikon  der  Linie 
Zürich-Baden-Brugg  und  3,5  km  n.  der  Station  Rudolf- 
stetten  der  elektrischen  Bahn  Dietikon-Bremgarten.  56 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Spreitenbaeh.  Ackerbau, 
Viehzucht  und  Milch  wirtachaft. 

8CH<ENCNBKRQ  (VORDKR)  (Kt.  Zürich,  Bez. 
Horffen,  Gem.  Schönenberg).  730  m.  Weiler  auf  der 
Hochfläche  zwischen  dem  Zürichsee  und  dem  Sihlthal ; 
3,5  km  w.  der  Station  Samstagem  der  Linie  Wädenswil- 
Einsiedeln.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon:  Poetwagen 
Wädenswil-Hütten.  11  Häuser,  85  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Schönenberg.  Wiesenbau. 

8CH<ENKNBKRQ  KIRCHE  (Kt.  Zürich,  Bez. 
Horgen,  Gem.  Schönenberg).  738  m.  Gemeindeabteilung 
mit  der  Pfarrkirche  Sehönenberg,  auf  der  Hochfläche 
zwischen  dem  Zürichsee  und  dem  Sihlthal  und  3.5  km 
w.  der  Station  Samstagem  der  Linie  Wädenswil-Ein- 
siedeln.  Zusammen  mit  Aeach,  Langwies,  Rechl>erg, 
Saubad,  Stollen,  Wolfbühl  und  Zweierhof  :  149  Häu- 
ser, 813  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Schönenberg.  Wie- 
senbau. 

8CH<ENENBODKN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Saanen, 
Gem.  Lauenen).  1630  m.  Alpweide  mit  einigen  Hütten, 
im  Thal  dea  Blattlibiches  5  km  so.  Lauenen. 

SCHOENENBODCN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober 
Toggenburg,  Gem.  Wildhaus).  1103-1135  m.  Gemeinde- 
abteüung  auf  einer  mit  Höfen  besäten  welligen  Hochfläche, 
am  S.-Fu8s  des  Gulmen  und  auf  dem  Scheitel  des  Ueber- 
ganges  aus  dem  Toggenburg  ins  St.  Galler  Rheinthal; 
2  km  nö.  Wildhaus  und  14  km  nw.  der  Station  Buchs 
der  Linie  RorschachSargans-Chur.  Telephon.  88  Häuser, 
431  reform,  und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Wildhaus. 
Wiesenbau  und  Viehzucht.    Im  w.  Abschnitt  liegt  der  an 


Forellen,  Karpfen  und  Schleihen  reiche  kleine  SchöneB- 
bodenaee  (1104  m).    Schöne  Berglandschaft 

SCHCZNENBODKN  (Kt.  Scfawyz,  Bez.  Ein- 
siedeln, Höfe  und  March).  1071  m.  örenzgipfel 
der  drei  Bezirke,  in  der  Kette  Etzel-Drusberg  und 
6,5  km  nnö.  Einsiedeln,  von  wo  er  in  1  V«  Stun- 
den besUegen  werden  kann.  Höfe,  Weiden  und 
Wald.  Se&  schöne  Aussicht  auf  den  ganzen  Zo- 
richsee,  die  March,  die  Landschaft  Gaster,  den 
St.  Galler  Seebezirk  und  die  Alpen.  Der  Berg 
wird  namentlich  von  Schulen  häufig  besucht. 

SCHCZNBNBODEN  (IM)  (Kt.  Bern,  Amts- 
bez. Seftigen).  1000-1045  m.  Teil  des  Gumigel- 
Waldes,  3  km  nö.  vom  Bad  Gumigel. 

8CH<ENBNBODBN<OBERund  UNTER) 
(Kt.  und  Bez.  Schwyi,  Gem.  Arth).  600-700  m. 
Drei  Höfe,  am  N.-Fuss  der  Rigi  Scheidegg  und 
der  von  der  Arth-Rigibahn  traversierten  Kräb- 
bühlwand,  am  rechten  Ufer  der  Rigiaa.  30  ka- 
thol. Ew.  lürchgemeinde  Arth.  Schöne  Aussicht 
auf  Goldau  und  den  Rossberg. 

8CH<ENENBUCH  (Kt.  Baaei  Land,  Bes.  Ar- 
iesheim). 360  m.    Gem.  und  Pfarrdorf,  an  der 
Elsässer  Grenze  und  6  km  w.  der  Station  Binnin- 
gen  der  Linie  Basel- Flühen.  Postablage,  Telephon  ;  Post- 
wagen nach  Allachwil.  40  Häuser,  355  kathol.  Ew.  Land- 
wirtschaft. 

8CH<ENENBUCH  (OBER)  (Kt.,  Bez.  und  Gem. 
Schwyz).  533  m.  Gemeindeabteilung  nnd  Weiler  am 
linken  Ufer  der  Muota,  an  der  alten  Strasse  von  Schwyz 
über  Ibach  nnd  durch  die  Schluckt  der  If nota  nach  Ifuota- 
thal  und  3  km  ssw.  Schwyz.  37  Häuser,  194  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Schwyz.  St.  Katharinenkapelle,  1581  voii 
der  Familie  Nideröst  ffesttflet.  Wiesen-  und  Obstbau. 
In  der  Muotaschlucht  das  Elektrizitätswerk  von  Schwyz. 
1799  wurden  die  Franzosen  unter  llaat^na  von  den  Ruaaen 
über  Schönenbuch  bis  ins  Thal  von  Schwyi  zarückfe- 
trieben. 

8CH<ENENBUCH  (UNTER)  (Kt.  und  Bez.  Schwyz, 
Gem.  Ingenbohl).  473  m.  Cremelndeabteilunf  und  Weiler, 
am  N.-Fuss  des  Frohnalpstoekesund  3,5  km  o.  der  Station 
Brunnen  der  Gotthardbahn.  36  Häuser,  109  kalhol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Ingenbohl.  ObsÜiau,  Viehzucht.  Eine 
neue  Strasse  führt  von  Brunnen  über  Unter  Schönenbuch 
nach  Ober  Schönenbuch  hinauf,  wo  sie  die  alte  Strasse 
ins  Muotathal  erreicht.  Schöne  St.  Wendelinkapelle, 
1635  erbaut.  Bruch  auf  guten  Kalkstein.  Hier  entsimngt 
daa  Leewasser. 

8CH<ENENB0HL  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Mittelland, 
Gem.  Speicher).  915  m.  Armennaus  der  Gremeinde  Spei- 
cher, 1  km  no.  der  Station  Speicher  der  elektrisctien 
Bahn  St.  Gallen-Trogen.  54  reform.  Ew.  Kirchgemeiiide 
Speicher. 

8CH<ENENB0hl  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Mittelland, 
(vem.  Teufen).  845*854  m.  Gemeindeabteilung  mit  41 
zerstreut  gelegenen  Häusern,  sw.  der  HaltesteUe  Linde 
der  Strassenbahn  St.  Gallen-Gais-Appenzell.  345  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Teufen.   Milchwirtschaft. 

8CH<ENENB0HL(Kt.  Appenzell,  VorderUnd,  Gem. 
Wolflialden).  757  m.  Weiler,  in  einem  Thälchen  3,5  km 
ö.  der  Station  Heiden  der  Bergbahn  Rorschaeh-Heideo. 
Poatwagen  Heiden-Rheineck.  13  Hänaer,  64  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Wolfhalden.  Seidenbeuteltuchwek»erei. 
Sehr  besuchtes  HeillMid  mit  Eisenquelle. 

SCH<ENENB0HL  (Kt.  Appenzell  L  R.,  Gem.  Rüte^ 
863  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  am  Hirschberg  und  1,5 
km  onö.  Appenzell.  33  kathol.  Ehv.  Kircfaigemeinae  Appen- 
zell. Ueberreste  einer  einstigen  Burg,  Site  der  Edeln  von 
Schönenbühl.  Hermann  von  Schönenbühl  wurde  vom 
Reichavogt  des  Königs  Rudolf  von  Habsburg  1378  zum 
ersten  Landammann  von  Appenzell  ernannt,  dann  aber 
vom  St.  Galler  Abt  Rumo,  der  sich  in  seinen  Rechten 
beeinträchtigt  fälilte,  durch  Hinterlist  gefansen  genommen 
und  auf  Scnloss  Iberg  im  Toggenbnrg  eingesciüossen. 
Später  erlüelt  er  seine  Freiheit  gegen  ein  Lösegeld  nm 
70  Mark  Silber  wieder  zurück ,  starb  al>er  schon  5  Wochen 
nach  seiner  Entlassung. 

8CH<ENENB0HL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken, 
Gem.  Ringgenberg).  600  m.  Felsige  kleine  Anhöhe  ö. 
Ringgenberg.    Bcj^räbnisstätte  ans  prähistorischer  Zeit, 
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WO  die  Leichen»  in  der  Richtung  W.-O.  geiagert,  in  Stein 
sargen  (Goldswiler  Schiefer)  l>eetattet  wurden. 

SCHOENCNBÜHI.  (Kt  Bern,  Amtsbei.  Lan- 
pen,  Gem.  Dicki).  588  m.  Weiler,  am  rechten  Ufer  p 
der  Biberen  nna  3,5  km  nw.  der  Station  Laupen 
der  Senaethalbahn  (Gümmenen-Flamatt).  13  Häuser, 
80  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Laupen.  Landwirt- 
schaft. Holzhandel. 

SCHOENCNBÜHI.  oder  SCHOENBOHI-fKt., 
Bez.  und  Gem.  Luzem).  447  m.  Landhaus  und  Höfe, 
am  W.-Ufer  des  Yierwaldstittersees  und  3,5  km  so. 
vom  Bahnhof  Luzem.  3  Häuser,  15  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Luzem.  Ehemals  Eigentum  des  Ge- 
nerales  von  Schumacher. 

SCHOENCNBÜHI.  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober 
Rheinthal,  Gem.  Altstftten).  816  m.  4  auf  einer 
Wiese  zerstreut  gelegene  Häuser,  am  NO. -Hans  des 
Sommerberges  und  4  km  w.  der  Station  Altstitten 
der  Linie  Rorschach-Sargans  Chnr.  iO  reform,  und 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Altstätten.  Wiesen- 
l>an  und  Viehzucht.  Schöne  Aussieht  ins  Rheinthal. 

SCHOENCNBÜHI.- PISCHMATT  (Kt.  Zug, 
Gem.  Unter  Aegeri).    740  m.  Sechs  Höfe,  an  der  Strasse 
von  Unter  Aegeri  auf  den  Rossberg  und  500  m  s.  Unter 
Aegeri.  44  kathol.  Ew.    Kirchgemeinde  Unter  Aegeri. 

SCHOENCNBÜHI.AI.P  iKt.  Bem,  Amtsbez.  Ober 
Hasle).  1670  m.  Alpweide,  am  N.-Hang  des  Wellhoms 
und  über  Rosenlaui  Bad. 

SCHOENCNBÜHI.HORN  (Kt.  Bem,  Amtsbez. 
Interlaken).    S.  den  Art.  Wellhorn. 

SCHOENCNQRUND  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Hinter- 
land). 845  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  6  km  sw.  der  Sta- 
tion Waldstatt  der  Appenzellerbahn  (Winkeln-Herisau- 
Appenzell).  Postbureau,  Telegraph,  Telephon;  Postwagen 
waldsUtt-Wattwil  und  Lichtensteig-Schonengrund.  Ge- 
meinde, mit  Wolfenschwendi :  131  Häuser,  OBl  Ew.  (wo- 
von 64  Katholiken) ;  Dorf:  48  Häuser,  250  Ew.  Wiesen- 
bau. Holzhandel.  Stickerei  und  Weberei.  Die  Letzi  am 
Hohen  Kamm  wurde  1405  verteidigt.  Der  ehemals 
<  Unter  dem  Kamm  •  geheissene  Ort  gehörte  dem  Stift 
St.  Gallen,  dessen  Abt  Berthold  1288  den  Zehnten  des 
Ortes  an  den  Ammann  Kuchimeister  von  Hundwil  abtrat. 
Als  Umäsch  141'?  eine  Pfarrkirche  erbaute,  gliederte  man 
ihr  auch  Schönengrand  an,  welcher  Ort  dann  1720  seine 
eigene  Kirche  erhielt.  Im  folgenden  Jahre  wurde  er 
auch  zur  selbständigen  politischen  Ciemeinde. 

SCHOENCNHOPCN  (Kt.  St.  GaUen,  Bez.  Tablat, 
Gem.  Wittenbach).  602  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  auf 
der  fruchtbaren  Hochfläche  rechts  über  der  Sitter  und  an 
der  alten  Strasse  Kronbühl-Lömmiswil,  6  km  w.  der 
Station  Mörsvdl  der  Linie  St.  Gallen- Rorsehaeh.  18  ka- 
thol. Ew.  Kirchgemeinde  Wittenbach.  Viehzucht.  Sticke- 

SCHOENCNTANNCN  (Kt.  Bem,  Amtsbez.  Schwar- 
zenburg,  Ciem.  Wahlem).  805  m.  Grappe  von 
5  Häusern;  1,9  km  Ö.  der  Station  Schwarzen- 
burg  der  Linie  Bem-Schwarzenburg.  Post- 
wagen Schwarzenburg-Thnmen.  23  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Wahlem. 

SCHOENCNTH0l.(HINTCR  und  VOR- 
DCR)  (Kt.  Bem,  Amtsbez.  Trachselwald,  Gem. 
Snmiswald).  846  m.  Drei  Höfe  auf  den  Höhen 
zwischen  dem  Dürrgraben  und  dem  Thal  der 
Grünen:  1,5  km  so  Sumiswald und  5  km  nö. 
der  Station  Ramsei  der  Linie  Burgdorf-Lang- 
nau.  20  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Sumis- 
wald. Landwirtschaft. 

SCHOENCNTÜCL  (Kt.  Luzem,  Amt  Wil- 
lisau, Gem.  Pischbach).  700  730  m.  Gemeinde- 
abteilung mit  zerstreut  gelegenen  Höfen,  an 
der  Grenze  gegen  den  Kanton  Bern  und  s. 
Fischbach,  2  km  nnw.  der  Station  Hüswil  der 
Linie  Langenthai- Wolhnsen.  Zusammen  mit 
Mettmenegg:  23  Häuser,  282  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Zell.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Der 
Dialektausdruck  Tüelen  bezeichnet  im  allge- 
meinen eine  Bodensenke,  ein  Thälchen. 

SCHOENCNWALD  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Siffnau,  Gem.  Eggiwil).   1085  m.  Drei  Höfe  am  rechten 
Ufer  der  Emme,  2  km  w.  Schangnan  und  12  km  sw.  der 


Station  Wiggen  der  Linie  Bem-Luzem.  22  reform.^Ew. 
Kirchgemeinde  Eggiwil.  Viehzucht.  Käserei. 


Schöaengrund  von  Sftden. 

SCHOENCNWCQ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See,  Gem. 
Eachenbach).  480  m.  Gmppe  von  2  Häusern ;  2,1  km  nw. 
der  Station  Schmerikon  der  Linie  Rapperswil-Weesen, 
20  kathol.  Ew.    Kirchgemeinde  Eschenbach.   Viehzucht 

SCHOENCNWCQCN  fKt.  St.  GaUen,  Bez.  Gossau, 
Gem.  Stranbenzell).  648-670  m.  Quartier  am  W.-Hang 
des  Uochthales  von  St.  GaUen,  gegen  die  Sitter  hin  und 
an  der  Strasse  St.  Gallen-Wil ;  2,5  km  w.  St.  Gallen.  Te- 
lephon. Strassenbahn  St.  Gallen-Braggen.  31  Häuser, 
4S3  kathol.  und  reform.  Ew.  Kirchgemeinden  Bruggen 
und  St.  Gallen.    Zwei  Schulhäuser.    Seifenfabrik.    Dro- 

Serie,  Paplerliandlung,  Lumpenhandel.  Baugeschäfte, 
chsteinfibrik.  Zahlreiche  Bewohner  arbeiten  in  der 
Stadt  St.  Gallen.  Wallfahrtskapelle  Neu  Maria  Einsiedehi, 
vom  Hauptmann  Boppart  1680  gestiltet  und  während  der 
letstvergangenen  Jahre  neu  erbaut. 

SCHOENCNWCRD  (Kt.  Solothura,  Amtei  Olten- 
Gösgen).  402  m.  Ciem.  und  Pferrdorf,  am  rechten  Ufer 
der  Aare  und  im  untersten  Teil  des  Kantons  (Niederamt), 
8  km  onö.  Ölten  und  4  km  sw.  Aaran.  Station  der  Linie 
Zürich-Aarau-Olten.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon. 
Ciemeinde,  mit  Holz :  etwa  400  Häuser,  1812  Ew.  (wovon  908 
Katholiken  und  903  Reformierte) ;  Dorf:  etwa  360  Häuser. 
1536  Ew.  Kathol.  und  reform.  Kirchgemeinde.  1827 
zählte  der  Ort  blos  530  Ew.  Die  grosse  Zahl  der  Refor- 
mierten rührt  von  der  Einwanderang  von  Arbeitem  ans 
den  Kantonen  Bem,  Zürich  und  Aargan  her.  Der  untere, 
neuere  Teil  des  Dorfes  mit  den  vielen  Fabrikgebäuden 
breitet  sich  in  der  Sohle  des  Aarethaies  ans,  während  die 
ältesten  Siedelnngen  sich  um  den  c Buhlt,  einen  stark 
hervortretenden  felsigen  Bergvorsprung,  auf  dem  die 
Stiftskirche  steht,  gruppieren  oder  am  N.-Haog  des  Eppen- 


Schöoenwerd  von  Osten. 

berges,  der  ö.  Fortsetxung  des  Engelberges,  sich  ins  Hols 
hinanftiehen.    Hier  treffen  wir  noch  das  alte,  mit  Stroh 
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bedeckte    alemannische  Baoernhaos  ond  daneben  die 
moderne  Villa,    lieber  der  t Halde»,  einem  jähen  Felt- 


Pfablbananlageu  in  Schönenwerd. 

abhanff,  die  sich  vom  Bähl  weg  bia  gegen  Roggenhauaen 
hinxient,  liegt  der  Weiler  Riedbmnnen.  Scnönenwerd 
hat  durch  die  Etnführong  ond  die  grossartige  Entwick- 
lang der  Industrie  seit  einigen  Dezennien  eine  völlige 
ümgeataltnng  erfahren.  Bis  in  die  Dreitaiger  Jahre  des 
19.  Jahrhundert«  bestand  der  Ort  bloa  aus  den  Stiftage- 
bäuden,  einigen  Werkstätten  für  Handwerker  und  einer 
Anzahl  von  Bauemhäuaem,  v^ährend  ihm  heute  zahlreiche 
neue  Wohnhäuser  und  Villen,  sowie  die  ausgedehnten 
Pabrikbauten  ein  ganz  modernes,  wohlhabendes  und  bei- 
nahe atädtisches  Aussehen  ([eben.  Malerisch  erhebt  aich 
aua  den  Häusern  von  Schönenwerd  der  Bühl  mit  den 
mächtigeuLinden  vor  der  alten  Stiftakirche  (jetzt  chri«t- 
katholische  Kirche),  deren  Turm  2  Kuppeln  tragt.  Auf  dem 
Bühl  ist  auch  die  von  Bildhauer  Richard  Kissling  geschaffene 
ßronzebüste  des  Gründers  der  Schuhindustrie  und  durch 
sein  gemeinnützig  wohltätises  Wirken  ausgezeichneten 
C.  Franz  Bally  aufgestellt.  Um  die  Kirche  gruppieren  aich 
die  noch  jetzt  durch  ihre  Bauart  auffallenaen  ehemaligen 
Wohnuneen  der  Stiftsherren,  von  denen  sich  z.  B.  die 
einstige  Kaplanei  mit  dem  1610  neu  erbauten  Kreuzffang 
direkt  an  die  Kirche  anschliesst.  Ebenfalla  in  der  Nähe 
atehen  das  schöne,  wohleingerichtete  Primarschulhaus, 
das  Gemeindehaus  und  die  Bezirksschule  (ehemalige  Pro- 
pstei).  Die  römisch-katholische  Kirche  wurde  1877  erbaut. 
Dem  Ufer  der  Aare  entlang  ziehen  aich  die  von  Franz 
fially  aua  ehemaligem  Schachenland  geschaffenen,  weit- 
ausgedehnten  und  dem  Publikum  offenen  Parkanlagen  mit 
einer  Nachahmung  von  Pfahlbauten.  Eine  gedeckte  höl- 
zerne Brücke  über  die  Aare  (1864  erbaut)  vermittelt  die 
Verbindung  mit  dem  Gösgeramt. 

Von  der  ursprünglich  römisch-katholischen  Pfarrge- 
meinde hat  sich  1876  die  christkatholische  Gemeinde  abge- 
trennt. Die  während  20  Jahren  von  Aarau  aus  pastorierten 
Reformierten  konstituierten  sich  1899  mit  denen  der  um- 
liegenden Gemeinden  ala  eigene  Kirchgemeinde.  In  der 
chriatkatholisch'en  Gemeinde  Schönenwerd  ist  auch  die- 
jenige von  Nieder  Gösgen  mit  eigenem  Grottesdienst  ein- 
gepfarrt.  Zu  den  betreffenden  Kirchgemeinden  von 
Schönenwerd  gehören  femer  noch  die  Bewohner  von  Eppen- 
berg-Wöschnau .  Der  ursprüngliche  Lokaldialekt  ist  durch 
die  überwiegende  Einwanderung  bereits  verwischt  worden. 
Die  Landwirtschaft  hat  nur  noch  gerinse  Bedeutung,  und 
nur  ein  kleiner  Teil  der  Einwohner  widmet  sich  ihr  voll- 
ständig. Von  den  rand  400  Häusern  des  Ortes  dienen  90  aus- 
schliesslich dem  Fabrikl>etrieb.  Von  gewerblichen  Betrie- 
ben sind  zu  nennen  eine  grössere  Brauerei,  eine  Schlosserei 
und  Storrenfabrikation.  Was  dem  Ort  aber  seine  Be- 
deutung und  seinen  Haupterwerb  verschafft,  das  ist  die 
grossartige  Industrie,  die,  aus  kleinen  Anfängen  hervor- 
gegangen, heute  zum  Teil  Weltruf  erlangt  hat. 

1823  begann  Peter  Bally,  dessen  Vater  als  Tiroler  Mau- 
rer eingewandert  und  als  Hausierer  von  seidenen  Bändern 
etc.  zu  einigem  Wohlstand  gelangt  war,  die  Bandweberei, 
zu  der  später  die  Herstellung  von  elastischen  Hosenträgern 
kam.  Die  heutige  Bandfabrik  mit  grossem  Neubau  ist 
aus    diesen    Anfängen    hervorgegangen.    Etwas    später 


begann  Jost  Brun  (aua  dem  Kanton  Luzem)  die  Kappen- 
weberei, die  sich  zu  der  jetzigen,  el>enfalla  aich  ausdehnen- 
den Trikotfibrik  weiterentwickelte.  Der  bedeu- 
tendste Schritt  war  aber  die  1851  erfolgte  Einfnh- 
runff  der  Schuh  fabrikation  durch  G.  franz  Bally, 
der  oald  die  Elastiquea&brikation  folgte.  Ausser- 
ordentliche Schwierigkeiten  begleiteten  den  An- 
fang, sodass  die  ganze  seltene  JEnergie  und  zähe 
Ausdauer  des  Gründers  nötig  war,  sie  zu  überwin- 
den. Nach  und  nach  besann  daa  Geschäft  zu  blülien 
und  nahm  nach  VervoUkommnung  des  Fabrikats, 
Einführung  der  neuesten  amerikanischen  Maschi- 
nen, Anknüpfung  von  aualändiachen  Handelsbezie- 
hungen etc.  später  einen  gewaltigen  AnfBchwung, 
so  dass  die  Schuhfsbrik  Schönenwerd  heute  das 
grösste  europäische  Etablissement  dieser  Art  ist. 
1860  beschäftigte  die  Bandfabrik  150,  die  Trikot- 
fabrik 100,  die  Schuh- und  Elaatiquesfabrik  500  Ar- 
beiter. Erstere  zwei  und  die  vor  beiläuüff  zwanzig 
Jahren  hieher  verlegte  Chemische  Fabrik  zählen 
heute  zusammen  mehrere  hundert  Arbeiter,  die 
Schuh-  und  Elaatiquesfabrik  dagegen  deren  etwa 
2400^  so  dass  jetzt  etwa  3000  Arbeiter  in  Schö- 
nenwerd lohnenden  Verdienet  finden.  Davon  wohnen  nur 
etwa  Vs  im  Orte  selbst,  während  der  grösste  Teil  sich  auf 
die  umliegenden  Ortschaften,  bis  auf  ziemliche  Entfern- 
ungen hin,  verteilt.  Die  aeit  Jahren  eingeführten  Arbeiter- 
züge bieten  hierin  grosse  Erleichterungen.  Die  Schuh- 
fabrik (heutige  Firma  G.  F.  Bally  Söhne)  hat  in  der 
Umgegend  und  auch  in  andern  Kantonen  noch  weitere 
Filiairabriken  mit  zusammen  über  1000  Arbeitern  errichtet, 
so  in  Aarau,  Nieder  (vösgen,  Gränichen,  Schöftland,  Reit- 
nau,  Kulm.  Kirchleerau.  Ueber  500  Personen  werden 
mit  Hausindustrie  beschäftigt.  Sämtliche  Produkte  kom- 
men in  die  grossen  Magazine  in  Schönenwerd,  von  wo  aua 
der  Versand  stattfindet.  Die  Tagesproduktion  beträgt 
gegenwärtig  8500  Paar  Schuhe.  Jahriicb  wandern  etwa 
500  000  Paar  Schuhe  ina  Ausland  und  zwar  zu  einem 
grossen  Teil  über  London  in  die  englischen  Kolonien  und 
nach  Südamerika.  Speziell  erwähnt  seien  die  zahlreichen 
Wohlfahrtseinrichtungen,  die,  meistens  von  G.  F.  Bally  ins 
Leben  gerufen,  jedermann  zugänglich  sind,  so  die  Kiein- 
kinderschule,  die  Badanatalt,  das  Kosthana,  die  Parkan- 
lagen, die  Waaserversorgung.  die  Kranken-  und  Sterbe- 
kasse, die  Jugend-  und  Volksoibliothek.  Von  denrondSO 
Vereinen  seien  besonders  erwähnt  der  Leseverein,  der  Hilfir- 
verein  und  der  Konsumverein.  Für  Vereinsaufführnngen 
und  gesellige  Anlässe  ist  jüngst  ein  prächtiges  Konzert- 
gebäude aufgeführt  vi^rden.  Genannt  seien  auch  das 
sehr  reichhaltige  Privatmnseum  des  Herrn  Ballv-Prior, 
die  Pfahlbautensammlung  in  den  Anlagen  (Kapelle)  and 
die  wertvolle  Münzsammlung  des  Herrn  Ballv- Herzog. 

Geschichtliches.  Einzelfunde  von  Steinbeilen,  Feuer- 
stein-Artefakten und  Bronzegegenaländen  weisen  auf 
früheste  Besiedelung  hin.  2  keltisehe  Goldmünzen  und 
mehrere  römische  Münzen.  Erste  urkundliche  Erwäh- 
nunff  778,  in  welchem  Jahr  in  einem  Testament  des 
Biscnofes  Remigius  von  Strassburg  der  Bischof  Ru^rt 
als  Erbauer  des  monasteriolum  Werith  genannt  wird, 
das  aich  auf  dem  jetzigen  vorspringenden  Bühl  erhob 
(Werd  oder  Wörth=Flu8sinset,  auch  Halbinsel).  Daa 
Gebiet  gehörte  damals  in  die  Einung  Grechchinbaeh 
(=rGretzenbach).  Daa  Klösterlein  wurde  dem  Domstift 
Strassburg  einverleibt,  gehörte  aber  zum  Konstanzer 
Bistum.  Um  1050  sprechen  die  Urkunden  von  einem 
KoUegiatstift  unter  Propst  Rudolf.  1230  wurde  auf  dem 
ffegenüberliegenden  Felsvorsprung  zu  Bötzach  (jetzt  Nie- 
der Gösgen)  ebenfalls  auf  Stiftsgebiet  die  Burff  Gösskon 
erbaut,  worauf  deren  Erbauer,  (jerhart  I.,  die  Schutzvogtei 
über  das  Stift  an  aich  brachte.  Daraus  entstanden  end- 
lose Reibereien  zwischen  den  Stiftsherren  und  den  Rit- 
tern von  Gösskon.  Von  letztem  sind  Marquard  III. 
(t  1343)  und  Johann  III.  in  der  Stiftskirche  l)egral>en,  wo 
ihre  Grabsteine  heute  noch  erhalten  aind. 

Nach  der  Eroberung  dea  Aargaues  stand  daa  Stift 
1415-1419  unter  bemischem  Schutze.  Dann  ging  die 
Kastvogtei  an  die  Grafen  von  Falkenstein,  die  Nachfolger 
der  Gösskoner,  über.  Daa  interessante  spätgotische  Grab- 
denkmal des  Hana  von  Falkenstein  befindet  aich  nebst 
demjenigen  seines  Sohnes  Hans  Friedrich  in  der  1437 
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errichteten  linken  Seitenkapelle  der  Kirche.  Nachdem 
1444  die  Borg  Falkenatein  von  den  Bemem  ond  Solothar- 
nem,  am  den  Ueberfall  von  Brngg  an  Thomas  von  Falken- 
•tein  in  rächen,  zerstört  worden  war,  kam  Werd  (Dorf,  Stift 
ond  Kastvofftei)  mit  der  Herrschaft  Gösgen  1456  durch 
Kauf  an  Solothnm.  Zunächst  stand  nun  Schönen  werd 
unter  der  Verwaltung  der  Landyögte  von  Gösgen,  die 
zuerst  auf  Wartenfels  und  nach  Wiederaufbau  der  Burg 
1486  bis  zu  deren  nochmaliger  Zerstörung  1796  in  Nieder 
Gösgen  wohnten.  1581  verlor  der  Bischof  von  Strassburg 
sein  Bestätigungsrecht  des  Propstes  an  Solothum.  10S9 
wurde  Werd  mit  dem  rechtsufrigen  Niederamt  dem 
Schultheissenamt  Ölten  zugeteilt.  Im  Bauernkrieg  forderte 
General  Werdmüller  von  Scnönenwerd  aus  Ölten  zur  Ueber- 
gabe  auf.  Bis  zu  Anfona  des  19.  Jahrhunderts  war  Schö- 
nenwerd  nach  Gretzenbach  schulgenössig  und  bis  1859 
dahin  auch  kirchgenössig.  Bis  1798  war  der  Propst  zu- 
gleich Vorsteher  der  Gemeinde,  die  sich  im  Korridor  der 
Propstei  versammelte.  Im  Dorfbrief  von  Schönenwerd 
aus  dem  Jahr  1410  (Staatsarchiv  Solothum)  sind  inte- 
ressante AufM^usse  über  die  einstigen  Verhältnisse 
zwischen  Stift  und  Gemeinde  zu  finden.  Hervorragende 
Pröpste  waren  der  Minnesänger  Hesso  von  Rinach, 
Konrad  und  (^hart  von  (^össkon  (1923-1331^,  Hugo  Bader 
(13^,  Job.  TrällereT(ld99);  Konrad Mürsel,  der  «Sänger 
zu  Wert»  (1472).  Ais  Chorherr  von  Schönenwerd  starb 
1660  der  gelehrte  und  einst  berühmte  Johannes  Barzäus, 
der  l>este  lateinische  Dichter  der  Schweiz  und  guter 
Schulmann,  beliannt  durch  seine  Epistolae  heroum 
Helvetiorum. 

Die  Stiftskirche  ist  eine  Sehenswürdigkeit;  sie  stammt 
aus  dem  12.  Jahrhundert  und  ist  als  romanische  Basilika 
(dreischiffig,  ohne  Querhaus)  angelegt.  Durch  mehrfache 
Umbauten  und  Restaurationen  ist  sie  ihres  ursprünglichen 
Charakters  fast  völlig  beraubt  worden,  sodass  sie  nun  in 
ihren  einzelnen  Teilen  vom  romanischen  weg  alle  Stilarten 
zeigt.  1386  wurde  das  (jottesbaus  von  den  Bemem  und  So- 
lothumemanf  dem  Kriegszuge  nach  Rappers wil  verbrannt, 
dann  aber  von  Propst  Hugo  Bader  wieder  aufgebaut. 
1491  fand  eine  Neueinweihung  statt,  jedenfalls  nach  dem 
Bau  der  gotischen  Seitenkapellen.  1586,  1610  und  um 
1666  nahm  man  umfassende  Restaurationen  vor.  1634 
hatte  der  Bau  noch  2  Türme,  die  nachher  abgeschrotet 
und  durch  den  jetzigen  Turm  ersetzt  wurden.  Die  wert- 
volle Kanzel  stammt  aus  1647,  und  aus  eben  dieser  Zeit  mö- 
gen auch  der  barocke  Hochaltar  und  der  Altar  der  Mutter- 
gotteskapelle, sowie  die  geschmackvolle  Innendekoration 
datieren.  Zu  einem  Manen  bilde,  das  znr  Reformations- 
zeit ans  der  Aare  au&efischt  worden  sein  soll,  wurde  bis 
zu  der  (am  10.  Oktober  1874  erfolgten)  Aufhebung  des 
Stifts  von  weither  gewallfahrtet.  1889  fand  die  letzte 
durchgreifende  Renovation  statt.  Ausser  den  bereits  er- 
wähnten Grabmälern  ist  bemerkenswert  der  mit  den 
Insiffnien  geschmückte  Marmorsarkophag  eines  Prinzen 
aus  dem  Hause  Luxemburg-Montmorencv,  der  als  Emigrant 
während  der  französischen  Revolution  in  Aarau  starb  und 
als  Katholik  in  Schönenwerd  begraben  wurde.  Das 
Grabmal  des  Propstes  Konrad  Mürsel  (1472)  befindet  sich 
im  Landesmuseum,  ebenso  GefSsse  etc.  aus  der  Sakristei. 
Ein  wertvolles  Reliquiar  aus  dem  15.  Jahrhundert  wird 
im  Museum  und  der  Ofen  der  Stiftsschnle  im  Steinernen 
Saal  zu  Solothum  aufbewahrt. 

Bibliographie.  Rahn,J.R.  Die  mittelaUerlichen  KunsU 
denkmäler  de$  Kantons  Solothum  (mit  eingehenden 
Quellenangaben).  Zürich  1893.  -  Gedenkschrift  zur  Ein- 
weihung des  neuen  Primarschulhauses.  Schönenwerd 
1890.  -  50  Jahre  der  Firma  C.  F.  Bally  Söhne.  Basel  1901 
(elegantes  Album  mit  reicher  Illustration).  —  Aus  eigener 
Kraft,   Neuenburg  1906. 

SCHCENENWCRD  (Kt.  Zürich.  Bez.  MeUen,  Gem. 
RichterswU).  409  m.  Insel  im  Zürichsee,  300  m  vom 
linken  Ufer  entfemt,  zvdschen  Bach  und  Richterswil  und 
auf  der  Grenze  gegen  den  Kanton  Schwyz.  Mit  Bäumen 
bewachsen.    Pa^llon. 

SCHOENENWERD  (Kt.  und  Bez.  Zürich,  Gem. 
Dietikon).  390 -420  m.  Burghügel  im  Riedland  am  linken 
Ufer  der  Limmat  zwischen  Schlieren  und  Dietikon.  Zur 
Zeit  des  Chronisten  Stumpf  waren  noch  Mauerreste  sicht- 
bar. Die  Besitzer  der  Burg  gehörten  zum  ritterlichen 
Stadtadel  Zürichs  und  waren  Dienstleute  der  Grafen  von 


Kiburg,  vorher  wahrscheinlich  der  Grafen  von  Lenzburg- 
Baden.  Der  Bnrghügel  ist  mit  Unterholz  und  zwei  Eichen 
bewachsen  und  von  der  Eisenbahn  aus  leicht  zu  erkennen. 
Siehe  Zeller- Werdmüller,  H.  Zürcherische  Burgen,  IL 
Zürich  1895. 

SCHOENBNWIBS  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  St. 
Gallen,  Bez.  Unter  Toggenburg,  Gem.  Mogeisberg).  803 
und  756  m.  Sechs  am  W. -Hang  des  Bildtlerffes  zerstreut 
ffelegene  Höfe,  600  m  s.  der  Poststrasse  Mogelsoerg-Degers- 
heim  und  9  km  nö.  der  Station  Dietfnrt  der  Toggen burger- 
bahn.  42  reform,  und  katbol.  Ew.  Kirchgemeinden 
Mogeisberg.    Viehzncht.    Weberei 

8CH(ENPEL8,  französisch  Belleroche  (Kt.  Frei- 
burg, Bez.  Sense,  Gem.  Heitenried).  746  m.  Gruppe  von  3 
Häusern  am  linken  Ufer  der  Sense  gegenüber  der  Ruine 
Grasburg,  3  km  nö.  Heitenried  und  15  km  ö.  vom  Bahn- 
hof Freiourg.  41  kathol.  Ew.  deutscher  Zuoge.  Kirch- 
gemeinde Heitenried.  Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht. 
St.  Josephskapelle.  300  m  ö.  der  Häosergmppe  sieht  man 
anf  einem  bewaldeten  Felskopf  über  der  Sense  die  Reste 
der  Burg  Schönfels  oder  Belleroche,  die  von  den  Bemem 
1339  in  Asche  gelegt  worden  ist.  Im  gleichen  Jahr  kam 
die  Herrschaft  an  das  Creschlecht  von  Diesbach,  dessen  eine 
Linie  sich  den  Namen  Schönfels  beilegte.  1^ :  Sconen- 
feils. 

SCHOENPELS  (Kt.  und  Gem.  Zog).  935  m.  Kur- 
haus« 18fö  erbaut  und  seither  beträchtlich  vergrössert; 
anf  dem  breiten  Rücken  des  Zogerberges,  520  m  über 
dem  Spiegel  des  Zugersees  und  4,5  km  so.  vom  Bahnhof 
Zog.  ist  seit  1906  mit  Guggithal,  bis  wohin  vom  Bahnhof 
Zug  her  eine  elektrische  Strassenbahn  führt,  durch  eine 
Drahtseilbahn  verbunden.  Im  Sommer  Telegraph  und 
Telephon.  2  Hänser,  14  katbol.  Ew.  Kirchgemeinde  Zug. 
Strasse  von  Zug  über  den  Geissboden  bis  nach  Schönfels. 
Schöne  Aussicht  auf  Alpen,  Mittelland  und  Jura ;  tnge- 
nehme  Spazierw^e.  Alpweide.  In  der  Nähe  das  lS>4 
erbaute  Kurhaus  Pelsenegg. 

SCHOENORÜN  (Kt.,  Amtei  und  C^m.  Solothum). 
440-460  m.  9  Häuser,  am  Hang  des  Höhenznires  s.  der 
iS^tadt  zerstreut  gelegen,  an  den  Strassen  von  Solothum 
nach  Lohn  und  nach  Biberist  und  1  km  von  der  Stadt 
entfemt.  61  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Solothum. 
Schöne  Bauernhöfe  und  einige  Villen.  Die  Bahnlinie  nach 
Burgdorf  geht  hier  durch  einen  tiefen  Einschnitt.  Siedel- 
ung  und  Gräber  aus  der  Römerzeit. 

SCHOENORON  (MITTLER,  OBER  und  UNTER) 
(Kt.  Solothum,  Amtei  Kriegstetten,  Gem.  Biberist).  451- 
488  m.  Drei  Grappen  von  zusammen  18  Häusem,  auf 
einer  Anhöbe  800  m  s.  der  Station  Neu  Solothum  der 
Linie  Olten-Biel  und  an  der  Strasse  Solothura-Biberist. 
152  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Biberist.  Acker-,  Wiesen- 
und  Obstbau.  Die  Bewohner  führen  Bfilch,  Gemüse  und 
Obst  auf  den  Markt  zu  Solothum. 

SCHCENQÜTSCH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken). 
2350  m.  Westl.  Vorberg  des  Brienzer  Rothoms,  wenige 
Minuten  wnw.  der  Endstation  der  Brienzer  Rothombahn. 

8CH(ENHOLZER8WILEN  (Kt.  Thurgau,  Bez. 
Münchwilen).  5^  m.  Gern,  und  Pfarrdorf,  am  W.-Hang 
der  Höhen  links  über  der  Thur  sehr  schön  gelegen ;  3,5 
km  s.  der  Station  Bürglen  der  Linie  Zürich-Wintertbur- 
Romanshom.  Das  Dorf  ist  in  einem  wahren  Obstbaum- 
wald halb  versteckt,  aus  dem  nur  der  elegante  Glocken- 
turm der  Pfarrkirche  hervorschaut.  Postbureau,  Tele- 
graph, Telephon;  Postwagen  Bürglen -Neukirch.  Cre- 
meinde,  mit  Hagenbuch,  Hagenwil,  Haslen,  Laachen, 
Leutenegg,  Metzgersbuhwil,  Ritzisbohwll,  Rohren,  Weil>- 
lingen,  Widen.  Toos  und  Habisrüti :  192  Häuser,  946  Ew. 
(wovon  369  Katholiken) ;  Dorf :  41  Häuser,  207  Ew.  Acker-, 
Obst-  und  Wiesenbau.  Käserei.  Eine  Stickfobrik  und 
Stickerei  als  Hausindustrie.  Das  Dorf  hiess  früher  einfach 
Wilen  und  Ist  zur  Unterscheidung  von  andern  Ort- 
schaften gleichen  Namens  erst  in  neuerer  Zeit  Schön- 
holzerswilen  genannt  worden.  1471  kaufte  das  Stift  St. 
Gallen  das  sog.  Berggericht  an,  zu  dem  auch  Wilen  ge- 
hörte. Die  Kollatur  stand  der  Komthurei  Tobel  zu.  Zur 
Zeit  der  Reformation  machten  Abt  und  Komthurei  den  zum 
neuen  Glauben  übergetretenen  Leuten  von  Wilen  das 
Leben  sauer,  so  dass  sich  die  eidgenössische  Tagsatzung 
zu  wiederholten  Malen  mit  der  Sache  zu  beschäftigen  hatte. 
1564  wurde  die  Kapelle  der  Reformierten  geschlossen,  die 
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•ich  nan  za  ihrem  GottesdiftDit  nach  BonnaDg  begeben 
muMten.  Erst  nach  dem  Tofgenbarger krieg  von  1712 
beaserte  aieh  die  Lage  der  Reformierten,  die  sich  mit  Hilfe 
von  freiwilligen  Beiträgen  und  aua  Zürich  flieaaenden 
Liebeagaben  eine  am  17.  September  1714  eingeweihte 
Kirche  erlMuten  nnd  einen  Kirchenfond»  von  Vm)  Golden 
anlegen  konnten.    865:  Wichrammeawilare. 

SCHOENHORN  (Kt.  Wallia,  Bez.  Brig).  Gipfel.  S. 
den  Art.  HObschhorn« 

SCHOENI  (  Kt.  Gr^obünden,  Bez.  Ober  Landqaart). 
2131  m.  Oeatl.  Anallufler  der  Caaanna  (2561  m),  den 
felaigen  N.-Abachnitt  der  Schwarzaeealp  bildend;  2,5  km 
aw.  Kloatera. 

SCHOENISEIBACH  (Kt.  Luzem,  Amt  Entlebuch). 
1500-1060  m.  Linkaaeitiger  Zaflaaa  zur  Kleinen  Emme ; 
entapringt  am  N.-Hang  dea  Tannhoma  und  flieaat  auf 
eine  Länge  von  3,5  km  znnächat  nach  NW.  und  dann 
nach  SW. 

SCHCENIWANQHOERNER  (Kt.  Bern,  Amtabez. 
Ober  Hasle).  2450,  2448,  2398  und  2400  m.  Felaapitzen 
in  dem  Ramm,  der  durch  den  Grindelgrat  mit  dem  Tachin- 
gelhom  (2324  m)  in  Verbindung  aleht.  Von  Roaenlaui 
her  in  3^4  Stunden  unschwierig  zu  erreichen.  An  der 
N.-Flanke  die  Wandelalp,  am  SW.-,  S.-  und  SO.-Hang 
die  Breltbodenalp,  Pfannialp  und  Grindelfeldalp. 

SCHCENMATTENSTOCK  (Kt.  Wallia,  Bez.  Goma). 
2481  m.  Felsiger  NO.-Aualäufer  dea  Brodelhoma  (2798  m), 
aaö.  über  Ulrichen,  von  woher  er  über  die  Schönmatten- 
alp in  3  Stunden  erreicht  werden  kann. 

8CHaENPI.ANQQ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg 
und  Sargana).  2270  m.  Südl.  Felaausläufer  dea  Sichel- 
kammea;  1,5  km  aw.  vom  Gamaberg  und  2,5  km  ö.  über 
Walenatadt. 

SCHCENTHALoderNICDCR  8CHaENTHAL(Kt. 
Baael  Land,  Bez.  Lieatal,  Gem.  Frenkendorf  und  Füllina- 
dorf). 300  m.  Groase  Floretaeidenapinnereien  und  Ar- 
beiterquartier zu  beiden  Seiten  der  Ergolz,  700  m  aw. 
Füllinadorf  und  500  m  ö.  der  Station  Frenkendorf  der 
Linie  Olten-Baael.  35  Häuaer,  505  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Frenkendorf.    ^ 

SCHOENTHAL  (Kt.  Baael  Land,  Bez.  Waidenburg, 
Gem.  Langenbruck).  739  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  im 
Thälchen  gleichen  Namena  und  1,3  km  n.  Langenbruck. 
32  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Langenbruck.  Wiesenbau. 
Hier  t>e8tand  einst  ein  1145  von  einem  Grafen  von  Fro- 
bnrg  geatiftetea  Benediktlner-Franenkloater,  daa  aich  bis 
zur  Reformation  erhielt.  Die  Stiftung  erfolgte  der  Ueber- 
lieferunff  nach  infolge  einer  Erscheinung  der  Jungfirau 
Maria,  die  sich  auf  einem  von  einem  Lamm  und  einem 
Löwen  gezogenen  Wagen  zeigte.  Daa  Kloater  blieb  bis 
zur  Reformation  ein  stark  besuchter  W  allfahr taort.  Man 
erzählt  heute  noch  von  einer  Prozeaaion,  die  die  Leute 
von  Zofingen  anlässlich  der  Pest  von  1519  hierher  veran- 
atalteten  und  die  auf  der  Rückreiae  auf  der 
Aare  Schiffbruch  erlitt.  Die  Kloaterkirche 
dient  heute  als  Wagenschuppen  und  Spei- 
cher. 1145  :  SconUl.  Vergl.  Birmann,  M. 
Zur  Geichichte  von  Langenbruck  und 
Umgebung,  Ueatal  1876. 

SCHCENTHAL  (Kt.  Bern,  AmUbez. 
Aarbers,  Gem.  Schupfen).  530  m.  14  Höfe 
in  der  Umgebung  dea  Dorfea  Schupfen.  107 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Schupfen.  Auf 
der  Siegfriedkarte  un  benannt. 

SCHOENTHAL  (Kt.  Bern,  Amtabez. 
Konolfingen,  Gem.  Ausser  Birrmooa).  950- 
1000  m.  Gemeindeabteilung  mit  6  zeratreut 
gelegenen  Häusern,  am  S.-Fuas  des  Bar- 
schwandhubels  und  3  km  nö.  der  Station 
Ober  Dieasbach  der  elektriachen  VoUbahn 
Burgdorf-Thun.  37  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Kurzenberg.  Wiesenbau  und  Vieh- 
zucht. Bildete  bis  1887  eine  eigene  Ge- 
meinde. Heimat  dea  Reformatora  dea  Nie- 
der Simmenthalea,  Peter  Kunz,  der  zuerat 
ala  Pfarrer  in  Erlenbach  u.  dann  als  solcher 
am  Münster  zu  Bern  wirkte  und  1544  starb. 

SCHCENTHAL  (Kt.  Uri).  1920-1219  m.  Einer  der 
beiden  ol>ern  Arme  dea  Groaathales,  daa  aelbat  wieder 
zuaammen  mit  dem  Kleinthal  zum  laenthal  verachmilzt. 


Trägt  in  aeinem  weiten  obem  Abschnitt  die  Oberalo  und 
vereinigt  sich  bei  den  Hütten  von  Kümiboden  (1219  m), 

1  ^/^  Stunden  über  dem  Dorf  Isenthal,  mit  dem  andern 
Ann  dea  Groeathalea.  Steht  über  den  Bannalppaaa  mit 
Ober  RickenlMch  in  Verbindung  (Kümiboden-Paaahöhe 

2  Vs  Stunden,  Abstieg  bis  Grafenort  in  3  Stunden). 

SCHOENTHAI-BACH  (Kt.  Baael  Land,  Bez.  Waiden- 
burg).   Quellarm  dea  Angatbachea.    S.  diesen  Art. 

SCHOENTHALFIRN  (Kt.  Uri).  2500-2300  m.  2  km 
langer  und  im  Maximum  1  km  breiter  Gletacher  hinten 
über  dem  Scböntbal.  Wird  vom  N.-Grat  dea  Haaen- 
stockes  in  zwei  völlig  voneinander  getrennte  Abaclinitte 
geteilt.  Der  ö.  Teil  wird  begangen,  wenn  man  aieh  vom 
Schönthal  aua  auf  den  atark  begangenen  Rotgrätlipaaa  be- 
geben will. 

8CH(ENTHAI.MATT  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Konol- 
fingen,  Gem.  Inner  Birrmooa).  936  m.  18  Häuaer,  auf 
der  Hochfläche  a.  vom  Dorf  Linden  zeratreut  gelegen  und 
4.5  km  nö.  der  Station  Ober  Dieasbach  der  elektriachen 
Vollbahn  Burgdorf-Thun.  107  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Kurzenberg. 

SCHOEPFCNSPITZC  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz). 
Gipfel.  S.  den  Art.  Schupfenspitze. 

8CH(EPFQRUBE(Kt.Glarua,Ciem.Linthal).  652  m. 
Weiler,  am  linken  Ufer  der  Linth  und  bei  der  Station 
Linthal  der  Linie  Glarua-Unthal.  18  Häuaer,  157  Ew. 
(wovon  55  Katholiken),  iürchgemeinden  Linthal.  Grosae 
Spinnerei.  Gasthof  und  Fremdenpensionen.  Die  Mehr- 
zahl  der  Bewohner  sind  Fabrikarbeiter,  andere  £iaeni>ahn- 
angestellte.    Etwaa  Landwirtachaft. 

SCHOERIZ  (HINTER,  OBCR,  UNTER  und 
VORDER>(Kt.  Bern,  Amtabez.  Thnn,  Gem.  Eriz).  1963  m. 
Alpweiden  im  einsamen,  Eriz  genannten  obem  Abachnitt 
dea  Zulgthalea  und  im  Sulzigraben.  Die  Kette  dea  Sigris- 
wilergratea  endigt  hinten  über  dem  Zulgthal  mit  der  ateil 
abbrechenden  Sehöriifluh,  der  ein  mit  einer  kleinen 
Kuppe  (1520  m)  alMchliessender  kurzer  Raaenkamm,  die 
Schörizegg  (1478  m)  nach  N.  vorgelagert  ist.  Am  W.- 
Hang dieaes  Kammea  liegen  die  Vorder  und  Hinter 
Schörizalp,  am  O.-Hang  auf  der  Seite  dea  Sulzigrabens 
dagegen  oie  Ober  und  Unter  Schörizalp. 

SCHOERLISHÜSCRCN  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Wan- 
gen, Gem.  Graben).  459  m.  Weiler,  auf  einer  Terraaae 
rechte  über  der  Aare  und  1,5  km  nw.  der  Station  Batzberg 
der  Linie  Olten-Bem.  11  Häuaer,  59  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Herzoffenbuchaee.    Landwirtachalt.  EfeJ 

SCHCETZ  (Kt.  Luzem,  Amt  Williaau).  508  m.  Gem. 
nnd  Pfarrdorf  zwischen  der  Wigger  und  der  Lathem, 
an  der  Straaae  Williaau-Nebikon  nnd  2,2  km  asö.  der 
Station  Nebikon  der  Linie  Luzem-Olten.  Postbnreau, 
Telegraph,  Telephon ;  Postwagen  Willisau-Nebikon.  Ge- 
meinde, mit  Glang,  Hostris,  Luthern,  Möösli,  Ober  und 
Unter  Wellberg:  143  Häuser,   1121  kathol.  Ew.;    Dorf: 


Sohotx  von  Norden. 

63  Häuser,  518  Ew.  Gemeinsame  Pfarrei  mit  der  Ge- 
meinde Ohmstal.  Ackerbau,  Viehzucht  und  Milchwirt- 
achaft.  Neolithiacher  Pfahlbau  im  Scbötzermoos,  an  dem 
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zam  entenmal  in  der  Schweiz  geneoe  BeolMchtangen 
über  den  Unterbau  der  Pfuhlbauwohnttätten  gemacht 
werden  Iconnten;  nedithitche  Landansiedelung  beim 
Orbel.  In  einem  Tonlager  am  Foss  des  Wellberges  hat 
man  Flachgräber  ans  der  ersten  Eisenzeit  mit  Urnen  und 
Bronzegegenständen  aall^edeckt.  Alemannengräber  bei 
der  alten  Kirche  und  im  Hostris.  1180:  Scotis;  1184: 
Scothis;  1246:  Sehest;  1S75:  Schötze.  Der  Name  ist 
wahrscheinlich  die  Genetivform  des  Personennamens 
Scoto. 

SCHOLISf  französisch  Cholis  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Prontrot»  Gem.  Gharmoille).  670  m.  Gmppe  von  Höfen 
an  der  Landesgrenze  gegen  das  Deutsche  Reich,  über 
dem  das  Thal  der  Lützel  beherrschenden  steilen  Hang 
und  an  der  Strasse  Gharmoille  (KalmiiO-Gross  Lützel; 
2,9  km  ö.  Gharmoille  und  9,4  km  ö.  der  Station  Alle  der 
linie  Prnntrut-Bonfol.  Auf  Sdiweizerboden  steht  nur 
einer  der  Höfe,  während  sich  die  übrigen  jenseits  der 
Strasse  auf  deutschem  Gebiet  befinden.  Nnö.  Scholis 
geht  eine  Strasse  nach  Pflrt  (Ferrette).  Wasserscheide 
zwischen  Rhein-  und  Rhonegebiet.  ^.s 

SCHOLLBCRQ  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 


Sohollberg  yon  Partnon  Staffel  her. 

quart).  2574  m.  Gipfel  im  ö.  Rätikon,  zwischen  Gafien 
und  Partnnn,  den  Seitenzweigen  des  St.  Antönierthales, 
einerseito,  sowie  der  Rotopitz  und  der  Mittelfluh  im  NO. 
und  N.  und  der  Gempiflnh  im  S.  andererseito.  Nach 
NO.  zieht  sich  die  felsig-schuttige  Nische  des  Silberthaies 
zum  cTbäli»  hinunter,  während  am  N.-Fuas  die  Alp- 
weiden des  f  Boller  >  und  im  W.  die  c  Mäder  »  liegen. 
Der  Schollberg  liegt  3,9  km  ö.  St.  Antonien  PlaU  und 
2,2  km  8.  Partnun,  von  welch'  letzterem  Ort  er  in  2  Vb 
Stunden  bestiegen  werden  kann.  Er  bildet  zusammen 
mit  der  Scheienfluh  etc.  den  malerischen  Hintergrun  . 
von  St.  Antonien  und  ist  wie  die  niedrigere  Gempiilnh 
ffeologisch  dadurch  höchst  bemerkenswert,  dass  die 
Krjstallinen  Gesteine  der  ö.  Grenzgegend  (dunkel  und 
düster  gefärbte  GnelM  und  Homblendeschiefer)  hier  über 
die  Jüngern  Sedimente  berübergeschoben  erscheinen. 
Ste  sitzen  am  Scholiberg  als  Kappen  des  breiten  Hauptes 
auf  hellem  lia.in  und  Tithonkalk  und  -dolomit,  während 
^egen  das  Thal  hin  die  oligozänen  Flvschschiefer  als 
jüngstes  Gebilde  folgen.  Das  helle  Band  von  Jurakalk 
steht  zum  Grün  der  sanften  Schieferhänge  in  angenehmem 
Kontrast,  und  beide  Farben  bilden  wider  einen  starken 
Gegensata  zu  deijenigen  der  krvstallinen  Ueberschiebungs- 
decke,  aus  deren  Komplexen  oie  eigentlichen  Grenzgipfel 
zwischen  der  Schweiz  und  Oesterreich  vom  Madrishom 
nordwärto  bis  zum  Plasseckenpass  herausmodelliert  er- 
scheinen. 

SCHOLI-BCRa  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Werdenberg 
und  Sargans).  874  m.  OestUchster  Eckpunkt  eines  von 
der  Alvier^ronzenkette  gegen  das  Rheinthal  sich  senken- 
den Kammes,  3  km  nö.  Sargans.    Zum  Teil  felsig,  sonst 


mit  Wald  und  Wiesen  bestanden.  Der  Rhein  floss  ehe- 
mals hart  dem  O.-Fuss  des  Schollberges  entlang,  so  dass 
dieser  eine  vorzüsliche  Grenzmarke  zwischem  dem  Sar- 
ganserland und  dem  Werdenbergischen  bildete.  Heute 
gehen  Strasse  und  Eisenbahn  zwischen  dem  Bergfüss 
und  dem  Rhein  durch.  Die  vom  Ingenieur  Pocooelli 
1820-1827  erbaute  Strasse  ist  teilweise  in  den  Fels  ge- 
sprengt, während  die  1850-1866  erstellte  Bahnlinie  weiter 
ö.  auf  einem  künstlich  aufgeschütteten  Damm  hinzieht. 
8CHOLLCNBERQ  (Kt.  Zürich,  Bez.  Andelfingen, 
Gem.  Flaach).  350  m.  Gruppe  von  7  Häusern,  2  km  s. 
der  Mündung  der  Thur  in  aen  Rhein.  27  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Flaach.  Ziegelei.  Mühle.  Die  Burg 
Schollenberg  lag  zvdschen  der  Strasse  von  Flaach  zur 
Rheinlähre  und  dem  Lotzenbach,  hart  am  Bachtobelbach. 
Die  Herren  von  SchoUenberff  werden  1248-1311  urkund- 
lich genannt.  1376  war  Schollenberg  im  Besita  derer 
von  Elrzingen;  1393  ging  sie  über  an  die  von  Tettingen, 
1430  an  die  von  Gachnang,  1464  an  die  Thor  zu  Teufen, 
1476  an  die  Gugelberg.  1530-1700  sassen  auf  der  Burg 
die  von  Waldkirch  zu  Rheinau.  1839  Hess  Junker  Georg 
&cher  von  Berg  das  Schlösschen  abbrechen  und  die 
Glasgemälde  in  sein  Landhaus  Eigenthai  brin- 
gen. Yergl.  Zeller- Werdmüller,  Heinr.  Zürche- 
ri$che  Burgen.  II.  Zürich  1896. 

8CHOLLCNQRAT  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Heinzenberg).  2734  m.  Bündnerschiefer- 
grat,  der  vom  Bärenhom  des  Adulamassives 
zuerst  nach  OSO.  und  dann  nach  0.  zieht; 
zwischen  dem  Safierbergpass  (2490  m)  und  den 
im  Rheinwald  zum  Hinterrhein  sich  öflkien- 
den  Hochthälchen  der  Stutzalp  und  Butzalp, 
von  denen  das  erstere  bei  Splügen  endist.  Die 
nach  SO.  gerichtete  Fortoetzung  zeigt  m  den 
Ton-  und  Kalkschiefern  halb  marmorisierte 
Kalksteine.  Am  S.-Hang  liegen  die  Schollenalp 
und  Alp  Scarpiola.  am  SW.-Hang  die  fiuU- 
alp  und  im  N.  die  Stutzalp,  auf  die  gegen 
W.  breite  Schutthalden  folgen.  1,7  km  vom 
ValserbergpasR  entfernt. 

8CHOMATTCN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu 
Toggenburg,  Gem.  WattwU).  606  m.  15  Häu- 
ser, am  linken  Ufer  der  Thur  zerstreut  gel^n 
und  1,2  km  n.  der  Station  Wattwil  der  Tog- 
genburgerbahn.  99  reform,  und  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinden  Wattwil.  Viehzucht.  Käserei. 
Weberei. 

8CHONAU  (Kt.  Zürich,  Bez.  Affoltem, 
Gem.  Rifferswil).  600  m.  Gruppe  von  4  Häu- 
sern, am  W.-Fuss  des  Albis  und  4  km  o.  der  Station 
Mettmenstetten  der  Linie  Zürich -Affoltem -Zug.  25  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Rifferevdl.  Wiesenbau.  Grosse 
Torfgrnbe. 

SCHONBACH,  früher  auch  Marbagh  genannt  (Kt. 
Lnzem  und  Bern).  1300-824  m.  Wildbach;  entopringt 
an  der  Bemer  Grenze  bei  Wald  (Gem.  Schangnau).  lliesst 
gegen  N.,  erhält  bei  Marbach  die  von  der  Schrattenflah 
kommende  Steiglen  und  vereinigt  sich  dann  mit  dem 
Hilfembach  zur  Ufis,  die  sich  nach  NW.  wendet  und  bei 
Laognau  in  die  Emme  mündet.  6  km  lang.  Kann  bei 
Hocnwas'-er  gefätirlicb  werden  und  hat  z.  B.  1891  das 
Dorf  Marbach  beschädigt.  Ist  mit  Hilfe  des  Kantons  und 
des  Bundes  verbaut  worden. 

SCHONCQQ  (Kt.  Bern,  Amtobez.  Interlaken,  Gem. 
Grindelwald).  1100  m.  Häusergruppe  in  der  Gemeinde- 
abteilung Grindelalp,  1  km  hinter  der  Pfarrkirche  Grindel- 
wald. Nach  einer  Urkunde  von  1220  versabte  Kaiser 
Friedrich  II.  dem  Kloster  Interlaken  ein  im  Thal  von 
Grindelwald  gelegenes  Slüek  Reiohsboden,  das  von  der 


Schonegg  bis^AJplglen  und  zum  Untern  Gletscher  reichte 
und  dem  sich  ün  Thal  bald  anderer  Grundbesita  des 
Klosters  anreihte  (so  1226  der  Eisboden,  dann  dieMetten- 
bergalp  und  die  Grundstücke  zwischen  dem  Untern  und 
übern  Gletacher  und  endlich  1252  die  Wergisthalalp). 
1669  brach  in  der  Schonegg  die  Pest  aus,  die  sich  rasen 
im  ganzen  Thal  verbreitete  und  in  weniger  als  7  Monaten 
788  Personen,  d.  h.  65%  der  Gesamtbevölkerung,  hin- 
wegra£Fte. 

SCHONCQQ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trachselwald,  Gem. 
Snmiswald).   879  m.    Gemeindeabteilung  mit  zerstreut 
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gelegenen  Weilern  und  Hänaerffrnppen,  auf  den  letzten 
Inslanfem  des  Yom  Hochenzi  (Nap4fnippe)  gegea  Somie- 
wtld  TerUofenden  Rockens  zwischen  den  Toilem  der 
Granen  und  des  Griesbaches  Die  grössten  der  Weiler 
sind  Sattlershaus,  Büzen.  Frauengnt,  Ober  und  Unter 
Knenbühl.  Zusammen:  156  Häuser,  996  reform.  Ew. 
Kirchgemeinden  Sumlswald  und  Wasen.  Landwirtschaft. 
Kiserei.  Eine  alte  Römerstrasse  führte  von  Snmiswald 
über  Schonegg  und  den  Barhegenknubel  (991  m)  nach 
Hnttwil. 

SCHONCaaPASS  (Kt  Nidwaiden  undUri).  1995  m. 
Pass  zwischen  dem  Kaiserstuhl  (2401  m)  und  dem  Urner 
Brisen  (2406  m};  verbindet  Isenthal  mit  Ober  Rickenbach 
und  Wolfenschiessen  im  EnffelbergerthaL  AuMeff  von 
Isenthal  über  die  Sulzthalalp  in  3  oder  von  Wolfen- 
schiessen her  in  3  Vi  Stunden,  Abstieg  beiderseits  in  je 
3  Stunden.  Neocom  und  Urgon. 

8CHONCNB0HI.AI.P  (Kt  Bern  Amtsbez.  Ober 
Hasle).  1670  m.  Alpweide,  am  N.-Hang  des  \^ellhoms 
üb  r  Rosenlaui  Bad. 

SCHONQAU  (Kt.  Luzern,  Amt  Hochdorf).  650-751  m. 
Gemeinde  mit  den  drei  Dörfern  Mettmen  Schongau, 
Nieder  Schongau  und  Ober  Schongau,  dem  Weiler  Rüedi- 
kon  und  zahlreichen  zerstreut  gelegenen  Höfen;  an  der 
Grenze  gegen  den  Aargau  und  am  W.-Hang  des  Linden- 
berges, 6  km  w.  der  Station  Muri  der  Linie  Aarau- 
Lenzburg-Rotkreuz  und  5  km  nö.  der  Station  Mosen  der 
Seethalbahn.  Poetablage,  Telephon.  Zusammen :  118  Hän- 
ser, 805  kathol.  Ew. ;  die  drei  Dörfer :  73  Häuser,  507  Ew. 
Eigene  Kirchgemeinde.  Landwirtschaft  Käserei.  Vieh- 
handel. Strohflechterei.  Ausser  der  Maria  Himmelfahrt 
geweihten  Pfarrkirche  besteht  noch  eine  Kapelle.  Reste 
einer  Römersiedelung.  831:  Scongawa;  850:  Scongewe; 
1086:  Schongowe;1180:  Schongouwe.  Im  Dialekt  Scbonge 
geheissen.  Vom  althochdeutscnen  sc^i=schön,  also  s.  v.  a. 
schöner  Gau  oder  schöne  C^end. 

SCHON MATTCN8TOCK  (Kt.  WallU,  Bez.  Goms). 
2481  m.  Nordwestl.  Vorberg  der  Murmetenberge,  über 
dem  linken  Ufer  der  Rhone;  3  km  s.  Ulrichen  und  4  km 
ö.  Münster. 

SCHONRICDoder  8CH(ENRICD(Kt.  Bern,  Amts- 
bez. und  Crem.  Saanen).  1227  m.  (jiemeindeabteilnng 
mit  zerstreut  gelegenen  Höfen,  an  der  Strasse  über  die 
Saanenmööser  und  2,5  km  nö.  Saanen.  Station  der 
Montreux-Oberlandbahn.  Postablage,  Telephon.  53  Hän- 
ser. 293  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Saanen.  Wiesenliau 
und  Viehzucht,  Alpwirtschaft.  Schöne  Aussicht  auf  die 
Berge  des  Saanenlandes. 

8CHOORCN,  8CHORCN,  8CHORNCN.  Orts- 
namen der  deutschen  Schweiz.  Vom  althochdeutschen 
8cAomo=Erdhaufen,  Schollen;  bezeichnet  also  im  All- 
ffemeinen  einen  Boden,  der  viele  Schoren  oder  Schollen 
bat,  d.  h.  ein  gutes  Ackerland  ist.  Kann  sich  auch  auf 
Torfgruben  beziehen.  Entspricht  dem  hochdeutschen 
Ausoruck  Mutten. 

8CHOORCN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Horgen,  Crem.  Kilch- 
berg).  410  m.  Dorf,  am  linken  Ufer  des  Zürichsees  und 
1,5  km  s.  der  Station  Bendlikon-Kilchberg  der  Linie 
Zürich-Thalwil-Zug.  Station  der  Dampfscnwalben.  39 
Häuser,  416  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Kilchberg.  Wein- 
bau. Schokoladenfabrik.  Reste  eines  neolithischen  Pfahl- 
baues. 

8CHOOREN  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen,  Ciem.  Stäfa). 
410  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  am  rechten  Ufer  des 
Zürichsees  oei  der  Station  Uerikon  der  Linie  Zürich- 
Meilen- Rapperswil.  22  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Stäfa. 
Wiesenbau. 

8CHOPFCN  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee,  Crem.  Hildis- 
rieden).  713  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  auf  einer  An- 
höhe 1,5  km  w.  Hildisrieden  und  5  km  n.  der  Station 
Sempach-Neuenkirch  der  Linie  Luzem-Olten.  32  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Hildisrieden.  Obstbau,  Viehzucht 
und  Milchwirtschaft  Vom  Dialektausdruck  Schopf=Spei- 
cher,  Scheune  herzuleiten. 

8CHOPFEN8PITZEoder8CHaEPFCN8PITZK, 
auch  Gross  Brummen  oder  Gros  Brun  genannt  (Kt. 
Freiburg,  Bez.  Greierz).  2108  m.  Zentraler  Gipfel  der 
kleinen  Bergffruppe  zwischen  dem  Thal  von  Charmev, 
dem  Neuscheispass,  dem  Schwarzsee  und  dem  Gol  de  la 
BalUsaz  (oder  Col  de  Chesalles).  An  der  Schopfenspitze 


verknüpfen  sich  die  drei  Kämme  der  Maischüpfenspitxe, 
der  Spitzflnh-Körbliflnh  und  des  Mont  Bremingard- 
Schwarzeflnh.  Kann  vom  Schwarssee  lier  durch  das 
Thälchen  von  Les  Sciernes  in  8  Vi  Stunden  oder  auch 
von  Jaun  (Bellegarde)  in  3  V«  Stunden  bestiegen  werden. 
Sehr  lohnende  Exkursion.  Prachtvolle  Aussicht,  eine  der 
schönsten  der  Freiburger  und  Bemer  Voralpen. 

8CHORCN  (Kt.  Aargan,  Bez.  Muri,  Gem.  Mühlau). 
392  m.  29  zerstreut  gelegene  Höfe,  am  linken  Ufer  der 
Reuss  und  1,5  km  n.  der  Station  Mühlau  der  Linie 
Aarau-Lenzburg  Rotkreuz.  168  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Mühlau.   Viehzucht  und  MUchwhrtschaft. 

8CHORCN  (Kt  Bern,  Amtsbez.  Aarwangen,  Crem. 
LAUgenthal).  500  m.  Dorf,  am  Rand  einer  Terrasse 
links  über  der  Langeten  und  1  km  sw.  der  Station 
Ldingenthal  der  Linien  Olten-Bem  und  LAUgenthal-Wol- 
husen.  Postablage,  Telephon.  50  Hänser,  460  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Langenthai.  Landwirtschaft  Ehe- 
mals selbständige  Gemeinde,  die  1808  mit  Langenthai 
vereinigt  wurde.   1194 :  Schorin. 

8CHOREN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun,  Gem.  Ober- 
hofen).  565  m.  Weiler  zwischen  dem  Kirehhügel  von 
Oberhofen  und  dem  rechten  Ufer  des  Thunersees.  an  der 
diesem  Ufer  folgenden  Strasse  zwischen  Oberhofen  und 
Hilterfingen.  DampüMhiffstation.  10  Häuser,  SO  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Hilterfingen.  Gasthöfe  und  Fremden- 
pensionen. 

8CHORCN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun,  Gem.  Strätfe- 
ligen).  563  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  500  m  n. 
der  Station  Gwatt  der  Linie  Thun-Interlaken.  Zu- 
sammen: 40  Häuser,  326  reform.  Ew.;  Dorf:  19  Häuser, 
159  Ew.  Kirchgemeinde  Thun.  Ackerbau  und  Viehzucht. 
In  der  Nähe  des  Schulhauses  steht  eine  durch  ihre  Grösse 
bemerkenswerte  Eiche.  Käserei.  Nördl.  vom  Dorf  der 
Giemeindefriedhof  mit  dem  Grab  des  durch  seine  wohl- 
tätige Ciesinnung  bekannten  Obersten  A.  de  Rougemont 
(18^-1899)  aus  der  Schadau.  Im  Frühjahr  1799  schlugen 
die  helvetischen  Truppen  auf  der  Schorenallmend  die 
aufständischen  Oberländer  in  die  Flucht.  Ein  (veschlecht 
derer  von  Schoren  spielte  im  mittelalterlichen  Thun  eine 
gewisse  Rolle. 

8CHORCN  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Wangen,  Gem. 
Rumisberg).  773  m.  Gruppe  von  8  Häusern  am  S.-Hang 
der  ersten  Jurakette,  1  km  n.  Rumisberg  und  5  km  nö. 
der  Station  Wangen  der  Linie  Olten-Solothum.  42  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Oi>erbipp.  Landwirtschaft.  Man 
plant  hier  den  Abbau  eines  reichen  Gipslagers. 

8CHORCN  (Kt  Freibnrg,  Bez.  See,  Crem.  Ciempenach). 
521  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  300  m  nw.  Crempenach 
und  5  km  so.  der  Station  Galmiz  der  Linie  Lausanne- 
Payeme-Lyss.  36  reform.  Ew.  deutscher  Zunge.  Kirch- 
gemeinde Ferenbalm.  Acker-,  Wiesen-  und  Tabakbau, 
Viehzucht 

8CHORCN  (Kt  St  Gallen,  Bez.  Gossau,  Gem. 
Straubenzell).  700  m.  Weiler  am  W.-Hang  des  Rosen- 
berges, nahe  dem  städtischen  Friedhof  und  dem  Bahnhof 
St.  Gallen,  an  der  Strasse  St.  Gallen-Engelberg.  12  Hän- 
ser, 123  kathol.  und  reform.  Ew.  Kirchgemeinden  Bruggen 
und  St.  Gallen.  Bienenzucht.  Die  Bewohner  arbeiten 
in  den  Geschäftsbetrieben  der  Stadt  St  Gallen. 

8CHORET8HUB  (Kt  St  Gallen,  Bez.  GkMsau,  Gem. 
Straubenzell).  659  m.  Gruppe  von  2  Häusern,  am  S.- 
Rand des  Exerzierplatzes  Breitfeld  und  500  m  w.  der 
Station  Winkeln  der  Linie  Zürich- Winterthur-St.  Gallen. 
10  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Bruggen.  Viehzucht 

8CHORH0TTCNBCRQ  (Kt  St  GaUen,  Bez.  Gaster 
und  Ober  Toggenburff).  1449  m.  Schöner  Aussichtsberg 
auf  der  Grenze  zwiscnen  den  Gemeinden  Kappel,  Rieden 
und  Kaltbrunn. 

8CHORIKD  (Kt.  Obwalden,  Gem.  Alpnach).  559  m. 
(^meindeabteilung  und  Weiler,  am  linken  Ufer  der 
Grossen  Schlieren  und  2  km  sw.  der  Station  Alpnach  der 
Brünigbahn  (Luzem-Brienz).  Zusammen  mit  Sdioried- 
berg:  61  Häuser,  350  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Alp- 
nach. Eine  1711  erbaute  KapeUe.  Viehzucht.  Hiessfrülier 
Schössenried  und  war  ein  Pfarrdorf,  das  durch  ein 
Hochwasser  der  Grossen  Schlieren  verwüstet  und  zum 
grössten  Teil  zerstört  vrurde. 

8CHORICDCRBERQ(Kt  Obwalden,  Gem.  Alpnach). 
600-1300  m.   Gemeindeabteilung  mit  zerstreut  gelegenen 
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Höfen  ODd  Hfttten,  am  linksseitigen  Geh&nge  des  Thaies 
der  Grossen  Schlieren  und  ^  km  w.  der  Station  Alpnach 
der  Br&nigbahn  (Lozem-Brienz).  26  HSoser,  lao  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Alpnach.   Viehzucht. 

8CHORNCN  (Kt.  und  Bez.  Schwjz,  Gem.  Sattel). 
768  m.  Weiler,  an  der  Strasse  Sattel-Aegeri  und  1.5  km 
n.  der  Station  Sattel  der  Südostbahn  (W&denswil-Arth 
Goldau).  19  Häuser,  107  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Sattel.  Kapelle  zum  Andenken  an  die  Schlacht  am  Mor- 
garten,  die  in  der  Nähe  von  Schomen  geschlagen  wnide 
und  deren  Jahrestag  in  der  Kapelle  alljährlich  am  Sonn- 
tag nach  Martini  im  Beisein  des  Landesseckelmeisters 
und  zweier  Ratsherren  gefeiert  wird.  Alter  Turm,  ehe- 
mals Teil  der  das  Thal  an  dieser  Stelle  abschliessenden 
Letzimauer,  yon  der  sich  an  beiden  ThalgehSngen  noch 
einige  Reste  erhalten  haben.  Heimat  des  Geschlechtes 
der  Schomo.  Martin  Schomo  zeichnete  sich  1278  in  der 
Schlacht  auf  dem  Marchfeld  derart  aus,  dass  ihn  König 
Rudolf  I.  zum  Ritter  schlug:  6  andere  Angehörige  des 
Geschlechtes  bekleideten  die  Würde  eines  Landammannes, 
Josef  Anton  von  Sehorno  focht  in  der  Schlacht  bei  Näfels 
ais  einer  der  Anführer,  und  Josef  Karl  von  Schomo  war 
Gouverneur  des  Königreiches  Neapel. 

8CHORNCN  (Kt.  und  Bez.  Schwyz,  Gem.  Steinen 
und  Schwyz).  455  m.  Gruppe  von  zwei  Häusern,  am 
linken  Ufer  des  Lowerzersees  und  1,4  km  so.  der  Station 
Steinen  der  Gotthardbahn.  14  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Steinen.   Landwirtschaft. 

8CH088HALDCN  (Kt.,  Amtsbez.  und  Gem.  Bern). 
566  m.  Oesti.  Aussenauartier  der  Stadt  Bern,  auf  einer 
Terrasse  70  m  hoch  über  der  Aare  und  zwischen  den 
Strassen  von  Bern  nach  Muri  und  nach  Ostermundigen. 
Man  plant  die  Verbindung  des  Quartiers  durch  eine 
Drahtseilbahn  mit  dem  Bärengraben.  Zahlreiche  Villen, 
die  besonders  von  Beamten  bewohnt  werden.  Landgüter 
und  Landwirtschaft.  Schulhaus.  Privates  Lehrerseminar. 
Am  SO.-Ende  des  Quartiers  liegt  der  im  Winter  als 
Schlittschuhbahn  benutzte  Egelmoslisee.  1289  fand  hier 
zwischen  Rudolf  von  Habsburg  und  den  Bemem  ein 
Kampf  statt,  bei  welchem  die  in  einen  Hinterhalt  ge- 
fallenen Bürger  der  Stadt  geschlagen  wurden  und  sich 
in  die  Stadt  zurückziehen  mussten,  deren  Tore  sie  noch 
rechtzeitig  schliessen  konnten.  Darauf  folgte  eine  regel- 
rechte Belagerung,  die  aber  von  Rudolf  baid  wieder  auf- 
gehoben wurde. 

8CHOTTCN8CC(Kt.Graubünden,Bez.  Hinterrhein). 
2580  m.  Von  Trümmern  gestautes  kleines  Seebecken; 
am  O.-Fuss  des  Grates,  der  den  Piz  Beverin  mit  dem  Piz 
Tuff  im  Schams  verbindet,  und  etwa  250  m  n.  vom  Piz 
Tarantschun  (2767  m)  in  einsamer  und  öder  Schutt-  und 
Felsenlandschaft  gelten.  Ueber  dem  See  leitet  ein  2603 
m  hoher  Passübergang  von  Wergenstein  (Schams)  in  des 
Gamusathälchen  von  Safien  nach  Safien  Platz  vorbei. 
Das  nur  100  m  lange,  schmale  Becken  liegt  im  Rötidolo- 
mit  der  Trias  und  besitzt  keine  Fische. 

8CHOTTCN8CC  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Inn). 
2388  m.  Der  grössere  der  beiden  Flüelaseen  auf  dem 
Scheitel  des  Fluelapasses  zwischen  Davos  und  Süs,  an 
der  W.-Seite  der  Bergstrasse.  Etwa  400  m  lang  und 
zwischen  150  und  200  m  breit.  Das  Wasser  ist  —  im  Gegen- 
satz zum  Schwarzsee  —  weissgrün.  Das  in  schweigender 
Einsamkeit  liegende,  ansehnliche  Seebecken  steht  durch 
einen  kurzen  Wasserstrang  in  Verbindung  mit  dem  be- 
nachbarten Schwarzsee.  Beide  Seen  haben  keinen  sichtp 
baren  Abfluss,  sondern  es  entspringt  der  Flüelabach  von 
Davos  eine  kurze  Strecke  n.  des  Schottensees  in  einer 
kleinen  Mulde,  ähnlich  wie  der  Susascabach  des  Ostens 
s.  vom  Schwarzsee.  Auf  der  ganzen  W.-Seite  des  Schot- 
tensees liegt  Gneisschutt  des  vom  Flüela-Schwarshom 
nach  NW.  verlaufenden  hohen  Grates.  Wenige  Schritte 
ostwärts  der  Seen  sieht  man  ins  Unter  Engadin  hinab. 
Das  Gletscherwasser  des  Schottensees  enthält  keine  Fische. 
Seefffund  istProtogingneis,  ein  grobflaseriger  granitischer 
Gneis  mit  gequetschten  Feldspatkrystallen  und  Quarz- 
kömem  (Augengneis). 

8CHOTTCN8eE  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
quart). 2466  m.  Alpensee  am  W.-Fuss  des  vom  Grossen 
und  Kleinen  Seehom  (3123  und  3034  m)  herabreichenden 
Seegletschers  in  der  Gruppe  des  Gross  Litzner  (Silvretta- 
massiv).   Auf  der  O.-Seite  erreicht  ihn  gewöhnlich  das 


Eis,  sonst  liegt  überall  um  seine  Ufer  Moränen-  und  Ge- 
hängeschutt.  Länge  260  bis  gegen  300  m.  Breite  gesen 
150  m.  Südl.  der  mit  mächtigen  Schuttmassen  aufge- 
füllten Felsenschwelle,  hinter  welcher  das  abgelegene 
Seebecken  sich  ausbreitet,  entspringen  in  einer  schmalen 
Schuttnische  die  Quellen  des  SMbacheSjeiner  Nebenader 
der  jungen  Landquart.  Durch  dieses  Thälchen  und  am 
Schottensee  vorbei  gelangt  man  über  den  Gletscher  und 
die  Seegletscherlücke  ins  vorarlbergische  Fermuntthai 
hinüber.  Der  Schottensee  ist  ein  Stau-  oder  Abdämmungs- 
see, liegt  in  Gneis  und  Homblendeschiefer,  sowie  im 
Schutt  dieser  Ciesteine,  hat  weissgrünes  Gletscherwasser 
und  enthält  keine  Fische. 

8CHOTTCN8CC  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans). 
2340  m.  Kleiner  See  von  etwa  200  m  Länoe;  liegt  im  n. 
Abschnitt  der  Gruppe  der  Grauen  Homer  in  einer  durch 
Glazialerosion  in  den  Verrucano  eingeschnittenen  kararti- 
gen Vertiefting  am  W.-Hang  des  felsigen  Kammes,  der 
sich  vom  Wildsee  nordwärts  zum  Schwarzplangggrat  er- 
streckt. Er  wird  durch  den  Abfluss  des  auf  einer  hohem 
Thalstufe  liegenden  Wildsees  gespiesen.  Sein  Abfluss 
föllt  in  einer  steilen  Rinne  auf  die  Alp  Vermol  hinunter 
und  fliesst  dann  in  nw.  Richtung  durch  das  enge  Gafarra- 
tobel  der  Seez  zu. 

8CHOTTIKON  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur).  488 
und  483  m.  Gemeinde  mit  den  beiden  Dörfem  Unter 
und  Ober  Schottikon ;  1,5  km  ö.  der  Station  Räterschen 
der  Linie  Zürich-Winterthur-St.  Gallen.  Telephon.  49 
Häuser,  253  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Elgg.  Wiesen- 
bau. Weder  eine  Burgstelle  noch  Urkunden  bezeugen 
die  einstige  Existenz  der  von  Stumpf  angenommenen  Burg 
von  Schottikon.  829:  Scotinchova,  d.  h.  bei  den  Höfen 
des  Scoto  oder  Scoting. 

8CHRABACH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Land- 
quart).   Wildbach.    S.  den  Art.  Schraubach. 

8CHRABACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gem. 
Vilters).  600  m.  Sieben  Häaser,  über  dem  Dorf  Wangs 
und  3,5  km  sw.  der  Station  Sarnns  der  Linien  von  Zürich 
und  Rorechach  nach  Chur.  35  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Wangs.    Wiesen-  und  Obstbau. 

8CHRiCCNALP  oder  8CHRCINCNAI.P  (Kt.  St. 
Gallen,  Bez.  Sargans,  Gem.  Pfilfers).  1200-2400  m. 
Grosse  Alpweide,  mitten  im  Calfeisentnal  am  N.-Fuss  der 
Ringelspitz  gelegen.  Eigentum  der  Gemeinde  Jenins. 
716  ha  Fläche,  wovon  503  nutzbare  Alpweide,  30  Wald 
und  183  unproduktiver  Boden.    2  Hätten  und  2  Ställe. 

8CHRiCH  (Kt.  Schwyz,  Bez.  Einsiedeln).  1480  m. 
Oesti.  Vorberg  des  Spital  (1577  m),  springt  zwischen  dem 
Steinbach  und  dem  Nidlauibach  gegen  das  Sihlthal  vor. 
An  seinen  Hängen  liegen  die  Stäubrig-,  Herrentisch-, 
Hau-,  Attenberg-,  Horgrasen-  und  Spitalalp  und  der  Prei- 
sen-, Ahorae-  und  Schrähwald.  Dem  Fnss  der  Höhe 
folgt  die  alte  Strasse  von  Steinbach  nach  Iberg. 

8CHRiCH  (Kt.  Schwyz,  Bez.  March,  Gem.  Innerthal). 
844  m.  Gruppe  von  4  Häusern  am  linken  Ufer  der  Wäggi- 
thaler  Aa,  2  km  s.  Innerthal  und  südl.  des  Engpasses, 
der  das  Vorderthal  vom  Innerthal  trennt.  31  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Innerthal.  Wiesen  und  Wald.  Alpwirt- 
schaft. Schräh  bezeichnet  wie  Schlatt  einen  zu  Rutsch- 
ungen geneigten  Hang. 

8CHRiCIBACH  (Kt.  Rem,  Amtsbez.  Ober  Hasle). 
1500^10  m.  Wildbach ;  entsnringt  am  S.-Hanff  der  Pian- 

Elatte  und  stürzt  sich  nach  8  km  langem  Lauf  mit  einem 
absehen  Wasserfall  in  die  Schlucht  der  Aare. 
8CHRiCICNBACH  oder  8CHRCICNBACH  (Kt. 
Uri  und  Glarus).  2050-800  m.  4,5  km  langer  linksseitiger 
Zufluss  der  Linth ;  entspringt  im  Hintergrund  der  Fiseten- 
alp  am  NO.-Fuss  des  Gemsfayrenstockes,  durchfliesst 
unter  dem  Namen  Flsetenbach  dis  zwischen  dem  Kammer- 
stock und  dem  Rotstock  eingebettete  Thal  dieser  Alp  zu- 
erst in  nö.  und  dann  in  ö.  Richtung,  betritt  hierauf  an 
der  Ausmündung  dieses  Thälchens  unter  dem  Namen 
Schräienbach  die  unterste  Terrasse  der  Alp  Altenoren, 
wo  er  durch  einen  hohen  Moränenwall  aus  der  östiichen 
Richtung  nach  N.  abgelenkt  wird,  und  stürzt  sich  endlich 
als  prachtvoller  Wasserfeül  über  eine  250  m  hohe  Malm- 
kalkwand ins  Linththal  hinunter,  um  sich  unmittelbar 
nachher  mit  der  Linth  zu  vereinigen. 

8CHRiCNDLI  (Kt.  Rem,  Amtsbez.  Ober  Hasle). 
870  m.    Kleine  Terrasse  mit  einem  Gasthof,  *u  Stunden 
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Über  Meiring en  and  am  obem  Ende  des  der  Alpbach- 
ichlucht  folgenden  kühnen  Weges.  Prachtvolle  Auasicht 
ins  Aarethaf  and  aaf  die  Gruppe  der  Wetterhömer.  Viel 
besacht. 

8CHRiCTTCRNAI.P  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober 
Hasle).  1505  m.  Alpweide  im  obem  Urbaehthal,  an  der 
Gabelang  der  Wege  nach  der  Dossenhütte  einerseits  and 
nach  dem  Gaaligletscher  und  der  Gaulihütte  andererseits. 
8  Vb  Standen  über  Im  Hof,  der  zentralen  Siedelungsffruppe 
der  Gemeinde  Innertkirchen.  Vor  der  Erstellung  der  ge- 
nannten Sehutzhüttenpflefften  die  Besteiger  der  umliegen- 
den Bergspitzen  auf  der  Schrättemalp  zu  übernachten. 

SCHRAQENHÜSLI  (HINTER  und  VORDER) 
(Kt.  Luzem,  Amt  Willisau,  Gem.  Menznau).  610 und 605  m. 
Zwei  Höfe,  4  km  nö.  der  Station  Menznau  der  Linie  Lan- 

Snthal-Wolhnsen.  23  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Geiss. 
kerbau  und  Viehzucht. 

8CHRANKBNBACH  oder  VALZBINBRBACH 
(Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Landquart).  2000-586  m. 
Linksseitiger  Zufluss  der  Landquart,  der  das  Valzeiner- 
thalchen  entwässert ;  entspringt  auf  den  Alpweiden  Ober 
und  Unter  Falsch  und  fliesst  auf  eine  Länge  von  13  km 
gegen  N.,  auf  welcher  Strecke  er  von  beiden  Seiten  her 
zahlreiche  kleine  Nebenadern  aufnimmt.  Mündet  bei 
Pardisla  (3  km  unterhalb  Grüsch). 

8CHRANN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken).  2271, 
2278  und  2297  m.  Verwitterter  Felskamm  in  der  Gruppe 
des  Faulhoms,  nw.  über  dem  Sägisthai  und  so.  über  dem 
Brienzersee.  Enthält  mehrere  (Gipfelpunkte,  so  das  Rot- 
hom  (oder  Läger ;  2297  m)  w.  über  dem  Sägisthalsee,  die 
von  Iseltwald  am  Brienzersee  in  5  Stunden  oder  von  der 
Obern  Endstation  der  Bahn  auf  die  Schynige  Platte  in  2 
Stunden  unschwierig  bestiegen  werden  können. 

8CHRATTBNFI.UH  (Kt.  Luzem,  Amt  EnUebuch). 
2040,  2093,  2092  und  1935  m.  6  km  langer  Felskamm 
zwischen  den  Thälern  der  Grossen  und  Kleinen  Emme  im 
S.  und  0.,  sowie  dem  Thal  der  Ufis  im  N.  Trägt  als  ein- 
zelne Gipfel  den  Schibeffütsch  (2040  m),  die  Matten 
(2052  m),  den  Hensst  (2093  m),  die  Hächlen  (2092  m)  und 
den  Strick  (1935  m).  die  alle  von  verschiedenen  Seiten  her 
mehr  oder  minder  leicht  bestiegen  werden  können.  Auf- 
stieg u.  a.  von  Flühli  her  in  3-  4  Stunden.  Die  Schratten- 
flnh  bricht  gegen  N.  schroff  ab,  während  der  S.-Hang 
verhältnismässig  sanft  geböscht  gegen  den  Saffertberg 
sich  senkt.  Diese  sanft  geneigte  S.-Flanke  besteht  aus 
vollständig  kahlem  Urgonkalk,  der  hier  ein  weitausge- 
dehntes Karren-  oder  Schrattenfeld  bildet.  Dieser  Urgon- 
oder  Schrattenkalk  ist  reich  an  Versteinerungen,  wie  t>e- 
wondenRequieniaAmmonia  und  Rcuiiolites  neocomiensis. 
Das  darunter  liegende  und  das  eigentliche  Berggerüst 
bildende  Neocom  besteht  aus  den  Drusberg-  und  Altmann- 
schichten,  den  Kieselkalken  des  Hauterivien  und  (an  der 
Basis)  aus  dem  Valangien.  Das  Eozän  ist  als  Nummuliten- 
kalk,  Hohgantsandstein  oder  auch  als  Uthothamnienkalk 
vertreten.  An  der  S.-Flanke  der  Schrattenfluh  machen 
sich  mehrere  Verwerftingen  bemerkbar,  deren  eine  sich 
auf  eine  Länge  von  über  2  km  verfolgen  lässt  und  die  das 
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Geologisches  Qaerprofil  durch  die  Sohrattenflnh. 

M.  Miozän;  Fl.  Flysch ;   Ec.  Eoifln   (Nommnlitenkalk) ;   Ca.  Urgoo  (Schrattenkalk);    Ghv.  Neooom 
(Hanterivien  und  Valangien) ;  F.  Faltenververfungen. 


Eozän  in  unmittelbaren  Kontakt  mit  dem  Urgonkalk 
bringen.  Im  N.  und  S.  wird  die  Sohrattenflnh  V3n  Flysch 
umsäumt.   Sie  gehört  der  Faltenzone  des  Pilatus  an,  zeigt 


aber  eine  weniger  intensive  Faltung  als  der  Pilatnsstock 
selbst. 

8CHRATTCNWIL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Gossau, 
Gem.  Waldkireh).  604  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  auf 
einer  welligen  Terrasse  über  dem  linken  Ufer  der  Sitter 
und  6,9  km  w.  der  Station  Mörswil  der  Linie  Rorschach- 
St.  Gallen.  32  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Bernhardzeil. 
Viehzucht.    Stickerei. 

SCHR  AU  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Landquart, 
Kreis  und  Gem.  Schiers).  660  m.  Ciemeindeabteilung 
und  Aussenquartier  von  Schiers,  vom  Dorf  durch  den 
Schraubach  getrennt  und  1  km  so.  der  Station  Schiers 
der  Linie  Landquart-Davos.  56  Häuser,  241  reform.  Ew. 
deutscher  Zunge.  Kirchgemeinde  Schiers.  Wiesen-  und 
Obstbau,  Viehzucht. 

8CHRAUBACH  oder  8CHRABACH  (Kt.  Grau- 
bünden, Bez.  Unter  Landquart).  Wildbach  und  rechts- 
seitiger Zufluss  der  Landquart;  bildet  neben  dem  aus 
der  Talknis-  und  Scesaplanagruppe  kommenden  Thal 
des  Taschinesbaches  das  am  weitesten  verzweigte  und 
flächengrösste  der  s.  Querthäler  des  Rätikongebirges. 
Der  Schraubach  entsteht  aus  den  zahlreichen  WUd- 
wassern,  die  im  Schiefergebirge  unter  dem  S.-Rand  der 
Scesaplanakette  ostwärts  bis  unter  die  Sulzfluh  hin  ihre 
Quellen  haben;  das  Sammelgebiet  erstreckt  sich  also 
vom  Girenspitz  (2397  m)  s.  vom  Lünereck  unter  den 
Kalk-  und  Dolomitsteilwänden  der  Kirchlispitzen,  des 
Schweizertors,  der  Drusenfluh,  des  Drusentors  und  der 
Sulzfluh  (2820  m)  hinter  St.  Antönien-Partnun  hin.  In 
dieser  letztem  G%end  bilden  die  Schiefergräte  des  Schaf- 
berges (2463  m)  und  Kühnihoms  (2416  m)  die  Wasser- 
scheide gegen  den  Schanielabach.  Die  Kichtunff  des 
vereinigten  Baches  ist  SW.,  und  seine  Mündung  in  die 
Landquart  liegt  etwa  350  m  unterhalb  Schrau  oder 
Schra,  der  ö.  Dorfgruppe  von  Schiers.  Der  eigentliche 
Sehraubach  weist  bis  zur  Spaltung  in  die  zahlreichen 
Aeste  im  NO.,  welche  Gabelungsstelle  die  Grosse  Scheere 
heisst,  eine  Länge  von  etwa  5,5  km  und  ein  Gefalle  von 
nur  45  7oo  ^u^*  ^^^  dieser  Strecke  erhält  er  von  der  S.- 
Seite her  zahlreiche  Nebenarme,  doch  kommt  sein  grösster 
Zufluss  von  N.  Es  ist  dies  der  Salginabach,  der  das  4  km 
lange  Salginatobel,  eine  unter  dem  Girenspitz  beginnende 
und  eine  fast  ununterbrochene  Reihe  von  tief  einge- 
schnittenen, v?ilden  und  schauerlichen  Schluchten  bil- 
dende Rinne,  durchfliesst.  Zur  Rechten  dieses  Salgina- 
tobels  liegen  vom  auf  grünen  und  fhichtbaren  Terrassen 
die  Häuser  von  Busserein  (940  und  1003  m),  einer  Fraktion 
der  Gemeinde  Sehiers,  und  weiter  hinten  die  Maiensässe 
Salgina  (1306  m).  Hoch  oben  auf  den  Terrassen  des 
Schiefergehänges  zwischen  dem  Salginatobel  und  dem 
Schraubach  liegen  die  Häuser  und  Maiensässe  des  ein- 
samen Alpendörfchens  Schuders  (1254  m),  und  unter 
diesem  Gä>iet  ist  das  Gehänge  des  Sdiranbachthales 
furchtbar  erodiert,  zerrissen  und  verratscht.  Die  Sdüuch- 
ten  reichen  vom  Bach  weg  an  die  400  m  hoch  in  die  Fels- 
seite hinauf,  und  posse  und  schöne  Wiesenstriche  sind 
infolge  der  Verwitterung  und  Abtragung    der    steilen 

Böschungen  in  die 
Tiefe  gesunken.  Und 
wie  die  Erosion  des 
Schraubaches  unter 
Schuders  einen  her- 
vorragend grossen  Be- 
trag erreicnt,  so  trifft 
man  im  Crebiete  dieses 
Wild  wassere  auch  eine 
selten  gesehene  oder 
doch  scnwer  zu  über- 
trefiende  Verfaltung 
und  Verbiegung  der 
Schieferschichten.  In 
der  sog.  Stierentole, 
etwa  1  Vt  Stunden  hin- 
ter Schiers,  zeigen  die 
Felsen  4-5  stehende, 
architektonisch  gross- 
artifi  wirkende  und  im 
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Einzelnen  wieder  in  der  weitestgehenden  Art  gefältelte 
Schichtfolten,  über  deren  Konstraktiqn  man  nicht  genug 
staunen  kann . 
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In  der  Grossen  Scheere  teilt  sich  der  Schranbaeii  in 
einer  Höhe  von  etwa  900  m  in  den  von  N.  kommenden 
GrosslMch  and  den  Weis8l>ach,  der  sieh  nach  0.  ftün 
wieder  in  den  vom  W.-Hang  des  Kühnihoms  kommen- 
den Kleinbach  ood  den  vom  flachen  Racken  von  Aschael 
vor  St.  Antonien  herabfliessenden  Haaptzweif  spaltet. 
Das  viel  grossere  Sammelgebiet  des  Grossbaehes  setzt 
sich  aas  dem  Varsatschtobel,  Stegentobel  und  den  Thal- 
farchen  des  Cavellbaches  nnd  Aelplibaches  zasammen 
and  reicht  Tom  Lünereck  and  dem  Girenspitz  bis  zam 
Schafberg  vor  Partnon  and  uater  die  Salzflah  hin.  Der 
GrosslMch  selber  teilt  sich  weiter  hinten,  gegen  die  Wasser- 
scheide zam  Schanielabach  hin,  in  zwei  Aeste,  die  n.  and 
s.  vom  Schafberg  ihren  Ursprang  nehmen.  Berficksichtigt 
man  das  ffesamte  Einzagsgebiet.  so  ist  der  Schraabacn 
dem  Taschinesbach  noch  etwas  ütierlegen.  An  dem  wilden 
Gewässer  lassen  sich  zwei  Thalstafen  anterscheiden.  Die 
oberste  bildet  ein  steiles,  von  vielen  Hochthalchen  and 
langem  Tobelftarchen  darchschnittenes  Gehänge,  dessen 
Rinnen  sich  nach  oben  immer  tiefer  in  das  Gebirge 
einsehneiden  and  grossartige  Erosionswirkangen  in  Ver- 
bindang  mit  zahlreichen  Rotschangen  an  den  Bachseiten 
aafweisen.  Wie  beim  Taschinesbach  folgt  aaf  diese 
oberste  Thalstafe  sofort  die  verlängerte  Mondungsschlacht, 
sodass  dort  wie  hier  eine  fireandliche,  flachere  Mittel- 
stafe  nicht  vorhanden  ist.  Aber  während  beim  Taschines- 
bach das  Gefalle  aaf  dieser  vordem  Strecke  85  Vm  beträgt, 
erreicht  dasselbe  beim  Schraabach  nar  etwa  45  «/«o.  Der 
Schraabach  hat  sich  in  dieser  Stafe,  was  vom  Taschines- 
bach nicht  gilt,  einen  eigentlichen  Thalboden  mit  einer 
verhältnismassig  breiten,  wenig  geneigten,  kiesigen  Ebene 
creschsffen  and  wirft  sich  hier  bald  rechts-  und  bald  lioks- 
hin.  Bei  rascher  Schneeschmelzen,  besonders  bei  Hochge- 
wittern bringt  der  Schraabach,  dessen  Quellarme  in  meist 
weichen  und  stark  verwittemden  Schieferschichten  ent- 
springen, besonders  auch  eine  Un- 
masse von  Schutt  u.  Schlamm  mit 
sich,  so  dass  er  dann  wie  ein  grau- 
schwarzer  Schlammstrom  erscheint. 
Während  die  Landquart  bis  Küblis 
klar  u.  hell  dahinströmt,  ändert  sie 
nach  der  Aufnahme  des  Schaniela- 
u.  des  Schraubaches  ihre  Farbe  u. 
rinnt  fortan  trübe  und  oft  dunkel  da- 
hin. Die  äussere  Mündungsschlucht 
des  Schraubaches  hinter  Schrau- 
Schiers  zeigt  sich  auf  der  rechten 
Seite,  unter  dem  Weiler  Montagna, 
tief  in  Felsen  eingerissen,  während 
das  gegenübwliegende  Gehänge  von 
Fajauna  zwar  auch  steil,  aber  weni- 
ger zerschnitten  u.  dazu  bewaldet  ist 
DieUeberschwemmungen  des  Wild- 
wassers haben  der  Gemeinde  Schiers 
schon  viel  zu  schaffen  gegeben  u.  die 
Berrichtung  von  Thalsperra  überm 
Ausgang  notwendig  gemacht,  die  oft 
zerrissen  wurden.  Um  die  Verbauung 
u.  Korrektion  der  Landquart  u.  des 
SchranlMiches  von  Schiers  erwarb  sich  besonders  Dekan 
Luzius  Pool  in  Luzein  (f  1828),  ein  in  der  schweizerischen 
Naturforschung  bekannter,  vielseitiger  Mann,  grosse  Ver- 
dienste. Die  produktive  Wasserkraft  des  Schraubaches 
wird  von  Lauterburff  auf  der  Strecke  von  100  m  oberhalb 
Schiers  bis  zur  Mündung  in  die  Landquart  (40  m  Gefälle) 
aaf376PS  geschätzt.  Seine  Waaserführang  mag  bei  Niedrig- 
wasser 0,3^),4  m'in  der  Sekunde  und  bei  Hochwasserstand 
bis  zu  etwa  80  m*  betragen.  Der  Schraubach  liegt  mit 
seinem  grossen  Sammelgebiet  in  ausgedehnten  Waldre- 
vieren, die  nebst  denen  von  Klosters  und  Seewis  die 
grossten  des  Prätigaues  sind.  Im  Winter  1889/1890  wurden 
aus  dem  Schrautobel  5000  Blöcke  oder  etwa  4000  m*^  Holz 
herausgeschafft.  Für  solche  Transporte  vdrd  jeweilen  ein 
mehrere  Stunden  langer  Schlittweg  mit  zahlreichen  c  Eis- 
brücken »  erstellt,  den  täglich  50-60  Fuhrleute  mit  Pferden 
und  Schlitten  passieren,  sodass  dann  in  diesen  abgelegenen 
tiefen  Tobelschluchten  ein  lautes  nnd  fröhliches,  origi- 
nelles Leben  herrseht  (vergl.  darüber  Ed.  Imhof  im 
Itinerarium  des  S.  A.  G.  für  1890/1891).  In  diesen  tiefen 
Wäldern  von  Schiers  hat  sich  der  Edelhirsch  ziemlich 


zahlreich  und  bleibend  angesiedelt.  Der  c  Bündnerschiefer  » 
des  Gebietes  gebort  nach  den  neuesten  geologischen 
Forschungen  wohl  zum  grossem  Teil  dem  eozänen  Flysch 
an;  er  enthält  zahlreiche  Abdrücke  von  Fucoiden  und 
unter  dem  Cavelljoch  auch  Orbitoides.  Andere  Horizonte 
des  mächtigen  Schiefergebäudes  scheinen  den  Jura-  und 
Kreideflysch  zu  repräsentieren. 

8CHRCCKFIRN  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Interlaken). 
3800-2500  m.  2  km  langer  und  OOO  m  breiter  Gletscher, 
am  S  W.-Hang  des  Kammes  zwischen  dem  Gross  Schreck- 
hom  (4080  m)  und  dem  Gross  Lauteraarhom  (4043  m) ; 
hat  sehr  rasches  Gefalle  und  vereinigt  sich  nahe  der 
Schwarzegghütte  von  rechts  mit  dem  Unter  Grindelwald- 
gletscher. Der  jetzt  etwas  veraltete  Dialektausdruck 
«Schrick»  bedeutet  s.  v.  a.  Steilhang,  Felswand  oder  auch 
Spalte,  Schrund. 

SCHRCCKHCERNCR  (Kt.  Bem,  Amtsbez.  Interla- 
ken und  Ober  Hasle).  Bergkette  der  Beraer  Hochalpen, 
zwischen  dem  Unter  und  dem  Ober  Grindel waldgletscner. 
Trägt  in  der  Richtung  NW.-SO.  folgende  Gipfel  und 
Passübergänge:  Mettenberg  (3107  m),  Mettenbergjoch 
(3054  m),  Gwächten  (3169  m),  Gwächtenjoch  (SlSTm), 
Klein  Schreckhom  (3497  m),  Nässijoch  (3490  m),  Klein 
Nässihom  (3686  m).  Gross  Nassihom  (3749  m),  Schreck- 
joch (etwa  3688  m),  Kastensteinhömer  (etwa  3810  m)  und 
Gross  Schreckhom  (4080  m),  das  durch  den  Schrecksattel 
(3978  m)  vom  Gross  Lauteraarhom  (4043  m)  |^trennt  wird. 
Die  ganze  Reihe  der  Schreckhörner  gehört  der  nördl. 
Gneis-  und  Glimmerschieferzone  des  Aarmassives  an  und 
besteht  aus  einem  mehr  oder  weniger  grobkörnigen 
Augengneis,  der  durch  metamorphische  Vorgänge  aus 
einem  kompakteren  Gneisgestein  hervorffegangen  sein 
muss.  An  der  gegen  Grindelwald  abfallenden  Flanke 
des  in  seinen  höhern  Teilen  noch  aus  Gneis  aufgebauten 
Mettenberges  kann  man  über  dem  WidderlMxien  recht 
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Geologisches  Qaerprofll  durch  die  Kette  der  Schreckhörner, 

Js.  Malm;  Jm.  Oxford  and  Doj 
6n.  Gneis  u.  Glimmerschiefer; 
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lelstruktur  des  Gneis : 


>ogger ;    Zw.  Zwisohenbildnngen  (Dogger,  Lias  nnd  Trias) 

;  Sv.  Grftne  Schiefer;  Schichtongen;  Paral 

■>■-—--»  Zerklfliftang  (Transversalschieferung)  des  Gneis.Ugl-^ 

deutlich  die  Auflagerang  des  Gneis  auf  die  Jurakalke  l>e- 
obachten.  Der  Gneis  zeigt  im  allgemeinen  ein  SO.- 
Fallen  und  zwar  selbst  da,  wo  der  daranter  liegende 
Kalkstein  horizontale  Schichtunff  zeigt.  Der  Gipfelkamm 
besteht  ganz  aus  Gneis  und  zeljgt  nur  an  einer  einzigen 
Stelle  eine  Einlagerung  von  grünen  Schiefem. 

8CHRCCKHORN  (GROSS)  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Interlaken  nnd  Ober  Hasle).  4060  m.  Hauptgipfel  der 
Kette  der  Schreckhörner  zwischen  dem  Untern  und  dem 
Obern  Grindel waldgletscher.  Der  Name  Schreckhom  er- 
scheint zuerst  157?  auf  der  Karte  des  Thomas  Schöpf, 
scheint  sich  aber  sehr  wahrscheinlich  auf  das  jetzige 
Finsteraarhom  zu  beziehen,  während  die  jetzige  Kette 
der  Schreckhömer  einfach  den  Namen  Mettenberg  trag. 
Für  unsem  Berg  wurde  der  Name  Schreckhom  wohl 
zuerst  von  Rebmann  (1606)  und  Merlan  (1642)  in  der 
Form  c  Schrickshom  •  gebraucht  und  dann  auch  von 
Altmann  (1751),  Graner  (1760),  StetUer  (1795)  und  Meyer 
und  Huffi  (Anfang  und  erste  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts) 
verwendet.  Der  Bergname  hat  mit  dem  «Schrecken», 
den  er  den  ersten  Besuchern  oder  den  Umwohnern  ein- 


604 


SCHR 


SCHB 


geflö88t  hätte,  nichts  la  toD,  sondern  leitet  sieh  einfach 
von  dem  jetzt  veralteten  Dialektansdruck  «  Schrecic »  her, 
womit  man  n.  a.  eine  steile  ond  hoch  anfragende  Fels- 


Oross  (Schreckhorn,  vom  Ankenball i  her  gesehen. 

wand  bezeichnete.  Die  von  weither  sichtbaren  zwei 
Fimfelder  am  NW.-Hang  des  Berges  ganz  nahe  unter 
dem  Gipfel  heissen  t>ei  den  Bewohnern  der  Gegend  die 
c  zwei  weissen  Tänbchen  >,  während  sie  von  den  Leuten 
des  Mittellandes  die  «  Augen  »  genannt  werden.  G.  Studer 
l>elegt  sie  in  seinem  Panorama  vcn  Bern  (Bern  1850) 
mit  dem  Namen  die  t verfluchten  Nonnen»  oder  die 
«verdammten  Seelen».  1878-1885  befand  sich  auf  dem 
Gipfel  ein  zu  meteorolonschen  Zwecken  installierter 
Thermometrograph.  Erste  Besteigung  (über  die  S.-Flanke) 
im  August  1861  durch  Leslie  Stephen  mit  den  Führern 
Christian  und  Peter  Michel  und  Ulrich  Kaufmann ;  ente 
Winterbesteigung  im  Januar  1879  durch  W.  A.  B.  Goolidge 
mit  Christian  Almer  und  dessen  Söhnen  Ulrich  und 
Christian.  Heute  wählt  man  meist  von  Grindel wald  aus 
den  Weg  durch  ein  breites  Schneecouloir  und  über 
Felsen  zum  Schreckfim,  dem  man  bis  zum  S.-Fuss  der 
Felsmauer  zwischen  dem  Gross  Schreckhorn  und  dem 
Gross  Lauteraarhom  folgt ;  dann  klettert  man  durch  die 
Felsen  rechts  vom  grossen  Mittelcouloir  zum  Schreck- 
sattel hinauf  und  rolgt  von  da  bis  zur  höchsten  Spitze 
dem  schmalen  und  schwindligen  Grat.  Von  der  Schwarz- 
en;hütte  aus,  die  als  Nachtquartier  dient,  rechnet  man 
7-8  Stunden  bis  auf  den  Gipfel.  Aussicht  eraten  Ranges, 
die  jeder  Beschreibung  spottet;  im  Vordergrund  steht 
düster  und  drohend  das  mächtige  Finsteraarhom,  das 
zu  den  weissen  Wänden  der  Fiescherhömer  und  des 
Studer homs  einen  wirksamen  Gegensatz  bildet.  Vergl. 
Coolidge.  W.  A.  B.  The  Bemete  merland,  IL  (Conway 
and  Coolidge' 9  climbers'  guides).  London  1892. 

SCHRECKHORN  (KLEIN)  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Interlaken).  3497  m.  Gipfel  in  der  Kette  der  Schreck- 
hömer,  zwischen  dem  Gwächtenjoch  (3159  m)  und  dem 
Nässyoch  (3420  m).  Zum  erstenmal  im  August  1857  durch 
Eustace  Anderson  mit  den  Führern  Christian  Almer  und 
Peter  Bohren  erreicht.  Kann  von  der  Schwarzegghütte 
(Nachtquartier)  her  in  4  Stunden  bestiegen  werden. 

8CHRCCKJOCH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken 
und  Ober  Hasle).  Etwa  3888  m.  Pass  in  der  Kette  der 
Schreckhömer,  zwischen  dem  Gross  Nässihom  und  den 
Kastensteinhömem.  Verbindet  die  Schwarzegghütte  in 
etwa  10  Stunden  mit  dem  Obern  Grindelwaldgletscher. 
Zum  erstenmal  1889  überschritten.  Bietet  ernstlidhe 
Schwierigkeiten. 

SCHRECKS ATTCL(Kt  Bern,  Amtsbez.  Interlaken). 
3978  m.  Felssattel  zwischen  dem  Gross  Schreckhorn  und 
dem  Gross  Lauteraarhom  einerseits  und  dem  stark  zer- 
schrundeten  Schreckfirn  und  dem  Lauteraarfim  anderer- 
seits. 6-7  Stunden  über  der  Schwarzegghütte.  Dient  den 
meisten  Besteigem  des  Gross  Schreckhoms  als  Fusspunkt 


för  die  Erklimmung  des  obenten  Gipfelgrates  und  ist  als 
solcher  schon  1861  von  den  eraten  Besteigem  des  Berges 
benutzt  worden.  Ente  vollständige  Ueberschreitnng  im 
September  1898  dureh  Gerald  Arbntnot  mit 
Christian  Jossi,  die  von  der  Glecksteinhütte  aus 
bis  zur  Passhöhe  10  Stunden  und  zum  Abstieg 
von  da  bis  zur  Schwarzegghütte  4  Stunden 
brauchten.  Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt. 
SCHREIBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sar^ 
gans).  2170-1150  m.  Einer  der  Quellarme  des 
bchilzbaches.  Entsteht  auf  der  Terrasse  von 
Bell  und  Abendweid  durch  die  Vereinigung  zahl- 
reicher kleiner  Bäche,  die  teils  vom  NO.-Hang 
der  Magereukette  herkommen,  teils  durch  starke 
Quellen  gespiesen  werden,  welch*  letztere  ans 
der  Basis  des  die  Terrasse  im  0.  begrenzenden 
niedrigen  Rauhwackegrates  hervorbrechen.  Nd. 
von  den  Alphätten  von  Fursch  stürzt  sich  der 
Bach  mit  hübschen  Wasserfällen  in  das  Thäl- 
chen  von  Naserina  (139S  m),  nimmt  hier  meh- 
rere Zuflüsse  auf,  deren  wichtigster  der  von 
rechts  kommende  Abfluss  des  Madseeli  ist,  und 
vereinigt  sich  bei  Wiesen  (1158  m)  in  der  Sohle 
des  Schilzbachthales  mit  dem  Vansbach  znm 
Schilzbach. 
SCHREIBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sar- 

Sans).  1630458  m.  Wildbacb;  entsteht  auf 
er  grossen  Alp  Palfries,  stürzt  sich  dureh  das 
Schreieloch  mit  kühnen  Kaskaden  über  die 
Steilwinde  des  Unterberges  und  mündet  nach 

3  km  langem  Lauf  zvrischen  Mels  und  Flums  von  rechts 
in  die  Seez. 

SCHREIENBACH  (Kt.  Uri  und  Glarus).  Bach.  S. 
den  Art.  ScHRiEiENBACH. 

SCHRENNEN  (Kt.  Appenzelll.  R.,Gem.  Schwende). 
1400-1534  m.  So  heisst  der  untere  Abschnitt  der  NW.- 
Flanke  der  Marwies,  der  von  dem  einst  am  meisten 
begangenen  Weg  vom  Weissbad  über  die  Megglisalp  auf 
den  Säntis  durchzogen  wird.  Die  höchste  und  zugleich 
gefährlichste  Stelle  trägt  den  Namen  Stockegg.  Heute 
zieht  man  meist  den  Weg  über  die  Seealp  vor. 

SCHRICKBODEN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Briff).  1914  m. 
Alpweide  mit  Hütte,  am  N.-Hangdm  Furggenbaumhomes 
und  am  Weg  von  B^risal  über  den  Forchettapass.  Der 
auf  der  Siegfriedkarte  eingetragene  Name  Laub  kommt 
einer  tiefer  unten  gelegenen  Alpweide  zu. 

SCHRIED  (AUF  DEIN)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Inter- 
laken, Gem.  Hofstetten).  668  m.  Oberer  Abschnitt  des 
Dorfes  Hofstetten,  am  rechtsseitigen  Thalgehänge  zvrischen 
den  Schluchten  des  Lammbaches  und  des  Eistenbaches ; 

4  km  ö.  Brienz  und  2  km  nw.  der  Station  Brienzwiler 
der  Brünigbahn  (Luzem-Brienz).  10  Häuser,  00  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Brienz.  Viehzucht,  c  Auf  dem  Schried  » 
steht  wahrscheinlich  an  der  Stelle  des  ehemaligen  Dorfes 
Mörisried,  einer  der  einst  durch  die  Ausbrüche  der  Wild- 
bäche am  Brienzer  Rothom  zerstörten  Ortschaften,  die 
eine  besondere  Gerichtsbarkeit  der  Edeln  von  Ringgenberg 
war  und  von  diesen  1356  verkauft  wurde. 

SCHRINA  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gem. 
Walenstadt).  1200-1800  m.  Grosse  Alpweide  im  W.-Ab- 
schnitt  des  Walenstadterberges.  132  ha  Fläche,  wovon  101 
nutzbare  Alpweide  und  Wiesen.  Zwei  Hütten  und  2  Stille. 
Kurhaus. 

SCHRCETERKOPF  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans). 
1659  m.  Wenig  hervortretende  Erhöhung,  nö.  der  See- 
hörner  (in  der  Gruppe  der  Grauen  Hörner)  und  4  km  sw. 
vom  Dorf  Vilten.  Er  erhebt  sich  am  W.-Rand  des  vom 
Seebach  durchflossenen,  tief  eingeschnittenen  Thaies  mit 
einer  steilen  Felswand  über  der  Alp  Unter  Valeis  und 
dacht  sich  mit  sanftem,  welligem  Abhang  nordwestWärts 
gegen  die  Muggalp  ab. 

SCHROFEN  (Kt.  Thurgau.  Bez.  Bischofszell,  Gem. 
Amriswil).  455  m.  Dorf,  so.  der  neuen  Station  Ober- 
aach  und  2,2  km  w.  der  Station  Amriswil  der  Linie 
Zürich-Winterthur-Romanshom.  Telephon.  20  Häuser, 
114  reform.  Ew.  Kirehgemeinde  Amriswil.  Obst-  und 
Wiesenbau.  Maschinensöckerei.  Ehemals  benntste  Mine- 
ralquelle. Der  Name  bezeichnet  einen  Felsspom,  Fels- 
zacken oder  eine  Felswand. 

SCHROT,  SCHROTEN.  Ortsnamen  der  deutschen 
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Schweiz,  vom  althochdeutschen  «crofan=  abschneiden, 
fallen  henaleiten.  Finden  sich  in  allen  deutschen  Kan- 
tonen and  zwar  am  hfiofigsten  in  Schwyz,  Obwalden  und 
Lazem.  Dienen  meist  zar  Bezeichnung  eines  Waldes 
oder  einer  ehemaligen  Waldfläche. 

SCHROT  (OBER)  (Kt.  Freibnrg,  Bez.  Sense).  Ge- 
meinde. S.  den  Art.  Oberschrot. 

8CHROTCNCQQ  (Kt.  Luzem  und  Obwalden).  1608 
m.  Gipfel  im  Kamm  Schlierengrat-Lauenberg  und  in  der 
das  Schlierenthal  Tom  obersten  Emmenthal  trennenden 
Kette.  Bildet  einen  der  letzten  sw.  Ausläufer  der  Pilatus- 
gruppe.  4  Stunden  wsw.  Alpnach  und  über  der  Schlieren- 
hergalp.   Sehr  schöne  Aussicht. 

SCHRUNDBALMHOERNLI  (Kt.  Bern  und  Obwal- 
den). 9062  m.  Gipfel  im  Kamm  Künggtuhl  (2123  m) 
-Hömli-Fruttpass.  Am  SW.-Hang  die  Balisalp,  NO.-Ab- 
sturz  felsig,  kann  vom  Weiler  Hohfluh  auf  der  Terrasse 
des  Hasleb«rgs  (über  Meiringen)  in  2  Vi  Stunden  bestiegen 
werden. 

8CHUDCR8  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter  Landquart, 
Kreis  und  Gem.  Schiers).  1254  m.  Gemeindeabteilung 
und  Dorf  mit  zerstreut  gelegenen  Häusern,  am  S.-Hang 
der  Höhen  zwischen  dem  Salginatobel  und  dem  Schrau- 
bach und  5  km  nö.  der  Station  Schiers  der  Linie  Land- 
quart-Davos.  Postablage.  22  Häuser,  104  reform.  Ew. 
deutscher  Zunge.  Eigene  Kirchgemeinde,  einst  zu  Schiers 


Schuders  gegen  die  Drusenfluh. 

gehörig.  Alpwirtschaft.  1865  - 1875  stand  das  Dorf  in 
Gefihr,  von  einem  langsam  aber  stetig  vorrückenden  Erd- 
rutsch ins  Tobel  des  Schraubaches  hinunter  gerissen  zu 
werden;  durch  rationelle  Verbau ung  des  Schraubaches 
und  Ableitung  des  Oberflächenwassers  ist  aber  seither 
das  (jehänge  wieder  zum  Stillstand  gebracht  worden. 

SCHÜBCL  (Kt.  Zürich,  Bez.  Meilen,  Gem.  Küsnacht). 
510  m.  Gruppe  von  7  Häusern.  1  km  ö.  der  Station  Küs- 
nacht der  rechtsufrigen  Züricnseebahn  (Zürich- Meilen- 
Rapperswil).  48  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Küsnacht. 
Wiesenbau.  Grosser  Weier,  der  im  Winter  dem  Eislauf- 
sport dient  und  auf  dem  dann  auch  Eis  gebrochen  wird. 

SCHOBELBACH  (Kt.  Schwyz,  Bez.  March).  434  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf  in  der  March,  am  rechten  Ufer  der 
Wäggithaler  Aa  und  an  der  Strasse  Lachen-Glarus;  7  km 
ose.  Lachen  und  2,5  km  so.  der  Station  Siebnen- Wangen 
der  linksufrigen  Zürichseebahn  (Zürich- Wädenswil- 
Ziegelbrücke).  Postablage,  Telephon.  Gemeinde,  mit 
Bettnau,  Bütikon,  Haslen,  Schwendenen  uud  einem  Teil 
von  Siebnen:  323  Häuser,  2206  kathol.  Ew.;  Dorf:  118 
Häuser,  685  Ew.  Die  Gemeinde  ist  mit  ihren  2860  ha 
Fläche  die  grösste  der  obem  March.  Acker-,  Wiesen- 
und  Obstbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  5  grosse 
Käsereien.  Stickfabriken  und  Seidenspinnereien,  baum- 
woUweberei.  Um  970 :  viculus  Schublenbach ;  im  12. 
und  13.  Jahrhundert :  Schübelnbach.  Der  Name  ist  vom 
Personennamen  Scubilo  herzuleiten.  1373  gehörte  der 
Ort  kirchlich  zu  Tuggen ;  bald  nachher  erhielt  er  (wie 


Siebnen)  eine  eigene  Kapelle,  und  1536  wurde  er  auch  zur 
selbständigen  Pfarrei.  1621  verzichtete  das  Kloster  Pföfers 
auf  sein  KoUaturrecht,  und  1625  erkannte  der  Rat.  zu 
Schwyz  den  Pfarrgenoesen  von  Schübelbach  das  Recht 
der  eigenen  Pforrwahl  zu.  In  der  St.  Nikiauskapelle  zu 
Siet>eneich  wurde  im  15.  Jahrhundert  vom  Leu^riester 
von  Siebnen  gegen  eine  ihm  von  der  Familie  Marschall 
entrichtete  Entschädigung  von  zwei  Mütt  Hafer  einmal  im 
Jahr  die  Messe  gelesen ;  1663  ging  der  Dienst  in  dieser 
Kapelle  an  den  Pfarrer  von  Schüoelbach  über.  Neben 
der  Pfarrkirche  befindet  sich  ein  Beinhaus,  und  in  Büti- 
kon  steht  eine  St.  Magnuskapelle.  Armenhaus  und  christ- 
licher Frauenverein  zur  Unterstützung  von  Bedürftigen. 
SCHÜBCLBERQ  (Kt.  Luzem,  Amt  Sursee,  Gem. 
Ruswil).  680  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  2  km  sw.  Rus- 
wil  und  4  km  nö.  der  Station  Wolhusen  der  Linie  Bern- 
Luzem  schön  jgelegen.  20  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Ruswil.    Ackerbau  und  Viehzucht. 

SCHÜI-BCRQ  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  1932  m.  Insel- 
formiger  Berg  auf  den  Käsernalpen  zwischen  dem  obern 
Sihlthal  und  dem  Thal  der  Stillen  Waag,  sw.  vom  Gross 
Biet  (1968  m)  und  2,5  km  n.  vom  Drusberg  (2283  m).  Dient 
als  bequemer  Fusspunkt  für  die  Besteigung  der  benach- 
barten Gipfel ;  Abstieg  gegen  W.  über  den  Sonnenberg 
nach  Unter  Iberg. 
8CH0LCN  (Kt.  Luzem,  Amt  Willisau,  Gem.  Willisau 
Land).  798  m.  Gemeindeabteilung  und  Wei- 
ler, 5  km  ssö.  der  Station  Willisau  der  Linie 
Langenthai -Wolhusen.  Zusammen  mit  Ried- 
thal :  56  Häuser,  363  kathol.  Ew. ;  WeUer  : 
6  Häuser,  50  Ew.  Kirchgemeinde  Willisau. 
Acker-  und  Wiesenbau,  Viehzucht.  1180 :  Scnl- 
lun;  1306:  Schulen. 

SCHÜLIBCRQ  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zurzach). 
601  m.  Bewaldete  Höhe,  fUlt  nach  N.  gegen 
Siglisdorf  steil  ab  und  steht  nach  S.  hin  mit 
der  Egg  (636  m)  in  Verbindung. 

8CH0MBCRQ  oder  8CHCUNBCRQ 
(Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur,  Crem.  Ho£Btetten). 
742  m.  Gruppe  von.  5  Häusern,  am  N.-Hang 
des  Schauenberges  und  4  km  s.  der  Station 
Elgg  der  Linie  Zürich-Winterthur-St.  Gallen. 
27  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Elgg.  V^iesen- 
bau. 

8CH0MBERQ    (HINTER    und    VOR- 
DER) (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See,  Crem.  Eraets- 
wil).  900-750  m.  Zahlreiche  Häuser,  am  S.- 
Hang der  Höhegg  zerstreut  gelegen  und  7  km 
n.  der  Station  Uznach  der  Linie  Rapperswil- 
Weesen.  13  Wohnhäuser.  74  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde  Emetswil.    Wiesenbau   und   Vieh- 
zucht. 867 :  Scnniberch. 
8CH0NEN,  8CHEUNEN,  8CHEUNI  etc.    Orts- 
namen des  Kantons  Bem  und  bei  Stans  (hier  in  der 
Zusammensetzung  Fronschünen).  Vom  althochdeutschen 
scuginay  mittelhochdeutschen  schiune  =  Scheune  herzu- 
leiten.   Im  Dialekt  wird  der  Ausdruck  heute  nicht  mehr 
Sebraucht.   Entspricht  dem  fhinzösischen  Grange.   Vergl. 
en  Geschichtsfreund  Bd  42,  S.  206. 
8CHÜNEN  (MIE88EN-)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frau- 
brunnen).    Gem.  und  Weiler.     S.   den  Art.  MssssN- 

SCHKUNEN. 

8CHÜNEN  oder  8CHEUNEN  (OBER)  (Kt.  Bern, 
amtsbez.  Fraubrunnen,  (jem.  Messen-Scheunen).  570  m. 
Gruppe  von  5  Häusern ;  6,6  km  nnÖ.  der  Station  München- 
bucnsee  der  Linie  Bern-Biel.  42  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Jegensdorf.    Ackerbau  und  Viehzucht. 

8CH0NENBERQ  oder  8CHEUNENBERQ  (Kt. 
Bem,  Amtsbez.  Büren,  Gem.  Wensi).  485  m.  Dorf,  im 
obem  Limpachthal  und  5  km  nö.  aer  Station  Suberg  der 
Linie  Bern-Biel.  22  Häuser,  105  reform.  Ew.  Kirchge- 
meinde Wengi.  Ackerbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 
Käserei.  Scbulhaus.  Torfausbeute.  Einzelfünde  von 
Gegenständen  aus  der  Römerzeit. 

8CH0PBACH  (Kt.  Bern,  Amtobez.  und  Gem.  Signau). 
673  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  am  linken  Ufer  der 
Emme  und  an  der  (yabelunff  der  Strassen  von  Signau  nach 
Langnau  einerseits  und  nach  Lauperswil-Eggiwil  anderer- 
seits. 1  km  nö.  der  Station  Signau  der  Linie  Bem-Luzem. 
Postbureau,   Telephon;    Postwagen    Signau-Rötenbach. 
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ZoBammen :  81  H&oser,  6S8  reform.  Ew. :  Dorf:  36  H&oser, 
S61Ew.  Kirchfcemeinde  Signau.  Landwirtschaft.  lUserei, 
Mühle,  Sifre,  Ziegelei,  Färberei. 
8CH0PBACHFURCN(Kt.Bem,ÄmUbez.undGem. 
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Brücke  über  die  Emme  in  Schüpbach. 

Signao).  681  m.  Dorf,  am  rechten  Ufer  der  Emme  gegen- 
über Schüpbach  and  1,5  km  nö.  der  Station  Signao  der 
Linie  Bem-Lnzern.  23  H&nser,  17S  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Signaa.    Landwirtschaft 

SCHOpbaCHKANAL  (£t.  Bern,  AmUbex.  Siffnau). 
970-673  m.  Bach  ;  entspringt  3  km  n.  Rötenbach,  darch- 
fliesst  zuerst  bis  Steinen  in  nw.  Richtung  den  Schüpliach- 
ffraben,  wendet  sich  dann  in  kanalisiertem  Bett  dnräh  das 
Signaner  Moos  gegen  NO.  und  mündet  nach  7  km  langem 
Lauf  in  Schüpbach  Ton  links  in  die  Emme. 

SCHOPBkCHSCHACHCN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  und 
Gem.  Signan).    Weiler.    S.  den  Art.  Schachem. 

8CHUPBCRQ   (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarberg,  Gem. 
Schupfen).    680  m.    Gemeindeabteilunc  und  Dcurf,  auf  | 
einer  Anhöhe  3,5  km  so.  der  Station  Schupfen  der  Linie  I 
Bem-Biel.  Telephon.  S6  H&user,  150  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Schüpien.    Ackerbau  und  'Viehzucht  Trigono-  , 
metrisches  Signal.    Bildete  früher  ein  einziges  grosses 
Landgut,  dessen  Besitzer,  der  ausgezeichnete  Landwirt  ' 
Rudolf  Bücher,  die  jetzigen  Bewohner  anzog,  indem  er  ' 
ihnen  als  Taglönner  und  Handwerker  Beschäftigung  gab. 

SCHOPPCPLUH   (Kt  Bern,  Amtsbez.  Schwarzen-  1 
bürg).    1723  m.    So  heust  einer  der  beiden  Gipfelpunkte  | 
des  Dreiten  Rückens  zwischen  dem  Thal  der  Kalten  Sense 
einerseits,  sowie  Gugsisberg,  Rüschegg  und  Rüti  anderer- 
seita.    Scnöner  Auanehtspimkt,  1  Vt^^D^^i^  ^om  Gnr-  ' 
nigel  Bad  entfernt  und  von  den  dortigen  Kurgästen  oft 
und  gern  aufgesucht. 

SCHOPPCN,  SCHOpPHCIM.  Ortsnamen  der 
Kantone  Luzern,  Uri.  Glarus,  Nidwaiden,  Bern,  Zürich  ; 
und  Appenzell,  vom  althochdeutschen  9ciuph  = 
Schopf  oder  Schuppen  herzuleiten.  Bezeichnet 
also  ursprünglich  em  auf  drei  Seiten  geschlosse- 
nes und  auf  der  vierten  Seite  offenes  Giebaude  zur 
Unterbrinffung  von  Vieh,  Vorräten  oder  land- 
vdrtschafUichen  Geräten. 

SCHÜPPCN  (Kt  Appenzell  A.  R.,  Mittel 
land.  Gem.  Speicher).  990  m.  Teil  des  Dorfes 
Speieher,  neben  der  Station  Speieher  der  elek- 
tnsehen  Strassenbahn  St  Gallen-Speicher-Tro- 
«ren.  16  Häuser,  95  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Speicher.  Stickerei.  Vergl.  den  Art.  Speicher. 

SCHOPPCN  (Kt  Bern,  Amtsbez.  Aarberg). 
5t9  m.  Gem.  und  Pferrdorf,  an  der  Strasse  Mün- 
chenbuehsee-Lyss  und  8  km  so.  Aarberg.  Station 
der  Unie  Bem-Biel.  Postbureau,  Telegraph,  Te- 
lephon. Gemeinde,  mit  Bütswil,  Bundkofen, 
Säiüpbeiy,  Hard,  Kaltberg,  Leiern,  Oberfaolz, 
Schönthal,  Schwanden,  Winterswil,  Ziegel ried, 
Allenwil  und  Surenhom :  306  Häuser,  2104  re- 
form. Ew.;  Dorf:  65  Häuser.  475  Ew.  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht. Grosse  Mühle  und  mechanische  Ziegelei,  Parkett- 
fabrik, Bierbrauerei.  Schönes  Schulhaus.  Der  Ort  gehörte 


zuerst  den  Edeln  von  Schupfen  und  dann  dem  Kloster 
Frienisberg,  worauf  er  zur  Zeit  der  Reformation  15S8  an 
Bern  überging.  Hier  whrkten  als  Pferrer  1850-1855  der 
spätere  Bundesrat  und  Bundespräsident  (1865, 1871, 1874, 
1878,  1885  und  1883)  Zarl  Schenk  (1823-1804), 
sowie  der  als  Pädagoge  und  Naturforscher  ver- 
diente Christian  Rothenbach  (1796-1881).  Grab- 
hügel und  Reftigium  auf  dem  Schwandenberg, 
römische  Ruinen  auf  dem  Schüpberg.  Ili4  : 
Schüphen. 

SCHOPPCN  (Kt  Glarus,  Gem.  Schwändi). 
775-810  m.  Weiler,  400  m  w.  vom  Dorf  Schwindi 
und  1,5  km  nw.  der  Station  Schwanden  der 
Linie  Glarus-Linthal.  10  Häuser.  26  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Schwanden.  Fabrikarbeit  Wie- 
senbau. Oberhalb  Schupfen  soll  im  Mittelalter 
die  Burg  Schwändi  gestanden  haboi. 

8CHUPPHCIM  (Kt  Luzern,  Amt  Entle- 
buch).  727  m.  Gem.  und  Pferrdorf,  AmtshaopA- 
ort;  am  rechten  Ufer  der  Kleinen  Emme  and 
am  Fuss  der  Fameren,  zwischen  Entleboob  ond 
Escholzmatt  und  %  km  sw.  Luzern.  Station  der 
Linie  Bem-Luzem.  Postbnreau,  Telegraph,  Te- 
lephon: Postwagen  nach  Hasle-Enüeboeh  ond 
nach  flühli.  Elektrisches  Licht  und  Wasserver- 
sorgung. Gemeinde,  mit  Berg,  Reherzen,  WUli- 
schwand,  Klusstalden,  Weissemmen,  Aeuaser- 
bühl,  Grimmerseggli,  Kloslerbühl,  Ledernsse,  Siggen- 
husen,  Vormühle,  Schwendi  und  einem  Teil  von  Foa- 
tannen:  448  Häuser,  3088  kathol.  Ew.;  Dorf:  58  Hän- 
ser, 497  |Ew.  Die  Einwohnerzahl  der  Gemeinde  hat 
sich  seit  etwa  30  Jahren  verdoppelt  Armenhaus  des 
Entlebuch,  mit  PlaU  fSr  200  hisassen.  Auf  dem  Bühl 
in  schöner  Lage  ein  1655  gestiftetes  Kapuzinerkloster, 
dessen  Kirche  1602  von  Friedrich  Borromäus,  Patriarchen 
von  Alezandrien,  dem  h.  Karl  Borromäns  geweiht  worden 
ist  und  den  Leichnam  des  Märtyrers  St  Vitalis  enthält 
Das  1820  durch  eine  Fenersbrunst  fest  gänzUdi  zerstörte 
Dorf  zeigt  jetzt  breite  Strassen  und  stattUtbfe  Basten. 
Grosse  Pfarrkirche,  1806  erbaut  Filiale  der  Kantooal- 
bank.  Sekundärschule.  Drei  bedeutende  Käseeiqwrt- 
firmen.  Eine  Kassenfebrik,  mehrere  Säg«i  und  mecha- 
nische Schreinereien.  Zwei  Baugeschäfte.  Seidenweberei. 
Elektrizitätswerk.  Land-  und  Alpwirtachaft,  Viehzucht 
und  Milchwirtschaft.  Herstellung  von  sog.  Emmenthaler- 
käse.  Viehzuchtgenossenschaft  seit  1801  und  landwirt- 
schaftlicher Verein  seit  1897.  Die  Grundstücke  erzielen 
hohe  Verkaufepreise.  Schüpfheim  hat  seiner  Zeit  im 
Bauernkrieg  eme  hervorragende  Rolle  gespielt.  Nachdem 
die  Gesandten  des  Entiebuch  dem  Rat  von  Luzern  in  den 
ersten  Tagen  des  Jahres  1653  die  Forderungen  der  Be- 
wohner der  Landschaft  vergeblich  vorgelegt  natten,  ver- 
sammelte sich  das  Landvolk  am  26.  Januar  bei  der 
Heiliekreuzkapelle  nahe  Schüpftieim  zur  Landscemeinde. 
Am  15.  Februar  traten  sodann  in  der  Pfarrkirche  von 
Schüpftieim  1400  bewaffnete  Männer  zusammen,  um  mit 
der  Abordnung  der  Regierung  zu  beraten,  wobei  es  aber  sn 


SchOpfbeim  von  Westen. 

keiner  Verständigung  kam.  Neben  Christian  Schybi  ans 
Escholzmatt,  dem  militärischen  Führer  der  Lnzemer 
Bauern,  war  deren  geistiges  Haupt  der  Pannerhcrr  Hans 


SGHÜ 


SCHÜ 


607 


Emmenegger  aas  Sehüpfheim.  ein  reicher,  intelligenter 
and  sehr  angesehener  Mann,  der  die  VerBammlongen  im 
Entlebnch  und  die  grosse  Landsgemeinde  von  Wolhosen 
leitete,  sowie  an  den  VolksTersammlungen  von  Sumiswald 
und  Huttwil  teilnahm.  Unter  den  nach  der  Niederlage 
der  Bauern  snm  Tode  yemrteilten  und  enthaupteten  12 
Führern  der  Lasemischen  Aobtändischen  befanden  sich 
ans  Schöpfheim  Hans  Emmenegger,  der  Grastwirt  Stephan 
Lotocher  and  der  Weibel  Hans  Schörmann.  Das  An- 
denken an  diese  Verteidiger  seiner  Freiheit  lebt  im  Volke 
noch  immer  fort.  Im  Sonderbandskrieg  fand  1847  bei 
Sehüpfheim  ein  Kampf  stett.  Als  die  Hemer  Division 
Odisenbein  am  22.  Novemlier  bis  nach  Wissemmen  in 
der  Gemeinde  Sehüpfheim  vorgedrungen  war,  wurden 
ihre  Vorposten  am  folgenden  Morgen  von  eini||[en  an  der 
Landbrücke  und  auf  dem  V^eghansknnbel  postierten  Ab- 
teilungen der  Landwehr  und  des  Landsturmes  der  Entle- 
boeher  zurückgedrängt.  Der  nun  vorrückenden  Haupt- 
kolonne der  Hemer  vermochten  aber  die  an  Zahl  schwa- 
chen Verteidiger  nicht  mehr  zu  widerstehen.  Die  Verluste 
waren  auf  beiden  Seiten  keine  hohen.  Eine  damals  in 
die  Pfarrkirche  von  Sehüpfheim  einschlagende  Kanonen- 
kugel wird  dort  heute  noen  aufbewahrt.  1247 :  Sduphon; 
1306:  Schiphon;  1382:  Schupfen;  seit  1866:  SchüpAieim. 
Heisst  im  Dialekt  immer  noch  Schupfen. 

SCHOpphcim  (Kt.  Zürich,  Bez.  Dielsdorf,  Gem. 
Raat).  428  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler,  4  km 
s.  der  Station  Zweidien  der  Linie  Winterthur^Koblenz- 
Stein.  14  Häuser,  87  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Stadel. 
Wiesenbau.  Durch  böswillige  BrandstUtung  1810  fist 
vollständig  in  Asche  gelegte  von  einem  Geschlecht  oder 
einer  Burg  dieses  Namens  ist  nichto  bekannt. 

SCHOR,  schOren,  schcucr,  schcurcn. 
Ortsnamen  der  deutschen  Schweiz,  in  allen  Kantonen 
ansutreffen.Vom  althochdeutschen  sctcra,  «cfura=Scheune, 
Scheuer  herzuleiten. 

SCHOr  oder  SCHCUCR  (Kt.  Bem,  Amtabez.  Trach- 
selwald,  Gem.  '^^^ssachengraben).  780  m.  Grappe  von 
3  Höfen,  2  km  so.  Wissachen  und  6  km  s.  der  Station 
Huttwil  der  Linie  Langenthai- Wolhusen.  15  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Eriswil.   Landwirtschaft. 

SCHORBCRQ  oder  8CHCUCRBCRQ  (Kt.  Aar- 
gau, Bez.  Zofingen.  Gem.  Brittnau).  500  m.  Dorf,  500 
m  s.  Brittnau  und  2  km  s.  der  Station  Zofingen  der  Linie 
Luzem-Olten.  30  Häuser,  258  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Brittnau.  Obstbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

SCHORCHCN  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Wangen,  Gem. 
Wolfisberg).  760  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  1  km  nö. 
Wolfisberg  und  5  km  nw.  der  Station  Niederbipp  der 
Linie  Olten-Solothnra.  15  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Oberbipp.  Landwirtschaft. 

8CHURCN  (Kt.  Bem,  Amtabez.  Nidau).  Gem.  und 
Dorf.  S.  den  Art.  Schkuren. 

SCHOrcn  (ZUR)  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Saane). 
Deutscher  Name  mr  Gramoes-Paccot.  S.  diesen  Art. 

SCHORHOP  oder  8CHCURHOP  (Kt.  Bern, 
Amtabez.  und  Gem.  Aarwangen).  420  m.  Gemeindeab- 
teilung und  Dorf,  zu  beiden  Seiten  der  Aare  und  3,7  km 
nw.  der  Station  Langenthai  der  Linie  Olten-Bem.  64 
Häuser,  519  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Aarwangen. 
Landwirtschaft.  Eigene  Bürgergemeinde.  Hier  stehen 
das  Schloss  Aarwangen  und  die  1904  vergrösserte  kan- 
tonale Zwangserziehungsanstalt  Aarwangen.  Das  Schloss 
war  zuerst  Sitz  der  schon  im  13.  Jahrhundert  genannten 
Ritter  von  Aarwangen  und  kam  1432  durch  Kauf  an  die 
Stadt  Bem,  die  es  zum  Wohnsita  eines  Landvogtes 
machte.  Das  heutige  Gebäude  stammt  mit  Ausnahme  des 
älteren  Turmes  aus  1653  und  dient  heute  als  Verwaltungs- 
sitz der  Amtobehörden. 

SCHORLI  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwü,  Gem.  Bäretswil). 
707  m.  Grappe  von  8  Häusern,  1  km  sw.  der  Station 
Bäretawil  der  Linie  Uerikon-Bauma.  32  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Bäretawil.  WiesenlMu. 

SCHORLI  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur,  Gem.  Tur- 
benthal).  763  m.  Gruppe  von  5  Häusern ;  4,5  km  sw.  der 
Station  Eschlikon  der  Linie  Zürich-Winterthur-St.  Gallen. 
21  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Sital>erg.  Wiesenbau. 

SCHOrMATT  (Kt.  Zug,  Gem.  Hünenberg).  467  m. 
Gruppe  von  3  Häusern,  an  «Ter  Strasse  Cham- Reussbrücke 
und  2,3  km  w.  der  Station  Cham  der  Linie  Zürich-Zug- 


Luzem.  31  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Cham  Ackerbau 
und  Viehzucht. 

SCHÜRMATTHUBCI.  (Kt.  Bem,  Amtabez.  Thun, 
Gem.  Thierachern).  630  m.  Bewaldete  Anhöhe  ö.  äet 
Egg.  Hier  steht  das  Sekundarschulhaus  von  Thierachern. 
3  Häuser,  18  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Thierachern. 
Benannt  nach  einer  ehemaligen  Zenntscheune. 

8CH088CL.BCRQ  (Kt.  Zürich,  Bez.  Pfäffikon). 
581  m.  Bewaltete  Anhöhe  700  m  ö.  der  Station  Ulnau  der 
Linie  Eifretikon-Wetaikon-Hinwil.  Reich  an  Quellen. 
Am  S.-Hang  ein  kleiner  Weinberg. 

SCHÜTZ  (BCIM)  (Kt  Bem,  Amtabez.  Konolfingen, 
Gem.  Oppligen).  560  m.  Hof  mit  Gastwirtschaft,  1  km  ö. 
der  Station  lüesen  der  Linie  Bem-Thun. 

8CH0TZCN  (Kt.  Bem,  Amtabez.  und  Gem.  Fratigen). 
1100  m.  Drei  am  rechtsseitigen  Gehänge  des  Engstligen- 
thales  und  unterhalb  der  alten  Strasse  Adelboden-Frati- 

5en  einsam  gelegene  Höfe;  5  km  s.  der  Station  Fratigen 
er  Linie  Spiez-Frutigen.  10  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Fratigen.  Viehzucht.  Zwei  der  Häuser  tragen  die  sonder- 
baren Namen  c  Paradies  >  und  c  Ewigkeit». 

8CH0TZCN  (Kt.  Uri,  Gem.  Silenen).  480  m.  17 
Häuser,  am  rechten  Ufer  der  Reuss  zwischen  Silenen 
und  Erstfeld  zerstreut  gelegen  und  1,5  km  so.  der  Station 
Erstleld  der  Gotthardbahn.  119  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde Silenen. 

8CH0TZeNBCRQ  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Mittelland, 
Gem.  Teufen).  871  m.  Gruppe  von  3  Häusem,  500  m  n. 
der  Station  Teufen  der  Strassenbahn  St.  Gallen-Gais. 
17  reform.  Ew.  Kirdigemeinde  Teufen.    Milchwirtschaft. 

8CH0TZCNMATT  (Kt.,  Amtabez.  und  Gem.  Bem). 
540  m.  Ehemaliger  Schies^tlata  am  rechten  Ufer  der 
Aare,  vor  dem  alten  Bemertor  und  nahe  der  Elsenlmhn- 
brücke.  Hier  stehen  die  tierärztliche  Schule  und  die 
Reitschule  und  vdrd  der  sehr  gut  besuchte  und  leb- 
hafte Jahrmarkt  abgehalten. 

CCHOTZCNMATT  (Kt.  Bem,  Amtsbez.  Fratigen, 
Gem.  Adelboden).  1236  m.  Gruppe  von  6  Häusem  im 
Thal  von  Adelboden,  nahe  dem  Dorf  Adelboden  und  im 
spitzen  Winkel  zwischen  der  Vereinigung  des  Alienbaches 
mit  dem  Engstligenbach.  20  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Adelboden.  Säge.  Zwei  Brücken.   Schiessplata. 

SCHOTZIBODCN  (Kt.  Bem,  Amtabez.  Ober  Hasle, 
Gem.  lonertkirchen).  1561  m.  Alpweide  mit  Hütten,  im 
Genthal  2  km  unterhalb  der  EngsUenalp. 

8CHUPCI.B0HI.  oder  8CHAUPCI.B0HI.  (Kt. 
Bem,  Amtabez.  Trachselwald,  Gem.  LÜtzelftüh).  780  m. 
Weiler  auf  der  Egg,  4  km  nö.  Lützelflüh  und  4,5  km  nö. 
der  Station  Goldbach-Lützelflüh  der  Linie  Burgdorf- 
Langnau.  11  Häuser,  63  reform.  £w.  Kirchgemeinde 
Lützelflüh.    Landwirtschaft.   Käserei.    Schöne  Aussicht. 

8CHUL.CR8LCHN  (Kt.  Luzem,  Amt  Willisau,  Gem. 
Pfaffnau).  527  m.  Grappe  von  6  Häusem,  an  der  Grenze 
gegen  den  Kanton  Aargau  und  7  km  wsw.  der  Station 
Heiden  der  Linie  Luzem-Olten.  38  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Pfaffhau.  Ackerbau  und  Viehzucht. 

8CHUI.MATTeN  (Kt.  WaUis,  Bez.  Visp,  Gem. 
Zeneggen).  1374  m.  Grappe  von  8  Häusern  mit  Kapelle, 
auf  der  Terrasse  von  Zeneggen  und  ganz  nahe  bei  Unter- 
biel ;  5  km  nw  der  Station  Stalden  der  Linie  Visp-Zer- 
matt.  27  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Zeneggen.  Alp- 
wirtschaft. 

8CHULRAIN  (Kt.  Bem,  Amtabez.  Thun,  Gem.  Ueten- 
dorf).  580-605  m.  Grappe  von  9  Häusem.  500  m  ö.  der 
Station  Uetendorf  der  Gürbethalbahn.  57  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Thierachern.  Landwirtschaft.  Käserei. 
Hier  stehen  die  l>eiden  Schulhäuser  der  Gemeinde  Ueten- 
dorf. 

8CHUL8f  romanisch  Scuol  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Inn,  Kreis  Untertasna).  1228  m.  Gem.  und  Pfarrdorf  auf 
sehr  geschützter,  nach  S.  schauender  und  sanft  geneigter, 
aussichtareicher  Berghalde ;  an  der  linken  Thalseite  des 
Unter  Engadin  und  am  Eingang  ins  Val  Qozza.  8  km  ö. 
Ardez  und  52.1  km  nö.  der  Station  Bevers  der  Albulabahn. 
Postbureau,  Telegraph  und  Telephon  im  Dorf  Schuls  und 
im  Korhaus  Tarasp-Schuls,  Postablage  im  Weiler  Scarl. 
Postwagen  Samaden-Scbuls-Landeck,  nach  Davos  Platz, 
nach  Seilt  und  nach  Tarasp.  Gemeinde,  mit  Pradella  und 
Scarl :  229  Häuspr,  1117  Ew.  (wovon  242  Katholiken) ;  Dorf 
(in  die  Grappen  Ober  Schuls  und  Unter  Schuls  zerfallend) : 
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314  Häuser,  1067  Ew.     769  Ew.  sprechen  romanisch^  286 
deutsch,  109  italienisch  und  2  französisch.   Elelitrizitäts- 


Neue  Innbrücke  bei  Schuls. 

werk  in  der  Möndunffsschlucht  der  Gemgia  (Scarlthal ;  s. 
diesen  Art.).  Schuls  nildet  mit  dem  gegenüberliegenden, 
zur  Gemeinde  Tarasp  ffehörenden  Weiler  Vulpera  und 
dem  2,7  km  weiter  thalaufwärts  auf  Schulsergebiet  ge- 
legenen Kurhaus  Tarasp-Schuls  einen  grossen  und  in 
mächtigem  Aufstreben  befindlichen  Kurort.  Das  vorzüg- 
liche a^ine  Klima,  das  im  Vergleich  mit  dem  hochalpinen 
weniger  extremen  Schwankunffen  ausgesetzt  ist,  und  die 
verschiedenen  Gruppen  angenörenden  Mineralquellen 
(alkaliseh-salinische  kalte  Glaubersalzquellen  und  ver- 
schiedenartige, teils  alkalisch-salinische,  teils  einfache 
Eisensiuerlinffe),  die  sowohl  zu  Trink-  als  zu  Badekuren 
Verwendung  finden,  bilden  im  Verein  mit  der  Schönheit 
der  Gegend  die  Faktoren,  welche  den  Kurort  zu  einem  in 
seiner  Art  einzig  dastehenden  gestalten.  Die  Hotels  in 
Schuls  unterhalten  einen  regelmässigen  Tramverkehr  mit 
den  Bädern  und  Quellen  des  Kurhauses  Tarasp-Schuls, 
das  ausser  durch  die  Poststrasse  auch  noch  durch  einen 
schattigen  Waldweg  mit  dem  Dorfe  verbunden  ist.  Um 
nach  Vulpera  zu  gelangen,  musste  man  bisher  zu  der 
Thalsohle  des  Inn  hinunter-  und  auf  der  andern  Seite 
wieder  hinaufeteigen ;  seit  dem  Sommer  1905  fährt  eine 
grossartige  eiserne  Brücke,  die  Schulser  Hochbrücke,  50  m 
hoch  über  der  Thalsohle  fast  eben  hinüber  nach  dem  prachtp 
vollen  Hochplateau  mit  seinen  Hotelpalästen  und  den  sie 
umgebenden  Waldungen.  Von  den  zur  Verwendung  ge- 
langenden Mineralquellen  entspringen  die  LuziusqneUe, 
die  Emeritaquelle,  die  Bonifaziusauelle  und  die  üarola- 
quelle  auf  der  rechten  Thalseite  auf  Gebiet  von  Tarasp,  die 
8uot-Sassquelle  und  die  Wyquelle  dagegen  auf  der  linken 
Thalseite  auf  Gebiet  von  Schuls.  Die  Wyquelle  (Tempera- 
tur 8,7  0  C.)  wird  getrunken  und  in  der  Schulser  Bade- 
halle für  Badezwecke  verwendet,  während  Snot-Sass  haupt- 
sächlich als  Tafelwasser  getrunken  wird.  Bis  Mitte  der 
60er  Jahre  des  19.  Jahrhunderts  laff  der  Schwerpunkt  des 
Fremdenverkehrs  in  Vulpera.  Im  wurde  das  Kurhans 
Tarasp-Schuls  eröfTnet,  das  auf  Gebiet  von  Schuls,  d.  h. 
auf  der  linken  Thalseite  in  unmittelbarer  Nähe  der  auf  der 
rechten  Thalseite  auf  Gebiet  von  Tarasp  entsprin|[enden 
Luzius-  und  Emeritaquelle  gelegen  ist.  Die  Eröffnung 
dieses  grossen  Etablissementes  bildete  den  Anfang  einer 
neuen  Entwicklungsperiode  für  den  ganzen  Kurort  Schuls- 
Tarasp.  Sowohl  in  Vulpera  als  in  Schuls  entstanden  neue 
und  den  Anforderungen  der  Zeit  entsprechende  Hotels, 
Pensionen  und  Villen  und  stieg  auch  die  Frequenz  immer 
mehr,  so  dass  diese  in  den  letzten  Jahren  8U00  jährliche 
Kurgäste  überschritten  hat.  Eine  eigentümliche  Erschein- 
ung sind  die  1  km  w.  Schuls  an  der  Strasse  nach  Fetan  ge- 
legenen sogen.  Mofetten,  denen  täfflich  11  Millionen  Liter 
Kohlensäure  entströmen.  Zahlreiche  schöne  Spaziergänge 
und  Ausgangspunkt  für  sehr  lohnende  Bergtouren.  Das 
Dorf  Schuls  zerfallt  in  zwei  grössere  Gruppen :  das  an  der 
Hauptstrasse  gelegene  Ober  Schuls  und  das  30  m  tiefer 
befindliehe  Unter  Schuls  (Scuol  Sot).  Zwischen  beiden  steht 
in  prächtiger  und  aussichtsreicher  Lage  die  freundliche 


Pfarrkirche.  An  der  Entwicklung  des  Knrortes  hat  sidi 
ausschliesslich  Ober  Schuls  beteilig :  hier  befinden  sich  die 
Bade-  und  Trinkhalle  und  die  stattlichen  Hotels ;  neuestens 
dehnt  es  sieh  stark  nach  W.  aus,  wo  mehrere  sehr  schöne 
neue  Hotels  und  Villen  stehen.  Unter  Schuls  bietet  heute 
noch  das  ziemlich  unverfälschte,  darum  aber  um  so  inter- 
essantere Bild  eines  alten  engadinischen  Dorfes.  Die 
Haupterwerbsquelle  bildet  neben  dem  Fremdenverkehr  die 
Wiesen-  und  Alpwirtschaft,  verbunden  mit  Viehzucht 
Früher  wurde  in  Schuls  auch  noch  viel  Getreide  geliaut. 
Selbstverständlich  bedingt  der  grosse  Fremdenverkehr,  dass 
in  Schuls  auch  das  Kleingewerbe  festen  Fuss  gefasst  hat 
Im  12.  Jahrhundert  bestand  zn  Schuls  für  kurze  Zeit  ein 
Kloster,  das  dann  von  seinem  Stifter,  Eberhard  von  Tarasp, 
nach  Marienberff  im  Vintschgau  verlegt  vnirde.  1499  brann- 
ten die  Kaiserlichen  das  Dorf  nieder,  und  das  gleiche 
Schicksal  wurde  diesem  femer  noch  1622  durch  die  Baldi- 
ron'schen  Scharen  bereitet.  Am  3.  Novemlier  1621  kam  in 
Schuls  zwischen  den  Enffadinem  und  den  österreichischen 
Trnppenführem  ein  Einverständnis  zustande,  das  die 
erstem  für  einige  Zeit  in  die  Fesseln  Oesterreichs  schmie- 
dete, indem  es  sie  nicht  nur  verpflichtete,  die  Waffen 
gänzlich  niederzulegen,  sondern  auch  die  Oesterreicher 
durch  die  Erlaubnis  freien  Durchpasses  im  Kampfe  segen 
die  8  Gerichte  zu  unterstützen.  Von  1650  an  war  lange 
Jahre  Jakob  Dorta,  der  mit  dem  Pfarrer  und  Chronisten 
Vulpius  die  Bibel  inden  Unter  Engadiner  Dialektübersetzte, 
Pfarrer  in  Schuis.  1679  wurde  diese  Bibel  in  Schuls  ge- 
druckt. Eine  Druckerei  hat  in  Schuls  noch  vor  etwa  30 
Jahren  bestanden.  In  den  sehr  ausgedehnten  Waldungen 
von  Schuls,  besonders  im  wilden  Scarlthal^  hat  sich  noch 
vor  wenig  Jahren  hie  und  da  der  Bär  gezeigt.  Seither  ist 
er  verschwunden.  Bei  Schuls  sind  Reste  von  festen  Werken 
des  Mittelalters  vorhanden  und  auch  römische  Spuren  (eine 
Münze  von  Kaiser  Gonstans)  gefanden  worden.  Schuls 
scheint  die  Heimat  des  berühmten  Geschlechtes  der  ä  Porta 
zu  sein,  deren  einstige  Burg  nahe  der  jetzigen  Innbrücke 
gestanden  haben  soll.  Ein  Angehöriger  dieses  Geschlechtes 
Hat  im  Dorf  auch  die  Reformation  eingeführt.  1150: 
Schulte;  1161 :  Senilis ;  1186 :  Schuls.  Vergl.  KUlias,  E. 
Die  Heilquellen  und  Mineralbäder  von  Tarasp-SchiUa, 
Ghur186ö;  Monnier,  H.  Tarasp-Schuls- Vulpera;  ßtude 
climatologigue  et  balneothäraptque.  Samaden  [  18  .  .  ] ; 
Dönz,  B.  Vulpera.  Zürich  1900.  Siehe  auch  den  Art. 
Taiusp. 

SCHUMBRAIDA  (PIZ>  (Kt  Graubünden,  Bez.  Mün- 
sterthal). 3123  m.  Gipfel  in  der  Umbrailgruppe  der  Ofen- 
bergalpen,  auf  der  Landesgrenze  gegen  Italien  und  direkt 
s.  Cierfi  über  dem  Thal  der  Munsteralpen  anfragend. 
Am  N.-Hang  trägt  er  einen  nur  kurzen,  aber  mehr  als 
1  km  breiten  Gletscher,  der  sich  zum  Val  Schumbraida, 
dem  südöstlichsten  Quellthal  des  Thaies  der  Münster- 
alpen, hinunterzieht.  Im  S.  liegt  das  italienische  Val  di 
Fraele.  Der  Gipfel  ist  sowohl  von  der  schweizerischen, 
als  auch  von  der  italienischen  Seite  her  zu  erreichen. 
Gesteine  sind,  soweit  bekannt,  Hauptdolomit,  Rauhwacke 
der  Raiblerschichten,  Arlbergdolomit  und  am  N.-Fuss  die 
älteren  Triasbildungen  mit  Verracano ;  ob  auch  Kalke  und 
Schiefer  des  Rät  und  Lias  vorkommen,  ist  bis  zur  Zeit 
noch  nicht  festgestellt. 

SCHUMBRAIDA  (VAL)  (Kt  Graubünden,  Bez.  Mün- 
sterthal). Südöstlichstes  Quellthal  des  Baches  der  Mün- 
steralpen ;  steigt  vom  N.-Hang  des  Piz  Schumbraida  auf 
eine  Länge  von  2,2  km  nach  NW.  herab  und  vereinigt 
sich  beim  Punkt  2167  m  mit  dem  von  der  sumpfigen 
£bene  von  Dössradond  kommenden  Quellthälchen.  Ge- 
samtgefälle 16  %.  Trägt  vom  und  in  der  Mitte  Alpweiden. 

8CHUPFART  (Kt.  Aargau,  Bez.  Rheinfelden).  451m. 
Crem,  und  Pfarrdorf,  an  der  Strasse  Laufenburs-Sissach 
und  3  km  sw.  der  Station  Elken  der  Linie  Zürien-Brufg- 
Basel.  Postablage,  Telegraph,  Telephon.  82  Häuser.  424 
kathol.  Ew.  Acker-  und  Oostbau,  Viehzucht.  Römische 
Ruinen  am  Herrain  und  bei  Bepperg.  Alemannengräber. 
1259 :  Schuphart. 

8CHUPPI8  (Kt  Zürich,  Bez.  Pfaffikon,  Gem.  Wila). 
687  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  1  km  ö.  der  Station  Saa- 
land  der  Tossthalbahn  (Winterthur-Wald).  23  reform. 
Ew.    Kirchgemeinde  Wila.   Wiesenbau. 

8CHURRA  (LA)  (Kt  Freibarg,  Bez.  Saane,  Gem. 
Pierrafortscha).  706  m.   Gruppe  von  4 Häusern,  4  km  so. 
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vom  Bahnhof  Freiborg.  Telephon.  34  kathol.  Ew.  fran- 
zoBiflcher  Zonge.  Kirchgemeinde  Marly.  Acker-«  Wiesen- 
und  ObBtbao,  Viehxucht.  Dampfmoikerei.  die  sich  hanpi- 
sächlich  mit  der  Herstellanff  von  Batter  befasat.  Kapelle 
znr  c Visitation  de  Sainte  Marie».  Schönes  Landgut  des 
Geschlechtes  von  Diesbach. 

8CHURTANNC  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Mittelland, 
Gem.  Trogen).  060  m.  Gruppe  von  4  Häasern,  an  der 
Strasse  Trogen- Bähler  and  1  km  s.  der  Station  Trogen 
der  elektrischen  Bahn  St  Gallen-Trogen.  71  reform.  £w. 
Kirchgemeinde  Trogen.  Gemeindewaisenhaas  mit  etwa 
50  Zöglingen. 

8CHURTANNC  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Vorderland, 
Gem.  Walzenhaasen).  031  m.  Gruppe  von  6  Häusern, 
s.  der  Sirasse  Walzenhausen -WolAialden  und  1,7  km 
SSW.  Walzenhausen.  35  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Wal- 
zenhausen.  Viehzucht.  Seidenweberei. 

8CHURTANNCN  (AU88CR  und  INNER)  (Kt. 
Zug,  Gem.  Menzingen).  842  m.  Zwei  Gruppen  von  zu- 
sammen 6  Häusern ;  1,5  km  s.  Menzingen.  47  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Menzingen.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

8CHURTCN  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Mänchwilen,  Gem. 
Fischingen).  680  m.  Gruppe  von  9  Häusern,  in  einem 
hübschen  Hochthälchen  o  km  sw.  der  Station  Eschlikon 
der  Linie  Zürich-Winterthur-St.  Gallen.  Postablage.  Te- 
legraph, Telephon.  47  reform,  und  kathol.  Ew.  iUrch- 
gemeinden  Dussnach.  Wiesen  und  Wald.  Holzhandel. 
Maschinenstickerei. 

8CHURTCNPL.UH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder  Sim- 
menthal).  1060  m.  Mächtiger  Felsabsturz  des  Mäniggra- 
tes,  links  über  dem  Schwendenthai,  dem  obersten  Ab- 
schnitt des  Diemtigthales.  Nach  NW.  dacht  sich  der 
M&niggrat  mit  sanfter  Böschung  gegen  den  Mäniggrund 
ab.   viele  Gemsen. 

8CHUTT  (IM)  (Kt.  und  Bez.  Schvi^z).  548  m.  So 
heisst  das  mit  mächtiffen  Felstrümmem  übersäte  Ablage- 
rnngsgebiet  des  Goldauer  Bergsturzes  vom  Septemher 
1806.  Es  zieht  sich  in  s.  Richtung  etwa  5  km  lang  über 
Goldau  bis  an  den  Fuss  und  die  untern  Hänge  des  Rigi 
hin  und  ist  etwa  3,5  km  breit.  In  dieser  bchuttmasse 
lassen  sich  heute  noch  vier  Hauptblockstriche  deutlich 
erkennen.  Mitten  in  diesem  zum  Teil  sumpflffen 
und  bereits  wieder  mit  ansehnlicher  BaumvegetaUon 
überzogenen  Gebiet  steht  das  ausgedehnte  und  blühende 
Dorf  Goldau  mit  seinen  bedeutenden  Bahnhof  anlagen  und 
einer  grossen  Petroleumniederlage.  Vergl.  die  Art.  Goldau 
und  RossBBRO. 

8CHUTZ  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Vorderland,  Gem. 
Walzenhausen).  560  m.  Gruppe  von  7  Häusern :  1,3  km 
s.  der  Station  Rheineck  der  Linie  Rorschach-Ghur.  63 
reform.  Ew.  iUrchgemeinde  Walzenhausen.  Wiesenbau. 
Stickerei  und  Seidenweberei.  Asyl  für  schwachsinnige 
Kinder,  mit  40  Zöglingen. 

8CHUTZ  (IM)  (Kt.  Luzem,  Amt  Sursee,  Gem.  Gross- 
wangen). 540  m.  Gruppe  von  5  Häusern  an  der  Strasse 
Grosswangen-Ettiswil ;  1  km  nw.  Grosswangen,  7  km  nö. 
der  Station  Willisau  der  Linie  Langenthai- Wolhusen  und 
6  km  8.  der  Station  Wauwil  der  Linie  Luzern-Olten.  37 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Grosswangen.  Landwirtschaft. 
Käserei 

8CHUTZCNQCL  (Kt.  Zug,  Gem.  Baar).  454  m.  1666 
erbaute  Kapelle  an  der  alten  Handelsstrasse  Horgen-Zug, 
800  m  nö.  Baar. 

8CHUTZCNOCL  (Kt.  und  Gem.  Zuff).  k/3A  m.  Gruppe 
von  4  Häusern  am  Zugersee,  an  der  Strasse  Zug-Cham 
und  700  m  nw.  vom  Bahnhof  Zug.  40  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Zug.  Bedeutende  Ziegelei.  Säge  und  Bauge- 
schäft ;  Holzhandel.  Schöne  restaurierte  Kapelle,  die  aus 
1627  stammt  und  schöne  Cremälde  von  Paul  von  De- 
schwaoden  enthält.  Hinter  der  Kapelle  stand  das  bis 
1863  funktionierende  Zuger  HochRericht.  In  der  Nähe  das 
1812  erlMQte  Armenhaus  der  Stadt  Zug. 

8CHWABACH  (Kt.  Zärich.  Bez.  und  Gem.  Meilen). 
430  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  1  km  so.  der  Station  Herr- 
liberg  der  rechtsufrigen  Zärichseebahu  (^Znrich-Meilen- 
Rapperswil).  Telephon.  54  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Meilen.   Wiesenbau. 

8CHWABCN8TALL  oder  8CHABI8CH8TALL 
(Kt.  Aargau,  Bez.  Aarau,  Gem.  Muhen).  452-463  m.  Oestl. 
Al>schnitt  von  Unter  Muhen,  500  m  ö.  der  Station  Muhen 


der  elektrischen  Suhrenthalbahn  (Aarau- Schöftlandl.  30 
Häuser,  216  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Ober  Eotfelden. 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

8CHWABHORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  loterlaken). 
2376  m.  Nordwestl.  Vorberg  des  Grindelwaider  Faul- 
horns,  s.  über  der  Bättenalp  und  nö.  über  dem  Sägisthal- 
see.  Kann  vom  Hotel  auf  dem  Faulhorn  in  20  Biinuten 
und  von  Iseltwald  am  Briensersee  in  5  Stunden  bequem 
erreicht  werden.   Sehr  schöne  Aussicht. 

8CHWADERHOF  (Kt.  Aargau,  Bez.  Kulm,  Gem. 
Birrwil).  530  m.  WeUer  1,5  km  n.  der  Staüon  Birrwil 
der  Seethalbahn  (Wildegg-Emmenbrücke).  12  Häuser,  85 
reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Birrwil.  Viehzucht.  Eine 
grosse  Baum  Wollweberei. 

8CHWADCRI.OCH,  8CHWADCRLOH, 
8CHWADCRLOO.  Ortsnamen ;  finden  sich  im  Kan- 
ton Thurgau  nahe  Konstanz,  nahe  Leibstatt  (Kt.  Aar- 
gau), Schwarzenbnrg  (Kt.  Bern),  Schwellbrunn  (Kt.  Ap- 
penzell A.  R.),  dem  Sambiisersee  (Kt.  Appenzell  1.  R.), 
nahe  Grosswangen  (Kt.  Luzern)  und  Moobiel  (Kt. 
Graubünden).  Der  gleichen  Ortsnamengruppe  gehören 
an  Schwaderen,  Schwadernau  (zweimal),  Schwaderhof, 
Schwaderen.  Schwaderi.  Schwadi,  Gsch wader  (zweimal). 
Von  den  bisher  aufjgestellten  etymologischen  Erklärungen 
triCrt  keine  auf  alle  Einzelfälle  zu. 

8CHWADCRLOCH  (Kt.  Aarffau,  Bez.  Laafenburg). 
324  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  am  linken  Ufer  des  Rhem 
und  7  km  nö.  Laufenburg.  Station  der  Linie  Koblenz- 
Stein.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon.  81  Häuser,  448 
kathol.  Ew.  Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht.  Herstellung 
von  Korb-  und  Strohwaren.  Römische  Wachtposten  auf 
dem  Bürgli  und  am  W.-Ende  des  Dorfes. 

8CHWADCRLOCHQLCT8CHCR  (Kt.  Granbün- 
den, Bez.  Ober  Landquart).  3200-2400  m.  Gletscher  am 
N.-Hang  der  Plattenhorner  (3221  m)  und  des  Pillerhoms 
(3107  m),  hinten  über  dem  Vernelathal  und  2,5  km  nw. 
vom  Piz  Linard.  Wird  von  verschiedenen  Felsrippen 
durchzogen. 

8CHWADCRLOH  (Kt.  Thurgau,  Bez.  Kreuzungen, 
Gem.  Alterswiieo).  553  m.  Weiler  auf  dem  Seerücken ; 
an  der  Strasse  Märstetten-Neuwiien-Konstanz  und  3,5  km 
sw.  der  Station  Kreuzungen  der  Linie  Romanshom- Kon- 
stant 15  Häuser,  72  reform.  Ew.  IUrchgemeinde  Alters- 
wiieo. Wie<en  und  Wald,  Obstbau.  Wahrend  der  Ap- 
penzellerkriege  warfen  hier  die  Konstanzer  1403  Ver- 
schanzungen auf,  um  ihre  Stadt  vor  einem  Ueberfall  zu 
schützen.  Zur  Zeit  des  Schwabenkrieges  1409  befand  sich 
im  Schwaderloh  eine  ständige  eidgenössiftche  Besatzung 
von  1500  Mann,  die  am  11.  April  1499  unerschrocken 
die  18  000  Mann  starke  schwäbische  Armee,  die  soeben 
Ermatingen  überfallen  und  in  Brand  gesteckt  hatte,  an- 
griffen. Bei  Wäldi  warfen  sich  die  Eidgenositen  auf  diu 
Schwaben,  die  sich  über  den  Bergrücken  nach  Triboldin- 
gen  zurückzogen,  wo  sie  dann  vollständig  geschlagen 
wurden.  Die  sog.  Schlacht  im  Schwaderloh  sollte  daher 
richtiger  Schlacht  bei  Triboldingen  genannt  werden. 
Einen  ausführlichen  Bericht  über  diesen  Kampf  hat  der 
Chronist  Heinrich  Brennwald  (1478-1551)  geliefert.  1889 
feierte  man  den  400jährigen  Gedenktag  des  glorreichen 
Kampfes  durch  die  Aufführung  eines  historischen  Schau- 
spieles des  Dekanes  Ghristinger.  Römischer  Wachtturm 
und  Inschrift  aus  derselben  Zeit  zwischen  Schwaderloh 
und  Egelshofen. 

8CHWADCRNAU  (Kt.  Bern,  Amtobez.Nidau).  437m. 
Gem.  und  Dorf^  am  rechten  Ufer  des  Nidau-Bürenkanales 
und  2,5  km  no.  der  Station  Brügg  der  Linie  Bern-Biel. 
Telephon.  60  Häuser.  4t0  reform.  Ew.  Kircbgemeindd 
Bürglen.  Acker-  und  Obstbau.  Branntweinbrennerei. 
1376  wurde  hier  der  Bischof  von  Basel  durch  die  Truppen 
der  Erben  Rudolfs  IV.  von  Burgund  geschlagen.  Fundi* 
von  Geffeoständen  aus  der  Eisen-  und  der  Römerzeit ; 
Fund  eines  gallischen  Schwertes  mit  der  Zeichnung  eine« 
Männerkopfes  am  Handgriff. 

8CHWiCBCQQ  (Kt.  Schwrz,  Bez.  Höfe,  Gem.  Freien 
bach).  479  m.  Gruppe  von  3  Häusern  auf  einem  von 
Feusisberg  nö.  gegen  PfäCQkon  ziehenden  Molasserücken ; 
2,5  km  sw.  der  Station  Pfaffikon  der  linksufrigen  Zdrich- 
seebahn  ( Zärich- Wädenswil-Ziegelbrücke).  10  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Freien  bach.  Ackerbau  und  Viehzacht. 
8CHWiCBI8  (Kt  Bern,  AmUbez.  Thun,  Gem.  Steffls- 
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barg).  5G1  m.  Qaartier  von  Sleffisborg,  1  km  nw.  Than 
uodam  rechten  Ufer  der  Aare,  die  hier  von  einem  Foas- 
gängersteg  ond  einer  Babnbrocke  der  Linie  Bargdorf- 
Thnn  überschritten  wird.  25  Häoter,  319  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Stefßsburg.  Eid^enöasiache  Pferderegie- 
anstalt.  Schattige  ond  von  Spaziergängern  stark  belebte 
Allee  längt  der  Aare.  Diese  wird  hier  durch  die  Bällig- 
insel  in  zwei  Arme  geteilt,  in  deren  rechtsseitigem  sich 
die  neue  Badanstalt  von  Than  l>efindet.  Bei  Hochwasser 
bildet  der  Flass  eine  bemerkenswerte  Schnelle.  Schöne 
Aassicht  auf  Stadt  and  Scbloss  Than,  die  vom  Maler 
Lory  dem  jungem  in  einem  aasgezeichneten  Stich  festge- 
halten worden  ist.  Der  intime  Reiz  dieses  Landscharts- 
bildes ist  aber  seither  darch  die  längs  der  Aare  erstan- 
denen zahlreichen  Fabriken  stark  geschädigt  worden. 
Schwäbis  wird  zam  erstenmal  schon  1357  erwähnt.  Der 
Name  rührt  watirscheinlich  davon  her,  dass  die  bis  1715 
unterhalb  dieser  Stelle  in  die  Aare  mündende  Kander 
durch  ihre  massenhaften  Geschiebe  das  Wasser  des 
Hauptflusses  zeitweise  zurückstaute  ond  damit  sog. 
schwebende  Wasser  bildete. 

SCHWiKBRIG  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Mittelland,  Gem. 
Gais).  1151  m.  Gruppe  von  %  Häosem,  4  km  nö.  der 
Station  Gais  der  Strassenbahn  St.  Gallen-Gais-Appenzell. 
13  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  GaTs.  Wiesenbao  ond 
Viehzocht.  Seit  1880  besteht  hier  eine  Ferienkolonie  der 
städtischen  Schulen  von  Zürich,  die  bis  1890  jeden  Som- 
mer nor  während  drei  Wochen  Kinder  aofnahm,  seither 
aber  vom  April  bis  zom  November  geöffnet  ist  ond  je 
30-40  blotarmen  Kindern  einen  Aufenthalt  von  je  vier 
Wochen  gestattet.  Während  der  grossen  Sommerferien 
ist  dann  die  Kolonie  jeweilen  von  etwa  100  Kindern  be- 
sucht. 

SCHWiKDKRLOCH  (Kt.  Graobünden,  Bes.  Ober 
Landauart,  Kreis  ond  Gem.  Klosters).  1290  m.  Aos- 
flugsziel  mit  im  Sommer  geöffneter  Gastwirtschaft,  2  km 
OSO.  der  Station  Klosters  der  Linie  Landqoart-Davos. 

SCHWiEGALP  (GR08SK)  (Kt.  AppenzeU  A.  R., 
Hinterland,  Gem.  Hundwil).  Alpweidenterrasse  am  N.- 
Fuss  des  Säntisgii>fels  (2504  m),  bis  zu  welch'  letzterem 
sie  mit  ihren  felsigen  obem  Partien  hinaafreicht.  Ruht 
aof  Flysch  ond  oligosäner  Molasse  und  ist  mit  Storzschott 
nnd  kleinen  Moränen  von  einstigen  lokalen  Gletschern 
überführt  An  der  Basis  dieser  Schottablagerongen  ent- 
springen mehrere  schöne  Qoellen.  Hütten  in  1^,  1348 
ond  1368  m.  Gesamtfläche  580  ha.  wovon  348  aof  notz- 
bare  Alpweide,  42  auf  Wald  und  190  auf  unproduktiven 
Boden  entfallen.  Eigentum  einer  aus  13  Mitgliedern  be- 
stehenden Korporation.  21  Hütten,  21  Grossviehställe  ond 
16  Schweineställe.  Wird  im  Joli  and  August  bezogen 
und  nährt  über  500  Stück  Grossvieh,  etwa  100  Ziegen  und 
150  Schweine.  1897  lieferte  der  Aipbetrieb  über  80000 
Uter  Milch,  5000  kg  Magerkäse  und  ^200  kg  Butter.  Die 
Alp  liegt  am  Weg  von  Krätzeren  über  die  Mausfalle  und 
die  Thierwies  zum  Säntis  und  ist  mit  dem  Gasthaus  Thier- 
wies  durch  ein  Luftkabel  verbunden. 

SCHWiKGALP  (KLKINK)  (Kt.  Appenzell  A.  R., 
Hinterland,  Gem.  Hundwil).  1100-1400  m.  Alpweide, 
am  S.-Hang  der  Petersalp  und  3  km  nw.  vom  Säntisgipfel. 
Gesamtfläche  80  ha,  wovon  64  auf  nuttl>are  Alpweioe  und 
16  auf  Wald  entfallen,  (gehört  einer  Korporation  von 
sechs  Mitgliedern.  6  Hütten  nnd  12  Ställe.  Wird  im 
Juni  und  September  mit  70  Kühen,  6  Stieren  und  30  Zie- 
gen bezogen.  Der  Alpertrag  k>eträgt  im  Durchschnitt 
28000  Liter  Milch,  1400  kg  Käse  nnif  1000  kg  Butter. 

SCHWiKMIMK  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Rheinthal). 
1050-1200  m.  Vier  Alpen  mit  4  Hütten,  auf  einem  n. 
Ausläufer  des  Kamor  und  längs  der  Appenzeller  Grenze 
gelegen.  Vom  kleinen  Schwämmebach  entwässert,  der 
seine  Wasser  zum  einen  Teil  dem  Rötelbach  und  zum 
andern  Teil  dem  Freienbach  oder  Strüsslabach  zusendet 
Eigentum  der  Gemeinden  Oberriet,  Montlingen,  Eichen- 
stes, Kriesern  und  Diepoldsau.  Gesamtfläche  100  ha, 
wovon  77  auf  nutzbar«^  Alp  weide  und  15  auf  Wald  entfallen. 

SCHWiKNBKRG  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Hinterland, 
Gem.  Herisau).  1716  m.  Dorf  m  fruchtbarer  Gegend,  am 
Fuss  der  Ramsenburgerhöhe  und  3  km  nw.  der  Station 
Herisau  der  Appenzellerbahn  ( Winkeln- Herisau* Appen- 
zell). Telephon.  33  Häuser,  231  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Herisau.    Obstbau,  Viehzucht  und  Milchwirt- 


schaft. Gemeindehaus.  Sehr  alte  Alemannensiedelung. 
821:  Suweinperac;  933:  Suenisperch;  950:  Sweinperc. 
Hier  erwarb  das  Kloster  St.  Gallen  schon  825  Grundbesitz. 
Seither  bildete  Schwänberg  eine  zum  grössten  Teil  den 
Edeln  von  Rorschach  gehörige  Vogtei  mit  eU^enem  Gericht, 
die  1278  an  Walter  von  Ramsch  wag  verpfädet  und  1390 
vom  Abt  Kuno  von  St.  Gallen  zurückgekauft  wurde.  Im 
(Gemeindehaus  von  Schwänl>erg  beschlossen  die  Appen- 
zeller 1403  den  Aufstand  gegen  die  äbtische  Herrtchaft 
und  die  Zerstörung  der  benachbarten  Rosenburg,  und  von 
hier  aus  pflanzte  sich  dann  die  Bewegung  weiter  fort. 
Heimat  der  Geschlechter  Schiess  und  Eimer,  die  durch 
ihre  rege  Anteilnahme  an  den  Geschicken  des  Landes  be- 
kannt geworden  sind.  Im  Gemeindehaus  und  dem  sog. 
Steinhaus  l>efinden  sich  gewölbte  Keller  und  fanden  sich 

Srachtvolle  Glasmalereien,  die  1810  verkauft  und  nach 
lussland  geführt  worden  sind.  Im  Steinhaus  entdeckte 
man  anlässlich  einer  Restauration  versdiiedene  Wand- 
malereien ans  dem  16.  Jahrhundert. 

SCHWiKNDKLIFLUH  (Kt.  Luzem,  Amt EntlebuchJ. 
1650-1800  m.  Bewaldeter  Felskamm  unmittelbar  oso. 
über  dem  Dorf  Flühli  im  Thal  der  Waldemme.  Kann 
von  hier  aus  in  2  */%  Stunden  l)estiegen  werden.  Aussichts- 
punkt. 

SCHWiKNDKNI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  und  Gem.  Frn- 
tigen).  1020  m.  Vier  Häuser,  rechts  über  dem  Eingang 
ins  Eingstligentbal  zerstreut  gelegen ;  3  km  s.  Frutisen. 
7  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Fruugen.  Hier  beguint 
der  erste  steile  Anstieg  der  alten  Strasse  nach  Adelboden. 
Schöne  Aussicht  aufs  Frutigland  und  seine  Berge. 

SCHWiKNDI,  SCHWiKNDLKN,  SCHWiKNDLI, 
SCHWAND,  8CHWANDI,  SCHWANDKN, 
SCHWANG,  SCHWANGI,  SCHWAMM, 
SCHWKMMI,  SCHWKNDK,  SCHWKNDI, 
GSCHWAND,  GSCHWKNDIetc  Ortsnamen 
der  deutschen  Schweiz ;  vom  althochdeutschen  swerUan  = 
durch  Feuer  urbar  machen  (eigentlich  »machen,  dass 
etwas  schwindet!,  neuhochdeutsch  f schwinden  •)  her- 
zuleiten und  den  französischen  Ausdrücken  Esserts 
und  Essertes  entsprechend.  Sehr  verbreitet,  so  allein  25 
mal  im  Kanton  Zürich  anzutreffen.  Auch  in  zahlreichen 
Znsammensetzungen  (meist  mit  dem  Namen  des  ersten 
Kolonen) :  Hohenschwand ;  Lipperschwendi,  Maschwanden, 
Merenschwand,  Heimensch  wand  etc.,  d.  h.  Schwendi  oder 
Schwand  des  Liubhari,  Mani,  Meri,  Heimo  etc.  Der  im 
Bemer  Jura  vorkommende  Ortsname  Choindez  ist  nichts 
anderes  als  eine  dem  französisch  sprechenden  Bewohner 
mundgerecht  gemachte  Form  des  deutschen  « Schwand!  »• 

SCHWiKNDI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken,  Gem. 
St.  Beatenberg).  810  m.  Isolierte  Gruppe  von  4  Häusern, 
rechts  ül>er  dem  tiefen  Tobel  des  Sandbaches  und  700  m 
so.  der  Kirche  St.  Beatenbenr.  20  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde St.  Beatenberg.  Viehzucht.  Von  der  Pfarr^ 
kirche  St.  Beatenberg  führt  ein  steiler  Fussweg  über 
Schwändi  und  Snndlauenen  zur  rechtsufrigen  Thunersee- 
strasse  hinab. 

SCHWiKNDI  (Kt.  Glarus).  718  m.  C^em.  und  Dorf 
am  O.-Fnss  des  Glärnisch,  auf  dem  linken  Ufer  der 
Guppenrunse  nnd  1,3  km  nw.  der  Station  Schwanden 
der  Linie  Glarus-Linthal.  (gemeinde,  mit  dem  Weiler 
Lassingen:  159  Häuser,  610  reform.  Ew.;  Dorf:  142 
Häuser,  456  Ew.  Kirchgemeinde  Schwanden.  Postablage 
und  Telephon.  Schulhaus.  Hydrantennetz  und  Haus- 
wasserversorgung. Strassen  nach  Schwanden  und  nach 
Glarus.  Das  Dorf  besteht  aus  mehreren  Häusergruppen 
und  ist  malerisch  ül>er  ein  hügeliges  Gelände  zerstreut, 
das  200  m  hoch  über  der  Sohle  des  Lintthales  liegt  und 
zum  Ablagerungsgebiet  des  von  Guppen  am  Glärnisch 
herabgebrocbenen  grossen  diluvialen  Bergsturzes  gehört. 
Man  geniesst  von  Schwändi  eine  prachtvolle  Aussicht, 
namentlich  auf  das  Grossthal  und  seinen  durch  dieTödi- 
kette  gebildeten  imposanten  Hintergrund.  Die  Bevölker- 
ung zeichnet  sich  von  Alters  her  durch  Arbeitsamkeit  ond 
Zähigkeit  aus  und  verdient  ihren  Lel>ensunterhait  grössten- 
teils durch  Arbeit  in  den  Fabriken  von  Schwankten,  Mit- 
lödi,  Ennenda  und  Glarus;  ein  kleinerer  Teil  l>etreibt 
Wiesenl>au  und  Alpwirtschaft.  Eine  Bauschreinerei.  In 
Schwändi  stand  im  Mittelalter  eine  Burg,  auf  der  die 
Edelknechte  von  Schwändi  als  Lehensleute  des  Klosters 
Säckingen  sassen.    Als  Konrad  von  Schwändi  aus  dem 
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Lande  zog,  blieb  die  Bars  unbewohnt  und  fiel  dann  in 
der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  in  Trümmer. 
Man  kennt  ihren  genauen  Standort  nicht  mehr.  Schwändi 
ist  die  Heimat  des  Dichters  Kaspar  Schiesser  (f  1839). 

SCHWiKNDI  (Kt.  Glarus,  Gem.  Filzbach).  712  m. 
Gruppe  von  10  Wohnhäusern,  an  der  Strasse  Filzbach- 
Obstalden  und  200  m  so.  vom  Dorf  Filzbach.  Sie  besteht 
wieder  aus  den  drei  Häusergruppen  Schwändi,  Schwändi- 
weid  und  Wäldli.  (Die  Siegfriedkarte  enthält  blos  leUtem 
Namen).  60  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Obstalden. 
Wiesenliau  und  Viehzucht. 

SCHWiENDIBACH(Kt.  Glarus).  Wildbach.  S.  den 

Art.  SCHWENDIBACH. 

SCHWiENDITHAL  (Kt.  Glarus).  Thal.  S.  den  Art. 
Elmenrüfithal. 

SCHWiERZK,  SCHWiERZI.  Häufig  vorkom- 
mende Ortsnamen;  beziehen  sich  im  allgemeinen  auf 
einen  schwarzen  Moorboden. 

SCHWiKRZK  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See,  Gem.  Eschen- 
iMch).  578  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  an  der  Strasse 
Uznach  Wald  und  6  km  nw.  der  Station  Üznach  der  Linie 
Rapperswil-Weesen.  S4  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
EschenlMch.    Viehzucht. 

SCHWiKRZK  (MITTLER,  OBER  und  UNTER) 
(Kt.  Luzem,  Amt  Sursee,  Gem.  Ruswil).  710-795  m. 
Vier  Häuser,  am  S.-Hang  des  Ruswilerberges  und  7  km 
nö.  der  Station  Wolhusen  der  Linie  Bern-Luzern.  30 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Ruswil.  Acker-  und  Obstbau, 
Viehzucht. 

SCHWiERZEALP  (Kt.  Uri,  Gem.  Realp).  2000- 
2600  m.  Grosse  Alpweide  am  rechten  Ufer  der  Reuss.  am 
N.-Hang  des  Finsterstockes  und  4  km  sw.  Realp.  Eine 
Hütte  in  2334  m. 

SCHWiERZEBACH  (Kt.  St.  Gallen,  Bpz.  Rorschach, 
und  Kt.  Thurgau,  Bez.  Arbon).  535-402  m.  Kleiner 
Bach ;  entspringt  am  Gallusbeiv,  durchfliesst  ein  bewalde- 
tes Tobel  und  mündet  nach  3.7  km  langem  Lauf  zvdschen 
den  Gemeinden  Steinach  und  Hom  und  nahe  einer  grossen 
Ziegelei  in  den  Bodensee. 

SCHWiERZEGLETSCHER  (Kt.  Uri).  2800-2700 
m.  500  m  breiter  und  800  m  langer  Gletscher,  am  Kamm 
zwischen  den  Thierbergen  (2807  und  2749  m)  im  0.  und 
dem  Blauberg  (2761,  2841  und  2907  m)  im  W.,  hinten  über 
der  Gartschenalp  und  Vt  Stunde  so.  vom  Hotel  auf  der 
Furka.    Ist  im  verschwinden  begriffen. 

SCHWiERZEGLETSCHER  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig). 
4000-2600  m.  4,5  km  langer  und  im  Maximum  1,8  km 
breiter  Gletscher  am  Hang  des  Pollux  und  des  Schwarz- 
thor: vereinigt  sich  am  N.-Fuss  des  Zermatter  Breithoms 
mit  dem  määitigen  Gornergletscher.  Wird  überragt:  im 
W.  vom  N.-Grat  der  Roccia  Neira  (4148  m),  im  SW.  vom 
SO.-Grat  des  Breithoms  und  im  0.  von  der  Schalbetter- 
fluh,  die  den  N.-Grat  des  Pollux  bildet.  Wird  beim  Auf- 
stieg auf  den  Pollux  oder  das  Schwarzthor  seiner  ganzen 
Länge  nach  begangen. 

SCHWiERZI  (Kt.  Bern,  Amtebez.  Wangen,  Gem. 
Heimenhausen).  455  m.  Gruppe  von  6  Häu- 
sern am  rechten  Ufer  der  (Jenz,  700  m  nö. 
WanzwU  und  2  km  n.  der  Station  Herzogen- 
buchsee  der  Linie  Olten-Bem.  40  reform. 
Ew.  Kirchgemeinde  Herzogenbuchsee.  Land- 
wirtschaft. 

SCHWiERZI  (Kt.  Schwyz.  Bez.  March, 
Gem.  Schübelbach).  430  m.  Weiler;  1,5  km 
ö.  Schübelbach  und  2,7  km  w.  der  Station 
Reichenburg  der  linksufirigen  Zürichseebahn 
(Zürich -Wädenswil- Ziegelbrücke).  13  Häu- 
ser, 76  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Schübel- 
bach. Acker-  und  Obstbau,  Viehzucht. 

SCHWiERZI  (Kt.  Zürich,  Bez.  Horgen, 
Gem.  Langnau).  545  m.  Weiler  1  km  w. 
der  Station  Langnau  der  Sihlthalbahn.  10 
Häuser.  92  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Lang- 
nau. Wiesenbau. 

8CHWALBENK<EPFE  (Kt.  Schwvz, 
Bez.  March).  1879  m.  Nordwestl.  Vorberg  des 
Ochsenkopfes  (2181  m)  in  der  von  hohen 
Gipfeln  (Muttriberg  2295  m,  Fluhberg  2095, 
Wannenstock  1980  m  etc.)  gebildeten  S.-Wand  des  Wäg- 
githales.  Südl.  über  der  Aabernalp  und  der  Rädertenalp 


und  ö.  über  dem  Weg  aus  dem  Wäggithal  ins  Klönthal. 
Kann  von  Innerthal  in  2  Stunden  bestiegen  werden. 

8CHWALDIS  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans,  Gem. 
Walenstadt).  1200-1700  m.  Alpweide  am  W.-Hang 
des  Walenstadterberges.  110  ha  Fläche.    Eine  Hütte. 

SCHWALMEREN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder  Sim- 
menthal  und  Thun).  2000  m.  Pass  zwischen  der  Nünenen- 
fluh  und  dem  Wirtnerengrat  in  der  Stockhornkette;  ver- 
bindet das  oberste  Gürbethal  mit  dem  Simmenthai,  wird 
aber  seiner  schwierigen  '.Gangbarkeit  wegen  nur  selten 
überschritten. 

SCHWALMERN  (H<ECHST)  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Frutigen  und  Interlaken).    Gipfel.   S.  den  Art.  H(echst 

SCHWALMERN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Bern, 
Amtsbez.  Seftigen,  Gem.  Rüeggisberg).  782  und  770  m. 
Zwei  Gruppen  von  zusammen  7  Häusern,  am  rechten  Uter 
des  Schwarzwassers  und  2,7  km  sw.  Rüeffgisberg.  42  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Rüeggisberg.  Wiesenbau  und 
Viehzucht.   Wald. 

SCHWALMERNGRAT  oder  STEINBERGGRAT 
(Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frutigen).  2370, 2444, 2428. 2522  und 
2514  m.  Felsgrat,  der  sich  vom  Höchst  Schwalmem 
(2785  m)  nach  WSW.  auszweigt  und  das  Thälchen  der 
Glütschalp  vom  obarsten  Suldthal  trennt.  Trägt  neben 
andern  Gipfelpunkten  das  Bretter hömli  (2370  m)  und  das 
Glütschhömli  (2514  m).  Mehrere  dieser  Gipfel  können 
von  Kienthal  her  in  4-5  Stunden  erklettert  werden. 

SCHWALIMERNH<ERNER  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Frutigen  und  Interiaken).  2010,  2256,  2401,  2445,  2024 
und  2727  m.  Felskamm,  der  vom  Höchst  Schwalmem 
(2785  m)  bis  zum  Tanzbödelipass  (1880  m)  zieht  und  das 
Saxetenthal  vom  Suldthal  trennt.  Einige  der  Gipfel  tragen 
eigene  Namen,  wie  c  Auf  dem  Wasmi »  (2010  m)  und 
«  Schiffli  9  (2256  m).  Der  Punkt  2727  m  ist  die  höchste  und 
zugleich  am  leichtesten  zugängliche  Spitze  des  Kammes 
und  kann  von  Isenfluh  durch  das  Sausthal  in  4Vt  Stunden 
erreicht  werden.  Prachtvolle  Aussicht.  Geologisch  höchst 
verwickelter  Aufbau.  Schwalmemhömer,  säwalmem- 
grat  und  Höchst  Schwalmem  bestehen  aus  Neocom,  an 
das  sich  eng  zusammengefaltete  Jura-  und  Tertiärschich- 
ten anlehnen,  während  einige  vereinzelte  Jurafetzen  auch 
noch  dem  Neocom  auflagern. 

SCHW  ALM  IS  (Kt.  Uri).  2250  m.  Gipfel  in  der 
Gruppe  zwischen  Isenthal,  Buochs  und  Wolfenschiessen. 
Kann  von  Isenthal  h^  über  die  Bolgenalp  und  das  Jochli 
in  4  Stunden  leicht  bestiegen  werden.  Prachtvolle  Aus- 
sicht, aber  doch  derjenigen  der  benachl>arten  Gipfel  Ober- 
bauen- und  Niederl>aueostock  untergeordnet. 

SCHWAIMENDINGEN(Kt.  und  Bez.  Zürich).  441  m. 
Gem.  und  Pfarrdorf  am  N.-Fuss  des  Zürichberges; 
2,5  km  ö.  der  Station  Oerlikon  und  2  km  sw.  der  Station 
Wallisellen  der  Linien  Zürich- Winterthur.  Postbureau, 
Telegraph,  Telephon.  Gemeinde,  mit  Waldgarten:  120 
Häuser,  1042  Ew.  (wovon  131  Katholiken);  Dorf:  90  Häu- 
ser, 745  Ew.  Landwirtschaft.   Seidenweberei  als  Hausin- 


Sohwamendingen  von  Westen. 

dustrie.  Viele  der  Bewohner  arbeiten  in  den  Fabriken 
von  Oerlikon,  mit  welchem  Ort  Schwamendingen  seit 
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kariem  durch  eine  Straasenbahii  verbanden  ist.  Be- 
liebtet Ausflugsziel  der  Stadtz&rcher.  Alemannensiedel 
ung.  Etwa  820:  Swamundinga.  Das  Gross- 
muniter  zu  Zürich  war  hier  sehr  begütert. 
1428  kam  die  Oberhoheit  über  Schwamendin- 
gen  an  die  Stadt  Zürich.  1615  wurde  es  neben 
einer  Reihe  von  andern  Orten  mit  Düben- 
dorf zur  Obervogtei  Seh wamendiogen- Düben- 
dorf vereinigt.  Kirchlich  war  der  Ort  bis  1872 
e-ine  Filiale  des  Stifts  zum  Grossmünster,  dem 
die  KoUatur  bis  1831  bleib.  1872  wurde  die  Ge- 
meinde eine  selbständige  Pfarrei.  1799  litt  der 
Ort  stark  unter  den  Kämpfen  zwischen  Fran- 
zosen, Oesterreichern  und  Russen.  Vergl.  Holz, 
J.  R.  Zur  Geschichte  des  Grossmümtentifts 
Zürich  und  der  Mark  Sch^oamendingen,  Zü- 
rich 1865.  —  Wandmalereien  in  Schtvanien' 
dingen  (im  Anzeiger  für  Bchweiz.  Altertums- 
kunde. V,  196). 

SCHWANAU  (Kt.  und  Bez.  Schwyz,  Gem. 
Lowerz).  460  m.   Insel  im  Lowerzersee,  200  m 
vom  S.-Ufer  entfernt  und   1,3  km  o.  Lowerx. 
Bildet  eioe  Fortsetzuog  des  aus  Nummuliten- 
kalk  bestehenden  Riffes  Ottenfels- Platten,  ragt 
12  m  hoch  über  den  Wasserspiegel  empor  und 
hat  eine  Länge  von  200  m,  sowie  eine  Breite 
von  50  m.  Auf  der  mit  Buchen,  Eichen,  Linden 
und  Tannen  bewachsenen  Insel  stehen  die  be- 
merkenswerte Bur^uine    Schwanau   mit  ei- 
nem Turm,  eine  Kapelle  (an   Stelle  einer  durch  den 
Bergsturz  von  Goldau  1806  zerstörten  altern  Kapelle)  und 
ein  Bauernhof  mit  Gastwirtschaft  und  kleinem  Garten. 
Die  Edeln  von  Schwanau  waren  DiensUeute  der  Grafen 
von  Lenzbnrg  und   ihrer  Nachfolger,  trieben  aber  das 
Raubritterwesen  so  weit,  dass  ihre  Burs  1906  von  den 
Schwyzern  zerstört  wurde.  1809  ging  die  Insel  durch 
Kauf  um  die  Summe  von  100  Neuthalem  an  den  General 
Auf  der  M aur  über,  der  sich  den  Titel  eines  Grafen  von 
Schwanau  beilegte  und  dessen  Nachkommen  sie  heute 
noch  gehört.    Der  Pächter  beschäftifft  sich  mit  Fisch- 
fanir  und  bewirtet  daneben  die  zahlreichen  Besucher  dieses 
idyllischen  Inselchens.  Der  Name  leitet  sich  wie  Schwand! 
und  Schwanden  (s.  diesen  Art.)  vom  althochdeutschen 
su)entan=€  durch  Feuer'urbar  machen  »  her. 

SCHWAND.   Etymologie  s.  beim  Art.  ScHWiENDi. 

SCHWAND  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Konolfinsen,  Gem. 
Münsingen).  566  m.   Schönes  Landgut,  zwischen  Rubi- 

5en  und  Münslogen  und  1,7  km  n.  der  Station  Münsingen 
er  Linie  Bem-Thun. 

SCHWAND  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder  Simmenthai, 
Gem.  Niederstocken).  640-670  m.  Sanft  geneigter  Wiesen- 
hang, am  engen  Eingang  ins  Lingenthal  oder  Lindenthal 
und  unterhalo  des  Dorfes  Niederstocken.  Grenzt  im  O. 
an  die  letzten  Ueberreste  eines  beträchtlichen  alten  Berg- 
sturzes, der  das  Stockenthal  stark  einengt,  und  an  den 
sehr  steil  bis  zum  Kamm  der  Stockhomkette  hioauf- 
steigenden  Schwandwald. 

SCHWAND  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Seftigen,  Gem. 
Rüeggisberg).  760  880  m.  20  Häuser,  am  rechten  Ufer 
des  Seeligrabenbaches  oberhalb  dessen  Mündung  in  das 
Schwarzwasser  zerstreut  gelegen  und  4,5  km  sw.  Rüeggis- 
berg. 123  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Rüeggisberg. 

SCHWAND  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun,  Gem.  Pohl- 
eren).  800-1100  m.  Wiesen  am  Hang  der  Stockhomkette 
über  Pohleren.  Als  rechteckiger  Ausschnitt  mitten  in 
dem  den  Hang  bekleidenden  Wald  von  weither  sichtbar. 

SCHWAND  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun,  Gem.  Thier- 
achern).  565  m.  25  Häuser,  in  der  gut  angebauten  und 
von  der  Poststrasse  Thun-Thierachern  aurchzogenen 
Ebene  zwischen  den  Moränenhügeln  des  Rebberges  und 
des  Hubelmattholzes  und  dem  laneen  Kandergrienwald 
zerstreut  gelegeo.  150  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Thier- 
achem.  Landwirtschaft.  Ein  Teil  der  männlichen  Be- 
wohner arbeitet  in  den  eidgenössischen  Werkstätten  zu 
Thun.  Die  Ebene  war  früher  den  Hoch  wassern  der  Kan- 
der  ausgesetzt. 

SCHWAND  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch,  Gem.  Dop- 

Sieschwand).  750  m.    Gruppe  von  4  Häusern,  6  km  ssw. 
er  Station  Wolhusen  der  Linie  Bern-Luzern.   19  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Doppieschwand.   Viehzucht. 


SCHWAND   (Kt.   und  Amt  Luzern,  (;em.   Littan). 
566  m.   Gruppe  von  2  Häusern,  2  km  ö.  Hellbühl  und 


Schwand  bei  Eogelberg  mit  dem  Titlis,  von  Nordwesten  gesehen. 

4  km  sw.  der  Station  Rotenburg  der  Linie  Luzem-OIten. 
16  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Hellbütil.  Ackerbau  und 
Viehzucht. 

SCHWAND  (Kt.  Obwalden,  Gem.  Engelberg).  lilOm. 
Gemeindeabteiluog  mit  zerstreuten  Einzelsiedelungen ; 
2,5  km  nw.  der  Station  Engel berg  der  elektrischen 
Bahn  Stansstaad-Stans-Enselberg.  41  Häuser,  241  ka- 
thol. Ew.  Kirchgemeinde  Engelberg.  Viehzucht.  Kapelle 
aus  1673. 

SCHWAND  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggenburg, 
Gem.  Hemberg).  882  und  900  m.  Zwei  Gruppen  von 
zusammen  4  Häusern,  zu  beiden  Seiten  des  Necker  und 
2  kin  so.  bezw.  4  km  nö.  Hemberg.  23  reform.  Ew. 
Kirchgemeinde  Hemberg.    Viehzucht. 

SCHWAND  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggenbnrg, 
Gem.  Nesslau).  852  m.  Acht  am  linken  Ufer  der  Tnur 
zerstreut  gelegene  Häuser.  11  km  so.  der  Station  Ebnat- 
Kappel  der  Toggeuburgeroahn.  39  reform,  und  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinden  Nesslau  und  Neu  St.  Johann.  Wie- 
senbau und  Viehsucht. 

SCHWAND  (Kt.  Solothum,  Amtei  Balsthal).  770- 
1241  m.  Walii,  am  linksseitigen  Gehänge  des  Thaies  der 
Diinnern  2  km  w.  Welschenrohr. 

SCHWAND  (AUSSKR)  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Pmti- 
gen,  Gem.  Adelboden).  liOO-1500  m.  Gemeindeabteilung 
mit  den  Weilern  Egernsch  wand.  Neuen  weg  und  Holz- 
achseggen; auf  einer  sonnigen  Terrasse  1-4  km  nnö. 
Adelboden.  74  Hänser,  297  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Adel  boden .    Viehzucht. 

SCHWAND  (GROSS  und  KLKIN)  (Kt.  Luzern, 
Amt  Willisau,  Gem.  Menznau).  778  uod  759  m.  3  Häu- 
ser, 3  km  s.  der  Station  Mencnau  der  Linie  Lmgenthal- 
Wolhosen.  20  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Blenznau. 
Ackerbau  und  Viehzucht. 

SCHWAND  (HINTKR,  MITTLKR  und  VOR- 
DER)  (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gem.  Malters).  680  m. 
Gruppe  von  3  Häusern,  am  rechten  Ufer  des  Rumlig- 
baches und  2  km  s.  Schachen.  24  kathol.  Ew.  Kirchge- 
meinde M'ilters.    Wiesdnbau. 

SCHWAND  (HINTER  und  VORDER)  (Kt.  St. 
Gallen,  bez.  Ober  Toggenbnrg,  Gem.  Kappel).  900  m. 
Häusergruppe  und  zerstreute  Einzelsiedelungen,  am  rechts- 
seitigen Gehäoge  des  Toggenburg  und  3,1  km  ö.  der 
Station  Ebaat-Kappel  der  Toggenburgerbahn.  22  Häuser, 
9i  reform,  uod  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Kappel. 
Wiesenbau  und  Viehzucht. 

SCHWAND  (HINTER,  VORDER  und  UNTER) 
und  KNECHTLISCHWAND  (Kt.  Zug,  Gem.  Men- 
ziogen).  612-715  m.  Sechs  zerstreut  gelegene  Höfe,  am  lin- 
ken Ufer  der  Sihl  und  2,3  km  nö.  Menzingen.  47  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Menzingen.  Ackerbau  und  Viehzucht. 
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Eifleraer  Faisgängenteg  tber  die  Sihl  Dach  der  zürcher- 
ischen Gemeinde  SchÖDpnberg. 

SCHWAND  (IM)  (Kt.  Bern,  Amttbez.  Seftiffen).  700- 
iOH9  m.  O.-Hang  des  Gnmigel,  der  sich  zwiscnen  Wat- 
tenwil  und  Blamenslein  rar  Görbe  hinabsenkt.   Wiesen. 

SCHWAND  (INNER)  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Frutigen, 
Gem.  Adelboden).  1356  m.  Gemeinaeibteilang  mit  dem 
Dorf  Adellxxlen  und  verschiedenen  am  Eingang  ins  Gil- 
l>achtbal  zerstreut  ffelegenen  Einielsiedelungen.  Zusam- 
men 95  Häuser,  446  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Adel- 
boden.  Viehzucht.   Fremdenindustrie  (etwa  20  Gasthöfe). 

SCHWANDACKKR(Kt.Luzem,AmtEntlebuch,Gem. 
Escholzmatt).  858  m.  Gruppe  von  6  Häusern;  1,5  km 
n.  der  Station  Escholzmatt  der  Linie  Bem-Luzem.  39 
katliol.  Ew.    Kirchgemeinde  Escholzmatt.   VieTizucht. 

SCHWANDBACH  (HINTER  und  VORDER)  (Kt. 
Bern,  Amtsbez.  Trachselwald,  Gem.  Sumiswald).  838  und 
825  m.  Zwei  Gruppen  von  zusammen  4  Häusern,  im 
Kurzeneigraben;  2,5  km  so.  Wasen  und  11,5  km  nö.  der 
Station  Ramsei  der  Linie  Burgdorf- Langnau.  28  reform. 
Ew.    Kirchgemeinde  Waseu.    Viehzucht. 

SCHWANDEGG  (Kt.  Zug,  Gem.  Menzingen).  845  m. 
Kuranstalt  auf  einer  welliffen  Wiesenterrasse,  die  im  S. 
zur  Höhe  des  Gubel  ansteigt,  im  N.  zum  60  m  tiefen 
Tobel  des  Edlibaches  abfallt  und  ffegen  0.  sich  zur  Sihl 
senkt.  1,7  km  so.  Menzingen.  1850  gegründet  und  in 
letzter   Zeit  umgebaut  und  vergrössert.     Von  Mai  bis 


Kuranstalt  SchwaDdegg. 

Oktober  geöffnet.  Telephon.  3  Hänter,  22  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Menzingen.    Schöne  Aussicht. 

SCHWANDEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarberg,  Gem. 
Schöpfen).  554  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf,  am 
N.-Fuss  des  Schupberges  und  1,5  km  so.  der  Station 
Schupfen  der  Linie  Bern-Biel.  Telephon.  29  Häuser, 
206  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Schupfen.  Ackerbau 
und  Viehzucht.  Auf  dem  Schwandenberg  Reste  einer 
keltischen  Befestigungsanlage.  Ruine  der  Burg  Schwan- 
den, der  Wi^e  der  Edeln  von  Schwanden,  die  dem  Kloster 
Einsiedeln  drei  Aebte  gegeben  haben:  Anshelm  (1233- 
1266),  Peter  (1277-1280)  und  Johannes  (1299-1329).  Von 
diesen  Hess  der  erstere  das  später  nach  ihm  benannte 
Amselthal  (d.  h.  Thal  des  Anshelm)  urbar  machen  und 
der  letztgenannte  die  Burg  Pfäffikoo  am  Zürichsee  erbauen. 

SCHWANDEN  (Kt.  und  AmUbez.  Bern,  Gem.  Köniz). 
655  m.  Gruppe  von  8  Häusern ;  1,5  km  sw.  Köniz  und 
5  km  sw.  vom  Bahnhof  Bern.  51  reform  Ew.  Kirch- 
gemeinde Köniz.  Landwirtschaft.  Südöstl.  vom  Weiler 
eine  Anhöhe  mit  trigonometrischem  Signal. 

SCHWANDEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Burgdorf,  Gem. 
Bickigen-Sch wanden).  685  m.  Gruppe  von  9  Häusern ; 
2,5  km  ö.  Bickigen  und-  2,3  km  so.  der  Station  Winigen 
der  Linie  Olten-Bem.  67  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Kirchberg.    Landwirtschaft. 

SCHWANDEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken). 
Gemeinde  mit  den  zwei  durch  den  Schwandenbach  von- 
einander getrennten  Dörfern  Alt  Schwanden  (719  m)  und 
Neu  Schwanden  (660  m);  am  S.Hang  des  Brienzer  Rot- 
homs.  49  Häuser,  326  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
Brienz.  lieber  den  Dörfern  erhebt  sich  die  Schwanden- 
fluh,  ö.  welcher  sich  die  Wildbachtobel  des  Schwanden- 
baches  und  des  Lammbaches  öfTaen.  Schwanden  und 
seine  Umgebungen  hatten  oft  unter  den  Ausbrüchen 
dieser  beiden  bösen  Wildwasser  schwer  zu  leiden,  so  schon 


im  15.  Jahrhundert  und  dann  besonders  wieder  1797,  in 
welchem  Jahr  in  Schwanden  und  Hofstetten  34  Häuser 
zerstört  wurden.  Ein  sehr  starker  Ausbruch  fand  auch 
1896  statt  und  hatte  die  teilweise  Räumung  von  Kienholz 
und  Schwanden  zur  Folge,  da  lange  Zeit  vom  i  Aegerti» 
her  ein  Bergsturz  auf  die  Gegend  niederzugehen  drohte. 
Seither  hat  man  die  Verbauung  der  beiden  Wildbäche 
energisch  in  Angriff  genommen,  wodurch  die  Gefahr  vor- 
aussichlich  beschworen  sein  dürfte.  Schwanden  gehörte 
früher  den  Herren  von  Schamachthal.  Oberhalb  des 
Dorfes  entspringt  eine  Mineralquelle. 

SCHWANDEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Signau,  Gem. 
Rüderswil).  639  m.  Gemeindeabteilung  und  Weiler  an 
der  Vereinigung  des  Goldbachgrabens  mit  dem  Nessel- 
graben. 2  km  w.  Rüderswil  und  3  km  so.  der  Station 
Lützelflüh-Goldbach  der  Linie  Burgdorf- Langnau.  Post- 
ablage ;  Postwaffen  Lützelflüh-Goldbach- Ol)erffoldbach. 
Zusammen  mit  Müzlenberg  und  Niederbach :  91  Häuser, 
567  reform.  Ew. :  Weiler:  16  Häuser,  106  Ew.  Kirchge- 
meinde Rüderswil.  Landwirtschaft.  Säffe,  Mühle,  Käserei. 
1  km  8Ö.  vom  W^eiler  liegt  der  Bauernhof  Schönholz,  wo 
Nikiaus  Leuenberger,  der  Führer  im  Bauernkrieg  von 
1653,  wohnte. 

SCHWANDEN  (Kt  Bern,  Amtsbez.  Thun,  Gem. 
Sigriswil).  1023  m.  Gemeindeabteilung  und  Dorf;  am 
S.-Hang  der  Blume  und  4  km  nnö.  Sigriswil.  Telephon. 
78  Häuser,  526  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Sigriswil. 
AckerlMu  und  Viehzucht.  Schöne  Aussicht  auf  die  Berner 
Hochalpen.  Ueber  dem  Dorf  das  auch  als  Sommerfrische 
stark  Itesnchte  Gumibad. 

SCHWANDEN  (Kt.  Glarus).  534  m.  Gem.  und  grosses 
Pfarrdorf  am  Einsang  ins  Grossthal,  an  der  Vereinigung 
von  Linththal  unoT  Semfthal,  an  beiden  Ufern  der  lUlnth 
and  5  km  s.  Glarus  gelegen.  Station  der  Linie  Glarus- 
Linthal,  Ausgangspunkt  der  Sernfthalbahn  (elektrische 
Strassenbahn  Schwanden-Elm).  Postbureau,  Telegraph, 
Telephon.  Gemeinde,  mit  dem  Dörfchen  Thon  :  498 
Häuser,  2396  Ew.  (worunter  2103  Reformierte  und  292 
Katholiken);  Dorf:  436  Häuser,  2155  Ew.  Schwanden 
besitzt  eine  reformierte  und  seit  1895  auch  eine  kathol- 
ische Kirche.  Zur  reformierten  Kirchgemeinde  gehören 
ausser  dem  Dorf  Schwanden  noch  die  Ortschaften  Thon, 
Schwändi,  Sool,  Haslen,  Nidfurn  und  ein  Teil  von  Leuggel- 
bach.  Schwanden  ist  keine  selbständige  katholische  Kirch- 
gemeinde, sondern  lediglich  eine  sogenannte  Missionssta- 
tion. Die  Katholiken  der  Dörfer  des  Linththsles  von  Mitlödi 
bis  Luchsingen,  für  welche  die  katholische  Kirche  in 
Schwanden  gebaut  worden  ist,  gehören  zur  kstholischen 
Kirchgemeinde  Glarus.  Hydranten  und  Hauswasserver- 
sorguog.  Schwanden  zeichnet  sich  durch  eine  sehr  schöne 
Lage  aus.  Im  W.  und  SW.  wird  dss  Landschaftsbild  ein- 
gerahmt durch  die  Felsmauern  der  Glämisch kette,  durch 
die  Eckstöcke,  den  Ortstock,  die  Glaridenkette  und  den 
Tödi ;  im  S.  und  0.  ruht  der  Blick  auf  den  dunkeln 
Tannenwäldern,  welche  die  gleichförmigen  Abhänge  des 
Niederenthals  und  des  Semfthals  bekleiden.  Dicht  n.  vom 
Dorfe  dehnt  sich  von  der  einen  Thal  wand  bis  zur  andern 
der  Trümmerstrom  des  grossen  vorhistorischen  Berg- 
sturzes von  Guppen  in  Form  einer  100-200  m  hohen 
welligen  Hügelmasse  aus,  die  von  Wiesen  und  kleinen 
Wäldchen  bedeckt  und  von  der  Linth  in  einer  schmalen 
Thalrinne  durchbrochen  wird.  Der  grösste  Teil  des  ge- 
dränfft  gebauten  Dorfes  liegt  aufdem  linken  Ufer  der  Linth, 
auf  einem  toten  Schuttkegel  der  Guppenruns,  der  beweist, 
dass  dieser  Wildbach  einst  in  der  Gegend  des  heutigen 
Schwanden  in  die  Linth  mündete.  Im  N.,  beim  Bahnhof, 
liegt  das  neueste  Quartier  des  Dorfes.  An  seinem  S.-Ende 
steht  das  im  Jahr  1896  erbaute  stattliche  neue  Schul  haus 
mit  grosser  Auls,  die  auch  als  Konzert-  und  Geselltchafts- 
saal  dient.  Ein  Teil  der  Bevölkerung  beschäftigt  sich  mit 
Wiesenbau  und  Viehzucht  ;  die  Uaupterwerbsquelle 
Schwandens  ist  jedoch  die  Industrie.  Es  bestehen  hier 
zwei  Baumwolldruckereien,  eine  Färberei  mit  Druckerei, 
eine  grosse  Baumwollspinnerei,  eine  Mühle,  eine  Bier- 
brauerei, zwei  Sägen  mit  mechanischer  Schreinerei  und 
Zimmerei,  eine  mechanische  Glaserei,  eine  mechanische 
Werkstätte,  eine  Fabrik  elektrischer  Koch-  und  Heizappa- 
rate, eine  Buchdruckerei  und  verschiedene  kleinere  ge- 
werbliche Betriebe.  Grosses,  von  der  Gemeinde  errichtetes 
Elektrizitätswerk  am  Niederenbach,  das  ausser  Schwanden 
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aach  die  Dörfer  Mitlödi,  Sool,  Haslen,  Nidfarn,  Lochsingen 
und^Hätzingen  mit  Licht  and  Kraft  versorgt  und  selbtt  nach 


SCHWANDKN   (Kt. 
Werthenstein).    630  in. 


Schwanden  von  Nordosten. 

Glarus  Kraft  abgibt.  Das  gesellschafüiche  Leben  ist  ziem- 
lich lebhaft  entwickelt.  Die  Gemeinde  besitzt  auch  zahl- 
reiche Wohlfahrtseinrichtangen,  so  z.  B.  8  Kranken-  und 
Uilfskassen,  eine  Erspamiskasse,  zwei  freiwillige  Hilfs- 
vereine zur  Unterstätzung  von  Bürgern  und  ^flederge- 
lassenen  und  mehrere  Spezialfonds  für  Unterstützung  von 
kranken  und  alten  Bürgern.  Ausgedehnte  Wälder  und  Alp- 
weiden, namentlich  im  Gebiet  des  Niederenthaies,  sind 
Eigentum  der  Bürgergemeinde.  Auf  dem  Hügel  Bänzigen, 
der  sich  n.  vom  Dorf  üher  dem  linken  Ufer  der  Linth  erhebt, 
stand  im  Mittelalter  eine  Burg,  auf  der  die  Herren  von 
Schwanden  als  Lehefnsleute  des  Klosters  Säckiogen  sassen. 
In  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  starb  diese  Fami- 
lie aus,  worauf  die  Bnrff  in  Trümmer  fiel;  heute  sind  kaum 
noch  einige  Spuren  ihres  Mauerwerks  vorhanden.  Die 
Mitteilungen  des  Glamer  Chronisten  Aegidins  Tschudi,  wor- 
nach  mehrere  Glieder  jener  Familie  als  Aebte  von  Einsiedeln 
nndals  Johanniterritterzu  grossem  Ansehen  gelanj^  seien, 
hat  sich  durch  die  neuere  Geschichtsforschung  als  Fälschung 
erwiesen;  die  Stammburg  jener  Einsiedler  Aebte  und  Ritter 
des  Johann iterordens  stand  nicht  im  Kanton  Glarus,  son- 
dern zu  Schwanden  bei  Frienisberg  im  Kanton  Bern.  1349 
löste  sich  Schwanden  von  der  Mutterkirche  zu  Glarus  ab  und 
baute  eine  eigene  Kirche,  zu  der  ausser  den  Ortschaften 
der  heutigen  Kirchgemeinde  auch  Luchsiogen  kirchge- 
nössig  war.  Die  glamerischen  LandsKemeinden  fanden 
im  15.  und  in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  in 
der  Regel  in  Schwanden  statt.  Von  1623  bis  1836,  während 
der  Periode  der  konfessionell  getrennten  Verwaltung  des 
Kantons  Glarus,  war  Schwanden,  ausnahmsweise  auch 
der  n.  vom  Dorf  liegende  Bauernhof  Däniberg,  der  Ver- 
sammlungsort der  evangelischen  Landsgemeinde,  v^ährend 
die  katholische  in  Näfels.  die  gemeinsame  Landsgemeinde 
in  Glarus  stattfand.  Bei  Schwanden  wurden  Ende  Septem- 
ber 1799  Gefechte  zwischen  den  Franzosen  und  den  Oester- 
reichem  und  am  5.  Oktober  1799  das  letzte  Gefecht  zwi- 
schen den  Franzosen  und  der  über  den  Panixerpass  sich 
zurückziehenden  Armee  Suwarow's  geliefert.  Unter  den 
bedeutenden  Männern,  die  Schwanden  hervorgebracht 
hat,  sind  zu  nennen  Paulus  Schuler  (1506-1593),  der  als 
Landammann,  als  Landvogt  in  Werdenberg  und  Sargans, 
als  Gesandter  der  eidgen.  Tagsatzung  zur  Zeit  der  konfes- 
sionellen Streitigkeiten  und  als  politischer  Schriftsteller 
eine  bedeutende  Rolle  spielte;  ferner  die  beiden  Pfarrer 
und  Ghronikschreiber  Johann  Heinrich  Tschudi  (1670- 
17»)  und  Christoph  Trümpi  (1739-1781),  deren  Chroni- 
ken für  die  glarnerische  Geschichte  von  grosser  Bedeu- 
tung sind.  Vergl.  Heer,  G.  Blätter  aus  der  Geschichte  der 
Gemeinde  Schwanden,  Glarus  1893. 


Luzern,  Amt  Entlebuch,  Gem. 
V^eiler,  am  rechten  Ufer  der 
Emme  und  2  km  s.  der  Station  Wolhu- 
seo  der  Linie  Bern-Lozem.  14  Häuser, 
85  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Wolhu- 
sen.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Auf  ei- 
nem Felsen  gegenüber  dem  Kloster 
Werthenstein  steht  die  Burgruine  der 
Edeln  von  Schwanden. 

SCHWANDEN  (Kt.  Luzern,  Amt 
Sursee,  Gem.  Buttisholz).  570  m.  Gruppe 
von  2  Häusern;  2,5  km  sw.  Buttisholz 
und  5  km  nö.  der  Station  Menznau 
der  Linie  Langenthal-Wolhusen.  22  ka- 
thol. Ew.  Kirchgemeinde  Buttisholz. 
Landwirtschaft. 

SCHWANDEN  (Kt.  Nidwaiden, 
Gem.  Oberdorf).  836  m.  Weiler,  am  W.- 
Hang des  Buochserhorns  und  3  km  osö. 
der  Station  Staus  der  elektrischen  Bahn 
Stonsstaad-Stans-Eogelberg.  10  Häuser, 
64  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Stans. 
Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

SCHWANDEN  (Kt.  St.  Gallen,  Bez. 
Neu  Toggenburg,  öem.  Oberhelfent«- 
wil).  900  m.  Gruppe  von  6  Häusern, 
4  km  ö.  der  Station  Dietfurt  der  Toggen- 
burgerbahn.  22  reform,  und  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinden  Oberhelfentswil. 
Viehzucht.  Stickerei  und  Weberei. 
SCHWANDEN  (Kt.  Uri,Gem.  See- 
lisberg).  655  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  an  der  Strasse 
Treib-Seelisberg  und  nalbwegs  zwischen  diesen  beiden 
Orten.  26  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Seelisberg.  Wiesen. 
Schöne  Aussicht  auf  den  Vierwaldstättersee  und  das  Thal 
von  Schwyz. 

SCHWANDEN  (Kt.  Uri,  Gem.  Unterschächen).  1061 
m.  Gruppe  von  8  Häusern,  2  km  ö.  Unterschächen.  25 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Unterschächen.  St.  Anna- 
kapelle aus  1573. 

SCHWANDEN  (MITTLER,  OBER  und  UNTER) 
(Kt.  und  Amt  Luzern,  Gem.  Vitzoau).  650^746  m.  4  Häu- 
ser, am  S.-Hang  des  Rigi  und  1,3  km  n.  der  Dampfschiff- 
station Vitznau.  35  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Vitznau. 
Viehzucht. 

SCHWANDEN  (OBER  und  UNTER)  (Kt.  Bern, 
AmUbez.  Seftigen,  Gem.  Rüeggisberg).  900-865  m.  Ge- 
meindeabteilung und  Weiler,  rechts  über  dem  Seh  wäre 
wasser  und  2,1  km  sw.  RQeggisberg.  Zusammen :  31  Häu- 
ser, 215  reform.  Ew.;  Weiler:  11  Häuser,  70E»v.  Kirch- 
gemeinde Rüeggisberg.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 

SCHWANDEN  (OBERE  und  UNTERE)  (Kt. 
Zürich,  Bez.  Horgen,  Gem.  Ricbterswilj.  600  und  580  m. 
Zwei  Weiler,  1  km  sw.  der  Station  Burghalden  der  Linie 
Wädenswil-Einsiedeln.  2t  Häuser,  101  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Richterswil.  Wiesenbau. 

SCHWANOENBACH  (Kt.  Bern,  Amtebez.  Inter- 
laken).  1800-566  m.  Gefährlicher  Wildbach;  entspringt 
am  S.-Hang  des  Brienzer  Rothoms  und  mündet  nach 
5  km  langem  Lauf  von  rechts  in  den  Brienzersee  (nahe 
dessen  oberem  Ende).  Sein  Sammelgebiet  bildet  zusam- 
men mit  denjenigen  des  benachbarten  und  ihm  parallel 
fliessenden  Lammbaches  einen  einzigen,  grossen  und  wild 
zerfressenen  Erosionskessel,  einen  Ungeheuern  Erosions- 
krater. Beide  Wildwasser  haben  sich  in  ihrem  Mittellauf 
in  tiefe  Tobel  eingeschnitten,  wo  bei  Hochwasser  häufige 
Erdrutschungen  und  eigentliche  Bergstürze  niedergehen. 
Ihre  Schuttkegel  gehören  zu  den  ausgedehntesten  und 
am  typischsten  ausgebildeten  der  Schweiz.  Die  Dörfer 
Schwanden,  Hofstetten,  Kienholz  und  Tracht  sind  von  den 
Ausbrüchen  des  Lammbaches  und  des  Schwandenbaches 
schon  mehrfach  in  ihrer  ganzen  Existenz  bedroht  wor- 
den. Der  Bergrücken  zwischen  den  beiden  Bächen  trägt 
eine  schöne  Weidefläche  mit  einer  Anzahl  Ställen,  die 
sog.  Aecrerti.  Hier  begann  vor  etwa  50  Jahren  die  Bildung 
einer  W.-O.  gerichteten  Bodenepalte  (der  sog.  Aegerti- 
spalte).  Der  abwärts  gelegene  Teil  des  Berges  mitsamt 
den  darauf  stehf>nden  Ställen  senkte  sich  langsam  als 
ein  zusammenhängendes,  in  sich  ganzes  Stück.  Die 
Spalte  grlfi"  im  Laufe  der  Jahre  beidseitig  immer  weiter 
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and  bog  dann  8.  gegen  die  Schwandenbachschlacht  um, 
gegen  welche  hin  sich  die  ganze  Bewegung  richtete.    Von 


Schwanden  nach  der  Ueberschwemmung  von  1896. 

dieser  gefährlichen  Stelle  her  erfolgten  zu  verschiedenen 
Zeiten,  so  1860, 1867,  1887, 1901  and  noch  1902  bedeutende 
Felsabsturze,  doch  konnte  durch  amfassende  Verbaaunffs- 
and  Entwässerangsanlagen  der  drohende  AlMtorz  der 
ganzen  Masse,  der  Schwanden  and  wahrscheinlich  auch 
fUenholz  vernichten  wärde,  bis  jetzt  noch  verhindert 
werden.  Das  Gestein  ist  mergeliger  Schiefer  and  Mergel- 
kallL  der  sog.  Berriasschichten.  Die  Vorbeagangsmass- 
regeln,  die  mit  finanzieller  Hilfe  des  Bandes  getroffen 
worden  sind,  bestehen  in  der  Hauptsache  in  der  Fassung 
der  Oberflächenwasser  beim  Teufenboden  und  unmittel- 
bar oberhalb  der  Aegertispnlte,  sowie  zweier  Quellen  in- 
mitten des  Sturzgebietes  selbst,  dann  in  der  Anlage  eines 
starken  Mauerspomes  an  der  Schluchtmnnduag,  der 
den  Sturz,  falls  er  wirklich  eintreten  sollte,  nach  einer 
unschädlichen  Bichtung  ablenken  soll,  in  zahlreichen 
Thalsperren  und  endlich  in  einem  den  Schwanden- 
wie  den  Lammbach  begleitenden  Längsdamm.  Ver|[l. 
H[eim|,  A[lbert]:  Der  drohende  Bergsturz  von  ^Aegertii» 
bei  Brtenz  (in  der  Neuen  Zürcher  Zettung.  1901,  Nr.  120). 

SCHWANDKNBAD  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Thun,  Gem. 
Steffisburg).  640  m.  Heilbad  mit  Gasthof,  am  N.-Fuss 
des  Braadlisl>erges  und  1  km  so.  Steffisburg. 

SCHWANDKNBERG  (Kt.  Bern,  Amtebez.  Aarberg). 
676  m.  Bewaldeter  NO.-Ausläufer  des  Frienisberges, 
zwischen  Schupfen  und  Münchenbuchsee.  Spuren  kelti- 
scher Befestigungsanlagen  mit  einem  Erdwall. 

SCHWANDKNKGG  oder  SCHWANDKN  (Kt.  und 
Amt  Luzem,  Gem.  Schwarzenberg).  900  m.  Zwei  Höfe, 
1  km  ö.  Schwarzenberg  und  1  Stunde  s.  der  Station 
Malters  der  Linie  Bern-Luzem.  dO  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Schwarzenberg.    Viehzucht. 

SCHWANDeNWALD(Kt.Obwalden,  Gem.  Sarnen). 
1500  m.  Wald,  am  S.-Hang  des  Jänzigrates  und  nw. 
über  Stalden. 

SCHWANDKRALMKND  (Kt.  Obwalden).  1900-1430 
und  1390 1720  m.  Zwei  Alpweiden,  Almend  vor  der  Egg 
und  Almend  hinter  der  £^g  genannt,  w.  über  dem 
Samersee  und  n.  über  Giswil.  Teile  der  Gemeindefrak- 
tion Schwendi.  Die  erstgenannt«  ist  gesen  SW.  geneigt, 
nur  zu  einem  Drittel  produktiv,  zählt  16  Hütten  und 
Ställe  und  nährt  300  Stück  Grossvieh ;  die  andere  senkt 
sich  sanft  gegen  SO.  und  NO.  und  ist  wenig  produktiv. 
Zusammen  in  330  Alprechte  eingeteilt. 

SCHWANDKRBKRGE  oder  SCHWANDKN- 
BERGK  (Kt.  Uri,  Gem.  Unterschächen).  1100-1400  m. 
18  Wohnhauser ;  1  Vt  Stunden  nö.  Unterschächen  an 
und  über  der  Klausenstrasse  zerstreut  gelegen.  96  kathol. 
Ew.  Alpwirtschaft.  Jeder  dieser  Höfe  trägt  wieder  seinen 
besonderen  Namen. 

SCHWANDKRFLUH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Inter- 
laken).   1000-1500  m.   Felswand    in  einem  s.   Ausläufer 


des  Brieazer  Rothorns,  zwischen  den  Tobein  des  Schwan- 
denbaches  und  des  Glissenbaches.   Der  zur  Giebeleggalp 
gehörende    obere    und    hintere    Abschnitt   des 
Rückens  trägt  Wald  uod  Alpweiden. 

SCHWANDFEHL8PITZK(Kt.  Bern,  Amts- 
bez. Frutigen).  2027  m.  Begraster  Endstock  des 
vom  Gsür  (2711  m)  nach  SO.  auszweigenden  Kam- 
mes zwischen  den  Thälchen  des  Tschentenbaches 
und  des  Stiegelbaches ;  2  Stunden  wnw.  über 
Adelboden,  von  dessen  Kurgästen  er  seiner  pracht- 
vollen Aussiebt  wegen  oft  besucht  wird,  belieb- 
tes Ausflugsziel  für  Skifahrer. 

SCHWANDFLUH  oder  STEINGRAT  (Kt. 
Luzern,  AmtEntlebucb).  1502  m.  Endgipfel  eines 
von  der  Schrattenfluh  naciiNW.  auszweigenden 
Kammes,  nö.  über  Marbach  im  Quellgebiet  der 
Hfis,  von  welchem  Dorf  er  in  1  Vs  Stunden  be- 
stiegen werden  kann. 

SCHWANDI  (AUSSER)  (Kt.  Bern,  Amts- 
bez. Frutigen,  Gem.  Reichenbach).  840  m.  Ge- 
meindeabteilung mit  27  Häusern,  am  rechten  Ufer 
der  Kander  und  3  km  nö.  der  Station  Frutigen 
der  Linie  Spiez- Frutigen.  125  reform.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Frutigen.  Viehzucht.  Behäbige  alte 
Holzhäuser  im  Oberländerstil. 

SCHWANDI  (VORDKR  und  INNER)  (Kt. 
Bern,  Amtsbez.  und  Gem.  Frutigen).  765-845  m. 
Gemeindeabteilung  mit  19  Häusern,  oberhalb 
Ausser  Schwandi  am  rechten  Ufer  der  Kander  und  2  km 
nö.  der  Station  Frutigen  der  Linie  Spiez-Frutigen.  71  re- 
form. Ew.  Kirchgemeinde  Frutigen.  Viehzucht.  Alte  Holz- 
häuser im  Oberiänderstil.  Hier  richtete  der  Engstligen- 
bach  vor  seiner  Korrektion  oft  grossen  Schaden  an. 

SCHWANDWALD  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Ober  Hasle, 
Gem.  Guttannen).  1000-1100  m.  Wald,  der  das  Dorf 
Guttannen  zum  Teil  vor  Lawinenschlag  schützt.  An  der 
Grimselstrasse  steht  am  Fuss  des  Waldes  der  kleine  Gast- 
hof Aegerstein.  ein  ehemaliges  Zollhaus. 

SCHWANTCNAU  (Jii.  Schwjz,  Bez.  und  Gem.  Ein- 
siedeln). Im  Mittel  900  m.  Torfmoor  und  Wald  im 
obem  Sihlthal,  4  km  n.  Einsiedeln;  grenzt  im  N.  an  die 
Sihl,  im  W.  an  den  Aipbach,  im  S.  an  den  Altberg 
(950  m)  und  die  Hartmannsegg  (937  m)  und  im  0.  an  den 
Hinterhorben  (940  m).  Bildet  ein  gut  charakterisiertes 
Hochmoor  mit  einer  3,08  m  mächtigen  Torfschicht,  deren 
Unterlage  aus  schwer  durchlässigen  und  nicht  geschichte- 
ten fluvioglazialen  Lehmen  mit  eiogebackenen  Geschieben 
besteht. 

SCHWANTLEN  und  SCHWANTLKRKGG  (Kt. 
St.  Gallen,  Bez.  Neu  Toggenburg,  Gem.  Wattwil).  5  Häu- 
ser und  zahlreiche  Hütten  und  Ställe  am  rechtsseitigen 
Gehänge  des  Toggenbnrg.  am  Krummbach  und  6  km  ö. 
der  Station  Wattwil  der  Toggenburgerbahn.  Viehzucht. 
Weberei. 

SCHWARKNBACH  (Kt.  Wallis,  Bez.  Leuk,  Gem. 
Leukerbad).  2067  m.  Kleiner  Thalboden  an  der  N.- 
Planke des  Gemmipassweges,  im  obersten  Abschnitt  des 
Thaies  der  Kander  zwischen  dem  Becken  des  Daubensees 
im  S.  und  dem  der  Spitalmatte  im  N.  oder  unterhalb. 
Trägt  einen  kleinen  dreieckigen  See  von  700-800  m  Um- 
fang, der  1  km  n.  vom  Daubensee  liegt  und  wie  dieser 
keinen  sichtbaren  Abfluss  hat,  so  dass  seine  Watser 
unterirdisch  zum  Schwarzbach,  einem  der  Quellarme  der 
Kander,  abfliessen.  Nahe  dem  See  steht  ein  kleiner 
Gasthof,  der  schon  1776  von  Goxe  und  dann  wieder  1781 
von  Bourrit  genannt  wird  und  1840  neu  aufgebaut  wurde. 
Die  Gegend  ist  durch  die  Schilderungen  des  deutschen 
Dichters  Zacharias  Werner  und  des  französischen  Ro- 
manziers  Alexander  Dumas  bekannt  geworden.  Gasthof 
and  See  liegen  auf  Boden  der  Grosssteinalp.  die  einer 
Korporation  von  Bürgern  aus  Leukerbad  gehört.    Aus- 

fingspunkt  für  die  Besteigung  des  Balmhoms,  Alteis, 
ngstligengrates  etc.  Auch  im  Winter  geöfl'net;  im 
Sommer  Postablage.  Vor  dem  Bau  des  Gasthauses  auf 
der  Gemmipasshöhe  war  der  Gasthof  Schwarenbach  der 
einzige  Unterkunftsort  auf  der  ganzen  Route  zwischen 
Kanctersteg  und  Leukerbad.  Beim  Aufstieg  von  Schwaren- 
bach auf  das  Schwarzgrätli,  einen  ziemlich  belebten 
Uebergang  nach  Engstligen  oder  der  Leok,  <]^uert  man  die 
ganze  Schichtenreihe  des  Neocom,  dann  eine  Zone  von 
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NammuliteDkalk  and  endlich  neuerdings  das  Neocom, 
dem  hier  in  verltehrter  L.sgerang  die  Juraschichten  des 


SchwaroDbach  gegen  die  Geromi. 

PelBenhorns  aufsitzen,  an  dessen  Fass  der  Weg  entlang 
führt. 

SCHWARZ  oder  SCHWARZBACH  (Kt.  Appenzell 
I.  R.)-  900-870  m.  Einer  der  Qaellarmedes  Kronbaches; 
entspringt  beim  Jakobsbad  und  3,5  km  w.  Appenzell  im 
Torfmoor  von  Gonten  und  vereinigt  sich  nach  8  km 
langem  Lauf  mit  dem  vom  Kronberg  herabkommenden 
wilden  Weissbach  zum  Kronbach,  einem  Zufluss  der 
Umäsch.  1  %  GeflUe.  Nimmt  den  Sulzbach  und  den 
Kirchbach  auf. 

SCHWARZ  (Kt.  Zürich,  Bez.  Hinwil).  545-465  m. 
Bach ;  entspringt  sw.  Hinwil,  fliesst  gegen  SO.  und  mün- 
det nach  6  km  langem  Lauf  in  Rüti  von  rechts  in  die  Jona. 

SCHWARZ  (OBER  und  UNTKR)  (Kt.  Appenzell 
LR.,  Gem.  Gonten).  1011-880m.  Sieben  Häuser  zu  beiden 
Seiten  der  Schwarz,  an  der  Strasse  Gonten-Urnäsch  und 
1  km  w.  und  sw.  der  Station  Gonten  der  Appenzeller- 
bahn  (Winkeln-Herisau-Appenzell).  37  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Gonten.   Viehzucnt.  Handstickerei. 

SCHWARZ  BRKTT  oder  HKI88K  PLATTE  (Kt. 
Bern,  Amtsbez.  Interlaken).  2152  m.  Felsinsel  im  untern 
Abschnitt  des  Grindelwald- Viescherfirns  und  direkt  w. 
vom  Zäsenberghorn  (2343  m).  Ohne  besonderes  tourist- 
isches Interesse. 

SCHWARZ  MKENCH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Inter- 
laken).  Gipfel.  S.  den  Art.  Mcench  (Schwarz). 

SCHWARZBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Konolfingen). 
590-520  m.  Bach ;  entspringt  im  Beitenwil-  und  Eichimoos, 
fliesst  an  der  Anstalt  «  Gottesgnad  »  in  Beitenwil  vorbei, 
treibt  in  Ruhigen  eine  Säge  und  mündet  nach  5  km 
langem  Lauf  unterhalb  Ruhigen  von  rechts  in  die  Aare. 

SCHWARZBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Signau).  1210- 
900  m.  Bach;  entspringt  am  W.-Hang  des  Hochgant, 
fliesst  gegen  NO.  und  mündet  nach  3  km  langem  Lauf 
1  km  s.  Schangnau  von  links  in  die  Emme. 

SCHWARZBACH  (Kt.  Wallis  und  Bern).  2300- 
1369  m.  Erster  bedeutender  Zufluss  der  Kander;  ent- 
springt dem  Schwarz-  oder  Zagengletscher  am  SW.-Hang 
des  Balmhorns,  durchfliesst  den  Thalboden  der  Spital- 
matte, stürzt  sich  dann  mit  zahlreichen  Kaskaden  durch 
eine  enge  und  tiefe  Schlucht  ins  Gasterenthal  hinunter 
und  mündet  nach  6  km  langem  Lauf  oberhalb  der  Klus 
von  links  in  die  Kander. 

SCHWARZBERG  (Kt.  Bern,  Amtebez.  Freibergen). 
Gem.  und  Dorf.    S.  den  Art.  Noirmont  (Le). 


SCHWARZBERG  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken). 
2760  und  2789  m.  Felskamm  in  der  Gruppe  des  Grindel- 
wald Schwarzhoms,  verbindet  das  Gerstenhom  (2875  m] 
einerseits  mit  den  Schöniwanghömern  (2448  m)  und 
andererseits  mit  dem  Wandelhom  (2306  m).  Fällt  nach 
N.  steil  zur  Oltschialp  ab  und  senkt  sich  nach  S.  flacher 
zur  Breitenbodenalp.  Kann  vom  Hotel  auf  der  Grossen 
Scheidegg  in  2  Stunden  bequem  erreicht  werden.  Pracht- 
volle Aussicht  auf  die  Wetterhömer. 

SCHWARZBERG  (Kt.  Graubünden  und  Uri).  Gipfel. 
S.  den  Art.  Ner  (Piz). 

SCHWARZBBRG  (Kt.  Uri).  2595  m.  Felsmasse 
zvidschen  den  beiden  Armen  des  Stafelgletschers  und  so. 
vor  der  Grossen  Windgälle.  Kann  vom  Hotel  Alpenklub 
im  Maderanerthal  in  3  Stunden  bestiegen  werden. 

SCHWARZBIRG  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken). 
2758  m.  Endatock  des  vom  Schillhom  von  Murren  (2973  m) 
nach  NO.  auszweigenden  Schwarzgrates.  Aufstieg  von 
Murren  längs  dem  Fussweg  auf  das  Schilthorn  in  3  Stun- 
den.  Sehr  schöne  Aussicht. 

SCHWARZBRUCK  oder  BRÜCK  (Kt.  St.  Gallen, 
Bez.  Neu  Toggenburg,  Gem.  Hemberg).  770  m.  Gruppe 
von  3  Hausern  an  der  Mundung  des  Zwieslenbaches  in 
den  Necker.  25  reform.  Ew^  Kirchgemeinde  Hemberg. 
Viehzucht.   Mühle. 

SCHWARZBRÜNNLI  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Seftigen). 
1320  m.  Starke  Schwefelquelle  am  N.-Hang  des  Gurnigel- 
hubel.  1728  entdeckt  und  heute  vom  Gurnigelbad  gefasst 
und  verwendet. 

SCHWARZBRUNNENBROCKE  (Kt.  Bern,  Amts- 
bez. Ober  Hasle,  Gem.  Guttannen).  1212  m.  Brücke  der 
Grimselstrasse  über  die  Aare,  5  km  oberhalb  Guttannen. 

SCHWARZBUBBNLAND  (Kt.  Solothurn).  Volks- 
tümlicher Name  für  die  Amtei  Domeck-Thierstein,  d.  h. 
also  für  den  ganzen  n.  vom  Passwang  gegen  Basel  Land 
und  den  Elsass  zu  gelegenen  Kantonsteil.  Vergl.  den 
Art.  Solothurn  (Kanton). 

SCHWARZE  BALMEN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Brig, 
Gem.  Simpeln).  2100  m.  Teil  der  grossen  Fröschenan- 
oder  Alpienalp,  auf  einer  breiten  Terrasse  am  S.-Hang  des 
Monte  Leone  und  durch  den  Alpienbach  von  der  Terrasse 
des  MuniRStafel  getrennt.  Darunter  ein  Steilabbruch  von 
weissem  Marmor,  der  hier  in  den  Gneis  des  Monte  Leone 
eingekeilt  ist. 

SCHWARZE  FLUH  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz). 
Etwa  2000  m.  Nordwestl.  Vorberg  der  Schöpfenspitze  und 
zwischen  dieser  und  der  Poiote  de  Ballachauz.  3  Stun- 
den über  dem  Schwarzsee  und  am  Weg  von  da  auf  die 
Schöpfenspitzp. 

SCHWARZE  KNORREN  (Kt.  Appenzell  I.  R.). 
Etwa  1800-2000  m.  Karrenfeld  im  Schrattenkalk  des 
Hohen  Mesmer,  1  km  nw.  vom  Säntisgipfel.  Knoren, 
Knorren  (mundartlich)  =Felsblock. 

SCHWARZE  FLUH  (Kt.  Bern  und  Freiburg).  2089, 
2163,  2161,  2151,  2098  und  2110  m.  So  heisst  bei  den 
Freiburgern  der  Grenzkamm  zwischen  der  Kaiseregg  und 
der  Widdergalm  im  Kaisereggstock.  Dacht  sich  nach 
S.  zur  Hinter  Walopalp  mit  sanfter  Böschung  ab  und 
kann  auf  dieser  Seite  von  Boltigen  her  in  4  Stunden  er- 
reicht werden.  Sehr  schöne  Aussicht.  Heisst  bei  den 
Bernem  Stierenctrat. 

SCHWARZENBACH  (Kt.  Aargau  und  Luzem).  690- 
.598  m.  Bach ;  entspringt  in  den  Waldungen  an  den  Er- 
losen so.  Reinach,  wendet  sich  zuerst  nach  NW.  und 
durchfliesst  Schwarzen berg,  biegt  dann  gegen  W.  ab 
und  mündet  nach  3  km  langem  Lauf  oberhalb  Menzikon 
von  rechts  in  die  Wina. 

SCHWARZENBACH  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trachsel- 
wald.  Gem.  Huttwil).  659  m.  Gruppe  von  9  Häusern, 
an  der  Mündung  des  Wissachengrabens  und  2  km  sw. 
der  Station  Huttwil  der  Linie  Langenthal-Wolhusen. 
Station  der  künftigen  Linie  Huttwil-Ramsei.  Postabla^ ; 
Postwagen  von  Huttwil  nach  Sumiswald  und  nach  Wiss- 
achengraben.  69  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Huttwil. 
Landwirtschaft.   Bnrgundergräber. 

SCHWARZENBACH  (Kt.  Luzern,  Amt  Sursee). 
669  m.  Gem.  und  Pfarrdorf,  auf  den  n.  Vorhöhen  der 
Erlosen  und  2  km  sw.  der  Station  Mosen  der  Seethalbahn 
(Wildegg-Emmenbrücke).  Postablage,  Telegraph,  Tele- 
phon.   Gemeinde,  mit  Grüt  und  Lüsch:  26  Hauser,  183 
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kathol.  Ew. ;  Dorf:  17  Häaser,  1^  Ew.  Acker-  and  Obst- 
bau, Viehzucht  und  Milchwirtschaft.  Käserei.  Vieh-, 
besonders  Schweinehaodel.  Römersiedelang.  1906: 
Schwarzenbach.  Das  Stift  Beromönster  hat  hier  heute 
noch  grossen  Landbesitz,  den  es  früher  durch  einen  be- 
sondern  Chorherm  verwalten  liess. 

SCHWARZKNBACH  (Kt.  Luzern,  Amt  Snrsee, 
Gem.  Wolhusen)  Etwa  650  m.  Gemeindeabteilung  mit 
den  Weilern  Neu  Bethlehem  und  Wermelingen,  sowie 
zerstreut  gelegenen  Höfen ;  3  km  n.  der  Station  Wolhusen 
der  Linie  Bern-Luzem.  38  Häuser,  314  kathol.  Ew. 
Kirchgemeinde  Wolhusen. 

SCHWARZKNBACH  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau). 
Bach.  S.  den  Art.  Rothbagh. 

SCHWARZENBACH    (Kt.   St.  Gallen,  Bez.  Unter 
Toggenburg,  Gem.  Jonswil),  559  m.  Dorf  in  fruchtbarer 
Ebene,  an  der  Strasse  Su  Gallen- Wil  und  an  der  Ab- 
zweigung der  Strasse  nach  Jonswil.    Station  der  Linie 
Zurich-Winterthur-St.    Gallen.     Postablage,    Telegraph, 
Telephon.   49  Häuser.  206  zur  Mehrzahl  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Jonswil.   Viehzucht.  Kä- 
serei.   Stickerei.  Schulhaus.    Die  Ebene  von 
Schwarzenbach  ist  1824  und  1836  als  eidgenös- 
sisches Manöverfeld  und  Truppensammeli>latz 
benutzt  worden.  Die  Thur  wira  hier  von  einer 
Eisenbahn-  und  einer  Strassenbrücke  über- 
schritten. 600  m  w.  vom  Dorf  steht  über  dem 
rechten  Steilufer  der  Thur  die  Bur^  Schwar- 
zenbach (569  m),  die  7i9  als  Swarzinbah  und 
866  als  Svarzanbach  zum  erstenmal  erwähnt 
wird.    Das    gleichnamige  Edelgeschlecht    ist 
schon  im  13.  Jahrhundert  erloschen.   Anläss- 
lich einer  Fehde  zwischen  dem  Abt  Wilhelm 
von  St.  Gallen  und  König  Rudolf  von  Habs- 
burg gründete  letzterer  1273  gegenüber  Wil 
und  um  diesen  äbtischsn  Ort  in  Schach  zu 
halten  die  Stadt  Schwarzenbach,  die  aber  vom 
Abt  l>ald  zerstört  wurde,  der  ihre  Bewohner 
nach  Wil  überföhrte.     Letzterer  Ort  wurde 
1288  von  Rudolf  eingenommen  und  1292  von 
Kaiser  Albrecht  zerstört,  der  nun  Schwarzen- 
bach neuerdings  aufbauen  liess,  worauf  dieses 
vom  Abt  noch  einmal  zerstört  wurde.  Seine 
Bewohner  kehrten  darauf  nach  Wil  zurück.  Das  Schloss 
blieb  bestehen  und  kam  1483  an  die  Abtei  St.  Gallen,  die 
einen  eigenen  Amtmann  hierher  setzte.   Nach  der  Auf- 
hebung des  Klosters  kam  es  in  Privatbesitz. 

SCHWARZENBACH  (Kt.  und  Bez.  Schwyz,  Gem. 
Muotathal).  961  m.  Gruppe  von  4  Häusern,  im  BiSithal 
und  1  km  s.  Dürrenboden.  22  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde 
Mootathal.  Säge.  Brücke  über  die  Muota.  Kleine  Kapelle. 
Kurort  mit  kleinem  Gasthof.  Unmittelbar  hinter  der 
Kapelle  und  dem  Gasthof  bildet  die  Muota  in  einer  Lias- 
scmucht  einen  prachtvollen  Wasserfall. 

SCHWARZENBACH  (Kt.  Zug).  740-550  m.  Wild- 
bach ;  entspringt  mit  zwei  Armen,  die  sich  bei  der  Egg 
vereinigen,  auf  der  Terrasse  von  Hintergrüt,  durchfliesst 
ein  tiefes  Waldtobel,  geht  an  der  Ruine  Wildenburg  vor- 
über und  mündet  nach  2,3  km  langem  Lauf  nahe  der 
Tobelbrücke  in  die  Lorze. 

SCHWARZENBACH  (HINTER,  MITTLER  und 
VORDER)  (Kt.  Luzern,  Amt  Willisau,  Gem.  Luthem). 
800  m.  Vier  Höfe,  700  m  w.  Luthem  und  13,5  km  s.  der 
Station  Hüswil  der  Linie  Langenthai- Wolhusen.  35  kathol. 
Ew.    Kirchgemeinde  Luthem.   Ackerbau  und  Viehzucht. 

SCHWARZENBERG  (Kt.  Aargau,  Bez.  Kulm,  Gem. 
Gontenswil).  600  m.  Weiler  und  Heilbad,  in  einem 
schönen  Thälchen  1,5  km  s.  der  Station  Gontenswil  der 
Winenthalbahn  (Aarau-Menziken-Gontenswil).  Telephon. 
8  Häuser,  45  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Gontenswil.  Vieh- 
zucht und  Milchwirtschaft.  Die  Quelle  von  Scbwarzen- 
berg  ist  schon  seit  alter  Zeit  bekannt.  Zu  Beginn  des  19. 
Jahrhunderts  versandte  man  ihr  Wasser  bis  in  den  Elsass. 
Heute  wird  das  in  stiller  und  einsamer  Gegend  liegende 
Heilbad  besonders  von  Nervenkranken  und  Ruhebeidürf- 
tigen  aufgesucht. 

SCHWARZENBERG  (Kt.  Bem,  AmUbez.  Frei- 
bergen).  Gem.  und  Dorf.    S.  den  Art.  Noirmont  TLe). 

SCHWARZENBERG  (Kt.  Bem.  Amtebez.  Nieder 
Simmenthai).  1707  m.  Nordwestl.  Ausläufer  des  Twirien- 


horns  (3303  m),  zwischen  dem  Diemtigthal  und  dem  Kirel- 
thal.  Bricht  gegen  0.  mit  einer  jähen  Felswand  ab, 
während  der  W.-Hang  sanft  geböscht  und  mit  Wiesen 
und  Wald  bekleidet  ist.  Am  S.-Haog  liegt  die  Schwarzen- 
bergalp  (1500-1700  m).  Kann  vom  Rotbad  her  in  S  Stun- 
den bequem  erstiegen  werden. 

SCHWARZENBERG  (Kt.  Rem,  Amtsbez.  Ober 
Simmenthai.  Gem.  Zweisimmen).  1500  m.  Alpweide 
hinten  im  Tnal  des  Kaltbmnnenbaches,  das  sich  von  S. 
her  zum  Thal  der  Kleinen  Simme  öfifhet.  5  km  hinter 
Zweisimmen. 

SCHWARZENBERG  (Kt.  und  Amt  Lazera).  842  m. 
Gem.  und  Pfarrweiler,  am  NW. -Hang  des  Pilatus  und  7 
km  SSW.  der  Station  Malters  der  Linie  Bern-Luzem. 
Postbureau ,  Telegraph,  Telephon ;  Postwagen  nach  Malters. 
Gemeinde,  mit  Ausserberg,  Hinterberg,  Mittelberg,  Lifelen, 
Hochwald  und  Eigenthal:  157  Häuser,  1051  kathol.  Ew.; 
Weiler:  7  Häuser,  45  Ew.  Wiesenbau  und  Viehzucht. 
Kurort.   Ferienkolonie  der  Stadtschulen  von  Luzern  auf 


Schwarseoberg  (Kt.  Luzern)  von  Westtan. 

der  Würzenalo  im  Eigeothal.  Der  Name  erscheint  zum 
erstenmal  1280  und  bezieht  sich  auf  die  grossen  und  dun- 
keln Tannen  Waldungen  dieser  Gegend.  Gemeinde  und 
Pfarrei  1832  von  Malters  abgetrennt. 

SCHWARZENBERG  (Kt.  und  Amt  Luzern,  Gem. 
Malters).  Gemeindeabteiluog  mit  zerstreut  gelegenen 
Höfen.  Zusammen  61  Häuser,  891  kathol.  Ew.  Kirch- 
gemeinde Malters.  Acker-,  Obst-  und  Wiesenbau,  Vieh- 
zucht und  Milchwirtschaft.    Verg).  den  Art.  Malters. 

SCHWARZENBERG  (Kt.  Obwalden,  Gem.  Samen 
und  Alpnach).  624-726  m.  16  Häuser,  am  linksseitigen 
Gehänge  des  Thaies  der  Sarner  Aa  zerstreut  gelegen  und 
3,5  km  sw.  der  Station  Alpnach  der  Brunigbahn  (Luzern- 
Brienz).  75  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Alpnach  und 
Samen.  Viehzucht. 

SCHWARZENBERG  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See). 
1296  m.  Bewaldeter  Berg  im  Bergland  des  Oberlandes, 
s.  vom  Tössstock  und  4  km  onö.  Wald.  Zeigt  sich  von  0. 
her  gesehen  als  Pyramide  mit  parallelen  Felsbändero. 
Am  N.-  und  W.-Hang  liegt  die  Pooalp.  Seine  V^asser 
gehen  im  0.  zum  Goldingerbach  und  Im  W.  zur  Töss. 
Von  Wald  her  leicht  za  erreichen.  Sehr  schöne  Aus- 
sicht. 

SCHWARZENBERG  WEISSTHOR  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Visp).  Pas«.  S.  den  Art.  Weissthor  (Schwarzen- 
berg). 

SCHWARZENBERGGLETSCHER  (Kt.  Wallis, 
Bez.  Visp).  3600-2400  m.  5,2  km  langer  und  im  Maximum 
2,2  km  oreiter  Gletscher  an  der  Flanke  des  Schwarzberg- 
Weissthor  und  hinten  über  dem  Saasthal.  Wird  im  0. 
durch  einen  vom  Roffelhom  sich  senkenden,  breiten  und 
vereisten  Rücken  vom  Seewinengletscher  getrennt,  lehnt 
sich  im  S.  an  die  Grenzkette  Bocchetta  di  Steiniffalchi- 
Roffelhöraer-  Schwarzberghom  -  Schwarzberg  Weissthor 
und  wird  im  W.  und  NW.  vom  Strahlhora  (4191  m), 
Fluchthom  und  Inner  und  Aeasser  Thurm  überragt. 
Sendet  seinen  Schmelzwasserbach  zur  SaaserVisp,  in  die  er 
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direkt  gegenüber  dem  Hotel  Mattmark  mündet.   Vor  dem 
Gletscherende  liegt  die  Schwarzenbergalp. 

SCHWARZKNBKRGHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Yisp). 
3664  m  (italienische  l^ote).  Gipfel  in  der  Gruppe  der  RofTel- 
hömer  (3483  und  %64  m),  zwischen  dem  Roffelpass  und 
der  Bocchetta  di  Steioigalchi.  Aaf  der  Siegfriedkarte  unbe- 
nannt und  ohne  Höhenkote.  S.  den  Art.  Roftelhcerner. 
SCHWARZKNBKRGKOPF  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp). 
2872  m.  Endgipfel  des  vom  Strahlhom  nach  NO.  aus- 
zweigenden  Kammes,  zwischen  dem  Allalin-  und  dem 
Schwarzenl>erggletscher,  2  Stunden  wnw.  vom  Hotel 
Mattmark  und  direkt  über  den  Hütten  der  Schwarzenberg- 
alp.  Prachtvolle  Aussicht  Schöne  Hochsommerflora.  Am 
Weg  von  Saas  Fee  über  das  Kessjenjoch  und  den  Allalin- 
gletscher  nach  Mattmark. 

SCHWARZENBRUNNKN  (ZUM)  (Kt.Tessin,  Bez. 
Yalle  Mama,  Gem.  Bosco).  1500-1550  m.  Maiensäss  mit 
Hütten,  20  Minuten  sw.  Bosco  und  41  km  nw. 
Locamo.  Am  Fnssweg  von  Bosco  über  das 
Kleinhom  (1847  m)  und  den  Scadertapass 
(2142  m)  nach  Campo.  Wird  im  Frühjahr  und 
Herbst  mit  Vieh  bezogen. 

SCHWARZENBURG.  AMTSBEZIRK  des 
KantonsBern.Umfasstdie  Einwoh- 
ner- und  Kirchgemeinden  Albli- 
ffen,  Guggisberg,  Rüschegg  und 
Wählern.  Liegt  zwischen  der  Sense 
u.  dem  Schwarzwasser  und  rnnzt 
im  0.  an  das  Amt  Sefti^en,  im  N. 
an  das  Amt  Bern,  im  W.  an  den 
Kanton  Freiburg  und  im  S.  an  das 
Amt  Nieder  Simmenthai.  Gehört  im  s.  Teile 
dem  Gebiet  der  wellenförmigen  nördl.  Ausläu- 
fer der  westl.  Stockhomkette  an  und  hat 
mehrere  grabenartige,  tiefe  und  enge  Thaler 
(Gaftous),  deren  Hänge  mit  Wald  bestanden 
und  von  aussichtsreichen  Höhen  überragt  sind, 
wie  Scheibe  (2152  m),  Ochsen  (2190  m),  Gant- 
risch  (2177  m),  Seelibühl  (1750  ro),  Pfeife  (1668 
m),  Guffgershorn  (1283  m)  und  Giebelegg  ( 1132 
m),  welch*  letztere  am  O.-Rand  des  Amtes  se- 

Sn  das  Schwarzwasser  abfällt.  Das  ganze  Ge- 
ide  senkt  sich  gegen  N.  und  hat  im  Moos  zu 
Albligen  noch  639  m  und  beim  Zusammenfluss 
des  Schwarzwassers  und  der  Sense  nur  noch 
588  m  Höhe.  Der  s.  Voralpenkranz  bildet  das 
Quellgebiet  zahlreicher  Flüsse,  die  in  engem, 
tiefem  Bett  teils  dem  die  ö.  Grenze  des  Amtes 
bildenden  Schwarzwasser,  teils  der  die  Grenze 
zwischen  Schwarzenburg  und  dem  Kanton  Frei- 
burg bildenden  Sense  zueilen.  Das  Schwarz- 
wasser kommt  von  der  Schupfenfluh  und  win- 
det sich  durch  enge  Felsschlachten  hindurch, 
und  die  Sense  entsprinst  dem  Gantrischseelein 
und  dem  Schwarzsee.  Biside  Gewisser  vereini- 

Sm  sich  auf  der  N.-Grenze  des  Amtes  zwischen 
eckenmatt  und  Riedburg.  Der  Boden  des  Am- 
tes eignet  sich  im  n.  Teil  vorzüglich  zum 
Ackerbau  und  namentlich  ffedeiht  hier  das  Ge- 
treide vortrefflich,  während  der  s  Teil  mit  sei- 
nen oft  ziemlich  steilen  Thälem  mehr  zur  Vieh- 
zucht begünstigt  erscheint.  Vom  Flächeninhalt 
des  Amtes,  der  15  490  ha  beträgt;  sind  13  480  ha 
produktiv  u.  2010  ha  unproduktiv.  Von  ersteren 
allen  auf: 

Ackerland 3551ha. 

Wiesen 1720  » 

Weiden  und  Alpen      .    . 

Wald 

Die  Viehstatistik  ergibt : 

1886 

Rindvieh 6471 

Pferde 741 

Schweine 1808 

Schafe 39i7 

Ziegen 3695 

Bienenstöcke      ...      703 

Die  Milch  wird  in  20  Käsereien  verarbeitet  und  zum  Teil 
auch  zur  Aufzucht  von  Jungvieh  verwendet.  Die  Haupt- 
rassen der  Viehzucht  sind  Freiburger  und  Simmenthaler. 


Die  Bevölkerungszahl  beträgt  10  960  Seelen,  die  der 
deutschen  Sprache  und  der  reformierten  Konfession  an- 
gehören. 79  Ew.  auf  einen  km'.  2153  Haushaltungen 
und  1645  Häuser.  In  Industrie  und  Gewerbe  ist  nur  ein 
ganz  kleiner  Teil  der  Bevölkerung  tätig.  Die  Hauptbe- 
schäftigung ist  Ackerbau  und  Viehzucht  Im  südl.  Teil 
eigene  Mundart  und  früher  noch  eigene  Tracht.  Origi- 
nalität in  Sitten  und  Gebräueben.  Zähes  Festhalten  am 
Althergebrachten.  Bis  gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts 
wurde  der  Frühlingsmarkt  in  Schwarzen burs  durch  Mu- 
sik, Bürgermilizen,  Landvogt  und  Geistüchkeit  des  Amtes 
feierlich  eingeleitet. 

Die  Landschaft  war  Kronland  der  Könige  des  zweiten 
burgundischen  Königreiches,  kam  sodann  an  das  Deutsche 
Reich  und  unter  die  Verwaltung  der  Zähringer,  welche 
das  römische  Kastell  an  der  Sense  zur  stolzen  Keichsburg 
ausbauten  und  dem  Rittergeschlecht  Grasbnrg  die  Vogte! 
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Amtsbezirk  Schwartenborg. 


Übertrugen.  Von  da  an  hiess  das  Land  die  Herrschaft 
Grasburg.  1310  wurde  sie  an  Savoyen  verpfändet,  welches 
das  Land  bis  1423  verwaltete.  In  diesem  Jahre  verkaufte 
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Heriog  Amadent  seine  Rechte  an  der  Landschaft  om 
6000  Sonnenkronen  oder  Schiltfranken  an  die  Stadt  Bern, 
die  das  mit  ihr  verbargrechtete  Freibarg  mit  in  den 
Kauf  eintreten  liess.  Beide  Städte  Hessen  die  Herrschaft 
abwechselnd  von  4  zu  4  nnd  später  von  5  zu  5  Jahren 
durch  einen  Landvogt  regieren,  der  seit  1575  im  Schlots 
zu  Schwarzenburg  residierte.  Das  Recht,  Märkte  abzu- 
halten, stammt  laut  dem  von  Amadeas  XIL  von  Savoyen 
aasgestellten  Freiheitsbrief  schon  vom  Jahre  1412.  Viele 
alte  Burgruinen  sind  Zeugen  einstiger  Herrschaften ;  so 
Grasbarg,  Grauegg.  Helfenstein,  Rledburg,  Schönenfels 
und  M ayffenberg.  1803  kam  Schwarzenburg  endgUtig  an 
Bern.  Die  etwas  mangelhaften  Verkehrswege  haben  bis 
in  die  neuere  Zeit  das  an  Naturschönheiten  und  land- 
schafUichen  Reizen  wohl  ausgestattete  Amt  dem  Verkehr 
wenig  erschlossen.  Doch  kamen  durch  den  Bau  neuer 
Strassen  in  den  letzten  Jahrzehnten  das  Schwefelbergbad 
and  das  Ottenleuel>ad  (im  Gebiet  des  Ochsen  and  der 
Pfeife)  in  Aufschwang,  und  ebenso  wurden  Naturverehrer 
auf  die  schöne  Lage  von  Guggisberg  aufmerksam,  so  dass 
das  Amt  heute  auch  unter  die  Fremdenindustrie  treiben- 
den Gegenden  eingereiht  werden  kann.  Vergl. :  Mülioen, 
W.  V.  Heimatkunde  des  Kantons  Bern,  Ilf.  Bern  1883; 
Jahn,  A.  Chronik  des  Kantons  Bern.  Bern  1857 ;  Jenzer, 
J.  Heimatkunde  des  Amtes  Schwarzenburg.  l.  Bern  iSd&; 
Bürki,  Fr.  Die  Grasburg.  Bern  1904;  Illustrierter  Füh- 
rer durch  das  Amt  Schwartenburg. 

SCHWARZKNBURG  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Schwar- 
zenburg, Gem.  Wählern).  792  m.  Gemeindeabteilung 
und  stattliches  Dorf,  Haujptort  des  gleichnamigen  Amts- 
bezirkes; 17  km  SSW.  Bern.  Station  der  neuen  Linie 
Bern-Schwarzenburg.  Postbureau,  Telegraph,  Telephon; 
Postwagen  nach  Guggisberg,  Riffen  matt,  Rnschegg,  Fla- 
matt  und  Freibarg.  Endstation  nach  Gamigelbad,  Otten- 
lenebad  ond  Schwefelbergl>ad.  Strassen  über  Wislisau 
nach  Räeggisberg  und  über  Sodbacb- Sensebrücke  nach 
Heitenried,  St.  Antoni,  Tafers  und  Freibun^.  135  Häuser, 
1370  reform.  Ew.  Kirchcemeinde  Wählern.  Das  Dorf  liegt  in 
einer  fruchtbaren  und  nägeligen  Gegend,  unweit  des  rech- 
ten Senseufers  und  bildet  die  letxte  grosse  Ortschaft  vor 
der  mächtigen  Felsenmauer  der  Stockhornkette  und  des- 
halb den  Stapelplatz  des  Verkehrs  in  der  sanzen  Gegend. 
Die  Ortschaft  hat  sich  in  den  letzten  Janren  bedeutend 
entwickelt  und  weist  in  der  stattlichen  Haoptstrasse 
mehrere  komfortable  Gasthöfe  und  andere  moderne 
Bauten  auf.  Interessant  ist  noch  die  alte,  wahrscheinlich 
im  Jahr  1406  erbaute  Kapelle  mit  alter  Turmuhr.  Neues 
schönes  Schalhaus.  Grosse  Käserei.  Krankenhaus.  Hy- 
drantenanlage mit  Wasserversorgung.    Elektrische    Be- 


der  Bewohner  ist  meist  Ackerbau  und  Viehzucht.    9  grosse 
Viehmärkte  im  Jahr.    Oberhalb  ^des  Dorfes  steht  auf 


Schwarsanbnrg  vor  Süden. 

leuchtunff.  Die  breiten  Schindeldächer  und  die  vom 
Alter  gebräunten  Holzhäuser  in  den  Nebengässchen 
mahnen  uns  an  die  Nähe  der  Alpenregioo.   Beschäftigung 


Schloss  Schwarsenbnrg. 

hübschem  Aussichtspunkt  das  Schloss,  ein  mächtiger 
viereckiger  Bau  mit  einem  Treppentürmchen  und  einer 
dorch  kleinere  Türmchen  flanlLierten  Ringmauer,  die 
stellenweise  abgetragen  worden  ist.  Sitz  der  Bezirksbe- 
hörden.  Sehr  alter  Ort,  der  schon  in  einer  Urkunde 
von  1027  erscheint,  1148  unter  den  Besitzungen  des 
Klosters  Rüeggisberg  angeführt  wird  und  wie  die 
ganze  Landschaft  zur  Herrschaft  Grasburg  gehörte. 
Am  28.  März  1448  Verwüstung  des  Dorfes  durch  die 
Freibnrger.  Bis  zum  Ende  des  fö.  Jahrhunderts  feierliche 
Einleitung  des  Frühlingsmarktes  dorch  einen  solennen 
Festzug. 

SCHWARZENKGG  (Kt.  Appenzell  A.  R.,  Vorder- 
land, Gem.  Grub).  899  m.  Weller;  1,5  km  wsw.  der  Sta- 
tion Heiden  der  Bergbahn  Rorschach- Heiden.  15  Häuser, 
81  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Grub.  Wiesenbau.  Sticke- 
rei nnd  Weberei.  Nach  der  Volksüberlieferung  und  Wal- 
ser*s  Chronik  soll  hier  eine  Burg  gestanden  haben,  von 
der  aber  heute  keinerlei  Uel>erreste  mehr  sichtbar  sind. 

SCHWARZKNKGG    (Kt.   Bern,   Amtsbez.  Thun). 

Kirchgemeinde  im  Crebiet  der  Wasserscheide  zwischen 

der  Znlg  und  der  Emme.  Zu  ihr  gehören  die  politischen 

Gemeinden  Unter  Langenegg,  Ober  Langenegg,  Eriz  und 

Horrenbach- Buchen.   Omfasst  das 

Thal  der  Znlg  bis  zum  Fuss  des  Hoh- 

Sant,  den  S.-Hang  der  Hoheneffg, 
en  obem  Abschnitt  des  Thaies  aer 
Rotachen  und  die  Hochflächen  von 
Ober  und  Unter  Langenegg.  Gehört 
politisch  zam  Amtsbezirk  Thun, 
wurde  sich  aber  der  geographi- 
schen Lage  und  der  Mundart  der 
Bewohner  nach  eher  ans  Emmen- 
thal  anschliessen.  Zusammen  2598 
reform.  Ew.  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht. Ausgezeichnet  durch  den 
grossen  Holzreichtum  :  grosse  Wal- 
dungen an  der  Flanke  der  Hohen- 
egg  und  im  tiefen  Tobel  der  Znlg. 
Im  obem  Abschnitt  des  Thaies  der 
Rotachen  wird  auch  viel  Torf  ffe- 
stochen.  Rauhes  aber  gesundes  Kli- 
ma. Der  Weiler  Schwarzenegg  hat 
sich  zu  einer  Sommerfrische  ent- 
wickelt. Alle  Ortschaften  der  Pfar- 
rei mit  Ausnahme  von  Eriz  gewäh- 
ren eine  schöne  Aussicht  auf  die 
Ebene  von  Thun  und  die  Stockhorn- 
kette. Das  Zentrum  der  Pfarrei  ist 
Unter  Langenegg  mit  der  von  weit- 
her sichtbaren  Pfarrkirche  l>eim 
Weiler  Schwarzenegg;  Ober  Langen^g  umfasst  den  S.- 
Hang der  Hohenegg  und  das  obere  Thal  der  Rotachen ; 
Horrenbach  und  buchen  liegen  jenseits  des  im  Winter 
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schwierig  zugänglichen  Tobels  der  Zalg ;  Eriz  endlich  nm- 
fasst  den  ganzen  obersten  Abschnitt  des  Einzugsgebietes  der 
Zulg.  Postwagen  Ober  Langenegg- Sieftisburg  und  Unter 
Langenegg-Heimenschwand.  Von  der  Strasse  Schwarzen- 
egff-jRötenbach  zweigt  beim  Weiler  SÖderen  die  strategische 
Scnalienl>ergstrasse  ab.  die  Thun  mit  Schangnau  und  dem 
Entlebuch  verbindet.  Horrenbach-Buchen  steht  mit  Thun 
durch  die  neuerdings  lcorri||[ierte  Währestrasse  in  direltter 
Verbindung,  und  eine  weitere  Stra8i>e  fuhrt  von  Ober 
Langenegg  nach  Eriz.  Schwarzenegg  ist  1692  als  eigene 
Pfarrei  von  Steffisburg  abgetrenni  worden.  Die  arbeit- 
same und  einfache  Bevölkerung  ist  von  Aussen  her  bis 
jetzt  noch  wenig  beeinflusst  geblieben,  so  dass  Schwar- 
zenegg in  mancherlei  Hinsicht  als  der  Typus  einer  Berner 
Landgegend  gelten  kann. 

SCHWAJRZENEGQ  (Kt.Bem,  Amtsbez.Thun,  Gem. 
Unter  Langenegg).  920  m.  Gemeindeabteilung  und  Pfarr- 
weiler, 10  km  nw.  vom  Bahnhof  Thon.  Postbureau,  Te- 
legraph, Telephon ;  Postwagen  nach  Thun.  Zusammen: 
21  Häuser,  138  reform.  Ew. ;  Weiler:  16  Häuser.  100  Ew. 
Auf  einer  Anhöhe  mit  schöner  Aussicht  steht  die  Pfarr- 
kirche der  ausgedehnten  Kirchgemeinde  Schwarzenegg. 

SCHWARZENKGG  (HINTER,  MITTLER  und 
UNTER)  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  und  Gem.  Trachtelwald). 
782-855  m.  Sieben  Höfe  am  linksseitigen  Gehänge  des 
Dürrgrahens,  3  km  so.  Trachselwald  und  6  km  nö.  der 
Station  Ramsei  der  Linie  Burgdorf-Langnau.  64  reform. 
Ew.   Kirchgemeinde  Trachselwald.   Landwirtschaft. 

SCHWARZENBQQ  (OBER  und  VORDER)  (Kt. 
Appenzell  LR..  Gem.  Ruti).  900-1150 m.  Zerstreut  ge- 
legene Häusergruppen,  am  S.*Hang  der  Fähnern  und 
1  Stunde  so.  der  Station  Appenzell  der  Appenzellerl>ahn 
(Winkeln-Herisau-Appenzell).  Zusammen:  56 Häuser,  301 
kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Brülisau.  Vieh-,  besonders 
Schweine-  und  Ziegenzucht.  Handstickerei.  St.  Martin- 
kapelle. 

SCHWARZENM ATT  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober  Siro- 
menthal, Gem.  Boltigen).  927  m.  Gemeindeabteilnng  und 
Dorf,  vor  dem  Eingang  in  die  Klus  und  2  km  w.  der  Sta- 
tion Boltigen  der  Montreux- Oberlandhahn.  Zusammen: 
50  Häuser,  243  reform.  Ew. ;  Dorf:  25  Heuser,  127  Ew. 
Kirchffemeinde  Boltigen.  Wiesenbau  und  Viehzucht.  In 
der  Klus  hinter  Schwarzen  matt  hat  man  schon  gegen 
Ende  des  15.  Jahrhunderts  Kohlenflöze  abgebaut. 

8CHWARZEN8EE  <HINTER  und  VORDER)  (Kt. 
Bern,  Arotsbez.  Ober  Simmenthai,  Gem.  Zweisimmen). 
1671-1580  m.  Alpweiden  mit  einem  kleinen  See,  am  0.- 
Harg  des  Handsruck  und  2  km  n.  der  Station  Oeschseite- 
Richensteln  der  Montreuz-Oberlandbahn. 

8CHWARZEN8TEIN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Glen- 
ner, Kreis  Ruis,  Gem.  Obersaxen).  1176  m.  Burgruine 
am  Rand  der  das  Dorf  Obersaxen  tragenden  Terrasse 
rechts  über  dem  Vorderrhein ;  500  m  n.  Ganterdun  und 
9  km  OSO.  Ilanz. 

8CHWARZEN8TOCK  (Kt.  Uri).  2637  m.  Nordöstl. 
Vorberg  des  Kühplankenstocks  (3223  m),  s.  über  Dörfli 
im  Meienihal  und  n.  über  dem  obersten  Rohrbachthal  bei 
Wassen.  Kann  von  Dörfli  in  4  oder  von  Wassen  in  5Vt 
Stunden  unschwierig  bestiegen  werden.  Interessante 
Aussicht. 

8CHWARZBNTHAL  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober 
Hasle,  Gem.  Innertkirchen).  1401  m.  Alp  weide  mit  Hät- 
ten und  Gastwirtschaft,  3  km  unterhalb  der  Engstlenalp 
am  Einitang  ins  Genthal  gelegen. 

8CHWARZE8  BRETT  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Inter- 
laken).    Felswand.  S.  den  Art.  Platte  (Heisse). 

8CHWARZFL0HLI  (Kt.  Luzern,  Amt  Entlebuch). 
1585  m.  Nordöstl.  Ausläufer  des  Gnepfstein  (1920  m)  im 
Pilatusstock ;  links  über  dem  hintersten  Eigenthal.  NW.- 
Hang  felsig,  SO.-Hang  dagegen  sanfter  geböscht  und  be- 
grast. Kann  von  den  Hütten  von  Gantersee  im  Eigenthal 
in  IV«  Stunden  bestiegen  werden,  bietet  aber  kein  beson- 
deres Interesse. 

8CHWARZFLUH  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Land- 
quart). 2627  m.  Bergstock  s.  vom  Davoser  Landwasser, 
gegenüber  Davos  Glaris  und  über  dem  Eingang  zum  Ser- 
tigthal.  Wird  von  den  Bewohnern  der  Gegend  allgemein 
Leidbachhorn  (s.  diesen  Art.)  geheissen. 

8CHWARZGLET8CHER  (Kt.  Wallis.  Bez.  Leuk). 
3600-2200  m.   4  km  langer  und  im  Mittel  500  m  breiter 


Gletscher;  am  Hang  des  Balmhorns  (3711  m)  und  vom 
Klein  Rinderhom,  Rinderhom.  Zagengrat.  Balmhom 
und  der  AHels  umrahmt.  Sendet  seine  Schmelzwasser 
durch  den  Sehwarzbach  in  die  Kander.  Wird  l>eim  Auf- 
stieg auf  das  Balmhom  oder  beim  Uel>ergang  über  den 
Zagengrat  begangen. 

8CHWARZGRiKTLI  (Kt.  Bern.  Amtsbez.  Fmtigen). 
2396  m.  Kurzer  Kamm,  der  den  N.-Grat  des  Felsen- 
homs  (2791  m)  mit  der  Weissen  Fluh  ^2477  m)  verbindet: 
V«  Stunden  nw.  über  dem  Gasthof  Schwarenbach.  Wird 
von  einem  Schafpfad  überschritten  und  dient  als  Ueber- 
gang  von  Schwarenbach  zum  obersten  UeschinenthSli 
und  von  da  weiter  über  den  Enffstligengrat  zur  Engstligen- 
alp  und  nach  Adelboden  (Scnwarenoach-Engstligengrat 

2  Stunden    und  von  da   bis  Adelboden   noch    weitere 

3  Stunden). 

8CHWARZQRAT  (Kt.  Bern,  Amtobez.  Tnterlaken). 
Etwa  2600-2800  m.  Felsiger  NO.-Grat  des  Scbilthomes 
von  Murren  (2973  m),  zwischen  dem  Engelthal  und  dem 
Sausthal  und  unmittelbar  nw.  über  Murren,  von  wo  er 
in  3  Stunden  unschvnerig  bestiegen  werden  kann.  Trägt 
als  besonders  benannten  Gipfel  das  Bietenhom  (2796  mj. 
Schöne  Aussicht.   Auf  der  Siegfried  karte  ohne  Höhenkote. 

8CHWARZQRAT  (Kt.  Uri).  2023  m.  Nordwestl. 
Pelsausläufer  des  Beimeten  und  Höh  Faulen  (2518  m), 
nö.  über  Erstfeld  und  mit  Steilwänden  schroff  zum  rech- 
ten Ufer  der  Reuss  abbrechend.  Kann  von  Altdorf  in 
3  Vt  oder  von  Erstfeld  in  3  Stunden  ohne  Schwierigkeit 
bestiegen  werden.  Sehr  interessante  Aussicht  ins  Reuss-, 
Ersifelder-  und  Fellithal. 

8CHWARZQRAT  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  3275  m. 
Pelskamm  zwischen  dem  Ober  Rothom  (3418  m)  und 
dem  Fluhhom  (3318  m)  einerseits,  sowie  dem  Findelenthal 
und  dem  Thal  der  Täschalp  andererseits.  Der  höchste 
Punkt  trägt  den  Namen  Spitze  Fluh  und  kann  vom  Gast- 
hof auf  der  Z'Fluhalp  in  2  Stunden  bequem  erreicht 
werden. 

8CHWARZHAAR  (Kt.  Aargau.  Bez.  Zofingen,  Gem. 
Oftringen).  457  m.  Weiler,  auf  einer  Anhöhe  1  km  ö. 
der  Station  Aarburg  der  Linie  Luzern-Olten.  19  Häuser, 
168  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Zofingen.  Milchwfart- 
schafc. 

8CHWARZHiKU8BRN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aar. 
Wangen).     Gem.    und    Dorf.    S.    den    Art.     Schwarz- 

HÜSEREN. 

SCHWARZHAU8EN  (Kt.  Aargau,  Bez.  Zofingen, 
Gem.  Wittvvil).  500  m.  Weiler,  3  km  sw.  der  SUtion 
Schöftland  der  elektrischen  Surenthalbahn  (Aarau-Schöft- 
land).  11  Häuser,  34  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Schöft- 
land.  Lnndwirtschafr. 

8CHWARZH<ERNLI  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp). 
2969  m.  Felsiger  und  mit  Schutt  übersäter  Vorberg  des 
O.-Grates  des  Weisshornes  von  Randa,  dem  Punkt 
3377  m  unmittelbar  vorgelagert.  Kann  von  der  Weiss- 
hornhütte  her  in  einer  halben  Stunde  i>equem  erreicht 
werden  und  bietet  eine  prachtvolle  Aussicht  auf  die 
Mischabelhörner. 

8CHWARZHOLZ  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  See,  Gem. 
Ernetswil).  740  m.  Sieben  Häuser,  rechts  über  dem 
Eichermühletobel  zerstreut  gelegen  und  5  km  n.  der 
Station  Uznach  der  Linie  Rapperswil-Weesen.  28  kathol. 
Ew.  Kirchgemeinde  Ernetswil.    Viehzucht. 

8CHWARZHORN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Frutigen). 
2788  m.  Gipfel  im  Oesctiinengrat,  der  das  Dündenhorn 
mit  der  Blümlisalp  verbindet ;  zwischen  der  Blümlisalp- 
hütte  und  dem  Bundstock,  sowie  unmittelbar  nw.  über 
dem  Hohthürli.  Kann  von  der  Blümlisalphütte  her  in 
1  Vt  Stunden  erreicht  werden  und  ist  wahrscheinlich 
1887  zum  erstenmal  bestiegen  worden. 

8CHWARZHORN  oder  GR  I  N  DELWALD - 
8CHWARZHORN  (Kt.  Bern,  AmUbez.  Interlaken). 
2930  m.  Höchster  Gipfel  der  Faulhomgruppe  zwischen 
dem  Brienzersee,  dem  Thal  von  Grindel  wald,  dem  Aare- 
thal und  dem  Thal  des  Reichen baches.  Prachtvoller 
Aussichtspunkt,  aber  weniger  besucht  als  das  benachbarte 
Faulhorn.  Sendet  vier  Gräte  aus :  1.  einen  WSW.-Grat, 
der  ihn  mit  dem  Faulhorn  verbindet  und  dessen  kleine 
Spitzen  den  allgemeinen  Namen  des  Hinterbirg  tragen ; 
2.  einen  sehr  kurzen  S.-Grat,  der  den  Gemsberg  (2661  m) 
trägt  und  dann  auf  der  Grindelalp  endigt;   3.  einen  SO.- 
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Grat  mit  dem  Felsen  dei  Sehreibenhörnli  (2524  m)  und 
der  Hundsflah  (2386  m);  4.  einen  auf  beiden  Seiten  (W. 


Grindel wald  Schwarshom  mit  dem  Blaugletscher. 

and  0.)  zunächst  vom  Biaqgletscher  bedeckten  NO.-Grat 
mit  dem  Wildgerst  (2892  m),  Gerstenhorn  (2875  m), 
Schwarzberg  (2760  und  2789  m)  und  Garzen8cheeiv(2618  m). 
wo  er  sich  in  die  die  Wandelalp  einrahmepden  zwei 
Aeste  teilt.  Das  Schwarzhom  wird  ziemlich  oft  besucht 
und  bietet  keinerlei  Schwierigkeiten.  Aufstieg  von  Grin- 
delwaid über  die  Hütten  von  Ober  Lager  in  5  Stunden 
oder  von  der  Grossen  Scheideffg  her  über  den  Blau- 
gletscherpass  (2706  m)  in  8  Stunden. 

SCHWARZHORN  (Kt.  Bern  und  Wallis).  So  nen- 
nen die  Walliser  oft  auch  das  gegen  diese  Seite  hin  mit 
dankein  Wänden  abstürzende  Finsteraarhorn.  S.  diesen 
Art. 

SCHWARZHORN  oder  VAL8KR  SCHWARZ- 
HORN (&t.  Graubünden,  Bez.  Glenner).  2945  m.  Gipfel 
in  der  Piz  Terri-Piz  Aalkette  des  Adulamaasives,  zwischen 
Vanescha-Vrin  und  Vals,  sowie  2,2  km  sw.  vom  Piz 
Aal.  Zwischen  ihm  und  dem  Piz  Aul  ragt  das  Faltschon- 
hörn,  das  wie  jenes  auf  der  N. -Seite  ein  kleines  Gletscher- 
feld trägt.  Am  O.-Fuss  breiten  sich  die  Leiser  Heuberge 
aas.  Der  Berg  wird  von  Yals  aus  in  5  Stunden  i>estiegea 
und  zwar  viel  leichter  als  der  Piz  Aul,  dessen  Femsicht 
jedoch  umfassender  ist  Gesteine  sind  Gneis,  Glimmer- 
gneis, Rötidolomitmarmor  und  graue  und  schwarze 
f  Bündnerschiefer»  (Lias)  im  N.,  welch'  letztere  hier 
nach  NW.,  d.  h.  gegen  Vanescha  zu  einfallen. 

SCHWARZHORN  (Kt.  Graubänden,  Bez.  Glenner). 
3015  m.  Gipfel  in  der  vom  Güferhom  links  über  dem 
Uinterrhein  zur  Wenglispitze  ziehenden  Kette;  zwischen 
dem  Hochberehorn  (3003  m)  im  SW.  und  dem  St. 
Lorenzhom  (3047  m)  im  NO.  6,7  km  wsw.  Hinterrhein 
und  5,2  km  s.  Zervreila.  Am  N.-  und  W.-Hang  liegt  der 
iCanalgletscher  und  am  S.-Hang  der  Hochberffgletscher. 
Zeigt  vielfache  Bänderung  und  mehrfach  steile  Felsab- 
stürze. 

SCHWARZHORN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober 
Landquart).  2672  m.  Gipfel  in  der  Totalpgrappe  der  Ples- 
suralpen,  zwischen  dem  Schanfigg  und  Davos  und  4,2  km 
nnw.  Davos  Dorf.  Gegen  SSW.  ragen  die  Spitzen  der 
Weissfluh  (2848  und  2836  m),  während  im  0.  und  S.  die 
öde,  lebenfeindliche  Totalp  liegt,  die  wie  das  Schwarz- 
hom  aus  düsterm,  dunkelgrünem  und  rostig  anwittem- 


dem  SerpentUi  besteht.  700  m  n.  vom  Gipfel  führt  die 
2436  m  hohe  Parsennflirka  von  Langwies  (über  den 
Casannapass  her)  und  von  Semeus  oder  Gonters  im 
Prätigau  über  die  Stutzalpen  (1970  m)  nach  Laret  and 
Wolfgang  (zwischen  Klosters  und  Davos).  Das  Serpentin- 
ffebiet  des  Schwarzhorns  und  der  Totalp  von  Davos  reicht 
im  0.  liinab  bis  Laret  und  Wolfgang  an  der  Rätischen 
Bahn,  im  N.  bis  Klosters  und  im  S.  bis  vor  den  Davoser 
See  und  ist  das  grösste  Serpentinrevier  in  Graubünden. 
Südl.  vom  Schwarzhom  lie|{t  der  düstere  und  einsame 
Totalpsee.  Scharf  ausgeprägte  Grenze  zwischen  dem 
Serpentin  des  Schwarzhorns  und  den  triadischen  Kalken 
und  Dolomiten  der  Weissfluh  auf  der  ganzen  W.-Seite 
des  Gehänges.  Die  Umrisse  des  furchtbar  wilden  und 
unheimlichen  Gipfels  sind  scharfkantig  und  starren  von 
hervorragenden  Zacken  und  Ecken,  von  denen  man,  wie 
Theobald  sagt,  fast  nicht  begreift,  wie  sie  sich  halten 
können,  ohne  zu  stürzen.  In  der  Tageswärme  erhitzen 
sich  die  nackten  dunkeln  Felsen  sehr  stark,  sodass 
Wanderungen  in  diesem  trostlosen  Berggebiet,  dessen 
Unfruchtbarkeit  der  fast  rein  polyedrischen  Verwitterung 
sowie  der  für  das  Pflanzenlet>en  ungünstigen  chemischen 
Zusammensetzung  des  Gesteins  zuzuscnreiben  ist,  auch 
in  dieser  Beziehung  vielfach  Unangenehmes  und  Listiges 
bringen.  Im  Serpentin  findet  man  Asbest,  Tremolit, 
Glimmer  und  Diallag.  Vom  Schwarzhorn  gelangt  man 
auf  Felsenstufen  leicht  zu  den  Gipfeln  der  wie  eine 
weissglänzende  Masse  über  dem  düetern  Serpentinboden 
aufstdgenden  Weissfluh.  Bestiegen  wird  das  Schwarz- 
horn von  Ober  Laret  oder  Wolfgang  aus  über  die  Totaip 
in  3-3  Vi  Stunden,  wäiirend  die  Tour  auf  die  Weissflun 
i>esser  von  Davos  Dorf  oder  von  Langwies  her  ausgeführt 
wird. 

SCHWARZHORN  (Kt.  Nidwaiden  und  Obwalden). 
2641  m.  Gipfel  im  lüimm  Graustock  (2663  m)—  WUa- 
geissberg  (2655  m)—  Hutstock  (2679  m),  zwischen  dem 
Melchthal  und  dem  Engelberger  Thal.  Kann  von  der 
Engstlenalp  her  in  2  Vt  Standen  bestiegen  werden. 

SCHWARZHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  3069  m 
(nach  der  italienischen  Karte).  Gipfel  auf  der  Landes- 
grenze gegen  Italien,  im  Stock  des  Cherbädung  und 
zwischen  dem  Binnenthal  und  dem  Thal  von  Devero. 
Kann  von  Binn  her  über  den  Gipfel  des  Cherbadung 
oder  über  die  Schutthalden  von  Marienbiel  in  5-6  Stun- 
den erreicht  werden,  wird  aber  nur  selten  l>esucht. 
Erste  Besteigung  1891.  AufderSiegCriedkarte  ohne  Höhen- 
kote. 

SCHWARZHORN  (Kt.  WaUis,  Bez.  Lenk).  2793  m. 
Nördlichster  Gipfelpunkt  des  Stockes  der  Bella  Tola  und 
n.  über  dem  Illsee. 

SCHWARZHORN  (Kt.  Wallis,  Bez  Lenk).  Etwa 
2420  m.  Begraster  und  mit  Schutt  übersäter  Vorgipfel 
im  SO. -Grat  des  Niven  zwischen  der  Ober  Feselalp  und 
der  Ober  Meiggenalp,  sowie  westl.  über  dem  Eingang 
ins  Lötschenthal.  i^nn  von  Gampel  her  in  5  Stunden 
bestiegen  werden. 

SCHWARZHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Leuk  und 
Siders).  3111  m.  Gipfel  in  der  Wildstrubelgruppe,  zwi- 
schen dem  Schneehom  (3185  m)  und  dem  Daubenhom 
(2932  m);  s.  über  der  Lammernalp  und  nnö.  über  der 
Trubeln-  und  der  Varneralp.  Kann  vom  Hotel  Wildstrubel 
auf  der  Gemmipasshöhe  m  3  Standen  ohne  besondere 
Schwierigkeiten  bestiegen  werden. 

SCHWARZHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich  Raron). 
2676  m.  Endgipfel  des  vom  Wilerhorn  nach  SSO.  aus- 
zweigenden  und  das  JjoUithal  vom  Bietschthal  trennenden 
Kammes.  Kann  von  Raron  her  durch  das  Bietschthal 
und  über  die  Hange  von  Galen  in  5  Vt  Stunden  bequem 
erstiegen  werden,  wird  aber  nur  selten  besucht.  Sehr 
schöne  Aussicht. 

SCHWARZHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Westlich  Raron). 
3132  und  3130  m.  Doppelgipfel  im  Kamm  Bietschjoch- 
Wilerjoch ;  nw.  über  dem  obersten  Bietschthal  und  so. 
über  Hied  im  Lötschenthal,  von  welchem  Ort  er  über  die 
Bietschhütte  (Nachtquartier)  in  5  Stunden  erreicht  wer- 
den kann.  Der  W.-Gipfel  (3132  m)  zum  erstenmal  1892 
und  der  O.-Gipfel  zuerst  lo94  bestiegen. 

SCHWARZHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp).  4231  m. 
Doppelgipfel  (dessen  einer  Gipfelpunkt  aufder  Karte  nicht 
kotiert  ist)  im  Massiv  des  Monte  Rosa,  auf  der  Landes- 
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ffrenze  geilen  Italien  zwischen  dem  Balmenhorn  und  der 
Ludwigshöhe.  Vom   Gornergrat   her  sichtbar.    Aufstieg 
von  der  italienischen  Gnifettihütte  in  2  Stun- 
den, von  der  Bäteropshütte  in  6-6  Stunden, 
oder  auch  von  der  Scnulzhütte  auf  der  Signal- 
kuppe in  2  Stunden.  Erste  Besteigung  1878. 

SCHWARZHORN  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp). 
2805-3360  m.  Felskamm  zwischen  dem  ONÖ  - 
Grat  der  Sfidlenzspitze  und  dem  Distelhom 
(2805  m)  in  der  Gruppe  der  Mischabelhömer ; 
wnw.  ober  dem  Dorf  Saas  Fee.  Am  obersten 
Ende  dieses  Kammes  steht  in  3360  m  die  Mi- 
schabelhütte (4  Stunden  über  Fee). 

SCHWARZHORN<iKU8SER»  INNKR 
und  MITTLER)  (Kt.  Graubnnden.  Bez.  Hin- 
terrhein). 2760,  2980  und  2922  m.  Gipfel  in  der 
Surettakette  der  Aversergruppe,  zwischen  dem 
Splügenpassthal  und  dem  ebenfalls  zum  Hin- 
terrhein sich  senkenden  Surettathälchen  ; 
setzen  sich  nach  N.  mit  dem  Seehom  und 
Mittagshom  (2760  und  2441  m)  fort.  Am  Fuss 
des  Aeusser  Schwarzhoms  una  des  Seehorns 
liegen  in  2270  m  die  schönen,  forellenreichen 
Surettaseen.  Die  gegen  den  Spingen  vorsprin- 
genden Schwarzhomer  sind  vergletschert  und 
beben  sich  als  dunkle  Türme  und  Zacken  von 
den  Firnen  scharf  ab.  Sie  können  von  den 
Surettaseen  her  und  aus  dem  Surettathal  be- 
sti^en  werden.  Gesteine  sind  Roffnagneis 
(grüner  Granitporphyrgneis),  sowie  ffegen  das 
Splügenpassthal  und  auf  der  Spitze  des  Inner  Schwarz- 
homs auch  marmorisierte  Kalke  und  Dolomite  der  Trias. 

SCHWARZHORN  (AUQSTBORD)  (Kt  Wallis, 
Bez.  Leak  und  Visp).  3207  m.  Einer  der  bekanntesten 
und  aussichtsreichsten  Exkursionsgipfel  des  Berggebietes 
zwischen  dem  Nikolai-  und  dem  Eringerthal  (oder  Vall^e 
d*Härens).  Hiess  firüher  Dreizehntenhom  oder  Landhorn 
und  steht  im  N.-Abschnitt  der  das  Tnrtmanthal  vom 
Nikolaithal  trennenden  Kette  zwischen  Gruben  oder 
Meiden  einerseits  und  St.  Nikiaus  andererseits.  Kann 
vom  Kurort  Graben  im  obem  Turtmanthal  über  den 
Augstbordpass  auf  einem  bis  zum  obersten  Gipfelpunkt 
fuhrenden  Fussweff  in  4  Stunden  bequem  erreicht  wer- 
den und  ist  über  enen  diesen  Pass  auch  von  St.  Nikiaus 
oder  von  Kalpetran  an  der  Linie  Visp-Zermatt  in  je 
5  Stunden  zugänglich.  Abwechslungsreiche  und  um- 
fassende Aussiebt,  die  von  der  Furka  bis  zum  Mont  Blanc 
und  von  der  Dent  du  Midi  bis  zum  Galenstock  reicht. 
Besonders  bemerkenswert  ist  der  Blick  auf  die  Mischabel- 
hömer, das  Monte  Rosamassiv,  den  Lyskamm  und  das 
Weisshom  von  Randa.  Ein  von  Müller-Wegmann  und 
G.  Stnder  gezeichnetes  Panorama  ist  als  Beilage  zum 
7.  Band  (1872)  des^  Jahrbuches  des  S,  A.  C,  veröffentlicht 
worden. 

SCHWARZHORN  (FLÜKLA.)  (Kt.  Graubünden, 
Bez.  Inn  und  Ober  Landquart).  3150  m.  Aus  Hornblende- 
schiefer, Glimmerschiefer  und  flaserigem  Gneis  aufge- 
baute schöne  Felspyramide,  die  den  Flüelapass  im  S. 
flankiert  und  am  N.-Hang  einen  kleinen  Gletscher  trägt. 
1,7  km  sw.  vom  Flüelahospiz.  Südl.  vom  Gipfel  ragt  das 
Rothorn  (3034  n )  und  im  SO.  der  Wall  des  Radüner- 
kopfes  mit  dem  bedeutenden  Radünergletscher.  Die  höch- 
sten Partien  des  Stockes  bestehen  aus  steil  gestellten 
Hornblendeschiefern,  die  manchmal  von  Diabas^ngen 
durchbrochen  werden ;  der  Gneis  der  Gehänge  ist  Biotit- 
gneis und  enthält  in  konkordant  eingeschalteten  Qaarz- 
nestem  und  -linsen  viele  und  grosse  Andalusitkryslalle. 
Das  Schwarzhorn  kann  vom  Flüelapass  her  auf  gutem 
Fusspfad  durch  das  im  0.  herabkommende  Radünerthäli 
in  3-dVB  Stunden  leicht  oder  vom  Dürrboden  im  Hinter- 
grund des  Dischmathales  in  4  Stunden  schwieriger  be- 
stiegen werden.  Wunderbare  Aussicht  auf  das  Flüela- 
nnd  Dischmathal,  Davos,  Unter  Engadin,  Piz  Yadret, 
Beminamassiv,  Piz  Kesch  und  die  Bergünerstöcke,  Len- 
erhora,  Tödi,  Glämiscb,  Säntis,  Scesaplana.  Silvretta, 
den  Oetzthaler  Ferner,  die  Pisocgrappe,  den  Ortler  etc. 
Im  SW.  tauchen  auch  die  Berner-  und  Walliseralpen 
auf. 

SCHWARZHORNQLKT8CHER  (Kt.  Graubün- 
den, Bez.  Inn).    2820-2650  m.    Kleines  Eisfeld  am  NO.- 


Hang  des  Flüela  Schwarzhorns;  600  m  lang  und  etwas 
über  500  m  breit.   Füllt  eine  kleine  Gebirgsmulde  aus, 


Flftela  Schwarzhorn  und  Schwanborogletscher. 

zeigt  keine  steile  Böschung,  wenig  Spalten  und  Risse  nnd 
senkt  sich  gegen  die  seengesch muckte  Flüelapasshöhe 
hinab.  Das  Eisfeld  ist  von  der  Flüelastrasse  aus  prächtig 
sichtbar,  wird  aber  nur  selten  begangen,  da  das  aus- 
sichtsreiche und  beliebte  Schwarzhorn  rast  nie  ül>er  den 
N.-Grat  her  bestiegen  wird.  Felsgrand  des  Gletschers 
sind  Biotitgneis  und  Hornblendeschiefer,  die  mehrmals 
wechseln 

SCHWARZHORNHÜTTK  (Kt.  Wallis,  Bez.  Visp). 
Schutzhütte.    S.  den  Art.  lliscHABELHt)TTE. 

SCHWARZHÜSKRKN  oder  SCHWARZHiEU- 
8ERN  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Aarwangen).  431  m.  Gem. 
und  Dorf,  am  linken  Ufer  der  Aare  und  an  der  Grenze 
(tegen  den  Kanton  Solothum;  1,3  km  n.  Aarwangen  nnd 
5  km  nw.  der  Station  Langenthai  d«r  Linie  Olten-Bera. 
Postablage,  Telephon;  Postwagen  Niederbipp-Aarwangen. 
Gemeinde,  mit  Moosbach  und  Rufshausen :  58  Häuser, 
407  reform.  Ew. ;  Dorf:  28  Häuser,  161  Ew.  Kirchge- 
meinde Aarwangen.  Landwirtschaft.  Käserei.  Mühle.  Ge- 
hörte kirchlich  Ms  1871  zu  Niederbipp  und  trug  firüber 
den  Namen  Rufiihusen.  Vergl.  Leuenberger:  Chronik 
des  Amtes  Bipp.   Bern  1904. 

SCHWARZKOPF  (Kt.  Grauhänden,  Bez.  Inn). 
3295  m.  Vergletscherter  Gipfel  in  der  Silvrettagrappe, 
600  m  sw.  vom  Verstanklahora  (3901  m).  Tragt  im  NW. 
den  Vernelagletscher  und  im  0.  das  Firnfeld  des  zerris- 
senen Vadret  dellas  Maisas,  welch'  letzterer  anf  der  Seite 
gegen  das  Unter  Engadin  herabhängt.  800  m  südlich  vom 
ripfel  führt  der  Veraelapass  (Fuorcla  Zadrell,  2753  m) 
aus  dem  Vereina-  und  Veraelathal  über  die  flache  Höhe 
des  Pillergletschers  ins  Val  Lavinuoz  und  nach  Lavin 
hinab.  Der  Schwarzkopf  kann  vom  Yemelapass  her  in 
5-6  Stunden  bestiesen  werden.  Gute  Femsicnt.  Gestein 
ist  Protogingneis  (Augengneis). 

SCHWARZKOPF  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggen- 
burff).  1956  m.  Halb  felsiger  und  halb  begraster  Gipfel 
in  der  vom  Säntis  nach  S  w.  ziehenden  Kette,  zwischen 
dem  Stoss  (2114  m)  im  NO.  und  den  Stollen  (1979  m)  im 
SW.  6  km  nnö.  Alt  St.  Johann.  Wenig  besucht. 

8CHWARZLOCHHORN  (Kt.  Tessin,  Bez.  Leven- 
tina).  2733  m.  Felsgipfel  im  Gotthardmassiv;  in  der  vom 
Blauberff  (2816  m)  nach  NW.  zur  Furkaegg  (2622  m)  Ge- 
henden Kette,  s.  über  dem  Guspisthai  und  ö.  über  der 
Gotthardstrasse. 

SCHWARZMOOS  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Seftigen, 
Gem.  Wattenwil).  833  m.  Gruppe  von  6  Häusem,  am 
O.-Hang  des  Längenberges  und  2  km  nw.  der  Station 
Burgistein- Wattenwil  der  Gürbethalbahn.  25  reform.  Ew. 
Kircngemeinde  Wattenwil.  Landwirtschaft.  Schöne  Aus- 
sicht ms  Gürbethal  und  auf  die  Alpen. 
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SCUWARZPLANQQQRAT  (£t.  St.  GaUen.  Bez. 
Sargaos).    2639-2548  m.    Felaiger  Grat  im  n.  Teil  der 


Schwarssee  (Kant.  Freibnrg). 

Grauen  Hörner;  in  der  stark  verästelten,  bisweilen  mit 
dem  Namen  Seehömer  bezeichneten  Berggrappe,  die  sich 
vom  Wildsee  nach  N.  entreckt  und  den  Raum  zwischen 
dem  Thälchen  von  Yermol  und  der  Muggalp  erfüllt. 
2,8  km  n.  vom  Piz  Sol  (2849  m)  und  4  km  ö.  Weisstannen. 
Der  aus  Verrucano  bestehende  Grat  fällt  ostwärts  mit 
einem  etwa  150  m  hohen  Felshang  gegen  den  Schwarzsee 
(2381  m),  westwärts  mit  steilen,  teils  begrasten,  teils  fel- 
sigen Abhängen  in  den  zirkusförmigen  und  in  den  Flysch 
eingeschnittenen  Hintergrund  des  Thaies  von  Yermol  ab. 
SCHWARZ8KK,  französisch  LkC  NoiR  oder  LkC 
DoutnE  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense).  1048  m.  Reizender 
kleiner  See  in  einer  vom  Schweinsberg,  Mont  de  Bremin- 

Srd,  der  Spitzfluh  und  der  Kaiseregg  umrahmten  Mulde; 
km  so.  Freiburg  und  9  km  s.  Plaffeien.  2,5  km  lang 
und  1  km  breit;  in  der  MiUe  8-10  m  tief.  Die  Spiegel- 
schwankungen überschreiten  den  Betrag  von  2  m  nicht. 
In  dem  klaren  und  stillen  Gewässer  spiegeln  sich  die 
anliegenden  Waldungen  und  Alpweiden,  wie  auch  die 
umgebenden  Berge.  Rings  um  den  See  liegen  Wald, 
Wiesen  und  Alpen  mit  zahlreichen  Hütten.  Von  den 
vielen  Bächen,  die  den  See  speisen  und  schöne  kleine 
Wasserfälle  bilden,  sind  besonaen  zu  nennen 
der  Rigisalpbach,  Neuschelsbach  und  Thoss-  ^ 
rainbach.  Reich  i»t  der  See  an  Fischen,  so 
namentlich  an  Hechten,  Karpfen,  Schleihen. 
Den  Abfluss  bildet  die  Warme  Sense,  die 
sich  bei  Gutmannsbaus  mit  der  Kalten  Sense 
verainigt.  Den  Namen  hat  der  See,  an  den 
sich  verschiedene  Sagen  u.  Legenden  knüpfen, 
von  der  im  allgemeinen  dunkeln  Farbe  sei- 
nes Wassera  erhalten.  Das  Seebecken  liegt 
auf  der  Kontaktzone  der  Flyschschiefer  und 
-Sandsteine  mit  der  Trias  der  Ueberfaltungs-  . 
decke  der  Stockhomgruppe  und  ist  offenbar 
durch  Sturz-  und  Rutscnungsschutt  aufge- 
staut worden. 

SCHWARZSKK  (Kt.  Graubünden.  Bes. 
Hinterrhein).  2560  m.  Kleiner  Alpsee,  800  m 
so.  vom  Schwarzseehom  (2761  m)  in  der  Kette 
des  Pizzo  della  Duana  (Averserberge)  und  w. 
der  Alp  Biese  im  Madriserthal.  Liegt  auf  öder 
Felsterrasse,  ist  etwa  100  m  lang  und  steht 
über  eine  kurze  Felsenschwelle  bin  mit  einem 
sehr  kleinen  zweiten  See  (2500  m)  in  Verbin- 
dunff.  Der  Abfluss  stürzt  nach  NO.  zum  Ma- 
drisbach  hinab.  Beide  Seebecken  zeigen 
dunkle  Farbe  des  Wassera  und  enthalten 
keine  Fische.  Seegrund  ist  Glimmerschiefer 
des  Surattamassives. 

SCHWARZSKK  (Kt.  Graubünden,  Bez. 
Inn).  2388  m.  So  heisst  der  kleinere  der  Flfielaseen  auf 
dem  Flüelapass;  ö.  vom  Schottensee  u.  hart  an  der  Berg- 
strasse gelegen.  Etwas  über  200  m  lang  und  bis  zu  100  m 


brait.  Zeigt  im  Gegensatz  zum  blassgrünen  Schottensee 
dunkles  Wasser  und  ist  wie  dieser  fischlos  und  ohne 
sichtbaren  Abfluss.  Die  Quelle  des  Susasca- 
baches  des  Val  Flüela  von  Süs  entspringt 
erst  etwa  200  m  tiefer  in  einer  Mulde.  See- 
gmnd  ist  Protogingneis  oder  Granitgneis 
des  Flüela. 

SCHWARZSKK  od.  LARKTKRSKK 
(Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober  Landquart). 
1507  m.  Idyllischer,  zwischen  grünen  Wie- 
«en  uod  dunkelm  Wald  gelegener  See  bei 
Unter  Laret  zwischen  Klostera  und  Davos. 
Ist  gegen  900  m  lang  und  etwa  100  m  breit 
und  spiegelt  in  seinen  dunkeln  Fluten  hell- 
grüne Lärchen  wieder.  Oberhalb  des  Beckens 
fuhrt  die  Landquart-  Davosbahn  über  starke 
Mauerbauten  hin.  Reizender  Ausblick  auf 
den  frischen  und  saftigen  Wiesenplan  von 
Unter  Laret,  den  dunkler  Wald  umrahmt. 
Beliebtes  Ausflugsziel  der  Kurgäste  von  Klos- 
tera und  besonden  von  Davos,  die  hier  gerne 
Pikniks  abhalten.  Der  Sch^^arzsee  enth&lt 
Seeforellen  (Salmo  UicustrU),  Trüschen 
(Lota  vulgaris)  und  Ellritzen  oder  c  Bam- 
bell»  {Phoxinus  Utevis)^  von  denen  be- 
sonders die  Trüsche  oder  Quappe  bemer- 
kenswert erscheint,  da  sie  in  Graubünden  sonst  sel- 
ten vorkommt  (blos  noch  im  See  von  Tarasp  und  in 
dem  nicht  weit  davon  gelegenen  Lai  Ner).  Der  Seegrund 
besteht  aus  Serpentin  und  zum  Teil  aus  c  Bündnenchie- 
fert. 

SCHWARZSKK  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans). 
2381  m.  Etwa  300  m  langer  kleiner  See  in  der  reich 
verästelten  Bergkette,  die  vom  Piz  Sol  in  der  Gruppe 
der  Grauen  Homer  nach  N.  ziehte  und  indem  karformigen 
Hintersrund  des  zwischen  dem  Sehwanplangggrat  (2548 
m)  undf  dem  begrasten  Rücken  der  Basegglia  eingebette- 
ten kleinen  Thalcbens.  Das  Seebecken  ist  durch  einen 
Gletscher  in  die  Yerrucano-Unterlage  eingeschnitten 
worden.  Der  Abfluss  des  Sees  stürzt  am  Ausgang  des 
genannten  Thälchens  über  eine  Felswand  auf  die  Alp 
Obenulz  hinunter  und  verainigt  sich  später  unter  dem 
Namen  Prechtbach  mit  der  Sees. 

SCHWARZSKK  (Kt.  Wallis,  Bez.  Sidera).  2506  m. 
Kleiner  See  im  Hinterarund  des  von  der  Bella  Tola  ab- 
steigenden und  nach  W.  über  Ghandolin  sich  öffnenden 
Thalchens;  vom  Illsee  durch  den  Bergkamm  Schwarz- 
hom-IUhorn  gelrennt.  Fusspunkt  für  die  von  hier  aus 


Schwarssee  über  Zermatt. 

schwierige  und  ermüdende,  aber  sehr  lohnende  Besteig- 
ung der  Bella  Tola. 
SCHWARZSKK,  französisch  L^c  Nom  (Kt.  Wallis, 
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Bei.  Viiip,  Gem.  Zermatt).  2556  m.  Kleiner  See  von 
elwa  900  m  Umfang,  aaf  einer  Terrasse  s.  über  Zermatt 
und  zwischen  diesem  Dorf  and  dem  NO.-Grat  des  Matter- 
horns :  links  vom  Eingans  ins  Zmuttthal  und  2  Vt-3  Standen 
über  Zermatt.  Prachtvolle  Aussicht  auf  den  Thalabschlass 
von  Zermatt  mit  seinen  zahllosen  Hochgipfeln  und  seiner 
grossartlffen  Gletscherwelt.  Der  nach  der  dunkeln  Farbe 
seines  Wassers  so  genannte  und  ö.  über  dem  un- 
tern Purgggletscher  gelegene  Schwarzsee  sammelt  die 
Schmelzwasser  der  Eis-  und  Firnfelder  am  Hörnli, 
welch'  letzteres  als  kühner  Felsspom  ans  dem  Körper 
des  Matterhoms  nach  0.  vorspringt.  Sein  Abfluss  stürzt 
sich  zwischen  den  Alpweiden  von  Hermattje  und  llam- 
math  und  gegenüber  den  Hütten  von  Zmutt  ins  Zmutt- 
thal hinunter.  Gasthof  und  schöne  Kapelle,  wo  am  5. 
August  das  Fest  unserer  lieben  Frauen  zum  Schnee  ge- 
feiert wird,  das  alljährlich  eine  ganze  Masse  Volkes  an- 
zieht. 

SCHWARZ8KKALP  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Ober 
Landquart,  Kreis  und  Gem.  Davos).  1843  m.  Alpweide, 
am  Ö.-Fuss  des  Gasanna  und  750  m  w.  vom  Lareter 
Schwarzsee. 

SCHWARZSKKBAD,  französisch  Baims  du  Lac 
NoiR  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense,  Gem.  Plaffeien).  1087  m. 
Heilbad  und  Kurort,  am  W.-Ufer  des  Schwarzsees  und 
am  SO. -Hang  des  Schweinsberges,  29  km  so.  vom  Bahn- 
hof Freiburg.  Mit  Plaffeien  durch  eine  gute  Strasse  ver- 
banden. Ausgangspunkt  des  über  La  Chesalette  nach 
Charmey  hinüberführenden  Fussweges.  Postablage:  im 
Sommer  Telegraph  und  Postwagenverbindung  mit  Frei- 
burg (3Vs  Standen).  Peter  Schouwey,  ein  Fischer  ans 
Plaffeien,  entdeckte  hier  auf  der  w.  vom  See  gelegenen 
und  ihm  gehörenden  Ramserlialp  1783  mehrere  Quellen 
von  Schwefelwaltoer  und  errichtete  dann  mit  Erlaubnis 
der  Regierung  an  dieser  Stelle  das  erste  Bad,  das  1811 
von  einer  Lawine  weggerissen  und  durch  einen  an  sich- 
erer Stelle  gelegenen  und  solideren  Bau  ersetzt  wurde. 
Das  heutige  Kurhaus  bietet  allen  wünschbaren  Komfort 
und  entspricht  durchaus  allen  Ansprüchen,  die  man  an 
ein  solches  Etablissement  zu  stellen  berechtigt  ist.  Das 
Schwefelwasser  des  Schwarzseebades  wird  gegen  chro- 
nische Rheumatismen,  Leber-  und  Hautkrankheiten  etc. 
empfohlen.   Die  bedeutende  Höhenlage,   die  Nähe  von 

Kossen  Bergwaldungen,  die  ruhige  Lage  der  Gegend  und 
s  ffesande  and  krafdgende  Klima  machen  das  Bad  auch 
zu  einem  beliebten  Aufenthaltsort  für  Ruhe-  und  Erhol- 
unffsbedürftige,  der  im  Sommer  stets  gut  besucht  ist. 
Gelegenheit  zu  zahlreichen  Bergtouren,  sowie  zu  interess- 
anten botanischen  und  geologischen  Studien.  Beim  Aus- 
tritt der  Warmen  Sense  aus  dem  Schwarzsee  wird  guter 
Gips  in  grossen  Mengen  gebrochen.  Säge.  Die  ganze 
Gegend  ist  auch  noch  reich  an  jagdbarem  Wild  (Gemse, 
Hase,  Haselhuhn,  Auerhuhn,  Wasservögel).  Das  Schwefel- 
wasser entspringt  wie  die  Mehrzahl  der  gleichartigen 
Qaellen  der  Voraipen  dem  triadischen  Gips  längs  seinem 
Kontakt  mit  dem  Flysch  oder  dem  Lias.  An  den  See  und 
seine  Umgebungen  knüpfen  sich  zahlreiche  Sagen  und 
Yolksüberaeferungen,  so  z.  B.  diejenige  von  dem  Mönch 
aus  dem  Kloster  Hauterive,  der  die  einst  in  zahlloser 
Menge  im  Breccaschlund  sw.  vom  See  vorliommenden 
Schlaoffen  in  diesen  letztern  bannte  und  zum  Zeichen 
seines  Sieges  in  dem  Fels  seine  Fussspur  (den  heute  noch 
so  genannten  Pas  du  Moine)  zurückliess. 

SCHWARZ8KKHORN  (Kt.  Graubünden,  Bez.  Hin- 
terrhein).  2761  m.  Gipfel  in  der  Kette  des  Pizzo  della 
Duana  (AverserbergeK  auf  der  Landesffrenze  gegen  Italien 
zwischen  der  Valle  ai  Lei  und  dem  Bladriserthal  gelegen 
und  3,2  km  nnw.  von  dem  vergletscherten  Blesehorn 
(3048  m).  Setzt  sich  in  langem  Grat  nach  N.  über  die 
rorcella  di  Rossa  zum  Pizzo  Rosso  und  das  Schiahorn 
hin  fort.  Südöstl.  unter  der  Spitze  liegt  der  Schwarzsee 
und  unterdem  O.-Hang  im  Madriserthal  die  Alp  Merla.  Das 
Schwarzseehorn  bietet  eine  leichte  und  schöne  Tour  für 
die  Sommerfrischler  in  Avera  und  lohnt  mit  ffuter  Aus- 
sicht; die  eigentlichen  Alpinisten  wenden  dem  Berg 
jedoch  wenig  Interesse  zu.  Das  Gestein  ist  der  Glimmer- 
schiefer des  Suretta massives. 

SCHWARZSTOCK  (Kt.  und  Bez.  Schwvz).  1540  m. 
Gipfel  über  dem  rechten  Ufer  der  Stillen  Waag,  n.  der 
Käseroalpen  und  der  Totenplangg  ( 1769  m),  sowie  gegen- 


über Ober  Iberg.  Am  N.-Hang  die  Sonnenbergalp,  W.- 
Hang felsig. 

SCHWARZSTOCK  (Kt.  and  Bez.  Schwjz).  1655  m. 
Gipfel  s.  über  dem  Mnotathal,  zwischen  den  Schluchten 
des  RamlMches  und  des  Bfirgelibaches  und  n.  vom  Pass- 
übergang zwischen  Riemenstalden  und  Mnotathal.  3  km 
sw.  vom  Dorf  Mnotathal.  Bildet  einen  nö.  Vorberg  des 
Dreiaogel  (1781  m),  von  dem  er  durch  den  Uebefgang 
von  der  Goldplangg  zur  Steinplangg  getrennt  wird.  Bricht 
nach  S.  mit  einer  schroffen  Felswand  ab  und  trägt  am 
N.Hang  Alpweiden  und  Wald. 

SCHWARZSTOCK  (Kt.  und  Bez.  Schwyz).  2902  m. 
Gipfel,  nw.  über  dem  Pragelpass  und  auf  der  Wasser- 
scheide zwischen  Slhl,  Klön  und  Muota.  Eckpunkt  der 
von  hier  nach  N.  zum  Fluhberg  und  nach  W.  über  den 
Dmsberg  bis  zu  den  Mythen  ziehenden  Bergkette.  Kann 
von  der  Ober  Sihlalpdunßh  das  Krähloch  erklettert  werden. 
Wildreiche  und  von  den  Schwyzer  Jägern  fem  besuchte 
Gegend.  Fällt  gegen  den  Pragelpass  mit  einer  schwarz- 
braunen Neocomfelswand  ab,  die  ihm  seinen  Namen  ge- 
geben hat. 

SCHWARZST<ECKLI  (Kt.  Glarus  und  St.  Gallen). 
2312  m.  Gipfel  im  s.  Teil  der  Schildkette,  4  km  ö.  vom 
Dorf  Ennenda  und  2  km  n.  vom  Gufelstock.  Stellt  einen 
30-50  m  hohen,  aus  rotem  Verrucano  bestehenden  Fels- 
kegel dar,  der  auf  einem  aus  Rötidolomit  und  Quarten- 
schiefer anfgek>auten.  welliffen  Plateau  sitzt.  Nordwärts 
fällt  er  mit  einer  200  m  honen  Verrucanofelswand  gegen 
das  Klothal,  den  zirkusförmigen  Hintergrund  des  Tnales 
der  Mürtschenalp,  ab.  Kann  von  Ennenda  aus  über  die 
Brandalp  in  5  Stunden  l>estiegen  werden  und  gewährt 
einen  schönen  Ausblick  auf  die  Glamer-  und  St.  Galler- 
alpen. 

SCHWARZST<ECKLI  (Kt.  Uri).  2676  m.  Nordost!. 
Felsausläufer  des  Gross  Spannort;  aber  dem  untern  Ab- 
schnitt des  GlattenfimSy  hinten  über  dem  Entfelderthal 
und  2  Stunden  wsw.  der  Kröntenhütte. 

SCHWARZST<ECKLI  (Kt.  Uri).  2620  m.  Eine  der 
Felszionen  des  liurzen  Kammes,  der  vom  S.-Fuss  der 
mächtigen  Wand  der  Grossen  Windgälle  (3192  m)  aas- 
zweigt und  den  Stäfelgletsc|ier  vom  Rotehörnergletscher 
trennt.  Erhebt  sich  s.  der  kleinen  Scharte  des  Unteren 
Furkeli,  das  die  beiden  genannten  Gletscher  miteinan- 
der verbindet,  und  kann  von  den  Stäfelalpen  her  ohne 
besondere  Schwierigkeiten  in  2  Stunden  bestiegen  wer- 
den. 

SCHWARZSTCZCKU  (Kt.  Uri).  2547  m.  Bildet 
mit  dem  Weissstöckli  (2409  m)  zusammen  die  l>eiden  n. 
Ausläufer  der  Grossen  Windgälle  und  fällt  mit  steilen  Fels- 
abbrüchen zum  Hintergrund  des  Schächenthaler  Brunni- 
thales  ab.  Wird  durch  den  SeeweUgrat  vom  Rothgrat  (2482 
und  2466  m ) ,  einem  Ausläufer  des  Hob  Faulen,  ge- 
schieden 

SCHWARZTHOR  (Kt.  WaUis,  Bez.  Visp).  3741  m. 
Gletscherpass  zwischen  dem  Breithom  und  dem  PoUuz 
in  der  Grenzliette  gegen  Italien.  Führt  vom  Riffeli>erg 
hinüber  nach  dem  italienischen  Fidry  im  Val  d*Ayas  (Auf- 
stieg vom  Hotel  Riffel  berg  in  4  Standen  und  Abstieg  nach 
Fiöry  in  3  V.  Stunden).  Bietet  bei  gutem  Wetter  keine 
ausserordei^tlichen  Schwierigkeiten. 

SCHWARZTOBKL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gem. 
Gossau).  690  m.  Gruppe  von  2  Häusern,  an  der  Strasse 
Gossau-Andwil  und  3  km  nö.  der  Station  Gossau  der  Li- 
nie Zürich- Wintertbur-St.  Gallen.  22kathol.Ew.  Kirch- 
gemeinde Gossau.    Viehzucht. 

SCHWARZTSCHINQKL(Kt.  Glarus).  2429  m.  Stei- 
ler, kegelförmiger  Feissipfel,  der  sich  in  der  Freiberg- 
kette 1  km  nö.  vom  Klein  Kärpf  zwischen  dem  Hinter- 
Eund  des  Niederenthaies  und  der  Bischofalp  erhebt, 
«teht  aus  Verrucano,  der  ein  Lager  von  Eruptivgestei- 
nen enthält  und  über  den  Flysch  des  Sernflhales  hinüber- 
geschoben ist.  Kann  von  Elm  aus  über  die  Bischofalp  in 
4Vt  Stunden,  von  Schwanden  aus  durch  das  Niederenthai 
in  6  Stunden  erreicht  werden,  wird  jedoch  nicht  häufig 
besucht. 

SCHWARZWALDALP  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Ober 
Hasle,  Gem.  Meirinffen).  1500  m.  Alp  weide  mit  schönen 
Waldungen,  am  Weg  Rosenlaui-Grosse  Scheidegg  and 
von  dem  dem  Schwarzwaldglettcher  entspringenden  Rei- 
chenbach durchflössen.  Säge.    Sommerfrische  mit  Gast- 
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hof.  Im  Sommer  Postablage  und  Telephon.  Schöne  al- 
pine Landschaft. 

SCHWARZWALDFIRN  (Kt.  Bern,  Amtabez.  Inter- 
Jaken).  3100-2750  m.  700  m  langer  und  2  km  breiter 
Hängeffletscher,  am  N.-Hang  des  Wetterhorns  (oder  der 
Uasle  Jaogfrau)  und  onmittelbar  so.  über  der  Grossen 
Scheidegff.  Reicht  mit  seinen  obersten  Fimflecken  bis  zur 
Gipfelreglon  des  Wetterhorns  binaaf. 

SCHWARZWALDGLETSCHER  (UNTER)  (Kt. 
Bern,  Amtabez.  interlaken).  2284-1795  m.  Je  800  m  lan- 
ger und  breiter  kleiner  Gletscher  auf  einer  Felsterrasse 
unterhalb  des  Schwarzwaldfirns,  am  N.Hang  des  Wetter- 
horn  (oder  der  Uasle  Jungfrau)  uod  so.  über  dem  Abstieg 
von  der  Grossen  Scheidegg  gegen  Rosenlaui.  Schiebt 
seine  Eismassen  gegen  W.  über  die  die  Terrasse  tragende 
Felswand  hinunter  und  bildet  damit  an  deren  Fuss  noch 
einen  winzigen  regenerierten  Gletscher. 

SCHWARZWASSER  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Schwar- 
zenburg).  20  km  langes  und  zum  Teil  durch  tiefe  Schluch- 
ten fliessendes  Wildwasser;  entspringt  am  Gehänge  zwi- 
schen der  Pfeife  (1657  m)  und  der  Schäpfeniluh  (1723  m) 
nö.  vom  Eggwald,  durchfliesst  in  oft  gewundenem  Lauf 
den  grossen  Scheidwald,  Aeugsten,  Stossen,  Bundsacker 
und  Wislisau,  hat  sich  unterhalb  Hinterfültigen  ein  tiefes 
Tobel  ausgewaschen  und  mündet  zwischen  Aeckenmatt 
und  Riedburg  von  rechts  in  die  Sense.  Bildet  auf  eine 
grosse  Strecke  seines  Laufes  die  Grenze  zwischen  den 
Amtsbezirken  Seftigen  bezw.  Bern  und  Schwarzenburg. 
Bei  Hochwasser  futirt  der  durch  ein  Gebiet  von  leicht 
zerstörbarem  Flysch  und  Molassenagelfluh  fliessende 
Strom  eine  ungeheure  Menge  von  Geschieben  mit  sich. 
Nennenswerte  Zuflüsse  sina  der  Seeligraben  (nahe  dem 
Gumiffel),  Wissbach,  Heubach,  Grünibach,  Lindenbach 
und  ßütschelbach.  Das  Schwarzwasser  wird  von  der 
Strasse  Bem-Schwarzenburg  mit  einer  prachtvollen  eiser- 
nen Brücke  überschritten,  me  1883  erbaut  worden  ist  und 
deren  einziger  Bogen  eine  Spannweite  von  156  m  hat. 
Nahe  dabei  auch  eine  Eisenbahnbrücke ;  ferner  eine  um 
1850  erbaute  Brücke  der  Strasse  nach  dem  Gurnigel 
zwischen  Rütti  und  Plötsch  und  die  Strassenbrücke  zwi- 
schen Rueggisberg  und  Schwarzenbuiv.  Der  Name  nigra 
aqua  (=  Schwarzwasaer)  erscheint  schon  1148  in  den  Ur- 
kunden des  Klosters  Rueggisberg. 

SCHWARZWASSER  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Greierz). 
Gem.  und  Dorf.  S.  den  Art.  Neirivue. 

SCHWARZWASSER  (Kt.  Uri).  2700-1050 m.  Wild- 
bach; entspringt  dem  Schwarzwassergletscher,  durch- 
fliesst die  Gfallenalp  und  die  Sonnbühlalp  und  vereinigt 
sich  auf  der  Vormigelalp  mit  dem  Unteralpbach. 

SCHWARZWASSERBACH  (Kt.  Uri).  2096-840  m. 
Wildbach;  entspringt  den  kleinen  Plättiseen  auf  der 
Hochterrasse  zwischen  dem  Blinzi  (2464  m)  und  der  Burg 
(2282  m],  durchfliesst  das  kleine  Sulzthal,  bildet  eine 
kurze  Müodungsschlucht  und  vereinigt  sicn  nach  3  km 
langem  Lauf  gegenüber  Spiringen  im  Schächenthal  von 
links  mit  dem  Schächenbach. 

SCHWARZWASSERBROCKE  (Kt  Bern,  Amts- 
bez. Schwarzenburg  und  Bern).  648  m.  Eiserne  Stras- 
senbrücke über  das  Schwarzwasser  zwischen  Riedburg 
und  Aeckenmatt.  Die  alte  Strasse  senkte  sich  mit  zahl- 
reichen Schlingen  bis  zum  Boden  des  Tobeis  hinab  und 
ginff  hier  über  eine  hölzerne  Brücke,  die  1^2  durch  eine 
Steinbrücke  ersetzt  wurde.  1883  verlegte  man  die  Strasse 
weiter  gegen  W.  und  erstellte  eine  über  die  ganze  Schlucht 
setzende  eiserne  Brücke  mit  einem  kühnen  Bogen  von 
156  m  Spannweite.  Die  Fahrbahn  dieser  neuen  Brücke 
liegt  60  m  hoch  über  dem  Flussbett.  Von  der  Brücken- 
mitte aus  übersieht  man  die  Vereinigung  des  Schwarz- 
wassers mit  der  Sense.  Beliebtes  Ausflugsziel  der  Stadt- 
bemer.  In  der  Nähe  setzt  auch  noch  eine  Eisenbahn- 
brücke der  neuen  Linie  Bem-Schwarzenburg  über  den 
Fluss. 

SCHWARZWASSERGLETSCHER  (Kt.  Uri). 
Etwa  2820-2700  m.  1,5  km  laneer  und  500  m  breiter 
Gletscher  an  dem  das  Rothom  (&50  m)  mit  dem  Gams- 
stock  (2965  m)  verbindenden  Kamm,  in  der  Gruppe  des 
Pizzo  Centrale  des  Gk>ttb ardmassives.  Sendet  seine 
Schmelzwasser  durch  das  Schwarzwasser  in  den  das  Un- 
teralpthal entwässernden  Unteralpbach.  Auf  der  Sieg- 
friedkarte unbenannt. 


SCHWARZWASSERSTEI.Z    ( Kt.   Aargau,    Bez. 
Zurziich,   Gem.  Fisibach).    340  m.    Iiiselchen  im  Rhein 
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mit  einem  achteckigen  einstigen  Burgturm,  w.  Kaiser- 
stuhl und  mit  dem  schweizerischen  Ufer  durch  eine 
Brücke  verbunden.  Die  zuerst  von  den  Herren  von  Was- 
serstelz bewohnte  und  dann  den  Fürstbischöfen  von  Kon- 
stanz und  dem  Geschlecht  der  Tschudi  gehörende  Burg 
virurde  1875  abgetragen,  worauf  man  ihre  Steinquadern 
zum  Bau  der  neuen  Bahnlinie  verwendete. 

SCH WATTEFALL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Sargans, 
Crem.  Pfäfers).  Etwa  610  m.  Imposanter  Wasserfall  in 
der  Schlucht  der  Tamina,  800  m  wsw.  vom  Dorf  Pfäfers. 

SCHWEFELBAD  ( Kt.  Graubünden,  Bez.  Unter 
Landquart,  Gem.  Seewis).    Heilbad.  S.  den  Art.  Ganey. 

SCHWEFELBAD  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  und  Gem. 
Sargans].  488  m.  Aussenquartier  von  Sargans,  an  der 
Bahnhofstrasse.  20  Häuser.  140  Ew.,  wovon  V4  Katholi- 
ken. Landwirtschaft.  Gasthaus  Schwefelbad  mit  gut  fre- 
quentierter Gastwirtschaft.  Schwefelquelle,  die  aber  nicht 
mehr  benutzt  wird. 

SCHWEFELBERQ  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Schwarzen- 
burg). Im  Mittel  1500  m.  Alpweide  mit  Hütten,  am  Fuss 
der  n.  Felsabstürze  des  Ochsen  und  Bürglen.  Im  untern 
Abschnitt  befindet  sich  V4  Stunde  n.  der  Alphütten  das 
bekannte  Schwefelbergbad. 

SCHWEFELBERQBAD  (Kt.  Bern,  Amtsbez. 
Schwarzenburg.  Gem.  Rüschegg).  1396  m.  Heilbad  im 
untern  Abschnitt  der  Schwefemergalp,  links  über  der 
Gantrischsense  und  auf  den  Resten  eines  alten  Berg- 
sturzes am  N.-Fuss  des  Ochsen,  rings  von  grossen  Tan- 
nenwaldungen umrahmt.  Im  Sommer  Postablage,  Tele- 
graph und  Telephon ;  Postwagen  nach  Plaffeien-Freiburg. 
Strasse  nach  Plafifeien  (12  km)  und  Saumwege  nach  Gur- 
nigelbad  (13  km),  Otteoleuebad  (10  km)  und  Riffenmatt 
(16  km).  Bequemer  Uebergang  über  den  Morgetengrat 
nach  dem  Bad  Weissenburg  im  Simmenthai  (3  Stunden). 
Starke  Schwefelquelle,  deren  Wasser  zu  Trink-  und  Bade- 
kuren verwendet  und  gegen  Krankheiten  derAtmuogs- 
organe  und  des  Magens  empfohlen  wird.  Yergl.  die  Bad- 
prospekte und  H.  Bircher:  Das  Schwefelbergbad  und 
seine  therapeutischen  Indikationen.   Aarau  1872. 

SCHWEIBENALP  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Interlaken, 
Gem.  Brienz).  1130  m.  Alpweide  auf  einer  kleinen 
Terrasse  lioks  über  den  Giessbachfällen.  Prachtvolle 
Lage.  Klimatischer  Kurort  mit  Gasthof.  Telephon.  Eine 
hier  zu  Tage  anstehende  Schicht  feinen  Sandes  ist  wahr- 
scheinlich glazialen  Ursprunges. 

SCHWEIFE  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Thun  und  Inter- 
laken). 1983  m.  Pass  im  Guggisgrat,  s.  vom  (jemmen- 
alphQrn.  Bildet  den  kürzesten,  wenn  auch  rauhen  und 
steilen  Uebergang  zwischen  Beatenberg  und  dem  Justis- 
thal  und  wird  auch  als  Fusspunkt  zur  Besteigung  deit 
(^mmenalphorns  benutzt.  Den  Namen  Schweife  trägt 
ferner  nocti  der  Gipfel  2054  m,  der  sich  direkt  s.  über 
dem  Pass  erhebt. 

SCHWEIFENGRAT  (Kt.  Wallis,  Bez.  Goms).  2686 
und  2759  m.  Langer  Kamm,  der  das  Faulhorn  von  Binn 
180  —  OEO6R.  LEX.  rv  —  40 
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(S544  m)  mit  dem  Hölzlihorn  (2909  m)  verbindet ;  zwischen 
dem  blnneotbal  ond  dem  RappeDthal.  Kann  von  Binn 
aas  in  4-5  Standen  leicl^t  erreicht  werden.  Prachtvolle 
Aassichtsponkte.    SO.-Flanke  begrast,  NW.-Hang  felsig. 

SCHWEIG,  8CHWEIK,  8CHWEIQHOF, 
SCHWftIKHOF,  8CHWEIGH08EREN  etc.  Orts- 
namen der  Kantone  Schwyz,  Uri,  Lazem,  Bern,  Zürich 
und  Thargaa.  Vom  althochdeutschen  «tvei^a  =  Sennerei. 
So  nannte  man  Höfe,  auf  denen  eine  grosse  Menge  von 
Vieh  gehalton  wurde. 

8CHWEIKH/EUSERN  (Kt.  Luzem,  Amt  Sursee, 
Gem.  Battisbolz).  606  m.  Gruppe  von  3  Häusern,  1  km 
ö.  Buttisbolz  und  6  km  sw.  der  Station  Nottwil  der  Linie 
Luzem-Olten.  28  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Battisholz. 
Ackerbau  und  Viehzucht. 

8CHWEIKHOF  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Trachselwald, 
Gem.  Afifoltem).  748  m.  Weiler;  1,5  km  ö.  AiToltem 
und  9  km  nö.  der  Station  Ramsei  der  Linie  Burgdorf- 
Langnau.  13  Häuser,  88  reform.  Ew.  Kirchgemeinde 
AiToltem.  Landwirtschaft. 

8CHWEIKHOF  (Kt.  Zürich,  Bez.  Affoltem,  Gem. 
Hausen).  685  m.  Gruppe  von  5  Häusern,  am  S.-£nde 
der  Albiskette  und  i  ,5  km  s.  der  Station  Sihlbrugg  der 
Sihlthalbahn.  31  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Hausen. 
Vi^iesenbau. 

8CHWBIKHOF  (Kt.  Zürich,  Bez.  Winterthur,  Gem. 
Wülflingen).  477  m.  Gruppe  von  6  Häusern,  1  km  sw. 
der  Station  Wülflingen  der  Linie  Bülach- Winterthur. 
38  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Wülflingen.    Wiesenbau. 

8CHWEINBERG  (Kt.  Wallis,  Bez.  Oestlich  Baron). 
3660  m.  Gipfel  im  Kamm  Olmenhom-Dreieckhom 
(Gruppe  des  Aletschhoms),  nö.  über  dem  Mittel  Aletsch- 
ffletscher  und  sw.  über  dem  Grossen  Aletschgletscher. 
Zum  erstenmal  1904  vom  Hotel  Eggishom  her  in  8  Stun- 
den bestiegen.  Auf  der  Siegfriedkarte  unbenannt. 

8CHWEINBRUNNEN  (Kt.  Bern,  Amtsbez. Trachsel- 
wald,  Gem.  Huttwil  und  Wissachengraben).  663  m. 
Weiler;  1,5  km  nö.  Dürrenroth  und  3,5  km  sw.  der 
Station  Huttwil  der  Linie  Langenthal-Wolhusen.  Tele- 

Shon.  18  Häuser.  106  reform.  Ew.  Kirchgemeinden 
[nttwil  und  Eriswil.   Landwirtschaft. 

8CHWEINGRUBE,  8CHWEINGRUBEN.  OHs- 
namen  der  Kantone  Zürich,  Bern,  Luzem  und  Thorgau. 
Beieichnen  mit  Reisig  etc.  gedeckte  Gruben,  in  denen 
man  Wildschweine  fing. 

8CHWEINGRUBE  (Kt.  Bern,  Amtsbez.  Nieder 
Simmenthai,  Gem.  Heutigen).  615  m.  Gruppe  von  5  Häu- 
sern, 3  km  nw.  der  Station  Wimmis  der  Simmenthal- 
bahn.  31  reform.  Ew.  Kirchgemeinde  Heutigen.  Vieh- 
zucht. 

8CHWEININGEN  (Kt.  Granbünden,  Bez.  Albula, 
Kreis  Oberhalbstein).  Gem.  und  Dorf.  S.  den  Art. 
Savoonin. 

8CHWEIN8BERG  (Kt.  Freiburg,  Bez.  Sense).  1690, 
1631  und  1647  m.  Breiter  und  an  manchen  Stellen 
sumpfiger  Bergrücken  mit  Alpweiden  und  zahlreichen  im 
Sommer  bewohnten  Hütten;  nw.  über  dem  Schwarzsee 
und  von  hier  aus  in  1  Vt  Stunden  bequem  zn  erreichen. 
Ziemlich  schöne  Aussicht.  Vom  althochdeutschen  Per- 
sonennamen Swein  herzuleiten. 

8CHWEI88ACKER  (OBER  und  UNTER)  (Kt. 
Solothurn,  Amtei  Balsthal,  Gem.  Nieder  Buchsiten  und 
Wolfwil).  443  m.  Zwei  Gruppen  von  zusammen  5  Häu- 
sern, an  der  Strasse  Woifwil-Kestenholz  und  3,6  km  s. 
der  Station  Ober  Buchsiten  der  Linie  Olten-Solothurn. 
29  zur  Mehrzahl  kathol.  Ew.  Kirchgemeinde  Wolfwil. 
Ackerbau,  Viehzucht  und  Milchwirtschaft. 

8CHWEI88MATT  (OBER  und  UNTER)  (Kt. 
Luzern,  Amt  Hochdorf,  Gem.  Inwil).  415  m.  Zwei  Grup- 
pen von  zusammen  3  Häusern,  nw.  der  Brücke  von 
Gisikon  und  2,5  km  nw.  der  Station  Gisikon  der  Linie 
Zürich-Zug-Luzem.  28  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  In- 
wil und  Deitwil.    Ackerbau  und  Viehzucht. 

8CHWEI8TELL  (Kt.  St.  Gallen,  Bez.  Ober  Toggen- 
burg, Gem.  Krummenau).  750  m.  Gruppe  von  6  Häusern 
an  der  Strasse  von  Ebnat  über  den  Pass  von  Wildhaus 
nach  Buchs ;  1.4  km  so.  Krummenau  und  8  km  so.  der 
Station  Ebnat- Kappel  der  Toggenburgerbahn.  ^  reform, 
und  kathol.  Ew.  Kirchgemeinden  Krummenau  und  Neu 
St.  Johann.  Ackerbau  und  Viehzucht/   Stickerei. 


8CHWEIZ.  L  Allgemeine Betracbtangen.  Nahe  ükd 
ERKLiGRUNG.  Den  Mamen  Schweiz  oder  schweizerische 
Eidgenossenschaft  (französisch  Suisse,  GonfM^ration 
Suisse  oder  Gonf^d^ration  Helvötique ;  italienisch  Svizzera, 
Confederazione  Svizzera  oder  Gonfederazione  Elvetica; 
rätoromanisch  Svizzera  oder  Gonfederaziun  Svizzera)  trägt 
der  im  Herzen  Westeuropa's  zwischen  Frankreich,  Deutsch- 
land, Oesterreich  und  Italien  gelegene  republikanische 
Bundesstaat,  der  sich  aus  25  souveränen  kleinen  Ein- 
zelrepubliken, den  sog.  Kantonen,  zusammensetzt. 

Der  Name  Schweiz  ist  eine  für  die  deutsche  Schrift- 
sprache mundgerecht  gemachte  Form  des  Ausdruckes 
Schwlz  (mit  langem  i),  womit  die  Deutschschweizer  in 
ihren  verschiedenen  Dialekten  ihr  Heimatland  bezeichnen 
und  der  sich  zuerst  ausschliesslich  blos  auf  einen  der 
Urkantone,  Schwyz,  bezog.  Diese  Benennung  muss  im 
allgemeinen  Sprachgebrauch  zur  Zeit  der  ersten  Bünde 
der  Eidgenossen  in  Gebrauch  gekommen  sein,  und  wir 
finden  sie  nach  der  Schlacht  am  Morgarten  bei  den  Chro- 
nisten sowohl  für  den  Kanton  Schwyz  allein  als  auch  für 
die  drei  Waldstatte  überhaupt  verwendet.  Dabei  kam  der 
Ausdruck  cSchwyzer»  für  die  Bewohner  des  Landes  stets 
häufiger  zur  Anwendung  als  der  Name  c  Schwyz  »  für  das 
Land  selbst.  1320  finden  wir  Stoeicz  und  1350  die  latei- 
nische Form  Suicia  für  das  Land  und  Suiteruea  für  das 
Volk,  sowie  zur  gleichen  Zeit  auch  Swiz,  Die  Annalen 
des  österreichischen  Klosters  Zwetl  schreiben  1352,  d.  h. 
nsch  dem  Beitritt  Zürichs  zur  Eidgenossenschaft :  Dux 
Albertus  pugnaturus  contra  provinciam  quae  dicitar 
Sweincz  und  bezeichnen  mit  diesem  Namen  die  sämtli- 
chen Eidgenossen  gemeinsam.  Nach  dem  Sempacher- 
krieg  umiasste  der  Name  die  Eidgenossen,  ihre  Verbün- 
deten und  ihre  Untertanen,  und  seit  1415  find  er  auch  in 
den  offiziellen  Schriftstücken,  die  bis  dahin  von  der 
Schweiz  als  den  €  oberdeutschen  Bünden»  gesprochen 
hatten,  Eingang.  So  findet  sich  in  einem  vom  Herzog 
Sigismund  von  Oesterreich  zu  dieser  Zeit  ausgestellten 
Geleitsbrief  die  Stelle  c  allen  Landlüten  und  Stätten  in 
Switz  »,  worunter  offenbar  die  Eidgenossenschaft  als  Gan- 
zes verstanden  sein  will.  Bis  ins  18.  Jahrhundert  wech- 
selten bei  den  deutschen  Schriftstellern  die  Dialektform 
Schwyz  und  die  schriftdeutsche  Form  Schweiz  regellos 
miteinander  ab,  indem  man  mit  beiden  Bezeicbnnngen 
bald  die  ganze  Eidgenossenschaft  und  bald  nur  den  Kan- 
ton belegte.  Johannes  von  Müller  gab  dann  1785  den  bei- 
den Formen  dadurch  ihre  endgiltige  und  eindeutige  Fas- 
sung, dass  er  den  Namen  Schwyz  fSr  den  Flecken  und 
den  Kanton,  den  Namen  Schweiz  dagegen  f&r  das  ganze 
Land  in  Anwendung  brachte. 

Vor  der  Zeit  der  ersten  eidgenössischen  Bünde  trugen 
die  Landschaften  zwischen  Alpen  und  Jura  die  Namen 
der  sie  l>ewohnenden  Volksstämme,  nämlich  Helvetien 
westlich  und  Rätien  östlich  einer  vom  St.  Gotthard  zum 
Bodensee  reichenden  Linie.  Die  Grenzen  dieser  beiden 
Gegenden  entsprachen  aber,  soweit  sich  wenigstens  aus 
den  Werken  der  lateinischen  Schriftsteller  erkennen 
lässt,  keineswegs  dem  heutigen  Gebiete  der  Schweiz.  So 
wohnten  im  NW.,  d.  h.  im  heutigen  Bemer  Jura  und 
in  den  Kantonen  Solothurn  und  Basel,  die  Raoraker 
und  in  den  Thälem  und  auf  den  Hochflächen  des  Jura 
die  Sequaner,  virährend  Genf  eine  der  Hauptstädte  der 
Allobroger  war  und  im  Wallis  die  Nantuaten,  Veragrer, 
Seduner  und  —  zu  oberst  —  noch  die  Uberer,  die  wahr- 
scheinlich zu  den  Lepontiem  gehörten,  sassen.  Alle  diese 
Stämmeffehörten  mit  Ausnahme  der  Rätierder  grossen  gal- 
lischen Nation  an  und  sprachen  das  Keltische  in  verschie- 
denen Dialekten.  Das  von  den  Lepontiem  bewohnte  Tessin- 
febiet  südlich  der  Alpen  gehörte  zum  zisalpinen  Gallien, 
lätien  reichte  im  0.  weitüber  die  heutige  Landesgreozp  hin- 
aus und  umfasste  noch  das  südliche  Bsiem  und  Tirol. 
Alle  diese  einzelnen  Namen  gingen  dann  zur  Zeit  der  Erobe- 
rung des  Landes  durch  die  Römer  und  der  zahlreichen  Bar- 
bareneinfalle zugleich  mit  den  Völkerstämmen,  die  sie  tru- 
gen, unter,  bis  einzelne  von  ihnen  mit  der  Zeit  der  fort- 
schreitenden Zirilisation  und  der  Renaissance  wieder  zu 
Ehren  gezogen  wurden,  so  namentlich  der  Name  Helve- 
tien, der  während  der  Epoche  der  franiösischen  Revolu- 
tion, als  antike,  griechisch-römische  Bezeichnungen  all- 
gemein Modesache  geworden  ^aren,  nit  Vorliebe  dem 
ganzen  Gebiet  der  Eidgenossenschaft  beigelegt  ward  und 
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noch  heote,  besonders  in  der  poetischen  Sprachweise,  oft 
zor  Verwendung  kommt.  Für  den  Kanton  Graobfinden 
seinerseits  hat  sich  die  alte  Form  Rätien  in  dem  immer 
noch  gebräuchlichen  Ausdruck  c  Alt  Fry  Ritia»  erhalten. 
Vergl.  den  Artikel  Schweiz  in  Prof.  Dr.  J.  J.  Egli's  Nomina 
Geographica.   2.  Aufl.  Leipzig  1893. 

Lage,  Gr(esse  und  Gestalt.  Obwohl  die  Schweiz  nir- 
gends an  das  Meer  stösst,  nimmt  sie  doch  dank  ihrer  zen- 
tnden  Lage  und  ihrer  Berge,  die  sie  abscbliessen  und  vor 
äussern  Eangrififen  schützen,  eine  sehr  wichtige  Stellung 
in  Europa  ein.  Diese  Lage  im  Herzen  und  an  den  Flanken 
eines  seiner  Höhe  nach  den  ganzen  Erdteil  beherrschen- 
den Gebirges  hat  den  Bewohnern  eine  grössere  Kraft,  einen 
festeren  inneren  Zusammenhang  und  eine  stärkere  wirt- 


im  Norden  der  Grenzstein  5^  beim  Weiler  Oberbargen 
im  Kanton  Schaffhausen. 

Folgendes  sind  die  rechtwinkligen  Koordinaten  dieser 
vier  Punkte  bezogen  auf  Bern : 

Abstand  im        Abstand  in  der 
Meridian  Senkrechten 

Y  X 

Westpunkt  .  .  .  114550  mW.  89990  mS. 
SudpuDkt  ...  122770  mO.  124  690  mS. 
OslpuDkt.    .    .    .    233890  mO.  32709m  S. 

Nordpnnkt    ...      84620  mO.  95910mN. 

Durch  Addition  von  Y  des  Westpunktes  zum  Y  des 
Ostpunktes,  sowie  von  X  des  Südpunktes  zum  X  des 
Nordpunktes   erhalten  wir   die  Länge  und  Breite  der 
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gleichem  Fläoheninhal 

schafUiche  Macht  verliehen,  die  ihnen  trotz  der  räumlich 
kleinen  Ausdehnung  ihrer  Heimat  ffestatteten,  der  Be- 
gehrlichkeit der  Nachliam  erfolgreich  zu  widerstehen 
und  sich  mitten  unter  diesen  als  selbständiges  Volk  und 
Staat  zu  erhalten.  Das  Schweizerland  liegt  zwischen 
46<>  49'  2"  und  kV  48'  32"  NBr.  und  zwischen  3«  37'  12" 
und  8*  9'  26"  OL.  von  Paris  (oder  5*  57'  26"  und  10»  29' 
40"  OL.  von  Greenwich).  Die  geographischen  Koordi- 
naten des  politischen  Landeszentrums  Bern  (Observato- 
rium) sind  46''  57'  6"  NBr.  und  5"  6'  11"  OL.  von  Paris 
(oder  T  26'  25"  OL.  von  Greenwich),  während  der  Schwer- 
punkt der  Oberfläche  der  Schweiz  in  46''  48'  und  5**  57' 
liegt. 

Die  äussersten  Punkte  des  Landes,  d.  h.  die  Tangential- 
punkte  der  Grenzlinie  zu  den  Meridianen  und  Parallel- 
iLreisen,  sind: 

im  Westen  die  Mündung  des  Nant  de  Voeogne  in  die 
Rhone  unterhalb  Genf; 

im  Süden  der  Grenzstein  75  A  bei  Chiasso  am  äussersten 
S.-Ende  des  Tessin : 

im  Osten  der  Gipiel  des  Piz  QiavalaiBch  ülier  dem  Mfin- 
sterthal; 


Schweiz  längs  dem  Meridian  bezw.  dem  Parallelkreis  ge- 
messen: 

Länge  von  0.  nach  W.  348,4  km; 
Breite  von  S.  nach  N.  220,6  km. 
Das  schweizerische  Landgebiet  kann  in  ein  Oval  ein- 
geschrieben werden,  dessen  Kurve  durch  die  vier  eben 
genannten  äussersten  Punkte  geht. 

FLiEGHE.  Die  Fläche  der  Schweiz  umfosst  nach  den 
neuesten  Angal>en  des  Eidgenössischen  Statistischen  Bu- 
reaus 41 323,99  km>.  Fügt  man  dieser  Zahl  die  Flächen 
der  in  unserm  Land  einfeschiossenen  kleinen  fremden 
Enklaven,  nämlich 

Campione  (Italien) 2,56  km« 

Büsingen  (Baden) 7,61    » 

Verenahof  (Baden) 0,41    » 

10,58  km* 
bei,  so  erhält  man  als  Fläche  des  gesamten  innerhalb  un- 
serer Grenzen  eingeschlossenen  Landgebietes  die  Summe 
von  41334,57  km«. 

Es  umfasst  damit  die  Schweiz  den  12  343.  Teil  der  ge- 
samten Erdoberfläche  und  den  235.  Teil  der  Fläche  von 
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Earopa.  Sie  ist  13  mal  kleiner  als  FraDlireich  oder  das 
Deutsche  Reich,  15  mal  kleiner  als  Oesterreich  und  7  mal 


E  I  F 

Diagramm  der  Schweiz,  nach  W.  Rosier. 

kleiner  als  Italien.  Ihrer  Fläche  nach  kommt  sie  un- 
ter den  europäischen  Staaten  dem  Königreich  Serbien 
(48303km>)  am  nächsten.  Kleiner  als  die  Schweiz  sind 
von  den  selbständigen  eurooäischen  Staaten  blos  Däne- 
mark (38340  km«),  die  Niederlande  (33000  km«),  Belgien 
(29  457  km>)  und  Montenegro  (9080  km^j.  Von  den  Minia- 
tnrstaaten  sehen  wir  dai)d  natürlich  ab. 


SCHW 

genüber  den  dasselbe  begrenzenden  Steilufern  bilden. 
H(EHENVERHiELTNissE.  Der  höchste  Punkt  der  Schweiz 
erreicht  in  der  Dufourspitze  des  Monte  Rosamassives 
4638  m,  der  tiefite  li^t  mit  197  m  über  Meer  am  Ufer 
des  Langensees  (der  Boden  dieses  tiefsten  Sees  der  Schweiz 
steigt  bei  Luino  sogar  bis  177  m  unter  den  Meeres- 
spiegel hinab),  während  der  Rhein  bei  Basel  die  Schweiz 
in  349  m  und  die  Rhone  am  Westende  des  Kantons  Genf 
in  338  m  Höhe  yerlassen.  Dufourspitze  und  Langensee 
sind  üifolge  des  raschen  und  steilen  Absinkens  der  Alpen 
gegen  Süden  kaum  50  km  voneinander  entfernt.  Die 
Nord-  und  Westilanke  der  Alpen  ist  weit  länger  und  sanf- 
ter geböscht.  sodass  man,  um  auf  dieser  Seite  die  näm- 
liche Meereshöhe  zu  erreichen,  wie  sie  der  Langensee 
hat,  einerseits  bis  nach  Kolmar  im  Elsass  (220  km  vom 
Monte  Rosa  entfernt)  und  andererseits  bis  oberhalb  Lyon 
(190  km  vom  Monte  Rosa  entfernt)  hinabsteigen  muss. 
Die  Höhendifferenz  zwischen  dem  Spiegel  des  Langensees 
und  dem  Gipfel  der  Dufourspitze  beträft  rund  4,4  km, 
von  denen  ai>er  blos  die  untern  2  km  ständige  Siedelun- 

5en  zeigen,  indem  die  höchst  gelegenen  Dörfer  der  Schweiz 
uf  im  Averserthal  (2133  m),   Ghandolin   über  Siders 
(1930  m)  und  Lü  im  Münstertbal  (1918  m)  sind. 

Als  mittlere  Höhe  der  Schweiz  ergibt  sich  aus  den  von 
Dr.  Messerschmidt  im  Auftrag  der  mtemationalen  Grad- 
messung ausgeführten  Pendelbeobachtungen  die  Zahl  von 
rund  1350  m.  Eine  vom  Ostende  des  Genfersees  zum  Ost- 
ende des  Bodensees  gezogene  Linie,  die  etwa  dem  Fuss 
der  Alpen  folfft,  den  Thuner-  und  Vierwaldstättersee 
schneidet,  sowie  zwischen  dem  Zürich-  und  dem  Walen- 
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Vergleich  der  Gröste  der  Schweif  mit  derjenigen  der  vier  Nachbarstaaten. 


Die  Fläche  der  Schweiz  entspricht  dem  Inhalt  eines 
Kreises  von  115  km  Radius,  dessen  Mittelpunkt  dem 
Schwerpunkt  der  LandoberQäche  entsprechen  würde  und 
südlich  vom  Sarnersee  ins  Kleine  Melchtlial  zu  liegen 
käme.  Der  Umfang  dieses  Kreises  misst  720  km,  wäh- 
rend die  Länge  der  gesamten  Grenzlinie  der  Schweiz 
1884  km  beträgt.  Das  Verhältnis  des  Kreisumfanges  zur 
Grenzentwicklung  stellt  sich  somit  auf  1 :  2,6. 

Ein  einziffer  Blick  auf  die  Karte  genüflt,  um  uns 
die  grosse  Länge  unserer  Grenzen  im  Verhältnis 
zur  Fläche  der  Schweiz  zu  zeigen.  Während  die- 
ses Verhältnis  z.  B.  far  die  Iberische  Halbinsel, 
eines  der  massigsten  Länder  Europas,  nur  0,5 
beträgt,  steigt  es  für  die  Schweiz  auf  4,5  oder 
auf  das  9factie  jener  Zahl.  Diese  starke  Grenz- 
entwicklung, die  l>ei  einem  maritimen  Staat  ei- 
nen sehr  gunstigen  Faktor  für  seinen  Handel  dar- 
stellen wurde,  sonst  aber  die  Verteidigunff  eines 
Landes  gegen  feindliche  Uebergriffe  sehr  er- 
schwert, fallt  bei  der  Schweiz  wegen  ihrer  konti- 
nentalen Lage  und  wegen  ihrer  Naturgrenzen 
wenig  ins  Gewicht.  Ausser  Genf,  der  Ajoie  (Eis- 
gau), Basel  und  dem  Tessin,  wo  wir  in  schon 
ilacneren  Landschaften  in  fremdes  Gebiet  hinein- 
stossen,  ist  die  grosse  Mehrzahl  der  aus-  oder 
einspringenden  Wmkel  unseres  Landes  auf  des- 
sen wirtschaftliche  Entwicklung  deshalb  ohne 
jeglichen  Einfluss  geblieben,  weil  ihre  Seiten  den 
Bergkämmen  folgen.  Deshalb  verlieren  z.  B.  die 
tief  gelappten  Grenzen  Graubündens  viel  von 
ihrer  Bedeutang,  ^ie  auch  die  im  einzelnen  so 
reich  gegliederte  Grenze  SchaflThausens,  die  in 
einem  unruhigen  Bergland  verläuft  und  welcher  die 
steinigen  und  armen  Hochflächen  Schwabens  vorge- 
lagert sind,   die  gleichsam  die  Rolle  eines  Meeres  ge- 


see  durchgeht,  trennt  die  Schweiz  in  zwei  an  Fläche  na- 
hezu gleiche  Teile :  einen  nördlichen  (Jura  und  Mittel- 
land) mit  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Bevölkerung 
und  einer  mittleren  Höhe  von  720  m,  und  einen  südlichen 
(Alpen)  mit  einer  mittleren  Höhe  von  etwa  iSSO  m. 

Grenzen  der    Schweiz.    Die  vier   Eckpunkte,    Die 
Grenzen  der  Schweiz  schauen  nach  vier  Fronten,  die  sich 


r 


DEUTSCHLAND 


u                        ^^5o  "^-"--"-JHinkt  im  Dodewee 
AA^^2illw',a2:f Km. -\^  "-,  f . 


v^- 


'isorachcfvso. 

7^ 


VJUJn^er.sc. 


Oestalt  der  Schweiz. 


mit  den  Grenzen  der  vier  grossen  Nachbarstaaten  decken 
und  unserem  Lande  daher  die  (jestalt  eines  unregel- 
mässigen Viereckes  geben,  dessen  Seiten  nach  den  vier 
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verschiedenen  Himmelsrichtungen  schauen.  Folgendes 
sind  die  vier  Scheitelpunkte  dieses  Viereckes: 

1.  Die  sog.  Borne  des  trois  Puissances  (Drei- 
länderstein), der  gemeinsame  Grenzpunkt  zwi- 
schen der  Schweiz,  Frankreich  und  dem  Deut- 
schen Reich.  Dieser  Grenzstein  trägt  die  Num- 
mer 146  der  Grenze  des  Kantons  Bern  und  die 
Nummer  4056  der  deutsch-französischen  Grenze. 
Er  befindet  sich  in  etwa  500  m  Höhe  auf  einer 
^waldeten  Jknhöhe  svisehen  den  Dörfern  Pfet- 
terhausen  (Elsass),  Rteh^  (Frankreich)  und  Beumevö- 
sin  (Schweiz),  von  welch'  letzterer  Ortschaft  er  in  gera- 
der Linie  etwa  190O  m  entfernt  ist.  Im  Jahr  1890  Ist  der 
aUe  Grenzstein  durch  einen  neuen  erselit  worden.  Koor- 
dinaten mit  Bezug  auf  Bern  :  im  Meridian  23  200  m  W., 
senkrecht  darauf  61400  m  N. 

2.  Der  Gipfel  des  Mont  Dolent  im  Mont  Blancmassiv, 
gemeinsamer  Grenipunkt  zwischen  der  Schweiz,  Italien 
und  Frankreich.  Der  schwierigzu  besteigende  und  nur 
selten  besuchte  Gipfel  ist  etwa  9883  m  hoch.  Koordinaten 
mit  Bezug  auf  Bern:  im  Meridian  80480  m  W.,  senkrecht 
darauf  114350  ms. 

3.  Der  Grenzstein  auf  dem  2846  m  hoben  Gipfel  der 
Dreisprachenspitze  (deutsch,  italienisch  und  rätoroma- 
nisch), ffemeiosamer  Grenzpunkt  zwischen  der  Schweiz, 
Oesterrelch-Ungam  uod  Italien.  Der  Gipfel  liegt  rund 
250  m  n.  von  dem  aus  dem  Veltlin  ins  Tirol  ninöberföhren- 
den  Stilfserjoch  (2755  m).  Grenzstein  Nummer  1  der  Grenz- 
bereinigung von  1865  zwischen  der 
Dreisprachenspitze  und  dem  Piz 
Umbraii.  Koordinaten  mit  Bezug  auf 
Bern  :  231 180  m  0.,  senkrecht  da- 
rauf 42  290m  S. 

4.  Auf  den  Karten  fixierter  kon- 
ventioneller Punkt  im  Bodensee,  auf 
der  Mittellinie  des  Sees  und  4  km  n. 

der  Rheinmündung.  Gemeinsamer  Grenzpunkt  zwischen 
der  Schweiz,  Deutschland  und  Oesterreich-Ungam.  Koor- 
dinaten mit  Bezug  auf  Bern :  159  050  m  0.,  senkrecht  dar- 
auf 67180  mN. 

Allgemeine  Grenibeschreibumg,  Ganz  allgemein  fi[e- 
sprochen,  liegt  für  unser  Land  Frankreich  jenseits 
des  Jura,  Savoyen  jenseits  des  Genfersees,  Italien  jen- 
seits des  Alpenwalles,  Tirol  am  untern  Innlauf,  Vor- 
arlberg, Schwaben  und  Breisgau  jenseits  des  Boden- 
sees und  des  Rhein,  sowie  endlich  Elsass  jenseits  der 
Nordflanke  des  Jura.  Während  aber  die  Schweiz  in 
grossen  Zagen  geographisch  gut  von  ihren  Nachbarn  ge- 


von  der  Freigrafiichaft  (Departement  du  Doubs  und  du 
Jura)  undvomPays  de  Gez  (Departement  de  l'Ain),  dieser 
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Oranzd  gegen  Frankreich. 

dagegen  von  Savoyen  (Departement  de  la  Haute  Savoie), 
das  erst  1860  an  Frankreich  gekommen  ist.  Vom  schwei- 
zerischen Gesichtspunkt  aus  könnte  man  diese  westliche 
Grenzlinie  in  ffinf  Abschnitte  teilen,  die  den  Grenzkan- 
tonen Bern,  Neuenburg,  Waadt,  Genfund  Wallis  ent- 
sprechen wurden. 
Die  schweizerische  Westfront  misst 

in  fferader    längs  allen 
Linie    Krümmungen 
gemessen 
von  der  Borne  des  trois  Puissances 
bis  zur  Mündung  des  Nant  de  _ 

Vosogne 176,8  km     286,4  km 

von  der  Mündung  des  Nant  de 

Vosogne  bis  zum  Mont  Dolent  .    87,6    »      205,2    » 
von  der  Borne  des   trois  Puis- 
sances bis  zum  Mont  Dolent    .  175.9    »      491,6    » 
Mit  der  Einverleibung  Savoyens  an  Frankreich  1860 

_687Vm.  e87Km. 
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schieden  erscheint,  sind  ihre  politischen  Grenzen  im 
einzelnen  doch  keineswegs  immer  von  der  Natur  gegeben 
und  leicht  zu  beschreiben.  So  fallen  sie,  mit  Ausnahme 
der  Grenzlinie  im  Wallis  und  der  Rheingrenze  (die  aber 
auch  ihrerseits  wieder  bemerkenswerte  Abweichungen 
zeigen),  nirgends  auf  eine  lange  Strecke  hin  mit  von  der 
Natur  gegebenen  Linien  zusammen,  indem  sie  —  wie  bei 
Genf  nna  bei  Uvigno  —  entweder  innerhalb  des  geogra- 
phischen Hindernisses  zurückbleiben,  oder  —  wie  im  Tes- 
sin,  im  Puschlav,  in  SchaiThausen  und  in  Basel  —  das- 
selbe überschreiten. 

Länge,  Von  der  1880  km  umfassenden  Gesamtlänge 
unserer  Grenzen  sind  647  km  oder  Vs  durch  Grenzsteine 
vermarkt  und  1233  km  oder  Vi  durch  Bergkämme, 
Flussiäufe  oder  Seen  bestimmt 

Unsere  Westgrenze  zerfallt,  vom  französischen  Stand- 
punkt aus  l>etrachtet,  in  zwei  Abschnitte,  von  denen  der 
eine  sich  von  der  Borne  des  trois  Puissances  bis  zur 
Mündung  des  Nant  de  Vosogne  in  die  Rhone  unterhalb 
Genf  erstreckt,  während  der  kürzere  andere  von  da  bis 
zum  Mont  Dolent  zieht.  Jener  trennt  uns  vom  alten 
Frankreich,  d.  h.  vom  französischen  ßlsass  (Territoire  de 
Beifort),  vom  Pays  de  Montbeiiard  (Departement  du  Doubs), 


Qrense  gegen  Italien  (inkl.  Campione). 

verlängerte  sich  die  bis  dahin  von  der  Schusterinsel  bei 
Basel  bis  zum  Nant  de  Vosonie  300,1  km  messende 
Grenze  g^en  Frankreich  um  205,2  km,  während  sie  sich 
1871  zu  Gunsten  des  Deutschen  Reiches  um  73,7  km, 
d.  h.  beinahe  den  ganzen  an  die  Schweiz  grenzenden 
Teil  des  Elsasses,  verkürzte.  ^  .    .  ,.,  ,.    , 

Die  Südf^ont  reicht  vom  Mont  Dolent  bis  zur  Drei- 
sprachenspitze  und  gehört  den  drei  Kantonen  Wallis, 
l^ssin  und  Graubünden  an.  Auf  italienischer  Seite  teilt 
sie  sich  in  einen  piemontesischen  oder  ehemals  sardi- 
nischen Abschnitt  heutige  Provinzen  Turin  und  No^) 
vom  Mont  Dolent  bis  zum  Langensee  und  einen  lombar- 
dischen ( ehemaliges 
1200        WQO        iBpo  .  watJfim.       lombardisch  -  veneti- 

sdies  Königreich)  Ab- 
schnitt vom  Langen- 
see bis  zum  Stilfser- 
joch.  Dieser  letztere 
zerfällt  wiederum  in 
eine     mailändische 
Strecke    (ehemaliges 
Herzogtum  Mailand,   heutige   Provinz  Gomo)  und  eine 
VelUiner  Strecke  (Ghiavenna,  Veltlin  und  Bormio),  die 
der  jetzigen  Provinz  Sondrio  angehört.  Diese  Südmnt, 
die  längste  der  vier  Grenzfronten,  misst 

in  gerader    längs  allen 
Linie    Krümmungen 
gemessen 
vom  Mont  Dolent  bis  zum  Gries- 

hom  (Wallis-Tessin)   ....  119,0  km 
vom  Grieshorn  bis  Chiasso  (Grenz- 
stein 75  A)  an  der  Südspitze  des 

Tessin 86,0    » 

von  Chiasso  (Grenzstein  75  A)  bis 

zum  Splügen 80,1    » 

vom   Splügen  bis  zur  Dreispra- 
chenspitze   86,2    » 

vom  Mont  Dolent  biszurDrei^ra- 
chenspitze  (die  Enklave   Cam- 

ßione  nicht  mitgezählt)  ...  271,4  » 
lie  Oester reich  zugewendete  Ostfh>nt  beginnt  an  der 
Dreisprachenspitze  und  endigt  am  konventionellen  Grenz- 
punkt im  Bodensee.  Auf  österreichischer  Seite  liegen  ihr 
an  Tirol,  Vorarlberg  und  das  Fürstentum  Liechtenstein, 
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anf  Sehweixer  Seite  die  Kantone  Graubdnden  und  St. 
Gallen.   Sie  misst 

in  gerader    längs  allen 
Linie    Krümmungen 
gemessen 
von  der  Dreispraehenspitse  bis  an 

den  Rhein  bei  Sargans    .    .    .    93,8  km     186.4  km 
▼om  Rhein  bei  Sargans  bis  zum 

Greniponkt  im  Bo4ensee    .    .    54,7    »        60,9   « 
von  der    Dreisprachenspitze  bis 
znm  Grenzpnnkt  im  Bodensee  .  131,1    »      956,3   » 
Diese  Ostfront  ist  die  kürzeste  der  vier  Grenzflronten. 

Die   ge- 
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Granxd  gegen  Oesterreich.  relchtvom 

Grenz- 
pnnkt  im  Bodensee  bis  zur  französischen  Grenze  an  der 
Borne  des  trois  Paissanoes.  An  sie  stossen  deotseherseiU 
Baiem,  Württemberg,  Baden  and  (seit  1871)  Elsass-Loth- 
ringen,  auf  Schweizer  Seite  die  Kantone  St.  Gallen, 
Thnrgan,  Schaffhansen,  Zürich,  Aargan,  beide  Basel,  So- 
lothom  und  Bern.  Sie  misst 

in  gerader    längs  allen 
Linie    Krümmungen 
gemessen 
vom  Grenzpnnkt  im  Bodensee  bis 
zum  Grenzstein  598  bei  Bargen 
(nördlichster  Punkt  des  Kan- 
tons Schaffhausen)      ....    79,8  km     141,5  km 
vom  Grenzstein  503  bei  Bargen 
bis  zur  Borne  des  trois  Puis- 

sances 113,2    »      379,4    » 

vom  Grenzpnnkt  im  Bodensee  bis 
zur  Borne  des  trois  Pnissanoes  18S,3    »      420,9    » 
(die  badischen  Enklaven  Büsingen  und  Verenahof  nicht 
mitgezählt). 
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Orenxe  gegen  das  Deatache  Reich  (inkl.  die  badischen  Bnklayen). 

Wenn  wir  die  gesamte  Grenzlinie  mit  den  Geraden 
zwischen  den  vier  Eckpunkten  oder  den  vier  Scheitel- 
punkten des  Schweizer  Viereckes  vergleichen,  so  erhalten 
wir  folgende  graphische  Darstellung : 
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Vergleich  der  Grenzlangen  der  Schweis. 

Geschichtliche  Entwicklung  der  Grenzen,  Ihre  heuti- 
gen Grenzen  sind  der  Schweiz  vom  Wiener  Kongress 
1815,  den  beiden  Pariser  Verträgen  vom  30.  Mai  1814  und 
vom  20.  November  1815  und  endlich  vom  Turiner  Vertrag 
vom  16.  März  1816  gegeben  worden.  Diese  Verträge  stell- 
ten im  wesentlichen  die  Grenzverhältnisse  wieder  her,  wie 
sie  vor  der  französischen  Revolution  bestanden  hatten. 


Grössere  Aendemngen  sind  seit  dieser  Zeit  nicht  mehr 
vorgenommen  worden.  Die  im  Lauf  des  19.  Jahrhunderts 
eingetretenen  Detailbereinigungen  werden  wir  bei  der 
Betrachtung  der  Grenzverhätnisse  der  einzelnen  Kantone 
n&her  besprechen. 

Während  der  auf  die  französische  Revolution  folgenden 
Zeiten  grosser  Umwälzungen  (1789-1815)  wurde  der  Ter* 
ritorialbestand  der  Schweiz  wesentlich  eingeschränkt. 
Frankreich  annektierte  der  Reihe  nach  folgende  Land- 
schaften, die  einst  mit  der  alten  Eidgenossenschaft  ver- 
bündet gewesen  viraren:  die  Stadt  Mülhansen  im  März 
1792 :  das  Pürstbistnm  Basel  1792 ;  Genf  am  15.  April  1798 ; 
das  Wallis,  zuerst  unter  dem  Namen  der  Rhodanischen 
Republik  als  unabhängiger  Staat  belassen,  am  12.  November 
1810 ;  das  1802  von  der  helvetischen  Regierung  abgetretene 
kleine  Dappenthal.  Das  Fürstentum  Neuenburg,  das  vom 
König  von  Preussen  am  15.  Februar  1806  an  Napoleon  I.  ab- 
getreten werden  musste,  bildete  ein  dem  Marschall  Bertbier 
verliehenes  kaiserlich  französisches  Lehen,  und  das  Veltlin 
mit  Bormio  und  Ghiavenna,  ehemals  Untertanenland  der 
Graubündner  Bünde,  wurde  durch  ein  Dekret  des  Genera- 
les  Bonaparte  vom  10.  Oktober  1797  der  zisal pinischen  Re- 

5ublik  angegliedert.  Dem  nämlichen  Los  entgingen  das 
'essin  und  die  Mesoldna  nur  mit  knapper  Not ;  1810-13 
waren  diese  Landschaften  von  italienischen  Truppen  l)e- 
setzt,  die  nach  dem  Sturz  Napoleons  wieder  abzogen. 

Andererseits  erhielt  die  Schweiz  nach  dem  Frieden  von 
Lun^ville  vom  9.  Februar  180t  durch  die  Mediationsakte 
folgende  Gebiete  zugesprochen,  die  ihr  seither  stets  ver- 
blieben sind :  das  rackthal  und  die  Städte  Rheinfelden 
und  Laufenburg,  ehemalige  österreichische  Besitzungen, 
die  zunächst  an  Frankreich  kamen  und  dann  von  diesem 
als  Ersatz  f&r  den  Verlust  des  Wallis  und  des  Dappen- 
thales  der  Schweiz  zurückgegeben  wurden;  femer  die 
l)eiden  in  Graubünden  enklavierten  kleinen  österreichi- 
schen Herrschaften  Tarasp  und  Rliäzüns,  jene  als  Ersatz 
für  einige  in  Vorarlberg  und  Tirol  zerstreut  gelegene  und 
nun  der  geistlichen  Hoheit  des  Bischofes  von  Chur  ent- 
zogene kleinere  Gebiete  und  dieses  als  Ersatz  für  den 
Verlust  des  Velüin. 

Die   der  Schweiz  verloren  gegangenen  Landschaften 
wurden  ihr  durch  den  Beschluss  des  Wiener  Kongresses 
vom  20.  März  1815  alle  wieder  zurückgegeben,  mit  Aus- 
nahme allerdings  der  Stadt  Mülhansen  und  der  Thalschaft 
Veltlin  (mit  Bormio  und  Ghiavenna).   Jene  blieb  franzö- 
sisch,   bis  sie  1871  zusammen  mit  dem  Elsass  an  das 
Deutsche  Reich  kam,  und  diese  behielt  Oesterreich  als 
der  Souverän  des  lombardisch- venetischen  Königreiches, 
worauf  sie  1850-60  an  das  Königreich  Italien  überging. 
Das  ehemalige  Fürstbistum  Basel  wurde  mit  Ausnahme 
des  Bezirkes  Birseck,  der  an  den  Kanton  Basel  kam,  und 
einer  kleinen  Parzelle  bei  Ligniöres,  die  man  dem  Kanton 
Neuenburg  angliederte,    dem    Kanton 
Vorhütnfs  ßem  zugesprochen.  Als  besondere  Kan- 
^79    iQQe  wurden  der  Eidgenossenschaft  ein- 
verleibt t  das  durch  Zufügung  der  ehe- 
maligen französischen  Gemeinde  Le  Ger- 
neux-P^uignotvergrösserte  Fdrstentnm 
600       esrlGn...  .>    Neuenburg,  das  durch  sechs  Gemeinden 
— '  ^^    des  Pays  de  Gex  arrondierte  Gebiet  der 

Republik  Genfund  das  Wallis.  DieGrenz- 
ftiige  im  Dappenthal,     welche    Land- 
schaft nominal   schon  zu  dieser  Zeit 
der  Schweiz  zugesprochen  ward,  fand 
erst  1862  ihre  endgiltige  Regelung.  Der 
Vertrag  von  Turin  (16.  März  1816)  fügte 
dann    dem  Kanton    Genf  auf  Kosten 
Savoyens  noch  16  weitere  (^meinden 
2.45   bei  (vergl.  die  Karte  «Historische  Ent- 
wicklung   des   Genfer  (yebietes»  beim 
Art.  Genf,  Band  II,  S.  260  dieses  Lexi- 
kons),   gab    aber  dafür    den    Flecken 
Saint  Julien,  der  vom  Wiener  Kongress 
Genf  zugesprochen  worden  war,  wieder  an  Sardinien  zurück. 
Neutrdlxtät  Savoyens  u.  zollfreie  Zonen.  Durch   Ur- 
kunde vom  20.   November  1816  garantierten    die    acht 
Signatarmächte  des  Wiener  Kongresses  die  Neutralität 
und    Unverletzlichkeit    des    schweizerischen    Gebietes. 
Auf  Betreiben  von  Qent  hatte  Sardinien  auf  dem  Wiener 
Kongress  vorgeschlagen,  diese  Neutralität  auch  auf  Savoyen 
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anszodehnen,  was  von  der  eidgenÖMischen  Tagaatzang  mit 
der  Bemerkung  angenommen  wurde,  dasa  die  Schweiz  da- 
von Gebrauch  machen  werde,  sobald  sie  es  fär  notwendig 
erachte  and  sobald  sie  es  für  angezeigt  halte,  dieses  Land 
mit  Troppen  zo  besetzen.  Der  zweite  Pariservertrag  von 
1815  i)estätigte  diese  Neutralisiemng  Savoyens  und  dehnte 
sie  sogar  noch  auf  ein  grosseres  Gebiet  ans,  als  nrsprunff- 
lich  vorgesehen  war.  An  diesen  Bestimmungen  wurofe 
auch  dann  nichts  geändert,  als  Savoyen  1860  an  Frank- 
reich kam.  Dieses  neutrale  Gebiet  von  Savoyen  misst 
rund  5280  km^  Fläche  und  omfasst  die  alten  Provinzen 
des  Ghablais,  Faudgny  und  Genevois,  sowie  noch  einen 
Teil  des  eigentlichen  Savoyen  im  engeren  Sinn:  seine 
Südgrenze  bildet  eine  vom  Col  du  Bonhomme  (südl.  vom 
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O»  Jacot  Gu///armod.  TJtUt 

Srenze  i^n  Samyen «1^^  FreHs  Zone  des  ß^  äe  G&r. 

,\' ,  .j/aatSiS neutraiisierten  Sebietea. .  .  .^^^^     „       „     3gr(fffii'e,nj» Miß 
..."...  der io//Freien Zonen 4-  •  ^        ^,^ 

r....-  aftenFrovmzenSavq^s "..sog. AnnwcioifBzoiW  1860. 

.  '. .  .  "  Framösisc/ten  üepartemente  ■  ■ Neutraln  ßab/et \  ■   ■    1 

Neutrales  Gebiet  von  Savoyen. 

Mont  Blanc)  über  die  Ortschaften  Ugine,  Faverges  und 
L^cheraine  zur  Südspitze  des  Lac  du  Bourget  und  von  da 
bis  an  die  Rhone  bei  Saint  Genix  ziehende  Linie,  die  aber 
weder  auf  dem  Terrain  noch  auf  den  offiziellen  Karten 
jemals  festgelegt  worden  ist. 

Der  zweite  Pariser  Vertrag  und  der  Turiner  Vertrag 
von  1816  schufen  auch  die  sog.  zollfreien  Zonen,  die  nicht 
mit  dem  neutralen  Territorium  Savoyens  verwechselt 
werden  dürfen  Die  erste  dieser  Zonen  umfasst  das  nicht 
neutralisierte  Pays  de  Gex  von  der  Schweizergrenze  bis 
zur  Mündung  der  Valserine  in  die  Rhone,  die  zweite  liegt 
in  Savoyen  und  bildet  einen  Gebietsstreifen  längs  der  ge- 
samten diesem  Land  zugewendeten  Genfergrenze.   1860 


erweiterte  Frankreich  diese  zollfreie  Zone,  die  heute  das 
ganze  Departement  der  Haute  Savoie  mit  Ausnahme  der 
Gegend  von  Annecy  umfasst. 

Bibliographie  zur  Neutralität  Savoyens  and  betr.  die 
loUfk^ien  2!onen :  Prof.  Hiltv's  PolUUches  Jahrbuch  der 
schweizer,  Eidaenostenschafu  Bd  2, 4  und  9.  —  Gonzen- 
baeh.  Fr.  von.  Die  Einverleibung  eines  Teiles  von  Savoyen 
in  die  schweizer,  Neutralität,  1871.  ~  Gisi,  Dr.  Ueber 
die  Entstehung  der  Neutralität  von  Savoyen,  1877.  — 
La  Republique  de  Geneve  et  les  zones  franches  limi- 
trophes.  Gen^e  1883.  —  Baron  ^Advokat  in  Paris).  La 
neutrdlitS  de  la  Savoie  du  Nord  et  les  traites  de  1815, 

Einzelbeschreibung  der  Grenzen,  Grenzverträge  und 
Grenutreitigkeiten  im  i9,  Jahrhundert,  A.  Westgrenze. 
1.  Kanton  Bern.  Die  Grenze  zwischen 
dem  Kanton  Bern  und  Frankreich  ist 
durch  das  am  12.  Juli  1826  in  Basel 
unterschriebene  Grenzbereinigungsproto- 
koll  festgelegt  worden,  das  den  Stand 
der  Grenzen  videderherstellte,  wie  er 
durch  die  letzten  Uebereinkommen 
1780-82  zvdschen  dem  Fürstbischof  von 
Basel  und  dem  König  von  Frankreich 
fixiert  worden  war.  Die  1817-1826  voll- 
zogene Festlegung  der  Grenze  umfasste 
006  Grenzsteine  und  wurde  1864  durch 
die  Einfügung  von  17  neuen  Grenzstei- 
nen bei  Bressaucourt,  1898  durch  vier 
weitere  Zvdschensteine  und  endlich  1901 
anlässlich  der  Katasterrevision  der  Ge- 
meinde Damvant  durch  50  neu  gesetzte 
Steine  ergänzt.  Unterdessen  hatte  die 
Angliederung  von  Elsass- Lothringen  an 
das  Deutsche  Reich  die  Zahl  der  Grenz- 
steine um  145  vermindert,  so  dass  längs 
der  Bemer  Grenze  heute  532  Grenzsteine 
stehen.  Die  Steine  von  1826  tragen  auf 
der  einen  Seite  die  französische  Lilie  und 
auf  der  andern  den  Bemer  Bären,  sowie 
die  Jahreszahl  1817.  Auf  den  alten  Steinen 
sieht  man  auch  noch  Spuren  des  bischöf- 
lich-baslerischen  Krummstabes.  Heute  i>e- 
gnügt  man  sich  beim  Ersatz  eines  Grenz- 
steines mit  den  eingehaoenen  Anfangs- 
buchstaben der  beiden  Grenzstaaten,  was 
billiger  zu  stehen  kommt  als  das  Ein- 
bauen von  ganzen  Wappen. 

Die  von  der  Borne  des  trois  Puissances 
ausgehende  Grenze  hat  die  allgemeine 
Richtung  SW.  Sie  qaert  zunächst  die  den 
Eisgau  (Ajoie)  entwässernden  Bäche  und 
kleinen  Flüsse  Vendeline,  Cauvate  und 
Allaine,  die  alle  dem  Doubs  zufliessen, 
und  geht  nahe  dem  3  km  weiter  westl. 

Seiegenen  französischen  Fort  du  Lomont 
urcn.  An  den  mit  der  Inschrift  Burgun- 
dia  versehenen  Grenzstein  452  (in  7S9  m 
Höhe)  stösst  die  Grenzlinie  zwischen  dem 
Pays  de  Montb^liard  und  der  Freigraf- 
schaft. An  dieser  Stelle  macht  die  Grenze 
ein  scharfes  Knie  gegen  O.,  worauf  sie 
annähernd  der  Kammlinie  der  Lomont- 
kette  und  auf  eine  Strecke  von  1054  m 
Länge  dem  linken  Ufer  des  Doubs  folgt, 
um  dann  die  Schlinge  von  Saint  Ursanne 
zu  schneiden  und  nun  von  Glairbief  bis 
Biaufond  (607  m)  auf  eine  Länge  von  27 
km  dem  rechten  Ufer  des  Doul»  zu  folgen.  Der  Grenz- 
stein Nummer  606,  der  letzte  der  französisch-bemeri- 
schen  und  der  erste  der  französisch-neuenburgerischen 
Grenze,  ist  sehr  alt  und  bezeichnete  (wie  übrigens  heute 
noch)  schon  im  Mittelalter,  d.  h.  zu  einer  Zeit,  da  die 
geistliche  Gerichtshoheit  weit  grösseren  politischen  Wert 
hatte  als  heute,  die  Grenze  zwischen  den  Diözesen  Besan- 
nen ,  Basel  und  Laosanne,  weshalb  er  im  Vollumund  c  la 
pierre  des  trois  övöques«  heisst. 

Die  Vertragsbestimmung,  wonach  als  Grenze  nicht  die 
Flussmitte  sondern  das  Ufer  des  Flusses  zu  gelten  habe, 
erklärt  sich  aus  einem  zwischen  dem  König  von  Frank- 
reich und  dem  Bischof  von  Basel  1780  vorgenommenen 
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augleicbendPD  Tausch  toh  Hoheitsrechten  über  Gebiete, 
die  beiden  Fürsten  auf  beiden  Flosanfem  sehörten.  und 
wurde  durch  die  Grenzbereinigung  von  18S6  nicnt  al>- 
geindert. 

3.  Kanton  Neuen  bürg.  Die  Grenze  zwischen  Neuenburg 
und  der  Franche  Gomt^  hat  im  Laufe  der  Jahrhunderte 
nur  unwesentliche  Äenderungen  erlitten.  Man  kennt 
Grenzbereinignngen  von  1408  zwischen  den  Grafen  von 
Neuenburg  und  Valangin  und  dem.  Herrog  von  Burgund, 
sowie  von  1766  zwischen  dem  König  von  Preussen  als 
Fürsten  von  Neuenburg  und  dem  König  von  Frankreich. 
Das  in  Neuenburg  am  4.  November  1824  unterzeichnete 
Grenzbereinigungsprotokoll  hat  die  Grenzlinie  im  einzel- 
nen festgelegt  und  sie  mit  Rücksicht  auf  die  Anglieder- 
iing  der  ehemals  französischen  Gemeinde  Le  Gemeux- 
P^qiiignot  an  die  Schweiz  auf  eine  Strecke  von  10,9  km 
abgeändert.  Diese  Abänderung  l>eruht  auf  folgender  Be- 
stimmung des  Pariser  Vertrages  vom  80.  Mai  1814 :  c  Dans 
le  Departement  du  Doubs  la  fronti^re  sera  rectifi^  de 
maniere  k  ce  qu^elle  commence  an-dessus  de  la  Ran^on- 
niöre  prte  du  Locle  et  suive  la  cröte  du  Jura  entre  le 
Cemeux-Pöquignot  et  le  yillage  des  Fontenelles,  iusqu'ä 
une  Cime  du  Jura  situ^e  ä  environ  7  k  8000  piedsau 
Nordouest  du  village  de  la  Br^vine  oü  eile  retombera 
dans  Tancienne  limite  de  France. »  Diese  etwas  unsichere 
Besdireibung  wurde  von  den  Grenzkommissären  in  einer 
am  9.  Juli  1818  in  Bern  unterzeichneten  Uebereinkunft 
genauer  gefasst,  nachdem  Neuenburg  erst  in  jenem  Jahr 
von  diesem  eine  Zeitlang  unter  dem  Namen  der  NouveUe 
Suisse  bekannten  Territorium  Besitz  erariffen  hatte. 

Die  Grenzsteine  tragen  die  Jahreszahl  1819,  sowie  die 
Sparren  des  Nenenburger  Wappens  einerseits  und  die 
französische  Lilie  andererseits,  doch  haben  zur  Zeit  der 
Hoheitsänderungen  allzu  eifrige  Patrioten  diese  Wappen 
auf  fast  allen  Steinen  beschädifft.  1883^84  und  1886  wur- 
den zwei  ergänzende  Uebereinkunfte  betr.  den  Unterlauf 
und  die  Mundung  des  Bied  du  Locle  in  den  Lac  des 
Brenets  unterzeichnet.  Bei  dieser  Gelegenheit  setzte  man 
auch  8  neue  Grenzsteine,  nämlich  den  einen,  Nummer 
1  ^i',  am  Rand  der  Strasse  Les  Brenets-Morteau  und 
die  7  nicht  nummerierten  übrigen  längs  des  Baches  von 
seinem  Austritt  aus  der  Schlucht  der  Ran^onniöre  an. 

Von  Biaufond  (607  m)  weg  folgt  die  Grenze  auf  eine 
Strecke  von  20,5  km  der  Mitte  des  tief  eingeschnittenen 
Doubslaufes  und  der  Mitte  des  Lac  des  Brenets  oder  Lac 
de  Ghaillexon  (753  m)  bis  zur  Mündung  des  Wildbaches 
La  Ran^onniöre  (oder  Le  Bied  du  Locle).  Dann  zieht  sie 
sich  dem  linken  Ufer  der  Ran^onniere  entlang  bis  ober- 
halb des  Punktes,  wo  der  Wildbach  am  Fuss  der  Tunnels 
des  Gol  des  Roches  (915  m)  einen  malerischen  Wasserfall 

valangin.    Nauenbarg.    Bargund.    Frankreich. 


'  'i    Hoheitswappen  am  Col  des  Rocbes. 

bildet,  um  hierauf  auf  den  Kamm  der  Juraröcken  hinauf- 
zusteigen, die  die  Hocbplate^iux  von  La  Chaux  du  Milieu, 
von   La  Br^vine  und  von  La  Chaux  des  Taillöres   vom 


l^ 


Doubsthal  trennen,  und  beim  Weiler  Le  Chauffaud  vor- 
beizugehen, dessen  schweizerische  und  flranzösische  Ein- 
wohner katholi- 
scher Konfession 
der  Diözese  Be- 
■an9on  zugeteilt 
sind,  da  die  Pfarr- 
kirche auf  flranzö- 
sischem  Boden 
steht.  Vom  Grenz- 
stein It  beim  Wei- 
ler Les  Queues 
bis  zum  Grenz- 
stein 74  bei  La 
Brövine  erstreckt 
sich  die  Grenze 
der  Gemeinde  Le 

9l?I?^°^r  ^^?*"  Grenzmarke    Nr   30  der    Grense   iwischen 
gnot,      die     hier      Frankreich  und  der  Waadt,  in  einen  Fel- 
durch  die  ausge-      ten   im   Tbälchen  der   Jongnenai  hinter 
dehnten      Senn-      der  Aignille  de  Baalmes  eingehanen. 
berge    von     Les 

Maix  Rochat  und  Baillod  zieht.  Dann  folgt  die  Nenenbur- 
ger Grenze  dem  Kamm  des  Mont  Larmont  und  des  Mont 
du  Cerf,  um  nachher  im  rechten  Winkel  das  Thal  von  Les 
Verriöres  zu  queren  und  auf  dem  Plateau  von  La  Cöte  aux 
F^es  beim  Weiler  Les  Bourquinsan  den  ersten  waadüän- 
dischen  Grenzstein  (Nummer  183;  1089  m  Höhe)  anzu- 
schliessen. 

3.  Kanton  Waadt.  Das  Protokoll  der  Grenzbereinignng 
zwischen  dem  Kanton  Waadt  und  Frankreich  ist  in 
Nyon  am  16.  September  1825  unterzeichnet  worden  und 
stellte  den  Zustand  wieder  her,  wie  er  auf  Grund  einer 
Grenzbereinignng  zwischen  Bern  und  Frankreich  im 
Jahr  1774  am  1.  Januar  1790  bestanden  hatte.  Dieses 
Protokoll  Hess  aber  die  Frage  des  Dappenthales  offen, 
die  dann  nach  langen  und  erregten  Unterhandlungen 
erst  durch  den  Vertrag  yom  8.  Dezember  1863  gelöst  wor- 
den ist  Dieser  letztere  überlässt  den  Mont  desTuffes  und 
die  dem  Dappenthal  folgende  Faudllestrasse  Frankreich, 
während  er  der  Schweiz  als  Entschädigung  ein  an  Fläche 
gleich  grosses  Gebiet  am  jenseitigen  Hang  des  Noirmont 
und  längs  der  Strasse  Les  Rousses-Le  Brassus  zuge- 
sprochen hat.  Das  Protokoll  dieser  nachträglichen 
Grenzbereinigung  ist  vom  12.  Dezeml>er  1863  datiert. 
Die  Steine  der  Grenzbereinigung  von  1826  tragen  die 
Jahreszahl  1824,  sowie  auf  der  einen  Seite  die  französische 
Lilie  und  auf  der  andern  das  Waadtländer  Wappen,  die- 
jenigen der  Abgrenzung  im  Dappenthal  dagegen  die 
Jahreszahl  1863,  den  kaiserlich  französischen  Adler  und 
das  Waadtländer  Wappen.  Viele  dieser  Steine  stammen 
noch  aus  früherer  Zelt  und  lassen  unter  den  neuen  Wap- 
pen noch  die  schlecht  verwischte  Zeichnung  des  Bemer 
Bären  erkennen. 

Die  Grenze  beginnt  am  letzten  Neuenburgerstein,  zieht 
über  die  Hochflächen  von  Sainte  Croix  und  L'Auberson, 
berührt  das  Westende  der  Aiguilles  de  Baulmes,  geht 
hinter  dem  Suchet  vorbei,  überschreitet  zweimal  die 
Jougnenaz,  einen  Zufluss  der  Ori)e  (zuerst  nahe  der 
Quelle  und  dann  wieder  bei  Vallorbe),  folgt  dann  dem 
stark  bewaldeten  Kamm  des  Mont  d'Or  und  Mont  Risoux 
zwischen  dem  obersten  Doubsthal  und  dem  Thai  des  Lac 
de  Joux,  um  nachher  dieses  letztere  Thal  bei  den  Häusern 
von  Bois  d'Amont  im  rechten  Winkel  zu  queren.  Weiterhin 
erreicht  sie  das  an  der  Kreuzung  der  von  Saint  Cergue, 
vom  Jouxthal,  von  Morez  und  von  Gex  herkommenden 
Strassen  gelegene  Dorf  La  Cure,  von  dem  mehrere,  noch 
zur  Zeit  der  unsichem  Grenzverhältnisse  erbaute  Häuser, 
jetzt  von  der  Grenze  geschnitten  werden.  Diese  letztere 
folgt  nun  der  Ostseite  der  Faucillestrasse  im  Dappenthal, 
überschreitet  1850  m  südwestl.  vom  Gipfel  der  Döle  den 
höchsten  Jurakamm  in  1417  m  Höhe  und  skeifft  dann  rasch 
ins  Mittelland  zwischen  dem  Genfersee  und  dem  Jurage- 
birge hinab,  um  der  Mitte  des  Laufes  der  Versoix  zu 
folgen  und  an  die  Genfer  Grenze  anzuschliessen. 

4.  Kanton  Genf.  Die  Genfer-französische  Grenze  i)e- 
schreibt  einen  nahezu  vollständigen  Kreisbogen  um  den 
Kanton  und  lässt  sich  in  zwei  Abschnitte  teilen,  deren 
erster  den  Kanton  vom  Pays  de  Gex  und  deren  anderer 
ihn  von  Savoyen  scheidet. 
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a.  Das  in  Genf  am  20.  Juli  1825  unterzeichnete  Proto- 
IloU  der  Bereinigung  der  Grenze  gegen  das  Pars  de  Gez 

hin  beruht  auf 
den  beiden 
Pariser  Ver- 
trägen vom 
SO.  Mai  1814 
bezw.  vom  20. 

November 
1815.  Jener 
stellte  den  al- 
ten    Bestand 

der  Grenze 
des  Genfer  Ge- 
bietes vor  der 
Annexion  von 

Genf   an 

Frankreich 
wieder  her, 
während  die- 
ser der  Repu- 
blilc  Genf 
sechs  Gemein- 
den des  Pays 
de  Gez  ange- 
gliedert hat. 

Die  Grenze 
folgt  zunächst 
der  Laufmitte 
der  Versoiz 
bis    zu    der 

Yereiniffung 
dieses   Flüss- 
chens   mit 
dem    kleinen 

Wasserlauf 
des  Nant  de 
la  Rebatiere 
(437  m)  und 
wendet  sich 
dann  gegen 
Süden,  um  bis 


Grcnisbein   N?c24^^^ 


etwa  (1  -.4  000) 


Verlauf  der  Landesgrenxe  im  Weiler  La  Cure. 


zu  der  Stelle  (413  m),  wo  sie  die  Strasse  und  die  Strassen- 
bahn  von  Genf  nach  Ferney  und  nach  Gez  kreuzt,  einer 
im  einzelnen  stark  gebrochenen  Linie  zu  folgen.  Hierauf 
biegt  sie  nach  Westen  ab,  indem  sie  immer  noch  eine 
Mens»  von  aus-  und  einspringenden  Winkeln  bildet  und 
das  Mandament  Peney  in  grossem  Kreisbogen  umzieht. 
Unterhalb  La  Plaine  erreicht  sie  in  345  m  die  Rhone, 
deren  Stromstrich  sie  von  da  an  auf  eine  Länge  von 
7,8  km  bis  zu  der  Mündung  des  von  links  herkommen- 
den Nant  de  Yosogne  folgt. 

Die  Grenzsteine  tragen  die  Jahreszahl  1818,  die  französi- 
sche Lilie  und  auf  Genfer  Seite  ein  eingehauenes  G.  Das 
komplizierte  Genferwappen,  dessen  Anbringung  auf  den 
Steinen  zu  kostspielig  gewesen  wäre,  findet  sich  blos  an 
zweien  oder  dreien  der  wichtigsten  Grenzsteine. 

b.  Die  Grenze  gegen  Savoyen  beruht  auf  den  Bestim- 
mungen des  Toriner  Vertrages  vom  16.  März  1816,  nach 
denen  die  Vermarkung  der  Grenze  ausgeführt  und  am 
15.  Juni  1816  vollendet  worden  ist.  Diese  Grenze  setzt 
sich  ihrerseits  wieder  aus  zwei  Abschnitten  —  einem 
alten  und  einem  neuen  —  zusammen,  die  sich  aus  der 
Wiederher8tellun||[  der  frühern  Grenze  und  aus  der  neu 
erfolgten  Einverleibung  von  16  Savoyer  Gemeinden  in  den 
Kanton  Genf  ergeben  haben.  Die  Vermarkung  von  1816 
ist  nachher  noch  durch  partielle  Bereinigungen  ergänzt 
worden,  deren  letzte  1899  zum  At>sclilu8s  kam. 

Die  vom  Nant  de  Vosogne  im  Allgemeinen  gegen  W. 
ziehende  Grenze  verläuft  zunächst  durch  das  die  Rhone 
iiegleitende  unruhige  Hügelland,  folgt  dann  auf  eine 
Strecke  von  5,2  km  dem  Bach  La  Laire  oder  L'Aire,  be- 
rührt das  Genfer  Dorf  Soral  und  lässt  die  kleine  Stadt  Saint 
Julien  auf  französischer  Seite  liegen,  um  hierauf  bis  Veyrier 
am  Fuss  des  Sal^ve  der  Bahnlinie  und  Strasse  Bellegarde- 
Thonon  zu  folgen.  Sie  quert  die  Arve  an  der  Mündung 
des  Foron  (394  m),  folgt  dann  der  Laufmitte  des  Foron^ 
macht  einen  grossen  und  unregelmässigen  Bogen  um  das 
Mandament  Jussy  und  erreicht  die  Hermance,  in  deren 
Thalweg  sie  sich  bis  zur  Mündung  in  den  Genfersee  hält. 


5.  Genfersee.  Die  politische  Grenze  zwischen  Frank- 
reich und  der  Schweiz  folgt  der  Mitte  des  Genfersees 
zwischen  zwei  auf  die  Ufer  des  Sees  gesogenen  Senk- 
rechten, deren  eine  an  der  Mündung  der  Hermance  und 
deren  andere  an  derjenigen  der  Morge  in  Saint  Gingolph 
endigt.  Diese  Hoheitsgrenze  ist  schon  im  Schiedsvertrag  von 
Lausanne  vom  20.  Oktober  1564  zwischen  Bern  und  Savoyen 
festgelegt  und  seither  nicht  mehr  abgeändert  worden.  Die 
beiden  Werstaaten  haben  dann  im  Lauf  des  19.  Jahrhun- 
derts noch  mehrere  Verträge  betr.  Schiffahrt,  Fischfang 
etc.  miteinander  geschlossen. 

6.  Kanton  Wallis.  Die  Walliser  Grenze  gegen  Frank- 
reich ist  durch  das  in  Genf  am  37.  Oktober  1902  unter- 
zeichnete Grenzbereini^ngsprotokoU  festgelegt.  Sie  wurde 
1815  in  die  Verträge  nicht  mit  eini)ezogen  und  l>eruhte 
auf  verschiedenen  partiellen  Vermarkungsütiereinkünften, 
deren  erste  vom  12.  Juli  1526  datiert 

Diese  Grenze  besteht  zu  einem  grossen  Teil  aus  Berg- 
kämmen und  Wildbächen,  weist  aber  auch  lange  Strecken 
auf,  die  durch  Grenzsteine  vermarkt  sind.  Vom  Genfer- 
see aus  zieht  sie  durch  das  Dorf  Saint  Gingolph,  dessen 
schweizerischer  und  französischer  Abschnitt  zusammen 
nur  eine  einzige,  dem  Bistam  Annecy  anffegliederte 
Pferrei  bilden,  längs  dem  rechten  Ufer  der  Morfie  auf- 
wärts und  erreicht  dann  durch  den  Ravin  des  Nez  den 
Gipfel  der  Dent  du  Velan  (odier  Dent  de  Lan ;  2056  m). 
Von  hier  folgt  sie  dem  die  Vall^e  d'Abondance  vom 
Rhonethal  trennenden  Kamm,  dessen  Hauptpunkte  die 
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Grenze  im  Dappenthal. 


Comettes  de  Bise  (2438  m),  der  Gol  de  Vernaz  (1820  m) 
und  die  Tour  de  Don  sind,  von  welch'  letzterer  das 
Gipfelplateau  ganz  auf  Schweizer  Boden  liegt.    Von  der 
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Montagne  de  Morclan  (1975  m)  an  wendet  sich  die  Grenz- 
linie mit  Ueberlassang^des  Gipfels  des  Gorl>eaa  (1995  m) 
an  Wallis  direkt  zum  Pas  de  Morgins  (131^  m),  um  dann 
die  Bergkimme  zn  gewinnen,  die  die  Einzagsgebiete  der 
Dranse  des  Ghablais,  des  GiiTre  und  der  Arve  auf  französi- 
sctiem  Boden  yon  denen  der  Vieze,  des  Trient  und  der 
Dranse  de  Ferret  auf  Schweizer  Seite  trennen.  Auf  dieser 
Strecke  folgt  sie  nur  an  zwei  Stellen  nicht  der  Wasser- 
scheide, nämlich  zuerst  am  Gol  de  Gh^serj,  wo  sie  auf 
einige  hundert  Meter  Länge  auf  die  Savoyer  Seite  hinab- 
steigt und  die  Alpweide  von  Guborrex  der  Gemeinde  Val 
d'Iliiez  zuteilt,  und  dann  im  Trientthal,  wo  die  von 
der  Propstei  Ghamonix  aus  kolonisierte  und  zu  allen 
Zeiten  mit  ihr  yerbundene  Gemeinde  Valorcine  Savoyen 
verblieben  ist.  Hauptgrenzpunkte  sind  vom  Pas  de 
Morgins  ab:  der  Gol  de  Goux  (1914  m),  der  mit  seinem 
höchsten  Gipfel  der  Schweiz  angehörende  Mont  Ruan 
(9047  m),  der  Pic  de  Tanneverge  (2990  m),  der  Gheval 
Bianc  (2833  m),  yon  dem  sich  der  die  Grenze  an  der 
Aiguille  de  Balme  wieder  erreichende  wasserscheidende 
Kamm  abzweigt,  der  Gol  de  Balme  (2204  m),  die  Aiguilles 
du  Tour  (3548  m)«  die  Aiguille  d'Argentiöre  (3905  m)  und 
der  Tour  Nohr  (3844  m).  Zwischen  Valorcine  und  Fin- 
haut  folgt  die  Grenze  zuerst  dem  rechten  Ufer  der  Bar- 
berine  und  dann  bis  Le  Ghätelard  dem  linken  Ufer  der 
Eau  Noire,  worauf  sie  mit  einer  durch  Steine  vermarkten 
Linie  wieder  zum  wasserscheidenden  Kamm  hinaufsteigt. 
Diese  Verhältnisse  erklären  sich  aus  einer  Uebereinkunft, 
die  zwischen  den  Bewohnern  von  Salvan-Finhaut  einerseito 
und  denen  von  Valorcine  andererseite  nach  langen  Streitig- 
keiten um  den  Besitz  der  Alpweiden  von  Barberine  und 
Emosson  im  Jahr  1737  geschlossen  worden  ist. 

Die  Grensteine  bestehen  alle  aus  Granit  und  tragen  die 
Jahreszahl  1890,  sowie  die  Anfangsbuchstaben  S  und  F 
der  beiden  Grenzstaaten.  Auf  einigen  der  Hauptsteine  ist 
der  volle  Name  der  Staaten  eiogehauen. 

B.  Südgrenze.  Es  möchte  scheinen,  als  ob  der  Alpen- 
wall sieh  am  besten  zur  Grenze  zwischen  den  Völkern 
und  Staaten  seeignet  hätte.  Dies  ist  nun  aber  tatsächlich 
nicht  der  Fall  gewesen,  da  die  Expansionskraft  der  Eid- 
genossen und  ihrer  Verbündeten,  d.  h.  der  Walliser 
einerseita  und  der  Bünde  Grau  bündens  andererseite,  stark 
genug  gewesen  ist,  um  sowohl  die  politische  als  auch  die 
sprachliche  Grenze  auf  die  Südflanke  des  Gebirges  hin- 
über zu  verschieben.  Im  Westen,  d.  h.  im  Aostathal, 
herrscht  die  französische  Sprache,  und  im  O.  haben  die 
Walliser  den  obem  Abschnitt  von  beinahe  allen  Thälem 
in  der  Südflanke  des  Monte  Rosa-  und  des  Monte  Leone- 
massives kolonisiert.  Während  ihnen  aber  in  politischer 
Hinsicht  blos  noch  die  Südflanke  des  Simplonpasses  bis 
Gondo  hinunter  verblieben  ist,  spricht  man  in  Gressoney, 
in  Macugnaga  und  im  Formazzathal  allgemein  noch  die 
deutsche  Mundart  des  Ober  Wallis.  So  hat  sich  der  merk- 
würdige Zustand  herausjB^ebildet,  dass  bei  der  Tessiner- 
mnze  nahe  dem  Basodino  (oder  dem  Basaldinerhorn  der 
Italiener)  auf  Schweizer  Boden  italienisch,  auf  der 
italienischen  Seite  dagegen  deutsch  gesprochen  whrd. 
Deutach  ist  auch  die  Gemeinde  Bosco  (oder  Gurin)  im 
Tessin.  Vom  Gotthard massiv  an  gegen  0.  hat  einzig  die 
politische  Grenze  über  die  Hauptwasserscheide  hinüber 
ffegriffen,  indem  sich  die  italienische  Sprache  bis  zur 
Kammlinie  hinauf  behauptet  und  sie  steilenweise,  wie 
im  Val  di  Livigno,  sogar  noch  überschritten  hat  Dieses 
letztere,  das  vom  Engadin  durch  lange  und  tief  einge- 
schnittene Waldschluchten  getrennt  ist,  bildete  von  jeher 
einen  Bestandteil  der  Grarachaft  Bormio,  von  welcher 
Seite  her  es  leichter  zu  erreichen  war,  und  gehört  heute 
bis  zum  Ponte  del  Gallo  zu  Italien. 

1.  Kanton  Wallis.  Die  Grenze  zwischen  Wallis  und 
Italien  beruht  auf  keiner  schriftlich  festgelegten  Ueber- 
einkunft  und  wird  gebildet  durch  die  KammUnie  der 
Penninischen  und  der  Lepontinischen  Alpen,  die  das 
Becken  der  Walliser  Rhone  von  den  Einzugsgebieten  der 
Dora  Baltea,  der  Sesia  und  der  Tosa  (alles  Zuflüsse  zum 
Po)  scheiden.  An  zwei  Punkten  wendet  sie  sich  von  der 
Kammlinie  gegen  die  Südflanke  der  Alpen  hinab,  und 
zwar  1.  am  Grossen  St.  Bernhard,  wo  sie  an  der  Petite 
Chenalette  die  Kammlinie  verlässt,  etwa  400  m  vom  Ho- 
spiz (2472  m)  entfernt  das  Seclein  des  Grossen  St.  Bern- 
hard (2446  m),  das  zur  Dora  abfliesst,  quert  und  dann  am 


Mont  Mort  wieder  zur  Wasserscheide  hinaufsteigt;  2.  am 
Simplon,  wo  sie  die  Hauptwasserscheide  am  Portjengrat 
(3660  m)  verlässt,  dem  Neoenkamm  zwischen  dem  schwei- 
zerischen Val  Varia  (oder  Zwischl)ergenthal)  und  den 
italienischen  Thälem  von  Antrona  und  Bognanco  folgt, 
vom  Pizzo  Pioltone  oder  Gamozellhorn  (2621  m)  ins  Tlial 
der  Diverta  hinunter  steigt  und  dieses  1  km  unterhalb 
Gondo  rechtwinklig  schneidet,  um  dann  über  die  Alp- 
weide von  VaÜMcia  zuo^  Gipfel  des  Monte  Leone  (3558  m) 
hinaufzuklimmen,  wo  sie  sich  wieder  der  Hauptvi 
scheide  anschliesst. 
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Folgendes  sind  die 

hauptsächlichsten 
Gipfel  und  Pässe  der      ^  ^ 

Grenze     des    Wallte      ------  -^ 

Segen  Italien :  dieGols 
e  Fenötre,  de  Ferret 
und  de  Bagnes,  der 
Grosse  St.  Bernhard, 
der  Mont  Velan  (3765 
m),  das  Matternom 
(4482  m),  das  Matter- 
joch (oder  Theodul- 
Sss;  3900  m);  die  Gip- 
gruppe  des  Monte 
Rosa:  L7skamm(4538 

m)|,  Ludwigshöhe, 
deren  Südgrat  die 
Grenze  zwischen  den 
Provinzen  Turin  und 
Novara  bildet,  Signal- 
kuppe mit  einem  me- 
teorologischen Obser- 
vatorium und  der  Ga- 
panna Margherita  des 

Italienischen  Alpenklubs,  Dufourspitze  (4638  m),  deren 
höchster  Punkt  70-80  m  hinter  der  Grenzlinie  auf 
Schweizer  Boden  liegt;  der  Monte  Moropass  (2988  m),  der 
Monte  Leone  (3558  m),  der  Albrunpass  (2410  m),  das 
Ofenhom  (3242  m)  und  der  Griespass  (2468  m). 

Diese  Grenzlinie  zieht  vom  Mont  Dolent  bis  zum  Monte 
Rosa  von  Westen  nach  Osten  und  yon  da  bis  zum  Gries- 
hom  von  Südwesten  nach  Nordosten. 

Länge 


ITALIEN 

Grensstein  auf  dem  Groisan  St.  Bern- 
hard (Borne  de  la  Fontaine  Goa- 
verte  genannt),  19  m  von  der  am 
Htrassenrand  stehenden  Saale  auf 
der  Seite  gegen   Italien  befindlich. 


in  gerader 
Linte 

63,7  km 
69,9 


längs  allen 

Krümmungen 

gemessen 

96,6  km 

102,8    » 


Strecken 

Mont  Dolent  bis  Monte  Rosa 

(Dufourspitze)      .... 
Monte  Rosa  bis  Grieshorn   . 

Beide  Abschnitte  sind  also  nahezu  sIeich  lang. 

Auf  dieser  ganzen  langen  Strecke  stehen  blos  zwei  Grenz- 
steine, nämlich  einer  am  Ufer  des  Seeleins  auf  dem  Grossen 
St.  Bernhard  und  unterhalb  der  neuen  Strasse,  während 
der  andere  der  die  Grenze  im  Innern  des  Simjplontunnels 
markierende  Stein  ist,  der  vertikal  über  dem  Punkt  steht, 
wo  der  Bergkamm  die  Tunnelaxe  schneidet. 

2.  Kanton  Tessin.  Der  Kanton  Tessin  umschliesst  mit 
seinem  Gebiet  die  am  linken  Ufer  des  Luganersees 
liegende  itelienische  Gemeinde  Gampione,  die  7,1  km 
Umfong  und  eine  Fläche  von  2,56  km>  hat.  Sie  bildet 
eine  alte  Schenkung  Karls  des  Grossen  an  das  St.  Am- 
brosiuskloster  in  Mailand  und  ist  als  Kirchengut  von 
den  Schweizern,  die  hier  allerdings  die  hohe  Gerichtobar- 
keit  ausübten,  nicht  annektiert  worden.  Trotz  gerecht- 
fertigten Ansprüchen  hielt  es  auch  später  der  Wiener 
Kongress  nicht  für  angezeigt,  Gampione  dem  Schweizer 
Gebiet  zuzuteilen. 

Die  Grenze  zwischen  dem  Tessin  und  Itolien  ist  nicht 
wie  diejenige  der  westlichen  Grenzkantone  auf  einmal 
festgelegt  worden,  sondern  hat  sich  aus  einer  Reihe  von 
parUellen  und  zeitlich  voneinander  getrennten  Grenzbe- 
reinigungen entwickelt.  Deren  zeitlich  erste  ist  der  am 
2.  Auffust  1752  zwischen  der  Kaiserin  Maria  Theresia  und 
den  12  souveränen  Orten  über  die  Land vogteien  Lugano,  Lo- 
carno  und  Mendrisio  geschlossene  Vertrag  von  Varese,  der 
die  Grenze  vom  Langensee  bis  zum  San  Joriopass  genau  fest- 
legen wollte,  we|[en  seiner  Lücken  aber  in  der  Folge  zahl- 
reiche Streitlalle  im  Einzelnen  hervorrief.  Andererseite  war 
auch  die  Grenze  gegen  Piemont  nicht  genau  festgelegt,  in- 
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dem  blos  1805  nod  1807  im  Val  Onsernone  teilweise 
GrenzbereinigüDgen  stattfanden. 
Die  Bestimmungen  des  Vertrages  von  Varese  worden 


Beispiel  eiDes  eisarnen  Orenzpfeilers  im  Tessin. 

zwisd^en  einzelnen  Gemeinden  1850-52,  1880,  1886  und 
1808,  sowie  anf  allgemeinerer  Basis  1801  vervollständigt, 
bei  welch'  letzterer  Gelegenheit  das  zur  Enklave  Campione 

fehörendeaber  am  rechten  Ufer  des  Laaanersees  gelegene 
leine  Gebiet  von  San  Martino  an  die  Schweiz  kam. 

Am  23.  September  1874  teilte  ein  Schiedsspmch  des 
amerikanischen  Botschafters  in  Rom  die  zu  oberst  im 
Val  di  Campo  liegende  ood  seit 
langer  2Seit  ihrer  Zagehörig- 
keit nach  l>estrittene  Alpe  di 
Gravairola  Italien  lo. 

1890-1901  endlich  fond  so- 
dann eine  allgemeine  Revision 
der  ganzen  Tessinergrenze 
statt,    wobei    sämtliche   noch 

schwebenden   Streitfragen 
durch   16    partielle  Grenzbe- 
reinigongsverträge      endgUtig 
geregelt  wurden.    Bei   dieser 
Gelegenheit   kam    auch   eine 

ganz  neue  and  eigenartige 
rrenzmarke  zar  Verwendung, 
nämlich  eiserne  Säulen  mit 
einer  an  ihrer  Spitze  ange- 
brachten schmiede-  oder  guss- 
eisemen  Tafel,  die  in  dem  wel- 
ligen und  mit  übermannsho- 
hen Kulturen  und  Strauchwerk 
bewachsenen  Bergland  gut 
sichtbar  ist. 

Die  Landesgrenze  zwischen 
dem  Tessin  und  Italien  zweigt 
am  Grieshorn  (2926  m)  von 
der  Grenze  Wallis-Italien  ab, 
folgt  zunächst  dem  wasser- 
scheidenden Kamm  zwischen 
der  Maggia  und  der  Tosa  und 
wendet  sich  hierauf  vom  Son- 
nenhorn  (2795  m)  quer  durch 
die  Thäler  von  Campo,  Onser- 
none und  Centovalli,  deren 
oberste  Abschnitte  Italien  ver- 
bleiben, direkt  dem  Langensee 
zu,  auf  dessen  Ufer  sie  zwuchen 
Brissago  und  Canobbio  stösst. 
Der  tiefste  Punkt  der  Schweiz 
liegt  mit  177  m  unter  dem  Mee- 
resniveau am  Boden  des  Lan- 
ffensees,  dessen  Spiegel  eine 
Meereshöhe  von  197  m  hat.  Be- 
merkenswert ist,  dass  der 
höchste  Punkt  der  Schweiz,  die 
Dufourspitze  (4638  m),  von  die- 
ser Stelle  in  gerader  Unie  blos 
68  km  entfernt  liegt.  Vom  Langensee  an  steigt  die  Grenze 
auf  den  Rücken  der  diesen  See  vom  Luganersee  trennen- 
den Berge,  wobei  sie  immerhin  die  kleine  (Sremeinde  Inde- 


mini zu  Oberst  im  Val  Vedasca  der  Schweiz  lässt;  dann 
wendet  sie  sich  gegen  die  Tresa,  der  sie  bis  zum  Luganer- 
see folgt.  Obwohl  sie  sich  in  der  Mitte  dieses  Flusses  hält, 
fiehört  doch  das  Fischrecht  bis  hinüber  zum  italienischen 
Ufer  der  Schweiz.  Im  westl.  Arm  des  Luganersees  zieht 
die  Landesgrenze  längs  der  Seemitte  bisgegenüberMorcote, 
worauf  sie  mit  einem  fast  vollständigen,  im  Einzelnen 
unregelmässigen  und  vielfach  ein-  und  ausgebuchteten 
Kreisbogen  die  Landschaft  von  Mendrisio,  den  sog. 
Mendrisiotto,  umschliesst,  dann  zum  Monte  Generoso 
(1704  m)  hinaufsteigt,  den  Ostarqn  des  Luganersees  quert 
und  nun  längs  dem  wasserscheidenden  Kamm  zwischen 
den  Einzugsgebieten  des  Tessin  und  der  Adda  bis  zur 
Cima  di  Cagn  (2287  m)  über  dem  San  Joriopass  zieht. 

3.  Kanton  Graubünden.  Die  mächtigen  Aus-  und  Ein- 
buchtuneen  der  Grenze  zwischen  Graubünden  und  Italien, 
die  für  diesen  Grenzabschnitt  überhaupt  charakteristisch 
sind,  geben  ihm  die  bedeutende  Länge  von  278  km,  von 
denen  aber  blos  28  km  durch  Grenzsteine  vermarkt  sind. 
Diese  Stellen  sind: 

a.  Die  Splügenpasshöhe,  die  durch  ein  Polygon  von  drei 
1865  gesetzten  Steinen  vermarkt  ist. 

b.  Die  Ausmündnng  der  Valle  di  Lei  ins  Averserthal, 
wo  drei  1867  gesetzte  Steine  die  Grenze  von  der  Cima  ai 
Motto  (oder  Piz  Mietz)  bis  zur  Brücke  über  den  Reno  di 
Lei  markieren.  Der  Stein  bei  der  Brücke  ist  erst  kürzlich 
beim  Bau  der  Strasse  erneuert  worden. 

c.  Die  Brücke  über  die  Maira  bei  Clastasegna  mit  einem 
1865  in  die  Brustwehr  eingelassenen  Grenzstein. 

d.  Das  Südende  des  Puschlav  vom  Piz  Combolo  bis 
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zum  Monte  Masuccio,  wo  41  Grenzsteine  sesetzt  worden 
sind.  Die  Grenzbereinigung  von  1865  hat  hier  die  Burg- 
ruine Piattamala  Italien  zugeteilt  und  das  Dorf  Cavt^jone 
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sowie  dat  Yal  Sajento  der  Schweiz  überlasseo,  worauf 
wegen  eines  im  Grenzbereiniffungsvertrag  eingeschli- 
chenen Irrtnmes  am  27.  Anlast  1874  und  am  ä.  September 
1876  noch  zwei  endgiltige  Neuvermarkongen  stattfanden. 

e.  Die  Forcola  di  Li?igno  und  der  Colle  del  Fieno  mit 
zusammen  6  alten  Steinen. 

f.  Das  zwischen  den  Gemeinden  Zemez  und  Livigno  ge- 
legene Teilstäck  vom  Piz  Murtarus  bis  zum  Ginfplan, 
das  durch  13  Anfangs  September  1906  gesetzte  Marksteine 
endlich  festgelegt  ist,  nachdem  die  Unterhandlungen 
Jahrhunderte  lang  gedauert  hatten. 

g.  Die  MAndung  des  Yal  Mora  ins  Val  del  Gallo  mit  zwei 
alten  Steinen. 

h.  Der  Umbrailpass  (oder  Wormserjoch),  der  1865  vom 
Piz  (Jmbrail  bis  zur  Dreisprachenspitze  mit  9  Grenzsteinen 
▼ermarkt  worden  ist,  wobei  man  mit  grosser  Sorgfalt 
samtliche  Kehren  der  Stllfderjochstrasse  auf  italienischem 
Boden  liegen  Hess. 

Die  Grenzi>ereinigungen  von  1865-1867  fanden  in  Aus- 
fahrung der  darauf  bezuglichen  Verträge  vom  27.  August 
1863  und  vom  22.  August  1864  sUtt. 

Die  bandnerisch-italienische  Grenze  folgt  von  der  Gima 
da  Gagn  an  auch  weiterhin  dem  wasserscheidenden 
Kamm  zwischen  der  Mesolcina  einerseits  und  dem  Thal 
von  Ghiavenna  und  von  San  Giacomo  andererseits  und 
zieht  dann  vom  Piz  Tambo  bis  zum  Pizzo  Gallegione 
l&ngs  dem  Kamm,  der  das  Einzugsgebiet  des  Hinterrhein 
von  denen  des  Liro  und  der  Maira  trennt,  wol>ei  aber  die 
dem  Rhein  tributäre  Yalle  di  Lei  ausnahmsweise  Italien 
verbleibt,  sodass  dieser  Staat  hier  auf  die  Nordabdachung 
der  Alpen  üi>ergreift.  Nun  schneidet  die  Grenze  im  rech- 
ten Kinkel  das  Bergeil  und  folgt  darauf  dem  hohen 
Hauptkamm  des  Beminamassives  zwischen  dem  Ober 
Engadin  und  dem  Yeltlin,  um  am  Piz  Paln  nach  Süden 
abzubiegen  und  damit  das  Puschlav  noch  in  die  Schweiz 
einzuschliessen.  Das  weiterhin  folgende  Gewirre  der 
Quellthäler  der  Adda  hat  zum  grossen  Teil  das  in  diesem 
Abschnitt  der  Alpen  so  abnormal  verlaufende  Trac^  der 
Grenzlinie  mit  verschuldet,  sodass  jetzt  das 

Yal  dl  Livigno  und  ein  Teil  des  Yal  del  Gallo,   t 

die  sich  beide  nach  dem  Engadin  entwäs- 
sern, zu  Italien  gehören.  Die  Grenze  wird 
erst  von  der  Stelle  an  wieder  natürlich,  wo 
sie  den  das  Thal  der  Münsteralpen  und  das 
Münsterthal  vom  Yeltlin  scheidenden  Kamm 
erreicht,  dem  sie  dann  bis  zum  Piz  Um- 
brail  und  zur  Dreisprachenspitze  folgt. 

G.  Ostgrenze.  1.  Kanton  Graubünden. 
Die  Landesgrenze  zwischen  Graubünden 
und  Oesterreich  schneidet  die  Axe  der  Al- 
pen quer  durch  und  folgt  fest  anf  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  naturlichen  Linien. 
Wo  sie  sich  von  diesen  letztem  entfernt, 
ist  sie  durch  Grenzsteine  markiert,  d.  h. 
auf  eine  Länge  von  28  km  (auf  186  km 
gesamte  Grenzlänffe).  Am  Schlinigpass 
und  an  der  Fuorcia  Lunga  über  Remüs 
greift  das  österreichische  Gebiet  auf  die 
schweizerische  Passabdachung  hinüber, 
da  hier  die  Tiroler  als  Grundeigentümer 
zugleich  auch  politisch  Herren  des  Bo- 
dens geworden  sind.  Das  Umgekehrte  ist 
der  Fall  im  Fimberthal,  dessen  oberster 
Abschnitt  schweizerisch  ist,  weil  die  hier 
gelegenen  Alp  weiden  den  Gemeinden  Sent 
und  Kemüs  gehören.  Eine  Ausnahme  von 
dieser  Regel  machen  die  Alpen  Gross  und 
Klein  Fermunt  im  obersten  Abschnitt  des 
Thaies  der  111  (dem  sog.  Montafon)  und 
des  Paznaunerthales,  die  zwar  Eigentum 
der  Gemeinden  Ardez  und  Guarda  im  Un- 
ter Engadin  sind,  aber  —  wohl  der  gros- 
sen Entfernung  und  der  dazwischen  liegen- 
den Eisfelder  wegen  —  auf  österreichischem 
Boden  sich  befinden,  da  hier  die  Grenze 
nicht  über  die  Kammlinie  hinübergreift. 

Zur  Zeit  findet  eine  allgemeine  Revision 
der  gesamten  bündnerisch-österreichischen  Grenze  statt. 
Folgendes  sind  die  Teilstrecken,  die  bei  dieser  Gelegenheit 
durch  neue  Grenzsteine  vermarkt  und  durch  eine  genauere 


Bestimmung  der  Grenzlinie  festgelegt  werden  sollen  : 

a.  Der  Schlinigpass  hinten  über  dem  Yal  d'Uina. 

b.  Die  Alpe  di  Russenna  über  Remüs. 

c.  Die  Strecke  zwischen  dem  Piz  Lad  und  Martinsbruck. 

d.  Die  Strecke  Finstermünz-Schalkelhof. 

e.  Das  obere  Malfiragbecken  bei  Samnaun. 

f.  Die  Fimberalp. 

g.  Das  Schlappineqoch. 
h.  Das  St.  Antonierjoch. 

i.  Der  Piassecken-  und  der  Grubenpass. 

k.  Das  Schweizerthor  und  das  CaveOjoch. 

An  diesen  verschiedenen  Stellen  war  die  Grenze  —  mit 
Ausnahme  bei  c  und  d  —  bis  jetzt  blos  zwischen  den  be- 
trefifenden  einzelnen  Gemeinden  beider  Staaten  geregelt 
worden.  Bei  Finstermünz  hatte  man  die  Landesgrenze 
durch  Yertrag  vom  14.  Juli  1868  zwischen  den  beiden 
Landesregierungen  derart  festgelegt,  dass  Oesterreich  auf 
seine  Ansprüche  auf  den  Nord-  und  Osthang  des  Piz 
Mondin  verzichtete  und  die  Schweiz  dafür  die  Häuser  des 
Schalkelhofes  samt  den  umliegenden  Feldern  abtrat.  Um 
dem  Samnaun  die  Yerbindung  mit  dem  Engadin  zu  si- 
chern, erklärte  man  zugleich  den  Weg  im  Scnergenl>ach- 
thal  und  das  Strassenstück  Schalkelhof- Brücke  von  Fin- 
stermünz als  neutral.  Die  Grenzi>ereinigunff  bei  Finster- 
münz und  vom  Piz  Lad  bis  MartinsbrucK  wurde  am 
5.  Oktober  1870  voivenommen,  während  diejenige  im 
Münsterthal  vom  3.  Oktober  1861  datiert,  am  23.  August 
1882  vervollständigt  vmrde  und  nun  29  Grenzsteine  um- 
fssst. 

Die  bündnerisch-österreiehische  Landesgrenze  beginnt 
an  der  Dreisprachenspitze,  folgt  dem  Grenzkamm  zwi- 
schen dem  Thal  der  Etsch  und  dem  vom  Umbrail  sich  her- 
absenkenden Seitentlul  von  Muranza.  schneidet  dann  vom 
Piz  Chavalatsch  zum  Piz  Urtiola,  d.  n.  zwischen  Münster 
und  Taufers  sowie  nahe  dem  Schlachtfeld  an  der  Calven 
(1499),  das  in  den  Yintschgau  mündende  Münsterthal  und 
folgt  nun  bis  zum  Piz  Lad  der  Wasserscheide  zwischen  dem 
Inn  und  der  Etsch.   Hierauf  senkt  sie  sich  zur  Brücke  von 


Oesi^reichische  Ansprach  ivn  I0& 

..  4.  ♦  ♦  Oesterrdchischer  Vorsc/tlaff  /859 
^  *  -iget 

Schtvetzerisc^  Ansprüche 

►  ♦+***^  ffeutige  Grenze 
1:100000 


Ot.J.uiot  Gui/Zarmod. 


y.Attinffonsc. 


GreoM  bei  FinstarmQnx. 


Martinsbruck  (1037  m),  folgt  bis  zur  Brücke  von  Finster- 
münz auf  eine  Strecke  von  6,4  km  der  Mitte  des  Inn  und 
zieht  dann  der  Reihenach  dem  Sdiergenbach,  dem  Zanders- 
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bach  und  dem  Malfragbach  entlang  aufwärts,  um  den 
Gipfel  des  Gribellakopfes  (2897  m)  za  erreichen.  Von  hier 
an  biefft  die  bis  jetit  im  allsemeinen  nordwärts  gerichtete 
Grenzlinie  nach  Westen  ab,  nm  zunächst  dem  Kamm 
zwischen  dem  Samnaan  and  dem  Thal  der  Trisanna  zn 
folgen,  dann  xwischen  dem  Piz  Roz  and  der  Parai  Naira 
das  Fimberthal  zu  queren,  ans  Flachthom  (3403  m)  an- 
zuschliessen  und  am  Gren  zeck  köpf  oder  Piz  Fascnalba 
wieder  aaf  die  Wasserscheide  überzaspringen,  der  sie 
darch  das  Silvrettamassiv  nnd  den  Rätikon  bis  zum  Falk- 
nis  folgt,  indem  sie  aaf  dieser  Strecke  das  Unter  Engadin 
and  das  Pratigaa  einerseits  vom  Tiroler  Paznaanertbal 
und  vom  Vorarlberger  Montafon  andererseits  trennt.  Haapt- 
gipfel  aaf  der  Grenze  sind  die  Dreiländerspitze  (3212m),  von 
der  sich  nach  Norden  der  Grenzkamm  zwischen  Tirol  and 
Vorarlberff  abzweigt,  der  Piz  Bain  (3316  m),  die  Scesa- 
plana  (2979  m)  and  der  Falknis  (2566  m).  Von  diesem 
letztem  Punkt  an  taucht  die  Grenze  ins  Rheinthal  hin- 
unter und  erreicht  über  den  nahe  bei  den  Festungsanla- 
Sen  an  der  Luziensteig  sich  erhebenden  Fläscherberg  die 
[itte  des  Rheinlau fes  bei  Sarirans.  Auf  dieser  letztge- 
nannten Strecke,  die  durch  4  Steine  vermarkt  ist,  ist  die 
Grenze  1870, 1879  und  1887  festgelegt  worden. 

Am  Naafkopf  (2574  m)  ö.  vom  Falknis  beginnt  die 
Landesgrenze  gegen  das  Fürstentum  Liechtenstein,  die 
39.8  km  lang  ist  und  beim  st.  gallischen  Dorf  Sennwald 
mitten  im  Rhein  endigt  In  geistlicher  Hinsicht  gehört 
das  Fürstentum  Liechtenstein  (159  km<  Fläche  und  9500 
Ew.)  zum  Bistum  Ghur,  das  damit  als  einziges  schweize- 
risches Bistum  über  die  Landesgrenze  hinausgreift.  Po- 
litisch ist  Liechtenstein  ein  selbständiges  konstitutionell- 
monarchisches Staatswesen,  dessen  Fürst  es  durch  einen 
Statthalter  regieren  lässt.  Seit  1852  und  1863  ist  das 
Fürstentum  in  Zoll-,  Post-  und  Münzunion  mit  Oester- 
reich.  Es  bildete  bis  1803  ein  kaiserliches  Lehen,  ge- 
hörte dann  unter  Napoleon  L  zum  Rheinbund,  war  von 
1815-1866  eüi  deutscher  Bundesstaat,  hat  aber  seither  mit 
dem  Deutschen  Reich  keinerlei  Zusammenhang  mehr. 

2.  Der  Kanton  St.  Gallen  wird  durch  die  Rheinmitte 
zunächst  von  Liechtenstein  und  dann  von  Vorarlberg 
geschieden.  Der  Vertrag  betr.  die  Rheinkorrektion  vom 
30.  Dezember  1892  bestimmt,  dass  die  Landesftrenze  auf 
dieser  Strecke  auch  weiterhin  dem  alten  Rheinlauf  und 
nicht  den  diesen  abkürzenden  Durchstichen  von  Fussach 
und  Diepoldsau  folgen  solle. 

D.  Nordgrenze,  f.  Bodensee.  An  den  Bodensee  grenzen 
5  verschiedene  Staaten,  nämlich 

Schweiz  (Kantone  Thurgau 
und  St.  Gallen)  auf  Obersee  42,6 U^  q.^  ^^o^o/ 
Untersee  29,3 1  ^^»^  tm  oder  27% 
Gestenreich       auf  27,3   »      »11% 

Baiem  auf  15,3    i      »      6% 

Württemberg    auf  22,8   »      »      9% 

B^^^"  •'»'uSS^56;o]*^>Ö  »      »     ^7% 

Der  Schweiz  fallen  somit  bloe  27  %  des  gesamten  See- 
umfanges  zu.  Das  Verhältnis  ändert  aber,  sobald  man 
den  den  einzelnen  Uferstaaten  zukommenden  Anteil  an 
der  gesamten  Seefläche  betrachtet,  wobei  als  Grenze  die 
Mittellinie  des  Sees  gilt.  Diese  Fläche  verteilt  sich  wie 
folgt: 

Schweiz 174,3  km«  oder  33% 

Württemberg    ....      61,5    »        »12% 

Baiem 30,0    »       »      6% 

Oesterreich 103,0    »        »19% 

Baden 159,0    y>       »    30% 

Damit  kommt  also  die  Schweiz  an  die  erste  Stelle  zu 
stehen. 

Die  Grenze  zwischen  den  einzelnen  Staaten  im  Obersee 
von  der  Rheinmündung  an  bis  vor  die  Stadt  Konstanz  ist 
durch  keinerlei  Vertrag  festgelegt.  Der  Standpunkt  der 
Schweiz  ist  der,  dass  hier  wie  im  Genfersee  eine  Hoheils- 
grenze  bestehen  solle,  die  durch  die  Mittellinie  des  Was- 
serspiegels gegeben  würde,  während  die  deutschen  Staats- 
rechtslehrer den  Obersee  als  ungeteiltes  Kondominium 
betrachten  möchten,  das  also  gemeinsames  Eisen  tum 
aller  fünf  Uferstaaten  wäre.  Nach  dieser  letztem  Ansicht 
nähme  also  der  Obersee  an  der  politischen  Stellung  eines 
jeden  der  Miteigentümer  Anteil,  so  dass  er,  da  die 
Schweiz  ein  neutraler  Staat  ist,  auch  selbst  in  seiner  Ge- 


samtheit als  neutral  zu  betrachten  wäre.  Die  Beziehun- 
gen der  einzelnen  Uferstaaten  unter  sich  betr.  Schiffahrt, 
Abflussverhältnisse,  Zivilstand  (Geburten  nnd  Todesfalle 
auf  dem  See),  unterseeische  Kabel  etc.  sind  durch  inter- 
nationale Verträge  geregelt. 

Im  Untersee,  wo  bloe  zwei  Staaten  aneinander  grenzen, 
lag  die  Sache  einfacher.  Hier  bildet  laut  Vertrag  vom 
31.  Oktober  1854  zwiachen  Thurgau  und  Baden  die  Mittel- 
linie der  Südhälfte  des  Sees,  zwischen  der  Insel  Rei- 
chenau  und  dem  schweizerischen  Ufer,  die  Grenze.  Dar 
gleiche  Vertrag  regelt  auch  die  Abgrenzung  der  Fischer- 
eibezirke, die  keineswegs  mit  der  polituehen  Grenze 
zusammenfallen. 

2.  Kanton  Thurgau.  Das  Gebiet  der  Stadt  Konstanz, 
des  einzigen  deutschen  Gebietsteiles  diesseits  des  Rhein, 
wird  vom  Thurgau  durch  eine  unmittelbar  vor  Konstanz 
verlaufende,  mit  Grenzsteinen  markierte  Unie,  sowie  durch 
den  vom  Seerücken  herabkoipmenden  und  in  den  Rhdn 
mündenden  Grenzbach  geschieden.  Der  letzte  Grenz- 
vertrag stammt  hier  vom  28.  April  1878,  ergänzt  denjeni- 
gen vom  28.  März  1831  und  sieht  einen  künftigen  Landaus- 
tausch mit  Hinsicht  auf  die  Vergrössernng  der  Bahnhofan- 
laffen  von  Konstanz  vor.  Die  Länge  der  Grenzlinie  zwi- 
schen dem  Obersee  und  dem  Untersee  beträgt  2,6  km. 

Ausser  an  den  bereits  genannten  Strecken,  den  beiden 
Seen  und  dem  Gebiet  der  Stadt  Konstanz,  berührt  der 
Kanton  Thurgau  das  Grossherzogtum  Baden  noch  an  drei 
weiteren  Stellen,  nämlich  unterhalb  Konstanz  vom  ehe- 
maligen Kloster  Paradies  bis  zum  Untersee  (2,6  km),  auf 
der  zwischen  den  beiden  grössten  Parzellen  von  Schaff- 
hausen gelegenen  Strecke  (5,6  km)  und  endlich  längs  der 
Enklave  Büsingen  (4,3  km),  wo  laut  Vertrag  vom  31.  Ok- 
tober 1854  die  Rheinmitte  die  Grenze  bildet. 

3.  Kanton  Schaffhausen.  Von  allen  nnsem  Grenzen 
ist  diejenige  zwischen  Schaffhausen  und  Baden  die  ver- 
wickeltste.  Sie  verläuft  auf  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
rechts  vom  Rhein  durch  das  Bergland  des  Randen  und 
schliesst  in  ihren  zahlreichen  Krümmungen  der  Reihe 
nach  die  drei  Parzellen  ein,  ans  denen  sich  der  Kanton 
zusammensetzt  Zudem  sind  in  der  Hauptparzelle  noch 
die  beiden  badischen  Enklaven  von  Büsingen  (7,6t  km* 
Flache)  östl.  der  Stadt  Schaffhausen  und  von  Verenahof 
(0.41  km*  Fläche)  im  N.  des  Kantons  eingeschlossen.  Hier 
wird  die  Grenze  durch  volle  1612  Steine  markiert,  d.  h. 
durch  mehr  Steine  als  längs  der  gesamten  Grenze  gegen 
Frankreich  notwendig  gewesen  sind.  Davon  entfallen 

980  Steine  auf  die  Hauptparzelle  mit  einer  Grenzlänge 

von  99,2  km 
427      »         »     »   Parzelle  Stein -Ramsen 

mit  einer  Grenzlänge    »    96,3   » 
123      »        1     »   Enklave  Büsingen  mit 

einer  Grenzlänge  i    12,0   » 

47      »         »     »  Enklave  Verenahof  mit 

einer  Grenzlänge  »      3,1    » 

35      1»         «1    Parzelle  Buchberg-Rüd- 
lingen  mit  einer  Grenz- 

länge  »      3,5   > 

1612  Meine  154,1  km 

Das  Grenzbereinigungsprotokoll  datiert  vom  1.  März 
1839.  Die  Enklave  Büsingen  ist  zum  letztenmal  am 
21.  Sfptember  1895  vermarkt  worden. 

4.  Kanton  Zürich.  Die  Grenze  zwischen  Zürich  und 
Baden  zerfallt  in  zwei  Abschnitte :  a.  den  Thalweg  des 
Rhein  von  Nol  unterhalb  Schaffhausen  bis  gegenüber  dem 
Dorf  Ellikon  (12,8  km)  und  ferner  die  Strecke  vom  Grenz- 
stein Nummer  1  unterhalb  Eglisau  bis  zur  aargauischen 
Grenze  bei  Kaiserstuhl  ^.7  km),  wozu  noch  eine  468  m 
IsDge  Strecke  oi>erhalb  Schaffhausen  kommt,  wo  Zürich 
läng^  der  Rheinmitte  an  die  Enklave  Büsingen  grenzt ; 
b.  die  Grenze  der  rechts  vom  Rhein  gelegenen  Zürcher 
Parzpllen  Eglisau  und  Nol.  Diese  Iwiden  letztern  sind 
von  Zürich  1652  den  Grafen  von  Sulz,  von  denen  das  heu- 
tige badische  Herrscherhaus  herstammt,  abgekauft  wor- 
den. Nol  (21  ha)  grenzt  an  die  Schaflhauser  Hauptpar- 
zelle, während  EgRsau  zusammen  mit  der  ebenfalls  1662 
von  Schaffhausen  erworbenen  Parzelle  Buchberg- Rüdl In- 
gen in  der  vom  Rhein  unterhalb  Rheinau  durch  das  Hü- 

g'lland  des  Irchel  gezoeenen  Schlinge  liegt.    Der  letzte 
renzvertrag  zwischen  Zürich  und  Baden  datiert  vom 
29.  Oktober  1858. 
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5.  KiDton  Aargan.  Von  Kaiseratnhl  bis  zar  lländaDg 
derErgolz  bildet  hier  der  Thalweg  des  Rhein  die  Hoheits- 
grenze. Diese  Linie  ist  nach  der  Abtretung  des  Frick- 
thales  an  die  Schweiz  darch  den  Grenzvertrag  vom 
17.  September  1808  festgelegt  worden,  der  u.  a.  folgendes 
bestimmt :  «Es  solle  der  Thalweg  des  Rheins  die  Landes- 
grenze zwischen  dem  Grossherzogtom  Baden  und  dem 
Kanton  Aargan  bilden.  Wo  beide  Lander  durch  Brücken 
über  diesen  Fluss  zusammenhängen,  steht  einem  jeden 
Landesherrn  die  Landeshoheit  auf  diejenige  Hälfte  zu, 
welche  sich  mit  seinem  Gebiete  auf  der  nämlichen  Rhein- 
seite befindet.  Auf  der  Mitte  derselben,  oder,  wenn  die- 
ses untunlich  wäre,  in  der  mindesten  Entfernung  von 
dem  Mittelpunkte  solle  mit  beidseitigem  Einverständnis 
ein  Grenzzeichen  errichtet,  solches  jedoch  auf  der  Brücke 
zu  Rheinfelden  nicht  näher  gegen  die  Stadt  als  an  dem 
südlichen  Ende  der  äussern  Brücke  aufgestellt  werden». 

6.  Kanton  Basel.  Die  Landesgrenze  zwischen  Basel 
Land  und  Baden  wird  nach  den  Grenzbestimmungen  vom 
13.  August  1827  auf  der  7,8  km  langen  Strecke  von  der 
Mündung  der  Ergolz  bis  zum  Grenzacherhom  durch  den 
Thalweg  des  Rhein  gebildet.  Dann  setzt  die  rechtsrhei- 
nische Grenze  von  Basel  Stadt  ein,  die  zur  Höhe  von 
St.  Chrischona  hinaufsteigt,  mit  einem  spitzen  Winkel 
nach  Nordosten  vorspringt,  zwischen  Riehen  und  dem 
badischen  Städtchen  Lörrach  das  Wiesenthal  schneidet 
und  dann  etwa  längs  dem  Lauf  der  Wiese  sich  wieder 
dem  Rhein  zuwendet,  den  sie  bei  der  Schusterinsel,  un- 
terhalb des  Basler  Dorfes  Klein  Hüningen  und  gegenüber 
der  ehemaligen  Festung  Hüningen,  erreicht.  Diese  21 ,9 km 
lange  Grenzlinie  zwischen.  Baden  und  Basel  Stadt  ist 
mit  206  Grenzsteinen  vermärkt,  von  denen  die  alten  das 
Basler  und  das  österreichische,  die  neuen  dagegen  das 
Basier  und  das  grossherzoglich  badische  Wappen  tragen. 
Die  letzte  Grenzbereinigung  datiert  von  184ö  undhat  das 
Protokoll  des  Vertrages  vom  23.  April  1831  ergänzt. 

Die  143  Steine,  die  die  Grenze  Basels  eegen  den  Elsass 
markieren,  sind  auf  Grund  des  am  24.  Dezember  1818 
mit  Frankreich  geschlossenen  Grenzvertrages  gesetzt 
worden  und  trugen  neben  der  Jahreszahl  1810  den  Basler 
Krummstab  und  die  französische  Lilie.  Gegenwärtig  igt  an 
Stelle  dieser  letztern  ein  D  (Deutschland)  eingemeisselt  wor- 
den. Diese  Grenzlinie  setzt  sich  aus  der  Grenze  des  alten 
Kantonsteiles  samt  seiner  Enklave  Biel-Benken  und  aus  der- 
jenigen des  einst  zu  den  Ländereien  des  Fürstbischofes  von 
Basel  gehörenden  Birseckamtes  zusammen.  Der 
Grenzvertrag  von  1818  beschränkte  sich  auf  die  Be- 
stätigung der  1778-79  und  1783  zwischen  der  Stadt 
Basel  und  dem  Bischof  von  Basel  einerseits  und 
dem  König  von  Frankreich  andererseits  ge- 
trofifenen  Uel>ereinkunft. 

Die  Grenze  zieht  sich  von  Hüningen  an  zu- 
nächst auf  eine  Strecke  von  1,7  km  rheinauf- 
wärts,  worauf  sie  in  der  elsässischen  Ebene  vor 
den  Aussenauartieren  von  Basel  verläuft,  ins  Hü- 
gelland am  Nordfuss  des  Jura  eintritt  und  endlich 
nach  zahlreichen  Ein-  und  Ausbuchtungen  bei 
Benken  die  Solothumer  Grenze  erreicht. 
Länge  der  Grenze  Basel  Stadt-Elsass    .      5,4  km 

»        »         »      Basel  Land-Elsass    .    11.9  » 

»       »         »      Basel-Elsass    .    .    .    17,i5km. 

7.  Kanton  Solothprn.  Solothum  grenzt  an  den 
Elsass  mit  seinen  beiden  Enklaven  Mariastein 
und  Kleinlützel,  die  durch  eine  Zunge  Berner 
Bodens  voneinander  getrennt  sind.  Der  in  Basel 
am  20.  Dezember  1818  unterzeichnete  Grenz- 
vertrag hat  die  Grenzbestimmung  von  1771 
einfach  bestätigt.  Die  Grenzsteine  tragen  die 
Jahreszahl  1817,  sowie  das  Solothumer  Wappen 
und  die  französische  Lilie.  Die  Grenzlinie  verläuft 
zunächst  ziemlich  unregelmässig  in  dem  die 
elsässische  Ebene  im  S.  begleitenden  Hügelland, 
erklettert  dann  den  Kamm  des  Rämel  f835  m), 
dem  sie  bis  zum  Klösterlein  folgt,  um  nier  auf 
den  Lauf  der  Lützel  zu  stossen. 
Länge  der  Grenze  Mariastein-Elsass 

»        >        »        Klein  lützel-Elsass 
>        »       »        Solothurn-Elsass 

8.  Kanton  Bern.    Die    Abgrenzung 


Stimmung  zwischen  Bern  und  Frankreich,  deren  Proto- 
koll am  12.  Juli  1826  in  Basel  unterzeichnet  worden  ist, 
und  hat  durch  den  Uebergang  des  Elsasses  an  das 
Deutsche  Reich  keine  Abänderung  erlitten.  Die  Grenze 
umschliesst  zunächst  auf  eine  Strecke  von  3,3  km  Länee  das 
zwischen  die  Solothumer  Enklaven  Mariastein  und  Klein- 
lützel eingeschobene  Gebiet  von  Burg  und  folgt  weiterhin 
vom  Klösterlein  bis  zum  ehemaligen  Eisenweik  Lützel 
auf  eine  Länge  von  12,7  km  dem  Lauf  der  Lützel,  um  dann 
das  Hügelland  zwischen  dem  Eisgau  (Ajoie)  und  dem 
Thal  der  Larg  zu  durchschneiden  und  endlich  am  Drei- 
länderstein wieder  an  Frankreich  an zusch Hessen.  Diealten 
Grenzsteine  sind  auch  nach  dem  Uebergang  des  Elsasses 
an  das  Deutsche  Reich  beibehalten  worden,  indem  sich 
die  Deutschen  damit  begnügt  haben,  unter  die  französische 
Lilie  noch  ein  D  (Deutschland)  einzuhauen. 

Trigonometrische  Landesvermessung.  AlZ^m^in««.  Der 
Zweck  der  Triangulation  ist  die  sichere  Bestimmung  einer 
Anzahl  von  Fixpunkten,  sogenannten  trigonometrischen 
Signalen,  nach  ihrer  horizontalen  und  ihrer  Höhenlage,  die 
als  Gmndlage  zur  Herstellung  der  Karten,  von  Plänen  aller 
Art  und  des  Katasters  dienen.  Solange  sich  die  trigono- 
metrischen Operationen  auf  Dreiecke  von  2—3  km  Seiten- 
länfle  beschränken,  können  ihre  Ergebnisse  nach  den 
einfachen  Regeln  der  elementaren  Geometrie  berechnet 
werden.  Sehr  kompliziert  und  langwierig  werden  die 
Arbeiten  aber,  wenn  es  sich  um  die  Anlage  eines  auf  ein 
ganzes  Land  ausgedehnten  trigonometrischen  Netzes 
erster  Ordnung  handelt,  indem  dann  eine  Reihe  von 
Faktoren,  wieSphäroidgestaltder  Erde,  Strahlenbrechung, 
Ablenkung  des  Lotes  durch  Bergmassen  etc.,  berück- 
sichtigt werden  müssen,  die  man  bei  der  Messung  von 
Dreiecken  auf  kleine  Distanzen  vernachlässigen  kann. 
Ein  besonders  wichtiger  Punkt  der  Vermessungen  höhe- 
rer Ordnung,  auf  den  man  heute  mit  Recht  immer 
grösseres  Gewicht  legt,  Jst  auch  die  mit  Hilfe  von  Formein 
der  hohem  Mathematik  vorzunehmende  Ausgleichung 
und  Verteilung  der  unvermeidlichen  Messungsfehler,  um 
diese  auf  ein  für  die  Resultate  nicht  mehr  in  Betracht 
fallendes  Minimum  zu  reduzieren.  Auf  dieser  strengen 
Ausgleichung  der  Winkel  und  Fixpunkte  und  auf  der 
Berücksichtigung  der  Lotablenkung  beruht  z.  B.  zum 
fffossen  Teil  das  überraschend  genaue  Resultat,  das  sich 
bei  der  Bestimmung  der  Aze  des  Simplontunnels  erge- 
ben hat.   Folgendes  sind  die  Arbeiten,   die   bei   einer 


16,1  km 

3,8    » 

19,9  km. 

Berns  vom 


Gipfel  der  Dreisprachenspitse  mit  der  Orientierungstafel ; 
im  Hintergrund  linka  der  Ortler. 


Elsass 
bildet  den   ersten  Abschnitt  der  allgemeinen  Grenzbe- 


Triangulation 
müssen : 


der   Reihe   nach   vorgenommen    werden 
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Anlage  des  Dreiecksnetzes,  Erstellang  und  Versicher- 
ung der  Siffnale; 

Messiing  der  Winkel  aller  Dreiecke; 

Messang  der  Grund-  oder  Basislinien ; 

Anschlnss  der  Basismessangen  an  das  Dreiecksnetz ; 

Berechnung  der  Dreiecksseiten ; 

Orientierung  der  Trianffulation  durch  Anschluss  an 
astronomische  Beobachtungen ; 

Berechnung  der  geographischen  Koordinaten  der 
Fixpunkte: 

Projektion  aes  Dreiecksnetses  auf  die  Ebene  und 
Berechnung  der  rechtwinkligen  Koordinaten  der 
Fizpunkte ; 

Berecnnun^r  der  Höhenkoten. 
Anlage  de$  Triangulationsneties.  Man  legt  zunächst 
zusammenhängende  Reihen  von  grossen  Dreiecken  an, 
die  man  so  viel  als  möglich  ffleichseitig  zu  machen  sucht 
und  deren  Seiten  90  bis  100  km  lang  sind.  Gleichseitige 
Dreiecke  sind  sowohl  für  die  Messung  als  fär  die  Be- 
rechnung am  zweckmässigsten.  Dieses  Netz  bildet  die 
sog.  primäre  Triangulation  oder  Triangulation  erster 
Ordnung.  In  der  Schweiz  besteht  sie  aus  drei  Zweigen, 
deren  gemeinsamer  Anknüpfungspunkt  sich  im  Zentrum 
des  Mittellandes  befindet  und  von  denen  sich  der  erste 
bis  jenseits  Genf,  der  zweite  bis  zum  Bodensee  und  der 
dritte  bis  zum  südlichen  Tessin  erstreckt.  Sie  schliesst 
mit  den  äussern  Seiten  ihrer  am  nächsten  gegen  die 
Landesgrenze  oder  auch  über  dieselbe  vorgeschobenen 
Dreiecke  an  die  primären  Triangulationsnetze  der  Grenz- 
staaten an.  In  dieses  Netz  erster  Ordnung  fügen  sich  dann 
die  Netze  2.,  3.  und  4.  Ordnung  ein,  die  unter  sich  der  Reihe 
nach  verbunden  und  in  der  Schweiz  nach  Vollendung  des 
Netzes  1.  Ordnung  von  Kanton  zu  Kanton  gelegt  worden 
sind.  Die  Triangulation  %,  Ordnung,  deren  Dreiecksseiten 
90-50,  aber  aucü  wohl  bis  70  km  lang  sind,  bildet  das 
kantonale  Netz  1.  Ordnung;  diejenige  3.  Ordnung  l>e8teht 
aus  noch  kleineren  Dreiecken,  deren  Seiten  mindestens 
3  km  lang  und  deren  drei  Winkel  direkt  gemessen  wor- 
den sind.  Die  Seiten  des  Netzes  4.  Ordnung  messen  im 
Minimum  300  m.  Ausserhalb  dieser  4  Klassen  bestimmt 
man  noch  durch  sog.  Einschneiden,  d.  h.  durch  solche 
Dreiecke,  von  denen  blos  zwei  Winkel  gemessen  werden, 
andere  Punkte,  an  denen  das  Instrument  nicht  aufgestellt 
werden  kann,  die  aber  ausgezeichnete  Fizpunkte  bilden, 
wiez.  B.  Glocken-  und  andere  Türme,  Hausgiei>el,  Kreuze, 
sciiarf  zugespitzte  Gipfel  etc. 

Die  Anzahl  der  clurch  die  Netze  1.-3.  Ordnung  be- 
stimmten Fizpunkte  genügt  für  die  Aufnahme  der  topo- 
graphischen Karte,  wahrend  die  Triangulation  4.  Ordnung 
aen  Katasterarbeiten,  forstlichen  Vermessungen  und  im 
allgemeinen  allen  Planaufhahmen  grossen  Massstabes 
als  Grundlage  dient. 

Alle  Signalpunkte  sind  durch  einen  behauenen  Stein 
(in  einigen  Fallen  auch  durch  einen  in  den  Boden  einge- 
lassenen kleinen  Eisenstab)  fixiert,  dessen  Lage  durch  in 
unmittelbarer  Nachbarschaft  eingehauene  Kreuze  ver- 
sichert wird.  An  solchen  Stellen,  wo  dieser  Stein  und 
die  darül>er  errichtete  Pvramide  oder  Stange  den  Kul- 
turen irgendwie  Schaden  bringen  könnten,  ist  mit  dem 
betr.  Grundeigentümer  ein  Servitutsvertrag  abgeschlossen 
worden.    Seit  kurzer  Zeit  hat  man  für  me  Zwecke  der 


Signal  der  Paax  d*B)Dsoii  bei  Prantrat. 


Holssignale 
3.  und  4.  Ordnung. 


Hols-oder  Bisensignale 
1.  und  2.  Ordnung. 


Signale 
Ordnung  im 


Triangulation  2.  Ordnun«  auf  allgerundeten  und  be- 
waldeten Juragipfeln  6-15  m  hohe  Beobachtungstürme 
aus  armiertem  Beton  erbaut  (so  z.  B.  das  8,78  m  hohe 


und  1902  errichtete  Signal  der  Faox  d'Enson  bei  Prun- 
trut).  die  durchaus  intakt  bleiben  müssen  und  daher  dem 
Publikum 
nicht  zugäng- 
lich    gemacht 
sind. 

Zur  Zeit  der 
ersten  Trian- 
gulationsar- 
beiten hielt 
manesderent- 
stehenden  Un- 
kosten wegen 
nicht  für  not- 
wendig,  die 
Lage  aller  Si«:- 
nale  genau  zu 
fixieren  und 
deren  Erhal- 
tung sicher  zu 
stellen.  Da  nun 
deshalb  viele 
dieser  Signale 
seither  wieder 
verschwunden 
sind,  haben 
die  Arbeiten 
dieser  ur- 
sprünglichen 
Triangulation 
viel  von  ihrem 
Wert  verloren 
und  zum  gros- 
sen Teil  wie- 
der von  neuem 

ausgeführt 
werden    müs- 
sen. 

Die  Me$$ung  der  Winkel  erfolgt  mit  dem  Theodoliten 
entweder  durch  Rppetition  der  nämlichen  Messung  oder 
durch  mehrere  Eiozelmessungen  zu  yerschiedener  Zeit. 
Bei  den  weitgespannten  Dreiecken  werden  die  Arbeiten 
zuweilen  des  Nachts  mittels  Feuersignalen  ausgeführt,  da 
zu  dieser  Zeit  die  Strahlenbrechung,  die  durch  die  un- 
gleiche Dichte  der  dem  Erdboden  nahen  und  durch  die 
Sonnenwärme  überhitzten  Luftschichten  bedingt  \^ird, 
am  geringsten  ist.  Am  Tag  benutzt  man  sog.  HeUotropen, 
d.  h.  kleine  Spiegel,  die  die  auf  die  anvisierten  Signal- 
punkte fallenden  Sonnenstrahlen  gegen  den  Beobachter 
zurückwerfen. 

Messung  der  Grundlinien  und  deren  AnacfiUise  an  das 
Netz,  Das  Dreiecksnetz  der  Schweiz  stützt  sich  auf  drei 
Grundlinien  oder  Basen,  die  auf  dem  Terrain  direkt  ge- 
messen worden  sind,  nämlich  auf  die  Aarberger-, 
die  Weinfeldner-  und  die  Tessinerbasis  bei  Bellinzona. 
Die  erstgenannte  wird  als  die  eigentliche  zentrale  Basis 
betrachtet,  während  die  beiden  andern  zu  Zwecken  der 
Kontrole  gemessen  worden  sind.  Diese  Basismessungen 
haben  eine  sehr  genaue  und  sehr  delikatp  Arbeit  erfordert 
und  sind  mit  einer  4  m  langen  Messstange  aus  gewalztem 
Eisen,  der  sog.  Stange  des  Generales  Ibaüez,  ausgeführt 
worden,  die  man  —  um  aus  bereits  gemach- 
ten Erfahrungen  Nutzen  ziehen  zu  können 
—  eigens  zu  diesem  Zwecke  aus  Spanien, 
wo  sie  zu  ähnlichen  Messungen  verwendet 
worden  war,  hatte  kommen  lassen.  Heute 
benutzt  man  zur  Messung  von  Basislinien 
über  Böcke  gespannte  Drähte  aus  Invar, 
einer  den  atmosphärischen  Einllüssen  sehr 
wenig  unterworfenen  Nickelstahllegierung. 
Auf  diese  Art  hat  man  z.  B.  1906  (vor  der 
Betriebseröffnung)  die  Länge  des  Simplon- 
^;>v^^  tunnels  gemessen. 
^^  Die  diese  Messungen  am  stärksten  beein- 
flussende und  am  schwierigsten  zu  elimi- 
nierende Fehlerquelle  ist  die  durch  die 
Temperaturschwankungen  bedin|[te  Ausdeh- 
nung des  Metalles  der  Stonge,  indem  ein  ^ärmeunter- 
schied  von  nur  1**  schon  auf  die  600  fache  Länire  der 
Stange,  d.  h.  also  auf  2400  m,  einen  Fehler  von  28  mm 
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erffibt.   Darch  die  Projektion  des  fär  jede  grönere  Trian- 
ffolation  ffewählten  Horizontes  auf  den  Meeresspiegel  wird 


gnlation  gewählten  Horizontes  auf  den  M(  _ 

die  Länge  der  Basen  proportional  zu  ihrer  Höhen- 
lage über  Meer  beeinflasst.   So  ergab  sich  fär 

gemessene      auf  den  Meeres-       Unter- 
Länge    Spiegel  redaz.  Länge    schied 

Aarberg   .    2400,111  2389,943  0,168 

Weinfelden  2540,385  3540467  0,168 

Bellinzona    8i00,408  3200,298  0,110. 

Nach  ffemessener  Basis  errichtet  man  über  ihr 
das  Dreiecksnetz,  das  sie  an  die  Triangulation 
1.  Ordnung  anschliessen  foll.  Die  von  den  beiden 
auf  den  Meeresspiegel  reduzierten  Endpunkten 
der  Basis  aus  der  Reihe  nach  gebildeten  Dreiecke 
nahmen  immer  grössere  Ausdehnung  an,  bis  sie 
sich  an  die  erste  Dreiecksseite  der  Triangulation 
anschliessen.  Man  nennt  dieses  Verfahren  die  Am- 
plifikation  oder  Erweiterung  der  Basis. 

Berechnung  der  Fixpunkte,  Durch  das  eben 
beschriebene  Verfahren  erhält  man  die  Länge  der 
ersten  Dreiecksseite  der  Triangulation  1.  Ordnung. 
Nun  ist  es  mit  Hilfe  von  Formeln  der  sphärischen 
Trigonometrie  leicht,  die  Länge  aller  übrigen  Sei- 
ten zu  l>erechnen.  Durch  Anschluss  des  Netzes  an 
die  astronomischen  Observatorien  oder  Sternwar- 
ten erhält  man  femer  das  Azimut  dieser  Seiten, 
woraus  man  dann  die  geographischen  Koordinaten 
aller  Fixpunkte  1.  Ordnung  und  nachher  auch  die- 
jenigen der  Punkte  2.  Ordnung  bestimmt. 

Projektion,   Mit  diesen  Operationen  ist  die  ei- 
gentliche Triangulation  beendigt,  da  man  die  Lage 
der  Hauptpunkte  der  triangnlierten  Gegend  kennt. 
Es  handelt  sich  nun  noch  oarum,  die  getane  Arbeit 
nutzbar  zu  machen.   Da  die  Erdoberfläche  nach 
allen  Richtungen  hin  gewölbt  ist,  kann  man  sie 
unmöglich  auf  einer  ebenen  Fläche  entwickeln, 
ohne  dass  dadurch  ihre  Entfemungsverbältnisse 
und  ihre  Gestalt  geändert  würden.  Man  wird  da- 
her auch  keine  vollkommen  genaue  geographische  Karte 
herstellen  können,  auf  der  sowohl  die  EDtfemnngen  der 
einzelnen  Punkte,  als  die  Winkel  zwischen  den  Linien  u. 
die  Flächen  das  Renane  Abbild  der  Wirklichkeit  wären. 


dingungen  genauer  u.  schärfer  entspricht  als  den  übrigen. 
In  der  Schweiz  hat  man  1836  für  die  Erstellung  der 
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WeiDfeldner  Basis. 
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Aarberger  Basis  und  Ansohluss  an  das  TriangQlationsnetx. 

Deshalb  sucht  man  je  nach  dem  angestrebten  Zweck  dieje- 
nige Art  der  Projektion  des  in  Betracht  fallenden  Abschnit- 
tes der  Kugeloberfläche,  die  einer  der  gewünschten  Be- 


Dufourkarte  die  Bonne*sche  oder  modifizierte  Flam- 
steed'sche  Projektion  gewählt,  die  zwar  die  Winkel  und 
die  Länge  der  Linien  ändert,  dafür  aber  die  Flächen  re- 
spektiert. Trotz  der  verhältnismässig  geringen  Grösse 
unseres  Landes  können  die  Abweichun- 
gen in  den  vom  Projektionszentrum 
entfernteren  Teilen  für  die  Winkel 
bis  zu  IV4'  und  für  die  Längen  bis  zu 
0,27m  erreichen.  Für  eine  im  Mass- 
stab von  1 :  100000  ausgeführte  Karte 
waren  diese  Abweichungen  zu  gerinjf , 
um  von  irgend  welchem  Einfluss  sein 
zu  können,  während  sie  sich  dagegen 
in  Plänen  grösseren  Massstal>es,  wie 
z.  B.  Kataster-  und  forstlichen  Aufhah- 
men,  sehr  deutlich  fühlbar  machen. 
Als  man  später  von  Plänen  dieser  Art 
eine  grössere  Genauiffkeit  verlangte 
und  versuchte,  sie  sich  gegenseitig 
anzuiMssen ,  machte  sich  die  Notwen- 
digkeit einer  die  Erdoberfläche  schär- 
fer abbildenden  Projektion  immer 
dringender  fühlbar.  Man  half  sich 
zunächst  damit,  dass  man  die  Ober- 
fläche jedes  Kantones  nach  dem  Bon- 
ne*schen  System  einzeln  projizierte, 
womit  die  Gesamtfläche  der  Schweiz 
in  eine  unregelmässig  polyedrische 
Fläche  umgewandelt  wurde.  Dieses 
Verfahren  war  aber  ein  blosses  Pallia- 
tivmittel, da  es  zu  schwierig  war, 
diese  verschiedenen  Systeme  unter 
sich  zu  verbinden,  sol>ald  es  sich  um 
interkantonale  Aufnahmen  in  grösse- 
rem Massstabe  handelte. 

Man  hat  nun  die  Gelegenheit  des 

Abschlusses  der  VeröfientUchung  der 

Blätter  des  Siegfriedatlasses  und  der 

Anhandnahme  von  vorbereitenden  Studien  zur  Ausgabe 

einer  neuen  Karte  in  1 :  100000,  die  die  veraltete  Durour- 

karte  ersetzen  soll,  wahrgenommen,  um  die  Frage  der 
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Aendeninff  des  ProjektioDssyttemes  von  neuem  zu  prüfen. 
Es  handelte  sich  darum,  ein  för  das  ganze  Land  einheit- 


it.4atiff<r.  ac 


Tessinerbasis  bei  Belliosona. 

liches  System  zu  finden,  das  den  Bedürfnissen  sowohl  der 
topographischen  Karten  als  anch  der  Katasterpläne  und 
alfer  Pläne  grösseren  Massstabes  überhaupt  zu  entspre- 
chen geeignet  ist  Nach  reiflichem  Studium  und  Ver- 
ffleichungen  mit  den  im  Auslande  angewendeten  Systemen 
bat  man  sich  entschlossen,  für  die  Schweiz  in  Zukunft 
die  schiefachsige  winkeltreue  Zylinderprojektion  antuneh- 
men. In  diesem  System  ist  die  Achse  des  Projektions- 
zylinders gegen  die  Erdachse  in  einem  Winkel  geneigt, 
der  der  geographischen  Breite  des  Mittelpunktes  des 
Systemes  entspricht,  und  berührt  der  Zylinder  im  Mittel- 
punkt die  den  Anfangsmeridian  normal  schneidende  Linie. 
Die  Merkatorprojektion  bildet  einen  Spezialfall  dieses 
Projektionssystemes,  indem  bei  ihr  die  Zylinderachse  der 
Erdachse  parallel  ist  und  der  Zylinder  die  Erdoberfläche 
am  Aequator  berührt. 

Bei  diesem  neuen  Projektionssystem  werden  die  Win- 
kel, was  am  wichtigsten  ist,  nicht  geändert,  während  die 
Längenabweichung  im  ungünstigsten  Fall,  d.  h.  im  süd- 
lichen Tessin,  blos  0,19  Vtt  beträgt.  Dieser  Fehler  in  den 
Längen  ist  aber  kleiner  als  der  für  Katasteraufnahmen 
zulässige  s^rosste  Fehler  von  Vi  %  ^^^  wird  zudem  noch 
grossenteils  durch  die  Reduktion  der  Längen  auf  das  Ni- 
veau des  Meeresspiegels  ausgeglichen,  da  diese  beiden 
Werte  von  entgegenffesetztem  Zeichen  sind.  So  werden 
wir  z.  B.  für  das  300  m  über  Meer  gelegene  Lugano  fol- 
gende Werte  erhalten : 

Verlängerung  einer  Strecke  von  1000  m  Länge 
durch  die  Projektion 0,i33m 

Verkürzung  einer  Strecke  von  1000  m  Länge 
durch  die  Reduktion  auf  den  Meeresspiegel  .    .  0,047  m 

Differenz  0,066  m. 

Höhen  und  Böhenmeuung,  Die  Höhen  der  schweize- 
rischen Triangulationspunkte  sind  durch  trigonometri- 
sches Nivellement  bestimmt  worden,  indem  man  sie  zu- 
gleich so  viel  als  möglich  an  das  Präzisionsnivellement 
anschloss,  das  durch  die  Schweizerische  geodätische  Kom- 
mission 1863  in  Angriff  genommen  und  dann  durch  die 
Schweizerische  Landestopographie  fortgesetzt  und  erwei- 
tert wurde.  Für  jeden  einzelnen  der  einnivellierten 
Punkte  hat  man  die  Höhe  derart  liestimmt,  dass  man  ^| 
seinen  Höhenunterschied  mit  Bezug  auf  den  Ausgangs- 
punkt des  Nivellements,  d.  h.  den  auf  der  Pierre  du 
Kiton  im  Hafen  von  Genf  angebrachten  Normalfix- 
punkt, berechnete. 

Da  die  Schweiz  nirgends  an  ein  Meer  grenzt,  auf 
das    man  den  Normalnullpunkt    der  Höhen  direkt 
beziehen   könnte,  sind  wir  wohl  oder  übel  von  den 
hierauf  bezüglichen  Arbeiten  unserer  Nachbarn  ab- 
hängig. Zur  Zeit  der  Organisation  der  ersten  Triangu- 
lation durch  Dufour  gab  es  noch  keinen  einzisen  Nivel- 
lementszug, der  uns  an  ein  Meer  oder  an  den  Ozean    ' 
angeschlossen  hätte,  weshalb  man  gezwungen  war,    r. 
eine  Ausflangshöhe  zu  adoptieren.  Als  solche  wählte 
man  die  Höhe  des  Chasseral,  die  durch  die  französi- 
sche Triangulation  auf  zwei  verschiedene  Arten  be- 
stimmt worden  war,  nämlich  einmal  durch  den  An- 
schluss  an  einen  barometrisch  bestimmten  Fixpunkt 
in  Strassburg  und  dann  durch  eine  von  Brest  aus  ^nz 
Frankreich  querende  Kette  von  Dreiecken.    Die  beiden 
Ergebnisse  wichen  um  1,94  m  voneinander  ab,   worauf 


man  das  Mittel  daraus  zog  und  damit  die  Höhe  des  Chas- 
seral zu  1600,57  m  bestimmte.  Vom  Chasseral  aus  be- 
stimmte man  dann  —  ebenfalls  auf 
trigonometrischem  Weg  —  die  Höhe 
der  Pierre  du  Niton  zu  374,04  m,  wel- 
che Kote  Dufour  seinen  Arbeiten  zu 
Grunde  gelegt  hat.  Eine  der  ersten  Auf- 
gaben der  eben  eingesetzten  Schweize- 
rischen geodätischen  Kommission  be- 
stand 1866  darin,  diese  Höhe  durch 
ein  direktes  Nivellement  Chasseral- 
Pierre  du  Niton  zu  prüfen.  Als  Re- 
sultat ergab  sich  die  Kote  376,86  m, 
die  von  da  an  die  grundlegende,  fun- 
damentale Kote  aller  schweizerischen 
Höhen  gebliel>en  ist.  Unterdessen 
war  auch  in  Frankreich  ein  allge- 
meines Nivellement  unternommen 
worden,  das  als  Kote  für  die  Pierre  du  Niton  374,053 
ergab.  Es  war  aber  für  uns  zu  spät,  diese  neue  Höbe 
zu  berücksichtigen,  da  die  Dufourkarte  eben  vollen- 
det worden  war  und  zudem  im  französischen  Nivelle- 
ment auch  noch  Fehler  stecken  konnten.  So  blieb  man 
denn  bei  der  Kote  376,86  m.  Nachdem  wir  jetzt  unser 
Nivellement  auf  allen  vier  Grenzfronten  an  diejenigen 
der  NachiMirstaaten  haben  anschliessen  können,  besitzen 
wir  nun  genugende  Materialien,  um  die  Höhe  des  schwei- 
zerischen Normalpunktes  genauer  und  schärfer  zu  be- 
stimmen. Durch  Vergleichung  der  verschiedenen  Nivel- 
lementszfi^e  und  durch  Untersuchung  des  Grades  ihrer 
Genauigkeit  hat  man  die  absolute  Hohe  der  Pierre  du 
Niton  auf  den  Dezimeter  genau  zu  3Td,6  m  über  dem  Spie- 

Sel  des  Bfittelmeeres  zu  bestimmen  vermocht,  welche 
ahl  von  ietzt  ab  als  endgiltige  Kote  zu  gelten  hat.  Es 
müssten  demnach  alle  Höhenkoten  der  schweizellschen 
Karten  um  3,26  m  vermindert  werden,  um  sie  mit  dem 
neuen  Horizont  in  Einklang  zu  bringen. 

Geschichtliches.  Die  GMchichte  der  Triangulation  ist 
mit  deijeniffen  der  schweizerischen  Kartographie  eng 
verknüpft,  Ja  ja  bei  der  Herstellung  jeder  guten  Karte 
oder  jäes  Planes  die  Anlage  eines  trigonometrischen 
Netzes  die  erste  und  grundlegende  Arbeit  bleibt  Mit  der 
eigentlichen  Landesvermessung  begann  man  in  der  Schweiz 
erst  seit  dem  Beginn  des  19.  Jahrnunderts  ernsthaft  sich 
zu  beschäftigen.  Bis  dahin  gab  es  blos  einige  vereinzelte 
Versuche  von  Geographen  und  Mathem&tlkem,  die  hie 
und  da  auch  von  einer  Gesellschaft  unterstützt  worden 
waren.  Diese  Versuche  standen  aber  unter  sich  in  keiner- 
lei Zusammenhang  und  konnten  sich  der  grossen  Kosten 
wegen,  die  solche  Arbeiten  verursachen,  naturgemäss  nur 
in  bescheidenem  Rahmen  halten.  Zur  Zeit  der  Media- 
tion sandte  die  französische  Regierung  mehrere  ihrer 
Ingenieure  in  unser  Land,  die  eine  deijenigen  von  Frank- 
reich entsprechende  Karte  Helvetiens  aufhehmen  sollten. 
Zuerst  beschäftigte  man  sich  mit  der  Errichtung  eines 
Triangulationsnetzes,  das  an  eine  bei  Ensisheim  im  Elsass 
gemessene  Basis  angeschlossen  wurde :  doch  waren  die  da- 
maligen unsichem  und  bewegten  Zeiten  Arbeiten  dieser 


Die  Pierre  da  Niton  im  Hafen  von  Genf. 

Art  nicht  besonders  günstig,  so  dass  das  oft  unterbrochene 
Unternehmen  mit  dem  Fafl  der  französischen  Herrschaft 
gänzlich  aufgegeben  werden  musste.    Der  Anstoss  mr 
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nun  aber  einmal  gegeben,  ond  bald  traten  überall  ein- 
zelne Versoche  in  dieser  Richtung  zu  Tage,  die  vom  Bund 
tp&rliche  Unterstützungen  erhielten.  Die 
Grundlagen  einer  allgemeinen  Karte  und 
Triangulation  der  Schweiz  wurden  aber 
durch  eine  l>esondere  Kommission  erst 
1832  fixiert,  worauf  man  nach  der  Messung 
yon  i¥iei  Basislinien  im  Grossen  Moos 
und  im  Sihlfeld  bei  Zörich  von  1834  an 
unter  der-  energischen  und  lielbewussten 
Leitung  von  General  Dufour  die  ver- 
schiedenen Einzelarbeiten  miteinander  in 
Zusammenhang  zu  bringen,  zu  ergän- 
zen und  nach  allen  Seiten  hin,  so  be- 
sonders über  die  Alpen  zum  Anschluss 
an  das  lombardische  Netz,  zu  erweitem 
begann.  Diese  Arbeiten  ergaben  als  Re- 
sultat die  Erstellung  der  ersten  Trian- 
gulation 1.  Ordnung  der  Schweiz,  de- 
ren Ergebnisse  1840  vom  Ingenieur  J. 
Eschmann,  der  sich  an  den  Messungen 
und  Berechnungen  in  hervorragendem 
Masse  beteiligt  hatte,  veröffentlicht  wor- 
den sind.  Diese  erste  Triangulation  hat 
sodann  f&r  die  Aufnahmen  der  Dufourkarte 
und  der  verschiedenen  Kantonskarten  als 
Grundlage  gedient. 

In  dieser  grossen  Arbeit  steckte  aber  der 
l>edeutende  Felüer,  dass  sie  des  innem  Zu- 
sammenhanges ermangelte,  indem  sie  nicht 
von  Anfang  an  nach  einem  bestimmten 
Plan  in  Angriff  genommen  worden  war. 
Zudem  hatte  es  Dufour  aus  Mangel  an  ge- 
nügenden Geldmitteln,  die  ihm  die  Tag- 
satzung nur  in  bescheidenem  Mass  zur 
Verfügung  stellte,  unterlassen,  die  Punkte 
im  Terrain  ausreichend  zu  fixieren,  sodass 
diese  Signale  dann  in  der  Folge  fast  alle 
verschwunden  sind. 

Im  Jahr  1861  wurde  die  Schweiz  zur 
Teilnahme  und  Mitwirkung  am  internatio- 
nalen Werk  der  Gradmessung  und  der 
g neuen  Bestimmung  der  Gestalt  unserer 
de  eingeladen.  Die  zu  diesem  Zweck  ein- 
gesetzte Schweizerische  geodätische  Kom- 
mission beschloss,  die  Triangulation  des 
Landes  nach  rationellen  Grundsätzen  von 
neuem  auszuführen.  Dieses  Werk  kam 
dann  1863  bis  1890  zu  Stande  und  bildet 
die  Grundlage  unserer  heutigen  Kartogra- 
phie und  der  kantonalen  Dreiecksnetze. 
Zur  Zeit  wird  es  noch  durch  die  astrono- 
mische Bestimmung  der  Lotablenkungen 
an  einer  grössern  Anzahl  von  Stationen 
ergänzt  Seit  1870  ist  das  Eidgenössi«che 
topographische  Bureau,  das  jetzt  den  Titel 
«Sdiwelzerische Landestopographie»  trägt, 
mit  der  Revision  der  Triangulationen  2.  u. 
3.  Ordnung  und  mit  der  Durchführung 
des  Präzisionsnivellementes  beauftragt. 
Diese  Arbeiten,  deren  Kosten  der  Bund 
trägt,  gehen  heute  noch  vor  sich.  Die 
Trianffulation  4.  Ordnung  fällt  dagegen 
den  Kantonen  und  einzelnen  Gemeinden 
zu  und  wird  vom  Bund  überwacht  und  in 
bestimmten  Fällen  auch  finanziell  unter- 
stützt. 

Benutzte  Literatur  :  Eschmann,  J.  Er- 
gebnisae  der  trigonomeirUchen  Vermes" 
Mungen  in  der  Schweiz,  Zürich  1840.  — 
Wolf,  Rud.  Ge8chic?Ue  der  Vermessun' 
gen  in  der  Schweiz,  Zürich  1879.  —  Da«  schweize- 
rische Dreiecksnetz;  berau8|^egeben  von  der  Schweize- 
rischen Geodäüschen  Kommission.  Bd  1-9.  Zürich  und 
Lausanne  1881-1901.  —  Die  schweizerische  Landes- 
vermessung 1832  64  (Geschichte  der  Dufourkarte);  her- 
ausgegeben vom  EidgenössiBchrn  Topograph.  Bureau. 
Bern  1886.  ~  RosAumund,  M.  Anleitung  für  die  Aus- 
führung der  geodätischen  Arbeiten  der  schweizer.  Lan^ 
desvermessung,  Bern  1898.  —  Uilfiker,  Dr.  J.    Unter- 


suchung der  Höhenverhältnisse 
schluss  an  den  Meereshoriiont, 


der  Schweiz   im  An- 
Bem  1902.  —  Rosen- 


UEBERSICHT  über  DIB  KANTONM.EN  TRIANGULATIONEN 

2.  UND  3.  Ordnung. 

Zeit  der 

Aosahl 
der 

Ansabl 
der  Fix- 

Kantone 

Trian- 

Fix- 

pankte 

Leiter  der  Triangulation 

gulation 

pnnkie 

pro 
100  km« 

Zürich  .... 

1843-47 

615 

36 

Bund  und  Kanton 

1880-92 

501 

29 

Bund 

Bern 

Alter  Kantons- 

teU    .    .    .    . 

1851-67 

1869 

35 

Rund  und  Kanton 

Jura   .... 

1840-07 

1231 

82 

Kanton 

Oberland    .    . 

189U-93 

230 

14 

Bund 

Jura   .... 
Luzem     .    .    • 

IS3-55 

425 

^ 

Bund 

Bund  und  Kanton 

Uri-Unterwalden 

1857-58 

241 

13 

Bund 

Uri 

189i.H5  ) 
1897-1900       - 

— 

Bund 

'  Pnterwalden 

1888-91 

348 

45 

Bund 

Schwjz  und  Zug 

1846-49 

77 

7 

Bund 

1879-82 
1896.n00 

260 

28 

Bund 

Glarus .... 

1849-50 

55 

8 

Bund 

1881-84 

127 

18 

Bund 

NfNIMlIM 

— 

Bund 

Freiburg  .    .    . 

18b6-37 
1881-86 

"72 
354 

4 
21 

Bund 

Bund  und  Kanton 

Solothnrn     •    • 

um  1870 

573 

72 

Bund 

Basel    .... 

1870-73 

213 

46 

Bund  und  Kanton 

1893-96 

200 

43 

Bund  und  Kanton 

Schaifhausen 

1876-77 

113 

38 

Bund 

biiiMiiN 

— 

— 

Bund 

St.  Gallen   und 
Appenzell    .    . 

1843-46 

297 

12 

Bund  und  Kanton 

1874-81 

884 

16 

Bund  und  Kanton 

1898-1903 

U2 

18 

Bund 

Graubünden .    . 

1834-55 

561 

8 

Bund 

■ 

<    1878-80  \ 

\    1882-80         Qoi 

>    1894-97        ^^ 

13 

Bund 

1900-02 

; 

Aargau     .    .    . 

1837-43 

577 

41 

Bund  und  Kanton 

1867-77 

10i5 

73 

Kanton 

Thurgau  .    .    . 

1853-54 
1861-63 

437 

43 

Bund  und  Kanton 

Tessin  mit   Ga- 

lancathal    und 

Misox      .    .    . 

185a  53 

216 

7 

Bund 

Tessin.    .    .    . 

1885-96 

511 

18 

Bund 

Waadt.    .    . 

18i8-84 

365 

11 

Bund  und  Kanton 

1883-87 

351 

11 

Bund  und  Kanton 

bMNM  IM 

Bund 

WalUs.    .    .    . 

1831-43 
1879-82 

640 

12 

Bund  u.  PrivatinitiatiTe 
(Chorherr  Berchtold). 

1888-95 

nodi 

i  nicht 

Bund 

(   1900  Ol    )       voU 

endet 

Neuenburg   .    . 

1801 -06  \  etwa 
18S6-43        360 

45 

PriTaUniÜativefJ.  F.  Ot- 
terwald) und  Kanton 

,   1871-73 

)     197 

24 

Bund  und  Kanton 

Genf    .... 

1835-36 

? 

? 

Bund 

1893-94 

176 

62 

Bund  und  Kanton 

mnnd,  M.   Die  Aenderung  des  Projektionssystems  der 
schweizer,  Landesvermessung,  Bern  1903. 

Gescbicute  der  schweizerischen  Kartographib.  Die 
grossen  Entdeckungen  des  15.  Jahrhunderts  machten  das 
Bedärfnis  fühlbar,  sich  aber  die  Gestaltung  der  Erdober- 
fläche Rechenschaft  abzulegen  und  sie  auch  in  ihren  Ein- 
zelheiten auf  Karten  abzubilden.  Damit  kam  man  zugleich 
auch  den  Wünschen  der  eben  neu  erwachten  Lust  nach 
Reisen  und  Abenteuern  entgegen.  Aus  dieser  Zeit  stammt 
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die  eigentliche  Wiedergebart  der  Geographie  ali  WiiOefi- 
Schaft  und  der  innig  mit  ihr  yerlinüpften  Kartographie, 
sowie  der  Anfong  des  Anfschwanges,  den  diese  letztere 
bis  auf  unsere  Zeit  genommen  hat.  Diesem  AoüKshwang 
leistete   indirekt  die  Erfindung  der  Buchdruclcerkanst 

gössen  Vorschab,  da  sie   die  Mittel  an  Hand  gab,  die 
'beiten  der  Kartographen  za  yervielfältigen  and  in  wei- 
ten Kreisen  za  verbreiten. 

Aas  dem  Mittelalter  kennen  wir  blos  einige  sehr  an- 
▼oUkommene  kartographische  Versuche,  eher  Itinera- 
rien  als  Karten,  die  auf  rein  schematiscne  Art  die  Ent- 
fernungen von  Ort  zu  Ort  angaben  und  keinerlei  Fort- 
schritte gegenüber  den  kartographischen  Arbeiten  der 
Römer  aufwiesen,  wie  sie  diese  schon  zu  ihren  militä- 
rischen Zwecken  angefertigt  hatten.  Solche  Verofienilich- 
ungen  sind  z.  B.  die  zahlreichen  sog.  Tabulae  novae  zu  den 
Ausgaben  der  Geographie  des  Ptolemäus  und  die  Peutin- 
ger'sche  Tafel. 

Die  erste  bekannte  Karte  unseres  Landes,  die  zugleich 
eine  der  ältesten  bekannten  Karten  überhaupt  darstellt, 
ist  diejenige  des  Zürcher  Arztes  Konrad  Türst  und  stammt 
aus  den  Jahren  1495-97.  Dann  erschien  in  Basel  1538 
die  grosse  Schweizerkarte  (135/125  cm)  des  Glamers  Aegi- 
dios  (oder  Gilg)  Tschudi,  aie  das  ernste  Bestreben  nach 
genauer  Sitnationszeichnung  erkennen  lässt.  Ihr  Mass- 
stab ist  nach  Rud.  Wolf  etwa  gleich  1 :  S55000.  Es  ist 
dies  der  erste  eigentliche  kartographische  Versuch  in  der 
Schweiz,  der  den  Vergleich  mit  den  zeitgenössischen  aus- 
ländischen Karten,  besonders  denen  von  Mercator,  nicht 
zu  scheuen  braucht.  1548  gab  der  Pfarrer  Job.  Stampf  seiner 
Schtoeizer  Chronik  eine  Uebersichtstafel  oder  -karte  der 
von  ihm  beschriebenen  Länder  l>ei.  Diese  Arbeiten  sind 
alle  derart  orientiert,  dass  sich  die  Nordrichtung  am  un- 
tern Rand  der  Karte  befindet:  sie  geben  die  dargestellten 
Objekte,  wie  Ortschaften,  Berge  etc.,  in  Kavalierper- 
spektive wieder.  Der  meist  lateinische  Titel  ist  man- 
nigfach und  reich  verziert,  sodass  es  scheint,  als  ob  der 
Kunstler  sich  mehr  um  aen  Rahmen  als  um  den  In- 
halt seiner  Karte  l>ekümmert  habe.  Da  jegliche  Messan- 
gen  im  Terrain  damals  noch  fehlten,  weisen  diese  auf 
Schätzungen  und  auf  Angaben  von  verschieden^'r  Seite 
her  konstruierten  Karten  l>eträchtliche  Abweichungen 
and  Irrtümer  auf. 

Diese  Fehler  erscheinen  auf  den  Karten  der  zweiten 
Hälfte  des  16.  und  auf  denen  des  17.  Jahrhunderts  wesent- 
lich gemildert,  da  die  Kartographen  in  der  richtigen  Er- 
kenntnis ihres  Unvermögens,  grosse  Teile  der  Erdober- 
fläche ohne  genaue  Messungsresultate  befriedigend  dar- 
stellen zu  können,  sich  nan  allmählig  auf  die  Abbildung 
ihrer  engeren  Heimat  beschränkten.  Sie  bemühten  sich, 
ihren  Arbeiten  mittels  Schätzungen  von  Distanzen  durch 
Abschreiten  eine  mathematische  Grundlage  za  geben  und 
sie  mit  Hilfe  von  Krokis,  die  sie  an  Ort  und  Stelle  auf- 
genommen hatten,  im  Einzelnen  zu  vervollständigen.  Da- 
hin gehören  zunächst  die  karte  des  Zürchergebietes  von 
Josias  (oder  Joost)  Murer  (1566).  die  Rroste  Karte  des  Ber- 
nerlandes  von  Thomas  Schöpf  (1565-76)  und  die  Luzerner- 
karte  von  Heinrich  Wägmann.  Zu  Anfang  des  17.  Jahr- 
hunderts erschienen  dann  die  Karten  Rätiens  von  Johan- 
nes Galer  von  Weineck  und  von  Fortunat  Sprecher,  sowie 
die  Karte  der  Landschaft  Thurgau  von  Hans  Murer,  dem 
Sohn*  des  eben  genannten  Joost  Mnrer.  Peter  von  der 
Weid  erstellte  eine  Karte  des  Kantons  Freiburg  (1668), 
Heinrich  Peyereine  solche  von  Schaffhausen  (1685),  Fried- 
rich Meyer  eine  solche  des  Kantons  Basel  (1678)  und  der 
Arzt  Moritz  Grimm  diejenige  des  Kantons  Solothum.  Im 
Welsch I and  verdanken  wir  die  erste  Karte  des  Wallis  dem 
Staatssekretär  Anton  Lambien  (1682)  und  dem  Augustiner- 
pater G.  Boojour  die  erste  Karte  <  es  Fürstentams  Neuen- 
burg und  Yalangin  (1673),  der  bald  die  bekanntere  Dar- 
stellung dieses  Landes  durch  David  Frangois  de  Mer- 
veilleux  (1694)  folgte.  Allen  diesen  Karten  stand  aber  in 
sämtlichen  Beziehungen  die  Karte  des  Kantons  Zürich 
von  Hans  Konrad  Gyger,  ein  für  die  damalige  Zeit  meis- 
terhaftes Werk,  weit  voran.  Sie  stammt  aus  den  Jahren 
1630-1667,  ist  im  Massstab  von  etwa  1 :  32000  gezeichnet 
und  weist  in  allen  Einzelheiten  eine  Sorgfalt  und  Ge- 
nauigkeit auf,  wie  sie  blos  von  unsem  heutigen  Karten- 
werken haben  übertroflen  werden  können.  Da  die  Situa- 
tion« Zeichnung  überraschend  genau  ist,  muss  man  an- 


fiehnäen.  Gvger  habe  mit  Hilfe  von  Instftnnexrfeii  die 
geograpnische  Lage  einer  Anzahl  von  Fixpunkten  be- 
stimmt. Die  Berge  stellt  Gjger  nicht  mehr  in  Kavalier- 
perspeklive,  sondern  mit  Hilfe  von  Farbentönen  her,  die 
—  nicht  der  Idee  nach,  sondern  blos  in  der  Art  der  Ausfäh- 
rung— vielleicht  die  seh  wache  Seite  seines  Werkes  bilden. 
Orientiert  ist  die  Karte  derart,  dass  Osten  an  den  obem 
Rand  zu  stehen  kommt. 

Das  18.  Jahrhundert  hat  eine  grosse  Anzahl  von  karto- 
graphischen Arbeiten  gezeitigt,  von  denen  aber  nur  weni- 
gen eine  hervorragende  Bedeotung  zukommt.  Wir  stehen 
hier  in  einer  Uebergangszeit,  die  darnach  bestrebt  ist» 
den  richtigen  Weg  für  die  Zukunft  zu  finden.  Die  Leistungen 
der  Vorgäinger  werden  wohl  im  Einzelnen  verbessert  und 
vervollkommnet,  aber  nicht  im  Ganzen  und  von  Grund 
aus  umgestaltet.  So  haben  die  beiden  Scheuchzer,  als 
Mediziner,  Naturforscher  und  Professoren  bekannt,  1712 
in  Zürich  eine  allgemeine  Karte  der  Schweiz  ver- 
öffentlicht, die  sich  mit  Bezug  auf  die  Lage  der  darge- 
stellten Objekte  auf  frühere  Arbeiten  stützt,  während  sie 
als  Neuerung  barometrisch  bestimmte  Höbenangaben 
gibt.  Durch  zahlreiche  grössere  und  kleinere  Reisen  ha- 
ben die  beiden  Gelehrten  das  Detail  und  die  Nomenklatur 
ihrer  Karte  mit  Sachkenntnis  und  Intelligenz  zu  vervoll- 
ständigen gewusst  und  damit  zugleich  mit  andern  her- 
vorragenden Männern,  wie  Gessner,  H.  B.  de  Saussure 
etc.,  viel  dazu  beigetragen,  den  Sinn  für  die  Schönheit 
der  Alpen  zu  wecken  und  die  Geheimnisse  des  (jebirges  lu 
entschleiern.  Der  Genfer  Micheli  du  Crest  arbeitete  auf 
der  Festung  Aarburg,  wo  er  als  Staatsgefangener  sass» 
1753  sogar  das  Projekt  einer  Basismessung  bei  Aarberg 
und  der  Gründung  eines  topomphischen  Bureaus  aus» 
das  zunächst  eine  Triangnlatton  ausführen  und  dana 
daraufgestützt  eine  Karte  der  Schweiz  herstellen  seilte. 
Zu  bemerken  ist  hier,  dass  Frankreich  zu  dieser  Zeit, 
allen  andern  europäischen  Staaten  weit  voraus  eilend,  die- 
Gestalt  und  Grösse  der  Erde  1735*1741  durch  die  von  sei- 
nen Gelehrten  ausgeführten  Gradmessnngen  in  Peru  und 
in  Lappland  bestimmen  und  dann  ein  das  ganze  Land 
überspannendes  Triangulationsnetz  ausführen  liess,  welch" 
letzteres  als  genaue  Grundlaffe  für  die  topographischen 
Aufhahmen  zu  dienen  hatte.  Diese  Arbeiten  fanden  ihren 
Abechlnss  In  der  sog.  Cassini'schen  Karte  (benannt  nach 
dem  Manne,  der  ihre  Anfhahme  zuerst  geleitet  hatte), 
deren  Vollendung  voller  71  Jahre  (1744-1815)  bedurfte. 
Es  ist  daher  natürlich,  dass  der  französische  Einfluas  ia 
dieser  Beziehung  bei  uns  überwog  und  bei  den  Versuchen 
massgebend  war,  die  darauf  abzielten,  die  vrissenschaft* 
liehen  Methoden  auch  auf  die  Kartographie  anzuwenden. 
Dieser  Einfluss  zeigt  sich  sogar  noch  in  der  Dufourkarte,. 
die  wie  die  Karte  von  Cassini  die  Bonne'sche  oder  modi^ 
fizierte  Flamfteed'sche  Projektion  (s.  den  Abschnitt  Tri- 
angulation) adoptiert  hat. 

Von  den  bemerkenswertesten  Kartographen  des  18.  Jahr- 
hunderte  seien  folgende  genannt:  die  beiden  Fatio  nnd 
Gamaliel  de  Rov^r^a,  die  den  Genfersee  und  seine  Ufer- 
gegenden darstellten;  H.  Tschudi,  der  eine  Karte  dea 
Kantons  Glarus  herstellte;  S.  Bodmer  und  A.  Rüdiger,  die 
die  Topographie  der  Berner  L-^ndschaften  vervollständige 
ten ;  J.  Nötzli,  der  Urheber  einer  guten  Karte  des  Thnr- 

Saues ;  L.  von  Meiss,  der  das  Tessin,  und  Henri  Hallet, 
er  die  welsche  Schweiz  kartierte. 
In  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  tauchen  die 
ersten  Panoramen,  die  diesen  Namen  überhaupt  verdie- 
nen, auf.  Gezeichnet  vnirden  sie  nach  der  Natar  von 
Micheli  du  Crest,  Bourrit,  G.  Studer  Vater  und  Joacb. 
Ea|[en  Müller.  Die  Arbeiten  dieses  letztem  dienten  teili- 
weise  zur  Herstellung  des  grossen  Reliefe  der  Seh  weis 
von  Job.  Rudolf  Meyer,  jenes  bekannten  reichen  Aaraner 
Industriellen,  dem  wir  auch  den  16  blätterigen  Atlas  der 
Schweiz,  der  im  Massstab  von  1 :  108000  von  J.  H.  Weisa 
in  den  Jahren  1796-1805  gezeichnet  und  veröffentlicht 
worden  ist,  verdanken.  Dieser  Atlas,  ein  direkter  Vorläu- 
fer der  Dufourkarte,  ist  nach  dem  Meyer'schen  Relief,  so- 
wie nach  einzelnen  Aufnahmen  im  Terrain  und  nach 
einigen  Triangalationsversuchen  ausgeführt  worden  und 
stellt  bei  uns  zam  erstenmal  die  Berge  in  Schraffen^ 
manier  und  mit  Anwendung  der  senkrechten  Beleuch- 
tung dar,  welche  Methode  sich  im  Lauf  des  18.  Jahrhun- 
derts ausgebildet  hatte.  1813—1836  erschienen  die  Karten 
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QDd  Panoramen  von  Heinrich  Keller  in  Zfirich  nnd  end- 
lich 1835  die  <  Karte  der  Schweiz»  von  Dr.  H.  Wörl,  die 
•die  ältere  Periode  der  schweizeriseben  Kartographie  ab- 
«chlieaat. 

Die  von  ons  namhaft  gemachten  kartographischen  Ar- 
beiten verdanlcten  ihre  Entstehung  banptsfichlich  der 
Srivaten  Initiative,  wurden  von  ihren  Urbebem  entvi^e- 
er  in  rein  wissenschaftlichem  Interesse  oder  auch  in 
spekulativer  Absicht  auf  eigene  Kosten  veröffentlicht 
und  sind  nor  ausnahmsweise  durch  eine  magere  Unter- 
«tdtzung  von  Seiten  eines  Kantons,  einer  Stadt  oder 
;auch  eines  aufgeklärten  Landvogtes  gefördert  worden. 
Ein  bedeutender  Schritt  nach  vorwärts  konnte  nun 
bloe  dann  gewagt  werden,  wenn  das  ganze  Land  sich 
mit  seinen  finanziellen  Mitteln  der  Sache  annahm.  Die 
politische  Lage  der  Schweiz  war  aber  zu  dieser  Zeit  der 
4(artographie  wenig  günstig.  In  ihrer  Eigenschaft  als 
Statten bund,  d.  h.  als  eine  Eidgenossenschaft  von  zahl- 
reichen einzelnen  Staatswesen,  die  zu  klein  und  auf  ihre 
Selbständigkeit,  von  der  sie  zum  allgemeinen  Wohl  auch 
nicht  das  Geringe  einbüssen  wollten,  zu  eifersüchtig 
waren,  sah  sich  die  Schweiz  ausser  Stande,  ein  auf  genaue 
Messungen  gestütztes  und  rationell  durchgeführtes  karto- 
graphisches Gesamtunternehmen  mit  Aussicht  auf  Erfolg 
durchzuführen.  Es  bedurfte  der  staatlichen  Einrichtungen 
des  19.  Jahrhunderts,  um  unserem  Land  zu  gestatten,  durch 
Konzentration  aller  Kräfte  und  Anschauungen  den  ersten 
Rang  zu  erobern,  den  es  in  der  Kartographie  heute  l>e- 
hauptet. 

Um  1790  gelang  es  dem  Professor  Tralles  als  erstem, 
die  Bemer  Regierung  für  eine  allgemeine  Auftoahme  des 
iKantons  zu  interessieren.  Mit  Hilfe  seiner  Schüler  Hass- 
er und  Trechsel  mass  er  im  Grossen  Moos  eine  ßasis,  die 
päter  auch  von  Dufour  benutzt  worden  ist.  Aber  der 
nun  folgende  Zusammenbruch  der  alten  Eidgenossen- 
schaft von  1796  machte  diesen  Arbeiten  ein  Ende,  und 
auch  die  Kriege  und  ipnem  Zwistigkeiten  des  l>eginnen- 
den  19.  Jahrhunderts  waren  für  die  kartographischen  Un- 
ternehmungen, die  zu  ihrer  Ausführung  einer  langen 
Friedensperiode  bedürfen,  keineswegs  günstig.  Als  Frank- 
reich eine  kartographische  Aufnahme  seiner  Nachbar- 
staaten beschloss,  sandte  es  1803  in  dieser  Abeicht  eine 
Anzahl  seiner  Ingenieur-Geographen  unter  der  Leitung 
der  Obersten  Henry  und  Delcros  zu  uns.  die  1814  wie- 
der heimkehrten,  nachdem  sie  ihre  Arbeiten  auf  eine 
Triangulation  im  Jura  beschränkt  hatten.  Ihre  Tätig- 
keit war  aber  dennoch  keine  ganz  vergebliche  gewesen, 
indem  sie,  abffesehen  von  den  direkten  Resultaten  dieser 
Messungen,  die,  wie  z.  B.  die  Bestimmung  des  Azimutes 
und  der  geographischen  Breite  von  Bern  sowie  der  Höhe 
des  Ghasseral,  von  Dufour  mit  Nutzen  zu  Rate  sezogen 
^wurden,  dem  Gedanken  einer  Generalkarte  der  Schweiz 
wirksamen  Vorschub  geleistet  hat.  1810-1882  bewilligte 
die  Tagsatzung  für  die  Ausführung  von  trigonometrischen 
Arbeiten  alljährlich  im  Durchschnitt  die,  allerdings  trost- 
los kleine,  Summe  von  9075  Franken.  Entscheidend 
wurde  das  Jahr  1832.  Im  Juni  dieses  Jahres  versammelte 
«ich  in  Bern  auf  indirekte  Veranstaltung  der  Schweize- 
rischen Gesellschaft  für  die  allgemeinen  Naturwissen- 
schaften hin,  der  es  endlich  gelungen  war,  die  Gleich- 
mütigkeit der  offiziellen  Kreise  aufzurütteln,  eine  vom 
^eneralquartiermeister  L.V^urstemberger  präsidierte  Kom- 
mission, die  aus  dem  Generalmajor  Finaler,  dem  Astrono- 
men Homer,  dem  Professor  Trechsel  und  den  Ingenieuren 
Buchwalder  und  Pestalozzi,  die  sich  alle  schon  mit  kar- 
tographischen Messungen  beschäftigt  hatten,  bestand. 
Diese  legte  in  ihren  Sitzungen  die  allgemeinen  Grund- 
lagen für  die  Herstellong  einer  Karte  in  1 :  100000,  be- 
stimmte das  zu  wählende  Proiektionssystem  und  durch 
die  Wahl  von  Bern  zum  Null-  und  Ausgangspunkt  des 
Koordinatensystems  auch  die  Orientierung  der  neuen 
Karte,  schrieb  den  Massstab  der  Originalaufhahmen 
(1 :  25000  in  der  Ebene  und  1 :  50000  im  Gebirge)  vor 
und  beschloss  femer,  dass  die  Karte  in  25  Blätter  von 
70/48  cm  eingeteilt  werden  solle.  1834  ernannte  man  den 
Genfer  G.  H.  Dufour  zum  Generalquartiermeister  und 
Leiter  der  topographischen  Aufnahmen  für  die  neue  Karte. 
Unter  der  energischen  und  ausdauernden  Leitung  von 
General  Dufour,  der  gerade  der  rechte  Mann  zu  einer 
^[rundlichen  Durchführung  der  ihm  übertragenen  Aufgabe 


war,  wurden  die  in  verschiedenen  Teilen  unseres  Landes 
bereits  begonnenen  trigonometrischen  Arbeiten  unter 
sich  verglichen  und  anffeschlossen,  die  Basislinien  neu 
gemessen  und,  sobald  die  Triangulation  genügend  fort- 
geschritten war,  die  Kantone  eingeladen,  ihre  respek- 
tiven  Karten  zu  erstellen.  Dufour  standen  glücklicher- 
weise tüchtige  und  hinsehende  Mitarbeiter  zur  Seite,  von 
denen  wir  hier  blos  Eschmann,  Wolfsberger.  B^temps, 
L'Hardy,  Stryienski  und  SiegfHed  nennen  wollen.  Meh- 
rere der  Mitarbeiter  büssten  im  Laufe  der  Aufnahmen 
ihr  Leben  oder  ihre  Gesundheit  ein,  da  damals  die  Unter- 
kunftsverhältnisse in  den  Alpen  weit  prekärer  als  heute 
und  dazu  die  Betoldunsen  nur  sehr  geringfügige  waten. 
Bis  zur  Vollendung  des  Werkes  blieben  die  zur  Verfügung 
ffestellten  finanziellen  Mittel  sehr  beschränkt  und  wurden 
die  von  der  Tagsatzung  und  den  Kantonen  gewährten 
Kredite  äusserst  sparsam  zagemessen,  indem  man  erst 
nach  Vollendung  des  Werkes  zum  vollen  Verständnis  des- 
sen kam,  was  Dufour  damit  für  das  Land  geleistet  hatte. 
Von  den  einzelnen  Kantonskarten,  die  bereits  vorhanden 
waren,  machte  Dufour  den  nötigen  Gebrauch,  soweit  er 
sie  für  genügend  erachtete,  während  er  die  übrigen  Kan- 
tone unermüdlich  zur  Inangriffnahme  der  Vermessungen 
ihres  Gebietes  ermunterte.  Die  Auftiahme  der  Gebirgs- 
kantone,  deren  Mittel  zur  Grösse  ihres  Landgebietes  und 
zu  den  Schwierigkeiten  der  Arbeit  in  keinem  Verhältnis 
standen,  wurde  vom  Bund  übernommen.  Zur  Erleichte- 
rung der  Aufgabe  und  um  für  alle  die  verschiedenartigen 
Arbeiten  einen  Mittelpunkt  zu  schaffen,  richtete  man  in 
Genf  1837  das  eidgenossische  topographische  Bureau  ein, 
dessen  Anfänge  bescheiden  waren,  indem  es  zuerst  bioe 
drei  Angestelite  beschäftigte.  Heute  (1905)  bildet  die 
Schweiferische  Landestopographie  eine  bedeutende  Ver- 
waltungsabteilunff,  die  in  einem  eigens  für  sie  erstellten 
Gebäude  untergebracht  ist  und  neben  den  Angestellten 
der  Druckerei  nnd  den  Hilfsarbeitern  nicht  weniger  als 
(M  fest  angestellte  Beamte  zählt. 

Die  von  Dufour  benutzten  kartographischen  Vorarbeiten 
waren  mit  Bezug  auf  die  Genauigieft,  die  Zeichnung,  die 
Art  der  Aasfühmng  und  die  Detailangal>en  von  sehr  ver- 
schiedenem Wert.  Einige  dieser  Karten  zeiaten  Schrsffur, 
andere  Horizontalknrven.  Alle  Neuaufkiahmen  stellten 
die  Bodenformen  durch  braune  Niveaukurven  dar,  die 
ursprünglidi  blos  dazu  bestimmt  waren,  für  die  Zeich- 
nung der  Schraffen  als  Grundlage  zu  dienen.  Dufour  und 
den  Zeichnern  V^^olfsberger  und  Goll,  sowie  den  Stechern 
Bressanini  und  tiesonders  H.  Müllkiaupt  kommt  das  grosse 
Verdienst  zu,  die  mancherlei  und  so  versohiedenartigen 
Vorarbeiten  derart  dem  Ganzen  eingefügt  zu  haben,  oass 
es  seiltet  dem  geübtesten  Auge  nicht  möglich  ist,  auf  der 
Karte  auch  nur  den  kleinsten  aus  der  Verarbeitung  aller 
dieser  verschiedenen  Originalmaterialien  herrührenden 
Unterschied  herauszufinden.  Der  Stich  erfolgte  auf  Kupfer, 
das  damals  allein  hiefor  geeignete  Material,  da  der  Druck 
ab  Stahlplatten  noch  unbekannt  war  und  die  Lithographie 
erst  in  den  Anfänsen  ihrer  Entwicklung  stand.  Für  die 
Darstellung  der  Geländeformen  wählte  man  die  Schraffur 
mit  schiefer  Beleuchtung,  die  eine  grosse  plastische  Wir- 
kung ergibt.  Diese  Methode  war  am  Anfang  auch  für  die 
Cassini'sche  Karte  von  Frankreich  in  Anwendung  gekom- 
men, dann  aber  von  dem  durch  den  sächsischen  Blajor  Leh- 
mann (1765-1811)  ersonnenen  Schraffensystem  mit  senk- 
rechter Beleuchtung,  das  —  allerdings  vielfach  modifiziert 
—  heute  noch  alle  Schraffenkarten  unserer  Nachbarstaaten 
beherrscht,  verdrängt  worden.  Durch  Anwendung  der  schie- 
fen Beleuchtung  entzog  sich  Dufour  gleich  von  Anfang  an 
den  fremden  Einflüssen  und  begründete  damit  das  karto- 
ffraphische  Meisterwerk,  das  mit  vollem  Recht  seinen 
Namen  trägt 

Die  zwei  ersten  Blätter  (Blatt  XVI  und  XVU :  Gent, 
Lausanne,  Sitten)  dieser  Dufourkarte  erschienen  1845, 
das  letzte  (Blatt  XIII :  Zentralschweiz)  im  Jahr  1864.  Meh- 
rere Kantone  warteten  aber  die  Veröffentlichung  der  eid- 
genössischen Karte  nicht  ab,  sondern  Hessen  die  auf 
ihrem  Giebiet  ausffeführten  topographischen  Anfoahmen 
aus  eigener  Initiative  vervielfaJtigen.  Im  Folgenden 
gehen  wir  das  Verzeichnis  der  verscliiedenen  Kantons- 
karten : 

1.  Carte  de  la  Prindpaut^  de  Ntfuchätel  im  Massstab  von 
1 :  96000;  von  Jean  Fr^^ric  d'Osterwald  d'Ivernois  1801- 
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1806  inf  eifene  Kosten  aufgenommen.  Die  Karte  iat  von 
groesem  Wert.  Kopfentlch  ond  Schraffin  mit  loliiefer 
Beleachtnng.  Die  Triangulation  stfitzte  sieh  aof  eine  im 
Groeaen  M oot  zwischen  der  Zihlbräeke  and  La  Sauge  ge- 
meaeene  Basis.  1836  nahm  Osterwald  aof  das  Verlangen 
and  mit  Hilfe  einer  finaniiellen  Unterstdtxanff  der  ICantoos- 
regiernng  eine  Revision  vor,  die  von  Dafoar  ohne  Re- 
tonohen  henntzt  worden  ist.  Auf  Grand  der  originalen 
Mesitischanfnabmen  von  Osterwald  hat  dann  der  Oberst 
de  M androt  in  der  Folge  mehrere  Karten  des  Kantons 
Nenenborg  veröffentlicht. 

%.  Garte  de  Tanclen  £vteh^  de  BAle,  1815-1819  von  A.  J. 
Bachwalder  angenommen.  Schöne  Karte  in  1:96000. 
aaf  Kupfer  gestochen,  mit  Schraffen  and  senkrechter 
Beleaehtong.  Von  Dafoar  iierichtigt  and  benatct. 

3.  Karte  des  Kantons  Solotham,  18S8-183S  von  Urs  Jos. 
Walker  mit  Hilfe  einer  kleinen  kantonalen  Subvention 
aai|ffenommen.  1:60000,  Lithographie,  Schraffen  mit 
senkrechter  fieleachtang.  Es  ist  dies  die  am  wenigsten 
gnte  der  drei  von  Dafoar  benatzten  privaten  Karten  and 
machte  soffar  eine  gänsliche  Neaaafaahme^  der  Gegend 
von  Olten-Gösgen  nci wendig. 

Der  Kanton  Tharaaa  Hess,  ohne  die  Bandesbeschlüsse 
abmwarten,  sein  Gebiet  1830—38  darch  den  Ingenienr 
Salzberger  im  Massstab  von  1  :  21 600  anfnehmen.  Die 
Karte  warde  aaf  Kanfer  gestochen  and  im  Jahr  1839  im 
Massstab  von  1 :  80  000  veröffentlicht.  Schraffm  mit  senk- 
rechter Beleachtang.  Die  Tagsatiang  bewilligte  an  die 
Kosten  einen  Beitrag  von  1600  Franken. 

Die  Carte  da  canton  de  Gen^ve  warde  von  Dofonr  als 
erstes  Probett&ck  aufgenommen  and  befriedigte  ihn  der- 
art, dass  er  matig  and  vertranensvoU  die  Aufgabe 
der  Herstellung  der  ganzen  Schweizerkarte  übernahm. 
Die  Aufnahmen  der  Genfer  Kantonskarte  erfolgten  in 
1 :  18  500  mit  Horitontalkurven  von  4  m  Aequidistanz. 
VeröffentUcht  1830/40  im  MaasssUb  von  1 :  25  OOU.  Schraf- 
fen und  schief d  Beleuchtung;  nach  Vollendung  des  Stiches 
der  Thurgauer  Karte  von  Bressanini  in  Kupfer  gertochen. 
Die  Kosten  sind  ganz  vom  Kanton  getragen  worden. 

Vom  Kanton  Waadt  Hess  das  eidgenössische  topogra- 
phische Bureau  den  östlichen  Abfichnitt  in  Horizontal- 
kurven aufiiebmen  (Blatt  XVI  und  XVII  der  Dufourkarte). 
während  der  Rest  1838  1848  vom  Kanton  selbst  in  1 :  25  000 
und  mit  Niveaukurven  von  8  m  Aequidistanz  dorchgefahrt 
wurde.  Der  Bandesbeitrag  betruff  ^200  Pranken.  Später, 
1852-1885,  Hess  der  Kanton  Waaat  auf  seine  eigenen  Kos- 
ten eine  12  blätterige  Karte  in  1 :  50  000  aufnehmen,  die 
von  Mällhaupt  gestochAi  und  in  zwei  verkchiedehen  Aus- 
gaben —  als  Kurvenkarte  und  als  Schraffenkarte  mit 
schiefer  Beleuchtung  —  veröffentlicht  wurde. 

Karte  des  Kantons  Aargau,  1837-1818  von  E.  H.  Michae- 
lis nach  Dufour's  Anleitungmi  in  1 :  25  000  aufgenommen. 
In  1:50000  veröffentlicht.  Kapferstich,  Schraffen  mit 
senkrechter  Beleuchtung.  Bundesoeitrag  7000  Pranken. 

St.  Gallen  und  Appenzell.  Im  Kanton  Appeozell  waren 
die  Aufnahmen  vom  Oberstleutnant  Merz  scaon  1820  be- 
gonnen worden  und  zwar  mit  direkter  Einzeichnung  von 
Schraffdn.  Sein  Sohn  setzte  die  Aufoahmen  dann  in  Kur- 
venmanier fort  und  vollendete  sie  1846.  Den  Kanton 
St.  Gallen  nahmen  Eschmann  und  seine  Gehilfen  Eberle 
und  Rennet  1810-1846  mit  Horizontalkarven  von  10  m 
Aequidistanz  auf.  Die  gemeinsame  Karte  iteider  Kantone 
erschien  im  Massstab  von  1 :  25  000.  Schraffen  unter  Bei- 
behaltung von  80  m  Kurven.  Lithographie.  Beitras  der 
Tagsatzung  an  die  Kosten :  2  t  450  Franken.  Appenzell  hat 
die  Karte  finanziell  gar  nicht  unterstützt. 

Die  Aufnahmen  der  Garte  topographique  du  Ganton 
de  Fribourg  wurden  1843-1851  von  A.  Stryienski  und 
H.  L'Hardy  im  Massstob  von  1 :  25  000  ausgef&hrt.  Die 
1855  in  1 :  50000  veröffentlichte  Karte  ist  in  Kupfer  ge- 
stochen und  hat  HoHzontalkurven  von  10  m  Aequidistanz. 
Bnndessabvention  13000  Pranken. 

Zürich.  Die  topographische  Karte  des  Kantons  Zürich 
besteht  aus  32  Blattern,  ist  in  4  Farben  auf  Stein  gesto- 
chen und  hat  Niveaukurven  von  10  m  Aegaidifttanz.  Sie 
wurde  mit  einem  Bundeebeitrag  von  24  000  Pranken  im 
Jahr  1843  begonnen  und  18%>  mit  der  Veröffentlichung 
des  letzten  Blattes  abgeschlossen.  Nach  Art  der  Darstel- 
lung, sowie  nach  Feinheit  und  Klarheit  der  Ausführung 
ist  diese  Karte  allen  andern  überlegen  und  tiat  ihrem 


Leiter,  dem  Ingenieur  und  spätem  Profdssor  am  eidge- 
nössischen Polytechnikum  J.  Wild  (1814-18^),  alle  Ehre 
gemacht.  Man  darf  mit  Recht  behaupten,  dass  sie  als 
würdiger  Vorläufer  des  Siefffried-Atl  is  von  diesem  zum 
Muster  genommen  worden  Ist. 

Der  Kanton  Luzem  erhielt  zur  Herstellung  seiner  Karte 
eine  Bundessnbvention  von  20000  Franken.  Die  Auf- 
nahmen wurden  1853-1862  und  zwar  zum  grössten  Teil 
von  E.  R.  Mohr  durchgeführt.  Die  lOblätterige  Karts, 
von  H.  Müllhaupt  und  Sohn  in  Kupfer  gestochen,  erschien 
im  Massstab  von  1  :  25  000  gleichzeitig  in  zwei  Ausgaben, 
von  denen  die  eine  bloe  die  Niveaukurven  von  10  m 
Aequidistanz  enthielt,  während  die  andere  neben  den 
Kurven  noch  Schattentöne  auf  4des,  die  das  Relief  des 
Bodens  darstellen  sollten.  Es  ist  dies  zugleich  der  erste 
in  dieser  R  chtung  unternommene  Versuch. 

Basel  (1838-1844  auf^renommen),  Bern  (alter  Kantons- 
teil 1809 1828  und  1854-1863  an(|ranommen)  und  Schaff- 
hausen (1843-1847  aufi^nommenjhtben  keine  besonderen 
Kantonskarteo  veröffentlicht  Die  übrigen  Kaatone^(Uri, 
Sehwvz,  Un^rwiUen,  Zug,  Gliirus,  Graubüuden,  Tessin 
und  Wallis)  sind  auf  Kosten  des  Bundes  voti  eidgenösii- 
sehen  topographischen  Bureau  direkt  aufgenommen 
worJen. 

Die  Aufnahme  des  Kantons  Zog  erfjlgte  unter  :Ver- 
wendung  eines  1844  von  einem  Bürger  von  Vevey,  Na- 
mens GoUet,  vermachten  Legates  von  9000  Fr.  Die  Karte 
erschien  ohne  Dufours  Zustimmung  1846  bei  Lithograph 
Weiss  in  Zag  in  4  Farben  und  den  beiden  Massstäben  von 
1:25  000  und  1:50  000. 

Kosten  der  Dufourkarte  in  1 :  100000: 

Ausgaben  des  Bundes 
1.  Periode  (1810.1H32)  Fr.     45  643.  - 
2  Periode  (1833-1864)    »   1086597. ~ 

1082240.- 

.       418723.- 

88281.- 


Tolal  fr. 
Ausgaben  der  Kantone 
Legate  und  Schenkungen 


Total  Fr.  l  o59 14%.  — 
In  runder  Zahl  ausgedrückt  also  anderthalb  Millionen 
Franken. 

Nach  Vollendung  seines  Werkes  und  nach  32  Jahren 
ununterbrochener  Tätigkeit  zog  sich  Dufour  1861  zurück. 
Die  Anerkennung  und  Dankbarkeit  des  ganzen  Landes 
begleitete  ihn  in  seinen  Ruhestand.  Am  18.  Mai  1865 
wurde  al«  sein  Nachfolger  gewählt  Oberst  Siegfried 
(1819-1879)  von  Zofiogen,  einer  der  treuesten  Mitarbeiter 
am  Werke  der  Dufourkarte.  Zuffleich  verlegte  man  das 
eidgenössische  topographische  bureau  nach  Bern,  wo 
man  ihm  eine  strafTire  und  einheitlichere  Organisation 

Sab.  Siegfried  filllt  das  grosse  Verdienst  zu,  das  Projekt 
er  Veröffentlichung  der  Originalaufnahmen  in  1 :  25  OQO 
und  1 :  50000  der  Dufourkarte  in  1 :  100  000  verwirklicht 
zu  haben.  Bei  dieser  Aufgabe  unterstützte  ihn  in  erster 
Linie  der  1863  gegründete  Schweizer  Alpenklnb,  der 
schon  seit  1864  mit  Zustimmung  der  Bondesliehörden 
verschiedene  Teile  der  Alpen  im  Massstab  von  1 :  50  006 
(und  zwar  sowohl  mit  Schraffen  als  in  Kurvenmanier) 
veröffentlicht  hatte.  Diese  Karten  gefielen  derart,  dasa 
eine  die  Publikation  der  Originalauf oahmen  der  Dufour- 
karte verlangende  Petitton  an  den  Bundesrat  zustande 
kam.  Der  Gäanke  war  neu,  da  zu  dieser  Zeit  (1866)  in 
ganz  Europa  einzig  Belgien  der  Schweiz  auf  diesem  Weg 
voranffegangen  war.  Auf  Grund  der  Vorschläge,  die 
Siegfried  im  Namen  einer  aus  dem  Obersten  Delarageaz, 
dem  Professor  Wild  and  dem  Forstinspektor  J.  Goaz  be- 
stehenden Kommission  unterbreitet  hatte,  beschlossen  die 
eidgenössischen  Räte  am  18.  Dezember  1868  die  Ver- 
öffdntlichung  des  c  Topographischen  Atlas  der  Schweiz 
im  Massstab  der  Originalanfaahmeni,  der  seither  nach 
seinem  geistigen  Vater  den  Namen  Siegfried-Atlas  erhalten 
hat.  Diese  Karie  umfasst  zur  Zeit  599  Blätter  im  Format 
von  35/24  cm,  wovon  465  (Jura,  Mittelland,  Voralpen  and 
südlicher  Tessin)  im  Massstab  1 :  25  000  uud  134  (Alpen- 
land) io  1  :  50  000.  49  das  Grenzgebiet  zwischen  Alpen 
und  Mittelland  beschlagende  Sektionen  sind  in  beiden 
Massstäben  veröffentlicht.  Die  Karte  Ist  3rarbig :  schwarz 
für  die  Situation,  Felsen,  Wali  und  Schrift,  blau  für  die 
GewäMer  und  braun  für  die  Höhenkurven,  die  anf  den 
Blättern  in  1 :  25  000  eine  Aequidistanz  von  10  m  und  auf 
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deo  BUnern  In  1 :  50000  eine  «olche  von  30  m  haben. 
Letitere  Blätter  sind  lithographiert  und  erstere  in  Knpfer- 
ttich,  mit  Aosnahme  allmUngi  des  Blattes  Säntis,  das 
der  vielen  za  zeichnenden  Felspartien  wegen  auf  Stein 
gestochen  worden  ist.  Der  Besehlnss  der  Rate  sah  zweier- 
lei Arbeiten  vor :  In  erster  Linie  handelte  es  sieh  om 
eine  Nenaufkiahme  aller  derjenigen  Gegenden,  deren 
Messtischblätter  in  Schraffenmanier  gehalten  waren, 
d.  h.  der  Kantone  Neaenborg,  Solothurn,  Thorgao,  Aar- 
gan  und  Appenzell,  sowie  des  Berner  Jara,  und  dann 
mosste  jedes  Blatt  vor  der  Veröffentlichung  noch  einer 
sorgfältigen  Revision  anterzogen  werden.  Die  Aal|^abe 
SieSflrieas  war  somit  keine  leichte,  da  erstens  die  von 
Dalour  l>eniitzten  Arbeiten  von  sehr  verschiedenem  Wert 
and  zweitens  die  von  der  Eidffenossensdiaft  direkt  ans- 
ffeföhrten  Aufnahmen  mit  Hinsicht  auf  die  Veröffent- 
lichaDg  im  Massstab  von  1:100000  gemacht  worden 
waren,  somit  die  Kurven  nar  als  Grundlage  f&r  eine  ra- 
tionelle Zeiehnang  der  Schraffen  zn  dienen  hatten.  Um 
schneller  vorwärts  za  kommen  and  sein  beschränktes 
Badget  nicht  za  stark  za  belasten,  hatte  Dafoar  seinen 
Ingeniearen  empfohlen,  nicht  allsolange  bei  d^n  Einzel- 
heiten za  verweilen,  indem  er  von  ihnen  eher  eine 
intelligente  and  künstlerische  Aoffassang  der  Boden- 
formen als  eine  rigorose  Genaaigkeit  verlangte.  Die 
ersten  Blätter  des  Siegfried-Atlasses  erschienen  1870, 
and  heate  (1905)  ist  das  ganze  Werk  naheza  vollendet. 
Siegfried  starb  1879  and  bat  somit  die  Vollendnng  des 
von  ihm  geleiteten  Werkes  nicht  mehr  erlebt. 

Neben  der  Pablikatioa  der  Atlasblätter  in  1:35  009 
aud  1 :  50  000  hat  sich  aber  das  Eidgenössische  topo- 
graphische Bareaa  aach  noch  mit  der  Herstellang  von 
weiteren  Kartenwerken  befasst.    Diese  sind: 

Die  iblätterige  Generalkarte  der  Schweiz  in  1 :  350000 
ist  eine  einfurbige  Redaktion  derDafoarkarte  in  Schraffen- 
manier. Die  veröffentlichang  warde  schon  1853  be- 
schlossen, doch  erschien  das  erste  Blatt  erst  187B.  Man 
hatte  mit  dem  Stahlstich  begonnen,  doch  kehrte  man 
verschiedener  Schwierickeiten  wegen  wieder  zam  Stich 
aaf  Kapfer  zarfick,  welcn'  letzteres  nan  vor  dem  Drack 
dareh  galvanoplastische  Verstahlang  widerstandsfihiger 
gemacht  werden  konnte. 

1878  erschien  die  Uebersichtskarte  der  Schweiz  mit 
ihren  Grenzgebieten  in  1 : 1 000000,  ein  Blatt  in  Utho- 
grapliie,  6  Farben  and  mit  Schraffen. 

Die  Fortscliritte  der  graphischen  Künste  haben  der 
Verbraitang  der  Karten  in  den  weitesten  Schichten  des 
Volkes  mächtigen  Vorschab  geleistet.  Darch  das  Verftihran 
des  Ueberdrackes,  das  den  grossen  Vorteil  hat,  die  Ori- 
ginalkapfer-  and  Steinplatten  za  schonen,  erhält  man 
Dillis«  Kartenabzüge  in  jedem  beliebigen  Format:  £x- 
karslons-,  Manöver-,  Font-.  Eisenbahnkarten  etc. 

In  Wiederaafoahme  and  Weiterführang  des  aof  der 
Lazemer  Karte  (1861)  zor  Anwendang  gekommenen  Ver- 
saches  hat  man  bemalte  Karten  herstellt,  aaf  denen  das 
Bodenrelief  mit  Anwendang  des  Prinzipes  der  schiefen 
Beleachtanff  and  anter  Belassang  der  Uohenkarven  als 
grandiegenden  Netzes  darch  getaschte  Farbentöne  zam 
Aasdrack  gebracht  worden  ist  In  dieser  Richtang  warden 
von  offizieller  and  privater  Seite  unter  ZahilCenahme  der 
verschiedenen  Verfahran  der  Chromolithographie  zahl- 
raiche  mehr  oder  weniger  gelangene  Venuche  in  Ein- 
oder  Mehrfurbendrack  gemaäit  In  einigen  dieser  Karten, 
wie  z.  B.  der  ersten  Aamige  der  Carte  da  Mont  Blanc  von 
Xaver  Imfeid,  blieben  die  Höhenkarven  aas  diesen  oder 
jenen  Gründen  anberücksichtigt,  während  sie  andere 
(gewisse  Ezkarsionskarten  des  Schweizer  Alpenklub, 
Evolena-Zermatt,  Albalagebiet,  Ober  Engadin  etc.)  beibe- 
halten haben  und  noch  andere,  wie  die  iUrten  von 
Simon,  bloe  einen  ganz  leichten  Farbenton  geben,  der 
gerade  zur  scharfem  Hervorhebung  der  Bergkämme  ge- 
nügt Das  vollkommenste  Beispiel  dieser  sog.  Relief- 
karten ist  die  in  ihrer  plastischen  Wirkung  prachtvolle 
Schulwandkarte  der  Schweiz  in  1 :  300000.  Die  Karten 
dieser  Art  haben  aber  als  Nachteil,  dass  sie  nicht  in  allen 
ihren  Teilen  vollständig  klar  sind  und  dass  der  Reisende, 
der  sie  an  Ort  und  Stelle  benutzen  vidll.  Mühe  hat,  sich 
in  den  mit  Schattentönen  beladenen  Abschnitten  zu 
orientieren.  Dazukommen  sie  wegen  der  Anzahl  der  Steine, 
die  der  Farbendruck  verlangt,  uemlich  teuer  zu  stehen. 


So  hat  man  z.  B.  für  die  iblätterige  Schulwandkarte 
nicht  weniger  als  56  Steine  verwenden  müssen. 

Mit  der  VoUendnng  des  SiefffHed-AUasses  tritt  die 
Eidgenössische  Landestopographie  in  eine  neue  Phase 
ihrer  Tätigkeit  ein.  Sofern  die  Schweiz  das  Werk 
Dufour*8  und  SiMfried's  würdig  weiterführen  und  ihren 
eraten  Rang  im  Gebiete  der  Kartographie  auch  weiterhin 
behaupten  will,  ist  es  zunächst  vor  aflem  notwendig,  die 
bereits  vorhandenen  Karten  fortwährend  auf  dem  Laufen- 
den zu  halten,  und  dann  handelt  es  sich  darum,  die 
Messtischblätter  immer  sorafältiger  und  schärfer  zu  revi- 
dieren, und  auch  soweit  in  alle  Einzelheiten  einzugehen,  als 
es  der  Massstab  irgendwie  noch  gestattet.  Auch  die  Verjüng- 
ung der  Karten  in  1 :  100  000  und  1 :  350  000  ist  eine  der 
Aufgaben  der  Zukunft.  Der  fortgesettte  Abzug  von  Karten 
hat  zur  Folge,  dass  die  Kupferplatten  tretz  aller  ge- 
troffenen Vonichtsmassrefleln  allmählig  erdrückt  wer- 
den und  dadurch  das  abgeiogene  Kartenbild  immer 
matter  und  flauer  wird.  Um  dem  Bild  seine  unprünffliche 
Kraft  wieder  zu  verleihen,  müsste  man  die  ganze  Zeich- 
nung auf  den  Platten  mit  dem  Grabstichel  neu  vertiefen, 
welche  Arbeit  aber  ebenso  langwierig  und  noch  schwieriger 
wäre  als  ein  völliger  Neustich.  Es  ist  daher  vorteilhafter, 
eine  ganz  neue  Arbeit  zu  liefern.  Zur  Zeit  (1905)  werden 
Versuche  gemacht,  die  dahin  abzielen,  der  Schweiz 
Karten  in  1 :  100000  und  1 :  350000  zu  geben,  die  noch 
klarer  und  lesbarer  sind  als  die  Dufourkarte  und  die 
Generalkarte.  Diese  Karten  sollen  mehrfarbig  werden 
und  zwar  schwan  für  die  Situation,  die  Felspartien  und 
die  Schrift,  blau  für  die  Gewässer,  grün  für  den  Wald 
und  braun  für  das  Terrain.  Dabei  wird  sich  der  Ver- 
kaufspreis dank  den  verbesserten  und  schnellen  Repro- 
duktions-  und  Druckverfahren  der  Jetztzeit  kaum  hoher 
stellen  als  für  die  schon  vorhandenen  Karten. 

Neben  der  offiziellen  Kartographie  unseres  Landes  hat 
es  sich  auch  die  Privatindustrie  von  jeher  angelegen  sein 
lassen,  ihren  Teil  zu  dem  guten  Ruf  beizutragen,  dessen 
sich  die  schweizerische  Kartographie  mit  Recht  erfreut. 
Es  ist  daher  nur  billig,  wenn  w  an  dieser  Stelle  auch 
der  privaten  Kartographen  mit  einigen  Worten  gedenken. 
Zu  nennen  sind  in  dieser  Hinsicht  vor  allen :  Heinrich 
Keller  und  sein  Sohn  in  Zürich,  die  hauptsächlich  durch 
ihre  Panoramen  und  ihre  Schulkarten  bekannt  geworden 
sind;  femer  Job.  Melchior  Ziegler  in  Winterthur  und 
sein«  Nachfolger,  zunächst  Wunter,  Randegger  und  Cie, 
dann  J.  Schlnmpf.  Bei  Ziegler  bildete  sich  der  Lithograph 
R.  Leuzinger  (1836-1896)  von  Glarus  aus,  der  die  Biälter  in 
1:50000  des  Siegfried- Atlas  meisterhaft  gestochen  und 
als  leUte  Arbeit  den  Stich  der  Felspartien  in  Xav.  Im- 
feld's  Carte  du  Mont  Blanc  (1 :  50  000)  geliefert  hat.  Fer- 
ner seien  erwähnt  die  Firmen  Kümmerly  und  Cie  in  Bern, 
die  den  Farbendruck  der  Schulwandkarte  in  1:300000 
besorgte.  Hofer  und  Bürger  in  Zürich  als  Verleger  von 
Reproduktionen  alter  Karten  (z.  B.  deijenigen  von  Gyger), 
Maurice  Borel  und  Cie  in  Neuenburg  u.  a. 

Zum  Schluss  mögen  noch  einige  im  Ausland  herge- 
stellte Karten  namhaft  gemacht  werden,  die  sich  auf  un- 
sere offiziellen  Kartenwerke  stützen  und  durah  ihre 
schöne  Ausführung  auszeichnen.  Solche  sind  die  pracht- 
volle cMap  of  Switzerland»  des  Alphie  Club,  4  Blätter  von 
C.  Nichols  (London  1871);  die  von  C.  E.  Collin  mit  un- 
erreichter Feinheit  gestochene  Karte  der  Schweiz  im  Atlas 
Universel  von  Vivien  de  Saint  Martin;  die  Gesamtkarten 
unseres  Landes  in  den  deutschen  Atlanten  von  Stieler 
und  Kiepert ;  endlich  die  beiden  orographischen  Karten 
der  Schweizer  Alpen  in  1 :  350  000  von  H.  Ravenstein 
(Frankfurt  a.  M.  Id^T). 

Unser  Ueberblick  über  die  (beschichte  der  schweizeri- 
schen Kartographie  wäre  nicht  vollständig,  wenn  wir  nicht 
auch  noch  den  Panoramen,  den  Relieb  und  den  Seen- 
lotnngen  einige  Worte  widmen  würden. 

Die  Panoramen  waren  von  grosser  Bedeutung  zu  jenen 
Zeiten,  als  man  noch  keine  genauen  Karten  besass.  Heute 
sind  sie,  verglichen  mit  den  Karten,  blos  noch  von  se- 
kundärem Wert,  wenn  sie  auch  dem  aof  einem  Aussichts- 
punkt stehenden  Touristen  immer  als  nützliches  und 
angenehmes  Orientiernngsmittel  dienen  werden.  Alle 
leicht  zugänglichen  und  bekannten  Aussichtsberge,  so- 
wie auch  alle  Fremdenstationen  mit  interessanter  und 
ausgedehnter  Femsicht  haben  heute  ihre  eigenen  Pano- 
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rimen.  Sogar  der  Mont  Blanc  nennt  ein  solches  sein 
eigen,  dis  mit  liebevollem  Eingehen  in  alle  Einzelheiten 
vom  Ingenieur-Topographen  X.  Imfeid  anlässlich  der  Son- 
dierungsarbeiten zum  Bau  eines  Observatoriums  auf  dem 
Berggipfel  gezeichnet  worden  ist. 

Das  lielief  ist  die  denkbar  vollkommenste  Art  der  Dar- 
stellung der  Terrainverhältnisse  und  stellt  eine  möglichst 
genaue  Nachbildung  eines  Teiles  der  Erdoberfläche  dar.  Da 
es  aber  nicht  handlich  und  nicht,  wie  die  Karte,  überall 
leicht  mitzunehmen  und  zu  l>efragen  ist,  hat  es  notwendi- 
g:erweise  blos  einen  didaktischen  und  beschränkten  Wert, 
der  mit  den  bedeutenden  Erstellungskosten  nicht  recht  in 
Einklang  zu  bringen  ist.  Die  altem  Reliefs  beruhten  (wie 
die  Karten)  auf  keinerlei  mathematischer  Grundlage  und 
zeigten  neben  den  Irrtümern  in  der  Lage  der  Orte  noch 
eine  ganz  unhaltbare  und  falsche  Uebertreibung  der 
Berghohen.  Während  das  fernher  schon  genannte  Relief 
von  J.  R.  Meyer  als  Grundlage  zur  Herstellung  der  Meyer- 
sehen  Schweizerkarte  diente,  geht  man  heute  auf  umge- 
kehrtem Wege  vor,  indem  man  die  Relieb  nach  den  Kar- 
ten erstellt. 

Man  unterscheidet  zweierlei  Arten  von  Reliefs :  1.  die 
sog.  Stufenrelieb.  die  man  derart  herstellt,  dass  die  Kar- 
tenblätter (besonders  diejenigen  in  1 :  25000)  auf  Karton, 

dessen  Dicke  der  Aeqni-  

distanz  entspricht,  aufge- 
klebt, dann  längs  den  Hö- 
henkurven aasgeschnit- 
ten und  endlich  durch 
Aufeinanderfügen  der  ein- 
zelnen Fragmente  wieder 
zusammengesetzt  werden ; 
8.  die  aus  einer  plas- 
tischen Masse  geformten 
und  in  Gipsabguss  ver- 
vielfältigten Reliefii,  die 
weit  vollkommener  sind 
und  in  allen  mögli- 
chen Massstäben,  von  1  : 
500000(ReliefderSchweiz 
von  F.  Brüngger)  bis  1 : 
2500  und  noch  grösser, 
hergestellt  werden.  Je 
grösser  der  Maisstab, 
desto  eindrucksvoller  die 
Whrkung  In  dieser  Rich- 
tung sind  bei  uns  sehr 
bemerkensvirerte  Arbeiten 
ausgeführt  worden.  So 
hat  sich  Xaver  Imfeid 
durchsein  Relief  der  Zen- 
tralschweiz in  1 :  25000, 
durch  seine  reizvolle  und 
bis  in  alle  Einzelneiten 
scharfe  Darstelluntr  des 
Matterhoms  in  1 :  5000  und 
namentlich  durch  sein  in 
riesigen  Dimensionen  sich 
haltendes  Relief  der  Jung- 
frau in  1 :  2500,  das  nicht 
weniger  als  1,60  m  hoch 
ist  und  den  Bergstock  in 
allen  seinen  Einzelheiten 
wiedergibt,  ausgezeich- 
net. Prof.  Fridolin  Becker 
verdanken  wir,  neben 
zahlreichen  anderen  kar- 
tographischen Arbeiten, 
ein  Relief  des  K  antons  Gla- 
rus  und  ein  solches  des 
grössten  Teiles  des  Tessin 
in  1:  25000;  S.  Simoi 
hat  das  Ober  Engadln  in 
1 :  25000  und  die  Haupt- 
partie der  Berner  Alpen  in 
1:10000iDodelliert;Prof. 
Albert  Heim  beschenkte 
uns  u.  a.  mit  einem  prachtvollen  geologischen  Relief  des 
Säntisinl :  5000;  Cb.  Perron  stellte  ein  -  nicht  bemaltes 
—  Gesamtrelief  der  Schweiz  in  1 :  100000  her,  etp. 


Tiefenlotungen,  Der  SiegfHed-Atlas  zeichnet  auch  die 
Höhenkurven  des  unterseeischen  Reliefs  aller  schweize- 
rischen Seen  (einige  kleine  Gebirgsseen  ausgenommen). 
Die  Geschichte  der  Seenlotungen  zeigt  im  allgemeinen 
den  gleichen  Entwicklungsgang  wie  diejenige  der  schwei- 
zerischen Kartograptiie  überhaupt,  indem  auch  hier  einige 
für  die  >^  issenschaft  begeisterte  Privatleute  den  ersten 
Anstoss  gegeben  haben,  auf  den  die  offizielle  Tätigkeit 
erst  sehr  viel  später  gefolgt  ist.  Zuerst  unternahm  man 
einige  wenige  vereinzelte  Lotungen,  um  die  maximale 
Tiefe  eines  oestimmten  Sees  zu  ermitteln  (Tiefenmes- 
sungen im  Genfersee  durch  Bor.  Bin.  de  Saussore  im 
18.  Jahrhundert).  Dann  wollte  man  sich  von  der  Gestalt 
des  Seebeckens  Rechenschaft  geben,  wozu  zahlreiche  Ein- 
zelloiungen  notwendig  waren,  die  aber  ohne  scharfe  me- 
thodische Arbeit  mehr  regellos  ausgeführt  wurden.  Auf 
diese  Art  ging  z.  B.  1819  der  englische  Naturforscher 
H.  T.  de  la  Btehe  vor,  der  auf  Grund  von  etwa  100  Lo- 
tungen eine  hydrographische  harte  des  Genfersees  ent- 
warf, die  immerhin  emen  ziemlich  richtigen  Begriff  von 
der  Gestaltung  des  Seebeckens  zu  vermitteln  vermag. 

Die  vollständige  Auslotung  eines  grösseren  Sees,  die 
eine  langdauernde  Arbeit  und  bei  streng  methodischer 
Durchführung  auch  grosse  Geldmittel  erfordert,  konnte 


DIB  Lotungen 

ALS 


IN    DEN    SCHWEIZEBISCHEN 

1  KM*  Fläche. 


Seen   von  mehr 


Genfersee 

Haut  Lac 

Petit  Lac  (Coppet-Her- 
mance-Genf}     .    .    .    . 

Schweizerischer  Anteil  . 

Französischer  Anteil  .  . 
Bodensee 

Obersee  (ezkl.  Ueberlin- 

gersee)    

Untersee  (schweizerischer 

Anteil) 

Neuenburgersee  .  .  .  . 
Langensee  (obererAbschnitt 

bis  Luino) 

Vierwaldstättersee  .  .  . 
Zärichsee  (im  engern  Sinn) 

Obersee 

Luganersee 

Bielersee 

Thunersee  (neue  Auslotung 

1905  begonnen)     .    .    . 

Brienzersee 

Zugersee 

Murtensee 

Walensee 

Hallwilersee 

Sempachersee 

Baldeggersee 

Lac  de  Joux  u.  LacdeBrenet 

Greifensee 

PfafOkersee 

Lowerzersee 

Sarnersee 

Aegerisee 

Oeschinensee 

KlÖnthalersee 

Silsersee 

Silvaplanersee 

Puschlaversee 


Zeit 
der  Lo- 
iangen 


1873 

1872-76 
1885-89 
1887-88 


1880-90 

1880 
1880 

1890 
1884 

1853/54 
1880 
1859 
1890 
1866 

1897/98 

1866 
1866 
1898 
1884 
1873 
1880 
1881 
1885 
1835 
1891 
1877 
1877 


1891 
1883 
1901 

1878 
1892 
1892 
1892 


Ansatil 
der  Lo- 
tungen 


Lotun- 
gen auf 
1km« 


11  9-^5 
1450 


6167 

4838 

11147 


685 
2313 

1884 
4292 

460 

2506 

3271 


2725 

340 
720 

627 
428 
631 
311 
157 
155 
282 

700 

505 


20,8 


20,7 


9,7 

22,8 
37,2 


49,6 


77,5 


90,8 

12,5 
30,9 

43,5 
82,3 
664 
36,6 
47,6 
50,0 
37,1 

608,7 

123,1 
110,7 
116,9 


Beobachter 


Gösset 

Pictet-Mallet 
Hörnlimann 
Delebecque 


Hörnlimann 

Manuel 
Manuel 

Suter 

Hömlimann 

Denzler 

Manuel 

Dr.  Lavizzari 

Hömlimann 

Jacky-Taylor 

Suter,Weber 

Jacky-Taylor 

Jacky-Taylor 

Weber 

Hömlimann 

Rosset 

Manuel 

Lindenmann 

Hömlimann 

Hömlimann 

Hömlimann 

Bächli 

ßSchli 

Suter 

Hömlimann 

Lindenmann 

Dr.  Groll 

Becker 

Hörnlimann 

Hömlimann 

Hömlimann 


AasgefQhrt  durch  : 


Eidg.  topograph.  Bureau 

Privatinitiative 

Eidg.  topograph.  Bureau 

Französ.  Regierung 

Eidg .  topograph.  Bureau 


9  »  » 

Zürcher.  Regierung 
Eidg.  topograph.  Bureau 
Privatinitiative 
Eidg.  topograph.  Bureau 

»  B  » 


»  »  » 

Privatinitiative 

Eidg.  topograph.  Bureau 

»  »  » 


aber  nur  unternommen  werden,  wenn  der  Staat  offiziell 
dafür  eintrat.  Der  erste  derart  ausgelotete  See  war  der 
Zürichsee,    dessen   unterseeisches  Relief  behufi  Ergin- 
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TODfr  der  topographischen  Karte  des  Kantons  Zärich  in 
1 :5ßOOO  vom  Ingenienr  Denzler  1853/54  aafgenommen 
worden  ist. 

Die  Lotungen  fanden  zuerst  mittels  eines  Seiles  aus 
Hanf  oder  Seide  und  später  mittels  eines  Metalldrahtes 
statt,  der  sich  über  eine  mit  Zahlwerk  versehene  Rolle 
abwickelte,  so  dass  man  die  Tiefe  ohne  weitere  Berech- 
nungen und  Messungen  einfach  ablesen  konnte.  Die  Lo- 
tungen werden  in  bestimmten  Entfernungen  längs  eines 
zum  Seeufer  normal  abgesteckten  Profiles  ausgeführt. 
Heute  verfährt  man  bei  gewissen  hydrographischen  Auf- 
nahmen grossen  Massstabes  folgendermassen :  Alle  50  m 
wird  ein  ebenfalls  auf  je  50  m  Distanz  von  einem 
Schwimmer  getragener  Metalldraht  quer  über  den  See 
gespannt,  worauf  der  Beobachter  sich  von  Schwimmer 
zu  Schwimmer  l>egibt  und  hier  jedesmal  eine  Lotung 
vornimmt.  Dadurch  erhält  man  ein  dichtes  und  regel- 
mässiges Netz  von  geloteten  Punkten,  nach  denen 
dann  die  Höhenkurven  mit  grösserer  Sicherheit  und 
Genauigkeit  als  nach  der  Profilmethode  konstruiert 
werden  können.  Auf  diese  Weise  sind  z.  B.  die  Mün- 
dung der  Aare  in  den  Bielersee  bei  Hagneck  und  der 
obere  Abschnitt  des  Brienzersees  ausgelotet  worden,  was 
zur  Entdeckung  der  bei  früheren  Lotungen  nicht  er- 
kannten unterseeischen  Stromrinne  führte,  die  sich  die 
Aare  in  ihre  eigenen  Ablagerungen  wieder  eingeschnit- 
ten hat. 

Die  Kenntnis  der  unterseeischen  Topographie  ergab  die 
Uebereinstimmung  in  den  Relief  formen  der  Seebecken  mit 
denen  ihrer  Ufergebiete  und  bestätigte  zugleich  die  über  die 
Tektonik  unserer  Gebirge  aufgestellten  llypothesen,  sowie 
im  allgemeinen  die  Gesetze  der  physischen  Geographie 
überhaupt.  Sie  hat  Auch  u.a.  zur  Entdeckung  der  unter- 
seeischen Stromrinne  gefuhrt,  die  sich  geschiebereiche 
Flüsse  in  ihre  eigenen  Ablagerungen  einschneiden,  und 
hat  uns  die  Existenz  von  den  Boden  der  alpinen  Seen 
qoerenden  Moränen,  sowie  der  die  jurassischen  Seen  glie- 
dernden unterseeischen  Höhenrücken  und  tiefen  Tnch- 
teröftoungen  gezeigt. 

Bibliographie.  Wolf,  Rud.  Geschichte  der  Vermes- 
sungen in  der  Schweiz.  Zürich  1879.  —  Held,  L.  Die 
schweizerische  Landestopographie  (im  Jahrbuch  des  S, 
A.  C.  1879/80).  —  Zahlreiche  Broschüren  über  alte  und 
neue  Kartographie  von  Prof.  J.  H.  Graf.  —  Goulin,  H.  L. 
Apercu  sur  la  topoaraphie  en  Suisse.  {Le  Globe.  33). 
Gen^vel894.  —  Catalogue  du  groupe  XX:  Cartographie^ 
a  VExposition  de  Geneve,  1896.  —  Locbmann,  J.  J.  La 
Cartographie  moderne.  (Le  Globe.  36).  Geneve  1894.  — 
Die  schweizer.  Landesvermessung  i839-&4  {Geschichte 
der  Dufourkart^^  herausgegeben  vom  Eidg.  topocrraph. 
Bureau.  Bern  1896.  —  Oberhummer,  E.  Die  Entwicklung 
der  Alpenkarten  im  iO  Jahrhundert,  lll:  Die  Schweiz 
(in  der  Zeitschrift  des  Deutschen  und  Oesierreichischen 
Alpenvereins.   190i).  [Ino.  Ch.  Jacot  Güillarmod]. 

II.  Bckdengestalt.  1.  Natürliche  Gebiete  und  all- 
gemeiner Landschaftscharakter.  Die  Schweiz  zerfällt 
topographisch  in  drei  natürliche  Gebiete:  Jura,  Mittel- 
land und  Alpen.  Diese  Einteilung  ist  auch  vom  orogra- 
phisch-geologischen,  d.  h.  vom  Standpunkt  der  Stratigra- 
phie  und  der  Tektonik  aus  gerechtfertigt  und  stützt  sich 
somit  auf  die  Architektonik  und  die  Zusammensetzung 
des  Felsgerüstes  unseres  Landes.  So  einleuchtend  und 
klar  aber  diese  Einteilung  im  allgemeinen  erscheint,  so 
auffallend  ist  die  Unsicherheit,  die  bei  den  verschiedenen 
Autoren  über  die  gegenseitige  Abgrenzung  der  einzelnen 
Regionen  herrscht.  Auf  diesen  Punkt  werden  wir  später 
noch  zurückkommen.  Alle  drei  Gebiete  sind  in  den  sie 
betreffenden  Artikeln  unseres  Geographischen  Lexikons 
bereits  eingehend  beschrieben  worden,  so  dass  wir  uns 
an  dieser  Stelle  darauf  beschränken,  die  jeden  einzelnen 
Teil  besonders  charakterisierenden  Eigenneiten  hervorzu- 
heben. 

Alpen.  Die  Schweizer  Alpen  bilden  einen  Ausschnitt 
aus  dem  grossen  Alpenbogen  Mitteleuropas.  Sie  reichen 
vom  Mont  Dolent  im  Massiv  des  Mont  Blanc  bis  zum  Piz 
Mondin  im  Unter  Eocadin,  der  ihren  östlichsten  Punkt 
bildet,  und  haben  auf  ofieser  Strecke  eine  in  gerader  Linie 

Gemessene  Länee  von  275  km.  Mit  Ausnahme  eines  kleinen 
'eiles  des  Wallis  (Simplon  und  Gondo),  des  Tessin,  so- 
wie der  Bündner  Thalschaften  Engadin,  Bergeil  und  Pusch- 


lav,  umfassen  die  Schweizer  Alpen  die  Nordflanke  des  Ge- 
birges und  die  in  diese  eingeschnittenen  Thäler.  Die 
weitere  Einteilung  in  vier  grosse  Komplexe  ergibt  sicK 
aus  ihrer  Topographie,  deren  grundlegende  Züge  durch 
die  beiden  grossen  intraalpinen  Längsthäler  des  Rhein 
und  der  Rhone  bedingt  sind.  Diese  l>eiden  Ströme  wen- 
den sich  von  ihren  Quellen  im  Gotthard massiv  an  nach 
NO.,  bezw.  nach  SW.  und  teilen  damit  die  Schweizer 
Alpen  in  zwei  Hauptketten,  deren  jede  wieder  in  zwei 
Gruppen  zerfallt.  Die  derart  sich  ergebenden  vier  Kom- 
plexe oder  llduptgruppen  werden  Bündner,  Glarner, 
Bemer  und  Walliser  Alpen  genannt.  In  dieser  Einteilung 
sind  einige  durch  die  zufällii^e  Arbeit  der  Erosion  von 
den  grösseren  Einheiten  abfi[etrennte  kleinere  Gruppen 
mit  eingeschlossen»  wie  z.  B.  diejenigen  der  Denis  du 
Midi  und  der  Alpen  des  Chablais,  die  tatsächlich  die 
Fortsetzung  der  Beroer  Alpsn  bilden,  heute  aber  derart 


Aiguille  d'Artrentiöre,  vom  Gol  da  Toar  Noir  her  gesehen. 
(Granit- Protoginfel»). 

von  ihnen  getrennt  erscheinen,  dass  wir  sie  den  Walliser 
Alpen  zurechnen  müssen.  Auf  ebenso  natürliche  Art  wie 
die  LängsteiluDg  der  Schweizer  Alpen  ergibt  sich  auch 
die  Querteilang  der  Berner  und  Glarner  Alpen  einerseits, 
sowie  der  Bündner  und  Walliser  Alpen  andererseits, 
nämlich  dort  durch  das  Thal  der  Reuss  und  hier  durch 
dasjenige  des  Tessin,  welche  beiden  Flüsse  ebenfalls  vom 
St.  Gotthard  herabkommen.  Dieses  Massiv  bildet  somit 
den  eigentlichen  zentralen  Gebirgsknoten  der  Schweizer 
Alpen,  obwohl  es  keineswegs  etwa  zugleich  auch  deren 
höchsten  Abschnitt  darstellt,  sondern  im  Gegenteil  von 
piner  tiefen  Depression  überschritten  wird,  wo  sich  zwei 
von  N.  nach  S.,  bezw.  von  W.  nach  O.  ziehende  Pass- 
zonen kreuzen.  Mit  Bezug  auf  ihre  Höhenverhältnisse 
kommen  sich  die  vier  Hauptabschnitte  der  Schweizer 
Alpen  nahezu  gleich,  wenn  auch  einerseits  die  beiden 
westlichen  Abschnitte  hier  in  den  östlichen  Schweizer  Alpen 
und  andererseits  die  l>eiden  weiter  südwärts  gerückten 
Retten  den  nordwärts  gelegenen  überlegen  sind.  Diese 
bemerkenswerte  Erscheinung  erlUärt  sich  aus  dem  Um- 
stand, dass  die  Südflanke  der  Alpen  weit  rascher  und 
steiler  sich  senkt  als  die  NordÜanke  des  Gebirges.  Im 
Uebrigen  entsprechen  sich  die  topographischen  Verhält- 
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nisBe  der  vier  Gruppen  der  Schweizer  Alpen  nicht  in 
alien  Punkten.  Die  nördliche  Zone  besteht  aus  einer  auf 
eine  Länge  von  nahezu  2t0  km  vom  Rhoneknie  bis  zum 
Rheinknie  ziehenden  Hauptkette,  deren  höchste  Gipfel 
9000-4000  m  erreichen  und  der  stufenförmig  zum  Mittel- 
land sich  senkendes,  niedrigeres  Bergland  vorgelagert  ist. 
Dieses  letztere  kann  man  in  seiner  Gesamtheit  die 
praalpine  oder  voralpine  Zone  nennen,  obwohl  seine 
Teile  diesseits   und  jenseits   der  Aare   keineswegs  den 

Sleichen  Bau  zeigen.  Stark  voneinander  verschieden  ist 
agegen  die  topographische  Beschaffenheit  der  südlichen 
Schweizer  Alpen,  d.  h.  der  Walliser  Alpen  auf  der  einen 
und  der  Bündner  Alpen  auf  der  anderen  Seite.  Dort 
sehen  wir  eine  einzige,  einheitliche  Kette  mit  scharf 
zugespitzter  Kammlinie,  während  hier  auf  einer  weit 
breiteren  Grundlage  eine  ganze  Anzahl  von  merklich 
niedrigeren  Ketten  sich  erheben,  von  denen  blos  die  das 
Veltlin  vom  Engadin  trennende  sädlichste  in  ihrer  Topo- 
graphie eine  gewisse  Uebereinstimmung  mit  den  Walliser 
Alpen  erkennen  lässt.  Wir  beschränken  uns  hier  auf 
die  Einteilung  der  Schweizer  Alpen  in  die  vier  genannten 
Hauptgrupnen  und  verweisen  für  die  nähere  Beschrei- 
bung auf  den  Artikel  Alpen  unseres  Lexikons,  wo  eine 
weiteehende  Zergliederung  und  Einteilung  des  Gebirges 
dnrchgefdhrt  worden  ist.  Es  erscheint  übrigens  leicht 
möfflich,  die  einzelnen  Gebirgsglieder  in  der  mannig- 
faltigsten Art  zu  gruppieren,  je  nachdem  man  sich  auf 
den  geschichtlichen,  den  ethnographischen,  den  orogra- 
phischen,  den  orometrischen,  den  geologischen  und 
tektonischen  etc.  Standpunkt  stellt.  Die  grundlegende 
Einteilung  in  vier  Hauptgruppen  ist  sowohl  topographisch 
als  in  gewisser  Hinsicht  auch  geologisch  und  tektonisch 
begründet. 

Das  landschaftliche  Bild  der  Alpen  erscheint  besonders 
auffallend  durch  die  je  nach  der  litnologiscben  Beschaffen- 
heit der  Felsarten  wechselnde  Gestalt  der  höchsten 
Kämme  und  Gipfel.  Gross  ist  z.  B.  namentlich  der  Unter- 
schied zwischen  den  Formen  der  Kalkalpen  und  denen 
der  kristallinen  Alpen,  in  welch*  leUteren  Granite,  Gneise 
und  krystalline  Schiefer  vorherrschen  und  auch  die  Flora 
einen  ganz  anderen  Charakter  aufweist. 

Die  Gestalt  der  Gipfel  und  Kämme  der  krvsUllinen 
Alpen  wechselt  ie  nach  der  besonderen  Beschaffenheit 
der  sie  aufbauenuen  Felsarten.   Die  krystallinen  Schiefer 

i Glimmerschiefer  und  schieferige  Gneise)  neigen  zur 
Bildung  von  Kämmen,  deren  Flanken  gleichförmig  ge- 
böscht.  und  von  zahlreichen  Runsen  durchschnitten  sind 


firistenstoek,  Sonnig  Wichet  und  Grispalt,  vom  Oipfal  des  Schienstockes  gesehen. 
(Qipfel  und  Kttrame  im  krysUUinen  Scbiefer). 

und  deren  First  trotz  der  im  Einzelnen  gezackten  Formen 
doch  oft  der  ganzen  Länge  nach  begangen  werden  kann. 
Die  aus  diesen  Felsarten  bestehenden  Einzelgipfel  zeigen 


meistens  pyramidale  Gestalt,  wie  sie  s.  B.  am  schönsten 
am  Matterhom,  an  der  Dent  Blanche  und  noch  an  vielen 
andern  Hoehgipfeln  zum  Ausdruck  kommt.  Im  G^en- 
satz  dazu  bilden  die  massiven  Granite  und  Gneise  auf 
breiten  Sockeln  stehende  Berge  mit  breiter  Gipfelpartie 
und  erschreckend  schroff  abbrechenden  Flanken.  Die 
Ketten  der  krvstallinen  Alpen  bestehen  in  der  Regel  aus 
einem  hohen  Hauptkamm,  der  durch  seitliche  Thaler  in 
zahlreiche  Nel>enzweige  zerschnitten  ist.  Die  schönsten 
Beispiele  für  diese  topographische  Gestaltung  liefern  die 
Walliser  Alpen  und  der  nördl.  Abschnitt  der  Tessiner 
Alpen. 

Ganz  anders  erscheint  der  landschaftliche  Charakter 
der  Kalkalpen,  die  die  ffanze  Nordzone  der  Schweizer  Al- 
pen von  Savoyen  bis  Vorarlberg  umfassen,  sowie  deije- 
nige  des  südi.  Abschnittes  der  Tessiner  Alpen.  Die  von 
der  Dent  du  Midi  und  Dent  de  Mordes  über  den  Wild- 
strubel und  die  Blümlisalp  ziehenden  und  mit  den  Unter- 
waldner,  Schwyzer  und  Graubündner-St.  Galler  Alpen 
sich  verknüpfenden  sog^Hohen  Kalkalpen  haben  eine 
mittlere  Gipfelhöhe  von  9000  m  und  weisen  oft  weit  aus- 
gedehnte Vergletscherung  auf.«  Sie  sind  den  hohen  kry- 
stallinen Ketten  vorgelagert  und  stehen  mit  ihnen  ent- 
weder in  direktem  Zusammenhang  oder  werden  durch 
Depressionen  und  Pässe  von  ihnen  geschieden.  Die  Nie- 
deren Kalkalpen  können  in  zwei  voneinander  verschie- 
dene Abschnitte  zerlegt  werden :  die  Präalpen  der  Cha- 
blaiszone,  die  die  Chablaisgruppe  und  die  über  dem  Ufer 
des  Thnnersees  endigende  Saanen-  und  Simmengruppe 
umfassen,  und  den  jenseits  des  Thunersees  sich  öffnen- 
den Fächer  der  Voralpen  der  Kantone  Unterwaiden, 
Schwyz,  St.  Gallen  und  Appenzell,  die  mit  den  Churfir- 
sten  und  dem  Säntisgebhrge  gegen  den  Rhein  ausstrah- 
len. Die  Grenze  gegen  die  Hohen  Kalkalpen  wird  an- 
nähernd durch  eine  vom  Brienzersee  über  den  Brünig, 
Grafenort,  Schonegff,  Sisikon,  Pragel  und  den  Walensee 
ziehende  Linie  gegeoen  (vgl.  den  Art  Präalpen).  Die  Ab- 

Srenzung  ist  hier  stellenweise  unsicher,  wahrend  sie  für 
ie  Chablais-  und  die  Saanen-  und  Simmengruppe  durch 
eine  Reihe  von  Pässen,  die  die  einzelnen  Querthäler  mit- 
einander verbinden,  sehr  scharf  und  deutlich  markiert 
erscheint.  Die  Ketten  der  Präalpen  und  niedem  Kalkal- 
pen weisen  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  denen  des  Ju- 
ragebirges auf,  indem  die  topographischen  Linien  oft  mit 
den  Dislokationslinien,  d.  h.  mit  den  Schicbtenfalten  zu- 
sammenfallen und  so  jeder  Kamm  einer  Falte  entspricht, 
während  die  grossen  Thäler  den  Dislokationslinien  ent- 
weder parallel  ziehen  oder  sie  quer  durch- 
— .  »schneiden  (vergl.  darüber  das  Kapitel  Oro- 
fGRAPHiE).  Die  Präalpen  unterscheiden  sich 
'vom  Juragebirge  namentlich  durch  die  Gip- 
felhöhen, die  diejenigen  des  Jura  oft  um 
1000  m  übersteigen.  In  beiden  Gebieten 
sind  die  direkt  auf  die  Kultnrzone  folgenden 
untern  Gehängeabschnitte  mit  schönen  Tan- 
nenwaldungen bestanden,  wälurend  höher 
oben  ausgedehnte  Alpweiden  liegen,  auf  de- 
nen Tausende  von  Kühen,  Ziegen  etc.  den 
Sommer  über  verbleiben.  Zu  oberst  folgt 
das  (hier  nicht  bis  in  die  Zone  des  ewigen 
Schnees  hinaufreichende)  Gebiet  der  nack- 
ten Felsen,  von  denen  die  zahllosen  Schutt- 
massen hemiedergebrochen  sind,  die  das 
charakteristischste  und  malerischste  Ele- 
ment im  Landschaftsbild  der  Kalkalpen 
bilden. 

Neben  den  in  den   Thälern  am  Alpen- 
fuss  gelegenen  grossen  Randseen,  auf  die 
wir  später  noch  zu  sprechen  kommen  wer- 
den, findet  man  im  Gebirge  selbst  in  ver- 
schiedenen Höhenlagen  noch  eine    grosse 
Menge   von    Seebecken,  deren   Entstehung 
je  nach  der  Beschaffenheit  des  Untergrun- 
des eine  verschiedenartige  ist.  Es  sind  dies 
die  meist  nur   kleinen    Gebirgsseen   oder 
alpinen   Seen.    Sie    liegen   teils    in  Thä- 
lern, teils  auf  seitlichen  Terrassen  über  der 
Thalsohle  und  oft  nahe  dem    untern   Ende   der  Glet- 
scher. In  den  krystallinen  Alpen  verdanken  diese  kleinen 
Seen  ihre  Bildung  fast  ausschliesslich  glazialen  Einwir- 
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koDgen.  Wenn  die  Seewanne  ganz  im  Felsen  eingebettet 
liegt,  ist  sie  durch  den  Gletscher  hinter  einer  Felsbarre 


Die  Gastlosen.    CGipfaltypas  im  massigen  Kalkstein). 

ausgehobelt  worden-,  die  über  dem  obem  £nde  eines  Ero- 
sionsthales  ( K  arseen)  oder  vor  dem  Fuss  einer  steil  gebösch- 
ten  Eiszange  liegt.  Solche  Seen  finden  sich  auch  zwischen 
Rundhöckem  (roches  montonnöes)  in  furchenartigen  klei- 
nen Aushöhlungen.  Andere  dieser  kleinen  Bergseen  sind 
durch  Stirn-  oder  Seitenmoränen  aufgestaut  worden  und 
von  den  durch  den  Gletscher  ausgehobelten  Becken  leicht 
zu  unterscheiden.  Daneben  gibt  es  in  den  krystallinen 
Alpen  wie  in  den  Kalkalpen  auch  noch  zahlreiche  Seen, 
die  ihre  Entstehung  einem  das  Thal  quer  durch  abdäm- 
menden Bergsturz  verdanken  und  in  allen  Höhenlagen 
wiederkehren,  während  die  glazialen  Erosions-  und  die 
Moränenseen  vorzüglich  nahe  den  Gletschern  oder  un- 
mittelbar unterhalb  der  heutigen  Schneegrenze  gesucht 
werden  müssen.  Solche  Seen  waren  einst  auch  in  den 
tiefem  Regionen  vorhanden,  sind  aber  hier  im  Laufe  der 
Zeit  durch  die  beständig^  Zu  fahr  der  in  (pesen  Bergen  so 
reichlichen  Geschiebemassen  der  Wildbäche  verlandet. 


Dent  de  Brenlaire  nnd'Dent  de  Folliöran,  von  Südwesten  gesehen, 
(Jarakalk-  and  Neokom-  Oipfel). 


SO  dass  jetzt  an  ihrer  Stelle  fruchtbare  hecken  förmige 
Rhenen  liegen.  Sog.  Trichterseen  sind  namentlich  an  die 
Kalkalpen  gebunden  und  liegen  in  kreis-  oder  ellipsen- 


förmigen Bodenvertiefungen,  die  oft  auf  allen  Seiten  von 
Felsen  umschlossen  werden.  Sie  waren  ursprunslich 
Einsturztrichter  mit  unterirdischem  Abfluss, 
deren  Boden  dann  in  der  Folge  entweder  durch 
Berffsturzmaterial  oder  durch  Moränenschutt 
verdichtet  und  undurchlässig  wurde. 

Mittelland.  Dieser  zwischen  Alpen  und  Jura 
gelegene  Abschnitt  unseres  Landes  bildete  ur- 
sprünglich, d.  h.  vor  der  Entstehung  der  das 
ganze  Gebiet  zerschneidenden  Thäler,  eine  breite 
[ulde,  die  im  SO.  durch  die  Alpen  und  im 
NW.  durch  den  Jura  und  die  schwäbische 
Hochebene  begrenzt  war.  Die  Oberfläche  des 
Mittellandes  ist  von  SO.  nach  NW.  sanft  ge- 
neigt, und  sein  ffanzer  Landschaftscharakter 
ist  bedingt  durcn  die  mannigfaltige  erodie- 
rende Tätigkeit  des  fliessenden  Wassers  und 
der  eiszeitlichen  Gletscher,  sowie  durch  die 
ausgibige  U^berführung  mit  Moränenmate- 
rial. Im  Ganzen  betrachtet  kann  man  das 
Mittelland  als  ein  zwischen  zwei  Gebiiven  ein- 
geschlossenes langes  und  breites  Thal  auffas- 
sen. Anstatt  eines  einzigen  grossen  Längs- 
flusses weist  aber  dieses  Thal  eine  Reihe  von 
Querflüssen  auf,  von  denen  sich,  blos  ein  Teil 
zu  einer  dem  Jurafuss  folgenden  Längsrinne 
sammelt.  Der  den  Alpen  nahe  Abschnitt  des 
Mittellandes  erreicht  Höhen  von  weit  über 
1000  m  und  verschmilzt  mit  Bezug  auf  sein 
Relief  mit  den  Voralpen.  So  steigt  man  also  von 
den  Alpengipfeln  stufenförmig  und  allmählig  zum  Gebiet 
des  Mittellandes  hinab.  Die  Wirkungen  der  Erosion,  die  in 
den  Alpen  tief  in  den  einst  geschlossenen  Gebirffskörper 
hlDeinifreifeade ,  bequeme  Zugänge  und  Verkehrswege 
geschaffen  haben,  sind  im  Mittelland  eher  von  ungünsti- 
gem Einfluss  gewesen,  indem  sie  diesen  am  dichtesten 
bevölkerten  Teil  der  Schweiz,  der  31  %  der  Gesamtfläche 
unseres  Landes  umfasst,  derart  zerschnitten  und  zer- 
stückelt haben,  dass  dadurch  die  Verkehrsbedingungen  oft 
ziemlich  schwierig  erscheinen.  Andererseits  hat  aber 
diese  Skulpturarbeit  dem  Mittelland  seine  grosse  Abwechs- 
lung und  Mannigfaltigkeit  im  landschaftlichen  Charakter 
verfiehen.  Die  breiten  Thalfarchen,  deren  Boden  mit  Al- 
luvionsmaterial  überdeckt  ist,  bilden  die  Leitlinien  der 
Urbarisierung  und  Besiedelung  und  bestimmen  zugleich 
den  Verlauf  der  Verkehrswege.  In  den  tiefem  Teilen  des 
Landes  breiten  sich  an  den  sanfter  goböschten  Halden 
oft  Rebberge  ans,  während  an  steilem  Hängen  Wald 
steht.  Die  zwischen  je  zwei  Thalem  stehen 
gebliebenen  Rücken  sind  bald  bewaldet  und 
bald  mit  Wiesen  oder  Aeckern  bedeckt.  Die 
heutige  Gestaltung  des  Mittellandes  hat  sich 
zum  grossen  Teil  aus  der  abwechselnd  erodie- 
renden und  dann  wieder  aufschüttenden  oder 
sedimentären  Tätiskeit  entwickelt,  wie  sie  für 
die  verschiedenen  Einzelphasen  der  Eiszeit  cha- 
rakteristisch war.  Während  der  Interglazial- 
zeiten  sind  die  Thäler  vertieft  und  wahrend 
der  Zeiten  erneuten  Vorrückens  der  Gletscher 
jeweilen  wieder  mit  fluvioglazialen  Geschieben 
aufgefüllt  und  zugleich  die  Rücken  zwischen 
den  Thälem  mit  verschiedenartigem  Morä- 
nenmaterial überführt  worden.  Hier  sehen 
wir  Stimmoränen wälle,  die  einem  jeweili- 
gen Stilistandsstadlum  der  Gletscher  zur  Zeit 
Ihrer  grössten  Ausdehnung  entsprechen ;  dort 
bedeckt  lehmiger  oder  sandig-lehmiger  Grund- 
moränenscbutt  den  Rücken  der  Piateauflächen 
auf  weite  Strecken  hin  und  bedingt  in  er- 
ster Linie  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens;  stel- 
lenweise finden  wir  in  der  Grandmoräne  ge- 
schichtete Kiesmassen  (sog.  Kames),  die  unter 
dem  Gletschereis  durch  die  Schmelzwasser  zu- 
sammenffeschwemmt  worden  sind ;  wieder  an 
andern  Orten  erscheint  die  Grandmorane  in 
Reihen  von  einzelnen,  ihrer  Form  nach  an 
ein  umgekipptes  Ruderboot  erinnemden  Hü- 
geln (sog.  Drums  oder  Drumlins)  zerschnitten,  die  un- 
regelmässig aufeinanderfolgen,  in  ihrer  Gesamtheit  aber 
parallel    zur    Bewegungsrichtung    des    einstigen    Glet- 
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Bcbers  aDgeordnet  sind  und  den  Abgnss  von  an  der  Un- 
lerfläche  des  Eises  aupgewaschemDHohluDgen  daratellcD, 
oder  mit  andern 'Worten  Anhäufungen  \on  Grundmorä- 
nenmaterial sind,  das  diese  Höhlungen  einst  ausgefüllt 
hat.  Wir  erinnern  ferner  daran,  dass  die  zahlreichen 
Ziegeleien,  Backstein-  und  Thon Warenfabriken  etc.  des 
Mittellandes  ihr  Rohmaterial  den  Glaziallehmen  entneh- 
men. Wo  der  Gletscher  keine  Sedimente  abgelagert  hat, 
ist  seine  Tätigkeit  im  umgekehrten  Sinne  vor  sich  ge- 
gangen, indem  er  aushobelte  und  die  geglätteten,  ge- 
schrammten oder  höckerigen  Formen  bildete,  die  da,  wo 
Moränen matprial  fehlt,  untrügliche  Beweise  für  die  ehe- 
malige Bedeckung  des  Landes  mit  Gletschereis  sind.  Ein- 
zig die  letzte  VergletscheruDg  hat  uns  ein  klares  und 
normales  Bild  der  verschiedenen  Ablagerurgen  hinter- 
lassen. Da  ihr  zwei,  wenn  nicht  drei  oder  gar  vier 
äHere  Vergletscherungen  voranbringen,  sind  natürlich  die 
Spuren  jeder  einzelnen  dieser  Glazial z::iten  von  der  nächst 


Andere  Geologen  (so  namentlich  Albeit  Heim  und  seine 
Schuler)  sehen  in  der  Lage  dieser  Seen  in  einer  Erosions- 
furche  den  Beweis  für  ein  teilweises  Hückfioken  oder 
Nachsacken  des  AJpenkörp*  r^,  das  bald  nach  der  HeLuog 
der  Alpen  und  nachdem  die  Thäler  schon  ausgttieft  wa- 
ren stattgefunden  1  abe.  Sie  bestreiten  die  anshobelnde 
Kraft  der  Gletscher  nicht  p^anz.  halten  es  aber  nicht  für 
möglich,  dass  diese  Erosion  Tiefen  von  500-600  m  aus- 
kolken oder  gar  in  Tiefen  bis  unter  den  Meeresspiegel 
pehen  könne,  wie  dies  für  die  grossen  Randseen  am  Süd- 
fuss  der  Alpen  hätte  der  Fall  sein  müssen.  Der  näm- 
lichen Kategorie  von  Seen  gehören  auch  die  drei  grossen 
jurassischen  Randseen  an.  Diese  bildeten  einst  einen 
durch  mehrere  Inseln  und  Halbinseln  gegliederten  und 
vom  Mormont  bei  La  Sarraz  bis  in  die  Umgegend  von 
Solothurn  reichenden  einzigen  grossen  See,  der  die  alten 
Thäler  der  Broye  (Murtensee),  der  Orbe  und  der  Mentne 
( Neuenburgersee),  sowie  zweier  weiterer  Flüsse  (Bieler- 


Mittaliand  vom  Weissenstein. 


folgenden  wieder  verwischt  worden,  ohne  dass  aber  da- 
durch jedes  Beweismaterial  für  ihre  einstige  Existenz 
ganz  zerstört  worden  wäre.  Der  glazialen  Einwirkung 
muss  auch  die  Entstehung  der  kleineren  von  den  vielen 
im  Mittelland  vorhandenen  Seen,  so  z.  B.  des  Sempacher-, 
Hallwiler-.  Baldegger-,  Greifensees  etc.  zugeschrieben 
werden.  Während  also  das  Vorbandensein  dieser  kleineren 
Seen  an  vorgelagerte  Moränenbarren  gebunden  ist,  muss 
die  Art  der  Bildnnff  der  grossen  subalpinen  Seen  vom 
Genfersee  bis  zum  Bodensee,  die  in  weit  in  den  Alpen- 
körper hineingreifenden  Thalfnrchen  liegen,  eine  ganz 
andfere  gewesen  sein.  Nach  der  Ansicht  eines  Teiles  der 
Glazialforscher  (Penck,  Brückner)  soll  die  Aushobelung 
dieser  Seebecken  der  erodierenden  Tätigkeit  des  Glet- 
schereises zugeschriel>en  werden  müssen,  die  gerade  in 
den  jetzt  vom  Seewasser  erfüllten  Zun^enbecken  eine 
ganz  besonders  lebhafte  nnd  stark  wirkende  gewesen 
sei.  Diese  Forscher  stützen  ihre  Hypothese  auf  das 
Vorhandensein  von  Stimmoränenwällep  unterhalb  der  in 
Betracht  fallenden  Seen,  behaupten  aber  nicht,  dass  diese 
Moränen  die  Rolle  von  Staubarren  gebildet  hätten,  da  die 
Stimschwelle  mehrerer  dieser  Seen  offenkundig  felsig  ist. 


see)  überflutete.  Die  Umwandlung  dieses  ehemaligen  hy- 
drographischen Systemes  in  einen  See  muss  durch  ein 
Kücksinken  der  ganzen  Mittellandzone  vom  Sal^ve  bis 
gegen  Solothurn  erfolgt  sein,  das  auch  eine  Verlängerung 
des  Genfersees  bis  nach  Genf,  d.  h.  die  Bildung  des  sog. 
Petit  Lac,  zur  Folge  hatte.  Die  Trennung  des  einst  zu- 
sammenhängenden grossen  Seebeckens  in  eine  Anzahl 
von  selbständigen  kleineren  Seen  geschah  dann  allmäh- 
lich durch  die  Geschiebeznfuhr  der  Flüsse,  sowie  auch 
durch  die  Ablaserungen  der  diluvialen  Gletscher  (vergl. 
den  Art.  Neuennurgersee). 

Jura,  Das  Juragebirge  (von  Jora,  Jorat  =  Wald  oder 
bewaldete  Gegend)  nildet  ein  auf  eine  Länge  von  36Ö  km 
kreisbogenformig  sich  hinziehendes  Faltenbündel.  Es 
zweigt  sich  bei  Chamb^ry  von  den  Alpen  mit  zuerst  blos 
drei  Falten  ab,  die  sich  dann  durch  das  Auftreten  neuer 
Aeste  der  Reihe  nach  derart  vermehren,  dass  man  z.  B. 
zwischen  Cuiseaux  und  Nyon  schon  nicht  weniger  als 
etwa  15  kleine  Ketten  und  mehrere  grosse  Hauptkämme 
zählt,  deren  am  weitesten  ostwärts  gelegener  zwar  der 
höchste  ist,  aber  nicht  zugleich  auch  die  ältesten  Schichten 
zu  Tage  'anstehen  lässt.   Mit  Ausnahme  des  nördlichen 
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Abichnittes  des  Jaragebirges  findet  Rieh  zwar  bloe  der 
kleinere  Teii  all'  dieser   Keltea  aaf   Schweizer  Boden, 


^^^^«1     .    4^^^fl 
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Gewölbe  uod  Mulde  aus  oberem  Jurakalk  zwitchen  Cboindei  uod  Roche, 


dafür  weist  aber  gerade  der  schweizerische  Jura,  d.  h. 
der  gegen  SO.  vorgeschobene  innere  Rand  des  nach  NW. 
konvexen  Gebirgsbogens  die  höchsten  ICämme  anf.  Unter 
diesem  GesichupanlLt  betrachtet  ist  der  Jnra  nichts 
anderes  als  ein  a  abgeirrter  Seitenzweig  der  Alpen  »  und 
daher  auch  das  Mitteiiand  blos  eine,  allerdings  sehr  breite, 
Mulde  zwischen  diesem  Seitenzweig  und  dem  Haupt- 
körpsr  der  Alp^^n.  Nach  Thurmann  kann  man  das  ganze 
Juragebirge  in  5  Abschnitte  zerlegen :  den  südlichen  Jura, 
den  westlichen  Jura,  den  zentralen  Jura,  den  nördlichen 
Jura  und  den  östlichen  Jura,  von  denen  blos  die  vier 
letztgenannten  dem  Schweizerland  angehören.  Das 
schweizerische  Juragebirge  verteilt  sich  auf  die  Kantone 
Waadt,  Neuenburg,  Bern,  Solothurn,  Basel,  Aargau, 
Zürich  und  —  wenn  wir  den  sog.  Tafeljura  mitrechnen  — 
Schaffhausen.  Der  Tafeljura  und  Randen  besteht  zwar 
aus  denselben  Gresteinsarten  wie  der  Kettenjura,  weist 
aber  einen  ganz  verschiedenen  geologischen  Bau  auf,  so 
dass  er  von  einzelnen  Kennern  des  Gebirges,  wie  z.  B. 
L.  RoUier,  ganz  aus  dem  Syetem  des  Jurage- 
birges ausgeschieden  wird.  Aus  der  Ferne  ge- 
sehen, erscheiot  der  Jura  als  ein  einförmii^er 
und  wenig  gegliederter  Gebirgswall  Die  ein- 
zelnen Kämme  liegen  parallel  hintereinander 
und  werden  durch  ziemlich  tief  eingeschnit- 
tene und  mit  einem  Fiusslauf  ausgestattete 
Quertliäler,  sowie  durch  z.  T.  ebenfiills  tiefe 
Längsthäler  voneinander  geschieden.  Die  Längs- 
thäler  sind  entweder  eigentliche  Muldentbä- 
1er  oder  dann  im  Sinne  der  Längsrichtung 
in  einem  Gewölbe  ausgewaschene  sog.  Comben. 
Die  Muldenthäler  des  Jura  stehen  alle  durch 
die  Querthäler  oder  Klüsen  in  Verbindung 
mit  den  das  Gebirge  auf  beiden  Seiten  be- 
gleitenden Senkungsfeldern.  Diese  Klüsen  kön- 
nen eine  Kette  entweder  blos  anschneiden 
(Halbklusen),  oder  eine  solche  völlig  durch- 
schneiden (Klüsen  im  engern  Sinn),  oder  end- 
lich auch  durch  eine  Reihe  von  einzelnen  Ket- 
ten durchbrechen  (zusammengesetzte  Klüsen). 
Die  Jurafalten  bestimmen  durch  das  Mass  ihrer 
Ausbildung  und  durch  ihre  Zahl  die  Höhe  der 
Kette;  doch  steht  diese  Höhe  nicht,  wie  man  oft 
behauptet  hat,  im  umffekehrten  Verhältnis  zur 
Anzahl  der  Falten,  indem  z.  B.  gerade  auf  der 
Linie  Cuiseaux-Nyon  ein  Maximum  von  Ketten 
zugleich  auch  mit  den  grössten  Höhen  zusam- 
menfallt. Die  Tätigkeit  der  Erosion  ist  es,  die  die  Höhen- 
verhältnisse des  Gebirges  von  S.  nach  N.  geschaffen  hat, 
in  welcher  Richtung  im  Innern  der  ausgewaschenen  oder 


üb^rschobenen  Gewölbe  der  verschiedenen  Ketten  immer 
tiefere  Schichten  zn  Tage  anstehen.  Während  das  Jura- 
gebirge, von  weitem  gesehen,  wenig  geglie- 
dert erscheint  und  den  Eindruck  einer  Reihe 
von  Höhenzügen  macht,  deren  Hänge  bewal- 
det und  deren  oberste  Rücken  mit  Gras  be- 
wachsen sind,  erschliesst  uns  ein  genauerer 
Augenschein  die  abwechslungsreichsten  For- 
men, besonders  in  den  transversalen  Klü- 
sen, deren  zu  beiden  Seiten  schroff  aufstei- 
gende Felswände  die  Faltenbiegungen  mit 
eioer  bewunderungswürdigen  Klarheit  offen 
legen.  Am  dichtesten  ist  die  Bevölkerung 
in  den  oft  tief  eingeschnittenen  Synklinalen 
Längsthälern,  so  besonders  im  Berner, 
Neoenburger  und  Waadtländer  Jura.  Ihre 
gewellte  Sohle  ist  mit  Wiesen  nnd  Aeckem 
bedeckt  und  schliesst  sich  beiderseits  an  die 
bewaldeten  Gewölbeilanken  an,  die  oft  von 
kleinen  Felsenzirken  glazialen  Ursprunges 
(den  sog.  Ruz)  oder  von  Halbklusen  ange- 
schnitten erscneinen.  Diese  letztem  fuhren 
in  Comben  hinauf,  die  entweder  als  Antikli- 
nalthäler  in  den  obersten  Gipfelkamm  der 
Kette  oder  als  Isoklinallhäler  in  die  weichern 
und  leichter  verwitterbaren  Schichten  längs 
beiden  Flanken  der  Kämme  eiogeschnit- 
ten  sind  und  meist  von  felsigen  Hängen 
beherrscht  werden.  Charakteristisch  für 
manche  Teile  des  Jura  ist  das  Fehlen  von 
Obei  flächenwasser.  Dies  iotder  Fall  in  allen  Gebieten,  wo 
leicht  durchlässiger  Kalkstein  den  Untergrund  bildet,  was 
besonders  oft  in  den  hoch  gelegenen  Plateau fiächen  zu- 
trifft. Dann  tritt  das  in  den  Boden  eingesickerte  Wasser, 
das  sich  zu  ganzen  unterirdischen  Flüssen  und  Seen  sam- 
melt, in  der  Sohle  der  Thäler  (Val  de  Travers,  St.  Im- 
merthal etc.)  in  Gestalt  von  grossen  und  mächtigen  Quel- 
len wieder  zn  Tage.  Diese  Erscheinung  zeigt  sich  beson- 
ders auffallend  im  südl.  und  westl.,  sowie  im  nördl.  Jura, 
wo  sich  weite  Kalkplateaux  und  abgeflachte,  domförmige 
Gewölbe  finden. 

Gleichwie  zwicchen  dem  Faltenjura  und  den  Horsten 
der  Vogesen  und  des  Schwarzwaldes  eine  Tafellandschaft, 
d.  h.  ein  durch  die  Erosion  vielfach  zerstückeltes  Platean, 
vorhanden  ist,  gibt  es  auch  im  Innern  der  Zone  der 
Juraketten  selbst  nicht  gefaltete  Flächen,  die  aber 
ausserhalb  der  Grenzen  der  Schweiz  liegen.  Während 
man  diese  Gebiete  noch  mit  mehr  oder  weniger  Recht 
dem  Juragebirge  zurechnen  darf,  ist  dies  für  das  nahe 


Vanil  Noir,  vom  Sadgrat  aus  geaehea.  (Gipfel  in  dQonbankigem  Kalkstein). 

der  Neuen burgergrenze  gelegene  subjurassische  Plateau 
zwischen  Montricher  und  Concise  nicht  mehr  erlaubt. 
Dieses  besteht  zum  Teil  aus  Kalkgestein  (Neokom),  das 
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infolge  von  Erosion  und  einigen  Ditlokationsvorgingen 
ans  dem  Terliir  hervorsticht  and  diese  LandschsU  in 
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Wetterianne  im  Jora. 

einem  gewiBsen  Sinn  mit  dem  Jara  yerkntipfk,  obwohl 
sie  sich  ohne  die  Tätigkeit  der  Erosion,  die  die  ehemaiige 
tertiäre  Decke  abgetragen  hat.  in  nichts  vom  übrigen 
Teii  des  Blittellanoes  onterscheiden  würde. 

Im  ganzen  genommen  ist  der  Jara  eine  weniger  fracht- 
bare  Landschaft  als  das  Mittelland.  Die  die  obersten 
Teile  des  Gebirges  bildenden  Kalkrücken  entbehren  des 
Oberilichenwassers,  weshalb  anch  die  Weiden  fühlbar 
trockener  and  öder  sind  als  diejenisen  der  Alpen,  be- 
sonders der  krjstallinen  Alpen.  Die  die  obem  Ge- 
hänge and  bei  vielen  Ketten  aach  den  Gipfelkamm  oder 
das  Gipfel plateaa  bekleidenden  Waldangen  bestehen  der 
Haaptsache  nach  aas  Nadelhölzern,  während  tiefer  anten 
gegen  das  sabjarassische  Plateaa  hin  aach  Bachen-  and 
Eichenbestände,  sowie  Mischwälder  aaflreten.  Ackerbaa 
wird  aasschliesslich  blos  in  den  Sohlen  der  Thäler  and 
einiger  Comben  bis  in  eine  Höhe  von  rand  1000  m  hin- 
aaf  betrieben.  ::=:^2zzr 

2.  Die  geologischen  Formationen  (Stratigraphie).  Am 
Aafbaa  des  Schweizerlandes  nehmen  sehr  verschie- 
dene geologische  Formationsglieder  Teil,  je  nach  dessen 
drei  Gebieten  and  in  jedem  Gebiet  wieder  je  nach  der 
räamlichen  Lage  innerhalb  desselben.  Diese  Gebilde 
können  von  vornherein  in  zwei  Grappen  geschieden 
werden: 

I.  Die  gebirasbildenden  Schichten  und]  l'eliarten, 
a)  Urspmnglicnej  d.  h.  vor  jeder  Sedimentation  die  Ober- 
fläche des  Erdballs  bildend,  also  die  Erstarrunashrtute 
der  Erde  (Grand-  oder  Urgebirge) :  Gneis  and  Glimmer- 
schiefer. 

b)  Sedimentäre  oder  im  Wasser  abgelagerte  Gebilde, 
d.  h.  Substanzen,  welche  entweder  im  Meer  oder  im 
Innern  des  Festlandes  in  Seebecken  sich  ablagerten. 
Im  Wasser  enthaltene  Sabstanzen  können  sich  vorzöglich 
aaf  dreierlei  Arten  niederschlagen : 

1.  Suspendierte  Mineralsubstanzen  bilden  terrigene  Bil- 
dungen :  Schlamm,  Sand,  Gerolle  —  oder  nach  Verfesti- 
gung :  Ton  und  Mergel,  Sandstein,  Nagelfluh. 

2.  Gelöste  Mineralsubstanz  kann  sich  niederschlagen : 
a)  direkt  als  chemischer  Niederschlag  (z.B.  Seekreide); 


6)  durch  Einflufs  der  Lebeweten  (Mollasken,  Strahltiere, 
Korallen  etc.),  deren  feste  Körperteile  sich  za  Schichten 
anhäufen:  Organogene  Bildungen,  wie  Korallenkalk, 
Nummulitenkalk,  iichioodermenbreccie,  Muschelkonglo- 
merat  etc. 

3.  Anhäufungen  von  mineralisierter  organischer  Sub- 
stanz —  wie  Steinkohle,  Braunkohle,  Torf,  Erdöl. 

Die  Unterschiede  in  der  Beschaffenheit  der  Sedimente 
und  die  Natur  and  Gruppierung  der  in  diesen  Ablagerun- 
gen enthaltenen  Reste  von  Lebewesen  bedingen  die  sog. 
Faziesverschiedenheiten  der  Sedimente,  welche  je  nach 
der  Art  des  Wassers  (Meer-,  Brack-  oder  Süsswasser  oder 
gar  übersättigtes  Salzwasser)  und  der  Tiefe  oder  der  Lage 
im  Seebecken  ganz  getrennte  Eigenschaften  aufweisen 
können,  trotzdem  sie  sich  zur  gleichen  Zeit  abgelagert 
haben. 

c)  Vulkanische  Gebilde  (Eruptivgesteine),  welche  die 
Sedimentären  Gebilde  sowohl  als  das  Urgebirge  durch- 
brechen and  oh  bis  an  die  Oberfläche  dringen  (Laven  und 
Tuffe). 

II.  Die  Aufschütiungsgehilde.  Dieselben  sind  durch 
die  auf  dem  Festland  tatigen  Kiäfte  entstanden,  d.  h. 
durch  die  Schwerkraft  (Gebirgsschutt),  das  al>fliessende 
Wasser  (Bachschutt),  Flüsse  (Schuttkegel,  DelU)  oder 
auch  durch  blosse  Verwitterung  (Verwitterungston)  und 
den  Einfluss  der  Vegetation  (Dammerde).  Die  Wirkung 
der  Gletscher  kommt  hier  ebenfells  in  Betracht,  und  zwar 
für  die  Entstehung  der  glazialen  und  fluvioglazialen  Ge- 
bilde (Moränen,  luesterrassen).  Auch  die  Quellenbildun- 
gen (Tuff,  Sinter)  kommen  hier  zur  Geltung,  ebenso  die 
Sumpfbildungen  (Torf),  welche  halb  limnisdi,  halb  sub- 
aerischer  Natur  sind. 

Zeitlich  erscheinen  die  AuftahAttvligsgebUde  and 
gebirgsbildenden  Crestehie  zufälligerweise  ziemlich  gut 
voneinander  getrennt,    indem  erstere  janger   sind  als 


Gaisshorn  and  Final  eraarhoro,  vom  GrosMnFusshorn  her  gesehen. 
(Ouaisgipfel). 

die  letzteren.  Doch  kommen  auch  unter  letzteren  Ge- 
bilden solche  vor,  die  ihrer  Entstehungsweise  nach 
zu   den  Aufschüttungsgebilden,  ihrer  jetzigen  Stellung 
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nieh  aber  la  den  gebirgsbildenden  Schichten  gehören 
(Molaeae). 

Die  etratimphische  Reihenfolge  der  geologischen  For- 
mationen wird  indessen  weniger  in  Bezog  aaf  Padesver- 
schiedenheiten  susammengestellt,  als  vielmehr  in  Bezug 
auf  zeitliche  nnd  rftnmlicDe  Verbreitong.  Im  Jnra,  im 
Mittelland  ond  in  den  Alpen  finden  sich  ziemlich  ver- 
schiedene Formationen,  welche  an  dem  Aufban  dieser 
drei  Gebiete  sieh  beteUiffen. 

Bezüglich  ihrer  vertikalen  Anfeinanderfolge  mfissen 
wir  vor  allem  folgende  Haaptglieder  anterscheiden : 

Sedimentgesteine. 

I  Obere*  Neogen:    Jangere   Schattablager- 
QDgen  (AllQviom).  —  Aeltere  glaziale  und 
\      vorglaziale  Schattmassen  (Dilaviam). 
Unteres  Neogen :  Mola$$efomicUian.  Süss- 
wasser-  and  Meeresabläfferongen,   meist 
Flachsee-  nnd  Strandbildnngen. 
Bogen  oder  Nunimulitenformation:  Mee- 
resablagernngen  mit  Nammaliten.  Lolial 
limnisen.       * 
Kreide :  Meeresbildangen.  Kalkig,  mergelig 

und  tonig. 
Jura :  Meeresbildangen.  Vorherrschend  kal- 

iLig,  im  mittleren  Teil  mergelig. 
Triae:  Seichte  Meeres-  nnd  Kontinental- 
bildangen.  Ton,  Kalj:,  Sandtteio,  Gips 
and  Salz. 
Karbon  und  Perm,  Lokal  entwickelte  Koh- 
lenformation. Kontinentalbildang  mit 
Eraptivgesteinen. 

^  In  der  Schweiz  nieht  •  SMher 
Devon  und  f     nacligewiesen,  aber  vielleicht 
Silur,      i    metamorph  in  den  krystal- 
]    linen  Schiefem  enthalten. 
ARCHiEiscHE  Gesteine  (krystalline  Schiefer), 

aach  Grundgebirge  genannt.  Gneise  and 
aus  diesen  durch  Dynamometamorphis- 
mus  entstandene  krystalline  Schiefer. 
Eruptivbildungsn 
(Massengesteine.  —  VullLanische  Gebilde). 
BcUfiolithiMche  Cresteine:  Granit,  Syenit,  Diorit,  Gabbro, 

Periodotit  (und  Serpentin)  etc. 
Jntrusive  Ganggesteine  :  Granitporphyr,  Syenitporj 


Tertiär 
(Kainozoi 
iLum) 


Sekundär, 

(Mesoioi- 

kum) 


Primär 

(Paleozoi- 

knm) 


Effusive  Gesteine  (Laven):  Qoarzporphvre,  Porphyrite,  Di- 
ontporphyrit ,  Aplit,  Minette,  Kersantit 
etc.  Basalt,  Phonolith  etc.,  und  deren 
Tuffe. 
Horizontale  Verbreitung  der  Formationen. .  Die  Alpen 
bestehen  in  ihrem  zentralen  Teile  vorzussweise  aus  kry- 
stallinen  Gesteinen,  wie  Granit,  Diorit,  Syenit,  sowie  aus 
unzfthligen  Varietäten  von  krystallinen  Scniefergesteinen, 
wie  Gneisen,  Glimmerschiefern,  Talkschiefem  (Serpen- 
tin) etc.  Durch  die  nachtragliehen  Veränderungen,  welche 
die  Gesteine  im  Laufe  der  Einwirkung  innerer  Einflüsse 
(Erdwftrme,  Druck)  und  durch  von  aussen  einwirkende 
Agentien  (Sickerwasser,  Gebirgsfeuchtiffkeit)  erlitten  lia- 
ben,  sind  gewisse  Felsarten  wirklich  umkrystalUsiert  wor- 
den und  haben  solche  Veränderungen  in  Struktur  und  Zu- 
sammensetzung erlitten,  dass  ihre  ursprüngliche  Beschaf- 
fenheit schwer  zu  erkennen  ist.  So  sind  Sedimente  durch 
diese  nachträgliche,  im  Gebirgsinnern  und  in  der  Tiefe 
sich  vollziehende  Umwandlung  (Metamorphismus)  zu  voll- 
ständig krystallinen  Schiefer^esteinen  geworden ;  ja  so- 
gar unverkennbare  Gneise  sind  sicher  sedimentären  Ur- 
sprunges, während  die  eigentlichen  Urnieise  des  Grund- 
gebirges der  Erstarrungskruste  der  Erde  angehören.  In 
Folge  dessen  wird  erst  jetzt  in  der  früher  als  krystallines 
Alpengebiet  bezeichneten  zentralen  Zone  ein  alimähliger 
Trennungsprozess  vor  sich  gehen,  indem  die  ursprüng- 
lich sedimentären  krystallinen  Schiefer  von  den  ur- 
sprünglichen krystallinen  Urgesteinen  (Archäisch)  abge- 
schieden werden,  soweit  dies  überhaupt  möfflich  ist.  Im 
zentralen  Alpenteil  treten  ferner  noch  mäcntige  Granit- 
und  Dioritmassen  auf,  welche  sich  in  lang  ausgezogenen 
Streifen  hinziehen.  Diese  Massen,  auf  die  wir  im  tekto- 
nisehen  Teil  noch  zurückzukommen  haben,  werden  ge- 
wöhnlich als  die  ältesten  Gebilde  der  Erdkruste  angese- 


hen. In  der  vorangehenden  Uebersichtstabelle  sind  die- 
selben indessen  als  Eruptivgebilde,  d.  h.  als  aus  dem 
glühenden  Erdinnern  stammende  Erstarrnngsprodnkte 
verzeichnet,  die  dadurch  entstanden  sind,  dass  das  feuer- 
flüssige Magma  infolge  von  tiefgehenden  Spalten,  Einsen- 
kuncen  oder  Faltungen  der  Erdkruste  in  die  darüberlie- 
genaen  Felsmassen  drang.  Dieser  Vorgang  fand  meistens 
unterhalb  tief  gehender  Falten  statt,  so  dass  die  Erstar- 
rungsmasse  allerdings  die  Stelle  des  ältesten  Gliedes  der 
Gebirgsteile  einnimmt,  eigentlich  aber  jünger  ist  als  die 
darülierliegenden  Felsmassen  (solche  Intrusivmassen 
nennt  man  Batholithe  und  Lakkohthe).  Deshalb  sind  auch 
bei  uns  Granite  und  andere  batholithische  Gesteine  immer 
als  die  ältesten  Glieder  des  Alpengebirges  bezeichnet 
worden,  was  aber  nach  den  eben  gegebenen  Ausführungen 
nicht  absolut  richtig  ist.  Dasselbe  muss  von  den  Gangge- 
steinen gesagt  werden,  die  oft  recht  deutlich  gewisse 
Schichten  durchsetzen,  aber  scharf  gegen  darüberliegende 
abbrechen  und  daher  jüngeren  Datums  als  erstere,  aber 
älter  als  letztere  sind.  Die  so  gleichförmig  verbreiteten 
Gneise  bilden  unbestreitbar  die  ältesten  Gebilde,  die 
Grundlage,  auf  welcher  sich  die  ersten  Sedimente  ab- 
lafferten.  Darüber  fol|cen  die  kryttallinen  Schiefer  (viel- 
leicht zum  Teil  paläozoischen  Alters). 

Die  Kalkalpen  bestehen  aus  Kalk,  Mergeln  und  Mergel- 
schiefer. Zu  Unterst  liegen  Kohlenformation  und  Perm, 
darüber  folgt  Trias  (Quarzit.  Gips,  Anhydrit.  Dolomit, 
schwarze  Kalke  und  bunte  Schiefer),  hierauf  Jura  und 
Kreide,  zuletet  Eozän  und  Oligozän  (Flysch).    In  den  Al- 

?en  spielt  der  Flysch  eine  ganz  besondere  Rolle.  Diese 
ertiärbildung  besteht  aus  mächtigen  Komplexen  von 
Mergeln  und  Mergelscbiefem,  Sandsteinen  und  Konglo- 
meraten, in  welch'  letzteren  oft  hausgrosse  Blöcke  sowohl 
von  Kalk  als  von  krystallinen  Gesteinen  (Gneis  und  Grra- 
nit),  welche  aber  im  umliegenden  Alpengebiet  nicht  vor- 
kommen, liegen.  Miozän  fehlt  in  den  Alpen,  bildet  aber 
nel>st  dem  ol^ren  Oligozän  die  sog.  Molasseformation  des 
schweizerischen  Mittellandes  und  der  Jurathäler. 

Im  Jura  nehmen  von  der  Trias  an  aufwärts  alle  Schich- 
tenglleder  am  Aufbau  der  Gebirgsfalten  teil.   Hingegen 


VerwitteruDg  und  SpalteDbildung  des  Granites  (Ar6te  d*Orny). 

fehlt  das  Eozänl  in  mariner  Entwicklung  vollständig  und 
ist  es  als  Süsswasserablagerung  (weisser  Kalk)  nur  ganz 
lokal  vorhanden,  so  dass  das  Oligozän  meist  direkt  auf 
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der  Kreide,  ja  sogar  auf  der  Jaraformation  (nördliches 
Jnragebiet)  auflagert.  Die  mittlere  und  obere  Kreide  fehlt 
im  Jara  ebenfalls  auf  weite  Strecken  oder  ist  als  Ueber- 
rest  der  während  der  langen  Trockenlegang  dieses  Ge- 
bietes (Eozänepocbe)  durch  die  Erosion  abgetragenen 
Schichtendecke  nur  rudimentär  vertreten. 

Die  sog.  Quartärbilduogen  finden  sich  sowohl  in  den 
Alpen  al«  im  Mittelland  und  auch  im  Jura  verbreitet. 
Unter  ihnen  ragen  besonders  die  Gletschergebilde  hervor, 
welche  kurz  nach  der  Auffaltnog  des  Alpengebirges  und 
der  Juraketten  durch  die  Einwirkung  grosser  Gletscher 
entstanden  sind.  Diese  letztern  dehnten  sich  von  den 
jetzigen  —  als  spärliche  Ueberbleibsel  jener  Zeit  zu  betrach- 
tenden —  Gletschern  bis  an  den  Jura  aus  und  gri£fen  so- 
gar auf  die  jenseitige  Abdachung  dieses  Gebirges  hinüber. 
Die  abtragende  Wirkung  der  Gletscher  hatte  zur  Folge, 
dass  Überali  da,  wo  Gletscher  vorhanden  waren,  sowohl 
Spuren  von  deren  Erosion  als  auch  von  deren  Sedimen- 
tation zu  finden  sind.  Letztere  Tätiakeit  führte  zur 
Bildung  der  Moränen  und  der  fluvioglaiialen  Schotter. 
Die  Gletscherablageningen  lassen  sich  in  folgender  Weise 
gliedern : 

Wallmoränen  (Rand-  und  Stirnmoränen^,  aus  Block- 
material bestehend.  Je  nach  dem  Ort  und'  der  Einwir- 
kung von  Schmelzwasser  sind  die  Randmoränen  mit  viel 
Gerollen  und  Sand  gemengt  oder  auch  mehr  oder  weniger 
geschichtet. 

Grundmoränen,  unter  dem  Gletscher  entstanden,  bilden 
ausgebreitete  Decken  von  Lehm  und  Sandlehm  mit  gekritz- 
ten  Geschieben;  Bänderton,d.h.  feingeschichteter  Gletscher- 
schlamm, der  in  gestauten  subglazialen  Wassertümpeln 
abgelagert  worden  ist.  Zur  Grundmoränenerscheinung 
gehören  noch  die  sog.  Drums  oder  Drumlins,  d.  h.,  vom 
Gletscher  abgeschlifi'eQe  Rundhöcker  in  derGrnndmoräne, 
welche  konkaven  Stellen  an  der  Unterfläcbe  des  Glet- 
schers entsprechen  (immer  an  derselben  Stelle  entstehende 
Spalten).  Schmelzwasser,  die  von  der  Oberfläche  durch 
Spalten  zur  Grundmoräne  hinunter  gelangten  und  auf  die- 
ser at flössen,  konnten  geschichtete  Geschiebemassen  in 
die  Grundmoränen  ablagern,  durch  welchen  Vorgang  sich 
die  sog.  Kames  bildeten. 

Vor  dem  Stimrand  der  Gletscher  und  an  allen  bedeuten- 
den Abschmelzstellen  (Gletscherzungen)  bildet  das 
Schmelzwasser  die  Gletscherbäche,  die  sowohl  vom  Glet- 
scher abgeschwemmte  Felsentrümmer,  als  auch  vom 
Gletscherboden  stammendes  Schleifmehl  und  Sand  ab- 
führen. Das  derart  mit  Geschiebematerial  gesättigte 
Wasser  lagert  vor  dem  Gletscherende  in  den  Thalrinnen 
die  Terrassenschotter  ab,  d.  h.  ausgebreitete  Kies-  und 
Sanddecken  mit  Aufgussstruktur. 

In  den  Gletscherbild ungen  finden  sich  hin  und  wieder, 
aber  meist  nur  selten.  Üieberreste  der  Lebewesen  jener 
Zeit.  Da  es  drei  bis  vier  zeitlich  voneinander  getrennte 
Gletscherablagernngen  gibt,  liegen  die  verschiedenen  Ge- 
bilde oft  übereinander.  Im  Allgemeinen  finden  sich  in  den 
tiefer  unten  gelegenen  Abschnitten  der  jetzigen  Alpen- 
thäler  viele  Schleifspuren,  während  in  der  Höhe  oder 
in  den  oberen  Thalrinnen  Randmoränen  der  Rückzugs- 
periode sichtbar  sind.  Gruodmoräne  ist  hier  nicht  sehr 
verbreitet,  während  sie  auf  dem  Mittelland  eine  bedeutende 
Rolle  spielt,  indem  ihr  toniges  Material  zusammen  mit 
den  erwähnten  Einlagerungen  von  Kames,  oder,  wo  der 
Gletscher  sich  ausbreiten  konnte,  mit  den  unterbrechen- 
den Drums  auf  jeder  Felsstufe,  auf  jedem  Hügel  und 
besonders  auf  flachen  Plateauz  überall  liegt. 

Dem  Jura  entlang  findet  sich  eine  ununterbrochene 
Stirn-  und  Randmoräne  des  diluvialen  Rhonegletschers, 
während  der  Aare-,  der  Reuss-,  der  Limmat-  und  der 
Rheingletscher  ihre  Stimmoränen  auf  dem  Mittelland 
selbst  oder  über  dessen  nördliche  Grenze  hinaus  auf 
dem  Juraplateau  abgelagert  haben. 

Dieser  kurzen  Ueberstcht  mag  nun  eine  eingehendere 
Darstellung  der  Schichten  folgen:  Es  ist  aber  nicht 
mö(|[lich,  ein  durchgehend  anwendbares  Schema  der 
Schichtenfolge  und  Sehichtenbeschafl'enheit  aufzustellen, 
da  in  der  horizontalen  Ausbreitung  derselben  Serie  be- 
deutende Veränderungen  in  der  Mächtigkeit  und  Be- 
schaffenheit zeitlich  [gleichartiger  Gebilde  vorkommen 
können.  Gewisse  Schichten  komplexe  fehlen  sogar  ganz, 
so  dass  die  sog.  stratigraphischen  Lücken  sich  einstellen,   i 


Da  nun  ausserdem  im  Mittelland  ansschliesslich  ter- 
tiäre Schichten  vorkommen,  müssen  wir  notgedrungen 
für  jedes  der  drei  Gebiete  eine  besondere  tabellarische 
Darstellung  geben.  *)  Zum  durchfiehenderen  Verständ- 
nis der  8tratigTai>hischen  Begrine  werden  die  ver- 
schiedenen Formationen  gleichmässig  benannt  (interna- 
tionale Nomenklatur)  und  je  nach  der  Mächtigkeit  Ab- 
teilungen erster,  zweiter,  dritter  und  vierter  Ordnung 
unterschieden,  nämlich  Gruppen,  Systeme,  Serien  und 
Stufen,  welchen  die  zeitlichen  Begriffe  Aera,  Periode, 
Epoche  und  Alter  entsprechen.  In  der  vorangehende« 
Tabelle  sind  nur  die  Abteilungen  erster  und  zweiter 
Ordnung  enthalten.  Es  ist  aber  nötig,  auch  noch  die  ver- 
schiedenen Stufen  aufzuzählen,  weil  dadurch  erst  die 
oft  weitgehenden  Unterschiede  in  der  Beschaffenheit 
der  Schichten  besonders  deutlich  zum  Ausdruck  kom- 
men. 

1.  Alpen,  Der  mächtige  Schichtenkomplez,  welcher 
heute  die  Alpen  aufoaut,  nahm  ursprünglich  ein  vielleicht 
zehnmal  breiteres  Areal  ein.  Die  Alpen  sind  ein  Gebiet, 
wo  die  Erdoi>erfläche  zusammengeschrumpft  ist.  Es  er- 
scheint daher  leicht  erklärlich,  cUiss  die  Schichtenserien 
von  Norden  nach  Süden  sich  bedeutend  verändern,  sowie 
dass  eine  an  einer  bestimmten  Stelle  vollständig  ent- 
v^ckelte  Schichtenreihe  an  einem  andern  Ort  gänzlich 
fehlt  oder  in  ganz  anderer  Zusammensetzung  und 
Mächtigkeit  auftritt.  Wir  müssen  somit  die  verscliiedenen 
sedimentären  Zonen  voneinander  trennen  und  tabellarisch 
vergleichend  nebeneinander  reihen,  wobei  wir  von  NW. 
nach  SO.  schreiten  werden.  Es  ist  femer  noch  su  be- 
tonen, dass  die  jetzige  Läse  verschiedener  dieser  Zonen, 
z.  B.  der  Voralpen  und  Klippenzone,  nicht  mit  der  ur- 
sprünglichen zusammenfällt,  sondern  im  Gegenteil  die 
Zonen  I  und  II  ursprünglich  südlich  von  Zone  III,  wahr- 
scheinlich sogar  zwischen  Zone  IV  und  V  lagen,  mit  deren 
Gesteinen  diese  Schichtenreihe  am  meisten  Verwandt- 
schaf c  hat. 

Um  der  Uebersichtlichkeit  nicht  zu  schaden,  müssen 
sehr  kurze  Bezeichnungen  zur  Anwendung  gelangen  und 
die  zu  nennenden  Leitfossilien  auf  ein,  höchstens  zwei  Bei- 
spiele beschränkt  werden,  wobei  wir  meist  die  allgemein 
bekannten  Spezies  auswählen,  hin  und  wieder  aber  auch 
solche  berücksichtiffen,  welcne  im  Gebiete  selber  als 
besonders  charakterutisch  auftreten. 

Die  Zergliederung  der  Alpen  in  sedimentäre  Zonen  be- 
ruht hauptsächlich  auf  den  Fazies  Verschiedenheiten  der 
dieselben  aufbauenden  Gesteine  und  Schichten.  Hier 
mnss  vor  allem  hervorgehoben  werden,  dass  von  N.  nach 
S.  und  auch  von  W.  nach  0.  die  Schichten  eine  besondere 
Faziesänderuog  erleiden.  Die  am  NW.-Rand  der  Alpen 
normal  verlaufenden  Schichten  haben  mit  denen  des 
Jura  grosse  Aehnlichkeit  und  süid  deshalb  als  jurassische 
oder  helvetische  Fazies  bezeichnet  worden.  Dieselbe  ist 
besonders  durch  das  Vorhandensein  von  mittlerer  und  oft 
auch  oberer  Kreide,  eines  dreigliedrigen  Neokoms  (Ur- 
gon,  Hauterivien,  Valangien),  schwach  entwickelter 
Trias  und  endlich  auch  durch  die  Nummulitenformation, 
die  zwar  dem  Jura  fehlt,  charakterisiert.  Die  süd-  und 
ostalpine  Sedimentreihe,  als  ostalpine  oder  Mediterran- 
fezies  unterschieden,  weist  kein  mehrgliedriges  Neokom 
auf,  indem  dieses  nnd  die  obere  Kreide  ganz  gleichmässig 
ausgebildet  sind;  die  Trias  erscheint  hier  entweder  sehr 
mächtig  und  fossilarm,  oder  dann  vielgliedrig  und  mit 
zahlreichen  organischen  Resten.  Die  Voralpen  der  Stock- 
hom-  und  Cnablaiszone  weisen  eine  der  ostalpinen 
Fazies  sehr  nahestehende  Schicbtenreihe  auf,  welche  Er- 
scheinung sich  daher  erklärt,  dass,  wie  bereits  bemerkt, 
dieses  ganze  Crebiet  zusammen  mit  den  Klippen  früher 
viel  süalicher  nnd  damit  im  Kontakt  mit  der  ostalpinen 
oder  mediterranen  Fazies  gestanden  haben  muss.  Die 
tiefliegenden  Schichten,  d.  h.  die  krystallinen  Gesteine 
sowohl  als  das  Karbon,  sind  in  den  Voralpen  nicht  ver- 
treten, wohl  aber  bei  der  Ueberschiebung  dieser  Ge- 
birgsmasse  hin  und  wieder  in  Gestalt  von  Fetzen  mit- 
gerissen worden.  Unter  der  innem  Hochalpenzone 
und  zwischen  allen  folffenden  Crebirgszonen  treten  hin- 
gegen krystalline  Schiefer  und  darunter  der  Urgneis  mit 

*)  Diese  Darstellang  wird  ebenfalls  sum  Verständnis  vieler, 
in  den  versctiiedenen  Artikeln  des  Lexikons  enthaltenen  geo- 
logischen Angaben  sehr  nütslich  sein. 
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Granit-,  Diorit-  und  Syenikmaisen  auf,  d.  h.  das  Gmnd- 
gebirfre  mit  seinen  batholithischen  Introsivmassen. 

2.  Mittelland.  In  diesem  Gebiet  sind  nar  mittel-  ond 
jongtertiäre  Schichten,  sowie  Quartarablagerungen  ver- 
treten. Wahrscheinlich  fehlen  die  alttertiären  Numma- 
litenbildnn^en  ganz.  Am  Fasie  des  Jara  liegt  das  obere 
Oligozän  direkt  aof  der  Kreide,  ohne  dass  Mittel-  nnd 
Unter-Oiigozän  oder  Eozän  sichtbar  ist.  Nur  an  einzelnen 


unterscheidet  man  Kalknagelflnh  nnd  sog.  bunte  Nagel- 
fluh mit  viel  krystallinem  Gestein8materiar(  Granit,  Gneis, 
Porphyr  etc.) 

Diese  wechselnden  Verhältnisse  lassen  sich  am  besten 
aus  folgender  Tal>elie  ersehen.  Der  weichen  Sandsteine 
(Molasse)  wegen,  welche  in  der  Mittelzone  und  ausser- 
halb der  Flussmündungen  vorherrschen,  hatten  die  Ter- 
türabiagerungen  des  schweizerischen  Mitteilandes  die  Be- 


FORMATIONSREIHE  DES  MITTELLANDES 
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Mittlere  Zone 

Alpenrand 

a 
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AUu- 
vien 

Jetxt  lebende 
Wesen 

Alluvionen  der  Flusse  und  Seen.   Torf  uod  TufiTbilduogen. 

Palafit- 
tien 

Bos  primigenitu 

Pfahlbauten  der  Bronzezeit  (Bielersee  etc.). 
Pfahlbauten  der  juofferen  Steinzeit  (Neolitbische  Zelt). 

I 

0 

1 

'S 

Acheu- 
lien 

Elephas 
primigenitts 

Palaeolithische  Niederlassungen  (Schweizersbild,  Vllleaeuve  eic). 
Jüngere  Moränen  nnd  Terrasnen.  —  Grundmoräne. 

Dürn- 
tenien 

Elephas  arUiquus 

Intergiaziaizeit.  —  Schieferkohlen  (Dümten.  Uznach  etc.).  Löse. 
Moränen  und  Terrassen  der  vorletzten  Vergletschernng. 

Sici- 
lien 

Eleplias 
nieridwnalis 

Intergiaziaizeit.  —  Aelterer  Löse. 

Moränen  und  Terrassen  der  beiden  älteren  Vergletocherungen. 

0 

.«9 

o 

Astien 

Mantodon 
arvemensis 

f  Aktive  Erosion  im  ganzen  Mittelland. 

;  Erste  Vertiefung  der  Thäler. 

k  LK>kale  Seenbiidung,  deren  Spuren  abgetragen  wurden. 

/ 

Plai- 
^ncieD 

Hipparion 
croMum 

Pon- 
tien 

Hipparion 
gracile 

a 

I 

•i 

a  S 

^  o 
«s 

<u 

tt 

OD 

=-2 
-=•  o 

1^ 

.s 

i 

Oenin. 
gien 

Mastodon 
angustidens 

Otiere  Süsswasser-Mo- 
lasse.  Sandig. 

liLaik-  und  Mergelfazies 
(Oeningen). 

Konglomerat  (Nagelfluh ) 
mitMergeleinlagt^rungen . 

Helv6- 
tien 

Ostrea 
crcutsisMtma 

Muscbelsandstein.   Ma- 
rine Molasse. 

Muscbelsandstein.  Ma- 
rine MolasMs. 

Marine  Nagelfluh  mit  mu- 
schelführenden Mergeln. 

Burdi- 
galien 

Aceratherium 
incisivuni 

Grauer  weicher  Glim- 
mer santihtein. 

Grauer  Sandstein. 

Nagelfluh  mit  limnischen 
MTg»»ln. 

Aquita- 
nien 

A  nlhracotfierium 
magnum 

Sandige    Mergel     mit 
Siimwapserlialk. 

Mergel,  sandige  Mergel, 
Süs8w.-Kalk.P*»chkohle. 

Grobe  Sandsteine.  Kon- 
glomerate. 

d 

l 

5 

Rup^- 
lien 

HaliUierium 
Sckimi 

Kalknagelfluh,     i^lk, 
Sandstein    und    rote 
Mergel. 

Rote  Molasse ;  rote  Sand- 
steine  und  Mergel. 

Rote  Nagelfluh  und  Sand- 
stein. Rote  Molasse.  Ral- 
ligsandstoin. 

Ton- 
griec 

Palaeotherium 
magnum 

Bohneriton. 

Bohnerz? 

Unterer  Ralligsandstein  ? 
Flytch. 

Nummulitenkalk. 

Q 

Barlo- 
Dien 

Fehlt. 

Fehlt? 

Steilen  zeigt  sich  Bohnerzbildung.  Um  so  ausgezeichneter 
sind  hingegen  die  Ablagernnj^en  des  oi>ern  Oligozän  und 
des  Miozän  entwickelt,  und  über  diesen  sowohl  als  auch 
in  den  darin  ausgegrabenen  Thalrinnen  liegen  die  ausge- 
dehnten Quartärgebllde  in  Form  von  Gietocherablagerungen 
nnd  jüngeren  Flusssedimenten. 

Während  der  ganzen  mittleren  Tertiärzeit  war  das  Mittel- 
land abwechsiun^weise  Meerbusen  und  Meerenge  oder 
dann  Festland  mit  mehr  oder  weniger  grossen  Binnen-. 
Seen.  Beiderseits  ergossen  sich  Flüsse  in  diese  Wasser- 
becken, sodass,  l>esonders  am  Fnsse  der  Alpen,  ausge- 
dehnte Deltabildungen  sich  entwickelten.  Diese  waren 
entweder  mariner  Natur  (marine  Nagelfluh  und  Sande) 
oder  setzten  sich  auch  in  den  zeitweise  entstandenen 
Binnenseen  ab.   Je  nach  der  Beschallenheit  der  Gerolle 


Zeichnung  Molasseformation  erhalten,  welcher  Name 
allerdings  auch  oft  auf  gar  nicht  sandsteinartige  Abiage- 
runeen  angewandt  wird. 

Die  Molasseablafferongen  des  Mittellandes  sind  wie  z.  T. 
auch  diejenigen  in  den  Juramulden  auf  abwechselnde 
Ueberflutungen  dieses  Gebietes  durch  den  Ozean,  Bin- 
nenseebildung und  teil  weises  Trockenlegen  zurückzufüh- 
ren. Demgemäss  finden  wir  hier  über  der  am  Jurarand 
und  in  den  Juramulden,  z.  T.  auch  am  Alpenrand  sich 
findenden  eozänen  Bohnerzbildung : 

4.  Obere  Süsswassermolasse  (Oeningien). 

8.  Obere  Meeresmolasse  (Helv^tien). 

3.  Untere  Süsswassermolasse  (Aquitaoien  u.  Burdigalien). 

1.  Untere  Meeresmolasse  (Rup^iien  und  Tongrien). 

Diese  Aufeinanderfolge  ist  sowohl  in  der  Westschweiz, 
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als  iQ  der  Zentral-  und  Ostechweiz  je  weilen  aufi  deat- 
lichtte  in  ereehen.  Am  Alpenrande  haben  zwar  bedeu- 
tende Dislokationen  die  Schichtenfolge  etwas  gestört,  doch 
iLann  auch  hier  derselbe  Fazies  Wechsel  festgestellt  werden. 
Gegen  diese  Annahme  spricht  nnn  die  theoretische  und 
schematische  Zosammenstellaog  der  Molasseschichten  der 
zentralen  Schweiz  durch  F.  Kaufmann  (Beiir,  z,  geolog, 
Karte  der  Schweiz,  Bd  XXIV,  564  und  XI,  396),  welcher 
zwei  getrennte  fortlaufende  Schichtenreihen  aufstellt,  von 
denen  die  eine  durchgehende  limnisch,  die  andere  marin 
sei.  Damit  würde  also  die  Wechsel lagerung  der  verschie- 
denen Fazies  nicht  bestehen,  da  sie  sich  geffenseitiff  ans- 
schliessen,  indem  jedem  marinen  Lager  ein  limnlsches 
Aequivalent  entspreche  und  umgekehrt.  Diese  künstliche 
Parallelisiemng  ist  tatsächlich  nicht  bewiesen,  denn  wir 
finden  im  ganzen  Mittelland  und  sogar  in  mehreren  Jura- 
thalem  ausschliesslich  Wechsellagerung  der  Fazies.  Die 
gleichförmige  Verbreitung  des  Muschelsandsteins  der 
oberen  Meeresmoiasse  mit  seinen  unverkennbaren  petro- 
graphischen  und  paläontologischen  Eigenschaften,  dann 
das  Vorhandensein  gleichwertiger  Faunen  in  der  unte- 
ren Süsswassermolasse  im  ganzen  Mittelland  und  im 
Jura  beweisen  die  durchgehende  gleichzeitige  Ausdehnung 
eines  unteren  limnischen  und  eines  oberen  marinen  Hori- 
zontes. Somit  muss  für  die  dazwischen,  darunter  und 
darüber  liegenden  limnischen,  brackischen  oder  z.  T. 
marinen  Ablagerungen  in  demselben  Masse  die  zeitliche 
Gleichwertigkeit  k>eansprucht  werden. 

Was  nun  die  petrographischen  Eigenschaften  anbelangt, 
so  ist  besonders  auffallend,  dass  die  untersten  Schichten 
sowohl  der  marinen  als  der  limnischen  Molasse,  ob  tonig, 
sandig  oder  konglomeratisch,  fast  durchgehende  rote  Fär- 
bung tragen.  Es  ist  dies  ein  Anklang  an  die  Bohnerztone 
und  eine  Folge  der  schon  damals  arbeitenden  kontinentalen, 
auf  die  ausgedehnten  Kalkmassen  einwirkenden  oberfläch- 
lichen und  subterranen  Erosion.  Die  rote  Färbung  ist 
durch  eingeschwemmte  Terra  rossa,  d.  i.  Anflösungsrück- 
stand  der  Kalk-  und  Mergelgesteine  der  Alpen  und  des 
Jura  bedingt.  Die  untere  Süsswassermolasse  trägt  mehr 
sumpfigen  und  lakustren  Charakter.  Braunkohlen  mit 
Sumpftieren,  Süsswasserkalke  (Seekreide),  fast  kalkfreie 
blaue  Letten  (Seeschlamm)  wecnseln  hier  miteinander  ab 
und  beweisen,  dass  die  Wasserbecken  mehr  oder  weniger 
Üet  und  oft  auch  mehr  oder  weniger  der  Verdampfung 
nnd  wechselndem  Zufluss  ausgesetzt  waren.  Die  rote  Fär- 
bung tritt  noch  hin  und  wieder  auf.  Nun  stellen  sich  san- 
dige, graue  Ablagerungen  —  sotr.  graue  Molasse  —  ein, 
und  darüber  folgt  die  marine  Molasse,  wo  rote  Färbung 
fast  durchwegs  fehlt. 

Die  obere  Süsswassermolasse  tritt  nach  Rückzuff  des 
Meeres,  d.  h.  nach  Aussüssung  des  helvetischen  Golfes 
auf.  Sie  beginnt  hie  und  da  mit  roten  Mergeln  und  hat 
anfänglich  in  den  untern  Schichten  sandig- merge- 
ligen, ja  sogar  konglomeratischen  Charakter,  worauf 
weiter  oben  Mergel-  und  Kalkschichten  (OeoingerfBztesj 
folffen.  Die  weitgehenden  Erosionen,  welche  vor  und 
während  der  Gletscherzeit  stattfanden,  haben  auf  diese 
letzte  normale  Sedimentärbildung  besonders  energisch 
eingewirkt  und  sie  auf  ausgedehnte  Strecken  abgetragen. 
In  der  Westschweiz  fehlt  sie  infolgedessen  fast  ganz, 
während  jedoch  in  einzelnen  Jurasjnklinalen  noch  bedeu- 
tende Reste  davon  vorhanden  sind.  Relikten  davon  fin- 
den sich  auch  auf  den  Hügeln  des  Seelandes  (Jensberg, 
Brüggwald,  Büttenberg  una  Bürenberg),  welche  in  einem 
etwas  tiefer  eingesunkenen  Gebiet  oes  Molasselandes 
liegen. 

Es  ist  schwer  zu  sagen,  was  unter  den  Molasse-  oder 
Miozän-  uod  Olisozänablagernngen  des  Mittellandes  vor- 
handen ist.  Wänrend  am  Jurarande  der  Kontakt  meist 
deutlich  zu  sehen  ist,  indem  die  untere  Süsswassermolasse 
hier  direkt  auf  Neokom  oder  Jura  (wenn  Neokom  in- 
folge Abtrag  fehlt  oder  sich  überhaupt  nicht  ablaserte) 
ruht,  verwischen  am  Alpenrande  bedeutende  Dislokationen 
den  normalen  Kontakt,  so  dass  die  ursprünglichen  Lage- 
rungsverhältniüse  zur  Zeit  der  Molassebildung  zumdst 
nicht  mehr  rekonstruiert  werden  können.  Hier  kommt 
noch  als  besoodere  Schwierigkeit  die  Bestimmung  der 
stratigraphischen  Beziehungen  zwischen  dem  Flysch  und 
der  sog.  roten  Molasse  hinzu,  welch'  letztere  (z.  T.  ma- 
rin, brackisch  oder  limniich)  als  ältestes  Glied  der  Ter- 


tiärablagerungen des  subalpinen  Mittellandes  aufcnfks- 
sen  ist. 

3.  Jura,  Im  Jura  erfiUirtdie  Schichtenreihe  weniger  be- 
deutende Veränderungen  als  in  den  Alpen.  Indessen  fällt 
vorerst  auf,  dass  z.  B.  die  Kreide  im  ganzen  nördlichen 
und  östlichen  Jura  fehlt.  Die  Ursache  ist,  dass  entweder 
im  nördlichen  Jura  der  Abtrag  viel  bedeutender  war  und 
deslialb  auch  viel  tiefere  Schichten  zum  Vorschein  kom- 
men, oder  dass  die  Kreide  daselbst  zum  grossen  Teil  nicht 
abgelagert  wurde.  Die  Zusammenstellung  in  der  Forma- 
tionstabelle gibt  Anfschluss  darüber.  Aus  ihr  geht  beson- 
ders deutlich  hervor,  wie  die  tieferen  Scliichten  im  süd- 
lichen Jura  vom  Lies  an  abwärts  meist  verdeckt  sind.  Im 
mittleren  Jura  sind  nur  wenige  Anschürfungen  dieser 
Stufen  sichtbar.  Die  ganze  Serie  bis  zum  untern  Lias 
wurde  erst  durch  den  Tunnel  des  Mont  des  Loges  erschlos- 
sen. Im  nördlichen  Jura  hingegen  sind  die  Gewölt>e  melir- 
fach  bis  zum  Buntsandstein  oder  doch  fast  immer  bis 
zum  Muschelkalk  ausgewaschen. 

Der  Bnntsandstein  ist  das  tiefste  im  Jura  abgedeckte 
Gebilde.  Er  wurde  1875  bei  Rheinfelden  durch  ein  Bohr- 
loch auf  Steinkohle  vollständig  durehtenft.  Darunter  kam 
man  nach  Durchstich  einer  wenig  mächtigen  Scliicht 
brecdösen  Gesteins  mit  Bltterspatu  —  etwa  den  Zech- 
stein (oberes  Perm)  vertretend  —  auf  das  Rotliegende 
(Schiefer,  Sandsteine,  Tone  und  Breccien),  das  man  auf 
mehr  als  300  m  durchbohrte,  worauf  als  Grundlage  Granit 
nnd  Diorit  zum  Vorschein  kamen.  Dadurch  ist  die  voll- 
ständige Abwesenheit  der  Kohlenformation  an  dieser  Stelle 
dargetan  worden. 

3.  Tektonik.  Allgemeine  Betroichtungen.  Die  Schweiz 
verdankt  ihre  abwechslungsreichen  Otierflächenverfaält- 
nisse  einer  Reihe  von  Dislolkationen  in  ihrem  Felsgerüste, 
deren  wir  in  der  Einleitung  bereits  Erwähnung  getan 
haben.  Wenn  die  Schichten  in  ihrer  normalen  Lage 
verbU.t>en  wären,  so  würden  sie  in  ihrer  Mehrzahl  nicht 
sichtbar  sein,  da  man  nur  die  zu  ot>erst  gelegenen;  d.  h. 
die  zuletzt  abgelagerten  kennen  würde.  Den  Uislokations- 
vorgängen  ist  es  dagegen  zuzuschreiben,  dass  nun  gerade 
die  tiefsten  und  ältesten  Schichten,  die  massiven  Urgneise, 
die  höchsten  Gipfel  der  Alpen  krönen.  In  einem  grossen 
Abschnitt  der  Alpen  sind  die  Umwälzungen  in  der  &d- 
rinde  sogar  so  stark  gewesen,  dass  infolge  von  horizon- 
talen Verschiebungen  von  stellenweise  mehr  als  50  lun 
Ausmass  ältere  Sshiehten  in  tdl  weise  oft  sich  wieder- 
holenden Reihen  auf  jüngere  hinaafgesctioben  wurden. 
Neben  den  Wirkungen  solcher  Dislokationen  und  Um- 
wälzungen, die  die  Schweiz  zum  Schauplatz  der  in  ihrer 
Wut  Berge  versetzend<dn  Titanen  der  Mythologie  gemacht 
zu  hal>en  scheinen,  selten  wir  noch  eine  weitere  Natur- 
gewalt  in  nicht  weniger  grossartiger  Art  an  der  Model- 
lierung der  Erdoberfläche  beteiligt.  Es  ist  dies  die  Ero- 
sion, die  während  und  nach  der  Zelt  der  Dislokations- 
vorfrilnge  einen  Teil  der  hoch  aufjgetürmten  Schichten 
wieder  abtrug  und  deren  Bestreben  überhaupt  dahin 
geht,  die  aus  den  Wirkungen  der  dislozierenden  Kräfte 
sich  ergebenden  Unebenheiten  des  Bodens  allmählig^ 
wieder  zum  Verschwinden  zu  bringen.  Ihre  Arbeit  wird 
uns  im  Abschnitt  über  die  Urographie  der  Schweiz  noch. 
näber  zu  beschäftigen  haben. 

Die  erste  Ursache  der  Dislokationen  in  unseren  Ge- 
birgen ist  die  durch  die  allmählige  Abkühlunff  unseres 
Planeten  bedingte  Schrumpfunff  der  Erdrinae.  Dazn 
kommt  dann  noch  die  Tätigkeit  der  Vulkane,  die  grosse 
Mengen  von  glühendheissem  Gesteinsmaterial  ans  dem 
Innern  der  Erde  an  deren  Oberfläche  herausbefördem. 
Die  Folge  dieser  Vorgänge  ist,  dass  die  oberste  Schicht 
des  Erdballes,  die  allgemein  so  geheissene  Erdrinde,  zn 
weit  wird  und  sich  durch  Faltung  oder  Schrumpfung  dem 
verkleinerten  Volumen  des  Erdkerns  anpassen  mnes, 
genau  so,  wie  die  Haut  eines  Apfels  einschrumnft  nnd 
runzelig  wird,  sobald  das  Fleisch  der  Frucht  aUmählig 
austrocknet  und  sich  dadurch  auf  einen  geringeren  Um- 
fang reduziert.  Während  aber  die  sehr  dünne  Haut  eines 
Apfels  sich  überall  gleichförmig  zu  falten  vermag,  hat 
die  sehr  dicke  und  —  was  besonders  bedeutsam  ist  — 
ungleich  mächtige  Erdrinde  der  durch  die  Volumenver- 
mipderung  des  Innern  auf  der  Umhüllung  ausgelöü^en 
Oberflächenspannung  nur  lokal  zu  gehorchen  vermocht. 
Darum  sind  weite  Flächen  mit  vollkommen  horizontaler 
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Schicbtenlaffemoff  starr  geblieben  und  baben  sich  ala 
eigentliche  Schilde  intakt  erhalten,  indem  sie  nur  an 
ihren  Rändern  eingebrochen  sind.  Man  onteracheidet 
zweierlei  Typen  von  derartigen  Schilden :  solche,  die 
selbst  an  Ort  and  Stelle  verblieben,  während  infolge  der 
Schmmpfang  der  Erde  rnnd  am  sie  heram  Alles  einge- 
sanken  Ist,  und  solche,  die  ihrerseits  als  Ganzes  zurück- 
sanken und  dabei  ihre  Starrheit  bewahrt  haben.  Jene 
bilden  heute  die  « Horste  >  genannten  Hochflächen  der 
sog.  Plateauffebirge  (wie  z.  B.  des  Schwarzwaldes  und 
der  Yogesen  In  unserer  Nachbarschaft),  diese  dagegen  die 
grossen  Senkuogsgebiete  und  die  ebenen  Boden  der 
jetzigen  Ozeane.  Zwischen  diesen  starren  Flächen  fan- 
den in  den  Zonen,  die  der  zusammenschiebenden  Be- 
wegung in  der  für  den  sich  verkleinernden  Erdkern 
zu  weU  gewordenen  Erdrinde  zu  folgen  vermochten, 
diejenigen  Faltungen  statt,  denen  die  Kettengebirge 
ilire  Entstehung  verdanken.  Diese  Bergketten  ziehen 
sich  als  oft  sätsam  gebogene  und  gleichsam  regel- 
los angeordnete  Wülste  über  die  ganze  Erdoberfläche 
hin.  Viele  der  Ketten  folgen  genau  den  Grenzzonen  zwi- 
schen den  Senkungsfeldem  und  den  Horsten,  so  z.  B. 
diejenigen  um  das  mächtige  Senkungsfeld  des  Pazifischen 


von  Südosten  nach  Nordwesten  gerichtete  gewesen.  Das 
Faltenbnndel  der  Alpen  geht  im  Süden  in  das  Faltenge- 
birge des  Apennin  über,  während  es  sich  im  Westen 
mit  einer  Faltenzone  verknüpft,  die  sich  zwischen  eine 
heute  unter  den  Spiegel  des  Mittelmeeres  eingesunkene 
Scholle  und  das  franzosiche  Zentralmassiv  einschiebt  und 
bis  in  die  Pyrenäen  fortsetzt.  Im  Osten  öffnen  sich  die 
Alpenfalten  zu  einem  weitgespannten  Fächer,  dessen 
nördliche  Ketten  längs  dem  Südrand  der  böhmischen 
Masse  hinziehen  und  mit  den  Falten  des  Karpathenbogens 
verschmelzen,  welch'  letzterer  selbst  wieder  das  Trans- 
silvanische Plateau  umrahmt  und  sich  dann  über  den 
Balkan,  die  sog.  Alpen  der  Krim  und  den  Kaukasus  bis- 
zu  den  mächtigen  Faltenzonen  des  zentralen  Asiens  ver^ 
längert.  An  die  südlichen  Ketten  des  ostalpinen  Falten- 
föchers  knüpfen  sich,  wenn  auch  nicht  als  direkte  Ab- 
zweigung, die  sog.  Dinarischen  Alpen  an,  deren  Fort- 
setzung die  Faltengebirge  des  Grammos,  des  Pindus  und 
der  Halbinsel  Mores  bilden.  Diesem  System  gehört 
endlich  wahrMheinlich  auch  noch  die  den  Rückgrat  der 
Insel  Kreta  bildende  Bergkette  an.  Femer  ist  bekannt, 
dass  die  den  Appennin  aufbauenden  tektonischen  Elemente 
über  Sizilien  und  unter  der  Meerenge  zwischen  dieser 


»MC/f  ^fS^^ßer/'ränd 


¥ Jti£if}^rst: 


Leitlinien  der  alpinen  Faltungen. 


Ozeans,  an  dessen  Rändern  sich  die  grössten  Meeres- 
tiefen nahe  den  bedeutendsten  Höhen  über  Meer  finden ; 
andere  Faltenzonen  streichen  mitten  durch  die  Konti- 
nente, ohne  eine  durch  die  Lage  der  ungefaltet  geblie- 
benen Schilde  bedingte  besondere  Anordnung  erkennen 
zu  lassen.  Im  Uebrigen  haben  sich  diese  SeuKungs-  und 
Faltungsvorgänge  langsam,  nach  und  nach  und  zeitweise 
auch  miteinander  abwechselnd  vollzogen,  so  dass  z.  B. 
auch  ein  zeitweise  in  die  Höhe  geschobenes  Stück  der 
Erdrinde  nachträglich  wieder  einsinken  konnte. 

Die  Schweiz  gehört  einer  der  eben  genannten  Faltungs- 
zonen an,  die  am  Ufer  des  Mittelmeeres  beginnt  und  als 
maiestätischer  Bogen  zwischen  den  Horsten  des  Schwarz- 
waldes und  der  Vogesen  einerseits  und  den  Senkungs- 
feldem  der  Poebene  und  des  Adriatischen  Meeres  anderer- 
seits sich  entwickelt.  Wie  wir  später  in  der  geogene- 
tischen  Geschichte  der  Schweiz  noch  näher  ausführen 
werden,  gab  es  al>er  eine  Zeit,  während  der  das  Gebiet 
der  heutigen  Poebene  höher  gelegen  haben  muss  als  das 
schweizerische  Mittelland,  woraus  sich  das  allgemeine 
Ueberliegen  der  Alpenfalten  gegen  Norden  erklart.  Die 
Alpenachse  folgt  in  Wirklichkeit  einer  Senkungslinie  und 
ist  nur  durch  die  Anhäufung  der  gefalteten  und  aufein- 
andergeschobenen  Schichten,  sowie  durch  das  Verschwin- 
den der  überhöhten  Zone  im  Süden,  die  sich  zum  Senk- 
ungsfeld umgewandelt  hat,  zu  ihrer  relativ  bedeuten- 
den Höhe  gelangt.  Deshalb  war  die  Bewegung,  der  die 
Alpen-  und  natürlich  auch  die  Jurafalten  ihre  Entstehung 
verdanken,  in  der  Ostschweiz  eine  von  Süden  nach  Norden 
und  in  der  Westschweiz  (wo  die  Alpenachse  aus  der 
S.-N.-Richtung  in  die  W.-O. -Richtung  übergeht)   eine 


Insel  und  dem  Kap  Bon  hindurch  nach  Afirika  übersetzen 
und  hier  im  Faltengebirge  des  Atlas  von  neuem  sich 
geltend  machen.  Die  Falten  des  Atlas  selbst  konvergieren 
wieder  gegen  Norden,  aueren  die  Meerenge  von  Gibraltar 
und  finden  sich  neuerdings  in  der  am  Rand  des  Iberischen 
Plateau  stehenden  Sierra  Nevada,  sowie  auf  den  Balearen, 
worauf  sie  —  den  ganzen  mächtigen  Faltenbogen  ab- 
sdkliessend  —  den  ins  westl.  Mittelmeer  sich  verlängern- 
den Falten  der  Westalpen  sich  annähern.  Unsere  hier 
beigefügte  geotektonische  Skizze  zeigt  die  Lage  der 
Schweiz  in  der  Mitte  dieses  Wirrwares  von  so  ver- 
wickelt an-  und  nebeneinander  gereihten  bogenförmi- 
gen Falten,  die  aber  doch  auch  der  harmonischen  Anord- 
nung nicht  entbehren.  Dies  erscheint  besonders  deut- 
lich, wenn  man  in  Erwägung  zieht,  dass  sich  die  Falten 
längs  starren  alten  Massiven  oder  Horsten  haben  aufstauen 
müssen.  Während  bei  diesem  Vorgang  horizontale  Druck- 
wirkungen in  allen  möglichen  FQchtungen  tätig  waren, 
musste  doch  dieser  Druck  infolge  der  verschiedenen  Hö- 
henlage der  Widerstand  leistenden  Teile  der  Erdrinde  eip 
einseitiger  werden.  Die  nach  allen  Richtunsen  des  Hori- 
zontes hin  wirkende  Spannung  konnte  deshalb  nur  da- 
durch ausgelöst  werden,  dass  sich  die  Falten  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  hin  entwickelten  und  so  die 
verschiedenen  Schubrichtungen  in  oft  ganz  entfernten 
Gebieten  sich  geltend  machten. .  In  dieser  Hinsicht  ent- 
spricht der  mächtige  Kreisbogen  der  Alpen  in  seinen  ein- 
zelnen Abschnitten  den  allseitig  foltenden  Kräften,  die  so- 
wohl von  N.  nach  S.,  als  von  W.  nach  0.,  oder  von  SO. 
nach  NW.  und  von  NO.  nach  SW.  gewirkt  haben  können. 
Das  Juragebirge  ist,  wie  schon  bemerkt,  ein  blosser 
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Seitenzweig  der  Alpen,  der  vom  Körper  dieses  Grebirges 
sich  an  jener  Stelle  loslöst,  wo  die  bisher  von  S.  nach  M. 
ziehenden  Westalpen  in  einem  Winkel  von  nahezu  90  ^ 
ffegen  0.  nmbiegen.  Die  Jarafalten,  die  weniger  stark 
konvex  gekrömmtsind  als  diejenigen  der  Alpen,  entfernen 
sich  allmählig  immer  mehr  vom  Alpenrana,  so  dass  die 
zuerst  blos  einige  hundert  Meter  breite  Mulde  zwischen 
beiden  Gebirgen  sieh  stetig  erweitert,  um  schliesslich 
zwischen  Solothnrn  und  Regensberg,  an  welch'  letzterer 
Stelle  der  Faltenjnra  endigt,  eine  Breite  von  mehr  als 
50  km  zu  erreichen.  Noch  weiter  oitwärts  beträgt  die 
Entfernung  zwischen  dem  Randenplateau  bei  Schaffdausen 
und  dem  Säntis  aber  60  km.  Wie  die  Schweizeralpen 
ohne  Unterbrechung  in  die  bairischen  und  österreich- 
ischen Alpen  übergehen,  setzt  sich  auch  die  schweizerische 
Hochebene  oder  das  Mittelland  in  die  bairische  Hoch- 
ebene und  der  schweizerische  Tafeljura  in  den  schwä- 
bischen und  fränkischen  Tafeljnra  fort. 

Die  bisherigen  Ausfuhrungen  über  die  Lage  der  Schweiz 
in  dem  das  teutonische  Gerüste  Europas  bildenden  System 
von  Falten  und  über  die  gegenseitigen  Beziehungen 
zwischen  Alpen,  Mittelland  und  Iura  sollen  uns  die  nötige 
Grundlage  geben,  auf  die  wir  eine  eingehendere  Dar- 
stellung der  Tektonik  jeder  einzelnen  dieser  Regionen 
stützen  können.  Zu  bemerken  bleibt  noch,  dass  die 
Faltung  der  Alpen,  die  weit  tiefere  und  daher  weit  ältere 
Schichten  in  Mitleidenschaft  gezogen  hat,  als  diejenige 
des  Jura,  auch  tiefer  in  die  Erdrinde  hinabgegriffen  haben 
muss  als  jene.  Die  Falten  setzen  sich  nach  unten  nicht 
ins  Unendliche  fort,  sondern  werden  allmählig  immer 
flacher  und  gehen  unmerklich  in  nahezu  und  endlich  in 
ganz  horizontale  Lagen  der  Erdrinde  über.  Dies  trifft  be- 
sonders für  den  Jura  zu,  wo  die  von  den  Alpen  her- 
kommenden dislozierenden  Kräfte  offenbar  auf  eine 
geringere  Tiefe  und  zwar  wahrscheinlich  nicht  über  das 
Perm  oder  das  Karb^  hinab  sich  fühlbar  gemacht  und 
natürlich  auch  noch  auf  das  ganze  gegen  Nordosten  vor- 
gelagerte tertiäre  Mittelland  eingewirkt  haben. 

Die  Ungeheuern  Dislokationserscheinungen,  denen  die 
Alpen  unterworfen  gewesen  sind,  erscheinen  wie  ein 
wirkliches  Abfliessen  der  ffetalteten  Sedimente  von  Süden 
nach  Norden  und  von  Südosten  nach  Nordwesten,  sofern 
man  die  langsame  und  unter  der  Einwirkung  der  Schwer- 
kraft einem  mächtigen  Druck  folgende  Platzverscbiebung 
einer  festen  Masse  mit  einem  Abfliessen  überhaupt  ver- 
gleichen darf.  Auch  im  Jura  sind  die  energischen  Dislo- 
kationswirkungen in  der  Richtung  von  Südosten  nach 
Nordwesten  erfolgt,  indem  ihnen  die  grossen  Ueberfal- 
tungen  in  der  Kette  Mont  Terri-Hauenstein-Lägem  ent- 
sprechen. Macht  sich  ausnahmsweise  eine  andere  Rich- 
tung geltend,  so  ist  dies  eine  Folge  von  sog.  Rückfaltung, 
die  dadurch  zu  Stande  kam,  dass  die  Innern,  d.  h.  nord- 
westlichen Abschnitte  des  Juragebirges  einst  in  höherem 
Niveau  lagen  als  der  Südostabschnitt  und  dieser  daher 
unter  jene  hineingeschoben  wurde.  So  liegen  im  Jura 
verschiedene  überschobene  Falten  nach  Sudosten  über, 
weil  der  übergeschobene  Teil  ursprünglich  bedeutend 
höher  lag  als  der  nun  davon  überlagerte  Abschnitt.  Im 
Uebrigen  bleibt  für  das  Juragebirge  als  Ganzes  der  End- 
effekt durchaus  der  gleiche,  von  welcher  Seite  her  auch 
die  Druckkräfte  gewirkt  haben  mögen.  Auch  im  Mittel- 
land bezeugen  die  meisten  Dislokationserscheinungen  den 
unbestreitl>aren  Einfluss  eines  von  Südosten  nach  Nord- 
westen wirksamen  Druckes. 

Alpen.  Aus  der  ffeologischen  Karte  (vergl.  beim  Ar- 
tikel Alpen  im  Bd  I  dieses  Lexikons)  ergibt  sich,  dass 
der  zentrale  und  zugleich  höchste  Abschnitt  unseres  Ge- 
bietes eine  Reihe  von  ellipsenförmigen  Zonen  umschliesst, 
die  man  als  krystalline  Zentralmassive  bezeichnet  und  als 
die  tiefsten  Falten  der  Erdrinde  betrachtet,  welchen  sich 
ringsum  jüngere  Schichten  anschliessen.  Diese  Ansicht 
erscheint  vollkommen  im  Einklang  mit  der  Fächerstruk- 
tur, wie  sie  z.  B.  am  Gotthardmassiv  so  offenkundig  ans- 
febildet  ist.  Doch  weisen  nicht  alle  Zentralmassive  diese 
ächerstruktor  auf,  indem  z.  B.  das  Adulamassiv  z^^^hen 
den  Bündner  und  den  Tessiner  Alpen,  das  Monte  Rosa- 
massiv,  das  Massiv  der  Dent  Blanche  etc.  regelmässige 
domförmige  Gneisgewölbe  bilden.  Die  neuesten  For- 
schungen liaben  sogar  ergeben,  dass  es  in  diesem  letz- 
tern Fall  nicht  gestattet  ist,  von  einfachen  Gewölbefal- 


ten zu  sprechen,  sondern  dass  es  sich  vielmehr  um 
schlingenförmige  liegende  Falten  hindelt,  wie  dies  z.  B. 
durch  den  Bau  des  Simplontunnels  für  die  liegende  Antl- 
goriogneisfalte  sehr  deutlich  erwiesen  worden  ist.  Die  fol- 

Knde  eingehende  Darstellung  soll  uns  zeigen,  welchen  Auf- 
u  die  im  Vergleich  zu  den  liegenden  Urgnelsfalten 
jungem  Schichten  in  den  Alpen  aufweisen  und  wie  dieser 
Aufbau  befriedigend  zu  erklaren  ist. 

I.  Kry$taUine  Alpen  oder  Zentralmassive,  Es  erscheint 
gewagt,  von  krystaUinen  Alpen  im  strengen  Sinne  des 
Wortes  zu  sprecnen,  da  die  aus  krystaUinen  Felsarten  be- 
stehenden Zentral  massive  immer  von  einem  Gürtel  von 
sedimentären  Gesteinen  umrahmt  sind  und  man  sogar  für 
einen  nicht  kleinen  Teil  der  sog.  krrstallinen  Gesteine  trotz 
der  krystaUinen  Struktur  ihren  sedimentären  (triadischen, 
jurassischen,  kretazisckien  oder  sogar  tertiären)  Ursprunj^ 
hat  nachweisen  können.  In  diesem  FaUe  ist  die  ICrystalli- 
nität  nur  eine  Folge  der  Dynamometamorphose.  Der  mäch- 
tige Druck,  dem  diese  zairischen  krystalline  Felsmassen  ein- 
geengten Schichten  ausgesetzt  waren,  und  die  bedeutenden 
Tiefen  und  daher  hohen  Temperaturen,  unter  deren  Ein- 
fluss diese  Vorgänge  stattgefunden  haben,  waren  Schuld 
daran,  dass  sieh  die  einzelnen  Mineralkomponenten  der 
sedimentären  Felsarten  —  Ton.  Kalk,  Eisenoxyd,  SiUcium 
etc.  —  durch  eine  vollständige  Umkrystallisierung  in  neue 
MineraUen  verwandelten  und  so  zu  Glimmer,  Ghlorit, 
Feldspat,  Hornblende,  Strahlstein,  Staurolith  etc.  wur- 
den. Auf  diese  Weise  bildeten  sich  Glimmerschiefer,  Ghlo- 
ritschiefer,  Hornblendeschiefer,  schiefrige  Gneise  etc., 
während  sich  reine  Kalksteine  zu  Marmor  verwandelten. 

Bei  genauer  Analyse  der  Zusammensetzung  und  der 
feineren  Struktur  der  die  Granit-  und  Gneismassive  der 
Alpen  umrahmenden  und  mehr  oder  weniger  krystaUinen 
Schiefer  würde  es  wahrscheinlich  möglich  sein,  sie  als 
metamorphe  sedimentäre  Formationen  zu  erkennen. 

Folgendes  sind  die  auf  Schweizer  Gebiet  gelegenen  al- 
pinen Zentralmassive,  die  als  Kerne  der  sog.  krystaUinen 
Zonen  erscheinen : 

A.  Massive  mit  Fächerslruktur. 

1.  Massiv  der  AiguUles  Rouges  mit  dem  kleinen  ArpUle- 
massiv  über  Martinach. 

2.  Mont  Blancmassiv. 

Diese  beiden  Massive  werden  von  Karbonschichten  be- 

5 leitet  und  tauchen  unter  die  Kalkdecke  (Trias  und  Jura) 
er  Dent  de  Morcles  und  des  Muveran  ein. 

3.  Aarmassiv.  Taucht  oberhalb  Gampel  aus  den  triadi- 
schen und  jurassischen  Schichten  am  Rand  des  Rhone- 
thales  auf  und  sinkt  unter  die  Glarner  Kalkalpen  ein.  105 
km  lang  und  im  Maximum  90  km  breit. 

4.  St.  Gotthardmassiv.  Wird  vom  Aarmassiv  durch  eine 
schmale  und  in  Gestalt  eines  umgekehrten  Fächers  ge- 

yuetschte  Zone  von  metamorphen  Sedimenten  (Trias  und 
ura),  die  sog.  Urserenzone,  getrennt,  die  von  Ulrichen 
im  Rhonethal  über  die  Furka  und  die  Oberalp  bis  ins 
Bündner  Oberland  rdcht.  Das  Gotthardmassiv  taucht 
oberhalb  Morel  aus  den  Glanzschiefern  am  Südrand  des 
Rhonethaies  auf  und  sinkt  88  km  nö.  von  dieser  Stelle 
entfernt  neuerdings  unter  die  Glanzschiefer  ein.  Im 
Maximum  10-12  km  breit. 

Das  Aar-  und  das  Gotthardmassiv  zeigen  Wiederholungen 
von  gleichartigen  Felsschichten  und  an  ihren  beiden  En- 
den sowie  am  Rand  namenUich  auch  ein  deutliches  gegen- 
seitiges Ineinandergreifen  von  Sedimenten  und  krystaUi- 
nen Gesteinen.  Daraus  folgt,  dass  sie  wahrscheinlich  ans 
mehreren  stark  gequetschten  stehenden  Falten  bestehen 
und  nicht  aus  einer  einzigen,  aus  der  Tiefe  aufgestiegenen 
und  ausgequetschten  Falte.  Nach  dem  Vorkommen  von 
verschiedenen  SchieferkeUen  offenbar  karbonischen  Alters 
mitten  im  Gneisfels  zu  schliessen,  darf  auch  für  das  Mas- 
siv der  AiguUles  Rouges  und  das  Mont  Blancmassiv  derselbe 
komplizierte  Aufbau  in  Anspruch  genommen  werden. 

B.  Dom-  oder  deckenförmige  krystalline  Massen.  Bilden 
liegende  FaKen  aus  krystaUinen  Gesteinen,  von  denen  blo» 
der  aufgewölbte  Rücken  oder  die  Stirnabschnitte  sichtbar 
sind.  Diese  Falten  sind  aber  nicht  nebeneinander  ange- 
ordnet, sondern  liegen  wie  Schuppen  übereinander  und 
decken  sich  teilweise  auch  ganz  zu. 

a.  Gebiet  zwischen  dem  Mont  Blanc  und  dem  Tessin. 
1.  Zone  der  Dent  Blanche.  Bildet  eine  Gneisfalte,  die- 
noch  höher  aufgefaltet  ist  als  die  beiden  vorhergehenden» 


SCHW 


SCHW 


«63 


und  besteht  aus  einer  Gneisvarietat,  die  von  Gerlaeh  als 
Arollagneis  bezeichnet  worden  ist  Dieser  von  Gerlach  in 
seiner  wahren  Läse  sehr  genau  kartierte  Gneis  erscheint 
als  wirkliche  Decke,  hfingt  mit  einer  von  der  Yalpelline 
gegen  die  Dent  d'H^ns  siehenden  Gneiszone  zasammen 
und  rdcht  vom  Mont  Gelö  (hinten  über  dem  Bagnesthal) 
über  den  Mont  Blanc  de  Seiion,  die  Roossette  and  die  Dent 
da  Perroc  bis  za  den  aas  weiten  Eisrevieren  sich  erhe- 
benden Gipfeln  der  Dent  Blanche,  des  Weisshoms  and 
des  Zinal  Kothoms.  Diese  Decke  des  Arollagneis  überlagert 
nicht  blos  den  Gneis  des  Monte  Rosa,  sondern  sogar  noch 
die  auf  den  krystallinen  Gesteinen  der  Zone  des  Grossen 
St.  Bernhard  liegenden  mesozoischen  Schichten.  Die  ganze 
Erscheinung  zeigt  sich  namentlich  prachtvoll  am  West- 
rand des  Thalkessels  von  Zermatt.  Auf  dem  Arollagneis 
liegen  stellenweise,  so  z.  B.  am  Mont  Collen  und  an  den 
Dents  de  Bertol,  auch  noch  Serpentin  messen. 

2.  Gneiszone  des  Monte  Rosa.  Steht  südlich  vom  eben  be- 
schriebenen Gebiet,  bildet  zunächst  das  Massiv  des  Monte 
Rosa  und  wendet  sich  dann  südl.  vom  Zwischiiergenpass 
ebenfalls  gegen  SO.,  um  gleichfalls  am  Rand  des  Thaies 
der  Tosa  auszustreicnen  und  ebenfalls  mit  dem  Tessiner- 
massiv  sich  zu  verbinden.  Besteht  aus  schiefrigem  Gneis. 

3.  Zone  des  Grossen  St.  Bernhard.  Besteht  in  der  Haupt- 
sache aus  Glimmerschiefem  und  stark  schieferigen  Gneisen, 
denen  krystalline  Grünschiefer  beigesellt  sind,  und  bil- 
det beide  Flanken  des  Val  d'Entremont,  den  Mont  Velan, 
den  Petit  Gombin  (der  Gipfel  des  Grand  Gombin  besteht 
aus  aufeinandergelagerten  Kalkscbiefern)  und  die  Gruppe 
des  Mont  Fort,  um  dann  dem  Sudrand  des  Rhonethales 
zwischen  Nendaz  und  Visp  zu  folgen.  Auf  dieser  Strecke 
wird  sie  von  den  untern  Teilen  aller  südl.  Seitenthäler 
-des  Rhonethales  quer  durchschnitten  und  dadurch  in  eine 
Reihe  von  einzelnen  Zwischengliedern  zerlegt.  Solche  sind 
die  Gruppen  des  Mont  Thyon,  des  Mont  Noble,  der  Bella 
Tola.  des  Schwär zhoms  über  St.  Nikiaus  und  endlieh  die 
mächtige  Gruppe  der  Mischabeihömer,  von  wo  dieses 
krystallme  Gebiet  an  die  Gruppe  des  Fletschhoms  an- 
schliesst,  um  sich  dann  nach  SO.  zu  wenden,  die  Schweiz 
zu  verlassen  und  über  dem  Val  Bognanco  noch  den  Monte 
Verosso  aufAubauen.  Weiterhin  steht  dieses  Massiv  mit 
dem  Tessiner  Gneisgebirge  in  Verbindung. 

im  Monte  Leone-Simplongebiet  sieht  man  dank  der 
tiefgehenden  Erosion  in  den  Thälern  der  Tosa  und  der 
Diveria  und  dank  einer  gleichzeitigen  bedeutenden  Er- 
höhung der  Gneisfalten  unter  den  eben  fienannten  Massi- 
ven noch  folgende  andere  Zonen  auftauchen: 

4.  Die  Gneisdecke  des  Monte  Leone,  die  einen  selbst 
wieder  gefalteten,  weitgespannten  Ueberzug  bildet.  Ihr 
gehören  der  Kamm  des  Pizzo  Pioltone,  der  Monte  Leone 
und  alle  südl.  über  dem  Binnenthal  stehenden  Gipfel  bis 
zum  Ofenhorn  an,  welch'  letzteres  die  Auflagerung  des 
Gneises  auf  die  Glanzschiefer  sehr  deutlich  zeigt. 

5.  Die  Zone  des  Lebendungneises,  schmal  und  rein  lokal 
ausgebildet. 

6.  Die  Zone  des  Antigoriogneises,  die  als  ein  im  Zentrum 
des  Simplonmassives  aufragender  Dom  erscheint.  Unter 
ihr  taucht  als  tiefere  Gneiskalotte 

7.  die  Zone  des  Grodogneises  hervor,  die  vielleicht  noch 
nicht  die  tiefet  gelegene  Decke  darstellt 

Die  in  diese  liegenden  krystallinen  Falten  eingekeilten 
mesozoischen  Sedimente  sind  in  der  Hauptsache  triadi- 
schen und  jurassischen  Alters.  Ob  auch  noch  solche 
jungem  Alters  vorhanden  sind,  Ist  nicht  bekannt.  Im 
Allgemeinen  erscheinen  diese  Sedimente  durch  den  Ge- 
birgsdruck,  d.  h.  durch  die  dynamometamorphen  Kräfte 
stark  ausgewalzt  und  verändert,  so  dass  sie  sich  dem  Typus 
der  Glanzschiefer  (oder  Bündnerschiefer)  nähern. 

b.  Tessiner  Gneismassen.  Auch  diese  bauen  sich  wie  die 
domförmigen  Massive  der  Walliser  Alpen  aus  liegenden 
und  übereinander  geschobenen  Falten  auf.  Wir  haben  be- 
reits gesehen,  dass  alle  Falten  der  Walliser  Gneisdecken 
am  Rand  des  Thaies  der  Tosa  zu  verschmelzen  scheinen, 
um  das  ausgedehnte  Tessiner  Gneisgebiet  zu  bilden.  Es 
'  erscheint  als  selbstverständlich ,  dass  sie  sich  östlich 
von  diesem  Einschnitt  weiter  fortsetzen,  obwohl  sie 
hier  die  geologische  Karte  nicht  mehr  genauer  verzeich- 
net. Uel>er  ihr  Verhalten  im  einzelnen  werden  uns  daher 
erst  künftige  Aufnahmen  und  Untersuchungen  aufklären. 
Wir  wissen  heute  blos,  dass  diese  ganze  breite  Tessiner 


Gneiszone  im  Süden  von  einem  aus  grünen  Felsarten  (Gab- 
bro,  Dioriten,  Hornblendegesteinen  etc.)  bestehenden  Band 
gesäumt  wird,  das  sich  von  Ivrea  am  Rand  der  plemontesi- 
schen  Ebene  ununterbrochen  bis  ins  Veltlin  fortsetzt,  wo 
es  sich  mit  einem  den  Pizzo  della  Disgrazia  von  den  krystal- 
linen Bündner  Alpen  trennenden  andern  Band  grüner 
Felsen  verknüpft. 

Sicher  ist,  dass  die  Zone  des  Antigoriogneises  und  die 
Gneiszone  des  Ofenhoms  (Monte  Leone)  sich  querdurch 
den  ganzen  Kanton  Tessin  bis  zu  dem  ein  sehr  regelmäs- 
siges (vewölbe  bildenden  Adulamaasiv  fortsetzen.  Das 
Sleiche  muss  auch  für  die  übrigen  Walliser  Gneiszonen 
er  Fall  sein.  Der  Dom  des  Adulamassives  ist  nichts  an- 
deres als  der  konvexe  Rücken  einer  liegenden  Falte,  die 
auch  noch  eine  durch  dazwischen  gelagerte  Kalkzonen 
deutlich  bezeichoete  Zweiteilung  aufweist.  Zwischen  dem 
Valserberg  und  dem  Piz  Aul  tauchen  diese  Gneise  o£fen- 
kundiff  unter  die  Bündnerschiefer  ein.  Oestlich  vom  Mi- 
soxertnal  sieht  man  der  Reihe  nach  noch  mehrere  aus 
dem  südl.  Abschnitt  des  Adulamassives  kommende  Gneis- 
zonen (z.  B.  Tambohomgrappe)  nach  Norden  abbie- 
gen und  gleich  dem  AduJagneis  sich  unter  die  Bünd- 
nerschiefer schieben.  Die  letzte,  d.  h.  dem  Band  der  Grün- 
steine oder  der  Amphibolitzone  von  Ivrea  am  meisten  ge- 
näherte dieser  Zonen  verschwindet  bei  Andeer  unter  der 
Trias;  es  ist  dies  die  Zone  des  Roifnagneises  und  des  Su- 
rettahorns,  die  als  granitische  und  porphyrische  Eraptiv- 
ffesteine  aufgefasst  werden  und  ein  Gegenstück  zu  der 
Decke  des  ebenfalls  eruptiven  Arollagneises  bilden  dürften, 
gleichwie  alle  die  obengenannten  Gneiszonen  als  Gegen- 
stücke zu  den  GneisCslten  der  Walliser  Alpen  aufoefasst 
werden  müssen.  Es  ist  daher  festgestellt,  dass  alle  Gneise 
der  Tessiner  Massive  längs  dem  mittleren  Abschnitt  des 
Hinterrheinthaies  und  dem  Madriserthal  bis  nach  Chiavenna 
hinüber  endgiltif  aussetzen  und  von  anderen—  sedimentä- 
ren wie  krystallinen  —  Gesteinsarten  abgelöst  werden. 

c.  Graubündner  Gneismassen.  Die  krystallinen  fiündner 
Massive  unterscheiden  sich  von  den  Tessiner  und  Walliser 
Massiven  hauptsächlich  durch  ihre  Anordnung  in  Gestalt 
von  einzelnen  Fetzen,  indem  sie  als  ehemalige  Glieder 
mehrerer  langgezogener  und  übereinander  gelagerter 
Decken  von  der  EnMion  zu  isolierten  Grebilden  herausge- 
arbeitet worden  sind.  Der  Durchstich  des  Albulatonnels 
hat  erwiesen,  dass  unter  dem  granitischen  Albulamassiv 
eine  Bank  von  tonigem  Sdiiefer  eingelagert  ist,  der  ganz 
den  ausserhalb  des  Tunnels  zu  Tage  anstehendJen  Schie- 
fem entspricht.  Die  gleiche  Sachlage  hat  auch  für  andere 
dieser  Bundner  Massive  als  sehr  wahrscheinlich  erkannt 
werden  können.  Es  folgen  sich  von  Südwesten  nach  Nord- 
osten der  Reihe  nach  die  Massive  des  Piz  Kesch,  des  Piz  Ot 
(Albulamassiv),  des  Julier,  des  Pizzo  della  Disgrazia  (Qima 
del  Largo),  der  Gima  di  Campo  und  der  Sesvenna  (Mai- 
pitsch),  die  alle  beträchtliche  Granitmassen  aufweisen  und 
von  Grünschiefem,  Serpentin  und  sedimentären  mesozoi- 
schen Gesteinsarten  kiegleitet  werden.  Ebenso  gehören 
auch  alle  einzelnen  krystallinen  Schiefermassive  zwischen 
dem  Inn  und  der  Thalschaft  Davos,  sowie  femerhin  das 
ganze  weite  krvstalline  (vebiet  von  der  Silvretta  nordost- 
wärts  bis  zum  Klosterthal  einem  mächtigen  und  wohl  sehr 
komplizierten  Deckensystem  an. 

Vorstehende  Ausführungen  über  den  geologischen  Aul- 
bau der  Mehrzahl  der  krystallinen  Gebirgsmassen  — 
exkl.  diejenigen  der  Zone  Mont  Blanc  St.  (^tthard  — 
haben  uns  diese  früher  als  die  >  Pfeiler  »  des  Alpenge- 
birges betrachteten  Massive  in  einem  neuen  Licht  gezeigt, 
sodass  uns  die  Tektonik  der  Kalkalpen  weniger  verwickelt 
erscheinen  wird.  Hervorzahet>en  ist  in  erster  Linie  die 
total  verschiedenartige  Struktur  der  krystallinen  Gebiete 
in  den  verschiedenen  Zonen  der  Schweizer  Alpen.  Die 
Massive  der  Zone  Mont  Blanc-St.  Gotthard  bilden  mit 
ihrer  Fächerstruktur  die  Kerne  von  besonders  hoch 
aufgetürmten  Falten  der  Erdrinde  und  verdienen,  streng 
genommen,  allein  den  Namen  von  «  Massiven  ».  Die  kry- 
stallinen Massen  der  Walliser  und  der  Tessiner  Zonen 
bestehen  im  nördl.  Abschnitt  aus  schuppenförmic  über- 
einandergelegten  Decken  oder  aus  konzentrischen  Schalen 
(Kalotten),  die  nördlich  der  Amphibolit- und  Grünsteinzone 
von  Ivrea  wurzeln.  Wieder  andern  Charakter  tragen  die  süd- 
lich der  Zone  von  Ivrea  und  zum  ffrössten  Teil  ausserhalb 
der  Schweizergrenzen  zwischen  dem  Luganer-  und  dem 
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OitttM  gel6MD6ii  Maadve,  die  batbolithliebe  Intnifi?- 
manen  enthalten  and  keine  starken  Dislokationen  erlitten 
hallen.  Die  krystallinen  Felsmassen  Granbnndens  end- 
lich haben  ausschliesslich  fremden,  c nomadischen»  Ur- 
sprong ,  indem  sie  infolge  von  Dislokationen  ron  weither, 
d.  h.  wahrscheinlich  ans  einem  södlich  der  Zone  von 
Ivrea  gelegenen  Gebiet  her  an  ihre  heutige  Stelle  trans- 
portiert worden  sind.  Wir  werden  hei  der  Besprechung 
der  Graubftndner  Kalkalpen  auf  diesen  Punkt  noch  niher 
inrftekkommen. 

II.  Sitdliche  Kalkalpen,  Theoretisch  sollten  die  Alpen, 
als  ein  unter  einem  seitlichen  Druck  senkrecht  in  die 
Höhe  getürmtes  Faltenbändel  betrachtet,  symmetrischen 
Bau  aufweisen,  und  zwar  derart,  dass  sich  der  krjstallinen 
Zentraltone  beiderseits  ein  je  gleich  breiter  Gürtel  von 
Sedimenten  snreihen  würde.  Diese  Annahme  wurde  früher 
fist  allgemein  verfochten.  Wir  haben  sber  schon  aus  der 
tektoniscben  Natur  der  südlichen  krystallinen  Gebiete 
ersehen,  dass  dies  nicht  der  Fall  ist,  indem  im  ganzen 
tektoniscben  Bild  der  Alpen  eine  in  der  Hauptsache  von 
Süden  nach  Norden  wirkende  Druckbewegung  vorherrscht. 
Es  wurden  dadurch  ungeheure  Sedimentmassen  mit 
ebensovielen  krystallinen  Gesteinsschuppen  geffen  Norden 
geschleppt,  wihrend  der  eigentliche  Alpenrand  im  Süden 
stark  reduziert  erscheint,  und  dies  um  so  mehr,  als  ein 
grosser  Teil  dieses  Bandes  unter  den  Alluvionen  der 
lombardischen  und  der  piemontesischen  Ebene  begraben 
liegt.  Es  geht  aus  diesen  Ausführungen  also  hervor,  dass 
die  tekton&che  Struktur  der  Alpen  keine  symmetrische 
ist.  Immerhin  schiebt  sich  eine  ziemlich  gut  entwickelte 
mesozoische  und  terti&re  Bandzone  zwischen  den  Ortasee, 
wo  sie  nur  sehr  schmal  Ist,  und  den  Gardasee,  wo  sie 
bereiu  über  40  km  Breite  misst,  ein.  Wie  es  die  Forma- 
tionstabelle zeigt,  unterscheidet  sich  aber  diese  südliche 
Kalkalpenzone  sehr  stark  von  den  nördlichen  Kalkalpen. 
Auch  die  Dislokationserscheinungen  sind  hüben  und 
drüben  durchaus  nicht  die  gleichen.  Hier  im  Süden  findet 
man  verhältnismissig  wenig  intensive  Faltung  mit  Brü- 
chen und  einigen  Ueoerschiebungen  und  erscheinen  nahe 
den  Sedimentschichten  eruptive  Decken  und  Tuffe  von 
Quarzporphyr  und  Porphyriten  vortriadischen,  d.  h. 
wahrscbelnlich  permischen  oder  karbonischen  Alters.  Die 
Hauptmasse  besteht  aus  Iriadischen  SchichtgUedem  in  ost- 
alpiner  Fazies,  während  nach  Süden  zunächst  eine  Zone 
von  Jura-  und  Kreidegesteinen  und  dann  ein  Randgürtel 
von  Mergeln,  Sandaleinen  und  Nagelfluh  folgt,  der  der  Mo- 
lassebildung am  Nordfuss  der  Alpen  entspricht.  Das 
eindge  noch  der  Schweiz  angehörende  Glied  dieser  süd- 
lichen Kalkalpen  befindet  sich  in  der  Nähe  des  Luganer- 
sees  und  umiasst  die  Gruppe  der  Brianza  zwischen  dem 
Luganersee  und  dem  Arm  von  Lecco  des  Gomersees.  den 
Bergzug  Monte  San  Salvatore-Monte  Arbostora  und  den 
Monte  di  Meride. 

III.  Zentrais  Glaniechief ertöne. 
Wir  haben  bereits  gesehen,  dass  die 
Gneise  des  Wallis  und  des  Tessin 
auf  eine  Breite  von  manchen  Kilome- 
tern einem  mesozoischen  (triadlscben 
und  jurassischen)  Schichtenkomplex 
von  eigenartiger  Fazies  auflagern.  Es 
ist  dies  die  Zone  der  Glanzschiefdr. 
Zwischen  den  Hohen  Kalkalpen  und 
den  Gneisen  des  Wallis  und  des  Tes- 
sin, sowie  im  ganzen  nördl.  Grau- 
bünden liegt  eine  ausgedehnte  Masse 
von  Kalk-  und  Tonschiefern  Jurassi- 
schen Alters,  die  man  (nach  ihren 
glänzenden  Blättern)  Glanzschiefer, 
ßündnerschiefer  oder  auch  einfach  graue  Schiefer  nennt. 
Sie  setzen  sich  zusammen  mit  den  sie  begleitenden  Trias- 
gliedem  unter  die  Gneisplatten  drs  Wallis  und  des  Tessin, 
sowie  unter  die  Bändner  Massive  fort,  was  durch  den  Bau 
des  Simplonlunnels  direkt  bewiesen  werden  konnte.  Ue- 
berall  finden  sich  unter  den  Gneisen  und  zwischen  allen 
einreloen  Gneislagen  die  stets  von  iriadischen  Gesteinen 
begleiteten  Glanzschiefer.  Dieses  Gebiet  von  sehr  ein- 
förmigen Schiefem  erscheint  also  als  eine  zentrale  oder 
doch  wenigstens  stark  ins  Innere  des  Gebirges  gerückte 
Depresfiionszone,  die  in  den  Wesialpen  zwischen  den 
Zonen  des  Brian^onnais  und  des  Grand  Paradis  beginnt 


und  in  nahezu  gleichförmiger  Art  der  Audiildnng  bis 
zum  Fuss  des  Bätikon  sich  hinzieht,  wo  sie  eintaucht, 
um  sich  dann  in  der  Tiefe  unten  den  Ostalpen  durch  wei- 
ter fortzusetzen,  wie  dies  durch  ihr  Vorkommen  in  der 
Thalsohle  des  Unter  Engadin  bewiesen  wird,  tm  war  so- 
mit ursprünglich  mitten  in  der  Alpenkette  eine  langge- 
streckte Senke  vorhanden,  die  beiderseits  von  emer 
Faltenzone  begleitet  wurde.  Diese  von  einer  elaenartigen 
Sedimentärfazies  des  Jurasystems  ausgeföllte  Depressioo 
bildete  dank  ihrer  Breite  und  ihrer  ganz  beträcbtlidien 
Länge  eine  wahre  Geosynklinale,  d.  h.  eine  grosse  Mulde, 
und  befand  sieh  an  derselben  Stelle,  wo  heute  die  höch- 
sten Alpengipfel  in  die  Lüfte  aufragen.  Die  Umwandlung 
dieser  Senke  in  ein  Gebirge  erfolgte  nun  aber  nicht  durch 
Auffaltung  der  Synklinale  selbst,  sondern  dadurch,  dass 
die  ehemals  ihren  Südrand  begleitenden  Falten  über  sie 
hinüber  geschoben  wurden,  sie  damit  ausfüllten  und  sich 
durch  vielfech  wiederholtes  Auf-  und  Uebereinanderlegen 
zu  der  heutigen  kulminierenden  Kette  des  Alpengebirgee 
emportürmten.  Die  richtige  Erklärung  der  Bolle,  die 
diese  bemerkenswerte  mediane  Schieferzone  der  Alpen 
ursprünglich  gespielt  hat,  ist  erst  nach  jahrelangen 
Untersuchungen  und  zahlreichen  eingehenden  Einzelbe- 
obachtunffen  in  allen  Teilen  der  Alpen  gelungen.  Dass 
die  Schieferzone  in  Graubünden  heute  noch  einen  so 
breiten  Baum  ausf&llt,  ist  eine  Folge  der  in  diesem  Gebiet 
nicht  wie  anderswo  gleich  vollständigen  Uebersdiiebung 
durch  die  vom  Südrand  der  Alpen  herkommenden 
Falten. 

IV.  Nördliche  Kalkalpen  mit  helvetischer  Fazies.  Von 
der  Dent  Blanche  und  den  Dente  du  Midi  im  Südwestwin- 
kel der  Schweiz  bis  zum  Ende  des  Säntisgebirges  und  noch 
weiterhin  über  den  Bhein  bis  ins  Vorarlberg  hinein  er-' 
streckt  sich  eine  ununterbrochene  Folge  von  in  Form 
von  weiten  Schlingen  übereinandergelegten  liegenden 
Falten,  die  aus  mesozoischen  (Trias,  Jura,  Kreide)  und 
frühtertiären  (stellenweise  aber  auch  noch  aus  permisch- 
karbonischen)  Schichten  aufgebaut  sind.  Das  schönste 
Beispiel  für  diese  Erscheinung  bietet  die  Glamerfalte, 
die  lanffe  Zeit  als  eine  doppelte  Falte  (die  sog.  Glamer 
Doppelralte)  aufgefasst  wurde,  d.  h.  als  zwei  Hebende 
Falten,  die  von  unten  nach  oben  In  der  Hichtung  S.-N., 
bezw.  N.-S.  gegeneinander  geschoben  worden  seien, 
llire  Spannweite  zwischen  Bonaduz  im  Vorderrfaeinüial 
und  dem  Säntis  beträgt  mehr  als  40  km.  Aehnliche 
Falten  (mit  al>er  im  allgemeinen  gerinfieren  Spannweiten), 
die  sich  gegenseitig  ablösen  oder  au<m  aufeinanderschie- 
ben,  treffen  wir  nun  von  einem  Ende  unseres  Landes  bis 
zum  andern.  Das  Studium  ihres  Aufbaues  und  des  gänz- 
lich eigenartigen  In-  und  Üebereinandergreifens  der  ver- 
schiedenen Schichtglieder  ist  ausserordentlich  lehrreich. 
Man  unterscheidet  folgende  Hauptfalten: 


Uebßrachobene  Falten 


»Schubrichbung 


AuiOGhthone  Falten 


Diagramm 
(a   und 


Horizontth 

V.Attingercc 

der  Entwicklung  einer  Faltendecke  mit  Stirnlappen, 
b  :  Umbiegungsstellen  der  Gabelungen  9  und  3). 

i.  Falte  der  Denis  du  Midi.  Sie  umfasst  mindestens 
vier  fingerförmige  Lappen,  die  alle  einer  grossen  lie- 
genden Falte  angehören.  Diese  grosse  Fähe  von  wenig- 
stens 10  km  Spannweite  entsteht  aus  der  Beduktion 
oder  Konzentration  von  mindestens  6  einzelnen  Falten, 
deren  Wurzeln  am  Mont  Joly  (Nordflanke  des  Mont 
Blancmassives)  liegen  und  die  von  da—  in  horizontaler 
Richtung  gemessen  —  bis  zu  40  km  weit  nach  Nor- 
den geschoben  worden  sind,  um  die  Kämme  der  Al- 
pen von  Annecy  zu  bilden.  Anden  Denis  du  Midi  lassen 
sich  blos  noch  3  oder  4  dieser  Einzelfalten  unterscheiden, 
weil  die  übrigen  sich  vermutlich  in  der  Tiefe  verflacht 
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haben.  Die  Foiisetzang  der  Dents  du  Midi,  nämlich  die 
jenseits  des  Rhonethaies  stehenden  Dents  de  Morcles, 
weist  nel>en  einigen  oberflächlichen  Faltenbiegnngen  nur 
noch  einen  eindgen,  unbedeutenden  Ausläufer  der  gros- 
sen Falte  auf,  welcher  hier  auf  5  km  Weite  einffeengt 
ist  und  nun  voUsländig  unter  die  Wand  der  Diablerets, 
oder  mit  andern  Weiten  unter  eine  am  Rand  des  Rhone- 
thales  und  längs  dem  Thal  der  Lizerne  aufsteigende  neue 
Falte  eintaucht.  Es  ist  mehr  als  wahrscheinliä,  dass  die 
Verein fachunff  und  die  zunehmende  Reduktion  der 
Spannweite  dieser  Falte  sich  auch  noch  weiterbin  fort- 
setzt, 10  dass  die  Falte  weiter  ostwärts  allmählig  erlischt. 

2.  Falte  der  Diablerets.  Sie  kann  zwischen  dem  Moni 
Bas  (Kontakt  des  Triaskemes  mit  dem  Nummulitenkalk) 
und  den  Rocbers  du  Vent  längs  dem  Pas  de  Gheville  sehr 
schön  beobachtet  werden  und  erscheint  als  eine  Kuppel, 
die  einen  zwischen  sie  und  die  Falte  der  Dents  de 
Morcles  eingeklemmten  Fetzen  von  Neokom  mit  Klip- 
penfazies  überlagert,  wovon  später  noch  die  Rede  sein 
wird.  Ihre  Front  taucht  gegen  Norden  ein,  während  sich 
ihr  Rücken  südi^ärts  zum  Rhonetbal  senkt. 

3.  Wildhom-Wüdstrubelfalte.  Steigt  vom  rechtsseitigen 
Rand  des  Rhonetbales  oberhalb  Contbev  auf  und  über- 
deckt den  Dom  der  Diableretsfalte  gleich  einem  Mantel, 
dessen  vorderer  Saum  zwischen  der  Trias  des  Col  du 
Pillon  und  dem  Tavejannazsandstein  des  Greuz  de  Ghamp 
untertaucht.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  sich  die 
Diableretsfalte  gleichwie  die  Falte  der  Dents  du  Midi  nach 
Osten  zu  verschmälert  und  auskeilt,  da  von  nun  an  einzig 
die  Wildhorn-Wildstrubelfalte  sich  weiter  entwickelt. 
Sie  baut  neben  verschiedenen  kleineren  Faltenbiegungen, 
die  ihren  Rücken  wellenförmig  aufbiegen,  die  gesamte 
Wildhomkette  auf  und  setzt  sich  bis  zum  Wildstrubel, 
Steghom  und  Lobner  fort,  wo  sie  einen  andern  Charakter 
erhält,  indem  sich  ihre  Schichten  aufrichten  und  dem 
unter  ihnen  auftauchenden  krystallinen  Aarmassiv  Platz 
machen,  das  dann  die  sedimentäre  Decke  am  Lötschen- 
pass  endgiltig  durchsticht.  Die  bis  jetzt  besprochenen 
Falten  haben  im  Vergleich  zu  ihrer  infolge  der  Aus- 
walzung des  Mittelschenkels  verhältnismässig  sehr  schwa- 
chen Mächtigkeit  oder  Dicke  eine  derart  weite  Spannung 
—  in  horizontaler  Projektion  gemessen  14-15  km  — ,  dass 
man  sie  mit  vollen^  Recht  als  Deckfalten  oder  Falten- 
decken  bezeichnet. 

4.  Falte  des  Mont  Bonvin.  Oberhalb  Sitten  sieht  man 
längs  der  Combe  d'Arbaz  eine  vierte  Falte  auftauchen,  die 
noch  weit  mehr  als  die  vorhergehenden  den  Namen  einer 
Deckfalte  verdient,  da  ihr  .die  Merkmale  einer  li^enden 
Falte  —  Gewölbeschenkel  mit  regelmässiger  Schichtreihe 
und  oft  ausgewalzter  verkehrter  Mittelschenkel,  der  direkt 
auf  einer  tertiären  Unterlage  ruht  —  fast  gänzlich  abgehen. 
Während  die  früher  genannten  Falten  auf  der  Sudseite 
der  Ketten  aus  Juraschichten  und  auf  der  Nordseite  aus 
Neokom  mit  Nummulitenkalk  bestehen,  sieht  man  hier  im 
Hängenden  blos  noch  Jurakalke  (Dogger,  Argovien-Divd- 
sien.  Malm)  in  unregelmässig  zerrissenen  Schichtfetzen 
und  teils  in  normaler,  teils  in  verkehrter  Reihenfolge  der 
einzelnen  Scbichtelieder  auftreten.  Diese  Deckfalte  weist 
also  keinen  so  einheitlichen  Zusammenhang  wie  die  vor- 
hergehenden auf,  sondern  löst  sich  in  vereinzelte  Schich- 
tenpakete auf«  die  überall  auf  Nummulitenkalk  ruhende 
Juragipfel  bilden,  wie  z.  B.  den  Sex  Rouge,  das  Rawil- 
hom  (oder  Sex  des  Eaux  Froides),  den  Mont  Tubang, 
den  Sex  du  Bonvin.  Auf  dem  Scheitelplateau  zeigt  diese 
Decke  unter  dem  Glacier  de  la  Plaine  Morte  eine  Jurakalk- 
platte und  auf  der  Nordseite  mehrere  isolierte  c  Zeugen )», 
wie  den  Rohrbachstein  und  das  Laufbodenhom.  Diese 
auseinandergerissene  und  gequälte  Falte  verknüpft  sich 
weiterhin  mit  dem  Innenrand  der  Zone  der  Präalpen 
(vergl.  weitor  unten).  Ihre  letzten  Ueberreste  lassen  sich 
bis  zum  Trubelnpass  hin  verfolgen. 

5.  Fortsetzung  der  Wildstrubelfalte  bis  zu  den  Glamer 
Alpen.  Die  Wildhorn-Wildstrubelfalte  setzt  sich  bis  zum 
Lotiner  fort  und  verknüpft  sich  an  diesem  Gipfel  mit  der 
Decke  der  Kienthaler  Berge,  der  Schwalmeren  und  des 
Faulhorns.  Dieses  ganze  Gebiet  bildet  eine  gut  ausgeprägte 
Faltendecke,  da  das  als  Unterlage  dienende  Tertiär  auch 
hinter  der  Decke  an  der  Stelle  sich  findet,  wo  das  Auf- 
tauchen des  Aarmassives  die  sedimentäre  Hülle  ausein- 
andergerissen   und  überkippt   hat.    Die  Spuren   dieser 


Tertiärzone  können  von  Nusey  oberhalb  Siders  über  den 
Trubelnpass,  längs  der  ganzen  Passsenke  der  Gemmi  (die 
ihr  wahrscheinlich  ihre  Entstehung  verdankt),  über  Kan- 
dersteg,  das  Oeschinentbal  und  Hohtürli  bis  ins  Seflnen- 
thal  (Murren)  verfolgt  werden,  zeigen  sich  auch  an  den 
Flanken  der  Jungfrau  und  des  Mönch,  ziehen  über  Grin- 
delwald und  die  Scheidegg  bis  ins  Aarethal,  gehen  das 
Genthal  aufwärts,  am  Fuss  des  Titlis  ( Lau bemgrat)  vorbei 
und  setzen  sich  durch  das  Gitschenthal  bis  nach  Flüelen 
fort,  wo  sie  sich  mit  der  die  Unterlage  der  grossen  Glar- 
nerdecke  bildenden  Flyschzone  Schächenthal-Linththal- 
Elm-Ragaz  verbinden.  Es  ruhen  somit  alle  Jura-  und 
Kreidekalkketten  nördlich  dieser  Tertiärzone  ohne  Wur- 
zeln nach  unten  einem  tertiären  Grundgebirge  auf  und 
bilden  gleichsam  eine  infolge  einer  Ungeheuern  Rutschung 
auf  weit  jüngere  Schichten  überkippte  sedimentäre  Masse. 
Man  kann  sich  auch  so  ausdrücken,  dass  die  gleiche  Deck- 
falte vom  Wildhorn-Wildstrubel  bis  zur  grossen  Glamer- 
decke  reicht,  indem  sie  in  der  Richtung  geilen  den  Rhein 
hin  allmählig  immer  breiter  wird.  Doch  hegt  die  Sache 
nicht  so  einfach,  wie  sie  auf  den  ersten  Blick  erscheinen 
möchte.  Die  dieser  ungeheuem  Decke,  deren  Breite  in  den 
Unterwaldner  Alpen  nahezu  90  km  erreicht  und  in  den 
Glameralpen  (von  Tamins  bis  Stein  im  Toggenburg)  mehr 
als  40  km  beträgt,  angehörenden  Bergmassen  weisen,  rein 
äusserlich  betrachtet,  ganz  den  Charakter  eines  einfachen 
Faltengebirges  auf,  wie  es  etwa  der  Jura  ist.  (Eine  Aus- 
nahme machen  nur  die  Gebiete,  wo  der  zur  tertiären  Un- 
terlage gehörende  Flvsch  auf  weite  Strecken  hin  ofl'en  zu 
Tage  liegt,  wie  z.  B.  im  Linth-  und  im  Sernfthal).  Auch 
hier  in  dieser  wurzellosen  Zone  siebt  man  Reihen  von 
Falten,  die  von  ihren  Nachbarn  gut  geschiedene  Einzel- 
ketten bilden.  Dies  erklärt  sich  daraus,  dass  sich  die  gegen 
Norden  überschobene  Decke  selbst  wieder  gefaltet  bat. 
Diese  Eigenfaltung  betraf  allerdings  blos  den  Gewölbe- 
schenkel, während  der  verkehrte  Mittelschenkel  sich  über- 
all gleichförmiff  der  Ueberschiebungsfläche,  die  in  ge- 
wissen Fällen  eine  reine  Rutschfläche  war,  annasste.  Die 
Decke  ist  des  femern  gelappt,  indem  sie  sieb  jedesmal, 
wenn  sie  bei  ihrer  Vorwärtsbewegung  auf  ein  Hindernis, 
z.  B.  auf  eine  grössere  Masse  miozäner  Gebilde  stiess,  der- 
art verdoppelte,  dass  sich  eine  obere  überliegende  Falte 
bildete  (vefgl.  das  Diagramm  S.  664).  So  sieht  man  im  Gre- 
biet  zwischen  dem  Brienzersee  und  dem  Linththal  unter 
dem  Rücken  der  überkippten  Decke  drei  Einfaltungen,  die 

Segen  Nordosten  allmähhg  erlöschen.  Das  Vorhandensein 
ieser  drei  Einfaltungen  oder  Lappen  fällt  zugleich  mit 
einer  beträchtlichen  Verschmälerung  der  grossen  Falten- 
decke zusammen.  Da  die  lappenformigen  Einfaltungen  sich 
horizontal  in  die  Breite  entwickeln,  kann  man  im  Nordosten 
der  Decke  ein  bemerkenswertes  Ausspringen  derselben  ge- 

Sen  Nordwesten  beobachten.  Die  Ansätze  oder  Abbiegungen 
ieser  Lappen  oderVerzweiffungen  können  sehr  gut  gesehen 
werden :  a)  längsder  Linie  Nafels-Deyenalp-Klöntnal-Pragel- 
Muotathal  -  Rtemenstalden  -  Sisikon-  Isenthal  -  Schonegff- 

Kass-Grafenort;  b)  längs  dem  Sulzthal-Obersee  (oberhalb 
fäfels) ;  c)  länes  dem  Wäggithal.  Ganz  offenkundig  erschei- 
nen die  durch  aiese  Lappen  vertretenen  Schichtenreihen  an 
der  prachtvollen  Glämischpyramide,  die  aus  den  vier  über- 
einander gelagerten  überliegenden  Falten  herausgeschnit- 
ten ist.  Soffar  die  untere  Decke  teilt  sich  noch  in  mehrere 
sehr  verwickelte  Schuppen,  so  dass  man  in  diesem  östlichen 
Abschnittder  Schweizer  Alpen  nicht  weniger  als  fünf  Decken 
oder  Lappen  unterscheiden  kann,  von  denen  zwei  von  sehr 
bedeutender  Weite  sind.  Diese  Falten  tauchen  zuweilen, 
wie  bei  den  Diablerets,  ihre  Stirn partie  in  die  tertiären 
Schichten  des  Grundgebirges  ein,  während  sie  andernorts 
gleich  dem  den  Kopfsprung  machenden  und  mit  dem 
Kopf  wieder  an  die  Oberfläche  kommenden  Taucher  eine 
Kurve  beschreiben  und  neuerdings  in  die  Höhe  steigen. 
Solche  Tauchdecken  mit  aufbrandender  Stimregion  sind 
z.  B.  die  Ketten  des  Sigriswilergrates,  der  Schrattenfluh, 
des  Pilatus,  der  Rigi  Hochfluh,  des  Grossen  und  Kleinen 
Aubrig,  des  Mattstocks  und  des  Säntis  (vergl.  die  Profile). 
Sie  können  entweder  einfache  Ueberfaltungsdecken 
(Schrattenfluh)  oder  dann  selbst  wieder  stark  gefaltet  sein, 
wie  z.  B.  am  Pilatus  und  SäntJLS,  welch'  letzterer  bis  zu 
sechs  einzig  und  allein  nur  Kreideschichten  in  Mitleiden- 
schaft ziehende  Einzelfalten  aufweist.  Die  ganze  Erschei- 
nung gleicht  einer  vom  zurückgebliebenen  jurassischen 


666 


SCHW 


SCHW 


Kern  losgelöitea  Kreidehaut,  die  sich  anabhängig  von  die- 
sem Kern  und  wohl  infolge  eines  wirklichen  Abrntschens 
and  Schubes  nach  der  ersten  Faitenbildung  geranielt  hat. 
DerGlarner  Abschnitt  der  grossen  sedimentären  lieber- 
faltungsdecke  erreicht  seine  angeheure  Spannweite  von 
nahezu  45  km  deshalb,  weil  hier  der  ganze  permisch-kar- 
bonische Schichten  komplex  des  Verrucano  mitgerissen 
worden  ist,  welcher  Fall  sich  bei  keiner  der  Walliser 
Decken  ereignete.  Diese  Glarnerdecke  bildet  einen  Bogen 
oder  I)om,  dessen  Wurzelregion  sich  im  Bündner  Rhein- 
thal und  dessea  Stirnregion  sich  nördlich  der  Kette  der 
Churfirsten  befindet.  Verschiedene  Einzelfaltungen  tragen 
ferner  noch  zur  weitem  Komplikation  bei.  In  dem  den 
Faulenstock  bildenden  Verrucaookern  unterscheidet  man 
drei  verschiedene  Schuppen,  die  beweisen,  dass  die  ffanze 
Decke  drei  Lappen  oder  Teilfalten  aufweist,  von  oeaen 
die  obere  aus  Jurakalken  besteht  und  den  Mürtschen- 
stock  aufbaut.  Die  Kontaktfläche  mit  der  zickzackförmig 
Refalteten  Flyschunterlage  erscheint  meist  als  prachtvolle 
Rutsch  fläche,  über  der  in  stark  reduzierter  Mächtigkeit 


zeln  die  Falten  der  Kette  Dents  de  Morclet-Diablerets  Im 
Rhonethal,  während  diejenigen  der  Glarnerzone  offen- 
kundig blosse  Verzweigungen  einer  grossen  Ueberfal- 
tungsdecke  sind.  Es  können  sich  somit  die  beiderseitigen  Er- 
scheinungen nicht  entsprechen.  Und  selbst  dann,  wenn 
dies  noch  möglich  erscheine  o  könnte,  sollte  man  in  der  Auf- 
stellung einer  solchen  Homolo/ie  vorsichtig  sein,  da  die 
Entfernung  zwischen  dem  Thal  der  Ormonts  and  dem 
Eogelbergerthal  mehr  als  100  km  beträft  und  eine  Kon- 
stanz der  tektonischan  Formen  auf  eine  solch'  weite 
Strecke  hin  kaum  wahricheinlich  ist. 

V.  Die  Präalpen  der  ChabUUi-Stockhornzone  und  die 
Klippen.  Diese  Präalpen  oder  Voralpen  zeigen  neben 
ihrem  besonderen  stratigraphischen  Charakter  noch  die 
Eigentümlichkeit,  dass  die  lilieder  ihrer  medianen  Zone, 
die  Chablaisgrupps  südwestlich  und  die  Saanen-  und  Sim- 
mengrnppe  noraostlich  der  Rhone,  aus  einer  von  der  Trias 
bis  zum  Flyseh  reichenden  und  normal  angeordneten 
Schichtenreihe  aufigebaut  sind  und  mit  ihrer  Triasbasis 
immer  einer  tertiären  Grandlage  aufruhen.   Es  findet  sich 
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Geologisches  Querprofll  darch  die  Präalpea  (Saans-  aad  Simmeagrappa). 


I.  SQdostrand  des  schweiierischea  Molassebeakens;  II.  Aeussere  KHpp9nsoae  (DeckschoUea  und-Sohuppen  mit  schiefrigem  Flyseh), 
der  Satteldecke  (VII)  eDtsprechead ;  III.  Zone  des  Garuigelflysctt,  der  Zone  des  Niesenflysch  (VI)  entsprechend;  IV.  Aeussere 
Zone  der  mittleren  Voraipen,  mit  volistaadiger  Schicbtenreihe;  V.  Innere  Zone  der  mittleren  Voralpen,  mit  reduiiertera 
Dof^ger  (Mytilnsschichten),  sowie  ohne  Lias  and  Neokom ;  VI.  Zone  des  Niesenflvstih,  der  Zone  des  Garnigelflysoh  (III)  entsprechend ; 
Vll.Sattelsone  (oder  Passzone) mit  Klippen (Docksohollen  and  Sonappen  mit  schiefrigem  Fiysch),der  Aeassern  Klippensone  (U)  ent- 
sprechend; VIII.  Gebiet  der  übersohobenen  Hornfluhdecke,  aufV  und  VI  liegend;  IX.  Hochalpen  mit  helvetischer  Fazies: 
1.  Falte  der  Dent  de  Mordes;  2.  Falte  der  Diabierets;  3.  Falte  des  Wildhorns.  Ueber  3  liegt  die  sbdl.  Fortsetsang  der  Sattel- 
decke (II  und  VII),  welche  die  Laufbodenhorn-Scholle  bildet. 

gl.  Glazialschutt ;  rai.  MiozAn ;  mn.  Miozäns  Nagslflub ;  mr.  Rote  Molasse  (Oligosän) ;  Bf.  Flyseh,  Et.  Taveyannazsandstein ;  fin. 
Nummulitenkalk;  Gr.  Obere  Kreide  (Goaches  rouges) ;  Ca.  Urgon  (inkl.  Aptien) ;  Cn,  Gi.  untere  Kreide  (Neokom)  j  Ms.  Oberer 
Malm) ;  Mi.  Unterer  Malm  (Oxford-Argovien) ;  D.  Dogger  (Ds.  Dogger  mit  Zoophycos;  Dm.  Dogger  mit  MytilasxaLitoralfaxiea) ; 
Ls.  Oberer  Lias ;  Li.  Unterer  Lias ;  Rh.  Rat ;  Td.  Trias  (Dolomit  and  schwarze  Kalke) ;   Tr.  Rauhwacke  der  Trias ;    Tg.    Gips 

der  Trias;  Jh.  Homflahbreccie; • X  Ueberschiebungsflauhen  ;        Supponierte  Grenzen  der  Schichten 

unter  dem  Meeresspiegel  and  liUftsattel  (erodierte  und  abgetragene  Scnichtenmassen). 


die  Reste  des  zerquetschten  und  ausgewalzten  Mittel- 
schenkels liegen. 

6.  Vergleich  der  Ueberfaltungsdecken  der  Berner  Kalk- 
alpen mit  den  Glarner  Verzweigungen. 

Man  darf  zwischen  den  tiefem  Ueberfaltungsdecken  der 
hohen  Kalkalpen  der  Westschweiz  und  denen  der  Glarner 
Region  wohl  kaum  einen  direkten  Zusammenhang  an- 
nehmen, obwohl  sie  sich  gegenseitig  in  umgekehrtem  Sinn 
entwickeln.  Vom  Rhonelhalan  sieht  man  nämlich  die  der 
Reihe  nach  von  der  Wurzelzone  abzweigenden  Decken  in 
der  Richtung  von  Westen  nach  Osten  sich  gegenseitig 
üt>erfalten,  bis  längs  dem  Brienzersee  blos  noch  eine  ein- 
zige Decke  sichtbar  bleibt.  Das  Umgekehrte  tritt  darauf 
von  Grafenort  an  ein,  indem  sich  unter  der  eine  gefaltete 
Oberfläche  aufweisenden  einheitlichen  Decke  neue  Lappen 
oder  Verzweigungen  zeigen,  die  alle  bald  wieder  verschwin- 
den, weil  sie  entweder  von  der  Erosion  zerstört  worden 
oder  —  was  wahrscheinlicher  ist  —  einfach  der  Reihe  nach 
erlöschen.  Soll  man  nun  einen  Zusammenhang  zwischen 
diesen  verschiedenen  Decken  annehmen?  Sind  die  Falten, 
die  in  der  Berner  Kette  einander  überdecken,  die  näm- 
lichen wie  diejenigen,  die  zwischen  Grafenort  und  dem 
Linththal  der  Reihe  nach  wieder  unter  der  obern  Decke 
emportauchen ^2  Wir  glauben  es  nicht.  Es  warnen  uns 
vor  dieser  Annahme  namentlich  die  in  der  Kette  der  Dents 
du  Midi  auf  kurze  Entfernungen  hin  sich  zeigenden  Schwan- 
kungen in  der  Amplitude  gewisser  dieser  Verzweigungen 
iz.  H.  völliges  Verschwinden  der  Synklinale  zwischen  der 
^alteder  Dents  Blanchesund  Bossetan).  Des  fernem  wur- 


demnach  unter  den  ältesten  Schichtgliedern  der  Präalpen 
stets  das  Tertiär  (stellenweise  auch  Kraide),  d.  h.  also 
das  jüngste  geologische  Gebilde  des  ganzes  Gebietes,  was 
das  sog.  Präalp 3a-Gesetz  bedini^t. 

1.  Flyschzone  des  Gurnigel.  Dieser  Flyseh  bildet  als  Gur- 
ni|[el-Pläiaden-Zone  nö.  vom  Genfersee  und  als  Zone  der 
Voirons  so.  von  diesem  See  den  Aussenrand  der  Präalpen. 
Die  ganze  Zone  erscheint  ziemlich  unregelmässi{[  ausge- 
bildet und  schwankt  oft  schroff  in  Breite  und  Hohe,  wie 
wenn  sie  einer  ungleichartig  vor  sich  gegangenen  Auf- 
häufung ihre  Entstehung  verdanken  würde. 

2.  Mediane  Präalpen.  Aus  dem  eben  Gesagten  ergibt  sich, 
dass  die  ganze  zentrale  oder  mittlere  Zone  der  Präalpen 
anormal  oder  verkehrt  gelagert  erscheint  und  eine  in  sich 
selbst  vielfach  gefaltete  und  überschobene  Decke  ist,  die  als 
Ganzes  einem  tertiären  Grundgebirge  aufliegt.  Sie  ist  daher 
auch  nicht  an  Ort  und  Stelle  gewachsen,  sondern  stammt  ans 
der  Ferne,  woher  sie  erst  nach  einer  ziemlich  langen  Wan- 
derung an  ihren  heutigen  Platz  gelangte.  Diese  mediane 
Zone  der  Präalpen,  die  im  Chablais  die  von  Meillerie  bis  zur 
Pointe  de  Bellevue  (oder  Pointe  de  Treveneusaz)  reichende 
Region  und  in  der  Saanen-  und  Simmengruppe  aasGeblrgs- 
land  zwischen  Mol^son-Lanffenegggrat  und  Gummfluh- 
Spillgerten-Twirienhorn  umfasst,  wird  beiderseits  von 
einer  breiten  Zone  von  Flyseh  umrahmt,  der  bald  schiefirig 
und  bald  sandig  ist  und  auch  mit  grossblockigen  ßreccien 
vergesellschaftet  erscheint. 

3.  Südlich  der  medianen  Zone  findet  sich  die  Flysch- 
zone des  Niesen,  die  im  Nordosten  sehr  breit  ist  und  sich 
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geeen  SW.  (betondera  im  Ghablali)  stark  verschmälert. 
I,  und  5.  M esoxoUche  Fetcen  der  Gamiffeltone  ond 
PaesioQe  (Sattelzone).  Beide  Flyschxoneo,  die  Garaigel- 
soae  am  ausiern  Rand  und  die  Niesenzone  im  InDem 
der  Pr&alpen,  werden  von  za  Fetzen  zerrissenen  and 
vielfach  ineinander  verwickelten  und  gekneteten  me- 
sozoischen SchichtgUedern,  die  von  der  Trias  (stellen- 
weise auch  vom  Perm-Karbon)  bis  zar  Kreide  reichen, 
b^leitet.  Diese  Gebilde  sind  «anz  rejjellos  zerstreat  und 
zeigen  keinerlei  tektonische  Einheitlichkeit.  Die  einzige 
Konstanz  besteht  in  der  anregelmässigen  Aufeinanderfolge 
der  Schichten  in  beiden  Regionen.  Ihren  Höhepunkt  er- 
reichen diese  Verwickelungen  in  der  nach  innen  zu  ge- 
legenen Passzone.  Stellenweise  sind  die  mesozoischen 
Schichtenpakete  in  den  Flysch  hineingeknetet  und  weit- 
bin mitten  in  diesen  hinein  verschleppt  worden.  Zwischen 
der  äussern  Fljschzone  (Gurnigel)  und  der  Passzone  be- 
steht der  Unterschied,  dass  dort  Kreidegesteine  und  Malm, 
hier  dageffen  Dogger,  Lies  und  Trias  vorherrschen,  wenn 
auch  in  der  Passzone  Neokom  und  Kreide  und  in  der 
Gurnigelzone  Lias  und  Trias  nicht  ganz  fehlen.  Beide 
Zonen  gehören  einer  und  derselben  Schichtenmasse  an,  in- 
dem im  Verlauf  der  Dislokationsbewegong  die  gleichen 
Fetzen  sedimentären  Gesteins  äberschoben  worden  sind. 
Es  bildet  somit  der  Flysch  der  Niesen-  und  der  Gurnigel- 


Stockhorn.  Eine  vierte  Kette,  diejenige  der  Tour  d'Ai-Gast- 
losen,  ist  noch  durch  das  Auftreten  von  einer  oder  zwei 
schuppenförmigen  Ueberschiebungen  von  1-2  km  Sprung- 
höhe kompliziert.  Noch  grösser  sind  die  Verwicklungen 
Inder  Gruppe  Hont  d'Or-Rabii-Gummfluh-Spiilgerten-Nie- 
derhorn,  wo  sich  keine  liegenden  Falten  mekur,  sondern 
blos  noch  ziemlich  schwierig  zu  überblickende  Ueber- 
schiebungen vorfinden.  Dieses  zwischen  den  beiden  Flysch- 
randionen  und  der  medianen  Flyschmulde  (Zone  Ayerne- 
Rodomont-Hundsruck)  dar  Präalpen  eingeengte  ueblet 
musi  während  oder  nach  dem  Schub,  der  die  Schichten 
an  ihre  heutige  Stelle  geschafft  hat,  noch  energischen 
Pressungen  und  Dislokationen  unterworfen  gewesen  sein. 
6.  Zone  der  Hornflahbreccle.  Die  Ueberfaltungsdecke 
der  Präalpen  trägt  im  Grenzgebiet  zwischen  der  Innern 
Zone  und  der  Flyichzone  dei  Niesen  als  zweite  Decke  noch 
diejenige  der  sog.  Hornfluhbrecde,  die  eine  vollständig 
verschiedene  Fazies  aufweist  (vergl.  die  Formationstabelle). 
Diese  Gresteine  treten  in  der  Gebend  der  Hornfluh  und  im 
Ghablais  in  sehr  ausgedehnten  Decken  auf,  die  —  wie  dies 
auch  in  den  medianen  Präalpen  der  Fall  ist  —  immer  mit 
ihren  ältesten  Schichtgliedern  (Trias  oder  Karbon)  auf 
Flysch  oder  Kreide  sitzen.  Im  Ghablais  bildet  die  Homfluh- 
breccie  eine  mehr  als  30  km  lange  und  12  km  breit- 
Decke,  während  sie  nordöstlich  der  Rhone  stärker  eingee 


NW. 


H^cAfin 


Kl  Mythen        Gr.  Mjthen 

+^     ♦^        Zwischen 

"^     Afythen      ^       Ho/zeqg      ßothenf/uh 


SO. 


rfsch  Stutx  ^X^üffn^nn  erq^'rf^i  dufch  N^Sch^r^t . 


KJimn^er,  sc. 


Die  Klippen  der  Mythengrappe. 


Bf.  Flysch  und  Nummulitenkalk; 

Gs.  Obere  Kreide  (Seewerschichten);\ 

Gg.  Oaalt;  /  Helvetische 

Ca.  UrgoD;  (       Faxies. 

Cd.  Neokom:  / 

X    — — — Uebertchiebangäflächen; 

zone  die  Unterlage  und  den  Rand  der  gesamten  Präalpen, 
während  sich  zwischen  ihn  und  die  Hochalpen  meso- 
zoische Schichtfetzen  einschieben  und  zwar  in  der  Pass- 
zone vorwiegend  die  untern  Stufen,  in  der  Gurnigelzone 
dagegen  vorwiegend  die  rezenteren  Stufen.  Wir  haben 
schon  gesehen,  dass  sich  die  einzelnen  Fetzen  der  vierten 
Faltendecke  der  Hochalpen,  d.  h.  derjenigen  des  Hont 
Bonvin,  über  den  Stock  des  Wildstrobel  fortsetzen,  um 
sich  offenkundig  mit  den  zerrissenen  Fetzen  der  Passzone 
zu  verknüpfen.  £s  sind  daher  die  mesozoischen  Schichten 
der  Passzone  keine  eigentlichen  präalpinen  Gesteine,  in- 
dem sie  einer  Faltendecke  der  Hochalpen  angehören,  welche 
im  Wallis  am  Innenrand  der  Glanzschiefer  zone  wurzelt. 
Die  grosse  Decke  der  Präalpen  hat  bei  ihrem  Gleiten  über  die 
Hochalpen  hinüber  diese  vierte  Faltendecke  angerissen, 
mit  sich  gesogen  und  buchstäblich  in  den  Flysch  einge- 
wickelt. Dabei  sind  die  Stirnpartien  (Malm  und  Kreide) 
dieser  Faltendecke  besonders  in  der  Gurnigelzone,  die 
Wurzelpartien  (Trias  und  Dogger)  dagegen  vorzüglich  in 
der  Passzone  liegen  geblieben.  Diesen  Tatsachen  ent- 
sprechend befindet  sich  die  Wurzelregion  der  Falten- 
decke des  Mont  Bonvin  zwischen  den  Präalpen  helveti- 
scher Fazies  und  den  Glanzschiefem. 

Die  inmitten  dieser  ausserordentlich  stark  dislozierten 
und  zerrissenen  Umrandung  gelegene  Ueberfaltungsdecke 
der  medianen  Präalpen  zieht  sich  in  Gestalt  von  beinahe 
regelmässigen  Faltenketten  vom  Mol^son  bis  zum  Langen- 
egggrat,  von  den  Verreaux  bis  zum  Gantrisch-Kaiseregg 
und  von  den  Rochers  de  Naye  über  den  Vanil  Noir  bis  zum 
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engt  erscheint,  so  dass  hier  zwischen  den  einseklemmten 
Mulden  der  tiefer  gelegenen  Decke  blos  noch  Schoppen 
und  enggepresste  Fetzen  sich  finden. 

7.  Zone  der  rätischen  Decke.  Endlich  sind  auch  Gründe 
für  die  Annahme  vorhanden,  dass  über  der  Decke  der 
Homfluhbreccie  einst  noch  eine  weitere  Decke  oder  wenig- 
stens Ueberreste  einer  solchen  vorhanden  gewesen  sein 
müssen,  welche  sich  durch  das  Vorkommen  von  Radiola- 
ritenschichten  und  basischen  Eruptivgesteinen  (Gabbro, 
Spllit,  Yariolith,  Porphyrit  etc.)  in  Form  von  exotischen 
Blöcken  auszeichnete.  Wir  werden  nachher  sehen,  dass 
sich  diese  Decke  im  Gebiete  des  Rätikon  heute  noch  er- 
halten hat. 

8.  Klippen.  Die  grosse  Zone  der  Präalpen  erstreckt  sich 
als  zusammenhängende  Masse  oder  Decke  vom  Giffre  und 
der  Arve  bis  zur  Aare  hin,  indem  sie  offenkundig  einen 
Teil  der  Ueberfaltungsdecke  der  Hochalpen  bedeckt.  Diese 
Lage  erklärt  sich  daraus,  dass  die  beiden  diese  Zone 
im  Nordosten  und  im  Südwesten  begrenzenden  Linien 
den  Rändern  einer  Senkungstone  entsprechen.  Es  gab 
aber  eine  Zeit,  in  der  sich  diese  Decke  sowohl  sw.  der 
Linie  Giffre-Arve.  als  auch  nö.  des  Aarethaies  über  die 
Alpen  mit  helvetischer  Fazies  hinüber  noch  weiter  fort- 
setzte. Die  Ueberreste  und  Fetzen  dieser  Decke  bauen  im 
Südwesten  den  Mont  des  Annes  und  Mont  de  Sullens, 
im  Nordosten  die  Giswilerstöeke.  das  Buochserhorn,  das 
Stanserhorn,  den  Ghlewen,  die  Mythen  und  die  Iberger- 
klippen  auf  und  bilden  daneben  als  Zwischenglieder  noch 
eine  grosse  Menge  von  zerstreut  gelegenen  sog.  exotischen 
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Blöcken,  die  die  Klippenione,  beioDders  im  NO.  gegen 
den  Rfitikon  hin,  fortsetzen.  Die  Klippen  sind  somit  als 
Ueberreste  oder  Relikte  einer  Decke  aufzufassen,  die  der- 
jenigen der  HochaJpen  aufgesetzt  war,  sich  als  Fortsetzung 
der  Träalpen  einst  vom  Fuss  des  Rätikon  bis  in  den  Dan- 
phinö  hinein  erstreckte  und  deren  Abtragung  die  Mo- 
lassesedimente  von  der  aquitanischen  bis  zur  pontischen 
Stufe  mit  Geschiebematerial  versorgt  hat.  Die  vollstän- 
dige ZerstAckelung  dieser  ehemaligen  Decke  muss  durch 
die  Erosion  im  Laufe  der  Plioiin-  und  der  Pleistozinzeit 
erfolgt  sein.  Mit  dieser  Annahme  lässt  sich  auch  das  Vor- 
kommen von  Gesteinen  ostalpiner  Fazies  in  der  miozänen 
Nagelfluh  sehr  leicht  erklären. 

Vi.  Gebiet  des  Bätikon  und  der  Graubündner  Kalk- 
alpen.  Die  tektonisebe  Darstellung  dieses  Gebietes  wird 
uns  zum  Abschluss  der  Untersuchungsreihe  fuhren,  die 
bis  dahin  so  bemerkenswerte,  ja  sogar  ganz  unerwartete 
und  eigentümliche  Resultate  ergeben  hat.  Nördlich  vom 
Rätikon  sieht  man  die  Falten  der  dreilappigen  Glarner- 
decke  und  diejenigen  der  Säntiedecke  unter  den  Flysch 
eintauchen.  Die  letzteren  setzen  sich  noch  auf  eine  ziem- 
liche Länge  durch  das  Vorarlberffer  Land  fort,  während 
die  Schichtenglieder  der  Glainer  Decke  sich  zum  letzten- 
mal am  Fläscherberg  zeigen.  Nun  tritt  die  hauptsächlich 
aus  Triasgliedem  ostalpiner  Fazies  bestehende  Masse  des 
Rätikon  auf,  die  die  Fortsetzung  der  österreichischen  Kalk- 
alpen bildet  und  sich  wie  eine  Aussenbastion  derselben 
zwischen  die  Ihäler  des  Prätigaues  und  des  Montafon  ein- 


einen so  grossen  Anteil  nehmen.  Wir  haben  von  dieser 
Erscheinung  schon  i>ei  der  Betrachtnng  der  Zone  der  kry- 
stallinen  Alpen  gesprochen,  in  der  man  von  nun  an  zwei 
verschiedene  Regionen  unterscheiden  muss:  die  primären, 
d.  h.  an  Ort  und  Stelle  gebildeten  krystallinen  Zentral- 
massive und  die  überschobenen  Massen  an  sekundärer  La- 
gerstätte. Dieser  letztern  Kategorie  gehört  die  Mehrzahl 
der  krystallinen  Gneis-  und  Granitmassive  Bondens,  vom 
Julier  üi>er  die  Sesvenna  bis  zum  Silvrettamassiv,  an,  die 
von  paläozoischen  (Gasannaschiefer,  Yerrueano)  und  me- 
sozoischen (Trias  und  Jura)  Sedimenten  begleitet  werden 
und  in  Gestalt  von  unzähligen  Schuppen  dem  Flysch  oder 
dem  Bündnerschiefer  aufsitzen.  Die  Uebencbiebung  dieser 
Felsarten  ist  besonders  klar  zu  erkennen  zwischen  Schuls 
und  Ried  im  Unter  Engadin,  wo  der  tief  eingeschnit- 
tene Inn  unter  der  ostalpinen  Decke  die  Bündnerschiefer 
des  nördlichen  und  mittleren  Graubündens  wieder  blos- 
gelegt  hat.  Die  Splüffener  Kalkberge  bilden  triadische  und 
liasische  Uel>erschieDungsfetzen,  während  das  Julier-  und 
das  Silvrettamassiv  überschobene  Fetzen  von  krystallinen 
Gesteinen  sind. 

Rückblick  auf  das  tektonische  Gesamieystem  der  Schwei- 
zer Alpen.  Die  verschiedenen  von  uns  festgestellten  Dis- 
lokaUonserscheinungen ,  namentlich  die  grossen  vom 
Innern  des  Gebirges  gegen  seinen  Anisenrand  hin  gescho- 
benen und  überkippten  Faltendecken  oder  Deckfalten, 
müssen  mit  Bezug  auf  ihren  Ursprung  und  ihre  Ent- 
stehungsweise noch  etwas  näher  betrachtet  werden.  Die 
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Geologisches  Querprotli  durch  dea  östlichen  Rätikon. 

Fl.  Flysch  nnd  Fakoidenschiefer ;  Sgb.  Giobigerinen^chiefer ;  Cr.  Rote  Kreide  (Couches  rouges);  M.  Malm;  L.  Lias;  Td. 
Triasdolomit:  Tm.  Muschelkalk;  R.  Raubwacke  und  Triasbreccie ;  V.  Verrucano;  Sp.  Serpentin ;  D.  Dioritj  Gr.  Granit;  So.  Kry- 
slalline  Schiefer  und  Gneis. 


schiebt.  Auf  den  ersten  Blick  könnte  man  versucht  sein, 
die  überall  auf  dem  Flysch  schwimmende  triadische 
Scholle  des  Rätikon  als  die  Fortsetzung  der  Klippendecke 
der  Ostschweiz  aufzufassen.  Es  hai>en  aber  neuere  Unter- 
suchungen gezeigt,  dass  wir  es  hier  mit  einer  neuen  und 
eigenen  Uel>erscbiebungsdecke  zu  tun  haben,  zwischen  wel- 
cher und  dem  Fläscherberg  noch  alle  Glieder  der  Prä- 
alpen und  der  Klippen  konstatiert  werden  können,  wäh- 
rend sie  selbst  in  ihren  obem  Partien  sich  mit  den  Enga- 
dineralpen  und  den  österreichischen  Alpen  im  Allgemeinen 
verknüpft. 

Zwischen  dem  den  Fläscherberg  bedeckenden  Flysch 
und  der  Gipfeldecke  des  Rätikon  findet  man  die  zer- 
quetschten und  ausgewalzten  Reste  von  drei  verschiedenen 
Faltendecken.    Diese  sind: 

1.  Die  Falknisdecke ;  Schuppen  von  Jurakalken  (Tithon 
und  krystalline  sog.  Falknisbreccie)  mit  roten  Schichten 
der  obem  Kreide  als  Vertreter  der  Decke  der  medianen 
Präalpen. 

2.  Die  Brecciendecke,  die  der  Zone  der  Hornüahbreccie 
entspricht. 

3.  Die  rätische  Decke  mit  Aptychenschiefern,  Radiolari- 
tenschichten  und  basischen  Eruptivgesteinen. 

Darüber  folgt  die  ostalpine  Decke.  Alle  diese  auf  fast 
unglaubliche  Art  ineinandergekneteten  Schuppen  werden 
einerseits  von  Flysch  und  andererseits  von  krystallinen 
Gesteinen  begleitet  und  zeigen  sich  unwiderlegbar  als  über- 
schobene grosse  Komplexe.  Das  gleiche  trifft  auch  für 
die  grosse  Decke  des  Rätikon  oder  die  ostalpine  Decke 
zu,  an  deren  Aufbau  krystalline  oder  sogar  granitische  und 
dioritische  Gesteine  in  Gestalt  von  schwimmenden  Massen 


Falten  der  Hohen  Kalkalpen  von  der  Dent  du  Midi  bis  zu 
den  Chnrfirsttn  fügen  sich  mit  ihren  Wurzeln  alle  zwischen 
und  im  Süden  der  krystallinen  Massive  der  Aiguille  Rouge, 
des  Mont  Blanc,  der  Aar  und  des  St.  Gotthard  ein,  d.  n. 
also  nördlich  der  breiten  zentralen  Muldenzone  der  Glanz- 
schiefer. Die  Präalpen-  und  Klippendecke,  sowie  auch  die 
Decke  der  Homfluhbreccie  müssen  ihre  Wurzeln  südlich 
derGlaozschieferzone  und  zwar  wahrscheinlich  zwischen 
den  liegenden  Falten  der  Waltiser  Gneisdecken  gehabt 
haben.  Die  Zone  der  «Pietre  Verdi»,  die  sich  unter  nnd 
auch  über  der  Decke  der  Dent  Blancne  (Arollagneis)  fort- 
setzt, zeigt  eine  gewisse  Analogie  mit  den  Serpentinge- 
steinen der  rätischen  Decke.  Die  Wurzeln  der  ostalpinen 
Decke  endlich  dürften  noch  weiter  südvirärts  gelegen  hallen, 
nämlich  südlich  der  sog.  Amphibolltzone  von  Ivrea,  welche 
sie  vom  Addathal  an  überdeckt.  Auch  die  nördlicheren 
Gneiszonen  nnd  die  Glanzscbieferzone,  sowie  die  SUippen- 
zone  werden  von  ihr  überflutet,  bis  sie  an  die  helvetische 
Fazies  anstösst.  Es  scheint  sogar,  als  ob  diese  grosse 
horizontale  Bewegung  der  Erdkruste  die  bis  an  den  Rhein 
zu  verfolgenden  nöralicheren  Ueberschiebnngen  zuerst 
überdecke  und  dann  vertrete.  Es  sind  diese  Annahmen 
bis  jetzt  aber  blosse  Hypothesen,  da  die  betr.  Gebiete  eeo- 
logisch  noch  zu  wenig  bekannt  sind,  um  jetzt  schon 
völlig  beweiskräftige  Schlüsse  ziehen  zu  lassen.  Die  einzige 
sichere  Tatsache  ist  der  Ursprung  der  Decken  mit  hel- 
vetischer Fazies  nördlich  der  Zone  der  Glanzschiefer 
und  derjenige  der  Präalpendecken  bis  zum  Rätikon  süd- 
lich dieser  Zone.  Ein  eigentliches  Rös^elsprungspiel  hat 
diese  letzleren  dann  an  ihre  jetzige  Stelle  nordwärts  vor 
die  erstgenannten  zu  stehen  gebracht. 
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Vor  die  Löiang  einer  grossen  Aofeabe  stellt  nns  ferner 
noch  die  Zone  derGianischiefBr,  in  der  bis  jetzt  eine  Glie- 
demng  in  Unterabteilan|[en  nicht  möglich  gewesen 
ist,  obwohl  sie  einen  mächtigen  Komplex  von  sedi- 
mentären Schichten  darstellt,  der  von  der  Trias  viel- 
leicht bis  znm  Tertiär  reicht.  Fast  sicher  erscheint  dies 
ffir  den  Bündnerschiefer  und  wenigstens  wahrschein- 
lich for  die  Walliser  Glanzschiefer,  die  in  einzelnen 
Teilen  (z.  B.  den  Sandsteinen  von  Sembrancher)  grosse 
▲ehnlichkeit  mit  dem  Flysch  zeigen.  Wenn  man  diese 
Aehnlicbkeit  mit  der  Tatsache  zusammenhält,  dass 
sich  der  stark  geqaetschte  Flysch  der  Präalpen  von  den 
Glanzschiefem  nicht  unterscheiden  lässt,  dass  dieser 
Flysch  ursprünglich  in  grossen  Massen  zwischen  der 
Zone  der  Präalpen  und  der  Zone  der  Hochalpen,  d.  h. 
'letz 


Schiebungen  erlitten,  trotzdem  die  gewaltigen  Nagelfluhan- 
häufüngen  wenig  Tendenz  zur  Faltung  besitzen  mussten. 

Graiiery 


V^I  ä^Moulier 


südlich  dieser  letztem,  gelegen  haben  muss  und  dass 
er  endlich  zusammen  mit  den  Präalpen  über  eben 
diese  Hochalpen  hinüber  geschoben  worden  ist,  so 
wird  eine  Zusammenstellung  des  Flysches  mit  den 
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sich  haben.  Hat  ja  doch  schon  Studer  die  Glanz 


schiefer  eanz  einfach  mit  dem  Namen  Flysch  bezeichnet ! 
Während  der  jetzige  Flysch  der  Präalpen  kaum  metamor- 

Shosiert  ist,  zeigen  der  Graubündner  Flvsch,  die  Walliser 
rlanzschiefer  und  die  Bündnerschiefer  im  Gegenteil  eine 
weitgehende  Veränderang  infolge  der  dynamometamor- 
phen  Einwirkungen.  Wenn  ferner  in  den  Präalpen  juras- 
sisch-kretaziseher  Flysch  vorkommt,  so  wäre  dies  ein 
weiteres  Argument  für  den  Zusammenhang  mit  den  Glanz- 


Antiklinvlachse  der  Molasse  östlich  voq  Lausanne. 


Aensserst  merkwürdig  ist  ausserdem  das  Vorhanden- 
sein einer  Bruch-  und  Faltungslinie,  welche  10-15  km  vom 
Alpenrand  entfernt  verläuft  und  den  fast  horizontal  lie- 

f senden  wesilichen  Teil  des  Tertiärbeckens  von  dem  dis- 
ozierten  Östlichen  Teil  trennt.  In  diesem  letzteren  sind  die 
Schichten  oft  inteosiv  gefaltet  oder  überschoben  und 
weisen,  auch  wenn  sie  nicht  gefaltet  sind,  immer  deut- 
liches Einfallen  gegen  die  Alpen  auf,  gerade  als  ob  diese 
letzteren  eingesunken  seien.  Diese  Dislokationslinie  hat  die 
Benennung  Antiklinalachse  erhalten.  Sie  ist  besonders  im 
westlichen  Gebiet  sehr  scharf  ausgeprägt,  indem  ihre 
Richtung  genau  die  Verlängerang  der  mitten  im  Mo- 
lassebecken südlich  von  Genf  auftauchenden  Jura-  und 
Kreideanliklinale  des   Hont  Salöve   ist.     . 

Die  jetzige  Gestaltung  des  Hittellandes  steht  insofern 
mit  der  tektonischen  Lage  in  Zusammenhans,  als  dieOber- 
flächedes  ursprünglichen  Beckensnach  der  Alpen  er  höhung 
von  den  Alpen  gegen  den  Jura  zu  geneigt  war.  Dadurch 
wurde  die  Bichtung  der  erodierenden  Plussläufe  bedingt, 
von  denen  ein  Teil  nach  Norden  und  ein  anderer  nach 
Südwesten  abfliessen  musste.  Die  Wasserscheide  liegt  aber 
nicht  in  der  Mitte  des  Landes,  indem  dieser  Mittelzone 
im  Gegenteil  eine  Einseokung  entspricht,  vralche  den  Ge- 


¥,MCingersc  ^gssern  gestattete,  nach  Durchbrach  des  Jura  die  Rhein- 
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schiefera.  die  ihrerseits  nichts  anderes  als  roetamorphe 
Jura-  und  Kreidekalke,  sowie  vielleicht  auch  Tertiär- 
schichten sind. 

Mittelland,  Das  schweizerische  Mittelland  bildet  in 
allgemeiner  Hinsicht  eine  ausgedehnte  Mulde  von 
etwa  15  km  Breite  in  der  Nähe  von  Genf,  welche  bis 
über  50  km  im  mittleren  und  östlichen  Teil  unseres 
Landes  anwächst.  Die  Tertiärablagerangen  schmiefien 
sich  am  Jurafbss  genau  den  Schienten  der  Sekundär- 
zeit  an. 

Die  als  Molasseablagerangen  bezeichneten  Schichten 
des  Mittellandes  gehören  vier  Stufen  an:  der  Aqni- 
tanischen,  der  Burdigalischen  (auch  Langhien  ge- 
nannt), der  Helvetischen  und  der  Oeninger  Stufe.  Dar- 
über lagern  die  Quartärbildungen. 

Diese  Molasseschichten  sind  durch  Aufschüttung  in 
Seen  oder  Meerbusen  entstanden ;  somit  darf  ihre  ur- 
sprüngliche Schichtung  nicht  als  absolut  horizontal 
angenommen  werden.  Am  Jurafuss,  besonders  im 
nördlichen  Jura  und  auf  dem  Tafeljora,  finden  sich 
häufig  Konglomerate,  Juranagelflnh  genannt,  weil  sie 
hauptsächlich  aus  Jurap^eröllen  bestehen.  Weit  ausge- 


thalsenke  zu  erreichen.  Die  Wasserscheide  des  Mittellandes 
liegt  im  Südwesten  nahe  amGenfersee,  der  tiefsten  Furche 
des  Schweizerlandes. 

Es  muss  noch  besonders  hervorgehoben  werden,  wie 
unregelmässig  die  Kontaktlinie  des  Mittellandes  gegenüber 
den  Alpeo ketten  ist,  welche  oft  bogenförmige  Gestalt  an- 
nehmen und  förmlich  auf  die  Miozänsediroente  hinüi>er 
zu  greifen  scheinen.  Letzteres  ist  denn  auch  tatsächlich 
der  Fall  bei  der  soff.  Ghablalszone  zwischen  Rhone  und 
Aare,  welche  eine  auf  das  Tertiärgebiet  überschobene  grosse 
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men,  nur  wenige  Störungen  aufweisen,  haben  dieselben  dem  l   Scholle  oder  Decke  bildet.  Auch  die  übrigen,  sog.  norma- 

Rande  der  Alpen  entlang  weitgehende  Faltungen  u.  Ueber-  I   len  Ketten  am  Alpenrand  greifen  mehr  oder  weniger  über 
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das  Tertiär  hinüber.  Der  frühere  Südrand  des  Mittellandes 
liegt  daher  nnter  den  überschobenen  Alpen. 


Eine  merkwürdige  Erscheinung,  welche  ganz  besonders 
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Jura,  Das  Juragebirge  weist  im  Vergleich  zu  den  Alpen 
einen  sehr  einfachen  Gebirgsbau  auf,  der  jedoch  je  nach 
den  einzelnen  Regionen  wieder  ziemlich  verschieden  ist: 
Im  allgemeinen  reihen  sich  im  Jura  ziemlich  regelmässige 
stehende  Gewölbe,  die  jeweilen  durch  Mulden  oder  Syn- 
klinalen getrennt  sind,  nel>eneinander.  Meist  ist  dann  auf 
der  einen  Seite  das  erste  Gewölbe  zugleich  das  höchste 
oder  doch  das  am  stärksten  aufgefaltete.  Die  Formen  der 
einzelnen  Jurasewölbe  sind  allerdings  ziemlich  verschie- 
dene. Bald  bilden  die  Ketten  aufrecht  stehende  gerade 
Gewölbe  mit  gleich  geneigten  Flanken  oder  Schenkeln, 
und  bald  sind  es  schief  stehende  Gewölbe  mit  ungleich 
geneigten  Flanken,  welche  durch  Auswalzung  und  Aus- 
qnetschung  des  überkippten  Schenkels  bis  zur  Ausbildung 
Ton  überliegenden.  ja  sogar  überschobenen  Gewölben 
führen  können.  Viel  häufiger,  als  man  früher  angenom- 
men, finden  sich  im  Jura  Gewölbe  mit  ziemlich  flachem 
Rücken  und  steil  stehenden  oder  über  die  Vertikale  hin- 
aus geneigten  Flanken.  Es  ist  ersichtlich,  dass  in  diesem 
Falle  auch  Ueberschiebungen  nicht  ausgeschlossen  sind. 
Ziemlich  weitgehende  Ueberschiebungen  können  ans  Fal- 
tenverwerfüngen  hervorgegangen  sem.  Gewisse  Gebiete 
weisen  so  weit  ausgedehnte  und  nur  von  vereinzelten 
Faltenzügen  (Synkunal-  oder  Monoklinaleinsenkunffen) 
durchzogene  flache  Gewölberücken  auf,  dass  man  f&glich 
von  einem  Plateau-  oder  Tafeljura  sprechen  kann.  Die 
Synklinaleinsenkungen  des  Jura  sind  wie  die  Gewölbe 
von  verschiedenartiger  Ausbilduo^.  Zwischen  schmalen 
oder  regelmässigen  stehenden  Gewölben  sind  die  Synkli- 
nalen oder  Mulden  auch  schmal,  während  flache  und  aus- 


liefe zu  hinweist,  ist  das  Aus-  und  Einsetzen,  d.  h.  die 
gegenseitige  Ablösung  von  Antiklinalen  (Gewölben)  sowohl 
als  von  Synklinalen  (Mulden.)  Es  trifift  sich  sogar,  dass 
auf  der  Verlängerung  einer  plötzlich  eintauchenden 
Antiklinale  eine  breite  Synklinale  sich  einstellt,  die  aus 
der  Vereinigung  der  beiden  seitlichen  Mulden  entstanden 
ist,  ohne  dass  jedoch  diese  letztern  sich  merklich  näher 

Serückt  wären  oder  sich  mehr  oder  weniger  eingesenkt 
ätten.  Die  Synklinalfalten  weisen  besonders  oft  die 
merkwürdige  ärscheinung  auf,  dass  sie  sich  auf  verhält- 
nismässig kurze  Strecken  bedeutend  erweitem  und  hier- 
auf wieder  verschmälem.  So  entstehen  ellipsenförmige 
Mulden,  in  welchen  gewöhnliche  Tertiärablagerangen 
vorhanden  sind  und  zwar  oft  in  ganz  bedeutender  Mäch- 
tigkeit. Diese  breiten  Thalmulden  sind  das  gerade  Gegen- 
stück zu  den  ebenfalls  ellipsenförmigen  Antiklinalplateauz. 
Es  kommtauch  hin  und  wieder  vor, dass  zwei  Antiklinal- 
falten geradezu  verschmelzen,  indem  die  dazwischen 
liegende  Synklinale  einfach  aus^eklemmt  wird  oder  sich 
auskeilt.  Nicht  selten  bilden  sich  auch  Verzweigungen 
von  Falten  und  Einschaltungen  von  neuen  Falten,  woraus 
eben  das  büschelartige  Ausbreiten  der  Jura&lten  von 
SW.  nach  NO.  entsteht.  Den  umgekehrten  Fall  stellt 
das  Erlöschen  der  einzelnen  tektonischen  Einheiten 
dar,  das  soweit  geht,  bis  zuletzt  nur  noch  eine  einzige 
Falte  übrig  bleibt,  die  sich  dann  endlich  auch  seihst  noch 
ausgleicht:  die  Lägemfalte.  Eine  weitere  Eigenschaft  der 
Juraketten  liegt  in  den  Transversalverschiebunsen,  welche 
sowohl  einzelne  Falten  als  auch  ganze  Faltenbüschel 
durchziehen,  und  zwar  entweder  als  scharfe  Brüche  oder 
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gebreitete  Gewölbe  oft  durch  ebenfalls  breite  Svnklina- 
len  voneinander  getrennt  werden,  welche  sich  mulaenartig 
zwischen  die  erhobenen  Teile  einsenken. 


auch  als  deutlich  schleppende  Verschiebungen,  ivodurch 
bruchlose  Verwerfungen  der  Faltenzüge  ^tstehen.  Im 
ersteren  Falle  bilden  sich  oft  sehr  merkwwUge  Inkon- 
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ffraenzen  iwitehen  den  beidseitigen  Falten  heraas.  welch' 
letztere  »ich  dann  ganz  venchieden  verhalten.  So  können 
z.  B.  eine  schmale  Falte  oder  mehrere  schwache  Falten 
einerseits  einer  grossen  und  breiten  Falte  auf  der  andern 
Seite  entsprechen,  welch'  letztere  den  ersteren  gar  nicht 
einmal  gegenüber  lu  stehen  braucht.  Dagegen  kann  man 
oft  auch  Miderseits  ganz  homologe  Schfchtenbiegungen 
sehen,  welche  nur  um  einen  gewissen  horizontalen  Ab- 
stand gegeneinander  verschoben  sind.  Es  ist  ersiditlich, 
dass  im  ersteren  Falle  der  Brach,  d.  h.  die  Spalte,  vor 
der  Faltan«  vorhanden  war  und  somit  möglicherweise 
l^r  keine  Transversalverscbiebong  vorliegt,  sondern  nur 
eine  inkongraente  Faltung,  die  dadurch  entstanden  ist,  dass 
beide  Teile  sich  getrennt  und  voneinander  unabhängig  ge- 
faltet haben.  Im  zweiten  Falle  war  aber  die  Faltung  schon 
vollzogen  oder  doch  angei>ahnt,  als  der  Bruch  und  die 
Qoerverschiebung  entstanden.  Reine  Qaerverschiebungen 
mit  vollständig  kongruenten  Seilen  sind  selten,  da  die 
Bräche  meist  während  der  Faltung  sich  gebildet  haben 
und  so  in  den  verschobenen  Teilen  zu  beiden  Seiten  etwas 
Un|r]eichheit  entstehen  musste. 

Einzelne  Unregelmässigkeiten  in  der  Richtuns  und  Lage 
der  Falten  und  Faltenverwerfungen  in  der  Nähe  und 
besonders  beidseitig  von  Erosionsthälem  mögen  wohl 
auch  auf  den  Umstand  zurückzuführen  sein,  dass  Erosion 
und  Faltung  zur  gleichen  Zeit  einsetzten  und  vor  sich  ge- 
gangen sind.     Ohne    diese  Annahme  wäre   z.   B.  die 
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Bildung  von  Durchbrüchen,  wie  die  der  Birs,  und  von 
gewissen  Klüsen,  welche  hohe  Gewölbe  durchschneiden, 
sehr  schwer  zu  erklären. 

Die  Falten  des  Jura  sind  überhaupt  sowohl  in  Bezug 
auf  ihre  Breite  als  auf  ihre  Höhe  sehr  ungleich,  was 
wohl  auch  auf  die  Richtung  der  Wasserläufe  eingewirkt 
haben  mag,  wie  weiter  unten  noch  gezeigt  werden  soll. 
Die  Synklinaleinsenkungen  haben  ebenfalls  sehr  ungleiche 
Tiefe  und  erscheinen  oft  als  breite,  von  wenig  erhabenen 
Antiklinalrücken  eingefasste  Hochebenen. 

a)  Im  nüdlichen  Jura  kommt  für  uns  nur  eine  einzige 
Falte  in  Betracht,  nämlich  diejenige  der  Reculetkette, 
welche  mit  der  Spitze  der  Döle  auf  Schweizergebiet 
übertritt.  Diese  Kette  erhebt  sich  virie  ein  Wall  zwischen 
dem  mehr  und  mehr  thalartig  sich  einengenden  Molasse- 
land und  der  Thalsenke  der '\^lserine.  Als  höchste  Spitzen 
krönen  diesen  Gebirgswall  der  Gröt  du  Creux  de  la  rieige 
(1723  m)  und  der  Reculet  (1720  m).  Er  bildet  ein  nach  0. 
überliegendes  Gewölbe,  welches  an  seiner  Kulminations- 
linie unteres  Sequan  hervorbrechen  lässt,  während  die 
Flanken  aus  oberem  Malm  (oberes  Sequan  bis  Portland) 
bestehen  und  in  den  tieferen  Teilen  auch  noch  Neokom 
zeigen.  Der  steil  gegen  das  Thal  der  Valserine  sich 
senkenden  Westalidachung  entlang  ist  eine  ausgeprägte 
Falten  Verwerfung  vorhanden,  welche  sich  auf  gut  90 
Kilometer  verfolgen  lässt  und  die  ihre  vollste  Entwicklung 
beim  Gol  de  la  Faucille  erreicht,  wo  Kimeridgekalk  auf 
horizontale  Molasse  überschoben  ist.  Diese  Ueberschieb- 
ung  setzt  westwärts  der  Döle  ab,  worauf  an  ihre  Stelle 
mehrere  kleinere  Falten  treten,   sodass  zwischen    der 


Schweizergrenze  bei  Les  Dappes  (wo  das  Thal  der  Val- 
serine mit  demjenigen  des  Lac  des  Rousses  in  Verbin- 
dung steht)  und  dem  ersten  Juragewölbe  oberhalb  Tr^- 
lez  mehrere  und  sich  oft  ablösende  kleine  Falten  sichtbar 
sind.  Es  sind  deren  drei  bis  vier,  welche  z.  T.  aus  der 
Valserine  (Dappes)- Synklinale  hervorgehen.  Uel>er  diesen 
südlichen  Jorateil  ist  noch  zu  bemerken,  dass  an  seinem 
Ostfoss  mehrere  kleine  Nebengewölbe  sich  einschalten, 
die  aber  nie  lange  anhalten.  Solehe  sind  der  Mont 
Mussy  im  Pays  de  Gex  nahe  der  Sehweizergrenze  und 
der  MontGhaubert  i)ei  Gimel,  welcher  gleich  einer 
momentanen  Abzweigung  der  ersten  Jurafalte  erscheint. 
Malm  und  Neokom  nehmen  an  deren  Aufbau  Teil. 

Zum  südlichen  Jura  gehört  stratigraphisch  noch  der  Mont 
Salöve,  obschoner  sich  mitten  im  Miozänland  erhebt.  Es  ist 
hier  auch  der  Ort,  auf  die  eigentümliche  Abschwenkuog 
des  Mont  Vuache  und  dessen  Längsverschiebung  hinzu- 
weisen, welche  mit  Transversal  Verschiebungen  westlich 
vom  SalÄve  und  mit  der  heute  vom  Lac  d'Annecy  einge- 
nommenen Querverschiebung  im  Zusammenhang  steht. 

b)  Der  xentrale  Jura^  vom  Gol  de  Saint  Orgues  bis 
zur  Linie  Delsber((-Biel  reichend,  umfasst  den  grössten 
Teil  des  schweizerischen  Juragebietes.  Seine  Abtrennung 
vom  südlichen  Jura  ist  durch  die  Transversalverschiebung 
des  Gol  de  Saint  Gergues  gegeben,  während  dagegen  die 
Ostgrenze  nicht  so  scharf  dehnierbsr  erscheint.  Die  V^est- 
grenze  wird  durch  die  Kette  Haute  Jouz-Larmont-Pouil- 
lerel  gebildet.  Die  gegen  das  Mittelland  zu 
gerückte  östliche  Kette  ist  scheinbar  die 
Fortsetzung  der  Reculetkette;  doch  ist  in 
Wirklichkeit  eine  Unterbrechung  vor- 
handen, da  nordöstlich  von  Saint  Ger- 
gues aus  der  Neokomdecke  eine  neue  Falte 
hervorbricht,  welche  hierauf  mit  der 
Nächstinnem  verschmilzt  und  sich  als  ge- 
faltetes Plateau  ausbreitet.  Einer  der  An- 
tiklinalgräte dieses  letztern  bildet  den 
höchsten  Kamm  des  Mont  Tendre.  Die 
andern,  weniger  hohen,  Gewölbe  bis  an 
die  Landesgrenze  sind  durch  Synklinalen 
voneinander  getrennt,  welche  entweder 
breite  Mulden  mit  senkrechten  oder  über- 
kippten und  oft  mit  Faltenverwerfnngen 
ausgestatteten  Hanken  darstellen,  oder 
dann  als  enge  und  ausgequetschte  Zonen 
zwischen  die  Gewölbe  sich  einschalten .  Am 
NO.-Ende  des  Jonxthales  stellt  sich  eine 
merkwürdige  Transversalverschiebung 
mit  einer  wirkliehen  Bruchfläche  ein,  an 
welcher  die  von  SW.  herkommenden 
scharf  absetzen,  während  auf  der  NO>Seite  an- 
Es  ist  dies  die  Verschiebungslinie 
die  den  südlichen  Abschnitt  des 


Falten 

dere  Falten  ansetzen, 
von  Jougne-PonUrlier, 

zentralen  Jura  von  dessen  nördlichen  Teil  trennt.  Dieser 
Querbruch  hängt  mit  einer  Falten  Verwerfung  zusammen, 
durch  welche  das  Jouxthal  an  seinem  NO.-Ende  tatsäch- 
lich abgeschlossen  wird.  Juraschichten  sind  dort  auf  eine 
weite  Strecke  über  Tertiirgebilde  geschoben.  Ein  neues 
und  vom  vorigen  ziemlich  verschiedenes  Faltensystem  setzt 
nordöstlich  der  Linie  Jougne-Pontarlier  ein.  Von  nun  an 
sind  die  Falten  bogenförmig  geschweift;  auch  verschmelzen 
sie  oft  miteinander,  und  die  beiden  äussern  setzen  gegen 
den  äussern  (vebirgsrand  ab.  Die  dazwischen  eingesenkten 
Synklinalen  sind  unregelmässig  gestaltet,  indem  sie 
sich  oft  plötzlich  verachmälem  und  dann  wieder  becken- 
förmig  erweitem.  Auch  hier  sind  überkippte  Flanken 
oder  gar  Faltenverwerfnngen  häufig,  so  an  der  Synklinale 
des  Val  de  Travers,  deren  Südostflanke  auf  mehr  als 
20  km  Länge  eine  Ueberschiebung  von  Jura  auf  Tertiär 
aufweist.  Als  solche  ausgebreitete  beckenartige  Synkli- 
nalen oder  Mulden  sind  zu  nennen :  die  Hochthaler  von  La 
Br^vine  und  Le  Lode-La  Ghaux  de  Fonds,  dann  das  Becken 
von  L'Auberson.  das  Val  de  Travers  und  das  Val  de  Ruz, 
welche  alle  drei  derselben  Synklinale  angehören ;  femer 
das  Plateau  von  Les  Ponts  und  dessen  Verlängerung,  das 
St.  Immerthal ;  endlich  das  Hochtiial  von  Tess  (oder  Diesse). 
Letzteres  wird  samt  seiner  nördl.  Verlängerung  vom  Molasse- 
land durch  eine  neue  Falte  (die  sog.  Seekette)  getrennt, 
welche  bei  Saint  Blaise  l>effinnt  und  bei  Grenchen  wieder 
aussetzt.   Die  genannten  Breiten  Synklinalen  sind  meist 
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mit  Neokom  und  TertiSrablaf^niDgen  amgeftUlt  and  die 
ÄDtildinalen  meist  nor  bis  aof  den  Dogger  aufgeschloMen 


thminuh 


in  Ton  den  drei  andern  aehr  yersehieden,  indem  es 
r  Längsrichtung  dnreii  tektonisehe  Qaerstörongen 


Oeologisohes  Qa«rprofli  darch  die  Ueberschiebaaffsione  nördlich  der  Passwangketie. 
(Ueberachiebangsklippen  and  Schuppenstraktar). 
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^Lias  kommt  blos  an  zwei  Stellen  zu  Tage).  Anf  der  Linie 
Les  Bois-Grenchen  stellt  sich  nan  eine  seltsame  tektoni- 
sehe Erscheinung  ein,  indem  die  drei  äusseren  Falten 
der  Reihe  nach  am  Juraracd  absetzen,  wodurch  die 
vierte  Falte,  das  Sonnenberggewölbe,  an  den  Jurarand 
herantritt.  Damit  ist  auch  die  merkwArdige  Abschwenk- 
uns  der  tektonischen  Linien  verbunden,  welche  hier 
auf  eine  gewisse  Strecke  fast  genau  W.-O.  streichen. 
Es  erscheint  recht  logitcb,  diese  tektonisehe  Linie  als 
Grenze  zwischen  dem  zentralen  und  dem  östlichen  Jura 
gelten  zu  lassen.  Das  Sonnenberggewölbe  ist  eine  ent- 
fernte Verlängerung  der  Pouillerelralte,  welche  w(r  als 
Westgrenze  des  zentralen  Jura  ansehen.  Diese  Abgrenz- 
ung erscheint  somit  schon  vom  tektonischen  Standpunkt 
aus  ganz  gerechtfertigt.  Dazu  gesellt  sich  nun  auch  der 
Umstand,  dass  sich  zur  Sonnen  bergfalte  noch  eine  ganze 
Reihe  von  anderen  Gewöli>en  gesellen,  welche  sich  nord- 
westlieh und  westlich  von  inr  aus  den  Plateaux  des 
westlichen  Jura  entwickeln  und  zuerst  fächerförmig  aus- 
breiten, um  dann  wieder  zu  konvergieren.  Aus  diesen 
Gründen  wollen  wir  die  genannte  Linie  hier  als  Nord- 
grenre  des  zentralen  Jura  festhalten,  so  dass  nördlich 
von  ihr  ffir  uns  der  östliche  Jura  beginnt. 

c)  Dieser  östliche  Jura  hat  die  merkwürdige  Eigen- 
schaft, dass  seine  5  Falten  einen  doppelten  Fächer  bilden. 
Die  Faltung  ist  hier  so  intensiv,  dass  sich  oft  weitgehende 
Ueberschiebungen  dszu  gesellen,  und  femer  hat  hier  auch 
die  Erosion  so  tief  gewirkt,  dass  Lias  und  Trias  fast  in 
allen  Gewölben  zum  Vorschein  kommen.  Zwischen  den 
Falten  senken  sich  breite,  mit  Tertiärablagerungen  aus- 
gefüllte Synklinalen  ein,  so  das  Thal  vonTramelan-Ta- 
vannes-Gänsbrunnen-Balstbal,  die  Mulde  von  Sometan- 
Münster-Mümliswil,  diejenige  von  Soulce  (Solzj-Vermes 
und  endlich  das  weite  flache  Becken  von  Delsberg.  Die 
drei  erstgenannten  Synklinalzonen  sind  ähnlich  denjeni- 
gen im  mittleren  Jura  bald  verbreitert  und  dann  wie- 
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abgeschlossen  erscheint.  Die  Senke  von  Delsberg  und  die 
nördlich  davon  verlaufende  Lomoot-MontTerrikette  bilden 
die  Abgrenzung  zwischen  dem  östlichen  und  dem  nördli- 
chen Jura.  In  den  Mulden  dieses  Teiles  des  Jura  fehlen 
die  Kreideschichten,  und  seine  Ausläufer  gehen  in  Wirk- 
lichkeit aus  der  Vereinigung  der  südlich  der  Dels- 
bergersenke  gelegenen  Falten  mit  der  Lomont-Mont 
Terrikette  hervor.  Schon  jene  Falten  südlich  der  Dels- 
bergermulde  haben  in  ihrer  östlichen  Verlängerung  die 
Tendenz,  durch  bedeutende  Verwerfungen,  ja  durch 
wirkliche  Uebertchiebungen  mit  N.-  oder  NNO.-Bewe- 
gung  des  überschobenen  Teiles  gestört  zu  sein.  So  sind 
z.  B.  die  Weissensteinkette  und  die  Graiterykette  bei 
Oensingen  und  Mümliswil  durch  merkwürdige  Schei- 
teid berschiebungen  kompliziert.  Die  als  W.-  Abgren- 
zung des  östlichen  Jura  gleich  einer  Steilküste  ver- 
laufende Lomontfalte  setzt  sich  aof  Schweizergebiet  als 
Mont  Terrikette  weiter  fort  und  weist  auf  ihrer  ganzen 
Länge,  von  Scyhiöres  ostwärts,  eine  bedeutende  Falten  Ver- 
werfung auf,  welche  bald  zur  wirklichen  Ueberschiebung 
wird.  Dasselbe  findet  auch  bei  den  südlicheren  Falten 
statt,  so  bei  denen  des  Graitery  und  des  Raimeui.  Die  nörd- 
lichste, an  den  Tafeljura  angrenzende  Falte  (Mont  Terri- 
falte)  ist  auf  weite  Strecken  über  die  Tertiärschichten  hin- 
übergeschoben, was  zu  DeckschoUenbildung  geführt  hat. 
Der  Zusammenschub  erreicht  sein  Maximum  auf  der 
Strecke  zwischen  MelÜngen  und  dem  Aaredurchbruch,  wo 
ausser  Ueberschiebungsschollen  noch  eine  komplizierte 
und  fast  uuentwirrbare  Schuppenstroktur  zu  sehen  ist. 
( Vergl.  die  Profile).  Am  Hauenstein  sind  nicht  weniger  als 
sieben  Schoppen  vorhanden,  die  hier  aber  nur  den  Mu- 
schelkalk in  Mitleidenschaft  ziehen.  Sogar  einzelne  im  Ta- 
feljura auftretende  Gewölbe  sind  geborsten  und  durch 
Sciieilelüberschiebongen  gestört.  Ueoerhaupt  fallt  eben  mit 
dieser  äusserst  merkwürdigen  Ueberschiebungszone  die 
Konvergenz  der  verschiedenen  Falten  des  östlichen  Jura  zn- 
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der  eingeengt.  Auch  entbehren  sie  oftmals  der  Tertiär- 
ausf&Uung  ganz,  weil  der  Synklinalboden  abwechslungs- 
weise steigt  und  sinkt.  Das  Moldenthal  von  Delsberg  ist 


sammen.  Dennoch  zeigt  sich  vom  Hauenstein  ostwärts  wie- 
der eine  Andeutung  zu  divergierender  Richtung,  indem  die 
mit  Scheitelüberscniebungen  versehenen  Falten  schwach 
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nuch  OSO.  biegen  und  dann  nahe  dem  Aaredarehbrach  der  i       Die  jetzige  Gestalt  der  Schweiz  iit  hanptsftchiieh  den 
Reihe  nach  auBsetzen.   Die  nördlichste  dieser  Falten  setzt  I   Bodenerhebungen  einerseits  and  der  erodierenden  Tätig- 
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allein  weiter  nach  Osten  fort  und  bildet  die  Habsbnrg, 
den  Petersberg  und  die  Lagern,  deren  Faltenverwerfang 
bei  Oberehrendingen  anfs  dentiichste  sichtbar  ist.  Bei 
Reffensberg  verschwindet  auch  diese  Falte  und  mit  ihr 
enaigt  der  Ketten jnra. 

d)  Der  nördliche  Jura  im  engem  Sinne  hat  einen  ganz 
eigenen  Charakter.  Er  besteht  im  Ganzen  aus  vier  Falten, 
von  denen  die  drei  nördlichen  gebogene  Segmente  bilden, 
und  gehört  eigentlich  nicht  mehr  zum  normalen  Jurage- 
birge, indem  diese  Falten  nördlich  der  Lomont-MontTerri- 
kette  in  einem  dem  Tafeljura  entsprechenden  Gebiete 
auftreten.  Die  Entstehung  dieser  Fsüten  ist  offenbar  mit 
der  Rheinthaleinaenkunff  zwischen  Yo^esen  und  Schwarz- 
wald  in  Verbindung  zu  bringen,  da  die  bogenförmig  ver- 
laufenden Falten  genau  zwischen  die  vermutlichen  Spalten 
des  Rheinthaleinbrucbs  fallen.  Die  Bedehnngen  zwuchen 
den  faltenden  Vorgängen  und  den  Einsenkungen  sind  so- 
mit deutlich  zu  erkennen.  In  dieser  Hinsicnt  kann  der 
nördliche  Jura  als  ein  ausnahmsweise  gefaltetes  Stuck  des 
Tafeliura  gedeutet  werden. 

e)  ner  Tafeljura,  Im  Gegensatz  zum  Faltenjura  mit 
seinen  Synklinalsenke n  mit  Tertiärausfüllungen  und 
seinen  geborstenen  und  überschobenen  Gewölben,  weist 
der  Tafeljura  eine  schwadi  geneigte  Juraunterlage  mit 
Tertiärbedeckung  auf,  ganz  wie  der  Boden  eines  breiten 
Muldenthales.  Die  Erosionsthaler  haben  die  Tertiärbe- 
deckung meist  durchschnitten  und  die  Juraunterlage  eben- 
falls tief  angegriflen.  Trotzdem  ist  der  Bau  des  sog.  Tafel- 
jnra  nicht  weniger  als  einfach.  Unzählige  Spalten  durch- 
setzen die  flach  liegenden  Schichtenkompleze,  welche 
stafTelformig  gebrochen  sind  und  sich  auf  diese  Weise  oft 
wiederholen.  Zum  Tafeliura  gehört  der  nördliche  Teil  der 
Basler  Landschaft  und  des  Kantons  Aarsau  (nördlich  der 

S Lägern),  dann  der  Randen  und  der  auf  oadischem  Gebiet 
elegene  nahe  Heeau  mit  seinen  erloschenen  Vulkanen, 
eren  wahrscheinlich  auf  Spalten  anfisitzenden  Schlote 
die  Jura-  und  Tertiärschichten  durchbrochen  und  bedeu- 
tende Aschen-  und  Tuffkegel  auf  dem  Tertiär  aufgeworfen 
liaben.  Der  Tafeljura  ist  ein  nicht  gefalteter  Teil  der  Um- 
randung des  Schwarzwaldmassivs,  und  die  Vulkane  des 
Heffau  sind  wohl  —  gleich  denen  der  Schwäbischen  Alb 
und  des  Rieskessels  im  fränkischen  Jura  —  infolge  von 
Einsenkungen  längs  tiefgehender  Spalten  entstanden. 

4.  Orggraphie.  Nach  den  einleitenden  Worten  und 
der  tektonischen  Betrachtung  der  verschiedenen  Teile 
unseres  Landes  und  nach  den  eingehenden  Einzelarti- 


keit  des  Wassers  und  des  Eises  andererseits  zuzuschreiben. 
Die  auffüllende  Tätigkeit  derseschiebefährenden  Gewässer 
und  der  Gletscher  hat  sowonl  in  vergangenen  Zeiten  als 
noch  jetzt  verhältnismässig  nur  wenig  zur  Gestaltung  der 
Oberflächenformen  beigetragen. 

1.  Alpen,  Ohne  die  erodierende  Tätigkeit  der  Gewässer 
und  Gletscher  würden  die  Alpen  ein  um  etwa  1500-2000  m 
höheres  Gebirge  von  massiger  und  schwerfälliger  Form 


Sc/tie/hr 
Schiefer 


'iT^  Crot^pSamhteift 


ScbhPGf 


Korfghmerat 


Schiefhr 


Erosion  im  Flyschkonglomerat.  (Ghaussy kette,  Ormonts). 

darstellen.  Die  Thäler  und  Erosionsformen  sind  somit  die 
Hauptbedingungen  des  orographischen  Charakters.  Es 
mnss  von  vornherein  anffenommen  werden,  dass  die  Ero- 
sionstätigkeit der  von  dieser  breiten  Masse  abfliessenden 
Gewässer  schon  während  der  Zeit  der  Gebirgsbildung  statt- 
fand und  die  hauptsächlichen  Abflussrichtungen,  d.  h.  die 
tief  eingeschnittenen  Hauptthäler,  schon  die  ursprüngli- 
chen waren.  Während  der  Vertiefung  der  Thäler  sind  nur 
wenige  Veränderungen  eingetreten.  Die  Einsenkung  der 
Thäler  erfolgte  vom  Alpenrand  an  rückwärts,  indem  das 
ursprünglich  an  diesem  Rand  vorhandene  Gefälle  nach 
und  nach  gegen  das  Innere  des  Gebirges  vorrückte.  Da- 
durch bildeten  sich  die  tiefen  Thalrinnen  mit  schwachem 
Gefölle,  während  die  steilen  Gefälle  nunmehr  nahe  den 
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Erloschener  Vulkan  im  Hegau. 
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V.  Altinger  sc. 


kein,  die  das  Lexikon  diesen  Teilen  widmet,  können 
wir  die  orographischen  Verhältnisse  sehr  kurz  zusam- 
menfassen. 


Quellen  der  Gewässer  in  den  höheren  Teilen  der  Rinnen 
sich  befinden.  Hier  arbeiten  Wasser  und  atmosphärische 
Erosion  zusammen  an  der  Zerstörung  der  Gräte.  Jedem 
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Hanptthal,  deren  die  Alpen  auf  Sehweixembiet  sieben 
auf  weisen,  entspricht  eine  ganze  Reihe  von  Nel>eDthälem, 


Daot  Blanche  vom  Trifijoch  her  geaehen.  (Gipfel  im  ArolUgneia). 

die  je  nach  der  Richtang  der  Hauptthäler  symmetrisch 
oder  unsymmetrisch  eing^chnitten  sind.  Rhone  and  Rhein 
bilden  in  ihrem  oberen  Teil  Längsthäler  and  sind  südlich 
der  krystallinen  Massive  der  liont  Blanc-  and  St.  Gotthard- 
zone  derGlanzschiefenone  entlang  eingeschnitten.  Auf  der 
einen  Seite  erheben  sich  die  GehSnge  der  krystallinen 
Massive  über  die  dieselben  bedeckenden  Sedimentmassen, 
auf  der  andern  Seite  liegen  die  auf  die  Glanzschiefersone 
überschobenen  Gneismassen.  Die  beiderseitigen  Gehinge 
haben  also  ganz  angleiche  Beschaffenheit,  woraas  sich 
auch  ihre  ganz  angleichen  Neiffangsverhältnisife  and  die 
ansymmetrische  läge  der  Nebenthiler  erklärt.  Diese 
letzteren  sind  aaf  der  Nordseite,  wo  die  krystallinen  Mas- 
sive liegen,  karz  und  steil,  aaf  der  Südseite  dasegen  lang, 
tief  eingeschnitten  and  oft  verzweigt  Darcn  Qaerein- 
schnitte,  die  sehr  liomplizierten  Rlasen  entsprechen,  mün- 
den diese  zwei  grossen  alpinen  Haaptthiler  ins  Mittelland 
aas.  Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  den  Querthälem. 
Diese  haben  —  vom  Alpenrand  anfwärts  gerechnet  —  alier- 


Darrel  und  Grande  Lnis  über  dem  Saleinasgletscher.  (Protogingipfel). 

dings  verschiedene  Gebirgsteile  angeschnitten ;  doch  setzen 
sich  diese  letztern  diesseits  und  jenseits  der  Qaerthalrinne 
jeweilen  in  gleichartiger  Ausbildungsweise  fort,  wodurch 


sie  die  Bildung  von  symmetrisch  liegenden  Nebenthälem 
gestattet  haben.  Beispiele  hiefür  sind  die  Thäler  der 
Reuss,  der  Linth,  des  Tessin  und  dasjenige 
der  Saane,  soweit  es  quer  verläuft,  elienso 
die  Querstücke  des  Rheinthaies  und  beson- 
ders diejenigen  des  Rhonethaies.  Das  Aaretnal 
ist  zwar  ein  Querthal,  aber  nicht  durchwegs 
mit  symmetrischen  oder  doch  gleichfiUligen 
Nebenthälem  versehen.  Es  kommt  dies  daher, 
dass  der  untere  Teil  von  Thun  bis  Inter- 
laken  zwischen  der  überschobenen  Stockhom- 
decke  und  den  ganz  verschiedenen  und  ab- 
weichend gebauten  Ketten  mit  helvetischer 
Fazies  eingegralien  ist.  Von  Interlaken  aufwarte 
stellt  sich  dann  ein  mehr  svmmetrisches  Ero- 
sionswerk ein.  Die  Alpen  nahen  überhaupt, 
wie  schon  gezeigt  wurdfe,  einen  ganz  unsym- 
J  metrischen  Bau,  aus  dem  sich  auch  die  un- 
^  gleichen  Gefälle  der  Thalrinnen  beiderseite 
''  und  die  verschiedenartige  Böschung  der  Ge- 
birgsabdachung  erklären.  Im  Norden  liegt  der 
Alpenrand  auf  einer  Meereshöhe  von  rund  800 
m  (in  den  tieferen  Thalrinnen  400-500  m), 
wälurend  auf  der  Südseite  die  Poebene  mit 
weniger  als  900  m  an  den  Alpenrand  heran- 
tritt. Daher  sind  auf  dieser  letztem  Seite  viel 
steilere  Thäler  eingeschnitten,  von  denen  aller- 
dings mehrere,  so  das  Thal  des  Tessin  und 
das  der  Adda,  mit  den  nördlichen  Thalrinnen 
verfflichen  werden  können.  Das  Thal  der  Adda 
und  das  Engadinerthal  erinnern  durch  ihre  Längsrichtung 
an  die  Längsthäler  der  Rhone  und  des  Rhein. 

Abffesehen  von  ihrer  Lage  und  Tiefe  weisen  die  einzel- 
nen Alpenthäler  je  nach  der  Gesteinsbeschaffenheit  und 
der  mehr  oder  weniger  grossen  Entfsmung  vom  Alpen- 
rand auch  noch  mit  Bezug  auf  ihrQuerprofil  verschiedene 
besondere  Eiffenschaften  auf.  Die  hauptthäler  sind  fast  aus- 
nahmslos in  ihren  unteren  Abschnitten  fertig  ausgetieft,  ja 
meist  schon  durch  beträchtliche  Allurialablagerungen  wie- 
der in  Auffüllung  begriffen,  woher  die  flachen  Thalböden, 
wie  z.  B.  derjenige  des  Rheinthals  vom  Bodensee  bis  Trans 
und  der  des  Rhonethaies  vom  Genfersee  bis  Sitten  und  noch 
weiter  aufwarte,  rühren.   Hier  haben  auch  die  Schutt- 
massen der    Nebenbäche    vom  Hauptfluss  nicht  mehr 
fortgeführt  werden  können  und  dadurch  zur  Bildung  von 
Schuttkegeln  geführt,  welche  den  Haaptfluss  stauten  und 
zu  eigenUichen  Thalsperren  Veranlassung  gaben  (Illgra- 
ben,  St.  Barth^lemy  etc.).   Einzelne  ziemlich  weniger  tief 
ansgevraschene  Thäler  sind  z.  T.  schon  in  Aoffüllung  be- 
griffen,  so  das  untere  Simmenthai,  das  un- 
tere Saanethal  etc.   Hier  sind  zugleich  auch 
die  Gehänge  meist  steil.  Ein  in  gleichförmig 
beschaffenes  und  wenig  hartes  Gestein  einge- 
grabenes Thal  hat  s  .  .  . -^     .-- «^- .-- 

gen,  während  ein  ii 
Gebirgsteile    eingesenl 

Steilgehänge  und  sanfte  Böschungen  aufweist. 
Oft  bemerkt  man,  dass  enge  Thäler  von  cailon- 
artigem  Charakter  auf  einer  gewissen  Höhe 
breite  seitliche  Terrassen  zeigen,  die  einem  in 
der  Mitte  von  der  engen  Schludut  durchschlitzten 
weiten  Thalboden  gleichen.  Hier  kann  nur  mit 
einander  abwechselnde  Wasser-  und  Eiseroeion 
die  Erklärang  bieten.  Das  breite  obere  Thal  ist 
ein  durch  Gletschererosion  ausgeweiteter  Thal- 
boden. Schon  während  der  Gletschererosion, 
welche  bekanntlich  besonders  seitlich  wirksam 
ist,  hat  der  Gletecherbach  unter  dem  Glet- 
scher selbst,  oder  nach  dessen  Rückzug,  das 
Schmelzwasser  den  engen  Schiita  ausgemrcht 
Diese  Wirkung  vmrde  durch  die  grosse  Menge 
der  vom  Gletscher  geschaffenen  Geschiebe  noch 
besonders  erleichtert.  Typische  Thäler  dieser 
Art  sind  auf  der  Südseite  des  Wallis  und  in 
Graubünden  äusserst  häufig.  Sie  haben  unten 
schluchtartigen  Charakter,  während  oben,  na- 
mentlich im  hintem  Teile  des  Thaies,  die  für 
Gletschererosion  so  typische  kesseiförmige  Gestalt  auftritt. 
Oftmals  kam  die  enge  Schlucht  nicht  zu  Stande,  weshalb 
dann  solche   Seitenthäler   bei    ihrer  Einmündung  ins 
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Hanptthal  sehr  schöne  Wasserflille  zeigen.  Dar  Haupt- 
thal selbst  ist  meist  ebenfalls  dnrch  Gletsehererosion  er- 


Merils         Aig.(kk  yausseresse      Aig.de  kLeynaz 


Combett9Z    /h/nte  de  Panay 


deutende  Bergstürze  yemrsacht,  welche  kurz  naeh  der 
Gletscherzeit  oder  aneh  während  der  Interfflazlalzeiten 
niedergegangen  und.  Hierher 
gehören  z.  B.  die  grossen 
Bergstarzmassen  von  Flims 
in  Granbünden  und  diejeni- 
gen von  Siders  in  Wallis.  Bei 
Yngelles  oberhalb  Grandson 
liegt  auf  Moräne  und  liolasse 
ein  interglazialer  Bergstors 
vom  Chasseron.  Aber  auch 
in  neoerer  Zeit  haben  gros- 
sere Bergstürze  stattgefunden, 
z.  T.  infolge  langsamer  Aus- 
lösung eines  seit  langer  Zeit 
labil  gebliebenen  Gleichge- 
wichts (Diablerets,  Rossberg), 
oder  auch  infolge  von  un- 
bedachtem Eingreifen  des 
Menschen  (Elm).  Flusserosion 
ist  besonders  bei  Trümmer-, 
Schutt-  und  Moränenanhäu- 
fungen   verhängnisvoll,   in- 


Erosionen  an  der  Südflanke  der  Kette  des  Yanil  Noir  (Waadtländer  Alpen), 


dem  dadurch  ganz  gewaltise 
'  '       "  Steines  m 


weitert,  nicht  aber  ausgetieft  worden.  Dank  der  unverhält- 
nismässig grossen  Geschiekiemenge  mussten  sich  solche 
Thäler  viel  schneller  vertiefen  als  die  Nebenthäler,  und 
es  konnte  sogar  der  Fall  eintreten,  dass  das  Vorhanden- 
sein der  Eismasse  im  Hauptthal  einCsich  die  Vertiefung 
der  Seitenthäler  verhinderte  und  zu  blosser  Ausweitung 
derselben  Veranlassung  gab.  Das  sind  dann  eben  solche 
Thäler  mit  V^asserfällen  beim  Eintritt  in  das  Hanptthal. 
Jetzt  wirkt  die  vertiefende  Arbeit  des  Wassers  nur  noch  in 
den  oberen  Teilen  der  Thäler  und  ganz  besonders  in  den 
höchsten  Thalrinnen,  wo  die  Gräte  durch  vielverzweigte 
Furchen  angegriffen  werden.  In  diesen  letztem  fliesst 
übrigens  nicht  beständig  Wasser,  so  dass  hier  in  der 
Hauptsache  durch  Frost  und  Erwärmung,  sowie  durch  die 
sprengende  Wirkung  der  Pflanzenwurzeln  Trümmer  los- 
gelöst werden,  welche  entweder  direkt  abstürzen  oder 
durch  die  zeitweise  Einwirknnff  des  Wassers —bei  Schnee- 
schmelze oder  Regen  —  weggeführt  werden  und  durch  ihr 
Anprallen  die  Rinnen  vertiefen.  Diese  langsame  aber  un- 
aufhaltsame Zerstörung  des  Gebirges  föhrt  zu  den  rninen- 
haften  Formen  der  höchsten  Kämme.  Dieselben  sind  aus- 
serdem  noch  der  unterwaschenden  Wirkung  der   sich 


Massen  solchen  Gesteines 
gleitende  Bewegung  geraten 
können  (Gampo  im  Tessin). 
Gegen  Bodenbewegungen  letzterer  Art  wird  neuerdings 
dnrch  Verbauungen  energisch  angekämpft 

Ueberall  sehen  v?ir  in  den  Alpen,  sowohl  an  den  Thal- 
ffehängen  als  an  den  höchsten  Gräten,  die  zerstörende 
Wirkung  der  Erosion  als  Verwitterung  und  Abtrag  durdi 
Wasser,  oder  als  blosses  Abstürzen  tatig.  Viele  Spitzen, 
welche  von  weitem  ans  festem  Grestein  aufsebaut  zu  sein 
scheinen,  sind  tatsächlich  durch  und  durcn  Csiul  —  daher 
auch  die  näufigeBezeichnung  Faulhom,  Faulengrat  ete.  Die 
Felsoberfläche  ist  geborsten;  auf  Mekertiefe  und  mehr  ist 
das  Gestein  disloziert  und  iässt  sich  blockweise  losbrechen. 
Oftmals  stellt  sich  bei  näherer  Besichtigung  heraus,  dass 
ein  von  weitem  blos  etwas  zernagt  aussehender  Grat 
oder  eine  Spitze  weiter  niehts  als  ein  Blockhanfen  ist. 
Der  feste,  gewachsene.  Fels  liegt  unter  den  Trümmern  be- 
graben (sog.  Blockgipfel). 

Das  Endergebnis  dieser  Tätigkeit  wird  die  zunehmende 
Erniedrigung  des  Alpenkörpers  sein. 

Alle  die  mächtig  erhobenen  krystallinen  Massive  der 
nördlichen  Zonis  waren  wie  die  aufeinandergetürmten 
Gneismassen  des  südlichen  Gebietes  ursprünglich  mit 
Sedimenten  bedtekt.  Ja  sogar  auf  den  normal  dazuge- 
hörenden Sedimentdecken  lagen  früher  noch 
mehrere  überschobene  Faltendecken.  Es  ist 
kaum  möglich,  die  einstige  Höhe  des  ur- 
sprünfflichen  Alpenkörpers  anzugeben.  Dass 
aber  infolge  der  Erosion  schon  während  der 
Miozänzeit  ungeheure  Gesteinsmassen  fortge- 
schleppt wurden,  beweisen  die  Trümmeran- 
häufungen der  Nagelfluhablagerungen  dem 
ganzen  Alpenrande  entlang.  Ein  grosser  Teil 
er  feineren  Niederschläge  der  Miozänzeit 
stammt  ebenfalls  aus  den  Alpen.  Die  Gletscher- 
zeit und  die  dieser  Epoche  vorangegangene 
Pliozänzeit,  während  welchen  die  aktivste  Ero- 
sion herrschte,  sowie  die  noch  fortdauernde 
Erosion  und  Vervntterung  haben  also  zu  der 


jetziffen    orographischen    Gestalt    der    Alpen 
gefanrt,  nachdem  der  Alpenkörner  aufgefaltet 


Diamantatock.  (Bntstehang  einea  Blockgipfela  im  Gneiafela) 


immer  mehr  eingrabenden  grösseren  Bäche  aussesetzt, 
wodurch  Bergstürze  verursacht  werden.  Auch  die  seit- 
lich tätige  ehemalige  Gletsdiererosion  hat  unzählige  be- 


^^HB       worden  vrar. 

k^n  Es  muss  noch  als  weitere  Tatsache  der  Um- 

stand hervorgehoben  werden,  dass  nach  der 
Hebung  der  Alpen  und  nacm  der  pliozänen 
Erosionsphase,  während  welcher  die  alpinen 
Thäler  zum  grossen  Teile  (wenigstens  in  ihrem 
untern  Abscnnitt)  definitiv  ausgetieft  wurden, 
der  ganze  Alpenkörper  um  eine  500-1000  m 
betragende  Hohe  einsank,  d.  h.  die  Erdkruste 
dem    vermehrten    Druck    unter   dem    über- 
höhten Teil   des    Gebirges   nachgab  und   zurücksank. 
Dadurch  wurden  die  unteren   Thalrinnen  z.  T.  rück- 
läufig und  verwandelten  sich  in  Seen.  Am  Südrand  der 
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Alpen  sind  diese  Seen  weit  tiefitr,  weil  hier  das  Absinken 
des  Alpenkörpera  betr&chtlieher  war  als  am  Nordrand  and 


Blockgipfel  im  Trientroassiv. 

daher  eine  vor  dem  Einsinken  horisontale  Ebene  nachher 
im  Süden  am  500  m  tiefer  la  liegen  liam  als  eine  solche 
im  N.  Wo  in  Thalrinnen  keine  Seen  entstanden,  sind  doch 
wenlflstens  die  Gefälle  so  redaiiert  worden»  dass  sich 
Allavtalanhfiafangen  bilden  massten,  indem  der  Fiass 
nicht  mehr  das  nötige  Gefille  zar  Wegf&hraog  seiner  Ge- 
schiebe iiatte. 

Die  Thalrinnen  haben  sich  im  Laafeder  Zeit  gegenseitig 
in  ihrer  Entwicklang  gestört.  Rftckwärts  einschneidende 
Flüsse  konnten  höher  gelegene  Wasserlftafe  seitlich  an- 
sapfen  and  so  einen  Flasslaaf  ablenken  and  dessen  Unter- 
laof  fast  trocken  legen.  Aach  Moränen  haben  za  solchen 
Flassverlegangen  beigetragen,  and  anderswo  waren  es 
Beigstüne,  welche  die  gleiche  Erscheinang  ▼erarsachten. 
Daraas  erklären  sich  die  oft  recht  tief  gelegenen  Trocken- 
thäler,  welche  einzelne  Thalrinnen  miteinander  verbinden 


Mischabelgrat. 

(Gneisgipf^I). 

and  als  Pässe  benatzt  werden,  so  z.  B.  die  Lenzerheide,  der 
Kankelspass,  das  tief  gelegene  Thal  des  Walensees.  In  der 
Westschweiz  sind  solche  Flassverschiebungen    weniger 


hänfig,  weil  hier  die  tief  eingeschnittene  alte  Thalrinne  der 
Rhone  beizeiten  alle  Gewässer  des  Wallis  and  der  Südwest- 
schweiz dem  liittelmeer  zaleitete.  Dass  die  Rhone, 
wie  behaaptet  warde,  firüher  über  Attalens  and  Ifoa- 
don  nach  Norden  geflossen  sei,  istabsolatanmögiich. 
Der  Einschnitt  von  Attalens  ist  eine  zufallige  Yer- 
tiefting  im  Jorat,  welche  darch  Gletschererosion  ent- 
standen ist.  Ebensowenig  kann  der  Vermutung  Raum 
gegeben  werden,  dass  die  Rhone  in  der  Längsrich- 
tung über  den  Gol  de  la  Fordas  jemals  das  Thal  von 
Chamonlz    erreicht  habe.   Dass  die  verschiedenen 
Nebenflüsse  hin   und  wieder  durch  Bergstürze,  Mo- 
ränen etc.   lokale  Verlegungen  erlitten  haben,  ist 
sellMtverständlich,  waren  Ja  nach  der  Gletscherzeit 
die  meisten  Nebenthäler,  besonders  an  ihren  untern 
Enden  und  hauptsächlich  auch  beidseitig  des  untern 
Teiles  der  Hauptthäler,  bis  hoch  hinauf  mit  Moränen- 
schutt aufgefüllt.   In  diesem  musste  sich  nachher 
eine  neue  Rinne  austiefen,  wobei  der  Fluss  oder  Bach 
oft  den  firüheren  Thal  weg  verfehlte  und  sich  seitlich 
in  den  Felsboden  ein  neues  Bett  eingrub,  sodass  ge- 
wisse Strecken   seines   alten   Bettes    mit    Moräne 
ausgefüllt  blieben  (Entstehuns  von  Grundwasserqael- 
len  in  dem  ausgefüllt  geblieDenen  alten  Thalstück). 
Die  jetzige  Gestalt  der  Alpen  ist  auch  noch  weiter- 
hin zu  Veränderung  bestimmt  Die  hohen  Gräte 
fehen  sicherer  Zerstörung  entgegen ;  das  Gefalle  der 
'hairinnen  nimmt  ab  im  Verhältnis  zu  der  mehr 
und  mehr  zunehmenden  Vertiefung  im  obern  Teil 
und  der  anwachsenden  Auffüllung  im  untern  Teil. 
Zuletzt  werden  zwischen  achwacn  geneigten  Thal- 
rinnen  nur  noch  in  ihrem  eigenen  Schutt  negrabene 
Bergrücken  übrig  bleiben,  denen  der  träge  dazwischen 
hinfliessende  Fluss  nichts  mehr  anliaben  kann,  aufweiche 
aber  die  Verwitterung  noch  so  lange  einwirkt,  bis  die  Ver- 
witterungskruste so  mächtig  geworden  ist,  dass  sie  den 
Innern  Felskern  vor  weiterer  Zerstörung  zu  schützen  ver- 
mag. |Die  Gletscher,  welche  heute  als  glänzende  Zierde 
derAlpen  die  oberen  Thalrinnen  ausfüllen  oder  hoch  oben 
an  den  Flanken  der  Gräte  l&ängen,  werden  dann  infolge  der 
Abtragung  des  Gebirges  schon  lange  verschwunden  sein. 
^,  Mittelland,  Die  Urographie  des  Mittellandes  geht 
aus  den  beschriebenen  tektonischen  Verhältnissen   und 
der  vorangeschickten   Darstellung  des  landschaftlichen 
Bildes  hervor.  Einer  schwach  geneigten  Hochebene  gleich 
senkte  sich  das  Mittelland  ursprünglich  vom  Alpenrand 
—  800-1000  m  (ausnahmsweise  mehr  als  1200  m  bis  nahezu 
aOOO  m ;  P^lerin  1216  m,  Napf  1406m,  Rigi  1800  m,  Speer 
1960  m)  —  gegen  den  Jura  zu,    wo  zwischen 
500  und  900  m  der  Uebergang  zwischen  diesen 
beiden    tektonischen  Gliedern  unseres  Landes 
sich  vollzieht. 

In  dieses  von  SO.  nach  NW.  geneigte  Plateau« 
land  haben  sich  die  Gewässer  ihre  Thalrinnen 
eingeschnitten  und  so  den  spezifischen  Gharak-r 
ter  unseres  Molasselandes  geschaffen,  welches 
nunmehr  als  ein  von  unzähligen  Furchen  darch- 
zogenes  Hügelland  vor  uns  liegt.  Am  auffallend- 
sten ist  die  auf  ein  beschränktes  Einzugsgebiet 
fallendeThalfurchedesLemansees*)und  des  un- 
teren Rhonelaufes  mit  ihren  steilen  Böschan« 
fen.  Zuerst  quer  verlaufend,  senkt  sich  diese 
urche,  halbkreisförmig  umschwenkend  und  par 
rallel  zwischen  Alpen  und  Jura  hinziehend,  mit- 
ten in  das  Molasseiand,  um  dann  wieder  quer  ^ujp 
Streich richtung  des  Gebirges  dem  Jura  uch  za*> 
zuwenden,  welcher  in  enger  Rluse  durchbro- 
chen wird.  Nur  wenige  und  mit  steilen  Gefällen 
versehene  Bachrinnen  münden  in  diese  tiefe 
Senke  ein;  einige  derselben  (Venoge,  Aubonne, 
Versoix,  London)  zeigen  indessen  eine  ziemlich 
bedeutende  horizontale  Entwicklung  und  schwä- 
chere Gefälle.  Sie  leiten  die  Gewässer  vom  Jui 
rafoss  nach  der  Hauptrinne. 

Die  im  übrigen  Mittelland  vorhandenenThalrinr 

nen  sind  in  von  den  Alpen  ausgehender  und  annä-: 

hernd  quer  zu  deren  Streichen  ziehender  Richtung 

in  die  Tertiärablagerungen  eingeschnitten.  Mit  Ausnahme 

')  Diese  Form  (anstatt  Genferaae)  wird  hier  auf  aasdraoklicheq 

Wansch  des  Verfassers  gebraaoht.  [Rbd.J 
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derjenigen  des  St.  Gallerlandes  and  des  Tharganes,  welche 
tichdirektdem  Rhein  zuwenden,  richten  sieh  alle  diese  Rin- 
nen deaüich  konvei|;ierend  gegen  den  Aare- 
dorchbroch  bei  Brngg.  Dem  Jorafnss  entlang 
zieht  sich  auf  eine  lange  Strecke  ein  Sammellaof 
parallel  zam  Crebirgsrande.  Es  ist  dies  die  Thal- 
senke der  Orbe-Zihl,  welche  sowohl  die  Gewässer 
des  Jura ,  als  diejenigen  des  anliegenden  liit- 
tellandes  sammelt  und  dann  der  Aare  zuleitet, 
welch*  letztere  bis  zum  Durchbruch  bei  Bragg 
ebenfalls  der  Streichrichtung  des  Jura  parallel 
flieset.  Alle  übrigen  Thalrinnen  sind  dagegen 
mehr  oder  weniger  quer  zum  Jura  gerichtet. 
Deshalb  erscheint  das  Mittelland  von  ganz  ver- 
schiedenem orographischen  Charakter,  je  nach- 
dem wir  dasselbe  in  der  Sfidwestschweiz,  dem 
Jurafuss  entlang,  im  eigentlichen  Herzen,  d.  h. 
zwischen  Bern  und  Zürich,  oder  dem  Alpen- 
rand entlang  kennen  lernen. 

In  der   Umgebung  des  Genfersees  hat  das 
Mittelland,  von  der  tiefen  Rinne  der  Rhone 
abgesehen,  wohl  noch  am  meisten  den  Gha- 
ralLter  einer  Hochebene  behalten,  indem  hier 
nördlich  der  Wasserscheide   die  Thabrinnen 
verhältnismässig   wenig  zahlraich  und  auch 
weniger  tief  eingeschnitten  sind.  Dem  Jurafuss 
entlan|[  ziehen  nch  hingegen  die  Ueberbleibsel 
der  fruheran   Hochebene  in  langgestreckten 
Rücken  zwischen  den  ;Thalrinnen  hin,  so  der 
Wistenlacherberg  (Ifont  Vully),  der  Jolimont, 
der  Brüttelenberg,  aer  Jensberg  und  der  Buttenberg.  Ganz 
anden  encheint  der  orographische  Charakter  wieder  im 
zentralen  Mittelland,  woselbst  die  weitverzeigten  Quer- 
thäler  das  Gebiet  in  unzahlii^e,  quer  zur -Streichrichtung 
von  Jura  und  Alpen  verlaufende  Högel  und  Kuppen  zer- 
legen,  an  deren   Halden  oft  senkrecht  angeschnittene 
Schichten  sichtbar  sind.  Durch  die  zahlreichen  Verzwei- 
gungen sind  die  Querthäler  miteinander  in  Verbindung  ge- 
setzt, aber  selten  in  gleicher  Höhe  wie  die  Hauptfhrchen. 
Wieder  anden  gestalten  sich  die  Oberflftchenformen  in 
nächster  Nähe  der  Alpen.   Hier  traten,  dank  der  bedeu- 
tenden Erhöhung  der  Molasseschichten,  sowie  besonden 
dank  deran  intensiver  Faltung  und  des  Vorhandenseins 
von  mächtigen  Nagelfluhjagern,  fast  alpine  orographische 
Formen  auf,  so  am  Rigi,  am  Napf  und  im  Gebiet  des 
Toggenburgs.    Immerhin  ist  der  Kontrast  mit  den  rein 
aipinen  Ketten  unschwer  zu   erkennen.   Dass  in  allen 
diesen   orographischen  Gestaltnngsformen  ausser  Fluss- 
erosion auch  die  Gletschertätigkeit  von  hervorragendem 
Einiluss  war,  braucht  gewiss  nicht  besonden 
betont  zu  werden.    Die  diluvialen  Gletscher, 
welche  viermal  das  Mittelland  ganz  oder  doch 
zum  grossen  Teil  bedeckten,  haben  in  diesen 
venchiedenen  Gebieten  auch  verachieden  ge- 
wirkt. Am  deutlichsten  zeigt  sich  diese  Ero- 
sionswirkung am  Fusse  der  Alpen  in  der  Aus- 
weitung der  Thalfurchen.  Im  zentralen  Mit- 
telland wurden  die  vorhandenen  Thalrinnen 
zwar  z.  T.  ebenfalls  erweitert,  aber  besonden 
die    dazwischen  liegenden  Hügel  abgerundet 
und   allfällig    vorhandene    grössere    Flächen 
mit  Grundmoränen  überdeckt.  Die  Thalfurchen 
wurden  während  den  Vor-  und  Rückstosspe- 
rioden  abwechslungsweise  aufgefüllt  und  wie- 
der neu  vertieft.  Am  Jurafuss  zeigen  sich  hin- 
gegen ausser  diesen  Eracheinungen  noch  die 
beträchtlichen  Wallmoränen  des  SÜrngebietes 
der  letzten    Gletscherzeit,    deren  Höhe  und 
Ausdehnung  so  bedeutend  ist,  dass  dadurch 
ein    besonderes  orographisches  Bild  entsteht. 
Einzelne    Gletscher   haben    im    Verlauf    der 
Rückzugsphase  längere   Zwischenstadien  ein- 
genommen, so  der  Aaregletscher  bei  Bern,  der 
Linthffletscher  bei  Zürich  etc.  Auch  der  Rhone- 
fletscher  zeigt  solche  Zwischenstadien,  doch 
legen  seine  Stimmoränen  auf  dem  Boden  des 
Lemansee»,  währand  seine  Randmoränen  auf 
der  Abdachung  des  Jorat,  wo  sie  die  schroffe  Topogra- 
phie des  Gehänges  ausgleichen,  deutlich  sichtbar  sind. 
Zwischen  dem  Lauf  der  Wigger  und  dem  der  Limmat, 


in  welchem  Gebiet  die  letzte  Veraletschernng  kaum  den 
Jurafuss    erreichte,  bildet    die  lloränenlandschaft  fast 


G«is8-,  Rot-  und  FuBshörner,  vom  Ober  Aletschgletscher  her  gesehen. 

ausschliesslich  das  orographische  Bild,  indem  die  Mo- 
lasse hier  topographisch  fast  vollständig  verwischt  ist. 

Bezüglich  der  Richtung  der  Flussläufe  nat  das  Mitteilend 
während  der  Eiszeiten  ausserordentlich  viele  Veränderun- 
gen erlitten  und  zwar  hauptsächlich  infolge  von  Abdämm- 
ungen, weniger  dagegen  durch  Erosionsencheinungen, 
vielleicht  aber  auch  durch  tektonische  Vorgänge.  So 
wurde  vorarst  die  Aare,  welche  uraprünglich  von  Bern 
über  Utzensdorf  und  Wangen  nach  N.  floss,  durch  Morä- 
nen nördlich  von  Bern  gegen  W.  abgelenkt  und  zwar 
zweimal,  da  auch  das  Trockenthal  von  Lyss-Zollikofen 
ein  altes  Aarabett  darstellt.  Die  vorglaziale  Linth  soll 
über  Gossau  und  Bülach  geflossen  sein  und  durch  Ab- 
zapfung der  Sihl  in  Folge  von  rückschreitender  Erosion  in 
ihren  jetzigen  Lauf  gebracht  worden  sehn,  während  die 
Sihl  selber  durch  Moränen  gezwungen  wurde,  eine  andera 
Richtung  anzunehmen.  Moränen  sind  es  auch,  welche  die 
Seen  des  Mittellandes  (Sempacher-,  Hallwiler-,  Baldegger-, 
Greifensee  etc.)  abgedämmt  haben.   Andereneits  ist  der 


li 


ErosioDSwirkUDgen  im  Oips  des  Col  de  la  Croix  über  Bex. 

Jurafuss  der  Westschweiz  durch  tektonische  Vorgänse 
gründlich  umgeändert  worden.  Hier  ist  infolge  Einsenk- 
ung  eines  Teiles  des  Mittellandes  und  des  Jurarandes 
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ein  ganxes  Thtltyslem  rüekUnfig  und  ganz  wie  bddfleit^  i  wir  uns  der  Ueben 
der  Alpen  in  ein  aoigedehntee  Seelieeken  verwindelt  I  Andeatnn«  begnüge 


Oberer  Eingang  der  Klose  von  Noirvanx  im  Neaenburger  Jara. 

worden.  Es  ist  dies  das  FlosssYstem  der  Zihl,  der  Broye 
and  des  Bielersees,  von  welchem  jetzt  nnr  noch  drei 
durch  aasgedehnte  Sompfböden  voneinander  getrennte 

/ 

^  Ftrit    de  Pateux 
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wir  nns  der  Uebersiehtliehkeit  halber  mit  dieser  kurzen 
Za  gedenken  ist  hier  aber  noch  des 
Aheinstromes.  welcher  eigentlich  von  Schafl- 
haasen  an  nicht  mehr  zam  Mittelland  gehört, 
sondern  im  Tafeljara  weiter  westwärts  fliesst. 
Aach  er  hat  Verieffonffen  seines  Laufes  erlitten, 
wodurch  Stromsehnellen  and  besonders  der 
RheinfUl  bei  Schafifhaosen  entstanden  sind.  In 
vorglazialer  Zeit  floas  der  Rhein  südlich  der 
Vogesen  der  SAone  za,  and  erst  während  der  Zeit 
der  dilavialen  Vergletscherangen  verlegte  er  sei- 
nen Lauf  in  den  inzwischen  nef  genoff  abgesan- 
kenen  Einbrach  zwischen  Vogesen  and  Schwarz- 
wald. 

3.  Jura,  Die  Jaraketten  weisen  einen  besondem, 
firappant  hervortretenden   orographischen  Cha- 
rakter auf,  der  vor  allem  durch  die  tektonischen 
Verhältnisse  bedingt  wird.   Die  welligen  Jura- 
ketten sind  Falten  der  Schichten.  Die  kalkige 
Beschaffenheit  der  diese  Falten  bildenden  Felsar- 
ten, die  weisse  oder  gelbe  Farbe  derselben  und 
ihre  mergeligen  Einlagerungen  verleihen  sowohl 
den  äusseren  Teilen  der  Falten,  als  auch  den 
Boschunoen.  welche  die  geborstenen  und  ero- 
dierten Antiklinalen  beflelten,  ein  ganz  eigenes 
orographisches  Aussehen.   Schon  Thurmann  hat 
diese  Verhältnisse  erschöpfend  beschrieben  und  gezeigt, 
wie  eng  im  Jura  bei  der  Herausbildung  des  orographischen 
Charakters  Tektonik  und  Erosion  zusammenwirken. 
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[Geologisches  Qnerproül  daroh  die  Klate  der  Gorgea  da  Se^on  und  die  Sohl  acht  der  Serridre. 


v.ki^^m. 


Gl.  Brratikum;  Mi.  Molasse:  Us.  Oberes  Urgon;  Ui.  Unteres  Urg^on;  Hs.  Oberes  Haaterivien;  Ht.  Unteres  Haaterivien;  Vs.  Obere* 
Valangien;  Vi.  Unteres  Valangien;  Ps.  Parbeck  und  Oberer  Dolomit;  Pm.  Mittlerer  Portlandkalk;  Pi.  Unterer  Portlandmergel : 
Km.  Kimeridge:  S({.  Seouan;  Arg.  Oberes  Argovien  (Bfflngarschiohtea);  Sp.  Unteres  Argovien  (Birmensdorferschiobten)  und 
Oxford  ;  Ca.  Gallovien;  Bt.  Bathonien. 


Seebecken  ftbrig  bleiben.  Die  Ausfallung  und  die  daraus 
sich  ergebenden  Fiossferschiebungen  sind  durch  die  Ab- 
lenkung der  Aare  in  dieses  Seebecken,  sowie  durch  die 


Montane  de  Boudij^ 


Solmonb 


a.  /LSc/tffrd£  ^A^  i/mots 


Areusethal  bei  Ghamp  du  Moulin. 
Uebergang  eines  S^rnklinal-  oder  Muldenthaies  in  ein  Isoklinaithal  durch  fortschreitende 

Vertiefang.   (I,  II,  III  Successive  Qnerprotile  der  Thalfurche).  __ ^ 

U.  Urgon;  H.  Hauterivien;  V.  Valangien:  Po.  Portland  ;  Km.  Kimeridge;  Sq.  Seqnan;  Arg.  daaeffen  die  ursprÖUffliche Euibuch 
Argovien;  Ca.  Galiovien;  Bis.  Oberes  Bathonien;  Bti.  Unteres  Bathonien.  tung  der    Schichten   Veranlassung 

zur  Ansammlung  der  Oberflächen wasser  gegeben.    Die 


Jede  Falte  kann  eine  Kette  bilden.  Durch  aufbrechen 
der  Antiklinalen  treten  abwechslungsweise  tleferlieffende 
weiche  und  harte  Schichtenglieder  zu  Tage,  woaurcb 
eine  einzelne  Falte  sieh  in  %  4  oder 
6  und  noch  mehr  IsokUnalgräte 
zerlegen  kann.  Zwischen  solchen 
Gräten  liegen  entweder  einfache 
zentrale  Antiklinalthäler  oder  auch 
seitliche  Isoklinalthäler,  sog.  Com- 
ben.  Die  Synklinalen  oder  Mul- 
den sind  meist  als  Hauptentwässe- 
ruDgslurchen  ausjgebildet  und  öff- 
nen sich  gewöhnlich  seitlich  durch 
je  nadi  der  Anzahl  der  durch- 
schnittenen Antiklinalen  einfache 
oder  zusammenfifesetzte  Klüsen.  Bei 
den  Antiklinalthälem  kann  ein  ur- 
sprüngliches Anbrechen  des  Gewöl- 
bescheitels als  erste  Ursache  der 
Austiefbng  betrachtet  werden,  wäh- 
rend bei  den  Isoklinalthälem  Ero- 
sion die  einzige  kausale  Einwir- 
kung ist,  welche  zur  Thalbildung 
fuhrt.  Bei  den  Synklinalthälem  hat 


Moränen-  und  die  flnvioglazialen  Ablagerungen  bewirkt 
worden.  Es  könnten  noch  unzählige  andere,  weniger  auf- 
fallende Plussverlegungen  Erwähnung  finden,  doch  müssen 


Erosion  liat  dann  diese  Mulden  sehr  tief  ausgegraben, 
besonden  auch  infolge   der  weichen  und  wenig  wider- 
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standBföhigen  TertiäraiiBf&lliin^  derselben,  and  den  Thal- 
weg meist  inmitten  der  Synklmale  vertieft.  Es  liann  aber 
auch  Torkommen,  dass  aas  einem  Synklinal- 
thal ein  Isoklinalthal  wird,  and  swar  dann, 
wenn  infolge  von  Aasqoetschang  oder  lieber- 
sehiebang  der  hingenden  Flanke  and  Ueber- 
kippang  der  so  verengten  Antiklinale  die  ver- 
tikale Erosionsfarche  dorch  die  liegende  Flanke 
hindarch  in  deren  Isoklinalschiehtenreihe  ver- 
legt wird,  wie  es  beifolgende  Skizze  der  Gorges 
de  l'Arease  zeigt.  Oft  hat  aach  die  Erosion 
darch  die  Tertilraosfullang  hindarch  die  lie- 
genden Kreide-  oder  Jaraschichten  angegriffen. 
Wie  ersichtlich,  sind  Synklinal-,  Antlklinal- 
and  Isoklinalthäler  als  Langsthäler  za  bezeich- 
nen, weil  sie  der  Längsrichtang  der  Ketten  fol- 
gen. Ihr  landschafUich-orographischer  Charak- 
ter ist  aber  im  einzelnen  ein  ganz  verschiedener. 
Die  Synklinal-  oder  Maldenth&ler  sind  von 
meist  sanft  geneigten  and  oft  vollständig  be- 
waldeten Gehängen  eingefaisst,  deren  Schichten 
der  Oberfläche  parallel  ziehen,  oder  aach  senk- 
recht and  stellenweise  sogar  überldppt  oder  gar 
überschoben  sein  können.  Antiklinafthäler  hin- 


der  Jaraketten  die  Zeagen  der  Gletschertätiffkeit  ivrar  an- 
nnverkennbar,  aber  doch  mit  der  groesartagen  Wirkang 


a  werden  immer  beidseitig  von  steilen  Fels- 

Engen  oder  Felswänden  begleitet,  an  deren 
die  mergeligen  Schichten  za  schwächer 


geneigten  and  meist  aach  mit  Gebirgsschatt 
bedeckten  Böschangen  Veranlassung  geben.  Die 
Isoklinalthäler  werden  aaf  der  einen  Seite  von 
steilen  Abstürzen  beherrscht  and  aaf  der  an- 
dern Seite  von  den  schiefttehenden  Schichten- 
flächen eingefasst. 

Die  schönste  Erscheinanff  im  Ketteniara  sind 
die  Qaerthäler.  Sie  erscheinen  als  Halbklasen, 
wenn  Antiklinalthäler  mit  einem  anliegenden 
Svnkiinalthal  oder  mit  dem  Molasseland  in  Yer- 
bmdang  stehen  (z.  B.  die  Klase  von  fiaalmes), 
oder  als  ganze  Klüsen,  wenn  sie  Svnklinaltbäler 
qaer  darch  eine  Antilüinale  hindarch  miteinander  ver- 
binden, wie  z.  B.  diejenige  von  Valangin.  Zasammenge- 
setzte  Klasen  sind  Qaerthäler,  welche  mehrere  Antikli- 
nalen nacheinander  darchschneiden.  wie  dies  zwischen 
Reachenette  and  Bötzingen  and  zwischen  Goart  and  Goar- 
rendlin  im  Bemer  Jara   der  Fall  ist.   Es  wird  oft  an- 
genommen, dass  die  Qaerthalbildang  and  Faltang  im  Jara 
zusammen  gewirkt  haben,  was  besonders  bei  der  Bildung 
der  zusammengesetzten  Klüsen  sehr  wahrscheinlich  er- 
scheint. 

Eine  interessante  Erscheinung  im  Faltenjura  sind  die 
Erosionszirken,  von  denen  der  Grenz  du  van  und  der 
Antiklinalzirkus  von  Saint  Sulpice  die  schönsten  Beispiele 
bieten.  Hier  ist  die  Gletschertätigkeit  als  das  die  regel- 
mässige Form  bedingende  Agens  aufzufassen.  Vor  oder  in 
solchen  Eroeionskesseln  liest  gewöhnlich  eine  wallförmige 
Anhäufung  von  Schuttmatenal.  welche  nur  als  Stirnmoräne 
ffedeutet  werden  kann.  Dieselbe  Erscheinung  zeigt  sich 
in  den  Alpen  bei  den  in  der  Volkssprache  als  Kummen 
(fnikt,  Combe  —  also  nicht  gleichbedeutend  mit  der  gleich- 
lautenden jurassischen  Bezeichnung)  bekannten  Erosions- 
kesseln. Sie  sind  alle  durch  Gletschererosion  ausgeweitete 
Rinnen  und  entsprechen  senau  dem  Begriff  « ^r »  und 
noch  besser  den  skandinanschen  «Botner».  Desor  hatte 
for  diese  Erosionsform  den  Namen  Ruz  vorgeschlagen, 
der  jedoch  nicht  in  allgemeinen  Gebrauch  gekommen  ist. 

Im  Tafeljura  sind  die  Thäler  denjenigen  des  Mittel- 
landes vergleichbar.  Ihre  Richtung  ist  von  den  Disloka- 
tionen meist  unabhängig,  obwohl  sie  auch  von  grösseren 
Verwerfünffen  beeinflusst  sein  kann.  Ihr  bezeichnendster 
Charakter  ist,  dass  sie  nicht  geradlinig  verlaufen,  son- 
dern —  eben  infolge  von  Verwerfungen  und  Spalten  — 
oft  einen  unregelmassigen  und  sickzackförmigen  Verlauf 
nehmen  und  auch  viele  Verzweigungen  aufweisen.  Die 
Gehänge  sind  auf  weite  Strecken  von  denselben  Schichten 
begrenzt,  und  derselbe  Steilrand  ist  oft  viele  Kilometer 
wdt  verfolgbar. 

Die  Gletschertätigkeit  hat  im  Jura  nur  einen  sekundären 
Einfluss  gehabt.  Wahrend  am  südöstl.  Jurarand  der  Rhone- 
gletscher einen  bedeutenden  Abtrag  verursachte  und  auch 
mächtige  Randmoränen  abgelagert  hat,  sind  im  Innern 


FelseDsirkoB  des  Greux  du  Van  im  Nenenburger  Jara. 
(Davor  liegt  der  grosse  Moränenwall). 

der  alten  alpinen  Gletscher  nicht  zu  vergleichen.  T]fpische 
Grundmoränen  und  Randmoränen  können  in  allen  höheren 
Thälem  beobachtet  werden.  Dieplateauartiffen  breiten  Mul- 
den des  zentralen  Jura  müssen  zur  Gletscnerzeit  von  be- 
deutenden und  durch  die  alpinen  Eismassen  z.  T.  gestauten 
Fimfeldem  bedeckt  gewesen  sein.  Später  blieben  nur  ein- 
zelne Kargletscher  zurück.  Die  Gletschererosion  hat  die 
Jurathäler  erweitert  und  hier  besonders  viel  Tertiärmate- 
rial abgetragen. 

Die  kalkige  Zusammensetzung  der  den  Jura  aufbauen- 
den Schichten  hat  zur  Folge,  dass  die  natürliche  Zer- 
klüftung zur  Karsterscheinung  Veranlassung  giebt,  in- 
dem die  Oberfiächengewässer  längs  der  dura  Auflösung 
des  Kalkes  erweiterten  Spalten  in  die  Tiefe  des  Gebirges 
einsinken.  Davon  rührt  die  Wasserlosigkeit  vieler  Jura- 
gebiete her.  Die  Folge  ist,  dass  die  Flusserosion  nach 
und  nach  abnimmt  und  sich  auf  die  grösseren  Sammel- 
läufe beschränkt.  Die  atmosphärische  und  chemische 
Erosion  (Auflösung)  ist  allein  noch  tätig  in  der  Bildung 
der  Karrenfelder  und  Höhlen  (Karsterscheinung). 

5.  Hydrographie.  Die  Hydrographie  oder  Gewässer- 
kunde beschäftigt  sich  mit  dem  Kreislauf  des  Wassers 
auf  und  im  Eraboden,  und  zwar  sowohl  auf  den  Kon- 
tinenten als  in  den  Ozeanen.  Für  unser  Land  kann  es  sich 
nur  um  kontinentale  Gewässer  handeln,  welche  von  den 
atmosphärischen  Niederschlägen  herrühren  und  entweder 
als  Bäche,  Flüsse  und  Ströme  auf  der  Oberfläche  der 
Erde  ablliessen,  sowie  stellenweise  auch  staniieren  und  so 
Seen  bilden,  oder  auch  ins  Innere  der  Erdkruste  ein- 
dringen und  damit  zur  Quellenbildung  Veranlassung  geben. 
Auch  das  Wasser  in  fester  Form,  nämlich  Schnee  und  Eis 
Ist  einer  gewissen  Zirkulation  unterworfen,  weshalb  die  Er- 
scheinungen der  Lawinen  und  Gletscher  ebenfalls  zur 
Hydrographie  gehören. 

I.  Quellen,  Die  Quellenbildung  ist  in  mancher  Hin- 
sicht ein  noch  ziemlieh  unklares  Problem.  Der  Volks- 
Slauben  neigt  immer  noch  sehr  oft  zu  der  Ansicht,  dass 
ie  Quellen  ihre  Existenz  dem  reinen  Zufall  verdanken 
und  dass  somit  das  Wasser  durch  ganz  unbedeutende  Ein- 
flüsse einen  andern  Laut  annehmen  könne.  Dem  ist  aber 
nicht  so,  indem  durch    unzählige  Tielbauarbeiten,  wie 
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WafserfassaDgen,   TmmelbohrDDgen,  Berrwerksbetriebe 
ete.,  dargetan  worden  ist,  daat  die  onteriroiache  Waaier- 


Stromqaelle  der  Areusa  im  FelsaDsirkus  von  Saint  Snlpice 


xirkülation  gleich  der  oberirdischen  gewissen  bestimmten 
Gesetzen  unterliegt.  Vor  allem  sind  es  die  geologischen 
Verhältnisse,  d.  h.  in  erster  Linie  die  Wechsellagerung 
von  wasserdurchlässigen  und  wasserdichten  Schichten, 
welche  den  subterranen  Kreislauf  des  Wassers  und  damit 
die  Qnellenbildung  bedingen.  Erstere  saugen,  wenn  sie 
an  der  Oberfläche  anstehen,  das  atmosphärische  Wasser 
auf,  wodurch  Regen-  und  Schneeschmelzwasser  zu  soge- 
nanntem Sickerwasser  wird.  Dieses  sinkt  der  Schwerkraft 
folgend  so  lange  in  die  Tiefe,  bis  es  eine  wasserdichte 
Schicht  antrifiR,  welche  es  zwingt,  wieder  zur  Oberfläche 
abzufliessen  oder  aufzusteigen.  Die  sog.  Grundwasserquel- 
len, welche  im  Alluvialfcioden  entstehen  und  von  wirk- 
lichen Grundwasserströmen  herrühren,  gehören  elienfalls 
hierher.  Solche  Grundwasser  bilden  sieh  vorzugsweise 
zu  beiden  Seiten  der  in  Alluvialebenen  hinfliessenden 
Oberflächenströme,  denen  diese  meist  wenig  tiefen  Was- 
ser dann  zufliessen.  Treten  dieselben  nicht  von  selbst  zu 
Tage,  so  können  sie  leicht  durch  Schächte  angebohrt 
werden. 

Quellwasser  haben  sehr  verschiedene  Eigen- 
schaften, je  nach  den  Gesteinen,  aus  welchen 
sie  entspringen,  und  der  Tiefe,  aus  welcher 
sie  entstammen.  Erstere  l>edingen  die  chemi- 
sche Zusammensetzung  der  liineralbestandteile 
des  Wassers,  letitere  dagegen  die  Temperatur 
desselben. 

Die  hauptsächlichsten  Mineralbestendteile 
ffewöhnlicher  Quellwasser  sind  kohlensaurer 
Kalk  und  Gips,  welche  zusammen  nicht  über 
0,5  gr  betrafen  dürfen;  ein  höherer  Betrag, 
besonders  viel  Gips  und  andere  noch  leichter 
lösliche  Salze,  führen  zur  Entetehung  von  Mi- 
neralwässern, von  welchen  später  noch  die 
Rede  sein  soll.  Solche  Wasser  sind  sowohl 
zum  Trinken  und  Kochen,  als  auch  zu  indu- 
striellen Zwecken  ganz  unbrauchbar.  Die  in  die- 
ser HiDsicht  reinsten  Wasser  sind  diejenigen, 
welche  granitischen  oder  gneisartigen  Gestei- 
nen entspringen.  Eine  weitere  sehr  wichtige 
Bedingung  für  die  Brauchbarkeit  von  Quell- 
wasser liegt  in  dessen  Reinheit  bezüglich  orga- 
nischer Zersetzungsprodukte,  die  vom  Grad 
der  Filtration  des  Sickerwassers,  ^ozu  sandi- 
ger Boden  im  Einzugsgebiet  am  dienlichsten 
ist.  abhängt. 

Wie  ein  Fluss.  so  hat  auch  jede  Quelle  ihr 
Einzugsgebiet.  Die  grössten  Quellen  finden  sich  dort,  wo 
Oberfiächeowasser  fehlen  oder  doch  nur  schwach  vertreten 
sind,  so  am  Fusse  von  Kalkgebirgen  u.  besonders  weit  aus- 


gedehnter Kalkplateauz.  deren  Zerklüftung  und  unterirdi- 
sche Korrosion  das  AbsiniLen  der  Sickerwasaer  in  die  Tiefe 
sehr  erleichtem.  Auf  diese  Weise  entstehen  die 
sogenannten  Stromquellen  (Vaudusequellen, 
Kalkquellen).  Es  sind  dies  oft  riesige  Quellen, 
welche  aus  Klüften  oder  Höhlen  austreten  und 
der  leichten  Durchlässigkeit  des  Kalkbodens 
wegen  sehr  beträchtlichen  und  auch  plötzli- 
chen Yolumenveränderungen  ausgesetzt  er- 
scheinen. So  erreicht  z.  iB.  die  Quelle  der 
Areuse  normalerweise  bei  Hochwasser  das 
150fache  und  ausnahmsweise  sogar. bis  auf 
das  500fache  des  Niederwasserstendes.  Dabei 
zeigt  sich  oft,  dass  neben  der  sehr  veränder- 
lichen Hauptquelle  tiefer  liegende  sog.  Yerlust- 
auellen  entspringen,  welche  als  konstante  Ab- 
üsse  funktionieren  und  deshalb  auch  einen 
sehr  gleichmässigen  Erguss  haben,  sogar  dann, 
wenn  die  Hauptquelle  sehr  schwach  gewor- 
den ist.  Bei  Hochwasser  hingegen  stellen  sich 
in  der  Nähe  der  Hauptquelle  aus  sonst  trocke- 
nen Spalten  entepriiu^ende  Ueberflussquellen 
ein  (z.  B.  der  c Rio  quisaute»,  eine  Ueberfluss- 
quelie  der  grossen  Quelle  von  Les  Avante 
oberhalb  Montreux,  die  nur  bei  starker  Schnee- 
schmelze und  Regenwetter  in  Tätigkeit  tritt). 
Stromquellen  sind  z.  B.  die  Quellen  der  Areuse 
(la  Dooz)  und  der  Noiraigue  im  Neuenburger 
Jura,  sowie  zahlreiche  Quellen  der  Kallialpen. 
Die  Regelmässigkeit  in  der  Wasserführung  ei- 
ner Quelle  steht  m  einem  gev^ssen  Zusammenbang  mit 
der  Ausdehnung  des  Einzugsgebietes;  viel  bestimmen- 
der ist  aber  die  Grösse  der  im  Gebirgsinnern  vorliande- 
nen  Hohlräume  und  ganz  besonders  das  Vorhandensein 
einer  gut  filtrierenden  Schicht.  Daher  kann  eine  sehr 
konstante  Quelle  auch  fast  immer  als  vermutlich  sehr  rein 
bezeichnet  werden. 

Nach  der  Art  und  Weise,  wie  Quellen  ausfliessen,  lassen 
sich  Spaltenquellen,  welche  direkt  aus  Spalten  kommen, 
und  Schichtquellen,  welche  längs  einer  Schichtfuge  zwi- 
schen Mergel  (undurchlässig)  und  Kalk  (durchlässig)  aus- 
treten, unterscheiden. 

Gewisse  Quellen,  deren  Einzugsgebiet  sehr  klein  ist 
oder  deren  sehr  bedeutende  Verlustquellen  nicht  sicht- 
bar sind,  versiegen  bei  lang  anhaltendem  trockenem 
Wetter  vollständig ;  es  sind  dies  die  sogenannten  Hunger- 
brunnen. Umgekehrt  gibt  es  wieder  Quellen,  welche  nur 
während  der  Sommerhitze  fliessen,  weil  sie  durch 
schmelzendes  Eis  oder  Firnschnee  gespiesen  werden  (Som- 


Stromquelle  der  Noiraig^ue  im  Val  de  Travers.  (Spaltenquelle.) 

merquellen) ;  eine  solche  ist  z.  B.  die  grosse  und  einen 
prächtiffen  Wasserfall  bildende  Quelle  des  Serenbaches 
am  Walensee. 
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Ans  Kalk  austretende  Quellen  sind  selten  gut  filtriert, 
können  aber  sehr  reines  Wasser  Hefern,  sobald  sie 
ein  hocli  gelegenes  und  unbewohntes  Sammelgebiet  ha- 
ben. Gut  filtriertes  Qoellwasser  ist  immer  klar.  Es  gibt 
aber  Qaellen,  welche  sich  periodisch,  besonders  bei  vo- 
lamensnnahme,  traben,  was  davon  herrührt,  dass  Sand 
and  Schlamm  von  der  Oberfläche  miteerissen  werden.  Ge- 
wisse Quellen  sind  immer  trüb,  weil  sie  sehr  lösliches 
anreines  Gestein  durcbfliessen,  so  z.  B.  der  Mehlbach 
bei  Kerns,  welcher  unreinem  Gips  entspringt. 

Thermalquellen  entstehen,  wenn  Sickerwasser  sehr  tief 
in  die  Erdrinde  eindringt  und  mit  einer  ffewissen  Ge- 
schwindigkeit wieder  an  die  Oberfläche  gelangt.  Fände 
nämlich  das  Aufsteigen  an  die  Oberfläche  nicht  schnel- 
ler statt  wie  das  Absinken,  so  würde  sich  das  Wasser 
wieder  auf  die  mittlere  Bodentemperatur  an  der  Ober- 
fläche abkühlen  und  somit  keinen  thermalen  Charakter 
annehmen  können.  Thermalquellen  sind  in  der  Schweiz 
nicht  häufig.  Im  Flachland  erklärt  sich  ihr  Auftreten  aus 
dem  Vorhandensein  von  Spalten  oder  Verwerf angen,  durch 
welche  das  Wasser  aus  der  Tiefe  senkrecht  aufsteigt 
(z.  B.  die  Thermen  von  Baden  und  diejenigen  von  Yver- 
don).  Im  Gebirge  treten  die  Thermen  dagegen  meist  am 
Fuss  oder  an  den  Gehängen  sehr  hoher  Gräte  hervor, 
weil  im  Gebirgsinnem  (gleich  wie  in  der  Tiefe)  hohe 
Temperatur  herrscht,  so  aass  also  horizontal  austretendes 
Wasser  ebenfalls  thermal  sein  kann  (Leuk,  Lavey). 

II.  FUisae,  Das  oberflächlich  abfliessende  Wasser 
vereinigt  sich  mit  den  Quellergüssen  und  bildet  so  Bäche, 
Flüsse  und  Ströme.  Die  srosse  Veränderlichkeit  der 
Oberflächengewässer  wird  aurch  den  immerwährenden 
Wechsel  der  atmosphärischen  Einflüsse  bedingt. 

Bei  lang  andauerndem  Regenmangel  werden  Bäche  und 
Flüsse  fast  ausschliesslich  durch  Quellwasser  gespiesen ; 
sind  die  Quellbäche  konstant,  so  nimmt  auch  der  ober- 
flächliche Wasserlauf  nur  sehr  langsam  ab. 

Flüsse,  welche  ihr  Nährgebiet  m  den  Alpen  haben, 
werden  ausserdem  noch  durch  die  sommerliche  Schnee- 
schmelze in  den  Firn-  und  Gletschergebieten  beeinflusst: 
sie  haben  den  ganzen  Sommer  über  Hochwasser,  während 
ihr  äusserstes  Niederwasser  im  Laufe  des  Winters,  ge- 
wöhnlich im  Februar,  eintritt.  Ganz  anders  verhält  es 
sich  mit  den  aus  dem  Jura  und  dem  Mittelland  stammen- 
den Gewässenf,  die  vorzugsweise  im  Laufe  des  Sommers, 
d.  h.  bei  anhaltend  trockenem  Wetter,  Niederwasser  füh- 
ren, aber  doch  dem  reduzierenden  Einfluss  anhaltender 


Regulierende  Einflüsse  sind  ein  sehr  langer  Fliinlanf 
ond  das  Vorhandensein  gröc  serer,  in  einen  Fius^lauf  einge- 


Qrosse   Stromquellen    auf  der   Rätslialp   (Siebenbrunnen) 
obern  Simmenthal.  (Schichtenquelle). 

Kälte  während  der  Wintermonate  ebenfalls  unterliegen. 
Es  kann  sich  bei  ihnen  somit  zweimal  im  Jahr  Hochwas- 
ser und  zweimal  Niederwasser  einstellen. 


Der  (( Rio  qui  saut«  »,  eine  Ueberflussquelle  der  grossen  Quelle 
▼on  Los  Avants  oberhalb  Montreux.  (Links  unten  entspringt 
aas  derselben  Spalte  einegefassle  Verlustquelle;  die  Haupt- 
quelle liegt  etwa  in  halber  Höhe  zwischen  der  Ueberfluss- 
und  der  Verlustquelle). 

schalteter  Seebecken.  In  der  Nähe  der  Gletscher  und  Firn- 
felder sind  die  Bäche  und  Flüsse  sogar  täglichen  Volumen- 
veränderungen unterworfen,  indem  das  Abschmel- 
zen am  Tage  schneller  vor  sich  geht  als  des  Nachts. 
In  einer  gewissen  Distanz  gleicht  sich  indessen 
dieser  Einfluss  so  ziemlich  aus,  da  die  einzelnen 
Anschwellungen  in  den  verschieden  langen  Neben- 
adern zu  verschiedenen  Tagesstunden  im  Haupt- 
strom eintreiTen. 

Die  Art  und  Weise,  wie  die  Bäche  und  Flüsse 
ihre  Rinnsale  ins  Gestein  eingraben,  sowie  die 
Eigenschaften  derselben  sind  im  Kapitel  Orogra- 
phie  besprochen  worden. 

Die  Lage  und  Tiefe  der  Thäler  hat  sich,  wie  wir 
gesehen,  im  Laufe  der  geologischen  Epochen  sehr 
verändert  und  ändert  sich  auch  jetzt  noch,  in- 
dem die  Thäler  sich  immer  tiefer  einschneiden  oder 
seitlich  auskolken.  Auf  diese  Weise  gelangen  gewal- 
tige Schuttmassen  in  den  Unterlauf,  wodurch  dieses 
Gebiet  gefährdet  wird.  Dieser  Umstand  hat  Veran- 
lassung zu  künstlichem  Eingreifen  gegeben,  näm- 
lich zu  den  seit  einer  Reihe  von  Jahren  mit  Erfolg 
ins  Werk  gesetzten  Flusskorrektionen.  Dieselben 
bestehen  in  Verbau ungsarbeiten  im  Sammelge- 
biet der  Flüsse,  die  die  Verfestigung  der  Runsen 
und  der  in  aktiver  Erosion  begrifl'enen  Bachrinnen 
bezwecken;  dann  in  Eindämmungen  der  mit 
schwachem  Gefälle  die  Alluvialebenen  durch- 
ziehenden Unterläufe  der  Flüsse,  wobei  der  Floss- 
lauf soviel  wie  möglich  gerade  gelegt  wird,  und 
im  endlich  hauptsächlich  im  Abschneiden  oder  we- 

nigstens Verkürzen  der  vorhandenen  Serpentinen. 
(Siehe  das   Kapitel   OefT^^Uche  Bauten),  Durch 
diese  Unternehmungen  sind   zahlreiche  drohende  Ero- 
sionswirkungen,   Rutschungen  und  ganz  besonders  die 
daraus    erfolgenden    Ueberschwemmungen    verhindert 
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worden.  Wo  gröstere  Seebeeken  zur  Verfagong  standen, 
wurden  die  viel  Geechiebe  fahrenden  FlüMe  in  dieselben 
eingeleitet,  worauf  man  zur  Ermögliehung  der  Entaumpf- 
nng  der  anlieffenden  Alluvial- 
ebeben  das  Niveau  der  be- 
treßeoden  Seen  im  aoügen 
Maiae  tiefer  gelegt  hat. 

Betrachten  wir  da«  Sammele 
gebiet  einet  Flussea,  ho  leigl 
sieh  daiaelbe  aoe  einem  autaer- 
ordentlich  venwe igten  System 
von  R  mnaalen  i  uaa  m  m  en  ge^ 
aetitj  welche  nach  ihrer  rea- 
pektiveQ  Vereinigung  jeweiJen 
immer  groasere  Waaeermaflsen 
führen.  Benach  harte  FLuas- 
ajBteme  driogen  oft  tacken* 
artig  ineinander  UiQüin.  Es  Ist 

weiterhin  m  bemerken,  dasa  die  oberflächUcbe  Ablluss^ 
richlung  aich  nicht  notw^endigerwcise  mit  derjenigen  der 
nnterirdischen  Ge^üsscr  zu  declien  braucht. 

Das  Schw eifergebiet  verteilt  «leb  auf  vier  Flossgeblete, 
nämlich : 

1)  Das  Rhein  gebiet^  detsen  Gewäsaer  Eur  Nordsee  ab- 

niesaen ; 
S]  Das  Rhonegebiet,  deaaen  Gew.iaaer  dem  weitlichen 
Mittel  meer  zulliessen; 

3)  Das    Füge  biet ,   deaaen    Gewäsaer  dem    östlichen 

Mittelmeer  zulüeaaen  ; 

4)  Das  Inn gebiet,  dessen  Gewässer  sich  ins  Schwane 

Meer  ergiessen^ 
Die  Wasaerscheideo  der  drei  ertten  Gebiete  haben  einen 

femeinechaftlichen  i^unkt  am  St.  Gotthard,   wo  Reut«, 
Lhone  und  Teasin  eotapringen.  In  /ihnUcher  Weiae  atoa- 
lan  Rhein,  inn  und  Po  am  Septimer  i^usammen. 

Das  Rh  eingebiet  ist  das  bei  weitem  au  sgedehn  teste, 
indem  es  fast  '/^  des  ganzen  Areal  ea  der  Seh  weil  ein- 
nimmt. Das  Rhonegeblet  umfsaat  ungefähr  V^«  das  Po* 
gebiet  Vji  ttod  das  Inngebiet  Va  dieaea  ireales. 


der  nördliehen  Alp^ikette  folgt,  dringt  das  Rbeingebiel 
im  Osten  und  Westen  weit  gegen  Süden  vor,  in- 
dem es  sich  hier  recht  nahe  an  dius  Becken  des  Läoian- 


Ehonttkärraklioo  an  dtr  liandaDg  dar  Vt^p 

seea  drängt.  Dagegen  nimmt  dem  Jura  entlang  das  Rhone- 
Gebiet  die  ganie  Weat-  und  Nordwestahdachung  ein. 

Die  Länge  dea  Rheinlaufea  von  aeiuer  entfemteslaii 
Quelle  bis  zum  Austritt  aus  der  Schweiz  betragt  332,^^  km, 
wovon  65  km  auf  den  Bodeneee  entfallen.  Damit  ist  der 
Rhein  der  weitaus  längate  alier  Flüsse  der  Schweix.^ 


Sprailanliipli  b«I  Liehsn.  ftfauptbacli  vor  der  Verbau  angj 

1 )  Hheingehiet.  Fläche  S8910  km^.  Ea  umfasst  die  nörd- 
liche und  nordöstliche  Abdachung  der  Schweh  und 
erenil  südlich  an  diu  fiL-bieU^  des  Inn,  dea  Pö  und  der 
Hhone.  Während  die  Wasserscheide  im   zentralen  Teil 


SpmU^iibAdb  b«i  L«ch«ii.  (Hiuplbmcb  as<^b  dar  V«rbAaisBg.j 

Das  Rheingebiet  umfaaal  nkhl  nor  einen  grossen  TeD 
der  Alpen,  sondern  auch  fast  das  ganze  achweiierische 
Mitteihmd.  Demgerniiää  hiit  der  Fuäsiauf  von  der  Äare- 
mündung  an  abwärts  einen  beständigeren  Charakter  -als 
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oberhalb  des  BodeoMet,  wo  er  einem  wirklichen  Glet-   i  seren   Seebecken,  welche  iowohl  der  Rhein  selbst  als 
seherstrom  gleicht.  Daza  tragen  offenbar  die  ganz  ver-  I  auch  seine  Nebenadem  dnrchfliessen. 


Der  Steinibach. 
(Korrektion,  and  Verbaaung  eines  Wildbachee). 


Thalsperren  in  der  Schwandschlieren  bei  A.Ipnach. 

schiedenen  klimatologischen  Verhftltnisse  beider  Gebiete 
bei,  noch  mehr  abet  ohne  Zweifel  die  zahlreichen  grös- 


Die  Wasserftthrang  des  Rheines  bei  Basel  ist  weniger 
wechselnd  aU  diejenige  gewisser  Stromquellen;  sie  kann 
bei  Hochwasser  das  Zehnfache  des  gewohnlichen.Nieder- 
wasserstandes  erreichen  und  sogar  übertreffen,  d.  h.  Ton 
500  m»  bis  auf  MOO  m'  in  der  Sekunde  ansteigen. 
IfDer  Rhein  und  seine  Zuflüsse  werden  mehr  und  [mehr 
zur  Erzeugung  von  Wasserkraft  und  elektrischer  Energie 
benutzt,  wozu  in  den  höher  gelegenen  Gebieten  das  starke 
Gefälle,  im  untern  Lauf  hingegen  die  bedeutcaiden  Was- 
sermengen Veranlassung  geben  (siehe  Detailbeschreibung 
desl^ängebietes  im  Lexikon). 

Folgende  Zahlen   mögen  über  die j  Gelällsverhiltnisse 
Aufschluss  geben: 

Höhenlage  des  Yorderrhein  am  Fuss  des  ha  Badus 
9000  m ;  Zusammenfluss  mit  dem  Mittelrhein  bei  Disen- 
tis  1048  m j  bei  Rästris 677  in:  bei  Reichenau  586  m ;  Hal- 
denstein 552  m:  Bodensee  396  m;  Schaflbansen  383  m; 
Thurmündung  348  m;  Koblenz  (Aaremündung)  815  m; 
Stein  286  m;  Rheinfelden  263  m;  EGtsel  248  m. 
y  2)  Rhonegebiet.  Die  Fläche  des  schweizerischen  Rhone- 
gebietes beträgt  nur  7170  km*,  also  kaum  Vi  des  Ein- 
zugsgebietes des  Rhein.  Es  bat  auch  eine  ganz  verschie- 
dene Gestalt  und  Lage.  Wälirend  das  Rheingebiet  den 
grössten  Teil  des  Mittellandes  umfasst,  ist  das  Rhonege- 
biet Csist  ausschliesslich  auf  die  Alpen  beschränkt,  ob- 
gleich es  sich  auch  noch  von  den  Alpen  bis  an  den  Jura 
erstreckt.  Aus  dem  Mittelland  fliessen  aber  dem  Genfer- 
see  oder  der  Rhone  nur  wenige  und  dazu  meist  nur  kurze 
Wasserläufe  zu.  Deren  längster  ist  die  Venoge,  welche  wie 
die  Aubonne  dem  Jura  entspringt.  Sogar  im  Alpengebiet 
sind  die  meisten  Zuflüsse  der  Rhone  nur  von  geringer 
Bedeutung.  Die  Rhone  durchfliesst  ehi  tief  in  die  Alpen 
eingesenktes  Thal,  ia  welches  sich  beidseitig  (auf  der 
No>dseite  kürzere,  auf  dir  Südseite  längere)  Zuflüsse 
ergiessen.  Der  Lemansee  selbst  umfasst  582  Vt  km*^  also 
^/is  des  gesamten  Einzugsgebietes  der  Rhone.  Die  Länge 
des  Rhonelaufes  auf  Schweizergebiet  beträgt  252  km,  wo- 
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von  73  aof  den  Lemantee  nnd  90  km  auf  den  Rhone- 
gletscber  entfollen. 

Der  Lemantee,  welcher  das  natürliche  Sammelbecken 
der  Rhone  bildet,  empfingt  eine  Totalwaaser- 
menge  von  mehr  als  900  m^  per  Sekunde,  wo- 
von auf  die  Rhone  selber  im  Mittel  150  m' 
kommen.  Indessen  kann  in  mittleren  Jahren 
die  Wassermenge  der  Rhone  beim  Eintritt  in 
den  See  iwischen  40  m^  and  500  m>  schwan- 
ken, während  das  äasserste  Minimnm  10  m^, 
das  Maximum  dagegen  1500  m^  betragen  mag. 
Die  Rhone  ist  somit  bei  ihrem  Eintritt  in  den 
Lemansee  einer  sehr  wechselnden  Wasser- 
fühning  unterworfen,  da  sich  bei  ihr  bis  da- 
hin der  ausgleichende  Einflass  eines  grösseren 
Seebeckens  noch  nicht  geltend  gemacht  hat. 

Beim  Ausfluss  der  Rhone  ist  der  See  seit 
Jahrhunderten  zur  Schaffung  von  Wasser- 
kraft gestaut,  sodass  nicht  mehr  von  einem 
natürlichen  Abfluss  gesprochen  werden  kann. 
Wenn  man  annimmt,  dass  das  vom  See  sel- 
ber aufgenommene  Regen wasser  zum  gröss- 
ten  Teil  verdunstet,  sollte  die  mittlere  Abfluss- 
menge  der  schon  genannten  Zahl  des  mittle- 
ren zuQusses  entsprechen.  Die  Beobachtungen 
haben  aber  gezeigt,  dass  die  Abfiussmenge 
von  190  bis  bvJ  m^ber  Sekunde  schwankt  und 
dass  das  Mittel  952  m^  betragt,  woraus  der  ^ 

Schluss  gezogen  werden  muss,  dass  der  Le- 
mansee mehr  Wasser  abgibt  als  er  empfängt. 
Ob  an  diesem  Umstand  unterseeische  ZuQüsse 
Schuld  sein  mögen,  bleibt  dahingestellt.   Die  künstlich 
geregelte  Abflussmenge  kann  bei  geschlossenen  Schleu- 
sen 80  bis  150  m^  per  Sekunde  betragen,  während  sie 
bei    geöffneten   Schleusen    zwischen   SOO   und   600  m^ 
schwankt. 

Unterhalb  Genf  fliesst  der  Rhone  noch  die  einen  grossen 
Teil  von  Savoyen  entwässernde  Arve  zu,  so  dass  sie  beim 
Austritt  aus  dem  Schweizergebiet  wieder  andere  Wasser- 
mengen aufweist.  Indem  die  Arve  selber  von  35  m'  bis  auf 
1900  m"*  ansteigen  kann  und  einen  mittleren  Erguss  von 
160  m^  aufweist,  nimmt  somit  die  mittlere  Wasserführung 
der  Rhone  um  ^/,  ihres  Wertes  zu. 

Ausser  den  Kraftinstallationen,  welche  am  Ausfluss  der 
Rhone  und  weiter  abwärts  erstellt  worden  sind,  werden 
neuerdings  grosse  Einrichtungen  am  oberen  Rhonelauf 
geplant.  Das  Gefalle  am  Schuttkegel  des  Bois  Noir  bei 
Saint  Maurice  wird  bereits  zu  industriellen  Zwecken  aus- 
gebeutet, und  das  70  m  hohe  Gefälle  am  Bois  de  Finges 
(Pfinwald)  zwischen  Chippis  und  Leuk  soll  ebenfalls 
ausgenützt  werden,  wie  üies  auch  bei  den  Gefällen  der 
meisten  Nebenflüsse  schon  geschehen  ist  oder  in  nächster 
Zeit  der  Fall  sein  wird  (Elektrizitätswerk  an  der  Lonza  etc.). 

Folgende  Werte  können  über  die  Neijning  des  Rhone- 
laufes Aufschluss  geben :  Gletsch  1753  m ;  Blitzingen 
1990  m;  Morel  760  m;  Brig  675  m ;  Leuk  693  m;  Chip- 
pis 538  m ;  Sitten 491  m;  Branson  469  m ;  £vionnaz  459 m ; 
Saint  Maurice  471  m :  Genfersee  375  m ;  Schweizergrenze 
336  m. 

3)  Pogebiet.  Dem  Po  und  durch  ihn  dem  Adriatischen 
Meer  fliessen  aus  der  Schweiz  der  Tessin,  die  Maggia,  die 
Maira  und  der  Poschiavino  zu.  Der  Tessin  und  seine  Zu- 
flüsse, sowie  die  Maggia  und  der  in  den  Luffanersee  sich 
ergiessende  Cassarate  bilden  das  Flussgebiet  des  Lago 
Ma^giore,  während  Maira  und  Poschiavino  dem  Einzugs- 
gebiet des  Comersees  angehören. 

Tessin.  Sein  Einzugsgebiet  beträgt  rund  9500  km*,  wo- 
von etwa  30  auf  den  schweizerischen  Teil  des  Langensees 
entfallen.  Die  Länge  des  Flusslaufes  beträat  95  km,  wo- 
von 10  auf  den  See  kommen.  Infolge  der  tiefen  Lage  des 
Langensees  (197  m)  hat  der  Tessin  mehr  wie  irgend  ein 
anderer  Schweizerfiuss  ein  sehr  starkes  Gefalle.  Folgende 
Zahlen  geben  Auskunft  darüber  :  Quelle  am  Nufenenpass 
9400  m;  Fontana  im  Val  Bedretto  1960  m;  Airolo  1145  m; 
Brücke  bei Bmgnasco  1040m ;  Giomico404m:  Biasca987m; 
Arbedo  237  m ;  Cugnasco  199  m,  Langensee  (LagoMaggiore) 
197  m.  Auffallend  ist  eanz  besonders  das  bedeutende  l&falle 
zwischen  Airolo  und  Giornico,  welches  auf  etwa  95  km  Länge 
700  m  übersteigt.  Auf  dieser  Strecke  befindet  sich  die  ge- 
waltige Thalschwelle  des  Monte  Piottino,  wo  zwischen 


Fiesso  und  Faido  das  Gefälle  auf  kaum  fünf  Kilometer 
Distanz  eine  Höhe  von  990  m  erreicht.  Bei  Biasca,  wo  der 
Brenne,  neben  der  Moesa  der  grösste  Nebenflnas  des  Tessin, 


GrimselMe.  (RandhöckerUndtchafi). 

einmündet,  b^nnt  der  Unterlauf  mit  breitem  Alluvial- 
boden (die  Riviera),  während  der  Oberlauf  das  Livinen- 
thal  (oder  die  Leventina)  durchfliesst. 

Die  Wassermenge  des  Tessin  beträgt  bei  seinem  Eintritt 
in  den  Lansensee  im  Mittel  400  m'  per  Sekunde.  Aeus- 
serstes  Nieaerwasser  14  m^ ;  Uochvrasser  1400  m'. 

Grossartige  Wasserkraftanlagen  sind  sowohl  am  Tessin 
selber,  als  an  seinen  Zuflüssen  geplant  und  z.  T.  in  Aus- 
führung b^rriffen.  Ein  Vertrag  noer  die  Abtretung  der 
gesamten  Wasserkräfte  des  Livlnenthales  an  die  Gottnard- 
oahn,  d.  h.  an  die  Eidgenossenschaft,  ist  1906  genehmigt 
worden  und  sofort  in  Kraft  getreten.  Von  der  Station 
Lavorgo  an  abwärts  beginnt  die  sog.  Biaschina-Konzession 
der  Gesellschaft  c Motor». 

Die  Maggia  ist  ein  aus  der  Vereinigung  einer  ganzen 
Reihe  von  Wildbächen  gebildetes  Wildwasser.  Ihr  Lauf 
hat  eine  Länge  von  ungefähr  50  km;  das  Einzugsgebiet 
mag  etwa  800  km<  umfesaen.  Das  Gefälle  ist  ebenfalls 
sehr  stark.  Die  Maggia  ist  durch  ihren  gewaltigen  Ge- 
schiebetransport berüchtigt  und  soll  jährlich  über  900000 
Kubikmeter  Gerolle  und  Sand  in  den  See  abführen.  Einen 
deutlichen  Beweis  dieser  Tätigkeit  bildet  das  über  vier 
Quadratkilometer  messende  Delta.  Im  Gebiete  der  Maffgia, 
deren  Wassermenge  auf  rund  60  m^  per  Sekunde  gescnatzt 
wird ,  sind  ausgedehnte  Verbauungsarbeiten  vorgenommen 
wordfen. 

Erwähnung  verdient  hier  noch  die  ebenfalls  in  den  Lago 
Maggiore  sich  ergiessende  Verzasca  mit  einem  Einzugs- 
gebiet von  etwas  mehr  als  900  km^. 

Dem  Comersee  fliesst  aus  dem  Bergell  die  Mera  oder 
Maira  zu,  die  bis  an  die  Schweizergrenze  eine  Länge 
von  90  km  hat.  Die  Fache  ihres  schweizerischen  Ein- 
zugsgebietes beträgt  nur  900  km*,  die  Wassermenge  un- 
gefähr 44  m^  per  Sekunde  und  das  Gefälle  zwischen 
Casaccia  und  Castasegna  an  der  Schweizergrenze  nahezu 
800  m. 

Der  vom  Puschlav  herunterkommende  Poschiavino  hat 
auf  Schweizergebiet  eine  Länge  von  97  km.  Sein  Sam- 
melgebiet  misst  etwas  weniger  als  900  km>.  Das  Gefalle 
zwischen  dem  Lago  Bianco  und  der  Schweizergrenze 
(580  m)  beträgt  17U0  m.  Die  Thalstufe  von  Poschiavo 
(Puschlav)  una  des  Lago  di  Poschiavo  (Puschlaversees) 
verdankt  ihr  Dasein  einem  grossen  Bergsturz,  welcher  den 
See  abdämmte.  Zwischen  dem  See  und  der  Grenze  ist 
ein  Höhenunterschied  von  449  m  vorhanden,  was  die  Er- 
stellung eines  bedeutenden  Wasser-  und  flektrizitätswar- 
kes  (Kraftwerke  Bmsio)  veranlasst  hat. 

An  dieser  Stelle  ist  noch  des  Rambaches  zu  gedenken, 
der  südlich  vom  Ofenpass  entspringt  und  zwischen  9400  m 
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and  1900  m  auf  18  km  LfiOM  das  Mftntterthal  dorchflieait. 
Er  ergiesst  sich  in  die  Etseh  und  durch  diese  in  die 
Adria. 

4)  Inngebiet  Hierher  gehört  nur  das  Encadin  mit  dem 
Oberlanf  des  Inn.  Das  Sammelgebiet  oieses  Flusses 
um  flisst  innerhalb  der  LandesgreDzen  17i7  lim^  wäh- 
rend seine  Länge  bis  an  die  Grenze  90  km  beträgt.  Höchst 
merkwArdig  ist  das  schwache  Gefälle  des  Inn  im  Ober 
Engadin,  wo  sich  die  reizenden  Engadinerseen  iMfin- 
den.  Vom  Malojapass  (1811  m)  bis  zum  St  Moritzersee 
(1767  m)  beträgt  das  Gefälle  auf  15  km  Distanz  nur  44  m, 


weshalb  der  Inn  Terhältnismässig  weniff  Wasser  fftlirt. 
Seine  Wassermenge  iteim  Austritt  aus  oer  Schweiz  be- 
trägt im  Mittel  etwa  37  m^,  bei  Niederwasser  3  m*  und 
bei  Hochwasser  600  m*. 

Da  genaue  Messungen  der  Abflussmengen  der  sehwei- 
xeriachen  Gewässer  nicht  überall  vorliegen,  hat  Lauter- 
barff  sowohl  die  mittleren  Abflnssmengen  als  die  Hoch-  und 
Nieaerwasser  theoretisch  aus  den  Niederschlagsmengen 
im  Einzugsgebiet  berechnet,  mit  Vorbehalt  firälich  des 
durch  Verdunstung  zuräckbleibenden  Wassers.  Folgende 
Resultate  der  Zahlental)elle  mögen  liier  Platz  finden. 


Name 
des  Gewäseers 


Vorderrhein. 

Hinterrhein. 

Vereinigte  Rheine. 

Plessur. 

Landquart. 

Rhein. 

Thur. 
Töss. 
Glatt. 
Wutach. 
Aare. 
> 

G&rbe. 

Aare. 

Saane  (mit  Sense). 

Aare. 

Broye. 

Zihl  (ohne  die  Aare). 

Aare. 

Grosse  Emme. 
Aare. 

Reuss. 

Muota. 

EngelbergerAa. 

Samer  Aa. 

Reuss. 

Kleine  Eoune. 

Reuss. 

Linth. 

Limmat. 

Sihl. 

Limmat. 

Aare. 

Rhein. 

Rhone. 

Drance. 

Rhone. 

» 
Tessin. 
Brenne. 
Moesa. 
Tessin. 
Maggie. 
Inn. 


BeobaohiongssUtion 


i»ei  Reichenan 

»  

Ems 

Chur 

Station  Landquart 

Au 

Stein 

Schaffhausen 

Einmündung  in  den  Rhein     .    .    . 

PfuDgen 

Rümlang 

Stegmatt  oberiialb  des  Brienzerseee 

Unterseen 

Thun 

Belp 

Bern 

Laupen 

Aarberg    

La  Sauge  

Brügg  

B&ren 

Solothurn 

Mündung  in  die  Aare 

bei  Aarau 

bei  Brugg 

Seedorf 

Mündung  in  den  Vierwaldstättersee. 

Luxem 

Meilingen 

Weesen 

Zürich 

Mündung  in  die  Limmat    .... 

Baden 

Mündung  in  den  Rhein 

Basel 

Sitten 

Mündung  in  die  Rhone 

Porte  du  Sex 

Genf 

Oberhalb  Biasca 

Biasca 

Arl>edo 

Bellinzona 

Soldnno 

Zernez 


Flach.  iD  km> 

1 

Wassermengen  in  m*  p.  Sekunde 

• 

• 

r 

• 

1 

1 

2 

1= 

Ja 

1-2 

« 

II 

5 
i 
1 

'S 

1 

'S? 

o  m 

53: 

J 

Ü 

•5  8 

a  a 

II 

«0 

o 

(nrain 

22,4 

< 

66,11 

266 

a 

1520,6 

102.4 

1427 

4,16 

1003 

1695 

70,5 

1127 

3,82 

19,9 

59,3 

286 

1327 

3238 

173 

1268 

7,5 

42,2 

126 

556 

1880 

271 

0 

1020 

0.6 

2,7 

7,7 

46 

165 

624,7 

21 

1085 

1.46 

6.8 

19,3 
191 

95 

440 

6564 

266 

1417 

20 

79 

902 

2116 

11419 

266 

32 

124 

380 

59i 

628 

11730 

266 



33 

127 

337 

628 

745 

1745 

0 

1131 

6,2 

17,9 

43 

210 

676 

422,3 

0 

1050 

«4 

3,5 

5,7 

30 

76 

229.3 

0 

1115 

1.2 

2,0 

3,0 

15 

40 

1116 

0 

1200 

3,5 

12,7 

33,2 

154 

429 

610 

161 

1791 

2,7 

2Ö 

34 

113 

488 

1143 

235 

5 

57 

197 

592 

2455 

287 



12 

38 

99 

356 

6U 

114 

0 

1067 

r 

1,0 

2,1 

11 

59 

3000 

287 

1517 

43.6 

107 

403 

820 

1882 

7.1S 

1282 

6,7 

22,6 

57,7 

254 

879 

5102 

294 

1399 

22.5 

66,7 

167 

673 

1600 

871 

0 

3i 

7,9 

77 

286 

3070 

0 

1016 

11 

27,7 

191 

355 

8326 

294 

1251 

33.6 

95 

231 

869 

1606 

8484 

294 

35 

96 

234 

885 

1659 

1106 

0 

1250 

6 

11,9 

23 

104 

395 

10818 

294 

1205 

46 

117,9 

279 

1010 

1865 

11617 

294 

49 

123,9 

291 

1028 

1875 

838 

104 

1^ 

0,6 

13,6 

46,2 

187 

1236 

326 

0,65 

1350 

0,84 

4.5 

3i 

12,7 

U 

338 

241 

15 

1300 

0,74 

8,7 

37 

156 

858 

0 

1300 

1,13 

4,5 

12 

52 

213 

2254 

0 

\\o 

7.5 

22,7 

88,3 

555 

478 

0 

15Ö0 

1.1 

3,1 

8,4 

34 

186 

3376 

145 

9 

45,6 

133 

466 

1330 

1050 

45 

1486 

3,3 

15,7 

45 

175 

766 

1820 

45,3 

1450 

7 

24 

61 

226 

821 

341 

0 

1400 

1,36 

4,54 

11.4 

46,9 
342 

207 

2398 

45,3 

12 

37,7 

1000 

17615 

485 



71 

209 

512 

1619 

3362 

35007 

750 



130 

399 

1000 

2997 

5100 

3347 

812 

966 

5,6 

39,5 

143 

500 

1360 

474 

154 



0,6 

7,5 

28,4 

88 

380 

5383 

1041 



9,5 

57 

199 

737 

1692 

7995 

1041 



lll 

82,5 

270 

418 

656 

439 

46 

1800 

0,18 

9,2 

3Ö 

81 

652 

410 

11,36 

1800 

o;i7 

8,7 

77 

612 

475^ 

4,59 

1800 

0,2 

10 

34,3 

141 

86,3 

1534 

24 

1790 

2 

32,6 

105,6 

271 

1440 

927 

13.d 

1780 

1,15 

18,7 

62 

256 

1046 

1257 

152 

800 

1,75 

11,2 

36,7 

210 

632 

von  da  bisZuoz  auf  weitere  15  km  dagegen  150  m.  Bis  an 
die  Grenze  endlich,  auf  nahezu  60  km  Länge,  ist  ein  Hö- 
henunterschied von  664  m,  also  etwas  mehr  als  1  %  vor- 
handen. Wie  das  Rheinthal  und  das  Wallis  empfSngt  das 
so  tief  in  den  Alpen  gelegene  Engadin  wenig  Regen, 


III.  Seen.  Die  Schweiz  ist  ein  an  Seen  sehr  reiches 
Land.  Am  auffallendsten  sind  die  Randseen,  welche  an 
iieiden  Abdachungen  der  Alpen  und  dem  Juraniss  entlang 
in  typischen  E^sionsthälern  liegen.  Sie  sind  dem  Laufe 
grösserer    Flüsse  eingeschaltet,  und  zwar   derjenigen. 
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welche  offenbar  dai  arspröngliebe  Thal  ansgeforeht  haben. 
Im  Mittelland  zeigen  sich  lahlreiche  kleinere  oder  mit- 


PauhOhe  des  Simplon.  (RandbOokerlandschafi  mit  kleinen  Seen), 


telgroase  Seen,  die  meist  von  B&chen  darehfloasen  werden 
and  also  auch  Tbalaeen  sind.  Im  Gebirge,  gani  besonders 
in  den  Alpen,  spiegeln  unz&blige,  meist  sehr  kleine  Seen 
die  umgebende  Landschaft  wieder.  Auch  sie  sind  oft  von 
Bfichen  durchflössen,  wenn  sie  nicht  unterirdischen  Ab- 
fiuss  haben  oder  gar  Quellseen  eines  Wasserlaufes  bilden. 
Seen  sind  stagnierende  Teile  eUies  Wasserlaufes.  Ihre 
Entstehungsweise  ist  eine  sehr  verschiedene.  Fast  alle 
grösseren  Seen  sind  an  deutliche  Thalrinnen  gebunden, 
deren  Entstehnns  durch  Flusserosion  unverkennbar  ist ; 
bei  Gebirgsseen  fässt  sich  oft  auch  Gletschereroeion  nach- 
weisen, und  an  andern  Orten  wurde  der  See  durch  nach- 
trSgliehe  Abd&mmung  aufi^estaut. 

■^Selbstverständlich  können  hier  nicht  alle  die  zahllosen 
Schweizerseen  aufgezählt  werden.  Viele  der  kleineren 
Wasserbecken  sind  im  Verschwinden  begriffen,  weil  sich 
ihre  Wassermasse  durch  die  AlluvialauflüUung  von  Jahr 
zu  Jahr  verringert.  Der  GesamflScheninhalt  der  Sißhweizer- 
seen  ist  auf  etwa  V«e  der  Landesoberfiäche  geschätzt  wor- 


Der  Felaetdrxdamm  des  Lac  des  Brenets.  (Abgedämmter  Doabs). 


den ;  doch  nimmt  dieses  Verhältniss  infolge  der  ununter- 
brochenen Auffüllung  und  Verlandung  Stetsfort  ab. 
Es  ist  schon  oft  versucbtworden,  die  Seen  nach  ihrem 


kndsehaftlieheB  Charakter  zu  klassifizieren.  In  dieser 
Hinsieht  könnte  man  in  der  Schweiz  folgende  Groppen 
unterscheiden : 

1)  Juraseen,  d.  h.  Bergseen  des  Jura. 

3)  Jurassische  Randseen. 

3)  Seen  des  Mittellandes. 

4)  Alpine  Randseen,  z.  T.  sowohl  den  Alpen 
als  dem  Mittelland  angehörend.  . 

5)  Alpine  Bergseen,  bei  welchen  eine  ganze 
Reihe  von  Untergruppen  zu  untersdieiden  waren, 
wie  z.  B.  Felsseen,  Moränenseen,  Gletscherseen 
etc. 

Am  richtigsten  ist  es  aber,  die  Seen  nach  ihrer 
Entstehungsweise  einzuteilen.  Da  die  Seenbil- 
dung eine  geoloffische  Erschehiung  ist,  kann 
ihre  wirkliche  Bedeutung  nur  von  diesem  Stand- 
punkt aus  richtig  erftust  werden. 

1)  Tektonisehe  Seen,  a)  Reha  tektonische  Seen, 
bei  welchen  die  Wanne,  ohne  vorherige  Exkava- 
tion, durch  Dislokationen  (wie  Falten,  Einsen- 
ku  i>  ß  0  D ,  Yen»  c  rf u  □  g  e  q  etc. )  gebildet  wurde.  Kein 
Schweizeraee  gehört  hierher.  —  b)  Tektonische 
EroiioQBBCiCD,  «^QtsUDden  durch  EXnsaikung  ei- 
nf'ä  von  Kr^jHioDBthÄlt  m  durchschnittenen  Djid- 
ainchs  oder  Gi'Ljir^i^F  ä,  wodurch  Gregengefllle  ent- 
stand und  sich  das  Wasser  zu  Seen  staute.  Hier- 
her gehören  alle  Alpen-  und  Jurarandaeen.  Nach- 
dem die  Alpen  und  der  Jura  gehoben  und  gefiütet 
worden  nnd  die  Thäler,  besonders  am  Rande  der 
Gebirge,  zum  grossen  Teil  schon  sehr  tief  einge- 
schnitten waren,  sanken  die  gehobenen  Gebhrgsmassen 
nachträglich  wieder  zurück,  ganz  wie  eine  belastete  Stelle 
auf  einer  Eisfläche  gegenüber  dem  umliegenden  Teil 
einsinkt. 

Dieses  Nachsacken  betraf  den  ganzen  Alpenkörper,  so- 
wie den  zentralen  und  südlichen  Teil  des  Tura,  und 
machte  sich  noch  bis  ziemlich  weit  hu  Mittelland 
hinaus  geltend,  d.  h.  bis  zu  der  Grenze  der  Einknicknng 
der  Terttärschichten. 

Diese  Annahme  erklärt  namentlich  die  grosse  Tiefe  der 
alpinen  Randseen,  deren  Boden  auf  der  Südseite  Hunderte 
von  Metern  unter  das  Meeresniveau  reicht.  Eine  tabella- 
rische Zusammenstellung  dieser  Verhältnisse  zeigt.  Fol- 
gendes: Tiefe  (über 

See-  Grösste  od.  unter  Vo- 

Alpine  Seen    Spiegel    Tiefe     Meer)  Fläche  Inmen 
m 
Leman  (Gentescie)875 
Brieozersee  567 

Thunersee     560 
Vierwaldstät- 

tersee  437 
Zürichsee  409 
Walensee  4S3 
Bodensee  399 
Laogensee  194 
Luganersee  S66 
Comersee  199 
Iseosee  185 

Gardasee  65 

Die  drei  letzten  Seen  sind  ausserhalb  unseres 
Gebietes  gelesen;  ihre  Zahlenverhältnisse  zeigen 
aber,  wie  viel  bedeutender  die  Einsenkung  auf 
der  Südseite  der  Alpen  ist  als  auf  der  Nord- 
seite, wo  allehi  der  Lemansee  (die  AllnvialaufflU- 
lung  des  flachen  Seebodens  abgerechnet)  etwa 
30  ms  40  Meter  unter  das  Meeresniveau  hinabrei- 
chen würde. 

Juraseen      m  m  m     km*       km* 

Neuenbur- 

gersee  432,4  153  S79  215,9  14,2 
Bielersee        432  75       357       42,16 

Murtensee     432,6       48        394,6    27,6       0,6 
Als  tektonische  Seen  können  auch  noch  soldie 
Seen  bezeichnet  werden,  welche  durch  Querver- 
schiebnngen  (sog.  Blätter)  entstanden  sind,  wo- 
durch ein  Thallauf  eingeengt  oder  nnz  abge- 
"^    '    '    Beispiele  sind  der  Fäh- 
)iet  und  wohl  auch 


m 

m 

km*   km« 

310 

65 

582   89 

262 

305 

80   5,17 

217 

848 

50   8 

267 

228 

113.8  14,5 

142 

267 

151 

272 

251,8 

147,2 

475,5  47,6 

655 

-461 

288 

-22 

414 

-215 

346 

-161 

346 

-281 

schlössen  werden  kann, 
lensee  und  der  Seealpsee 
der  Jouzsee  im  Jura. 
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2)  Abdämmangiseen  sind  in  Thfileni,   an  Thalnfern 
oder  aaf  dem  Flachlande  dadnrch  entstanden,  daat  Abla- 


Crössbe      Tiefe 


lel 


Cesamtflachenlnhalb 


Schnfüizenfacher  Teil., 
ausländischer  ...'... 


Graphische  Darstellung  der  Flachen  und  grössten  Tiefen  der  bedeutendsten  Schweiserseep. 


gerungen  verechiedener  Natur  den  Abfiaas  von  W|Mter 
Staaten.  Je  nach  der  Natur  des  Staumateriales  (als  welches 


a)  Moränenseen.  Hierher  gehören  mehrere  der  mittel- 
grossen Seen  im  Mittelland.  Dieselben  liegen  in  Fluss- 
läufen, welche  durch  dilu- 
viale Moränen  abgedämmt 
vnirden ;  so  der  Sempacher- 
see,  der  Hallwilersee,  der 
Greifensee,  sehr  vvahr- 
seheinlich  auch  der  Zu- 
gersee,  dann  die  lahlrei- 
chen  viel  kleineren  Seen 
des  Mittellandes,  wie  der 
Lac  de  Bret  etc.  Unzählige 
kleinere  und  grössere  al- 
pine Bergseen  sind  hinge- 
gen durch  jüngere  Morä- 
nen abgedämmt  worden. 
Sie  liegen  meist  in  der 
Nähe  der  jetsigen  Gletscher 
oder  doch  wenig  tief  dar- 
unter in  den  Thälem.  Die 
Nähe  der  Gletscher  hat  lur 
Folge,  dass  solche  kleine 
Seebeisken  durch  die  starke 
Allavialfahrnogschnell  auf- 
gef&llt  werden  und  erlö- 
schen. Viele  derselben  ha- 
ben überhaupt  nur  eine 
zeitweise  Ezisteni  gehabt 
Als  Beispiele  mögen  gelten : 
Lac  de  Champez  im  Wallis, 
Fluhseeli  ob  Siebenbrun- 
nen. 

b)  Bergsturzseen  sind  im 
Gebirge  eine  recht  häufige 
Erscheinung,  besonders  In 
den  Alpen,  wo  Bergstürze 
oft  nlederaegangen  sind. 
Wo  diese  Seen  von  klaren 
Wassern  gesplesen  werden . 


300 


100? 

Tiefe 


fiooKm. 


Hängegletsoher  der  BlQmlisalp  und  Oeschinensee. 

auch  Gletschereis  gewirkt  haben  kann)  lassen  sich  ver- 
schiedene Gruppen  unterscheiden. 


erhalten  sie  sich  lange  Zeit;  die  schönsten  Beispiele  Ank 
der  Oeschinensee,  der  Puschlaversee,  der  Lac  de  Derbo- 
rence,  wahrscheinlich  auch  der  Lungernsee  etc.  Im  Jura 
ist  zu  nennen  der  merkwürdig  geschlängelte  Lac  desBre- 
nets,  welcher  im  Gaüondes  Doubs  durch  zwei  aufeinan- 
der folgende  Bemtnrze  entstand. 

c)  Schuttkjwelseen.  WUdbäche  können  durch  ihren 
Schnttkegel  Wasser  stauen  und  dadurch  kleine  Seen  er- 
zeugen; ebenso  können  Flüsse  mit  schwachem  Gefälle  ihr 
Bett  verstopfen  und  eUi  anderes  wählen,  worauf  dann  das 
alte  Bett  als  ein  oft  nur  vom  Grundwasser  gespiesener  See 
zurückbleibt  (Lac  de  Saint  Blaise,  Lac  de  Geronde).  Auch 
künstliche  Abdämmungen  bei  Gelegenheit  von  Flusskor- 
rektionen haben  oft  derartige  Seeleln  geschaffen. 

d]  Gletscherseen  können  auf  zwei  Arten  entstehen :  ent- 
weder dämmt  der  Gletscher  selber  ein  eisfreies  Nebentha 
ab,  wie  es  z.  B.  beim  Mäijelensee  der  Fall  ist,  oder  es  wird 
ein  Thal  durch  einen  Gletschersturz  abgedämmt,  so  z.  B. 
bei  der  periodischen  Entstehung  des  Lac  de  Mauvoisin  im 
Val  de  Bagnes  (durch  den  Abbruch  des  Gi^trozgletschers). 

3)  Erosionsseen  sind  solche  Seen,  deren  Wanne  im  Fels 
ausgekolkt  ist.  Hier  kann  entweder  Wassererosion  oder 
Eiserosion  die  Ursache  sein.  Grössere  Strudellöcher  kön- 
nen als  vom  Wasser  ausgewaschene  Seen  angesehen  wer- 
den. Sobald  eine  Auskolkung  etwas  tiefer  wird,  schützt 
die  Schottanhänfnng  auf  dem  Boden  derselben  vor  weiterer 
Vertiefuuff.  Früher  wurde  der  Wassererosion  eine  sehr 
grosse  Rolle  zugeschrieben,  was  nicht  in  allen  Fällen  zu- 
trifft. Das  Eis  hat  eine  viel  weiter  gehende  Wirkung  und 
vermag  zwei  Arten  von  Seen  zu  schaffen,  nämlich : 

a)  Karseen.  Sie  entstehen  am  Fnsse  von  Eisstürzen 
oder  dort,  wo  kleine  Hängegletscher,  sog.  Kargletscher,  in 
zirkusartigen  Nischen  sitzen.  Hier  ist  es  das  steil  ab- 
sinkende Eis,  welches  auf  dem  flachen  Boden  die  Aus- 
kolkung besorgt.  Die  Tiefe  dieser  Kolke  steht  in  einem 
gewissen  Verhältnis  zur  Sturzhöhe  und  zur  Eismasse,  be- 
trägt aber  selten  mehr  als  40  bis  50  Meter.  Sdimilzt  dann 
das  Eis  weg,  so  füllt  sich  die  Wanne  mit  Schmelzwasser. 
Beispiele  hierfür  sind  der  Grimselsee,  der  Blausee  ob  Binn, 
der  Lueendrosee  und  Lago  Orsirora  im  St.  Gotthardmassiv, 
der  Lago  Tremorgio  und  eine  ganze  Gruppe  von  Seelein 
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im  Obern  Magriathal.  Die  Gestalt  solcher  Seen  ist  meist 
randlieh  oder  doch  nar  wenig  gestreckt,  and  aaf  dem  ab- 


Eisbarre  des  AletsohgleUchers  am  Märjelensee. 

dämmenden  Felsriegel  sind  deatliche  61etscherschli£Fe 
sichtbar,  die  sich  aafk  rystallinen  Felsarten  am  schönsten 
erhalten  haben.  In  Kalkgebieten  kommen  Karseen  selbst- 
verständlich aach  vor,  sind  hier  aber  sehr  oft  mit  Trichter- 
seen verwechselt  worden.  Hierher  gehören  die  Margseen 
and  eine  ganze  Anzahl  von  Seen  der  Kalkalpen,  Im  Jura 
sind  keine  Karseen  bekannt,  obwohl  hier  Kare  ebenfalls 
nicht  fehlen. 

b)  Randhöckerseen.  Aaf  flachen  Thalstafen  der  Alpen, 
besonders  aaf  den  Passwasserscheiden,  wie  St.  Gotthard, 
Simplen,  St.  Bernhard,  Oberalp,  Bernina  etc.,  hat  die 
Gletschererosion  zwischen  Randhöckem  grössere  and 
kleinere  Seewannen  geschaffen,  welche  den  Karseen  ffegen- 
aber  eine  längliche  Form,  meist  etwas  geringere  Tiefe  nnd 
radelweises  Aaftreten  zeigen.  Eine  mit  Seen  besäte  Rand- 
höckerlandschaft bietet  einen  ganz  eigenen  Reiz,  beson- 
ders da  man  die  zwischen  den  Hageln  versteckten  Seelein 


Blaaitee  im  Binnenthal.  (Karsee  mitFeUwanne  im  Monte  Leonegneis). 

oft  erst  von  einer  gewissen  Höhe  aas  erblickt.  In  dieser 
Hinsicht  ist  der  Simplonpass  belehrend,  indem  von  der 
Strasse  aas  keines  der  dort  vorhandenen  12  Seelein  sichtbar 


ist.  Desgleichen   der  Grimselpass.  Ganz  kleine  Rand- 
höckerseelein werden  oft  nar  von  Regen-  nnd  Schnee- 
schmelzwasser gespiesen;   sie  sind  aach  oft 
vollständig  vertorft 

c)  Trichter-  and  Einstarzseen  sind  verwand- 
ter Art,  ebenso  die  soff.  Dolinenseen.  Sie  ent- 
stehen fast  aasschliesslich  aaf  Kalk- and  Gips- 
boden, also  aaf  leicht  löslichem  Gestein.  Die 
Versickerang  der  Oberflächenwasser  nnd  die 
daraas  erfolgende  anterirdische  Erosion  ver- 
arsachen  an  der  Oberfläche  Einstürze,  sog. 
Trichter  (französ.  emposiea,  aven,  entonnoir). 
Verstopft  sich  nan  ein  solcher  Trichter,  so 
entstehen  kreisrande,  fast  nar  von  Regen- 
wasser gespiesene  kleine  Seelein.  Trichter, 
welche  beständigen  Wasserzaflass  haben, 
heissen  Dolinen.  Sie  können  darch  immer 
tieferes  Eingraben  ganze  Thtlsysteme  bilden. 
Durch  ihre  Verstopfanff  wird  ein  mehr  oder 
weniger  grosser  Teil  der  Umgebang  aber- 
schwemmt Die  Ursache  der  Verstopfung  ist 
oft  Ablagerang  von  Grandmoräne  während  der 
Gletscherzeit.  Auf  diese  Art  sind  die  meisten  Jura- 
bergseen  entstanden,  wie  z.  B.  der  Lac  des  Tail- 
li^res.  Viele  Alpenseen  sind  ebenfalls  Dolinen- 
seen, wie  der  Ritomsee  und  einige  seiner  Nach- 
barseen; ebenso  der  Oberblegisee,  Glattensee, 
Mattensee  etc.,  welche  jetzt  noch  unterirdisch 
abfliessen.  Doch  ist  die  Verwechslung  mit  Kar- 
seen leicht,  weil  letztere  auf  Kalkboden  nach- 
träfllich  oft  unterirdische  Abflüsse  erhalten. 
Eine  gewisse  Anzahl  von  Bergseen  im  iUlk- 
gebiet  ist  weder  auf  einfaiche  Trichterbildung  noch  auf  vor- 
hergehende Erosion  gegen  unterirdische  Abflüsse  zu  erklä- 
ren; zudem  sind  ihre  Ränder  scharf  abgeschnitten  u.  ihre 
Dimensionen  für  Trichter  zu  gross.  Sie  können  nur  durch 
ausgedehnte  Rücksinkungen  und  Einstürze  infolge  von 
unterirdischer  Erosion  erklärt  werden,  so  die  Seen  des 
Chamossaire  (Waadtländeralpen). 

Zwischen  den  verschiedenen  Typen  dieser  Seen  sind 
oft  Uebergänge  vorhanden. 

IV.  Gletscfier.  Das  Hochgebirge  der  Alpen  ist  von  einer 
bestimmten  Höhe  an  aufwärts  mit  sog.  ewigem  Schnee 
bedeckt.  Dieser  speist  die  Gletscher,  lange  Etsströme, 
die  je  nach  der  Ausdehnung  der  sie  nänrenaen  Firnfelder 
mehr  oder  weniger  tief  unterhalb  die  Schneegrenze,  d.  h. 
die  untere  Grenze  des  ewigen  Schnees,  hinalMteigen. 
Die  Niveauzone,  an  der  der  ewige  Schnee  Halt  macht, 
heisst  die  Schnee-  oder  Fimgrenze  und  schwankt  natür- 
lich in  einer  und  derselben  Kette  je  nach  der 
Lage  und  der  Exposition  der  Gehänge  und  dem 
Grad  ihrer  Böscnung,  wie  sie  auch  von  Jahr 
zu  Jahr  je  nach  der  Sommertemperatur  und 
der  Menge  des  im  Winter  gefallenen  Schnees 
periodischen  Aenderungen  unterworfen  ist.  In 
den  nördlichen  Alpen  der  Schweiz  hält  sich 
die  Fimgrenze  zwischen  2450  und  2950  m.  Die 
erstfienannte  Höhe  wird  im  Säntisgebirge  er- 
reicht, wo  die  Schneegrenze  am  tiefsten  hin- 
absteigt, während  die  andere  dem  Aarmassiv 
zukommt,  wo  diese  Grenze  sich  hoch  oben  hält 
Diese  Eigentümlichkeit  erklärt  sich  ans  der 
Lage  des  Aarmassives  im  Innern  der  alpinen 
Zone,  während  das  Säntisgebirge  als  isolierte 
Gebirgsgruppe  eine  Ausbiegung  der  Schneeli- 
nie nach  unten  bedingt.  Man  weiss,  dass  sich 
die  Grenze  des  ewigen  Schnees  mit  zunehmen- 
der Breitenentwicklung  der  Gebirgszonen  hebt 
und  umgekehrt  mit  dem  Mass  deren  Isolierung 
sich  sentit.  Die  Gesamtfläche  der  Gletscher  und 
Fimfelder  der  Schweiz  erreicht  nach  den  Un- 
tersuchungen von  Dr.  Jctferlehner  (1902)  die 
beträchtliche  Ziffer  von  2038  km«  (die  von  Je- 
gerlehner  in  seiner  Arbeit  angegebene  Gesamt- 
summe von  2028,72  km*  stimmt  mit  dem  To- 
tal der  Einzel  angaben  nicht  über  ein  und  muss 
auf  einem  Versehen  l)eruhen).  Wenn  wir  diese 
Zahl  mit  der  vom  eidgenössischen  statistischen  Bureau  1877 
gegebenen  Gesamtflache  von  1838,8  km*  vergleichen,  so 
möchte  es  scheinen,  als  ob  die  Gletscher  im  2Seitranm  von 
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1877-1902  an  Aasdehnang  gewonnen  hätten.  Diee  ist  aber 
in  Wirklichkeit  nicht  der  Fail.  Da  die  Siegfriedkarte  beiden 


der  Gletscher  ist  eine  Folge  starker  Schneefälle  im  Firn- 
gebiet.  Da  das  Waehstam  in  Gestalt  einer  Welle  vom 
Fimfeld  gegen  das  untere  Gletscherende  fort- 
schreitet, kommt  der  Verstoss  an  der  Zunge 
mancher  der  grossen  Eisströme  erst  stark  ver- 
spätet zum  Ausdruck.  Indem  die  Fortpflan- 
lungszeit  dieser  Wachstumswelle  von  der  Länge 
des  Gletschers  und  dem  den  Abfluss  r^elnden 
Grad  seiner  Böschung  abhängt,  findet  das  Ver- 
stössen der  einzelnen  Gletscher  nat&rlich  nicht 
immer  zu  derselben  Zeit  statt. 

Man  zählt  in  den  Schweizer  Alpen  gegenwär- 
tig 1077  Gletscher,  die  sich  wie  folgt  verteilen : 


Berner  Zone. 
Gruppen : 
Dents  de  M orcles- 
Muveran  .  . 
Diablerets  .  . 
Wildhom  .  . 
Wildstrubel  . 
Balmhorn  .  . 
Finsteraarhom 
Trift  .... 
Tiüis  .... 
Urirotstock 


An- 
zahl 


6 

8 

6 

11 

12 

101 

36 

27 

7 


Gesamt- 
fläche 
inkm« 


2,875 
10,640 
11,675 
28,945 
10,185 
482,266 
115,670 
32,943 
10,432 


MitUere. 

Höhe 
(Schnee- 
grenze) 
m 

2750 

2740 

2780 

2780 

2940 

2960 

2750 

2610 

2560 


Bisstarz  des  Moot  Minö-GIetschers  (Wallis)  am  Pqss  der  Dent  de 

Berechnungen  als  Grundlage  gedient  hat,  lässt  sich  der 
Unterschied  ohne  Zweifel  aus  der  Verschiedenheit  der  an- 
gewendeten planimetrischen  Messungsmethoden  erklären. 
Infolge  des  besonders  seit  1850  sich  geltend  machenden 
starken  Rückganges  der  alpinen  Gletscher  sind  zahl- 
reiche der  kleinen  Eisfelder  beinahe  völlig  verschwunden, 
während  die  grossen  merklich  an  Ausdehnung  abgenom- 


214 


705,031 


Vereinigung  des  Oberaargleischers  mit  dem  Laateraargletscher. 
(Entstehung  einer  Mittelmoräne). 

men  haben,  so  dass  der  vom  Eis  in  dieser  Zeit  verlassene 
und  nun  biosgelegte  ehemalige  Gletschert>oden  für  ver- 
schiedene von  ihnen  mehrere  km'  misst.  Das  Verstössen 


B«>-K>J     '    GlarnerZone. 
Gruppen : 

Glämisch     ....  13  6,400  2500 

Sänüs 7  0,225  2400 

Oberalpstock    ...  22  12,405  2600 

Tödi 46  66,373  2710 

Sardona 19  19.770  2630 

107  105,173 
Walliser  Zone. 
Gruppen : 

Dents  du  Midi.    .    .  19  7,650  2900 

MontBlanc(Trient)  .  17  31,850  3100 

Combin 24  57,219  3100 

AroUa 53  118,852  3040 

Matterhom  ....  71  200,877  3100 

Monte  Rosa.    ...  50  2U,116  3260 

Fletschhom      ...  32  46534  3040 

Monte  Leone    ...  29  22,575  2945 

Blindenhom    ...  20  39,075  2780 

St.  Gotthard    .    .    .  85  57,380  !Z700 

400  820,1^ 
Graubündner  Zone. 
Gruppen : 

Camadra 22  24,300  2750 

Rheinwaldhom    .    .  45  58,410  2760 

Tambohorn.    ...  14  9,755  2800 

Sarettahom.    ...  9  7,090  2760 

PizzoSteUa.    ...  26  16,630  2700 

Pizd'Err 23  22,745  2930 

Piz  Kesch-Vadret.    .  36  35.280  2820 

Silvretta 58  29,560  2900 

Disgrazia     ....  37  53,086  2750 

Bemina 38  122,816  2960 

Ofenpass 48  22,120  3000 

356  401,792 

Total  1077         2038,124. 

Aus  dieser  Zusammenstellung  ist  namentlich  ersichtlich, 
dass  die  an  Gletschern  reichsten  Gruppen  diejenigen  des 
Finsteraarhoms,  des  Matter  homs  und  des  Monte  Rosa  sind. 
In  der  Bemer  Zone  beträgt  die  durchschnittliche  Grösse 
der  Gletscher  3,76  km^  in  der  Glamer  Zone  1  km*,  in  der 
Walliser  Zone  2  km'  und  in  der  Bündner  Zone  1,13  km<. 
Diese  Verhältnisse  ergeben  sich  aus  der  Gestalt  der  ein- 
zelnen Gletscher,  die  je  nach  der  Höhenlage,  der  Exposi- 
tion und  der  lokalen  Bodenbeschaffenheit  von  verschieden- 
artigem Umriss  sein  können.  In  den  Schweizer  Alpen  lassen 
sich  folgende  drei  Typen  von  Gletschern  unterscheiden : 

1.  Hängegletscher,  d.  h.  Eisfelder,  die  an  meist  steil  ge- 
böschten  Flanken  von  Kämmen  und  Gipfeln  oder  in  Ni- 
184  —  OEOOR.  LEX.  nr  —  44 
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sehen  und  Couloirs  c  haogen  »  und  oft  über  einem  Steil- 
alwtarx  endigen.   Diejenigen  Vertreter  dieses  Typus,  die 


Tschingelgletscher  und  GspaltenhOrner  (Weg  sar  Wetterlfick») 


hoch  über  der  Schneegrenze  liegen,  schieben  ihre  Front 
über  den  Steilabsturz  vor,  sodass  das  seiner  Unterlage  l>e- 
ranbte  Eis  in  grossen  Blöcken  zur  Tiefe  abbricht  und  oft 
tiefer  unten  gelegene  Eisfelder  des  folgenden  Typus  an- 
reichert. Die  nahe  der  Schneegrenze  befindlichen  Hänge- 
gletscher pflegen  dagegen  langsam  abzuschmelzen  und  sind 
am  besten  zur  Bestimmung  der  Schneegrenze  geeignet.  Die- 
sem Gletschertypns,  den  man  auch  den  pyrenäischen  Ty- 
pus genannt  hat,  lassen  sich  noch  die  in  halbkreisförmi- 
gen Niscben  liegenden  Kargletscher  zuzählen,  deren  Boden 
meist  genau  der  Schneegrenze  entspricht. 

3.  Thalgletscher,  die  sich  nur  in  weit  über  die  Schnee- 
grenze aufragenden  Gebirgen  entwickeln  können,  wo  aus- 


Gletschermoräne  (Oandecke). 

gedehnte  Firnfelder  als  Sammelgebiete  des  Schnees  dienen 
und  als  wirkliche  Reservoire  eine  sog.  Gletscherzunge  zu 
speisen  vermögen.  Die  Zunge  reicht,  gleich  einem  Eisstrom, 


längs  einer  Thalfurche  oft  bis  zu  1000  oder  1500  m  tief  unter 
die  Schneegrenze  hinab,  um  da  zu  endigen,  wo  die  Ab- 
schmelzungdem  Vorrücken  die  Waage  hält.  Diese 
Gletscher  vom  sog.  alpinen  Typus  sind  aber  in 
unserm  Gebirge  eher  in  der  Minderheit,  indem 
Jegerlehner  von  der  Gesamtzahl  seiner  1077 
Gletscher  blos  deren  174  als  Thalgletscher 
gelten  lässt.  Diese  Zahl  scheint  uns  aber  als 
zu  niedrig  gegriffen^  da  viele  Gletscher  von 
ziemlich  geringer  Grosse  eine  gut  ausgeprägte 
Zunge  besitzen,  die  von  einer  den  Schnee  von 
verschiedenen  Seiten  her  sammelnden  Fim- 
mulde  gesplesen  wird. 

S.  Die  Plateaugletscher  oder  Gletscher  vom 
skandinavischen  Typus  sind  in  den  Alpen  eben- 
falls vertreten,  obwohl  sie  hier  sehr  wenig 
zahlreich  vorkommen.  Sie  nehmen  ihren  Aus- 
gang auf  einem  Plateau  oder  einem  Passschei- 
tel und  weisen  ein  auf  dem  Scheitelpunkt  ge- 
legenes Firnfeld  auf,  von  dem  wenigstens  zwei, 
oft  aber  auch  drei  oder  vier  Eiszungen  nach 
verschiedenen  Richtungen  hin  sich  senken. 
Ein  typisches  Beispiel  für  diesen  Fall  bildet 
der  Glacier  de  la  Plaine  Morte  in  der  Wild- 
strubelgroppe. 

Das  allmahlige  Zuräckgehen  der  Gletscher 
wird  namentlich  die  Thalgletscher  oder  die 
Gletscher  vom  alpinen  Typus  mehr  und  mehr 
zum  Verschwinden  bringen  und  sdiliesslich 
blos  noch  deren  oberste  Zoflässe  in  Gestalt  von 
Hängeffletschem  bestehen  lassen.  Durch  diesen  Vorgang 
wird  sich  die  Anzahl  der  Gletscher  scheinbar  vermehren, 
da  nach  dem  Verschwinden  der  Zunge  die  verschiedenen 
Nebenarme  als  seliwtändige  kleine  Eisfelder  erscheinen 
werden.  Dieser  Fall  trifft  gegen vrartig  for  einen  Teil  der 
Bündner  Alpen  zu,  wo  wir  im  Verhältnis  zu  einer  im 
Ganzen  beschränkten  Vereisung  eine  grosse  Anzahl  von 
Einzelgletschem  antreffen. 

Unsere  Zusammenstellung  der  Gletschergebiete  zeigt 
auch  die  grossen  Unterschiede  in  der  Honenlage  der 
Schneegrenze,  die  von  2400  m  im  Säntisgebirge  bis  zu 
3260  m  im  Monte  Rosa  hinaufsteigt.  Diese  Erscheinung 
entspricht  dem  Gesetz,  dass  mit  zunehmender  Breitenent- 
wicklung der  Gebirgsmassen  auch  die  mittleren 
Temperaturen  der  Luft  und  des  Erdbodens  höher 
werden.  Der  Höhenunterschied  in  der  Lage  der 
Schneegrenze  beträgt  zwischen  dem  Säntis,  einem 

Segen  den  Alpenrand  vorgeschobenen  Crebirge,  und 
em  im  Herzen  der  Kette  stehenden  Monte  Rosa  mas- 
siv volle  800  m.  Bestätigt  wird  diese  Erscheinung 
auch  noch  durch  die  hohe  Lage  der  Waldgrenze  in 
der  Zone  der  Walliser  Alpen.  Eigentümlich  ist,  daas 
die  Höhenlage  der  Schneegrenze  von  der  Menge  der 
atmosphärischen  Niederschläge  nur  wenig  oeein- 
flnsst  wird.  Den  Hauptfaktor  bildet  in  dieser  Hin- 
sicht die  mittlere  Ortstemperatur,  woraus  sich  im 
Herzen  des  Gebirges  einerseits  eine  Verminderung 
der  Schneefalle  und  andererseits  ein  stärkeres  AIh- 
schmelzen  während  der  Sommermonate  ergeben. 

5.  Lawinen,  Die  Lawinen  (auch  Lauinen  oder 
Lauenen)  sind  eigentliche  Schneeflüsse  oder  Schnee- 
abbrüche, durch  welche  der  an  steilen  Gehängen 
liegende  Winterschnee  zur  Tiefe  gelangt.  Gehen  sie 
über  der  Schneegrenze  nieder,  so  nähren  sie  meist 
die  Gletscher.  Unterhalb  der  Schneegrenze  sind  sie 
im  Frühjahr  eine  regelmässig  wiederkehrende  und 
im  Winter  bei  grosser  Kälte  und  ausnahmsweise 
auch  bei  Tauwetter  sich  einstellende  Erscheinung. 

Je  nach  der  Art  der  Abwärtsbewegung  und  der 
herrschenden  Temperatur  werden  Staublawinen 
und  Grundlawinen  unterschieden,  a)  Staublawinen 
entstehen  nur  bei  niedriger  Temperatur  (sleich  oder 
unter  Null  Grad).  Man  könnte  sie  deshalb  Winter- 
lawinen nennen,  weil  sie  fast  ausschliesslich  im 
Winter  niedergehen.  Sie  bilden  sich  dadurch,  dass 
der  bei  kaltem  Wetter  gefallene  pulverige  Schnee 
gleich  einem  Sandstrome  zu  Thal  stürzt  oder  fliesst, 
dabei  zugleich  schon  in  der  Luft  ausbreitet  und 

Sewöhnlich  hoch  aufistäubt.  Ihr  Sturz  in  bevraldete  oder 
ewohnte  Gebiete  ist  darum  gefahrlich,  weil  der  in  der 
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Luft  aafbraasende  Schneestrom  in  den  engen  Thftlem 
eine  sewaltlge  Loftbewegong  hervorbriogt,  wodurch  Wäl- 
der, Hotten,  Menschen  and  Vieh  ein- 
fach weggeblasea  werden  (sog.  Wind- 
wurf), b)  Gmndlawinen  sind  die  La- 
winen im  engem  Sinn  and  entstehen  bei 
warmem,  c  laaem  »  Welter  dadarch,  dass 
der  wasserschwere  Schnee  sich  vom  Bo- 
den loslöst  and  einem  Strom  gleich  zu 
Thal  bewegt.  Sie  gleiten  entweder  aaf 
dem  Boden  selber,  denselben  oft  auf- 
r eissend  and  mitschleppend,  oder  auf 
einer  Schicht  alten  nnd  noch  am  Boden 
anhaftenden  Schnees  ab.  Grandlawinen 
stärzen  mit  Krachen  za  Thal  and  ver- 
heeren alles  aaf  ihrer  Bahn.  Lnftdrack 
entsteht  meist  nur  l)eim  Abstürzen  aber 
Felswände. 

Staab-  and  Grandlawinen  sind  fast 
immer  an    dieselben  Stellen  der  Ge- 
hänge gebunden,  welche  man  deshalb 
Lawinenzfige    (coalohrs    d'avalanches ) 
nennt.  Der  Lauf  solcher  Lawinen  kann 
3  Kilometer  übersteigen.   Die   Bewoh- 
ner der  Alpen  Icennen  die  Lawinenzüge 
recht  wohl  and  richten  die  Lage  ihrer 
Wohnstätten  darnach  ein,  indem  sie  dieselben  entweder 
ausserhalb  des  Bereiches  der  Lawine  anlegen  oder  hinter 
Felsblöcken  bergen  oder  gar  durch  massive  künstliche  Stein- 
bauten  vor  dem  Lawinenstoss  schützen.  Die  Lawine  stürmt 
dann  oft  über  die  niedrigen  Gebäulichkeiten  weg.  wenn 
sie  durch  den  Schutzbau  nicht  einfach  geteilt  wird.  Viele 
Bergstrassen  und  Eisenbahnen  mussten  zur  Sicherung  des 
Verkehrs  mit  Galerien  gegen  die  Lawinen  versehen  werden, 
so  z.  B.  die  Strassen  über  den  Gotthard,  Simplon,  Lukma- 
nier, Bemina,  Ofenpass  etc.,  sowie  die  Albula-  undGott- 
hardbahn  etc.  Seit  etwa  30  Jahren  wird  in  der  Schweiz  mit 
Bundeshilfe  an  der  Verhütung  von  Lawinenstürzen  durch 
Verbauungen  gearbeitet.  Zweck  dieser  Arbeiten  ist,  dem 
Schnee  im  Abnssgebiet  den  nötigen  Halt  zu  verleihen  und 
so  die  Bildung  von  Lawinen  zu  verhindern.  Sie  bestehen 
—  wo  dies  überhaupt  möglich  ist  —  in  Erdgräben,  meist 
aber  in  Mauer-,  Holz-  oder  Flechtwerken,  die  dem  Schnee 
einen  ffenügenden  Halt  verschaffen  sollen.  Solche  Verbau- 
ungsarbeiten  haben  sich|bis  jetzt  meist  glänzend  bewährt. 

Die  Mehrzahl  der  Lawinen  stürzt  im  Februar  und 
März.  Im  Winter  1887/88  gingen  im  schweizerischen 
Hochgebirge  zwischen  dem  1.  Oktober  und  16.  Mai  675 
Lawinen  nieder,  nämlich 

1887.  Oktober 3 

November — 

Dezember 5 

1888.  Januar 3 

Februar 381 

März 205 

April 60 

Mai 18. 

Die  Lawinen  des  Februar  waren  meist  Staub- 
lawinen, später  stellten  sich  Grundlawinen  ein. 
Die  von  Lawinen  heimgesuchten  Kantone 
sind  Bern  (18),  Uri  (50),  Obwalden  (5),  Glarus 
"-'  St.  Gallen  (S5),  Graubünden  (374),  Tessin 
Waadt  (8),  WaUis  (77).  Die  beigefügten 
ilen  beziehen  sich,  als  Beispiele  für  die 
Frequenz,  auf  den  Wintfer  1887/08.  Selbstver- 
ständlich stürzen  nicht  alljährlich  dieselben 
Lawinen.  Der  Schaden  während  dem  genann- 
ten Jahr  belief  sich  auf  81  ha  geworfenen 
Wald  mit  9147  m»  Holz :  34  zerstörte  Wohn- 
häuser und  172  zerstörte  Stallungen  und  Scheu- 
nen ;  verschüttete  Personen  83,  wovon  nur  10 
ferettet  werden  konnten;  verschüttetes  Vieh 
22  Stück  (worunter  51  Stück  Grossvieh),  wo- 
von nur  57  Stück  gerettet  werden  konnten.  Es 
mnss  bemerkt  werden,  dass  der  Winter  1887/88 
ein  an  Lawinen  und  Schneeverheerungen  besonders  rei- 
cher war  und  dass  so  grosser  Schaden  nicht  jedes  Jahr 
zu  entstehen  pflegt.  Die  bei  dieser  Gelegenheit  aufge- 
nommene Statistik  mag  daher  als  ein  Maximum  der 
normaler  Weise   möglichen  Lawinenzahl   und  des  da- 


raus entstehenden  Schadens  gelten.  Die  immer  zuneh- 
mende Zahl  der  Verbauungen  und  Aufforstungen,  deren 


Gornergleischer.  (Typus  eines  durch  den  Zusammenfluss  von  mehreren  Eisströmen 
entstehenden  Thalgletschers). 

trefflicher  Nutzen  in  vielen  Fällen  dargetan  wurde,  wird 
wohl  dazu  führen,  dass  später  unter  ähnlichen  Verhält- 
nissen viel  weniger  Lawinenstürze  stattfinden  und  auch 
weniger  Sehaden  entsteht. 

6.  PALiGOGEOGRAPHiE  (Geggenie).  Die  strstigraphische 
und  tektonische  Beschreibung  hat  uns  schon  mit  einigen 
der  wichtigsten  geologischen  Ereignisse  bekannt  gemacht, 
welchen  die  Schweiz  ihre  Bodenbeschaffenheit  und  Ober- 
flächengestalt verdankt.  Wir  wollen  nun  diese  Ereig- 
nisse, um  ein  richtiges  Bild  von  ihnen  zu  erhalten,  nocn 
in  ihrer  zeitlichen  Aufeinanderfolge  näher  betrachten. 
Bekanntlich  wird  allgemein  angenommen,  dass  der  Erd- 
ball ursprünglich  feuerflössig  war  und  sich  infolge  der 
atlmählfgen  Abkühlung  mit  einer  Erstarrunsskruste  um- 
hüllte, wodurch  die  ununterbrochene  Schicht  der  Ur- 
Seise  entstand.  Auf  diesen  letzteren  sammelten  sich 
nn  die  ersten,  durch  Kondensation  von  Wasserdampf 
aus  der  Luft  entstandenen  Wassermassen  an,  in  welchen 
auch  die  ersten  Lebewesen  sich  bilden  konnten.  Hohe 
Temperatur,  grosse  Ausdehnung  und  ganz  geringe  Tiefe 
müssen  die  charakteristischen  Eiffenschaften  jener  Ur- 
ozeane  gewesen  sein,  während  die  daraus  hervorragenden 
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Kontinente  flach  und  wenig  erhaben  waren.  So  lagen  die 
Verhältnisse  za  Anfang  der  paläozoischen  Aera.  Das  Feh- 
len von  sicher  als  solchen  erkannten  silurischen  und  devo- 
nischen Sedimenten,  ja  die  fast  unzweifelhafte  Abwesen- 
heit   derselben    macht   es   sehr    wahrscheinlich,    dass 
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unser  Land  damals  in  einem  Kontinentalgebiet  gehörte, 
einem  flachen  Land,   von  welchem  in  die  umliegenden 


KalminaiionsgleUoher  an  der  WetterlQcke  mit  dem  TichingelhorD. 

Ozeane  sich  ergiessende  erodierende  Ströme  herabflossen. 
Uel>er  die  genaue  Gestalt  unseres  Landes  wissen  wir  aus 
jener  Zeit  selbstverständlich  nichts.  Zu  einem  klareren 
ßilde  kommen  wir  erst  mit  der  Karbonformation. 

Karbonperiode,  Schon  das  silurisch-devonische  Fest- 
land hatte  sich  gefaltet.  Bedeutende  Erhöhungen  trennten 
einzelne  Depressionen,  in  welchen  sich  Binnenwasser  an- 
sammelten. Von  den  stark  erhöhten  Gebirgen  flössen 
Strome  herunter,  die  durch  Sand-  und  Gerölianhäufun- 

fen,  in  welchen  wir  die  Trümmer  des  Urgebirges  er- 
ennen,  die  Seen  verlandeten.  So  entstanden  oie  aus 
wechsellagemden  Schichten  von  Ton.  Sandstein  und  Kon- 
glomeraten bestehenden  Sedimente  dieser  Zeit.  Bis  jetzt 
wurden  in  unserm  Land  blos  an  zwei  Gebieten  Steinkoh- 
lenflöze entdeckt,  nämlich  im  Wallis,  südlich  vom  Hont 
Blanc  Massiv  und  zwischen  diesem  und  dem  Massiv  der 
Aiguilles  Ronges,  sowie  noch  in  der  Tödigruppe.  Diese 
Bildungen  sind  durch  das  Vorhandensein  von  Landpflan- 


Plan  Neve  in  der  Gruppe  der  Dents  du  Midi.  (Flacher  Hängegletscher  mit 
kursen  Eisiungen). 


zen  von  tropischem  Charakter  gekennzeichnet  und  ent- 
halten auch  Insektenreste.  Die  Pflanzen  waren  Land- 
pflanzen und  die  Seen  Susswasserbecken.  Marines  Karbon, 


wie  es  in  Nord-  und  Nordosteuropa  so  verbreitet  ist,  fehlt 
in  der  Schweiz.  Die  Karbonzeit  und  die  kurz  vorher- 
gehende Zeit  fallen  mit  den  bedeutenden  sog. 
henynischen  Dislokationen  zusammen,  wäh- 
rend eine  noch  frühere  Umwälcungsperiode 
unter  dem  Namen  der  kaledonischen  Disloka- 
tionen ausgeschieden  wird.  Sehr  wahrschein- 
lich hat  das  Alpengebiet  den  Eisfluss  l>eider 
Dislokationen  erlitten,  denn  im  Wallis  liegt 
z.  B.  am  Fusse  der  Dent  de  Mordes  das  Karbon 
diskordant  auf  den  krystallinen  Schiefem,  was 
beweist,  dass  letztere  vorher  aufgerichtet  wa- 
ren ;  dann  üpgen  auch  die  Triasgebilde  ihrer- 
seits wieder  diskordant  aaf  dem  obem  Karbon, 
welches  also  ebenfalls  vorher  aufgerichtet  wor- 
den war. 

Uel>er  der  eigentlichen  Kohlenformation, 
welche  hie  und  da  (Coilonges,  Sitten,  Grdne) 
Anthrazit  enthält,  folgen  rote,  oft  ^niich 
gefärbte  Schiefer  und  Konglomerate.  Diese  un- 
ter dem  Namen  Semifit  oder  Verrucano  be- 
kannten Schichten  bilden  das  obere  Karbon. 
Die  in  diese  Zeit  fallenden  Erdumwälzungen 
waren  von  vulkanischen  Ausbrüchen  begleitet, 
was  daraus  hervorgeht,  dass  sich  Porphirre, 
Porphyrite  und  Diabase  sowie  deren  Tuffe 
mit  den  Karbonsedimenten  verbinden.  Es 
scheint  nicht,  dass  die  Kohienformation  sich 
überall  gleichmässig  ablagerte:  vielmehr  ist  es 
wahrscheinlich,  dass  sie  sich  nur  lokal  in 
grösseren  oder  kleineren  Seen  bildete,  während  das  er- 
hobene und  dislozierte  Land  zu  gleicher  Zeit  auf  grosse 
Strecken  hin  der  Erosion  preisgegeben  war. 

Die  TrioMperiode  beginnt  mit  einer  allgemein  zuneh- 
menden Ueberflatung.   An  Stelle  der  Süd-  und  Qstalpen 
lag  ein  Tiefmeer  oder  doch  wenigstens  ein  Flachmeer,  und 
nördlich  der  Alpen  sowie  in  Zentraleuropa  waren  konti- 
nentale Erosionen  und  Flussablagerungen  tätig,  welche 
die  Bnntsandsteinbildung  erzeugten.    Das  Land  war  ab- 
wechslungsweise trocken  oder  überschwemmt.   Auf  dem 
niedrigen  und  schon  zur  Kari)onzeit  stark  eingeebneten 
Festland  lebten  Landtiere,   meist  Sumpfbewohner  (wie 
z.  B.  LabyrifUhodonf  ein  grosser  Batraehier).   Gesen  Sü- 
den nimmt  diese  untere  Triasbildung  an  Mächtigkeit  ab. 
In  den  Nordalpen  wird  sie  besonders  durch  harte  Quarzit- 
lager  oder  sog.  Arkosen,  die  wie  der  Buntsandstein  ein 
Erosionsprodukt  sind,  vertreten. 
Die  mittlere  Triasformation  entspricht  im  Jura  und  in 
den  Alpen  der  Nordaehweiz  einer  Zeit  abwechs- 
lungsweiser Flachmeer-  und  LagunenbUdun- 
gen.  So  entstanden  einerseits  der  Muschelluilk 
und  andererseits  die  demselben  eingelagerten 
Dolomit-,  Salzton-  und  Anhydrit-  oder  Gipe- 
schichten.    Der  Muschelkalk  ist  mit  seinen 
zahllosen  Schaltieren  in  der  Tat  eine  Flach- 
meerbildung. Aehnliche  Verhältnisse  bestan- 
den auch  ¥mhrend  der  oberen  Triaszeit,  mit 
dem  Unterschied  jedoch,  dass  sich  neben  La- 
gnnenbildungen  noch  Festlandssedimente  ab- 
lafferten,  was  zur  Entstehung  der  Keujpermer- 
gel  und  -Sandsteine  mit  ihren  Gipseinlageran- 
gen Veranlassung  gab.   Der  Keuper   entluUt 
bekanntlich  Landpfli»nzen  und  Reste  von  Land- 
tieren, während  die  Gipslager  Lagunenbildon- 
gen  shid.  Erst  mit  Schluss  der  obem  Trias 
stellte  sich  durchgehends  eine  Seichtmeerbil- 
dung  ein,  das  sog.  Rät  welches  aus  Mergeln, 
Lumachellenkalken  und  auch  Sandsteinen  be- 
steht. In  den  nördlichen  Kalkalpen  ist  die  Anf- 
einanderfolffe  der  Triasschichten  der  des  Jura 

Sanz  ähnlich,  nur  dass  mit  Ausnahme  des  Rät 
ie  Schichten  fast  fossilleer  sind.  Dagegen  war 
das  östliche  und  südliche  Alpengebiet  während 
der  ganzen  Triaszeit  durchwegs  von  Meer  be- 
deckt, in  welch'  letzterem  sicn  eine  anunter- 
brochene Reihenfolge  von  meist  sehr  fosül- 
führenden  Schichten  (mit  unzähligen  Ammoni- 
ten  und  anderen  Schaltieren)  bildete,  deren  Alwchlaaa 
ebenfalls  die  Rätstufe,  hier  Kössenerschichten  genannt» 
ist. 
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Juraperiode,  Der  Jorazeit  entspricht  eine  Dnanter- 
brochene  MeeresbedeckuDg.  Die  nnlere  Jaraieit.  nftmlich 
die  des  Lias  oder  sog.  Schwarzen  Jora,  ist  durch  Seicht- 
meerbildungen  mit  vorherrschend  mergeliger  Fazies,  oft 
aber  anch  durch  kalkige,  aift  Strahltierresten  entstandene 
Schichten  charakterisiert.  Während  dieser  Zeit  war  allein 
die  sddliche  Zone  der  mittleren  Prftalpen  Festland,  indem 
dort  der  Lias  fehlt  und  dorch  eine  Uttoralbildong  des 
Dogger  oder  Braunen  Jura  ersetzt  wird.  Der  Braune  Jura 
oder  Dogger  zengt  im  ganzen  Juragebiet  noch  ebenfalls 
für  Plachmeer.  in  welchem  hauptsichlich  Strahltiere 
(Echinodermen),  stellenweise  auch  Korallen,  lebten.  Diese 
letzteren  traten  aber  seltener  rülbildend  auf,  während 
die  Echinodermen  durch  Anhäufung  ihrer  Kalkkon- 
iuetionen  m&chtiffe  Schichten  gebildet  nahen.  Im  zentra- 
len und  im  südlicnen  Juragebirge  fanden  zur  mittleren  und 
jungem  Doggerzeit  Ablagerungen  mit  Schlammfezies  statt. 
Zur  Zeit  des  Obern  oder  Weissen  Jura  (Malm)  war  das 
Juragebiet  zuerst  im  Osten  von  einem  Meer  mit  Schlamm- 
ablafferungen  eingenommen,  während  im  Westen  Koral- 
lenblldungen  sich  entwickelten.  Letztere  Gebilde  sind 
von  nun  an  im  ganzen  Malm  ausserordentlich  verbreitet. 
Es  scheint,  als  ob  während  der  obem  Jurazeit  bis  nahe 
zu  Beginn  der  Kreidezeit  das  gesamte  Areal  der  Schweiz 
mit  Korallenriffen  übersät  war,  welche  ein  Meer  von  wech- 
selnder Tiefe  fiberragten,  auf  dessen  Boden  sich  rings 
herum  teils  kalkige,  teils  merselige  Sedimente  absetzten. 
Das  Jurameer  war  mit  zahllosen  Mollusken  bevölkert, 
worunter  hauptsächlich  die  von  zahlreichen  Zweischalem, 
Gasteropoden,  Brachiopoden  etc.,  begleiteten  Kopfffissler 
(Kephalopoden)  durch  die  Ammoniten  und  Belemniten 
hervortreten.  Ausserdem  lebten  in  den  Jurameeren  riesige 
Wirbeltiere,  wie  die  Fischechsen  {Ichthyosaurus) ,  der 
lanphäliige  PlesiosauruSf  die  Flugeißhse  (Pterodactylui) 
und  merkwürdige  Panzerflsche,  sowie  grosse  Schildkröten. 
Es  herrschte  hier  zu  dieser  Zeit  offener  ein  reges  Leben. 
Heute  kann  man  die  Ueberreste  dieser  Tiere  in  den  ge- 
hobenen Ablagerangen  Jener  Zeit,  welche  den  Jura  und 
einen  grossen  Teil  der  Keükalpen  aufbauen,  in  unzähliger 
Menge  sammeln.  Dass  das  Jnrameer  auch  durch  Inseln 
unterbrochen  war,  beweisen  die  Landpflanzen,  welche  in 
der  Nähe  der  Korallenriffe  sich  vorfinden,  «id  die  bei  der 
Schambelen  im  Aarffau  gefundene  reiche  Insektenfeuna. 
Ein  Teil  des  zentralen  Alpengebietes  muss  zur  Jurazeit 
und  auch  schon  früher  als  Festland  gehoben  gewesen 
sein.  Dies  wird  schon  durch  die  Abwesenheit  der  Uas- 
ablagerangen  und  durch  das  Vorhandensein  einer  aus  der 
Doggerzeit  stammenden  Kfistenbildung  im  südlichen  Teile 
der  Präalpenzone,  welche  zu  jener  Zeit  bekanntlich  süd- 
lich vom  helvetischen  Faziesgebiet  sich  ausdehnte,  be- 
wiesen. Ausserdem  sind  sowohl  an  der  Basis  jener  Küsten- 
bildung des  Doggers,  als  auch  in  einem  weiter  südlich 
gelegenen  Gebiet,  dem  der  Homfluhserie,  AnhäuAingen 
von  Dolomittrümmergesteinen  (Homfluhbreccie)  vorhan- 
den, die  eine  intensive  Küstenerosion  l)ezeugen.  Während 
im  Juragebiet  sowohl  als  in  den  Kalkalpen-  mit  helveti- 
scher Fazies  ein  beständiger  Wechsel  in  der  Beschaffen- 
heit der  Ablagerangen  sich  geltend  machte,  sehen  wir 
weiter  südwärts,  zwischen  diesen  Gebieten  und  der  da- 
maligen Lage  der  Präalpenschichten,  eine  in  bedeutender 
Tiefe  abgelagerte  und  daher  sehr  einförmige  Schichten- 
serie der  Jurazeit  auftreten,  nämlich  die  der  Glanzschiefer- 
fades,  in  welche  die  helvetische  Fazies  nach  und  nach 
übergeht.  Südlich  derselben  stellte  sich  die  schon  er- 
wähnte Uferfazies  und  dann  das  hauptsächlich  aus  Triaa- 
gesteinen  bestehende  Festlandsgebiet  ein. 

Im  Allgemeinen  sind  während  der  Jnrazeit  wenig  Erd- 
beweffungen  zu  verzeichnen,  indem  Faltungen  und  Brüche, 
wie  sie  zur  Karbonzeit  stattgefunden  haben  müssen,  nir- 
gends ihre  Spuren  hinterlassen  haben.  Doch  beweist  das 
Auftreten  von  Uferhildungen  und  von  gehobenen  Gebieten, 
sowie  die  Einsenkung  der  Glanzschieferzone,  dass  lang- 
same Denivellationen  auch  während  dieser  Zeit  stattfan- 
den. Auch  vulkanische  Gebilde  fehlen  gänzlich,  wenig- 
stens im  Gebiet  der  helvetischen  und  jurassischen  Zone. 
Hingegen  finden  sich  in  der  Glanzschieferzone,  ebenso 
noch  südlicher  und  dann  wieder  im  Gebiet  der  ostalpinek 
Fazies  weit  verbreitete  Eruptivmassen,  welche  in  die 
Gruppe  der  sog.  basischen  Eruptivgesteine  gehören  und 
sich   durch    ihre    grüne  Farbe   auszeichnen;    es  sind 


—  nebst  eraptiven  Tuffen  —  Porphvrite,  Ophite,  Vario- 
lithe,  ja  sogar  Gabbro-  und  dioritische  Gestehie.  Man 
muss  deshalb  im  südlichen  Alpengebiet  zur  Jurazeit  auf 
das  Auftreten  von  bedeutenden  Eraptiverschehinngen 
schliessen,  wenn  nicht  —  was  zwar  kaum  wahrscheinuch 
ist  —  jene  Gesteine  später  durch  tektonische  Einwirkun- 
gen in  die  Juraschichten  eidgeechleppt  worden  sind. 

Kurz  vor  Ende  der  Juraperiode  fand  im  ganzen  mitt- 
leren Juragebiet  eine  ausgedehnte  Erhebung  statt,  die 
sich  aber  ohne  tiefgehende  Dislokationen  abspielte.  We- 
nig über  das  Meer  erhobene  flache  Festländer  mit  ziem- 
lich ausgedehnten  Binnenseen,  den  Purbeckseen  mit 
ihrer  Süsswasserfaona,  nahmen  damals  einen  grossen 
Teil  unseres  Landes  und  seiner  Nachbargebiete  ein. 

Das  Vorhandensein  der  limnischen  und  terrestren  oder 
brackischen  Purbeckbildungen  lässt  sich  indessen  nur 
im  Juragebirge  nachweisen,  während  im  Alpengebiet  das 
Jurameer  ohne  Unterbrechung  hi  das  Kreidemeer  über- 
geht. 

Kreideperiode.  Die  AUagerangen  der  Kreidezeit  werden 
von  denjenigen  der  Juraperiode  durch  einen  ganz  be- 
deutenden Unterschied  getrennt,  nämlich  einen  steten 
Fazieswechsel  je  nach  den  verschiedenen  Gebieten.  Das 
gleiche  war  zwar  schon  während  der  Jurazeit  in  einem 
gewissen  Grade  der  Fall,  aber  noch  viel  schärfer  wie  zu- 
vor teilen  sich  nun  die  Meeresgebiete  in  deutlich  ge- 
trennte Sedimentzonen  oder  Becken.  So  bilden  das  Jura- 
Sebiet  und  die  hohen  Kalkalpen  das  Becken  der  helve- 
ischen  Fazies,  wo  die  untere  Kreide,  das  Neokom,  in  Fcvm 
einer  ziemlich  wediselnden  dreistufigen  Schichtenreihe 
abgelagert  wurde,  und  zwar  Im  Jura  mit  verhältnismässig 
geringer  Mächtigkeit,  in  den  Alpen  hingegen  mit  sehr 
bedeutender  Dicke. 

Im  Westen  und  Nordwesten  des  Jura  lag  anfänglich 
noch  Festland,  über  welches  die  Kreidesedimente  nach 
und  nach  transgredierten.  Gegen  die  Alpen  zu  war  hin- 
gegen das  Meer  tiefer,  so  dass  sich  hier  viel  mächtigere 
Sedimentmassen,  allerdings  noch  mit  juraähnlicher  Fa- 
zies (helvetische  Fazies),  ablagerten.  Dieses  Verhältnis 
steht  ganz  im  Einklang  mit  der  Abwesenheit  der  Pur- 
beckerhebung alpenwärts.  Zur  Kreidezeit  war  wohl  auch 
die  Zone  der  Glanzschiefer  ein  Senkungsgebiet,  wenn 
nämlich,  was  recht  wahrscheinlich  ist,  anffenommen  wer- 
den darf,  dass  ein  Teil  dieser  SchiefergebUde  der  Kreide- 
formation angehört.  Breccienartige  Trümmergesteine  schei- 
nen hier  aber  auf  nahes  südlich  gelegenes  Pestland  hin- 
zudeuten. Ganz  anders  verhalten  sich  die  damals  südlich 
der  Glanzschieferzone  gelegenen  Gebiete  der  präalpinen 
Klippenzone,  d.  h.  der  Voralpen-  und  Homfluhbreccie- 
Decke,  wo  die  ganze  untere  Kreide  fast  ohne  jeden  An- 
klang an  die  drästufige  Zusammensetzung  der  helvetischen 
Fazies  aus  einförmigen,  dfinnbankigen  oder  schieferigen 
Kalk-  und  Mergelgesteinen  besteht.  Es  waren  somit  jene 
Gebiete  von  einem  offenbar  ganz  gleichmässigen  Tiefmeer 
bedeckt. 

Am  Ende  der  untern  Kreidezeit  wurden  einzelne  Zonen 
des  Juragebirges  zu  Festland,  wodurch  sie  ziemlich  tief- 
gehende Erosion  erlitten.  Das  ffleiche  scheint  auch  im 
südlichen  Teil  der  Klippenione  der  Fall  gewesen  zu  sein, 
nicht  aber  in  dem  dazwischen  gelegenen  Gebiet  der  Hoch- 
alpen mit  helvetischer  Fazies.  Ob  zur  obem  Kreidezeit  die 
Glanzschieferzone  überflutet  war,  ist  fraglich.  Den  er- 
wähnten Verhältnissen  gemäss  sind  im  Jurasebirge  die  zu 
dieser  Zeit  entstandenen  Sedimente  anfänglich  sandiger 
und  mergeliger  Natur  und  mit  roten  und  blaugrünen 
Tonen  vergesellschaftet  (Grünsand,  Albien).  Die  eigent- 
liche obere  Kreide  (Senon)  fehlt  im  Jura,  wenigstens  auf 
Schweizerboden.  Im  helvetischen  Hochalpengebiet  dehnte 
sich  das  Senonmeer  dagegen  fast  ununterbrochen  aus, 
während  das  Juragebiet  definitiv  in  eine  Festlandsphase 
trat.  Dort  setzten  sich  in  tiefem  Meer  die  sog.  Seewer- 
schicbten  ab,  eine  kalkig-schieferige  Formation  von  oft 
ganz  bedeutender  Mächtigkeit  Bote  Einlafferangen  in  den 
gewöhnlich  weisslichgrauen  bis  ffrüniichen  oder  rötli- 
chen Schiebten  bilden  einen  Anklang  an  die  folgende 
Fazies.  Im  Klippengebiet  ist  die  ganze  obere  Kreide  durch 
rote  Schieferkalke,  eine  fiut  ausschliesslich  Foraminiferen 
enthaltende  Ttefseebildung,  vertreten,  die  das  Neokom  in 
der  nördlichen  Zone  überdeckt  und  darüber  hinweg 
transgrediert,  um  im  südliches  Teil  direkt  auf  den  Malm 
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ZU  liegen  za  kommen.  Diese  rote  Kreide  (coaehet  rooges) 
entliält  zwir  dieselben  Foraminiferen  wie  die  Seewer- 
sehiefer,  ist  sber  eine  mediterrane  Fazies,  welche  der  süd- 
alpinen  Scaglia  entspricht 

Was  nnn  die  Oiyanismen  der  Kreidezeit  anbetrifft,  so 
ist  eine  deutliche  Verkettong  derselben  mit  denjenigen  der 
Jnraperiode  ganz  onverkennbar,  wenigstens  im  Gebiet  der 
helvetischen  Fazies,  wo  (mit  Ausnahme  der  momentanen 
Porbeckemersion)  eine  normale  Fortsetzang  ganz  ähn- 
licher Verhältnisse  in  Tiefe  und  Lage  des  Meeres  herrscht. 
Anf  die  reichhaltige  Mollaskenfauna  des  untern  und 
mittlem  Neokom  folfft  nach  ziemlich  lang  andauernder 
Bildung  von  Echinodermenkalken  (Gelber  Neuenburger- 
stein)  das  fast  ausschliesslich  organogene- obere  Neokom 
(Urgon).  Die  bis  dahin  so  häufigen  und  verbreiteten 
Ammoniten  und  Belemniten  verschwinden,  ebenso  die 
grossen  Saurier,  während  die  Flugsaurier,  die  sich  am 
Ende  der  Jnrazeit  zu  gefiederten,  vogelähnlichen  Tieren 
umgestaltet  hatten,  zu  wirklichen  Vögeln  mit  gezähntem 
Schnabel  (Odontomiten)  werden. 

Der  Juraperiode  entsprechend  sind  auch  aus  der  Kreide- 
zeit nur  unbedeutende  Dislokationen  der  Erdkruste  zu 
verzeichnen.  Die  Transgression,  welche  sich  mit  der 
mittleren  Kreide  einstellte  und  während  der  obem  Kreide- 
zeit fortsetzte,  lässt  sich  durch  Niveauschwankungen  leicht 
erklären.  Während  mit  dem  Ende  des  Paläozoikums  eine 
Zeit  mächtiger  Umwälzungen  zum  Abschluss  kam,  schliesst 
die  kretazisehe  Periode  das  Mesozoikum  ab,  das  eine  Zeit 
von  meist  ruhiger  Sedimentation  gebildet  hatte. 

Kainotaikum.  di)EogenodeTNummtUUenperiode.  Schon 
vor  Ende  der  Kreidezeit  war  ein  grosser  Teil  des  Jura  und 
des  Mittellandes  Festland,  ebenso  der  nicht  unbedeutende 
Teil  der  Kalkalpen,  wo  die  oberste  Kreidestufe  fast  durch- 
wegs fehlt.  In  den  beiden  ersteren  Gebieten  dauerte  die 
Exundation  noch  während  der  sanzen  Eozänzeit  fort, 
während  sie  im  Alpengebiet  nur  bis  in  die  Mitte  derselben 
reichte.  Nummulitenkalk  und  -schiefer  vertreten  hier  die 
Gebilde  der  jungem  Eozänzeit.  In  den  zu  Festland  ge- 
wordenen Gebieten  des  Juragebirges  entstanden  stellen- 
weise Seen  mit  limnischer  Fauna. 

Der  allergrösste  Teil  des  Juragebietes  mr  hingegen 
während  der  gesamten  Eozänzeit  ganz  einfech  Festland,  auf 
welchem  dank  der  kalkigen  Beschaffenheit  des  Bodens 
tietkehende  Erosionen  durch  Auflösung  (Korrosion)  statt- 
Cuiaen.  Die  Lösungsrdckstände  der  unrehien  Kalke 
(roter  und  gelber  Ton,  sog.  Terra  rossa,  Sand  und  Kieeel- 
knoUen),  welche  die  tief  in  den  Boden  eingedrangenen 


Wasser  an  die  Oberfläche  brachten,  sowie  auch  die  ganz 
gleich  beschaffenen  oberflächlichen  Abspfilungsprodnk 
wurden  teils  am  Rande  des  erhobenen  Gebietes,   zum 
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grössten  Teile  aber  in  den  seichten  Mulden  abffelagert, 
welche  später  die  definitiven  Jurasvnklinalen  biloen  soll- 
ten (Depressionen  von  Delsberg,  Monster  etc).  Ein  ande- 
rer grosser  Teil  dieser  Substanzen  diente  ferner  zur  Auf- 
ffillunff  von  oberflächlichen  oder  mehr  oder  weniger  tief 

SBhenaen  Erosionsspalten  und  Klfiften.  An  einzelnen 
teilen  traten  nicht  nur  mit  Kalk  oder  Gips  gesätUffte 
Wasser  aus  der  Tiefe  zu  Tage,  sondem  auch  eisenhaltige 
undwohi  thermale  Wasser,  welche  Eisenhydrat  (Limonit)- 
Ablagerungen  in  Form  von  kogel-  oder  erbsenförmigen 
Konkretionen,  das  sog.  Bohnerz,  bildeten.  Diese  ganze 
Sedimentationserscheinunff  wird  allgemein  Bohnerzfor- 
mation  genannt,  obschon  die  Erzmassen  darin  ebne  ziem- 
lich untergeordnete  Rolle  spielen  und  übrigens  haupt- 
sächlich auf  den  östlichen  und  nördlichen  Jura  beschränkt 
sind,  während  sie  im  mittleren  und  südlichen  Jura  viel 
spärlicher  vorkommen.  Im  Solothuraer  Jura  sind  die  nicht 
erzführenden,  meist  tonig-sandigen  Bohnerzablagerangen 
(Sid^rolithique)  unter  dem  Namen  Happererde  oekannt, 
besonders  wenn  ihre  Farbe  weiss  oder  Uellgelblich  ist. 

Der  so  der  Erosion  ausgesetzte  Teil  des  Juragebietes 
war  wohl  ähnlich  den  heutiffen  Hochplateanz  des  Jura 
mit  Vegetation  bestanden  und  nährte  allerlei  Landtiere, 
so  das  tapirähnliche  Palaeotherium,  das  Anoploiherium, 
das  Amphicyon  (ein  Raubtier),  sowie  Insektenfresser, 
Schildkröten  etc. 

Mit  Beffinn  des  Jüngern  Engen  <01i^ozän)  sind  weit- 
gehende Veränderungen  im  Anzüge.  Die  Erhebung  und 
Entwickluuff  der  Alpenfalten,  welche  schon  zur  karbo- 
nischen und  vorkarbonischen  Zeit  angebahnt  worden  war 


(herzynische  und  kaledonische  Dislokationen),  besinnt 
nun  in  den  seither  neu  gebildeten  mesozoischen  una  alt- 
kainozoischen  Schichten  sich  weiter  auszubilden.  Vorerst 
entstand  zwischen  dem  südliehen  Alpenrand  und  der  zen- 
tralen Glanzschieferzone  eine-erste  Ueberhöhung  und  Fal- 
tung mit  Ueberschiebungen,  welche  schon  im  krystallinen 
Gestein  ansetzten.  Diese  in  Uel>er8chiebung  begriffenen 
Grebirgsmassen  bewegten  sich  gegen  das  junge<»ene  (oligo- 
zäne)  Fiyschmeer  und  nährten  dessen  Sedimente  mit 
feinen  und  gröberen  Gesteinstrümmem.  Die  nördliche 
Aipenzone  blieb  noch  gleich  dem  angrenzenden  Teil  des 
Mlttellandes  unter  diesen  Sedimenten  liegraben. 

b)  Neogen,  Mit  Anfanff  der  Miozänzeit  (unteres  Neogen)  er- 
scheinen die  von  der  südlichen  Alpenzone  vorstossenden  (Je- 
berfeltungen  und  Ueberschiebungen  schon  bedeutend  vorge- 
schritten. Sie  überlagerten  mitimren  mediterranen  Schich- 
tenserien die  helvetische  Fazies  der  nördlichen  Alpenzone, 
nachdem  die  Zone  der  Glanzsehiefer  durch  diese  Falten 
formlich  überflutet  worden  war.  Doch  hatte  sich  indessen 
die  helvetische  Schichtenzone  infolffe  der  enerffischen  Zu- 
saramenpressung  der  Erdkruste  auch  sefaltet.  Ihre  Schich- 
ten legten  sich  in  Form  von  liegenden  Falten  übereinander. 
Dadurch  nahm  die  Fipchbildung  ein  Ende,  und  es  erhob 
sich  der  Alpenkörper  über  das  Meer.  Zugleich  zeigten  sich 
auch  die  ersten  deutlichen  Falten  im  Jura,  dessen  einzelne 
Teile  sich  ebenfttlls  über  das  Meer  erhoben,  während 
zwischen  Alpen  und  Jura  sich  die  breite  Mulde  des  Mittel- 
landes einsenkte. 

In  dieser  letzteren  lagerten  sich  nun  die  imtemeogenen 
Molasseschichten  ab.  und  zwar  hauptsächlich  infolge  ener- 
gischer Erosionen  beiderseits,  besonders  in  den  Alpen. 
So  entstanden  vorerst  auf  beiden  Seiten  der  Mulde  rotge- 
färbte terrigene  Ablagerangen,  die  sog.  rote  Molasse  (Bil- 
ligsandstein  und  -mergel),  denen  sich  am  Alpenrand 
sowohl  als  am  Fusse  des  Jura  schon  zu  dieser  Zeit  konglo- 
meratische Schichten  hinzufügten.  Anfänglich  war  das 
Molassebecken  mit  Brackwasser  gefüllt,  doch  süsste  es 
sich  bald  aus,  so  dass  der  ffrösste  Teil  der  untermiozänen 
Ablagerungen  Süsswasserbüdungen  shid,  so  z.  B.  am  Al- 
penrand auf  ganz  bedeutende  Breite  und  Länge  die  Na- 
ffelflnhablagerunffen,  welche  auf  energische  Flusserosioo 
hinweisen.  In  die  Flanken  des  sich  erhebenden  Alpen- 
körpers müssen  damals  bedeutende  Thäler  eingegral>en 
worden  sein.  Selbstverständlich  waren  es  im  Westen  die 
überschobene  Klippendecke  und  im  Osten  die  grosse  Ost- 
alpendecke, welche  diese  miozäne  Erosion  nährten.  Aof 
diese  Weise  verschwand  dann  im  Laufe  der  Zeit  ein  grosser 
Teil  jener  überschobenen  Schichtenkompleze.  Die  zer- 
störende Tätigkeit  setzte  sich  auch  noch  fort,  als  das  an- 
fänglich ausgesüsste  Miozänbecken  wieder  zu  einem  Meer- 
busen vnirde,  in  vrelchem  sich  die  ganz  eigenartig  l>e- 
schaffene  Meeresmolasse  ablagerte.  Dann  süsste  sich  das 
Miozänbecken  noch  einmal  aus,  und  es  nahmen  die  Ab- 
lagerangen der  Oeningerstufe  ihren  Anfang.  Während 
diesem  Weclisel  von  Meeres-  und  Süsswasserformationen 
erlitt  natürlich  die  Entwicklung  der  organischen  Welt 
einen  verschiedenartigen  Einfluss.  In  dieser  Hinsicht  ist 
besonders  die  Grappe  der  Wirbeltiere  hervorzuheben.  In 
den  Sümpfen  und  Binnengewässem  lebten  flusspferdähn- 
liehe  Dickhäuter  in  Gesellschaft  von  Schildkröten,  Kroko- 
dilen etc.,  während  sich  in  den  Meeresbildungen  zahllose 
Haifische,  Waltiere  und  Mollusken  finden,  weiche  mehr 
und  mehr  an  die  Fauna  der  Jetztzeit  sich  anschliessen. 
Zur  Molassezeit  stellte  also  die  Mittelschweiz  einen  seichten 
Meeresarm  oder  Binnenland  mit  ausgedehnten  Sümpfen 
und  Seen  dar.  Das  Klima  jener  Zeit  war  subtropisch  und 
etwa  demjenigen  von  Nordafrika  ähnlich.  An  den  Ufern 
der  Seen  und  Flüsse  vnichsen  Palmen,  Zimmt-  und  Lor- 
beerbäume. Doch  war  die  Alpenfaltung  und  ebenso  die 
des  Jura  noch  lange  nicht  abgeschlossen.  Während  der 
ganzen  Miozänzeit  blieb  ein  ffrosser  Teil  des  Jura  überflutet, 
obwohl  die  Faltungen  wohl  schon  als  schwache  Wellen 
angedeutet  waren.  Die  letzte,  man  möchte  fast  sagen,  die 
Hauptfaltunff  der  Alpen  fand  erst  nach  Schluss  der  Miozän- 
zeit statt  d.  h.  hauptsächlich  anfangs  und  auch  wälurend 
der  Pliozänepoche. 

*  Pliozän.  Es  Ist  dies  die  Zeit  der  mssen  Alpenerhebung 
und  -faltunff.  Die  überschobenen  Schichtenmassen  der  Süd- 
zone der  Alpen  wanderten  gleichzeitig  mit  den  als  Falten- 
decken sich  ausbreitenden  Schichten  der  Nordzone  gegen 
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Norden  vor;  die  MolaeseablegeniDgen  wurden  zu  Falten 
aofgeitaot  nnd  erscheinen  trotz  ihrer  Beschaffenheit  als 
mächtijEe  nnd  sehr  widerstandsfihige  Konglome- 
ratanhaafangen  am  Fasse  der  ÄJpen  am  stärk- 
sten aufgerichtet.  Weiterhin  pflanzte  sich  der 
Schab  über  das  Mitteiland  weg  bis  an  den  Jara 
hin  fort,  dessen  schon  vorher  angedeatete  Fal- 
tangen  nan  verschärft,  überhöht,  mit  ihren 
Flanken  vielerorts  überkippt  and  sogar  über- 
schoben warden.  Zaletzt  griffen  die  alpinen  Fal- 
ten aacb  aaf  die  dislozierten  Molasseschichten 
über,  so  dass  die  schon  vorher  überschobenen 
Klippendecken  darch  förmliches  Abratschen  über 
die  nördlichen  Falten  hinweg  bis  aaf  die  Mo- 
lasse za  liegen  kamen.  Stärker  reduzierte  Teile 
der  vorher  darch  Erosion  äusserst  zernagten 
and  abgetragenen  Decke  blieben  in  Synklinalen 
der  nachträglich  noch  selber  gefalteten  Decken 
der  helvetischen  Fazies  zarück,  wo  sie  wie 
Schollen  aaf  dem  Fiysch  schwimmen  (Deck- 
schollen oder  Klippen).  Dass  während  dieser 
ganzen  Zeit  die  Erosion  sowohl  in  den  Alpen  als 
aach  im  Jara  anablässig  tätig  war,  braucht  kaum 
besonders  betont  za  werden,  da  aaf  Festland 
überall  Erosion  vorhanden  and  tätig  ist.  Die 
letzten  Stösse  der  dislozierenden  Kräfte  haben 
sogar  die  äassersten  Alpenfolten  aaf  schon  tief 
erodierte  Molasse  geworfen.  Die  Pliozänzeit  war 
also  aaf  der  Nordseite  der  Alpen  nicht  nar  eine 
Zeit  der  Erosion  and  Thalbildang,  sondern  auch 
die  Zeit  der  letzten  und  energischsten  Dislokation.  Durch 
die  gewaltigen  Umwälzungen  der  Erdkruste  wurden  die 
alten  miozanen  Thäler  des  Alpengebietes  vollsiändig 
verwischt.  Zu  Anfang  der  Pliozanzeit  gruben  sich  neue 
Thäler  eUi,  die  aber  auch  ihrerseits  wieder  durch  die  letz- 
ten überschiebenden  Stösse  der  Alpen  überdeckt  wur- 
den, bis  sich  dann  nach  dem  Stillstand  der  tektoni- 
schen  Bewegunsen  die  Bildung  der  heutigen  Thalrinnen 
anbahnte,  ungefähr  zu  dieser  Zeit  hatten  die  Alpen  ihre 
grösste  Höhe  erreicht,  hidem  Uire  südlichen  Teile  die 
nördlichen  Abschnitte  bedeutend  überragten.  Die  ganze 
Kette  war  damals  im  Mittel,  die  Wirkung  der  Erosionen 
ganz  abgerechnet,  wohl  um  1000  m  höher  als  heutzutage. 

Pleistozän  (Diluvium).  Jetzt  oder  auch  vielleicht  schon 
etwas  früher  stellte  sich  infolge  der  Ueberhöhung  einer- 
seits und  von  Klimaschwankuugen  andererseits  die  Ver- 
gletscheruDg  des  Alpengebietes  und  des  Jura,  die  sog. 
Uletscherperiode,  ein. 

Seitdem  die  Hypothese  von  einer  ehemaligen  Ueberflu- 
tung  fast  des  gesamten  Mittellandes  durch  die  alpinen  Glet- 
scher von  Perraudin,  einem  einfachen  Gemsjäger  aus  der 
Vallte  de  Bagnes«  zuerst  angedeutet  und  daraufvon  Venetz 
und  de  Gharpentier  wissenschaftlich  begründet  und  fest- 
gelegt worden  ist,  hat  sich  unsere  Kenntnis  von  den  ein- 
stigen Eiszeiten  und  den  von  ihnen  hinterlassenen  Zeugen 
—  dem  sog.  Erratikum  —  ganz  wesentlich  erweitert  und 
vertieft,  so  dass  wir  heute  vor  einer  von  allen  Seiten  her 
anerkannten  Lelire  stehen.  Diese  zeigt  uns,  dass  sich 
zur  Diluvialzeit  die  Hochsebirge  und  selbst  noch  manche 
Mittelgebirge  (wie  z.  B.  Schwarzwaid,  Jura  etc.)  mit  sog. 
ewigem  Schnee  bedeckten,  der  seinerseits  wieder  die  Bil- 
dung von  Gletschern  zur  Folge  hatte.  Diese  Eiszeit  war  von 
selir  lanffer  Dauer  und  fiel  zusammen  mit  einer  Periode 
starken  Vorrückens  der  polaren  Eismassen.  Man  nimmt 
heute  an,  dass  sie  nicht  eine  einheitliche  Zeit  all- 
gemeiner Vergletscherung  gewesen  ist,  sondern  eüie  auf- 
einanderfolgende Reihe  von  Schwankungen  dargestellt 
hat,  von  denen  vier  besonders  gut  ausgeprägt  waren  und 
genügend  lange  ffedauert  haben,  um  deutliche  Beweise 
ihrer  einstiffen  Existenz  in  Form  von  erratischen  Blöcken, 
Moränen,  fluvioglazialen  Schottern  etc.  zu  hinterlassen. 
Von  diesen  vier  verschiedenen  Vereisungen  oder  Eiszeiten 

{griffen  die  beiden  ersten  nicht  sehr  stark  auf  das  Mittel- 
and über,  während  die  dritte  oder  vdrletzte  als  grösste 
und  ausgedehnteste  den  ganzen  Jura  überdeckte,  bis  segen 
Lvon  hinunterreichte  und  im  Norden  auch  den  Rhein 
überschritt,  um  ihre  Moränen  bis  an  den  Schwarz  wald 
und  an  die  Schwäbische  Hochebene  hin  vorzuschieben.  Es 
ist  leicht  verständlich,  dass  sich  die  Ablagerungen  der 
vierten  oder  letzten  Eiszeit  am  deutlichsten  erhalten  haben. 


Das  gegenseitige  Ineinander-  und  Uebereinandergreifen 
der  Glazialbildungen  der  vier  verschiedenen  Phasen  der 


Gletaohertehliff  und  Moräne  am  Jararand.  (Stainbrucb  von  Solotbnrn). 

Vergletscherung  stellte  f&r  eine  klare  Klassifikation  dieser 
Erratika  lauge  Zeit  ein  ernstliches  Hindernis  dar,  so  dass  es 
erst  allmählich  und  nach  und  nach  gelang,  die  Ablagerun- 
gen verschiedenen  Alters  voneinander  zu  trennen  und  mit 
Sicherheit  dieser  oder  Jener  Eiszeit  zuzuschreiben.  Man 
unterscheidet  für  jede  einzelne  Phase  der  Vergletscherung 
bestimmte  Moränenablagerungen  und  von  diesen  abge- 
waschene Schotterdecken.  Folgendes  ist  die  in  neuester 
Zeit  aufgestellte  Benennung  und  Klassifikation  der  Eis- 
zeiten und  ihrer  Ablagerungen  :  1.  Eiszeit  mit  älterem 
Deckenschotter :  2.  Eiszeit  mit  jüngerem  Deckenschotter; 
8.  Eiszeit  mit  Hochterrassenschotter;  4.  Eiszeit  mit  Nie- 
derterrassenschotter.  Während  die  Moränen  der  beiden 
ersten  Eiszeiten  unter  den  nachfolgenden  glazialen  Ab- 
lagerungen begraben  liegen  und  deshalb  im  allgemeinen 
wenig  sichtbar  sind,  haben  die  zwei  letzten  Vergletseheran- 
gen  sehr  deutliche  Spuren  hinterlassen,  die  sich  in  kon- 
zentrischen Bogen  um  die  Zungenenden  der  einstigen 
Gletscher  schlhigen.  Die  Stimmoränen  der  dritten  Eiszeit 
—  die  man  lange  Zeit  als  die  vorletzte  bezeichnete,  da 
man  über  die  Anzahl  der  vorausgegangenen  Vereisungen 
noch  nicht  im  klaren  war  —  finden  sich  zum  grössten  Teil 
ausserhalb  der  Grenzen  der  Schweiz,  die  durch  die  nach- 
folgende Arbeit  der  Erosion  stark  zerstückelten  Ablagerun- 
gen der  Röckzugsphasen,  die  sog.  Hochterrassenschotter, 
dagegen  im  Innern  unseres  Landes.  Am  offenkundigsten 
zeigen  sich  die  Beziehungen  zwischen  den  Moränen  der 
vierten  Eiszeit  und  den  sog.  Niederterrassenschottem. 
Man  hat  sogar  vermocht,  die  äussersten  Grenzen  dieser 
letzten  Vergietscherung  sehr  genau  zu  bestimmen  und  ihre 
lokalen  Schwankungen  zur  Zeit  des  maximalen  Gletscher- 
standes und  währena  der  darauffolgenden  Rückzunphasen 
mit  ihren  kleineren  Stillstandslagen  bis  zum  neutigen 
Gletscherstand  festzulegen.  Diese  während  der  Zeit  des 
Rückzuges  noch  eingetretenen  vereinzelten  Stillstandssta- 
dien der  Gletscher  der  vierten  Eiszeit  sind  das  sog.  erste 
Stadium  am  Eingang,  das  zweite  Stadium  in  der  Mitte 
und  das  dritte  Stadium  im  obern  Abschnitt  der  alpinen 
Thäler. 

Zwischen  je  zwei  Eiszeiten  schaltet  sich  stets  eine  sog. 
Interglazialzeit  ein,  während  welcher  die  Gletscher  bis  in 
die  obern  AlMchnitte  der  Thäler  und  vielleicht  sogar  so 
hoch  hinauf  wie  heute  zurückschmolzen  und  sich  das 
Klima  der  tiefer  gelegenen  Gegenden  derart  milderte,  dass 
hier  ausgedelmte  Walder  mit  zahlreichen  sie  belebenden 
Tieren  sich  entwickeln  konnten.  Vor  der  Bedeckung  des 
Gebirgsfusses  mit  Wald  muss  ak>er  während  dieser  Inter- 
glaziaizeiten  die  Landschaft  den  Charakter  einer  Steppe 
gehabt  haben,  über  deren  eben  vom  Gletscher  verlassene 
und  noch  nicht  von  der  Baum  Vegetation  eroberte,  weite  und 
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kahle  FUchen  heftige  Staub-  ond  Sandstfirme  dahin- 
brauiten.  Dieser  ftolische  Staub  hat  sich  dann  an  den  Ge- 
hangen der  Thäler  alt  sehr  leichter  und  poröaer  landiger 


lithischen  Stnfen  mit  den  zwei  letiten  Interglaiialieiten 
la  verlinfipfen,  während  man  aonst  das  paläolithiache 
Zeitalter  au  durchwegs  postglazial  annahm,  wie  anch  wir 
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Lehm,  d.  h.  als  seg.  Löss,  niedergeschlagen.  Die  Baam- 
vegetation  nnd  anch  eine  Anzahl  von  Torunooren  der  In- 
terglazialzeiten  gaben  Anlass  znr  Bildung  von  interala- 
ziaien  Schieferkoblenflözen,  wie  z.  B.  derjenigen  der  Kan- 
tone Zürich  und  St.  Gallen  (Dornten,  Uznachetc.)  und  der 
▼on  Grandson,  Bongy  (Waadt)  etc. 

Die  einzelnen  Interglazialzelten  sind  natörlich  auch  von 
wiederholten  Wanderungen  der  Tierwelt  begleitet  gewesen, 
die  sich  bei  jedem  Vorracken  der  Gletscher  znr  Flucht 
ffegen  Norden  gezwungen  sah.  Als  Vertreter  dieser  Tierwelt 
kennen  wir  das  Rentier,  den  Steinl>ock,  den  Lemming, 
das  Murmeltier,  den  Alpenhasen,  sowie  verschiedene  Ele- 
fanten-und  Nasnoraarten.  Den  drei  einzelnen  Interglazial- 
zelten entsprachen  drei  verschiedene  Vertreter  der  Ele- 
fanten, nämlich  Elephas  meridionalia,  E.  antiquus  und  E. 
primigeniui.  Der  letztgenannte,  das  Mammuth,  hat  noch 
zur  Zeit  des  letzten  Ruckganges  der  eiszeitlichen  Gletscher 
ffelebt  und  ist  zugleich  mit  den  übrigen  Säugetieren  der 
Fauna  der  Eiszeit  vom  diluvialen  Menschen  gejagt  worden. 
Einige  Vertreter  dieser  Fauna  haben  sich  nach  dem  Nor- 
den zurückgezogen  oder  sind  (wie  das  Mammnth)  heute 
ausgestorben,  während  andere  (wie  Alpenhase,  Gemse, 
Steinbock,Scnneehuhn,  Murmeltier)  den  zurückschmelzen- 
den Gletschera  folgten  und  im  Gebirge  eine  Zuflucht  fanden. 
Der  Einflnss  der  Glazialzeit  auf  die  Verbreitung  der  Pflan- 
zen wird  an  anderer  Stelle  (Abschnitt  Flora)  näher  dar- 
gelegt werden. 

Der  Mensch  ist  wohl  zugleich  mit  den  grossen  Pro- 
boscidiern  und  dem  Höhlenbären,  also  noch  während  der 
Eiszeit,  in  nnserm  Gebiete  erschienen.  Doch  sind  seine 
Spuren  recht  spärlich.  In  der  stratigraphischen  Tabelle 
haben  wir  die  von  den  Prähistorikera  eingeführte  Glie- 
derang  der  Altersstufen  des  MeDschengeschlechtes  nicht 
verzeichnet,  da  in  dieser  Hinsicht  überhaupt  die  Akten 
noch  lange  nicht  abgeschlossen  sind.  Nach  neueren  Zu- 
sammenstellungen (Penck)  wären  die  zwei  älteren')>aläo- 


es  der  Einfachheit  wegen  in  den  stratigraphischen  Tabel- 
len getan  haben.  Es  ist  somit  hier  der  Ort,  diese  neuere 
Auflassung  zu  geben.  Jeder  Rückzugsperiode  der  alpinen 
Gletscher  entspricht  nach  Penck  eine  anthropologische 
Altersstufe,  nämlich : 

Erste  vergletscherang  (Günzeiszeit). 
Erste   Interglazialzeit.  —  Mesvinien:  noch   keine 
sicheren  menschlichen  Spuren. 
Zweite  Vergletscherang  (Mindeleiszeit). 
Zweite  Interglazialzeit.    -  Acheulien  (Chell^n): 
erste  paläolithische  Stufe. 
Dritte  Vergletscherang  (Risseiszeit). 
Dritte  Interglazialzeit.  —  MoustMen :  zweite  paläo- 
lithische Stufe. 
Vierte  Vergletscherang  (Würmeiszeit). 
Rückzugsstadien  der  alpinen  Gletscher.  —  a)  Solu- 
tr^n:  dritte  paläolithische  Stufe;  b)  Magdal^nien: 
vierte paläoliUiische  Stufe;  c)  Tourassien. 
Postglaziale  (prähistorische  Zeit).  — 
Rooenhausien :  neolithisches  Zeitalter. 

•  K^dlen  ]  BronxetelUlter. 
Protohistorische  Zeit, 
gljljjattienj  Etraskfsches  Zeitalter. 

Hiermit  sind  wir  an  der  Grenze  des  geschichtlichen  Zeit- 
alters, nämlich  der,  geologisch  gestochen,  Alluvialzeit 
angelangt,  deren  Erscheinungen  und  Ereignisse  bezüfflich 
des  Menschengeschlechtes  in  das  Gebiet  der  Archäologie 
und  der  Gesdiichte  gehören.  Während  dieser  Zeit  ist 
unser  Land  bis  heute  den  verschiedenen  Einflüssen  dia 
ununterbrochen  wirkenden  geologischen  Kräfte  unter- 
worfen geblieben.  Die  Erosionstättgkeit  der  Atmosphäri- 
lien und  des  fliessenden  Wassers  hat  gleich  wie  während 
der  postglazialen  (prähistorischen)  Zeit  die  Thäler  im 
oberen  Teil  vertieft  und  im  untera  Teil  meiir  und  mehr 
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«oljiaffilit.  ebenao  die  Seen.  Auch  Tuff-  and  TorfbUdangen 
«ehoren  meser  neuesten  Zeit  an.  Die  früher  so  gewaltigen 
tektoniachen  Einwirkungen  sind  heutzutage  fett  erloechen ; 
nur  von  Zeit  zu  Zeit  eracbüttert  noch  als  letzter  Nachklang 
dieser  einstigen  Umwälzungen  ein  Erdbeben  den  Boden, 
auf  dem  wir  wohnen.  Sonst  scheint  auf  unserm  Stück 
Erdrinde  so  lange  alles  zur  Ruhe  gelangt  zu  sein,  bis  nach 
sehr  langen  Zeiträumen  vielleicht  wieder  einmal  eine  Dis- 
lokationsperiode eintritt. 

7.  Erdbeben  (Sbismologie).  Es  gibt  wohl  wenige  Natur- 
ereignisse, welche  die  Bewohner  eines  Landes  derart 
ergrafen,  wie  die  seismischen  Bodenbewegungen.  Indessen 
hat  die  Geschichte  in  unserem  Lande  seit  dem  grossen 
Beben  von  Basel  im  Jahre  1586  kein  wirklich  verheerendes 
Erdbeben  mehr  zu  verzeichnen  gehabt.  Um  so  häufiger 
und  interessanter  sind  die  fest  altjährlich  in  den  ver- 
schiedensten Gebieten  unseres  Landes  auftretenden  kleinen 
Beben.  Es  sei  hier  vorausgeschickt,  dass  nicht  alle  Erd- 
bewegungen als  Erdl)eben  neseichnet  werden  dürfen.  Als 
solche  sollen  nur  die  auf  natürliche  Ursachen  zurückzu- 
führenden Bodenbewegungen  aufoefesst  werden,  insofern 
diesell>en  als  Erschütterungen  und  nicht  als  langsam  sich 
vollziehende  Schwankungen  auftreten.  Die  oft  sehr  inten- 
siven Bodenerschütterungen,  welche  durch  starke  Explo- 
sionen erzeugt  werden,  und  also,  wenn  diese  künstlicher 
Art,  keine  eigentlichen  Erdbeben,  obschon  sie  sich  in 
ihren  Aeusserungen  und  Wirkunjgen  von  vulkanischen 
Beben  oder  Bergsturzbeben  keineswegs  unterscheiden. 

Jedes  Erdbebäi  hat  einen  Ausgangspunkt.  *nämlirh  die 
Stelle  der  Erdrinde,  an  der  die  ursprüngliche  Erschütte- 
rung stattfend.  Dieses  Zentrum  kann  entweder  oberfläch- 
lich oder  tief  liegen.  Im  letzteren  Falle  heisst  der  vertikal 


in  der  Schweiz  oder  doch  wenigstens  sehr  nahe  an  deren 
Grenzen  haben.  Aber  auch  ausserordentlich  weit  her- 
kommende Erschütterungen,  die  nur  von  selir  empfind- 
lichen Instrumenten  angezeichnet  werden,  durchstrei- 
chen oft  unser  Land,  ohne  bemerkt  zu  werden.  Es  sind 
dies  die  sogenannten  Fembeben,  virährend  die  in  der 
Nähe  oder  im  Lande  selber  entstehenden  Beben  als  Nahe- 
beben bezeichnet  werden  dürfen.  Wir  werden  uns  hier 
allein  mit  diesen  letztem  und  zwar  auch  nur  mit  den 
unseren  Sinnen  sich  offenbarenden  sog.  Makroseismen 
(so  genannt  im  Gegensatz  zu  den  MÜLroeeismen,  welche 
nur  durch  sehr  empfindliche  Instrumente  registriert  wer- 
den) oder  Starkbeben  befessen. 

Die  Erdbebenbeobachtungen   in  der  Schweiz  greifen 
sehr  weit  zurück,   und   es  sind  darüber  schon  ganze 
Bände  geschrieben  worden.  Leider  beruhen  aber  die  An- 
gaben meist  nicht  auf  genauen  Beobachtungen  oder  Anf- 
;  Zeichnungen,  weshalb  die  Schüttergebiete  selten  genau 
I  abgegrenzt  werden  konnten.    Seit  1878  besteht  in  der 
:  Schweiz  eine   besondere  Kommission,  welche  von  der 
I  Schweizerischen  naturforschenden  Gesellschaft  beauftragt 
I  ist,  Erdbebenbeobachtungen  zu  sammeln  und  wissen- 
I  schaftlich  zu  verarbeiten,  aber  leider  über  nur  sehr  be- 
'  schränkte  Mittel  verfögt,  so  dass  ihr  fast  keine  Beobach- 
1  tungsinstrumente  (Seismometer)  zu  Gebote  stehen. 
I      Biezüglich  ihrer  Ursache  können  vom  jetzigen  Stand- 
punkt der  Wissenschaft  aus  die  Schweizer  Erdbeben  in 
solche  tektonischen  Ursprangs  und  in  Einsturzbeben  ge- 
teilt werden.    Erstere  sind  als  Nachwirkung  der  Auslö- 
sung der  in  der  Felshülle  der  Erde  immer  noch  vor- 
handenen Spannungen  zu   deuten,  welche  früher  die 
Dislokationen  der  Gebirge  verursacnt  haben.  Die  zweite 


•  Vogesen 
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¥.  Attinger  sc. 


SchweiMrische  Erdbeben  in  den  Jahren  1890  und  1891  (nach  J.  Prfth). 


1890.  9.  IV.  Veltlinerbeben. 
17.-29.  IV.  Oberengadioerbeben. 

1891.  9.  I.     Ostach  weilerisch  -  Vorarlbergisches 

Beben. 
20.  I.      Piemontesisch-,  Mittel-   und  West- 
sch  weiser isches  Beben. 

darüber  an  der  Oberfläche  befindliche  Punkt  das  Epi- 
zpntrum.  Logischerweise  dürfen  wir  hier  nur  diejenigen 
Erdbek>en  in  Betracht  ziehen,  welche  ihren  Ausgangspunkt 


1891.  23.  I.       Ostsohweiserisches  Beben. 

4.  III.    Lokalbeben  im  Broyethal. 
17.  IV.    Ciscenerisohes  Tessmerbeben. 

7.  VI.    Veroneao-Visentinischea  beben. 
20.  XII.  Bimplonbeben. 
22.  XII.  Veltfiner-OberengadNier  Querbeben, 

Gruppe  muss  auf  infolge  von  Erosionen  erfolgende  Ein- 
stürze im  Gebirgsinnem  zurückgeführt  werden.  Durch 
vulkanische  Ezplosionen  verursachte  reine  vulkanische 
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Beben  sind  hier,  wenigstem  alsNaliebel>en,  Iceine  zn  ver- 
zeichnen. 

Volger  hat  folgende  Gebiete  alt  beaondert  oft  durch 
Erdbeben  ersch&tterte  Teile  der  Schweiz  bezeichnet :  Das 
mittlere  Wallis  mit  den  Visperthälem  and  Leokerbad; 


rologischen  Erscheinungen  in  Zusammenliang  zu  bringen, 
und  es  schien  ihm  der  Im  Wallis  so  intensiv  auftretende 
Föhn  bei  der  Entstehung  eines  Bebens  eine  gewisse  Rolle 
zu  spielen. 
Auch  die  einzelnen  Jahreszeiten  scheinen  von  gewissem 
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Schveiserische  Erdbeben  im  Jahre  1895  (nach  J.  Fr&h). 


13.  I.       Sobwamraldbeben. 

85.  III.  Lokalbeben  von  Montreux. 

14.  IV.    Laibacherbeben. 

20.  VI.   Eogadin*r  Lokalbeben. 
^Vll.  YII.  Lokalbeben  bei  Bex. 


I    7.  VIII.  Apenninisch-Alpines  Beben. 
'  21.  VIII.  Walliserbeben  (I|||||  Gebiet  der 
{  stärksten  Intensität). 

23.  VIII.  Lokalbeben  von  Lausanne. 
i    2.  IV.  u.  22.  IX.  Lokalbeben  von  La vaux. 


30.  IX.    Lokalbeben  von  Spl&i^en. 

1.  XI.    Lokalbeben  von  La  Cdte. 
13.  XI.    Beroinabeben   ( Veltlin-Enga- 
din). 

4.  XII.  Tosa-St.  Ootthard-Beben. 


das  Unterwallis;  das  Simmenthai:  das  Kanderthal:  das 
Lütschinenthal;  Obwalden  und  Nidwaiden ;  Vierwaldstät- 
tersee  und  Reussthal;  Glarut  und  Linththal;  Südostab- 
hang des  Sintis  zwischen  Hohensaz  und  Werdenberg; 
das  £ogadin;  Jura  zwischen  Orbe  und  Yverdon;  das  Lä- 
menthal  westlich  Basel;  das  Gebiet  um  Baden  in  der  Nähe 
des  Dnrchbrudis  von  Renss,  Limmat  und  Aare  durch  die 
Lagern ;  das  Rheinthal  bei  Eglisau.  Derselbe  Verfosser 
gibt  eine  Chronik  aller  von  562  bis  1854  geschichUich 
verzeichneten  Erdbeben  und  unterzog  femer  die  im  Jahre 
1866  im  mittleren  Wallis  stattgehabten  starken  Beben 
einer  eingehenden  Untersuchung.  Die  Erschütterungen 
begannen  in  den  letzten  Dezembertagen  1864  und  dauer- 
ten mit  wechselnder  Stärke  bis  anfangs  Dezemk>er  1865, 
also  beinahe  ein  Jahr.  Der  stärkste  Stoss  ereignete  sich 
am  25.  Juli  1856  zwischen  12  und  1  Uhr  nachmittags  und 
betraf  ganz  besonders  das  Gebiet  zwischen  Stalden  und 
St.  Nikolaus  im  Wallis.  Viele  Gebäude  wurden  zerstört 
und  Menschen  umgeworfen:  zahlreiche  Felsen  stürzten 
ab  und  vorher  ganz  feste  Felsen  sjpalteten  sich.  Die  Er- 
schütterung war  auch  in  den  umliegenden  Thälern  noch 
sehr  intensiv^  reichte  aber  an  Stärke  doch  nicht  an  die 
Stösse  im  Yisperthal  heran.  Dieses  nach  dem  Basler 
Beben  von  1^  wohl  stärkste  Erdbeben,  welches  die 
Schweiz  betraf,  wurde  nicht  nur  im  ganzen  Schweizer- 
land, sondern  auch  in  Zentraleuropa  überhaupt  beobachtet 
(siehe  die  Figur  der  von  Volger  konstruierten  Ausdeh- 
nungskurven). Volger  suchte  die  Beben  mit  den  meteo- 


Einfluss  zu  sein,  was  durch  folgende  Beispiele  l)ekräftigt 
wird: 

Ort  Zahl  der    Früh-    Som-    Herbst    Winter 

Beben       ling       mer 


Vierwaidstätter- 
see  .    .    .    . 

Saz-Werden- 
berg.    .    .    . 

Leimenthal -Ba- 
sel   ...    . 

Gebiet  V.  Eglisau 


120  23  10 

80  11  2 

100  20  14 

43  8  10 

Es  moss  al)er  auch  zug 


31 


56 

75 

34 
18 


gegeben  werden,  dass  die  Grund- 
lage der  Volger'schen  Schlüsse  in  gewissen  Beziehungen 
oft  Unsicherneiten  bietet,  indem  cue  Angaben  über  die 
Beben  den  alten  Chroniken  entnommen  sind.  Deshalb 
ist  aus  den  Berichten  der  im  Jahr  1878  in  Tätigkeit  ge- 
tretenen schweizerischen  Erdbebenkommission  weit  mehr 
zu  ersehen.  Diese  jährlichen  Berichte  sind  seit  1880  regel- 
mässig erschienen,  so  dass  nun  deren  25  vorliegen.  Nach 
diesen  Mitteilungen  können  den  schon  erwähnten  Schüt- 
tergebieten noch  folgende  beigefügt  werden :  Solothum, 
Mittelbänden,  Simplon-Tosa,  Plessurgebiet,  Tessin,  Mit- 
telschweiz (meist  Lokalbeben  an  verschiedenen  Orten , 
vne  Broye,  Lavauz,  Bern,  Ostschweiz  etc.).  Die  Schweiz 
wird  auch  durch  Bewegungen  in  den  Schüttergebieten  der 
umliegenden  Länder  in  Mitleidenschaft  gezogen,  so 
namentlich  durch  die  ligurischen,  piemontesisch-lom- 
i>ardischen,    veronesisch  -  vizentinischen ,    veltlinischen. 
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apenninischen,  vorarlbergitchen,  Laibacher  and  Schwan- 
wilder  Beben,  sowie  aach  durch  die  Oberrheiniachen 
Beben. 

Seit  dem  Beatehen  der  Kommission  sind  darch  die 
yersdiiedenen  Berichterstatter  5800  Einielberichte  yerar- 
lieitet  worden  und  sar  Veröffentlichang  gelangt.  Während 
dieser  Zeit  wnrden  8SS  xeitlich  getrennte  Erscnötterangen 
beobachtet^  also  per  Jalir  darchschnittiich  93-33.  Die- 
selben geboren  196  Erdbeben  an,  wovon  aber  die  meisten 
ausserhalb  der  Schweis  gelegenen  Schüttergebieten  an- 
gehören. Es  bestätigt  sich  aach,  dass  in  den  Winter- 
monaten Bodenerschütterangen  häufiger  vorkommen  als 
im  Sommer.  Ausserdem  ist  ersichtlicn,  dass  nachts  mehr 
Erschfktterungen  beobachtet  werden  als  bei  Tag,  was  aber 
wohl  mit  dem  Umstand  in  Zusammenhang  steht,  dass 
ruhende  Personen  viel  empfindlicher  sind  ais  tätige.  In- 
folge der  zum  Teil  ziemlich  heftigen  Erdbeben  und  der 
nun  recht  eingehenden  Beobachtungen  sollte  man  er- 
warten dürfen,  dass  auch  auf  den  zahlreichen  Seen  oft 
Wasserbewegungen  zu  beobachten  seien.  Dies  wird  auch 
von  verschiedenen  Ghronikschreibem  behauptet,  so  z.  B. 
von  E.  Bertrand  gelegentlich  des  Lissabonner  Bebens  von 
1755,  welches  alle  Schweizerseen,  sogar  ganz  kleine,  stark 
in  Bewegung  gesetzt  haben  soll.  Am  8.  September  1601 
soll  auf  aem  Luzemersee  das  Wasser  gleich  dnem  grossen 
Hügel  gehoben  worden  sein,  sodass  sich  die  Reuss  ent- 
leerte und  Schiffe  an  das  Ufer  geschleudert  wurden. 
Indess  erhellt  aus  den  neueren  Beobachtungen,  dass  nur 


Erdbeben  sind  die  sich  noch  jetzt,  aber  sehr  langsam 
vollziehenden  geotektonischen  Einwirkungen.  Deshalb 
entwickeln  sich  die  Schüttergebiete  hauptsächlich  der 
Alpenkette  entlang  und  in  dieser  besonders  in  den  tief 
eingeschnittenen  Thälem,  weil  diese  Stellen  schwachen 
Widerstandes  sind.  Im  Allgemeinen  haben  tektonische 
Beben  eine  bedeutende  Ausdehnung,  oft  sind  sie  aber 
auch  eng  iMgrenzt. 

Als  beionders  häufig  erschütterte  Gebiete  erweisen  sich 
nach  25jähriger  Beobachtung: 

a)  Die  Zone  Veltlin-Bünden-St.  Gallisches  Rheintal. 

b)  Unter  Wallis-Genferseesenke  (im  Winkel  zwischen 
Alpen  und  Jura). 

c)  (jeoiet  der  Juraseen,  speziell  Grandson-St.  Blaise. 
Als  Lokalbeben  besonderer  Art  mögen  Erschütterungen 

durch  Explosionen  aufigfefosst  werden. 

Einsturzbeben  sind  zwar  schwer  zu  erkennen,  doch  ist 
die  Lage  ausserhalb  der  gewöhnlichen  tektonischen 
Schüttergebiete  und  das  mutmassliche  Vorhandensein  von 
leicht  auslaugbaren  Gesteinen  in  der  Tiefe,  wie  z.  B. 
Gips,  ein  sicheres  Anzeichen  für  dieselben.  Als  solche 
können  betrachtet  v^erden:  die  ziemlich  lokalen  Schütter- 

S biete  von  Bez  und  Montreux;  dann  wahrscheinlich  auch 
sjenige  von  Zweisimmen,  wo  1884,  vom  13.  April  an, 
da  der  Hauptstoss  stattfand,  bis  zum  16.  Oktober,  aber 
hauptsächlich  bis  Ende  Juli  über  300  Stösse  verspürt  wur- 
den. Da  genau  an  demselben  Tag  ein  Beben  der  schwei- 
zerischen Hochebene  stattfand,  ist    anzunehmen,  dass 
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Schweiserische  Erdbeben  im  Jahre  1890  (nach  J.  PrOh). 


V.AUinger9c. 


Oberrheinisch-,  Nord-  und  MiiteUohweizerisches 

Erdbeben. 

(nnn   Maximum  der  Erschütterung). 

8.  III.  Lokalbeben  im  Unteren  Rhonethal. 

8.  IV.  »  Avenches-Paveme. 

18.  IV.  und  19.  IV.  Lokalbeben  im  Jorat. 

ein  einziger  Fall  ganz  sicher  konstatiert  werden  konnte, 
nämlich  am  22.  Januar  1808  auf  dem  Neuenburgersee  bei 
Grandson,  wo  das  Wasser  am  Ufer  55  cm  hoch  stieg  und 
ein  Kahn  durch  eine  deutliche  Welle  gehoben  wurde. 
Die  Ursachen  der  allergrössten  Zahl  der  schweizerischen 


29.    V.  Rhonethalbeben. 

6.   V.,  17.   VI.   und  9.   X.    Posch! a vi nische    Lokalbe- 
ben. 
18.  u.  27.  VL  Lokalbeben  im  Saanethal. 
S9.  IX.  Beben  im  unteren  Rhonethal  u.  Lavaux. 

6.  u.  29.  XII.  Lokalbeben  von  Lavaux. 

dieses  die  hierauf  noch  lange  andauernden  Gipseinstürze 
und  die  daraus  entstandenen  Einsturzbeben  veranlasste. 
Die  statistisch-örtliche  Verteilung  der  schweizerischen 
Erdbeben  der  2.  Uälfle  des  19.  Jahrhunderts  kann  etwa 
folgendermassen  zusammengestellt  werden : 
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Zeit- 

Zahl  der 

ranm 

Epi- 
lentren 

Schweixer  Jura 

1860-97 

47 

MitteUand  .    . 

1876.97 

86 

Seengebiete 
NordkfiBte   des 

1879-97 

104 

Genfenees    . 

1876-97 

U 

Ober  Wallis    . 

1856-97 

32 

Unter  Wallis   . 

1879-97 

24 

Graubünden    . 

1879-97 

35 

Engadin      .    . 

1879-97 

37 

MitUere 

Seismi- 

jährliche 

zität 

Beben- 

in  km 

h&aflgkeit 

4.65 

30,0 

7,09 

34,4 

6,26 

43,1 

3,58 

25,3 

3,14 

13,9 

8,58 

25,3 

t'S 

36,7 

5,50 

21,6 

Total  388  38,58 

Von  1700  bis  1854  werden  nicht  weniger  als  1019  Erd- 


tember  140  Einzelstösse.    In    ganz   Mitteleuropa 
verspürt,  (ilpines  Beben). 

1879,  i.  Dez.  AUevard-Genf-Laasanne.  (Westalpines 
Randbeben). 

1880,  4.  Joli.  Beben  von  der  Poebene  bis  Schwarz- 
wald ;  die  ganze  Schweiz  amfkssend,  aaf  305  km  in 
der  Lingtrichtung  und  280  km  quer  darauf  verspürt 
(Alpin-JarasslBches  Beben). 

1896,  6.  Mai.  Westschweizerisches  Alpbi-Jarassi- 
sches  Beben,  in  Ostfrankreich,  Elsass  and  Schwarz- 
wald verspürt 

1901,  21  Mai.  Beben  zwischen  Basel  und  Mülhaosen. 
( Rheinsenkebeben) . 

1905,  29.  April.  Beben  von  Martbiadi-Chamoniz.  In 
Ostfrankreich  and  fest  der  ganzen  Schweiz.  Nord- 
italien etc.  verspürt.  (Westalpines  Längsbeben). 


V  DTHSchank 
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Sohweiterische  Erdbeben  im  Jahre  1908  (nach  J.  Frah). 


24.  I.     Lokalbeben  Veveyse-Saanetbal. 

18.  II.   Lokalbeben  Aawangen-Pfln. 

S2.  II.    Westochweiserisches      Brdbeben      Neoenbarg- 

Waadi. 
3.  III.  n.  8.  III.  Lokalbeben  am  Nenenbargersee. 

lieben  erw&hnt  and  zwar  imGlamerland  allein  während  des 
18.  JahrhonderU  deren  181.  Von  1880  bis  1891  worden  585 
Einzelstösse  verspürt. 
Die  wichtigsten  Schweizerl>eben  sind  folgende : 
1356,  18.  Okt  Erdbeben  von  Basel,  In  ganz  West- 
europa verspürt.   (Rheinsenkebeben). 
1755,  9.  Dez.  Wallis,  besonders  die  Umgebang  des 

Simplon. 
1855,  25.  Joli  nnd  folffende  Monate.   Visp-Sitten  (Mit- 
telwalliserbeben). Zerstörangen  an  Gebänden.  Erd- 
ratsche  and  Felsstürze.  Verspürt  wurden  bis  6.  Sep- 

'  Die  SeismUität  ist  die  in  km  ansgedrOckfce  Seitenlänge  einea 
Quadrates,  in  welchem  lährlich  ein  Erdbeben  atattflndet.  Um 
dieselbe  iii  finden,  dividiert  man  die  Gebietsflache  durch  die  Zahl 
der  Beben  nnd  bestimmt  den  Umfang  des  als  Quadrat  ange- 
nommenen Piachenquotienten.  Man  könnte  ebensogut  die 
Seismisitftt  in  Quatratkilometern  ausdrücken. 


22.  IV.  Lokalbeben  am  sQdl.  Neoenburgersee  u.  Waadt. 

6.  V.    Grosses  Alpin-Jurassisches  Beben. 
14.  VI.  Ostsohweizer.-Vorarlberger  Beben. 

6.  X.    Schvabisch-ostschveixerisches  Beben. 
13.  XI.  Qlarner  (Linththal)  Beben. 

8.  Geschichte  der  Geologie  der  Schweiz.  Während  die 
wertvollen  oder  für  den  Menschen  braachbaren  Mineralien 
and  Metalle  schon  seit  langer  Zeit  Gegenstand  der  allge- 
meinen Aafmerksamkeit  gewesen  sind,  war  dies  für  dieje- 
nigen Objekte  and  Tatsachen,  die  heate  in  das  Gebiet  der  Ge- 
ologie einschlagen,  keineswegs  der  Fall.  Die  Geologie  l>efiuHt 
sich  mit  der  Kenntnis  des  Aafbaaes  des  Fdsgerüstes  der 
Erde  and  der  Geschichte  der  Entwicklang  dieses  Gerüstes 
von  den  ältesten  Zeiten  bis  aaf  die  G^enwart,  sowie  beson- 
ders mit  der  Erkenntnis  der  Natarkräfte,  derm  Wirkan- 
gen  das  Relief  des  Bodens,  sowie  die  Daseinsbedinganffen 
and  die  Aafeinanderfolge  der  lebenden  Wesen  geechanen 
haben.  Schon  die  Höhlenbewohner  der  paliolitliiBchen  Zeit 
sammelten  Versteinerangen,  wahrscheiflMch  aas  blosser 
Neugierde  oder  am  sie  za  Schmacksadien  sa  verwenden, 
wie  sie  aach  lebhaft  ffefärbte  Meereemaschein  im  Laaf 
ihrer  Wanderangen  bis  weit  ins  Innere  des  Erdteiles  mit- 
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geführt  haben.  Die  ersten  geologischen  Untersnchnngen 
aaf  Schweizer  Boden  datieren  aas  dem  16.  Jahrhanaert 
and  bexogen  sich  aaf  die  yersteinerangen,  die  Konrad 
Gessner  (1516—1565)  anter  dem  Namen  der  Flgarensteine 
(Lapides  fiaurati)  beschrieb.  Dieser  Gelehrte  nennt  and 
bildet  verschiedene^ossilien  ab,  Yon  denen  ihm  die  einen 
als  tierischen  Urspranj^  erscheinen,  während  er  die  an- 
dern f&r  blosse  angewohnliche  Spielereien  der  Natar  hält. 
Mit  Fossilien  aas  dem  schwäbischen  Lias  beschäftigte  sich 
Baaliln  in  Basel.  £in  Jahrhundert  später  erlclsurte  der 
Lazemer  Karl  Nikiaas  Lang  (1670— 1741 )  die  Yersteineran- 
gen als  aatogene  Prodakte  der  Erdrinde,   d.  h.  als  Bil- 


hende  and  scharfe  Beobachtang  der  Natar  selbst  das 
Uebergewicht,  die  sich  aber  sanächst  von  den  stets  an- 
klaren and  wenig  begründeten  Spekalationen  der  Ge- 
lehrten der  vorangehenden  Jahrhanderte  nodi  nicht  los- 
xasagen  vermochte.  Saassare  and  de  Lac  waren  schon  in 
der  Lage,  die  vom  deatschen  Geognosten  Werner  (1749— 
1817)  aasgehenden  neaen  Lehren  för  ihre  Arbeiten  natz- 
bringend  za  verwerten.  In  seinen  Voyages  cUau  les  Alpes 
stellte  Saassare  den  Unterschied  zwischen  den  Urgesteinen 
(terrains  primitifs)  and  den  Sedimenten  fest,  wdch'  letz- 
tere ihm  als  an  die  erstem  angelagert  erscliienen,  ander- 
kannte er  a.  a.  die  Tatsache  der  Fächerstraktor  der  Zen- 
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dangen,  die  im  Innern  der  sie  amschliessenden  Gesteine 
an  Ort  and  Stelle  entstanden  seien.  Fast  znr  gleichen 
Zeit  begrandete  der  Zürcher  Arzt  and  Professor  J.  J. 
Scheachzer  (1672— 1733),  ein  Afannvonamfassendem  Wis- 
sen and  soznsagen  der  Vorläafer  der  modernen  schwei- 
zerischen Natarforscher,  eine  ganz  neae  Theorie,  indem 
er  die  Fossilien  als  Zeagen  der  Sintflat  ansah,  nachdem  er  zu- 
erst ebenfalls  Anhänger  der  Ansicht  von  ihrer  zafiUligen  Ent- 
stehang  gewesen  war  and  sie  daher  als  Natarspielereien 
(ATcUurae  jocarUis  ludibria)  bezeichnet  hatte.  £r  anter- 
sachte  a.  a.  die  Fische  des  tertiären  Süsswasserkalkes  von 
Oeningen  and  der  Glamer  Schiefer.  Das  in  Oeningen 
aafj^londene  Skelett  eines  grossen  Salamanders,  das  er 
für  das  Gerippe  eines  Menschen  (des  sog.  Homo  düuvii 
te$Hs)  hielt,  lieferte  ihm  einen  ananfechtbaren  Beweis  für 
die  einstige  Existenz  der  Sintflat  Sein  Werk  über  die 
fossilen  Pflanzen  {Herbarium  düiitnanum,  1723)  amfesst 
eine  Sammlang  von  sehr  verschiedenartigen,  aber  bewan- 
demswert  schon  gezeichneten  Formen.  Das  nämliche  gilt 
für  den  mit  zahlreichen  gestochenen  BUdertafeln  aasge- 
statteten TraiU  des  PetrificationSj  den  Loais  Boargaet 
als  gemeinsame  Arbeit  mehrerer  €curieux*  des  Fürstentums 
Neaenbarg  1743  in  Neaenbarg  and  Paris  veröflTentlicht 
hat  Mit  Hör.  B^n.  de  Saassare  (1740—1799)  and  seinem 
Zeitgenossen  J.  A.  de  Lac  (1727—1817)  erhält  die  einge- 


tralmassive.  Er  glaabte  zwar,  dass  die  Aafbiegang  der 
Schichten  die  Folge  einer  Art  von  Krystallisation  sei,  er- 
klärte aber  später  doch  selbst,  dass  verschiedene  dieser 
anfgerichteten  Schichten  arsprünglich  horizontal  gelegen 
haben  müssten.  Trotz  seiner  richtigen  Beolmchtang,  oass 
die  geglätteten  Felsflächen  and  die  von  ihm  selbst  «roches 
moatonnöes»  genannten  Randhöcker  ihre  Entstehang  der 
Arbeit  der  Gletscher  za  verdanken  hätten,  Schlosser  doch 
ans  dem  Vorhandensein  der  erratischen  Blöcke  aaf  mäch- 
tige Ueberflatangen  zarück,  die  sich  infolge  des  Hinein- 
storzens  der  Wasser  in  anterirdische  Höhlaogen  ereignet 
haben  sollten.  De  Lac  ist  der  Urheber  des  Aosdraäes 
cGeologie»,  hat  aber  in  seinem  Traite  de  Gäologie  eine 
Masse  von  Erscheinangen  zasammengefesst,  die  mit  der 
geologischen  Wissenschaft  kaam  noch  etwas  gemein  haben, 
and  aaf  geologischem  and  geophpischem  Gebiet  ganz 
eigenartige  Anschaaangen  entwicKelt  Dahin  gehörten  a.a. 
die  merkwürdigen  Theorien,  dass  der  Erdl>all  arsprüng- 
lich  vergletschert  gewesen  and  dann  darch  die  Einwirkong 
der  Sonne  erwärmt  and  für  lebende  Wesen  bewohnbar 
eemacht  worden  sei,  sowie  dass  im  Erdinnem  in  verschie- 
aenen  Uöhenstufen  grosse  Hökilangen  vorhanden  gewesen 
seien,  deren  Einstarz  die  Umrissformen  der  Kontinente 
and  Meere  geschaffen  hätte.  Bis  za  dieser  Zeit  hatten  sich 
die  Gelehrten  mit  Vorliebe  aaf  spekalative  Betrachtangen 
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Über  die  allgemeiDen  physischen  Erscheinangen  des  Erd- 
balles gewonen  and  keinerlei  systematische  Untersuchong 
nnseres  Landes  an  Hand  genommen  oder  gar  darchgefohrt. 
So  anch  de  Lac,  der  in  dieser  Hinsicht  bänahe  das  G<^en- 
teil  von  Saassare  war.  Dieser  letztere  hat  in  seinem  Haupt- 
werk Voyages  dan$  le$  Alpes  (1779—1796)  eine  Menge  Yon 
Beobachtungen  niedergel^,  die  für  die  damalige  Zeit  von 
einer  unvergleichlichen  Genauigkeit  sind.  Sein  forschen- 
der und  aller  Spekulation  am  Studiertisch  abholder  Geist 
machte  ihn  zum  ersten  Pionier  und  zum  Bahnbrecher  in 
der  wissenschaftlichen  Untersuchunff  unserer  Gebirge, 
auf  dessen  Arbeiten  alle  seine  Nachfolger  weiter  l>aaen 
mussten.  Er  kennt  und  beschreibt  die  Umgebungen  von 
Genf,  den  Jura,  den  Salöve,  die  Berge  Savoyens  und  der 
Maurienne,  das  Gebiet  des  Mont  Blanc,  die  Walliser  und 
die  Bemer  Alpen,  das  St.  Gotthardmassiv  und  die  Berge 
der  Urschweiz.  Seine  Beol>achtungen  ül^r  die  die  Berge 
aufbauenden  Felsschichten,  über  deren  Streichen,  Fallen 
und  Paltenbiegungen  erscheinen  wie  das  Vorspiel  zu  einer 
systematischengeologischen  Erforschung  des  Bodens  un- 
serer Heimat  Wenn  trotz  der  genauen  und  sachlich  unan- 
fechtbaren Beobachtungen  dieses  grossen  Genfer  Gelehrten 
die  von  ihm  gezogenen  theoretischen  Schlüsse  in  der  Folge 
nicht  immer  k>esiätigt  wurden,  so  ist  das  leicht  begreiflich, 
da  zu  jener  Zeit  in  Jen  Alpen  alles  noch  unbekannt  und 
rätselnaft  war.  Werner  hatte  damals  eben  die  Theorie  aufge- 
stellt, dass  die  Erde  aus  fünf  verschiedenen  Formations- 
suiten bestehe  and  zwar  1.  aus  dem  Urgebirge,  2.  dem 
Uebergangsgebirge«  3.  dem  Flötzgebirge  (inkl.  Basalt  und 
die  Mehrzahl  der  efTusiven  vulkanischen  uesteine),  4.  dem 
aufgeschwemmten  (jebirge  (Nagelfluh,  Sand,  Ton  etc.), 
5.  den  vulkanischen  Gnteinen  (Laven,  Auswürflingen, 
Asche,  Bimsstein,  Tuff  etc.).  Diese  Wemer'sche  Klassifi- 
kation beruhte  s.  T.  auf  den  um  nahezu  ein  halbes  Jahr- 
hundert, d.  h.  bis  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts,  zu- 
rückdatierenden Untersuchungen  von  Lehmann,  Füchsel 
und  Arduino  und  entfachte  waren  der  Einreihung  der 
Mehrzahl  der  Eruptivgesteine  (Basalt,  Porphyr,  Trachyt 
etc.)  in  das  sedimentäre  Flötzgebirge  einen  sehr  heftigen 
Streit  zwischen  den  Neptunisten  und  den  Vulkanisten. 
Jene  konnten  merkwürdigerweise  nicht  begreifen,  dass 
diese  Gesteine,  die  oft  auf  den  Sedimf  nten  liegen,  erup- 
tiver Natur  seien.  Die  Wemer'schen  Theorien  übten  nun 
in  der  Folge  auf  den  Gang  und  die  Art  der  Anhandnahme 
der  geologischen  Untersuchungen  in  der  Schweiz  einen 
grossen  Einfluss  aus.  Wir  haben  gesehen,  dass  sich  ihnen 
auch  Saussure  anschloss  und  zwar  so  sehr,  dass  er  sich 
offen  zu  den  Neptunisten  bekannte  und  alle  vulkanischen 
Einflüsse  auf  die  Entstehunff  der  Gerteine  und  ihre  La- 
gerungsstörungen  leugnete.  Die  Untersuchungen  de  Saus- 
sure's  wurden  in  einem  gewissen  Mass  fortgesetzt  von 
dem  vorübergehend  in  der  Schweiz  ansSssigen  Leopold 
von  Buch  (1774— 18SS),  der  seine  geologischen  Arbeiten 
in  der  Schweiz  mit  einer  im  Auftrag  des  Königs  von 
Preussen  als  damaligen  Fürsten  von  Neuenburg  und  Va- 
langin  1799  unternommenen  Erforschung  des  Fürstentums 
Neuenburg  begann.  Der  von  ihm  1803  dem  König  vorge- 
lefite  CcUalogue  descriptif  wurde  aber  erst  1867,  d.  h.  15 
Jahre  nach  seinem  Tode  veröffentlicht.  Dieser  Katalog 
fuhrt  die  den  Neuenburger  Jura  aufbauenden  Gesleinsarten 
in  systematischer  Reihenfolge  auf  und  bildet  die  erste  voll- 
ständige stratigraphische  Arbeit,  die  wir  l>esitzen ;  er  be- 
schreiot  216  verschiedene  Handstücke  und  stellt  in  einer 
zusammenfassenden  Darstellung  das  relative  Alter  der 
verschiedenen  Schichtglieder  fest,  ohne  aber  in  dieser 
letztem  Hinricht  immer  das  Richtige  zu  treffen.  Voll- 
kommen zutreffend  ist  dagegen  die  von  unten  nach  oben 
fortschreitende  Altersbestimmung  des  schwarzen  Alpen- 
kalkes (Lias?),  des  grauen  Kalkes  (Dogger?),  des  weis- 
sen Kalkes  (Malm),  der  gelben  Kalke  und  Mergel  von 
Neuenburg  (Neokom)  und  der  Molasse,  auf  welch*  letz- 
terer dann  endlich  das  sog.  aufgeschwemmte  Gebirge 
liegt.  Leopold  von  Buch  stellte  sich  auch  schon  die  — 
von  ihm  nicht  gelöste  —  Frage,  auf  welche  Weise 
die  Granitblöcke  (a.  h.  die  erratischen  Blöcke),  die  doch 
sicher  aus  den  Alpen  stammen  müssten,  an  die  Jura- 
flanken zu  liegen  gekommen  seien.  Seine  Sammlung  um- 
fasste  64  Handstücke  von  erratischen  (jesteinen.  Er  un- 
ternahm mehrere  Reisen  in  die  Glamer  Alpen,  besuchte 
1809  Chiavenna  und  1811  das  Beminagebiet  und  kehrte 


auch  später  oft  wieder  in  die  Schweizer  Alpen  zurück. 
Dieser  ersten  Periode  in  der  Erforschung  der  (jebirge 
der  Schweiz  gehört  femer  noch  J.  G.  Ebel  (1764— l»l), 
der  frachtlMnte  der  alpinen  Schriftsteller,  an,  dessen 
Arbeiten  sich  sowohl  auf  den  Jura  als  auf  die  Alpen  be- 
ziehen. Sdion  seine  1793  zum  erstenmal  erschienene  iin- 
leitung  auf  die  nützlichste  und  genussvotlste  Art  in  der 
Schweiz  tureisen  enthält  neben  meisterhaften  Landschafts- 
schilderangen, zahlreiche  wissenschafUiche  Angalien.  No<dk 
mehr  ist  dies  der  Fall  in  seinem  zweibändigen  Werk 
Ueber  den  Bau  der  Erde  im  Alpengebirge  (1808),  das 
alles  bietet,  was  der  damaligen  Wissenschaft  überhaopt 
bekannt  war.  Ehei  betont  schon,  dass  die  Alpen  aus  ver- 
schiedenen petrographischen  Zonen  bestehen,  nämlich 
aus  einer  zentralen  Zone  mit  Urgesteinen  (Granit,  Gneis, 
krystallinen  Schiefem),  an  die  sich  im  N.  u.  S.  je  eine 
Kalkstein-,  Sandstein-  und  Nagelfluhzone  anschliessen. 
Diese  Annahmeist  ganz  richtig,  wie  auch  die  Beobaclitang, 
dass  die  fossilen  Reste  in  den  tiefen  Schichten  sehr  selten 
seien,  nach  oben  aber  allmählig  reichhaltiger  würden.  Er  be- 
trachtet die  Fossilien  als  Marksteine  der  Erdgeschidite,  wel- 
che gleich  einer  unauslöschlichen  Schrift  den  Sediment- 
gesteinen anhaften.  Er  erwähnt  femer  das  Vorkommen  vom 
grossen  Säugern  im  aufigeschwemmten  (vebirge  und  führt 
das  Entstehen  der  Nage  Ifluh  des  Mittellandes  auf  eine  in  i 


gangener  Zeit  erfolgte  Zerstörang  eines  Teiles  der  Alpen  zu- 
rück. Die  Alpen  selbst  erscheinen  ihm  als  aus  einem  Sockel 
von  Urgesteinen  aaf||el>aut,  der  da  und  dort  von  Sedimenten 
überlagert  sei.  Dem  schweizerischen  Jnragebirge  gliedert 
Ebel  auch  noch  den  schwäbischen  und  bainschen  Jura  an. 
Er  erkennt  den  (vewölbebau  der  Ketten  des  Jura,  jfdoch 
ohne  ihn  erklären  zu  können,  und  schreibt  den  Trans- 
port der  erratischen  Blöcke  dem  Wasser  zu.  Alle  diese 
Ansichten  sind  für  die  damalige  Zeit  überraschend  und 
wirklich  sehr  bemerkenswert.  Weniger  glücklich  war 
Ebel  dagegen  in  der  theoretischen  Begründung  und  Er- 
klärang  der  stratigraphischen  Beobachtungen.  Die  Perio- 
dizität der  einzelnen  rormationsvuiten,  die  er  aus  der  Zu- 
sammensetzung des  Urgebirges  und  des  sedimentären  Gebir- 
Ses  glaubte  ableiten  zu  müssen,  führte  ihn  zu  der  Auffassung, 
ass  die  Erdein  ihrem  Bau  einer  c  Volta*schen  Säule»  gleiche, 
die  von  einer  die  Gesteine  wie  die  Organismen  schöpfenden 
Macht  beseelt  sei. 

Andere  bemerkenswerte  Beschreibungen  aus  dieser 
ersten  Zeit,  die  aber  mehr  lokalen  Charakter  tragen,  sind 
Aodreae^s  Briefe  aus  der  Schweiz  (1768),  Brackner*8 
Merkwürdigkeiten  der  Landschaft  Basel  (1757)  mit  sehr 
guten  Abbildungen  von  zahlreichen  Fossilien  und  die  1789 
erschienene  Histoire  naturelle  du  Jorat  des  Grafen  Ra- 
zumowsky,  die  einen  vollständigen  und  ziemlich  genauen 
Ueberblick  über  das  Molasseland  auf  der  Grenze  zwischen 
Freiburg  und  der  Waadt  gibt.  Fast  zu  gleicher  Zeit  mit 
Ebels  Anleitung  veröffentlichte  Job.  Konrad  Escher  (1767- 
1823)  eine  geognostische  Uebersicht  der  Schweizer  Alpen 
(1796),  der  spater  eine  Profllserie  von  Zürich  nach  dem 
(90tthard  und  kleinere  Abhandlungen  folgten. 

Mit  dem  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  sehliesst  die 
Reihe  der  Arbeiten  ab,  die  sozusagen  das  Vorspiel  tu  der 
etwa  um  1820  einsetzenden  Aera  der  tiefer  eingehenden 
und  mehr  spezialisierten  Forschungen  bildet.  Es  liegt 
auf  der  Hand,  dass  die  nun  folgenden  politisch  rahigeren 
Zeiten  auf  eine  intensive  wissenschaftliche  Tätigkeit  weit 
fördernder  einwirken  mussten,  als  die  eben  vorangegan- 

fenen  Umwälzungen  im  europäischen  Gleichgewicht.  Am 
nfing  dieser  neuen  Epoche  stehen  die  Arbeiten  von 
Joh.  Georg  von  Charpentier  (1786-1 865|,  dem  damaligen 
Salinendirektor  von  Bez.  Diesem  Forscher  verdankt  man 
zunächst  Untersuchungen  über  die  Steinsalzlager  in  der 
Umgebung  von  Bez,  in  welchem  Gebiet  er  nach  Werner 
das  Uel>ergangsgebirge  und  das  sedimentäre  oder  Flötz- 
gebirge mit  dem  sauführenden  Ton,  Anhydrit  etc.  nn- 
terscheidet.  Seinen  eigentlichen  Ruf  begründete  de  Char- 
pentier aber  mit  den  in  seinen  Recherches  sur  les 
glaciers  niedergelegten  Untersuchungen  über  die  von 
ihm  aufgestellte  «Eiszeit»,  wobei  er  übrigens  ausdrück- 
lich betont,  dass  das  Verdienst  der  ersten  Anregung  dem 
Gemsjäger  Perraudin  aus  Lourtier  im  Bagnesthal  und 
wahrscheinlich  schon  dem  schottischen  Geologen  Play- 
fair (1748-1819)  zukommt.  Dieser  letztere  hatte  mit  Hin- 
sicht auf  das  Vorkommen  der  erratischen  Blöcke   die 
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Ansicht  geiassert,  dass  die  Schwell  einst  Yon  grossen 
Gletschern  bedeckt  gewesen  sein  mfksse. 

Die  von  dem  bescheidenen  Perrandln  nnr  sehr  xaghaft 
aaagesprochenen  Ansichten  hat  als  erster  der  Ingeniear 
Venetz  welter  aasgef&hrt  und  aafdie  erratischen  Gebilde 
der  Westschweiz  angewendet.  Dies  geschah  in  seiner 
der  Jahresversammlanff  der  Schweli^rischen  Natorfor- 
schenden  Gesellschaft  in  Bern  18S1  vorgelegten  Abband- 
Iting  über  die  Temperatorschwankangen  in  den  Alpen, 
ans  welchen  sich  periodische  Vorstösse  der  alpinen  ölet- 
scher  und  die  Herkonft  der  Moränenablagernngen  in  den 
Alpenthälern  and  im  schweizerischen  Mittelland,  ja  sogar 
der  Transport  von  erratischen  Blöcken  bis  in  den  Jara 
erklären  liessen.  Der  Boden  fftr  diese  neaen  Ansiditen 
war  übrigens  schon  darch  vorangegangene  Stadien  über 
die  Entstehung,  die  Morphologie  and  die  Tätigkeit  der 
Gletscher  geebnet  worden,  indem  J.  J.  Scheuchzer  bereits 
erklärt  hatte,  dass  die  Bewegung  der  Gletscher  dem  Ge- 
frieren von  Wasser  in  den  Rissen  nnd  Spalten  des  Elses 
zazaschreiben  sei,  and  G.  S.  Graner  (1760),  FV.  Kahn 
(1787)  and  H.  B.  de  Saussare  aus  der  Moränenbildung 
die  periodischen  Aenderunffen  Im  Gletscherstand  er- 
kannt hatten.  Auf  Venetx  folgten  dann  andere  Gletscher- 
forscher, wie  F.  J.  Hugi  (1890),  der  sehr  eingehende 
Studien  über  die  Entstehung  der  Gletscher,  die  I^e  der 
Schneegrenze,  die  Umwandlung  des  Schnees  in  Eis  etc. 
machte  und  zu  diesem  Zwecke  im  Jahr  1887  ziemlich 
lange  In  einer  Hütte  auf  dem  Lauteraargletscher  sich 
aufhielt.  Venetz  selbst  veröffentlichte  1831  und  1833  seine 
Untersuchungen  über  die  ehemallffe  Ausdehnung  der 
Gletscher,  in  denen  er  auch  die  Aufmerksamkeit  darauf 
lenkte,  dass  dieses  Phänomen  nicht  blos  auf  die  Schweiz 
beschränkt  gewesen  sei,  sondern  dass  auch  die  zahlreichen 
erratischen  Blöcke  In  Nordeuropa  ihre  Herkunft  einem 
gleichzeitigen,  nach  Süden  gerichteten  Verstoss  der  pola- 
ren Eismassen  zu  verdanken  hätten.  Jean  de  CharpeDtier 
bekämpfte  anfänglich  diese  neue  Theorie  lebhaft,  schloss 
sich  ihr  dann  aber  1834  rückhaltlos  an  und  Hess  1841  sei- 
nen grundlegenden  und  klassischen  Essai  sur  las  qUuners 
et  sur  le  terrain  erratique  du  hassin  du  Rhone  erscheinen. 
Während  der  zwanzig  Jahre,  die  seit  der  Bekanntgabe  der 
ersten  Entdeckungen  venetz'  verflossen  waren,  hatte  sich 
eine  stattliche  Reihe  von  Forschem  dem  Studium  dieser 
neuen  Wissenschaft  mit  Elfer  hingegeben,  so  z.  B.  Agas- 
siz  (1807-1873),  der  Botaniker  K.  Scbimper,  Ed.  Desor, 
B.  Stnder  undf  A.  Guyot.  In  demselben  Jahr,  da  Charpen- 
tier's  Essai  erschien,  veröffentlichte  Agasslz  in  französi- 
scher urd  deutscher  Sprache  sein  Werk  über  die  Unter- 
suchungen über  die  Gletscher^  die  er  seit  1837  an  den 
Gletschern  der  Alpen  vorgenommen  hatte,  nachdem  er 
schon  1836  anlässhch  eines  mehrmonatlichen  Aufenthaltes 
In  Bez  von  Charpentler  mit  den  Resultaten  der  Beobach- 
tungen an  den  erratischen  Gebilden  des  Rhonethaies  und 
den  Gletschern  der  Diablerets  und  von  Chamonlz  bekannt 

5emacht  worden  war.  Desor  vereffentlichte  seinerseits 
843  und  1845  unter  dem  Titel  Excursions  et  sSjours  dans 
les  glaciers  et  les  hautes  rSgions  des  Alpes  (auch  deutsch 
von  Karl  Vogt,  1847  in  Frankfürt  verlegt)  zwei  Fände  über 
seine  gemeinsam  mit  Agasslz,  K.  Vogt,  Fr.  de  Pourtalds, 
G.  Nicolet,  H.  de  Goulon  etc.  unternommenen  Gletscher- 
reisen und  -forschungen,  besonders  über  den  1830  in  der 
Hütte  Hugl's  auf  dem  Laateraargletscher  und  die  folgen- 
den Jahre  unter  einem  grossen  Block,  dem  sog.  Hotel  des 
Neuchätelols  *) ,  auf  dem  Unteraargletscher  gemachten 
längeren  Aufenthalt.  Diese  Forschungen  zeittgten  eine 
grosse  Reihe  von  neuen  Erkenntnissen,  so  u.  a.  die  Lage- 
verschiebung der  Gletscherobei  fläche  um  200  Fuss  in 
einem  Jahr,  die  erosive  Tätigkeit  der  Gletscher  auf  ihre 
Ränder  und  Ihre  Unterlage,  den  Beweis  für  die  Gletscher- 
bew^ung  durch  Abfliessen,  das  ungleiche  tägliche  and 
jährliche  Vorrücken  des  Gletschers,  Messungen  über  die 
Temperatur  und  die  Dicke  des  Eises,  die  Herkunft  der 
mit  dem  Gletscher  wandernden  und  nachher  die  Rand- 
und  Stimmoränen  bildenden  Oberfläcbenmoränen,  end- 
lich zahllose  Beobachtungen  über  das  organische  Leben 

*)  Die  Reste  dieses  Blockes  sind  2400  m  veiter  unten,  gegen- 
über dem  Pavillon  Dollfas  anf  der  Mittelrooräne  des  Unteraar- 
gleiscbers  im  Jahr  188i  wieder  an fgefandeo  worden  nnd  haben  m>- 
mit  diese  8t-lle  in  44  Jahren  erreicnt«  was  eine  mittlere  jährliche 
Genchwindigkeit  von  55  m  ergibt. 


auf  den  Gletschern  und  Ihren  Umgebungen.  Agasslz  war 
der  Ansicht,  dass  sich  die  Gletscher  infolge  einer  lilima- 
änderung  vor  der  endgUtigen  Hebung  der  Alpen  gebildet 
hätten  und  dass  sie  erst  nach  dieser  Hebung  durch 
die  Erwärmung  des  Erdbodens  zum  Rückzug  veranlaMt 
worden  seien.  Wir  werden  noch  sehen,  dass  diese  An- 
sicht nahezu  das  Gegenteil  dessen  ist,  was  man  später  als 
richtig  erkannt  hat.  Die  Theorie  der  Gletscherbewegung 
wurde  mit  grosser  Richtigkeit  vom  Chorherm  Rendu, 
dem  spätem  Bischof  von  Annecy,  erkannt,  der  feststellte, 
dass  das  Eis  trotz  seiner  Starrheit  eine  gewisse  Duktilltät 
oder  eine  latente  Plastizität  besitzen  müsse,  die  es  ihm 
gestattet,  seine  Formen  zu  ändern  und  sich  den  Uneben- 
heiten und  Ungleichheiten  seines  Bettes  anzupassen. 
Diese  Auffassung  ist  später  durch  die  Untersuchungen 
und  Experimente  von  iVndall  glänzend  bestätigt  worden. 
Aji^sslz,  Desor  und  Guyot  planten  die  Veröffentlichung 
einer  gemeinsamen  grossen  Monographie  über  die  Glet- 
scher und  die  Gletscherablagerungen,  worin  Agasslz  die 
Verhältnisse  der  heutigen  Gletscher  der  Schweiz  beschrei- 
ben, Guyot  dasErratikum  und  die  ehemalige  Ausdehnung 
der  diluvialen  schweizerischen  Gletscher  behandeln  und 
Desor  sich  mit  den  ausserschweizerlschen  Gletschern  und 
deren  Ablagerungen  befassen  sollte.  Von  dieser  Arbelt 
Ist  aber  blos  der  von  Agasslz  verfasste  erste  Teil  erschie- 
nen, worauf  Agasslz  und  Guyot  die  Schweiz  verllessen  und 
sich  in  den  Vereinigten  Staaten  niederliessen.  Guyof  s 
Untersuchungen  wuraen  in  stark  kondensierter  Form  im 
Bulletin  de  la  SocUti  des  sciences  naturelles  de  Neuchä- 
tel  veröffentlicht.  Die  letzte  gedruckte  Arbeit  von  Agasslz 
über  dieses  Thema,  das  1847  erschienene  Systeme  gla- 
ciaire  des  Alpes,  gibt  die  endgiltigen  Ansiäiten  dieses 
Gelehrten  über  aie  Bewegung  der  Gletscher  und  die  Ur- 
sachen ihrer  ehemaligen  grossen  Verbreitung  wieder. 
Als  Hauptursache  der  Gletscherbewegung  anerkennt  er, 
neben  der  durch  die  Regelation  des  Schmelzwassers  beding- 
ten Wirkung,  das  von  dner  Art  Plastizität  besleitete  Gleiten 
des  Eises;  ebenso  erscheinen  ihm  nun  aie  Entstehung 
der  diluvialen  Gletscher  nach  der  Auffaltung  der  Alpen 
und  das  Vorhandensein  von  Lücken  in  der  grossen  Eis- 
decke als  wahrscheinlich.  Damit  nähert  er  sich  fühlbar 
den  Ansichten  von  Rendu,  Forbes  und  Charpentier.  Wir 
sehen,  dass  der  Zeitraum  von  1840  bis  1850  für  die  Glet- 
scherstudien besonders  ftruchtbar  gewesen  ist.  Nun  wand- 
ten sich  die  Gelehrten  der  ganzen  Welt  mit  Elfer  dem 
Studium  des  Glazlalproblemes  zu.  Es  Ist  nicht  möglich, 
in  diesem  kurzen  historischen  Abriss  die  Namen  aller 
derjenigen  aufzuführen,  die  an  der  endffiltlgen  Losung 
der  Angabe  mitgearbeitet  haben.  Immerhin  wollen  wir 
es  nicht  unterlassen,  die  hauptsächlichsten  Ergebnisse 
namhaft  zu  machen,  die  seit  den  grundleffenden  Arbeiten 
der  Pioniere  der  Glazialforschung  während  nunmehr  über 
50  Jahren  der  Reihe  nach  festffestellt  worden  sind. 

Auf  Forbes,  der  nachwies,  <mss  die  Gletscherbewegung 
In  der  Mitte  schneller  vor  sich  gehe  als  gegen  die  Rander 
zu,  folgten  die  Studien  von  Dollfus-Ausset,  die  dieser 
Forscher  in  denselben  Gletschergebieten  wie  Desor,  Agas- 
sis und  Guyot  gemacht  hat  und  die  durch  den  Bau  einer 
komfortabeln  Hütte,  des  sog.  Pavillon  DoUfus.  wesentlich 
erleidilert  wurden.  Diese  wertvollen  Untersuchungen  fan- 
den während  den  Jahren  1840-1870  statt  und  haben  eine 
grosse  Anzahl  von  neuen  Tatsachen  mit  Bezug  auf  die  Be- 
wegung und  die  Struktur  der  Gletscher  gezeitigt.  Unter- 
dessen hatte  Albert  Mousson  schon  1854  eine  zusammen- 
fsssende  Darstellung  über  die  Gletscher  der  Jetztzeit 
veröffentlicht.  Es  brauchte  aber  noch  zahlreicher  weiterer 
Beobachtunsen  und  Studien,  um  das  Gesetz  der  Gletscher 
bewegung,  aie  Art  der  Umwandlung  des  Schnees  in  festes 
Eis,  die  Theorie  des  Gletscherkoms,  die  eigenartige  re- 
gionale Struktur  des  Gletschers,  die  morphologischen  Ver- 
änderungen der  Gletscher  Im  Verlaufe  Ihres  Abwärts- 
fllessens,  die  Wirkurgen  des  Schmelzwassers  auf  den 
Gletscher  und  seine  Unterlage,  sowie  die  Wirkungen  des 
Gletschers  selbst  auf  seine  Unterlage  festzustellen  und  be- 
sonders auch  die  genaue  Bestimmung  der  Temperatur 
des  Elses  zu  ermöglichen.  Namentlich  diese  letztere  ge- 
stattete die  Erklärung  der  Umwandlung  des  Schnees  In 
Eis  während  des  Verlaufes  der  Abwärtsbewegung,  sowie 
der  Entstehung,  des  Wachstums  und  der  Form  Veränderun- 
gen des  Gletscherkoms,  woraus  sich  wiederum  die  Lö- 
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niDg  des  ProblemB  von  der  scheinbaren  Formveiänderong 
des  £ises  durch  Plastizität  ergab.  Endlich  waren  aacn 
die  zwischen  dem  Gletscher  and  der  Atmosphäre  beste- 
henden meteorologischen  Beziehnngen  Gegenstand  von 
wichtigen  Untersnchongen,  die  im  besondem  die  Tat- 
sache der  Kondensation  der  atmosphärischen  Fenchtiflkeit 
an  der  Gletscheroberfläche  festgestellt  halten.  An  diese 
Arbeiten,  Untersuchangen  and  Beol>achtangen,  die  vor 
allem  den  Gletschern  der  Schweiz  gegolten  haben  nnd 
noch  gelten,  knöpfen  sich  die  Namen  von  zahlreichen 
und  in  der  ilelirzahl  heate  noch  lebenden  Gelehrten.  Wir 
können  aof  die  besondern  einzelnen  Verdienste  dieser 
Forscher  hier  nicht  eingehen,  nennen  aber  L.  Rütimejer, 
Alph.  Favre  and  B.  Studer,  Hagenbach- Bischoff,  F.  A. 
Forel  and  Albert  Heim  (Handbuch  der  GleUcherkunde, 
1885):  femer  Ed.  Richter,  Prinz  Roland  Bonaparte,  Ki- 
lian,  Rabot  and  Paal  Girardin,  welch*  letzteren  wir  noch 
zahlreiche  neue  Tatsachen  ober  die  Gletscher  sowohl  der 
Schweiz  als  der  benachbarten  alpinen  Ciebiete  verdanken. 
Die  Beobachtungen  über  das  periodische  Vorstossen  und 
das  Schwinden  der  Gletscher  erstrecken  sich  über  eine 
lange  Reihe  von  Jaliren,  und  aus  der  Untersuchung  und 
Feststellung  der  Lage  der  Moränenwälle  in  der  Nähe  der 
Gletscherzungen  oder  in  heute  von  diesen  letztem  weit 
entfernten  Gebieten  ist  man  zu  einer  vergleichenden 
Kenntnis  zwischen  dem  jetzigen  Stand  der  Gletscher  und 
ihrer  ehemaligen  Ausdehnung  gelangt.  Von  grosser  und 
hervorragender  Bedeutung  für  die  Gletscherforschnng 
sind  namentlich  der  Schweizer  Alpenklub,  dem  man  die 
Anhandnahme  und  Darchführung  der  klassischen  Beob- 
achtungen und  Vermessungen  am  Rhonegletscher  (s.  die- 
sen Art.)  verdankt,  und  die  Gletscherkommission  der 
Schweizerischen  Naturforschenden  Gesellschaft  geworden. 
Heute  haben  sich  bei  der  Untersuchung  der  Glazialphäno- 
mene zwei  verschiedene  Arbeitsmethoden  herausgebildet, 
indem  man  entweder  auf  induktivem  Weg  vorgeht  und 
einen  bestimmten  einzelnen  Gletscher  nach  allen  seinen 
Erscheinungen  und  seiner  historischen  Entwicklung  mo- 
nographisch beschreibt,  oder  durch  die  vergleichende  Be- 
trachtung einer  grossen  Anzahl  von  Gletochern  auf  de- 
duktivem Weg  bestimmte  Gesetze  über  ihre  periodischen 
Schwankungen  abzuleiten  versucht.  Den  Forschem  ste- 
hen aber  zur  Bewältigung  des  ganzen  grossen  Program- 
mes  noch  manche  arbeitsreiche  Jahre  bevor,  während 
deren  Verlauf  ohne  Zweifel  zahlreiche  neue  Tatsachen 
festgestellt  und  schon  bekannte  Erscheinungen  gründ- 
licher beleuchtet  und  erklärt  werden  dürften.  Auch  die 
Kenntnis  der  eiszeitlichen  Vergletscherangen  ist  in  den 
letzten  Jahren  mächtig  gefördert  worden,  indem  trotz 
oder  vielleicht  auch  gerade  wegen  der  Schwierigkeit  des 
Problemes  zahllose  Hitarbeiter  sich  um  die  Sammlung 
von  Bausteinen  zu  einer  vollständigen  Theorie  bemüht 
haben  und  steto  noch  bemühen.  Während  Veneu  und 
de  Gharpentier,  sowie  später  Agassiz  und  Guyot  feststell- 
ten, dass  die  an  den  Juraflanken  und  längs  dem  Rhein- 
lauf zerstreuten  erratischen  Blöcke  und  die  über  das 
ganze  Mittelland  verbreiteten  Ablagerungen  von  Moränen- 
schutt einer  einstigen  Ueberflutung  dieser  Gegenden  durch 
die  alpinen  Gletscher  ihr  Dasein  verdanken,  haben  die 
neueren  Forschungen  durch  eingehende  Analyse  der  ver- 
schiedenen glazialen  Sedimente  und  durch  Untersuchung 
der  gegenseitigen  Besiehungen  zwischen  den  fluvioglazia- 
len  bchottera  und  den  eigentlichen  Moränen  den  Beweis 
für  eine  mehrfache  \Mederholunff  der  Vereisungen  er- 
bracht. Es  machten  sich  also  bei  diesem  Phänomen  grosse 
Schwankungen  geltend,  indem  die  eiszeitlichen  Gletscher 
nach  jedem  mächtif^n  Vorstoss  jeweilen  wieder  zurück- 
gingen und  bis  in  oie  Alpenthäler  hinauf  abzuschmelzen 
pflegten  (Wechsel  von  Glazialzeiten  und  Interglazial- 
zeiten).  Mit  der  Erforschung  dieser  Verhältnisse  in  den 
Alpen  und  der  Erkenntnis  von  dem  Auftreten  von  drei, 
vier  oder  fünf  verschiedenen  Eiszeiten  (jenadi  der  Annahme 
der  einzelnen  Gelehrten)  sind  die  Namen  Alphonse  Favre, 
Fritz  Mühlberg,  A.  Gutzwiller,  Albrecht  Penck,  Albert 
Heim,  L^n  Du  Pasquier  und  Eduard  Brückner  eng  ver- 
knüpft. Die  1884,  d.  h.  vor  mehr  als  zwanzig  Jahren  er- 
schienene Carte  du  phinomkne  erratique  et  des  anciens 
glaciers  du  versant  nord  des  Alpes  suisses  etdela  chaine 
du  Mont  Blanc  von  Alph.  Favre  gibt  einen  ausgezeichne- 
ten Ueberblick  über  die  Verbreitung  der  Eisdecke  zur 


Zeit  der  grössten  Vergletscherung,  unterscheidet  al>er  die 
einzelnen  Phasen  oder  Schwankungen  noch  nicht.   Ein 

genauer  und  den  jetzigen  Kenntnissen  entsprechender  er- 
lärender  Text  zu  dieser  Karte  bleibt  noch  zu  schreiben 
und  wird  sich  auf  eine  alle  einzelnen  Phasen  unterschei- 
dende neue  kartographische  Darstellung  der  Glazialzeit  zu 
stützen  hallen.  Einen  Ersatz  bietet  uns  das  neue  grosse 
Werk  von  Penck  und  Brfickner  über  Die  Alpen  im  Eis- 
zeitalter. Seit  1906  endlich  erscheint  als  Organ  der  inter- 
nationalen GletBcherkommission  die  von  Ed.  Brückner 
herausgegebene  Zeitschrift  für  Gletscherkunde ^  die  eine 
reiche  Fundgrul>e  und  der  Sammelpunkt  für  alle  Arbeiten 
glazloloffischer  Natur  zu  werden  verspricht. 

Die  Untersuchungen  über  die  Stratigraphie  nn^  die 
Tektonik  der  Schweiz  sind  nicht  immer  in  gleicher  Weise 
gefordert  worden,  indem  in  neuerer  Zeit  oesonders  die 
Ansichten  über  den  tektonischen  Aufbau  unseres  Landes 
einen  ungeahnten  Umschwung  erlitten  haben.  Auch  diese 
Fortschritte  sind  übrigens  in  den  Alpen  und  im  Jura 
nicht  zu  gleicher  Zeit  erzielt  worden.  Die  Gründer  der 
Stratigraphie  der  Schweiz  und  namentlich  des  Alpen- 
gebietes waren  Bernhard  Studer  und  Arnold  Escher  von 
der  Linth.  Die  Grandlagen  unserer  geologischen  Kennt- 
nisse über  die  Schweiz  bilden  Studers  Beiträge  zu  einer 
Monographie  der  Molasse  (Bern  1825),  seine  Geologie  der 
westlichen  Schweizer  Alpen  (Heidelberg  1834)  und  seine 
Geologie  der  Schweiz  (2  Bände ;  Zürich  1851  und  1853), 
sowie  die  von  beiden  Gelehrten  1853  gemeinsam  heraus- 
gegebene Geologische  Karte  der  Schu)eiZj  welche  letztere 
von  Isidor  Bachmann  1867  in  zweiter  Auflage  verofl<ent- 
licht  worden  ist.  Studer  nnd  seine  Zeitgenossen  wandten 
ihre  Auftnerksamkeit  in  erster  Linie  dem  Alpengebiet  zn, 
was  daraus  hervorgeht,  dass  kurz  vor  und  nach  dem  Er- 
scheinen der  geologischen  Karte  eine  ganze  Reihe  von 
alpinen  Einzeluntersuchungen  veröffentlicht  wurden.  Von 
diesen  nennen  wir  die  Carte  geognostique  du  ScUnt  Go- 
thard  von  Charles  Lard7(1833),  die  Geologische  Karte  der 
westlichen  Schweizer  Alpen  in  1 : 300 000  von  Bemh.  Stn- 
der  (1834),  die  geologischen  Karten  von  Studer  und  Escher 
über  die  Gebirge  von  Daves  (1837)  und  von  Mittelbünden 
(18S9),  sowie  diejenige  der  Kalk-  und  Kreideketten  zwi- 
schen dem  Thuner-  und  dem  Vierwaldstättersee  (1839), 
Studer's  Karte  der  Zentralmassive  zwischen  der  Simplen- 
und  der  Gotthardstrasie  (1844),  Ludwig  Rütimeyer*s  geo- 
logische Karte  der  Gebirge  zwischen  dem  Tbunersee  und 
der  Emme  (1847),  Karl  Brnnner's  geologische  Karte  der 
Umgebung  von  Lugano  (1862)  und  desselben  Forschers 
geologische  Karte  des  Stockhorns  (1852),  Franz  Joseph 
Kaufmann's  Karte  der  Molassegebiete  der  Zentral-  und 
Ostschweiz  (1852),  endlich  die  Karte  der  Umgebung  de» 
Mont  Blanc  von  Alph.  Favre  (1882).  Immerhin  wurde 
aber  auch  der  Jura  nicht  vernachlässigt,  wovon  die  Unter- 
suchungen und  Veröffentlichungen  von  August  de  Mont- 
mollin  (1808-1809),  Thurmann  (1804-1855),  Gressly  (1814- 
1865),  Desor(1811-1882),  G.  de  Tribolet  (1^0-1873),  Duboi» 
de  Montperreuz,  Albrecht  Müller,  Peter  Merian  (1795- 
1883)  zeugen.  Dazu  gesellten  sich  eine  Reihe  von  Arbei- 
ten über  das  jurassische  Greni gebiet  zwischen  der  Schweiz 
und  trankreich,  die  wir  französischen  Forschern,  wie 
Marcou,  d'£tallon,  Thirria,  Contejean  u.  a.  verdanken. 
Die  genaue  Aufteilung  einer  stratigraphischen  Reihen- 
folge  aller  das  Juragebirge  zusammensetzenden  Schich- 
ten ist  in  erster  Linie  das  Werk  von  Gressly,  Thurmann, 
Desor  und  Merian.  Die  gleichen  Untersuchutogsmethoden 
wurden  bald  auch  auf  die  Alpen  angewendet  und  zwar 
hauptsadilich  infolge  der  in  Frankreicü  unter  d'Orbjgny's^ 
Ein/luss  entstandenen  und  der  in  Deutschland  von  (Jnen- 
stedt  veröffentlichten  Arbeiten. 

Die  geologischen  Kenntnisse  dieser  Zeit  (1860),  die  dem 
Projekt  der  Veröffentlichung  einer  geologischen  Karte  der 
Schweiz  in  grossem  Massstab  unmittelbar  voranging, 
finden  sich  in  klarer  und  genauer  V^eise  susammengefasst 
in  dem  klassischen  Werke  von  Oswald  Heer  über  Die- 
Urwelt  der  Schweiz  (Zürich  1964;  2.  Auflage  1879). 

Im  Jahr  1858  hatte  Bernhard  Studer  an  der  Bemer 
Jaküresversammlung  der  Schweizerischen  naturforschen- 
den Gesellschaft  vorgeschlagen,  die  neue  topographische 
Karte  der  Schweiz  in  1 :  100000  als  Grundlage  einer  bi» 
in  die  Einzelheiten  gehenden  geologischen  Karte  tu  be- 
nutzen, indem  er  zugleich  die  finanzielle  Unterstützung 
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dieses  Werkes  durch  den  Band  verlang.   Seine  Vor- 
schläge fanden  Anklang,  sodass  die  Schweizerische  nator- 
forschende  Gesellschaft  als  Aufsichts-  und  Kontrolorgan 
dieses  nenen  Unternehmens  schon  1860  als  ausfahrende 
und  leitende  Inatanz  eine  geologische  Kommission  er- 
nennen konnte,  welcher  B.  Stnder  als  Präsident   nnd 
P.  Merlan,  A.  Escher  von  der  Linth,  Alph.   Favre  and 
Ed.  Desor  als    Mitglieder  angehörten.   Dieser  Kommis- 
sion stand  xaerst  jährlich  eine  Summe  von  3000  Fr.  zur 
Verfägung,  die  spater  auf  10000  Franken  erhöht  wurde 
und  heute  20000  Fr.  beträft.   Schon  1864  und  1865  er- 
schienen nun  die  von  G.  Theobald  geologisch  bearbei- 
teten Blätter  X.  XV  und  XX  der  Dufourkarte,  den  öst- 
lichsten Abschnitt  der  Schweiz  umfsssend,  die  sich  trotx 
des  ausserordentlich  verwickelten  Aufbaues  dieser  alpi- 
nen Gebiete   durch   eine    bemerkenswerte  (jenauigkeit 
anszeichnen.   Die  übrigen   18   Blätter  folgten  sich  im 
Verlauf  der   nächsten   25  Jahre.    Als  letztes  erschien 
1887  Blatt  XIII,  dem  dann  auf  dem   Fusse  auch  die  4 
Eckblätter    folgten,    nämlich   Blatt  I   mit   dem    Titel, 
Blatt  V  mit   einem  Verzeichnis  von    Ortsbenennungen 
in  verschiedenen  Sprachen,  Blatt  XXI  mit  Farben-  und 
Zeichenerklärung  und  Blatt  XXV  mit  Höhenangabe  der 
vorzüglichsten   Punkte.  An  diesem  hervorragend   voll- 
ständigen Werk,  auf  dessen  vorzügliche  technische  Aus- 
führung die  schweizerischen  lithographischen  Anstalten 
und    Druckereien   mit  Recht  stolz  sein  dürfen,  haben 
folgende  Geologen  mitgearbeitet :  A.  Müller,  J.  B.  Grep- 
pin,  C.  Moesch.  U.  Stutz,  P.   Merlan,   Vogelgesang,  F. 
Schalch,  J.   Schill.  A.  GnUwiller,  A.  Jaccard,  I.  Hach- 
mann,  F.  J.  Kaufmann,  Alb.   Heim,  G.   Theobald,  E. 
Renevier,  G.   Ischer,   E.   Favre,  E.  von  Fellenberg,    H. 
Gerlach,  F.  Rolle,   Spreaflco,  Negri.   Stoppani,  L.  Rol- 
lier,  E.  Kissling,  und  H.   Schardt.  Mehrere  der  Blätter 
sind  auch  schon  in  zweiter  verbesserter  Auflage  erschie- 
nen,  so  Blatt  III,  VII,  XI  und   XVI.    Die    Darstellung 
der  ausserhalb  der  Grenzen  der  Schweiz  gelegenen  Ge- 
biete ist  auf  mehreren  Blättern  nach  den  französischen, 
deutschen,  österreichischen  und  italienischen  Aufnahmen 
und  Karten  vervollständigt  worden.   Als  beschreibender 
Text  zu  diesem  Kartenwerk  dient  eine  Reihe   von  90 
Quartbändea,  deren  mehrere  über  500  Seiten  stark  sind 
und  die  den  Sammeltitel  Beiträge  zur  geologischen  Karte 
der  Schweiz  tragen.   Sie  bieten  einen  unerschöpflichen 
Reichtum  von  Beobachtungen,  Profilen  und  Spedai karten, 
nebst  zahlreichen  paläontologlschen  Beschreibungen.  Diese 
Bände  verbreiten   sich   sowohl    über  den   geologischen 
Aufbau  (Tektonik  und  Orographie)  unseres  Landes,  als 
auch  über  dessen  stratigrapnische  und  paläontologische 
Verhältnisse.    Der    aus  30  Bänden   bestehenden   ersten 
Serie  der  Beiträge  schliesst  sich  eine  zur  Zeit  bereits  aus 
16  Lieferungen  bestehende  neue  oder  zweite  Serie  an, 
die  nicht  wie  die  vorhergehenden  Arbeiten  einem  bestimm- 
ten Blatt  der  Karte  als  erklärender  Text  dienen,  sondern 
regionale  und  lokale  Monographien  bilden,  da  nach  An- 
sicht der  geologischen  Kommission  dieser  letztere  Weg 
am  ehesten  zu  einer  eingehenden  Kenntnis  der  Tektonik 
und  Stratigraphie  der  Schweiz  zu  führen  geeignet  ist. 
Die  Veröffentlichung  einer  allgemeinen  geolo^schen  Be- 
schreibunir  der  Schweiz  und  einer  4blatterigen  geolo- 

r sehen  Uebersichtskarte  des  gesamten  Gebietes  in 
:  250  000  bleibt  noch  der  Zukunft  überlassen.  Einstweilen 
dient  diesem  Zweck  die  1894  erschienene  Uebersichtskarte 
in  1  :  500  000  von  Alb.  Heim  und  G.  Schmidt.  Heute  zeigt 
sich  die  Spezialisierung  der  geoloffischen  Studien  be- 
sonders in  der  Aufnahme  und  Veröffentlichung  von  loka- 
len Karten  grossen  Massstabes  (1 :  25300  und  1  :  50000 
nach  den  Blättern  des  Siegfiried-Atlas).  Die  nach  dem 
Tod  oder  dem  Austritt  verschiedener  inrer  Glieder  reor- 
ganisierte und  ergänzte  geologische  Kommission  be- 
steht jetzt  aus  den  Professoren  Alb.  Heim  als  Präsident 
und  E.  Renevier  (f  4.  Mai  1906),  U.  Grubenmann,  A. 
Baltzer  und  E.  Favre  als  Mitglieder.  Es  steilen  ihr  zahl- 
reiche Geologen  bereitwillig  und  vielfach  kostenlos  ihre 
Dienste  zur  Verfü|[ung,  sodass  sie  trotz  der  ihr  zu  Gebote 
stehenden  bescheidenen  Geldmittel  ihrer  grossen  Auf- 
gabe gerecht  zu  werden  vermag. 

Die  Fortschritte  in  der  Erkenntnis  der  stratlgra- 
phischen  Verhältnisse  konnten  nur  mit  Hilfe  von  t>a- 
Xäontologischen    Untersuchungen   verwirklicht  weraen. 


Die  ersten  paläontologlschen  Arbeiten  nnd  Stadien 
verdanken  wir  L.  Agassiz  nnd  seinem  Mitarbeiter  E. 
Desor.  Agassiz  veröffdutlichte  allein  seine  Recherche» 
9ur  les  potisons  fossiles  (5  Bände ;  Neuenbürg  18B3 1848), 
in  denen  namentlich  die  in  den  Glamer  Schiefem  ge- 
fundenen Fische  behandelt  werden,  nnd  zusammen  mit 
Desor  Untersuchungen  über  fossile  Mollusken  nnd 
Echiniden.  Bald  darauf  begann  auch  der  Genfer  Paläon- 
tologe F.  J.  Pictet  (1809-1872)  die  Herausgabe  seines 
monumentalen  ¥rerkes  Materiaux  pour  la  Paläontologie 
Suisse,  worin  er  besonders  die  Fossilien  der  Kreidefor- 
mation, sowie  einige  eozäne  Säugetiergruppen  und  ja- 
rassische  Reptilien  und  Fische  monographisch  beschrieb. 
Als  Mitarbeiter  standen  ihm  zahlreiche  Gelehrte  zur  Seite, 
wie  G.  Campiche,  Ph.  Delaharpe,  Gandin,  P.  de  Loriol, 
Renevier,  Roux  etc.  Zur  nähern  Kenntnis  der  fossilen 
Lebewesen  der  Schweiz  haben  ausserdem  noch  Gelehrte 
wie   Fischer-Ooster,   Ooster,  Maver-Eymar  u.  A.    ihren 

Sossen  Teil  beigetragen.  Nach  Picters  Tod  nahm  sich 
e  Schweizerische  paläontologische  Gesellschaft  der 
Weiterführung  seines  Werkes  an,  das  sie  durch  alljährliche 
Veröffentlichung  eines  eine  ganze  Reihe  von  Monographien 
enthaltenden  Bandes  bis  auf  den  heutigen  Tag  (36  bände) 
fortgesetzt  hat.  Damit  nnd  mit  den  grossen  Werken  von 
Oswald  Heer  über  die  Flora  fossilis  Helvetiae  und  die 
Flora  tertiaria  Helvetiae.  die  uns  die  Kenntnis  der  .vor- 
weltlichen Flora  des  Scnweizerbodens  vermitteln,  stellt 
sich  die  Schweiz  in  die  vorderste  Reihe  der  Länder,  deren 
Organismen  der  geolofflschen  Vorzeit  am  besten  be- 
kannt sind.  Immerhin  bleibt  aber  auch  in  dieser  Hin- 
sicht der  Zukunft  noch  viel  zu  leisten  übrig.  Alle 
die  heute  vor  sich  gehenden  Ereignisse  erscheinen  im 
Vergleich  zu  den  Umänderungen  und  Umwälzungen,  denen 
die  organische  Welt  in  der  Vorzeit  unterworfen  gewesen 
ist,  recht  kleinlich  und  unansehnlich.  Vergl.  darüber 
das  Kapitel  Paläogeographie. 

Zur  Zeit  der  ersten  geologischen  Untersuchungen  be- 
gnügte man  sich  damit,  die  Gesteine  als  blosse  am  Auf- 
bau der  Erdrinde  beteiligte  Elemente  zu  beschreiben  und 
sich  ganz  einseitig  mit  ihrer  mineralogischen  Zusammen- 
setzung zu  beflissen.  Eine  besondere  Bedeutung  haben 
dann  der  Petrographie  die  Untersuchungen  über  den  Ur- 
sprung und  die  Entstehungsart  der  Gesteine  verliehen. 
Doch  führten  die  mit  Studien  dieser  Art  notwendigerweise 
verknüpften  subjektiven  Anschauungen  und  Auffassungen 
lange  Zeit  zu  nichts  anderm  als  zu  langwierigen  und  ufer- 
losen Kontroversen  und  Diskussionen.    Klarheit  über  den 
Ursprung  und  die  Entstehung  der  sedimentären  (yesteine 
haben  erst  die  Tiefseelotungen  und  die  Heraufschaffung 
von  Schlammproben  vom  Boden  der  Ozeane  verschafft, 
wie  auch  für  die  Erkenntnis  der  Entstehung  der  krystal- 
linen  (yesteine  sich  die  Anwendung  von  chemischen  und 
physikalischen  (besonders  optischen)  Untersuchungsme- 
thoden als  notwendig  erwies.   Mit  Bezug  auf  die  Sedi- 
mente sind   schon  von  Gressly,  Thurmann  und  A.  sehr 
richtige  Anschauungen  vertreten  worden,  und  die  Ein- 
führung des  Begriffes  <t  Fazies »  für  die  Bezeichnung  der 
Variationen  in  der  Struktur  und  der  Zusammensetzung 
der  Sedimente  und  ihrer  fossilen  Lebewesen  durch  Gressly 
zeigt  deutlich,  wie  klare  und  richtige  Ideen  sich  dieser 
Gelehrte  über  die  Bedeutung  der  Gesteine  als  geologischer 
Elemente  gebildet  hatte.  Die  Doktrinen  und  Arbeitsmetho- 
den zur  Erklärung  des  Ursprunges  der  kryatallinen  Fels- 
arten,  an  denen  ja  unsere  Alpen  so  reich  sind  und  deren 
Stellung  im  petfographischen  System  so  lange  Zeit  rät- 
selhaft geblieben  war,  sind  aber  im  Ausland,  in  Frank- 
reich und  Deutschland,  zuerst  aufgestellt  nnd  angewendet 
worden.    Heute  neigt  man  ganz  allgemein  dahin,  in  den 
aus  vielfach   massigen  oder  schief rigen  « krystallinen  » 
Gesteinen    (krystallinen     Schiefern    etc.)    aufgebauten 
weiten  Gebieten    sowohl    Bildungen    vulkanischen    Ur- 
sprunges (Granite,  Diorite,  Syenite  etc.),  als  auch  Er- 
starrungsprodukte der  ursprünglich  flüssigen  Erdmassen 
(primitive  oder  Urgesteine,    Gneise   etc.)    und   endlich 
auch    solche    Giesteinsarten    zu    unterscheiden,  die    in 
ihrer  Struktur  und  chemischen  Beschaffenheit  oft  weit- 
gehenden   Modifikationen    unterworfen   gewesen    sind. 
Diese    letztem,    sogenannten    metamorphen    Felsarten 
scheinen   zum    Teil    ursprünglich    Sedimente   gewesen 
zu     sein    und    zum     Teil     auch     von    vulkanischen 
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MaBien  herznitammen,  die  nachher  noch  ein  zweiteemal 
amkrytUlUsiert  worden  wären.  Die  endgUtige  Lösnnff 
aller  dieser  Fragen  ist  aber  noch  eine  amfassende  and 
langwierige  Aufgabe,  an  die  sich  neben  vielen  fremden 
Gelehrten  aach  mehrere  schweizerische  Petrographen,  wie 
U.  Grubenmann,  C.  Schmidt,  A.  Baltzer,  L.  Duparo  nnd 
andere  herangewagt  haben  and  die  ohne  Zweifel  noch  sehr 
viele  Untersochangen  and  Forschungen  notwendig  machen 
wird.  fpRop.  Dr  H  Scbardt]. 

in,  Klimatiache  Verhältnisse,  1.  Meteorolooische 
Beobachtinokn  im  der  Schweiz.  Regelmässige  and  aach 
strengen  n  wissenschaftlichen  Anfoitlerangen  genügende 
Beobachtungen  besitten  wir  von  einzelnen  Orten  unseres 
Landes  schon  aus  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts ; 
es  sind  hier  besonders  zu  nennen  die  langjährigen,  guten 
Beobachtungsreihen  von  Basel,  Genf  und  vom  Grossen 
St.  Bemhara.  Eine  die  ganze  Schweiz  umfessende  ein- 
heitliche  Organisation  ist  aber  jängeren  Datums.  Im 
Jahre  1863  errichtete  die  Schweizeriscne  Naturforschende 
Gesellschaft  unter  finanzieller  Ifitwirkung  der  Kantone 
und  namentlich  des  Bundes  ein  Netz  von  80  Stationen,  an 
welchen  nach  einheitiichem  Plane  und  mit  uniformen 
Instrumenten  meteorologische  Beobachtungen   angestellt 


Klimatolggische  Mittelwerte  einiger  langjährigen  meteorologischen 

Stationen. 


Aarau 

Affoltem  i/Emmenthal 

Altdorf 

Altstätten  i/Rheinthal 

Basel 

Beatenberg.    .    .    . 

Bern 

Bemhardin  (Pass)   . 

Bevers    

Castanegna  (Bergeil) 
Chaumont  .... 

Chur 

Davos  Platz  .  .  . 
Einsiedeln  .... 
Engelberg  .... 

Genf 

Gersau 

Glarus    

Grächen  (Wallis).  . 
Guttanoen  .... 
Kreuzungen  .  .  . 
Langen brück  .  .  . 
Lausanne    .... 

Lohn 

Lugano 

Lutem 

Mootreux-Glarens  . 
Muri  (4argau)  .  . 
Neuenburg.    .    .    . 

ülten 

Platte  (Medels)  .  . 
Rigi  Kulm  .... 

SäDtis 

Scbafifhausen .    .    . 

Sitten 

St.  Bernhard  .  .  . 
St.  Gallen  .... 
Zärich 


Höhe 
in  m 
Ober 
ll«er 


408 

796 

455 

450 

278 

11M) 

572 

2073 

1712 

7t'0 

1128 

610 

15A0 

914 

1018 

405 

44:i 

477 

1632 

105.5 

425 

718 

553 

635 

275 

4.'>3 

381) 

48« 

488 

395 

1379 

1787 

2500 

450 

540 

2475 

703 

493 


Mittlere 

Temperatur 

1864-1900 


Ja- 
nuar 


1»5 

-2,5 

01 

-1,7 

0,3 

1,9 

-20 

6,9 

9,9 

0,5 

-2,H 

-1.6 

-7,4 

40 

89 

00 

0,2 

-2,5 

-43 

-2,7 

-14 

-8,0 

-0,5 

-2.4 

13 

-1,3 

0,9 

-1.9 

-1.0 

-1,2 

-3.5 

-4,5 

-8.9 

-2,1 

-1,1 

-8,7 

-2,2 

-1,4 


Juli     Jahr 


17.7 
16,1 
18,1 
18.2 
19  0 
14.6 
18.0 
9,3 
118 
18  9 
14,4 
17,5 

12,1 
15.0 
14,2 
19,3 
183 
17,3 
13,4 
14.8 
18  3 
156 
18.4 
17,8 
21.5 
18  3 
195 
18,0 
18,8 
18  4 
13  2 
9,9 
5.0 
17,4 
19,5 
6.6 
16,6 
18,4 


2»^ 
6.^ 

9,H 

8,6 

9.4 

6,0 

8,t 

0,6 

9.7 
5,6 

2,7 
6,5 
5,1 
9.5 
9.3 
7,9 
40 
6.0 

?^? 
6  3 

89 

76 

11,4 

8,5 

10,1 

8.2 

89 

8.7 

4,6 

2.(» 

-2,6 
7,9 
96 

-1,7 
7,2 
8.5 


_  ÖD 


•5 'S-» 


1051 
1183 
1236 
1279 

774 
1458 

927 
2^294 

8*« 
1438 

999 

8- «3 

930 
1596 
1711 

867 
1585 
14(12 

52« 
1583 

856 
1196 

96(* 

830 
1708 
1153 
109.=» 
1049 

936 

1006 

1229 

1730 

^>2500 

812 

634 
1278 
1341 
1139 


tiven  Feuchtigkeit,  der  Himmelsbewölkung,  der  Wind- 
richtung und  Windstärke,  sowie  der  Niederschläge;  die 
Beobachtungstermine  waren  von  Anfeng  an  7  ^  ▼ormittegs, 
1  k  mittags  und  9  ^  abends  nach  Bemer  Ortszeit  Be- 
treffend Instrumentarium  und  Art  und  Weise  der  Beobach- 
tungen vergl.  die  Instruktionen  für  die  Beobachter  der 
meteorolog,  Stationen  der  Schweiz,  Die  ursprünglich 
unter  dem  Präsidenten  der  c  Meteorologischen  Kommission 
der  Naturforschenden  Gesellschaft  t  stehende  Zentralstelle 
ffir  Sichtung  und  Druckleguns  der  Beobachtungen  wuchs 
sich  im  Laufe  der  Zeit  zu  dem  heutigen  Institut  der 
c  Meteorologischen  Zentral- Anstalt »  aus,  die  seit  1881  als 
Bundesinstitut  einem  eigenen  Direktor  unterstellt  ist. 
Die  Anstalt  publiziert  jährlich  die  Beobachtnngsresultate 
aller  Stationen  in  einem  Jahrbuch,  das  1864  bis  1880  unter 
dem  Titel  c  Schweizerische  meteorologische  Beobach" 
tungen»  und  seit  1881  als  ^Annalen  der  Schweizerin 
sehen  meteorologischen  Anstalt -k  herausgegeben  wird. 
Seit  1901  erscheinen  daneben  noch  die  c  Ergebnisse  der 
täglichen  Niederschlagsmessungen  auf  den  meteoro- 
logischen  und  Begenmess^Stationen  der  Schweiz^,  wel- 
che neue  Publikation  vorwiegend  praktisctien  Zwecken 
ihre  Entstehung  verdankt. 

2.  Luftdruck.  Ehe  wir  auf 
die  Schilderung  der  Elemente, 
welche  den  Begriff  Klima  be- 
stimmen, eintreten,  seien  ei- 
niffe  Angaben  über  Mittel,  jähr- 
liche Periode  und  Extreme  des 
Luftdruckes  gegeben.  Es  ge- 
schieht dies  nur  der  Vollstän- 
digkeit halber;  denn  so  wich- 
tig, ja  geradezu  unerlässUch  die 
genaue  Kenntnis  der  Luftdruck- 
verhältnisse über  grossen  Ge- 
bieten ist,  wenn  es  sich  um  die 
Erklärung^  aller  andern  klima- 
tischen Faktoren  handelt,  so 
nichtssagend  sind  an  und  für 
sich  Aoffaben  über  die  Luft- 
druckverhältnisse  einzelnerOrte, 

i'a  sogar  von  Gebieten  von  der 
irösse  der  Schweiz.  Das  bef- 
liegende  Isobarenkärtchen  ynm 
J.  Kann  soll  eine  Orientienuig 
im  Grossen  geben;  es  zeigt  die 
mittlere  Verteilung  des  Luft- 
drucks im  Jahre  über  Zentral- 
europa im  Niveau  von  500  m. 
Von  einem  lokalen  Druckmazi- 
mum  über  dem  Alpengebiet  and 
dessen  nördlichem  Vorlande 
sehen  wir  den  Luftdruck  nadi 
Norden  und  Süden  abnehmen; 


rage  im  Jahr 
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55 

164 

72 

152 

62 
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69 

188 

55 

163 

89 

145 

49 

117 

84 

127 

89 

116 

1(.2 

140 

74 

116 

87 

143 

97 
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83 

166 

87 

128 

60 

140 

73 

162 

77 

74 

9i 
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87 

140 

86 

155 

84 

141 

43 

136 

71 

120 

124 

160 

59 

126 

89 

153 

41 

143 

52 

145 

47 

140 

81 

144 

83 

193 

68 

1U 

50 

89 

108 

107 

99 

160 

64 

157 

53 

141 
148 
151 
138 
145 
122 
150 
140 


140 
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102 
139 
135 
157 
133 
1U 
114 
129 
131 
131 
140 
118 
103 
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129 
178 
167 
167 
198 
142 
148 
159 
84 
115 
155 
148 


II 


6.2 
6.1 
6.2 
6,0 
6,3 
5.5 
6,4 
5.8 
5.0 
5,1 
5,9 
6,4 
5.0 
5,8 
5,7 
6.6 
5,H 
5,9 
5,3 
5,5 
6,4 
5.7 
5,4 
5,8 
4,7 
63 
5,6 
6,9 
6,6 
6,6 
5,6 
5,8 
6,3 
6.5 
4,7 
5,3 
6,3 
6.3 


nach   Norden  gegen    das  tiefe 


wurden.  Diese  Beobachtungen,  die  noch  heute  in  allem 
wesentlichen  dieselben  sind,  umfassen  3  tägliche  Auf- 
zeichnungen des  Luftdruckes,  der  Temperatur,  der  rela- 


atlantische  Minimum  im  Nord- 
westen des  Kontinentes,  nach 
Süden  ffeffen  das  mehr  lokale 
Druckminimum  Aber  den  war- 
men Mittelmeerländem.  Inner- 
halb des  Gebietes  der  Schweiz 
sind  die  Luftdruckdifterenzen 
verschwindend,  wenn  man  da- 
von absieht,  dass  der  Südfüss 
der  Alpen  im  Jahresmittel  ei- 
nen um  0,6-0,7  mm  niedrige- 
ren Luftdruck  als  der  Nord- 
ftiss  hat  Diese  Druckdifferenz 
scheint  aber  im  Niveau  von 
1700  m  schon  nicht  mehr  zn 
bestehen ;  sie  ist  durch  die  stär- 
kere Erwärmung  der  südlichen 
Alpenthäler  und  deren  Ab- 
schluss  nach  Norden  durch  den 
Alpenwall  zu  erklären.  Eine  Be- 
deutung kommt  ihr  nicht  zu,  da 
der  Alpenwall,  der  ihre  Entate- 
hunff  ermöglicht,  ja  auch  den  Gradienten  nicht  wirksam 
werden  lässt.  Die  längste  homogene  Reihe  von  Luftdmck- 
beobachtungen  besitzt  Genf;  die  von  E.  Plantamonr  ond 
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E.  QDd  R.  GriDtler  berechneten  Mittelwerte  in  mm  be-   i  enropa  mit  allen  Kontinentalflichen  der  gemftetigten  Zone 
tragen  für  die  OOj&hrige  Periode  1836-1896:  I  gemeinsam  hat  und  welche  f&r  die  Knltaren  die  günstigste 


Luftdruckmittel  von  Genf  4836-1895;  Seehöhe  405,0  m. 


i,       II.        III.       IV.       V.       VI.        VII.        VIII.       IX.       X.       XI. 

727,7     27,1     25.0      24,2     25.3     27,1       27,6        27,6       27.7     26.6     26,8 

Die  absoluten  Extreme  dieses  Zeitraumes  sind  Minimam    .    . 

Maximom    .    . 
Die  totale  Schwankung  betragt  somit: ' 


XII.       Jahr. 

27.9        26J 
700  2  am  26.  XII. 
748.7   >   17.     I. 
48,5  mm. 


Aaf  Meer  redoi. 

763,0 
1866. 


So  klein  nun  aoch  das  Gebiet  der  Schweiz  ist,  bildet 
es  klimatisch  doch  keine  Einheit,  auch  wenn  man  absieht 
von  den  durch  die  starke  vertikale  Gliederong  bedingten 
grossen  Unterschieden.  Bekannt,  weil  beim  Ueberschrei- 
ten  eines  der  zentralen  Alpenpässe  (wie  Gotthard,  Lak- 
manier, Bemhardin  and  Splagen)  aagenföUig  darch  den 
▼ollst&ndigen  Wechsel  des  Vegetationsbildes,  ist  die  Tat- 
sache, dass  der  Alpenwall  eine  scharfe  Klimascheide 
zwischen  dem  mitteleuropäischen  Klima  des  Nordfasses 
and  dem  mediterranen  der  Südseite  darstellt.  Aber  auch 
aaf  der  Nordwestabdachang  der  Alpen  vollzieht  sich  dieser 


Warschau^ 


Jahresisobaren  im  Niveau  von  500  m.  (1850-1880).    Nach  J.  Hann. 

Uebernng:  nar  ist  er  hier  entsprechend  dem  Fehlen 
einer  uamere,  wie  sie  die  Alpenkette  bildet,  weniger 
schroff.  Wir  werden  sehen,  dass  das  Klima  der  Südwest- 
schweiz,  des  Gebietes  des  Genfersee's,  schon  deutliche 
Merkmale  der  Annäherang  an  dasjenige  der  nördlichen 
Mittelmeerländer  zeigt. 

3.  NiEDRRSGBLiEOB.  Die  Betrachtung  der  Niederschläge 
sei  voraasgestelit,  nicht  nur  als  eines  der  wichtigsten  kli- 
matischen Elemente,  sondern  weil  sie  gerade  am  besten  die 
Richtigkeit  der  eben  gemachten  Abgrenzungen  illustrie- 
ren. Fassen  wir  zu  diesem  Zwecke  zunächst  die  prozen- 
tuale Verteilnng  der  Niederschlagsmenge  auf  me  ein- 
zelnen Monate  und  Jahreszeiten  ins  Auge. 


ist.  Dagegen  ist  der  Monat  mit  grösster  Regensumme 
nicht  überall  derselbe :  Zürich  —  die  Noniabdachung  der 
Alpen  repräsentierend  —  hat  die  grössten  Regenmengen 
vom  Juni  bis  August;  im  Tenin  hat  sich  das  Maximum 
auf  den  Herbst  verschoben,  welche  Her  bitregen  weiter 
nach  Süden  in  die  Winterregen  der  Subtropenzone  über- 

fehen.  Auch  die  SOdwestschweiz  hat  Herbstregen ;  Neuen- 
urg  hat  zwei  Maxi  t  a,  ein  erstes  im  Juni,  ein  zweites  im 

Oktober;  letzteres  ist  in  Genf  schon  das  Hauptmaximum. 
QuantitiU  der  Niederschläge.  Wo  die  Regenwinde  auf 

Gebirge  treffen ,  tritt  rasche  Zunahme  der  Regenmenge 
mit  der  Seehöhe  ein,  weil  die  auf- 
steigende Bewegung  der  Luftmas- 
sen in  diesen  Abkühlung  und  ver- 
mehrte Kondensation  verursacht 
So  sehen  wir  die  Regenmenge  ge- 
gen das  AlpengeUet  rasch  zuneh- 
men und  zwar  auf  beiden  Seiten 
der  Alpenkette,  da  die  Streichrich- 
tung derselben  ungefähr  parallel 
mit  der  Richtung  der  Regenwinde 
ffeht.  Nach  Bebber  beträgt  die  mitt- 
lere Jahressumme  der  Niäerschlige 
für  Norddeutschland  61  cm,  für 
die  mitteldeutschen  Berglandschaf- 
ten  69  cm  und  für  Suddeutsch- 
land  8t  cm.  Die  beigegebene  Re- 

Snkarte  der   Schweiz   zeigt  ein 
(wachsen  der  Regenmenge  im 
Jura  auf  120  cm  und  mehr;  auf 
der  Südostseite    dieses  Gebirges 
geht  die  Jahressumme  zurück  ois 
auf  100  cm,  am  Neuenburger  und 
Genfersee  liis  auf  90  cm  und  dar- 
unter, um  dann  mit  dem  emen- 
ten  Ansteigen  des   Terrains  ge- 
gen die  Voralpen  rasch  zu  hohen 
Beträgen  anzuwachsen;  die  Mazi- 
malsuonmen  mit200-300cm  fiUen 
im  Aar-,   Gotthard-  und  Adula- 
massiv,  soweit  dies  wenigstens  die  aus  dem  Hochgebirge 
sehr  schwierig  zu  beschaffenden  Daten  erkenneniassen. 
Auch  die  Tessiner  Alpen  und  das  Gebiet  der  oberitalie- 
nischen Seen   haben  noch  sehr   grosse  Niederschlags- 
mengen (Lugano  etwa  170  cm),  die  dann  gegen  die  Poebene 
rasch  abnehmen  (Pogebiet  81  cm).  Die  beigiegebene  Regen- 
karte madit  es  überflüssig.  <.ieser  in  grossen  Zügen  ge- 
schilderten Verteilung  der  Niederschlagsmengen  im  Detail 
nachzugehen;  wir  yerweisen  hiefür  auf  die  in  den  Einzel- 
Schilderungen  der  Kantone  gegebenen  Daten.    Dagegen 
sei  noch  aufinerksam  gemacht  auf  die .  relative  Nieaer- 
schlagsarmut  der  Thäler,  namentlich  der  Längsthäler.  wo 
die  allseitige  Gebirgsumrahmung  den  Zutritt  der  feuchten 


Proientudle  Verteilung  der  Niederschlagsmenge  auf  die  einzelnen  Monate  und  Jahreszeiten. 

1884-93.     I.    II.   III.  IV.     V.     VI.    VIl.  VIII.    IX.     X.   XI.  XII.       Winter.    Frülyahr.    Sommer. 
Zürich          4      5      6      8      10      13      13      12      10       9      6      6              15               34               86 
Neuenburg  6      6      7      7       9     11      10      10       9     11      8      7              18              28               31 
Genf             5      5      6      7      10       9       9      10      10      13      9      7              17              23               28 
Lugano        3      4      6    10      10      11      10      10      12      12      8      4              11               26               81 

Herbst. 
25 
28 
32 
32 

Ueberall  fällt  das  Minimum  der  Niederschläge  auf  den 
Winter;  das  Sommeihalbjahr  hat  eine  viel  grossere  Re- 
genmenge, eine  Nieder sdüagsverteilung,  welche  Mittel- 


Luftmassen  verhindert;  so  fallen  im  mittleren  Wallis, 
dem  trockensten  Gebiete  der  Schweiz,  nur  60-70  cm  und 
geht  im  Unter  Engadin,  trotz  seiner  Höhenlage,  die  Jah- 
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rettiimme  auf  70  cm  xurüek ;  aach  das  Vorderrheinthal, 
iosbetondere  die  cHemchaft»,  sind  relativ  regenarm. 


V.flttingersc. 


Oewittenag  vom  9./10.  VIII.  1903. 

Die  Kurven  verbinden  die  Orte  mit  gleichseitigem  Eintritt  des  Gewittere  in  den  Zenith ;  die  Ziffern 
beseicbnen  die  Zeit  in  Standen  und  Viertelstunden  (0^  ss  Mittemaoht,  IS*  s  Mittag).  Die  Pfeile 
deuten  die  Ricbtung  des  Gewitter«  an.    1^  bedeutet  Hagelsoblag. 
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Die  jährliche  Zahl  der  Niederschlagstage  betragt  für 
Zärich.    .    .    157     Neoenharg    .    m 
Eogelberg     .    166     Genf     .    .    . 
Beroharoin  .    117     Sitten  .    .    . 
Lugano     .    .    120 
Lagano  hat  trotz  l>edeotend  grösserer  Nie- 
derschlagsmenge gegenüber  Zarich  eine  viel 
kleinere  Anzahl  von  Niederschlagstagen.  Die 
daraos  folgende  grossere  Intensität  der  Re- 

fenfälle  charakterisiert  wiederum  seine  Zage- 
örigkeit  zq  einem  andern  Klimagebiet. 
Ueber  die  GewUterhäufigkeit  gelten  fol- 
gende Zahlen  einige  Anhaltspnnkte :  mitt- 
lere Zahl  der  (jewittertage  im  Jahr:  Genf 
etwa  23«  Bern  etwa  22,  etliches  Mittelland 
17-18.  Die  von  der  Zentralanstalt  seit  1884 
für  jedes  Jahr  dnrchgef&hrte  Kartierang 
der  Gewittererscheinungen  ergibt,  dass  diese 
Gewitter  in  überwiegender  ikhl  anf  grosse 
in  der  Richtung  von  SW.  nach  NO.  fort- 
schreitende Gewitterzäge  fallen,  für  welche 
das  Mittelland  die  bevorzugte  Zagstrasse  ist. 
Beispielsweise  sei  die  kartographische  Dar- 
stellung der  Gewitter  vom  9./t0.  Augast  1908 
reproduziert,  virelche  einen  vom  Genfer-  bis 
Bodensee  mit  einer  mittleren  Geschwindig- 
keit von  44  km  pro  Stunde  dahinziehenden 
Gewitterzug  mit  strich  weisem  Hagelfall  zeigt. 
Gegen  die  inneren  Alpenthäler  nimmt  die  Ge- 
witterhäuOgkeit  im  aligemeinen  ab.  da  die  ge- 
schilderten Gewitterzüge  selten  danin  gelan- 
gen :  Vorder  Rheinthal  etwa  10,  mittleres  Wal- 
lis etwa  7,  Engadin  etwa  6  Gevdttertase  pro 
Jahr.  Dagegen  sind  in  manchen  Alpengebieten 
lokale  Gewittererscheinungen  (Nachmittags- 
gewitter infolge  der  aufsteigenden  Luftströ- 
mungen in  den  Thälem)  häufig.  Eine  grosse 
Gewitterhäufigkeit  hat  der  Kanton  Tessin : 
Lugano  28,  Locarno25  Gewittertage  pro  Jahr. 
4.  Temperatur.  Ganz  Westeuropa  gehört 
bekanntlich  za  den  am  meisten  begünstigten  Gebieten 
der  Erde  zufolge  seiner  Lage  im  Osten  des  Atlantischen 
Ozeans.  Diese  bedingt  das  Vorherrschen  von  südwestli- 


chen, feuchten  und  wannen  Luftströmungen,  unter  de- 
ren Einflnss  die  westeuropäischen  Küstenlinder  sehr  milde 

Winter  und  relativ  kühle 
Sommer  haben:  die  Jah- 
resmittel der  Temperatur 
liegen  viel  höher  als  es  der 
geographischen  Breite  ent- 
spricht. Der  erwärmende 
Einflass  des  Meeres  be- 
schränkt sich  nicht  auf  die 
Küstengebiete,  sondern 
reicht  weit  in  den  Konti- 
nent hinein,  und  erst  im 
östlichen  Europa  kann  man 
von  einem  kontinentalen 
KUma  mit  kaltem  Winter 
und  heissem  Sommer  spre- 
chen. Zentraleuropa  negt 
im  Uebergangsgeb&t:  doch 
ist  der  Einflnss  des  Ozeans 
noch  ein  starker,  nament- 
lich im  Winter.  Berechnet 
man  die  mittleren  Tempe- 
raturen des  Breitcanrades 
von  Basel  nach  den  Zahlen 
von  Spitaler  und  Batcheld, 
und  vergleicht  man  damit 
die  auf  das  Meeresniveau 
reduzierten  Temperatur- 
mittel von  Basel,  so  findet 
man,  dass  Basel  im  Januar 
um  4,5*,  im  Juli  umOfO**,  im 
Jahresmittel  um  3,0**  zu 
v?arm  ist.  Geht  man  auf  eine 
Schilderung  der  Tempera- 
turverhältnisse der  einzel- 
nen Landesteile  ein,  so  be- 
ansprucht das  schweizerische  Mittelland  wegen  seiner  dich- 
ten Besiedelong  das  erste  Interesse.  Hier  finden  wir  im 
Niveau  von  400-500  m  eine  mittlere  Jahrestemperatur  von 
etwa  8^/a**,  was  einer  Temperatur  von  etwa  11^  im  Meeres- 
niveau entopricht.  Der  kälteste  Monat  ist  der  Januar  miteiner 


♦20: 


Attmffor» 


Temperatur  :  NormaUtand  der  Monatsmittel  in  *G. 


Mitteltemperatur  von  —1*  bis  —  2*,  der  wärmste  der  Juli 
mit  18-18Vt^ ;  die  Jahresschwanknng  ist  somit  ungefähr  20^ . 
Die  mittleren  jährlichen   Extreme   betragen  für  Zürich 
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—  13,7*  und  90,5**  nod  liecen  also  44*^  auseioander.  Die 
mittlere  tägliche  Wftrmetdfiwankang  (aperiodisch)  ift  in 
Zürich  im  Dezember4,9''.im  Jaii  11,8** i  im  Jahresmittel  9,1*. 
Natürlich  leisen  sicn  anch  im  Mittelland  örtliche 
Differenzen  in  Jen  Temi>eratorverhältnis8en,  doch  sind 
sie  ffering  gegenüber  denjenigen  des  öffentlichen  Alpen- 
gebietes.  Terrainformen,  Scnuts  vor  winden  und  Expo- 
sition werden  hier  za  Faktoren,  deren  Einflüsse  oft  den- 
{'enigen  der  Seeböhe  überwiegen.  Besonders  hervorge- 
loben  werden  müssen  die  hohen  Herbst-  and  Winter- 
temperatoren  der  von  Süd  nach  Nord  verlaufenden  Qaer- 
tbäler,  wie  namentlich  des  Renssthals;  sie  sind  zorückza- 
führen  auf  Föhneinfluss,  sowie  auf  gute,  Stagnation  ver- 
hindernde Luftdrainage  überhaupt.  So  beträgt  in  iltdorf 
die  mittlere  Jannartemperatur  0,1^  und  sind  die  Monats- 
mittel vom  Oktober  bis  März  durchschnittlich  um  1,3^ 
höher  als  in  Zürich  bei  ungefähr  gleicher  Höhenlage. 
Von  welcher  Bedeutunj;  Südexposition  und  Schutz  vor 
Nordwinden  werden  können,  l>e weist  beispielsweise  das 
bevorzugte  Nordufer  des  Yierwaldstättersees  zwischen 
Brunnen  und  Weggis ;  hier  geht  in  (jersau  das  mittlere 
Jahresminimum  —  allerdings  auch  unter  dem  mildernden 
Einfluss  des  Sees  —  auf  -S.Q""  zurück. 


leres  Jaliresmlnimam  —  26.5^  (absolutes  Minimum 
—  33,3  %  Im  Sommer  ist  Thallage  dann  umgekehrt  der 
Entstehung  relativ  hoher  Wärmegrade  günstig;  so  beträgt 
das  mittlere  jährliche  Maximum  von  Bevers  25,0^;  die 
Jahresschwankung  nach  den  mittleren  Extremen  erreicht 
somit  51,5  *.  Auf  dem  freigelegenen  Yoralpengipfei  des 
Rigi  (1787  m)  beträgt  dagegen  diese  Schwankung  nur 
39,3*  (Minimum  - 18,8»,  Maximum  90,5*).  Dasselbe 
Verhalten  zeigen  Gipfel-  und  Thallage  auch  im  täglichen 
Wärmegang:  die  Schwankung  ist  im  Thal  viel  grösser; 
der  mitUere  Temperaturunterschied  zwischen  1  ^  Mittags 
und  7  k  Morgens  ist  in  Bevers  im  Jahresmittel  8,4  ^,  auf 
dem  Rigi  nur  2,2  ®. 

Auch  die  Jurathäler  sind  im  Winter  kalt;  durch  be- 
sonders niedrige  Minimaltemperaturen  zeichnen  sich  aus 
einzelne  HochUiäler  im  Neuenburger  Jura:  La  Br^vine 
(1040  m)  hat  ein  Januarmittel  von  —  4,1 ''.  Freie  Berg- 
lagen sind  wieder  viel  wärm  er:  Chaumont  (1125  m)  —2,3*. 

Eine  merklich  höhere  Jahrestemperatur  als  das  schwei- 
zerische Mittelland  zeigt  das  Genferseebecken.  (jenf  hatim 
Jahresmittel  9,5 '';  Januar  0,0 ""  und  Juli  19,3 '';  mittleres 
Jahresminimum  — 10,6,  Maximum  31,4.  Die  gegen  nörd- 
liche Winde  geschützten  Ufer  am  oberen  See  sind  im 


Als  mittlere  Abnahme  der  Temperatur  mit  der  Höhe  pro  100  m 

ergibt  sich  im  Gebiete  der  Zentralalpen: 

I.       II.        III.       IV.        V.       VI.       VII.        VIII.        IX.        X.        XI. 

XII. 

Jahr. 

Nordseite  . 

.    0,3      0,4       0,6        0,6      0,7      0,7         0,6          0,6         0,5       0,5       0,4 

0,3 

0,52 

Südseite     . 

.    0,4      0,5       0,6       0,6      0,6      0,7         0,7          0,6         0,6       0,6       0,6 

0,5 

0,60 

Diese  Zahlen  sind  Mittelwerte,  und  die  Temperaturen 
der  einzelnen  Stationen  zeigen  je  nach  Lage  im  Thal,  am 
Gehänge,  auf  einem  Plateau  oder  Gipfel  charakteristische 
Abweicnungen  von  den  mit  diesen  Ziffern  t>erechneten 
Temperaturen.  So  sind  Thalstationen  gegenüber  gleich 
hoch  an  Gehängen  oder  auf  Gipfeln  gelegenen  im  Winter 
bedeutend  kälter;  die  Hohlform  des  Terrains  bedingt 
Stagnation  der  durch  Ausstrahlung  immer  mehr  erkalten- 
den erdnächsten  Luftschichten.  Die  Winter  kälte  der  Thäler 
zeigt  sich  am  ausgeprägtesten  in  den  Perioden  ruhiger, 
anuzyklonaler  Wetterlage;  zur  sleichen  Zeit  werden  dann 
die  Höhen  von  einem  absteigenaen,  daher  relativ  warmen 
und  trockenen  Luftstrom  getroffen,  der  nidit  in  die  kalten, 
stagnierenden  Luftmassen  der  Thäler  einzudringen  ver- 
mag. Statt  einer  Temperaturabnahme  mit  der  Hohe  tritt 
daher  im  Winter  nicht  selten  die  heute  jedermann  ge- 
läufige Temperaturumkehr  ein,  sodass  man  aus  dem  Thal- 
grund emporsteigend  in  immer  wärmere  Luftschichten 
gelangt.  Diese  Erscheinung  zeigt  sich  am  häufigsten  und 
intensivsten  in  den  Ostalpen,  weil  dort  die  Bedingung 


Winter  noch  wesentlich  milder:  Montreux  Januarmittel 
0,9  ^,  mittleres  Jahresminimum  —  8,9  ^.  Die  höchsten 
Temperaturen  im  Gebiete  der  Schweiz  findet  man  natür- 
lich jenseits  der  Alpen,  im  Tessin.  Die  südlichen  Alpen- 
thäler  sind  namentlich  im  Winter  extrem  mild;  Hann 
schreibt  von  ihnen,  cdass  sie  durch  ihren  fast  absoluten 
Schutz  gegen  die  kalten  und  trockenen  Landwinde  aus 
N.  und  NO.  im  Verein  mit  ihrer  südlichen  Exposition 
als  klimatisclie  Oasfn  auftreten  und  Temperaturen  und 
Vegetationsverhältnisse  darbieten,  die  man  erst  weit  jen- 
seits der  vorliegenden  relativ  rauhen  oberitalienischen 
Ebene,  tiefer  im  Süden  wieder  findet.  9  Lugano:  Jahres- 
mittel 11,4 "";  Januar  1,3  und  Juli  21,5  °;  mittlere  Jahres- 
extreme: —6,3  und  31,2^.  Locamo-Muralto  hat  sogar 
ein  Januarmittel  von  2,0  °,  und  das  mittlere  Jahresmini- 
mum l>eträgt  nur  —  4,9°. 

5.  Die  Luftfeuchtigkeit  ist  im  Mittellande  wenigstens 
eine  ziemlich  gleichmässige.  Aeltere  Beobachtungsreihen 
geben  gewöhnlich  etwas  zu  hohe  Werte;  folgende  neuere 
Reibe  kommt  der  Wahrheit  näher : 


Luftfeuchtigkeit  in  Zürich  i89i-d900. 


Relative  Feuchtigkeit  in  % 
Dampfdruck  mm     .    .    . 


L      IL      IlL      IV.      V.      VI.      Vn.      VlIL 

IX.      X.      XI.      XII. 

Jahr. 

84      79       72       70      71       70        72        73 

79       83      86        86 

77 

3,6    4,0      4,7     6,1      8,1    10,2     11,6     11,3 

9,9     7,1      5,2       3,9 

7.1 

für  ihr  Entstehen,  Luftruhe,  am  häufigsten  erfüllt  ist; 
doch  ist  sie  vom  November  bis  Januar  auch  in  den  Zentral- 
alpen nicht  selten,  so  dass  sie  auch  hier  noch  in  den 
Monatsmitteln  als  klimatisches  Element  auftritt: 

Januarmittel  {i864-i900), 

Meiringen  Ebnat  Reckingen 

(600  m)  -2,9°        (650  m)    -  3,1*>     (1350  m)   -  6,60 

Beatenberg  Wildhaus  Grachen 

(1150  m)  -1,9«      (1115  m)    -  2,0«     (1630  m)   -  4,3^ 
Gäbris 
(1250  m)  -2,2*> 
Immerhin   ist  die  Winlerkälte    unserer    Alpenthäler 
keineswegs  so  extrem  wie  in  den  Ostalpen,  wo  im  salz- 
burgischen Lungau  in  Höhenlagen  von  1000  m  Januar- 
mittel vorkommen  (—8°),  wie  sie  nur  unsere  höchsten 
Thäler,  z.  B.  Davos  und  das  Engadin,  hal>en.  Dietiefoten 
Temperaturen  von  allen  schweizerischen  Stationen  hat 
Bevers  (1712  m)  im  Engadin :  Januarmittel  —  9,9^,  mitt- 


6.  Auch  in  den  BewölkungsverhIltnissen  zeigt  sich 
ein  grosser  Unterschied  zwischen  Nord-  und  Südfuss  der 
Alpen;  im  Norden  beträgt  der  durchschnittlich  bedeckte 
Teil  der  Himmelsfläche  im  Jahresmittel  geffen  zwei  Drit- 
teile, im  Süden  kaum  die  Hälfte.  Im  Norofen  hat  die  Be- 
wölkung einen  ausgesprochenen  jährlichen  Gang  mit 
einem,  starken  Maximum  in  den  Wintermonaten,  die 
hellsten  Monate  sind  die  Sommermonate ;  im  Süden  ist 
der  Grad  der  Bewölkung  in  den  einzelnen  Monaten  ein 
viel  gleichmässiger,  die  trübsten  Monate  sind  April-Mai 
und  Oktober-November,  der  Winter  steht  dem  Sommer 
an  Helligkeit  nicht  viel  nach.  Verhältnisse,  die  ganz  ver- 
schieden sind  von  denjenigen  des  Mktellandes,  zeigen  die 
höheren  Lagen  des  Alpengebietesf  hier  ist  der  Winter 
sehr  hell,  ja  er  wird  in  einer  gewiiten  Höhe  zur  hellsten 
Jahreszeit;  diese  geringe  Bewölkung  begünstigt  natür- 
lich durch  vermehrte  Ausstrahlung  dfl  Entstehung  grosser 
Kältegrade  in  den  Hochthälem.  Statt  Ziffern  für  die 
mittlere  Bewölkung  soll  für  einzelne  Stationen  im  folgen- 
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den  die  mittlere  Dauer  des  Sonnenfcheins  in  den  einzel- 
nen Monaten  gegeben  werden. 


Bewegung  der  Luftmassen,  die  Gewalt  des  Windes  wird 
gebrocftien,  die  Zahl  der  Kalmen  wächst.    So  ergeben  die 


Mutiere  Dauer  des  Sonnenscheins  in  Stunden  (i886-i900),                                           \ 

ill 

I. 
.  u 

.  123 
.   98 

II.   III.   IV.   V.   VI.   VII.   VIII.   IX.   X. 

84  134  167  196  218  240  236  176  111 
149  187  185  211  251  203  275  209  146 
112   153   163   173   174    206    206    172  138 

XI. 
50 
90 

102 

XII. 
30 
120 

89 

Jahr.    1 
1603 
2248 
1789 

Die  Begüostigung  der  Höhen  im  Spätherbst  und  Winter 
tritt  in  diesen  Zahlen  klar  zu  taffe.  In  dieser  Zeit  spannt 
sich  über  dem  Mittelland  zwischen  Jura  und  Alpen  oft 
wochenlang  eine  mehrere  hundert  Meter  dicke  Nebel- 
schicht, deren  obere  Grenze  meist  im  Niveau  von  800-900 
Meter  Hegt.  Ueber  derselben  erfreuen  sich  die  Hohen  bei 
Idarem  Himmel  tagsüber  ununterbrochenen  Sonnen- 
scheins, dal>ei  ist  dieliuft  trocken  und  warm  —  die  Wärme 
ist.  wie  wir  gesehen  haben,  viel  weniger  Effekt  der  Inso- 
lanon  als  Erwärmung  durch  eine  niedersinkende  Luft- 
strömung — ;  die  Niäerungen  des  Blittellandes  dagegen 
haben  dann  sehr  trübes  Wetter,  und  es  vermag  tage-  ja 
oft  wochenlang  kein  Sonnenblick  durchzudringen.  Sehr 
häufig  erreicht  die  untere  Grenze  dieses  Nebel  meeres 
die  Erdoberfläche,  sodass  dann  die  Niederungen  selbst 
im  Nel>el  liegen.  Die  geographische  Verbreitung  der 
Häufigkeit  des  Tiefnebels  in  der  Schweiz  ist  ersicntlich 


Gebiete  mit  mefir  afs  50  i)febeft&^en 
"    20:50  Melbagen 
"  weniger  ak  20  IVebelbagen 


Zahl  der  Nebeltage  im  Jahr  (Mittel  aas  1891—1895);  nach  G.  Streun 

aus  dem  beigegebenen  Kärtchen  (nach  G.  Streun).  Die 
meisten  Nebel  nat  ein  dem  Fusse  des  Jura  entlang  ziehen- 
der etwa  25  km  breiter  Streifen  des  Mittellandes  (über 
50  Nebeltage) ;  fast  nebelfrei  sind  die  inneren  Alpentnäler 
und  der  Sudfuss  der  Alpen. 

7.  Ueber  die  WiNDVERHiELTNissE  kann  hier  nur  weniffes 
und  in  ganz  allgemeiner  Weise  mitgeteilt  werden,  'da  für 
jeden  Ort  die  Terrainformen  seiner  näheren  und  weiteren 
Umgegend  bestimmend  sind.  Mitteleuropa  hat,  wie  wir 
l>ereits  erwähnt  haben,  vorwiegend  südwestliche  und  west- 
liche Winde.  Das  Anemometer  auf  dem  frei  gelegenen 
Säntisffipfel  registriert  diese  vorwaltende  Westströmung 
folgendermassen :  auf  1000  Windbeobachtnngen  fallen  im 
Jahre  319  SW.-  und  235  Westwinde;  der  stärkste  Wind 
ist  der  WSW.,  dessen  mittlere  jährliche  Geschwindigkeit 
38,8  km  pro  Stunde  beträft ;  die  Zahl  der  Kalmen  beträgt 
88  auf  1000  Windbeobachtungen.  In  den  Niederungen 
wirken  die  Unebenheiten  des  Terrains  hemmend  auf  die 


Anemometerregistrierungen  für  Zürich  während  des  glei- 
chen Zeitraumes  03  SVV.-  und  130  W.-Winde,  dagegen 
214  Kalmen;  auch  in  Zürich  ist  der  WSW.  der  stärkste 
Wind,  seine  mittlere  jährliche  Geschwindigkeit  beträft 
aber  nur  noch  21,6  km  pro  Stunde.  Die  maximale  Wind- 
geschwindigkeit seit  Beginn  der  Registrierungen  (1890) 
erreichte  in  Zürich  der  WSW.  am  6.  Dezember  1895  mit 
87  km  pro  Stunde  (24,2  m  pro  sec).  Viel  geringer  ist  die 
Intensität  der  Winde  nördlicher  Richtung;  manmale  Ge- 
schwindiffkeit  47  km  pro  Stunde  (NO.).  Dagegen  nimmt 
in  der  Westschweiz  sowohl  Häufigkeit  als  Intensität  der 
nördlichen  und  nordöstlichen  Winde  zu;  jeder  stärkere 
durch  die  allgemeine  Druckverteilung  bedingte  nach  Sü- 
den gerichtete  barometrische  Gradient  erzeugt  hier  frische 
nördliche  bis  nordöstliche  Winde,  da  das  Becken  des  Le- 
man  durch  das  Rhonethal  mit  dem  Mittelmeer  kommu- 
niziert. Weiter  im  Osten  des  Landes  wird  dagegen  der 
Alpenwall  für  die  unteren 
Rhenen  der  Atmosphäre 
zum  Windfanff.  Ihre  grösste 
Intensität  erreicht  die  c  bise  » 
am  untern  Genfersee,  der  ihr 
fireie  Bahn  gewährt;  nach 
einer  Mitteilung  von  Prof. 
R.  Gautier  hat  die  Bise  in 
Genf  von  allen  Winden  die 
grössten  Stunden  mittel  der 
Windgeschwindigkeit,  gegen 
100  km  pro  Stunde  (9.  Ja- 
nuar tSdS) ;  die  maximale 
stündliche  Geschwindigkeit 
des  SW.-Windes  liegt  weit 
unter  dieser  Zahl  zufolge 
seines  mehr  stossweisen 
Wehens;  die  maximale  mo- 
mentane Geschwindigkeit 
fällt  jedenfalls  auch  in  Genf 
auf  den  SW.  Am  grössten 
ist  der  Windschutz  natürlich 
in  den  eigentlichen  Alpen- 
thäiem,  wo  selbst  bei  ausge- 
sprochenen allgemeinen  Luft- 
strömungen vollständige  Lnft- 
ruhe  herrschen  kann.  Dage- 
gen tritt  in  den  quer  zum 
btreichen  des  Alpenzuges 
verlaufenden  Thälem  ein 
ihnen  eigentümlicher  Wind 
auf,  der  Fohn^  dessen  Ein- 
fluss  auf  die  Temperaturver- 
hältnisse —  selbst  in  den  Mittelwerten  —  wir  schon  ken- 
nen ffelemt  haben.  Er  wird  verursacht  durch  grosse  Lnft- 
drucKdifferenzen  zu  beiden  Seiten  der  Alpen.  Da  die 
Druckverteilung  über  diesen  bald  ein  gegen  N.,  l>ald  ge- 
gen S.  gerichtetes  barometrisches  Gefälle  zeigt,  so  kennen 
beide  Seiten  der  Alpen  Föhnwinde,  mit  welchem  Namen 
man  ganz  allgemein  von  einem  Gebirge  herabwehende 
und  daher  warm  und  trocken  gewordene  Winde  bezeich- 
net. Die  Föhnerscheinungen  sind  in  den  Alpen  am  häu- 
figsten und  intensivsten  in  den  vom  (jotthardmassiv  nach 
Nord  und  Süd  ausstrahlenden  Thälem,  was  sich  aus  den 
Querschnittsverhältnissen  des  Alpenwalles  leicht  erklärt. 
Auf  der  Nordseite  sind  die  Hauptföhnthäler  das  Renss-, 
Hasle-,  Linth-  und  Rheiothal,  wo  er  nicht  selten  zu  stür- 
mischer (jewalt  anschwillt;  am  häufigsten  tritt  dieser 
cSndfölm»  oder  der  Föhn  schlechthin  im  Winterhalbjahr 
auf  mit  zwei  Häufigkeitsmazima  im  Oktober  und  Märx- 
April.    Die  mitUere  Zahl  der  Föhntage  (1864^80)  beträgt 
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I.  B.  fär  Altstätten  im  Rheiathal :  Winter  9,  Frühjahr  11, 
Sommer  4,  Herbst  10,  Jahr  34.  Der  in  den  südlichen  Al- 
penthälem,  namentlich  im  Bergell  auftretende  cNord- 
föhn  •  hat  ein  entschiedenes  Häongkeitsmaximum  im  Pe- 
bmar-März.  Im  Sommerhalbjahr  wehen  l>ei  schönem, 
rahigem  Wetter  in  vielen  Thäiem  mit  grosser  Regelmäs- 
sigkeit durch  das  Gebirge  selbst  erzeugte  Winde :  tags- 
üSer  eine  thalaafwärts  and  nachts  eine  thalabwärts  strei- 
chende Laftströmang.  Der  Tag-  oder  c  Thal  wind  :^  bringt 
im  allgemeinen  die  intensivere  Laftbewesang,  die  sich 
zufolge  ihrer  grossen  Häufigkeit  und  R^relmässigkeit  oft 
in  der  Vegetation  durch  sogenannte  Windformen  der 
Bäume  abbildet.  [Dr.  R.  Billwillbr  jun.] 

///.  Flora,  Die  Schweiz  ist  eines  derjr$nij;en  euro- 
päischen Länder,  die  eine  im  Verhältnis  zu  ihrer  Fla- 
chenausdehnung  sehr  reiche  Flora  aufweisen.  Während 
Deutschland  (exkl.  die  bairischen  Alpen)  nach  Garke  etwa 
3500  endogene  Arten  beherliergt,  zahlt  die  Schweiz  auf 
einem  13 mal  kleineren  Areal  deren  etwa  2640,  d.  h.  also 
rund  50  mehr.  Dieser  floristische  Reichtum  der  Schweiz 
tritt  noch  starker  hervor,  wenn  man  sich  des  überaus 

Gossen  Anteils  des  unproduktiven  Bodens  in  unserem 
inde  erinnert,  der  beinahe  einen  Vierteil  des  Gesamt- 
areales  (1 177690  ha  auf  4146870  ha)  umfasst  und  daher 
der  Vegetation  einen  Raum  von  blos  2  969  180  ha  über- 
lässt.  Die  Ursachen  dieser  Fülle  liegen  in  erster  Linie  in 
den  ausserordentlich  abwechslungsreichen  Obei  flächen- 
formen, die  die  allerverschiedensten  Standorte  erzeugt 
haben.  Man  darf  ruhig  behaupten,  dass  im  Gebiete  der 
Schweiz  mit  Ausnahme  der  naturgemäss  fehlenden  Mee- 
resküstenpflanzen *)  alle  biologiscnen  Typen  der  Flora 
Europa's  vertreten  sind,  und  zwar  von  den  fleischigen 
und  dornigen  Kakteen  und  den  Agaven  der  Mittelmeer- 
läuder  bis  zu  den  Zwergbirken  Lappland's,  die  in  den 
Torfmooren  des  Jura  eine  Zuflucht  gefunden  haben,  und 
bis  zu  der  Wiesen-  und  Tundrenflora  der  arktischen  Zone, 
deren  Vertreter  in  ihrer  Mehrzahl  sich  auch  in  der  Nähe 
der  grossen  Alpengletacher  finden.  Sogar  typische  Step- 
penpflanzen fehlen  in  unserem  Lande  nicht,  indem  sich 
dank  dem  durch  die  bedeutende  Höhenlage  geschaflienen 
kontinentalen  Klima  auf  der  Mehrzahl  der  Gipfel  der 
höchsten  Alpenketten,  besonders  im  Wallis  und  im  En- 
gadin,  verschiedene  aus  den  asiatischen  Steppen  stam- 
mende orientalische  Arten  angesiedelt  haben.  Dat>ei  wuss- 
ten  sich  diese  Arten,  von  denen  wir  als  die  hervorragend- 
sten blos  die  Arve,  das  Edelwelss  und  das  Meerträubchen 
(Ephedra  Helvetica)  nennen,  den  in  den  Alpen  angetrof- 
fenen speziellen  Klima-  und  Bodenbedingungen  derart 
anzupassen,  dass  sie  heute  eines  der  interessantesten 
Elemente  unserer  alpinen  Flora  bilden. 

Wenn  nun  auch  die  Ufer  unserer  Seen  blos  ausnahms- 
weise den  Meeresküsten  eigene  Typen  von  Halophilen  be- 
herbergen, so  weisen  sie  doch  an  verschiedenen  Stellen 
sandige  Uferstriche  und  sogar  eigentliche  Dünen  auf,  auf 
denen  psammophile  Typen  reicnlich  vertreten  sind.  End- 
lich haben  auch,  um  nur  von  bei  uns  ausnahmsweise 
vorkommenden  Vegetationsformationen  zu  sprechen,  die 
Garigues  von  Südfrankreich  (die  den  Tomillare$  in  Spa- 
nien und  den  Phryaana  in  Griechenland  entsprechen) 
ihr  schweizerisches  Gegenstück  in  den  am  Westfuss  des 
Jura  vorhandenen  und  von  Prof.  Chodat  beschriebenen 
und  benannten  Garides, 

Die  gleiche  Mannigfaltigkeit  zeigt  sich  auch,  wenn  wir 
die  Flora  mit  Hinsicht  auf  die  geologische  Beschaflenheit 
ihrer  Standorte  betrachten.  In  den  Alpen  stehen  fast 
sämtliche  Felsarten  der  stratigraphischen  Reihe  an :  Ur- 
gesteine und  krystalline  Gesteine  (Granite,  Gneise,  kry- 
stalline  Schiefer) ,  Anthrazitschichten  der  Kohlenforma- 
tion, salzhaltige  Triasgesteine,  tonig- kalkige  Bänke  der 
untern  und  mittleren  Jnrazeit,  dichte  Malm-  und  Kreide- 
kalke, tertiäre  Sandsteine,  Mergel  und  Konglomerate,  alte 
und  rezente  Glazialablagerungen,  sowie  enoüch  moderne 
Allnvionen.  Alle  diese  stratigraphischen  Glieder  tragen 
durch  ihre  versdiiedenartige  petrographische  und  che- 
mische Zusammensetzung  wesentlich  dazu  bei,  den  Pflan- 

)'Immerl>m  hat  'man  am  Ufer  dei  Genfenees"  als  vorüber- 
gehend aniresiedelte  Adventivpflanzen  die  SaUola  Soda  and 
Salsola  Kahli.  swei  wohlbekannte  halophile  Salsolaieen  and 
eharakteristische  Bewohner  von  sandigen  Meeresküsten,  ange- 
troffen. 


zenarten  eine  reiche  Auswahl  der  ihnen  zusagenden  Stand- 
orte zu  bieten,  und  begünstigen  in  hervorragendem  Masse 
die  Absonderung  von  seltenen  und  durch  die  Konkurrenz 
von  stark  überhandnehmenden  Typen  in  ihrer  Existenz 
so  stark  geföhrdeten  Arten.  Wir  müssen  allerdings  dar- 
auf aufmerksam  machen,  dass  die  verschiedenen  Fels- 
arten keine  scharf  unterschiedenen  und  mit  in  besonderer 
Art  ausgebildeten  Plorulen  bestandene  Böden  darstellen. 
In  der  Tat  beeinflussen  die  Felsarten,  die  die  von  Pflan- 
zen besiedelten  Böden  zusammensetzen,  mit  Ausnahme 
der  die  Gruppen  der  Kalkpflanzen  und  der  Kiesel  pflanzen 
l>eheri>ergenaen  ausgesprochen  kalkigen  oder  offenkundig 
kieseligen  Bodenarten,  die  Plorenzusammensetzung  stär- 
ker durch  ihre  physikalischen  Eigenschaften  (Leitungs- 
fähigkeit für  Wärme  und  Kälte,  Durchlässigkeit,  Absorp- 
tionsvermögen in  Bezug  auf  Feuchtigkeit  und  Wärme  etc.) 
als  durch  ihre  chemische  Natur.  Das  Mittelland  und  der 
Jura  weisen  zwar  keinen  so  reichen  mineralogischen 
und  petrographischen  Wechsel  auf  wie  die  Alpen,  zeigen 
aber  immerhin  doch  nicht  die  floristische  Gleichförmig- 
keit, die  man  ihnen  mit  Hinsicht  auf  die  stark  vorherr- 
schenden Kalk-  und  Molassebildungen  zuzuschreiben  ver- 
sucht sein  möchte.  Dies  verdanken  sie  einerseits  den  sie 
bedeckenden  erratischen  Schuttmassen  und  andererseits 
den  Wirkungen  der  Erosion,  die  bis  in  die  Tiefenschich- 
ten hinuntergegriffen  und  diese  blossgelegt  hat. 

Nei>en  den  durch  die  Reschaffenheit  des  Untergrundes 
oder  durch  lokale  Oberflächenbedingungen  (Fels,  Sand, 
Sumpf,  Ldchtung,  Wiese,  Wald  etc.)  verursachten  Ver- 
schiedenheiten vdrken  auch  noch  Faktoren  aligemeiner 
Natur  ein,  denen  die  Schweiz  in  noch  höherem  Mass  als 
den  eben  aufgezählten  ihren  Reichtum  an  Pflanzenarten 
verdankt.  Die  geologischen  Kräfte,  die  die  mächtigen  und 
in  ihrem  Aufbau  so  verwickelten  Alpenketten,  sowie  die 
von  Seen  und  Hügelzügen  umrahmten  Regionen  des  Jura 
und  Mittellandes  geschaffen  haben,  gaben  unserem  Lande 
trotz  seiner  geringen  räumlichen  Ausdehnung  auch  drei 
voneinander  unterschiedene  grosse  klimatische  Zonen,  die 
durch  die  wechselnden  Höhenlagen  und  topographischen 
Verhältnisse  ihrerseits  vdeder  m  gut  abgegrenzte  und 
dem  Botaniker  als  ebensoviele  besondere  Einheiten  gel- 
tende Unterreffionen  zerfallen. 

Wir  haben  in  den  Artikeln  Alpen«  Jura  und  Mittelland 
unseres  Lexikons  die  allgemeinen  Eigenschaften  der  Ve- 
getation dieser  drei  grossen  klimatischen  und  topogra- 
phischen Regionen  unseres  Landes  bereits  eingehend  be- 
sprochen und  die  der  Flora  der  Unterregionen  eigenen 
Gharakterzüge  in  den  Artikeln  Wallis,  Tessin,  Engadin, 
Bemer  Oberland  etc.  auch  spezieller  betrachtet.  An  die- 
ser Stelle  muss  noch  betont  werden,  dass  die  politischen 
Einzelgebiete  der  Schweiz  keineswegs  immer  genau  mit 
den  pflanzengeographischen  Bezirken  zusammenfallen. 
Diese  letztern  werden  in  der  Hauptsache  durch  die  topo- 
graphischen Oberflächenverhältnisse  bedingt  und  ent- 
sprechen folgenden  natürlichen  Regionen : 

1.  Gebiet  der  insubrischen  Seen; 

2.  Rhonebecken,  mit  a)  Genferseebecken,  b)  unterem 
Rhonethal  von  Martinach-Saint  Maurice  bis  Villeneuve, 
c)  dem  Innern  Wallis ; 

3.  Thal  und  Seen  längs  dem  Jurafuss ; 

4.  Seen-  und  Föhnzone  am  Nordfuss  der  Alpen : 

5.  Rheinthal  von  Ghur  bis  Schaffhausen  (inkl.  dem  Bo- 
densee) ; 

6.  Alpen  mit  ihren  natürlichen  Unterabteilungen  (West-, 
Zentral-,  Ost-,  Nord-  und  Südalpen) ; 

7.  Jura. 

In  Bezug  auf  die  vertikale  Verbreitung  der  Pflanzen- 
welt unterscheiden  wir  mit  H.  Christ  folgende  Höhen- 
gürtel: 

t.  Untere  Zone.  Charakterisiert  durch  den  Anbau  der 
Weinrel>e  und  der  Obstbäume,  sowie  durch  das  Vorhan- 
densein von  mediterranen  Typen.  Reicht  bis  zur  obern 
Grenze  des  Weinbaues  hinauf. 

2.  Zone  des  Laubwaldes  ( Bergzone}.  Reicht  von  der 
obern  Grenze  der  Weinrebe  bis  zu  derjenigen  der  Buche. 

3.  Zone  des  Nadelwaldes  (subalpine  Zone).  Reicht  bis 
zur  oi>em  Baumgrenze. 

4.  Alpine  Zone ;  zwischen  der  obern  Waldgrenze  und 
dem  ewigen  Schnee.  Zerfällt  in 

a)  eine  untere  alpine  Zone,  die  durch  die  Alpensträu- 
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eher  (Alpenroten,  Weiden,  Erlen)  und  durch  die 

Alpweiden  charakterisiert  ist; 
b)  eine  Nival-  oder  Schneezone,  die  die  höchsten  Kämme, 

Moränen,  Schneeronsen  etc.  amfasst. 
Die  oberen  Grenzen  dieser  einzelnen  Zonen  weisen 
in  den  verschiedenen  natürlichen  Gebieten  nnseres  Lan- 
des je  nach  der  Zosammensetzang  und  Beschaffenheit  des 
Bodens,  seinem  Relief  nnd  seiner  Exposition  beträcht- 
liche Schwankungen  anf.  Auskunft  darüber  gibt  folgende 
Tabelle,  die  wir  dem  ausgezeichneten  Werk  von  C.  Scnroe- 
ter  über  Das  Pflantenleben  der  Alpen  entnehmen : 


können  als  die  Verteilung  und  Zusammensetzung   der 
Kraut-  und  Grasflora. 

Die  Bevölkerungszunahme  und  die  wachsende  Aus- 
dehnung des  Ackerbaues  haben  die  Waldungen,  die  zur 
prähistorischen  Zeit  unser  Land  noch  bis  in  eine  Höhe 
von  2000*2400  m  fost  vollständig  bedeckten,  beträchtlich 
zurückgedrängt  und  zerstückelt.  Doch  bleibt  immer  noch 
mehr  als  ein  Fünftel  der  Schweiz  (nämlich  21,2  %)  mit 
Wald  bestanden,  welches  Verhältnis  auf  mehr  als  ein 
Viertel  (28  %)  ansteigt,  wenn  man  blos  die  Fläche  des 
produktiven  Bodens  in  Betracht  zieht.  Für  ganz  Europa 


Säntisgebiei 

Nordschweiz 

uod  nördliche 

Alpen 

Berner  Oberland 

TeMin 

Wallis 

EDgadin 

g  (     Nival- 
is \     Zone 

1)   Untere 
3f    alpine 
<  \     Zone 

m 
über  2450 

1650-2450 

über25C0 
bezw.2600 

1800-2500 
bezw.2600 

m 
über  2800 
bezw.2900 

{|2]  bis  2800 
bezw.  2900 

üb(r2700 
bezw.  $800 

Jg8g|bis2700 
bezw.  2800 

Über°d000 
(Max.3S00) 

2150-3050 
(Max.  3200) 

über°2900 
bezw.  3000 

2275-2900 
bezw.  3000 

Zone  des 

Nadelwaldes 

oder  subalpine 

Zone 

1300-1650 
Waldgrenze 

bis  1560 
(Min.  der 

Schweiz) 

1350-1800 

1300  bis  {}|§ 

1500  bis  [^^ 

1263-2150 

Max.  der 

Baumgrenze 

2400 
Waldgrenze 
1880  bis  2270 

1200-2275 

Max.  der 

Baumgrenze 

2300-2400 
Waldgrenze 
2150  bis  2200 

Zone  des 
Laubwaldes 
oder  Berg- 
zone 

550-1300 

550-1350 

bis  1300 

700-1500 

800-1263 

bis  1200 

Untere  Zone 
(Kultur  Zone 
oder  Hügel- 
zone) 

bis  550 

bis  560 

(Max.  700 
am  Zürichsee) 

bis  700 

(Kastanie  bis 

1000) 

bis  800 
(Max.  1210) 

- 

Zur  Ergänzung  dieser  Tabelle  wollen 
wir  noch  einige  der  vom  Acker-,  Obst-, 
Gemüse-  und  Kartoffelbau  erreichten 
höchsten  Lagen  zusammenstellen  : 

i.  Alpine  Zone,  Körbelrübe  lAnthrü- 
CU8  Cerefol),  Salat,  Rettig u.  Rübe  {Bras- 
sica Eapa) :  St.  Bernhard  2478  m;  Salat 
und  Zwiebeln  :  Schwarenbach  am  Gem- 
miweg  2088  m. 

2.  Subalpine  Zone,  Süsse  Vogelbeere 
(Sorbus  aucuparia  var.  dulcis);  Kirsch- 
baum bis  179v  m  (Graubünden) :  Zwetsch- 
ge bis  1650  m  (Wallis) :  Apfel  bis  1542  m 
(Lötschen);  Roggen  :  Findelen  im  Wallis 
2100  m  und  Lü  in  Bünden  1900  m: 
Weizen :  bis  2000  m  im  Wallis  und 
bis  1400  m  in  Bünden  ( Ardez);  Gerste : 
bis  1900  m  in  Bünden  und  bis  1750  m 
im  Wallis;  Hafer:  bis  1400  m  in  Bün- 
den ;  Kartoffeln:  bis  1900  m  im  Wal- 
lis, Avers-Campsut  bis  1776  m,  Sam- 
naun   bis  172d  m  und  Engadin  bis 
1712  m.  In  Gresta  (1940  m)  im  Aver-  orn^ 
serthal  werden  noch  folgende  Gemüse 
gebaut:  Körbelrübe,  Salat,  Zwiebeln, 
Rettig,  Rübe,  Kohlrabi,  Erbsen,  Man- 
ffold,  Spinat,  Karotten,  Schnittlauch, 
Knoblauch,    Randen,    Sellerie,    Blu- 
menkohl, Petersilie,  Lauch ;  in  St.  Mo- 
ritz (1856  m)  gedeiht  neben  einem 
Teil  der  genannten  Gemüse  noch  der 
Kopfkohl ;  Rüben  auf  der  Grimsel  in 
1878  m;  Flachs,  Hanf  und  Runkeln: 
Cröt  (Avers)  1720  m;  Saubohnen  auf 
dem  Simplon  in  2000  m. 

Waldungen.  Die  zusammenfassende 
Darstellunff  der  Waldverhältnisse  ha- 
ben wir  absichtlich  bis  zu  dieser  Stelle  aufgespart,  da 
diese   leichter  in  ihrer    Gesamtheit   aufgefasst   werden 
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Nach  D^Ed.  ImhoT-  DieWald^reme  in  der  Schweiz 
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Waldgrenze  und  Schneegrense  in  den  verschiedenen  Teilen  der  Schweiser  Alpen. 

(exkl.  die  arktischen  Gebiete)  stellt  sich  das  Verhältnis 
der  bewaldeten  Fläche  zum  Gesamtareal  auf  30  %,  in 
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FraDkreich  auf  bloa  16  V«»  in  Italien  anf  20  %,  in  Deutsch- 
land auf  26  0/«  und  in  Oesterreich  endlich  auf  33  %. 

Von  den  4 146  870  ha  Fläche  der  ganzen  Schweiz  sind 
somit  volle  878489  ha  mit  Wald  bedeckt.  Dieser  gehört 
zom  grössten  Teil  (67  %)  einzelnen  Gemeinden  oder 
Korporationen,  welches  Verhältnis  in  unseren  Nachbar- 
staaten bei  weitem  nicht  erreicht  wird ;  28,5  %  sind  Pri- 
vatwald und  blos  4,5  %  gehören  dem  Staat  (d.  h.  den 
einzelnen  Kantonen). 

Das  Flächen  Verhältnis  zwischen  Staats-,  Gemeinde-  ond 
Privatwaldungen  schwankt  übrigens  in  den  verschiedenen 
Hnzelnen  Kantonen  ziemlich  stark,  wie  dies  ans  folgender 
Tabelle  ersichtlich  ist: 


Heutige  W'aldfläche  der  Schweiz  und  einzelner  Kantone. 

(Mitgeteilt  von  Poratinspektor  II.Badouz). 

Kantone 

Staatswald 

Oeroeiode- 
wald 

Privat  wald 

ToUl 
ha 

ha 

•/. 

ha           ./, 

ha 

•/• 

Zürich  .     .  . 

Bern 

Lnzem  .... 

Uri 

Freiburg.  .  . 
St.  Gallen  .  . 
Granbünden . 

Tessin 

Waadt 

Wallis 

Neuenburg.  . 
Schaflfhausen 

224(5 

3106 

472 

75 

3279 

982 

265 

0 

8207 

0 

1933 

1909 

4,» 
8,5 
1.5 
0,5 
106 
2,4 

10^ 

0 

8,4 

le.o 

193^ 
79438 

6162 
10100 
15126 
24136 
116900 
52630 
51954 
72611 
11097 

8126 

41,4 
51,9 
19,7 
89,0 
49,0 
59.3 
89,3 
76,0 
62.7 
94,3 
48,3 
6«  3 

25221 

60574 

24569 

1210 

12454 

15603 

13200 

16616 

22784 

4450 

99d8 

1890 

53,b 
39,6 
78,8 
10  5 
40,4 
38,3 
10,5 
24,0 
27,3 
5,7 
43,3 
15!7 

46  »ÖO 
153118 
31203 
11385 
30859 
40721 
130365 
69246 
82945 
77061 
22968 
11925 

Schweiz  .  .  .  | 

(81()3|      4,-5 

Davon 
1» 

587335  1  67,0||252991|    28.5| 

entfallen  auf        Schutzwald 
»          »   Nichtschuttwald 

1 878  489 

666739 
211750 

Total 

878489 

Wallis,  Tessin,  Granbünden  und  Uri  haben  somit  keine 
oder  fast  keine  Staatswaldungen.  Den  grössten  Prozent- 
satz an  Gemeindewaldnngen  hat  Wallis  mit  9i,  3%  und 
den  grössten  Prozentsatz  an  Privatwaldongen  Lozern  mit 
78,  8%. 

Mit  Bezug  anf  die  vertikale  Verbreitung  unserer  Wäl- 
der beobachtet  man  je  nach  den  einzelnen  Lagen  und 
nach  der  Exposition  ziemlich  bedeutende  Schwankungen. 
Folgendes  sind  nach  Ed.  Imbof  die  obersten  Waldgrenzen : 
Wallis  und  Engadin  2100-2200  m,  Tessin  und  Graubun- 
den 1800-2000  m,  südliche  Hochalpen  2050  m,  nördliche 
Hochalpen  1800  m,  Voralpen  1650  m,  Jura  1500  m.  Die 
in  den  meisten  Fällen  die  Waldgrenze  bildenden  Bäume 
sind  im  Wallis,  Tessin  und  Engadin  die  Lärche  und  die 
Arve,  im  Jura  und  den  Nordalpen  (inkl.  Nordbnnden) 
dagegen  die  Fichte.  Am  Cröt  de  la  Neige  im  westlichen 
Jura  steigt  die  Föhre  in  liebten  Gruppen  bis  zum  Gipfel 
(1723  m)  hinauf,  und  auch  der  1550  m  übertrefTönde 
Gipfel  der  Aiguilles  de  Baulmes  ist  noch  bewaldet.  Der 
Höhenunterschied  zwischen  der  Waldgrenze  am  Monte 
Rosamassiv  (2250  m;  höchster  Betrag)  und  am  Säntis 
(1550  m;  tiefster  Betrag)  erreicht  volle  700  m;  zwischen 
der  Nord-  und  der  Sndflanke  der  Alpen  beträgt  der  Unter- 
schied im  Durchschnitt  100  m. 

Ziemlich  genau  wird  die  ol>ere  Waldgrenze  in  den  ver- 
schiedenen Teilen  der  Schweiz  durch  die  Schneegrenze 
bestimmt,  unter  welcher  sie  sich  je  nach  den  einzelnen 
Gebieten  um  700  1000  m  oder  im  Mittel  um  850  m  hält. 
Dies  veranschaulichen  mit  aller  wünschenswerten  Deut- 
lichkeit die  hier  bei^egebene  Darstellung  Imhofs  über  «die 
durchschnittliche  Höhenlage  der  Wald-  und  Schneegrenze 
in  den  Schweizeralpen  t,  sowie  die  Karte  Imhofs  über  c  die 
Waldisohypsen  der  Schweiz  t  und  Jegerlehner's  Karte  der 
«Linien  gleicher  Höhenlage  der  klimatischen  Schnee- 
grenze (Isochionen)  in  der  Schweiz  t. 

Allgemein  gesprochen,  finden  wir  die  ausgedehntesten 
Wäloer  und  zusammenhänffendsten  Waldffehiete  im  Jura. 
Am  besten  bewaldet  sind  der  Kanton  Scbaflhausen  und 


die  fast  ganz  im  Jura  gelegenen  Kantone  Solothum, 
Neuenburg  und  Basel  Land.  Am  schwächsten  bewaldet 
sind  Genf,  Uri  und  Basel  Stadt,  welche  Holz  einfahren 
müssen,  während  die  Alpenkantone  Graubünden,  Wallis 
und  Obwalden  Holz  über  ihren  Bedarf  produzieren.  Doch 
genügt  auch  diese  Ueberproduktion  dem  gesamten  Holz- 
ver brauch  der  Schweiz  noch  bei  weitem  nicht,  indem 
unser  Land  z.  B.  während  des  Zeitraumes  1896-1901  im 
Mittel  jährlich  für  17  Millionen  Fr.  Holz  (Brennholz,  Bau- 
holz und  Erzengnisse  der  Holzindustrie)  eingeführt  hat. 
1904  betrug  die  Einfuhr  26  Mill.  Fr. 

Die  Angaben  über  den  durchschnittlichen  Zuwachs  der 
Waldungen  in  der  Schweiz  genügen  noch  lange  nicht,  um 
eine  etwas  genauere  Schätzung  des  möglichen 
Ertrages  zu  gestatten.  Immerhin  hat  man  über- 
all da,  wo  solche  Angaben  vorhanden  sind  und 
einem  rationellen  Betrieb  zu  Grunde  gelegt  wer- 
den, eine  hohe  Rendite  konstatiert,  die  des  öf- 
tem  diejenige  der  Wälder  in  unsem  Nachbar- 
staaten übersteigt.  So  erreicht  der  Ertrag  der 
Gemeindewaldungen  von  Aarau,  Lenzburg  und 
St.  Gallen  durchschnittlich  9  m*  pro  Hektare  und 
derjenige  der  städtischen  Waldungen  von  Zürich 
und  Winterthur  rund  8  m^  pro  ha.  Eine  von 
Elias  Landolt,  Professor  an  der  eidgen.  Forst- 
schule, anlässlich  der  Landesausstellung  von 
1883  vorgenommene  annähernde  Schätzung  stellte 
fest,  dass  die  schweizerischen  Waldungen  im 
Ganzen  etwa  33  Millionen  m^  Holz  lieferten,  was 
einem  durchschnittlichen  Ertrag  von  rund  3.5  m^ 

8ro  ha  entspricht.  Es  besteht  kein  Zweifel,  dass 
lese  Zahlen  seit  dem  Inkrafttreten  der  neuen 
eidgenössischen  und  kantonalen  Forstgesetzge- 
bung sich  fühlbar  gehoben  haben  müssen. 

Die  Holzpreise  werden  naturlich  durch  eine 
Reihe  von  verschiedenartigen  Umständen  (Qua- 
lität des  Holzes,  Holzarten,  Lage  der  einzelnen 
Wälder,  Transportpreise,  Bewirtschaftungsver- 
hältnisse etc.)  oeeinflnsst,  doch  kann  man  sa- 
gen, dass  sie  seit  den  letzten  50  Jahren  mit  Aus- 
nahme einiger  zeitweiser  Krisen  allgemein  in  die 
Höhe  gegangen  sind.  1881  betruiren  die  Durch- 
schnittspreise für  den  m^  Werkholz:  Nadelholz  25  7,Fr., 
Eichenholz  37  Fr.  und  Buchenholz  25  Fr. ;  1876  erreichten 
sie  mit  36  V,,  44  V,  und  33  V.Fr.  ihr  Maximum,  virährend 
sie  1899  nach  einem  fühlbaren  Rückgang  wieder  auf  34  Fr. 
für  Niidelbolz,  47VtFr.  für  Eichenholz  und  31  Fr.  für 
Buchenholz  standen.  In  den  Waldungen  der  Stadt  Lau- 
sanne sind  1905  pro  m^  folgende  Preise  erzielt  worden : 
Tannenholz  Fr.  23,40;  Eichenholz  Fr.  60;  Buchenholz 
Fr.  25,70.  In  der  deutschen  Schweiz  (spezieil  Zürich  und 
Winterthur)  sind  die  Preise  im  Allsemeinen  merklich 
höher  als  in  der  welschen  Schweiz.  Alle  diese  Preise  sind 
wesentlich  höher  als  die  während  der  letzten  Jahre  in 
Deutschland  gezahlten  Durchschnittspreise  (Nadelholz  im 
Maximum  25-30  Fr).  Dank  diesen  Preislagen  hat  der 
Bruttoertrag  gewisser  Waldungen  eine  für  die  Hektare 
anderswo  nicht  bekannte  Höhe  erreicht.  So  ergeben  die 
städtischen  Waldungen  von  Aarau  einen  durchschnitt- 
lichen Bruttoertrag  von  175  Fr.  pro  ha  und  diejenigen  von 
Zürich,  Murten  und  Winterthur  einen  solchen  von  150  Fr. 
1905  ist  in  den  Stadtwaldungen  von  Winterthur  der 
Bruttoertrag  pro  Hektare  sogar  bis  anf  187  Fr.  gestiegen. 
Diese  Zahlen  sind  offenbar  Ausnahmen,  doch  weisen  die  ge- 
samten Slaatswaldungen  des  Aargaues  und  von  Zürich 
immer  noch  einen  Bruttoertrag  von  100  Fr.  pro  ha  auf, 
während  dieser  für  die  reichsten  Slaatswaldungen  Deutsch- 
lands kaum  die  Summe  von  70  Fr.  pro  ha  übersteigt.  Im 
Jura  und  in  den  Alpen  ist  der  Ertrag  natürlich  geringer 
und  hält  sich  zwischen  40  und  60  Fr. 

Etdgenöiiische  Forstgesetzgebung.  Eine  solche  existiert 
seit  kaum  mehr  als  30  Jahren.  Sie  fand  ihren  ersten  Ein- 

Sang  in  die  Bundesverfassung  von  1874,  deren  Artikel  24 
em  Bund  das  Recht  der  Oberaufsicht  über  die  Wasser- 
und  Waldpolizei  des  Alpengebietes,  und  zwar  speziell  über 
alle  die  Korrektion  und  Verbauung  der  Wildbache,  sowie 
die  Wiederauflbrstung  ihrer  Sammelgebiete  betrefl'enden 
Fragen,  zusprach.  Das  die  eidgenössische  Intervention 
in  diesen  Sachen  festlegende  (jresetz  trat  1876  in  Kraft, 
und  1897  wurde  die  Beschränkung  der  Bnndesrechte  auf 
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dai  Alpengebiet  dadnrch  aufgehoben,  daM  man  die  Be- 
aiimmnngen  des  Getetiet  von  1876  seit  1888  vorlfiufig  auf 
das  pnxe  Land  aotdehnte.  Es  folgte  das  Bandesmeti 
von  1902,  das  der  Eidgenoesenachaft  das  Recht  der  Ober- 
aofsieht  ober  die  Forstpolixei  der  ganzen  Schweiz  wahrt 
nnd  diese  noch  ganz  besonders  auf  die  Schatz-  oder 
Bannwaldnngen  aasdehnt,  die  in  von  Wildhichen  und 
Lawinen  bedrohten  Gebieten  stehen.  Neben  den  Sabven- 
tionen,  die  er  an  Schntzbauten  und  Aufforstungen  leistet, 
unterstützt  der  Bund  die  Kantone  auch  noch  bei  der 
Ausbildung  und  Bezahlung  des  subalternen  Forstper- 
sonales, sowie  bei  der  Besoldung  der  Forstinspektoren. 
Dieses  eidgenössische  Forstgesetz  von  1902  Stent  heute 
noch  nicht  so  lange  in  Kraft,  dass  man  seine  Wirksamkeit 
schon  endgiltig  oeurteilen  könnte;  doch  steht  ausser 
Zweifel,  dass  es  für  die  Waldwirtschaft  und  eine  ratio- 


Niederschläge  in  der  Nähe  von  grossen  Wäldern  merklich 
reichlicher  sind  als  in  nicht  bewaldeten  Gebieten.  An- 
dererseits wird  ein  beträchtlicher  Teil,  d.  h.  etwa  25  %, 
der  Niederschläge  von  den  Wurzeln  der  Bäume  ange- 
saugt. Wenn  daher  auch  der  Waldboden  weniger  Wasser 
aufnimmt,  so  hält  er  dieses  dafür  dank  dem  schüttenden 
Einfluss  der  Baumkronen  gesen  die  Verdunstung  um  so 
länger  zurück.  In  den  Wälaem  wird  das  gewohnliche 
Mass  der  Verdunstung  bis  auf  die  Hälfte  und  mehr  er- 
niedrigt und  bleibt  der  Boden  lange  Zeit  feucht,  wenn 
er  von  einer  mächtigen  Lage  von  Humus  und  allerlei 
abgestorbenem  Material  bedeckt  ist.  Dadurch,  dass  der 
Wald  zugleich  die  Verdunstung  und  den  oberflächlichen 
Abflnss  der  meteorischen  Wasser  behindert,  beftüustigt 
er  das  Eindringen  und  die  Aufspeicherung  des  Wassers 
im  Boden  und  übt  auf  diese  Art  einen  hervorragenden 


Di«  Waldisohypsen  in  der  Schweif  (nach  Dr.  Ed.  Imhof). 


nelle  Betriebsart  von  segensreichem  Einfluss  sein  wird. 
Klimatische  Rolle  des  Waldes.  Der  Wald  spielt  unab- 
hängig von  seinem  volkswirtschaftlichen  Wert  auch  noch 
eine  bedeutende  klimatische  und  hygienische  Rolle.  Die 
Nähe  von  aasgedehnten  Waldungen  wirkt  ausgleichend 
auf  die  Temperatarschwankunjifen  ein  und  erniedrigt  z.  B. 
im  Mittellana  die  Sommermaxima  im  Vergleich  zu  denen 
der  waldlosen  Landstriche  um  1  bis  1,5"  C.    Diese  aus- 

fleichende  Wirkung  lässt  sich  auch  im  täglichen  Gang  der 
'emperatur  erkennen,  indem  das  sommerliche  Tagesmaxi- 
mum erniedrigt  und  das  Nachtmaximum  erhöht  wird.  In 
der  Nähe  von  grossen  Waldungen  scheint  die  Bodentem- 
peratur im  Sommer,  Frühjahr  und  Herbst  merklich  höher 
und  im  Winter  weniger  tief  zu  sein  als  in  waldlosen  Gegen- 
den. Mit  dem  Sinken  der  Lufttemperatur  wird  der  relative 
atmosphärische  Feuchtigkeitsgrad  erhöht,  wie  man  auch 
trotz  der  zur  Aufstellung  von  end gütigen  Zahlenreihen  bis 
jetzt  noch  zu  spärlich  vorhandenen  Ergebnisse  der  Regen- 
messstationen annehmen  darf,  dass  die  atmosphäriscnen 


Einfluss  auf  die  Speisung  der  Qaellen  und  die  Gleich- 
mässigkeit  ihrer  Wasserführung  aus.  Zum  Schlüsse  aei 
noch  der  Schutzrolle  gedacht,  die  der  Wald  gegenüber 
Lawinen,  Bergstürzen,  Wirbelstürmen  etc.  spielt.  In 
gesundheitlicher  Beziehung  ist  er  deswegen  von  grosser 
Bedeutung,  weil  er  beständig  ffrosse  Mengen  von  Sauerstoff 
an  die  Luft  abgibt.  Alle  diese  Momente  rechtfertigen 
vollauf  die  Einfdhrung  einer  forstlichen  Bandesgesetz- 
gebung zum  Schatz  und  Unterhalt,  sowie  zur  rationellen 
Ausbeutung  unserer  reichen  Waldbestände. 

Die  Waidbäume  und  ihre  Verbreitung,  1.  Laubwald. 
Unsere  Wälder  lassen  sich  ihrer  Zusammensetzung  nach 
in  Laubwald,  Nadelwald  und  —  wenn  Laub- und  Nadelholz 
zusammen  vertreten  sind  —  Mischwald  einteilen.  In  der 
tiefem  Region,  d.  h.  bis  etwa  1350  m  Höhe  hinanf, 
herrscht  Laubholz  und  zwar  ganz  besonders  die  Buche 
vor,  die  oft  für  sich  allein  ausgedehnte  Waldungen  bildet. 
Da  die  Buche  nach  einem  bekannten  Ausspruch  von 
Grisebach  das  ausgeleichnetste  Kennseichen  des  ozeani- 
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sehen  Klimas  ist,  bietet  das  Studiam  ihrer  Verbreitang 
in  der  Schweiz  ein  Rroises  Interesse.  Nach  Sendtner 
l>edarf  die  Boche  za  ihrem  Gedeihen  einer  Vegetations- 
periode von  7-8  in  ihrem  Temperatormittel  über  0®  G. 
sich  haltenden  Monaten  ond  von  mindestens  fünf  Mona- 
ten, deren  mittlere  Temperator  8®  G.  übersteigt.  Sie  er- 
trSgt  schlechtes  Wetter  ond  selbst  Reif  sehr  got,  bedarf 
aber  vieler  Feochtigkeit,  weshalb  sie  zwar  in  Nordwest- 
eoropa  bis  zom  59.  Breitengrade  vordringt,  im  Innern 
Rnsslands  aber  des  kontinentalen  Klimas  wegen  fehlt. 
Diese  besonderen  Bedürfhisse  erklären  im  Verein  mit 
lokalen,  dorch  die  Konkorrenz  von  Seiten  anderer  Baom- 
arten  geschaffenen  Bedingongen  die  Art  der  Verhreitong  der 
Boche  in  der  Schweiz.  In  vertikaler  Hinsicht  bildet  sie 
oberhalb  ISOO  m  kaom  mehr  reine  Bestände,  kann  aber 
mit  andern  Baomarten  gemischt  bis  zo  1500  m  aoftteigen. 


Standortes  am  Mont  Ghemin  über  Ardon  ond  Sazon,  wo 
sich  der  Einfloss  des  von  Südwesten  herkommenden  ond 
über  den  Genfersee  streichenden  feochten  Windes  noch 

Seltend  macht.  Endlich  fehlt  sie  aoch  noch  in  den  Thälem 
er  Kander,  der  Simme  ond  der  Saane  fast  ganz.  Im 
Tessin  ist  sie  ziemlich  stark  verbreitet  ond  oft  sogar  mit 
der  Lärche  vergesellschaftet.  Ihre  Abwesenheit  in  der 
Nähe  der  hohen  Alpenmassive,  sowie  im  Wallis  ond  in 
Mittelbünden  erklärt  sich  vor  allem  aas  dem  schon  aos- 
gesprochener  kontinentalen  Klima  dieser  Gebiete,  d.  h. 
ans  der  nicht  ffenügend  vorhandenen  Feochtigkeitsmenge 
ond  der  Ein^kons  von  aostrocknenden  Winden. 

Als  Begleiter  der  Boche  spielen  in  der  Zosammensetz- 
ong  des  Laobwaldes  noch  einige  weitere  Baomarten  eine 
ontergeordnete  Rolle.  Die  Hain-  oder  WeisBboche  {Car- 
pinus  betulut)  findet  sich  Inder ontem  Zone  zerstreot  vor, 


Karte  der  Linien  gleicher  Höhenlage  der  klimatischen  Schneegrense  (Isochionen)  in  der  Schweif  (nach  Dr.  Jegerlehner). 


Im  Jora  ist  sie  dorch  die  in  der  hohem  Region  vorherr- 
schende Weisstanne  meist  bis  onter  900  m  zorückge- 
drängt  worden,  findet  sich  aber  vereinzelt  oder  mit  andern 
Arten  gemischt  aoch  noch  bis  in  Höhen  von  1200  ond 
sogar  1900  m.  In  gewissen  geschützten  Thälem  des 
Tessin  ist  sie  noch  in  1800  m  beobachtet  worden.  Die 
ontere  Grenze  ihrer  Verbreitons  erreicht  sie  bloe  im 
südlichsten  Tessin,  wo  sie  bis  in  aie  Nähe  der  Seen  hin- 
absteigt. Nicht  weniger  interessant  ist  aoch  die  horizon- 
tale Verbreitang  der  Boche.  Zwischen  400  ond  900  m 
findet  sie  sich  nahezo  ononterbrochen  im  ganzen  Jora, 
im  grössten  Teil  des  Mittellandes  ond  aoch  in  allen 
Thälem  ond  an  sämtlichen  Gehängen  der  Nordflanke  der 
Alpen.  Dagesen  fehlt  sie  in  den  zentralen  Alpen  srössten- 
tefls  ond  reicht  im  Reossthal  nor  bis  Wassen.  im  Aare- 
thal nor  bis  Gadmen  ond  im  Rheinthal  blos  bis  in  die 
Umgehong  von  Ghor.  Sie  fehlt  femer  im  ganzen  zen- 
tralen Abschnitt  Graobündens  ond  im  ganzen  Wallis 
oberhalb  der  Klos  von  Saint  Maorice,  mit  Aosnahme  eines 


so  besonders  in  den  Umgeboncren  des  Vierwaldstättersees, 
im  Berner  Oberland,  im  Wallis  ond  längs  dem  Jorafoss, 
wo  sie  an  Wochs  mit  der  Boche  rivalisiert.  Der  Spitz- 
ahorn {Acer  platanoides)  tritt,  in  den  Bochenwald  ein- 
festreot,  meist  nor  vereinzelt  aof  ond  steigt  nirgends  über 
000  m  Höhe.  Die  Stechpalme  {Ilex  aguifolium),  die  ein- 
zige so  weit  geffen  Norden  vorstossende  immergrüne 
Baomart,  ist  in  ihrer  Verbreitong  eng  an  die  Boche  ond 
die  Weisstanne  gebonden,  onter  deren  Schatten  sie  sich 
für  gewöhnlich  flachtet.  Sie  fehlt  daher  im  mittleren 
Wallis  ond  in  Graobünden,  während  sie  om  den  Thoner-, 
Sarner-  ond  Vierwaldstättersee  eine  Höhe  von  bis  zo  5  m 
erreichen  kann.  Als  Begleiter  der  Boche  nennen  wir 
femer  noch  die  gefiederte  Pimpemoss  {Staphylaea  pin- 
ncUa),  einen  bei  ons  die  Westgrenze  seiner  Verbreitong  er- 
reichenden 1-2  m  hohen  Straach ;  dann  den  im  Wald  ond 
Gebfisch  der  ontem  Region  vereinzelt  aoftretenden  breit- 
blätterigen Spindelbaom  (Euonymtia  kuifoliua)  ond  end- 
lich den  Alpen- Goldregen  (Cytisua  alpinus)  ond  den 
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scbneeballblätterigen  Ahorn  (Acer  opalut),  welche  beiden 
in  den  Bachen wäldem  der  Westochweiz,  denen  sie  einen 
vom  Bemer  Jora  an  nicht  mehr  zu  beobachtenden  süd- 
lichen Anstrich  verleihen,  sich  hantig  finden. 

Die  Buche  wird  gewöhnlich  auch  von  melireren  inte- 
ressanten Kriatern  begleitet.  Solche  sind  die  gemeine 
Schmervnirz  {Tamus  communis)^  die  Aaperula  taurina 
und  das  Sedum  hispanicum^  drei  ans  dem  Soden  stam- 
mende Arten,  von  denen  die  zwei  letztern  allerdings  nur 
in  der  östlichen  Schweiz  zu  finden  sind ;  femer  Carex 
piloaa  nnd  C.  polyrrhita,  Melica  unifloray  Camnanula 
cervicaria  nnd  C.  perndfolia^  Orobus  niger^  Scilla  hifolia, 
Cretns  praemorsa  (fehlt  im  Westen)  etc. 

Die  nächstffrösste  Rolle  spielt  in  der  Zusammensetzung 
des  Laubwaldes  neben  der  Bache  die  Eiche,  wenn  auch 
zuffegeben  werden  muss,  dass  dieser  schöne  kaum  in  der 
Schweiz  mehr  und  mehr  im  Abnehmen  begriffen  ist.  Er 
kommt  in  der  untern  Region  nur  noch  in  Gruppen  oder 
weni|(  umfangreichen  Bestanden  vor  und  bildet  selten 
wirkliche  Waldungen.  Einzelne  Exemplare  finden  sich 
dagegen  an  zahlreichen  Stellen.  Nach  Thurmann  stösst 
man  in  den  Hochmooren  des  Bemer  Jura  bis  in  eine 
Höhe  von  1000  m  auf  abgestorbene  Eichenstämme.  Am 
verbreitetsten  ist  die  Eiche  am  Jurafuss,  d.  h.  am  West- 
ufer des  Bieter-  und  Neuenburgersees,  wo  sie  auch  noch 
ansehnliche  Wälder  bildet.  Der  Wald  von  Sauvabelin 
oberhalb  Lausanne  l)esteht  el>enfalls  noch  zum  grossen 
Teil  aus  Eichen ,  wird  aber  wie  alle  andern  Eichenwald- 
ungen durch  die  siegreich  vordringende  Buche  l>edroht. 
Die  beiden  in  natürlicnen  Wäldern  der  Schweiz  vertretenen 
Eichenarten  sind  die  Stieleiche  {Querctia  robur)  und  die 
Steineiche  {Quercus  aessüiflora).  Die  erstere,  eine  zen- 
traleuropäische Art,  findet  sich  häufiger  als  die  andere 
und  steigt  im  Jura  bis  zu  500  m,  sowie  in  vereinzelten 
Exemplaren  bis  zu  700  und  800  m  hinauf,  während  man 
sie  am  Beatenberg  und  in  Wengen  sogar  noch  bis  in  1200 
und  190O  m  Höhe  l>eobachtet.  Die  Steineiche  bevorzugt 
im  Allgemeinen  tiefer  gelegene  Gebiete  und  tritt  beson- 
ders am  Rand  des  südlichen  Jura  und  im  Rhonethal,  so- 
wie auch  in  den  Thälem  an  der  Südflanke  der  Alpen  auf. 
Beide  Arten  bedürfen  eines  reichen  und  tonigen  Bodens 
und  gedeihen  im  Jura  nur  ausserhalb  des  Gebietes  der 
anstehenden  Kalksteine. 

Die  noch  verbleibenden  andern  Laubholzarten  spielen 
in  der  Zusammensetzung  des  Waldes  eine  nur  geringe 
Rolle,  tragen  aber  zur  Abwechslung  und  zur  Verschönerung 
der  Landschaft  viel  bei  und  sind  z.  T.  auch  von  nicht  zu 
unterschätzender  volkswirtschaftlicher  Bedeutung.  Wir 
nennen  die  Esche,  die  in  der  ganzen  Schweiz  grappen- 
weise  oder  vereinzelt  an  den  verschiedensten  Stanaorten 
und  bis  zu  einer  Höhe  von  1300  m  auftritt ;  die  in  drei 
Arten  vorhandene  Ulme,  von  denen  die  Feldnlme  aai  häu- 
figsten ist  und  sich  in  Gesellschaft  des  Feldahoras  und 
der  Linde  längs  der  Strassen  und  Wege,  sovde  am  Rand 
und  im  Innern  von  Wäldem  in  der  ganzen  Schweiz  bis 
zu  ISOO  m  hinauf  überall  findet,  während  die  Bergulme 
im  Jura  und  im  Wallis  vereinzelt  vorkommt  und  die  ge- 
stielte Ulme  ( ültnua  pedunculata)  nur  in  der  nordösUi- 
chen  Schweiz,  besonders  im  Kanton  Schafihausen,  zu 
treffen  ist.  Von  den  beiden  Lindenarten  ist  die  herzblät- 
terige Linde  ( Tilia  cordcUa)  die  weniger  verbreitete  und 
erscheint  namentlich  im  Südwesten,  d.  h.  längs  dem  Jura- 
rand. Einzelne  Exemplare  der  Linden  erreicnen  ein  ho- 
hes Alter  und  beträchtliche  Dimensionen  (historische 
Bäume :  Murtnerlinde  in  Freiburff  etc.). 

Im  Mittelland  ist  die  Schwarzerle  {Almu  glutinosa)  der 
charakteristische  Begleiter  von  Flussniederungen  nnd 
Wasserläufen ;  in  den  Thälem  der  Zentralalpen  tritt  an 
ihre  Stelle  die  Weisserle  {Alnus  incctna),  die  zusammen 
mit  mannigfaltigen  Weiden  an  sandigen  nnd  kiesigen 
Uferstrichen  bis  1500  m  hinauf  geht.  Ebenfalls  in  der 
Nähe  von  fliessenden  Gewässern  und  an  fHschen  und 
feuchten  Standorten  gedeihen  die  Schwarz-  und  die  Sil- 
berpappel, während  die  Zitterpappel  in  der  Auswahl  ihrer 
Standorte  weniger  gebunden  erscheint.  Häufig  und  über- 
all (besonders  im  Jura)  trifit  man  die  Wildkirsche,  den 
Holzapfel  und  wilden  Birnbaum,  sowie  den  Mehlbeer-, 
Vogelbeer-  und  Eisbeerbaum  {Sorbus  arta,  S,  aucuparia 
und  S.  torminalis). 

Im  Gegensatz  zu  den  eben  genannten  Arten  spielt  die 


Weissbirke  trotz  ihrer  ausserordentlich  unrctf^elmässiffen 
Verteilung  über  unser  Land  stellenweise  noch  in  der  Zn- 
sammensetzunff  der  Waldungen  eine  gewisse  Rolle,  so 
vor  allem  in  «Ter  alpinen  Zone,  wo  sie  häufig  in  GeseU- 
schaft  von  Nadelholz,  besonders  der  Föhre  nnd  der  Lärche, 
auftritt.  Bei  Ripfen  im  untem  Nikolaithal  bildet  sie  zu- 
sammen mit  der  Lärche  auf  dem  Schuttfeld  eines  alten 
Bergsturzes  sogar  einen  eigentlichen  Wald ;  mit  der  Föhre 
vergesellschaftet  erscheint  sie  an  der  Simplonstrasse  zwi- 
schen Schallberg  nnd  B^risal  und  zusammen  mit  der 
Weisserle  in  der  Leventina  oberhalb  Faido,  während  sie 
im  Bagnesthal  und  anderswo  oft  längs  der  obem  Wald- 

S'enze  beobachtet  wird.  Ihre  weichhaarige  Abart,  die  sog. 
oorbirke  (Betula  cUba  var.  pubescena)  bildet  in  Gemein- 
schaft mit  der  Bergföhre  einen  der  charakteristischstMi 
Bestandteile  der  merkwürdigen  Hochmoore  des  Mittellan- 
des, der  Alpen  und  des  Jura. 

Mit  Hinsicht  auf  ihre  Zusammensetzung  verdienen  die 
Wälder  der  insubrischen  Zone  eine  gesonderte  Betrach- 
tung.  Von  hervorragender  Bedeutung  ist  hier  die  Ka- 
stanie, die  man  beim  Abstieg  vom  Gotthard  in  die  Le- 
ventina zum  erstenmal  bei  Faido  (800  m)  antrifft,  wäh- 
rend sie  an  sonnigen  und  geschützten  Gehänffen  bis  über 
1000  m  hinauf  gedeihen  kann.  Im  ganzen  Gebiet  der  drei 
insubrischen  Seen  bildet  sie  an  den  untem  Berghängen 
überall  da,  wo  sie  nicht  vom  Weinstock  verdrängt  worden 
ist,  grosse  und  üppige  Waldungen.  An  der  Nordflanke 
der  Alpen  erreicht  die  Kastanie  zwar  nicht  die  gleiche 
Verbreitung  wie  in  der  insubrischen  Zone,  kann  aber 
doch  auch  noch  in  bedeutenden  Beständen  auftreten, 
so  namentlich  im  untem  Wallis  und  an  den  Ufern  des 
Genfersees,  sowie  am  Zuger-  und  Vierwaldstättersee 
(Vitznau).  Eine  Uebersicht  über  die  Verbreitung  der  Ka- 
stanie in  der  Zentralschweiz  hat  Engler  {Schweizer,  Zeit- 
schrift für  Forstweien,  1900,  Nr.  3  und  8)  gegeben.  Am 
Jurafuss  findet  man  sie  stellenweise  vom  Kanton  Genf  bis 
zur  Petersinsel  im  Bielersee ;  ferner  sieht  man  sie  auch 
noch  bei  Murg  am  Walensee  und  im  Rheinthal.  Eine  be- 
deutende Rolle  als  Volksnahmngsmittel  spielt  die  Kasta- 
nie blos  im  Tessin  und  im  untem  Wallis  von  Martinaeh 
bis  zum  Genfersee,  während  die  am  Vierwaldstattersee 
gereiften  Früchte  nur  ausnahmsweise  essbar  sind.  In  den 
warmen  Teilen  des  Tessin  leben  mehrere  interessante 
südliche  Arten  in  Gemeinschaft  mit  der  Kastanie,  so  die 
an  den  Gehängen  des  Monte  Generoso  sich  findende  Zerr- 
eiche {Quercus  cerris)  und  die  Manna-Esche  {Fraxinus 
omus)  und  Hopfenbucne  {Ostrya  itcUica)^  welche  beiden 
letzteren  im  ganzen  tiefer  gelegenen  Kantonsgebiet  Ycr- 
breitet  sind. 

2.  Nadelwald.  Während  die  Laubhölzer  namentHch 
die  Waldungen  der  untern  Zone  zusammensetzen,  herr- 
schen in  der  obem  Bergregion  die  Nadelhölzer  (Föhren, 
Fichten,  Tannen  und  Lärchen)  vor.  Der  wichtigste  Wald- 
baum dieser  Region  ist  die  Fichte  oder  Rottanne  {Picea 
excelsa)y  die  von  der  obem  Baumgrenze  bis  in  die  untere 
Region  hinabreicht,  wo  sie  für  sich  selbst  oft  sehr  aus- 
gedehnte Waldungen  bildet.  Der  besonders  an  den  Berg- 
gehängen stehende  Fichtenwald  ist  schon  von  weitem  an 
seiner  dunkeln  Farbe  kenntlich,  die  mit  dem  hellen  Grün 
der  Alpweiden  und  Sennberge  in  einem  so  auffallenden 
Kontrast  steht.  Im  Jura  herrscht  die  Fichte  erst  ober-  . 
halb  1300  m  vor,  während  sie  in  den  tiefem  Lagen  oft 
mit  der  Weisstanne  vermischt  oder  durch  sie  ersetzt  er- 
scheint. In  den  Alpen  erreicht  ihre  obere  Grenze  im 
Mittel  etwa  1800  m,  doch  kann  sie  in  Graubünden  und  im 
Wallis  auch  oft  bis  zu  2060  m  hinaufsteigen :  am  Praghom 
im  Oberwallis  findet  sich  noch  ein  Bestand  bei  SOOO  m.  An 
ihren  höchsten  Standorten  zeigt  sie  sich  vielfach  in  Gestalt 
eines  verkümmerten  Strauches,  der  hundert  und  mehr 
Jahre  ausdauem  kann,  wobei  der  Stamm  eine  Dicke  von 
3-4  cm  und  eine  Höhe  von  2  m  nicht  übersteigt.  Eine  pracht- 
volle Entwicklung  zeist  sie  dagegen  auf  weniger  hocn  gele- 
f9nen  Alpweiden  und  Sennbergen,  wo  sie  in  vereinzelten 
xemplaren  mächtige  Wettertannen  oder  Schirmtannen 
(französisch  gogants)  bildet,  unter  denen  das  Vieh  gerne 
Schutz  sucht.  Die  ebenfalls  in  Gestalt  von  solchen  Wet- 
tertannen auftretende  Weisstanne  gleicht,  wenn  sie  durch 
Blitzschlag  ihrer  Krone  beraubt  worden  ist,  oft  einem 
mehrarmigen  Leuchter  oder  Kandelaber,  indem  ihre  on- 
tem  Aeste  senkrecht  in  die  Höhe  streben.  Die  Fichte  ist 
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noch  besonden  durch  ihre  grosse  Vielmtaltigkeit  be- 
merkeoBwert.  In  seiner  Stadie  über  Die  Vielgestaltigkeit 
der  Fichte  hat  Prof.  Schröter  mehr  als  ST  Varietäten, 
Unter -Varietäten  nnd  zufällige  Formen  dieses  Baumes 
zusammeoffestellt. 

Wiihrena  die  Heimat  der  Fichte  in  den  Ebenen  des 
Nordens  liegt,  stemmt  die  Weisstenne  aus  den  Berglän- 
dem  des  Südens,  weshalb  sie  aach  in  unsern  Wäldern 
eine  ganz  andere  Rolle  spielt  als  die  Fichte.  In  den  Alpen 
bevorzugt  sie  tiefer  gelegene  Standorte  und  bildet  selten 
ffir  sich  allein  einen  wirklichen  Wald.  Vermischt  mit 
der  Fichte  trifft  man  sie  namentlich  an  schattigen  Gehän- 

Sen  mit  Kalk-  oder  Schieferboden.  Ganz  verschieden 
avon  ist  ihre  Verbreitung  im  Jura,  wo  sie  zwischen  700 
und  1900  m  den  vorherrschenden  Waldbaum  darstellt, 
oft  auch  reine  Bestände  bildet  und  vielfach  beträchtliche 


Dimensionen  erreicht.  Gegen  die  El>ene  zu  drinst  sie 
dagegen  weniger  weit  vor  als  die  Fichte,  da  sie  zu  ihrem 
Gedeihen  eines  geneigten  Untergrundes  bedarf.  Zudem 


ist  sie  in  den  verschiedenen  Gebieten  unseres  Landes 
weniger  gleichmässig  verbreitet.  Während  sie  in  Grau- 
bünden und  im  Wallis  eher  selten  vorkommt,  zeigt  sie 
für  den  Westen  der  Schweiz  eine  ausgesprochene  Vorliebe. 

Neben  der  Fichte  und  der  Weisstanne  ist  als  wichtigster 
Nadelwaldbau m  der  Schweiz  sicherlich  die  Lärche  zu  be- 
trachten, die  den  charakteristischen  Baum  der  Hoch- 
alpenketten bildet  und  dank  dem  periodischen  Wedisel 
ihrer.Nadeln  mehr  als  jede  andere  Art  an  das  kontinen- 
tele  Klima  dieser  Region  angepasst  erscheint.  Allerdings 
tritt  sie  selten  in  reinen  Beständen  auf,  indem  sie  mit 
Ausnahme  des  Oberwallisv  wo  sie  namentlich  in  den 
obem  Abschnitten  des  Saasthales  und  des  Nikolaithales 
grosse  Waldungen  bildet,  meist  mit  der  Fichte  und  der 
Arve  vermischt  ist.  In  den  Urkantonen  (exkl.  das  obere 
Reussthal)  und  im  Kanton  Glarus  fehlt  sie  fast  ganz, 
ebenso  in  den  Voralpen  und  den  tiefer  gelegenen  Thälern 
der  Bemer  Alpen,  während  sie  dagegen  in  den  Hoch- 
thälem  dieses  Gebietes  nicht  selten  angetrollen  wird. 
Ihre  nördlichste  Grenze  erreicht  sie  in  der  Schweiz  am 
Osthang  des  Gäbris  in  1250  m.  In  den  Zentralalpen  und 
im  Engadin  reicht  sie  bis  zur  obersten  Waldgrenze  hin- 
auf und  übersteigt  sie  die  obere  Fichtengrenze  oft  noch 
um  100  bis  200  m.  In  vereinzelten  Exemplaren  ist  sie  schon 
bis  in  eine  Höhe  von  2400  m  beobachtet  worden.  Im 
Unterwallis  steigt  sie  bis  in  die  Zone  des  Nussbaumes  und 
der  Kastenie,  im  mittleren  Wallis  dagegen  nicht  bis  unter 
1400  m  hinab. 

Noch  mehr  als  die  Lärche  ist  die  sie  oft  begleitende 
Arve  eine  dem  kontinentelen  Klima  eigene  Art.  Ihre  am 
weitesten  gegen  Nordosten  vorgeschobenen  Standorte  hat 
sie  in  Russland  und  Sibirien.  Temperaturextreme  erträgt 
sie  sehr  gut,  weshalb  sie  auch  noch  in  Gegenden  gedeiht, 
wo  das  Thermometer  während  mehrerer  Wochen  bis 
auf  20°  unter  Null  sinkt.  An  einzelnen  Standorten  be- 
frnügt  sie  sich  sogar  mit  einer  Vegetetionsdauer  von  blos 
2 Vt  Monaten.  Im  Ober  Engadin,  dem  von  der  Arve  vor 
allem  bevorzugten  Gebiete  der  Schweiz,  hat  man  an  der 
Obern  Arvengrenze  in  etwa  2250  m  folgende  Tempera- 
turen beobachtet:  Sommermittel  SJ"^  C,  Julimittel  9,6"^ 
G.  und  Jahresmittel  0,1  "^  C.  Obwohl  die  Arve  in  den  Alpen 
sozusagen  überall  angetroffen  wird,  tritt  sie  doch  nur 
im  OberwalHs  und  im  Engadin  eigentlich  waldbilden J 
auf.  Die  grössten  schweizerischen  Arvenwälder  sind  der 
70  ha  bedeckende  Wald  von  Tamangur  im  Scarlthal  (En- 
gadin), der  Aletschwald  oberhalb  des  Gletschers  zwischen 
1600m  und  bis  zum  Gipfel  des  Riederhoms  (2235  m),  auf  der 
Ergischalp  (Turtmanthal)  zwischen  1680  und  2400  m! 
^ach  H.  Jaccard  Cat,  flore  val).  Die  Waldungen  von 
Findelen  bei  Zermatt  und  von  Aroila  sind  schon  weniger 
rein  und  auch  weniger  ausgedehnt.  Mit  der  Lärche  ge- 
mischt, zusammen  mit  welcher  sie  die  obere  Waldgrenze 
darstellt,  zieht  sich  'die  Arve  im  Ober  Engadin  auf  eine 
Länge  von  mehreren  Kilometern  ununterbrochen  dahin. 
Während  sie  kaum  tiefer  als  bis  1800  m  hinabreicht,  steigt 
sie  im  Mittel  bis  zu  2200  m  hinauf.  Am  Wormserjoch 
(Münsterthai)  findet  sie  sich  sogar  noch  in  2426  m  und  an 
den  Hängen  von  Zmutt  über  Zermatt  in  2350  m.  Sie  steigt 
also  höher  hinauf  als  die  Lärche  und  macht  erst  500-000  m 
unterhalb  der  Schneegrenze  Halt.  In  den  Bemer  Alpen  er- 
scheinen stellenweise  ziemlich  lichte,  dafür  aber  oft  ganz 


reine  Arvenbestände.  In  den  Waadtländer  Alpen  bildet 
die  Arve  nur  ganz  kleine  Büschel  oder  wächst  sie  ver- 
einzelt. Während  sie  bis  in  die  Freiburger  Alpen  vor- 
dringt, ist  sie  gegen  Osten  im  ganzen  nordlichen 
Alpengebiet  sehr  selten  und  fehlt  sie  auch  im  Tessin. 

iSs  kann  nicht  bezweifelt  werden,  dass  die  Arve  eiosl 
bei  uns  stärker  verbreitet  gewesen  ist.  Es  beweisen  dies 
ihre  fossilen  Reste,  die  man  an  Stellen  aufgefunden  hat, 
wo  sie  heqte  nicht  mehr  vorhanden  ist.  Zeugen  für  ihre 
einstige  weite  Verbreitung  sind  die  noch  aufii^ht  stehen- 
den toten  Stämme,  die  man  100-200  m  über  der  heutigen 
obem  Arvengrenze  findet,  die  in  Torfmooren  zu  Tage 
gekommenen  Reste  und  nicht  am  wenigsten  auch  die 
zahlreichen  nach  der  Arve  i>enannten  Lokalitäten,  an  denen 
man  heute  vergebens  nach  ihr  suchen  wurde.  Zu  diesem 
Rückgang  haben  verschiedene  Ursachen  beigetragen  und 
tragen  heute  noch  dazu  bei.  Zu  erwähnen  sind  in  dieser 
Hinsicht  neben  der  unüberlegten  Ausrottung  durch  den 
Menschen,  die  man  —  l>esonders  gegen  die  obere  Wald- 

frenze  hin  —  leider  auch  für  andere  Waldbäume  zu  oft 
onstetiert,  die  Waldbrände,  die  durch  den  Wert  des 
Arvenholzes  für  die  Schreinerei  bedingte  übertriebene 
Ausbeute,  ferner  die  Anziehungskraft,  die  die  Arvennüss- 
chen  auf  die  Mäuse,  die  Eichhörnchen  und  auch  auf  den 
Menschen  selbst  besitzen,  sowie  endlich  die  an  vielen 
Stellen  infolge  der  Konkurrenz  durch  andere  Baumarten 
und  infolge  der  von  Ziegen  und  Schafen  angerichteten 
Verheerangen  sehr  ersctiwerte  natürliche  Fortpflanzung 
oder  Besamung. 

Die  Waldföhre  oder  Rotföhre  (Pintu  silveatris)  gedeiht 
nur  auf  sandigem  Boden  und  hat  daher  in  der  Schweiz 
nicht  die  grosse  Verbreitung  gefunden,  die  sie  in  den 
Ebenen  von  Süd-  und  Norddeutschland  zeigt,  wo  sie  oft 
ganz  allein  Walduogen  von  mehreren  Quadratkilometern 
Fläche  bildet.  Die  einzigen  bei  uns  vorhandenen 
reinen  Bestände  der  Waldföhre  stehen  auf  Alluvionen, 
flnvioglazialen  Schottern  und  Moränenschutt  an  den  Flan- 
ken oder  der  Ausmüadung  der  Thäler.  Beispiele  sind 
die  Waldungen  von  Ems  oberhalb  Chur  und  diejenigen 
auf  dem  Wildbachschuttkegel  des  Bols  Noir  zwischen 
Martinach  und  Saint  Maurice,  sowie  namentlich  der  schöne 
Pfinwald  (Bois  de  Finges)  nahe  Siders,  der  auf  den  Trüm- 
mem  der  vor  dem  Illgraben  liegenden  mächtigen  Stim- 
moräne  steht.  In  Gruppen  wächst  die  Waldfohre  dann 
noch  stellenweise  in  den  Tliälem  an  der  Nordflanke  der 
Alpen,  im  Bemer  Oberland  und  Reussthal,  sowie  im 
Mittelland.  Nicht  selten  sieht  man  sie  auch  an  felsigen 
Stendorten  der  untern  Region,  wo  sie  oft  gleichsam  wie 
in  der  Luft  hängend  erscheint.  Nur  selten  steigt  sie  da- 
gegen höher  als  bis  1500  m,  mit  Ausnahme  des  Ober  En- 
gadin und  der  Walliseralpen,  wo  sie  ihre  höchsten  schwei- 
zerischen Standorte  hat  und  in  Gesellschaft  von  Arve  und 
Bergföhre  bis  gegen  1800  m  und  noch  höher  vorstösst: 
Chandolin  (Eifiscbthal)  1950  m,  Bietsch-  und  Binnenthal 
Bestände  bis  1800  m.  (H.  Jaccard.  Cat.  flore  valait.).  Im 
Jura  trifft  man  sie  oft  auch  an  Steilabföllen  von  kompakten 
Kalkschichten.  Im  Engadin  erscheint  sie  in  einer  Form 
{Piniu  8ilve$tris  vor,  raetioa  oder  vor,  engadinensisj ,  die 
derjenigen,  welche  sie  in  Lappland  zeigt,  durchaus  ähn- 
lich ist.  In  der  obem  Bergregion  vmrd  die  Waldföhre 
durch  die  Bergföhre  ersetzt,  die  oft  als  «Krammholz» 
auftritt. 

Die  Bergföhre  erscheint  in  einzelnen  Grappen  oder 
wenig  umfangreichen  Beständen  über  das  ganze  Alpen- 
gebiet verbreitet  und  auf  einigen  Juragipfeln  (Grdt  de  la 
Neige,  Alguilles  de  Baulmes).  Die  einzigen  grossem  Berg- 
föhren wäider  findet  man  bei  Grächen  im  Oberwallis,  ober- 
lialb  Lens  und  zwischen  Oberwald  und  Furkapass.  Stark 
mit  Lärchen,  Arven  und  Fichten  gemischt  tritt  die  Berg- 
föhre an  der  Südflanke  des  Lukmanier  auf.  und  auch 
auf  der  Lenzerheide  und  an  mehreren  Stellen  des  öst- 
lichen Bündens  ist  sie  ziemlich  gut  vertreten.  Während 
sie  im  Westen  einen  geraden  und  kräftigen  Stemm  von 
6,8  und  sogar  10  m  Höbe  entwickelt,  erscheint  sie  gegen 
Osten  zu  nur  noch  als  ein  mehr  oder  weniger  kriechender 
Strauch.  Hier  in  der  Schweiz  vollzieht  sich  der  unmerk- 
liche Uebergang  zwischen  diesen  zwei  extremen  Gestel- 
tungsformen,  ohne  dass  man  die  äussern  Ursachen  dieser 
Umwandlung  bestimmt  nachzuweisen  vermöchte.  In  den 
Torfmooren,  wo  sie  zusammen  mit  der  Birke  eine  der 
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am  meiBten  bezeichnenden  Baumarten  darstellt,  nimmt 
sie  eine  oft  gewundene  oder  kriechende  Zwergform 
{Pintis  montana  var,  uliginosa)  an,  die  in  ihrem  Aua- 
sehen  an  die  östliche  Zwergform,  das  eben  erwShnte  sog. 
Krommholz  (Pinus  montana  var,  pumüio)  erinnert. 

Unsere  nach  Cnrist  gezeichnete  c  Karte  der  Verbreitung 
einiger  Waldb&ume  t  gestattet  einen  raschen  Ueberblick 
über  die  relative  Verbreitung  einiger  der  bei  uns  wald- 
bildend auftretenden  Arten,  nämlich  der  Buche,  der 
Lärche,  der  Kastanie,  der  Bergfohre  und  der  Waldföhre, 
sowie  über  die  Verbreitungsbezirke  der  südlichen  Arten 
Goldregc'n,  Alpen-Goldregen  und  schneeballblätteriger 
Ahorn  {Cytints  labumum  und  C,  alpintta,  Acer  opalus). 

Zum  Schlüsse  müssen  wir  auch  noch  der  Eibe  geden- 
ken, die  allerdings  in  den  Koniferenwaldem  nur  eine  sehr 
geringfügige  Rofle  spielt.  Sie  tritt  blos  in  vereinzelten 
Stöcken  oder  dann  in  stark  mit  andern  Arten  gemischten 
Gruppen  auf.  Da  sie  ziemlicher  Feuchtigkeit  und  eines 
milden  Klimas  liedarf,  findet  man  sie  kaum  anderswo  als 
an  den  tiefem  Berghängen  von  Martinach  bis  zum  Jorat, 
an  den  Ufern  des  Gentersees,  an  den  Jurahängen  in  der 
Waadt  und  über  dem  Neuenburger-  und  Bielersee,  sowie 
über  der  Aare,  im  Rheinthal  unterhalb  Ilanz,  sowie  in  der 
Nähe  des  Thuner-,  Vierwaldstätter-,  Znger-,  Zürich-, 
Walen-  und  Bodensees  und  der  insubrischen  Sieen.  Auch 
im  St.  Galler  und  im  Zürcher  Oberland  wird  sie  noch  oft 
angetrolfen.  Im  Gegensatz  zu  der  oft  aasgesprochenen 
Ansicht,  dass  die  Eibe  bei  uns  im  Rückgang  begriffen  sei. 
glaubt  P.  Vogler  (Die  Eibe  in  der  Schweiz,  St.  Gallen  1904) 
nachffewiesen  zu  haben,  dass  sie  an  allen  ihren  heatigen 
Standorten  wohl  gedeihe  und  sich  erhalte. 

Dem  Nadelwald  mischt  sich  neben  den  verschiedenen 
ihn  zusammensetzenden  Koniferenarten  noch  eine  Anzahl 
von  Laubbäumen  bei,  die  ziemlich  konstant  angetroffen 
werden.  In  erster  Linie  ist  es  der  Vogelbeerbaum  ISarbus 
aucuparia)^  der  im  Herbst  mit  seinen  lebhaft  roten  Beeren- 
dolden aus  dem  dunkeln  Grün  der  Tannen  hervorleuditet. 
Nur  selten  fehlt  er  gegen  die  obere  Grenze  des  Waldes 
hin,  und  oft  steigt  er  als  mehr  oder  weniger  verkümmerter 
Strauch  bis  in  die  Felswüsten  der  Hochalpen  hinauf. 
Immerhin  liegt  seine  mittlere  obere  Grenze  jgegen 
1600  m.  Häufig  tritt  in  den  Bergwäldem,  deren  schönster 
Schmuck  er  bildet,  auch  noch  der  Bergahom  {Acerpteudo- 
platantu)  auf.  Man  findet  ihn  gewöhnlich  am  Waldrand 
in  geschützten  Thälchen  una  in  vereinzelten  Exem- 
plaren in  der  Nähe  von  Höfen  und  Hütten.  Er  erreicht 
oft  beträchtliche  Dimensionen,  bildet  aber  nar  selten 
grössere  Bestände.  Gruppenweise  in  die  Nadelwaldregion 
eingesprengt,  zeigt  er  sich  besonders  in  Höhen  zwischen 
1000  und  1600  m,  welch'  letztere  Höhe  er  nur  selten 
übersteigt,  Wallis  ausgenommen,  wo  er  oft  bis  1800  m 
steigt  (Rawil,  Lötschenthal,  Zinal)  und  sogar  bis  za  1850- 
18*^0  m  rob'^rhalb  Saint  Luc  und  unter  der  Riffelalp). 

Fossile  Flora,  Dank  der  reichen  orographischen  Ge- 
staltung finden  sich  in  unserem  Land  beinane  sämtliche 
.Sedimentschichten  vertreten,  von  denen  wiederum  die 
meisten  fossile  Reste  enthalten.  Diese  Abdrücke  gestatten 
trotz  einiger  bedeutender  Lücken  die  mehr  oder  weniger 
vollständige  Rekonstruktion  des  Charakters  der  Floren, 
die  auf  unserem  Boden  bis  zur  heutigen  Pflanzendecke 
aufeinander  gefolgt  sind.  Die  ältesten  Urkunden  dieser 
Art  liefern  uns  die  hauptsächlich  bei  Gollonges  und  Ootre 
Rhone  abgebauten  Anthraiitflöze  des  Unter  Wallis.  Die 
in  diesen  aus  der  Karbonzeit  stammenden  Schichten 
eingeschlossenen  Abdrücke  von  Blättern  und  Reste  von 
Baumstämmen  zeigen,  dass  unser  Land  zu  dieser  weit 
zurückliegenden  Zeit  die  Mehrzahl  der  damals  auf  der 
Erde  vorhandenen  Pflansenarten  beherbergte.  Es  waren 
dies  haupisäcbiich  Baumfame  {Pecopteris,  Neuropteris, 
Cyclopteri»  etc.),  ähnlich  denen,  die  sich  jetzt  noch  an 
feuchten  Lagen  der  tropischen  Gegenden  finden;  femer 
riesige  Schachtelhalme  (CalamUet)  oder  Wasserpflanzen 
wie  Annularia  und  Sphenophyuumt  sowie  mächtige 
Lykopodiazeen  {Lepidodindrony  Sigillarien),  von  deren 
riesigen  Dimensionen  unsere  heutigen  Bärlappgewächse 
keine  Vorstellung  ahnen  lassen.  Mitten  in  dieser  haupt- 
sächlich aus  Gefässkryptogamen  zusammengesetzten  Flora 
treten  auch  einige  Gymnospermen  auf,  die  sich  entweder 
den  Zykadeen  oder  den  Koniferen  annähern  (Cordaites 
und  Walchia), 


Die   triadischen   Sedimente  liefern   uns    trotz    ihrer 
grossen  räumlichen  Verbreitung  blos  in  der  Umgebung 


Typen  d«r  Karbonflora  der  Schwois  (nach  O.  Hoer). 

von  Basel,  wo  die  Keuperschichten  zahlreiche  Reste  ent- 
halten, AufMsblüsse  über  die  Flora  ihrer  Zeit.  Es  sind 
Schachtelhalme  (Equisetum  und  Schizoneura)^  nament- 
lich mächtige  Kalamarien,  deren  kannelierte  Stämme  an 
Säulenschärte  erinnern;  dann  Koniferen  der  Gattung 
Voltzia,  mit  den  Zykadeen  verwandte  Arten  von  Ptero- 
phyUum  und  endlich  auch  Baumfome  (Peoopteria^ 
Neuropteris,  Sp?ienopteris),  während  die  Lykopodiazeen 
{Lepidodendron,  AsterophylliteSy  Siqillaria)  völlig  ver- 
schwunden sind.  In  dieser  Keuperflora  herrschen  die 
Gefasskryptogamen  zwar  immer  noch  vor,  doch  spielen 
auch  die  Phanerogamen  bereits  eine  bedeutende  Rolle. 

Während  des  grössten  Teiles  der  Sekundärzeit  oder  der 
mesozoischen  Säimentgrnppe,  d.  h.  besonders  zur  Zeit 
der  Ablagerung  der  määtigen  Juraformation,  lag  unser 
Land  fast  gänzlich  unter  Wasser,  sodass  Ueberreste  der 
damaligen  Landflora  äusserst  selten  sind.  In  einigen 
Schichten,  die  wahrscheinlich  Uferbildungen  von  Korallen- 
riffen darstellen,  findet  man  Stämme  und  Blattabdrücke 
von  Zykadeen  (Zamites  und  Cycadopteris),  femer  den 
Föhren  und  Araukarien  verwandte  Nadelhölzer  und  end- 
lich auch  einige  Farne.  Gymnospermen  herrschen  mehr 
und  mehr  vor,  während  die  grossen  Lykopodiazeen  nun 
endgiltig  vers<mvninden  sind.  Dagegen  haben  die  Meeres- 
algen (besonders  Zoophykos  und  Chondrites)  zahhreiche 
Abdrücke  hinterlassen,  die  von  der  grossen  Bedeutung 
der  Algenvegetation  in  den  Meeren  dieser  Zeit  zeugen. 

Die  Flora  behält  bis  zum  Ende  des  Mesozoikums,  d.  h. 
auch  noch  während  der  ganzen  Kreideperiode,  im  allge- 
meinen denselben  Charakter  bei ;  doch  fügen  sich  den 
den  Grundstock  der  damaligen  Pflanzendecke  bildenden 
Famen  und  Gymnospermen  allmählig  auch  Palmen  und 
einige  Dikotyledonen  als  Vorläufer  einer  Flora  zu,  die  ihre 
vollste  Entwicklung  während  der  eben  zu  besprechenden 
Tertiärzeit  genommen  hat.   Leider  sind  in  der  Schweiz 
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fast  keine  foBsilen  Landpflanzen  der  Kreideperiode  aufge- 
funden worden,  sodaM  wir  nns  von  dieser  Flora  blos  mit 
Hilfe  von  anderswo  (besonders  bei  Aachen)  gemachten 
Fanden  eine  Vorstellunff  bilden  können.  Das  gleiche 
ilt  für  die  Flora  des  Eozin,  d.  h.  des  ältesten  Abschnittes 
1er  Tertiärzeit,  die  wir  blos  nach  den  Fanden  am  Monte 
Bolca,  eines  aasserhalb  der  Grenzen  anseres  Landes  ge- 
legenen, aber  noch  zam  südlichen  Alpensvstem  gehören- 
den Berges,  bearteilen  können.  Diese  Flora  des  Monte 
Bolca,  von  der  man  einzelne  Vertreter  an  in  andern 
zeitgenössischen  Ahlagerangen  Earopas  entdeckt  hat, 
mass  im  Allgemeinen  der  Pflanzendecke  entsprochen 
haben,  die  die  festen  Teile  anseres  Landes  zar  Zeit  der 
Ablagerang  der  Nammulitenschichten  and  des  Flvsches 
der  Waadtlander  Alpen,  sowie  der  eozänen  Glarnerschiefer 
tragen.  Die  Baamfame  werden  seltener,  and  die  Zyka- 
deen,  sowie  die  Mehrzahl  der  Gymnospermen  überhaapt 
sind  nicht  mehr  von  der  früheren  Bedentuog,  sodass  nan 
die  darch  tropische  Gattungen  vertretenen  Dikotyledonen 
vorherrschen.  Von  diesen  letztem  erscheinen  Feigen- 
bäume, Eukalypten,  Myrten,  Gaajakbäume,  Araliazeen, 
die  unsem  Eichen  verwandte  Ihryandra^  Gassiaarten 
etc.,  denen  sich  auch  einiffe  Palmen  beigesellen. 

Im  Gegensatz  zu  der  bei  uns  in  spärlichen  Vertretern 
vorhandenen  Eozäoflora  ist  die  Miozänflora,  d.  h.  die  Flora 
der  Molassezeit,  sehr  reichlich  vertreten,  c  1^'ährend  der 
Miozänzeit,!  sagt  Oswald  Heer,  «wurden  solche  Massen 
von  Pflanzen  in  die  Erde  gelegt  und  dieselben  stellen- 
weise so  wunderbar  schön  uns  erhalten,  dass  sie  ans 
einen  tiefen  Blick  in  die  Pflanzenschöpfting  jener  fernen 
Zeit  i^estatten.  Es  ist  kein  Land  der  Erde  l>ekannt,  das 
bis  jetzt  einen  solchen  Reichtum  miozäner  Pflanzen  zu 
Tage  gefördert  hat,  wie  unsere  kleine  Schweiz. »  Bei  uns 
sind  bis  jetzt  an  mehr  als  80  Stellen  Pflanzen  in  der  Mo- 
lasse gesammelt  worden.   Die  wichtigsten  sind  die  Mülile 


465  Arten.   Im  ganzen  hat  Oswald  Heer  in  seinem  monu- 
mentalen Werk  über  die  Tertiäre  Flora  der  Schweiz  na- 


Typen  der  K«uperflora  (Equisetum  u.  Pterophyllum)  der  Schweiz 
(nach  O.  Heer). 

Monod  bei  Rivaz  mit  193,  die  Paudtee  und  die  Umgebun- 

8en  von  Lausanne  mit  mehr  als  100,  Le  Lode  mit  140, 
er  Hohe  Ronen  mit  142  und  besonders  Oeningen  mit 


Typen  der  miosänen  Flora  der  Schwell  (nach  O.  Heer). 

hezu  1000  Arten  beschrieben  und  abgebildet.  Es  ist  leicht 
ersichtlich,  dass  diese  Zahl  noch  lange  nicht  alle  Pflan- 
zen umfosst,  die  damals  den  Boden  unseres  Landes  l>e- 
deckten.  Die  Reichhaltigkeit  der  Flora  Oeningens,  die 
mit  wenigen  Ausnahmen  blos  Vertreter  von  einer  oder 
zwei  Pflanzen gesellichaften  (Uferwald,  sowie  Sumpf-  und 
Wasserpflanzen)  aufweist,  lässt  uns  darauf  schliessen,  dass 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch  an  andern,  für  die 
fossile  Erhaltung  weniger  geeigneten  Stellen  zahlreiche 
Arten  wuchsen,  deren  Reste  zu  Grunde  gegangen  sind. 
Bei  einer  nähern  Betrachtung  der  miozänen  Flora  fällt 
in  erster  Linie  die  grosse  Anzahl  von  Höh  pflanzen  auf, 
die  etwa  drei  Vierteile  aller  Phanerogamen  umfassen, 
während  dieses  Verhältnis  in  der  heutigen  Flora  auf 
etwa  ein  Zehntel  zurückgegangen  ist.  Von  der  gesam- 
ten uns  bekannten  Miozän flora  entfallen  6%  auf  die 
Gefässkryptogamen,  3—4%  auf  die  Gymnospermen,  15% 
auf  die  Honokotyledonen  und  75%  auf  die  Dikotvle- 
donen.  Die  artenreichsten  Familien  der  Miozänzeit  sind 
in  erster  Linie  die  Schmetterlingsblütler  (Papiliooa- 
.zeen).  dann  die  Kupu Uferen,  Zyperazeen,  Laurazeen, 
Grammeen,  Rhamnazeen,  Myrtazeen,  Salikazeen,  Protea- 
zeen  und  Acerazeen.  Andererseits  ist  zu  beachten,  dass 
die  Lippenblütler  (Labiaten),  Skrophulariazeen,  Rosazeen, 
Uml>elliferen,  Karyophyllazeen  und  die  Kruziferen,  die 
ohne  Zweifel  ebenfalls  schon  vorhanden  waren,  in  den 
fossilen  Resten  ganz  oder  fast  fehlen,  was  wohl  grossen- 
teils  von  der  krautartigen  Beschaffenheit  der  Pflanzen  die- 
ser Familien  herrühren  mag. 

Wälirend  die  erhalten  gebliebenen  Pflanzenreste  der 
Steinkohlen-  und  der  Keuperzeit  eine  von  der  heutigen 
vollständig  verschiedene  Vegetation  aufgezeigt  und  uns 
auch  die  Floren  der  Jura-  und  der  Kreidezeit  keine  Art 

Seliefert  haben,  die  genau  mit  einer  der  jetztlebenden 
rten  verglichen  werden  kann,  nähert  sich  die  miozäne 
Flora  im  Gegenteil  der  heutigen  Pflanzendecke,  indem  sie 
so  ziemlich  die  gleiche  Physiognomie  aufweist.  Die  Melir- 
zahl  der  miozänen  Arten  kann  direkt  mit  heute  noch 
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lebenden  in  Beziehung  ffebraeht  werden,   in  den  so  gut 
erhaltenen  Abdräeken  der  Blätter,  der  Stengel  and  der 
—  seltener  vorhandenen  —  Blutenstände 
und  Frdehte  erkennt  der  geübte  Botaniker 
oft  schon  auf  den  ersten  BUcIl  Föhren, 
Zypressen,  Sequoien,  Pappeln,  Platanen, 
Ulmen,  Feigen-  u.  Lorbeerbäume,  Ahome, 
Eichen  etc.  Mit  Ausnahme  eini&er  ausge- 
stori>enen  Arten  geht  also  dieUeberein- 
stimmung  der  miozänen  Pflanzen  mit  den 
heute  lebenden   bis  auf   die  Grattnngen 
herab.   Die  Arten  sind  von  den  jetzigen 
zwar  fast  alle  verschieden,   weisen  aber 
im  Vergleich  zu  diesen  oft  nur  derartig 
gerinffe  Abweichungen  auf,  dass  man  sie 
als    ihre    direkten  Vorfahren    auffassen 
kann.    Die  meisten  der  eben  genannten 
Grattungen  waren   in   unserer  miozänen 
Flora  durch  Arten  vertreten,  die  den  heute 
bei  uns  lebenden  Arten  sehr  nahe  ver- 
wandt erscheinen.  Neben  diesen  Gattuo- 
gen  und  Arten  haben  uns  die  miozänen 
Sedimente  aber  auch  noch  Reste  solcher 
Pflanzen    überliefert,    die  zur    heutigen 
Stunde  in  uoserem  Land  vollständiff  ver- 
schwunden sind.  Solche  sind  die  LorBeer- , 
Kampher-,   Zimmtbäume    etc.,    mehrere 
Feigenarten  und  ganz  besonders  die  Pal- 
men.    Alle  diese  jetzt  auf  die   heissen 
Länder    beschränkten  Grattungen   lebten 
damals  bei  uns  in  Gemeinschaft  mit  den  hier  jetzt  noch 
vorkommenden  und  mit  einzelnen  Vertretern  auch  noch  in 
nördlicher  gelegenen  Gebenden  sich  findenden  Gattungen. 
Während  uns  die  reiche  miozäne  Flora  der  Schweiz  in 
so  vorzüglicher  Weise  erhalten  geblieben  ist,  besitzen  wir 
leider  keine  fossilen  Urkunden  über  die  Pflanzendecke 
unseres  Landes  zu  Ende  der  Tertiärzeit.    Da  pliozäne  Se- 
dimente mit  Pflanzenabdrücken  kiei  uns  fast  völliff  fehlen, 
zeigt  sich  nach  der  subtropischen  Uferflora  des  Molasse- 
meeres ohne  Uebergang  sofort  die  subarktische  Flora  der 
intergiatialen  Schieferkohlen.   Solche  Flöze  sind  nament- 
lich bei  Dümten,  Wetzikon  und  Uznaeh  in  der  Umgebung 
des  Zürichsees,  sowie  kiei  Mörswil  zwischen  St.  Gralleo 
und  Rorschach  abgebaut  worden  und  haben  im  allgemei- 
nen ziemlich  schlecht  erhaltene  Reste  von  einigen  zwan- 
zig Pflanzenarten  geliefert,  von  denen  die  Fichte,  Wald- 
und  Bergföhre,  Eibe,  Lärche,  Steineiche, Weissbirke,  sowie 
der  Bergahorn  und  Haselstrauch  genannt  sein  mögen.  Von 
krautartigen  Pflanzen  hat  man  den  Fieberklee  {Menyan- 
the$  trifoliata),  das  Schilfrohr  (Phragmites  conimunis}y 
die  Seebinse  (Scirpus  UicustrU),  die  Wassernuss  {Trapa 
natam),  die  Preisseibeere  {Vaccinium  vitis  idaea),  die 
Himbeere  {Rubui  idaeus),  eine  Seerose  iHolopleura  vic- 
toria),  einige  Moose  und  Torfmoose,  sowie  einen  Schach- 
telhalm erkennen  können.  Man  sieht  also,  dass  die  inter- 
glaziale Flora  von  Dümten  und  Wetzikon  eine  vollständig 
andere  ist  als  diejenige,  die  sich  während  der  Molassezeit 
in  Oeningen  entwickelt  hat.  Während  die  Oeningerflora 
auf  ein  warmes  Klima  hinweist,  deckt  uns  diejenige  der 
Schieferkohlen  von  Dürnten  nach  ihrer  Zasammeosetzuug 
ein  gemästigt  kaltes  Klima  auf.  Welche  Ereignisse  hatten 
sich  nun  aber  in  der  Zwischenzeit  abgespielt?  Die  grossen 
Gletscher    der  Alpen,    die  sich  seit  dem  Beginn    der 
Quartärzeit  aus  noch  nicht  genügend  erklärten  Ursachen 
über  unser  ganzes  Land  und  bis  gegen  die  Hochebenen 
Zentraleuropa's  hin  ausdehnten,  hatten  für  lange  Zeit  iede 
Pflanzendecke  vernichtet   oder  vor  sich  her  geschoben. 
Einzig  auf  den  Felsgipfeln,  die  gleich  Inseln  aus  dem  wei- 
ten Eismeer  aufragten,  vermochten  sich  noch  einige  ni- 
vale  Pflanzen  zu  halten.  Nachdem  dann  diese  eiszeitlichen 
Gletscher  infolge  günstigerer  klimatischer  Bedingungen 
bis  in  die  Nähe  der  Hochgipfel  zurückgeschmolzen  waren, 
siedelte  sich  auf  dem  soeben  eisfrei  gewordenen  Boden 
eine  Flora  mit  nördlichem  Charakter  an,  von  der  uns  die 
Kohlenflöze  von  Dürnten   und  Wetzikon  Vertreter  über- 
liefert haben.  Bis  in  die  tiefsten  Lagen  unseres  Landes 
hinunter  vnichsen  damals  rein  arktische  Arten,  wie  die 
Zwerffbirke  {Betula  nana)y  die  Polarweide  {Salix  polarU), 
die  Kraut  weide  {Salix  herbacea)^  die  Netzweide  {Salix 
reticuUUa),  die  gestutzte  Weide  {Salix  retma),  sowie  die 


Salix  hMtata  var,  cUpestris  und  Salix  myrUlloides.   Mit 
Ausnahme  der  heute  auf  die  arktische  Zone  beschränkten 


Ansicht  der  Umgebuagea  von  ZQrich  vtäbrend  der  Eisxeit  (nach  O.  Heer). 

Polar  weide  und  der  bei  uns  blos  noch  in  den  Torfmooren 
des  Jura,  von  Eiosiedeln  und  des  Kantons  Freibarg  anzu- 
treffenden Zwerg birke,  einer  far  die  zirkumpolare  Region 
typischen  Art,  sind  alle  die  genannten  Typen  jetzt  noch 
in  der  ganzen  alpinen  Zone  unseres  Landes  verbreitet.  Das 
gleiche  triflt  zu  für  den  zwiebeliragenden  Knöterich  {Poly- 
gonum  viviparum),  die  Bärentraube  {Arctostaphylos  uva 
ur«t),  die  kriechende  Alpenheide  (Loue^eurta  procumbens) 
und  die  achtkron blätterige  Dryade  {DryasoctopetcUa),  Die 
weniffen  in  den  Glazialablagerangen  aufgefundenen  Moose 
und  Wasserpflanzen  {Myriophyllum  und  Potamogeton) 
gehören  ebenfalls  arktischen  Typen  an.  Die  fossilen  Reste 
von  Nadelhölzern  betreffen  die  Bergföhre  (Pinui  nunUana) 
und  die  Arve  (Pinut  cembra)^  welche  beiden  Arten  zu- 
sammen mit  der  Lärche  heute  die  höchsten  Standorte  in 
der  Schweiz  behaupten. 

Pflanzenreste  der  Pfahlbauten  und  der  Torfmoore, 
Die  nicht  bis  in  die  geologische  Vorzeit  zurückreichenden 
Pfahlbaustationen  und  Torfmoore  liefern  uns  die  ältesten 
Urkunden  betr.  die  Pflanzendecke  der  Schweiz  zur  prä- 
historischen Zeit,  deren  Klima  schon  demjenigen  der 
Jeztzeit  sich  näherte.  An  etwa  50  Stationen  hat  man  bis 
jetzt  bestimmbare  Reste  von  2i0  Pflinzenarten  aufgefun- 
den, die  alle  auch  heutzutage  noch  in  unserm  Land  vor- 
kommen. Die  zwei  in  botanischer  Hinsicht  bedeutend- 
sten Stationen  sind  Robenhausen  und  Steckborn,  deren 
jede  die  Ueberreste  von  je  rund  hundert  Arten  ffeliefert 
hat.  Dann  folgen  die  Stationen  von  Saint  Blaise.  Mooesee- 
dorf  und  Möringen.  Während  die  in  den  Pfahlbauten  ge- 
fundenen wildwachsenden  Pflanzen  mit  den  noch  heute 
vorkommenden  Arten  vollkommen  übereinstimmen,  wei- 
sen die  Kulturpflanzen,  besonders  die  Getreidearten,  ziem- 
lich beträchtliche  Unterschiede  auf.  Diese  betreffen  in 
erster  Linie  die  Grösse  der  Körner,  die  etwa  um  die  Hälfte 
kleiner  sind  als  die  heute  geemteten.  Folgendes  ist  die 
Liste  der  aufgefundenen  KuUurpflanzen :  der  Weizen  (Tri- 
ticum  vulgare  var.  antiquorum  Heer;  mit  kleinen  Früch- 
ten), der  Em mer  ( TVi^icum  dicoccum)^  das  Einkorn  (Trt- 
ticum  monococcum)t  der  englische  Weizen  {Triticum 
turgidum)^  die  zweizeilige  Gerste  {Bordeum  distichon), 
die  sechszeilige  Gerste  {Hordeum  hexastichon  form,  aanc- 
tum  Heer ;  mit  kleiner  Frucht],  die  gemeine  Hirse  {Pani^ 
cum  miliaceum)  und  die  Koibenhirse  {Setaria  italica). 
Weitaus  am  häufigsten  wurden  damals  der  gemeine  Wei- 
zen und  die  sechszeilige  Gerste  angebaut,  während  die 
übrigen  Arten  seltener  waren.  Spelz  (Korn),  Roggen  und 
Hafer,  die  im  Mittelland  heute  eine  so  grosse  Rolle  spie- 
len, fehlen  vollständig.  Dagegen  wurden  femer  noch  der 
Lein,  Erbsen  und  Bohnen  gebaut.  Einige  zu  jener  Zeit 
stark  verbreitete  wildwachsende  Arten  sind  heute  im  Ver- 
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ichwlndea  begriffen,  so  Trapa  natanSf  Nuphar  pumilumj 
Scheuchieria  paluitris  und  in  gewiMem  MaM  aaeh  die 
Elbe  ( TaxtiB  bacccUa). 

Bibliographie  der  wiehtigaten  zusammeDfassenden 
Werke  über  die  heutige,  die  prähiitoriache  und  die  fos- 
sile t  lora  der  Schweiz. 

Christ,  H.  Das  Pflanzenleben  der  Schweiz,  Zürich 
1879.  —  Gremli*,  A.  Exkursionsftora  für  die  Schweiz. 
Zahlreiche  Aoflageo.  —  Schioz,  Haas,  nad  Robert  Keller. 
Flora  der  Schweiz,  2.  Aafl.  2  Teile.  Zdrich  1905.  —  Schrö- 
ter, G.  Fortschritte  der  schweizer.  Floriitih  (erscheiot 
seit  1891  in  den  Berichten  der  Schweiz,  botanischen  6re- 
sellschaft),  —  Beiträge  zurKruplogamenflora  der  Schioeiz. 

i Algen  von  Chodat,  Niedere  Pilze  von  Kucher,  Moose  von 
Lmann  etc.).   Erscheinen  seit  1898.  —  Schröter,  G.  Das 
Pflanzenleben  der  Alpen.    Zärich  1907.  (Grandlegendes 
Weric  fnr  die  Plora  der  Alpen).  —  Fischer,  E.  Flora  Helve- 
tica iSSO'iOOO  (in  der  Bibliographie  der  Schweiz,  Landes- 
kunde),   kine  Bibliographie  aller  die  Flora  der  Schweiz 
Iketretreoden  Arbeiten  bis  zum  Jahr  1900.  —  Heer,  Osw. 
Die  Urwelt  der  Schweiz.    Zürich  1865.  —  Schröter,  G. 
Die  Flora  der  Eiszeit.  {85.  Nevjahrsblatt  der  Naturforsch. 
Gesellsch  in  Zürich).   Zürich  I88i  —  [Heer,  Osw.J.    Die 
Pflanzen  der  Pfahlbauten.  (68,  Neujahrsstück  der  Na- 
turforsch. Gesellsch.  in  Zürich).  Zürich  1866  —  Schröter, 
G.  Neue  Pflanzenreste  aus  der  Pfahlbaute  Robenhausen. 
{Berichte  der  Schweiz,  botan.  Gesellschaft.  IV,  1894).— 
Nen Weiler,  E.  Die  prähistorischen  Pflanzenreste  Mittel- 
europas, mit  besonderer  Berücksichtigung  der  schweizer. 
Funde.  Zürich  1905.   —  Früh,  J.,  u.  G.  Schröter.    Die 
Moore  der  Schioeiz.   Bern  1904.    [Prof.  Dr.  Paul  Jaccard.] 
V.  Fauna.  Ueber  die  Tierwelt  der  Schweiz  war  bereit« 
liei  früheren  Gelegenheiten  die  Rede,  so  bei  den  Artikeln 
über  die  Alpen,  den  Jura  nnd  das  Mittelland;  die  Ab- 
sclinitte  über  die  fossile  Fanna,  die  Jagd  und  die  Fischerei 
werden  andere  Seiten  behandeln,  so  dass  die  folgende 
Schlassbetrachtnng  ergänzend  nnd  korz  ansfallen  kann. 
Trolzdent  die  Schweiz  zu  den  kleinsten  Ländern  Europas 
gehört,  birgt  sie  in  ihrer  Fauna  doch  nahezu  die  gesamte 
Tierwelt  des  Erdteils.  Sie  bietet  davon  gleich  einem  Muse- 
um auf  ihrem  beschränkten  Raum  eine  fost  vollständige 
Darstellung.  Dies  hängt  teils  mit  ihrer  geographischen 
Lage,  teils  mit  ihrer  Oberflächengestaltung  zusammen. 
Den  mittleren  Gebieten  des  Kontinentes  angehörig,  teilt 
sie  mit  ihnen  ihre  tierischen  Bewohner,  den  Hauptbe- 
standteil der  Fauna,  vollständig.   Ihr  Süden  reicht  in  die 
Mittelmeerzone  hinein,  deren  Ausstrahlungen  unsere  poli- 
tischen Grenzen  überschreiten  und  uns  manchen  eigen- 
artigen Vertreter  der  Fauna  abgeben.  Ausser  einer  Reihe 
von  Mollusken  und  Kerfen,  deren  Aufzählung  zu  weit 
führen  würde,  gehören  dazu  ein  volles  Halbdutzend  Fische, 
ein  Ainphibium  {Rana  graeca) ;  6  Reptilien,  worunter  die 
Viper-,  die  Würfel-  und  die  Aeskulapoatter,  sowie  die 
Reidische  Viper,  die  grosse  Smaragdeidechse ;  gegen  40 
Vögel,  so  einige  Reiher,  das  Rothuhn  (Perdix  rubra),  der 
Rosenstaar  {Pastor  rosetu)^  der  italiscne  Sperling,  einige 
S][lvien  und  andere  Singvögel,  sowie  endlich  der  Aas-  und 
Mönchsgeier  etc.;  eine  Maus  (Arvicola  Savii),  der  blinde 
Maulwurf  (TaZpa  coeca);  mehrerA  Fledermäuse,  so  Vesper- 
tilio  capacini  und   Vesperugo  Kuhli  u.  a. ;  —  ein  nicht 
unbeträchtliches  Kontingent. 

Im  Gegensatz  dazu  finden  wenigstens  einige  wenige  Ver- 
treter der  hohem  Tierwelt  aus  üer  arktischen  Zone  auch 
bei  uns  passende  Ezistenzbedingungen,  so  der  Schneehase 
(Lepus  alpinus)  und  das  Schneehuhn  {Laaopus  dlpinus). 
Grösser  ist  deren  Zahl  aus  den  niederen  Tierklassen.  Der 
Fuchs  dehnt  seine  Jagden  aas  den  mittleren  Waldgegen- 
den in  den  hohen  Norden  wie  in  die  unwirtlichen  Ge- 
birgshöhen  aus.  Dass  die  Alpen  im  Murmeltier,  der 
Gemse,  dem  Steinbock  und  der  Alpenspitzmaus  charakte- 
ristische Gestalten  besitzt,  die  auch  andern  Gebirgen 
zukommen,  ist  bereits  früher  hervorgehoben  worden. 
Das  Steinhuhn  dagegen  (Caccatis  saxatilis)  gehört  nur 
ihnen  an. 

Aber  auch  das  Meer  ist  uns  tributpflichtig,  so  auffällig 
das  erscheinen  mag.  Eigentliche  Meeresbewohner  er- 
scheinen in  regelmässigen  Zügen,  um  in  unsem  Gewäs- 
sern zu  laichen,  wie  der  Salm,  Lachs  (Salmo  salar)^  oder 
sie  i>egeben  sich  zu  diesem  Zweck  aus  unsern  Flüssen  ins 
Meer,  wie  der  Aal  (AnguiUa  vulgaris).   So  erhalten  wir 


Zuzug  aus  der  Nordsee  sowohl  als  ans  dem  Mittelmeer. 
Viel  Dedeutender  jedoch  ist  dieser  Zuzug  von  Seite  der 
Vögel,  denn  ein  grosser  Teil  der  nordischen  Schwimm- 
und  Strandvögel  kommt  über  Winter  in  unsere  Sumpf- 
gebiete, Seen  und  Flusse^  oder  passiert  das  Land  bei  den 
reffelmästigen  Frühjahrs-  und  Herbstwanderungen.  Es 
sei  von  den  Wintergasten  nur  erinnert  an  die  Tafelente 
(Nyroca  ferina),  die  Reiherente  {N.  cristata)^  die  Schell- 
ente {N,  glaucion)f  den  grossen  Säger  {Mergus  mergan- 
ser)  und  den  Haubensteissfuss  (Podiceps  cnstatus),  von 
den  Durchzügen!  an  die  Gänse,  oie  Strandläufer  {Tringaj 
und  die  Wasserlänfer  {Totanus).  Endlich  treffen  einzelne 
Vögel  zufällig  hie  und  da  bei  uns  ein,  sei  es,  dass  sie  von 
Stürmen  verschlagen  werden  oder  dass  sie  auf  Wanderun- 
gen zu  weit  von  ihrem  Ziele  abgehen.  So  kann  uns  gelegent- 
lich aus  Oateuropa  die  grosse  Trappe  (Otis  tarda),  aus 
Asien  das  Steppe  ahuhn  (Syrrhaptes  paradoxus),  aus  dem 
hohen  Norden  der  Seidenschwanz  {Ampelis  garrula)  oder 
aus  Nordafrika  eodllch  eioe  Trappe  (Otis  houbara)  zu- 
kommen. In  gleicher  Weiee  besuchen  uns  etwa  in  meist 
vereinzelten  Exemplaren  eine  Lnmme  (Uria)  oder  ein  Alk 
von  den  deutachea  Kästen  her,  ja  sogar  zwei  Strandläufer 
(Trin^a  melanotus  und  Tringites  rufesoens)  aus  den 
nördlichen  transatlantischen  Grebieten.  Solche  Erschei- 
nungen werden  als  Irrgäste  bezeichnet.  Demgemäss  be- 
herbergt unser  Land  Tiere  aas  Läoderstrecken,  die  seine 
«igene  Ausdehnung  um  das  10,  ja  das  20fache  über- 
treffen. Dies  in  recht  grotea  Strichen  die  Zusammen- 
setzung der  Fauna  der  Schweiz  in  Beziehung  auf  dieje- 
nige der  umgebenden  Gebiete. 

Wie  ungleich  sich  das  tierische  Leben  über  die  einzel- 
nen Gegenden  verteilt,  ist  bereits  in  früheren  Artikeln 
berührt  worden,  sowie  auch  der  Umstand,  dass  hiebei 
ausser  den  Höhendifferenzen  eine  Reihe  von  weiteren 
Faktoren,  einzeln  oder  im  Verein  mit  anderen,  das  Vor- 
handensein der  einzelnen  Arten  an  ihren  speziellen 
Standorten  beeinflussen  oder  geradezu  bedingen.  Solche 
Faktoren  sind  Feuchtigkeit,  Wind,  Wärme,  Besonnung, 
die  Boden-  und  die  Kulturverhältnisse.  Die  meisten 
Mollusken,  Mvriapoden,  Isopoden  (Asseln)  und  die  Am- 

fihibten  z.  B.  lieben  feuchte  Standorte ;  die  Mehrzahl  der 
nsekten  und  die  Reptilien  sind  im  allgemeinen  Liebhaber 
von  Trockenheit  und  Wärme;  viele  Schnecken  verlangen 
unbedingt  kalkreichen  Boden;  einzelne  der  höhern  Tiere, 
VÖffel  und  Säuger,  fliehen  die  menschlichen  Wotmsitze, 
anaere  suchen  sie  geradezu  auf.  Vor  allem  wichtig  aber 
ist  die  Pflanzenwelt  in  ihrer  Wechselbeziehung  zum 
tierischen  Leben,  da  sich  dieses  enge  an  jene  knüpft. 
Ohne  Pflanze  kein  Tier.  Selbstverständlich  also,  dass  an 
den  Stätten  reichster  Entwicklung  der  Flora,  d.  h.  in 
den  Wäldern,  die  Tierwelt  die  grosste  EntCaltung  zeigt. 
Die  Moosdecke  und  das  Krautwerk  des  Bodens,  &b  Gt  - 
büsch,  der  Nieder-  und  der  Hochwald  bieten  ihr  eine  un-  . 
endliche  Fülle  von  Nährgelegenheiten.  Und  keine,  sei 
sie  noch  so  iieacheiden  und  verborgen,  geht  unbenutzt 
verloren.  Das  unendliche  Heer  der  Pflanzenfresser  endlich 
deckt  den  Tieren  mit  räuberischer  Lebeosweise  den  Tisch. 
Den  zahllosen  Hilfsmitteln  jener,  durch  Farbe,  Form  und 
durch  die  Wahl  von  Verstecken  den  Nachstellungen  zu 
entgehen,  setzen  diese  ebenso  grosse  Schärfe  der  Sinnes- 
organe, Behendigkeit,  Schlauheit  und  List  entgegen,  um 
doch  ihrer  Beute  habhaft  zu  werden.  Aber  die  Magen- 
Craffe  ist  es  nicht  allein,  die  ein  intensives  tierisches  Leben 
in  das  Bereich  des  Waldes  fesselt;  nirgends  sonst  finden 
die  Vertreter  aller  Tierklassen  so  gute  (^legenheiten, 
sich  vor  jeglicher  Unbill  zu  bergen  und  bieten  sich  so 
viele  Höhlen  und  Schlupfwinkel  als  geeignete  Ruhe-,  Nist- 
und  Brutplätze.  Die  moderne  Forstwirtschaft  allerdings 
entzieht  ihnen  davon  einen  ^ten  Teil  und  trägt  nicht 
wenig  zur  Entvölkerung  der  Walder  bei.  In  gleicher  Weise 
macht  sich  der  Einfluss  des  intensiven  landwirtschaft- 
lichen Betriebes  in  Wiese  und  Feld  geltend ;  ia  selbst  die 
Sumpfgebiete,  in  denen,  den  besondern  Verhältnissen  ent- 
sprechend, eine  eigenartige  Fauna  sich  ansiedelt,  sind  der 
menschlichen  Nutzunff  unterzogen.  So  verbleiben  dem 
Tierleben  fast  keine  Gebiete  mehr,  in  dem  es  sich  in  voller 
Ursprünglichkeit  entfallen  kann ;  es  muss  sich  mit  der 
zunehmenden  Kultur  abfinden  oder  zu  Grunde  gehen. 

Grossartig  sind  die  Umwälzungen,  die  der  Kreislauf 
des  Jahres  in  der  Tierwelt  mit  sich  bringt.   Die  ganze 
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MeDge  KleiDgetiers,  die  SchDecken.  die  Heerscharen  der 
GliederfOsser,  die  Amphibien  und  Reptilien  verschwinden 
beim  Anbrach  des  Winters  vollständig  vom  Schauplatz, 
indem  sie  sich  zur  Winterrahe  in  sichere  Versteclie, 
meist  in  den  Boden,  zurückziehen,  sofern  sie  nicht  ihren 
Lel>en8Z7klu8  vollzogen  haben.  Ihrem  Beispiele  folgen 
auch  höhere  Tierforroenf  so  einzelne  Nager,  vHe  der 
Gartenschläfer,  [Myoxus  quercinus),  der  Siebenschläfer 
{M,  glis)^  die  Haselmaus  (Af.  avellanariui)  und  mitunter 
auch  das  allbekannte  Eichhörnchen ;  von  den  Insekten- 
fressern der  Igel,  ferner  die  ganze  Gesellschaft  der  Fleder- 
mäuse und  selbst  einige  Raubtiere,  wie  der  Dachs  und 
der  Bär.  Der  Groesteil  unserer  Vogelwelt  zieht  dem 
sonnigen  Süden  zu ;  was  aus  nördlichen  Gegenden  zur 
Ueberwinterung  von  Norden  her  sich  einstellt,  bildet 
einen  schwachen  Ersatz  für  die  abgegangene  Ornis.  Diese 
Wintergäste  sind  hauptsächlich  Schwimmvögel,  unter 
ihnen  fast  ein  Dutzend  Enten,  etwa  halb  so  viele  Möven, 
einige  Steissfüsse  und  einige  Seetaucher,  die  mit  einem 
sehr  häufig  eintreffenden  Watvogel,  dem  Blässhuhn 
(Fulica  cUra)j  so  viel  zur  Belebung  unserer  Gewässer  bei- 
tragen. Blässhnhn  und  Wildente  (diese  seit  etwa  40 
Jahren)  sind  in  Luzern  auch  den  ganzen  Winter  zu  Hause. 
Die  JFulica  kennt  schon  Cysat  als  im  Winter  heimischen 
Vogel.  Von  Singvögeln  kann  nur  etwa  ein  halbes  Dutzend 
als  solche  Wintergaste  angesprochen  werden,  unter  an- 
dern der  schon  erwähnte  Seidenschwanz,  die  Wachholder- 
drossel  {Turdus pilaris),  die  Rotdrossel  (T.  üiacus),  der 
Bergfink  {Fritigilla  morUifringüla),  der  Berghänfling 
{Acanthis  flaviro8tris)t  die  Nebelkrähe  {CorvM  comiao) 
und  endlich  von  Raubvögeln  gar  nur  zwei,  der  rauh- 
ffissige  Bussard  {Archibuteo  lagopus)  und  der  grosse 
Schreiadler  {Aquila  clanga).  Alle  diese  letstern  sind 
aber  kaum  im  Stande,  das  nunistische  Gesamtbild  unserer 
Gegenden  wesentlich  zu  modifizieren.  Dass  die  Schweiz 
im  Herbst  und  anfangs  Winter  auch  eine  wichtige  Wan- 
derroute für  nordische  Zugvögel  bildet,  wurde  schon  er- 
wähnt; es  schlaffen  diesen  Weg  von  solchen  Vögeln,  die 
bei  uns  nicht  ihre  Nistgebiete  haben,  besonders  viele 
Watvögel  ein.  Vertreter  hier  nistender  Vogelarten  passieren 
in  gleicher  Weise  unsere  Gebiete  in  ungezählten  Scharen, 
aber  nur  der  gewiegte  Oraithologe  ist  im  Stande,  sie  als 
Fremdlinge  zu  erkennen,  wenn  sie  zor  kurzen  Rast  sich 
niederlassen.  Im  Frühling  vollziehen  sie  vielfach  —  nicht 
durchweg  —  die  Rückreise  auf  den  gleichen  Routen.  Die 
bedeutendste  Zagstrasse,  die  die  Schweiz  durchquert,  folgt 
dem  Thal  der  Aare  über  den  Neuenburger-  und  Genfersee 
und  führt  der  Rhone  entlang  dem  Mittelmeer  zu.  Dieser 
westlichen  Ausgangspforte  stehen  südliche  zur  Seite, 
denn  allem  Anschein  nach  werden  auch  die  Gotthard- 
Einsenkung  und  das  Engadin  als  weitere  Wege  benutzt. 
Die  erstgenannte,  westschweizerische  Route  scheint  aber 
doch  von  allen  die  am  meisten  l)egangene  zu  sein;  so 
erklärt  sich,  dass  eine  Reihe  von  Durchzügern,  nament- 
lich von  Watvögeln,  entweder  nur  in  der  Westseh weiz 
oder  doch  häufiger  hier  zur  Beobachtung  gelangt  sind 
als  im  östlichen  Bodensee-  und  Rheingebiet. 

Eine  kürzere  Wanderang  beschreiben,  wie  im  Ab- 
schnitt über  die  Alpen  l>erührt  wurde,  viele  Bewohner 
des  Gebirges,  um  in  niederen  Regionen  die  kalte  Jahres- 
zeit zu  verbringen :  Gemse,  Hase,  Fuchs,  von  Vöffeln  die 
Heckenbraunelle  (Accentor  modularis)^  das  ffoldköpfige 
Goldhähnchen  {Regulus  cristatus),  der  llauerlaufer 
(Tichodroma  muraria),  der  Schneefink  (MontifringUla 
nivalis)  und  die  Alpendohle  (Pyrrhocorax  alpinus). 

Wenn  die  Wärme  wieder  zunimmt,  beleben  sich  die 
Fluren  aufs  Neue ;  die  Schläfer  verlassen,  nach  Massgabe 
ihrer  gerin^ern  oder  grössern  Empfindlichkeit,  firüher 
oder  später  ihre  Schlupfwinkel,  die  alten  bekannten  Sän- 
ger kehren,  ihre  früheren  Wohnplätze  beziehend,  aus  dem 
Süden  zurück,  und  die  nordischen  Wintergäste  nehmen 
Abschied.  War  seitens  der  Vögel  der  Fortgang  im  Herbst 
still,  lautlos  und  zögerad,  so  vollziehen  sie  die  Rückkehr 
in  aller  Eile  und  Hast,  und  in  gehobener  Stimmung  mit 
Gesang  und  Jubel.  Bald  erreicht  mit  der  reichsten  Ent- 
wicklung der  Pflanzenwelt  auch  das  tierische  Leben  seinen 
Höhepunkt.  Dieser  jährliche  Wechsel  in  den  Erschein- 
ungen bietet  eine  unendliche  Fülle  von  Abwechslung,  von 
lokalen  Besonderheiten,  von  Szenen,  die  nach  den  je- 
weiligen Verhältnissen  variieren  und  die  den  forschenden 


Menschengeist  immer  wieder  vor  neue,  fesselnde  Tatsachen 
stellen.  [Db.  K.  Bretscbeb.] 

Jagd.  Die  Jagd  und  der  Flschfamg  waren  die  Haupt- 
beschäftigungen der  ersten  nachweisbaren  Bewohner 
der  Schweiz,  d.  h.  der  sog.  Höhlenbewohner,  die 
ge^en  das  Ende  der  Diluvialzeit,  während  welcher  der 
grosste  Teil  unseres  Landes  und  ganz  Europas  verglet- 
schert war,  an  den  wenigen  eisfreien  Stellen  einige  Höhlen 
bewohnten.  Im  Kanton  Schaffhausen  sind  drei  solcher 
Höhlen  nachgewiesen  worden,  und  die  darin  gefundenen 
Reste  (Knochen  vieler  Tiere«  Waffen  und  Skelette  von 
Menschen)  gaben  Aufischluss  über  dieses  Urjagdvolk.  Es 
sind  die  Höhlen  «Kesslerloch»  bei  Thaingen,  sowie 
ff  Freudenthal »  und  <  Schweizersbild  »  bei  Schaffhausen. 
Ausser  diesen  kennt  man  in  der  Schweiz  nur  noch  zwd 
solcher  Höhlen,  die  Wildkirchlihöhle  im  Säntisgebirge 
und  eine  Höhle  bei  Les  Verriöres  im  Kanton  Neuenbürg. 

Mit  den  vom  Nordpol  her  vordringenden  Gletschern 
waren  in  unserem  Lande  als  Flüchtlinffe  auch  nordische 
Tiere  erschienen.  Zugleich  mit  dem  Menschen  wohnten 
hier  das  Mammuth  und  das  wollhaarige  Rhinozeroe  (beides 
schon  längst  ausgestorbene  Trpen).  Das  Hauptjajgdwikl 
aber  bildete  das  Rentier.  Neben  diesen  und  andern 
nordischen  Vertretern  der  Fauna  kamen  Steppentiere 
nur  in  beschränkter  und  untergeordneter  Anzahl  vor.  Zn 
diesen  gehörten  der  Edelhirsch,  die  Gemse  ond  der 
Steinbock,  sowie  das  Schwein  und  der  Dachs,  von  welch' 
beiden  letztern  sich  aber  nur  in  der  Höhle  zu  yeniires 
Reste  vorfanden.  Der  Umstand,  dass  sich  in  dieser  Höhle 
etwas  mehr  Reste  solcher  aus  Asien  stanunender  Step^en- 
tiere  erhalten  hal>en,  zeigt,  dass  sie  noch  viel  später 
bewohnt  war  als  die  übrigen  Höhlen. 

Die  Waflen  der  vorgeschichtlichen  Ureinwohner  der 
Schweiz  waren  primitivster  Art  Das  Hauptmaterial  lie- 
ferten die  Knochen  der  erlegten  Tiere  und  aer  Feaerstein. 
Aus  letzterem  worden  rohe  Pfeilspitzen  geschlagen,  die 
man  mit  Tiersehnen  an  die  Pfeile  befestigte.  Aus  passen- 
den Geröllsteinen  stellte  man  durch  Befestigen  an  starken 
Hölzern  Keulen  her,  während  andere,  rundliche  und 
schwere,  Gerolle  als  Wurfgeschosse  dienten.  Man  kann 


sich  vorstellen,  dass  mit  diesen  Waffen  die  iagd  eine 
schwere  und  gefährliche  Beschäftigung  war,  zumal  wenn 
es  sich  etwa  um  eines  der  damaligen  Riesentiere  handelte. 

Mit  dem  Rückzug  der  Gletscher  nach  Norden  einerseits 
und  in  die  Alpen  andererseits  verschwanden  auch  die 
nordischen  Tiere,  oder  es  zogen  sieh  einige  Arten  in  die 
Alpen  zurück.  Zugleich  trat  eine  zahlreichere  BevöliLerung 
auf,  die  ihre  Wohnsitze  nun  am  und  auf  dem  Wasser 
aufschlug.  Auf  eingerammten  Pfählen  wurden  über  den 
Wasserflächen  Wohnungen  errichtet,  die  durch  Brücken 
mit  dem  Lande  in  Verbindung  standen. 

Die  Ueberbleibsei  dieser  zweiten  Bewohner  nnserei 
Landes,  der  PfohÜMuer,  finden  sich  an  den  Ufern  der 
meisten  Schweizerseen.  Ob  sie  ihre  Wohnungen  zum 
Schutze  gegen  wilde  Tiere  ins  Wasser  hinausbanten,  ist 
nach  neoern  Forschungen  zweifelhaft  seworden,  indem 
es  sich  als  wahrscheinlich  herausgestellt  hat,  dass  bei 
dieser  Bauart  das  Beseitigen  der  von  der  Jagd  herrühren- 
den massenhaften  Abfalle  sowie  der  Exkremente  eine 
Hauptrolle  spielen  musste.  Die  Waffen  der  ältesten  Pfahl- 
bauer waren  dieselben  wie  diejenigen  der  Höhlenbe- 
wohner. Aus  der  Steinkeule  aber  wurde  nach  und  nach 
das  Steinbeil,  und  später  verstanden  es  diese  Leute,  ihre 
Waffen  noch  weiter  zu  verbessern  und  künstlicher  zn  be- 
arbeiten. Die  Pfeilspitzen  erhielten  eine  elegantere  Form 
und  die  Steinbeile  wurden  geschliffen,  bis  noch  später 
Waffen  aus  Bronze  und  sogar  aus  Eisen  erstellt  wurden. 
Neben  Jagd  und  Fischfang  traten  auch  Ackerbau  und 
Viehzucht  auf.  Auch  die  Tierwelt  hatte  sich  verändert, 
indem  nun  die  aus  dem  Norden  stammenden  Arten  bloe 
noch  die  Minderheit  bildeten  und  dag^en  die  aus  Asien 
eingewanderten  Steppentiere  das  Hauptkontingent  stellten. 
Neben  dem  Edelhirsch  waren  das  Reh,  die  Gemse,  der 
Elch,  der  Auerochs  und  das  Wildschwein,  sowie  von 
nordischen  Arten  der  Bär,  der  Wisent,  der  Wolf  n.  a. 
das  hauptsächlichste  Jaffdwild. 

Nach  der  Zeit  der  Pfahlbauten  und  zum  Teil  schon 
während  derselben  besann  die  historische  Zeit.  Es  ist 
anzunehmen,  dass  bei  aer  Besitznahme  der  Schweiz  durch 
die  Römer  an  abgelegenen  Seen  noch  Pfahlbauten  ezi- 
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stierten.  Die  Tierwelt  hat  sich  seither  nur  insofern  ge- 
ändert, als  sie  sich  vermindert  hat.  Viele  Arten  starben 
infolge  der  Zunahme  der  Bevölkemng  und  wohl  auch 
aus  andern  Ursachen  aus.  Hiezu  gehören  von  den  grossem 
Arten  namentlich  der  Höhlenlär,  der  Auerochs,  der 
Bison  und  der  Elch.  Doch  kann  nachgewiesen  werden, 
dass  noch  im  fri&hen  Mittelalter  innert  der  Grenzen  der 
Schweiz  oder  doch  nicht  weit  davon  entfernt  der  Elch 
vorgekommen  ist,  während  der  Bison  und  Auerochs 
schon  früher  verschwanden.  Gegenwärtig  finden  sich 
in  Europa  noch  Bestände  vom  Elch  in  Norwegen  und 
Finland  und  ein  kleiner  Bestand  vom  Auerochs  im  Bia- 
lowicser  Walde  in  Russland  (Litauen),  wo  dieses  Tier 
sich  aber  nur  durch  intensivste  Schonung  und  dadurch 
halten  kann,  dass  die  grosse  Waldung  als  unantastbarer 
Urwald  erhalten  bleibt.  Der  Bison  existiert  noch  in 
Amerika,  steht  aber  dort  auch  auf  dem  Aus8teri>eetat. 
Der  Edelhirsch  und  der  Bär  kommen  dagegen  in  der 
Schweiz  heute  noch  vor.  Jener  vermehrt  sich  im 
letzten  Jahrzehnt  wieder,  während  dieser  nur  noch  in 
wenigen  Exemplaren  im  Kanton  Graubünden  lebt.  Der 
Steinbock  und  die  Gemse  haben  sich  in  die  Alpen  zurück- 
gezogen. Ersterer  findet  sich  nur  noch  in  einem  starken 
Rudel  in  der  Umgebung  der  Grivola  (Thäler  von  Gogne  und 
Savaranche),  von  wo  aus  sich  etwa  ein  Exemplar  auf 
SchweizerlK>den  verirrt ;  letztere  ist  dagegen  inrolge  der 
Anstrengungen,  die  zur  Verhütung  ihres  Aussterbens  in 
der  Schweiz  gemacht  wurden,  wieder  in  grösserer  An- 
zahl vorhanden. 

Im  Mittelalter  war  in  der  Schweiz  die  Jagd  zum  Teil 
frei;  zum  Teil  wurde  sie  aber  durch  die  adeligen  Ge- 
schlechter in  Beschlag  genommen  und  zum  Teil  war  sie 
auch  schon  Staatsregal.  Am  Besten  ersieht  man  die  da- 
maligen Zustände  aus  einer  Arbeit  von  Dr.  Th.  v.  Lie- 
benau  in  Luzern  über  die  Geschichte  der  Jagd  im  Entie- 
buch  nach  Cysat,  die  im  Jahrgang  1897  der  Diana  er- 
schienen ist  und  der  die  folgenden  Notizen  entnommen 
sind: 

Im  Jahr  1588  gab  es  im  Entlebuch  noch  viele  Hirsche, 
Rehe,  Gemsen,  Wölfe,  Luchse,  Füchse  u.  s.  w.  Die 
Obrigkeit  bezahlte  für  Wolf  und  Bär  20  Fr.  Schussgeld. 
Aber  auch  schon  früher  war  man  bemüht,  mit  dem  Raub- 
zeug aufzuräumen.  Im  Jahr  1466  erhielt  der  c  Heger  ■ 
von  Malters  für  4  junge  Wölfe  24  SchilUng,  1491  erhielt 
ein  Mann,  Namens  Römler,  vom  Rat  in  Luzern  für  drei 
junge  Bären  einen  Gulden  und  1509  Hans  zur  Buchen  für 
einen  Wolf  ein  Kleid.  Das  sind  nur  wenige  zufallig  ge- 
fundene Notizen.  Es  wurden  auch  Landesteile  in  Bann 
getan,  damit  man  •  bei  festen,  malzyten  und  dergleichen 
frömbde  Herren,  wie  auch  etwan  heimbsche  in  solchen 
fölen  eeren  könnte,  i» 

Von  kleinen  wilden  Tieren  kamen  Murmeltier,  Utis, 
Hermelin,  Eichhörnchen  und  Biber  vor,  letztere  noch 
Ende  des  16.  Jahrhunderts.  An  das  Vorhandensein  des 
Bibers  im  Entiebuch  erinnert  der  Flnssname  der  •  Bibern  » 
l>ei  Hasle,  sowie  die  c  Bibermühle  ».  Aber  auch  noch  an 
andern  Stellc^n  der  Schweiz  deuten  Orts-  und  Flussnamen 
auf  das  Vorkommen  des  Bibers,  wie  z.  B.  «  Biberstein  » 
im  Aargau,  die  Biber  bei  Einsiedeln,  der  dem  Murtensee 
zufliesseude  Biberenbach  etc.  Auffällig  im  CysaVschen 
Werke  ist  es,  dass  der  Dachs  nirgends  als  im  Entie- 
buch vorkommend  erwähnt  wird. 

Die  Jagd  wurde  dort  damals  von  den  Freiherm  von 
Wolhusen  ausgeübt,  denen  der  grösste  Teil  des  Landes 
gehörte.  Sie  betrieben  auch  Faiknerei.  Die  cSperwer- 
zucht  by  Plattegg  »  im  Gericht  Entiebuch,  Pfarrei  Malters, 
wurde  als  Manmehen  gegen  eine  jährliche  Abgabe  von 
einem  Pfund  Schilling  verliehen  und  zwar  noch  1471.  Als 
(>sat  seine  Besdireibung  des  Entiebuchs  verfosste,  war 
dfete  Faiknerei  schon  eingegangen;  doch  wurde  noch 
1576  davon  gesprochen  und  sogar  noch  158S  bei  10  Pfand 
Busse  verboten,  Sperl>er  und  Habichte  zu  schiessen. 
Durch  einen  Vertrag  von  1514  hatte  die  Regierung  von 
Luzern  dem  Lande  Entiebuch  den  Hochwald  abgetreten, 
sich  dagegen  den  WUdbann  und  die  Fischereirechte  vor- 
behalten. 

Der  Rat  von  Luzern  verordnete  am  Samstag  nach  Jakobi 
1583.  dass  niemand  im  Eigentum  eines  dritten  cvische, 
krebse,  noch  vogle».  «War  aber  sich  des  Birsens, 
voglens,  vischens  und  krebsens  annehmen  wollte,  der  sol 


das  menderst,  denn  usserhalb  in  den  wildenen,  allmen- 
den,  und  da  es  gemein  oder  erlaubt  ist,  auch  an  keinem 
sonn-  oder  gebannten  f^ag  tryben,  by  vermeydung  unser 
schwären  straff. » 

Das  Instruktionenbuch  für  die  Landvogtei  Entiebuch 
aus  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  bestimmt  dagegen  im 
Artikel  34 :  •  Es  soll  auch  Niemand  in  unseren  Gerichten 
und  Gebieten  keine  Räbhühner  weder  fahen,  schiessen 
noch  sonst  anderer  gstalt  Jagen  by  10  Gulden  huss,  one 
nachlass  und  gnad,  es  wäre  denn,  dass  iemand  dessen 
von  uns  erlaubtnuss  hatte.  Und  wo  es  fremde  thatent, 
soUent  yr  sy  gefengklich  annemmen  und  uns  überant- 
worten. Und  weil  das  hochgewild  der  01>erkeit  zustendig, 
zugljch  auch  gebürlich  ist,  dass  wegen  des  Fischens  m 
alt  gebannten  Wässeren,  und  wo  sonderbare  grechtig- 
keiten  sind,  so  solle  es  bv  dem  alten  Härkommen  und 
Uebung  sein  Verblyben  haben,  ussert  dem  aber  dem  ge- 
meinen LandsäsB  zu  rechter  Zeit  nutzit  verbotten  noch 
genommen  syn. »  —  Artikel  41 :  Es  soll  Niemand  der 
Fuchsfallen  und  Kloben  gebruchen  by  unser  Straf,  aber 
allein  vorbehalten  in  den  Wildenen  und  Höchinen  ». 

Als  Pfarrer  Schnyder  im  Jahr  1782  den  zweiten  Band 
seiner  Geschichte  der  EnÜihucher  veröffentlichte,  waren 
im  Wildstande  jener  Gegend  bedeutende  Veränderunsen 
eingetreten.  Etwa  60  Jahre  vorher  hatte  man  am  Schüpler- 
berg  noch  die  letzten  Luchse  erlegt.  In  die  gleiche  ^it, 
also  ins  erste  Viertel  des  18.  Jahrhunderts  fiel  auch  das 
Verschwinden  der  Hirsche  und  Wildschweine  ;  dagegen 
sah  man  noch  Rehe  und  Gemsen,  Auer-  und  Gugelhannen, 
Pemisen,  Perlhühner  (?).  Schneehühner,  Fasanen,  Birk- 
hühner, Schnepfen,  Rebhühner,  Wachteln  und  Reck- 
holdervogel,  Falken,  Habichte,  Sperber  und  Riestern. 
Selbst  der  Lämmergeier  zeigte  sieb  zum  Schrecken  der 
Hirten  auf  den  stillen  Berghöhen.  Im  Volk  ging  die 
Sage,  dass  seiltet  noch  Biber  an  den  Flüssen  (wenn  auch 
selten)  ihre  Bauten  anlegten. 

Allerdings  berichtete  noch  Leopold  Gysat  in  seiner  Be- 
schreibung des  Vierwaldstättersees  1709,  dass  der  Biber 
an  der  Aare,  Reuss  und  Limmat,  wie  auch  an  der  Birs 
zu  Basel  vorkomme.  Die  gleiche  Nachricht  finden  wir 
auch  in  Dr.  Job.  Jak.  Wagner 's  Historia  NaturaliB  BeU 
vetiae^  die  16B0  in  Zürich  erschien.  Allein  die  treffiiche 
Untersuchung  von  Dr.  Girtanner  in  St.  Gallen  über  dieses 
interessante  r^agetier  scheint  eher  dafür  zu  sprechen, 
dass  diese  Nachrichten  beim  jungem  Cysat  und  l>et 
Wagner  nur  aus  der  Schweizer-Chronik  des  Johann 
Stumpf  von  1548  entiehnt  sind  und  dass  die  Erinnerung 
an  das  Vorkommen  dieses  Tieres  durch  eine  erhebliche 
Anzahl  von  Ortsnamen  im  Gebiete  der  genannten  Flüsse 
sich  forterhielt. 

In  Bezug  auf  die  Hirsche  und  die  WUdschweine  ist 
daran  zu  erinnern,  dass  noch  1738  und  1786  die  Be- 
stimmung über  Auszahlung  von  Schussgeldem  für  diese 
Tiere  erneuert  wurde.  16^  bot  man  die  Jäger  von  Entie- 
buch. Kriens,  Malters  und  Uttau  zur  Verfolgung  eines 
ungeneuem  Bären  auf,  der  sich  am  PUatus  zeigte,  und 
1681  wurden  wegen  eines  bei  der  grossen  Kälte  ins  Land 
eingebrochenen  Rudels  von  Wölfen  Jagden  veranstaltet 
So  weit  Dr.  Th.  von  Liebenau. 

Aelinlich  wie  im  Entiebuch  waren  die  Jagdzustände  in 
jenen  Jahrhunderten  auch  in  andern  Gegenden  der 
Schweiz.  Es  war  eine  Menge  Wild  vorhanden,  und  zwar 
sowohl  Raubwild  als  auch  Nutzvrild.  Zu  Konrad  Gessner's 
Zeit  (1516-1565)  gab  es  auf  dem  Pilatus  noch  zahlreiche 
Gemsen  und  sogar  noch  Steinböcke,  wenn  auch  nur 
wenige;  im  Kloster  St.  Gallen  fehlten  im  16.  und  17. 
Jahrhundert  bei  den  Mahlzeiten  weder  Gemsbraten  noch 
«  Bärentoppen  »• 

Das  18.  und  die  erste  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  waren 
die  Zeiten  des  schnellen  Niedenranges  alles  Wildes  in 
der  Schweiz,  wodurch  viele  Wudgattungen  ma  ver- 
schwanden. Das  Verschwinden  der  ^rossen  llaubtiere 
ist  weniger  zu  beklagen  als  dasjenige  des  Nutzwildes. 

Der  Wolf  trat  am  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  noch  ver- 
einzelt in  den  Alpen  und  im  Jura  auf,  ist  jedoch  gegen- 
wärtig nur  noch  in  den  Vogesen  zu  finden,  von  wo  aus 
er  in  strengen  Wintern  infolge  Nahrungsmangels  etwa 
Streifzüge  in  den  schweizerischen  Jura  unternimmt  Auch  in 
Graubünden  war  der  Wolf  in  frühem  Zeiten  nicht  selten. 
Am  9.  Christmonat  1639  wurden  in  der  Ochsenweid  bei 
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Ziien  4  Wölfe  gefangen  {Chronik  rhätischer  Sachen  von 
Hant  Kaiser).  Ferner  befindet  sich  unter  Handsehriften 
im  Landesarchiv  eine  Bescheinigang  des  Landammannes 
Caprez  vom  17.  Jannar  1799.  dass  Christ.  Gaduff  in  der 
Landschaft  Disentis  einen  Wolf  erl^t  habe.  Es  scheint 
in  diesem  Jahr  eine  Invasion  von  Wolfen  stattgefunden 
zu  haben,  die  grossen  Schaden  anrichteten.  Die  letzten 
Nachrichten  über  den  Wolf  finden  sich  in  einer  Chronik, 
die  PfiBurrer  Christ.  Parli  in  Plims  im  Kirchenbach  nie- 
derffelegt  hat:  dm  März  1820  hat  einer  von  Katzis  einen 
Wolf  geschossen,  der  10  Jahre  lang  Schaden  angerichtet 
hatte.  Er  erhielt  30  Golden  Schnssgeld  t.  Am  alten 
Rathans  in  Davos  sieht  man  heate  noch  (oder  sah  man 
wenigstens  noch  vor  wenigen  Jahren)  ansgestopfte  Köpfe 
von  Wölfen  angebracht,  die  in  der  dortigen  Gegend  eji- 
lest  worden  waren.  Aas  den  Bfichem  des  Bürgermeisters 
Pierre  Sylvestre  in  Aigle  (Waadt)  ersieht  man,  dass  dort 
im  Jahr  1642  fdr  90  erlegte  Wölfe  Prämien  bezahlt  v^  Or- 
den sind. 

Der  Lachs  ist  in  der  Schweiz  erst  in  der  zweiten  Hälfte 
des  19.  Jahrhnnderte  verschwanden.  Ein  Paar  befindet 
sich  im  Lazemer  Maseum.  Das  Männchen  ist  im  Winter 
1863  and  das  Weibchen  im  Sommer  des  gleichen  Jahres 
erlegt  worden.  Nach  einer  Nachricht  von  Präparator 
Staaffer  in  Lazem  sind  bis  1870  noch  zwei  weitere  Lachse 
erlegt  and  ihm  zogeschickt  worden,  deren  Felle  aber 
leider  verdorben  waren. 

Der  Bär  hat  sich  im  Kanton  Graabünden,  wo  er  in  den 
entlegensten  Alpenthälem  noch  ein  problematisches  Da- 
sein fahrt,  bis  heute  erhalten.  Am  Gemeindehaus  in 
Isenthal(Uri)  sieht  man  heute  noch  zwei  Vorderfässe  eioes 
Bären  aufgehängt.  Von  der  Wildkatze  existierte  noch  1880 
eine  Kolonie  im  Rheinfelder  Revier  im  Kanton  Aargao. 

Bedauerlicher  ist  das  Verschwinden  des  Lämmergeiers, 
einer  grossen  Zierde  unserer  Alpen  weit,  und  die  drohende 
gänzliche  Vernicbtung  des  Steinadlers. 

Noch  im  18.  Jahrhundert  war  das  ganze  Alpengebiet 
vom  Lämmergeier  besetzt.  Seit  dem  Anfang  des  19.  Jahr- 
hunderts machte  dann  aber  seine  Ausrottung  rasche 
Fortschritte.  Von  1801  bis  1859  fend  er  sich  noch  in 
grössern  Gebieten  der  Walliser,  Bemer,  Tessiner  nnd 
Granbändner  Alpen,  während  nach  1859  in  diesen  Ge- 
bieten nur  noch  wenige  Exemplare  beobachtet  worden 
sind.  Das  letzte  Exemplar,  von  dem  man  sichere  Nach- 
richt hat,  wurde  im  Februar  1886  im  Wallis  vergiftet  und 
lag  wochenlang  unter  dem  Schnee,  bis  es  im  Frühling 
gefanden  wuroe.  Pr^rator  Steuffer  in  Luzern  konnte 
es  noch  präparieren.  Seither  sind  in  der  Schweiz  noch  zwei 
weitere  Exemplare  beobachtet  worden,  und  zwar  das  eine 
am  13.  August  1837  am  Piz  Roseg  und  das  andere  ebenfalls 
1887  am  »t.  Bemhardin. 

Der  Steinadler  hält  bis  beule  das  ganze  Gebiet  der 
Alpen  besetit  und  fand  sich  bis  zur  Mitte  des  19.  Jahr- 
hunderte auch  im  Jura.  Er  wird  aber  ebenfalls  immer 
seltener,  da  man  ihm  auf  jede  erdenkliche  Weise  nach- 
stellt. Alljihrlich  wird  eine  ziemliche  Anzahl  geschossen, 
in  Fällen  gefangen  oder  vergiftet.  Die  Jungen  holt  man 
von  den  gefährlichsten  Felsen  mit  Lebensgefahr  aus  dem 
Horste.  Es  droht  somit  dem  Steinadler  das  gleiche  Schicksal 
gänzlicher  Ausrottung,  wie  es  den  Lämmergeier  betroffen 
hat. 

Um  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  waren  in  den 
Schweizeralpen  die  Gemsen,  Rehe  und  Murmeltiere  sehr 
Kelten  geworden,  nachdem  der  Steinbock  schon  im  18. 
Jahrhundert  gänzlich  ausgerottet  war.  Von  diesem  letzteren 
wird  im  Aostathal  durch  jagdmässige  Schonung  noch 
ein  Rudel  gefristet,  das  im  Jahr  1901  noch  aus  etwa  500 
Individuen  bestand.  Die  vielen  Versuche,  die  zurWie- 
dereinburgerung  dieses  Wildes  in  der  Schweiz  gemacht 
wurden,  hatten  bis  jetzt  keinen  Erfolg.  Solche  Versuche 
unternahm  seit  1869  die  Sektion  Rätia  des  S.  A.  C.  mit 
Unterstützung  des  Bundes,  des  Kantons  Graubänden  und 
des  Schweizer  Alpenklubs.  Erst  1879  gelang  es  aber,  aus 
dem  königlichen  Gehege  in  Aoste  13  Stock  Basterdvrild 
zu  erhalten,  die  im  Wehchtobcl  im  Parpaner  Rothorn- 
gebiet  ausgeseta  wurden.  Es  z^gte  sich  jedoch,  dass 
die  im  Februar  und  März  geworfenen  Jungen  dem  Klima 
nicht  gewachsen  waren  und  umkamen.  Nach  verschie- 
denen Unfällen  und  Misserfolgen  war  die  Kolonie  bis  im 
Oktober  1886  auf  3  Stuck  zusammengeschmolzen,  worauf 


man  die  Versuche  mit  Bastardwild  aufgab.  Im  Mai  1887 
schenkte  die  schweizerische  Jagdgesellschaft  «  Diana  t  der 
Sektion  Rätia  eine  ächte  Steingetes,  zu  der  noch  anders- 
woher zwei  weitere  bezogen  werden  konnten.  Man  hoffte 
nun  auf  heisere  Erfolge.  Leider  war  kein  ächter  Bock 
erhältlich,  so  dass  man  zu  den  Geissen  einen  Dreiviertel- 
blutbock bringen  musste.  Dieses  Wild  vmrde  bei  Filisur 
ausgesetzt,  bezw.  eingehegt,  doch  legten  die  Geissen  keine 
Jungen.  Nun  brachte  man  sie  nach  Basel,  wo  sich  im 
zoologischen  Garten  ein  V|-Blotbock  befona.  Aber  auch 
hier  erfolgte  keine  Paarung,  da  die  Tiere  zu  schwächlich 
waren.  Rierauf  gab  die  Sektion  Rätia  die  Versuche  als 
aussichtslos  auf.  Der  Rest  der  Steinbockkolonie  wurde 
in  den  Sihlwald  verbracht,  wo  man  die  Versuche  unter 
Aufsicht  des  sohweizerischen  Departementes  für  Land- 
wirtschaft fortoetzte.  Von  Resultaten  hörte  man  bis  jetzt 
noch  nichto,  während  ans  dem  Ausland  günstige  Berichte 
über  die  Neueinbürgerung  des  Steinwildes  gemeldet  wer- 
den, so  aus  dem  Tannengebirge,  wo  im  Janr  1893  schon 
90  Geissen  und  8—10  Bocke  existierten,  und  ans  Ober- 
krain,  wo  Freiherr  von  Born  Ende  1902  eine  Kolonie  von 
17  Stuck  gezüchtet  hatte,  worunter  sich  ein  sechs jätiriger 
Bock  befand. 

Mit  der  Niederjagd  stand  es  um  die  Mitte  des  19.  Jahr- 
hnnderte ebenfalls  schlimm.  Nur  der  Hase  und  der  Fuchs 
waren  noch  Wild,  das  sich  trotz  uneingeschränkter  Ver- 
folgung halten  konnte,  obschon  auch  sie  schon  selten  zu 
werden  begannen.  In  vtelen  Kantonen  war  die  Jagd  völlig 
frei,  so  dass  Sonntags  jedermann  mit  einem  Schiessgewehr 
bewaffnet  in  den  Wald  ging.  An  solchen  Orten  war  der 
Wildstand  sozusagen  ausgestorben.  Im  Kanton  Aargau, 
wo  von  jeher  das  Reviersvstem  in  Anwendung  kam,  war 
der  Wildstand  noch  ein  besserer,  und  im  Frickthal  hatte 
sich  ein  ordentlicher  Rehbestand  erhalten.  Es  zeigte  sich 
aligemein  das  Bedürfnis,  die  jagdlichen  Verhältnisse  in 
der  Schweiz  zu  verbessern  und  den  Wildstand  zu  heben, 
und  als  im  Jahr  1874  eine  neue  BundesverfassunglEam,  war 
darin  auch  der  Jagd  gedacht.  Sie  wurde  dem  Bunde  un- 
terstellt, immerhin  so,  dass  die  Kantone  ül>er  die  Art  nnd 
Weise  ihrer  Ausübung  noch  fk«ie  Hand  hatten.  Der  be- 
treffende Artikel  der  neuen  Verfassung  lautete : 

«  Der  Bund  ist  befugt,  gesetzliche  BesUmmungen  ülier  die 
Ausübung  der  Fischerei  und  Jagd,  namentlich  zur  Erlud- 
tung  des  Hochwildes,  so  vrie  zum  Schutze  der  für  die 
Land-  und  Forstwirtschaft  nützlichen  Vogel  zu  treffen. » 

Im  Jahr  1876  trat  dann  das  eidgenössische  Jagdgesets 
in  Kraft,  das  die  Kantone  verpflichtete,  auf  ihrem  Gebiete 
das  Jagdwesen  durch  Gesetze  und  Verordnungen  zu  regeln 
und  n  demselben  durch  die  zuständigen  Organe  den  nöti- 
gen Schutz  angedeihen  zu  lassen. »  Namentlich  wurde  die 
Zeit  der  geöffneten  Jagd  auf  Hochwild  fferegelt  und  anf 
einen  Monat  beschränkt.  Die  Niederjagd  durfte  bis  auf  37« 
Monate  ausgeübt  werden. 

In  den  Gebirgskantonen  wurden  Bannbezirke  ausge- 
schieden, um  den  Bestand  an  Gemsen,  Rehen  und  Mur- 
meltieren, sowie  anderem  Wild  der  Alpen  zu  heben, 
und  zwar  in  den  Kantonen  Appenzell,  St.  Gallen,  Glarus, 
Uri,  Schwyz,  Unterwaiden,  Luzern,  Freiburg  und  Waadt 
je  eines,  in  Bern  und  Tessin  je  zwei,  in  Wallis  und  Grau« 
bünden  je  drei,  zusammen  also  19.  In  diesen  Bannbe- 
zirkea  oder  Freit>ergen  durfte  zu  keiner  Zeit  gejagt  werden, 
und  das  Tragen  von  Schiesswaffen  in  denselben  wurde  al«i 
Jagdfrevel  bestraft.  Die  vom  Bundesrat  bestimmten  und 
subventionierten  Bannbezirke  bleiben  jeweilen  5  Jahre 
unverändert  beatehen  und  werden  dann  neu  bestimmt, 
wobei  aber  oft  bisherige  Bannbezirke  auf  weitere  5  Jahrü 
bestätigt  oder  nur  teilweise  freigegeben,  sowie  auch  neue 
geschaffen  werden  können. 

Im  Jahr  1901  bestimmte  der  Bundesrat  für  die  sechste 
der  5jährigen  Perioden  folgende  Gebiete  als  Bannl>ezirke ; 

Bern :  1.  Faulhorn,  bisheriger  Bezirk;  2.  Kander-,  Kien^ 
und  Suldthal,  neu  umgrenzt. 

Luzern :  Schratten -Rothorn,  unverändert. 

Uri  und  Unterwaiden:  Hutstock- Uri  Rotstock,  neu. 

Schwjz :  Silberen-Räderten,  neu  umgrenzt. 

Glarus:  1.  Kärpf«lock,  unverändert;  2.  Wiggis  und 
Hirzli  kette,  neu  umgrenzt. 

Freiburg:  Schopfenspitie,  neu  umgrenzt. 

Appeniell  A.  R.  und  I.  R. :  Säntis,  unverändert. 

St.  Gallen:  1.  Graue  Hörner,  neu  umgrenzt;  2.  Chur^ 
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firaten  (19(H  aufgehoben  and  1902  wieder  hergestellt). 

Graubünden:  l.Spadlatscha,  unverändert;  S.Traversina, 
erweitert;  3.  Bernina,  unverändert. 

Tessin:  1.  GampoTencia,  unverändert;  2.  Simano,  neu 
umgrenzt 

Waadt:  Diablerets-Muveran,  teilweise  abgeändert. 

Wallis :  Mont  Pleurenr  und  Mont  Blanc  de  Seillon,  un- 
verändert; 2.  Mont  Dolent  und  Gel  de  Balme,  teilweise 
abgeändert.  B.  Mont  Rnan,  unverändert. 

Neuenbürg:  Montagne  de  Boudry  (seit  1889). 

Am  20.  August  1906  hat  der  schweizerische  Bundesrat 
die  Jsgdbannbezirke  für  die  Dauer  von  weiteren  5  Jahren 
wie  folgt  abgegrenzt : 

Bern :  1.  Faulhorn,  unverändert  beibehalten  ;  2.  Kander- 
Kien-  Suldthal,  unverändert  beibehalten. 

Luzern:  Schratten- Rothorn,  anverändert  beibehalten. 


Die  Kosten  des  Unterhaltes  dieser  Bannbezirlie  werden  zu 
>/,  durch  die  Kantone,  zu  V,  durch  den  Bund  bezahlt;  diit 
\Vildhüter,  meistens  zwei  per  Bann  bezirk,  werden  durch  die 
Kanton«  gewählt  und  lieziehen  eine  fize  Besoldung,  wozu 
noch  Schussgelder  für  den  Abschuss  von  Raub  wild  kommen . 
Die  Grösse  der  Bannbezirke  schwankt  zwischen  50  und 
200  km^  Im  Laufe  der  Jahre  sind  sie  eher  etwas  kleiner 
geworden.  1904  hatten  sie  einen  Flächeninhalt  von  1789  km*, 
mährend  sie  in  fHihem Perioden  bis  auf  3000 km'  nmfastt 
hatten. 

Die  mit  den  Bannbezirken  erzielten  Erfolge  waren  sehr 
günstige,  indem  darch  sie  der  Bestand  an  Gemsen,  Rehen 
und  Murmeltieren  ein  befHedigender  geworden  ist. 

Im  Jahr  1884  versuchte  man,  die  noch  in  der  Schweiz 
vorhandene  Gemsen  zahl  festzustellen,  wobei  man  zu  fol- 
genden Resultaten  gelangte:  Im  Kanton  Bern  ezistierten 


Gemsen-  und  Wildabschuss  im  Kanton  Graubünden 
(Vor  1876  dauerte  die  offene  Jagd  6  Wochen,  von  1876  an  4  Wochen). 
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Vor  1890  wurde  nur  über  den  Abschuss   von   Gemsen  eine   volUtänditfe 
Statistik  verzeichnet.  Für  Tannhäher  bezahlte  man  von  1898  an  in  zwei  Be- 
zirken einige  Jahre  eine  Schussprämie  von  1  Fr.    litis,  Wiesel  und  Dachs 
wurden  erst  später  in  die  Statistik  miteinbezogen. 
*  Die  Statistik  von  1888  fehlt. 

Uri  und  Unterwaiden  :  Hutstock-Uri-Rotstock,  unver- 
ändert beibehalten. 

Schwyz :  Silberen-Räderten,  unverändert  beibehalten. 

Glarus :  Wiggis-Hirzlikette,  unverändert  beibehalten. 

Freibarg :  Dent  de  Broc,  neu  begrenzter  Bezirk. 

Appenzell  A.  R.  und  I.  R. :  Säntis,  unverändert  bei- 
behalten« 

St.  Gallen :  1.  Graue  Homer,  unverändert  beibehalten ; 

2.  Wildasyl  Ghurfirsten,  unverändert  beibehalten. 
Graubünden  :   1.  Piz  d'Aela,  neu  begrenzter  Bezirk;   2. 

Traversina,  unverändert  beibehalten  ;  8.  Bernina,  unver- 
ändert beibehalten. 

Tessin  :  Gampo  Tenoia^  reduzierter  Bezirk ;  2.  Simano, 
unverändert  beibehalten. 

Waadt:  Diablerets-Muveran,  bisheriger  Bezirk  mit 
kleineren  Grenzverlegnngen. 

Wallis  :  1.  Mont  Pleurenr  und  Mont  Blanc  de  Seillon, 
abgeänderter  Bezirk ;  2.  Mont  Dolent,  abgeänderter  Bezirk ; 

3.  Mont  Ruan,  abgeänderter  Bezirk. 

Neuenburg  :  Montagne  de  Boudry-La  Toume,  neu  be* 
begrenzter  Bezirk. 


etwa  1085,  in  GraubAnden  etwa  1500,  in  St.  Gallen  450, 
Wallis  und  Waadt  zusammen  etwa  2000,  Freibarg  etwa  900, 
Appenzell  etwa  180,  in  den  übrigen  noch  in  Betracht  kom- 
menden Kantonen  nur  wenige  Gemsen. 

Das  war  zu  einer  Zeit,  da  die  Bannbezirke  schon  acht 
Jahre  bestanden  hatten.  Die  Zahl  der  Gemsen  hob  sich 
von  nan  an  kieständig.  Anfangs  der  90er  Jahre  beob- 
achtete man  auch  eine  Zunahme  in  der  Stärke  der  einzel- 
nen Tiere.  Im  Kanton  Uri  erlegte  mancher  Jäger  anfangs 
der  90er  Jahre  während  der  offisnen  Jagdzeit  (1  Monat)  12, 
19  und  sogar  bis  16  Stück.  Im  Bezirk  Gifferhorn  zeigten 
sich  1893  Rudel  von  bis  zu  70  Stück.  Am  Hohgant  und  in 
den  Luzerner  Bergen,  wo  die  Gremsen  gänzlich  ausgerottet 
vraren,  ermhienen  solche  1893  wieder  zahlreich  und  auch 
auf  der  Schrattenfluh  sah  man  ein  Rudel  von  14  Stück. 

Statistik  über  den  Abschnss  von  Gremsen  and  anderem 
Wild  wnrde  nnr  im  Kanton  Graubünden  geführt.  Aus 
dieser  ist  ersichtlich,  dass  auch  in  diesem  wildreichsten 
and  grössten  Kanton  der  Schweiz  sich  der  Wildstand  seit 
Einführung  der  Bannbezirke  stark  gehoben  hat.  Dies 
zeigt  obige  Tabelle,  in  welcher  zugleich  auch  alle  andern 
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Wildarten  aDgeffihrt  werden,  so  weit  Uir  Abechlnts  sta- 
tistisch festgestellt  worden  ist. 

Der  Rückschlaff  im  Gemsenabschnss  vom  Jahr  1903  an 
ist  auf  eine  namnafte  Erhöhung  der  Patenttaxen  snrück- 
lofohren. 

Was  gewildert  Würde,  ist  in  dieser  Liste  natürlich  nicht 
enthalten. 

Seitdem  sich  infolffe  der  Freiberge  die  Gemsen  überall 
im  Hochgebirge  stark  vermehrt  haben,  wandern  häufig 
einzelne  Individuen  aus,  steigen  in  die  £l>ene  herunter 
und  tauchen  plötzlich,  oft  weit  vom  Hodiffebirge  entfernt, 
irgendwo  auf.  Eine  Reihe  solcher  Vorkommnisse  von 
Gemsen  in  der  Ebene  ist  innert  des  letzten  Viertels  des 
19.  Jahrhunderts  in  den  Zeitungen  publiziert  worden.  Als 
verbürgt  können  noch  folgende  angeführt  werden:  An 
der  Grädelfluh  bei  Ölten  hielt  sich  vinUirend  des  Sommers 
1886  ein  GemslK>ck  auf,  der  sein  Lager  auf  einem  achma- 
len, schwer  zugänglichen  Felsbande  aufgeschlagen  hatte. 
Er  wurde  leider  schon  vor  der  Eröffnung  der  Jagd  im 
Monat  August  weggeschossen. 

In  der  Nähe  von  Baden  im  Aargau  sind  Ende  der  80er 
Jahre  zwei  Gremsen  erlegt  worden,  eine  im  t  Tägerhard  i 
l>ei  Würenlos,  die  andere  nicht  weit  von  dem  faiekannten 
Alpenrosenhorst  bei  Schneisingen. 

Im  Oktober  1890  kam  vom  Gebensdorferhom  her  ein 
von  einer  Meute  von  Jagdhunden  verfolgter  Gemsbock  in 
den  Teufelskellerwald  bei  Baden.  Er  konnte  hier  durch 
einige  kühne  Sprünge  seine  Verfolger  von  seiner  Fährte 
abbringen  und  hielt  sich  im  Frühling  1891  noch  in  dem 
genannten  Wald  auf,  versehwand  dann  aber  wieder. 

Am  23.  August  1897  kam  bei  Wiliberg  in  Uerkenthal  eine 
von  einem  Jagdhund  gehetzte  2jähiige  Gemsgeiss  vom 
Kanton  Luzem  her  erschöpft  an  und  flüchtete  sicn  in  einen 
lüeinen  Weier.  wo  sie  gefiingen  genommen  werden  konnte. 
Sie  erholte  sich  nicht  mehr  von  ihren  Strapazen  und 
Wunden,  sondern  musste  abgetan  werden. 

Auch  am  Feldberg  im  badfischen  Schwarzwald  ist  von 
1883  bis  1893  zweimal  je  eine  Gemse  aufgetaucht. 

Die  besprochenen  Versuche  zur  Einbürgerung  der  Stein- 
böcke, die  leider  ohne  Erfolg  waren,  sind  ebenfalls  als 
eine  Folge  des  eidgenössischen  Jagdgesetzes  von  1876  auf- 
zufiusen. 

In  den  Kantonen  mit  Hochwildiagd  wird  allgemein  das 
Patentsystem  in  Anwendung  gebracht,  d.  h.  es  werden 
Bewilligungen  für  ein  Jahr,  b^w.  eine  Jagdsaiaon  aus- 
gegel>en,  im  Territorium  des  ganzen  Kantons  zu  jagen. 
Auch  in  den  Kantonen  mit  blosser  Niederjagd  wird 
diese  fast  allgemein  nach  dem  Patentsystem  ausgeübt, 
trotzdem  bei  dieser  Jagdweise  sich  der  wildstand  nach- 
gewiesenermassen  nur  mit  Not  erhalten  kann  oder  sogar 
zurückgeht.  Das  Wild  besteht  namentlich  aus  Hase  und 
Fuchs;    daneben  existieren  etwa  in  den  Grenzkantonen 

Segen  Deutschland  (z.  B.  Schaff  hausen)  Rehbestände,  in 
en  andern  Kantonen  dagegen  nur  einzelne  Rehe,  auch 
wohl  Rebhühner.  Femer  erstreckt  sich  die  Jagd  noch 
auf  die  Zugvögel.  Einzig  die  Kantone  Aargau  und  Basel 
Stadt  hatten  von  jeher  das  Reviersystem,  und  der  Kanton 
Basel  Land  überlässt  es  den  Gemeinden,  entweder  ihr 
Territorium  als  Revier  zu  veipachten  oder  Patente  auszu- 
geben, welch'  letztere  Art  aber  nur  wenigeGemeinden  ge- 
wählt haben. 

Der  1404  km<  Fläche  umfassende  Kanton  Aargau  war 
bis  zum  Jahr  1896  in  83  Reviere  eingeteilt,  die  vom  Staat 
jeweilen  für  8  Jahre  verpachtet  wurden.  1889  warf  das  Re- 
vier Aaran  beiderSteigerung3400Fr.  per  Jahr  ab,  nachdem 
es  in  der  vorhergehenden  Periode  1670  Fr.  gegolten  hatte. 
Der  Durchschnittsertrag  für  die  Staatskasse  war  270  Fr. 
per  Revier.  Von  1898  an  wurde  im  Aargau  durch  Volks- 
initiative  'das  staatliche  Reviersystem  iieseitigt  und  das 
Verpachten  den  Gemeinden  überlassen,  die  aus  ihrem 
Territorium  je  ein  Revier  machten.  Dem  Staat  mussten 
jedoch  vom  Pachtzins  15  «/o  abgegeben  werden.  Hierdurch 
entging  dem  Staat  eine  ziemlich  bedeutende  Einnahme, 
während  dem  Jäger,  der  nun  mehrere  Gemeinden  pachten 
musste,  um  ein  annähernd  gleich  grosses  Revier  wie 
früher  zu  erhalten,  das  Jagdvergnügen  viel  höher  zu  ste- 
hen kam. 

Es  ist  unbestritten,  dass  in  den  beiden  Kantonen  Basel 
Land  und  Aargau,  welche  das  Reviersystem  anwenden, 
ein  viel  besserer  Wildstand  existiert,  als  in  den  Kantonen 


mil  Patentsystem  —  so  weit  es  wenigstens  das  Standwild 
betrifft.  Auf  die  Zugvögel  übt  das  Jagdsystem  natürlich 
keinen  FJnflnss  aus. 

Wie  sich  der  Wildstand  im  Revierkanton  Aargau  ge- 
staltet, kann  aus  folgender  Zusammenstellung  ersehen 
werden,  die  sich  zwar  nur  auf  den  Abschuss  von  Hasen, 
dem  Hauptjagdwild,  bezieht.  Eine  Jagdgesellschaft  von 
Zoflogen  natte  von  1874  bis  1905  die  gleichen  zwei  Reviere 
inne,  die  unter  der  staatlichen  Revierpacht  die  Reviere 
Nummer  7  und  8  bildeten  und  das  WiggerUial,  Uerkenthal 
und  Suhrenthal  bis  zur  Suhr  umfassten.  Diese  zwei  an- 
etnanderstoetenden  Reviere  waren  begrenzt  im  S.  vom 
Kanton  Luzem,  im  0.  von  der  Suhr,  im  N.  von  den  Ge- 
meinden Kölliken,  Safenwil,  Mühlethal  und  Oftringen,  im 
W.  von  der  Wigger.  Sie  umfassten  zusammen  eine  Fläche 
von  etwa  50  km*.  Von  1898  an  kam  die  Gemeindepacht, 
worauf  die  Jagdgesellschaft  Hubertm  nun  alle  Gremeinde- 
territorien,  in  deren  Gebiet  die  beiden  frühern  Reviere 
flelen,  pachtete.  Der  Abschuss  von  Hasen  in  diesen  Re- 
vieren gestaltete  sich  wie  folgt : 


S  1  .a 

§ 

«• 

u 

•3 

•-* 

a 

^ 

-^ 

1 

1874 
1875 
1876 
1877 
1878 
1879 
1880 
1881 

85 
99 
140 
362 
287 
126 
97 
122 

1882 
1883 
1884 
1885 
1886 
1887 
1888 
1889 

140 
170 
131 
13i 
167 
170 
146 
9 

1890 
1891 
1892 
1893 
1894 
1895 
1896 
1897 

98 

83 

165 

140 

^il50 
'140 
161 

1898 
1899 
1900 
1901 
1902 
1903 
1904 

103 
138 
143 
185 
174 
137 
193 

liltsi 

'  -  ■  ' 

1893  bis  1869  hatte  die  gleiche  Jagdgesellschaft  noch 
zwei  weitere  Reviere  inne,  sodass  nur  eruiert  werden 
konnte,  wie  viel  Hasen  in  allen  vier  Revieren  zusammen 
erlegt  worden  waren. 

Um  einen  Vergleich  beizubringen,  wie  viel  reichhaltiger 
andere  Länder,  dank  einer  bessern  Jagdpflege  und  Auf- 
sicht,an  Wild  sind,  sei  hier  erwähnt,  dass  in  Tribach  in 
Baiem  in  einem  Reviere  des  Grafen  Broy-Steinburg  vom 
5.-9.  Novemt>er  1894,  also  in  5  Jagdtagen,  von  15  Jägern 
erlegt  wurden:  23  Rehe,  847  Hasen,  336  Fasanen,  5 
Schnepfen,  2  Füchse  und  5  Raubvögel.  In  einem  andern 
Revier  des  gleichen  Besitzers  wurden  vom  11.— 23.  Novem- 
ber 1894  (also  in  11  Tagen)  von  12  Jägern  erlc^rt:  fö  Rehe, 
2027  Hasen.  95  Fasanen,  167  Rebhühner,  3  Schnepfen, 
3  Raubvögel  und  4  Katzen. 

In  vielen  Patentkantonen  machen  die  Regierungen 
Anstrengungen,  den  Wildstand  so  viel  es  in  ihrer  Macht 
steht  zu  heben,  indem  sie  in  den  kantonalen  Jagdge- 
setzgebungen  liezügliche  Verordnungen  erlassen  und  z.  B. 
auch  für  die  niedere  Jagd  Bannl>ezirke  errichten,  die  aber 
vom  Bund  nicht  subventioniert  werden.  Folgende  Kantone 
haben  in  der  kantonalen  Jagdgesetzgebnng  Bestimmungen 
für  Erstellung  von  Bannbezirken : 

Bern,  t  Der  Regierungsrat  wird  nach  freiem  Ermessen 
durch  besondere  Schlussnahme  einzelne  Gebiete  oder 
Wildarten  auf  kürzere  oder  längere  Zeit  in  Jagdbann 
legen.  1 

Luxem.  «Der  Regierungsrat  ist  berechtigt,  in  jedem 
Amt  ein  oder  zwei  gehörig  natürlich  abgegrenzte  Jagd- 
bannbezirke jeweilen  für  die  Dauer  von  1-3  Jahren  zu 
bezeichnen,  in  welchen  während  der  Dauer  des  Bannes 
nicht  gejagt  virerden  darf,  i 

Obwalden.   Text  gleidilautend  wie  bei  Bern. 

Zug.  f  Ueber  das  Gebiet  des  Zugersees  von  der  Schutz- 
engeUupelle  bis  zum  Bürgerspitai  Zug  und  von  diesen 
beiden  Punkten  aus  in  der  Richtung  zum  alten  Schloss 
Bnonas  auf  eine  Distanz  von  1000  Meter  vom  Seeufer  an 
ausvirärts  wird  zum  Schutze  der  Schwimmvögel  voUstin- 
diger  Jagdbann  verhängt. » 

Freiburg,  t  Pour  la  conservation  et  la  reproduction  do 
gibier,  le  Gonseil  d*£tat  doit  mettre  ä  ban  chaque  annte 
un  certain  nombre  d'arrondissements  dont  il  d^termine 
les  limites.  Le  mdme  arrondissement  pent  dtie  mis  ä  ban 
pendant  plusieurs  ann^es.  La  dur^  du  ban  ne  doit  pas 
ötre  inf^rieure  ä  2  ans,  ni  se  prolonger  an  delä  de  5  ans.  » 

Solothum.  Text  wie  bei  Bern. 
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Schaffhansen.  a  Der  Regierangsrat  hat  das  Recht,  ent- 
weder die  Jagd  auf  unbätimime  Zeit  eiosnstelleii  oder 
die  Daaer  dar  Jagdzeit  abzakürien  oder  die  Jagd  auf 
einzelne  Wildarten  zn  nntersagen.  i 

Appenzell  A.  R.  «  Dem  Regierangsrat  steht  za,  Bann- 
gebiete einzofohren. » 

Graabnnden.  c  Dem  Grossen  Rat  steht  das  Recht  zn,  aof 
Antrag  einzelner  Gemeinden  oder  Kreise  nach  freiem  Er- 
messen durch  besondere  Schlnssmassnahmen  einzelne 
Gebietsteile  oder  Wildarten  auf  kürzere  oder  längere  Zeit 
mit  JagdlMinn  zn  belegen.  » 

Wallis.  «  Le  Gonsefi  d'£tat  peut  ögalement,  dans  le  bat 
de  favoriser  la  propacation  da  gibier,  interdire  oa  re- 
streindre  Texercice  de  la  chasse  dans  certaines  parties  da 
Ganton  pendant  an  temps  dötermin^. » 

Neoenbarg.  «  Le  Conseil  d'£tat  a  le  droit  dlnterdire, 
par  des  arrdtös  sp^ßiaax  et  poar  an  temps  d^termin^,  la 
chasse  dans  certaines  parties  du  territoire  oa  la  chasse  de 
certaines  esp^ces  de  gibier.  i 

Waadt.  Das  kantonale  Jagdgesetz  von  1876  enthält  keine 
besonderen  Besümmangen  betreffend  die  Aasscheidang 
von  kantonalen  Bannbezirken.  Dacegen  kiestimmt  die  alf- 
jälirlich  veröffentlichte  Jagdveroronang  je  eine  gewisse 
Anzahl  von  Bezirken,  in  denen  die  Jagd  während  des  be- 
treffenden Jahres  verboten  ist.  1906  sind  nean  solcher 
Bannbezirke  aasgesdiieden  worden. 

Die  übrigen  kantonalen  Gesetze  and  Yerordnangen  ent- 
halten keine  Vorscliriften  betreffend  Bildang  kantonaler 
Bann  bezirke. 

Nel>en  diesen  kantonalen  Bannliezirken  existieren  in 
verschiedenen  Kantonen  noch  t  Tierasyle  t,  d.  h.  abge- 
grenzte kleinere  Bezirke,  die  in  beständigem  Bann  liegen. 
Es  sind  dies  meistens  die  Umgebungen  von  an  Seen  ge- 
legenen grösseren  Ortschaften,  wo  in  dem  angrenzenden 
Teil  des  Sees  und  auf  dem  Lande  in  einer  weitern  Um- 
gebung deshalb  nicht  gejagt  werden  darf,  damit  die  Be- 
wohner and  namentlich  auch  die  Fremden  den  Anblick 
eines  regen  Tierleliens  geniessen  können.  Ein  solches 
Asyl  bildet  die  Umgebung  von  Luzem  samt  dem  Hafen 
und  einem  Teil  der  Reuss,  wo  sich  infolge  der  nun 
schon  lange  Jahre  andauernden  Sicherheit,  welche  die 
Wasservögel  dort  geniessen,  eine  grosse  Kolonie  von  aus 
schwarzen  Wasserhühnern  (dort  t  üucheli »  genannt)  und 
aus  Wildenten  bestehendem  wildem  Geflügel  gebildet  hat. 
Diese  l>eiden  Arten  halten  sich  liier  im  Sommer  und  im 
Winter  k>estäodig  auf,  mit  Ausnahme  allerdings  der 
Brutzeit,  wo  sie  oben  am  See  ausserhalb  der  Schotz- 
zone  brüten.  Im  Winter  gesellen  sich  zu  ihnen  noch  eine 
Menge  anderer  Entenarten,  sowie  etwa  Säger,  Eistaucher 
und  Lappentaucher,  die  luüd  merken,  dass  sie  liier  sicher 
sind.  Die  letztem  Arten  können  noch  kiesser  in  der 
Schutzzone  beokMchtet  werden,  die  auf  Verlangen  der 
Einwohnerschaft  um  Sempach  erstellt  worden  ist.  Auch 
Lugano,  sowie  noch  andere  Städte  kiesitzen  eine  solche 
Schutzzone,  und  es  wäre  zu  wünschen ,  dass  um  Ort- 
schaften, die  an  Seen  liegen,  noch  weitere  solcher  Zonen 
errichtet  würden,  damit  ein  reiches  Tierleben  erhalten 
blielM,  wie  es  sonst  von  den  meisten  Menschen  nie  ge- 
sehen werden  kann.  Seit  einigen  Jahren  liaben  sich  etwa 
60—80  Wildenten  in  dem  kleinen  Weier  am  Schänzli  in 
Bern  mitten  unter  den  dort  gehaltenen  exotischen  Enten 
niedergelassen.  Gegen  den  Abend  fliegt  dann  die  ganze 
Gesellschaft  regelmässig  weg,  um  die  Nacht  am  Aareufer 
bei  Muri  zu  veroringen. 

Einige  Patentkantone  haben  während  der  offenen  Jagd 


(Dienstag  und  Freitag).  Da  in  beiden  Kantonen  auch  die 
Sonntagsjagd  verl>oten  ist^  kann  also  während  der  offenen 
Jaffd  nur  an  vier  Tagen  wöchentlich  gejagt  werden. 

Die  Ausübung  der  Jagd  an  Sonntagen  ist  gestattet  in 
den  Kantonen  Glarus,  Graubünden,  Tessin  und  Genf.  Ob- 
walden  gestattet  die  Niederjagd  von  Nachmittags  2  Uhr 
an,  während  die  Hochwil^jagd  an  Sonntagen  gänzlich 
verboten  bleibt.  Ferner  werden  in  vielen  Kantonen  Schuss- 
prämien für  Raubwild  und  schädliche  Ti^e  ausbezaiilt 
und  auch  Prämien  für  den  Fang  oder  irgend  eine  andere  Art 
der  Vertilgung  von  solchen  entrichtet.  In  der  oben 
benen  Tabelle  über  den  Wildabschuss  im  Kanton  ' 


bünden,  dem  einzigen  eine  genaue  Statistik  führenden 
Kanton,  ist  verzeichnet,  wie  viel  Raubwild  hier  abge- 
schossen worden  ist.  Für  jedes  Stock  dieses  Riubwildes 
ist  je  eine  Prämie  ausbezahlt  worden.  Aus* andern  Kan- 
tonen finden  sich  über  diese  Verhältnisse  nur  sehr  spora- 
dische statistische  Angaben.  Aus  kantonalen  Rechen- 
schafksberichten  haben  wir  für  die  Jahre  1903  und  1904 
folgende  Zahlen  zusammengestellt. 

Im  Kanton  Zürich  1903  erlegtes  und  prämiertes  Raub- 
wild: 

Elstern  und  Häher 1347  Stück 

Krähen 866      » 

Habichte  und  Sperber 211      » 

Fischreiher 39      i 

Haul>enstei8sfüsse 24     i 

Adler 1      » 

Zusammen :    2488  Stück ; 
Prämien  Fr.  1171. 

Im  Kanton  Bern  durch  die  Wildhüter  in  den  eidire- 

nössischen  und  kantonalen  Bannbezirken  im  Jahr  1904 

erlegtes  Raubwild : 

Füchse 115  Stück 

Dachse 34     » 

Marder 5      » 

Iltisse 1      » 

Katzen 11      » 

Adler 3      » 

Habichte     .    .    .    .    , 6      » 

Sperber       4      » 

Bergraben 50     i 

Krähen 22      » 

Elstern 20      » 

Häher 51      •% 

Würger 10     > 

Zusammen :    332  Stück ; 
*  Prämien  Fr.  328,25. 

Im  lUnton  Schwyz  im  Jahr  1903  prämierter  Abechuss 
folgender  Raubtiere : 

Fischotter 1  Stück. 

bperber 11     » 

Uhu 4     » 

Habichte 7     t 

Eichelhäher 189     » 

Raben 2     » 

Elstern 100     » 

Krähen lOi     » 

Zusammen     415  Stück; 
Prämien  Fr.  168,20. 

Im  Kanton  Waadt  wurde  im  Jahr  1904  der  Abschuss 
folgenden  Raubwildes  prämiert : 

Im  Septeml>er  erlegte  Füchse 627 

Im  September  undOktol>er  erlegte  Marder  35 
Fischotter  (15  alte  und  2  junge)  ....  17 
Fischreiher 11 

Zusammen    690 : 
Prämien  Fr.  2091. 

In  sämtlichen  eidgenössischen  Jagdbannbezirken  wurden 
von  den  Wildhütern  im  Jahr  1904  abgeschossen :  638  Stück 
HaarwUd  und  389  Stück  FederwUd,  wofür  Fr.  1689,50 
Schnssprämien  ausgerichtet  worden  sind. 

Femer  unterstützte  der  Bund  im  Jahr  1904  die  Kantone 
Bern.  Luzem,  Basel  Land,  Appenzell  I.  R.,  St.  Gallen, 
Graubünden,  Aargan,  Waadt,  Wallis  und  Genf  t»ei  der 
Prämierung  für  die  Erlegung  von  der  FiMherei  schäd- 
lichen Tieren.  Von  solchen  waren  in  diesen  Kantonen  er- 
legt worden : 

Fischotter 54  Stück 

Fischreiher 91     » 

Haubensteissfüsse 9     » 

Krähen 308     » 

Znsammen  462  Stück; 
Prämien  Fr.  2131. 

Trotz  air  dieser  Vorsichtsmassregeln  ist  im  Allgemeinen , 
namentlich  in  den  Patentkantonen,  der  Wildstand  nicht 
so,  wie  er  sein  könnte  und  sollte.  Es  wird  noch  all- 
jährlich für  über  </•  BfilUon  Franken  Wildpret  in  die 
Schweiz  eingeführt:  im  Jahr  1908  z.  B.  5763  Stuck  im  Wert 
von  765040  Fr. 
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Einxelne  Laodesteile  machen  zu  gewissen  Zeiten  eine 
Ausnahme  von  der  Regel  der  Wildarmnt,  so  z.  B.  das 
Wauwilermoos  im  Kanton  Luzem,  das  im  Herbst  ein 
Sammelgebiet  för  eine  Menge  Zugvögel  bildet,  die  sich 
dort  in  oft  enorm  grossen  Scharen  zum  Wegzug  nach  dem 
Süden  zusammenfinden.  Das  Moos  wird  deshalb  von  den 
Jägern  des  Kantons  Luzern  und  der  anstossenden  Kantone 
wahrend  der  Hertsljagd  starli  besucht.  Das  'Hauptjagd- 
wild ist  dann  neben  £nten  und  Sumpfvögeln  die  Wachtel. 
Um  auch  hier  wieder  ein  Bild  zu  geben,  wie  stark  dieses 
Sammelgebiet  im  Herbst  zeitweise  von  Zugvögeln  bevölkert 
wird,  soll  nur  eine  Statistik  über  den  Abschuss  von  Wach- 
teln, die  sich  über  21  Jahre  erstreckt,  aufgestellt  werden. 
Es  handelt  sich  um  den  Abschuss  ieweilen  im  September 
und  Oktober  durch  zwei  Zofinger  Jfiger,  die  übrigens  in 
den  meisten  Jahren  dort  etwa  die  H&lfte  der  Wachteln  er- 
legt haben,  die  überhaupt  geschossen  worden  sind. 


Jahr 

Jagd- 
tage 

Erlegte  Wachteln 

Bemerkungen 

1870 
1872 
1873 
1881 
1882 
1883 
1884 
1885 
1H86 
1887 
1888 
1889 
1890 
1891 
1892 
1893 
1894 
1895 
1896 
1897 
1898 
1899 

8 

2 

4 

13 

11 

10 

13 

10 

17 

11 

9 

7 

12 
6 
8 
9 
7 
9 
5 
6 
4 
7 

83 

64 

37 

105 

184 

110 

173 

189 

125 

121 

99 

71 

154 

35 

200 

236 

186 

144 

47 

61 

24 

181 

Die  letzte  am  17.  Oktober. 

Im  Oktober  noch  4  Stück. 

Die  letzte  am  6.  Oktober. 

Die  leUte  am  3.  Oktober. 

Im  Oktober  noch  15  Stück. 

Die  letzten  6  Stück  am  5.  Oktober. 

Am  1.  Oktober  noch  2  Stock. 

Am  7.  Oktober  noch  3  Stück. 
Am  2.  Oktober  noch  10  Stück. 

Im  Oktober  roch  9.  die  letate  am  9.  Oktober. 
Die  letzte  am  24.  Oktober. 

Die  letzte  am  3.  Oktober. 
Alle  im  September. 

1900 

1901 
1902 

1903 
1904 

6 

4 
4 

7 

etwa  102.     Am 
21.  Sept.  ausser- 
dem grosserZug. 

etwa  30. 
Ziemlich  viele. 

Ziemlich  viele. 
50-60. 

Von  190U  bis  1903  wurde  die  Jagd  erst  am  I.Ok- 
tober eröilnet.  Es  handelt  sich  nur  um  beobachtete 
Wachteln. 

Ausserdem  fand  am  7.  u.  17.  Sept.  grosser  Zug  statt. 

Am  1.  Oktober  noch  8  erlegt. 

Im  Oktobi>r  wurden  noch  19  erlegt.  Es  zeigten 
sich  noch  Wachteln  bis  Mitte  November. 

Die  Jagd  wurde  am  15.  Sept  eröffnet.  Im  Ok- 
tober wurden  noch  8  erlegt,  die  letzte  am  17.  d.  M. 

In  den  Jahren  1871  und  1874  bis  1879  wurden  keine 
Patente  für  den  Kanton  Luzern  gelöst«  und  in  den  ersten 
Jahren  war  das  Interesse  für  Wachteln  geringer  als 
später. 

Die  gleichen  Jäger  erlegten  im  Wiggerthal  und  Suhren- 
thal  wahrend  der  Herbstiagd  jeweilen  nur  wenige  Wach- 
teln, z.  B.  während  13  Jahren  nur  149,  also  per  Jagdsaison 
11  Stück,  während  im  Wauwilermoos,  dem  Sammel- 
becken for  den  Wegzug,  per  Jagdsaison  während  21  Jah- 
ren im  Durchschnitt  126  Stück  oder  in  187  Jagdtagen 
2635  Stück,  demgemäss  per  Jagdtag  14Stüek  erlegt  worden. 

Luzemer  Jäger  haben  mitgeteilt,  dass  in  frühem  Jahren 
im  Wauwilermoos  während  der  Herbstflog jagd  jeweilen 
1000  bis  1500  Wachteln  erlegt  worden  seien.  Infolge  des 
Massenfaoges  in  südlichen  Ländern  und  des  Importes  zu 
kulirarischen  Zwecken  in  Frankreich  und  England  sind 
die  Wachteln  dann  überall  in  Europa  von  Jahr  zu  Jahr 
seltener  geworden.  Im  April  1889  kam  aus  Syrien  ein 
Schiff  mit  167  000  Wachteln  in  Marseille  an,  wovon  unter- 
wegs 60  000  umgekommen  waren.  Von  1887  bis  1890  sind 
aus  Apgypten  in  Frankreich  3  485  000 Wachteln  importiert 
worden,  wovon  25%  unterwegs  zu  Grunde  gingen.  In 
England  war  der  Import  noch  grossartiger,  und  es  ist  aus- 
gerechnet worden,  dass  man  dort  in  den  letzten  Jahren 


des  19.  Jahrhunderte  jährlich  6  000  OOO  Wachteln  eUige- 
führt  hat.  Infolge  dieses  Masaenfonges  sind  die  Wachteln 
in  der  Schweiz  immer  seltener  und  daher  im  Wauwilermoos 
auch  stete  in  abnehmender  Zahl  erlegt  worden,  so  im  Ver- 
lauf des  letzten  Viertels  des  19.  Jahrhunderte  nur  noch  00 
bis  80  Stück  per  Saison.  In  den  letitvergangenen  Jahren 
schienen  sich  die  Wachteln  wieder  in  etwas  grösserer 
Anzahl  einzufinden,  vi^s  als  eine  Folge  der  Schritte  an- 
gesehen werden  kann,  die  geten~^urden,  um  auf  inter- 
nationalem Wege  der  Massenvertilgung  Einhalt  zu  gebieten. 
Weitere  Stellen,  wo  sich  zeitweise  noch  viel  Wild  findet, 
sind  die  schweizerischen  Seen  im  Winter.  Dahin  gelangen 
jeden  Herbst  die  nordischen  Enten-,  Säger-  und  Tsucher- 
arten,  die  hier  den  Winter  über  ihren  Süden  finden, 
während  sie  im  Sommer  im  hohen  Norden  brüten. 

Für  die  Seejagd  werden  in  den  Kantonen,  in  denen 
Seen  liegen,  eigene  Patente  ausgebegen,  so  z.  B.  im  Kan- 
ton Luzern  Eitrapatentefär 
die  Jagd  auf  dem  Sempa- 
eher-  und  Vierwaldstätier- 
See  in  den  Monaten  De- 
semk>er  und  Januar,  jedoch 
nur  an  solche  Jäger,  wel- 
che das  gewöhnliene  Jagd- 
patent gelöst  haben.  Auf 
dem  See  und  in  der  näch- 
sten Umgebung  darf  in 
dieser  Zeit  Geflügel  gejagt 
werden,  jedoch  ohne  Hund. 
Das  Hauptvrild  sind  Wild- 
enten und  c  Hollen  f,  mit 
welchem  Namen  die  See- 
jäger die  Lappente  Q  eher 
(PodicepM  cristattn)  liele- 
gen,  deren  dichtbefiederte 
Bauchhaut  zu  Damenpeli- 
werk  verarlieitet  wird.  Es 
werden  so  auf  dem  Sem- 
pachersee  von  den  tSee- 
jägem»  jeden  Winter  60 
bis  80  Haul>enteucber  er- 
legt und  an  Kürschner  in 
Luzern  verkauft. 

Auf  dem  Bodensee  sind 
bezüglich  der  Gefiügeljagd 
unter  den  an  ihn  grauen- 
den Nachbarsteaten  k»e- 
sondere  Verträge  verein- 
bart. 

In  vielen  Patentkantonen 
wurden  von  einsichtigen 
Jägern  Anstrengungen  zur 
Einführung  des  Reviersys- 
tems gemacht,  so  1891  in 
Zürich  und  St.  Gallen  und 
1905  in  Solothum,  —  bis 
jetzt  allerdings  ohne  Erfolg.  Sobald  ein  neues  kanto- 
nales Jagdgesete  zur  Volksabstimmung  kam,  welches  das 
Reviersystem  ein  fähren  wollte,  wurde  es  jeweilen  vom 
Volk  als  undemokratisch  verworfen.  Und  doch  hat  das 
Patenteystem  ausser  den  erwähnten  Mängeln  auch  noch 
düsterere  Schattenseiten.  Mancher  Mann  hängt  bei  den 
billigen  Patenttexen  sein  Geschäft  während  der  offenen 
Jagdzeit  an  den  Nagel  und  sucht  sein  Brot  durch  Jagen  zu 
verdienen,  was  ihm  aber  nur  in  den  seltensten  PäUen 
wirklich  gelingt. 

Um  nun  noch  die  finanziellen  Ergebnisse  für  Steat  und 
Gemeinden  zur  Darstellung  zu  bringen,  lassen  wir  nach- 
stehende Tabelte  folgen,  die  der  schweizerischen  Zeit- 
schrift ^DianaT^  (Jahrsang  1894,  Nr.  12)  entnommen  ist 
Im  Jahr  1904  tet  das  eidgenössische  Jagdgesete  von 
1876  einer  Revision  unterworfen  worden,  worauf  das  neue 
revidierte  Gesete  mit  1.  Januar  1905  in  Kraft  getreten  ist 
Damit  hat  man  in  der  Regulierung  und  Sanierung  der 
schweizerischen  Jagdverhältnisse  durch  Beseitigung  vie- 
ler Uebelstände  wieder  einen  Schritt  verwarte  getan. 
Zur  weitem  Hebuns  des  Hochwildbestendes  ist  die  Zeit 
der  geöffneten  Hocnwildjagd  reduziert  worden ;  femer 
hat  man  den  Edelhirsch,  der  sich  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  im  Kanton  Graubünden  i^mlieh  vermehrt  nnd 
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piDgebArgert  hat,  anter  Schutz  gestellt.  lo  der  Diedern 
Jagd  ist  das  Verbot  der  FrühUngsflogjagd  für  die  Patent- 
kaDtone  aufrecht  erhalten  gebiiebeo,  während  es  den 
Revierkantoneo  freigestellt  wurde,  nach  Gntfinden  die 
Jaffd  auf  Schnepfen  auf  kurze  Zeit  zu  eröffnen. 

Der  Kanton  Aargau  hat  von  diesem  Recht,  einem 
längst  gehegten  Wunsche  seiner  Jäger  Rechnung  tragend, 
bereits  Gebrauch  gemaeht  und  in  -seinem  nun  revidierten 
kantonalen  Jagdgesetz  die  Jagd  auf  Schnepfen,  d.  h.  den 
so  l»eliebten  Schnepfenanstand,  freigpgel>en. 

Bibliographie.  Eine  ziemlich  vollstSndii^e  bibliogra- 
phische Uebersieht  findet  sich  in  der  Bibliographie  der 
ichiveizerischen  Landeskunde^  Faszikel  IV,  6 :  Fauna  heU 
vetica;  Heft  3  :  Säugetiere j  zusammengestellt  durch  Dr. 
H.  Fisch er-Sigwart.  —  Gysat,  Joh.  Leopold.  Beschreibung 
des  Berühmbten  Luzemer-  oder  AWaldstättersees.  Lu- 


1884).  —  Diana ;  Organ  des  schweizerischen  Jäger-  und 
Wildschutzvereins.  Erscheint  seit  1883.  —  Pestalozzi.  Das 
Tierleben  der  Landschaft  Daves,  1883.  —  Centralblatt  für 
Jagd'  und  Hundeliebhaber,  Erfcheint  seit  1885.  —  Die 
Tierwelt,  erscheint  seit  1890.  —  Tschudi,  Friedr.  v.  Das 
Tierleben  der  Alpenwelt,  lt.  Aufl.  Leipxiflr1890.  —Keller, 
Konr.  Alpentiere  im  Wechsel  der  Zeit,  1893.  —  Fischer- 
Siffwart,  H.  Das  Gebirge^  ein  Rückzuasg^iet  für  die 
Tierwelt.  (Mitteilungen  der  aargauischen  naturforsch. 
Gesellschaft.  VI».  1892.  —  Nuesch,  H.  Das  Schweizers- 
bild,  eine  Niederlassung  aus  paläolithischer  und  neolithi- 
scher  Zeit,  {Neue  Denkschriften  der  allgem.  Schweiz. 
Gesellsch.  für  die  gesamten  Naturwiss.  35).  Zürich  1866. 
—  Heierli,  Jakob.  Urgeschichte  der  Schweiz,  Zürich 
1901.  [Dr  H.  Fischkr-Siowart]. 

Fischerei  ukd  Fischzucht.   Die  Zahl  der  für  Fisch  pro* 


Tabelle  über  die  jährlichen  Einkünfte  der  Kantone  durch  die  Jagd. 


Mittel  von  1^90—1892. 


KsDtone 


^ 

r?^ 

E- 

HO 

1724 

837183 

688i 

536679 

1501 

136360 

1076 

17249 

908 

50307 

iZb 

15043 

290 

12538 

691 

33825 

239 

23129 

1669 

119155 

792 

85621 

36 

73749 

425 

61941 

291 

37783 

'261 

54109 

159 

12888 

2019 

228174 

7185 

94810 

1404 

193580 

1005 

104678 

2818 

126751 

3232 

247655 

5247 

101985 

818 

108153 

277 

105509 

«<?>«* 


il. 


a  9 


6  Ö.C  «« 
•o  o  >  a 


BemerkuDgen 


Zürich     .  . 

Bern   .    .  . 

Luzern    .  . 

Uri.    .     .  . 

Schwyz    .  . 
Obwalden 

Nidwaiden  . 

Glarus.    .  . 

Zug.     .    .  . 

Freiburg  .  . 
Solothurn 

Basel  Stadt  . 

Basel  Land  . 

Schaflfhausen 
Appenzell  A.  R. 
Appenzell  I.  R. 
St.  Gallen  . 
Graubünden 
Aargau  .  . 
Thurgau  .  . 
Tessin.  .  . 
Waadt  .  . 
Wallis^  .  . 
Neuenburg  . 
Genf    .    .    . 

Schweiz  .  . 


312 
1017 
324 
248 
212 

83 
122 
153 

64 
264 

98 


70 

78 

70 

289 

1997 

205 
1935 
1125 
446 
427 
381 


13775 

40180 

10966 

1300 

2690 

755 

935 

1530 

1600 

11419 

4980 

2816 

6752 


2085 

1700 

1490 

10200 

16600 

38000 

7064 

11595 

25100 

6700 

6535 

7620 


12855 

38915 

8505 

1800 

2690 

755 

955 

1530 

1600 

11419 

4980 

2816 

6752 


2085 

1700 

1490 

10200 

16600 

32150 

6710 

11595 

25100 

6700 

6535 

7570 


7,46 
5,65 
5.67 
1,21 
2,96 
1,59 
3,29 
2.21 
6,70 
6  84 
6,29 
78,22 
15,89 


7,09 
6,51 
9,31 
5.05 
2,31 
22.90 
6,68 
4,12 
7,77 
1.28 
8.(9 
2,73 


3,81 
7,03 
6.28 
7,64 
6  85 
6.02 
7,62 
4.62 
6,95 
9,58 
5.82 
3,82 
10,90 


5,52 
3,14 

11,56 
4,47 

17,51 

16,61 
6,41 
9,15 

10  14 
6,57 
604 
7,17 


41416   2917764     9920     235407  223507     5,40 


7,66 


Patentsystem. 


Revierpacht. 

»  mit  Ausnahme 
von  4  Gemeinden,  welche 
für  ihr  Territorium  Pa- 
tente ausgeben. 

Patentsystem. 


Revierpacht. 
Patentsyatem. 


zern  1681.  —  Wagner,  Joh.  Jak.  Historia  naturalis  Hei- 
vetiae.  Zürich  1680.  —  Schnyder,  Pfarrer.  Geschichte  der 
Entlibucher,  1782.  —  Almanachy  Helvetischer^  für  das 
Ja/ir  i806.  (Enthält  Bemerkungen  über  den  Steinbock 
in  Graobünden).  —  Rohrdorf,  Hans  Caspar.  Der  Schivei» 
zer-Jager,  Glarus  1836.  —  Rülimeyer,  L.  Endergebnisse 
der  Untersuchung  der  Tierreste  in  den  Pfambauten. 
{Mitteilungen  der  antiquar.  Gesellschaft  in  Zürich.  14). 
Zürich  1861.  —  Rütimeyer,  L.  Die  Herkunft  unserer 
Tierwelt.  Basel  und  Genf  1867.  —  Rütimeyer.  L.  Ueber 
die  Rentierstation  von  Veyrier  am  Saleve.  {Archiv  für 
Anthropologie.  1873).  —  Rütimeyer,  L.  Ueber  die  neu  ent- 
deckten Knochenhöhlen  von  Thaingen  und  Freudenthal. 
(Archiv  für  Anthropologie.  1874).  —  Rötimeyer,  L.  Die 
Veränderungen  der  Tierwelt  in  der  Schiveiz  seit  An- 
loesenheit  des  Menschen.  Basel  1876.  —  Girtanner,  Dr. 
med.  Drei  rätische  Jägergestalien  aus  guter  Zeit,  (Aus 
f  Wald  und  Heide».  1878).  -  Heer,  Oswald.  Die  Urwelt 
der  Schweiz.  2.  Au«.  Zürich  1879.  —  Studer,  Th.  Die 
Tierwelt  in  den  Pfahlbauten  des  Bielersees.  (Mitteilungen 
der  bemischen  naturforsch.  Gesellschaft,  1882, 1883  und 


daktion  geeigneten  Gewässer  der  Schweiz  ist  eine  sehr 
grosse.  Eine  Menge  von  Bächen,  grossem  und  kleinem 
Flüssen  und  Seen  ist  im  Stande,  ein  Fischquantum  zu 
liefern,  dessen  Bedeutung  für  die  Nationalökonomie 
unseres  Landes  heute  gewöhnlich  noch  unterschättt  wird. 
Von  Jahr  zu  Jahr  steigert  sich  der  Fischbedarf.  Es  wirkt 
hiebet  nicht  blos  der  gesteigerte  Fremdenverkehr  mit, 
sondern  auch  die  vermehrte  Liebhaberei  der  einheimischen 
Bevölkerung  för  den  Fisch konsom.  Die  Eigenproduktion 
des  Landes  vermag  den  Bedarf  bei  weitem  nicht  zu  decken 
und  doch  sind  es  gerade  die  feinen  Sorten  der  einheimi- 
schen Fische,  die  am  meisten  begehrt  sind.  Wäre  die 
Produktion  bedeutender,  so  würde  auch  der  Verbranch 
ein  noch  grösserer  sein.  Horrende  Preise,  die  von  vielen 
Hotels  z.  B.  für  lebende  Forellen  bezahlt  werden,  be- 
weisen, dass  die  Nachfrage  nach  diesen  Fischen  eine  grosse 
ist;  aber  trotz  allen  Geldaufwandes  sind  während  der 
Saison  viele  Hotels  nicht  im  Stande,  die  Bedürfhisse 
ihrer  Gäste  nach  frischen  einheimischen  Fischen  zu 
decken,  so  dass  oft  zu  ausländischer  Lagerware  Zuflucht 
genommen  werden  muss.    Die  FlMhproduktion   bietet 
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noch  ein  Feld,  anf  welchem  die  Urprodoktion  des  Landes 
in  bedeutendem  Umfiange  gesteigert  werden. kann;  gar 
viele  nntzangsfähiffe  Gewässer  liegen  noch  brach  oder 
werden  doch  nur  in  höchst  angenügender  Weise  aosge- 
beutet.  Es  darf  ziigegel>en  werden,  dass  in  den  letxten 
Jahnehnten  die  Eigen  Produktion  des  Landes  an  Fischen 
eine  Steigerang  erfahren  hat,  allein  dieselbe  hat  nicht 
Schritt  gehalten  mit  der  vermehrten  Nachfrage,  wie  ans 
die  von  Jahr  zu  Jahr  zunehmenden  Zahlen  der  aus  dem 
Auslande  bezogenen  Fische  zeigen. 
Hierüber  gibt  die  vom  schwäzer.  Zolldepartement  her- 


eng umgrenzte  Lokalitäten,  so  dass  wir  über  den  Gesamt- 
wert der  Eigenerzeognisse  an  Fischen  noch  gar  nicht 
<Nrientiert  sind. 

Wir  haben  in  der  Schweiz  4  Stromgebiete  za  unter- 
scheiden, welche  auch  mit  Bezug  auf  ihre  Fischbevölker- 
ung gewine  Differenzen  zeigen : 

1)  Das  Stromgebiet  des  Rhein, 

2i    »  »  der  Rhone, 

8)    »  »  des  Inn  (Donau), 

4)    »  »  des  Tessin  (Po). 

Die  nachfolgende  Tabelle  gibt  eine  Uebersicht  über  die 


No 


Geographische  Verbreitung  der  Fische  der  Schweiz. 
(Nach  Patio) . 


Rhttin 


Rhön« 


Inn 


Tessin  | 


Petromyzon  ßuviatilis 

Petromyzon  Planeri 

Anguilla  vulgarii 

Alosa  vulgaris 

Alosa  pnta 

Esox  lucius 

Salmo  salvelinus 

Salmo  acUar 

Salmo  variabilis  (TruUa) 

Thymallus  vulgaris 

Coregonus 

Cobitis  (Nenuuihilus}  fossilis 

Cobitis  [MisgumusJ  hixrbatula 

Cobitis  taenia 

Chondrostoma  nasus 

Chondrostoma  soetta 

Phoxinus  laevis 

Squaliiu  cephalus 

Squalius  leuciscus 

Squalius  Agassizi 

Leuciscus  rutilus 

Leuciscus  pigus 

Leuciscus  aula 

Scardinius  erythrophthalmus 

Albumus  lucicius 

Albumus  alborella 

Albumus  bipunctatus 

Blicca  björkna 

Abramis  brama 

Gobio  fluviatilis 

Rhodeus  amarus 

Barbus  fluviatilis 

Barbus  plebejus 

Barbus  caninus 

Tinea  vulgaris 

Carassius  vulgaris 

Cyprinus  carpio 

Silurus  glanis 

Lota  vulgaris 

Gijbius  fluviatilis 

Cottus  gobio 

Crosterosteus  aculecOus 

Acerina  cemua 

Lucioperca  sandra 

Perca  fluviatilis 


Flussneunauge 

Bachneanauge      

Aal 

Maifisch 

Agon 

Hecht 

Seesaibling,  Rötel     .... 

Lachs  

Forelle  (Bach-,  Flnss-  u.  See-) 

Pelchen  (vide  Speziaitabelle) . 

Wetterfisch 

Bartgrundel 

Grisella 

Nase 

Sovetta 

Ellritze 

Alet,  Cavedano 

Hasel 

Riesling,  Strigion     .... 

Schwal 

Figo 

Tnotto 

RotteJe,  Rotfeder 

Laugele,  Bläulig 

AlboreUa 

Bambeli 

Bücke      

Brachsmen 

Gressling,  Grnndeli  .... 

Bitterling 

Barbe  

Barbe      

Barbo  canino 

Schleie 

Karausche 

Karpfen 

Wels 

Trüsche  

Ghiozzo 

Groppe 

Sticniing 

Kaulbarsch 

Zander 

Flussbarsch 


ausgegebene  «  Statistik  des  Warenverkehrs  der  Schweiz 
mit  dem  Auslande »  überzeugende  Auskunft.  Es  sind  an 
Fischen  eingeführt  worden : 

1886    10ä51  Meterzentn.  im  Wert  v.  Fr.  1 802  000 

1890    13624  »  1       »      »    f    2598935 

1894    17377  »  »       »      »    »    2569815 

1898    24137  )»  »      »     »    »    3356435 

1902    27411  »  y>      3     »    ^    4330540. 

Es  hat  also   im  Zeitraum  von  16  Jahren  die  Einfuhr 

um  rund  240  %  zugenommen,  und  doch  bedeuten  diese 

Zahlen  der  Hauptsache  nach  nur  einen  Ersatz  für  den 

Mangel  an  einheimischer  Produktion.  Leider  i)esitzen  wir 

über  die  letztere  noch  gar  keine  Statistik ;  was  hierüber 

bekannt  geworden  ist,  bezieht  sich  auf  melir  oder  weniger 


in  der  Schweiz  einheimischen  Fischarten  und  deren  Ver- 
teilung auf  die  4  Stromgebiete.  Wir  lassen  in  dieser 
Uebersicht  jene  Formen  ausser  Acht,  die  nur  gelegent- 
lich auf  Schweizergebiet  geraten  und  darum  fui  die  Fi- 
scherei keine  Rolle  spielen.  Die  Felchen  (Gattung  Core- 
gonus) rind  Seebewohner;  wenn  sie  in  Flüssen  ange- 
troffen werden,  so  sind  sie  nur  auf  kurzer  Wanderung 
begriffen.  Ausschliesslich  Seebewohner  ist  auch  der  Rötel 
{Salmo  salvelinus).  Ein  kurzer  Strich  unter  Rhein  ffibt 
an,  dass  die  betreffende  Art  nur  unterhalb  des  Rheinndls 
vorkommt ;  ein  kurzer  Strich  unter  Rhone  sagt,  dass  die 
Art  nur  im  Donbs  vorkommt,  der  auch  zum  Stromgebiet 
der  Rhone  gehört;  i=  importiert. 
Es  ist  selbstverständlich,  dass  nicht  alle  Arten  der  Fische 
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die  gleiche  prakÜBche  Bedeutanff  haben.  Als  vollttindig 
belanglos  Par  die  Fischerei  in  der  Schweiz  mdssen  wir 
bezeichnen  die  Nummern  1,  31,  36,  42  and  43.  Nor  als 
Köderflsche  an  Angelgerätschaften  finden  Yerwendang 
die  Nammem  2, 1^  13,  14, 17,  27, 30,  40,  41.  Die  übrigen 
sind  in  höherem  oder  fferingerem  Grade  Nntzfische,  d.  h. 
sie  gelangen  zum  VerKauf;  immerhin  werden  die  ge- 
ringeren Sorten,  so  z.  B.  die  Nammem  19,  20,  21,  22, 23, 
24,  25,  26  h&ofig  aach  als  Köderfische  benatzt. 

Aosser  den  in  obiger  Tal>elle  angeführten 'Fischarten 
existieren  in  der  Schweiz  aach  eine  Anzahl  importierter 
Formen,  insbesondere  solche  amerikanischen  Ursprangs ; 
so  die  Regenbogenforelle  {Salmo  iridens),  der  Bachsaib- 
ling {S,  fontinalu)^  der  Elsassersaibling  (ein  Bastard 
zwischen  Bachsaibling  and  Seesaibling),  der  kanadische 
Saibling  (S,  namay-cushY,  der  Catfisch  {Amiurus  nebu- 
2o9ta,  ein  Zwergwels),  der  Sonnenbarsch  (Eupomotus 
aureviB). 

Diese  Exoten  werden  haaptsachlich  in  Teichen  gezogen, 
sind  aber  da  and  dort  in  offene  Gewässer  eingesetzt  wor- 
den. Man  tri£fk  in  verschiedenen  Bächen  and  Flüssen 
Regenbogenforellen  and  Bachsaiblinge,  im  St.  Moritzer- 
see  (Engadin)  den  Elsässersaibling,  im  Sägisthalsee  ( Bemer 
Oberland)  den  S,  namay  cush;  in  den  Geofersee  sind 
Catfische  eingesetzt  worden,  im  Zürichsee  findet  sich  ver- 
einzelt der  SonnenkMirsch,  and  in  den  Bodensee  hat  man 
aas  Norddeatschland  den  Zander  and  aas  Rassland  die 
Peipas-Maräne  (Coregonus  maraena)  eini^eführt. 

Die  FUchereigerätschaften,  Die  in  der  Schweiz  zar 
Yerwendang  kommenden  Fischereigerätschaften  können 
wir  grappieren  in : 

a)  Fischerboote;  b)  Ailgelgerätschaften :  c)  Netzgerät- 
schaften :  d)  Reasen ;  e)  ständige  Fischereivorrichtangen. 

a)  Fischerboote.  Fast  so  zahlreich  wie  die  grossem  Seen 
sind  aach  die  Formen  der  Fischerboote  sowie  deren  Ein- 
richtangen  im  Detail.  In  der  deatschen  Schweiz  werden 
die  Falufzeage  der  Berafsfischer  meist  als  <  Gransen  »  be- 
zeichnet. Gemeinsam  ist  denselben  ein  hat  flacher  Boden , 
hohe  and  naheza  senkrecht  stehende  Seitenwände,  die 
Abschliessang  des  vordem  Bootsteiles  als  Behälter  für 
lebende  Fische,  die  Fühmng  des  Bootes  darch  Stehrader; 
meist  ist  aach  eine  Einrichtang  für  den  Gebrauch  eines 
Segels  vorhanden. 

Auf  die  Abweichungen  in  den  Einzelheiten  der  Form 
und  der  .Einrichtung  der  Gransen  auf  den  verschiedenen 
Seen  können  wir  nicht  eintreten,  dagegen  wollen  vtrir 
nicht  unterlassen,  eine  Spezialität  von  Fischerbooten  zu 
erwähnen  die  auf  dem  Aegerisee  (Kant.  Zuff)  von  den 
BerufiBfischem  ausschliesslich  angewendet  wird ;  das  ist 
der  «Einbaum».  Da  derselbe  auf  dem  Aussterbeetat 
steht,  wollen  wir  ihm  etwas  eingehendere  Beachtung 
schenken. 

Der  Einbaum  ist  ein  langes  und  schmales  Boot,  das  ans 
einem  einzigen  Tannenstamm  gehauen  und  mit  nur  einem 
Ruder  gehandhabt  wird.  Es  besitzt  zwei  Abteilungen,  eine 
zur  Aumahme  der  gefangenen  Fische  dienende  kleinere 
am  Vorderteil  mit  durchlöcherten  Wänden  und  mit 
einem  Deckel  und  eine  grössere  hintere,  in  welcher  der 
Fischer  am  Ruder  steht.  Ein  Steuer  nat  der  Einbaum 
nicht,  der  Fischer  besorgt  die  Steuerang  mit  grosser  Ge- 
wandtheit mittelst  des  Ruders.  Nur  zeitweise  wird  —  bei 
seitlichem  Winddrack  —  an  der  Seitenwand  des  Bootes 
ein  Brett  ausgehängt,  welches  die  Stelle  eines  Steuers 
einigermassen  vermtt.  An  der  einen  Seitenwand  des 
EInoaumes  ist  eine  Oese  von  Blech  angebracht,  in  welcher 
der  Haspel  der  Schleppangel  befestigt  wird.  Wird  mit 
dem  c  Hund  d  gefischt,  so  wird  an  der  Bootwand  eine 
Stange  angebracht,  über  welche  die  Schnur  läuft,  an 
welcher  der  «  Hund  »  und  die  Angelschnüre  gezogen  wer- 
den. Geführt  von  der  Hand  eines  gewandten  Fischers 
läuft  der  Einbaum  rasch  und  sicher  durch  die  Wasser- 
fläche. Ein  Umkippen  kommt  verhältnismässig  selten 
vor  und  wenn  es  dennoch  geschieht,  so  richtet  sich  das 
Boot  von  selber  wieder  aiu;  sinken  kann  es  nicht.  Der 
grösste  der  gegenwärtig  auf  dem  Aegerisee  zur  Anwen- 
dung kommenden  Einbäume  worde  hergestellt  aus  einer  im 
nahen  Bergwald  gewachsenen  Tanne  von  2,90  m  Umfiing 
und  hat  eine  Länge  von  7,20  m.  Die  Tiefe  des  Bootes 
(innen  vom  Ranoe  bis  zum  Boden  gemessen)  beträgt 
45  cm,  die  Bodendicke  6  cm,  die  Wanddicke  3  cm.  Die 


vordere  Abteilung  (der  Fischbehälter)  ist  1^  m  lang. 
Ein  solcher  Einbaum  kommt  auf  Fr.  250  bis  300  zu  stehen, 
kleinere  auf  etwa  Fr.  20U.  Die  Boote  halten  8  bis  10  Jahre 
aus,  sind  solider  als  Bretterboote  und  nach  dem  Urteil 
der  Fischer  leichter  zum  Fahren.  Da  die  grossen  Tannen, 
welche  zum  Bau  der  Einbäume  notwendig  sind,  an  Zahl 
von  Jahr  zu  Jahr  abnehmen,  so  ist  die  Zeit  vorauszusehen, 
da  dieses  altehrwürdige  Fahrzeug,  eine  Reminiszenz  an 
die  Pfahlbauerzeit,  vom  See  verschwinden  wird. 

In  den  Seen  der  Westschweiz,  vorab  im  Neuenburger- 
see,  sind  die  Flachboote  («  Gransen  i)  am  Verschwinden. 
Sie  werden  ersetzt  durch  Schaluppen  mit  1-2  Segeln  und 
beweglichem  Unterkiel  (<  Starif »).  Die  Schaluppen  des 
Genfersees  entbehren  des  letzteren. 

b)  Angelgerätschaften.  Je  nach  Zweck,  Beschaffenheit 
und  Anvrandangsweise  unterscheidet  man  folgende  Angel- 
geräte :  1.  Die  Wurfangel,  2.  die  Schleppangel,  3.  die  Senk- 
angel, 4.  die  Grundschnur,  5.   die  Schwebschnur  und 

6.  dasTötzli. 

c)  Netzgerätschaften.  Nach  Beschaffenheit  und  An- 
wendungsweise lassen  sich  die  Netzgerätschaften  ein- 
teilen in  1.  Stellnetze  (Grandnetze),  2.  Treibnetze,  3.  Speise- 
netze, 4.  Wurf  netze,  5.  Schwebnetze,  6.   Spiegelnetze, 

7.  Zuggame,  8.  Lachswage. 

Es  kommt  vielfach  vor,  dass  Stellnetze  aach  als  Treib- 
netze verwendet  werden;  das  Speisenetz  (engmaschig, 
zum  Fang  von  Köderfischen  dienend)  v^rd  als  Treib- 
und  Schwebnetz  gebraucht.  Das  Spiegelnetz  vnrd  bald 
als  Stellnetz,  bald  als  Treibnetz  und  auch  als  Zuggam 
(Schleppnetz)  verwendet.  Eine  besonders  grosse  Form 
des  Scnwebnetzes,  «  Grand  Pic  »  genannt,  dient  im  Gen- 
fersee  zum  Fang  von  Felchen. 

Oft  werden  die  Netze  auch  nach  der  Fischart  benannt, 
welche  damit  hauptsächlich  gefangen  werden  soll,  wie 
Brachsmennetz,  Hechtnetz,  Blaufelchennetz ,  Albelinetz, 
Rötelnetz  etc.  Eine  einheitliche  Nomenklatur,  für  die 
in  der  Schweiz  verwendeten  Netze  existiert  zur  Zeit  noch 
nicht.  Die  Lachswage,  ausschliesslich  zum  Fang  der 
Lachse  dienend  (im  Rhein),  ist  ein  komplizierter  Fang- 
apparat. 

d)  Reusen.  Nach  dem  Material,  aus  welchem  diese  Ge- 
rätschaften hergestellt  werden,  unterscheidet  man  Wei- 
den-, Garn-  und  Drahtreusen.  Nach  der  Zahl  der  Ein- 
schlüpfe gibt  es  f  einfache  Reusen  i  mit  einer  Einschlupf- 
öffnung  und  <  Doppelreusen  i  (mit  2  Einschlüpfen). 

In  der  Ufemähe  der  Seen  und  in  Flüssen  werden  die 
Reusen  einzeln  auf  den  Grund  gesenkt  und  damit  die 
verschiedensten  Fischarten  gefangen.  Speziell  zum  Fang 
von  Aescben  werden  in  der  Rhone  grosse  Korbreusen 
verwendet.  Zum  Fang  von  Trüschen  in  grösseren  See- 
tiefen benutzt  man  besondere  kleine  Garnreusen,  die,  in 
grösserer  Zahl  (10-50  Stück  und  darüber)  in  Abständen 
von  einigen  Metem  an  ein  langes  Seil  gebunden,  auf  den 
Seegrund  gesenkt  werden;  sie  haben  den  speziellen 
Namen  «  Trüschenbehren  ».  Der  Ausdrack  «  Behreo  t  für 
Reusen  ist  in  der  deutschen  Schweiz  unter  den  Fiscbem 
allgemein  gebräuchlich  (hier  und  dort  werden  sie  auch 
«cWartloff»  genannt). 

e)  Ständige  Fischfongvorrichtungen.  Neue  ständige 
Fischfangvorrichtungen,  sog.  «c  Fisch  wehre  »  oder  <t  Fache  » 
dürfen  nicht  erstellt  werden,  und  alte  sind  nur  wenise 
vorhanden.  Sie  bestehen  aus  Reihen  nebeneinander  in 
den  Flussboden  gerammter  Pßhle  und  haben  den  Zweck, 
den  Zug  der  Wanderfische  (Lachse,  Seeforellen)  zu  hem- 
men. 

Der  Fischereibciri^.  Die  Verleihung  oder  Anerken- 
nung des  Rechtes  zum  Fischfang*  steht  laut  Bundesgesetz 
den  Kantonen  zu,  soweit  nicht  Privatrechte  aus  frühem 
Zeiten  nachgewiesen  werden  können.  Die  Art  und  Weise, 
wie  die  Kantone  das  Recht  zum  Fischfang  verleihen,  ist 
verschieden,  und  nicht  nur  verschieden  nach  den  Kan- 
tonen, sondern  innerhalb  einzelner  Kantone  auch  nach 
den  Gewässem.  Es  kommen  zur  Anwendung:  1.  Das 
Patentsystem,  2.  das  Pachtsystem  und  3.  ein  aus  den  bei- 
den vorigen  gemischtes  System. 

Beim  Patentsystem  l>ezahlt  der  Fischer  an  den  Kanton 
eine  l>estimmte,  meist  kleine  Abgabe  und  erhält  dafür  das 
Recht,  auf  einem  hestimmteu  grösseren  Gebiete  (Patent- 
kreis) zu  fischen. ,  In  Anwendung  des  Pachtsystems  hin- 
gegen werden  die  Gewässer  eines  Kantons  in  eine  grössere 


782 


SCHW 


SCHW 


Anzahl  von  kleineren  Pachtrevieren  eingeteilt  und  das 
Recht  zum  FischfSang  in  deoielben  för  5-6  Jahre  an  den 
Meistbieleoden  versteigert.  Der  Patentfischer  hat  daher 
das  Recht  zam  Fischfang  aaf  einem  grösseren  Gebiete, 
neben  sich  aber  eine  meist  bedeutende  Anzahl  von  Kon- 
karrenten, der  Pächter  hat  ein  kleineres  Gebiet,  aber  das 
alleinige  Recht  zum  Fischfang  in  demselben.  Diejenigen 
Kantone,  welche  beide  Systeme  praktizieren,  vergeben 
die  Fischerei  in  den  grossen  Seen  durch  Patente,  in 
kleinen  Seen  und  fiiessenden  Gewässern  durch  Pacht, 
oder  es  wird  für  grössere  Wasserläufe  die  Angelfischerei 
durch  Patent,  die  Netzfischerei  durch  Pacht  vergeben. 
An  den  grösseren  Seen  ist  die  Fischerei  mit  der  Wurf- 
angel vom  Ufer  ans  meist  frei. 

Der  blosse  Fischfang  macht  auch  in  der  Schweiz  all- 
mählig  einer  Bewirtschaftung,  wenigstens  der  Bäche, 
Flusse  und  kleinen  Seen,  Platz. 

Die  Bewirtschaftung  der  Bäche  macht  sich  einfach,  da 
es  sich  hier  nur  um  die  Forelle  handelt.  Schutz  vor  gefihr- 
lichen  Feinden  (Fischotter),  rationelle,  aber  nicht  über- 
triebene Ausnutzung,  Schonung  während  der  Laichzeit 
und  der  folgenden  Monate,  Fernhalten  von  chemischen 
Verunreinigungen  und  reichliche  (nicht  übermässige) 
jährliche  Besetzung  mit  Jungmaterial  (siehe  Abschnitt : 
«Künstliche  Fischzucht)))  sind  die  leitenden  Prinzipien. 
Komplizierter  ff  estalten  sich  die  Verhältnisse  für  die  Be- 
wirtschaftung der  Flüsse.  Eine  solche  ist  überhaupt  nicht 
in  der  Art  möglich,  wie  für  den  Bach.  Sie  muss  sich 
richten  nach  der  Natur  des  Flusses  oder  der  in  Frage 
kommenden  Flussstrecke,  von  deren  Beschafifenheit  die 
Bewohnerschaft  abhängig  ist.  Es  ffibt  im  gleichen  Fluss 
Reviere,  welche  sich  vorwiegend  für  Salmoniden  eignen, 
und  andere,  die  den  karpfenartigen  Fischen  und  den 
Hechten  besonders  zusagen :  in  weit  höherem  Grad,  als 
im  Forellenbach,  ist  im  Fluss  mit  den  Wanderfischen 
zu  rechnen.  Im  Rhein  kommt  unterhalb  des  Rheinfalles 
von  den  letzteren  ganz  besonders  der  Lachs  in  Betracht, 
dessen  Ertrag  im  Jahr  1880  von  F.  W.  Glaser  in  Basel 
auf  durchschnittlich  90  000  Fr.  per  Jahr  geschätzt  wurde. 
Allerdings  bewegt  sich  der  Ertrag  in  verschiedenen  Jahren 
in  grossen  Schwankungen,  doch  unterliegt  es  keinem 
Zweifel,  dass  die  Zahl  der  Lachse,  die  aus  dem  Meer  in 
den  Oberrhein  wandern,  in  den  letzten  Dezennien  abge- 
nommen hat.  Die  Gründe  hiefur  werden  in  verschiedenen 
Umständen  gesucht,  sind  jedoch  nicht  leicht  mit  Sicher- 
heit festzustellen.  Intensiverer  Fischereibetrieb  im  Unter- 
rhein, vermehrte  Verunreinigung  des  Wassers  durch  Städte- 
und  Fabrikabwässer,  Hemmung  des  Aufstieges  durch 
Stauwehre,  —  das  sind  einige  Punkte,  die  ungunstig 
einwirken  mögen,  vielleicht  auch  der  steigende  Schiffs- 
verkehr: doch  dürften  auch  tiefer  liegende  Gründe,  die 
uns  noch  nicht  bekannt  sind,  an  der  Abnahme  des  Zu- 
zuges beteiligt  sein.  Dass  in  den  Zuflüssen  des  Rhein 
(Aare,  Reuss,  Limmat,  Töss,  Thur  etc.)  die  Zahl  der 
Lachse  ebenfalls  abgenommen  hat,  ist  beim  Rückgang  des 
Zuzuffes  in  den  Hauptfluss  selbstverständlich. 

Andere  Fische,  welche  behufs  Aufsuchens  geeigneter 
Laichplätze  in  unseren  Flüssen  grössere  Wanderungen 
ausführen,  sind  die  Seeforelle,  die  Aesche,  die  Barbe 
und  die  Nase.  Die  erstgenannte  wandert  in  kleinen  Ge- 
sellschaften von  weniffen  Stücken  aus  den  Seen  in  die 
Zuflüsse  hinauf,  die  übrigen  in  grösseren  bis  sehr  grossen 
Scharen  aus  den  Hauptflüssen  in  kleinere  Seitengewässer. 
Auch  die  Wanderzüge  dieser  Binnenfische  scheinen  an 
Zahl  der  Beteiligten  abzunehmen,  was  hauptsächlich  der 
starken  Vermehrung  der  Stauwehre  zugescnrieben  v^rd, 
welche  den  fi>eien  Lauf  der  Fische  aufhalten.  Um  diesen 
Nachteil  für  die  Flussfischerei,  der  insbesondere  die 
oberen  Flussgebiete  betrifft,  nach  Möglichkeit  abzuschwä- 
chen, sind  in  das  Gesetz  Bestimmungen  aufgenommen 
worden,  durch  welche  die  Besitzer  von  Wasserbauten 
verpflichtet  werden,  bei  Stauwerken  Fischwege  anzu- 
bringen, d.  h.  Vorrichtungen,  welche  es  den  Fischen 
möglich  machen,  das  Hindernis  für  den  Aufstieg  zu  über- 
winden. Ein  Teil  der  Fische  benutzt  richtig  angelegte 
Fischwege,  doch  können  letztere  natürlich  nie  den  fre^n 
Lauf  des  Wassers  ganz  ersetzen,  Man  muss  sich  an  den 
Gedanken  gewöhnen,  in  Zukunft  den  Lauf  eines  grösseren 
Flusses  nicht  mehr  als  ein  zusammenhängendes  Fisch- 
ereigebiet zu  betrachten,  sondern  denselben  etappenweise. 


von  Stauwehr  zu  Stauwehr,  lu  bewirtschaften.  Die  Waa- 
derzüge  der  Fische  werden  noch  mehr  abnehmen,  der 
Zofifisch  muss  zum  Standfisch  werden,  oder  er  wird  ans 
Gebieten,  die  als  Laichplätze  ungeeignet  sind,  verschwin- 
den« Als  Besatzflsche  für  die  mehr  oder  weniger  abge- 
schlossenen Reviere  werden  ganz  besonders  die  Salmoni- 
den (Forelle  und  Aesche)  zu  pflegen  sein,  und  zwar  wie 
in  den  Bächen  unter  Zuhilfenahme  der  künstlichen  Fisch- 
zucht, beziehungsweise  durch  Schonung  während  der 
Laichzeit.  .Gebiete,  welche  sich  für  Salmoniden  wenig 
eignen,  sind  in  der  Regel  günstig  für  karnfenartige  Fische 
und  Hechte.  Raubfische  in  massiger  2ahl  und  Grösse 
sind  hier  am  Platze,  sonst  würden  solche  Strecken  über- 
völkert und  die  Fischrasse  durch  Nahrungsmangel  ver- 
schlechtert. 

Sehr  verschieden  gestalten  sich  die  Fischereiverbält- 
nisse  in  den  Seen,  je  nach  Ausdehn  uns.  Tiefe,  Höhen- 
lage, Umgebung,  Zuflussverhältnissen,  Bodengestaltnng, 
Temperatur,  Nanrungsgehalt  u.  s.  w.  Wir  treffen  kleine, 
mit  Fischen  bevölkerte  Seen  bis  2000  m  hoch  in  die  Alpen 
hinauf;  die  Höhenlage  allein  ist  aber  nicht  entscheidend 
für  den  Fischreichtum,  da  Seen  in  hoher  Lage  unter 
übrigens  günstigen  anderen  Verhältnissen  einen  reicheren 
Fischkiestand  aufweisen  können,  als  bedeutend  tiefer  ge- 
legene. Im  Allgemeinen  nimmt  allerdings  die  Nahrungs- 
menge und  damit  auch  die  Grundbedingung  für  einen 
reichen  Fischbestand  nach  der  Höhe  hin  ab.  In  den 
hohen  Lagen  werden  von  Nutzfischen  noch  die  Bach- 
forelle und  die  Trüsche  angetroffen,  von  Speisflschen  die 
Groppe  und  die  Ellritze,  doch  sind  auch  diese  in  den 
meisten  Fällen  durch  Sennen,  Jäger  oder  Touristen  ans 
tieferen  Lagen  hinaufgetragen  «und  künstlich  eingesetzt 
worden ;  fast  überall  ist  die  natürliche  Zuwanderung  der 
Fische  von  unten  her  ausgeschlossen.  Der  höchst  gelegene 
grössere  Alpensee,  der  einen  reichen  Forellenstand  auf- 
weist, ist  der  Silseraee  (4.16  km<  Flache;  71  m  Tiefe)  im 
Ober  Engadin  auf  1800  m  Höhe.  Hier  wird  die  Fischerei 
im  Sommer  eifrig  und  mit  Erfolg  betrieben ;  jedoch  nur 
auf  Forellen,  denn  die  eingesetiten  karpfenartigen  Fische 
haben  sich  zwar  in  einzelnen  Exemplaren  erhalten, 
scheinen  sich  aber  nicht  fortzupflanzen.  In  tieferen 
Lagen  gesellen  sich  in  den  Bergen  zur  Forelle  auch  der 
Hecht,  der  Barsch  und  die  Trusche,  noch  weiter  unten 
treten  auch  karpfenartige  Fische  auf. 

Von  einer  Bewirtschaftung  dieser  Seen  kann  leider  in 
den  wenigsten  Fällen  gesprochen  werden.  ' 

Den  Hauptertrag  der  Seefischerei  liefern  natürlich  die 
grossen  Seen  unterhalb  1000  m  Höhenlage.  Sie  nehmen  — 
Bodensee  und  Genferse e  mitgerechnet  —  einen  Flächen- 
inhalt von  ül>er  2100km' ein.  Die  Fischerei  auf  kleineren 
Thalseen  wird  teils  an  einen,  teils  an  mehrere  Pächter 
vergeben :  teils  vnrd  auch  hier  das  Patentsystem  ange- 
wendet. Liegt  die  Fischerei  in  der  Hand  eines  einzelnen 
Pächters,  so  kann  dieser  durch  planmässiges  Fischen  den 
Ertrag  mit  den  Jahren  steigern;  sind  mehrere  Pächter 
an  einem  See  beteiligt,  so  fischt  eben  in  der  Regel  jeder 
so,  wie  er  denkt,  dass  es  für  ihn  momentan  am  Vorteil- 
haftesten sei.  In  solchen  Fällen  sollten  die  Kantone  die 
Pächter  zur  Bildung  einer  Korporation  zu  gemeinsamem 
Vorgehen  verpflichten. 

Für  die  grossen  Seen  ist  zur  Zeit  an  einen  korpora- 
tiven Betrieb  der  Gesamtfischerei  nicht  zu  denken.  Aus 
zahlreichen  Gründen  geht  auch  eine  Einteilung  des  Sees 
in  eine  grössere  Zahl  von  Pachtgebieten  nicht  wohl  an, 
so  dass  daher  kaum  etwas  anderes  übriff  bleibt,  als  die  An- 
wendung des  Patentsystems.  Auch  dieses  wird  in  den 
einzelnen  Kantonen  verschieden  gehandbabt.  Für  die 
Durchführung  eines  grösseren  Fischereibetriebes  bedarf 
es  wenigstens  zweier  Fischer,  die  zusammen  arbeiten. 
Es  vergeben  nun  einzelne  Kantone  Meister-  und  Gehilfen- 
patente in  dem  Sinne,  dass  der  Meister  für  sich  eine  l>e- 
stimmte  Taxe  bezahlt  und  eine  etwas  kleinere  Abgabe 
für  den  Gehilfen ;  dann  können  die  Beiden  für  die  Dauer 
der  Giltigkeit  des  Patentes  (1  Jahr)  mit  allen  gesetzlich 
erlaubten  Gerätschaften  fischen.  Andere  Kantone  belegen 

1'ede  einzelne  Grerätschaft  mit  einer  Taxe,  und  der  Fischer 
Lann  beliebige  derselben  wählen. 

Eine  Bewirtschaftung  der  grossen  Seen,  wie  sie  für  ge- 
schlossene Gewässer  (Teiche)  durchführbar  ist,  ist  nicht 
möglich,  doch  können  bei  einer  tüchtigen  Pischereiauf- 
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sieht  einige  leitende  Grundsätze  durch  geführt  werden,  die 
eine  rationelle  Fischerei  gestatten  und  daaemden  Ertrag 
so  weit  wie  möglich  sichern.  Der  Wefffang  der  grossen 
Raubfische  muss  begünstigt  werden,  ebenso  die  Vermeh- 
rung der  Friedfische,  letttere  durch  Schutz  während  der 
Laienzeit,  durch  Anlage  künstlicher  Laichplätze  ( Fache,  Fer- 
rinen,  Reiser)  und  durch  möglichste  Regulierung  des  Was- 
serslandes während  der  Laichzeit,  damit  die  abgelegten 
Eier  nicht  aufs  Trockeue  geraten ;  die  Felchen  insbeson- 
dere sind  zu  vermehren  durch  Aufcuchtder  Eier  derjenigen 
Formen,  welche  während  der  Uiichzeit  gefangen  werden 


an  ihm  zusagenden  Plätzen  auf  kiesi^fem  Grunde  in  groBser 
Zahl.  Wo  günstige  natürliche  Laichplätze  fehlen,  können 
mit  Aussicht  auf  Erfolg  durch  Einwerfen  von  gewaschenem 
grobem  Kies  künstliche  angelegt  werden.  Die  Eier  der 
gefangenen  Fische  werden  gesammelt,  ausgebrütet  und 
die  jungen  Fischehen  wieder  dem  See  übergeben.  Die 
Trüschen  sind  mit  Reusen  und  Netzen  jederzeit  zu  ver- 
folgen, da  sie  gefährliche  Eierräuber  sind. 

beim  Fischfang  ist  dafür  zu  sorgen,  dass  die  Fische 
in  richtiger  Grösse  gefangen  werden.  Die  Netzmaschen 
sollen  nicht  zu  eng  sein.   Einem  üt»ermässigen  Abfangen 
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ÜEBKRSICHT    DER    HaUPTLMCHZEITEN    DER    SCHWEIZER.    FiSCUE. 


Art: 


Flussneunauge 

Bachneunauge  

Aal  (laicht  nicht  im  Süsswasser) 

Maiflsch 

Agon 

Hecht    

Rotel 

Lachs    

Forelle 

Aesche 

Felchen  (vide  Spezlal Verzeichnis) 
Wetterfisch,  Schiammpeitzger .    . 

fiartgrundel 

Grisella,  Dorngrundel 

Nase 

Sovelta 

Ellritze 

Alet 

Hasel 

Riesling 

Schwal 

PiKO 

Triotto 

Rottele 

Laugele 

Alborella 

Bambeli 

Blicke 

Brachsmen 

Gressliog 

Bitterling 

Barbe    

Barbo    

Barbo  canino 

Schleie 

Karausche 

Karpfen 

Wels 

Trnsche 

Ghio£ZO 

Groppe  

Stictiiing 

Kaulbarsch 

Zander  

Flussbirsch 


LZ 


O  o 


9  e 


und  durch  Schonung  derjenigen,  die  in  der  Tiefe  laichen. 
Die  Forelle  ist  nicht  ausschliesslich  Raubfisch,  solange 
sie  nicht  gross  ist.  Die  ganz  grossen  werden  jedoch  na- 
mentlich den  Felchen  gefährlich  und  sollten  nach  Mög- 
lichkeit beseitigt  werden;  das  geschieht  am  Besten 
während  der  Laichzeit,  wenn  sie  in  die  Flüsse  hinaus- 
ziehen. Grosse  Forellen  lieferfi  bis  zu  15000  Eier  und 
diese,  zu  Fischchen  herangezogen  und  wieder  ins  Ge- 
wässer ausgesetzt,  ersetzen  reichlich,  was  der  See  durch 
die  Wegnahme  der  Laichfische  an  seinem  Forellenbe- 
stand verliert.  (Siehe  Abschnitt:  Künstliche  Fischzucht). 
Der  kostbare  Rötel  kann  nur  während  der  Laiciizeit  aus- 
gibig gefangen  werden.   Er  sammelt  sich   zu  dieser  Zeit 


der  Fische,  wie  dies  z.  B.  bei  den  Felchen  des  Genfersees 
der  Fall  ist,  soll  durch  Einschränkung  der  Netzgrösse 
und  -zalü  entgegengetreten  werden. 

Einige  Speziaifischerelen,  wie  den  Feichenfang  in  den 
verschiedenen  Schweizerseen,  den  Röielfang  im  Zugersee 
und  Aegerisee,  den  Trüschenfang  im  Zürichiee  können 
wir  nur  andeutungsweise  erwälmen,  da  uns  deren  aus- 
führliche Beschreibung  zu  weit  führen  würde. 

Selbstverständlich  kann  die  Befruchtung  der  Eier 
nur  stattfinden,  wenn  sie  vollständig  ausgereift  sind, 
also  zur  Laichzeit.  Die  beiffefüglen  Tabellen  geben 
eine  Uebersieht  der  HaupUaichzeiten  schweizerischer 
Fische. 
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Die  künstliche  Fischzucht.  Der  Umstand,  dats  die 
Eier  aoierer  Fische  ausserhalb  des  iniitterlicheii  Leibes 
befrachtet  werden,  ermöglicht  die  Vornahme  künstlicher 
Befrnchtang  derselben. 

Die  Gelege  sind  bei  verschiedenen  Fischen  and  bei  der- 
selben Art  je  nach  Alter  and  Grösse  verschieden  reich  an 
Eiern.  Bachforellen  haben  einige  Hundert  bis  2000  Eier, 
Seeforellen  bis  15000,  Lachse  desgleichen,  Felchen  5000- 
15000,  Hechte  100  000  etc. 

Nach  der  Befrnchtang  kommen  die  Eier  in  die  Bratan- 
stalten, wo  sie  za  jangen  Fischchen  herangezogen  werden, 
Bei  Forellen,  Lachsen  etc.  erzielt  man  aas  100  Eiern  etwa 
90  Stück  aJungbratf  oder  cAlevinst .  DiesewerdenzamTeil 
direkt  in  offene  Gewässer  eingesetzt,  zam  Teil  in  Teichen 


revidiert  and  besteht  in  dieser  revidierten  Form  hente 
noch  zu  Recht. 

Bundesgesetz  betreffend  die  Fischerei. 

Art.  1.  Die  Verleihung  oder  Anerkennung  des  Rechtes 
zum  Fischfang  steht  den  Kantonen  zu;  für  Ausübung  des- 
selben sind  nachstehende  Bestimmungen  massgebend  : 

Art.  3.  Beim  Fischfang  ist  jede  ständige  Fischereivor- 
richtung (Fisch wehre,  Fach)  und  jede  Anwendung  fest- 
stehender Netze  (Spermetze)  verboten,  welche  aoi  mehr 
als  die  Hälfte  der  Breite  des  Wasserlaufes  beim  gewöhn- 
lichen niedrigen  Wasserstand,  im  rechten  Winkel  vom 
Ufer  aus  gemessen,  den  Zug  der  Fische  versperrt. 

Die  Entfernung  zwischen  den  einzelnen  Pfählen,  welche 
die  zum  Lachsfang  bestimmten  Fischwehre  (Fache)  bil- 


Uebersicht  der  schweizerischen  Felchen  (Goregonen)  und  ihrer  Hauptlaichzeiten. 


Name  des  Sees: 


Namen  der  Felchen : 


Haaptlaiohseit : 


.  Blaufelchen 
R^^*«-iu»  <  Weiisfelchen 

^^^^•^ Gangfisch   . 

Kilch.    .    . 
Blauling     . 
lAlbeli:  .    . 
Zürichsee  )  a.Winter-(Buchberg-)Albell 

Zürtcüsee U.Winteralbeli(Häglig?)     . 

f  c.  Sommeralbeli. 
\  Weissfelchen  . 
i  Rlauling     .    . 

Walen  see ^Weissfelchen? 

(Albeli     .    .    . 
Albock   .    .    . 


Zugersee JAlbeli 


Yierwaldstättersee 


Samersee  . 


(Baichen.    . 

Edelfisch 

Baichen .    . 

Weissflsch 
(Edelfisch    . 
)  Baichen . 

Albock    . 

Felchen  . 


Lungemsee    .    .    . 
Pfäffikersee    .    .    . 

Greifensee •   Felchen. 

Hallwiler-u.Baldeggersee  Ballen    .    . 
Sempachersee    ....  Ballen    . 

^  Baichen .    . 
Thuner-  u.  Brienzersee  .  i  Albock   . 

iBrientlig 

Murtensee iU}\^^  ' 

IF^rit  .    . 

i  Pfärrig  . 

Neaenburger-n.  Bielersee  ]  E^'^  \,  • 

.Pal^.    . 

Genfersee \J,^^  •    • 

•  Gravenche 


Coregonus  Wartmanni 

C.  Schinzi'helveticus 

C.  exiguui  Nüsslini 

C.  acronius 

C,  Wartmanni'dolotus 

C.  ? 

C,  Asperi'tnaraenoideif 

C.  f 

C.  f 

C.  Schinzi' duplex 

C.  Wartmanni-dolosus 

C.  Schinzi'fielveticui 

C.  Asperi-maraenoides  f 

C,  Wartmanni- compactus 

C,  »  »     (f) 

C  Schinzi'helveticus 

C.  Wartmanni-nohilis 

C.  Schinzi'helveticus 

C.  exiguusalbellvs 

C,  Wartmanni-nobilis 

C.  Schinzi'helveticus 

C,  Wartmanni  alpinus 

C.  Asperi-Sulxeri 

C,  Asperidispar 

C.  annectuS'Oalleoides 

C.  Suidteri 

C.  Schinzi'helveticus 

C.  Wartmanni-alpinus 

C,  exiguusalbeUus 

C.  Wartmanni'Confusus 

C .  exiguuS'feritus 

C,  Wartmanni-confusiu 

C.  exijguuS'feritus 

C.  exiguuS'bondella 

C,  Schinzi^palea 

C.  Schinzirfera 

C.  hiemalis 


Dezember 

November 

November-Dezember 

November 

November-Dezember 

Ende  Dezember 

Oktober-NovemlMr 

Juli-August 

Ende  November-Dezember 

November-Dezember 

November-Dezember  ? 

Dezember? 

September-Oktober 

November- Dezember 

August 

November-Dezember 

August-September 

November-Dezember 

? 

? 
Noveml>er-  Dezember 
November-Dezember 
November-Dezember 
November-Dezember 
Dezember 
September 
August-September 
Dezember-Januar 
Dezember-Januar 
Dezeml>er-Januar 
Dezember-Januar 
Januar 

November-Januar 
Februar-März 
Dezember 


zu»  Sommerungen»  oder  t Jälirlingeni  herangezogen. 
Wie  stark  die  t kunstliche  Fischzucht»  im  Lauf?  von  90 
Jahren  zugenommen  und  welchen  Umfang  sie  in  der 
Schweiz  erreicht  hat,  mögen  einige  Zahlen  illustrieren. 

Es  betrug :  im  Jahre  1884     1904 

die  Zahl  der  Fischbrutanstalten  in  der  Schweiz     52       167 

die  Zahl  der  unter  amtlicher 
Kontrole  in  öffentl.  Gewässer 
eingesetzten  Fischchen  4385117   52  477  000  Stfick. 

ImJahrel905    .....  68443900     » 

In  neuerer  Zeit  besetzt  man  grössere  Bäche  und  Flüsse 
vielfach  mit  einsömmerigen  Fischen  oder  mit  Jährlingen. 

Gesetzgebung  betreffend  die  Fischerei,  Bis  zum  Jahr 
1875  existierten  keinerlei  für  die  ganze  Schweiz  ver- 
bindliche Vorschriften  aber  die  Fischerei,  und  nur  wenige 
Kantone  besassen  überhaupt  eine  Fischereiverordnnng ; 
die  Fischerei  in  Bächen  war  meist  fi>ei  gegeben,  und  die 
Wasserläufe  wurden  als  Abfuhrrinnen  rar  alle  möglichen 
Abfallstoffe  benutzt.  Im  Jahr  1875  kam  dann  das  erste 
Bundesgesetz  betr.  die  Fischerei  zu  Stande.  Es  wurde  18B8 


I  den,  sowie  zwischen  den  Querverbindungen  dieser Pflhle, 
I  muss  mindestens  10  cm  im  Lichten  k>etragen. 

Mehrere  solcher  ständiger  Vorrichtansen,  sowie  meh- 

'  rere  feststehende  Netze  dürfen  gleictizeitLr  auf  derselben 

Uferseite  oder  auf  der  entgegengesetzten  Oferseite  nur  in 

t  einer  Entfernung  voneinander  angebracht  sein,  welche 

I  mindestens  das  Doppelte  der  Ausdehnung  der  grösseren 

Vorrichtung  beträgt 

Art.  3.  Der  Fiscnfiing  an  der  Einmündunff  von  Flüssen 
in  Seen  ist  innert  einem  leicht  sichtl>ar  zu  oeffrensenden 
Umfange,  seewärts  von  der  Einmündang,  venioten.  Die 
Festsetzung  dieser  Grenze  erfolgt  von  Seite  der  kantonalen 
Behörden  unter  Zustimmung  des  Bundesrates. 

Art.  4.  Fanggeräte  jeder  Art  und  Benennung  dürCsn 
nicht  angewendet  werden,  wenn  deren  Oefltanng  (d.  h. 
diejenigen  der  Maschen  im  nassen  Zustande)  nach  Höhe 
und  Breite  nicht  wenigstens  folgende  Weiten  nahen : 

a)  beim  Lachsfiing :  Geflechte  (Körbe.  Reusen)  und  Treib- 
netze mindestens  ocm,  das  Geflecht  aesRensenschlundes 
4  cm. 
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b)  beim  Fang  anderer  Pischarten  3  cm.  Creräte  znm 
Fang  von  Köderfischen  und  Nährfischen  för  Fischsacht- 
anstalten nnterliegen  dieser  Bestimmung  nicht. 

Der  Bundesrat  ist  ermächtigt,  auf  Gesuche  von  Kantonen 
hin,  zum  Fang  kleiner  Fiseharten,  unter  den  nötü^n 
Vorschriften  ausnahmsweise  eine  Verringerung  der  Ma- 
schenweite  zu  gestatten,  wenn  der  nachhaltige  Betrieb 
dieses  Fischfanses  dadurch  keine  Einbusse  erleidet. 

Art.  5.  Es  ist  beim  Fischfang  verboten: 

1)  Die  Anwendung  lietäabender,  explodierender  oder 
sonstiger  schädlicher  Stoffe  (insbesondere  gifliger  Köder, 
Sprengpatronen  unddergl.). 

Ebenso  das  Sammeln  und  Verkaufen  von  Fischen,  die 
mit  solchen  Mitteln  betäubt  oder  getötet  wurden. 

2)  Die  Anwendung  von  Fallen  mit  Schlagfedem.  Fisch- 
gabeln, Harpunen,  Fiocina,  Schorpfen,  Schiesswaffen  und 
anderer  derartiger  Fangfferäte,  welche  eine  Verwundung 
oder  Tötung  der  Fische  herbeiführen  können. 

3)  Die  Anlegung  neuer  sogenannter  Selbstfänge.  Die 
bereits  rechtlich  bestehenden  Selbstfänge  müssen  mit 
Oeffnungen  versehen  sein,  deren  Weite  derjenigen  für  die 
Maschen  weite  der  Netze  (Art.  4)  entspricht. 

4)  Das  Aussetzen  oder  Befestigen  von  Treibnetzen  in 
einer  V^Teise,  dass  sie  festsitzen  oder  hängen  bleiben. 
Mehrere  Treibnetze  dürfen  nur  in  einer  Entfernung  von- 
einander ausgeworfen  werden,  welche  mindestens  das 
Doppelte  der  Länge  des  grössten  Netzes  k>eträfit. 

5)  Die  Anwendung  der  Smusda,  der  Otter  (Mückenbrett) 
und  Juckschnur.  Der  Gebrauch  anderer  Angeln  und  der 
Zugangel,  letzterer  jedoch  mit  nicht  mehr  als  fünf  Seiten- 
schnüren  zu  je  einer  Angel,  ist  mit  Vorbehalt  der  im  Ge- 
setz (Art.  9)  vorgeschriebf nen  Schonzeiten  gestattet. 

6)  Die  Anwendung  von  Reusen  im  Rhein  zum  Lachsfiing 
während  der  Zeit  vom  90.  Oktober  bis  34.  Dezember. 

7)  Das  Trockenlegen  von  Wasserläufen  zum  Zwecke  des 
Fischfanges.  Falls  dasselbe  zu  andern  Zwecken  notwendig 
wird,  soll  den  betr.  Lokalbehörden  und  den  allfälligen 
Fischereiberechtigten  oder  Fischpächtern  hievon  recht- 
zeitig vorher  Kenntnis  gegeben  werden. 

Art.  6.  Die  Besitzer  von  Wasserwerken  sind  verpflichtet, 
Vorrichtungen  zu  erstellen,  um  zu  verhindern,  dass  die 
Fische  in  die  Triebwerke  geraten.  Ebenso  ist  bei  grösseren 
Bewässerungsanlagen  an  den  Hauptkanälen  der  Eintritt 
von  Fischen  durch  Anbringung  geeioneter  Vorrichtungen 
an  den  Schleusen  und  Fallen  zu  verhindern. 

Die  Besitzer  von  Wasserwerken  sind  gehalten,  da  wo 
Wehre.  Schwellen  und  Schleusenden  Durchzug  der  Fische 
wesentlich  erschweren,  Fischwege  zu  erstellen.  Wo  na- 
türliche Hindemisse  und  l>ei  Flusskorrektionen  die  An- 
bringung von  Fällen  oder  Stromschnellen  den  Zug  der 
Fische  unterbrechen  oder  erschweren,  sind  die  Kantone 
zur  Erstellung  von  Fischwegen  verpflichtet;   sie  haben 

Sieichfalls  an  grösseren  Wasserläufen  von  besonders  star- 
em  Gefälle  geeignete  Zufluchtsorte  (Refngien)  für  die 
Fische  anzubringen. 

Art.  7.  Die  Anorinfrang  der  in  Art.  6  vorgeschriebenen 
Vorrichtungen,  Fisch wege  und  Refngien  darf  nur  da 
unterbleiben,  wo  die  daraus  für  die  Benutzung  des  Was- 
sers entstehenden  Hemmnisse  oder  die  Kosten  unverhält- 
nismässig gross  sind.  Die  Entscheidung  hierüber  steht 
dem  Bundesrate  zu. 

Art.  8.  Zwischen  Flüssen  und  Altwassem  (Giessen)  ist 
die  erforderliche  Verbindung  offen  zu  erhalten  oder  herzu- 
stellen, damit  Fische,  die  von  Flüssen  in  Altwasser  ge- 
raten, wieder  in  erstere  zurück  zu  gelangen  vermögen. 

Art.  9.  Für  die  nachbenannten  racharten  werden  fol- 
gende Schonzeiten  festgesetzt : 

1)  Vom  1.  Oktober  bis  31.  Dezember  für  Seeforellen, 
Fluss-  und  Bachforellen. 

2)  Vom  11.  November  bis  34.  Dezember  für  die  Lachse. 

3)  Vom  1.  März  bis  30.  April  für  die  Aesche. 

Art.  10.  Sofern  in  einzelnen  Seen  oder  Flussgebieten 
die  Laichzeiten  von  den  oben  für  Forellen  und  Aeschen 
festgesetzten  Schonzeiten  wesentlich  abweichen,  kann  der 
Bundesrat,  auf  diesbezügliche  Gesuche  von  Kantonsre- 
gierungen hin,  ausnahmsweise  (jedoch  ohne  Verkürzung 
der  Schondauer)  die  Schonzeiten  verlegen. 

Art.  11.  Für  die  Saiblinge  (Rötel),  die  Felchen  und  die 
Agoni  werden  die  Kantone  eine  jährliche  Schonzeit  für 
die  Dauer  von  wenigstens  5  Wochen  festsetzen  und  diese 


Festsetzung  der  Genehmigung  des  Bundesrates  unter- 
breiten. 

Art.  12.  Der  Fang  der  in  Art.  9  und  11  genannten  Fiscli- 
arten  mit  erlaubten  Gerätschaften  zur  Gewinnuns  des 
für  die  künstliche  Fischzucht  erforderlichen  Brat- 
materials kann  von  der  zuständigen  kantonalen  Behörde 
—  bei  Gri-nzge wässern  im  Einverständnis  mit  den  übrigen 
beteiligten  Kantonen  —  auch  während  obiger  Schonzeiten 
unter  hinreichender  Rontrole  bewilligt  werden. 

Art.  13  Während  der  in  Art.  9  festgesetzten  Schonzeiten 
dürfen  Forellen,  Lachse  und  Aeschen  —  die  drei  ersten 
Tage  ausgenommen  —weder  verkauft  noch  gekauft,  weder 
feilgeboten,  in  Wirtschaften  verabreicht,  noch  versandt 
werden. 

Betreffs  derjenigen  obbezeichneten  Fische,  deren  Brat- 
material im  Smne  von  Art.  12  Verwendung  gefunden  hat, 
sind  indesdie  zuständigen  kantonalen  Behörden  ermächtigt, 
unter  hinreichender  Kontrole  Ausnahmen  von  obigem 
Verbot  zu  gestatten. 

Art.  14.  Die  nämlichen  Behörden  können  ül>erdies  in 
ausserordentlichen  Fällen,  wie  bei  zeitweisem  Eingehen 
von  Fischgewässem  in  trockenen  Zeiten,  beim  Abschlagen 
von  Bächen  und  Ablassen  von  Fischen  in  Notföllen,  wäh- 
rend obiger  Schonzeiten  unter  geeigneter  Kontrole  aus- 
nahmsweise Bewilligungen  zum  Verkauf  und  Versand  von 
Fischen  erteilen. 

Art  15.  Während  der  Zeit  vom  15.  April  bis  Ende  Mai 
ist  der  Gebrauch  jeglicher  Netze  und  Game  mit  Inbegriff 
der  Reusen  und  fiäären  (Wartloff)  in  den  Seen  verboten. 
Eine  Ausnahme  hievon  macht  der  Gebrauch  von  Speis- 
netzen zum  Fang  von  Köderflschen. 

Das  Fischen  mit  erlaubten  Angelgeräten  ist  von  diesem 
Verbote  nicht  betroffen. 

Ebenso  dürfen  in  dieser  Zeit  Felchen,  jedoch  nur  an 
tiefen  Stellen  der  Seen,  mit  schwebenden  Netzen  und 
unter  sorgfältiger  Vermeidong  jeder  Berührang  der  Halde 
(abfallenden  Seeufer),  der  Reiser  und  der  gesamten  Was- 
serflora (Kräb)  gefangen  werden. 

Art.  16.  Der  Bundesrat  ist  ermächtigt,  unter  den  glei- 
chen Beschränkungen  wie  für  die  Felchen,  ausnahmsweise 
auch  den  Fang  anderer  Fischarten  während  der  Frühlingt- 
scbonzeit zu  bewilligen,  wenn  Kantone  darum  einkommen. 

Art  17.  Das  Holzflössen  während  der  Schonzeit  in 
Flüssen  und  Bächen  ist  verboten,  wenn  wegen  ungenü- 
gender Wassermenge  grössere  Holzstücke  nicht  mehr  frei 
treil>en. 

Art.  18.  In  Forellenbächen  darf  während  der  Schonzeit 
der  Forelle  und  zwei  Monate  nachher  eine  Reinigung  der 
Bacbbette  nicht  vorgenommen  werden. 

Art.  19.  Nachbenannte  Fischarten  dürfen  weder  feilge- 
lK>ten,  verkauft,  gekauft,  versandt  noch  in  Wirtschaften 
verabreicht  werden,  wenn  die  Fische  von  der  Kopf^itse 
bis  zum  Schwanzende  (Schwanzspitzen)  nicht  wenigstens 
folgende  Längen  haben : 

Lachs  (Salm)    50  cm        Fluss  und  Bachforelle      18  cm 
Aal  35   1  Saibling  (RöteU)  18  i 

Seeforelle         30    »  Sämtl.  Feichenarten         18  i 

Aesche  25    >  Barsch  15   i. 

Auf  die  Veräusserung  und  den  Versand  von  untermäs- 
sigen  lebenden  Fischen  aus  Fischbratanstalten  zum  Ein- 
setzen in  Fischgewässer  findet  obige  Massbestimmung 
keine  Anwendung« 

Art  90.  Vom  1.  Oktober  bis  SO.  Juni  ist  der  Fang,  Kauf, 
Verkauf,  das  Verabreichen  in  Wirtsdiaften  und  der  Ver- 
sand von  einheimischen  Krebsen  verboten. 

Das  gleiche  Verbot  gilt  fürs  ganze  Jahr  für  Krebse  unter 
dem  Mindestmass  von  7  cm  vom  Stimschnabel  bis  zum 
Schwanzende  gemessen.  Unter  diesem  Masse  gefangene 
Krebse  sind  sofort  wieder  in  das  Wasser  einzusetzen. 

Art  21.  Es  ist  verboten,  in  Fischgewässer Fabrikabgängtt 
oder  andere  Stoffe  von  solcher  Beschaffenheit  und  in  sol- 
chen Mengen  einzuwerfen  oder  einfliessen  zu  lassen,  dass 
dadurch  der  Fischbestand  oder  iürebsbestand  geschädigt 
wird. 

Fabrikabgänge  solcher  Art  sind  in  einer  dem  Fischbe- 
stand unschädlichen  Weise  abzuleiten. 

Ob  und  wie  weit  diese  Vorschrift  auf  die  bereits  beim 
Inkrafttreten  des  Rundesgesetzes  über  die  Fischerei  vom 
18.  September  1875  (1.  März  1876)  vorhanden  gewesenen 
Ableitungen  aus  lanawirtschaftlicnen  oder  gewerblichen 
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Anlagen  Anwendung  finden  soll,  wird  von  den  Kantons- 
regieroDgen  und,  falls  gegen  deren  Entscheid  Ein»  praehe 
erfolgt,  vom  Bandesrat  bestimmt  werden. 

Art.  38.  Die  Aasrottang  von  Fischottern,  Fischreihern 
and  andern  der  Fischerei  schädlichen  Tieren  ist  mög- 
lichst sa  begünstigen. 

Art.  S3.  Aaf  die  Fischerei  in  künstlich  angelegten  Ge- 
wässern, in  welche  Fische  aas  öffentlichen  Gewässern 
nicht  ffelangen  können,  finden  nor  die  Bestimmangen  in 
Art.  13  and  19  Anwendung.  ■ 

Art.  24.  Der  Fischfang  in  allen  interkantonalen  Fisch- 
gewässem  ist  dnrch  Uebereinkommen  zwischen  den  betr. 
Kantonen  za  regeln,  lieber  Bestimmangen,  hinsichtlich 
welcher  die  Kantone  sich  nicht  verständigen  können, 
ßUlt  der  Entscheid  dem  Bandesrat  zd.  Demselben  bleibt 
aach  die  Genehmigung  der  Uebereinkommen  vorbehal- 
ten. 

Art.  ^.  Zur  Ueberwachang  wenigstens  der  wichtigeren 
Fisch  ge Wässer  haben  die  Kantone,  allein  oder  gemein- 
schaftlich mit  angrenzenden  Kantonen,  sachverständige 
Fischereiaufeeher  anzostellen,  welchen  auch  die  Kontrole 
über  anfällige  Fischbratanstalten  and  die  Gewinnung  des 
Brntmaterials  für  dieselben  übertragen  werden  kann. 

Der  Bundesrat  kann  anordnen,  dass  zur  Unterstützung 
der  kantonalen  FischereipoUzei  in  den  schweizerischen 
Grenigewässem  die  eidg.  Grenzwächter  beigezogen  wer- 
den. Sie  erhalten  ihre  diesbezügliche  Instruktion  vom 
eidg.  ZoHdepartement. 

Art.  36.  Wenn  wertvolle  Fischarten,  welche  in  schwei- 
zerischen Gewässern  gegenwärtig  nicnt  vorkommen,  in 
dieselben  eingesetzt  weraen,  so  wird  der  Bundesrat  die 
nötigen  besondem  Vorschriften  zu  deren  Schonung  er- 
lassen. 

Art.i7.  Es  ist  den  Kantonen  anheimgestellt,  strengere 
als  obige  Massregeln,  zum  Schutze  und  zur  Hebung  des 
Fisch-  und  Krebsbestandes  anzuordnen,  welche  jedoch  der 
Genehmigung  des  Bundesrates  zu  untersteilen  sind. 

Art.  28.  Insofkcn  die  in  Art.  9  und  20  festgeseUten 
Schonzeiten  und  die  von  den  Kantonen  gemäss  Art.  37 
getroffenen  Massregeln  zur  Erhaltung  und  Hebung  des 
Fisch-  und  KrebskieiBtandes  nicht  hinreichen  sollten,  ist 
der  Bundesrat  ermächtigt,  die  Schonzeiten  für  einzelne 
Gewässer  oder  Flussgebiete  zeitweise  zu  verlängern«  oder 
zu  verlangen,  dass  in  denseli»en  der  Fisch-  undKrebsfang 
dnrch  Bildung  von  Schonrevieren  streckenweise  einge- 
stellt werde.  Er  kann  überdies  die  Anwendung  einzelner, 
sonst  erlaubter  Fanggeräte  unter  besonderen  Umständen 
zeitweise  verbieten. 

Art.  29.  Der  Bund  unterstützt  Bestrebungen  zur  Hebung 
des  Fisch-  und  Krebsbestandes,  insbesondere  die  künst- 
liche Fischzucht,  die  Errichtung  von  Fischwegen  und  Ae- 
fogien,  sowie  Massnahmen,  weiche  zur  Ausrottung  der 
für  die  Fischerei  besonders  schädlichen  Tiere  getroffen 
werden  (Art.  22),  durch  Beiträge  bis  auf  die  Hälfte  der 
bezüffl.  Kosten.  Die  Kosten  für  Anstellung  von  sachver- 
ständigen Fiichereiaufsehem  werden  den  Kantonen  vom 
Bunde  zur  Hälfte  ersetzt. 

Die  hierzu  sowie  zar  Ueberwachung  und  Vollziehung 
gegenwärtigen  Gesetzes  im  Allgemeinen  erforderlichen 
Kredite  sind  jährlich  auf  dem  Wege  des  Budgets  festzu- 
setsen. 

Art  90.  Der  Bundesrat  wird  bevollmächtigt,  über  die 
Fischerei polizei  in  den  Greozge wässern  mit  den  Nachbar- 
staaten Konventionen  abznscnliessen,  in  welchen  soweit 
möglich  die  Bestimmungen  des  gegenwärtigen  Gesetzes 
zur  Anwendung  zu  bringen  sind. 

Der  Bundesrat  ist  ferner  ermächtigt,  in  den  Greozge- 
wässern,  für  welche  keine  solchen  Konventionen  bestehen, 
die  Anwendung  einzelner  Bestimmungen  des  gegenwär- 
tigen Gesetzes  zu  suspendieren. 

Art.  81 .  Uebertretungen  vorstehender  Gesetzesbestim- 
mongen  sind  mit  folgenden  Bussen  zu  belegen: 

1)  bei  den  nicht  unter  Ziffer  2  und  3  hiemach  besonders 
bezeichneten  Uebertretungen  5 bis  400  Fr.; 

2)  bei  Errichtung  verbotener  Fangvorrichtungen,  bei 
Anwendung  der  in  Art.  5,  Ziffer  2  und  4  verbotenen  Fang- 
geräte und  Fangweisen,  beim  Gebrauch  der  Otter  und 
der  Smuscia,  rerner  bei  verbotenem  Trockenlegen  und 
Verunreinigung  von  Fischgewässern  im  Sinne  von  Art.  5, 
Ziffer  7,  und  Art.  21  Fr.  50  bis  400; 


3)  bei  Verwendong  der  in  Art  5,  Ziffer  1,  Absatz  1  ge- 
nannten Stoffe  Fr.  100  bis  1000. 

Art.  32.  Die  Bussen  sind  gemäss  den  in  dem  Itetr.  Kan- 
ton für  das  Polizeistrafvenahren  geltenden  Vorsduiften 
zu  erkennen  und  zu  beziehen,  unter  Anwendung  nachfol- 
gender Bestimmungen. 

1)  Im  Wiederholungsfall  ist  die  Busse  zu  verdoppeln. 

2]  Mit  Verhängung  der  Busse  kann  der  Entzug  der  Be- 
rechtigung zum  Fliehen  auf  bestimmte  Zeit  verbunden 
werden ;  beim  zweiten  Rückfall  liat  dieser  Entzug  auf  die 
Dauer  von  2  bis  5  Jahren  zu  erfolgen.  Von  jedem  in  Bedits- 
kraft  erwadisenen  Urteil,  welches  den  Entzug  der  Fi- 
schereiberechtigang  ausspricht,  ist  dem  schweizerischen 
zuständigen  Departement  Anieige  zu  machen. 

3)  Die  unerlaubt  gefangenen  Fische  und  Krebse,  sowie 
die  zur  Verwendung  gelangten  verbotenen  Fanggeräle 
sind  zu  iu>nfiszieren. 

4)  Unerhältliche  Bussen  sind  in  Gefingnisstrafe  um- 

zuwandeln, wobei  der  Tag  zu  5  Fr.  zu  berechnen 
ist. 

5)  Von  den    eingehenden  Bussen  kommt  ein  Drittel 

dem  Anzeiger  zu. 
Art  83.  Die  Ruckfälligkeit  fallt  nicht  mehr  in  Betracht, 
wenn  von  dem  letzten  rechtskräftige  a  Bassenerkenntnis 
an  bis  zur  Begehung  der  neuen  Uebertretnng  5  Jahre 
verflossen  sind. 

Am  3.  Juni  1889  erschien  zu  diesem  Getets  eine  VoU- 
ziebuogsverordnung  sowie  eine  Spesialverordnung  zum 
Art  21,  und  die  lUntone  wurden  angewiesen,  ihre  kan- 
tonalen Gesetze  und  Verordnungen  nach  dean  Bestim- 
mungen des  Bandesgesetzes  einzurichlen.  Mit  den  Nach- 
barstaaten wurden  Uebereinkommen  getroffen  zum  Zwecke 
gleictiartiger  Behandlung  der  Gieozgewässer.  An  den 
interkantonalen  Gewässern  wurden  zum  gleichen  Zwecke 
zwischen  den  Grenzkantonen  Konkordate  abgeschlosieo. 
Neben  den  Bestimmungen  mehr  polizeilicher  Natur  ist 
instiesondere  auch  der  Art.  29,  nach  welchem  der  Bund 
Bestrebongen  zur  Hebovgdes  Fischbestandei  dnterstützi, 
von  hervorragender  Bedeutung.  So  hat  der  Bund  im 
Jahr  1905  die  Aussetzung  von  Jungfischen  in  die  öffentli- 
chen Gewässer  mit  Fr.  24015  unterstützt  und  den  lUntonen 
an  die  Kosten  für  Fischereiaufsicht  Fr.  88535  (die  Hälfte) 
surückvergütet. 

Vereinswesen  zur  Edfung  der  Fischerei,  Im  Jahr  1882 
wurde  ein  schmeizerisctier  Fischereiverein  gegründet, 
der  sich,  aus  kleinen  Anfängen  hervoigeffangen,  gegen- 
wärtig in  einem  Netz  von  kantonalen  Verbänden,  Lokal- 
sektionen und  Einzelmitgliedem  über  die  ganze  Schweiz 
verbreitet.  Er  i>ezweckt  (§  1  der  Statuten)  die  Hebung 
der  Fischerei  in  den  Gewastern  der  Schweiz.  Er  macht 
es  sich  zur  Aufgabe,  den  verschiedenen  lokalen  Bestre- 
bungen im  Gebiete  des  Fische reiwesens  als  Bindorlied  an 
dienen,  deren  Durchführung  zu  erleichtern,  den  JBandes- 
und  Kantonalbehörden  unterstützend  zar  Seite  zu  ste- 
hen und  andererseits  auch  für  eine  angemessene  Unter- 
stützung der  Fischerei  durch  Bund  und  Kantone  zu  wir- 
ken. 

Im  speziellen  sucht  er  das  Fischereiwesen  im  ganien 
Gebiet  der  Schweiz  zu  organisieren  durch  Gründung  von 
Lokal-  und  Kantonaiverbanden,  das  Interesse  zu  wecken 
und  das  Verständnis  für  das  gesamte  Fischereiwesen 
durch  Presse  und  Vorträge  zu  verbreiten,  die  künstliche 
Fischzucht  zu  fördern  durch  Vermehrung  der  Brutan- 
stalten und  durch  Verbreitung  der  Zucht  von  Sommer- 
ungen zum  Zwecke  der  Besetzung  grösserer  Wasserläufe 
mit  widerstandsfdhigen  Fischen  u.  s.  w.  Der  Verein  unter- 
hält zur  Erreichung  seiner  Ziele  und  als  Verkehrsmittel 
der  Sektionen  und  Einzelmitglieder  unter  sich  und  mit 
dem  Zentral  vorstand  zwei  monatlich  erscheinende  Pa- 
blikationsorgane,  die  €  Schweizerische  Fischerei-Zeitung  » 
in  deutscher  und  das  t  Bulletin  suisse  de  piche  et  pisci^ 
culture  f  in  französischer  Spradie. 

Im  Allgemeinen  kann  ein  stetig  wachsendes  Interesse 
für  das  Fisciiereiwesen,  insbesdhdere  auch  für  den  Sport 
auf  diesem  Gebiete  konstatiert  werden,  und  die  Hoffnung 
ist  durchaus  berechtigt,  dass  es  den  vereinlaten  An- 
strengungen aller  Interessenten  gelingen  werde,  trotz 
aller  sich  bietenden  Schwierigkeiten  den  Fischereiertr^g^ 
unserer  Gewässer  zu  steigern  und  dauernd  auf  möglich- 
ster Höhe  lu  erhalten.  [Prof.  D'  J.  Heürchkr.1 
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Fossile  F4UN4.  Da  die  im  Boden  der  Schweiz  vergrabene 
fossile  Fannenwelt  uns  nicht  in  ihrer  Gesamtheit  bekannt 
ist,  können  wir  hier  nar  einzelne  Teilst&oke  der  während 
der  verschiedenen  geologischen  Epochen  unser  Land  be- 
wohnenden Tierwelt  betrachten.  Die  Gründe  far  unsere 
noch  mangelhafte  Kenntnis  dieses  Wissensgebietes  liegen 
darin,  dass  die  fossilen  Reste  bis  jetzt  noch  nicht  erschöp- 
fend gesammelt,  oder  dass  sie  durch  die  Erosion  und  Ver- 
witterung der  Felsschichten  zum  Teil  zerstört  worden 
oder  auch  darin,  dass  sie  den  Sammlern  bis  auf  den  heu- 
tigen Tag  noch  unzugänglich  geblieben  sind.  In  der  Tat 
weist  unsere  Kenntnis  der  fossilen  Fauna  jeder  der  geo- 
logischen Epochen  sowohl  mit  Bezug  auf  ein  beliebiges 
räumlich  beschränktes  Gebiet  als  auch  mit  Bezug  auf  die 
aus  der  betreffenden  Zeit  auf  der  ganzen  Erdoberfläche  be- 
kannten Schichten  noch  zahlreiche  Lucken  auf,  die  sich  be- 
sonders bei  den  land-  und  den  luftbewohnenden  Typen  fühl- 
bar machen.  Wie  für  die  Flora,  so  lässt  sich  aucn  für  die 
Fauna  die  Behauptung  aufstellen^  dass  man  niemals  mehr 
als  nur  einen  verschwindend  kleinen  Teil  der  Lebewesen 
kennen  wird,  die  die  Erde  während  der  verschiedenen 
geologischen  Epochen  bevölkert  haben.  Es  hat  ganze  Tier- 
gruppen gegeben,  deren  Körperbau  für  die  Erhaltung  in 
den  Sedimenten  nicht  geeignet  gewesen  ist ;  die  Skelette 
anderer  sind  im  Heer  vollständig  aufgelöst  worden,  und 
noch  zahlreiche  weitere  wurden  auf  dem  festen  Land  so 
grundlich  zerstört,  dass  in  den  sedimentären  Ablagerun- 
gen oder  in  den  den  paläontologischen  Nachforschungen 
zugänglichen  Felsschichten  auch  nicht  die  seringste  Spur 
ihrer  Trümmer  erhalten  geblieben  ist.  Im  Gegensatz  dazu 
kennen  wir  einzelne  Faunen  von  H eerestieren  mit  Scha- 
len oder  mit  Knochengerüst  weit  vollständiger.  Mit  Bezug 
auf  gewisse  am  Meeresboden  festsitzende  Typen,  z.  B.  das 
Benthos,  kann  man  sogar  sagen,  dass  alle  einzelnen  Indi- 
viduen sich  als  Fossilien  erhalten  haben.   So  geben  die 
in  den  uns  zugänglichen  normalen  Sedimenten  gefundenen 
Reste  ein  ziemlich  vollständiges  Bild  von  den  alten  Meeres- 
und Süsswasserfaunen,  während  dies  nicht  der  Fall  ist, 
sobald  die  Schichten  von  der  Erosion  zerstört  oder  dann 
so  stark  metamorphosiert  worden  sind,  dass  die  fossilen 
Reste  vollständig  unkenntlich  und  unbestimmbar  gemacht 
wurden,  wie  dies  besonders  in  den  Alpen  so  häufig  vor- 
zukommen pflegt.    Die  kiaffendsten  Locken  finden  sich, 
wie  überall,  so  auch  bei  uns  in  der  Kenntnis  der  Land- 
bewohner.  Es  ist  selbstverständlich,  dass  die  jetzt  ver- 
schwundenen Faunen,  die  im  Verlauf  der  geologischen 
Epochen  innerhalb  der  Grenzen  der  Schweiz  selebt  haben 
und  aufeinander  gefolet  sind,  die  engsten  Beziehungen 
zu  demjenigen  unserer  Nachbarländer  aufweisen  und  oass 
somit  für   diese  ehemaligen  Faunen  keine  bestimmten 
Verbreitungsgrenzen  gezogen  werden  können,   die  etwa 
mit  unsem  heutigen  Landesgrenzen  oder  mit  den  natür- 
lichen Gebieten  der  jetzigen   Schweiz  zusammenfallen 
würden.  Man  kann  sogar  sagen,  dass  zahlreiche  der  in 
unsem  Tagen  im  Boden  der  Schweiz  aufgefundenen  fos- 
silen Tierreste  zusammen  mit  den  gewisse  Felsarten  auf- 
bauenden Materialien  von  aussen  her  in  unser  Land  ge- 
langt sind  und  daher  z.  B.  aus  dem  französischen  Jura, 
den  Vofiesen  oder  dem  Schwarzwald  stammen,  wo  die  be- 
treffenden Tiere  seinerzeit  gelebt  haben.  Auf  alle  Fälle  ha- 
ben die  die  Schweiz  umrahmenden  Bergmassen  sowohl  auf 
die  geographische  Verbreitung  der  verschwundenen  Faunen 
als  auch  auf  die  Verteilung  der  verschiedenen  Bodenfazies 
und  ihrer  Faunen  zu  verschiedenen  geologischen  Epochen 
schon  sehr  frühzeitig  einen  grossen  Einfluss  ausgeübt. 
So  hat  z.  B.  das  vogesische  Küsten vorland  zur  obem  Jura- 
zeit die  Niederlassung  von  Korallentieren  im  Bemer  Jura 
begünstigt,  wie  auch  durch  die  Gestalt  und  Anordnung 
der  krvstallinen  Massive  der  Alpen  in  den  alpinen  Jura- 
und  Kreideschichten    bestimmte   einzelne   sedimentäre 
Becken  ausgeschieden  und  die  Grenzen  der  alten  tertiären 
Meere  der  Schweiz  bestimmt  worden  sind.  Es  steht  daher 
von  vornherein  zu  erwarten,  dass  die  einzelnen  fossilen 
Faunen  unseres  Landes  gewisse  Eigentümlichkeiten  und 
chorologische  Tatsachen  aufweisen,   die  sich  anderswo 
nicht  nachweisen  lassen.    Wir  werden  uns  deren  Auf- 
zeigung besonders  angelegen  sein  lassen. 

Die  Beziehungen  der  heute  lebenden  Tierwelt  der 
Schweiz  zu  den  untergegangenen  Faunen  unseres  Landes 
sind  ziemlich  verwickelte,  und  man  darf  sich  keineswegs 


vorstellen,  dass  dieietzige  Fauna  direkt  von  der  tertiären 
und  quatemären  Fauna  der  Schweiz  abstamme.  Die  Er- 
scheinung der  Wanderungen  der  Tierwelt,  die  allerdings  für 
unsere  Fauna  im  Einzelnen  noch  nicht  genügend  unter- 
sucht, in  ihren  allgemeinen  Zügen  jedoch  von  der  Tier- 
geographie und  der  Paläontologie  bereits  ziemlich  klar 
festgelegt  worden  ist,  zeigt  uns,  dass  die  tertiäre  Fauna 
unseres  Landes  die  grossten  Aehnlichkeiten  und  ihre  natür- 
lichste Verwandtschaft  mit  den  heutigen  Faunen  der  äqua- 
torialen und  intertropischen  Gebiete  aufweist,  während 
unsere  quaternäre  Tierwelt  nach  dem  Norden  und  in  das 
Hochgebirge  ausgewandert  ist.  Neuere  Studien  haben  er- 
wiesen, dass  man  den  Ursprung  unserer  heutigen  Fauna 
(gleich  demjenigen  der  jetzigen  Flora)  in  der  alt-quater- 
nären  Tierwelt  der  südeuropäischen  Gebiete  und  in  der 

Sliozänen  Fauna  von  Zentraleoropa  suchen  muss.  Mit 
lesen  geographischen  Gesichtspunkten  sind  aber  wohl- 
verstanden noch  Erwäffunffon  über  die  Entwicklungs-  und 
Anpassungsfähigkeit  der  Tierwelt  zu  verknüpfen,  d.  h. 
über  die  Frage  der  Schöpfung  von  neuen  Arten,  die  die 
tertiären  und  speziell  pliozänen  Typen  der  sudlichen  Ge- 
bietelangsam und  unmerklich  ersetzt  haben.  So  betrachtet, 
verschwinden  die  auffallenden  Lücken,  die  zwischen  der 
tertiären,  quatemären  und  rezenten  Fauna  der  Schweiz 
klaffen.  Selbst  auf  die  Gefahr  hin,  eine  paradoxe  oder 
rein  theoretische  Ansicht  zu  äussern,  könnte  man  den 
Satz  aufstellen,  dass  die  heutige  Fauna  der  Schweiz  in 
ihrer  Entwicklung  deswegen  hinter  der  quatemären  Fauna 
zurückgeblieben  ist,  weil  sie  selbst  in  unserem  Land  schon 
vor  dieser  letztern,  d.  h.  zur  Pliozänzeit,  vorhanden  ge- 
wesen war.  Es  stellt  somit  die  jetzige  Fauna  bis  zu  einem 
gewissen  Grad  eine  Rückkehr  zu  frühem  Zuständen  dar, 
wobei  sie  sich  allerdings  an  die  jetzt  vorhandenen  Exi- 
stenzbedingungen besonders  angepasst  und  einen  Ein- 
schlag von  eingewanderten  fremden  Elementen  erhallen 
hat.  Leider  kann  diese  Ansicht  bei  Berücksichtigung  des 
Bodengerüstes  der  Schweiz  allein  nicht  genügend  belegt 
werden,  weil  die  pliozänen  Ablagerungen,  wo  sie  sich  er- 
halten haben  (im  südlichen  Tessin),  ganz  unbedeutend  sind 
und  im  Norden  der  Alpen  sogar  vollständig  fehlen.  Sie 
trifft  aber  dennoch  sowohl  für  die  Schweiz  als  ganz  all- 
gemein auch  für  das  zentrale  Europa,  speziell  das  Saöne- 
und  Rhonethal,  zu,  in  welch'  letztem  Gebieten  sich  plio- 
zäne  Ablagerungen  finden,  deren  Fossilien  wenigstens  zum 
Teil  (Tuffe  von  Mexlmieux  etc.)  aus  unserem  Lande  stam- 
men können. 

Der  Boden  der  Schweiz  war  während  der  grossten  Zeit 
der  sekundären  Aera  vom  sog.  zentralen  Mittelmeer  über- 
flutet, aus  dem  stellen-  und  zeitweise  einige  Inseln  auf- 
ragten (Trias,  Oxford.  Hils,  Kreide).  Zur  Tertiärzeit  laffen 
das  schweizerische  Mittelland  mit  je  einem  nördlich 
und  südlich  davon  befindlichen  Streifen  von  wechseln- 
der Breite,  sowie  die  Südflanke  der  Alpen  unter  Was- 
ser, während  der  grösste  Teil  des  heutigen  Juragebir- 
ffes  und  die  Zentraunassive  der  Alpen  Festland  waren. 
Nach  dem  eben  gesagten  müssen  die  ehemaligen  Faunen 
unseres  Landes  in  folgender  Weise  aufeinander  gefolgt 
sein  : 

Während  der  paläozoischen  Aera  lebte  in  der  Schweiz 
eine  Land-  und  Süsswasserfauna,  die  uns  übrigens  nahezu 
vollständig  unbekannt  ist.  Darauf  ist  dann  während  der 
mesozoischen  oder  sekundären  Aera  eine  sanze  Reihe  von 
marinen  Faunen  gefolgt,  denen  sich  aucn  einige  kleine 
Tiergesellschaften  anschliessen,  die  in  Brackwasser,  auf 
dem  Lande  oder  in  Süsswasser  gelebt  haben.  Die  Reste 
dieser  rein  lokalen  Faunolen  sind  uns  in  den  Schichten 
erhalten  gebliebenL  die  einem  Strandgebiet  oder  einer 
rückschreitenden  Küste  entsprechen.   Zwei  dieser  Stellen 

fehören  dem  Innenrand  des  Juragebirges  an  (Schambelen, 
*urbeck),  während  eine  dritte  im  alpinen  Malm  (Gyrenen- 
und  Kohlenschichten  des  Simmenthals)  aufgefunden  wor- 
den ist.  Die  kainozoische  oder  tertiäre  Aera  (Eozän,  011- 
gozän,  Miozän)  enthüllt  uns  dann  eine  grosse  Mannigfaltig- 
keit von  Lana-,  Fluss-,  See-,  Sumpf-,  Brackwasser-  und 
Meeresfaunen,  die  in  bemerkenswertem  Wechsel  auf- 
einanderfolgen und  in  bestimmten  Ablagerangen  auch 
miteinander  vermischt  erscheinen.  Diese  Tiergruppen  ha- 
ben einerseits  in  den  tertiären  Meeren  der  Schweiz  und 
andererseits  in  den  damals  schon  zu  Festland  gewordenen 
Gebieten  der  Alpen,  des  Juragebirges  und  der  angrenzen- 
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den  RegioneD  ffelebt.  Gegen  Ende  der  TertUneit,  d.  h. 
wahrend  der  Piioiänepoche,  setzte  die  Faltung  and  Dislo- 
kation der  Alpen  und  des  Jura  ein  and  tauchte  anch  das 
schweizerische  Mittelland  ans  dem  Watser  auf,  sodass 
sich  die  marinen  Tiergruppen  in  die  Becicen  des  Rheins 
und  der  Donsn  zurückziehen  mussten.  Einzig  derSadfnss 
der  Alpen  (Umgebungen  von  Chiasso  und  von  Mendrisio) 
war  noch  vom  Plioz&nmeer  bespölt,  wie  aus  einer  Aestu- 
arienablagerung  mit  Landpflanzen  und  marinen  Muscheln 
hervorgeht,  die  bis  in  einiffe  der  südlichen  subalpinen 
Thftler  hineindringt.  Nördlich  der  Alpen  fehlt  dagegen 
das  marine  Pliozän  durchwegs,  sodass  hier  Flora  und 
Fauna  ausschliesslich  Vertreter  von  Land-  und  Süsswas- 
serbewohnern  aufweisen.  Den  quatemären  Gletschern,  die 
den  pliozänen  Boden  abgetragen  und  mit  Moränenschutt 
aufgefüllt  haben,  ist  dann  wahrscheinlich  die  Vernichtung 
oder  Zerstreuung  der  Reste  der  pliozänen  Land-  und  Süss- 
wasserfauna  nördlich  der  Alpen  zuzuschreiben.  Von  dieser 
Fauna  kennt  man  heute  keinerlei  Sparen,  während  die 
<raatemären  Faunen  —  wenn  aucn  verhältnismässig 
lückenhaft  und  in  wenig  zahlreichen  Exemplaren  —  alle 
bekannt  sind. 

Nach  diesen  allgemeinen  Betrachtungen  und  dieser  Ge- 
samtübersicht über  die  Paläogeographie  unseres  Landes 
wollen  wir  nun  den  fossilen  Reichtümern,  die  der  Boden 
der  Schweiz  birgt,  näher  treten.  Mit  Hilfe  der  in  langer 
und  ausdauernder  Arbeit  gesammelten  und  in  unseren  geo- 
logischen Museen  aufbewahrten  Fossilien  werden  wir  im 
Stande  sein,  die  ehemaligen  Faunen,  die  die  Schweiz  im 
Laufe  der  Erdgeschichte  oevölkert  haben,  wieder  zu  re- 
konstruieren und  uns  von  ihnen  ein  anschauliches  Bild 
zu  entwerfen. 

i,  Paläozoikum,  Ein  eigentliches  paläozoisches  Fossil 
ist  auf  Schweizerboden  bis  jetzt  nicht  gefunden  worden. 
Trilobiten  und  Spiriferen  kennt  man  aus  den  Vogesen, 
den  Pyrenäen,  aus  Sardinien,  den  österreichischen  Alpen 
etc.,  während  in  den  Schweizer  Alpen  jede  Spur  von 
Fossilien,  die  älter  sind  als  das  Perm,  fehlt.  Im  Jura  ste- 
hen jAläozoische  Gesteine  nicht  zu  Tage  an ;  doch  ist  es 
wahrscheinlich,  dass  solche  als  Fortsetzung  der  Phacops- 
schichten  und  der  karbonischen  Grauwacken  der  sud- 
lichen Vogesen  (Chagev,  Oberburbach  etc.)  in  den  Tiefen- 
schichten des  Bemer  Jura  und  weiter  südlich  vorhanden 
sind.  Am  Südfuss  des  Schwarzwaldes  haben  die  bekann- 
ten subherzynischen  Kliffküsten  (Falaisen)  und  die  Tiefen- 
bohrungen von  Rheinfelden  den  Beweis  erbracht,  dass 
die Steinkoblenformation  und  noch  ältere  Sedimente  voll- 
ständig fehlen,  indem  hier  das  Liegende  der  per  mischen 
und  der  Vogesensandsteine  immer  durch  die  krvstalünen 
Felsarten  gebildet  wird.  Die  Konglomerate  von  Manno  bei 
Lugano,  die  Valorsinekonglomerate  und  die  sog.  Kohlen- 
schiefer von  Outre  Rhone  am  Fasse  der  Dent  de  Mordes 
werden  heute  als  unterste  Stufen  des  Perm  oder  als  frü- 
heste Sekundärstufen  ins  Mesozoikum  eingereiht,  weil 
sie  diskordant  auf  den  Schichtenköpfen  der  krystallinen 
Schiefer  (Archaikum  etc.)  liegen. 

2.  Mesu:oikum.  a)  Perm  oder  Dyas.  Dasältestebis 
jetzt  in  der  Schweiz  aufgefundene  tierische  Fossil  ist  ein 
Flügel  von  Blattina  Helvetica^  eines  den  Schaben  und 
speziell  der  im  tropischen  Afrika,  Asien  und  Amerika 
verbreiteten  Panchlora  von  Madeira  verwandten  Insektes, 
das  wie  seine  Verwandten  an  das  Leben  in  der  Dankel- 
heit  und  der  feuchtwarmen  Atmosphäre  der  durch  ihre 
Flora  und  ihre  Kohlenflöze  (Anthrazit)  noch  eng  mit  der 
Steinkohlenformation  verknüpften  jpermischen  Zeit  ange- 
passt  war.  In  Gemeinschaft  mit  Termiten,  Grillen  und 
andern  Orthopteren,  sowie  mit  Spinnen,  Skorpionen  etc. 
findet  man  Reste  von  analogen  Blattinen  auch  noch  in 
den  Perm-  und  Karbouschiefern  verschiedener  Stein- 
kohlenbecken. In  den  Schiefem  von  Arbignon,  wo  Os- 
wald Heer,  wie  er  in  seiner  Urwelt  der  Schweiz  erzählt, 
den  eben  genannten  Deckflügel  der  Blattina  entdeckt  hat, 
ist  ein  ähnlicher  Fand  seither  nicht  wieder  gemacht 
worden.  Es  ist  dies  übrigens  zugleich  das  einzige  in 
unserem  Land  bekannt  gewordene  Tier  der  permischen 
Zeit.  Weder  die  Permkonglomerate  noch  die  in  den  ost- 
schweizerischen Alpen  Sernifit  oder  Verrucano  genannten 
bunten  Breccien  enthalten  fossile  Tiere,  und  das  gleiche 
gilt  auch  für  den  wahrscheiulich  mit  dem  Zechstein 
gleichalterigen  Rötidolomit,  der  auf  den  Verrucano  folgt 


und  mit  ihm  durch  unmerkliche  V^echsellagerungen  und 
Uebergänge  verbanden  erscheint. 

b)  Triat,  a)  Der  Buntsandstein  und  der  Vogeseusand- 
stein  sind  blos  am  Südfuss  des  Schwarzwaldes,  d.  h.  an 
der  Basis  der  oberrheinischen  Meseta  odersubherzyniscben 
Kliflküste,  erforscht  worden,  von  wo  wir  daher  auch  einige 
bemerkenswerte  Fossilien  kennen.  In  den  Alpen  der 
Ostschweiz  schliessen  die  weissen  Quarzite  undT  die  sie 
begleitenden  i^oten  Quartenschiefer  (Klausenstrasse),  die 
wahrscheinlich  an  Alter  dem  thüringischen  Röt  ent- 
sprechen, keine  fossilen  Reste  ein.  Das  nämliche  gilt  für 
d(ie  in  der  Umgebung  von  Lugano  anstehenden  Werfener- 
sandsteine,  die  sicher  die  Basis  der  Trias  darstellen.  —  Die 
Steinbrüche  von  Riehen  nördlich  Basel  haben  uns  die 
ziemlich  komplet  erhaltenen  Skelette  von  zwei  Reptilien 
geliefert,  die  zuerst  Lahyrinihodon  Rütimeyeri  und  Bati- 
leosaurus  Freyi  benannt  worden  sind.  Jenes  scheint  aber 
eher  ein  Scletisaurus,  d.  b.  ein  dem  eigenartigen  Pareio- 
saums  verwandter  theromorpher  Saurier  zu  sein.  Wenig 
bedeutend  ist  in  der  Schweiz  die  Molluskenfauna  des 
Buntsandsteins.  In  den  obersten  Schichten  dieser  Grappe, 
d.  h.  in  den  rotgefleckten  weissen  Sandsteinen  und  be- 
sonders in  dem  zum  Wellendolomit  überleitenden  sog. 
Muschelsandstein,  findet  man  die  ersten  marinen  MoUat- 
ken  unseres  Lanoes,  so  Arten  von  Lima  /Plagiottoma) 
und  von  Pecten  (PleuronectitesJ ,  sowie  der  Pteudüme- 
lania  verwandte  holostome  Gastropoden  Looconema] 
und  Arten  von  Pyramidella  (TurbanÜla), 

ß)  Die  W^ellendolomite,  Salztone  und  der  Muschelkalk 
im  engem  Sinn  weisen  im  Verein  mit  den  ihr  Dach  bil- 
denden Kaistendolomiten  eine  ziemlich  einförmige  und 
in  l>estimmten  mittleren  Triasschichten  der  Nordschwdz 
seftir  gleichmässig  verteilte  Fauna  auf.  Es  ist  dies  zugleich 
eine  die  germanische  Fazies  der  Trias,  zu  der  unsere  tria- 
dischen Stufen  gehören,  im  allgemeinen  charakterisie- 
rende Erscheinung.  In  dem  das  Liegende  des  Salztones 
bildenden  Wellendolomit  ist  die  zahlreichste  Faoni 
dieser  Gruppe  vertreten.  Moesch  nennt  davon  Stielglieder 
von  Encrinus*),  einen  PentacrinuSy  eine  Cidcuris^  eine 
iifptduraj ein  echter  Schlangenstem);  vier  Brechiopoden, 
nämlich  Terehratula  (Coenothyrii)  vulgaris,  Sfnriferina 
fragiliSy  Discina  discoides  und  Lingula  tenuiisima;  zahl- 
reiche Acephalen  oder  Lamellibranchier,  wie  Oslrea,  Pec- 
ten fEntolium  discitee  und  Pleuronectites  laevigatui), 
Gervillia  socialis.  Lima  (Plagiostonial  lineatavLXk&  Lima 
striata f  ferner  Mytilvs^rXen  und  Myophorien,  eine  Vo^ 
fahrensattung  der  Trigonien,  (Myophoriacardissoides^M. 
orbicularis,  M.  vulgaris,  M,  impresso),  endlich  Mvarier, 
wie  zahlreicheP/euromi/en  und  eine  PAofadomycu  Weniger 
reichlich  vertrtten  sind  die  —  alle  holostomen  —  Gastro- 
poden :  besonders  Rolopella  (eine  der  Pyramidella  ver- 
wandte Gattung)  und  Pleurotomaria.  Die  Kopfi'üssler 
oder  Kephalopoden  sind  durch  Strandtiere  vertreten,  lo 
durch  kleine  Goniatiden  (Goniatites  Buchi)  und  den 
breiten  Nautilus  (Temvtocheilus)  bidorsatus,  während  die 
pelagischen  Ammonoiden  der  Ostalpen  gänzlich  fehlen. 
Femer  finden  sich  Kruster,  die  eine  an  den  Meeresboden 
gebundene  Fauna  in  wenig  tiefem  Wasser  anzeigen,  so- 
wie Reste  von  Selachiem  (haiartigen  Fischen)  wie  By- 
hodus  und  Acrodus,  endlich  (wie  in  Schwanen)  anch 
Knochen  von  Ichthyosaurus,  Nothosaurus  etc. 

Die  Fauna  des  Wellenkalkes  erscheint  zum  grossen 
Teil  wieder  im  eigentlichen  Muschelkalk,  während  sie  in 
den  dazwischen  gelagerten  Salztonen  keine  Sparen  hin- 
terlassen hat.  Wir  finden  mächtige  Bänke  von  dichtem 
Kalkstein,  die  aus  Encrinustrümmera  bestehen.  Das  Leit- 
fossil ist  hier  Encrinus  liliiformis.  In  eingelagerten 
Schichten  mehr  tonigen  Charakters  treten  hie  und  di 
der  Ceratites  nodosus  und  C.  parcus,  sowie  yon  neuem 
der  grosse  Nautilus  bidorsatus,  dann  einige  seltene  Pan- 
zer des  merkwürdigen  Pemphix  Sueurii  und  endlich  die 
Sanze  Acephalen-  und  Gastropodenfauna  des  Wellen- 
olomites  auf.  Moesch  hat  ferner  noch  Wirl>el  und  Zähne 
des  charakteristischen  Nothosaurus  mirabilis,  eines  seit 
langer  Zeit  aus  dem  Muschelkalk  bekannten  Saun^ry- 
giers  oder  schwimmenden  Reptiles,  und  eigentümliche 

*)  Sehr  tchOne  Kelche  von  Encrinus  Camalli  sind  in  letstar 
Zeit  bei  Waldsbot  (Thiengen)  gesammelt  worden;  es  ist  die« 
ds8  Leiifos&il  des  WelleDkalkes,  während  der  Encrinus  lilii- 
formis  den  eigeDtlichen  Muschelkalk  charakterisiert. 
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Zäbne  von  Placodus  Andrianu  eines  altertümliehen  Rep- 
tiles,  TOD  dem  man  die  Schildkröten  abstammen  lisst, 
gesammelt.  Die  oberen  Dolomite  des  Muschelkalkes  oder 
soff.  Kaistensohichten  endlich  enthalten  blos  einen  irm- 
licnen  Abklatsch  der  Fanna  des  Wellendolomites. 

In  der  mediterranen  oder  alpinen  Provinz  oder  Faxies 
der  Trias  ist  der  Muschelkalk  dnrch  sehr  mächtige  dolo- 
mitische Kalkbinke  vertreten,  die  sich  im  südlichen 
Tessin,  am  Monte  San  Salvatore  etc.  zeiffen.  Eine  ähn- 
lich reiche  Fanna  wie  im  italienischen  tirol  und  in  den 
Umgebungen  von  Varenna  (Esino,  Perledo)  am  Ostufer 
des  Gomersees  ist  aber  auf  Schweizer  Boden  nicht  zu  Tage 
getreten.  Fossilfährender  alpiner  Muschelkalk  ist  da- 
gegen als  Fortsetzunff  der  gleichwertigen  Schichten  der 
bairiscben  Alpen  in  der  Ketle  des  Rätikon  und  femer  in 
den  isolierten  sog.  Klippen  (Umgebungen  von  Iberg,  6is- 
wilerstock  etc.)  vorhanden,  doch  sind  seine  Faunenreste 
noch  wenig  bekannt. 

Y)  Der  Keuper  fuhrt  blos  im  Jura  und  in  der  subherzyni- 
schen  Kliffkuste  am  Nordfnss  der  Rheintafel  (oberrheini- 
schen Meseta)  und  des  Randen  Fossilien.  In  den  Alpen 
fehlt  er  meistens  oder  ist  er,  wenn  vorhanden,  blos  durch 
Gipse  und  Rauhwacken  vertreten,  über  denen  marine 
Schichten  mit  einer  der  Juraformation  vorangehenden 
Fauna  folgen.  Wir  betrachten  zunächst  den  Keuper  der 
germanischen  Provinz  oder  Fazies,  wie  er  im  Norden  der 
Schweiz  erscheint.  Er  ist  durch  seine  fossile  Flora, 
(Neue  Welt :  vergl.  den  Art.  Fossile  Flora)  bekannter  ge- 
worden als  durch  seine  Fauna.  Doch  enthält  seine  Sohle, 
d.  h.  die  sog.  Lettenkohle,  in  der  t  Scbambelen*  an  der 
Strasse  von  Brugg  nach  Mülligen  zahlreiche  Reste  von 
Fischen  und  Repuiien,  sowie  eine  kleine  Acephalenfeuna, 
die  von  Moesch  beschrieben  worden  sind.  Er  nennt  von 
dieser  Lokalität  einen  Ganoiden  (Amblypterus  decipien$)y 
mehrere  Selachier  {Hybodus  una  Acrodua)  mit  einem  Ges- 
tradoniden  ( Palaeobates  angu8ti$8imu8)jemen  Dipneusten 
oder  LurdhuMhiCeratodusKaupi),  zwei  Teleostier  derGaLt- 
tan§i  Saurichthys,  den  seit  dem  Muschelkalk  auftretenden 
Nothosaurut  mirabilii  und  einen  Rlesenbatracbier(3fa«£o- 
donsaurusJaegeri),  der  aus  dem  Keuper  von  Württemberg 
gut  bekannt  ist.  Die  den  Keuper  In  der  Umgebung  von 
Gansingen  abschliessende  dolomitische  Schicht  um- 
schliesst  eine  kleine  Mollusken fauna,  die  einer  Spesial- 
Studie  wert  wäre.  Sie  ist  eine  Fortsetzung  der  im  Dach 
des  Muschelkalkes  in  einer  analogen  Gesteinsart  einge- 
schlossenen Fauna  von  Kaisten.  Moesch  nennt  davon 
mehrere  monomyarische  Acephalen  (Ottrea,  AviculaV 
dann  Myophoria^  Cor^la  und  Anophphora  und  endJicn 
einige  Gastropoden  der  Gattungen  AmpuUina,  Turboniüa 
etc.  Unsefähr  im  nämlichen  Niveau  liegt  weiter  westlich, 
in  den  Umgebungen  von  Basel  und  Liestal,  das  sog.  t  bone- 
bed'tj  das  m  Schwaben  zahlreiche  Reste  von  Wirbeltieren 
enthält.  In  Niederschönthal  bei  Liestal  hat  Gressly  im 
Bett  der  Ergolz  Knochen  eines  riesigen  Reptiles  entdeckt, 
das  von  Rutimeyer  vorläufig  Gretilyosaurus  ingens  be- 
nannt worden  ist  und  einen  Dinosaurier  darstellt,  den 
man  mit  Zanclodon  und  Dimodosaurui  vergleichen 
könnte.  Die  gleiche  Bone-bedschicht  findet  sich  auch  am 
Fuss  der  Vogesen,  nördlich  Beifort,  und  im  Bemer  und 
Solothumer  Jura  wieder  und  ist  im  Tunnel  von  Gloveller 
von  Mathey  ausgebeutet  worden,  der  hier  die  ganze  Serie 
der  diesem  Niveau  in  Schwaben  und  anderswo  eigen- 
tümlichen Fossilien  gesammelt  hat.  Damach  scheint  diese 
Schicht  in  die  Stufe  des  Rät  eingereiht  werden  zu  müs- 
sen. Die  Fischreste  des  Tunnels  von  Gloveller  gehören 
den  Gattungen  Saurichthyg,  Byhodus,  Acrodu$,  Gyrole- 
pi$y  Lepidotus  {Sargodon),  Telragonolepis,  Dapedius  und 
NemcuMnthus  an.  Auch  die  den  stegocephaten  batrachiem 
zugehörige  Gattunff  Trematoaaurus  ist  an  dieser  Stelle 
in  Gestalt  von  Kiefern  und  Wirbeln  gefunden  VTorden. 

In  der  ganzen  Kette  der  romanischen  Präalpen,  am 
Ufer  des  Thunersees  (Spiez)  und  im  Rätikon  erscheint 
der  obere  Keuper  in  Gestalt  von  dunkeln  und  stellenweise 
korallogenen  Kalksteinen,  die  man  zur  Stufe  des  Rät  zu- 
sammengefasst  hat.  Ihre  Fauna  zeigt  schon  Anklänge 
an  die  jurassische  Tierwelt,  umfasst  aber  doch  noch  zahl- 
reiche ihr  eigentümliche  Arten,  die  ihr  ein  besonderes 
Gepräge  verleihen.  Aus  den  Umgebungen  vonThun  nennt 
G.  von  Fischer-Ooster  (1869)  vereinzelte  Zähne  und  Schup- 
pen von  sechs  Fischen,  woranter  sich   ein  Dipneuste 


(Ceratodui  $p.),  ein  Teleostier  (SauricfUhjfi  actmiinahu) 
und  Ganoiden  {Sargodon  tamiaa,  Dapedius  sp.  dlv.)  be- 
finden ;  ferner  einen  Ikruster  (wahrscheinlicn  Mecoehi- 
ruaf)^  zwei  Serpula^  einen  Kephalopoden(  wahrscheinlich 
StepHanoceraa),  9  nemlich  kleine  Gastropoden,  78  Ace- 
phalenarten  aus  sehr  verschiedenen  Gattungen  (darunter 
alle  die  noch  zu  nennenden  Leltfössilien  des  Rät  der 
Waadtländer  Alpen),  6  Arten  von  Brachiopoden,  6  Echi- 
noiden  {HemictdaritnndCidari$),  zweiCrinoiden(Penli»- 
crinus  bavaricui  und  P,ttd}ercuUUu$),  eine  Koralle  (Coto- 
mophylliaLongobardica)  und  eine  Bryozoenart.  E.Renevier 
zählt  (1890)  aus  dem  Rät  am  Ufer  der  Grande  Eau  96  Arten 
von  Fossilien  auf,  woranter  eine  Koralle  {Calamophyllia 
Longobardica),  einen  sehr  häufig  vorkommenden  Braehio- 
poden  {Ter€bra(ulagregaria)yd^i  Gastropoden  und  meh- 
rere Acephalen  (eine  Pteuromya^  Cardila  Austriaca,  Car^ 
dium  Raeticuniy  Avicula  contorta,  PliccUula  intustriata, 
Placunopsis  Alpina).  Aus  den  Umgebungen  von  Montreuz, 
Villeneuve,  Aigle,  sowie  am  Mol^son  und  Mont  Folly 
haben  Favre  und  Schardt  6  Fische  der  Gattungen  Sphe- 
noduSy  Sargodon,  Colobodus  und  Saurichthys,  femer45 
Acephalenarten  und  3  Brachiopoden.  sowie  endlich  Pe»i- 
tacrinus  Bavaricus  und  CatamophylUa  Longohardica 
bestimmen  können.  Die  Schichten  mit  Avicula  conlorta 
oder  Kössenerschichten  finden  sich  auch  in  den  balri- 
sehen  Alpen  und  in  der  Lombardei  wieder. 

c)  Jura,  a)  Lias.  Die  Tierreste  des  Uas  gehören  hat 
alle  marinen  Formen  an  und  sind  sehr  zahlreich,  weil 
diese  Faunen  Im  ganzen  Europa  nördlich  der  Alpen  (anglo- 
schwäbische  Provinz)  rascb  und  gleichförmig  aufeinander- 
folgen. In  der  Schweiz  zeigen  sie  daher  nur  wenige 
bemerkenswerte  Eigentümlichkeiten.  Die  älteste  Uasfkuna 
der  Schweiz,  die  der  Zone  des  Psiloceras  planorhia  und 
der  Schlotheimia  angulata^  d.  h.  der  untersten  sinemu- 
rischen  Stufe  entspricht,  ist  scharf  umgrenzt  und  zeugt 
für  Landnähe  und  noch  beschränkte  Ausdehnunff  des  Mee- 
res zu  Beginn  der  jurassischen  Zeit  in  unserem  Land.  Be- 
kannt ist  sie  blos  vom  Ostende  des  Juragebirges  aus  der 
Umgebung  von  Bragg,  d.h.  aus  der ffleichen Lokalität,  wo 
schon  die  Lettenkohle  eine  reiche  Wurbeltierfanna  geliefert 
hat  Oswald  Heer,  der  diese  unterliasische  Fundstelle  der 
Schambelen  zuerst  gründlich  erforscht  und  beschrieben 
hat.  ist  der  Ansicht,  dass  dieses  Gemisch  von  Meeresalgen 
und  Landpflanzen  (Farne,  Zykadeen,  Koniferen  und  Gra- 
mineen), sowie  von  Meer-  und  Landtieren  verschiedener 
Klassen  in  einer  ruhigen  Bucht  des  subherzynischen  Lias- 
meeres  sich  abgelagert  haben  müsse.  Man  findet  an  dieser 
Stelle  die  für  das  untere  Sinemurien  charakteristiscbenAm- 
monoiden  und  übrigen  Mollusken  neben  andem,  viel  sel- 
teneren Tieren,  wie  Krustern  und  Insekten.  Diese  ganze 
Welt  von  Fossilien  stempelt  die  Schambelen  zum  bemer- 
kenswertesten paläontologischen  Fundort  der  ganzen 
Schweiz.  Das  Gestein  bMteht  aus  schwarzen  Mergeln, 
die  sehr  leicht  verwittem  und  zerfallen,  so  dass  die  dfarin 
eingebetteten  Fossilien  in  den  Sammlunffen  nur  schwierig 
zu  Konservieren  sind.  Man  kennt  von  dieser  Stelle  einen 
Seeigel  (P^facritiu«),  einen  Schlangenstem  (Ophioderma 
E8cheri)f  eine  Diademopsis  und  eine  Cütortt,  fünf  Kruster, 
einen  für  küstennahes  Meer  charakteristischen  Amphipo- 
den  (Opsipedon  gracili8)f  sowievierMakruren,wovon  einen 
Eryon  (E.  Escheri),  und  zwei  Glyphaeen  {Glyphaea  Heeri 
und  Gl.maior),  die  für  das  Mesozoikum  charakteristische 
und  heute  ausgestorbene  marine  Gattungen  darstellen.  Eine 
Garaeele  {Penaeus  liasicus)  erinnert  an  den  heute  im 
Mittelmeer  lebenden  Penaeus  8ulcatu$  und  an  die  Meeres- 
heuschrecken. Den  bemerkenswertesten  und  zahlreiehsten 
Bestandteil  der  in  den  Mergeln  der  Schambelen  begra- 
benen Landfauna  bilden  die  Insekten,  die  sonst  ans  dem 
untern  Lias  kaum  bekannt  sind.  Heer  hat  von  der  Scham- 
belen 7  Arten  von  Orthoptem  (Schaben,  Heuschrecken, 
Ohrwürmer),  7  Arten  von  Neuroptem  (besonders  Termiten 
und  Libellen)  und  116  Arten  von  Koleopteren  oder  Käfern 
beschrieben^,  welche  16  Gattungen  von  altertümlichem  Ha- 
bitus angehören :  besonders  Boprestiden,  Elaterlden,  Pilz- 
käfer (Strongylilis),  Byrrhlden,  Ghrysomellden,  Kopro- 
phagen,  Hydrophilioen.Karabiden  ( Thtimiannia  punctata); 
daneben  zeigen  sich  19  Gattungen  von  Hemipteren  oder 
Rhynchoten  (Wanzen,  Zikaden  ),v(rährend  dieHymenopteren 
dnrch  eine  Ameisenart  {Palaeomyrmex  prodrom  us)  vertre- 
ten sind.  Hervorzuheben  ist  das  Fehlender  Lamellicomier, 
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der  Longicomier,  der  Lepidopteren,  der  Hymenopteren 
and  anderer  Insekten,  deren  Existenz  an  das  Vorhanden- 
sein der  erst  viel  später  erscheinenden  Bäume  nnd  Pflan- 
zen mit  Blüten  (Blumenblättern  nnd  Nektarien)  gebunden 
ist  Die  Fische  erscheinen  in  den  Mergelnder  Schambelen 
vertreten  durch  Zähne  von  Selachiem  {Hybodus  und 
Aerodus)y  durch  ganze  Skelette  von  Ganoiden  samt  ifturen 
Schuppen,  wie  die  für  den  Lias  charakteristische  Gattung 
Phohaophorus,  und  endlich  durch  einzelne  Schuppen 
der  grouen  Ganoiden  Semionotus,  Ptycholepis  etc.  Schon 
hier  zeifft  sich  im  Liasmeer  auch  der  Ichlhyotaurm  se- 
nannte  nschartige  Saurier,  von  dem  in  der  Schambelen 
einige  vereinzelte  Zähne  gefunden  worden  sind,  während 
er  erst  in  den  hohem  Liasschichten  häufiger  zu  werden 
beginnt. 

Die  untersten  Liasschichten  in  den  Alpen  sind  von  Re- 
nevier Hettangien  genannt  worden.  Diese  Aasscheidung  ist 
aber  irrtümlich,  da  die  Schichtenreihe  von  Hettiogen 
(Settange)  in  Deutsch- Lothringen  nichts  anderes  ist 
als  das  Sinemurien  oder  der  unterste  Lias.  Dieses  untere 
alpine  Sinemur  zeigt  sich  besonders  gut  ausgebildet 
und  sehr  fossilreich  in  den  romanischen  Präalpen, 
sowie  in  isolierten  und  im  Flysch  eingebetteten  Blöcken 
der  Umgebungen  von  Sehwyz  und  Iberg.  Im  Jura 
weist  dagegen  das  untere  Sinemur  mit  Ausnahme  der 
Insektenmergel  der  Schambelen  bloss  Cardinien  und 
die  für  dieses  Niveau  charakteristischen,  seltenen  Hepha- 
lopoden  auf.  Im  Thal  der  Grande  Eau  enthält  es  nach 
Renevier  drei  Arten  von  Psiloceras  (P.  longipotUinum. 
P.  planorbU  und  P.  Johnstoni)^  i3  LamelUoranchier,  5 
Bractiiopoden  und  einen  Ecuiniden  (Diademopsis),  E. 
Favre  und  H.  Schardt  nennen  aus  dem  untern  Sinemur 
(Bettaoglen)  der  Umgebungen  von  Moutreuz,  Villeneuve, 
und  Aigle  (WaadtländerVoralpeD)  einen  den  Rochen  vor- 
angehenden StrophoduSy  die  in  der  anglo-schwäbischen 
Provinz  verbreiteten  zwei  PttJoc^rcwarten  (Ps.  planorhU 
und  Ps.  Johnstoni) y  4  (vastropoden,  35  Acephalen,  6  Bra- 
chiopoden,  i  l!)chiooi1en  und  1  Grinoiden.  Die  verbreitet- 
sten  Arten  sind  Lima^  ValonientUy  Lima  tuberculcUa^ 
Pecten  ValoniensiSy  Plicatula  Hettangiensis  ^  Ottrea 
sublamellosa. 

Das  mittlere  Sinemur  oder  der  Arieten-  und  Gryphiten- 
kalk  ist  im  ganzen  schweizerischen  Jurageblrffe,  sowie 
in  einem  grossen  Teil  der  schweizerischen  voralpen  und 
Hochalpen  bekannt.  Vom  Bemer  Oberland  an  nach  Osten 
scheint  es  zu  fehlen,  indem  hier  das  obere  Sinemur  mit 
Echioceras  raricoBtatum  diskordant  auf  einer  permischen 
oder  triadischen  Unterlage,  d.  h.  auf  einem  mehr  oder 
weniffer  abradierten  ehemaligen  Festland,  liegt.  Die  zum 
TeU  dem  Benthos  (Bänke  von  Ostrea  {Gryphaea)  gryphiu 
oder  0.  arcuata)  angehörige  Fauna  weist  auf  ein  wenig 
tiefes  und  über  die  ganze  anglo-schwäbisohe  Provinz  sehr 
gleichmässig  verteiltes  Meer  hin,  das  im  (rebiet  des  nörd- 
lichen Jura,  im  Aargau,  Randen  etc.  besonders  an  Kepha- 
lopoden  (ArietiteSyAegoceras  etc.)  seftir  reich  war.  Die  für 
das  Studium  dieser  Fauna  geeignetsten  Stellen  sind  aber 
Schwaben  und  die  Umgebungen  von  Semur  in  der  Cote 
d'Or,  woher  die  ganze  Sinemurstufe  ihren  Namen  erhalten 
hat.  Interessant  ist  die  von  Edm.  von  Fellenberg  nachge- 
wiesene Tatsache,  dass  sich  das  mittlere  Sinemur  in  glei- 
cher Paziesausbildung  bis  in  die  Bemer  Hochalpen  hinein 
erstreckt  (Ober  Ferdenalp,  Ferdenpass,  Faldum  Rothom). 
Von  hier  nat  er  folgende  Arten  nactijijfewiesen :  Arietites 
bisulcalus,  A,  Kridion^  A.geometricus,  A.  Conybeari^ 
A,  obtusuR  uod  A.  steLlaris,  Agasiicerai  Scipionianum 
und  A.  Nodotianuniy  Aegocerm  pUmicosta^  Deroceras 
Birchi,  Piilocercu  torlUe  und  Ps.  armentale,  Pachxfteu- 
this  acuta,  Pleurotomaria  Anglica,  Ostrea  {Gryjonaea) 
gryphus  {=  arcuata),  Pecten  (Entolium)  Hahli,  Pleuro- 
myagalatheoy  Spiriferina  Walcotti^PentacrinustubercU' 
latus  etc.  Aus  den  Waaduander  Hocnalnen  nennt  E.  Rene- 
vier drei  iNTautilu^arten,  die  Pachyteutnis  acuta,  14  Arten 
von  Arietites,  ^Aegoceras,  4  Schlotheimia,  2  Phylloceras, 
6  Gastropoden,  35  Acephalen  (mit  GryphitenK  13  Brachio- 
poden,  i  Echinoiden  und  den  aus  dem  mittleren  Sine- 
mur der  anglo-schwäbischen  Provinz  wohlbekannten  Pen' 
tacrinus  tuberculatus.  In  den  romanischen  Präalpen  ist 
diese  ätufe  dagegen  nicht  sehr  fossilreich,  weil  sie  hier 
vielleicht  nicht  vollständig  ausgebildet  erscheint.  Sie 
äist  sich  übrigens  vom  oberu  Sinemur  nur  schwierig 


unterscheiden  und  nimmt  stellenweise,  wie  in  der  Eins 
von  Rossiniöre  und  in  der  Umgebung  von  Villeneuve, 
eine  graue  Echinodermenfazles  mit  Brachiopoden  an. 
Immerhin  kennt  man  aus  der  Gegend  zwischen  Yvome 
und  Aigle  den  Arietites  bisulcatus,  sowie  aus  der  Umge- 
bung von  Aigle  und  der  Eins  von  Rossiniöre  den  Arietites 
Kridion,  A.  Conybeari  und  das  Echioceras  rar icostatum. 

Die  besonders  aus  dem  schweizerischen  und  französi- 
schen Jura  (Rheinfelden,  Besan^on,  Lons  le  Saunier)  be- 
kannte Fauna  des  obem  Sinemur  zeigt  sich  vielfach  in 
K britischen  Steinkernen,  unter  denen  die  Ammoniten  die 
auptrolle  spielen.  Wir  stehen  hier  im  Niveau  des 
Arietites  obtusus,  Echioceras  raricostatum,  Aegoceras 
planicosta,  Oxynoliceras  oxynotum  und  zahlreicher 
Bractiiopoden,  von  denen  Zeilleria  numisnialis  am  cha* 
rakterisuschsten  ist  und  den  sie  einschliessenden  Mergeln, 
den  Numismalismergeln,  den  Namen  gegeben  hat.  Diese 
sind  aber  bis  jetzt  noch  zu  wenig  i>ekannt. 

Die  verschiedenen  Faunen  des  mittleren  Lias  (Char- 
mouthien,  Pliensbachien)  weisen  in  der  Schweiz  keine  be- 
sonderen Charaktereigeotnmlichkeiten  auf.  Die  zahlrei- 
chen und  prachtvollen  Ammonitenarten  von  Lyme-Regis 
und  Schwabens  können  in  unserem  Land  kaum  alle  ge- 
funden werden,  und  die  Reste  von  Reptilien  sind  nur  sehr 
wenig  zahlreich.  Immerhin  vermaj^  man  in  unserem 
Charmouthien  mindestens  drei  aufeinanderfolgende  ma- 
rine Faunen  zu  unterscheiden,  und  zwar  von  unten  nach 
ol>en :  1 )  Hergel  und  Mergelkalke  mit  Dactylioceras  Davoei, 
Deroceras  arnnUumf  Afgoceras  capricornu  und  (wie 
anderswo)  Be\emno\ii&[k(MegateuthiHpaxUlosatKc.)i  2)  py- 
ritische Mergel  mit  Amaltheu»  margaritatus ;  B)  Mergel 
oder  Merffelkalke  mit  Amaltheus  spinatus  (=  A,  cos- 
tatus).  Diese  Faunen  sind  aber  noch  unvollständig  ge- 
sammelt, weil  die  Aufschlüsse  im  Juragebirge  viel  zu 
wünschen  übrig  lassen. 

In  den  Alpen  ist  der  mittlere  Lias  mächtig  entwickelt 
und  dem  untern  Lias  transgressiv  aufgelagert.  Er  besteht 
aus  sehr  harten  Breccien,  Arkosen  und  schwarzen  Kalk- 
sandsteinen, die  aber  verzweifelt  arm  an  Fossilien  erschei- 
nen. Dazu  sind  die  orffanischen  Trümmer  und  die  Ver- 
steinerungen in  diesen  harten  und  rauhen  Felsen  derart 
fest  eingeschlossen,  dass  man  nur  mit  grosser  Mühe  einige 

Kte  Handstücke  sammeln  kann.  Die  charakteristischen 
ten  entsprechen  denen  des  Juragebirges,  sind  aber  weit 
seltener.  Das  Museum  in  Bem  l>Mitzt  eine  schöne  Serie 
von  Kephalopoden,  die  aus  isolierten  Blöcken  in  der  Um- 
gebung von  Blumenstein  bei  Thun  stammen,  wo  auch  Ar- 
ten des  obem  Sinemur  vertreten  sind.  In  der  Umgebung 
von  Walenstadt  und  der  Gipfel  des  Mageren  südiicn  Mnrg 
findet  man  l>esonders  Belemnoiden  {Meg<Ueuthis  paxiüosa 
etc.)  und  Acephalen  (Cardinia)  mit  einigen  für  das  Char- 
mouthien typischen  Formen  (ßumortieriaMaugenestietc. }. 
In  der  mediterranen  Liasprovinz,  die  in  der  Schweiz 
nur  an  der  Südflanke  der  Alpen  bekannt  ist,  liegt  das 
Charmouthien  mit  stratigraphischer  Lücke  im  untern 
Lias  auf  einer  vom  Hauptdolomit  des  Keuper  sebildeten 
Unterlage,  die  erodiert  und  von  Karren  durchfurcht  er- 
scheint. Schöne  Gesteine,  rote  Marmore  mit  sog.  cbro- 
catello«  oder  am  Kontakt  mit  dem  Keuper  auftretenden 
Breccien,  findet  man  namentlich  in  der  Umgebung  von 
Mendrisio  (Steinbrüche  von  Arzo  und  Saltrio).  Ihre 
Faunula  ist  auf  Schweizerboden  (Arzo)  nicht  sehr  reich, 
doch  kann  man  in  den  an  der  Landesgrenze  gegen  Italien 
gelegenen  Steinbrüchen  von  Saltrio  Ammonoiden  des 
mittleren  Lias  zusammen  mit  einigen  aus  dem  untern 
lias  herstammenden  Arietiten  sammeln.  Wir  befinden 
uns  hier  an  der  Basis  des  Charmouthien  und  vielleicht 
noch  im  Horizont  des  obem  Sinemur,  das  also  eng  mit 
dem  mittleren  Lias  verknüpft  erscheint.  Die  Fouilien 
sind  aber  bis  jetzt  noch  nicht  in  genügenden  Reihen  vor- 
lianden,  um  diese  Frage  lösen  zu  können.  Ueberhaupt 
sind  deren  in  unsern  Museen  nur  sehr  wenige  aufbe- 
wahrt. Der  im  südlichen  Tessin  (nördlich  Chiasso)  etwa 
i(X)0  m  mächtige  mittlere  Lias  im  engeren  Sinn  mass 
den  Zonen  des  Amaltheus  margaritatus  und  des  A.  spino' 
tus  entsprechen,  weil  er  einerseits  den  Marmoren  von  Arzo 
anfliefft  und  andererseits  regelmässig  vom  Toarcien  (Am- 
monitico  rosso  mit  Toarcieu- Fauna)  überlagert  wird.  In 
diesen  mächtigen  Schichten  des  mittleren  und  obem 
Charmouthien  fehlen  aber  die  Fossilien  vollständig. 
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Im  Toarden  oder  obern  Lias  trifft  man  im  ganzen  Jnra- 
gebirge  und  in  den  schweizerischen  Voralpen  eine  ffleich- 
mässige  Schicht  von  mehr  oder  weniger  schienrigen 
Mergeln,  in  die  alle  aus  dieser  Stufe  in  der  anglo-schwä- 
bischen  Provini  bekannten  Ammonoiden  in  reichlicher 
Menge  eingebettet  sind.  Während  im  französischen  Jnra 
die  pyritiscnen  Faunen  Terbreiteter  sind  als  in  der  Schweiz, 
herrschen  im  Randen  die  Kalkkerne  vor.  Trotzdem 
erscheinen  aber  die  beiderseitigen  Faziesunterschiede  als 
verschwindend  klein.  Ganz  gleichartig  aasffebildet  ist  im 
Jura  und  in  den  romanischen  Präalpen,  besonders  am 
MoMson  (Pueys,  Teysachaux)  und  in  der  Stockhomkette 
(Fallbach  etc.),  namentlich  das  untere  Toarcien.  d.  h.  die 
aus  BoU  und  Holzmaden  in  Württemberg  so  bekannten 
Schiefer  mit  Potidonia  Bronni  mit  ihren  vollständiffen 
Skeletten  Ton  Fischen  und  Reptilien,  ihren  prachtTollen 
Grinoiden  ( Extracrinus)  und  ihren  abgeflachten  Ammo- 
nitenschalen.  Die  alpinen  Schiefer  des  Toarcien  sind 
fossilreicher  als  diejenigen  des  Jura  und   entsprechen 

Senau  der  schwäbischen  Fazies.  Wir  finden  beiderseits 
ie  gleichen  Ammonoiden  im  gleichen  Zustand  der  Er- 
haltung. Zur  Vervollständigung  der  Analogie  sei  auch 
noch  bemerkt,  dass  die  von  Gardinaux  aus  Ghätel  Saint 
Denis  ausgebeutete  Fundstelle  von  Teysachaux  dem  Bemer 
Museum  ein  beinahe  vollständiges  Exemplar  von  Ichthy- 
osaurus  tenuirostris  geliefert  hat.  Die  Ammonitenzonen 
des  Toarcien  sind  bei  uns  die  nämlichen  wie  in  der 

Sanzen  anglo>schwäbischen  Provinz,  während  dagegen 
ie  Schönheit  und  die  Reichhaltigkeit  der  Handstücke 
bei  uns  viel  zu  wünschen  übrig  lassen.  Man  unterscheidet 
von  unten  nach  oben  folgende  Faunen,  die  wir  hier  nur 
kurz  erwähnen  können :  unteres  Toarcien  oder  Zone  mit 
Harpoceras  serpentinvm  und  Coelocertu  commune;  mitt- 
leres Toarcien  oder  Zone  mit  Bildocera»  bifrons  und 
Stephanocerag  crassum;  oberes  Toarcien  oder  Zone  mit 
Grammoceras  radians  und  Zone  mit  Hammatoceras  in- 
signe  und  allen  auch  von  anderswoher  bekannten  übrigen 
Arten. 

Im  Toarcien  der  mediterranen  Provinz,  wie  es  in  der 
Schlucht  der  Breggia  nördlich  Chiasso  ansteht,  erscheint 
die  ozeanische  Fazies  in  Gestalt  von  roten  Mergelkalken, 
die  «cAmmonitico  rosso»  heissen  und  unmerklich  zum 
Dogger  hinüberleiten,  ohne  dass  man  eine  bestimmte 
Grenze  zwischen  den  beiden  Stufen  zu  ziehen  vermöchte. 
Obwohl  man  im  Ammonitico  rosso  die  Mehrzahl  der  im 
anglo-schwäbischen  Toarcien  enthaltenen  Ammonoiden 
wieder  findet,  ist  in  ihm  doch  die  Zone  des  mittleren 
Toarcien  durch  zahlreiche  Arten  am  besten  vertreten, 
während  die  übrigen  Zonen  nahezu  fossilleer  und  daher 
kaum  zu  erkennen  sind. 

ß)  Dogger  (Oolithique).  Im  Dogger  beginnen  die  Faunen, 
sich  nach  Fazies  zu  gruppieren,  was  heissen  will,  dass  sie 
nicht  mehr  wie  im  Lias  eine  allsemeine  und  durchgehende 
Verbreitung  haben.  Die  Kepbalopoden  machen  davon 
allerdings  in  dem  Sinne  eine  Ausnahme,  dass  sie  in  ge- 
wissen Fazies  häufiger  auftreten  als  In  andern.  Dagegen 
sind  die  Gastropoden,  Acephalen,  Brachiopoden  und  oe- 
sonders  die  Echmodermen  und  Korallentiere  nach  eint  ei- 
nen Eokalfaunen  verteilt,  die  ohne  bemerkenswerte  Ver- 
änderungen durch  eine  ganze  Reihe  von  Schichten  gehen 
können,  während  die  Kepbalopoden  sich  viel  rascher 
fortentvnckeln  und  daher  auch  hier  zur  Unterscheidung 
der  einzelnen  Zonen  oder  Horizonte  dienen.  Der  Dogger 
der  Schweiz  gehört  zwei  paläogeographischen  Provinzen 
an,  deren  eine,  die  schwäbische  Provinz,  v^rie  der  Lias 
schlammige  Meeresablagerungen  mit  Kephalopoden  zeigt, 
während  die  andere,  me  französisch-engliscne  Provinz, 
aus  oolithischen  Sedimenten  mit  einer  oft  lokalen  und 
nur  wenige  Kephalopoden  enthaltenden  Benthosfauna 
besteht.  In  dieser  oolithischen  Fazies  treten  in  der  Schweiz, 
wie  in  Frankreich  und  England,  plötzlich  die  zahlreichen 
irregulären  Echinoiden  oder  Seeigel  auf,  die  mit  Galeropy' 
guSy  Pygaster  und  Clypeus  beginnen  und  sich  einerseits 
mit  den  gnathostomen  (d.  h.  mit  Zähnen  versehenen) 
Gattungen  Holectypui  und  PyguruSj  sowie  andererseits 
mit  der  atelostomen  (d.  h.  zahnlosen)  Gattung  Collyrites 
fortsetzen,  ohne  dass  man  irgendwo  im  Stande  wäre, 
zwischen  den  einzelnen  Reihen  Zwischenformen  zu  finden 
oder  sie  an  ältere  Seeigelformen  anzuschliessen.  Die 
oolithischen  Fazies  der  französisch- englischen    Provinz 


oder  des  anglo-parisischen  Beckens  bedecken  den  grössten 
Teil  des  westlichen,  zentralen  und  nördlichen  Juragebirges 
von  Sainte  Croix  bis  Frick,  während  sich  die  schlammigen 
oder  pelagischen  Sedimente  der  schwäbischen  Provinz 
vorzüglich  im  östlichen  Jura  und  in  den  Voralpen  finden. 
Die  Bochalpen  und  die  östlichen  Schweizeralpen  weisen 
eine  gemischte  Fazies  auf,  die  stellenweise  an  die  korallo- 
genen  Ablagerungen  und  die  Grinoidenbreccien  des 
französisdien  Jnra  erinnern  und  anderswo  deutliche 
Uebereinstimmung  mit  den  Schlammsedimenten  Schwa- 
bens zeigen.  Beziehungen  bestehen  auch  zu  den  Klaus- 
schichten oder  der  Brachiopoden-  und  Grinoidenfazies 
der  östlichen  oder  bairischen  Provinz.  Die  Tieftneerfazies 
erscheint  blos  in  der  mediterranen  Provinz  an  der  Süd- 
flanke der  Alpen  (im  südlichen  Tessin)  und  ist  auflbllend 
fossilarm.  Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich,  dass  die  einzel- 
nen Faunen  des  Dogger  sehr  roannigftdtig  und  verschie- 
denartig sein  müssen.  Da  wir  an  dieser  Stelle  nicht  alle 
diese  Faunen  besprechen  können,  beschränken  wir  uns 
darauf,  die  für  unser  Land  am  meisten  charakteristischen 
Momente  hervorzuheben. 

Die  Stufe  von  Aalen  oder  das  Aal^nien,  das  die  für  die 
Basis  des  Dogger  bezeichnenden  eisenhaltigen  Sedimente 
und  Eisenerze  enthält,  ist  im  ganzen  Jnra  nngefihr  in 
gleicher  Weise  ausgebildet  yde  in  Württemberg  (Aalen) 
und  in  Lothringen.  Es  umschliesst  vier  ebenfalls  seftir 
gleichförmig  verteilte  Zonen,  die  noch  vielfoch  an  den 
obern  Lias  erinnern.  Es  sind  dies  von  unten  nach  oben : 
1)  Die  Zone  mit  Lioceroi  opalinunty  mit  kleinen  Gastro- 
poden und  Acephalen  an  der  Basis ;  die  in  Schwaben  und 
Elsass  für  dieses  Niveau  so  charakteristische  Trigonia 
navis  fehlt  bei  uns  vollständig.  2)  Zone  mit  Luawigia 
Murchisonae,  mit  spätigen  Bänken.  3)  Zone  mit  Ludwi- 
gia  concava,  oft  als  msenoolith  und  pyritische  Mergel 
fHauenstein)  au^ebildet.  4)  Zone  mit  Sonninia  Sotoeroyi^ 
die  eher  an  die  Spitze  des  Aalönien  als  an  die  Basis  des 
Bajocien  zu  stellen  ist,  weil  hier  die  Familie  der  Har- 
poceratiden  vorherrscht  und  weil  sie  an  verschiedenen 
Stellen  an  Umfeng  eingeschränkt  erscheint.  Alle  diese 
stratigraphischen  Horizonte  haben  voneinander  abwei- 
chende Faunen,  die  noch  lange  nicht  genüffend  bekannt, 
aber  auch  bei  uns  von  der  nämlichen  Relchnaltiffkeit  sind 
wie  in  den  Nachbarländern.  Das  alpine  Aal^nien  ist  arm  an 
Fossilien.  In  den  im  Flysch  eingewickelten  Blöcken  der 
Umgebung  von  Iberg  wird  die  obere  Zone  'des  Aal^nien 
durch  rote  Breccien  mit  Grinoiden  und  mit  Sonninia 
Sowerbyi  vertreten,  die  stark  an  die  Klansschichten  der 
bairischen  Alpen  erinnern. 

Besser  lokalisiert  als  die  Faunen  des  AaMnien  sind 
diejenigen  der  bajocischen  Stufe  oder  des  Bajocien. 
Mit  dieser  Stufe  ül>emehmen  die  Stephanocerashrm&a 
die  fährende  Rolle  im  jurassischen  Meer.  In  der  fran- 
zösisch-englischen Provinz  existieren  bedeutende  koral- 
logene  Ablagerungen  mit  Echlnodermenbreccien,  sowie 
oolithische  Sedimente,  die  man  jetzt  genau  zu  bestimmen 
und  einzuteilen  vermag,  weil  man  in  ihnen  an  verschie- 
denen Oertlichkeiten  und  in  verschiedenen  Niveaux  die 
für  das  Bajocien  charaktCTistischen  Kephalopoden  aulige- 
fnnden  hat.  Die  im  ganzen  westlichen  Jura  bis  in  den 
Bemer  Jura  hinein  so  verbreiteten  Trbchitenkalke  (cal- 
eaires  ä  entroques)  mit  Extracrinus  Dargniesi  etc.  sind 
besonders  in  der  Zone  mit  Stephanocereu  polyschides  und 
mit  Sphaeroceraa  Sauieiy  d.  h.  im  untern  Bajocien,  ent- 
wickelt. Die  mehr  oder  weniger  kieseligen  und  sandigen 
korallogenen  Ablagerungen,  die  von  Saline  bis  gegen 
Ölten  sich  erstrecken,  gehören  dem  mittleren  Bajoden 
mit  Stephanoceras  Blagdeni  und  5.  Bumpftriesianufn 
an.  Die  letz^enannte  Art  steigt  auch  noch  ins  obere 
Bajocien  hinauf,  das  zuerst  einige  Bänke  von  Eisenoolith 
und  dann  eine  mächtige  Schientenmasse  von  kalkigem 
Oolith  (sog.  weisser  Oolith  der  Normandie  oder  Unterer 
Hauptrogenstein  der  Kantone  Basel  und  Aargau)  zeigt. 
Man  hat  diese  Masse  bisher  dem  Bathon ien  zugeteilt,  doch 
reiht  sie  das  Vorhandensein  von  Stephanoceras  Hum- 
phriesianufnj  das  in  diesem  Oolith  oder  in  ihm  nnter- 

giordneten  Schichten  an  einigen  Stellen  des  Berner  Jura 
lünster)  und  des  Neuenburger  Jura  (Pro  Raguel)  se- 
nden worden  ist,  ins  Bajocien  ein,  wie  man  dies 
übrigens  in  der  Normandie  und  in  England  (Inferior 
Oolite)  stets  getan  hat.   Diese  Zone  ist  die  an  Fossilien 
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reichste,  nameDtUch  Id  den  Gebieten  gegen  die  eohwft- 
Meche  Pfovins  hin,  wo  sie  allmähiig  mergelig-kalkig  nnd 
elienoolithiech,  sowie  endlich  vollet&ndig  mergelif  mit 
Eiaenoolithbänken  (Mandach,  Randen)  wird.  Die  Fanna 
stimmt  genan  mit  derjenigen  der  reichhaltigen  und  pracht- 
vollen Fnndstelle  von  Bayern  in  der  Normandie  äberein. 
Ed.  Greppin  hat  im  Basler  Jura  folgende  183  fossile  Arten 
erkannt:  21  Kephalopoden,  22  Gastropoden,  100  Acephalen, 
22  Brachiopoden,  6  Anneliden,  8  Echinoiden,  2  Grinoiden. 
{Peniacrinui  crUta  gcUH  nnd  P.  ßojocentis)^  1  Asteroid 
(CtenoBter  prUcä). 

Sehr  got  charakterisiert  ist  das  Bajocien  in  den  gesam- 
ten Voralpen,  namentlich  in  den  Umgebangen  von  Broc 
(Freibarg),  wo  die  sandigen  and  glimmerigen  schwanen 
iCalke  schöne  Exemplare  von  Stephanoceras  Humphriesi' 
(munif  S.  Freycinetiy  S.  ßlagdeni  etc.,  sowie  Abdrfkcke 
von  marinen  Algen,  Zoopnycos  oder  Cancellophycoi 
8Copttriu8,  enthalten,  welch^  letztere  in  den  Freibarger 
Prialpen  so  hiofig  sind  and  sich  zasammen  mit  den  n&m- 
lichen  Sedimenten  and  den  gleichen  Kephalopoden  aoch 
in  der  gegenüber  im  Jnragebirge  gelegenen  Kette  des  Sachet 
(Gombettaz)  wieder  finden.  Die  «  Klippe»  des  Baochserhoms 
enthält  in  den  n&mlichen  Schichten  verschiedene  HamiU$ 
{J^cUoceraz  oder  ToxocertuV  die  auch  vom  Rafigral)en  am 
Stockhom  and  aas  der  schwäbischen  Doggerprovinz  bis 
in  die  Normandie  hinein  bekannt  sind.  Uel>er  den  Gneis 
transgrediert  das  Bajocien  im  Reossgebiet  bei  Fernigen 
(amerisches  Meienthal),  wo  es  etwas  korallogen  iit  and 
Megateuthis  gigantea  einschliesst.  Aach  im  Gebiet  des 
Uaslethales  (Unterwasserlamm)  erscheint  es  gat  vertreten. 

Das  Bathonien  ist  im  schweizerischen  Juragebirge  gut 
vertreten  nnd  entspricht  hier  vollkommen  dem  Typos 
von  Bath  in  Eoglana.  Et  sind  die  nämlichen  mergeligen 
Schichten  mit  Ostrea  {Exogyra]  acumxnata^  die  eine 
Unmenge  von  dem  Benthos  angehörenden  acephalen  Mol- 
Iniken  und  von  Brachiopoden  enthalten,  während  die  Ke- 
phalopoden selten  sind.  Noch  ärmer  an  Kephalopoden  er- 
scheinen die  oolithischen  Bänke  (Hauptrogenstein,  Grande 
Oolithe,  Forest-Marble  oder  Pierre  blanche),  doch  hat  man 
diese  Ablagerunffen  mit  den  in  der  schwäbischen  Provinz, 
namentlich  in  den  Uebergangsgebieten  von  der  oolithi- 
schen zur  pelagischen  Fazies,  eriLai 


anoten  Ammooitenzonen 
zu  paralleliiieren  vermocht.  Die  Grenzlinie  der  beiden 
Provinzen,  die  diesen  Fazieswechsel  vertreten,  geht  öst- 
lich Bmgg  daroh  das  Bathonien,  biegt  dann  nach  Süd- 
westen am  and  berührt  an  eioigen  Stellen  (Chasseral, 
Forcil  eto.)  den  Innenrand  des  Jaragebirges. 

In  den  romanischen  Präalpen  herrscht  die  Schlamm- 
fozies  mit  Kepluilopoden  vor,  die  wiederum  die  engen 
stratiffraphischen  Beziehungen  des  Voralpengebietes  zur 
schwabischen  Doggerprovinz  zeigt  Die  Fondstellen  von 
Kephalopoden  und  ihre  Fauna  in  der  Stockhomkette 
(Blattenheid)  nnd  in  den  Freibarger  Präalpen  sind  von 
Ooster  in  seiner  Beschreibung  der  bemerkenswerten 
Versteinerungen  der  Schweizer  Alpen  beschrieben  wor- 
den. 

Die  gleiche  Fazies  und  zum  Teil  auch  die  nämlichen 
ArtMi  treten  aoch  in  den  vor  kurzem  durch  M.  Clero  be- 
schriebenen Mergeln  des  Furcil  auf.  Das  Bathonien  des 
Jnragebirges  weist  zwei  gut  voneinander  geschiedene 
Kephalopodenzonen  auf,  die  den  schon  vorher  im  Elsass 
und  in  Lothringen  erkannten  zwei  Zonen  entsprechen.  An 
der  Basis  liegen  die  Vesoulmeigel  mit  der  •  Grande 
Oolithe*,  die  durch  das  Co9mocenu  iubfurcatum  cha- 
rakterisiert sind  und  in  denen  man  auch  das  Stephano' 
ceroi  Gowerianum  (schönes  Exemplar  von  Gholndez) 
findet.  Die  obere  Abteilung  des  Bathonien  oder  Fo- 
rest Marble  mit  den  Mergeln  des  Furcil  und  von  Bnchs- 
weiler  (Unter  Elsass)  enthält  zahlreiche  Parkiosonien, 
von  denen  Parkinsonia  \^ürHembergica  (oder  P,  com' 
preua)  und  P.  Neuffensis  die  typischsten  sind.  Die  Gastro- 
poden- und  die  Acephalenfauna  ist  im  Joragebirge  die 
nämliche  wie  in  England.  Das  in  Gestelt  des  blutroten 
oolithischen  Hämatites  entwickelte  Bathonien  der  ost- 
schweizerischen Alpen  ist  im  allgemeinen  von  nur  ge- 
ringer Mächtigkeit,  dagegen  tüer  sehr  reich  an  wichtigen 
Kephalopoden.  Diese  Fauna  entspricht  vollkommen  der- 
jenigen der  Bachsweilermergel  und  ist  in  den  Samm- 
lungen des  eidgenössifchen  Polytechnikums  in  Zürich 
dui^  schöne  Exemplare  vertreten.  Als  deren  Hauptfnnd- 


stelle  erscheint  die  Oberblegialp  am  S&dottebhang  des  Glär- 
niseh.  Aach  der  rote  Fels  von  Stufistein  am  Nordwest- 
fasse der  Jungfrau,  der  früher  an  der  Erzeck  über  Lauter- 
brunnen  aufEisenerz  abgebaut  worden  ist,  enthält  zahl- 
reiche hämaütische  Abdrücke  von  Ammoniten.  Diese  letz- 
tere Fauna  enthält  nur  wenige  Parkiosooien  und  mag 
vielleicht  jünger  sein  als  diejenige  von  Oberblegi,  d.  h. 
noch  ins  Gallovien  hinaufreichen. 

Im  Callo?ien,  wie  wir  es  heute  amgrenzen,  kann  man 
drei  oder  vier  aufeinanderfolgende,  sehr  reiche  Faunen 
unterscheiden,  die  in  den  Eisenoolithen  des  östlichen  und 
nördlichen  Jaragebirges  ztemlleh  gleiehmässig  verbreitet 
sind,  während  die  Sedimente  dieser  Stufe  gegen  Südwes- 
ten als  rostrote  Mergel  erscheinen,  über  denen  piattige 
Lumachellenkalke  liegen,  die  fast  ausschliesslich  aus  Au- 
stern-, Grinoiden-  und  Bryozoentrümmern  zusammenge- 
kittet sind.  Es  ist  dies  die  der  Kephalopoden  gänzlich  ent- 
belirende  c  dalle  nacr^e  >  Thurmann's.  Dis  Gallovien  am 
Innenrand  des  Jura,  das  liier  überall  etappenweise  gegen 
Nordwesten  zurückweicht,  weist  zahlreiche  stratigraphi- 
sche  Lücken  auf.  Auch  in  den  Alpen  ist  es  sehr  wenig 
verbreitet :  in  den  Präalpen  fehlt  es  ganz,  so  dass  diese 
zu  jener  teil  zusammen  mit  dem  südlichen  Jnragebirge 
eine  Insel  oder  Halbinsel  gebildet  zu  haben  scheinen.  Da- 
gegen tritt  das  Gallovien  in  Gestalt  von  Mergeln  mit  phos- 
Bhorsanren  oder  pyritischen  Fossilien  in  den  Waadtländer 
[ochalpen  (FrSte  de  Sailles  etc.)  und  in  den  französischen 
Alpen  wieder  auf.  Gegen  Osten  reicht  es  aber  nicht  wei- 
ter als  bis  ins  Bemer  Oberland  und  nach  Unterwaiden 
(Engelberg).  Unsere  Faunen  des  Gallovien  sind  bis  j etat 
nur  unzureichend  l>eschriel>en  und  können,  was  Schönheit 
und  Gröise  der  einzelnen  Fundstflcke  anbetrifft,  mit  denen 
vom  Randen.  Schwabens,  des  östlichen  Frankreich  und 
der  Normandie  (Ditres)  nicht  rivalisieren.  Wie  in  der  ge- 
samten f  chwäbischen  Provinz,  die  stark  auf  die  englisch- 
französische Gallovienprovinz  hinübergreift,  unterscheidet 
man  auch  bei  uns  von  unten  nach  oben  folgende  Zonen : 

1)  Zone  des  Stephanoceras  cfr,9ubcontractufn  und  der 
Rhynchonella  variam  mit  vielen  dem  Benthos  ange- 
hörenden Acephalen,  mit  Brachiopoden,  ZeUleria  läge- 
nalis)  nnd  irregulären  Seeigeln  {UyhoclypeuSy  Holectypw, 
Collyrites  etc.). 

2)  Zone  des  MacrocephalUei  macrocephalua  und  ver- 
wandter Arten,  bt'gleitet  von  zahlreichen  Exemplaren  von 
Peruphincten  (ProplanulUesJ  und  Ludwig ia  {Hectioce- 
ras),  die  hier  zum  erstenmal  erscheinen,  sowie  von  eini- 
gen Typen  von  Cosmoceras,  Reineckeia  etc. 

3)  Zone  der  Reineckeia  anceps  und  benachbarter  Arten, 
mit  dem  grossen  Stephanoceras  coronoides^  das  sich  auch 
in  der  vierten  Zone  findet 

4}  Zone  des  Peltoceras  cUhleta,  Cosmoceras  omatum 
und  Cardioceras  flexicostatum.  Roter  EisenoolUh  des 
Aarganes,  der  an  mehreren  Stellen  des  französitcheo 
Jura  (Besannen,  Baume  les  Dames  ete.)  in  dunkle  py- 
ritische Mergel  übergeht  und  den  Mergeln  von  Dives 
im  Calvados  entepricht.  Unsere  Fossilien  sind  gänzlich 
die  gleichen  wie  diejenigen  von  Dives,  deren  Fanna 
erst  noch  gründlich  zu  erforschen  bleibt.  In  dieser  Zone 
erscheint  die  Gattung  Aspidoceroiy  die  dann  im  Malm 
eine  grosse  Verbreitung  erlangt. 

t)  Malm  oder  oberer  Jura.  Im  obem  Jura  sind  die 
Fazieiwechsel  zwischen  den  Schichten  mit  gleichaltericer 
Fanna  noch  beträchtlicher  als  im  Dogger.  Im  Malm  der 
Schweiz  existieren  zwei  stark  vonehiander  verschiedene 
Faziestypen,  die  den  unsem  Boden  zusammensetaendo^ 
zwei  natürlichen  paläogeographischen  Malmprovinzen» 
der  aargauischen  oder  schwäbischen  und  der  englisch- 
französischen  oder  burgundischen  (province  franc-com- 
toise)  Provinz,  entaprechen.  Jene  umfasst  die  Alpen,  den 
östlichen  und  südlichen  Jura,  sowie  eine  breite  Zone  des 
westlichen  und  zentralen  Jura  südlich  einer  Linie,  die 
über  Lons  le  Saunier,  Pontarlier  und  Münster  gegen 
Liestal  verläuft.  Dieses  ganze  Gebiet  zeigt  Schlamm-  oder 
pelagische  Ablagerungen,  die  reich  an  pelagischen,  d.  h. 
dem  Tiefmeer  angehörigen  Kephalopoden  und  Kiesel- 
schwämmen (Rexactinelliden)  sind.  Der  Malm  vom  eng- 
lisch-französischen Typos  mit  littoralen  und  korallogenen 
Faunen  tritt  in  seinen  untern  Stufen  namentlich  nörd- 
lich der  eben  genannten  Linie  in  den  Umgebungen  von 
Basel,  Delsberg  und  Pmntrot  auf.   Im  Verlauf  der  Ah- 
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lageroDg  der  obera  Stafen  de«  Malm  hat  dann  diese 
Falles  an  Boden  gewonnen,  indem  sich  damals  die 
Grenze  zwischen  den  Fazieswechseln  allmähüg  gegen 
Sfiden  verschob.  Korallogene  Sedimente  finden  sich 
aach  im  obem  Malm  der  Präalpen  (Wimmis,  Salöve). 
Diese  korailogenen  Faunen  werden  charalcterisiert  durcn 
besondere  Gastropodengattnngen,  zahlreiche  Nerineen  und 
verwandte  Gattungen,  Acephalen  mit  verdickter  Schale 
[PachyrnyliluSf  Pachyrismaj  Pterocardium  corallinum 
etc.),  zahlreiche  Brachiopoden  der  GattUDgen  Rhyncho- 
tiella.  Terebratula  and  Zeüieriay  sowie  endlich  durch 
die  Korallentiere,  die  eigentliche  submarine  Wiesen 
bilden.  Deren  von  den  Wellen  mehr  oder  weniger  ab- 
seschliffene  Trümmer  setzen  die  mächtigen  weissen  und 
Kreidigen  Kalkbänke  zusammen,  die  voll  von  gewöhnlich 
gut  erhaltenen  saccharoiden  Korallenslöcken  sind,  wie 
sie  für  das  subvogesische  Küstenland  so  charakteristisch 
erscheinen.  Eiffentliche  Korallenriffe  können  heute  in  den 
korailogenen  Stufen  des  Malm  deshalb  nicht  mehr  er- 
kannt werden,  weil  Bänke  von  Korallenkalk  an  deren 
Stelle  getreten  sind.  Doch  sind  die  Ablageruogen  als 
Ganzes  ffenommen  durchaus  riffartig,  und  es  können  die 
durch  die  Phantasie  rekonstruierten  Atolle  mit  ihren  von 
Zykadeen  k>estandenen  Inselchen  an  gewissen  Stellen  seftir 
wohl  vorhanden  gewesen  sein. 

In  den  korailogenen  Ablagerungen  und  ihrer  Umgebung, 
sowie  auch  in  mehreren  in  die  Korallenkalke  eingekeilten 
oolithischen  Bänken  findet  man  in  unserem  Juragebirge 
eine  wunderbare  Auslese  von  prachtvollen  Echinoiden  und 
Grinoiden  (mit  vollständig  erhaltenen  Kelchen,  einzelnen 
Stielen  und  Stielgliedern,  sowie  von  Schalen  mit  den 
daran  haftenden  Stacheln),  die  ein  während  der  obem 
Jurazeit  sehr  reges  untermeerisches  Leben  bezeugen. 
Die  korailogenen  Sedimente  im  engeren  Sinn  werden 
durch  reguläre  Seeigel  der  Gattungen    Pseudocidaria, 


KoralleniD8«lQ  des  Jora  (nach  O.  Heer). 

Acrocidarxs,  Glypticuif  Phymmechinua,  Stomechinui, 
PseudodesorelUiy  Pedina  etc.  charakterisiert,  während 
sich  die  irregulären  Seeigel  wie  im  Dogger  in  grossen 


Kolonien  in  den  raurakischen,  sequanischen  etc.  OoUthen 
finden.  Es  sind  namentlich  prachtvolle  Vertreter  der 
Gattungen  Holectypm,  Pygaaler,  Pygurus^  Clypeus^ 
Echinobrissus  und  einige  seltene  Acrosalenia.  CidariSy 
RhcUxiocidaris,  üemicuiaris  und  Pteuäodiculema  mit 
Diplopodia  treten  in  beiden  Ablagerungsformen  auf, 
während  gewisse  Arten  dieser  Gattungen  zusammen  mit 
CoUyrites,  Dysaster,  Magnosittj  Metaporhinus  etc.  nur 
in  der  Scblammfazies  oder  den  Spongitenkalken  ange- 
troffen werden.  In  den  Korallenkalken  fehlen  dagegen 
die  Kephalopoden  vollständig ;  sie  haben  sich  blos  bis  in 
die  Uebergangszone  zwischen  den  pelagischen  und  den 
Koralleoablagerungen  hineingewagt  und  gestatten  somit 
die  geologische  Altersbestimmung  der  Korallenkalke.  Man 
war  lange  Zeit  der  Ansicht,  dass  diese  letztem  eine  ein- 
zige Malmstnfe  bilden  und  dass  die  Kephalopoden  ein- 
scEüiessenden  Schichten  alle  dem  Oxford  angehören, 
während  man  jetzt  zeigen  kann,  dass  sich  die  Polypen- 
tiere zonenweise  in  sämtlichen  Malmstufen  wiederfinden. 
Die  verschiedenen  Horizonte  mit  Kephalopoden  be- 
sitzen somit  neben  den  pelagischen  Fossilien  alle  auch 
noch  ihre  korailogenen  Schichten,  während  umge- 
kehrt durch  die  ganze  Schichtenreihe  des  obern  Malm 
hindurch  sich  ausserhalb  der  Korallenriffe  auch  die 
Kephalopoden  zu  entwickeln  vermochten.  Die  pelagischen 
Ablagerungen  haben  keine  einzige  Art  mit  den  korailo- 
genen Sedimenten  gemein,  weil  die  Benthosfaunen  ver- 
schieden waren  und  die  freischwimmenden  Tiere  die 
Biffe  vermieden  und  im  hohen  Meer  draussen  verbliek>en. 
Auch  die  zusammengesohwemmten  Trümmer  der  pela- 
gisclien  Fauna  fehlenln  den  korailogenen  Stationen  nahe- 
zu vollständig.  Dies  zeigt  auch,  dass  die  Meeresströmun- 
gen diese  Trümmer  an  andere  Stellen  der  Strandregion 
getragen  und  dass  die  heute  bekannten  Korallenablage- 
rungen nicht  in  unmittelbarer  Nähe  der  Küste  sich  gebildet 
haben. 

Die  Fauna  der  pelagischen  Fazies  besteht  in  der  Haupt- 
sache aus  jungen  und  ausgewachsenen  Kephalopoden. 
Besonders  häufig  sind  sie  an  den  Fundstellen  von  Hexa- 
ctinelliden  (den  sog.  Spongitenkalken),  wo  sich  mehrere 
Spezial-  oder  Untergattunven  von  Gastropoden  {Pleuroto- 
maria,  Naiicopsi»^  iliaria  etc.),  von  Acephalen  (iVuou/a, 
Isoarca,  CuculUieaj  Pholadomyaacuminata  etc.),  von  Bra- 
chiopoden (Glouothyris,  Isnienia.  Terebralella,  Terebra- 
tulina),  von  Echiooiden  (Cidaris  laeviusulca  und  C.  pro- 
pinqua,  RhabdocidariSy  Pseudodicuiemaf  Magnosiay  CoU  , 
lyritea,  Dyscuter  elc)  und  von  Grinoiden  {Balanocrinui 
und  Eugeniacrinus  in  melireren  Arten)  finden.  Wo  die 
HexactipelUden  fehlen,  zeigen  die  —  mehr  schlammigen  — 
Sedimente  eine  von  der  genannten  abweichende  Fauna, 
die  besonders  zahlreiche  im  Schlamm  versteckt  lebende 
Acephalen  aufweist.  Es  sind  dies:  Pleuromya,  Gonio- 
mya,  Pholadomya^  Cucullaea,  Pinna,  Pema,  Mytüus 
und  Ostrea  {Gryphaea)  mit  einigen  Gastropoden  der 
Gattungen  P Leuroiomaria,  Bourguetia,  Cyphosolenus, 
üarpagode*  etc.  Die  Schlammfaunen  wechseln  oft  mit 
Korallenablagernngen  ab  und  finden  sich  eher  als  die 
Schwammfaunen  in  ihrer  unmittelbaren  Nachbarschaft. 
Ein  Uebergangstypns,  der  aber  keineswegs  blos  dem 
obem  Jura  angehört,  nmschliesst  eine  Fauna  von  zahl- 
reidien  Monomyariero,  wie  Osirea  (Aleclryonia\y  Pecten 
{Chlamys),  Ctefiostreon,  Modiola  und  Pinna  {Trichites), 
mit  dicken  und  gegen  den  Wellenschlag  widerstands- 
fähigen Schalen,  was  auf  wenig  tiefes  Wasser  und  die 
Nähe  des  Strandes  hinweist.  Dieser  Uebersangstypus 
steht  mit  der  Schlammfauna  einerseito  und  mit  der 
Koralienfanna  andererseiU  in  Verbindung  und  wiederholt 
sich  wie  diese  in  verschiedenen  Malmstufen.  Er  ist 
übrigens  schon  im  Dogger  häufig  anzutreffen  und  findet 
sich  auch  im  Hils  oder  der  untern  Kreide  wieder.  Hier 
wohnen  grosse  Grinoiden  (Apiocrinus,  MiUericrinus  etc.), 
die  zugleich  mit  dem  Malm  (Kimeridge)  verschwinden. 
Die  Entwicklung  dieser  verschiedenen  Faunen  fand  offen- 
bar innerhalb  der  Grenzen  ihrer  respekliven  Fazies  statt, 
ohne  dass  man  ausserhalb  der  derart  auf  einen  bestimm- 
ten Raum  beschränkten  Arten  Mischungen  oder  Ueber- 
gänge  feststellen  könnte.  Im  allgemeinen  ist  diese  Ent- 
wicklung oder  Fortbildung  der  Benthosfaunen  (Korallen, 
Echinodermen,  Bryozoen,  Mollusken,  Acephalen  und  Gas- 
tropoden) eine  ziemlich  langsame,  während  diejenige  der 
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Rephalopoden  TerhältDiimäBBif  rasch  nnd  aohroff  vor 
sich  geht  and  deshalb  immer  die  sichersten  stratigraphi- 
schen  nnd  paläontologischen  Bestimmungen  erlaubt.  Die 
Kephalopodenzonen  sind  för  die  Eintellang  im  Malm 
ebenso  praktisch  und  gut  unterschieden  me  in  den 
ubriffen  jurassischen  Schichtenreihen.  Wir  werden  sie 
in  folgendem  der  Reihe  nach  einer  kurzen  Besprechung 
unterziehen. 

Zwischen  den  Rephalopodenfaunen  des  obem  Doffger 
und  denjenigen  des  Oxford  und  des  ganzen  Malm  über- 
haupt bestehen  die  engsten  Beziehungen  und  finden  die 
unmerklichsten  Uebergänge  und  Mutationen  statt.  Diese 
Faunen  können  nirgends  besser  studiert  werden  als  in 
unserem  nördlichen  und  östlichen  Jurasebirge,  wo  sie 
vollkommen  lückenlos  vorhanden  sind.  Man  sieht  hier 
den  Uebergang  der  Ammonoidenfaunen  des  Callovien  in 
diejenigen  des  Oxford,  dann  in  die  des  Argovien  und 
so  fort  ois  zum  Kimeridge.  Dieses  Studium  erscheint  be- 
sonders wichtig  zu  genauen  Untersuchungen  über  den 
Artbe«iff  und  die  Kenntnis  der  Mutationen  in  der  Pa- 
läontologie. Trotzdem  nun  die  Rephalopodenfaunen  auf 
diese  Art  eng  miteinander  verknüpft  sind,  trifft  die 
gleiche  foscheinung  weder  auf  die  übrigen  Mollusken 
und  Brachiopoden  noch  auf  die  Echinodermen  und  die 
Korallentiere  in.  Besonders  die  letztffenannten  weisen 
klaffende  Lücken  auf,  und  zwar  nicht  blos  in  der  Schweiz 
sondern  auch  in  allen  heute  in  ganz  Europa  bekannten 
Uebergangsschichten  zwischen  dem  mittleren  und  dem 
oberen  Jura.  Die  Oxfordstufe  hat  durch  ihre  vorherr- 
schend mergeligen  Sedimente  für  eine  kurze  Zeit  einen 
fressen  Teil  der  Echinodermen  und  der  Zoantharien  aus 
luropa  vertrieben.  Es  trifft  dies  namentlich  für  die  Be- 
wohner der  korallogenen  Stationen  zu,  die  am  Beginn  der 
Malmzeit  ohne  Zweifel  anderswo  gelebt  haben,  ohne  dass 
wir  zur  Zeit  wüssten,  in  welche  Region  der  Erde  sie 
damals  verbannt  worden  sind. 

Die  Oxfordfauna  der  Schweiz  zeigt  sowohl  in  der  Zu- 
sammensetzung der  Cvattungen  als  auch  in  der  Verbrei- 
tung der  Arten  über  das  ganze  damals  vom  Meer  bedeckte 
Gebiet  die  grösste  Einheitlichkeit.  Immerhin  müssen 
zu  Beginn  der  Oxfordepodie  landfeste  Gebiete  vorhanden 
gewesen  sein,  so  namentlich  die  romanischen  Präalpen 
mit  dem  Innenrand  des  Juragebirges  und  femer  ein  Teil 
der  schweizerischen  Ostiüpen,  wo  Oxfordablagerungen 
ganz  fehlen.  Auch  die  Faziesunterschiede  des  Oxford 
'  sind  nur  wenig  bedeutend,  obwohl  man  in  den  Küsten- 
regionen, die  seftir  tief  gelegen  zu  haben  und  sumpfig  ge- 
wesen zu  sein  scheinen,  Sedimente  von  geringer  Mäch- 
tigkeit findet,  die  von  limonitischem  Oker  und  von  Eisen- 
oolith  durchsetzt  sind.  In  den  Mergeln  trifft  man  an 
verschiedenen  Stellen  verschwemmte  Früchte  von  Zy- 
kadeen,  nirgends  aber  Niederschläge  aus  klarem  Wasser, 
in  dem  die  Korallen  gelebt  hätten,  oder  oolithische  Ralk- 
sedimente.  Die  sowohl  in  den  Berner,  Waadtländer  etc. 
Hochalpen  als  im  nördlichen  Juragebirge  überall  stark 
tonigen  Oxtordsedimente  enthalten  nur  eine  zum  Teil 
verschwemmte  pelagische  Fauna  (Pseudoplankton),  die 
heute  in  Gestalt  von  Eisenkies  (Pyrit)  oder  seltener  aach 
in  Gestalt  von  schwarzem  Kalk-  und  Eisenphosphat  fossi- 
lisiert  erscheint  Aus  den  Skeletttrümmem  der  Krebs- 
tiere oder  Grustaceen  geht  hervor,  dass  diese  Tiere  von  den 
Meereströmungen  oder  den  Wellen  verschleppt  worden 
sind,  welche  Erscheinunff  zugleich  auch  auf  die  ganze 
Fauna  zutrifft.  Die  Scblammablagerungen  des  Oxford 
enthalten  nur  selten  vollständig  konservierte  grosse  Fos- 
silien, indem  die  grossen  Schalen  der  Rephalopoden  alle 
mehr  oder  weniger  zertrümmert  oder  durchlöchert  er- 
scheinen. Zugleich  sind  sie  blos  in  solchen  Sedimenten 
zu  beobachten,  die  frisch  aus  Tunneln  oder  aus  tiefen 
Bohrlöchern  hinausgeschafft  werden,  während  sie  in  den 
zu  Ta^e  anstehenden  Mergeln  immer  zerfallen  sind  und 
blos  emen  pyritischen  Kern  zurücklassen.  In  den  Oxford- 
mergeln tritt  als  sehr  häufiges  Fossil  eine  Grinoidenart 
auf,  der  Balanocrinus  pevtagonalis,  der  für  diese  Stufe 
als  Leitfossil  angesehen  werden  darf.  Ueberall  und  immer 
erscheint  aber  dieses  Fossil  in  zahlreiche  Stielglieder  und 
Fragmente  des  Stieles,  sowie  in  einzelne  Arme  und  Girren 
aufgelöst. 

Die  älteste  Fauna  des  Oxford  ist  diejenige  der  Zone  des 
Cardiocercu  Lamberti  mit  mehr  als  60  Arten  von  Repha- 


lopoden. 23  Arten  von  kleinen  benthonischen  und  mit 
Treibholz  verschwemmten  Gastropoden,  90  Arten  von  eben- 
falls dem  Pseudoplankton  angehörenden  oder  im  Schlamm 
lebenden  kleinen  Acephalen,  sowie  mit  sehr  zahlreichen 
Individuen  von  Brachiopoden,  von  denen  Rhynchoneüa 
obtrita,  Terebratula  Haasi  und  Aulacothyris  ßemardina 
die  charakteristisclisten  sind.  Diese  Fauna  ist  im  nördlichen 
Bemer  Jura  (Münster  bis  Liestal)  schöner  und  reichhal- 
tiger als  sonstwo  in  Europa  und  erscheint  übrigens  and) 
in  den  Bemer  und  Waadtländer  Hochalpen  von  der  Fanl- 
homgruppe  bis  zur  Dent  de  Morcles  ziemlich  gut  ver- 
treten. Die  Fauna  des  mittleren  Oxford  wird  durch  Car- 
dioceras  cordatum  und  verwandte  Mutationen  charakteri- 
siert. Obwohl  sie  in  ihrer  Zusammensetzunff  ganz  ver- 
schieden von  derjenigen  des  untern  Oxford  Ist,  gleicht 
sie  ihr  im  Aussehen  nnd  Erhaltungszustand  derart,  dass 
man  sie  in  Sammlungen  und  Fossilbeschreibungen  meist 
mit  ihr  verwechselt  hat.  Zum  Teil  stimmt  sie  mit  der 
noch  nicht  vollständig  beschriebenen  reichen  Fauna  vmi 
Neuvizy  (in  den  Ardennen)  überein.  Das  obere  Oxford 
liefert  verkalkte  Fossilien,  grosse  mergelig-kalkige  Stein- 
keme  oder  verkieselte  Schalen,  die  eine  sehr  spezielle 
Fauna,  besonders  von  Tieren  desBenthos  und  der  Strand- 
gebiete darstellen  und  auch  verschwemmte  Trümmer  von 
Schwimmern  (erwachsenen  Rephalopoden)  aufweisen. 
Diese  Fauna  des  sog.  t  terrain  ä  chaillesf  besteht  in  der 
Hauptsache  aus  grossen  siphonaten  Acephalen  {Phola- 
domya,  Pleuromya^  Gre$9lya,  Gonumiya.  Arcomya^ 
Thracia,  Modiola,  Gryphaea),  aus  zahlreichen  Bnchio- 
widen{RhynchoneUa Thurmannif  TerebratulaGalliennei, 
Zeilleria  bficculenta)  und  aus  in  diesem  Niveau  sehr  ver- 
breiteten Arten  von  Millericrinus  mit  domigen  Stielen. 
Die  Rephalopoden  sind  weniger  häufig  als  in  den  mitt- 
leren und  unteren  Schichten  der  Stufe ;  doch  entdeckt 
man  hie  und  da  gut  charakterisierte  Formen,  wie  Cardio- 
ceras  vertebrale.DUtichoceras  Baylei»  verschiedene  Arten 
von  Pachyceras,  das  Peltooeras  Touccuianutn  (nicht  =  P. 
transversarium)  und  grosse  Arten  von  Perüphincte»»  von 
denen  Perisphinctet  Martelli  die  am  meisten  bekannte, 
aber  vielleicht  am  wenigsten  gut  charakterisierte  Form  ist. 
P.  de  Loriol  hat  aus  dem  obem  Oxford  des  Bemer  Jura 
lt4 Arten  beschrieben:  1  Anneliden,  25 Rephalopoden,  16 
Gastropoden,  66  Acephalen,  6  Brachiopoden,  4EcninoideiL, 
4  Grinoiden  (Millericrinus  fwrridus  und  M.  regularis^ 
Pentacrifiua  cingulatus^  Balanocrinus  subteres)  und 
einige  einfache  Rorallen  aus  den  obersten  Schichten  (Lep- 
tophyllia  und  Montlivaltia), 

Auf  die  Oxfordfaunen  folgen  im  Argovien  mindestens  zwei 
Faunen,  die  mit  Bezug  auf  die  Rlasse  der  Rephalopoden 
ebenso  reich  und  mit  Bezug  auf  die  Fossilien  der  pela- 
gischen  Stationen  ebenso  gut  vertreten  erscheinen.  Za- 
nächst  ist  zu  nennen  die  durch  Peltocerastransversarium 
und  Ochaetoceras  canalicülatum  charakterisierte  Fauna 
von  Birmensdorf  (im  Aargau),  die  im  Randen,  im  östlichen 
Jura  und  am  Innenrana  des  Juragebirges  von  Birmens- 
dorf bei  Baden  bis  in  den  französischen  Jura  südlich  einer 
Linie  Andelot-Pontarlier  seftir  verbreitet  ist.  Daneben  tr^ 
sie  auch  über  dem  typischen  Oxford  in  den  Schweizer 
Ostalpen  (Schilt),  sowie  in  den  Unterwaldner  und  Berner 
Alpen  auf.  Sie  wird  charakterisiert  durch  die  Spongiten- 
fazies,  d.  h.  die  Fazies  mit  Hexactinelliden  (Schwämmen 
mit  verkieselten  Nadeln),  und  ist  weniger  als  die  unmit- 
telbaren Vorgänger  für  die  Schweiz  typisch,  da  sie  sich 
auch  in  einem  grossen  Teil  des  Zentrums,  Westens  und 
Südostens  von  Frankreich  (Trept-Schichten)  wieder  findet. 
Dagegen  fehlt  sie  wie  die  folgenden  Faunen  fast  vollständig 
in  Schwaben,  wo  sie  auf  jeden  Fall  nur  sehr  ärmlich  ist. 
Dem  mittleren  Argovien  gehört  eine  wenig  auffallige 
und  auch  wenig  bekannte  pyritische  Faunula  an,  die  als 
sehr  ärmlicher  Abklatsch  die  Charaktere  der  pyiitischeii 
Oxfordfaunen  wiederholt  Man  findet  hier  häufig  das  Cor- 
dioceras  altemanSf  das  nach  unten  wie  nach  oben  die 
Grenzen  einer  gewöhnlichen  Ammonitenzone  überschrei- 
tet, indem  es  vom  untern  Argovien  ( Birmensdorferschich- 
ten)  bis  ins  englische  und  russische  Rimeridge  reicht.  Cha- 
rakteristisch rar  das  mittlere  Argovien  nina  OchaetocercLs 
Marantianum  und  Peltoceras  Wilteanum,  obwohl  diese 
Arten  eher  in  den  den  Argovienmergeln  untergeordneten 
Ralken  und  bis  ins  obere  Argovien  hinauf  sich  finden. 
Die  pelagischen  Faunen  dieses  Abschnittes  der  Argovien- 
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Stufe  sind  im  Jaragebirge  weit  weniger  reichhaltig  und 
auch  weniger  gnt  beiiannt  als  diejenigen  des  nntem  Ar- 
govien.  Dag^n  scheinen  sie  in  den  romanischen  Pri- 
alpen  (besonders  um  Ghätel  Saint  Denis,  am  Molton  etc.) 
in  den  roten  oder  grauen  Kalken  vorbanden  zu  sein, 
die  fälschlich  dem  Oxford  zugerechnet  worden  sind .  Obwohl 
mehrere  ihrer  Ammonoiden  noch  Anklinge  an  diejenigen 
der  Oxfordstufe  aufweisen,  finden  sich  doch  zahlreiche 
Typen,  die  von  denen  des  Oxford  und  des  untern  Argovien 
verschieden  sind,  sowie  neue  Arten,  die  diese  Fauna  über 
diejenige  der  Birmensdorferschichten  stellen.  Ernst  Favre 
hat  aus  den  diesem  Niveau  zugehörigen  roten  Kalken  der 
Freiburger  Alpen  16  Kephalopodenarten  beschrieben,  von 
denen  folgende  am  typischsten  sind :  Phylloceras  Mole- 
fonense,  Perisphinctes  Bachmanni,  Axpidocerag  Doma- 
sense  und  A,  Caudonen$e,  Pelloceras  Gruyerense, 

Aus  der  mit  dem  Argovien  gleichzeitigen  korallogenen 
Fazies  oder  der  Rauradschen  Stufe  ist  die  über  dem 
Oxford  des  nördlichen  Jura  sich  findende  reiche  Fauna 
von  Liesberg  oder  das  von  Etallon  so  genannte  Glypticien 
zu  nennen,  das  Korallen  und  sehr  ffut  erhaltene  Grinoiden 
mit  prachtvollen  Kelchen  und  Stielgliedem  (besonders 
die  zwei  für  dieses  Niveau  charakteristischen  Arten 
MUlericrinus  Münsterianus  und  Apiocrinxa  polyoyphus^ 
sowie  den  seltenen  Ceriocrinus  Milieri)^  femereine  beihe 
von  regulären  Seeigeln  (aamentlftch-Ciaarisarten  :  Cidaria 
Blumenbachi^  C,  florigemma,  C.  cervicaliSy  C  Ducreti^ 
C.  Liesbergensis)^  dann  Diplocidaris  giganiea  und  Siome" 
chinus  periatus,  zahlreicheTypen  yon  Pseudodiadema  und 
Diplopodia^  towie  namentlich  den  charakteristischen 
Glypticus  hieroglyphicus  enthält,  während  daneben  auch 
noch  Brachiopoden  (besonders  Zeilleria  Delemontana 
und  Dictyothyris  Bollieri)^  eine  Reihe  von  einschaligen 
Muscheln  mit  oft  verdickter  Schale  (Typen  von  Opis, 
Myoconcha,  Modhla^  Gervillia),  einige  Arten  von  Pleu- 
romya  und  Pholadomya.  sowie  endlich  grosse  Gastropoden 
wie  Pseudomelania  Beddingtonensis,  Bourguetia  striata 
(ein  Ubiquist),  Pleurotomaria  Agassizi,  Pleurotomaria 
Antoniae  etc.  sich  finden.  Diese  Fauna  wird  stellenweise 
auch  von  Ochaetoceras  Henrici  und  einigen  T]rpen  von 
Perisphinctes  begleitet,  die  alle  im  untern  Argovien  nicht 
aufiutreten  scheinen,  obwohl  dieses  unbestreitbar  ihr 
Niveau  darstellt.  P.  de  Lorlol  beschreibt  71  Mollusken  und 
Brachiopoden,  wovon  dem  untern  Rauracien  (Liesl>erger- 
schichten)  12  Gastropoden,  55  Acepbalen  und  3  Brachio- 
poden angehören;  in  seiner  Echinologie  helvetique 
nennt  der  gleiche  Verfasser  femer  noch  49  Arten  von 
Echinoiden  und  15  Arten  von  Grinoiden,  aus  denen  man 
aber,  gleichwie  aus  den  von  Koby  untersuchten  59  Antho- 
zoenarten,  die  dem  untern  Sequan  (Günsbergerschichten) 
zugehörigen  Arten  ausscheiden  muss. 

Das  mittlere  Rauracien  entspricht  seinem  Alter  nach 
dem  mittleren  Argovien  und  weist  im  nördlichen  Jura 
(französisch-englische  Provinz)  oolithische  Kalke  (sog. 
Oolithe  rauracienne)  auf,  die  sehr  reich  an  unregelmäs- 
sigen Seeigeln  —  den  schönsten  Fossilien  unseres  Jura- 
geoirges  —  sind :  Holeclypus  giganteus  (sehr  selten), 
Pygaster  umbrella,  Pygurus  Bausmannij  Clypeus  subu- 
latus  und  Cl.  maximus^  Echinobrissus  scutatus  etc.  Die 
diese  Echinoiden  l>egleitenden  Monomyarier,  anderen  Ace- 
phalen  und  Perisphinctes-Tjpen  sind  mehr  oder  weni- 
ger Ubia  nisten. 

Das  ooere  Rauracien  (auch  «  Gorallien  blanc»  und  Dic^ 
ratien  genannt)  enthält  die  von  allen  jurassischen  Faunen 
am  meisten  i>emerkenswerte  fossile  Tierwelt,  die  zugleich 
auch  eine  der  für  die  Schweiz  am  meisten  charakteris- 
tische darstellt.  Sie  findet  sich  aUerdings  auch  noch  im 
östlichen  Pariserbecken  (k>esonders  im  Departement  der 
Meuse),  von  woher  sie  schon  1853  durch  buvignier  zum 
Teil  bekannt  geworden  ist,  doch  erscheint  sie  nier  nicht 
reichhaltiger  als  diejenige  des  subvogesischen  Strand- 
gürtels in  den  Umgebungen  von  Laufen,  Delsberg, 
Prantrat  (Gaquerelle,  Tanche  bei  Saint  Ursanne  etc.). 
In  diesen  weissen,  kreidigen,  hie  und  da  ooHthischen 
und  aus  verschwemmten  T^mmern  von  Mollusken  und 
Korallen  zuaammengekitteten  Kalken  fanden  sich  meftir 
als  420  Arten  von  marinen  Fossilien,  worunter  106  neue 
Mollusken  (fast  alles  für  die  korallogenen  Stationen 
des  Dic^ratien  und  N^rin^en  charakteristische  Gat- 
tungen). Von  diesen  sind  58  Arten  auch  in  Saint  Mihiel 


und  40  Arten  inValfin  vertreten.  Am  bemerkenswertesten 
und  am  meisten  bezeichnend  erscheinen  unter  den  Gas- 
tropoden :  Nerinea  Laufonensis,  N,  Vrsicina  und  N,  ele^ 
gans,  Pseudoneritieagracilis^  Ptirpuroidea  Moreana^  Di- 
tremaria  Thurmanni,  Delphinula  funata  und  D,  stellatüy 
Nerita  Thurmanni,  Nentopsis  Cottaldinay  Petersiabi' 
dentata  Pseudomelania  athleta,  P.  Laufonensis  und  P, 
Kobyi.  Cerithium  Ursicinum  und  C  collineum,  Ampullina 
Dejanira,  Trochus  Daedalus,  T.  Delia  und  T.  acutica- 
rina,  Turbo  EryXy  T.  globatus  und  T.  Epulus,  Scurria 
MoreanOy  Pileolus  costatusy  Bimula  comu  copiae^  Arten 
von  PcUellay  Emarginula  und  Fissurella  etc.  Im  ganzen 
sind  von  P.  de  Loriol  132  Arten  von  Gastropoden  beschrie- 
ben worden.  Auch  die  Acepbalen,  im  ganzen  127  Arten, 
sind  durch  die  Mannigfütigkeit  ihrer  einzelnen  Typen  1m- 
merkenswert;  am  charakteristischsten  erscheinen:  Ostrea 
(Alectryonia)  solitaria^  Terquemia  ostreif ormis  und  T, 
irregularis,  AfiomiafoUacea,  Velatopecten  spondyloideSj 
Gervillia  sulcata^  Pecten  Pagnardi;  Lima  {Plagiostoma) 
tumidUy  L.  Picteti  und  L.  Bonanomii^  Mytilus  {Arcomyti^ 
lus)  BauracicuSf  Lithodomus  socialis^  Area  (Cucullaea) 
Laufonensis^  Area  {Bar batia)  Censoriensis,  Diceras  Ur- 
sicinum; Trigonia  {Lyrodon)  Meriani,  T,  {Myophorella) 
Gresslyi  und  T,  {Myophorella)  geographica,  Opis  Vir» 
dunensis  und  0.  semilunulata,  Pachyrisma  sepUferum  ; 
Astarte  Matheyi^  A,  robusta,  A.  Quehensis  und  A,  BlaU' 
enensis;  Corbu  episcopalis  und  zahlreiche  Typen  von 
Lucina.  Unter  den  Brachiopoden  erscheint  als  spezielle 
Form  blos  Terebratula  Kobyi,  Bei  den  Echinoiden  und 
Grinoiden  sind  neben  beinahe  allen  schon  in  den  tieferen 
Horizonten  der  Stufe  auftretenden  Arten  noch  einige  den 
Fundorten  des  Dic^ratien  eigene  Arten  zu  erwähnen,  so 
z.  B.  Pseudodesorella  Orbignyana.  Unter  den  Korallen- 
tieren bemerkt  man  einige  bisher  aus  den  sekundären 
Schichten  nicht  bekannte  Tetrakorallengattungen  (^«gen 
ihrer  häufig  ranzeligen  Wand  auchRngoea  genannt)^  wie 
Cheihsmiliay  Lingulosmilia  (vier  Arten),  Cladophyllia, 
Schitosmilia,  Pseudothecosmilia  und  Amphiastraea,  die 
als  Relikten  der  paläozoischen  Faunen  anzusprechen  sind. 
Die  in  reicher  Fülle  vorhandenen  Korallen  sind  alle  aporose 
Madreporen,  die  von  der  Trias  an  Schlag  auf  Sciüag  er- 
scheinep  und  auch  während  der  Kreidezeit  —  allerdings  in 
weiter  entwickelten  Formen  —  sich  noch  fortsetzen ;  einige 
halten  selbst  durch  das  ganze  Tertiär  aus  und  finden  sich 
sogar  noch  in  unsern  heutigen  tropischen  Meeren.  F.  Koby 
hat  aus  dem  oImto  Rauracien  184  dieser  Klasse  angehörige 
fossile  Arten  abtrebildet  und  beschrieben,  von  denen  133 
Arten  ffir  diese  Stufe  ganz  neu  und  charakteristisch  sind. 
Diese  184  Polypen  verteilen  sich  auf  50  Gattungen,  von 
denen  unter  den  Aporosen  folgende  die  wichtigsten  sind  : 
Microsolena,  Dimorpharea,  Maeandrarea^  ThamnO" 
straea,  Isastraea,  Dendrogyra,  Latimaeandra^  ConveccO" 
straea,  Confusastraea,  Clausastraea.  Chorisastraea,  Cya- 
thophora,  Cryptocoenia,  Astrocoenia^  Stephanocoenia, 
Beliocoenia,  Favia,  Stylina,  Dermosmiliay  Pachygyra, 
Bhipidogyra,  Dendrohelia,  EnaÜohelia,  Goniocora,  Ca- 
lamophyliia,  Stylosmilia,  Thecosmilia,  Leptophyllia, 
Montlivaltia,  Aplosmiliay  Pleurosmilia  und  Epismilia, 
Diese  Fauna,  die  eine  unserer  reichhaltigsten  fossilen 
Faunen  darstellJL  weist  aber  einige  auffallende  Lücken 
auf.  Neben  den  Kephalopoden,  die  blos  durch  einige  etwas 
ausserhalb  der  korallogenen  Stationen  gefundene  verein- 
zelte Arten  von  Perisphinctes  und  Bastites  {Belemnopsis) 
vertreten  sind,  fehlen  vollständig  die  siphonaten  Acepba- 
len, die  ganze  Familie  der  Myarier,  d.  h.  die  Pleuromyen, 
Goniomyen,  Pholadomyen  etc.  Es  ist  nicht  anzunehmen, 
dass  diese  Bewohner  der  subpelagischen  und  schlam- 
migen Sedimente  während  der  Zeit  des  Niederschlages 
der  rauracischen  Stufe  ausgewandert  seien,  da  sie  auch 
ausserhalb  der  Standorte  der  Korallentiere  in  den  seitli- 
chen Uebergangssedimenten  zwischen  den  Madreporen- 
und  den  Schwammbildungen  gelebt  haben.  So  weist  im 
i>esonderen  das  Dach  des  Argovien,  das  zeitlich  dem  obem 
Rauracien  entspricht,  ganze  Bänke  voller  Myarier,  Pema, 
Pinna,  Gryphaea  etc.  auf,  die  mit  einigen  geringen  Mu- 
tationen die  Arten  des  t  terrain  ä  chailles»  wiederholen. 
Diese  im  Aargau,  im  südlichen  Solothumer  und  Bemer 
Jura,  im  Kanton  Neuenburg  und  im  Waadüänder  Jura 

Snt  ausgebildeten  iUaffmuschelbänke  haben  den  Namen 
er  Geissbergschichten  erhalten.  Sie  zeigen  eine  derjeni- 
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gen  des  obem  Oxford  homotaze  Faaaa,  die  aber  um 
eine  ganze  Stnfe  jünger  ist.  Sie  erseheint  für  den  schwei- 
zerischen Jura  ziemuch  charakteristisch,  indem  man  eine 
ihr  entsprechende  and  gleichalterige  Faunala  blos  im 
nördlichen  Departement  de  la  Mease  um  Leroaviile  und 
Greae  wieder  findet.  In  den  Freibergen  (Franches  Mon- 
tagnes)  sieht  man  diese  Schichten  direkt  in  das  obere  Ran- 
racien  oder  das  c  Gorallien  blanc  »  übergehen»  woraus  sich 
ein  vielfacher  Wechsel  in  den  Horizonten  und  eine  Ver- 
mischung der  Fossilien  des  obem  Argovien  und  des  obern 
Rauracien  ergibt  (Vallanvron.  Sonnenberg  etc.).  Im  blei- 
chen Niveau  existiert  in  der  Umgebung  von  Seewen  (Kan- 
ton Solothurn)  eine  der  Mischfazies  des  Glyptideo  von  Lies- 
berg zuzurechnende  prachtvolle  Fausula  von  Echiuoiden 
mit  Cidaria  cervicalis,  Hemicidaris  crenularis,  Diploci- 
daris  gigantea^  Stomechinm  perlalus,  Glypticus  hiero- 
glyphicuSf  Pedina  sublaeviSy  einigen  Arten  von  Holecty- 
puSy  Pygurus  und  DyscLster^  sowie  mit  den  Monomyariem 
von  Liesberg.  Das  Ganze  liegt  ük>er  den  Geissbergschich- 
ten  im  Uebergangigebiet  zum  obem  Rauracien  oder  t  Go- 
rallien blanc»,  d.  h.  in  einem  Horizont»  der  etwa  um  eine 
Stufe  höher  liegt  als  das  untere  Rauracien  oder  die  Lies- 
bergerschichten.  Dieie  Faziesbeziehungen  zwischen  dem 
Argovien  und  dem  Rauracien  sind  aus  dem  Juragebirge 
zum  erstenmal  klargestellt  und  beschrieben  worden  und 
zwar  erst  sehr  lange  Zeit  nach  der  Entdeckung  von  ent- 
sprechenden und  nicht  weniger  beachtenswerten  Tat- 
sachen im  Departement  der  Meuse  durch  A.  Buvignier. 

Wir  gelangen  zur  Besprechung  der  sequanischen  Stufe, 
die  lange  Zeit  in  ähnlicher  Weise  mit  dem  Rauracien 
zusammengeworfen  worden  ist,  wie  dies  für  das  Arffovien 
mit  dem  Oxford  der  Fall  war.  Alle  unsere  rauracischen 
Seeigellager  wurden  früher  irrtümlich  dem  Sequan  zuge- 
rechnet, das  eben  auch  selbst  schöne  kleine,  aber  nicht 
fflekhalterige  Faunen  enthält.  Wenn  wir  die  Faziesgrenzen 
Betrachten,  wie  wir  sie  Rezogen  haben,  kann  man  das  strati- 
graphische  Alter  der  in  Frage  stehenden  Schichten  und  Fos- 
silien stets  mit  Sicherheit  erkennen.  So  stellen  z.  B.  die  Gre- 
nularisBchichten  eine  dem  Glypticien  von  Liesberg  zwar  ho- 
motaxe,  nicht  aber  gleichaltenge  Fazies  dar.  Jene  gehören 
der  Basis  des  Sequan  an,  während  dieses,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  an  der  Basis  des  Rauracien  steht.  Desglei- 
chen ist  der  Korallenkalk  von  Wangen  ein  Glied  des 
obem  Sequan,  der  Korallenkalk  von  Pruntrat  (Gaquerelle 
etc.)  dagegen  ein  solches  des  obem  Rauracien.  Das 
Sequan  des  Aargaues,  des  südlichen  Berner  und  Solo- 
thuraer  Jura,  des  Neuenbnrger  und  des  Waadtländer  Jura 
folgt  zeitlich  überall  dem  Argovien  und  wiederholt  — 
allerdings  mit  Abänderungen  —  die  Rauracienfounen, 
wol>ei  eine  allgemeine  Verarmung  sich  zeigt  undganze 
Gruppen  und  Gattungen  (besonders  der  grossen  liere), 
wie  z.  B.  die  Grinoiden,  verschwinden.  Das  untere  Sequan 
stellt  in  der  subpelagischen  Region  ein  sehr  ärmlidies 
Glypticien  dar,  mit  seltenen  Funden  von  Cidaris  Blumen- 
bachi  und  C.  cervicalis,  Hemicidaris  crenularis  (woher 
der  Name  der  Grenularisschichten  für  diese  Stufe).  Andere 
im  untern  Rauracien  häufige  Fossilien  setzen  sich  durch 
das  ganze  Rauracien  fort  und  erscheinen  noch  im  untern 
Sequan,  so  namentlich  Cidaris  flon^emma,  Hemidda' 
vis  intermedia^  Pseudodiadema  hemtsphaericum ,  Stom- 
echinui  perlatusy  die  Monomyarier  und  andere  Acepha- 
len.  die  Brachiopoden  und  zahlreiche  Korallen.  Von  neu 
auftretenden  Arten  der  sequanischen  Fauna  nennen  wir 
Rhabdocidaris  nobiliSf  Hemicidaris  stramonium,  Acro- 
cidaris  nobilis,  Acropeltis  concinna  etc.  Die  reichhaltig- 
sten Fundstellen  sind  Auenstein,  Günsberg,  Rondchätd, 
der  Chasseral,  Le  Ghätelu  etc. 

Im  nördlichen  Beraer  Jura  sind  diese  Schichten  durch 
gleichartige  Sedimente  der  nämlichen  Fazies  vertreten,  in 
welche  aber  einige  oolithische  und  rostrote  Bänke  mit 
Nerinea  Brückneri  und  AmpulUna  grandit  eingelagert 
erscheinen,  die  wohl  einer  mehr  littoralen  Bildung  ent- 
sprechen dürften.  Im  gleichen  Gebiet  tritt  dagegen  das 
mittlere  Sequan  in  seftir  typischer  Form  auf;  es  ist  ausser- 
ordentlich reich  an  Brachiopoden,  Acephalen  und  (Sastro- 
poden  mit  stellenweise  tausenden  von  jungen  und  ganz 
kleinen  Exemplaren  von  Turritelld  mille^miliay  Aalarte 
minima  und  A,  supracorallina  (nach  denen  die  Stufe  auch 
den  Namen  des  Astartien  erhalten  hat),  sowie  mit  grossen 
Foraminiferen  wie  Criitellaria  Contejeani  und  C.  Thur- 


mannt.  Ei  ist  das  der  im  ganzen  Jura  weit  verbreitete 
Horizont  der  Zei^^ria  humeralis  und  des  Apiocrinut  Me- 
riani.  Die  Fauna  besteht  aus  über  150  Arten  vouWirl>el- 
losen,  worunter  ^  Arten  von  Echinoiden  sich  befinden ; 
Keplialopoden  sind  selten,  kaum  dass  man  hi«s  und  da  ein 
grosses  Ezemplar  eines  PerisphincteSf  die  übrigens  wenig 
i>ekannt  sind,  findet. 

Das  obere  Sequan  wiederholt  in  modifizierter  Form  die 
Fauna  des  obern  Rauracien.  Die  Stufe  besteht  aus  weissen, 
oolithischen  und  stellenweise  kreidigen  Kalken  mit  zahl- 
reichen Nerineen,  mit  Diceras  Sanctae  Verenae  und  Cor- 
dium  {Pterocardium}  corallinum  (zweiter  Horizont),  so> 
wie  mit  zahlreichen  für  die  Fundstellen  von  Nerineen  und 
Dicerasarten  charakteristischen  Acephalen  und  Gastropo- 
den, lu  der  Umgebunff  von  Laufen  bilden  die  diesem  Hori- 
zont angehörenden  Kalksteine  einen  sehr  dichten  hanfkorn- 
groben  Oolith  oder  oolithischen  Marmor,  der  in  grossen 
locken  gebrochen  wird  und  manchmal  sehr  umfangreiche 
Exemplare  des  Pygurtu  tenuis,  eines  der  grössten  belLann- 
ten  Seeigel,  enthält.  Ed.  Greppin  hat  die  Fauna  des  obem 
Sequan  in  der  Umgebung  von  Oberbuchsiten  untersucht. 
Diese  sogenannten  Wangenerschichten  finden  sich  wieder 
bei  der  St. Verena  Einsiedelei  nahe  Solothurn,  am  Ghasseral 
und  Ghasseron,  sowie  namentlich  bei  Valfin  nahe  Saint 
Glaude  (Departement  du  Jura),  von  woher  P.  de  Loriol  196 
Molloskenarten  (wovon  ISOcharakteristischeSpezialformen) 
und  6  Brachiopoden  bMchrieben  hat,  welche  Fossilien  alle 
prachtvoll  erhalten  sind.  Von  den  Arten,  die  diese  Fauna 
mit  dem  obem  Rauracien  dec  Bemer  Jura  gemeinsam  auf- 
weist, sind  namentlich  hervorzuheben:  Nerinea  {Itieria) 
Mosae,  Ptygmatis  Bruntrutana,  Petersiabuccinoidea^  Ce- 
rithium  limaeforme^  Turbo  corcUlensiSy  LimacorcUlina,  Di- 
cercu arielinum,  Cardium{Plerocardixtm) corallinum.  und 
Corbis  scrobinellay  sowie  noch  länger  ausdauernde  und 
in  allen  koralloffenen  Stationen  des  Malm  verbreitete  Ko- 
rallen. Aus  Valfin  kennt  man  3  Kephalopoden,  122  Gastro- 
poden, 71  Acephalen,  6  Brachiopoden  und  37  Eciiinoder- 
men.  Eine  derartig  reichhaltige  Fundstelle  besitzen  wir 
im  obern  Sequan  der  Schweiz  nicht.  Die  Umgebungen 
von  Wangen  und  Oberbuchsiten  haben  der  Sammlunff 
Cartier  nach  Ed.  Greppin  folgende  Fossilien  geliefert:  3 
Anneliden,  44  Gastropoden,  61  Acephalen,  10  Brachiopo- 
den, 9  Eciiinodermen,  d.  h.  im  ganzen  127  Arten  von 
Wirbellosen,  von  denen  blos  7  auch  in  Valfin  vertreten 
sind,  wätirend  16  Arten  von  Gastropoden  und  5  Arten  von 
Acephalen  überhaupt  neu  sind. 

Das  pelagische  Sequan  der  schwäbischen  Provinz  ist  im 
Juracebirffe  nur  an  wenigen  Stellen  bekannt,  so  z.  B.  ans 
der  Umgebung  von  Auenstein  bis  zum  Ostende  der  Lägem- 
kette  im  Kanton  Zürich  und  im  Randen.  Es  besteht  aus 
Spongiten-  und  Ammonitenkalken,  die  denen  von  der  Lo- 
chen bei  Balingen  in  Württemberg  und  den  «Betakalken» 
Schwabens  entsi>rechen.  Ihre  im  Randen  ziemlich  reich- 
haltige Fauna  würde  es  trotz  der  darauf  bezüglichen  Ar- 
beiten von  Qnenstedt  verdienen,  noch  eingehender  unter- 
sucht zu  werden.  Sie  bildet  ein  Mittelglied  zwischen  den 
Faunen  der  Birmensdorfer-  und  der  Badenerschichten  and 
findet  sich  auch  im  südlichen  Jura,  in  der  Umgebung  von 
Valence  (Crussol),  wieder,  von  woher  sie,  allerdings  mit  zu 
geringer  Genauigkeit  in  stmtigraphischer  Hinsicht,  von 
Fontannes  beschrieben  worden  ist.  Aus  diesem  Horizont 
des  Peltoceras  bimammatum  kennt  man  auch  eine  Fand- 
stelle im  Waadtländer  Jura,  an  der  Stehe  des  Amburaex 
in  der  Noirmontkette  (westlich  vom  Mont  Tendre).  Man 
ersieht  daraus,  dass  das  Sequan  der  englisch-französischen 
Provinz  mit  littoraler  und  korallogener  Fazies  auf  die 
schwäbische  Provinz  hinübergreift  nnd  dass  die  pelagische 
Fazies  gegen  den  östlichen  und  den  südlichen  Jura  za- 
rückgedrängt  erscheint.  Das  gleiche  gilt  auch  für  die 
Alpen. 

In  den  romanischen  Präalpen  ist  das  Sequan  in  litto- 
raler und  subpelagischer  Fazies  und  mit  einer  Misch- 
fauna  vertreten,  die  man  gewöhnlich  als  Mytilusfauna  (My- 
tilusschichten)  bezeichnet.  Diese  von  P.  de  Loriol  unter- 
suchte Fauna  erscheint,  wie  von  Gilliöron  gezeigt  wurde, 
ziemlich  nahe- verwandt  mit  derjenigen  des  untern  Sequan 
im  Juragebirge.  Doch  trägt  sie  im  Allgemeinen  einen 
schlammig  Gharakter  und  hat  sie  noch  engere  Bezie- 
hungen mit  dem  Pl^roc^rien  der  Umgebung  von  Pruntrat, 
was  schon  von  altem  Paläontologen  hervorgehoben  wor- 
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den  iit.  P.  de  Loriol  beschreibt  in  leiner  nnter  Mitarbeit 
von  H.  Schtrdt  verfassten  Monographie  48  MoUnslLen  (wo- 
'  von  4  Gastropoden),  6  Brachiopoden  nnd  einen  Seeigel, 
die  Hemicidcuris  Alpina  (eine  der  Hemicidaris  intermedia 
lienachbarte  Form).  Die  am  hSnfigsten  vertretenen  Fos- 
silien sind:  Rhyrnchanella  Wimmisensis,  Pholadomya 
percarinatay  CercUomya  Wimmisensis,  Ceraiomyopsis 
so.,  Mytilus  (Arcomyttius)  LaitmairensiSf  Mytilus  (Ifo- 
aiola)  Castor^  Eligmus  subcircularis  nnd  lahlreiche  Arten 
von  Plagiostonia.  Wir  haben  hier  eine  Spezialfanna  vor 
ans,  in  der  sich  neben  alten,  an  Fossilien  des  obem  Dog- 
ser  erinnernden  Formen  (Eligmus)  auch  neue  Typen 
finden,  die  ohne  Zweifel  dem  MaJm  eigen  sind.  Das  seqoa- 
nisehe  Alter  der  diese  Fauna  einschUessenden  Schichten 
geht  daraus  hervor,  dass  sie  von  dunkeln  Kalken  über- 
lagert werden,  in  denen  man  an  der  Buraflah  bei  Wimmis 
einen  Perisphinctes  Lothari,  d.  h.  einen  für  das  Kimeridge 
oder  die  Badenerschichten  typischen  Kephalopoden  ge- 
ftanden  hat.  In  der  Umgebung  von  Bolügen  überlagern  die 
Mvtilusschichten  miteinander  Wechsel  lagern  de  Cyrenen- 
schichten  und  Kohlenflöze,  die  dem  Beginn  des  Sequan 
angehören  oder  auch  von  noch  höherem  Alter  sein  kön- 
nen. Wir  haben  in  den  genannten  Fossilien  die  einzige 
wirkliche  Brackwasserfauna  der  alpinen  Juraschichten 
vor  uns,  die  uns  die  Nfthe  von  Festland  gegen  die  kry- 
stallinen  Massive  hin  anzeigt.  In  den  Präalpen  bedeutet 
das  Sequan  ebenfoUs  eine  Transgressionszeit,  die  be- 
reits mit  dem  Argovien  bef^onnen  hat.  Der  Horizont  des 
Peltoceras  bimammatum  ist  in  den  Freiburger  Alpen  in 
den  Umgebungen  von  Broc,  La  Roche  etc.  nachgewiesen 
worden.  In  den  schweizerischen  Ostalpen  müssen  dem 
Sequan  wahrscheinlich  einige  Ammonlten  der  Gattung 
Perisphinctes  zugezählt  werden,  die  man  in  den  Eisen- 
erzen des  Gonzen  bei  Sargans  aufigefhnden  liat.  Horizont 
und  Fazies  sind  hier  für  den  alpinen  Malm  sehr  bemer- 
kenswert. 

In  der  Stufe  der  Kimeridge  haben  wir  uns  mit  den  auf- 
einanderfolgenden Faunen  der  beiden  uns  schon  bekann- 
ten Provinzen,  der  englisch- französischen  mit  Schlamm- 
und  korallogener  Fazies  sowie  der  schwäbischen  mit 
pelagischer  Schwamm-  und  Ammonitenfauna,  zu  i>efo8sen. 
Diese  letztere  greift  längs  dem  ganzen  Innenrand  des  Jora- 
gebirges  von  Baden  bis  zur  Faucille  und  namentlich  in 
den  Alpen  über  die  erstffenannte  hinüiier.  Es  ist  dies  die 
Zeit  der  maximalen  Ausaehnung  des  Malm  in  der  Schweiz 
sowohl  als  auch  im  Apennin,  in  den  Karpathen  etc. 

Das  schlammige  Kimeridge  findet  sich  im  ganzen  eng- 
lisch-parisischen  Becken  und  erreicht  das  Jnragebirge  in 
seinen  nördlichen  und  östlichen  Abschnitten  von  Salute 
Groix  bis  Solothum,  Delsberg,  Pruntrut  und  Laufen  (Klf- 
fis).  Immerhin  ist  es  bei  uns  weit  kalkiger  als  in  Le  Hävre 
und  in  England,  während  dagegen  die  Fauna  zum  Teil 
die  nämliche  bleibt  oder  vielmehr  noch  bedeutend  reich- 
haltiger wird.  Diese  Fauna,  die  zuerst  Strombus-  und 
dann  Pterocerenfeuna  (Strombien  und  Ptäroc^rien)  ge- 
nannt worden  ist,  kennt  man  aus  den  Umgebungen  von 
Delsberg,  Pruntrut  und  Montböliard.  Sie  wird  charakteri- 
siert durch  Barpagodes  Oceani  und  b^wnders  durch 
HarpagodesThirriaiy  welche  Formen  man  der  Reihe  nach 
mit  Strombus  und  mit  Pteroceras  in  Verbindung  gebracht 
hat.  Nach  der  Lethaea  Bruntrutana  (Seite  HS)  haben 
Gontejean  aus  den  Umgebungen  von  Montb^liard  und 
Thurmann  und  Etallon  aus  der  Umgebung  von  Pruntrut 
17  Arten  von  Echinodermen,  2  Brachiopoden,  62  Acepha- 
len,  31  Gastropoden  und  einige  ausgewachsene  Ammonoi- 
den  mit  Naualusarten  {Nautilus  Marcousanus  und  N. 
giganteusy  sehr  verbreitet)  beschrieben.  Die  Ueberreste 
von  Reptilien  nnd  Fischen  sind  in  besonders  reichlicher 
Zahl  in  der  Umgebung  von  Solothum  vorhanden,  aber 
nicht  alle  notwendigerweise  für  die  Fauna  des  untern 
Kimeridge  charakteristisch.  Als  leitende  Spezialformen 
oder  wenigstens  seftir  charakteristische  Typen  mögen  fol- 
gende genannt  werden:  Bemicidarismitraf  Pseudocidaris 
Thurmanni^  Pseudodiadema  parvulum,  Pygurus  Blu' 
menbachi ,  Rhynchonella  pinguis  (typisch)  Terebratula 
suprajurensis,  Pholadomya  Protei  und  Ph.  multicos- 
tata,  Bomomya  hortulana,  Arcomya  Belvetica^  Pleu- 
romya  tellina,  Thracia  incertOj  Ceraiomyopsis  orbicu- 
laris,  Isocardia  comuta,  Cardium  Banneianum,  Mytilus 
(Modiola)  subaequiplicatus  und   M.  adnaces^    Trichites 


Saussurei,  Pinna  Banneiana ,  Avicula  Gessneri,  Lima 
{Plagiosloma)  Monsbeligardensis  und  L.  {P,)spectabili8. 
Pecten  Billoli  und  P.  Benedicti;  Ostrea  Ermontiana, 
O.  (Alectryonia).  semisolitaria  und  0.  (Exogyra)  Brun- 
trutana^  Bulla  suprajurensiSy  Nerita  suprajurensiSf 
Pleurotomaria  Banneiana  und  PL  Philea,  Barpagodes 
Thirriai  und  H.  Oceani,  Malaptera  Ponti,  Cyphosolenus 
Wagneriy  Perisphinctes  suprajurensis  und  P,  Lemani, 
Nautilus  Marcousanus.  Andere  mehr  oder  weniger  ge- 
meine Arten  finden  sich  auch  im  obem  Kimeridge  wieder 
oder  beginnen  schon  im  Sequan;  es  sind  Apiocrinus 
Roissyanus,  Bemicidaris  diademata,  Lucina  Elsgaudiaet 
Pholadomya  myacina^  Ceratomya  excentrica,  Lavignon 
rugosus  (=  Mya,  Psammobia  oder  Machomya  rugosa)^ 
Trigonia  iLyrodon)  suprajurensis^  Mytilus  jurensis, 
Pema  subplana,  Gervillia  tetragona,  Hinnites  (Vela- 
topecten)  inaequistriatus,  Pecten  (Entolium)  supraju- 
rensis, Pecten  {Camptonectes)  Buchi,  Ostrea  cotyledon, 
Natica  hemi^phaerica,  Ampullina  Hebertina  und  A, 
cochlita,  Nerinea  grandis  und  N  fallax,  Nautilus  gigan- 
teus.  Die  Bänke  mit  Knochen  und  Panzern  von  fossilen 
Schildkröten  und  Reptilien  in  den  Steinbrüchen  von  Solo- 
thum enthalten  eine  sehr  seltene  und  auf  der  ganzen  Erde 
einzig  dastehende  Fauna,  die  der  Reihe  nach  und  in  ihren 
einzelnen  Teilen  von  Agasslz,  Hermann  von  Meyer  und  — 
mit  Bezug  auf  die  Schildkröten  —  von  Ludwig  Rütimeyer 
beschrieben  worden  iet.  Die  Fischreste  gehören  den  Ga- 
nolden  {Microdon  Salodurinus,  Pycnodus  gigas,  Gyro- 
dus  jurassicus.  Lepidotus  (Sphaerodus)  gigasi  und  Sela- 
chlern  {Strophodus  subreticulatus.  Odontaspis  macer, 
Asteracanthus  ornatissimus,  Hybodus  sp.)  an,  während 
die  der  Gruppe  der  Krokodllier  zuzurechnenden  Reptilien 
durch  Schädel,  Kiefer  und  vereinzelte  Knochen  des  grossen 
Machimosaurus  Hugii  und  von  Steneosaurus^  einer  den 
Teleosanriern  des  Dogsers  der  Normandie  verwandten 
Gattung,  vertreten  sind.  Die  prachtvollen  Panzer  nnd 
Schädel  von  Schildkröten  Im  Solothumer  Museum  gehören 
Zwischenformen  zwischen  den  Cheloniern  oder  marinen 
Schildkröten  und  den  eigentlichen  Emvden  oder  Sumpf- 
schildkröten an  und  bestehen  aus  den  Gattungen  Thalas- 
semys  (mit  den  zwei  Arten  Th,  Hugii  und  TA.  Gresslyi) 
nnd  Tropidemys  (mit  den  drei  Arten  T.  Langii,  T,  expansa 
und  r.  gibba).  Dieser  Gruppe  der  sog.  kryptodlren  Elo- 
diten  (bei  denen  die  Beckenknochen  mit  dem  Plastrum 
nur  lose  verbunden  sind)  lässt  sich  auch  noch  eine  Chely- 
dride  oder  AliigatorschÜdkröte,  Platychelys  (Helemys) 
Oberndorferi,  zurechnen,  die  die  bemerkenswerteste  aller 
jurassischen  Schildkröten  darstellt.  Die  pleurodlren  Elo- 
dlten  mit  sehr  solidem  und  mit  den  Beckenknochen  fest 
verbundenem  Carapaz  sind  hier  mit  */g  der  Inviduen  der 
gesamten  bekannten  Schildkrötenfanna  vertreten  nnd  ge- 
hören den  Gattungen  Plesiochelyt  (mit  5  Arten :  P.  Salo- 
durensis  [weitaus  die  häufigste  von  allen],  P.  Jaccardi, 
P.  Etalloniy  P,  Sanctae  Verenae  und  P,  Langii)  und 
Craspedochelys  (mit  3  Arten :  C,  Picteti,  C.  crassa  und 
C.  plana)  an.  Es  sind  alles  heute  ausgestorbene  Typen, 
die  sich  zum  Teil  auch  im  Kimeridge  von  Hannover,  sowie 
im  Portland  des  Neuenburger  Jura  (Les  Hauts  Geneveys) 
und  des  französischen  Jora  (Saint  Claude)  wieder  finden. 
Die  Kephalopodenfauna  des  untern  Kimeridge  tritt  In 
der  pelagischen  Fazies  dieser  Stufe,  d.  h.  in  der  berühm- 
ien  Fauna  von  Baden  auf,  die  der  Reihe  nach  dem  Ox- 
ford (Hubert)  und  dem  Sequan  (de  Loriol)  zugerechnet 
worden  ist,  während  ihre  Lagerung  über  den  Schichten 
von  Wangen  (oberes  Sequan)  kaum  zweifelhaft  erscheint. 
In  nahezu  identischer  Ausbildung  trlfiTt  man  sie  auch  In 
den  Umgebungen  von  Aarburg  und  Oberbuchsiten.  sowie 
im  südlichen  Jura  und  in  den  Alpen.  Sie  entspricht  ge- 
nau der  Zone  der  Oppelia  tenuilobata  und  des  Aspidoceras 
inflatum  (=  A .  acanthicum)  von  Schwaben  und  Franken 
(Staffelberg),  von  woher  die  ersten  Exemplare  1818  durch 
Keinecke  beschrieben  worden  sind.  Aus  Baden  hat  P.  de 
Loriol  8  Arten  von  Anneliden,  66  Kephalopoden  (wovon 
blos  je  1  Belemnopsis  und  Nautilus),  8  Gastropoden,  20 
Acepnalen,  13  Brachiopoden,  17  Echinoiden  nnd  4  Grinoi- 
den  beschrieben,  denen  man  noch  die  von  OppUger  unter- 
suchten Schwämme  beifugen  muss.  Diese  Fauna  weist 
zahlreiche  mit  der  homotaxen  Fauna  von  Blrmensdorf 
(unteres  Argovien)  und  derjenigen  von  Laufen  oder  Lochen 
bei  Balingen  (unteres  Sequan)  gemeinsame  Formen  auf. 
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betoDders  unter  den  Acephalen,  Bracbiopoden  und  Echi- 
nodermen.  Die  charakteristischen  Speiialformen  des 
untern  Kimeridge  finden  sich  fast  ausschliesslich  bei  den 
Kephalopoden  der  Fauna  von  Baden  :  Opp^lia  tenuilobala, 
0.  FrotnOy  0.  Slrombecki,  O.  FialaVy  O  {Neumayria) 
trachynota  und  O,  {Neumayria)  Bolheini,  Cardioceras 
Kapfty  Creniceras  dentatum^  Aipidoceras  ivflatum  {=A. 
acanthicum)  und  A.  Altenensis,  Suttneria  plcUynota; 
Perisphinctes  polyplocus,  P,  Günthert  und  A  Lothariy 
Simoceras  Doublieri;  holcostephanus  (Polypiychites)  in- 
voluius^  H.  {P.)  subinvolutus,  H.  Moeschi,  H.  lepidulus, 
H.  resupinatus  und  JH.  thermarumy  Peltoceras  colubri- 
num,  Stephanoceras  trimerum  und  St.  stephanoides  etc. 
Von  Oberbuchsiten  an,  wo  die  för  die  badenerschichten 
charakteristischen  Ammonoiden  ebenfalls  noch  auftreten, 
gegen  Westen  nehmen  allmählig  die  Fossilien  der  schlam- 
migen Kiraeridgefazies  die  Stelle  der  pelagischen  Arten 
ein.  Auf  Grund  des  von  Moesch  und  von  Cartier  in  der 
Umgebung  von  Ober buchsiten  gesammelten  Materiales  hat 
P.  de  Loriol  2  Anneliden,  IS  Kephalopoden  (wovon  sich 
1  ßelemnopsis.  1  Nautilus  und  6  Ammonoiden  auch  in  Ba- 
den finden),  11  von  denen  von  Baden  verschiedene  Ga- 
stropoden, 48  Acephalen  (wovon  blos  3  auch  in  Baden  auf- 
treten), 5  Bracbiopoden  (wovon  3  auch  von  Baden)  und  5 
Echinoiden  (wovon  2  auch  von  Baden)  bestimmt  und  be- 
schrieben. Die  ffleiche  Fauna  lässt  sich  auch  in  der  Um- 
gebung von  Aarourg  sammeln. 

Das  obere  Kimeridge  besteht  ans  den  Wettingerschich- 
ten  (Aargaa),  die  mit  der  aus  Frankreich  und  Schwaben 
bekannten  Zone  des  Hoplites  Eudoxus  und  H.  pseudo- 
mutabilis  übereinstimmen  und  weisse  Kalke  mit  Echi- 
noiden und  Bracbiopoden  der  subpelagischen  Fazies  bilden. 
Bemerkenswert  ist  namentlich  die  prachtvolle  Rhabdoci- 
daris  maxima  (Museum  in  Zürich).  Diese  weissen  Kalke, 
die  ftäufig  Konkretionen  ausCalcedoneinschliessen,  setzen 
sich- über  den  Rheinfall  und  den  Randen  bis  nach  Sehwa- 
ben und  Franken  hin  fort.  In  dieses  Niveau  fallen  die 
verkieselten  Korallen  von  Nattheim.  Im  nördlichen  und 
zentralen  Jura  wird  die  Stufe  durch  meftir  oder  weniger 
oolithische  weisse  Kalke  vertreten,  die  eine  gewisse  Arten 
des  obem  Sequan  wiederholende  Nerineen-  und  Diceras- 
fauna  umscbliessen.  Sie  stellen  den  von  C^ontejean  so  ge- 
nannten Kalkstein  mit  Corbis  subclathrata  dar,  in  dem 
sich  bei  Solotbum  und  im  Kanton  Neuenburg  Bryozoen 
und  am  Cochet  (Chasseron)  Nerineen  finden.  In  reich- 
licher Menge  enthält  er  den  charakteristischen  dypto- 
plocus  depressus,  doch  ist  seine  Fauna  bis  heute  noch  nicht 
abschliessend  zusammengestellt  worden. 

In  den  Schweizer  Alpen  fuhrt  das  Kimeridge  an  einer 
bestimmten  Anzahl  von  Stellen  Fossilien  und  weist  es 
zwei  voneinander  verschiedene  Faunen  auf.  Von  diesen 
vdederholt  die  der  untern  Stufe  die  Fauna  von  Baden  mit 
pelagischer  Fazies,  während  die  der  obem  Stufe  mehr 
lokalen  Charakter  trägt  und  in  den  Voralpen  noch  besser 
als  im  Jura  als  eine  Wiederholung  der  korallogenen  Fa- 
zies erseheint.  Die  Ammonoiden  von  Baden  finden  sich  z. 
B.  im  Quintnerkalk  der  jurassischen  Felswände  der  Chur- 
firsten  bei  Walenstadt,  sowie  auch  bei  Mtihlehom  im 
Kanton  Glarus  wieder.  Moesch  nennt  die  charak- 
teristischsten der  Badener  Ammonoiden  auch  aus  den 
Berner  Alpen  (Griesbach  bei  Brienz,  BalJenberg  und 
Faulhomgruppe).  Das  Vorkommen  von  Perisphinctes 
Loihari  an  der  Burgfluh  bei  Wimmis  haben  wir  bereits 
erwähnt.  Das  untere  Kimeridge  ist  femer  wohlbekannt 
in  den  Waadtländer  Alpen,  an  den  Voirons,  in  Savoyen 
etc.  Diesem  Niveau  gehört  ohne  Zweifel  die  bemerkens- 
werte Ammonoidenfauna  der  aus  grauen  Kalken  bestehen- 
den 80g.  exotischen  Blöcke  an.  die  zusammen  mit  andern, 
dem  Dogger  und  Uas  zuzurechnenden  Blöcken  im  Flysch 
der  Umgebung  von  Iberg  (Glastobel,  Gschwendtobel)  aus- 
gebeutet worden  sind.  Die  in  ihnen  eingeschlossene  Fauna 
[Perisphinctes  unicomptus  und  P.  c^ntiguus,  Aspidoceras 
acanthicuninnd  A.Choffati,  Oppelia {Neumayria) compsa 
etc  )  darf  nicht  tiefer  als  in  den  Horizont  von  Baden  oder 
ins  Kimeridge  im  allgemeinen  verlegt  werden,  von  dem 
sie  ganz  natürlich  die  pelagische  Fazies  der  heute  unter 
derMolasse  verborgenen  subalpinen  Region  darstellt. 
Aus  den  -Freiburger  Alpen  (Umgebung  von  Ghätel  Saint 
Denis,  Pl^iades,  Thal  des  Hongrin)  hat  E.  Favre  81  fossile 
Arten  beschrieben,  welche  diesem  Niveau  des  Aspidoceras 


acanthicum  angehören.  Es  sind  2  Fisehe,  4  Belonnoiden, 
1  Nautilus.  57  Ammonoiden,  1  Gastropode,  8  Acephalen 
und  7  Echinoiden.  Der  von  W.  A.  Ooster  erforschte  nnd  - 
beschriebene  Korallenkalk  von  Wimmis  erscheint  als  die 
korallogene  Fazies  des  obem  Kimeridge,  da  er  —  wie  be- 
reits l>emerkt  —  auf  den  schwarzen  Kalken  des  untem 
Kimeridge  liegt.  Diese  Ablagerung  ist  sehr  bemo^ienswert 
durch  die  reiche  Fülle  und  die  gute  Erhaltung  ihrer  Fos- 
silien, die  folgenden  Gattungen  ang^ören :  Nerinea, 
PtygmatiSy  Itieria,  Cryptoploous,  Cerithium,  Purpuro- 
idea,  Pileolus^  Patella,  Diceras,  Pterocardium^  Piichy- 
nsma,  Astarte,  Corbis  etc.  Wir  müssen  uns  hier  oie 
Aufzählung  der  einzelnen  Arten  versacen,  weil  die  Be- 
stimmungen von  Ooster  einer  gründlichen  Uel>erprüfting 
bedürften. 

Mit  dem  Portland  gelangen  wir  zu  einer  Stufe,  die  im 
grössten  Teil  der  Schweiz  einem  Rückzugastadium  des 
Meeres  entspricht.  Dieses  oberjurassische  Ifeer  hat  sich 
aus  dem  Aargan  und  dem  nördlichen  Jura  bis  südlich 
einer  Linie  von  Pruntrut  über  Münsternach  Grendien  zu- 
rückgezogen. Auch  in  den  Alpen  zeigt  sich  ein  solcher 
Rückzug,  weil  der  Malm  nur  in  einer  räumlich  iieschränk- 
ten  Aussenzone  mit  den  Uebergangsschichten  vom  Jura 
zur  Kreide  endigt  Die  Portlandfaunen  zeigen  wie  die- 
jeniffen  des  Kimeridge  einen  Wechsel  von  SAlammfazies 
mit  Nerineen-  und  Ikorallenfazies.  Die  obersten  Schichten 
des  Portland  schliessen  ausserdem  noch  eine  littorale  La- 
gunenfauna ein.  die  sich  eine  Zeitlang  bis  in  den  Hils 
(unterste  Kreide)  fortsetzt.  In  den  Alpen  erscheint  die 
mergelige  pelagische  Fazies  ziemlich  einförmig  und  hält 
auch  noch  während  der  Berrias  an,  so  dass  sich  auch  hier 
der  Uebergang  vom  Malm  zum  Hils,  d.  h.  vom  obersten 
Jura  zur  untersten  Kreide,  nur  ganz  unmerklich  vollzieht 
Im  übrigen  sind  die  Faunen  in  diesem  Gebiet  so  armselig, 
dass  man  über  den  Parallelismns  dieser  Uebergangs- 
schichten mit  den  entsprechenden  Sedimenten  im  Jura- 
gebirge noeh  nicht  völlig  sicher  ist. 

Das  untere  Portland  wiederholt  zum  Teil  die  Schlamm- 
feuna  des  unteren  Kimeridge.  Diese  von  Thurmann  tVir- 
gulien»  genannte  Schichtengruppe  enthält  eine  kleine 
Abart  der  Ostrea  (Exogyra)  virgula  aus  den  Umffeiransen 
von  Le  Hävre.  Die  t^rpische  Art  findet  sich  in  den  Kimerid^ 
mergeln  von  Le  Hävre,  während  sie  in  der  Schweiz  un 
untern  PorUand  nur  in  ifturer  var.  porilandica  auftritt 
In  den  Mergeln  des  Vhrgnlien  zeigen  sich,  ausser  den 
noch  unvollständig  gesammalten  Gastropoden  und  Ace- 
phalen, einige  ausgewachsene  Kephalopoden,  wie  Aspi- 
doceras longispinum  und  Holcostephanus  (Polyptychites) 
gigasy  die  aber  diesem  Niveau  nicht  ausschliesslich  ange- 
hören.  Etwas  höher  oben  erscheinen  Nerineenkalke  (Sa- 
löve),  dann  dolomitische Mergelkalke  mit Harpagodeslcau- 
nensis,  A  mpuüina  Marcousana.  Cryptoplocus  subpyrami- 
daliSy  NerineaSalinensis  und  N.lrinodosa.Cyprinaärtm^ 
niarti,  Trigonia  (Myophorella)  gibbosa,  CardiumMorini' 
cum  etc.,  welche  Fauna  für  die  Sande  von  Boulogne  s.M. 
(das  sog.  Bolonien)  eharakteristisch  ist.  Im  Neuenburger 
und  Bemer  Jura  enthält  das  untere  und  mittlere  Port- 
land zahlreiche  Trümmer  von  den  Ganoiden  angehörenden 
Fischen,  so  l>esonders  meftir  oder  weniger  vollständig  er- 
haltene Kiefer  von  zahlreichen  Pycnoausnrten  und  von 
Lepidotus  (=  Sphaerodus)  gigas,  von  welch'  letzterem  in 
Boinod  ein  vollständiges  Skelett  samt  den  Schuppen  ge- 
funden worden  ist  (heute  im  Museum  von  La  Clhanz  de 
Fonds),  f^sraer  rhomboidale  Zähne  des  Streifenhaies  Stro- 
phodus  suJbreticulatuSy  den  vollständiffen  Panzer  einer 
kryptodiren  Scftüldkröte  {Plesiochelys  Jaccardi)  von  Les 
Haute  Goievevs,  Reste  von  Machimosaurus  nugii  nnd 
Teleosaurus  Picteti  (in  Neuenbürg),  einen  Zahn  von  Mo- 
sasaurus  (?)  Grosjeani  aus  Court  etc. 

In  den  Alpen  muss  das  untere  Portland  durch  die  sog. 
Stramft>ergerschichten  (Karpathen)  mli  Haploceras  elima- 
tum,  Phylloceras  ptychoicumf  Lytoceras  Liebigiund  Pe- 
risphinctes transitorius  vertreten  sein,  doch  sind  diese 
Schichten  bis  jetzt  noch  wenig  beobachtet  nnd  untersucht 
worden.  Desgleichen  kennt  man  auch  die  Fauna  von 
Aizy  bei  Grenoble  mit  Hoplites  Callisto,  H.  Chaperi  und 
Perisphinctes  Lorioli  bei  uns  nur  aus  den  Churfirsten. 
In  dieses  Niveau  gehören  wahrscheinlich  auch  die  weissen 
Kalke  mit  pelagischen  Kephalopoden  und  Echinoiden  (Afe- 
taporinus  convexus  etc.)  des  Waldes  von  Botterens  (Frei- 
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barg),  vomDat,  von  Riondanaire,  von  der  Briaz  (Mola)  etc. 
E.  Favre  hat  von  diesen  Steilen  25  Fossilienarten  l>esclirie- 
heUf  von  welchen  S4  den  Stramliergerschichten  angehören. 
Im  Ganzen  sind  es  2  Ganoiden,  9  Belemnoiden,  18  Am- 
monoiden,  2  Acephalen,  14  Brachiopoden,  6  Echinoiden 
nnd  2  Crinoiden.  In  den  Umgebungen  von  Aizy  selbst 
kann  man  den  seitlichen  Uebergang  der  Ammonitenkalke 
von  Aizy  in  die  kreidigen  weissen  Kalke  des  Echaillon 
mit  Heterodiceras  Imc\  t>eobachten.  Der  gleiche  Ueber- 
gang mnss  sich  anch  in  der  Schweiz  voUsiehen,  wo  er 
aber  nicht  unmittelbar  zu  beobachten  ist 

Das  obere  Portland  des  Juragebirges  von  Bidre  bis  Biel 
ist  in  der  Hauptsache  ein  Nerineenkalk,  der  auch  mas- 
sive Bänke  von  rauhem  und  znckerkörnigem  Kalk,  einer 
eigentlichen  nnd  an  Fossilien  sehr  armen  Kustenbildung, 
enthält.     Die  untern   weissen  Bänke  sind  stellenweise 

i Pierre  ä  Bot  über  Neuenbürg,  Wald  von  Serroue  über 
jigniSres  etc.)  ganz  angefüllt  mX^Ptygmatis  Carpathica 
und  mit  Nerineen.  Ilöher  oben  folgen  doloinitische, 
rauliflächige  und  zuckerkömige  Bänke,  die  in  der  Um- 
gebung von  Morteau  einige  Brackwasserfossilien  enthal- 
ten. Diese  Vorläufer  der  sog.  Purbeckfauna  (an  der  Basis 
des  Hils)  sind :  Corbula  mß^a^  Cyrena  {Myodon)  rugosa^ 
Cardium  {Protocardiuni)  Purbeckense  etc. 

In  der  mediterranen  Malmprovinz,  d.  h.  in  der  Majolica 
rossa  oder  oberer  Ammonitico  rosso  genannten  ozeani- 
schen Fazies  der  roten  Kalke  mit  Feuersteinknollen  und 
Radiolarien,  sowie  in  den  darül>er  liegenden  weissen  Kal- 
ken (Biancone  oder  Miyolica  bianca)  mit  Pygope  janitor 
ist  deshalb  keine  bemerkenswerte  Fauna  zu  erkennen, 
weil  das  Gebiet,  in  dem  diese  Felsarten  auf  Schweizer- 
boden vorhanden  sind,  nur  klein  (südliches  Tessln  in  der 
Umgebung  von  Chiasso)  und  noch  zu  ungenügend  er- 
forscht ist.  Diese  Abiafferungen  stellen  den  in  Tiefmeer- 
fazies  entwickelten  Malm  in  seiner  Gesamtheit  dar ;  die 
einzelnen  Malmstufen  sind  wenig  voneinander  unter- 
schieden, und  ihre  Erforschung  und  Kenntnis  hängt  von 
deijenigen  der  homotaxen  Bildungen  in  den  Venetiani- 
sehen  Alpen,  im  Apennin,  in  Sicilien  etc.  ah. 

Die  mikroskopischen  Faunen  der  Juraformation  sind 
bis  jetzt  in  der  Schweiz  (besonders  im  Juragebirge,  das 
sehr  reich  an  Foraminiferen  erscheint)  nur  teilweise  unter- 
8  acht  worden.  Diese  Spezialforschung  bedarf  noch  vieler 
Untersuchungen,  bis  man  über  die  Zusammensetzung  der 
mikroskopischen  Faunen  in  den  versdüedenen  Stufen 
allgemeine  Resultate  aufstellen  kann.  Wichtige  Arbeiten 
haben  in  dieser  Richtung  Kühler  und  Zwingli,  R.  Häusler 
und  Deecke  für  die  Foraminiferen,  sowie  Rüst  für  die 
Radiolarien  geliefert. 

d.  Kreide,  a)  Hils  oder  Wealden.  Da  die  Grenze  zwi- 
schen den  jurassischen  und  den  kretazischen  Schichten 
heute  noch  G^i^enstand  von  ernstlichen  Diskussionen  ist, 
kann  hier  über  die  Basis  der  Kreideformation  und  die  Zu- 
sammensetzung von  deren  einzelnen  Stufen  keine  endgiltige 
Ansicht  ausgesprochen  werden.  Die  Fauna  von  Benias 
(Ardöche)  wird  jetzt  von  der  Mehrzahl  der  Paläontologen 
an  die  Basis  des  Hils  gestellt,  wätirend  sie  wahrscheinhch 
zum  Teil  mit  den  Brack-  und  Süsswasserschichten  gleich- 
alterig  ist,  die  man  —  vielleicht  mit  Unrecht  —  dem  engli- 
schen Purbeck  zurechnet.  Ferner  ftiat  E.  Baumberger  auf 
das  Vorkommen  von  l>erriasischen  Kephalopoden  im  sog. 
f  Marbre  batard  »  oder  untern  Valanden  des  Juragebirges 
aufmerksam  gemacht.  Alle  diese  Beziehungen  zeigen, 
dass  es  praktischer  ist  und  der  stratigraphischen  wie 
paläontologischen  Beschaffenheit  der  Sedimente  l>esser 
entspricht,  wenn  man  den  Hiis  mit  dem  Parl)eck  des 
Juragebirges  und  den  Berriassciiichten  beginnen  lässt, 
wie  man  dies  sclion  seit  langer  Zeit  vorsesclilaffen  hat. 
In  diesem  Fall  würde  sich  die  unterste  Stufe  des  Hils, 
das  Valangien,  in  zwei  Abschnitte  gliedern:  die  Ber- 
rias  an  der  Basis  und  das  Valangien  im  engeren  Sinn  im 
Dach. 

Die  Fauna  der  Berrias  ist  in  den  Savoyer,  Waadtländer, 
Freiburger  (Dat  und  Veveyse  bei  Chätel  Saint  Denis)  und 
Bemer  (Justisthal)  Präalpen,  sowie  in  ded  Bergen  um 
Brienz  (Axalp),  den  Vierwaldstätter  Alpen  (Azenstrasse) 
und  den  Ghurflrsten  (Palfriesalp)  ziemlich  gut  vertreten. 
Wir  stehen  hier  im  Horizont  des  Hoplitesrarefurcatus,  H, 
Boissieri,  H,  occüanicus,  H  Nieri  und  H,  NarbonetisUf 
sowie  des  Holcostephanus  Dalmasi  etc.,  welche  Arten  oft 


mit  anderen,  für  höhere  Schichten  charakteristischen 
Typen  vergesellschaftet  erscheinen :  Hoplites  Privasenais, 
H.  Euthymi  und  H.  Malbosi,  Holcostephanus  Astieria- 
nus^  Haplocerat  Grasianuint  PhyUoceras  Berriasensey 
Lytocet'os  quadrisulcatum  etc.  Die  ausführlichsten  Be- 
schreibungen liaben  bis  jetzt  Ooster  und  F.  J.  Pictet 
Ergeben.  Das  am  meisten  charakteristische  und  in  den 
ergelkalken  der  Berrias  am  allgemeinsten  verbreitete 
Fossil  ist  Pygope  diphyoidesy  das  an  zahlreichen  Stellen 
der  Schweizer  Alpen,  nie  aber  im  a  Marbre  batard  >  des 
Juraffebirges,  noch  im  Korallenkalk  des  Echaillon  noch  in 
den  Uebergangsschichten  zwischen  letzterm  und  dem  Pur- 
i>eck  des  Juragebirges  (Clnse  de  Chaille)  gefunden  wor- 
den ist. 

Unser  Pnrl>eck,  das  Marcou  für  jünger  ansah  als  das- 
jenige Englands,  bildet  eine  Reihe  von  mergeligen  grauen 
Sedimenten  mit  Gipslinsen  und  oolithischen  Bänken,  die 
sich  ohne  Unterbrechung  in  den  darüber  liegenden  Mar- 
bre batard  fortsetzen  und  deren  Basis  ebenso  mit  der 
Brackwasserfazies  des  Portland  in  Verbindung  steht. 
Es  stellt  dieses  Purbeck  eine  ausgesprochene  Lagunen- 
bildung an  der  Grenze  zwischen  der  Jura-  und  der  Kreide- 
periode dar.  Es  ist  möglich,  dass  seine  Fauna  zur  gleichen 
Zeit  oder  noch  früher  als  diejenige  der  untern  marinen 
Ablagerungen  der  Berrias  (z.  B.  des  Horizontes  von  Aizy) 
gelebt  hat,  obwohl  sie  damit  in  keiner  Weise  überein- 
stimmt. Diese  Frage  ist  bis  heute  noch  nicht  endgiltig 
gelöst  worden,  obschon  Maillard  von  der  Cluse  de  Cbailie 
(Savoyen)  ein  Fragment  von  Perisphinctes  cfr.  Lorioli 
und  meiirere  Pnroeckfoesilien  erwähnt,  die  sich  an  der 
Basis  von  weisslichen  Kalken  mit  AmpuUina  Leviathan 

—  einem  Analogen  des  Marbre  batard  im  Juragebirge 

—  fanden.  Nach  Kilian  gehen  diese  Kalke  gegen  Gre- 
noble  (Fourvoiries)  hin  in  Berriasschichten  über.  Am 
Echaillon  steht  der  Marbre  batard  nicht  an  und  wer- 
den die  Korallenkalke  des  obersten  Portland  vom  eigent- 
lichen Valangien  (rostrote  Kalke)  überlagert.  Dies  weist 
vielleicht  auf  eine  lokale  Unterbrechung  in  der  Sedi- 
mentation oder  auch  —  wie  man  es  für  den  Echaillon 
angenommen  hat  —  auf  einen  während  der  Berriaszeit  in 
dieser  Gegend  noch  fortdauernden  Bestand  der  Korallen- 
bildungen hin.  Daraus  würde  hervorgehen,  dass  der  Marbre 
batard  und  die  Berriasschichten  dem  Portland  näher 
stehen  als  der  untern  Kreide.  Diese  Ansicht  ist  lange  Zeit 
aufrecht  erlialten  worden.  Nach  ihr  würden  also  die 
Brackwasserschichten  des  Purbeck  zusammen  mit  den 
Schichten  der  Berrias  und  des  Marbre  l»ätard  die  jüngste 
Stufe  des  obem  Jura  bilden.  Wir  wollen  mit  diesen  An- 
deutungen die  ganze  Frage  dahingestellt  sein  lassen.  Die 
von  G.  Maillard  sehr  gut  untersuonte  Fauna  des  Purbeck 
im  Juragebirge  umfasst  38  Arten  von  Brack-  und  Süss- 
wassergastropoden,  die  folgenden  —  in  ihrer  Mehrzalü 
in  diesem  Niveau  zum  erstenmal  in  der  Schweiz  auftre- 
tenden —  Gattungen  angehören:  StLccinea^  Limnaea, 
Physa,  Carychium^  Meqalomastoniay  Diplommoptychia^ 
Auricula  (EUobium),  Lioplcuc^  Valvata,  Leptaxis^  Ply* 
chostyluSf  Stenogyra^  C/iemnitziay  Truncatella.  Ferner 
umfasst  sie  42  Arten  von  mehr  oder  weniger  gut  an  das 
Brackwasser  angepassten  Lamellibrancbiern  oder  Acepha- 
len, besonders  oer  Gattungen  Corbuloj  Cyrena^  Lavignon, 
Cyprina^UniOy  Geruillia  und  seli>st  eine  kleine  Terebra' 
tula  (T.  cfr,  stAbsella),  Ausser  verkieseltem  Holz  (Biel) 
und  Charasamen  enthält  die  Stufe  keine  Pflanzenreste. 
Ueber  der  eben  genannten  Brackwasserfauna  liegen  da 
und  dort  dünne  Bänke  einer  noch  nicht  beschriebenen  sehr 
kleinen  Auster,  die  die  Ueberflutung  durch  Meerwasser  vor 
der  Ablagerung  der  ersten  Bänke  des  Marbre  batard  an- 
zeigt. An  diese  Stelle  iiat  man  ffewöhnlich  die  Grenze  zwi- 
schen dem  Malm  und  dem  Hils  im  Juragebirge  verlegt.  Die 
Bänke  des  Marbre  batard,  eines  rötlich  angehauchten  dich- 
ten weissen  Kalksteines,  werden  stellenweise  durch  gelt>e 
Mergellagen  unterbrochen,  in  denen  man  eine  ganz  neue, 
nnd  noch  wenig  untersuchte  Fauna  findet,  die  durch 
Toxasier  granoaus,  Pygurus  Gillieroniy  zahlreiche  Arten 
von  Phyllobrissus,  Terebratula  Valdensis,  Cyprina  Va- 
langiensiSy  Requienia  Jaccardij  AmpuUina  Leviathan, 
dnr^  Nerineen,  durch  CryptoplocusMarcousanuSy  Natica 
Pidanceti  und  Harpagodes  Jaccardi  charakterisiert  er- 
scheint. Ein  ein  einziges  Mal  im  Steinbruch  vom  Rnsel 
bei  Biel  gefundener  Kephalopode,  der  Hoplites  Euthymi, 
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bildet  eine  ffir  die  ParallelisieraDg  des  Marbre  b&lard 
oder  untern  Valangien  Desor'i  mit  der  Berrias  wichtige 

Im  eigentlichen  Valangien  erscheint  innäciist  die  Fauna 
der  Mergel  von  Arzier  über  Nyon,  die  dem  Horizont  der 
untern  Valangienmergei  (Mergel  mit  Duvalia  lata  und 
pyritischen  Ammoniten)  entspricht.  Nach  P.  de  Lorioi 
umfasst  diese  Fauna  112  Arten  von  Wirbellosen,  Ton 
denen  36  f&r  diesen  Horizont  charakteristisch  sind,  wäh- 
rend die  Mehrzahl  noch  in  die  darftber  gelegenen  rost- 
roten Kalke,  in  den  Limonit  des  obem  Valangien  und 
selbst  noch  höher  hinauf  übergeht.  Zum  erstenmal  treten 
hier  aiier  zahlreiche  für  die  untere  Kreide  typisdie  Formen 
auf.  die  lieh  tiefer  unten  (im  Marbre  bätard)  noch  nicht 
finden.   Diese  Fauna  zahlt  in  ihrer  Gesamtheit  18  Gastro- 

fi>den,  36  Acephalen,  7  Brachiopoden,  IS  Bryoxoen  (im 
alm  nahezu  unbekannt),  14  Echinoiden,  6  Korallentiere 
und  18  Schwämme.  Vervollständigt  vnrd  diese  Fauna 
durch  die  in  den  darüber  gelagerten  rostroten  Kalken 
und  in  dem  das  Valanaien  nach  oben  abschliessenden  Li- 
monit oder  Eisenoolith  sich  stellenweise  findenden  Fos- 
silien, die  ihr  an  Stelle  von  einigen  nicht  so  weit  hinauf- 
reichenden Formen  noch  neue  Arten  beifägen.  In  der 
Umgebung  von  Villers  le  Lac  hat  A.  Jaccard  folgende 
Fauna  (tesammelt :  10  Arten  von  Korallen,  1  Grinoide  {An- 
tedon  Va\densi8)y  24  Echinoiden  (worunter  Cidaris  pre- 
tiosa,  Rhabdcciaaris  pavimenlata  und  R.  tuberosay  Acro^ 
cidaris  minor,  Goniopygus  decoraluSy  Magnosia  len$^ 
Codiopsis  Lorieriy  Acrosalenia  patelia^  Psammechinus 
tenuis^  Ilolaster  cordatuSy  Pygurus  rostratus  und  P. 
Buch%)y  22  Brachiopoden  (worunter  mehrere  charakteristi- 
sche 2^illerien :  Zeilleria  collinaria,  Z.  Villersensis.Z. 
Auhersonensis  und  Z.  Moreana;  ferner  Arten  von  Eu' 
desia^  Terebratella,  eine  Terebrirostra  und  eine  Argiope), 
94  acephale  Mollusken  und  57  Gastropoden,  wovon  meh- 
rere charakteristische  (wie  der  sehr  verbreitete  Harpa- 
godes  Desori),  Die  Kephalopoden,  von  denen  einige  aus 
dem  Marbre  bätard  und  der  Berrias  bis  hierher  herauf- 
reichen, sind  selten;  man  kennt  bisher  Boplites  Thur- 
manni,  H.  Douannensis,  H.  Amoldij  B.  Albini,  H.  cfr. 
Dalmasi,  H.  Euthymi,  H.  Neocomiensis  und  H.  Desori^ 
Saynoceras  verrvcosum  ;  Oxynoticeras  Gevrilianum^  0. 
Marcoui  und  O.  heteroplevrum.BOwie  verschiedene  Nau- 
tilusarteo.  Femer  finden  sich  Trümmer  von  Krebstieren 
aus  den  Gattnn^n  Hoploparia  und  Gebia^  Fischzähne  von 
Ganoiden  {LeptdotuSy  Strophodus)  und  lose  Knochen  von 
Plesiosaui^Sy  Tropidemys  Valangiensis  und  Trachyaspis, 
Das  Ganze  stellt  eine  ausgesprochene  littorale  Fauna  dar, 
der  einige  verschwemmte  Typen  des  Pseudoplankton  bei- 
ffemischt  sind.  Alle  Sedimente  erscheinen  stark  eisen- 
haltig, so  besonders  der  früher  (Metabief  bei  Jougne  und 
in  Vallorbe)  als  Eisenerz  abgebaute  Limonit.  Man  erkennt 
in  diesen  Ablagerungen  eine  unseren  heutigen  Mangroven- 
küsten  ähnliche  Uferbildung  mit  sumpfigen  Brackwasser- 
lagunen. Das  obere  Valangien  reicht  gegen  Nordosten 
nicht  bis  über  Morteau  und  Biel  hinaus  uno  wird  von  der 
nächstfolgenden  Stufe  transgressiv  überdeckt  (Nods  bei 
Mouthier  im  Departement  du  Doubs). 

Alle  untern  Kreidestufen  sind  im  Juragebirge  sowohl 
als  auch  in  den  Ostalpen  und  in  den  schweizerischen 
Hochalpen,  wo  sich  die  infrakretazischen  Faunen  des 
Juragebirges  mehr  oder  weniger  vollständig  wiederholen, 
reine  Littoralbildungen.  Littorale  Fazies  zeigen  auch  die 
Hilsablagerungen  des  Säntisgebirges,  der  Umgebungen  von 
Vättis  und  Untervaz,  sowie  der  Umer  und  Schwvzer 
Al^en  (Azenstrasse),  während  man  in  den  romanischen 
Praalpen,  in  den  Bemer  Alpen  um  Thnn  und  Brienz  und 
in  den  Unterwaldner  Alpen  bis  Seelisberg  pelagische  Se- 
dimente mit  fast  ausschliesslich  aus  Kephalopoden  zusam- 
mengesetzten Faunen  findet.  Diese  pelagische  Fazies  ist 
die  östliche  Fortsetzung  derjenigen,  die  im  Dauphin^,  in 
einem  Teil  von  Savoyen,  in  den  Voirons  und  bis  in  die 
Waadtländer  Hochalpen  hinein  herrsciit.  Ans  diesem 
letztgenannten  Gebiet  macht  E.  Renevier  auf  Mergel  mit 
kleinen  pyritischen  Fossilien  aufmerksam,  die  den  auch 
aus  den  französischen  Alpen  bekannten  Gattungen  Phyl- 
loceras  und  Desmoceras  angehören.  Nach  einer  Unter- 
brechung in  den  ostschweizerischen  Alpen  erscheint  die 
Kephalopodenfazies  des  Hils  wieder  im  Vorarlberg  (Fauna 
durch  Va^ek  studiert),  nördlich  vom  Rätikon  (sehr  arme 


Faona)  und  dann  beionders  in  Baiom.  Man  erkennt  so- 
mit ans  diesen  verschiedenen  Fazies  die  zentrale  Läse  der 
unterkretazischen  Sedimente  der  romanischen  Pr&lpen 
im  helvetischen  Mittelmeer.  Sie  befinden  sich,  gleich 
denen  des  Dauphin^,  notwendigerweise  an  ihrem  riditi- 
tigen  Platz. 

Das  pelagische  Valangien  ist  von  der  Berrias  schwierig 
abzugrenzen,  und  die  von  Ooster  aus  den  Ufern  der  Veveyse, 
aus  dem  Niremont  und  aus  der  Stockhomkette  beschrie- 
benen Fossilien  sind  deshalb  nicht  von  genauen  strati- 
graphischen  Angal>en  begleitet,  weil  sie  von  geologisch 
ungebildeten  und  hie  und  da  auch  wenig  gewiasenbaflen 
Sammlern  herstammen.   Man  hat  erst  vor  kurzem  eine 


in  den  reichhaltigen  Fossilserien  des  Bemer  Mnseums 
alle  stratigraphiscnen  Horizonte  der  Stufe  vertreten  sind. 
Mit  Benutzung  der  von  Ooster  angelegten  Sammlong 
haben  Gh.  Sarasin  und  Schöndelmayr  für  die  Umgebung 
von  Ghätel  Saint  Denis  das  Studium  der  unterkretazischen 
Faunen  ^rieder  aufgenommen.  Daraus  geht  zunächst  her- 
vor, dass  die  von  den  beiden  Verfassern  unter  Vorbelialt  der 
Berrias  zugewiesenen Pteropodenschichten  —graue Mergel 
mit  kömigen  schwarzen  Konkretionen  —  an  dieser  Stelle 
eine  zeitweise  Unterlnrechung  in  der  Sedimentation  zwi- 
schen dem  ol>em  Jura  und  der  untern  Kreide  anzeigen. 
In  diesen  eher  dem  obem  Valangien  zuzurechnenden 
Schichten  sind  folgende  Fossilarten  gefunden  worden: 
Haploceras  Grcuianum,  Oppeliazonaria;  Hoplitespexi- 
ptychvs,  B.  Thttrmanniy  n.  cfr.  amblygonius  und  B.  cfr. 
Dalmasi.  Die  Sammler  Tschan  aus  Merligen  haben  im 
JusUsthal  bei  Merligen  eine  ganze  Reihe  von  Fossilien 
gesammelt  (zuerst  in  den  dem  untern  Valangien  angehö- 
renden pyritischen  schwarzen  Mergeln  des  HöllgraBens, 
Röndelengrabens  etc.),  die  von  K.  Mayer-Eym.ar  fol- 
gendermassen  i>estimmt  worden  sind:  Reste  von  fönf  den 
Selachiera  und  Ganoiden  angehörenden  Fischen  {Sphe- 
nodus,  Odontaspis,  Notidanus,  Pycnodus)^  1  Girrhopode 
(Pollicipes  Roemeri) ;  2  Belemnoiden  der  Gattong  Ihwalia 
{D.  lata  und  D.&in«rvia);  4  Belemnoiden  der  Untergattung 
Basiites  oder  Bibolites,  die  zur  Gattung  Belemnapsis  ge- 
hören (ß.  (B.)  pistillifotmis,  B.  {B,)  Picteti  etc.),undl 
Pseudobelus  {P.  bipartitus) ;  13  Ammonoiden,  womnter 
Boplites  Neocomiensitj  B.cryploceras  und B,  asperrimus, 
BolcostephanuB  sp..  Baploceras  Grasianum,  Pnylloceras 
Thetys  und  Ph.  diphyllumy  Lytoceras  st^bfimbriatum 
und  L.  strangulatumy  Crioceras  Brunnen  und  C.  Puzo- 
sianum,  sowie  endlich  Baculiles  Neocomiensis;  3  kleine 
Gastropoden  der  Gattungen  Fusus  und  Cerithium ;  24 
Arten  von  Acephalen,  von  denen  mehrere  auch  aus  dem 
Valangien  des  Juragebirges  t>ekannt  sind  lAstarte  Marcoui, 
Lithodomus  obesus  und  L.  amygdaloiaesy  Mylilus  Cou- 
lonij  Lima  Dubisiana,  Pecten  Valangianus  und  P.  Ar- 
zierensis,  Plicatula  Carteroni  etc.);  18  Brachiopoden,  von 
denen  mehrere  auch  dem  Valani^ien  des  Jurageltirges  an- 
gehören (Zeilleria  collinaria^  Rhynchonella  Desori  und 
R.  contracta,  Terebratella  Neocon^iensis),  während 
andere  allgemein  verbreitete  alpine  Arten  darstellen  (Je- 
rebratula  Pilati  und  T.  Moutoniana,  Pygope  diphyovies) 
und  endlich  Lingula  obtusula  und  L.  niinutula  neu  sind; 
4  Echinoiden  der  Gattungen  Diademopsis  und  Cidaris. 
sowie  3  Grinoiden  der  Gattungen  Phyllocrinus  und  Pento- 
crinus.  Die  ol>ere  Valangienfsuna  vom  Bachersboden, 
von  Sulzi  etc.  weist  mit  derjenigen  des  untern  Valangien 
die  grössten  Aetmlichkeiten  auf  und  zählt  folgende  Ver- 
treter: 5  den  Selachiem  und  Ganoiden  angehörende 
Fische,  8  Belemnoiden  (davon  neu  Duvalia  dilatata  und 
Basti  tes  minaret)  ;ikkmmono\den  mit  den  gleichen  Arten 
von  Boplites  (exkl.  B.  asperrimus)^  mit  3  Arten  von  Bol- 
costephanus  {B.  incertuSy  B.  Carteroni^  B,  Asüerianus) 
und  mit  denselben  Arten  von  Baploceras,  Phylloceras 
und  Baculiles  wie  im  untern  Valangien,  sowie  ferner  mit 
Crioceras  incertum  und  Bamites  {Bamulina)  cinctus  : 
4  Acephalen,  8  Brachiopoden  und  5  Echinoiden,  die  alle 
denjenigen  der  untern  Stufe  mehr  oder  weniger  ent- 
sprechen. 

Am  Pilatus  enthalten  die  tiefsten  sichtbaren  Schichten  — 
schwarze  Kieselkalke  —  nur  sehr  wenige  Versteinerungen; 
doch  hat  F.  J.  Kaufmann  hier  immerhin  einige  fär  das  Va- 
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laDgien  cbarakteristifche  Arten  aafgefanden.  die  zeigen, 
dast  dieses  hier  in  liltoraler  oder  sabjorassischer  Faiies 
entwidielt  ist.  Diese  letztere  erhält  weiter  gegen  Osten, 
d.  h.  im  Valangien  der  Glamer  nnd  St.  Galler  Alpen  mit 
dem  Säntisgebirge,  die  Oberhand.  Sehr  deutlich  sind  im 
Säntisgebirge  die  Arkosen  enthaltenden  rostroten  Kalke 
mit  Pygurus  roslratus  entwickelt;  sie  nmschliessen  Linsen 
von  weissen  Kaikmassen,  die  den  Bänken  mit  Valletia 
ans  der  Umgebung  von  Chaml>^ry  gleichen  nnd  auch  an- 
derswo wieder  auftreten.  Das  den  Mergeln  von  Arzier  ent- 
sprechende untere  Valangien  ist  hier  im  Osten  mächtig 
entwickelt  und  enthält  eine  ganze  littorale  oder  subpela- 
gische  Fauna,  die  aber  noch  nicht  ausreichend  bekannt 
ist.  Die  Sedimente  sind  mergelig  und  gehen  nach  unten 
ohne  Unterbrechung  in  die  Mergelkalke  und  Mergel  der 
Berrias  über.  Im  Säntisgebirite  haben  Albert  Heim  und 
seine  Mitarbeiter  in  diesen  Sedimenten  folgende  Fossilien 
gefunden :  Dttvalia  lata,  Ostrea  (Alectrycniia}  rectangu- 
laris,  Ostrea  [Exogyraf cfr.  Couloni^  Mytilus  (Atxomy- 
tilus}  Couloni,  Gei*vxH%a  ancepSy  Terebratula  Moutoniana, 
Glossothyris  hippoims  eic. 

Die  Faunen  des  Neokom  im  engem  Sinn,  dessen  Basis 
die  Hanterivemergel  (das  sog.  Hauterivien)  und  dessen 
höchste  Stufe  der  gelbe  Neuenbnrgerstein  bilden,  sind 
sehr  gut  bekannt  nnd  sowohl  im  ganzen  westlichen  und 
zentralen  Jura  vom  Salöve  bis  ins  St.  Immerthal,  als  auch 
in  den  zentralen  und  östlichen  Schweizeralpen  vom 
Pilatus  bis  zum  Säntis  und  in  den  Waadtländer  Kalkalpen 
gleichförmig  entwickelt  und  verbreitet.  Nach  Baumbei^er 
sind  in  der  littoralen  Fazies  folgende  Kephalopoden  am 
meisten  bekannt  oder  am  allgemeinsten  verbreitet :  Nau- 
tilus Neocomiensis' und  N.  pseudoelegans,  Oxynoliceras 
clypei forme ;  Haplites  Castellanensis,  H.  Lorioh  (und  ver- 
wandte Formen),  H.  Biassalensis,  H.syncostatus,  H.  Kar- 
akaschi,  H.  Leopoldinus^  H.  asper  oder  H.  radiatus  (und 
verwandte  Formen)  und  H.  Ihibisiensis ;  Holcosiephanus 
Carteroni,  H.  bidichotonius,  H.  psilostonius,  H.  (AstieriaJ 
Athei'stoni  (=  H.  multiplicatusj,  H.  (A.)  latissimus,  n. 
{A.)  slephanophoms  und  i7.  {A.)  Sa^ni,  Schloenbachia 
cuUrata  (selten),  Beleninopsis  [Hastxtes  oder  Hibolites) 
pistilliformis  (selten).  Vertreter  der  Gattung  Astieria  An- 
den sich  besonders  reichlich  an  der  Basis  der  Hanterive- 
mergel, die  stellenweise  (Censeau,  Golasetc.)  den  Cha- 
rakter einer  über  den  Limonit  des  obem  Valangien  trans- 
gredierenden  Bryozoen-  und  Spongitenfazies  (mit  Phare- 
tronen)  zeigt.  Dagegen  charakterisieren  Hoplites  ra- 
diatus und  H.  Leopoldinus  die  Neokommergel  im  enge- 
ren Sinn  und  können  als  schwere  küstennahe  Formen 
betrachtet  werden  (ähnlich  dem  Ceratites  nodosus  der 
Trias) ;  sie  finden  sich  auch  in  den  Neokommergeln  Han- 
nover's  wieder. 

Sehr  verschieden  von  den  Faunen  des  littoralen  er- 
scheinen diejeniffen  des  pelagischen  Neokom  (romanische 
Präalpen,  Umgebungen  von  Thun  und  Merligen),  d.  h. 
die  Zonen  des  Crioceras  Duvali  und  die  des  Bophtes  an- 
gulicostatus,  die  aus  den  französischen  Alpen  gut  bekannt 
sind.  Nach  Sarasin  und  Schöndelmayr  budet  das  untere 
Neokom  in  der  Umgebung  von  Ghätel  Saint  Denis  eine 
90-30  m  mächtige  Folge  von  Kalk-  und  Mersrelbänken  mit 
Hoplites  Thummtwi,  H.  Neoconüensis,  H.  regalis^  H. 
Leenhardti,  H.  Bütimeyerij  H.  Mortilleti  und  H.  oxygo- 
nius.  Das  obere  Neokom  hat  in  der  gleichen  Gegend  eine 
senkrechte  Mächtigkeit  von  80-100  m  und  besteht  aus 
schwarzen  Kalken,  die  in  den  Tobein  des  Dat  und  der 
Veveyse  von  Ghätel,  sowie  bei  Riondanaire  über  Fruence 
durchforscht  worden  sind  und  hier  folgende  charakteris- 
tische Ammonoiden  enthalten :  Phyllocerasinfundibulum 
und  Ph.  Winkleri,  Schloenbachia  cultrata,  Holcostepha' 
nus  Sayni  und  H.  ]i)8ilo8tomu8.  Holcodiscus  interme- 
diuSf  hesnxoceras  hgatum,  Haplites  angulicos latus ; 
Crioceras  Duvali,  C.  Munieri,  C.  Villiersianuni,  C. 
Quenstedti,  C.  Panescorsi  und  C.  Mulsanti.  Im  Gegen- 
satz dazu  enthält  das  alpine  Neokom  des  Justisthales 
nach  K.  Maver-Eymar  eine  Mischfauna  aus  Formen  des 
pelagischen  Neokom  sowohl  als  auch  aus  solchen  (Ke- 
phalopoden) des  Neokom  (Hauterivien)  im  Juragebirge. 
Auf  dem  Bachersbciden  ist  aus  diesem  Horizont  eme 
interessante  Fauna  gesammelt  worden,  die  als  beson- 
ders bemerkenswerte  Arten  folgende  aufweist :  3  Dura- 
lia  (D.  dilatata,  D.  Emerici  und  D.  bixwnia),  3  Belem^ 


nopsis  der  Gruppe  Hastites  oder  Hibolites  {B.  pistilli- 
formis, B.  Orbxgnyi  und  B,  minaret),  Nautilus  Neo- 
comiensis  und  A.  pseudoelegans ;  Crioceras  Duvali,  C. 
Sablieri,  C.  Quenstedti  und  C.  Panescorsi ;  Hopli- 
tes angulicostatus,  H.  Bütimeyeri,  R.  Neocomiensis, 
H.  cryptoceras^  H.  Castellanensis,  H.  radiatus  und 
H .  Leopoldinus  ;  Holcosiephanus  Astxerianus  (und  ver- 
wandte Formen),  H,  bidxchotomus,  H .  Hugii  ;  Haploceras 
Grasianum  und  H.  ligatum.,  Phylloceras  Bouyanum.  und 
Ph.  Moussoni,  Lytoceras  subfinibriatum  und  L.  Honno- 
ratianum,  Schloenbachia  cultrata  etc.  Wenig  zahlreich 
sind  die  dem  Benthos  angehörigen  übrigen  Fossilien, 
wie  Acephalen,  Echinoiden  etc.  (Pecten  Astierianus,  Colly- 
rites  oi'ulum,  Bhabdocidaris  Thunensi*). 

Diese  Schichten  von  pelagischem  und  subpelagischem 
Neokom  gehen  in  den  schweizerischen  Ostalpen  und  in 
den  Hohen  Kalkalpen  in  eine  littorale  Fazies  über.  Vom 
Justisthal  an  gesellen  sich  im  Pilatus,  in  den  Unterwald- 
ner  und  Schwyzer  Alpen  bis  zum  Säntisgebirge  hin,  in 
welchem  die  Faunen  des  Juragebirges  vorherrschen,  der 
Benthosfauna  die  pelagischen  Ammonoiden  bei.  Die  Sedi- 
mente erscheinen  oft  glaukonitisch  (Altmannschicht^n) 
und  sind  besonders  reich  an  Gastropoden,  Acephalen, 
Brachiopoden  und  Echinoiden.  sowie  an  Beleninopsis  pis- 
tilliformis  und  andern  pelagischen  Kephalopoden,  wäh- 
rend andererseits  die  für  das  Jurasebirge  charakteristi- 
schen grossen  HoplitesdiTien  fast  völlig  fehlen. 

Die  Benthosfiiuna  des  Neokom  ist  Im  Jura  und  in  den 
Alpen  in  kleinen  Faunen,  die  unter  sich  eng  verbunden 
erscheinen,  durch  die  ganze  Stufe  verbreitet.  In  gewissen 
tonig-sandigen  Schichten  des  gelben  Neuenburgersteins 
(Landeron)  herrschen  Bryozoen  und  Schwämme  {Phare- 
tronen)  mit  unzähligen  Brachiopoden  nnd  einscnaligen 
Acephalen  vor,  welch'  letztere  sich  von  der  Fauna  von 
Arzier  ableiten  und  dereti  Fazies  wiederholen.  Schon  in 
den  Hauterivemergeln  finden  sich  einiffe  für  das  obere 
Neokom  leitende  Arten,  doch  haben  hier  die  schweren 
Typen  der  schlammigen  Gründe  noch  die  Oberhand.  M.de 
Tribolet  hat  aus  den  Hauterivemergeln  des  untern  Neokom 
320  Fossilien  katalogisiert,  die  von  P.  de  Loriol  (aus  dem 
Neokom  des  Sal^ve).  F.  J.  Pictet  und  G.  Campiche  (ans 
dem  Neokom  von  Sainte  Croix),  Ale.  d'Orbigny,  L.  Agassiz 
u.  A.  beschrieben  worden  waren.  Diese  Arten  verteilen  sich 
wie  folgt :  1  Schwamm,  1  Koralle,  1  Asteroide,  1  Grinoide, 
35  Echinoiden,  6  Bryozoen,  21  Brachiopoden,  10  Anneliden, 
109  Acephalen,  43  Gastropoden,  21  Kephalopoden,  Trüm- 
mer von  6  Ganoiden,  von  Squaliden  und  Sauroptery- 
giern  (Polyptychodon),  Am  häufigsten  und  am  meistöi 
charakteristisch  sind  aus  dieser  Fauna :  Pseudodiadema 
rotulare,  Toxaster  complanatus  (=  SpatangxAs  retusus  = 
Echinospatangus  cordiformis),  Holaster  Lardyi,  Serpula 
helicifomiis  {=  S.  quinquecostata)^  Bhynchonella  multi- 
fomixs  {=  B.  depressa  d'Orb.).  Terebratula  acuta  (=  T, 
pra^iongra  d'Orb.),  Zeilleriapsexidojurensis,  Myopsis  Neo- 
comiensis,  Venus  Dupiniana,  Sphaeracorrugata{=^  Cor- 
bis  cordiformis),  Cyprina  Deshayesiana,  Area  Gabrielis, 
Trigonia  caxidata,  Pecten  (Neithea)  Neoconiiensis,  Ostrea 
(Exogyra)  Couloni,  Pleurotomarxa  Bourgueti  und  die 
schon  genannten  Kephalopoden.  Die  Mehrzahl  dieser 
Fossilien  geht  auch  bis  in  das  obere  Neokom  oder  den  gel- 
ben Neuenbnrgerstein  hinauf,  wird  aber  hier  bedeutend 
seltener  oder  schärfer  nach  räumlichen  Gebieten  und  ein- 
zelnen Schichten  gesondert.  Die  Mehrzahl  verschwindet 
dann  vor  der  nächstobem  Stufe  allmählig  und  unmerk- 
lich, Ehrend  gewisse  Typen  des  Neokom  im  engeren 
Sinn  (Ostrea  (Exogyrc^  Couloni,  Sphaera  corrugata, 
Myopsis  Neoconüensis^  Toxaster  complanatus  u.  a.)  durch 
eine  gewisse  Anzahl  von  littoralen  Horizonten  aushalten 
und  bis  in  die  Stufen  des  Rhodanien  und  des  Aptien 
hinauf  vorkommen,  wobei  sie  allerdings  mehr  oder  weni- 
ger tiefgreifende  Umwandlungen  erleiden. 

Für  das  obere  Neokom  beM>nders  l>ezeichnend  sind  ce- 
vrisse  mergelig-kalkige  Schichten  mit  Monomyariem,  Ecni- 
noiden,  Bryozoen  und  Pharebronen,  so  z  B.  die  von  Hisely 
und  GUli^ron  durchforschte  Schicht  von  Le  Landeron, 
deren  Ergebnisse  unter  Mitarbeit  von  V.  Gilliäron  von  P. 
de  Loriol  1860  veröflentlicht  worden  sind.  Wir  stehen  hier 
vor  einer  Benthosfauna,  die  stark  mit  eigentlichen  nnd  die 
Fazies  der  Mergel  von  Arzier  wiederholenden  Neokomarten 
durchsetzt  und  vermischt  erschehit.  Charakteristisch  ist 
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namentlich  eine  den  Gattungen  Anted^n  oder  Coniatula 
verwandte  Grinoide,  der  bor.  Ophiocrinus  Hiselyi,  der  in 
Gemeinschaft  mit  CidamLardi/i,  Peltastes  stellulatus  und 
P.  Lardyi,  Ckmiopygus peltatuSy  Cyphosoma  Loryi,  Pseu- 
docidams  clunifera  una  Pseudodiaaenia  RauUni,  sowie 
mit  Typen  von  Phyllobrissus,  Echinohrissus  etc.  auftritt. 
Die  Brachiopoden  unterscheiden  sich  nicht  wesentlich  von 
denen  der  tiefem  Horizonte  der  gleichen  Stofe  und  sogar 
von  denen  des  ol)ern  Valanoiien ;  immerhin  tritt  Terebra- 
lula  sella  an  Stelle  von  T.  acuta,  Rhynchonella  Orbig- 
nyana  an  Stelle  von  Rh .  rtiultifomiis  etc.  An  andern  Stel- 
len werden  die  Kalkbänke  spätig  und  glaukonitisch  und 
enthalten  immer  vorzugsweise  Trümmer  von  Echinoder- 
men.  In  diesem  Horizont,  den  er  nicht  überschreitet,  tritt 
namentlich  Bolryopygus  obovatus  auf  und  erscheint  inm 
entennaÄHetera8te7^  Couloni.  Im  ganzen  umfasst  das  obere 
Neokomdie  Ueberreste  von  215  fossilen  Tierarten,  wodurch 
zusammen  mit  den  390  Arten  der  Neokom- oder  Hauterive- 
mergel  und  nach  Abzug  der  den  beiden  Abteilungen  der  Stufe 
gemeinsamen  Arten,  die  heute  bekannte  Gesamtfauna  des 
Neokom  des  Juragebirges  auf  990  Arten  ansteigt.  Diese 
315  Arten  des  obem  Neokom,  denen  man  noch  etwa  00  Ko- 
rallen beifügen  muss,  verteilen  sich  wie  folgt :  3  Fische, 
4  Kephalopoden,  11  Gastropoden,  193  Acephalen,  15  Brachio- 

r>den,  mindestens  3  Crnstaceen,  2  Anneliden,  mindestens 
Brjosoen,  26  Echhioiden,  3 Asteroiden,  3  Crinoiden,  etwa 
60  Korallen  und  31  Pharetronen. 

Ein  grosser  Teil  dieser  Arten  und  derjenigen  des  untern 
Neokom  findet  sich  auch  im  Neokom  der  ostschweizerischen 
Alpen  vom  Pilatus  bis  zum  Säntis,  sowie  in  den  Bemer 
und  Waadtländer  Hochalpen.  Doch  sind  hier  die  Tier- 
gesellschaften weniger  zahlreich  und  stellenweise  auch 
ziemlich  verschieden,  indem  sich  den  Benthosfossilien 
auch  Kephalopoden  der  pelagischen  Fazies  beigesellen, 
wie  z.  B.  in  den  in  verschiedenen  Horizonten  des  Neo- 
kom sich  wiederholenden  glaukonitischen  Altmann - 
schichten.  So  treten  je  nach  den  einzelnen  Lokalitaten 
die  Kolonien  vori  Toxaster  coniplanatus,  Exogyra  Cou- 
loni etc.  in  verschiedenen  Horizonten  mehrfach  auf, 
wobei  sie  allerdings  den  Gesetzen  der  Fortbildung  ent- 
sprechenden Abänderungen  unterworfen  sind.  Es  ist  im- 
mer eine  schwierige  Sache,  die  durch  die  ganze  Schich- 
tenreihe des  alpinen  Neokom  in  grosser  Zahl  aufeinan- 
der folgenden  Typen  von  Exogyra  passend  auseinander 
zu  halten.  So  gehen  die  Formen  vom  Neokom  bis  zum 
Rhodanien  unmerklich  von  Exogyra  Couloni  in  E.  Ley- 
meriei,  in  E.  sinuata  und  in  E.  a^uila  über.  Das  näm- 
liche gilt  für  die  häufigsten  Brachiopodenarten,  wie  Te- 
rebratula  ValdensiSf  T.  acuta^  T.  sella,  T.  Pilati  etc., 
Rhynchonella  Valangiensis^  Rh.  multifomiis,  Rh.  Or- 
bignyanay  Rh.  irregularis,  Rh.  lata  etc.,  wobei  aber 
doch  die  einzelnen  Typen  für  ihre  liabituellen  Horizonte 
charakteristisch  bleiben. 

Aus  dem  Neokom  der  Waadtländer  Hochalpen  hat  E. 
Renevier  unter  dem  Namen  «  Hauterivien  »  grau»  Kalke 
mit  Lytoceras  sp.  Terebratula  Moutoniana  und  T.  Säle- 
viana,  Ostrea  (Alectryonia)  rectangularis,  Pecten  Cottal- 
dinus  etc.  i>eschrieben,  die  von  den  darüber  liegenden 
braunen  Kalken  oft  nur  schwer  getrennt  werden  können, 
aber  wohl  das  obere  Valangien  vertreten  dürften.  Der 
braune  Kalk  mit  Toxaster  coniplanalus,  der  ohne  Zweifel 
dem  untern  Neokom  zugerechnet  werden  muss.  enthält 
eine  Fauna  mit  eher  pelaglschera  Charakter,  welch'  letz- 
terer sich  nördlich  einer  Linie  von  Gheville  bis  Javemaz 
noch  verschärft.  Ans  diesen  braunen  Kalken  nennt  Rene- 
vier :  18  Kephalopoden  {Releninopsis  pistillifomiis,  Dur- 
valia  dilatata,  Nautilus  Neoconiiensis  und  N.  pseudo- 
elegans,  Hoplites  angulicos latus,  Holcostephanus  Astie- 
rianus,  Lytoceras,  Phylloceras),  2  Gastropoden,  10  Ace- 
phalen, 11  Brachiopoden,  2  Anneliden,  4  Echinodermen 
und  1  Koralle,  im  ganzen  also  50  Arten,  die  für  die 
Hauterivemergel  charakteristisch  sind.  Nördlich  der  ge- 
nannten Linie  werden  die  Kephalopoden  noch  zahlreicher 
(45  Arten:  Hoplites  cryptoceras,  H.  angulicostatus  und 
IL  Castellanensis,  Holcostephanus  Astierianu^,  Desmo- 
reras, Lytoceras,  Phylloceras  Rouyanuni^  und  Ph.Thetys, 
Crioceras  Dux'ali  und  C.  Villiersianum,  Ptychoceras 
Meyrati,  Hamulina  hamus),  vrährenddie  Acephalen  stark 
zurücktreten  (4  Arten)  und  dafür  einisre  Brachiopoden  der 
Berriassohichten,  sowie  Pygope  diphyoides,  Rhynchonella 


Boissieri  und  Abdrucke  von  marinen  Al^en  sich  zeigen. 

Die  folgende  Stufe  des  Barrömien,  die  man  in  den 

Basses  Alpes  (Barröme)  für  die  durch  Crioceras  Emerici 

und  Macroscaphites  Yvani  charakterisierten   Kalke  nüt 

gelagischen  Kephalopoden  ausgeschieden  hat,  ist  bei  uns 
los  in  der  homotazen  Fazies  der  schweizerischen  Vor- 
Hlpen  näher  untersucht  worden.  Von  der  Umgebung  von 
Cbätel  Saint  Denis  haben  Sarasin  und  Schöndelmayr  aas 
den  in  dieser  G^[end  der  Präalpen  transgressiv  vom  Fiysch 
überlagerten,  100  m  mächtl(|en  grauen  Kalken  mit  Mergel- 
bänken eine  sehr  reichhaltige  Fauna  beschrieben.  Dan 
gehören  im  ganzen  67  Arten  von  Ammonoiden,  von  denen 
wir  als  die  am  meisten  charakteristischen  folgende  speziell 
namhaft  machen*  Phylloceras  Thetvs,  Lytoceras  sub- 
fimbriatun  mit  3  weitem  Arten,  Costidiscus  Rakmi, 
Hamulina  Astieriana,  H.  Meyrati  und  H.  fianius,  Pty- 
choceras Meyrati,  P.  Morloti,  P.  Eniericianuni  und  P. 
Puzosianuniy  ßochianites  Renevieri,  Pulchellia  Favrei, 
Silesites  vulpes,  Holcodiscus  Van-den-Heckei,  H.  Heeri, 
H.  Seunesi,  M.Hugii  und  H.Oosteri,  Desmoceras  difficik, 
D.  cassida,  D.  cassxdoides,  D.  psilotatuni,  D.  ligatum 
etc.,  Aspidoceras  Gnerinianum  und  A.  Percevali,  Crio- 
ceras Villiersianuni,  C.  Lardyi^  C.  Emerici  und  14  wei- 
tere Arten;  Leptoceras  pumilum,  L.  Escheri,  L.  Heeri 
und  L.Sabaudianum.  Femer  hatC.Burckhardtinden  über 
den  Altmannschichten  gelegenen  glaukonlti«chen  Kalken 
der  äussern  Schwyzer  und  Glamer  Alpen  (Fluhbrighätte 
Zindlenalp  etc.)  ebenfalls  dem  Barr^mien  eigene  Ammon- 
oiden  aufgefunden,  und  zwar  Holcodiscus  Caillaudianus, 
Desmoceras  cassidoides  und  Crioceras  hammatoptychum. 
Die  Fossilien  sind  für  das  untere  Barr^mien  sowohl  der 
Schweiz  als  auch  der  französischen  Alpen  leitend.  Ueber 
diesen  Schichten  mit  Kephalopoden  liegen  Bänke  mit 
Toxaster  iT.Collegnoi)  und  Exogyra  (E.  Leynieriei),  die 
den  Drusbergschichten  angeboren  und  nicht  mit  dem 
obem  Neokom  verwechselt  werden  dürfen.  In  den  süd- 
licheren Ketten  (Deyenkette)  erscheint  das  untere  Barr^ 
mien  weit  mergeliger  und  mit  eingelagerten  Bänken  von 
Echinodermenbreccien . 

Mit  dem  obem  Barr^mien  breitet  sich  die  korallogene 
oder  Rififfaziet  mit  Requienien  oder  Caprotinen,  mit  Ton- 
easien  und  mit  Sphaeraliten  über  einen  grossen  Teil  der 
Schweizer  Alpen  und  des  Juragebirges  aus.  Die  pelagische 
Kephalopodenfazies  hat  sich  in  diesem  Zeitalter  blos  in 
einigen  zentralen  Teilen  der  Präalpen  der  Längsaxe  des 
helvetischen  Mittelmeeres  entlang  erhalten,  so  dass  alfo 
der  Fortsetzung  dieses  letzteren  nach  Baiem  in  den 
schweizerischen  Ostalpen  eine  aus  Rifisedimenteo  beste- 
hende Schwelle  vorgdagert  erscheint.  Dem  obem  Barr^- 
mien  gehört  die  Fauna  der  weissen  Kalke  an,  die  man  früher 
der  von  A.  d'Orbigny  aufigestellten  Urgonstufe  zugerechnet 
hat,  welche  nach  den  korallogenen  Sedimenten  vonOivon 
(Bouches  du  Rhone)  benannt  ist  und  zum  grossen  Teil 
dem  Rhodanien,  d.  h.  der  folgenden  Stofe,  angegliedert 
werden  muss.  Die  RifiTfazies  mit  Nerineen,  Requienia 
am^monea,  Toucasia Lonsdalei,Spfuierulit€s Blumenbachi 
und  mit  Korallen  spielt  hier  die  gleiche  Rolle  virie  die  Ne- 
rineen-  oder  Dicerasfezies  des  Malm  und  wiederholt  sieh 
in  zwei  unmittelbar  aufeinander  folgenden  Stufen,  die 
lanffeZeit  unter  der  Bezeichnung  Urgon  zu  einer  einzigen 
Stufe  zusammengefasst  worden  sind.  Die  eben  genannten 
Fossilien  wiederholen  sich  ffleich  den  Arten  von  Diceras 
und  Pterocardium  des  Malm  in  einem  analogen  perio- 
dischen stratigraphischen  Zyklus  durch  mehrere  Stufen. 
Aus  seinem  Urgon  oder  Barrömien  nennt  E.  Renevier 
58  fossile  Arten :  14  Gastropoden,  37  Acephalen  (wovon  8  Rn- 
disten),  3  Brachiopoden,  1  Echinoiden  [Pygaulus  Desmou- 
linsi)  und  3  Korallen.  In  den  Waadtländer  und  fieraer 
Hochalpen,  sowie  in  den  Schweizer  Ostalpen  neigt  das  obere 
Barrönuen  dazu,  mit  dem  Rhodanien  zu  einer  mächtigen 
Masse  von  hellfarbigen  zoogenen  iCalken  zu  verschmelzen, 
die  stratigraphisch  und  paläontologisch  von  grosser  Einför- 
migkeit sind.  Immerhin  finden  sich  auch  noch  Stellen  (so 
z.  B.  die  Umgebungen  von  Merligen  und  Leerau  am  Ufer  des 
Thunersees),  wo  die  Fauna  dM  korallogenen  Barr^mien 
ausschliesslich  auftritt.  Hier  sieht  man  u.  a.  die  grossen 
Formen  der  NerineaRenauxiana  und  verwandter  anderer 
Arten,  die  auch  im  Barrömien  des  Säntisgebirges  videder 
auftreten.  An  Reichhaltigkeit  kommt  aber  diese  korallo- 
gene Fauna  derjenigen  der  homotaxen  Sedimente  des  Ko- 
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nllenkalket  toh  Wimmis  oder  des  Malms  im  Joragebirge 
bei  weitem  nicht  gleich. 

Dai  littorale  Barr^mien  erscheint  imJoragebirge'regel- 
mäatig  über  dem  Neokom,  enthält  also  keine  Kephalopo- 
den  mehr.  Die  Sedimentreihe  der  neoen  Stofe  beginnt 
mit  weistlichen  oder  gränlichen  Mergeln  nnd  mit  mehr 
oder  weniser  apätiffen  ond  Echinodermentrümmem  ent-4 
haltenden  Mergelkalken,  die  nach  der  Lokalität  La  Rossille 
bei  La  Sarraz)  meist  mit  dem  Namen  der  Rossillemerffel 
oder  -schichten  bezeichnet  werden.  Ihre  Faona  ist  bis 
jetzt  noch  nicht  vollständig  erforscht.  Die  Reqaienien- 
kalke  (früher  auch  Urgon  des  Jaragebirges  geheissen) 
zeigen  die  nämliche  Eifffazies  wie  das  obere  itorr^mien 
der  Alpen:  sie  enthalten  aach  die  gleichen  Fossilien,  sind 
aber  kreidiger  and  weniger  mächtig  entwickelt.  In  ihren 
höchsten  Schichten  finden  sich  die  Asphaltlager  des  Val 
de  Travers,  yon  Orbe  etc.  Sie  reichen  gegen  Norden 
nicht  über  die  Linie  St.  Immer-Nods  (Donbs)  hinaos  nnd 
bezeichnen  schon  den  Beginn  des  RückzagtBS  des  infira- 
kretazischen  Meeres  in  das  Joragebirge. 

Dem  Rhodanien  (=  Bedoalien)  genören  in  den  Alpen 
der  erste  Horizont  mit  Orbitolina  lenticularu  ond  die 
obem  Riffkalke  an,  die  das  Urgon  im  engem  Sinn  zo- 
sammensetzen.  Es  ist  in  den  ostschweizerischen  Alpen  ziem- 
lich gleichförmig  verbreitet,  and  zwar  vom  Thanersee  bis 
nach  Vorarlberg,  wo  es  (wie  die  untern  Stafen  des  Hils) 
pelagisch  wird.  In  den  Berner,  Waadtländer  etc.  Hoch- 
alpen erscheint  es  gegen  die  Axe  des  helvetisch-mediter- 
ranen Golfes  zurückgedrängt,  während  es  in  den  romani- 
schen Präalpen  schlecht  bekannt,  wenig  entwickelt  und 
vielleicht  mit  dem  pelagischen  Barr^mien  verwechselt 
worden  ist.  Die  schönsten  Fossilien  dieser  Stufe,  die  aber 
bisher  nicht  monographisch  bearbeitet  worden  sind,  haben 
die  Fandstellen  der  L«erau  kiei  Merligen  und  diejenigen 
im  Säntisgebirge  geliefert,  während  sich  auch  auf  der 
Käsemalp  in  der  Umgebang  von  Iberg  zahlreiche  Korallen 
finden.  Ana  seinem  «  Orbitolinenkalk »  and  den  darüber 
gelagerten,  mehr  oder  weniger  roten  Bänken  hat  E.  Rene- 
vier 23  fossile  Arten  bestimmt,  wovon  5  Gastropoden 
(Harpagodes  Pelagi),  5  Acephalen  (Toucasia  Lonsdalei)^ 
3  Brachiopoden,  7  Kcninoiden,  2  Schwämme  ond  die  grosse 
and  häufig  auftretende  Foraminiferenart  Orbitolina  (Pa- 
tellina)  lenticularis.  Vom  Pilatus  beschreibt  F.  J.  Kaufmann 
den  Orbitolinenkalk  ebenfalls,  den  er  aber  dem  Aptien  zu- 
rechnet, während  die  von  ihm  genannten  Fossilien  für  das 
Rhodanien  charakteristisch  sind.  Wenn  man  die  dem 
ol>em  Rudistenkalk  angehörenden  Versteinerungen  mit- 
rechnet, erhält  man  für  das  Rhodanien  des  Pilatus  folgende 
Liste  von  Fossilien  :  Harpcigodes  Pelagi,  Requienia  am- 
monea,  Radiolites  Neoconiierisis  {^:  Spnaerulttes  Blumen- 
hachi)y  Cardium  Voltzi,  Zeilleria  taniarindus,  Terebra- 
tula  Kaufnianni  und  T.  sella,  Rhynchonella  Gibbsiana 
var.  minor,  Echinobrissus  Roberti,  Pygaulus  Desniou- 
linsi  und  P.  Siuderi,  Holectypus  nuicropygus,  Heteraster 
oblongus,  Hemicidaris  cluntfera^  Goniopygus  peltatus, 
Orbitolina  lenticularis  und  unbestimmbare  üorailen. 

Das  Rhodanien  des  Juragebirges  ist  von  E.  Renevier 
auf  Grund  der  gelben  oder  rötlichen  mergeÜRen  Kalke 
mit  Orbitolina  lenticularis  and  Harpagodes  Pelagi  an 
der  Perte  du  Rhone  ausgeschieden  worden.  Anderswo 
wird  es  blos  noch  in  der  Umgebung  von  Sainte  Croix  und 
am  Eingang  der  Asphaltminen  von  La  Presta  im  Val  de 
Travers  beobachtet.  Es  sind  mergelige,  pyritische  und 
grünliche  Kalke,  die  oft  grosse  and  mehr  od^r  weniger 
vollständige  Abdrücke  des  charakteristischen  Harpagodes 
Pelagi  liefern.  Aus  dieser  letztem  Fundstelle  eothait  die 
Sammlung  Jaccard  in  der  Akademie  zu  NeuenburR :  1 
Krebs  ans  der  Ordnung  der  Dekapoden  {Hoploparia  Neo- 
coniiensis),  10  Grastropoden  {Nerinea  palniata,  Harpago- 
des Pelagi  und  H.  Beaumontianus,  Malaptera  Rocha- 
tiatia) ;  13  Acephalen,  wovon  mehrere  aus  dem  Neokom 
bis  hierher  reichen;  SEchinoiden  {Ennalaster  Fittoni  und 
Heteraster  Couloni).  Die  für  das  Rhodanien  der  französi- 
schen Alpen  charakteristischen  Kephalopoden  Hoplites 
Deshayesi  und  Ancyloceras  Matheronianum  sind  bei  uns 
bis  jetzt  noch  nicht  aufgefunden  worden. 

At>geschlossen  wird  der  Hils  durch  das  Aptien,  welche 
Stufe  einer  negativen  Phase  oder  einer  Zeit  des  allge- 
meinen Rückzuges  des  infrakretazischen  Meeres  in  unser 
Land  entspricht.    Das  Aptien  ist  dem  Rhodanien  olme 


Unterbrechung  aalj^agert,  erscheint  aber  im  Joragebirge 
nar  schwach  entwickelt,  indem  es  kaum  3  m  mächtig  ist 
and  aas  mergeligen  gelkien  Sedimenten  mit  Orbitolina 
lenticularis  und  mit  Nestern  von  eisensehüssicem  Oolith 
besteht.  Bei  La  Presta  nahe  Travers  zeigt  sich  in  diesen 
Orbitolinenmergeln  eine  ziemlich  reichhaltige  Tierwelt; 
diese  amfasst  nach  der  Sammlung  Jaccard  2  GanoidMi 
(Pycnodus)^  1  physostomen  Teleostier  {Saurocephalus)^  1 
Selachler  {Odontaspis).  1  Krebs  {Hoploparia  Latreillei), 
ferner  Parahoplites  Canipichei  und  Actinocaniax  fusx- 
fomiis  {=  Belemnopsis  semicanaliculata),  dann  2  Nau- 
tilier,  12  Gastropoden,  27  Acephalen«  5  Brachiopoden,  6 
Echinoiden  (von  denen  Heteraster  Couloni  und  H.  oblon^ 
gus  am  iiäufigsten  auftreten),  1  Asteroide  {Astropecten 
porosus)  and  endlich  anzählige  Orbitolina  lenticularis. 
In  den  französischen  Alpen  amfasst  das  Aptien  zwei  Hori- 
zonte mit  Kephalopoden  und  zwar  von  unten  nach  ol>en 
den  Horizont  des  Hoplites  furcatus  (Mergel  von  Gargas 
and  von  Apt)  und  den  Horizont  des  Parahoplites  Nolani 
mit  Douvilleiceras  nodosocostatum,  D.  crassicostatum  etc. 
(Horizont  von  Glansayes).  Diese  k>eiden  Horizonte  konn- 
ten im  schweizerischen  Joragebirge  wegen  der  hier  sehr 
selten  sich  zeigenden  Ammoniten  noch  nicht  erkannt 
werden,  doch  erscheint  es  immerhin  für  wahrscheinlich, 
dass  die  Orbitolinenmergel  von  La  Presta  dem  nntem 
Aptien  oder  dem  Horizont  von  Gargas  entsprechen. 

Das  obere  Aptien  ist  in  Gestalt  von  brecciosen  und  glaa- 
konitischen  Kalken  mit  kleinen  Geoden  and  Adern  von 
flüssigem  Asphalt  and  mit  phosphatisierten  Steinkemen 
von  Fossilien  entwickelt,  welche  man  geneigt  wäre,  dem 
untern  Albien  zuzurechnen.  Nach  den  in  den  Alpen  ge- 
machten Beobachtungen  scheint  es  aber  rationeller,  diese 
Brecden  als  Vertreter  des  obem  Aptien  aufzufassen,  wie 
dies  von  Seiten  von  Pictet  and  Gampiche,  Renevier,  Jac- 
card n.  A.  geschehen  ist.  Die  Fauna  dieser  Gruppe  am- 
fasst aos  Sainte  Croix  und  La  Presta  etwa  85  Arten,  wo- 
von eine  gewisse  Anzahl  noch  bis  ins  Albien  fortdauern. 
Man  zählt  3  Kephalopoden  (Parahoplites  Milletianus  und 
P.  Campichei,  Actinocamax  fusiformis).  7  Gastropoden, 
31  Acepnalen,  9  Brachiopoden.  (Zeilleria  tamarindus, 
Terebratula  depressa  und  T.  biplicata  (=  T.  Dutemple- 
ana)^  Terebratulina  Prestensis,  Rhynchonella  Gibbsiana 
etc.),  3  Anneliden,  3  Bryozoen,  25  Echiooiden,  1  Crinoide 
{Pentacrinus  a^etaceus)  und  mehrere  Pharetroaen. 

Im  Aptien  der  Waadtländer  Hoehalpen  hat  E.  Renevier 
einen  grauen  oder  rosaroten  Kalkstein  ausgesciiieden,  der 
nach  oben  in  einen  sandigen  Kalkstein  mit  verkieselten 
Fossilien  überdreht.  Er  scheint  einem  noch  schärfer  aus- 
gesprochenen Rückzogstadium  anzugehören  als  das  Rho- 
danien, da  er  nordöstlich  Cheville  vollständig  fehlt  Die 
Stufe  enthält  hier  nach  Renevier  44  fossile  Arten,  wovon 
nur  1  Kephalopoden  (Belemnopsis  sp.),  31  Aceptialen,  4 
Brachiopoden  und  1  Serpula,  sowie  einige  Bryoioen,  Ko- 
rallen und  Pharetronen.  Diese  Fauna  entspricht  denenigen 
des  Aotien  im  Juragebirge.  In  den  Alpen  der  Zentral- 
und  Ostschweiz  ist  das  Aptien  von  Unterwaiden  an  ükier 
die  Churfirsten  bis  nach  Vorarlberg  entwickelt,  wurde 
hier  aber  (mit  Ausnahme  desjenigen  im  Vorarlberg)  bis- 
anhin  mit  dem  Albien  verwechselt.  Erst  in  letzter  Zeit 
hat  man  das  Vorhandensein  der  obem  Zone  des  Aptien 
mit  Douvilleiceras  Martini  und  D.  nodosocostatum  am 
Seelisberger  Seeli  (Autor :  Pannekoek)  und  am  Bürgen - 
stock  (Autor :  Buxtorf)  nachweisen  können.  Die  ffleichen 
Fossilien  waren  schon  früher  durch  Moesch  an  der  Lüt- 
teren Zug  nördlich  der  Niederbauenfalte  und  durch 
Escher  in  der  Umgebung  von  Iberg  ( Wannenalp,  Pfannen- 
stöckli,  Käseralp,  Ochsenfeldstock)  aufgefunden,  aber  von 
diesen  beiden  Forschem  dem  Albien  zugerechnet  worden. 
In  den  Churfirsten  hat  Arnold  Heim  und  im  Vorarlberg 
Vadek  Exemplare  gesammelt.  Erst  seit  der  1904  von  Pan- 
nekoek am  Seelisberger  Seeli  gemachten  Auskiente  und 
seit  der  Exkursion  der  Schweizer,  geologischen  Gesell- 
schaft an  die  Luitere  Zug  (15.  September  1905)  weiss 
man  aber,  dass  es  sich  an  allen  diesen  Stellen  um  den 
Horizont  von  Glansayes  handelt.  Dem  obern  Aptien  ge- 
hören femer  noch  in  den  Schwvzer  und  Glarner  Alpen  etc. 
sich  findende  Echinodermenbreccien  und  interessante 
Fundstellen  von  grossen  und  mit  der  Terebratula  depressa- 
verwandten  Terebrateln  an.  Die  Fauna  dieser  verschie- 
denen Fundstellen,  deren  Fossilien  ziemlich  gut  erhalten 
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tindy  wtrde  eine  genaae  und  amfauende  Bearbeitung 
verdienen.  Die  schwarzen  and  wenig  deformierten  phoe- 
pbatiacben  Steinlieme  lassen  sicli  ziemlich  leicht  vom  Ge- 
stein loslösen.  Die  hauptsächlichsten  der  bisher  bekannt 
gewordenen  Ammonoiden  sind  :  DouviUeiceras  Martini^ 
D.  nodosocostattim  und  D.  Clansayense,  Parahoplites 
MilletianuSj  P.  Nolani  und  P.  Grossouvrei,  Tetragonites 
Duvalianus,  Phylioceras  Guetlardi,  Ph.  cfr.  alpinum  etc. 
mit  Actinocamax  fusifomiis  (=  Beleninopsis  seniicana^ 
liculata),  Plicatula  radiola,  Rhynchonella  Gibhsiana  etc. 
D  e  di»  se  für  das  Dach  des  Uils  so  charaliteristische  Fauna 
einschliessenden  Schichten  zeigen,  dass  der  helvetisch- 
mediterrane Golf  vor  der  Transgression  des  Albienmeeres 
einen  zwischen  den  Hochalpen  und  dem  Juragebirge  ein- 
geengten Raum  umfssste  und  sich  bis  nach  Baiern  hin- 
ein fortsetzte.  Allerdings  tiat  man  das  Vorhandensein  des 
Aptien  in  den  Bemer  Alpen  und  in  den  Voralpen  noch 
nirgends  festgestellt,  doch  erscheint  es  nicht  zweifelhaft, 
dass  man  dieser  Stufe  angehörende  Sedimente  in  dieser 
oder  jener  Form  froher  oder  später  auffinden  wird. 

ß)  Gränsandsteine  und  Kreide  (obere  Kreide  oder  supra- 
kretazische  Stufen).  Mit  dem  Albien  l)efrinnt  eine  neue 
Transgression  des  Kreidemeeres,  das  im  Turon  sein  maxi- 
males Mass  erreicht  und  dann  wieder  zurdckweicht.  Zur 
Zeit  des  Albien  war  nördlich  der  Alpen  ein  schmaler  Golf 
vorhanden,  der  sich  nach  ostwärts  schloss  und  nach  Süd- 
westen mit  dem  Kreidemeer  des  südöstlichen  Frankreich 
in  Verbindung  stand.  Während  des  ganzen  Genoman 
und  vielleicht  auch  noch  im  Turon  war  das  Juragebirge 
zum  grossen  TeU  vom  Kreidemeer  ül>erflatet,  während 
dann  zur  Zeit  der  obersten  Kreidestufen,  d.  h.  im  Senon 
und  Danien,  der  westliche  und  nördliche  Jura  zu  Festland 
wurden. 

Das  Albien  beginnt  mit  quarzigen  Sedimenten  und  durch 
Glaukonit  grün  gefärbten  Sandsteinen.  Es  reicht  bis  Re- 
nan im  St.  Immerthal,  bis  nordwärts  Morteau  und  im 
Flussgebiet  der  Saöne  bis  in  die  Umgebung  von  Besav^on 
(Bozet,  Avilley),  wo  es  über  das  Urgon  oder  das  Neokom 
transgressiv  erscheint.  Bei  La  Prosta  enthält  es  Blasen 
von  flüssig(>m  Asphalt  oder  zähflüssiges  Bitumen  als  eine 
Art  von  Rückstand  von  unreinem  Petroleum.  Die  Fossi- 
lien erscheinen  zumeist  als  Steinkeme  in  Phosphat  und 
Eisen-  und  Kalksilikat  und  sind  durch  diese  Snostanzen 
mitten  in  die  Grünsande  des  untern  Albien  hineingekittet 
worden.  Diese  schönen  Abdrücke  zeigen  eine  sehr  cha- 
rakteristische glänzend  brannschwarze  Farbe.  Die  Fanna 
umfasst  mehr  als  150  Arten,  die  zuerst  von  A.  d'Orbigny 
ans  Frankreich,  dann  von  F.  J.  Pictet  und  W.  Roux  aus 
den  Grünsanden  der  Umgebung  von  Bellegarde  und  endlich 
zusammen  mit  allen  von  G.  Campiene  gesammelten 
Kreidefossilien  von  F.  J.  Pictet  und  G.  Gampiche  aus  der 
Umffebnng  von  Sainte  Groiz  sehr  gut  beschrieben  worden 

Die  Brachiopoden  und  Echinoiden  wurden  von  P.  de 
Loriol  veröffentlicht.  Unter  den  23  im  Jura  (Sainte  Groiz, 
Val  de  Travers,  Renan,  Morteau,  Charbonny  etc.)  gesam- 
melten Kephalopoden  erscheinen  vor  allem  nennenswert: 
Bcumlites  Gaudini  und  B.  Sanctae  Crucis,  Hamites  Mo- 
reanus  und  H.  Raulinianus,  Ancyloceras  Vaucherianum 
und  A.  Blancheti,  Crioceras  Astierianum  und  C  rfe- 
pressum.Douvilleiceras  monile  (:=  Z).  maniillatufti ;  sehr 
näufift),  Parahoplites  Milletianus  (aus  dem  Aptien  herüher- 
reichend),  Hoplues  laro^/urcatt^«  (charakteristisch),  H.  re- 
gularis  und  n.  interruptus  (=  H.  dentatus),  Sonneratia 
Dutempleana,  Desnioceras  Beudantif  D.  Parandieri,  D. 
Cleon  und  D.latidorsatuni,  Phyllocerus  subalpinum,  Be- 
lemnopsis  (Hastites)  minima  und  3  Arten  von  Nautilus. 
Unter  den  46  Gasuropoden  des  untern  Albien  im  Juracrebirge 
nennen  wir  alstypisch  und  leitend :  AvelUinaiCinulia)  sub^ 
incrassata  und  Ä.  Alpina,  Chenopus  (Aporrnais)  obtusus, 
Ch.  marginatus  und  Ch.  cingulatus,  Alaria  bicarinata, 
Scalaria  Clenientina,  Turritella  Vibrayeana,  einige  Arten 
von  Cerithiuni,  Tylostonia  GauUinum,  Pleurotomaria 
Gibbsi,  Solarium  moniliferum,  und  S.  Hugii,  Trochus 
conoideus,  Turbo  Coquandi,  Ampullina  Clementina,  A, 
Favrina  und  A.  Gaultina.  60  Acephalen,  wovon  Ostrea 
(Exogyra)  Arduennensis,  Lima  Albensis  und  L.depressi' 
Costa,  Pecten  Baulinianus  und  P.  Dutemplei  (vom  Aptien 
herüberreichend],  Actinoceramus  sulcatus,  Inoceramus 
concentricus  una  /.  Salomoni,  Gervillia  Alpina  (vom Ap- 


tien herüberreichend)  und  G.  difficilis,  Mytüus  Albensis, 
Lithodomus  Traversensis,  Myoconcha  Gaultina,  Area 
(Cucullaea)  glabra  (=  A.  fibrosa;  vom  Aptien  herüber- 
reichend), Pectunculus  altematus,  Trigonia  Constanti, 
r.ArcÄtociana  (vom  Aptien  her)  und  T.aliformis^  Astarte 
A  llobrogensiSyCardita  Constanti,Crassatella  Sabaudiana, 
Venus  Vibrayeana,  Cyprina  regularis  und  C.  crassicor- 
nis,  Thetis  Genevensis^  Arcopagia  Bauliniana,  Myopsis 
Arduennensis  und  M.  acutisulcata.  Gastrochaena  Ga\är- 
tina  und  G.  Sanctae  Crucis^  Lucina  Sandale  Crucis.  Die 
Brachiopoden  und  übrisen  Wirbellosen  weisen  nur  wenige 
Vertreter  auf,  so  z.  B.  nios  eine  aus  dem  Aptien  beröbov 
reichende  Terebratel  (Terebratula  biplicata  oder  T.  Du- 
templeana),  eine  charakteristische  Bhynchonella  {Bh.De- 
luci)  und  einen  kleinen  Madreporen  (Trochocyathus). 

Diese  Fanna  des  untern  Albien  ist  in  ähnlicher  Ent- 
wicklung aus  den  Alpen  kaum  bekannt  und  findet  sich 
hier  blos  in  den  sog.  Inoceramenschiefem,  wo  sie  Anklänge 
an  die  Fauna  des  mergeligen  ol>em  Albien  zeigt.  Ine 
Fauna  dieses  mergeligen  Albien  von  Sainte  Croix,  Mortean 
etc.  weist  genau  die  gleiche  Fazies  auf,  wie  die  des  wirklichen 
Gault  Englands  (Zieseltone)  und  des  ganzen  engliscb-pa- 
risischen  Beckens  nk>erhaupt,  ist  aber  allerdings  etwas 
ärmlicher.  Da  die  Gaultmergel  jetzt  nicht  meiir  wie  frü- 
her znr  Verbesserung  von  Aäerboden  etc.  abgebaut  wer- 
den und  da  sie  sich  da,  wo  sie  offen  zu  Tage  liegen,  sehr 
rasch  mit  einem  Pflanzenkleid  überziehen,  kann  man  in 
ihnen  nur  selten  noch  schöne  pyritische  Fossilien  des 
mittleren  Albien  finden.  Wenn  ue  nicht  schon  von  der 
Natur  in  Limonit  oxydiert  worden  sind,  erhalten  sich  diese 
Fossilien  in  den  Sammlungen  nur  schlecht,  da  sie  besonders 
leicht  zerfallende  Markasitkerne  darstellen.  Die  von  Cam- 
piche in  den  Meivelffmben  der  Mnlde  von  L'Anberson  und 
von  Noirvaux  betSainte Croix  gesammelten  Fossilien  sind 
znm  grossen  Teil  verloren  gegangen.  In  der  Sammlung 
Jaccard  haben  wir  folgende  Arten  zu  bestimmen  vermocht: 
je  eine  JTaploparia  und  eXueu  Notopocorystes  (Krebse  aus 
der  Ordnung  der  Dekapoder ),  Hamites  Baulinianus  und 
H,  Moreanus,  Ancyloceras  FaMCÄ«rianwtn; dann  5  Ammo- 
noiden, diesich  schon  im  untern  Albien  finden  (Hoplites  in- 
terruptus, Douvilleicer<is  m^onile,  Desmoceras  Parandieri, 
D.  Beudanti  und  D.  latidorsatum),  die  charakteristische 
Puzosia  Mauoriana  und  endlich  noch  einige  Gastropoden 
und  Acephaltn,  die  in  der  Mehrzahl  schon  im  untern 
Albien  auftreten. 

Mit  Bezug  auf  die  netrographische  nnd  naläontologische 
Beschaffenheit  des  Aibien  herrscht  in  den  Schweizer  Alpen 
von  den  Waadtländer  Hochalpen  bis  an  den  Rhein  dne 
grosse  Gleichförmigkeit.    Es  scheint,  wie  das  Oxford,  in 
den  Voralpen  zu  fehlen,  wo  es  aber  seines  Mangels  an 
Fossilien  wegen  bis  znr  Zeit  vielleicht  noch  nicht  bemerkt 
worden  ist,   so  dass  diese  Frage  noch  näher  zn  prüfen 
bleibt.   Sonst  ist  aber  das  Albien  von  überall  her  durch 
seine  glaukonitischen  und  phosphaUsierten  schwarsm 
Sdiiefer  bekannt,  die  offenbar  über  das  Aptien  oder  aonr 
über  das  Rhodanien   (Säntis)   transgredieren.    Aus  aext 
Waadtländer  Hochalpen  (besonders  von  CheviUe,  L'Eea- 
ellaz,  Surchamp  etc.)  hat  E.  Renevier  in  seinem  Albien, 
das  hier  nicht  in  Unterabteilungen  ausgeschieden  zn  wer- 
den vermag,   59  Fossilien  bestimmt :  1  Zahn  von  Poly- 
ptychodonA  YxMSier,  \  Nautilus  (N.Clementinus)^  13Ajm- 
monoiden  (Douvilleiceras  mammillare,  AcanthocerusLy- 
ein,  Parahoplites  Milletianus,  Hoplites auritus,  H.  splm- 
d^ns  und  H.   interruptus,  Desmoceras  Parandieri^  D. 
Beudanti  und   D.  latidorsatum.,  Ancyloceras  Blancheti 
und^.  Vaucherianum),  19  Gastropoden  [Cinulia  incras- 
sata,   Aporrhais  obtusa,   Solarium.  Hugii  etc.),  19  Ace- 
phalen (inoceramus  Salomoni  und  I.  concentricus)  und 
D  Echinoiden.   Wie  man  sieht,  mischen  sich  in  di<^er 
Fauna  Vertreter  des  untern  Albien  (Parahoplites  MiUe- 
tianus)  mit  solchen  des  englischen  Gault  (Hoplites  a^uri- 
tus  und  H.splendens)  und  treten  auch  solche  Formen  auf, 
die  beiden  Horizonten  gemeinsam  sind.  Das  nämlich«.  ffUt 
auch  für  die  ostschwetzerlschen  Alpen,  wo  die  Fanna  Im 
allgemeinen  weit  weniger  reichhaltig  ist  als  in  den  Waadt- 
länder Alpen  und  im  Juragebirge. 

Im  Cenoman  können  überall  zwei  ffut  voneinander  un- 
terschiedene Faunen  beobachtet  werden:  1.  diejenige  des 
untern  Cenoman  oder  der  Grünsandsteine  (mit  phonphati- 
sierten  Fossilien)  von  LaVraconne  bei  Sainte  Croix  (daher 
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▼cm  ReDe^ier  als  besondere  Stufe  des  «cVraooDDien»  aus- 
geschieden), die  dem  englischen  Upper  Green  Sand  ent- 
spricht, und  3.  diejenige  des  Genoman  im  ensem  Sinn 
oder  der  roten  Schichten  von  Souaillon  bei  Samt  Blaise, 
die  mit  der  Kreide  von  Ronen  (Kothomagien)  und  von  Le 
Mans  (Cenoman  s.  str.)  ültereinstimmt.  Die  erstere  ist  im 
Juragebirge  aussertialo  der  lilassischen  Fundstelle  von  La 
Vraconne  ziemlich  wenig  bekannt  und  nur  noch  an  ei- 
nigen SteUen  des  Val  de  Travers  über  dem  Albien  gefun- 
den worden.  An  andern  Orten,  z.  B.  zwischen  Gomauz 
und  dressier,  sind  diese  Sedimente  vom  Moränenmaterial 
der  Weinberge  überlagert.  Es  ist  zu  hoffen,  dass  sie  in 
dieser  Gegend  einmal  zum  Vorschein  kommen  werden, 
da  sichere  Anzeichen  für  ihre  Existenz  vorhanden  sind 
(so  ein  Block  von  glaokonitischem  Relbem  Kalkstein  mit 
einem  phoiphatisierten  Turrilites  Puzosianus),  Die  Fund- 
stelle ^on  Mouille-Mougnon  an  der  Strasse  von  La  Vra- 
conne nach  Sainte  Groiz  hat  G.  Campiche  und  A.  Jaccard 
aus  einem  sandigen  und  rein  glaukonitischen  dichten 
Gestein  mehr  als  luO  Arten  von  in  braunem  Kalkphosphat 
abgedruckten  Steinkernen  geliefert.  Darunter  be  fi  öden  sich 
Fischzahne,  37  Kephalopoden,  35  Gastropoden,  19  Ace- 
phalen  und  3  Echinoiden.  Diese  Fossilien  entsprechen  wie 
überall  im  englisch- parisischen  Becken  dem  ersten  Hori- 
zont des  Genoman  und  weisen  folgende  charakteristische 
Formen  auf:  Turrilites  Bergeri,  T.  Ptizosianus  und  T. 
elegans,  Scaphites  Meriani,  Anisoceras  altematunij  A, 
peramiatuni  ui-d  A.  Sanctae  Crucis,  Haniites  virgulatus^ 
iBaculites  Gaudini,  Schloenbachia  inflata  und  Seh.  Hu- 
gardiana,  Haplites  Rauliniantcs  etc. ;  von  nur  in  diesem 
Iloriioot  steh  flodenden  Gastropoden  Avellana  (Cinulia) 
incrassata  und  A.  Valderisis.  Chenopus  {Aporrhais)  bi- 
comis,  Solarium  triplex,  S.  Tollotianum  und  S.  Rocha- 
tianuni,  Pleurotomaria  Laharpi,  P.  gaultina^  P.  regina, 
P.  Vraconnensis,  P.  Thumianni  und  P.  Rütimeyeri, 
Turbo  Triboleti  und  T".  ßrunneri,  Trochtcs  Gessneri,  T, 
ßuvignieri  und  T.  Gillieroni;  von  ebenfellsnur  im  untern 
Gepoman  des  JnraKehirges  auftretenden  Acepbalen  Ostrea 
(Alecliyonia)  Milletianay  O.  {Exogyra)  canalicuUita  und 
O.  vesiculosa,  Area  (Cucullaea)  obesa,  Trigonia  Fittoni, 
Inoceramus  Coquanaianus,  Fimbria  gnidtina^  Thetis 
Sanctae  Crucis,  Cyprina  quadrata,  Tellina  phaseolina, 
Thracia  rotundatuy  Th,  Alpina  und  Th.  Sanctae  Crucis, 
Gastrochaena  brevis  etc.  Diese  Fauna  entspricht  auch 
derjenigen  der  Grünsandsteine  von  Bellegarde  mit  rot- 
braun phosphatisierten  Fossilien. 

In  den  Waadtländer  Hochalpen  wird  das  untere  Geno- 
man vom  fossilführenden  Albien  durch  fossilleere  grüne 
oder  violette  Sandsteine  geschieden.  Die  von  E.  Renevier 
ausgebeuteten  Fundstellen  des  untern  Genoman  sind  Ghe- 
ville,  L'Ecnellaz.  Les  Esserts,  Gordaz,  Pierre  Garrte  etc. 
Dieser  Horizont  ist  selir  reich  an  phosphatisierten  braunen 
und  glankonitischen  Steinkemen.  die  von  den  altem 
Sammlern  mit  den  Fossilien  des  Albien  verwechselt  wor- 
den sind.  Die  gefundenen  253  Arten  stellen  eine  zum 
grössten  Teil  littorale  und  mit  Trümmern  des  Pseudo- 
plankton  vermischte  Fauna  dar,  die  von  den  Meereswellen 
auf  eine  Flachküste  geworfen  wurde,  wo  sich  die  organi- 
schen Reste  (Tange  und  Guano  [?])  mit  den  eisenhalogen 
und  sandigen  Sedfimenten,  in  denen  die  Tierleichen  ver- 
graben lagen,  vermengt  haben.  Diese  in  einer  i-3  m 
mächtigen  Schicht  erhalten  gebliebene  Fauna  umfasst: 
4  Arten  von  Fischen  (Ganoiden  und  Selachier) ;  87  Kepha- 
lopoden, worunter  Belemnopsis  minima,  Nautilus  Cle- 
mentinus  und  5andeie  Nautilier,  60  Ammonoiden  der 
Gattargen  Lytoceras,  Phylloceras,  Desmoceras,  Puzosia 
(P.  Mayoriana),  Hoplites,  Douvilleiceras,  Acanlhoceras, 
Schloenbachia,  Scaphites,  Turrilites,  Helicoceras,  Aniso- 
ceras, Hamites  und  Baculites ;  73  Gastropoden  der  Gat- 
tungen, Actaeonina,  Actaeon,  Cinulia  oder  Avellana, 
Murex,  Fusus,  Aporrhais  (Chenopus),  Cerithium,  Am- 
pullina, TufTitella,  Scalaria,  Solarium,  Discohelix,  Nerit- 
opsis,  Turbo,  Trochus,  Pleurotomaria  (18  Arten),  Emar- 
ginula,  Patella;  1  Soaphopoden  (Dentoiium),  77  Acepbalen, 
tf  btachiopoden,  1  Anneliden,  1  Bryoioen,  18  Echinoiden, 
4  Korallen  und  1  Spongienart.  Von  allen  den  genannten 
Arten  sind  81  fördiespn  Horizont  charakteristisch.  Davon 
nennen  wir :  Schloenbachia  inflata^  Anisoceras  armatum^, 
Solarium  triplex,  Pleurotomarui  Thurmanni.  Ostrea 
(Gryphaea)  vesiculosa,  Echinoconus  castanea,  Discoidea 


rotula,  108  Arten  kommen  aus  dem  Albien  herüber,  da- 
runter Schloenbachia  varicosa,  Inocc.umus  Concentrin 
cus,  Cyprina  regularis,  Terebratula  Dutempleana,  Hol- 
aster  brevis,  Theocyathus  conulus.  19  Arten  reichen  bis 
ins  obere  Gt'noroan  (Kothomasien)  hinauf,  wovon  Dou- 
villeiceras Mantelli,  Schloenbachia  varians,  Turrilites 
Scheuchzeri  etc.  Der  gleiche  Horizont  mit  der  nämlichen 
Fauna  und  analogen  Sedimenten  (sog.  Ellipsoidenkalk) 
setzt  sich  ohne  Umänderungen  und  ohne  nennenswerte 
Verarmung  bis  in  die  östlichen  Schweizer  Alpen,  den 
Säntis  und  ins  Vorarlberg  fort. 

Das  obere  Genoman  bildet  in  den  Alpen  überall  hellere, 
aber  immer  noch  glaukonitiscbe  Kafke  von  blos  einigen 
Metern  Mächtigkeit.  An  sämtlichen  Fundstellen  sind  die 
Fossilien  reichlich  vertreten,  ziemlich  gut  erhalten  und 
gut  bekannt.  Von  der  Fonlstelle  Gheville  nennt  Renevier 
40 Arten:  1  Lamniden  (Corax),  1  Krebs,  23 Kephalopoden 
(worunter  7  Nautilier),  9  Gastropoden,  6  Acepbalen  und 
6  Echinoiden.  Die  am  häufigsten  auftretenden  Arten  sind: 
Douvilleiceras  Mantelli,Acanthoceras  Rothomagense  U.A. 
Cunningtoni,  Schloenbachia  varians,  Turrilites  Scheuche- 
zeri,  Baculites  ba^uloides,  Discoidea  cylindrica  und  Hol- 
aster subglobosus.  Diese  Fauna  entspricht  derjenigen  des 
ot^rn  Genoman  im  Jnragebirge,  wo  aber  die  Sedimente 
aus  nicht  glankonitischen  roten  oder  rosaroten  Mergel- 
kalken bestehen.  Diese  Gruppe  der  Kreideablagerungen 
ist  von  F.  Dubois  de  Montperreuz  1837  in  Neuennurg  und 
in  Souaillon  bei  Saint  Blaise  entdeckt  worden  und  lehnt 
sich  zwischen  Neuenburg  und  dressier  parallel  den  da- 
runter liegenden  Schichten  des  Barrdmien  an.  Sie  dringt 
auch  in  die  Jurathäler  bis  nach  Morteau  undNods  (Donbs) 
hinein,  ist  ak>er  durch  die  eozänen  und  noch  spätem 
Erosionen  sehr  häufig  weggewaschen  worden.  Zwischen 
Gressier  und  Biel  transgradiert  sie  direkt  ükier  die  infra- 
kretazischen  Stufen,  um  dann  bei  Biel  auf  das  Valangien 
und  sogar  nahezu  bis  auf  das  Portland  zu  liegen  zu  kommen. 
Diese  Tatsachen  weisen  auf  eine  stratigraphische  Diskor- 
danz zwischen  dem  Hils  und  der  obem  Kreide  hin.  Wir 
kennen  heute  ziemlich  viele  vereinzelte  Fetzen  dieses 
obern.Genoä:ian,  die  aber  oft  mehr  oder  weniger  durch 
quaternäre  Sehuttmassen  verdeckt  und  für  die  Ausbeute 
von  Fossilien  nicht  gerade  aufgeschlossen  sind.  In  den 
geologischen  Sammlungen  zu  Neuenbürg  finden  sidi  aus 
diesen  Schichten  etwa  15  fossile  Arten,  so  Scaphites  ob- 
liquus  und  S.  aequalis,  Turrilites  costatus,  T.  tubercula- 
tus  und  T.  Essensis,  Hoplites  curvatus  und  H.  falcatus^ 
Schloenbachia  varians  und  Seh.  Coupei,  Douvilleiceras 
Mantelli,  Acanlhoceras  Rothomagense  und  A.  Cenoma- 
nense,  Nautilus  elegans  etc.  mit  zahlreichen  Inoceramen 
{I.  cuneiformis,  I.striatus  etc.),  Arten  von  Pecten  und 
Plicatula,  sowie  mit  dem  sehr  bezeichnenden  Holaster 
subglobosus.  Das  obere  Genoman  bildet  in  unserm  Jura- 
gebirge  die  letzten  obem  Ablagerangen  der  Kreidezeit. 
Es  ist  allerdings  möglich,  dass  während  der  maximalen 
Phase  der  suprakretazischen  Transgression  auch  noch 
das  Turon  bis  in  diese  Gegenden  gereicht  hat,  doch  ist 
diese  Stufe  heute  im  Jurageoirge  nicht  bekannt 

Interessant  erscheint  die  Beobachtung,  dass  das  Turon 
der  Alpen  eine  petrographische  und  paläontologische 
Fazies  aufweist,  aie  mit  deiienigen  des  obem  Onoman 
im  Juragebirge  durchaus  übereinstimmt.  Es  sind  dies 
die  berühmten  c  roten  Schichten  »  der  Präalpen  und  der 
Mythen,  sowie  der  graue  oder  rötliche  Seewenerkalk  der 
östlichen  Schweizer  Alpen,  über  deren  Alter  lange  Zeit 
die  Ansichten  geteilt  waren.  Heute  ist  mit  Sicherheit  nach- 
gewiesen, dass  diese  Schichten  dem  Turon  angehören  und 
nicht  etwa  dem  Genoman  oder  gar  der  Juraformation,  wie 
man  mit  Fischer- Ooster  behauptet  hat.  Von  Roessinger  ist 
in  den  roten  Schichtender  Praalpen  bei  Leysin über  Aigle 
vor  kurzem  eine  charakteristische  Turonfauna  entdeckt  wor- 
den, die  von  E.  Renevier  und  H.  Douvill^  bestimmt 
wurde.  Sie  umfasst:  Sauva^esta  Nicaisei,  Radiolites 
cfr.  acuticostatus,  R.  cfr.  Paillettei  und  R.  cfr.  Jouan- 
neti,  Inoceramus  cfr,  Cuvieri,  I.  undulatus,  I.  cunei- 
formis, I,  angulatus  und  I.  Crispi,  Echinocorys  vul- 
garis (=  Ananchytes  ovata),  Micraster  cfr,  brevipo- 
rus,  Cardiaster  Gillieroni  und  kleine  Grinoiden.  DieMenr- 
zahi  dieser  Formen  sind  rein  turonisch.  Die  Anwesenheit 
von  Ananchytes  ovata.  die  sich  gewöhnlich  im  Senon 
findet,  verpflichtet  nicnt  mit  Notwendigkeit  zu  der  An- 
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nähme,  dais  in  di.'ssn  Schiften  auch  das  Senon  vertre- 
ten sei. 

Dagegen  ist  das  Senon  über  dem  Seewenerkalli  in 
den  Seewenersdiiefern  der  östlichen  Schweizer  Alpen 
tatsächlidi  vorhanden.  Dies  ist  l>e8onders  im  Säntis- 
ffebirge  der  Fall,  wo  diese  graoen  Seiiiefer  gut  erkenn- 
bare Exemplare  Yon  Ananchytes  ovata  enthalten,  welches 
Fossil  zusammen  mit  Beleninitella  mticronala  etc.  sich 
in  der  weissen  Kreide  von  Nordeuropa  fiadet.  Der  letzt- 
ffenannte  Kephaiopode  ist  aber  in  der  Schweiz  bis  jetzt 
unmer  noch  nicht  angetroffen  worden,  obwohl  er  heute  auch 
aus  dem  Vorarlberg  (nach  Trosch  in  isolierten  Blöcken 
am  Hnttenl>erg  und  am  Bihlenberff  bei  Sonthofen)  be- 
kannt geworden  ist  Es  ist  somit  der  Seewenerkalk  wie 
die  roten  Schichten  mit  Radiolites  und  Sauvagesia  von 
tnronischem  Alter,  während  die  Seewenersdiiefer  walur- 
scheinlich  schon  dem  Senon  zugerechnet  werden  müssen. 
Die  weisse  Kreide  erscheint  also  in  den  schweizerischen 
Präalpen  und  Alpen  in  der  nämlichen  Fazies  entwickelt,  wie 
sie  in  den  bairischen  und  Salzburger  Alpen  auftritt,  wo 
das  mergelige  Element  bis  in  die  sog.  Hippuritenscliicnten 
hinein  vorherrscht.  Der  Seewenerludk  ist  sehr  fouilarm; 
man  findet  in  ihm  blos  Inoceramen  und  ganz  vereinzelt 
etwa  einen  Zahn  eines  Rochen  von  der  für  die  Kreide  be- 
zeichnenden Gattung  Ptycfiodus.  Der  mergeligen  Fazies 
des  Senon  kommt  in  den  östlichen  Schweizer  Alpen  eine 
ffrössere  Verbreitung  zu  als  man  bisher  angenommen 
natte.  In  den  Ghurfirsten  und  im  ol>em  Toggenburg  fin- 
det man  äl>er  den  Seewenerschiefem  noch  schwarze  und 
ziemlich  fette  Mergel  mit  seltenen  und  ganz  kleinen  pyri- 
tisehen  Fossilien  {Pachydiscus  sp.  und  Baculites  sp.)  und 
dann  trockene  Mergel  mit  kleinen  Gastropoden  der  l^'auna 
von  Siegsdorf  in  Baierp.  Diese  Mergel  werden  transgres- 
siv  vom  oligozänen  Fljsch  überiagert,  mit  dem  man  sie 
bisanlün  verwechselt  hatte. 

Das  Danien  hat  in  uaserm  Land  keine  fossilen  Reste 
geliefert,  doch  nimmt  man  an,  dass  die  Wangschichten, 
wenigstens  zum  Teil,  dieser  Stufe  angehören.  Diese  we- 
nigen Hinweise  zeigen,  dass  das  Kreidemeer  sich  in  der 
Oitschweiz  zwar  stark  eingeengt  hatte,  aber  doch  immer 
noch  l>estand  und  das  mediterrane  Becken  der  französi- 
schen Alpen  mit  dem  Becken  der  bairischen  und  öster- 
reichischen Alpen  verband.  Als  dann  zu  Ende  der  Krei- 
dezeit die  Verbindung  im  Südwesten  unterbrochen  wurde, 
blieb  der  helvetisch-bairische  Golf  blot  noch  in  Zusammen- 
hang mit  dem  Wiener  Becken.  Von  dieser  letztem  Gegend 
aus  haben  nachher  zuerst  die  num mulitische  und  dann 
die  Fl jsch-Transgression  das  ganze  Gebiet  der  Schweizer 
Alpen  nördlich  der  krystallinen  Massive  von  Neuem  über- 
flutet 

3.  Tertiär,  a)  Eozän.  Bohneribildung  (Sid^rolithique) 
oder  kontinentales  Eozän.  Zar  gleichen  Zeit,  da  an  Stelle 
des  grössten  Teiles  der  heutigen  Schweizer  Alpen  das  eo- 
zäne oder  Nummulitenmeer  lag,  herrschte  im  Jnragebirge 
und  teilweise  auch  indenWaadtländerund  Savoyer  Alpen 
eine  Kontinentalepoche,  die  man  sich  auf  Grund  der  Bohn- 
erz-  und  der  Nummulitenfaunen  unseres  Landes  und  der 
eozänen  Flora  der  benachbarten  Gebiete  als  eine  feuchte 
und  warme  Zeit  mit  tropischem  Klima  vorzustellen  hat 
Femer  muss  angenommen  werden,  dass  der  über  Wasser 
liegende  Teil  der  Schweiz  zusammen  mit  den  angrenzen- 
den Regionen  von  Frankreich  und  SüddeutBchland,  wo 
das  marine  Eozän  fehlt,  damals  eine  grosse  Ebene  ge- 
bildet habe.  Während  die  Vogesen  und  der  Schwarzwald 
aufzutauchen  und  die  jetzige  oberrheinische  Tiefebene 
sich  einzusenken  begannen,  waren  die  Juraketten  noch 
nicht  vorhanden.  Ihre  Decke  von  Kreidesedimenten  sah 
sich  seitdem  Räckzuff  desTuronmeeres  den  abtragenden 
und  erodierenden  Elnwirlcungen  einer  Atmosphäre  von 
tropischem  Charakter  preisgegeben.  Die  Lagerungsform 
der  noch  nicht  gefalteten  Schichten,  die  sich  in  kulissenför- 
migen  Stufen  von  den  Horsten  der  Vogesen  und  des 
Schwarzwaldes  gegen  das  alpine  Nummulitenmeer  zu 
senkten,  war  in  allen  kalkigen  Gebieten  der  Absorption 
der  Oberflächenwasser  günstig.  Diese  grossen  Decken 
von  abwechselnd  kalkigen  und  mergeligen  Felsarten  bil- 
deten durch  die  Art  ihrer  Anordnung  grosse  artesische 
Sammelbehälter,  die  den  Bruchlinien  entlang  eigentliche 
Springbrunnen  in  die  Höhe  sandten,  ähnlich  den  am  Jura- 
fuss  heute  noch  tätigen  sog.  Bonds  der  Ebene  von  Bi^re. 


Es  hat  somit  zu  jener  Zeit  im  Boden  Wasser  zirkuliert, 
das  stellenweise  auch  wohl  Mineralwasser  gewesen  sein 
kann.  Auch  die  vulkanischen  Erscheinungen,  die  sich 
später  in  der  Umgebung  des  Schwarzwaldes  (Kaiserstahl, 
Hegau  etc.)  zeigten^  können  damals  an  dem  jetzt  unter 
dem  Tertiär  des  schweizerischen  Mittellandes  begraben 
liegenden  Ufer  des  Nummulitenmeeres  ihre  Vorläufer 
ffehabt  haben.  Die  genannte  Zirkulation  des  unter- 
irdischen Wassers  in  den  Feischichten  des  Juragebietes 
gibt  uns  zusammen  mit  der  oberflächlichen  Erosion,  Locke- 
rung und  Aufbereitung  des  Bodens  die  Erklärang  für  die 
Art  der  Entstehung  der  Bohnerzbildung,  die  auch  aus  der 
Umffebung  des  französischen  Zentralplateaus,  aus  Dal- 
manenetc.  bekannt  ist.  (Vergl.  den  Art.  Jura,  Abschn. 
Geologie  unseres  Lexikons) .  Die  Bohnerzbildung  entlehnt 
ihrepetrographischen  Elementeden  Verwitterangsmateria- 
iien  der  Kreiae-  und  Juraschichten,  namentlich  den  Mergeln 
und  Sandsteinen  des  Albien  und  des  Cenoman.  Die  mit 
diesen  geschwemmten  und  aufbereiteten  Materialien  anse- 
füllten  sog.  Taschen,  die  man  aus  den  Umgebungen  von  So- 
lothura,  Blei,  Fnet,  Liesberg,  Neuenburg,  La  Chaux  de 
Fonds.  Morteauetc.  kennt,  haben  eine  bunte  Mischnogvoa 
Fossilien  des  Albien,  Neokom,  Valangien  und  der  jurassi- 
schen Stufen  geliefert,  die  in  Bolus  und  Glassanden  regellos 
eingebettet  liegen.  Diese  eigentümlichen  Fundstellen  zei- 
gen die  Herkunft  der  die  Bohnerzbildung  zusammen- 
setzenden Materialien  aufs  deutlichste.  Diese  letztem  sind 
also  nicht,  wie  Gressiv  meinte,  aus  dem  Schoss  der  Erde 
emporgestiegen,  sondern  umgekehrt  durch  die  von  den 
unterirdischen  Wassern  ausgewaschenen  Schächte  in  ihn 
hinatigeschwemmt  worden.  Dies  geschah  während  der 
Kontinentalperiode  zu  Ende  der  ^ide-  und  zu  Beginn 
der  Eozänzeit  Im  Ganzen  erscheinen  aber  die  Ablsger- 
ungen  der  Bolmerzbildung,  die  heute  die  Mehrzahl  der 
Jaramulden  erfüllen  und  sich  auch  bis  ins  Urgon  des 
Mittellandes  und  in  dasjenige  der  Waadtländer  Alpen 
hinein  erstrecken,  als  geschichtete  Sedimente.  Ihr  jung- 
eozänes Alter  wird  durch  die  fossilen  Knochenreste,  so- 
wie durch  die  Land-  und  Susswassermuscheln  bewiesen, 
die  sich  in  den  in  die  Bolmerzbilduog  eingeschalteten 
Bänken  von  Süsswaserkalken  erhalten  haben.  Die  Ent- 
stehung dieser  geschichteten  Bildung  erklärt  sich  also  aus 
einer  in  Sümpfen  und  Süsswasserseen  zu  Ende  der  Eozän- 
zeit vor  sich  gegangenen  Sedimentation. 

Damals  entstanden  das  im  Jura  sich  findende  Bohn- 
erz,  die  Ansammlungen  von  Glassanden,  die  Knochen- 
breccien  und  die  Süsswasserluilke,  die  heute  der  Industrie 
und  der  Wissenschaft  so  wohl  zu  statten  kommen.  Die 
in  den  sideroUthischen  Ablagerungen  eingeschlossenen 
Faunen  sind  nicht  alle  vom  nämlichen  Alter.  Rütimeyer 
hat  bei  Egerkingen  eine  ältere  Fauna  mit  zaiilreichen 
Resten  von  Lophiodon  und  in  Mdnster  (Montier),  sowie 
am  Mormont  bei  La  Sarraz  eine  jüngere  Fauna  erkannt. 
Die  Mehrzahl  der  Fossilien  ist  jünger  als  die  Bartonstufe 
und  die  Sande  von  Beauchamp,  während  das  Alter  von 
anderen  demjenigen  der  obersten  Bänke  des  Pariser  Grob« 
kalkes  (Parisien  oder  Lutötien)  oder  der  darüberliegenden 
Süss  wasserkalke  entspricht.  Dies  zeist  zugleich,  dass  die 
Knochen  von  voreozänen  Tieren,  wie  sie  ohne  Zweifel 
auf  dem  Kreideboden  des  Jura  gelebt  haben  müssen, 
auf  festem  Land  vollständig  zerfallen  sind  und  daher 
nicht  haben  fossilisiert  werden  können.  Die  Bohnerz« 
bildung  enthält  demnach  nichts  weiteres,  als  die 
Ueberreste  derjenigen  Tiere,  die  während  der  Zeit  dieser 
Sedimentation  selbst  gelebt  haben  und  also  deren 
Zeitgenossen  gewesen  sind.  Da  wir  in  unserm  Artikel 
Jura  in  diesem  Lexikon  die  Zusammensetzung  der  von 
Rütimeyer  erforschten  Landfauna  der  Bohnerzbildung 
schon  näher  besprochen  haben,  können  wir  uns  hier  die 
Aufzählung  dieser  Formen  sparen.  Seither  sind  aber  von 
H.  G.  Stehlin  einige  neue  Arten  von  Perissodaktylen  oder 
Unpaarhufern  faNeschrieben  worden,  wo  Propalaeotherium 
RoUinati  (Egerkingen  ?):  Palaeotherium  Rütimeyeri 
(E^erkingen,  Mont  Chamblon),  P.  Mühlbergi  (Obergös- 
gen,  Solothura),  P.  Buseri  (Obergösgen,  Entreroches),  P. 
Moeschi  (Obergosgen).  P.  Renevieri  (Entreroches)  und  P, 
Heimi  (Obergosgen,  Entreroches),  Plagiolophus  Cartieri 
(Egerkingen.  Mont  Chamblon)  und  Anchilophus  Depereti 
(Egerkingenj.  Aus  dem  Vergleich  mit  der  Zusammensetzung 
der  in  Frankreich  stratigraphisch  gut  bekannten  Fanneq 


SCHW 


SCHW 


757 


^er  PeriisodaktYlen  Bchlieitt  Stehlin,  dais  anier  tlderoli- 
thiicher  Bolus  ueiDe  FauDen  aus  allen  Stafeo  des  mittle- 
ren und  obem  Eoiän  enthalt  und  twar  Tom  mittleren 
Lnt^tien  oder  Parisien  an  bis  znm  obem  Lodien,  d.  h. 
bis  zum  obersten  Gips  von  Montmartre.  Die  Fanna  von 
Cgerkingen  gehört  ganz  dem  Lni^tien  an,  diejenige  vom 
Mormont  (Eotrerocnes,  Bahnhof  Ed^pens,  Saint  Lonp) 
reicht  vom  obem  Lut^tien  bis  znm  obem  Lndien,  die  vom 
Mont  Chamblon  gehört  dem  obem  Lat^tien  an,  die  Ueber- 
reste  von  Munster  (Bemer  Jura)  enttprechen  dem  Bar- 
tonien  oder  untern  Ludien  und  die  von  Oliergösgen 
•dem  ol>eren  Ludien,  gleich  wie  die  einst  in  den  Stein- 
brüchen von  Solothum  gefundenen  Zähne,  die  von 
dem  berühmten  Cuvier  znm  erstenmal  als  der  Fauna  des 
Pariser  Gipses  angehörig  erkannt  worden  sind.  Jünger 
■als  die  Fauna  des  Jura  ist  die  von  Frohnstetten  bei  Slg- 
•maringen,  die  aus  der  Uel>ergang9zeit' zwischen  dem 
Eoz^  und  dem  Oligozän  stammt,  und  die  noch  jüngere 
-vom  Eselsberg  l>ei  Ulm.  Von  da  an  sterben  die  letzten 
Vertreter  der  eozänen  Faunen  der  Reihe  nach  aus,  um 
•auf  europäischem  Boden  neu  auftauchenden  Säugetier- 
•herdeir  Platz  zu  machen.  Damit  kommen  wir  zu  einer 
neuen  Entwicklungsperiode  der  Landfauna«  die  mit  neuen 
Aenderungen  in  der  geographischen  Beschaffenheit  un- 
seres Landes  in  Zusammenhang  steht.  Die  berühmten 
Fundstellen  fossiler  Wirl>eltiere  vom  Quercy  (Lot  et  Ga- 
Tonne),  die  ganze  Skelette  liefern,  enthalten  nel>en  den 
-alten  eozänen  Typen  schon  diese  neuen  Einwanderer.  In 
den  Schächten  dieser  mörderischen  Mofetten  sind  die 
ihnen  zu  nahe  gekommenen  Tiere  vom  mittleren  Eozän 
(Bartonien)  bis  zum  mittleren  Oligozän  (Stampien)  zu 
Grande  gegangen.  Aehnliche  Mördergraben  haben  wir 
in  der  Schweiz  keine.  Unsere  eozänen  Sedimente  mit 
Wirbeltierresten  sind  Breccien  und  Bolus,  die  sich  in 
«den  Felsspalten,  aus  denen  wir  sie  heute  hervorgraben, 
»immer  als  nachtrislich  zusammengeschwemmte  Ablage- 
rangen erweisen.  Die  Spalten  und  Höhlungen  am  Nord- 
'hang  des  Mont  Chamblon  hal>en  nach  Stehlin  Knochen 
und  Zähne  von  folgenden  Arten  geliefert :  Lophiodon  cfr, 
Jsselanum,  Chasmotheriuni  Cartieri,  Propalaeotherium 
Isselanuni,  Lophiotheriumtp.,  Paloplotfierium  Rütimey- 
eri  und  P.  Depereti ;  femer  Paarhufer  oder  Artiodaktylen 
der  Gattungen  Mixtotherium  und  Hyapotamus,  dann  einen 
Sciurus  spectabilis  und  endlich  ein  grosses  Raubtier  und 
ein  Krokodil.  Die  wenigen  aus  den  Eisenerrgraben  des 
Delsbergerthales  zu  Tage  geförderten  Ueberreste  sind  ihrem 
Alter  nach  nicht  mit  Sicherheit  zu  beHimmen  gewesen, 
doch  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  die  Tiere,  denen 
sie  angehöreo,  Zeitgenoscen  der  Bohnerzbildnng,  d.  h. 
höchstens  des  mittleren  Eozän,  gewesen  sind.  Im  übrigen 
zeigen  die  Lagerangsverhältnisse  der  sideroiithischen  Se- 
dimente, dass  diese  letzteren  alle  mit  den  aus  Seen  und 
Sümpfen  niedergeschlagenen  Kalksteinen,  deren  Alter 
klar  bekannt  ist.  ens  verknüpft  erscheinen. 

Das  älteste  Glied  dieser  Kalkstcdne  liegt  über  den  feuer- 
festen Sauden  und  Tonen  der  untersten  Bohnerzbildnng 
und  enthält  die  Fauna  des  obem  Bartonien  oder  des 
Kalksteines  von  Saint  Ouen.  Esist  der  Süsswasserkalk  von 
Hochwald  und  Kohlholz  bei  Lfestal,  der  mit  seinen  Ein- 
schlüssen von  Planorbis  pseudoafnnionius  senau  dem 
Kalk  von  Buchsweiler  im  Unter  Elsass  entspricht.  Nach 
Gutzwiller  enthält  er  in  Masse  PlanorbU  pseudoammo- 
nius  mit  verschiedenen  Varietäten,  ferner  Segmentina 
Chertieri,  Vivipara  ^ovigentiensis,  Euchilus  Deschien^i- 
anus,  Glandina  Cordieri^  Craspedopoma  Slehlini,  Nani- 
na  occlusa  und  N.  Voltzi,  Ponxatias  Sandbergeri  und  P. 
Hochwaldensis,  Patula  oligogyraj  Heltx  {Gonostonia  oder 
CaracolinaJ  laxecostulata,  Pupa  niulticostulata,  Clau- 
silia  densicostulata  und  Calycina  dubia,  femer  verstei- 
nerte Puppen  von  Insekten,  die  man  auch  als  Hirudineen- 
eier  ansieht,  Eierfragmente  von  Wasservögeln,  einige 
schlecht  erhaltene  Knochen-  und  Zahntrümmer  von  Wir- 
beltieren, sowie  versteinerte  Samen  von  Celtis  (einer 
Ulmacee). 

Im  Dach  der  Bohnerzbildnng  und  mit  ihr  eng  verknüpft 
liegt  der  Süsswasserkalk  von  Münster  oder  Montier 
<Gharrae  und  Tirage  oder  Champ  Vuillerat),  der  seiner 
schwarzen  Konkretionen  und  seines  jurassischen  Habitus 
wegen  zuerst  als  dem  Purbeck  zugehörig  angesprochen 
worden  ist.  Nach  G.  Maillard  enthält  er :  Succinea  Rol- 


lieri^  Limnaea  lonaiscala,  Planorbis  goniobasis  und  PI. 
Choffati,  Physa  Wealdensis,  Bithynia  cfr.  Dubisiensis, 
Hyarobia  Chopardi,  Corbula  oder  Cyrena  sp.,  sowie  die 
gleichen  versteinerten  Puppen  wie  der  untere  Süsswasser- 
kalk, Samen  von  Ohara  sp.  etc.  Dieser  Kalk  entspridit 
dem  die  obersten  Schichten  des  Pariser  Gipses  bildenden 
Kalkstein  von  Champigny  und  gehört  dem  obem  Ludien 
an.  Er  findet  sich  auch  wieder  im  Dach  der  gelben  Bohn- 
erztone  des  Delsl^rgerthales  und  am  Sudportal  des 
Weissensteintunnels  bei  Oberdorf  (nahe  Solothurn).  Noch 
höher  als  diese  Süsswasserkalk e  von  Montier  liegt  in  Ob^- 
dorf  eigentlicher  Bolus  mit  unregelmässigen  Lagen  von 
Eisen-  und  Manganerz.  Dann  gelangt  man  in  grünen 
Letten  der  Stufe  des  Sannoisien,  der  Lagen  von  Dysodil 
mit  kleinen  Fischen  der  Gattung  Smerdis  enthält.  Das 
Dach  des  Eoiän  von  Oberdorf  wira  endlich  von  dem  Ohara 
und  Bydrobia  einschliessenden  Süsswasserkalk  gebildet, 
der  Sien  auch  bei  der  Glashütte  (Verrerie)  von  Münster  in 
gleicher  stratigraphischer  Lagerang  mit  Bezug  auf  die 
Bohnerzbildung  wiederfindet.  Er  enthält  an  dieser  letzt- 
genannten Fundstelle  Nannina  sp..  mehrere  Arten  von 
Limnaea,  eine  Planorbis,  eine  Hydrobia,  Nematura, 
Valvata  und  Neritina.  Es  stellen  diese  Kaike  das  oberste 
Eozän  dar,  das  dem  Kalkstein  von  Brie  oder  dem  ol>em 
Sannoisien  des  Pariser  Beckens  entspricht. 

Das  Tongrien  zeigt  sich  im  lehrreichen  Aufochlnss  von 
Oberdorf  nur  in  Gestalt  von  sandigen  und  kalkigen  Mer- 
geln mit  Kohlenlagern  und  zerquetschten  Fossilien  (Pla- 
norbis, Helix  etc.),  die  unmerklich  zum  Stampien  hin- 
ülierleiten,  wie  es  vom  Jurafuss  her  bekannt  ist.  Um 
Münster,  Delsberg  und  Basel  fehlt  das  typische  Tongrien 
und  liegt  das  Stampien  transgressiv  über  dem  Eozän. 

Marines  Eozän  oaer  Nummulitengebilde.  Diese  Grappe 
ist  in  Bafem  (Kressenberg,  Grünten  etc.)  und  in  den  ost- 
lichen Schweizer  Alpen  gut  entv^ckelt  und  überzieht  mit 
ihren  heute  dislozierten  Sedimenten  einen  guten  Teil  der 
Kreideketten  der  Kantone  Appenzell,  St.  Gallen,  Glaras, 
Schwyz.  Luzem  und  Unterwaiden,  um  in  Ihren  rezen- 
testen Schichten  auch  noch  in  die  Bemer  und  Waadt- 
länder  Alpen  hineinzureichen.  Wir  hal^n  bereits  gesehen, 
dass  die  letzten  Kreideschichten  in  einem  schmalen  Golf 
am  Nordfoss  der  ostschweizeritchen  Alpen  abgelagert 
worden  sind  und  die  heutige  Aare  nicht  erreichen.   Des- 

äleichen  hat  auch  das  Nummulitenmeer  von  Osten  her, 
.  h.  aus  dem  Wiener  Becken  und  aus  Baiem,  lanffsam 
Segen  Westen  zu  transgressiv  hinübergegriffen  und  um 
ie  Mitte  der  Eozänzeit  (Bartonien)  das  Mittelmeer  er- 
reicht. Gegen  Ende  des  Eozän  trat  dann  ein  gleicher 
Rückzug  wie  für  die  Kreide  ein.  Die  in  der  Nummuliten- 
bildung  nördlich  der  Alpen  erkennbaren  Eozänstufen 
stimmen  ziemlich  gut  mit  denen  überein,  die  man  im 
Pariser  Becken  ausgeschieden  hat.  In  der  Schweiz  lassen 
«ich  folgende  Stufen  unterscheiden  : 

Das  vorherrschend  mergelige  und  an  Fossilien  arme 
Londinien,  das  mit  der  obern  K  reide>  verknüpft  erscheint 
und  nach  Mayer-Eymar  in  den  Schv^yzer  und  Glarner  Al- 
pen, sowie  im  nordöstlichen  Säntisgebirge  beobachtet 
werden  kann. 

Auf  das  Londinien  folgt  nach  oben  das  Parisien  oder 
Lut^tien,  das  besonders  aus  dunkeln  oder  rötlichen,  eisen- 
haltigen (Lowerz)  und  stellenweise  von  dunkelgrünen  glau- 
koniufchen  Bänken  durchzogenen  Nummuliten kalken 
besteht.  Es  ist  sehr  fossilreich,  namentlich  in  den  Umse- 
bungen  vpa  Iberg,  Einsiedeln,  Sqhwyz,  Stans  etc.  Seine 
Fauna  wurde  von  Mayer-Eymar  jiehr  vollständig  erforscht 
und  umfasst  über  400  Arten  von  Wirbellosen  und  einige 
Fische  (Lamniden).  45%  dieser  Arten  finden  sich  auch 
im  Parisien  des  Pariser  Beckens  wieder,  und  65%  gehören 
der  mediterranen  oder  nummulitischen  Fazies  der  Pariser- 
stufe an.  60  Arten  oder  13%  sind  neu  und  für  das  Gebiet 
der  Schweizer  Alpen  charakteristisch.  Daranter  finden 
sich  8  Crustaeeen  {Ranina  Aldrovandi,  Cancer  Desmare- 
sti,  Xanthops'is  Sonthofensis  etc.),  4  Anneliden,  7  Kepha- 
lopoden  {Nautilus  centralis  und  N.  impeHalis,  Aturia 
zig-zag  und  A.  Aturi  etc.)197;  Gastropoden  der  Gattungen 
Voluta,  Mitra,  Ovula,  Cypraea,  Ancillaria,  Harpa,  Cas- 
sis,  Cassidaria,  Ficula,  Strombus,  Rostellaria,  Conus, 
Pleurotoma,  Murex,  Triton,  Ranella,  Trophon,  Turbi- 
nella,  Fasciolaria,  Fusus,  Cerithium,  Cancellaria,  Am- 
pullina, Natica,   Velates,  Xenophora,   Tvochus,  Pleuro- 


758 


SCHW 


SCHW 


tomaria,  Turbo,  Solarium^  Scalaria,  TurnteiUiy  Sili- 
quaria,  Serpulorbis;  Galyptraea,  Pileopsis,  Tornatella 
und  Bulla ;  115  meist  eozäneo  irattoDfreii  angehöreode 
Aeephaien ;  9  Brachiopodeo  ( Terebratulina  tenuistriatay 
Terehratula  tubalpind);  42  Echinoiden.  woraoter  die 
Mehrzahl  der  dem  mediterranen  Nammnlitenkalk  eigenen 
Gattungen.  Deren  am  meisten  typischen  sind :  Prenaster 
AlpinuSf  Linthia  subglobosa  und  L.  insi^nis,  Conocly- 
peu8  Bouei,  C.  Ibergensis  und  C.  conoideus,  Echino- 
lampcis  affinis,  Echinanthus  Cuvieri  etc.  Wenig  lahl- 
reicb  sind  die  bryozoen  and  Korallen  {Trochocyathus  AI- 

Slnus^  während  es  vonForaminiferen  wimmelt,  die  oft  die 
anptmasse  des  Gesteins  aasmachen.  Wir  l>efinden  ans  hier 
im  wichtigsten  Horizont  der  grossen  Foraminiferen  Orbitoi- 
des  papyracea,  Operculina  amnionea,  Assilina  exponens, 
Numniulina  coniplanata,  N.  perforata,  N,  Ramondi,  N. 
variolaria  etc.  im  Dach  der  NummulitenlLtlke  von  Stein- 
Itach  bei  Einsiedeln  liegt  eine  phosphatische,  glaalconiti- 
sche  und  bitominöse  schwarze  Schicht  von  weniger  als 
1  m  Mächtiffkeit,  die  f&r  sich  allein  eine  Aask>eate  von  132 
Arten  (relieiert  hat.  Davon  stammen  90  aas  den  darunter 
lagernden  Nammalitenkalken ;  28  Arten  reichen  über  die 
Grenze  des  obem  Parisien  hinaas,  und  31  Arten  sind  für 
die  Schicht  charakteristisch.  In  den  Ketten  des  Pilatas 
and  des  Beatenberges  ruht  die  an  Mächtigkeit  ziemlich 
reduzierte  Pariserstufe  transTressiv  auf  dem  Urgon  and 
liesteht  nach  Kaufmann  und  Mayer  aas  einem  harten 
Sandstein,  auf  den  nach  oben  ein  Kalkstein  mit  grossen 
Nammulinen  {Nummulina  complanata^  N.  perforata  etc.) 
folgt.  Die  Fauna  ist  ziemlich  arm,  enthält  aber  doch  die 
am  meisten  charakteristischen  Arten  von  Einsieleln,  wie 
Aturia  costata,  Fusus  niaximus^  Turritella  elegans^ 
Serpulorbis  omatus,  Pecten  Parisiensis^-  Terebratula 
suoalpina,  Prenaster  A  Ipinus,  EchinolanitKis  affinis,  Co" 
noclypeus  Bouei,  Ceralocyathus  (oder  Trochocyathus)  cor- 
nutus.  Dieses  alpine  LM&tien  sctüiesst  mit  Brackwasser- 
kalken  und  Lignltea  oder  Blättsrkohlen  ab,  die  nach  Za- 
sammensetzunff  und  Lage  dem  obem  Parisien  oder  Kalk- 
stein von  Provins  entsprechen.  Gefunden  hat  man  hier : 
Cerithium  calcaratum,  C.  diaboli,  C.  tiara,  C.  crista- 
tuniy  C.  deperditutn  und  C.  ligatum,  Neritina  Fischeri, 
Planorbis  pseudoanimonius,  Lininaea  longiscata,  L. 
pyramidalis,  L.  fusiformis  und  L.  acuminata,  Paludina 
riovigentiensis,  Melanopsis  carinata,  Melania  Alpina, 
Cyrena  Vapincana,  C.  Villanovae  und  C.  Rouyana^  Con- 
geria  aviculiformis.  Diese  Kohlenschichten  erscbeioen 
auch  an  den  Dialilerets^  wo  sie  eisenschfissige  Sande  mit 
siderolithischen  Eisenkomem  überlagern,  die  auf  einer 
erodierten  Urgonunterlage  lieffen.  Die  einst  an  der  sog. 
Mine  de  Houille  abffebaute  Kohlenschicht  hat  nach  E.  Re- 
nevier namentlich  13  Gastropoden  (wovon  Limnaea  Ion- 
giscata,  L.  acuminata  und  L.  fusiformis,  Planorbis 
pseudoam.monius,  Cyclotus  exaratus,  Vivipara  Sorici- 
nensis  und  V.  Orbignyana  am  häutigsten  sind),  dann  2 
Acephalen  und  Samen  von  Chara  helicteres  selidfert. 

Das  transffressiv  über  dem  Parisien  lagernde  Bartonien 
ist  in  den  Ketten  de»  Hohgant  und  Pilatus,  am  Niader- 
hom,  an  den  Railigstocken,  an  den  Diablerets  in  den 
Waadtländer  Alpen  und  bis  zu  den  Basses  Alpes  in  der 
Umgebung  von  Nizza  sehr  gut  entwickelt.  Es  sind  vom 
Hohgantsandstein  ükierlagerte  PdCtiniten-  und  Cerithien- 
schiefer,  sowie  Nolliporen-  oder  Lithothamnlenkalke 
(Balligmarmor)  im  Dich  der  Stufe.  Nach  Mayer-Eymar 
enthält  das  untere  Bartonien  neben  vereinzelutn  Fisch- 
zfthnenvon  Salachiem  {Lamna,  Carcharodon,  Notidanus, 
Otodus,  Heterodus)  und  üanoiden  (Pycnodu^)  am  Nieder- 
hom  274  an  den  Kalliffstöcken  238  und  an  den  Diablerets 
etira  il6  Arten  von  Wirkiellosen.  Die  gesamt  3  Fauna  um- 
fasst  über  480  fossile  Arten,  von  denen  mehr  als  die  Hälfte 
schon  in  den  nächsttiefem  Stufen  zum  Vorschein  gekom- 
men ist,  während  andere  bis  ins  mediterrane  Bartonien, 
ins  Bartonien  des  Pariser  Beckens  und  noch  höher  hinauf 
sich  fortsetten.  Unter  den  Crustaceen  des  Niederhoms  sind 
vor  allem  die  beiden  von  Tschan  in  Merlig-^n  gefundenen 
und  sehr  gut  erhaltenden  Krabbenarten  Harpatocarcinus 
punctulatus  und  B.  Jacquoti  mit  der  Banina  Aldrovan- 
dii  zu  nennen,  welch'  letztere  aus  dem  Lut^tien  herüber- 
reicht. Ferner  kommen  vor:  4  Anneliden  mit  der  überall 
und  bis  nach  Nizra  sich  findenden,  sehr  bemerkenswerten 
Serpula  (Botularia)  spindnea ;  4  ebenfalls  schon  tiefer 


unten  torhandene  Nantüier,  woranter  Aturia  zig -zag  und 
A.  Aturi;  166  Gastropoden  der  Gattungen  Voluta,  Mitra, 
Cypraea,  Marginella^  Volvaria,  Ancillaria,  Pseudoliva, 
Cfissis,  Ca^sidaria,  Ficula,  Terebellum,  Strombus,  Pte- 
roceroA,  Bostellaria,  Conus,  Pleurotoma,  Borson^a^  Mu- 
rex,  Natica,  Neritina^  Velates,  Xenophora,  Trochus,  Mo- 
nodonta^Pleurotomaria,  Delphinula,  Phasianella,  Turbo, 
Bulla,  Tomatella,  Chemnitzm,  Diastoma  (X).  costellata), 
Littorina,  Turritella,  Siliquaria,  Serpulorbis,  Calyptraea, 
Capulus;  6  Arten  von  Dentofium  (Scaphopoden);  iü  Ace- 

?halen  mit  zatüreichen  Mooomyariern,  Spondylus-  and 
*ecten%rten,  wovon  folgende  für  diese  Fauna  leitend  sind: 
Pecten  Thunensis,  P.  Veniliae,  P,  Kaufmanni,  P.  HcU^ 
leri,  P.Bemensis,  Spondylus  planicostatus,  un«i  Sp.pau- 
cispinatus,  Ostrea  cubitus,  O.  extensa  and  0.  {Grypha^a) 
Defrancei,  Die  Echinodermen  erscheinen  weit  weniger 
zanlreich  als  im  Lut^tien,  stammen  atier  mit  einer  euk- 
zigen  Ausnahme  {Schizaster  rimosus)  alle  aus  dieser  Stufe 
{Echinanthus  Brongniarti,  Conoclypeus  conoideus  etc  ) . 
Auch  die  grossen  Foraminiferen  sind  weniger  zahlreich, 
und  einiffe  grosse  Nnmmulinen  scheinen  zu  fehlen,  wäh- 
rend andere  (besonders  die  kleinen  Assilinen)  im  untern 
Bartonien  noch  recht  häufig  auftreten. 

Aus  dem  Gerithienkalk  der  Diablerets  hat  E.  Renevier 
116  Fossilarten  bekannt  gemacht:  2  Fische  {Pycnodus  und 
Oxurrhina)^  2opisthobranche  Gastropoden  der  Gattungen 
Bulla  und  Scaphander;  28  siphonostome  Gastropoden  mit 
mehreren  charakteristischen  Gefühlen  {Cerithium  dta- 
boli,  C.  Weinkauffi,  C.  elegans,  C.  Arohiaci  und  C.  hexa: 
gonum),  die  im  untern  Bartonien  der  Uohgantkette  nicht 
vorhanden  sind;  3t  holostome  Gastropoden,  von  denen 
mehrere  häufig  auftretende  und  charakteristische  Arten 
(z.  B,  Melania  semidecussata,  Ampullina  Vulcani,  A.  Fo- 
pincana,  A.  Picteti  und^.  Rouaulti)  in  der  Umgebung 
von  fhun  ebenbüs  fehlen;  72  Ac^ptialen,  worunter  als 
besonders  charakteristische  Arten  Psammobia  pudica  und 
P.  Fischeri,  Tellina  Haim^i,  Cardium  Rouyanum.,  Lu- 
cina  laevigata,  Mytilus  corrugatus,  Anomia  tenuistriata; 
26  Arten  von  eozänen  Korallen  (während  von  den  Railig- 
stocken, dem  Niederhom,  Lsimbach  und  Schimberg  blos 
deren  8  bekannt  sind). 

Das  okiere  Bartonien  der  Umgebungen  von  Thun  besteht 
aus  dem  wmig  fossilführenden  Hohgantsandstein  und  aus 
den  c  Ralligmarmor »  geheissenen  Nalliporenkalken  mit 
stark  verarmter  und  nur  selir  wenige  charakteristische 
Arten  enthaltender  Fauna.  In  diesem  Horizont  treten  alle 
Crossen  Foraminiferen  und  die  Mehrz  ihl  der  Nnmmulinen» 
Asiilinen,  Operculinen  und  Orbitoiden  der  vorhergehen- 
den Stufen  wieder  auf.  Mayer-Eymar  zählt  in  dieser  Faana: 
1  Anneliden  {Botularia  spirulaea),  9  Gastropoden,  2  Sca- 
phopoden, 12  Acephalen  {worunter  2  leitende),  2  Terebra- 
tulinen,  1  Pentacrinus,  den  Ceratocyathu^  comutus,  11 
Orbitoiden  etc.  In  diesen  Horizont  i«t  auch  der  Nammu- 
litenkalk  der  WaadUänder  Hochalpen  (La  Gordaz.  L'E- 
cuellaz  etc.)  einzureihen,  aus  dem  Renevier  über  120,  zam 
Teil  aus  den  tiefem  Stufen  hinaufreichende,  Fossilien  be- 
schreibt :  2  oplsthobranche  Gistropoien  {Bulla  und  Sca- 
phander), 9  siphonostome  Gastropoden.  1 1  holostome  Ga- 
stropoden (Ampu/Jina  Vulcani  nndA.  Vapincana,  Natica 
sigaretina  etc.),  59  Acephalen,  1  Anoeli  len,  verschiedene 
Bryoioen,  10  Echinoiden  i^Eupata^us  elongatus,  Echinan^ 
thus,  Schizaster,  Scutellina,  Echinocyamus,  Leiopedma, 
Cyphosoma,  Ctdaris),  1  Crinotde  {Conocrinus  Suessi),  8 
Korallen,  6  Orbitoiden,  ferner  Assilina  striata,Operculina 
ammonea  etc.  Man  sieht  aus  diesen  Angaben  deutlich, 
wie  die  Arten  des  Eozän  durch  mehrere  Stufen  hindurch- 
reichen. 

Das  Bartonien  fehlt  an  manchen  Stellen  der  östlichen 
Schweizeralpen,  weil  es  entweder  schon  vor  der  Sedimen- 
tation des  rlysch  durch  Erosion  und  Verwitterung  wag- 
geschafft  worden  war  oder  dann  (besoaders  in  seinem 
obem  Abschnitt)  bereits  einen  Rückzug  des  Meeres  an- 
deutet. Immerhin  finden  sich  die  Nullijporenkalke  in  der 
Umgebung  von  Ragaz  und.  in  stärker  dislozierten  S  .flüch- 
ten, an  den  Rändern  des  Säntisgebirges. 

Das  Ludien  oder  Priabonien  (==  Pariser  Gips),  das  man 
in  den  Alpen  irrtümlich  auch  Ligurien  genannt  hat,  ist 
überall  nur  wenig  verbreitet  und  zeigt  damit  an,  dass  in 
den  Alpen  wie  im  englisch-parisischen  Betken  das  Eozän- 
meer damals  stark  im  Rückgang  begrifi'in  war.  Dieser  und 
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ohne  Zweifel  auch  noch  der  folgenden  Stnfe  (dem  San- 
noisien)  gehört  der  Plytch  oder  besser  Globigerinenschie^ 
fer  TOQ  Alpnach  (Staad  und  Kleine  Schlieren)  an,  der  von 
Kaofmann  erforscht  worden  ist.  Seine  von  Mayer^Eymar 
nntersuchte  Faonola  zeigt  neben  den  Foraminiferen  (mit 
zwei  von  tiefer  onten  stammenden  Orbitoiden)  noch  einen 
neoen  Trochocyathus  (T.  paucicostatus),  2  Terebratulina 
[T.  Helvetica  nnd  T.  Nysli),  3  aus  dem  uotem  boMn 
stammende  Ostrea  (O.  (Grynhaea)  Brongniarti,  O.  (G.) 
eversa  und  O.  gigantea) ;  7  Pecten,  wovon  5  neue  aus  der 
Untergattung  Cornelia  [P.  {Cornelia)  Bittneri,  P.  (C. 
Hantkeni,  P.  (C.)  Heberti,P.  (C.)  semiradiattis,  P.  (C. 
unauiculus);  dann  Leda  Koeneni,  Amoldia  consecta, 
Tellina  Gümbeli  und  einen  durchgehenden  Gastropoden 
(Littorina  sulcata).  Diese  Fauna  stellt  eine  sehr  bezeich- 
nende alpine  Fazies  des  obem  Eozän  dar.  Darüber  breitet 
sich  transgressiv  der  Flysch  oder  das  untere  Oligoz&n  ans, 
mit  dem  in  den  Alpen  sowolü  als  in  den  während  der  Eo- 
zänzeit kontinentalen  Gebieten  eine  neue  erdgeschicht- 
licbe  Periode  beginnt. 

6.  Oligozän.  Im  Norden  Enropa's  vor  sich  gehende 
orogenetische  Bewegungen  geben  zu  dieser  Zeit  Anlass  zur 
Bildung  des  MainzerbedLens.  Zugleich  sendet  das  Nord- 
meer über  Cassel  einen  Golf  in  die  Senke  hinein,  die  sich 
zwischen  dem  Taunus  und  den  Vogesen  einerseits  nnd 
dem  Schwarzwald  und  Odenwald  andererseits  schärfer 
ausgebildet  hat.  Dieser  elsässische  Golf  reicht  bis  nach 
Montb^liard,  Basel  und  in  den  Bemer  Jura  bis  M Auster. 
In  ihm  hat  sich  die  schöne  Littoralfanna  entwickelt,  die 
derjenigen  der  Sandsteine  von  Fontainebleau  und  des 
c  M eeressandes  »  von  Mainz  entspricht.  Wir  stehen  damit 
in  der  Stufe  des  Stampien  (vonEtampes  bei  Paris),  die  in 
unserm  Land  zuerst  Parisien  (Merlan)  und  dann  rongrien 
Mayer,  Greppin  etc.)  genannt  worden  ist,  dies  aber  irr- 
tdmlich,  weil  das  Parisien  einem  Abschnitt  der  Bohners- 
bildung  entspricht  und  das  eigentliche  Tongrien  von  Ton- 
gres  (Ostbelgien)  das  Becken  von  Mainz  nicht  erreicht. 

Die  Stufe  des  Stampien  ist  in  Pruntrut,  Delsberg,  Lau- 
fen, Ariesheim  etc.  durch  einen  etwas  sandigen  hellgelb- 
braunen Cerithienkalk  mit  littoralen  Konglomeraten  und 
mit  von  den  Lithopbagen  zerfressenen  nnd  durchlöcher- 
ten Gerollen  (Anzeictien  fär  eine  Diskordanz  und  Auf- 
bereitung der  jurassischen  und  siderolithiBChen  Unterlage) 
vertreten.  Dann  kommen  blaue  Mergel,  die  den  sog.  Sep- 
tarienmergeln  des  Mainzer  Beckens  entsprechen  und  nach 
oben  mit  von  den  Alpen  herstammenaen  sandigen  und 
fflimmerigen  Materialien  durchsetzt  erscheinen.  Von  der 
Mitte  der  stampischen  Stufe  an  war  die  Verbindunff  des 
Elsässer  Golfes  mit  dem  helvetischen  Becken  quer  durch 
den  Bemer  und  Solothumer  Jura  hergestellt,  wodurch  die 
alpinen  Sedimente  in  den  Elsässer  Golf  bis  nach  Weissen- 
burg  hineingeschwemmt  werden  konnten  (Elsasser  Mo- 
lasse). Die  Fauna  des  Stampien  ist  für  die  Cerithienkalke 
und  die  darüber  gelagerten  Mergel  zum  grossen  Teil  die 
gleiche.  Aus  den  Fundstellen  von  Bressaacourt,  Gourge- 
nay,  Goeuve,  Mi^court,  Develier,  Brislach,  Laufen  (Mergel), 
Neucul  bei  Delsberg  (Mersel)  und  aus  dem  neuen  Schacht 
von  La  Communanee  bei  Delsberg  hat  E.  Kissling  (mit 
einem  Beitrag  von  Lienenklaus  für  die  Ostrakoden)  diese 
Fauna  vor  kurzem  beschrieben.  Sie  umfasst  12  Fischarten, 
wovon  5  Teleostier  der  Gattungen  Amphisile,  Dictyodus, 
Lepidopus  (=z  Anenchelum),  Chrysophrys  und  Meletla, 
2  :Selachier  aus  der  Gruppe  der  Rucnen  {Myliobatis  und 
Squatina)  und  5  Sqoaliien  [Lamna  cuspidata  und  L. 
contortidens ,  Galeocerdo  lahäen* ,  Notiaanus  recurvus 
und  N.  primigenius) ;  mehr  ais  15  Ostrakoden  (die  sich 
in  den  frischen  Mergeln  zahlreich  sammeln  lassen) ;  22 
Gastropoden  der  Gattungen  Bulla,  Pleurotonia,  Fusus, 
Tritoniuni,  Pyrula^  Canidaria,  Aporrhais,  Cerithium 
(C.  plicatum,  C.  trochleare  und  C.  Lamarcki),  Vemie- 
tus^  Melania,  Calyptraea,  Ampullina {A.  crassatinahsLU- 
fig),  Turbo,  Trochus,  Patella;  55Acephalen,  wovon  Ostrea 
cyathula,  O.  callifera,  und  0.  longirostris,  Pecten  pic- 
tu8,  Petunculus  obovattu  und  P.  obliteratus,  Leda  graci- 
lis,  Lucina  Thierensi,  Merettnx  incrassata  (=  Cytherea 
incrassata)  und  M.  splendida,  Cyjjrina  rotundata,  Thror- 
cia  Speyeri,  Corbula  gibba,  Glycinieris  (oder  Panopaea) 
Heber ti,  Pholadoniya  Weisst.  Die  letitgenannte  und 
einige  der  andern  Arten  sind  bis  jetzt  blos  in  den  Geri- 
thienkalken  von  Mi^court  nnd  Aesch,  nicht  aber  in  den 


Mergeln,  gefunden  worden.  Die  Fundstelle  von  Mi^court 
hat  aosseraem  noch  2  Brachiopoden  (Terebratulina poly- 
dichotama  und  Terehratula  cfr.  opercularis)  geliefert. 

Den  obersten  Ablagerungen  der  stampi«chen  Stufe  ge- 
sellen sich  stellenweise  (Gonrrendiio,  Bogenthai,  Soulce. 
Mümliswii,  Winau  etc.)  noch  ein  Süss wasser kalk  und 
Süss  Wassermergel  bei,  die  durch  Helix  {Coryda)  rugulota 
diarakterisiert  werden  und  im  Mainzer  becken  (dochneim, 
Rheinweiler),  sowie  in  Sehwaben  (Hoppetenzeil,  Ehingen 
etc.)  sehr  stark  verbreitet  sind.  Ihre  Fauna  ist  bis  jetzt 
blos  snmmariich  beschrieben  worden  (durch  Sandberger 
nnd  durch  Maillard  und  Loccard).  Diesem  Horizont  ffehört 
anch  die  Fauna  des  Michelsberaes  bei  Ulm  an,  die  be- 
deutende Knochenreste  von  Wirbeltieren  enthält  und 
nach  Zittel  folgende  Typen  aufweist :  Amphicyon  Lema- 
nensis  und  A.  leptorrhynchus,  Palaeogale  Waterhousei, 
Herpestes  Lemanensis.  Sciurus  Feignouxi,  Titanoniys 
VisenovicTisis,  Steneofiber  Eseriy  Aceratheriunt  incisi- 
vum  und  A.  Croizeti,  Hyotheriuni  Meissneri,  Amphitra- 
gulus  Boulangeri,  A.  elegans  und  A.  gracilis,  Cainothe- 
rium  metopias  (=^  C.Renggeri)  und  C.  lattcurvatum  ete. 
Wahrend  zur  Zeit  der  ernten  Hälfte  des  Oiigoxän  ein 
Golf  des  Nordmeeres  bis  in  den  Elsass  und  den  nördlichen 
Bemer  Jura  eindrang  nnd  hier  durch  Lagunen  mit  dem 
helvetischen  Becken  in  Veri>indung  stand,  überflutete 
dieses  letztere  ei>enfells  das  obere  Eozän.  Aus  ihm  setzte 
sich  der  Flysch  ab,  der  seiner  Lagerung  nnd  stratigraphi- 
schen  Wichtigkeit  nach  dem  wirklichen  Tongrien  Bel- 
giens —  allerdings  unter  einer  andern  Fazies  —  entspre- 
chen muss.  Diese  Hypothese  ist  durch  die  Forschungen 
der  französischen  Geologen  in  Savoyen,  in  Entrevemes, 
in  den  D^serts  beiGhamb^,  in  der  Mulde  von  Banges  etc. 
endgiltig  bestätigt  worden.  An  diesen  SteUen  findet  man 
die  tongrische  Fauna  der  mediterranen  und  bairischen 
Fazies  (Gastet  Gomberto,  Reit  im  Winkel)  in  klastischen 
nnd  groben  Sedimenten  wieder,  die  den  untern  Schiefem 
mit  Helmintlioiden  oder  Myrianiten  (wahrscheinlich 
Wurmspuren  auf  dem  Schlamm)  und  mit  Chondrites  des 
Flysch  entsprechen.  In  den  östlichen  Schweizeralpen  ist 
die  Flyschdecke  (von  cfliessena,  also  gleich  «  fliessende, 
gleitende  oder  schlüpfrige  Schiefer  >)  weitaus  mächtiger 
und  auch  in  petrographischer  Hinsicht  viel  abwechslungs- 
reicher als  in  Savoyen.  Wie  wir  schon  gesehen  haben, 
verbindet  sich  dieser  Flysch  —  wenigstens  längs  der  Axe 
des  helvetischen  Beckens  —  durch  unmerkliäie  Ueber- 
l^nge  mit  dem  Eozän,  wälirend  er  oben  gegen  die 
Präalpen,  die  Hochalpen  und  nach  Westen  hin  trans- 
grediert.  Die  Breccien.  die  grokien  Konglomerate  mit 
Trümmern  von  krystallinen  Gesteinsarten,  die  sog.  exo- 
tischen Blöcke  seKundärer  Gesteine  von  mediterraner 
Fazies  und  vulkanischer  nnd  kryntalliner  Felsarten,  die 
Sandsteine  mit  diabasischen  Elementen  (Taveyannazsand- 
steine)  und  Pt/cnoduscähnen,  sowie  die  ungeheure  Masse 
von  schvirarzen  ^»chiefem.  die  der  Fiysch  nmfesst,  geben 
ihm  einen  ganz  eigenartiffen  Charakter.  Leider  ist  seine 
Fauna  noch  sehr  unvollständig  gesammelt  und  kennt  man 
aus  ihm  bis  jetzt  keine  Reste  von  Wirbellosen.  Das 
Wasser  des  Flysch  meeres  muss  für  das  Tier  leben  ertötend* 
gewesen  sein,  was  ans  den  vollständigen  Skeletten  von 
Fischen  nnd  Schildkröten  hervorgeht,  die  man  aus  dem 
Flysch  der  östlichen  Schweizer  Alpen  kennt.  Anch  vul- 
kanische Vorgänffe  haben  die  Sedimentation  des  Flysch 
direkt  oder  indirekt  beeinflosst.  Jedenfalls  stand  der  Flysch- 
golf,  wie  dies  auch  für  das  obere  Kreidemeer  der  Fall  ge- 
wesen ist,  zuerst  ükier  Baiem  mit  dem  pannonischen  Meer 
in  Verbindung,  worauf  sich  später  über  die  Basses  Alpes  ein 
Zugang  zum  Mittelmeer  öffnete.  Die  einzige  bedeutende 
fossile  Fischfauna  der  Schweiz  findet  sich  im  Flysch  der 
kierühmten  Schieferbrüche  am  Platteoberg  bei  Matt  (Gla- 
ras).  Sie  wurde  zuerst  von  L.  Agassiz,  der  sie  der  Kreide- 
zeit zurechnete,  untersucht  und  dann  von  Alex.  Wettstein 
nochmals  überprüft,  der  die  von  Agassiz  aufgestellten  44 
Arten  aaf  27  Arten  reduzierte.  Agassiz  hatte  eben  seiner- 
zeit den  durch  die  orogenetischen  Vorgänge  nnd  Bewe- 
ffungen  bewirkten  Umänderungen  (Verkürzung  und  Ver- 
längerung Inder  Quer-  u.  Läncsrichtung)  der  Skelette  keine 
Rechnung  getragen.  Es  sind  alles  Teleostier  oder  Knochen- 
fische eines  heissen  oder  warmen  Meeres,  die  20  Gattun- 
5en  nnd  13  Familien  folgender  4  Gruppen  angehören : 
.  Sclerodermen,  eine  Art  (Acanthopleurus  serratus)  ; 
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2.Phy808toinen,6Arten  {Acanlhodemia  spinosum,  Clupea 
brevis,  C.  dubia  and  C.niegaplera,  Metella  ScheuchzeiH 
und  Scopeloidet  Glaronensis ) ;  3.  Aoacaathier,  eine  Art 
{Netnopteryx  Troscheli);  4.  AeaDihopteren.  19  Arten 
(Acanus  longispinay  A.  Begleyi  uoH  A.gracilis,  Podocys 
minulus,  Archaeoleulhis  Glaronensis,  Lepidopus  {Anen- 
cheluni)  Glaronensis  und  L.  brevicauda,  Thyrsolocepha- 
lus  AlpinuSf  Falaeorhynchus  Glaronensis,  Hemirhyn- 
chus  dolei,  Echeneis  Glaronensis  (ein  SchtffahaJtfr),  Jlr- 
chaeus  Glaronensis,  Archaeoides  longus,  A.longicos latus 
und  A.  niacrurus,  Faliniphyes  Glaronensis,  Isurus  wia- 
crurus,  Cylloides  Glaronensis  wadFislularia  Koenigi  (ein 
Pfeifenttsch).  Dieser  [•'iacblaana  hat  H.  ^on  Meyer  noch 
zwei  kleine  SchildiLroten  (Cheloniaovata  ond  Ch.  Knorri), 
sowie  zwei  Vögel  von  der  Grösse  einer  Lerche  (Protomu 
Glaronensis  nnd  P.  ßlumeri)  beigefügt,  welcn'  letztere 
aber  zu  schlecht  erhalten  sind,  am  mit  Sicherheit  be- 
stimmt werden  za  können. 

Die  auf  den  Fljsch  (Tongrien)  Savoyens  folgende  stam- 
pische  Stufe  l>esteht  an  der  Basis  aus  Kooglomeraten 
( Voirons  und  Salöve)  mit  kleinen  Gerithien  wie  im  Elsgao 
oder  der  Ajoie  {Cerithium  plicatum  etc.)*  Gegen  Gham- 
b^ry  zu  sind  es  Mergel  mit  Cardita  Laurae^  einer  Ticen- 
tinischen  Art,  und  mit  der  dem  Toogrien  Belgiens  eigenen 
Nystia  Duchasteli.  Diese  Typen  finden  sidi  auch  wieder 
am  Eigenthalsattel  (nördl.  vom  Pilatus)  in  einem  mkier  dem 
Flysch  Hegenden  Sandstein,  der  aber  bis  jetzt  noch  nicht 
so  erforscht  worden  ist.  wie  er  es  verdienen  würde.  Dann 
fc^en  in  Savoyen  wie  im  Mainzer  Becken  Mergel  mit  Cy- 
renen,  kleinen  Nuculen  etc.,  die  noch  ffenaner  bestimmt 
werden  müssen.  Den  obem  Abschluss  bilden  endlich  rote 
und  grüne  Brackwasserschichten  mit  Helix  rugulosa,  die 
mit  weichen  grünlichen  Schiefem  mit  PalmenbUttem 
(Sabal)  wechsellsgem.  Diese  ganze  Serie  erscheint  am 
Nordfnss  der  Alpen  infolge  der  Ueberschiebung  des  Flysch 
durch  das  Miozän  verdeckt,  indem  hier  an  den  laefirtan  Stel- 
len der  Mollasseantiklinalen  blos  noch  die  aquitanische 
Stufe  zu  Tage  tritt. 

Diese  aouitanisehe  Stufe  oder  das  Aquitanien  zeigt  im 
ganzen  scnweizerischen  Mittelland  und  im  Jurageoirge 
eine  gleichartige  Zusammensetzung.  Wie  im  Mainzer 
Becken  ist  es  eine  Brackwasserbildung  (Ck>rbicula-  und  Ut- 
torinellenkaik),  die  erst  zu  oberst,  d.  h.  längs  der  Küsten, 
von  Schwakien  bis  Valenoe.  in  eine  wirkliche  Süsswasser- 
bildung  überffeht.  Die  Brackwasserschichten  sind  bei 
uns  nur  aus  der  Umgebung  vonThun  und  vom  Biltenbach 
beim  Etzel  bekannt,  wo  sie  auch  erforscht  wurden.  Mayer- 
Eymar  hat  aus  einem  Sandstein  (Ralligsandstein,  Gr^s  de 
Vauhruz)  am  Fuudes  Schlosses  Halligen  bei  Thun  eine  mit 
Pflanzenresten  vermengte  kleine  Fauna  von  13  Land-,  Süss- 
wasser-,  Brackwasser-  und  MeeresmoUusken  l>estimmt, 
die  mit  derjenigen  der  Kohlenlager  von  Miesbach  in  Ober 
Baiern  Verwandtschaft  zeigt.  £s  sind :  Strophostonia 
anomphalum,  Melanopsis  acuminala  und  M.  ReeH, 
Dreissensia  Basteroti  und  D.  acut  angularis,  Nucula  tp., 
Cardium  Thunense^  C.  Studeri,  C  Lucernense  und  C. 
Heeri,  Cyrena  sertnstriata,  Lutraria  sp.  und  Corbula 
Henkeliusi.  Die  meisten  dieser  Arten  treten  auch  bei 
Jaun  (Freiburg),  sowie  die  Cardiumsitten  auch  am  Bil- 
tenbach (Glaras)  auf.  In  diesen  Horizont  oder  doch  in 
dessen  Nähe  sind  femer  noch  einzureihen  di<>  Neritinen 
vom  Moulin  de  Belmont  bei  Lausanne,  die  Fände  von 
Cyrena  seniistriata  und  CeHthiuni  (Tympanostonia) 
margaritaceum  (mit  Abarten)  von  Saint Suipice  bei  Uuchy, 
aus  oem  Tobe!  des  Buren  bei  Yverdon  und  aus  demjenigen 
des  Talent  bei  Epautheires.  Weil  die  eben  genannten 
Tiere  in  einem  grossen  Süsswassersee  nicht  nätten  ge- 
deihen können,  muss  man  annehmen,  dass  dashelvetisch- 
bairische  Becken  mit  dem  pannonischen  Meer  und  dem 
Becken  von  Wien  in  mehr  oder  weniger  freier  Verbin- 
dunggestanden habe,  wodurch  der  Salzgehalt  der  Lagunen 
immer  wieder  aufgefrischt  werden  konnte.  Die  au»ge- 
sprochen  marinen  Arten  (Psammobia,  Tut^xtella  etc.) 
sind  übrigens  im  Aquitanien  von  Miesbach  und  Hansham 
(Ober  ßaiem)  weitaus  häufiger  als  bei  uns  und  veranlassen 
uns  zu  der  Annahme,  dass  damals  nördlich  der  Alpen 
ein  Meeresarm  existiert  habe.  Die  Sandsteine  von  Vaul- 
ruz  bei  Bolle  haben  dem  Freiburger  Museum  das  beinahe 
vollständige  Skelett  eines  Lamantin  oder  Manati  {üali- 
therwm)  geliefert,  der  wie  der  heute  verschwundene  Du- 


Smg  der  japanischen  Gewässer  in  ruhigen  Buchten  des 
eeres  lebte.  Reste  des  Halitherium  sind  übrigens  auch 
im  Stampien  des  Mainzer  Beckens  und  des  Beraer  Jura 
nicht  selten. 

Das  Aquitanien  des  Jarafusses  oder  die  sog.  Aarwanger- 
molasse  erscheint  besonders  reichhaltig  an  Resten  von 
Säugetieren,  die  auch  noch  an  verschiedenen  andern  Stel- 
len des  Mittellandes  aufgefunden  werden  konnten.  In 
den  hohlenschiehten  von  Röchelte  und  Paudex  bei  Lau- 
sanne finden  sich  Anthracotherien  {Anlhracotherium 
Valdense,  A,  magnum  und  A.  niinutuni)  und  Emyden; 
femer  zahlreiche  ILnochenreste  von  Aceratherium,  An- 
lhracotherium etc.  im  Bumbachgraben  bei  Scbangnau 
(Bern),  sowie  solche  von  Aceratherium  Gannatense  und 
A.  Lausannense,  Rhinoceros  brachypus,  Palaeomeryx 
minor  etc.  an  der  Eogehalde  bei  Bern.  Die  Happenfluh 
bei  Aarberg  hat  Reste  von  Palaeomeryx  und  von  Hyo- 
therium  Meissneri  geliefert,  und  in  der  Umgebung  von 
Aarwangen  sind  Knochen  von  Palaeochoerus  Meissneri, 
Anlhracotherium  hippoideum,  Hippopotamus  Borbo- 
nicus,  Archaeomys  Arvemensis  etc..  sovvie  Schalen  von 
Süsswasser-  und  Landmoliusken  (Belix,  Neritina,  Unio 
etc.)  gesammelt  worden.  Einige  dieser  Arten  werden  so- 
eben auch  von  der  Tuilerie  bei  Münster  im  Bemer  Jara 
bekannt. 

Im  Dach  der  aquitanischen  Stufe  findet  man  in  allen 
Antiklinalen  des  subalpinen  Gebietes  und  bis  In  die  Nord- 
schweiz überaU  rote  ISandsteine  und  Mergel.  Letztere 
haben  auch  im  Appenzellerland  die  typische  Helix  {Ple- 
bula)  Bamondi  geliefert,  die  überall  das  obere  Aqui- 
tanien des  Juragebirges  begleitet.  Dieser  Horizont  ist  in 
allen  Längsthälem  des  Bemer  und  Solothumer  Jura 
in  Gestalt  von   Süss  wasserkalken  (Delsbergerkalk)   mit 

Sisolithischen  roten  und  grünen  Mergeln  vertreten, 
ie  eine  von  der  Fauna  der  Kalke  mit  Helix  rugulosa 
der  vorangehenden  Stufe  abweichende  Conchylienfauna 
enthalten.  Obwohl  diese  auch  von  derjenigen  der  Kalke 
mit  Helix  {Macularia)  sylvana  in  Schwaben  etwas  ver- 
schieden erscheint,  ist  doch  Helix  sylvana  an  verschie- 
denen Stellen  unseres  Landes  (Liesberg,  La  Chaux  bd 
Sainte  Greiz,  Enirehalde  bei  Bern)  in  den  nämlichen 
Kalksteinen  wie  Helix  Bamondi  ebenfalls  mehrfach  ange- 
troffen worden,  während  letztere  sich  bei  uns  nicht  wie 
in  Schwaben  m  Gesellschaft  der  Helix  rugulosa  findet. 
Die  Muschelfauna  des  obem  Aquitanien  unseres  Landes 
wäre  noch  einer  SpezialStudie  wert,  obwohl  wir  keine 
Fundstellen  besitzen,  die  an  Reichhaltigkeit  mit  derjeni- 
gen von  Mörsingen  in  der  Schwäbischen  Alb  oder  mit  den- 
jenigen in  der  Umgebung  von  Wiesbaden  sich  vergleichen 

c.  Mi  ozän.  Das  Miozän  b^^nt  für  uns  mit  dem  (frü- 
her auch  Langhien  oder  Helv^tien  genannten)  Burdigalien, 
das  überall  den  Brackwasser-  und  Süsswasserschichten 
des  Aquitanien  oder  obem  Uligozän  transgressiv  aufliegt. 
Die  Grenze  ist  zwar  nicht  überall  sehr  scharf  (so  besonders 
in  der  subalpinen  Molasse),  doch  rechtfertigt  die  von  der 
Lausanner  Molasse  an  sich  geltend  machende  marine 
Transgression  die  Zuteilung  dieser  eben  genannten  Schich- 
ten zum  Miozän  (anstatt  zum  Oligozän).  Man  darf  daher  die 
Lausanner  Molasse  deshalb  nicht  ins  Oligozän  zurückver- 
setxen,  weil  sie  die  ersten  marinen  Ablagerungen  des  Mio- 
zän enthält.  Auch  die  sicher  dem  Miozän  angehörenden 
Landfaunen  zeigen  einen  neuen  Gharakter.  Wir  haben  in 
der  Schweiz  tei  La  Gombert  nahe  Frelburs  eine  Fundstelle 
von  marinen  Fossilien  in  den  untern  Schichten  des  Bur- 
digalien und  femer  marine  Bänke  in  der  Lausanner  Mo- 
lasse bei  Le  Fuet,  die  tief  unter  dem  Muscbelsandstein 
oder  dem  Helv^tien  im  engern  Sinn  liegen.  Diese  Tat- 
sachen zeigen,  dass  die  erste  Miozänstufe  einer  neuen 
Zeit  von  mariner  Sedimentation  im  helvetischen  Becken 
entspricht.  Die  Fauna  des  untem  Burdigalien  ist  noch 
nicht  vollständig  gesammelt  und  auch  noch  nicht  be- 
schrieben worden.  Immerhin  darf  gesagt  werden,  dass 
die  fossilen  Schildkröten  der  Umgebung  von  Lausanne, 
soweit  sie  wenigstens  in  der  Lausanner  Molasse  (Langhien) 
und  nicht  in  den  Kohlenschichten  von  Paudex  (Aquita- 
nien) sich  fanden,  dieser  Stufe  angehören.  Es  sind  dies 
nach  GoUiez  und  Lugeon:  Testudo  Escheri  und  T.  sp., 
Ptychogasler  Gaudini  und  P.  rotundifomiis,  Eniys 
[Ocadia]  Bazonmowskyij  E.  Morloti,  E.  Heeri,  E.Porttsi 
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und  E.  Kunzi,  Trionyx  Lorioli  (eine  SÜBSwafsenchüd- 
kröte)  and  Trachyaspis  Lardyi  (eine  AUigatonchildkröte). 
^Aas  dem  M uschelvandstein  hat  man  von  La  Molidre  bei 
Estavayer,  von  Ins  und  Brüttelen,  vom  Bocheg^berg,  von 
Lenzbarg,  Otbmarsingen,  'Würenloe  etc.  allmahlig  eine 
wichtige  Faana  zasammengebradit,  die  vor  karzem  darcb 
Th.  Stader  beschrieben  worden  ist.  Ans  diesem  Horizont 
sind  sicher  bestimmt:  3  Unpaarhafer  oder  Perissodacty- 
len  {Tapims  HelveticuSyAceratfierium  minutum  and  A. 
incisivum)  mit  einem  Eoaiden  {Hipparion  gracile  vom 
Bacheggberg  and  La  M oliere),  5  Paarhafer  oder  Artiodac- 
tylen  aas  der  Familie  der  Saiden  {PaUieochoerus  (Hyo- 
therium  )  Meissneri,  vom  Bucheggberg  ;  Choeromorus 
Sansaniensis,  von  Brfittelen ;  Hyopotamus  Helveticus  (f), 
Hyotherium  Soemmeringi,  von  La  Moli^re ;  Brachyoaus 
onoideus,  von  Brnttelen);  4  Wiederkäuer  {Dicrocerus  für- 
catus,  Hyaemoschus  crassus,  vom  Bacbeggberg,  and  H. 
Jourdani,  von  Madiswil  :^nd/ope  (Proiragocerua)  cla- 
vata,  von  Brnttelen),  2  Froboscidier  (Mastodon  angustv- 
dens  and  M,  tapiroides,  von  Eglisaa),  2  Raabtiere  {Pseud- 
ailurus  sp.,  von  Brüttelen.  und  Amphicyon  tnaior,  von 
Bargdorf),  i  Seekuh  {Halianassa  Sluderi),  3  DeJphine 
(Squalodon  servattts,  Schizodelphis  canaliculatus,  Be- 
luga  acutidens  {=  Orca  Meyeri^  Delphinus  acutidens), 
von  La  11  oli^re).  Femer  kennt  man  zerstäckelte  Trüm- 
mer von  Reptilien,  Krokodilen,  Plussschildkröten  etc., 
die  selten  genau  bestimmt  werden  können  {Trionyx  eie.)^ 
während  die  Bestimmung  der  den  Selachiem  angehörigen 
Fische  auf  Grund  ihrer  im  Muschelsandstein  in  grosser 
Menge  enthaltenen  Zähne  möglich  ist.  Agassiz  hat  mehr 
als  SO  solcher  Fischarten  erkannt,  nämlich  Squaliden  und 
Lamniden  der  Gattungen  Lcmina,  Oxyrrhina,  Carcharo- 
dort,  Hemipristis  und  Notidanus,  Rochen  der  Gattungen 
Zygobatis^  Myliobatis  und  Aetobatis,  sowie  auch  Teleos- 
tier.  Weniger  gut  bekannt  sind  die  Wirbellosen  des 
obem  Burdigalien  oder  Hei  Vitien  im  engem  Sinn,  die  im 

Snzen  eine  ärmliche  Fauna  darstellen,  obwohl  einige 
ten  (besonders  Tapes  Helveticus  und  Mactra  triangu" 
la)  in  unzähligen  Individuen  vorhanden  sind.  Aus  dem 
marinen  Miozän  (Burdigalien -f-Vindobonien)  der  Schweiz 
und  Schwabens  hat  K.  Maver  (1872)  710  Arten  von  Wir- 
bellosen aalie^ezähU,  die  sien  auf  folgende  Gruppen  ver- 
teilen: 3  Spongien  {Cliona),  8  Korallen,  21  Bryozoen,  1 
Asteroide  (Astropecten  Helveticus),  7  Echinoiden  der  Gat- 
tungen Cidaris,  Psanimechinus,  Scutella,  Echinolampas, 
Brissm)sis,  Schizaster  und  Echinocardiuni,  5  Brachiopo- 
den  {Lingula  ovalina,  Terebratula  grandiSy  T.  Hoemesi 
nnd  T.  miocaenica,  Terebralulina  caput  serpentis),  340 
Aoephalen,  7  Scaphopoden,  305  Gastropoden,  10  Grustaceen 
(Rankenfussler :  Balamis,  Pyrgoma ;  Makruren  :  Cancer 
Rietmanni,  Lupea  dubia  und  Astacus  Lucemensis),  3 
Anneliden  {Sei^fmla),  Die  Gesamtheit  dieser  Fauna  ver- 
teilt sich  auf  drei  Unterstufen  des  Helv^tien  Mayer's.  Zu 
onterst  findet  sich  die  Fauna  des  subjurassischen  Muschel- 
sandsteins, des  Randengrobkalkes  und  des  Grobkalkes 
vom  Kaiofen  bei  Brugg.  Parallelisiert  wird  diese  tiefste 
Unterstufe  des  Helv^tien  mit  den  Faluns  der  Touraine, 
den  Schichten  von  Grund  bei  Wien  nnd  denen  der  Sn- 
perga  bei  Turin.  Die  zweite  Unterstufe  umfasst  die  Faunen 
von  Niederhasli  (Zürich),  Würenlos,  Othmarsingen  und 
des  Hegau.  Die  dritte  Unterstufe  oder  das  obere  Helvd- 
tien  begreift  die  Faunen  vom  Burgerwald  bei  Freiburg, 
vom  Belpberg,  von  Lnzem  und  von  der  Umgebungvon 
St.  Gallen  in  sich.  Nun  ist  aber  erwiesen,  dass  der  Kan- 
dengrobkalk,  der  Grobkalk  vom  Kaiofen  und  von  Basel 
Land,  sowie  die  Schichten  von  St.  Gallen  der  Wiener- 
stufe (Faluns  der  Touraine,  Schichten  von  Grund)  an- 
gehören nnd  daher  alle  jünger  sind  als  der  Muschel- 
sandstein oder  das  Hei  Vitien  im  engern  Sinn,  weshalb 
man  aus  dem  Mayer'schen  Katalog  die  Reihenfolge  der 
Faunen  und  ihre  Zusammensetzung  nicht  entzüTern  kann. 
Die  ^nze  Arbeit  bleibt  noch  der  Zukunft  vorbehalten. 
Die  Wirbellosenfauna  des  Burdigalien  (=  Hdv^tien  s. 
Str.)  oder  der  ersten  mediterranen  Stufe  Suess*  kennt  man 
in  der  Litteratur  blos  aus  der  Liste  der  Cardienschichten 
des  Kantons  Zürich. 

Aus  dem  Yindobonien  (der  sog.  zweiten  mediterranen 
Stufe  Saess'),  das  die  St.  Galler  Schichten,  den  Randen- 
grobkalk,  den  Grobkalk  der  rheinischen  Mesela,  sowie  die 
Bryozoensande  von  Schwaben  (Ursendorf)  und  La  Chaux 


de  Fonds  nmfasst,  besitzen  wir  einige  von  Mayer  be- 
stimmte und  von  G.  Moesch,  F.  Schalch  und  J.  B.  Greppin 
veröffentlichte  Bruchstücke  von  Faunen.  Ans  dem  Aaraau 
(Herznach,  Wölfliswil  etc.)  nennt  Moesch  65  Gastropoden 
und  blos  8  Aoephalen,  und  aus  dem  Randen  zählt  Schalch 
6  Foraminiferen,  1  Spongie  {Cliona)»  1  Koralle,  11  Bryo- 
zoen, 1  Brachiopoden  {Terebratula  grandis),  90  Aoepha- 
len, 1  Scaphopoden,  32  Gastropoden,  3  Rankenfussler 
{Baianus),  10  Selachier  und  die  Halianassa  Studeri  auf. 
Diese  Fauna  wird  aber  überall  fälschlich  der  Mainzer  Stufe, 
d.h.  dem  Aquitanien zugeschrieben.  In  der  von  Gntzwiller 
veröffentlichten  Liste  von  Fossilien  aus  den  Umgebungen 
von  St.  Gallen  sind  auch  die  des  Muschelsandsteins  (See- 
laffe) enthalten,  während  die  Mehrzahl  aus  über  der  See- 
laffe gel^enen  Schichten  stammt  (Tobel  der  Sitter  süd- 
lich Stocken,  Mühlegg,  Linsenbühl,  Felsenkeller,  Tivoli, 
Hagenbuch,  Muschelnberg,  Schanzen,  Martinstobel).  Man 
hat  hier  nach  den  Bestimmungen  von  Mayer-Eymar  ge- 
funden :  2  Spongien  {Cliona),  8  Korallen,  13  Bryozoen, 
3  Echinoiden,  1  Brachiopoden  {Lingula  ovalina),  233 
Aoephalen,  192  Gastropoden,  4  Cirrhopoden  oder  Ranken- 
fussler, 1  Dekapoden  {Cancer  Rietmanni) ^  5  Saualiden 
und  einen  Spariden  {Sparoides).  Die  Fauna  des  Yindobo- 
nien wiederholt  teilweise  diejenige  des  Burdigalien,  be- 
sitzt aber  doch  auch  viele  ihr  eigene  Arten  und  inter- 
essante Abarten,  sodass  sie  einer  eingehenden  Spezial- 
stndle  wohl  wert  wäre.  Charakteristisch  sind  namentlich 
folgende  Typen :  Proto  nanu»,  Buccinutn  Dujardini  und 
B,  Gre»slyt,  Cassidaria  Rauraca,  Melanopsis  citharella 
und  M.  tabulata,  Murex  TuronemiSy  Columbella  Helve- 
tica uod  C.  Meriani;  Trochus  Duiardini»  T.  magus,  T. 
sannio,  T.  fanuliformi*  und  T.  Turonicus ;  Nerüa  Laf- 
foni,  N.  Moeschi  uod  N.  morio;  Solarium  tnisarumy 
Dentalium  tnutabile;  Pecten  Herrmannseni,  P,  Solarium, 
P.  palmatus  und  P.  latissimus,  Ostrea  Giengensis  (=  O. 
crassissima  =  0.  gryphoides),  Cardita  Jouanneti,  Car- 
dium  echinatum  nnd  &.  praecellens,  Meretrix  (Cytherea) 
Bemensis,  Venus  verrucosa^  Tapes  UlmensiSf  Mactra 
Ulmensis,  Pholadomya  Alpina,  Lutraria  sp.  div.,  Thracia 
sp.  div.,  Clavagella  (zwei  Arten).  Glycimeris  {=  Pano- 
paea)  glucimeris  etc.  Diesem  Niveau  gehören  auch  die 
Dinotheriensande  mit  Cerithium  {Tympanostomus)  ligni- 
tarum  (=  crassum)  von  Court,  Tramelan  und  Rainson 
bei  Courtelary  (Bemer  Jura)  an,  die  einige  der  eben  ge- 
nannten Fossilien  enthalten,  ebenso  wie  die  Mergel  mit 
Bryozoen  nnd  grossen  Exemplaren  von  Pecten  von  La 
Chaux  de  Fonds,  in  denen  sich  verschwemmte  und  abge- 
schliffene Fossilien  des  Albien  finden.  Sie  überlagern 
transgressiv  das  Burdigalien  (Muschelsandstein)  und  rei- 
chen bis  an  die  Uferlinie  La  Chaux  de  Fonds -Undervelier - 
Mettenberg-Tennikerfluh- Randen  heran,  d.  h.  bis  an 
die  Grenzunie  der  maximalen  Transgression  des  Miozän- 
meeres im  Jura  und  in  Schwaben.  Im  Dach  des  Yindo- 
bonien trifft  man  stellenweise  (Sorvilier,  Court,  Flaach, 
Randen,  rote  Mergel  von  Le  Locle,  Siggenthal,  Katzen- 
strebel  bei  St.  Gallen,  Baarbnrg  bei  Zug,  Grüsisberg, 
Mammem  etc.)  Süsswasserkalke  eingelagert,  die  aus  der 
Touraine  bekannte  Arten  einschliessen :  Belix  {Macula- 
ria)  Turonensis,  Helix  {Campylaea)  extincta  etc.  Diese 
Fauna  von  Land-  und  Süsswassermollusken  muss  aber 
erst  noch  genauer  untersucht  werden. 

Die  letzte  Miozänstufe  der  Schweiz  heisst  bei  uns  Oe- 
ningien  oder  obere  Süsswassermolasse  und  entspricht  der 
sarmatischen  Stufe  von  Osteuropa.  Die  Sedimente  zeigen 
in  der  Hauptsache  eine  Brackwasserfazies  nnd  sprechen 
für  eine  allmählige  Verlandung  des  helvetisch-bairischen 
Beckens,  sowie  für  die  Bildung  von  Süsswasserbecken  mit 
Ablagerungen  von  Süss  wasserkalken,  von  Kohlen  (Käpf- 
nach),  von  Deltaschutt  an  der  Mündung  der  alpinen 
Ströme  etc.  Fauna  und  Flora  sind  sehr  reich,  doch  han- 
delt es  sich  vielfach  um  verschwemmte  und  abgeschlif- 
fene Trümmer,  die  selten  an  primärer  Lagerangsstelle  im 
Boden  vergraben  wurden.  Dies  letztere  trifft  dagegen  bei  der 
sehr  reichen  Fundstelle  von  Oeningen  (Grossherzogtum 
Baden)  zu.  die  nach  Osw.  Heer  mehr  als  475  Pflanzen- 
and  9^  Tierarten  (wovon  über  800  Insekten)  geliefert  hat. 
Sie  gehört  zwar  nicht  der  Schweiz  an,  gibt  uns  aber  ein 
anschauliches  Bild  von  dem  reichen  Tierleben,  das  in  den 
nnser  Land  gegen  Ende  der  Miozänzeit  umgebenden  und 
zum  Teil  auch  bedeckenden  tropischen  Waldungen  ge- 
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herrscht  haben  muss.  Eine  andere,  allerdings  weniger 
reichhalüffe  Fondstelle  von  Fossilien  des  nämlichen  Alters 
nnd  derselben  Fazies,  wie  diejenige  von  Oeningen,  befin- 
det sich  in  den  kalten  Hochthalem  des  Neuenbarffer  Jara, 
d.  h.  in  den  Haseln  und  Soss wasserkalken  um  Le  Lode 
(Bahnhof  etc.).  Von  dieser  Stelle  ist  schon  im  Abschnitt 
aber  die  fonile  Flora  die  Rede  gewesen.  Aach  die  in  diesen 
Schichten  enthaltenen  tierischen  Reste  sind  sehr  xahlreich 
und  vielleicht  von  den  Paläontologen  noch  nicht  vollstän- 
dig ausgebeutet.  Nach  G.  Maillara  und  A.  Loccard  kennt 
man  jetzt  aus  den  Süsswasserkalken  von  Le  Locie,  den 
rezentesten  aller  unserer  miozänen  Sdsswasserablafferun- 
gen,  eine  33  Arten  umfassende  Faonula  von  Land-  und 
Süsswassermollusken,  die  alle  von  A.  Jaccard  gesammelt 
worden  sind.  Die  Bestimmungen  müssen  aber  einer  voll- 
ständigen  Revision  unterzogen  werden,  weil  man  heute 
noch  über  den  wirklichen  Horizont  von  mehreren  typi- 
schen Arten  nicht  genfigend  aufgeklärt  ist.  Doch  stehen 
wir  in  jedeai  Fall  im  Niveau  folgender  Formen :  Helix 
(Tachea)  Renevieri  und  H.  (Tachea oder  Macularia)  Lar- 
teil,  Limnaea  dilcUata  und  L.  Jctccardi,  Planorbis  Man- 
telli,  Giilia  utriculosay  Lithoplyphus  panicum,  Neritina 
pseudofluviatiliSyünio  Loriolt  und  17.  Jaccardi,  Piaidium 
Picteti  etc.  Analoge  und  gleichalterige  Schichten  finden 
sich  noch  an  einer  grossen  Anzahl  von  Stellen  im  Jura 
und  im  Mittelland,  so  besonders  bei  Rainson  nahe  Coorte- 
lary,  bei  Sorvilier  (Golat),  Vermes,  Laufelfingen,  am  Bötz- 
berg,  an  der  Falletsche  (IJetliberg)  etc. 

Im  obem  Miozän  der  Schweiz  hat  man  so  ziemlich 
überall  (im  Jura  wie  in  der  Ostschweiz)  mehr  oder  weni- 
ger fragmentarische  Reste  von  fossilen  Knochen  gesam- 
melt. Diese  haben  uns  die  Rekonstruktion  der  Säo^etier- 
arten  erlaubt,  die  damals  an  den  Ufern  der  Seen,  m  den 
Sumpfen  und  auf  den  grasigen  Hochflächen  unseres  Lan- 
des Itfbten,  welches  zu  jener  Zeit  den  subtropischen  Ge- 
bieten der  Vereinigten  Staaten,  den  Sundainseln  und  dem 
südlich  der  grossen  Seen  gelegenen  Abschnitt  von  Afrika 
ähnlich  sein  musste.  Diese  Tierherden  lebten  friedlich  auf 
einem  jungfräulichen  Boden,  dessen  Ruhe  und  erhabene 
Majestät  der  Mensch  noch  nicht  störte.  Die  Liste  der  heute 
aus  dem  obem  Miozän  der  Schweiz  bekannten  Säuffer  ist 
nach  den  in  Käpfhach  (Kohlenbergwerk),  EIgg  una  Veit- 
heim bei  Winterthur,  Oeningen,  Vermes  l>ei  Delsberg,  La 
Ghaux  de  Fonds  etc.  gefundenen  fossilen  Resten  zuerst 
von  L.  Rütimeyer  und  dann  von  Th.  Studer  aufgestellt 
worden.  Sie  umfasst :  einen  Affen  (Pliopithecus  anttqutu), 
5  Raubtiere  {Hyaenailurus  Sulgeri ;  Ämjphicyon  maior^ 
einen  Vorläufer  der  Hu  ade  und  Bären;  Galecynus  palus- 
tris. Trochictis  carbonaria  und  Lutra  Valetoni),  3  Insek- 
tenrresser  (Talpa  telluris,  Parasorex  $ociali$  uadErina- 
ceus  Oeningensis)^  7  Nagetiere  {Steneofiber  Eseri  und  St. 
Jaegeriy  2  biberarten ;  Cricetodon  me'iius ;  Sciurus  Bredai. 
ein  Eichhörnchen ;  Lagomys  verus^  Myolagus  Meyeri  und 
ChcUicomys  minutus  vom  Hohen  Rhonen),  8  Prol>osci- 
dler  oder  Elefanten  (das  sehr  verbreitete  Mastodon  an- 
gu8liden$i  M.  Turicensis  und  Dinotherium  giganteum, 
von  welchem  in  der  Umgebung  von  Delsberg  vereinzelte 
Zähne  und  ein  Unterkiefer  mit  den  Stosszähnen  gefunden 
worden  sind,  die  sieb  heute  im  Berner  Mnseam  befinden), 

5  Unpaarhufer  Macrotherium  antiquum,  vom  Hohen 
Rhonen ;  Tapirus  Helveticas,  A  ceratherium  incisivum  und 
A.  minutum,  Rhinoceros  Goldfussi  vom  Hohen  Rhonen), 

6  nicht  wiederkäuende  Paarhufer  (wovon  1  Equide:  An- 
chitherium  Aurelianense  und  5  Suiden :  Listriodon  splen- 
densj  Hyotherium  Soemmeringi  und  H. medium,  Ckoe- 
romorus  Sansaniensis,  Sus  palaeochoerus),  8  wieder- 
käuende Paarhufer  {Hyaemoschus  crassus  und  H.  Jour- 
dani,  Palaeomeryx  eminens,  P,  Bojani  und  P.  Partschi, 
Dicrocerus  furcatuSy  Antilope  cristata  und  A.  {Protrago- 
cerut)  clavatus  aas  Le  LocIe).  Die  Reste  von  Reptilien, 
Krokodilen  (Cr,  Büticonensis)  und  Schlangen  (3  Nattern 
aus  Oeningen)  sind  nicht  zanlreich ;  dagegen  haben  die 
Umgebungen  von  Winterthur  prachtvolle  Exemplare  von 
Schildkröten  geliefert :  die  nahezu  1  m  lange  Testudo  Vito- 
durana,  das  grösste  Exemplar  der  aus  Europa  bekannten 
Landschildkröten ;  die  et^as  kleinere  Testudo  Pictetiy 
sowie  die  der  griechischen  Schildkröte  analoge  und  am 
meisten  verbreitete  Testudo  Escheri.  Aus  Oeningen  kennt 
man  die  Reste  einer  Alligatorschildkröte  (Chelydra  Mur- 
chisoni),  von  der  analoge  Arten  heute  noch  in  Florida  le- 


ben. Batrachier  sind  blos  ans  Oeningen  bekannt,  wo  sich 
zahlreiche  Skelette  des  Riesensalamanders  {Andrias 
Scheuchzeri)  fanden,  von  dem  jetzt  noch  eine  nahe  ver- 
wandte Art  (Cryptobranchus  Japonicus)  in  den  Gewässern 
Japans  sich  aufhält.  Die  Kröten  (Bufo)  von  Oeningen  er- 
innern an  die  heutig«^n  Bom6incUorarten  oder  Unken,  und 
die  grosse  Latonia  Seyfriedi  ist  ein  Verwandter  des  bra- 
silianischen HornfrOttChes.  Die  überall  so  seltenen  fossi- 
len Vögel  sind  im  okiem  Miozän  unseres  Landes  durch  den 
in  der  Umgebung  von  Luzern  erfolgten  Fund  von  fossilen 
Eiern  samt  ihren  Schalen  vertreten,  die  alle  am  gleichen 
geschlagenen  Handstück  festhaften  und  die  Grosse  von 
Enteneiern  zeigen.  Von  Schwimmvöffeln  besitzt  Oeningen 
nur  wenige  R  -ste,  so  u.  a.  das  unvollständige  Skelett  ei- 
ner Ente  {Anas  Oeningensis)  und  Abdrücke  von  Federn 
auf  einer  Felnplatte.  Reichhaltiger  sind  in  dieser  Bezie- 
hung die  Kalktuffe  des  Ries  in  Franken. 

4.  Quartär,  Die  quartemären  Faunen  sind  in  unserem 
Lande,  das  während  fünf  langen  geologischen  Perioden 
von  den  Gletschern  überflutet  war,  natürlich  nnr  selir 
wenig  zahlreich  und  wenig  verbreitet.  Es  lagen  damals 
nicht  nnr  die  ekien  entstandenen  Alpen,  sondern  auch  das 
ganze  Mittelland  und  ein  grosser  Teil  des  Juragebirges 
unter  dem  Eis  begraben.  Während  der  Interglazialzelten 
oder  der  Zeiten  des  R  ickznges  der  quatemären  Gletscher 
schlugen  sich  in  den  tiefer  gelegenen  Gebieten  fossilföh- 
rende  snba^risehe,  palustreund  lakustre  Sedimente  nieder, 
von  denen  man  aber  ausser  den  Schieferkohlen  von  Wetzl- 
kon,  Uznach  und  Mörswü  (in  den  Kantonen  Zürich  und  St. 
Gallen)  narsehr  wenige  kennt.  Diese  Schieferkohlen  sind 
sicher  interglazialen  Alters,  da  unter  und  über  ihnen  ty- 
pische Moränen  mit  geschrammten  alpinen  Geschieben 
liegen.  Man  nimmt  alLremein  an,  dass  sie  ans  der  letzten 
Interglazialzeit  (Riss- Wurm)  oder  dem  sog.  Moust^rien 
stammen.  Das  geologische  Museum  in  Zürich  besitzt  ans 
diesen  Koben  einige  Reste  von  heute  noch  in  der  gleichen 
Gegend  lebenden  Käfern  nndSnmpfmollusken,  nnd  femer 
Knochen  von  folgenden  Säueem :  Elephas  antiquus  und  E. 
primigenius  (VLdxsxxsxxkih),  Rhinoceros  Merckiy  Bos  primi' 
genius  (kuerooht,  ürus  Gaesar's),  Cervus  cUces  [Eich),  C, 
elaphus  (Hirsch)  und  Ursus  spelaeus  (Höhlenbär). 

(}ut  bekannt  ist  die  Fauna  des  Löss,  der  in  der  Schweiz 
bloss  im  Rheinthal  von  Basel  bis  Sargans  und  im  untern 
Aarethal  um  Aarau  aufgefunden  worden  ist.  Dieses  nach 
den  Einen  äoUsche  und  nach  den  Andern  fluviatile  Sedi- 
ment ist  niemals  älter  als  die  letzte  Interglazialzeit  oder 
das  Moust^rien,  d.h.  mit  andern  Worten :  als  typischen 
LÖSS  betrachtet  man  blos  diejenigen  Sedimente  dieser 
Fazies,  die  auf  den  Hochterrassen  Hegen,  nicht  aber  die 
mehr  sandigen  nnd  tonigen  Ablagerangen  auf  den  Nieder- 
terrassen. Immerhin  sprechen  einige  Geographen  auch 
von  einem  postgUzialen  Löss.  Die  Fauna  des  typischen 
LÖSS  ist  von  Gntz^ller  hauptsächlich  aus  der  Umgebung 
von  Bas«*l  erforscht  worden  und  enthält  folgende  Säuge- 
tiere: Elephas  primi^eniuSy  Rhinoceros  tichorrhinus, 
Equus  caballuSy  BüSpnmigeniuSy  Cervus  elaphusi^).  Die 
im  Löss  überall  reicnlich  vorhandenen  Land-  und  Süss- 
wassermollusken bilden  eine  Faunnla  von  32  Arten,  wo- 
runter 14  ganz  allgemein  verbreitet  sind  und  heute  noch 
in  der  Schweiz  in  zahlreichen  Exemplaren  leben.  Vier 
Arten  sind  es  vor  allem,  die  durch  ihr  Vorherrschen  üi>er 
die  andern  für  den  Löss  als  leitend  gelten  können: 
Trichia  sericea  nnd  T.  hispiday  Papa  muscorum  nnd 
Succinea  oblonga.  Sehr  selten  finden  sich  dagegen  im 
LÖSS  folgende,  beute  ziemlich  verbreitete  4rten :  vitrina 
diaphana,  Hyalinia  nitens  nnd  H,  nitidula,  Limnaea 
truncattUay  Planorbis  [Gyrorbis)  rotundatuSy  Pisidium 
fossarinum.  Im  Löss  der  Nordschweiz  sind  ferner  noch 
drei  Arten  der  alpinen  oder  arktischen  Gebiete  vorhanden, 
die  in  der  gleichen  (regend  heute  nicht  mehr  leben;  es 
sind  Pupa  columelUiy  P.substriata  und  P,parcedenUUa, 
Dagegen  hat  man  im  Löss  der  Schweiz  noch  niemals  die 
in  den  angebauten  Gegenden  sehr  häafigen  grossen  Lun- 
genschnecken (wie  z.  B.  Helix  {Helicogena)  pomatia^)y 
H.  (Tachea)   nemoralis,  H,JT,)hortensts  etc.)  gefänden. 

*)  Zu  bemerken  ist,  dass  Steinmano  vor  karsem  aus  dem  LOst 
der  Umgebuog  von  Uteio  (Baden)  die  Helix  pomatia  bekannt 
geniaotit  hat.  Ferner  weiss  man,  dass  diese  Art  anoh  in  den 
mit  dem  Löss  gleichalterigen  Tuffen  von  Gannstatt  bei  Statin 
gart  Yorkomirt. 
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Diese  Tatsache  and  das  Vorkommen  von  arktischen  ond 
alpinen  Typen  in  der  Ekiene  scheinen  anzozeigen,  dass  das 
Kdma  der  Schweiz  während  der  lettten  Interglazialzeit  oder 
des  MoostMen  merklich  kälter  nnd  rauher  gewesen  ist  als 
heute.  Doch  können  die  Arten  der  angebauten  Gegenden, 
wenn  auch  viel  seltener  als  jetzt,  damals  schon  vorhanden 
gewesen  sein,  ohne  dass  sie  im  Löss  begraben  wurden. 

Die  Fauna  unserer  interglazialen  Tufle,  die  wie  diejeni- 
gen von  Gannstatt  ebenfalls  aus  der  letzten  Interglazialzeit 
zu  stammen  scheinen,  ergänzt  einige  der  in  der  Fauna 
des  Löss  konstatierten  Lacken.  Sie  ist  bis  jetzt  nur  an 
einzigen  Stelle  der  Schweiz,  in  Flurlingen  bei  Schaffhau- 
sen M,  und  zwar  von  L.  Wehrli  untersucht  worden  nnd 
be«tent  aus  Rnochenresten  des  auch  in  Gannstatt  sich 
findenden  Rhinoceros  Mercki^  von  Bos  und  von  Certnu^ 
sowie  aus  Schalen  von  folgenden  Land-  nnd  Sütswasser- 
schnecken :  Hyalinia  celiaria^  H,  ^Frutidcola)  incarnata 
und  H,  {Eulota)  fruticum,  ClauBüia  (Alinda)  hiplicata, 
Sucdnea  Pfeifferi  und  S,  obUmga,  Limnaea  j>alustri$ 
var.  curla.  Obwohl  diese  Fauna  einer  vom  Löss  ganz 
verschiedenen  Fazies  angehört,  ist  sie  doch  älter  als  die 
Moränen  der  letzten  Eiszeit,  die  die  Tuffe  von  Flurlingen 
ükierlagem. 

Es  erabrigt  uns  noch  eine  Znsammenbssung  dessen, 
was  man  von  der  in  den  Niederterrassen,  unter  dem 
Torf  etc.  eingeschlossenen  Fauna  weiss,  die  mit  dem  end- 
giltigen  Rückzug  der  qnatemären  Gletscher  in  die  heutigen 
Gletochergebiete  gleichalterig  ist  Sie  ist  bis  jetzt  noch 
zu  wenig  untersucht.  Knochen  des  Mammuth  {Elephcu 
primigenius)  hat  man  in  den  tiefer  gelegenen  Thälern  so 
ziemlich  übcurall  gefunden,  doch  stammt  der  vollständinte 
schweizerische  Fund  aus  Nieder  Weningen  im  Kanton  Z&- 
rich,  wo  ziemlich  vollständige  Reste  von  vier  erwachsenen 
Individuen  und  eines  Embryonen  ander  Sohle  einer  selbst 
wieder  von  postglazialem  Alnviallehm  bedeckten  Torf- 
schicht bunt  durcheinander  lagen.  An  der  gleichen  Stelle 
konnten  auch  noch  Knochen  eines  dem  ßos  Americaniu 
verwandten  Bison,  des  Auerochsen  {ßos  primigenius),  des 
Rhinoceros  tichorrhinus  (=  Rh,  tmtiquitcUis).  des  Equus 
fossilis,  des  Canis  lupuSf  des  Arvicola  ampnihita  und 
des  braunen  Grasfrosches  (Roma  temporaria)  gehoben 
werden.  Das  schöne  Skelett  eines  Elch  {Cervus  cäces)  im 
Museum  von  St.  Gallen  stammt  aus  einer  ähnlichen  Fund- 
stelle an  der  Sohle  einer  Torfgrube  in  der  Umgebung  von 
Gossau  (Kanton  St.  Gallen)  und  ist  ohne  Zweifel  weniger 
alt,  da  es  zum  Teil  noch  im  nicht  fossilen  Torf  lag.  Ver- 
einzelte Knochenreste  von  Elephas  primigenius,  Bos 
primigenius  und  B,  taurus,  Bison  Europaeus  (dem  Wisent 
der  Nibelungen  und  von  Littauen),  Cervus  elaphuSy  Equus 
cabaUus,  Sus  scrofa,  Meles  tcucus  etc.  fonden  sich  im 
Lehm  und  den  Niederterassenschottern  an  verschiedenen 
Stellen  und  zwar  sowohl  im  Jura  als  im  schweizerischen 
Mittelland.  Die  interessanteste  Fundstelle  der  Nieder- 
terrassen ist  von  J.  B.  Greppin  in  St.  Jakob  bei  Basel  aus- 
gebeutet worden.  Sie  liegt  einige  Meter  über  dem  Spiegel 
der  Birs  in  der  Niederterrasse  des  Rheins,  die  hier  6  m 
hoch  von  jurassischen  Schottern  ükierlagert  wird.  Die 
fossilfuhrende  Schicht  besteht  aus  einem  zwischen  die 
alpinen  Rhein-  und  die  Juraschotter  eingelagerten  Mergel. 
Die  Flora  weicht  besonders  durch  das  Vorhandensein  des 
in  der  Schweiz  in  dieser  Höhenlage  nicht  mehr  gedeihen- 
den Vaccinium  vitis  idaea  von  der  jetzigen  Flora  dieser 
Gegend  ab.  Auch  die  Fauna  entspricht  deijenigen  des 
heutigen  Berglandes  und  liesteht  neben  einigen  Käfern 
namentlich  aus  Land-  und  Süsswassermollusken,  im  gan- 
zen 27  Arten,  die  eine  grössere  MannigfUtigkeit  der  Fauna 
anzeigen  als  der  Löss.  Auf  die  iüeinen  Arten,  die  nach 
vielen  mühsamen  Nachforschouffen  im  Löss  entdeckt 
werden  konnten,  ist  diese  Funastelle  noch  nicht  voll- 
ständig durchsucht.  Die  von  Gntzwiller  erforschte  Fauna 
des  über  der  Niederterrasse  liegenden  Lehmes  umfasst 
eine  weit  grössere  Anzahl  von  Schalen  jetzt  noch  lebender 
Arten  als  die  direkt  vorangehenden  Faunen. 

Die  Nacliforschungen  und  Funde  in  den  Höhlen  (Thain- 

fen,  Schweizersbild,  Wildkirchli,  Veyrier),  in  den  Pfahl- 
auten,  im  Schuttkegel  der  Tini^re  bei  Villeneuve  etc. 
sind  so   eng  mit  den  prähistorischen  Altertümern  ver- 
knüpft, dass  ihre  Besprechung  nicht  unsere  Aufgakie  sein 
<)  Dia  von  F.  Jenny  antertaohten  Taff«  von  Kehrsati  bei  Bern 
scheinen  ans  eher  postglasialen  Alters  so  sein. 


kann.   Die  während  der  letzten  Jahre  auf  dem  Gebiete  der 

Srähistorischen  Wissenschaft  gemachten  glänzenden  Ent- 
eckungen  beziehen  sich  auch  auf  die  Faunen  des  postgla- 
zial«>n  und  modernen  Quartär.  [Dr.  Loüis  Rollisb]. 

VI,  Anthropologie,  Wir  sind  noch  weit  von  einer 
befriedigenden  und  abschliessenden  Kenntnis  der  anthro- 
pologisenen  und  Rassenverhältnisse  der  Bewohner  der 
Schweiz  entfernt,  indem  vdr  über  die  phvsischen  Eigen- 
schaften der  Volksstämme,  die  unser  Lanu  kiewohnt  haben 
und  noch  bewohnen,  bis  jetzt  blos  sehr  fragmentarische 
Auskunft  geben  können.  AUerdinffs  sind  in  diesem  Wis- 
sensffebiet  seit  zehn  Jaliren  ziemlich  grosse  Fortschritte 
erzielt  worden,  die  aber  noch  lange  nicht  an  diejenigen 
heranreichen,  deren  sich  z.  B.  die  faunistiache,  floristische 
oder  geologische  Erforschung  unseres  Landes  rühmen 
darf.  Man  kann  mit  Recht  über  das  geringe  Interesse  er- 
staunt sein,  das  man  den  den  Menschen  selost  betreffenden 
Fragen  bisher  entgegengebracht  hat,  obwohl  diese  sonst 
als  vor  allen  wichtig  und  bedeutungsvoll  betrachtet  zu 
werden  pflegen. 

Um  jedem  Missverständnis  vorzubeusen,  sei  von  vorn- 
herein bemerkt,  dass  wir  an  dieser  Stelle  unmöglich  alle 
Arbeiten,  die  über  die  Anthropologie  der  Schweiz  ver- 
öffentlicht worden  sind,  bisin  ihre  Einzelheiten  besprechen 
und  verwerten  können.  Dazu  gebricht  es  uns  an  Raum. 
Femer  können  wir  aus  demselben  Grund  auch  nicht 
sämtliche  am  Skelett  oder  am  lebenden  Menschen  zu  be- 
obachtenden physischen  Eigenschaften,  die  zusammen  die 
sog.  €  ethnische  Physiognomie»  des  in  Betracht  fallenden 
Individuums  l>estimmen,  untersuchen.  Wir  bescftiränken 
uns  daher  darauf,  einige  wenige  dieser  Eigenschaften 
besonders  hervorzuheben.  Mit  Ausnahme  des  zum  Ver- 
ständnis notwendigsten  muss  auch  alles  das  bei  Seite 
gelassen  werden,  was  nicht  ausscliliesslich  auf  die  phy- 
slKhe  Anthropologie  sich  bezieht,  d.  h.  also  namentlich 
alle  die  Fragen  undTatsauchen,  die  mit  den  Gräberfunden 
und  den  in  Höhlen,  Felsenwohnungen,  Pfahlbauten  etc. 
gemachten  Entdeckungen  in  Zusammenhang  stehen.  Wir 
verweisen  difür  auf  den  prähistorischen  Abschnitt  der 
Artikels  •  Schweiz  ». 

Zur  Aufstellung  von  Unterabteilungen  oder  Rassen  der 
gemeinschaftlichen  Gattung  Homo,  wie  sie  die  Ethnologie 
sich  zum  Ziel  setzt,  untersucht  man  zunächst  die  somati- 
schen Charaktere.  Von  diesen  können  als  die  wichtiffsten 
die  Schädelform,  die  Form  und  Bildung  des  Gesichtes, 
die  Körpergrösse,  die  Farkie  der  Augen  und  Haare,  die 
GMtalt  aer  Nase  und  die  Hautforbe  gelten.  Auf  diese  Ge- 
sichtspunkte werden  wir  daher  unsere  nachfolgende  Be- 
schreibung und  Untersuchung  beschränken. 

1.  Schädelform.  Die  allgemeine  Gestalt  des  Schädels 
bildet  sicherlich  eine  gute  Grundlage  für  die  Einteilung 
der  Menschheit  in  verschiedene  Gruppen.  In  der  Anthro- 
pologie wird  diese  Gestolt  mit  Hilfe  des  sog.  Lägennbrei- 
tenindex  bestimmt  und  ausffedrückt.  Nach  Broca  unter- 
scheidet man  in  der  Hauptsache  nachfolgende  Schädeltypen: 
Dolichocephalen  (Langschädel) 

mit  einem   Index  von  70-75  und  darunter. 
Subdolichocephalen 

mit  einem  Index  von    ....    75,01-77,77 
Mesaticephalen  (Mittellangschädel) 

mit  einem  Index  von    ...    *    77,78-80,00 
Subbrachycephalen 

mit  einem  Index  von    ...    .    80,01-83,33 
Brachycephalen  (Kurzschädel) 

mit  einem  Index  von  83,33-83,84  und  darüber. 

So  ist  z.  B.  ein  Schädel  mit  dem  Index  74,50  dolicho- 
cephal,  ein  solcher  mit  dem  Index  84  dagegen  brach yce* 
phal.  Für  die  jetzt  lebenden  Menschenrassen  hat  man 
verschiedene  andere  Benennungen  vorgeschlagen.  Im  fol- 
genden wollen  wir  diejanige  von  J.  Deniker  noch  beson- 
ders anfuhren,  die  seit  der  Veröffentlichung  von  Deniker's 
Karte  des  Läugenbreitenindex  in  Europa  oft  in  Anwen- 
dung kommt : 
Index:  75,9  und  darunter:  Hyperdolichocephalen. 

»         76  und  77  (mit  Dezimalen) :  Dolichocephalen. 

»         78    »    79     »  »  :  Subdolichocephalen. 

»         80    »    8t      »  »  :  Mesocephalen. 

V  82    »    88     »  »  :  Sabbrachycephalen. 

V  84    »    85     »  >  :  Brachycephalen. 
»         86  und  darüber :  Hyperbrachycephalen. 


764 


SCÜW 


SCHW 


Auf  die  Frage  nun,  ob  wir  den  SchSdelindez  der  einsti- 
gen and  heutigen  Bewohner  der  Schweiz  nach  Zeit  and 
Raam  ausreichend  kennen,  müssen 
wir  heute  noch  unbedenklich  mit 
Nein  antworten.  Bekannt  sind  die 
allgemeinen  Charaktere  und  beson- 
ders auch  der  Index  —  falls  er  noch 
gemessen  werden  konnte  —  von  na- 
hezu sämtlichen  in  der  Schweiz  auf- 
gefmdenen  (d.  h.  von  ihren  Findern 
nicht  sofort  zerstörten)  und  noch  in 
den  öffentlichen  wie  privaten  Samm- 
lungen vorhandenen  prähistorischen 
Schadein,  also  von  denjenigen  der 
neolithischen.  der  Bronze- und  der 
Eisenzeit.  Allerdings  ist  die  Anzahl 
der  sicher  neolithischen  oder  der 
Bronzezeit^  angehörenden    Schädel 
•ine  verhältnismässig  sehr  kleine. 
Die  in  dieser  Beziehung  am  mei- 
sten   authentischen    Entdeckungen 
sind   diejenigen,   welche   auf  dem 
festen  Land  in  Höhlen  und  Gräbern 
gemacht  wurden,  wo  allfällige  spä- 
tere Veränderungen  sich  sofort  erkennen  lassen.  Dagegen 
bieten  die  Pfahlbauten,  aus  denen  die  Mehrzahl  der  Schä- 
del jener  Zeiten  sUmmen,  keine  absolute  Sicherheit,  in- 
dem wir  für  eine  Alteraliestimmung  derselben  blos  eine 
sehr  grosse  Wahrscheinlichkeit  in  Anspruch    nehmen 
können. 

In  prähistorischer  Zeit  war  die  Schweiz  offenbar  nur 
sehr  spärlich  bevölkert,  während  die  Volksdichtigkeit  mit 
dem  Beginn  der  historiichen  Zeit  schon  eine  grössere 
wurde.  Merkwürdig  bleibt  aber,  dass  die  Anzahl  der  uns 
aus  historischer  Zeit  bekannten  Skelette  verhältnismässig 
sicherlich  kleiner  ist  als  diejenige  der  Skelette  aus  prä- 
historischer Zeit.  Die  Schädelcharaktere  der  Bevölkerung 
der  letztversangenen  Jahrhunderte  und  unserer  Zeitge- 
nossen werden  wir  später  noch  besprechen. 

2.  Gesichtsbildung.  Ddii  Gesicht  kann  wie  der  Schädel  ent- 
weder verhältnismässig  lang  und  schmal  oder  dann  verhält- 
nismässig kurz  und  breit  sein.  Nach  der  Einteilung  von  Koll- 
mann nennt  man  ein  Gesicht  der  erstem  Art  leptoprosop 
und  ein  solches  der  andern  Art  chamaeproeop.  Einem  doli- 
chooephalen  Schädel  kann  sowohl  ein 
leptoprosopes  als  ein  chamaeprosopes 
Gesicht  angehören,  und  dasselbe  trifft 


Sachen  bekannt,  doch  scheint  es,  dass  die  leptoprosopen 
Gesichte  in  Verbindung  mit  brachjcephalen  Sdiädeln  die 


Typus  eiaes  cbamaeprosopen  Schädels.  Typus  eines  leptoprovopen  Schädels 

(Nach  Kollmtnn.) 
auch  auf  einen  brachjcephalen  Schädel  zu.   Mit  Bezug  auf 
die  Verbreitung  dieser  Typen  in  der  schweizerischen  Be- 
völkerung der  letztvergan^enen  Jahrhunderte  und  der 
Jetztzeit  sind  uns  bis  anbin  noch  keine  bestimmten  Tat- 


Leptorrbioe  Naaenöffanng.  Platyrrhina  NataneffnaDg. 

(Nach  Kollmann). 

Mehrzahl  bilden.  Von  dem  Auftreten  dieser  Charaktere 
bei  den  ältesten  Bewohnern  dieses  Landes  werden  wir  an 
passender  Stelle  noch  Näheres  mitteilen.  Doch  ist  auch 
hier  zu  bemerken,  dass  die  geringe  Anzahl  der  bisher  auf- 
gefundenen Schädel  zu  allgemeinen  Schlüssen  nicht  ge- 
nügt, da  man  l>ei  statistischen  FeststeUungen  lüeinen 
Serien  gegenül>er  skeptisch  bleiben  muss. 

Von  anerkanntem  ethnischen  Wert  ist  auch  die  Kennt- 
nis des  Nasenindex,  d.  h.  des  Verhältnisses  der  Breite 
zur  Länge  der  Nasenöffnung.   Die  Individuen  mit  schma- 
ler und  in  die  Länge  gezogener  Nasenöffbung  heiasen 
Leptorrhinen,  diejenigen  mit  breiter  und  kurzer  Nasen- 
öffnung dagegen  Platyrrhinen    Eine  Zwischenform  bilden 
die  Mesorrninen.    Auch  in  dieser  Beziehung  sind  die  Be- 
wohner unseres  Landes  noch  nicht  untersucht,  doch  er- 
scheint es  als  wahrscheinlich,  dass  sie  zwischen  die  Me- 
sorrhinen  und  die  Leptorrhinen  eiuffereiht  werden  müssen. 
3.  Körpergrösse.  Alle  in  dieser  Hinsicht  uns  bekannten 
Tatsachen  fussen  fast  ausschliesslich  auf  den  an  den  Re- 
kruten vorgenommenen  Messungen.  Doch  sind  auch  einige 
private  Arbeiten  über  die  Körper- 
grösse in  einreinen  Kantonen  er- 
schienen.   Zu  nennen  sind  beson- 
ders die  Untersuchungen  von  Mallet 
und  J.  P.  Dnnant  über  die  Bewohner 
des  Kantons  Genf   (vergl.  Dnnant, 
J.  P.  De  la  taille  moyenne  des  hct- 
bitants  du  canton  de  Geneve^  pour 
servir  ä  ladetermination  de  la  taille 
moyenne  en  Suiste.  Gen^ve  1867). 
Dunant  hat  femer  noch  eine  Arbeit 
über  die  Körpergrosse  der  Bewohner 
des   Kantons  Freiburg  {Zeitschrift 
für  schweizer,  Statistik,  1868)  ver- 
öffentlicht. Die  Bewohner  von  Grau- 
bünden   sind    faa    dieser   Hinsicht 
von  Dr.  Lorenz  {Die  Eraebnisse  der 
sanitarischen  Untersuchunaen  der 
Rekruten  des  Kantons  Graubünden. 
Bern  18B9)  unteraucht  worden.  Aus 
den  alljährlich  wiederkehrenden  Ver- 
öffentlichungen der  Ergebnisse  der 
Hekrutenuntersuchungen  durch  das 
eidgenössische   statistische   Bureau 
hat  L.  Chalumeau  das  Rohmaterial 
zu  seiner  interessanten  Abhandlung 
über  Les  Races    et   la  population 
suisse  (Zeitschr,  für  schweizer.  Sta- 
tistik, 1896)  geschöpft.  Das  eidgenös- 
sische statistische  Bureau  teilt  die 
Männer  in  zwei  Klassen  ein,  indem 
es  blos  Rekruten   mit  einer  Kör- 
pergrösse von  über  1,56  m  und  solche  mit  einer  Körper- 
grösse von  über  1,70  m  unterscheidet.    Diese  Methode 
genügt  aber  nicht  zur  Herstellung  von  Kurven  der  Kör- 
pergrösse,  woraus  [man  die  mitUere  Statur  der  Rekru- 
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ten  eines   betümmten   Kantons  oder  Bezirkes  ersehen 
könnte. 

Während  Dr.J.Morax  {Statittique  midicale  du  cant.de 
Vattd.  1899)  die  mittlere  Körperlänffe  der  WaadtUnder 
Rekraten  zn  1,65  m  angibt,  haben  Kappeyne  und  der 
Unterzeichnete  anf  Gmnd  der  Untersuchnng  von  5357 
Rekraten  der  nämlichen  Kantons  1,645  m  als  Durch- 
schnittszahl erhalten.  Es  mass  aber  bemerkt  werden, 
dass  die  von  den  militärischen  Rekratenantersuchungen 
gelieferten  Ziffern  nicht  der  wirklichen  Körperlänge  der 
erwachsenen  Bevölkerong  entsprechen,  indem  das  Wachs- 
tum der  sich  stellenden  jangen  Männer  von  19  bis  90 
Jahren  noch  nicht  als  abgeschlossen  betrachtet  werden 
darf.  Vielleicht  erscheint  dieses  Wachstum  l>ei  den  Be- 
wohnern der  Berggebiete  (Wallis,  Graubünden  etc.) 
gegenäl>er  demjenigen  der  in  andern  Landesteilen  an- 
sässigen Leute  sogar  noch  verzögert.  Auf  diese  inter- 
essante Frage  werden  wir  im  Artikel  c  Wallis »  noch 
etwas  näher  eintreten.  In  den  von  Deniker  {Rttcesetpeuples 
de  la  Terre.  Paris  1900)  aufgestellten  Tafeln  finden  sich 
f&r  die  Vertreter  der  drei  wichtigsten  Sprachgebiete 
der  Schweiz  folgende  Mittelzahlen :  Mittel  aus  3i  707 
Rekraten  der  deutschen  Schweiz  =  1,6S9  m :  Mittel  aus 
2532  Rekraten  der  italienischen  Schweiz  =  1,635  m :  Mit- 
tel aus  9456  Rekruten  der  welschen  Schweiz  =  1,646  m. 
Nach  der  Einteilung  von  Deniker  fallen  alle  diese  Körper- 
längen noch  unter  das  Mittelmass.  Wir  besitzen  ferner 
nocn  manche  andere  Berechnunffen  über  die  Körpergrösse 
der  Schweizer  (namentlich  mit  Bezug  auf  den  Unterschied 
zwischen  den  Stadtbewohnern  uncT  der  rein  ländlichen 
Bevölkerang),  doch  verzichten  wir  hier  der  Kürze  halber 
auf  deren  Erwähnuns.  In  dieser  Hinsicht  bietet  unser 
Volk  noch  Gelegenheit  zu  interessanten  Erhebungen  und 
Forschungen,  die  nicht  notwendigerweise  schwierig  anzu- 
stellende Beobachtungen  und  Messungen  erfordern  wür- 
den, da  man  sich  in  der  Hauptsache  auf  die  jedes  Jahr  zu 
unserer  Verfdirung  gestellten  reichhaltigen  Angali»en  der 
militärischen  Untersnchungsbehörden  stutzen  kann.  Un- 
glücklicherweise ist  aber  das  System  der  individuellen 
Kartenoder  Zettel  nicht  beibehalten  worden,  so  dass  (wie 
aus  mir  zugegangenen  offiziellen  Mitteilungen  hervorgeht) 
die  Ausführung  der  eben  aufgezeigten  IJntersuchungen 
doch  ziemlich  grossen  Schwierigkeiten  begegnen  dürfte. 

Ich  hoffe,  dass  wir  mit  der  Zeit  über  unsere  Bevöl- 
kerung ebenso  genaue  statistische  Angaben  l>esitzen 
werden,  wie  wir  sie  zur  Zeit  über  unsern  Viehbestand 
haben.  Man  wird  sich  auf  die  Dauer  der  Einsicht  über 
die  Nützlichkeit  dieser  Stotistik  nicht  verschliessen  kön- 
nen, handelt  es  sich  doch  darum,  um  nur  ein  Beispiel 
anzuführen,  zu  zeigen,  wie  wichtig  für  die  c  Menschen- 
zucht »  die  Kenntnis  der  Körpergestalt  und  -grosse  von 
Vertretern  der  gleichen  Rasse  als  Funktion  der  Boden- 
verhältnisse ist? 

Es  ist  nicht  daran  zu  zweifeln,  dass  auf  Schweizerboden 
Individuen  von  verschiedenen  a  Rassen  »  leben.  Dies  geht, 
ganz  abgesehen  von  den  linguistischen  Forschungen, 
schon  genügend  aus  den  wenigen  somatischen  Beobach- 
tungen hervor,  die  wir  über  diese  Frage  besitzen.  Leider 
lüassifiziert  das  eidgenössische  statistische  Bureau  die  ihm 
zugehenden  Materialien  nach  Bezirken,  was  in  admini- 
strativer Hinsicht  ausgezeichnet  sein  mag,  in  anthropolo- 
gischer Beziehung  aber  vollständig  ungenügend  ist.  Jeder- 
mann weiss,  dass  ein  Bezirk  in  der  Schweiz  eine  viel- 
leicht noch  weit  künstlichere  Einteilung  als  anderswo  ist 
und  eine  Vereinigung  von  Gegenden  darstellt,  die  in  phy- 
sischer wie  ethnischer  Hinsicht  vollständig  voneinander 
verschieden  erscheinen.  Belege  für  diese  Behauptung 
könnten  wir  aus  Graubünden,  dem  Wallis,  dem  Kanton 
Bern  und  schliesslich  auch  aus  allen  grösseren  Kantonen 
zur  Genüge  beibringen.  Die  —  uns  übrigens  nahezu  un- 
bekannten —  Mitteizahlen  für  die  Körpergrössen  nach 
Bezirken  gei>en  somit  nicht  über  alles  dasjenige  Auskunft, 
was  wir  gerae  wissen  möchten. 

4.  Beschreibende  Nachweise,  Die  Farbe  der  Augen  und 
der  Haare,  die  Hautfarbe  und  die  Grestalt  der  Nase  sind, 
neben  andera,  die  für  unsere  Untersuchungen  wichtigsten 
besciireibenden  Nachweise,  die  in  gleicher  Weise  wie  die 
Angaben  über  die  Körpergrösse,  sowie  diejenigen  über  die 
Schädel-  und  Gesichtsbildung  zu  erbringen  sind.  Ueber 
die  Farbe  der  Augen,  der  Haare  und  der  Haut  besitzen  wir 


eine  umfassende  Untersuchung,  die  an  den  Schulkinder- 
der  Schweiz  vorgenommen  undvon  Kollmann  {Diestatieti' 
sehen  Erhebungen  über  die  Farbe  der  Augen^  der  Haare 
ttnd  der  Haut  in  den  Schulen  der  Schweiz  i88i)  ver- 
öffentlicht worden  ist.  Das  gleiche  Gebiet  l>esch1agen  ferner 
noch  folgende  Arbeiten :  Guillaume«  L.  Observations  faites, 
sur  la  couleur  des  yeux  et  des  cheveux  dans  le  cant.  de 
Neuchdtel  (im  Bulletin  de  la  Soc.  des  sc.  nat.  de  Neuch. 
ifn6  und  in  der  Zeitschrift  für  schweizer.  Statistik.  1878). 
—  Bo^hat.  La  couleur  des  yeux^  des  cheveux  et  de  la 
peau  chez  les  enfants  des  ecoies  du  canton  de  Fribourg. 
Frib.  1880.  —  Studer.  Ueber  die  Statist.  Aufnahme  der 
Farbe  der  Haut  und  der  Augen  im  Kanton  Bern  (in  den 
Mitteilungeti  der  naturf.  Gesellsch.  in  Bern.  1880).  — 
Beck.  Ueber  die  anthropologiscfie  Untersuchung  der 
Schulkinder  im  Kanton  Bern  {Mitt.  der  naturf.  Ges.  in 
Bern.  1879).  Die  künstliche  Durchführung  dieser  Untersu- 
chungen nach  Kantonen  und  einige  Zweifel  über  die 
Authentizität  gewisser  Angaben  vorbehalten,  haben  diese 
Erhebungen  recht  interessante  Tatsachen  ergeben.  Die 
beiden  von  Kollmann  veröffentlichten  Karten  über  die 
Verteilung  des  blonden  und  diejenige  des  braunen  Typus 
in  der  Schweiz  geben  für  gewisse  Gegenden  ganz  andere 
Resultate,  als  man  sie  a  priori  erwarten  möchte.  So  zeigen 
den  grössten  Prozentsatz  von  Braunen  (30-84  %)  die 
Kantone  Glarus.  Tessin  und  Graubünden;  dann  folgen 
mit  26-29  %  die  Waadt,  der  Beraer  Jura,  Neuenburg, 
Freiburg  und  Basel,  mit  16-20 %  Schaflhausen,  Zürich, 
Thurgau,  St.  Gallen  und  Uri,  und  endlich  mit  21-25  % 
der  Rest  der  Schweiz  (exkl.  Unterwaiden). 

Rassenverhältnisse.  Eine  endglltige  Ausscheidung  der 
«  Rassen  »  Europas  ist  zur  Zeit  noch  nicht  möglich.  J. 
Deniker,  der  zurLqsung  dieser  Frage  zahlreiche  ßiusteine 

Sesammelt  hat,   nimmt  an,  man  könne  6  Haupt-  und 
Nel>enrassen  unterscheiden.  Die  Bewolmer  der  Schweiz 
reiht  er  wie  folgt  ein : 

1.  Braune,  stark  brachycephale  Rasse  mit  Individuen 
von  kleiner  Statur,  auch  westliche  Rasse  genannt.  Zu  ihr 
gehört  ein  Teil  der  Bewohner  der  Zentral-  und  Ostschweiz. 
Charakteristische  Merkmale:  abgerandeter  Schädel  mit 
einem  Index  von  85  bis  87,  kleine  Statur  (1.63-1,64  m 
Körperlänge),  braune  Haare,  hell-  oder  dunkelbraune  Au- 
gen, breites  Gesicht,  gedrungener  Körperbau  etc.  Es 
würde  sich  in  diesem  Fall  um  die  sog.  keltische,  keltisch- 
ligurische  oder  auch  keltisch-alpine  Rasse  handeln,  von 
der  später  noch  die  Rede  sein  soll. 

2.  Braune,  brachycephale  Rasse  von  grosser  Statur 
(adriatische  oder  dinarische  Rasse  geheissen).  Dire  Ver- 
treter sind  die  Rätoromanen  undLadmer.  Besondere  Merk- 
male :  Hohe  Statur  (1,69-1,71  m  Körperlänge),  starke  Bra- 
chycephalie  (85-86),  braune  Haare,  langes  Gesicht  etc. 
Nach  Deniker  sollen  auch  die  Bewohner  der  WestBchweiz 
dieser  Rasse  angehören,  aber  allerdings  deren  Charakter 
nicht  mehr  rein  erhalten  haben. 

Diese  kurze  Andeutung  genügt,  um  unsere  immer  noch 
mangelhafte  Kenntnis  der  in  Frage  stehenden  Verhältnisse 
zu  zeigen.  Wenn  wir  die  den  beiden  «  Rassen  »  zugeschrie« 
lienenEigentümlichkeiten  in  der  Pigmentation  vergleichen, 
sehen  wir,  dass  die  von  Deniker  aufgestellte  Klassifikation 
mit  den  Ergebnissen  der  grossen  Untersuchungder  Schul- 
kinder, von  der  wir  eben  gesprochen  haben,  kaum  über- 
einstimmt. Schon  diese  Feststellung  zeigt,  wie  wichtig  es- 
wäre,  das  Studium  der  anthropologiscnen  Eigenschaften 
unseres  Volkes  in  grossem  Massstab  und  in  einer  die  ganze 
Schweiz  umfassenden  Weise  fortzusetzen. 

Unser  Landsmann  Prof.  Kollmann,  der  sich  sehr  viel 
mit  der  Klassifikation  der  Menschenrassen  beschäftigt 
hat,  stellt  für  Europa  blos  zwei  Haupttvpen  auf :  1.  die 
blonden  und  hochgewachsenen  Völker  des  Nordens  und 
2.  die  braunen  uncTweniger  hochgewachsenen  Südländer. 
Die  beiden  Typen  haben  sich  aber  im  Laufe  der  Zeit  der- 
art vermischt  u.  durchdrungen,  dass  heute  63  %  der  Ge- 
samtbevölkerung der  Schweiz  der  so  entstandenen  Mi- 
schrasse angehören  sollen. 

Vollständig  unbekannt  ist  bei  uns  in  der  Schweiz  die 
Vereinigung  und  Verteilung  der  verschiedenen  anthropo- 
logischen Merkmale  im  und  auf  das  einzelne  Individuum. 
So  wissen  wir  nicht,  ob  die  Bracbycephalen  von  grosser 
oder  kleiner  Statur,  ob  sie  in  ihrer  Mehrzahl  braun  oder 
blond  sind  u.  s.  w.  Eedot  will  bemerkt  haben,  dass  im 
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Wallis  die  Blonden  dorehtchnittlich  eine  grouere  Körper- 
länge aufweiaen  als  die  Brannen  {Bull,  de  la  Soc.  antnro- 
pol,  de  Parti.  1896). 

Der  Mensch  ist  erst  während  der  qoatemären  Aera  anf 
der  Erde  erschienen.  Die  interglazialen  Lehme  und  Schot- 
ter eines  grossen  Teiles  von  Europa  haben  uns  zahlreiche 
Beweise  für  seine  damalige  Existenz  geliefert  Dagegen  ist, 
mit  Ausnahme  der  sog.  Eolithen  and  des  Pithecanthro- 
pui  erettuty  deren  Erwähnung  nicht  hierher  gehört,  keine 
einzige  ganze  sichere  Spur  des  Menschen  aus  der  Tertiär- 
zeit l>ekannt.  Die  Quartarzeit  erscheint  durch  zwei  grosse 
Pliänomene  charakterisiert,  nämlich  in  geologischer  Hin- 
licht  durch  die  beträchtliche  Ausdehnung  der  Gletscher 
und  in  zoologischer  Hinsicht  durch  das  mit  Sicherheit 
liestoestellte  Auftreten  des  Menschen. 

Man  hat  die  Quartärzeit  in  die  ältere  pleistozäne  Periode 
und  die  jnrgere  holozäne  Periode  eingeteilt.  Jener  ent- 
sprechen die  durch  die  Verblendung  yon  rohen  Stein- 
werkzeuffen  charakterisierte  paläolithische  und  dieser  die 
neolitlscne  (bearbeitete  Steinwerkzeuge)  Periode  samt  der 
Kupfer-,  Bronze-  und  Eisenzeit. 

Der  paläolithiscl.e  Mensch  war  der  ZeitgenoEse  einer 
Reihe  von  jefzt  verschwundenen  grossen  Säugetieren,  wie 
des  Mammuth,  wollhaarigen  Rhinozeros,  Höhlenlöi^en, 
Höhlenbären  etc.,  und  gehört  den  Fossilien  an.  Je  nach 
den  verschiedenen  Merkmalen  der  vom  damaligen  Men- 
schen angefertigten  und  gebrauchten  Werkzeuge  haben 
Gabriel  de  Mortillet,  J.  Evans,  Piette  und  Andere  die  pa- 
läoUüscbe  oder  pleistozäce  Periode  in  eine  Reibe  von 
Epochen  ehizuteilen  versucht,  doch  besteht  noch  keine 
alkemein  anerkannte  Einteilung  dieser  Art.  Der  Einfoeh- 
heit  halker  wollen  wir  hier  derjenigen  von  Gabriel  de 
Mortillet  den  Vorzug  geben,  die  von  unten  nach  oben  fol- 

Sende  Epochen  aulstellt:  1.  GheU^en.  2.  Aclealöen,  3. 
[oust^rien,  4.  Solnträen,  5.  Magdal^nien.  Solutr^n  und 
Magdal^nfen  zusammen  stellen  das  sog.  Glvptische  Zeit- 
alter Eduard  Piette's  dar. 

Bis  heute  besitzen  wir  in  der  Schweiz  keinerlei  Reste 
des  Menschen  aus  den  altem  dieser  Epochen.  Erst  im 
Magdal^nien  finden  sich  —  allerdings  schon  zahlreiche  — 
Spuren  unserer  entferntesten  Vorfahren,  die  aus  Hand- 
werkf  zeug,  industriellen  Fabrikaten,  Küchenabfällen  etc. 
bestehen.  Fär  Einzelheiten  verweisen  wir  ebenfalls  auf 
den  prähistorischen  Abschnitt 

Obwohl  bis  jetzt  unglücklicherweise  kein  vollständiges 
Skelett  des  paläolithischen  Menschen  aufgedeckt  mot- 
den  ist,  kann  es  doch  sehr  wohl  möglich  sein,  dass  man 
auf  Boden  der  Schweiz  eines  schönen  Tages  Gräber  ans 
der  Zeit  des  Magdalönien  biosiegen  wird,  da  wir  sichere 
Anzeichen  daf&r  haben,  dass  schon  die  Menschen  von 
damals  die  Toten  nichteinfach  haben  liegen  lassen.  Wenn 
man  die  in  den  letztvergangenen  Jaliren  besonders  im 
Kanton  Schaffhausen  und  in  Chamblandes (Kanton  Waadt) 
gemachten  schönen  Funde  bedenkt  und  sich  der  peinlichen 
Sorgfalt  der  schweizerischen  Altertumsforscher  (J.Nüesch, 
Naef  etc.)  erinnert,  kann  man  mit  vollem  Vertrauen  darauf 
rechnen,  dass  allfällige  Funde  mit  möglichster  Schonung 
behandelt  und  uns  in  bester  Verfacsung  zukommen  virür- 
den.  Die  Schweiz  ist  also  sicher  vom  Menschen  der  jün- 
geren paläolitischen  Zeit  beiwohnt  gewesen.  Ueberali,  wo 
man  in  Europa  Skelettreste  des  paläolithischen  Menschen 
aufgefunden  hat  (Frankreich,  En||land,  Belgien,  Mäliren 
etc.),  konnte  man  feststellen,  dass  jene  Menschen  eine  he- 
merkenswert  gleichförmige  Schädelform  aufweisen,  wäh- 
rend dagegen  die  Statur  eine  sehr  verschiedene  gewesen 
sein  muss.  Alle  waren  DoUchocephalen.  Auf  Grund  von 
einigen  Abweichungen  im  Einzelnen  sind  gewisse  Tvpen 
(Spy-Neandertbal,  Laufferie-Chancelade  etc.)  ausgeschie- 
den worden,  auf  die  wir  hier  aber  nicht  eingehen  kön- 
nen. 

Während  der  neolilhischen  Zeit  oder  der  Zeit  der  bear- 
beiteten Steinwerkzeuge  ertcheinen  Menschen,  die  nach 
ihrem  Skelettbau  von  den  paläolithischen  Dolichocephalen 
sehr  verschieden  sind.  Diese  neuen  IVpen  zeigen  anstatt 
eines  länglichen  einen  runden  Schädel  und  sind  also 
Brachycephalen.  Zum  Unterschied  von  andern  Brach v- 
cephalen,  die,  wie  man  glaubt,  später  aufgetreten  sind, 
hat  man  sie  als  Protobraäycephalen  oder  auch  als  neoU- 
thische  Brachycephalen  bezeicnnet.  Ihnen  scheinen  die 
ersten  Pfahlbauer  anf  unsern  Seen  anzugehören. 


Vollständig  unsicher  ist,  ob  sich  die  paläolitischen  Doli- 
chocephalen, die  auch  zur  neolithischen  Zeit  in  der  Schweiz 
noch  fielebt  haben  müssen,  mit  den  neolithischen  Brachy- 
cc  phalen  vermischt  oder  ob  sich  diesen  letztem  andere, 
von  unbekannter  Gegend  hergekommene  Doliebocephalen 
zugestellt  haben.  Immerhin  scheint  es,  soweit  dies  we- 
nigstens zur  Zeit  angenommen  werden  darf,  dass  seit  der 
Mitte  der  neolithischen  Zeit  zugleich  mit  den  Brachy- 
cephalen auch  noch  ein  mesocephaler  Mischtvpus  und 
ein  dolichocepbaler  Typus  existiert  habe.  Und  in  der 
auf  die  Stehizeit  folgenden  Bronzezeit  scheinen  dann  die 
Dolichocephalen  sogar  wieder  in  der  Mehrzahl  aufnitre- 
ten. 

Ausser  ihrem  Schädelindezdfirften  diese  neuen  Dolicho- 
cephalen auch  noch  dadurch  charakterisiert  gewesen  sein, 
dass  sie  wahrscheinlich  Leptoprosopen,  Leptorrhinen  und 
Mesosemen  vraren.  Die  Liolichocephalen  zweiter  Herkunft, 
die  in  den  Dolmengräbern  Frankreictis  vorherrschen  und 
denen  man  eine  nordische  Abstammung  zuschreibt  sind 
von  Hamy  als  neolithische  Dolichocepnalen  bezeichnet 
worden  und  können  als  Typus  mit  dim  Menschen  der 
deutschen  Reihengräber  in  Parallele  gestellt  werden. 
Aus  der  Aehnlidbkeit  des  anatomischen  Baues  hat 
Herv^  geschlossen,  dass  die  Dolichocephalen  der  Bron- 
zezeit die  direkten  Nachkommen  deijenigen  der  Steinzeit 
seien. 

Gegen  Ende  der  Bronzezeit  scheint  ein  neues  ethnisches 
Element,  das  in  der  Schweiz  später  eine  l>eträchtliche 
Verbreituuff  gefunden  hat,  von  Osten  her  (vielleicht  über 
die  Alpenpasse)  eirgewandert  zu  sein.  Es  waren  dies 
Brachycepbalen,  die  man  zum  Unterschied  von  denjenigen 
der  neolithischen  Zeit  als  Neobrachycephalen  bezeichnet 
hat.  Der  Schädel  ist  geräumiffer  und  stärker  abgerundet. 
Nach  der  Nomenklatur  von  Hu  und  Rdtimeyer  haben  wir 
in  diesen  Einwanderern  den  sog.  Tvpus  von  Disentis  vor 
uns.  Wir  selbst  nehmen  an,  dass  die  Mehrheit  der  heu- 
tigen Bewohner  der  Schweiz  in  grossen  Zügen  ihre 
€  ethnische  Eigenart»  diesen  Brachycephalen  verdanke. 
Vergl.  Herv^,  G.  Le$  populcUioiu  iacusirer  (in  der  Revue 
de  etcole  d'Anthropol.  de  Paris,  1896).  —  Hervi,  G.  La 
race  des  Troglodytes  magdaläniens  (in  der  Retfue  de 
Vic.  d'Anthr,  1»0).  —  Heni,  G.  Ethnohjgie  des  po- 
pulations  fran^ises  (in  der  Revue  de  VEc.  d^Anthr, 
i896).  —  IMttard,  hugkne.  Ethnologie  des  populations  suis- 
ses  (in  L' Anthropologie,  Paris  1898).  —  Schenk  A.,  Ethno- 
gente  des  poputatUms  helvätiques  (im  BuU,  de  la  Soc, 
neuchdtelotse  de  G4ogr,  1900). 

Noch  sehr  wenig  unterrichtet  sind  vidr  über  die  Einfllle 
von  Völkerstämmen  in  historiMher  Zeit,  deren  Nad  kom- 
men sich  in  der  Schweiz  in  genügender  Anzahl  erhalten 
haben,  um  eigene  ethnische  Gruppen  bilden  zu  können. 
Die  Geographen  und  Historiker  oes  Altertums  (Stralx), 
Diodorus  Siculus,Plinius.  Caesar,  Polybius  etc.)  sehen  uns 
über  diese  Frage  nur  ungenügende  und  oft  auch  unklare 
Auskunft,  die  man  nicht  als  ernsthaft  in  Betracht  kom- 
mende Grundlagen  für  die  Forschung  ansehen  kann.  Es 
ist  k>ekannt,  dass  unser  Land  von  den  Einfitlien  der  ver- 
schiedensten Völkerschaften  heimgesucht  wurde,  doch 
lässt  sich  über  den  allfälligen  ethnisclien  Einfluss  dersel- 

8en  gar  nichts  bestimmtes  sagen.    Es  stimmen  ja  selbst 
ie  Namen  und  die  geographische  Verbreitung  der  von 


den  alten  Autoren  besprochenen  Völkerschaften  nicht  unter 
sich  überein.  So  hakien  Römer,  Vandalen,  Burgunder, 
Franken,  Langobarden,  Sarazenen  etc.  die  Schweiz  oder 
einzelne  ihrer  Teile  durchzogen,  ohne  dass  v?ir  anzugeben 
wQSsten,  welchen  ethnischen  Stempel  sie  dieser  oder  jener 
Bevölkerungsgruppe  aufgedrückt  hätten.  Dazu  darf  nicht 
vergessen  werden,  dass  nicht  jeder  dieser  Völkemamen 
zugleich  auch  einer  besondem  ethnischen  Gruppe  ent- 
sprochen hat,  indem  meiirere  der  betreffenden  htämme 
von  gemeinsamer  Abstammung  waren  und  in  anthropolo- 
gitcher  Hinsicht  die  nämlichen  Merkmale  anfgeviriesen 
haben  müssen. 

Diele  aufeinander  folgenden  Modifikationen  in  der  hel- 
vetischen Ethnogenie,  oie  wir  sehen  in  grossen  Züsen 
dargelegt  haben,  sollen  nun  im  folgenden  noch  näher 
besprochen  werden.  Wir  werden  dabei  von  den  Skelett- 
resten, deren  älteste  aus  der  neolithischen  Zeit  stam- 
men, auegehen  und  dann  zur  Betrachtung  der  moder- 
nen Bewohner  übergehen.  Ueberali  da,  wo  wir  in  der 
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Lage  sind.den  LSngeDbreiteoiDdex  aDzuföbren,  verweisen 
wir  zum  YeratändniB  derselben  ein  für  allemal  auf  die  in 
der  Einleitnrg  anseres  ArlikelF  g**gebenen  Erläatemngen. 
Pleistozäne  oder  paläolithitche  Periode.  Wir  wiederho- 
len, dass  in  der  Schweiz  bisher  kein  einziger  Slielettrest 
gefunden  worden  ist,  der  mit  Sicherheit  ans  der  palftoli- 
tiischen  Zeit  datiert  werden  könnte.  Allerdings  sind  in 
einigen  Sammlnngeh  zwei  oder  drei  SkelettCragmente  (so 
Z.  B.  Schädel-  and  Rieferreste  aus  der  Höhle  von  Freo- 
dentbal  im  Kanton  Schnffhausen,  ein  ans  dem  Kessler- 
loch stammendes  Scblässelbein,  sowie  ein  im  Moseom 
von  Bifl  befindliches  and  von  Quiqaerez  gefundenes 
Schalterblatt)  vorhanden,  die  von  ihren  Besitzern  als  pa- 
läolithisch  betrachtet  werden.  Da  aber  über  ihre  genaue 
Herkunft  Z^^eifel  erlaubt  sind,  ist  es  besser,  gai  z  von 
ihnen  abzusehen.  Wohl  darf  man  sich  aber  der  Hoffnung 
hirgeben,  dass  man  im  Boden  unseres  Landes  eines  Tages 
paläolithische  Skelette  auffinden  werde.  Aus  den  palloli- 
thischen  Funden  in  Frankreich,  England,  Belgien,  Mäh- 
ren etc.  kann  man  schliessen,  dass  die  ältesten  Bewoh- 
ner der  Schweiz  Dolichocephalen  gewesen  sein  müssen. 
Als  Beispit^l  sollen  hier  die  Indioes  einiger  der  in 
unsem  Nachbarländern  gefundenen  paläolithischen  Schä- 
del angeführt  fi  erden  :  Schädelindez 
Neanderthal  (Dentsc  bland)  .  .  .  73-78,9 
Spy  (Belgien),  3  Schilde!  .  .  .  .  70  und  74-76 
Bf  echamps  (Fratikreich)  ....  75,5 
Laugerie  »  ....  73 19 
Ghancelade  »  ....  72,08 
Baou»f^  RouPs^(Italien),  SSchädel  76,29;  69,27;  68,58. 
Bolosäne  Periode,  Mit  dem  Beginn  der  Holozäczeit 
werden  die  menschlichen  Rnochenreste  verhältnismässig 
zahlreich.  Sie  stammen  entweder  aus  Höhlen.  Felsenwoh- 
nungen, Gräbern  etc.,  oder  dann  aus  den  Pfanlbauten.  Es 
erscheint  an  dieser  Stelle  nicht  angezeigt,  alle  Fundorte 
solcher  Beste  in  der  Schweiz  aufzuzählen  und  alle  von 
diesen  Resten  selieferten  anatomischen  Nachweise  bis 
in  ihre  Eir  zelheiten  zu  erörtern.  Wir  müssen  unsvielmelir 
auf  die  Mitteilung  des  Wichtiesten  beschränken. 

Eine  Bttrachtung  aller  in  der  Schweiz  aufgefundenen 
mentichlichen  Skelette  aus  prähistorischer  Zeit  zeigt  uns 
sofort  zwei  durch  ihre  Körpergrösse  scharf  voneinander 
verschiedene  Typen,  nämlicn  einen  ersten  von  Indivi'iuen 
mittlerer  und  einen  andi  m  \on  solchen  kleiner  Statur.  Diese 
leutem  sind  wirkliche  Pypmäen.  Die  in  der  Schweiz  auf- 
gedeckten neolithischen  Skelette  sind  nicht  besonders 
zahlreich.  Die  Mehi  zahl  der  lakustren  Schädel  finden  sich 
beschrieben  und  abgebildet  in  den  Crania  ?ielvetica  an' 
iiqua  von  Sluder  und  Bannwarth  (Leipzig  1894),  welches 
Werk  alle  bis  lu  jener  Zeit  lekannt  gewordenen  Nach- 
richten gesammelt  und  verarbeitet  hat  Seit  dieser  luxu- 
riösen Publikation  sind  dann  noch  einige  weitere  Arbeiten 
«rschieren,  die  neue  Funde  aus  den  Pfahlbauten  oder 
sehr  wichtige  reue  Entdeckungen  aus  den  Höhlen  (Schwei- 
zersbild, Dachsenbdhl)  oder  aus  Gräbern  auf  festem  Land 
{Chamblandes,  Ghdtelardetc.)  beschreiben.  Die  schönste 
neute  vorhandene  Reihe  von  Funden  ist  ohne  Zweifel  die 
aus  GbamblandefilWaadt)  stammende,  die  von  Naef  ausge- 
graben und  von  Sch**nk  {Le$  sepuUurea  et  lespopuUUions 
prähistongves  de  Chamblande$  im  Bulletin  de  la  Soc, 
iMudoise  des  6c.  nat.  1902*1908)  beschrieben  worden  ist 
Dieses  Gräberfeld  von  Ghamblandes  scheint  zu  den  ältes- 
ten lu  gehören  und  wird  in  den  Beginn  der  neolithischen 
•oder  noch  bis  in  die  mesolithische  Zeit  zurückversetzt 
Es  würden  also  die  von  daher  stammenden  Menschen 
nnsere  ältesten  bisanhin  bekannten  Vorfahren  darstellen. 
An  18  Schädeln  hat  Schenk  für  die  Männer  Indices  von 
70  bis  78,4t  (im  Mittf  1  75,48)  und  fdr  die  Frauen  solche 
von  71,87  bis  77,84  (Mittel  74,19)  festgestellt  Die  Dolicho- 
•cephalen  sind  mit  50  %,  die  Subdollcbooephalen  mit  27- 
-28%  und  dieMesocephalen  mit  22%  vertreten.  Der  mitt- 
lere Schädelindez  für  die  gesamte  Reihe  (Männer  und 
Frauen  zusammen)  beträgt  74  94,  ist  aber  nur  insofern  von 
Interesse,  als  er  mit  demjenigen  der  Schädel  vom  Schwei- 
lersbild  (75.3)  verftlichen  werden  kann.  Die  Rekonstruk- 
tion der  Statur  der  Bewohner  von  Chamblan«*e8«)  ergibt 
^ine  geringe  Rörperlänge :  1,582  m  für  die  Männer  und 

'  *)  Dia  K0rp«rgr<V«86  Ittsut  tlob  ao»  deo  Massen  d«r  laog«ii 
BztremittttvDknocheD  (Femor.  Tibia,  Humarus  etc.)  mit  duroh- 
JLVLB  genOgandar  AnnäbaniDg  baraehnan. 


1,486  m  für  die  Frauen.  Man  tiat  mehrere  dieser  neoli- 
thischen Menschen  von  Cliamblandes  als  Pygmäen  an- 
sprechen können. 

Aehnlich  bedeutende  menschliche  Reste  sind  in  den 
Höhlen  von  Schweizersbild  und  Dachsenbühl  nicht  ge- 
fänden worden^  obwohl  auch  diese  wenigen  Funde  ein 
ebenso  grosses  Interesse  bieten.  Beide  Stationen  haben 
Skelette  von  Individuen  eines  neuen  Typus  und  Skelette 
von  Pygmäen  geliefert.  Bei  den  Funden  vom  Schweisers- 
bild  schwär kt  der  Schädelindez  von  71,4  (bei  einem  Pyg- 
mäen) bis  78  (bei  einem  normalen  Individuum  im  Kindes- 
alter). Die  mittlere  Körperlänge  der  normal  gev^chse- 
nen  Individuen  beträgt  1,662  m,  diejenige  der  Pygmäen 
dageff(>n  bloa  1,424m.  vergl.Nüesch.  J.  Das Schweizersbildf 
eine  Niederla$stmg  aus  paläolithischer  und  neolithischer 
Zeit.  {Neue  Denkschriften,  1896).  -  NOeach,  J.  Der  Dach- 
sentmhlf  eine  tiöhle  aus  fruhneolithischer  Zeit^  hei  Herb- 
linaen.  {Neue  Denkschriften.  1903).  Beide  mit  vdchtigen 
Beiträgen  von  Kollmann. 

Man  beachte,  dass  alle  mitgeteilten  Schädelindices  aut 
dolichocephale  Schädel  hinweisen.  Es  lässt  sich  daraus 
mit  Wahrscheinlichkeit  schliessen,  dass  die  die  Schweiz 
zu  Beginn  der  neolithischen  Zeit  bewohnenden  Menschen, 
wenigstens  was  die  normal  gewachsene  Rasse  anbetrifft, 
die  Nachkommen  der  Dolichocephalen  derpaläolithiscLen 
Zeit  gewesen  sein  müssen. 

Mit  Hinsicht  auf  die  Skelettfunde  in  den  Pfahlbauten* 
ändern  die  neueren  Entdeckungen  nichts  an  den  allge- 
meinen Schlüssen,  die  Studer  und  Bannwarth  1894  und 
dann  wieder  1895  G.  Hervö  in  seiner  schon  genannten  Ar- 
beit über  die  Pfahlt>auer  gezogen  tiaben.  Wir  geben  in 
folgendem  die  Ausführungen  Studer's  in  den  Crania  hei- 
vetica  antiqua,  die  auch  die  Forschungen  anderer  Ge- 
lehrter (His  undRütimeyer,  Dor,  Kollmann,  Virchowetc.) 
berücksichtigen,  in  Kürze  wieder. 

Studer  hat  aus  den  Schädeln  der  Pfahlbaner  zwei  Men- 
schenrassen eikannt  Die  erste  Gruppe  i>estand  ans  Indi- 
viduen mit  brachycephalen  (sowie  mesoceptialen  und  sub- 
brachycephalfn)  Schädeln,  deren  Indez  von  79  bis  81 
schwankt.  Als  weitere  besondere  Kennzeichen  ergaben 
sich :  vor» pringende  Augenhöhlen,  sovde  ein  orthognates 

(geradkieferi-  

ges),  breites  und  " 

chamaeprosopes 
(kurzesfGesicht. 
Die  übrigen  Kno- 
chen erscheinen 
eher  schlank  u. 


zeigen  gut  ent- 


Leite  Kämme 
für  die  Muskel- 
ansätie.    Die 

Oberschenkel- 
knochen   waren 
imobemTeilder 
Diaphyse    abge- 
plattet  und  die 

Schienbeine  ^^ 

5^^ul*f-i  ***^^  Typuaainaa  brachycaphaiän  Pfahlbauarachä- 
flacht  (Oder  Pjf-^dala  aaa  dar  naolithiachan  Zait  (Nauanbur- 
tyknemisch).  Die       geraaa).] . 
rekonstruierte 

Statur  ergab  eine  Körperlänge  von  1,40—1,50  m.  Der  zwei- 
ten Gruppe  gehörten  oolichocephale  Schädel  an,  die  in  der 
Norma  verticalis  betrachtet  ein  in  die  Länge  gezogenes  Oval 
dai  stellen.  Ihr  Indez  schwankt  von  68— 75.  Weitere  Merk- 
male: Gesicht  ebenfalls  orthognat,  breit  und  in  der  Mitte 
zwischen  dem  chamaeprosopen  und  dem  leptoprosopen 
Typus  sich  haltend.  Tibia  nicht  platyknemisch.  Körper- 
länge 1,62—1,65  m.  Studer  fügt  noch  bei,  dass  sich  der 
f&r  die  neolithische  Zeit  diarakteristische  brachycephale 
Typus  in  den  Stationen  mit  den  ersten  Metallwerk- 
zeugen nahezu  vdederholt  Die  dolichocephalen  Schädel 
treten  mit  dem  ersten  Erscheinen  der  Metalle  auf.  Es  lebten 
also  gegen  Ende  der  neolithischen  Zeit  und  während  der 
Kupferzeit  dolichocephale  und  brachycephale  Menschen 
zusammen,  während  mit  der  Bronzezeit  der  dolichocephale 
Typus  entschieden  die  Oberhand  erhielt  (vergl.  Studer's 
Mitteilung  in  den  Verhandlungen  der  schweizer,  Naturf. 
Gesellsch.  1894). 
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Die  wichtigsten  seit  dem  Erseheinen  der  Crania  Helve- 
tica antiqua  gemachten  Funde  werden  in  folcrenden  Ar- 
beiten beschrieben  und  erklärt :  Vernean,  R.  Un  nouveau 
ordne  humain  d'une  dU  iacustre  (in  L' Anthropologie. 
Paris  1894).  —  Schenk,  Alex.  Etüde  sur  les  ossements 
humains  de$  sepulturea  neolithiques  (lacustresf)  desenvi 
rons  de  Lausanne  (im  Bulletin  de  la  Soc,  vaud.  des  Sc. 


not.  1808).  —  Pittard,  E.  Sur  des  restes  humains  pro- 
venant  de  diverses  stations  lacustres  de  Vage  du  bronze  en 
Suisse  (in  den  Archives  des  sc.phys.  et  nat.  GeDÖve1899). 
—  Pittard,  E.  Sur  de  nouveaux  crdnes  provenant  de  diver- 
ses stations  lacustres  de  V^oque  neolithique  et  de  Vage  du 
bronze  en  Suisse  (in  L*  Anthropologie.  1Ä9).  —  Pittard,  E. 
Un  nouveau  ordne  humain  d^une  Station  Iacustre  du  lac 
de  Neuchätel  (im  Bull,  de  la  Soc.  des  so.  Bncarett  1900). 

Wenn  wir  alle  diese  Fände  miteinander  vergleichen, 
können  wir  uns  das  Bild  der  ethnischen  Vorgänge  in 
Kürze  folgendermassen  wiederherstellen :  Nach  dem  Rück- 
zog der  Gletscher  haben  sich  die  Magdalenier,  die  wahr- 
scheinlich gleich  allen  damaligen  Bewohnern  von  Europa 
Dolichocephalen  gewesen  sind,  im  Gebiet  der  heutigen 
Schweiz  (besonders  im  Kanton  Schaff  hausen)  niederge- 
lassen. Seit  dem  Besinn  der  neolithischen  Zeit  und  viel- 
leicht schon  früher  lebten  auf  unserm  Boden  Dolichoce- 
phalen von  kleiner  Statur  (Nachkommen  der  Magdalenier  ?), 
die  als  Zeugen  ihrer  Anwesenheit  namentlich  die  schönen 
Gräberfunde  von  Ghamblandes  hinterlassen  haben.  Er- 
bauer und  Bewohner  der  ersten  schweizerischen  Pfahl- 
bauten werden  wahrscheinlich  neolithische  Brachycepha- 
len  (Protobrachvcephalen  vom  Typus  von  Grenelle),  denen 
sich  gegen  die  Mitte  der  neolithischen  Periode  schon  meso- 
cephale  und  dolichocephale  Elemente  (neolithische  Doli- 
chocephalen nach  Hamy,  Typus  von  Genay  etc.)  zuge- 
selten.  Diese  letztern  erhielten  dann  gegen  Ende  der 
neolithischen  und  zu  Beginn  der  MetallzeU  die  Oberhand 
und  scheinen  zur  Bronzezeit  alle  ihre  Vorgänger  voll- 
kommen verdrängt  und  überflutet  zu  haben.  Mit  dem  Ende 
der  Bronzezeit  tauchen  dann  endlich  von  neuem  (?)  Brachy- 
cephalen  auf,  deren  Schädelform  noch  ausgesprochener 
brachyoephal  zu  sein  scheint  als  diejenige  ihrer  Vorgänger 
aus  der  neolithischen  Periode. 

Dieser  Versuch  einer  ethnischen  Synthese  bedarf  aber 
noch  der  Vorbehalte.  Erstens  müssen  wir  noch  neue 
Entdeckungen  abwarten,  die  ohne  Zweifel  nicht  auf 
sich  warten  lassen  werden,  und  zweitens  ist  stets  zu  be- 
denken, dass  die  im  Schlamm  der  Seen  gemachten  Funde 
nicht  immer  chronologisch  derart  sicher  einzureihen  sind, 
wie  man  es  wünschen  möchte. 

Eine  besondere  Erwähnung  verdienen  unter  der  prä- 
historischen Bevölkerung  noch  die  Pygmäen  oder  Zwerg- 
rassen. Diese  Pygmäen,  deren  Reste  in  verschiedenen 
Grabstätten  aufgedeckt  wurden,  stellen  keine  Fälle  von 
zufälliger  Missbildung  dar,  sondern  sind  normale  Indi- 
viduen. Sie  bilden  auf  Grund  der  Gesamtheit  ihrer 
körperlichen  Merkmale  eine  besondere  c  Rasse  »,  von  der 
übrigens  auch  in  andern  Gegenden  Europas,  sowie  in 
andern  Kontinenten  Vertreter  entdeckt  worden  sind.  Die 
Funde  von  Pygmäenskeletten  in  der  Schweiz  werden  im- 
mer häufiger  (G^ronde  im  Wallis,  Moosseedorf  im  Kanton 
Bern,  Schweizersbild  und  Dachsenbühl  im  Kanton  Schaff- 
hausen, Ghamblandes  in  der  Waadt  etc.)  und  gehören 
Individuen  beider  Geschlechter  an.  Ihre  Körperlänge  ist 
sehr  gering,  doch  genügt  die  Anzahl  der  bereits  veröffent- 
lichten Zahlenangaben  zur  Aufstellung  eines  Mittels  von 
bleibender  Giltigkeit  leider  noch  nicht.  Als  Beispiel  einer 
besonders  kleinen  Statur  nennen  wir  diejenige  eines  im 
Ergolzwiler  Moos  (Basel  Land)  aufgefundenen  Frauen- 
skelettes mit  blos  1,33  m  Körperlänge.  Aus  der  Station 
am  Schweizersbiid  hat  Kollmann  von  drei  Erwachsenen, 
deren  kleinster  1,35  m  und  deren  grösster  1,50  m  mass, 
ein  Mittel  von  1,424  m  erhalten,  während  Schenk  an  einer 
erwachsenen  Frau  von  Ghamblandes  eine  minimale  Kör- 
perlänge von  1,356  m  fand.  Ausserhalb  der  Schweiz  sind 
noch  kleinere  Individuen  gefunden  worden.  Studer  und 
Bannwarth  haben  1894  die  Ansicht  geäussert,  dass  die 
mesocephalen  Pyffmäen  von  Ghamblandes  von  den  Ufer- 
ländem  des  Mittelmeeres  hergekommen  seien.  Grund  zu 
dieser  (übrigens  sofort  angezi^eifelten)  Annahme  gaben 
Schalen  von  marinen  Muscheln,  die  man  bei  den  Skeletten 
fand  und  die  ohne  Zweifel  als  Schmucksachen  gedient 
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haben.  Die  betten  Naehweiae  Aber  die  achweizerbehen 
Pygmäen  vermitteln  die  Arbeilen  von  Prof.  Kollmann,  m> 
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Vergleich  der  Grösse  eines  Py^mäenschiidels  mit  derjenigen 
eines  normalen  Schadeis  (nach  Kollmann). 
(Beide  ausserhalb  der  Schveis  gefunden.) 

namentlich  seine  Abhandlung  über  Die  Pygmäen  und 
ihre  systematische  Stellung  innerhalb  des  Menschenge- 
schlechtes (in  den  Verhandlungen  der  Naturf.  Gesellsch, 
in  Basel.  16, 1902)  und  seine  die  in  der  Höhle  am  Dachsen- 
bühl ffefnndenen  Skelette  betreffende  Monographie  in 
Näescn*s  schon  genanntem  Werk  Der  Dachsenbuhl .  .  . 
{Neue  Denkschriften.  39, 1903). 

Historische  Zeit  und  Gegenwart.  Es  ist  schon  bemerkt 
worden,  wie  wenig  wir  die  anthropologischen  Eigensdiaf- 
ten  der  heutigen  Bewohner  unseres  Landes  kennen.  Das 
gleiche  gilt  auch,  wenn  wir  um  einige  Jalirhunderte  zu- 
rück schauen.  Eine  eingehende  Untersuchung  dieser  Ver- 
hältnisse würde  auf  grosse  Schwierigkeiten  stossen,  weil 
sich  die  dazu  notwendigen  Materialien  für  mehrere  Kan- 
tone wohl  kaum  besdiaffen  Hessen.  Menschliche  Skelette 
können  blos  dann  gesammelt  werden,  wenn  Nachgrabnn- 

Kn  antike  Gräber  zu  Tage  fördern  oder  Erdarbeiten  alte 
iedhöfe  blotslegen.  Da  aber  die  bei  diesen  Anlässen  ge- 
fundenen Skelette  von  ihren  Entdeckern  meist  sofort  zer- 
stört werden,  verschwinden  allmählig  die  einzigen  Doku- 
mente, die  uns  eine  Wiederherstellung  des  ethnischen 
Typus  unserer  Vorfahren  erlauben  würden,  für  immer. 

In  der  Mehrzahl  der  katholischen  Kantone  liat  die  fromme 
Sitte  der  Aufbewahrung  menschlicher  Knochenreste  in 
Beinhänsem  tausende  von  immer  vollkommen  authenti- 
schen und  auch  ihrem  Alter  nach  ziemlich  gnt  zu  bestim- 
menden Schädeln  vor  dem  Untergang  gerettet  Diese 
Beinhäuser  bilden  für  uns  eine  wertvolle  Quelle,  die  noch 
lange  nicht  erschöpft  ist.  Leider  verschwinden  aber  heute 
viele  dieser  Beinhäuser.  His  und  Rütimejer  haben  1867  in 
ihren  Crania  Helvetica  auf  Grund  der  llntersuchunff  von 
100  Schädeln  aus  sog.  historischer  Zeit  und  von  runa  150 
zeitgenössischen  Schädeln  vier  in  der  Schweiz  hauptsächlich 
vorkommende  Schädeltypen  aufgestellt :  den  Typus  von  Slon 
(Sitten)  aus  vorrömischer  Zeit,  den  Hohbergtypus  aus  der 
Römerzeit  und  bis  zum  5.  Jalirhundert  n.  Chr.  reichend^ 
den  Typus  von  Bei  Air  aus  der  Burgunder-  und  Aleman- 
nenzeit (5.-9.  Jahrhundert)  und  den  Typus  von  Disentis 
(vom  Mittelalter  bis  zur  Neuzeit).  Die  mittleren  Indices 
betragen  für  den  ersten  Typus  77,i ;  für  den  zweiten  70,7 ; 
für  den  dritten  73,8  und  für  den  vierten  86,5.  Diese  Ein- 
teilung hat  aber  heute  für  den  Anthropologen  blos  noch 
historischen  Wert,  indem  sie  seither  durch  zahlreiche 
neue  Funde  modifiziert  und  überholt  worden  ist.  Immer- 
hin dürfte  aber  der  DLsentistypus  als  Norm  für  den  Schä- 
deltypus der  meisten  Graubündner  und  eines  grossen 
Teiles  der  schweizerischen  Brachyoephalen  überiiaupt 
gelten. 

Die  Anzahl  der  untersuchten  Skelette  der  verschiedenen 
historischen  Völkerschaften,  die  unser  Land  durchzogen 
oder  sich  auch  in  ihm  niedergelassen  hat>en  und  daher  als 
unsere  Vorfahren  gelten  können,  ist  mit  Hinsicht  auf  die 
eringe  Volkszahl  jener  Zeiten  eine  verhältnismässig;  sehr 
'eine.  Die  meisten  Dokumente  dieser  Art  stammen  bis  jetzt 
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aus  den  Zeiten  der  Bargander  und  der  Alemannen^  bieten 
aber  aach  iLeine  genügend  grosse  Serie,  am  ans  voUig  za- 
ftieden  ra  stellen.  Die  wichtigsten  die  Schädel  —  es  han- 
delt sich  stets  haaptsächlich  am  Schädel  —  aas  jener 
Zeit  betreffenden  Veröffentlichungen  sind  das  schon  ge- 
nannte Weik  aber  die  Crania  Helveiica  von  His  und 
Rutimeyer,  sowie  die  lahlreichen  Mitteilangen  von  Koll- 
mann, die  fest  alle  in  den  Verhandlungen  der  Natur- 
forschenden  Gesellschaft  zu  Basel  (von  1883-1802)  abge- 
druckt wurden.  Eine  Zusammenfassung  aller  Beobaä- 
tungen  und  Untersuchungen  an  diesen  Sdiädeln  ergibt 
als  angenähertes  Resultat  die  folgende  prozentuale  Ver- 
teilung: Dolichocephalen  40%,  Mesocepualen  38  %,  Bra- 
chycephalen  32  %.  Es  existieren  also  die  l>eiden  Haupt- 
typen der  Dolichocephalen  und  der  Brachycephalen  in 
wenig  von  einander  verschiedener  Proportion  gleichzeitig 
nebeneinander,  während  der  hohe  Prozentsatz  der  Meso- 
cephalen  eine  starke  Vermischung  beider  Haupttypen  an- 
zeigt. Die  verhältnismässig  grosse  Anzalü  der  Dolichoce- 
phalen weist  klar  auf  den  za  jener  Zeit  vorherrschenden 
Einfluss  des  germanischen  oder  kymrisclien Typus  hin.  Die 
schweizerischen  Nachkommen  der  eingewanderten  Bur- 
gunder haben  diesen  dolichocephalen  Typus  bis  auf  heute 
beibehalten.  Einige  bestimmte  Gebiete  unseres  Landes 
würden  es  verdienen,  in  dieser  Hinsicht  eingehend  durch- 
forscht zu  werden.  Wir  wissen,  dass  mitten  in  den  Ge- 
genden mit  brachycephaler  Bevölkerung  da  und  dort 
ehiige  dolichocephale  Inseln  vorhanden  sind.  Es  erscheint 
als  sehr  vrahrscheinlich,  dass  sich  mit  dem  Tage,  an  dem 
wir  anthropologische  Dokumente  ül>er  die  Gesamtheit 
unseres  Landes  besitzen,  viele  bis  jetzt  rätselhafte  Tat- 
sachen aufklären  werden.  Eine  andere  noch  nicht  gelöste 
Frage,  um  die  man  sich  bekümmern  sollte,  ist  die,  zu 
wissen,  ob  und  virarum  der  von  uns  eben  namhaft  gemachte 
starke  Prozentsatz  der  Dolichocephalen  heute  von  den 
Brachycephalen  überflügelt  wcMrden  ist. 

Auf  der  Karte  der  Verteilung  der  Schädelindices  über 
Europa,  die  J.  Deniker  seinen  Mitteilungen  ül>er  Les  races 
deVEurope  {AssocuUion  frang,  pour  Vavaneement  des 
Sciences;  Session  de  1897)  nnd  Les  six races  composant 
la  Population  actueUe  de  VEurope  (Anthropolog,  Insti' 
tute  of  Great  Britain  an  Ireland,  1904)  l>eigegeben  hat, 
fallt  unserm  Land  die  wenig  schmeichelnafte  Ehre  zu,  zu- 
sammen mit  der  Türkei  und  einigen  wenigen  andern 
Gebieten  nahezu  in  Weiss  gelassen  zu  sein.  Wir  zählen 
mit  peinlicher  Sorgfalt  alle  Arten  von  Tieren,  die  in  un- 
serm Land  lel>en,  während  dieselben  Angal>en  über  den 
Menschen  bis  jetzt  fehlen. 

Neben  dem  schon  erwähnten  Werk  von  His  und  Rüti- 
meyer,  das  die  Schweiz  als  Ganzes  behandelt,  kann  man 
eine  Arbeit  von  Kollmann  und  Hagen  bach  über  Die  in  der 
Schweizvortcommenden  SchädelformerUindesk  Verhandl. 
der  Naturf,  Gesellsch,  zu  Basel.  1884-85)  erwähnen,  in 
der  232  aus  allen  Zeiten  stammende  schweizerische  Schä- 
del des  Basler  Museums  untersucht  werden.  Davon  haben 
53%  einen  die  Zahl  80  (82  am  Lebenden)  übersteigenden 
Index,  während  der  mittlere  Index  der  gainzen  S^e  an- 
nähernd 81,7  beträgt  und  dem  subbrachycephalen  Typus 
ansehört. 

Andere  Arbeiten  beziehen  sich  auf  räumlich  enger  be> 
grenzte  Gebiete.  Leider  genügtdie  Anzahl  der  gemessenen 
Schädel  nicht  überall  zur  Aufstellung  eines  stabilen 
Mittels,  doch  tiagen  diese  Untersuchungen  wenigstens 
zu  einer  etwelchen  Kenntnis  der  anthropologischen  Ver- 
hältnisse einzelner  Kantone  bei.  Am  meisten  bekannt 
sind  jetzt  in  dieser  Hinsicht  Genf  (Pittard)^euenburg  (?) 
(PiUard),  Waadt  (Schenk  und  Pittard),  Wallis  (Scholl, 
Bedot,  Pittard),  Graubünden  (Beddoe,  Scholl,  Pittard, 
Wettstein),  ein  Teil  der  Zentralschweiz  (His  und  Rüti- 
meyer,  Beddoe,  Schürdi).  Vergl.auch  die  Art.  Graubün- 
den, Waadt  und  Wallis  des  Lexikons.  Wir  wollen  nun 
im  folgenden  die  hauptsächlichsten  Resultate  dieser  Un- 
tersuchungen noch  kurz  aufführen.  ^) 

239  lebende  Personen  beider  Geschlechter,  die  in  Genf 
von  Pittard  gemessen  worden  sind,  hal>en  einen  mittle- 
ren Kopfindex  von  80,6  (=  78,6  für  den  nackten  Schä- 

*)  Um  Raam  i a  sparen,  lassen  vir  eine  Ansah!  von  Veröffent- 
lichungen bei  Seite,  die  sich  auf  eine  sur  Aufstellnng  von  all- 
gemeinen Resultaten  zu  kleine  Aniahl  von  Schädel  stützen. 


del)^)  ergeben.  Wie  gewöhnlich  weisen  die  Frauen  einen 
hohem  Index  (82)  auf  als  die  Mäuner  (80,2). 

80  aus  verschiedenen  Zeitabschniiten  stammende  u.  von 
Schenk  (Etüde  präliminaire  sur  la  craniologie  vaudoise 
im  Bulletin  de  la  Soc.  vaud.  des  Sc.  nat.  1899)  gemessene 
Waadtländer  Schädel  haben  Indices,  die  von  73,16  bis 
fö,24  schwanken.  Der  mittlere  Kopfindex  beträgt  83,68 
und  zeigt  Brachycephalie  an.  Die  brach vcephalen  bilden 
76,25%  und  die  Dolichocephalen  11,25%  der  ganzen 
Reihe.  Weitere,  von  Pittard  eemessene,  59  Waadtländer 
haben  einen  mittleren  Kopfinaex  von  84,07  ergeben,  der 
einem  Schädelindex  von  82,07  entspricht.  Diese  Zahlen 
weichen  von  denen  Schenk's  nur  unbedeutend  ab. 

▲m  besten  ist  das  Wallis  durchforscht  worden.  Nähere 
Angaben  darüber  werden  wir  im  Artikel  «Wallis  »  des  Lexi- 
kons machen.  An  einer  Reihe  von  aus  dem  Saastlial  stam- 
menden Schädeln  hat  Scholl  (Ueber  rätische  und  einige 
andere  alpine  Schädelformen)  im  Jahr  1891  einen  mittle- 
ren Schädelindex  von  87,8  gefunden.  Bedot  untersuchte 
1895  und  1898  (Notes  anthropologiques  sur  le  Valais  im 
Bull,  de  la  Soc.  anthropol.  Parts.  1898)  den  Kopfindex 
der  Rekruten,  zu  welchem  Zweck  er  das  Wallis  in  vier 
Zonen  einteilte,  deren  an  Lebenden  gemessene  mittlere 
Indices  folgende  sind:  85,18;  85,22;  82,10;  84,31  (Ge- 
samtmittel 83,72).  Im  Jahr  1898  hat  das  Goms  einen 
mittleren  Index  von  85,7  (Pittard)  geliefert.  Andererseits 
hat  Pittard  aus  mehr  als  400  Schädeln  des  Bhonethales 
zwischen  Brigunddem  (jenfersee  einen  mittleren  Index  von 
84,48  (86,48  am  Lebenden )  berechnet.  Vergl.  verschiedene 
Veröffentlichungen  von  Pittard  (nameiitlich  in  der  Revue 
mens%ielle  de  VEcole  d' Anthropol.  de  Paris)  von  1899  bis  1901 
und  desselben  Verfassers  Etüde  de  diverses siries  de  crdne» 
anciensde  la vallee du  Rhone  (NenchkieliS&d).  Der  mittlere 
Kopf-  oder  Scbädelindex  der  Walliser  weist  auf  Brachycepha- 
Ueliin. 

Gut  untersucht  ist  auch  der  Kanton  Graubänden.  Die 
seiner  Zeit  von  Baer  (1859),  His  und  Rfitimeyer  (1867), 
Hamy  (1882)  und  Hovelacqne  ( 1892)  gemessenen  Schädel  er- 

ßl>en  einen  mittleren  Schädelindex  von85  (87  am  Lel»enden) . 
iddoe  erhielt  aus  96  von  ihm  untersuchten  Schädeln 
einen  mittleren  Index  von  83,6  und  Scholl  aus  35  Da- 
voeerschädeln  einen  seichen  von  85,3,  während  ihm  10 
Sdiädel  aus  dem  Pnschlav  die  Zahl  85  und  beide  Serien 
zusammen   ein   Mittel  von   87   für  den    Lebenden    er- 

Sahen.  Auf  Grund  der  Messungen  von  47  Schädeln  aus 
em  Rheintlial  erhielt  Pittard  einen  mittleren  Index  von 
83,96  (etwa  86  am  Lebenden),  welche  Zahl  derjenigen  von 
Scholl  ziemlich  nahe  kommt  (vergl.  drei  Mittellongen  von 
Eug.  Pittard  im  Bulletin  de  la  Soc.  d'anthropol,  de 
Lyon.  1901  und  1902).  WetUtein  (Zur  Anthropologie  und 
Ethnographie  des  Kreises  Disentis.  Zärich  1902)  hat  252 
Schädel  aus  Disentis  und  Umgebung  untersucht  und  einen 
mittleren  Index  von  85,4  herausgerechnet.  Wenn  wir  aus 
allen  im  Kanton  Graubünden  gemessenen  Schädeln  da» 
Gesamtmittel  berechnen,  so  erhalten  wir  dafür  die  Zahl 
84,71,  die  eine  ausgesprochraie  Brachycephalie  anzeigt. 
Da  jede  der  einzelnen  Serien  für  sich  ebenfalls  ausge- 
sprochen brachycephalen  Typus  zeigt,  darf  das  aus  den 
mnzeluntersuchungen  sich  ergebende  Resultat  wahr- 
scheinlich auch  für  den  ganzen  Kanton  als  giltig  betrach- 
tet werden. 

Das  zentralschweizerisehe  Gebiet  der  Kantone  Luzem^ 
Unterwaiden  und  Uri  ist  durch  die  Arbeiten  von  His  und 
Rütimeyer.  die  die  Schädel  desBeinliauses  von  Emmetten 
(Unterwalaen)  untersucht  haben,  von  Beddoe  (Schädel 
von  Stans)  und  besonders  von  0.  Schürch  bekannt  ge- 
worden, welch'  letzterer  455  Schädel  gesammelt  hat,  die 
aus  dem  anatomischen  Museum  zu  Bern  und  aus  den 
Beünhäusern  von  Hasli  (Luzem),  Buochs  und  Stans  (Un- 
terwaiden), sowie  Altorf  und  Scbattdorf  (Uri)  stammen 
(vergl.  Schürdi,  O.  Neue  Beiträge  zur  Anthropologie  der 
Schweii.  Bern  1900). 

Die  Schädel  von  Emmetten  gehörten  zu  66^  dem  Di- 
sentisertypus  (Index  86,1)  und  zu  34%  dem  reinen  oder 
gemischten  Typus  von  Sitten  (Index  81^6  an).  Das  Mittel 
von  81,6  (86,6  am  Lebenden^  weist  auf  Brachycephalie  hin. 
Beddoe  hatte  an  den  Schädeln  von  Stans  d.en  Index  83,6 

*)  Um  den  Roplindex  am  Lebenden  su  erhalten,  fQgt  man  dem 
Sohädelindex  zwei  Einheiten  bei. 
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(85,6  am  Lebenden)  ||[efanden,  welche  Ziffer  sich  deijeni- 
gen  von  His  und  Rütimeyer  stark  nähert.  Auch  die  groaee 
Serie  von  Schurch  xeigt  ein  starkes  Vorherrschen  des 
brachycephalen  Typus,  dem  86,6  %  der  untersuchten  In- 
dividuen angehören,  während  die  Dolicfaoeephalen  nur 
mit  1,6%  und  die  Subdolichocephalen  und  Mesoeephalen 
zusammen  mit  11,8%  vertreten  sind.  Schürch  gibt  in 
seiner  Arbeit  die  Mittelzahlen  der  Schädelindices  für  die 
einzelnen  Reihen  nicht  an,  weshalb  wir  dieselben  hier 


nach  unserer  Berechnang  folgen  lassen :  Hasli  83,8  (84,8 
am  Lebenden),  Buochs  83,65  (resp.  85,65),  Stans  83,4 
(resp.85,4).  Altorf  83.71  (resp.  85,71),  Schattdorf  83,96 
(retp,  85,96).  Nach  Kantonen  gruppiert,  erhalten  wir  fol- 
genae  Mitteliahlen  (für  den  Lebenden) :  Luxem  84,8;  Un- 
terv^lden  85,81 ;  Uri  85,83.  Wie  die  Mehrzahl  der  Schä- 
del brachycephal  sind,  so  sind  sie  auch  leptoproeop,  indem 
in  der  ganzen  Serie  die  Leptoprosopen  mit  85,ö  %  und 
die  Ghaemoprosopen  mitblos  11,5%  vertreten  erscheinen. 

Aus  allenden  anffeföhrten  Beispielen  und  noch  anderen 
Untersuchungen  scheint  hervorzugehen,  dass  der  Schädel- 
index  der  heute  lebenden  Bevölkerung  ein  geringerer  ist 
als  derjenige,  der  aus  Messungen  an  Schädeln  aus  alter 
Zeit  sich  ergeben  hat.  Das  gleiche  ist  von  Pittard  auch 
für  Savoyen  und  Hochsavoyen  gezeigt  worden.  Auch  Deni- 
ker  ist  diese  Tatsache  aufgefallen,  so  dass  er  sich  fjragt,ob 
sie  auf  die  Unterschiede  in  den  verschiedenen  historiMhen 
Epochen,  aus  denen  die  gemessenen  Schädel  stammen, 
oder  auf  die  Unterschiede  der  einzelnen  Oertlichkeiten, 
wo  man  diese  Messungen  vornahm,  zuräckzuführen  sei. 
Deniker  erklärt,  die  Frage  nicht  beantworten  zu  können, 
und  auch  ich  glaube,  dass  die  Zahlen,  die  wir  heute  für 
unser  Land  besitzen,  in  noch  nicht  genügen  der  Menge  ge- 
sammelt seien  und  besonders  auch  von  noch  nicht  genü- 
gend zahlreichen  Oertlichkeiten  her  stammen,  um  schon 
ein  sicheres  Urteil  zu  erlaul>en.  Es  ist  möglich,  dass  der 
erwähnte  Unterschied  in  den  Schädelindices  ganz  einftich 
auf  eine  Einwanderung  und  eine  Verschiebung  in  der  Be- 
völkerung zurückgeführt  werden  kann. 

Aus  unserer  Uebersicht  des  Standes  der  Kenntnisse  von 
den  anthropologischen  Charakteren  der  Bevölkerung  der 
Schweiz  in  «  historischer  Zeit »  —  bemerkt  sei,  dass  sich  in 
gewissen  Beinhäusern  Knochenreste  finden,  die  bis  ins 
13.  Jahrhundert  zurückreichen  —  und  in  der  Gegenwart 
ist  zur  Genüge  hervorgegaogen^dass  wir  noch  lange  nicht 
alles  wissen,  was  für  uns  von  Wert  wäre.  So  beschlagen 
die  angeführten  Untersuchungen  blos  einen  Teil  der  Süd- 
und  derZentralschweiz,  während  viele  Kantone  noch  voll- 
ständig brach  liegen.  Schon  diese  einfache  Feststellung 
sollte  genügen,  um  den  Forschungen  einen  neuen  Impuls 
zu  geben,  damit  wir  in  einer  zweiten  Auflage  des  Lexikons  im 
Stande  vrären,  sicherere  Schlüsse  zu  formulieren,  als  wir 
es  jetzt  noch  tun  können. ^  Für  den  Augenblick  kann 
man  also  blos  konstatieren,  dass  unser  Land  in  der  Haupt- 
sache von  leptoprosopen  Brachycephalen  bewohnt  vdrd, 
die  —  anthropologisch  gesprochen  —  die  Gruppe  der  sog. 
Alpenkelten,  ligurischen  Kelten  oder  auch  rätischen  Kel- 
ten bilden.  Die  Dolichocephalen  erscheinen  in  der  Ge- 
samtheit der  Bevölkerung  nur  schwach  vertreten. 

Am  »chärfsten  ausgesprochen  zeigt  sich  der  brachyce- 
pbale  Typus  in  der  Zentralschweiz,  in  Granbünden  und  im 
Wallis,  wo  er  zugleich  auch  —  statistisch  gesprochen  — 
am  besten  vertreten  ist.  Diese  Tatsache  lässt  sich  leicht 
begreifen,  indem  die  Bewohner  von  gebirgigen  Gegenden 
einer  Durchdringung  und  Vermischung  mit  fremden  Ele- 
menten weniger  leicht  ausgesetzt  sind  als  die  flachen  und 
offenen  Teile  des  Landes.  Es  ist  femer  klar,  dass  die  For- 
scher in  den  städtischen  Siedelungen  am  meisten  Aussicht 
haben,  Vermischungen  feststellen  zu  können.  Dies  zeifft 
sich  jetzt  schon  bei  einem  Vergleich  der  mittleren  Schädel- 
indices der  Gebirgskantone  mit  denjenigen  der  Kantone 
Waadt  und  Genf.  Dass  aber  auch  die  Gebirgskantone 
schon  unter  dem  Einfluss  der  Vermischung  mit  fremden 
Elementen  stehen,  zeifit  z.  B.  die  Untersuchung  der  heu- 
tigen Schädelformen  im  Walliser  Rhonethal.  Diese  Tat- 
sachen stimmen  mit  dem  Auftreten  einer  grossen  Zahl  von 

*)  In  seiner  neuesten  Arbeit  Ober  die  Races  de  l'Europe  sagt 
J.  Deniker  mit  Bezug  auf  d<e  Schweiz:  .  .  .  les  trop  maigres 
renseignements  que  /'on  a  sur  Vindice  cephalique  pour  la 
Suisse.  .  . 


neuen  Gesehlechtsnamen  in  allen  der  Eisenbahnlbnie  von 
Briff  bis  Le  Bouveret  nahe  gelegenen  Dörfern  überein.  Es 
sinn  namentlich  die  Arbeiten  am  Simplontunnel,  die  das 
östliclie  Wallis  mit  Fremden,  besonders  Italienern,  über- 
schwemmt haben.  Diese  in  der  ganzen  Schweiz  vor  sich 
gehende  Einwanderung  macht  es  uns  zur  Pflicht,  die 
physischen  Merkmale  unserer  Bevölkerung  zu  untersuchen 
und  zusammenzustellen,  so  lange  es  dafür  noch  Zeit  ist. 
Zu  iMmerken  bleibt  fireilich,  dass  viele  dieser  Einwanderer 

—  Savoyarden  und  Piemonteser,  Süddeutsche,  Tiroler  etc. 

—  uns  in  anthropologischer  Hinsicht  sehr  nahe  verwandt 
und  von  uns  blos  durch  die  künstlichen  Schranken  der 
politischen  Grenzen  getrennt  sind. 

Wenn  wir  uns  nun  noch  mit  der  Frage  der  Herkunft 
der  heutigen  Bewohner  der  Schweiz  befassen  wollen,  so 
muss  vor  allem  darauf  hingewiesen  werden,  dass  alle  seit 
der  paläolithischen,  oder  wenigstens  in  allen  Fällen  seit 
der  neolithischen  Zeit  in  unserm  Land  ansässig  gewesenen 
Volksstämme  heute  noch  durch  Nachkommen  vertreten 
sein  können.  Man  darf  annehmen,  dass  die  Mehrzahl  der 
SchweLeer  Brachycephalen  sind,  die  man  dem  sog.  kel- 
tischen Typus  (Alpenkelten,  rätische  Kelten  etc.)  zurech- 
nen muss.  Andererseits  wissen  wir,  dass  die  Neobrachy- 
cephalen  der  Bronzezeit  sich  diesem  keltischen  Typus  am 
meisten  nähern.  Es  hindert  une  also  nichts,  anzunehmen, 
dassdie  heutigen  brachycephalen  Schweizer  (von  einem  Teil 
der  zeitgenössischen  Einwanderung  abgesehen)  die  Nach- 
kommen dieser  Neobrachycephalen  seien.  Dies  erscheint 
noch  umso  wahrscheinlicher,  als  alle  alten  Schädel  ans 
den  Gebirgsgegenden  (Zentralschweiz,  Granbünden,  Wal- 
lis) die  für  diesen  Typus  charakteristischen  Merkmale  auf- 
weisen. Es  lässt  sich  femer  auch  denken,  dass  die  Neo- 
brachycephalen der  Bronzezeit  und  die  Protobrachyoe- 
phalen  der  neolithischen  Zeit  von  gleicher  Herkunft  seien. 
Während  der  sog.  c  historischen  »  Zeit  und  in  der  Gegen- 
wart ist  dann  die  Schweiz  der  Schauplatz  einer  friedlichen 
Invasion  von  Seiten  von  Leuten  geworden,  die  aus  den 
unmittelliar  benachbarten  Ländern  zu  uns  gekommen  sind. 
Dies  hat  für  einzelne  Gebiete  das  brachycephale  Element 
sicherlich  noch  verstärkt.  Fast  die  ganze  Schweiz  wird 
von  Brachycephalen  (Franzosen,  Italienern,  Tirolern, 
Baiem)  umgel>en,  deren  ethnische  Herkunft  mit  der  un- 
serigen  identisch  sein  muss. 

Die  Abstammung  der  auf  Schweizerboden  wohnenden 
dolichocephalen  Bevölkerung  kann  (von  der  zeitgenössi- 
schen Einwanderung  abgesehen)  entweder  von  den  doli- 
chocephalen Völkerschaften  der  historischen  Zeit,  beson- 
ders von  den  Burgundern  und  Alemannen,  oder  dann 
von  denjenigen  Stämmen  hergeleitet  werden,  die  zu  Be- 
ginn der  Bronzezeit  in  Chamblandes  und  den  Pfahlban- 
stationen wohnten.  Dabei  darf  aber  nicht  vergessen  wer- 
den, dass  die  Namen  und  die  Sprachen  der  historischen 
Völkergruppen  für  die  Aufstellung  eines  anthropologischen 
Typus  kaum  einen  Wert  haben,  indem  mehrere  dieser 
Gruppen  von  gleicher  ethnischer  Herkunft  sind  und  daher 
auch  die  gleichen  anthropologischen  Charaktere  aufweisen 
müssen.  Auch  die  Doiichi^phalen  der  «historischen 
Zeit »  können  sehr  gut  die  Nachkommen  der  virährend  der 
Bronzezeit  in  der  Schweiz  oder  in  deren  östlich  angren- 
zenden Gebieten  lebenden  Dolichocephalen  sein,  so  dass 
dann  diese  letztem  als  die  Vorhut  der  historischen  Doli- 
chocephalen zu  iMtrachten  wären. 

Wollen  wir  aber  auf  dem  sichern  Boden  der  wissen- 
schaftlich festgestellten  Tatsachen  bleit>en,  so  ist  zu  sa- 
gen, dass  wir  von  der  ganzen  Frage  unserer  Herkunft 
eigentlich  noch  nichts  bestimmtes  wissen.  Dies  soll  ein 
Anspom  für  alle  diejenigen  sein,  die  sich  an  die  Arbeit 
machen  wollen.  Dazu  kommt,  dass  aus  den  bis  jetzt  er- 
worl>enen  Kenntnissen  l>ereits  Einzelfiragen  von  tatsäch- 
lichem Interesse  auftauchen.  Wir  erinnern  blos  an  die  in 
einem  Teil  von  Grauhünden  auftretenden  grossschäde- 
ligen  Brachycephalen  (Makrobrachycephalen),  von  denen 
wir  weder  den  Grad  ihrer  Verwandtschaft  mit  den  übri- 

fen  Brachycephalen  des  gleichen  Gebietes  noch  die  Her- 
unft  kennen. 

Die  Anthropolofiie  der  Schweiz  bleibt  also  ein  Wissens- 
gebiet, dessen  Pflege  allen  denen,  die  sich  ihr  widmen 
wollen,  noch  eine  reiche  Ausbeute  und  ebenso  wertvolle 
wie  unerwartete  Ergebnisse  verspricht.  [Bogen  Piitaro.] 


SCHLUSS    DES    VIERTEN     BANDES. 
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